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ftädtiihen zentralen Facharbeitsnachweis 
vorfhreibtt. Bon Dr. Hans 
Berlin, Volkswirt, R. d. V. 1180. 

Zur Not der älteren Angeftellten 130. 

Kin deutſch-öſterreichiſches Geſetz über Die 
Weiterverwendung von ausgelernten Lehr- 
lingen 550. 

Fin öſterreichiſches Geſetz über die zeitweilige 
Beſchränkung der VBeichäftigung auslänbdi- 
iher Arbeiter und Angeftellter (Inland— 
arbeiterjchußgeleß) 652. 

Tie Verordnung über Einftellung und Be- 
ihäftigung ausländifcher Arbeiter 682. | 

Tas Geſetz zur Abänderung des Geſetzes 

über die Bejchäftigung Schwerbejchädigter 

und der Berjonalabbauverordnung vom 

8. Xuli 1926 1109. 

Tie Literatur über Beamtenredht 63. 

Serhandlungsthemen der neunten Inter— 
nationalen Arbeitskonferenz 572. 

Tas Verlangen des Reichdlandarbeiterbundes | 
192. 


En 





Warncke, 


— W 


Ausland. 

"Banberungsgeiepgebung und Arbeitsmarft- 
BonDr. Dora Benjamin, Berlin 185,211. 

*Die Entwidlung des ftaatlihen Lohnſchutzes 
auf dem auftralifchen Kontinent ſeit dem 
Weltkrieg. Bon Elifabetd Landsberg, 
Berlin 986, 1019. | 

*Ein italieniſches Korporationsgeſetz 1040. 

Ein Arbeiterurlaubsgeſetz in der Tſchecho— 
ſlowakei 860. 

Die Berichte der tſchechiſchen Gewerbe— 
inſpektoren 1334. 


— — 


Arbeitsſtreitigkeiten. 


vergl. Arbeitsrecht, Schlichtungsweſen, 
Tarifverträge. 

*Vom Streikrechte in Gegenwart und Zu- 
kunft. Von Dr. Heinz Potthoff, München 
305, 341. 

*Die Frage ber Haftung der Organilationen 
für Übergriffe bei Streits 924. 

*Bur fommenden Arbeitslofenverficherung. 
Bon Dr. Martha Aſcher, Hamburg 296. 

*Die Statiſtik der Mrbeitstämpfe für das 
Jahr 1924. 729. 

Die vorläufige Statiftit der Streiks und Aus— 
jperrungen im Deutſchen Reich für das 
1. Halbjahr 1926 1303. 

*Die wirtſchaftlichen Wirkungen des Bau- 
arbeiterſtreiks in der Stadt Freiburg i. Br. 
Bon Dr. Heſſel, Freiburg i. Br. 259. 

Engere Zuſammenarbeit zwiſchen Schlidh- 
tung3- und Berwaltungsbehörden 1189. 


Auslaud. 
*Der Arbeitsfampf im englifchen Kohlenberg- 
bau 470 


*Der englifche Bergarbeiterftreif 1300: 


Arbeitstarifverträge |. Tarifverträge. 
Arbeitsperhältnifie. 


vergl. Arbeiterjchuß, Arbeitsrecht, Arbeits- 
zeit, Lohnfragen, Tarifverträge. : 

*Die tarifvertragliche Regelung der Arbeits- 
zeit. in den hauptſächlichſten Gewerbe— 
zeigen 1304. 

Die Lebens- und Arbeitöverhältniffe der in 
ul, Handwerk, Handel und Ver— 
ehrsweſen beichäftigten Jugend 237. 

*Der 33. Evangelilch-Joziale Kongreß. Won 
Dr. Hans Schönfeld, Kiel 569. 

“Die Fabrikpflege und ihre Intereſſenten. 
Bon Dr. Gertrud Henjeleit, Bielefeld 
1228. 

*Eine jozialhygienifche Studie über d 
heimer Schmudmwareninduftrie 190. 

*Bur Perlängerung der Bolizeiftunde in 
Preußen 1124. 


Ausland. 

“Aus den Berichten der polnifchen Gemerbe- 
auflihtsbeamten für das Jahr 1924 1193. 

Der Amerifanismus 258. 

Eine Enquete über „Häusliche Umgebung 
und Arbeitsmöglichteiten der Frauen in 
amerikaniſchen Bergarbeiterfamilien” 259. 

Die „Ruffel Sage Foundation” in New Nor. 
Bon Heide Gobbin, Berlin 390. 

*Die ZTeilhaberihaft der Arbeiter an bem 
mn Von 

erlin 1215. 


Arbeitöpermittlung. 


vergl. Arbeitsmarft. 

Zur Förderung ber Arbeit3aufnahme im 
Frühjahr 340. 

Aus der Berliner Arbeitsvermittlung 400. 

Aus dem Jahresbericht de3 Dresdener Ar— 
beitsnachweiſes 673. " 


Die Zufammenarbeit von Schlichtungsaus- | 


Ihuß und Arbeitänachmweis 1189. 


|Arbeitsvertrag |. Arbeitsrecht, Tarifvertrag. 
| Arbeitswiſſenſchaft. 


Elſe Wer, 


— — —— 
— — — — — u 


\ 





vergl. Betriebswiffenfchaft, Pſychologie der 


Arbeit, Rationalifierung, Wirtichaft3enquete. 
*Uber Bedingungen und Nebenerjcheinungen 
einer Rermehrung oder Berminderung 
ber Broduftion. Bon Dr. Otto Lipmann, 


Ä 


} 
N 


| 


Reiter des Inftituts für angewandte Pſycho⸗ 
logie in Berlin 10. 

*Der Einfluß von Arbeitslohn und Arbeits- 
zeit auf die Arbeitzleiftung 58. 

"Zur Methodik einer Erhebung über die Wir- 
fung ber Mrbeitsdauer auf die Menge 
der Produktion. Bon Dr. Otto Lipmann, 
Direltor de3 Inſtituts für angewandte 
Pſychologie, Berlin 617. 

*über Arbeitszeit und Arbeitsleiftung. Ein 
Beitrag zur Methodik von Arbeitzinten- 
fitätsunterfucdhungen unter befonderer Be- 
rüdlichtigung des Einfluffes der Arbeitäzeit. 
Von Diplom-Ingenieur D. Schulz-Du 
Bois, Frankfurt a. M. 334, 369. 

Zur Unterfuchung von Dipl.-Ing. DO. Schulz- 
Du Bois über Arbeitszeit und Arbeits- 
leiftung. Bon Dr. ing. Martin Wagner, 
Berlin 364. 

*Bur Stellungnahme von Dr. ing. Martin 
Bagner zu Schulz-Du Boi3’ Unterfuchung 
über Arbeitszeit und Wrbeitsleiftung 707. 

*Drganijation und erfte Arbeiten des En- 
quẽ teausſchuſſes. Von Dr. Werner Bohn- 
tedt, Berlin 773. 

*Das Arbeitzzeitproblem in der Glasinduſtrie 
sr Dr. Johann Fiedler, Teplitz- Schönau 


“Das Arbeitszeitproblem in ber Glasinduftrie 
on Martin Fromm, M.5.RWNR., Berlin 


*»Neue Ergebniffe der Ermüdungsforichung. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin 914. 

*Die SJahreshauptverfammlung der Deutichen 
Gejellichaft für Gewerbehygiene 1017. 

*Arbeit und Ermüdung, Ermüdungsausgleich, 
Erholung. Bon Gewerbemedizinalrat Dr. 
Bette, Wiesbaden 1212. 

Der Anteil des Menjchen an der Verurſachung 
der gewerblichen Unfälle 1089. 

*Die Tagung des Rates der Internationalen 
Bereinigung für Beitgeftaltung der Arbeit 
in Betrieben 750. 

*Die induftrielle Pigchologie in England 751. 

*Die Frage des Verhältnifjes der unproduf- 
tiven zu den produftiven Arbeitskräften. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin 805. 

Die fechfte Tagung für Werkspolitik 627. 

Die Ortsgruppe Kiel ber Gefellichaft für 
Soziale Reform 154. 

Eine Tagung *der Deutihen Geſellſchaft 
für Gemwerbehpgiene 1333. 


vergl. Arbeiterichuß, Arbeitsrecht, Arbeits- 
wiſſenſchaft, Tarifverträge, Wirtichafts- 
enquete. - 

*Uber Bedingungen und Nebenericheinungen 
einer Vermehrung oder Berminderung 
der Produktion. Bon Dr. Otto Lipmann, 
Leiter de3 Jnjtitut3 für angewandte Piycho- 
logie in Berlin 10. 

*Über Arbeitszeit und Arbeitsleiftung. Ein 
Beitrag zur Methodil von Arbeitsinten- 
fität3unterfuchungen unter befonderer Be- 
rüdjichtigung des Einfluffes der Arbeits- 
zeit. Bon Diplom-Ingenieur D. Schulz- 
Du Bois, Frankfurt a. M. 334, 359 

Zur Unterſuchung von Dipl.-Ing. D. Schulz- 
Du Bois über Arbeitszeit und Arbeits— 
leiftung. Bon Dr. ing. Martin Wagner, 
Berlin 364. i 

*Bur Stellungnahme von Dr. ing. Martin 
Wagner zu Schulz-Du Boi3’ Unterfuchung 
über Arbeitszeit und Arbeitsleiftung 707. 

*Das Arbeitszeitproblem. on Dr. Otto 
Lipmann, Berlin 567. 

*Zur Methodif einer Erhebung über bie 
Wirkung der Arbeitsdauer auf die Menge 
der Produktion. Bon Dr. Otto Lipmann, 
Direktor de3 Inſtituts für angewandte 
Pſychologie, Berlin 617. 

Die Ortsgruppe Berlin der Geſellſchaft für 
Soziale Reform 523. 

*Au3 den Berichten der Bemwerbeau ffichts- 
beamten (Preußen, Bayern, Sachſen, Baden 
Württemberg, Braunfchweig, Hamburg) 
für das Jahr 1925. Ron Dr. Frieda 


ie Pforz- Arbeitszeit. 
0 





Runderlih, Berlin 769, 814, 828, 859, 
884, 966. | 
*Der Bericht der deutjchöfterreichiichen Ge— 
werbeinipeftoren für das Jahr 1924. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin 784. 

*Die tarifvertragliche Regelung der Urbeits- 
zeit in den hauptſächlichſten Gemerbe- 
zweigen 1304. 

*Die große Zahl von Überftunden 1329. 

*Die Statiſtik der Tarifverträge für das 
Jahr 1924 855. 

*Die Reform des deutſchöſterreichiſchen Land⸗ 
arbeiterrehtes. Bon Dr. Hand Shmiß, 
Wien 989, 1022. 

Schriften der Gejellichaft für Soziale Reform 
zur Arbeitszeitfrage 1110.. 

*Das Arbeitzzeitproblem in der Glasinduftrie. 
Bon Dr. Johann Fiedler, Teplig-Schönau 
il 


*Das Arbeitözeitproblem in der Glasinduftrie. 
Bon Martin Fromm, M. d. NRUER,, 
Zentralverband dhriftliher Yabril- und 
Transportarbeiter Deutjchlands, Berlin 18. 

*&ine ſozialhygieniſche Studie über die 
Pforzheimer Schmudwareninduftrie 190. 

Beurlaubungen und Fehlitunden 1163. 

Zur Arbeitszeit in den Gaswerken 270. 

*Zur Acdhtitundenfrage 544. 

Ein Verbot der Attordarbeit und der Über- 
fchreitung des Achtſtundentages in Spreng- 
toffabriten in Preußen 709. 

„Arbeitsbeihaffung und Überjtunden” 1026. 

*Ein Notgejeg zur Wiederherftellung des 
Achtftundentages 11499. 

Die Durchführung der Arbeitszeitvorichriften 
1223. : 


Die Ortsgruppe Hamburg der Gejellichaft 
für Soziale Reform 368. 

Bur GSonntagsruhe 295. 

um Begriff der „offenen Berlaufsftelle" im 
Sinne des $ 9 der Angeftelltenarbeitszeit- 
derordnung vom 18. März 1919 (RGEBl. 
S. 315) 321. 

Die Frage der „Arbeitsbereitichaft" der 
Berläufer in Ladengeichäften 398. 

*Die Aufrechterhaltung der Sonntagsruhe 
545. 


Ba N 


Geheimem Rat Brof. Dr.Dr. Lujo Bren- Berufsſsausbildung und Berufsſchulweſen. 


tano, Brien am Chiemjee 564. 

*Die internationale Regelung der Arbeitszeit. 
Bon Profeſſor Dr. E. Lederer, Heibel- 
berg 597. 

* ‚Die internationale Regelung der Arbeits- 
zeit." Bon Prof. Dr. Th. Brauer, Karl3- 
ruhe 641. 

*Die internationale Regelung der Arbeits- 
zeit. Bon Brof. Dr. Karl Pribram, 
Minifterialrat 3. D., Seltionschef im 
Snternat. Arbeitsamt in Genf 665. 

Großbritannien und die internationale Rege- 
lung der Arbeitszeit 128. 

*Bereinbarung der europäiſchen großen In— 
duftrieftaaten über die Auslegung des 
Walhingtoner Abkommens über die Ar- 
beitszeit 311. 

*Der „Geift von Xocarno” in der internatio- 
nalen Sozialpolitik. Bon Prof. Dr. 
2. Heyde, M. d. RWR. 329. 

Zu den Ergebniſſen der Londoner Arbeits- 
zeitlonferenz 397. 

»Die Sozialpolitit der Schweiz. Bon Dr. 
Frieda Wunderlich, Berlin 53. 


*Der Fortichritt der Ratifilationen in den | 


verichiedenen Rändern 1090. 
*Eine Außerung Albert Thomas’ über den 


gegenwärtigen Stand der Achtftundentag- |- 


bewegung 1147. 

* Ergebnifje der Einführung des Adhtftunden- 
tages” 1279, 1331. 

*Der Entwurf eines Arbeitsfchußgejeßes 
u. die internationalen Übereintommen. 


Aufwertung. 


vergl. Sparweſen, Wohlfahrtöpflege, priv. 
*Die Aufimertung für Werkspenjionäre. Bon 
Dr. Hermann Clauß, Berlin 633, 654. 
*Die Aufwertung von Spareinlagen der 
Arbeitnehmer. Bon Dr. Hermann Elauß, 
Berlin 999. 


Auswanderung |. Wanderungsfrage. 


B. 


*2gur Verlängerung der Polizeiſtunde in Beamte. 


Preußen 1124. = 
Ein Erlaß des Preußiſchen Miniſters für 
Handel und Gewerbe zur Sonntagsruhe 
im Handelögemwerbe 1124. PR 
Eine Perurteilung von Feiertagdarbeit in 
einer Konditorei 1125. 
»2Der Arbeitnehmerihug im Entwurf eines 
Schantftättengejeges. Vor Anna Pappritz 
Berlin 1282. 
Zum Arbeitnehmerfhug im Gajtwirtöge- 
mwerbe 1283. 


Ausland. 
*Die Sozialpolitik der Schweiz. 
Frieda Wunderlich, Berlin 53. 
“Dir wirtichaftlihe Lage der Arbeitnehmer 
in ber Schweiz und bie jozialpolitiiche 
Entwidlung im Jahre 1925. Von Dr. 
Frieda Wunderlich, Berlin 1140. 


Bon Dr. 


vergl. Arbeitsrecht, Gewerkſchaften, Lohn- 
und Gehaltsfragen. 

* Fünfter ordentlicher Bundestag des Bundes 
der technifchen Angeftellten und Beamten 
vom 12.—14. September 1926 in Berlin 
965. 

*Der 5. Bundestag des Deutichen Beamten- 
bundes 1091. 

Oberverwaltungsgerichtspräjident v. Noſtitz 
über die Pflichten des Richters 109. 

Der Verein deutſcher Gewerbeaufſichtsbe— 
amten. Von Gewerberat W. Rohde, 
Berlin 971. 

Die Literatur über Beamtenrecht 63. 

Die Gewährung einer einmaligen Zuwendung 
an Beamte 63 

Renten nach dem Reichsverſorgungsgeſetz und 
Beamtengehälter 1133. 


Die geſunde und nutzbringende Anwendung Bergbau. 


der Freizeit des Arbeiters in Italien 222. 
Eine Verlängerung der Arbeitszeit in Italien 
1147 


Die Durchführung des Achtſtundentages in 
Rumänien 860. 
»Eine Erhebung des Internationalen Arbeits—- 

amts über die gewerbliche Arbeitszeit in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika 208. 
Die Bewährung der Fünftagewoche im 
amerikaniſchen Einzelhandel. Bon Illa 
Uth, Berlin 267. 
Eine Erweiterung des japaniſchen Arbeiter- 
fchußes 972. 


Internationales. 
*Die internationale Regelung der Arbeits- 
zeit. Bon Profeſſor Guſtav Caſſel, 
— 521. 
Ta or Caſſel und die Internationale 
Geſellſchaft für fozialen Fortichritt. 


Bon 


vergl. Serwerbeauflicht, Sozialverficherung. 

*Eine vorläufige Nachweiſung der Unfälle 
im preußifchen Bergbau im Jahre 1925 831. 

Die Einführung von Grubenfontrolleuren 678. 

Neue Beitimmungen über Zufammenjegung 

and Aufgaben der Grubenjicherheitstom- 
miſſionen in Breußen 1169. 

*Die Bilanz der Sozialverfiherung in ihren 
einzelnen Zweigen 1924/25. Von Gertrud 
Israel, Berlin 64. 

Der Zechenverband proteftiert gegen die Er- 
werbslojenfürjorge 681. 


Ausland. 
*Der Arbeitskampf im engliſchen Kohlen- 
bergbau 470. 
*Der engliihe Bergarbeiteritreit. 1300. 
Eine Enquete über „Häusliche Umgebung 
und AUrbeitämöglichleiten der Frauen in 
amerilanijchen Bergarbeiterfamilien” 259. 


vergl. Zehrlinge, Volksbildung. 

*Sozialpolitik, Sozialiygiene, Arbeitsrecht 
und Wohlfahrtspflege im Borlejungsplan 
der deutihen Hochſchulen im Sommer- 
halbjahr 1926 426, 550. 

*Sozialpolitil, Soztalhygiene, Arbeitsrecht 
und Wohlfahrtspflege im Borlefungsplan 
der deutihen Hochſchulen im Winterhalb- 
jahr 1926/27 996. 

*Die Lehrlingsausbildbung für den kauf— 
männilhen Beruf. Bon Fri Wagner, 
Frankfurt a.M. 158. 

*Die planmäßige Ausbildung des Fabrik— 
lehrlings in Deutihland. Von Woldemar 
Koch, Königsberg i. Br. 709. | 

*Der 33. Evangelifch-joziale Kongreß. Won 
Dr. Hans Schönfeld, Kiel 569. 

*Die fchulärztliche Verſorgung der Berufs- 
Ihüler. Bon Regierungsrat Dr. Käthe 
Gaebel, Berlin 299. 

*Hygieniſch⸗biologiſche Richtlinien für die 
Drganifation eines Turnunterrichts an den 
Hortbildungsfchulen. Bon Oberftabsarzt 
a. ®. Dr. Ih. Fürft, Schularzt an den 
Münchener Gemwerbefchulen 322. 

Kaufmännifhe PBrivatichulen 161. 

Der Antrag des Ausſchuſſes der Deutichen 
Sugendverbände, Jugendliche mährend 
ihres Gejchäftsurlaubg vom Befuche der 
Berufsſchule zu befreien 216. 

*Ausbildungsfragen im fozialen Beruf. Bon 
Hedwig. Stieve, Geichäftsführerin im 
Deutihen Berband der Sozialbeamtinnen, 
Berlin 479. 

*Grundſätzliche Fragen zur Ausgeftaltung der 
ſtaatlich anerlannten Wohlfahrtsfchulen. 
Bon Oberregierungsrat Margarete Ehlert, 
Berlin 837. s 

* Beitfragen in der Gefundheitsfürforge. Von 
Adele Beerenjjon, Berlin 1026. 

Kurſe für weibliche Erwerbsloſe 314. 

Die Fortbildung und Umschulung von Er- 
mwerbslofen, insbejondere jugendlichen 651. 

Gegen Regierungsrat Heders Aufſatz „Sugend- 
pflege außerhalb der Jugendvereine“ 190. 

Dank 365. 

Ausland. 

*Über die ſoziale Ausbildung in England, 
Amerika und der Schweiz. Bon Elfe 
Wer, Berlin 835. 


Berufsberatung. 


vergl. Arbeitsvermittlung 

Die Ortsgruppe Hof der Geſellſchaft für 
Soziale Reform 42. 

Ein Lehrgang für Berufsberater 400. 

Die Berufsberatung bei der Lehrlings— 
einftellung im Einzelhandel 673. 


Betriebäräte. ' 


vergl. Arbeitsrecht, Gewerkſchaften. 

*Yus den Berichten , der Geiverbeaufjicht3- 
beamten (Preußen, Bayern, Sacjen, 
Baden, Württemberg, Braunſchweig, Ham- 
burg) für das Jahr 1925. Bon Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 769, 814, 828, 859, 
884, 966. 

*Meichögerichtliche Enticheidungen zum Ar— 
beitsreht. Bon Amtsgerichtspräfidenten 
Franz Riß, München 1176. 


Zur Frage der Kündigung von Betriebsrats- 


mitgliedern ohne Zuftimmung ber Be- 
triebövertretung bei Stillegungen 653. 

Die Frage des Kündigungsichuges gemäß 
$96 BRG. für Erjfagmitglieder, die während 
der Kündigungsfriit Mitglied der Betriebs- 
vertretung werden 653. 

Eine Tagung der PDeutichen Gefellichaft 
für Gemerbehygiene 1333. 


Ausland. 
*Die Teilhaberihaft der Arbeiter an dem 
Fabritunternehmen. Bon Elle Wer, 


Berlin 1215. 
Arbeiterausſchüſſe in Luremburg 1223. 


Betriebswiſſenſchaft. 
vergl. Arbeitswiſſenſchaft, Arbeitszeit, Pig- 
hologie der Arbeit, Rativnalifierung. 

*Wirtſchaftlichkeit der Betriebe und Wege 
zu ihrer Verbefferung. Won Univerjitätd- 
profeſſor Dr. Friedrich Deffauer, M. d. R., 
Frankfurt a. M. 225, 253, 281. 

*Die Frage des Rerhältnifies der unproduf- 
tiven zu den probuftiven Nrbeitäfräften. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin 805. 

Die ſechſte Tagung für Mertspolitit 627. 

*Die planmäßige Ausbildung des Fabrik— 


Ichrlings in Deutichland. Von Woldemar 


Koch, Königsberg i. Eu 709. 
Ausland. 


Die Stellung der amerikanischen Arbeiter: : 
ioett zur willenfchaftlihen Betriebsführung | 
1218. 


Bevölkerungsweſen und sjtatiftit. 
vergl. Alkoholfrage, Volksgeſundheit, MWohl- 
fahrtspflege, Wohnungsweien. 

*Der Geburtenrüdgang und feine jozialen 
Auswirtungen. Bon Dr. med. Hang 
Harmjen, Berlin 721. 

*TDie achte deutichöfterreichifche Fürſorge— 
tagung. Von Hofrat Dr. Wilhelm Hede, 

. Wien 893. 

*Sozialpolitiiche Maßnahmen zur Beläm- 
pfung des Geburtenrüdganges und ihre 
Kritil. Bon Dr. med. Hand Harmien, 
Berlin 1033, 1072. 


*Zur Tagung des Vereins für Sozialpolitik Bodenfrage, 


in Wien 1245. | 
Die Wirkung des NLA auf ben | 
Arbeitsmarkt 157. 
Der Plan einer Elternſchaftsverſicherung 735. 


— 


VI-— 


——— und Wirtſchaft. Von Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 230. | 

Mar Weber. Bon Dr. Helene Simon, 
Königsberg 807. | 

Die Philofophie der Arbeit 233. | 

Die Wandlungen des Begriffs ber Sozial. | 
politit 288. 

Das Bulletin der Siterniticnialen Ber- 
einigung für Sozialen Fortichritt 524. 

ne des Deutichen Städtetages 
2 


"Die Geſchichtsſchreibung der Gewerkichaften. 
5. 


Neue Bücher über Gewerkſchaften und poli- 
tiihe Arbeiterbewegung 8. 

*»Neue Bücher über Bolitif und Geſchichte 
588, 637. 

Schriften der Sejellichaft „> Soziale Reform ! 
zur Xrbeitszeitfrage 1110. | 

Der Amerikanismus 258. 

Der Stand der beutihen Genoſſenſchafts— 
bewegung 156. 

Riteratur zum Genoſſenſchaftsweſen 813. ' 

Die Literatur über Beamtenrecht 63. \ 

*Volkserziehung und Volksbildung 194. | 

Zur GSiedlungsfrage 193. 

Ein Ausbau der Veröffentlichungen des 
Reichsgeſundheitsamtes 222. 

Die deutiche Liga der, freien Wohlfahrts- 
pflege 557. 

die Reform der deutichen Sozialverjicherung 





— — — 








* —— des Reichsarbeitsblattes 1300. 
Bodenreform ſ. Siedlungs— 
oder Wohnungs weſen. 


*Beſſere Rechtsſtellung der unehelichen Kinder Finkommen ſ. Lohnfrage. 


von Oberlandesgerichtsrat Dr. jur. et phil. 
Boveénſiepen, Kiel 111. 

*Der Gejegentwurf über das Unehelichen— 
recht. Kritik und Gegenvorſchläge von der 
Jugendfürſorge aus. Von Oberregierungs— 
rat Dr. Storck, Lübeck 168. 

Zu dem Entwurf der Regierung betr. Neu— 
enehung des Nechtes unehelicher Kinder 

173. 


*Die 
Unehelichenredt. Von Stadtamtmann 
Erih Müller, Berlin 375 

*Zur Kritik des Sefegentivurfe über Die 
unehelihen Kinder. Bon Dr. Hertz, 
Direktor des Landesjugendamtes Hamburg | 
514. | 

*Kritiſche zum Entwurfe 
eines Geſetzes betreffend die — 


Betrachtungen 


Behrend, Berlin-Dahlem 1009, * 


Eiſenbahnweſen. 
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298. 


Eine Zwifchenlöfung in ber Ermerbölofen- 
fürjorge 424. 

Die geforderte Zwiſchenlöſung in der Er 
werb3lofenfürforge 528. 


Freie Gewerlſchaften. 
a der Gewerkſchaften 
205. 


Neue Bücher über Gemerkichaften und poli- 
tifche Arbeiterbewegung 8. 

Zu den Ergebniffen der Londoner Arbeits- 
zeitlonferenz 397. 

*Die Antivort der drei freigewerkſchaftlichen 
Spitenverbände auf die Dentichrift des 
Reichsverbandes der Deutichen Induſtrie. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin 422. 


*Fünfter ordentlicher Bundestag des Bundes 


der technifchen Angeftellten und Beamten 
vom 12.—14. September in Berlin 965. 

Der Zuſammenſchluß zu Snduftrieverbänden 
bei ben freien Gemwerlichaften 752. 

Robert Dißmannf. Bon Prof. Dr. X Heyde, 
M.d RWR. 1146. 

Zur Belaftung des Stellenmarktes der An- 
geftellten durch penfionierte Beamte, Offi— 
ziere und Wartegeldempfänger 973. 

Zur Gründung der Gefellfhaft für deutfche 
Wirtſchafts- und Sozialpolitit 1166. 


Chriſtliche Bewertichniten. 

Die Wahrung der Unabhängigkeit der Chrift- 
lihen Gewerkſchaften 1585. 

Der nächſte Kongreß der chriſtlichen Gewerk— 
Ichaften 206. | 

*Der elfte Kongreß des Geſamtverbandes der 
chriſtlichen Gewerlichaften (Dortmund, 17. 
bi3 20. April 1926). IT. Allgemeines. Bon 
Brof. Dr. Yudwig Heyde, M. d. RWR. 


II. Spezialberiht. Bon Dr. Werner 
Bohnftedt, Berlin 409. 
*Begrüßungsanfprahe des Präſidenten 


v. Noſtiz an den 11. Kongreß des Gefanıt- | 
verbande3 der dhriftlihen Gewerkſchaften. 
418. 
*Der 20. Verbandstag des Deutichnationalen. 
Handlungsgehilfen-Verbandes 726. | 
Über die NMusführungsbeitimmungen zur 
Sunderunterftüßung der Tabalarbeiter 130. | 


Hirfey-Dunterfige Gewerkſchaften. 

*Der dritte Kongreß des Gemerkfichafts- 
ringes deutſcher Arbeiter-, Angeſtellten— 
und Beamtenverbände 374. 

*Dritter Bundestag des Gewerkſchaftsbundes 
der Angeftellten und Pritter Deuticher 
Angeftelltentag vom 2. bi 5. September 
1926 in Hamburg 937. 

Zur Linderung der Not der erwerb3lojen 
Angeftellten 528. 


Sonftige Gewerlſchaften und DBeruf3verbände. 

Ein „Reichsverband des Lohngewerbes der 
deutſchen Tertil- und Bekleidungsinduſtrie“ 
375 


*Die 8. Hauptverſammlung des Deutſchen 
Verbandes der Sozialbeamtinnen 606. 

Die erſte Hauptverſammlung des Bundes 
Deutſcher Sozialbeamter 607. 


Wirtſchaftsfriedliche Verbände. 
Der Reichslandarbeiterbund 648. 
Das Verlangen des Reichslandarbeiterbundes 
752 


* über den Reichdlandarbeiterbund 778. 
“Du der Ausipradhe über den Reichsland- 
arbeiterbund. 962. 


Ausländifhe und internationale Gewerlſchaftsbewegung. 


Ein Weltwanderungskongreß 972. 
Die engliſche Gewerkſchaftsbewegung 1044. 
Das Stahlyaus und die Bauarbeitergemerf- 
Ichaften in England 587. 
Bon 9. Bad, 


Das engliihe Stahlhaus. 
Heidelberg 1078. 

De faſziſtiſchen Gewerkichaften in Stalien 
1043. 

Die Stellung der amerikaniſchen Arbeiter- 


Ihaft zur wiſſenſchaftlichen Betriebsfüh- 
rung 1218. 


9. 


Handlungsgehilfen |. Angeitellte. 
Hauswiritſchaft. 


vergl. Frauenarbeit. 
Zur geſetzlichen Regelung der Kinderarbeit 
in der Hauswirtſchaft 651. 


Heimarbeit. 


vergl. eo Arbeitsrecht, Frauen- 
arbeit, Gemwerbeauflicht. 

*Die Heimarbeit nad) den Berichten der Ge- 
werbeauflicht3beamten. Won Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 674, 704. 

*Der Bericht der deutſchöſterreichiſchen Ge- 
mwerbeinipettoren für das Jahr 1924. Bon 
Dr. Frieda Wunderlich, Berlin 784. 

*Die wirtichaftlichen, fozialen und geſundheit— 
Iihen Verhältniſſe der Bigarrenarbeiter 
Rabe: Bon Dr. Raiſer, Karlsruhe 
1269. 

Die Heimarbeit in Thüringen 185. 

*Die praftifche Ausmirkung der neuen Sozial- 
verficherungsgeleke für die Heimarbeit. 
Bon Dr. rer. pol. Hand Michel, 1. Bürger- 
meifter und Fabrilant, Helmbredht3, Bayern 
1166, 1189. 

“Die Wirkſamkeit autoritärer Lohnfeftfet- 
zungen für die Heimarbeiterfchaft. Eine 
Studie auf Grund ber in SÖfterreich ge- 
fammelten Erfahrungen. Bon Gemerbe- 
en Hedwig Lemberger, Wien 
1218. 


*Die Forderungen, welche fich au3 der Praxis 
der Fachausſchüſſe des Hausarbeitsgejeßes 
ergeben. Bon Elifabeth Landsberg, 
Berlin 1252. 

Fin „Reichsverband des Lohngewerbes der 
se Zertil- und Belleidungsinduftrie” 
375 


Ausführungsvorfchriften zur Sonderunter- 
ftügung can Hausgewerbetreibende, Ans 
geftellte und Arbeiter im Tabakgewerbe 
und den durch dieſes mitbefchäftigten Ge- 
werben 93. 

Über die Ausführungsbeftimmungen zur 
Sonderunterftügung der Tabafarbeiter 130. 





Iur = ONDECENSETHUGNNG ber Zabafarbeiter 


Die Ausführungsvorfhriften zur Sonder- 
unterftüßung der Tabalarbeiter 1152. 

Ein Beibot der Verarbeitung Yon Pulver 
in der Hausarbeit 679. 


j . Ausland. 
Die Heimarbeit in Norwegen 1258. 


a Bereinigung 
yortihritt. 

Die nternationale Bereinigung für Sozialen 
Fortichritt 154. 

*Die Daſeinsnotwendigkeit ber Internatio— 
nalen Pereinigung für Sozialen Fort- 
ichritt 366. 

*Profeſſor Caffel und Die Internationale 
Geſellſchaft für fozialen rn Vor 
Geheimem Rat Brof. Dr. Dr. Lujo 
Brentano, Prien am Chiemjee 564. 

* Sozialverfiherung i in Montreur 22.— 24.IX. 
1926. Ein Aufruf zum Studium. Bon 
Yolepd 8. Eohen, Univerfität Cambridge. 

5 


*Die I. Delegiertenverfammlung der Inter— 
nationalen Vereinigung für Sozialen Fort- 
ſchritt. (Montreur, 22.—24. September 
19236.) Bon Prof. Dr. 8. Heyde, M. d. 
RWXR. 977, 1013, 1037. 

Die Internationale Bereinigung für Sozialen 
Fortſchritt 1146. 

Beſuch des Borfitenden und des General- 
jetretär der Internationalen Vereinigung 
für Sozialen Yortichritt bei den Sozial— 
teforntern in Berlin 465. 

Ein Beſuch des Generaljefretärs der Inter— 
nationalen Bereinigung für Sozialen Fort- 
fchritt bei den Sozialreformern Kiel 470. 

Da3 Bulletin der Snternationalen Ver— 
einigung für Sozialen Yortichritt 524. 

Die ſpaniſche Sektion der Internationalen 
Vereinigung für Sozialen Fortſchritt 525. 


Internationales Arbeitsamt. 
vergl. Arbeiterjchuß, Arbeitsrecht, Sozial- 
politif. 

*Die Anternationale Sozialpolitit und die 
Internationale Arbeitsorganijation. Von 
Brof. Dr. Karl Pribram, Minifterialrat 
im deutich-öfterreihifhen Bundesminifte- 
rium für Goziale PBermwaltung, 3. Zt. 
Abteilungsleiter im Internationalen Ar- 
beit3amt, Genf 1. 

*Die Entiwidlung der internationalen Arbeits- 
organijation im Jahre 1925. 1251. 

*“Smternationale Sozialpolitift und Böller- 
— Albert Thomas in nr Geſell— 
chaft für Soziale Reform 1289 

Die Ortsgruppe DET der Geſellſchaft 
für Soziale Reform 4 

Die Ortsgruppe Se — Geſellſchaft für 
Soziale Reform 42. 

Zur Internationalen Sozialpolitik 234. 

*Der erſte Jahresbericht des Internationalen 
Arbeitsamts über die Ein- und Auswande— 
tungsbemwegung der Welt 22. 

Die 30. Sitzung de3 Verwaltungsrat bes 
Snternationalen Arbeitsamts 234. 

Berhandlungstdemen der neunten Inter— 
nationalen Arbeitstonferenz 372. 

3l. und 32. Tagung des Verwaltungsrats 
des Internationalen WArbeitgamts. Bon 
Regierungsrat Dr. Fuhs, Sektionschef 
im Internationalen Arbeitsamt Genf. 777. 

Die 33. Tagung des Verwaltungsrates des 
Internationalen Arbeitsamts. Bon Re- 

ierungstat Dr. Fuhs, Sektionschef im 
Snfernationälen Arbeitsamt Genf 1324. 

*Die VI. und IX. Tagung der Inter» 
nationalen Arbeitsfonferenz. - Von Dr. 
Fuhs, Sektionschef im Internationalen 
Arbeit3amt, Genf 881, 918, 958 

*Bereinbarung der europäilhen großen In— 
duftrieftaaten über die Auslegung des 
Bafhingtoner Abkommens über die Ar— 
beitözeit 311. 


für Sozialen 





Kinderarbeit und Ainderſchutz. 


= IX eu; 


*Der „Geift von Locarno” in der inter- 


na enalen —— Bon Brof. 
* L. Heyde, M. d. RWR. 329. 
er 


verſchiedenen Ländern 1090. 


*Eine Außerung Albert Thomas' über den 


— Stand der Adhtftundentag- 

ewegung 1147. 

* Ergebniffe ber —— des Achtſtunden⸗ 
tages“ 1279, 133 

"Sostalverficherung in Montreur 22.— 24. IX. 
1926. Ein Aufruf zum Studium. ‚Bon 
Sofepf L. Cohen, Univerſität Cambridge. 


“Die finanzielle Belaftung durch die Sozial- 
berficherung 947 

*Eine Erhebung se Snternationalen Arbeits- 
amt3 über die gewerbliche Wrbeitäzeit in 
on Vereinigten Staaten von Nordamerika 


Eine Statiftil der — — nach der 
Berufszugehörigkeit 26 

Die Zuſtändigkeit der ander Ar⸗ 
beitsorganiſation für Maßnahmen des 
Arbeiterſchutzes, durch welche zugleich die 
Arbeit der Unternehmer betroffen wird 884. 


Invalidenversicherungſ. inlverſicherung. 
Jugendl. 


Arbeiter und 
Arbeiterjchuß, Arbeitsredit, 
Lehrlingsweſen. 


r Schutz | 
Arbeitszeit, 


Jugendwohlfahrt |. Wohlfahrtspflege. 


K. 


vergl. Arbeiterſchutz, Arbeitsrecht, Wohl- 
fahrtspflege. 

*Zur ae der landwirtſchaftlichen Kinder- 
arbeit. Wo liegen die Schwierigkeiten? 
on Olonomierat Fr. Lembke, Berlin 


*Die Beſchäftigung der Kinder in der Land— 
wirtſchaft. Von A. Bohnenſtengel, 
Buslar, Bez. Stettin 207. 

*Zur Frage der landwirtſchaftlichen Kinder— 
arbeit 235. 

*Vorſchläge zur geſetzlichen Regelung ber 
Kinderarbeit in der Landwirtichaft 442. 

Nochmals: Kinderarbeit in der Landwirt- 
nal Bon Dr. Irene Mießner, Breslau 


—* den Berichten der Gewerbeaufſichts— 
beamten (Preußen, Bayern, Sacjien, 
Baden, Württemberg, Braunschweig, Ham- 
burg) für da3 Jahr 1925. Bon Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 769, 814, 828, 859, 
‚884, 966. 

*Stinderarbeit in ber deutihen Samenzudt. 
Bon Dr. ©. Klewitz, Quedlinburg 781. 

Zur Kinderarbeit in der deutjhen Samen- 
zucht 887. 

*gur Landarbeiterfrage 969. 

Konrad Agahd FT. Bon Dr. Helene Simon, 
Königsberg i. Pr. 1245. 

Abänderung der preußifchen Ausführung? 
beftimmungen zum Sinderfchußgejet vom 
30. November 1903 gemäß der Gejeße3- 
änderung betr. Stinderarbeit in gemerb- 
lihen Betrieben 677. 

Bur gejeglichen Regelung ber Kinderarbeit 
in der Hausmwirtichaft 651. 


Kinderschutz |. Kinderarbeit. 
Kleinrentner |. Rentner. 


Koalitionsremt. 
vergl. Arbeitsrecht. 

*Ein vergeſſenes jozialpolitiiche8 Dokument. 
Bon Privatdozent Dr. G. NAlbredt, 
Münfteri. W. 701. 

*8 152 II GO. Das NReichdgericht und das 
Berufsvereinsrecht. Von Dr. Franz 


Röhr, Berlin 1153. 

Der Gegenſatz zwiſchen $ 152 Abſ. 2 der 
Reichsgewerbeordnung und Urt. 159 der 
Reichsverfaffung 320. 

*Die Zuſtändigkeit der Arbeitsgerichte für 
Streitigkeiten zwijchen den Organiſationen 
und ihren Mitgliedern. Bon Dr. Georg 


orticheitt der —— in den 


. *Die Induſtrietagung 


Baum, Rechtsanwalt und Dozenten’an 
ber dandelshochſchule in Berlin. 1045, 


Ausland. 
*Ein italieniſches Korporationsgeſetz 1040. 


Rongreife. 


Die ſechſte Tagung für Werkspolitik 627. 

Der Reichsbund deutſcher Technik 703. 

Der Vereir deutſcher Gemerbeauffichtsbe- 
amten. Von Gewerberat W. Rohde, 
Berlin 971. 

*Die Sahreshauptverfammlung ber Deutichen 
Geſellſchaft für Gewerbehygiene 1017. 

Eine Tagung der Deutſchen Geſellſchaft 
für Gewerbehygiene 1333. 

*Zur Tagung des Vereins für Sozialpolitit 
in Wien 1245. 

*Der britte Kongreß des Gemerfichafts- 
ringed deutſcher Arbeiter-, Angeftellten- 
und Beamtenverbände 374. 

Der nächſte Kongreß der chriftlichen Gewerk— 
ſchaften 206. 

*Der elfte Kongreß des Geſamtverbandes 
der chriſtlichen Gewerkſchaften (Dortmund, 
17.—20. April 1926). I. Allgemeines. 
Bon Prof. Dr. Ludwig Heyde, M. d. 
RWR. II. Spezialbericht. Bon Dr. Werner 
Bohnſtedt, Berlin 409. 

*Die achte Hauptverfammlung des Deutichen 
Berbands der Gozialbeamtinnen 606. 

Die erite Hauptverfammlung bes Bundes 
Deuticher Sozialbeamter 607. 

*Der 20. Verbandstag des Deutichnationalen 
Handlungsgehilfen-Verbandes 726. 

in Dresden vom 
2.-4. September 1926. —— aaa 
Dr. 8. Heybe, M. d. RUN. 

*Dritter Bundestag des Bewertfchaftäbundes 
der lien und Dritter Deutfcher 
Angeftelltentag vom 2.—5. September 
1926 in Hamburg 937. 

Fünfter Denker Bundestag des Bundes 
der technifchen Angeftellten und Beamten 
Don 12.—14. September 1926 in Berlin 

*Der 5. — des Deutſchen Beamten- 
bundes 1091 

Zum 62. Deutſchen Se Ole 262. 


‚ Für die Freizeit der Jugend 


Die LXebend- und Arheitäverhältniffe ber in 
Snduftrie, Handwerk, Handel und Verfehrs- 
weſen befchäftigten Augend 237. 

*Der 33. Evangeliſch⸗ſoziale — Von 
Dr. Hans Schönfeld, Kiel 569 

*Bum lebten Gvangeliic- ſozialen Kongeeh. 
nn Prof. Dr. L. Heyde, M. d. RWR 


“Die Tagungen der Krankenkaſſenverbände 
im Jahre 1925. 219. 
Die ungünftige Finanzlage der Invaliden— 
verfiherung 1175. 
m ſächſiſche Landeswohlfahrtstagung 1925. 
Von M. Starrmann-Hunger, Ken 


2A. 

*Die Sacperftändigentonferenz über das 
Unehelichenrecht. Von Stadtamtmann 
Erich Müller, Berlin 375. 

Eindrüde von ber Gejolei. Bon Dr. Frik 
Gumpert, Berlin 716. 

*Grundſätzliche Fragen zur Ausgeſtaltung der 
ſtaatlich anerlannten Wohlfahrtsfchulen. 
Bon Oberregierungsrat Margarete EHlert, 
Berlin 837. 

*Die ſächſiſche Landesmohlfahrtstagung. Bon 
M. Starrmann-Hunger, Leipzig 842. 

*Die achte beutfchöfterreichiiche Fürforge- 
tagung. Bon Hofrat Dr. Wilhelm Hede, 
Wien 893. 

Die achte deutihe Tagung für Säuglings⸗ 
und Kleinkinderſchutz in Düſſeldorf 1053. 

*Sparmaßnahmen in der Fürſorge. Tagung 
des Hauptausſchuſſes des Deutſchen Ver— 
eins für öffentliche und private Fürſorge 
am 21. und 22. September 1926 in Hildes- 
heim. on Dr. Erna Hamann, Berlin 
1099, 1126. 


Tie Tagung des Ausſchuſſes für mwirtichaft- 
liches Bauen. Bon Stadtbaudireltor Bod, 
Zwickau 74. 

Zur Giedlungsfrage 193. N. 

Zur preußifchen Wohnungspolitit 455. 

*Die achte Tagung der Vereinigung Deutſcher 
Rohnungsämter 584. 

Herbittagung des Evangeliich-Sozialen Kon- 
le: Bon — Menn, en 
—1 


Ausla 
Der zweite Kongreß Ausgleichskaſſen für 
Familienzulagen in Belgien 204. 
Die engliſche Gewerkſchaftsbewegung 1044. 


Internationales. 
nn Weltbund für Frauenftimmredt. Bon 
Frieda Wunderlid, Berlin 645. 

Die Tagung des Rates der Internationalen 
Bereinigung für Beftgeftaltung der Arbeit 
in Betrieben 750. 

Der zweite Internationale Sozialiftifche 
Jugendkongreß in Amfterdam 888. 

Ein Weltwanderungskongreß 972. 

*Die I. Delegiertenverfammlung der Jnter- 
nationalen Bereinigung für Sozialen Yort- 
Ichritt. (Montreur, 22. bis 24. September 
1926.) Bon Prof. Dr. 8. Heyde, M. Dd. 
RWX. 977, 1013, 1037. 

Eine internationale Tagung der Gemerbe- 
ärzte 1334. 

Konjunktur |. ®irtichaftslage. 

Konsumgenossenschaften |. 

Ichaftswefen. 

Krankenversicherung |. Sozialverjiherung. 


Genojjen- 


Kriegsfolgenhilfe. 
vergl. Erwerbsbeſchränkte. 

*Berufsfürſorge für Schwerbeſchädigte und 
Schwerbeſchädigtengeſetz. Von Otto 
Romünter, Barmen 68. 

*Der Beamtenichein. Bon Oberregierungs- 
tat Dr. Gnuſe, Mitglied des Reichsver— 
jorgungsgerichts, Berlin 71. : 

* Zur Neform des NReichsverforgungsgefeßes. 
Bon Oberſtadtſekretär Schmaltuß, Hof 
1107, 1129. 

*Eine vierte Novelle zum Reichsverſorgungs— 
geleß. Von Dr. E. Elaejjeng, Berlin 581. 

Die vierte Novelle zum Reichsverſorgungs⸗ 
geſetz 736. 

*Die Verſorgung der Kriegsbeſchädi ten und 
Kriegshinterbliebenen und die Fürſorge für 
Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene. 
736. 


Die Verſorgungsunterſtützungen 73. 

Eine Sonderregelung des Steuerabzuges vom 
Arbeitslohn für Kriegsbeſchädigte, Zivil— 
beſchädigte und Kriegerwitwen 582. 

Die Erhöhung der Renten der Kriegsbe— 
ſchädigten und Kriegshinterbliebenen 738. 
Die Ausgleichszulage 738. 

Eine Veränderung der Verhältnifie, welche 
die Verſorgungsbehörden berechtigt, Die 
Minderung der Erwerbsfähigkeit und damit 
Die Berjorgungsgebührnilfe herabzuſetzen 

138. 


Nenten nach dem Reichsverſorgungsgeſetz 
und Beamtengehälter 1133. 

Das Sefeß zur Abänderung des Geſetzes über 
die Belchäftigung Schwerbejchädigter und 
der Perſonalabbauverordnung pom 8. Juli 
1926. 1109. 


Nurzarbeit. 

vergl. Erwerbsloſenfürſorge. 

*Arbeitsloſigkeit und Arbeitsbeichaffung. Von 
— Dr. Dr. Berger, Berlin 905, 
3) 

* Zur Sonderunterjtüßung für Furzarbeitende 
Tabat- und Brauereiarbeiter. 
regierungstat Dr. Zſchucke, 

Ausführungsporichriften zur 
ftüßung an Sausgewerbetreibende, Ange: | 
itellte und Arbeiter im Iabafgewerbe und | 
Den durch dieſes mitbejchäftigten Gewerben 
93. 


Dresden 81. 


Der Wohlſtandsinder. 


Sonderunter-⸗ 


— —— 


Über die Ausführungsbeſtimmungen zur 
Sonderunterftügung der Tabalarbeiter 130. 

Die Ausführungsbeftimmungen zur Sonder- 
unterftügung ber Tabatarbeiter 298. 

gun Sonderunterſtützung der Tabakarbeiter 
425. 


Die Ausführungsvorſchriften zur Sonder— 
unterſtützung der Tabakarbeiter 1152. 

Die Einführung der Kurzarbeiterunter— 
ftüßung 157. 

*Die Gemährung von Aurzarbeiterunter- 
ſtützung 237. 

an a ber Kurzarbeiterfürlorge 


Sie een 732. 

über die Borausfegungen für En — 
auf Kurzarbeiterunterſtützung 102 

Die Verlängerung der — 
ſtützung 1262. 

Zur Frage des Steuerabzugs vom Arbeitslohn 
der Kurzarbeiter 204. 

Lohnzahlung an Kurzarbeiter während des 
Urlaubs. Bon Dr. Kurt Deipenbrod, 
Eſſen a. d. Ruhr 1097. 


% 


L. 


Landwirtſchaft und Landarbeiter. 


vergl. Arbeiterſchutz, Wanderungsfragen. 

*Zur Frage der landmwirtichaftlichen Kinder- 
arbeit. Wo liegen die Schwierigteiten? Bon 
OÖfonomierat Fr. Lembke, Berlin 181. 

*Die Beichäftigung ber Kinder in der Land- 
wirtihaft. Bon A. Bohnenjtengel, 
Buslar, Bez. Stettin. 207 

*Bur Frage der landwirtſchaftlichen Kinder- 
arbeit 236. 

*Vorſchläge zur gejeglichen Regelung der 
Kinderarbeit in der Landiwirtichaft 442. 
"Nochmals: Kinderarbeit in der Landivirt- 
Dal Bon Dr. Irene Mießner, Breslau 


“ginberarbeit in der deutichen Samenzudt. 
Bon Dr. ©. Klewitz, Quedlinburg 781. 
Zur Kinderarbeit in ber beutfchen Samenzucht 

887. 


* Zur Sandarbeiterfrage 969. 

*Die Reform des deutichöfterreichiichen ! 
Sandarbeiterrechts. on Dr. dans | 
Schmitz, Wien 989, 1022. 

Eine Neuregelung der Befreiungen in der 
Erwerbsloſenfürſorge 110. 

Die Höchſtdauer der Erwerbsloſenunterſtüt— 
zung für Arbeitnehmer in der Gärtnerei 
1152. 


Ausland. 
*Das holländiſche Landarbeitergeſetzvon 1918. 
Bon Reinhard Schirmer, Marburg a. L. 
741. 


*Soziale Inſtitute der gen Land⸗ 
frauen. Von Dr. Alice Salomon, Berlin 
842. 


Lebenshaltung und Teuerung. 


vergl. Lohnfragen. 
Schlußivort von 
Prof. Dr. Even Helander, Kiel 150. 
*Die Entjeelung des Konjums. Bon Dr. Adolf 
Rampe, Tozenten der Staatswijlenichaf- 
ten an der Univerjität München 541. 

Der Entwurf eines Geſetzes zur Förderung des 
Preisabbaus 129. 

Die Entwidlung des Eriftenzminimums in 
Yroß-Berlin 204. 


Ausland. 

*Die twirtichaftliche Lage der Arbeitnehmer 
in der Schweiz und Die ſozialpolitiſche 
Entwicklung im Jahre 1925. Von Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 1140. 


Bon Ober- | Zehrlinge. 


vergl. Arbeitsrecht, Berufsausbildung. 
*Die Lehrlingsausbildung für den kauf— 
männishen Beruf. Bon Fri Wagner, 
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Eine heſſiſche Verordnung über die Bejchrän- 
‚tung der Zahl ber — Lehrlinge 
vom 2. Juni 1926. 713 

Die Borfi chriften über Regelung der Lehrlings⸗ 
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nen Lohnausfalles 996. 
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Entwicklung im Jahre 1925. Von Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 1140. 

*Aus den Berichten der polnifchen Gewerbe— 
auflihtsbeamten für da3 Jahr 1924. 1193. 

Der zweite Kongreß der Ausgleichslaffen für 
Familienzulagen in Belgien 204. 
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Dr. Andreas Grieſer, Miniſterialdirektor 
im Reichsarbeitsminiſterium, Berlin 381. 
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*Kritiſche Betrachtungen zum Entwurfe eines 
Geietzes betr. die unehelichen Kinder. 
Bon Landesgerichtsrat Dr. Behrend, 
Berlin-Dahlem, 1009, 1048. 

Der Kampf um den Baragraphen 218 StGB. 
580. 


Der Wiederaufbau der gemeinnüßigen Rechts- 
ausfunft. Von Dr. H. Bolzau, Köln 792. 
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erflärung 670. 

*Die Lehrlingsausbildung für den kauf— 
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Ernſt Francke und Mlbert Ballin. Bon 
Senator a. D. Dr. Stubmann, Hamburg 
1296. 

"Mar Weber. Bon Dr. Helene SUman, 
Königsberg i. Pr. 807. 
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*Dritter Bundestag des Gewerkichaftsbundes 
ber Ungeftellten und Dritter Deutſcher 
Angeftelltentag vom 2. bis 5. September 
1926 in Hamburg 937. 

*Die Induſtrietagung in Dresden vom 
2.—-4. September 1926. en „seafeller 
Dr. 8. Heyde, M. d. REN. 

*Der Nachhall der Dresbener Frbatic 
tagung. Von Gertrud Israel, Berlin 
1220. 

“Die Bilanz der Sozialverfiherung in ihren 
einzelnen Ziveigen 1924/25. Bon Gertrud 
xarael, Berlin 64. 

*Soziale Laft ober foziale Leiftung? Bon 
Negierungsdireftor Dr. f Sonderhoff, 
Hamburg 385 

*Die finanzielle Belaftung durch die Sozial— 
verjiherung 947. 

‘ Die foziale Belaftung in Ofterreich 289. 

Eine Anderung des Reich3arbeitsblattes 1300. 


Ausland. 

Sozialpädagogijche Arbeit in Spanien. Von 
Hertha Grimm, Dozentin an der Sozialen 
Schule des Arbeitäminifteriums, Madrid 
425. 

Internationales. 

*»Die Internationale Sozialpolitik und bie 
Internationale Arbeitsorganiſation. Von 
Prof. Dr. Karl Pribram, Miniſterialrat 
im deutſchöſterreichiſchen Bundesminiſte— 
rium für Soziale Verwaltung, 3. Zt. 
Abteilungsleiter m Snternationalen Är- 
beitsamt, Genf 1. 

“Internationale Cozialpolitit und Völfer- ' 
frieden. Albert Thomas in der Geſell— 
\chaft für Soziale Reform 1289. 

Zur Internationalen Sozialpolitit 234. 

*Die Daleindnotivendigleit der Interna— 
tionalen Bereinigung für Sozialen Yort- 
ichritt 366. 

*Die internationale Regelung der Arbeits- 
zeit. Bon Prof. Guſtav Caſſel, Stodholm 
521. 


*Profeſſor Caſſel und die Snternationale 
Geſellſchaft für fozialen Fortichritt. Von 
Geheimem Rat Prof. Dr. Dr. Lujo Bren- 
tano, Priem am Ehiemfee 564. 

*Die internationale Regelung der Arbeitszeit. 
Bon Profeſſor Dr. E. Lederer, Heidel- 


berg 597. 
* ‚Die ar — der Arbeits— 
"zeit. “ Von Ih. Brauer, 


Karlsruhe — 
*Die internationale Regelung der Arbeits— 
zeit. Von Prof. Dr Karl Pribram, 
Minifterialrat z. D., Sektionschef im 
Internat. Arbeitsamt in Genf 665. 

*Bereinbarung ber europäiichen großen In— 
duftrieftaaten über die Auslegung des 
Waſhingtoner Abkommens über die Arbeits- 
zeit 311. 

*Der „Geiſt von Locarno” in der internatio- 
nn Sozialpolitik. San al Dr. 

Heyde, M. d. RWR. 

ur den Ergebniffen der —— Arbeits- 
zeitkonferenz 397. 

Der Fortſchritt der Ratifikationen in den 
verſchiedenen Ländern 1090. 

*Die wirtſchaftliche Lage der Arbeitnehmer 
in der Schweiz und die Jozialpolitilche Ent- 
widlung im Jahre 1925. Bon Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 1140, 

u Berlängerung der Arbeitszeit i in Stalien 

x ‚Srgebnifie der Ren des Acht— 
ftundentages." 1279, 1331. 





Die YZuftändigfeit der Internationalen Xr- 
beit3organilation für Maßnahmen des 
Arbeiterfchuges, durch welche zugleich die 
Arbeit der Unternehmer betroffen wird 884. 

Die Ortsgruppe Kiel der Gejellihaft für 
Soziale Reform 41. 


Sozialverſicherung. 
vergl. Verſicherungsweſen, privates. 


Allgemeines. Gefamtdarftellungen. 

*Die Denlichrift des Neichsverbandes ber 
Deutichen Induſtrie. Von Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 87. 

* Soziale Laſt oder foziale Leiftung? Bon 
Regierungddireltor Dr. GSonderhoff, 
Hamburg 385. 

*Die finanzielle Belaftung durch die Sozial— 
verjiherung 947. 

Die foziale Belaftung in Öfterreich 289. 

Die Selbitverwaltung im Sozialen Recht. 
Bon Negierungsafjeflor Dr. Dr. Herrn- 
ftadbt, Berlin 801. 

*Die Bilanz der Sozialverjicherung in ihren 
einzelnen Zweigen 1924/25. Bon Gertrud 
Israel, Berlin 64. 

*Zur Beitragserhebung der NReich3jozial- 
verjiherung 270. 

*Der Ausbau der deutichöfterreichiichen So- 
zialverficherung. Bon Sektionschef Dr. Mar 
Lederer, Wien 444. 

*Spzialverfiherung in Montreur, 22. bi3 
24. IX. 1926. Ein Aufruf zum Studium. 
Bon Kofeph 8. Cohen, Univerjität Cam- 
bridge 945. 

Das Deutſche Komitee für Internationale 
Sözialverficherung 470. 

*Sozialpolitil, Sozialhygiene, Arbeitsrecht 
und Wohljahrtspflege im Borlefungsplan 
der deutihen Hochſchulen im Sommer- 
Halbjahr 1926. 426, 550. 

*Sozialpolitit, Sozialhygiene, Arbeitsrecht 
und Wohlfahrtspflege im Vorleſungsplan 
der deutihen Hochſchulen in Winterhalb- 
jahr 1926/27. 996. 

*inftetigfeit in der Sozialverfiherung. Bon 
Gertrud Israel, Berlin 867. 
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*Familieneinkommensverſicherung oder Fa— 
milienhilfe (Family Income Insurance or 
Family Endowment) Bon Sofeph 8. 
Eohen, Brofeilor a. d. Univerfität Cam- 
bridge 575, 611. 

Der Blan einer Elternichaftöverficherung 735. 
*Die Aufwertung für Werlspenfionäre. Bon 
Dr. Hermann Clauß, Berlin 633, 654. 
*Die Bufammenarbeit der Reichsverſiche— 

rungäträger in der Gejundheitsfürjorge 319. 

“Die Bedeutung der Arbeitögemeinichaften 
in der Entwidlung der Gejundheitsfürjorge 
Bon Dr. Wild. Hagen, Stadtmedizinal- 
tat, Frankfurt a. M. 786. 

*Arbeitägemeinichaften in der Gefundheits- 
fürforge.. Bon Landeshauptmann Dr. 
Gajpari, Obramalde (Meferik) 838. 

*Zur Frage der Arbeitsgemeinichaften auf 
dem Gebiete der Gefundheitsfürlorge. 
Bon Dr. Robert Plant, Nürnberg. 1312. 

Eine Eingabe des deutlichen Städtetage2, betr. 
die Geſtaltung der Richtlinien für die Ge- 
fundheitsfürjorge der Reichsverſicherungs— 
träger 383. 

sDie Arztfrage in der Sozialverjicherung. 
Bon Dr. Hubert Korkiſch, Prag 1170. 

Die einheitlihe Regelung der Ruhelohn- 
und Hinterbliebenenverjorgung der fädhjli- 
ihen Gemeindearbeiter. Bon Bürger- 
meifter R. Schulze, NRötha i. ©. 1235. 

* Sozialverfiherung und Ermwerbälofenfürjorge 


1924, 1925. Cine Dentichrift des Reichs— 
arbeitäminifters. Bon Gertrud Israel, 
Berlin 42. 


Sozialverjiherung Erwerbslojer. Bon Stadt: 
tat Dr. Lehmann, Liegnig 754. 

Die Erweiterung der Verordnung über Er- 
werbslofenfürjorge 1311. 

“Die PBerforgung der Kriegsbejchädigten 
und Kriegshinterbliebenen und die Für— 
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forge für Kriegsbeſchädigte und Kriegs— 
hinterbliebene 736. 

Ein zwiſchen dem Deutſchen Reich und 
Deutich- Defterreich im Januar abgeichloffe- 
nes Sozialverfiherungsablommen 241. 

Die Änderung der Reichsverſicherungsord— 
nung und des Angeftelltenverficherungs- 
geſetzes 759. 


Angeftelitenverficherung. 

*Der Wiederaufbau der  Angeftelltenver- 
fiherung 1339. 

Ein zwiſchen dem PDeutichen Reich und 
Deutfchöfterreich im Januar abgeichloffe- 
nes Sozialverfiherungsablommen 241. 

Die Beteiligung der Reichsverſicherungs— 
anftalt für Angeftellte an der Heilfürforge 
für Kinder ihrer Berjicherten 320. 

Die Anderung der Reichsverjicherungsord- 
nung und des AUngeftelltenverjicherungs- 
geſetzes 759. 

Zu den Beftimmungen über die Ablürzung 
der Wartezeit und den Einlauf von Bei- 


—— in der Angeſtelltenverſicherung 


Arbeitsloſenverſicherung. 

*Zum Wirkungsgrade der Arbeitslojenver* 
ſicherung nach dem Regierungsentwurfe 
1925. Von Dr. W. Vollbrecht, Ober— 
magiftratsrat, Berlin 49. 

*Arbeitslojenverjiherung und Arbeitslofen- 
riſiko. Grundfätlihe Bemerkungen zum 
Entwurf ber beutichen Arbeitslofenver- 
fiherung. Bon Dr. €. Bernhard, 
Berlin 249. 

‚Zur Tommenden Mrbeitslofenverficherung: 
Bon Dr. Martha Aicher, Hamburg 296. 

*Die Begründung zum Entwurf eines Ar— 
—— 473, 500, 

5. 

* Dur Kritik des Entwurfs und der Begründung 
zur Urbeitslofenverfiherung. Bon Gertrud 
Israel, Berlin 607, 628. 

*Die Ausgeftaltung der Arbeitslofenverjiche- 
rung 995. 

*Die Arbeitslofenverficherung vor dem PVor- 
läufigen Reichswirtſchaftsrat 1068. 

*Neue Anträge der Neichiregierung zur 
Arbeitslofenverficherung 1200. 

*Bur Frage der Wrbeitslojenverjicherung. 
nn Mar Cohen-Reuß, M. d. RER 

*Die Firma Carl Zeiß 631. 

Die joziale Belaftung in Oeſterreich 289. 


Suvalidenverfiherung. 

*Die praktiiche Auswirkung der neuen Sozial 
verjicherungsgefete für die Heimarbeit. 
Bon Dr. rer. pol. Hans Michel, 1. Bür- 
germeifter und Fabrikant, Helmbredht3, 
Bayern 1166, 1189. 

Die ungünftige Finanzlage der Anvaliden- 
verjicherung 1175. 


Knappſchaftsverſicherung. 

*Die knappſchaftliche Verſicherung. Von 
Steiger G. Werner, Herausgeber der 
Zeitſchrift „Die Knappſchaft“ Berlin 84. 

*Das Reichsknappſchaftsgeſetz. Von Dr. Erna 
Hamann, Berlin 94. 

*,Dienſtjahre“ in der Knappſchaft. Bon 
Steiger G. Werner, Herausgeber der 
Zeitichrift „Die Knappfchaft”, Berlin 131. 

*Die Knappichaftsnovelle vor der zweiten 
Leſung im NReichstagsausfchuß. Von 
Dr. Andreas Griefer, Minifterialdireltor 
im Reich3arbeitsminifterium, Berlin 381. 

*Die Neform der Sinappichaftsverjicherung. 
Bon Dr. Erna Hamann, Berlin 713, 733. 

*Die Neuregelung des Knappſchaftsweſens 
im Saargebiet. Von Wrbeiterjefretär 
Joh. Hoffmann, Saarbrüden 216. 

*Die Hauptergebnilje der Krankenkaſſen— 
jtatiftit im Jahre 1923 und die vorläufigen 
Ergebnifje der Krankenkaſſenſtatiſtik vom 
Jahre 1924. 1174. 


Stranlenverficherung. 

*Die geplante Anderung des zweiten Buches 
ber Neichöverficherung3ordnung 318. 

“Anderung des Krantenverficherungsrechts. 
Wocenhilfe — Gemeinlaft. Von Helmut 
Lehmann, Gejichäftsführender Vorfigen- 
der des Hauptverbandes Deuticher Kranfen- 
fallen, Berlin 503. 

*Die Ausdehnung der Krantenverjicherungs- 
pflicht auf Angeftellte mit einem Jahres⸗ 
einfommen bis zu 6000 Marl. Bon Clara 
Mleinek, Berlin 240. 

*AYusbehnung der Kranfenverficherungspflicht 
auf Wngeftellte mit einem Sahresein- 
kommen bi3 zu 6000 M.? Von Dr. rer. pol. 
J. Hadrich, Gejchäftsführer des Ver— 
bandes der Arzte Deutſchlands, Leipzig 
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429. 

*Die praktiſche Auswirkung ber neuen GSoztal- 
verſicherungsgeſetze für die Heimarbeit. 
on Dr. rer. pol. Hand Michel, 1. Bür- 
germeifter und Fabrikant, Helmbredit3, 
Bayern 1166, 1189. 

*Die Arztfrage in der Sozialverficherung. 
Bon Dr. Hubert Korkiſch, Prag 1170. 

*Die Hauptergebnilie der Krankenkaſſen— 
ftatiftit im Jahre 1923 und die vorläufigen 
Ergebnifje der Krankenkaſſenſtatiſtik vom 
Jahre 1924. 1174. 

*Die Auswirkungen der Wirtſchaftskriſe auf 
die Krankenverſicherung. Bon Helmut 
Lehmann, BerlinEharlottenburg 1202. 

Über die Mehrleiftungen der Krankenkaſſen 
an Stranfengeld 1315. 

*Die Tagungen ber Krankenkaſſenverbände 
im Jahre 1925. 219. 

an Grundlogn in derfKranfenverjicherung 
505 


Das erite Gejek über Abänderung des zweiten 
dee der, Reichsverſicherungsordnung 
615. 

Wichtige Anderungen in’der Wochenhilfe 789. 

Die Anrechnung des Wochengelded zur 
Hälfte auf die, Erwerbslofen-Hauptunter- 
ftügung 861. 

Bur Anrechnung des Wochengeldes auf die 
Erwerbsloſenunterſtützung 1026. 

Die Erweiterung der Berordnung 
Erwerbsloſenfürſorge 1311. 


über 


Unfaliuerfidderung. 
Der Umfang der Unfallverfiherung 134. 
Die Notmaßnahmen in der Unfallverficherung 
683. 


Zur Unfallverficherung 819. 

te zehnprozentige Rente der Unfallverjiche- 
rung 819. 

*Bur bevorftehenden Ermeiterung der Be— 
ſtimmungen über die Ausdehnung der 
Unfallverjiherung auf die gewerblichen 
Berufstrankfheiten. Won Dr. Eva Henfel, 
Frankfurt a. M. 1204. 

Vereinbarungen über bie Gemeinichafts- 
arbeit bei der Durchführung von Unfall» 
verhütungsvorichriften 237. 

u die Verhütung von Berufsfrankheiten 
82. 

Richtlinien über gewerbliche Berufstranf- 
heiten 683. 

Die Ausgeftaltung der Beitimmungen über 
SS UILOMIDENEN in der Unfullverjicherung 
89 


Die Forderung einer Ausdehnung der Unfall- 
verfiherung auf die Wohlfahrtspflege- 
rinnen 892. 

Zur Durchführung der Heilfürforge für 
Unfallverlebte 577. 

Die foziale Belaftung in Oſterreich 289. 


Spzialverfiherung im Ausland. 

*Die Sozialpolitit der Schweiz. Bon Dr. 
Frieda Wunderlich, Berlin 53. 

Die wirtichaftlihe Lage der Arbeitnehmer 
in der Schweiz und die fozialpolitifche 
Entwidlung im Jahre 1925. Won Dr. 
Frieda Wunderlich, Berlin 1140. 

*Das neue britiihde PBenfionsgefeg. Eine 
fritifche Betrachtung. Bon Profeſſor 
Joſeph 2. Cohen, Cambridge 315. 


Die engliihe Sozialverſicherung 317. 

*Das belgiſche Angeftelltenverjicherungsgeich. 
Bon Hermann Teichert, Berlin-Lichter- 
felde 755. 

*Überblid über die Neuregelung ber Gozial- 
verliherung in verjchiedenen Ländern. 
on Dr. Mina Büttel, Charlottenburg 
862, 888. 

*Die Kranfenverlicherung in den verfchiedenen 
Ländern. Bon Dr. Mina Büttel, Char— 
Iottenburg 1335. | 

| 
Soziologie. 

"Meligion und Wirtſchaft. Von Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 230. 

*Religion und Wirtichaft. 
Heitmann, Hamburg 460. 

*Neligidjer Sozialismus. Bon Carl Men: 
nide, Berlin 462. 

*Der 33. Evangelijch-joziale Kongreß. Von | 
Dr. Hans Schönfeld, Stiel 569. | 
Zum lebten evangeliich-jozialen Kongreß. 

Bon Brof.Dr.L. Heyde, M.d. RWR. 600. 
Mar Weber. Bon Dr. Helene Simon, 

Königsberg 807. | 
am de deutichen Eozialverficherung | 


Sparweien. | 
vergl. Aufwertung, Lebenshaltung. 

Die Vermeidung von Abzahlungägeichäften , 
durch Gewährung von Barlehen. Bon 
Alfred Riebau, Bremen. 245. | 

*Die Aufwertung von Spareinlagen der 
Arbeitnehmer. Bon Dr. Hermann Clauß, | 
Berlin 999. 


Statiftit. | 
vergl. Bevölkerungsweſen. 

*Die erften Ergebnitfe der Berufs- und Be— 
trieb3zählung vom 16. Juni 1925. 1062. 

*Das Ende der Lohn- und Gehaltöregulie- 
rungen dur) den Inder in Deutichöfter- 
reih. Bon Dr. Erwin Baneth, Wien 6. 

*Arbeit3- und Fürſorgeſtatiſtik. Die Dring- 
lichleit ihrer Förderung und ein Weg 
dahin. Bon Dr. Wilhelm Held, Zürich 621. 

*Fürforgeftatiftil. Bon Senator Wilhelm 

hidenberg, Hannover 697. 

Der deutiche Arbeitsmarkt von September 
bis März 313. 

Die Erwerbslofenftatiftit 215. 

Die Erwerbsloſenſtatiſtik 862. 

Die neue Zählungsform für die unterftüßten ; 
Ermwerbslofen 945. 

Die ftatiftiiche Erfafjung der „Ausgeſteuerten“ | 
und eine Erweiterung der allgemeinen 
Erwerbslofenjtatiftit 1098. 

"Zur Durchführung des Strifenfürforge- | 
geſetzes vom 19. November 1926. 1309. 

‚. "Die Hauptergebniffe der Krankenkaſſen— 
ftatiftit im Jahre 1923 und die vorläufigen 
Ergebnifje der Krankenkaſſenſtatiſtik vom 
Jahre 1924. 1174. | 

*Die Statiſtik der Tarifverträge für das 
Jahr 1924. 855. 

*Die GStatiftit der Arbeitskämpfe für das 
Jahr 1924. 729. Ä 

Die vorläufige Statiftil der Etreifs und! 
Ausiperrungen im Deutfhen Reich für 
das 1. Halbjahr 1926. 1303. 

»Die Statiftit der Tätigkeit der Gewerbe— 
gerichte, der Saufmannsgericdhte und der 
saugen Arbeitsgerichte im Jahre 1924 




















*»Die Statiftit der Tätigkeit der Gewerbe. 
gerichte, der Kaufmannsgerichte und der. 
oder Arbeitsgerichte im Jahre 1925 | 

4. 

Die Statiſtik der Schlichtungsbehörden für 
das Jahr 1925. 1188. 

*»Eine vorläufige Nachweiſung der Unfälle | 
im preußifchen Bergbau im {Jahre 1925. 831. 

Die Erftellung neuer Wohnungen 275. 


Ba age . Ausland. 
»Die Spzialpolitit der Schweiz. Won Dr. ! 
Frieda Wunderlid), Berlin 53. | 


Streik |. Arbeitsftreitigfeiten. 
Streikrecht |. Arbeitsrecht. 


Tarifverträge. 


Unfallfürsorge 
Sozialverſicherung, Wohlfahrtspflege. 
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Die wirtihaftlihe Lage der Arbeitnehmer 
in der Schweiz und die fozialpolitiiche 
Entmwidlung im Jahre 1925. Bon Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin FI4O. 

*Einen Vergleich der Entwidlung der deut- 
Ichen Löhne mit denen des Auslandd. Von 
Dr. Saroline Renner, Berlin 289. 

»Das belgiiche Angeftelltenverficherungsgefeß. 


felde 755. 

»Eine Erhebung de3 Internationalen) Xrbeits- 
amt3 über die gewerblihe Arbeitszeit 
in den Bereinigten Staaten von Nord- 
amerika 208. 


Bon Ludwig | Steuerweien. 


*Bur Tagung des Bereins für Sozialpolitit 
in Wien 1245. 

*Finanzausgleich und Wohlfahrtspflege. Bon 
Minifterialrat Dr. Hog, Berlin 135, 161. 

*Neubaukoſten-Miete ohne Mieterbelaftung? 
on Dr. jur. Dr. rer. pol. ®agner- 
end, Beigeordnetem in Hamborn 
583. 

Grundjäglide Bedenken gegen die der— 
zeitige Methode der Finanzierung des 
Wohnungsbaus 275. 

Die reine Grundiwertfteuer 276. 

Unterliegen die Kapitalerträge von Körper- 
fhaften, weldye gemeinnüßgigen Zwecken 
dienen, ber Körperfchaftfteuerpflicht? Bon | 
Walter Kornid, Oberſteuerſekretär in 
Berlin 348. 

Die preußiiche Mietzinsfteuer 766. 

Der fteuerfreie Lohnbetrag 8. 

Zur Frage de3 Steuerabzugd vom Xrbeits- 
lohn der Sturzarbeiter 204. 

Eine Vereinfachung der Rohnfteuer 373. 

Eine Sonderregelung des Gteuerabzuges 
vom Arbeitslohn für Kriegsbeſchädigte, 
Zivilbejchädigte und Kriegerwitwen 582. 

Tie Belteuerung der Bezüge der Notitands- 
arbeiter 1199. 


T. 


vergl. Arbeitsrecht, Arbeitsſtreitigkeiten. 

*Aus den Berichten der Geiverbeauflichtd- 
beamten (Preußen, Bayern, Sachlen, 
Baden, Württemberg, Braunſchweig, Ham- 
burg) für das Jahr 1925. Von Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 769, 814, 828, 859, 
884, 966. 

*Die tarifvertragliche Regelung der Arbeits- 
zeit ın den hauptſächlichſten Gewerbe— 
ziveigen 1304. 

*Die Etatiftit der Tarifverträge für das 
Jahr 1924. 855. 

*Die Frage des Familienlohns von Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 496. 

*Das Reichsbahngericht zur Verbindlichteits- 
erflärung 670. 

Meich3gerichtlihe Enticheidungen zum Ar— 
beitsteht. Bon Amtsgerichtspräfidenten 
Franz Rip, Münden 1176. 

*Die Reform des deutjchöfterreichiichen Land— 
arbeiterrechtes von Dr. Hans Schmiß, 
Rien 989, 1022. 

Schuß vor Bleivergiftungen 992. 

Rechtsfolgen der Berlegung einer tarifver- 
traglihen Beftimmung, die die Einftellung 
von Mrbeitsfräften durch den ſtädtiſchen 
zentralen Facharbeitsnachweis vorschreibt. 
Bon Dr. Hans Warnde, Berlin, Volf3- 
wirt, R. d. 3. 1180. 
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u. Unfallversicherung 


Unfallverhütung. 


. vergl. Arbeiterfchuß, Gewerbeauflicht, So— 
jtalverlicherung. 


Bon Hermann Teichert, Berlin-Lichter- 


Eine vorläufige Nachweifung der Unfälle 
im preußifchen Bergbau im fahre 1925. 831. 

*Der Bericht der Deutichöfterreichiichen Ge- 
werbeinfpeftoren für das Jahr 1924. Von 
Dr. Frieda Wunderlich, Berlin 784. 

Cine Interfuhung über die Wirkung der 
Unfallverhütungsbilder 1025. 

Der Anteil des Menichen an der Verurſachung 
der gewerblichen Unfälle 1089. 

Erziehung zur Gefahrenbefämpfung durch 
Rundfunk. Bon Gemwerberat Dr. Bender, 
Potsdam 628. 

Über Entwidlung und 
verhütung bis 1923. 7 

Vereinbarungen über die Gemeinfchafts- 
arbeit bei der Durchführung von Unfall» 
verhütungsporichrifien 237. 

Ein Länderausſchuß für Unfallverhütung 628. 

Die Einführung von Grubenfontrolleuren 678. 

Neue Bejtimmungen über Zufammenjeßung 
und Aufgaben der Grubenjicherheitstom- 
miſſionen in Preußen 1169. 


Erfolg der Unfall- 
86. 


Ausland. 
Erfolgreihe Unfallverhütung 
- Bon Friedrich Zeidler 269. 


in Amerika. 


Snternationales. 

*Die I. Delegiertenverfammlung der Juter— 
nationalen Bereinigung für Sozialen Fort- 
Schritt. (Montreur, 22. bi3 24. September 
1926.) Bon Prof. Dr. L. Heyde, M. 

d. RWR. 977, 1013, 1037. 

Unternehmerverbände |. Xrbeitgeber- und 
Unternehmerverbände. 


Urlanb. 
vergl. Arbeitsrecht, Arbeitszeit. 

*Aus den Beridhten ser Gewerbeauflichts- 
beamten (Preußen, Bayern, Sachſen, 
Baden, Württemberg, Braunſchweig, Ham: 
burg) für da8 Jahr 1925. Bon Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 769, 814, 828, 859, 
884, 966. 

*Der Bericht der deutichöfterreichifhen Ge— 
werbeinjpeftoren für da3 Jahr 1924. 
Dr. Frieda Wunderlih, Berlin 

84. 

*Die GStatiftit der Tarifverträge für das 
Jahr 1924. 855. 

Das Recht auf Urlaub. Bon Dr. Ulrich Witt, 
Gelſenkirchen 344. 

Anſpruch auf Urlaub mährend der Kündi- 
gungszeit zum Zwecke der Stellenfude. 
Bon Fri Wagner, Frankfurt a. M. 924. 

Lohnzahlung an Kurzarbeiter während des 
Urlaubs. Ron Dr. Kurt Deipenbrod, 
Elfen a. d. Ruhr 1097. 

Beurlaubungen und Yehlftunden 1163. 

*Jugendpflege außerhalb der 30 25 
Von Neg.-Rat Heder, Düfjeldorf 26, 45. 

Für die Freizeit der Jugend 189. 

Die Erholungsfürforge für Lehrlinge in 
Deutichöfterreich 1030. 


Ausland. 

*Bezahlter Urlaub für die im Stundenlohn 
und Akkord beichäftigten Arbeiter. Bon 
Rih. Ammon, Dipl.-Ing., Rheinhaufen 

678. 

Die „Ruſſel Sage Foundation” in New VPYork. 
Ron Heide Gobbin, Berlin 390. 

Ein Nrbeiterurlaubsgefep in der Tſchecho— 
ſſowakei 860. 
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Verſicherungsweſen, privates. 
vergl. Sozialverſicherung, Wohlfahrtspflege. 
Ein Penſionskaſſe der freien Wohlfahrts- 
pflege 1071. 
Die neue öſterreichiſche Notarveriicherung. 
Bon Dr. B. Kompert, Wien 1341. 
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Volksbildung, Volkserziehung. 


vergl. Berufsausbildung. 
*Volkserziehung und Volksbildung 194. 
*Neue Wege der Wolfserziehung. You 
Dr. Eva Wunderlich, Berlin 659, 68. 





*Die unſoziale Schulgelderhöhung. Bon 
Prof. Dr. Raul Hildebrandt, Berlin 656. 


Ausland. | 
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Toltsgeinndheit. 
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nungswejen. 
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*Der Geburtenrüdgang und jeine fozialen 
Auswirtungen.. Bon Dr. med. Hans 
Harmſen, Berlin 721. 

*Sozialpolitiihe Maßnahmen zur Belänt- 
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*Fuberfulojefterblichfeit in Induſtrie- und 
Agrarftaaten. Bon Dr. Georg Wolff, 
Stabdtichularzt in Berlin 953, 982. 

*Die Wirkungen der Wohnungsnot 897. 

Die Rohn- und Echlafverhältnifle der Schul- 
finder 454. 

*Jugendwohlfahrt und Lehrerſchaft. Bon 
Oberregierungsrtat Dr. Marie Baum, 
Karlsruhe 1235. 

*Die ſchulärztliche Verſorgung der Berufs- 
Ichüler. Bon Regierungsrat Dr. Käthe 
Gaebel, Berlin 299. 

*Hngieniicy-biologifhe Richtlinien für Die 
DO rganifation eines Qurnunterridt3 an 
den Fortbildungsſchulen. Von Ober—⸗ 
ftabsarzt a. D. Dr. TH. Fürft, Schularzt 
an den Münchener Gemwerbefchulen 322. 

Zum $ 218 StGB. 191. 

Der Kampf um den Paragraphen 218 StGB. 
580. 


Ein Ausbau der Beröffentlichungen de? 
Reichsgeſundheitsamtes 222. 
Zum Schwangerenſchutz 312. | 
Eine wiſſenſchaftliche Erhebung über die | 
Erblindungsuriachen 324. | 
Erziehung zur Gefahrenbelämpfung durch 
Rundfunt 628. 
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Eindrücke von der Gejolei. 
Bumpert, Berlin 716. 

Die achte deutihe Tagung für Säugling?- 
und Kleintinderichug in Düſſeldorf 1053. 

Vormundſchaftsweſen. 
vergl. Fürſorgeerziehung, Rechtsfragen, 
Wohlfahrtspflege. 

Zu dem Entwurf der Regierung, betr. 
Neuregelung des Rechtes unehelicher 
Kinder 173 (vgl. 111, 168). 

*Die Sachverſtändigenkonferenz über das 
Unehelichenrecht. Von Stadtamtmann 
Erich Müller, Berlin 375. 

*Zur Kritik des Geſetzentwurfs über Die 
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burg 514. 

»Zur Inkraftſetzung des Abſchnittes V des 
Reichsgeſetzes für Jugendwohlfahrt. Von 
Direktor Dr. W. Hertz, Hamburg 683. 
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furt a. M. 105. 
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»Auswanderung zur Linderung der Wrbeit3- 
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Erwin Baneth, Wien 832. 

Die Verordnung über Einjtellung und Be— 
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Yusland. 
*Wanderungsgejebgebung und Arbeitsmarkt. 
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qusteausfchuffes. Bon Dr. Werner Bohn- | 
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RWR. 977, 1013, 1037. 
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Gebiete von Arbeitszeit und Arbeitsleiftung 
1125. 
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Thyſſen in Hamborn 1145. 
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Der Arbeitäleiftungsausfchuß 1258. 
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*Der Wohlitandsinder. Schlußwort von 
Prof. Dr. Sven Helander, Kiel 150. | 

*Die Denkichrift des Reichsverbandes der 
Peutichen Induſtrie. Von Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 87. 
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in Wien 1245. 

*Der Geburtenrüdgang und jeine fozialen 
Auswirkungen. Bon Dr. med. Hans 
Harmſen, Berlin 721. 

*Srifenbefämpfung durch Diskontpolitif und 
Kredittontrolle. Bon Dr. 2. Mibert Hahn, 
Frankfurt a. M. 929. 
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*Zur Durchführung des Arbeitsbeſchaffungs— 
programms 993. 

»Die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit im 
Ruhrgebiet. Von Hermann Zülich, 
Geſchäftsführer des Offentlichen Arbeits- 
nachweiſes Oberhauſen 547. 

Der deutſche Arbeitsmarkt von September 
bis März 313. 

*Arbeitsloſenverſicherung und Arbeitälofen- 
riſiko. Grumdjäglihe Bemerkungen zum 
Entwurf der deutichen Wrbeitslofenver- 

“ Sicherung. Bon Dr.. € Bernhard, 
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Bon Dr. Wilhelm Bolligfeit, Frant- 
furt a M. 873. | | 
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Bon Dr. Hejjel, Freiburg 1. Br. 259. 

*Die Auswirkungen der Wirtſchaftskriſe auf 
die Krankenverſicherung. Von Helmut 
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Über die Mehprleiftungen ber Krankenkaſſen 
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Die Höhe des durch Arbeitslofigfeit entſtan— 
denen Lohnausfalls 996. 


Ausland. 

*Die Frage ber Verhütung der Arbeits- 
loſigkeit durch Beeinfluffung der Volks— 
wirtſchaft. Von Dr. Frieda Wunderlich, 
Berlin 753. 

*Bur Wirtſchaftsentwicklung und Lohnfrage 
in den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Bon Dipl.-Ing. Richard Ammon, Rhein— 
haufen 1116. | 


Wirtſchaftspolitik. 


vergl. Arbeitsmarkt, Sozialpolitik. 

*Die Denkſchrift des Reichsverbandes der 
Deutihen Induſtrie. Bon Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 87. 
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geberverbände 419. 

*Die Antwort der drei freigeiverkichaftlichen 
Spitenverbände auf die Denkichrift des 
Reich3verbandes der Deutichen Induſtrie. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin 422. 

*Arbeitsloſigkeit und Arbeitsbeihaffung. Von 
Minifterialrat Dr. Dr. Berger, Berlin 
905, 939. 

*Kriſenbekämpfung durch Diskontpolitik und 
Krebitfontrolle. Yon Dr. I. Albert Hahn, 
Frankfurt a. M. 929. 

*Kreditpolitit und Konjunktur. Bon Frit 
— Berlin 931. 

*Profeſſor Guſtav Caſſel über Verringerung 
der Arbeitsloſigkeit durch Notſtandsarbeiten 
1057. 

*Antwort an Caſſel. Von Fritz Tarnow, 
M.d. RWR.., Vorſitzendem des Deutſchen 
Holzarbeiterverbandes, Berlin 1060. 

*Guſtav Caſſels Kritik der Erwerbglofen- 
fürſorgepolitik und die deutſche Arbeits— 
loſenkriſis. Von Prof. Dr. Waldemar 
Zimmermann, Hamburg 1081. 

x*Mein Lebenswerk: Sozialökonomie und 
Volksaufklärung. Von Profeſſor Dr. Guſtav 
Caſſel, Stockholm 1113. 

*Verringerung der Arbeitsloſigkeit durch 
Notſtandsarbeiten. Eine Antwort an 
Caſſel. Von Prof. Dr. Ferdinand Tönnies, 
Kiel 1137. 

*Unfere Arbeitsloſigkeit. Von Geheimen 
Rat Prof. Dr. Dr. Lujo Brentano, 
Prien am Chiemſee 1161. 

*Notſtandsarbeiten und Kriſentheorie. Zu 
Caſſels Frage: Wird die Arbeitsloſigkeit 
durch Notſtandsarbeiten verringert? Von 
Profeſſor Dr. Hermberg, Leipzig 1185. 

*Grundſätzliches zu Notſtandsarbeiten, Ar— 
beitsloſigkeit und Lohnpolitit. Bon Pro— 
feſſor Dr. R. Wilbrandt, Tübingen 1241, 
1265. 

*Dritter Bundestag des Gewerkſchaftsbundes 
der Angeſtellten und Dritter Deutſcher 
Angeſtelltentag vom 2. bis 5. September 
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*Die a in Dresden vom 

an 5 September 1926. — Feſſer 
L. Heyde, M. d. RWR. 

iS Rachhali der Dresdener —— 
tagung. Von Gertrud Israel, Berlin 1120. 

*Reform des öffentlichen Veſerungsweſens 
vom ſozialpolitiſchen Standpunkte in 
Oſterreich. Von Dr. Paul Kompert, 
Wien 309 

»Die Geſeliſchaft für Wirtſchafts- und Sozial⸗ 
politik. Von Prof. D. Karl Dunkmann, 
Berlin 1297. 

Eine Geſellſchaft kr Deunge Wirtſchafts⸗ 
und Sozialpolitik 1 

Zur Gründung der Seleitichaft für deutiche 
Wirtichafts- und Sozialpolitit 1166. 


Ausland. 

*Die Frage der PBerhütung der Nrbeits- 
Iofigteit durch Beeinfluffung der Volks— 
wirtihaft. Bon Dr. Frieda Wunderlich, 
Berlin 753. 

Ein dänifches Geſetz zur Aufrechterhaltung 
der Arbeit in den von der Geihäftstsife 
betroffenen Unternehmungen. Bon Ge— 
werbejchuldireltor 9. Bad, Heidelberg 502. 


Die Gewinnbeteiligung der Arbeiter in 


Neufeeland 1022. 
Wirtschaftsstatistik |. Statiftik. 
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J. Sozialverficherung, Volksgeſundheit, 
Boßnungsiwefen. 


Allgemeines. 
*Dr. Wilhelm Polligkeits Wert im Rahmen 
der Entwidlung ber deutichen Wohlfahrt3- 
pflege. Bon Dr. Hermann Quppe, 
Oberbürgermeifter von Nürnberg 494. 
*Das Problem der Bemahrung. Bon 
I Helene Simon, Königsberg 457, 518, 


“Die Mchſiſche Landeswohlfahrtstagung 1925. 
— M. Starrmann-Hunger, Leipzig 


"Sie ſächſiſche Landeswohlfahrtstagung. Von 
M. Starrmann-Hunger, Leipzig 842. 

*Die achte deutichöfterreichifche Fürjorge- 
tagung. Bon Hofrat Dr. Wilhelm Dede, 
Wien 893. 

*Sparmaßnahmen in der Fürlorge. Tagung 
de3 Hauptausſchuſſes des Deutichen Vereins 
für öffentlihe und private Fürforge am 
21. und 22. September 1926 in Hildesheim. 
Dr. Erna Hamann, Berlin 1099, 
1126. 
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Halbjahr 1926. 426, 550. 
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*Grenzen der Familienfürſorge. Von Carl 
Mennide, Berlin 97. 
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gendamt ergeben ſich für die freie Jugend— | 


wohlfahrtspflege aus ihrem Weſen und 
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Albert Lenné, Aachen 113 
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Minifterialrat Dr. Hog, Berlin 135, 161. | 

*Ländliche —— — Von Eliſabeth 
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dahin. Von Dr. Wilhelm Feld, Zürich 621. 
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Schidenberg, Hannover 697. 

*Unftetigleit in der Sozialverficherung. Von 
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489. 
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Bumpert, Berlin 716. 
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»Die Selbitverwaltung im_jozialen Ned. 
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*Bur — in den Fürſorgeämtern. 
Von Stadtrat Dr. Mutheſius, Berlin 
825. 
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1107, 1128. 
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*Zur Frage des Bejchtwerdeverfahrens nad) 
ber Fürlorgepflichtverordnung 166. 
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führerin des Landesverbandes Hefjen-Naffau 
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Preußen 532 
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erwerbslofenverordnung. Don Stadtrat 
9. Burghart, a: des Stadt- 
jugendamt3 Fürth i. 

*Bur Sonberu ierhligung für utiageikeibe 
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pflege. Bon Dr. Hermann Luppe, 
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Verbands der Sozialbeanıtinnen 606. 

Die erite Hauptverfammlung des Bundes 
Deuticher Spzialbeamter 607. 
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Cine Penſionskaſſe der freien Wohlfahrts- 
pflege 1071. 


Geſundheitsfürſorge. 
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find, trägt die Schriftleitung nur die preßgefegliche Verantwortung. 





Die internationale Sozialpolitik und die Internationale 


Arbeitsorganifation. 


Von Prof. Dr. Karl Bribram, Abteilungsleiter im Snternationalen 
Arbeitsamt in Genf!). 





Es ift, ideengeſchichtlich betrachtet, eine außerordentlich inter» 
effante Erfcheinung, daß e8 immer wieder gelang, die Anhänger der 
verihiedenften Weltanſchauungen und Barteirihtungen auf ein gemein⸗ 


ſames Programm fozialpolitifcher Forderungen zu einigen, jobald 


man e3 vermied, Die grundjägliche Frage aufzumerfen, wie fich Diefe 
Forderungen im Sinne einer jeden diefer Weltanfchauungen begründen 


Re 2) Bortrag, gehalten in ber Ortsgruppe Kiel der Gefellfehaft für Soztale 
orm. 








laſſen. Daß wir es hier mit einer international gültigen Erſcheinung 
zu tun haben, zeigt die Zuſammenſetzung der in den verſchiedenen 
Ländern beſtehenden Geſellſchaften für ſoziale Reform. In der Ver— 
fechtung des Normalarbeitstags, der Arbeiterverſicherung, des Schutzes 
der Frauen und Kinder, der Koalitionsfreiheit der Arbeiter, im Kampfe 
gegen die Gefährdung des Lebens und der Geſundheit der Arbeiter finden 
wir Anhänger der katholiſch-ſozialen Richtung neben liberal gefärbten 
Sozialpolitikern, überzeugte Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei 
neben SBolititern, deren Beſtrebungen in erfter Linie von nationa« 
liſtiſchen Gedanien geleitet ſind. Allein die Unterſchiede in der 
Weltanſchauung gelangen ſofort zu ihrem Rechte, wenn die Frage 
geſtellt wird, in welchem Maße die Vorſchriften und Einrichtungen 
der Sozialpolitik international zu vereinheitlichen ſind, ob und welche 
Argumente für eine internationale Sozialpolitik ſprechen. Hier ſcheid 
ſich die Geiſter in zwei Gruppen: der einen gilt die internationale 
Sozialpolitik als unabweisliche Konſequenz der für die Regelung der 
ſozialen Beziehungen maßgebenden Grundſätze; den Vertretern der 
anderen Gruppe erſcheint die internationale Sozialpolitik als eine 
durchaus problematiſche Sache. 

Prüfen wir unter dieſem Geſichtspunkte die verſchiedenen welt» 
anſchauungsmäßig bedingten Motive der Sozialpolitik und gliedern 
wir deren Anhänger derart, daß mir jeweils den“ gefellfchaftlichen 
Faktor bezeichnen, der ihnen al8 Träger des höchiten fozialen Wertes 
gilt, fo gelangen wir zu folgender Einteilung!): Die liberal gefärbten 
Vertreter der Sozialpolitik betrachten das Individuum als die Höchit- 
betonte Werteinheit. Freiheit und rechtliche Gleichitellung der Indi—⸗ 
viduen find die Örundbedingungen der fozialen Ordnung, die einem 
Mandel, insbefondere unter der Einwirkung der ftändig ſich um— 
geitaltenden Organifation der Broduftion, unterworfen find. Das Indi⸗ 
viduum felbft iſt denn aud in erfter Linie berufen, vornehmlich im 
Mege frei gebildeter Verbände, den fozialen Mipftänden entgegen zu 
wirkten, die zweckmäßigſte Regelung der Verteilung der Güter durch: 
zulegen. Die Aufgabe des Staate8 auf diefem Gebiete ift jubfidiär. 
Für den liberalen Soztalpolititer fteht Daher das Koalitionsrecht ber 
Arbeiter im Mittelpuntt der Forderungen. Die Regelung der Arbeits: 
verhältnifje durch den Tarifvertrag, die bei Feſtſtellung der Arbeits 
bedingungen auch der MPerfönlichkeit des Arbeiter Rechnung trägt, 
ift Die münfchenswertefte, weil zweckmäßigſte Form der Regelung über: 
haupt. Es ift einleuchtend, daß diefe Forderungen, die an das Indi— 
viduum und feine Bedeutung im mirtichaftlichen und fozialen Leben 
anfnüpfen, allgemeine Bedeutung behaupten, ohne Rückſicht auf national 
oder territorial beftimmte Grenzen ; wie der Anhänger des Liberalismus 
grundfäglich eine Befeitigung der Schranken fordert, die dem freien 
MWirtfchaftsperkehr der Individuen im Wege Itehen. Die vertrag» 
mäßig gelicherte Erfüllung fozial- politifcher Yorderungen in allen 
Kulturftaaten iſt für den liberalen Sozialpolitifer auch ein Schritt auf 
dem Wege zu diefem Ziele, da fie die Konkurrenzbedingungen ausgleicht. 

Noch in einem tieferen Sinne bildet der Grundfaß, daß die 
gleihen fozialpolitifchen Forderungen für alle Länder gelten, den 
Gegenſtand der Ueberzeugung de3 chriftlich- fozialen Anhängers der 
Sozialpolitit. Denn diefe Forderungen müſſen ſich logifch aus den 





1) Diefe Frage iſt eingehender behandelt in dem Aufſatze des Ver— 
fafiers: Die Wandlungen des 5 der Sozialpolitik. Feſtgabe für 
Lujo Brentano, Leipzig 1925, 3.1 
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abfolut gültigen Glaubensſätzen der Offenbarungslehre herleiten laffen, 
und diefe Säße find ebenfo wie die Prinzipien menſchlicher Erkenntnis 
für alle Menſchen die gleichen. Das mit dem höchiten Werte betonte 
Kollektivum ift die Kirche als die Gemeinfchaft der Gläubigen; Die 
in ihr vereinigten Individuen find gemeinfam verantwortlidy für die 
Dermirklichung jener fozialen Ordnung, die dem göttlichen Weltplane 
entfpricht, der grundfäglich unveränderlich ift. Der Staat hat bei Er- 
füllung Ddiefer Aufgabe’ unterftügend mitzumirten. So iſt auch die 
Soztalpolitit der chriftlich-fozialen Richtung grundfäglich von inter: 
nationaleın Geiſte erfüllt. 

Ganz anders fügt fi) der Gedanke der internationalen Sozial« 
politik in die Vorſtellungswelt des an der margiftiichen Lehre orientierten 
Anhängers des Sozialismus ein. Nach feiner Weltanfchauung ift Die 
maßgebende Sollektiveinheit die Klaffe der Proletarier, die auf dem 
Wege über den Klaſſenkampf Träger der fozialen Entwidlung iſt. Er 
beurteilt daher die Maßnahmen der Sozialpolitik unter dem Geſichts⸗ 
punkte, ob und inwieweit fie den Klaſſenkampf fördern, indem fie Die 
Berfönlichkeit des Arbeiters und Die Macht der Arbeiterverbände ſtärken; 
dabei macht e3 Leinen grundfäglichen Unterfchted, ob fie im Auslande 
oder im Inlande verwirklicht werden. Denn die Intereſſen der Ars 
beiterflaffe find folidartih, ihr Gegner iſt in allen Ländern ber 
gleiche: der Kapitalismus. 

Bilder für alle diefe Jdeenrichtungen, aller Berfchiedenheiten der 
Motivierung ungeachtet, die internationale Sozialpolitik einen integries 
renden Beſtandteil ihrer politifchen Ueberzeugung, fo ift der national 
fühlende Politiker jener zweiten Gruppe zuaurechnen, die Der inter: 
nationalen Sozialpolitit mit. Sfepfi8 und Zurüdhaltung gegenüber- 
ftehbt. Denn Träger des höchſten fozialen Wertes ift für ihn Die eigene 
Nation oder der eigene Staat, in dem diefe Nation das Zentrum 
ihrer Einigung findet. Die einem Entwicklungsprozeſſe untermorfenen 
Zwecke der Nation find maßgebend für die Beurteilung aller politifchen 
Maßnahmen, mithin auch der Forderungen der Sozialpolitit. Einigung 
der Nation, Steigerung ihrer Macht find die leitenden Ziele der 
Politik; dieſem Ziele tft auch Die Sozialpolitit einzuordnen, Deren 
vornehmfte Aufgabe darin bejteht, die Einheit der Nation zu erhalten 
und deren Leiſtungsfähigkeit auf allen Lebendgebieten zu jteigern. 
Bornehmfter Träger der Sozialpolitit wie aller Bolitit überhaupt ift 
da8 Organ der eigenen geeinigte Nation, der Staat. Die nationalen 
Zwecke können es wünſchenswert machen, durch internationale Verein— 
barungen die Verwirklichung der im Inlande eingeführten jozial- 
politifgen Maßnahmen auch in anderen Staaten zu fichern, wenn 
Die aus diefen Maßnahmen folgende Belaftung die Konkurrenzfähigfeit 
der eigenen Ynduftrie auf dem Weltmarkte gefährdet. Aber darüber 
hinaus reicht da3 Intereſſe an der internationalen Sozialpolitik nicht. 
Inſofern gemiffe Einrichtungen der Sozialpolitik die Leiſtungsfähigkeit 
der eigenen Arbeiterfchaft fteigern, iſt e8 fogar vorteilhaft, daß fie 
auf das eigene Land befchränft bleiben und diefem eine dauernde 
Veberlegenheit im internationalen Wettbewerbe fichern. Vom Stand» 
puntte Ddiefer Anfchauung aus ift eine internationale Vereinbarung 
über Maßnahmen der Sozialpolitit nicht anders zu beurteilen als 
etwa ein Handelsvertrag, der ausſchließlich von der Rüdficht auf Die 
Erzielung nationaler Vorteile Diktiert ift. 

Es ift faum zu vertennen, daß vor dem Stiege in eriter Linie 
nationaliftifch orientierte Erwägungen für die offizielle Behandlung 
der internationalen Sozialpolitif maßgebend gemejen find. Someit e8 
zu internationalen Vereinbarungen fam, Deren Boraußfegungen zunächſt 
von den Delegiertenverfammlungen der Sjnternationalen Bereinigung 
für gejeglichen Arbeiterfchußg vorbereitet wurden, waren e8 Diplomaten: 
tonferenzen, auf denen fie verhandelt und abgefchloffen wurden; jeder 
Staat war dabei ängſtlich auf die Wahrung jeiner Intereſſen bedadt. 
Die Zahl der abgefchlofjenen Konventionen war denn auch vergleichs- 
weife gering, fo wenig ihre Bedeutung unterfchäßt werden foll. Durch 
die Schaffung der Internationalen Arbeitdorganifation iſt gleichzeitig mit 
dem bei Vorbereitung derartiger Vereinbarungen zu beobadhtenden 
Verfahren der eilt geändert worden, in dem die maßgebenden Ber. 
handlungen geführt werden. Es mag fein, Daß Die Regierungen und 
Parlamente mancher Länder bei der Entfcheidung der frage, ob der 
Entwurf eine internationaten Webereinfommen3 zu ratifizteren ijt 
oder nicht, fi vor allem von der Rüdficht auf die internationale 
Konkurrenzfähigkeit der Induſtrie ihres Landes leiten lafjen; bei der 
Beratung der Konventionsentwürfe ſelbſt auf den alljährlich ftatt- 
findenden Arbeitsfonferenzen find derartige Erwägungen faum mehr 
allein ausſchlaggebend. 

Die Schaffung der Internationalen Organifation der Arbeit 
wurde mit der Begründung motiviert, Daß der Weltfriede nicht allein 
durch Intereſſenkonflikte zwifchen den Staaten bedroht iſt, fondern 
auch durch die fozialen Gegenſätze, welche die Völker in zwei Klafjen 


diefe beiden trennenden Momente (die politifche und die foziale 
Gliederung des Dienfchen) derart miteinander kombiniert, daß jedem 
Staate die Entſendung von zwei Vertretern der Regierung und je 
einem DBertreter der Unternehmer und der Arbeiterfchaft zuiteht. Ar- 
beiterfchaft und Unternehmer eines Landes werden Daher je als eine 
Einheit erfaßt. Durch die Beftimmung, daß ihre Vertreter jeweils 
im Einvernehmen mit den repräfentativften Berufsvereinigungen zu 
beftellen find, wird das fchwierige Problem gelöft, Vertreter für 
logiſch und praftifch nicht ſcharf abgrenzbare, juriftifch nirgends Kar 
definterte Bevölkerungsgruppen, die Klafjen zu geminnen. Die bei 
politifehen Konferenzen fonft durchaus beobachtete Gliederung aus— 
fchließlich nach Staaten ift daher hier durch eine andere Gliederung 
durchbrochen, die ihrem Wefen nach internationalen Charakters ift. 
Die Vertreter der Arbeiterfchaft find ihrer überwiegenden Mehrzahl 
nad ihrer Weltanfhauung gemäß im Sinne der internationalen 
Sozialpolitit orientiert, als Führer fei e8 fozialdemofratifcher, fei es 
chriſtlicher Gewerkſchaften. Eine Ausnahme bildet in neuelter Zeit 
vor allem der Vertreter der fafziftifchen Arbeiterverbände Italiens, 
deffen Mandat indes von den übrigen Arbeitervertretern nicht als 
gültig anerkannt wird. Auch die Unternehmervertreter haben ſich 
veranlaßt gefehen, fich international zu organifieren. Mitten zwiſchen 
ihnen ftehen die Regierungsvertreter, deren Haltung jeweild von der 
im Lande maßgebenden politifchen Parteirichtung beftimmt wird. 
Während ferner vor dem Kriege die Abhaltung einer Konferenz 
zur Vereinbarung foztalpolitifcher Maßnahmen von der Tynitiative 
einer Regierung abbing und daher allen in der Weltpolitit murzelnden 
Fährlichkeiten ausgefegt mar, ift durch den Friedensvertrag Die Ab- 
haltung von mindeftend einer Konferenz alljährlich vorgefchrieben. 
Bet der Beftimmung der Tagesordnung der Konferenzen wirkt bie 
Rückſicht auf die internationale Konkurrenz in dem Sinne, daß jeder 
Staat, der ein gewiſſes Maß foztalpolitifcher Forderungen bereit 
verwirklicht hat, beftrebt ift, die Einführung analoger Maßnahmen in 
den übrigen Mitgliedftaaten der Organifation zu veranlafjen. Denn 
die Auffafjung, daß fozialpoiitifhe Maßnahmen infolge der durch 
fie bewirkten Steigerung der Leiftungsfähigfeit der Arbeiter einem 
Lande unmittelbar eine Ueberlegenheit im internationalen Wettbewerbe 
ficyern, ſcheint feine entfcheidende Rolle zu fpielen. Und ebenfo ift 
felbftverftändlich jede Regierung bereit, ihre Zuftimmung zu geben, 
daß in einen Konventionsentwurf jene fozialpolitifchen Forderungen 
aufgenommen werden, die in Dem betreffenden Lande ſchon verwirklicht 
find. Aber e8 fehlt nicht an Beifpielen für Fälle, in denen das Argu- 
ment der internationalen Konkurrenz überhaupt feine Rolle fpielt, 
fo bei der Regelung der Nachtarbeit In den Bäckereibetrieben, denn 
hier handelt e8 ſich um ein Gewerbe mit rein lofalem Abfagmarft. 
Der Arbeitorganifation und ihren Konferenzen fteht ferner im 
internationalen Arbeitdamte ein immerhin großer und leiftungsfähiger 
Apparat zur DBerfügung, wenn e3 gilt, vergleichende Unterſuchungen 
über die Arbeitsverhältniffe der verfchiedenen Länder und ihre jozial- 
politifhen Gefeße vorzunehmen. Die Borbereitung internationaler 
Vereinbarungen wird dadurch außerordentlich erleichtert. in jtändig 
erweitertes Programm fozialpolitifcher Forderungen wird derart auf 
den Arbeitstonferenzen zur Distuffion geftelt; für die Wahl der zu 
behandelnden Fragen find freilich vielfach augenblidliche Situationen 
oder Konftellationen beftimmend, und von einer fyjtematifchen Prüfung 
der möglichen Probleme ift feine Rede. Zum Zeil handelt es fi 
um SSorderungen mit einem ſehr meiten Anmendungsgebiete (Achte 
ftundentag, Arbeitsvermittlung, Frauen: und Kinderſchutz, Entſchädi— 
gung für Betriebsunfälle), zum Teil um Schugoorfchriften für ein- 
zelne Erwerbszweige (Slasinduftrie, Bäckerei, Seeichiffahrt und dgl.). 
Ter Umftand, daß e3 immer wieder gelingt, in einer aus den Ber: 
tretern von rund 50 Staaten zufammengejegten Verſammlung eine 
Zmeibrittelmehrheit für den Entwurf eines internationalen Weber. 
eintommens zu finden, bemweift jedenfalld, daß nicht nur eine weit» 
gehende Uebereinftimmung in der grundfäßlichen Regelung der Arbeits» 
verhältniffe international möglich ift, fondern daß auch die Auffaffungen 
über das, was als fozial gerechtfertigt oder Doch zweckmäßig erkannt 
wird, in hohem Grade international die gleichen find. Dieſe Einheits 
lichkeit der fozialen Ueberzeugung, mag file zunächſt auch auf Forbes 
rungen befchräntt fein, die feine fehr tiefgehenden Eingriffe in das 
Wirtfchaftsleben beabfichtigen, ift um fo beachtenswerter, al8 nicht 
etiva, wie dies im Mittelalter der Fall mar, eine ſtarke zentrale 
geiltige Autorität einen Einfluß in diefem Sinne übt. Diefe einheit> 
liche lleberzeugung, deren Macht fih auch die Unternehmervertreter 
keineswegs völlig entziehen können, wirkt jedenfalls allen Beftrebungen, 
eine ftreng national orientierte Sozialpolitit zu treiben, umfomehr 
entgegen, als heute die Arbeitsverhältniffe und ihre Regelung in allen 
Snduftrieftaaten Gegenftand der aufmerkjamften international ver: 


trennen. In der Zufammenfegung der Arbeitstonferenzen werden | gleichenden Beobachtung geworden find. Die Fülle der Anfragen, 
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die da8 Arbeit3amt tägli aus allen Weltgegenden und von den ver- 
ſchiedenſten Stellen (vor allem von Regierungen, Unternehmerverbänden 
und Arbeiterorganifationen) erhält, find ein fprechender Beweis für 
das lebendige Intereſſe an dem, was jenſeits der Srenzpfähle des 
eigenen Landes vorgeht. Die Sozialpolitik ift heute nirgends mehr 
eine rein nationale Angelegenheit, fie kann nicht mehr ohne Rüdjicht 
auf internationale Zufammenhänge geübt werden. | 

Können wir demnach beobachten, daß ein gewiſſes Maß fozial- 
politifcher Forderungen al8 allgemein gültig anerfannt wird, fo erhebt 
ih die Frage nad) dem Urfprung und der Begründung Ddiefer ge- 
meinfamen Ueberzeugung; das tiefe Bedürfnis des menfchlichen Dentens 
nad) einer Einheit des Weltbilde8 drängt dahin, jene Einzelforder- 
ungen, die ſich ſämtlich auf ein deutlich abgrenzbares Lebensgebiet 
beziehen, derart zufammenzufaffen, daß fie fi) aus einigen oheriten 
Prinzipien ableiten laffen, den Prinzipien der fozialen Gerechtigfeit. 
Don Gerechtigkeit Iprechen wir bier deshalb, weil nach diefen Grund: 
lägen da5 Handeln der Menfchen gefeglich zu regeln iſt — im Gegenfaße 
zur Ethik, deren Srundfäße fi) auf die innere Motivierung des menjc)- 
liden Handelns beziehen. Die Frage nach dem Wejen und dem 
etwaigen Inhalt einer international al3 gültig anerkannten fozialen 
Geredhtigkeit liegt umfo näher, al8 unter den Argumenten für die 
Schaffung der internationalen Arbeitsorganifation ausdrücklich auch 
darauf hingewieſen wird, daß e8 notwendig ſei, Den Weltfrieden auf 
die foziale Gerechtigkeit zu gründen. 

Bon den anderen Formen der Gerechtigkeit läßt ſich der Begriff 
der fozialen Gerechtigkeit, der feiner Entjtehung nach fehr jungen 
Datums ift, offenbar infofern abgrenzen, als er nicht auf die Be- 
ziehungen von Individuen untereinander oder auf die Beziehungen 
zwiichen Individuen und organifierten Berbänden Anwendung findet, 
jondern auf da8 Verhältnis zmifchen unorganifierten, durch die Ber: 
[diedenheiten ihrer Befigverhältnilfe charakterifierten Bevölkerungs⸗ 
gruppen oder Klaſſen. Es wird nun allerding3 jede Ideenrichtung 
den Begriff der fozialen Gerechtigkeit in ihrem Sinne verftehen. Die 
fozialpolitifche Richtung des Liberalismus wird geneigt fein, al3 
fozial gerecht im allgemeinen jenen Zuftand zu erklären, der fi) — 
. ohne Gefährdung der perfönlichen Freiheit und rechtlichen Gleichſtellung 
der Individuen — aus dem Kampfe zwifchen den organifierten Ver⸗ 
bänden der Unternehmer und der Arbeiter ergibt, infomweit diefer zu 
einer zweckmäßigen Regelung ihrer gegenfeitigen Beziehungen führt. 
Der Begriff der fozialen Gerechtigkeit wird hier, wie Dies dem Syſtem 


des Liberalismus entfpricht, auf’ jenen der höchſten fozialen Zweck⸗ 


mäßigfeit reduziert. 

Auch der marzgiftifch orientierte Sozialismus wird kaum bereit 
fein, die Idee der fozialen Gerechtigkeit als. foldhe anzuerkennen, 
denn der wiſſenſchaftliche Sozialismus leugnet die Wirkfamteit von 
Ideen als -felbjtändig treibender Faktoren des Weltgefchehens und 
nimmt vielmehr an, daß abfolute, den Naturgefegen an die Geite zu 
itellende Tendenzen den Verlauf der gefellfchaftlichen Erſcheinungen 
beitimmen. Es ift daher finnlos, Ddiefe irgendwie nad) Maßſtäben 
einer Gerechtigkeit zu bewerten, ganz ebenſo mie es finnlos märe, 
diefen Maßſtab an Naturerfcheinungen anzulegen. 

Dagegen find die religiös gejtimmten Anhänger der Sozialpolitik 
ebenfo wie ihre national fühlenden Vertreter beitrebt, ihre Forderungen 


auf Die Idee einer foztalen Gerechtigkeit zu ftügen; die erfteren leiten 


diefe dee aus den Offenbarungsjäßen der Religion ab und au der 
übereinftimmenden vernunftmäßigen Einficht aller Menſchen; daraus 
ergibt fich Die Gültigkeit der gleichen Grundfäge für alle Völker. Die 
lepteren entnehmen die Begründung diefer dee dem Gedanken ber 
notwendigen Einheit der Nation und verlangen lediglich für Die eigene 
Nation die Verwirklichung ihrer Forderungen. 

So wendet fich die Idee der foztalen Gerechtigkeit logiſch gegen 
zwei Fronten: gegen das laisser-faire- Prinzip, das die Regelung alles 
wirtfchaftlichen und fozialen Lebens ausſchließlich von der ifolierten 
Kraft der Individuen erwartet und jeden Eingriff des Staats über- 
haupt ablehnt, und gegen die Vorftellung, daß der menſchliche Wille 
und menschliches. Wirken machtlos feien gegen die das foziale Leben 
der Menfchen beherrfchenden Naturgefeße. 

‚ Zwei Srundfäße find e8 nun vor allem, die fih als Inhalt 
der fozialen Gerechtigkeit aus einer Synthefe der fozialpolitifchen 
Mindeftforderungen ableiten laffen: Erſtens, daß bei Regelung der 
ArbeitSbedingungen ftändig darauf Rüdficht genommen werde, daß 
die Arbeit an dem Menfchen haftet, der fie leiftet, und daß die Re- 
produktion der Arbeitskraft als Quelle der Arbeit "gefichert werde. 
Mit diefem Gedanken wendet fich die Idee der fozialen Gerechtigkeit 
Iharf und beftimmt gegen die Auffaffung des extremen Liberalismus, 
daß die Arbeit eine Ware fei wie jede andere, daß die Bedingungen, 
unter denen fie zu leijten ift, grundfäglicy im Wege der unbeſchränkten 
freien Konkurrenz zu beftimmen find. Alle Maßnahmen de3 Arbeiter: 
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Ihuße8 und der Arbeiterverficherung laffen fi) unter diefem Geſichts— 
puntte zufammenfafjen. Das zweite Prinzip geht dahin, daß die 
Bedingungen, unter denen die Arbeit zu leiften ift, grundfäglich im 
Wege der Vereinbarung zwiſchen Verbänden der Arbeiter und der 
Unternehmer und nicht individuell für den einzelnen Arbeiter feftzus: 
fegen find. Das Koalitionsrecht der Arbeiter wird in diefen Zufammen: 
hange nicht etwa aus einem Individualrechte des einzelnen Arbeiter3 
hergeleitet, fondern aus der Erfenntnis, daß eine den Intereſſen der 
Arbeiter entfprechende Regelung der Arbeitsbedingungen und ins— 
befondere des Arbeitslohnes nur dann erreichbar iſt, wenn nicht über 
die von dem einzelnen Arbeiter zu leiftende Arbeitgmenge gefondert 
verhandelt, fondern den Vereinbarungen das gefamte von den Unter- 
nehmern benötigte und geforderte Arbeitsquantum zugrunde gelegt wird. 

Legt man der Idee der foztalen Gerechtigkeit internationale 
Gültigkeit bei, fo erhebt fi) die Frage, welche Modifikationen die in 
ihr enthaltenen konkreten Forderungen in ihrer Anmendung auf die 
einzelnen Staaten und Völker erfahren müffen, angefichts der Ver— 


ſchiedenheiten der wirtfchaftlichen und kulturellen Bedingungen. Denn 


die gleihe Maßnahme wird, auf verfchiedene Verhältniffe angewendet, 
verfchiedene Wirkungen hervorrufen. Diefe Frage findet ſelbſtverſtänd⸗ 
li bei Erörterung der Entwürfe zu internationalen Konventionen 
eine eingehende Berüdjichtigung. 

Ebenfo fpielt der nationale Gefichtöpunft in der internationalen 
Soztalpolitif infofern eine maßgebende Rolle, als der Gedante einer 
internationalen Solidarität bei der Verwirklichung der fozialen Ge- 
rechtigfeit niemals bis in feine le&ten Konfequenzen verfolgt wird. 
Es wird insbefondere feinem Lande zugemutet, ernftliche Opfer auf 
id zu nehmen, damit‘ eine Hebung der Lebensbedingungen ber 
Arbeiter in einem anderen Lande ermöglicht werde. Und fo ift bisher 
die vereinbarte Durchführung Übereinftimmender fozialpolitifiher Maß- 
nahmen in allen Ländern da3 wefentliche Mittel der internationalen 
Sozialpolitit gemefen.. 

Allein e8 iſt faum möglich zu verkennen, daß die Mittel der 
Soztalpolitit im engeren Sinne keineswegs hinreichen, um jene Auf- 
gaben zu erfüllen, die ihr geftellt find. Um nur zwei Beifpiele zu 
erwähnen: die Befämpfung der Arbeitslofigkeit erheifcht Maßnahmen, 
die an eine Reorganifation der Wirtfihaft felbft anknüpfen müffen. 
Ebenſo hat die Befjerung der Arbeitsbedingungen und die Steigerung 
der Löhne vielfach eine Reform der Betriebsorganifation zur Vor—⸗ 
ausfeßung, fie ift andermärts bedingt Durch die Schaffung eine8 ge— 
fiherten Abſatzmarktes für eine Induſtrie, und dieſer ift vielfach nur 
im Wege zmifchenitaatlicher Vereinbarungen zu geminnen. Die 
Probleme, welche die Kohlenkrife heute ftellt, bieten hierfür eine 
vortrefflichde Illuſtration. 

Don Erwägungen diefer Art geben ganz neue Impulſe im 
Sinne einer internationalen Behandlung entfcheidender wirtfchaftlicher 
Probleme aus. ‚Syn ihren ‚Konfequenzen führt eine internationale 
Spzialpolitit zu einer internltionalen Wirtfchaftspolitif. 


Kohnfragen und &ebenshaltung. 





Das Ende Der Lohn- und Gehalisregulierungen durch 
den Inder in Deutfchöfterreid). 
Bon Dr. Erwin Baneth, Wien. | 

In der eriten Hälfte Mat haben. die öfterreichifchen Gewerk— 
Ihaften den Befchluß gefaßt, aus der amtlichen Kommiſſion zur Feit- 
jeßung de3 finder auszutreten und an der Indexfeſtſetzung nicht mehr 
mitzumirten. Praktiſch bedeutet dieſer Beſchluß — und defjen waren 
fi die Gewerkſchaften bewußt — da3 Ende der Lohn⸗- und Gehalts: 
regulierungen durch den Index in Oefterreih; durch das Geſetz vom 
21. Dezember 1921 find nämlich in Dejterreich zur Befchlußfaflung 
über die Feitfegung des Sjnder die Stimmen der Arbeitnehmer unent:- 
behrlih und es ift mangels diefer die Kommiſſion beſchlußunfähig. 

Offiziell wurde diefe Konfequenz durch folgende amtliche Verlaut- 
barung gezogen: „ Die anläßlich des Abbaues der Staatlichen Lebens— 
mittelaufchüffe eingefegte Paritätifche Kommilfion trat auf Grund 
einer Einberufung des Bundesminiiteriums für foziale Verwaltung 
am 12. Mai 1925 zufammen, um zu der Abberufung der Bertreter 
der Arbeitnehmer aus dem zur monatlichen Berechnung Des Lebens. 
koftenindex eingefeßten Unterausfchuffe (Indexkommiſſion) Stellung zu 
nehmen. Die Kommiffion gelangte zu der einftimmigen Auffaffung, 
daß gegenwärtig eine Indexrberechnung unter paritätifcher Kontrolle 
nicht mehr erforderlich ſei.“ 

Für die Außenftehenden war diefer Schritt der Öfterreichifchen 
Gewerkſchaften fehr überraſchend; für "diejenigen aber,_ die in die 
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Materie eingedrungen und mit der Sachlage vertraut waren, bildete 
er nur eine bereit3 lang erwartete Stellungnahme. 

Bor der Inflation war der Index befanntlich nirgend8 als regel» 
mäßiges Mittel für die Regulierung der Eintommensverhältnifje in 
Anwendung. Die Gründe hierfür liegen darin, daß e8 vor allem 
unmöglih iſt, KRonjuntturänderungen in einer bejtimmten 
Ware durch Regulierung der Löhne auf ganz anderen Gebieten 
Rechnung zu tragen. Den eklatanteiten Beweis für die Nichtigkeit 
dieſer Anficht bildet die in den erften Monaten dieſes Jahres vor fich 
gegangene Haufjefpetulation in Weizen auf den amerifanifchen 
Märkten. Mit Rüdficht darauf, daß das Diehl einen wichtigen ‘Bes 
ftandteil der Indexberechnung bildet, Itieg der Synder dadurch rapid. 
Nun hat aber beifpieldmweife die Dtehlfpekulation in Amerika naturgemäß 
faum einen Einfluß auf die Konjunktur der öfterreichifchen Metall: 
induftrie oder gar auf die Möglichkeit des Staates oder der Gemeinden, 
die für die Perfonalbezüge feitgelegten Budgetpoften zu vermehren. 
Nachdem nun diefe amerikanische Weizenfpekulation zufammengebrochen 
war, fant der Index begreiflicherweije Durch die abjteigende Tendenz 
in Getreide und Diehl, eine Bewegung, die darin zum Ausdrud fam, 
daß fomohl im März ald auch im April I. %. der Index um je — 
23%, in Defterreih negativ wurde, d. h. alfo eine Verbilligung in 
biefem Umfange anzeigte. Tatfache mar jedoch, daß troß dieſes 
Rechnungsergebniſſes die allgemeine Lebenshaltung ſich nicht wejentlich 
in diefer Zeit verbilligte. 

Ferner ift es auch nicht möglich, die Konjunktur auf dem Markte 
der mwichtigiten Bedarfsartitel, das find alfo vor allem Lebensmittel, 
Belleidung3- und Wärmematerialien, mit der Konjunktur auf 
allen Ynduftriegebieten unlö3bar, wie e8 Durch den Index gefchieht, 
toppeln zu mwollen, im Gegenteil e3 ift eine durch die Geſchichte er» 
wiefene Tatjache, daß Jahre der Mißernten, alfo Jahre der großen 
Zeuerungen, gleichzeitig in Staaten, deren Induſtrie großenteil3 vom 
Snlandstonfum abhängt, auch Jahre der Induſtriekriſen find 
und umgekehrt in diefen Staaten Jahre günftiger Ernteergebniffe auch 
gleichzeitig Fahre einer guten Beichäftigung der Induſtrie darftellen. 
Man kann fidy leicht vorftellen, was in den Jahren einer Mißernte 
für die fchlecht befchäftigte Snduftrie eine bedeutende Lohnerhöhung 
im Ausmaß der Steigerung der Lebensmittelpreife bedeuten würde 
und wie unzufrieden die Arbeiterfchaft wäre, wenn in Jahren günftiger 
Beihäftigung die Unternehmer ledigli auf die relativ billigen 
Lebensmittelpreife hin Rohnerhöhungen verweigern würden. 

Die Indexauswirkung auf Löhne und Gehälter wurde in 
Oeſterreich erſt zu dem Zeitpunkt im größeren Umfange eingeführt, 
al3 die Inflation ſchon relativ weit vorgefchritten war, durch das 
Preistreibereigefeg, den Mieterfchug und fonitige Maßnahmen gemiffe 
Bedarfsartrifelpreife unter ihrem mirklihen Wert Stark zurückgeblieben 
waren und nun Durch Einftellung der ftaatlichen Brotzuſchüſſe gemäß 
BGBl. Nr. 716 ex 1921 eine fprunghafte Teuerung befürchtet wurde. 
Der Gedantengang war alfo der, die Löhne und Gehälter durch 
irgendeine amtlich errechnete Proportion dem fprunghaften Anfteigen 
der von ihren Felleln gelöſten Bedarfsartitelpreife, vor allem alfo 
des Brote, in gewiſſem Umfang anzupafien. 

Als diefe Bewegung vorüber war, machten fich die oben dar— 
gelegten Nachteile des Index, welche ſchon vor dem Kriege denjelben 
als für das praktiſche Wirtfchaftsleben unanwendbar gezeigt hatten, 
wieder geltend. Außerdem zeigten ſich aber noch andere überaus be— 
denkliche Erſcheinungen. 

Durch die Erkenntnis, daß der Index alle Preiserhöhungen ſowieſo 
in Form höherer Bezüge ausgleiche, itellte fich auf vielen Gebieten gelinde 
gejagt eine fehr mangelnde Sparfamteit und geringe Zurüds 
haltung ein. Bor allem jtellten die Arbeitnehmer der Lebensmittel: 
indujtrie und der fonftigen Appropifionierung große Kohnforderungen, 
drohten bei Nichterfüllung mit Streit3 und appellierten hierbei an die 
Solidarität der übrigen Arbeiterfchaft unter dem Hinweis darauf, Daß 
die Hauptmafje der Konjumenten durch ihre Kohnerhöhungen nicht ge- 
ſchädigt werde, weil der Index ohnehin alles ausgleiche. Diefes Vorgehen 
fand bald aud) Anklang bei den Ländern und Gemeinden. Es wurden 
Die Yürforgeabgabe, die Nahrungd- und Genußmittelabgabe, Die 
Wohnbauftener ufm. eingeführt bam. erhöht, wobei man die eventuellen 
Bedenten aus den Streifen der Konfumenten gegen die verteuernde 
Wirkung diefer Maßnahmen durch das Schlagmort, der Index gleiche 
die Wirkung Diefer Laſten ohnehin für den SKonfumenten aus, 
beichwichtigte. Zuletzt fam noch der Staat mit der Warenumfaß- 
jteuer, welche ſelbſtverſtändlich, da fie alle Waren trifft, mindeſtens eine 
ſechsprozentige allgemeine Teuerung hervorrufen mußte. Wenn nun 
auch da8 Argument, Handel und Induſtrie können durch ihren Zu— 
ſammenhang mit der Weltwirtichaft den Index zufolge der gleich— 
zeitigen Berfchlechterung der Krone auf fih nehmen, wenigſtens zur 
Inflationszeit zum Zeile richtig war, fo zeigt es fich fofort, daß eine 





Steigerung des Index aus den oben angeführten Gründen, und zwar 
au3 übermäßigen Lohnerhöhungenim Appropifionierungsgemerbe, öffent: 
lihen Abgaben, Umfagiteuer u. dgl. von dem Ermwerb3leben bei fon: 
ftiger Gefahr der Konkurrenzunfähigkeit gerade zur Zeit der Stabili- 
fierung nicht getragen werden konnte. Diefe Erkenntnis verurfachte 
eine langfame Abkehr von der Regulierung des gefamten Lohn⸗ 
ſyſtems durch den Index. womit natürlich noch nicht gefagt iſt, Daß 
in diefem Moment fämtliche Bezugsregulierungen aufhörten. 

Zunächft wurde Ende 1922 die Indexklauſel aus dem Kollektiv⸗ 
vertrage der Tynduftrieangeftellten und kurz darauf auch aus dem für 
die Metallarbeiter geltenden Koflektivvertrag geftrichen. Durch das 
Bundesgefeg vom 19. Juli 1923 wurde der Index zunächſt auf ein 
halbes Jahr, Durch da3 Bundesgefeh vom 13. Dezember 1923 weiter 
fuspendiert und durch die neue Beſoldungsordnung für die Bezugs- 
tegulierung der Bundesangefitellten endgültig abgeſchafft. 
In ähnliher Form hat auch die Gemeinde Wien für ihre Angeftellten 
die Indexauswirkung aufgehoben. Hand in Hand mit diefer Ent» 
mwidlung ging die Eliminierung des Index bei einer Reihe anderer 
großer Kollektivverträge; zulegt erfolgte, und zwar per Auguft ver» 
gangenen Jahres, die Aufhebung de3 Index für die Bank: und Spar- 
faflenangeftellten.. Da die Annullierung der Indexklauſel in den 
Kollektivverträgen nur einvernehmlich erfolgen Eonnte, fo ift Die Schluß: 
folgerung nicht von der Hand zu weiſen, daß legten Endes aud) die 
Arbeitnehmer an gewiſſen, von den Unternehmern dargelegten Argu= 
menten gegen den Fortbeitand der Entgeltregulierung durch den Index 
nicht vorübergehen konnten. 

Der zu Beginn diefer Ausführungen angeführte Befchluß der 
öjterreichifchen Gewerkichaften, welcher Da3 Ende des Index auch für 
die legten noch mit feiner Berechnung verfnüpften Löhne und Gehälter 
bedeutete, wurde Durch den bereit erwähnten negativen Inder von 
indgefamt 4%, in den Monaten März und April I. %. ausgelöft. 
Die weiter fallenden Weizenpreife in Amerika, ferner da8 langfame 
Sinten des Preisniveaus einer Reihe anderer unentbehrlicher Bedarfs⸗ 
artifel auf dem Weltmarkt haben in den Streifen der Arbeiterfchaft 
die Befürchtung geftärkt, daß nun gegenüber der bisherigen Periode 
der ftändigen Berteuerung eine Periode der ftändigen Ber» 
billigung fommen könnte und daß eine lange Kette negativer Index⸗ 
ziffern für das bderzeitige Lohnniveau fataftrophal werden müßte. 
Insbeſondere wurde befürchtet, daß die in den wärmeren Monaten 
ich erfahrungsgemäß immer etwas günftiger ftellende Konjunktur 
nicht nur bei den Löhnen nicht zum Ausdrud fommen, fondern daß im 
Gegenteil troß derſelben Lohnreduktionen vorgenommen werden würden. 

Die dargeitellte Entmwiclung ift in ihrer Gefamtheit der Beweis 
der Praxis für die Richtigkeit der vor der Synflation maßgebenden 
Meinung, daß das Indexſyſtem für Lohn⸗ und Gehaltöregulierungen 
unanwendbar if. Der Eindrud, der aus der ca. nun mehr als 
dreijährigen Handhabung des Index fomohl in Arbeitgebers als 
auch Arbeitnehmerkreifen in Oeſterreich zurüdgeblieben ift, ift der 
denkbar ungünftigfte, jo Daß man mohl der Ueberzeugung fein fann, 
daß ed nun mit einer Rohnregulierung durch den Index in Defterreich 
auf fehr lange Zeit vorüber ift. 


Der fteuerfreie Lohnbetrag wird laut Meichstagsbeihlug vom 
16. Dezember 1925 ab 1. Januar 1926 von 960 M. auf 1200 M. jährlich 
erhöht. Diefer Beirag fegt fih zufammen aus dem Grundbetrag von 720 M. 
(60 M. monatlich, 14,40 M. wöchentlich) und zwei Sonderbeträgen (Sp. 960) 
von je 240 M. (20, bzw. 4,80 M.) Teilweife erhöht ift zur Entlaftung 
finderreiher Familien der für Frau und Kinder darüber hinaus freibleibende 
Belrag, der wie bisher 10°%/,, mindeftens aber 720 M. (ftatt 600 M.) für 
das vierte und 960 M. (Statt 600 M.) für das fünfte und jedes weitere 
Kind betragen fol. Die Übrigen Säge und die Berechnungsart bleiben un— 
verändert. 


Organifationen der Arbeiter und Angeftellten. 





Neue Bücher über Gewerkichaften und politiiche Arbeiterbewegung. 

Die Gewerffhaftsbewegung, ihre Soziologie und ihr Kampf 
von Dr. Caſſau, Soziale Organifationen der Gegenwart, Forſchungen 
und Beiträge, herausgegeben von Prof. Dr. E. Grünfeld-Halle, Bd. 8, 
Halberftadt 1925, H. Meyers Bucdruderei, 355 ©, 10 M. — Die 
Gewerkſchaften nah dem Kriege von Kid. Setdel, Braun-Geidel, 
Die Gewerkſchaften, ihre Entwidlung nd ihre Kämpfe, Bd. 2, 
Berlin 1925, 3.9. Dieg Nachf. — Die Arbeit (Monats-) Zeitfchrift flir 
Gewerkſchaftspolitik und Wirtſchaftskunde, herausgegeben von TH. Yeipart, 
Verlagsgefelfhaft des U. D. ©. B., Berlin, 2. Jahrgang. — Die 
Beftaltung der Organifationsform der freien Gewerkſchaften 
von Dr. M. Ziervogel, Gießen 1924, Iniverfitätsdruderei DO. Kindt. — 
Die Gewerffhaften im Ruhrkampf von Lothar Erdmann, Im 





9 Soziale Praris und Archiv fiir Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr 1. 10 





Auftenge des A. D. G. B., Berlin 1924, Verlagsgefellfchaft des A. D. G. B. — 


Zur Geſchichte der Arbeiterbewegung in Schweden von Dr. 
Aud. Heberle, Probleme der Weltwirtihaft, Schriften des Inſtituts fir 
Veltwirtihaft und Seeverlehr an der Univerfität Kiel, herausgegeben von 
Prof. Dr. 8. Harms, Bd. 39, Jena 1925, ©. Fiſcher. — Die engliſche 
Gewertihaftsbewegung in der Kriegs- und Nachkriegszeit von 
Dr. Lore Bodmer, Airid 1925, Buchhandlung A. Rudolph. — Die 
Bewerffhaftsbewegung in Belgien von C. Meriens, Internationale 
Gewerkſchaftsbibliothek, Heft 1 1925, Verlag des Internationalen Gewerkſchafis⸗ 
dundes, Amfterdam. — Die Maifeierbewegung, ihre wirtfchaftlihen 
und fuziologiihen Urfprünge und Wirkungen von Dr. F. Giovanoli, 
Karlsruhe 1935, &. Braun, 140 ©., 4,50 M. 

Das empfehlenswerte Buch Caſſaus, das außer einer Geſchichte der 
Gewerfihaftsbemegung und der Schilderung der inneren Organijation einen 
umfafjenden Weberblid über Kampfesziele und „mittel der Gewerkſchaften, 
ihr Verhältnis zur Sozialpolitif, zur Sozialdemofratie und zu den großen 
prinzipiellen und afuten Fragen der Wirtſchaftspolitik (Sozialifierung, Finanze 
politik, Inflation, Ruhrkampf) gibt, ift aus intimer Kenntnis der Gewerkſchafts⸗ 
bewegung, vornehmlich der Freien Gewerkſchaflen, geichrieben. Weit entfernt 
von trodener Aufzählung von Begebenheiten und Daten, verſucht der Ber 
faſſer ftet8, die Diotive aufzudeden, und führt fo an die eigentlichen Probleme 
heran. Das Buch gibt viel Anregung, aud wenn man Caſſau's Schluß- 
folgerungen nicht immer zuftimmen Tann. Warum im Untertitel bie 
Soziologie an erjter Stelle genannt wird, ift nicht recht N Denn 
die eigentlich foziologifhen Probleme (Maſſe und Führer, Auslefe, Arbeiter 
und Intelleftueller) nehmen feine 30 Seiten im Buche ein. — Bill man 
die Probleme der Freien Gewerkſchaften in der Nachkriegszeit „von innen 
ber” gejehen kennen lemen, fo ift Seidel! Buch zu empfehlen. Es ift 
größtenteil8 aus Auffägen, die bereit3 in anderer Form in Zeitfchriften 
veröffentlicht find, entftanden. Dieſe für den Tagesgebrauch geichriebenen 
Abſchnitte find die lebendigiten und vermitteln, da vielfach andere Meinungen 
ausführlich angeführt werden, einen Einblid in die Geſtaltung der Probleme. 
Wuffäge referierender Natur vervollſtändigen das Bild der Entwielung bis 
zum lebten Kongrek. — Auf recht hohem Niveau fteht die Beitichrift „Die 
Arbeit“. Ihre Mitarbeiter find naturgemäß Überwiegend, aber keineswegs 
ausſchließlich Sozialiften. Die gewerkſchaftlichen und wirtfhaftlihen Fragen 
werden nit nur unter praftiihen, fondern ebenfo unter wiſſenſchaftlich— 
problematiihen und kulturellen Gefihtspuntten erörtert. Gewerkſchaftler und 
Biffenfhaftler fommen gleihermaßen zum Wort. Die Zeitichrift ift als 
eine Bereiherung zur Erforihung und Durchleuchtung der Gemeinfchafts- 
bedeutung von Arbeit und Wirtfhaft und ihrer gegenjeitigen Verflochtenheit 
anzuſprechen. — Einen intereflanten Beitrag zu dem in lepter Zeit in den 
Freien Gewerkſchaften wieder befonders akuten Problem der Organijationg- 
form (Sp. 748, 805, 883) liefert Ziervogel in feiner Difjertation. Die 
gewerkſchaftliche Organifationsbildung, die Formen der Organifation und 
ihre Beeinflufjung durch die mittelalterliden HZünfte und die englifchen 
Bewertvereine werden ausführlich geſchildert. Antereffant ift die Behandlung 
des Mafien- und Führerproblems, die Darftellung, wie der Einfluß der 
ſozialdemokratiſchen Partei, der die Gewerkſchaften nur Rekrutenſchulen für 
den Klafienfampf bedeuteten, zuguniten des Berufsinterefiesg immer mehr 
zurüdgedrängt wird. — Einen der ſchwerſten und in feinem Ausgang wenig 
erfreulihen Abschnitt der deutſchen Geſchichte in den legten Jahren behandelt 
Erdmann in feinem Ruhrkampfbuch. Der Ruhrkampf felbft und feine 
Borgefhichte wird gefchildert und auf diefer Folie dag Verhalten der Freien 
Bewerfihaften, die hier, wie fhon im Kriege, eine der Haupiſtützen des 
Widerſtands waren. Nicht nur der Gewerkſchaftler wird diefe umfafſſende 
Daritelung des allzufchnell vergefjenen Ruhrkampfes mit Gewinn lefen. — 
Heberle will in feinem lejenswerten Buch Über die ſchwediſche Arbeiters 
bewegung weniger deren lückenloſe Gefcichte geben, al8 an Hand der Dar» 
fellung der Hauptereigniffe und Entwidlungen politifher, gewerkſchaftlicher 
und ideenmäßiger Art ein Bild ihres Charakter zeichnen. Ihre Eigen: 
tämlichkeiten werden al8 durch die Art ſchwediſchen Landes und Bolfes 
bedingt angejehen. Das Bordringen der Demofratte und die Revolutionen 
des vergangenen Jahrzehnts fpiegeln fi in der Entwidlung der Urbeiter- 
bewegung Schwedens. — Dr. Lore Bodmers Schrift über die englifchen 
Bewertihaften gibt einen lehrreihen Abriß der Gejhichte und Probleme 
der engliſchen Gewerkidaften in den Jahren 1911 bis 1923. Das Auf und 
Ab der Gewertihaftsbewegung im Wandel der Kriegs- und Nachkriegs⸗ 
konjunkturen wird gefcildert, die Organifationsprobleme der Gewerkſchaften, 
ifr Verhältnis zur Urbeiterpartei und zum Staat werden erörtert und bie 
Stellung der Bewerffchaften zur Frage der Arbeitslofigkeit und den Problemen 
der Nationalıfierung und der Kontrolle der Induſtrie dargeſtellt. — In 
kürzeſter Form fchildert Entwidlung und gegenwärtigen Stand der belgifchen 
foztaliftifhen Gewerkſchaften ihr Führer EC. Mertens. Das Büdlein will 
nur über die wichtigften Daten informieren und erfüllt diefe Aufgabe recht 
2 — AS Beitrag zur Gefchichte der deutfhen und der franzöfiihen 

ewerkſchaftsbewegung kann Giovanolis Buch angefehen werden, in dem 
ein ausgedehntes Material verarbeitet ift. Der legte Teil des Buches, der 
eine Analyfe des Maijeiergedantens und eine Soziologie der Bewegung 
enthält, ift nicht in aleihem Maße geglüdt. Immerhin jtellt da8 Buch eine 
Bereiherung der Literatur über die Gewerkſchaftsbewegung bar. 





Arbeiterſchuh. 


Ueber Bedingungen und Nebenerſcheinungen einer Vermehrung 
oder Verminderung der Produktion. 
Bon Dr. Otto Lipmann, Leiter des Inſtituts für angemandte 
Pſychologie in Berlin. 

Bon den außerordentlich zahlreichen Materialien, die ſowohl von 
Seiten der Arbeitgeber wie von Geiten der Arbeitnehmer über die 
Urſachen der Produftionsverminderung oder über die Wirkung der 
Arbeitszeitverkürzung gefammelt und veröffentlicht worden find, ift nur 
ein verhältnismäßig fehr kleiner Bruchteil für Zwecke der Arbeits- - 
wiſſenſchaft verwertbar. Hauptgründe hierfür find die, daß es in 
Deutjchland nur verhältnismäßig wenig einwandfreie Betriebsftatiftifen 
gibt (daher beruhen. die mitgeteilten Ergebniſſe 3. T. auf bloßen 
Schäßungen, und die von einer Seite mitgeteilten Ziffern werben von 
der anderen Seite bezweifelt) und daß ferner fehr oft nur eine 
Urſache (3. B. Arbeitözeitverfürzung) für eine beobachtete Wirkung ans» 
geführt oder nur eine Wirkung (3. B. eine Produltionsverminderung) 
einer vorgenommenen Beränderung der Bedingungen ins Auge gefaßt 
wird. Demgegenüber erfcheint e8 notwendig, in weit größerem Um 
fange als bisher einmandsfreies Material zu befchaffen, indem, 
momöglid) zahlenmäßig, alle Bedingungen, welche eine beobachtete 
Wirkung ausgeübt haben könnten, und ebenfo alle gleichzeitig zu 
beobadhtenden Nebenwirkungen fixiert werden. Einwandsfreies Material 
diefer Art würde nicht nur der theoretifchen Arbeitämiffenfchaft dienen, 
fondern fehr viele Streitfragen der Wirtfchaftspolitit au dem Niveau 
des ebenfo unfrudhtburen mie Lojtfpieligen Meinungsſtreites heraus» 


heben. 

Ein Entwurf, den ich im November 1924 im YAuftrage des 
internationalen Arbeit3amtes ausarbeitete, fann vielleicht zur Befchaf: 
fung derartiger einwandsfreier Materialien beitragen. 

Es follen entweder für je zwei Arbeitsperioden desfelben Wrbeiters 
oder bergl. oder für je zwei Wrbeiter oder dergl., die ſich durch erheblich 
verſchiedene Produftionserträge unterfheiden, ſämtliche Umſtände mitge— 
teilt werden, in denen die Urſachen für dieſe Verſchiedenheiten erblickt 
werden können. 

Es können alſo (unter II) verglichen werden: Entweder die Arheits- 
leiſtungen eines Arbeiters, einer Gruppe von Arbeitern, einer Abteilung 
eines Betriebes, eines ganzen Betriebes oder einer ganzen Induſtrie einer 
Stadt, eines Landes ufw. in je zwei Tagen, Wochen, Monaten!) oder 
Jahren, die fi durch irgendwelde (unter III zu kennzeichnende) Umftände 
unterfcheiden. In diefem Falle bedeutet A die frühere, B die fpätere diefer 
Beitperioden. (Bann find die unter III gefennzeichneten Veränderungen 
eingetreten?) Oder die Arbeitsleiftungen zweier gleichzeitig beſchäftigter 
Arbeiter, Gruppen von Arbeitern, Abteilungen eines Betriebes oder zweier 
Betriebe derfelben Induſtrie, die fich durch irgendwelche (dev unter III zu 
tennzeichnenden) Umſtände unterfheiden, während eines Tages, einer Woche, 
eines Monats oder eines Jahres. In diefem Falle bedeutet A den einen 
Ürbeiter, die eine Gruppe von Arbeitern oder dergl., B den anderen Arbeiter, 
die andere Gruppe oder dergl. 

Die Erhebung umfaßt: 

I. die Beihreibung der Bergleihsgrundlagen, 
II. die als Wirkung ber zu erörternden Faktoren bingeftellte Ver⸗ 
fhiedenheit der Produktionsmengen, 
III. die Aufzählung der mögliden Urſachen diefer Verſchiedenheit, 

IV. bie Aufzählung von Nebenwirkungen diefer felben Urfaden. 

Für diejenigen der nachſtehenden ragen, die für A und B in gleicher 
Weife zu beantworten find, follen die Kolonnen A und B durd) eine Klammer 
zufammengefaßt werden. 





I. Beſchreibung. 


1. Name, Ort und Art des Betriebes und des Produftes. 
Produktes muß für A und B die gleiche fein). 
. Arbeitsperioden (falendariihe Bezeichnung) 


(Die Urt des 


2 nn 
3 

3. Arbeitsjubjelte (Arbeiter, Betriebsteile oder dergl.). Wieviel Arbeiter ent⸗ 
halten die vorgefehenen Gruppen, Betriebsteile, Betriebe insgefami? 

4. Anzahl der mit produftiver Arbeit beſchäftigten Arbeiter (mit Ausſchluß 
der Arbeiter, die mit Aufräumungsarbeiten, Hilfsarbeiten und dergl. 
beſchäftigt find). 

5. Wieviel „nominelle“ Arbeitsſtunden umfaßt die unter 2 genannte 
ne (einſchließlich Arbeitspauſen?): Frübftildspaufe, Mittags⸗ 
pauſe uſw. 

6. — „effektive“ Arbeitsſtunden umfaßt die unter 2 genannte Arbeits⸗ 
periode (ausſchließlich Arbeitspauſen ?)2). 


) Wegen ber Abhängigkeit der Produktion von der Jahreszeit find 
möglihft zwei Tage gleihen Datums oder zwei gleihe Monate ver: 
ſchiedener Jahre zu wählen. 

8) Unter Arbeitspaufen find nur die offiziellen Baufen zu verftehen, 
nicht die willfürlichen on der Urbeit, Verfpätungen bei Auf: 
nahme der Arbeit und vorzeitiges Abbrechen der Arbeit (f. Frage 34) und 
gelegentliche Stilljtandzeiten der Mafchinen. 
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. Anzahl der effektiven Arbeiter-Arbeitsſtunden (Prodult ber unter 4 
[nad Abzug von Arbeiter-Krankheitstagen] und 6 angeführten Angaben). 


II. Wirkung. 

. Menge des Arbeitsproduktes (in Stück oder Tonnen ober bergl.); 
(wenn die Wllordfäge für A und B die gleichen find, kann anftelle der 
Produktionsmenge auch die Höhe der gezahlten oder vereinnahmten 
Altordlöhne angegeben werden)- 


. Menge des Wrbeitsproduftes pro 1 effeltive Arbeiter⸗Arbeitsſtunde (die 
unter 8 angegebene Zahl geteilt dur die unter 7 angegebene Zahl). 


III. Urfaden. 
Es fommt hier zwar im wefentlihen auf die Bedingungen an, die 
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für B andere find als für A; es empfiehlt ſich aber, auch über die für A - 


und B gleihen Bedingungen Angaben zu maden (unter Verwendung 
einer Klammer). 
10. Art der Arbeiter nah Alter, Geſchlecht, Rafje, Nationalität, Familien 
ftand, Herkunft, Bildung ufw. 
11. Berufe und Arbeitseignung der Arbeiter (evil.: wie feftgeftellt?) 
(Seit wie langer Beit in demfelben Berufe bezw. Betrieb bezw. mit 
derfelben Arbeit beichäftigt?) 
. Gefundheits- und Ernährungszuftand der Arbeiter. 
. Berufsihulung (Nusbildungs- und Anlernverfahren). = 
. Art und Dauer der Beſchäftigung im der Freizeit. 
. Bugehörigfeit zu Organifationen (Gewerkſchaften). 
. Urbetiswille und Pünktlichkeit (evtl: Gründe für Wenderungen des 
Arbeitswillens). 
. Gebraud) von Unreaungsmitteln und Giften | während ber Urbeit 
(Alkohol, Tee, Tabak ufw.) außerhalb „, „ . 
18. Wohnverhältnifie (Entfernung zwifhen Wohn- und Arbeitsſtätte; wie 
wird ber Wen zurüdgelegt?). 


19. Verhältniſſe und hygieniſche Beihaffenheit des Arbeitsraumes (Tempes 
ratur, Beleuchtung, Luftfeuchtigkeit, Gerüche, Staub ufw.). 

20. Einrihtungen zur Bequemlichkeit bes Arbeiter während der Wrbeit 
(Sipgelegenheiten und dergl.). 

21. Sonitige hygieniſche und foziale Einrihtungen (Wafchgelegenbeiten, 
—— — Luftungs⸗, Entlüftungs⸗, Heiz⸗, Kühl-Einrichtungen 
und dergl.), 

22. Arbeitsdauer und Zeiteinteilung des Betriebes (Schicht: —— 
wechfel, Pauſenordnung), IVs Se 
wie am Sonnabend? p 

23. Wieviel Stunden fol ſich der Arbeiter im Betriebe befinden ) pro Tag 
(„nominelle Arbeitgzeit”) ? pro Wode 

24. Wieviel Stunden fol der Arbeiter im Betrieb tätig fein | pro Tag 
(„effettive Arbeitszeit”) ? pro Woche 

25. Zohnperioden (mann erfolgt die Auszahlung der Löhne)? 

26. Lohnhöhe (Akkordſätze uſw.). ” 

27. Lohnſyſtem (Stüdlohn, Beitlohn, Prämien uſw.). 

28. Betriebseinrihtungen (Maſchinen, Arbeitsmethoden, AWrbeitsteilung, 


Zaylorifierung uſw.); Einrihiungen, die größere Punktlichkeit des 
Arbeiter herbeizuführen beabfichtigen. 

. Betriebsräte, Meiſter ufw. 

. Wirtſchafiliche und politiſche Konftellation (Streiks aus polttifchen oder 
wirtfhaftliben Gründen, politifhe und gewerkſchaftliche Wgitation, 
Arbeitsſtreckung, Rurzitunden, Urbeitgeberpolitit uſw.; Belegſchaftswechſel; 
Einſtellung neuer unerfahrener Arbeiter). 


” IV. Nebenwirkungen. 

Bewirkten die unter III genannten Veränderungen außer der unter II 
bejchriebenen Wirkung noch Veränderungen der folgenden Art? Welche 
Unterfchiede find feftzuftellen, in Bezug auf: 

31. die Dualität des Produktes, 

. bie Nebenlofien, Verbraudh an Strom, Kraft und Nohmaterialien, die 
Generalunfoften für Heizung, unproduftive Arbeiter und Angejtellte, 
Abnutzung der Mafchinen uſw., 

. die Preife und Abſatzmöglichkeiten des Ferligfabrifats, 

. die Regelmäßigkeit und Puünktlichkeit der Arbeit? 

. die Häufigteit des Belegſchafiswechſels und die Rekrutierung Der 
AUrbeiterfchaft? 

. den Energieverbraud (die Ermüdung) der Arbeiter? 

. den Geſundheitszuſtand der Arbeiter? 

. die Häufigkeit und die Urt der Unfälle? 

. den Kulturzuftand der Arbeiter (Dauer und Art der Beihäftigung in 
der Freizeit)? 

. den Alloholverbraudh der Arbeiter? 

. den Arbeitswillen der Arbeiter? 

. das Eintommen und die Lebenshaltung der Arbeiter? 

. die erforderliche Ausbildungs- und Anlernzeit der Arbeiter? 

. Welches find die dieſen Feititellungen zugrunde liegenden Quellen? 

. Wer hat diefe Erhebung vorgenommen? Unterſchrift, Adreſſe, Datıım. 


Das Arbeitszeitproblem in der Glasinduſtrie. 
Bon Dr. Johann Fiedler, Teplig- Schönau. 
In der Glasinduftrie hat da8 Problem der richtigen Arbeitäzeit 
gegenwärtig ein erhöhtes Intereſſe. In der Deutihen Weißhohl⸗ 
glasinduftrie ilt e8 aus Meinungdverfchiedenheiten über die Dauer 
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der Arbeitszeit zu einem folgenſchweren Lohnkampf gekommen. Aber 
nur Außenſtehende kommen dadurch zu dem Eindruck, als wäre erſt 
jetzt die Frage der Arbeitszeit in der Glasinduſtrie aktuell. Die 
Intereſſenten, die Glasarbeiter ebenſo wie die Unternehmer, beſchäftigen 
ſich ſchon ſeit langem mit der Frage, ob eine Verkürzung oder eine 
Verlängerung der Arbeitszeit gerechtfertigt iſt. 


Der Ausſperrungsbewegung in der Deutſchen Weißhohlglasin⸗ 
duſtrie und dem Widerſtand der deutſchen Arbeiter gegen eine längere 
als achtſtündige Arbeitszeit geht der Beſchluß des Internationalen 
Glasarbeiterkongreſſes voraus, der ſich nicht bloß auf die 48-ftündige 
Arbeitszeit feftlegt, fondern fogar für die Glasarbeiter eine fürzere 
Arbeitszeit forderte. 


Dabei wird, wenn auch nicht direkt, fo doch immerhin darauf 
bingemwiefen, daß die GlaSarbeiter eine verkürzte Lebenszeit haben 
und megen diefer, eine Verkürzung der Lebenddauer bemirkenden 
Eigenart des Berufes eine kürzere Arbeit3zeit angemeffen erfcheint. 
Wir ftehen nicht an zu erklären, Daß wir diefe Behauptung auch vom 
Standpunft der allgemeinen Intereſſen als folcdye anerkennen, die 
unterfucht werden und auf die Beurteilung Der Arbeitszeit einen 
Einfluß haben muß. 

Es iſt felbftverftändlich außer Frage, daß dieſe ftete Befchäftigung 
mit dem Feuer an die Gefundheit des Glasarbeiters gewiſſe Ans 
forderungen ftellt, die ein ſchwächlicher und kranker Menfch nicht zu 
erfüllen vermag. Wenn mir aber in geſundheitlicher Beziehung 
normale Menfchen vorausfegen, ift namentlich) bei einer gewiſſen, 
faft ererbten Gemöhnung an Feuer die Arbeit des Gladmachers 
mit feinen größeren gejundheitlicden Nachteilen verbunden als Die 
Ausübung irgend eines anderen normalen Berufes. Syndefjen fehlt fürdie 
Behauptung der Denkfchrift des Internationalen Blaßarbeiterfongrejjeg, 
daß unfere Glasarbeiter vorzeitig in dem beiten Durchichnittsalter 
von 40—42 Jahren fterben, jede Begründung. 

Gewerbemedizinalrat Dr. Gerbis errehnet in feiner XXXIV, 39 
befprodenen Publitation das durchſchnittliche Lebensalter ber Glas: 
arbeiter mit 43.95 Jahren, wobei narirli der Unterfhied zwiſchen durch— 
ſchnittlichem Lebensalter und der paufchalen Behauptung eines regels 
mäßigen Lebensalter von 40—42 Jahren in der Denkſchrift des Glas. 
arbeiterfongrefjes beachtet werden muß. Auch wenn man zugibt, daß der 
Beruf des Glasarbeiters fein leichter tjt und Krankheitskeime fiir Menſchen 
mit ſchwüchlicher Körperkonſtitution leicht entiwidelt, darf man nicht über— 
fehen, daß bis zu einem gewiſſen Grade die freiwillige Lebensweiſe mancher 
Blasarbeiter die Urſache fpäteren Siehtums iſt. Ebenfall8 in den ge= 
nannten Unterfuhungen des Medizinalrate8 Dr. Gerbis in Erfurt wird 
al8 Grund einer eimas größeren Sterblichkeit der Glasarbeiter unter 
anderem der Altoholgenuß angeführt. Im übrigen war noch vor 40 Jahren 
dag Durchſchnittsalter eines Glasbläſers 38 Jahre. Wenn fi diefe Durch» 
ihnitt8-Sterblichteitsziffer gebefjert hat, war keineswegs eine Veränderung 
in der Arbeitsweife die Urfoche, fondern die Hebung des kulturellen Niveaus 
infolge des Fortſchreitens der Bildung unter unjeren Olasarbeitern, Die 
natürlih dann auch mittelbar und unmittelbar die fanttären Verhältniſſe 
beeinflußte. 

Man kann ruhig erklären, daß ein gut Zeil Verdienft an Diefer 
Beflerung die Erziehungsarbeit der Wrbeiterorganifattonen hat, muß aber 
tropdem entfhieden die Behauptung zurücdweifen, daB eine zu lange Arbeits» 
weıfe die Urſache eines vorzeitigen körperlichen Verfalles der Ölasarbeiter 
wäre und insbejondere die Behauptung, dag eine weitere Verkürzung 
der Arbeitszeit eine Erhöhung des Lebensalters der Glasarbeiter zur Folge 
hätte. Sedermann, der die lasarbeiterverhältnifje fennt und die große 
Zahl von Glasarbeitern fieht, die im hohen Greifenalter ftehen und 


troßdem noch rüftig find, wird diber die Heritellung dieſes Bufammen- 


banges lächeln. In einer der grökten Glasfabrifen der Tſchechoſlowakei 
hat eine Zählung ergeben, daß 40 Glasarbeiter bereit8 über 30 Jahre 
al8 Glasarbeiter arbeiten und volllommen rüſtig und geſund find. 

Es wäre verftändlih gemefen, wenn der Internationale Glasarbeiter> 
kongreß feine Forderung nad Berfürzung der Arbeitszeit mit der Begrün— 
dung gerechtfertigt hätte, daB in der verkürzten Arbeitszeit die Leiftung ent— 
ſprechend höher ift und infolgedefjen eine kürzere Arbeitszeit ohne Gefährdung 
der gefamten Wirtfhaft bewilligt werden fann. Es ift bedanerlih, daß in 
dem Memorandum des Internationalen Glasarbeiterkongreſſes dieſes von 
der Arbetterichaft fo oft angeführte zugkräftigfte Argument volllommen außer 
Acht gelafien und die Frage vom Standpunkt des nadıen Berufsinter- 
eſſes und des wirifchaftlihen Prinzipes aufgefaßt wird. Von dem, wie wir 
zugeben, durchaus nicht originellen Geſichtspunkte der Produktivität ſoll Die 
folgende Unterfuchung des Arbeitszeitproblems in der tſchechiſchen Glasinduſtrie 
ausgehen. 

Um die Notwendigkeit oder Möglichkeit einer DHerabjegung der 
Arbeitszeit in der tſchechiſchen Glasinduftrie beurteilen zu können, 
ift eine gemwifje Kenntnis der Broduftionsbedingungen der tſchechiſchen 
Slasinduftrie notwendig. Erſt unter genauer Erwägung all diefer 
feinen Einflüffe, unter welchen der Induſtriezweig eines Landes fteht, 
wird man fich ein richtige3 Urteil erlauben können, ob Der gegenmärtigen 
Produktivität und den Produftivfräften die bißherige Arbeitszeit, Die 
in der Tſchechoſlovakei 48 Stunden wöchentlich beträgt, entjpricht. 
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Um die fo oft vorgenommene Unterfuchung über die VBerfchiedenheit 
ber Arbeitsleiftungen: bei einer verkürzten und bei einer verlängerten 


Arbeitszeit im Zufammenhang mit den gefamten Produktiokräften 


vornehmen zu können, ift zweierlei notwendig, Es muß die Unter: 
fuhung vor allem befchränft werden auf möglichft wenige Arbeit3- 
verrihtungen in einem einzelnen Induſtriezweige, um die bei Dar- 
ftellung fozialer. Berhältniffe und insbeſondere der Arbeitszeitverhält- 
nilje leider fo übliche Generalifierung zu vermeiden. Diefem Er: 
forderniS wird bei der vorliegenden Unterfuchung, ‚die ſich auf die 
Slasinduftrie der Tſchechoſlovakei allein befchräntt und einzelne States 
gorien behandelt, Rechnung getragen. 

Die zweite VBoraudfegung ift die Möglichkeit eines exakten 
Vergleiches der Arbeitöleiltungen bei längerer und bei kürzerer Arbeits: 
zeit unter genauer Beobachtung der außfchlaggebenden fonftigen Ber» 
hältnifje. Der Vergleich ift in dieſem Falle deshalb Leicht möglich, 
weil der unmittelbare Eindrucd der längeren, 9= und 10:ftündigen 
Arbeitäzeit, wie fie vor dem Kriege auch in der Slasinduftrie Böhmens 
beftand, noch nicht verwiſcht ift und Daher eine zahlenmäßige Gegen 
überftellung mit den Arbeitsleiftungen bei der gegenwärtigen 8-ftündtgen 
Arbeitözeit eher erlaubt. Selbitverftändlich fchließen ſich bei diefer ver: 
gleihenden Gegenüberjtellung von felbjt diejenigen Produftiongziveige 
aus, die ſchon feit Tyahrzehnten eine S-tündige Arbeitszeit für gewiſſe 
Berrihtungen hatten und nachher durch die allgemeine Einführung 
des Achtftundentages nicht berührt wurden. Es find dies die beim 
BWannenbetrieb in der Fenfterglasinduftrie beſchäftigten Facharbeiter, 
die ſchon vor dem Kriege eine 8:ftündige Arbeitszeit hatten, und die 
Arbeiter, welche mit der Erzeugung der Glasröhren al3 der Rohprodufte 
für die Gablonzer Kurzinduſtrie befchäftigt find. 

Es waren durchaus technijche Gründe, die die Einführung einer 
&ftündigen Arbeitäzeit bereit3 früher als zweckmäßig erfcheinen ließen. 
Sobald zwecks Ausnüßung eine ununterbrochenen Betriebsmittels 
ein 3⸗Schichtenſyſtem eingeführt wurde, ergab fich Die 8-ftündige 
Arbeitszeit von felbit. Ebenfo dort, wo der Hafeninhalt von der 
Arbeiterſchaft in S-ftündiger oder manchmal auch in kürzerer Arbeits- 
zeit geleert wurde, wie Dies bei ber Erzeugung der Gablonzer Röhren 
wiederholt vorgefonmen ift. Es verdient hier angemerkt zu werden, 
daß dort, wo auf Grund technifcher Eigenart da3 Optimum an 
Arbeitleiftung bei einer kürzeren Arbeitszeit erreicht wird, Die Induſtrie 
ion von felbit für eine Verkürzung der Arbeitszeit forgte. 

Bei der Glühlampenerzeugung 3. B. hat ſich herausgeftellt, daß 
bei einer 8-ftündigen Arbeitözeit Diefelbe Leiftung erzielt wird als bei 
der vor Dem Kriege üblich gemefenen 8: oder 9= oder 10-ftündigen Arbeits- 
zeit. Allerding3 betrifft die Glühlampenerzeugung einen verhältnis. 
mäßig geringen Teil der tſchechiſchen Glasproduttion, fo daß eine 
allgemeine Ableitung für die Blasinduftrie daraus nicht gemacht 
werden kann. 

Es ift fein Zweifel, daß in jenen Zweigen unferer Induſtrie, in 
weldyen Die Arbeitäzeit bereit3 8 Stunden beträgt, fi da3 Optimum 
an Reiftung bei diefer Arbeitszeit herausſtellt. Alle Fachleute find 
ji) darüber einig, daß eine weitere Berringerung der Arbeitözeit in 
diefen Zweigen durdaus nicht eine frühere Herausholung des 
Optimum zur Folge hätte. Darüber war e8 übrigens möglich, ziffern» 
mäßige Vergleiche in der Flafcheninduftrie anzuftellen. 

Die Flaſcheninduſtrie hat einige bejondere Eigenheiten, die bet 
der Beurteilung der Arbeitäzeit und bei der Unterfuchung der Leiftung 
im Berhältnis zur Arbeitözeit beachtet werden müffen. Vor allem 
ift bei der in der Flaſcheninduſtrie üblichen 3>fhichtigen Arbeitsweife 
der Ofen ftändig unter ftartem euer, fo Daß der Arbeiter infolge des 
Feuers Leichter ermüdet. Die Ermüdungsgrenze liegt bei dem 
Flaſchenmacher auch deshalb wefentlich niedriger, weil der Flafchen- 
macher infolge der Einförmigfeit der Artikel bei der Arbeit wenig 
Abwechslung hat und es Fabriken gibt, wo ganze Gruppen von befte 
qualifizierten Flaſchenmachern oft nur einerlei Sorten von Flafchen 
jahraus, jahrein erzeugen. Aus diefen Gründen iſt die Vermutung 
naheliegend, daß in der Flafcheninduftrie da8 Optimum der Arbeits- 
leiftung bei einer kürzeren Arbeitszeit erreicht wird. 

E53 murden in einer Flaſchenfabrik Verſuche angejtellt zur 
Prüfung der Anzahl der erzeugten Flaſchen bei 7!/,«ftündiger, 8« 
und 9-ftündiger Arbeitszeit. Es hat fich dabei heraußgeftellt, daß bei 
M/gftündiger Arbeit3zeit die Leiftung geringer al3 bei 8» und felbit« 
verftändlich 9-ftündiger Arbeitäzeit, aber bei 8sfjtündiger Arbeitäzeit 
größer als bei 9:ftündiger Arbeitszeit iſt. E83 darf allerdings dabei 
nicht überfehen werden, daß die neunte Stunde mit einem Zujchlag 
bezahlt wurde und infolgedefjen leicht der Anreiz zur Arbeit bei der 
9:ftündigen Arbeitszeit eine Verminderung erfuhr. 

Nichtsdeſtoweniger Tann auf Grund diefer Beifpiele behauptet 
werden, Daß die 74/,sftündige Arbeitszeit das Optimum der Arbeitss 
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leiftung bei der Flaſchenerzeugung durchſchnittlich noch nicht heraus» 
holt, ſondern dieſes etwas höher liegt, weil auch bei dem fonjtigen Ver⸗ 
gleich zwifchen der jeßigen 7'/,=Itündigen und der früheren 9sftündigen 
Arbeitszeit die Leiftung der 9:ftündigen Arbeitszeit bei einer Arbeits» 
zeit von 71/, Stunden nicht eingeholt werden kann. 

Die Slasinduftrie ift fo menig einheitlich, daß wir da3 Urteil, 
wonach die 8-ftündige Arbeitszeit als genügend angefehen, aber aud) 
eine jede Verringerung derfelben vom Standpunft der Produktivität aus 
befämpft werden muß, nicht für alle Zweige und Arbeitsverrichtungen 
aufrecht halten können. Eingehende Unterfuchungen haben ergeben, 
daß für eine Reihe von DBerrichtungen in unferer Induſtrie Das 
Optimum an rbeitsleiftung auch bei einer 8-ftündigen Arbeitszeit 


‚entweder nicht beraußgeholt mird oder die Eigenart der Arbeitsver— 


richtungen eine längere Arbeitözeit erfordert. Wenn der Flaſchen— 
macher bei einer Arbeitszeit von 8 Stunden das Optimum berauszu- 
holen feheint, hat das ganz beitimmt mit der Eigenart diefer Arbeits> 
verrichtung zufammenhängende Gründe. Der Flafchenmacher arbeitet 
in der Regel während der ganzen Schicht ein und biejelbe Flaſchen⸗ 
forte. Ein jeder Flaſchenmacher iſt auf einige wenige Sorten einge⸗ 
ftellt, Die er jahraus, jahrein erzeugt. Der phyfifche Kräfteverbrauch fpielt 
infolgedeffen keine fo große Rolle wie die Ermüdungserſcheinung 
infolge der Eigenart der Monotonie der Arbeitsleiſtung. Beim 
d-fchichtigen Betrieb in den TFlafchenfabriten muß der Ofen unter 
ftartem Feuer gehalten werden, was ebenfalls eine frühere Ermüdung 
begünftigt. Dazu kommt noch, daß das Verhältnis zwifchen Lang- 
ſamkeit der Arbeitsleiftung und Qualität gerade bei den Flafchen- 
machern ein eigenartige iſt. Ein langfam arbeitender Flaſchenmacher 
erreieht nicht nur eine geringe Stüdzahl, fondern liefert auch noch 
bezüglich der Haltbarkeit fehlechtes Material, weil für die Qualität 
e8 notwendig ilt, daß die Flafchen genügend heiß in den Kühlofen 
tommen. Das alles bewirkt die fo günitige Arbeit3leiftung troß 
der auf acht Stunden verkürzten Arbeitäzeit. 

Ganz anders ift e8 bei anderen Arbeitszweigen. Bei Drei 
topifchen Kategorien wäre unferer Anficht nach vom Standpunft ber 
Produktivität geradezu eine Verlängerung Der Arbeitszeit über die 
Zeit von acht Stunden am Plaßtze, und daher iſt weder eine achtund⸗ 
vierzigftündige, noch eine kürzere Arbeitäzeit vom Standpunlt der 
Produftivität gerechtfertigt. 

In der Senfterglasindujtrie Heißt diejenige Arbeiterkategorie, 
welche das Material verarbeitet, da8 der Glasbläfer geblafen und 
der Streder geſtreckt hat, die der Slasfchneider. Diejenigen Arbeiter: 
tategorien, welche das Produkt ſelbſt herftellen — die an der Wanne 
befchäftigten Bläſer und die fogenannten GStreder famt Hilfsperfonal 

—, hatten Ion vor dem Kriege, wie erwähnt, dieadhtftündige Arbeits- 
zeit, fo daß eine Verkürzung derſelben nicht eingetreten ift. Verkürzt 
wurde bloß die Arbeitszeit der Glasſchneider, die vor dem Kriege in 
einer einzigen Schicht von zehn Stunden arbeiteten. 

Da aber die Schneider nur das von den Bläſern und Stredern 
erzeugte Material verarbeiten und die Arbeitszeit dieſer vorarbeitenden 
Kategorien feine Aenderung erfahren hat, iſt bei dem gleichen Pro⸗ 
duktionsumfange auch ohne mühevolle Statiftifen die Unterfudyung 
darüber leicht, ob Die verkürzte Arbeitszeit Die Zeiftungen der Schneider 
herabgemindert bat oder die Leiftungen troß der verkürzten Arbeitd» 
zeit gleichgeblieben find. 

WViel mehr wie bei jeder anderen Erzeugung läßt ſich bei der 
Arbeitdleiftung der Schneider die Qualität der Arbeit Tontrollieren, 
denn der Blasfchneider, der die Aufgabe hat, ein ſchon der Dualität 
nad fertiges Produkt zu fchneiden, hat feinerjeit3 dem Qualität3er- 
fordernis in der Weife nachzukommen, daß er für Die Beitellungen, 
die er zufchheidet, die vorhandenen Glastafeln möglichft ausnüßt. Je 
weniger er daher fchneidet, deſto größer ift die Wahrjcheinlichkeit 
einer fparfameren Ausnügung de3 ihm zum Schneiden übergebenen 
Glasvorrates, fo daß die Schneider nur auf Koften der Qualität und 
des fparfamen Schneiden die Leiftung erhöhen können. 

Verläßliche Unterſuchungen haben nun die Richtigkeit dieſer Be— 
hauptung auch in der Praxis ergeben, da ſich auf Grund derſelben 
herausgeſtellt hat, daß die Stundenleiſtung der Schneider trotz der 
achtſtündigen Arbeitszeit gleich geblieben iſt und die Schneider alſo 
in acht Stunden entſprechend weniger als bei einer neun⸗ oder zehn⸗ 
ſtündigen Arbeitszeit zu leiſten vermögen. 

Wenn man ſich nun fragt, wieſo die Schneider dann imſtande 
ſind, das Material, das die Bläſer und die Strecker vorher bearbeitet 
haben und das ſich infolge der Gleichheit der Arbeitszeit bei dieſen 
Kategorien gleich geblieben iſt, zu verarbeiten, kommt man auf einen 
Umftand, der der eigentliche Beweis dafür ift, daß die Verfürzung 
der Arbeitszeit nicht im Intereſſe der Produktivität ift und der Ges 
fiht8punft der legteren, fall3 er in der Wirtfchaft maßgebend wäre, 
eine längere Arbeitszeit erfordern würde. Es hat fich nämlich ergeben, 
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daß troß einer gleichgebliebenen ‘Dienge von erzeugtem Glas und eines 
gleichen Standes von Bläfern und Stredern die Zahl der Schneider 
vermehrt werden mußte. Syn allen Feniterglasfabrifen ergab eine auch 
nur oberflächliche Umfrage, daß bei dem gleichen Beichäftigungdunts 
fange die Zahl der Schneider um nahezu ein Fünftel geftiegen iſt. 
Während eine Fabrik im Jahre 1914 13 Schneider bejchäftigte, hatte 
fie deren bei gleihem Stande der Erzeugung gegenwärtig 15. Eine andere 
Fabrik hatte por Einführung des Adhıftundentages 32, nad) Einführung 
des Achtitundentage8 38 Schneider. 

Bei diefer Zahl ift noch gar nicht die Vermehrung von Arbeit: 
träften berücfichtigt, die nicht auf Koften der Produktivität, fondern 
in einer Weife, der eine Berechtigung nicht abzuftreiten ift, zur Er: 
höhung derfelben vorgenommen murde, indem Hilfskräfte zur Ver—⸗ 


richtung von Nebenarbeiten berangezogen wurden, die man früher 


bochqualifizierten Facharbeitern zu ihrer Facharbeit hierzu noch überließ. 

Es iſt felbftverftändlich, daß eine ſolche arbeitsteilige Verbefjerung, 
melde den Schneidern Manipulationen mwie-das Wegtragen der 
Tafeln u. dgl. abnimmt, die ihn täglich eine längere Zeit in Anfpruch 
nehmen, ihre günftigen Wirkungen in einer Verringerung der Anzahl 
der Schneider bei gleicher Erzeugung äußern müßte. Wenn aber Die 
Zahl der Schneider troß der gleichen Menge der Erzeugung eine Er- 
höhung erfahren hat, ift der Beweis dafür gegeben, daß die Ein- 
führung der verkürzten Arbeitszeit auf Koften der Produktivität vor 
ſich ging. 

Wir können alfo, menigftens binfichtlid der Schneider in den 
Tenftergladbetrieben, behaupten, Daß eigentlih im Sinne der Pros 
duftivität eine Verlängerung der Arbeitszeit über 8 Stunden verlangt 
erden müßte. Dom Standpunft der Produtftivität ift eine Berlän- 
gerung der Arbeitszeit der Schneider auch deshalb gerechtfertigt, weil 
erwiefenermaßen, 3. B. nach Berjuchen, die angeftellt wurden, bei 
neunftündiger Arbeitözeit die Leitung der Schneider eine beffere ijt; 
ed hat fich herausgeftellt, daß ſich bei neunftündiger Arbeitözeit der 
Glasverfchnitt, in welchem fich die qualitative Leiftung des Schneiders 
miderfpiegelt, um 2°), verringert bat. 

Genau dieſelben Argumente gelten bezüglich der auch fonit noch 
in den Glasfabriken befchäftigten Yacharbeiterfategorien der Tijchler, 
Bader, Sortierer und Auffeber. 

Eingehende Unterfuchungen haben weiter Dargetan, daß in einem 
vom Standpunft der gefamten Glasinduftrie noch viel wichtigeren 
und für die Eigenart unferer Glasinduftrie charafteriftifchen Zweige 
derfelben, nämlich in der SKunftglaßinduftrie, Die beftehende acht: 
ftündige Arbeitszeit für die Produktivität ganz befonder8 empfindlich 
ſchädigend ilt. 

Aus Gründen, Die nicht weiter erörtert zu werden brauchen, ift 
das Kunſtglas, in der Hauptſache wenigitens, ein Erzeugungsartikel, 
in welchem die böhmifche Glasinduſtrie noch vor kurzem das Monpol 
hatte und bei dem infolgedefjen Die größere oder geringere Produktivität 
troß der anicheinend nur eine Branche betreffenden Bedeutung für Die 
gefamte Wirtfchaft von großem Intereſſe ift. Der Gegenfaß von 
Kunftgla3 ift das fogenannte Maſſenglas, das zum Unterfchied von 
Kunftglad, das am Hafenofen bergeftellt wird, in der Hauptfache an 
der Wanne erzeugt wird. 

Für unfere Unterfugung kann diefe Einteilung in Kunſtglas 
und Maflengla3 deshalb übernommen werden, weil bei der Erzeugung 
von Maſſenglas ſich ein anderes Ergebnis der Arbeitözeitverfürzung 
zeigt als bei Der Erzeugung von fogenanntem Kunftglas. Bei der 
Heritellung von Maſſenglas ift es im großen ganzen gelungen, den 
Ausfall an Arbeitsleiitung unter gewiſſen Borausfegungen zumindcft 
annähernd wett zu machen. 

Diele Fabriken haben feftgeitellt, daß die Erzeugung der Bor» 
kriegszeit, wo bei den Defen 9 Stunden gearbeitet wurde, bei der 
Majjengladerzeugung faft errreicht wurde. Allerdings ift dDiefe Mehr: 
leijtung nur zu erzielen geweſen Durch technifche Berbefferungen ber 
verſchiedenſten Art. Es ift allerdings fehr die Frage, ob die mwichtigfte 
produftionstechnifche Aenderung, durch die eine Gleichheit der Leiftung 
troß verfürzter Arbeitözeit menigitend annähernd erreicht wurde, näm⸗ 
fih die vermehrte Einjtellung von Arbeitskräften, nicht als ein vom 
Standpunft der Produktivität tadelnswertes Ergebni3 der Verkürzung 
der Arbeitszeit anzufehen ift. Meilt kann Die gleiche Arbeitsleiftung 
nur durch Einftellung eines zweiten Gehilfen und eine zweiten Ab» 
trägers erzielt werden. Während man früher mit einem SKtölblmacher 
ausfam, werden jegt zwei verwendet, jtatt eines Gehilfen zwei und ftatt 
wie früher zwei Gehilfen drei und auch vier in die Werkſtelle eingeteilt. 
Ebenſo wie wir dies bei anderen Erzeugungsarten bereits erfahren 
haben, wurden gemijje Itebenverrichtungen den TFacharbeitern abges 
nommen. Beilpielöweife murde den Glaspreſſern cine zweite Hilfs- 
fraft beigejtellt und ähnliche Neuerungen mehr durchgeführt. 
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Daß die Leiſtung gleichgeblieben iſt, hängt bis zu einem gewiſſen 
Grade auch mit einer Produktionsumſtellung zuſammen, welche durch 
die verkürzte Arbeitszeit hervorgerufen wurde und die infolgedeſſen 
erwähnt wird. 


In den Hafenofenbetrieben der Hohlglasinduſtrie werden, wie 
übrigens ſchon erwähnt, in derfelben Schicht verichiedene Artikel her⸗ 
geftellt. Diefe Verfchiedenheit der Sorten, die der Glasarbeiter aus 
dem Dafeninhalt heraudarbeitet, ergibt fi außer aus der Verwendung 
für den Konfum, au3 der Eigenart der Nachfrage ſchon deshalb, meil 
der Glasinhalt des Hafens begrenzt ift und bei der Ausarbeitung von 
fogenannten kleinen Sorten, Die viel größere Zeit in Anſpruch nehmen, 
bei der verkürzten Arbeitszeit von 8 Stunden der Hafeninhalt nicht 
geleert werden fann. Um die Entleerung des Hafeninhaltes innerhalb 
ber verkürzten Arbeitszeit zu ermöglichen, müſſen dann fogenannte 
große Sorten eingelegt werden, deren Ausarbeitung rafcher vor fich 
geht und den Slasinhalt des Hafens cher leert. 


Diefe Notwendigkeit der Zuteilung von fogenannten Außarbei- 
tungdgegenftänden an die Glasarbeiter beiteht auch bei neun= und 
zehnitündiger Arbeitszeit, wenn auch in geringerem Ausmaße. Sobald 
natürlich die Arbeitszeit verringert wird, ift Die Zuteilung von Aus— 
arbeitungsgegenitänden in erhöhten Maße nötig. Wenn nun Ddiefe 
fogenannten großen Sorten in größerer Anzahl erzeugt werden, iſt 
es erklärlich, wenn, namentlid) mit Hilfe einer großen Arbeiterzahl, 
dur Einfügung von mehr Gehilfen u. dgl., die Leiftung in diefen 
großen Artikeln zumindeft trotz verkürzter Arbeitszeit gleichgeblieben 
it. Der Entgang zeigt ſich aber in der Einbuße bei den fogenannten 
kleinen Artikeln und zeigt fich ganz befonders in jenen Fabriken, die 
feine Mafjenartitel erzeugen, fondern bloß GSpezialartifel, deren Aus⸗ 
arbeitung entfprechend lange vor ſich gebt und die Daher durch eine 
Verkürzung der Arbeitözeit überaus beeinträchtigt werden. Die Her» 
ftelung eine3 feinen Kelches mit kunftfertig angeheftetem Stiel und 
Boden läßt fi) Durch Aufnahme weiterer Hilfskräfte nicht befchleunigen. 


In einem nur der Erzeugung von Spezial-Kunſtglas gemidmeten 
Betriebe wurde folgende Aufitellung auf Grund gemifjenhafter Er: 
hebungen vorgenommen, unter der Annahme, daß die erzeugten Werts 
mengen mit 100%, gleichzufegen find, und bei einem Bergleich einer 
ſechswöchentlichen Arbeitsperiode zu acht Stunden und einer ſechs— 
wöchentlichen Arbeitöperiode zu 9 Stunden. Bei adytitündiger Arbeitö- 
zeit find in diefen 6 Wochen 18.1615 %, Gewichtsmengen mit 91.1249), 
Mertmengen erzeugt worden. Bei neunftündiger Arbeitözeit find in 
diefen 6 Wochen 20.678), Gewichtsmengen und 105.4266°%, Wert: 
mengen erzeugt worden. — Es ergibt ſich alfo bei neunftündiger 
Arbeitäzeit ein Plus von 13.85 %, Gewichtsmengen und 15.69 %/, Wert⸗ 
mengen. Aber auch bei Vergleich der einzelnen Stundenleiftungen 
zeigt fich, daß bei neunftündiger Arbeitszeit Die Stundenleiftung um 
1.35 %, Gewichtsmengen und 2.84%, Wertmengen größer ift. 

- Bon diefer allerdings fehr bedeutenden Ausnahme, die den Kern 
unferer böhmiſchen Gladinduftrie trifft, abgefehen, gelang es zu ers 
reichen, daß die Verkürzung der Arbeitszeit auf 8 Stunden ohne Ein- 
buße der Produktivität vor fich ging. Gewiß mar an diefem Erfolge 
der Fleiß, die Gejchidlichkeit, die Anpafjungsfähigfeit und der Ernſt 
der Arbeiterichaft in bedeutendem Maße beteiligt. Aber diefer Erfolg 
war nur deshalb möglich, weil e3 ſich.um eine manuelle Leiftung einer 
von gutem Willen beieelten Arbeiterfchaft gehandelt hat. 

Ganz anders liegt Die Sache bei dem durchaus größten Teil der 
Raffineriearbeiter, Die ihre Leiſtungen an Mafchinen, Apparaten uſw. 
vollbringen. Hier handelt es ſich nicht um eine rein manuelle Arbeit, 
fondern um eine folche, die auf einem mechaniſchen Vorgang beruht, 
bei welchem die manuelle Leiftung nur eine Arbeitsunterftügung dar: 
ftefllt, die freilid auch mit großer Gelchiellichkeit verbunden ift. Der 
Kugler und der Edenfdhleifer, der Graveur, der Guillocheur benötigen 
zur Ausfertigung ihrer Arbeitsftüce foviel Zeit, als das Kugelrad, 
das Scheibenfchleiferrad, das Graveurrädchen und die Buillocheurnadel 
an Umdrehungen zur Bemältigung des Arbeitsprozeſſes benötigt. Diefer 
Borgang und die hierzu benötigte Zeit kann von dem guten Willen 
des Arbeiterd nicht beeinflußt werden, der gute Wille wird fich höchſtens 
in der Qualität, aber nicht in der Quantität auswirken. Auch beim 
Aetzen liegt ein mechaniſcher Vorgang vor, das Stüd muß feine Zeit 
in der Säure liegen und auch der Nerographenipriger muß für dieſes 
oder jenes Stüd Die erforderliche Zeit anınenden, wenn er qualitativ 
vollkommen fein mil. 

Aus diefen Gründen fonnte genau feitgeftellt werden, daß bie 
Produktivität diefer Arbeitsleiftung um foviel zurüdgegangen tit, als 
die Arbeitszeit verfürzt wurde. Es konnte ziffernmäßig Eonitatiert 
werden, daß 3. B. an jenen Tagen, wo in der Kuglerei Mleberftunden 
geleiftet wurden, der Produktionszuwachs fo ziemlich der erhöhten 
Arbeitsftundenzahl entſprach. 
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Eine Berfündigung gegen den Zweck der Produftivität Der 
Wirtfehaft Stellt unfere® Erachtens auch die achtitündige fchematifche 
Arbeitäzeit für Die ungelernten Arbeiter in der Sla3induftrie dar. Die 
bisher angeführten Beifpiele beziehen ſich auf Facharbeiter, die auf 
die Produktion Direlt einwirken und infolge der Art ihrer Entlohnung 
nah Stück hinfichtlic) des Zufammenhanges ihrer Arbeitsleiftung mit 
der Produktion genau beurteilt werden können. Wenn wir den Ge— 
danken der Produtftivität auf die Zeitlohnarbeiter übertragen, fo kann, 
glauben wir, kein Zweifel darüber bejtehen, daß derjelbe die möglichſt 
geringe Verwendung von menfchlicher Arbeitskraft befagt, alfo eine‘ 
unnüße Vergeudung von menjchlicher Arbeitskraft in diefem Teil der 
Wirtſchaft vermeiden will. 

Menn wir diefen Gedanken in Zufammenhang mit der Arbeits: 
zeit bringen, die auch nach den Erklärungen maßgebender Arbeiter- 
führer feine Berringerung der Wrbeitsleiftung nach fich ziehen foll, 
alfo infolge der geringeren Zeitfpanne, welche zur DBerrichtung der⸗ 
felben Arbeitsleiftung genügt, produftivität3fördernd iſt, befagt dieſer 
Umſtand bei gleichbleibender Kapazität einer gewiſſen Unternehmung, 
daß die bisherige Zahl der Arbeiter auch bei verringerter Arbeitszeit 
ausreicht. 

Mie find nun die Verhältniffe wirklich? 

MWenn mir auch die Leiſtungen der Schichtlohnarbeiter nicht 
prüfen fönnen und die verfchiedenen Angaben über die Leiſtungsver⸗ 
minderung und Leiftungsvermehrung nur gefühldmäßig begründet 
fein dürften, jteht Doch ein Anhaltspunkt zur Berfügung, der für die 
Beurteilung allein maßgebend fein kann. Es ift nämlid in den 
Glasfabriken bei gleiher Kapazität Die Zahl der Beitlohnarbeiter 
durchfchnittlich feit der Verkürzung der Arbeitäzeit auf acht Stunden 
um 25°/, geitiegen. Zeil war bis zum Einbruch der Deflationstrife 
diefe Ueberzahl an Hilfsarbeitern durch die Betriebe felbft verfchuldet, 
welche unter dem Segen der durch die Baluta bewirkten Erportprämie 
vielfay die ökonomiſchen Geſichtspunkte außer acht laffen durften. 
Aber auch feitdem fich Die diesbezüglichen Berhältniffe geändert haben 
und äußerste Sparfamteit für jeden Unternehmer die GSelbjtverftänd- 
lichkeit tft, ift die Zahl der Hilfsarbeiter bei gleihem oder verringertem 
Berriebsumfange um durchjchnittlich 259%, größer ald 1914. Das 
läßt darauf fchließen, daß die Leiftung der einzelnen Stundenarbeiter 
bei verkürzter Arbeitözeit eine weſentlich geringere geworden ift. 

Diefe Behauptung kann durch verfchiedene Hinweiſe ergänzt 
werden. So tft darüber 3. B. fein Zweifel, daß die Leijtung der 
Schürer eine geringere ift als fie vordem bei zehnſtündiger Arbeitd- 
zeit war, meil inzwifchen Drehroftgeneratoren eingeführt wurden und 
ſich die Leiftung der Schürer nurmehr fat nur auf das Füllen 
beſchränkt. 

Dieſe Behauptung trifft auch bei den Gemengemachern zu, für 
die infolge der Einführung der modernen Miſchmaſchinen ein großer 
Zeil der bisher mit Der Hand verrichteten Arbeiten überflüſſig wurde. 

Wenn troß diefer Aenderung die Zahl der Arbeiter geitiegen ift, 
fann daraus nur gefolgert werden, daß die Leiftung insgeſamt uns 
verhältnismäßig geringer wurde. Es mußten durch die Einführung 
der achtftündigen Arbeit3zeit an manchen Arbeitsftellen wie Kollergang, 
Gemengetammern, überhaupt an Stellen, wo eine gewiſſe Mindeft- 
arbeitleiftung ſich zwangsläufig ergibt, zwei Arbeitöparteien eingeteilt 
werden, während früher nur einjchichtig gearbeitet wurde. Schon 
dadurch, Daß der Betrieb mehrſchichtig ilt, mußte bei achtftündiger 
Arbeitszeit eine größere Anzahl von Schichtarbeitern eingeftellt werden. 

Viel ift auch darauf zurüdzuführen, daß qualifizierte Arbeiter, 
au ſolche, welche vor dem Kriege ſchon acht Stunden gearbeitet 
haben, wie Anfänger, Poftenanfänger, gewiſſe Arbeiten, wie Walzen⸗ 
tragen uſw. nunmehr verweigern, jo Daß auch dafür unqualifizierte 
Arbeiter in erhöhter Zahl eingeftellt werden mußten. Daher kommt 
es, daß die Zahl der Walzenträger ih auf das Dreifache erhöhte 
(in einem Betriebe von 4 auf 12). Das Gleiche kommt in Betracht 
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Das Arbeitszeitproblem in der Glasinduſtrie. 
Don Martin Fromm, M. d. RWR., Zentralverband chriftlicher 
Fabrik- und Transportarbeiter Deutfchlands, Berlin. 

Das rege Intereſſe, welches. die Arbeitszeitfrage in der Glas: 
induftrie zur Zeit in der breiten Oeffentlichkeit findet, ift nicht auf den 
Prager internationalen Kongreß zurüdzuführen. Diefer iſt bisher in 
der großen Oeffentlichkeit faum beachtet worden. Solche Kongreſſe 
haben ſchon öfters ftattgefunden, und noch nie hat ſich, abgeſehen von 
den Angehörigen der dort vertretenen Organifationen und einigen 
fozialpotitifeh orientierten Literaten, jemand um deren Beichlüffe ge- 
fümmert. Die legte Ausfperrung in der Weißhohlgladinduftrie wird 
etwa3 mehr Beachtung gefunden haben, meil dabei die Arbeitszeit- 
frage eine erhebliche Rolle geipielt bat. Aber entfcheidend für den 
Meinungsftreit über diefe Frage in der Oeffentlichkeit ift fie nicht 
geweſen. Auch folhe Kämpfe haben fih ſchon öfters abgefpielt, ohne 
daß jle eine öffentlihe Diskufjion wie die gegenmwärtige audgelöft 
hätten. Der wirkliche Grund liegt inder Tatfache, daß der Reichsarbeits⸗ 
minifter im Sommer 1924 dem vorläufigen Reich3mirtfchaftsrat den Ent⸗ 
wurf einer Verordnung zu $ 7 der Arbeitäzeitverordnung 
zugeleitet hat, wonach auch ein wichtiger Teil der Blaßarbeiter: 
haft dem Schuge diefes Paragraphen unterftellt werden ſoll; ferner 
in den dazu von den zuftändigen Gewerkſchaften geſtellten Ergänzungs⸗ 
anträgen und vor allem in der Tatſache, Daß der zur ‘Beratung des 
erwähnten Entwurf3 eingefeßte Unterausfchyuß des vorläufigen Reiche» 
wirtfchaftsrates befchloffen hat, nunmehr feine Arbeiten auf die 
Glasinduftrie zu konzentrieren. Die Beforgnis, unter Umftän: 
den dem 8 7 der Arbeitözeitverordnung unterjtellt zu merden, hat 
bereit3 eine Reihe von Induſtrien Zur Herausgabe von Brofchüren 
und Auffägen in mifjenichaftlicher Aufmachung veranlaßt, um eine 
ſolche Unterftellung von -ihrem Induſtriezweig abzumenden!). In 
einem Aufſatz: „Paragraph 7 der Arbeitszeitverordnung und Die 
deutfhe Glasinduſtrie“ in der „Berliner Börfenzeitung“?) wird 
diefer Beweggrund für die derzeitige Öffentlihe Diskuſſion in Ddiefer 
Frage auch offen zugegeben. 

Sit fo fejtgejtellt, ob Diefes Aufrollen der Arbeitäzeitfrage in Der 
Slasinduftrie in den großen Organen der öffentlichen Meinung einem 
rein wifjentfchaftlichen Synterefje dient, oder ein ganz beftimmter Zweck, 
wie Wahrung der Wrbeitgeberintereffen für die bevoritehende Ents 
iheidung damit verfolgt wird, fo iſt für die Diskuſſion in folchen 
Fragen ein anderer, breiterer Untergrund gegeben. Die frage, von 
allem Beiwerk an verwirrendem Wortgeftrüpp entkleidet, muß lauten: 
Iſt eine Unterftellung der deutfhen Glasarbeiterſchaft 
oder eines Teiles derjelben unter den Schuß des $ 7 der 
Arbeitdzeitverordnung notwendig und wirtfchaftlich ver- 
tretbar? 

In ber Beantwortung diefer Frage können die vielen Hinweiſe des 
Herrn Dr. Fiedler auf die Berhältniffe in der böhmiſchen Glasinduſtrie 
nicht recht viel Klärung bringen, weil die böhmiſchen Berhältniſſe nicht die 
deutſchen find. Außerdem find die Angaben fo wenig konkret, daB fie eine 
Nahprüfung gar nicht ermögliden. Mit den unbeitimmien Wendungen 
„..man bat feitgeltelt..“ oder „..e8 wurde folgende Wufitellung auf 
Grund gewifjenhafter Erhebungen vorgenommen“ ift für die Erforfhung 
der objektiven Wahrheit nichts geichafft, folange nicht feltiteht, wer feite 
geftellt, wer Erhebungen vorgenommen hat, und auf welde Weile fie zuftande 

efommen find. Sind e8 Arbeitgeber geweſen, die im vornherein ein be— 
Fimmtes Intereſſe an dem Ergebnis ihrer Feitftellungen hatten oder doc 
viele Dinge mit anderen Augen ſehen, mit anderen Maßſtäben mefjen, als 
es der völlig vom Meinungsitreit Unberührte mit abfoluter wifjenjchaftlicher 
Objektivität Arbeitende gewöhnt iſt? 

Das Arbeitszeitproblem in der Glasinduftrie kann auch nicht allein 
mit dem Rechenſchieber des faufmännifhen Hüitendiveftorß gelöft werden. 
Nicht einmal die Frage der Wirtſchaftlichkeit läßt fid mit Rechenexempeln, 
etwa mit x Stunden x Produftion, ergibt. in y Stunden ſo⸗-und⸗ſo⸗viel 
Produktion, löſen. Es gibt neben der reinen Zahleumechanik auch nod 
andere Dinge, die die Wirtfchaftlichkeit und‘ die Leiſtung beeinflujjen. 


binfichtlich der Schwenglerlehrlinge, die für jede Trommel vor dem | Körperlihes Wohlbefinden oder Unbehagen und Uebermüdung, Temperatur, 


Kriege nur in einer Perfon als Nahmuchs vorhanden waren und 
deren jet bei jeder SBartie mehrere verlangt werden. 

Bei allen Arbeiten, die mit der Waggonentladung zufammen> 
hängen, mußte infolge der achtſtündigen Arbeitözeit eine zweite Schicht 
eingeführt werden, weil die am [päten Nachmittag beigeftellten Wagen 
nocy am felben Tage entladen werden mußten. 

Wir wollen dur Die teilmeife Wiedergabe unferer Unter: 
juhungen über die Wirkung der Verkürzung der Arbeitszeit beweifen, 
daß der allein für uns maßgebende Gelichtäpunft der Produftivität 
eigentlich eine Verlängerung der bißherigen Arbeitszeit von 48 Stunden 
wenigitens jür eine Reihe von Kategorien als notwendig erfcheinen 
läßt. 


Luftbejhaffenheit und Belichtung des Arbeitsraumes, feelifhe Stimmungen, 
tehnifhe Anordnungen, die für diefelbe Arbeit einen recht unterjchiedlichen 
Aufwand an SKörperkraft und phyliiher Widerftandsfraft erfordern, find 
Faktoren, die dem rein mechanijchen Zeitaufwand fir Produktion und deren 
Wirtſchafllichkeit an Bedentung bejtimmt nicht nachſtehen. Dazu kommt 
noch, dab die Wirtfchaftsbelaftung durch einzelne Produktionszweige nicht 
nur ans dem Lohnbuch, allenfallS noch aus dem Krankenbuch der Betriebs- 
krankenkaſſe, erreiynet werden darf. Der für den ſchweren und gefundheits- 
nefährlihen Beruf als unbrauchbar geworden Ausſcheidende ijt wohl für | 
ten betreffenden Betrieb als Belaftungsfaftor erledigl. Aber der Betrieb 
ift ein Zeil der Geſamtwirtſchaft. Und die Geſamtwirtſchaft wird Diele 
Frühverbrauchten nicht 108. Sie fuchen jich leichtere, gejlindere Arbeit da 

1) Bol. Dr. Pring: Arbeilszeitfrage in der Kalkinduftrie u. a. 

2) Vgl. „Berliner Börfenzeitung“ vom 11. Dezember 1925. 


nr. —— — eur 
et .r 


Bo a ni — — 2 man ana. a be - 
u en RE ee Fe a “ —— PP 2 BEE EEE Den EEE } 


19 Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 1. 20 
—— er — — 


und dort, kränkeln in anderen Betrieben, belaften andere Kaffen. Sie find 
immer am erften und längſten arbeitslos. Sie find die Hauptfädhlichiten 
Roftgänger der öffentlihen Fürforge. In ihren Familien find die meiften 
biutarmen rauen, bleichſüchtigen, tuberfulöfen Kinder. Aerzte, Kranken— 
bäufer, Jugendfürforgeitelen, Heilftätten haben in diefer Menſchenſchicht 
ihren hauptfählichften Patienten= und Kundenfreis, Manche werden durch 
Not und Entbehrungen auh auf moralifhe und ſtrafrechtlich abſchüſſige 
Bahn geleitet. Das englifhe Schrififtellerehepaar Webb!) Hat nicht Un— 
recht, wenn e8 die Krankheit als eine Hauptquelle der Armut bezeichnet. 
Sit e8 nicht eine falfhe Rechnung, wenn eine Betriebsleitung die an unter: 
taffenen Hugieniihen Aufwendungen erfparten, durch Ueberanjpannung der 
törperliden Kräfte eriworbenen Beträge addiert und dabei außer Acht läßt, 
wie fie mit dem Ueberverbrauch an wertvollen Menfchenfräften die Geſamt⸗ 
wirtfhaft und damit wieder jich felbit belajtet? 

Die entjcheidende Trage darf alfo nicht lauten: Was iſt mit 
verlängerter Arbeitözeit an X Stüd Mehrproduftion und an Marf 
und Pfennig Mehrertrag zu geminnen, fondern: „Sind die Ber: 
hältniffe in der Glasinduſtrie fo, daß durch eine Berlän- 
gerung der Arbeitözeit eine gefundheitliche Benadteili- 
gung der Arbeiter nicht zu befürchten iſt, oder eine Ver— 
kürzung der Arbeitdzeit im Intereſſe der Gefundheit der 
Arbeiter wie der allgemeinen Gefundheitsverhältniffe 
geboten "erfcheint ?” 

Diefe Frage läßt u der Berfchiedenartigfeit der Verhältniſſe wegen nicht 
generell mit wenigen Sätzen einheitlih beantworten; auch nicht mit einem 
aus dem Zufammenhang einer wifjenihaftlihen Arbeit des Herrn Qandes- 
gewerbearztes Dr. Gerbis geriffenen Zitat. Herr Medizinalrat Dr. Gerbis 
nimmt nicht für ſich in Anſpruch, die VBerhältniffe in der gefamten deutichen 
Slasinduftrie erfchöpfend dargeftellt zu haben. Er Hat nur das durch— 
ihnittlihe Lebensalter der &laSarbeiter in feinen Amtsbezirk errechnet. 
Die GefundHeitsgefährdung der Arbeiterfchaft eines Berufes läßt fih nicht 
aus der Summierung und Durhichnittsberehnung der Lebensalter der an 
einem beftimmten Stichtag in den Betrieben anmwefenden Arbeiter ermitteln. 
Auch die Errehnung der mittleren Lebensdauer durh Berehnung bes 
mittleren Sterbealters ergibt fein richtiges Bild, wie der bayriiche Landes— 
gewerbearzt Profeſſor Dr. Kölfh auf Grund feines praktiſchen Blickes 
für das wirtfchaftlihe Leben fehr zutreffend in einem anderen Yufammen- 
hang darlegi?). 

Wenn die Gefundheitsverhältuiffe eines beftimmten Berufes dargeftellt 
werden follen, fo muß man jhon die einzelnen Wrbeit3vorgänge im Zus 
fammenhang mit allen Einwirkungen auf den menſchlichen Körper bei diefen 
Arbeitsvorgängen ernſthaft und * Voreingenommenheit ins Auge faſſen. 

Die Arbeiter am Glasofen, das ſind die Glasmacher, 
Gehilfen, Külbelmacher, Patzler und die Einträger, find den 
ganzen Tag der ſtrahlenden Hitze aus dem Glasofen ausgeſetzt. Nicht 
nur die Strahlung aus dem Arbeitsloch des Ofens, an dem es der 
Menſch nur immer wenige Sekunden hintereinander aushalten kann, 
kommt hier in Betracht. Die Strahlung aus dieſer Oeffnung erhöht 
auch die Temperatur im ganzen Hüttenraum. Die Wände des Ofens 
ſtrahlen von allen Seiten Wärme aus. Die zu bearbeitenden glühen- 
den Gegenftände geben ftändig Wärme ab, die fich je nad) der Größe 
der Gegenſtände oder der Zahl der Arbeitsitellen am Ofen erhöht. 
Sn den Weißhohlglad- und viclen Flafchenhütten find rings um den 
Schmelzofen oder an den Seiten defjelben die Kühlöfen angebracht, 
die ebenfalld dauernd erhebliche Wärmeltrahlungen in den Arbeit3- 
raum abgeben, Das Handwerkszeug, die Pfeife, wird bei Wer Arbeit 
fo heiß, daß fie immer wieder in kurzen Zmifchenräumen im Waſſer 
gekühlt werden muß, damit fie in Händen gehalten werden kann. Es 
ift auffallend, daß die Induſtrie, die heute mit nicht geringem Geld— 
aufwand die Gefundheitsichädlichkeit des Glasmacherberufs beitreitet, 
nirgends Vorrichtungen für ftändige einwandfreie Temperaturmefjung 
angebradyt hat. Der Menfd kann fi gewiß im Laufe der Zeit an 
den Ständigen Aufenthalt in hoher Temperatur fo meit gewöhnen, 
daß er dies nicht mehr fo unerträglich empfindet. Aber folcdye all: 
mäbhliche Gefühlsabftumpfung wird die ſchädliche Einwirkung auf die 
Organe des menſchlichen Körpers nicht verhindern können. E5 muß 
dem Befucher einer Glashütte, der ohne Doreingenommenpheit den 
Hüttenraum betritt, auffallen, Daß dieſe Leute, beſonders die jüngeren 
Leute, fchlecht ausfehen. Auffallend ift auch Die ſtark Zurückgebliebene 
Körperentwiclung vieler Zugendlicher, die oft Zwölf und Dreizehn- 
jährigen gleichen und fchon jechzehn und fiebzehn Jahre alt find. 
Dabei handelt es fih bier um Leute, die auf Grund behördlicher 
Borfchrift vor Arbeitsaufnahme die Filter einer befonderen ärztlichen 
Unterfuhung pafjiert haben, aljo geſundheitlich auserlefene Leute. 
Das kann nicht auf das Konto ftarken Alkoholgenufjes gefeßt werden. 
Der Schreiber Ddiefer Zeilen fönnte eine Anzahl Hüttendirektoren 
namhaft machen, die erklärt haben, daß der Alkoholkonſum in ihren 
Betrieben nahezu völlig aufgehört habe. Das ift faſt überall Der 


2) Bol. Webb: „Das Problem der Armut”. 
2) Vgl. Frz. Koelſch: „Borzellaninduftrie und Tuberkuloſe“, Kliniſche 
Beiträge Bd. 42, Heft 2, S. 198 ff. 
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Fall, wo die Betriebe den Arbeitern geeignete Getränke koftenfrei oder 
zum Selbſtkoſtenpreis zur Verfügung Stellen. Leider ift das in Der 
Mehrzahl der deutfchen Blashütten Heute noch nicht der Fall. Die 
Feuchtigkeitsverlufte Durch den andauernden Schweiß können nicht 
andauernd durch kaltes Waſſer wettgemacht werden, obwohl ganz 
erhebliche Mengen, namentlich in den Sommermonaten, fonfumtert 
werden. Hierin liegt die Urſache der vielen Magenbeſchwerden und 
Dtagenleiden, von denen die Krantenbücher der Glashütten in fo 
auffallendem Ausmaße zu berichten willen. Auch der häufige fchroffe 
Zemperaturmechfel diefer völlig in Schweiß gebadeten Menfchen von 
der fengenden Beftrahlung an der Arbeitsöffnung nach irgend einer 
anderen oft recht zugigen Ede des Ofenraumes bleibt nicht ohne 
In vielen Hütten iſt Der 
Arbeitäraum zeitweilig je nach Ofengang und Windrichtung mit kohlen⸗ 
oxydhaltigen Ofengafen angefüllt, die zwar feine plößlichen Vergiftungs: 
erjeheinungen bewirken, wohl aber Kopfichmerzen, Uebelkeit, Eörper= 
liches Unbehagen und ficher auch auf die Dauer Veränderungen in 
den inneren Organen des Körpers hervorrufen. 


Gewiß ift in mandyen Betrieben in den letzten Jahren manches 
für beſſere Belüftung getan worden. Mechanifche Quftzuführung an 
die Arbeitspläße, Anbringen von Bentilatoren, Belüftungsjaloufien 
an den Wänden find geeignet, die Arbeit weſenlich zu erleichtern. 
Solde Einrichtungen machen fi bezahlt durch Steigerung der 
Reiftungsfähigkeit des einzelnen Arbeiter. Sie können auch die Ge⸗ 
fundheitögefahren der Arbeiter etwas herabmindern; aber befeitigen 
£önnen fie fie bei dem augenbliclichen technifchen Stande noch 
nicht. Außerdem gehören ſolche Einrichtungen, abgeſehen von den 
Flaſchenhütten, wo fie ftärker verbreitet find, zu außergemöhnlichen 
GSeltenheiten. Es werden noch faum 10%, der deutfhen Glashütten 
fein, wo folde Maßnahmen getroffen find. 

In den Preßglashütten fommen zu den erwähnten Gejundheit3- 
gefährdungen noch die Dämpfe und. Safe der Dele, mit denen Die 
Formen eingefettet werden, in den Tafelglashütten der außer 


. gewöhnliche Aufwand von Lungen- und Körperkraft, weshalb auch 


Herr Medizinalrat Dr. Gerbis die Lebensdauer der Tafelglasmacher 
erheblich kürzer bemißt alS die der anderen Glasmacher. In der 
Spiegel: (Bußglas)-induftrie find die Hitzeſtrahlen und der Kräfte» 
aufwand zeitweilig befonders konzentriert. 

Die Arbeit der Streder in der Tafelglasinduftrie und der Pfleger 
in der Slafchenindujtrie ähnelt Hinfichtlich der Gefundheitsbeeinfluffung 
der der Glasmacher. Zudem fteht diefe Arbeit in einem gewiſſen 
Zufammenhang mit der Arbeitsleiſtung der eriteren. 

Die Schmelzer und Schmelzgehilfen find befonders beim 
Einlegen den ftärfiten Hißeſtrahlen ausgefegt. Dazu fommt die Staub: 
wirfung des Gemenges, das teilmeife erhebliche Diengen Mennige (Blet), 
Arfen und andere giftige hemifche Stoffe enthält. Von den Hütten- 
leitungen wird häufig auf die hohe Verantwortung des Schmelzen3 vers 
wieſen, Die verlange, Daß ein Schmelzer den ganzen Schmelzprozeß leitet. 
In den meijten deutſchen Glashütten iſt e8 in der Nachkriegszeit 
jahrelang mit Dem Syitem des Hilfsfchmelzers gegangen. Die Arbeits 
geberjeite weiß allerding5 aus zahlreichen Betrieben Fälle anzugeben, 
in denen der Betrieb und auch die in Stüdlohn arbeitenden Glas: 
macher damals unter ſchlechtem Glas zu leiden hatten. Es ift aber dabei 
nicht feitgeftellt, od nicht Die damalige, außerordentlich unzureichende 
und qualitativ mindermwertige Belieferung mit Sulfat, Soda und 
anderen Altalien und Kohlen die Haupturfachen der damaligen Uebel- 
ftände gemefen find. Auch fehlte e8 damals gleich nad) dem großen 
Männeriterben des Striege3 an geeigneten, genügend vorgebildeten 
Hilfsfchmelzern, ein Dlangel, der inzmwifchen reftlo8 behoben ift. 

Die Schürer arbeiten in einem fehr erheblichen Teil der deutfchen 
Glashütten in drei achtitündigen Schichten. Die große Mehrzahl der 
deutichen Glashütten arbeitet noch mit veralteten Generatoren. Den— 
felben entfteigen ftändig fohlenorgdhaltige Safe. Beim Auffchütten 
ift der Diann immer in eine dichte Wolfe von Rauch und Brenngafen 
gehüllt. Das Ausfchladen erfolgt mittels ſchwerer, eiferner Stangen 
unter gewaltigen Hißeftrahlungen und in einer dichten Wolle von 
glühend heißer mit Schladenftaub durchfegter Afche. Wohl gibt es 
auch da und dort moderne Drehrojtgeneratoren mit,gut funktionieren 
dem Dampfgebläfe, die das Austreten des Gaſes auf ein fehr ge= 
ringes Maß beichränfen und das Ausfchladen in der Hauptſache 
automatifch beforgen. Es werden aber noch faum 5 v. 9. der deutſchen 
Blashütten mit folchen ausgerüftet fein. Man kann e8 bedauern, 
daß von den vielen nach dem Krieg neu gebauten Glasöfen jo wenig 
mit diefen modernen Einrichtungen verfehen find. 

An diefen neuartigen Generatoren läßt fi) aber an und für fich 
fo viel Menſchenkraft fparen, daß eine Verlängerung der Arbeitözeit zur 
weiteren Steigerung der Wirtjchaftlichkeit nicht notwendig erfcheint. 

| 
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Die Arbeitdzeitfrage in der Schleiferei muß ebenfalls unter 
dem GelichtSpunft der Einwirkungen der Arbeit auf den menfchlichen 
Körper betrachtet werden. Die an den Abfprengmafchinen tätigen 
Frauen und Mädchen müſſen ftändig fcharf die Wirkungen der Stid)- 
flämmchen beobachten, mit dem Geſicht in nächſter Nähe Ddiefer 
Flämmchen, fo daß fie ftändig die Verbrennungsgaſe derfelben ein» 
atmen. Das blafje Ausfehen der meilten dieſer Mädchen deutet fchon 
on, daß die Arbeit nicht gefund fein kann. Dasſelbe gilt für Die 
Arbeit de3 Abſchmelzens von Lampenzylindern und ähnlichen Begen- 
itänden. Die größeren Stüde werden in demfelben Raum durch 
trodene3 Abjchleifen abgelprengt. Daß diefe Arbeit Staub aufmwirbelt, 
wird kaum von jemandem beftritten werden können. Ueber die Ge⸗ 
fährlichfeit des Glasſtaubes dürften faum Meinungsverfchtedenheiten 
beftehen. Die beim Abfprengen raub gebliebenen Stellen werden 
mittel8 Feile oder eines eifernen Schraubenſtückes geglättet. Dieſe 
Arbeit, Das fogenannte „Kröfeln”, verurfadht jehr viel Glasſtaub, 
der nit nur die damit beichäftigten Perſonen, fondern deren ganze 
Umgebung gefährdet. Auf Anmeifung der Gemwerbeauffichtsbeamten 
ift in verfchiedenen Betrieben eine befondere Bank mit Abfaugevor- 
rihtung konſtruiert worden. Darin liegt ein Fortſchritt. Aber die 
Zahl der Schleifereien mit ſolchen Vorrichtungen ift noch gering und 
die Einrichtung funktioniert noch nicht vollkommen, wie der dicht 
darum herumliegende Slasftaub bemeift. 


Das eigentliche Schleifen in der Weißhohlglasinduftrie erfolgt 
no. Dan fieht nicht viel von Staub. Aber nicht alle die Milliarden 
abgefchliffenen minzigen Glasfplitterchen gelangen in den Schleifs 
bottih. Wenn die Sonne ihre Strahlen durdy die TFenfter mirft, 
fieht man dieſe glänzenden, fchillernden Atome in der Zuft, Die mit 
diefer den Weg in die feinften Qungengemebe finden. Dazu kommt die 
durch die Arbeit erforderliche, dauernde, für Die Atmungsorgane außer- 
ordentlich ungünftige Körperhaltung und die Haft der Arbeit infolge 
der meilt fehr mäßig bemefjenen Stüdlöhne. Der amtliche Bericht der 
Preußischen Gewerbe-Aufficht) ftelit feft, daß 1912 bei 1265 Glasfchleifern 
der Graffchaft Glag 49 Erkranktungsfälle der Atmungdorgane mit 
2301 Rrankheitstagen und 15 Sterbefällen vorgelommen find. Auf 
1000 Berficherte 14,2 Geftorbene, Darunter 11,1 an Erkrankungen der 
Zunge. Es tft anzunehmen, Daß heute der Gefundheit3zuftand er» 
heblich günftiger ift, weil jeßt feit 6 jahren nur mehr 8 Stunden 
gearbeitet wird gegenüber früher 10 und mehr Stunden. Auch das 
Verſchwinden des früheren ftaubftreuenden Polierrades mag günjtig 
gewirkt haben. Der Erfolg müßte ermuntern, die verkürzte Arbeits- 
zeit beizubehalten, zumal diefe teilmeife hohe Kunftfertigfeit voraus 
jegende Arbeit dauernd böchfte Aufmerkſamkeit erfordert, ſodaß die 
Ermüdungsgrenze beitimmt nach 8 Stunden angeftrengter Arbeit bei 
der ſchon erwähnten ungünitigen Körperhaltung erreicht wird. 


Sn den Aepereien leiden die Arbeiter unter den Dämpfen der 
dort zur Verwendung fommenden Flußfäure. Die Gemwerbeaufjichtö- 
beamten drängen, daß über den Säurebehältern Abjaugvorrichtungen 
angebracht werden. Aber diefe find noch lange nicht überall vor: 
handen, und die vorhandenen können wohl die Menge der Säure- 
dämpfe im Arbeit3raum und damit die Gefahr herabmindeni, aber 
da8 Eindringen der ſchädlichen Dämpfe in Die Atmungsluft nicht ver: 
hindern, wie ber ftechende Säuregeruch und Die angefreſſenen enter: 
icheiben und Glühbirnen in diefen Räumen bemweifen. Um einer Heinen 
Mehrproduttion willen diefe Arbeiter eine längere Zeit dieſen Säure- 
dampfwirkungen ausfegen, wäre, wenn man auch menſchliche Kraft 
als Werte ſchätzt, kaum zu rechtfertigen. 


Es wäre noch der Gemengeraum, der Aufbereitung» 
raum und die Hafenftube zu erwähnen. Syn mehr als 90 v. 9. 
der deutfchen Glashütten erfolgt das Mifchen des Gemenges von Hand. 
Selbſt in vielen Betrieben mit mechaniſch bemegter Miſchtrommel 
wird noch von Hand eingefchaufelt, gefiebt und abgemogen. Der 
auf aller Mauer- und Baltenvorjprüngen lagernde, von Mennige rot 
gefärbte, teilmeife mit Arfen und anderen ſtarken Giften Durchjeßte 
Staub bemeift, daß in diefen Räumen häufig „die Luft” ift. 

Sn den Aufbereitungräumen werden in mehr al3 80 v. 9. 
der deutfchen Glashütten im offenen oder nur fehr mangelhaft ver- 
deckten Kollergang Ton, Blasfcherben, auch gebrannte Schamotte: 
broden gemahlen. Der Staub ift oft jo did, Daß man Die brennende 
elettrifche Glühlampe aus wenigen Metern Entfernung nicht ſehen Tann. 
Namentlich der aus gebranntem feuerfeftem Ton beitehende Staub 
wird in Der gewerbehygienifchen Literatur al$ bedenklich bezeichnet?). 
Die Hafenftuben haben in der Regel recht feuchte, warme, verbrauchte 


1) Bol. Jahresberichte der kgl. Preußiſchen Regierungs- und Gewerbe— 
84 ff. 


täte 1912, 1 
2) Bol. Frz. Koelſch: „Porzellaninduftrie und Tuberkuloſe“, Klinifche 
42, 23 
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Luft. Auf die Hafenmacher der Glashütten trifft zu, was Leubuſcher!) 
bereit8 1899 bHinfihtlid der Maffenmüller in der SPorzellan- 
Induſtrie ausgeführt hat. 

Aus dem Geſagten ergibt fih, daß in fall allen Teilen des 
Glashüttenbetriebes recht erhebliche Gefahrenquellen für Leben und 
Gefundheit der Arbeiter vorhanden find. Sie müfjfen naturgemäß 
um fo wirkſamer werden, je länger die Arbeiter jeden Tag den Ein- 
wirkungen derjelben ausgelegt find, und je höher der Grad der Er- 
mübdung ift, in dem fi) die Arbeiter befinden. Demgegenüber wird 
von feiten der Arbeitgeber auf eine Anzahl alter Leute — Herr Dr. Fiedler 
Ipricht fogar von einer „großen Zahl von Glasarbeitern, die im Greifen» 
alter ſtehen“ — bingemwiefen. Daß es auch unter den ©lasarbeitern 
einzelne Zeute von befonderer körperlicher Widerftandsfähigfeit gibt, ift 
nicht zu beitreiten, fo gut, wie e8 hohe und höchſte Staatsbeamte gibt, Die 
mit 70 und mehr Jahren noch bedeutfame Leiftungen vollbracht haben. 
Nach der Statiftif der „Bereinigung deutſcher Flafchenfabriten“?) 
von 1933 waren am 31. Dezember 1923 in 31 Flafchenfabrifen unter 
2542 Facharbeitern vor dem feuer 58 Leute über 65 Jahre. Die 
Flajcheninduftrie hat beſtimmt die höchſte Zahl dieſer alten Leute, 
da e8 bier leichtere Artikel zu machen und Möglichkeiten zur Schonung 
älterer QeuteYgibt. Unter den 70—8U000 deutfchen Slasarbeitern ift 
bejtimmt kein halbes Prozent Fünfundfechzigjähriger zu finden. 

Geht e8 nun den Sladarbeitern in der Tat um den fchema-> 
tifhen Achtitundentag und muß eine achtftündige Normalarbeitäzeit 
gegenüber einer längeren eine Produktionsminderung zur Folge haben? 
Daß eriteres nicht der Fall ift, beweiſt die Tatſache, Daß während 
der ganzen Geltungddauer der Arbeitäzeitverordnung von 1918, alio 
des ftrengen fchematifchen Achtitundentages die Tafelglasmacher auf 


deutſche Arbeitsweiſe wöchentlich in vier Schichten A zmÖölf Stunden 


gearbeitet haben. Ferner, daß in derfelben Zeit Das Herrichten und 
MWegräumen der Werkzeuge, Hafenjegen und zahlreiche Nebenarbeiten 
außerhalb der normalen Arbeitözeit geleiltet wurde, und die Arbeiter 
fi) nur in den feltenften Fällen gemeigert haben, andere wirklich 
ndtwendige Arbeiten, aud) wenn es fid) um Ausarbeiten eines Hafens 
gehandelt hat, über acht Stunden hinaus zu verrichten. Der von 
Herrn Dr. Fiedler fo in den Vordergrund gefchobenen wirtfchaftlichen 
Bedeutung des Hafenausarbeitens bei kleineren Artikeln wird von der 
Arbeiterfchaft nicht fehr große Bedeutung beigemeljen, weil dad mehr 
eine Frage einfichtiger Arbeit3dispofition der Betriebsleitung wie eine 
Arbeitszeitfrage ift. | 

Daß die Arbeitsleiftung Heute bei acht Stunden geringer fei wie 
vor dem Kriege, wird von den Arbeitern beftritten. Als Beweis wird 
auf die Lohntabellen für die einzelnen Werkſtücke vermwiefen, die teil» 
weiſe noch niedriger al3 in der Borkriegäzeit find. Wenn trotzdom 
nominell mehr verdient wird, muß dies auf Grund höherer Stüdzahl 
erfolgen. Die teilweifen Arbeitscrleichterungen durch Hilfskräfte find 
nicht fo erheblich, daß fie die Differenz ausgleichen könnten. Es 
tönnten noch fehr viel mehr höhere Leiſtungen erzielt werden mit 
gleicher oder gefingerer Arbeiterzahl, wenn die deutſche Glasinduftrie 
in den legten Jahren guter Konjunktur ftatt der vielen neuen Defen: 
und Betriebsräume alten Syſtems, die ein Drittel der Zeit wegen 
Abfagmangel ftilliegen, die in anderen Induſtrien längft vorhandenen 
technifchen Hilfsmittel auf ihre ArbeitSräume angewandt hätte, um Die 
Arbeit zu erleichtern die Temperatur und Luftverhältniſſe erträglicher, 
gefünder, die Arbeitseinteilung zweckmäßiger und rationeller zu ge- 
jtalten. Was in anderen Rändern in der Ölasinduftrie mit technifchen 
Mitteln geleifter wird, kann bei und nicht dauernd auf Kojten der 
Boltsgefundheit herausgemirtichaftet werden. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Der erite Aahresbericht des Internationalen Arbeitsamtes über 
die Ein- und Auswanderungäbewegung der Welt (Les Mouvements 
Migratoires de 1920 à 1923°)) iſt 1924 herausgegeben. Die Schiwierig- 
fetten bei der Anfertigung eines foldhen Berichtes, die darauf beruhen, 
daß die der Statiftit zugrunde gelegten Begriffe in den einzelnen Ländern 











2) Bol. Leubufcher: „Die Ausbreitung der Tuberkulofe im Herzogtum 
Sadfen-Meiningen“. Bericht über den Kongr. 3. Bel. der Tuberfulofe als 
Volkskrankheit, Berlin 1899. | 

2) Bol. Bereinigung deutfher Flaſchenfabriken Hamburg, Statiftit 
für 1923. 

s) Dem Berfafjer ber Arbeit, Dr. Imre Ferenczi, il .. die 
Leitung einer ergänzenden Unterfuhung betreffend die offiziellen Wanderung$> 
ftatiftifen aller Länder der Welt feit Anfang ihrer Erhebung anvertraut 
worden, die von Prof. Willcor, Bizepräfident des Internationalen Sta- 
tiftifchen Inftituts angeregt und finanziell unterjtügt wurde. 
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fehr ftart von einander abmweihen, und daß mande Länder — felbft 
europäiſche — überhaupt noch Leine direkte Wanderungsftatifiit befigen, 
wurden weitgehend überwunden. Die Beröffentlihung umfaßt 60 Länder, 
Sie gibt, foweit darüber in den einzelnen Yändern Angaben vorhanden find, 
nicht nur die Zahl der Aus» und Einwanderer wieder, fondern fcheidet von 
der eigentlihen Ausmwanderungs= die Rückwanderungsbewegung und madt 
innerhalb beider einen Unterſchied zwifchen überfeeifher und fontinentaler 
Banderung. Diefe Angaben werden ergänzt dur wertvolles Material 
über Alter, Geichleht und Beruf der Wanderer. 

Für einige wichtige europäifche Ausmwanderungsländer feien in der 
folgenden Tabelle die Zahlen für die Ausmanderungsftärle angegeben, bie 
inzwifhen durd die gleichfalls vom Internationalen Arbeitsamt heraus 
DEBEDEnEN: Berichte „Les Mouvements Migratoires“ für 1924 ergänzt werden 
onnten. 


Bahlder einhbeimifhen Auswanderer - 
































in 1920 | 1923 | 1924 
Deutſchland.......... . ... 8458 | 115416 58637 
Deſlerreich EIER — 5200 15497 2 850 
Groß-Britannien 2.2... | 285108 256284 | 155374 
Belgien?) .............. 41539 21205 — 29221) 
Spanien ................ | 150566 : 98246 | 86920 
Portugal ................ 46410 | 80700 — 
lelien ... | 364946 | 348090 | 332370 
Rumänien), .......... E 20 000 20660 10434 


Die europäifche Ueberſeeauswanderung ift im allgemeinen im Durchſchnitt 
der Jahre 1920-1923 (dasfelbe gilt, wenn man dag Jahr 1924, das im 
aanzen gegenüber 1923 einen ſtarken Nüdgang der europäifhen Auswans 
derung brachte, miteinbegreift) weit unter den Vorkriegsdurchſchnitt zurück⸗ 
gegangen. Eine Ausnahme bilden nur drei Yänder, die zwar fämtlich die 
Höhe der Auswanderung des Jahrzehnts 1881—1890 nicht erreicht haben, 
deren iiberfeeifche Auswanderung aber im Durchſchnitt der Jahre 1920—1923 
höher war, al8 im Durchſchnitt der legten der Vorkriensjahrzehnte. Diele 
drei Länder find Deutfchland, die Niederlande und die Schweiz. 

Eine fehr intereflante Weberfiht ermöglicht der Bericht Über Die 
Banderungsftärke, angegeben auf 100000 Einwohner, und über die Bilanz, 
die die einzelnen Länder aus Aus: und Nüdwanderung ziehen. Bon den 
europäifchen Ländern Hatte die größte Musmanderungsuyuote im Jahre 1923 
Norwegen mit 703 Auswanderern auf 100000 Einwohner (hier war aller⸗ 
dings in den vorhergehenden Jahren die Quote wefentlich niedriger), dann 
folgen Großbritannien und Irland mit 580, Portugal mit 510, Stalien mit 
458, Spanien mit 437, Schweden mit 429 und Finnland mit 407 Auswanderern. 
Die niedrigften Uuswanderungsquoten wiefen Belgien mit 30 und Ungarn 
mit 24 Ausmwanderern auf 100000 Einwohner auf. An fiebenter Stelle von 
unten folgt Deutf&land mit 193 Auswanderern. Die Bilanz, die aus der 
überfeeifhen Wanderung in zehn Rändern zu ziehen war (zwiſchen Aus- 
wanderern und Rüdmwanderern), war faft überall paffiv. Belgien hatte für 
da8 Jahr 1922 einen Ueberſchuß an Rückwanderern von 7 auf 100000 
Einwanderer, Spanien 1921 von 65 und Ungarn 1920: 10 und 1991: 7. 
Die paffivften Bilanzen hatten 1920—23: Bortugal = 1936, Großbritannien 
mit Irland — 1429 und Stalien = 1135. Dann folgen mit fehr viel 
geringerem Defizit Spanien, Schweden, bie Tſchechoſlawakei, Polen, Rumänien, 
Belgien und Ungarn (= 12). 

Die überfeeifhe Auswanderung aus Europa verteilte fih im Sahre 1923 
folgendermaßen auf die einzelnen Länder: Großbritannien 27,10%,, Italien 
18,80%, Deutfhland 12,20%,, Spanien 9,86%,, Polen 5,86°%/,, Bortugal 
3,25%, und Schweden 2,67 9,. | 
Hinfichtlich der Zahl der Einwanderer ftehen von den Leberfeeländern 
im Durchſchnitt der legten fünf Jahre bei weitem an erſter Stelle die Vers 
einigten Staaten von Amerifa mit durchſchnittlich 378915 Einwanderern 


(1924 hat infolge der Kontingentierung einen fchroffen Abfall auf 136837 


zu verzeihnen). Daun folgt in weitem Abſtand Argentinien mit 1920—24 
durchſchnittlich 131253 (1924: 159939), Aujtralien (ohne Neufeeland) mit 
90827 (1924: 103667) und Kanada mit dDuchfchnitilih 81470 Einwanderern 
(1924: 108122). — Die Rüdmwanderung iſt bei weitem am ftärfiten aus 
den Vereinigten Staaten, entiprehend der großen Anzahl ihrer Einwanderer. 
Jedoch ift hier von 1920—23 eine ſtark rüdläufige Tendenz zu beobachten. 
Im Jahre 1920 verließen 274041 Einwanderer die Vereinigten Staaten. 
Das Jahr 1924 weift gegenüber der ſtark rücdläufigen Bewegung ber Jahre 


1), Bisher ift nur die überfeeifhe Auswanderung angegeben, die in 
den beiden Vergleihsjahren 9384 und 2256 betrug. 

2) Für diefe Länder find in den angegebenen Zahlen eine große 
Anzahl kontinentaler Wanderer mit enthalten, 

®) Es ift eine gemwiffe Anzahl von ausländiihen Auswanderern 
(Rüdwanderern) mit einbegriffen. 





—— wieder eine Zunahme auf: 86332 Ruülckwanderer verließen 
08 Land. 

Die deutfhe Auswanderung fei im folgenden etwas fhärfer gelenn- 
zeichnet. Die fehr ſtarke Abnahme der Auswanderung im Jahre 1924 
gegenüber 1923 tft teilweife darauf zurüdzuführen, dab das Stontingent 
der Deutfhen für die Einwanderung in die Vereinigten Staaten für bie 
mit dem 80. Zuni abfchließende Pertode bald nah Anfang des Jahres ers 
reiht wurde. Außerdem find als Urfaden anzuführen die Stabilifierung 
und die Einwanderungsbefhräntungen einiger Länder. Gegenüber dem 
Durchſchnitt der Jahre 1904—13 beträgt die Zahl der Auswanderer immer 
noch mehr als dag Doppelte (1903—14: 25632. 1924: 58637.) Bon 
der Abnahme der Auswanderung 1924 gegenüber 1923 find am wenigften 
berührt die landwirtfchaftlichen Bezirte. — Es beiteht in Deufchland feine 
Statiftit über die fontinentale Auswanderung. Bon den Auswanderern nad 
Meberfee (für 863 find keine Angaben vorhanden) waren 1924 61,2), Männer. 

Seit dem Auguſt 1924 werden für die von Hamburg und Bremen 
Auswandernden (zufanımen 25146) Angaben über den Beruf verzeichnet. 
Es gehörten an: der Landwirtſchaft 7695, der Metalle und Maſchinenbau— 
induftrie 2828, dent Handel 2638, dem Baugewerbe 968, der Nahrungss 
mittelinduftrie 812, freien Berufen 739, der Belleidungsinduftrie 667, 
der Induſtrie der Holze und Schnitzſtoffe 562. 

Die Landwirtſchaft lieferte 1924 faft ein Drittel der Auswanderer und 
gleicht fich mit diefer Quote ungefähr der Friedensbeteilinung an, die 1907 
6,4°%,,, 1911 28,2%, und 1912 33,5%, betrug während im Jahre 1923 nur 
14,99%), der Auswanderer der Landwirtſchaft angehörten. Die Beteiligung 
der freien Berufe hat fih nicht weſentlich verfhoben. Sie betrug 1924 
4,4%, während 1907 2,7%,, 1911 5%,, 1912 2,9%, und 1923 3,9%, 
al8 geiftige Arbeiter aufgeführt wurden. , | D. B. 
— 


Eine Erhöhung der Erwerbsloſenunterſtützung iſt nach Raben Kampfe 
vom Reichstag noch unmittelbar vor den Weihnadisferten beſchloſſen worden. 
Sie beträgt 20%, für die Hauptunterftügung, 10%, für die Familienunter⸗ 
ſtützung und 10%, für die Höchſtunterſtützung. Der foziale Ausſchuß war 
in feinen Beſchlüſſen über diefe Säge binausgegangen. Die Reichsregierung 
erflärte jedoch, nicht zulegt mit Rückſicht auf ihren eigenen proviſoriſchen 
Charafter, eine weitergehende Verantwortung nicht übernehmen zu können. 
Die Gewährung einmaliger Beihilfen an feit ſechs Monaten ausgefteiterte Er- 
werbslofe, ſowie an die von der Erwerbslofenflirforge nicht erfaßten Ans 
geftellten murbe ebenfo abgelehnt wie eine Wiedereinführung von Kurze 
arbeiterunterftügung. Die Stimmung in den Gewerfkſchaftskreiſen ift er= 
bittert, wenn ihre Reichsſstagsvertreter auch den Beſchlüſſen zuftimmten, um 
wenigſtens elwas zu erreichen. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 





Die fähfiihe Landeswohliahrtätagung 1925 fand Ende. September in 


Blauen i. B. unter reger Beteiligung aller Körperfchaften der öffentlidhen 


und privaten Wohlfahrtspflege und zahlreicher in der öffentlichen Fürſorge 
tätigen Helfer und Helferinnen ftatt. Im vergangenen Jahre waren in 
Leipzig kurz nad) der eingetretenen reichsrechtlichen Regelung der Fürforges 
und Sugendmwohlfahrtsgejepgebung Grundfäge und Richtlinien für die praftifche 
Durchführung der Wohlfahrtspflege in Stadt und Land aufgeftelli worden. 
Inzwiſchen ift Sachſen einen bedeutenden Schritt weiter gefommen. Nach 
fait halbjähriger Beratung hat der Landtag am 28. März diefes-Zahres das 
Wohlfahrtspflenegeieg verabfhiedet (vgl. XXXIV, 595), welches, wie von außer- 
ſächſiſchen Stellen fietS rühmend betont worden ilt, dem deal am nächſten 
fommt, das den Schöpfern der reichsgeſetzlichen Wohlfahrtspflege vorgeſchwebt 
bat. Die diesjährige Tagung in Plauen follte, wie der ſächſiſche Arbeitsminifter 
Elsner in feiner Begründung hervorhob, der Oeffentlichkeit Rechenſchaft 
ablegen über die inzwiſchen geleitete Arbeit, fie jollte Zeugnis geben von 
der Bedeutung der Wohlfahrtspflege und alle in der Wohlfahrtspflege tätigen 
Streife einander näher bringen. Das ſächſiſche Landeswohlfahrts- und -jugende 
amt hat da8 befondere Berdienft, in den legten Jahren im vorbildlider 
Weife mit den freien Verbänden der Wohlfahrtspflege aller Richtungen und 
Parteien zufammengemwirft zu haben. Vertreter der kirchlichen und religiöfen 
Verbände, der humanitären Vereine und der gemwerkichaftlih organifierten 
Arbeiterfchaft, wie auch die Antereflenvertretungen der Hilfsbedürftigen, der 
Kriegsbeſchädigten, der Sozial» und Kleinrentner, haben die oberite Landes— 
behörde bei dem Aufbau und der NAusgeftaltung der Wohlfahrtspflege nach 
der glücklich überwundenen ſchweren Zeit der Inflation, in der fo viele 
Wohlfahrtsanſtalten geichloffen werden mußten, unterſtützt. Die diesjährige 
Tagung in Plauen zeigte, in welch harmoniſcher Wetfe trog der Verſchiedenheit 
der Anſchauungen und Richtungen der einzelnen Verbände die Zufammeit« 
arbeit aller Siräfte der Wohlfahrtspflege in Sachſen erfolgt. - 

Einen befonders ſchönen Auftakt erhielt die Tagung dur einen öffent- 


| lihen Lichtbildervortrag am Abend vorher von Dr. Dontn, dem Leiter des 


niederöfterreihifchen Tandesjugendamtes in Wienüber „Defterreih8 Jugen d⸗ 
fürforge und Jugendheime*, der einen großen Anreiz zum Befude der 
wirklich vorbildlihen Sugendheime und Sugendburgen in Niederöſterreich bot. 

Nah der offiziellen Eröffnung der Tagung durck Minifterialdtreltor 
Dr. fittel und Begrüßung duch Oberbürgermeijter Lehmann-Plauen, 
ſprach Amtshauptmanı Benus, Stolberg, über „Die Stellung von 
Bezirtsverbänden und Bezirfsgemeinden in ber Ausübung ber 
Fürſorge.“ Im Mittelpunkt des Meferates ftand die Frage der Auslegung 


ee ee 
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von ? 7 des Sächſ. Wohlfahrtspflege-Gejeges, der eine Uebertragung der 
Ausübung der Yürforge auf einzelne Gemeinden und Zweckverbände zuläßt. 
Der Redner ſprach fih, vom Standpuntt eines ländlichen Bezirfes ausgehend, 
im allgemeinen für die Zentralifatton der Fürforge beim Bezirköfürforge- 
verband aus und hielt die Dezentralifation nur für einzelne Fürforgegebiete 
fir wünfchenswert. Ratsaſſeſſor Zehrfeld-Baugen behandelte in einem 
Referat Über „Die Fürſorge in den Mittelftädten” ebenjall® nur bie 
organifatorifshen Grundlagen der Wohlfahrispflege und bemühte ji, die 
Bielgejtaltigleit der Gliederung der Aemter, der Arbeitsausſchüſſe, wie die 
Art ihrer Zufammenfegung zu zeigen. Seine Ausführungen gipfelten in dem 
Reitfag, daß die Organifation der Wohliahrtspflege nicht nach einem Schema 
geftaltet werden kann, fondern fi) nad) den befonderen örtlichen Verhältniffen 
zu rihten bat. Der Vortrag wurde nad der praftifhen Seite bin ergänzt 
dur die Ausjührungen des erjten Disfuffionsredners, Bürgermeiſter Kühn- 
Biſchofswerda, der das Recht der fleinen Städte auf eine felbftändige Aus— 
übung der Wohlfahrtspflege verteidigte, dabei aber auf den ftärfften Widers 
itand bei dem größten Teil der Verſammlung ſtieß. 

Sin der weiteren Ausfprahe wurde zu einem Aufruf des Bundes der 
Bezirtspflegerinnen, alle Mittel und Kräfte vor allem zur Schaffung auge 
reihender Wohnungen einzufegen, vom Arbeitsminifter Elsner befanntgegeben, 
dab vom Arbeits und. Wohlfahrtsminifterium eine Vorlage in Bearbeitung 
fei, die eine erhöhte Abgabe — von 10 auf 20%, Mietzinsftener — für den 
Rohnungsneubau vom 1. Januar 1926 ab vorfieht. Außerdem jet eine 
umfafiende Wohnungszählung in Vorbereitung. 

Ganz bejonders bedeutungsvoll war das Referat von Direltor Schloffer- 
Chemnitz über das zeitgemäße Thema „Die Eingliederung der Jugend— 
bewegung tn die Jugendfürforge‘. Trog ber Berfpaltenheit der 
Jugendbewegung in zahllofe Bünde und Gruppen und ihre Bindung an 
die entgegengejegteften politifchen und religiöfen Richtungen wird dem ZTiefer- 
blidenden doch ein Gemeinfames, das alle Gruppen beherricht, bemerkbar: 
das Ringen um eine neue Sinnerfaflung des Lebens. Die Jugend will 
„ige Sein frei entwideln, um es dann dem Dienjt der Allgemeinheit zu 
widmen *° Diefes Starte Berantivortungsgefühl der Jugend trägt in fich die 
Tendenz zum Sozialen. Befonders in den Kreiſen der proletarifhen Jugend 
iſt aus dem Gefühl ſchickſalhafter Verbundenheit heraus der Wille zur Hin 
gabe an das Kind in Not, an die bedrängte Jugend, lebendig. Es tjt das 
Streben, in der Lebensfreude, die man dem Kinde zu bringen ſucht, etwas 
vom eigenen nie gehabten Kinderglüd gleihfam nachzuholen, auch vielleicht 
die Sehnſucht nad einem Ausgleich für die feelenlofe Arbeit in der Fabrik. 
Der Redner fchilderte dann aus feinem perſönlichen Erleben und Nachrichten 
ous allen Teilen Deutſchlands die hingebungsvolle Arbeit einzelner Jugend: 
bünde von ihren erjten taftenden Verſuchen bis zur beruflihen Mitarbeit 
in der amtlichen Jugendwohlfahrtspflege und berichtete Aber die verichiedenen 
Verfuche, die geftrauchelte Jugend, mit ;der gefunden Sugend zufammen- 
zubringen. 

Der Bortrag von Miniſterialrat Dr. Hans Maier über „Die ge— 
fellfhaftlihe Bedeutung ber Wohlfahrtspflege“, Aufruf und Pro- 
gramm zugleich, unterbreitete in überaus geiftvoller Form und unter 
Heranziehung Überzeugender praftifcher Beweiſe, die wirtiaftspolitifche, 
fozialethifche und kulturpolitifche Bedeutung der Wohlfahrtspflege der weiteſten 
Deffentlichfeit. Dr. Maier fieht das Ziel der Wohljahrtspflege in einer 
ottiven Förderung des Staates, die fi in drei Formen vollzieht: Der Vers 
bütung von Schäden, der Heilung von Gebrechen und der Verſorgung leidender 
Menſchen. Die Wohlfahrtspflege iſt geeignet, aus reinen Güterverzehrern 
Gütervermehrer zu machen. Von 30000 Schwerbejhädigten in Sadjen 
find 20000 der Wirtſchaft eingegliedert, wodurd der Allgemeinheit jährlich 
mindefteng 12 Mill. Mart an Unterftügungsgeldern erjpart werden. Die 
Wohlfahrtsdezernenten einer Stadt find die beiten Spartommifjaree Wenn 
Unterftügung gezahlt werden muß, darf fie nicht zu niedrig bemefjen fein. 
Sie verfeplt ſonſt ihren Zweck und würde legten Endes nichts anderes als 
Verſchwendung darjtellen. Die Wohlfahrtspflege kann Klafjengegenfäge nicht 
befeitigen, aber Miverjtändnifie, die dem Einander-Nichtertennen entipringen, 
überwinden belfen. Daneben wirft fie verbindend von Land zu Land, von 
Bolt zu Volk und birgt in ſich wertvolle fulturelle Kräfte. 

Die im Berlauf der weiteren Verhandlungen auftretenden Meinungs» 
verfchtedenheiten bei der Beratung des Themas „Der Beruf des Wohl- 
fahrtsbeamten“, zu dem Fräulein Dr. Fröhlich und Verwaltungsinfpeftor 
Krahneſt referierten, find den Fachkreiſen befannt und verjtändlic aus der 
befonderen geſchichtlichen Entwicklung, die jeder Berufsitand für ſich hat, 
wie aus den großen Unterfhieden in der beruflihen Vorbildung. Die von 
Frl. Dr. Fröhlich im Intereſſe der Ueberwindung der Gegenſätze geforderte 
Bereinheitlichung der Ausbildung und die gleichzeitige Verwendung von 
männlihen und weiblihen Beamten im Außen- und Innendienſt wurde 
von Berwaltungsinfpektor Krahneft nicht für erwünfcht gehalten. Ex forderte 
für die männlichen VBerufsarbeiter der Wohlfahrtspflege die getrennte Aus— 
bildung an Berwaltungsatademien in der Form von Fortbildungskurſen 
und die Anpaſſung der Ausbildung an die Erfordernifje des Innendienfteg, 
der allein dem männlihen Wohlfahrtsbeamten zuftehe. Trotz eines Ver» 
mittlungsverfuces von Stadtrat Schatter-Chemnig ift es leider zu feiner 
Berftändigung gekommen. Bon ärztlicher Seite wurde nod davor gewarnt, den 
gegenwärtig beftehenden Raubbau an den Kräften der Wohlfahrtöpflegerinnen 
fortzufegen. Es wurden allerlei jehr beachtliche Vorſchläge für die Schonung 
der iberlafteten weiblichen Arbeitäträjte gemadıt (zweimaliger Erholungsurlaub 
im Jahre von zufammen 6 Wochen, freier Tag in jeder Woche, zweckmäßigere 
Regelung der Arbeitszeit, Gejhäftsvereinfahung bei der Altenbearbeitung, 
dauernde vertrauensärziliche Ueberwachung und regelmäßige Unterfuhungen 
der Wohlfahrtspflegerinnen), die hoffentlich bei den in Frage kommenden 


Inftanzen Beadhtung finden. 


Auch der letzte Verhandlungstag vereinigte wieder eine große Zahl 
Tagungsteilnehmer, obwohl nur rein rechtliche und vermaltungstechnifche 
Streit- und Zweifelsfragen der Wohlfahrtsgeſetzgebung in der 
Form von Frage und Antwort zwiihen Tagungsteilnehmern und Regierungs⸗ 
vertretern behandelt wurben. 9 

Das Geſamtbild der Tagung zeigte, wie ſehr an Vervolllommmung,” 
Erweiterung und Erneuerung in der Wohlfahrtspflege im vergangenen Jahre 
gearbeitet worden iſt. Ein ganz befonderer Fortichritt ift darin zu ſehen, 
daß bier wie faum fonft die foziale Sache, der Dienft an der leidenben 
Menſchheit, vor alle fubjeltiven Richtungen und Anſchauungen geftellt wurde. 
Diejes Brinzip wirkte jih in Vorſchlag und Kritik fördernd aus. Aus diefer 
Einstellung erwuchs die einmütige Vertretung des 8 7 des ſächſiſchen Wohle 
fahrtspflegegeſetzes: Stärkſte Zentealifierung der Wohlfahrispflege in der 
Hand mächtiger, leiftungsfähiger Organe unter weitgehendfter Berückſichtigung 
lofaler Befonderheiten. Dem Streben nad Erweiterung der aftiven Kräfte 
der Wohlfahrtspflege verdankte die Idee der Heranztehung der Jugendbewegung 
jur Mitarbeit in der Sugendwohlfahrtspflege ihre Entſtehung. Bon ber 
ulturpolitifchen Arbeit der Augendbewegung follen Keime in die Jugend» 
pflege getragen werben. Welch tiefe Bedeutung in diefer Ummälzung liegt, 
wird Die Aufunft zu lehren Haben. Die bejtehende Organitation der 
Wohlfahrtspflege fol von innen heraus gekräftigt und erneuert merden 
durch Vertiefung der Ausbildung der in der Wohlfahrtspflege tätigen Kräfte 
und eine zwedwmäßigere Verteilung der Arbeitsaufgaben. \ 

M. Staremann-Hunger, Leipzig. 


Zum 8 33a ber Reichsgrundſätze Über Borausfegung, Art und 
Maß der äffentlihen Fürſorge (Sp. 917f.) geben der Reichsarbeitsminifter 
und der Reihsminifter des Innern in einem Schreiben an die fir die 
Durchführung der Verordnung Über die Fürforgepflicht zuftändigen Mintfterien 
der Länder vom 19. November 1925 folgende Erläuterung: „Richtfäge find 
Unterjtügungsfäge, die in der Regel zu gewähren find, ſofern nicht die 
Eigenart des einzelnen Falles ein Abweichen nad) oben oder unten rvedit- 
fertigt. Die Richtfäge für die allgemeine Fürſorge müſſen fo bemefjen 
ſein, daß fie zur Dedung des notwendigen Lebensunterhalts im allgemeinen 
augreihen. Die Richtſätze jollen den Aufſichtsbehörden und den Beſchwerde⸗ 
jtellen die Nachpritiunig erleichtern, ob Fürforge in erforderlicher Höhe ge- 
währt wird, Sie follen den Hilfsbedürftigen Sicherheit gegen willkürliche 
veltfegung der Fürforgeleiftungen gewähren; denn ein Abmweichen von den 
Richtfägen zu Ungunften der Hilfsbedürftigen muß bei Vorliegen von Bes 
Ihwerden begründet werden. Einheitlihe Richtſätze für alle Hilfsbedürf- 
tigen wären gegenüber der ausdrüdliheu Beitimmung und dem Zweck des 
8 33a Abſ. 1 Sag 2 und 3 der Reihsgrundfäge unzuläffig“. Damit ift 
authentisch feitgeftellt, daß bet der Bemefjung der Unterftügung der Richtſatz 
den allgemeinen Anhaltspunkt liefern, die Lage des CEinzelfalles aber den 
Ausſchlag geben fol. Die zuftändigen Minifterien werden erfucht, die Feſt⸗ 
jegung der Richtſätze zu beichleunigen und zu überwadhen. Betont wird 
nochmals, daß bei der Feitfegung der Einkommensſätze für die Wochenfür⸗ 
orge nicht engberzig verfahren werden darf. 


Ingendwohlfahrt. 


Sugendpflege außerhalb der Yugendvereine. 
| Von Reg.-Rat Heder, Düſſeldorf. 
n B 





Sprit man heute von AYugendpflege, jo denkt man zunädit 
an die Förderung derjenigen Jugend, die in den Jugendvereinen 
organifiert ift. ‘Man überfieht dabei, daß diefer Teil unferer Jugend, 
vielleicht 30—40 °/, der gefamten Jugend umfaljend, bei weiten nicht 
der pflegebedürftigfte if. Wahrhaft pflegebedürftig find gerade Die 
meiften der anderen 60%,, die entweder nicht die Mittel oder den ge- 
funden Willen befigen, um fich einer Yugendgemeinfchaft anzuschließen. 
Sie verfümmern vielfach in irgend einer „Familie“, Die diefen Namen 
nicht verdient, und in einem „eigenen Heim“, das ebenfomenig Anſpruch 
auf diefe Bezeichnung hat. Grfaßbar find diefe unglüdlichiten der 
Sugendlichen für die öffentliche Jugendpflege eigentlich nur mit Hilfe 
der Berufsfchule. Und die ift noch zu jung, noch zu wenig aus⸗ 
gebaut, um bislang die Fülle diefer neuen Arbeiten, die Pflege der 
unorganifierten Syugend, wirkſam aufnehmen zu können. Dazu bedarf 
e8 dreierlei: 1. Führer, 2. Räume, 3. Geld. Da wir jedoch ein lebens» 
notwendige3 Synterefje Daran erkennen, gerade die unorganifierte Jugend 
in die Öffentliche Jugendpflege einzubeziehen, fo müſſen wir nady den 
beften und billigften Methoden fuchen, um an diefe drei öffentlichen 
Hilfsmittel für unfere Art der Jugendpflege heranzukommen. 

Diefer Verſuch, die praftifhen Möglichkeiten aufzumeifen zur 
Erweiterung der Öffentlihen Jugendpflege auf die un- 
organifierte Jugend mit Hilfe und im Anfhluß an die Berufs— 
fchule, fei im folgenden gemadt. Wir gehen Dabei aus von den Be- 
dürfniffen der Jugendlichen felbft in ben Stunden, in denen fie einer 
Pflege zugänglich find, d. i. in der Freizeit. Auch hier haben wir 
drei verfchiedene Arten von Freizeit außeinanderzubalten: 1. die Abend⸗ 
zeit, 2. die Sonntagszeit, 3. die Urlaubs⸗ oder Ferienzeit. 
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Zunächſt die erite: Die tägliche Abendzeit. Bier müflen wir 
von der bedauerlichen Tatſache ausgehen, daß die abendliche Freizeit 
durchſchnittlich von 6 oder 7 Uhr bis 9 oder 10 Uhr läuft nad) 10—12- 
ſtündiger Arbeitszeit, obwohl für alle Jugendlichen im Pubertät3alter, 
d. b. für Jungen bis 17 und Mädchen bis 16 Yahren, eine Freizeit 
"von 5 oder 6 bi8 9 Uhr nad) einer achtftündigen Arbeitszeit Regel 
werden muß — für die ftädtifche Jugend. Jeßzt iſt diefe ftäbtifche 
Zugend für eine Hauptart der reizeitverwendung vielfach nicht 
mehr zu gebrauchen, nämlich für die „FortbildendeBermendung“. 
Eie bringt nur mehr für die zweite Art, für die „unterhaltende 
Verwendung“ (die nichtsdeftomeniger bildend fein fann und fein 
foll) nad) der Heberanftrengung des jugendlichen Pubertätsorganismus 
während des Tages am Abend die nötige Spannkraft mit. Mit dieſer 
tieftraurigen Tatfacye müfjen mir bei einem großen, wenn nidyt Dem 
größten Zeil unferer Jugend rechnen. Deshalb bin ich ein Gegner 
von der vielfach geforderten obligatorischen Fortbildung am Feierabend, 
denn felbft die nichtobligatorifcehen freien Yortbildungseinrichtungen 
haben nad) den Erfahrungen im Regierungsbezirk Düffeldorf nur einen 
befchräntten Wirkungskreis. Der jugendliche Organismus fühlt in« 
ftinktio, daß feiner Natur vor allem die Entfpannung am Abend not» 
und guttut und zieht deshalb den anfpannenden Fortbildungskurſen 
in Volkshochſchule und Jugendheim entjpannende Unterhaltungsein- 


ticehtungen vor. Gibt man ihm keine guten, fo nimmt er die jchlechten,. 


wie das Kino, wo nur fein Kopf und Körper entfpannt, aber jein Ge⸗ 
fühlsleben/ (das am Tage allerdings entſpannt war) ſtark angeſpannt, 
ja gefährlich gereizt wird. Aehnlich iſt es mit den Straßen- und Wirts⸗ 
hausunterhaltungen. | 

Helfen mir alfo zunächſt und am fräftigften mit unterhaltenden, 
aber guten Abendveranftaltungen, al8 da find Jugendoorftellungen 
im Konzert, Theater und Kino. Laſſen ficy diefe in größerem Maßſtabe 
praltifch durchführen? Ja! Dean lafje fich die Winterprogramme von 
Duisburg, Mülheim a. d. Ruhr, Hamborn, M.-Oladbady tommen, Die 
auch prächtige Einführungen in daB jeweild gebotene Programm ent» 
halten und zu einem ſehr mäßigen Eintrittöpreife (0,30 bis 1 M. je 
Borftellung) von den Städten dargeboten werden. Erfahrung: Die 
Vereine (für die organifierte Jugend) und die Berufsfchule (für Die 
unorganifierte Jugend) müffen den Vertrieb der Starten ſelbſt übers 
nehmen. | 

. Mit einer zweiten unterhaltenden Verwendung der Freizeit jtoßen 
wir ſchon an die Grenze der „fortbildenden Verwendung“: E find 
die Singkurfe, die Volkstanz- und die Spielkurſe (leßtere 
wieder in zwei Formen: Spielkurfe auf dem Gebiete der Leibesübungen 
und Spielturfe für Tifch-, Zimmer, Brettfpiele, für Handfertigkeit, 
Bafteln, Heimkunft und ähnliches). Hier können Staat und Gemeinden 
mit allen drei Arten von Hilfe einfpringen: mit Yührern, mit Raum 
und mit Geld. 

Zunächſt mit Führery, denn fie fehlen. &8 gibt außerhalb 
der Zugendvereine für die Mafjen der unorganifierten und durch 
die Berufsfcehule erfaßten Jugendlichen viel zu wenig ausgebildete Jugend⸗ 
leiter, die bei den genannten Kurfen anleiten fönnen. Hier jcheint 
mir nun ein natürlicher Ausweg nody nicht begangen: Preußen hat 
3. Zt. rund 36000 unbefchäftigte Junglehrer, die feine Anjtellung 
finden, in den anderen Ländern werden die Zahlen entſprechend jein. 
Diefe werden fich 3. T. gern zu Freizeitverwendung zur Verfügung itellen. 
Sie find unbefoldet, fönnen aber aus einem fog. Yortbildungsfonds 
monatliche Vergütungen betommen, wenn fie an einer fie fortbildenden 
Beranitaltung teilnehmen. Der Fortbildungsfonds ift nicht groß, mir 
müſſen feine Erhöhung fordern; ferner aber von den Gemeinden 
fordern, daß fie den in der freizeit tätigen Junglehrern ihre baren 
Auslagen erfegen. Das ift ein praftifcy gangbarer Weg. So können 
mir eine genügende Zahl geeigneter und jugendlicher Yührer für 
die Freizeit gewinnen, vor allem für die unorganilierte Jugend. Die 
Ausbildung diefer Sunglehrer zu Leitern der unterhaltenden Bildungs- 
einrichtungen und anderer noch darzulegender Freizeitverwendung fann 
der Staat aus feinem „Lehrgangsfonds für Zugendpflege” (zum üb- 
lichen halben Satz) beftreiten. Die zweite Hälfte der Koften trägt Die 
Gemeinde. 

Die zweite Art der Mithilfe, die den Raum betrifft, kann aud) 
gleichzeitig von Staat und Gemeinden gewährt werden. "Bislang 
werden hauptfächlich die Schulfäle für die Jugendpflege zur Verfügung 
geitellt. Das iſt ein durchaus unerfreulidher Motbehelf (zu enge und 
niedrige Schulbänfe, ewige Auseinanderfegungen mit den Haus— 
meiftern). Wir müjjen fordern das GSyiten des Gemeindejugend- 
baufes, wenigftens in allen größeren Gemeinden, ..wie e8 in Amerika 
zum Zeil durchgeführt ift. Es muß den Jugendvereinen ohne eigened 
Heim und der unorganifierten Jugend überlajfen werden. Nicht nur 
für die Abendkurſe, fondern auch zur körperlichen Ertüchtigung. Des— 
halb muß e8 grundfäglich eine Turnhalle mit Klavier (für Volks— 


tänze, rhythmifche Gymnaſtik, Gefang) und einen Spielplaß in der 
Nähe haben. (Keinen Sportplag, da der Sport der organierfierten 
Bereinsjugend vorbehalten bleiben kann.) Solche Gemeindejugend- 
häuſer befigt der Negierungsbezirt Düffeldorf in 3 Großftädten und 
in 4 Landkreiſen. Es muß aber ein Tüctenlofes Netz folher Heime 
angeftrebt werden. Zu ihrer eriten Einrichtung gibt Preußen nennens— 
werte Zuſchüſſe. Gin Erfahrungsfaß aus der Benußung der Heime 
ift: freie Gruppenmwahl und freie felbftgemählte Gruppenführung bei 
allen Abendveranftaltungen. Der Verſuch, die Jugendlichen „einzu 
teilen”, beftimmten Gruppen, die für fie „nüglich” find, zuzuteilen, in 


dieſen Gruppen eine nüßliche fchulmäßige Lehrmethode mit einem 


„Auffichtsführenden“ zu gebrauchen, führte alSbald dazu, daß Die 
Gruppen Kleiner und kleiner wurden, und das Jugendhaus feine Zug: 
kraft verlor. Die Jugendlichen müſſen jederzeit das freiejRecht haben, 
zu der Gruppe zu gehen oder binüberzumechfeln, die ihnen die nur von 
ihnen felbft gefühlte befte „Entfpannung des Feierabend” bringt. 

Wir fommen nun zu der dritten Dermendungsart der Abend- 
freizeit, zu den „rein fortbildenden Beranftaltungen‘. Um bier 
einmal die ſonſt immer zu Unrecht an zweiter Stelle behandelte weib⸗ 
liche Jugend vorweg zu nehmen, der hier auch fachlich der Vorrang 
gebührt, feien ermähnt: 1. ein Hauswirtſchafts- und Haushaltung3- 
turs (Kochkurs), 2. ein Säuglings- und Kleinktinderpflegeturs, 3. Näh— 
turfe, die möglichit in „Ausfteuer-Rähftuben“ zu veranftalten und in 
eine Ausfteuerfparfajje nach dem Vorbild des Regierungsbezirks Düſſel⸗ 
dorf einzugliedern mären?!). Diefe drei Hauptarten weiblicher Fortbile 
dungskurſe find lebensnotwendig für die Zukunft unferes deutſchen 
Frauentums und damit unferer kommenden Generationen — jedenfalls 
dort, wo es noch feine obligatorifche weibliche Berufsfchule gibt. — 
Im übrigen find im Gemeindejugendhaus noch folgende fortbildende 
Abendkurfe unentbehrlih: 1. Ein Wanderführerfurs in Verbindung 
mit feinen Hilfsfächern: Heimatkunde, Kartenlehre, Geologie und 
Botanik (nötig für die förderliche Verwendung der Freizeit an Sonn: 
tagen und im Urlaub, mie mir fehen werden), 2. je ein männlicher 
und ein weiblicher Lehrgang in neuzeitlichen Reibesübungen (nötig, um 
unfer Volt an eine planmäßige tägliche Pflege des Körpers zu ge: 
mwöhnen; dies gehört auch zur notwendigen Bildung des jungen 
Menfchen). 

Mehr fortbildende Beranftaltungen leßterer Art fcheinen nicht 
unbedingt notwendig, fondern find vom jemweiligen Bedürfnis ab» 
bängig zu machen, wie 3. 8. ein Buchführungskurs, Stenographie— 
kurs, Staatöbürgerlicher Kurs uff. Ueber die Mithilfe des Staates 
an dieſen Beranftaltungen gilt das Gleiche wie bei den unterhaltenden 
Beranftaltungen. „Er muß die (Jung⸗)Lehrerſchaft als Kurd- und 
Gruppenleiter gewinnen und ihre Ausbildung in Verbindung mit den 
Gemeinden organifieren und finanzieren. ö 

Die Verwendung der Abenpdfreizeit muß für die unorganifierte 
Jugend in engere Berbindung mit der Berufsſchule gebracht werden, 
wenn wirklich die Maffe diefer Jugend erfaßt und von einer nicht 
förderlichen Verwendung abgehalten werden foll. Die Ausschreibung 
und die Meldungen zu den WÜbendveranftaltungen müſſen jchon in 
der Berufsfchule felbft erledigt werden. In einzelnen Fällen, 3. B. beim 
Theater und Konzertbefuch, muß der Unterricht '/;,—1 Stunde früher 
geichlofjfen und die Jugend möglichſt gejchloffen hingeführt werden 
(gute Erfahrung damit in Mülheim a. d. Ruhr), (Schluß folgt.) 


⸗ Der Staat und die Jugend. 
Die Dentfchrift des Preubifhen Miniſteriums für Volkswohlfahrt tiber die 
ftaatlihe Förderung der Jugendpflege in Preußen. 
Bon Magdalene Mulert, Berlin. 


Wenige Wochen bevor der Erſte Allgemeine Kinderwohlfahrtskongreß 
in Genf die Aujmerffamteit der Welt auf die Fragen des Jugendſchutzes 
lenfte, erſchien die amtliche Dentichrift iiber die Förderung der Jugendpflege 
in Preußen. — Siebzehn große Schreibmafcdinenfeiten füllen die Refolutionen 
des Kongreſſes, in denen mit Bathos die zukünftigen Pflichten der Menjchheit 
gegenüber der Jugend formuliert werden; die amtliche Denkſchrift iit ein 
ſchinales Bänden, das unter Verzicht auf jede rhetoriihe Wirkung in einem 
Stil, den man als „preußiſch“ zu bezeichnen pflegt, davon berichtet, was 
von feiten des Staates dor, während und nad dem Kriege auf dem Gebiete 
der Jugendpflege geleiftet worden ift. — Wer, diefe trodenen Säge umzu> 
deuten verjteht, wird den Pulsichlag des Lebens fühlen. Er wird dag Herauf 
und Hinab und Wiederherauf unferer Jugend erleben, um die, als um unfer 
toftbarites Volksgut, jo heiß gerungen wird. 

Mit dem Erlaß vom 18. Sanuar 1911 und vom 31. April 1913 
beginnend, wird ein Nüdblid auf die Lage der Jugend vor dem Friege 
gegeben. — Nachdem die Kirche al8 Erite, alsdann die freien Vereine 
und politifhen Parteien, ihr Augenmerk auf die fchulentlafjene Jugend ge- 
richtet hatten, begannen viel fpäter Gemeinden und Staat ihre Bedeutung 


1) gl. XXXIV, 173. 
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zu erlennen. Ein organiſiertes Zuſammenarbeiten auf Anregung des Legteren | fittlihen Not unſerer Zeit. — Mit Nachdruck wird herborgehoben, das keines⸗ 


fegte ein. — Die Jugendbewegung, die fhon vor 1911 enftanden war, und 
die auf eine Verinnerlichung des jungen Menſchen abzielte, trat in Beziehung 
zur Jugendpflege, diefelbe mit friſchem Leben durchſtrömend. 

Eine jähe Unterbredung erfuhr dieje günftige Entwickelung durch den 
Krieg. Es erübrigt fih, an diefer Stelle auf die allgemein bekannten 
Symptome einzugehen. — Behördlihe Maßnahmen, wie Sparzwang und 
Hilfsdienſtgeſetz, vermochten nicht den erfchrecfenden Niedergang aufzuhalten, 
über defjen Umfang die Statiftiten der Fürforgeerziehfung und der Jugend— 
—5 Auskunft geben. — Bor einem Trümmerhaufen im Sinne des 

ories ftehend, fand die Regierung im Erlaß vom 17. Dezember 1918 
Worte, die denen eines Fichte an die Seite zu ftellen find: „So furdtbar 
die Rage ift, in die unfer Volt dur den unglüdlihen Ausgang bes Krieges 
geraten ift, fo zwedflos und eines großen Volles unwürdig märe e8, ver⸗ 
zmeifelnd ſich müfjiger Trauer hinzugeben. Es gilt vielmehr, ungebeugten 
Mutes alsbald die Arbeit wieder aufzunehmen, um fir eine glüdlichere 
Zulunft Dentfchlands den Grund zu legen...” — Der Bedeutung der 
Aufgabe entfprach die Schaffung des Miniſteriums für Vollswohlfahrt, auf 
das am 1. November 1919 dag Gebiet der Jugendpflege übertragen wurde. 
— Um die Beftrebungen in weitelte reife zu tragen, wurde der Landes— 
beirat fir Jugendpflege und Jugendbewegung einſchließlich Leibesübungen, 
gegründet, durch Konferenzen und Lehrgänge für die Weiterbildung des 
Jugendpflegeperſonals geforgt, durch dienftlihe Enilaftung feinen neuen 
Pflichten Rechnung getragen. — Die Aerzteſchaft, die anfänglich fich ablehnend 
verhalten hatte, wurde gewonnen und ftellte fich im „Deutſchen Aerztebund 
zur Förderung der Leibesübungen“ ji den Dienft der Sache. — Die Prefje 
tat da8 Ihrige zur Aufklärung abfeitsftehender Voltstreife. — Der Erfolg 
mar, daß gegenüber einer Zahl von 1200000 Jugendlichen, die in den 
Bereich der Jugendpflege im Jahre 1913 einbezogen waren, im Jahre 1924 
diefe Zahl mit 2100000 nahezu eine Verdoppelung aufwies. — Die Inflation 
mit ihren depravierenden Wirkungen auf das Bolf einerjeits, mit den 
finanziellen Schwierigkeiten andererfeits, die Gegenmaßnahmen lähmten, ſchien 
ale diefe Bemühungen zur Erfolglofigleit zu verurteilen. — Der Staats— 
minifterialerlag vom 17. Zuni 1923 empfahl allen nachgeordneten Stellen, 
„ohne Heinliche Bedenken“ den Organifationen der Sugendpflege die Wege 
zu ebnen. Der Kampf gegen Altohol, Nikotin, Geſchlechtskrankheiten, Shmuß 
und Schund wurde aufgenommen. Mit tatfräftiger Unterftügung aus den 
Kreifen der Jugend felbft wurde für Veredelung der geiftigen Genüffe als 
einer pofitiven Maßnahme gegenüber denen der Ubwehr eingetreten. 
Das Augenmerk der Regierung war ferner darauf gerichtet, den in Vor⸗ 
bereitung befindlichen Gefegen bzw. Novellen eine Faſſung zu geben, bie 
eine wirffanıe Bekämpfung diefer Mißſtände ermöglihen. Eine Regelung 
der Arbeits- und Freizeit auf gejeglihem Wege wurde ins Auge gefaßt, 
desgleihen der Berufsausblildnng der Jugendlichen aufmerkſame Beachtung 
geſchenkt. — Intereſſant ift, daß der Befchmadsbildung der Jugend aud von 
diefer Stelle aus entſcheidende Bedeutung beigemefjen wurde in der richtigen 
Erkenntnis, daB die einzig fihere Schugwehr ins Innere des einzelnen 
Menſchen ſelbſt gelegt werden müſſe. — Berufs= und SJugendberatungs- 
ſtellen, Einrichtungen zur Belämpfung der Arbeitslofigfeit, gingen mit dieſen 
Veitrebungen Hand in Hand. Durch Steuererleidterungen, Fahrpreis⸗ 
ermäßigungen, Verbot der Bejhlagnahme von Sugendheimen zu Wohnzweden 
kam die Regierung der Sugendpflege auch in den Zeiten enigegen, als fie 
u finanzielle Diitiel in größerem Umfange nicht zur Verfügung ftellen 
onnte. 

Dur vereinte Bemühungen von Staat und Privaiperfonen wurde die 
Bewegung in weite Kreife getragen. Vereinigungen, die mehr gefinnungg- 
möpigen Charakter trugen, nahmen die Leibesübungen in ihr Programm 
auf. — Auch die Hochſchuljugend wurde davon erfaßt. 

In richtiger Erkenntnis der Gefahren, die die Einftellung der Pſyche 
ausſchließlich auf ſportliche Leiſtungen mit ſich bringt, wurde vor verfapptem 
Profeſſionalismus, Rekordhaſcherei und allen auf das Senſationsbedürfnis 
gerichteten Veranſtaltungen gewarnt und die Einſchräukungen der Wettfämpfe 
der Jugendlichen gefordert. 

Wenngleich dieſe Maßnahmen für die geſamte Jugend galten, ſo wurde 
der weiblichen Jugend dennoch beſonders Rechnung getragen gemäß ber Be⸗ 
deutung, die ihr für die Erneuerung unſeres Volkslebens zukommt, „... denn 
von der Frau wird es vor allem abhängen, ob unferem Volke ein neuer 
Aufftieg befchieden ift“. — Tie Erziehung der Mädchen zur Häuslichkeit 
Hand im Vordergrumd des Intereſſes. Wanderlehrgänge in Haushaltsführung, 
Säuglingspflege und allgemeiner Hygiene fanden ftatt. Ausſteuer⸗- und 
Leinenſparkaſſen dienten Mr der Inflationszeit dazu, den Geiſt der Sparfamteit 
zu erhalten. Die Pflege der Leibesübungen wurde im Hinblid auf die 
Sefunderhaltung der Frau und zufünftigen Mutter befonders betont, — 
Die Frage, ob die Leitung in männlicher oder weiblicher Hand zu liegen 
babe, wurde ofien gelafien. — Vor allem aber wurde der Wert betont, den 
Mädchen ein neues Berufsethos zu geben, ihnen eine innere Verbundenheit 
mit ihrem Berufe, den Sinn für die „innere Verpflidtung” zu vermitteln. 
‚Denn die Frauen befjer vorgebildet find, werben fte auch ſittlich erſtarken.“ 

Doch nicht die Fülle des Tatfahenmaterialg, der Keiftungen des 
Staates, iſt es, die unjere Hochachtung gewinnt. ES find vielmehr bie 
Belihtspunkte, aus denen diejer Staat handelt, aus denen er die Verant⸗ 
wortung für feine Sugend fühlt. — Allem voran fteht die Erziehung der 
Jugend zur Sozialen dee, zur Staatsgefinnung unter Ausſchaltung aller 
Barteipoliti. — Die Erziehung des jungen Menfhen zu fozialem Bere 
antwortung3gefühl, tie e8 das Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz für dag deutſche 
Kind und die Genfer Deklaration fir jedes Kind fordert, ift eines ber 
charakteriſtiſchſten Kennzeihen einer neuen Gefinnung. In ganzer Tiefe 
erfaßt, könnte dies in der Tat ein Weg fein, der berausführte aus der 


wegs alles Heil von der körperlichen Ertüchtigung zu. erwarten fe, und daß 
feine Sportpflege imftande fei, bie Jugend vor dem Herabgleiten zu fchüßen, 
wenn nicht eine Pflege des Geiftes und der Seele hinzutritt. Die Abe 
wendung der Jugend vom Materialismus, die Hinneigung zu religidfen 
Problemen, wird al8 Zeichen einer Wendung gedeutet, die zu unterſtützen Die 
Regierung als wichlige Aufgabe betrachtet. 

Deutfchlands Jugend wird Deutſchlands Schickſal. In der Beit tiefften 
Niedergangs haben Staat und Volt den Mut und das Verantwortungsge— 
fühl befefien, Gefege und Einrichtungen zu ſchaffen, die tiber die Bebürfniffe 
des Tages hinaus — Ziele verfolgen. Noch iſt die Wegſtrecke weit, 
die zwiſchen Erreichtem und Biel liegt. Die Tatſache aber, daß ſolche Ziele 
als lebensnotwendig derkannt wurden, iſt ung ein Zeichen dafür, daß ein 
Geſchlecht voll ungebrocdener Kraft vorhanden ift, die großen Aufgaben, die 
feiner harren, in Angriff zu nehmen. 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werden alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Tirel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeffen, im Inter⸗ 

eſſe baldiger Verzeichnung (oder Befprechung) wichtiger und wertvoll ’ı Neuer 

fheinungen von ber Erwähnung berienigen Broſchüren abzufeden, bie dafür 

im Hinblid auf ben LeferfreiS und die Eigenart unferer Zeitfchrift als un- 
geeignet gelten müffen. 





Zagebud einer Fürforgerin von Hedwig Stiewe. F. U. Herbig 

Verlagsbuchhandlung ©. m. 6. H., Berlin 1925. j 

Aus dem Tagebuch fpricht das tieffte Wefen jeder Fürſorge, der Geift 
des Helfenwollens mit dem Einfeßen der ganzen Perfönlichleit. Allein es 
ſpricht auch daraus eine Seele, die fi) aufreibt an den Hemmungen einer 
ftarren Organifation und an dem Leid, das die Begrenziheit der Hilfsmög: 
lihleiten bedeutet. Die eigene Note diefer Seele macht die Aufzeihnungen 
jo reizvoll. Doch weit darüber hinaus ift das Buch von beionderem Wert 
als Kunde von einem verhältnismäßig jungen Beruf, der bier feinen erſten 
literarijhen Niederfhlag nefunden hat. Es follte nicht nur von den Bes 
rufsgenoſſen gelefen werden, fondern von allen jenen, die an der Spitze der 
Wohlfahrisarbeit ftehen, damit fie erkennen, wie deren Organifation fich 
auswirkt und was fie ihren Hauptträgern, ben Fürſorgerinnen, ſchuldig bleibt. 


Einführung in die Methodenlehre der Nationaldlonomie von 
Richard Kerfhagl. Verlag Hölder-Pichler-Tempsty A.⸗G., Wien 
und Leipzig 1925. 4,25 M. 114 ©. 

Nah einer Dogmengefhichte der Methodenlehre in der neuen national- 


ökonomiſchen Wiſſenſchaft nimmt Verfafler zu einigen Hauptproblemen, wie 


Wirkung, Exaktheit, Notwendigkeit, Geſetzmäßigkeit, Kaufalität und Teleologie 
Stellung. Die Schrift gibt eine Ueberfiht Über die ſchwebenden methodos 
logifchen Fragen. 


Die Erwerbslofenjürforge, erläutert von Dinifterialrat Dr. Bernhard 

Rehfeldt. Zweite volljiändig neu bearbeitete Auflage. "Carl Hey» 

— manns Verlag, Berlin 1925. 17 M. 484 ©. 

Der ausgezeichnete Sachlenner dieſes arbeitsrechtlihen Gebietes legt 
fein Kompendium zur Erwerbslofenfürforge in zweiter Auflage in ganz 
neuer Geſtalt, wie fie durch die großen mmälsugen die inzwiſchen . ers 
folgt find, notwendig wurde, vor. Einem gefhichtliden und fyitematifchen 
Ueberblid folgen die Gefepesterte und die konzentrierte Darftellung des ge— 
famten Rechtsſtoffes. Auch das Arbeitsnachweisgeſetz, die Reichsgruudfäße 
über Vorausfegung, Art und Maß der öffentlichen Fürſorge, der Entwurf 
eines Arbeitslojenverfiherungsgejeßes, forie die Anordnungen und wichtigften 
Ergebniſſe der Ermwerbslofenftatijtif wurden aufgenommen. Die VBoljtändig- 
feit bei gleichzeitiger Beſchränkung auf das Wefentlihe machen das Hands 
buch zum unentbegrlihen Hilfsmittel aller mit der unterjtügenden und pro= 
duktiven Erwerbslofenfiltforge befapten Kräfte. - 


Statiftif des Handbuch der Stadt Bern. Herausgegeben vom ftatijti« 
fhen Amt. 1925. z 

| Anläßlih der zehnjährigen Tätigkeit auf dem Gebiet der Gemeinde— 
ftatiftit gibt die Stadt Bern diefes wichtige Zahlenwert heraus. In den 
Kapiteln 1—7 werden Zahlenüberfichten gegeben, die Berner Verhältniſſe 
betreffen (Gemeindegebiet und Bevölkerung, Gebäude und Wohnungen, 
Preiſe, Lebenskoften, WUrbeitslühne, Gewerbe, Handel, Verkehr, Fürſorge, 
Politik, Rechtspflege), während das achte ‚Kapitel Bergleichgüberfichten über 
den Kanton Bern und die größeren Schweizerſtädte bringt. 


Drganifationsformen bes Weltfuntvertehrs von Prof. F. Bed- 
mann. Sammlung „Moderne SEO RES UND 7. Heft. Verlag 
Marcus & Weber, Bonn 1925. 8,50 M. 165 ©. 


Der Weltkrieg in feinen großen Linien.“ Gemeinverftändlice und 
tritifche Darftelung nad dem Wert des Reichsarchivs. Heft 1: Der 
Kriegsausbruch und feine Urſachen. Verhältniſſe bei Kriegsbeginn, 
Kriegspläne. Heft 2: Die Grenzſchlachten. Die Verfolgung. 3. Viele: 

feld8 Verlag, Freiburg i. B. 1925. 


Als politifher Gefangener. ——— von W. Kruſe. Thüringer 
nn und Druderei &. m. b. H., Jena o. J. 3,50 WM. 
150 ©. 
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Die Wohlfagrtsichule 
der Univerjitätsftadt Xena wird? am 12. Januar 1926 eröffnet. 
Abſchluß des erjten zweijährigen Hauptlehrgangs 1. Oktober 1927 
dur eine Prüfung zur Erlangung der ftaatlihen Anerlennung. + 
Aufnahmealter: 20 Sabre. Ausbildung von pflegerifdh oder 
erzieherifch oder wirtſchaftlich porgebildeten Frauen und Mädchen in 
allen Zweigen ber Wohlfahrtspflege. Aufnahmen finden noch Statt 
bis 25. Januar 1926. 
Auskunft erteilt und Anmeldungen nimmt entgegen das 


Städtifhe Jugendpflege- und Schulamt Jena. 


Im biefigen ftädtifchen Säuglingsheim werden zum fofortigen Antritt 
Heimfchweitern md 
1 Säuglingsjchülerin 


gefucht. Vergütung für die Heimfchweiter nach Vergütungsgruppe V des Ber- 
gütungstarifs f. d. ſtädt. Angeftellten unter Abzug der fir freie Station feit- 
gefegten Beträge. Bewerberinnen mit der erforberlihen Befähigung und 
Ausbildung wollen ſich mit Zeugnisabfchriften und ärztlihem Zeugnis big 
8. Januar 1926 melden. 

Ausbildung der Säuglingsihülerin erfolgt koſtenlos. Freie Bes 
töftigung wird gewährt. Nach beendigtem zweijährigen. Lehrgang kann die 
Prüfung als ftaatlic anerfannte Säuglingsichwefter abgelegt werden. Die 
Bewerberinnen müſſen das 19. Lebensjahr vollendet, dürfen aber das 85. 
nicht überichritten haben. Nähere Auskunft wird erteilt im Wohlfahrtsamt — 
Stadthaus, Zimmer Nr. 205. Bewerberinnen wollen Bewerbungsgefude 
mit Lebenslauf und Zeugnisabſchriften fofort einreichen. 

Sämtliche Geſuche find zu richten an : 

Stadtdirelior zu Gera — Berjonalamt. 


Bibliothefarin 
mit Schöner Schrift und 200 Silben Stenographie geſucht. 
an Weltwirtfchafts-ynftitut der Handelshochſchule Leipzig. 





Bewerbungen 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


DIE STEUERLAST 
IN DEUTSCHLAND 


KRITISCHE BETRACHTUNGEN ZUR FRAGE DER 
VOLKSWIRTSCHAFTLICHEN WIRKUNGEN DES 
GEGENWÄRTIGEN DEUISCHEN 
STEUERWESENS 
VON 


DR. OTTO FRHR. VON MERIN 


PRIVATDOZENT IN BERLIN 


V,53 S. gr. 8° 1926 Gmk 2.80, 


Inhalt: I. Die wesentlichen Unterschiede zwischen der deut- 
j schen Besteuerung vor dem Kriege und heute. — II. Die Wirkungen 
der veränderten Besteuerung auf die Gewerbe und auf die Preise. 
ı. Vorbemerkung. 2. Allgemeine (theoretische) Untersuchung. a) Ein- 
kommensteuer und Preisbildung. Rente, Arbeitslohn. Monopol- 
gewinn. Konkurrenzgewinn. b) Besteuerung nach äußeren Merkmalen 
und Preisbildung. 3. Spezielle Untersuchung der deutschen Verhält- 
nisse, — III. Die Möglichkeit einer Umgestaltung des Steuersystems 
und ihre Grenzen. — Anhang: Steuern und Zinshöhe. 


Der Zweck der vorliegenden Untersuchung ist in erster Linie die 
Darlegung der speziel®in Deutschland zur Zeit gegebenen Verhältnisse. 
Da diese aber ohne ein gewisses theoretisches Rüstzeug nicht vor sich 
geben kann, so verbindet sich mit der Untersuchung der konkreten 
lage notwendig eine allgemeine theoretische Erörterung. Der Schrift 
sind bewußt Grenzen gesteckt, Sie. geht lediglich vom volkswirtschaft- 
lichen Standpunkte aus, unter gleichzeitiger Berücksichtigung der steuer- 
technischen Möglichkeiten. Daher wird das entscheidende Gewicht 
auf den Einfluß der Besteuerung auf Produktion und Preise gelegt. 





Hierzu eine Beilage von Karl Heymanns Berlag, Berlin 


Verantwortlich für die Pa t. V. Dr. Fr 


tedba 
edruckt bet &. Schulze & 
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Zur Verwaltung eines Heime, in welchem gefährdete Mädchen vor- 
übergehend untergebradt werden (Durchgangsſtation) und als 


Fürſorgerin für die Mädchenberufsſchule 
wird für fpätefteng 15. Januar 19236 eine hierfür vorgebildete und erfahrene 
Kraft geſucht. 

Bergiitung nad Gruppe VI des Angeftelltentarif8 bei ſtaatlicher Un- 
erfennung als Wohlfahrtspflegerin. 

Meldungen mit eingehender Darlegung des Ausbildungsganges und 
Beugnisabfchriften fofort an 

Stadtdireltor zu Gera — Perjonalamt, 


Zum 1. April 1926 ſuchen wir für die Tuberkuloſefürſorge Liegnit- 
Stadt eine vollausgebildete 


Wohlfahrtspflegerin 
mit dem Hauptfach „Geſundheitsfürſorge“, die auch Kenntniffe in Steno⸗ 
graphie und Mafchinenfchreiben hat. Vergütung bei ftaatlier Anerkennung 
Gruppe VI, font Gruppe V. Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnis- 


abſchriften und Bild find bis 31. Januar 1926 einzureihen. Anſtellung ers 
folgt auf Brivatdienftvertrag. 


Drisausfhuß zur Bekämpfung der Tuberfulofe in der 
Stadt Liegnig, Schleſ, Neues Rathaus. 


Die ftaatlih genehmigte Wohlfahrtsichule bes 
Sophienhauſes zu Weimar 


bietet Frauen und Mädchen in zweijährigen Lehrgängen Gelegenheit zur 
Ausbildung in allen Ziveigen der Wohlfahrtspflege (auf Wunſch Internat). 
Schulbeginn im April. Nähere Auskunft erteilt die 


Schulleitung der Wohlfahrtsſchule des Sophienhauſes. 
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Bon dem 


Jahrbuch für Frauenarbeit 


ift foeben der zweite Band erſchienen 
Herausgeber: Dr. 3. Silbermann 
Berlin 1925 


Verlag: Verband der weiblichen Handels- und Bilroangeftellien E. V. 
Berlin-Wilmersdorf, Kaifer-Allee 25 


Breis M. 4 — 
Der einleitende von Direktor Dr. Xiebenberg verfaßte Aufſatz 
ſchildert den gegenwärtigen Stand der Berufäberatung unter bes 
ſonderer Berüdfichtigung des weiblichen Geſchlechts. 


Den Hauptteil des Bandes nehmen fachlich gehaltene Darftellungen 
der wirtjchaftlichen und fozialen Zuftände im Lehr: und Erziehungs: 
beruf nad dem neuejten Stande der Vefebgebung und der Vere 
waltungsmaßnahmen ein. Behandelt werden: 


Die Technische Lehrerin von Elifabeth Altmann 

Die Gewerbelehrerin von Unna Großfemm 

Die Handeldlehrerin von Dr. Erna Barjchat 

Die Kinderpflegerin, Kindergärtuerin, Hortnerin und Jugend: 
leiterin von Dr. Erna Corte 

Die Volksſchullehrerinnen von Rektorin Elife Stoffels 

Die alademijch gebildeten Lehrerinnen von Dr. Johanna 
Philippſon 

Die Muſiklehrerin von Maria Leo. 

Weitere Aufſätze betreffert 

Forderungen zur Ausbildung bed weiblichen kaufmänniſchen 
Nachwuchſes 

Die Gehälter der Handlungsgehilfinnen 

Arbeiterinnen und Gaftwirtdangeftellte unter Benugung der 
Jahresberichte der Gewerbeaugfichtsbeamten von Dr. 3. Silber» 
mann 

Die Klöppelinduftrie in Württemberg von Dr. Frieda Glaß. 


Das Bud enthält einen Literaturnachweis über Frauenberufg- 
arbeit einfchl. Berufsbildungsfragen aus der Zeit von Mitte 1924 
big Mitte 1925. (Für die zwei vorhergehenden Jahre iſt der Literatur 
nachweis in Band I gegeben.) 


Das Jahrbuch fir Frauenarbeit ift zu beziehen durch den Verlag 
fowie dur die Buchhandlungen 


UBUSESSLELISLERDETERERBEESSERULTAURTTUSERRURDULLRDRLUNTTESDERERUESHRRUENEE 
betr. „Bernhard Lehfeldt, Die Erwerbsloſenfürſoge“. 


ch, Berlin — Verlag: Buftav Fiſcher, Jena. 
H., Gräfenhainichen. 
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14. Yanuar 1926, 


Soziale 


XXXV. Yahrgang. 
Nummer 2. 


Praxis 


Archiv für BRolkswotzlfatzrt 


rüber herausgegeben von Yrofeflor Dr. Grnfl — 
In Verbindung mit 


Dr. WBilBelm Volſligkeit und Dr. Irieda Sundertich 


herausgegeben von 


Schriftleitung: 
Berlin W80, Jellenderfſtr. 29/30. 
Fernfpr.: Nollendorſ 2809; Kurfürft 2390. 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Berlag und Angeigenannadme: 
Gußas Fiſther, Jene 
Poftverlagsort: Gräfenhainichen. 
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Internationale Bereinigung für 
Sozialen Fortiäritt ..... 41 

Brefieftimmen zum Jubiläum der 

Geſellſchaft für Soztale Reform. 
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Abdruck fämtliher Auffäge ift Zeitungen und Zeitichriften geftattet, jedoch nur 

mit voller Quellenangabe. 

Für Manuftripte, die nicht auf Brund vorangegangener Vereinbarung eingelanbt 
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gefügt war; Honorliert werden folche Beiträge nur, wenn fie als Leitauffüge Ver⸗ 

wendung finden oder wenn bie Schriftleitung ſich zur Honorierung ausdrücklich 
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find, trägt die Schriftleitung nur die preßgefegliche Verantwortung: 





35 Jahre Geſellſchaft für Soziale Reform. 


Sn aller Stille, ohne jede Feftlichkeit, hat die Gefellihaft für 
Soziale Reform am 6. Januar auf ein 25jähriges Beitehen zurückgeblickt. 

Unfagbar hart ift die Zeit, in Die der Gedenktag gefallen ift. Hätte 
felbft nicht die" Hochtvafjerkataftrophe den faum von der feindlichen 
Befagung auch nur teilmeife befreiten deutſchen Weiten, in dem das 
Herz unferer Induſtrie fchlägt, heimgefucht, fo würden doch ausge— 
blafene Hochöfen und ftillgelegte Werke aller Induſtrien, nicht zulegt 
des Bergbaus, von deutſcher Not zeugen, die faſt den Unifang der 
eriten Deflationdzeit wieder erreicht hat. 160000 Erwerbsloſe allein 





in der Reichshauptitadt! Kurzarbeit, Gefhäftsaufficht, Konkurs, wohin 


man blickt! Der Dtangel an BetriebStapital, ſchuldhaft entftanden oder 
nicht, ertötet allerwärts den technifchen Fortfchritt und wirft die deutfche 
Snduftrie immer hoffnungslofer gegenüber der ausländifchen Kon 
turrenz zurüd. Der verlorene Krieg drüdt ſchwer auf das deutſche 
Bolt: Die Aufbringung der Dawes-Laſten fteht als riefige Aufgabe 
vieler bitterer Jahre vor und. Ueberſpannte Steuern und ſehr berech— 
tigte Kreditbefchräntung mehren den Drud. Die Beamtenfchaft leidet 
Not. Der Handel hat nicht einmal zu Weihnachten den üblichen Auf» 
ſchwung genommen. Die Aufwertung konnte faum die befcheidenften 
Wünſche des Mittelftande3 befriedigen. Künftler und Journaliſten, 
auch Privatgelehrte von Rang, leiden, mo fie auf werkvertragliche Lei—⸗ 
ftungen angemwiejen find, Hunger. Dir Not der ftellungslofen älteren 
Angeftellten fcyreit zum Himmel. Aengſtlich hängt ein jeder, der noch 
in ungefündigter Stellung ift, an feinem Poſten, innerlich und Außer- 
ih unfreier denn je. Und täglich neue Betrieböftillegungen und Ent: 


— 


hilfe. 





laſſungen! Kein Zweifel: wäre die Arbeiterſchaft nicht durch alles, 
was ſie in den letzten zehn Jahren durchgemacht hat, ſeeliſch zermürbt, 
hielte nicht das Wiſſen um die völlige Ausſichtsloſigkeit gewalttätigen 
Kampfes fie in ftrenger, durch bittere Erfahrungen ermorbener Zucht, 
— es würde kein Stein auf dem anderen bleiben, fo unermeßlicy find 
Erbitterung und Verzweiflung in den Maifen. 

In folcher Zeit ftagnieren Gefeßgebung und organifierte Selbſt⸗ 
Die gewerkſchaftlichen Erfolge ſind gering. Die Organiſations⸗ 
führer der Arbeiter willen genau, daß Kämpfe großen Stils heute 
nicht geführt werden können. Weit mehr als in den erften Jahren 
nad) dem Kriege diktiert Der Arbeitgeber praktiſch Die Arbeitsbedingungen 
troß Tarifvertrag und Betriebsrats; aber er felbft tft in ungezählten 
Fällen keine wirtfchaftliche Macht mehr und weiß in der hartnäcdigen 
Konſumkraft- und Abfagkrife unferer biutleeren Volkswirtſchaft fein 
Schickſal kaum auf fa viele Wochen gefichert wie der Arbeiter auf 
Tage. Reich und Staat jedoch fehen mit der Ergiebigkeit der nationalen 
Produktion zugleich auch die Sicherheit und Größe ihrer eigenen Ein- 
nahmen ſchwinden und müſſen vor jeder noch fo zukunftsreichen 
fozialpolitifihden Maßnahme zurüdfchreden, wenn fie zunächſt mit 
hoben Koften verbunden ift. 

Die Arbeitgeberverbände verfolgen in dieſer Zeit eine gemäßigte 
Machtpolitik. Provokationen großen Stils, wie fle vor zwei Jahren 
vorkamen, find fehr felten geworden. Das Bejtreben, für den größten 
Teil der wirtfchaftlichen Not Die fogenannte foziale Belaftung und 
die Lohnpolitik der Gewerkſchaften verantwortlid) zu machen, dauert 
indeffen fort. Die Hybris, mit der fich beim Wiederaufitieg zu ihrer 
Macht die großen Wirtfchaftsführer von einem allzeit willfährigen 
Sournaiiftentum auf den vom Militär geräumten Heldenſockel erheben 
ließen, ift zmar mit dem Zuſammenbruch de3 Stinneskonzerns wieder 
gewichen, und Deutfchlands Intellektuelle müſſen fi nad) einem 
befieren Gotterfag umfehen, al3 die Organifatoren einer legtlich ziel» 
lofen Konzentration A :tout prix waren. Aber, um Schlagworte nie 
verlegen, umnebeln gewiſſe Kreife die gutwilligen Idealiſten, die vom 
Fach nichts verſtehen, aber die Sozialpolitik für ein Feld halten, auf 
dem jeder mitreden könne, mit einer neuen Phrafeologie, die in der 
Berherrlihung der „Werksgemeinſchaft“ gipfel. Gerade weil wir 
alle eine wahre Werksgemeinſchaft wollen, ein verſtändnisvolles, auf 
ftarker und menfchenfreundlicher Führung mie auf freiwilliger Unters 
ordnung und legaler Beteiligung der Geführten an der Ordnung der 
Arbeitsverhältnifje beruhendes Zuſammenwirken, muß da3 Schlagwort 
von der Werksgemeinſchaft befämpft werden, hinter dem der Wunfch 
nach Ausfchaltung der Gewerkſchaften und nach einer atomifterenden 
Betriebsautokratie, gededt durch das Feigenblatt bedeutungSlofer 
Betriebsräte, fteht. Der Tarifvertrag, das treffliche Friedensinſtrument, 
das durch gemeinfame lohnpolitifche Fehler von Arbeitgeberverbänden 


und Gemerffchaften entwertet worden ift, muß gegen den Anfturm 


verteidigt werden, der nur dem fogenannten „Zarifjwang“ zu gelten 
vorgibt, den tarifvertraglien Frieden jedoch zum Spielball. der . 


Konjunkturen machen möchte. 
Bon einer befeelten Arbeitsgemeinfchaft der Arbeitgeber und 


- snehmerverbände find wir in Deutfchland zurzeit weit entfernt. Stinnes _ 


und Legien, die Schöpfer der einftigen Zentralarbeitägemeinfchaft, 
hat ihr Werk nicht lange überlebt. Eine neue Arbeitsgemeinſchaft 
großen Stils wird erft in ruhtgeren Wirtſchaftszeiten mit Ausficht 
auf Erfolg wieder gegründet werden können. Heute fehlen alle 
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pſychologiſchen und materiellen Vorausſetzungen. Wenn die Zuſammen⸗ 
ſetzung des endgültigen Reichswirtſchaftsrats die unparteiiſchen 
Sachverſtändigen genügend berückſichtigt, ſo wird der Fehler einer 


gleichzeitig verantwortungsloſen und quasi parlamentariſchen „Wirt 


ſchaftsvertretung“ vermieden werden, der bei Schaffung des Vor—⸗ 
läufigen Reichswirtſchaftsrats nicht wenig zur inneren Aushöhlung der 
BZentralarbeitögemeinfchaft beigetragen hat. Mit gutem Sinn werden 
dann beide Einrichtungen nebeneinander beſtehen tönnen. Aber es gehören 
ftetige Zeiten dazu, Damit fich eine neue Arbeitögemeinfchafteinfpielt und 
der einfeitige Machtiwille einer der beiden Gruppen nicht Durch den An= 
reiz zur Ausnutzung einer ſchwachen Poſition des Gegners geweckt wird. 

Gemeinſchafisgeiſt unter allen zu pflegen, die guten Willens 
find, des Deutſchen Reiches Tozialpolitifchen Ruhm zu erhalten und 
zu mehren und dem Sozialen Fortfchritt in der Welt die Wege zu 
ebnen, das ift, in wenige Worte zufammengefaßt, leitender Gedanke 
der Gefellfchaft für Soziale Reform. Iſt er veraltet? 

Mer die glanzuolle Generalverfammlung der Gefellfchaft voriges 
Jahr in Köln gefehen hat oder wer vor 1!/, Jahren unter den mehr 
als 90 deutfchen Delegierten zum Jnternationalen Kongreß für Soztal- 
politit in Prag gemefen ift oder wer die Deutfche Heimarbeitaus- 
ftellung letztes Frühjahr in Berlin befucht hat, wer das blühende 
Leben der Ortögruppen und wer die Mitwirkung der deutfchen Dele- 
gationen an den SKonferenzen der Internationalen Vereinigung für 
gefeglichen Arbeiterfhuß kennt, der wird ohne weiteres den Eindrud 
haben, daß die Gefellichaft für Soziale Reform nicht mit 25 Jahren 
das vereinsübliche Greifenalter erreicht hat. Gewiß hat fie nicht mehr 
jene „Rührigteit”, die fie in ungezählten Eingaben, Kundgebungen 
und Unterausfhußfigungen vor dem Kriege zeigte. Aber dergleichen 
wäre heute deplaciert; e8 würde den parlamentarifchen Staat mit 
feinen fpezififchen Einflußmöglichleiten und würde in8befondere auch 
da8 Beftehen eines Reichsmwirtfchaftsrats überfehen; mas in einer Zeit 
geringen Einfluſſes der Arbeiterfchaft am Plaße war, dad mürde 
heute Zeit- und Kraftvergeudung fein. Die ganze Aufgabe der 
Geſellſchaft für Soziale Reform hat ſich etwas verfchoben. Nicht als 
ob dieſe aus einer Treiberin zu einer Bremferin hätte werden dürfen! 
Dazu mochte die kurzfriſtige Machtkonjunktur der Arbeiterfchaft nach 
der Revolution wohl verführen; aber folder Berfuchung ift die 
Gefellfchaft niemals erlegen. Sie hat fih in den Jahren nad) dem 


Kriege zunächſt ſtark zurücdgebalten, dann allmählich die internatio: 


nalen Fäden wieder angelnüpft und fchließli in Deutfchland felbit, 
erft al8 fein Zmeifel mehr fein konnte, daß der Höhepunkt der Ar- 
beitermacht überfchritten war, wieder größere Aktionen unternommen. 
Mas fie jedoch, auch wenn fie Die Mitverantwortung für eine über 
eilte und. unhaltbare Geltaltung einzelner Teile der Sozialpolitik in 
den Spnflationsjahren nicht mit übernahm, niemals zu tun aufhörte, 
das war die Beeinflufjung der nicht al8 Arbeitgeber oder nehmer 
am Produktionsprozeß intereffierten Schichten des geiftigen Lebens, 
der alten und neuen Beamtenfchaft, des intelettuellen Mittel— 
ſtandes, der freien Berufe. Diefe Schichten inmitten ihrer eigenen 
Not vor Refignation auf dem Gebiete der foztalen Reform zu 
warnen, ihuen die verbliebene Größe der Aufgabe einer Gewinnung 
der Arbeiterfchaft für den Staat uud für die Erhaltung der 
übertommenen nationalen Kultur zum Bemußtfein zu bringen, 
fie für die Schwierigkeiten der arbeitärechtlichen Erneuerung und 
Kodifikation zu interefjieren, ihnen auch zu Yeigen, wie die Macht: 
verfhiebung in Europa keineswegs zu einer allgemein günftigeren 
wirtfchaftlichen Lage der breiten Maſſen geführt habe, hierneben aber 
auch den Blick für die wachſenden Zuſammenhänge zwifchen Gozial: 
politit und Wohlfahrtspflege zu fchärfen, das Problem der freien 
GSelbjtverwaltung auf korporativer Grundlage und darüber hinaus 
da8 berufsftändifche Problem in feiner ſchickſalhaften Verbindung mit 
den Fragen der Betriebßrationalifierung zu zeigen und auf die letzte 
und größte Frage nach der Möglichkeit eines neuen Berufsethos hin— 
zuweiſen, — das ward zur neuen Aufgabe der Geſellſchaft für Soziale 
Reform, einer Aufgabe, die vornehmlich in ihren Ortögruppen gelöft 
werden mußte. Nicht8 von all dem war ohne enge Verbindung mit 
den großen Organifationen der Arbeiter und Angeitellten möglich. 
Daß die Fühlung zur organifierten Arbeitgeberfchaft gering blieb, war 
wohl mehr eine geſchichtlich überfommene Tatfache, als daß es in 
einer ungerechtfertigt aggreſſiven Haltung der Geſellſchaft für Soziale 
Reform felbjt begründet gemwefen wäre. Die Führung der Gefellfchaft 
für Soztale Reform, gleichviel, ob an ihrer Spige Berlepſch, Frande, 
Herner oder Noftig ftand, hat dem deutichen Arbeitgeber 25 Jahre 
lang ihre Anerkennung nicht verfagt. Sie würde fich allerdings felbft 
aufgeben, wollte fie jemals das mindelte Zugeſtändnis an einen 
foalitionsrecht3= oder tarifvertragdfeindlichen Standpunftt machen oder 
den Kulturmert einer angemefjenen Begrenzung der Arbeitözeit und 
der höchſten jeweils wirtichaftlich tragbaren Löhne leugnen. Daß der 
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Zentralverband Deutfcher Induſtrieller, deffen Generalſekretär Bued 
nad dem ‚Rücktritt des Freiherrn v. Berlepſch vom Amte eines 
preußifchen Handelsminiſters jubelte, jet habe man endlich Deren 
v. Berlepfcy „EHeingelriegt”, den Weg zur Geſellſchaft für Soziale 
Reform nicht finden konnte, mar felbftverftändlih. Die Herren, die 
damals in der deutfhenSchmwerinduftrienichtlaut genug außrufen fonnten, 
fie würden ihre Beine niemal8 mit denen eined Gewerkſchaftsſekretärs 
unter einen Berhandlungstifch ftellen, Haben im Kriege und nach ihm fo 
gründlich umlernen müſſen, daß ihnen die ironiſchen Worte gegen die 
„wohlmeinenden Ideologen“ von der Gefellichaft für Soziale Reform, 
die dem Schlagwort vom „Herrn im Haufe” freilich niemals ein 
ewige8 Leben propbezeiten, jeit der Revolution im Halſe ſtecken ge- 
blieben find. Cinzelne meitblidende Unternehmer haben glücklicher⸗ 
weife längſt das getan, was einit jahrelang vor dem Anfchluß der 
freien Gewerkſchaften an die Gefellichaft für Soziale Reform einzelne 
von deren Führern ebenfalls taten, nämlich praftifch mitgearbeitet und 
dadurch zur Klärung der Anfichten in der Gefellfchaft für Soziale 
Reform nicht wenig beigetragen, ja fogar dazu verholfen, in dieſer 
ein Stück Arbeitsgemeinfchaft erftehen zu laſſen, da8 mehr Beltand 
gehabt hat al3 die überorganifierte und feelenloje Zentralarbeit3s 
gemeinjchaft, von der wir oben |prachen. 

Die Geſellſchaft für Soziale Reform fieht no ein großes 
Arbeitsgebiet vor ih. Mit unendlichen Schwierigleiten hat fie die 
Inflationszeit überftanden. Nach ihr hat fie fich von neuem gefräftigt. 
Ihre Vertreter wirken allenthalben an der Gejegesporbereitung mit, 
ihre Ortögruppen führen die parteipolitiich getrennten Kräfte der 
Soztalreform zufammen und vertiefen in Rede und Gegenrede das 
Verſtändnis für die fozialen Zeitfragen. Solche Arbeit wird in den 
nächſten Jahren fortgeführt werden, und aud) die „Soziale Praxis“ 
wird ſich, unabhängig von der Gefellfchaft für Soziale Reform, jedoch 
in freudigem Einverftändni8 mit ihren Zielen, in den Dienft diefer 
guten Sache Stellen. 2.9. 

—x* * 
* 

Anläßlich des Ldjährigen Beſtehens der Geſellſchaft für Soziale Reform 
bringen wir aus deren Grlindungsgeihichte in Erinnerung, dab Staats» 
minilter Freiherr v. Berlepfch die Geſellſchaft als deutſche Yandesfeltion der 
Internationalen Vereinigung für gejeglihen Arbeiterfhug ins Leben gerufen 
hat. Am 13. Dezember 1900 erfgien in der „Sozialen Praxis“ (X, 249.) 
der Aufruf zur Bildung einer Gefellihaft für Soziale Reform, unterzeichnet 
u. a. außer von dv. Berlepſch felbft von Profeſſor Ernft Frande, General. 
direftor Dr. Pieper, Profeſſor Dr. Hitze, Profeſſor Brentano, Profeffor 
Schmoller, Profeſſor Schäffle, Profeſſor v. Schulze-Gävernitz, Pro— 
feffor Sombart und Profeſſor Adolf Wagner, ferner von D. Weber 
und Dr. Mar Hirfh, den Induftrielen Brandts, Freeſe, 


Friederichs GRemſcheid), W. Merton, v. Pfilter und R. Röfide, 


den Bolitttern Abg. Bafiermann, Sonnemann, Abg. Trimborn, 
Abg. Paaſche, Frievrihd Naumann und Hieber, endlih den fozial- 
olitifchen VBerwaltungsmännern Fleſch, v. Schul; und Wörishoffer 
wie Bismards ehemuligem Unterjtaatsfefretär dvd. Rottenburg. An ber 
tonjtituierenden VBerfammlung am 6. Januar 1901 in Berlin, ein halbes 
Jahr nad) der vorbereitenden Gründungsverfammlung der Internationalen 
Vereinigung für gejeglihen Arbeiterſchutz auf der Weltausftellung, von 
Paris, nahmen m. a. aud die PBrofefjoren Hans Delbrüd, Fuchs, 
v. Bhilippovid, Rathgen und Stieda teil. In der Folgezeit ftüßte 
fih die Gefeufhaft für Soziale Reform zunädft am ftärkiten auf die 
hriftlichefozialen und liberalen Spzialreforımer, darımter neben anderen 
oben fhon genannten PBerfünlichleiten die Abgeordneten Giesberts und 
Goldſchmidt. Die riftlihen Gewerkſchaften und die Gewerkvereine (H.⸗D.) 
waren die erften namhaften Spigenverbände, die fich neben den fonfefjionellen 
Arbeitervereinen der Geſellſchaft anfchlofjen. Später folgten die Angeitellten= 
verbände, darunter auch folhe des nadhmaligen Afabundes mit Ausnahme 
des Bentralverbandes der Angeltellten, der der Geſellſchaft auch heute noch 
fernſteht. 1916 find die freien Gewerkſchaften gleichfalls der Geſellſchaft 
beigetreten, nach dem Kriege auch zahlreiche Beamtenverbände. Die Tätigkeit 
der Geſellſchaft Hat fi auf alle Gebiete der Sozialpolitif mit Einſchluß 
der Spzialverfiherung erftredt. Die Schriftenfolge der Geſellſchaft zählt 
75 Hefte. An den Konferenzen der Internationalen Vereinigung für gefeß- 
lihen Arbeiterſchutz nahmen regelmäßig führende Perſönlichkeiten der 
Geſellſchaft für Soziale Reform als deutſche Delegierie teil. Daß diefe 
Bereinigung im Herbſt vorigen Jahres in eine Internationale Vereinigung 
für Sozialen Forifchritt umgewandelt worden ift, haben wir XXXIV, 880/81 
berichtet. Den Vorfig der Gejellichaft fiir Soziale Reform Hatte bis 1919 
Freiherr v. Berlepſch, der jegige Ehrenpräfident, inne Ihm folgte 
Stadtrat Protefjor Dr. Ernſt Francke, M. d. RWR., der 11/, Jahrzehnte 
Generalſekretär der Geſellſchaft geweſen und auf diefem Boften von Profeſſor 
Dr. ®aldemar Zimmermann (jegfin Hamburg) abgelöft worden war. 
Nach dem allzu frühen Tode Profeſſor Frandes (1921) fprang zunächft 
Brofefjor Herkner, der Vorfigende des Vereins für Sozialpolitif, auf 
dringendes Bitten des Vorftandes in die Breſche. Ihm folgte nach furzer 
Zeit der Bräfident des Sächſiſchen Obervermaltungsgerihts, Wirklicher 
Geheimer Rat v. Noftik, im Borfig, während das Generulfefretariat feit 
1919 vom jegigen Herausgeber der „Sozialen Praxis“ bekleidet wird. Die 
jtellvertretenden Borjigenden find zurzeit Profeffor Dr. Bh. Stein, Reichs⸗ 
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poſtminiſter a. D. Giesberts und der Borfigende des Allgemeinen 
Deutihen Gewerkſchaftsbundes Staatsminifter a. D. Leipart; das Amt 
bes Schapmeifters ruht feit Beftehen der Gefellihaft in den. Händen von 
Baurat Dr. h. ec. Eduard Bernhard. 

Die Geſellſchaft für Soziale Reform wird vorausſichtlich bei Gelegen- 
heit ihrer nächſten Hauptverſammlung in feierlider Weiſe ihres funfund⸗ 
zwanzigjährigen Beflehens gedenken. 

[| * 

Zum jährigen Beſtehen der Geſellſchaft für Soziale Reform 
hat der Reichsarbeitsminiſter diefer folgendes Telegramm übermittelt: 

„Dem Vorſtande der Gefellihaft für Soziale Reform ſpreche ih an⸗ 
läßlich ihres finfundzwanzigjährigen Beftehens aufrictigfte Glückwünſche 
aus. Die hervorragenden Berdienfte der Gefellihaft um die deutiche foztale 
Geſetzgebung lafjen mid) ein weiteres ſegensreiches Wirken unter ihren vers 
dienfivollen Führern erhoffen. Reichsarbeitsminiſter Braung.” 


Allgemeine Sozialpolitik. 


„zum ſozialen Frieden”. - 

Unter Ddiefer UWeberfchrift hat die „Deutiche Allgemeine Zeitung“ 
in einer befonderen Beilage zu ihrer Weihnachtönummer eine Reihe 
von in ihrer Tendenz wertvollen Auffäßen von Yührern der Unter» 
nehmer und Arbeitnehmer veröffentlicht. Beſonders bemerkenswert 
iind die Ausführungen des Großinduftriellen Robert Boſch über 
„Die Pflicht des Führers“. Er geht aus von der grundfäglich unter: 
ihiedlihen inneren Haltung des amerifanifchen und des beutichen 
Arbeiters zum Werk. Der Amerikaner fei ſtolz auf eine möglichſt 
hohe Zeiftungsfähigkeit; der Deutiche fternme fich gegen eine Erhöhung 
der Produktion. Das liege nicht daran, daß der einzelne Arbeiter an 
fi) mit feiner Leiftung zurückhalte. Er fei im Gegenteil fleißig und 
wolle gern gut verdienen. Er wiſſe aber aus Erfahrung, daß er eıne 
Derabfegung, des Stücklohns gemärtigen müfje, wenn er über ein 
gewiſſes Verdienſt hinaustomme. In diefer Feithaltung der Verbienit- 
grenze durch die meiften Unternehmer liege ein Fehler, weil dabei 
überjehen würde, daß die Mehrarbeit auch ihm Mehrverdienſt bringt 
und daß der Arbeiter fchließlich ausrechnen könne, wieviel er ohne 
Kohnkürzung erzeugen dürfe. Diefe Zurüdhaltung führe daher zu 
einer geringeren Leitung des Wertes im ganzen. Es fei ein Trug. 
ihluß der Unternehmer, zu meinen, fie Zönnten durch genügende Ueber» 
wahung Höchftleiftungen erzwingen und fie dürften den Arbeiter nicht 
‚begehrlicy” machen, weil auch dann feine Ruhe im Betriebe zu er- 
zielen ſein würde. 

Boſch vertritt demgegenüber den Standpunft, daß, felbjt wenn 
diefe Befürchtungen richtig wären, die Erhöhung der Leiſtung an ſich 
wertvoll genug fei, vor allem, wenn man mit Ländern wie Amerita 
in Wettbewerb treten wolle. Cr ift aber davon überzeugt, daß in 
der Tat der Fortfall ftändiger Lohnkürzungen die Unruhe vermindert 
und daß Der gut bezahlte Arbeiter zufriedener, jorglojer, arbeits⸗ 
freudiger fei. Gelänge es ihm darüber hinaus, etwa zurüdzulegen, 
ein gemwifjes Eigentum zu erwerben, fo würde er fich nicht länger 
als Enterbter füglen. Würde fodann Tüchtigfeit ab und an durch 
Aufrücden zum Meifter oder gar Betriebsleiter anerkannt, „jo feitigt 
ih in ihm der Glaube an die Bleicyberechtigung der Menſchen“, 
namentlicy Dann, wenn „die Betriebßleitung nicht zu ihm herunterfieht, 
jondern auch ihn ald wertvolles Glied des Betriebes anfieht”. 

- Diefer Gedanke, der „Geiſt der Öleichberedhtigung und der Kamerad- 
Ihaftlichkeit“ im Werke, der in den Bereinigten Staaten herriche und 
ju einem großen Teil die Leiftungsfähigkeit der ameritanifchen Induſtrie 
bedinge, wird von Boſch mit befonderem Nachdruck unterftrichen. 

Im gleichen vorurteilslofen Sinne appelliert dann Voſch für bie 
Löſung Ddiefer Frage in erfter Reihe an die Unternehmer. Der 
Standpunkt de3 „Heren im Haufe” müfle aufgegeben werden. Es 
jet „Pflicht des Unternehmers, daß er, ber’ führenden Schicht an- 
gehörend, Durch gutes Beifpiel ein befjere Verhältnis anzubahnen 
ſucht“. Auf der anderen Seite aber müßten aud) die Gewerkſchaften 
ihre vorfriegsmäßige Haltung ändern. Die Schwierigteit, Die Arbeiter: 
[haft für den Gedanken der Gemeinfchaft zu gewinnen, liege in ihrer 
großen Maſſe und ihrer perfönlichen Einfachheit, der Maffeninftintte 
näher lägen. Bei den beiten Köpfen der Arbeiterführer fei aber viel 
Verftändnis zu finden. Unangenehme Ueußerungen dürften nicht zu 
iharf genommen werden und Geduld fei erforderlich. 

Der Grundgedanke diefer Ausführungen ift der Wunſch nad 
einer Wertögemeinfhaft der Geſinnung. Es kann feinem 
Zweifel unterliegen, daß fie von ausfchlaggebender Bedeutung für 
den Produktionsprozeß wie für die Menſchen wäre. Gegen die „Werks— 





gemeinfhaft“ als Grundlage des Arbeitäv ertrages dagegen 
wendet fih Stegerwald in einem Auffag „Wedung eine8 neuen 
Geiſtes“. Er erklärt nachdrücklich (in Uebereinftimmung mit Boſch), 
daß eine Wiederherftellung früherer patriarchaliſcher Ver— 
hältniffe eine Unmöglichkeit ift. Die allgemeine Schulbildung, 
die Opfer auf den Schlacdhtfeldern des Weltkrieges, die politifche Gleich⸗ 
ſtellung feßen zur fozialen Gefundung „Bleichberechtigung des einzelnen 
wie der Gefamtheit der Arbeitnehmer“ voraus. Träger des Gemein- 
ſchaftsgedankens feien nicht diejenigen, die fich unter dem Zwange Der 
Not in aufgezwmungene Zuftände ſchicken, fondern innerlich freie und 
verantwortungäbemußte Dienfchen in beiden Lagern, Starte Führer- 
perfönlichleiten, Die, unbeirrt um gegenfägliche Strömungen in 
ihren eigenen Reihen, um da8 Werden und die Geftaltung des Ge⸗ 
meinfchaftsgeiftes ringen und um feine Durchfegung bemüht find.” 

Mir bemerken zu diefen Ausführungen, daß auch wir die Werks⸗ 
gemeinfchaft als Träger des Arbeitövertrages unbedingt ablehnen 
müſſen, da fle eine wirkliche Unabhängigkeit ausfchließt. ALS Träger 
von Tatifverträgen fommen für die Arbeitnehmer ledig» 
lid die Gewerkſchaften in Frage. Wir können daher auch der 
in der Denkſchrift „Deutſche Wirtfchafts- und Finanzpolitik“ des 
Neihsverbandes der deutfhen Induſtrie (auf die wir in 
anderem Zufammenhang noch näher eingehen werden) in Berbindung 
mit der Arbeitäzeitfrage enthaltenen Forderung: “ „Die betriebliche 
Regelung im Einvernehmen mit der Belegſchaft nicht durch Tarif 
zwang zu hemmen“ nur ſoweit zuftimmen, al3 tunlichft freie tarif- 
lihe Vereinbarungen, ohne die Notwendigkeit der Berbindlichkeitser- 
Härung, zwiſchen den Organiſationen der Parteien herbeizuführen 
find und . ferner eine Reform der Tarifverträge im Sinne 
einer ftärlteren Berüdfichtigung der Leiftung al3 dringend 
erwünfcht zu betrachten tft. Es ift notwendig, die Gepflogenbheit, Die 
Tariflohnſätze nicht als Mindeftlöhne, fondern al8 Regel anzu 
jehen, abzubauen. 

Stegermald führt dann weiter — durchaus zutreffend — aus, 
daß die Zentralarbeitsgemeinfchaft der induftriellen und gee 
mwerblichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer zugrunde gegangen fei, weil 
fie eine Form ohne Inhalt war. d. h. ihr der Geift gleicher Gefinnung 
gefehlt habe. Einen fruchtbaren Wiederaufbau verfpricht er fich nur 
dann, wenn die vorher von ihm gefennzeichneten Führerperjönlich- 
keiten eine Arbeitsgemeinſchaft bilden, die weniger mit organifatorifchen 
Aufgaben belaftet ift, deshalb alle „beauftragte Intereſſenvertretung“ 
ausschließt, und ſich nur mit ganz großen Aufgaben befchäftigt. 

In den weiteren Auffägen der „DAZ." (von Georg Wieber, 
Dr. Alfred Striemer, Schriftleiter Dr. W. Pohl) wird vor allem Die 
Stage der Arbeit2gemeinfchaft erörtert. Die Hauptſchwäche der 
Zentralarbeitßgemeinfchaft — deren hohe Hiftorifhe Bedeutung vor 
allem Wieber zeichnet —, die Urſachen ihres Berfagend, an dem 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber gleicher Weile die Schuld trügen, fleht 
Dr. Pohl darin, daß fie nicht al3 „nationale und foziale Gefinnung8s 
gemeinfchaft”, jondern als reiner Zweckverband aufgezogen war. 
Insbeſondere habe der in jener Beit in den. von verantmortungde 
lofen Demagogen (angeblich). verhegten ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften 
übermäcdhtige Klaffentampfgedante die geſchwächte Arbeitgeberfichaft 
verbittert und „die Forderung nach gemeinfamem friedlichen Ausgleich 
im Keime eritidt”. (E83 muß dem, ohne die Fehler der Gewerkſchaf⸗ 
ten, in3befondere die fofortige Sabotage der ZAG. durch die größte 
Gewerkſchaft, den Deutichen DMietallarbeiterverband, zu vertennen, hin⸗ 
zugefügt werden, daß in der Arbeiterfchaft, Die nur auf bittere Er» 
innerungen zurüdbliden konnte, das Vertrauen nicht auf einen Schlag 
erwachen Eonnte und daß die Arbeitgeberfchaft, fobald fie wieder er» 
ftarfte, wenig Geduld und Rüdfiht auf das der ZUG. zugrunde 
liegende Abkommen zeigte. Im übrigen haben auf den Zerfall noch 
manche andere Umftände gemirkt, nicht zulegt das Hinſcheiden der 
überragenden Perfönlichleit von Carl Legien. Auch die an fiy nots 
mwendige, aber übereilte Schaffung des Borläufigen Reichswirtſchaftsrats 
beraubte, obwohl man das im Anfang anders gemeint hatte, die ZAG. 
zum weſentlichen ihrer Aufgaben. Letzteres bemeilt freilich nur die 
Richtigkeit der Anfchauung, daß der ZAG. nicht der richtige Inhalt 
gegeben war.) Dr. Bohl betont aber auch die auf Unternehmerfeite 
gemachten Fehler. Er vermeift insbefondere auf eine kürzlich in 
Düſſeldorf von Dr. Bögler gehaltene Rede, in der er ausführte, daß 
die Unternehmer „am michtigiten Faktor jedes Produftionsprozefieß, 
dem Menfchen“ vorbeigegangen feien. Die Einfichtigen feien zu der 
Erkenntnis gekommen, „daß mir in der Arbeiterfrage feitgelaufen find”. 
Dr. Pohl fordert, Daß der Arbeiter, al8 der wichtigite Mitarbeiter im 
Unternehmen, al8 gleichberechtigter Menſch eingeſchätzt werde. 
Seine Gleichwertung mit dem toten Kapital verfege ihn in Die 
radikale Auflehnung, aus der er ſich durch die Ideologie des revolu⸗ 
tionären Sozialismus zu befreien ſuche. Boraufegung für jede wahre 


89 Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 2. 40 
a — —— — — — — — — — — —— 


Arbeitsgemeinſchaft ſeien nur gleichberechtigte Kontrahenten; dazu ge» 
höre u. a. die Anerkennung der Gewerkſchaften durch bie 
Unternehmer. (Auf einen weiter in der Beilage veröffentlichten Aufſatz 
von Reichsminiſter a. D. v. Raumer werden mir in anderem Zu- 
fammenhang noch zurüdtommen.) j 

Man braucht gewiß den Wert foldyer Auffäge nicht zu über- 
ſchätzen. Sie laffen indeg eins mit aller Deutlichleit 
ertennen, das aud nit unterfhäßt werden follte: fo heftig 
grade im Augenblict der foziale Kampf geführt wird — geftügt und 
zum Teil erllärt durch die unleugbare Notlage der Unternehmungen 
— fo find doch die Spuren eines der grundſätzlich wertoolliten 
Gedanken der Nachkriegszeit, der Arbeitsgemeinfchaft, troß der 
erſten Mißerfolge, nicht verlöfht. Ungeachtet ihre endlichen, in 
mangelhaften Vorausfegungen begründeten Mißerfolges hat fie Die 
Erkenntnis zurücgelafien, daß nur auf diefem Wege eine Geſundung 
erwartet werden kann. Das bedeutet, Daß — wenn auch unter Der 
Schärfe des täglichen Kampfes ſchwer erkennbar — die Einftellung 
der Unternehmer zur Arbeiterſchaft und ihren Bertretungen, Den 
Gewerkſchaften, eine andere geworden ift. Die Stimmen derer, die 
ertannt haben, daß die Gemeinfchaft der Arbeit an die Stelle de 
„Herrn im Haufe“ und feiner Untergebenen gefeßt werden muß, find 
nicht mehr zu überhören. Vergleicht man damit die Nichtachtung 
gegenüber den Gewerkſchaften auß früherer Zeit, fo Tann nicht ver- 
fannt werden, daß ein Schritt vorwärts getan iſt. Es wird zu einem 
guten Teil auch bei den Gewerkſchaften liegen, angefichtS ber 
herrſchenden wirtfchaftlichen Verhältniffe die richtigen Maße zu finden, 
der Radikalen und Demagogen in ihren eigenen Reihen Herr zu 
werden. Daß dies ungemein fchmwer ift, folange folde Maſſen 
wochen, oft monatelang arbeitslos find, fteht außer Trage, mie 
überhaupt vor einer übereilten Wiederholung des Erperimentd ber 
Arbeitsgemeinfchaft gewarnt und auf abfehbare Zeit alle8 Streben 
darauf gerichtet werden muß, die feelifhen VBorausjegungen 
für ihre Auferftehung in befferer Wirtfchaftsperiode zu 
ſchaffen. G. J. 


— 


Die ſozialpolitiſchen Erfahrungen und Erinnerungen des 
Freiherrn von Berlepſch, deren Erſcheinen wir XXXIV, 234 kurz 
mitteilten, enthalten die folgende Darſtellung der richtungbeſtimmenden 
Ereigniſſe aus der Entwicklung unſerer Zeitſchrift in deren erſten 
Jahren: 

„Frei von den Feſſeln, welche das Amt des Handelsminiſters 
mir auferlegte, von der Rückſichtnahme auf die Stimmung der 
Miniſterkollegen, auf die wechſelnde Strömung in den Parlamenten, 
war ich entſchloſſen, meinen Anſchauungen über die Ausgeſtaltung 
der fozialen Reform Folge zu geben. Zweierlei ſchien mir Dazu er⸗ 
forderlih: ein Organ, um fie zu vertreten und zu verbreiten, und ber 
BZufammenfhluß der Freunde der fozialen Reform, die zerftreut in 
verfchiedenen politifcehen Parteien und Berufsftänden, getrennt durch 
politifche und konfeſſionelle Stellung bisher zu einer gefchloffenen 
und kraftvollen Aktion nicht gelommen waren. Nachdem ich mit 
- meinen beiden Freunden, Franz von Rottenburg und Carl Geibel, 
Chef der Firma Dunder und Humblot in Leipzig, die erjten Schritte 
‚beraten Hatte, traten wir mit einer Erklärung, die ein kurze Programm 
enthielt: über die Notwendigkeit eine8 Organs zur Sicherung und 
Foͤrderung der durch die KabinettSorder vom 4. Februar 1890 eins 
geleiteten foztalen Reform, an uns bekannte Befinnungsgenoffen heran, 
mit deren Hilfe -e3 gelang, in der Wochenſchrift „Soziale Praxis“ 
das gemünfchte Organ zu befchaffen. Der zu diefem Zweck gegründeten 
©. m. b. H: gehörten außer Rottenburg, Geibel und mir an: die 
Großinduftriellen Richard Röfidle, Berlin, Franz Brandtd, M. Glads 
bad, Friedrichs zu Remfcheidt, Friedrich Diedhaus in Papenburg 
und Dr. Andrea3 Vogt als Vertreter des Inſtituts für Gemeinmohl 
zu Frankfurt a. M. Leßtered, eine Stiftung des hochherzigen Wohl: 
täter8 Heren Wilhelm Merton, des Gründers und Leiters eines 
der größten induftriellen Unternehmen Deutjchlands, erleichterte das 
Zuſtandekommen der Geſellſchaft ſehr weſentlich Dadurch, daß es Die 
in ſeinem Beſitz befindliche Wochenſchrift „Soziale Praxis“ derſelben 
überließ. Mit Geldbeiträgen beteiligten ſich außerdem die Herren 
Geh. Kommerzienrat Siegele in Stuttgart, Verlagsbuchhändler Karl 
und Alfred Vörſter in Leipzig, der jetzige Präſident des Oberver: 
waltung3gericht8 in Dresden Herr von Noſiitz und Fräulein Elife 
Königs in Berlin, die Schmweiter meines verftorbenen Mitarbeiters 
Geh. Rat Königs. Der Auffichtörat bejtand aus mir, den Herren 
Richard Röfide, Karl Geibel, Dr. Vogt und Prof. Hitze. AH die 
Genannten find bis zu ihrem Lebensende treue Freunde und Förderer 
der „Sozialen Praxis“ geblieben; andere traten ihnen im Laufe der 
Jahre hinzu, deren Zahl zu groß ift, um fie alle, die die „Soztale 





Praxis“ durch Beiträge und Mitarbeit förderten, einzeln aufzuzählen. 
Ich bin ihnen allen zum innigften Dank verpflichtet. | 

Das wichtigfte war nun für mid, einen geeigneten Leiter für 
die „Soztalg Praxis“ zu finden, wobei mic die Herren Profeſſoren 
Sering und v. Schmoller freundlich unterftüßten. Durch Die Ver⸗ 
mittlung des leßtern, der überhaupt mir bei meinen Beftrebungen 
für wi foziale Reform bis zu feinem Tode ein ſtets bereitwilliger 
Berater und Helfer war, gelang es, für diefe Stellung Dr. Ernit 
Francke, einen Better von Schmollers Frau, zu gewinnen, ber Damals 
Chefredakteur de8 „Hamburgifchen Korrefpondenten” mar. Es möge 
bier eine kurze Charakteriftit Diefes ausgezeichneten Mannes folgen, 
deffen Lebenswerk ausführlicher dargeftellt ift in Den Gedächtnisreden, 
die gelegentlich der Trauerfeier am 24. März 1922 von Herrn 
Profeffor Herkner, dem erften Vorfigenden der „Geſellſchaft für 
Soziale Reform“ nad) Frandes Tode, von dem Prälaten Dr. Auguft 
Pieper, dem langjährigen Generaldirektor des Volksvereins für das 
tatholifche Deutfchland, einem intimen Freunde Franckes und eifrigem 
Mitarbeiter an allen Werten der fozialen Reform, und von Profeſſor 
Ludwig Heyde, Generalfetretär der Gefellfchaft für Soziale Reform, 
gehalten wurden, und die in der „Sozialen Praxis“ vom 15. ‘März 1922 
abgedrudt find. Francke übernahm die Leitung der „Sozialen Praxis“ 
in vollfter Klarheit über die geftellte Aufgabe, in tieffter Einficht in 
die fozialen Verhältniſſe des deutſchen Volkes und ihre Schattenfeiten 
und mit dem energifchen Willen, durch raftlofe Arbeit Licht in dieſe 
Schattenfeiten zu bringen. Er war begabt mit einer Gefinnung, Die 
an Gerechtigkeitsgefühl, Selbftlofigkeit und Nächitenliebe auf der 
Höhe ftand, die einem Menfchen zu erreichen möglih ift. Die 
Betätigung diefer Eigenfchaften, insbefondere die richtige Erkenntnis 
des Kerns der großen Arbeiterbemegung unferer Zeit, ermöglichten e? 
ihm, nicht nur in Berührung mit den Führern der Volksſchichten zu 
tommen, denen feine Arbeit galt, fondern auch ihr unbedingtes Ver⸗ 
trauen zu gewinnen. Syn raftlofer Arbeit fuchte er feinen Gedanken 
Geltung zu verfchaffen, bis zur Erſchöpfung feiner Kräfte. Diele 
fortgefeßte Heberanftrengung führte dazu, daß fein geſchwächter Körper 
einem Angriff der legten Krankheit erlag; fein ganze Tun mar von 
lauterfter, felbftlofer, warmberziger Gefinnung geleitet, die aus feinen 
Mitarbeitern ihm Freunde und Verehrer fchuf. Oft genug hater an 
ihn gelangende Anerbieten von glänzenden Stellungen abgelehnt, um 
auf dem Wege zu verharren, den er zur Betätigung feiner Ueber- 
zeugung gewählt hatte, auf dem er glaubte, feinen Mitbürgern und 
feinem Vaterland am beften dienen zu tönnen. Ich habe in meinem 
langen Leben nur fehr wenige kennen gelernt, die ihm an Menfihen- 
würde, an GSelbftlofigfeit und an Fähigkeiten gleichzuftellen wären. Ihm 
wejentlih ift es zu danken, daß die „Soziale Praxis“ und Die 
Gefellfichaft für Soziale Reform, deren erfter Generalfelretär, dann 
ftellvertretender, zulegt erſter Vorfißender er war, auf die Höhe des 
Einflufjes auf die foziale- Reform gehoben wurden, die von Jahr zu 
Jahr wachfend von Freund und Gegner anerkannt wird. Daß diejes 
Biel nicht ohne die Hilfe dauernder Mitarbeiter in der Redaktion Der 
„Sozialen Praxis,” im Büro für Sozialpolitit, in den Arbeiten ber 
„Sefellfchaft für Soziale Reform” gewonnen werden konnte, ift jelbit- 
verftändlich. Sn der Auswahl derfelben bewährte fich aber Franckes 
Menfchentenntnis und Umfidt ........ 

Die erite Nummer der „Sozialen Praxis” vom 7. Oktober 1897 
enthielt ein Programm ihrer Leitung, das von Prof. Frande im Ein⸗ 
verftändnis mit den Gefellfehaftern de3 Unternehmens entworfen mar. 
E83 enthielt Darlegungen über Würdigung der Arbeiterverficherung, 
über Sicherung und Fortichritt des Arbeiterfchußes, über die Aner- 
fennung des SKoalitionsrecht3 und über die Befreiung der Arbeiter- 
berufSvereine von den Feſſeln der Vereinsgeſetze. Es fchloß mit dem 
MWunfche, daß das Endziel der „Sozialen Praxis”, durch Hebung des 
Arbeiterftande8 das deutfche Volk und das Deutjche Reich zu ftärkerer 
Macht, zu höherer Wohlfahrt, zu edlerer Befittung, zu innerm Frieden 
zu führen, Unterjtügung finden möge. 

Die Heußerungen der Brefje über da3 Ericheinen der „Sozialen 
Praxis" in ihrer Umgeltaltung und ihr Programm find ziemlich 
fpärli, jo daß auf eine Stellungnahme der verichiedenen von der 
Preſſe vertretenen politifchen Parteien zur Schaffung eines Organs, 
das fich die Fortführung der fozialen Reform zur Aufgabe ftellt, nicht 
gejchloffen werden fann. Die konfervativen wie Die führenden liberalen 
Zeitungen fchwiegen ſich im mefentlichen aus. Nur daS Organ der 
Unternehmerinterefjen, Die „Deutfche volkswirtſchaftliche Korreſpondenz“, 
fang ihre alten Töne; fie kritifierte daS Unternehmen ungünftig, fie 
verurteilte die Eaiferlichen Februar-Erlaffe vom Februar 1890, welche 
den Hintergrund für jene foziale Polizeimechanik hergeben mußten, 
durch die Die Aera Berlepſch charakterifiert wird. Sie ſpricht von der 
Iozialpolitifchen Hochflut, auf der fich die Herren von Berlepſch und 
von Rottenburg mwiegten, und fchließt mit dem Rat, da3 neue Organ 











umzutaufen’ in den Namen „Unprattifche Soztalpolitit". Die Zens 
trumöblätter ſowie die „Zeit“, das Organ des Herrn Pfarrerd Friedrich 
Naumann, ftehen dem Unternehmen freundlich gegenüber. Der foztal- 
demokratiſche „Vorwärts“ betont zwar, daß er weit entfernt wäre von 
einer Uebereinſtimmung mit Der viel zu eng begrenzten Sozialreform 
der „Sozialen Praxis“ und ihrer Gründer und Leiter, erkennt aber doch 
deren guten Willen an und hält das Unternehmen für ein nicht un- 
wichtiges Symptom in einer Zeit, in der die Gegner der Sozialreform 
die Oberhand haben; die radikale Richtung der Sozialdemokraten, 
wie fie von der „Leipziger Volkszeitung“ vertreten wurde, erwartet 
gar nidht3 von der „Sozialen Praxis“, fie meint nur, daß e8 auch 
Liebhaber von Limonade gibt. 

“ Unter Frandes Leitung bat fie aber auch in Arbeiterkreiſen 
immer weitere DBerbreitung gefunden. Gie ift heute da3 führende 
Organ einer gemäßigten, den mirtfchaftlichen Möglichkeiten ent- 
Ipredenden Sozialreform geworden, von den Freunden gefchäßt, von 
den Gegnern als ſolches gewürdigt.“ 

In diefer ſachlich abwägenden und zugleich perjönlich belebten 
Art iſt Berlepſchs ganzes Buch gejchrieben. Es ift ein fozial- 
politifche8 Memoirenwerk von großer Zuverläffigkeit und fenfationen- 
fremder Bornehmbeit, dem wir gerade im Abonnententreife der „Soz. 
Praxis“ zahlreiche Leſer wünfchen. - 


Gefellfchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für Sozialen Fortfchritt. 





Prefieitimmen zum Jubiläum der Geſellſchaft für Soziale Reform. 

Am Ende einer längeren Darjtellung des Weſens und Wirkens 
der. Gefellfchaft für Soziale Reform fchreibt die „Deutfhe All 
gemeine Zeitung” vom 6. Januar 1926: i 

„Wir wünfden der Gefellichaft, die gerade in einer Zeit jtärkiter 
ſozialer Gegenſätze und der Vorherrſchaft von Intereſſenrichtungen eine 
ganz befondere Erijtenznotwendigfeit befigt, daB ſie auch in den nächſten ſchweren 
Jahren ihre ausgleichende wertvolle Arbeit zum Wohle der Volksgeſamtheit 
mit Erfolg ausüben möge. Dazu ift freilid nötig, daB in Zukunft aud 
die Kreife, Die fih bisher von der Mitwirkung leider allzufehr zurücgehalien 
haben, den Beitrebungen der Gefelfchaft für Soziale Reform eine größere 
Beachtung fchenten.“ . 

Offenbar tft dDiefe Mahnung befonder3 an die Arbeitgeber- 
(haft gerichtet, die, wie erinnerlich, ſchon von dem freigemerkfchafte 
lihen Führer Paul Umbreit auf der leßten Hauptverfammlung der 
Sefellihaft für Soziale Reform aufgefordert wurde, Durch Beitritt 
zur Sefellfchaft für Soziale Reform dem Arbeitsgemeinfchaftsgedanten, 
den joeben wieder Dr. Tänzler im „Arbeitgeber“ verfochten hat, einen 
praktiſchen Dienft zu ermeifen. 

Auch Die übrige Preſſe gibt zumeift einen Weberblic über die 
Gründungs geſchichte der Geſellſchaft und über ihren heutigen Stand 
und ſchließt mit allgemeineren Betradytungen. So leſen mir im 
‚Berliner Tageblatt” vom 6. Januar: 

„Sun dem erfiten Vierteljahrhundert ihres Beſtehens hat die Geſellſchaft 
fr foziale Reform eine unfhägbare Arbeit geleiftet nicht nur für die Aus⸗ 
breitung des Verjtändnifjes für die foziale Frage, fondern auch durch 
unermitdliche Vorarbeit für alle jozialpolitifhen Geſetze. Wir nehmen die 
fünfundzmwanzigfte Wiederkehr ihres Gründungstages gern wahr, um ihr den 
Tant für ihre überaus verdienftvolle Arbeit auszufpreden und ihr bie 
reihiten Erfolge im Sinne des fozialen Friedens und fozialen Fortichritts 
auch für die Zufunft zu wünſchen.“ | 

Die „Boffifhe Zeitung“ fehreibt u. a. über dik Gefellfchaft 
füe Soziale Reform: 

„Die Bielfeitigkeit der Zufammenfegung der Vereinigung hat zweifellos 
mitunter die Stoßlraft de8 Unternehmens gehemmt. Auf der anderen Seite 
aber gewährleijtete fie, daß die Gefellihaft für Soziale Reform, jeder ein⸗ 
feitigen Smierejjenpolitit fern, dem Ausgleich der wirtfchaftlihen und 
politiihen Brgenfäge dienen, verfühnend auch in fritiihen Zeiten wirken 
kounte.... Sie hat vor dem Krieg als Förderin des Arbeiterfhuges und 
nach dem Zuſammenbruch, als jie mutig ihre Arbeit für den fozialen Aus— 
gleich fortfegıe, ihre Dafeinsberehtigung beiwiefen. Heute ftehen wir wieder 
vor ſchweren foztalpolitifgen Kämpfen und Entfheidungen. Der Geſellſchaft 
für Soziale Reform erwachſen neue Aufgaben, die fie, wie wir zuverfichtlich 
hoffen, getrem ihren alten Prinzipien löfen wird.” 


— 


Die Ortsgruppe Kiel der Geſellſchaft für Soziale Reform ift wieder 
ins Reben gerufen worden. Ihre alten Förderer, Geh. Konfiitorialrat Prof. 
D. Baumgarten und Oberlandesgeridisrat Dr. Dr. Bovenfiepen, 
arbeiten wiederum rege inihr mit. Dem Vorſitz bat Dr. Heyde, Honorar 
profefjor an der Univerfität Kiel, übernommen. Stellvertretende Vorſitzende 
ind Bürgermeiiter Dr. Heimerich umd der derzeitige Präfident des Deutſchen 
Hohfhulverbands D. Dr. Scheel, o. Profejjor an der Univerfität. ALS 
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Schriftführer wurden Stadtv. Ehlers, der Kartellvorſitzende bes Allg. 
Deutſchen Gewerkihaftsbundes, und Herr Slabke, der Geſchäftsführer des 
Dentichnationalen Handlungsgehilfenverbandes, gewählt. — Den eriten 
Erörterungsabend leitete Minifterialrat Prof. Dr. Karl Bribram, Ab⸗ 
teilungsleiter im Internationalen Arbeitsamt in Genf, mit geiftvollen Aus⸗ 
führungen über Grundfragen internationaler Sozialpolitit 
ein. Er behandelte insbefondere die ideologifhen Grundlagen der Sozials 
reform und die Autonomie des internationalen Gedanfens in ihr. In der 
Ausſprache traten befonder® Reichsminiſter a. D. Prof. Dr. Radbrud 
und Landgerichtsdireltor Dr. Schof hervor. — Die Kieler Ortögruppe 
gedenkt daram feitzuhalten, daß ihre Veranftaliungen im Heinen Kreife und 
vertraulich jtattfinden. Auf diefe Weife ſoll eine fruchtbare Ausſprache er» 
mögliht werden. 


Die Ortögruppe Kübel der Geſellſchaft für Soziale Reform be= 
richtet: Sn der eriten Winterverfammlung ſprach Minifterialrat Prof. 
Dr. Bribram-Genf Über „Internationale Arbeitsorganifation“. 
Das Internationale Urbeitgamt babe die Aufgabe, innerhalb des größeren 
Rahmens des Völkerbundes einen vernünftigen Ausgleich zwiſchen ben 
nationalen und internationalen Tendenzen in den arbeitswirtfchaftlichen 
und fozialen Berhältniffen der Staaten zu verfuhen und fo für den inter» 
nationalen Arbeitsfrieden wie den Yrieden Überhaupt zu arbeiten. Vor⸗ 
läufig Handle es ſich darum, ein fozialpolitifdes Mindeftprogramm inter» 
national zu verwirklihen, nämlich die Soalitionsfreiheit und den kollektiven 
Arbeitsvertrag, den Schuß der menfhlihen Arbeitskraft durch hygieniſche 
Maßnahmen ufw. und die Sicherung eines Einfommens aud bei Krank⸗ 
heit und Arbeitslofigfeit, und zwar der fozialen Gerechtigkeit wegen, wie 
auch um die internationale Konkurrenz zu mildern und eine weitgehende 
internationale Regelung der fozialen Berhältniffe. herbeizuführen. Zu dem 
Zweck fände jährlich eine Arbeilstonferenz ftatt, auf der jede Regierung 
mindestens durch zwei Beamte jowie einen Arbeiter und Unternehmer ver— 
treten fein fönne und die in der ganzen Welt Beachtung finde. Das Arbeits» 
amt lege ihr Konventionsentwürfe vor, zu deren Unnahme eine Zweidrittels 
mebrheit erforderlich fei. Das Amt felber habe 300 Beamte und zerfalle in drei 
Abteilungen, die diplomatifche, die Informations- und die Forſchungs- 
abteilung. Amisſprache feien bisher nur das Franzöſiſche und Englifche, 
doch würden jchon jegt viele Arbeiten in deutſcher Sprache veröffentlicht. 
Große Schwierigkeiten made die Herftellung einer Vergleichbarkeit zwiſchen 
den von den’ verfchiedenen Ländern aufgegebenen Zahlen. An den beis 
fälig aufgenommenen Börtrag ſchloß fi eine kurze Ausſprache. 


Die Ortögruppe Hof der Geſellſchaft für Soziale Neform fieht ihre 
befondere Aufgabe darin, auf dem Gebiet der Pſychotechnik die notwendige 
Aufklärung zu ſchaffen und die maßgebenden Stellen der Behörden und 
der Wirtſchaft auf die Wichtigkeit der Einführung der pſychotechniſchen 
Eignungsprüfung bHinzumeifen; fie bat deshalb im Winter 1925 zwei 
Vortragsabende veranftaltet: Während am erften Abend von Hauptlehrer 
Höpfner eine theoretifhe Einführung in das Gebiet der pſychotechniſchen 
Berufseignungsprüfung gegeben wurde, ſprach Sugendamtsdireltor Pauli 
am zweiten Abend über: „Die praktiſche Auswertung der Piychotechnit bei 
der Berufsführung“. Es wurde hier ein Ausſchnitt aus den einzelnen 
Prüfverfahren gegeben, an Hand von Lichtbildern die Prüfverfahren für 
drei Berufe (Kaufmann, ZTertilarbeiter, Schneider) eingehend erläutert, 
— ein Film über die Prüfung der Lehrlinge für die Metallinduſtrie 
vorgeführt. 


Die Ortsgruppe Hamburg der Geſellſchaft für Soziale Reform 
hörte bei ihrer jüngſten Zuſammenkunft einen Vortrag Über „Suternationale 
Arbeitsorganifation“ von Brof. Dr. Pribram, Abteilungsleiter für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung im Internationalen Arbeitsamt in Genf. Der Redner 
ſprach unter Berlihrung der von ihm Sp. Lff. unferer Zeitfchrift behandelten 
Grundfragen internationaler Sozialpolitit über Aufgabe, Entwidlung und 
Wert der Internationalen Arbeitsorganifation und des Internationalen 
Arbeitsamtes. 


Sozialverſicherung. 





Sozialverſicherung und Erwerbsloſenfürſorge 1924/1925. 
Eine Denkſchrift des Reichsarbeitsminiſters. 
Von Gertrud Israel, Berlin. 

Der Streit um die ſoziale Belaſtung der deutſchen 
Wirtſchaft hatte in den letzten Monaten überaus ſcharfe Formen 
angenommen und ſich nicht immer in den der allgemeinen Not allein 
würdigen ſachlichen Grenzen gehalten. Bon verſchiedenen Unter⸗ 
nehmergruppen wurden ſehr hohe Schätzungen aufgeſtellt, die auf den 
verſchiedenartigſten, ſtark von einander abweichenden Grundlagen 
fußten — zum Teil offenbar durch ein Mißverſtehen der Voraus— 
fegungen und Zufammenhänge beitimmt. Es wurden unentmwegt Die 
Zuſchüſſe aus öffentlichen Mitteln in hohen, nicht fpezialifierten Zahlen 
dazu gezählt und die ganze Sozialverficherung lediglid unter Dem 
Geſichtspunkt einer rein zahlenmäßig bemerteten, unproduftiven Be— 
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laſtung gefehen. Dadurch, insbefondere durch die als unfozial und 


verftändnislo8 empfundene Einftellung, wurde bei den Gewerkſchaften, 
die unter der Arbeitslofigkeit und völligen Mittellofigleit Hunderts 
taufender ihrer Arbeitskameraden ſchwer leiden, Berbitterung erregt. 
Ste waren indeſſen, mangel® ausreichender Unterlagen, nicht in der 
Lage, dem eigene Schäßungen entgegenzuftellen. Andererſeits wurde dem 
Reich8arbeitsminifter Der Vorwurf gemacht, daß er nod) im Sommer 1925 
fein Material veröffentlich hatte, das einen Ueberblic über 1924 unD eine 
Schäßung für 1925 ermöglicht hätte. Es ift daher zu begrüßen, daß 
nunmehr der Reichsarbeitsminiſter dem Reichätag und der Deffent- 
lichkeit eine eingehende Denkſchrift über den Stand ber Jahre 
1924/1925 hat zugehen lafjen. Sie wird nicht etwa die Diskuffion 
verftummen laſſen — im Gegenteil. Aber der Streit um den tat» 
fächlichen zahlenmäßigen Stand wird doch hoffentlich verſchwinden, 
nachdem nunmehr die Unterlagen ſowohl den beiden unmittelbar 
beteiligten Parteien wie der Allgemeinheit, Die ja letztlich fozial wie 
finanziell genau fo daran intereffiert fft, gleichmäßig zur Verfügung 
ſtehen. 


Bei ſorgfältiger Durchſicht kann man faſt zu dem Gefühl |' 


tommen, daß die aus Unternehmerkreifen veröffentlichten Schägungen 
und Beurteilungen etwa8 Gutes gehabt haben, grade weil fie fo 


viele Fehlerquellen enthalten. Nur meil Ddiefe durch die Veröffent—⸗ 


lichungen befannt geworden find, iſt der Reich3arbeitsminifter in die 
Lage verfeßt worden, fie in der Denkſchrift Elarzuftellen und dadurch 
viel zur Verbreiterung des Verſtändniſſes für die Sozialverficherung bei- 
zutragen. Dies kann der Arbeitnehmerfchaft nur recht fein, da durch 
den heftigen Kampf in der Preſſe, Die naturgemäß den Unternehmern 
in weit höherem Umfange zur Verfügung fteht, die Deffentlichkeit 
erſchreckt und die Sozialverficherung bei ihr diäfreditiert worden ft. 

- Die Dentfchrift feßt ſich — felbftveritändlich niemals polemifch, 
fondern ftet8 im Zufammenhang der Darſtellung — mit all den 
hauptfächlichen Beröffentlihungen (von Dr. Piatſchek, der Vereinigung 
der Deutjchen Arbeitgeber-Berbände, dem Ruhrbergbau — vgl. 
XXXIV. 1069) au3einander. So wird in einem befonderen Abjchnitt dars 
getan, daß die DBermendung eines „Seneralnenner3" oder einer 
fonjtigen Formel für die Berechnung der fozialen Laften unangängig 
fei. Der Perfonentreis der einzelnen Verſicherungszweige iſt völlig 
verjchieden, fo daß zurzeit feine technifche Möglichkeit beiteht, eine 
durchſchnittliche Verfichertenzahl für die gefamte Sozialverficherung 
zu finden. „Vielleicht gewährt die Volkszählung vom 16. Juni einen 
tieferen Einblid*. Noch meniger ift e8 möglich, Die tatfächliche 
Beitragszeit auch nur annähernd zu fchäßen — e3 wird an Arbeit3- 
lofigkeit, Krankheit, Wochenbetten uſw. gedacht. Ebenfo unmöglich 
tft es, für alle Berfidherten „von der Deimarbeiterin bi zum hoch: 
befoldeten Betriebsbeamten” ein durdhfchnittliches Jahresverdienſt zu 
finden, abgefehen davon, daß die meijt nach feften Säßen erhobenen 
Beiträge oft nur einem Teil de3 Einkommens entſprechen, vor allem 
bei den höheren Einkommen. Dazu kommt, daß auch die Betriebe 
binfihtli) der für ihre Arbeitnehmer in Betracht fommenden Ber- 
ſicherungszweige völlig verfchieden belaftet find. Daher muß aud) die 
Annahme eines einheitlichen Beitragsſatzes — in Form eines be- 
jtimmten Prozentfages vom Durchſchnittslohn — (vgl. Dr. Piarfchet) 
zu irrigen Ergebnifjen führen. Die Denkſchrift fleht darin „die Gefahr, 
daß ein Betrieb, auch wenn feine tatfächliche foziale” Belaftung 
geringer iſt, diefen Kopfanteil in die Preisberechnung einftellt; Die 
den Preis verteuernde Wirkung einer folchen Zahl liegt auf der Hand.“ 

Dielen Gedantengängen der Denkſchrift iſt durchaus zuzuftimmen. 
Dom Standpunft des bi an die Grenze feiner Kraft mwirtfchaftlich 
belafteten Unternehmers ift e8 durchaus verftändlich, daß er nicht nur 
möglichjte ‘Dlinderung, fondern auch einen klaren Ueberblick über die 
ihm erwachſende Belaftung haben, fie alfo in Prozentfäßen ausdrücken 
will. Wir ftimmen mit den Unternehmern darin überein, Daß unfere 
Sozialverfiherung ungemein kompliziert ift und ihre Vereinfachung 
dringend zu mwünfchen wäre. Aber das Ei des Columbus — Berein- 
fahung und Berbilligung ohne Berminderung des Wertes und foziale 
Ungerechtigkeit — ift bisher nicht gefunden worden. Damit foll die 
Hoffnung nicht aufgegeben werden, Daß e8 noch einmal entdedt wird. 
Auf rein mechaniſchem Wege aber läßt e3 jich beftimmt nicht machen. 

Die Denkſchrift ftelt zur Sogialverficherung einen (neben- 
itehend etma8 gekürzt mwiedergegebenen) Sozialetat (in Millionen 
Mark) auf. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß die Ergebnifje nicht unmefentlich 
höher find al3 die früher bekannt gewordenen amtlichen Schäßungen 
(ReichSarbeitöminifter zu Anfang 1924 für das Jahr 1924 auf rund 
1610 Millionen, vgl. XXXIV. 283; Dr. Griefer im Auguft 1925 Bei- 
träge der invalidenverficherung für das Jahr 1925 auf etwa 
470 Millionen, vgl. XXXIV. 1070). Auf den Vorwurf des langen 
Schweigens gibt übrigens die Denkſchrift des ReichSarbeitäminifters 
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Schägungs: 
Berfiherungszweig Rechnungsergebnis ergebnis 
1913 1924 1925 
Invalidenverſicherung 
Beiträge 290 360 525 
Reichszuſchuß 59 100 155 
Zinsertrag 67,6 — = 
Angeftelltenverfiderung 
Beiträge 138 129,5 181,5 
Unfallverfigerung 
Entfhädigungsaufmand: 
gewerbl. Berufsgenoſſenſch. 128,2 78,3 109,0 
landwirtſch. 3,9 97 ‚2 40,5 
Ausführun gsbehörden 14,4 )228 | 11 5 160,4 12,0 }191,6 
Verwaltungstoften 823,5 30. 1 30,1 
Tilg. d. ſchweb. Schuld, Rüdt. | 19,0 3,83 BR 
a nen 
er Arbeiter (Beiträge) 58 1314 140 
der Ungeftellten (Beiträge) EZ 16,6 17 
Krantenverfiherung 
(Beiträge 
reichögejeglihe Kaflen 525 961 961 
knappſchaftliche Kaſſen 40 87 82 
Erſatzkaſſen 25 70 70 
Reichszuſchuß i. d. Familien⸗ 
wochenhilfe er 10 230 


Yufammen 143505. 20159 |] 23131 


Für die SKrankenverfiherung 1925 find inneele: anderer Anhalts⸗ 
punkte die Ergebnifje von 1924 eingejegt worden. Es wird angenonmen, 
dab fie höher fein werden. 





gewiffermaßen auch eine Antwort: Ende Auguft 1925 wurde der 
Reichöregierung eine Denkſchrift vorgelegt. Sie ift nicht veröffentlicht 
worden. (Die Grlinde find nicht bekannt; e8 wäre wohl befjer ge= 
mweien, wenn es gejchehen wäre). Die Ergebniffe bleiben aber auch 
weit unter den Schäßungen für 1925 von Dr. Piatſchek (ohne Er: 
mwerb3lofenfürforge 2520 Millionen) und von der Arbeitgeberver- 
einigung (2699 Millionen, wobei nicht ganz Kar ift, ob die Ermerb$- 
lofenfürforge darin enthalten fein fol). Das leitet fich in der Haupt» 
lache aus den in fantaftifcher Höhe eingefegten „öffentlichen Zuſchüſſen“ 
mit 330 bzw. 578 Millionen ber. Nach der obigen Aufffellung des Reichs⸗ 
arbeitöminifter8 betrugen fie für 1924 inägefamt 110 Millionen, für 
1925 insgeſamt 175 Millionen Mark. 

In dieſem Zuſammenhang geht die Denkfchrift auch auf die 
(beſonders von Dr. Piatſchek erhobenen) Vorwürfe ein, bei den 
früheren Schäßungen teil die Beitragseinnahmen, teil8 die Ausgaben 
angegeben zu haben. Für die Jahre des Währungsverfalld habe es 
an ausreichenden Berechnungsgrundlagen gefehlt. {infolge deſſen fei 
in den Verſicherungszweigen, in denen die Selbftvermwaltung die Bei- 
träge feitfegt (Kranken, Unfall:, Knappſchaftsverſicherung) der mut- 
maßliche Berficherungsbedarf angenommen worden. Dabei ergebe 
ih, daß Die Beiträge der Snpalidenverfiherung für 1924 um 
30 Millionen zu niedrig gefchäßt wurden. Das wird auf die nicht 
vorherzufehende Steigerung der Löhne und die günjtigere Beſchäfti— 
gungäziffer im zweiten Halbjahr zurüctgeführt. (Ueber die vorftehend 
erwähnte noch größere Spannung der Grieſer'ſchen Schäkung für 1925 
fagt die Denkſchrift nichts; vermutlich, weil es fich nicht um eine antt= 
lie Berlautbarung handelt.) Am ftärkiten hat man fich in der Kranken⸗ 
verficherung „unterfhägt”. Das Beitragsaufkommen der reichs— 
geſetzlichen Krankenkaſſen geht um 210 Millionen über die Bedarf» 
ſchätzung hinaus. Das wird u.a. darauf zurücdgeführt, daß, unter 
Berüdjichtigung der Gebietsabtretungen, die Mitgliederzahl 1924 um 
3,5 Millionen gegen 1914 und um 5 Millionen gegen 1913 höher war, 
ferner inzmwifchen die Samilienverficherung eingeführt war und eine 
vorher nicht abihägbare Erhöhung der Krankheitsziffer und der Dauer 
der Krankheitsfälle eingetreten ift. 

Die einzelnen Zweige der Berficherung find in befonderen Ab— 
ſchnitten Hinfichtlicy ihrer grundfäglichen VBorausfegungen und Eigen— 
art und ihrer gefchichtliden Entwidlung eingehend behandelt?). 

Die Denkſchrift zieht aus den tatfächlichen Angaben den Schluß: 
„Die Auffaffung, der Berficherungsaufmand fei ‚eine Laft‘, wird Dem 
Urſprung, Grund und Zweck der Sozialverfiherung nicht gerecht.“ 
Sie vereinige in fid) zum überwiegenden Teile die frühere gefegliche 
Fürſorge der Unternehmer, die eigene VBorforge der Arbeiter und Die 
öffentliche Fürforge. „Ohne Sozialverficherung ift die Lebensführung 
der Arbeiter und Angeftellten im innerften Kern gefährdet.“ 


1) Die fehr interefjanten Einzelheiten werden in einem —— Aufſatz 
erörtert werden. 
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| An diefem Gedanken muß der Soztalreformer unter allen Um⸗ 
jtänden feithalten — darum auch die bevorftehende Arbeitslofenver: 
fiherung bejahen. Bei der Soztalverfiherung müffen feziale, ethifche 
und kulturelle Gefichtspunfte den rein zahlenmäßigen mindeftens 
gleichgeftellt werden. Reine Fürforge war möglich, fo lange die Zahl 
abhängiger Arbeitnehmer relativ klein war. Es würde eine ungeheure 
Reaktion bedeuten, eine Millionenzahl wieder ohne Rechtsanſpruch 
auf „Mildtätigfeit” zu verweilen. Ym übrigen tft anzunehmen, daß 


die Löhne bedeutend höher fein müßten, menn von den Arbeitnehmern . 


etwa Rücklagen für Notfälle verlangt werden würden. Aehnliche 
Wirkungen würden fi, wenn vollftändige Berelendung vermieden 
werben fol, auch ergeben, wenn der reine Verficherungsgebante durd) 
— des Fürſorgeprinzips im einzelnen verwäſſert werden 
würde. 

Die Erwerbsloſenfürſorge wird im zweiten Teil der Denk⸗ 
Schrift behandelt. Die Nachweifüngen beginnen erſt ‚mit dem 1. Juli 
1924, da für die vorangegangenen ſechs Donate infolge des befonders 
ungünjtigen ArbeitSmarftes, der Erfchwerungen im befegten Gebiet 
u.a. vollſtändiges Material nicht beizubringen ift. Es feien heut nur 
die widhtigiten Zahlen herausgegriffen: von Juli bi8 Dezember 1924 
wurden 142337512 M. vereinnahmt und 118855220 M. verausgabt. 
Davon find zmei Drittel der Koften der Arbeit3ämter und Yandesarbeit3- 
ämter abzuziehen. Bon Januar bis Juni 1925 wurden 103722478 M. 
vereinnahmt und 180956502 M. verausgabt. Weitere Einnahme 
nachmeifungen fehlen noch. Bon Juli bi8 September 1925 betrugen die 
Ausgaben 39105731 M. und werden für Oktober bis Dezember 
auf 80 Mill. M. gejchägt, für das ganze Jahr alfo rund 250 Mill. M., 
abzüglich etwa 20 Millionen für Arbeitsnachmweistoften rund 230MiN.M. 


Ingendwohlfahrt. 


Yugendpflege außerhalb der SYugendvereine. 
Bon Reg.-Rat Heder, Düfjeldorf. 
I. (Schluß.) R 

Wir kommen zu der zweiten Art von Freizeit, zum Sonntag, 
deren Beginn wir mit Recht vom Samstagnadhmittag ab fordern. 
Der Sonntag der arbeitstätigen Jugend gehört in verſtärktem Maß 
der Scholung und nicht der Fortbildung. Die Verwendung erftredt 
fi deshalb — wenn wir von der religiöfen Erbauung in dieſem Zus 
ſammenhang abfehen — auf zwei VBerwendungsarten: Dad Wandern 
und das Spiel, beide Arten im meitelten Sinne zu veritehen: 
das Wandern vom mehrftündigen Spaziergang im Kreiſe der Gas 
milie bis 3% der am Samstag beginnenden Fahrt (bei welcher 
aflerding3 vielfach mehr . Vorficht. und Mäbigung im Duantum 
anzuraten ijt, denn ein in der Woche ſtark angelpannter Körper 
braucht nach ärztlihem Urteil Sonntags die Entipannung, aljo 





Ruhe mit mäßiger Bewegung). Hier kann der Staat helfen Durd) 


die Fahrpreisermäßigungf und durch fachverftändige Ausbildung 
der Wanderführer. Die !unorganifierte Jugend der Berufs: 
fhule wird anfangs fachverftändige Führer für ihre Sonntag3- 
mwanderungen benötigen fomohl wegen der ihr noch fehlenden Wander: 
technit und Wanderbifziplin mie megen der Auswertung ber 
heimattundlichen, fünftlerifchen, geologifchen und botaniſchen Eigen 
arten der Landſchaft. Die Borkenntniffe hierzu müſſen in den 
Abendkurfen der Woche erworben fein. Ausfchreibung und Mel— 
dungen der Sonntagswanderungen müffen in der Berufsfchule 
erfolgen in freier Gruppenwahl. Geldbeihilfen für Wanderaus- 
rüftung und DBerpflegung können nicht gewährt werden, wenigſtens 
nicht von feiten des Staated. Dieſe Sonntagswanderungen find bie 
notwendige Boraußfeßung für die Teilnahme an den großen Ferien: 
fahrten, die fonft zu leicht verunglücken (Difziplinlofigteit, körperliches 
Berfagen u. a. m.). 

Aehnliches wie für das Wandern gilt für Die zweite Sonntag3- 
verwendungädas Spiel. Auch das ift im meitejten Sinne zu ver: 
itehen: Entweder Spiel im Freien, draußen in Wald oder Feld — 
als Mittelpunkt einer Heinen Wanderung für die körperlich ſchwächere 
Jugend, insbefondere auch für Mädchen — oder Spiel auf dem Platz 
des Gemeindejugendhaufes bezw. in defjen Halle bei fchlechter Witte- 
rung. Dann die Zimmer: (Tiſch- und Brett-)Spiele und da8 mit Maß 
und Feingefühl anzufafjende Laienfpiel (nur für auögemählte Be— 
gabte). Nicht zulegt auch das Spiel im Waller, dad Baden, eine 
der gefundeften, notwendigften und leider noch nicht allgemeinen 
Sonntagsbefchäftigungen; im Sommer nur im Freien, im Winter 
im ftädtifchen Hallenbad, defien Schließung gerade an Sonntagen 
eine Der unverjtändigften fommunalen Maßnahmen ift. Für alle 


« 


Spieleinrichtungen ift der Staat bereit, die erſten Einrichtungskoſten 
mit zu übernehmen, für die laufenden fächlichen Unkoften müßten 
allerdings auch bier die Getneinden allein auflommen. — Zum Schluß 


. der Betrachtung über die Sonntagfreizeit gilt e8 dem Verdacht vor⸗ 


beugen, al8,ob man fo die Jugendlichen Sonntags grundfäglich Der 
Familie entziehen wollte. Das empfiehlt ficy nur bei den vielen be- 
flagendwerten Jugendlichen, die überhaupt feine Yamilie im, edlen 
Sinne des MWorted haben, ebenfomwenig wie fie ein „Dein“ haben. 
Aber für die anderen müßte als Grundfag gelten: entweder nur der 
halbe Sonntag oder nur jeder zweite Sonntag außerhalb der 
Familie zum,Spiel oder auf Fahrt. Sonft untergraben ‘ wir mit 
unferem Erziehungserſatz die Grundlage aller echten Erziehung. — 


"Ebenfomenig dürfen die Jugendlichen durch die Veranftaltungen 


der Gemeinde von den Jugendvereinen abgedrängt werden. Deshalb 
ift eine Konkurrenz der Berufsfchulveranftaltungen mit den Bereind« 
veranftaltungen möglichit zu vermeiden. 

Schließlich kommen wir zu der dritten Art von freizeit, der 
Urlaubszeit. Wir haben vorläufig von der bedauerlichen Tatſache 
auszugehen, daß im Durchſchnitt nur drei bis fünf, höchſtens acht Tage 
unferer Betrachtung zugrunde gelegt werden können. Sobald mir 
aber die öffent liche Meinung für die Notwendigkeit der zwei 


und dreiwöchigen Urlaubszeit gemonnen haben, wird aud ein ent- 


iprechendes Geſetz erlaffen werden können und müſſen. 

Für die Freizeitverwendung des Urlaubs gibt es eine große 
Sehnſucht, die das Herz jedes erwerbstätigen Jugendlichen (mie des 
Erwachſenen) durchzittert, mag er nun Hand» oder Kopfarbeiter, geſund 
oder frank fein, die Sehnfudt: Hinaus! Und wir könnten und 
müßten diefer Sehnfucht Rechnung tragen — wenn die Sache nicht 
fo viel Geld koſtete. So viel Geld, daß die Gefamtfumme außer. 
halb jeder öffentlichen Finanzkraft (fomohl des Staates wie der Ge= 
meinden) liegt. Wir werden deshalb eine bedeutfame Einſchränkung 
machen müffen, und die lautet: Hinaus kann nur, wer die Untoften 
felbft trägt oder feine Krankheit (amtS- oder taffenärztlich) befcheinigt 
hat. Zwar gebt auch das vorläufig über die Finanzkraft vieler 
Gemeinden hinaus, die ja jet nicht mal die Erholungsfürforge ihrer 
Schulkinder beftreiten fönnen, vielmeniger alfo ihre Erweiterung auf 
die fchulentlaffene Jugend auf fi) nehmen können. Aber wir 
müſſen dies Ziel jedenfalls aufitellen. Ä 

Zunächſt müffen wir alfo für die Vielen forgen, die weder zah- 
Iungsträftig bzw. fparträftig noch krank find und deshalb ihren 
Urlaub zu Haus verbringen müffen. Für fie muß die Berufsichule 


forgen und zwar, indem fie die Kurfe und Spiele der Abendfreizeit 


und die Sonntagdmanderungen während der Urlaubszeiten, d. h. alfo 
praktiſch während des Hauptteild des Jahres täglich, fortlaufend 
unterhält. Das ift aber nur möglich, wenn PBerfonal und Raum zur 
Berfügung ftehen. Das Perfonal ftellt in den nächſten Jahren nod) 
die Junglehrerſchaft (wenn fie die baren Auslagen von der Gemeinde 
erftattet befommt), fpäter wird auch eine verftändig eingerichtete jugend⸗ 
liche Selbftverwaltung (unter Aufficht des Hauptamtlichen Jugenpflegers 
der Berufsfchule) ausreihen (vgl. das Beifpiel Amerikas). Den 
Raum kann wohl nur das Gemeindejugendhaus ftellen (da3 hier 
abfolut nicht erfegt werden kann), nur während der Schulferien — 


nad) dem Mufter Amerikas — auch die ftaatlihen und fommunalen . 


Schulgebäude (Elementar- und höhere Schulen). 

Das zweite Kontingent von Urlaubern ftellen diejenigen, Die 
fi) daS nötige Geld für die große Wanderfahrt fparen konnten. 
Für fie muß die Berufsſchule bzw. der Wanderführer das nötige 
Reifematerial (Karte und Führer, Die Fahrpreisermäßigung und bie 
billigen Quartiere) vorher beforgt haben. Vorausſetzung für Die 
Teilnahme an der Fahrt ift Die nötige Vorfenntnis, Die Durch eine 
Mindeitzahl von Sonntagsmwanderungen nachgewieſen werben muß. 

Nun kommen wir zu der dritten Gruppe, den eigentlich kranken 
Sugendlichen, denen eine geſchloſſene Pflege, d. h. die Unterbringung 
in Erholungsheimen auf öffentliche Kosten zugute kommen fol. 
(Sp wird e8 auch in Defterreich gehandhabt, wo allerding3 bislang 
nur der 3. Teil der Bedürftigen wirklich untergebracht werden konnte.) 
Die Unterfuhung der kranken Jugendlichen kann koſtenlos durch 
den Schularzt ader allenfalls Durch die Kafjenärzte erfolgen. Wir haben 
drei (befchräntte) Möglichkeiten: 1. Unterbringung in Heimen ber 
öffentlichen Verbände (Provinz, Kreis, Gemeinde), 2. Unterbringung 
in Heimen der freien DVerbände, 3. Unterbringung in Yamilienpflege. 

Die Brovinzialverbände haben in diefem Zufammenhang 
befondere Berpflichtungen, weil ja den Landesjugendämtern die Yür- 
forge für die fürforgebedürftige Jugend nach dem RIWG . in erfter Linie 
obliegt, jedenfall3 weit mehr als die allgemeine Jugendpflege. Bis zur 
Errichtung befonderer Provinzialheime für erholungsbedürftige Jugend⸗ 
liche (möglichft an der See und im Gebirge) wäre es vielleicht möglich, 
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in den Brov.-Taubftummen- und Blindenanftalten während 
der SFerienzeiten (zufammenfallend mit den Schulferien) erholungd- 
bedürftige Jugendliche unterzubringen und die Pflegelojten gemeinfam 
mit den betreffenden Kommunen zu bejtreiten. . 

Hiermit ift allerdings nur einem Teil der jugendlichen und 
nur während einer befchräntten Zeit des Jahres geholfen. Deshalb 
müffen die zufländigen öffentlichen Fürforgeverbände, d. h. die Stadt: 
und Landkreiſe, gedrängt werden, thre Schulkinder » Erholung3- 
fürforge grundfäglich auf das befonders gefährdete Jugendalter bis 
zu 18 (17) Jahren zu erweitern. Das läßt fich am billigften erreichen, 
indem die ;ausmwärtigen Sindererholungsheime der Großftädte durch 
Dugendbaraden (für den Sommer) vergrößert werden. Einige Lands 
kreife errichten jeßt an den landfchaftlich fchönften Punkten „Kreis 
jugendheime“ (ſchon drei im Regierungsbezirk Düſſeldorf). Für die 
leiftungäunfähigften Kreife muß der gefeglich verpflichtete Landes— 
fürforgeverband, alfo die Provinz, einfpringen. Der Staat gibt 
größere Beihilfen für die Errichtung folcher Heime. 


Aber auch bei diefer Regelung werden noch nicht die Hälfte 


aller ‚erholungsbedürftigen Urlauber untergebracht werben können. 
Mir find deshalb auf die Mithilfe der privaten Jugend» und 
WohlfahrtSperbände in diefem Zuſammenhang bejonderd ange 
mwiefen. Deren Heime, wie fie in allen großen Berbänden ſchon be- 
ſtehen, haben noch einen befonderen Vorteil, weil Die Erfahrung zeigt, 
daß gerade im Sjugendalter eine Zuſammenwürfelung heterogener 
Elemente in geichloffenen Erholungsheimen leichter zu Unzuträglich- 
keiten führt als die Unterbringung gleichartiger Elemente. Die fördern 
und erziehen ſich reibung3lofer und befjfer. Deshalb werden die Ges 
meinden billige Verträge mit den privaten Erholungsheimen ber 
Jugend⸗- und Wohlfahrtöorganifationen worzuziehen haben. Ich 
fürddte nur, daß die VBorausfegung dafür die Bezahlung des vollen 
Pflegefages durch die betreffende Gemeinde fein wird. Und das wird 
dann wieder nur in beſchränktem Umfange durchgeführt werden können. 

In diefem Zufammenhang werden auch die Induſtrie⸗-Er—⸗ 
bolungsheime eine erhebliche Rolle zu fpielen haben, denn Die 
Deffentlichleit müßte e8 an fich fordern, daß die Wirtichaft für die 
Erholung der durch fie Gejchädigten felbit die Koften aufbringt und 
nicht auf die Schultern der Allgemeinheit, d. h. der anderen Steuer: 
zabler, abwälgt. 

Meil wir aber vorläufig nur einen befchränkten Teil der Er⸗ 
bolungsbedürftigen in bereitjtehenden Heimen unterbringen können, 
müſſen mir troß der Gefahren — einen großen Teil der erholungs⸗ 
bedürftigen Jugend in offene Familienpflege auf das Land geben. 
Dazu muß die Yehritellenvermittlung der Arbeitd- und Berufs- 
Ämter auf dem Lande audgebaut werden zu einer Pflegeitellenver- 
mittlung. Da3 ift möglich, erfordert auch nur wenig neue Beamte. 
Ich weiß aus eigener Erfahrung, daß auf Dem Lande noch eine 
Fülle von ungenußten Möglichkeiten zur Pflegeltellen-Unterbringung 
beiteht und zwar bei Leuten, bei denen eine Ausnußung der ‘Jugend: 
- lihen als koſtenloſe Arbeitskräfte völlig außer Frage ſteht. Dieſe 
Möglichkeiten find nur deshalb ungenußt, weil die Organifation bei 
den Zandesarbeit3- und Berufsämtern und den ftädtifchen Aemtern, 
vor allem auch in den ländlichen Aufnahmekreiſen noch nicht fertig 
und richtig ausgebaut iſt. Wenn wir das durchfeßen, halte ich e8 für 
wohl möglid), daß wir — anders als Defterreih — das Gros unjerer 
erholungsbedürftigen Urlauber tatfächlich unterbringen. 

Damit bin ih am Schluß. Im mefentlichen handelt es fich 
leider noch um Vorſchläge, deren Durchführung m. W. erft in einigen 
muljtergültigen Großftädten gefichert it. Zu ihrer VBerallgemeinerung 
bedarf es noch großer Anftrengungen ſeitens aller “Beteiligten, in3- 
befondere feiten3 der freien Verbände. Aber VBorausfegung folder 
Anftrengungen ift ein klar umriffened Ziel. Wir werden e8 nicht 
auf einmal erreihen fondern nur Schritt um Schritt und auf ver» 
fchiedenen Wegen. Aber dadurch dürfen mir uns nit beirren lafjen. 
Denn bier handelt es ſich um diejenige Jugendpflege, welde die 
dringlichſte ift, fomohl was die Zahl, wie was die Not der Pfleg- 
linge anbetrifft. 
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Bei der Abfassung des vorliegenden Grundrisses ist entscheidendes 
Gewicht darauf gelegt worden, bei jeder einzelnen Statistik die Schwierig- 
keiten der Gewinnung des Zahlenmaterials aufzudecken und die 
Möglichkeiten zu zeigen, sie zu überwinden oder wenigstens die Trag- 
weite der Fehlerquellen zu erkennen. Dem Verf, erscheint als wesent- 
lichste Aufgabe des Grundrisses, nächst der Darstellung der Methodik 
selbst die Aufzeigung, wo noch größere Fehlerquellen in einer Statistik 
vorhanden sind. Die Behandlung der Fragen der wissenschaftlichen 
Weiterverarbeitung der Zahlen ist selbstverständlich nicht ver- 
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statistik (im Gegensatz zur Bevölkerungsstatistik) gegenüber den Pro- 
blemen der Zahlengewinnung sehr zurück. Mit voller Absicht bat der 
Verf. nur die deutsche Statistik behandelt, da sie für den 
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Dem gesamten Grundriß liegt in seinen einzelnen Abschnitten und 
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Der I. Teil: Deutsche Bevölkerungsstatistik befindet sich 
im Druck. 


Von demselben Verfasser erschien früber: 


Der Geburtenrückgang. 


VII. 144 S. gr. 8°, 1924 Gmk 5.60. 





Schiuk der Unzeigenannahme 


| 5 Tage vor Erjcheinen jeder Nummer. 


(Bei Stellenangeboten gebe man bie Friſt 
für die Einfendung der Bewerbung nicht zu kurz am) 


Die Annahmeitelle für Anzeigen ift der Verlag 
Guftav Fiſcher in Jena 


nderltch, Berlin. — Berlag: Buftav Fiſcher, Jena. 
O., Gräfenhainichen. 





XXXV. Jahrgang. 


21. Yanuar 1926. Nummer 3. 


Soziale Rraxis 
rchziv für Volkswoßlfaßrt 


Srüber Berausgegebden von Xrofeflor Dr. Srnft Ira ERTY OF LIBRAR”T 
NEvI Yorz STATE SON Bl! 


Dr. Folligkeit und Dr. Arieda Wunderlich WBUSTRIAL ARD LABOR RELATIUNS 
Dr CORNELL UNIVERSITY 


herausgegeben von 


In Derbindung mit \ 


Schriftleitung: 
derlin Wso, Usllenderſttr. 29/80. 
Fernſpr.: Nollendorf 2809; Kurfürft 2380. 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Verlag und Angeioenannapme: 
Gufan Fiſther, Jene. 
Poftverlagßort: Gräfenhainichen. 





Inhalt. 
Bum Wirkungsgrade der Ar- fiherung in ihren einzelnen 
beitslofenverfiderung nad Zweigen 1924/25. Bon Ger- 
a PN irud Israel, Berlin. 
1925. Von Dr. W. Vollbrecht, 
maaiftratsrat. Berlin . . . 49 Arbeitsmarkt. Arbeitsloſigkeit und 
he bi j ihre Belämpfung....... - 68 
Algemeine Sozialpolitit . 53 
Die SozialpolititderSchweiz. 
Bon Dr. Frieda Wunderlid, 
Berlin. 
Der Einfluß von Arbeitslohn 
und Arbeitszeit auf die Ar— 
beitsletftung. 


Geſellſchaft für Soziale Neform, 
Internattonale Bereinigung für 
Sozialen Yortihritt ... . . 623 
Blüdwünfhe aus Anlaß des 25» 
jährigen Beſtehens der Geſellſchaft 


‚Berufsfürforge für Schmwer- 

> befhädigte und Schwer— 
befhädigtengnefeg. Bon Dito 
Romünter, Barmen. 


Zürforge * ſtriegsbeſchädigte un 
shinterbliebene ........ 
Der Beamtenihein. Von Ober 
regterungsrat Dr. Gnuſe, Mite 
n des ReichSverforgungsgerichtß, 
erlin, 
Die Verforgungsunterftügungen. 


Soziale Reform. Wohnung. Boden ....... 74 
——— ein Die Tagung des Ausfhuffes 
Beamtenfragen . -.. 2... 63 für irtfhaftlihes Bauen, 
Die Literatur Über Beamtenredt. Von GStadibaundirelor Bod, 
Die Gewährung einer einmaligen Zwickau. 


Zuwendung an Beamte. Zur Frage der Unterbringung ob- 


t 
inter 64 dachlos gewordener Mie = 
Die Bilanz der Soztalver- | Literariige Mitteilungen... .. 76 


Für Auffäge, die unter dem Namen ihres Berfaffers veröffentlicht find, trägt bie 
Schriftiettung nur die preßgefegliche Berantwortung- 





t 


Zum Wirkungsgrade der Arbeitslofenverficherung nadı 


dem Renierungsentwurfe 1925. 
Bon Dr. W. Vollbrecht, Obermagiftratsrat, Berlin. 





1. Den Ausſchlag für die Seftaltung des Wirkungsgrades der 
Arbeitslofenverficherung nad) Dem Regierungdentmwurf für ein Arbeits: 
lofenverficherungägefeg gibt in erfter Linie die Organifationsfrage, 
die der Regierungsentwurf 1925 in der Richtung auf Ausſchaltung 
der kommunalen Selbftverwaltung, Errichtung einer fogenannten reinen 
tirtfchaftlichen Selbftverwaltung und Einfchaltung ftarker zentraler 
obrigkeitlicher Befugniffe auch in der Durchführung der Arbeitslofene 
verficherung zu löſen verfucht (vgl. hierüber u. a. auch Soz. Prar. Nr. 49, 
Jahrgang XXXIV „Reich, Ränder und Gemeinden in der Arbeitsloſen⸗ 
verfiherung“ von Dr. Herrnitadt). An Ddiefer Stelle fol auf dieſe 
Drganifationd- und Zuſtändigkeitsfragen und ihre Einwirkung auf 
den Wirkungsgrad der Arbeitälofenverficherung lediglic) hingemiejen 
werden und die Betrachtung auf die Auswirkung der materiellen 
Regelungen nad dem Vorfchlage des Entwurfes befchränft bleiben. 
Die Schwierigkeiten des Regierungsentmurfes, der offenfichtlich beftrebt 
war, die bei dieſer umjtrittenen Materie einander ſtark mwiderfprechen- 
den Theorien und Prinzipien, Einflüffe und Intereſſen zu vereinigen, 
werden Dabei nicht verkannt. Jedoch alles Verſtändnis für Die 
Schwierigkeiten folcher Bemühungen der Reichöregierung follten nur 
veritärkte Deranlaffung geben, die vorgefchlagenen Regelungen fritifch 
au behandeln. 


* 2, Die grundfägliche Vorausſetzung für die Berficherungdpflicht 
(8 33 des Entwurf), daß verficherungspflichtig für den Fall der Arbeits» 
Lofigkeit tft, wer für den Fall der Krankheit pflidhtverfichert iſt, deckt fich 
mit den Beitimmungen der REV. Bom Geſichtspunkte einer zweckklaren 
und einfachen Verwaltung find faum Einwendungen gegen dieſe Ab- 
grenzung des Kreiſes der Verficherungspflichtigen zu erheben. Jedoch 
die Nichteinbeztehung der Angeftellten mit einem Gintommen über 
2700 ME. in die ArbeitSlofenverficherung gibt zu weitgehenden fach: 
liden Bedenken Anlaß). | 

Da diefe Frage in den Auffäßen „Die Abgrenzung des Ber- 
fichertenkreifeß im Entwurf zur Arbeitslofenverficherung“ von Gertrud 
Israel in XXXIV Nr. 42 und von Dr. Rudolf Schenk in Nr. 43 der 
Soz. Prar. bereit3 in einem Sinne erörtert worden Ift, dem durchaus 
zuzuftimmen ift, wird hier nur dieſer Hinweis gegeben. 

Im übrigen würde eine Streihung der Beltimmungen der 88 84 
bis 40 des Entwurfs eine ſachlich und finanziell durchaus tragbare Vereine 
fachung der Abgrenzung der verficherungspflichtigen Perſonen darftellen. 
MWenn auch die land» und forftwirtfchaftlichen Arbeiter, die nur zeit- 
weilig Arbeitnehmer find und in der Hauptfache von eigenem Grunds 
und Pachtbefig leben können (8 84), und ebenfo_ die ‚fogenannten 
Pachtenfifcher (8 37) vielfach nicht überwiegend als Arbeitnehmer an» 
zufpredhen find, fo iſt dennody ihre mwirtfchaftliche und foziale Lage 
keineswegs ein Widerfpruch zum Arbeitölofenverficherungsgedanten. 
Die Schwierigkeit, dieſe Gruppen fachlich gerecht und ficher abzu⸗ 
grenzen, überwiegen bie übrigen Bedenken. Umfomehr iſtzdas der 
Tall, da gegen etwa unbillige Inanſpruchnahme der Verſicherungs⸗ 
leiftungen Durch diefe verfchwindend Heine Gruppe der 8 50 einen aus⸗ 
reihenden Schuß gibt. Unbedingt zu fordern ift Dagegen die Unter: 
ſtellung der landmwirtfchaftlichen Arbeiter, deren Verträge einjährig oder 
langftiftig abgefchlofien werden ($ 35), des ländlichen Gefindes (8 36) 
und der land und forftwirtfchaftlichden Lehrlinge ($ 38) unter Die 
Verfiherung. Die Arbeitslofigkeit ift auch) für dieſe Gruppe ländlicher 
Arbeitnehmer der tupifch fozialwirtfchaftliche Notftand, deſſen Folgen 
die Arbeitslofenverficherung allgemein begegnen will. Eine Sonder 
behandlung diefer Arbeitnehmer in Induſtrie, Handel und Gewerbe 
einerfeit3 und Landmirtfchaft andererjeit8 erjcheint fachlich nicht be— 
gründet. Die Ausnahme diefer Perſonengruppe iſt auch ſchon Deshalb 
unbaltbar, weil ein Zuſtand, Der die ländlichen ArbeitSnachmweife mit 
überwiegend landwirtjchaftlicher VBermittelung aus den Beiträgen der 
übrigen Arbeiterfchaft insbefondere der ftädtifchen Lohnarbeiter bes 
zahlen läßt, und ebenjo die Gewährung von Unterftügungen an länds 
liches Geſinde, das beitragsfrei geweſen ijt, nicht unter einer endgültigen 
Durchführung des Berficherungsprinzips in der Arbeitstofenfrage fich 
aufrecht erhalten läßt. 

8. Die ‚Boraußfegungen für das Entſtehen der Berficherungßleiftung 
haben ſich in dem Entwurfe durch den Berjicherungächaratter gegen 
über dem Zuſtand in der REV. grundfäglicd wandeln müfjen. Daher 
bat der Entivurf die Borausfegungen der Bedürftigleit allgemein als mit 
der Verficherung unvereinbar fallen laffen müffen. Auch unter Der RED. 
hat die Bedürftigkeitöprüfung zweifellos zu Ungleichheiten in der Durch» 


1) Die Einbeztegung der Angeftellten biß zum Jahreseinkommen von 
6000 M. in die Erwerbslofenfürforge ift inzwifchen, während der Druck⸗ 
legung dieſer Nummer, vom Reichstag befchlofjen worden. 
Die Schriftleitung. 
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führung und außerordentlichen Härten in der Auswirkung geführt. 
Co mar e8 für Beitragzablende unter der RED. fait fo gut wie un- 
möglich, eine Arbeitslofenunterjtüßung zu erhalten, wenn eine größere 
Anzahl von Berdienern in der Familie vorhanden war. Allerdings 
enthält der Entwurf noch zwei Regelungen, die fi) als verfchleterte Be: 
bürftigkeitSprüfungen auswirken können. Einmal die Beftimmung im 
8 50, die jedoch allgemein nicht entbehrt werden kann, fol der 
Grundcharakter der „Arbeitölofigkeit” nicht aufgegeben werden. Der 
Nachprüfung wert erjcheint dagegen die praktiſche Auswirkungs⸗ 
möglichkeit des 8 50 Sag 1, letzter Teil, nach dem die Arbeitslofigkeit 
als nicht vorliegend auch dann angenommen werden fol, wenn jemand 
durch Bearbeitung vorhandenen Grundbefiges den im Sinne Des Ent- 
wurfs erforderlichen Unterhalt erwerben kann, ohne daß er Landwirt 
(Pächter uw.) ift. Soll hier dem Siedler, der voller Arbeitnehmer iſt, 
zugemutet werden, fich etwa auf intenfive Ausnutzungsmöglichkeit feiner 
Siedlung vermeifen zu laſſen? Jedenfalls ferner könnte der Vorfchlag 
des Entwurfs, 8 56, vermieden werden, nad) dem die VBorfchußpflicht 
des Reiche zu der Mittelaufbringung der Arbeitslofenverficherung 
diefer den Berficherungächaralter nehmen fol. Der Darlehnscharatter 
der Reichszuſchüſſe enthält feine innere Rechtfertigung dafür, an Die 
mit durch ſolche Darlehen gezahlten Leiftungen Bedürftigkeitsprüfungen 
zu tnüpfen. Hinzu kommt noch als prattifches und auch polittfches 
Bedenken, daß folche Darlehen ja nur in Beiten befonders ftarfer 
Arbeitslofigkeit, alfo bei Wirtfchaftstrifen, eintreten werden. Die 
Bedürftigfeitsprüfung mürde dann angefichtS dieſer Wirtfchaftslage 
und der großen Zahl der Arbeitsloſen beiofider unnötige Schwierig. 
keiten hervorrufen. 


Eine Reihe anderer Verfchlechterungen der Leiftungen werden 
in dem Entwurfe erwogen, fo bringt die Verlängerung der Anwart— 
fchaftszeit eine mwefentliche Verfchlechterung. Auch die Anrechnung3- 
möglichkeiten, die der 8 53 Abſ. II vorfieht, werden nicht geeignet 
fein, die durch die Lage unferer Wirtfchaft und unjeres Arbeitd- 
marktes noch nicht gerechtfertigte Erſchwerung zu mildern. 


Neben der Berlängerung der Anmartfchaftzzeit fällt die Ver— 
f&härfung des Maßftabes für die Arbeitsfähigkeit befonders ins Gewicht, 
die 8 43 des Entwurfs vorjchlägt. Im Begenfaß zu der bisherigen Rege: 
lung (Erlaß vom 18. September 1924 des ReichSarbeitsminijters) fieht 
der Entwurf künftig den Ausfchluß ſolcher Arbeiter von der Arbeit3- 
Iofenunterftügung vor, die nicht wenigſtens */, deſſen zu erwerben 
imftande waren, was gefunde Perfonen durch Arbeit verdienen. 
Dann aber müßten dieſe Perlonen auch von der Beitragspflicht 
befreit werden? Die Verbindung mit der übrigen Sozialverficherung 
würe lüctenlo8 bergeftellt, wenn als Borausfeßung für den Verluft der 
Arbeitsfähigkeit der Eintritt der Erwerbsunfähigkeit fejtgelegt würde. 


Die RED. beftimmt im 8 3, daß Ermerbslofigkeit als Kriegs⸗ 
folge nicht anzufehen tft, wenn fie durch Streit oder Ausfperrung 
überwiegend verurfacht ift und fchließt die vom Streit oder von 
der Ausfperrung betroffenen Arbeiter auf die Dauer des Streikes und 
der Ausfperrung und auf mindeftens vier Wochen nad) Beendigung 
des Streiks oder Ausfperrung von der Unterftüßung aus. Der Gnt- 
wurf (8 52) läßt zwar — wohl als Folgerung aus dem Verſicherungs⸗ 
charakter — die vierwöchentliche Nachiperrfrift fallen. Es würde mit 
dem Gedanken der Verfiherung gegen unverfchuldete Arbeitstofigkeit 
aber vereinbar fein, wenn der Gefeßgeber auch feitlegen würde, Daß 
die nur mittelbare Verurſachung der Arbeitslofigkeit durch Streik 
oder Ausfperrung die VBorausfegung für den Leiltung3eintritt nicht 
ausſchließt. 

In der Frage der Pflichtarbeit führt der Entwurf gegenüber dem 
jetzigen Zuſtand die Einengung der Beſchäftigung der Arbeitsloſen 
mit Pflichtarbeit fort. Ob die Einengung ſchon ausreichend iſt, um 
jedem Mißbrauch vor allem in den ländlichen Bezirken vorzubeugen, 
muß nad den Erfahrungen der Praxis mit der MPflichtarbeit bes 
zweifelt werden. Aus dem Verſicherungprinzip follte ficy ein völliger 
Verzicht auf die Pflichtarbeit herleiten laffen. Bei Beibehaltung jedoch 
erfeheint die Ausfchaltung der Errichtungdgemeinden bei der Auswahl 
der Arbeiten, die zur Pflichtarbeit al3 geeignet angefehen werden und 
bei Fejtlegung ihrer Höchſtdauer durchaus nicht glüclich. Gerade die 
ſcharfen Angriffe eines Teiles der privatwirtfchaftlicyden Intereſſen— 
organe ſollte Bedenken und Zweifel an der objektiven Handhabung 
unter einer jogenannten reinen „wirtfchaftlichen Selbftverwaltung“ 
rechtfertigen. Zweckdienlich würde auch fein, die Entfehädigungsfrage 
der Pflichtarbeitenden, die der Entivurf als für Deehraufmendungen der 
Arbeilsloſen gegeben vorfieht, dahin abzuändern, daß ohne die Bor» 
außjegung der Mehraufmendungsfrage, Die praktiſch immer zu 
Meinungsverfchtedenheiten führen kann, bei ordnungsmäßiger Durch» 
führung der zugemiefenen Arbeiten den ArbeitSlofen durch den Träger 
der Arbeit eine angemeffene Zulage zur ArbeitSlofenunterftügung 
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gewährt werden fann. Arbeitslofenunterftügung einfchließlich Pflicht: 
arbeitszulage dürften jedoch den ortsüblichen Lohn nicht erreichen. 

4. Die Bemeffung der Arbeitslofenunterftügung ftellt der Entwurf 
entfprechend der ausgeiprochenen Berfiherungsforn auf völlig ver: 
änderte Grundlagen. Wenn es auch mit dem Berfiherungscharalter 
nicht ohne weiteres vereinbar erfcheint, maßgebend für die Zugehörig— 
keit der Arbeitslofen zu den einzelnen Lohnklaſſen das Arbeitsentgelt 
fein zu laſſen, das er in den legten drei Monaten feiner Arbeitnehnter: 
tätigfeit vor der Arbeitslos- Meldung die längfte Zeit bezogen bat, 
fo ift doch eine andere Regelung, die dem Prinzip der Acquivalenz 
von Beitrag und Leiftung eher gerecht geworden wäre, faum praktiſch 
möglich. Ueber den Borichlag der Leiftungshöhe in Dem Entwurf madıt 
bedenklich, daß ein Vergleich der Säge nach der REV., nad) dem 
Entwurf und auch der Barunterftüßungsjäge der Wohlfahrtspflege 
ergibt, das einmal die Leiftungen des Entwurfs bei Arbeitslofen mit 
zahlreihen Familienangehörigen merkbar ‚Hinter den bisherigen Säßen 
zurüdbleiben und daß ferner, troß der Einführung des Berficherung3: 
charakters für die Arbeitslofenunteritüßung, ſelbſt bei Vollerwerbs⸗ 


fähigen in vielen Fällen Höhere Barunterftügungsfäße der Wohlfahrts⸗ 


pflege beſtehen. Der im 8 60 des Entwurfs vorgeſehene Hauptunter⸗ 
ſtützungsprozentſatz des Familienzuſchlages und die Höchſtprozentſätze 
für kinderreiche Familien erſcheinen daher unter dieſen Geſichtspunkten 
erhöhungsbedürftig. — Auch der aügenblicdliche Stand der Arbeits— 
loſigkeit hat wiederum gezeigt, daß beſonders von Arbeitsloſennot 
heimgeſuchte Gemeinden ſchwer vermeiden können, die nach 8 41 
RED. verbotenen gemeindlichen Sonderzuſchläge an Arbeitsloſe (wenn 
auch nur in Naturalien, 3. B. Kohlenlieferungen) zu gewähren. Da 
der Entwurf des Arbeitslofenverficderungsgefeges ein ſolches Verbot 
(au8 dem Berficherungscharatter heraus) nicht mehr fennt, fo müßte 
er auch deshalb Gewicht darauf legen, feine Berficherungsleiftungen 
ausreichend zu geitalten. 

In WUebereinftimmung mit: der Regelung aus der REP. will 
auch die Arbeitstofenverficherung den Anfpruch auf Arbeitslofenunter- 
ftüßung für erjchöpft erklären, wenn innerhalb der legten zwölf Mo— 
nate die Unterftügung insgefamt ſechsundzwanzig Wochen gemährt 
worden ift. Die Felthaltung dieſes Grundfages erfcheint mit dem 
Verficherungsprinzip wenig vereinbar. Urbeitnehmer, die jahrelang 
in Arbeit ftanden und Beiträge leifteten, follten bei langjähriger un- 
unterbrochener Beitragleiftung nicht nach fechsundzmanzig Wochen 
unbedingt außgefchloffen werden. Die Möglichkeit, eine längere Höchit- 
dauer der Arbeitslofenunterftügung feitzulegen ($ 55) wäre wert, vom 
Geſetzgeber pofitiv ausgebaut zu werden. Die Milderung, die 8 54 
Abfag 3 des Entwurfs bringen foll, erfcheint nicht ausreichend, 
da ja, um die Vorausſetzung der Arbeitslofigkeitäverficherung zu er» 
füllen, die folchen Berufen UAngehörenden jede Arbeit annehmen 
müſſen. Zu erwägen wäre vielmehr, die Linterftüßungsdauer ver- 
fiherungsmäßig nach der Dauer der Arbeit8wochen oder der ununter- 
brochenen Arbeitsjahre auszudehnen. Auch der Notlage lebensälterer 
Arbeitnehmer könnte auf diefem Wege eine Linderung verfchafft 
werden, umfomehr al3 ftatifttfch feitgeftellt ift, Daß lebensältere Arbeit- 
nehmer (mas ſich fünftighin decken wird mit den längeren Beitrags 
jahren) im Falle des Verluſtes der Arbeitögelegenheit durchichnittlich 
mit längerer Wrbeislofigkeit zu rechnen haben als lebensjüngere 
Berfonen. 

Dem Stande unferer Wirtfchaft, ihres Befchäftigungsgrades und 
damit der ArbeitSmöglichkeit ent|pricht es fchlicglich nicht, wenn Der 
Entwurf die Frage der Kurzarbeit überhaupt nicht behandelt. Die 
Kurzarbeiterunterftügung ift zwar in der Praxis der Arbeitslofen- 
fürforge etwas in den Hintergrund getreten. Die im Augenblick 
beginnende Wirtſchaftskriſe läßt jedoch die Kurzarbeit wiederum un— 
bejtritten einen weiten Umfang annehmen. Bedenken, die fich aller= 
ding3 legten Endes als ſolche gegen die Arbeitslofenverficherung u. a. 
überhaupt darftellen, find auch vorgebradht worden. Bedenken betrieb3- 
wirtfchaftlicher Art wären bei normalem Stande der Wirtjchaft auch 
ausſchlaggebend. Jedoch wenn der Zweck der Arbeitölofenverficherung 
fein fol, den Berficherten im Falle Arbeitsmangels die Exiſtenz ohne 
Armenunterftüßung zu gemährleiften, fo ergibt ſich wenigſtens für 
Zeiten befonderer Wirtfchaftäkrife daraus auch die Kurzarbeiterunter- 
ſtützungsfrage. 

5. Die Vorſchriften über das Verfahren bei Antragſtellung und 
Antragsentſcheidung kranken in demſelben Maße wie die Organi—⸗ 
ſationsvorſchläge an der ſtarken Neigung des Entwurfs, eine büro— 
kratiſche und zentraliſtiſche Handhabung eintreten zu laſſen. Mit der 
Entſcheidung über die Organiſation (1. Abſchnitt des Entwurfs) wird 
eine Reviſion der Vorſchriften über Verfahren zweckmäßig ſein. 

Auch die Durchführung der Maßnahmen ſowohl zur Unterſtützung 
auswärts Arbeit annehmender Arbeitsloſer (K 109 des Entwurfs) als 
auch der Neuregelung der öffentlichen Notſtandsarbeiten (8 111 des Ent⸗ 
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wurfs) erfcheint kaum praftifch tragbar, denn der Borftand der Landes⸗ 
arbeitälofentafje, der als zentrale Behörde nach dem Entwurf vor- 
gefehen ijt, wird ſich meitgehend von finanziellem Intereſſe leiten 
lafjen. Die Richtlinien über Reifeunterftüßung uſw. müſſen ebenfalls 
zum mindelten einer Anhörung des Landesamtes für Arbeitsver—⸗ 
mittelung unterworfen werden, follen fie die nötige Fühlung mit der 
Praris behalten. Unmöglich ift e8 aber, die Neuregelung der öffent. 
lihen Notſtandsarbeiten nach dem Borfchlage des Entwurfs durchzu- 
führen. Nach der bisherigen Regelung konnte den Trägern der Notſtands⸗ 
arbeiten, d. h. Gemeinde, Staat und Reich pro Tagewerk ein Zufchuß 
gewährt werden bi8 zum Betrage des 11/,-fachen Unterftügungsfaßes. 
Der Entwurf ($ 111) will aber nur den Betrag freiftellen, durch den 
die Mittel der Arbeitslofenverficherung entlaftet werden, aljo den 
tatfächlichen Unterftügungsbetrag. Dadurch) wird die Praxis außer. 
ordentlich erfchwert. Unter diefen Umftänden wird kaum ein Not 
ftand3unternehmer, weder eine Gemeinde geſchweige denn ein Sprivater, 
bereit fein fönnen, Notſtandsarbeiter allgemein einzuftellen, fondern 
nur ſolche au8 den höchſten Unterftügungsfägen. Gerade die Ledigen 
und Die Uingelernten, alfo die Beeignetiten, werden damit von Nots 
ftandSarbeiten ferngehalten. Das Schwergewicht aller Regelungen 
zur Förderung der Maßnahmen, die geeignet find die Arbeitslofigkeit 
zu verringern, insbefondere die Verſchaffung von Arbeitögelegenheit 
für die Arbeitslofen, follte grundjäglich den Verwaltungsausſchüſſen 
der öffentlichen Arbeitsnachweife zugemwiefen werden. Dieſe Ders 
waltungSausfchüfle follten Mittel der Arbeitälofenverficherung in Form 
von Tarlehen zum Zweck der NotftandSarbeiten zur Verfügung ftellen 
fönnen. Die weiteren Borausfegungen für Notitand3arbeiten, Daß 
nur ſolche Maßnahmen gefordert werden, die für die Volkswirtſchaft 
von Wert find und insbefondere die geeignet find, die Menge ein- 
heimifcher Nahrungsmittel, Robjtoffe oder Betriebsitoffe zu vermehren, 
tann nur BZuftimmung erfahren. . 

Auch die endgültige Regelung der Aufbringung der Mittel hängt 
mit den Organifationsfragen zufammen. Cine Dezentralijation und 
ſtarke Intereſſierung der Gemeinden wird fich felbft dann als ſachlich 
zwedmäßig erweifen, wenn entfprechend der allgemeinen Berjchiebung 
der jteuerlichen Zuftändigfeit die Gemeinden bei Aufbringung der 
Mittel nad) den VBorfchlägen des Entwurfs nicht herangezogen werden. 
Es dürften fich jedoch als gejeglicher Neihshöchftfag für Den Gefamt- 
beitrag 2%, als zu niedrig bemefjen ermeifen, um den ftarten An⸗ 
forderungen mwährend tiefgehender Wirtfchaftöfrifen, die nach dem 
Stande der Weltwirtfehaft und vor allem der 3. Zt. noch ungenügen- 
den Berflochtenheit und Ausgeglichenheit der deutichen Wirtfchaft mit 
ihr erwartet werden können, gerecht zu werden. Es wäre durchaus 
zweltmäßig als Höchſtſatz den Satz der jegigen REV., nämlidy 3%, 
beftehen zu laffen. 

6. Daraus ergibt fih: Bei dem Aufbau der Arbeitölofenver- 
fiherung als einer neuen Sozialverficherung ſollte Gewicht darauf 
gelegt werden, einen materiell möglichft ausreichenden Inhalt für alle 
von ihr behandelten fozialen Bedürfniffe zu bieten. Unter dieſen 
Geſichtspunkten erfcheint e3 vor allem notwendig, den Wirkungsgrad 
der vorgefehlagenen Arbeitölofenverficherung einmal in bezug auf 
den Perſonenkreis duch Einbeziehung der angeftelltenverficherung3» 
pflihtigen Angeftellten und dann durd Ausbau der Verfiherungs- 
leiftungen zu erhöhen. Hierzu zählen auch ein ausreichender Rahmen 
für die Durchführung von NotftandSarbeiten und die Kurzarbeiters 
unterftüßung. Um die Hebung des Wirktungsgrades der Arbeits- 
lofenverficherung zu erzielen, wird die Grenze für die mögliche Bel- 
tragsgeftaltung durch Einfeßung eines Reichshöchſtſatzes von min- 
deſtens der gleichen Höhe wie in der REV. unumgänglich fein. Die 
Notwendigkeit,"bis zu diefem Reichshöchſtſatz zu gehen, hat fich bereits 
jeßt im Beginn einer wenn aud) ſchwerſten Wirtſchaftskriſe erwieſen 


‚Allgemeine Sozialpolitik. 


Die Sozialpolitit der Schweiz. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 

Ueber die Gefamtleiftungen der Schweiz, des Bundes ſowohl 
wie ber Kantone, auf fozialpolitifchem Gebiet gibt das zum 50. Ber: 
foffungstag vom Eidgenöffifchen Volkswiriſchaftsdepartement heraus: 
gegebene Wert „DBoltswirtfchaft, Arbeitsrecht und Sozialverſicherung 
in der Schweiz" (Berlagsanftalt Benziger & Go., Einfiedeln 1925) 
eine gute Ueberficht. Am Schluffe des Jahres 1924 ergibt ſich danach, 
ergänzt durch den Bericht des Bundesrats über feine Gefhäftsführung 
im Jahre 1924, durch die Sozialftatiftifchen Mitteilungen, 3. Jahrgang 
und die Wirtfchaftsberichte des Schmeizerifchen Handelsamtsblattes 
1925, folgendes Bild: Mit einer Gefamtbevölterung von 38,8 Millionen 
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Einwohnern meift die Schweiz eine Bevölkerungsdichte von 94,6 
Einwohnern auf den qkm (gegen 126,8 im Deutſchen Reich) auf. 
Der Geburtenüberfchuß, der von 1870 bis 1910 infolge der fintenden 


‚Sterbeziffer von 7,3 auf 10,2 pro Mille geftiegen war, iſt während 


des Meltfriege3 infolge des Rückgangs der Geburtenziffer, der durch 
Abnahme der Ehefchließungen und die Mobilmahung von etwa 
45 000--verheirateten Ausländern zu erklären ijt, biß auf 0,6 im Jahre 
1918 gefunfen. Auch der Durchſchnitt der Syahre 1920—1922 blieb mit 
7,06 pro Mille erheblich unter dem der Drei legten Friedensjahre zurück. 
Einem Wandergemwinn (Anwachſen der Bevölkerung über den Geburten 
überfchuß) von 2,1 in den Jahren 1889 -1910 ftand ein Wander: 
verluft von 3 pro Mille in den Jahren 1911—1920 gegenüber. 
Die Zahl der Ausländer iſt troßdem noch erheblich. Sie betrug mit 
402000 bei der Volkszählung im jahre 1920 (obwohl 149000 weniger 
al8 1910) 10,4%, der Sefamtbevölterung. Nahezu ein Drittel der 
Bevölkerungsvermehrung der legten Jahre entfällt auf die Bermehrung 
der Ausländer. Neben Quremburg ift Die Schweiz das Land der 
höchften Ausländerquote in Europa. 61%, Der Ausländer waren 
1910 in Induſtrie und Handel befhäftigt (S 233%, aller dort Tätigen). 
Das Wachstum der Bevölkerung ift weſentlich den Städten zugute 
gefommen, deren relativ geringe Entwicklung bis in die Mitte Des 
19. Jahrhunderts dharakteriitifch für Die Schweiz mar. 1920 waren 
27,6%, der Bevölkerung in Städten von mehr als 10000 Einwohnern 
anfäffig, 1850 nur 6,4%. Wenn auch die Quote der ftädtifchen 
Bevölkerung noch erheblich kleiner iſt als in anderen Induſtrie⸗ 
ftaaten, fo wird doch durch den» Fremdenverkehr auch in Kleine 
Ortfehaften ftädtifcher Charakter getragen. Der Rückgang der in 
der Landwirtſchaft Berufstätigen von 42,21%, im Jahre 1870 
auf 26,8%, im Jahre 1920 (= 408600) ift zum Teil auf die Abgabe 
gewerblicher Nebenbefchäftigung an die Induſtrie zu erklären. „Rund 
zwei Fünftel aller Betriebe entfallen auf folche mit einer Bodenfläche 
von nicht mehr als 3 ha. Dieſe Zmergbauernbetriebe bedecken knapp 8°, 
der gefamten Bodenfläche, befcyäftigen aber nahezu drei Zehntel aller 
in der Landmirtfchaft tätigen Perjonen. Faßt man alsdann bie 
mittelbäuerlichen Betriebe mit mehr als 3, aber nicht mehr als 80 ha 
Bodenfläche zu einer Gruppe zufammen, fo Zeigt ſich, daß auf dieſe 
Betriebökategorie nahezu 54%, aller Betriebe entfallen, über bie 
Hälfte der gefamten Bodenflähe und über drei Fünftel aller in der 
Landwiriſchaft befchäftigten PBerfonen. Die Großbauernbetriebe mit 
mehr als 80, aber nicht mehr als 70 ha Bodenfläche bilden eine kleine 
Gruppe, die nur 1,8%, aller Betriebe umfaßt, Inapp ein Zehntel der 
geſamten Bodenfläche belegt, aber nur 8,7%, aller in der Landwirt: 
ſchaft Tätigen beſchäftigt.“ Die durchſchnittliche Größe eines ſchweize⸗ 
riſchen landmwirtfchaftlichen Betriebes beläuft fiy auf nur wenig über 
8 ha. Der abfolut vorherrfchende Typus ift der Mein- und mittel 
bäuerliche Betrieb, der durch eine umfaffende und zu hoher Leiftungs- 
fähigkeit entfaltete genoffenfchaftliche Organifation feine mwirtichaftliche 
Leiſtungsfähigkeit zu fteigern vermodht hat. Neben der Landwirtfchaft 
tommt al8 Urproduttion nur der Bergbau mit 6000. Berufstätigen 
in Betracht. . 

Im Gegenſatz zur Landwirtfhaft weifen In duſtrie und Gewerbe 
eine erheblihe Zunahme (von. 457800 im Jahre 1860 = 37°, ber Berufs« 
tätigen auf 820600 — 44%, im Jahre 1920) auf. Nahezu drei Fluuftel 
des gefamten Bevölkerungszuwachſes find der Induſtrie zugute gelommen, 
Bon der Geſamtzahl der in Gewerbe und Induſtrie Erwerbstätigen find 
zund 40%, im Handwerk, 50%, in Yabrilen, 9, in Bauunternehmungent 
befhäftigt. Die Zahlen des Handwerks erfheinen durch Einbeziehung der 
Lehrlinge, die zum Zeil fpäter in Fabriken Befhäftigung finden, zu günftig. 

» Die Bahl der im Handel Beſchäftigten ift von 1860 bis 1920 von 
75900 auf 313000 geftiegen. Im Vergleich zu den in Deutihland 1907 
ermittelten Zahlen war 1910 die Quote der in der Schweizer Laudwirtſchaft 
Berufstätigen Meiner, der in Handel, Induftrie, freien Berufen und öffent 
lihen Dienſten Beichäftigten größer. Die Auskänderquote fant in der 
Induſtrie von 23%, im Jahre 1910 auf 14,4%, im Jahre 1920 nnd im 
Handel von 21,5 auf 15,8°%,. 

x Die abfolute Zahl dee berufstätigen Frauen tft von 434000 im 
Sabre 1888 auf 635400 im Jahre 1920 geftiegen, während ihr relativer 
Anteil an der Gefamtheit der Berufstätigen faſt der gleiche (zwiſchen 
82 und 349%.) geblieben ift. In der Gruppe der perſönlichen und häuslichen 
Dienfte entfallen 90%, aller Berufstätigen auf Frauen, im Handel 45°, 
in der Verwaltung 40,2%,, in der Induſtrie 82,6%,, in der Landwirt⸗ 
haft 19,8%,. Die Quote der Selbftändigen iſt im allen Wiriſchafts⸗ 
weinen von 42%, im Sahre 1860 auf 25,4%, im Jahre 1920 geſunken. 

en ſtärkſten Anteil an dieſem Ruckgang bat bie Induſtrie, während in der 
Landwirtſchaft die Duote geftienen ıft. 55,4%, aller Verufstätigen find 
Arbeiter, 14,5%, Beamte und Ungeftellte, 5%/, häusliche Dienftboten. Die 
Frauen find nur mit einem Fünftel ihrer Gefamtzahl unter den Gelb» 
ftändigen vertreten. 

Der gefamte, an bie Arbeiter in Induſtrie und Gewerbe zur Aus⸗ 
zahlung gelangte Lohnbetrag belief ſich nad den Berichten der Unfall⸗ 
verficherungsanftalt im Jahre 1920 auf 1,449 Milliarden Franken, 1922 auf 
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1,112 Milliarden Franken, während das geſamte Induſtriekapital auf 
12 Milliarden veranſchlagt wurde. 

Nach dem Bericht des Bundesrats über das Jahr 1924 waren vo 
den 1852000 Erwerbstätigen 1042700 in ber Urproduktion, 827600 im 
Gewerbe und zwar 828000 im Handwerk und 416900 in Fabriken tätig. 
27%), aller gewerblich Berufstätigen waren tn der Metall» und Maſchinen⸗ 
induftrie, 20,3%, im Baugewerbe, 18%, im Belleidungsgewerbe, 17%), in 
der Textilinduftrie befehäftigt. 591 000 — 3 1,9%), der gewerblichen Berufstätigen 
waren rauen. Sn der Zertilinduftrie (mit Ausnahme der Leinenindujftrie) 
und im Bekleidungsgewerbe ftellte die Frau die Mehrzahl, in der Leinen: 
und Uhren⸗Induſtrie, im Bank» und Verſicherungsgewerbe !/,—!/, ber 
Erwerbstätigen. 

In der Heimarbeit ift ſchon feit ber Torfriegszeit ein fcharfer Rück⸗ 
gang feitzuftellen. Bon 1900—1920 fant die Zahl der Heimarbeiter von 
130000 auf 89300, alfo um 70°%,, von 1910—1920 um 40°%,. Den 
ſtürkſten Verluft hat die Textilindustrie mit einer Abnahme von 50%, im 
legten Jahrzehnt aufzumeifen. Befonders die StidereisJnduftrie hat fomohl 
aus techniſchen Gründen (durch Einführung der Ausfchneidemafchinen), wie 
infolge des ſchlechten Geſchäftsganges erhebliche Berlufte aufzumeifen. 
Ebenſo ift in der Seiden- und Ühreninduftrie ein allmählihes Schwinden 
der Heimarbeit bemerkbar. Dagegen weilt Mar Grünfeld in der Voſſiſchen 
Beltung vom 15. September 1925 auf die Zunahme von der Heimarbeit 
ähnlichen Stleinbeirieben in der Uhrenindufirie hin. Viele Werkmeifter und 
Ürbeiter hätten fich felbftändig gemadt und arbeiteten mit Angehörigen und 
eintnen Arbeitern in ihren Wohnungen. Um die zu befürdhtende Qualitäts» 
verfhledterung zu verhindern, fol eine Dualitätstontrolle durch die Fabrik— 
arbeiterverbände eingeführt werden. — Nah den Bemerkungen des Eid- 
genöſſiſchen Volkswirtſchaftsdepartements über die technifhen Vorteile ber 
ftandardifierten Maffenproduftion umd des fommerzialifierten Mafjenabfages 
dürfte die Weiterentwidlung in ber Uhreninduſtrie im wefentlichen von der 
Fabrik getragen werden. Vorläufig herrſcht dort auch bei Maſchinen⸗ 
verwendung der Heine lohnintenfive Betrieb vox,, 

Aus den Angaben über Veränderungen innerhalb der einzelnen Induſtrie⸗ 
zweige find die über die Stidereiinduftrte von befonderem Intereſſe. Der 
fett 1910 eingeführte Automat, der Scifflimafhine und Jacquard verbindet, 
hat bei einer um 35—40 °), größeren Leiltungsjähigfeit zehn qualifizierte 
Stider dind eine Maſchine erfegt, damit die Kapitalintenfität verftärkt und 
die StandortSbedeutung des oſtſchweizeriſchen Arbeitsrefervoirs abgeſchwächt. 

Die Zahl der dem Fabrikgeſetz unterftellten Fabriken bat fi von 
1923/24 von 7900 auf 8100 ll: die der Arbeiter von 337000 auf 
357 000. 72400 Ürbeiter entfielen auf Kanton Zürid, 51800 auf Bern, 
33800 auf Braubünden, 28600 auf St. Gallen, 26000 auf Solothurn. An 
der Vermehrung hat die Uhrentnduftrie den ftärkiten Anteil. Die größte 
Schweizer Induſtrie ift die der Maſchinen, Upparate und Snftrumente mit 
61200 Arbeitern, ihr folgt die Uhreninduftrie mit 41200, die Yaummoll- 
induftrie mit 35800, das Belleidungsgemerbe mit 35300. 

Auf fozialpolitiihem Gebiet ftand im Jahre 1924 die Regelung 
der Arbeitözeit im Mittelpunfte des Intereſſes. Mit einer Mehrheit 
von 436180 Nein gegen 320668 Ja tft in der Volksabſtimmung vom 
15. Februar 1924 eine beftiftete Verlängerung der Arbeitszeit in den 
Fabrikbetrieben abgelehnt worden (XXXIII,303). Kollektivbewilligungen 
zur. Verlängerung der Arbeitäzeit auf 52 Stunden wöchentlich find 
den gleichen Induſtrien wie im Vorjahre, d. h. einigen Zweigen der 
Tertilinduftrie und mit dem Baugewerbe zufammenhängenden Syn» 
duftrien, gewährt worden. Einzeldemwilligungen erhielten 1241 Betriebe. 
Ueber die Verbreitung der verlängerten Normalarbeitsmoche konnten 
feine genaueren Angaben gemacht werden, weil von den Ausnahme⸗ 
bemwilligungen nicht immer und nicht fortlaufend Gebraud gemacht 
wurde. Ein Antrag von Arbeitnehmerfeite, alle Ausnahmebemwilligungen 
betreffend Einführung der 52 Stundenwode einer paritätifchen Kom⸗ 
mifjion zu übertragen, um den Arbeitern ein Mitbeitimmungäredht zu 
verfchaffen, iſt wegen der vorausfichtlichen Schwerfälligkeit des Ber 
fahrens und der Schwierigkeit, genügend Sachverſtändige für eine 
Zentrallommiffton zu finden, abgelchnt worden. Bei kollektiven Be⸗ 
willigungen, die der Fabrikkommiſſion vorgelegt werden, haben die 
Arbeiter in diefer ein Ausfprachereht. Konkrete Konfliktfälle von alls 
gemeiner Tragmeite werden ebenfalls vor die Fabrikkommiſſion gezogen. 

Die Erklärung einiger Staaten, ſich in die Rätifikation des 


MWafhingtoner Uebereintommens über den Achtftundentag an die vor⸗ 


herige Ratifitation durch die Schweiz zu binden, hat den Direktor 
des Eidgenöjfifhen Arbeitsamts veranlaßt, ſich auf der Internatio— 
nalen Arbeitstonferenz über die Stellung der Schweiz bezüglich der 
Arbeitszeit zu äußern (Wirtfchaftsberichte Des Schweizerifchen Handel3- 
amtsblattes 1925, Nr. 20): 

Die nationale Gefeggebung babe die 48 Stundenwode in der In⸗ 
duftrte verwirklicht, von der Ratifikation fei jedoch mit Rückſicht auf die 
gewerblichen Kleinbetriebe, die nicht einbezogen wurden, und auf die Eifen: 
bahnen Abftand genommen worden. Für lebtere gälte zwar grundfäglic 
der Adıftundentag, jedoh mit einer Verteilung der Zeit, die den- Forde— 
zungen des Uebereinkommens nicht entſpreche. Die Haltung des Schweizer 
Volkes in der Arbeitszeitfrage biete jedoch eine Garantie dafür, daß aud) 
ohne internationale Bindung der Adhtitundentag beibehalten würde. 

Am 1. Januar 1925 iſt die im Fabrikgeſetz vorgefehene Bes 
ſtimmung in Kraft getreten, daß Fabrikarbeiterinnen, Die ein Haus⸗ 
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weſen zu beſorgen haben, auf ihren Wunſch der Sonnabend Nach⸗ 


mittag freigegeben werden muß. 

Von der Befugnis, Einigungsſtellen zur ns von 
Gefamtftreitigleiten zu errichten, haben zwei weitere Kantone Gebrauch 
gemadt, fo daß nur noch zwei Kantone ausftehen. 

Um die Gemwerbeaufficht den Beftimmungen des Genfer Vorſchlags 
„über allgemeine Grundfäge für die Einrihtung der Auflicht, welche 
die Anwendung der Befege und Vorfchriften zum Schußge der Arbeit» 
nehmer ficher ftellen fol” (1923) anzupaſſen, die eine jährliche Berichts 
erftattung vorfehen, hat der Bundesrat befchloffen, außer den alle zwei 
Jahre zu erftattenden Berichten kurzeZwiſchenberichte erfcheinen zu laffen. 

Die Zahl der vom Bund unterftüßten Bildungsanſtalten ift 
mit 424 etwa die gleiche wie im Vorjahr, die der faufmännifchen ift 
von 199 auf 196 zurüdgegangen, die der hauswirtſchaftlichen und 
fozialen Frauenſchulen von 749 auf 759 geftiegen. 

Dom Recht zur Einführung des Obligatoriums in der Kranken: 
verfiherung, das der Bund den Stantonen abgetreten hat, haben 
bis Ende 1924 im ganzen 18 Kantone Gebrauch gemadıt; 8 haben die 
Krankenverficherung für gewiſſe Bevölkerungsſchichten, zwei von ihnen 
für Schüler obligatorifch erklärt, 10 Haben ihre Befugniffe den Gemeinden 
übertragen. In den 972 Kaſſen, Die über ihre Arbeit berichten, maren 
1052000 Mitglieder verfichert und zmar494 300 Männer, 346800 Frauen, 
210800 Kinder. Die Zahl der Kaſſen, die nur Krankenpflege gewähren, 
ift zwar um eine zurüdgegangen, jedoch meifen dieſe Kaſſen eine 
Zunahme um 1758 Muglieder auf. Wie im Borjahre find Die 
Berufskaffen zugunften der öffentlichen und konfeffionellen zurück⸗ 
gegangen. Ueber die Revifion der gefeglichen Beftimmungen über die 
Krantenverfiherung wird der Bundesrat demnächſt befchließen. 

Die Alters», Invaliden- und Hinterlaffenenverficherung beruht 
zurzeit noch ganz auf fantonalem Recht und ift noch wenig entwickelt. 
Eine eingreifendere Geſetzgebung auf diefem Gebiet befißt nur der 
Kanton Glarus, der 1916 eine obligatorifche Alters» und Invaliden⸗ 
verjicherung einführte. Nachdem der Bundesrat im Jahre 1923 bes 
Ihloffen hatte, Die Regelung der Yynvalidenverficherung vorläufig 
zurüdzuftellen, hat er durch Botichaft vom 23. Yuli 1924 einen neuen 
Entwurf eines Berfaffungdartitels für die Verſicherung unterbreitet. 

Bur Beflimmung des Yinanzbedarfes einer Alters» und Hinterlafjenen- 
verfiherung geht die Botfhaft von einem Boll8-Obligatorium aus, das in 
der Alters und Hinterlaffenenverfiherung die Männer zwiſchen 20 oder 22 
und 65 Jahren, in der Altersverficherung die ledigen Frauen diefes Alters 
umfafien fol. Bezüglid der Durdführung der Verſicherung ftellt die 
Borfhaft eine Organifation auf der Baſis des Umlageverfahrens, deren 
Schwerpunkt in den Kantonen liegen würde, gegenüber einer foldhen nad) 
ftreng verfiderungstehniihen Grundfägen in den Vordergrund. Bel An— 
fegung der Sahrespränie der Männer auf 30—35 fr., derjenigen der 
rauen auf 10 fr. jährlid und Erhebung eines Arbeitgeberbeitrage® bon 
monatlih 1 fr. auf den einzelnen Arbeimehmer gelangt die Botfhaft 
u einer Belaftung der öffentlihen Finanzen von eıwa 35 Millionen fr. 
jährlid. Die Erträgniffe der Brannimeinteuer follen für diefe Zwede zur 
Verfügung geitellt werden. Dieje Vorlage des Bundesrates ift am 1. April 
vom Nationalrat angenommen worden. Die fog. Initiative Rothenberger, 
bie im Sahre 1920 zuftande gefommen war und die ſowohl Einbeziehung 
der Juvalidenverſicherung wie eine andere Art der Finanzierung (Schaffung 
eines Fonds von 250 Millionen fr. aus den Erträgnifjen der Kriegsgewinn— 
fteuer) vorfab, ift am 24. Mat 1925 durch Volkseniſcheid mit einer Mehrheit 
von 100 000 Stimmen abgelehnt worden. Nahdem der Ständerat 
12. Juni dem Bundesratvorſchlag zugeltimmt hat, ijt nunmehr die verfafjungs- 
rechtlihe Grundlage für den Ausbau des Alters» und Hinterbliebenen 
verſicherungszweiges gejichert. | 

Nachdem dur Bundesratsbefhluß vom 2. Yuni 1924 Die 
Arbeitslofenfürforge gänzlich aufgehoben morden war, fchien Der 


Beitpunft zur endgültigen Geſtaltung einer Arbeitslofenverficherung - 


getommen. Das am 17. Oktober 1924 ergangene Gefeß über die 
Beitragleiftung an die Arbeitälofenverjicherung ftellt einen Sub» 
ventionserlaß dar. 

Der Einfluß, den ber Bund auf die Geftaltung der Arbeitsloſen⸗ 
verfiherung durh das Geſetz zu gewinnen ſucht, wird ausſchließlich auf 
den Weg eniiprechender Bedingungen realifiert, welche die Kaſſen zu erfüllen 
haben, die fid um die Bundesfubvention bewerben. Die Aufitellung 
direfter Vorſchriften über obligatorifche Verficherung, über die Errichtung 
von Kaſſen, die Heranziehung von Arbeitgebern uſw. fieht nad) wie vor 
den Kantonen zu. Die Bundesbeiträge auf Grund des Bundesgefepes über 
die Ürbeitslofenverfiherung werden nur ſolchen Arbeitsloſenkaſſen gewährt, 
welde fih ausſchließlich auf die Arbeitslofenfürforge beſchränken, eine eigene 
Bude und Rafjenführung haben und für die richtige Verwendung ber Gelder 
Gewähr bieten. Die Kaffe mup.die Beiträge der Mitglieder und die Leiftungen 
bei Arbeitsiofigkeit ſtatuariſch genau feitlegen. Ein Leiftungsmintimum: tft 
den Kajjen nit vorgeſchrieben, dagegen darf diefe Tagesunterftübung 
60°/, des entjallenden Verdienſtes nicht Üüberfteigen und foll für Dlitglieder 
mit famtlienrehtliher Unterfiügungspflicht ftet8 um 10°, höher jein als 
für alleinftehende. Die Wrbeitslojenverfiherung dient dem arbeutsfähigen 
und arbeitswilligen, aber aus Mangel an Arbeit an der Verwertung feiner 
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Arbeitskraft verhinderten Arbeiter. Die Bezugsberechtigung ſoll früheſtens 
nach einer Mitgliedſchaft und Prämienleiſtung von 180 Tagen und früheſtens 
3 Tage nach der Anmeldung beim Arbeitsnachweis beginnen. Iſt die 
Arbeitslofigleit die Folge von Tolleftiven AUrbeitstonflikten, fo dürfen für 
die Dauer des Konfliktes und die folgenden 30 Tage keine Unterftügungen 
gacht werden. Der Bund ift außerdem durch Uebernahme ber halben 


often an den Maßnahmen der Kantone zur Anlernung Arbeitslofer oder 


zur Arbeitsbeijhaffung für Ältere Arbeitsloje beteiligt. 
Gntiprehend dem Wafhingtoner Übereintommen betreffend 


Arbeitälofigkeit, dem die Schweiz im Februar 1922 beigetreten war ' 


und da8 Die ratifizierenden Staaten zur Errichtung öffentlicher 
Arbeitsnachweiſe, die unter Aufficht einer Zentralbehörde ftehen und 
unentgeltlich arbeiten, verpflichtet, ift am 11. November 1924 eine 
Bundesverordnung über den öffentlichen Arbeitsnachweis ergangen. 


Danach ift jeder Kanton zur Organifation bes öffentlihen Arbeitg- 
nachweiſes durch Errichtung einer den Beditrfniffen und Verhältnifien ents 
iprehenden Anzahl von Nahweisftellen und einer kantonalen Bentralftelle 
verpflichtet. In zwölf Kantonen liegt bereits eine gefegliche Regelung vor, 
auch in den amderen beitehen zum Teil ftädtifche Arbeitsämter. Die Ans 
gliederung an die kantonale Zentralftelle tft für die lofalen Stellen Boranse 
fegung des Anſpruchs auf Bundesfubvention. Die Verwaltung der kanto⸗ 
nalen umd größeren Bezirks- oder Gemeindeftellen ift paritätifh aus 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern zufammengefegten Ausſchüſſen Üüberıragen 
worden. Hinſichtlich der Vermittlungstätigfeit find ähnliche Grundſätze 
aufgefiellt morden wie durch das Deutſche Arbeitsnachweisgeſetz. Bet 
Arbeiistonfliften wird den Abeitſuchenden Mitteilung gemadt, der Nach⸗ 
weiß jedoch weiter betrieben. Knüpfen Arbeitgeber das Arbeitsangebot an 
die Bedingung der Zugehörigleit oder Nichtzugehörigkeit des Arbeiters zu 
einer Organifalion, jo wird dies dem Arbeitfuchenden mitgeteilt, im übrigen 


aber nicht weiter berückſichtigt. Durch ein Syſtem von Berichten der lofalen 


Arbeitsnachweisſtelle an die Tantonalen Zentralen und diefer an die Eid- 
genöfiiihe Zentralſtelle ſoll eine möglichſt zuverläffige und raſche Orien⸗ 
tierung Über die Lage des Arbeitsmarktes ermöglicht werden. Um eine 
einheitliche Durchführung der Arbeitsnachweisſtatiſtik duch ſämtliche Arbeits⸗ 
ämter E fidern, wurde ein ausführliches Berufsverzeichnis mit gegen 
an ufsbenennungen in deuiſcher und franzöfifher Sprache ausges 
arbeitet. 

Der Arbeitsmarkt zeigte im Jahre 1924 ein weitaus günſtigeres 
Bild als im Vorjahre; er näherte ſich zum erſtenmal ſeit 1920 wieder 
normalen Verhältniſſen. Als Eigentümlichkeit wird hervorgehoben, 
daß der Überfüllung in einigen Berufen, insbeſondere dem ſtarken 
Uberfluß an ungelernten Arbeitskräften Knappheit oder ſogar Mangel 
an tüchtigen einheimiſchen, gelernten Arbeitskräften gegenüberſteht. 
Die Urſachen werden in den hohen Löhnen der Ungelernten während 
des Krieges, in der Kriſis der Nachkriegszeit und der Überfremdung 
einiger Berufe geſehen. Als Neuerung iſt zu verzeichnen, daß die 
Schweizer im Ausland in den Arbeitsnachweis des Inlandes ein» 
bezogen worden find. Sie können fich bei den Schweizer Konfulaten 
zur Vermittlung einer Stelle in der Schweiz an den Arbeitsämtern 
vormerken lafjen. Auf Grund periodifcher Berihte des Eidgendfil- 
hen Arbeit3amted find die Konfulate in der Lage, die Randsleute 
im Ausland über die Aufnahmefähigfeit der Berufe im Inland aufs 
zullären. Der Rüdgang der Arbeitsloſigkeit zeigt ſich auch im Rück: 
gang der Teilnehmer an den Tantonalen Bildungskurfen für Ermerbs- 
lofe (von 35000 im Jahre 1928 auf 600 im Jahre 1924). 

Ein Entwurf zu einem Bundesgefeß über die berufliche Aus—⸗ 
bildung wird demnächſt Gegenſtand der Beratung fein. : Auch ſammelt 
das Arbeitsamt zurzeit die kantonalen Borfchriften über den Schutz 
der Gewerbe (unlauterer Wettbewerb, Audverlauf, Automaten, 
Haufieren, Berufspatente, Fähigkeitsausweiſe, rechtliche Stellung der 
Berufsverbände u. a.), um ein Bundesgeſetz vorzubereiten. 


Die Berechnung der Inderziffer Über die Koſten der Lebenshaltung, 
umfaffend Die Ausgaben für Nahrungsmittel, Brenn» und Leuchtitoffe 
und Bekleidung, iſt in der bißherigen Weile — Nahrungsmittel und 
Leuchtſtoffe auf Grund von Kleinhandelspreifen in 33 Gemeinden, Be» 
Heidung von 300 Firmen — weiter geführt worden. Der Inder ftand 
im IV. Quartal 1924 auf 1921 = 100 bezogen 73—75, auf Juni 1914 
bezogen 170—172. Berglichen mit den Vorjahren ergibt die Kaufkraft 
eines Franken, berechnet im Vergleich zum Juli 1914, im jahre 1921 
47 Cents, 1922 62 Cents, 1923 63 Cents, 1924 60 Cents. Nach 
Berehnungen des Arbeitsamtes betrug Die Indexziffer der Lebens» 
haltungskoften (Nahrungsmittel, Brennftoffe und Seife), auf 1914 
= 100 bezogen, im Juni 1924 164 (in Bafel 154, in Bern 167). 

Sm Januar 1924 ift in 30 Gemeinden eine Erhebung über Die 
Mietspreife durchgeführt worden, "die fih auf 30000 Wohnungen 
etſtreckte. Danach betrug der durchichnittliche Jahresmietspreis Der 
Wohnungen mit drei Zimmern ohne Manfarde in Bern 1160 Fran, 
in Genf 1056, in Zürich 904, in Bafel 840, in Quzern 744, in 
St Morig 700, in Ehur 620, in Schaffhaufen 608. Im Vergleich 
zu 1913 liegen Steigerungen von 26°, (Chur) bis 78%, (Bern) vor. 


Haushaltrechnungen, die im Jahre 1922 in Arbeiterfamilien 
einiger Schweizer Städte erhoben wurden, ergaben, daß fi) der Anteil 
der Ausgaben für die Ernährung von 1919—1922 von 51,6 auf 42,5%, 
der Gefamteinnahmen gelenkt hat, während die Bekleidung von 11,8 
auf 12%,, Miete von 10,6 auf 12,9%,, Steuern von 1,6 auf 3,5%, 
geitiegen find. 

1923 ftand — bezogen auf 1918 = 100 — der Stundenlohn 
der gelernten Arbeiter in der Metall» und Mafchineninduftrte - 212, 
(der Ungelernten 227), in der Holzinduftrie 196 (208), im Baugewerbe 
219 (222). Die Schweizerifche Arbeitgeberzeitung vom 3. Oktober 1925 
errechnet nad) Erhebungen der Arbeitgeberverbände eine Rohnfteigerung 
von 1914—1924 in der Mafchineninduftrie um dDurchfchnittlicy 104°), 
in der Baummoll» und Wollinduftrie um 146 —170%,, in der Seiben- 
ftoffweberei um 102—189°,, , in der demijchen Snduftrie um 168—190 9, 
für da8 Baugewerbe um 140—170°%, (bei einem Inder von 67—70 
über dem Vorkriegsniveau). Die Gehälter der StaatSangeftellten find 
nad einer Botſchaft des Bundesrate® vom 18. Yuli 1924 von 
1914—1944 um 65,3%, in den höchften Beamtentklaffen und 131,6 in 
den unterften a — m ganzen bietet die Schweiz das Bild 
einer erfreuliden Stabilifterung wirtfchaftlicher Verhältniffe. 


Der Einfluß von Arbeitslohn und Arbeitszeit auf Die Arbeitsleiltung 
kann wifjenfchaftlich nicht unterfucht werden, ohne daß die Methode 
von Forſchungen und Erhebungen folcher Art vorher ausreichend 
geflärt ift. In dieſer Ueberzeugung, die jede Gemeinfchaft mit den 
unzulänglich geftüßten Behauptungen der Sintereffentengruppen ablehnt, 
bat der Berein für Sozialpolitik, wie die „Soz. Prax.“ XXXIV, 
1037 berichtet hat, einen Unterausfchuß für die Merhodologte von 
Unterfuchungen der erwähnten Art unter Borfig von Prof. Dr. Heyde 
(Kiel) eingefegt. Die Arbeiten diefes Unterausfchuffes find jegt fo 
weit vorgelchritten, daß der Vorſtand des Vereins für GSozialpolitit 
am 15. Januar dem Herrn Reichsarbeitsminiſter das folgende Schreiben 
überreichen Eonnte: 


„Hochzuverehrender Herr Reihsminifter! 

Im Anflug an die Ausiprade, die unter Borfiß des Herm 
Miniſterialdirektors Dr. Stpler am 16. November über bie Eitgabe 
des Vereins für Sozialpolitit am 28. Oktober 1925 betr. Unterfuhungen 
fiber den Zufammenhang von Arbeitszeit und Arbeitslohn mit der Arbeits» 
leiftung ftattgefunden hat, beehren wir uns mitzuteilen, daB der vom Vers 
ein für Sozialpolitit eingefegte Unterausfhuß für die Methodologie der⸗ 
artiger Unterfuhungen nunmehr einige Teilergebniffe feiner Arbeit über: 
Ihauen kann, die wir im folgenden Ihnen zu unterbreiten uns geftatten. 

Zudörderft taucht die Frage auf, ob und inwieweit eine Maffen- 
beobachtung nad ftatiftifhen Grundſätzen geeignet wäre, 
dem mit der Eingabe des Vereins verfolgten Zwecke einmwandfreier Aufs 
Härung der Beziehungen zwiſchen Vrbeitszeit, Arbeitslohn und volkswiri⸗ 
Ihaftliher Produktivität zu dienen. Der Unterausfhuß iſt einmiütig zu 
der Ueberzeugung gelangt, daß diefer Weg nicht zum Ziele führen würde. 
Einwandfreie Feſtſtellungen Über die Bedeutung von Arbeitszeit und Arbeit 
lohn als Urſachen einer beitimmten Ergiebigfeit der volkswirtſchaftlichen 
Arbeit erfordern eine Vertiefung in das Problem der individuellen Er— 
giebigfeit der Arbeitskraft („individual efficiency“). Dieſe Vertiefung ere 
ſchwert zwar alle Feſtſtellungen ganz außerordentlich, wollte man aber auf 
fie verzidhten, fo würde man faum ben Leiltungsaufwand im Rahmen 
feiner objektiven Bedingtheit wirklich erfafien, viel weniger aber noch ben 
jubjeltiven Bejtimmungsgründen der Leifiungsfäbigfeit nerecht werden. Es 
erſcheint beiſpielsweiſe ſchon fraglich, ob fi bei Mafjenbeobahtung ge⸗ 
eignete Variationskoeffizienten für partielle Aenderungen der Arbeits 
apparatur oder des zu verarbeitenden Materials finden lafjen, wenn man, 
was die felbitverftändliche Borausfegung aller Ausfagen auf dem hier in 
Betracht fommenden Gebiete ift, zwei Perioden mit verjchiedener Arbeits- 
zeit oder ungleichen Entlohnungsmethoden jeweils ceteris paribus mit- 
einander vergleihen will; auf dem Gebiete der fubjeltiven Beſtimmungs⸗ 
gründe der Arbeitsleiftung jedoh kann man ebenfowenig durch Bariations: 
toeffizienten den ziffernmäbigen Ausdruck für unmägbare Dinge zu finden 
fuden, wie man vom ftattftifhen „Geſetz der großen Zahl“ die immanente 
Gefälligkeit erwarten darf, das fehlende „ceteris paribus“ bei zwei Mafjen= 
beobachtungsperioden zu erſetzen. Die für die Bergleihung maßgebenden 
Grundmaſſen, nämlid Produktenmenge und Größe der Arbeiterfchaft, find 
bei Mafjenbeobadtungen an fih ſchon ſchwer vergleihbar zu machen. Un 
den pſychiſchen Beitimmungsfaftosen der Arbeitsergiebigkeit fheitert die 
Maſſenbeobachtung vollends. 

Den fchärfiten Gegenſatz zur Methode der Maſſenbeobachtung nad) 
ftattftifhen Grundſätzen würden Einzelftudlen, auegehend von der Einheit 
des Betriebes oder der Arbeitergruppe, bilden. So gewiß es erfcheint, daß 
in den nächſten Sahren Hier ein wichtiges Feld für monographifche Dar- 
ftelungen aus wifjenfchaftliher Feder liegen wird, jo ift doch für eine 
Unterfuhung, wie der Berein ſür Sozialpolitik fie im Reichsarbeitsminiſterium 
angeregt hat, die individualilierende Methode nur mit der Maßgabe anwend⸗ 
bar, daß repräfentative Typen von Betrieben oder von Arbeitergruppen 
efunden und als folde anerfannt werden. Seder noch fo befcheidene 
Infprud auf ®eneralifierung der Erhebungsergebnifje nad der repräfen- 
tativen Methode bedarf zumindeft der Legitimierung durch jorgjamfte Auswahl 
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der linterfuchungsobjefte ſelbſt. Um zu einer normaliypiihen Gliederung 
bet Betriebe oder Wrbeitergruppen zu verhelfen, kann wahrſcheinlich die 
ftdatlihe Gewerbeaufſicht mande fahdienlihe Auskunft über tatfächliche 
Berhäliniffe geben. Hingegen erſcheint es der Mehrheit des Unterausſchuſſes 
nicht angebracht, die Gewerbeaufſicht ſelbſt mit Erhebungen in repräfentativen 
Betrieben zu betrauen, da fie ſowohl ohnehin überlaftet al8 auch für einen 
großen Teil der in Frage ſtehenden Problematit nicht fachlich befonders 
qualifiziert ift. Weitere Angaben über die Eignung von Betrieben als 
Typen im repräfentativen Erhebungsverfahren kann der vorläufige Reichs⸗ 
wiriſchafisrat machen, defien Arbeitsausfhuß für 8 7 der Arbeitszeit: 
berordnung vom 21. Dezember 1923 z. B. im geſamten Hüttenmwefen große 
Betriebsfenntnis befigt. ES wird wünfchenswert fein, daß unter felbft» 
verfiändlihem Berziht auf die Erfafjung aller deutihen Induſtrien und 
Gewerbe und Beihränfung auf einige felbft wieder für die deutſche Nad- 
kriegswiriſchaft repräfentative Indultries und Handwerksgruppen jeweils 
typiſche Groß⸗, Mittel und Kleinbetriebe, techniſch und arbeitsorganiſatoriſch 
moderne und veraltete Werke und Arbeitsftätten, patriarchaliſch, fonftitutionell 
ober (nenofienfchafts-)demokratifch geleitete Betriebe, Werke mit viel oder 
wenig Fluktuation der Arbeiterichaft, folche mit fiumpfer und geweckter, mit 
qualifizierter ımd unqualifizierter Urbeiterichaft je nach den Befonderdeiten 
des zur Erörterung ftehenden Gewerbes als im Sinne der geplanten Ers 
hebungen repräfentativ angejehen werden. Auch cine regionale Typen 
bildung wird nicht immer von der Hand zu weiſen fein; in fie werden 
partiell da8 Stammes» und das Degenerationsproblem, vielleicht fogar bie 
fonfefitonelfe Frage hereinfpielen. So felbftverftändlih die Beichränkung 
auf wenige große Geſichtspunkte in der Repräfentanzfrage iſt, fo muß dod 
einer ausreihenden Zahl von Typen innerhalb weniger Induſtrien oder 
nn bei weitem der Vorzug vor der Behandlung mönlichſt vieler 

nduftrien bei oberflähliher oder unzulängliher Typenbildung gegeben 
werben. Die nanze repräfentative Methode fteht und fällt mit einer einwands 
freien und auch von den Intereffenten im mefentlichen nicht angefochtenen 
Ausleſe der repräfentativen Beiriebe und Arbeitergruppen. Wo fie erfenntnig- 
kritiſch anfechtbar iſt, da liegt zugleih auch ihre Schwäche im Hinblid auf 
den praftifhen Erfolg ihrer Anwendung. Glethmohl kommt nur fie für 
Erhebungen der angeregten Art Überhaupt ernfilih in Frage. Fehler, die 


nicht ausbleiben dürften, fünnen bon der ergänzenden wiſſenſchaftlichen 


Forſchung, die gerade durch die Erhebung einen ſtarken Anirieb erhalten 
dürfte, allmählich getilgt werden. 

Die Erhebung felbft ift von einem mit genügender innerer Autorität 
und mit weitreichenden äußeren Vollmachten verjehenen Unterfuchungss 
ausſchuß durchzuführen. Sachverſtändige Unparteiifhe mögen in ihm das 
Uebergewicht gegenüber den paritätiſch beranzuziehenden Arbeitgebers und 
nehmervertreteen haben; der Vorfig muß in unabhängige Hände gelegt 
werden. Die Berhandlungen müfjen darauf abzielen, in kontradiktoriſchem 
Verfahren alle für die Aufhellung der Zufammenhänge des Arbeitszeit« und 
Lohnproblems mit der Ergiebigfeit der Arbeit wichtigen Punkte zur Ex» 
örterung zu bringen. Die Nachprüfung der Ergebniffe auch durch Betriebs⸗ 
befihtigungen wird nicht immer-entbehrt werden können. 

Die Haupiſchwierigkeit dilifte in der Herausarbeitung der Vergleich⸗ 
barkeit zweier Perioden, in denen mit verſchiedenen Arbeitszeit oder Lohn⸗ 
verhältniffen gearbeitet wurde, liegen. Hier mug man ſich von vornherein 
darüber ar fein, das eine Erhebung folder Ari nicht alle Anſprüche an 
wiſſenſchaftliche Exaliheit reſtlos wird erfüllen können. Dringend notwendig 
aber iſt es, dab man ſich der Fehlerquellen auf Schritt und Tritt bemußt 
bleibt. Deshalb müfjen alle Yaltoren, die geeignet find, die gewerbliche 
Arbeitsergiebigkeit zu beftinnmen, zunäcft einmal ſyſtematiſch erfannt werden. 
Das Ideal wäre, dab man Arbeitszeit und Arbeitslohn als Urſachen voll» 
fommen von allen anderen Gründen der Exgiebigfeitsbeeinflufiung ifolieren 
tönnte. Das wird natürlich nicht noll erreichbar fein. Nur in dem Maße 
edoch, wie man diefem Ziel nahefommt, vermag das Erhebungsergebnig 

niprud auf Beweiskraft zu erheben. 

In der Unlage wird ein im wefentlien auf die Arbeiten von Ge» 
beimem Hofrat Profefjor v. Zwiedined«-Südenhorft zurückgehendes Vers 
Fig folder Beſtimmungsgründe überreicht. Der oben erwähnte Unteraus⸗ 
chuß des Vereins jür Sozialpolitif hat auf die Geſtaliung des Verzeichniſſes an 
mehreren Stellen Einfluß genommen und empfiehlt es Ihrem gütigen Inter: 
gie und der angelegentliiten Beachtung einer etwa auf Anregung des 

ereins für Sozialpolitik reichsgeſetzlich eingefegten Unterfuchungstommiffion. 

Berlin- Charlottenburg 2, den 15. San. 1996. * 

Bleibtreuſtraße 1926. 


Im Namen des Vorſtandes: 


Dr. F. Boeſe, Prof. Dr. H. Herkner, Geh. Reg.⸗Rat, 
Schriftführer. M. d. vorl. NWAR., Vorfitzender. 
Anlage. 

Ueberficht über die möglichen Beſtimmungsgründe ber induſtriellen 


Arbeitsergiebigkeit. 


Der Leiſtungserfolg ergibt ſich aus der Leiſtungsmöglichkeit und dem 
Leiſtungsaufwand. Die erſtere wird durch die natlirlihen Produktions⸗ 
bedingungen nnd die beirieblihen Berhältniffe, das legtere durch fubjektive 
Reiftungsfäbigfeit und =willigfeit beftimmt. Bei verfciedenen Arbeits⸗ 
prozefjen wird bie Bedeutung des einen oder anderen Beitimmungsfaftorg 
verschieben groß fein. Entſprechend wichtig wird bei einer Enqucte, die die 
Klarftellung des Einflufies von Arbeitszeit und Arbeitsiohn auf die Arbeits- 
ergiebigleit bezweckt, die Ausfchaltung des betreffenden Faltors bei der Ver⸗ 
gleihung zweier Perioden fein. | 
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A. Ratürlide PBrodultionsbedingungen und Betriebs 
verhältnifje. 
Die objektive, durch Ummelistatfachen bedingte Leiſtungsfähigkeit Hängt ba 
‚ bon betrieblich unveränderlichen, d. h. dem Einfluß der Berriebgleitung 
entzogenen Dlomenten: 
1. Standort des Betriebes, insbeſondere 
2. Einfluß des Klimas (nah Ort und Se Feuchtigkeit, Temperatur; 
3. Zatfählihe Witterung während der Beobadhtung; 
4. Konjunktur. 
von betrieblich veränderliden, dem Einfluffe der Betriebgleitung unter⸗ 
liegenden Momenten: 
1. Beichaffenheit des Arbeitsraumes 
nededt — offen 
Beleuchtungsverhältniſſe (Tageslicht — künſtl. Beleuchtung) 
Temperatur 
Feuchtigkeit (Seidenweberei!), Staub u. dgl. 
Lärm 


II. 


Bewegungsfreiheit an dem einzelnen Arbeitsplag; 

2. Raumanordnung 
Werfitätten-, Organtfation“ 

NB. Gegenfag: Gruppen» und Serienfabrifation; 

3. Geftaltung und Natur der Arbeitsaufgabe 
Gleichmäßigkeit oder Wechſel (Muſter i. d. Tertilinduftr.) 
Möglichkeit des Training, evil. Wirkſamkeit 
Wirkung der Monotonie des Arbeitsprozefjes 

baher Beobachtung der Ergiebigkeits⸗Schwankungen abkängig 
von Tageszeit, Wochentagen, Tag- und Nachtſchicht; 

4. Arbeitsmittel, quantitativ und qualitativ 

a) Werkſtätten⸗ Maß der techn. Ausftattung, insbeſ. Transports 
ausstattung: einrihtung 
Bolltommenbeit der Mafchinen, Werkzeuge ufw. 
Intaktheit 
b) Verarbeitungs⸗ Hauptrohſtoffe 
material: Hilfsſtoffe, insbeſ. Zulänglichkeit und Befchaffenheit; 

5. Arbeitszeit 
Geſamiſchichtdauer 
effektive Arbeitszeit (Ueberſtunden beachten!) 

Arbeitsbereitſchaft und ſog. Beobachtungsdienſt 
Lage der Schicht innerhalb des Tages 

Lage der Pauſen 

Urlaub; 

6. tayloriſtiſche Einrichtungen 
beſtehen Zeit- und Bewegungsſtudien und wird die individuelle 

Arbeitsaufgabe nach Maßgabe dieſer Studien zugeteilt? 
erfolgt die Arbeitszuweiſung nach Eignungsprüfung? 

7. Arbeitsgenoffenfchaft 
Qualität der Mitarbeiter 
Map der Abhängigkeit des individuellen Arbeitsfortganges von 

der Leiſtung anderer; 

8. Betriebsleitung und Auffichtsperfonal 
Intenſität der Kontrolle 
Behandlung der Arbeiterſchaft; 

9. Entlöhnungsiyfteme. 


B. Subjeltive Ergiebigfeitsgrundblagen. 


Es beeinfluffen die individuelle Arbeitsergiebigleit . 
. phyfifhe Onualitäten des Ürbeiters; zu beachten find: 
1. Erbanlage, alfo Abftammung |, vgl. Ergebniffe der, Unterfuhung 
2. Borbildung und Ausbildung 1 tiber Änpaſſung und Auslefe; 
3. Naturell und Temperament 
4. phyfiicher Kräftezuftand, Ernährungsitand; 
NB. Vorfiht gegenüber Begriffen „Erihöpfungszuftand“, „Unter> 
ernähriheit” ; = 
«) Ernährungsmöglichteit des Wrbeiters bedingt 
a) durch Urbeitseinfommenhöhe (betriebl. bedingt), 
NB. Berüdjichtigung der Wirtfchaftserleihterung durch Natural: 
bezüige (Kohlendeputat u. bgl.), Kantinen, Zuſchüſſe, billige 
Warenausgabe; 
b) durch Familiengröße, Zahl der zu ernährenden Köpfe, 
c) dur Geſundheitszuſtand, eigenen und der Familienglieder 
d) duch Borbandenfein von Nebenerwerb, Feld» oder Ga au, 
durch VBorhandenfein von MH. Vermögen, insbe. Haus, 
e) Lebensgewohnheiten, Gaſthausbeſuch — Tabakkonſum — 
rinken, 
f) dur anderweitige Qualitäten der Frau, Anſprüche — Wirt- 
ſchaftlichkeit, = 
8) Wohnungslage und Beſchaffenheit, 
Entfernung vom Arbeitsort, Berkehrseinrichtungen. 
11. die feelifhe Berfaffung des Arbeiters: Leiftungsmwille, 
a) betrieblich bedingt durch: 
1. Zohnverhältnifie; 
2. Arbeitszeittatſachen; 
3. traditionelles Verhältnis des Arbeiters zum Betriebe und zur 
Arbeit überhaupt wie auch zu feiner Arbeit im befonderen; 
zu fheiden nad: örtlichem Arbeiterftamm und Zugewanderten, 
jowie nad betrieblidem Arbeiterſtamm und vorübergehend 
Beichäftigten; , 
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4. befriedigende8 oder unbefriedigendes „Funktionieren ber demo» 

kratiſchen Betriebseinrichtungen ; 

5. Behandlung im Betrieb — vgl. AII 8; 

6. Aufitieagmöglichleit im Betriebe; 

7. Möglichkeit und Grenzen der Wirkſamkeit des Leiſtungswillens. 
XB. Maſchinell oder fonftwie automatifch beitimmte Arbeitg- 
tempi. 

b) außerbetrieblich bebingt durch: 
1. Yamilienverhältuife 
— — Qualität der Kinder — der Frau, Sorgen; vgl. 

2. Wohnverhältniſſe — Frende am Heim oder Gegenteil; 

3. Tendenz, Kraft zu ſparen für Nebenerwerb — für Lieblings- 

beihäftigung — für Sport; 

+, Lebensgewohnheiten; 

5. Religiofität; j 

6. Teilnahme anı politifden Leben — Parleiſtellung; 

7. Berbandsmitgliedfchaft, — 

grundfägliche Einftellung des Berufsverbandes. 
III. Zur Würdigung der Ergiebigkeitsziffern namentlih für die Zwecke 
von Bergleihen find Erjheinungen zu ermitteln, die als Wirkungen 
der Arbeitsintenfität zu werten fein können, insbejondere: 


Morbidität, Art und Häufigkeit von Erkrankungen (und Unfällen), 


bie ganz befonders als Yolge .von Ueberarbeitung und Ueber: 
mitdung aufgefaßt werden müſſen; 
Sterblichleitsverbältnifie. 


Srundfäge fpeziell für Lohnvergleihungen. 


I. Es muß für jeden Induſtriezweig geprüft werden, ob 
a) Rohnfäge oder - | 
b) tatſächliche Lohnverdienſte 
der Vergleichung zugrunde gelegt werden ſollen. In der Regel wird b) dag 
dem Grundſatz der Sachlichkeit Enifprechendere jein. 


Il. Wei der Wahl der zu vergleihenden Lohnperioden find ſolche zu 
ſuchen, in denen möglihit wenig Bufälligleiten wirkffam geworden find, 
insbefondere 

a) Wechfel im Berfonal, 
b) Krantheitsfälle, Unfälle, 
Schwänzen, VBerjpätung. 

III. Es genügt nit, Stundenverdienfte oder Wochenverdienfie zu 

vergleichen, beides tft geboten. 


IV. Erfolgt die Bergleihung der Lohnmaſſen (Verdienſte ganzer 
Arbeiterſchaften), fo ift die Zufammenfegung der Maſſen in beiden Zeiten 
feitzuftellen nach | 

a) Altersklaſſen, 

b) Geſchlecht, 

ec) Dualität (e8 genügt nicht: gelernt, angelernt, ungelernt). 

V. Bu ec ift — 
a) die Belaſtung der Lohnverdienſte 
„ Sohnausgaben ) durch Soziallaſten; 

bei geſtiegenen Sozialabzügen zu berückſichtigen, ob die da⸗ 
durch erworbenen Anwartſchaften auf höhere Leiftungen nicht 
eine Entlaftung des Einfommens in anderer Richtung (3. B. 
Ergänzungskrankenkaſſe, Erfparungen u. dgl.) entbehrlid) 
machen. 

VI. Zu berückſichtigen ſind „Werbungskoſten“ für die Berufsaus— 
übung an 

Kleidung (Verſchleiß durch Arbeitsprozeß), 
Werkzeug (Gezähe, Geleucht uſw.), 
für Fahrt zur Arbeitstätte. 

VII. Die Lohnbemefjungsmethoden find in allen Einzelheiten feitzu: 

ftellen umd in ihrer Tragwelte zu beleuchten. 


VIII. Bufammenfegung des Berdienftes aus 
1. Geld⸗ und Naturalleiftungen (Wohnung, Heizung u. dal) 
2. Normal» und Meberfiundenverdienft, Nahtichichtzufchlägen ; 
3, Normals und Prämienverdienſt ift feftzuftellen, und Diefe 
Größen find getrennt nachzuweiſen. 

IX. Soweit die Berwendung von ftariftiihen Materialien in Frage 
kommt, fet es grundlegend, fei es, dab zur Ergänzung bei Krankenkaſſen, 
Berufsgenofienfhaften und dgl. auch fehumdärsftatiitiiches Material ver» 
fügbar gemacht werden kann, bedarf es fallweife der intenfivften Formalkritik. 

Sehr wahrfheinlih wird das Lohnjtenermaterial für die Lohnver⸗ 
gleihungen fetundärsftatiftifch verwertbar fein. 

X. Bei Errehnung von Beziehungszahlen zur Beurteilung der evtl. 
eingeiteterren Aenderung des Reallohnes ih rundſätzlich von tatſächlichen 
mpiſchen Ausgaberechnungen, die aus der beiveffenben AÄrbeiterſchaft gewonnen 
werden müſſen, auszugehen, nicht von ſogenannten Normal-Budgets. 

Keinesfalls kann eine einfache Indexformel genügen, vielmehr iſt, wie 
bei Wohnungs» fo bei allen anderen Ausgaben, auf eine Aenderung der 
Konfum: Sualttäten ſcharfes Augenmerk zu lenten. 

XI. Gegen die Herfiellung von Beziehungszahlen zwiſchen Lohnkoſten 
und Produkipreiſen bejtehen ſchwerwiegende theoreiiihe Bedenken. Bas 
Wiriſchaftsleben fpielt fih mit in ben ftrengen Kanfalitäten ab, die man 
borausfegt, wenn man glaubt, e8 fünnte diefe Lohnquote (Xohntoften, Ver- 
taufspreis) eine fonftanie fein, oder fie könnte beliebig reguliert und vefor: 
miert werden. Es ift ein Hauptmißftand, der einer Befriedung der Klafjen- 


Kurzarbeit, Ausſtand, Ausſperrung, 
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Elaſtizität des Wirtfchaftslebens fo wenig wie die große Rolle der 
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beziehungen im Wege fteht, daB gerade die Preis-Einfiigung in die Befamt: 
Markiverhältuiffe eine der Hauptaufgaben der Unternehmung ift, mit der fie 
im Intereſſe dev Arbeiterfhaft eine foziale Funktion erfüllt, und daß dieſe 
Funktion in weiten SKreifen garnicht gewürdigt ‚werden kann, weil fie die 
ahr⸗ 

ſcheinlichkeit in demſelben kennen. 
. XII. Gliederungszahlen der Lohnkoſten (Verhältnis der Lohnausgaben 
zu den übrigen Koſten) werden geringeren Bedenken begegnen, jedoch‘ wird 


immer durch Nebeneinanderitelung der fo errechneten Gliederungs⸗Lohn⸗ 


quoten für mehrere Unternehmungen gleiher Kategorie (alfo 3. B. gleiche 
Betriebsgrößen) das außerordentlich Individuelle und Kafuiftifche jeder ein- 
einen folhen Gliederungszahl Tontrolliert werden müfjen; ganz befonders 
ort, wo wegen des größeren Bewichtes eines Natur-Koſtenfaktors (3.8. bei 
hoher Rohjitoff-Koftenguote) das ganze Gliederungsquotenſyſtem erheblichen 
Schwankungen unterworfen ift.“ 

Wie mir hören, befteht begründete Ausficht, DaB dem Reichstag 
ſchon in allernächſter Zeitein Gefeßentwurf zugeht, auf Grund defjen eine 
Erhebung über den Einfluß von Arbeit3zeit und Arbeits: 
lohn auf die Arbeitsleiftung im Verfolg der Borfchläge des Ver— 
eins für Sozialpolitit vom 28. Oktober (XXXIV, 1035) durchgeführt 
werden foll. 


Gefellfchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 


für Sozialen Fortfchritt. 


Blüdwünihe aus Anlaß des 2djährigen Beſtehens der Geſell⸗ 
ſchaft für Soziale Reform find deren Vorſtand In großer Zahl zu: 
gegangen. Wir geben das befonder3 marm gehaltene Schreiben wieder, 
da8 der Staatsſekretär des Reich3arbeitöminifteriums, Dr. Geib,- 
in Ergänzung des Telegramm des Reichsarbeitsminiſters der Geſell⸗ 
fchaft übermittelt hat: 

Im Anflug au das heutige Zelegramm, das ſchon amtli der Geſell⸗ 
Ihaft für Soziale Reform die Wünſche des Reichsarbeitsminiſteriums zum 
25jährigen Beſtehen ausgeſprochen Hat, geftatte ich mit, auch noch perſönlich 
als langjähriges Mitglied der Gefelfhaft meine wärmſten Glückwünſche zum 
Ausdrud zu bringen, und gleichzeitig zu verfihern, wie fehr ich das bahn⸗ 
brechende, unermüdliche, für die wiſſenſchaftliche Vertiefung und praktiſche 
Bortentwidlung der Sozialpolitit fo bedentungsvolle Wirlen der Geſellſchaft 
zu würdigen weiß. | 

Es wird mir eine Freude fein, auch mweiterhin der Geſellſchaft, wo immer 
es mir dienſtlich möglich iſt, bei der Erreihung ihrer hohen Ziele zu helfen. 

In vorzüglider Hochachtung ergebenft Dr. ®eib. 

Bemerkenswert ift auch folgendes Schreiben des Leiters der 
Reichdzentrale für Heimatdienſt, Oberregierungdrat8 Dr. Strahl: 

Sehr geehrte Herren! 

Bu dem 2jährigen Inbiläum der Geſellſchaft für foziale Reform 
geftatte ih mir, Ihnen die ergebenften Glückwünſche meines Amtes und 
meiner Berfon hiermit zu unterbreiten. Wer, wie ich, feit Jahrzehnten im 
Berwaltungsteben fteht, insbefondere aber Gelegenheit hatte, als Leiter der 
Reichszentrale für Heimatdienft feit nunmehr acht Jahren den Wert einer 
überparteilihen Organifation zu ermefjen, deren Aufgabe es vornehmlich iſt, 
die Intereſſengegenſätze der verfchiedenen fozialen Schichten wo nicht zu über⸗ 
brüden, fo doch mildern zu helfen, wird diefe Glückwünſche mit befonderer 





‚Herzlichteit und rende vorbringen fünnen. 


Sch glaube nicht zu viel zu fangen, wenn ich behaupte, daß bfe Ver⸗ 
föhnung der Arbeilerſchaft mit dem Staate und ihre Erziehung zum Staats» 
gedanken in den legten Sahrzehnten nicht zulept das Werk der Geſell⸗ 
ihaft für foziale Rejorm geweſen if. Es ift mir von jeher als eine. 
der dringlidfien Aufgaben meines Amtes erſchienen, au diefe Tradition 
anzulnüpfen und in ihr zu wirkten. Inſofern richten ſich meine Glückwünſche 
nicht nur an die größte und einfinpreichite fozialpolitifche Ornanifation im 
deutfchen Reiche, ſondern auch an das Vorbild meines eigenen perfönlichen 
und amtlichen fozialpolitifhen Wirtens. Möge es der Geſelſchaft für ſoziale 
Reforn beſchieden fein, die Früchte in vollem Umfange zu eruten, die ihre 
vortrefjlihen Eäemänner 26 Jahre Hindurh in das foziale Erdreich des 
deutschen Staates gejät haben. 

In aufrichtiger Hochſchätzung und Ergebenheit 
Dr. Strahl, Oberregierungsrat, 
Leiter der Reichszentrale für Heimatdienft. 

- Die Reichdzentrale für Heimatdienft hat in der Tat ihre ver: 
dienftvolle ſtaatsbürgerliche Grziehungsarbeit in den legten jahren 
immer mehr auch auf das fozialpolitiicye Gebiet ausgedehnt. Indem 
fie alle Beoölterungätreife ohne Unterfchied der Partei und des Standes 
mit ihren auf Einigung des Volkes und Berföhnung der Klaſſen ge» 
richteten Beftrebungen zu erfaffen fucht, erwirbt fi} dieſe Reichsbehörde 
unter Marer und befonnener Leitung ein großes Verdienſt um die 
Nation. Die Ummandlung der Dienftitelle von einem Propagandas 
apparat der wechſelnden Reichskabinette in cine großzügige ftaatd- 
bürgerliche und fozialpädagogifhe Bildungsftätte ift in erfter Linie 


“ 
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daß perfönlide Wert des Oberregierungsrats Dr. Strahl, der 
hierzu da8 Einverſtändnis des jeweiligen Preflfechef3 bei der Reichs- 
regierung zu erlangen und fchließlich auch faſt ſämtliche Parteien für 
feine Bedanten zu gewinnen gewußt hat. Wenn e3 der Reichäzentrale 
auch an Gegnern noch immer nicht fehlt und ihr Etat in Eurzfichtiger 
Meile befchnitten wird, fo Tann doch die Einrichtung als ſolche all: 
mäblich als Eonfolidiert gelten. Es iſt uns, da wir die Arbeiten der 


Reichszentrale von Anbeginn genau kennen, ein angenehmes Bedürfnis, 


einmal auszufprechen, daß nach unferer Überzeugung die Reichäzentrale 
unter ihrer gegenmärtigen Leitung eine große Miffton erfüllt und 
vertrauensvolle Unterftüßung verdient. Auch die Geſellſchaft für 
Soziale Reform wird in der Tätigkeit der Reich3gentrale nicht8 anderes 
als eine wertvolle Ergänzung ihrer eigenen Arbeit erbliden können. 


Benmtenfragen. 





Die Literatur über Beamtenreht hat einige Neuerſcheinungen zu 
verzeihnen. Der Verlag E. ©. Mittler & Sohn, Berlin, veranftaltet eine 
Ausgabe des Reihsbeamtengefeges unter dem Titel: Das Reichsbeamten— 

eſetz (KBG.) vom 31. März 1873, amtlider Wortlaut in der neueften 
fung unter Berüdfihtigung aller Nenderungen bis zum 1. April .1925 
mit erläuternder Gegenüberftellung aller früheren Fafjungen. Die iiberfichtliche 
Gegenüberſtellung der verſchiedenen Faſſungen der einzelnen Beitimmungen 
ermöglicht dem Beuusei fhnelle Information. — Das gleihe Geſetz in 
ſyſtematiſcher Darftellung iſt enthalten in der Schrift: Reichsbeamtengeſetz 
unter Berüdfihtigung aller Aenderungen bis Februar 1925 (Rechtsverhält⸗ 
niffe der Reichsbeamten) und den Nebengefegen und -beftimmungen, heraus— 
gegeben von der Geichäftsftelle des Deutihen Beamtenarchivs, 7. Auflage, 
Berlin 1925. Das Heft erfcheint al8 Band 6 der „Beamten- und Berwaltungss 
büderei” im Wirtfchaftsverlag Arthur Sudau ©. m. 5. H., Berlin. Bon diefer 
Sammlung liegen außerdem in neuen Auflagen vor: Band 1 Reichs— 
befoldungsgefeg und Befoldungsordnungmitfämtlichen Aenderungen, 
Negierungserllärungen, Beichlüffen des Reichstags, Haushalisbeitinnmungen, 
Auszügen der durch das Befoldungsgejeg abgeänderten Gefege, Beſoldungs⸗ 
fperrgefet nebit Erläuterung, abgeichloffen Mitte Auguft 1924, herausgegeben 
von Dr. Hoefle, ReichSpoftminifier und Miniſter für die bejeßten Gebiete, 
6. vollftändig neu bearbeitete Ausgabe 1924 (mit einem Nachtrag); Band 2 
Ausfübrungsbeftiimmungen zum NReihsbefoldungsgefeg, Beinl- 
dungsporjchriften (in der Faſſung vom 14. Juli 1924), herausgegeben von 
der Gefchäftsitelle des Reichsbeamtenarchivs, 4. Auflage 1925, und Band 5 
Reichs⸗,Venſions- und Hinterbliebenen Beftimmungen mit fänt- 
lien damit verbundenen Befegen, Verordnungen, Unfallfürforgegefeh, Beamten 
fiedlungsbeftimmungen und Benfions- uſw. Berehnungstabellen, herausgegeben 
von der Gejhäftsftele des Deutfhen Beamtenarhivs, 4. Auflage 1925. 
Erläuterungen und Beifpiele und ein jedem Band beigegebenes Schlagiwort= 
regifter ermöglichen fchnelle und gründliche Information, teilweife auch über 
die Geihichte einzelner Beftimmungen. — Informatoriſchen Charafter hat 
auch das Büchlein: Wohlermworbene Beamtenrechte und das Beſoldungs— 
recht der deutfhen Kommunalbeamten von Dozent und Bürgermeifter H. Aß⸗ 
mann, 2. durchgejehene Auflage, Induftriebeamtenverlan, Berlin 1924, in 
dem die einſchlägigen Beftimmungen und Entfcheidungen über rechtliche Natur 
bes Beamtenverhältnifjes und VBefoldung vereint find, — Das Beamtenredt 
des Hreiltaates Sachſen ift in einem zmweibändigen Buch zufanımengefaßt 
unter dem Titel: Das fähfifhe Beamtenrecht, Handausgabe der lächſiſchen 
Beitimmungen über die Nechtsverhältuifie der Staatsbeamten, &emeinde- 
beamten und Lehrer mit Erläuterungen und Sadıregifter von Minifterialrat 
G. Schulze und-Regierungsrat B. Roth, Verlag von E. Heinrih, Dresden— 
Neuftadt, o. %. (1925). Der erste Zeil, Allgemeines Beamtenrecht, ent- 
hält alle Beitimmungen über Anftellung, Pflichten des Beamten, Penſionierung 
und Unfalls und Hinterbliebenenfürforge fämtlider Beamtenkategorien, Band2: 
Dienftbeziüge, die Beſoldungsvorſchriften mit Gehaltstafeln ufw. Der jehr 
ausführliche Kommentar ift im 2. Band durch eine große Zahl von Beifpielen 
ergänzt. Die handlide Geſamtausgabe des ſächſiſchen Beamtenrechtes wird 
von den in Frage kommenden Behörden und Suriften fehr begrüßt werden. — 
Neben diefen Geſetzesausgaben foll Hingewiefen werden auf: Das Streikrecht 
der Beamten von Dr. 2. Bendir, Rechtsanwalt in Berlin, Verlag Roth» 
ſchild, Berlin-Grunewald 19932. Bendix gibt eine grundlegende Darftellung 
der einſchlägigen Dlaterie, beginnend mit einem gefchichtlihden Rüdblid und 
den ausführlihen Verhandlungen über das Streitreht in der neuen Ver: 
fafjung. Die Begriffsbejtimmungen: Streit — Streitreht — Beamten— 
ſtreikrecht find far herausgeftellt und abgegrenzt. Am Schluß find die Unfichten 
der einzelnen Gewertchaitg- und Beamtenverbände zur Revolte der Eifens 
bahnbeamten im Februar 1922 zufammengeftellt. 


Die Gewährung einer einmaligen Zuwendung an Beamte, Warte: 
geldempfänger, Aubegehaltsempfänger, Hinterbliebene und Angeftellte der 
Bruppen I—VI in Preußen ift durd; Gefeg vom 4. Januar 1926 beſchloſſen 
worden. Die Gruppen I—IV erhalten ein Viertel der ihnen für Dezember 
uftehenden Monatsbezüge, die Gruppen V und VI erhalten ein Fünftel, 

ie Mindeitzumendung für Ledige beträgt 30 Marf, für Empfänger einer 
Trauenbeihilfe 40 Mark, ferner für jedes zufchlagpflicdtige Kind 5 Marl, 
für Bollmwaifen 10 Mark. 


Sozinlverficherung. 





Die Bilanz der Sozinlverfiherung in ihren einzelnen Zweigen 1924/25. 
Bon Gertrud Israel, Berlin. 

Die Denkſchrift des Reihsarbeitsmtnijteriumd vom 
5. Dezember 1925!) belegt die zufammenfafjende Uberficht über die 
Sozialverficherung und die daran gefnüpften grundfäßlichden Er» 
mwägungen durch Darlegungen über den Stand der einzelnen Zweige 
der Berfiherung. Es wird reichhaltiges und auffchlußreiches Material 
geboten. Trogdem muß bemerkt werden, daß an verfchiedenen Stellen 
noch größere Klarheit erwünſcht gewefen wäre. So iſt 3.3. nicht 
überall die Höhe der Ausgaben bzw. ihre Verteilung auf Ver: 
fiderung3leiftungen und Verwaltungszwecke angegeben. 
Auch hätte über die Verwendung der die Ausgaben überfteigenden 


- Einnahmen Näheres gejagt werden follen. Die Beurteilung 3. B. 


der Höhe der Beiträge, Der Verwaltungskoſten u. ä. ift Dadurch gehemmt. 
Dadurdy bietet Die Denkſchrift leider, befonders für die kühlen Rechner, 
manche Ungriffsflächen. Bemängelungen in diefer Richtung! fomweit 
fie objektiv bleiben), find daher nicht ganz unberechtigt.. 

Dagegen muß von unferm Standpuntt auß die Begründung 
dafür, daß die „Laſt“ gegen die Vorkriegszeit geitiegen ift und fteigen 
mußte, im allgemeinen als geglüdt bezeichnet werden. Es ift ein 
Berdienit der Denkfchrift, daß fie — im allgemeinen Teil wie in den 
Sonderabſchnitten — die Unhaltbarleit rein ziffernmäßiger Vergleichung 
mit der Borkriegszeit in einlcuchtender Weife darlegt und die Ver— 
ſchiebung aus den ſtarken Veränderungen der wirtfchaftlichen und fozialen 
Struftur ableitet: bedeutend erhöhte Induſtrialiſierung mit entfprechend 
gewachſener Zahl der Unfelbftändigen, die Entlaftung der Unternehmer 
von perfönlicher Fürforgeverpflidhtung, die Aufnahme der Krieger: 
witwen und -waiſen, geſchwächte Geſundheit und vorzeitige Invalidität, 
der Rückſchlag in der während der Inflation unnatürlich aufgeblähten 
Wirtſchaft, die Arbeitsmarktkriſen. 

In der Krankenverſicherung waren bei Erſcheinen der Dent: 
ſchrift die ſtatiſtiſchen Berechnungen für 1924 noch nicht abgeſchloſſen. 
Unter Zugrundelegung von Berechnungen des Statiſtiſchen Reichsamts 
wird die Zahl der Verſicherten auf etwa 19 Mill. geſchätzt — gegen 
20 Mill. in den Jahren 1922 und 1923 und 14,4 Mill. im Jahre 1913. 
Die Ausgaben find lediglid vom Reichsſsknappſchaftsverein 
— mit 71,5 Mil. M. gegen 87 Mill. Einnahmen — angegeben. Mit 
Recht fagt daher die Denkichrift, daß eine endgültige Würdigung 
des Gefamtaufmandes und eine Prüfung der Frage, ob gejegliche: 
Aenderungen erforderlich find, aufgefchoben werden müfje, bis auch Die 
Ausgaben feitftehen (morauß fich freilich Die betrübliche Folgerung 
ergibt, daß hierüber nun weiter geftritten werden kann; es ift zu 
wünfchen, daß die Zahlen befanntgegeben werden, fobald fie vorliegen, 
und daß bet den Krankenkaſſen auf befchleunigte Rechnungsabſchlüſſe 
gedrungen wird; die verfloffene Zeit ift eigentlich reichlich lang). 

Snzmwifchen gibt die Denkfchrift einige allgemeine An— 
hbalt3punfte. Erfahrungsgemäß wird in der Induſtrie jeder zweite 
Arbeiter, in der Zandmirtfchaft jeder dritte Arbeiter einmal im Jahre 
frank; durchichnittlide Krankheit3dpauer 20 Tage. Das Jahr 1922 
zählte rund 10 Millionen Krantheitsfälle mit rund 200 Millionen 
Krankheitstagen, für die Krankengeld gezahlt wurde. Im Jahre 1923 
gingen die Krankheitsfälle um etwa ein Drittel, die Krankheitstage 
noch ftärfer zurüd. Das ift nicht etwa auf gebeſſerten Geſundheits— 
zuftand zurüdzuführen, fondern darauf, daß während der Inflation 
das Krankengeld faft wertlos war, aljo, um fi) vor dem VBerhungern 
zu fhüßen, auch gearbeitet werden mußte, wenn e3 eigentlich gefund- 
beitli) nicht mehr möglich war. Diefe Bewegung wurde mit der 
MWährungäfeftigung, durch die MWirtfchaftskrife mit Kurzarbeit und 
Feierfchichten wieder rüdläufig. Zeiten der Arbeitälofigkeit oder ver: 
minderter Einnahme werden naturgemäß von den Berficherten zur 
MWiederherftellung iher Gefundheit benugt. Diefer Zunahme Der 
Krantheitsfälle fteht eine Berminderung der. Mitglieder: 
zahl und eine weitere Berminderung der Kaffeneinnahbmen 
durch die Beitragsfreiheit der arbeit3unfähigen Mitglieder gegenüber. 
Zu diefen Erfcheinungen, die gerade auf dem Gebiet der Sranten- 
verficherung jede Schätzung unfidder machen, treten erfchwerend 
andere nicht vorausfehbare Wedfelfälle, wie Epidemien, 
etwa ein „Srippenminter” u. ä. Ä 

In diefem Zuſammenhang begründet das Reicharbeitsminifterium 
aud noch eingehender die Tatfache, daß feine im Sommer 1924 ab» 
gegebene Sch ätzung des VBerficherungsaufmandes der reichs— 
geſetzlichen Krankenkaſſen für 1924 auf 750 Millionen um rund 210 


1) Vgl. Sp. 12. 
2) Bol. „Wirtfehaftsdienit“, Hanıburg, vom 8. 1. 1926, 








65 Soziole Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 3. 66 





+, 


Millionen inter den nunmehr feftgeftellten Beitragseinnahmen von 
961 Millionen Mark zurücgeblieben ift!). Inzwiſchen find Löhne und 
Vreife und damit die Aufwendungen ber Krankenkaſſen gejtiegen. 
Ferner konnten die Kriegs: und Inflationsjahre als Vergleichsgrund⸗ 
lage nicht herangezogen werden. Bor dem Kriege war der Kreis ‚der 
Verſicherten bedeutend enger. Die Wochenhilfe ift Beitandteil der 
Verfiherung geworden. Mit Wirkung vom 1. Auguft 1924, find Die 
Reiftungen -erhöht worden. 

Die Dentichrift gibt ferner belannt, daß obwohl die Beiträge 
von der Selbitverwaltung felbit feftgefegt werden, die Aufſicht den 
Derficherungsbehörden der Länder obliegt, die fachliche Entfcheidung 
der Arzt zu treffen habe, das ReichSarbeitßminifterium doch nicht un» 
tätig bleibt: Am 3. Mai 1924 richtete e8 einen „einfchneidenden 
Sparerlaß” an die Krankenkaſſen, in dem e8 hieß: 

„Bom Standpunft der Wiriſchaft kann es nicht gebilligt werden, daB 
heute einzelne Krankenkaſſen aus hoben Beiträgen Rüdlagen fammeln, Geld 
gegen billigen Zins ausleihen oder in neuen Berwaltungsgebäuden ans 
legen. In ſolchen Fällen haben die VBerficherten und ihre Arbeitgeber ein 
Borreht auf die Ermäßigung der Beiträge”. , 

Auch bei den Kafjenärzten und im Reichsausſchuß für Aerzte 
und Krankenkaſſen habe da3 Reichsarbeitsminiſterium mehrfach auf 
ſparſame Wirtfchaft hingemirkt. Wenn troßdem bei den Betrieb» 
krankenkaſſen der durchichnittliche Jahresbeitrag um faft 40%, höher 
fei al3 bei den allgemeinen Ortskrankenkaſſen, fo könne diefer Unter 
idied nur aus höherer Krankheitsgefahr, geringerer Widerftandstraft 
der nduftriearbeiter und vor allem daraus erklärt werden, daß Bes 
trieb3einfchräntungen und :;Stillegungen die Krankheitsziffer antreiben. 
(Ob allerdings nicht auch mitfpricht, daß im Durchſchnitt die Mit 
glieder der Betriebskrankenkaſſen höher entlohnt find?) 

Der Jnvalidenverficherung gehören 16 bi8 17 Millionen 
Arbeiter an. Sie verforgte‘“ . ' 


im laufenden Jahre gegen 1913 
Invaliden 1 600 000 1030 000 
Witwen 200 000 12 000 
Waiſen 1800 000 40 000 
zuſammen 3100 000 1 0823 VUV 


Diefe außerordentliche Steigerung erllärt jich insbeſondere durch 
die Krtegerwitwen und ⸗Waiſen, den früheren Eintritt der Invalidität 
und die Herabfeßung der Altersgrenze. Im übrigen ift der Beharrungs⸗ 
juftand noch nicht erreicht; der Zugang beträgt noch 140— 150000 
im Sabre. Die Witwen und Waifenrenten werden mit der Ent» 
fernung vom Kriege zurüdgehen. Eine weitere Urſache liegt in der 
Berfchlechterung des Arbeitsmarktes, die vor allem ältere Arbeiter 
trifft. Es ergibt fih alfo au hier eine „Belaftung”, die nicht be» 
liebig mit Rückſicht auf die [chlechte Wirtfchaftslage „abgebaut“ werden 
kann, fondern die grade Durch fie hervorgerufen wird. Da wohl nies 
mand die „Entlaftung” fo weit treiben will, diefe Maſſen einfach ver: 
bungern zu laſſen, bleibt Daher der Kritik nur die Höhe der Zeiftungen. 
Die Dentfchrift gibt an, daß, nachdem Grundbetrag, Reichdzufchuß, 
Steigerungsbetrag und Kinderzuſchuß in den legten beiden Jahren 
erhöht werden mußten, die Invalidenrente jeßt im Reichsdurchſchnitt 
235 M., für Smduftriearbeiter 80 M. beträgt. Die Erhöhungen bes 
deuten nur bie dringendfte Aufwertung der einjtmal3 in Goldmark ger 
jahlten, durch die Synflation verloren gegangenen Beiträge. Kann 
wirklich im Ernſt behauptet werden, daß diefe Renten, von Denen 
die Dinterbliebenenrenten nur einen Bruchteil ausmachen, eine das 
Eriftenzminimum überfteigende, als „unverantwortliche Belaſtung“ an- 
zuſprechende Leiftung bedeuten? j 

Bon den aus diefen Renten erwachfenden Laſten trug das Reich 
im Jahre 1924 rund 100 Mil. M. Für 1925 werden 150—155 Mill. M., 
für 1926. naturgemäß eine weitere Steigerung erwartet. Die Aus⸗ 
gaben der Berfiherung3anftalten betrugen 1924 insgeſamt 
310 Dill. M., davon für Renten 257 Mill. M., „für freiwillige 
Leiftungen, insbefondere Heilverfahren, und für Verwaltung 58 Mill. 
Mark“. Es iſt bedauerlih, daß die Verwaltungskoſten nicht geſondert 
angegeben find, die ja in erfter Reihe Gegenitand ber Kritik find — 
und fein müffen. Für 1925 wird ein Rentenaufmand. (ohne Reichs⸗ 
zufhuß) von 370 Mill. M. erwartet. Dabei ift in Betracht gezogen, 
daß durch die Gewährung der Steigerungsbeträge für Die vor ber 


Inflation gezahlten Beiträge eine jährlihe Mehrausgabe von rund 


575 Mill. M., infolge der Erhöhung der Leiftungen Durch das Geſetz 
vom 28. Juli 1925 eine ſolche von etwa 120 Mill. M. jährlich ent« 
ftehen wird. Diefe unbedingt erforderliche Erhöhung der Leiltungen 
machte eine Neufeftfegung der Gehaltsklaſſen und eine Erhöhung der 
Beiträge unerläßlih, vor allem mit Rüdficht auf das reftlofe Ver— 
ſchwinden der Referven: Im Jahre 1913 hatten die Verſicherungs⸗ 
anftalten Zinfeneinnahmen von 675 Mill. M., die Jahre 1924/25 


1) Bol. Sp. 44, 


waren zindfre. Die Beitragseinnahbme 1924 (860 Mil. M.) ift 
ungefähr jo body, wie 1913 Beitragseinnahme und Zinsertrag zu- 
fammen. Als auffällig bezeichnet die Denkſchrift die erheblich 
tärtere Befegung der unteren Lohnklaſſenyh, die durch die 
Ummandlung der Lohnklaſſen allein nicht begründet erfcheine. Die 
vergleichende Zufammenjtellung iſt von Intereſſe: Bon 1000 Beitrags- 
marken entfielen im Jahre | | 


1913 1924 
auf die Lohnklaſſe 1 74 281 
en 2 19% 189 
—— 3 244 144 . 
2.5 P 4 170 114 
— 6 8318 278 


„Entweder waren die Löhne ftellenweife niedriger als früher oder e8 . 
wurden nicht die richtigen Marken geklebt, wahrfcheinlich Haben beide Um⸗ 
ftände zufammengewirtt“. 

Die Angeftelltenverfiherung umfaßt rund 2 Mill. Ver: 
ficherte. Infolge der zehnjährigen Wartezeit beginnen die Renten erſt 
jegt fi auszumirken, fteigen aber fchnel. Am 1. Oktober 1925 liefen 
77183 Renten (82824 NRuhegelder, 24116 Witwen: und Witwerrenten, 
20168 Waifenrenten) gegen 73506 am 1. (juli 1925. Purzeit werden 
im Monat rund 1600 Rubegelder bemilligt. Für das Jahr 1932 
wird mit insgefamt 180000 Rentenempfängern gerechnet. Auch bier 
mußten die Leiftungen erhöht werden, um einigermaßen die früher 
erworbenen Anfprühe aufzumerten. Das Ruhegeld beträgt jept 
monatlich mindeftend 40 M., im Durchſchnitt für den Handlungs» 
gehilfen 50-55 M., für den Werktmeifter 60-65 M. Die Geſamt— 
ausgaben für 1924 find noch fummarifcher angegeben als für die 
N rund 30 Mil. M. „für Renten, Heilverfahren, 

erwaltung uſw.“. Es wäre zwedmäßig gemefen, die Zahlen au3 
dem Geichäftsbericht der Keichsverficherungsanftalt für Ungeftellte 
einzufegen: Ruhegelder und Renten rund 16 Mill., andere Leiftungen 
(Erftattungen ufm.) rund 414000 M., Heilverfahren 6,4 Mill., Bere 
maltung3= und fonftige Untoften 6,1 Mill., fonftige Ausgaben rund 
200000 M. Ich glaube kaum, daß man die Verwaltungskoſten — 
die nicht ganz 4,9%, der Beitragseinnahmen ausmachen — als zu 
hoch anfehen kann. „Dagegen iſt nach meiner Anficht für das Heil— 
verfahren — bei aller Anerkennung der namhaften Gefamtleiftung 
— nicht alles im gegebenen Rahmen Mögliche geichehen, umjo 
weniger, als, wie der Gefchäftsbericht angibt, im Haushaltsplan 
122), Mil. dafür zur Verfügung geltellt worden waren. Es kann 
im Augenblick gar keine bdringlichere, die Rentenlaft wirkſamer 
vermindernde Aufgabe geben, als meiteltmögliche Durchführung der - 
Heilfürforge. Solange die unter dem 28. Juli 1925 gefeglicdh feit- 
gelegte Zufammenarbeit aller Träger auf dem Gebiet der Geſund⸗ 
beitsfürforge, auf die das R. A. M. große Hoffnungen ſetzt, noch 
nicht in die Praxis überführt worden ift, follte daher gerade die An⸗ 
geitelltenverficherung von ihren Befugniffen den reichten Gebraud) 
maden. Gie kann e8 im Rahmen ihres Etats am .leichteften, da 
die Mittel für fie eine verhältnismäßig geringe Rolle fpielen, anderere 
feit8 ihr Ginnahmeetat nicht geringer fein kann mit Rüdficht auf 
das ftändige ftarte Steigen der Renten. Im Hinblid hierauf 
mußten auch die Beiträge, wie die Denkfchrift darlegt, erhöht werden. 
Sie find auf der Berechnung de3 mutmaßlichen Bedarfs bis 1932 
aufgebaut. Trogdem find fie geringer als vor dem Kriege. 

Die Ausgaben der Angeftelltenverficherung werden für 1925 
auf 67 Mill., für 1926 auf 100 Mill. geſchätzt. 

Sehr eingehend wird die beſonders umijtrittene Unfallver- 
fiherung behandelt. Grundfäglic wird darauf hingemiefen, daB 
zum einen auch zahlreiche Unternehmer, in3befondere faft alle lands» 
wirtfehaftlichen, ihrem Schuße unterftehen, zum andern die Unfall: 
verfiherung die Ummandlung der früheren perfönlidhen 
Haftpflicht des Unternehmers in eine genoffenfhaftlidhe 
bedeutet. Sie umfaßt zurzeit 780 000 gewerblicdye Betriebe mit 9,4 Mill 
Verficherten, 4,5 Mill. landivirtfchaftliche Betriebe mit 14 Mill. Ber: 
fiherten und öffentliche Betriebe mit etwa 900000 Verſicherten. In 
Gewerbe und Induſtrie erleidet im Jahre jeder 25. — im Bergbau 
jeder 10. — Berficherte einen Unfall, jeder 10. Unfall führt zu einer 
Rente. Zn der Landmwirtfchaft trifft jeden 100. Berlicherten cin 
Unfall, aber jeder zweite begründet einen Rentenaniprud. Zurzeit 
laufen rund 600000 Berleßtens und rund 120000 Hinterbliebenen: 
tenten. Die während der Snflation zum Nachteil der qualifizierten 
Arbeiter und Bergleute erfolgte Aufhebung der Rentenberechnung3- 
beftimmungen ift — reihlih frät — mit Wirkung vom 1. Juli 1925 
wieder befeitfigt worden, fo daß jetzt im allgemeinen wieder dir 
früheren Beftimmungen gelten. Eine Aufwertung ift dadurch vor« 


) ®gl. XXXIV, 1070. 
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genommen mworben, baß die bis zum 1. Juli 1914 entitandenen Renten 
nach dem dburchichnittlichen Johresverdienſt von 1914 und die fpäteren 

nah dem Burchfchnitt der Zeit vom 1. Yuli 1924 bi 1. Yuli 1926 
berechnet werden. Bon den durch das Geſetz vom 14. Juli 1925 ein- 
geführten neuen Sadleiftungen — mirkfamerer Unfallverhütung, 
verftärktem Betriebsfchug, fachlicher und zeitlicher Erweiterung der 
Krantenbehandlung, Berufsfürforge — wird cine Minderung des 
Rentenaufmande3 erwartet. 

Für die Unfallverficherung find die Laſten, die aus Umlagen 
gededt werden, genau fpezialifiert. Don den nad) dem „Sozial- 
etat”!) im Jahre 1913 entftandenen 228 Mill. entfallen auf Renten 
155,9 Mill., auf fonftige Entfeyädigungen 20,6 Mill., auf Verwaltungs: 
toten 32,5 Mill, auf Tilgung der ſchwebenden Schuld und Rüd: 
lagen 19 Dill. Die insgefamt 150,4 Mill. des Jahres 1924 verteilen 
ih: auf Renten und fonftige Entfehädigungen 117 Mill, Verwaltungs: 
koften 80,1 Mill. Tilgung der ſchwebenden Schuld und Rücdlagen 
3,3 MN. 

Das Jahr 1925 ift, mit Rüdficht auf das Inkraftreten der 
neuen Beftimmungen zum 1. Juli 1925, halbiert worden. Für das 
erfte Halbjahr merden die Leiſtungen auf 65,5 Mill. (57,5 für 
Renten, 8 Mill. für fonftige Entſchädigungen) geſchätzt. Yür das 
zweite Halbjahr wird eine fehr forgfältige Schäßung aufgeftellt. 
In der gewerblichen Unfallverfiherung wird für die bis zum 
1. Juli 1914 entjtandenen Renten — etwa ein Drittel der Geſamt⸗ 
zahl -- ein durchfchnittliches Sahreseintommen von 1200 M., für die 
teftlichen zwei Drittel von 1440 M. angenommen. Daraus ergibt fich 
ein mittlerer Verdienft von 13850 M. und eine nach unten abgerundete 
mittlere Vollrente von jährli) 900 M. Die Aufwendungen für 
300000 Berleßtenrenten, Kinderzuſchüſſe und Hinterbliebenenrenten 
werden auf jährlid 110—115 Mill. gefhäßt; dazu kommen SKinder- 
zuſchüſſe für Lehrlinge und ermerböunfähige Kinder über 15 Yahren 
und die Erhöhung der Entfhädigung für erwerbsunfähige Witwen. 
Danach wird „unter Berüdfichtigung etwaiger Fehlerquellen” die ge: 
famte Rentenlaft im zweiten Halbjahr 1925 auf etwa 60 Mill. M. 
geſchätzt. — 

Für die landwirtſchaftliche Unfallverſicherung werden vor— 
ſichtigerweiſe 6660 M. Jahreseinkommen zugrunde gelegt, obwohl 
dies für zu hoch gehalten wird. Danach werden die neuen Renten— 
laſten mit 40-44 Mil. im Jahre, alſo mit 22 Mil. für das zweite 
Halbjahr angenonimen. Die Rentenlaft der Ausführungsbehörden 
wird für das zweite Halbjahr auf rund 6 Mill. gefhäßt. Das find 
zufammen für daß zweite Halbjahr 88 Mill. M. für Renten. 
Danah wird für das ganze Jahr 1995 cin Aufwand von 
191,6 Mill. M. errechnet, die fih aus 145,5 Mill. für Menten, 
16 Mill. für fonftige Entfehädigungen und 30,1 Mill. für Verwaltungs⸗ 
toften (der au3 dem Jahre 1924 übertragene Aufwand) zufanımenfeßen. 


Es find dann noch einige erwähnensmwerte grundfäßliche 
Bemerkungen angefügt. „Bei der Unfallaſt ftehen fich zwei 
Entwicklungsgeſetze — ein bemmende3 und ein treibendes 
gegenüber”. Die Zahl der Unfälle ginge relativ ftändig zurüd -- 
Lohnerhöhnngen aber heben das Rentenniveau und damit Die 
Unfallait. Die Inflationszeit, die den wirklichen Verdienst nicht 
berüdfichtigte, drückte ftark auf die Nentenhöhe und erklärt das Sinfen 
der Laft im Jahre 1924. Der. 1. Juli 1925 mußte eine fprunge 
bafte Steigerung bringen; vom fahre 1926 ab wird indefjen eine 
Laftenminderung erivartet, wenn die Berufögenofjenichaften von den 
obenerwähnten neuen Sadleiftungen reichliyen Gebraud) machen. — 
Don der Einbeziehung der Berufskrankheiten werden durchfchlagende 
Erfolge auf hygieniſchem Gebiet erwartet. Die Koften laffen ſich 
zurzeit auch nicht annähernd fchägen. 

Zur Knappſchaftsverſicherung iſt gefagt, daß die beſonders 
hohen Anforderungen der Arbeit im Bergbau eine über den gewöhn— 
liden Raum hinausgehende Fürforge notwendig. gemadt. haben. 
Die Invalidenpenſion beträgt im Ruhrgebiet zurzeit bei 25 Dicnjt- 
jahren rund 80 M. im Monat, vor dem Kriege bei 30 Dienftjahren 
rund 40 M.?). i 

Die Dentichrift beichäftigt fich dann mit der heftig umkämpften 
Höhe der auf der Kohle ruhenden Soziallaft. Sie ift unftreitig 
größer al8 vor dem Kriege. Das liege aber niyt nur an den höheren 
Verſicherungsleiſtungen. Früher war die Zahl der Rentenempfänger 
geringer, die der Beitragszahler wuchs ftetig. Auch in der Penflons> 
verfiherung hat die Zahl der Witwen und Waifen ungewöhnlich zu- 
genommen. Dazu komme die Einbeziehung der Nebenbetriebe, die heute 
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») VBgl. die Tabelle Sp. 41. 

2) Die weiteren jtatiftifhen Angaben und Begründungen find bereits 
in dem Auffag von Min.Dir. Griefer, XXXIV, Sp. 1185, behandelt, auf 
den verwieſen wird. 
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zahlreicher ſeien als früher, in die Knappſchaftsverſicherung. Am 1. 
Auguft 1925 waren Dort rund 61000 Angeftellte und Arbeiter be: 
ihäftigt, deren Verſicherung die Kohle nicht belafte. Es wird dann 
weiter gefagt: 

„Sm Jahre 1924 förderte der Bergbau 94 Dill. Tonnen Kohle; ohne 
die Arbeitsunterbredung im Mai wäre die Förderung auf 100 Mill. Tonnen 
geitiegen.. Da nach Angabe des Reichsknappſchaftsvereins bie Hauptbetriebe 
an der Ruhr 382000 und die Nebenbetriebe 38000 Verſicherte Haben, trifft 
auf die Kohlenförderung 1924 das Beitragsſoll von rund 168 Mi. AM. 
(19/,, von 182,4 Mil), auf 1t alfo 18NM. Wird die tarfählihe Aus- 
gabe zugrundegelegt, dann finft die Zonnenlaft um rund ein Drittel. Bei: 
Iragsfoll und tarfädhlicde Ausgabe der Ruhrknappſchaft verhalten fich wie 8:2. 
Wer das Beitragsfoll oder die tatfächlihe Ausgabe auf die Nußtonne um- 
rechnet, fommt zu einer eiwas höheren Belaftung.” 

Gleichzeitig mit der Denkſchrift ift im „Zentralblatt der chriſtlichen 
Gewerkſchaften Deutfchlands“ Nr. 25, 1925 ein Auffat des Reichs— 
arbeit3minifter8 „Stand ber deutſchen Sozialpolitit” erfchienen, in 
dem er fih an erfter Stelle mit großer Wärme für eine raftdolle 
Fortführung der Sozialverfiherung ausſpricht. Die ınit dem Wieder: 
erſtarken der Sozialverficherung erlafjenen neuen Gefeße bedeuten nicht 
nur einen Wiederaufbau in der alten Form, fondern die Anwendung 
neuer Grundfäße in der Sozialverlicherung. Die neuen Gefeße wollen 
den Schuß der Gefundheit und Arbeitskraft Der Verficherten verſtärken. 
Ste räumen den Sadhleiftungen berrfchende Stellungen ein. Gie 
dienen ferner insbefondere dem Familienfhug und mollen den Ge⸗ 
meinſchaftsgedanken (ſtärkere Verbeſſerung der niedrigen Renten) 
fördern. — Es wäre dringend zu mwünfchen, daß der Geift fozlalen 
Verföhnungsmillens, bei wirtfhaftlichem Verftändnis, der forwohl. aus 
der Denkfchrift wie aus den Ausführungen des Reich8arbeitsminifters 
Ipricht, die Diskufjion Ddiefer ganzen bedeutfamen Frage beberrichen 
würde. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Berufsfürforge für Schwerbeihädigte und Schwerbeichädigten-Gefeb. 
Bon Otto Romünter, Barmen. 


Die Schwererwerbsbeichräntten, die durch Unfall oder aus andern 
Urſachen einen erheblichen Zeil ihrer Arbeitsfähigfeit einbüßten, traten big 
u den großen Kriege im Wirtfchaftsleben nicht befonders in Erfcheinung. 

eben der Gewährung von Rente und einer beſchränkten Heilfürforge fchien 
fein zwingender Grund zu einer durch Geſetz geregelten, weitgehenden Berufs 
fürforge vorzuliegen. ES herrſchte das Prinzip der Seldentihädigung, und 
im übrigen wurde ber größte Teil diefer Minderarbeitsfähigen, wenn wir 
von den Invalidenreninern abjehen, ohne größere Echwierigfeiten von In— 
duſtrie, Gewerbe, Handel und Landwirtſchaft wieder aufgenommen. 

Hterin trat während und mit Ende des Krieges ein Umſchwung ein. 
Es erreichte nicht nur durch die fich ſtetig erhöhende Ziffer der Kriegsbe» 
Ihädigten die Geſamtzahl der Schwererwerbsbefchränften eine ganz außer 
ordentliche Höhe, fondern es erfuhren auch die leitenden Sefihtspunkte in 
der Verſorgung der Kriegsopfer und weiterhin in der ganzen deutihen Sozial— 
politif einen Wechfel. Neben der Nentengewährung und erheblich verftärfter 
Heilfürforge trat immer mehr der Grundſatz in den Vordergrund, daB den 
Erwerbsbeſchränkten die Möglichkeit gegeben werden milffe, ihren Lebens— 
unterhalt in erjter Linie durch Arbeitsverdienft felbjt zu beitreiten. Dies 
war in moralifder und volkswirtſchaftlicher Hinfiht unbedingt als Erfolg 
zu buchen. Die Beichädigten lernten den Segen eigener Wrbeitstätigfeit 
wieder feinen und brauchten voltswirtihajtiih nicht mehr unbedingt als 
ein Minus betrachtet zu werden. - 

Die Frage der Einorduung der Erwerbsbeichränken, insbeſondere der 
Schwererwerbsbefchränften, in die Wirtfhaft war amd iſt allerdings nicht 
fehr einfah. Wie fhon erwähnt, hat ihre Zahl eine ganz außerordeniliche 
Zunahme erfahren. Sie bilden einen immerhin beadienswerten Faktor in 
unferm Wirtfhaftsleben, und es dürfte fich lohnen, auf die Frage etwas 
näher einzugeheıt. 

Das Hauptintereffe beanspruchte natürli zunächſt die berufliche Were 
jorgung der Kriegsbefhädigten. Geſetzliche Vorſchriften fehlten im Anfang. 
So entftanden überall Organifationen der freien Liebestätigleit, deren Haupis 
aufgabe die Berufsberatung, Berufsausbildung und Arbeitsvermittlung var. 
Bei der Verſchiedenheit diefer Organifationen war au einheitliches Arbeiten 
nicht zu denten, und nur deshalb konnte diefer Zuftand einige Jahre fo 
bleiben, weil jede Arbeitsfrait, au die minderwertige, während des Krieges 
gebraucht wurde und die Heeresinduftrie mit ihrer weitgehenden Arbelis— 
teilung für die Kriegsbefchädigten jehr aufnabmefähig war. Die Unterftügung 
der Fürſorgeorganiſationen, die fich feit 1915 im Reichsausſchuß der Kriegs 
befhädigtenfürforge zufammengefchlofjen Hatten, durch die einzelnen Bundes» 
ftaaten, die teilweife diefe Fürforge zur ſtaatlichen Aufgabe erflärien, erfolgte 
nad den verſchiedenſten Grundſätzen und Richtlinien und bedurite dringend 
der Vereinheitlihung. ine gefeglihe Regelung der Fürſorgenaßnahmen 
begann jedoch erjt mil der Verordnung vom 8, Februar 1919 und auf dem 
Gebiete der ArbeitSunterbriftgung, der brennendftien Frage aus dem ganzen 
Fragenkomplex, nit der Verordnung vom 9. Januar 1919. Einen anz 
befonderen Einfluß auf die Entwidlung auf legterem Gebiet gewannen Die 
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Leitfäbe des ſchon erwähnten Reichsausſchuſſes vom Dezember 1917, deren 
— Teile heute noch die Grundlage für das Schwerbeſchädigtenrecht 
bilden. 


Seit der Verordnung vom 9. Sanuar 1919 haben wir den beflimmtien 
Begriff des Schwerbefhädigten. Bon diefer Verordnung führte dann in 
folgerihtiger Entwidfung der einnefchlagene Weg über verichtedene andre 
Berordnungen zum Gejep über die Beſchäftigung Schwerbeihädigter vom 
6. April 1920, das in feiner durch die Novelle vom 23. Dezenıber 1922 
und durch die Verordnung über die Fürforgepfliht vom 13. Februar 1924 
abgeänderten Form noch heute Gültigkeit hat. Der Begriff des Schwer— 
beihädigten umfaht nad 8 3 diefes Geſetzes alle Deutfchen, die infolge einer 
Dienftbeihädigung (nit nur Sriegsdienftbefhädigung) oder durch Unfall 
oder durch beide Ereignifje um wenigſtens 50 °/, in ihrer Erwerbsfähigkeit 
beſchränkt find und auf Grund des Neichsverfornungsgefeges, der voran 
ehenden Militärverforgungsgefebe oder von Geſetzen, die das Reichsver⸗ 
—— für anwendbar erklären, oder auf Grund der reichsgeſetzlichen 
Unfalverfierung, des Unfallfürſorgegeſetzes vom 18. Juni 1901 oder. ent⸗ 
ſprechender landesrechtlicher Vorſchriften Anſpruch auf eine Penſion oder 
anf eine der Minderung ihrer Erwerbsfähigkeit entſprechende Rente haben. 

Die Einbeziehung der Schwerunfallverletzten war deshalb eine Not» 
wendigleit um Diefer Gruppe von Erwerbsbeſchränkten, die zumeift wie die 
Kriegsbeſchädigten durch ein plößliches Ereignis an Ihrer Arbeitskraft geſchädigt 
wurden und für deren Reſt diejelben Borbedingungen für eine nußbringende 
Verwendung benötigten, Den Wetibewerb mit den Schwerkriegsbeſchädigten 
niht unmöglid zu machen. Hier fei noch eingefchaltet, daß auch anderen 
Schwereriwerbsbeichräntten, wie beifpielsmweife Zivilblinden, Invalidenrentnern 
ufm;, unter beftimmten VBorausfegungen die Möglichkeit gegeben ift, ben 
Shup des Schwerbefhädigtengefetes zu erlangen, wenn die Unterbringung 
der Schwerbeihädigten dadurch nicht gefährdet wird. Dasfelbe gilt von 
Kriegs» und Unfallverlegten mit einer Erwerbsbeſchränkung von meniger 
als 50, aber mindejtens 30°),. 

Die für die bier behandelte Frage zunächſt wichtichſte Beſtimmung 
des Schwerbeſchädigtengeſetzes (Schw. Geſ.) ih die dem Reichsarbeitsminiſter 
erteilte Ermächtigung, ben Bruchteil der Arbeitspläge zu beftimmen, den 
jeder privaje WUrbeitgeber mit Schwerbejhädigten zu befegen bat. Diefer 
Bruchteil beträgt bisher durchſchnittlich 2%, ‚indem bei 20— 69 Arbeitnehmern 
1 Schwerbefhädigter, bei 70—119 Arbeitnehmern 2, bei 120-169 Wrbeits 
nehmern 3 Schwerbeſchädigte befhäftigt werden müſſen, und fo fort. Die 
Berhältniszahl der von den Behörden einzufiellenden Schwerbeihädigten bes 
— auch 2°%,, doch erreicht die wirkliche Verhältniszahl teilweiſe das 

ache. 
Die jahrelange Erfahrung hat nun gelehrt, daß' dieſe Belaſtung im 
allgemeinen tragbar iſt, ja daß bei richtiger Auswahl der Schwerbeſchädigten 
und der Arbeitsplätze von einer Belaſtung in der Mehrzahl der Fälle nicht 
geiprochen werden kann. In der Trage der richtigen Einordnung der Schwer⸗ 
befhädigten in das Wirtfchaftsleben, in den Produktionsprozeß, ftedt nun 
die Schwierigkeit des ganzen Problems, das in feiner Bedeutung fiher zu 
niedrig eingeſchätzt wird. Es ift für die deutſche Wirtihaft nit fo uns 
erbeblih, ob Hunderttaufende von Schwerbefhädigien auf Grund des ges 
feplihen Einftellungszwanges zwar beſchäftigt werden, aber ihrem Lohn viels 
fach feine gleichwertige Arbeitsleiftung entgegenzuftellen Haben und infolge: 
defien den Betrieb belaften und die Produktion verteuern. Andrerſeits aber 
muß auch der Schwerbefhädigte, weil das Reich die Schädigung an feiner 
Arbeitskraft dur die Rente nicht voll ausgleihen Tann, einen Lohn be⸗ 
ziehen, der ihm einen angemefjenen Unterhalt fichert. 

Es wurde bereits oben dem Vorurteil entnegengetreten, daB das 
Schwerbeichädigntengejeg dem Wrbeitgeber bemerkenswerte Opfer auferlege. 
Der Geſetzgeber ging von der richtigen Erkenntnis aus, daß in den meljten 
Betrieben Vrbeitspläge vorhanden find, auf denen bei geeigneter Auswahl 
Schwerbefhädigte beihäftigt werden können, die den Lohn, der ihnen gezahlt 
wird, auch tatfächlich verdienen. In folden Fällen kann natürlich von einem 
Opfer, einer Belajtung des Betriebes nicht die Rede fein. Und das ift der 
Hauptzweck des Schwerbefchädigtengefeges: Heranziehung der Schwerbeihädigten 
in großem Maße zur produftiven Arbeit. Daß nebenher bei den in Arbeit 
ftehenden Schwerfriegsbeihädigten zum Teil eine Kürzung der Rente er- 
folgen Tonnte und außerdem die Mittel der fozialen Fürſorge gefchont 
murden, war fiher nicht unmejenlich für das finanziell Schwer leidende Reich, 
doch kommt diefem Umſtand im Hinblid auf die übrigen vollswirtfchaftlichen 
und die moraliihen Momente nur eine fetundäre Bedeutung zu. 

Einem Teil der ne it das vorhin Gefagte niht neu. Es 
find diejenigen, für die der Geſetzeszwang nicht notwendig wäre, weil fie 
auch ohne ihn Schwerbefhädigte beihäftigen würden. Für den Reſt aber 
erwieß fih der Zwang als notwendig. Es ift zuzugeben, dag nit nur 
Rangel an Einfiht und Opferwilligfeit — welch legtere vermeintlich damit 
verbunden war — manchen Ürbeitgeber von der Mitarbeit an der Vers 
forgung der Schwerbeijhädigten abhielt, fondern auch das Verhalten von 
— Schwerbeſchädigten ſelbſt, insbeſondere der Kriegsopfer unter ihnen. 
Dabei darf jedoch nicht überſehen werden, daß dieſe unangenehmen Er— 
ſcheinungen relativ ſelten und pſychologiſch leicht erklärbar ſind. 

Es wurde gelegt, das Schwerbeſchädigtengeſetz verlange feine bemerkeng- 
werten Opfer. Dabei ift vorausgefept, daß die Einweifung in die Urbeits- 
pläge jo erfolgt, daß die Schwerbefhädigten basfelbe leiten wie geſunde 
Arbeitnehmer an derjelben Stelle. Leicht ijt das natürlich nicht immer, und 
ein Erfolg kann nur bei einträchtigen Zuſammenarbeiten der maßgebenden 
Stellen erzielt werden. Aber die Möglichkeit ift in den weitaug meiften 
Fällen vorhanden, wie die Praxis gelehrt hat. Der amerilanifhe Automobil- 
könig Hency Ford bat ſchon im Januar 1914 in feinen Werfen den Grund- 
fag in Kraft geſetzt: „Körperlihe Mängel bilden keinen Grund für bie Ab⸗ 
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lehnung eines Arbeitſuchenden.“ Dieſer in der letzten Zeit viel zitierte 
Großinduſtrielle fagt in ſeinem Buch „Dein Leben und Werk“ auf ©. 124: 
„Der Blinde oder Krüppel kann, wenn man ihn an den richtigen Platz 
ftellt, genau das Gleiche leiten und den gleihen Lohn erhalten, wie ber 
völlig geſunde Menſch.“ Und auf ©. 126 nad einer zahlenmäßigen Angabe 
der fiir körperlich befhädigte Arbeiter möglichen Arbeitsplätze (darunter 
über 81/,%, für DBeinlofe, 33',, 9%, für Einbeinige, über 9%, für Ein- 
armige!), daß die vollentwickelte nduftrie imftande fei, vollbezahlte Urbeit 
für eine größere Anzahl minder tauglider Arbeiter zu liefern, als im Durch⸗ 
Schnitt einer menfhliden Geſellſchaft zu finden feien. Selbitverftändlich 
tönnen die genannten Zahlen nicht auf unsre Berhältniffe übertragen werben, 
da ja die deutihe Induftrie feine vollentwidelte im Fordſchen Sinne ift. 
Vielleicht iſt ſogar zu wünſchen, daß fie es nicht wird. Aber den Schluß 
fann wohl aud derjenige, der ſich nicht mit VBerufsfürforge für Schwer» 
beſchädigte befaßt, daraus ziehen, daß es auch bei uns möglid fein muß, 


29%), ber Arbeitspläße fo mit Schwerbefhädigten zu befeßen, daß eine Be⸗ 


loftung des Betriebes, von Ausnahmefällen abgejehen, vermieden wird. 
Allerdings müſſen fi danı die verantwortlichen Perſonen etwas mit diefer 
Frage befaſſen. 

Bequemer iſt freilich der Weg, die ſogenannten Invalidenpoſten mit 
Schwerbeſchädigten zu beſetzen, aber abgeſehen davon, daß dieſe Stellen an 
Zahl viel zu gering find, können fie auch nicht als ideale Verſorgung be⸗ 
trachtet werden, da der verbliebene Reſt der Arbeitskraft meift nur teilmweife 
verwertet werden kann, was nicht im wohlverfiandenen Intereſſe der zu 
Berforgenden liegt und vielfach auch nit von ihnen gewünfcht wird. Das 
ift zulegt auch nicht der Zweck des Schwerbefhädigtengefeßes, defjen tieferer 
Sinn vielmehr ber tft, den Beſchädigten, die es ſchützen will, den Segen 
geregelter Tätigfelt zuteil werden zu lafien, fie von Unterfiügung unabhängig 
zu machen durd Erwerb des Lebensunterhaltes durch eigne Arbeit und 
ihnen das Bemwußifein zu geben, daß fie noch zu etwas nüße find. 

Aber haben auch die Schwerbejhädigten den Willen, ſich in diefer 
Weiſe helfen zu laffen? Die Ausnahmefälle, in denen diefe Frage verneint 
werden muß, beftätigen nur die Regel, und ihnen fteht die Tatfache gegen- 
über, daß die Schwerbefchädigten vielfach nur der Not gehorchend befchäftigt 
werden, als unvermeidliches Vebel. Es ift müßig, elwa die Frage aufzu⸗ 
werfen, ob der eine Uebelitand aus dem ander hervorgegangen fei, und 
wo die größere Schuld liege. Guter Wille auf beiden Seiten kann da 
allein Wandel Ichaffen. 

Es könnte die Frage auftauchen, ob denn nicht die Schwerbeihädigten 


-zumeift verforgt feien, insbefondere die SKriensbefhädigten, nachdem bie 


Waffen ſchon fieben Jahre ruhen. Da muß zunädit gefagt werben, 
daß immer noch ein Zugang erfolgt. Da find bie Unfallverlegten, die 
dauennd das Heer der Schwerbejhädigten auffüllen, aber aus Gründen, 
bie zum Teil pſuchologiſcher Natur find, verhältnismäßig leicht zu verforgen 
find, und die Kriegsbeſchädigten, deren Erwerbsfähigkeit ſich erſt nachträglich 
auf weniger als die Hälfte verminderie. Dann aber darf vor allen Dingen 
die Unterbringung nicht mit berufliher Verforgung verwechſelt werden. 
Es liegt in der Nalur der Sache, daß bei der großen Zahl der in Frage 
kommenden Perſonen Arbeitsunterbringung und beruflide Verſorgung nicht 
immer identifh waren. Bielfah mußte der Gedanke im Vordergrund ftehen, 
den Beihädigten irgend ein Arbeitseinfommen zu verſchaffen. Daß dabei 
Schwerbeſchädigte Urbeitsftellen annahmen, die ihnen nicht als dauernde 
beruflihe und foziale Berforgung zugemutet werden können, die fie auch 
zum Zeil nit ohne weitere Schädigung der jArbeitskraſt auf die Dauer 
auszuüben imftande find, ift erflärlih. Andrerſeits aber nehmen fie aud 
Stellen ein, die ihnen feine Gelegenheit geben, dem gezahlten Lohn eine 


‚ nleihmwertige Arbeitsleiftung entgegenzuftellen, oder aber, wo ber geringeren 


Ürbeitsleiftung ein verkürzter Kohn gegenüberfieht, bälte der Beſchädigte 
die Möglichkeit, an andrer Stelle feinen vollen Kohn zu verdienen. Weiters 
bin verjehen auch nicht wenige Schwerbeihädigte einen Invalidenpoſten, 
obwohl fie fähig und gewillt find, zu produktiver Arbeit Unfähigen Plap 
zu machen, die noch verbliebenen Kräfte im Produktionsprozeß zu verwerten 
und fo nicht nur mehr Befriedigung zu finden, fondern aud einen höheren 
Kohn zu verdienen. Bei der notwendigen Umbefegung von Arbeitsitellen 
tönnten piyhotehnifhe Eignungsprüfungen gute Dienſte leifien. 

Es kann nicht Aufgabe diefes Aufſatzes fein, nun einzeln aufzuzeigen, 
wie etwa der armverlegte Schloffer, der beinbefhädigte Schreiner uſw. richtig 
in das Erwerbsleben eingereiht werden follen. Die Urſachen ber Erwerbs. 
minderung find fo le und ihre Auswirkungen je nad Beruf, Alter, 
Charakter und foztaler Stellung des Beihädigien fo verfchieden, daB jeder 
Hal wieder ein anderes Bild ergibt und andre Möglichkeiten eröffnet. Es 
fol nur auf die Wichtigkeit der Frage hingewieſen und verfucht werben, 
bei den beteiligten Kreifen den Willen zu erweden, zu der Löſung des Pro— 
blems ftärfer als bisher beizutragen. Sit diefer Wille vorhanden, dann 
fann die größte Schwierigkeit als überwunden gelten. Neid, Staat und 
Gemeinde find aus finanziellen Gründen nicht in der Lage, bie Berufsfür- 


‚forge für die Schwerbefhäbdigten jo auszubauen, wie e8 wohl notwendig 


wäre. Umfo notwendiger ift die freudine Mitwirkung aller anderen Faktoren, 
insbefondere ber Arbeitgeber. Daß dem Arbeitgeber gerade heute viele 
Aufgaben gejtellt werden, fol nicht verfannt werden. Über bier Handelt es 
fih um eine Aufgabe von volfswirtfchaftliher Bedeutung, deren Erjüllung 
aufbauende Wirkung bat und nicht zulegt auch praktiſchen Nugen dem bringt, 
der ſich ihr unterzieht, infofern, als unproduktive Ausgaben für falſch ver» 
— Befolgung der Vorſchriften des Schwerbeſchädigtengeſetzes vermieden 
werden. 
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Fürforge für Kriegsbefchädigte und hinterbliebene. 


Der Beamtenidein. 
Bon Öberregierungsrat Dr. Gnuſe, Mitglied de3 
Reichsverſorgungsgerichts, Berlin. 

Der Beamtenfhein iſt Durch das NReich3verforgungsgefe vom 
12. Mai 1920 gefchaffen. Seiner Einführung liegt der Gedanke zugrunde 
daß die Verpflichtung der Allgemeinheit den Kriegsbeſchädigten gegen 
über fi) nicht in der Gewährung einer materiellen Entſchädigung 
erf&höpft, dab es vielmehr das Intereſſe beider Teile erfordert, Die 
Opfer des Krieges troß ihrer Befchädigung in weitgehendſtem Maße 
einer paffenden Erwerbstätigkeit wieder zuzuführen. Diefe Auffaſſung 
entfpringt Gedanktengängen, die auch ‚fonit in der heutigen fozialen 
Geſetzgebung zutage treten; im RVG. haben fie u. a. einen weiteren 
Niederfchlag in den Beftimmungen über die Heilbehandlung gefunden. 

Die Bewährung des Beamtenfcheing ift Durch 8 33 RVG. (neueite 
Faſſung vom 28. Juli 1925 RGBl. Teil I S. 163) geregelt. Dort 
wird beitimmt: 

Berforgungsberechtigte, deren Erwerbsfähigkeit infolge Dienſtbeſchädigung 
um mindeftens 50 %, gemindert iſt (Schwerbejhädigte), erhalten neben der 
Rente einen Beamtenſchein, wenn fie 

1. infolge ihrer Beſchädigung und unter Berückſichtigung der nad 8 21 
zu gewährenden beruflichen Ausbildung nachweislich außerſtande find, 
tdren vor dem Eintritt zum Milttärdienft zulegt ausgelibten vder einen 
anderen Beruf, der ihnen unter Berückſichtigung ihrer Lebensverhält- 
niffe, Kenntniffe und Fähigkeiten billigermeife zugemutet werden kann, 
in wettbewerbsfähiger Weife aufzunehmen, und 

2. nah ihrem gefamten Berhalten zum Benmten geeignet erfcheinen. 

Der Beamtenichein ift zu verfagen, wenn ein Schwerbejdhädigter infolge 
nachgewiefener Geiftestrantheit, ſchweren Siechtums oder anderer ſchwerer 
Gebrechen eine Beamtenftelle offenbar nit wahrnehmen kann. 





Die Grundfäge für die Auftellung der Inhaber des Beamtenſcheins 


erläßt die Reichsregierung mit Zuſtimmung des Reichsrats. 

Danach wird der Beamtenſchein neben einer Rente gewährt. 
Vorausſetzung iſt alfo, daß der Bewerber rentenberechtigt iſt; ob Die 
- Rente ausbezahlt wird, oder nad) Maßgabe der 88 61 FF. RVG. ruht, 
macht feinen Unterfchied. Dagegen genügt nicht jeder Rentenbezug. 
Wil der Staat den Beamtenfchein nicht von vorneherein entwerten, 
fo kann er ihn, nad) den Erfahrungen, die mit dem Borläufer des 
Beamtenjcheins, dem Anftellungsfchein de8 Mannfchaftsverforgung3- 
nefeße8 vom 31. Mai 1906, gemacht worden find, nur denjenigen 
Rentenempfängern gewähren, bei denen eine andere Möglichkeit der 
Unterbringung nicht befteht und die daher in ganz bejonderem Maße 
feiner Fürſorge bedürfen, den fogenannten „Schwerbefchädigten”. Wer 
nicht auf eine Rente von mindeftens 50%, Anfpruch bat, Tann auch 
nicht den Beamtenfchein erhalten. Dafür genügt aber, wie da3 Reich: 
verforgungsgericht in feiner grundfäglichen Entfcheidung vom 5. Mai 
1924, Entſch. Band 4, ©. 83, ausgeſprochen hat, da nady $ 27 Abi. 2 
RVG. die für die Minderung Ver Ermwerbsfähigkeit maßgebenden 
Hundertfäße eine um 5%, geringere Beeinträchtigung mitumfaljen, 
eine tatfächliche Herabfeßung der Ermwerbsfähigteit um 45°%,. Maß> 
gebend ift der Zeitpuntt, in dem die Entfcheidung über die Schwer⸗ 
befchädigteneigenfchaft ergeht; ob vorher einmal eine Dlinderung der 
Ermwerbsfähigkeit um 50°, beftanden hat, ift ohne Bedeutung (grundf. 
Entſch. v. 21. Februar 1923, Entf). Band 3, ©. 151). Der befonderen 
Sicherung feiner Zukunft, wie fie der Beamtenfchein gewähren jo, 


kann eben entraten, wer zur Zeit der Entfcheidung nicht mehr zu den 


Schwerbefchädigten gehört und deshalb außerhalb des Beamten 
verhältnifjes auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt feinen Erwerb zu finden 
vermag. Andererſeits verbleibt der einmal verliehene Beamtenfchein 
feinem Inhaber felbjt dann, wenn fpäter infolge Beſſerung des Gejund- 
beitözuftandes die Erwerbsfähigkeit nur noch in geringerem Grade als 
um 50%, gemindert ift. Die Schwerbefchädigtegeigenfchaft muß nad 
den Grundfägen des RVG. feftgeftellt oder fie muß vom Fiskus an: 
ertannt fein; eine Minderung der Erwerbsfähigkeit um 50°%, nad) 
anderen Berforgungsgefeßen, 3. B. nach dem MPVG. 06, genügt nuht 
(grundf. Entſch. v. 15. März und 28. uni 1922, Entſch. Band 2, 
©. 202 u. 281). In der Regel pflegt dem Berfahren über Gewährung 
des Beamtenfcheins das Rentenverfahren vorauszugehen. it in dieſem 
der Grad der Minderung der Erwerbsfähigkeit rechtskräftig feitgeitellt, 
fo befteht feine Möglichkeit, den Streit darüber in dem Berfahren um 
den Beamtenfcdfein von neuem aufzurollen,; der bereits feſtſtehende 
Rentenfaß ift auch für das legtere Verfahren maßgebend (Urteil v. 
13. uni 1924, Entf). Band 4, ©. 107). 

Die Gewährung des Beamtenſcheins fegt meiter voraus, Daß der 
Bewerber nach feinem ganzen Verhalten zum Beamten geeignet ift. 
Dabei ift die moralifche wie die fachliche Eignung zu berückſichtigen; 
im MVG. wurde dies für die Verleihung des Anftellung3fcheind noch 
fchärfer hervorgehoben, indem diefen Schein gemäß 8 17 ebendort nur 





erhalten konnte, wer zum Beamten „würdig und brauchbar” erfchien. 
Die Nahprüfung der in Rede ftehenden Vorausſetzung kann fih nad 
Rage der Sade nur in allgemeinem Rahmen halten und wird fich 
zumeiſt auf die Feſtſtellung der moralifchen Würdigfeit Durch Anfrage 
bei der Ortspolizei⸗ der Strafregifterbebörde ufmw. beſchränken. Dabet ift 
die Führung vor der Einitellung in den Militärdienft, während ber 
Dienſtzeit und nad) dem Ausfcheiden aus dem Militärdienst in Betracht 
zu ziehen. Die Entfcheidung darüber, ob der Befchädigte die Jachliche 
Brauchbarkeit zum Beamten befißt, muß in der Regel der Behörde 
überlaffen bleiben, bei der er demnächſt angeltellt zu werden wünſcht. 
Die Anforderungen, die in den einzelnen Beamtenlaufbahnen an die 
törperliche und geiftige Leiſtungsfähigkeit geftellt werden, find fo ver: 
fhieden, daß den Berforgung3behörden (Verwaltungs: wie Spruch— 
behörden) ſchon die Sachkunde fehlt, um bier zutreffend urteilen zu 
tönnen. Nur in befonders kraß liegenden Fällen, wie fie im vorlegten 
Abſatz des 8 33 hervorgehoben werden, erjcheinen fie zur Mitwirkung 
berufen. Diefer Abfag iſt Durch die Novelle zum RVG. vom 22. uni 
1923, RGBl. Teil I, ©. 513, eingefügt worden, nachdem fich nach den 
gemachten Erfahrungen die Notwendigkeit ergeben hatte, offenbar 
ungeeignete Bewerber (bei denen im übrigen die Borausfegungen für 
den Beamtenfchein erfüllbar maren) von vornherein von der Beamten: 
laufbahn fernzuhalten. 

Der Beamtenfchein kann nur denjenigen Schwerbefchädigten ver- 
liehen werden, die infolge ihrer Dienftbefchädigung zum Berufswechſel 
gezwungen find. Der Befchädigte fol feinem alten Berufe nad Möglich: 
feit erhalten bleiben, fomweit er deffen Anforderungen im allgemeinen 
nod zu entfprechen vermag. Allerdings fann er nicht verlangen, daß 


»| er gerade in dem Sonderzmweig feined Fachs wieder befchäftigt wird, 


in dem er vor dem Kriege tätig war. Nach der grundfäglichen Ent» 
ſcheidung vom 10. Mai 1922, Entſch. Band 2, ©. 245, muß vielmehr 
die Fähigkeit, den früheren Beruf wieder aufzunehmen, fehon dann als 
gegeben angefehen werden, wenn der Beicyädigte fich in einem felb- 
ftändigen, weſentlichen Zweig diefes Berufs wetibewerbsfähig betätigen 
kann. Dies gilt 3.B. von dem faufmännijchen Angeftellten eine3 größeren 
Werts, der früher in der Buchhaltung befchäftigt war, jeßt aber infolge 
feiner Die Handhabung ſchwerer Bücher nicht mehr geftattenden Arnı: 
verlegung in der geringere Entlohnung und Aufftiegsmöglichkeit bietenden 
Regiftratur Verwendung findet. Der Beurteilung zugrunde zu legen 
ift ftet3 der legte Dauerberuf vor der Einziehung; welcher Beruf als 
ſolcher anzufeden ift, ift gegebenenfalls Tatfrage. Die Ueberführung 
eines Schwerbefchädigten in einen anderen Beruf fällt an fich der 
fozialen Fürjorge zu; fie entfcheidet auch endgültig, ob die im 8 21 
RVG. vorgefehene unentgeltliche Ausbildung für den neuen Beruf, 
die fogenannte Umfchulung, angezeigt ift. Die Frage des Berufs- 
mwechfels läßt fich Daher in der Regel ohne eingehende Stellungnahme - 
der zuftändigen Fürforgeftelle oder Hauptfürforgeftelle nicht entfcheiden. 

Steht feft, daß ein Berufswechfel notwendig ift, fo fragt es ſich 
endlich, ob der Befchädigte einen anderen Beruf, der ihn unter Berüd: 
fichtigung feiner Lebensoerhältniſſe, Kenntniſſe und Fähigkeiten billiger- 
mweife zugemutet werden fann, wettbewerbäfähig aufzunehmen vermag. 
Melcher Beruf kann nun im einzelnen alle „zugemutet” werden, und 
wann wird er „wettbewerbsfähig“ ausgeübt? „Zumutbar“ ijt nad) 
der ftändigen Rechtfprechung des RVG. jeder Beruf, der den Betroffenen 
nicht fozial erheblich herabfegt. Da fich heute jedermann einen gewiſſen 
fozialen Abftieg gefallen laſſen muß, darf der neue Beruf nur nicht 
feiner unwürdig fein. Unter diefem Geſichtspunkt ift eine Pförtnerjtelle 
auf einem größeren Werk als ein „zumutbarer” nener Beruf für einen 
gelernten Handwerker angefehen. Berneint iſt dagegen, im Hinblid 
auf die amtliche Begründung des Gefeßes, durdy eine grundjäßliche 
Entfheidung vom 18. November 1924, Entfh. Band 4, ©. 211, die 
Zumutbarfeit für den Beruf eines Angeftellten oder Arbeiter bei einer 
Behörde oder einer öffentlichen Störperfchaft, wenn der Beſchädigte 
vor der Einziehung in einem Pıivatbetrieb tätig geweſen ıwar. Diejes 
Ürteil bejeitigte Die Ungerechtigkeit, die darin lag, daß infolge einer 
irrigen Auslegung des Begriffs „zumutbar“ vielfach Schwerbeſchädigten, 
die fich bereit feit ihrer Entlafjung ald Schrantenmwärter, Büroange— 
ftellte und dgl., jedenfalls nicht als Beamte, im öffentlichen Dienft 
befanden, ihre Obliegenheiten zur vollen Zufriedenheit ihrer vorgejegten 
Behörde verfahen und daher in erfter Linie zur Uebernahme in Das 
Beamtenverhältnis geeignet erfchienen, der Beamtenfchein verfagtwurde, 
während andere, die nicht die Tatkraft befeffen hatten, fich rechtzeitig 
felbft eine neue Stelle zu verichaffen, ihn erhielten. Diefe Entſcheidung 
fchließt natürlich nicht aus, daß aus der Verwendbarkeit des Beſchä⸗ 
digten in feinem neuen Berufe Rückſchlüſſe auf feine Wettbewerbs— 
fähigkeit auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt gezogen werden. Ebenſo 
trifft fie nicht die Fälle, in denen Verforgungsberechtigte ſchon vor 
ihrer Einziehung fi im Angeſtellten- oder Arbeiteroerhältniffe bei 
einer Behörde oder öffentlichen Körperschaft befanden und in ein ſolches 
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zurüdgelehrt find, in denen alſo ein Berufswechfel überhaupt nicht 
vorliegt. Die „Wettbewerbäfähigkeit” fegt einmal voraus, daß die 
geleiftete Arbeit für den Arbeitgeber von Wert iſt, d. 5. daß Die 
Beihäftigung oder Entlohnung nicht aus Wohltätigkeit gefchieht; Dies 
wird ftet3 angenommen werden können, wenn der Beichädigte feine 
Arbeit im allgemeinen wie ein Sefunder verrichtet. Die Wettbewerbs- 
fähigkeit hat weiter zur Borausfeßung, daß die Arbeit für den Beſchä⸗ 
digten von Wert iſt, d.h. daß er aus ihr im weſentlichen feinen Lebens⸗ 
unterhalt gewinnt. Ein Rentenempfänger findet in einem Beruf fein 
Ausfommen, wenn der Yohn, den er durch die ihm verbliebene Arbrits- 
kraft verdient, zufammen mit der Rente, Die er Durch den Berlujt 
feiner Erwerb3fäbigteit erhält, ihm eine angemefjene Lebenshaltung 
fihert. Daraus ergibt fih u. a., daß e3 für die Gemährung des 
Beamtenfcheins ohne Bedeutung ift, ob der Bewerber durch feine 
Beihäftigung gehindert wird, heben feinem Hauptberuf noch einen 
Nebenberuf auszuüben und dadurch feine an fich ausreichenden Ein- 
nahmen zu erhöhen. Der Beamtenfcein iſt Daher mit Recht einem 
Zechenpförtner, früherem Maurer, verfagt worden, der infolge des 
Berluft8 eines Arms nicht imitande war, da8 mit der Pförtneritelle 
auf der Zeche herfömmlichertveife verbundene Amt eines Heilgehilfen 
zu verſehen. 

Keine Klärung dur) die Rechtiprehung bat bisher die Frage 
erfahren, ob der Beamtenfchein noch gewährt werden darf, wenn ber 
Antrag3fteller bereit8 Beamter ift. Auch dann kann nämlich ein Inter⸗ 
eſſe an der Erlangung des Scheins beitehen, 3. B. um fchnellered Auf: 
rüden oder günftigere Feitfegung des Beſoldungsdienſtalters zu erreichen: 
Erblickt man den Sinn des Beamtenfcheins lediglich in der Eröffnung 
des Zutrittö zur Beamtenlaufbahn, fo wird man ihn zu verjagen haben; 
foßt man Dagegen, dem fozialen Zweck des ganzen RVG. entiprechend, 
feine Bedeutung dahin auf, daß er den Schwerbefchädigten jede tun« 
lihe_Grleichterung in ihrem Fortkommen verfchaffen fol, fo ıwird man 
ihn auch in diefem Falle gemähren müfjen, wenn die Borausfeßungen 
dafür gegeben find. | Ä Es 

Gleich jedem Verſorgungsanſpruch muß der Anfprud auf den 
Beamtenfchein rechtzeitig angemeldet werden, wenn er nicht verloren 
gehen fol. Vielfach find nun Verforgungsberechtigte erſt nach Ablauf 
der Ausſchlußfriſten der 88 52, 53 und 111 RVG. mit ihrem Anſpruch 
auf den Beamtenjchein hervorgetreten; zum Teil, weil vorher die 
Vorausfegungen des 8 83 a. a. O. nicht gegeben waren. Nach einer zur 
Veröffentlichung beftimmten grundfäglichen Entſcheidung des Reichs⸗ 
verforgungsgerichte8 vom 2. Mai 1925 muß aber auc) in diefen Fällen 
die Friſt als gewahrt gelten, wenn bereit3 vorher ein anderer Anſpruch, 
3. B. der auf Rente. oder Heilbehandlung, rechtzeitig angemeldet und 
anerfannt war. Dies wird einmal aus der Einbeitlichkeit des Verſor⸗ 
gungsanfpruchs, zum anderen au3 der Erwägung gefolgert, daß durch 
die Friftbeftimmungen lediglich der Gefahr der Verdunkelung vorgebeugt 
werden foll, daß aber eine foldye Gefahr nicht beiteht, wenn die TB.frage 
bereit3 geklärt ift und die übrigen Borausfeßungen des Anſpruchs fich 
iegt noch ohne Schwierigkeit nachprüfen lafjen. 

Mit dem Beamtenfchein ift nur eine Anmartichaft, nicht aber 
ein Anjpruch auf die Anjtellung ald Beamter verbunden. Ten Inhabern 
de3 Beamitenfcheins bleibt e8 demgemäß überlafjen, fi) bei einer 
Behörde für eine ihnen vorbehaltene Stelle vormerken zu lafjen. Welche 
Stellen, neben Stellen für Inhaber des Zipvilverforgungsfcheins, des 
Anftellungsfcheins und des Zivildiensticheins nad) dem Wehrmacht: 
verforgungsSgefege hierfür in Berracht fommen, ergeben die Anſtellungs⸗ 
grundfäge, die in Ausführung des $ 33 legter Abſatz RVG. inzwiſchen 
ergangen find. Vielfach wurde der Beamtenjchein übrigens nicht erftrebt, 
um in eine Beamtenjtelle zu gelangen, fondern um die Abfindung 
von 2000 Mark zu erlangen, die zeitweilig bei Nichtbenußung des 
Schein gemährt wurde. Der Beamtenfchein eröffnet den Zugang zur 
Laufbahn nicht nur des unteren und mittleren, ſondern auch des höheren 
Beamten. Im Reichiverjorgungsgericht iſt u. a. ein Fall praftifch 
geworden, in dem ein Afijitent an einer Univerfitätsklinit auf dieſem 
Wege feinen Uebergang ous dem Angeitellten- in das Beamtenverhältnis 
zu erreichen fuchte. 

Gemäß 860 RVG erlifeht der Beamtenjchein, fobald der Inhaber 
aus einer Stelle, die er auf Grund dieſes Scheins erhalten hat, mit 
Ruhegeld ausgefchieden ift. Der Schein wird verwirkt, wenn gegen 
den Inhaber rechtskräftig auf eine Strafe erkannt ift, welche Die 
dauernde Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter von recdht3- 
wegen zur Folge hat. 


Die Berforgungäunterftügungen, die an Hausgeldempfänger und an. 


Beihädigte ohne Rente während der AnftaltSpflege auf Antrag gezahlt werden 
Innen, find mit Wirkung vom 1. Oftober 1925 im Höchſtſatz einheitlich von 
25%, (XXXIV, ee auf 40%, der Zuſatzrente für Hausgeldempfänger 
oßme Kiuder heraufgejegt worden. 


Wohnung. Boden. 


Die Tagung des Ausichufles Für wirtichaftlihes Bauen, die am 
8. und 9. Sept. 1935 in Dresden ftattfand, halte gegenüber den früheren 
die Hochſtzahl An Teilnehmern zu verzeichnen. Gegen 850 offizielle Ber: 
treter, darunter die fämtliher Reichsminifterien und der meiften Landes- 
vegierungen und Fachverbände und außerdem noch über 50 ſonſtige Inter⸗ 
effierte hatten fi) eingefunden, jedenfalls ein Zeichen, daß die Leitung es 
verftanden hat, das Vertrauen weiteiter Kreife zu erlangen. 

Der erite Tag war der Frage „Großhaus oder Kleinhaus“ ges 
widmet, und zwar jollten zwei Redner fie vom wirtichaftlichen und ber dritte 
vom hygieniſchen Standpunkt behandeln. Nachdem Regierimgsbaurat 
Lübbert (Hannover) die befannten Schäden des Maffenmiethaufes und die 
Vorzüge des Sleinhaufes gefchildert Hatte, entiwidelte der zweite Redner, 
Dipl.-Ing Graf (Dresden) infofern neue Gedanlengänge, als ex bei de 
Koftenberehnung die Größen des Raumes, d. h. des Hohlraumes, der ja 
nichts foftet, mit der Größe der Umfaffungen verglich. 

Vorausgefegt wurde der Wille zur Hebung der Wohnungstultur. 
Auch der Wohnung im Großhaus muB bie gleihe Licht- und Luftzufuhr 
gewährleiftet fein wie im Kleinhaus. Das bedingt eine übermäßige Ers 
böhung der Wohnräume in den Untergefchoffen, je größer bie Geſchoßzahl 
wird, dadurch entiteht ein. Mehraufwand an Umfafjungen, der wieder die 
Koften erhöht. Diefe find ferner unterfchiedlich je nach der Ausdehnung des 
Raumes in vertilaler oder horizontaler Richtung, da die Koſten der verti- 
kalen Unfafjung andere find als die der horizontalen. Das hat auch nod) 
feine Auswirkungen auf die Tiefen: oder Breitenanordnungen des Grund: 
riffes. Dieje verlangt die größere Abmefjung ber teueren Außenwand, jene 
ber billigeren Brandmauer. — Eine Reihe interefjanter ſchematiſcher Stizzen 
und Tabellen ließ die Zuverläffigfeit der Berechnungsart erkennen. — Redner 
kam zu dem Ergebnis, daß bei ehrlicher Nachprüfung weſentliche wirtfchaft- 
lie Vorteile für das folid gebaute Kleinhaus nicht zu errechnen find. Auch 
dürfen die Sparmaßnahmen nicht zu weit getrieben werden. e Koiten» 
erfparnifje bei den verminderten Stärten der Umfafjungen werden aus» 

eglihen durch größeren Stojtenanteil An Dachfläche, Keller und Gründungen. 

Der Großhausbau wird aber dann teuerer, wenn dem Bewohner die gleichen 
Vorzüge zuteil werden, die das Kleinhaus bietet: ausreichende Nebenräume 
in Dad und Keller, gut belichtete und lüftbare Flure und Treppen und die 
notwendigen Freiflächen. 


we britte Redner des Tages, Dr. Neubert, Mitglied des Hygiene . 
mufeu 


8, unterſuchte die Frage „Großhaus oder Kleinhaus“ vom, hygieni⸗ 
ſchen Standpunkt, und zwar unter anderem Geſichtswinkel als bisher üblich. 


Er ging nicht von den Krankheiten aus, die als Folge des Wohnens im 


Maſſenmiethauſe erkannt wurden und bisher die Unterlage bildeten für die 
ſtatiſtiſchen Erhebungen, ſondern er ſtellte in den Vordergrund der Be⸗ 
trachtungen die Lebensbedürfniſſe des geſunden Menſchen. Er fand die 
Antwort auf die Frage durch die Unterſuchung: Wie bringe ich Menſchen 
ſo unter, daß ihre Geſundheit dauernd erhalten bleibt. 

Der. Menſch bedarf dazu der Zuführung einer Anzahl von Lebens⸗ 
reizen, die zum Zeil in feiner Nahrung gegeben find, zum Teil in feiner 
ZTätigleit und zum Zeil im Klima, d. 5. der ihn unmittelbar umgebenden 
Luft. Ohne dieſe Reize verfümmert er. Der geichlofiene Raum, den wir 
auifuhen, um uns den Himatifhen Reizen zu entziehen, darf nicht zum 
Daueraufenthalt werden, wenn unfere Geſundheit nicht ſchwerſten Schaden 
erleiden fol. Vor allen Dingen auch deshalb, weil durch unfern Aufenthalt 
darin ji) die Himatifhen Bedingungen des Raumes verichlehtern. Wir 
bedürfen deshalb eines Ausgleiches, den wir im Ergänzungswohnraum 
finden, d. 5. in Freiflächen für Kinder, Spiel- und Sportpläße und Gärten. 
Sie müfjen leicht zugängig fein, Diefe Unforderungen find für ben Städter 
leiht nur vom Ylathbau zu erfüllen. Beim 
Verfhwendung von erhebliden Koſten (überbreite Straßen, Schnellbahn, 
Verzicht auf Reihenbau) möglid. Im allgemeinen wird aljo das Großhaus 
den wichtigſten gefundheitlihen Anforderungen von vornherein nicht genügen 
tönen, ſelbſt wenn die Einzelmohnung völlig einwandfrei ift. Dazu fommt 
no, daß das Großhaus durchaus finderfeindlich ift, dagegen das Kleinhaus 


-finderfreundlid. Bon der Wohnungsforn wird es aljo abhängen, ob ein 


Volt fih zu wachſen getraut, oder ob es die Vermehrung fcheut, weil es fi 
beengt fühlt. Was bedeutet e8 gegenüber diefen Tatfachen, wenn das Groß⸗ 
haus wirklich einige Prozent billiger wäre? 

Der erite Redner des nächſten Tages, Megierungsbaurat Stege: 
mann, fprah über Typen- und Serienbau im Wohnungsweſen. 
Der Redner ſchilderte zunächſt die Vorzüge des Typenbaues, die in Fach⸗ 
freifen hinlänglich bekannt find. Er zeigt an Hand von Licdtbildern bie 
biftoriiche Entwidlung des Typenbaus, der fih auf unfern Dörfern ſowohl 
nah Grundriß als nad Außenanjicht entwidelte und damit die wundervolle 
Einheit des Dorfbildes entjtehen ließ, die wir heute mit allen Mitteln der 
Heimatfhußgefege zu ſchützen ſuchen. Aber aud das Miethaus der Große 
ſtadt weift fowohl in der Anficht wie in der Grundrißlöſung ausgefprochene 
Typiſierung auf, abgefehen von überflüffigen formalen Zutaten. ; 

| Eine Typifierung ift deshalb in unferen Tagen wirtfhaftlider Not 
nit von der Hand zu weiſen. Sie ermöglicht, alle zeichnerifchen Unter. 
lagen vorzubereiten und nad einem Bauentſchluß diefen fchnellftens in die 
Wirklichkeit umzufegen. Künftleriihe Bedenken find gegen Typifierung nicht 
zu erheben, da es beim heutigen Wohnungsbau nit auf den Einzelbau 
ankommt, fondern auf die ftädtebaulich einwandfreie Zufammenitellung von 
Typen. Endlich wies der Redner no auf die Möglichkeit der Umgeftaltung 
des Baubetriebes Hin, Wohnungsfitrforgegefellfhaft und Handwerk Hätten 


Hohbau werden fie nur unter - 
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bier die Möglichkeit, Im engen Zuſammengehen eine Indufktialifierung des 
Wohnungsbaues vorzubereiten und ihn damit auf eine völlig neue Grund» 
lage zu Stellen. 

Im Anflug daran hielt Dr. Bramesfeld (Darmitadt) einen Vortrag 
über Arbeitspfychologie und Bauwirtſchaft. An der Ürbeitspfychologie 
kann nicht vorübergegangen werden bet dem Streben nad wirtichaftlichen 
Baumetfen. Praktiſche Arbeitspfychologie oder Pſychotechnit Soll prüfen und 
begutachten, ob die Ürbeitsleiftung vom Standpunkt des arbeitenden fürper- 
lihen und feeliiden Organismus „Menfch“ aus unter den günftigiten erreich- 
baren Bedingungen ftatıfindet, bezüglich was zu tun iſt, um dies zu erreichen. 
Die Unterfuhung geſchieht durch die Arbetispfychotechnit, die die richtige Art 
der Arbeitgeftaltung zu erfennen fucht, und duch die Eignungspiychotecnif, 
durch eine Ausleſe der für die geforderte Arbeitsleiftung beft geeigneten Kräfte. 

Der Zwed tft, den Vrbeitsgang fo zu geftalten, daß die Leiſtung 
gehoben und dabei eine Ermiüdung verhindert wird. Damit finkt zugleich die 
fubjeltive Gefährlichleit der Arbeit. Der Weg führt über die pfychotechnifch 
richtige Seftaltung des Arbeitsgerätes, der Vorrichtungen und Majchinen, 
der Arbeitshaltung und Bewegung und der Wrbetiszeiteinteilung und ums 
chließt die ragen der Gruppen» und rhythmiſchen Mafjenarbeit. Die Eig- 
nungspſychotechnik fragt nach den Forderungen der jeweiligen Arbeitövorgänge 
hinſichtlich Geſundheitszuſtand, Körperfraft, Sinneszuverläfſigkeit, Geſchick 
der Hände, Reaktionsverhalten, Aufmerkſamkeitsfähigkeit, Intelligenz uſw. 

Der Baubetrieb bietet ein weites Feld für dieſe Unterſuchungen, da 

erade hier noch ſehr zühe an hertömmlichen, durchaus nicht immer beſten 
rbeitsmethoden — wird. Der Redner wies an verſchieden durch⸗ 
geführten Beifpielen nah, daß ſich auch auf dem Gebiete des Baubetriebes 
ganz weſentliche Förderungen der Leiſtungen erzielen ließen. 

Der letzte Redner des Tages Regierungs-BaumeifterNiemeyer (Oppeln) 
- behandelte Hegionale und Flühenaufteilungspläne. 

Alles in allem bradte die Tagung dem Fachmann nicht mit allen 
Vorträgen Neues. Sie war aber Iropdem wertvoll, da vor einer aus allen 
tntereffierten Kreifen fi zuſammenſetzenden Zuhörerſchaft jene wichtigen 
Fragen aus dem Gebiete der Wohnungs: und Siedlungspolitit behandelt 
wurden, für deren Löfung durch neue Städtebau: und Baugefege der Boden 
vorbereitet werden fol, und da zur Verwirklidung jener Geſetze weiteſte 
Kreifeihren Einfluß geltend machen müfjen, denn Die erforderlichen einſchneidenden 
Beitimmungen werden zahlreihe Gegner auf den Plan rufen. 

Stadtbaudirelior Bod, Zwickau. 


- Zur Frage der Unterbringung obdachlos gewordener Mieter, Die 
u. a. auf ber vorjährigen Wegfcheidetonferen; vom Standpunkt der Fürforge 
erörtert worden iſt (XXXIV, 1014), ſchreibt ung Stadtrat 


lebhaft 
Dr. an. Riegnig: „Das Mieterihuggefeg läßt die Kündigung eines 


Mietverhältniffes nur unter beftimmten Vorausfegungen zu. Eine Zwangs⸗ 
väumung muß bzw. kann davon abhängig nemadt werden, daB für den 
Mieter ein angemefjener bzw. ausreichender Erſatzraum gefichert ift. Diefe 
Siherftellung eines Erſatzraums wird in legter Zeit ſehr häufig befrijtet, 
fo dak zu einem bejtimmten Termin der Mieter aus der Wohnung zwangs⸗ 
weife entfegt werden kann. Mit fofortiger Wirkung wird das Mietverhältnis 
aufgelöft bet Mietern, - die fich einer erheblichen Beläftigung ihres Haus— 
befiter8 oder der Mitbewohner ſchuldig gemacht haben und ſich anfcheinend 
den Gefegen von Anſtand und Sitte nicht fügen können vder wollen, 

Was macht man nun mit diefen Mietern, wenn fie am Räumungstage 
noch feine andere Wohnung gefunden Haben? Vom Wohnungsamt darf 
ihnen nah dem Mieterfchußgejep die bisherige Wohnung, aus der fie 
zwangsweiſe entfernt wurden, nicht wieder zugeimiefen werden. Wenn auch 
ein Notquastier nicht zur Verfiigung fteht, jo ift die Polizei verpflichtet, im 
Falle eines Notftandes der Obdachloſigkeit abzuhelfen. Die Polizei ift nun 
nicht etwa verpflichtet, dem Obdachloſen eine der Stärke feiner Familie 
entiprehende Wohnung zu verſchaffen, e8 liegt ihr vielmehr lediglich ob, 
einen Raun zum notwendigen Unterlommen zu fihern, um bie mit der 
Obdachloſigkeit verbundene augenblidlihe Gefahr für Leben und Geſundheit 
zu befettigen. Die Polizei tft verpflichtet, zur Behebung der Obdachloſigkeit 
bei Privatperfonen, insbefondere in Gaſthäuſern, leerjtehende Räume auge 
zumieten oder baufällige oder in ihrem gegenwärtigen Zuftande zu Wohn: 
zwecken ungeeignete oder nicht verwendete Räumlichkeiten in Schuppen oder 
wirtfchaftlihen Zmeden dienenden Gebäuden nad) Anmietung zu Unterkunftg= 
zweden notdürftig herzurichten oder anderweitig Unterfunfisräume zu bes 
Ihaffen. Der Minifter des Innern Hat legihin wieder darauf hingewieſen, 
dat Obdachloſigkeit befeitigen nicht etwa heißt, der Yamilie eine Wohnung, 
fondern ein ‚Dbdacdh‘ zu verſchaffen, fei e8 durch Unterbringen in einem Saal, 
einem Wrbeitshaufe, einer Herberge, in einer leerjtehenden Barade oder in 
fonftigen Räumen irgend welcher Art, aud wenn fie fonft zum dauernden 
Aufenthalt von Menfchen nicht beftimmt find. Erſt wenn alle diefe Wöglid- 
feiten erfchöpft find, darf die Polizei im Falle des Notftandes, wenn aljo 
eine unmittelbare Gefahr für Leben und Geſundheit droht, in die Rechts— 
Iphäre eines Dritten eingreifen durch Beſchlagnahme leerjtehender Räume 
und in diefem Falle fogar die ermittierte Familie wieder in die alte Wohnung 
einmweifen. Hierbei hat jedoch die Polizeibehörde zu beadten — mie der 
Minifter ausführt, daB es fih nicht um eine dauernde wohnliche Unters 
bringung, auch nit um die Unterjtellung des Hausrats, fondern um bie 
Belorgung des notmwendigften Obdachs für die Dienfchen handelt, To daß fie 
gegebenenfall8 mit der Einweifung der Familie in einem Teil der bisherigen 
Wohnung — vielleiht in das zugehörige Dachgeſchoß — ihrer Pflicht 
genügt. Ferner ift dabei zu beachten, daß ermittierte Mieter in erſter Linie 
jelbft — mie auch früher vor der Beit der Wohnungsnot — als verpflichtet 
anzufehen find, fih Obdach zu beichaffen, zumal in den meiften Orten 
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— 
möblierte Zimmer in us ender Zahl zur Verfügung ftehen. — Muß bie 
frühere Wohnung für den Obdachlofen in Anfpruch genommen werben, fo 
muß die Bolizeibehörde fofort zum Ausdruck bringen, daß ihre Maßnahme vor- 
übergehender Natur ift und nur für einen kurz bemefjenen Zeitraum gilt, 
der beitimmt anzugeben iſt. Hat die Polizei in diefer Zeit alle ihr zu Gebote 
ſtehenden Mittel zur Befhaffung der Unterkunft für den Obdachloſen pflicht⸗ 
gemäß angewandt, ohne ihr Biel erreicht zu haben, fo fteht es ihr frei, 
unter Darlegung des fortbejtehenden Notjtandes die Snanfpruchnahme der 
Altwohnung auf weitere angemefjen begrenzte Zeit auszudehnen.” | 

Die von Lehmanı behandelte Frage der Unterbringung obdachlos 
gewordener Mieter wird noch eine Verichärfung erfahren, wenn der 
„Entwurf eines Befehes zur Nbänderung des Mieterfhupßr 
geſetzes“ (v. 10. Dez. 1925) Gejegeskraft erlangt. Der neue Entwurf 
jteht eine Erleichterung bes Aufhebungsverfahrens vor; die Aufhebung 
eines Mietverhältniſſes fol nicht wie bisher weitgehend an die Geſtellung 
eines Erfagraumes gefnüpft werden. Es beſteht die Abſicht, den bisherigen 
einfeitigen Schuß des Mieterd etwas abzuſchwächen, zumal dort, wo er für 
den Vermieter eine umbillige Härte bedeutet. -. 

Im einzelnen ſoll künftig bei groben Ausſchreitungen des Mieters 
negenüder dem Vermieter und ev. fonftigem mietwidrigen Verhalten die Boll» 
jtredung nit mehr von der Sicherung eines Erjfagraumes abhängig ge 
madt werden; ebenſo fol bei Zahlungsverzug die Erjagraumgewährung 
in folden Fällen ausgejchloffen fein, in denen fie eine unbillige Härte für 
den Vermieter darjtelen würde. Dagegen ſoll dort, wo die Aufhebung 
des Mietverhältuifjeg wegen überwiegenden Intereſſes des Vermieters ges 
fordert wird, nad) wie vor die Mietaufhebung an die Geftellung von Erfaß- 
räumen gebunden bleiben und nur in Ausnahmefällen davon abgefehen 
werden können, wenn die Berfagnng feine unbillige Härte für den Mieter 
bedeutet. Eine Erleichterung fol nur injofern eintreten, als der Begriff 
des „angemeſſenen“ Erjagraumes erjegt wird durch „ausreichenden“ Erſatz⸗ 
raum, wobei das „ausreihend” auszulegen ift unter Würdigung der Lage 
des Einzelfalles. S 

Bei Uintermietverhältniffen fol nad dem Entwurf das Bors 
liegen jedes begründeten Intereſſes genügen zur Aufhebung des Mietver⸗ 
hältniſſes. Die Zubilligung eines Erfagraumes ift in feinem Fall zmingend 
porgefchrieben. Bon größerer Bedentung iſt hier die Einſchränkung, daß dieſe 
Erleichterungen nicht Play greifen, wenn der Untermieter in dem Mietraum 
eine eigene Wirtfhaft oder Haushaltung führt oder fortſetzt. Als eigene 
Haushaltsführung wird angefehen, wenn der Untermieter auf Grund ver- 
traglider Abrede die Küche des Untervermieter8 mit benutzt. Derartige 
Vertragsverhältnifje follen auch in Zukunft nur im Wege der Aufhebungs⸗ 
lage gelöft werden können und bezüglich der Erfahraumfrage ebenfo wie 
Hauptmietverhältnifie behandelt werden. 

Der Entwurf will den Ländern die Befugnis einräumen, fir gerotffe 
Mietverhältniffe die freie Kündigung zuzulafien, doch kann das Gericht and 
nen Hüllen dem zur Räumung verpflichteten Dieter einen Erfagraum 
zubilligen. 

Grundfäglih wird an der Aufrechterbaltung des Mieterſchutzes feſt⸗ 
gebalten, die Abänderungen haben nur den Charakter einer allmählichen 
Lockerung. So fol aud die Geltung des Mieterſchutzgeſetzes um ein Jahr, 
alfo bis zum 1. 7. 1927, verlängert werben. 


Literarifche Mitteilungen. 
Unter biefer Rubrit werden alle ber Schriftleitung eingefandten BAcher dem 
Titel nal verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbebalten. Die 
Vederlaftung mit Bucheinfendbungen zwingt die Schriftleitung inbeffen, Im Inter» 
effe daldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuers 
ſcheinungen von ber Erwähnung derienigen Broſchüren abzufehen, bie bafür 
im Hindlid auf ben Leſerkreis und die Eigenart unferer Zeitſchrut als un« 
geeignet gelten müffen. 


— — — 


Nationalökonomiſche Literatur. Bon J. Conrad, „Grundriß zum 
Studium der polit. Delonomte", iſt der 4. Teil „Statiſtik“ nun— 
mehr in 4. Aufl. erſchienen, Sena 1925, Guftav Fifcher. Die neue Auflage 
bringt eine Erweiterung des Inhalts und Verminderung des Umfangs. So 
iſt die Statiftil des Bergbaus unter vollftändiger Neugeftaltung der Ge» 
werbeftatiftif eingegliedert, die gewerbliche Produktionsſtatiſtik ift erweitert, 
die gewerblichen Arbeitsverhältniffe gelangen geſchloſſen zur Darftellung in 
der Wrbeitsftatijtil. Die Verminderung des Umfangs wurde erreicht durch 
Weglaſſung aller Handelsitatiftiichen Angaben, die künftig in einem eigenen 
Zeil felbftändig behandelt werden follen. 

Das Wert von E. Dühring „Curſus der National» und 
Sozialökonomie“, das nad der legten Auflage im Jahre 1891 neun 
Sabre im Buchhandel gefehlt Hatte, erfheint nunmehr in 4. Aufl., heraus⸗ 
negeben von feinem Sohn (Leipzig 1925, O. R. Reisland). Im Anhang 
wird auf die übrigen Schriften des Verfaſſers hingemwiefen, die, foweit fie 
vergriffen find, eine Neuauflage erfahren follen. 

Rudolf Meerwarth, „Nationalölonomie und Statiſtik“ (Berlin 
und Leipzig 1925, Walter de Gruyter) wird von dem Berfaffer ausdrücklich 
als nationalöfonomifches Buch bezeichnet, das dem Nationalölonomen die 
Möglichkeit geben will, dem Zahlenmatertal fritifh gegeniütberzutreten, wobel 
insbefondere ſolche Statiftifen kritiſch behandelt find, die eigentliche Probleme 
in fih bergen. Die Löfung der Aufgabe: möglichjt eralte Darftellung des 
tatfählih Erlannten würde nur möglich fein durch eine ſtatiſtiſche Nationale 
ökonomie al8 Teil der eınpirifhen Nationalökonomie. 
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Im Rahmen der von L. v. Borikiewicz ee Serie popu⸗ 
lärer ftatiftifcher Bücher ericheinen 23 Bände von Wl. Wontinsty „Die 
Belt in Zahlen” (Berlin 1925, Rudolf Mofje), der Band je 20 M., deren 
erfter eine möglichſt vollftändige Zufammenfafjung aus allen Gebieten der 
ſtatiſtiſchen Wiſſenſchaſt zu bieten verſucht und fich inSbefondere mit Fragen 
dee Bevöllerungsbewegung und des Vollsreihtums befaßt. Der 2. Band 
behandelt ausfhließlih die Arbeitsftatiftil unter Einbeziehung des aus 
ländifhen Bahlenmaterial® und mit der Abfiht, damit einer internationalen 
Arbeitsfatiftit als Zweig der Spezialwiſſenſchaft vorzuarbeiten. 

Zur Lehre vom Geld und Kredit find zahlreiche Neuerfcheinungen 
zu erwähnen. Hans Langelütle fegt fih in „Zaufhbant und Schwund— 
geld als Wege zur zinslofen Wirtſchaft“ (Jena 1925, Guſtav 
Fiſcher) mit den Zirfulationsreformen Proudhons und Silvio Geſells aus- 
einander. Proudhons foziales Kreditfyften, Silvio Geſells Schwundgeld⸗ 
ſyſtem werden analyfiert und fritifiert und zum Schluß der Wahrbeitsgehalt 
der Birkulativitätstheorie unterfucht. / 

Währun — und währungstheoretiſcher Urt iſt die Unter⸗ 
ſuchung von 4 Machluch über „Die Goldkernwährung“ (Halber- 
ſtadt 1925, H. Meyer). Sie bringt Im Anhang Ricardos Währungsplan 
aus dem Jahre 1816. | 

In der Sammlung der von Lujo Brentano und Walther Lotz be⸗ 
gründeten Münchener Bollswirtfhaftlihden Studien exrfcheinen „Studien 
zur Geſchichte der Geldlehre” von Konftantin Miller (Stuttgart und 
Berlin 1925, Cotta), deren 1. Teil „bie Entwicklung im Altertum und Diittel- 
alter big auf Deresmius" behandelt. _ 


Statiftifhe Jahrbücher. Das Statiftifhe Jahrbuch für das 
Deuiſche Reich 1924/45, Verlag Bolitif und Wirtfchaft 1925, bat weſent⸗ 
ide Umarbeitungen erfahren. So ftnd bisher In eigenen Abfchnitten behandelte 
Nachweiſungen (wie die itber Todesurfahen und Tierfeuchen) einbezogen worden 
in den Hauptabſchnitt. Ferner find die Meberfichten über Löhne und 
Arbeitsmarkt in einen Abfchnitt zufammengefakt unter Hinzunahme der 
Rahwetfungen über Streit8 und Ausiperrungen. Weſentlich umgeftellt 
wurde der Abſchnitt Über den auswärtigen Handel. Der inhalt wurde bes 
reihert dur Aufnahme neuer Ueberſichten, fo insbefondere im „JInter⸗ 
nationalen Zeil”; hier find auch „Internationale Wirtſchaftszahlen“ auf- 
genommen. 

Ein Jahrbuch der Bayrifhen Wirtfhaft 1925 (Münden, Dar 
Heimer) ift erſchienen, herausgegeben von Stanges Techniſcher Beratungs 
tele. Es foll zum eritenmal ein Bild von ber wirtfchaftlihen Betätigung 
Bayerns geben in 80 Abhandlungen von verfchiedenen Berfaffern. 

Aus den Württembergifhen Jahrbüchern für Statiftit und Landes⸗ 
funde 1923/24 ift ein Sonberabdrud erihienen, der „Die Stellung 
Württembergs in der deutfhen Landwirtſchafi“ betrifft (Stutte 
gart 19235, Kohlhammer), verfaßt von Oberregierungsrat Dr. Trüdinger. 

Die wirtfhaftlihen und foztalen Berhältniffe in Deutfhöfterreich, er 
Iheinen zufammengefagt im „Wirtſchaftsſtatiſtiſches Jahrbuch 1924" 
herausgegeben von der Kammer für Arbeiter und Angeſtellte, Wien 1925, 

erlag Arbeit und Wirtſchaft). Die Zufammenftellung ſoll in erfter Linie 
der wirtichaftlihen Schulung der Arbeiter “und Ungeftellten, darüber 
hinaus als Informationgquelle dienen. Ste ftilgt fih in dee Hauptiſache 
auf amtliches Material. Die ſchwere wirtſchaftliche Krifis, die Oeſterreich 
im Jahr 1924 durchzumadhen hatte, kommt bier zum Ausdrud. Das Jahrbuch 
it ein wertvolles Hilfsmittel für jeden, der wirtſchaftlich oder politifch die 
. Entwidlung des Nachbarſtaates mit Intereſſe verfolgt. 

Bur Handels» und Betriebstehre find im Induſtrieverlag Spaeıh 
& Linde, Berline®ten 1925, eine Anzahl von Neuerfheinungen heraus» 
elommen. Theodor Securius legt in „Handelsbetriebslehre” (239 ©, 
Preis 4,80 M.) da8 Hauptgewicht auf diejenigen Fragen, die mit der Ers 
richtung und Einrichtung eines Handelsbeiriebes zufammenhängen. Dabei 
it das Inhalısverzeihnis gleichzeitig als fyftematifche Ueberfiht gedacht. 
Son W. Beud ftammt eine Abhandlung Über „Bewertungsgrundfäße 
und Bemwertungsbeifpiele“ (225 ©.), die daS Reichsbewertungsgeſetz 
und dag neue Einlommen- und Vermögensfteuerreht mit berüdiihtigt (fie 
iſt abgefchlofien im Aug. 1925) und fomit aud) als Ergänzung zu den Kommtens 
taren diefer Geſetze benubt werden Tann. Derjelbe Verfaſſer behandelt 
grundfägliche Fragen Über Abfchreibungen, Reſerven und Minderbewertungen 
in einer Keinen Schrift über „ragen der Betriebsbemwertung” (38 ©. 
Preis 1,80 M.). In einer Arbeit über „Die Zwifhenbilanz als Mittel 
der Kontrolle und Betriebsleitung” (230 ©. Preis 5,60 WM.) will 
Richard Malteur fowohl der Förderung der Wiffenihaft wie der Anwendung 
für die Praris dienen. Dementiprehend wird zunächſt das Wefen ber 
Zwifchenbilanz erörtert und jodann die praftiihe Durchführung an der Hand 
von Zafeln aufgezeigt. Der Untofteneinfhräntung dur ſachgemäße Auf- 
teilung der Unkoſten gilt eine Schrift von Paul W. E. Schulze über „Die 
Untojtenverarbeitung induftrieller Unternehmungen“ (144 ©. 
Preis 3,80 M.). Der Berfaffer hat fih nicht an eine beſtimmte Unter: 
nedmung gehalten; wefentlich fcheint ihm die Verankerung der Grundſütze, 
na deren die Unkoſtenverarbeitung erfolgen Tolle; der Formularaufbau 
werde fich dann von felbjt ergeben. Mit der Attiengeſellſchaft auf Grund 
der beitehenden aktienrechtlichen Borfchriften befaßt fih Georg Möſer in 
„Die Generalverſammlung der Altiengefellfhaft” (1206©., Preis 
3,60 M.). Wirtſchaftskritiſch werden bier die gefeglihen Vorfchriften geprüft 
unter dem Gefichtspunft der praftifchen Verwendbarkeit und Nutzbarmachung 
der beftebenden Rechtsnormen im Sinne der Wirtfhaft. Ausgehend von 
den Erfahrungen der „Ming“ (Mühlenbaus und Induſtrie⸗Aktiengeſellſchaft, 
in Frankfurt a. M.) und ihrer Interefiengemeinfchaft behandelt Kurt Züge 
die Frage „Bewinnyuotenbemeffung und Gemeinfhaftsgemwinn 
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Landwirtſchaft“ 
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bei Intereſſengemeinſchaften“ (102 S., Preis 4 M.). Vergleiche 
zwiſchen den Einkaufsabteilungen der verſchiedenſten induſtriellen Unter⸗ 
nehmungen liegen der, Abhandlung von Hanns Czekalla Über „Die Ein— 


Taufsabteilung“ (128 ©., Preis 2,80 M.) zugrunde. 


‚ALS Beilpiel aus dem Ausland fei erwähnt die Bufaunmenftellung 
einer aus der Praxis hervorgegangenen Ueberficht über den heutigen Spinnereis 
betrieb in England, „Betriebsleitung derBaummollfpinnerei“ von 
Ecott Taggart (288 S., Preis 11,50 M.), überfegt von Wilhelm Bauer 
(Münden und Berlin 1925, R. Oldenbourg). | 

Einen Berater für die Wahl von Untemehmungsformen ftellt dag 


- Bud von Erwin Goerle dar „Welde Unternehbmungsform ver- 


jpriht den größten Gefhäftserfolg? (126 S., Preis 8,70 M., 
Stuttgart 1925, Muth). Nicht nur die Gründungsloften und die laufende 
Befteuerung find bier entſcheidend, fondern eine Reihe anderer Faktoren, bie 
eingehend unterfucht werden. { 

Die Wiriſchaftskriſe und die Frage des Wiederiaufbaus be- 
handeln Erwin Piechotika, „Die Fehlerquelle in der deutfhen Wirt— 
haftspolitil undder Wiederaufbau“ (Münden 1935, S. F. Lehmann), 
und Hugo Humbert, „Vollswirtfhaftlide Wedrufe” (Breslau 1926, 
J. U. Kern. Auf die Sparſamkeit als Mittel zur Auffüllung unferes volks⸗ 
wirtſchaftlichen Kapital® verweiſt Auguft Müller in einem Vortrag über 
„Wege zur Rapitalneubildung in Teutfhland“ (Leipzig 1925, 
Duelle und Meyer). Die Urſachen der Wirtſchaftskriſe in Dlitteleuropa und 
ihre Löſung bearbeitet Arpad Török in „Die Wirtfhaftstrife in 
Mitteleuropa” (Movivrbas 1925, Werbafier Buchdruderei). Die beutfche 
Währungs, Finanz» und Wirtfhaftsentwidiung feit der Marfitabilifierung 
wird kritiſch betrachtet von Hans Friedrich, „Die Furcht vor einer 
neuen Snflation” (Nürnberg 1925, Karl Koh). Das Londoner Abs 
fommen und feine Bedeutung für die deutſche Volkswiriſchaft unterſucht 
Nudolf Eride, „Das Londoner Ablommen vom 30. Ang. 1924“ 
(Leipzig 1925, Julius Klinckhardt). J. K. Sorge behandelt „Das Dawes— 
ablommen und feine Auswirkungen” (Hamburg 1925, Carl Hoym) 
vom Standpunkt der Kommuniſtiſchen Internationale aug, 

Mit der betriebswirtfhaftlihen Frage der Goldmarkbilanz befaffen 
ih 3. Fri in „Sinanzierung und Steuer in der Goldmart: 
eröffnungsbilanz“ und W. Kalveran „Soldmarkbilanzierung und d 
Kapttalumftellung“. Beide Schriften find im Induftrieverlag Spaeih &Linde 
(Berlin-Wien 1925) erſchienen. | 

In ber Sammlung „Ausgewählte Urkunden zur deutschen Verfaffungss . 
und Wirtfhafisgefhichte” erſcheinen „Urkunden zur deutfhen Agrare 
Gefhihte” von Hermann Weyfner (Stuttgart 1925, W. Kohlhammer). 
Heft 1 umfaßt in Kronologifher Folge die Zeit bis ang Ende der Karolinger- 
zeit; weitere Hefte werden angekündigt. Unter Bugrundelegung der So . 


manialakten des Staatsarhivg zu Schwerin ift von U. Weftphal „Tie 


Agrartrifis in Medlenburg in den zwanziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts“ bearbeitet (Roftod 1925, Carl Hinftorff). Das 
Verhältnis der Kommuniſtiſchen Internationale zur Bauernfrage behandelt, 
N. Buharin „Ueber die Bauernfrage“ (Hamburg 1925, Karl Hoym). . 

Zur Rationalifierung in der Landwirtfhaft find im 
Verlag Paul Parey in Berlin 1925 zwei Schriften erfchienen, die befondere 
Beachtung verdienen. Friedrich Steding behandelt die phyftologifchen und 
pſychologiſchen Faktoren, die den Arbeitslauf und die Arbeitsgeftaltung be— 


‚einfluffen können, in „Bedeutung und Anwendungsmöglid: 


teiten pfyhotehntfher Methoden zur Förderung der 
Landarbeit“ (68 ©.). Auf das Beifpiel Amerikas und die amerikaniſche 
Landwirtihaftsuiehantt vezpeiſt J. E. Über, „Ameritanifhe Lands 
wirtſchafts-Mechanik“. Der Verfaſſer Hat als wiſſenſchaftlich ges 
bildeter Landwirt lange Jahre in Nord» und Südamerika gearbeitet, Die 
dort gemadten Erfahrungen und Fortſchritte auf wiffenfhaftlihem und 
techniſchem Gebiet werden mitgeteilt. 

Als Feſtſchrift zum 50 jährigen Jubiläum der Landwirtfcaftlichen 
Berfuhsftatton zu Roftod erijheint unter dem Titel „Wiffenfhaft und 
(107 Seiten, Roftod 1925, Carl Hinftorfi) eine 
Sammlung von Beiträgen von Waldmann, Giefede, v. Diege und anderen, 
die insbefondere die mecklenburgiſchen Verhältniſſe berüdfichtigen. 


Die Urgefhidhte des freien deutfhen Dorfes von Eduard 
Baumgartner. Verlag Eduard Baumgartıer, Salzburg 1925. 98 S. 
Die Schrift ift der erſte Teil einer Geſchichte des deutfchen Bauern 
und fchildert die Entftehung der eriten Siedlung freier Bauern und das 
Dorfleben. Sie foll ſozialdemokratiſcher Landagitalion dienen. 


Internationale Sozialpolitif, ihre gefhidhtlihe Entwidlung . 
und ihr gegenmwärtiger Stand von Überregierungsrat Profefior 
Dr. Ripmann. Verlag Bensheimer, Mannheim, Berlin und Leipzig 
1925. 220 ©. 
Der Leiter der Abteilung für Unfallverhiitung und Nrbeitsaufficht beim - 
Internationalen Arbeitsamt fchildert nach Turzer Darſtellung der geſchicht⸗ 
lichen Entwidlung eingehend bie Tätigfeit der internationalen Arbeits» 
le deren Arbeiten mit ausgezeichneter Sachkenntnis gemürdigt 
werden. 


Währungsgeſundung und Wirtſchaftsſanierung. Rückblick auf das 
Wirtſchaftsjahr 1924 von Fritz Naphtali. Frankfurter Sozietäts⸗ 
druckerei G. m. b. H., Frankfurt a. M. 1925. 84 ©. 

Diefe Arbeit, die bereits in der Frankfurter Zeitung veröffentlicht 
wurde, bringt eine fehr beachtliche Darftelung der Währungsentwicklung 
in Deuifchland mit allen ihren Folgen. 
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Der [hwantende Beldwert. Seine Urſachen und Folgen und Bors 


ſchläge zu feiner Befeitigung von Irving Fiſher. Deutihe Aus⸗ 
gabe der Abhandlung „Stabilizing the Dollar“. Walter de runter 
& Co., Berlin 1924, Geh. 2 M. 48 ©. 

Fiſher will die Stabilifterung bes Dollars erreihen durch Vergrößerung 
oder Verminderung feines Gewichtes im Verhältnis zum Sinten oder Steigen 
des Preisniveaus. Das Gold foll bet der Staatskaſſe konzentriert, der Ver⸗ 
tehr durch Goldzertififate unterhalten werden. Diefer heftig umftrittene Plan 
Ah wen bie —— über das auch uns berührende Problem zu ver⸗ 
tiefen 


Zur Beſetzung einer frei werdenden Stelle in einem Heim für ſchul⸗ 
entlaſſene männliche Pſychopathen in Herborn wird ein 


unverheirateter Erzieher 


eſucht. Erforderlich iſt für Bewerber längere = in der Erziehung 
hwererziehbarer Jugendlicher, erwünſcht ift außerdem landwiriſchaftliche oder 
äcneriiche Borbildung. Die Annahme erfolgt im Angeftelltenverhältnis. 
* die Beſoldung iſt die Gruppe V mit Aufſtieg nad) VI der ſtaallichen 
Beloldungsordnung Vorgejehen. Frühere Beihäftigung in der Jugendwohl⸗ 
fahrtsarbeit kann in Anrechnung gebracht werden. Sofortiger Eintritt erwünſcht. 
Bewerbungsgeſuche find Bis ſpäteſtens 10. Februar an mid zu richten. 
Wiesbaden, ben 7. Januar 1926. 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena— 





Soziale Hygiene 
und Volkswirtschaft 


unter besonderer Berücksichtigung 
des Wohnungs- und Siedlungswesens 


| Von 
Dr. med. Walter Weisbach 


Privatdozent an der Universität Halle (Saale) 
IV, 608. gr. 8°, 1924 Gmk 2.40 


Inhalt: 1. Einführung. 2. Städtisches Wohnungswesen. 

3. Siedelungswesen. 4. Arbeitszeit, Erwerbslosenfürsorge, 

Berufsberatung. 5. Tuberkulosebekämpfung. 6. Alkoholfrage. 
7. Versicherungswesen. — Autoren- und Sachverzeichnis. 


Der Landeshaupimann in Nafſau. Archiv f. Sozialwissenschaft u. Sozialpolitik, Bd. 68, 3: 
Weisbach geht ans von dem Gedanken, daß soziale Hygiene und soziale Für- 
sorge keine produktiven Kräfte sind, sondern nur dadurch produktionssteigernd 
wirken, daß sie einen Lastenausgleich schaffen ... Der Verf. will an einigen 
Beispielen zeigen, wie abhängig der Erfolg sozialhygienischer Maßnahmen 
vom Wiederaufbau der Volkswirtschaft ist und wie sehr die soziale Hygiene 
dazu berufen ist, an dieser Aufgabe mitzuarbeiten, Dieser Versuch ist deshalb 
als gelungen zu bezeichnen, weil der Verfasser mit Erfolg die meist zu ein- 
seitige medizinische Kinstellung der meisten’ Sozialhygieniker verlassen hat 
und unter Berücksichtigung der wirtschaftlichen Verhältnisse Wesentliches 
zu sagen hat. Drese. 


für wiflenichaftliche 
und fogialpolitifche Ungeitellte und Beamte 


dur bie 


Soziale Yrazis 
und Ardhi» für Bolkswoßlfaßrt. 
Führendes Organ der deutſchen Sozialpolitik. 
Erſcheint jeden Donunerstag. 
Es gibt zahlreiche Gruppen wiſſenſchaftlicher und ſozialpolitiſcher An⸗ 
geſtellten und Beamten, für bie der übliche Stellennachweis durch 


Verbände nicht in Frage fommt und für die ein Zentralorgan fehlt 
Yür bie Ausſchreidung derartiger Stellen-Angebote und -Geſuche Tel 


Die Bekämpfung 
der Arbeitslosigkeit in Deutschland 
seit Beendigung des Krieges. 


Bemeinden, dffentlihen und privaten Unterned: | Von 
mungen, NORD SDEEE EN DENE EL ken und Beamten bie Soziale 
PBraris empfohlen. Dr. Frieda Wunderlich, 


zu Anzeigenannahme: Suftav Fifcher, Verlag, Jena. um Berlin. 


Die „Soztale Pragis" erſcheint jeden Donnerstag; Anzeigenaufträge (Schriften der Gesellschaft für Soziale Reform, Heft 75 
müffen bis Freitag vorber in Jena vorliegeh. (Bei Stellenangeboten 11 B and, Heft 1) 
gebe man bie Friſt für Die Einfenbung der Bewerbungen nicht zu furz an.) u | . 

III, 69 S. 8%, 1925. Rmk. 1.— 


Anzeigenpreis: 40 Bf. für die 47 mm breite Nonpareillezeile. 
(9 Zeilen = 20X47 mm Raum.) 


Stellenvermittelung 
| re — 





‚Seit 1914 wird Deutschland aus einer Ärbeitskrise in die andere 
geworfen als Folge schwerer Erschütterungen, denen das Wirtschafts- 
leben dauernd ausgesetzt ist. Die vorliegende Abhandlung ist an- 
läßlich des Internationalen Sozialpolitischen Kongresses in Prag zu 
dem Zwecke verfaßt worden, den ausländischen Delegierten die Maß- 
nahmen aufzuzeigen, welche in Deutschland seit Kriegsende zur Be- 
kämpfung der Arbeitskrisen getroffen worden sind. Es handelt sich bier- 
bei um Darstellung der großen Richtlinien unserer Arbeitsmarktpolitik. 


Die ftantlih genehmigte Wohlfahrtsſcule des 


Sophienhauſes zu’ Weimar 


bietet Frauen und Mädchen in zweijährigen Lehrgängen Gelegenheit zur 
Ausbildung in allen Zweigen dev Wohlfahrtspflege (auf Wunſch Internat). 
Schulbeginn im April. Nähere Auskunft erteilt die 


Schulleitung der Wohlfahrtsſchule des Sophienhauſes. 





Evangeliſche Kirchen— 
gemeinde einer weſt— 
deutſchen Großſtadt ſucht 
kirchlichen 


Sozinlbeamten in) 


Es kann zurzeit geboten 
werden je nach Alter 
und Vorbildung ein Mo— 
natsgehalt von 180-250 
Marl, Ausfiht auf 
Zebenzitellung. — Mel— 
dungen jofort unter 
8. P.3 an Guſt. Fiſcher, 
Verlag, Be: 


: Brof. Dr. L. ©. Hende, Berlin. — Berlag: Quſtav Fiſcher, Jena. 
GSGchulze & 853 &. m. b. &, Graͤfenhainichen. 


Nachruf. 


Am 9. Januar verschied Herr 


Reichsarchivrat z. D. Dr. phil. cam. J ohannes Croner 


Beratender Volkswirt R.D.V. 
im 54. J 


Als Mitglied der Vertreterversammlung des R.D.V. stand er seit 25 Jahren 


im Dienste der kollegialen Belange. Seine nie nachlassende Anteilnahme an den 
volkswirtschaftlichen Berufsfragen sichert ihm dauerndes Gedenken. 


Berlin-Wilm., im Januar 1926. | 


Reichsverband der Deutschen Volkswirte. 


Der I. Vorsitzende: 


Dr. jur. A. Heinzig 
Rechtsanwalt, Beratender Volkswirt R.T.V. 
Handwerkskammersyndikus und Bürgermeister a.D. 


Das geschäftsführende Vorstandsmitglied: 


Dr. phil. cam. Krueger de Corti 
Professor, Volkewirt R. D. V. 
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Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Verlag und Anzeigenannahme 
Gußasn Fiſcher, Jene. 
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Bir Sonderunterftüßung für | Ein Erla des Neichsarbeits“ 


kurzarbeitende Tabak- und miniſters, betr. Erleichterung öffent” 
A Bon Ober⸗ licher Weotftandsarbeiten vom 5. Ja⸗ 
regierungsrat  Biäud & nuar 1926. 

Dresden . . 2-2 20er een Die Förderung des Baus von Land⸗ 


arbeiterwohnungen aus Mitteln der 
produftiven Ermwerbslofenfürforge. 
Ausfuhrungsvorſchriften zur Sonder: 
unterftügung an Hausgewerb⸗ 
treibende, Angeftellte und Arbeiter 
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Die Denffhriftdes Reihsver- dieſes mitbefchäftigten Gewerben. 
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Die Errichtung einer Arbeitskammer 
für das Saargebiet. 


Bon Dr. Frieda Wunder⸗ 8 Reichsknappſchaftsgeſetz. 


Von Dr. Erna Hamann, Berlin. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitit . 97 


Arbeitämarft. Arbeitdlofigleit und Grenzen der Fanilienfür- 
ihre Betämpfung.... . . . 90 forge. Bon Earl Meuntde, 
Erweiterungen in der Erwerbsloſen⸗ Berlin. | 
fürjorge. 


Zur Behebung ber Erwerbslofigkeit. | Siterariihe Mitteilungen . . . 100 
Adbruc ſamtlicher Auffäge iſt Zeitungen und Zeitſchriften geftaftet, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 

Für Manuffripte, die nicht auf Brund vorangegangener Vereinbarung eingefandt 
werden, wird feine Gewähr geleiſtet. Rückſendung erfolgt nur, fall3 Porto bei⸗ 
gefügt war; honoriert werden foldde Beiträge nur, wenn fie als Leitauffüge Ver, 
wendung finden oder wenn bie Schriftleitung fi zur Honorterung ausdrücklich 
bereit erftärt. — Für Auffäge, die unter bem Namen ihres Verfaſſers veröffentlicht 

find, trägt die Schriftleitung nur die preßgefegliche Verantwortung. 





Im Sonderunterſtützung für kurzarbeitende Tabak- und 


Brauereiarbeiter. 


Bon Oberregierungsrat Dr. Zjhude, Dresden. 
Die TFürforgepflichtverordnung und die Reichägrundfäge über 
Borausfegung, Art und Maß der öffentlichen Fürforge find auf dem 
Gedanken einer einheitlichen Fürforge bei Individualiſierung nad) der 
Art des Notftandes und nad) Lage des einzelnen Falle aufgebaut. 
Diefer Grundgedanke wird durch jeden Verſuch durchbrochen, eine 
Fürforge für eine beftimmte Gruppe von Bebürftigen fchematifch, 
unter Hineintragen des Geſichtspunktes der Entſchädigung für einen 
erlittenen Nachtetl einzuführen. Wohl den fjchlimmiten derartigen 
Verfuch ſtellt Artikel III des Gefeges Über Erhöhung der Bier⸗ und 
Tabakſteuer vom 10. Auguft 1925 (RGBl. I, ©. 444) dar, der in 
feinen Abfäßen 2 und 3 folgendes beftimmt: 
„Hansgemwerbtreibende, Angeitellte und Arbeiter, die infolge diejes 
Geſetzes duch Kurzarbeit nefhädigt werden, erhalten Kurzarbeiterunter- 

ung aus Mitteln der öffentlichen Furſorge, wenn die regelmäßige 
wöchentliche Arbeitszeit um mindefleng /, gekürzt fit. Die Kurzarbeiter⸗ 
unterftügung beträgt in dieſen Fällen für jeden arbeitslofen. Tag !/, der 
vollen Unterftügung der Erwerbslofenfärforge. Die infolge diefes Geſetzes 
von ber Wrbeitslofigleit im Zabafgewerbe und den durch dieſes mits 
befhäftigten Gewerben befonder8 hart mitgenommenen &emeinden er» 
bakten für ein Jahr nah Inkrafttreten dieſes Geſetzes aus Reichsmitteln 
zu den Laften der Fürſorge für Auemlo die den Gemeinden entfliehen, 
beſondere Zuſchüſſe“. 


Kurzarbeit erheblichen Umfanges eintritt, 


Obwohl dieſes Geſetz feit ae als zivei ökalen in Rraft ist 


find Ausführungsporfchriften dazu erjt am 16. Dezember 1925 erlafien 


worden. Diefe beichäftigen fih lediglich mit Tabafarbeitern, weil ſich 
eine Ermwerb3lofigkeit im Brauereigemerbe infolge de3 Steuergefeges 
bisher nicht gezeigt bat. Umfo ſchlimmer ift Die Erwerbstoftgkeit im 
Tabafgemwerbe, die in der Bigaretteninduftrie befonder8 hart, aber 
doch mit der Ausficht vielleicht nicht allzu langer Dauer, in der Zigarren- 
induftrie etwas allmählicher, dafür aber mit wefentlich geringerer 
Hoffnung auf ein Wiedererftarten der Betriebe bis zum bis— 
herigen Umfange aufgetreten ift. Wenn die Gewährung der Nurz- 
arbeiterunterftüßung den Fürſ orgebehörden Schmierigfeiten bereitet hat, 
fo iſt das ficherlich nicht allein, wohl auch nicht in erfter Linie auf 
das Fehlen der Ausführungäbeftimmungen zurüdzuführen, fondern 
ſehr wefentlicy die Folge der fyftemmidrigen Ausgeftaltung der Kurz» 
arbeiterunterftügung. Die klarſte und einheitlichite Röfung des ganzen 
Problem3 der Kurzarbeiterunterftüßung vom Standpuntt des Sozial 
er aus iſt zweifellos die Erkenntnis, daß die Arbeitslofipkeit fo> 
wohl eine volljtändige wie eine teilmeife fein fann und daß auch die 
teilmeife Arbeit3lofigfeit vor allen dann, wenn fie in der Form von 
eine Erſchütterung der 
Lebensgrundlage des Arbeitnehmers zur Folge hat, die fo groß 
ift, daß jede Vorforge für den Fall der Arbeitslofigfeit unvollitändig 
und unzureichend ift, die nicht auch dieſes Rifito mit umfaßt. Wenn 
in früheren Jahren immer geltend gemacht wurde, daß die Kurz: 
arbeit für die Arbeitgeber Außerft unmirtichaftlich fei und wenn da= 
mit die Aufhebung des Zwanges zur Kurzarbeit nad) 8 12 der Ber: 
ordnung über Cinftellung und Entlafjung von Arbeitern und Ans 
geftellten während der Zeit der mwirtfchaftlichen Demobilmadyung vom 
8. Dezember 1919 erreicht wurde, fo hat die wirtfchaftliche Entwidlung 
der Folgezeit und beſonders die jüngite Gegenwart gezeigt, daß in 
meiten Teilen des Reichs die Kurzarbeit freiwillig von den Arbeitgebern 
durchgeführt worden iſt. Noch’ auf Sabre hinaus wird bei der Un— 
ficherheit der deutfchen Wirtfchaftslage die Kurzarbeit als Mittel zur 
Erhaltung von Betrieben, die für die deutſche Volkswirtſchaft wert⸗ 
voll find, nicht entbehrt werden können, und fie läßt fi) auch mit 
der fait wie ein Schlagwort anmutenden Begründung nicht abtun, 
daß wir ung in einer „Reinigungstrijis“ befinden. Die befriedigendfte 
Löſung ilt alfo zweifellos eine einheitlihhe Kurzarbeiterunterftügung, 
die eine Aufgabe der Ermerb3ölofenfürforge ift und Die jede Sonder: 
fürforge auch dann entbehrlih madt, wenn Kurzarbeit in einem 
Gewerbe als Folge einer Steuergejeggebung verſtärkt hervortritt. 
Die andere Möglichkeit, die rechtäiyitematifch Kar ift, ijt Die, daß der— 
jenige Arbeitnehmer, der wegen zu geringen Arbeitöperdienftes hilfs- 
bedürftig inı Sinne der Fürforgepflichtverordnung und der Reichs: 
arundfäge ift, auf Die allgemeine Fürſorge verwieſen wird. In der 
Praxis hat ſich gezeigt, daß diefer Weg ein ficheres Mittel ift, um 
die Kurzarbeiter wirtfchaftlih fehr weit herunter zu bringen. Es. 
wideritrebt ihnen, Die Fürforge rechtzeitig in Anfpruch zu nehmen, 
und die Bezirktsfürforgeverbände find mit Fürſorgelaſten derart über: 
häuft, daß auch fie nur ungern und zögernd an bie Unterftüßung von 
Kurzarbeitern berangehen. Aber auch fozialpolitifch erfcheint es ein 
Unding, große Gruppen arbeit3fähiger und arbeitäwilliger Perſonen, 


die noch in einem feiten Arbeitsverhältnis jtehen, auf die öffentliche 


Fürforge zu verweilen. Für Mafiennotzuftände diefer Art tft die öffent: 


liche Fürſorge ihrem Weſen nach nicht da; fie erbeifchen befondere 
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Abhilfe. Diefer Geſichtspunkt ift e8 wohl aud) gemweien, aus Dem 
heraus der Artikel III des Geſetzes vom 10. Auguft 1925 entitanden 
it. Das Ergebnis aber ift im höchften Grade unerfreulih. Es wird 
nicht vermieden, die Kurzarbeiter an die öffentliche Fürforge zu vers 
weifen, obwohl der Kurzarbeiterunterftüßung offenbar ebenfomenig 
der „Charakter der Armenpflege” oder der Wohlfahrtöpflege beigelegt 
werden foll, al8 der Erwerbslofenfürforge und obwohl ihre Zurüds 
zahlung offenfichtlich nicht gefordert werden fol. Es wird, wenn aud) 
ausdrüdlich erft in den Ausführungsvorfchriften, der Grundfag aufgeitellt, 
daß die Kurzarbeiter des Tabakgewerbes die öffentliche Fürforge in 
Anſpruch zu nehmen haben und daß dieſe die Stelle ift, Die dem 
Notſtand entgegenzumirten hat; denn die Bezirksfürſorgeverbände 
follen ja nur Zufchüfle erhalten, find alfo die eigentlichen Schuldner 
der Unterftüßung. Der Begriff der Kurzarbeit ift nur dahin beſtimmt, 
daß fie vorliegt, wenn die regelmäßige wöchentliche Arbeitdzeit um 
mindeftens !/, verringert ijt. Es liegt auf der Hand, daß bei einer 
Perringerung um !/, oder */,, namentlich bei Atkordverdienft, Bes 
dürftigfeit im fürforgerechtlichdem Sinne nicht gegeben zu fein braudht. 
Der Reichstag ift wohl davon ausgegangen, daß gleihmwohl auch in 
diefen Fällen der Fürſorgeverband einzugreifen hat. Ihm wird Die 
Beftinmung in $ 8 der Verordnung über Ermwerb3lofenfürforge vor. 
geſchwebt haben, wonach bei der Kurzarbeiterunterjtügung Die ‘Bes 
dürftigkeit zwar geprüft werden kann, aber nicht geprüft zu werden 


braucht, und die prafiiichen Erfahrungen haben ergeben, daß, fo lange 


es in der Ermwerbölofenfürforge eine Kurzarbeiterunterftügung gab, 
dort von der Bedürftigfeitsprüfung in der Regel abgefehen worden ift, 
wenn in einem oder mehreren Gewerben Kurzarbeit in erheblichem 
Umfange geleiftet werden mußte. Zum Ausdrucd gelommen ilt ein 
entfprechender Wille im Gefeg aber nicht, fo daß man aus rechtlichen 
Gründen nicht8 wird einmenden können, wenn die Ausführungs: 
vorfchriften eine Bedürftigfeitprüfung in der Form einführen, Daß 
Unterftügung nicht zu gewähren iſt, wenn Tatfadyen vorliegen, die 
die Annahme rechtfertigen, daß die Hilfe nicht benötigt wird. Immer⸗ 
bin liegt in diefer Faſſung eine Einengung der Prüfung der Bezirks⸗ 
fürforgeverbände. In gleicher Weife find die Bezirtsfürjorgeverbände 
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ohne Einfluß auf die Höhe der den Tabalarbeitern audzuzahlenden Kurz⸗ 


 arbeiterunterftügung; fie müfjen, fobald nur fünf Tage oder weniger in 
der Woche gearbeitet wird, für jeden arbeitslofen Tag */, Der Vollunter⸗ 
jtüßung der-Ermerbslofenfürforge gewähren, oder wenn Die Verkürzung 
nur Brucdhteile von Arbeitstagen ausmacht, den entjprechenden Bruchteil 
des Sechſtels; insbeſondere fehen auch Die Ausführungsporfchriften Feine 
Teilunterftügung vor. Was die Novelle zur Reich&fürforgeverordnung 
bringen follte und was der neue 8 33a der Reihsgrundfäße über Voraus⸗ 
ſetzung, Art und Maß der Fürſorgepflichtverordnung in einer dem Syſtem 
der Fürforgepflichtoerordnung entsprechenden Faſſung gebracht hat, Das 
ift atfo auf dem Sondergebiet der Kurzarbeiterunteritügung für Tabak—⸗ 
arbeiter zur Wahrheit gemorden. Gewiſſe Schwierigkeiten wırd auch Die 
Feititellung bieten, ob Der Lohnausfall in urfählihen Zufammenhang 
mit der Abgabeerhöhung und dem Befeg vom 10. Auguft1925 jteht. Liegt 
zugleich infolge der Sturzarbeit Fürjorgebedürftigkeit im Sinne der Fürs 
forgepflichtverordnung vor, fo hat dieſe Feititellung freilich nur Ber 
deutung für den Umfang, in dem die Bezirtöfürforgeverbände Zuſchüſſe 
des Reichs in Anfpruch nehmen können; denn helfen müffen fie den Kurz» 
arbeitern in diefem Falle immer. Aber gerade hier können fich höchſt 
Eoftfpielige, zeitraubende und die Arbeitöfreudigfeit der Bezirksfürſorge— 
verbände lähmende Schriftwechfel ergeben, die nicht ohne Einfluß 
auf die Willigleit der Bezirtsfürforgeverbände zu einer Durchgreifenden 
Hilfe für die Eurzarbeitenden QTabafarbeiter bleiben werden. Das ilt 
um jo bedauerlicher, al3 die Tabakinduſtrie vielfach in kleineren Ges 
meinden ihren Sig hat, in denen die Notwendigkeit eines Eintretens 
der Allgemeinheit für Die unverfchuldeten Notitände des Einzelnen 
infolge des Kriegs und der durch ihn gelchaffenen Wirtichaftslage 
noch nicht allgemein Durchgedrungen iſt. Die Sadye wird noch Da= 
durch erjchwert, daß die Ausführungsporfcdriften in allen Fällen, in 
denen der unmittelbare urfächlihe Zufammenhang „nicht zweifelsfrei 
it“, ein Gutachten des Hauptzollamtes herbeizuziehen vorjchreiben 
und damit Die Bezirfsfürforgeverbände, alfo Selbſtoerwaltungsein— 
richtungen, einer Üecberwadhung durch die Hauptzollämter nach deren 
Ermeſſen unterftellt werden. Auf die örtlichen Stellen, die Die Kurz- 
‚arbeiterfürjorge Durchführen müſſen, wird das nicht anders wirken als 
eine Aufforderung, mit der Unterftügungsgemährung außerordentlich 
zurückhaltend zu fein, ein Ergebnis, daS der Geſetzgeber zweifellos nicht 
gewollt hat. Wenn Dabei darauf verwiejen werden fann, daß früher, 
als noch Sonderunterjftügungen für Tabakarbeiter beitanden, ähnliche 
Borfchriften gegolten haben, fo wird dabei überfehen, daß c8 damals in 
der Erwerbsloſenfürſorge eine Kurzarbeiterunterftügung gab und daß 
eine Kurzarbeit, Die nicht auf Die Tabakſteuer zurüd ging, ohne weiteres 
al3 Kriegsfolge zu Bezügen aus der Erwerbsloſenfürſorge berechtigte, 
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die damals zu 5/, von Reich und Ländern getragen wurde. Heute 
fehlt diefe Hilfsmaßnahme, und das ift um fo ſchlimmer, alS infolge 
der Dauernden Veränderungen in der Steuergefeßgebung erit feit Kriegs⸗ 
ende in der Tabakinduftrie ein fortwährender Wechſel zwiſchen völliger 
Beihäftigung der eingefelfenen Belegfchaft, großer Beritärfung der 
Belegichaft kurz vor den neuen Erhöhungen und großen Entlafjungen 
und Verkürzungen der Arbeitszeit in den erften ‘Monaten nad) jeder 
Erhöhung die Regel geworden iſt. Damit ift die foziale Lage der 
Arbeiter, Angeftellten und Hausgemwerbetreibenden des Tabakgewerhes 
eine ganz befonders unfichere und wirtſchaftlich ſehr gedrüdte und 
der Ruf nad Hilfe in diefen Kreifen befonders ftart geworden. Und 
es ift Doch kaum erträglich, Die Fürforgebehörden unter eine dauernde 
Kontrolle der Hauptzollämter zu ftellen. 

Nach alledem kann nur dringend der Wunſch ausgeſprochen 
werden, daß möglichit in der Ermwerbälofenfürforge eine allgemeine 
Rurzarbeiterunterftügung, fei es in den bißherigen oder aud) in neuen 
vereinfachten Formen, eingeführt wird, in der die Sonderfürforge für 
die Tabakarbeiter untergehen fann. Dann wird aud die Mitwirkung 
der öffentlichen Arbeitsnachweiſe gefichert fein, die Den gefainten 
Ueberblict über den Arbeitsmarkt haben und die dad Ziel erreichen 
können, da3 allen Einſchränkungen de3 Geſetzes vom 10. Auguft 1925 . 
vorſchwebt, nämlich, diejenigen Arbeitskräfte, Die im Tabatgewerbe 
dauernd entbehrlich find, anderen Berufen zuzuführen, in denen fie 
ihr Brot finden können. Diefes Ziel darf aber nicht durch eine rechts⸗ 
fyftematifch verfehlte und fachlich möglichſt unzureichende Unterftüßung 
verfolgt werden, fondern nur durch eine gleichmäßig unter wirtſchaft⸗ 
lichen und fozialen Gefichtspuntten arbeitende Arbeitsvermittlung. 


Die knappſchaftliche Verficherung. 
Bon Steiger G. Werner, Herausgeber der Zeitfchrift „Die Knappſchaft“, 
| Berlin. | 





Die Schaffung des Reichsknappſchaftsvereins im jahre 19233 
mwar eine der mwichtigften fozialpolitifhen Taten der Nachkriegszeit. 
Durch feine Errichtung wurden über 70 einzelne Knappſchaftsvereine und 
über 100 Knappichaftstrantentaffen zufammengefaßt, und Damit murden 
den über ale Maßen verworrenen tnappichaftlichen Verficherungs» 
verhältniffen ein Ende bereitet. Der Hauptwert der Zufammenfaflung 
beitand jedoch einmal in der Beftimmung, daß alle Renten aufs 
zumerten und in Prozenten des jeweiligen Hauerlohnes auszuzahlen 
feien. Damit wurden die Renten in allen Vereinen auf die gleiche 
prozentuale Höhe gebracht, die Inflationswirkungen ausgeglichen 
und gleichzeitig wurde vorgefehen, daß eine neue Inflation ſich in 
der Rentenhöhe nur in der gleichen Weife wie bei den Löhnen aus: 
wirten könne. Weiter wurde dem Verein die Selbjtvermaltung ge- 
geben, indem ein aus Wrbeitgebern und Arbeitnehmern paritätijch 
zufammengefeßter Vorſtand das Recht erhielt, die nötigen Maßnahmen 
zur Durchführung der Verſicherung zu befchließen. Die notwendigen 


. Mittel mußten durch das Umlageverfahren aufgebracht werden. Das 


Reichsarbeitöminifterium war nur Aufficditsinftanz. 

Gegen die durch das Geſeßt gefchaffenen Neuerungen bat fidh 
von feiner Seite ein erniter prinzipieller Widerftand erhoben. Da— 
gegen erklärten die Unternehmer, die Laſten feien ihnen infolge der 
Höhe der Renten zu hoch, ferner hielten fie die Borausfeßungen für 
die neueingeführte Altersrente für untragbar, weshalb fie, da die 
Arbeitnehmer ſich nicht bereit erklärten, den Wünfchen der Arbeitgeber 
auf eine Herabjegung der Renten zu entfprechen, mit allen Mitteln 
verjudhen würden, eine Aenderung des Geſetzes zu erzwingen. Mit 
diefer Begründung vermweigerten fie die Zuftimmung zu Beichlüffen 
des Gelbitverwaltungsförpers, die notwendig waren, um eritens in 
ber Krankenkaſſe den Angehörigen der Berficherten die Leiftungen 
(Familienhilfe) zu gewähren und zweitens die Renten in der Penſions— 
fajje über das 25. Dienftjahr hinaus zu fteigern. Das Reichsarbeits- 
minijterium aber griff nicht ein. Es befürchtete, und vielleicht nicht 
mit Unrecht, daß dann die Sabotage der Unternehmer in den Bezirks— 
vereinen einjegen würde, die in Berbindung mit der Wirtfchaftstrife 
für die Knappfchaft wie Sprengpulver wirken würde. Es hat deshalb, 
als alle Bemühungen, eine freimillige VBeritändigung zu erzielen 
erfolgloS waren, aus eigener \nitiative eine Novelle herausgebracht, 
in der die Familienhilfe gefeglich geregelt wird. Außerdem hatten die 
Arbeiten im Gelbjtverwaltungstörper audy andere Lücken im Gefeg in 
Ericyeinung treten lafjen, die jegt bereinigt werden. Die Novelle foll 
weiter die Höhe der Laften neu regeln (Sp. 9 ff.). 

Die Differenzen in der Knappſchaft bedrohen ihre Eriftenz, In 
dem Artikel von Herrn Miniſterialdirektor Grieſer (XXXIV, 1185) 
wird bereits von Auflöfungserfcheinungen gejprochen. Die Anzeichen 
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find fiher vorhanden, und wenn die Novelle keine grundfäßliche Bes 
reinigung der Urſachen dieſer Differenzen bringt, fo werden fie un- 
ieblbar im Laufe weniger Jahre zum Zuſammenbruch der durch das 
Sefeh geichaffenen Fortichritte führen. Diefe leider in ihrer vollen 
Schärfe noch nicht erfannte Gefahr ift e8 auch, die mich veranlaßt, 
zu diefen Dingen Stellung zu nehmen, troßdem e8 vom rein perſön— 
lihen Standpunft aus betrachtet, viel klüger wäre, den Dingen ihren 
Rauf zu laffen. Die GSelbitverwaltung hat jedoch bereit ermiefen, 
daß fie in einer wahrfcheinlich nie für möglich gehaltenen Weife Gutes 
ſchaffen kann. Ste hat, abgefehen von jenen Beichlüffen, gegen die 
fi die Unternehmer offen ausſprachen, fehr gut gearbeitet, weil beide 
Ceiten dad Prinzip für richtig hielten. Die Selbitvermaltung aber 
ift in Gefahr. Und da fie für mich als überzeugten Sozialiften ein 
Stück Verwirklichung unferer Ziele bedeutet, ift ihr Verlagen nicht 
das DVerfagen einer x-beliebigen Einrichtung, fondern fie ift etwas, 
on dem fich der Glaube an eine befjere Zukunft immer wieder auf: 
richtet. Das Crreichte zu halten und zu feitigen ift jede Mühe mert. 

Die Selbitvermaltung ift nur imjtande, auf die Dauer ihren 
Aufgaben gerecht zu werden, wenn einmal von feiner Stelle im Selbft- 
verwaltungs£ötper notiwendige Befchlüffe grundfäglich gehindert werden, 
wenn zum andern ihr feine Aufgaben gejtellt werden, deren Erledigung 
fie in ſchwere Konflikte mit einflußreichen Gruppen bringen muß, die 
fi) gegen die Durchführung der Befchlüffe zur Wehr fegen. Gelingt 
eö der dem Reichstag vorliegenden Novelle nicht, Diefen Borausfeßungen 
gerecht zu werden, fo muß bie Snappfchaft die Selbſtverwaltung ver- 
lieren. Denn dann bleibt fein anderer Ausweg übrig, ald wieder die 
Aufſichtsbehörde Direkt entjcheiden zu laſſen. 

Eine Löſung der Schwierigkeiten halte ich nicht für fehwer, wenn 
man fi genau wie bei der Schaffung dieſes Gefeßes von allen 
beitehenden Bindungen frei macht und eine Regelung nad) Gefidht3- 
punkten trifft, die im Selbſtverwaltungskörper der Knappfchaft ſchon 
bisher geltend waren. Dort fragte man fich bei niffligen Angelegen- 
heiten zuerft, mas iſt ſachlich richtig. War man ſich darüber klar, 
beauftragte man die Juriſten, eine pafjende Auslegung zu fuchen; als 
einmal fein Weg gefunden wurde, erklärte der Boritand: „Wir wiſſen 
wohl, daß unfer Beſchluß ungefeglich ift, aber er iſt vernünftig.” 
Ohne diefen Standpunkt wäre ed nämlich nicht möglich gemefen, die 

x verfhiedenartigften Berficherungsverhältnifje der Angeftellten auf eine 
befriedigende Grundlage zu Stellen. So etwas läßt fih aber nur 
einmal und nur für eine ganz kurze Zeit machen, denn die Aenderung 
des Geſetzes muß fofort folgen, weil fonft jene Leute, die aus Prinzip 
die Hilfe des Gerichtes gegen folde Maßnahmen anrufen, die Gelegen- 
heit auch ausnutzen. Aber die Selbftverwaltung hat auf diefe Weiſe 
wirklich vernünftige Löſungen zufjtande gebracht. 

Die Zukunft der Knappichaft gefährden die Differenzen über 
Beiträge und Leiftungen in der Penfionstaffe und der fog. Alters- 
paragraph. Alle anderen Fragen find weniger drohend. Hinfichtlich 
des Punktes Beitrag und Leiſtung ift die Sachlage die folgende: 
Die Unternehmer verlangen eine Derabfegung der Xeiftungen, fie 
meinen jedoch eine Herabfegung der Beiträge. Zur Dedung der 
heutigen Ausgaben find ca. 11—12°/, des Hauerlohnes erforderlich, 
ein Prozentjaß der. heute ald Beitrag crhoben wird. Die Unter: 
nehmer halten diefen Sag ſchon für zu hoch, vor allem aber befürchten 
jie feine weitere Steigerung au3 folgenden Gründen: Eritend kommt 
die Steigerung der Renten über 25 Dienftjahre, deren Verhinderung 
auch von den Unternehmern als falfch und unlogifch angefehen wird, 
trogden fie dieſes Drucmittel angewandt haben. Ferner wird an» 


genommen, daß das Durchſchnittsdienſtalter der Invaliden fich gegen= 


über den vorhandenen ftatijtifchen Angaben jteigern wird. Das Durch» 
ſchnitts dienſtalter war biäher fo niedrig, weil gerade in den Jahren 
vor dem Kriege cine prozentual unverhältnismäßig hohe Zahl junger 
Invaliden in Zugang gekommen ift, Die aus den großen Belegfchafts: 
vermehrungen Der legten Sahrzehnte vor dem Kriege ſtammen. Diefe 
Invaliden hatten alle nur ein geringes Dienftalter, wodurch fich der 
Durchſchnitt ſenkte. Jetzt wird die Zahl der Invaliden aus diefen 
großen Zugängen ganz erheblidy zunchmen, das Dienftalter ijt aber 
ist bei den Zugängen um eine Reihe von Jahren größer al3 früher. 
Dagegen find Invaliden mit wenig Dienftjahren nicht mehr in Menge 
vorhanden, da abgejehen von der Aufblähung der Belegichaftsziffer 
nad) dem Kriege Die Belepfchaftsvermehrung zu Ende ift. Diejer 
Steigerung des Dienftalter3 und damit der Rentenhöhe ſteht eine ver: 
minderte Belegichaft gegenüber, wodurch die Umlage pro Kopffteigen muß. 
Die Unternehmer fehen dieſe Ausgabenfteigerung voraus, deren Höhe fich 
auch nicht genau Icyägen läßt, die aber weiter Durch Die bisherige An— 
wendung des Altersparagraphen noch ungemiljer und„Drohender wird. 
Deshalb Fordern fie der Sicherheit wegen eine erhebliche Herabfegung 
der Keiftungen. Sie wollen aber, abgejehen von einzelnen kurzfichtigen 
Unternehmern mehr vor einer weiteren Steigerung des heutigen Bei⸗ 


trage3 gefichert fein. Man weiß auch in diefen Kreifen fehr wohl, 
daß eine Verminderung ber Knappfchaftsleiftungen Erſparniſſe an 
falfher Stelle find. Einmal fteigen dadurch die Armenlaften, zum 
andern ift eine gute Knappfcaftsverficherung ſtets eines der Zuge 
mittel gewejen, dem Bergbau einen guten feßhaften Arbeiterftamm 
zu Ihaffen. Die Mentalität der Arbeiterfchaft wird durch die Knapp» 
ſchaft fehr ftark beeinflußt, und gerade fte ift für Die Ruhe und Leiftung, 
im Betriebe von der größten Bedeutung. Austömmliche Renten 
geben weiter den Unternehmern die Möglichkeit, ſchwache alte Arbeiter 
durch junge zu erjeßen, was wiederum die Leiftung des Einzelnen 
und damit einen wefentlichen. Faktor der Selbftkoften günftig be= 
einflußt. Ich glaube deshalb, Daß die Unternehmer mit einer Sicherung, 
daß ein beftimmter Beitragsfaß nicht überfchritten wird, für eine 
Zurüdnahme de3 grundfäßliden Widerftandes in der eiftungsfage 
gewonnen werden könnten. 

Aber auch die Arbeitnehmer dürfen einer weiteren Steigerung 
der Beiträge nicht ohne ‘Beforgnis entgegenjehen. Schon heute 
wiegeln die Unternehmer die Arbeiter in jenen Bezirken, Die infolge 
der leider noch beftehenden Bezirtsumlage niedrige Beiträge zahlen, 
gegen die Knappſchaft auf, indem fie ihnen fagen, fie hätten eine 
Beranlafjung für die Renten in den anderen Revieren aufzufommen. 
Die vorhandenen Spannungen in der Arbeiterfchaft find -ja der Beweis 
hierfür. Wenn nun die Novelle die gleichmäßig hohe Umlage für 
da8 ganze Vereinsgebiet bringt, was unbedingt geſchehen muß, wenn 
die Knappſchaft in ihren Grundzügen erhalten werden ſoll, ſo werden 
ſich ohnehin ſchon in einigen Bezirken die Beiträge nicht unweſentlich 
erhöhen. Die dadurch entſtehenden Schwierigkeiten ſind zu beſeitigen, 
wenn man den Betroffenen Mar macht, daß fie beim Kapitaldeckungs⸗ 
oder Anmwartfchaftsverfahren zum mindeftens gleich hohe Beiträge 
zahlen müßten. Der Widerftand wird aber viel’ ftärker, wenn 
weitere Beitragsfteigerungen zu erwarten find und außerdem Die 
Unternehmer ein Intereſſe daran haben, die Arbeiterfchaft gegen: die 
Knappſchaft aufzumiegeln. Allen diefen Bedenken würde Rechnung 
getragen, wenn in der Novelle finngemäß beftimmt würbe: 

Im Reichsknappſchaftsverein wird ein Miindeftbeitrag von 12°, 
des Lohnes erhoben. Ber Selbftverwaltungstärper beftimmt die 
Höhe der zu gemährenden Renten. 

Srundfägliche Bedenken gegen eine ſolche Löſung fehe Ich weder 
bei Arbeitgebern noch bei Arbeitnehmern. Diefer Borfhlag räumt 
noch eine andere Gefahr für den Gelbftvermaltungstörper aus dem 
Wege. Für ihn iſt das Recht, die Höhe der Beiträge zu beftimmen, 
ein fehr zweiſchneidiges Schwert, fobald die Beiträge an die Grenze 
des Grträglichen gelangt find. Was kann er tun, wenn die Unter 
nehmer eine Revieres erklären, fie könnten die Beiträge nicht mehr 
zahlen — und ihre Arbeiter find der gleichen Meinung? Läßt man 
bie heutige Höhe der Beiträge beftehen, fo werben meiter alle jene Um— 
mwälzungen in der Rentenhöhe vermieden, die ganz ficher zu der größten 
Aufregung unter den Rentenbeziehern Beranlaffung geben merden. 

Während die Schwierigkeiten, die der Knappſchaft aus dem 
Problem Beitrag und Leiſtung erwachſen, in der Hauptfache nur durch 
eine Befriedung der Arbeitgeber aus der Welt gefchafft werden 
fönnen, ift beim Alter8paragraphen eine Berftändigung mit jenen 
Arbeitnehmern notwendig, die gegen den AlterSparagraphen ein= 
geftellt find. Der Alteröparagraph hat nur für ca. 50%, der Arbeiter 
und 85°, der Angeftellten Geltung. Für Die uebrigen gilt er nicht, 
trotzdem dieſe die gleichen Beiträge bezahlen müſſen. Damit verſtößt 
der Paragraph gegen den Grundſatz der Gerechtigkeit, daß bei 
gleichen Beiträgen gleiche Leiſtungen und bei ungleichen Leiſtungen 
auch ungleiche Beiträge zu zahlen find. Und dieſe Ungerechtigkeit 
wirkt fo überaus verbitternd infolge der Art und Weife, wie der 
Altersparagraph Anwendung findet. Bon den Befürmortern des $ 26 
wurde feit Jahren verlangt, daß jenen, die jahrzehntelang bie ſchwere 
Bergarbeit verrichtet hatten, im Falle ihrer Zurücdweifung durch den 
Arzt bei einer von ihnen beantragten Invalidiſierung die Möglichkeit 
gegeben werden müſſe, auch ohne ein ärztliches Atteft invalide zu 
werden. Der heutige $ 26 gibt aber jedem das Recht, fall3 er ge- 
wiſſen Borausfegungen genügt, eine Rente zu beziehen und troßdem 
weiter zu arbeiten. Er braucht nur 5%, meniger an Lohn zu be— 
ziehen. Aber er bezahlt Leine Beiträge, To daß fein freie Eintommen 
das der Aktiven überfteigt. Diefer aber muß durch feine Umlage— 
beiträge die Rente des beijer Berdienenden aufbringen. Dabei find dieſe 
Beiträge fo hoch, weil die Zahl der Alterörentner die Zayl der Aktiven 
vermindert, dazu aber bat der Alter8paragraph für den größten Teil 
der Beitragszahler noch gar feine Geltung. Die durch den Alters 
paragraphen herporgerufenen Ausgaben werden nun in den täglichen 
Auseinanderfegungen auch für Die hohen Beiträge verantwortlich ge- 
macht, fo daß fi) unter der Arbeiterfchaft eine Gegnerfchaft zum 8 26 
berausgebildet hat, Die nicht gewillt ift, Frieden zu geben, wenn bie 
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Ungeredtigfeiten nicht befeitigt werden. Die Befürworter des Alters» 
paragraphen, ganz abgejehen von den Derficherten, denen in ber 
heutigen Ktrifenzeit der AlterSparagraph als eine Rettung im Falle 
des Abbaue8 und des Herausmurfes durch den Arbeitgeber ericheint, 
find aber nad) wie vor der Meinung, daß jene Menfchen, die Jahr—⸗ 
zehnte lang abgeſchloſſen von Licht und Luft ſchwer gearbeitet haben, 
da5 Recht haben müſſen, invalide zu werden, auch wenn der Atzt 
noch nicht die erforderliche Arbeitsunfähigkeit feftitellt. Gerade für 
die Grubenbeamten, die al8 Antreiber jung und energijch fein follen, 
ift der Altersparagraph der Lichtblid, der thnen den fo ſchweren 
Beruf erträglich macht. Sie werden, wenn fie 50 Jahre alt find, 
im Normalfalle immer unter Druck geſetzt. Vom Reichswirtſchaftsrat 
iſt nun eine Löſung vorgeſchlagen, die dahin geht, die Rente von 
100 °/, auf 80%, herabzuſetzen. Damit aber wird Die Ungerechtigkeit 
nur gemildert, indem die Laſten etwas vermindert werden, aber gegen: 
über den wirklichen Untertagebergleuten wird neues Unrecht geſchaffen. 
Ebenſo ſoll die weitere Beſchäftigung auf der Grube verboten werden, 
was zur Folge haben wird, daß andere Berufszweige ſich die Alters- 
rentner als billigere Arbeitskräfte heranziehen und dadurch reue 
Mißhelligkeiten entitehen. Alle diefe Schwierigkeiten werden befeitigt, 
wenn man folgendes finngemäß befchliegen würde: 

Alle Anträge auf Invalidiſierung find nad) 8 25 zu behandeln 
(Unterfuchung durch den Arzt). Lehnt der Arzt die Invalidiſierung ab, fo 
ift der Antragiteller berechtigt, die Invalidiſierung zu fordern, wenn er 
50 Jahr alt iſt und 25 Jahre Dienſtalter, in denen 15 Jahre weſeniliche 
bergmännifche Zätigfeit ausgeübt worden find, nachweiſen fann. Bleibt 
der Alterdinvalide im Bergbau, wird feine Rente um den Betrag gekürzt, 
um den Rente plus Eintommen (Lohn) das um 15 °/, verringerte Ein« 
kommen jener Gruppe überfteigt, der er während feiner 15 jährigen 
weſentlichen bergmännifchen Zätigfeit im Hauptberuf angehört hat. 

Alljährlich müßten die Altersrentner einer ärztlichen Nachunter⸗ 
fuhung unterzogen werden, um feitzuftellen, ob nicht inzmifchen die 
Snvaltdifierung nah 8 25 zu erfolgen babe. Hierdurch wird für 
die Knappſchaft die Möglichkeit gefchaffen, eine genaue Feſtſtellung 
der durch den AlteröSparagraphen entjtehenden Koſten vorzunehmen. 
Diefe Koften find dann im Bezirt von den Gruppen aufzubringen, 
für die der Alteröparagraph Geltung hat. Wenn dann der Gelbits 
verwaltungdtörper dafür jorgt, Daß der Paragraph nur al3 die Aus- 
nahme anzufehen ift, jo werden die bejtehenden üblen Auswirkungen 
größtenteild verjhwinden. Dann werden aud die Koften fo gering 
fein, daß ein etwaiger ernjter Widerſpruch der Unternehmer dieſer 
Koſten wegen nicht zu befürdten it. 

Am Borftehenden find nur jene beiden Probleme behandelt, von 
denen die ſchwerſten Gefahren für die Knappſchaft drohen. Es he—⸗ 
ftehen noch eine ganze Reihe anderer Schwierigkeiten, deren Zöfung 
normaler Weife auf Grund von Vorſchlägen des Selbitverwaltung3- 
törper8 hätte erfolgen müfjen. Aber Die beitehenden Differenzen, die 
den Arbeitnehmern e3 für richtig erfcheinen ließen, einer Aenderung des 
Geſetzes bis zum legten Augenblid zu miderjprecdhen, haben jegliche 
Stellungnahme des Selbſtverwaltungskörpers zur Novelle leider ver= 
hindert. Nachdem aber die „Soziale Praxis“ mir eine Stellungnahme 
zu zwei Fragen ermöglicht hat, will ich in einem weiteren Artikel 
noch auf einige andere ſehr wichtige Urfachen der Spannungen in der 
Knappſchaft eingehen, deren Klärung mir wünſchenswert erfcheint. 








Arbeiter- und Unternehmervertretungen. 





Die Denkſchrift Des Reichsverbandes der deutſchen Induſtrie, 
die am 17. Dezember veröffentlicht wurde, und die ih an alle Kreiſe 
der Bevölkerung, Erzeuger und Verbraucher, Arbeiter und Unternehmer, 
Regierungen, Parlamente und Stadtverwaltungen richtet, will ein 
Programm der Wirtfehafts- und Finanzpolitil, der Produktion und 
Verteilung bieten. 

Sie ſtellt feſt, daß die deutſche Volkswiriſchaft ſich ſeit etwa zehn 
Jahren in einer forigeſetzten Kriſe befindet. Es gilt, den Verluſt unſerer 
Auslandswerte und eines Teils des Inlandskapitals auszugleichen, den un⸗ 
verhältnismäßig angeſchwollenen Produktionsapparat entſprechend dem ver— 
Heinerten Betriebskapital und verengten Abſatzmarkt einzuſchränken und 
konkurrenzfähig zu geſtalten, die handelspolitiſchen Beziehungen neu aufs 
zubauen. Die Handelsbilanz weilt im Vergleich zur Vorkriegszeit bei gleicher 
Einfuhr von Lebensmitteln und ertigfabrilaten einen Rückgang der Rohſtoff⸗ 
und Halbfabrifateinfuhr auf; der relative Anteil der Konfumgüter iſt mithin 
geftiegen. Die Induſtrie ift bereit, alle Möglichkeiten der Nationalifierung 
anzuwenden, muß auf der anderen Seite aber verlangen, daB der Staat, 
bie Arbeiter und alle anderen Erwerbszweige Gefundungsmaßnahmen unters 
jtügen. Die Bejamtbelajtung der Induſtrie mit 13 Milliarden durch 
Steuern, Berzinfung der Reparationsobiigationen und Sozialabgaben iſt zu 
hoch. „Die Verteuerung der Hinglaften um mindejtens 100 °%/,, die Ers 
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böhung der Eifenbahntarife bis zu 300%, und die Diillionenlaft aus der 
Aufwertung wirkt mit den öffentlihen Laſten in ber Richtung zufammen, 
daß das Produftionskoflenniveau auf einen Stand heraufgeſchraubt wird, 
der die Wettbewerbsfähigleit auf dem Weltmarkt äußerſt erſchwert.“ Us 
wirtſchafispolitiſche Maßnahmen zur Steigerung der Leiftungsfähigfeit der 
Wirtſchaft Schlägt die Denkſchrift die Umgeſtaltung der öffentlihen Finanz- 
wirtfhaft, Zarifreformen der Bolt und Eiſenbahn, elajtiihere Handhabung 
der Kreditpolitit, Einftellung der Handelspolitif auf Abbau der internationalen 
Zollmauern, Umgeftaltung der fozialen Abgaben, auf Zeiftung abgeftellte 
Urbeitslohn: und Arbeitszeitpolitif vor. Broduftionspolitifch wird u. a. 
Rotionalifierung gefordert. 

Die Sozialpolitit wird berührt von der im Rahmen der Finanzreform 
geforderten Berwaltungsreform, die eine bedeutende Einſchränkung der öffent⸗ 
lichen Ausgaben im Wege einer Aufhebung der einſchlägigen Geſetzgebung 
und eines entſprechenden Behördenabbaus erreichen ſoll; ferner durch die 
Forderung einer Einfchräntung der Sondergerichtsbarkeit” und Uebertragung 
der gewerblichen Streitigfeiten auf die öffentliden Gerichte. Soziale Für— 
jorge wird anerkannt, foweit fie im Rahmen der Leiftungsfähigfeit bleibt 
und die Verantwortung des einzelnen für ſich und feine Familie nicht zer- 
jtört. Die Belaftungen der Träger der fozialen Yürforge müfjen 5 in 
regelmäßigen Zeitabſchnitten von Amts wegen überprüft und der jeweiligen 
Wirtſchaftslage angepaßt werden. Weber die foziale Belaftung unter Ein- 
ihluß der öffentlihen Zufdüfle ift von Amts wegen jährlih ein Gefamtetat 
aufzuftellen, aus dem der Stand der Belaftung im Ausmaße der zu er= 
wartenden jährliden Auswirkungen erjehen werden fann. Dabei ift 
aud eine Zufammenjtellung der VBerwaltungstoften, der Einnahmen, Aus⸗ 
gaben und Rücklagen der einzelnen Verſicherungen zu geben. Eine baldige 
Nachprüfung der Verwaltungskoſten mit dem Ziel, ſie im Intereſſe 
der Verſicherungsträger zu ermäßigen, iſt notwendig. Bei der Anlage der 
ſich bei den Stellen der ſozialen Fürſorgeorganiſationen anſammelnden 
Gelder iſt nach allgemein von einer Zentralſtelle feſtzuſetzenden Richtlinien 
zu verfahren. Sie find im weſentlichen dem Realkredit der Landwiriſchaft 
und dem Baugewerbe zuzuführen — Torifvertragsabihlüffe und Arbeitszeit- 
rvegelungen follen Schematigmus vermeiden. Hinſichtlich der Lohnhöhe ift 
die Erklärung hervorzuheben, daß die Lohnpolitik der Induſtie im Intereſſe 
der Leiſtung wie der Hebung der Kaufkraft auf eine Steigerung des Real- 
lohnes zielt. Allerdings wird die Auffafiung, daß mit der nominellen 
Erhöhung des Lohnes auf die Dauer und allgemein eine verftärkte Kaufkraft, 
d. 5 ein erhöhter Lebensſtandard erreicht werden fann, abgelehnt. Sie werde 
vielmehr zu Preiserhöhungen und Betriebsftillegungen führen. Die großen 
Berlufte an Bollseintommen und Volksvermögen können nicht ohne Einflup 
auf die Lohnhöhe fein; ein Vergleich mit dem Friedensreallohn ift ſchon 
wegen der veränderten Produktions und Lebensverhältnifie unmöglid. 
Größere Produkeivität der Wiriſchaft, d. h. Verbilligung und Steigerung der 
Produktion, verbunden mit entjpredendem Gitterabfag iſt Vorausfegung 
jeder Kohnerhöhung. Aus der Notwendigkeit, den Lohn nad) rein Wirte 
fhafılihen Faktoren zu bemeffen, ergibt fi die Ablehnung des Echlihtungs- 
und Berbindlichleitsziwanges, der außerdem, da er einfeitig nur gegen den 
Arbeitgeber vollitiedbar ift, im Rechtsſtaat nicht geduldet werden foll. 

Die Veurterlung der Arbeitszeitfrage fol ſich danach richten, inwieweit 
der Ausfall in der Erzeugung, der beim Achtſtundentag vorliegt, durch 
Mehrleiftung ausgeglichen werden kann. Die längere Arbeitszeit wird des— 
halb da gefordert, wo nad Lage der Sache eine Produftionsfteigerung damit 
nadhmeisbar verbunden ift. „Wir fordern jie ferner da, wo auch bei beiter 
Arbeitsorganifation und zwedmäßigitem Entlohnungsſyſtem in einer kürzeren 
Arbeitszeit ſchlechthin nicht das erzielt werden kann, was eine längere Arbeits- 
zeit zu bringen in der Lage iſt. Für die geſetzliche Regelung der 
deutſchen Arbeitszeitfrage ergibt ſich für uns die Forderung, ſich jedes 
ſchematiſchen Eingriffes zu enihalten, die betriebliche Regelung im Ein- 
vernehmen mit der Belegihaft nicht durch Tarifziwang zu hemmen und jede 
re — Geftaltung auch in diefer wichtigen iriſchafisfrage zu ver⸗ 
meiden.“ 

Als Ziel der Produktionspolitik wird eine Rationaliſierung der einzelnen 
Betriebe und Produktionsprozeſſe anerkannt, die ſtarke Hemmung, die ſich 
aus der hohen Zinsbelaſtung ergibt, einfchränfend geltend gemadt. Normung 
und Typiſierung maden zwar erfreulihe Yortichritie, werden aber infolge 
der Rupitaltnappbeit und de8 Drucdes der öffentlichen Laſten no nicht im 
wünſchenswerten Umfang durchgeführt. Wichtige Borausfegung der techniſchen 
Verbefierung find die Einftellung des Konfumenten auf die Bereinfahung 
der Gilterherjtelung. Berner die Fortentwicklung wifjenfhaftliben und 
praftiihen Könnens und die Ausbildung eines hochwertigen gewerblichen 
Facharbeiternachwucſes. Die ſorgfältige Oekonomie des Produktionsfaktors 
Arbeit muß in beſſerer Organiſation der Gewerbe- oder Berufsſchulen, in 
gründlicher Berufsberatung und in ſyſtematiſcher Ausbildung im Betrieb 
ihre Durchführung finden. 

Die ruhige Sadlichkeit der Ausführungen, der Verſuch, auch die 
fozialpolitifchen Fragen nicht nur von einer Seite zu beleuchten, der 
Mille, der aus der Denkſchrift fpricht, Fehler der Vergangenheit guts 
zumachen, zur Ueberwindung der Krije die erforderlichen Echritte zu 
tun, laffen die Grundfäße und Forderungen des Reichsverbandes aud) 
dem Sozialpolititer als erfreuliden Fortfchritt ericheinen. Schon der 
Berein Deuticher Mafchinenbau-Anitalten, der in der erſten Dezember= 
wode tagte, hatte fih — in ftärferem Maße noch als die Tenkjchrift 
des Neichsverbandes — auf eigene8® Handeln, Sudyen nad) neuen 
MWegen, unter Verzicht auf Klagen, die bei der Lage der Induſtrie 
verftändlic) gerwefen wären, eingeftellt. Das hohe Maß an Gelbit- 
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kritik daS dort geübt wurde — man hob die Ueberſetzung der Induſtrie, 
die Unproportionalität von Produftionsapparat und Abfag, die Not⸗ 
mendigfeit der Betriebörationalifierung hervor — ift vom Reichs⸗ 
verband nicht erreicht worden. Er erkennt die Unverhältnismäßigfeit 
des Produftionsapparates, die Notwendigkeit Der technifch>organifa- 
torifhen Umgeltaltung der Betriebe an; aber die Vorwürfe gegen 
Staat und Ürbeiterfchaft überwiegen. Auch meift im Gegenfag zur 
Einheitlichkeit des Programms der Mafchinenbauanitalten das offen- 
ſichtlich aus Kompromiffen urfprüglich weit auseinandergehender 
Meinungen refultierende Programm des Reichsverbandes feine Ge— 
hloffenheit auf. Oft find Gedanken nebeneinandergeftellt, die fich zu 
widerjprechen fcheinen, die begründet und. gegeneinander abgegrenzt 
ein Banze3 hätten ergeben können; fo wenn neben der Forderung der 
Normen die der individuellen Beitaltung der Güter fteht. So iſt uns 
die im einzelnen fehr auffchlußreiche Arbeit leßtenendes das groß- 
zügige Wirtſchafts- und Sozialprogramm fchuldig geblieben, das Die 
Unterlagen zu praftifcher Geftaltung geboten hätte: 

Aus dem Gebiete der Soztalpolitit hat die Denkichrift die 
fozialen Abgaben, den Arbeitslohn und die Arbeitäzeit heran- 
gezogen. Die fozialen Abgaben, die wir in anderem Zuſammenhang 
mehrfach ausführlich erörtert haben (XXXIV, 1069, XXXV, 42) be- 
zeichnet Der Reichsverband bei grundfäßlicher Ancrtennung des Stand: 
punktes, „Daß die Ausgaben für foziale Zwecke als cin notwendiger 
Beitandteil der Gefamtaufmendungen für die Allgemeinheit zu be- 
trachten find“, doch al3 „foziale Belaftung*. Die Notwendigleit, durch 
Schaffung einer Erwerbsloſenfürſorge und Einbezichung weiterer 
Berjonentreije in die Sozialverficherung die Abgaben zu fteigern, wird 
nit beftritten. Das Maß der Steigerung wird jedoch mit Rüdficht 
auf die Tragfähigkeit der Induſtrie abgelehnt. Someit wird die in 
diefem Zufammenhang erhobene Forderung einer Rationalifierung 
der Berwaltung faum auf Widerfpruch ftoßen; dagegen werden die 
Meinungen über die Tragfähigkeit auseinandergeben. Auf die aus- 
führliden Berechnungen braucht nicht mehr eingegangen zu werden, 
da fie durch die Denkfchrift des Reichsarbeitsminiſteriums überholt 
find und der Reichsverband felbft den Streit um die tatfädyliche Höhe 
bedauert. Die Forderung, der Allgemeinheit einen Maren Ueberblid 
über die Höhe der Verwaltungskoſten zu geben, haben auch wir ſchon 
an anderer Stelle (Sp. 65) ausgefprochen. Ueberſehen aber wird in 
der Erörterung Ddiefer Fragen ſowohl der Charakter der Sozial: 
verliherung als Lohnergänzung — ihr Fortfall würde Lohn» 
erhöhungen notwendig machen, durch Vermehrung öffentliher Auss 
gaben zur Erhöhung der Steuerlajt führen — wie ihre produltive 
Wirkung. Auch fie trägt durch Erhaltung der Volkskraft zur Steiges 
tung der Xeiftungsfähigkit bei, wenn auch der Einzelunternehmer 
diefen "Erfolg in feinen Rentabilitätäberechnungen nicht bemerft. 
Die ftärkjten Bedenken erregen die Ausführungen der Denkſchrift 
über die Furcht vor dem Schwinden der eigenen Verantwortung, 
da fie in Ddiefer Form eine Verallgemeinerung bedeuten, die nicht 
zeitgemäß iſt. Zunächſt find tatfächlich, wie die Denkfchrift des RAM. 
Har ertennen läßt, die Leiftungen für den Einzelnen fo bemefjen, daß 
fie das Eriftenzminimum nicht decken, ihn alfo feinesmeg3 der per» 
fönliden Verantwortung für feine eigene wie für die Zukunft feiner 
Familie entheben. Die in einzelnen Fällen vielleicht etrwa8 zu hohen 
Benfionen der Knappſchaftsverſicherung follen durch die vorliegende 
Novelle vermindert werden, ein Beweis alfo, daß hier ſchon von 
Amts wegen eingegriffen wird. Darüber hinaus wird aber völlig 
die Verelendung überiehen, in die mit ganz wenigen Ausnahmen die 
gefamte Arbeitnehmerſchaft durch den Krieg und die Inflation ges 
taten iſt. Sie ift nicht nur aller Erſparniſſe beraubt, fondern es fehlt 
auch an Den notwendigiten Gebraudhsgegenitänden, Kleidung, Haus—⸗ 
wälche, Hausrat ulm. Die meift noch unter dem Friedensſtand liegenden 
Loͤhne reihen daher faum zur Ernederung diefer Gegenftände, ge: 
ſchweige denn zu irgendwelchen Rüdlagen für die Zukunft. Der 
Arbeiternehmer mürde heute in feiner Arbeitsfreudigfeit mie in 
feiner moralifhden Widerjtandäfraft, die Doch die eriie DBorauds 
fegung eines DVerantwortungsgefühl3 für die Familie ift, erheblich 
geſchwächt werden, wenn nicht die Sozialverfiherung ihm mwenigftens 
einige Beruhigung gäbe. Die Sozialverficherung hat Daher heute 
eine über die normaler Zeiten hinaus gejteigerte aufbauende Bes 
deutung. Dazu kommt, daß durch die eigene BeitragSleijtung die 
Arbeitnehmerichaft einen Teil der Laft felbft übernimmt, alſo tat- 
fähhlidy die Verantwortung praftifch ausübt. 

Sn der Diskuffion der Yohnfrage ift als erfreulich feitzuftellen, 
daß zum erjtenmal das Kauffraftargument wie der Zufammenhang 
von Lohnhöhe und Kapitalvermehrung von Unternehmerfeite gewürdigt 
werden. Dagegen fehlt die Erfenntni3 des Zufammenhange3 der 
Lohnhöhe mit dem Stande der Technik, fehlt das Belenntnis zur 
grundfäglichen Umstellung in der Lohnpolitik, obwohl einzelne Bes 
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merkungen (denen dann wieder andere entgegenitehen) darauf fchließen 

laffen, daß die Bedeutung einer Steigerung der Reallöhne erfannt wird. 
Es fcheint dieſe Steigerung allerdings vorwiegend von einer Preis 
fentung erwartet zu werden, da die nominelle Erhöhung des Lohns als 
gefährlich gekennzeichnet wird. Der offen ausgeſprochene Wunſch, in 


‚Arbeitszeitfragen ohne Einmiſchung der Gewerkſchaften mit der 


eigenen Belegichaft zu verhandeln, läßt jchärfiten Kampf auf diefem 
Gebiet erwarten, da die Arbeiterfchaft niemals auf eine folche Abs 
ſchwächung ihrer Rechte eingehen und dabei die nachdrücdliche Unter- 
ftügung der Sozialreformer finden würde (vgl. Sp. 84 und 38). 

Aber troß der Verkennung der produktionsfördernden Seite der 
Sozialpolitif ift Do im Vergleich zur Diskuſſion von 1924 und 1925 
ein Fortſchritt feitzuftellen. MW. 


Die Errißitung einer Arbeitälammer für das Saargebiet ift durch 
Verordnung vom 18. September 1925 angeordnet worden. Die Kammer 
fol fih aus je 18, mindeflens 24 Jahre alten Arbeitgebern und Arbeits 
nehmern zufammenjegen, deren Amtsdauer jeweild zwei Jahre beträgt. Die 
Berteilung der Sige auf die einzelnen Wirtſchafts- und Berufszmweige erfolgt 
nad Anhörung der wirtfchaftlihen Vereinigungen durh die Regierungs⸗ 
tommiffion. Der Borfig liegt halbjährlich wechſelnd in den Händen eines 
Ürbeitgeber8 oder eines Arbeitnehmers. Der Geihäftsführer wird von der 
Regierungstommiffion ernannt. Aufgabe der Kammer foll e8 fein, der Re- 
nierungstommiffion Wünſche und Gutachten zu unterbreiten, melde die 
Wahrnehmung der gemeinidaftlichen Intereſſen der Arbeitgeber und Arbeits 
nehmer, namentlich Binfichtlih der Verbefjerungen von Arbeitsbedingungen, 
der Sozialverfiherung und Berufsausbildung, betreffen. Im Einverftändnig 
mit der Regierungstommiffion fol fie Umfragen und Erhebungen veran— 
lafien, Ausſchüſſe einfegen und Sadverftändige vernehmen können. Eins 
fchlägige Verordnungsentwürfe werden ihr zur Begutadhtung vorgelegt. 
Ferner bat fie die internationalen Webereintommen und Uebereinkommens⸗ 
entwürfe auf die Möglichkeit ihrer Verwirklichung im Saargebiet hin 
zu prüfen. - z Ä 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Erweiterungen in der Erwerbälofenfürforge. Die Höchſtſätze in der 
Ermerbslofenfürforge betragen auf Grund der Berordnung vom 17. Dez. 1925 
(ogl. Sp. 24) mit Geltung bis zum 1. Mat 19286: Im Wirtfhafts- 
gebiet I (GOſten) für Berfonen über 21 Sabre wochentäglich in Ortsllaffe A 
138 Big., fallend bis 111 Pig. in Ortsflaffe D und E; unter 21 Jahren 
83—68 Big; die Familienzuſchläge für den Ehegatten 48—39 Pfg., Für 
Kinder und fonftige unterftügungsberedhtigte Angehörige 33—27 Pig. Im 
Wirtfhaftsgebiet II (Mitte) betragen fie über 21 Jahre 162—132 Pig.; 
unter 21 Jahren 98—80 Pfg.; Familienzuſchläge für den Ehegatten 55 bis 
46 Pfg., für Kinder ufm. 39—33 Pig. Im Wirtfchaftsgebiet III 
(Welten): über 21 Sabre 174—141 Pig.; unter 21 Jahren 105—84 Pf; 
Zufdläge für den Ehegatten 60—48 Pfg., für Kinder ufm. 49—36 Pfg. 
Die höhftzuläffigen Säge, einfchließlich der Familienzuſchläge, betragen: 





in den Orten der Ortsklaſſen A B C DuE. 
1. im Wirtfhaftsgebiet I (Dften) 315 295 275 255 Rpig. 
2. „ : II (Mitte) 360 340 320 800 „- 
3 a III (Reiten) 400 375 350 3% „ 


Die Einbeziehung der höher bezahlten Angeftellten in bie 
Erwerbslofenfürforge ift nun endlich erfolgt. Dabei ift es arundfäglich bet 
dem geltenden Recht geblieben, das die Einbeziehung in das Ermefjen des 
Reichsarbeitsminiſters — mit Zuftimmung des Reihsfinanzminijterd und des 
Reichsrats, nad) Benehmen mit dem Verwaltungsrat des Reichsamts für 
Arbeitsvermittlung — Stellt. Da die bisherige Yaflıng des zuitändigen 
8 34 REBV. es zweifelhaft erfchienen ließ, ob die Beitragspfligt auch auf 
die Arbeitgeber erjtredt werden fünnte, war eine Aenderung des Geſetzes 
nötig, die das einwandfrei feſtſtellt. Es ift weiter die Beitimmung ein- 
gefligt worden, daB die Beiträge für nichtfranfenverfiderungspflichtige Arbeits 
nehmer in Bructeilen des Arbeitsverdienſtes beftehen und ein Zeil des 
Gehalts beitragsfrei bleiben fanı. Das Gefeg (vom 17, Januar 1926) 
tft mit Wirkung vom 1. Sanuar 1926 befchlofjen worden. | 

Die Ausführungsverordnung beftimmt demgemäß, daß alle 
Angeitellten mit einem Einkommen von mehr als 2700 bis 6000 M. in 
die Erwerbslofenfürforge einbezogen werden. Dabei bleibt das über 2700 M. 
binausgehende Einfommen beitragsfrei, um angeſichts der feiten Unter» 
jftügungsfäge die Angeſtelliten nicht duch übermäßig hohe Beiträge zu 
ihädigen. E8 kommt alfo für die ganze Gruppe der einem Einkommen 
von 2700 M. entiprechende Beitrag der Erwerbslofenfürforge in Betracht. 
Die Beitragseinziebung ift aus Zweckmäßigkeitsgründen den Krantene 
kaſſen übertragen worden, jedoch nur den reichſsgeſetzlichen (Orts-, Lande, 
Betriebs, Innungskrankenkaſſen) und dem Reihstnappfchaftsverein, um Ge— 
fhäftsvertehr und Kontrofle nicht zu erſchweren. Die Arbeitgeber haben 
die betreffenden Angeftellten unverzüglich als „Beitragsmeldung zur Er— 
werbslofenfürforge” der hiernach zuftändigen Krankenkaſſe bzw. dem Reichs— 
ftuappichaftsverein unter Angabe von Namen, Vornamen, Geburtsdatum, 
Wohnung, Befhäftigungsort, Arbeitsverdienft und Beginn des Beſchäftigungs— 
verhältnijjes zu melden. Die Beiträge follen tunlichit aefondert abgeführt 
werden. Bei Beendigung des Beſchäftigungsverhältniſſes oder Ueberſchreitung 
der Verdienftgrenze Hat fofort Abmeldung zu erfolgen. Bis zum 31. März 1926 


91 Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV, Nr. 4. | 92 


gelten bie Borausfegungen für den Bezug ber Unterſtützung auch dann als 
erflilit, wenn die Angeftellten in den legten zwei Jahren mindeſtens ſechs Monate 
lang eine angejtelltenverfiherungspflidtige Beihäftigung ausgeübt Haben. 
. (Ueber eine Herabjegung auf drei Monate ſchweben Erwägungen.) — Die 
finanziellen Auswirkungen werden in der Begründung zum Entwurf 
auf monatlih 2,4 Millionen Mark Beiträge von nahezu 400000 höher be— 
foldeten Angeftellten und zurzeit (Mitte Dezember) 1,9 Millionen M. Untere 
füßungen an 25500 Erwerbsloſe geſchätzt. | 

Eine weitere Aenderung wird dur einen Erlaß des Reichs⸗ 
arbeitsminifter8 vom 31. Dezember 1925 an die Hauptfürforgeitellen fir 
die Berforgungsberedhtigten herbeigeführt. Die geltenden Beitimmungen 
zum ReichSverforgungsgefeg (8 90), nad denen Erwerb3lofe und Kurz— 
arbeiter die Zuſatzrente nicht erhalten fünnen, weil die Minderung ihres 
Einkommens nicht auf ihre Dienftbefhädigung, fondern lediglih auf uns 
glinftige wirtfchaftliche Verhältnifie zurüdzuführen tft, wird dahin abgeändert, 
dab die halbe Zufatrente gewährt werden kann, wenn die fonftinen 
Vorausfegungen erfüllt find. Das gilt nicht, wenn die Erwerbsloſigkeit 
oder Kurzarbeit nur vorübergehend oder von kurzer — bon vornherein 
zeitlich begrenzter — Dauer ift, ebenjo nicht für Saifonarbeiter und ähne 
lie üblihe Arbeitsloſigkeit. Die biernach fi ergebende Gefamtunter- 
ftügung darf das bisherige Urbeitseinfommen nicht erreichen. Bet geringer 
Ueberſchreitung der zuläffigen Einlommensgrenze ift der Härteausgleich zu 
gewähren. Jedem Berſorgungsberechtigten ſoll ein Einkommen in Höhe der 
Rente und der vollen Zufagrente gefichert fein; wird dies durch Erwerbs⸗ 
- Iofenunterftüßung nnd halbe Zufagrente nicht erreicht, fo iſt der Unterſchieds⸗ 
beitrag zu zahlen. 


Zur Behebung der Erwerbslofigkeit Hat ber Deutſche Städtetag 
dem Reichsarbeitsminiſterium eine Reife von Vorſchlägen überreicht, die 
unter anderem fordern: Eintreten für Maßnahmen zur Belebung der freien 
Wirtſchaft, fofortige Ausführung von erft im Etatsjahr 1926 fälligen 
Arbeiten durch Reich, Länder, Reichsbahn, Reichspoſt uſw. Gewährung 
kurzfriſtiger Kredite an Gemeinden, die derartige Arbeiten bereits jetzt durch- 
führen wollen, Berlängerung ber Unterftüßungshöcditdauer, Einführung 
einer Rurzarbeiterunterftügung, Einſchränkung der fogenannten Werks— 
beurlaubungen. Für die Durchführung von NotftandSsarbeiten wird im 
einzelnen u. a. vorgefhlagen: Anerkennung von Notftandsarbeiten in weits 
herzigerer Weife als bisher (3. B. au Strakenerneuerungen, Inftandfegung 
von Gebäuden ufmw.), Uenderung der Beltimmungen dahin, daß in Bezirken 
mit verhältnismäßig großer Bahl von unterftügten Erwerbslofen die Grunde 
förderung mindeftens das Eineinhalbfahe der Eriparnis beträgt, ausnahmgs 
weife Erhöhung auf das Zweieinhalbfache, Wiedereinführung von Heid: 
und Staatszufhüffen für Notjtandsarbeiten, Herabjegung der Darlehnszinſen 
und Befjerung der Tilgungsmöglicleiten, Berechtigung für Gemeinden mit 
verhältnismäßig hoher Bat von unterftüßten Erwerbsloſen, bis zu einem 
Drittel der Geſamtbelegſchaft ausgefteuerte Erwerbsloſe als Notftandsarbeiter 
bei Notjtandsarbeiten zu befhäfttgen, Gewährung möglichſt großer Vorſchüſſe 
ohne Rüdfiht auf die anerfannten Erwerbslojentagewerte (vgl. nachſtehenden 
Erlaß bes Reichsarbeitsminiſters). 

Die Spitzenverbände der Arbeitnehmer — Allgemeiner 
Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Afa-Bund, Deutſcher Gewerkſchafisbund und 
Gewerkſchaftsring — haben am 81. Dezember 1925 an die Reichsregierung 
eine Eingabe gerichtet, in der 1. nochmals dringend die Einführung einer 
KRurzarbeiterunterftügung erbeten wird. Die Zahl der Surzarbeiter 
habe außerordentlich zugenommen. Beim Mnterbleiben einer angemefjenen 
Regelung jei ein Steigen der Zahl der Vollerwerbslofen zu befürchten, weil 
den Arbeitnehmern die Beibehaltung der Kurzarbeit nicht zugemutet werden 
fönne; 2. wird gebeten, die durchaus unzulänglich neu geregelten 
Unterftügungsfäge einer Prüfung mit dem Ziel der Erhöhung und 
eine8 Ausgleichs zwiſchen den einzelnen Wirtfchaftsgebieten und Ortstlaffen 
zu unterziehen; 3. wird gefordert, dab die Bewilligung der Förderung 
von Notjtandsarbeiten angefihts ihrer großen wirtſchaftlichen und fitt- 
lihen Bedeutung befchleunigt wird. Insbeſondere wird Vereinfachung des 
Inftanzenzuges und vermehrte und befchleunigte Bereitftellung von Arbeits: 
gelegenheit verlangt. 


Gin Erlaß des Reichsarbeitsminifters, betr. Erleichterung öffentlicher 
Notitandsarbeiten vom 5. Januar 1926 fpricht die Erwartung aus, dab in 
Fällen, in denen Gemeinden mit einer erheblihen Zahl von Erwerbsloſen 
nit von fih aus rechtzeitig Vorkehrungen für Notjtandsarbeiten treffen, 
die zuftändigen Landesbehörden den Gründen dafür nachgehen und fich be- 
mühen werden, etwaige Hindernifje aus dem Wege zu räumen. Um die 
beſchränkte Arbeitsgelegenheit an möglichſt viele Ermerbslofe heranzu⸗ 
bringen, ſoll regelmäßige Auswechſelung der Arbeiter erfolgen, derart, daß 
kein Erwerbsloſer länger als drei Monate bei einer Notſtandsarbeit verbleibt. 
Mit beſonderer Sorgfalt iſt zu kontrollieren, daß es ſich bei der Förderung nur 
um wirtſchaftlich wertvolle Arbeiten handeln darf, auch ſollen feine Arbeiten, 
die mehr als ſechs Monate in Anfpruch nehmen, gefördert werden, damit 
nicht bei Bejjerung der Arbeitsmarktlage unfertige Arbeiten liegen bleiben. 
In beſonders von Erwerbslofigkeit betroffenen Bezirken (d. h. foldhen, in 
denen die Zahl der Unterjtügten 2 %, der Einwohnerzahl überfteigt), fol, 
joweit fie finanziell zu ftarf belajtet find, die Förderung aus Reichs- und 
Staatsmitteln erleichtert werden (verftärfte Förderung). Eine Hingabe von 
Zufhüffen an Stelle von Darlehen oder eine fpälere Umwandlung von 
Tarleben in Zujhüfje kommt unter feinen Umſtänden in Frage. 

Der Reicharbeitsminifter erklärt fih mit folgenden Erleichterungen 
einverftanden: Die Förderung (einfchließlich der Grundfürderung) muß nad 
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den geltenden Beltimmungen in einem angemeflenen Verhältnis zu der ers 


ſparten Ermerbölofenunterjtügung ftehen. Als obere Grenze für biejesange- 
mefjene Verhältnis ift in den notleidenden Bezirken das Fünffache, in den 
befegten und geräumten Gebieten das Sechsſache der erfparten Unterftügung 
anzufehen. Ueber 80 °/, der Gefamttoften der Notjtandsarbeit darf aber 
die Förderung nicht hinausgehen. In ganz befonderen Ausnahmefällen, 
in denen aus fozialen und politiihen Gründen dringend notwendige Not- 
tandsarbeiten andernfalls unterbleiben müßten, darf in den befegten und 
geräumten Gebieten eine Förderung bis zu 90 %, der Geſamtkoſten be= 
willigt werden. Der Zinsfag für die aus Reichs: und Landesmitteln zu 
gewährenden Darlehen kann in den genannten Bezirken bis auf 5 %,, in 
den a und geräumten Gebieten bis auf 4°), berabgefegt werben. 
Un der Beftimmung, daß die Tilgungsdauer der Darlehen zehn Jahre nicht 
überfchreiten darf, muß feitgehalten werden. (Eine Erleichterung der Rülck⸗ 
zahlung für notleidende Bezirke ift vorgefehen.) Won Gemeinden mit 
beſonders großer und langanhaltender Erwerbslofigkeit, die durch die Fürſorge 
für ausgeſteuerte Erwerbslofe befonders belaftet find, können ſolche aus⸗ 
geſteuerte Exrwerbslofe, die bis dahin aus der Wohlfahrtspflege unterjtügt 
‘worden find, bis zu einem Drittel der Gefamizahl der beſchäftigten Not⸗ 
ftandsarbeiter auf die verjtärkte Förderung angerechnet werden. Die Ents 
ſcheidung darüber, ob biefe Anrehnung im einzelnen Falle zuläflig ift, trifft 
die oberfte Randesbehörde oder die von ihr dazu beitimmte Stelle. Voraus— 
ſetzung dafür muß aber fein, dab aus Mitteln der Wohlfahrtspflege ein 
Betrag für die Notftandsarbeiten zur Verfügung geftellt wird, welcher der 
Grundförderung entſpricht. Diefe Erleichterungen gelten auch für die Not- 
ftandsarbeiten in anderen Bezirken, bei denen Überwiegend Erwerbsloſe 
aus ben notleidenden Bezirken oder den bejeßten oder geräumten @ebieten 
beichäftigt werden. 

Die Vorfchriften über Notitandsarbeiten, vor allem die Beitimmungen, _ 
welche die Heranziehung der Erwerbslofen zu den Notitandsarbeiten betreffen, 
follen nicht rein ſchematiſch, gehandhabt werden. 


Die Förderung des Baus von Landarbeiterwohnungen aus Mitteln 
der produktiven Erwerbsloſenfürſorge iſt Gegenſtand eines Erlaſſes des 
Präſidenten der Reichsarbeitsverwaltung vom 1. Dezember 1925 an die 
Regierungen der Länder. Es wird darauf hingewieſen, daß in letzter Zeit 
wiederholt Landarbeiterwohnungen mit auffallend geringer Bodenfläche, z. B. 
Eigenheime mit 80—35 qm, teilweiſe ſogar nur mit 20—25 qm, als 
fördernsiwert anerfannt worden find. Das wird bemängelt und auf bie 
Bereititellung von Mitteln der produftiven Erwerbslofenfürjorge hingemwiefen, 
die eine Förderung gefundbeitlih und fulturell geeigneter Wohnungen für 
deutfche Yandarbeiter bezwedt. Als erforderlih wird eine durchſchnittliche 
Wohnflähe von 50—70 qm angejehen, entiprehend dem Runderlaſſe des 
preußiſchen Bollswohlfahrtsminifter8 vom 27. März 1925, nad) dem jede 
Wohnung Wohnküche, Sclafitube, 2 Kammern, Bodenraum, Keller, Stall 
und Abort enthalten fol. Der Bräfident bittet, zukünftig bei Prüfung der 
Hörderungswürdigleit der Maßnahme auf die Schaffung von ausreihendem 
Wohnraum befonderen Wert zu legen. Gleichzeitig wird, unter Hinweis 
auf die Bedeutung einheitlicher und fefter Berechnungsgrundlagen für eine 
Beuse Entwidlung der Wirtihaft, Mitteilung über die Art der Bau— 

uftragsvergebung an Erwerbsgefellichaften oder fonftige Unternehmer erbeten. 

In einem Erlaß vom 26. November 1925 an den Preußiſchen Volks⸗ 
wohlfahrtsminiſter hat fich der Präfident der HeichSarbeitsverwaltung damit 
einverftanden erflärt, daß die Einheitsfäge zur Förderung von 
Bauten, foweit diefe nah dem 1. Juli 1925 begonnen worden find, 
— und zwar für Werkwohnungen von mindeitens 60 qm Wohnflähe und 
für Eigengeime — erhöht werden. Gleichzeitig wird angeregt, die 
Tilgungsraten, insbefondere für Erbauer von inenbeinen derart zu 
verbefjern, daß ein weiteres Freijahr gewährt wird, ohne dab dadurch die 
Tilgungsfriiten an fi berührt werden. 

Der Preußiſche Minifter für Volkswohlfahrt Hatte unter dem 
26. November 1925 einen die gleihe Frage betreffenden erneuten Erlaß an 
die Regierungspräfidenten und den Oberpräfidenten von Berlin und Branden— 
burg herausgegeben. Er führt aus, daß die Bejegung der Wohnungen 
nicht immer den Beitimmungen des Erlafjeg vom 27. März 1925 entiprict. 
Es wird daher erfucht, befchleunigt provinzweife das üblihe Geſchäfts— 
verfahren Hinfichtlih einer etiwaigen Abänderung oder Ergänzung nach— 
zuprüfen. Ein vom oftpreußifhen Landesarbeitgamt aufgeftellter Bericht 
iiber das „unter befonders fchwierigen Verhältniſſen in vorbildlicher Weife 
durchgefithrte Verfahren” iſt beigefügt. Zur Erzielung eines einheitlichen 
Vorgehens aller beteiligten Dienitjtellen werden in bejtimmten Zeitabftänden 
gemeinfame Befprehungen unter Hinzuziehfung der Verfahrensträger vor— 
geihlagen. Auf die Kreife und Ortsbehörden fol nachdrücklich dahin eingewirkt 
werden, daB ihre Beiheinigungen mit größter Gewiſſenhaftigkeit aufgejtellt 
werden. Bei Landratstonferenzen und Beiprehungen der örtlihen Arbeits- 
nachweiſe find aufllärende Vorträge durch die Sachbearbeiter der Regierungs- 
präfidenten zu halten. 

Aus dem Bericht des oſtpreußiſchen Landesarbeitsamtes Über 
die Durchführung der Arbeit fei folgendes hervorgehoben: Der Antragfteller 
reiht die technifchen Unterlagen mit Verpflichtungserklärung, Grundbude 
auszug ufw. an die Trägerin der Maßnahmen ein, die fie nah Prüfung 
dem zuftändigen Regierungspräfidenten meiterreiht. Gleichzeitig hat der 
Antragfteller dem öffentlichen Arbeit3nachiwveig die zur Prüfung ber Förderungs⸗ 
würdigkeit erforderlichen Angaben zu machen. Für Eigenheime find die 
Angaben in einer Verhandlung niederzulegen, an deren Schluß der Antrage 
jteller bejtätigt, daß er Über die Folgen vorfchriftswidriger Berwendring des 
Eigenheims (fofortige Rüdzahlung des Darlehns mit Zuſchlag) aufgeklärt 
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worden fei. Der Vorſitzende des Arbeitsnachweifes läßt die Angaben nach— 
prüfen und gibt fie nad eigener Stellungnahme durch Vermittelung des 
Landrats an das Landesarbeitsamt weiter. Dadurch erhält auch die untere 
Verwaltungsbehörde Kenntnis und Gelegenheit zur Stellungnahme Das 
Landesarbeitsamt nimmt erforderlihenfalls örtlihe Nachprüfungen vor. Diefe 
Notwendigkeit ift von 274 Anträgen fir 1364 Wohnungen in den Jahren 
1921/22 auf 43 Anträge für 186 Wohnungen in den Jahren 1983—25 
zurüdgegangen. Bas Gutachten des Nandesarbeitgamts geht an den 

egierungspräfidenten (Durchſchlag an die Trägerin der Maßnahme und den 
zujtändigen Arbeitsnachweis), der das LandesarbeitSamt und die Trägerin 
der Maßnahme von der Entſcheidung in Kenntnis feßt. 

Bei feiner Prüfungstätigfeit ermittelt das Landesarbeitsamt zunädjit, 
ob durch die Ausführung der Bauvorhaben neue Beihäftigungsmöglichteit 
für Landarbeiter erichlofjen wird und es fih um dauernde Arbeitsgelegenheit 
bandelt. Das ift regelmäßig der Fall bei landwirtfchaftliden Werk: 
wohnungen. Der örtliche Arbeitsnachweis wird bet diefer Prüfung herane 
gezogen. Scharf geprüft wird, ob es fich bei den Antragſtellern tatjächlich 
um „ausgefprohene Landarbeiter“ Handelt. Alle Ausnahmen hiervon 
werden grundſätzlich abgelehnt. 

Ueber diefe Tätigleit hinaus entfaltet das Landesarbeitsamt eine rege 
Aufllärungs- und Werbetätigleit durch Herausgabe von Merkblätiern, unter: 
rihtenden Rundſchreiben, Gefhäftsführerfonferenzen mit ben Arbeitänac- 
weifen, Beiprehungen mit den Sreisabteilungen des Landwirtichaftsver- 
bandes, den NArbeitSnadyweisleitern, Vertretern der unteren Verwaltungs⸗ 
behötden, den Trägern der Maßnahmen, ferner duch Borträge auf den 
Landtagstonferenzen. Die Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganifationen er: 
halten fortlaufend das nötige Wufllärungsmaterial, Mit allen an der 
Bearbeitung der Yörderungsanträge beteiligten Stellen wird planmäßig 
Fühlung gehalten. 


— een 


Ausführungsvorichriften zur Sonderunterftüßung an Hausgewerb⸗ 
treibende, Angeftellte und Arbeiter im Tabalgewerbe und den durch dieſes 
mitbeichäftigten Gewerben auf Grund des Art. III des Gefeges über die 
Erhöhung der Bier: und Tabakſteuer vom 10. Uuguft 1925 Haben der 
Reihsfinanzminifter und der Neichsarbeitsminifter unter dem 16. Des 
zember 1925, mit Wirkung vom 1. Oftober 1926, erlaffen. Die Unters 
ſtützung wird ‚gewährt bet Ermwerbslofigfeit und Kurzarbeit, die 
nachweislich unmittelbar durch das Gefeg hervorgerufen morden ift. Zur 
Feltitellung diefer Vorausſetzung hat der Arbeitgeber (Auftraggeber von 
Hausgemwerbtreibenden) verantwortlide Auskunft zu erteilen. Sit der Yall 
nit zweifelsfrei, fo ijt ein Gutachten des zuftändigen Hauptzollamts, 
erforderlihenfall3 daneben ein folche8 einer anderen Sadverftändigenftelle 
(SemwerbeauffihtiSamt, Handelsfammer ufiw.) einzuholen. Der urſächliche 
Zufammenhang beſteht nicht, fomweit die Betriebsitillegung oder -ein⸗ 
fhräntung auf übermäßige Vorverforgung mit Rohſtoffen oder Waren beruht. 
Zu den „mitbefchäftigten Gewerben“ gehören Betriebe, die regelmäßig und 
überwiegend Zigarrenkiſten, Zigarrenformen u. ä. heritellen. 

Die Unterftügung bei Erwerbslofigfeit richter fih nad den Bor: 
ſchriften der REV. mit der Maßgabe, dab fie in jedem Yalle als Kriegs: 
folge angefehen und die Höchſtdauer bis zu 52 Wochen — jedoch nicht Über 
den Beitpunft des Inkrafttretens des Arbeit3lofenverjicherungsgefepes hinaus — 
ausgedehnt wird. 

Kurzarbeiterun erftübung wird gewährt, wenn der Wocenlohn 
um ein Sechſtel verringert ift, an Hausgewerbtreibende, wenn diefe Minderung 
enenüber der Zeit vom 1. Juli bis 80. September 1925 eingetreten: ijt. 
Sir jedes ausfallende Sechſtel wird ein Erwerbsloſen-Tagesunterſtützungsſatz, 
einfchließlich der Samilienzufchläge, gezahlt. Für die Ausdehnung gilt dag 
gleiche wie für die Soudererwerbslofenunterftüßung. Die Unterjtügung tft 
zu verjagen, wenn die Hilfe nicht benötigt wird. Für die Entziehung 
gelten die Beitimmungen der REV. Die Entjheidung über die Unterjtügung 
obliegt der zujtändigen Bezirfsfürforgeitelle, doch können bie oberiten Landes 
behörden die Betrauung anderer Stellen anordnen. 

Die Kosten jür dte Sonderunterftügung der Erwerbsloſen werden 
durch das Reich foweit erjtattet, als fie Über 26 Wochen hinausgehen, jedoch 
nicht über den 1. Oftober 1926 hinaus. Die Koften der Kurzarbeiter- 
unterfiügung werden bis zum 1. Öftober 1926 zu 80°, erjegt. Die Kurz- 
arbeiterunterjtügung gilt nicht als folde im Stimme der REV. und nidt 
al8 Leiftung der FB. 

In einem Begleitfchreiben der beiden Reichsminiſter vom gleihen Tage 
an die oberiten Landesbehörden für Ermwerbslofenfürjorge wird u. a. aus: 
geführt, daB die allgemeinen Beitimmungen über die Prüfung der Bedürftig- 
teit zwar unberührt bleiben, daß diefe aber nicht engherzig vorzunehmen 
fei; Kleinbefig dürfe nicht in Betracht gezogen werden. Dagegen: bei den 
Sturzarbeitern dürfte bei einer Einfommensminderung um ein Sedjitel Hilfs» 
bedfirftigfeit in der Regel noch nicht vorliegen. Die Unterftügung darf nur 
für jedes volle Sedjtel eines Wocheneinkommens gewährt werden und 
den Lohnausfall nicht überfteigen. Der Begriff der „Gelegenheitsarbeit” 
fol milder als ſonſt ausgelegt werden; in der Hegel follen dazu alle 
Arbeiten bis zur Dauer von vier Wochen gerechnet werden. — Die Ent- 
ſcheidung fiber etwaige Unterjtüßungsleiftung an jugendliche Arbeitnehmer 
ſteht den Landesbehörden zu (vgl. auch den Leitariifel in der heutigen 
ARummer). 

Der Deutfhe Städtetag hat, auf Grund eines Beſchluſſes feines 
Wohlfahrtsausfhuffes vom 12. Dezember 1925, feinen Mitgliedsſtädten 
empfohlen, da, wo es die örtlihen Verhältniffe erlauben, die Durchführung 
der Kurzarbeiterunterftügung den Arbeitsämtern (Erwerbglofenfürforgeitellen) 
zu übertragen. 
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Sozinlverficherung. 





Das Reichsknappſchaftsgeſetz vom 23. Juni 1923, in Geltung 
feit dem 1. Januar 1924, ift ſchon bei feiner Entftehung manchen Be⸗ 
denten begegnet. Ein Zeil der Einwände hat fich in den zwei Jahren 
feiner Auswirkung nur als allzuberedhtigt ermwiefen. Insbeſondere die 
beträchtlich” erhöhten Leiltungen der PBenfionsverficherung belafteten 
den Bergbau übermäßig. Die Folge davon war, daß die Arbeiter, 
was fie hier gewonnen hatten, an einer anderen Stelle verloren: 
die fnappfchaftliche Krankenverficherung ging nach Inkrafttreten des 
Reichsknappſchaftsgeſetzes in ihren Leiftungen zurüd, da die Arbeit» 
geber glaubten, Die Gewährung der Familienhilfe — einer Mehr: 
leiftung — nunmehr verfagen zu müſſen. Seitdem ift der Ruf nad) 
Wiedereinführung der vorher faft durchweg geleiteten Familien— 
hilfe nicht wieder verftummt. Er muß als durchaus berechtigt aner⸗ 
fannt werden. Es geht nicht an, daß die Bergarbeiter die Familien⸗ 
krankenpflege in einer Zeit entbehren, in der die der Reichöverfiche- 
rung3ordnung unteritehenden Krankenkaſſen fie in mwachfendem Maße 
duchhführen und ihre Einführung als gefeßlihe Pflichtleiltung aller 
Die ſchädlichen Wirkungen des 
Abbaues der Familienhilfe auf den Gefundheitszuftand der Bergbau 
bevölferung bezeugen eindringliche Berichte von Gemeinden und Für: 
forgeärzten au3 den bedeutendften Bergbaurevieren, 

Der dem Reichstag vorliegende Entwurf eined Geſetzes 
über Abänderung des Reihstnappfhaftsgefeges fieht denn 
auch die Yamilienkranfenpflege als WPflichtleiftung vor. Daneben 
will der Entwurf noch freie ärzliche Behandlung und Arznei für 
Snappfchaftinvaliden und Ruhegeldempfänger einführen. Leiltungen, 
die vor Inkrafttreten des Reichsknappſchaftsgeſetzes ebenfall3 bei fait 
allen Sinappichaftsvereinen ſatzungsmäßig gewährt wurden. 

Die Wiederherjtellung der Familienfrantenpflege fcheint aber 
unter den gegenwärtigen Berhältniffen (vgl. Öriefer XXXIV, 1185 ff.) 
nieht möglich, ohne daß der Mehraufmand durch Erfparnifje in der 
Penfionsverfiherung ganz oder teilmweife wettgemadt wird. Zur 
Rechtfertigung eines derartigen Vorgehens werden in den erläuteinden 
Ausführungen zu dem Entwurf von der Regierung folgende Gründe 
angegeben: | \ 

Die AInvalidenpenfionäre erhalten im Durchſchnitt auf Grund des 
Reichsfnappfcaftsgefeges viel höhere Bezlige al8 vor dem Kriege. Tritt 
zur Snvalidenpenftion die reichsgefeglihe Snvalidenrente, was im allgemeinen 
nad einigen Jahren der Fall ift, und ev. noch eine Unjallrente, fo können 
Benfion und NRentenbezlige den Jahresarbeitsverdienſt überſteigen. Die 
Hinterbliebenenbezüge gehen unter denjelben Vorausſetzungen bei dem gegen⸗ 
wärtigen Stand der Berfiherung nahezu durchweg über den Lohn attiver 
Urbeiter erheblich hinaus. | 

Stellt man diefen Tatfachen gegenüber, daß die außerordentliche 
Steigerung der Zahl der Benfiondempfänger feit Inkrafttreten des Reichs⸗ 
fnappichaftsgefeges?), Die hauptſächlich auf Die Einführung Der Alters» 
penfion mit dem 50. Lebensjahre zurüctzuführen ift?), eine überaus große 
Mehrbelaftung des Bergbaus bemirft hat, der eine bedenkliche wirtjchaft- 
lihe Schwächung gegenüber fteht, jo erfcheinen folgende Vorſchläge 
des Regterungsentwurfes, die Erfparniffe erzielen follen, ſehr ernit zu 
erwägen: 

1. Hinauffeßen de8 LebenBalterd für-den Bezug der Alters— 
penfion vom 50. auf daS 55. Lebensjahr, da3 auch in der außländifchen 
Gefeggebung das Grenzjahr bildet; 

2. Herabminderung ded Ausmaßes der Alterspenfion; diefe fol 
fünftig nur 60%, Der erdienten Invalidenpenſion betragen (anitatt 
100%,) und nur noch ſolchen Antragitellern gemährt werden, bie feine 
Lohnarbeit in Enappfchaftlichen Betrieben mehr verrichten (Anfang 1925 
waren im Ruhrgebiet über 80%, der Alterspenfionäre in knappſchaft⸗ 
lichen Betrieben weiter befchäftigt; ein Teil von ihnen bezog an Lohn 
und Alterspenfion mehr als ein hoch entlohnter Arbeiter an Ein 
foınmen); 

3. Aufbringen des Grundbetrages der nvalidenpenfion (f. weiter 
unten) durch den Reichsknappſchaftsverein nur infomeit, als er nicht 
von anderen Berfiherungsträgern zu leiften iſt (tritt 3. B. zu einer 
Rnappfchaftspenfion die reichägefegliche Jnvalidenrente, fo ruht der 
Örundbetrag der Snappichaftspenfion); 

4. Die Gefamtbezüge aus der knappſchaftlichen SBenfions- 
verficherung und aus anderen reichSgefeglihen Verſicherungszweigen 
dürfen über eine durch den bisherigen Arbeit3verdienjt gegebene 
Grenze nicht hinausgehen. 


ı) Am 31. Dezember 1923 waren 66180 Knappſchaftsinvaliden vor⸗ 
handen, am 1. Januar 1925 bezogen 114414 Perſonen knappſchaftliche 
Invaliden- und Alterspenfionen. 

2) Weber 28000 Bergleute Haben im erjten Jahre Alterspenfion erlangt. 
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Ferner foll die Berechnung der Snvalidenpenfionen nad 
Grund-und Steigerungsbeträgen anftatt nurnad) SteigerungS: 
beträgen erfolgen. Ä 

Die neue Berehnung fommt den nad) wenigen Dienftjahren berufs- 
unfähig gewordenen Berfiherten zugute. Die Höhe der Invalidenpenfion 
nah 25 Dienftjahren fol im übrigen unverändert bleiben. 

Dagegen fol die Steigerung der PBenfion über da3 
25. Dienftjahr hinaus, die von den Berficherten feit langem ger 
- fordert wird, bisher aber an dem Widerftand der Arbeitgeber in der 
DHauptverfammlung des Reichsknappſchaftsvereins gefcheitert ift, ge— 
feglich eingeführt werden. Die aus der legten Maßnahme erwachfende 
Laſt ift, fo begrüßenswert die Neuerung an fich ift, fehr erheblich. 

Die Erfparniffe aus der Beſchränkung der Alterpenfion werden 
von der Regierung auf 15 Millionen Mark gefhäßt. Ob dieſe 
Schäßung den Tatſachen entipricht, erjcheint jedoch zweifelhaft. Auf 
Seiten der Arbeitnehmer wird die Meinung vertreten, daß Die vor— 
geichlagenen, die Alterögrenze betreffenden Aenderungen keine große 
Entlaftung für die Knappſchaft bedeuten würden, da die Zahl der 
Alteröpenfionen nur 20%, aller Benfionen betrage und mehr als 75 °,, 
der Alterspenfionärte auch für die Synvalidenpenfion reif feten. Cine 
Sanierung der Knappſchaftsverſicherung wäre dann nur mittel3 einer 
allgemeinen Rentenfürzung und eine8 neuen Gefahren- und Beitrags⸗ 
ausgleich8 zu erreichen. Ein klares Urteil in dieſer Frage zu ges 
winnen, ift deshalb außerordentlich ſchwer, weil fich hier das Beweis: 
und insbefondere das Zahlenmaterial der nterefjentengruppen — zum 
Zeil ganz unvereinbar — gegenüberjtebt. 

. Au die Beratungen de3 Geſetzentwurfes im Reichswirt— 
ſchaftsrat gerieten an dieſem Puntt wiederholt ind Gtoden. 
Sn feiner Stellungnahme vom 7. Yanuar, die nur mit überau3 
ſchwacher Mehrheit zuftandegefommen iſt und ſtarken Bedenten be- 
gegnet, vertritt der Soztalpolitifche Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrats 
Tchlieglid eine von derjenigen der Regierung weſentlich abweichende 
Löſung. An der Errechnung der Renten au3 der Summe der einzelnen 
monatlichen SteigerungSbeträge wird feitgehalten. Der monatliche 
Steigerungsfaß foll !/,, von 1,5 %, des Endfaßes der jeweiligen Xohn- 
klaſſe (bisher von 1,6%, des Durchſchnittshauerlohnes) betragen. 
Als Mindeftpenfion follen 60 Steigerungsbeträge gewährt merden. 
Für den Bezug der Alterspenfion will der Reichswirtſchaftsrat 
weiter das 50. Lebensjahr al8 Grenzalter gelten laffen. Dem 
Verlangen derjenigen Berfiheften, die bisher, weil fie nicht 
„weſentliche bergmännifche“ Arbeit verrichtet haben, feinen Anſpruch 
auf Alterörente hatten, wird infofern nachgegeben, als ihnen vom 
55. Jahre an die Altersrente zugängig gemacht wird. Für beide 
Gruppen foll die Rente 80 %/, der erdienten Inappfchaftlichen Invaliden⸗ 
penfion ausmachen. Ohne genaue rechnerifche Unterlagen ift e8 leider 
nicht möglich, dieſen Vorſchlag in Hinblick auf feine finanziellen Aus: 
wirkungen mit Dem der Regierung zu vergleichen. Die neue Renten: 
berechnung würde der alten gegenüber eine gemifle Erfparni3 bes 
deuten; desgleichen die Herabjegung der Alteröpenfion von 100 
auf 80 %, der Snvalidenpenfion. Cine bedeutende Mehrbelajtung 
wäre aber von der Einführung der AlterSpenfion für bie „nicht 
wefentlich bergmännifch* Tätigen — die etwa 50%, der verjicherten 
Bergarbeiterfehaft ausmachen — zu erwarten. Man wird nicht fehl- 
gehen, wenn man annimmt, daß die Regelung nach den Vorſchlägen 
des Reihsmirtfchaftsrates indgefamt einen ftarfen Mehraufwand zur 
Folge haben wird. Allerdings wird ein Mehraufwand in jedem 
Fall — auch bei Annahme des Regierungsentiwurfes — befürchtet 
werden müffen. Seine Mehrlaſt will der Reihsmirtfchaftsrat auf das 
Reich abwälzen. Einmal foll diefe8 durch eine entjprechende Bei⸗ 
hilfe die im Zeitpunkt des Inkrafttretens der Novelle beftehenden 
Renten» und Anmartfchaftslaften erleichtern. 

Soweit die Mehrlaft aus den alten Renten und Anwartſchaften da= 
durch nicht beglichen wird, ſei eine rückwirkende Berechnung der Renten und 
Anwartſchaften unter Zugrundelegung von 1,5 9, des beireffenden Hauer: 
durchſchnittlohnes für jedes Dienftjahr und eine Kürzung der AlterSpenfion 
bis zu 80%, der erdienten Rente notwendig. 

Weiter wird vom Reichswirtſchaftsrat ein Reichszuſchuß 
zu den laufenden Leiftungen der fnappfchaftliden Penſions— 
verficherung in gleicher Höhe wie in der reichsgeſetzlichen Invaliden⸗ 
und Hinterbliebenenverficherung gefordert. 

Der Geſetzentwurf der Regierung fieht bezüglich der, Berficherung 
der unter die Snappfchaftsverficherung fallenden Angeftellten nod 
eine grundlegende Aenderung vor. Während für die Angeftellten 
bisher eine Doppelverficherung beftand, foll künftig die Inappichaftliche 
Penſionsverſicherung al3 Erfaß für die Angeftelltenverfiherung gelten. 
Die Angeftellten verlieren dadurch zwar an Bezügen, werden dafür 
aber auch von einer ungebührlichen Belaftung mit Beiträgen befreit. 
Nicht unmefentlid) ift auch die im Entwurf enthaltene völlige Trennung 
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der MWenftonsverfiherung der Angeitellten von der der Arbeiter 
innerhalb der al — Es werden getrennte Penſions⸗ 
kaſſen vorgeſchrieben und für jede Gruppe beſondere Beſtimmungen 
getroffen. 

Die Penſionsverſicherung der im Bergbau beſchäftigten Angeſtellten ſoll 
dieſen den gleichen Schutz gewähren, den die übrigen Angeſtellten genießen. 
Darüber hinaus können die Angeſtellren beim Ausſcheiden aus der knapp— 
ſchaftlichen Beſchäftigung vom vollendeten 60. Lebensjahre an unter beſtimmten 
Vorausſetzungen Altersruhegeld in Anſpruch nehmen, techniſche Angeſtellte 
— wenn ſie 15 Jahre weſentlich bergmänniſch beſchäftigt waren — ſchon 
vom 55. Jahre an. 

Der Sozialpolitiſche Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrats fordert im 
Gegenſatz zum Regierungsentwurf dasſelbe Lebens- und Dienſtalter für die 
Alterspenſion der Angeſtellten wie für Lie der Arbeiter; er geftaltet auch 
feine übrigen Forderungen betreffend die Angeſtelltenpenſionskaſſe völlig 
denen für die Arbeiterpenfionstaffe entfprechend. — 

Beſonders hart gekämpft wird um den Umfang der knapp⸗ 
Ichaftlichen Berficherung (vgl. Grieſer, IXXIV, 1185 ff). Der RegierungS- 
entwurf bringt in dieſem Punkt feine fehr beträchtliche Aenderung 
gegenüber dem bisherigen Zultand. Es wird nur beftimmt: 

„Der NReichSarbeitsminifter Tann auf Antrag nah Anhörung der 
oberiten Landesbehörde und des Reichsknappſchaftsvereins tnappfchaftlidhe 
Betriebe von geringem Umfang von der Verfiberung nad diefem Gefet.e 
befreien, wenn bejondere Umſtände die Befreiung rechtfertigen. Hat der 
Reichstnappfchaftsverein bereits Penſionen für Berficherte des ausſcheidenden 
Betriebes zu zahlen, fo ift ihm der Kapitalwert diefer Penſionen zu erjtatien. 
Der Reichsarbeitsminifter beftimmt das Nähere.“ 

Die Betriebe der Induſtrie der Steine und Erden unter: 
liegen, fomweit fie unterirdifch betrieben werden, nad wie 
vor dem Reichsknappſchaftsgeſetz. Der Reichswirtſchaftsrat will dem⸗ 
gegenüber dem Wunſch der Arbeitgeber und Arbeiter diefer Induftrie, 
auch ihre unterirdifchen Betriebe aus der Knappſchaft Herauszulöfen — 
foweit fie nicht als Nebenbetriebe eines Enappfchaftlichen Betriebs 
mit diefem räumlich und betrieblich zufammenhängen — entiprechen. 
Der Reichstag wird die Frage, ob der Berluft diefer günftigen Der: 
ſicherungswagniſſe für die Knappſchaft zurzeit ohne Erjchütterung 
tragbar ift, noch eingehend zu prüfen haben. Die eventuell auß Der 
Knappſchaft ausfcheidenden Betriebe der Steine und Erden hätten 
nach den Vorſchlägen des Reichswirtſchaftsrats für die in ihrem 
Dienfte erworbenen Anfprühe und Anmartichaften dem KReichs- 
Rnappichaftsverein eine angemefjene Entfchädigung zu leiten. 

Sn der Trage der Befreiung Kleiner fnappichaftlicher Betriebe aus der 
Berfiherung muß der Antrag nad dem Reihswirtihaftsrat von den beteiligten 
Arbeitgebern und der Mehrheit der beteilinten Arbeitnehmer ausgehen. Der 
Reichsarbeitsminiſter muß vor feiner Entjcheidung die beteiligten wirtfchaft- 
lichen Vereinigungen von Arbeitgebern und =nehmern hören. Auch bier 
follen die Beiriebe „für die in ihrem Dienft eriworbenen Anſprüche und 
Anmwartihaiten“ dem Reichsknappſchaftsverein „eine angemejjene Enis» 
ſchädigung“ leiften. Die gleihe Regelung wie für die Betriebe der Induſtrie 
der Steine und Erden empflebli der Reichswirtſchaſtsrat für die Über das 
Inkrafttreten des Reichsknappſchafisgeſetzes hinaus freiwillig weiterverficherten 
Hüttenwerte (8 17 des Einführumgsgeieges zum Reichsknappſchafisgeſetz), 
für die der Regierungsentwurf die Möglichkeit nunmehrigen Ausſcheidens, 
ev. gegen Weberweifung eines Deckungskapitals für Leitungen des Metchs« 
knappſchaftsvereins an frühere Verſicherte der Betriebe vorjieht. 

Nie vielleicht find die Mängel des Umlageverfahrens fo 
deutlich zutage getreten wie jegt in der Stnappfchaftsverficherung. 
Trogdem gibt der Regierungsentwurf auch die legten Refte des An— 
wartichaftsdeetungsverfahrens, die bezüglich der SteigerungSbeträge 
der Invalidenpenſion im Geſetz nody enthalten waren, auf und fieht 
da3 reine Umlageverfahren vor, nicht ohne auf deſſen ſchwere 
Gefahren hinzumeifen Wenn aud) bei der gegenwärtigen wirt» 
ſchaftlichen Lage des Bergbaues und der Yyinanzlage der Kinapp- 
Ihaftsverficherung kaum etwas andere3 übrig bleibt, fo follte Doch 
nicht vergeffen werden, daß eine Berficherung mit dem Umlageverfahren 
wirtfchaftet wie ein Privatmann, der von der Hand in den Mund 
lebt und für Krankheits- oder jonjtige Unglüdsfälle nicht einen Pfennig 
zurüclegt. Es follte alljeitig ernjtlih erwogen merden, ob nicht 
jeßt fehon in den Beiträgen nach dem Umlageverfahren ein, fei e8 
auch noch fo geringer Zufchlag für eine Rüdlage erhoben werden kann. 

Der Gefegentmwurf der Regierung fieht noch einige weitere, nicht 
ganz fo einjchneidende Aenderungen vor. Bier follten nur die wich» 
tigjten und ftrittigften herausgegriffen werben. Bei der Umgeitaltung 
des Reichsknappſchaftsgeſetßes wird es nicht zu vermeiden fein, daß 
ein Teil der Verſicherten eine gewiſſe Beeinträchtigung feiner Bezüge 
erfährt. Doch braucht dieſe nicht bedeutend zu fein. Als Mittel zur 
Vermeidung von Härten wird die Gewährung von Snvalidenpenfion 
anftelle der Alteröpenfion oder die Wiederverwendung von Alters— 
penfionären in fnappfchaftlichen Betrieben in Frage kommen. 

Dr. E. Hamann. 
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- Grenzen der Familienfürſorge. 
Bon Carl Menntde, Berlin. 

Wenn man die fchnelle organifatoriiche Entwidlung der Wohl. 
fahrtspflege während de3 legten Jahrzehnts überjchaut, fo fpringt 
in die Augen, daß fie nicht nad) einem vorgedachten Plan erfolgt ift, 
fondern mehr im Stile des Experiments und einer allmählicdyen An 
paffung an die immer klarer zutage tretenden Notwendigkeiten. 
Das kann ja auch gar nicht anders fein, da immer nur wenige Ein 
zclne Die ganzen Zufammenhänge überfhauen und gerade dieſe Eins 
zelnen felten in der Lage find, die dem Geſamtzuſtand entiprechenden 
organifatoriihen Erfordernifie durchzudenken. Der überfchauende 
Soziologe ift nur fehr felten gleichzeitig Organifator. Und ſelbſt wenn 
er es wäre, wäre Die Wahrfcheinlichkeit, daß feine Anregungen allgemein 
befolgt würden, gering. Denn die menfchliche Gejellichaft fcheint fich 
in allgemeinen nur durch die Not belehren zu laſſen. 

Not ift ed auch geweſen, die zur organifatorifchen Praxis der 
Familienfürforge geführt hat. Die Schwierigkeiten, Die fich bei der 
Spezialfürforge einftellten, Die immer dringendere Notwendigkeit, eine 
. Verbindung der verfchiedenen fpezial-fürforgerifchen Gebiete herzuftellen, 
haben den Gedanken der Familienfürſorge geboren und feine organi- 
jatorifche Ausgeitaltung erzwungen. &3 fann feinem Zweifel unter: 
liegen, daß fich dieje Bragis in der Durchführung weithin bewährt hat. 

Es würde nun an und für ſich noch nicht8 Entfcheidendes bejagen, 
wenn ſich da3 Syſtem der Syamilienfürforge in der Praxis gelegent« 
ih überfpannt. Wenn 3. B. in einem Berliner Bezirt3amt die männe 
lien Fürforger gezwungen werden jollen, ſich aud) in der Säuglings⸗ 
pflege zu betätigen, jo ift das ein offenbarer Unſinn, der nur auf zus 
fäliges organifatorifche3 Ungeſchick zurüdgeführt werden kann, und 
der, felbft wenn er ſich hier und da wiederholen follte, die Richtige 
keit und produktive Bedeutung des Prinzips feinesweg3 in Frage zu 
itellen vermag. Aber gerade wenn man die Dinge von diefer Seite 
ber leicht nimmt, fo wird von der anderen Seite, nämlich von Der 
Eriftenz des männlichen Fürſorgers her, die Frage ſchwer. Denn es 
liegt doch auf der Hand, daß der männliche Fürforger nicht nur in 
diefem Fall, fondern überhaupt den Aufgaben der Säuglingsfürforge 
und mwahrfcheinlidd überhaupt weithin der Geſundheitsfürſorge nicht 
gerecht werden kann. Daß er aljo dem Syſtem der Familienfürſorge 
ſozuſagen intongruent iſt. Und befanntlidy find in der Tat von da= 
her Einwendungen gegen die Einftellung männlicher Fürſorger erhoben 
worden. 

Aber die Verwendung männlicher Kräfte in der Jugendfürſorge 
it doch ganz erfichtlih felbft wieder fein Ginfall irgendeines 
Neuerungsfüchtigen, fondern ebenfalls ein Gebot der Not. Man’ hat 
männliche Fürſorger eingeftellt, weil man fie brauchte. Beſonders 
flar und typiſch geht da3 aus dem „Tätigkeitöbericht der ftädtifchen 
Sugendfürforge Nürnberg für das Jahr 1943/24” hervor. Dort wird 
auf ©. 6 feitgeftellt, DaB unter den 1371 Neuzugängen (in der Abt. 
für Jugendſchutz) nicht weniger als 720, d.h. 52,5%, voltöfchulent- 
lofiene männliche Jugendliche waren. „Dieſe Zahl beleuchtet Die Be— 
deutung, Die innerhalb der Abt. Jugendſchutz die Arbeit für die volks— 
Ihulentlaffenen männlichen Jugendlichen einnimmt.” Und dann 
wird auseinandergefeßt, wie die Betreuung dieſer Jugendlichen durch 
fünf Sugendfürforger geleiftet wird, „wobei e3 feinen Unterſchied aus: 
macht, welches der Anlaß der Fürſorge tft, alfo z. B. ob es ih um 
ftraffällig gemordene Jugendliche handelt (Zugendgerichtshilfe) oder 
um Fürforgezöglinge, die ſich in den elterlichen oder fonftigen Jlürn- 
berger Familien befinden, um Jungen, über die eine Schußaufficht 
duch das Tjugendgericht angeordnet ijt oder um folche, bei Denen Die 
Betreuung auf völliger Freimilligleit von unjerer und der Gegenfeite 
beruht.” "Auch die ganzen folgenden Schilderungen über die Durdy- 
führung der Arbeit find fehr lefenswert und zeigen allenthalben, wie 
ein Jugendamt, das die Aufgabe der Betreuung ernit genommen 
bat, von der fpezififhen Not der fchulentlafjenen männlichen jugend 
yer, fi zur Einftellung männlicher Jugendfürforger gezwungen fand. 

&3 könnte natürlich auch hier wieder fo fein, daß Diefe Art der 
Reaktion gegen die Not gleichfam in der erften Hilfloſigkeit erfolgt 
wäre und fich bei genauerer Prüfung als unzulänglich erwiefe. Der 
Verfaſſer dieſes Auffages ift aber nun gerade als Soziologe Davon 
überzeugt, daß diefe Art, der Not zu begegnen, von der Natur der 





Lage ber gefordert ift, ja geradezu als Die einzig mögliche erjcheint. 


Die folgenden Ausführungen follen diefe Ueberzeugung verftändlich 
machen bzw. begründen. 

Es iſt eigentlich fchon immer fo, daß die Familie nicht die zu— 
teihende bzw. entjprechende pädagogiſche Bafis für den jugendlichen 
Menfchen zwiſchen 14 und 20 Jahren ift. Ueberall da, wo gejellichaft- 
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liches Leben in natürlich oder geſchichtlich gewachſenen Formen ſich 


bewegt, hat der jugendliche Menſch ſeine eigenen Verbindungsformen, 
die ihn in der Geſtalt der Gruppe gleichſam aus der Familie löſen 
und eine ihm eigentümliche, und angemeſſene pädagogiſche Geſell⸗ 
ſchaftsbaſis bieten. Das Verhältnis hat ſich geändert im gebildeten 
Bürgertum des 18. und 19. Jahrhunderts, in deſſen Entwicklung ſich 
bekanntlich die alten gewachſenen geſellſchaftlichen Formen immer 
mehr aufgelöft haben, fo daß eigentlich nur die Familie übrig geblieben 
ift, Die ja dann auch eine entfprechende AbfolutheitSbedeutung bean» 
ſprucht und zugeftanden erhalten hat. Erleichtert wurde diefer Prozeß 
dadurch, daß der Jugendliche in der Regel bis zum 18. Jahr in die 
Sdule ging und dann als Student oder in anderen Berufen auf 
andere Weife die verfäumte Freiheit nachholen konnte. Jedenfalls 
wurde dann nachträglich der unzulängliche Rahmen der Familie ume 
jo explofiver geſprengt. Das Inkongruente der Lebendformen des 
bürgerlichen Dienfchen und der bürgerlichen Familie ift ja oft und 
tief gefühlt worden. 

Diefe Inkongruenz hat endlich zu einem ebenfo leidenſchaftlichen 
wie mweittragenden Ausbruch geführt. Die Jugendbewegung iſt unter 
diefem Geſichtspunkt betrachtet nichtS anderes als die Zurüdforderung 
alter Rechte und Notwendigkeiten für das Leben der Jugendlichen. 
Die Jugendbewegung iſt bekanntlich nicht in erfter Linie von ſtuden⸗ 
tifchen Kreifen getragen worden, fondern von den Jugendlichen an 
den höheren Schulen. Diefe jungen Menfchen, denen die eigene Lebens⸗ 
Iphäre und Lebensform überhaupt verwehrt war, haben auf Die Dauer 
am ftärkiten unter Druck geftanden und deshalb fchließlich am beftig- 
ften und unmittelbarften reagiert. Erſt von daher geht ein allmäh- 
liher Einfluß aus auf die Umgeftaltung der ftudentifchen Formen, 
die ja feine eigentlich organifch gewachſenen find, fondern einen Pendel» 
ſchlag Ddarftellen, der ſich nur erklärt Durch die künſtlich feftgehaltene 
Spannung der vorherigen Jugendjahre. “Jedenfalls bringt Die Jugend⸗ 
bewegung und bringen alle Einflüfje, die von ihr auf Die Umgeftaltung 
ber gefamten Sjugendpflege ausgegangen find, anſchaulich zum “Ber 
wußtſein, daß Die Jugend von 14—20 Jahren nad) einer eigenen 
Lebend- und Bewegungsform neben der Familie verlangt. Ta Daß 
die eigentlich erziehlichen Einflüffe für Diefes Alter von een Gruppen 
und nicht von der Familie hertommen. 

Es fcheint mir von der Soziologie ſowohl wie von der Pſychologie 
ber zur Evidenz gebracht worden zu fein, daß das im allgemeinen 
auch für die Kreife der Jugendlichen gilt, die aus einem gejunden, 
innerlich gefüllten und damit pädagogifch kräftigen Yamilienleben 
tommen. Es ift doch aber kein Geheimnis, daß ſehr große Kreife 
der heutigen Jugend und vor allem faſt alle jugendlichen, die Der 
Betreuung durch das Jugendamt bedürftig find, aus Familien kommen, 
die folche pädagogiſche Kräftigkeit in keiner Weile mehr aufmeifen. 
Wenn alfo fehon die gefunde Familie, wo Vater und Mutter mit 
ganzer Liebe und Sorge dem „ſchwierigen Jungen” gerecht werden 
möchten, nicht die zureichende pädagogiſche Bafis für den jugendlichen 
Menſchen darftellt, wieviel weniger ift das der Fall bei all den kranken, 
vielfach) geradezu aufgelöften Familien, aus denen unfere verwaht« 
lojten, gefährdeten, Eriminellen, alfo in befonderem Sinne ſchutz⸗ und 
erziehungsbedürftigen- Jugendlichen kommen. Hier ijt vielfach Die 
Lage der Yamilie geradezu der legte Grund für die Entgleifung, fo 
daß es von daher an ſich ſchon ein Ungedante ift, den Jugendlichen 
an diefer Stelle, alfo im Sinne der Samilienfürforge, fafjen zu wollen. 
Es liegt hier im Gegenteil im allgemeinen alles daran, daß der Jugend⸗ 
lie von dem Einfluß feiner Familie los und in eine ganz anders 
artige Einflußfphäre hineinfommt, die ihn nicht etwa mit der Familie 
verfeinden foll, fondern ihm vielmehr, den günftigiten Fall gedacht, 
die Mittel in die Hand gibt, nun feinerfeit8 zum Aufbau der Familie 
beizutragen oder jedenfall8 zum Neubau einer eigenen Familie Kräfte 
frei zu befommen. Wir haben es bier alfo rein [chicjalhaft mit einer 
Spezialfürforge im eigentlichen Sinne des Wortes zu tun. 

Diefe Dinge würden wahrfcheinlih nie mit ſolcher Eicherheit 
und Stlarheit haben ausgeſprochen werden können, wenn nicht eben 
die gefchichtlichen Forſchungen und geſellſchaftlichen Erfahrungen den 
Blick dafür geöffnet hätten, daß es ſich bier nicht lediglich um einen 
Mangel handelt, fondern daß in dem Zwang zur eigenen und eigen 
tümlichen Erfaffung der jugendlichen auch etwas Pofitives liegt. Wie 
ftart auch diefes Pofitive rein aus der Natur der Sadye heraus zur 
Darftellung und Verwirklichung drängt, geht wiederum überzeugend 
deutlich aus dem bereit8 angezogenen Bericht Des Nürnberger Jugend⸗ 
amte8 hervor. „Wenn wir auf den Jugendlichen felbft einwirken 
wollen, fo müſſen wir vor allem verjuchen, auf die Mußeftunden 
unferer Schüßlinge einen Einfluß zu gewinnen. Es ift etwas Wahres 
an dem Wort, daß fi das Schickfal eines Menſchen in feinen Diuße- 
ftunden entfcheidet. Diefe Einwirkung kann geſchehen durch Hinlenten 
des berechtigten Tätigkeit3- und Bergnügungtriebes in gefunde Bahnen, 
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PVermittelung von Lektüre, Bermittelung von Anfchluß, wobei wir nicht 
‚miffionarifch‘ vorgehen (die öffentliche Fürforge muß neutral fein), 
fondern uns nur fragen, wo paßt der “Junge feiner ganzen Einftellung 
nah am beiten hin? Demgemäß vermitteln wir unfern Schüßlingen 
Anfchluß außer bei völlig neutralen Gruppen, 3. B. Sport» und Wander: 
gruppen, in Syugendvereinigungen jeder Art und jeder Richtung, von 
den Jugendbünden der vaterländifchen Verbände bis zur fozialiftifchen 
Arbeiterjungend und von den evangelifchen oder katholiihyen Jünglings⸗ 
vereinen bis zur Jugendgruppe der Treireligiöfen Gemeinde. Das ift 
ed, wa3 wir an der Jugendbewegung beſonders jchäßen, Daß fie den 
Menſchen wieder mwurzelhaft machen will, daß fte ihm die verlorene 
wurzelhafte Berbundenhett mit Natur und Belchichte der Heimat wieder- 
geben will.” Hier ift rein durch die Not der Praxis ermiefen, daß 
der Yugendliche gerade eine8 anderen Gruppenzufammenhanges bedarf, 
al8 die Familie ihn bieten.fann, wenn er wieder wurzelhaft werden 
fol. Und es kann feinen Zweifel leiden, daß hier die Not der Praxis 
genau das gezeigt hat, was durch gefhichtlihe Forſchung und ſozio— 
logifde Beobachtung allenthalben erhärtet wird. 

Mir alledem ift eine Erjceheinung umfchrieben, die eine fcharfe 
Grenze der tyamilienfürforge bedeutet. Und zwar in ausdrüdlicherem 
Sinne, al8 es zunächit jcheinen mag. Denn e3 ift ja nicht nur fo, 
daß für’ dieſe Yugendlichen Die Familie nicht Die eigentliche päda= 
gogifche Baſis ift, fo daß alfo die Ssürforge für die Einwirkung auf 
die Familie bier immer nur eine fehr eingejchränfte Bedeutung haben 
fann. Sondern e3 ift ja auch ausdrücdlich fo, daß die durch die 
Natur: der Lage geforderte Betreuung diefer Jugendlichen Formen 
erfordert, Die auf ganz eigenen Borausfegungen beruhen und Ausfluß 
ganz fpezififcher Kräfte find. Konkret geiprochen: Die Organe der 
Samilienfürforge, die Fürſorgerinnen, find nicht nur deshalb der Für: 
forge für die fchulentlafjfene männliche Jugend nicht gemachfen, meil 
diefe über den Rahmen der Familienfürjorge hinausführt und deshalb 
im allgemeinen ſchon rein räumlich) und zeitlich nicht zu bewältigen 
ift, fie find ihe vor allen Dingen deshalb nicht gewachſen, meil fie 
über die fpezifilchen Kräfte, die hier erfordert find, nicht verfügen. Ich 
habe davon übrigens überreidhlich viele Zeugnifje von Fürforgerinnen 
felbft. Sogar folche, die an und für fich Glück bei den Jungen hatten 
und e3 verftanden, ihre Zuneigung zu erwerben, brachten zum Auss 
drud, daß fie immer ſchmerzlich empfänden, wie eine legte Schranfe 
nicht fallen wolle und wie fie der legten entfcheidenden Berlegenheit 
des jugendlichen doch nicht abzuhelfen vermöcdhten. „Mir tun unfere 
ungen leid,” fchreibt noch ganz kürzlich die Fürforgerin eines Berliner 
Bezirks, Der trog allen Drängens bisher noch feine männlichen Für: 
forger eingeftellt dat, und bittet mich nun, ihr wenigſtens einen 
Praktikanten aus unferem Seminar zu Berfügung zu ftellen. 

Die Sadjlage wird vollend3 Mar, wenn man noch einen kurzen 
Sag aus dem Nürnberger Bericht heranzieht. „Einzelne unferer 
Sugendfürforger und fonftigen Kräfte des Jugendamtes haben aud) 
eigene.®ruppen aus ihren Schüßlingen um ſich gelammelt, mit Denen 
fie Wanderungen machen, Lektüre treiben uſw.“ Alle männlichen 
Sugendfürforger, die ihre Aufgabe ernft nehmen, fehen fich auf Die 
Dauer in entfprechende Notwendigkeiten verjegt. Diele Glieder der 
fürforgebedürftigen Jugend zeichnen fich ja gerade dadurch aus, daß 
fie zunächſt wenig Affinität zum Gruppenleben haben. Sie müfjen 
mit viel Takt und Geſchick, mit pädagogiſchem Ernft und Berftändnis 
erft allmählich aufgelodert werden, um jo womöglich) eine gemilje 
Reife zu erlangen, die fie für Die Gruppen der Tugendbemwegung und 
Qugendflege aufnahmefähig macht. Dieje Aufgabe fann aber natür- 
lic” nur gelöft werden durch Männer, die durch eine gediegene jozials 
pädagogiiche Ausbildung hindurchgegangen find und die außerdem 
natürlich auch von ihrer perfönlichen Eignung ber die Borausfegungen 
für eine folcye Tätigkeit mit fich bringen. Es ſcheint mir Daher un- 
ausweichlich, daß mehr und mehr alle Jugendämter dahin kommen, 
für Diefe fpezielle Aufgabe geeignete und entjprechend vorgebildete 
Spezialkräfte einzujtellen. 

Zum Schluß muß es mir geftattet fein, noch auf eine Frage ein- 
zugehen, die auch in unferem BZufammenhang von unmittelbarer 
Wichtigkeit ift und die kürzlich von Profeſſor Aloys Fiſcher in einer 
Auffagfolge „Zur Problematit des Sozialbeamtentumd” in der „Soz. 
Prax.“ (XXXIV, 785ff.) behandelt worden ift. Gemiß ift dort an und 
für fi mit vollem Recht Darauf hingemwiefen worden, daß der behörd- 
lich tätige Sozialbeamte fich in einer ſchwierigen Lage befinde. Daß er 
„von Amts wegen” eine Tätigkeit ausüben fol, die innnere Quali: 
täten, eine ganz beftimmte Gefinnung und Gharafterhaltung zur uns 
erläßlichen Borausjegung babe. Aber der Schluß, den Fifcher aus 
dem Aufweis diefer Schwierigkeit zicht, daß nämlidy um deswillen 
die freie Qiebestätigkeit der behördlichen Wohlfahrtsflege immer übers 
legen fein müffe, ift durchaus falfch. Nicht zu ftreiten iſt freilich dar— 
über, daß der Zujtand in England und Amerita, wo die freie Liebes⸗ 
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tätigkeit ſo hoch und reich entwickelt iſt, daß behördliche Arbeit nur 
verhältnismäßig wenig einzugreifen braucht, ſoziologiſch der geſündere 
iſt. Aber dieſen Zuſtand haben wir doch nun eben nicht, und keine 
noch ſo freundlichen Ermahnungen vermögen ihn herbeizuführen. 
Dazu iſt bei uns die Gefahr der freien Liebestätigkeit, von der Fiſcher 
ſpricht, daß ſie nämlich immer miſſionariſch gerichtet zu ſein drohe, 
in vollſten Ausmaße akut — im Zuſammenhang mit der ſozialen 
Tatfache, Daß unfere religiöfen Gemeinfchaften (die Stirchen) gefells 
fhaftlich aufs engfte angelehnt erfcheinen an bejtimmte Gefellichaft3- 
ſchichten und daher von anderen Schichten von vornherein mit ſchärfſtem 
Mißtrauen betrachtet werden. So iſt bei uns in Deutjchland Der 
Zuftand geradezu der, daß die behördliche Wohlfahrtöpflege, wo fie 
nur einigermaßen verantwortung3bemußt und gefehicht arbeitet, d. h. 
alfo von geeigneten Kräften ausgeübt wird, ſich eines viel tieferen 
und allgemeineren Vertrauens erfreut als die MWohlfahrtöflege der 
privaten Verbände. Das mag nicht für alle Yandesteile gleichermeife 
zutreffen. Sch Eönnte mir denken, daß gewifje einheitlich Tatholifche 
Gegenden auszunehmen find. Für den größten Teil von Nord=- und 
Mitteldeutfchland trifft es indeflen zweifellos zu. Wie es ja denn 
nit von ungefähr ift, daß fich gerade die proletarifch-fozialiftifche 
Bewegung allenthalben für den Ausbau der behördlichen Fürforge 
einfegt. Es ift unmöglich, folche Berhältnifie von einem gefellfchaft- 
lichen “deal her, da3 man fich vorjtellt, zu beurteilen. Sondern e8 
gilt, Die befonderen realen Umftände ins Auge zu fafjen, die jeweils 
gegeben find. 

Ich babe wieder ganz beftimmte Gegebenheiten vor Augen, wenn 
ich infolge diefer Erwägung ausipreche, daß der Weg, die Betreuung 
der männlichen Jugendlichen Durch die kirchlichen Jugendämter vor= 
nehmen zu lafjen, weithin ungangbar ift. Nicht in dem Sinne natür= 
lich, als ließe fi das organifatoriich nicht bemerfftelligen. Die Er: 
fahrung lehrt vielmehr, daß es keinerlei Schwierigkeiten macht, und 
daß diefer Weg aus fisfaliichen Gründen gerne befchritten wird. Es 
ift auch verftändlich und von der Intention ber ohne weiteres als 
ſinnvoll anzuertennen, daß die Kirche fich dieſe Gelegenheit, mit dem 
tatfädhlichen Xeben der Gemeinde Fühlung zu gewinnen, nicht ent» 
gehen lafjen will. Es iſt aber feine Frage, daß diefe organijatorifche 
Regelung der fozial-pädagogifchen Aufgabe, die hier geftellt iſt, in 
feiner Weife entſpricht. Es iſt fehlechterdings unmöglich (rein logiſch 


gewiß nicht, aber pfychologifch), Daß der Eonfeffionelle Jugendfürſorger 


jene innere, pädagogiich produktive Neutralität an den Tag legt, die 
für die Arbeit erforderlich ift. Und felbft wenn die Frage: „Wo paßt 
der Zunge feiner ganzen Einjtellung nad am beiten bin?“ von der 
reinjten Abficht her entichieden würde, fo wird in fehr vielen, wahr⸗ 
fcheinlich den meiften Fällen das Mißtrauen des Jugendlichen oder 
feiner Yamilie hindern, daß Die Bemühungen zu einem guten Ende 
führen. | 

Die Beobadhtung lehrt, daß die Zahl der Gemeinden, die aus 
der Not heraus zu einer Röfung der fürforgerifchen Aufgabe an der 
männlichen Jugend in dem bier erörterten Sinne kommen, dauernd 
im Wachfen begriffen ift. Möchte diefer Verſuch, aus der dumpf er- 
fahrenen Not eine klare Einſicht zu gewinnen, die Entwicklung be» 
Ichleunigen helfen. Es bedarf Feine Beweiſes, daß der Tiefe der 
Not nur die bitmögliche Löfung gerade angemeſſen ift. 


— m 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rupdrit werden ale der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung Indeffen, im J ters 

eſſe baldiger Verzeichnung (oder Befprechung) wichtiger und wertvoller Neuer 

ſchemungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren adzufehen, die dafür 

im Hindlick auf den LeferfreiS und die Eigenart unferer Zeitfchritt alS uns 
geeignet gelten müſſen. — 





Literatur zur Sozialen Frage. Das Volkswirtſchafts- und Wäh— 
rungsſyſtem Hugo &pufjlers wird neu propagiert von feinem Sohn Waldemar 
Schüfjler, der die Sammlung aller Gleichgeſinnten anjtrebt. Er bat die 
1900 erſchienene Schrift feines Vaters „Die praktiſche Löſung der 
foztalen Frage“ (155 S. Prs. 180 M., Berlin 1925 Hugo Scüffler- 
Verlag) neu herausgegeben. 

Bon den vom Parteivorſtand der Sozialdemofratifhen Wrbeiterpartei 
Deutſchöſterreichs herausgegebenen Schriften Victor Adlers „Auffätze, 
Reden und Briefe“ (Wien 1925) enıhält das 4. Heft feine Stellung 
zum Wrbeiterfhug und zur Sozialreform und Heft 5 feine Schriften iiber 
Sabrilinfpettion, Sozialverfiderung und Wrbeitertammern. Victor Adler 
beabfichtigte urſprünglich ſelbſt Gewerbeinſpektor zu werden und bat die 
damit zufammenhängenden Fragen immer mit befonderem Intereſſe verfolgt. 

Für eine deutjche Partei der Arbeit wirbt Wilhelm Beckmann in „Die 
Partei der Arbeit“ (37 S., Hamburg 1925, Verlag Wirtfchaft und reis 
heit), Bon den Gewerkſchaften ausgehend ſoll eine politiide Vertretung der 
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Arbeitnehmer ürganifiert werden auf rein wiriſchaftlicher Grundlage und 
unier der Parole des vollen Arbeitserirans, d. 5. der Belämpfung jedes 
arbeitslofen Einfommens. Die Fragen der Staatsreform und Kultur jollen 
Dabei „horizontal durch alle Parteien hindurch” behandelt werden können. 

Eine neue Ethik des Kapitalismus zeigt Judfon ©. Roſebuſh „Was 
die Moral vom Kapitalismus fordern fann“ (212 ©. Prs. 3.80 Wt., 
Stuttgart 1925, W. Kohlhammer). Der Verfaſſer ift amerikaniſcher Indus 
firiellee und zugleich Superintendent einer metbodiltiihen Sonntagsſchule; 
er bezeichnet ſich felbft al& eine Mifhung von Kreuzfahrer und Daterialift. 
Für die Frage einer ethiſchen Durchdringung des Kapitalismus diirfte das 
Buch immerbin beachtlich fein. 


Im Neuwerk-Verlag, Schlühtern:Habertshof, ift eine Heine Schrift 


von Emil Blum erfhienen „Die fozialiftifde Bewegung und das 
Evangelium” (31 &, Prs. 50 Pf). Es iſt die Niederfchrift eines Bor» 
trags, der auf der Tagung der Schlücterner Jugend, Pfingſten 1925, ge= 
halten wurde. 

Aus dem Lager der Kommuniſtiſchen Internationale ftammen zwei 
Schriften von &. Sinowjew „Ueber die Bolihemwifierung der 
Parteien” und „Ueber die gegenwärtigen Aufgaben unferer 
Bolitit* (Hamburg 1925, Karl Hoym). In beiden Fällen handelt e3 fich 
um Reden, die vor fommuniftiihen Organifationen gehalten wurden. 

Zur Wirifhaftsgeographie und Virtfhaftstunde find 
einige vollstümliche Schriften eingegangen. Ein Bortrag von Norbert Krebs, 
der im Badifhen Bhilolonenverein gehalten wurde, behandelt „Die geo— 
graphifhen Örundlagen des deutfhen Volkstums“ 35 5. Prs. 1 M., 


Karlsruhe 1923, ©. Braun). Für den Gebraud in Berufs: und Fachſchulen 


bringt Tb. Franke „Bilder aus der Wiriſchaftskunde von Deutſch— 
land” (116 S. Prs. 1,80 M., Dresden, Adam Huhle). Für den Unterricht 
in Handelsihulen war die Wirifihaftsgeographie und Wirtſchafts— 
funde von Wild. Osbahr und Paul Edardt beftimmt, von der die kleine 
Ausgabe nunmehr in 7. Auflage erfcheint (165 S., Hannover 1925, Carl 
Meyer). Die Riederichrift eines im Verein deutſcher Ingenieure gehaltenen 
Vortrags von Clemens Brudner erfheint unter dem Zitel „Die wirte 
Ihafssanefhihtligen und fiandortsiheoretiihen Grundlagen 
nee Tätigkeit innerhalb des Regierungsbezirks 
achen“. 


Der Kampf ums Recht von Rudolf v. Ihering mit einem Vorwort von 

"Rudolf Waſſermann. Philoverlag, Berlin 1925. 76 ©. 

Der Kampf ums Recht von Rudolf v. $hering. Herausgegeben von 
Rudolf Huch. Reclams Univerſalbibliothek, Leipzig 0. 3. Geh. 
80 Pf., geb. 1,20 M. 

Der Heine Vortrag, der nach des Verfafjers eigenen Worten weniger 
die wiflenfchaftliche Erkenntnis des Rechtes als die Geſinnung fürdern wollte, 
aus der dag Recht feine Kraft ſchöpft, ift zu Weltiuhm gelangt. Die Reclame 
ausgabe bringt Xherings eigene Worrede, der Philoverlag eine Fritifche 
Würdigung von WBaffermanı als Einleitung, 


Die Tübinger Studentenhilfe 


Hat zum 15. Februar die Stelle des 


Geichäftsführers 


zu bejegen. Bedingung: abgeſchloſſene akademiſche Bildung und Vertraut⸗ 
beit mit ftubentifchen Fragen. Meldungen bis 31. Januar an den Vorſtand 
der Tübinger Studentenhilfe, Tübingen, Hafengaſſe 6. 





ö— — — — — — Dun 


Zum 1. April 1926 wird eine vollamtliche 


Lehrkraft 
mit abgeſchloſſenem juriſtiſchem oder volkswirtſchaftlichem akademiſchem Studium 


und Erfahrungen in der Wohlfahrtsarbeit geſucht. 
Wohlfahrtsſchule, Berlin W 30, Barbarofjaftr. 65. 











Soeben erschienen! 
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2. Auflage 


He!mut Lehmann 








Ärzte und Kranke 





Das Werk enthält eine umfangreiche, übersichtlich gegliederte Zusammenstellung des gesamten Rechtsstoffes sowie einen 
ausführlichen Kommentar unter Berücksichtigung der Entscheidungen des Reichsausschusses und des Reichsschiedsamß. 


Stck. 1 5 wir 
Mk. 5,— 24,50 48,— 94,- Ä 
Verlagsgesellschaft deutscher Krankenkassen m. b.H. 
Berlin-Charlottenburg |. 


Beim ftädtifhen Wohlfahrtsamt in Stettin iſt fofort die Stelle einer 


Wohlfahrtspflegerin 

zu befegen. In Betradht fommen nur Bewerberinnen mit befonders guter 
ſozialer Borbildung und mehrjähriger Erfahrung im großftädtifhen Unter- 
ſtützungsweſen; außerdem ift Erfahrung in der Säuglingspflege erwünſcht, 
aber nicht Bedingung. Beſoldung je nad VBorbildung, etwaiger Stantg- 
prüfung oder Anerkennung und Dienftalter bi8 Gruppe VI der flaatlidhen 
Beloldungsordnung; Anſtellung als ſtändige Angeftellte mit Ausficht auf 
Ruhegehalt, nicht als Beamtin. | 

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabfcriften umgehend erbeten . 
an das Städtiſche Wohlfahrtsamt Stettin, Magazinftr. 1. 





VERLAG W. Se STUTTGART. 
oo Der öffentlibe 
Arbeitsnachweis 


Aus der Praxis für die Praxis 


Fachzeitſchrift für Arbeitsfürforge, 
Berufspflege und Ermerb3lofenhilfe. 


Herausgeber: Rechtskund. Stadtrat Dr. Karl H. Fiſcher, Nürnberg. 


bat in kurzer Zeit unter den reinen Arbeitsnachweis-Beitichrifien 
unbeftritten die größte Ubonnentenzahl und die Führung erlangt. 
Bei einem ungewöhnlich niedrigen Preis (7,50 Am für das Halb» 
jahre) behandelt fie unter anerfannt muftergültiger Berückſichtigung 
der Bedilrfnifje der Praxis in jeder Nummer die Probleme der Arbetts=, 
Berufs> und Erwerbelojenfürforge im weiteften Umjang, ſowie der 
tommenden Arbeitsloſenverſichtrung. Sie gibt jedem Abonnenten 
völlig unentgeltlich eine Bücherei des OFANR, von der bereits 9 Hefte 
erſchienen ſind und die den UN in fürzefter Zeit koſtenlos eine wert 
volle Bibliothek ihres Fachwiſſens beſchafft. Eine eigene Landes: 
beilage gewährleiftet Rüdfihtnahme auf alle bemerkenswerten ürts 
lihen und provinziellen Befonderheiten. Neueſtens iſt eine Beicheid- 
Beilage beigefligt, in der Zentralinftanzbefcheide, die für die Praxis 
wertvoll jind — vielfach bisher für die Allgemeinheit unveröffentlichte — 
überfihtlih zufammengeftellt werden und die damit eine bon der 
Praxis empfundene Lücke ausfüllt. Als einzige Zeiiſchrift befaßt fie 
ſich ſyſtematiſch mit der Behandlung und Förderung der perſönlichen 
Verhältniſſe der AUNAngeitellten ; in jeder Nummer bringt fie durch 
viele Spalten Beiträge, die fi nur damit beihäftigen, und fie führt 
daher eine ftändige Rubrik „der ANAngeftellte”. Auf- Anfragen 
wird Toftenloje Auskunft erteilt, wovon namentlih in den manderlei 
Yweifelfragen ber Erwerbslofenfürforge von vielen ſehr reger Ge⸗ 
braud gemadt wird, 


Der „Öffentlie Arbeitsnachweis“ ift Die 
Zeitſchrift der öffentlihen Arbeitsnachweiſe 
Sollte die Zeitfchrift Dart noch nicht gelefen werden, fo wird empfohlen 


Probenummer zu verlangen, bie hierauf Loftenfrei und unverbindlich 
gugefandt wird. 


I Soeben erschienen! 
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Volkswirtſchaftliche Blätter 


Mitteilungen des Reichsverbandes der Deutichen Volkswirtée 
Herausgeber: 


Profeſſor Dr. Krueger de Corfi 
Gefhäftsführendes Vorftandsmitglied des R. D. V. | Ä ) | 
Das voltswirtfchaftliche Fachblatt für den wifjenjchaftlich gebildeten Praktiker. 


Bezugspreis für Nichtmitglieder jährlih M. 24.— 
Abonnements nimmt der Verlag in Berlin- Wilmersdorf fowie auch 
jede Buchhandlung und Poftanftalt entgegen. 


Nachrichtenblatt des R. O. V. 


(Mur für Verbandsmitglieder) 


Normenarkhiv des R. O. V. | | 


Bisher folgende lo Nummern 
1. Normalvertrag für vollswirtfchafiliche Mandatare (Gefchäftsführer, Syndici, Generalfekretäre, 
Direktoren, Bertrauensmänner u. dgl.); Formular A: Für erftmalige Berpflichtung ale 
Syndikus im volfswirtfchaftlihen Berufe. 








— — — ee 


2. Gebührenordnung für beratende VBolfswirte. > | 

3. Normalfafjenordnung für Vercine, Kammern, Genofjenfchaften und ähnliche Organifationen. > 

4, Normalvertrag für volfswirtfchaftliche Mandatare; Formular B: Für Haͤuptgeſchaͤftsfuͤhrer 
(Syndici) mit längerer Tätigkeit. | | 

5. Normalvertrag für volkswirtſchaftliche Mandatare; Formular C: Für ftellvertretende Ge: 
fchäftsführer. 

6. Gebührenordnung für wiflenfchaftliche Steuerberater. 

6a. Vollmachtsformular. — 6b. Koftenrehnungsformular. 

7. Normalfagung für Intereffenvertretungen in Form des E. V. | 

8. Normal ——— für die Erledigung der allgemeinen ſatzungsmaͤßigen bzw. gefeg- 
lichen Aufgaben von Vereinen, Kammern, Genoffenichaften und ähnlichen Organifationen. 


. 9. Normalfigungsordbnung für Vereine, Kammern, Genoffenfchaften und ähnliche Organifationen. 
10. Normalarbeitsordnung für Bureau⸗, Regiftratur:, Kanzleis und Erpebitionsangeftellte von 
Vereinen, Kammern, Genofjenichaften und ähnlichen Organifationen. | 


Ericheint in zwangloſer Folge, für Nichtmitglieder jede Nr. M. 1.— 
Zu beziehen von der Verlagsabteilung des Neichsverbandes der Deutfchen Volkswirte, Berlin: Wilmersdorf, 
| Hobenzollerndamm 190. ; 


Schriften des R. D. V. 


' . 1926 erfcheinen: 

Band V: „Berufsfragen der Volkswirte“; jedes Heft M. 3,20. 

1. Heft: „Handelsberichterftattung über das Ausland.” Won Profefior Dr. Goebel, vormals Handelsfachverftändiger des Deutſchen 
Reiches. — „Land: und forfiwirfhaftlihe Sachverftändige im Ausland.” Won Alfred Borchardt, vormals Landwirtfchaft: 

* licher Sachverftändiger des Deutſchen Reiches. | 

2. Heft: „Wegweiſer bei fachliterarifhen Arbeiten, befonders für Volkswirte, Juriften und Politifer.” Von Dr. Paul Kirfchner, 
Bibliorhefar des Meichstages, und Profeflor Dr. Krueger de Gorti. 

3. Heft: „Das Deutfche Vereinsrecht.” Darftelung der gef. priv. und öffentl. Nechtsverhältniffe des Vereinsweſens. Zum praftifchen 

Gebrauh für Sachwalter, Borftände und Mirglieder von Vereinen. Von Prof. Dr. Krueger de Corti und U. Ebner. 


Zentralnachweis für Vollswirte und Zuriften a 
Der Reichsverband der Deutichen Volkswirte hat feinen Stellennachweis zu einer Arbeitsvermittlungsftelle auf E 
allen Gebieten der Öffentlichen und privaten Verwaltung fowie verwandter Tätigkeitszweine, insbejondere bei 
wirtfchaftlichen und fozialen Intereffenvertretungen, Vereinen, Verbänden, Kammern, Senoffenfchaften und Er: 

-  werbsunternehmungen ausgeftaltet. Der Stellennachweis erſtreckt fich auf das ganze Neichsgebiet und dag 
Ausland. Auch als zeitweile Mitarbeiter und als Aſſiſtenten, wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiter, fowie für lite: 
rarifche Arbeiten und Vorträge werden volßswirtfchaftlichzjuriftiich gebildete Kräfte nachgewiefen. 


Geſchaͤftsſtelle Berlin- Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 190. 
Fernruf: Amt Palzburg 4777 und 3928. Drahtanſchrift: „Erdefauverband”, Berlin. 
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Soziale 


XXXV. Jahrgang. 
Nummer d. 


Praxis 


a, ö \ | | 
Archiv für Volkswoßlfaßrt 
| SArüber berausgegeben von Xrofeflor Dr. Srnft Sranıke. 


Jun Derbindung mit 


Dr. Wilßelm Polligkeit und Dr. Frieda Wunderlid 


herausgegeben von 


Schriftleitung: 
Berlin Wiso, Uellenderfſtr. 29/30. 
Fernſpr.: Nollendorf 2809; Kurfürft 2390. 


Inhalt. 


Särforge für trante Wanderer. verordnung zur Verordnung Über. 

Bon Stadimed.-Rat Dr. Fiſcher⸗ die Erwerbsloſenfüͤrſorge. 

Defoy, Sranffurta.M... . 105 — der Befreiungen 
in der Erwerbsloſenfürſorge. 


Allgemeine Sozialpolitit... 109 
Oberverwaltungsgerichtspräfident v. 
Roftig Über die Pflichten bes 
Richters, 

Der Entwurf des Gefepes über 
einen Ausfhuß zur Unterfuhung 
der Erzeugung und Nbfagbes 
dingungen der deutſchen Induſtrie 
(Enquetegefep). 


Augenbwohlfahtt...... - . 111 


Beffere Rechtsſtellung der un— 
ehelichen Kinder. Bon Ober⸗ 
landesgerichtsrat Dr. jur. und phil. 
Bovenfiepen, Kiel, 

Belhe Betätigungsmöglid- 
feitenim Jugendamt ergeben 
fi fürdie freie Jugendwohl— 
fahrtspflege aus ihrem Weſen 
und ihren bisherigen Lei— 
ihre Bekämpfung. 110 ftungen? Von Dr. Albert Lennéè, 

Eine neue (ſechſte) Ausführungs⸗ Aachen. 


Abdruck ſaͤmtlicher Auffäge ift Zeitungen und Zeitſchriften geſtattet, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 
Fũr Manuffripte, die nicht auf Grund Dorangegangener Vereinbarung eingefandt 
werden, wird keine Gewähr geleiftet. Rückſendung erfolgt nur, fal8 Porto bei⸗ 
gefügt war; honoriert werden folche Beiträge nur, wenn fie als Leitaufſätze Ver⸗ 
wendung finden oder wenn die Schriftieitung ſich zur Honorierung ausdrücklich 
bereit erflärt. — Für Auffäge, die unter dem Namen ihres Derfaffers verdffenziicht 
find, trägt die Schriftieitung nur die preßgefegliche Verantwortung. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigleit und 














Fürforge für kranke Wanderer. 
Don Stadtmedizinaltet Dr. Fiſcher⸗Defoy, Frankfurt a. M. 





Mer beruflich mit Wanderern zu tun hat, Elementen, die aus 
verjhiedenen Inneren und äußeren Gründen ohne ftändigen Aufenthalt 
find, merkt nichts von der von Eichendorff und Holtei bis auf Bonfels 
oft befungenen Poeſie der Landftraße. Waren e8, nachdem das pflicht- 
gemäße Wandern der Handmerkegefellen aufgehört hatte, zunächit 
nur mehr oder weniger pſychopathiſche Perfonen, Die ftromerten, unjtete 
Individuen, die manchmal durch ein Leiden wie Bettnäſſen don 
jedem bodenſtändigen Beruf ausgeſchloſſen waren, häufiger aber durch 
ihre krankhafte Arbeitsfcheu, durch ihre Willensſchwäche und die Dadurd) 
bedingte Neigung zum Alkoholismus ftändig von Ort zu Ort getrieben 
wurden, fo find heute unter ihren Reihen auch zahlreiche Angehörige 
des feßhaften Teils der Bevölkerung anzutreffen, die Durch wider: 
wärtige Umftände ihre Arbeit verloren haben, aus dem Sattel gehoben 
md und nun unfreiwillig auf der Landftraße liegen. 

Die jegige Zuſammenſetzung der Wanderer rechtfertigt mehr 
denn je das Einfegen einer Fürforge für fi. Dan muß ohne 
weiteres zugeben, daß e8 mit den jegt zur Verfügung ftehenden Mitteln 
nur in jehr unvollkommnem Maße gelingt, an fie heranzufommen. 
Die großzügigen Ideen eines v. Bodelfchwingh find nur 3. T. in die 
Wirklichkeit überfegt worden. Wandererarbeitsftätten find bisher nur 
in verhältnismäßig geringer Zahl eingerichtet, und auch das preußifche 
Wandererarbeiteftättingeleg von 1907 bietet keine genügende Hands 
babe, fie ins Leben zu rufen. Der Grundſatz „Unterftügung nur 
gegen Arbeitsleiftung“ muß bei aller Fürjorge obenan ftehen. Auch 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Berlag und Anjeigenannadme: 
Gußas Fiſther, Jens. 
Poftverlagsort: Gräfenhainichen. 


au3 den Wanderern muß alles Erdenkliche an Arbeitsleiftung heraus 
geholt werden. 
Nun aber tft nicht jeder Wanderer arbeitsfähig. Der Aufenthalt 
auf der Landftraße bringt mehr gefundheitliche Gefahren mit 
fih als daS feßhafte Leben. Bei den gewerbsmäßigen Stromern find e8 
hroniiche Erkrankungen, Qungenemphyfem, chronifche Lungenkatarrhe, 
dann durch den Alkohol außgelöfte Leiden, zumal folche des Herzens, 
Rheumarismus, dann auf die verfchiedenften Urfachen zurüctzuführende 
Nervenftörungen, die die Arbeitsfähigkeit beträchtlich herabfegen 
fönnen und zeitweife ärztliche Behandlung nötig maden. Bei den 
unfreimilligen Wanderern, zumal den jugendlichen, herrſchen Leiden 
por, die auf das ungemwohnte Landftraßenleben und die damit ver: 
Dundenen Strapazen zurüdzuführen find, Wundinfeltionen, die fich 
meiftend an Fußſchrunden anſchließen, Hautleiden, gewöhnlich durch - 
Schmuß oder Ungeziefer hervorgerufen, VBerlegungen aller Art. Zumal 
in den Großjtädten, die auf die Wanderer magnetifch wirkten und 
wohl nur ausnahmsweiſe von ihnen in der Annahme, daß dort 
Arbeitsmöglichkeit bejtünde, wenn das aud) immer wieder angeführt 
wird, aufgefucht werden, fann man unter ihnen zahlreiche Elemente 
feftftellen, Die weder marfch-, d. h. manderfähig, noch reife, d. h. 
transportfähig find. In vielen Fällen befteht eine Behandlungs» 
bedürftigfeit, die Krantenhausaufnahme erheifcht; einen Kranken mit 
einem fieberhaften Leiden, das vielleicht den Verdacht einer Infektions⸗ 
krankheit auftommen läßt, mit einer auf Gonorrhoe beruhenden Neben⸗ 
hodenentzündung, mit einer Leiftendrüfenentzündung oder einer Phleg«- 
mone am Bein wird niemand wieder auf die Landftraße ſchicken; in folchen 
Fällen wird die Aufnahme als Eilfall, d.h. ohne daß vorher die 
Ktoftendedung geregelt tft, bei dem jeweiligen Koftenträger faum jemals 
auf Wideritand ftoßen. Die ftarfe Inanſpruchnahme der Krantenhäufer 


‚und die daraus bergeleitete Bettennot legt aber Zurüdbhaltung in der 


Einmeifung von nicht Dringend der Aufnahme bedürfenden Kranken auf, 
ebenfo der Andrang feitens folcher Kranken, die im Krankenhausauf⸗ 
enthalt eine Ruhepaufe, eine Art Erholung fehen und ihn deshalb mit 
Benußung aller Mittel, die manchmal fehr raffiniert find, anftreben. 
Was foll man nun mit Wanderern machen, die zıvar nur leicht er⸗ 
frantt, aber weder marfch- noch reifefähig find, die zwar auf kurze 
Zeit der Ausfchaltung von der Landftraße bedürfen, nicht aber einer 
regelrechten Krantenhausbehandlung, Deren Ärztliche Betreuung ganz 
gut ambulant durchgeführt werden kann? 

Dieſem Zweck genügen Einrichtungen, die den militärijchen 
Revierjtuben entfprechen, Leichtfrankenitationen, die den Aufges 
nommenen Obdach, auch die Möglidjkeit, fiy Verbände erneuern und 
tleinere Handreichungen, wie Umſchläge, verabfolgen zu laffen, bieten, 
fie, ohne daß als Entgelt Arbeit verlangt wird, verpflegen, und zu> 
gleich eine gewiſſe geſundheitliche Kontrolle Durchführen, fo daß im 
geeigneten Augenblid die Entlaffung verfügt werden fann. Gelbits 
verftändlich darf bei der Revierjtube nicht der Fehler gemacht werden, 
in den die moderne Fürforge gern verfällt, Daß nämlich des Guten 
zu viel getan wird; fie darf nur gerade diejenigen Einrichtungen 
enthalten, die unbedingt notwendig find, und nichts Anlockendes bes 
figen, damit nicht Gaunerzinfen in der näheren und weiteren Um: 
gebung auf fie aufmerkſam machen und für ihren Befuch werben. 
Mit der Einrichtung einer Revierſtube wird einmal erreicht, daß bei 
den Arbeitsmwilligen die Arbeitsfähigkeit möglichit fchnell auf 
billigftem Wege, wenigſtens billiger al8 im SKrantenhaus, wieder 
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bergeftellt wird. In der Regel fällt diefed Ziel zufammen mit der 
Wiederherſtellung der Marfchfähigkeit; da die Großſtädte, zumal wenn 
fle von Wanderern überlaufen werden, gewöhnlich nicht in der Lage 
find, Ausmärtigen Arbeit zu vermitteln, muß ber kranke Wanderer 
wieder marfchfähig gemacht werden, um fich Arbeit auswärts fuchen 
zu fönnen. Andererſeits aber dient der Aufenthalt in der Revierjtube 
dazu, die Kranken, und wenn fie auch nur an Fußſchrunden leiden, 
vor völliger Berelendung zu ſchützen, u. a. fie auch vor Infektionen, 
die ihnen auf der Landſtraße auf Schritt und Tritt Drohen, zu be- 
wahren. Für die profeffioncllen pfychopathifchen Wanderer bedeutet 
der Aufenthalt feldftverftändith nur eine Epiſode. Mancher von 
den durch die Zeitverhältnijfe ind Wanderleben getriebenen Männern 
aber wird die Atempaufe, die ihm durch die Kevierftube geboten ift, 
sur Erholung, zur Faffung neuer Entfchlüffe, zum Sammeln neuer 
Kräfte benüßen; befonders gilt da3 für die jugendlichen, die heute 
in großer Zahl die Landſtraße bevölfern. - 

Die in Frankfurt a. M. errichtete Revierftube konnte vor 
Kurzem auf ein einjährige Beftehen zurüdbliden. Dieſer Zeitraum 
geftattet bereit3, einen Rücblid zu merfen und die gemachten Er- 
fahrungen prüfend zu fammeln. In einem Haufe der Alıftadt ge« 
legen, in dem noch andere Fürforgeeinrichtungen untergebracht ſind, 
da8 neben einer Volksküche liegt, ftehen im erften Stodmerf, nicht 
durch gegenüberliegende Gebäude berinträchtigt und in den geräumigen 
Hof ſchauend, im Ganzen drei Räume zur Verfügung: ein großes 
Bimmer mit 10 Betten, da3 einen Abfchlag für den übermachenden 
geprüften Heilgehilfen enthält, der, nur in feiner Freizeit Durch einen 
Berufsgenoffen vertreten, ftändig anmefend ift, ein zweite mit 
fünf Betten, das für hautkranke und unreine Wanderer berechnet iſt, 
und ein Zmweibettenzimmer, daS dazu dient, unruhige Elemente zu 
ifolteren oder auch folche aufzunehmen, die nicht in den Rahmen der 
anderen Snfaffen pafjen, 3. B. Jugendliche. Die Einmweifung der 
Revierkranten erfolgt ausfchließlic) Durch das Wohlfahrtsamt, Das 
eine eigene Kreisftelle für Wanderer und Obdadjlofe beißt. Anträge 
feiten8 der Polikliniten oder de3 Jugendamtes laufen durch Diefe 
Kreisftelle, Die die Nevierftube verwaltet. Da Eilfälle nicht in Be: 
tracht kommen, fpielt e8 auch feine Rolle, daß von Samstag Mittag 
bi8 Montag früh feine Einweifung ftattfinden fann; Obdachloſe, Die 
der Behandlung bedürfen, werden während diefer Zeit Der Wanderer 
arbeitsftätte übermwiejen, um dann [päter in die Revierjtube überzus 
treten. Die Behandlung der Revierkranken regelt fi nach den 


Grundfäßen der freien Arztwahl, wie fie für alle Alumnen des 


. Wohlfahrtsamtes maßgebend ift. Gewöhnlich wird die naheliegende 
Politlinik eines unter ftädtifcher Aufficht ftehenden Stiftungskranken— 
hauſes aufgefuht. Der auffihtsführende Heilgehilfe forgt für die 
Durdyführung der ärztlichen Anordnungen und legt auch die nötigen 
Derbände an. \ 

Im eriten. Betrtebsjahr wurden im Ganzen 185 obdadlofe, 
hilfsbedürfttge Wanderer aufgenommen, von denen 19 im ‚zweiten 
Yahrzehnt, 76 im dritten, 16 im vierten, 23 im fünften, 43 im jechiten 
und 16 im fiebenten ftanden, mährend bei zweien feine Teit- 
ftelung gemacht wurde; der jüngfte Inſaſſe war 15, der ältelte 
86 Jahre alt. Die Zahlen find in gewiſſer Weife typifch für die 
Bufanunenfegung der Wanderer überhaupt, die heutzutage vorwiegend 
dem FJungmänneralter angehören, fo daß deren Zahl fogar die der 
früher daS Gros bildenden 51-60 jährigen um cin Erhebliches 
übertrifft. Die jungen Männer unter den Wanderern find Diejenigen, 
die unbedingt in erfter Linie der Fürſorge bedürfen, da e3 möglich 
iit, die weitaus meiften von ihnen vor den Gefahren der Landitraße 
zu retten. Die Gefamtzahl der Verpflegungstage betrug 1620, fo 
daß auf ben Inſaſſen durkhfchnittlih 8,7 Tage fommen und durch: 
fchnittli) während des Betriebäjahres täglich 4,4 Inſaſſen verpflegt 
wurden. Die größte Zahl der Berpflegungstage, nämlich 90, hatte 
ein 5ljähriger Dann, der an Srampfadergefchmwüren litt und als 
geheilt entlafjen werden Eonnte. 

Unter den Urſachen der Aufnahme ftehen die 36 Fälle mit 
inneren Leiden, darunter 9 mit Lungenkrankheit, meiftens Qungener- 
meiterung, 6 mit Rheumatismus, an erfter Stelle, e8 folgen 85 Fuß⸗ 
kranke, meiſtens mit Schrunden an den Füßen behaftet, durch Die die 
Marfchfähigkeit aufgehoben wurde. In 27 Fällen handelte e8 fich 
um ein Hautleiden, meiitens Durch Ungeziefer veranlaßt (16), Darunter 
6 Krätzefälle. Diefe wurden im ftädtifchen Sanitätsbade ambulant 
entfrägt, Die Nachbehandlung lag in den Händen der Revierftube. 
In 11 Fällen lag ausgebreitete Furunkuloſe vor, eine Krankheit, Die 
durchaus al5 Gemwerbeleiden der Wanderer anzufehen iſt und leicht 
durch mangelnde Sauberfeit auögelöft wird. In 23 Fällen bildeten 
oberfläcdhliche Berlegungen den Grund zur Aufnahme, meiftens Durch 
Eitererreger infiziert und 3. T. in feptifche Prozeffe übergegangen; auch 
das find Vorkommniſſe, die im Wandererleben befonders häufig find. 


Soziale Praxis und Arhiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 5. | 108 





Ernitere äußere Leiden, mie Quetſchungen größeren Umfanges, Knochen⸗ 
brüche, Verrenkungen wurden in 23 fällen verzeichnet. Verfchiedentlich 
ſchloß fich der Aufenthalt in der Revierftube an eine Krankenhaus— 
behandlung an, in vier Fällen war eine Amputation vorgenemmen, 
in drei Fällen war die klinifche Behandlung eines Knochenbruchs 
abgeichlofjen, ohne daß bereits Marfchfähigkeit wieder beftand. Die 
14 Fälle von Nervenleiden betrafen 3. T. ernftere Krankheiten wie 
Rückenmarksdarre, die unter den Wanderern, die fehr oft durch eine 
frühere Syphilis dafür befonder3 disponiert find, nicht felten auftritt. 
In 4 Fällen beitand eine Augenfrankheit, in 4 anderen war Trunk— 
fucht oder ein mit ihr zufammenhängendes Leiden die Urfache für 
die Aufnahme, wobei die Einmweifung der aus einer Öffentlichen Anſtalt 
entlaffenen und zurzeit obdachloſen Pfleglinge durch bie Trinker⸗ 
fürforge erfolgte. 

Es wurden vier Kranke mit Gonorrhoe aufgenommen. Im Allges 
meinen wurde der Standpunft vertreten, Geſchlechtskranke als. 
nicht in den Rahmen der Revierftube pafjend von der Aufnahme 
außzufchließen. Zweifellos trägt das Leben auf der Landſtraße außer- 
ordentlich zur Verbreitung der Beichlechtäfrantheiten bei. Es wäre 
deshalb ſchon aus volksgeſundheitlichen Gründen nötig, Die Geſchlechts— 
kranken fo lange zu internieren, bis das Leiden außgeheilt if. Daß 
die Städte, denen die gefchlechtäfranten Wanderer zuftrömen, nicht 
gerade gern bereit find, die Koften der Behandlung zu übernehmen, 
leuchtet ein; in fehr vielen Fällen bleibt ihnen aber nicht3 andere3 übrig, 
wenn fie nicht durch Abmweifung der Patienten der Verbreitung Der 
Geſchlechtskrankheiten Vorſchub leiften wollen. Anderſeits befteht Die 
Möglichkeit — auch hier famen bereit8 verdäcdtige Fälle zur Bes 
obachtung — daß diejenigen Wanderer, die mit allen Mitteln fich 
eine mehrwöchige Erholungspaufe verihaffen wollen, mozu ihnen dag 
Krankenhaus gerade al der richtige Ort erfcheint, eine Gonorhoe 
durch künſtliche Reizung fimulieren, wenn fie miffen, daß eine 
bedingung3lofe Einmweifung ftattfindet, wenn gonorrhoiſche Erfchei- 
nungen feitgeitellt werden. Durch Regelung der Behandlungsfoiten 
in dem für die wirkſame Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten einzig 
möglichen Sinne, nämlich durd Einführung des Rechtes auf freie 
Behandlung und Bereitftellung von Staatsmitteln zu diefem Zwecke 
bez. Koftentragung durch Zandesfürforgeverbände wie in Mecklenburg 
würde auch die Frage der Behandlung der gefchlehtäfranfen Wanderer 
in reftlofer Weife gelöjt werden. Syphilitifer werden grundfäßlich 
nicht in Die Revierftube aufgenommen, Gonorrhoiker nur ausnahm3» 
weife. Ueber die Notwendigkeit einer Elinifchen Behandlung zu ent: 
fyeiden, muß dem Krankenhauſe überlaffen bleiben. — Die übrigen 
15 Fälle betreffen Simulation oder unaufgeklärte Krankheiten; meiſtens 
handelt es fih um Wanderer, die nur einen Tag in der Revierftube 
verblieben. 

Nicht ohne Intereſſe fit die Verteilung der Krankheiten auf Die 
einzelnen YebenSalter. Unter den Inſaſſen bis zum 30. Jahre, 
die ungefähr die Hälfte aller aufgenommenen ausmadyen (95), find 
Fußkranke (20 von 35) und ſolche mit Wunden (14 von 23) offen- 
fihtlih) mehr vertreten als unter den älteren, woraus man fchließen 
fann, daß viele des Wandern3 ungemohnte Elemente unter ihnen 
find. Auch die zahlreichen inneren Leiden (20 von 36), vorwiegend 
folche, die mit einer Erkältung zufammenhängen, find ein Zeichen 


| dafür, daß die jugendliden Wanderer nicht, wie Die älteren und 


gewerbsmäßigen, gegen Die Unbilden der Witterung widerftandsfähig 
find. Bei den über 40 Jahre alten treten u. a. Nervenkrankheiten 
hervor (11 von 14); aud) die 4 Trunkſuchtsfälle betrafen Perſonen 
über 40 Jahre. Während das Alter von 41—50, durch 23 Inſaſſen 
vertreten, nur einmal ein inneres Leiden als Aufnahmegrund auf- 
meilt, finden wir zwifchen 51 und 60 Jahren (43 Vertreter) Ihmal 
innere Krankheiten, wobei e8 fich meiltend um Lungen» und Derzleiden, 
zumal Qungenafthma und Xrterienverkalfung, ferner um Rheumatismus 
handelt, aljo um Krankheiten, die als Alterserfeheinungen der Wanderer 
zu betrachten find. Die Fußleiden dagegen treten zurüd, wa8 ohne 
meitere8 Dadurch zu erklären it, Daß unter den Xelteren Die gewerbs- 
mäßigen Wanderer, Die durch jahrelanges Stromern ihre Füße abge» 
härtet haben, vorherrfchen. 

Die Verpflegung wurde dadurch erleichtert, daß in unmittelbarer 
Nähe eine Volksküche fidy befindet, von der aus das Eſſen gebolt 
werden fann. Daß der Umgang mit den verfchiedenartigen, Die Revier 
ftube pafjierenden und z. T. piychopathifchen Perfonen nicht immer 
reibungslos verläuft, leuchtet ein. Sobald ftörende Elemente nach- 
gewiefen werden, erfolgt ihre Entfernung Nach Möglichkeit wird 
darauf gefehen, eine ungünftige Beeinflufjung wertvoller Elemente Durch 
mindermertige zu verhüten. Zweifellos tft das Beſtehen der Reviere 
ftube mit Hilfe von Gaunerzinfen und mündlicher Berichteritattung 
bereit3 überall in Kundenfreifen befannt geworden; viele Wanderer 
treten direft mit dem Anfinnen an bie Kreisſtelle heran, in die Revier- 
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jtube eingewiefen zu werden. Gewöhnlidy findet eine fofortige Ärztliche 
Unterfuhung dur den Vertrauensarzt des MWohlfahrt3amtes ftatt. 
Dabei werden öfter Leiden von Seiten der Wanderer angegeben, 
deren Nachweis mit Schwierigkeiten verknüpft iſt. Einer führte ſich 
gleich mit den Worten ein: „Ich habe Iſchias; eine Unterfuchung hat 
keinen Zmed, denn nachmweifen können Ste ja Doch nicht!” Einzelne 
verſchanzen ſich hinter alte Tropenleiden, ohne daß fie nachmeifen 
tönnen, jemal8 in den Tropen geweſen zu fein. ‘Mit der Lage von 
Frankfurt hängt es mohl zuſammen, daß verhältnismäßig häufig 
ehemalige Fremdenlegionäre fich melden. Mißtrauen ift auch hin 
fihtliy der Angaben über Epilepfie angebracht. E3 gibt unter den 
profeffionellen Wanderern mandye Epileptiter; an und für fich aber 
bedingt Epilepfie noch feine Aufnahme in die Revierſtube, ganz ab» 
gefehen davon, daß Krampfleidende überhaupt nicht in ihren Rahmen 
pajjen. ne, 

Zufammenfafjend kann gefagt werden, daß ſich die Revierſtube 
für franfe, aber nicht frantenhausreife Wanderer wohl bewährt hat, 
daß fie für da3 Krankenhaus eine Entlaftung bedeutet und daß fie 
auch für Die Wanderer, zumal für foldye, Die nur durch unglücliche 
Zufammenhänge auf die Landftraße getrieben find, von großem 
Werte ift, indem fie die Befeitigung der Leiden gemährleiftet und die 
unfreimillig Aufgehaltenen wieder marſchfähig macht, was für viele 
gleichbedeutend mit der Wiederherjtellung der Arbeitöfähigkeit und der 
Möglichkeit von Arbeitsbeichaffung ift. Die Revierſtube bedeutet 
jedenfalls ein wichtiges Glied in der Fürforge für Erante 
Wanderer. 


Allgemeine Zozialpolitik. 


Dberverwaltungsgeridhtspräfident v. Noftig Über die Pflichten 
Ä des Richters. 

Der Präfident des fächfifchen Oberverwaltungsgerichtd, Wirkt. 
Geh. Rat v. Noftis, hat aus Anlaß des 25jährigen Beitehend der 
höchſtrichterlichen Behörde, die er feit kurz nad) feinem Rücktritt vom 
Poſten eines fächfifchen Geſandten in Berlin leitet, eine Rede gehalten, 
die in ihrem zweiten Zeil auch unter fozialrehtlichen Geſichtspunkten 
Beachtung verdient Präfident v. Nofıit fagt da: 

„Die Regierung, die die Unabhängigfeit der Richter ſchädigt, untergräbt 
ſchlechthin die Säule des Rechtsſtaates, der parteiifhe Richter fchänder fein 
Amt. Deshalb ift au das Vertrauen des Volles in die Unparteilichkeit 
des Richters eines der höchſten Idealgüter. Nun erhebt fih bier für jeden, 
der bie Auswirkung der Rechtspflege in der Defientlichteit, vor allem der 
BVBrefie und den Barlamenten, verfolgt, die forgenvolle Frage, ob nit in 
manden reifen der Glaube an die richterlihe Unparteilichkeit in dem 
Sinne erſchüitert iſt, daß dem Rıdıterftand zwar nicht bewußte Rechtsbeugung 
borgeworfen, aber vielfady die Fähigkeit abgefprochen wird, die politifhen 
Gegner von anderer Welt» und Staatsanſchauung unbefangen zu ridhıen. 
Das iſt um fo mißlicher, als in Deutichland, anders als in Eugland, der 
Richter die Wählbarkeit befigt und nit geſetzlich gehindert ift, fih an 
Barteifämpfen zu beteiligen, und andererfeit3 in Deutfchland mehr wie anderswo 
die verderblihe Neigung bejteht, dem politifhen Gegner lediglic wegen 
jeiner anderen politiijhen Meinung die menfhlihe Achtung zu verfagen. 

Der Gefahr gegenüber, daß ein folder Vertranensmangel weiter 
um ſich greift, genügt es nun meines Erachtens nicht, darauf hinzuweiſen, 
wie mit Recht geſchieht, daB auch einzelne Yehlurteile niemals ein ſolches 
Mißtrauen redtjertigen können. Es erwächſt vielmehr dem Richter die 
befondere Pflicht, ſich ſelbſt zu üUberwachen, einmal, damit Fehler der Form 
und des Taktes vermieden werden, die für die ſachliche Entſcheidung zwar 
belanglos find, aber doch einem böfen Schein Nahrung geben können, ſo⸗ 
dann, damit ſchon im Unierbewußtſein des Richters jede Diöglichfeit einer 
unbewußten Hemmung der Unbefangenheit ausgeſchaltet wird. Je ent— 
ihiedener nad) lintS oder nad rechts die Parteieinjtellung eines Richters 
ift, defto gewiſſenhafter wird er an ſich arbeiten müffen, daß fein Partei— 
befenntnis ihm nit unbewußt die Unvoreingenommenpheit trübt, auf die 
jeder Rechtſuchende Anſpruch Hat. 

Das gilt auch für den Verwaltungsrichter, ja, wenn es möglich wäre, 
not mehr als fir den ordentlihen Richter, denn dieſer hat ja nur in 
Ausnahmefällen einen Prozeß mit politiſchem Einſchlag zu enticheiden. 
Beim Berwaltungsrichter handelt es fih aber nit blo häufig um 
ansgejproden politiſche Rechte und Bilihten, jondern es ift 
auch in der großen Mehrzahl der Fälle die öffentlihe Gewalt,. über 
deren Anipruh zu entscheiden iſt. Die öffentlihe Gewalt im Rechtsſtaate 
ift item Wefen nad Trägerin de3 Gemeinwohles. Ganz gewiß darf der 
Berwaliungsrichter dies nicht vergeffen. Weit öfter und unmittelbarer als 
der Ziviltichter hat er daher das Gemeinwohl ins Yluge zu fafjen, denn das 
öffentliche Hecht vegelt eben das Verhälinis des Staatsbürgers zu Gemein 
wejen und Staat, Aber die Auslegung des Geſetzes darf niemals nad 
den verfhiedenen Barteıbedürinifien, auch nicht denjenigen wechfelnder Bartel- 
regierungen, fondern lediglich aus fi heraus nad Weſen und Zweck des 
Geſetzes geihehen, dem allein und ftreng der Richter untertan ill. . 

Unter dem vielen Guten, was die gegenwärtigen Mitglieder des Obers 
verwaltungsgerichtes von ihren Amtsvorgängern übertommen haben, ſchätze 
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ih am höchſten ein, daB die Umparteilichleit unferes Verwaltungs 
gerihtshofes meines Wiſſens noch niemals emfiih In Zweifel gezogen 
worden ift, und ich weiß mich mit allen. Diiigliedern in dem Bemubtfein 
eins, wie wichtig e8 heute mehr als je iſt, daß unfere Rechtfprehung, wenn 
fie auch ſelbſtverſtändlich nicht jeden in jedem Falle befriedigen Tann, Ber: 
trauen findet. 

Und dazu wird nichts befjer dierten, al$ wenn wir ung immer gegen» 
wärtig halten, dab Rechtſprechung, vor allem oberfte Rechtſprechung, und 
wiederum Berwaltungrediiprehung, nicht ein bloßes Unterſtellen don Tat⸗ 
ſachen unter juriftifche Begriffe bedeutet, fein geiftvolleg Schachipiel mit Ge⸗ 
fegesfiguren it, fondern Regelung des menjhlihen Lebens. Se eins 
faher und menſchlich verftändlicher diefe Regelung ift, defto befjer wird 
im allgemeinen das Urtenl fein, und ein bedeutendes Urteil wird immer 
Perſönlichkeits- und Lebenswert haben, je größer die Sache iſt, deito mehr. 
Denn Urteil ift nit bloß Wiſſens- und Verfiandes-, fondern auch Willens⸗ 
entfcheidung, die aus einer aufrechten und freien Menjchlichteit geboren fein 
will. Und deshalb bin ich der Meinung, daß-Ridyter, vor allem die Mitglieder 
eines oberften Berwaltungsgerichtshofes, verpflitet find, mit allem Ernfte 
bis ans Ende ihres Berufslebens nicht bloß um beruflihe und allgemein 
politifche, insbeiondere auch foziale Bildung, fondern um eine freie und 
hohe Menſchlichkeit zu ringen, die das edelfte Ziel jeder Perſönlichkeits⸗ 
entwidlung ift und damit bie beite Gewähr für eine wahrhaft gerechte 
Ürteilsfindung bietet.“ 

Wie bekannt, findet das Vertrauen breiter Maflen in die Per- 
fönlichkeit des fächfifchen Obervermwaltungsgerichtspräftidenten auch 
darin feinen Ausdrud, daß er feit einigen Jahren die Gefellfchaft für 
Soziale Reform als Borfigender leitet. 


Der Entwurf des Geſetzes über einen Ausſchuß zur Unterſuchung 
der Erzeugung und Abſatzbedingungen der deutihen Juduſtrie (Enquete: 
geiek) ift von der Reichsregierung dem Reichsrat und Reichswiriſchaftsrat 
vorgelegt worden. Der Ausſchuß foll aus 24—30 Mitgliedern bejtehen, von 
denen je 8 vom Reichstag, Reichswirtſchaftsrat und der Neich$regierung Dors 
geihlagen, 6 weitere für beſtimmte Zeit oder für einzelne Beratungsgegen- 
ftände vom Ausſchuß jelbft Hinzugezogen werden. Für die Vorbereitung der 
Erhebungen find Unterausfchüffe vorgefehen, u. a. der aus mindelteng ' 
10 Mitgliedern beftehende, vom Verein fir Sozialpolitik angeregie für die 
Unterfuhung der Arbeitszeit. Der Ausſchuß foll das Recht auf Einholung 
von Austünften über wirtſchaftlich bedeutſame Tatſachen erhalten, das Recht 
auf Vernehmung von Zeugen und Sacdverjtändigen, auf Beſichtigung von 
Betrieben und Einfiht von Geſchäftsbüchern. Das Ergebnis der Auskünfte 
oder Ermittlungen darf nicht zu fteuerlihen Zwecken verwendet werden. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Eine neue (jechite) Ausführungsverordnung zur Verordnung über 
die Erwerbälojenfürlorge, die den Reichsausgleich betrifft, ift mit 
Wirkung vom 1. Februar 1926 und Geltung bis zum Inkrafttreten der 
Arbeitslojenverfierung, längftens bis 31. März 1927, erxlafjen worden. 
Danach beftehen jept die Beiträge aus einem für den Bezirk des Landes 
amts für ArbeitSvermitilung zu eıhebenden Bezirksanteil und einem 
an die NeichSarbeitverwaltung abzuführenden Reihsanteil. Die oberfte 
Zandesbehörde kann für ihren Anteil teilmweife örtlihe Verwendung anordnen, 
ferner, wern mehrere Landesämter beftehen, teılweife Berwendung für den 
Zandesausgleih. Das in den einzelnen Ländern geltende Recht der Feſt⸗ 
fegung des Bezirksanteils bleibt unberührt. 

Die Höhe des Reihsanteils fegt der Verwaltungsrat des Reichs⸗ 
amts für Arbeitsvermittlung feit. Die Verwaltung geſchieht dur eine 
Reichsausgleichskaſſe (alfo bereits eine VBorwegnahme der im Entwurf 
zur Arbeitslofenverfiherung vorgefehenen Beitimmung). Die Abführung 
der Beiträge erfolgt geſchloſſen an das Landesamt bzw. die fonit ange— 
ordnete Stelle, die den Reichsanteil unverzäglih abzuführen hat. Aug ge 
ReihSausgleichstaffe werden Fehlbeträge der Landesämter gededt, went 
vorher mindeſtens einen Monat hindurch von diefen die höchſt zuläffigen 
Beiträge erhoben worden find. 

Die Reichsausgleichskaſſe fol einen zur Unterfiügung. von 200000 Ers 
werbölofen für drei Monate ausreihenden Beſtand aufweifen. Solauge 
dies nıcht der Fall ift oder eine Erfhöpfung droht, muB ein einheitlicher 
Reihsbetirag feitnefegt werden, unter den nicht heruntergegangen werden 
darf. Ferner find Ueberſchüſſe aus den Bezirtsanteilen, foweit fie einen 
dem Gefamtaufwand der legten zwei Wochen entfprechenden Betrag Übers 
fteigen, an die Reichsausgleichskaſſe abzuführen. Erſt nah Erſchöpfung 
der Reichsausgleichskaſſe tritt die Beihilfepflicht des Reichs und der Länder 
ein. Widerſprechende Borichriften über Landesausgleih werden mit dem 
Inkrafttreten der Verordnung aufgehoben. 

Als einheitlihber Beitrag für das ganze Heichsgebiet find 
daraufhin mit Wirkung vom 1. Februar 1926 3%, des Grundlohng, 
als Reihsanteil 19%, des Grundlohng fefigefegt worden. 





Eine Neuregelung der Befreiungen in der Erwerbsloſenfürſorge 
ift durch Abänderung und Neufafjung der 5. Ausführungsverordnung zur 
REV. mit Wirkung vom 1. Yebruar 1926 in Kraft getreien, In der 
Land» und Forſtwirtſchaft find jegt Arbeiter nur dann noch beitrags» 
frei, wenn der Arbeitsvertrag, der auf mindejtens einjährige Dauer 
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oder auf unbeſtimmte Beit mit mindeftens dreimonatiger Kündigungsfriſt 
lautet, [christlich abnefhloflen if. Sofern ein Zarifvertrag mit ent» 
ſprechenden Wrbeitsbedingungen vorliegt, genügt an Stelle Jes fchrifilichen 
Arbeitsverirages die fehrifllihe, gemeinfan vom Arbeitgeber und Arbeits 
nehmer unterzeichnete Erklärung, daß das Arbeiteverhälinis fih nad) dem 
Zarifvertrag regelt. Im übrigen ift beitragsfrei nur Beſchäftigung als 
Hausgehilfe oder ländlihes Geſinde, wenn Aufnahme in die häus— 
lihe Gemeinſchaft des Arbeitgebers vorliegt. Ferner ift für die Fälle, in 
denen die Borausfegungen der Beitragsfreiheit nicht zweifelsfrei find, die 
Berechtigung des Vorfipenden des Arbeitsamis, eine Enifcheldung durch 
den Beſchlußausſchuß des VBerfiherungsamts herbeizuführen, in einen Zwang 
verwandelt worden. 


Ingendwohlfahrt. 


Beſſere Rechtsſtellung der unehelihen Kinder. 

Bon Oberlandesgerichtsrat Dr. jur. und phil. Bovenſiepen, Riel. 

So gut wie völliged8 Einvernehmen herrfcht zurzeit bei und in 
der tyachmiflenfchaft wie in der öffentlichen Meinung darüber, daß 
die gegenwärtige rechiliche Stellung der unehelichen Kinder, wie ſie 
das BGB. vom 18. Auguft 1896 in feinen SS 1706—1718 regelt, un 
haltbar tft. Seit mehr als einem Jahrzehnt bereit3 wird die Geſetz— 
gebung der modernen Kulturftaaten Europas erjichtlidd von Dem Be- 
Itreben geleitet, Die nach unferem geläuterten ethilchen Empfinden 
und fortgefchrittenen fozialpolitiihen Anfchauungen gedrüdte Rechts— 
itellung der Unehelichen, diefer Parias unferer bürgerlichen Gefellichaft, 
zu heben. Das franzöfifche Geſetz vom 6. November 1912 befeitigt 
in der Mebrzahl der Fälle den graufamen und höchſt anjtößigen 
Saß de8 Code civil von 1804, „la recherche de la paternit6 est inter- 
dite”, das neue fchweizerifche Zivilgefegbuh von 1912 gewährt in 
feinem Art. 326 den von Vater mit Standesfolge anerfannten und 
ihm gerichtlich zugeſprochenen unebelichen Kindern nicht nur deſſen 
Namen und Bürgerrecht und volles DVermandtfchaftsverhältnis zum 
Bater felder, fondern zu deſſen ganzer Verwandiſchaft. Die erjte Teil» 
novelle zum diterreichifchen Allgemeinem Bürgerlichen Geſetzbuch von 
26. Oftober 1914 befeitigt die in Deutfchland noch geltende fog. „ex- 
ceptio plurium coneumbentium“, wonach ein Umgang der Mutter mit 
mehreren Männern in der Empfängnisperiode jeden Unterhaltsanfpruch 
des Kindes rückſichtslos ausfchließt. Noch viel weiter geht das nors 
wegifche Gefeß vom 10. April 1915: es bedeutet einen radikalen Bruch 
mit der altüberlieferten Auffaffung, denn es ftellt die vom natürlichen 
Vater anerlannten unehelichen Kinder den ehelichen veftlo8 gleich. 
Durch eine felbit forımlofe Anerkennung treten file in die Familie und 
Vermandtichaft des Vaters ein und erlangen ihr gegenüber volles 
geſetzliches Unterhalts- und Erbrecht. 

Die Weimarer Deutſche Reichsverfaſſung vom 11. Auguft 1919 
ſchließt ſich daher nur folgerichtig dieſem allgemeinem Zuge der Rechts— 
entwicklung wie auch den Fortſchritten unſeres ſozialpolitiſchen 
Empfindens an, wenn ſie in ihrem von der deutſchen verfaſſung⸗ 
gebenden Ntationalverfammlung mit einer außerordentlich großen 
Mehrheit gefaßten Art. 121 (über die fehr eingehenden Debatten 
vgl. Sten.»Ber. S. 1599 ff. und 2127 ff., ſowie Protokolle d. Berf.-Ausfch. 
©. 544) beftimmt, den unehelichen Kindern feien durch die Geſetzgebung 
die gleihen Bedingungen für ihre leibliche, feelifche und gefellichafts 
liche Entwicklung zu fchaffen wie den ehelichen Kindern. Eine völlige 
privatrechtlihe Sleichitellung der Unehelichen oder auch nur einer be— 
vorzugten Öruppe unter ihnen, wie etiva der fog. „Brautlinder”, lehnt 
aber Die Deutfche Reichsverfaſſung grundfäglicy ab und zwar unferes 
Erachtens durchaus mit ug. Wehleidige, fentimentale Betrachtungen 
tönnen und dürfen unfere Augen nicht vor der Erkenntnis verfchließen, 
daß num einmal — bedauerlicher Weife — in der weitaus über: 
wiegenden Mehrzahl der Fälle das uneheliche Kind der väterlichen 
Familie al3 völliger Fremdkörper gegenüberfteht und von ihr nur 
als ein läftiger Eindringling betrachtet wird. Durch einfeitige An— 
ertennung feines unehelichen Kindes darf der Bater feiner ahnung!s 
(ofen Frau und feinen Verwandten, Eltern oder Geſchwiſtern nicht 
neuen, wmeilten® durchaus unwillkommenen Familienzuwachs auf: 
nötigen. Sattſam befannt ift es, daß gerade in bürgerlichen und 
Eleinbürgerlichen gewerblichen und faufmännifchen Streifen, aber auch 
mindejtens ebenfo in klein- und ſelbſt mittel-, ja fogar großbäuerlichen 
Betrieben die Ehefrau und die ehelichen Kinder durch emfige, jahre» 
und jahrzehntelange Mitarbeit im Geſchäft und in der bäuerlichen 
MWirtichaft zum Erwerb des Vermögens oder menigften3 zu feiner 
Erhaltung und Vermehrung ıwader mit beigetragen haben. Unbillig 
in hohem Grade wäre e3 Daher, durch Anerkennung eines vollen ge— 
fegliden Erbrecht die meift ganz unbeteiligten unchelichen Kinder 
an den Früchten dieſes Fleißes der Familienangehörigen teilnehmen 
zu lafien! 
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In Ausführung der feierlichen Berfaffungsverheißung bat end» 
lid nad mehr als ſechs Jahren das federführende Reichsjuſtiz⸗ 
miniſterium einen äußerſt umfangreichen, nicht gerade durch beſondere 
Ueberſichtlichkeit und Klarheit ſich auszeichnenden, in ſieben Artikeln 
faſt rund 90 Paragraphen umfaſſenden Geſetzentwurf über die uns 
ehelichen Kinder und die Annahme an Kindesſtatt (GReichsarbeitsblatt 
vom 1. Oktober 1925, ©. 459466) veröffentlicht, der zur Zeit der 
Niederfchrift diefer Zeilen der Beichlußfafiung Durch den Reichsrat 
unterliegt. Unter Vermeidung eines radikalen Bruch mit der über— 
lieferten Anfchauung, daß Kern und Keimzelle jeder gefunden Gefell: 
ſchaftsverfaſſung und des ftaatlıhen Aufbaues die auf der Einehe 
beruhende Familie fein und bleiben müſſe, bringt die Vorlage eine 
maßoolle, organifche Fortentwicklung des bisherigen unbefriedigenden 
Rechtszuſtandes. Nur in den Grundzügen fünnen wir felbftverftänd: 
lid Die umfangreiche geplante Neuregelung befprechen. Somohl dem 
unehelichen Kinde felber wie auch feiner Mutter bringt der Entwurf 
erhebliche Fortſchritee. Danach hat in Zukunft das Kind nicht nur 
gelegliche Unterhaltsanfprücke gegen denjenigen, deſſen uneheliche 
Baterfhaft von ihm anerkannt oder feftgeitellt ift,- fondern felbft 
gegen denjenigen, deſſen Vaterſchaft ungemiß ift. Völlig in Wegfall 
foll alfo kommen die für unfer fortgefchrittenes ethifches und foziale 
politifches Empfinden gleich höchſt anftögige Beftimmung des geltenden 
deutfchen Rechts, daß gefchlechtlicher Verkehr der Mutter mit mehreren 
Männern in der Empfängniszeit dem Rinde jeden Unterhaltsanfprud 
taubt. Nicht weniger als 95 %, aller Unterhalisanfprüche der Une 
ehelichen gehen nach einer unmiderfprochen gebliebenen Mitteilung 
bed Berichterftatterd des 16. Ausfchuffes des Reichdtags für Be: 
völkerungspolitit (Mr. 1087 der Druckſachen des Reichstags, 13. Legis⸗ 
laturperiode, II. Seffion 1914—1918, ©. 18), Dr. Quarck, zufolge der 
Zulaſſung diefer Einrede der mehreren Beilcyläfer verloren, die Dauer 
der an fich ſchon Die Nerven der unehelichen Mutter ſtark angreifenden 
Unterhaltsprozefje wächſt Durch fie ganz erheblich. Zahlreiche Meineids- 
anzeigen jind die Folge der Zeugenausfagen der als „Erzeptioniften“ 
Benannten. In eine wahre Fülle des Schmußes find faft alle dieſe 
Unterhalt3progeffe eingetaucdht.- Auf das Geratewohl werden heute in 
neradezu frivoler Weife „Erzeptioniiten” als Zeugen vom Bellagten 
benannt, vielfach folche, welche niemal® die Kindesmutter gefehen 
haben. Die Ziwifchenzeit benugt dann der-gemwifjenlofe Beklagte Dazu, 
um die Mutter überwachen und verführen zu laffen, oft ftifter er 
fogar gute Freunde und Bekannte dazu an, um gleichfalls in der 
Empfängnidzeit mit ihr geſchlechtlich zu verkehren. Aus diefer ganzen 
wahrhaft verpefteten Atmofphäre foll nun daS ganze Unterhalt» 
verfahren Durch den Entwurf herausgehoben werden, die Einrede der 
mehreren Beifchläfer fol fallen. Nicht mehr im Wege des Unter: 
haltsprozeſſes, im fog. „Itreitigen, ordentlichen Verfahren“ vor dem 
Amusgericht muß das uneheliche Kind ſich in oft jahrelangem Kampfe 
feinen Unterhalt erftreiten, fondern darüber foll, genau wie über die 
feiner Mutter zuftehenden Anfprüche, auf Antrag eines Berechtigten 
— d.h. des gefeglichen Bertreter8 des Kindes — das Bormund- 
Ihaft3gericht unter Ausschluß des Prozeßwegs entſcheiden. Die 
Deffentlichkeit ift demnach im vollen Umfange ausgefchloffen. Als 
Bater des unehelichen Kindes aber gilt: einmal wer feine Baterfchaft 
in öffentlich beglaubigter Erklärung gegenüber dem Vormundſchafts- 


. gericht anerkannt hat und ferner wer durch rechtskräftige Entfcheidung 


dDiefes Gerichts als Vater fejtgeftellt ift. Daneben, d.h. abgefehen 
von dieſen beiden Tatbejtänden der anerfannten oder feitgeitellten 
Baterichaft hat aber auch jeder, der der Mutter in der Empfängnis: 
zeit beigewohnt bat, dem Kinde Unterhalt zu gewähren, wenn e8 
nicht den Umjtänden nad) offenbar unmöglich ift, daß die Mutter 
das Sind aus dieſer Beimohnung enipfangen hat. Diehrere foldyer 
Beifchläfer haften als Gefamtfchuldner, d.h. ein jeder dem Rinde 
auf da8 Ganze. Im Fall der Ungewißheit der Baterfchaft beftimmt 
id) da8 Maß des Unterhalt ausfchließlich nach der Lebensſtellung 
der Mutter. Darüber hinaus geht unter Umftänden der Unterhalts« 
anſpruch bei anertannter oder gerichtlich feftgejtellter Vaterſchaft. 
Denn bier find zugunften des Kindes auch die Vermögens⸗ und Er- 
werbsverhältniſſe des Vaters in Betracht zu ziehen, fomeit dies im 
Hinbli auf die fonftigen Unterhaltspflicdyten desfelben und bei an= 
gemeſſener Berüdfichtigung feiner übrigen Verbindlichleiten der Billig- 
keit entfpricht. Grundfäglich foll wie nad) heutigem Recht die Untere 
balt5pflicht bereits mit der Vollendung des 16, Lebensjahres durch 
das Kind aufhören, in mwefentlicher Ermeiterung aber foll der Vater 
ihm den Unterhalt dann weiter gewähren, wenn das Kind bei Boll» 
endung des 16. Lebensjahres ohne fein DVerfchulden feine Berufsvor— 
bildung noch nicht jo weit gebracht hat, daß es fich felbft unterhalten 
fann. Eine fehr bedeutfame Neuerung ift es weiter, daß auch die 
Eltern des unehelihen Vaters zur Unterhaltsgewährung an daB 
Kind verpflichtet find „ſoweit der Vater und die Mutter des Kindes 
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bei Berüdjichtigung ihrer fonftigen Verpflichtungen außerſtande find, 
ohne Gefährdung ihres ftandesmäßigen Unterhalt8 den Unterhalt zu 
gewähren, und ſoweit die Unterhaltspflicht der Eltern de3 Vaters 
nad ihren Vermögens⸗ und GErmwerböverhältniffen ſowie nach den 
Berhältnifjen der mütterlichen Verwandten des Kindes unter Berücd- 
fihtigung der diefen Perſonen fonft obliegenden Verpflichtungen der 
Billigkeit entjpricht.” Hierdurch wird, wenn auch nur in befcheidenem 
Umfang mit dem Grundjag gebrochen, daß das uncheliche Kind mit 
dem Vater und noch mehr mit feiner Familie im Rechtöfinne überhaupt 
nit verwandt iſt. Eine weitere bedeutfame Durchbrechung dieſes 
Srundfages ift, daß das Kind dann, wenn die Erben feines ver- 
ftorbenen unchelichen Vaters nicht feine Ehefrau oder chelihen Ab- 
kömmlinge find — alfo vor allem, wenn ſolche nicht vorhanden find —, 
von den Erben ftatt der Rentenzahlung feines Unterhalt8 eine Ab: 
findung in Höhe des Pflichtteils eines ehelichen Kindes verlangen Tann. 

Ganz weſentlich erweitert werden auch die der Mutter zu- 
ftehenden Rechte. Zwar fteht ihr grundfäglich die elterliche Gewalt 
über ihr uneheliche8 Kind nicht zu, fondern fie hat nur dad Recht 
und die Pflicht, für feine Perſon zu forgen, aber das Vormundſchafts⸗ 
geriht farın ihre auf ihren Antrag die elterliche Gemalt verleihen, 
„wenn dies aus bejonderen Gründen im Intereſſe des Kindes ge: 
boten erfcheint“. Ausnahmsweiſe fann fie auch dem Bater verliehen 
werden, aber regelmäßig nur dann, wenn er dem Finde dauernd in 
feinem Haueftande oder bei Angehörigen Unterhalt gewährt. Weiter 
bat der Bater der Mutter nicht nur wie bisher die Unterhaltstoften 
für die erſten ſechs Wochen nad) der Entbindung zu gewähren, fondern 
auch diejenigen für die ihr vorausgehenden vier le&ten Wochen. 
Stirbt fie infolge der Schwangerichaft oder Entbindung, fo hat er 
auch die Koften threr Beerdigung zu tragen, ſoweit fie nicht von den 
Erben der Mutter zu erlangen find. 

Die Annahme an Kindesitatt foll u. a. Dadurch erleichtert werden, 
daß dad Alter des Annehmenden (Adoptierenden) vom vollendeten 50. 
auf da8 vollendete 40. Lebensjahr herabgefegt wird und das Die 
Genehmigung der Adoption erteilende Bormundfchaftsgeriht aus 
wichtigen Gründen das Vorhandenſein ehelicher Abkömmlinge des 
Adoptierenden außer Betracht laſſen darf. 

Als völlig neues Rechtsinſtitut wird die Pflegekindſchaft 
anerkannt. Danach kann derjenige, der das Recht und die Pflicht 
hat, für die Perſon eines minderjährigen Kindes zu ſorgen, alſo der 
eheliche Vater für ſeine ehelichen Kinder, der Vormund für ſein 
Mündel oder die Mutter für ihr uneheliches Kind, durch gerichtlich 
oder notariell beurkundeten Vertrag einem anderen die Sorge übers 
tragen (Pflegekindſchaftsvertrag). Zu feiner Wirkſamkeit ift die Ge⸗ 
nehmigung des Vormundſchaftsgerichts erforderlich. 

Iſt eine einem unehelichen Kinde an Stelle ſeiner Unterhaltsrente 
gewährte einmalige Kapitalabfindung zufolge des Währungsverfalles 
unzureichend geworden, fo kann nach Art. IV da3 Kind vom Vater 
bis zur Vollendung feines 16. Lebensjahres eine Yufagrente ver⸗ 
langen, fomweit dies bei angemejjener Berüdfichtigung aller in Be: 
tracht kömmenden Umftände, namentlich der Bermögens- und Erwerbs⸗ 
verhältnijje der Beteiligten, der Billigkeit entipricht, aber nur bi3 zur 
Höhe des notdürftigen Unterhalts. Auch über diefen Anſpruch fol 
zweckmäßiger Weife unter Ausschluß des ordentlichen Prozeſſes das 
Vormundſchaftsgericht enticheiden. 

Der Entwurf mag in Einzelheiten ausbaufähig und abänderungS- 


bebürftig fein, in feinen Grundgedanken bringt er recht bedeutfame: 


und maßvolle fozialpolitifche Fortichritte, hoffentlich wird er Daher 
in möglichjt kurzer Zeit von der deutichen Volksvertretung verabjchiedet 
werden und Geſetzeskraft erlangen. 


Welche Betätigungämöglichleiten im Jugendamt ergeben fi für 
die freie Jugendwohlfahrtspflege aus ihrem Weſen und ihren 
bisherigen Leijtungen? ') 

_ Bon Dr. Albert Lenns, Aachen. 

Sch gedenke, fo kurz al3 mir möglich it, auszuführen, wie ich 
da3 Thema ei babe, und was ich dazu Srundfägliche& und 
Praktiſches zu jagen habe. 

Negativ habe ich mein Thema fo aufgefaßt, Daß ich nicht zu 
behandeln habe die Betätigungsmöglichkeiten der freien Yugendmwohle 
fahrtspflege überhaupt außerhalb des Jugendamtes. Das gehört 
nit zum Thema und würde auch uferlo$ werden, da auch nad) Er- 
laß des Reichsjugendwohlfahrtsgeſetzes feine Art von Yugendlichennot 
oder ihrer Vorbeugung nicht irgendwie der freien Jugendwohlfahrts— 
pflege eine berechtigte Möglichkeit zur Betätigung böte. Ausichließen 
will ich ferner die Betätigungsmöglichkeiten, Die eben niht auf Grund 


») Vortrag, gehalten in der Mitgliederverfammlung des Deutſchen 
Archivs für Jugendwohlfahrt am 17. Mftober 1925 in Breslaır. 
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des Weſens und der biäherigen Leiftungen fich für die freie Jugend⸗ 
mwohlfahrt innerhalb der Jugendämter bieten, fondern auf Zufällig. 
feitömomente zurüdzuführen find; beiſpielsweiſe wenn irgendwelche 
Vereine öÖffentlichrechtliche Unterftügungen für Jugendliche vermitteln. 

Pofitiv kann ich die Frage des Themas erſt beantworten, wenn 
ih ausgeführt habe, worin ich) das Weſen der freien Jugendwohl⸗ 
fahrtöpflege und das Bedeutungsvolle ihrer Leiftungen. ſehe. Erit 
daraus laſſen ſich dann die grundfäßlichden und praftifchen Schluß: 
folgerungen ableiten. 


Mas ift überhaupt unter freier Jugendwohlfahrtspflege, wie ſie 


ſein ſoll, wenn ſie ein Anrecht auf Eigenartigkeit haben will, zu ver⸗ 
ſtehen? Worin liegt ihr Beſtes, ihr Weſentliches, das ſie von anderer 
Art non Jugendwohlfahrtspflege, insbeſondere von der Öffentlichen, 
behördlichen Jugendmwohlfahrtspflege Der Gemeinde, des Staates oder 
des Reiches unterfcheidet? 

Vorausſchicken will ich, daß ich mit Bewußtfein und mit Abficht 
von freier Jugendwohlfahrtspflege und nicht von privater [preche. 
Denn zur freien Jugendwohlfahrtspflege im Unterfhied von der 
ftaaıliden oder fommunalen find aud die Maßnahmen ſolcher Träger 
der jugendmohlfahrtäpflege zu rechnen, die, wie beiſpielsweiſe die 
Religiondgemeinfchaften, nieht privaten fondern öffentlicherechtlichen 
Charakter haben. Zur freien Jugendmwohlfahrtspflege find diefe legteren 
aber auch infofern zu rechnen, als fie nicht durch Außere Machtfaktoren 
erzwingbar, fondern, wie e3 im Wefen der Religionsgemeinfchaft liegt, 
zulegt doch nur von der freien Selbſtbeſtimmung des Menfchen ab» 
bängig find. 

Was alfo ift unter freier Jugendwohlfahrtspflege zu verftehen? 

Sreie AJugendmwohlfahrtspflege tft Die Summe der 
Maßnahmen, die lediglidh aus innerem VBerantwortungß- 
gefühl gegenüber dem Mitmenſchen von Einzelperfonen 
oder einer Mehrzahl von Einzelperfonen auf Grund einer 
feelifden Verbundenheit untereinander und tunlidhft auch 
mit den Objekten der Arbeit freiwillig und planmäßig 
getroffen werden, um durch Erziehung zur letblidhen, fee- 
lifhen und gefellihaftlihen Tüchtigkeit in Ergänzung der 
Yamilie oder, wenn nötig, an Gtelle der Familie die 
Wohlfahrt Minderjähriger zu fördern. 

Danad) rechne ich nicht zu freier ugendwohlfahrtspflege, was 
gelegentlich von einer einzelnen Perſon, vielleicht auch dauernd, an 
Jugendlichen Gute3 getan wird. Das iſt Wohltätigkeit, aber nieht 
Sugendmwohlfahrtöpflege. Zum Weſen der Jugendwohlfahrtspflege 
überhaupt gehört ja immer eine au3 ihren Zielen abgeleitete Plan— 
möäßigfeit. Das MWefentliche aber der freien Jugendwohlfahrtspflege 


glaube ich in folgenden Merkmalen zu fehen: 1. in der perfönlichen . 


Note der Arbeit, 2. in ihrer Freimilligkeit, 3. in der Innerlichkeit ihrer 
Trieblräfte, 4. in der feelifchen Berbundenheit der Mitarbeiter unter: 
einander und tunlichſt auch mit den Minderjährigen, deren ſie ſich 
annimmt. 

1. Die perſönliche Note. Nicht, als wenn ſie in der öffent⸗ 
lichen Jugendwohlfahrtspflege nicht auch vorhanden wäre. Nein, 
wir erkennen dankbar alle Beſtrebungen an, die gerade darum auch 
den ausgebildeten Facharbeiter mehr und mehr für die öffentliche 
Jugendwohlfahrtsarbeit fordern, damit die tiefere Einführung in das 
Weſen und die Zuſammenhänge der Jugendwohlfahrtsarbeit das 
Mitſchwingen der Perſönlichkeit in der Arbeit erleichtere. Aber ſchon 
allein die Tatſachen, daß die Amtsſtelle die Zahl der Objekte nicht 
nach eigenem Können und Ermeſſen der beamteten Perſönlichkeit bee 
jchränten kann, daß der Beamte in größerem Ausmaße an Vorfchriften 
und Meinungen vorgejegter Dienititellen gebunden und vor allem, 
daß er der feelifh ungleichartigen Üffentlichkeit, die ihn anftellt 
und bezahlt, Rechenſchaft fchuldig ift, ziehen der Perfönlichteit3- 
betätigung in der öffentlichen Jugendhilfe grundfäglich Doch engere 
Grenzen. In der freien Jugendwohlfahrtsarbeit jedoch kann und foll 
die perfönltche Note die Hauptfache fein. Das fchließt nicht aus, daß 
auch Vereine ſich übernehmen und dann unperfönlich mwirten. Aber 
das iſt nicht mit dem Wefen des Vereins, höchſtens mit den Zeit» 
verhältniffen oder den Qualitäten des Vereines gegeben. Man ijt 
jedenfalls in der freien Jugendwohlfahrtspflege Rechenſchaft ſchuldig 
nur feinen Gemiffen und einem Perſonenkreis, der im wefentlichen 
gleichartig denkt; denn dies gleichartige Denken, nicht Die Amtäftellung, 
bat ihn ja zufammengeführt. 

2. Die Freiwilligkeit, d. h. der Ausſchluß jedes grundjäglichen 
Zwanges bei der Arbeit hinfichtlicy der Subjette und Objelte. Gerade 


das ift auf der einen Seite Die Schwäche, auf Der anderen Geite bie 


Stärke, jedenfalls aber ein Spezifitum der freien AYugend- 
wohlfahrtspflege. Ihre Schwäche, weil die Zahl derer, die fich frei» 
willig in ihren Dienſt ftellen können, auch derer, die fich ihr al3 Objelte 
ſtellen, ſchwankend ift, fie Darum manchen Zufälligteiten und Uns 


— 


- 
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zulänglichleiten unterworfen ift. Ihre Stärke aber iſt es wieder, weil 
die, die fih ihr als Subjekte und Objekte ftellen, in ihrer grund- 
ſätzlichen Willensrichtung die fchmierigiten Vorbedingungen für alle 
etwaige Arbeit an der Jugend in der Regel [chon erfüllen, und darum 
für dieſe Fälle eine erleichterte, verbilligte und gejteigerte Arbeit3- 
leiftung fichergeitellt erfcheint. 

Dabei babe ich unter Ausfchlug grundfäglicden Zwanges hin⸗ 
fichtlich der Objekte natürlich nicht verftanden, daß Willenshemmniſſe 
bei einem Jugendlichen nicht überwunden werden müßten, nur will 
ih in der freien Jugendwohlfahrtspflege Durch da8 Merkmal der 
Freiwilligkeit hinfichtlich der Objekte jede Art von Zwang augfchließen, 
der ſich gegen eine grundfägliche Ablehnung der tiefſten Voraus⸗ 
fegungen und legten feeliichen Ziele des betreffenden Träger3 freier 
Sugendmwohlfahrtspflege richtet; beifpieldmweife, Daß unter Ausnugung 
feiner wirtſchaftlichen Abhängigkeit ein difjidentifcher jugendlicher 
gegen feinen Willen in einer Tonfeffionellen Anftalt erzogen werde. 

3. Als drittes Merkmal, da8 das Wefen der freien Jugend 
mwohlfahrtöpflege Tennzeichnet, nannte id) die Innerlichkeit Der 
Triebfräfte. Auch Hier wieder nicht fo zu verftehen, als menn bei 
einer anderen Art von Jugendwohlfahrtspflege die Triebfräfte nur 
äußerlicher Natur feien. Sie follten überall innerlidder Natur fein, 
ſie £önnen auch in der freien Jugendwohlfahrtspflege veräußerlichen. 
Aber dann fteht dort auf die Dauer der Apparat ftill, während bei- 
ſpielsweiſe in der Öffentlichen Yugendwohlfahrt3arbeit kraft Geſetzes 
oder kraft des Ginflufjes des öffentlichen Amtes, das einmal da ift, 
die Arbeit fich auch dann abwicelt, und die Objekte diefer Arbeit auch 
dann formell betreut werben, wenn feine Innerlichkeit Die Arbeit 
befeelt und meitertreibt. Hier ift. Sunerlichkeit der Triebkräfte alfo 
conditio sine qua non, dort Forderung für daB Beſſere. 

4. Als vierte® Merkmal für das Wefentliche bei der freien 
Jugendwohlfahrtspflege nannte ich fchließlich die: feelifche Ver— 
bundenheit der Mitarbeiter untereinander und tunlichft auch mit den 
Objekten ihrer Tätigkeit. Es ift von den Wefensmerkmalen der. freien 
Mohlfahrtöpflege wohl das beftimmendfte und bezeichnendite, zumal 
wenn man auf den Grad diefer feelifchen Verbundenheit fieht. 

Unter feelifcher Verbundenheit verftehe ich dann im weſentlichen 
Gleichartigkeit des Denkens und Strebens hinſichtlich 
deſſen, was als leibliche, ſeeliſche und geſellſchaftliche Tüchtigkeit 
und als Erziehungsmittel zu ihr anzuſehen iſt. | 

Dan kann nun von einem Jugendamt aus auch praftifche 
Sugendmwohlfahrtsarbeit von Menfch zu Menſch leilten, wenn zwifchen 
dem Leiter des Amtes und den Beamten oder ausführenden Kräften 
feine jeelifche Verbundenheit untereinander bejteht, zumal wenn man 
allerjeit3 taftvoll genug ift, Divergierendes zurüdzuftellen und fich auf 
das tn der Pflege von Menſch zu Menfch zu beichränfen, was von 

Andersdenkenden im Amt nicht beanftandet wird. Allerding3 wird daS 
die Arbeit nicht fördern. Aber die Amtspflicht ift dann’ die Klammer, 
die zufammenhält. Aber gerade diefe behutfame Selbſtbeſchränkung 
und Selbftbeicheidung, die an ſolcher Stelle al3 Beauftragter der 
Allgemeinheit mit ihrer verfchiedenartigen Auffaflung durchaus bes 
rechtigt und meines Erachtens fogar Pflicht ilt, bedeutet eben etwas 
ganz anderes al3 die auf ihrem Gebiete weniger begrenzte freie Jugend— 
wohlfahrtspflege. Bei der freien Jugendwohlfahrtspflege ift eine 
foldye Zufammenarbeit in größerem Ausmaße und auf die Dauer, 
insbefondere al3 Arbeit von Menſch zu Menſch, d. h. alfo praftifche 
Sugendhilfe, ohne feelifche Verbundenheit Der Vereinsmitglieder unter: 
einander nicht denkbar und ohne dieſe feelifche Verbundenheit mit den 
Objekten nicht erfolgreich. 

Obne dieſe feelifche Verbundenheit unter den Mitarbeitern fommt 
fte gar nicht zuftande, und ohne fie gegenüber den Objekten ift fie 
wenig oder gar nicht erfolgreich. Das ift fchon gegeben mit dem 
Charakter der Freimilligkeit. Man geht eben als Subjeft nicht in 
einen Berein, defjen Mitglieder gerade binfichtlich defjen, was man 
eritrebt oder Hinfichtlich der weſentlichen Mittel, mit denen e3 erreicht 
werden fol, durchaus anderer Anficht find. Dadurch fällt aber bei 
der freien Sjugendmwohlfahrtspflege gerade auf. Grund der feelijchen 
Verbundenheit der Mitarbeiter untereinander und mit der Mehrzahl 
ihrer Objekte die Notwendigkeit weg, fich im Letzten und Feinſten, was 
in die Arbeit fließt und fie befeelt — im Weltanfchaulichen — andere 
Beſchränkungen aufzuerlegen, al3 eine pſychologiſch vertiefte erzieherifche 
Beeinflufiung fie verlangt. 

Es iſt darum auch kein Zufall, fondern aus dem Wefen der 
freien Jugendwohlfahrtspflege zu erklären, daß gerade Die Träger 
der freien Jugendmohlfahrtspflege, deren feelifche Verbundenheit durch 
Gleichartigkeit ihres Bekennens zum Höchſten und Tiefften 
ihrer Arbeit einen beſonderen Grad erreicht hat, auch die höchſten 
Leiſtungen auf dem Gebiet der Jugendwohlfahrtspflege zu verzeichnen 
haben. Das war ſchon ſo, als es noch vielfach bei uns üblich war, 
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konfeſſionelle, d. h. durch tiefſte, derartige ſeeliſche Verbundenheit be: 
ſonders leiſtungsfähige Träger der Jugendwohlfahrtspflege grund» 
ſätzlich von der Förderung durch die öffentlichen Gewalten aus— 
zuſchließen. Es wird ſich gewiß nicht ändern, nachdem heutzutage 
ein Reichsgeſetz beſteht, das den öffentlichen Gewalten es ausdrücklich 
zur Pflicht macht, unterſchiedslos jede freie, in ſich geſunde Jugend⸗ 
wohlfahrtsarbeit zu fördern, und zwar fo mie fie ift, oder, wie es im 
Geſetz heißt, „unter Wahrung ihrer Selbſtändigkeit und ihres faßung3- 
gemäßen Charalter8” (RIWG. 8 6). 

Als ein nicht unintereffanter Beitrag zu diefer Weſensbezeichnung 
der freien Sugendmwohlfahrtspflege mag auch der Hinweis gelten, daß 
eine der jüngften Organifationen, die fi zur freien \yugendmwohl: 
fahrtspflege als zugehörig — die „Arbeitexwohlfahrt“ der 
Sozialdemokratie, auch eine folche feelifche Verbundenheit unter ihren 
Mitarbeitern und Objekten auf Grund einer gemeinfamen, fozialijtifchen 
„Weltanfhauung” behauptet‘). Ich gehe in dieſem Zufammenhang 
abfichtlich nicht auf Die bedeutungsoolle Frage ein, ob das tatjächlich 
zutrifft, ob in diefem Falle wirklich von „Weltanfhauung” geſprochen 
werden kann, und ob eine folche oder vielleicht Doch andere Motis 
vationen die feelifche Verbundenheit vermitteln. 

Sedenfalld geht aus alledem zur Genüge hervor, daß Höchſt⸗ 
leiftungen auf dem Gebiete der Zugendmwohlfahrtepflege in urſächlichem 
BZufammenhang mit der feelifhen Verbundenheit ihrer Träger und 
auch ihrer Objette ſtehen. 

Die Leiftungen der freien Yugendmwohlfahrtspflege 
find darum generell und dauernd auf den Betätigungsgebieten hervor 
ftechend hoch, die ihrer Natur nad) am.meilten von der feelilchen 
Verbundenheit der Mitarbeiter untereinander und mit ihren Schuß- 
befohlenen abhängig find, nämlich auf dem Gebiet Der unmittel= 
baren Erziehung. Aus dem Weſen der freien Jugendwohlfahrts⸗ 
pflege ift e8 daher auch hier abzuleiten, daß die erdrüdende Mehrzahl 
der Erziehungsanftalten in Deutfchland von der freien Jugend— 
wohlfahrtspflege getragen werden, und felbit da, wo die Rechtöträger 
öffentliche Stellen find, großenteils die freie Yugendmwohlfahrtspflege 
und die ihr zur Verfügung ftehenden Organifationen und Genofien- 
fchaften die ausführende Arbeit in diefen Anftalten leijten. Beifpiel3- 
mweife find von den 252 Fürforgeerziehungsanftalten in Deutfchland 
mehr als 200 von der freien Jugendwohlfahrtspflege getragen. Hier 
find e8 außerdem noch die perfönliche Note und die Snnerlichkeit der 
Triebkräfte, ‚Die ich beide mit zu den Merkmalen der freien Jugend— 
mwohlfahrtöpflege vechnete, die mithelfen, trog vereinzelter Mängel ganz 
unverhältnismäßig große Erfolge jicherzuftellen. 

Da3 gilt überhaupt von allen Gebieten, die zu ihrer erfolg- 
teihen Bearbeitung der unmittelbaren, feelifchen und zwar intenfiven 
und dauernden Beeinfluffjung de3 Objektes bedürfen: auf dem weiten 
Gebiet der Jugendpflege, im früheren Sinne als Gelinnungäpflege, 
bei den fchulentlaffenen jugendlichen, auf dem Gebiet der Gefährs- 
detenfürforge, der Schugaufjichten und ugendgerichtähilfe, meld 
leßtere ganz au8 dem Geiſt und Wefen der freien Jugendwohlfahrts⸗ 
pflege hervorgegangen und bi3 jegt noch zum allergrößten Teil von 
ihr getragen wird. Es gilt auf dem Gebicte der Einzelvormundſchaft, 
wo zwar gewiß nit Ausreichende3 gegenüber den großen ‘Bes 
dürfniffen geleiftet wurde, aber auch nicht geleiftet werden fonnte, 
folange nicht alle die Beſchränkungen fielen oder gemildert wurden, 
die die Frau, den Beamten und weite Bolksfchichten praktiſch von 


der Mitarbeit ausſchloſſen, und folange ſich nicht auch über den 


Kreis der freien Xiebestätigfeit hinaus Organe fanden, die ſolche frei= 
willigen Helfer im Vormundſchaftsweſen pflichtgemäß zu beraten haben. 
Immerhin ift e8 auch hier als Leiſtung der freien Jugendwohlfahrts- 
pflege aus ihrem Weſen heraus zu buchen, daß fie mit überzeugenden, 
aus ihrer eigenen Erfahrung entnommenen Gründen nunmehr Den 
Weg für den freimilligen und gefchulten, d. 5. den organifierten 
Einzelvormund gefeglid noch weiter frei machen half. 

Auch auf dem Gebiet Des Pflegefindermefens liegen 
befondere Leiſtungen der freien Jugendmwohlfahrtspflege, die durch 
ihre Fürforges und Erziehungsvereine, dur die mit ihnen und in 
ihnen arbeitenden Bertrauensperjonen gerade auf Grund ihrer feelifchen 
Verbundenheit mit dem Aufnahmegebiet und den Aufnahmeltellen, 
ſowie mit den Pflegekindern immer wieder Pflegeitellen, oft nur mit 
Gotteslohn, ausfindig und die Familien aufnahmemillig und gar oft 
auch erſt aufnahmefähig gemacht haben. Aehnlidy auf dem Gebiet 
der Gemeindemwaifenpflege, Die nirgendwo verjagt hat, wo Die 
freie Sugendwohlfahrtspflege ſich bewußt und organifiert in ihren 
Dienst ftellen Eonnte. 

E83 kann natürlich nicht meine Aufgabe fein, die Leiftungen der 
freien Yugendmwohlfahrtspflege hier irgendwie erfchöpfend, auch nur 
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nad) der grundfäßlichen Seite hin zu behandeln. Nur hinmeifen kann 
ih in diefem Zufammenhang auf diefe Leiftungen bzw. Leiftungs- 
arten, Die fich, insbefondere im Verhältnis zur Öffentlichen Sugend- 
wobhlfahrtspflege eben aus dem Wefen der freien Jugendwohlfahrts- 
pflege naturgemäß als Hochleiftungen bzw. Höberleiftungen ergeben. 

Als ſolche muß ich zulegt und ganz allgemein noch anführen, 
Daß gerade auf Grund ihrer Freimilligkeit und der mit ihr ſowie mit 
der perfönlichen Note und mit den inneren Triebkräften gegebenen 
fchnelleren Beweglichkeit und leichteren Anpafjungsfähigteit es als 
eine unbeitrittene. Leiftung- der freien Jugendmwohlfahrtöpflege anzu⸗ 
fehen ift, daß fie auf fait allen Einzelgebieten der SJugendmwohlfahrts- 
pflege im allgemeinen die Pionierarbeit geleiftet hat. 

Ich will nun kurz das Gefagte über Wefen und Leiftungen ber 
freien Jugendwohlfahrtspflege zufammenfalfen, um daraus die 
Schlußfolgerung für ihre Betätigung im Jugendamt abzuleiten. Das 
Weſen fah ich in der perfönlichen Note, in der Freimilligkeit, in der 
Innerlichkeit der Triebkräfte und in der feelifchen Verbundenheit ihrer 
Mitarbeiter untereinander und mit ihren Objekten. Daraus ergaben 
ſich relative Hochleiftungen für das ganze Gebiet des Erziehungs» 
weſens — ganz gleich, ob die erzieherifche Tätigkeit fich in gefchlofiener, 
halboffener oder offener Fürforge abjpielt —, ferner überafl Da, mo 
e8 gilt, mweitejte Refonanz in den Volkskreiſen — Aufnahmebereitfchaft 
und perjönliche Mithilfe — ficherzuftellen: im Pflegelinderwefen und 
in der Einzelvormundfchaft; endlich auf den Gebieten, wo Pionier⸗ 
arbeit zu leiften ift, wo wir erjt taſten und verfuchen müſſen. Diefe 
drei Bebietstomplere betrachte ih Daher auf Grund Des 
Weſens und der Leiftungen der freien Tyugendmwoplfahrtspflege als die 
befonderen BetätigungSmöglidyleiten der freien Jugend— 
wohlfahrtöpflege im Jugendamt. 

Wenn man nicht Höchitkräfte in unferem Volk Iahmlegen oder 
hemmen mill, follte man dieſe Gebiete wenigitens grundfäglich und 
joweit eben möglich der freien Jugendwohlfahrtspflege vorbehalten. 
Das jchließt natürlich nicht aus, daß da oder dort, weil eine freie 
Sugendmohlfahrtöpflege nicht exijtiert, nicht leiftungsfähig genug iſt 
und auch nicht mit. Hilfe des Jugendamtes leiftungsfähig 
gemacht werden kann, die Öffentliche Nugendmwohlfahrtspflege 
auch auf diefen Gebieten leijtet, was fie aus ihrem Wefen heraus 
leiften Tann. Aber um der zu erjtrebenden Höchitleiltungen willen 
jollte Biel fein, für diefe drei Gebietskomplexe Die freie Jugend⸗ 
wohlfahrtspflege felbftändig heranzuziehen und leiftungsfähig zu 
macgen. | 

Und die öffentliche Zugendmwohlfahrtspflege follte fich Elar werden, 
daß viel mehr Fähigkeit und Kunſt dazu gehört, andere, Die unmittels 
bar Dazu berufen erjcheinen, zur praftijchen Pflege der Jugend» 
mwohlfahrt3arbeit anzuregen, willig zu machen und zu unterftügen, 
als — etwa unter Ausnutzung einer amtlich gegebenen Überlegen- 
heit — felbft .alle Arbeit zu tun und geeigneten Organen ber freien 
Jugendwohlfahrispflege offen oder verſteckt Die Arbeitägebiete ent» 
mwinden zu wollen. Erziehung ber Erzieher ift und bleibt immer das 
Höchſte in der Erziehungstunft, auch in ber VollSerziehung, wenn 
auch zugegeben werden muß, daß fie oft recht unbequem ift und un: 
glaubliche Opfer an Geduld und Gelbitlofigleit verlangt. 

Ueberdies wird man gerade auf Dem großen Gebiete der un» 
mittelbaren Jugenderziehung nach diefem Rezept am beften allen 
berechtigten Anforderungen der hier nicht auszufchaltenden religiöfen 
Bekenntniſſe oder Weltanſchauungen entiprechen, wird dadurch vielen 
erbitterten, Heutzutage wirklich mehr als überflüfligen Kämpfen ent⸗ 
gehen und die letzten, freiwilligen Kräfte unſeres Volkstums für das 
Wohl der Jugend lebendig machen können. 

Es ift überaus! erfreulich, aus dem im Deutſchen Archiv für 
Jugendwohlfahrt dankenswerter Weife gefammelten, wenn aud) noch 
nicht ſehr umfangreichen Material das eine doch ſchon entnehmen zu 
können, daß anſcheinend die meiſten Jugendämter, über die Berichte 
vorliegen, ſoviel Sachkunde und Klugheit auch zeigen, gerade der 
freien Jugendwohlfahrtspflege gegenüber zunächſt einmal an das 
hiſtoriſch Gewordene anzuknüpfen. 

Für die Prari geltende definitive Beſtimmungen wären auch 
noch verfrübt, lediglich) die Richtung einer gefunden Entwidlung läßt 
ſich in den hier gebotenen Erwägungen andeuten, und es läßt fich 
dahin wirken, daß man nirgends vergemwaltige, nirgends berechtigte 
Rücfichten auf Minderheiten außer Acht laſſe. Nur aus einer einzigen 
Stadt Miitteldeutſchlands find mir in legterem Sinne Klagen befannt 
geworden, die aber noch der Nachprüfung bedürfen, ehe man Schlüffe 
daraus ziehen kann. . 

Was nun die Form der Betätigungsmöglidhkeiten für 
die freie Zugendmwohlfahrtspflege angeht, fo fommen nad) 
Geiſt und Wortlaut des Gefeßes mefentlih fünf Möglichkeiten 
in Betradt: 
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1. Die völlig felbitändige Arbeit auf dem Gebiet der Jugend⸗ 
hilfe, gemäß der Gemwährleiftung durch 8 6. Beiſpielsweiſe könnten 
für nicht mehr .fchulpflichtige Syugendliche ohne jede Art von Autori- 
flerung durch da3 Jugendamt Erziehungs- oder Erholungsheime ein- 
gerichtet werden. 

Es tft ein in einer gewiffen Literatur und Praxis verbreiteter Irr⸗ 
tum, daß nun alle Sugendwohlfahrtspflege durch das Reichs-Jugendwohl⸗ 
fahrtsgejeß reglementiert wäre. ' Nicht umfonft wurde, um diefem Irrtum 
borzubeugen, gerade auf Veranlafjung der freien Jugendwohlfahrtspflege 
durchgefegt, daß in 8 2 der Abſatz 2 lautet: „Die öffentliche Jugendhilfe 
umfaßt alle behördliden Mabnahmen zur Förderung der Jugendwohl⸗ 
fahrt” und nicht, wie e8 in dem Entwurf hieß, „alle Maßnahmen“. Nur 


. für die behördliden Maßnahmen find die Jugendämter alfo unmittelbar 


efeglihe Zufammenfafjung. Darüber hinaus nur, ſoweit befonbere Bes 
Immungen des Geſetzes (3. B. hinfichtlih der Pflegefinder) es vorjehen, 
und foweit es durch vertrauensvolle Arbeit gelingt, entſprechend 8 6 ein 


‚planvolles Ineinandergreifen aller Organe der üffentlihen und privaten 


Sugendhilfe und Sugendbewegung auf dem Boden ber Freiwillig» 
keit zu erzielen. 

2. Die Beteiligung an der Leitung des Jugendamtes durch 
entjprechende Mitarbeit in dem für da3 Jugendamt und feine Tätig 
feit maßgeblichen Jugendamtsausſchuß und in feinen etwaigen Unter: 
ausſchüſſen. 

3. Praktiſche Mitarbeit an den von den Jugendämtern un⸗ 
mittelbar zu löſenden Aufgaben. | 

Hier wäre allerdings eine doppelte Methode möglich: 

a) Die Kräfte der freien Sugendmwohlfahrtspflege find als Einzel- 
perfonen im Diepjt der öffentlichen Jugendhilfe tätig. So beifpielsweije in 
Bielefeld, Litbed, zum Zeil Hamburg. Die mwefentliche Leiftung der freien 
Sugendwohlfahrtspflege liegt dann in der Werbung, Geftellung, vielleicht auch 
Schulung und dauernden Befeelung biefer Fräfte für die öffentliche Zugend» 
wohlfahrtspflege. 

b) Die Vereine gliedern ih als Sefamthett, beifpielsweife als 
Fachausſchuß in das Jugendamt ein und erledigen als Teil des Jugend⸗ 
amtes defjen Aufgaben (fo beifpielsmweife in Lübeck, Hamburg). Die Vereing- 
leitung wird dann zugleich Beriretung des Jugendamtes auf dem betreffenden 
Gebiet der Jugendhilfe. — 

4. Die vierte Form der Betätigungsmöglichkeit der freien Jugend⸗ 
wohlfahrtspflege ilt die auf Grund einer Leiftungsteilung. Und 
zwar: u 
a) Teilung der Leiftungen für diefelben Aufgaben, 

. B. Schulung: Die Bereine Übernehmen bie Schulung‘ entfprechend ihrer 
Beltanfhauung, das Amt übernimmt die Meberlaffung von Lokal, freiem 
Licht und freier Heizung, jtellt auch vielleicht einen genehmen, weltanfhaulid 
gleich eingeftellten Redner. Oder aber e8 fonımt zu einer Dauereinrihtung 
auf diefer Orundlage, d. h. zu einem gemiſchten Syſtem, zu einer öffentlich» 
freien Einrichtung, die vielleicht öffentlih finanziert, aber felbitändig von 
der freien Jugendwohlfahrtsorganiſation geleitet wird. Ein gemeinjamer 
Ausſchuß beider Intereffenten regelt die gemeinfamen Belange. ’ 

b) Aufteilung der Aufgaben: 

Sp Hat in Bremen den Mutterfhuß- und die Säuglings- 


fürf orge bei Unehelihen das Ingendamt, bei Ehelichen die freie Jugend- 


wohlfahrtspflege. Ebenda übernimmt die Bormundfchaften über Uns 
ehelihe vor Erledigung der Alimententlage da8 Jugendamt, nachher die 
freie Wohlfahrtspflege. | 

In Caſſel ift die Jugendgerichtshilfe, die in den meiiten anderen 
Berihts>- Städten mit Recht und ihrem Wefen entjprehend ganz 
delegiert ift, fo geteilt, daß die Ermittlungen das Jugendamt, die Aus⸗ 
übung der Schupauffihten die freie Sugendivohlfahrispflege übernimmt. 

5. Die bedeutungsvollſte Form der Betätigung, Die der freien 
Augendmwohlfahrtspflege im Jugendamt möglich ift, und von der auch, 
fomweit die Borausjegungen dafür vorliegen, aus Geift und Wort- 
laut des Gefeßes heraus am meiften Gebrauch gemacht werden follte, 
ift Die im Befeß in einem eigenen Paragraphen vorgejehene „Ueber- 
tragung“. Und zwar zunächſt Die Uebertragung nad $ 11. 

Eine volle Delegation der Befugnifje des Jugendamts an andere 
ift gefeglich ausgefchloffen, wäre direkt ungefeglih. Aber „einzelne 
Geſchäfte“ oder „Gruppen von Gefchäften” kann Das Jugendamt, außer 
an feine eigenen Ausſchüſſe, an die Organifationen der freien Jugend⸗ 
mohlfahrtpflege und an erfahrene und bewährte Einzelperfonen über- 
tragen. Dabei bleibt, nicht für die Einzelheiten, aber für die Tat- 
fache, daß die Arbeit gut geleiftet werde, daB Jugendamt verant- 
wortlich. Es tft Sache der vertrauensvollen Vereinbarung, wie Dem 
Sugendamt Gelegenheit gegeben wird, fich von der guten Arbeit der 
delegierten Stellen zu überzeugen. Grundſätzlich wäre wohl anzu: 
ftreben, daß auch hier praftifch eine fogenannte „Beeigneterflärung” 
ftattfände, die der Vereinsarbeit die Sicherheit böte, in ihrem ruhigen 
und geordneten Betrieb nicht geftört zu werden. 

Sintereffant ift, Daß gemäß dem zurzeit vorliegenden Ueber⸗ 
ſichtsmaterial am meiſten die Jugendgerichtshilfe delegiert wurde, 
offenbar meil zurzeit die freie Yugendmwohlfahrspflege gerade auf 
diefem Gebiet ausfchließlich Erfahrungen aufzumweilen hat, und weil 
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dies Gebiet offenfichtlich zur erfolgreichen Bearbeitung die Erforder— 
niſſe verlangt, die ich ale Wefensmerkmale der freien Jugendwohlfahrts— 
pflege bezeichnete. 

Aber auch auf dem Gebiet des Vormundſchaftsweſens hat man 
von der Möglichkeit der Uebertragung Gebrauch gemacht, die gerade 
hier im Gefeß befonders vorgefehen iſt: Nach $ 32 kann daS Jugend— 
amt die Ausübung der vormundfcaftlichen Obliegenheiten „einzelnen 
feiner Mitglieder oder Beamten“ übertragen. Darauf geitüßt hat 
man beifpieläweife die Obliegenbeiten des Amtspormundes für Kinder 
einer beftimmten Sonfeffion auf die betreffenden Vertreter der kon— 
feffionellen Organijation, die Mitglieder des Jugendamts find, die 
Amtsvormundfchaft für Diffidenten, da ein einheitlich) zuftändiger 
diffidentifcher Verein meift nicht exiftiert, aber auf einen Beamten Des 
Jugendamts übertragen. Ebenfo hat man von dem ausdrücklichen 
Hinweis im Gefeß (8 42 Abf. 1, Saß 2), daß die in $ 11 vorgejehene 


Uebertragungsmöglichkeit auch für die Befugniffe des Gemeindes 


waifenrats gelte, Gebrauch gemacht und die Waifenpflege auch auf 
entfprechende Bereinigungen der freien Jugendwohlfahrtspflege über- 
tragen. 

Damit fcheinen mir die im Gefeß vorgefehenen Betätigung3- 
möglichkeiten generell erfchöpft zu fein. Es ift nun ganz unmöglich, 
feftzulegen, welche von den verfchiedenen Formen zu empfehlen find. 
Das hängt in der Praxis wenigſtens ganz von den örtlichen Ver— 
hältniffen, insbefondere von Stand und Leiftungsfähigfeit beider 
Träger der Yugendwohlfahrtspflege ab. Aber ganz allgemein 
und grundfäglich kann doch gejagt werden, daß bei einer Ab- 
grenzung oder praftifchen Verteilung der Aufgaben zwiſchen amtlicher 
Sugendwohlfahrtspflege und freier ftetS die Formen zu wählen find, 
die die Eigenart und das Weſen jedes der beiden Träger der Jugend— 
bilfsarbeit am ungetrübteften zur Wirkung kommen lajjen. Und das 
niht etwa um dieſer verfhiedenartigen Träger der 
Sugendmwohlfahrtspflege willen, fondern um der Jugend 
willen, deren ehrlich eritrebtes Wohl es verlangt, Daß jeder von 
beiden, Staat und freie Gefellfhaft, behördliche und freie Jugend 
wohlfahrtöpflege nicht das Meifte, aber das Beſte ihres Weſens 
ungehemmt für deutſche Jugend einzufegen vermögen. erg 


Die ftantlic genehmigte Wohlfahrtsſchule des 
Sophienhaujes zu Weimar 


bietet Frauen und Mädchen in zweijährigen Lehrgängen Gelegenheit zur 

Ausbildung in allen Zweigen dev Wohlfahrtspflege (auf Wunſch Internat). 

Schulbegiun im April. Nähere Auskunft erteilt die 
Schulleitung der Wohlfahrtsichule des Sophienhaufes. 
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Beim Stadtrat Würzburg — Jugendamt — iſt die Stelle einer 

amtlichen ! 
Fürſorgerin — Wohlfahrtspflegerin 

in Gehaltsgruppe V der ftädtifhen Beamtenbefoldungsordnung zu beſetzen. 

Die Beamtin hat für das Jugendamt und das Wohlfahrtsamt tätig zu 

werden. 

Bewerberinnen mit der erforderlichen beruflichen Borbildung werben 
eingeladen, fi) unter Beilage der Nachweiſe Über VBorbildung und bisherige 
praftiiche Tätigkeit ſowie eines, Lebenslaufes bis zum 15. Februar cr. beim 
Stadtrate fchrifilih zu melden. Stadtrat Würzburg. 


Wir fuhen für unferen Frauenhort (Durhgangsheim für gefährdete 


_ Frauen und Mädchen — 30 Betten — und Mütterftation fir uneheliche 
Mütter mit Säuglingen — 6 Betten —) 


2 Fürſorgerinnen, 
von denen eine die Leitung des Heims Übernehmen fol und eine Kennt— 
niffe in Kranken- undeSäuglingspflege befigen muß. 

Befoldung etwa Gruppe V. — Flir die Leiterin ift Aufrüdung nad 
Öruppe VI vorgeſehen. 

Städtiſches Wohlfahrtsamt Hannover. 
Zum 1. März oder fpäter fir ſtädtiſch-ländlichen Bezirk geſucht 
Bezirfspflegerin 
(Wohlfahrispflegerin mit ftaatl. Anerkennung) 

Verlangt wird praftiihe Erfahrung in der Samilienfürforge, bejonders 
in der Säuglingsfürforge und die Fähigkeit, felbftändig zu arbeiten. Be— 
foldung nad) Gruppe VI. 

Bewerbungen an 


Bezirlsverband der Amtshauptmannſchaft Rochlitz (Fzreilt. Sachſen) 
Wohlfahrtsamt. 


Neue Veröffentlichung 


aus dem Verlag von Gustav Fischer in Jena 


=——. 


Volkseinkommen und Besteuerung 


Vortrag 


G. Findlay Shirras 


(Bombay) 


Deutsch herausgegeben von 


Prof. M. J. Bonn (Berlin) 


Mit Diskussionsreden von Sir Josiab Stamp, F. Layton u. a. 
und mit einem Anhang über den „Finanzbelastungsvergleich“ 
von Alberto Pirelli, ehem. Mitglied des Dawes-Komitees, 
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Universitätsprofessor Dr. Be SCHMITTMANN 


Die Verdrängung 
des sozialwissenschäftlichen Universitäts- 
studiums durch das Wirtschaftsdiplom 


Kritisches zur neuen Volkswirtdiplomprüfung 
Preis M. 1,20 





Die Grundlagen der hozialversicherung 


Vierte, umgearbeitete und erweiterte Auflage des „Führers 
durch die deutsche Sozialversicherung“ 


12.—15. Tausend 


Preis elegant kartoniert M, 2,85 
Durch alle Buchhandlungen. 


L. Schwann, Druckerei und Verlag, Düsseldorf ] 
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Die Anwaltsfrage im Arbeitsgerichtsgefegentwurf”)®. 
Bon Profefjor Dr. H. ©. Nipperdey, Köln. 





1. Wenn man die vom Entwurf vorgefehene Ausfchliegung der 
Anwälte von der DBertretung bei den Arbeitögerichten und die dafür 
angeführten Gründe vom Stemdpunft der Arbeitsrechtämifienfchaft 
vorurteilsfrei und unbefangen würdigt, fo muß ich fagen: Gelten ilt 
eine fchlechte Sache mit fchlechteren Gründen verfochten worden. 
Dies harte Urteil, das fogleich zu begründen fein wird, erfährt auch 
dadurch keine Milderung, daß die für den Ausfchluß angeführten 
Gründe in Wahrheit nicht Die wefentlichen find, und daß andere in 
ber Deffentlichkeit faum betonte Gründe maßgebende Bedentung haben, 
denn auch die nihtgenannten Gründe find nicht zutreffend. 

1I. Der Ausfchluß der Rechtsanwälte ift im Intereſſe der Red)tö- 
pflege, der Rechtsanwendung des Arbeitörechtes, alfo im wohl— 
verftandenen Intereſſe der Arbeitnehmer und Arbeitgeber nicht 
iu Derantivorten. 

l. Die amtliche Begründung enthält kein Wort mehr von der 
früher oft gehörten Behauptung, e8 handele ſich um Bagatellfachen, 
teine Tatbeftandsfragen, bloße Billigkeitsentfcheidungen, fo daß man 
bie Anmälte nicht brauche. Wer eine ſolche Behauptung heute noch 


2 Die folgenden Ausführungen find im wefentliden eine Wiedergabe 
des Referats, das ich am 30. Oftober 1925 in Berlin bei einer Beranftaltung 
des Berliner Anmwalivereins gehalten babe. 

. 9) Vgl. XXXIV, Sp. 898 und 904. Die Scriftleitung wird auf 
ihren von ben nachſtehenden Ausführungen abweichenden Standpunkt in 
einer der nächſten Nummern zurückkommen. 





aufſtellt, beweiſt nur, daß er vom Arbeitsrecht keine Ahnung hat. Es 
handelt ſich hier häufig um außerordentlich ſchwierige und verwickelte 
juriſtiſche Fragen, bei denen die Parteien den juriſtiſchen Berater nicht 
entbehren können. Es iſt eine grobe Unterlaſſungsſünde, daß die 
Begründung zwar die alten, längſt widerlegten Argumente aus der 
Zeit der Entſtehung des Gewerbegerichtsgeſetzes hervorholt, aber mit 
keinem Wort erwähnt, daß die Arbeitsgerichte eine ſehr erheblich er— 
weiterte ſachliche und perſönliche Zuſtändigkeit (ich erinnere nur an 
die meiſt recht komplizierten Tarifrechtsſtreitigkeiten) haben werden, 
und daß wir in den letzten ſieben Jahren ein anderes unendlich 
mannigfaltigeres und ſchwierig zu handhabendes Arbeitsrecht bes 
kommen haben, und daß fchließlich eine blühende Arbeitärecht3- 
wiſſenſchaft beſteht, deren reitlofe Nußbarmadhung für die Rechts— 
anmwendung, alſo für.die Parteien in der Hauptſache nur dem Juriſten 
al3 Parteivertreter möglich iſt. Inſofern richtet ſich der Ausfchluß 
auch gegen die Arbeitörechtsmillenichaft und ihre Ergebniſſe. Gewiß 
wird es nach wie vor (wie auch jegt vor den Amtögerichten) eine 
fehr große Anzahl einfacher Sachen geben, in denen man Redt3- 
anmälte nicht braucht. Aber fein Menſch verlangt ja Anmwaltszıwang, 
nur die Möglichkeit der Hinzuziehung muß für jede Partei beftehen, 
die den berechtigten Wunſch dazu hat. Es iſt auch völlig verfehlt, zu 
ſagen, daß ſchwierigere Sachen ja ohnehin in die Berufungsinſtanz 
kämen, wo Anwälte da fein könnten. Eine erſchöpfende, ſorgfältige, 
überzeugende und daher momöglich endgültige Erledigung des Rechts⸗ 
ftreite3 in der eriten Ynftanz muß immer Das Ideal bleiben. 

Sn diefem Zufammenhang noch ein Wort über die erwähnten 
Billigkeitdentfcheidungen im Wrbeitsrecht. Kein Menſch wird einer 
Formaljurisprudenz im Arbeit3recht das Wort reden. Aber es ift ein 
verhängnisvoller Irrtum, anzunehmen, daß Entfcheidungen auf Grund 
der reinen Billigkeit im Arbeitsrecht in zahlreicheren Fällen geboten 
feien, al auf anderen Rechtögebieten. Es ift den Parteien in aller 
Regel vielmehr damit gedient, wenn jtreng nach dem Geſetz und dem 
im Gefeß feltgelegten Kreis von Rechten und Pflichten entichieden 
wird. Das hat der befte Arbeitsrechtler, den die Gewerkſchaften 
haben, Clemens Nörpel, wiederholt anerkannt. Denn ſchon die 
Gefege enthalten den Synterefjenausgleich, den Kompromiß. Wohin 
fogenannte Billigkeitsentfcheidungen führen, haben die Arbeitnehmer 
an den verfehlten Entfcheidungen einiger Gemwerbegerichte zu |püren be= 
tommen, die die Unabdingbarleit der Tarifverträge Dadurch fabotierten, 
daß fie niedrigere Löhne in Krifenzeiten zuließen, wenn der Arbeit— 
nehmer fonft entlafjen worden wäre und dann nur Erwerbsloſen— 
unterftüßung bezogen hätte. Ich bin überzeugt, Daß Diele Entichei« 
dungen nicht möglich” gemefen wären, wenn die Arbeitnehmerfeite 
durch einen Rechtsanwalt vertreten geweſen wäre, der das Unfinnige 
einer folchen Interpretation hervorgehoben hätte. Auch Billigkeits- 
entjcheidungen find aber legten Ende nicht nur eine Sache des bon 
sens. Auch zu entfcheiden, was billig ilt, ift Rechtöfrage, Die aus dem 
Geiſt des Geſetzes mit huriſtiſch⸗ »wirtſchaftlichem Verſtändnis zu löſen 
iſt. Eine Entſcheidung wird um ſo gerechter, umſo billiger ſein, je 
mehr der Fall von allen Seiten durchleuchtet und alle für die Partei 
ſprechenden Argumente ſachkundig vorgebracht ſind. Daß die Par— 
teien dazu häufig nicht in der Lage ſind, und daß der Richter nicht 
immer von ſich aus alle dieſe Geſichtspunkte finden kann, weiß jeder, 
der im Rechtsleben ſteht. Darauf beruht die ſtaatliche Anerkennung 
der Anwaltſchaft als eines wichtigen Rechtspflegeorgans. (Auch die 
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für die Berufungsinftanz vom Entwurf eingeführte ftarfe Befchräntung 
des Borbringend macht die Mitwirkung des Anwalts in eriter In— 
tanz notwendig.) 

2. Es ift nun charafteriftiic” und befonder8 zu betonen, daß 
alle, die fih mit unferem Problem ernft befaßt haben, die Not: 
wendigkeit der Sachverftändigengertretung, ja auch den Borzug 
der Anmwaltövertretung anerkennen. Zuerit der Entwurf des Gewerbe— 
gerichtögefeges, der die Ausſchließung bekanntlich nicht vorfah. Auch 
der Entwurf des Kaufmannsgerichtögejege® mwollte in bemußter Ab— 
lehnung des Vorbildes des Gemwerbegerichtögefeßed Den Weg der Zus 
lafiung geben, weil es ſich häufig um fchmierigere Rechtsfragen 
handele. Berdemale ſchloß der Reichstag die Anmälte mit der gleichen 
Begründung aus, die. man noch heute verwendet. Doc [yon nad) 
einiger Zeit zeigte fich, daß der Ausſchluß fachltundiger Bertretung 
unmöglih und für die Parteien ſchädlich war. Erjt 1922 entjchlog 
man fih zu einem Schritt und ließ die Gewerkſchaftsſekretäre und 
Syndici zu. Man erkannte alfo die Bertretungänotivendigfeit an, 
nur die Rechtdanwälte ließ man — rücditändig wie man war — nidt 
zu. Aber die Erkenntnis der Ueberlegenheit des juriltiich gefchulten 
Anmwalt3 machte weitere Fortfchritte. Der Entwurf von 1923 ließ fie 
wenigiten3 für berufungsfähige Sachen zu. Ter jegt vorliegende Ent: 
wurf jchließt fie nun zwar ganz au, ohne aber die prozefiuale Ueber: 
legenheit der Anwälte beftreiten zu können. Folgendes iſt bemerkens— 
wert: Der Entwurf iſt vom Reichsarbeitsminiſterium unter Berriligung 
des Reichsjuftizminijteriumd ausgearbeitet. Wie wenig Die Gründe 
für die Ausſchließung dem Reichsjuſtizminiſterium eingelenchter haben, 
geht aus dem Artifel Volkmars in der J. W. 1925, ©. 1925 hervor, 
wo er die wefentliche Verfchlechterung der Stellung der Anmaltichaft 
gegenüber dem Vorentwurf bedauert, und die völlige Zurückſetzung 
der Anwaltſchaft im eritinitanzlihen Verfahren mißbilligt. Trogdem 
bat das Reichsjuftizminiftertum fich leider gefügt. Und nun die Be— 
gründung des Entwwfs felbit. Das Hauptargument der Begründung 
iſt befanntlich die Befürchtung, daß die Möglichkeit der Betrauung 
eines RedytsanıbaltS mit Der PBrozeßvertretung vor dem Arbeitsgericht 
eine Ungleichheit der Parteien im Prozeß berbeiführe, d. bh. der 
mwohlhabenderen Partei eine .befjere Prozeßſtellung einräume als der 
unbemittelten. An diejer ſchon wiederholt widerlegten Argumentation 
ift zunädhit das eine hier von größtem Intereſſe. Vie Begründung 
gibt glatt zu, daß die Partei, Die einen Anwalt hat, im Prozeß be> 
vorzugt ift oder Doch bevorzugt fein kann, weil ihre Intereſſen beſſer 
wahrgenommen werden. Muß es nun aber nicht das Biel einer 
verfahrensrechtlichen Geſetzgebung fein, jeder Partei die beitmögliche 
Prozepitellung zu fihern? Iſt es nicht geradezu eine Verkehrung 
jeder Logif, zu fagen: Wer einen Anwalt hat, hat im Vrozeß ceteris 
paribus unter Umjtänden eine günjtige Prozeßſtellung. Da es der 
einen SRartei etwas ſchwerer ift (wır werden Diefed Argument gleich 
noch nachprüfen), fich einen Anwalt zu nehmen, als der anderen, Darf 
die andere Partei aud) feinen haben. Ta follen fie lieber beide eine 
ungünitigere Prozeßſtellung haben. Das ift diefelbe Logik, wie wenn 
man fagen würde: Das Automobil ift ein vorteilhaftes und allgemein 
nügliches Berk. Hrömittel. Weil es aber viele nicht haben können, 
verbieten wir lieber alle Automobile Dieſe Beweisführung iſt cin 
Schlag ins Geficht der ſachgemäßen Rechtspflege, Deren nügliches 
und unentbehrliched Glied Die Anwälte ind. | 

Die Begründung erfenut aber an, daß die durch einen Rechts— 
anıpalt vertretene Bartei die gehobenere Prozeßitellung hat. Trogdem 
wird die Zılafjung abgelehnt. Mit welchen Gründen? | 

3. Zuerft die angegebenen Gründe. 

a) Dian wird es zunächſt dankbar anerkennen müffen, daß die 
Begründung eine Reihe der abgebrauchteiten und längft widerlegten 
Argumente gegen Die Zulaſſung ausdrücklich ablehnt, Daß nämlich 
die Zulafjung das Verfahren verlangjame, fompliziere und eine 
vergleichsweiſe Erledigung erſchwere. Wenn neuerding3 wieder 
gefugt worden ift, der Anwalt, der den Arbeitgeber vertrete, werde 
den Prozeß in Die Länge zichen, da der Alrbeitgeter immer 
erit mal Zeit gewinnen wolle, fo ijt das ſchon um deswillen verfehlt, 
weit die Eyndıcı ja natürlich dasıelbe tun fönnten. Aber in jedem 
Fall ift die Gefahr der Verzögerung des Verfahrens nicht Durch) Aus— 
fhiuß der Anwälte, fondern durch prozeßrechtliche Vorſchriften, 
namentlich über die Prozeßleitung zu bekämpfen. 

b) Bwei Gründe werden nun vorgebracht. 

Ten einen nannte ich bereits, e8 werde eıne foziale Ungleichheit 
herbeigeführt, Ta die Terfolgung der Anfprüche des Arbeitnehmers 
für ihn eine Lebensfrage fei, fo müſſe die Verfolgung fo billig wie 
möglich gejtalter werden. Stoften für eine Vernetung vor Gericht 
müpien nach Möglichkeit eripart werden, ohne dag den Parteien 
hierdurch Nachteile ım Verfahren entſtehen Es entitehen aber Nach— 
geile, wenn eine Vertretung fehlt, wie ich eben dargelegt habe, und 
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wie die Begründung ſelbſt indirekt zugeben muß. Ich will mich 
darauf beſchränken, zu dem Einwand der ſozialen Ungleichheit hier 
einen Paſſus aus der Entſchließung der Hochſchullehrer über Arbeits— 
recht- und über Zivilprozeßrecht zu wiederholen: 

„Das Hauptargument der Begründung tft die Befürchtung, daß die 
Möglichkeit der Betrauung eines Rechtsanwälis mit der Prozeßvertretung 
vor dem Arbeitsgericht der wohlhabenderen Partei eine befjere Prozeßſtellung 
einräume als der unbenittelten. Dit genau der gleihen Begründung 
fönnte man auch die Rechtsanwälte im amtsgerichtlihen Verfahren aus— 
fließen, ein Ergebnis, dab niemanden befriedigen und der Rechtspflege 
nachteilig fein würde. Wer wie wir der Auffaſſung tft, daß der Rechts— 
anwalt der berufene Vertreter der Parteien im Prozeßverfahren ift, wird 
ihn niemals ausſchließen dürfen, fondern auf Mittel und Wege finnen 
müflen, jeder Partei, die den berechtigten Wunſch hat, duch einen Rechts— 


anwalt vertreten zu fein, dies zu ermöglichen. Niedrige Gebühren, Armens 


recht, Nichterſtattung der Anmwaltsgebühren an die objiegende Partei, wenn 
die Zuziehung eines Anwalts vfjenbar unnötig war, dienen den Juterefjen 
der Urbeitgeber und Arbeitnehmer bejjer al8 der Ausschluß der Anwälte.“ 


Menn alfo wirklich eine foziale Ungleichheit entftehen Fann, dann 
darf man fie nicht dadurch beheben, Daß man auch die gehobener 
ftehende Partei herabdrüdt, fondern mar muß die tiefer ftehende heben 
und beide auf das gleihe Nivieau ftrllen. Aber die Begründung ift 
nur bei dieſer angeblichen fozialen Ungleichheit fo feinfühlig. Eine 
viel größere Soziale Ingleichheit läßt der Entwurf beftehen, und zwar 
für alle unorganifierten Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Sie können 
niemal3 eine Prozeßvertretung durch Eyndici oder Sefretäre haben 
und müflen Daher — gerade auch vam Standpunft der Begründung 
aus — häufig der anderen organifierten Partei im Prozeß unterlegen 
fein. Aber au, wenn beide Parteien des Kechtsitreits organifiert 
find, ift die Ungleichheit fofort da, wenn eben die eine Organifation 
feinen Prozeßoertreter ftellen fann, was ja auch fehr oft vorkommt. 
Der Syndikus eines großen Arbeitgeberverbandes kann nicht überall 
zugleich fein. Dieſe Ungleichheit ignoriert den Entwurf. 

Da3 zweite Argument der Begründung beiteht in der Beforgnis, 
die Unmittelbarfeit des Verfahrens fönne durch die Zulafiung der 
Rechtsanwälte leiden. Die meines Erachtens durchſchlagenden Ein- 
wände gegen dieſe Argumentation find: 1. das perjönliche Erfcheinen 
der Parteien kann ja jederzeit angeordnet werden und ein verjtändiger 
Richter wird das in allen gerigneten Fällen tun, und 2. wenn ftrenge 
Unmittelbarfeit gelten foll, dann dürfen überhaupt feine Vertreter 
zugelajien werden. Den erjten Einwand erwähnt die Begründung 
taum, dem zmeiten geht fie mit folgenden Worten aus dem Wege: 
„Die beionders vereinfuchte und beſchleunigte Turchführung des Ver— 
fahrens im erjten Rechtszug fordere grundfaglicy perſönliche Mitarbeit 
der Prozeßbeteiligten, mindeſtens aber die Prozeßführung Durch Bere 
treter, Die mit den Angelegenheiten Der Beteiligten Durch ihre berufliche 
Tätigkeit ftändıg, nicht nur Durch die Bevollmächtigten im Einzelfalle 


vertraut find.” Miit dieſer Begründung fteht im Widerſpruch das vor=- 


hin erwähnte Bekenntnis, Daß von einer Verzögerung und Berwidlurg 
de8 Verfahrens durch die Rechtsanmälte Feine Rede fein Fünnte. 
Miefo fol alfo die Unmütelbarkeit leiden? Auch die Sekretäre fönnen 
einmal nicht „informiert“ fein und haben häufig mit der Bleihgülugfeit 
der Partei ebenfo zu fümpfen wie Die Anwälte. Vielleicht foll aber 
mit der fharfen Scheidung zwiſchen ftändiger Vertretung und Ver— 
tretung im Einzelfull behauptet werden, dag bie ftändigen Vertreter 
im Prozeß die größere Sachkunde hätten und Deöhalb Das Berfahren 
befjer fördern fönnten. Soweit es fi um eingearbeitete Bolljurgten 
handelt, mag Das gelegentlich zutreffen, daS ergibt fi aus Der 
Spezialifierung. Dem Nichtjuriſten — und das ijt die große Maſſe 
der Sefretäre — wird der Anwalt, der ſich in den Fall eingearbeitet 
hat, und auch durchaus im Leben jteht, ım Regeifull — Ausnahmen 
fommen natürlicy vor — immer liberlegen fein. Und ſchon Sınzheimer 
bat mit Recht Darauf hingewiesen, Daß mir nad) der Zulafjung ın viel 
ftärferem Umfang als heute Anwälte Haben werden, die bejonderes 
Gewicht auf das Arbeitsrecht legen und ſich zu Spezialiften ausbilden. 
Die von Arbeitnehmerfeite geäugerte Befürchtung, Die Anwälte würden 
fi namentlih an Eleineren Orten immer nur Dem Arbeitgeber zur 
Verfügung ftellen, vertennt das Wefen und den Charakter Des Redıs- 
anwults. Eben im Hinblick auf die üderlegene Sadkunde und die 
bisherige Bewährung des Anwaltprozeſſes halte id) es auch in keiner 
Weiſe für gerechtfir.igt, Daß ın der Berufungsinſtanz auch die Organi— 
fationsverireter zugelajjen werden. Hier muß Die Vertretung, wie im 
ordentlichen Verfahren, allein den Anwälten vorbehalten bleiben. 

4. Die Argumente der Begrüncung find aber nich: die wirtlichen 
Gründe; in Wahrheit find es ganz offenbar zwei andere Gründe, Die 
für die Stellung des Entwurfs maßgebend waren. Es find das Die 
aleiyen Gründe, die faſt alle Arbernehmerorganijationen zu Dem 


ſtürmiſchen Verlangen des Ausſchluſſes der Anmälte veranlafien, und 


denen fich der Entwurf gefügt hat. 
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a) Der erite Grund tt die Befürchtung namentlich der Organi⸗ 
fationövertreter (nicht allein übrigens auf Arbeitnehmerfeite), Durch die 
Zulaffung der Anmälte in gewilfem Umfang entbehrlich zu werben. 
Man nennt diefes Argument nicht gern in der öffentlichen Diskuſſion, 
weil ed ein perſönliches und kein fachliches if. Dan kann daher 
fogen, e8 darf nicht maßgebend fein. Und das ift rihtig. Jedoch 
müflen wir mit ihm rechnen. Ich bin aber der Auffafjung, daß die 
Befürchtung nicht begründet iſt. Einmal ift ja der Rechtsſchutz nur 
eine der vielen Aufgaben der Organifationdvertreter und vielleicht 
nit einmal die wichtigste. Zum anderen aber wird audy die Rechts⸗ 


ſchuzaufgabe der Sekretäre kaum beeinträchtigt werden. Der organiſierte 


Arbeitgeber und Arbeitnehmer, deſſen Organifation Rechtsſchutz und 
Bertretung im Prozeß übernimmt, wird fich immer und in erfter Linie 
an feine Organifation wenden. Die Sekretäre werden in den meiſten 
Fällen den enticheidenden Rat zu geben haben, ob man einen Anmalt 
binzuziehen foll oder nicht. In zahllofen Fällen werden fie e3 nicht 
für erforderlich halten. Ja e8 ftände theoretifch nichts im Wege, daß 
die Gemwerffchaften ſich troß der Zulaffung prinzipiell gegen die Hin 
zuziehung der Anmälte ausfprehen und demgemäß verfahren. Aber 
fie werden daS nicht tun, weil fie einfehen werden, daß es ihrem 
wohlverftandenen eigenen Synterefje widerfprechen würde. Die Anmälte 
werden durchaus bereit fein, in Zufammenarbeit mit den Organifationd» 
vertretern die SParteiintereffen wahrzunehmen. So bleiben die Une 
organifierten, Die audy nach dem Entwurf nicht Durch Sekretäre vertreten 
werden können. 

b) And bier liegt der zweite Grund für die Stellung des Ent- 
wurfes: Das Problem der Koalition. Die Verbände haben eine ge- 
wiffe Befürchtung, daß die Zulaffung der Anwälte koalitionsfeindlich 
wire. Wenn nur die Organifierten eine PBrozeßvertretung haben 
dürfen, fo fei das ein Anreiz — das iſt der Gedanfe — den Ber- 
bänden beizutreten. Und Arbeitnehmer, aber. namentlich auch Arbeit: 
geber, würden ev. der Organifation den Rüden lehren, wenn fie aud) 
als Unorganifierte Vertretung haben können. Ich babe ſchon oben 
darauf hingemiefen, daß die Beſſerſtellung der Organiflerten nicht 
ohne weiteres berechtigt ift und eine erhebliche foziale Ungleichheit 
bedeutet. Sie fann auch zu einem indirekten Koalitionsziwang führen. 
Ein folder Grund, aud) wenn er vom Standpunkt der Organifation 
aus berechtigt ift, darf nicht ausfchlaggebend fein. Aber in Wahre 
heit ift auch diefe Befürchtung der Berbände nicht begründet. Die 
Berbände bieten foztale Vorteile ganz anderer und erheblich ſchwer⸗ 


wiegenderer Art (ih erinnere nur an die Tarifverträge, Die Unters. 


ftüßung im Arbeitskampf ufw.), daß kein Arbeitnehmer oder Arbeit- 
geber audtreten oder nicht eintreten wird, weil er auch als Nicht- 
organijierter einen Prozebvertreter haben kann. 

III. Was fchlieglich die gelegentlich erwähnten „Ymponderabilien” 


betrifft, die Rechtsanwälte hätten zu wenig ſoziales Gefühl, feien zu kapi⸗ 


taliftifch eingeftellt und die Arbeitnehmr ſeien von Mißtrauen gegen fie er» 
füllt, fo fanıı man darüber natürlich nicht eraft Diskutieren. Nurdas feier: 
wähnt: Eine große Reihe von Anmälten gehört den Parteien der Linken 
und.äußerften Linken an, zahlreiche Rechtsanwälte betätigen fich auf dem 


Gebiet des Arbeitsrecht3 gerade im Arbeitnehmerfinn, immer und in. 


allen Ländern waren die Advolaten mit die Träger des Fortfchritt3 
und daher häufig der herrfchenden Regierung ſuſpekt. Und ift nicht 
ſchließlich ein etwaiges Mißtrauen (von vielen wird e3 meines Er—⸗ 
achtens mit Recht geleugnet) am beiten Dadurch zu überwinden, daß 
man die Anwälte offen an die Arbeitnehmer heranbringt, ftatt fie auf 
den bedenklichen Weg zu verweifen, zu verſuchen, al3 gan jalous 
vertreter in das Verfahren hineinzulommen. 

Mit faft allen Vertretern der arbeitsrechtlichen Wiſſenſchaft bin 
ih der Auffaſſung, daß es nicht nur eine Schädigung der Rechts— 
pflege, fondern auch eine offenkundige Schädigung der Arbeitsrechts⸗ 


wiffenfchaft bedeuten würde, wenn nıan die lebendigen, kenntnisreichen 
Kräfte der deutschen Anwaliſchaft von den Arbeitsgerichten ausſchließt. 


— —— — 


Zur Frage der Arbeitsgerichte. 
Bon Landgerihtsrat W. Kulemann, Braunſchweig. 





In dem Streite darüber, ob die künftigen Arbeitögerichte in der- 
jelben Weife wie die heutigen Gewerbe: und Kaufmannsgerichte 
tommunale Einrichtungen fein, oder den ftaatlichen Gerichten anges 
gliedert werden follen, ift eine interefjante Gruppierung zu beobadhten. 
Die erftere Art der Organifation mird ganz überwiegend von den 
Bolkswirtfchaftlern empfohlen, während die Juriſten den entgegen» 
gelegten Standpunlt vertreten. Da ich in der glüdlichen Lage bin, 
beide Eigenfchaften in mir zu vereinigen und außerdem in einer lang- 
jährigen Tätigkeit ſowohl als Nichter wie al3 Vorfigender eines 
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Gemwerbe- oder Kaufmannsgeriht8 und eine8 großftäbtifchen 
Schlichtungsausſchuſſes eine vorzügliche Gelegenheit hatte, mir auf 
dem in Betradht kommenden Gebiete praftiihe Erfahrung zu vers 
ſchaffen, fo glaube ich nicht allein die Befugnis zur Abgabe eines 
Urteils für mich in Anſpruch nehmen, fondern auch davon ausgehen 
zu dürfen, daß diefes Urteil nicht Durch eine vorgefaßte Anficht oder 
eine perfönliche Neigung beeinflußt fein wird. 

Das Thema, um da8 e8 fi handelt, hat bereit3 in der 
„Sozialen Praxis” eine fo eingehende Erörterung gefunden, daß ich 
aus den in Betracht fommenden Tragen im mefentlichen nur eine 
einzelne und zwar diejenige heraudgreifen möchte, die ich für die 
wichtigfte halte und binfichtliy deren ich zugleich glaube, Gefichtd- 
punfte geltend machen zu können, die bisher nody nicht ausreichend 
beachtet find. Sie betrifft den Vorſitz in den Arbeitsgerichten I. Inſtanz. 
Nach der einen Anficht foll er einem juriftifch gebildeten lommunalen 
Bermaltungsbeamten, nach der anderen dem Amtsrichter über» 
tragen werden. Bei oberflächlicher Betrachtung könnte es fcheinen, 
daß diefem Punkte gar nicht die von mir behauptete Bedeutung zu⸗ 
tomme, da ja dem Borfigenden zwei Beifiger zur Seite ftehen. Aber 
das wäre unridhtig. Ganz abgejehen von dem naturgemäßen Leber- 
gewicht des juriftifch gebildeten Vorſitzenden, da8 durch feine Akten» 
fenntni3 noch erhöht wird, ift er Infolge des Umftandes, Daß die 
Beifiger entgegengefeßte Sintereffen oder mindeftend miderfprechende 
Srundanfchauungen vertreten und deshalb in den meilten Fällen zu 
verschiedenen Ergebniffen gelangen werden, regelmäßig in der Lage, 
die Enticheidung dadurch herbeizuführen, Daß er einer der beiden ge- 
äußerten Anfichten beitritt. Zur Löſung diefer Aufgaben ift nun ber 
Amtsrichter durchaus ungeeignet, und Zwar au3 mehreren Gründen. 


Zunächſt wird bei ihm in der Regel die begreifliche Neigung 
beftehen, den ihm zur Entſcheidung unterbreiteten Sachverhalt mehr 
nach juriftifchen als nach wirtfchaftlichen und fozialen Gefichtspunften 
zu beurteilen. Das ift aber um fo verhängnisvoller, als unfer Recht 
von dem deal eine3 Volksrechts, d. h. eines folchen, das au der 
Seele des Volkes felbit hervorgegangen ift und deſſen Auffaffung 
wiederfpiegelt, außerordentlich weit entfernt if. Zweifellos ift diefes 
deal nicht in vollem Umfange zu erreichen, wenn nicht Die. Juris⸗ 
prudenz; darauf verzichten will, eine Willenfchaft zu fein, denn jede 
Wiſſenſchaft hat begrifflih einen mehr oder minder efoterifchen 
Charakter und kann deshalb von dem Laien niemals reftlo3 ver- 
ftanden werden. Aber ebenfo zweifello8 wäre e8 möglich, unfer Recht 
in höherem Maße als heute dem Bollsempfinden anzunähern, fobald 
man ſich nur entfchlöffe, dieſes Ziel überhaupt aufzuftellen.. Es tft 
nicht möglich, diefen Gedanken hier weiter auszuführen, aber er. mußte 
immerhin angedeutet werden, denn von feiner Anerkennung ift die 
Beurteilung unferer Frage weitgehend abhängig. 

Das Gefagte gilt in erfter Linie für Diejenigen Redtsfireitig- 
keiten, an denen nicht Die gebildeten und wohlhabenden Kreife, ſondern 
die breiten Mafien beteiligt find. Für. die leßteren darf geradezu 
behauptet werden, daß die Vereinbarkeit eines Urteils mit ihrem Rechts» 
empfinden wichtiger tft als defjen juriftifche Richtigkeit. Daß der Geſetz— 
geber heute hierüber anders denkt, ift die hauptſächlichſte Urſache der 
bedauerlichen Tatfache, daß das Volk die‘ Führung eines Prozefjes an« 
nähernd auf diefelbe Stufe ftellt, wie daS Spiel in der Lotterie. 

Sprechen ſchon diefe Umftände dagegen, dem Amtsrichter den 
Vorfig zu übertragen, fo ift von noch größerer Bedeutung eine zweite 
Erwägung. Jeder Menſch iſt weitgehend das Produkt feiner Er: 
ziehung und feiner äußeren Lebensgeftaltung. Beide Faktoren find 
bei dem Juriſten nicht befonders geeignet, ihm foziales Verſtändnis 
zu verichaffen. Schon als Student gewöhnt er fidy in höherem Maße 
al3 die Angehörigen anderer Fakultäten daran, den Staatsbeamten 
in erfter Linie als den Vertreter der Obrigfeit zu betrachten und 
defien Aufgabe mehr darin zu fehen, die aus dieſer Stellung 
fließende Herrfcher- und Befehlägewalt zur Geltung zu bringen, als 
auf die Ausgleichung beftehender Gegenfäge bedacht zu fein. Bei 
den fommunalen Bermwaltungsbeamten, obgleich fie während ihrer 
Studienzeit ebenfall3 juriftifche Borlefungen hören und auch fonft 
den Zuriften nahe ftehen, liegt Da8 aus inneren und äußeren Gründen 
wefentlich ander3. Zu den leßteren wird man auch den Umjtund 


zu zählen haben, daß fie ihre Stellungen nicht durch Verleihung 


erhalten, fondern unmittelbar oder mittelbar von ber Bürger- 
fchaft gemählt werden, ja nad) der feit der Revolution getroffenen 
Einrihtung fogar einer periodifchen Wiederwahl unterworfen und 
deshalb gezwungen find, die Beurteilung ihrer Tätigkeit durch Die. 
Bevölkerung als einen Umstand von großer Bedeutung zu betragen. 
Aber ganz unabhängig hiervon jtehen fie ſchon durch ihren. Aufgaben- 
kreis dem wirtfchaftlichen und inöbefondere dem gewerblichen Leben 
fehr viel näher als der Richter. 
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Der Einfluß dieſes perfönliden Momentes wird durch ein 
fachliches erheblicdy unterftüßt. Da3 amtögerichtliche Verfahren in der 
ftreitigen Rechtöpflege ift in hohem Maße ungeeignet, den billigen 
Forderungen der in Betracht kommenden Sreife gerecht zu werden. 
Im Bordergrunde Steht deflen fchleppender Gang und die dadurch 
bedingte Langſamkeit. Das gilt befonters für die Großftädte, da 
bier die Prozeffe ganz überwiegend nicht durch die Parteien felbit, 
fondern dur Rechtsanwälte geführt werden. Dadurch ift das Ver⸗ 
fahren dem landgerichtlichen fehr Ähnlich gemorden und Hat eine 
Schwerfälligkeit erhalten, die als ein höchſt beflagenswerter Uebel- 
ftand auch dann anerkannt werden muß, wenn man zurzeit glaubt, 
eine durchgreifende Aenderung nicht erreichen zu können. Auch bie 
Verordnung vom 15. Februar 1924 hat fih als ein Schlag ins 
Waſſer erwiefen. Dieſer Charakter aber hat ſich dem amtsgericht⸗ 
lichen Verfahren in der Weiſe aufgeprägt, daß er auch bei demjenigen 
vor den Arbeitgerichten fich geltend machen müßte, und amar felbit 
dann, wenn man das leßtere von dem erfteren formell völlig trennt und 
in8befondere die Recht3anmälte außjchließt, Denn der ganze Apparat, 
mit dem man arbeitet, bleibt derjelbe, und eine Maſchine, die auf 
eine beftimmte Art der Leiftung eingejftellt ift, läßt fich nicht plößlich 
für eine völlig andere verwenden. 

Sprechen die bisher geltend gemachten Gefichtöpunfte entfchieden 
dafür, die Arbeitögerichte nicht den Amtögerichten anzugliedern, fondern 
vielmehr die bereit8 beſtehenden Gemwerbe- und Kaufmannsgerichte zu 
umfaffenden Arbeitögerichten umzubauen, fo ijt immerhin zu prüfen, 
ob nicht für den entgegengejegten Standpuntt fo wichtige Gründe ins 
Feld geführt werden, daß man fie al8 überwiegend anertennen müßte. 

Im Vordergrunde fteht ein Argument, das kurz als die Forderung 
der Einheitlichleit ber Rechtſprechung bezeichnet werden fauın. Sie 
ift in den fachjuriſtiſchen SKreifen zu einem Dogma geworden, das auf 
feine Berechtigung bin Überhaupt nicht mehr geprüft werden darf und defjen 
Anzweifelung einfach als Felonie behandelt wird, Als ob die unfer ge⸗ 
famtes wiſſenſchaftliches und wirtfhaftlihes Leben beherrſchende Tendenz 
ur Speztalifierung, der wir in erjter Linie die quantitative und qualitative 
Eheipenung unferer Leiftungen verdanken, für das Rechtsweſen feine Geltung 
hätte! Zweifellog muß deſſen Einheitlichfeit aufrecht erhalten werden, aber 
das ift die Aufgabe der Kreife, die fih der Rechtsforſchung gewidmet 
haben. Ahnen liegt e8 vb, indem fie die verfchiedenen Einzelgebiete gleich- 
mäßig überfegen und beherrichen, die diefen gemeinfamen Grundgedanken 
berauszuftellen und fortzubilden. Ihre Tätigleit wird ganz Überwiegend 
theoretifch orientiert fein. Die Wirffamfeit der auf die praftifhe Seite 
gerichteten Rechtsanwendung iſt ganz anderer Art. Sie hat die Konzens 
tratton der Kraft auf ein begrenztes Gebiet zu ihrer notwendigen Voraus⸗ 
fepung. Beide Behandlungsarten des Rechts mit einander zu verwechſeln 
oder zufammenzumerfen, bedeutet eine gedantliche Unklarbeit. 

Neben dem Geſichtspunkte der Rechtseinheit wird zugunften der Ver⸗ 
bindung der Arbeitsgerichte mit den Amtsgerichten ein zweiter geltend ge= 
madt, der an fi volle Anerkennung verdient, der aber feinen Wert ver: 
liert, wenn man die Verbältniffe ins Auge faßt, wie fie nicht allein Heute 
tatfählich find, fondern auch für abjehbare Zeit bleiben werden. Man geht 
nämlich in Uebereinftimmung mit den obigen Erwägungen davon aus, daß 
die meiften Richter ein ausreichendes Verſtändnis für wirtſchaftlich-ſoziale 
Angelegenheiten vermiſſen lafien, zieht daraus aber nicht, wie es bier ges 
heben ift, die Konfequenz, daB fie für eine Tätigkeit auf diefem @ebiete 
ungeeignet find, fondern will fie ihnen gerade deshalb Übertragen, um 
ihnen das bisher fehlende Berftändnig auf diefem Wege zu verichaffen. 

Ein ſolches Ziel wäre zweifellos in hohem Maße erjtrebensmwert, 
wenn e8 ſich erreichen ließe, aber gerade das muß durchaus beitritten 
werden. Zunächſt liegt auf der Hand, daß der für die Zukunft 
erhoffte Vorteil nur auf Koften der Gegenwart gewonnen werden 
!önnte, indem man eine unbefriedigende Behandlung und Erledigung 
der an die Arbeitögerichte gelangenden Streitfälle unter der Erwä— 
gung in Kauf nähme, daß als Ausgleich dafür künftige Generationen 
e8 um fo befjer haben würden. Uber ſelbſt wenn man geneigt wäre, 
diefeß Opfer zu bringen, fo fcheitert der Vorfchlag, wie bemerkt, daran, 
daß er den tatſächlichen Berhältniffen feine Rechnung trägt. Das 
fol in möglichiter Kürze gezeigt werden. 

Zunädjft iſt zu beachten, daß in der Gefamttätigkeit des Amts— 
richters die Beichäftigung mit Arbeitöftreitigleiten immer eine recht 
untergeordnete Rolle fpielen würde. Deshalb müßte auch die von 
ihr erhoffte erzieherifche Wirkung entiprechend gering bleiben. Aber 
noch viel wichtiger ift etwa8 anderes. Unter den Amtsrichtern gibt 
e8 zwei fcharf zu trennende Gruppen. Die einen betradhten ihre 
Tätigkeit als eine für ihr Leben berechnete, alſo als eine dauernde. 
Die anderen ſehen in ihr nur eine Durchgangsftufe für die höheren 
Stellungen. Nun pflegt die Verteilung der Befchäfte fo zu fein, daß 
der criteren Gruppe die fog. freiwillige ormundſchaftsverwaltung, 
Nachlaßſachen, Aufnahme von Verträgen und Teſtamenten, Grunds 
buchweſen ufm.), Der legteren die ftreitige Gericht3barkeit übertragen 
ift. Diefe Gruppe befteht in der Regel aus den jüngeren Richtern. 
Da fie bald an da8 Landgericht verfeßt zu werden wünſchen, fo 
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berrfcht bein ihnen ein fehr viel rafcherer Wechfel als bei den 
anderen. Da die Arbeitäfireitigleiten in das Gebiet der fireitigen 
Gerichtsbarkeit fallen, würde man, faum umbin können, die Bor» 
figenden der Arbeitgerichte au8 diefer Gruppe zu nehmen. Daraus 
aber folgt ein Doppelte. Zunächſt werden die VBorfigenden Männer 
fein, denen eben wegen ihrer Yugend die für ihr Amt fo dringend 
nötige allgemeine Leben3erfahrung durchaus fehlt. Aber felbjt wenn 
fie fih in ihre Tätigkeit einigermaßen eingearbeitet haben, werden 
fie fehr bald aus ihr ausfcheiden und durch andere erſetzt werden, 
die fih die von jenen gewonnene foziale Erziehung erjt von neuem 
erwerben müſſen. Bringt man ſich das zum Bemwußtfein, fo muß 
man dem an fich einleuchtenden theoretifehen Gedanken die praftifche 
Bedeutung meitgehend beftreiten. | 

Auf Grund der vorjtehend Ddargelegten Erwägungen muß ich 
mein Urteil über die Regierung3vorlage dahin abgeben, daß ic) deren 
Annahme für ein fozialed Unglüd halten würde, da fie die Behand- 
lung und Entfcheidung der Arbeitäftreitigleiten an eine Stelle ver- 
legt, die für diefe Aufgabe völlig ungceignet ift, indem die wichtigſten 
Borbedingungen ſachlicher und perfönlicher Art bei ihr fehlen und 
notwendig fehlen müſſen. — 

Lediglich zur Unterftügung der auf die angeführten Gründe 
geitügten Auffaffung möchte ih zum Schluffe noch auf einen Geſichts⸗ 
punlt hinmeifen, der freilich für fich allein die Entfcheidung nicht be— 
ftimmen dürfte, deffen Bedeutung aber trogdem gar nicht hoc) genug 
eingeihäßt werden Tann. In der Beurteilung unferer Streitfrage hat 
nicht allein DieRegierung im Laufe der Jahre ihren Standpunft geändert, 
fondern auch die Stellung der Arbeiterfchaft hat eine Verfchiebung er» 
fahren. Anfangs forderten die Gewerkſchaften ganz überwiegend die Ent- 
mwidlung der beitehenden Gewerbe- und Kaufinanndgerichte zu all= 
gemeinen Arbeitägerichten. Als dann die Regierung fih für die 
Angliederung an die Amtägerichte entſchied, haben freilich Die Gewerk⸗ 
Ihaften immer mehr ihren Widerftand aufgegeben und ſich mit der 
Vorlage grundſätzlich einverjtanden erflärt, indem fie bemüht find, 
in deren Rahmen ihre Wünfche möglichft meitgehend zur Geltung 
zu bringen. Aber, wie e8 fcheint, haben fie fich im mefentlichen nur des— 
halb zu diefem Vorgehen entfchlofjen, weil fie einen längeren Wider: 
ſtand für ausfichtSlos hielten. Jedenfalls muß behauptet werden, daß 
die Arbeiter der geplanten Einrichtung durchaus feine Sympathie 
entgegenbringen. Dann werden jedoch die Sprüche der nach der Vor⸗ 
lage gebildeten Arbeitsgerichte bei ihnen nicht dem Vertrauen bes 
gegnen, da8 unentbehrlich ift, wenn fie die von ihnen erhoffte 
MWirtung haben follen. Schon aus diefem Grunde würden die 
Arbeitsgerichte ihre Aufgabe höchſtens äußerlich zu erfüllen imftande 
fein, indem fie eine mit ftaatlihem Zmange durdhauführende Ent: 
ſcheidung träfen; Dagegen fönnte der fehr viel höhere Zweck, der 
fozialen Berföhnung zu dienen, von Organen, denen mindejten3 die 
eine Gruppe innerlich ablehnend gegenüberiteht, cffenbar nicht erreicht 
werden. ’ 

Dazu kommt noch) eine weitere PBerfpeftive. Zweifellos würden 
die Arbeiter beftrebt fein, die Wirkſamkeit der ihnen unfympathifchen 
Arbeitsgerichte möglichft weitgehend auszufchließen. Das Mittel bier: 
ür bieten ihnen Tarifverträge, in denen die Erledigung von Streitig» 
keiten befonderen Schied3gerichten zugemiejen wird, was nach der Bor: 
lage (8 4) geitattet ift. Da die Arbeitgeber, obgleich fie der Regierungs— 
vorlage zuftimmen, doch in dem geführten Streite Diefen Standpuntt 
nicht mit befonderem Nachdrud vertreten haben, ift faum zu erwarten, 
daß fie diefen Beftrebungen einen ftarten Widerftand entgegenfeßen 
würden. Dann aber müßte die Stellung des Staates zu dem Gegen: 
fage zwiſchen beiden Gruppen eine erhebliche Aenderung erfahren. 
Bisher hat cr es al3 feine Pflicht betrachtet, diefem Gegenfag und 
deſſen Austragung in friedlicher Form nicht gleichgültig gegenüber: 
zujtehen und die Beteiligten auf ihre eigene Einficht und Kraft zu 
vermeijen, ſondern dabei feinerfeit3 mitzumirfen, indem er jtaatliche 
Organe ſchuf, die eine der Billigkeit entſprechende Löſung auftauchens 
der Streitfragen herbeiführen follten. Trüge der Staat durch feine 
Geſetzgebung dazu bei, fich felbft aus dieſer vermittelnden Stellung 
weitgehend auszuſchalten, fo würde er eine Verſchiebung von der 
größten Tragmeite herbeiführen und zwar eine folche, die feiner eigenen 
Auffaffung durchaus zumiderläuft. 


—— — — — — 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Großbritannien und die internationale Regelung der Arbeitszeit. 

Wie erinnerlid, war von deuticher Seite auf der Berner 
Konferenz der Internationalen Vereinigung für geſetzlichen Arbeiter: 
ſchutz darauf hingewieſen worden (XXXTV, 938), daß die Ratifikation 
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der Verträge von Wafhington nicht, früher wirklich voranfchreiten 
würde, ald bis die zu Hoffnungen berechtigenden Verhandlungen 
zwifchen den Regierungen des Deutfchen Reichs, Großbritanniens, 
Frankreichs und Belgiens erneut aufgenommen worden wären. Die 
Konferenz der Arbeitäminifter in Bern im Herbft 1923 hatte zum 
eriten Dial die Möglichkeit gezeigt, Durch Verhandlungen der nächſt⸗ 
interejjierten europäifchen Synduftrieftaaten über die Starrheit der 
Wafbingtoner Beichlüffe, Die an deren geringem Ratifitationserfolg 
die Hauptichuld trägt, Durch neue gemeinfame Snterpretationsvorfchläge 
in loyaler Weife hinwegzukommen. Leider war in England nad) 
Ramjey Macdonald Rüdtritt kein ſtarkes Intereſſe für diefe An- 
gelegenheit mehr vorhanden. Um fo erfreulicher ift e8, daß bie 
Thronrede, mit der König Georg foeben die Parlamentsſeſſion er: 
öffnet bat, folgenden Paſſus enthält: 


„An Belgien, Frankreich, Deutfhland und Stalien find Einladungen 
zur Teilnahme an einer Konferenz in London ergangen, um die Möglichkeit 
einer internationalen Regelung der Arbeitszeit zu prüfen und eine Ver⸗ 
fändigung darüber zu erzielen.“ 


Mir hoffen, daß die kommenden Berhandlungen, an denen 
zweifello3 die Vertreter des Deutfchen Reich gern teilnehmen werden, 
zu befriedigenden Ergebnijjen führen werten. Unter den zahlreichen 
Aufgaben arbeitärechtlicher Neugeftaltung im Deutjchen Reiche ſcheint 
und die Arbeitszeitneuregelung, da fich mit der beijtehenden Verordnung 
ausfommen läßt, nicht fo dringlich, daß es erforderlich wäre, das 
Deutiche Reich zu vinkulieren, ehe die internationalen Verhandlungen 
jtattgefunden haben. 


% 


Der Entwurf eined Gefehes zur Förderung des Preisabbaus ilt 
vom Reichswiriſchaſisminiſter im Einvernehmen mit dein Reihsminifter der 
Juſtiz und dem Reicheminiſter für Ernährung und Landwirtichaft dem 
Reichswirtſchaftsrat vorgelegt worden. Der Artilel 1 dieſes Entwurfs jegt 
an die Stelle des bisherigen Geſchäftsaufſichtsverfahrens ein gerichtliches 
Bergleichsverfahren zur Abwendung des Konkurſes. Artikel 2 fieht Mas 
nahmen gegen Ringbildung vor: Jeder, der bei einer Vergebung von Liefe= 
rungen oder Leitungen im Wege einer allgemeinen oder bejhränften Aus— 
Ihreibung ein Angebot einreicht, iſt verpflichtet, anzırgeben, ob die in dem 
Angebot aufgeführten Breife und Bedingungen auf Grund einer Berftändigung 
mit einem Dritten geftellt find ober ob er an der Beichränfung des Weit⸗ 
bewerb3 beteiligt iſt oder ihr unterliegt. Wird ein Auftrag auf Grund eines 
Angebots erteilt, in dem diefe Angaben unrichtig oder unvollitäudig gemacht 
find, fo fann der Ausfchreibende von dem Bertrag zurüctreten oder die 
Herabfegung der vereinbarten Begenleiftung big zu 15°/, verlangen. Artifel.8 
erftredt die Kartellverordnung auf Verbände, deren Bildung in Gejegen und 
Berordnungen angeordnet ift. Der 4. Artikel befaßt fih mit der Preig- 
bildung. Der Entwurf fieht vor, dab in Abänderung der Gewerbeordnung 
die oberſte Landesbehörde oder die von ihr bejtimmte Stelle berechiigt ift, 
einer Innung zu unterfagen, Preiſe, insbeiondere Mindeitpreife oder Nichte 
preife, Arten der PBreisfeftfegung oder der Preisermittelung fowie Geſchäfts⸗ 
bedingungen feitzufegen, zu empfehlen oder befanntzugeben. Die gleichen 
Stellen find ferner berechtigt, Beltimmungen der Sapungen oder Beſchlüſſe 
außer Kraft zu feßen, welche die Befanntgab® oder Nichtbefanntgabe von 
Breifen und Gefhäftebedingungen durch die Innungsmitglieder betreffen, 
Ein Innungsmitglied, welches Lieferungen oder Leiltungen ausführt oder 
fich zu deren Ausführung erbietet, unter Bedingungen, die für den Ab— 
nehmer günjtiger find als die ortsüblichen oder die von Innungen oder 
Kunungsverbänden aufgeftellten oder befanntgegebenen Preiſe, Arten der 
Preisfeſtſetzung oder Gefchäftsbedingungen, darf mit einer Ordnungsitrafe 
nur bedroht werden, wenn unlauierer Wettbewerb vorliegi. Ebenſo gilt 
eine Handlung, die ein Sunungsmitglied im gejchäftlihen Verlehre zu 
Zweden des Wettbeiwerbes vornimmt, nur als ein Verftoß gegen den Ges 
meingeift oder als eine Verlegung der Standesehre, wenn unlauterer Wett⸗ 
bewerb vorliegt. — Die oberiten Landesbehörden oder die von ihnen be= 
ſtimmten Behörden fünnen anordnen, dag die Bäder und die Verkäufer von 
Backwaren Brot nur in Zaiben eines bejtimmten Gewichts feilhalten dürfen 
oder neben anderem Brot auch Brot eines bejtimmien Gewichts feilhalten 
müfjen. Sie Tönen ferner anordnen, daß die Bäder und die Verkäufer 
von Badwaren Brot, defien Gewicht vorgejchrieben ift, nur feilhalten dürfen, 
wenn das Gewicht auf dem Brote durch eingedrüdten Stempel bezeichnet ift. 


Zur Kritik dieſes Entwurfs fam auf der Tagung des Reichsverbands 
des Deutihen Handwerks zum Wusdrud, dag man Wirtſchaftspolitik nad 
großen Linien treiben müfje und nicht immer neue Heine, verzettelte Maß—⸗ 
nahmen ergreifen dürfe, die Dilettantiih wirken müßten, weil fie immer 
nur für den Augenblid, für einen einzelnen Zal, gejchaften werden. "Der 
Broteft des Handwerks richtet fih fahlih vor allem gegen die Abichnitte 
des Entwurfs, die die Maßnahmen gegen Ringbildung und die Abände— 
rungen der Semwerbeordnung enthalten. Beiden macht man zum Vorwurf, 
daß fie fich einfeitig gegen das Handwerk richten und daß fie deſſen bejondere 
forporative Struklur nit genügend würdigten. . 
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Arbeitsmarkt, Arbeitslofigkeit amd ihre Bekämpfung. 


Zur Not der Älteren Angeftellten bat ein vom Reichswirtſchafts⸗ 
rat eingefeßter Vrbeitsausfhuß des Sozialpolitifchen 
3. Februar folgende Abhilfemaßnahmen einftimmig vorgefchlagen: 

Arbeitgeber, die mehr als fünf Angeftellte beſchäftigen, find ver: 
pflichtet, alle offenen Stellen, die für eine Befegung mit verficherungs:- 
pflihtigen Angeftellten (im Sinne des 8 1, Abf. 1 des AVG.) in Bes 
trat fommen, bei öffentlihen oder fonftigen nicht gemerbsmäßigen Arbeits» 
nachweiſen des Bezirkes anzumelden. St ein in Anſpruch nenommener 
Arbeitsnachweis nit in der Lage, für die Befepung der Stellen geeignete 
Vorſchläge zu machen, fo hat er die Meldung nah Mabgabe ber Beſtim⸗ 
mungen über UAngeftelltenvermitilung weiterzugeben. Der Arbeitgeber ift auf 
Verlangen des LandesarbeitSamts verpflichtet, dieſem eine vertrauliche Aus» 
funft darüber zu geben, an welden Arbeitsnachweis er bie Meldung er: 
ftattet hat. 

II. Aeliere Angeftellte im Sinne des Geſetzes find verfiherungs- 
De Angeftellte beiderlei Gejchlehis, die das 40. Lebensjahr vollendet 

aben 





Ill. Die Arbeitsnachiweife find verpflichtet, bei der Stellenvermililung 

in erjter Linie geeignete ältere Angeftellte und Verforger von Familien- 
angebörigen vorzufchlagen. 
Die Arbeitsnachweiſe haben den Fürſorgebehörden (Wohlfahrtsämtern, 
Jugendämtern, Ermwerbslofen- Fiürforgeftelen, Kriegsbeſchädigten⸗-Fürſorge⸗ 
ſtellen ufw.) unter eingehender Schilderung der Tage folhe Fälle mitzuteilen, in 
denen ältere Ungeftellte oder VBerforger von Yamiltenangehörigen drei Mo—⸗ 
nale hindurch erwerbslos geweſen find. 

IV. Ein Arbeitgeber, der mehr als fünf Angeſtellte beſchäftigt, darf 
einen älteren Angeſtellten, der mindeſtens fünf Jahre hindurch in ſeinem 
Betriebe gearbeitet Hat, nur unter Einhaltung einer Kündigungsfriſt von 
mindeftens drei Monaten für den Schluß eines Kalendermonats Tündigen. 

Hat der Ungejtellte auf Grund eines beim Inkrafttreten diefeg Ge 
jeges beftehenden Bertrages Anſpruch auf eine Abfindungsfunme, ſo wird 
die diefer Abfindung rechneriſch zu Grunde gelegte Friſt auf diefe Künbi- 
gungsfrift angerechnet. 

Die gefeglihen Beftimmungen über Kündigung ohne Einhaktung 
einer Kündigungsfrift oder im Einzelfalle für den Augeſtellten günftigere 
Hegelungen der Kündigungsfriften bleiben Hierdurch unberührt. ® 

V. Ürbeitgeber, die den Beilimmungen der Ziffer I fchuldhaft zu- 
——— werden in jedem Falle mit einer Geldſirafe bis zu 500 RM. 
eitraft. 

VI. Diefes ei 2 tritt durch Verordnung der Reichsregierung außer 
Kraft. Bor Erlaß der Verordnung bat die Reihsregierung eine Aeußerung 
des Neihswirtfchaftsrats fiber die Lage des Arbeitsmarktes unter bejonderer 
Beritdfihtigung der älteren Angeſtellten einzuhslen. 


Ueber die Ausführungsbeftimmungen zur Sonderunterflübung der 
Tabakarbeiter (vgl. Sp. 81 und Sp. 93) herrſcht in deren Kreiſen große 
Erregung. Der „Zentralverband criftliher Tabalarbeiter” Hat unter dem 
12. Januar 1926 eine ausführlich begründete Eingabe an den Reichstag 
nerichtet, tin der dieſer gebeten wird, den Neichsarbeitsminifter und den 
Neichsfinanzminifter zu veranlaffen, Ausführungsbeftimmungen zum Urt. III 
des Tabakſteuergeſetzes zu erlaffen, die dem Willen des Reichstages bei Ans 
nahme des’ Art. III entfprehen, In der Begründung wird zunächſt der 
Wortlaut des Art. III angeführt (wir laſſen ihn bier folgen, weil er alg 
Grundlage für eine objeftive Beurteilung des Meinungsſtreits unerläklic ift): 

„i. Fur Hausgemwerbetreibende, Angeftellte und Arbeiter, die infolge 
dieſes Gefeges in der Zeit bis zum Inkrafttreten eines Arbeitsloſenverſiche⸗ 
vungsgefeßes nachweislich arbeitslos oder durch Kurzarbeit geihädigt werden, 
gelten folgende Vorſchriften: 

1. Arbeitslofigteit von Hausgewerbetreibenden, Angeſtellten und Arbeitern, 
die durch dieſes Geſetz verurfacht tft, ift in jedem Falle als Kriegs- 
folge im Sinne der Verordnung über die Erwerbslofenfürforge zu 
behandeln. 

2. Die Unterftügungsdauer, wie fie auf Grund der Verordnung fiber 
die Erwerbslojenflirforge zurzeit Geltung hat, wird für Hausgewerbe⸗ 
treibende, Angeſtellte und Arbeiter, die durch dieſes Geſetz arbeits- 
los oder durch Kurzarbeit geſchädigt werden, zunächſt auf ein Jahr 
verlängert. - 

2. Hausgewerbetreibende, Augeſtellte und Wrbeiter, die infolge diefes 
Geſetzes durch Kurzarbeit gefhädigt werden, erhalten Kurzarbeiterunterftügung 
aus Mitteln der Wohlfahrtspflege, wenn die regelmäßige wöchentliche Arbeits- 
zeit um mindeſtens ein Sechſtel gefürzt ift. Die Kurzarbeiterunterjtügung 
beträgt in diejen Fällen für jeden Arbeitslofentag ein Sechſtel der Voll⸗ 
unterjtügung der Erwerbsloſenfürſorge. 

3. Die infolge dieſes Gefeges von der Urbeitslofigleit im Tabakgewerbe 
und den durch diefes mitbefchäftigten Gewerben bejonders hart mitgenommenen 
Gemeinden erhalten für ein Jahr nach Inkrafttreten dieſes Gefeges aus 
Reichsmitteln zu den Laſten der Fürforge für Arbeitslofe, die ben Gemeinden 
entitehen, beiondere Zuſchüſſe.“ 

Die Begründung führt dann aus, daß bei der Beratung bes Art. III 
— nad Ablehnung eines weitergehenden fozialdemotratifhen Antrages (Unter- 
ftüßung in Höhe von drei Viertel des entgangenen Yrbeitsverbienftes) — 
auf Grund eines Antrages Dr. Brüning (Bir.), Hartivig (Dn.) die vor⸗ 
liegende Faſſung angenommen worden war, deren Bezugnahme auf die REV. 
lediglich die Unterſtützungsſätze, nicht aber die Behlirftigleitsprüfung uſw, 


Ausfhuffes am ‘ 


eine Zufchrift zu (Nr. 21), in 
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betreffen ſollie. Diefe fei im Art. III mit feinem Wort erwähnt und die 
darint enthaltene} Veftimmung, dab Arbeitsloſigkeit infolge des Tabakſteuer⸗ 
geſehes „in jedem Falle als Kriegsfolge” anzuſehen fei, könne nur dieſen 
Sinn"gehabt haben,“ da ſie andernfalls überflüſſig geweſen wäre. — Als 
Verichlehterung gegenüber dem Wortlaut des Art. III wird weiter be- 
anftandet,@dab die Beitimmung 1,2 „die Unterftügungsdauer ... wird... 
zunächſt auf ein Jahr verlängert“ in der Ausführungsverordnung dahin 
ausgelegt worden fei, daß die Unterftügung nur für Lohnausfälle gewährt 
werden dürfe, die fih auf252 Woden eritreden, dab alfo alle Kurzarbeiter: 
wochen hineingerechnet wilrden. — Zur Beitimmung über die Kurzarbeiter- 
unterftügung wird ebenfalls die Einführung der Bedürftinfeitsprüfung, von 
der im rt. III mit feinen Wort die Rede fei, zurüdgemiefen und ferner be- 
fonders fharf bemängelt, daß in dem Begleitfchreiben der beiden Reichsminiſter 
an die oberften Landesbehörden für Erwerbsloſenfürſorge geſagt ſei, bei 
einer Verdienſtkürzung nur um-ein Sedjtel dürfte in der Negel Bedürftig— 
teit noch nicht vorliegen. Dadurch fei bie Ausführungsbeitiinmung felbft 
teilweife wieder aufgehoben worden. — Schließlich wird fritifiert, daß Die 
Ausführungsvorfchriften erſt am 16. Dezember 1925 an bie oberften 
Randesbehörden verfandt worden find, obwohl das Geſetz bereit am 
16. August bzw. 1. Oktober in Kraft getreten it. Die mit der Ausführung 
beauftragten Behörden ſeien zum Teil zur Zeit der Abſendung der Eingabe 
noch nicht im Beſitz der Ausführungsvorſchriften geweſen und lehnten in⸗ 
folgedeſſen die Unterſtützung der Tabakarbeiter ab. — Zum Beweis der 
ungeheuren Notlage wird ſchließlich angeführt, daß Ende Dezember 1925 
von den Mitgliedern des Verbandes 26,1%, völlig und 81,1 0%, teilweife 
erwerbslog waren. In Baden hatten vor wenigen Dlonaten von 2250 Arbeitern 
23,5%, Wocenverdienite bis 10 M., nur 8,6%, folhe über 0 MW. 
Dem „Deuiſchen“, der (Nr. 15) dieje Eingabe mit fcharfer Kritik 
an den beiden Minifterien abdrudte, ging vom Reichsarbeitsminiſterium 
der die Vorausſetzungen der Eingabe als 
tertlimlich bezeichnet werden. Die im Tabakſteuergeſetz enthaltenen Vor⸗ 
ſchriften bezögen fi) ausdrüdlid auf bie beftehenden Furſorgeverordnungen 
und ließen für die Tabatarbeiter nur zwei ganz beftimmte Erweiterungen 
zu. Die Reichsregierung fei dadurch an bie Geltung der fürſorgerechtlichen 
Beſtimmungen gebunden und konnte daher von der Bedürftigkeitsprüfung 
nicht- abgehen. Das Begleitichreiben der Minifter fei zu Unrecht als Ver⸗ 
ſchlechterung angeſehen worden, da in dieſem ausdrücklich darauf hingewieſen 
fei, die Vorausſetzungen „dem Willen des Geſetzgebers“ gemäß „nicht eng- 
Herzig“ zu prüfen. Im übrigen felen die Ausführungsporicriften bereits 
am ir. Derember 1925 an die oberften Landesbehörden verjandt worden. 
Der Zentralverband erwidert hierauf, indem er im Wefentlihen feine 
duch die Zuſchrift des ReichgarbeitSminifteriums nicht widerlegten Bean⸗ 
ftandungen nochmals wiederholt. 
Auch der „Vorwärts" (vom 16. und 22, Januar) nimmt gegen die 
dem Sinn des Wrtifels III, der im übrigen auch ſchon völlig ungenfigend 
fei, widerfprehenden Ausführungsbeitimmungen ſcharf Etellung, mit im 


- Wefentlihen gleicher Begründung. Er beanstandet noch, daß Arbeitslofige 


teit, die infolge von Vorverforgung eingetreten iſt, nit unterſtützungs⸗ 
berechtigt fein fol. Die Vorverforgung ſei durh die. Abgabenerhöhung 
hervorgerufen worden und die Tabalarbeiter fönnten dafür nicht bühen. 
Der (freie) „Deutſche Tabafarbeiter-Berband” Hatte im Dezember 1925 unter 
feinen Mitgliedern 25,45%, Arbeitslofe und 34,46°), Rurzarbeiter. Die 
fozialdemofratifhe Fraktion habe infolgedefjen im Reichstag den 
Antrag geitellt, die früheren Beſtimmungen über die Tabafarbeiter-Unter- 
ftägung wieder Herzuftellen. 
Wir müffen hierzu bemerken, daß auch nadı unserer Anſicht durch die 
Antwort bes Reichsarbeitsminiſters an den „Deutſchen“ die Sache keinesfalls 
als erledigt angefehen werden kann. Ohne Zweifel iſt zum mindeſten der 
Wortlaut des Artikels III des Tabakſteuergefetzes auslegungsjähig und Die 
in den Ausführunggbeftimmungen zum Ausdrud gekommene Anficht der 
beiden Reihsminifter nur ſchwach geitügt. Als befremdlich war auch uns 
die einſchränkende Bemerkung: in dem Begleitfchreiben (auf die au ſich merk⸗ 
würdigerweiſe die Zuſchrift des Reichsarbeiisminiſters garnicht eingeht) 
aufgefallen. Es ift daher (unbejchadet der Talſache, dag alle folhe Sonder: 
unterftigungsmaßnahmen an fich wenig erfreulich find) dringend geboten, dap 
der Reichstag dem von ihm gejhaffenen Geſetz eine authentiiche Auslegung 
gibt oder eine neue Faſſung beſchließt. J. 


Sozialverſicherung. 





„Dienſtjahre“ in der Knappfchaft. 
Von Steiger G. Werner, Herausgeber der Zeitſchrift „Die Knapp⸗ 
ſchaft“, Berlin. 

Die jetzt kommende Aenderung des Reichsknappſchaftsgeſetzes iſt 
von den Unternehmern gefordert worden, weil fie eine Herabſetzung 
der Laſten erreihen wollten. An biefem einen Punkte haben fich 
alle Barteien feitgebiffen, und alle Erörterungen drehen ji) um diefe 
Frage, wodurch leider die Ausfprache über andere ſehr wichtige Probleme 
zu kurz oder überhaupt nicht in Fluß gekommen iſt. Eines dieſer 
Probleme iſt: Was muß geſchehen, um bei der Berechnung 
der Renten größere Gerechtigkeit walten zu lafjen?“ Das 


Geſetz war radikal wie felten eines. Es beftimmte, daß in den mehr 


als 70 bisherigen Knappichaftsvereinen an alle ſchon vorhandenen 
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und in Zugang kommenden Rentenempfänger auß Den Kreifen ber 
Arbeiter nach 25 Dienftjahren eine Rente von 40%, des Hauerlohnes 
und an die Rentenempfänger aus den Freifen Der Angeftellten 40%, 
des Durchſchnittsgehaltes eines revierführenden Steiger8 zu zahlen 
feien. Der Selbftverwaltung wurde e8 überlaffen, die Durchführung 
zu regeln. Das Gefeg übertrug Damit der GSelbitverwaltung eine 
Aufgabe, von deren Größe und Schwierigkeit ſich ganz beftimmt auch 
nicht ein Menſch einen nur halbwegs zutreffenden Begriff gemacht 
hat. Was die GSelbftvermaltung dann ‚geleiftet hat, war eine der 
revolutionärften Taten nach dem Sriege. . 

Das Gefeh beftimmt, die Renten werden durch Umlagen ber 
Mitglieder aufgebracht, zu gleicher Zeit wurde aber der Mitglieber- 
kreis ganz erheblich erweitert. Ganz abgefehen von den mit Inkraft⸗ 
treten des Geſetzes neu in die Knappſchaft aufgenommenen Betrieben 
wurde mit dem Begriff der Unſtändigkeit aufgeräumt. Der Hauptteil 
der Bergleute gehörte zwar der Knappſchaft ſchon vorher an, aber da 
die Vorausfegungen für die Mitgliedihaft in den verjchiebenen 
Vereinen nicht gleich waren, und zum Zeil auch verjchieden gehand- 
habt wurden, gab e8 viele Taufende, die ber Knappſchaft, troßbem 
fie ſchon Zahrzehnte im Bergbau arbeiteten, nicht angehörten. Ent— 
weder, daß fie bei der Aufnahme der Bergarbeit ſchon zu alt für Die 
Aufnahme in die Knappfchaft waren, oder daß fie den gefundheitlichen 
Anforderungen nicht entfprachen, oder daß fie das Revier gewechlelt 
odet fih aus irgend einem Grunde nicht zur Aufnahme gemeldet 
hatten. Aber alle diefe müffen jegt genau fo viel wie die anderen 
bezahlen, obgleich fie feine Dienftjahre haben. 

Beiden Angeftellten war es noch — das einzigrichtigeWortift: „vere 
rückter“. In einzelnen Bereinen waren fie nur in der Angeftelltenverfiches 
rung, in anderen waren fie Mitglieder der Abteilung Arbeiterklaſſe 
der Wenfionstafje. Andere Vereine waren Erſatz⸗, andere Zuſchuß—⸗ 
kaſſen zur Angeftelltenverfiherung. Die Entwiclung! der Mitglieds " 
fchaft der meiften Vereine war bedingt Durch die hiſtoriſche Entwick⸗ 
lung, die wieder von ni perfönlichen Anficht des oder der führenden 
Männer in der Verwaltung des betreffenden Vereins ober ben Unter. 
nehmern beeinflußt worden war, Tauſende von Angeftellten müſſen 
auf Grund bes Reichötnappfchaftsgefeged Beiträge bezahlen, aber fie 
haben feine Dienftjahre und auch Rentenempfänger aus ihren Kreifen 
find nicht vorhanden. 

Der Selbitverwaltungstörper konnte fich diefen durch im Geſetz 
oorhandene Lücen gefchaffenen bergeshohen Schwierigfeiten gegenüber 
ohne Weiteres für machtlos erklären, eine Anficht, Die ganz befonder3 von 
jenen vertreten wurde, die eine jede Anordnung daraufhin nachprüfen, 
ob fie nicht etwa einem Buchſtaben des Geſetzes widerfpreche. Jedoch 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer waren fich mit den führenden Derren 
der Verwaltung darüber einig, die Enappfchaftliche Verficherung durch— 
zuführen und die notwendigen, fachlich richtigen Befchlüffe trog aller 
juriftifchen Bedenken zu faffen. Troßdem die Arbeitgeber den Be— 
fchlüffen über die Familienhilfe und der Weiterfteigerung der Renten 
ihre Zuftimmung verfagt haben, unterftügten fie doch das Prinzip 
der Selbftverwaltung, denn wäre das nicht gefchehen, hätte man das 
Geſetz für Die Angeftellten für undurchführbar und volllommen wider: 


ſinnig, für die Arbeiter als faum tragbar erklären müffen. 


Den gordifchen Knoten bezüglich der Angeftellten hat der Selbit- 
verwaltung3törper in der folgenden radikalen Weile Durchgehauen: 
Zuerft hat er den Begriff „40%, des Revieriteigergehaltes im Bezirk“ 
dahin ausgelegt, daß ein filtives Revierfteigergehalt für das ganze Reich 
die Grundlage bildet, von dem 40°, als die gefegliche Rentenhöhe 
gelten. Bon dieferi Rentenhöhe jedoch erhielt jede Gehaltsklaſſe einen 
Prozentſatz, der fo bemefjen war, daß fich hieraus zirka 40°, des Eins 
kommensſder Gehaltsklaſſe ergeben. Das widerfpricht offen dem Wortlaut 
des Gefeges. Aber es iſt ein Unfinn, wenn die Berficherten nad) Gehalts⸗ 
klaſſen wie in der Angejtelltenverfiherung eingeteilt find, aber alle 
eine Rente von gleiher Höhe erhalten müſſen. Die Angeitellten 
haben ſich mit diefer vernünftigen Regelung abgefunden und kaum 
gegen dieſe Art der Rentenfeftfegung den Rechtsweg befchritten. 
Wenn jedoch ein Berficherter einer unteren Klaſſe auf Die höhere 
Mevierfteigerrente klagt, gewinnt er. 

Noch viel einfchneidender ift aber der folgende finngemäße Be— 
ſchluß: „ALS Dienftjahre für die Berechnung der Rente werden jene 
Jahre zugrunde gelegt, Die der ‘Betreffende, der heute ‘Mitglied ift 
oder Mitglied fein könnte, unabhängig von der Art der Verſicherung 
in tnappfchaftlichen Betrieben ald Angeitellter tätig war. Dabei wird 
als Angeftelltentätigfeit jene, Tätigkeit angefprochen, die nach der 
heutigen Spruchpragis der Angeftelltenverficherung als ſolche an— 
gefehen wird“. Der Beſchluß, in dem dieſer Sinn verborgen liegt, 
ift aller möglichen Bedenken wegen lang und verklaufuliert. Aber 
in feinen Konfequenzen erreicht er, daß faft alle Angeftellten im 
deutfchen Bergbau ganz einheitlich behandelt werden. Den Angeftellten 
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gibt er aber kein Elagbares Recht, da ſich diefer Beichluß nur auf Das 
Recht der Gelbftverwaltung ftüßt, das in diefem Falle von Juriſten 
al8 zu weit außgelegt angenommen werden wird. Durch den Ber 
ſchluß konnten aber auch jene Angeſtellten nicht erfaßt werden, die in 
Betrieben tätig find, die früher nicht Enappfchaftöpflichtig waren, 
3. B. die Angeftellten im badiſchen Bergbau. Weiter fallen jene An- 
geftellten nicht darunter, die infolge Ueberfchreitung der Gehaltsgrenze 
weder der Knappſchaft noch Der AUngeftelltenverficherung angehört 
haben, und die jeßt der Knappſchaft beitreten wollen. Eine moralijche 
Berechtigung, auch diefe leßteren in die Knappſchaft einzubeziehen, ift 
nad allgemeinem Rechtsempfinden kaum vorhanden, Dagegen ilt Die 
Nichteinbeziehung im erjteren Falle ein Unrecht, denn dieſe Angeitellten 
iind an dem einzigen Unterfchied in ihrer Nechtöitellung gegenüber 
den anderen, nämlich dem, Daß ihre Betriebe früher nicht zur Knappſchaft 
gehörten, vollftändig ſchuldlos. Aber ganzabgefehenfvon Ddiefer legteren 
Erwägung balte ich es bei fo weittragenden Beſchlüſſen, wie fie daß 
Reichsfnappfchaftsgefeß enthält, für einen beredhtigten Anfpruch, daß 
alle jegt DBerficherten gleich gut und gleich jchlecht zu behandeln find. 
Man darf einem fachlichen Grund nicht mehr Wichtigkeit beilegen, ala 
ihm zutommt. | 

Es wäre nun zu wünſchen, daß die kommende Novelle Die 
bezüglich der Angeftellten gefaßten Befchlüffe des Gelbitverwaltungs» 
förpers fantktioniert und dem Sinne nach beitimmt: Als Dienjt- 
jahre find die Tätigleitsjahre in Betrieben anzufehen, die 
heute unter das Reichsknappſchaftsgeſet fallen. 

Bei den Arbeitern liegen die Berhältniffe hinſichtlich des Dienit- 
alter8 weſentlich anders. Die Arbeiter gehörten in ihrer übergroßen 
Mehrzahl der Knappſchaft an. Nur ein Bruchteil war aus den bereits 
erwähnten Gründen heraus unftändig geblieben. [Mit den Worten 
„ſtändig“ und „unftändig” wird die Zugehörigkeit bezw. Nichtzu⸗ 
gehörigkeit zu der Inappfchaftlichen Verficherung gelennzeichnet.] Ein 
jeder Arbeiter mußte eine bejtimmte Zeit — 1—3 Jahre — unftändig 
fein, ehe er jtändig wurde. Die von den Arbeitern geforderte Radikals 
löfung, Die dahin ging, alle Tätigkeitsjahre al3 Dienitjahre anzurechnen, 
ließ fich bei ihnen nicht erreichen, da einzelne Bezirksvereine der Koften 
wegen Bedenken erhoben, der Borftand der Reichsknappſchaftsver⸗ 
jiherung aber über diefe Bedenken rechtlicher Natur nicht hinweg 
tonnte. Ganz allgemein und ohne Bezug auf diefen Beſchluß ift zu 
fangen, daß der Gelbitverwaltung3förper volllommen machtlos iſt, 
menn einer feiner Beichlüffe auch von ihm nachgeordneten Organen 
al3 rechtlich nicht haltbar angefochten wird. Der Beichluß mag fachlich 
noch fo richtig fein. Seine Durchführung kann, wenn das Geſetz 
ander8 ausgelegt werden kann, nur mit dem Einverftändni3 aller 
Beteiligten durchgeführt werden. Und da e3.Stellen gibt, die fich 
mit den neuen Gedanken nicht abfinden wollen, waren dem Wollen 
der Selbftverwaltung auch bei fehr vernünftigen Beichlüffen Grenzen 
gezogen, befonder8 wenn die widerjtrebende Stelle womöglich noch 
durch geldliche Belaftung zum Widerfpruch veranlaßt wurde. Des— 
halb ift es m. E. die wichtigfte Forderung für eine gefunde Entwicklung 
der Gelbverwaltung, ihr durch die Novelle die gejeßlichen Voraus— 
fegungen für die Durchführung vernunftgemäßer Beichlüffe zu geben. 

Als fein Beichluß der Anrechnung der unftändigen Jahre gefaßt 
werden fonnte, hat der Vorſtand de3 Reichsknappſchaftsvereins den 
Bezirksvereinen empfohlen, bei der Anrechnung von unftändigen Jahren 
nad) eigenem Ermefjen und möglichſt loyal zu verfahren. In den 
Bezirken tft denn auch ſchon manches Unrecht befeitigt worden. Aber 
diefe Löſung ift ungenügend und differenziert ohne Grund. Gie läßt 


einmal den Unterfchied zwiſchen Angeitellten und Arbeitern beſtehen, 


vor allem aber beiteht das große Unrecht auch bei den Arbeitern 
weiter, Daß jene Arbeiter, die erſt durch die Einbeziehung ihrer ‘Be: 
ttiebe in die Knappſchaft zu ihr gefommen find, überhaupt feine 
früheren Dienftjahre angerechnet erhalten. Meines Erachtens find alle 
diefe Ungerechtigkeiten nur zu bejeitigen, wenn die für Die Ange- 
ftellten vorgefhhlagene Faffung aud bezüglich der Ar: 
beiter gelten muß. Beide Gruppen find in Ddiefer Frage gleich zu 
behandeln, bei beiden müfjen Tätigfeitsjahre als Dienftjahre gelten. 


Die Unternehmer werden fich gegen diefen Beichluß aus finanziellen 


Gründen wehren, weil fie,die Auswirkungen auf die Höhe der Leiftungen 
befürchten. Bei den Arbeitnehmern mird nur jener Teil wider. 
Iprechen, der auf den Standpuntt eingefchmoren iſt, daß alle diefe neu 
Dinzutretenden feine Beiträge gezahlt und daher auch nichts zu 
betommen haben. Sie vergefjen nur dabei, daß auch ihre Beiträge 
duch die Inflation verloren gegangen find, und daß nicht nur die 
früheren ftändigen Mitglieder, fondern auch _diefe neu hinzugeflommenen 
Bergleute durch die Umlage die Renten aufbringen. Es mirft ver: 
bitternd, den Neuverficherten die Anrechnung ihrer Jahre zu ver= 
meigern, jie aber zur Bezahlung der ſchon vorhandenen Renten 
heranzuziehen. 
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Der Widerfpruch der Unternehmer wird audgefchaltet, wenn man 
im Gegenfaß zu beute die Höhe der Beiträge und nicht Die der 
Reiftungen begrenzt, fo daß ihnen durch die Zuftimmung zu Diefem 
Beſchluß feine Mehrausgaben erwachfen. Auch merden die neuen 
Renten fehr gering fein, da der Beichluß feine Rückwirkungen haben 
darf, fondern nur für jene Geltung haben fol, die nad) Dem 
1. Januar 1924 Mitglied im Reichsknappſchaftsverein werden mußten. 
Die Auswirkungen find im Verhältnis zur Gefamtbelaftung ganz minimal, 
fte bleiben ganz ficher unter 1°%/,. Ste follten daher kein Hinderungs— 
grund fein. Bor allem aber verträgt es ſich mit der Gerechtigkeit nicht, 
wenn man dem einen feine Rente vollitändig aufmwertet und dem 
anderen, der mit bezahlen muß, gar nichts geben will. Nein rechneriſch 
betrachtet wird der Steigerungsfag pro Jahr durch) das Anrechnen 
der „unftändigen” Jahre bei Begrenzung der Beiträge zwar geringer, 
da aber mehr Dienſtjahre angerechnet werden, wird dieſer Berluft 
aufgewogen. Die Beitimmung ift eigentlich weiter nichts als die Kon: 
fequenz der Umlage, d. h. ein Gebot der Gerechtigkeit. Für die 
Angeftellten muß diefer Befchluß gefaßt werden, denn der Reichs— 
tag wird das bisher im Vorſtand des Reich3fnappfchaftsvereins be: 
ſchloſſene Gute nit mehr rückgängig machen. Für die Arbeiter 
aber nach anderen Geſichtspunkten zu verfahren, liegt troß der größeren 
Schwierigkeiten kein ernit zu nehmender Grund vor. 


Der Umfang der Unfallverfierung ift durch das Geſetz vom 14. Juli 
1935 (XXXIV, 723 ff.) noch nicht berührt worden, obgleich die Regierung 
das Bedürfnis nad Ausdehnung der VBerfiherung auf ihr bisher nicht unter- 
liegende Betriebe oder Tätigkeiten ausdrüdlicd anerkannt Hat. Die Löſung 
der in dieſer Hinficht noch beftehenden Schwierigkeiten fol in einem bes 
fonderen Geſetzentwurf verſucht werden, der in nahe Augficht geſtellt ift 
(XXXIV, 308). Ungeregt worden ift 3. B. die Ausdehnung der Verſiche⸗ 
rung auf die Gaſt⸗ und Shantwirtfehaften, Bädereien, Bühnenbetriebe und 
Laboratorien. Auch die Einbeziehung der Feuerwehren und des Kranken: 
pflegeperfonal8, die Ausdehnung ber Unfallverfiherung auf alle Betriebe 
des Reiches und der Länder fowie der Wegfall oder die Verfchiebung der 
Grenzen für die Verjicherung der Kleinbetriebe find vorgefchlagen. 

Die Reichsſektion Gefundheitsiwefen des Verbandes der Gemeinde- und 
Staatsarbeiter — die gewerfihaftlihe Organifation des Krantenpflege- 
perſonals — hat mittels einer Erhebung, veranftaltet im Frühjahr 1925, 
Bahlenmaterial beigebracht, das die fchiwere berufliche Gefährdung der 
Krankenpfleger beweiſt. Bon 189 Anjtalten, deren Untivorten vorliegen, 
haben charakteriftifcherweife 61 ohne geſetzliche Verpflichtung ihr Pflege: 
perfonal privat gegen Unfall verfichert oder eine freiwillige Unfallfürforge 
übernommen. Die Mehrzahl der Bfleger und Pflegerinnen genießt jedod) 
feinen derartigen Shug. Neben Unfällen allgemeiner Art, wie Sturz, Berheben, 
Verbrennen uſw. und Verlegungen 3. B. infolge von Ueberfällen Geiftestranfer 
(eine Pflegeanftalt der Rheinprovinz meldet für den Zeitraum von zivei 
Sahren 410 Meberfälle, eine Berliner Bflegeanftalt für das erfte Halbjahr 
1925 60 Berlegungen durch Angriffe Beiftesfranfer) bilden vor allem In— 
fefttonen eine Haupigefahr dieſes Berufes. Aus dem Material der Erhebung 
feien zehn Typhus⸗, drei Gehimhausentzündungs-, drei Grippe-, zwei 
Ruhr und drei Scharladhinfeltionen hervorgehoben. Die widtigite Berufs: 
krankheit ift die Tuberkulojfe. Aus Erhebungen der Filiale Berlin des Ber- 
bandes geht hervor, daß durchweg 10 9%, des Berliner Krantenpflegeperfonals 
an akuter Tuberkuloſe leiden. 

Die Notwendigkeit der Unterftellung der Krankenpfleger und -pflegerinnen 
unter die Unfallverfiherung ift unbeftreitbar. Aber nicht weniger Gefahren 
als dem Siranfenpflegeperfonal drohen den Wohlfahrtspflegerinnen in 
ihrem Beruf. Auch von den Verbänden der’ Sozialbeamtinnen und Wohl: 
fahrtSpflegerinnen find deshalb Eingaben um Einbeziehung in die Unfall- 
verfiherung an das HeichSarbeilsminifterium gerichtet worden. Zur Be- 
gründung diefer Forderung führte die Borfigende des Deutſchen Verbaudes der 
Sozialbeamtinnen, Adele Beerenffon, gelegentlih eines Sozialpolitifhen 
Abends der Ortsgruppe Berlin der Geſellſchaft fiir Soziale Reform etiva 
folgende8 aus: Bei Bearbeitung der ländlichen Bezirke, die fih oft auf 
50—300 Oriſchaflen erjtreden, find die Wohlfahrtspflegerinnen auf die Bes 
nugung aller erdenklichen Verkehrsmittel angewiefen: Motorrad, Auto, Kutfch- 
wagen, Leiterwagen und Eijenbahn. In Gebirgsgegenden können die 
Spzialbeamtinnen im Winter ihren Dienft nur auf Schneefhuhen durd- 
führen. Auch befteht auf den häufig einfamen Wegen Über Land ober im 
Gebirge ſowie bei Ermittlungen in unſicheren Stadtgegenden die Gefahr, 
überfallen zu werden. Den Wohlfahrispflegerinsnen drohen bei dem täg= 
lihen Aufjuhen von bedürftigen Menichen in ihren Wohnungen wie bei der 
Mitwirfung in den ärztliben Sprecdftunden für Tuberkulöfe und Geſchlechts— 
kranke ebenfall3 ſchwere Berufskrankheiten. Die Infektionsgefahr ift umfo 
größer, als ihnen in den Wohnungen der Bedürftigen feinerlei Desinfeltionge- 
mittel zur Verfiigung jtehen. Neben den Infeklionskrankheiten fpielen bei 
den WohlfahrtSpflegerinnen Herz» und Lungenerkrankungen, Krampfadern, 
Sentfuß u. a. eine wefentlide Roll. " 

Es ift in der Tat zu wünfchen, dab die Frage der Erweiterung ber Un— 
fallverfiherung mit möglichſter Beſchleunigung in Ungriff genommen wird. 
Dabei mub die Einbeziehung des Krankenpflege- und Wohlfahrtspflege- 
perfonal$ als bejonders notwendig angefehen werden. 
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Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Finanzausgleih und Wohlfahrtspflege. 
Don Miniiterialrat Dr. Hog, Berlin. 
J. 

I: Die Regelung des Finanzausgleichs in der Dritten Steuer— 
hötverordnung vom 13. Februar 1924 war getragen von der 
Tendenz einer Haren Scheidung der Aufgaben zmwifchen den öffent> 
lihen Körperfchaften — Reich, Ländern und Gemeinden (Gemeinde 
verbänden) — und einer Stärkung ihrer finanziellen Berantiwortlichkeit. 
Es galt, von dem in der Inflationszeit ins Ungeheuerliche gewachjenen 
Syftem der Dotierung von Rändern und Gemeinden durch Das Reid) 
herunterzutommen, welches namentlich bei den Gemeinden ftarfe 
Korruptionserfcheinungen gezeitigt, andererfeit3 bei dem Reich da3 an 
ſich begreifliche Beftreben ausgelöft hatte, die Derwendung der Zu— 
fchüffe zu überwachen und fich in den Aufgabentreis der Ränder und 
Gemeinden einzumifchen. Diefe unerfreulichen Erſcheinungen hatten 
fi) außer auf dem Gebiete der Befoldung namentlich) auf dem der 
Mohlfahrtöpflege gezeigt. Es galt, den Ländern und Gemeinden da3 
Selbſtbeſtimmungsrecht und die finanzielle Selbftverantwortung hin 
fichtlich der Aufgaben wieder zurüctzugeben, die nach ihrer Natur und 
gefchichtlichen Entwicelung als die ihrigen anzufehen waren. Aus 
diefem Grundgedanken heraus hatte der $ 42 der Dritten Steuernot- 
verordnung beftimmt, daß — außer den Aufgaben des Schul: und 
Bildungsmefens und der Bolizet — die Aufgaben der Wohlfahrts— 
pflege den Ländern und nach ihrer Beitimmung den Gemeinden nad) 
Maßgabe näherer reichsrechtlicher Vorfchriften zur felbftändigenBerant= 
Bo und Erfüllung überlaffen wurden. Als folche Aufgaben waren 
nöbefondere bezeichnet die foziale Kriegsbeſchädigten- und Kriegs— 
binterbliebenenfürforge, die Wochenfürforge, die Sozialrentnerfürforge 
und die Kleinrentnerfürforge. Die Koften der beiden erfteren Für» 
forgezmeige hatte bis dahin das Reich ganz, die der beiden leßteren 
zu einem erheblichen Teile beftritten. Sie gingen nunmehr reftlo3 auf 
die Fürforgeverbände über, die nad) Maßgabe der Fürforgepflichte 
verordnung gleihen Datums zu bilden waren. Den Mehraufmand 
für Die genannten Fürforgezweige hatte die Begründung zur Dritten 
Steuernotverordnung für die Fürforgeverbände des ganzen Reichs— 
gebiet3 auf zufammen 110 Millionen RM. geichäßt. Jedoch ergaben 
Berechnungen, die der Preußiſche Wohlfahrtsminifter Ende 1924 vor⸗ 
genommen hatte, allein für die preußifchen Fürforgeverbände (alfo 
etwa zwei Drittel des ganzen Reichs) ſchon einen Mehraufmand von 
rund 150 Millionen ARM. Es war alfo diefer Poften in den dem 
Finanzausgleich zugrunde gelegten Berechnungen zu niedrig eingelegt. 
Für die Uebertragung derart umfaffender Aufgaben (diejenige 

der Polizei und der produktiven Ermwerbölojenfürforge fpielte finanziell 
eine mindeftens ebenfo bedeutende Rolle) mußte nad) $ 59 des Finanz: 
ausgleichögefeße8 entfprechende Dedung gefchaffen werden. Das 
geſchah in der Dritten Steuernotverordnung dadurch, Daß der Anteil 
der Länder und Gemeinden an der Einfommen- und Körperfchafts- 
fteuer von 75 auf 90%, — unter entiprechender Kürzung des Reichs: 
anteil8 auf 10%, — erhöht und ihnen al8 neue Einnahmequelle die Geld- 
entwertung3außgleichsiteuer vorn bebauten Grundbefig eröffnet wurde, 
die dann in Preußen unter dem Namen „Hauszinsfteuer“ eingeführt 
wurde. Das Auffommen diefer neuen Steuer follte nach dem $ 26 
der Dritten Steuernotverordnung in eriter Linie zur Dedung Des 
allgemeinen Yinanzbedarf3 der Yänder und Gemeinden fowie Des 
Aufwands dienen, der ihnen durdy die Erfüllung der vorgenannten 
zur felbjtändigen Regelung überlafjenen Aufgaben erwuchs; mindejten3 
10%,, alfo ein Zehntel von dem Aufkommen diefer Steuer, follte 
zur Förderung der Neubautätigleit Verwendung finden. — Die land: 
läufige Dleinung, daß diefe Steuer in eriter Linie der Finanzierung 
des Wohnung3baue3 dienen follte, ftimmt demnach mit den Abfichten 
der Dritten Steuernotverordnung nicht überein. Nicht zutreffend ift 
aber auch die ebenfall3 weit verbreitete Auffafiung, daß der den Ge— 
meinden au übermeilende Anteil an dem für den allgemeinen Finanz: 
bedarf bejtimmten Zeil der Steuer Zwediteuer in dem Sinne fei, 
daß nur die Daraus fließenden Mittel für die Fürforgezwede zu ver: 
menden und fonjtige Mittel dafür nicht heranzuziehen feien. Mini: 
iterialrat WittelShöfer hat das fehon in feinem Referat auf dem 
39. Deutſchen Fürforgetag in Breslau betont (vgl. XXXIV, 1044) 
und darauf hingewieſen, wie mißlich die Verbindung der Fürs 
ſorgekoſten mit der Hauszinsitener als einer Zmediteuer fei. Ich 
fann auch feinen weiteren Ausführungen durchaus beipflichten, daß 
die Ausgaben wie Die Einnahmenfeite der an dem Finanzausgleich 
beteiligten öffentlichen Körperfchaften einheitlich zu betrachten find, und 
nicht die zur Verfügung ftehenden Steuerüberweifungen und Steuer: 





quellen al3 Zweckſteuer für einzelne Aufgaben angefehen werden dürfen. 
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Uebrigens ift beim Reichsfinanzausgleich wie beim Landesfinanzause 
gleich grundfäglich) immer von einer Gejamtbedarfäberechnung aus» 
gegangen und ihr die Gefamtheit der Deckungsmittel des Reichs, der 
Länder und Gemeinden gegenübdergeftellt worden. Nur, daß eben biß 
jet beim Mangel einer wirklichen Zinanzftatiftit nicht von zahlenmäßig 
feftftehenden Grundlagen fondern von Schägungen ausgegangen wurde, 
wobei gefühlgmäßige Betrachtungsweiſe leider eine nicht unbedeutende 


"Rolle fpielte. Es tft zu Hoffen, daß für den neuen Finanzausgleich, 


der am 1. April 1927 in Kraft treten foll, eine ausreichende Finanz: 
ftatiftit über Bedarf und Dedungsmittel der öffentlichen Körper- 
fchaften vorliegt; fie ift in Verfolg des Artikel 1, $ 8 der Novelle zum 
Sinanzausgleichögefeg vom 10. Auguft 1925 bereitd eingeleitet: 

Sedenfalld waren nad) den vorftehenden Ausführungen bie Koſten 
für den Mehraufwand an Yürforge in den der Dritten Steuernot- 
verordnung zugrunde gelegten Berechnungen zu niedrig eingefeßt. 
Preußen bat in feinem Landesfinanzausgleich den Stadt» und Land: 
freifen als Trägern der Bezirtsfürforge einen Anteil an der Haus 
zinsfteuer in Höhe von 100%, der Grundvermögensſteuer (aljo rund 
4%, der Friedendmiete) mit ca, 110 Millionen RM. jährlich über- 
wiefen und ift Damit — wenn man diefe Steuerübermeifung überhaupt 
unter diefem Geſichtspunkt betrachten will — damals fchon beträchtlich 
über die vom Reiche berechnete Dedung hinausgegangen. | 

II. Das Reichsgeſetz Über Aenderung des Finanzaus— 
gleich8 zwifchen Reich, Ländern und Gemeinden vom 10. Auguſt 1925 
hat wefentlihe Verſchlechterungen für Länder und Gemeinden ge— 
bracht. Unter Berufung auf die fich immer ftärker ausmwirkenden Dames- 
Laften hat das Reich den Vorrang in der Steuerverteilung für fich be- 
anfprucht und die Anteile der Ränder und Gemeinden an der Einkommen⸗ 
und Körperfchaftsftener von 90 %, wieder auf 75°, zurüdgeichraubt. 
Wenn andererfeit3 deren Anteil an der Umfagfteuer von 20 auf 85%, 
im zweiten Halbjahr 1925 und auf 30°, im Jahre 1926 erhöht wurde, 
fo ift darin ein ausreichender Erfaß nicht zu fehen. Schon zahlen» 
mäßig bleibt eine Schledhterftellung für Preußen von rund 112 Millionen 
für das Jahr 1926. Bor allem aber drängt Ddiefe neue Steuerauf- 
teilung die Länder und Gemeinden von der entwidelungsfähigen 
Einftommen- und Körperfchaftsftener auf die allgemein al3 „Abbau: 
fteuer” betrachtete Umfaßfteuer ab. Eine weitere Berjchlechterung 
für die Stadt- und Landkreife bringt der Wegfall der gemeindlichen 
Beherbergungsfteuern und Getränkeſteuern und die Herabfeßung Des 
Satzes und der Zufchläge bei der Grundermwerbgfteuer. Zum Audgleich 
für diefe Verfchlechterung find die Länder und Gemeinden vum Reid) 
auf den weiteren Ausbau der Hauszinsfteuer verwiefen worden, Die 
ſich — foztal unerfreulich und politiſch mißliebig — immer mehr al3 
Danaergefchent ermweilt. 
Dazu wird ein ftarfer Rüdgang In dem Ertrag der großen 
Uberweifungsfteuern foımmen. Bei der Einfommens und Körperſchafts⸗ 
teuer werden die bisher nad) den Hilfsmaßſtäben Des Vermögens 
und de3 Umfaßes erhobenen Vorauszahlungen durch eine ordnung3s 
mäßige Beranlagung abgelöſt werden, welche bei dem ftarfen Rüdgang 
der wirtſchaftlichen Konjunktur erheblich geringere Erträge bringen 
und zu Starten Rüczahlungen an die Steuerpflichtigen gegenüber den 
im Jahre 1925 geleifteten Borauszahlungen führen wird. Neuerdings 
ift die Lohnsteuer erheblich gefenkt worden durch die Erhöhung der 
jteuerfreien Yohnbeträge von 80 auf 100 AM. monatlid), was einen 
Plinderertrag von 20-25 Millionen RM. im Monat ausmachen wird. 

E3 ift durchaus anzuerkennen, daß die Steuerbelaftung für Die 
MWirtfchaft unerträglich hoch war und diefe Dringend einer Erleichterung 
«bedarf. Gegenüber dem allgemein verbreiteten Verlangen nach weiteren 
Steuerfentungen iſt aber Doch die Frage zu erheben, ob Dann den 
Ländern und Gemeinden nod) genügend Möglichkeiten zur Erfüllung 
der dringendften Eulturellen und foztalen Aufgaben bleiben, und ob 
man nicht, verleitet durch die unerwartet hohen Steuereingänge und 
die daraus erzielten Überfchüffe im Jahre 1921, nun über das Biel 
binausfchießt. Zum mindeften kann man wohl mit Recht die Frage 
erheben, ob es nicht übereilt war, die Lohnſteuer derart zu fenten, 
daß rund die Hälfte aller im Lohnverhältnis ftehenden Perſonen 
(darunter ein jehr großer Teil der Ledigen) überhaupt lohnfteuerfrei 
wird, wenn andererfeit3 die Ränder und Gemeinden, die den Ausfall 
zu 75%, tragen müfjen, geziwungen find, die jedenfalls ſehr viel rohere 


| und ungeredhtere Hauszinsſteuer zu erhöhen. Alle Anzeichen fprechen 
. Dafür, daß Ränder und Gemeinden ſchon gegen Ende des Rechnung3> 


| 
| 
| 
| 


jahres 1925, fpäteftens aber im Jahre 1946, ſich in den fchweriten . 
Finanznöten befinden werden. Gemwiß find no Erfparnismöglichleiten, 
namentlid) auf organifatorifehem Gebiet, vorhanden. Auch müffen bie 
Gemeinden alle Tätigkeit auf dem Gebiet von Bauten, Neuanlagen uf. 
auf das Aeußerſte zurüciteden. Die Eriparntsmöglichleiten werden 
aber doch wohl ſtark überſchätzt angefichtS der Tatſache, Daß die Auds 
gaben zum größten Teil zwangsläufige find. So werden Länder und 
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Gemeinden entweder die Hauszinsſteuer, die Realſteuern und die 
Tarife der kommunalen Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerke zum 
Schaden der Wirtſchaft weiter anſpannen müſſen, womit die im Reich 
hauptſächlich auf Koſten der Länder und Gemeinden vorgenommenen 
Steuerſenkungen wieder illuſoriſch werden, oder ſie werden die Aus: 
gaben auf fozialem und Eulturellem Gebiete auf Das jchärfite droſſeln 
müffen. 

Auf der anderen Seite legt der Rücdgang der mirtfchaftlichen 
Konjunktur und das Fortſchreiten Der Berarmung ihnen neue 
Laften auf fozialem Gebiete auf. Der eirculus vitiosus, DaB gerade 
zu Zeiten der Berarmung und des Schmwindens der Steuerkraft die 
größten Anforderungen an die öffentliche Hand geftellt werden, zeigt 
ih mit erfchredender Deutlichkeit. Schon im Herbſt 1925 rechnete 
man mit einer Steigerung der Wohlfahrtdausgaben gegenüber Denen 
der Vorkriegszeit um das Dreifache, in manchen, befonder3 induftriellen 
Gemeinden um da5 Fünf bis Siebenfache. Die Wohlfahrt3ausgaben 
der Gemeinden nahmen damals fehon etwa 30°, des Geſamtausgaben⸗ 
bedarfs in Anſpruch. Wenn man die Belaftung der Fürforgeverbände 
mit 1100-1200 Millionen gegenüber 400 Millionen in der Vorkriegs⸗ 
zeit annahm, fo dürfte man damit nicht zu hoch gegriffen haben. 
Dazu kommt neuerdings das furchtbare Anfchwellen der Er- 
werb8ölofenziffer, hervorgerufen duch den Einſchränkungsprozeß 
in der Wirtfchaft, der leider wohl noch länger anhalten wird. Die 
Zahl der Hauptunterftüßungsempfänger der Ermwerb8lofenfürjorge, Die 
von etwa 500000 zu Anfang des Jahres 1925 auf 200000 im 
Sommer 1925 zurüdgegangen war, tft bis zum 15. Januar 1926 auf 
rund 1?/, Millionen geitiegen, von denen mehr als 1 Million auf 
Preußen entfällt. Diefe fprunghafte Steigerung der Ermerbälojen- 
ziffern erfordert trog Erhöhung der Beiträge auf 3%, gewaltige Zufchüffe 
von Reich und Land, die zu gleichen Teilen für den Fehlbetrag ein 
zutreten haben. Natürlich find auch die Gemeinden nicht nur Durch 
da3 Beitragdneuntel, fondern auch durch weitere Fürforgeanfprüche 
ftart getroffen. Die preußifche Ausgleichſskaſſe mußte durch einen 
Staatezufhuß von zunächſt 30 Millionen RM. in die Lage verſetzt 
werden, Die Barunterftügungen auszahlen zu fönnen. Etwa denjelben 
Betrag wird Preußen monatlich laufend leiften müfjen, wenn die Zahl der 
Erwerb3lofen nicht zurüdgeht. Dazu kommen erhöhte Aufwendungen 
für produktive ErwerbSlofenfürforge. So find diefe unerwartet hohen 
Ausgaben geeignet, den preußifchen Staatshaushalt volljtändig zu 
erſchüttern. Die Abficht, den Fehlbetrag des Jahres 1925 mit ſchätzungs⸗ 
weile 229 Millionen RM. duch Erfparnijfe herabzudrüden und durch 
die Neberfchüffe aus 1924 zu decken, wird ſich leider infolge diefer 
Anforderungen und der weiteren Ausgaben zur Steuerung der Not 
in den Hochmafjergebieten faum vermirklichen laſſen. 

Unter diefen Umftänden erfcheint e8 für Länder und Gemeinden 
erft recht untragbar, wenn ihnen der Reichögefeggeber — ohne Rüd. 
Acht auf die Deckungsmöglichkeit — neue Laſten auferlegt, mie 
e8 durch Die Erhöhung der Erwerbsloſenfürſorgeſätze und den be- 
rüdtigten 8 33a der Novelle zu den Reihsfürforgegrunds 
jäßen gefchehen iſt. Bekanntlich hat die Reichsregierung zwar be: 
ftritten, Daß die in dem 8 33a Sab 3 angeordnete gehobene Fürlorge 
der Soziale und Kleinrentner eine mefentlihe Erweiterung der Auf- 
gaben der Fürforgeverbände im Sinne des 8 59 des Finanzausgleich: 
nefege8 gegenüber der ordnungSmäßigen Durchführung der 88 14—17 
der Reihsgrundfäge mit ſich bringe, hat aber immerhin für den Fall, 
daß fich ein folder Mehraufwand herausftellen follte — morüber unter 
Umftänden das Gutachten einer Kommiffion entfcheiden foll — ſich 
bereit erflärt, fi) an den Mehrkoſten mit 75%, zu beteiligen. — Bei 
der Schwierigkeit dieſes Nachweifed und bei der Dehnbarfeit des 8 59 
de3 Syinanzausgleich®gefeges bleibt abzumarten, ob die Länder mit 
ihren Anforderungen durchdringen werden. (Schluß folgt.) 


Die Straßennotgemeinſchaften — eine Uebergangserſcheinung? 
Von Dr. Lucy Liefmann, Frankfurt a. M. 


Der Winter 10923 /24 hat uns die Straßennotgemeinſchaften gebracht. 
Der Höhepunkt der Inflation und der Rückſchlag der Deflation, die in jenem 
Binter zufammentrafen, ließen die Zahl der Rentner, der bis dahin Wirt» 
ſchaftlich Selbſtändigen, ber arbeitsiofen gehobenen Angeftellten, der lang⸗ 
friſtig Erwerbsloſen, die fi infolge Alters, Rapttalmangels oder als Opfer 
des Abbaus wirtſchaftlich nicht mehr felbft zur Helfen vermocdten, ins Un— 
gemejjene Steigen. Insbeſondere ältere Leute, Klein» und Großrentner, die 
ih nach der Entwertung ihres Vermögens dur günftiges Vermieten von 
Zimmern eine Unterhaltsquelle erichlofjen hatten, von Kindern vder Ver: 
wandten ans valutaftarfen Ländern unterſtützt worden waren, ſolange die 
innere Kaufkraft der Markt noch nicht ihrem Kurswert angepaßt war, gerieten 
mit der Stabilifierung in verzweifelte Tage: die durch dag Vermieten von 
Zimmern zu erzielenden Preiſe eniſprachen in keiner Weife mehr denen der 
Lebensmittel, da8 aus dem Ausland gefandte Geld hatte gegen früher an 
Kaufkraft verloren. 
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Bereit? mit der zunehmenden Entwertung der Vermögen und der 
Invalidenrente hatte die öffentliche Fitrforge für bedürftige Sozials und Klein⸗ 
rentner eingefegt, und der Tätigkeit des Reritnerbundes, der verftänbnisvollen 
Arbeit und Einfühlung der behördliden Fürforgeorgane war e8 gelungen, 
die meilten der diejen Kreifen entftiammenden Bedüritigen an das Wohlfahrts⸗ 
amt zu leiten, defjen urſprünglich aus Reichsmitteln gewährte Hilfe fie vor 
äußerfter Not und äußerſten Elend bewahrte. 

. Der Umftand, daß die Bezüge von Klein- und Sozialtentnern von 
dem Reiche feitgefegt wurden, dag in feinen Neufeftfegungen nicht mit der In⸗ 
flation Schritt Halten konnte, daß man mit ber einfegenden Stabilifierung, nicht 
wiflend, woher die Ded''ng nehmen, in Bezug auf das Maß der zu gemwährenden 
Bezüge fehr zurücdhaltend war und fein mußte, daß der infolge des Beamten- 
abbaues beitehende Berfonalmangel ein Aufipüren verſchämter Hilfsbeditrftiger, 
eine individuelle Fürſorge unmöglih machte, ließ in weiteſten früher von 
der Fürſorge nicht ergriftenen Kreiſen Notftände auflommen, deren Behebung 
oder zum mindelten entſprechende Linderung in jener Mebergangszeit behörd⸗ 
lierjeit3 aus den angeführten Gründen nicht erfolgen konnte, 

Diefer ans den Verhältnifien geborene Mangel der Fürſorge ließ für 
einen Teil der Bevölkerung einen Zuſtand erftehen, ber dem vor dem Auf- 
fommen öffentliher Fürſorge für Bedürftige entfprad. Entfprehende Bedin⸗ 
gungen erzeugen entſprechende Realiionen: Die Nachbarſchaft, dielmmohnenden, 
die den Sammer, die noch ſo fehr verborgene Not fahen, ſuchten zunädft 
jeder aus eigenen Kräften, wo e8 not fat, zu Helfen, traten dann, da Die 
Hilfskraft des einzelnen nicht ausreichte, zu aus der Not fiir die Notleidenden 
geſchaffenen Gemeinſchaften, den Notgemeinſchaften, zufammen. In zahllofen 
Großſtädten erſtanden ſie, verſchieden in ihrer Form, gleich im Ziel. Hier 
bildete der Straßenzug für ji, dort ein beſtimmter Wohnbezirk die Gemein—⸗ 
Ihaft, die, von einem Obmann geleitet, ihr Wert begann. Blerft waren es 
zwei ober drei HilfSbereite, die mehr und mehr Kräfte warben, die fich unter 
dem Obmann, der Obmännin zufammenfanden. Und nun begann das organis 
ierte Wandern von Haus zu Haufe, die Sude nach den Hilfsbedürftigen, 
ie fi mehr oder weniger leicht finden ließen, die Suche nad den Kapital: 
fräftigen, die erit den Hilfsbereiten zur Erfüllung ihres Liebeswertes die 
Mittel an die Hand geben follten und in jenem Winter — wenn es irgend 
möglid war — aud gerne wollten. Viele Wenig fon geben ein Biel. Und 
ein Biel fchien e8 bereits, wenn in jedem Wlonat der hungernden Klein» 
ventnerin, die zuerſt verfhämt abwehrte, ein Lebensmittelpafet zu 10 M. 
gefhict ward, wenn dem Vater von 5 Kindern, defjen älteftes Kind fonfirmiert 
wurde, der Stoff zum Borftellfleid geliefert, der ehemaligen Syrachlehrerin 
für zwei Tage in der Woche ein Mittagstiſch koſtenlos verſchafft, einer anderen 
ein monatlicher Mietzuſchuß von 20 M. geleiftet wurde, der oder jener Arzt 
im Krankheitsfall den alten Rentnern beizuftehen verſprach u. ſ. f. 

Die Zufammenarbeit mit dem WohlfahrtSamt, der zuerft von Seiten 
der Spontan helfen Wollenden, denen jede Behörde jchlechterdings als etwas 
Knöcernes, indisfret Ausfragendes erichien, widerſprochen, die aber nad) 
betrübenden Erfahrungen doc faft itberall gern in Anfpruch genommen wurde, 
forgte für richtige Verteilung der Gaben. Sie forgte vor allem dafür, da 
die doch immer im Verhältnis zu den Aufwendungen des Wohlfahrtsamtes 
fargen Mittel nicht fir folde verwandt wurden, die bereit — und gar manche 
verfchwiegen dies — vom Wohlfahrtsamt betreut wurden, [ondern zur Erfilllung 
ihres eigentlihen Zweckes — linterftüßung folder, die nad) den damaligen 
Grundſätzen des Wohliahrtsamtes nicht oder nur in geringem Umfang für 
Beihilfen in Betracht famen — aufgefpart werden fonnien. In den meiften, 
man darf wohl fagen allen Fällen, gelang e8 den Helfern oder Helferinnen 
der Notgemeinfchaften, nachdem fie felbit einmal ihr Vorurteil überwunden 
hatten, Beditrftige, denen nur ein größerer laufender Zuſchuß helfen Tonnte, 
den zu gewähren man felbft nicht imftande war, dem Wohlfahrtsamt zur 
Betreuung zuzuführen. 

Zwei Sahre find feitdem vergangen. Sie wurden benugt, um an dem 
Fundament für den Wiederanfbau zu arbeiten. Ein wichtiges Stüd in diefem 
Fundament ift die Fürforgeverordnung vom 13. Februar 1924, der, in Ber: 
bindung mit "der dritten Steuernotverordnung und den Reihsgrundfägen 
über Borausfegung, Art und Maß der öffentlihen Fürſorge vom 4. Dezember 
1924 — die Mängel wurden fatifam auch an diefer Stelle veſprochen — 
jedenfalls das Berdienft zukommt, unfere Fürforgearbeit in beitimmte Bahnen 
gelenkt und die Meittel zu ihrer Durchführung bereitgeitellt zu haben. Ente 
iprechende Beitimmungen — die Flrforge muß der Eigenart der Notlage 
entfprechen — zufammen mit dem Prinzip der vorbeugenden Fürforge gaben 
dem Fürforgeiräger — auch ohne die mit Recht nit von allen Fürſorge⸗ 
trägern freudig begrüßten Sonderbeftimmungen für die verſchiedenen Gruppen 
der fyürforgeempfänger — die gefeglihen Grundlagen zu weiteltgehender 
Individualifierung. Hiermit ift an die Stelle von big dahin im Prinzip nicht 
überfchreitbaren Reihsrihtfägen für Sozial- und Kleinreniner der Grundfag 
der Individualiſierung der Fürſorge für alle Gruppen von Fürforgeempfängern 
getreten. Damit ift der Hauptgrund frkdas Ent» und Beſtehen der Not⸗ 
gemeinfchaften entfallen. Auch der andere, für manche urſprünglich noch 
bedeutſamere Grund — die Scham vor der öffentlichen Yürforge — dürfte 
heute nicht mehr von Belang fein. Die Notgemeinjhaften haben, ein Haupt» 
verdienft, den Bebürftigen in liebes und tafıvoller Weiſe die Schan vor dem 
Nehmen genommen, Haben ihnen die Wohlfahrisbehörde als die Snititution 
einer größeren Gemeinſchaft, die aber dasſelbe will, nähergebradt. Die tat⸗ 
ſächliche Lage hat jedem einzelnen Betroffenen gezeigt, daß er nicht allein 
in feiner Not, in feinem, Angewieſenſein auf fremde Hilfe bafteht, hat ihn 
erkennen lafjen, daß, da es ſich um einen aus den Berhältniffen erwachſenen 
Mafjennotitand, nicht um perfönlihes Verſchulden handelt, er nur einen 
von Vielen darftellt, einen,äder fich nicht zu ſchämen braudt, feine Tage dem 
zu offenbaren, der, wie er weiß, ſich wohl bewußt ift, daß er nur bejonders 
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üinftigen Berhältniffien — Jugend oder nod im Alter verbliebener Arbeits⸗ 
Kraft — es verdankt, daB nit auch er „nehmen muß“. 

Hieraus folgt, daß die Notgemeinſchaften ihre Mifjion erfüllt haben- 
Und es ift gut fo! Faft überall muß feftgeftellt werden, daß die @ebefreudigfeit 
abnimmi; der Monatsertrag bleibt weit hinter dem früheren zurücd, mancher⸗ 
ort8 fo, dar Obmann oder Obmännin ihr Amt niedergelegt haben. Woran 
dies liegt, ift Hier nicht der Ort zu unterfuhen. Möglicherweife mag es bei 
manden das Gefühl geringerer Notwendigkeit fein, das, ſoweit esinicht auf 
dem Glauben an geringerer Bedilrftigleit beruht, auf Grund des oben 
Angeführten berechtigt iſt. 

Den Anregern diefer Zufammenfchlüffe aber muß gedankt werden, daB 
fie in ſchwerſter Zeit in ernſtem Wolen eingefprungen find, daß fie in vielen 
Männern und Yrauen den Funken der DMenfchenliebe, der Hilfsbereitfchaft 
zum Glühen gebracht, daB fie ihnen das Gefühl der Verantwortung für jeden 
einzelnen Nebenmenfhen ſcharf und eindringlih zum Bewußiſein gebradt 
haben, fo ſcharf und eindringlich, daB es fie, wenn auch die Notgemeinichaften 
follten aufgelöft werden müfjen, treiben wird, weiter zu helfen und zu forgen, 
nit nur als Bringer von Geld, fondern als Uebermittler von Rat und Tat. 


In den meiſten Groß- und Mittelftädten bedient fi das Wohlfahrts- 
amt ehrenamtlicher Pfleger und Pflegerinnen zur perfünlidhen Betreuung der 
von ihm Unterftügten, denen fie, meift ben gleichen Kreifen entſtammend, 
Berater, Tröfter, Freunde find. Das Wachſen der Zahl der Hilfsbedürftigen 
bat die Zahl der ehrenamtlihden Mitarbeiter zu flein twerden laſſen. In 
ihren Reihen werden die gut vorgeſchulten Dlitarbeiter der fterbenden Not⸗ 
gemeinſchaften einen fie in gleichem Maße befriedigenden Wirkungskreis finden. 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter biefer Rubrit werben alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nad verzeichnet; Beſprechung Bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Veberlaftung mit Buceinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im In'er⸗ 

effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertooller Neuer- 

ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufeden, die bafür 

im Hindlid auf ben Leſerkreis und die Gigenart unferer Zeitfcdrift als un- 
Zu geeignet gelten mülfen. 





Lehrbücher für den Unterricht und vollstümliche Schriften. Der 
von Eliſabeth Gnaud-Kühne verfaßte befannte Leitfaden der Wirtfchaftz- 
und Bürgerkunde für höhere Schulen „Das foziale Gemeinſchaftsleben 
im Deutfhen Reich“ (211 S., M.:-Gladad 1925, Volksvereins-Verlag) 
eriheint nad den Tode der Verfafferin in neuer Auflage, fortgeführt big 
zun November 1924. Bon dem Lehrbud von Fr. Ehringhaus „Bürger- 
tunde und Voltswirtfhaftslehre für grauen“ (116 ©., Preis 2 M., 
Göitingen 1925, Vandenhoeck und Ruprecht) liegt die vierte Auflage vor. 
Dem Unterriht im humaniſtiſchen Gymnafium will die Heine Echrift von 
Hildebredt Hommel dienen „Stantsbürgerlide Erziehung und po— 
litifhe Propädeutil“ (565, Münden 1925, Mar Hueber) die ins: 
befondere an Kerfchenjteiner und Robert v. Pöhlmann antnüpft. 

Zu den volfstümlihen Schriften, die fich insbefondere an die Kreife 
der Arbeitnehmer wenden, gehören die „Bücher der Arbeit”, herausgegeben 
von Herzog und Wieber. Als Band 9 erjcheint hier „IOO Jahre deutjce 
Wirtſchaft“ von Wild. Mauer (100 ©., Preis 1M., Duisburg 1924, 
Echo⸗Verlag). Ferner die „Geſchichte bes deuifhen Bauernitandes“ 
von Hugo Reinhofer (48 ©., Preis 1 M., mit Bildern von Alerander Wilke, 
Graz⸗Leipzig, Heimatverlag Leopold Etoder). Die gefhichtlihe Entitehung 
und gefelicaftlihe Bedeutung des Geldes behandelt im Rahmen der Lichts 
bildbücherei Robert Eisler „Das Geld“, (383 S., Münden 1924, Verlag 
Diatygie). Das Bud ijt ein wirtfhaftswifjenfchaftlicher Lichtbild» Tehrgang 
mit zahlieihen Abbildungen. Den Arbeiter zu den wirtfchaftlichen Realitäten 
binzuführen, beabjihtigt Georg Berger in „Die Robftoffgrundlage der 
Birtfhaftsgefundung“ 16 ©., Preis 50 Bf. 


Zur Gewerbepolitit und Agrarpolitik find eine Meihe von Neu— 
erfheinungen zu verzeihnen. Co Mitteilungen aus dem Braunfohlen- 
forfhungsinßitut Freiberg (Sa.) betitelt „Das Braunkohlenarchiv“ 
(Halle [Saale] 1923, Wilhelm Knapp), herausgegeben von den Profeſſoren 
v. Walther, Kegel und Geidenfhnur. Mit Wafferfraft und Kohle als 
Energiequellen befaßt fih M. Gerbel in „Srrium und Wahrheit über 
Baffertraft und Kohle” (Wien 1925, Zul. Springer). Als Beitrag 
zur rheiniſchen Wirtihaftsgefhichte erfcheint Otto Albert Bormann „Bur 
Entjtehung und Entwidlung der metallverarbeitenden Indu— 
ftrie im M.⸗Gladbacher Induſtriebezirk“ (M.-Gladbach 1925, 
L. Bolke). Einen wertvollen Beitrag zum Ständeproblem bildet die Schrift 
von U. Granderaih „Die berufsftändifche Bewegung im Handwerk“ 
(Karlsruhe 1925, Braun). An dem DBeifpiel des rheiniſch-weſtfäliſchen 
Zifchlergewerbes werden die HBerfallserfheinungen im Handwerk ſowie Die 
Wiederaufrichtung durch berufsfachlichen Zuſammenſchluß und Selbftvermwaltung 
aufgezeigt. Die Heimatbüidherei des Iſergebirges veröffentlicht ganz kurze 
Mitteilungen Über „Das Bablonzer Bürtlergemwerbe“ von Karl 
R. Fiſcher und Rudolf 8. Lang (Bablonz a. N. 1925, Franz Lup). Den 
Grundſtein zu einer Lehre der Baupolitit wünſcht Karl 9. Brunner zu legen 
in einer Abhandlung über „Baupolitif als Wiffenfhaft” (Berlin 1925, 
Verlag Jul. Springer). Ein Prachtwerk mit zahlreihen Abbildungen bildet 
die Monographie von „Duisburg“, herausgegeben von der Städtifchen 
Hodbauvermwaltung (Berlin-Halenſee 1925, deutscher Architektur- ımd In— 
duſtrie-Verlag). 
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Die Wirtichaft im Kriege gelangt in einer Reihe von Neuerſcheinungen 
zur Darftelung. Clemens dv. Delbrück „Die wirtfhaftlide Mobil» 
mahung in Deutfhland 1914* (Münden 1924, Verlag für Kultur 
politif) war urfprünglich gedacht als Memoirenwerk großen Stils. Die vor⸗ 
handenen Aufzeihnungen dafür find von dem Sohn in einzelnen Teilen er 
nänzt, wobei die im Mittelpunft ftehenden Abfchnitte iiber „Wirtfchaftliche 
Mobilmahungsmaßnahmen” und „Obſtruktion des Reichsſchatzſekretärs und 
Reichskanzlers“ unberührt blieben. Delbrücks Verhältnis zur Sozialpolitif, 
fein Ringen um die Seele des Arbeiters tritt beſonders lebendig entgegen. 

Die öfterreihifhe und ungarifhe Serie der Carnegieſtiftung bringt 
eine Schilderung über „Das Geldwefen im Sriege” von Wlerander 
Pogovies (Wien 1925, Hölder-Pichler-Tempsky A.G.). Der Verfaffer tft 
Präfident der Ungarifhen Nationalbank, er behandelt einleitend den Gang 
der Währungsfrage feit 1867 bis zur endgültigen kataſtrophalen Verſchlechte⸗ 
rung durch Nevolutionen und durch -Beftimmungen der Friedensverträge. 


Soziologiſche Schriften. Mit befonderer Freude wird man eine 
erfte Sammlung von Schriften Ferdinand Tönnies begrüßen, die unter 
dem Titel „Soziologifhe Studien und Kritiken“ bei Guſtav Fifcher 
in Sena 1925 erfchienen iſt (874 ©.) und neben dem urfprüngliden Ente 
wurf von „Gemeinſchaft und Geſellſchaft“ audy die früheren Vorreden ent- 
hält; fodann Arbeiten aus den Jahren 1889—1905, fowie die Folge der 
Erörterungen. Über die „Unmwendung der Deszendenztheorie auf die Probleme 
der fozialen Entwicklung“ als abgelürzte Wiedergabe von Beſprechungen, die 
unter dem Titel „Zur naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaftslehre“ in Schmollers 


Jahrbuch 1905—1911 erfhienen waren. Im gleihen Verlag find zwei 
weitere foziologiihe Schriften erſchienen. Felix Rachfahl „Staat, Ber 
fellfhaft, Kultur und Geſchichte“ (1924, 106 S.), fntpft an 


an frühere Veröffentlihungen des Berfafferd im Jahrbuch für Nationale 
ölonomie und Statijtif, Bd. 78. Die neue Abhandlung bringt dieſe 
Gedanken in fyftematifdem Zufammendang als ſoziologiſch-empiriſchen 
Berfuh, aus dem Staatäbegriff die Folgerungen für die Erkenntnis von 
Weſen und Aufgabe der Geſchichte abzuleiten. Eine Arbeit von Hanna Meuter 
über „Die Heimlofigfeit, ihre Einwirfung auf Berhalten und 
Sruppenbildung der Menfhen“ (1925, 154 ©.), ſtellte einen der 
allexeriten Verſuche dar, zu einer möglichſt großen Anzahl von Induktionen 
an gelangen, die von der Beobachtung der Einzelheiten ber Wirklich— 
eit ausgehen, und darauf aufbauend, unter Benugung des SKategorien- 
ſchemas das Beobachtete zu analyfieren und einzuordnen. Zugrunde gelegt 
it Mar Webers Klafjififation der Hobos nad Klafienlagehancen; als 
Material für die Beobachtung hat nicht dag unmittelbare Leben gedient, 
fondern feine Widerfpiegelung in der Literatur, insbefondere der Novelliſtik. 

Die im Verlag $. C. B. Mohr, Tübingen erfchienene Schrift we 

t 
davon aus, daB der Relativismus ausgefpielt habe und ſucht die Ein- 
feitigfeit der &emeinichaftslogit zu ergänzen. Eine im gleihen erlag 
erfhienene Turze Abhandlung von Friedrich Kitzinger (1925, 36 ©, 
Preis 1.20 M.) Hat „Die Stellung der Gejellfhaft zum Ber: 
breden und zur Strafe” zum Gegenſtand. Es ijt die Niederfchrift eines 
Vortrags, den der Verfaffer im Sanuar 1925 in der Reihe der von der 
ee Univerfität veranflalteten gemeinverjtändlihen Vorträge ge= 
alten bat. 

Auf katholiſcher Weltanfhauung beruht eine Abhandlung des Hom—⸗ 
burger Nervenarztes Rhaban Lierg über „Harmonten und Dishare 
monien des menfhliden Trieb» und Betfteslebens“ (257 S., 
Preis 3.75 M., Verlag Iofef Köfel, München 1925). Als Vorwort dient 
ein Einleitungsvortrag zum Kurſus für paftoral-medizinifhe Kranken» 
feelentunde. 

Zur Sammlung von religiöfen, philofophifhen und apologetiſchen 
Tagesfragen gehört die Schrift von Dtto Schilling „Die Staats» und 
Sozialledre des Papftes Leo XIII.” (188 ©., Preis 6.40 M., 
Köln 1925, J P. Baden). 


ALS zweiter Band des Handbuches der gefamten Serualwifienfhaft erſcheint 
„Die Broftitution” (Verlag Louis Marcus, Berlin) don dem 
während der Bearbeitung des Werkes verjtorbenen Dr. med. Iwan 
u in fongenialer Weife von Dr. ©. Löwenſtein zu Ende 
gerührt. 

Das Buch führt die Gefhichte und Entwiclung der Broftitution, tin 
Fortſetzung des erften, bereits früher erfchienenen Bandes, der das Thema 
bei den Naturvölfern im Altertum und Deittelalter behandelte, von der 
Renaifjance bis zum 18. Jahrhundert weiter. Aufgebaut auf dem Studium 
veiher und feltener, bisher nicht zugänglicher Quellen, bringt dag Buch neben 
vielen ſittengeſchichtlichen Kurloſa eine Meberfiht über die verfchiedenen 
Formen, die die Proftitution in den Jahrhunderten unter dem Einfluß je» 
weiliger fozialer, eihifher, kultureller und wirtfhaftliher Mächte annahm. 
Das erfte furchtbare Auftreten der Eyphilis in Deutſchland im 15. und 
16. Jahrhundert hatte zur Folge, daß nunmehr die hygieniſche Seite der 
Proftitution eine große Rolle fpielte. Neben den graufamen Verfolgungen 
und Strafen, mit denen man tu früherer Zeit die Broftitution zu befeitigen 
fuchte, werden in dem Werk die abolitioniftifhen Bewegungen und das bis 
heute umpftrittene Heer von Berordnungen und Berfuchen zur ftaatliden 
und Tommunalen Regelung der Proftitution eingehend beſprochen. Das 
Wert bietet nicht nur dem Serualmiffenfhaftler, fondern aud dem Soziale 
politifer eine Yülle von Material und Anregung zur Klärung d:8 Zentral: 
problem8 der modernen Geſellſchaft. Dr. M. Ev. R. 


Brauchen wir Getreidezölle? Bon NeichSminifter Dr. Georg Gothein. 
Verlag Hinrichſen & Deppe, Berlin 1925. 1 M. 32 & 
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Birtfhaft und Geſellſchaft. Beiträge zur Oekonomik und Soziologie 
der Senenwart. Feſtſchrift für Franz Oppenheimer. Hisg. 
von Robert Wilbrandt, Adolf Löwe, Goitfried Salomon. 
Frankfurter Sozierätsdruderei, Frankfurt a. M. 1924. 484 ©. 

Die aus 21 Beiträgen beftehende Yefticrift ift won grundlegender Bes 
deutung für die Theorie und Praxis der heutigen Nationalötonomie. Sie 
enthält eine Heihe von Abhandlungen Über nationalökonomiſche Cpeztal- 
probleme (Zins und Bevölkerungstheorie, Produktivität und ideeller Wert, 
die Goldinflatiion in den Xereinigten Staaten ufw.), bringt aber vor 
allem — auch in ber Urt der Behandlung jener angeführten Spezial: 
probleme — Weſentliches zur Frage der Stellung der Narionalöfonomie 
innerhalb unferes gefamten Wiſſenſchaftsſyſtems, zu ihrer Methodik, ihren 
Btelfegungen und ihren Beziehungen zu den Grenzgebieten der Soziologie, 
Bolttit, Sozialpfyhologie und Philoſophie. Die Themen „Begriff und Zweck 
der Wiriſchaft“, „Zur ökonomiſchen Theorie des Imperialismus“, „Das 
Weſen der Marxſchen Krifeniheorie”, „Zur Soziologie ter modernen Revo— 
Intionen“, „Der liberale Sozialismus Franz Oppenheimers als proletarijche 
Ideologie“, „Ver Einfluß der Anwendung von arbeitiparenden Erfindungen 
auf den Arbeitslohn“ feiern wahllos als Beifpiele herausgegriffen fir die 
Berfhiedenartigfeit "der Probleme, die einmal dur die ihnen allen eigene 
brennende Wichtigkeit innerhalb unferes heutigen wiriſchaftlichen Lebens, vor 
allem durch die grumdjäglide, im tieiften Sinne wiſſenſchafiliche und doc 
unmittelbar lebendige Art ihrer Behandlung zu einem einheitlich wirkenden 
Gefüge zufammengefaßt find. Einzelne der Abhandlungen tiber Örenzfragen 
find hier bereit8 erſchöpfend behandelt worden, fo der Nelfonfche Beitrag 
über die philoſophiſchen Borfragen der Sozialpolitif?). Bei der Unmöglich— 
keit, im Rahmen eines furzen Hinmeifes auf das Inhaltliche der Feſtſchrift 
näher einzngehen, kann nur eindringlich ihre Bedeutung betont und zu ihrer 
Letilire angelegentlichjt geraten werden. M. K.⸗ 


Örundlagen dynamiſcher Bilanzlehre von Prof. Shmalenbad. 
Verlag Glöckner, Leipzig 1925. 12,80 M. 288 ©. 

Schmalenbach fümpft gegen die Öeringfhägung des Bilanzierens und 
des Kalkulierens. Er ftellt die Zätinfeiisgebiete des betrieblichen Rechnungs⸗ 
weiens dar; außerdem Auiban und Bedeutung der Bilanz, der verſchiedenen 
Meihoden der Gewinnrechnung fowie den Einfluß der Weriſchwankungen auf 
fie. Ein Kapitel über die ftarifhen Aufgaben der Bilanzen und eines über 
das Bilanzrecht bilden den Schluß. R 


Das Freigeld. Eine Kıitif von Dr. Osfar Stillih, Bollswirt RDV. 

Snduftriebeamienverlag &. m. b. H, Berlin NW 52, 1423. 

Bei aller Anerlennung der Verdienfte, die fih Gſell um die Auf— 
klärung des Geldproblems erwerben hat, kommt Stillid doch zu dem Er: 
gebnig, dan das Freigeld feine Löſung der fuzialen Schwierigferten bringen 
könne, deun mit dem Bodenfbuldichein, den Gfell einführen will, fchafte 
er ein neues Geld, das die gleichen Erſcheinungen in die Volkswirtſcdaft 
bineintrage, von denen fie durch das Freigeld erlöit werden fol. Die Be— 
jeitigung ſtaatlicher Zentralgewalt rebne mit Idealmenſchen. So weilt die 
Kehie innere Widerſprüche auf, die ihre Verwmirklichung unmöglich machen 
wiirde. Stillichs Kr tif ift gründlich, umfaflend und geeignet, die oft ver— 
Ihwommenen Vorftellungen, die Über das Freigeld bejtehen, zu klären. 


„Die Wiederherftellung der Währungen” von Dr. R. U. Lehfeldt, 
Profeſſor an der Univerfität Johannesburg, Transvaal. Verlag 
W. Kohlhammer, Etuttgart 1924. 144 ©. 
In diefer Schrifi kommt ein Mann zu Wort, der zwar ausdrücklich 
die Bährungsirage nur unter dem Geſichtspunkt des Weltnugeng anſehen will, 


.- 


dem aber das Jutereſſe des größten Goldproruzenten Transvaal zu nabe liegt,. 


al8 dag er davon unbeeinflußt bleiben fünnte. Obgleich der Berfafler ih o— 
retiſch die Möglichkeit zugibt, auch eine Bupierwäbrung ftabıl zu erhalten, 
tritt er aus Gründen der Sıcerheit für die Goldwährung ein. Er will je 
doh die Goldprodultion im Inſereſſe einer gleichmaßigen Gejtaltung des 
Preisniveauß regeln, ähnlih wie heute das Samantipuditat das Angebot 
an Diamanten der Weltinachfrage anpaßt. Dr. Fr. 


Pidagogifcher Literaturnachweisſs. Herausgegeben vom Zentralinftitut 
für a und Unterricht, Berlin Mai 1925. Nr 5: Jugend— 
wohliahrt. Bearbeitet vom Deuliſchen Ardiv für Ingendwohlfahrt 
Berlin. 


Die Banken, ihre Artenund ihre Beziehungen zur Geſellſchafts— 
ordnung von Dr. D. Stillid. Loıfem.-Berlag, Berlin 1924. 
Das Buch ſchildert Art und Charafier der Banken, ihre Differen— 
jierung und Typiſierung. Außerdem werden Konzentration, Beziehungen 
zwifhen Banken und Suduftrie, Einwirkung der Inflation auf die Banten 
und emige foziologifche Fragen (Arbeiter: und Genofjenfchaftsbanfen, Stellung 
des Sozialismus zum Bankteben) behandelt. 


Ein Traftat über Währungsreform von 3. M. Keynes, Überſetzt 

von Kocherthaler. Dunder & Humblodt, Münden und Leipzig 1924. 

Keynes ftelt die Wirkung von Inflation und Stabılifierung auf die 
verſchiedenen mirtihafllichen Gruppen dar und charakieriſiert Die Inflation 
als Stexer. Er bält nıdt die Stabilifierung der Wechfelfurfe, fondern die 
der Freife für erſtiebenswert und zeigt an der Vergangenheit, dah beides 
fih nicht vereinigen lägt. Auf feine eigene Quantitäıstheorie gründet er 
eine Reihe von Forderungen. 


1) Frieda Wunderlih, „Nelſons Sozialpolitit”, tn Soz. Prar. 1924 
Heft 48, 49, 50, Ä 


Bollswirtfhaftlide Theorie des Bankkredits von Albert Hahn. 
Berlag J EC. B. Mohr, Tübingen. 

‚Die am filiiven Beijpiele einer geldlofen Wirtfchaft gewonnenen Reſul⸗ 
tate zeigen, daB e8 in der Volkswirtſchaft weſentlich auf die veraus- 
abte Kaufkraft ankommt. Jede Geidſchöpfung hat die Wirkung einer 

editeinräumung, diefe wiederum die Wirkung einer Geldvermehrung, fo» 
fern nicht Kreditlonfolidierung erfolgt. 


Flachs und Leinen von Anguſt Deppe. Turmverlag W. 9. Lange, 
Göttingen v. 3. 1,50 M. 40 ©. und Illuſtrationen. 


Geld a We von Albert Hahn. Verlag 3. C. B. Mohr, Tübingen 

. 1924. 

Die Sanımlung geld» und fredittheoretiiher Aufſätze, die in den 
Sahren 1921 bis 1924 größtenteils im Archiv für Sozialwıffenfchaft und 
Sozialpolitik erſchienen find, bıingt des Verfaſſers Einſtellung zu bedeut— 
ſamen eitereignifjen. Cie bildet eine wefenilihe Ergänzung zu des Bere 
faſſers Schriſt über volkswiriſchaftliche Theorie des Bankkrediis. 


Wie lieſt man eine Bilanz? Leichtfaßliche Einführnng in das Ver— 
ſtändnis der Bilanzen von Prof. Theodor Huber. Mit drei Bilanz- 
—— in Mappe. Muihſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. Preis 
1,50 M. 


Goldvorteil und Goldvorurteil. Eine währungspolitiſche Studie von 
Dr. Albert Hahn. Frankfurter Sozietätsdruckerei G. m. b. H., Abe 
teilung Buchverlag, Frantfurt a. M. Preis broſch. 1M. 

Die Scrift erörtert die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Goldwährung, 
prüft die wänrungstheoretiichen Grundſätze des neuen Reichbankgeſetzes und 
jordert Uneinlösbarfeit der Noten, d. h. Entgoldung des inländifhen Zahlungse 
verfehrs, Notendedinig durch Devifen, nicht durch Bold. 


D 


Die Devalvierung des öjterreihifhen Papiergeldes im Jahre 


1811 von Dr. Biltor Hofmann. 
und Leipzig 1923. . 

Die finanzgeihichtlihe Darftelung nah archivariſchen Quellen bildet 
den erjten Teil des 165. Bandes (Geſchichte der Stabiliſierungsverſuche) der 
Schrifien des Vereins ſüc Sozialpolitit. Die Gründe der üjterreichifchen 
Geldentweriung (verſtärkt dich Die langjährige Kriegsnot infolge der 
sapoleunıfhen Eıoberungszüge), die verfchiedenen Pläne zur Stabiliſſerung, 
die Wirfung des Devalvierungspatentes, alles in Beziehung geſetzt zu Staat, 
Familie und Einzelperion, ift in dieſem Buche Har dargelegt und regt zu 
ftändigen Vergleichen mit den deuiſchen Juflationsverhälmiſſen an. 


Duncker & Humblot, Müncen 


Die Weltanfhanung des Marrismus und Platos Stanisidee 
von Paul W. Junker. Ratsbua handlung, Greifswald 1925. 122 ©, 
Die Abhandlung iſt erihienen im Rahmen der Greifswalder Staatge 
wifjenfhaftlihen Abhandlungen als Beitrag zur Wefensbeitiimmung des 
Sozialismus. Das ſozialphiloſophiſche Gegenſatzpaar „Sozialismus“ und 
„Kommunismng“ fol hiſtoriſch verdeutlicht werden durch Gegenüberſtellung 
der Welt: und Staatsanſchauungen des Platonismus und des Marxismus. 
Nicht Marx, Sondern Plato; — weſenilich beſtimmt nicht die Wirtſchafisform 
ſondern dir ſittliche Wille das Schiciſal und den Wert eines Staares. 


Die ſoziale Fräge von Joſef Biederlack. Felizian Rauch, Innsbruck 1925. 
339 © 


Zweck der Schrift ift, die Kandidaten des Prieſterſtandes in bie foziale 
Frage einzuführen; dementſprechend findet die chrijtlihe Geſellſchafis- und 
Wirtfchaftsichre befondere Würdigung. 


Zwang und Freiheitim Sozialismus von Albert Kranold. Thüringer 
Berlagsanftali, Jena 1924. 221 ©. 

Die Schriſt ſtellt einen Verſuch dar, die pſychologiſchen Fragen und 
Schwierigfeiten auf dem Wege zum Sozialismus aufzuzeigen und ſyſtematiſch 
zu fafſen. Die Antinomien zwifhen Zwang und Freiheit, Beift und Wacht 
erfahren befundere Behandlung. 


Werden und Wirken, Erinnerungen aus Induſtrie- und Staatsdienft 

von Karl Bittmann. 1. u. 2.85. E. F. Wiitlter, Karlsrnhe 1924/25. 

Als Muglied der deutſchen Zwilverwaltung in Brüffel beriwtet der Ver: 
faffer Über die inteınen Vorgänge im beſeßten Belgien; die Wirkungsloſigkeit 
der aufgedrungenen Arbeiteiſchutzgeſetzgebung, die vergebliden Veiſuche zur 
Wiederbelebung dır Induftrie, die zwangsweiſe Heberführung von belgiſchen 
Ürbeitern nah Denifhland, der fit der Seneralgouverneur aufs äußerſte 
widerfegt, hatte und die im ihrer Wirfung emer von Deutſchland vers 
Iorenen, für den Ausgang des Krieges mitbeſtimmenden Rieſenſchacht 
gleihfam." Tas Bud enıhält eine Reihe werıvoller Dokumente und bringt 
überaus intereſſantes Material. ; 


Die Drgantfation der Betriebszellen. DOrganifatorifche Fragen und 
Beicliffe des fünften Kongreſſes. Verlag Karl Hoym Nadıf., o. 3. 
u. Dr: | 


Handmwörterbuh der Staatswiffenihaften, hrsg. von liter, 
Weber, Wieſer u a. 4. Aufl. 65. und 66. Li.-ferung. Enthält 
Anfiäge von Erbfcaftsitener bi8 Feldgemeinſchaft in Rußland. Verlag 
Buftav Fiſcher, Jena 1925. 


Anleitung für das Studium der Geſchichte von Prof. 3. Kror 
| mahyer. Berlag U. Lorentz, Leipzig 1925. 
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Grundlehre des Solleng von Dr. Karl Wolff. Univerfitäts-Verlag, 
Snnebrud 1924. 213 ©. 
Der Berfaffer will eine allgemeine Theorie des Normativen geben für 
Zuriften und Philoſophen, als noiwendige Vorarbeit für die Löſung manches 


juriftifhen Problems. 


Zur Gefhäftsordnung, ein Leitfaden für Berfammlungsleiter und Bers 
einsborftände von Kurt Schindler. Induſtriebeamienverlag ©. m.b. H., 
Berlin o. J. 80 S. 


Jugenderinnerungen von Alfred H. Fried. Der Völkerfriede. Beihefte 
zur „Friedenswarte“. Verlag C. U. Schwetſchke & Sohn, Berlin 
1925. 75 Pf. 38 ©. j 


„Barum vergeifen wir fo ſchnell?“ Ein Wort zur Siherheitsfrage. 
"Bon Oscar Müller, Minifterialdireltor z. D. Verlag für Politil und 
Wiriſchaft, Berlin SW 48. 1995. Preis 1,50 M. 


Die Beamtenhochſchulbewegung, Verwaltungsakademiekurſe. 
Herausgegeben von der Arbeitsgemeinſchaſt deutſcher Beamtenhoch— 
ſchulen, Berlin 1925. 48 S. 


Amerikaniſche Landwirtſchaftsmechanik. Was kann die deutfche- 
Landwirtſchaftsmechanik von der amerikaniſchen Land— 
wirtſchaftsmechäanik lernen? von Dr. J. E. Uber. Verlag 
Paul Parey, Berlin 1925. 2,40 M. 47 S. 


Die alte Schule von — Kühnel. Verlag Julius Klinkhardt, 
Leipzig 1924. 3 M. 1S. | 


Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Ardiv für Vollswohlfahrt“ 
erfheint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen und Boftämter 
u beziehen. Inlandspreis: BVierteljährlid Am 6.—; hierzu kommt bei 
Birehter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deuiſchland, Oeſterreich, 
Zuremburg und Memelgebiet 40 Bf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 36 646; Poſt ſchect⸗Konto 
Zurich VIII 11055; FIſchechofiowatei: Prag, Kreditanſtalt ber Deutihen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.40 jür die viergejpaltene Nonpareille- 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav J cher, Verlag in 
Jena (Fernſprecher 53). 












Für einen größeren Textilbetrieb (in der Nähe Bielefelds) wird 
eine Fürſorgerin mit mehrjähriger Praris als 

Soziale Betriebsarbeiterin 
gefucht. Gehalt je nach vorangegangener Braris Gruppe VI oder VII. 
Bewerbungen ‚mit Zebenslauf, Zeugntsabfchriften und Bild find 


einzuſchicken an die 


Deutiche Gejellichaft für Soziales Recht 
Bielefeld, Beethovenſtraße 9. 











Städtifches Wohlfahrtsamt 

einer Großſtadt im Weften fucht einige ausgebildete männliche 

Spzialbeamte für Bezirfsfürjorge. 
Eintritt fofort. Verlangt wird: Fachkenntniſſe auf dem Gefamtgebiete der 
Wohlfahrtspflege einschließlich Sugendfürforge und Arbeitsnachweisrecht, Ver: 
antwortungsfrendigkeit, Fähigkeit zur Anleitung amtlicher und ehrenamt- 
licher Kıäfte. 

Annahme erfolgt im Hilfsverhältnis. Bewerbungen mit ausführlichen 
Lebenslauf und Gehaltsanfprühen unter S. P. 6 au den Verlag Suftav 


Bier, Jena. ” 


— 





Beim Gejundheitsrat in Bremen ift die Stelle einer 
Schulfürjorgerin, 
Bef.-Ör. VI/VII, zum 1. März 1926 zu bejegen. 
nächſt auf Privatdienftvertrag. Verlangt wird ftaatlihe Anerkennung als 
Krantenpflegeperfon und als Wohlfahrtspflegerin. Xevorzugt werden Bes 
werberinnen, welche über Erfahrungen im Schuldienft verfügen. 
Bewerbungen unter Beifiigung von Zeugnisabſchriften und Lebenslauf 
bis zum 16. d. Mts. an die Negierungstanzlei, Bremen. 
Perſönliche Vorſtellung beim Geſundheitsrat zunächſt nicht erwunſcht. 


um 1. 4. 26 wird von einer ſtaatlich anerkannten Wohlfahrtsſchule 
im Weſten Deutſchlauds eine evangeliſche 


Wohlfahrtspflegerin 
für die verwaltungstechniihe Bilroarbeit und einen Teil ber praftifchen 
Ausbildung der Schülerinnen geſucht. Befoldung nad Gehaltsgruppe VII. 


ne find unter 8. P. 60 zu richten an den Verlag Gultav Fiſcher 
ena 


Verantwoͤrtlich für die — u Dr. 3 ae 
e 


Gedruckt CT. Schul ns &60 





Kufnadıme, rar oalın 


Unftellung erfolgt zu— 


Soziale Frauenſchule Thale am Harz 


BE —— * 

ugendleiterinnenſeminar 

— ———— ſtaatliche Adſchlußprufung 

— Hortnerinnenfeminar und Frauenſchule DOftern 
ufnahme für Jugendleiterinnenſeminär Oktober. 


Die Schule iſt Internat. 
Direktorin Maria Keller. 


Ugemeine Frauenſchule 
ftober. 


Neue Veröffentlichungen 





aus dem Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Russische 
Wirtschaftsgeschichte 


Von 


Dr. Joseph Kulischer 


Professor an der Universität Leningrad 


Erster Band. 
V, 466 S. gr. 8° 


Inhalt: I. Die Anfänge der russischen Volkswirtschaft. ı. Land- 
nabme und Staatsbildung. 2. Aeußere Wirtschaftsbeziehungen. — 
II. Das Teilfürstentum. ı. Der Feudalstaat. 2. Die Entstehung des Groß- 
grundbesitzes, 3. Die soziale Gliederung. 4. Die Urproduktion. 5. Gewerb- 
liche Anfänge. 6. Entstehung der Verkehrswirtschait, 7. Rußland 
und die Hanse. — III. Das Moskowiterreich. ı. Gebiet und Bevölkerung. 
2. Der Sieg der Grundberrschaft. 3. Der Untergang der Bauernfreiheit. 
4. Die Feldgemeinschaft. 5. Fortschritte der Urproduktion. 6. Städte 
und Gewerbe. 7. Die Erweiterung des Marktes. 8, Charakter und 
Formen des Handels. 9. Geld und Kredit. ı0. Die Industriepolitik, 
ı1. Das Finanzwesen. 12. Westeuropäische Handelsbeziehungen. 
ı3. Anfänge des Kapitalismus. — Register. 


Wer sich vom Studium der westeuropäischen Wirtschaftsgeschichte 
der ökonomischen Entwicklung Rußlands zuwendet, wird alsbald be- 
merken, wie wenig sie bisher bearbeitet worden ist. Das vorliegende 
Werk stellt ‚den ersten Versuch einer russischen Wirtschaftsgeschichte 
dar, einen Versuch, das recht beträchtliche archivalische Quellenmaterial 


Gmk 24. — 


unter Benutzung der einschlägigen Literatar vom wirtschaftsgeschicht- 


lichen Standpunkt aus zu bearbeiten und zusammenzufassen. 

Professor Kulischer ist um so mebr für diese Aufgabe berufen, als 
er bereits mehrfach Arbeiten aus diesen Gebiet in BBSBCcher Sprache 
veröffentlicht hat. 


Das Werk bildet gleichzeitig den dritten Band des „Handbuch 
der Wirtschaftsgeschichte“, herausgegeben von Prof. "Dr. Georg. 
Brodnitz, Halle a. S,; es ist hiervon vorher erschienen: 


Englische Wirtschaftsgeschichte. Von Prof. Dr. Georg Brodnitz 
Bd.I. VII, 5ı6 S. gr. 8° 1918 Gmk 10,— 


Allgemeine Wirtschaftsgeschichte des Mittelalters. Von Prof. 
Dr. Rudolf Kötzschke, Leipzig. XIV, 626 S. gr. 8° 1924 
Gmk 15.— 


‚Grundzüge der Volkswohlstandsiehre 


Von 


Dr. Alfred Amonn 


0. d. Professor an der Deutschen Universität in Prag 


Erster Teil: 
Der Prozeß der Wohlstandsbildung (Die — 


PDeskriptive und theoretische Volkswirtschaftslehre 


Mit 2 Diagrammen im Text 


VI, 403 S. gr. 8° 1926 Gmk 16. —, geb. 18.— 
Inhalt: Einleitung: Gegenstand und Aufgabe der Volkswohlstands- 
lebre. — I. Aufbau und Gliederung der Volkswirtschaft, — II. Der 
individualistische Verkehrsprozeß. — III. Die Dynamik der gesellschaft- 
lichen Wirtschaft. — IV. Die Entwicklung der neueren nationalöko- 


nomischen Wissenschaft und die Methodenfrage. 


Das vorliegende Werk verfolgt einen didaktischen Zweck. Nicht 
ein neues System, eine neue Theorie soll dargeboten werden, sondern 
eine zusammenfassende Darstellung der aus der wissenschaftlichen Arbeit 
von anderthalb Jahrhunderten hervorgegangenen Hauptlehren, die hier 
in Bezug auf ihren logischen Zusammenhang und ibre Geltung wieder 
untersucht und in einem von dem herkömmlichen etwas abweichenden 
systematischen Aufbau neu geordnet sind. 


‚ Berlin und Klel — Derlag: Guſtav Fiſcher, yena. 
’®. m. b. 9., Bräfenbainiden. 
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Der Entwurf eines preußifchen Städtebaugefehes. 
Bon Reg.-Präfidenten Krüger, Lüneburg. 





Die neue Wiffenfchaft des Städtebaues, die in den legten Jahr⸗ 
zehnten entftanden ift unter dem Eindrud der unhaltbaren Berhält- 
niffe in den europäifchen und ameritanifchen Großſtädten, beginnt 
allmählich ihren Einfluß auf die Gefeßgebung auszuüben‘). Der Inter⸗ 


1) Bei dem Ausbau diefer Wifjenfhaft haben die Deutihen Städte 
bauer eine führende Rolle gefpielt. Es fei nur erinnert an Camillo Sitte, 
au Goecke, an Stübben, Brig, Schumader und Dr. ing. Schmidt-Effen, den 


Direltor des Kuprfieblungsverbandes. 


‚diefem Sinne fordern die Leitjäge Wr. 2 


nationale Städtebautongreß in Amfterdam (1924) hat gezeigt, mit 
welchem Eifer augenblidlidy in allen Kulturländern daran gearbeitet 
wird, die äußere Geſtaltung der großen Städte, ohne die wir beim 
heutigen Standpunkte der Entwidlung nit austommen können, fo 
zu formen, daß nicht nur für einzelne Teile, fondern für das Ganze 
Zweckmäßigkeit und Schönheit die oberfte Richtlinie werden. Während 
früher die Stadtermweiterung in der Hauptfache ‚der Initiative der 
privaten Grundbefiger überlaffen mar, wird jeßt gefordert, daß die 
Städte felbit die Entwicklung zielbemußt beeinfluffen. Und mährend 
früher da8 Streben nach einer möglichit Hohen Bodenrente das haupt 
ſächlichſte Leitmotiv war, ſoll jegt Die Rüdficht auf das Wohl afler 
Bewohner das oberite Gefeg werden. Das führt notwendig zu einer 
Art „Planwirtſchaft“ im Städtebau, die das Gegenteil der früheren, 
rein indißtbualiftifchen Willtür bedeuten muß und bedeuten fol, 
Das gewaltige Anwachſen der Großitädte hat überall zu den» 
felben Schwierigkeiten geführt. Die Verkehrsmittel reichen nicht mehr 
aus, um die gewaltigen Menſchenmaſſen regelmäßig von ihren 
Mohnungen zum Arbeitsplaß zu bringen und Die notwendige Ver— 


bindung zwiſchen den einzelnen Arbeits- und Geſchäftsſtellen aufrecht 


zu echalten. Ueberall ift Haus neben Haus, Steinmafje neben Stein: 
maſſe aufgetürmt, fo daß den meilten Großftädtern der Zufammen- 
hang mit der Natur fait verloren gegangen ilt. Und endlich haben 
fich in den alten und neuen Wohnpierteln unter dem Einfluß falfcher 
theoretifcher] Anſchauungen Zujtände herangebildet, die nicht nur den 
Bewohnern körperliche und feeliide Schäden gebracht haben, fondern 
auch eine Gefahr für Staat und Geſellſchaft geworden find. So leiden 
Menſchen, Wirtfchaft, Gemeinde, Staat und Geſellſchaft gleichmäßig 
unter dem Ergebnis der biöherigen Entwidelung der großen Städte 
und Induſtriebezirke. 

Die Wiſſenſchaft des Städtebaueß tft ſich lange darüber Mar ges 
worden, daß bier eine radikale Abhilfe not tut. Die Leitfäße Des 
Kongreſſes von Amiterdam!) lafjen erfehen, in welcher Richtung fich 
die Vorfchläge für eine Reform „an Haupt und Gliedern” bemegen. 
Einmal wird eine gemwifje Dezentralifation im Städtebau empfohlen. 
Man will die Großſtädte nicht allzu ſehr anwachſen laffen. Nr. 1 
der Leitfäge lautet: 

„Ein unbefchränttes Anwachſen unferer Gropftädte iſt unerwünfdt. 
Die Buftände in den allergrögten Städten find eine Mahnung für die 
tleineren Großſtädte.“ 

Man will nicht mehr planlos Vorſtädte an die großen Städte legen. 
Vielmehr jollen die Großſtädte mit einem dauernden Grüngürtel um« 
geben werden, und wenn fie diefen Gürtel überfpringen müfjen, dann 
jollen jenjett8 des Gürtels neue „Zrabantenftäbte“ entitehen. Syn 
und 3: 

„Re. 2. Dezentralifation mittels Zrabantenftädten kann in vielen 
Fällen ein Mittel fein, um dem Eniftehen allzu großer Siedlungskörper 
vorzubeugen. 

Nr. 3. Es wäre erwünfdht, dab unfere Großſtädte —— 
würden durch Grüngürtel, die dauernd verwendet werden für Ackerbau, 
Gartenbau, Viehzucht ufw.; dem Eniſtehen endlofer Häufermeere wäre 
dadurch vorgebeug t.“ 

Die Großitädte felber aber follen „aufgelodert“ werden. Wie 


1) Internationale Stäbtebautagung in Amſterdam 1924, Bd. 
— e), an an (Bericht). Die angenommenen Leitfähe find — 
in Bd 
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Schumacher in feinem Bericht!) ausgeführt hat, ſollen zuſammen⸗ 
hängende große Grünflächen (Gärten, Spielplätze) möglichſt nahe an 
den Kern der Stadt herangeſchoben werden, die nach Möglichkeit eine 


ununterbrochene Verbindung mit den natürlichen Grünflächen draußen 


(Acker, Wieſen, Wälder) für die Dauer wahren. Auch ſoll im Gemeinde⸗ 
bezirk felbft eine beitimmte Fläche dauernd für den Gartenbau und 
für die Land» und Forfitwirtfchaft referviert bleiben. Das alles kann 
natürlich nur gefchehen, wenn die Behörden von vornherein Pläne auf- 
ftellen, welche auf alle diefe Bedürfniffe Rückjicht nehmen. Und jdiefe 
Pläne dürfen ſich nicht lediglich auf das Weichbild Der Gropitabt 
ſelbſt befchränfen, fie müffen auch vorausfchauend den ganzen Bezirk 
umfafjen, auf den die wachſende Großſtadt Einfluß ausübt — ganz 
unabhängig von den Bemeindegrenzen. 

Daher verlangen die Leitfäge Nr. 5 bis 7 meiter: 

„Nr. 5. Das Aufitellen von Bezirtserweiterungsplänen (regionalen 
Siedlungsplänen) ift unbedingt notwendig in der Umgebung von Groß- 
ftäbten, insbefondere, wo diefelben in kurzer Entfernung von einander 
liegen, oder wo zahlreiche Heinere Städte jih in der Nähe der Großſtadt 
befinden. Diefe Bezirtspläne follen ſich an erjter Stelle befafjen mit den 
unter 2, 3 und 4 genannten Aufgaben). Diefe Pläne follen alſo nicht 
an erfler Stelle Bebauungspläne fein, fondern follen vielmehr verhindern, 
daß ganze Bezirke mit aneinanderjhließenden Bebauungsplänen bedeckt 
werden. 

Nr. 6. Regionalpläne follen elaftifch fein und abgeändert werden, 
fobald die Zuftände fih ändern. Sole Abänderungen dürfen nur aus 
Gründen öffentlihen Intereſſes erfolgen. 

Nr. 7. Als mwefentlihe Forderung erſcheint ung: 

Bebauungspläne und regionale Nupungspläne follen durch Geſetz 
Rechtskraft erhalten, die e8 ermöglicht, den Grund und Boden zum öffent- 
lichen Wohl feiner planmäßigen Beftimmung zuzuführen, folange der Blan 
zu Recht beiteht.“ j 

Diefe Forderung nach Bezirk3erweiterungsplänen (regional plans) 
bildet den Kernpunkt der gefamten Beltrebungen?). 


II. 


Die vorhin gefchilderten Mißſtände find in Deutfchland zuerit in 
voller Schärfe im Ruhrgebiet bervorgetreten. Hier find auf einem Gebiet 
von 2093 qkm in 18 Gtadtkreifen und 11 Landkreifen etwa vier 
Millionen Menfchen zufammengedrängt®). Die Berhältniffe wurden 
fo unhaltbar, daß Preußen ein befonderes Gefeg erlajjen mußte be= 
treffend BerbandSordnung für den Siedlung3verband Ruhrkohlenbezirk 
vom 5. Mai 1920 (GS. ©. 286). Nach diefem Gefeg ift im Rheiniſch⸗ 
weitfälifchen Kohlenbezirt ein Verband begründet worden als öffent« 
lich:rechtliche Körperfchaft zur Verwaltung aller Angelegenheiten, die 
einer Förderung der Siedlungstätigkeit im Verbandsgebiete dienen. 
Aufgaben diefes Verbandes find insbefondere: 1. die Beteiligung an 
der Feftftellung der Fluchtlinten und Bebauungspläne für das Ber: 
bandögebiet; 2. die Förderung des Kleinbahnweſens, indbefondere des 
zwifchengemeindlichen Verkehrs im Verbandsgebiet; 8. Die Sicherung 
und Schaffung größerer von der Bebauung frei zu haltender Flächen 
(Wälder, Heide, Waflerflächen und ähnliche Erholungsflächen); 4. die 
Durchführung mirtfhaftlider Maßnahmen im Berbanddgebiete zur 
Ausführung des Siedlungszmedes im Rahmen des Geſetzes; 5. Die 


Erteilung der Anfiedlungsgenehmigung im Berbandägebiete; 6. die | 


Mitwirkung beim Erlaß von Baus und Wohnungsordnungen. 
Hehnliche Verhältniffe haben fich neuerdings auch in anderen 
Teilen Deutfchlands gezeigt, fo 3.8, in der Umgebung von Breslau 
und in dem neuen mitteldeutfchen Induſtriegebiet im Regierung®- 
bezirt Merfeburg. Während es fich hier lediglich um preußilche Ge— 
bietsteile handelt, kommen anderwärt3 mehrere Länder in Frage, jo 
3. B. in der Umgebung von Leipzig (Sachfen und Preußen), von 
Frankfurt a/M. (Preußen und Heffen) und — wohl mit der wichtigfte 


Fall — in der Umgebung von Hamburg, wo außer Hamburg Preußen 


mit zwei Provinzen, mit der Provinz Schleswig Holftein und der 
Provinz Hannover, interefliert ift. 


Es wäre daher fachlich begründet, wenn da3 Reich ein einheit- 
liches Städtebaugefeß erliege. Aber die Reichsverfaſſung ſteht dem 


1) Grünpolitit der Großftadtumgebung a. a. O., Bd. J, ©. 89ff. 
Vgl. auch das bahnbrechende Werk von Schumader: Köln, Enımwidelungs- 
probleme einer Großſtadt. 1923 Köln Saaled-Berlag. 

2) In Nr. 4 heißt eg: „Angeſichts der ſchnellen Zunahme des Verkehrs 
(insbefondere des Auto= und Autobusverfehres) muß fünftig der kommunalen 
und interfommunalen Verfehrsfrage mehr als bisher Aufmerkſamkeit ge- 
widmet werden.” 

2) Ein fehr anfhauliches Bild von den praftiihen Forderungen neu⸗ 
zeitlihen Städtebaus gibt der Vortrag von Dr. ing. Rappaport. Flächen: 
einteilung, Höhengeſtaltung und Berfehrsregelung der heutigen Stadt, 
abgedrudt in der „Deutihen Bauzeitung” Jahrgang 1925 Nr. 20. 


4) Dr. ing. Schmidt, der Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk, Inter 
nationaler Städtebauverein. Bd. I. ©. 180, 


pläße; 4. Friedhöfe; 
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entgegen. Denn nach Artikel 10 Nr. 4 hat das Weich lediglich das 
Recht, im Wege der Gefegebung Grundfäge aufzuftellen für das 
Bodenrecht, die Bodenverteilung, das Anſiedlungs⸗ und Heimſtätten- 
wefen, die Bindung des Grundbefiges, Das Wohnungsweſen und bie 
Bevölkerungsverteilung. In dieſen Rahmen würde ein Städtebau- 
geſetz nicht hineinpaſſen. Man muß ſich daher damit abfinden, daß ein 
wirklich wirkſames Geſetz vom Reich nicht zu erwarten ſteht. Um ſo 
wichtiger iſt es daher, daß wenigſtes das größte Land, Preußen, an 
die Schaffung eines Städtebaugeſetzes herangegangen iſt. Der Miniſter 
für Volkswohlfahrt hat Kürzlich einen Entwurf aufſtellen laſſen. 
Diefer tft mit einer ausführlichen Begründung der Öffentlichen Kritik 
übergeben, noch bevor er dem Staat3minifterium zur Beſchlußfaſſung 
unterbreitet worden ift'). Ä 

Der Entwurf will ein einheitliche8 neues GStädtebaurecht für 
Preußen fchaffen.. Er vereinigt daher die bislang in den verjchiedeniten 
Geſetzen (vgl. $ 117 des Entwurfs) vereinigten einfchlägigen Beltim- 
mungen, bringt aber außerdem materiell wichtige und meitgreifende 
Preuerungen. Die Begründung bezeichnet den Grundgedanten des Ge- 
feße8 dahin: Ein bewußt geftaltender Wille muß das Wachstum 
einer Gemeinde oder die Entwidlung eines Wirtfchaftsgebiete mehr 
als bisher beherrſchen. Und es wird mit einer für eine Gefegeöbe- 
gründung erfriichenden Deutlichkeit zugegeben: Die Machtmittel, die 
das Baufluchtliniengefeg von 1875 den; Gemeinden gab, haben nicht 
ausgereicht, Die verjchiedenen Willenskräfte der Grundftüdsintereffenten 
und anderer in Wege zu meijen, die eine Wohnmeife ermöglichen, die 
frei von ſozialen Ungeheuerlidpkeiten ift). Die Begründung . erfärt 
ferner, daß der Gefegentiwurf den oben mitgeteilten Leitſätzen des 
internationalen Kongreſſes von Amfterdam im wejentlichen Rechnung 
tragen folle?), und nimmt auddrüdlich Bezug auf die grundlegenden 
Arbeiten von Schumadyer und Dr. ing. Schmidt, Effen‘). 

Der Schwerpunft de3 Gefege3 liegt in dem Abfchnitt I. Ab⸗ 
teilung A. TFlächenaufteilungspläne. Nah 8 1 Abſ. 1 können durch 
Ortsſatzung Flächen feitgefeßt werden, die dem Wohnbedürfni3 entzogen 
werden follen. Diele find in einen Blan (Flächenaufteilungsplan) ein» 
zutragen. In diefem Flächenaufteilungsplan können folgende Arten 
von Flächen feftgefegt werden: 1. Land- oder forjtwirtichaftlich genußte 
Flächen (Nuggrünflächen); 2. Kleingartenland; 3. Spiel: und Sport» 
5. Park- und Gartenanlagen; 6. Verkehrs⸗ 
flächen®); 7. Snduftrieflächen; 8. Sylächen, unter denen der Bergbau 
geht oder die für den Abbau von Mineralien bejtimmt find (für 
Bergbaubezirk) (vgl. 8 1 Abi. 3). 

Bei der Aufitelung dieſer Flächenaufteilungspläne follen be- 
rüdjichtigt werden: daS MWohnungsbedürfnis, die Gefundheit und 
Ernährung der Bevölkerung, der zu erwartende Verkehr und die Be- 
dürfniffe einer induftriellen Entwidlung. Dieſe Flächenaufteilungs- 
pläne follen nur die künftige Entwicklung in großen Zügen feftlegen, 
fie follen aljo feine Detail geben. Sie follen die Wirkung haben 
(8 4), daß eine andere Nußung der Flächen, al im Flächenauf- 
teilungsplan vorgefehen ift, grundfäglid unzuläflig fein fol. Dies 
wird erreicht Durch weitgehende Baubefchränfungen für die einzelnen 
Arten der Nupflächen ($ 4 Abſ. 1 und 2). Bor der Aufitellung der 
Aufteilungspläne follen Die Verkehrsunternehmungen, in3befondere die 
Reichsbahngeſellſchaft und die SKleinbahnverwaltungen, ferner die 
Waſſerſtraßen- und die Bergbauverwaltung und die Landeskultur: 
behörden gehört werden, damit alle von diefen Stellen zu vertretenden 
Intereſſen rechtzeitig gegeneinander abgemogen werden können®). 

Bei der weittragenden Bedeutung der TFlächenaufteilungspläne 
will der Entwurf allerdings nicht alles in Die Hand der Gemeinden 
legen; vielmehr ift ein Mitwirkungsrecht des Staates vorgefehen. Zus 
nächſt fol. der Regierungspräfident ein Einſpruchsrecht gegen Die 
Flächenaufteilungspläne haben. Diejer Einfprud) kann felbjtverftändlich 
nur eingelegt werden, wenn wichtige öffentliche Intereſſen durch den 
Tlächenaufteilungsplan verlegt werden. Ueber den Einſpruch ent> 
jcheidet der Bezirtsausfhuß. Wenn er den Einſpruch für begründet 
erklärt, fo entbehrt der Plan der Rechtswirkungen, die im $ 4 des 
Entwurfes vorgefehen find. Die ftaatlichen Stellen können aber auch 


1) Entwurf eines preußifhen Städtebaugeſetzes nebſt Begründung, 
Berlin, Karl Heymanns Berlag 1925. 

2) Begründung ©. 48. 

) a. a. O. S. 49. 

) a. a. O. S. 52— 54. 

5) Dazu gehören die Durchgangs- und Ausfallſtraßen, die Waſſer⸗ 
läufe jeder Art, die Verkehrsbänder (Geländeftreifen für Verfehrsmittel jeder 
Art, insbefondere Eifendahn und Kleinbahn einſchl. Bahnhofsanlagen und 
Straßen, die für Kraftwagen dienen follen) und die Flughäfen. 

°, Mit Recht betont die Entfchliegung der Yandesdireltoren (Pr. Verw.⸗ 
Blatt vom 24. Oftober 1925 Bd. 47 Nr. 4 ©. 44), daß folde wirffamen 
Maßnahmen getroffen werden müffen, bevor dichte Bevölkerung und enge 
Bebauung das Bewußtfein fir das Bedürfnis ſchon allgemein erwedt haben. 
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direft eingreifen, wenn die Gemeinden ihre Aufgaben nicht richtig er- 
füllen. Daher befagt $ 2 Abf. 3: Stellt die Gemeinde troß dringenden 
Bedürfniſſes Leine oder eine ungeeignete Ortsſatzung auf, Jo iſt auf 
Antrag der Semeindeauffichtäbehörde der Kreisausſchuß, Städten von 
mehr als 10000 Einwohnern gegenüber der Provinzial-Ausſchuß aus 
Gründen der Landesfultur oder aus Rüdficht auf das Wohnungs⸗ 
bedürfnis oder die Dollögefundheit befugt, den Erlaß oder die 
Aenderung der Ortöfagung zu verlangen, und fal8 dem Berlangen 
binnen ſechs Wochen nicht entjprochen wird, an Stelle der Gemeinde Die 
Ortsfagung zu erlafjen oder abzuändern. Dagegen wird Befchwerde 
— je nad) der zuerit zuſtändigen Inſtanz — an den Bezirksausſchuß 
oder den zuftändigen Miniſter gegeben. 

Der Entwurf regelt ferner im Anſchluß an die jegt geltenden 
Beftimmungen des Preußifchen Wohnungsgeſetzes vom 28. März 1918 
(Befegfammlung ©. 23) die Abjtufung der baulichen Nußbarkett der 
Grundſtücke. Sie fol nad wie vor gefchehen im Wege der 
Bauordnung. Diefer fol als Anlage ein Bauftufenplan beigefügt 
werden. Dur die Bauordnung kann vorgefchrieben werben, daß 
dort, wo ein Baultufenplan nicht beiteht, nur offene Baumeife mit 


Gebäuden von nicht mehr als einem Obergefhoß über dem Erd⸗ 


geihoß zuläffig iſt ($ 5 Abſatz 2 und 3). 

Die bisherigen VBorjchriften über die Fluchtlinien werden erweitert. 
In Zukunft können Fluchtlinien feitgefegt werden einmal für. Verkehrs⸗ 
flächen — nämlich für Straßen, Pläße, Verkehrsbänder, Wege 
für befondere Zwecke und Flughäfen — und für Erholungäfläden, 
nämlih für Part» und Gartenanlagen, fowie für GSpiel- und 
Sportpläße. Die Vorfchriften über das Verfahren bei der Feſtſetzung 
von Fluchtlinien find im allgemeinen unverändert geblieben, doch ijt 
auch hier ausdrücklich vorgefehen, daß die Reichs⸗-, Staatd- und 
Gemeindebehörden, insbeſonders auch die Nuchbargemeinden, zur 
Wahrung ihrer Intereſſen Gelegenheit zur Einfiht in den Plan und 
zur Yeußerung vor feiner Aufitellung haben follen (8 12, Abf. 1). 
Die Befugniife der Baupolizeibehörden werden in einer bedeutfamen 
Weiſe erweitert: wenn die Aufitellung oder Aenderung eines Be— 
bauung5planed angezeigt erjcheint, fo kann die Baupolizeibehörde im 
Einverneymen mit dem Gemeindevorjtand über das Plangebiet die 
Baufperre verhängen. Dies hat die Wirkung, daß Neue, Um⸗ oder 
Ausbauten nicht oder doch nur inſoweit genehmigt werden, alß fie 
nicht Die Durchführung der neuen Planungen zu erſchweren geeignet 
find ($ 26, Abſ. 1). Don befonderer Bedeutung ift ferner der untere 
Abſchnitt D (zwifchengemeindlihe Regelung). Diefe Beftimmungen 
follen die Möglichkeit geben, Flächenaufteilungspläne aufzuftellen, die 
ih) über den Bezirk einer Gemeinde hinaus erftreden, und zwar ohne 
daß erſt Eingemeindungen ftattfinden müffen oder daß ein befonderer 
Zweckverband, bzw. wie im Rubrbezirt durch Befe ein befonderer Ber: 
band, begründet werden muß. Zwei Fälle find zu unterfcheiden: Einmal 
tönnen benachbarte Gemeinden gemeinfame Flächenaufteilungspläne 
oder Bebauungspläne aufitellen. Das geichieht Durch einen Siedlungs⸗ 
ausfhuß, in den jede Gemeinde zwei Vertreter entfendet, während 
der Borfigende vom Regierungspräfidenten ernannt wird. Die Be= 
ihlüffe Diefes Ausfchufjes bedürfen der Zuftimmung der Gemeinde: 
vertretungen ber beteiligten Gemeinden. Damit aber unberechtigter 
Widerftand einer Gemeinde einen ‚derartigen Plan nicht hintertreiben 
tann, fann die Zuftimmung einer Gemeinde durch den Kreisausfchuß, 
bei Beteiligung einer Stadt von mehr als 10000 Einwohnern durch 
den Provinzialausſchuß, erfegt werden (88 24, 25). Auch hier ift 
eine weitgehende Einwirkung der GemeindeauffichtSbehörde vorgefehen. 
Der Regierungspräjident fann nämlich die beteiligten Gemeinden auf» 
fordern, binnen einer von ihm zu beftimmenden Frift einen gemein- 
ſchaftlichen Flächenaufteilungs- oder Bebauungsplan aufzuftellen. 
Denn ein folcher Plan innerhalb der geftellten Friſt nicht zuftande 
kommt oder die Beteiligten ſich nicht einigen können, dann kann fie 
der Regierungspräfident zurj gemeinfchaftlichen Feſtſetzung oder Durch: 
führung im Zwangswege anhalten. 

Diefe Beitimmungen merden vor allen Dingen dann praftifch 
werden, wenn für eine größere Gemeinde und ihre Beineren Nachbar 
gemeinden Flächenaufteilungd» oder Bebauungspläne aufgeftellt 
werden müfjen. Der Entwurf regelt jedoch noch einen anderen Fall, 
nämlic) Den, daß in EHeineren Gemeinden ein Bedürfnis nach Flächen» 
aufteilungsplänen hervortritt. Dies ift überall da wichtig, mo fich 
in einer bislang überwiegend ländlichen Gegend die Snduftrie neu 
entwicelt. Hier fehlen den Gemeinden ſowohl die Mittel wie Die 
Kräfte zur Aufitellung von fFlächenaufteilungsplänen. In folchem 
Galle foll der Kreis eintreten. Nach 8 23 kann der Kreiß befchließen, 
daß die Aufitellung von Ylächenaufteilungsplänen für den ganzen 
Kreis oder Kreisteile, fofern in ihnen eine über ein Gemeindegebiet 
hinausgehende indujtrielle Entwiclung einfegt und die beteiligten 


Gemeinden diefer nicht Durch gemeinfame Aufftellung eines Flächen-landſchaftlich hervorragenden Gegenden. 
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aufitelungsplanes Rechnung tragen, anjtatt durch die Gemeinde 
durch den Kreisausſchuß erfolgt, wenn die ausschließliche Zuftändigteit 
des Kreifes für eine mirtfchaftlicy gefunde Durchführung der Bes 
fledelung erforderlih fit. Die fo vom Kreis feitgeitellten Flächen 
aufteilungspläne find für Die Gemeinden bindend, und Fluchtlinienpläne 
in den betroffenen Gemeinden bedürfen an Stelle der Zuftimmung der 
Ort3polizeibehörde der des Landrat3. 

Der Entwurf will, wie die in der Begründung (S. 48) aus⸗ 
drüdlich gefagt wird, den Gemeinden und Gemeindeverbänden nicht 
nur das Recht geben, ſolche Pläne aufzuftellen, fie follen vielmehr 
auch die notwendigen Machtmittel erhalten, um die Pläne durchzu⸗ 
fegen. Zu dieſem Zweck find Eingriffe in den Grundftücvertehr 
vorgefehen, die teilmeife über das bisherige Recht hinausgehen. Die 
Gemeinden erhalten zunächſt das Recht, die Grundflächen für Verkehrs— 
und Erholungsfläcdhen nebft etwa anitopenden Baumasken zu ent» 
eignen. (8 65). 

Ferner ift vorgefehen — mie bereit8 jeßt im a —, 
daß zur Befriedigung des Bedürfniſſes nach Mittels und Klein⸗ 
wohnungen oder für die Gefundung von Wohnpierteln und Häufers 
blocks der erforderliche Grund und Boden im Enteignungsmwege in 
Anſpruch genommen werden kann, und zwar in dem vereinfachten 
Enteignungsverfahren nach dem Geſetz v. 26, Juli 1922 (GS. ©. 211). 
Daneben würde felbverjtändlich, folange die Verordnung des Reiches 
zur Behebung der dringendften Wohnungsnot vom 9. Dezember 1919 
(Reichsgefegblatt S. 1968) in Kraft bleibt, der Bezirkswohnungs⸗ 
kommiſſar berechtigt fein, im Falle dringenditer Wohnungsnot zur 
Unterbringung obdadhlofer Familien das zum Bau von Mittel» und 
Kleinwohnungen und für Gärten erforderliche Land gegen angemefjene 
Entfhyädigung in befonderem Verfahren zu enteignen. Der Entwurf 
bringt außerdem noch zwei neue Möglichkeiten. Er führt einmal die 
fogenannte Austaufchlandenteignung ein, d. h. der Bezirkswohnungs⸗ 
kommiſſar kann in den Fällen, wo Grundbefiger Bauland abtreten 
müfjen und dadurch ‚eine Gefährdung ihrer Wirtfchaft eintritt, für 
diefe Erfagland von größeren Betrieben enteignen. (8 66 Abf. 2). 
Außerdem foll die Gemeinde ($ 66 Abf. 8) das Recht erhalten, im 
TFlächenaufteilungsplan als Induſtrieflächen bezeichnete Grundftüde 
zur Zumeifung an zuziehende ‘Bewerber zu enteignen, wenn leßtere 
ſolches Land fonft zu den angegebenen Preiſen nicht erwerben können. 

Um den Gemeinden die Durchführung von Flächenaufteilungds 
plänen zu ermöglichen, wird ferner die Umlegung von Grundftücen 
erleichtert. Cinmal foll das Umlegungsgeſetz vom 28. Juli 1902 
(GS. ©. 273) in Zufunft ohne weitere für jede Gemeinde gelten, 
während es bislang (vgl. Art. I. Nr. 10 des Wohnungsgeſetzes) erft 
durch Ortögefeß eingeführt werden mußte. Das Umlegungdverfahren 
wird außerdem erweitert und erleichtert, insbefondere kann auch Die 
Gemeinde mit Zuftimmung der Baupolizeibehörde und des Regierungs⸗ 
präſtdenten aus Gründen des öffentlichen Wohls eine foldye Umlegung 
einleiten. Die Umlegung ift unter bejtimmten DBorausfegungen auch 
für bebaute Grundftüde zur Befriedigung des Bedürfniffes nach 
zwedmäßigen Klein und Mittelmohnungen und zur Gefundung von 
MWohnpierteln zuläflig, und da3 Verfahren wird abgekürzt. In Zukunft 
fol es möglich fein, von den Eigentümern der einzelnen Grundſtücke 
50%, der eingeworfenen Grundftüde zur Abtretung für öffentliche 
Zwecke zu verlangen. 

Die fonjtigen Beitimmungen des fehr umfangreichen Entwurfs 
— er zählt 119 Paragraphen — treten an Bedeutung gegenüber den 
bißlang erwähnten zurüd. Der Vollftändigkeit halber fei lediglich 
erwähnt, daß ferner die Einführung von Baulaftenbüchern vorgefehen 
ift ($$ 31—42) und daß die bislang in mehreren Gefegen zeritreuten 
Beltimmungen für die äußere Geftaltung der Straßen und Pıäße 
ſowie de3 Orts- und Landſchafisbildes von dem Entwurf vereinheitlicht 
und teilmeife erweitert werden?). Insbeſondere werden die Machtmittel 
der Behörden gegenüber der aufdringlichen Reklame erweitert 
(88 43—55). Endlich werden die Borfchriften über die Anliegerbeiträge 
neu geregelt (88 107—116), (Schluß folgt.) 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Der Wohlftandsinder. 
Schlukwort von Prof. Dr. Sven Helander, Kiel. 


Es iſt recht fchwer, ber Aufforderung der Redaktion nachzukommen, 
ein kurzes Schlußwort zu der Antwort von Scuiter über den Wohlſtands⸗ 


1) Vgl. bisher Gefeg vom 2. Juni. 1902 (ES. ©, 159) gegen die 
Verunftaltung landwirtfhaftlih bervorragender Gegenden und Ceſetz vom 
15. Juli 1907 (85, ©. 260) gegen die Verunftaltung von Ortfchaften und 
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index zu fchreiben. Daß öffentliche Debatten wenig helfen, weil die beiden 
Medner immer an einander vorbeireden, ift ja eine weit verbreitete Anficht, 
zu ber ich mich nach der Antwort Schufter8 fast auch befennen muB, die neben 
einer Anhäufung von moralifhen Borwürfen ein ſachliches Aneinander- 
vorbeireden ſchlimmſter Art darftelt. Mit moralifhen Vorwürfen zu kommen, 
ift ein Beiden großen ſachlichen Selbftvertrauend, Daß ich darauf ante 
worten follte, kann von mir nicht erwartet werden. Aber in größter Kürze 
folgende ſachliche Richtigitellungen: 

1. Meinen eriten Artikel Hatte Schufter charakterifiert als einen 
„Berfuh der Auseinanderfegung mit dem Inder, der die oben ſtizzierte 
Aufgabe der Statiſtik völlig verlennt.“ . 

Sept foll es bagegen faljch fein, wenn ich glaubte, da mein ganzer Artikel 
kritifiert wurde, was meine Antwort veranlaßte, fondern es fei nur eines 
meiner Argumente gemeint geweſen. Schufters Kritif jei überhaupt fein An 
griff gemwejen und dabei habe meine Auseinanderfegung die Aufgabe ber 
Statiftit völlig verfannt! Daß Scufter feine Kritit dreimal veröffentlicht 
bat, beftätigt er ſelbſt. Er fritifiert ferner, daß ich an einer Stelle „werden“ 
anftele von „würden“ gelagt Hatte. Aber nun fteht dev vorhergehende 
„Wenn Sag im Konjunktiv und der Hauptfag enthält nur eine logiſche 
Schluhfolgerung des Wenn» Sapes und ift an fih richtig, ſoweit die Bes 
dingung eintrifft, und es darf deshalb logifh in ihm „werden“ gejagt 
werden, ohne daB er damit feinen hypothetiihen Charakter verliert. 

2. Nicht einmal, wie Scufter fagt, fondern dreimal habe ih ihn 
einen bedingten Berteidiger des Dawvesinder genannt. Wenn Schuſter bon 
diefer Charakteriſtik jegt nichts wiſſen will, jo fei zitiert feine Schrift ©. 30: 
„Die Aufgabe, einen vernünftigen brauchbaren Wohlftandsinder aufzuftellen, 
ift, wie ſchon gejagt, möglich, fogar unter weitgehender Benutzung des 
Dawes⸗Index.“ Es bleibt alfo dabei: bedingter Verteidiger des Datwves- Inder. 

3. Hier liegt ein Mikverftändnis Schufter8 vor: Daß es Schuſters 
Auffafiung wäre, der Dames-Inder fei einfeitig und deshalb anzumenden, 
habe ih nicht behauptet, fondern ich erwähnte ja vielmehr, „jene nicht be» 
wiefene Einfeitigfeit will Schufter nun aufheben badurd, dab er” uſw. 

4, Gerade Schufters Hier ausgeſprochene Behauptung, dab es gleich" 
gültig fei, welche Erweiterung er vornimmt, ift e8, die ih ablehne. Es tit 
: ein ganz beftimmier Fehler, — „es läßt fi) faum daran zweifeln“ (S. 23f.) — 
defien Vorhandenſein behauptet, aber nicht bewiefen wird. Eine ganz be- 
ftimmte, tritifch begründete Ergänzung wäre hierzu nötig geweſen. Schuſter 
hat gleihgültige Zahlen genommen und fi nachher auf eine Äußere Kon⸗ 
trolle verlafjen, deren Kefultat zufällig fein kann, 

5. Da nun die Beweife für jene Behauptung, wie gefagt, jehlien, 
habe ih hinter gewifjen anderen Bemerkungen weitere Gründe vermutet, 
wie e3 die Aufgabe eines gewiſſenhaften Kritifers if. Das ift offenbar 
überflüffige Mühe meinerfeitS geweſen, aber unlautere Motive hätte Schufter 
hinter diefer Gewiffenhaftigkeit nicht vermuten müſſen. 

‚6. Schuſter behauptet S. 28 „mandes jpricht dafür, daß es fich hier 
um bie Konjunktur der breiten Maſſe der Bevölkerung, der Arbeiter handelt”. 
Diefe Vermutung wird im nädjten Sag gleich zur Gewißheit gefteigert! 
(vgl. oben 4.). Dann müfjen aber fpezielle Konftruftionsfehler des Dawes⸗ 
Index bei ber Auswahl der beobadteten Erſcheinungen vorliegen. Daß Schufter 
hierzu ein Wort des Beweiſes gebracht habe, wird er felbft nicht behaupten. 

| 7. Die Beifpiele aus der Finanzpolitik, die Schufter S. 31/2 anführt, 
beziehen fih auf die innere Beſteuerung. Das wird in Parallele gejtellt 
zu dem Damwes:$nder, der die äußere Befteuerung einer Volkswiriſchaft be: 
handelt. Ich behaupte dagegen: Innere Steuern können ſich ſtärker entwickeln 
als dem Wohljtand entipriht, wenn neue Staatsaufgaben hinzukommen; 
bei äußeren Steuern wird ein ſolches Vorgehen eventuell die Lebensfähigfeit 
der Volkswirtſchaft in Frage ftellen. Wenn der Zufammenhang zwiſchen 
Bohlitandsinder und Stenerfähigfeit in diefen beiden Fällen grundjäglich 
anders ift, jo iſt eg etwas ſtark, wenn Schufter diefe feine ad-absurdum- 
Führung nennt, „einen von mir (— Scufter) angefangenen Gedanken weitere 
ipinnen, der nit mehr zu meinen Thema gehörte.” 

8 Enthält eine an fi nicht unintereffante Anregung Schufters über 
nichts weniger als die Qualität der wirtſchaftlichen Entwidlung überhaupt. 
Ich glaube allerdings, daB die Anregung unrichtig iſt. Aber leider fann 
ich auf dem mir zur Verfügung jtehenden Raum auf diefes immerhin etwas 
umfafjende Problem nicht eingehen, zumal Schuſters Behauptung reichlich 
aphoriſtiſch iſt. | 

Was nun meine Korrelationsrehnung angeht, jo war meine Schluß- 
folgerung: „Wil man gerade mit einer foldhen Kurve (wo gar feine Kors 
relation vorliegt) eine grundfägliche Erweiterung des Damwes-$nder vornehmen, 
fo muß man fih bewußt fein, daß die Laſt der Beweispflicht für die Be— 
rechtigung eines derartigen Verſuchs ganz bejonders ſchwer if. Bei Schuiter 
fehlt aber jeder Beweis, fein Verſuch fchwebt in der Luft.” Andere Schluß: 
jolgerungen habe ich aus diefer Berechnung nicht gezogen. Ich habe nicht 
einmal im Brinzip abgelehnt, daB Erweiterungen möglih fein können, 
wo feine Korrelation vorliegt, verlange dann aber eingehende Beweisführung 
für die Berechtigung jeder ſolchen Erweiterung, 

Nun gibt Schufter daraufhin dem flatiftifhen Laien, d. h. mir, lange 
Erflärungen Über die Verwendbarkeit von Korrelationsrehnungen. Diefe 
Schulmeifterei war ebenſo überflüffig, wie die Beantwortung der Frage 
nötig gewefen wäre, warum dieſe fpezielle Ermeiterung die richtige Korrektur 
für einen wenigjtens behaupteten, ganz fpeziellen Fehler (einfeitige Berück— 
fihtigung der Konjunktur der Arbeiter) war. Aber Schufter fcheint größeres 
Intereſſe für meine moraliſchen Eigenfhaften, wie er fie ſich vorftellt, zu 
haben, als fir die Beantwortung meiner Fragen, wodurch feine ganze Ants 
wort ſachlich fo ſchwach tft, wie ftarf fie auch in perfönlihen Verleumdungen tft. 

Die Größe der Bevölkerung verteidigt Schufter als Wohljtandsfymptom 
und er wird damit fiher eine — jagen wir höflich: — Berühmtheit eriverben. 
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Die vorzüglichen Gegenargumente ftatiftifcher Autoritäten wie Bowley und 
Meerwarth follen nicht wieder angeführt werden, fondern nur Schuiters 
Frage beantwortet werden: wenn finfende Geburtenzahl und ftetgende 
Selbftmordss und Auswanderungszahlen mit dem Wohlitand zufammens 
hängen, warum dann nidt die Gefamtbevölferungszahl als Wohlſtands⸗ 
fomptom anertennen? infah aus dem Grunde: Ein GStillitand der 
Bevölferung wegen fintender Geburtenzahl hängt mit fteigendem Wohlitand, 
Stilftand wegen erhöhter Selbftmords- und WUuswanderungszahlen mit 
fintendem Wohlftand zufammen. Und Plus: und Minuszeihen zu unter- 
ſcheiden, ift befanntlich empfehlenswert. 
Auf die Fülle von anderen fonderbaren Behauptungen Schufters kann 
bier nicht eingegangen werden, es ift aber auch nicht nötig. Denn wenn id 
3. B. behaupte, es gibt pofitive Beiden von Wohlſtand, die alfo fteigen bei 
fteigendem Wohlitand, 3. B. Produktion, Verkehr uſw. und negative Zeichen 
von Wohlitand, die alfo fteigen bei finfendem Wohlitand, z. B. Urmut, 
Arbeitslofigkeit ufw., und Echufter Hierauf einwendet, daß ftimme nicht, deun 
wenn man das mefje, was nicht produziert worden iſt, fo werde die Produktion 
ein negatives Zeihen — wozu fol man da nod antworten ? 
der wenn Schufter behauptet, die Lehrbuchsweisheit, dab ein Inder 
nit einfeitig fein darf, fei von ihm entdedt und ich Hätte das von ihm 
übernommen — ſoll das auch noch beantwortet werden? Lieber nicht! 
Doch zum Schluß auch eimas Heiteres! Schufter bejchwert fi da⸗ 
rüber, daß ich feinen Titel und Wohnort, die beide in feiner Schrift nicht 
erwähnt waren, jelbfi erwähnt habe. — Sa, dieſes Kapitalverbredden babe 
ich allerdings begangen, ich erkläre mich ſchuldig! Worin das Verbrechen 
beiteht, weiß ich zivar nit ganz. Sollte beides bei jedem Lejer als bekannt 
vorausgefeßt werden, oder war e8 ein Geheimnis, das nicht verraten werden 
durfte? Vielleicht weiß dag ber Leſer, der aber nunmehr gewarnt it: 
Titel und Wohnort von Ernft Scufter dürfen nit erwähnt merden, 
fofeen er fie feldit nicht erwähnt. Etwas Heiteres gibt es doch auch in der 
traurigiten Diskuſſion. | 


Hanſabund gegen Reichswirtſchaftsrat. 

Am 30. Januar iſt das Präſidium des Hanſabundes in Berlin 
zuſammengetreten, um ſich hauptſächlich mit dem Referentenentwurf 
zum Gefeg über den Reichswirtſchaftsrat zu befaſſen. Nach Referaten 
bes Generaldirektor Dr. Fi (Würzburg) und des Reichswirtſchafts⸗ 
ratsmitgliedes Dr. Beitlin wurde mit 34 gegen 3 Stimmen folgende 
Entfchließung angenommen: 

„Von dem Gedanken ausgehend, daß auf allen Gebieten des wirt» 
fhaftlichen und öffentlichen Lebens die größtmögliche Vereinfachung und 
der höchſte Wirkungsgrad anzufireben ift, Hält das Präſidium des DYanfa- 
Bundes die Ummandlung des Vorläufigen Neihswirtichaftsrates in eine 
endgültige Einrichtung, die dann um fo ſchwerer zu befeitigen jein wird, 
für unzweckmäßig. Da mit diefer Maßnahme ohnehin eine Verfaffungs- 
änderung vorgefhlagen wird, empfiehlt er ftatt deffen, den Artikel 165 der 
Verfafiung ſowie die dem Borläufigen Reihswirtfhaftsrat zugrunde liegende 
Verordnung vom 4. Mai 1920 überhaupt aufzuheben. Aus vielerlei 
Gründen bat der Vorläufige Neihgmirtfchaftsrat die großen Erwartungen, 
die manche Kreife auf ihn fegten, nicht erfüllen können. Er ift keineswegs 
volfstümlich geworden. Die Vorteile der gründlihen Durchberatung der 
wirtfhaftlihen und fozialen Gefegentwürfe lafien fich auf einfacherem und 
weniger koſtſpieligem Wege erreichen, wenn die die Wiriſchaftsgeſetzgebung 
beratenden Ausſchüſſe des Neichstages mehr von ihrem Recht, Sadı: 
verftändige zu hören, Gebrauch machen und zu Umfragen ermächtigt werden. 
Schon jept wird zu viel gleichlaufende Arbeit von den Parlamenten und 
höchſten Behörden des Reichs und der Länder geleiftet. Durch den Ausbau 
des Reichswirtſchaftsrates würde aber die Geſetzgebungstätigkeit nod ums 
ftändlicher, als fie ohnehin ift.“ j ee 

Man muß es dem Hanfabund lafjen, daß er mit ungenierter 
Offenheit aufs Ganze geht. Für diejenigen Lefer feiner Kundgebung, 
denen das vielleiht nicht auf den erſten Blick Ear ift, fei ausdrücklich 
feftgeftellt, was Artikel 165 der Reichöverfafjung in feinem erften 
Abſchnitt befagt: 

„Die Arbeiter und Angeftellien find dazu berufen, gleichberechtigt in 
Gemeinfchaft mit ben Unternehmern an der Regelung der Lohn und Urbeitd- 
bedingungen fowie an der gefamten wirtfhaftlihen Entwidlung der pro— 
duftiven Kräfte mitzuwirten. Die beiderfeitigen Organifationen und ihre 
Vereinbarungen werden anerlannt.” 

Der Hanfabund, der zur Zeit feiner Gründung den größten 
Wert darauf legte, daß auch die Angeftelltenichaft in ihm mitwirkte, 
ift jeßt immerhin fehon fo weit, daß er in Baufch und Bogen den 
Artikel 165 der DVerfafjung befeitigt wiſſen möchte. Bielleiht aber 
gilt fein Zorn — wir wollen e8 zu feinen Gunjten annehmen — 
mehr der Stabilifierung eines befcheidenen „Räteſyſtems“ im Art. 165 
al der im gleichen Artikel enthaltenen Anerkennung der Gewerk— 
ihaften und Arbeitgeberverbände. Auch dann freilid wird man 
über die Kundgebung ftaunen müſſen. Es iſt eine allbefannte 
Tatfache, daß ſich der Hanfabund hauptfählich aus Perſönlichkeiten 
des Handel3 und der Industrie zufammenfeßt, Die der Deutſchen 
Volkspartei und der Deutfchen Demokratiſchen Partei angehören. 
An dem vom Hanfabund verfandten Bericht über die Präfidial- 
figung wird noch eigens die Anmefenheit der Reichstagsabge— 
ordneten Dr. Fifher und Dr. Rießer hervorgehoben. Glauben 
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diefe Herren mirklid, daß man die Arbeitermafien, die dem 
Zentrum und der Sozialdemokratie nahe ftehen, für Die gegenmärtige 
Regierungspolitif gewinnt, indem man den außdrüdlichen Befchlüffen 
der gewerljchaftlichen Spigenverbände in der Trage der Geftaltung 
des Reichswirtſchaftsrats ins Geficht fchlägt? Haben ſich Die Reiche: 
tagSabgeordneten, die diefe Verantwortung auf fid) nehmen wollen, 
überhaupt die Mühe genommen, fich jemals näher mit den Arbeiten 
des Vorl. Reichsmirtichaftsrat3 zu befchäftigen, von denen fie jeßt 
mit einer großen Geſte fagen, fie laffe fi) viel einfacher und billiger 
von den Ausſchüſſen des Reichstags mit erledigen? Wir haben an 
diefer Stelle oft Fehler des Vorl. Reichswirtſchaftsrats dargelegt, 
haben ben Anteil der reinen Sinterejjentenvertreter, Die mit gebundener- 
Marſchroute auftreten, als zu groß bezeichnet und immer wieder dar- 
gelegt, wie gefährlich e3 für den Gedanken eines Reichswirtſchafts⸗ 
rats iſt, wenn er, ftatt Kompromißformeln zu fuchen, mit ungefähr 
gleiher Stimmenzahl Gutachten und Begengutachten annimmt. Troß- 
dem muß es al3 eine ſchwere Verkennung der geleifteten Arbeit be» 
zeichnet werden, wenn man dieſe einfach kurzerhand unter dem Geſichts⸗ 
punft abtut, e8 werde „zu viel gleichlaufende Arbeit von den Barlamenten 
und höchſten Behörden des Reichs und der Länder geleiftet”. Es hätte 
mandesmal ein fehr einfaches Mittel gegeben, um Doppelarbeit zu 
vermeiden, nämlich daß der Reichdtag die vom Reichmirtichaftsrat 


geleiftete Vorarbeit in höherem Maße anertannt und fich zu eigen ' 


gemacht Hätte, jtatt mie bei den Zollgejegen eine volllommen übers 
flüffige eigene Erhebung in zwölfter Stunde noch zu veranftalten, 
nachdem gerade bei diefer Gelegenheit der Reichswirtſchaftsrat feine 
Reiftungsfähigfeit Kar bemwiefen Hatte. Wenn noch bejonders auf die 
angebliche Koſtſpieligkeit hingewieſen wird, fo fpeluliert der Hanſa⸗ 
bund darauf, daß fich Die LXefer feiner Kundgebung feine rechte Bor: 
ftellung von dem Verhältnis der Koſten des Reichſtags zu Denen des 
Reichswirtſchaftsrats machen. Leder wirkliche Kenner der Verhältniſſe 
weiß, Daß der leßtere, befonders feit den einfchneidenden Abbau- 
maßnahmen, die ihm gegenüber durchgeführt worden find, in.feinen 
Mitteln derartig befchnitten ift, mie man es fich In einem politifchen 
Barlament überhaupt nicht vorstellen könnte. Gerade hierauf beruht 
zum Teil auch die unleugbare Tatfache, daß der Reichswirtſchaftsrat nicht 
„vollstümlich” geworden ift: wenn man faft alle Druckſachen nur mit 
Schreibmaſchine vervielfältigt und faft nicht8 tut, um von der ftrengen, 
fenfationslofen Arbeit, die im Reichswirtſchaftsrat geleiftet wird, Die 
weitere Deffentlichkeit infomweit zu informieren, al8 Die in den metften Fällen 
fteilich notwendigerweiſe vertrauliche Arbeit des Reichswirtſchaftsrats 
dies zuläßt, jo muß man fich nicht wundern, wenn die Volkstümlichkeit 
ausbleibt. Ueberdies weiß der Hanfabund felbft natürlich ganz genau, 
daß wirtſchafts⸗ und fozialpolitifche Debatten in der Deffentlichkeit 
niemals foviel Intereſſe finden wie Angelegenheiten der hohen Bolitit, 
und es wäre viel richtiger, zu fragen, wieſo die politifchen Parlamente 
e8 trogdem ebenfalld nicht fertig gebracht haben, eine eigentliche 
Vollstümfichleit zu erlangen. Denn das gerade iſt einer der be» 
liebteften Irrtümer, die im NReichdtag felbft genährt werden: man 
fei populär. Wäre man e8, fo brauchte man jeßt nicht an die Reform 
des Liſtenwahlrechts beranzutreten, das Dazu geführt hat, überall nur 
die Parteibürokratie zum Machtfaktor zu machen und den Reichdtag 
dem Volksempfinden ebenjo zu entfremden, wie der Reichswirtſchafts— 
tat dieſem vielfach fremd ift. Die dee einer unparteiifchen Beratung3- 
itelle, an der; ſich neutrale Sachverftändige mit gleichberechtigt zu— 
ſammenwirkenden Arbeitgeber: und snehmervertretern treffen, hat troß 
aller Fehler, die vorgekommen find und um fo weniger bejchönigt zu 
werden brauchen, als es fich um feldftverftändliche Kinderfrankheiten 
handelt, noch immer viel Freunde im Lande, wovon Sid) die Kommiſſionen 
des Vorl. Reichswirtſchaftsrats auf ihren arbeitsreichen Dienftreifen 
immer wieder überzeugen fonnten. Wenn ein Zeil der Arbeitgeber: 
ſchaft — nur ein Teil! — für den Reichswirtſchaftsrat nicht viel übrig 
hat, fo hauptfächlich deshalb, weil in ihm die Arbeitnehmer noch in 
voller Bleichberechtigung mitwirken. Nachdem einjt der Artikel 165 
für die Nationalverfammlung den legten Ausweg bedeutete, um Die 
Gärung im Bolt zu befeitigen und aus der Rätebemegung einen 
gefunden Kern herauszufriftallifieren — auch für das Betriebäräte- 
gefeß bedeutet, nebenbei bemerkt, der vom Hanjabund a limine an- 
geariffene Artikel 165 die verfafjungsmäßige Srundlage! —, glauben 
die Hanfabund- Parlamentarier, daß jet der Zeitpunkt gefommen ift, 
indem man ſich der als unbequem empfundenen Gleihbftechtigung 
der Arbeitnehmerfchaft entledigen fann. Das paßt durchaus in 
die Politik, die der Hanfabund ſchon kurz vor dem Kriege verfolgt 
bat, als er mit dem fogenannten Schuß der fogenannten Arbeit3- 
willigen liebäugelte. 

Der Hanfabund warnt vor einem „Ausbau“ des Reichswirtſchafts⸗ 
rats, obwohl ein Blick in den Referentenentwurf ihm eigentlich hätte 
zeigen müljen, daß es fi) um gar feinen Ausbau, fondern nur um 


die gefegliche Fundierung der Abbaumaßnahmen handelt und daß 
der neue Reichsmirtfchaftsrat, fehr mit Recht, aber fehr im Widerfpruch 
zu den Wünfchen zahlreicher Organifationen auch auf Arbeitgeberfeite 
um mehr als die Hälfte feines heutigen Umfanges verkleinert werden 
fol. Der Borl. Reichemirtfchaftsrat hat aus eigener Einficht feit 
Jahr und Tag feine Umbildung und Verkleinerung felbft gefordert. 
Er hat damit bekundet, daß er für die Erforderniffe der Stunde Vers 
tändnis hat, auch wenn ſich dieſe gegen ihn felbft richten. Es fragt 
fid, ob man das gleiche vom Hanjabund behaupten fann. Mit weit 
mehr Recht nämlich als gegenüber dem Reichswirtſchaftsrat läßt ſich 
lagen, daß diefe Organifation von „Gewerbe, Handel und 
Induftrie” zu den überflüffigiten Erſcheinungen unferer 
Zeit gehört. Einft zur Abwehr eines Uebergewichts landwirtſchaft⸗ 
licher Einflüffe auf die Regierungen gegründet, ift er längft zu einem 
Anachronismus im deutfhen Organiſationsweſen geworden. Un. 
gezählte Arbeitgeber zahlen ihren Beitrag zum Banfabund nur noch 
aus alter Gewohnheit, und eine eigentliche Lebenskraft entfaltet er 
feit Jahr und Tag nicht mehr. Er fucht fich feine Arbeitäfelder aus 
den verfchiedenen Arbeitägebieten des Neich3verbandes der deutfchen 
Induſtrie und der Bereinigung deutſcher Arbeitgeberverbände zu- 
fammen, und wenn die Arbeiterfchaft feinerzeit Soviel Vernunft gehabt 
hätte, Die Zentralarbeitägemeinichaft mit aller Kraft aufrecht zu ers 
balten und auszubauen,. fo wäre aller Welt vollend3 offenbar ge= 
worden, daß der neben den großen Spißenverbänden der Unternehmer 
einherlaufende Hanfabund ein überlebtes Gebilde iſt. Gerade der 
Hanfabund hätte den menigiten Anlaß, über die Unvoltstümlichkett 
anderer Inſtitutionen zu Klagen und von Erwartungen zu [prechen, 
die nicht erfüllt worden feien. Selten ift eine Organifation fo volf3> 
tümlid) gemwefen und mit fo großen Erwartungen begrüßt worden mie 
der Hanfabund bet feiner Gründung. Wenn fidy feine heutigen Leiter 
im jtillen Rämmerlein fragen, wa8 davon übrig geblieben ift, fo 
müßten ihnen eigentlic” die mutigen Deklamationen gegen die auf 
Grund de Artikeld 165 entitandenen neuen Einrichtungen im Halſe 
ftedten bleiben. _ 2.9. 


Gefellfehaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für Sozialen Forticritt. 


Die Ortögruppe Kiel der Gelellichaft für Soziale Neform hat im 
Dezember und Januar Diskuffionsabende veranftaltet. Es ſprachen ber 
Ürbeitsrechtler der Kieler Univerfität Prof. Dr. Wedemeyer Über das 
Ürbeitsgerichtsgefeg und der nationalöfonomifhe ZTheoretiter der Ham» 
burgiſchen Univerjität Brof. Dr. Eduard Heimann über Nrbeitzeit und 
Ürbeitsleiftung unter befonderer Berückſichtigung des Achtftundentags. Beide 
Beranftaltungen waren aus den Streifen der Gelehrienwelt, der höheren 
Beamtenfhaft und der Gewerkſchaften jehr gut beſucht. Die planmäßige 
Kleinhaltung des Kreifes bewährte ſich in einer vertrauensvollen Ausfprade, 
von der ſich bisher leider auch in Kiel die Urbeitgeberfchaft noch fernhielt. 





Die Ortögruppe Hannover der Gelelliyaft für Soztale Reform bat 
unter Leitung des Senators a. D. a Tätiglett am 28, Januar 
mit einem Vortrag des Generalſekretärs der Geſellſchaft, Prof. Dr. Heyde, 
über die Örundfragen ber heutigen Sozialpolitit wieder aufgenommen. Aus 
der von meit Über Hundert Perfonen befuchten Berfammlung erfolgten 
zahlreiche Meldungen zur Mitgliedfhaft in der Geſellſchaft. In Hannover 
baben ſich aud die Ürbeitgeberorganifationen bereit erklärt, an den Arbeiten 
der Gejelichaft für Soziale Reform mitzuwirken. 


Die Internationale Bereinigung für Sozialen Fortichritt Hat die 
erfte Sigung ihres Ehrenpräfidiums und Borftandes am 17. Januar in 
Bafel abgehalten. Sie ftand das bereit unter der Leitung des deutſch⸗ 
Öfterreichifchen Staatstanzlers a. D. Dr. Karl Nenner, der die Sitzung 
mit einem marmen Nachruf auf den verftorbenen Nationalrat Greulich er- 
eröffnete!), Die Sigung befabte fih mit inneren Organifationsangelegene 
heiten fowie mit dem Programm für die nächſte Zukunft. In diefem ergab 
fich volle Einmütigkeit. Die auf Ausbau des Arbeiters und Angeſtelltenſchutzes 
gerichteten internationalen Beftrebungen follen fortgefithrt, beſonderes Augen— 
merk foll den Fragen der fogenannten Belajtung, die durch die Sozialverfiherung 
entfteht, gefchenft werden. Die diesjährige Hauptverfammlung der Inter⸗ 
nationalen Vereinigung findet vom 22. bis 24. September in Dlontreur ftatt. 
An der Sigung in Bafel nahmen von deutfher Seite Wirkl. Geh. Rat 
dv. Noftig, Miniſterialdirektor Dr. Grieſer, Brof. Dr. Heyde, Paul Umbreit, 
M. d. RWR., ſowie Dr. Ernſt Bernhard teil. Die englifchen und italieniſchen 
Sektionen waren in der Sigung nicht vertreten. Hingegen beteiligte ſich an 
der Erörterung der künftigen Aufgaben der Vereinigung auch der Direktor 
des internationalen Arbeitsamtes Minifter Albert Thomas fehr lebhaft. 


1) In unferen Nachruf auf den verftorbenen Ehrenpräfidenten der 
Sinternationalen Vereinigung für Sozialen Fortſchritt ift Sg. XXXIV, 1054 
verfehentlih der Name der rau Marie Hüni falfch wiedergegeben worden 
Wir ftellen den Namen bei diefer Gelegenheit richtig. Die Schriſtleitung. 
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Orgnnifationen der Arbeiter und Angefellten. 


Die Wahrung der Unabhängigkeit der Chriftliden Gewerk⸗ 
ſchaften gegenüber der Unternehmerfchaft war, fozialpolitifch be- 
trachtet, die Kernfrage gewiſſer höchſt unerfreulicher Vorgänge, die 
in den legten Monaten über die Kreife der Arbeitgeber und Arbeit» 
nehmer hinaus die deutſche Oeffentlichleit lebhaft befchäftigt haben. 
Gie tft nunmehr in einer vom Borftand des Gefamtverbandes 
der Chriftliden Gewerkſchaften veröffentlidhten Erklä— 
rung erneut mit allem Nahdrud feitgeftellt worden. Es 
bandelt fi kurz um Folgendes: 

In der Preſſe war vor einigen Monaten bie Behauptung au Sun: 
die Rorfipenden des chriftlihen Zentralverbandes ber Landarbeiter, die Ab⸗ 
geordneten Franz Behrens und Meyer, Hätten durch Hauptmann a. D. 
vd. Zengen von der Bereinigung der deutfhen Arbeitgeberver- 
bände eine Summe von 5000 M. erhalten, die für den unter Mord» 
verdacht verhafteten Oberleutnant Schulz, der vorher Ihon beim Lands 
arbeiterverband angeltellt gewefen fei, verwandt worden fei. Mitteilungen, 
die Behrens an die Preſſe verfandte, nachdem die Erörterung ſchon eine 
Weile dauerte, bradten feine volle Klarſtellung. Andererfeit3 wurde von 
ihm ein amtliher Bericht des Berliner Bolizeipräfidiums, nad bem ber 
Bentralverband derlandarbeiter von der Bereinigung der deutfchen Arbeitgeber- 
verbände ein Darlehn von 5000 M. erbeten und erhalten babe, als uns 
richtig bezeichnet und dies darauf zurldgeführt, dab das Bolizeipräftdium 
ganz einfeitig lediglich die Gefchäftsführung der Bereinigung, nicht aber die 
Herren Behrens und Meyer gehört habe. Die beiden Abgeordneten vers 
Öffentlihten dann im „Deutihen” am 15. Januar eine längere Erklärung, 
in der e3 heißt, daß der Tandarbeiterverband mit der ganzen Sache nichts 
zu tun babe. Die „Berforgungsjtelle zur Beihaffung von Landeserzeug- 
nifien ©. m. b. 9.” habe infolge von Zahlungsſchwierigkeiten, die von 
Kartoffels und fonjtigen Nahrungsmittellieferungen an weſtliche Induſtrie— 
werfe, Gemeinden ufw. aus der Zeit der Ruhrkämpfe und der nflation 
herrührten, einen fälligen Wechfel von 5000 M. nicht zahlen können. Der 
damalige Geſchäftsführer der „Verſorgungsſtelle“ habe fih daher um ein 
entfprehendes Darlehn bei der Arbeitgebervereinigung bemüht, da8 unter der 
Bedingung gewährt worden fei, daß Behrens die Quittung unterjchriebe. 
Er habe dies in dem guten Glauben, daB es fi) lediglih um eine Bürg⸗ 
Thaftsquittung handle, getan, daher feinen Anſtoß daran genommen, daß die 
Duittung auf den Zentralverband der Landarbeiter ausgeftellt war, und den 
übrigen Vorftandsmitgliedern des Verbandes feine Mitteilung davon gemacht. 
Der Betrag ſei lediglich für den genannten Zmwed verwandt worden. Uns 
abhängig hiervon babe Abgeordneter Meyer fich bei Herrn dv. Zengen um 
Mittel „für die Verteidigung des Schulz“, der als Organiſator bei den 
„Deutihen Landvolk⸗Genoſſenſchaften“ tätig war, bemüht. Die von ihm 
über Schulz eingezogenen Auskünfte feien günftig gewefen. Nach längeren 
Verhandlungen mit Herrn v. Zengen, der erjt ablehnte, und anderen Herren 
der Beichäftsitelle Habe Meyer angenommen, dab ihm die oben erwähnten 
5000 M. zur Verfügung geſtellt feien und Habe fie fih daher im Oltober 1925 
aushändigen lafjen. Auf diefe Summe feien Koften für den Berteidiger und 
die Selbjtbetöftigung des Schulz aufgerechnet worden. Nachdem fid) fpäter 
berausitellte, daß Meyers Angaben auf einem Mißverſtändnis beruhten, fei 
das Geld fofort zurüdgefordert und der Vereinigung zurücdgegeben worden. 

Gleichzeitig mit dieſer Mitteilung veröffentlichte Die Haupt: 
gefhäftsftelle des Sefamtverbandes der Chriſtlichen Ges 
werkſchaften eine Erklärung, in der u. a. ebenfowohl jedwede Ab- 
bängigleit auh der WirtfhaftSunternehbmungen der 
Kriftlichenationalen Arbeiterbewegung wie jede Gemeinjchaft mit Ver 
bredern nachdrücklich abgelehnt wird. 

Inzwiſchen ift aber eine vorläufige Bereinigung Der Angelegen- 
beit dadurch erfolgt, Daß die Abgeordneten Behrens und Meyer von 
der Ausübung ihrer VBorftandsämter imlandarbeiter: 
verband folangeabfehen, bis die Angelegenheit reſtlos geklärt 
ilt. Der Borftand des Geſamtverbandes der Ehriftlihen Gewerk⸗ 
ſchaften bat in einer Sißung vom 15. Januar zu der Angelegenheit 
Stellunggenommen und veröffentlidt eine Erklärung („Der 
Deutſche“ vom 17. Januar), in der gelagt wird, daß die bisher von der 
Hauptgeichäftsitelle des Gefamtverbandes abgegebenen Erklärungen „in 
bezug auf die Reinhaltung de3 politifchen Lebens, die rejtlofe gerichtliche 
Klarftelung der Sache und die völlige Unabhängigkeit der chriftlichen 
Gewerkſchaften gegenüber der Unternehmerfchaft” gebilligt werden. 
Das Verhalten der Herren Behrens und Meyer liege bekanntlich auf 
verjchiedenen Gebieten. Behrens habe lediglich eine Darlehnsquittung 
der Arbeitgebervereinigung über 5000 M. für die Zmede der „Ber: 
forgung3ftelle zur Beſchaffung von Zandeserzeugnifjen &. m. b. 9.“ 
unterfchrieben, „wa8 er aud gemwertfhaftliden Gründen 
niht hätte tun follen. PBie chriftliden Gewerkſchaften 
haben feit ihrem Beſtehen ihre abfolute Unabhängigkeit gegen- 
über den Unternehmern zu wahren gewußt“. Abgeordneter Meyer 
habe fpäter den zur Zurüdzahlung bereit gehaltenen Betrag für Be— 
töftigung und Verteidigung des verhafteten Schulz in Anfpruch ge⸗ 
nommen, in der Ueberzeugung, daß der Mordverdadht fich als haltlos 
herausſtellen werbe. 
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Auch auf Arbeitgeberfeite ift gehandelt worden, indem die Ber: 
einigung al3bald einen eigenen Unterſuchungsausſchuß ein- 
fegte. Wie wir aus Zeitungsnachrichten erfahren, ift nunmehr Herr 
v. Zengen, der fi bei dem Ausbau der Zeitjchrift „Der Arbeit- 
geber” beträchtliche Verdienfte um die Sache feiner Auftraggeber er- 
mworben hatte, aus der Gejchäftsftelle mit der Begründung aus— 
gefchieden, daß er Gelder ohne Einwilligung des Borftandes 
verwandt und damit feine Befugnifje überfchritten habe. 

Mir begnügen ung zunächſt mit dieſen Mitteilungen und be- 
halten uns eine eigene Stellungnahme für den Yall vor, daß nad) 
vollftändiger Klarftellung der Sache hierfür aus fozialpolitifhen Er- 
mwägungen noch Anlaß gegeben fein jollte. 


Genoſſenſchaftsweſen. 


Der Stand der deutſchen Genoſſenſchaftsbewegung (XXXIV, 105) 
ift dem Jahrbuch des Bentralverbandes deutfcher Konfumvereine für 1924 
zu entnehmen. Die genofienfhaftsitatiftiihen Erhebungen find feit 1923 
auf das Statiſtiſche Reichsamt Übergegangen, das in „Wirtfchaft und 
Statiſtik“ eine monatliche Weberfiht Über die Zugänge und Abgänge in den 
Genoſſenſchaften veröffentliht. Insgeſamt beitanden am Schluſſe bes 
Sahres 1924 52 326 Genofjenfhaften, davon 29424 E. G. m. b. 9. Der 
Zuwachs beträgt 1178, darunter 1065 €. ©. m. b. 9. Die größte Gruppe 
bilden wieder die Kreditgenoffenfhaften mit 21 603 Gewyoſſenſchafien. 
Der Zuwachs betrug 604. Die gewerbliden Rohſtoffgenoſſenſchaften 
weifen einen feinen Rüdgang auf mit 2121 gegen 2185 (—64). Die land⸗ 
wirtfchaftlihen eine Zunahme mit 4701 gegen 4635 im Vorjahre (4-66). 
Die Wareneinlaufsvereine, die 1923 einen beträchtlichen Zuwachs er- 
fahren hatten (+ o find ftart zurücdgegangen von 1474 auf 1344 (— 130). 
Die gewerbliden Werkgenoſſenſchaften find weiter zurüdgegangen von 
899 auf 341 (— 58), die landwirtfhaftlihen dagegen weiter gejtiegen von 
6688 ayf 7481 (4743). Auch die gewerbliden Magazingenofjen- 
haften find zurückgegangen von 149 auf 135 (—14), die landwiriſchaft⸗ 
lihen geftiegen von 95l auf 974 (+23). Die Rohftoff- und Magazin- 
genoffenfhaften find insgefamt zurücdgegangen; die gewerblichen von 
295 auf 276 (—19, die landwirtfhaftlihen von 49 auf 45 (—4). Bei 
den Produktivgenoſſenſchaften find die gewerblichen zurückgegangen 
von 1118 auf 1060 (—58), die landwirtfhaftlihen gewaclen von 4055 
auf 4117 (+62). Die Konfumgenofjienfhaften, die 1923 nocd einen 
Zuwachs zu verzeichnen batten, find zurüdgegangen von 2594 auf 2408 
(—186). Die Wohnungs- und Baugenoffenfhaften haben fi ver» 
mehrt von 3373 auf 3795 (4422); desgl. die Gruppe Vereinshäufer von 
211 auf 328 (+17). 

An dem Zuwachs der Genoſſenſchaften find ſomit beteiligt: bie Kredite 
genofienfhaften mit 474, die landwirtihaftliden Rohſtoffgenoſſenſchaften 
mit 66, die landwirtſchaftlichen Werkgenoſſenſchaften mit 743, die landiwirt- 
Ihaftlihen Magazingenoſſenſchaften mit 23, die landwirtichaftlihen Pros 
duftingenoffenfchaften mit 62, die Wohn» und Baugenofſſenſchaften mit 422, 
die Bereinshäufer mit 17. 

An der rüdläufigen Bewegung hatten teil: die gewerbliden Rohſtoff⸗ 
genofienfhaften mit 64, die Wareneinfaufsvereine mit 130, die gemwerblichen 
Werkgenoſſenſchaften mit 58, die gewerblichen Dagazingenofjenfchaften mit 
14, die gewerblichen Rohſtoff- und Magazingenoſſenſchaften mit 19, die land- 
wiriſchaftlichen Rodftoffe und Magazingenofjenfchhaften mit 4, die gewerblichen 
Produktivgenoſſenſchaften mit 58, die Konſumgenoſſenſchaften mtt 186. 

Dabei ift zu beachten, dak unter Zugang, reſp. Ubgang nur, die 
Differenz zwifhen den Neugründungen und Auflöjungen zu verftehen ift; 
im alle des Zugangs überwiegen die Neugründungen im Verhältnis zu 
den Auflöfungen. Der Prozentfag der Neugründungen bewegt ſich etwa 
zwifhen 2 und 16%,, der der Auflöfungen zwiſchen 2 und 32%, An 
dem ftarfen Zuwachs der Kreditgenofienfchaften find in erſter Linie die länd⸗ 
lihen Darlehnskaſſen beteiligt auf Grund der ländlichen Kreditnot. An dem 
Zuwachs der landwirtſchaftlichen Werfgenofjenihaften find nah mie wor die 
Elefirizitätsgenofjenichaften ftark beteiligt. Die fortdauernde Wohnungsnot 
hat zu immer neuen Gründungen von Wohns und Baugenofjenjchajten ger 
führt. Die verfchiedenen gewerblichen Genoſſenſchaften, bei denen noch zur⸗ 
zeit der Zwangswirtſchaft eine fehr jiarfe Gründungstätigfeit einfeßte, haben 
fi zu einem großen Teil nicht als lebensfähig erwieſen; die wieder ein- 
jegende freie Konkurrenz und ſtarkes Angebot haben bier zu zahlreiden 
Auflöfungen geführt. 





Der Internationale Benofienihaftsbund beging am 19. Auguſt deu 
30. Jahrestag feiner Errihtung. Auf dem britifhen Kongres in Plymouth 
1886 war die Anregung zur Bildung eines internationalen Bundes gegeben 
worden, 1895 fand in London die Gründung ftatt auf Antrag des Hiltorifers 
Georg Jakob Holyoate, eines Vorkämpfers in der Frühzeit des englifchen 
Genoſſenſchaftsweſens. Unter den wichtigeren Beratungspuntten waren ſchon 
damals enihalten: Internationale Handelsbeziehungen, genofſſenſchaftliches 
Bankweſen, Organifierung einer internationalen genofienfhaftlihen Aus— 
itelung. Im Jahr 1913 zählte der Bund 24 Länder, 55 Verbände, 
3871 Einzelgenojjenichaften, die etwa 20 Millionen Genofjenfchafter ver» 
traten, 1924 (Kongreß in Gent) waren die Zahlen angewacfen auf 
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30 Länder, 46 Verbände, 74830 Einzelgenofjenfhaften, die etwa 44 Millionen 
Genoſſenſchafter vertraten, und feither bat ein weiteres Anwachſen ftatt- 
gefunden, e8 find 34 Länder mit etwa 50 Millionen Mitgliedern ans 


geſchloſſen. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Die Einführung der Kurzarbeiterunterftühung ift in den legten 
Boden derart dringlich geworden, dab eine Hinausſchiebung fih nicht länger 
verantworten läßt. Das zeigt deutlich der lette amtliche ArbeitSmarktbericht 
(RABl. Nr. 5) über die Berichte von 36 Arbeiterfanhverbänden mit 
3,5l Millionen Dlitgliedern. Bon diefen waren Ende Dezember 
695949 oder 19,89%), Rurzarbetter, gegen 16°), Ende November. Bes 
fonder3 ſtark ift die Kurzarbeit bei den Frauen, die 27%, gegen 17,9%, bei 
den Männern betrug. Damit bleibt der Prozentfag der Sturzarbeiter in 
diefen Verbänden noch immer über demjenigen der Arbeitslofen (bei 
40 Verbänden 706253 oder 19,49%/,), obwohl deren Zunahme in den legten 
Monaten weitaus ftärfer war. Selbverftändlih entipricht diefe Ziffer nicht 
annähernd der tatfächlihen Zahl der Kurzarbeiter, die ſich aber leider ftatiftifch 
niht erfaffen läßt. Bergleiht man die Zahl der 706253 arbeitslofen 
Berbandsmitglieder mit derjenigen von 1497516 Hauptunterftüßungse 
empfängern zum gleichen ZBeitpunft, fo kann man nad der Zahl der Kurz 
-arbeiter in den Verbänden annähernd den tatfädhlichen Umfang der Kurzarbeit 
ſchätzen und nad der Zahl von 2029855 Hauptunterftügungsempfängern 
” 1. Februar gewiffe Rückſchlüſſe auf den jegigen Stand der Kurzarbeit 
ziehen. 

Sehr aufſchlußreich ift eine Ueberſicht über die Arbeitsloſen- und 
Kurzarbeiterziffern der Berbände in den einzelnen Monaten. Der 
Brozentfaß der Kurzarbeiter betrug im Januar 5,5%, und ftieg, mit leifen 
Abſchwächungen in den Dionaten Februar bis April, fortgefegt, am fprung> 
hafieften von 8,5%, im September auf 12,4%, im Oktober. Im Januar 
Handen den 5,5%, Kurzarbeitern noch 8,19%, Arbeitslofe gegenüber. Bom 
April ab überftieg Die Bas der Kurzarbeiter diejenige der Urbeitslofen und 
erreichte dern Höhepunft des Unterfhieds im Oktober mit 12,4°/, gegen 5,8%/,. 
Daß fih bis zum Schluffe des Jahres dieſer Unterfhied erheblih aus— 
geglichen Hat, ift leider nicht auf ein wefentlich ſchwächeres Steigen der 
Kurzarbeiterziffern, fondern auf die fataftrophale Steigerung der Arbeits⸗ 
lofigfeit zurückzuführen. 

Ein Vergleich zwifchen den Verbänden ber verfhiedenen Gewerbe— 
gruppen ergibt, daß die Lederinduftrie (mit 44,3%.) und das Belleidungs- 
newerbe (mit 41,3°%/,) am weilaus jtärkften mit Kurzarbeit belaftet find. 
Dann folgen die Tabalarbeiterverbände mit 34,5 und 31,9%,. Nicht viel 
weniger ftarf belaftet find das Metall, da8 Spinnftoffgewerbe und bie 
Borzellanarbeiter mit 28,5 bis 31,2%,. (Diefe Zahlen zeigen jehr deuflich 
die Unlogit der Sonderregelung für die Kurzarbeiter im Tabakgewerbe.) 





Eine jeher beredte Sprache ſpricht ſchließlich noch eine Gegenüberftellung 


des Umfangs der wödentliden Arbeitszeitverfürzung, die von 

33 Berbänden im November für 519601 uud im Dezember für 628586 

Vitglieder angegeben worden ift: 
im 1 


—8 St. 9—16 Std. 17—26 Std. 25 u. mehr Std. 
Nov. 1925 26,8%, 32,9%, 31,6%, 3%, 
De. 1925 23,5%, 28,4%), 35,59%, 12,6%, 


Hieraus ergibt fi alfo eine wejentlihe Erhöhung des Umfangs ber 
Arbeitszeitverfürzung. Auch dadurch wird die Notwendigkeit einer Kurze 
erbeiterunterjtübung noch ftärfer unterſtrichen. 

Es ift felbjiverftändlih, dab die Frage in den legten Wochen nid 
nchr außer Fluß gekommen if. Die Forderung nad einer Kurzarbeiter- 
unterftügung wird nicht nur in der Gewerkſchaftspreſſe aller Richtungen 
unausgeſetzt wiederholt; auch die breitere Deffentlichfeit umd die Tagespreſſe 
ind fih des Ernſtes ber Sachlage bewußt. Ein wichtiger Schritt vorwärts 
war die Negierungserflärung am 26. Januar, in der der Reichskanzler 
ausführte, daß der Kurzarbeiterfrage befondere Aufmerkſamkeit zugewendet 
werden würde. Die Megierung hoffe, dag ſich eine die wirsfchaftlihen Nache 
teile ausfchaltende Röfung finden lafien werde und dem Reichstag alsbald 
eine entiprehende Vorlage unterbreitet werden fünne. 

Inzwiſchen hat der vom fozialpolitifden Ausſchuß des Reichs— 
tages eingejegte Unterausſchuß ort hläge ausgearbeitet, die vom joziale 
politifhen Ausſchuß in feiner Sipung am 10. Januar angenommen 
worden find. Darin wird die Reichsregierung erſucht, bei der Neuordnung 
tolgende Gefihtspunfte zu berüdfihtigen: 1. den Beginn der Unter: 
ſtütung nit nad) Ledigen und Verheirateten zu differenzieren, 2. flir den 
dritten, vierten und fünften ausgefallenen Arbeitstag Unter 
ſtützungen in Höhe des Tagesfages der Erwerbslofenunterftüßung zu ge: 
währen, 3. zu prüfen, ob in Betrieben, in denen nur Ürbeitsjtunden 
ausfallen, die Unterftügung eintreten kann, wenn die umgerechneten Stunden 
die erforderliche Zahl von Arbeitstagen ergeben. Dabei find die befonderen 
Serhältnifie der Angeftellten zu berüdfichtigen. 

Zufammenfafjfend kann nur nochmals gefordert werden, daB die Vor—⸗ 
lage eines Entwurfs mit allen Kräften befhleunigt wird. Bon 
weientliher Bedeutung ift eine möglichſt einfache Begriffsbeſtimmung und 
Berehnungsform, um die Verwaltung zu vereinfahen und dadurch die 
Koften tunlichſt niedrig zu halteıt. 


Die Wirkung des Geburtenausfalls auf den Arbeitämarlt wird von . 


Regierungsrat Dr. Stunden in Nr- 44 des ReichSarbeitshlattg bargeitellt. 


Denn im Sabre 1930 die im erxften Kriegsjahr geborenen Jugendlichen 
bie Volksſchule verlaffen, wird fich ber Geburienausfall des Krieges im Rück⸗ 
gang des Arbeitsangebot® bemerfbar madhen. Während 1928 1298900 
Jugendliche ing Arbeitsleben eintreten, werden es 1930 nur 793000. 
1932 650900, 1933 696600, 1984 1311400, 1985 1270500 fein. Der 
Arbeitsmarkt wird mithin im Sabre 1930 einen Ausfall von 500000, 
1932 von 640000 Kräften aufmweifen. Es entipricht dies dem Abfturz der 
Geburtenzahlen im Jahre 1915 und 1917. 1933 wird man mit einem —* 
fall von insgeſamt weit über 2 Millionen Jugendlicher zu rechnen haben, 
während 1934 bereits wieder ein leicht verſtärkter Zugang eintreten wird. 
Der Ausfall von Vollarbeitern wird in den Jahren 1933—37 mit dem 
Heranwachſen von Jugendlichen bemerkbar werden. Strunden erwartet von 
diefem verringerten Angebot an Arbeilsfräften, da ein Aufſchwung der Kon⸗ 
junftur anzunehmen fei, Lohn- und Preisfteigerung, ſowie eine Berfchiebung 
der Machtverhältniffe zwifchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern. Er emp> 
fiehlt al8 Gegenmaßnahmen befondere Beachtung der Berufsberatung und 
Eignungsprüfung, Schaffung von Gegengewichten gegen den Anreiz zur Auge 
wanderung, verjtärkte Heranbildung von Yacharbeitern. 








Berufsausbildung. 





Die Lehrlings-Aushildung für den kaufmänniſchen Beruf). 
Don Fri Wagner, Frankfurt a. M. 

Die in Frage fommenden Behörden und Organifationen ver⸗ 
fuchen mit allen Mitteln eine Befferung der durch den allgemeinen 
Berfonalabbau und die Entwicklung der wirtfchaftlichen Verhältniffe 
beroorgerufenen troftlofen Lage auf dem Arbeitsmarkt für faufmänifche 
Ungeftellte herbeiguführen. Eine große Reihe von Maßnahmen, die 
vorgeſchlagen murden, können nur fehr: geringen, vorübergehenden 


‚oder fcheinbaren Erfolg haben. Mit Recht wird deshalb darauf Hin- 


gewiejen, daß eine durchgreifende Bellerung des kaufmänniſchen 
Arbeitsmarktes auf längere Sicht nur möglich ift, wenn man das 
Uebel bei der Wurzel faßt und mit der Regulierung des Wrcbeits«- 
marlte3 bei der Berufsberatung und Lehritellenvermittlung einfegt. 
Die Frage der Berufsauslefe und der Lehrlingsausbildung für den 
taufmännifchen Beruf rüct deshalb mehr und mehr in den Vorder⸗ 
grund des Problems. 

Bekanntlich hat vor kurzer Zeit der Hamburgifche Senat als erfte 
Landesregierung von den ihm nad) 88 128 Abf. 2 und 189 der 
Reichſsgewerbeordnung zuftehenden Befugniffen Gebrauch gemacht 
und die Zahl der in den Handelöbetrieben zu haltenden Lehrlinge 
nach oben begrenzt. 

Auch in Frankfurt a. M. hat ſich der fozialpolitifche Ausfchuß der 
Stadtverordneten-Berfammlung mit Ddiefer Frage beichäftigt und 
beantragt, den Magiſtrat zu erfuchen, beim Minijtertum dahin zu 
wirken, daß eine Regelung der Zahl der Lehrlinge in den kauf— 
männijchen Berufen vorgenommen wird, in dem Sinne, Daß bis zu 
drei Angeftellten ein Zehrling, bis zu ſechs Angeftellten zwei Lehrlinge, 
auf je weitere zehn Angitellte ein weiterer Lehrling befchäftigt werden 
darf. Der Magiftrat hat daraufhin am 16. Dezember 1925 beim 


Preußiſchen Miniſter für Handel und Gewerbe beantragt, auf Grund 


der 88 128 Abf. 2 und 1391 der Gewerbeordnung für das Stadt⸗ 
gebiet Frankfurt a. M. eine Beſchränkung der Zahl der auszubildenden 
faufmännifchen Zehrlinge anzuordnen und entiprechende Verhandlungen 
in die Wege zu leiten. 

Ob der Preußifhe Handel8minifter in der Lage it, für 
Frankfurt a. M. allein dur eine Verordnung die Beſchränkung der 
Zahl der auszubildenden Lehrlinge anzuordnen, muß nach den feit- 
berigen Verhandlungen mindeſtens fehr zweifelhaft erfcheinen; auch 
beiteht wenig Ausficht, etwa für ganz Preußen eine foldye Verordnung 
herbeizuführen. 

Sn der am 25. September vom Frankfurter Magiſtrat berbeige- 
führten Ausfpradde der Berwaltung3- und Fachausſchüſſe Des Arbeit3- 
amte8 und der Organifationdvertreter der Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer wurde vereinbart, die Frage der Beichräntung der Zahl der 
auszubildenden faufmännifchen Lehrlinge in Frankfurt a. M. durch 
Tarifvereinbarungen zu regeln, wie dies auch in 865 Gtädten des 
deutfchen Reiches bereit8 gefchehen ilt. Die von den Organifationen 
der kfaufmännifchen Angeftellten in die Wege geleiteten Verhandlungen 
find infolge der ablehnenden Haltung de3 Arbeitgeberfartellö geicheitert. 
Deshalb wurde der Schlichtungsausſchuß angerufen mit dem Antrag, 
durch Verhandlungen oder evtl. durch Schiedsſpruch das faufmännifche 
Lehrlingsweſen für das Stadtgebiet Frankfurt a. M. entiprechend den 
eingereichten Vorſchlägen zu regeln. 

Nah den vom Gefamtverband deutſcher Angeitellten» Gewerkichaften 
eingereichlen Forderungen ift bei der Feitfegung der Verhältniszahl eine 


2) Bol. Hierzu XXXIV, 963 und XXXV, 161. 
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Trennung von Indufirie und Großhandel einerfeitS und Einzelhandel 
anbererjeitS vorgefehen, mit dem Hinweis darauf, daß induftrielle und 
Großhandels, Betriebe mit ihrer Nationalifierung und Schematifierung ber 
Arbeitskräfte für die Berufsausbildung weniger geeignet find, als Einzels 


Hanbelsbetriebe. Dementfprechend wird vorgeichlagen: 
in Großhandel im Klein 
u. Induſtrie: handel: 
bis zu 5 Raufmannsgebilfen.............. 1 Lehrling 2 Lehrlinge 
bis zu 10 Haufmannsgebilfen.............. 2 Lehrlinge 8 Lehrlinge 
für ie meitere 10 Kaufmannsgehilfen........ 1 Lehrling 1 Lehrling 


bis zur Höchftzahl von 15 Lehrlingen. 

Den Lehrlingen im Sinne diefer Beftimmung follen” Bolontäre und 
mit kaufmänniſchen Urbeiten bejchäftigte Kräfte gleichgeachtet werden, bie 
nicht eine vierjährige faufmännifhe Tätigkeit nachweiſen können. In die 
Zahl der vorbezeihneten Kaufmannsgehilfen follen folde nicht eingerechnet 
werden, die nicht felbft eine vierjährige Taufmännifche Tätigkeit nachweiſen 
fönnen, oder das 21. Lebengjahe noch nicht vollendet haben. Für jeden 
zugelafjenen Lehrling darf bei Beginn des legten Halbjahres ber ordnungs- 
mäßigen Lehrzeit ein neuer Lehrling eingeftellt werden. 

Wenn die Eingabe des Gedag in einer ganzen Reihe von Frankfurter 
Betrieben Beifpiele wie: bei 9 Gehilfen 6 Lehrlinge, bei 6 Gehilfen 3, bei 
9 Sehilfen 10, bei 15 Gehilfen 14, bet 3 Gehilfen 6 Lehrlinge nachweiſt, 
dann find das Mibftände, die nicht nur unter dem Drud der gegenwärtigen 
Verhältniffe auf dem Arbeitsmarkt berufspolitiihde Maßnahmen erheiſchen, 
fondern auch aus vollswirtfchaftlihen Erwägungen heraus auf eine Be— 
jeitigung hindrängen. 

Allerdings kann nach 8 128, 1 der GO. dem Lehrherrn, wenn er 
eine im Mißverhältnis zu dem Umfang oder der Art feines Gewerbes 
betriebe3 ftehende Zahl von Lehrlingen hält, und dadurch die Aus: 
bildung der Lehrlinge gefährdet erfcheint, von der unteren Berwaltung3s 
bebörde die Entlafjung eines entfprechenden Teiles der Lehrlinge auf- 
erlegt und die Annahme von Lehrlingen über eine beftimmte Zahl 
hinaus unterfagt werden. ft der Prinzipal dadurch gezwungen, den 
Lehrling zu entlaffen, fo liegt eine von ihm zu vertretende tatfächliche 
Unmöglichkeit feiner Leiftungen vor. Der Lehrling fann dann gemäß 
8 8325 BGB. Schadenerfag wegen Nichterfüllung verlangen. 

Die Verfolgung diefer Einzelfälle und die TFeititellung der „ges 
fährdeten” Ausbildung begegnet natürlich großen Schmwierigleiten. 
Deshalb follte die Arbeitgeberfchaft nicht uninterefliert bei Geite 
ftehen, wenn e8 fih darum handelt, durch freie Vereinbarungen Die 
fhlimmften zahlenmäßigen Auswäüchſe in der faufmännifchen 
Lehrlingdausbildung zu befeitigen. , 

Der Schlihtungsausfchuß hat nunmehr in einem Schiedsſpruch 
Stellung genommen, nachdem er eine ganze Zahl von Gutachten von 
Arbeitgebern der verfchiedenften Branchen, aber auch von den Direl- 
toren der Frankfurter faufmännifchen Berufsfchyulen und dem Direktor 
des ftädtifchen Berufsamtes eingeholt hatte. 

In diefen Gutachten wurde feitgeftellt, daß Mibftände im kaufmänni⸗ 
ſchen Lehrlingsweſen beftehen und daß eine gewiſſe Beſchränkung angebradt 
eriheine, „um fowohl der Lehrlingszüchterei al8 auch der kataftrophalen Vers 
ſchlechterung auf dem kaufmänniſchen Arbeitsmarkt Einhalt zu tun”, aud 
auf die Gefahr Hin, daß bei einer folhen Normierung Härten nicht zu ver: 
meiden find. Die Handelsfchuldirelioren beftätinten die Tatſache, daB die 
Borbildung der dem faufmänntfhen Beruf zugeführten Schüler fid gegen 
die früheren Jahre zwar etwas gebefjert habe, aber immer nod viel zu 
wünfhen übrig laffe. Auch müßten Mittel und Wege gefunden werden, um 
eine ftärtere Kontrolle darüber durchzuführen, daB die Lehrlinge und Lehr- 
mädchen unter 18 Jahren auch reitlo8 und regelmäßig die Schule beſuchen. 

Die Arbeitgeber hatten fi bei den Verhandlungen vor dem Schlich— 
tungsausfhu von Anfang an auf einen ablehnenden Standpunkt geftellt, 
weil fie eine fariflihe oder geſetzliche Regelung des Lehrlingsweſens als 
einen Eingriff in die Belange der Wirtfchaft betrachten. Sie konnten ins 
beffen falihe Einwendungen gegen die vorgefchlagene Regelung nicht vor— 
bringen und einzelne Arbeitgeber haben ſogar anerfannt, daß eine Regelung 
bes faufmännifchen Arbeitsweſens viele Mißſtände befeitigen wird, man 
müfje aber grundfäglich jede Schematifierung ablehnen. Bon Arbeitgebers 
feite wurde auch beftritten, daß der Lehrvertrag ein Arbeitsvertrag ſei, es 
bandele fich hier um einen Erziehungsvertrag und der Schlidtungsausfhuß 
jet deshalb nicht zuftändig. Die Arbeitnehmer vertraten demgegenüber die 
Anffafiung, daß nah der Entwidlung der lebten Jahre der Lehrvertrag ein 
Arbeitsvertrag ift und die Rechtſprechung heute in den meijten Fällen in 
dem Lehrvertrag einen Arbeitsvertrag erblickt (vgl. Urteil des Landgerichts 
Köln vom 1. Juli 1923, Suriflifhes Wochenblatt 1924 Nr. 6 ©. 224). 

Der Schlihtungsausfhuß ſchloß fich diefer Auffafiung an und 
fällte einen Schiedsſpruch, in dem es heißt, Daß die Zahl der Lehr: 
linge bet einer Firma die nachitehenden Grenzen nicht überfchreiten 
dürfe: 

„Bis zu 4 Ungeftellien 1 Lehrling (im legten Lehrjahr Tann die 
Einftellung eines 2. Lehrlings erfolgen); bis zu 10 Angeſtellten 8 Lehr⸗ 
linge, für je meitere 10 Angeſtellie 1 Lehrling. Xolontäre gelten als 
Lehrlinge. Zur Lehrlingsausbildung find nicht berufen: Geſchäftsinhaber oder 
deren mit der Ausbildung beauftragte Stellvertreter, die feine kaufmänniſche 
Lehre durchgemacht haben, fofern fie nicht mindeftens vier Jahre als Ges 
ſchäftsinhaber tätig find oder kaufmänniſche Dienftleiftungen verrichtet haben. 
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ALS Angeftellie gelten nur folde, bie eine ordnungsgemäße faufmännifche 
Lehrzeit durchgemacht haben oder mindeſtens vier Snbre kaufmänniſch tätig 
gewefen find. Die Lehrzeit beträgt drei Jahre; als Lehrlinge dürfen nur folde 
Bewerber eingejtellt werden, die mindeitens das Ziel der Volksſchule erreicht 
baben oder wenn fie eine Prüfung dur das ftädtifche Berufsamt beſtehen. 
Ausnahmen über die zugelaffene Zahl der Lehrlinge dürfen nur in befonderen 
Fällen mit Zuftimmung des Tarifausfchuffes erfolgen. Der Urlaub ' fit 
Lehrlinge beträgt 14 Tage.“ | 

In der Begründung des Schtedsipruds ift zunächſt gefagt, daB der 
Lehrvertrag ein Arbeitsvertrag fei. Weiter wird u. a. ausgeführt, daß bei 
fogenannter „Lehrlingszlichterei” die Ausbildung von Lehrlingen leiden 
müflfe. Gerade in Beiten wirtfchaftliher Krifen aber komme es auf eine 
forgiame Ausbildung an, fo daß alle Mittel zu diefem Ziele ergriffen 
werden müßten. Eine Beſchränkung der Lebrlingshaltung fei aus zwei 
weiteren fozialpolitifhen Erwägungen mwiünfchenswert: da die gegenwärtige 
BVirtihaftstrife ihren Grund zum Zeil darin habe, daß in der Kriegs» und 
Nachkriegszeit zu viele kaufmänniſche Betriebe entftanden find, muß möglichft 
die Zahl der Beruffuchenden im Handel befchränft und eine Weberleitung in 
andere ebenfo geeignete Berufe angejtrebt werden Die Beſchränkung war 
ferner geboten mit Rüdfiht darauf, daß in den legten Monaten die Er- 
werbslofigfeit der Angeſtellten erfchredend geftiegen fet und daB zu erwarten 
ift, daß bei einer Beſſerung der Verhältniffe die Betriebe ihren Bedarf aus 
den vorhandenen Erwerbafofen deden, anftatt in unbefchränfter Zahl die 
billigeren Lehrlinge einzuftellen. ®erade diefer Gefihtspunft wird von zahl- 
reihen behördlichen Stellen geteilt; e8 wird auf den (oben erwähnten) Hame 
burger Beſchluß verwiefen. Der Hinweis der Arbeitgeber, daß die über- 
mäßige Lehrlingshaltung hauptfählih in nicht organifierten Betrieben vor⸗ 
käme, fet erſtens nicht nachgemwiefen, zweitens fünnten vom Abſchluß eines 
entiprehenden Tarifvertrages allgemeine Rückwirkungen erwartet werden. 

Ueber die Annahme oder Ablehnung des Schied3fpruches follen 
die Parteien innerhalb 14 Tagen eine Erklärung abgeben. Die An- 
nahme durch die Arbeitnehmer und die Verbindlichkeitserklärung er=- 
fcheint nach diefen Verhandlungen immerhin noch fehr fraglich. 

Darüber hinaus muß angeftrebt werden, daß dem faufmännifchen 
Beruf nur ein wirklich geeigneter Nachwuchs zugeführt wird; 
mit Recht fordern die faufmännifchen Organifationen, daß die einzu- 
ftellenden Lehrlinge an Allgemeinbildung zumindeſt das Biel der 
Volksſchule erreicht haben. Auch das GStädtifhe Berufsamt in 
Frankfurt a. M. verlangt von jedem Anmärter, der den Wunſch äußert, 
den Kaufmannsberuf zu erlernen, als Mindeftmaß die 1. Klaffe der 
Volksſchule und dazu noch mindeltens die Note 2 im Rechnen, ‚Deutich 
und Schreiben oder II. Klaſſe der Mittelfchule, der OIII der höheren 
Schule oder III. Klafje des Lyzeums. | 

Man ift vielfach geneigt, dieſe Anforderungen als eine Selbft- 
verftändlichkeit Hinzunehmen; deſto größer iſt die Ueberraſchung, wenn 
man hört, in welchem Ausmaß diefe Deindeftforderungen in der 
Praxis nicht durchgeführt werden. Herr Direktor Menne vom Städt. 
Berufsamt ermittelte durch eine an den faufmännifchen Beruföfchulen 
in Frankfurt a. M. aufgenommene Statiftit folgende 

berufsunreife Lehrlinge: 
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Tehrlinge 143121 21 90) 9 |— 152 41 I — |- | 1 | 2 || 461 
Lehrmädden 226 22:0 82| 9 Ti — — 1 — | — | 365 
zufammen 36943 4 ız2lıs|ı 152 4122 |ıl ı | 2 || 886 


Von insgeſamt 5829 männliden und weiblichen Lehrlingen hatten alfo 
826, d. f. 14°%/,, die Vorausſetzung nicht erreicht, und zwar von 8053 Knaben 
461 — 15”, und von 2776 Mädchen 365—13 9),. 

Eine vom Berufsamt in Magdeburg durchgeführte Unterfuhung über 
die VBorbildung der faufmännifhen männlichen Lehrlinge ergab, daß 17,59, 
aus der 2. Klaſſe einer Volksſchule entlaffen waren und 0,5%, eine noch 
geringere VBorbildung hatten. 

Eine meitere Gefahr ungenügender Ausbildung bedeuten Die 
taufmännifhen PBrivatfchulen, die durch Eurzfriftige Lehrgänge 
in Mafchinenfchreiben, Kurzichrift, Buchführung ulm. nicht nur Schule: 
entlafjene, Jondern aud) Angehörige anderer Berufe als „taufmännifche 
Angeftellte” ausbilden, Die dann in der Praxis verfagen und den 
Arbeitsmarkt belaften. Dieſe Gefahren wiegen Doppelt ſchwer in einer 
Zeit, mo die Arbeitslofigfeit in den faufmännifchen Berufen ohnehin 
ein fataftrophales Ausmaß angenommen hat. Der preußijche Handels—⸗ 
minifter hat Daher in einem Erlaß vom 28. September die Regierung3: 
präfidenten erfucht, bei Zulaffung und Beaufiihtigung der kauf⸗ 
männifchen SPrivatfchulen dieſe Umſtände befonders zu berüdfichtigen. 

Aber auch in der Auswahlder Lehritellen kommen fehr häufig 
Mipgriffe von nicht zu unterfhäßender Bedeutung vor. Die unge 
nügende Ausbildung ift nicht immer in dem „verfehlten Beruf“, fondern 


oftmals auch in der „verfehlten Lehrſtelle“ zu fuhen. Während im 


Handwerk die Gehilfen- und Meifterprüfung einen gewiſſen Befähigungs- 





nachweis für die Ausbildung von Lehrlingen bietet, genügt e8 nad) 
8 81 HB. für die faufmännifche Xehrlingsausbildung fon, wenn 
der Lehrherr ſich „im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte” befindet. Die 
Verſuchung liegt nahe, Daß Schulentlaffene, denen vom kaufmännifchen 
Beruf abgeraten wurde, die aber abjolut „Kaufmann“ werden wollen, 
jede fich ihnen bietende Lehrjtelle annehmen, um dann als billiger 
Packer⸗ und Auslaufer-Erjfaß Berwendung zu finden. 

Wenn der Grundfaß: „Dem geeigneten Beruf3anmärter eine 
geeignete NXehritelle” ohne befonderen Zwang durchgeführt werden 
fol, dann haben wir in den Berufsämtern da3 geeignete Inſtrument 
dazu. Diefen Berufsberatungzftellen obliegt die Aufgabe, an Hand des 
vorliegenden Materials und durch perfönliche Prüfung des Einzelnen 
die Beeignetheit des Berufsanmärterd, aber auch die Beeignetheit der 
offenen Lehrſtellen feitzuftellen. Vorurteile, die fich bier und da be— 
mertbar machten, wurden durch die feitherige praftifche Tätigkeit der 
Berufsämter rafch befeitigt, zumal diefe mehr und mehr fich bereit=- 
finden, für die Beratung über den faufmännifchen Beruf entiprechend 
vorgebildete und erprobte Fachleute anzuitellen und außerdem der 
Einfluß ‚der wirfchaftlichen Organifationen durch ihre Vertreter im 
Beirat der Berufsämter gefichert ift. _ 

Wenn es erſt Allgemeingut der beteiligten Kreife geworden ijt, 
daß die befähigten Berufsanmwärter und die Lehrftellen, die das Licht 
der Deffentlichleit nicht zu fcheuen brauchen, nur durd) das Berufsamt 
vermittelt werden, dann wird fich die Befeltigung der vorbezeichneten 
Mängel und Auswüchſe größtenteils von felbft ergeben. Cine folche 
Bentralifierung feßt auch voraus, daß die Schulen die Beratung der 
zur Entlaffung fommenden Schüler nicht in eigener Regie betreiben, 
fondern diefe Arbeit den Berufsämtern überlaffen, die dazu durch genaue 
Kenntnis und Bearbeitung der gefamten wirtfchaftlichen Verhältnifie 
berufen find. 


Die dee der Arbeitsgemeinſchaft läßt fi) hier am eheften ver⸗ 


wirtlichen, wenn Schulen, Fortbildungsſchulen, Handelskammern, die 
faufmännifchen Verbände, Arbeitnachweife und Berufsämter mit 
gutem Willen in gemeinfamer Arbeit dieſes Biel verfolgen. Den 
Lehrherren und Lehrlingen bleiben dann vielfach Enttäufchungen 
erfpart und der Arbeit3marlt und die Volkswirtſchaft werden von 
unproduktiven Kräften befreit. 


Kanfmännifche Privatſchulen, die immer nod die für die heutigen 
Berhältnifie gänzlich unzureichenden Furzen Lehrgänge in Mafchinenfchreiben, 
Kurzfchrift, Buchfügrung und anderen Fächern abhalten, find, wie aus dem 
Erlaß des Preußiſchen Minifters für Handel und Gewerbe vom 28. September 
1925 hervorgeht, noch immer in größerer Zahl vorhanden. Der Minifter 
weift darauf Hin, daB infoige diefer unzulänglihen Borbildung zahlreiche 
junge Leute im beruflichen Leben verfagen und eine ſtarke Belaftung des 
Arbeitsmarkts und der Arbeitsnachweiſe bedeuten, was beſonders in einer 
Beit ſchwerſter Urbeitslofigfeit der Angeftellten ernft zu nehmen fei. Die 
Schulauffichtsbehörden werden erneut angewieſen, bei Zulafjung und Beauf⸗ 
fihtigung der kaufmänniſchen Privatfhulen dieſe Umſtände befonders zu 
berädfihtigen. Hoffentlich führt diefer Erlaß zu einer erheblich ſchärferen 
Kontrolle der privaten Handelsfhulen. Ein ganz beſonders wunder Punkt 
wird darin allerdings nicht berührt, nämlich die fritillofe Aufnahme auch 
völlig ungeeigneter Schüler. Die Vorſchrift des Preußiſchen Handelsminifterg, 
daß zu den Kurſen für Stenographie und Schreibmafdine nur joldhe Schüler 
zugelaffen werden dürfen, die einigermaßen Rechtihreibung und Beihenfegung 
beherrſchen, wird leider nur wenig beachtet, jo daß bei der jtarfen Propaganda 
der privaten Handelsfchulen ein von vornherein ungeeigneteg Menſchen⸗ 
material in die ohnehin ſchon überfüllten kaufmänniſchen Berufe hereingezogen 
wird. Wie unglinftig fi diefe Berhältniffe nachher auf dem Arbeitsmarkt 
auswirken, kennzeichnet eine Statiftit der weiblichen faufmännifchen Abteilung 
des Arbeitsamt Berlin: 

Bei 100 in ftaatlichen oder ftaatlih anerlannten Handelsſchulen aus⸗ 
gebildeten Angeſtellten wurden ermittelt 


Stellenwechfel .............. ........ 210 Fälle 
Arbeitsloſigkeit insgeſamt ............ 24 Jahre 
Arbeitsloſigkeit im Durchſchnitt ........ 2,5 Monate 

Bezug von Ermwerbslofenunterftügung .. +1 Fälle 


Bet 100 in Handelsprefjen vorgebildeten Angeftellten wurden ermittelt 
Stellenwedjel 584 Fülle 
.Arbeitsloſigkeit inggefamt 
Hrbeitslofigkeit im Durchſchnitt 
Bezug von Exrwerbglofenunterftügung .. 101 Fälle 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Finanzausgleich und Wohlfahrtöpflege. 
Bon Minifterialrat Dr. Hog, Berlin. 
II. (Schluß). 
III. Preußen hat im Gegenfaß zu anderen Ländern, welche Die 
Gemeinden in ihren Steuerbeteiligungsverhältniffen gegenüber dem 





er; ine 
2 u 


Soziale Praris und Arhiv für Bollswohlfahtt — 1926 — XXXV. Nr. 7. 


162 





Staate ftart zurücgedrängt haben, in feinem Landesfinanzaus- 
gleich das Verhältnis zwiſchen Land und Geſamtheit der Gemeinden 
nicht wefentlich verändert. Es hat nur in der Notverordnung vom 
38, März 1925 den Anteil der Gemeinden und Gemeindeverbände an 
der Eintommen- und Körperichaftsftener von 50 auf 45%, herabgefeßt 
und bat ferner in der Novelle vom 27. November 1925 die Vers 
ſchlechterungen durch den Reichsfinanzausgleich gleichmäßig auf: fich 
und die Gemeinden verteilt. Troß feines eigenen für 1925 zu er 
wartenden Defizitd? von 229 Millionen RM. und troß der trüben 
Ausfichten für den Etat des Jahres 1926 hat fich ‚der preußifche 
Staat der Notlage der Gemeinden, welche auch bisher als mohlhabend 
geltende Städte zu ergreifen droht, nicht verfchloffen. 

Wohl aber ift die Unterverteilung zwifchen den einzelnen Ge. 
meinden und Gemeindeverbänden im Sinne eines ſtarken Laſten— 
au&gleich3 revidiert worden. Es foll hier nicht näher auf das 
Problem des organifchen Laftenausgleich8 eingegangen werden, 
der darin beiteht, Daß größere und ftärkere Verbände Aufgaben, Die 
kleinere Verbände allein nicht voll Löfen können, übernehmen. Ein 
folcher ' organtfcher Zaftenausgleich ift getroffen in der Ausführungss 
verordnung zur Verordnung über die Fürforgepflicht, welche durch 
die Novelle vom 28. März 1925 noch eine Verbefjerung erfahren hat!), 
Es ilt hier in recht glüdlicher Weife das Problem gelöft, die Herauf— 
ziehung von Aufgaben auf den größeren Verband zu verbinden mit 
der Notmwendigteit, die Fürforge möglichft in unmittelbarer Berührun 
mit den Bedürftigen zu laffen und damit die örtlichen Gemeind 
an der praftifchen Arbeit unmittelbar zu intereſſieren. 

Hier intereffiert mehr der finanzielle Laftenausgleich, d. h. die 
Verteilung von Deckungsmitteln nad dem Bedarfsmaßftab. Diefer 
finanzielle Laftenausgleich ift in der Verteilung der Umſatzſteuer und 
der Hauszinsſteuer zu ſtarker Auswirkung gebracht, während die Ver⸗ 
teilung der Gintommen: und Körperichaftsfteuer nach wie vor nad) 
dem Maßſtab bes örtlichen Auflommens, alfo nach dem Leiftung3- 


‚prinzip und individuell erfolgt. Die Underungen, die an dem Ein» 


kommen⸗ und Körperichaftsfteuerfchlüffel vorgenommen find — die 
fogenannte relative Garantie nad) dem Aufkommen der Vorkriegszeit, . 
die Berüdfichtigung der geitiegenen Bevölkerungszahl uſw. —, follen 
nicht einen Laſtenausgleich darftellen, wenn fie auch hauptfächlich den 
ſchwer notleidenden Gemeinden de3 rheinifchemeftfälifchen und des 
oberfchlefifchen Sinduftriegebiet8 zugute fommen, fondern bedeuten nur 
die notwendige Korrektur gegenüber dem auf der Beranlagung nad) 
1922 beruhenden, vielfach ungerecht wirkenden Papiermarffchlüffel. 
Dagegen war der Umfapfteuerfhhlüffel ſchon von vornherein auf: 
gebaut auf dem Gedanken des Laſtenausgleichs, den er auf die fo- 
genannte veredelte Bevölkerungszahl abitellte dergeftalt, daß, je größer 
die Einwohnerzahl einer Gemeinde ift, defto größer die Verhältniszahl, 
mit der die Bevölkerungszahl multipliziert wird. Man war dabei 
von der Erwägung ausgegangen, daß die Diaffierung der Bevölkerung 
in den Städten nicht nur abfolut fondern auch relativ größere Wohl: 
fahrt3laften, Schul und Polizeiausgaben verurfadt. Es Hatte ſich 
aber gezeigt, daß der bisherige Schlüffel doch eine allzu ftarke Bes 
vorzugung der Großftädte bedeutete. Man fuchte, Durch das Geſetz 
zur Änderung des Ausführungsgefeßes zum Finanzausgleichsgeſetz vom 
27. November 1925 diefe Übertreibung durch eine Zufammendrücdung 
der Multiplitation abzuſchwächen, andererfeit8 aber auch der Er- 
wägung Geltung zu verfchaffen, daß die Ausgaben der Gemeinden 
auch nach der Struktur der Gemeinden verjehieden body find, ed alfo 
nicht auf die Einwohnerzahl allein anlommt. Am fchärfften wäre - 
diefe Berfchiedenartigkeit der Struktur erfaßt worden, wenn man das 
Verhältnis hätte zugrunde legen Eönnen, in welchem die Eintommen- 
fteuerfraft der Bevölkerung in den einzelnen Gemeinden gegliedert ilt. 
Mangels ftatiftifeher Unterlagen über dieſes Verhältnis hat man Die 
Erfahrungstatfache verwertet, daß in ärmeren Gemeinden die Kinder: 
zahl höher zu fein pflegt als in reicheren und daß in dem Verhältniß, 
in welchem die Zahl der Kinder in einer Gemeinde zu der Gejamt- 
einwohnerzahl fteht, ein geeignete Merkmal für die Struktur der 
Gemeinde enthalten ift. Man hat deshalb da3 Verhältnis der Schul- 
finderzahl, das dem der Stinderzahl überhaupt ziemlich entiprechen 
dürfte, zum Gegenftand einer „Zufaßveredelung” gemacht. Es handelt 
fih alfo hier, wie befonder8 betont werden muß, nit um einen 
Scäullaftenausgleih, fondern um einen allgemeinen Laſtenausgleich. 

Bon ebenfo großer Bedeutung für die Finanzierung der Fürſorge 
find die Laftenausgleihsbeftimmungen hinſichtlich Der 
Hauszinsfteuer. Bis zur Preußifchen Steuernotverordnung vom 
28. März. 1925 war bier das Prinzip des örtlichen Auftommens 


— — 





1) Miniſterialrat Wittelshöfer hat in feinem Aufſatz, XXXIV, 1011ff. 
die Vorzüge dieſer Regelnng in finanzieller wie in fürſorgeriſcher Beziehung 
beleuchtet. 
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herrſchend. Bis dahin war der Gemeindeanteil an der Hauszins⸗— 


ſteuer zwiſchen Stadte und Landkreifen nad) dem örtlichen Auftommen 
verteilt. Das hatte zur Folge, daß — da das Aufkommen in den 
Landkreiſen viel geringer iſt als in den Stadtkreiſen — von ben 
110 Millionen Reichsmark 82 Millionen‘ Reichsmark in die Stabdt- 
freife, 28 Millionen in die Landkreiſe floffen, während die Landkreiſe 
insgefamt 24 Millionen, die Stadikreife Dagegen nur 14 Millionen 
Einwohner umfaſſen und fih in den Landfreifen zirta 350 000 und in 
ben Stadtkreiſen nur zirta 283000 Sozial: und Kleinrentner befanden. 
Damit war, wenn man die Verteilung unterdem Geſichtspunkt der Sozials 
und Kleinrentnerfürforge betrachtet, der Bedarf der Stabtfreife mehr wie 
voll, derjenige der Landkreiſe Dagegen mit etwa ein Drittel gedeckt. Es 
ergab fich alfo ein fchreiendes Mißverhältni3 ſelbſt unter Berüclichtigung 
des Umftandes, daß in den Stadtkreiſen im allgemeinen höhere Leiftungen 
für den einzelnen Hilfsbedürftigen erforderlich find al3 in den Land— 
kreifen (vgl. Wittelähöfer a. a. O.). Hier hat die genannte Notver⸗ 
ordnung Abhilfe geichaffen, indem fie nur ein Fünftel nach dem ött- 
lichen Auftommen, den Reft nad) der Bevölkerungszahl auf. Stadt» 
und Landfreife verteilte, und zwar nach Abzug von 3°%,, Die den 
_ beteiligten Mintftern zur Unterftüßung für folche Stadt- und Land: 
treife überwiefen wurden, weldye durch die Fürforge für aus den 
abgetretenen Gebieten eingewanderte Hilfbedürftige befonders belaftet 
find. Dazu kam eine Veredelung der Bevölterungzahl nach dem Ber- 
bältnis der Zahl der in einem Stadt- oder Landkreis unterjtüßten 
Sozial» und Kleinrentner in der Weife, daß, wenn diefe Zahl mehr 
wie 2%, der Geſamtbevölkerung ausmachte, die Bevölkerungszahl für 
jedes weitere volle Zehntelprogent um ein Zehntel zu erhöhen war. 
Diefe Aenderung der Berteilungsfchlüffel hatte zur Folge, Daß der 


Anteil Der, Zandkreife von 38 Millionen ſich auf etwa 57 Millionen, 


erhöhte und auf den Kopf der Sozial- und Kleinrentner in den Land: 
freifen etwa 160,' in den Stadtfreifen etwa 180 Reichsmark entfielen, 
ſo daß ſich ein ziemlich gerechter und zutreffender Ausgleich ergab. 

Die Novelle zum Landesfinanzausgleichägejeg vom 28. Nos 
vember 1925, die übrigens die bisher in $ 12 der Preußtfchen Steuer- 
notverordnung enthaltene Verteilung3vorfchrift als 8 33 in das Aus» 
führungsgefeß zum Finanzausgleichögejeß herübernahm, hat hier zwei 
weitere Aenderungen gebradt: Einmal bat fie für die Zeit vom 
1. Oktober 1925 ab den für die Veredelung maßgebenden PBrozentfaß 
der Klein- und Sozialrentner von 2%, auf 1!/,%, berabgefegt (der 
Durchſchnitt beträgt etwa 1,4%/,). Died wird zur Folge haben, daß 
die prozentual ftärker belafteten Kreife zum Nachteil der unter dem 
Durchſchnitt liegenden höher bedacht werden. Zum anderen hat die 
Novelle außer den 3%, für die Flüchtlingsfürforge weitere 5%, zur 
Unterjtügung ſolcher Stadt» und Landfreife abgezweigt, welche durch 
die Fürforge für ausgefteuerte Erwerbsloſe bejonders belaftet find. 

IV. Die künftige Hauszinsfteuerregelung. Nach der 
Borfchrift des Gefeges zur Aenderung des Reichöfinanzausgleichs- 
gefeges muß am 1. April 1926 die Miete 100%, der Friedensmiete 
erreicht haben. Dieſe Borfchrift, deren Rückgängigmachung in neuefter 
Zeit von gewiſſen Parteien im Reichstage im Hinblid auf den Rüd- 
gang der Wirtfchaftslage erftrebt wird , foll einerfeit3 den Ueber—⸗ 
gang zur jfteien Wohnungsmirtfchaft vorbereiten, andererfeit3 eine 
Ttärfere Anfpannung der Dauszinsfteuer ermöglichen. Bon dieſer 
Hauszinsſteuer follen nach der Vorſchrift desſelben Reichsgeſetzes zur 
Deckung des allgemeinen Finanzbedarfs nicht weniger als 20°), und 
nicht mehr als 30°, der Friedensmiete vorbehalten . bleiben. Im 
. übrigen fol die Steuer zur Förderung der Neubautätigfeit verwendet 
und dafür 15—20%, der Friedendmiete zur Berfügung gejtellt werben. 

Zweifellos ift — wie ſchon hervorgehoben — die Hauszinsiteuer 
foztal fchwer erträglich und politifch mißliebig. Eine gewiſſe Berech— 
tigung gibt ihr aber doch die Erwägung, daß die Miete an ſich doch 
zum Zwecke des Uebergangs zur freien Wohnungsmirtfchaft erhöht 
werden müßte und die Erhöhung fonft ganz dem Haußeigentümer 
zufiele, der angefiht3 der Hypothekenentſchuldung eine ungerecht: 
fertigte Bereicherung erhielte. Die Steuer foll nun ſtärker auf den 
Snflationsgemwinn abgeftellt und entſprechend abgeftuft werden. 

In Verfolg diefer reihsrechtlichen Vorſchriften hat Die Preußiſche 
Staatdregierung einen Gejegentwurf über eine Gebäudeentſchuldungs— 
fteuer — fo foll die Hauszinzfteuer in Zukunft heißen — vorgelegt. 
Die Geſetzesvorlage ift foeben vom Staatsrat mit einer eingehenden 
gutachtlichen Aeußerung verabjchiedet worden und wird demnächſt 
dem Landtag vorliegen. Sie ſieht vor, daß 60 %, der Friedensmiete 
dem Haudeigentümer verbleiben, während die Steuer, die in Zukunft 
niht mehr nad) Wrozenten der Grundvermögenfteuer, ſondern 
nad) der Friedensmiete errechnet werden foll, in Höhe von 40°), der 
Triedensmiete erhoben wird. Bon Ddiefen 40%, follen nach der 





1) Antrag Müllers sranten, Reichstagsdrudfahe Nr. 1657. 
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Borlage 16°, zur Förderung der Neubautätigkeit, 24°, für den all- 
gemeinen SFinanzbedarf von Ländern und Gemeinden Verwendung 
finden. Danach würden für Die Neubautätigkeitetmanurdiefelben Mittel 
wie im Jahre 1925 zur Verfügung geltellt werden, während für allge- 
meine Finanzzwecke dem Staate 92 Millionen AM, den Gemeinden 
72 Millionen RD. mehr zufließen follen. 

Der Staatsrat hat in feinem Gutachten wefentlicdye Aenderungen 
an der Vorlage vorgenommen. Er hat fih dahin ausgefprochen, daß 
der Wohnungsbauanteil auf 20%, erhöht, der Finanzanteil auf 20%, 
herabgefegt werden, die Steuer alſo den beiden Zwecken je zur Hälfte 
zufließen foll. Diefes Botum des Staatsrats iſt angeficht3 der un- 
geheueren Wohnungsnot verftändlih. Und doc ift bei aller An= 
ertennung der Dringlichkeit der Aufgaben de8 Wohnungsbaues 
der Notwendigkeit der Balanzierung des Staat3haushalts, Die auf 
andere Weiſe felbft bei mweitgehender Drofjelung der Ausgaben nicht 
erreicht werden kann, und den Anforderungen, welche an die Bemeinde- 
verbände namentlich in Dinficht der Fürſorge geftellt werden, doch 
wohl nicht genügend Rechnung getragen. 

Wenn der Landtag den Belchlüffen des Staatsrats beitreten 
follte, fo würde da3 zur Folge haben, daß für allgemeine Finanz-— 
zwede des Staate3 ftatt 92 Millionen AM. nur 25 Millionen, für 
folhye der Gemeinden und Gemeindeverbände itatt 72 Millionen nur 
50 Millionen RM. mehr zur Verfügung ftünden. Es würden dann für 
die Gemeinden und Gemeindeverbände ftatt bisher 110 Millionen AM. 
160 Millionen AM. heraustommen, was allenfallS zur Deckung ber 
feinerzeit ihnen aufgebürdeten fFürforgemehrausgaben ausreichen, aber 
feinen Raum zur Verwendung für [onjtige Fürforgezwede und all 
gemeine Finanzzwecke laffen würde. 

Bon den weiteren Befchlüfien des Staatsrats intereffieren bier 
noch folgende: , j 

1. binfihtlich des Verteilungsfchlüffels für Den Gemeindefinanz- 
anteil fol da3 örtliche Auffommen ftatt zu ein Fünftel zu drei Zehntel Bes 
rüdfihtigung finden. Der Staatsrat hat damit dem Drängen der Groß: 
ftädte in etwas nachgegeben, die fi) Durch den gegenwärtigen Berteilung3= 
ichlüffelbenachteiligt fühlen und den Raftenausgleich in beim gegenwärtigen 
Ausmaße für zu weitgehend halten. Diefe Rückwärtsrevidierung würde 
eine nicht unerhebliche Schlechterftellung der Landkreiſe bedingen. 

2. Die Regierungsvorlage wollte in $ 92 Abf. I den Auftrag 
des Reichögefeßgeber3 in $ 31 Abf. 3 der Dritten Steuernotverordnung 
in der Faſſung vom 10. Auguft 1925 ausführen. Bekanntlich fol 


danach eine Unterftüßung der hilfsbedürftigen Perfonen 


durch die Fürforgeverbände entfprehend Der Mieterhöhung 
eintreten, und es foll die Zumendung entfpredender Geldmittel an 
die Fürforgeverbände zur Emöglichung diefer Unterjtügung fichers 
geftellt werden. Demgemäß fieht der preußifche Gefegentwurf in 
8 19 Abſ. 1 vor, daß die Bezirköfürforgeverbände zur Dedung Der 
erhöhten Koften, die fie infolge der Gebäubdeentichuldungsfteuer zur 
Fürſorge für HilfSbedürftige Mieter aufmenden müfjen, aus dem ört—⸗ 
lihen Aufkommen ihrer Gemeinden: an Gebäudeentjchuldunggfteuer 
89%, vorweg erhalten. Der Staatdrat hat fi) für die Streichung 
diefer Beftimmung ausgefprochen, weil die Schadloshaltung völlig 
unzulänglich fei und einen gerechten Ausgleich der drohenden Mehr- 
aufmendungen nicht verbürgen würde. Er hat es für notwendig er— 
Härt, das bisherige Verfahren der Stundung und Niederfchlagung 
beizubehalten. Diefe Stellungnahme des Staatsrats, die übrigens 
mit dem Reichsrecht nicht vereinbar fein dürfte, ift aus fteuerlichen 
und fürforgerifchen Erwägungen zu bedauern. Schon im Herbit 1924 
bat fich der Fachausſchuß für ftädtifches Fürforgemefen de3 „Deutſchen 
Vereins für Öffentliche und private Fürſorge“ dahin ausgeſprochen, 
dab der Weg der Unterftügungserhöhung für hilf3bedürftige Mieter 
gegenüber dem Steuerftundung3verfahren als der einfachere und zweck— 
mäßigere anzuerkennen fei, daß aber erit die finanzielle Grundlage 
für die Fürforgeverbände gefchaffen werden müßte, damit fie den 
Mehranforderungen gerecht werden können. In der Tat mar Der 
bisherige Weg über die Steuerftundung fehr unbefriedigend. Er hat 
nicht nur eine unnüße VBermaltungsarbeit durch die Inanſpruchnahme 
der Haußeigentümer, Wohlfahrtsämter und GSteueritellen mit ſich ge— 
bracht, fondern hat ficherlicy fehr oft auch zu Mißbräuchen geführt. 
Diefer Weg ift aber auch dem Wefen der Steuer nicht gerecht ge= 
worden. Die Steuer iſt eine auf dem Gebäude ruhende Laft; Steuer» 
fyuldner ift nicht der Mieter, fondern der Hauseigentümer, der den 
Geldentmwertungsgewinn gemacht hat. Der Mieter fehuldet nicht 
Steuer, fondern Miete, in der allerdings die Steuer einkalkuliert ift. 
Schon früher find in der Miete Steueranteile (Grundfteuer) enthalten 
gemefen, ohne daß die Möglichkeit einer Stundung wegen Unvermögens 
des Mieters vorgefehen war. Auch in den Preiſen von Verbrauchs⸗ 
artifeln find Steuern enthalten, 3. B. in dem Brotpreis die Umfaß- 
fteuer, ohne daß deshalb Stundung und Niederfchlagung für die 
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hilfsbedürftigen Brotempfänger verlangt werden könnte. Bor allem 
aber wirft die Stundung dem mirtfchaftlich ermwünfchen Zweck entgegen, 
die Miete der in Neubauten zu zahlenden Miete und dem allgemeinen 
Teuerungsfaktor anzupafjen und die gebotene Einfchräntung im Wohn- 
raum zu erreichen, mit Der ficherlich eine mejentliche Erleichterung 
der Wohnung3not zu erreihen wäre. Auch der Fachausſchuß des 
„Deutfchen Bereind“ hat es bei dem Stundungdverfahren für pſycho— 
logiſch ſehr wahrſcheinlich erflärt, daß. „von ihm in recht weitem Um⸗ 
fange Gebrauch gemacht und indem Mieter die Vorſtellung erweckt wird, er 
ſei wohl in der Lage, feine Wohnung in bisheriger Größe zu beanfpruchen, 
und babe feine Beranlafjung, fich in diefer Richtung einzufchränten”. 

Menn der Staatörat fich zu feiner ablehnenden Haltung durch 
die Erwägung hat bejtimmen lafjen, daß die vorgefehene Schadlo3» 
haltung der Fürforgeverbände einen gerechten Ausgleich der Laſten 
nicht verbürgen würde, jo liegt in der Tat hier ein wunder Punkt. 
Die Schadlodhaltung mit 8%, der Friedensmiete — was etwa 
76 Millionen bedeutet — tft berechnet nad) dem Umfange der Stun» 
dungen und Niederfchlagungen im jahre 1924. Die Stundungen 
und Niederjchlagungen, die mit Rüdfiht auf das Unvermögen von 
Mietern erfolgten, betrug im Jahre 1924 etwa 40 Millionen, d. 5. 
rund 6%, des gefamten Steuerfolls. Troß der Erhöhung um’ meitere 
2%, mag die Bergütung gegenmärtig angeficht8 der Berfchledhterung 
der Wirtfchaftälage und der Erhöhung de3 Mietaufmandes niedrig er» 
fcheinen. Der Aufwand der Fürforgeverbände könnte aber wohl durch eine 
forgfältigere Prüfung feitend der WohlfartSämter und eine Einfchräns 
fung der Wohnungsinanſpruchnahme abgemildert werden. Anderer⸗ 
ſeiis tönnten diefe 8°, in einem Jahre beflerer Wirtſchaftskonjunktur 
zu hoch gegriffen fein. So bereitet eine paufchalierte Abfindung 
allerdings große Schwierigkeiten. Und doch müßte eine fpezielle Ente 
ihädigung, die fi) unmittelbar nad) dem von den Fürforgeverbänden 
angegebenen Mehraufwand richtet, abgelehnt werden, weil fie zu 
dem glücklich überwundenen Syſtem der Spezialdotationen und 
damit zu Mißbräuchen führen, andererjeitd die Ausbildung einer 
für den Zweck der Mieterhöhung gegebenen Sonderfürforge fördern 
und Damit den Grundjaß der einheitlichen Fürforge Durchbrechen würde. 

&3 bleibt zu hoffen, daß bei den Verhandlungen im Landtage 
doch noch ein brauchbarer Weg zu einer paufchalierten Abfindung 
gefunden wird, vielleicht in der ‘Weile, daß fie von Jahr zu Jahr 
neu feftgefegt wird. 


Die katholiſche Caritasbewegung. 
Von Dr. Ehrler, Freiburg i. Br. 


Im Rahmen der freien Wohlfahrtspflege nimmt die katholiſche 
Liebestätigkeit, wie aus einem Bericht des deutſchen Caritasverbandes 
hervorgeht, unbeſtreitbar den erſten Platz ein. Nach der von E. Peeren⸗ 
boom vor einiger Zeit veröffentlichten Statiſtik ſtellte die katholiſche 
Caritasbewegung im Jahre 1924 im Deutſchen Reich allein rund 
70000 Pflegekräfte. Mit diefec Leiſtung ſteht fie an der Spitze der ge—⸗ 
ſamten freien Liebestätigkeit. Am 1. Mai 1924 waren allein an katholiſchen 
Anſtalten der geſchloſſenen Fürſorge im Deutſchen Reich folgende vor- 
handen: 818 Krankenhäuſer mit 72525 Betien, 109 Heime für körperlich 
und geiſtig Gebrechliche mit 3681 Betten, 292 Erholungsheime mit 2204 
Beiten, 782 Heime für Erztehungsfürforge mitt 9094 Betten, 992 Alters- 
heime mit 21645 Betten, 219 Mädchenheime mit 3161 Betten, 37 Lehrlings⸗ 
und Sugendheime mit 1978 Betten ſowie 133 Heime fir Studierende mit 
11292 Betten. Das find im ganzen 3382 Anſtalten mit 210759 Betten. 
Im Dienfte diefer Anitalten ſtehen 31615 Pflegekräfte. 

Zu diefen hervorragenden Leiſtungen auf dem Gebiete der Anftalts- 
fürforge kommt Hinzu die umfafjende Liebestätigleit der einzelnen 
Saritasverbände und der caritativen Fachverbände. Die Caritasver- 
bände, deren Zentrale der deutfche Baritasverband in Freiburg i. Br. tit, 
verdanken ihr Entitehen der Förderung des ideellen Zuſammenſchluſſes der 
verfchiedenartigen Zeilbeftrebungen zwecks Austaufh der Erfahrungen, Ers 
leichterung ber Berwaltungspraris, Vertretung der gemeinſchaftlichen Intereſſen 
anderen Interefienverbänden oder den öffentlichen Körperfchaften negenüber, 
Bermittlung neuer Ideen für Organifationsformen, Bejeitigung von Reibungs- 
Hächen ufw. Die caritativen Fachverbände wollen qualifizierte Fürforge- 
arbeit fördern durch gemeinfame Tagungen und Schaffung von Fortbildungs- 

elegenbeiten für die Fachkräfte. Diefe Organifationen wurden in den legten 

—* im Deutſchen Reich zum Segen der Caritasarbeit immer weiter aus— 
gebaut, wie die aus den jährliden von H. Auer im „Kirhlihen Handbuch“ 
veröffentlichten Weberfichten zu entnehmen ift, fo daß der Garitasgedanfe in 
den meiſten größeren Städten in irgend einer Orgenifationsform feite 
Wurzeln gefabt hat. 

Die Zunahme der Kriftlihen Liebestätigfeit und das Anwachſen ihrer 
Drganilationen hatte ganz von felbft eine fteinende Nachfrage nach gefchulten 
und wiſſenſchaftlich gebildeten Kräften für diefe Arbeit zur Folge, die nicht 
lediglich fonfefjionell gewürdigt werden darf, fondern aud in weitgehendem 
Maße für den Stqat und die Gemeinden von Bedeutung fit. Der unlängit 
vom Caritasverband Freiburg-Stadt veröffentlichte Jahresbericht läßt die 
Fälle von fegensreicher Arbeit erfennen, welche die Freiburger caritativen 
Anftalten und Dtganifationen auf den verſchiedenſten Gebieten der Wohle 
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fahrtSpflege (Fürſorge für Kinder, fchulentlaffene Jugendliche, männliche und 
weibliche Erwerbstätige, Wanderer, Studierende, Familien, Kranke, Klein⸗ 
und Sozialrentuer) im Jahre 1924 geleiftet haben. 

Die ſachgemäße Ausgeftaltung der ftändig wachſenden Fürforgearbeit 
berubt aber wefentlih auf der wifjenfhaftlihen Erforſchung des Wrbeits- 
gebiet3, auf der wiljenfchaftlichen Herausarbeitung der beften Arbeitsmethoden 
und auf der gründlichen Schulung der in Betracht fommenden Arbeitskräfte, 
insbeſondere der Urbeitskräfte, welche an führenden Stellen Einfluß auf die 
gejamte Entfaltung der modernen Caritasbeftrebungen auszuüben berufen 
un Es find dies bezüglich der katholiſchen Caritas vor allem die firdhlichen 

ehörden und die Organe der deutſchen Laritasverbände. Nur durch eine 
wiſſenſchaftliche Vertiefung und Ausgeftaltung der Beftrebungen ift e8 möglich, 
die große Bewegung in Bahnen zu leiten, welche geeignet find, einen plan 
mäßigen Austaufh der beiten Errungenfhaften auf bem weitverzweigten 
Gebiete der freien Liebestätigleit zwiſchen den verfchtedenen Richtungen ans 
zubahnen und die Grundlagen zu ſchaffen für eine fegensreihe Bufammen- 
arbeit zwijchen öffentlicher Wohlfahrtspflege und caritativer Fürſorge. 

Durch das anerkennungswerte Entgegentommen der badischen Aefterung 
wurde daher mit Beginn des Sommerfemeiter8 1925 an der Univerfität Freiburg 
i. Br. ein eigenes Forfhungs- und Schulungsinftitut errichtet, das feinem 
Gegenſtand entfprehend der Tatholifhen Fakultät angegliedert, feinem Zweck 
entjprehend aber allen imterefjterten Kreijen, ſoweit fie ſich für die Caritas⸗ 
arbeit weiter bilden mollen, offen fteht. Zum Direktor dieſes „Inſtituts 
für Caritasmwijfenfhaft" wurde Profeſſor Dr. Franz . Keller, 
Ordinarius für Moraltheologie, ernannt, der ſchon bisher der Vertreter fir 
Caritaswiffenfhaft an der Freiburger Hochſchule war und vor kurzem da$ 
erſte Lehrbuch der „Caritaswiſſenſchaft“ (Herder, Freiburg i. Br. 1925) 
herausgegeben hat. Dem Inſtilut ſtehen die einzig in ihrer Art daſtehende 
wertvolle Fachbibliothet der Zentrale des deutfhen Garitasverbandes mil 
etwa 30000 Bänden und die übrigen Einrichtungen desfelben zur Verfügung, 
wodurch die wijjenfchaftlihe Forſchungsarbeit wejentlich gefürdert werden kann. 

Im Sommerfemefter 1925 wurden an bem neu errichteten Inſtitut 
für Hörer aller Fakultäten folgende Vorlefungen und Uebungen von Pros 
feffoe Dr. Keller in Verbindung mit feinem Aſſiſtenten Dr. Beeling gehalterf; 
1. Die Gegenwartsaufgaben der hriftlichen Liebestätigkeit (mit Befihtigungen), 
weiftündig. 2. Ein Kurfus Über caritative Fürſorge für Gefangene und 
Softentlaffene (mit Befichtigungen), zweiſtündig. 3. Praktiſche Uebungen 
aus dem Gebiete der caritativen Yugendfürforge, zweiftündig. Das Inſtitut 
will mit Hilfe der einfchlägigen Vorlefungen, insbefondere auch der juriftifchen, 
ſtaatswiſſenſchaftlichen und medizinifhen Yakultäten, in einem zweijährigen 
Kurfus eine gründliche, wiſſenſchaftlich abgeſchloſſene Bildungsmoͤglichkeit für 
die führenden Ctellen in der katholiſchen Fürforgetätigkeit darbieten, den 
Studierenden der einzelnen Fakultäten Anregung, Oelegenheit und Förderung 
zur Erforſchung der Caritasbeftrebungen im Rahmen ihrer Wiffenfhaft geben - 
und ſchließlich durch Veranftaltung von Ferienkurfen und ähnlichen Bildungs- 
elegenheiten weitere Kreiſe in die Aufgaben der caritativen Yilrforge "ein- 
ihren. Möge dem Auftitut eine fegensreihe Wirkſamkeit nicht nur für die 
tatholifhe Liebestätigfeit, fondern auch für die allgemeine Wohlfahrtspflege 
beſchieden jein! ' 


Zur Trage Des Beihwerdeverfahrens nad) der Fürſorgepflicht⸗ 
verordnung wird und aus der Praxis gefchrieben: 

Nah 8 3 Abf. 2 der RFV. tft Die Regelung des Befchwerde- 
weges in Würforgeangelegenheiten den Ländern überlaffen.. Für 
Preußen regelt 8 2 der preußifchen Ausführungsverordnung vom 


-20. Juni 1924 (GS. ©. 557) die Befchwerdefrage dahin, daß als legte 


Inſtanz der Bezirksausſchuß enticheidet. Wenn nun ein Befchwerdefall 
die unteren Inſtanzen bereit3 durchlaufen hat, fo wird das Material 
ſoweit vervollftändigt und die Diaterie ſoweit geklärt fein), daß es ſich 
bei der Enticheidung des Bezirksausſchuſſes meiſt um fehr fubtile 
Rechtſprechung wird handeln müſſen. Dabei ift.zu bedenten, daß es 
ich bei Beichmwerdeangelegenheiten weniger Darum handeln darf, Para⸗ 
graphen nach ihrem legten juriftifchen Wert auszulegen, fondern viel- 
mehr darum, das lebendige Leben zu fennen und ſich darüber Mar zu 
fein, daß man über Menſchenſchickſale und nicht über ftarre Rechts» 
tatfachen entſcheidet. Da3 ganze Gebiet der Fürſorge, die vielen im 
Gefolge der Reichsfürſorgeverordnung ergangenen Beltimmungen 
bieten aber ein derartig fließendes Bild, DaB es ganz außerordent=- 
licher Kenntniffe auf dem Gebiete des Fürſorgeweſens, einer ſtark 
foztalen Einftellung und auch einer erheblichen Kenntnis de3 praftifchen 
Lebens für den Richter bedarf, um zu einer richtigen Entfcheidung zu 
tommen. Dieſe Borausfegungen werden aber dem Beazirksausſchuß 
in den weitau3 meijten Fällen mehr oder weniger fehlen. Er wird 
fih feiner Zufammenfeßung und feinem übrigen Arbeitögebiet ent- 
fprechend wohl in der größten Mehrzahl der Fälle ftreng juriftifch 
und verwaltungstechnifch einjtellen und Recdhtöfragen unterfuchen, wo 
es fi) um lebendige8 Leben und menjchliche&, Berftehen handeln 
müßte. Bor allem wird eine einwandfreie und objektive Prüfung der 
Berhältniffe des Befchwerdeführer8 ſchon verwaltungsgemäß — da 
ihm hierfür alle Organe fehlen — ſehr fchmwierig fein. Eine folche 
Prüfung ift aber dringend erforderlih, da dem Bezirksausſchuß nur 
der Beſcheid des Bezirköfürforgeverbande8 und die Gegenerklärung 
des Bejchwerdeführer8 vorliegen. Es fteht alſo Ausfage gegen Aus— 
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fage, und die Richtigkeit diefer Ausfagen zu prüfen, fehlt dem Be» 
zirksausſchuß anfcheinend jedes Mittel. Die im Erlaß des preußifchen 
Miniiter8 für Volkswohlfahrt — III E. Nr. 1866 II. — vom 
6. März 1925 empfohlene Heranziehung de3 für die Wohlfahrtöpflege 
zuftändigen NReferenten erfolgt auch recht felten. Hinzu kommt, 
daß diefer Sachbearbeiter naturgemäß meift auch verwaltungsmäßig 
eingeftellt fein wird, und daß in vielen Fällen das Frauenreferat bei 
der Regierung, von dem fonft unter Umftänden tätige Mithilfe ere 
wartet werden könnte, abgebaut ift. So wird e8 fommen, daß Ent 
ſcheidungen häufig auch von ungeprüften, einfach übernommenen und 
dem lebendigen Geiſt der Fürſorge — der fih in dem Willen des 
Gefeßgeber3 immer wieder ausdrüdt — widerfprehenden Voraus— 
feßungen ausgehen. 

Wie wäre es fonft zu erklären, daß z. B. ein Bezirksausſchuß 
ablehnende Urtelle mit Begründungen ergeben läßt, die einen folchen 
Mangel an fozialem Verftändnis und fürforgerifchem Verftehen bes 
mweifen, wie in den nachſtehenden, aktenmäßig belegbaren Fällen: 

1. Bezirksausſchuß in C. am 23. September 1925: „Die Beſchwerde 
wird als unbegründet zurüdgemiefen. Das zur Berfünung ftehende Hein 
einlommen mit dem Dlietwert der eigenen Wohnung liberfchreitet den 
Höchſtſatz der Kleinrentnerfürforge erheblich.“ Alſo nicht nad individuellen 
Momenten wird geurteilt, fondern ſchematiſch nad einem „Höchſtſatz“. 

2. Im gleihen Fall, wo auf den Mietwert der eigenen Wohnung 
zurüdgegriffen wird, ftand Ausfage gegen Ausſage. Der Bezirksfürſorge⸗ 
verband in H. erflärte, die Mieteinnahme müſſe ausreihen. Die Beichmerdes 
J—— hatte Belege beigebracht, wonach die Ausgaben für das Haus die 

ieteinnahmen überſtiegen. Welche Mieteinnahmen und Ausgaben tatſächlich 
in Frage kamen, bat der Bezirksausſchuß nicht nachgeprüft. In der Bes 
gründung heißt e8 nur: „Mit dem ihr nach Abzug der Unkoſten verbleibenden 
Bern muß fie in der Lage fein, den notwendigften Lebensbedarf zu 
e u 


affen. 
| 3. Bezirksausſchuß in C., mündliche Verhandlung am 29. Oftober 1925: 
Befchwerbeführerin ift 56 Sabre alt, fett 25 Jahren krank und erwerbs⸗ 
unfähig und feit 16 Sahren ftändig ang Haus und meilt ang Bett gefefjelt, 
bezog früher Kleinreninerunterftüßung, die ihr vom Magiitrat in %. entzogen 
wurde, da fie nicht zulallen wollte, daß der Magiſtrat ihre rechtlich nicht 
unterftügungspflictigen Stiefgefhmwifter zur Unterhaltungspflict ermahnte. 
Die Stiefgeſchwiſter find felbft in wenig guter Tage, helfen aber dennod 
elegentlih mit Naturalien. Bon einem Stiefbruder erhält fie zurzeit an— 
tele von Schuldzinfen monatlih 15 Marl, Diefe bilden zurzeit ihre etirzige 
Einnahme. Der Bezirksausſchuß follte entſcheiden a) ob eine Heranziehung 
der Stiefgeſchwiſter zuläfjig jet und b) ob mit Rüdfiht auf die 15 Mark 
Einnahme die Kleinrentnerunteritügung wieder zu gewähren fei. 

Erft in der Sigung wurde ein Schreiben des Magiftrats in F. bekannt, 
wonach die Bejchiwerdeführerin ein Zimmer vermietet habe. Die Vertretung 
der Beichwerdeführerin beantragte Feſtſtellung der Mieteinnahme. Der 
Bezirksausſchuß entſchied aber nach fehr kurzer Beratung ohne Berückſichtigung 
der Frage zu a) „Die Beſchwerde wird abgemiejen, da das Reineintommen 
zum Lebensunterhalt ausreicht.” Damit genügt grundfäglih nah Anficht 
dieſes BA. für eine bettlägerige Kranke ein Einlommen von 15 Mark und 
das angeblihe Bermieten eines Zimmers für einen unbelannten reis. 

4. Bezirksausſchuß in C. am 8. Oktober 1925: Yrau C. wurde die 
Kleinreninerunterfiigung auf 50%, herabgejegt mit der Begrlindung: „Die 
Kreisverwaltung war zu diefer Maßnahme gezwungen, weil fi die Zahl 
der Kleinrentner in legter Zeit erheblich erhöht hat und die für diefe Zwecke 
bereitgeftellten Mittel nicht ausreichten, die Unterftügungen in der bisherigen 
Höhe weiter zu zahlen. Es können nur noch die Ullerbedürftigiten den 


Höchſtſatz von 30 Mark erhalten" (Kreisfürforgeamt in H. am 21. Auguſt 1925). ! 


Gegen diefe Kürzung beſchwerte ſich Frau E., die zwar bei ihrem wiederum 
nicht unterſtützungspflichtigen Schiegerfohn wohnt, fich aber in der Hauptſache 
felbft beköſtigen muß. . Aubem befindet fih der Schwiegerſohn angeblich 
infolge der allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniffe ebenfalls in ſchlechter 
Lage. Die Befchiwerde wurde als unbegründet zurüdgeiwiefen, „da von einer 
Notlage nicht die Rede fein könne“, weil die VBejchwerdeführerin in dem 
Haushalt ihres Schwiegerfohns lebe und 15 Mark monatlich an Unterftügung 
beziehe. Der Bezirksfüirforgeverband hatte angegeben, daß die Beichwerdes 
fidrerin auch ihren fonftigen Yebensbedarf von ihrem Schwiegerſohn erhalten 
tünne. Sie und ihr Schwiegerjohn beitreiten dies. Eine Nachprüfung diefer 
Streitpunfte durh den Bezirksausſchuß erfolgte nicht. Die Mitteilungen 
des Bezirtsflirforgeverbandes wurden als richtig unterftellt. 

5. Bezirksausſchuß in C. am 13. Dftober 1925: Frau N. in 9. wurde 
die Unterftübung entzogen, da fie nicht Hilfsbedürftig fei, vielmehr von 
ihrem Schwiegerjohn (Landwirt) unterftligt werden lünne. Außerden könne 
auch ihr Sohn zur Unterftügung beitragen. Die Bejchwerde wurde abgewiefen, 
„da die Beichwerdeführerin durch Abvermieten ein Einkommen von monatlich 
35 Mark Habe und im Übrigen von ihrem Sohn und Schiwiegerfohn hin- 
reichend unterftügt würde, fo daß Hilfsbedürftigkeit nicht alS vorliegend ans 
genommen werden fünne.” Der Schwiegerfohn ijt aber nicht unterſtützungs⸗ 
pflidtig und bat felbit große Familie. Eine Nachprüfung, bejonders bes 
züglich der Uinterftügungsfähigleit des Sohnes, die von der Bejchwerdeführerin 
beftritten wird, ift nicht erfolgt; ebenfowenig wurde das Reineinlommen aus 
Abvermieten feftgeftellt. 

6. Bezirksausſchuß in E. am 9. September 1925: Der Kapitalrentner 
W. hatte fih in dem Siehenhaus in H. im Jahre 1917 auf Lebenszeit ein- 
getauft. Ex hatte fpäter die Kleinrentnerunterftüßung bezogen. Sie war 
ihm don Ende Januar 1925 am entzogen worden. Gegen die Entziehung 
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beſchwert er fih. Die Beichwerde wurde als unbegründet zurlidgemiefen, 
da er von dem Siehenhaus bis an fein Lebensende verforgt fei und noch 
ein Einfommen von 160 Mark jährlih aus einer Pflichtrente von einem 
Verivandten habe. Die Beſchwerde war durch das Stehenhaus veranlaßt 
morben, welches gemäß „Erläuterungen zu 85” zu den Reihsgrundfägen tiber 
Voraugfegung, Art und Map der öffentlihen Sitrforge vom 13. Dezember 1994 
2. Abf. erklärte, auf Grund der Geldentwertung nicht imftande zu fein, den 
Unterhalt weiterhin zu gewähren. Ob die Anftalt Hierzu in der Rage war 
oder nicht, war vom Bezirksausſchuß nicht nachgeprüft worden. 

7, Bezirksausſchuß in C. am 7. Oktober 1925: Dem Kleinrentner D. 
in Gr. war ein Betrag von 9 Mark monatlich von der Kleinrentnerunters 
fügung gekürzt worden. Die Beſchwerde auf Grund der Kürzung wurde 
abgemiefen, weil „die Einnahme auch von der Oxtspolizeibehörde (!) in G. zur 
Beitreitung des notwendigen Lebensbedarfs als ausreichend bezeichnet wurde.“ 

8. Bezirksausſchuß in E., mündliche Verhandlung vom 29. Oftober 1925; 
Frau A. in H. tft vom Bezirksfitrforgeverband (Kreisfürforgeamt in H. vom 
17. April 1925) auf die allgemeine Fürſorge verwiefen, da ihr die Klein. 
rentnereigenjchaft beftritten wird, während fie Kleinrentnerunterſtützung ver⸗ 
langt. Der Bezirksausſchuß fol entfheiden, ob Frau A. nad 8 17 der 
Neihsgrundfäge und Art. 2 der Preußiſchen Verorduung über Fürſorge— 
leiftungen vom 20. Dezember 1924 den Kleinrentnern gleichzuftellen ift. Er 
erflärt, daß die Bebürftigfeit der Frau A. nicht beitritten fei und ihr deshalb 
die Kleinrentnerunterftügung zugeſprochen würde, da ja „zwiſchen allgemeiner 
und Kleinventnerfürforge jeßt fein rechtlicher Unterfchied mehr beſtehe.“ Das 
Urteil ift alfo au hier auf dem Kernpunft der Beſchwerde gar nicht ein- 
gegangen. 

Wenn fo die legte Beſchwerdeinſtanz in Preußen entfcheidet, fo 
wird da3 Vertrauen der hilfsbedürftigen Bevölkerung in die Fürforge, 


ganz abgejehen von der fich häufig über Donate erftrectenden Dauer des 


Beichwerdeverfahrenis, immer mehr fihminden. Die Verordnungen 
des Reiches fehen vor, daß die Fürforgeleiftungen die Koſten des not» 
wendigen Lebensunterhalte8 zu decken geftatten (8 1 der Reichsgrund— 
läge). Dielen Beftimmungen kommen viele Bezirksfürforgeverbände 
— angeblid aus Mangel an Mitteln — nidyt nad. Die Hilfs- 
bedürftigen fuchen deshalb Hilfe auf dem Beſchwerdewege und find 
mit Recht erbittert, wenn die höchfte Inſtanz ihre Gefuche ohne aus: 
reichende Prüfung, lediglich geftügt auf die Angaben des Beklagten, 
ablehnen, und die Fachleute können mit Recht über die Entwicklung 
der Fürforge in Sorge fein, wenn die höchfte Inſtanz ihre Urteile, 
felbft wenn fie im Endreſultat richtig wären, in ſolcher Weife bes 
gründet. | 


Ingendwohlfahrt. 


Der Gejeßentwurf über das Unehelichenrecht. 
Kritit und Gegenvorſchläge von der Zugendfürforge aus. 
Bon Oberregierungdrat Dr. Stord, Lübeck. 

Der von der Reichöregierung vorgelegte Entwurf eines Geſetzes 
über die unehelichen Finder und die Annahme an Kindesftatt hat im 
Schrifttum und in den Befprechungen innerhalb der Fachkreife im 
wejentlichen Zuftimmung gefunden, fomweit er die Verbefjerung und 
Ermeiterung der Möglichkeiten des Eintritt des unehelichen Kindes 
in eine eheliche yamiliengemeinfhaft zum Ziele hat (Ehelichkeits- 
erflärung, Abfchnitt III; Annahme an Kindesſtatt, Abſchnitt IV; Pflege- 
kindſchaftsvertrag, Abfchnitt VaI. Someit er dagegen die rechtliche 
Stellung des unehelihen Kindes in der eigenen Familie behandelt, 
bat eine lebhafte Kritit eingefeßt. Die SKritifen unterfcheiden fich je 
nach ihrer Einftellung zu diefem Teil des Entwurfes ald Ganzes ges 
nommen. Die einen!) ftimmen dem Grundgedanken des Entwurfs 
grundjäglich zur und erklären ihn nur in Einzelheiten verbefferungss 
bedürftig, während die anderen?) die Grundlage des Entwurf ab- 
lehnen und eine vollftändige Umarbeitung felbjt auf die Gefahr einer 
Berzögerung der gefeglihen Regelung bin verlangen. Bon den Kris 
tifern der eriten Richtung muß gejagt werden, daß fie die grund: 
legenden Gedanken und die Gefchlofjenheit des Entwurfs nicht ganz 
erfaßt haben, und infofern werden die Verfechter der ganz ablehnen» 
den Meinung dem Entwurf als einer glänzend logifch jurtitifch auf— 
gebauten, aus einem Guß kommenden gejeßestechnifchen Arbeit mehr 
gerecht als die „grundſätzlichen“ Freunde, fo daß der Entwurf allen 
Anlaß hat, nach dem bekannten Sprichwort fich vor feinen Freunden 
vorzufehen, während er ſich gegen feine Feinde Durch feine Yolge: 
tichtigkeit au eigener Kraft zu verteidigen in der Lage ilt. 





1) Soz. Brar., Sp. 111; Entſchließung der Vereinigung großſtädii— 
fher Jugendämter im Nachrichtendienſt 1925 Nr. 69; zu vgl. auch Juriſtiſche 
Wochenſchrift 1925 Nr. 24 5. 2725 ff. | 

2) Zentralblatt für Jugendredt und Sugendmohlfahrt 1925 Nr. 7 
©. 158 ff.; Nachrichtendienft 1925 Nr. 28 ©. 468 ff.; Archiv für foziale 
Hygiene 1926 Heft 2; Soz. Brar., Sp. 168; Nadrichtendienit 1926 Nr, 1 
©. 15 ff. 
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Der Entwurf will die durch Artikel 121 der Reichsverfaſſung 
der Geſetzgebung geſtellte Aufgabe in der Weiſe löſen, daß er das 
Mutterſchaftsrecht, nach dem ſchon jetzt das uneheliche Kind in ſeinen 
Beziehungen zu der mütterlichen Familie dem ehelichen gleichgeſtellt 
iſt, durch ein Vaterrecht ergänzt, das die Beziehungen zwiſchen Mutter 
und Sind einerſeits und Vater andererſeits fo regelt, daß fie dem ehe— 
lihen Baterfchaftsrecht möglichſt angenähert find. Ein ſolches Vater⸗ 
ſchaftsrecht kann aber nach dem Entwurf nur für diejenigen Kinder 
begründet werden, für die die Abftammung des Kindes von einem 
beftimmten Manne als gewiß angefehen werden fann. Diefe Gemißheit 
wird entweder auf Grund gerichtlicher Feltitellung (K 1705a, $ 1705 g) 
oder Anerkennung ($ 1705 a) angenommen. Der neue Vaterfchaftd- 
begriff Hat zur Sicherung der Baterfchaft zur Borausfegung: Die Ueber; 
tragung der Feſtſtellung der Baterjchaft auf das Bormundichaftsgericht 
(unter Ausfchluß des Prozeßmeges) und die Befeitigung von unter 
irrigen Borausfegungen abgegebenen Anerfennung3erflärungen oder 
unter foldyen Borausfegungen gemachten Feititellungen durch Anfech- 
tung ($ 1705 c) und Wiederaufnahmenerfahren (8 1705 i). Auf den fo 
gefiherten Baterfchaftsbegriff bauen fi dann auf Die perfönlichen 
Beziehungen zwifchen Kind und Bater (Berlehrsrecht, 8 1707 a Saß l, 
Berfonenjorge, 8 1707 a Satz 2, unter Umftänden neben der Mintter, 
81707 e, elterlide Gewalt, 8 1707 b, in allen Fällen durch das Bor: 
mundfchaftsgericht anzuordnen) und’ die Unterhaltungsaniprüche (Bes 
rüdfihtigung der Verhältniſſe des Vaters, 8 1708 Abf. 1 Satz 2, 
Haftung der Eltern des Vaters, 8 1708 d, Beſchränkung der Unter« 
baltspflicht durch Gewährung der Kompetenzeintede im gerichtlichen 
Verfahren, 8 1708b, und Anrechnung der Bermögenseinfünfte und des 
Ertrags der Arbeit des Kindes, $ 1708 c). Das ijt — von den Beitim> 
mungen über Namen und Anſprüche nach dem Tode des Vaters, die 
nit notwendig mit dem Baterfchaftäbegriff zufammenhängen, ab» 
geſehen — der pofitive Inhalt des neuen Vaterrechts. Negativ bedeutet 
die Schaffung des Baterbegriffs, daß die Möglichkeit ausgeichloffen, 
wird, Daß im gegebenen Falle mehrere Männer als Bater eines Kindes 
gelten, ferner, daß zwifchen einem Kind und einem Manne, der nicht 
al3 fein Vater gilt, keine familienrechtliden oder familienähnlichen 
Beziehungen beitehen, und daß ein Sind, daS einen Vater im Sinne 
des neuen Rechts nicht Hat, gegen den oder die Beimohner lediglich 
einen fchuldrechtlichen Anfprucy auf Gewährung von Unterhalt mit 
gefamtfchuldnerifcher Haftung gegenüber dem Kinde und Außsgleichungs- 
recht unter den Beiwohnern erlangt. 

Es muß zugegeben werden, daß der Entwurf formal das Redt 
de3 unehelichen indes weitgehend dem des ehelichen Kindes annähert, 
Die Frage, die die Jugendfürforge an den Entwurf ftellt, ift aber: 
Was hat Das uneheliche Kind von dieſer formalen Annäherung, und 
wie wird fich daS neue Baterfchaftsrecht praftifch für die Geſamtheit 
der unehelichen Kinder und für das einzelne Kind auswirken? 

Der Entwurf verſpricht fi von dem neuen Baterjchaftsbegriff, 
von den dem Bater bei Bewährung in Ausficht geitellten Rechten, ein 
größeres Werantwortungsgefühl der Väter gegenüber den Kindern. Alle 
Praktiker halten diefe Hoffnung binfichtlicy derjenigen Kinder, deren 
Vater und Mutter nicht von fich aus zu einer Einigung über die Be- 
jiehungen zum Kinde fommen, für die aljo jene Regelung allein 
prattifh von Bedeutung fein würde, für trügeriih. Man würde e3 
aber auf einen Verſuch ankommen lafjen können, wenn nicht der Bater- 
Ihaftsbegriff des Entwurfs zu Konſequenzen führen würde, die weſent⸗ 
liche Berfchlechterungen der Rage der unehelichen Kinder gegenüber 
ihrer jeßigen Lage mit fich bringen. 

Die Gewißheit der Baterfhaft — nieht nur Kraft einmaliger 
yeltftelung, fondern als dauernde Gemwißheit — zur Grundlage eines 
. Baterfehaftsrechts zu maden, hat eine Unficherheit des Baterfchafts- 
verhältniffes zur Folge, Die unter Umjtänden 16 Jahre lang wie ein 
Tamoflles-Schwert über dem Schidjal des Kindes ſchwebt. Nach 
geltendem Recht ift mit der rechtsträftigen Verurteilung des Erzeugers 
— von den Zatbeftänden des 8 323 ZPO. abgefehen — die unab- 
änderlide Handhabe für ein Zwangsvorgehen gegen den Er—⸗ 
jeuger gegeben; in Zukunft würde der Vater die Feititellung der 
Vaterſchaft und damit feine Unterhaltungspflicht während der 16 Jahre 
in Stage ftellen fönnen mit der Begründung, feine Baterfchaft fei mit 
Unrecht feftgeftellt, und ihm feien die zur Begründung diefer Behauptung 
notwendigen Tatſachen erft innerhalb der Frift von drei Monaten 
dbefannt geworden (zu vgl. nach) 8 1705 i Abſ. 2). Ebenſo würde die 
Anertennung, die heute die Wirkung des Verluftes der Mehrvertehrs- 
eintede hat, fo daß der Erzeuger außer durch eine Anfechtung aus 
allgemeinen Gründen (88 119 bis 123 BGB.) nur durch den Beweis 
der offenbaren Unmöglichkeit ($ 1718 BGB.) fi der Inanſpruch⸗ 
nahme entziehen fann, künftig mit der aus $ 1705 c folgenden Ein: 
ſchränkung nicht mehr eine dauernde Grundlage für die Alimentierung 
abgeben. Es ift vorauszufehen, daß dDiefe Möglichkeiten der Anfechtung 


und des Wiederaufnahmenerfahrens von den bösmilligen Bätern, 
gegen die das Recht hauptſächlich in Anſpruch genommen mird, 
al8 Druckmittel gegenüber der Mutter würden benußt werden. Noch 
ſchlimmer aber iſt, daß auch das Kind, für das der UnterhaltSanfprud) 
jegt in frühefter jugend endgültig geregelt wird, in einem Alter, in 
dem e8 das, was in feiner Umgebung vorgeht, ſchon verfteht und in 
ih aufnimmt, in dieſe Streitigkeiten zum Schaden feiner feelifchen 
Entmwidlung bineingezogen wird. . 

Sind fo die Folgen der mit der Gewißheit der Baterfchaft 
verbundenen Unficherheit der Berhbältniffe zu beurteilen, fo muß 
bie Jugendfürſorge die andere Folgerung aus der Gemißheit der 
Vaterſchaft als noch bedenklicher anfehen, nämlich die „Ungemißheit 
der Baterfchaft” mit der gefamtjchuldnerifchen Haftung der mehreren 
Beimohner und dem unter den mehreren zugelaffenen Ausgleichs⸗ 
verfahren. Es iſt zunächſt die grundfägliche Einftellung, die mit der 
juriftifchden Begründung (Delikts- und QDuafidelittshaftung) ausge: 
jprochener- oder unausgefprochenermaßen zufammenhängt: Die Auf- 
fafjung, daß Mutter und Kind die Haftung verfchulden, Daß das Vor⸗ 
handenfein des Kindes die Folge einer unerlaubten Handlung fei, -eine 
Auffaffung, Die wir im Intereſſe der Gefamtheit der unehelichen Kinder 
aufs äußerte befämpfen müfjen, und der wir die andere auf 81 RIWG 
fich gründende Auffafjung entgegenfegen, daß die Geburt jedesigefunden 
Kindes, ob ehelich oder unehelich gezeugt, als ein Glüc für Mutter, 
Vater und Kind und die Gejamtheit anzufehen ift. Die Regelung 
muß ferner abgelehnt werden, weil fie für die. feelifche und gefell« 
ſchaftliche Entwicklung der einzelnen davon betroffenen Kinder jo ver- 


-heerende Wirkungen haben wird, daß von ihr gejagt werden muß, 


fie ftegt im Widerfpruch zu der Zufage des Art. 121 RV. und verſtößt 
gegen den 8S1RIWG. Diefe Folgen der Regelung könnten auch 
dann nicht in Kauf genommen werden, wenn nur etma — mit welcher 
Annahme der Entwurf, der auch das Mipliche der Regelung erkennt 
(Begründung ©. 40), fi) zu beruhigen fucht — 10 bis 15 %, davon 
unmittelbar betroffen würden. Denn Das unglüdliche Los dieſer 
Kinder Tann nicht befjer gekennzeichnet werden al8 durch die Er- 
innerung an die Wertung diefer Sindergruppe in der Öffentlichen Mei⸗ 
nung in jenen Öegenden Deutfchlands, wo ſolche Gefahrengenoifen- 
Ihaften fchon rechtens waren, und den Hinweis auf die Beftimmung 
bes däniſchen Rechts, daß jolche Kinder nicht in der Umgebung unter» 
gebracht werden follen, wo die Verhältniffe bekannt find; auch ift es 
unzweifelhaft, Daß von der Mißachtung diefer Gruppe von Stindern 
etwa auf die Wertung der Befamtheit der unehelichen Kinder über» 
gehen wird. Jene Annahme des Entwurfs tft aber von Profefjor 
Dr. Klumter!) al3 irrig dargetan. Prof. Klumker fchägt, Daß der 
Einwand des Mehrvertehrs, der jegt nur in 33%, aller Prozeſſe be« 
wiejen werden konnte, künftig in doppelt foviel Fällen wird wahr⸗ 
fheinli gemacht werden können. Das würde — unter Zugrunde 
legung der jeßigen Zahlen — für 200000 uneheliche Kinder bedeuten, 
daß jie feinen Vater haben und der Gleichſtellung mit den ehelichen 
Kindern, die in den verfchiederen Sozialgefegen für fie erreicht ift, 
verluftig gehen?). 

Das find die praktiſchen Folgerungen, die fich für die Jugend⸗ 
fürforge aus dem neuen Baterfchaftsbegriff an fi, feiner Sicherung 
duch Anfechtung und Wiederaufnahmemöglichleit und feiner Fehr: 
feite (Ungewißheit der Baterfchaft) ergeben. Nunmehr bleibt zu 
betrachten, wie der materielle Inhalt des neuen Baterfchaftsrecht8 
(die perfönlichen Beziehungen zmwifchen Kind und Bater, bie Geftaltung 
des Unterhaltsanſpruchs) ſich ausmirft. 

Die Praxis fieht auch in diefen Möglichkeiten ſchwerſte Gefahren 
für Die Lage der unehelichen Kinder. Aus der Möglichkeit Der Ge⸗ 
mwährung des Verkehrsrechts und des Gorgereht3 an den Vater 
neben der Mutter werden fich Unzuträglichteiten von unheilvoller 
Wirkung für die Erziehungsarbeit an den unehelichen Kindern ergeben, 
Schwierigkeiten, die wir aus den troß etwas anders liegender Rechts⸗ 
lage vermertbaren Erfahrungen mit den Kindern aus gejchiedenen 
Ehen kennen, und wird die Stellung der unverehelidhten Muter Dadurch 
verfchlechtert werden, daB gerade dem Bater, der in der Unterhaltungs 
leiftung Schwierigkeiten machen will, Handhaben geboten werden, die 
al3 Dructmittel gegenüber der Mutter benugt werden können. Mit 
der Gewährung der elterlichen Gewalt an den Vater wird die Mög- 
lichleit gegeben, da3 uneheliche Kind, obwohl e8 nicht die Stellung 
eine3 ehelichen Kindes befommt, wie da8 bei der Ehelichkeit3erklärung 


1) Bentralblatt für Jugendredt und Jugendwohlfahrt 1925 Nr. 7 
©. 157 ff. und Archiv für Soziale Hygiene Heft 2. 
2) Unrichtig find die von Oberlandesgerichtsrat Bovenſiepen in ber 
Soz. Prax., Sp. 112 wiedergegebenen, von Dr. Duard übernommenen 
Zahlen: Nicht 95%, aller Unterhaltsanfprüde werden durch die Exceptio 
en fondern nur 4 bis 6%, vgl. Müller-Berlin im Zentralblatt 1925 
r. 76, 164. 
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der Fall fein würde, ganz des öffentlichen Erziehungsſchutzes zu 
berauben und e8 einem Vater zu überantworten, der im übrigen Die 
vollen Baterpflichten in keiner Weife übernimmt. Zu diefen Gefahren 
für die feelifche Entwicklung des Kindes tritt die Verfchlechterung 
der wirtichaftlichen Rage, die aus der Beſchränkung der Unterhalt3> 
pflicht de3 Vaters (8 1708 ce: Einrede des ftandesgemäßen Unterhalts 
im ®erichtsverfahren, 5. Zt. Einwendung des notdürftigen Unterhalt 
im Bollftredungsverfahren) und der evtl. primären Heranziehung der 
-mütterliden Familie auf den ganzen Unterhalt (8 1709, Abf. 1, Satz 2) 
folgt. 

So ergibt fi, daß der neue formelle Baterfchaftsbegriff mit 
feinen VBorausfeßungen und das neue materielle Baterjchaftsrecht der⸗ 
artige Verſchlechterungen der Lage der unehelichen Kinder bringen, 
daß die geringen Berbefjerungen und erhofften Vorteile dDemgegen- 
über bedeutung3los find. Es hat fich aber zugleich ergeben, daß e8 
nicht damit getan ift, einige der nadhtetligen Folgerungen abzubiegen, 
fondern es dürfte Far geworden fein, daß man fich entfcheiden muß, 
ob man die Grundlage des Entwurfs mit den Folgerungen annimmt, 
oder ob man die Grundlage für verfehlt hält und fich entfcheidet, 
daß Unehelichenrecht auf anderer Grundlage aufzubauen. 

Im Gegenfag zum Entwurf muß man von der Unmöglichkeit 
der Feftftellung der Gemwißheit der Baterfchaft ausgeben und 
kommt von Da zu folgender Geſtaltung des Recht8 des unehelichen indes. 

Wie die eheliche DVaterfchaft (8 1591 BGB.) kann auch die 
unebeliche Baterfchaft nur auf Rechtsvermutung beruhen. Der Rechts⸗ 
vermutung ift bei der ehelichen wie bet der unehelichen Baterfchaft 
der Weg durch die phyfiologifche Tatſache gemwielen, daß jedes Kind 
nur einen DBater haben kann, und e8 ift Aufgabe des Rechts, dieſe 
phyſiologiſche Tatfache richtig zur rechtlichen Geltung zu bringen. Zu: 
gunften des ehelichen Kindes wird vermutet, daß der Dann innerhalb der 
Empfängniszeit der Frau beigemohnt habe; die Baterfchaft kann nur 
durch den Nachweis abgelehnt werden, daß e8 den Umftänden nad) 
offenbar unmöglich ift, daß die Frau das Kind von dem Manne 
empfangen hat. jene Rechtövermutung hat zur Örundlage da3 Intereſſe 
des Kindes und die nach den fittliden Anſchauungen unferes Volkes al3 
Regel anzunehmende ehelihe Treue. Diefe Grundlagen find fo Start, 
daß das Kind als Kind des Ehemannes aud dann gilt, wenn nad)» 
mweislich ein anderer außer dem von der Mutter als Vater bezeichneten 
Ehemann mit der Mutter in der Empfängnizeit verfehrt hat. Die 
gleihen Grundlagen find aber gegeben für eine die uneheliche Vater» 
ſchaft begründende Rechtövermutung: Das Intereſſe des Kindes 
(Art. 121 RB. SI RIWG) und die Tatfache, daß wir auch in den 
außerehelihen Verhältniſſen die gefchlechtliche Treue als Regel be> 
zeichnen dürfen. Für die Berhältniffe der Unehe die Bermutung nicht 
gelten lafjen, würde nicht8 anderes bedeuten, al$ die Untreue während 
der Empfängniszeit in diefen Berhältniffen als die Regel anzunehmen 
und auf Grund dieſer in den Tatfachen feine Stüße findenden un: 
richtigen Annahme das uneheliche Kind durch die Verweigerung der 
für das eheliche Kind geltenden Rechtsvermutung von vornherein in 
den Entwiclungsbedingungen anderd und fchlechter zu ftellen als das 
ehelihe Kind, aljo dem Kinde gerade daS zu verfagen, was ber 
Artikel 121 RB. veriprochen bat. Daher gebt die Forderung meiter 
Kreife dahin, die Mehrvertehrseinrede, die der Entwurf nur mit 
anderen Rechtswirkungen verfehen, beibehält, ganz zu befeitigen, und 
für das uneheliche Kind die Baterfchaft auf die Rechtövermutung zu 
gründen, daß derjenige, der als Vater des Kindes bezeichnet ijt, wenn 
er der Mutter innerhalb der Empfängniszeit beigewohnt hat, Vater 
ift, e8 fei denn, daß e8 den Umftänden nad) offenbar unmöglich 
ift, daß die Mutter das Kind aus dieſer Beimohnung empfangen 
bat, eine Rechtögeitaltung, die ſowohl in einer Anzahl deutfcher Rechte 
vor dem BGB., aber auch in den neueften nordifchen Rechten (Finnland 
und Schweden) Borgänger hat, und für die in den deutfchen Landen 
Deftereih8 die Erfahrungen eines Jahrhunderts vorliegen. Die 
Vaterſchaft, die fich hieraus ergibt, hat zum Inhalt die Verantwort⸗ 
lichkeit für die materiellen Lebensbedingungen de3 Kindes, für den 
Unterhalt, der — darüber find fich alle Kreife einig — bis zum 18. Lebens; 
jahr gewährt werden muß. Weitere verwandtfchaftlihe Wirkungen 
find damit nicht verbunden. Um eine Baterfchaft mit verwandt: 
Ihaftliden Wirkungen zu begründen, genügt die obengenannte 
Bermutung nit. Dazu bedarf esder Anerfennung. Die Anerkennung 
war in den deutſchen Volksrechten die Grundlage jeder Vaterfchaft 
im Sinne des Eintreten3 in Die väterliche Familie, der ehelichen wie 
der unehelien‘); im Laufe der Entwicklung trat mit der Feftigung 
der Ehe im Volksbewußtſein der Ehevertrag als generelle Anerkennung 
für die in der Ehe geborenen Finder an die Gtelle der Einzel— 


1) Gerhard Büdling: „Die Rechtsftellung der umehelichen Kinder im 
Mittelalter und in dev heutigen Reformbewegung.” Breslau 1920. 


anertennung, während für die unehelichen Kinder — naturgemäß — die 
Einzelanertennung al8 Grundlage für eine Baterfchaft mit verwandt 
Ihaftlihen Wirkungen ihre Bedeutung behielt, um dann fpäter al3 
Rechtsinftitut mit diefen Wirkurfgen im allgemeinen Landrecht (vor 
dem Geſetz von 1854) und in den weltlichen und nordifchen Rechten 
und in der Schweiz verwertet zu werden. Diefe Anerkennung ift durch⸗ 
aus etwas anderes al3 die Anerkennung nad) 8 1718 BGB., Die nur 
die Wirkung bat, Daß der Anerkennende die Mehrverkehrseinrede nicht 
mehr geltend machen kann; es ift die mit Einwilligung von Mutter 
und Kind erfolgte Erklärung der Berwandfchaft zwiſchen Vater und 
Kind mit den vollen Wirkungen der Verwandſchaft, foweit fie mit 
dem öffentlich-rechtlichen Kinderfchug vereinbar find. Ym Namen- 
recht erhält der Vater diefelbe Stellung wie der Stiefvater; die per: 
fönliden Beziehungen können durch das Bormundfchaftögericht im 
Einverftändni5S mit dem Jugendamt fo geitaltet werden, daß der 
Vater über die jeßige Möglichkeit der Beitellung zum Vormund hin: 
aus eine Nechtsitellung erlangt, Die unter Beibehaltung der vormund⸗ 
fhaftsgerichtliden und gemeindemaifenrätlihen Aufficht ganz nahe 
an die elterliche Gewalt heranreicht; Unterhaltspflicht und. Erbredht 
werden wie für die ehelichen Kinder geregelt, und die Möglichkeit der 
Abfindung wird ausgeichhloffen. Während alfo nad dem Entwurf 
eine Gruppe von Kindern in eine Stellung berabgedrüdt mird, 
deren Mißachtung auf die Gejamtlage der unehelichen Kinder nicht 
ohne Einfluß bleiben fann, wird bei dieſer Rechtögeftaltung eine Gruppe 
von Sindern herausgehoben, und die Geltung, die für fie im 
Recht und in der öffentlichen Meinung errungen wird, wird fich zu- 
gunjten der Gejamtheit der unehelihen Kinder auswirken. 
Begründung eines Vaterſchaftsrechts mit dieſen weit über den 
Entwurf binausgehenden Wirkungen für die Gruppe der freimillig 
al3 verwandt anerkannten Kinder, Befeitigung der Mehrverkehrseinrede 
in jeder Form, der Anfechtungd- und Wicderaufnahmemöglichkeit, der 


„Ungewißheit der Baterfchaft“, der Heranziehung mehrerer Unter- 


baltspflichtiger und der Ausgleichungspflichten, fomie Einordnung in 
die Öffentlich» rechtliche Fürforge des Jugendamtes, das find Die 
dringlichften Forderungen an das neue Unehelichengefeß. Dazu treten 
noch zwei Forderungen, die da8 Mutterrecht betreffen. Es wird 
im Intereſſe des Kindes eine Verſtärkung der Befugnifje Des Bormundes 
dergeitalt verlangt, Daß bei Meinungsverſchiedenheiten zwifchen Mutter 
und Bormund in Angelegenheiten der PBerfonenforge das Bormund- 
Ihaftsgericht entfcheidet und der $ 27 RIWG. bei Gefährdung des 
Kindes Anwendung findet, und eine Verteilung der Unterhaltslaft auf 
Bater und Mutter unter Berüdfichtigung ihrer Bermögen3, und Erwerb: 
verhältimtiie erjtrebt, wie fie in allen neueren Rechten (Finnland, Schweiz, 
Dänemart, Norwegen, Schweden) durchgeführt ift. 

So ſehr die Erfüllung diefer Forderungen im Intereſſe der 


| Gefamtheit der unehelichen Finder liegt, jo muß Doch vor einer Leber: 


ſchätzung der Wirkungen der familienrechtlichen Regelung auf die Qage 
des unehelichen Kinde3 gewarnt werden. Immer wieder muß betont 
werden, wa5 Prof. Dr. Klumker von Anfang an in die Debatte ges 
worfen hat: Das Schwergewicht des Unehelichenichußes liegt in den 
Augendämtern. Diefe find aber in der verfrüppelten Geſtalt, die fie 
durch die Notverordnung vom 14. Februar 1924 erhalten haben, nidht 
in der Lage, den Unehelichenſchuz fo mahrzunehmen, daß den un« 
ehelichen Kindern ihr Recht auf leibliche, feelijche und gefellichaftliche 
Tüchtigkeit ($ 1RIWG.) gemährleiftet wird. Die Inkraftſetzung 
des V. Abfchnittes des RIWG. ift wichtiger als jede wirklich recht— 
liche Reform des Unehelichenredht3. Darüber hinaus müſſen die 
materiellen Entwicdlungsbedingungen der unehelichen Kinder durch 
eine Beſtimmung verbefjert werden, daß den Kindern der väterliche 
Unterhaltsbeitrag dann aus öffentlichen Mitteln gewährt wird, wenn 
die Mutter nicht in der Lage ift, ausreichend zu forgen und der Unter» 
haltöbeitrag nicht oder nicht rechtzeitig von den Unterhaltsverpflichteten 
gewährt wird, gegen die dann ein Regreßanſpruch begründet: ift. 
Ueber die Faffung der Beſtimmung läßt fich ftreiten, vielleicht auch 
über die zeitliche Begrenzung der „primären Haftung der Gemeinschaft“ 
auf Die Zeit der ſchwerſten Gefährdung, des Säuglingäalters?), auch 
darüber, ob die Bejtimmung in den V. Abfchnitt des RIWG. oder 
in die RFV. aufzunehmen tft. Auf keinen Fall aber kann eine Reform, 
die dieſe mwichtigfte Forderung von vornherein mit finanziellen Er: 
wägungen abtut, als eine Einlöfung der im Artikel 121 AB. gegebenen 
Zufage angeſprochen werden. 


‚ 1) Bgl. Hierzu Prof. Meyer-Berlin in Langftein-Rott: „Wege und 
Biele der Gefundheitsfürforge unter dem GefichtSpunft der Planwirtſchaft“ 
©. 61, ſowie Müller-Berlin im Zentralblatt für Jugendrecht und Jugend⸗ 
wohlfahrt 1926, Nr. 10, ©. 234 ff. 
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Zu dem. Entwurf der Regierung betr. Neuregelung des Rechtes 
unehelicher Kinder hat der Ständige Ausſchuß des Archivs Deutſcher 
Berufspvormünder in einer Sigung vom 5. Sanuar 1926 folgende Ent- 
ſchließung gefaßt: „Eine Aenderung der bürgerlihen Rechtsſtellung des uns 
ehelihen Kindes muß durchaus der neuen Stellung des Jugendamtes im 
Unebelihenfhuß gerecht werden. Ste fegt voraus, da die Fürforge für 
unehelihe Kinder wieder dem Jugendamt Übertragen und der Abſchnitt V 
des RIWG. im wefentlihen wieder hergeitellt wird. Bon dem Entwurf 
ind die Abfchnitte III, IV und V nad einer Reihe (nicht grundlegender) 
Aenderungen durchaus zwedmäßig, dagegen ijt die Grundlage des übrigen 
Teils, die Gewißheit der Baterfchaft, verfehlt. Sie wiirde gefährliche Folgen 
fir das Kind haben. Eine gründlihe Umgeſtaltung dieſes Teils müßte 
folgenden Forderungen entſprechen: Für die Feſtſtellung der Vaterſchaft 
dürfen feine fchärferen Bedingungen als bisher eingeführt werden, fchon 
damit nit Kinder, die bisher außer dem Unterhaltsanfpruh wertvolle 
Rechte aus den Sozial» und anderen Gefegen beſaßen, diefer Stellung be- 
raubt werden. Es iſt zu wünſchen, daß die unehelihde Vaterſchaft auf 
rund berfelben Vermutung wie die des ehelihen Vaters feitgeftellt wird. 
Doch darf auf feinen Fall ein uneheliches Kind Ansprüche gegen mehrere er: 
halten. Zur Förderung der Sade ift weitgehende Prüfung der hundert 
Sabre alten Erfahrungen Oeſterreichs und der neueſten Geſetzgebung Schwedens 
und Finnlands notwendig, da der Regierungsentwurf fie vollitändig über- 
gangen hat. Die Unterhaltsverpflihtungen des unehelihen Vater follien 
bis zum 18, Lebensjahre dauern und auch jonjt möglichſt erhöht und ihre 
Beitreibung gefihert werden. Dagegen dürfen meitere verwandſchaftliche 
Beziehungen zum Vater nur da eintreten, wo ex fi freiwillig zur Vers 
wandiſchaft mit dem Kinde bekannt hat. Notwendig ift im BZufammenhang 
mit diefer Neuordnung zunächſt eine Aenderuug der 88 1666 und 1635, 
1636, 1707 des Bürgerlihen Geſetzbuches. Danach ift eine vollftändige 
Umgeftaltung dieſes Teild des Entwurfes unvermeidlid. Dagegen iſt 
dringend zu wünſchen, dag die Abfchnitte ILL, IV und V und der Artifel IV 
der Uebergaugsbejtimmungen mit dem notwendigen Aenderungen möglichit 
raſch Gejegesfraft erhalten.“ — Auf Beranlaffung des Archivs wird voraus» 
fihtliih Ende Februar eine Sahverftändigenfonferenz in Dresden ftattfinden, 
bei der Vertreter Defterreichs, der Schweiz und Finnlands über ihre Er— 
fahrungen mit den gejeglihen Beſtimmungen diefer Länder Über die Rechts⸗ 
ſtellung des unehelihen Kindes, insbeſondere bezüglich der „erheblichen 
Zweifel” an der Vaterſchaft, der Zufprehung mit Standesfolgen, der Bes 
feitigung Der exceptio plurium durch Herausgreifen, eines beitimmten Bei⸗ 
wohners aus der Zahl der Mebreren u. a. gehört werden follen, 


Die Eingliederung der privaten Yugendwohlfahrtöpflege in Die 


Augendämter iſt noch nicht entfernt zu einem befriedigenden Abjchluß ges. 


tommen. Bielfach wird die zwedmäßigite Löfung noch gefucht, manderorts 
weiß man die vorhandenen Möglichkeiten noch gar nicht auszunutzen. 
Dantenswerterweife hat das Deutſche Arhiv für Jugendwohlfahrt 
ih der !yrage in bejonderem Maße angenommen. Bei feiner diesjährigen 
Nitgliederverfammlung (17. Oktober 1925 in Breslau) bildete fie den Gegen» 
fand der Verhandlungen. Frau Miniiterialrat Dr. Bäumer gab im ein- 
leitenden Referat auf Grund der bis jegt vorliegenden Sabungen jtädtifcher 
und ländliher Aemter ein überfihtlihes Bild von den heute bejtehenden 
Formen des Zuſammenwirkens der üffentlihen und privaten Jugend⸗ 
wohlfahrtspflege. Trog der einheitlihen Grundfäge im Reichsjugend⸗ 
wohlfahrtsgejeg Hat da8 Jugendamt in den verihiedenen Deutjchen 
Ländern und in den Berwaltungsbezirken diefer Länder ganz verſchiedene 
Birfungsmöglichkeiten, je nad) der Art feiner Stellung gegenüber der 
Kommunalverwaltung und dem Wohlfahrtsamte. Sachſen und Württem- 
berg liefern Hierfür das anſchaulichſte Beifpiel. 
die Tendenz befteht, da8 Jugendamt in das Wohlfahrtsamt jo ein= 
zugliedern, daß ſeine Selbitändigfeit verloren geht (da8 Jugendamt ift 
hier gleichſam nur „Fachausſchuß“ des Wohlfahrtsamts), find die Jugend⸗ 
ämter in Württemberg felbftändige fommunalpolitifhde SKörperfchaften, Die 
alle Kompetenzen in eigener Hand halten. Die Organifationsformen in 
Preußen bewegen fi zwiſchen diefen Grenzfällen, doch herrſcht eine relative 
Selbftändigfeit gegenüber dem Wohlfahrtgamte vor. Die Stellung der 
einzelnen Aemter, der Umfang ihrer Kompetenzen ijt nun fohlehthin ent» 
ſcheidend für die Urt der Einordnung der freien in die öffentliche Wohlfahrts— 
pflege. Im Intereſſe der Auswirkung der freien Jugendhilfe wird e8 liegen, 
wenn das Jugendamt freie Wirktungsmöglichkeiten hat. Im einzelnen zeigt 
ih, daß bezüglich der Heranziehung von Vertretern der freien Jugendwohlfahrts⸗ 
pflege als ftimmberedhtigte Mitglieder des Jugendamtes die im 89 des Reich3- 
jugendwohlfahrtsgeſetzes vorgefchriebenen zwei Fünftel faſt durchweg als 
Höchſtgrenze aufgefaßt werden. Es finden fich die Verhältniffe 10:4, 15:6, 
20:8. Eine Mitwirkung der freien Jugendiwohlfahrtspflege in der konti— 
nuierlihen Verwaltungstätigfeit tft, foviel Dr. Bäumer mitteilen fonnte, nur 
im einer Satzung, derjenigen Hamburgs, vorgejehen. Zu unterfcheiden ift 
die Mitwirkung der freien Jugendwohlfahrispflege a) in den Fachausſchüſſen 
und b) in der ausjührenden Fürſorge. Wo das Jugendamt Aufgaben teil» 
weite von DBereinen erledigen läßt, erhalten dieſe vieljady zur Beſtreitung 
der ihnen entjtehenden Unkoſten Zufhüfje von der Kommune Aus dem 
vorliegenden Material ergibt fih, daB eine freie Entwidlung der privaten 
Jugendwohlfahrtspflege durh die Sapungen feineswegs gehemmt wird, 
dag die Entwidlung aber noch nicht weit vorgejchritten iſt; insbejondere 
gilt dies Hinjichtlich der Uebertragung gefchlofjener größerer Aufgaben. Doc 
liegen die Berbältniffe örtlich fehr verjchieden, je nach der Organifation des 
Jugendamtes und dem Entwidlungsitand der freien Jugendwohlfahrtspflege. 
Durch das Reichsjugendwohlfahrisgefeg ift zweifellos ein ftarfer Anreiz zur 
Entfaltung der freien Wohlfahrtspflege gegeben. Biel wird in Zukunft auf 


Während in Sadien 


deren eigene Initiative anlommen. Der Gefamteindrud bes Referates geht da 
bin, daß fi, wenn aud die Entwicklung noch in den Anfängen ſteckt, bereits 
gewifſe Grundformen der Zufammenarbeit herausbilden. In einzelnen ®e- 
meinden find fchon fo fruchtbare Anfäge vorhanden, daß die dort gemachten 
Erfahrungen unbedingt für andere Gemeinden, die auf diefem ®ebiete noch 
im Rückſtand find, nugbar gemacht werden follten. 

Die anſchließenden Ausführungen des Caritasvertreters, Kanonikus 
Dr. 2enns, Köln, haben Sp. 113, wörtlidhe Wiedergabe gefunden. Der zweite 
Bertreter der freien Sugendwohlfahrtspflege, Baftor Beutel, Berlin, forderte 
nachdrücklich eine pfleglide Behandlung der freien Jugendwohlfahrts⸗ 
pflege von Ceiten der Aemter. Die öfjentlide SugendwohlfahrtSpflege folle 
entfprehend dem Bedürfnis im Bezirke die freie Jugendwohlfahrtspflege 
ausbauen, Er verlangt, daB die Verantwortung für die Schugbefohlenen 
der freien Wohlfahrtspflege nicht abgenommen, fondern vielmehr erhöht 
werde. Wo bejondere Fachorganiſationen beſtehen, ſeien möglichſt ge= 
ſchloſſene Aufgaben zu delegieren. Bor allem dürften die Kräfte dev freien 
Wohlfahrtspflege nicht als Handlanger angefehen, fondern müßten organifch 
"in die Arbeit eingeordnet werden. | | 

Das organifatorifhe Problem ber Einordnung der freien Jugend⸗ 
wohlfahrtspflege in die Jugendämter behandelten Beigeordneter Dr. RNeinhaus, 
Barmen, und Direktor Bertſche, Montabaur, erfterer im Hinblid auf die 
ftädtifhen, lebter unter dem Geſichtspunkt der ländlichen Berhältniffe. 
Dr. Neinhaus legte dar, dab das Jugendamt auf die ausübende Fürſorge, 
insbefondere die Erziehungsarbeit in der Sugendmohlfahrtspflege, die von 
Lenné als befonders geeignetes Betätigungsfeld der freien Wohlfahrtspflege 
hervorgehoben worden war, nicht grundjäglid) verzichten könne. Es bedürfe 
der befruchtenden, unmittelbaren Berührung mit den Jugendlichen und müfje 
auf die Mentalität weiter Kreife der Fürforgebedürftigen Rüdficht nehmen, 
die einer amtlihen Sugendwohlfahrtspflege den Vorzug einräumten. Sm der 
Diskuffion wurde diefer Gedanke von Direktor Herz, Hamburg, nod weiter 
ausgeführt. Trogdem kann das Jugendamt nad Neinhaus den freien Ber- 
bänden wette WUufgabengebiete überlafjen, die im einzelnen durchgefprodhen 
wurden. Befunders in der WAubenfürforge fei gemeinfam zu arbeiten 
Sofern die Verbände wirklich leiftungsfähig feien und die örtlichen Vers 
hältniſſe es erlaubten, fei dem berechtigten Wunfche der Verbände sad) 
Bearbeitung gefchloffener Gebiete möglidit Rechnung zu tragen. Anderer⸗ 


ſeits dürfe die Einſichtnahme des Jugendamtes in die ausführende Arbeit 


der freien Organifationen nicht als ftörender Eingriff aufgefaßt werden. 
Sei fie doch lediglih die Auswirkung der dem Amt durch 8 2 des Reichs⸗ 
ala AL auferlegten Verantwortung für die geſamte Jugend⸗ 
hilfe. — Direktor Bertfche legte dar, daß fruchtbare Bufaminenarbeit der 
öffentlien und privaten er ed auf dem Lande noch not⸗ 
wendiger fet als in der Stadt. DBorausfegung dafür fei Ausbau der Jugend» 
ämter im Sinne des Neidhsjugendwohlfahrisgefeges und Ausgeftaltung der 
freien Qugendwohlfahrtspflege auf dem Lande. Letztere könne fordern: 
eine lebendige Arbeitsgemeinfcaft, die eine jelbftändige Betätigung der 
freien Sugendfürforge an den freiwilligen Aufgaben gemäß $ 4 Reichsjugend⸗ 
wohlfahrtsgeſetz zulaffe, Uebertragung von Kinzelaufgaben nad) Lage der 
Berhältniffe, Verwertung ihrer Anregungen, Heranziehung der Gemeinde- 
ſchweſtern und deren Unterftüßung zwecks Entlaftung der Kreisfürforgerinnen. 
Das Jugendamt fordere andererjeit8 praftifche, aufopfernde Mitarbeit der 
on Vohlfahripflege in den Ausihüffen des Kreiſes und insbejondere 
er @emeinden. | 

Die anſchließende rege Ausſprache diente der weiteren Klärung einzelner, 
im Vordergrunde des Intereſſes ftehender Fragen. Es fei darauf hin⸗ 
gewiefen, dab das Deutſche Arhiv für Jugendwohlfahrt zu dem Thema 
„Die Zufammenarbeit der privaten und der öffentlihen Jugendhilfe“ dem⸗ 
nächſt im Verlag Herbig als Heft 1 der Schrijtenreihe des Deutſchen Archivs 
eine Veröffenilihung herausgibt, in der außer dem Vortrag von Dr. Lenné 
(EB 113) die übrigen auf ber Breslauer Tagung gehaltenen Referate, 
owie Meinungsäußerungen zahlreicher anderer Yadleute zu dem Thema 
zum Abdrud gelangen. | 


Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter bdiefer Rubrit werden alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beiprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleltung Indeffen, im Inter⸗ 
effe Daldiger VBerzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 
ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abaufeden, die bafür 
im Hindlid auf den LXeferfreißS und die Gigenart unferer Zetitſchruüt als un- 
’ geeignet gelten mäffen- 





Bom werkltätigen Leben., Eine Auswahl von Berufsbildern aus der 
deutfhen Literatur, Bon Dr. Walter Stets, Hermann Baetel, 
Neu⸗Finkenkrug b. Berlin 1925. 

Der Berfafjer bereichert die berufsfundliche Literatur um ein in feiner 
Eigenart wertvolles Bändchen. Aus den Werfen Goethes, Gottfried Kellers, 
Dito Ludwigs, Peter Rofeggers u. a. find Leſeſtücke ausgewählt, die vers 
ſchiedene Berufe lebendig und eingehend fehildern. Die Anmerkungen geben 
eine Fülle weiterer Literatur an und enthalten manden Hinweis auf in» 
zwifchen in den Berufen eingelveiene Veränderungen, Das Büchlein follte 
in feiner berufskundlichen Bibliothek fehlen und fei den Schulen als ge» 
eignet, den Berufsgedanken zu ftärlen und zu veredeln, beſonders empfohlen. 


Vreisfentung. Die Teuerungsfaltoren und die notwendigen Richtungen 
des Preisabbaus von Prof. Dr. 8. E. Nidel,. 3. E. Kurt Verlag, 
Köthen 1. A. 1926. 1,85 M. 26 ©. 
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Die ftantlich genehmigte Wohlfahrtsſchule des 


Sophienhaufes zu Weimar 


bietet Grauen und Mädchen in zweijährigen Lehrgängen Gelegenheit zur 
Ausbildung in allen Zweigen der Wohlfahrtspflege (auf Wunſch Internat). 
Schulbeginn im April. Nähere Auskunft erteilt die 


Schulleitung der Wohlfahrtsſchule des Sophienhauſes. 


Fürſorgerin 
zum möglichſt baldigen Eintritt geſucht. Bedingung: Staatliche Anerlennung 
als Säuglings⸗ und Wohlfahrtspflegerin auf Grund abgeſchloſſener Aus» 
bildung. Beſoldung Gruppe VI (Tarifvertrag für hamburgiſche Staats⸗ 
angeſtellte). Jugendamt Hamburg. 


Stellenvermittelung 


für wiſſenſchaftliche 
und fozialpolitijche Ungeftellte und Beamte 











durch bie 
Soziale Praxis 
und Ardiv für Bolkswohlfaßrt. 
Führendes Organ der deutſchen Sozialpolitit. 
Erſcheint jeden Donnerdtng. 
Es gibt zahlreiche Bruppen mwiflenfchaftlicher und fozialpolitifcher An⸗ 
geftelten und Beamten, für die der übliche Stellennachweis durch 
Berbände nicht in Frage fommt und für die ein Zentralorgan fehlt 
Für die Ausfchreibung derartiger Stelen-Angebote und -Geſuche fei 
daher allen Behörden, Aemtern und Berwaltungentn 
Bemeinden, dÖffentlien und privaten Unterneb— 
mungen, fowie ihren Ungeftellten unb Beamten die Soziale 
Praxis empfohlen. 
um Anzeigenannahme: Guſtav Fifcher, Verlag, Jena. m 


Die „Soylale Praxis“ erſcheint jeden Donnerstag; Anzeigenaufträge 
müffen -bi3 Freitag vorher in Jena vorliegen. (Bei Stellenangeboten 


gebe man die Frift für Die Einfendung der Bewerbungen nicht zu kurz an.) 
Unzeigenprei8: 40 Pf. für die 47 mm breite Nonpareilfezeile. 
(9 Zeilen = 20X47 mm Raum.) 
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> Die 
Internationale Sewerk/daftsbewegung 
Vierteljahrsſchrift 


des 
Internationalen Gewerkſchaftsbundes Amſterdam 














Jahres abonnement 5 Mark 


In dieſer Zeitſchrift werden von bekannten Wirtſchaftspolitikern der 
verſchiedenen Länder, Gewerffchaftsführern und Sachverſtaͤndigen alle 
das Weltproletariat intereffierenden Probleme behandelt. Zerner bietet 
fie den Leſern Gelegenheit, fih an Hand furzer Berichte Über Jahres: 
verfammlungen, außerordentlihe Konferenzen und wichtige Erefutiv: 
fieungen aller Internationalen Beruföfefretariate und dem Inter⸗ 
nationalen Gewerkſchaftsbund angeſchloſſenen Landeszentralen von 
der Lage und den Beſtrebungen der Arbeiterbewegungen der ver— 
chiedenen Laͤnder der Welt ein Bild zu machen und ſich uͤber die 
gefaßten Beſchluͤſſe zu unterrichten. 

„Die Internationale Gewerkſchaftsbewegung“ iſt nicht allein für Ges 
werkfchaftsführer beflimmt, fondern auch für Nationaldtonomen, 
Soziologen und alle, die fih für die internationale Gewertfchafts: 
bewegung intereflieren. 


Probenummern werden unentgeltlih zugefandt 








Verfagsabteifung 
des Internafionafen Gewerk/chaffsbundes 
Amjfterdam Tejleffohadeftraat 31 


zu 


| en 
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Derantwortlich für die Schriftleitung: Prof. Dr. 2. Heyde 
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Oberfürforgerin 
für die ftädtifhe Bezirfäflirforge zum 1. April d. 38. geſucht. 

Staatlihe Anerkennung als Wohlfahrtepflegerin für das Hauptfad) 
Gefundheitsfürforge und reihe Erfahrungen auf allen Gebieten der prak⸗ 
Algie Sürforgetätigfeit, insbefondere auf dem der Jugendgerichtshilfe er- 
orderlich. 

Einftelung auf Grund eines Privatdienitvertrages. Vergütung nad 
Gruppe VII der Beamtienbefoldung. Bewerbungen mit Zeugnisabſchriften, 
Lebenslauf und Gefundbeitsatteft zu richten an 

Magiftrat Königsberg i. Pr. 


Neue Veröffentlichungen 


aus dem Verlag von Gustav Fischer in Jena. 


Volkseinkommen und Besteuerung 


Vortrag 


G. Findlay Shirras 
(Bombay) 


Deutsch herausgegeben von 


Prof. M. J. Bonn (Berlin) 


Mit Diskussionsreden von Sir Josiab Stamp, F. Layton u,a. 
und mit einem Anhang über den „Finanzbelastungsvergleich“ 
von Alberto Pirelli, ehem. Mitglied des Dawes-Komitees, 


III, 71 S. gr. 8° 1926 Gmk 3.60 

Die Durchforschung der Besteuerung an Hand statistischen Materials 
war noch niemals von solcher Bedeutung wie jetzt. „Steuerliche 
Leistungsfähigkeit“ und „Belastung durch Steuern und öffentliche Schuld“ 
— das sind brennende Probleme in allen bedeutenden Industrieländern, 
und es ist daher begründet, wenn auch eine statistische Gesellschaft 
an der Lösung dieser Aufgaben sich beteiligt. 

Der Vortrag beschränkt sich nicht nur auf allgemeine Grundlinien, 
sondern versucht auch, die neuesten, auf diesem Gebiete vorhandenen 
Statistiken heranzuziehen, Hauptsächlich im statistischen Sinne 
nimmt er Stellung zu dem Begriff der steuerlichen Leistungsfähigkeit 
und erörtert die besten Methoden, nach denen diese steuerliche 
Leistungsfähigkeit und die Belastung durch Steuern und Staatsschulden 
gemessen werden können. Die aufgeworfenen Fragen sind von dem 
Verf. in den letzten Jahren in Indien, Italien, Frankreich, in Genua, 
London und Belfast, sowie in New York und Washington diskutiert 
worden; es handelt sich also um eine sehr beachtenswerte Veröffentlichung. 


DIE STEUERLAST 
IN DEUTSCHLAND 


KRITISCHE BETRACHTUNGEN ZUR FRAGE DER 
VOLKSWIRTSCHAFTLICHEN WIRKUNGEN DES 
GEGENWÄRTIGEN DEUTSCHEN 
STEUERWESENS 


VON 


DR. OTTO FRHR. VON MERING 


PRIVATDOZENT IN BERLIN 


V,53 S. gr. 8° 1926 Gmk 2.80, 

Inhalt: I. Die wesentlichen Unterschiede zwischen der deut- 
schen Besteuerung vor dem Kriege und heute. — II. Die Wirkungen 
der veränderten Besteuerung auf die Gewerbe und auf die Preise. 
ı. Vorbemerkung. 2. Allgemeine (theoretische) Untersuchung. a) Ein- 
kommensteuer und Preisbildung.e Rente. Arbeitslohn. Monopol- 
gewinn. Konkurrenzgewinn. b) Besteuerung nach äußeren Merkmalen 
und Preisbildung. 3. Spezielle Untersuchung der deutschen Verhält- 
nisse, — III. Die Möglichkeit einer Umgestaltung des Steuersystems 
und ihre Grenzen. — Anhang: Steuern und Zinshöhe, 


Der Zweck der vorliegenden Untersuchung ist in erster Linie die 
Darlegung der speziell in Deutschland zur Zeit gegebenen Verhältnisse, 
Da diese aber ohne ein gewisses theoretisches Rüstzeug nicht vor sich 
gehen kann, so verbindet sich mit der Untersuchung der konkreten 
J.age notwendig eine allgemeine theoretische Erörterung. Der Schrift 
sind bewußt Grenzen gesteckt. Sie geht lediglich vom volkswirtschaft- 
lichen Standpunkte aus, unter gleichzeitiger Berücksichtigung der steuer- 
technischen Möglichkeiten. Daher wird das entscheidende Gewicht 
auf den EinfluB der Besteuerung auf Produktion und Preise gelegt. 


erlin und Kiel — Berlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
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Der Entwurf eines preußiſchen Städtebaugeſetzes. 
Don Reg.-Präfidenten Krüger, Lüneburg. 


(Schluß.) 
II 


Die vorftehende Inhaltsangabe läßt bereit8 erfehen, daß das 
Gefeß formell wie materiell für SBreußen einen großen Fortfchritt 
bedeutet. Es fpannt feinen Rahmen außerordentlich weit. Mit Recht 
ift von verfchiedenen Seiten darauf aufmerffam gemacht, daß der 
Name Städtebaugefeg zu eng feit), da nad dem Entwurf der 
Städtebau zur Qandesplanung erweitert werde. Bei der Kritik bes 
Entwurf muß ich mich auf wenige Hauptpuntte befchränten®). 





1) So Haben z. B. die Tandesdireltoren in ihrer Entfchliegung vom 
29, September 1925 (Preuß. Berwaltungsblatt vom 24. Oktober 1925, 
8. 47, ©. 39 und 44) als Titel des Gefeges „Landesplanungs- und 
Baugeſetz“ vorgeichlagen. 

2) Der Entwurf tft bereit3 in zahlreichen Zeitfchriften beiprochen. 

Vgl. 3. B. Albrecht, Neuzeitlihe Städteplanung in Heft 19 der „Ge⸗ 
meinde“ vom Oktober 1925. v. Mangoldt in der “Heimatfcholle” vom 
1. Auguft 1935, 3. Jahrg, Nr. 8. Gaber in der „Baugilde“, 7. Jahrg. (1925), 
Heft 12, S. 797. Krliger im „Neubau“ vom 10. Auguft 1925, 7. Jahrg., 
Heft 15, ©. 187. Weber im „Weftfälifhen Wohnungsblatt“, 15. Jahrg., 
vet 9, S. 277. Bachhaus in der Zeitfchrift fiir Wohnungswefen, Bd. XXIII, 
Heft 13, S. 174 und im Techn. Gemeindeblatt, 28. Zahrg., Heft 9, S. 94, 
Nigge „Stadt-LaudeKultur im neuen Städtebaugefep“ in der „Siedlungs- 
wiriſchaft“ dom September 1925, 3. Jahrg., Nr. 9, Beilage zu Nr. 9 des 
„Schleſiſchen Heims“, S 359. 


a — — —— — — — 


Der Schwerpunkt liegt in den Beſtimmungen über die Flächen: 
aufteilungspläne. Ste find in ihrer weitgehenden Bedeutung grund: 
fäglicy notwendig. Man muß der Gemeinde die Ießte Entſcheidung 
über die fünftige Entwidelung des Stadterweiterungägebietes geben 
und nicht dem Intereſſe des privaten Grundbeſitzers. Das ift auch 
auf dem Kongreß in Amſterdam ſcharf hervorgehoben worden. 

Der Srundbefig, in3befondere der Schugverband für den deutfchen 
Grundbefig hat gegen die Grundauffaffung des Entmwurfes in dieſem 
Punkte lebhaft Einfpruch erhoben. Man wird aber über diefen Ein 
fprudy zur Tagesordnung übergehen müflen. Gemiß wird einem Zeil 
der Grundbefiger ein Recht genommen, da8 man unter ber bisherigen 
Rechtsanſchauung als einen mwefentlichen Beitandteil des Eigentümers 
anfah: das Recht, unter allen Umftänden beim Wachfen der Großftadt 
eine fteigende Bodenrente zu beziehen. Dan darf aber dabei nicht 
überfehen, daß Ddiefe Art der Grundrente dem Eigentümer bisher 
ohne eigene Arbeit zugefallen ift, und daß fie andererfeit3 ſowohl die 
Gemeinden mie die Induſtrie und die Wohnungfuchenden fchmer 
belaftet Hat. Man wird daher grundfäglic dem Entwurf zuftimmen 
müſſen. Bleibt doch auch fo dem privaten Eigentümer das Recht 
zur Benußung noch in vielen Fällen erhalten, und wird ihm Doc) 
eine angemeffene Entſchädigung im Falle der Enteignung für die bisher 
übliche Nutzungsart weiter zugefichert. Gewiß können ſich im Einzel- 
fall Härten ergeben, etwa wenn Grundftüde, die bislang zur Bebauung 
beitimmt waren, Durch eine Aenderung des Tslächenaufteilungsplanes 
für Grünflächen vorbehalten werden, oder wenn eine Serabzonung 
vorgenommen wird, die nur eine geringere bauliche Ausnutzung be- 
ftimmter Grundftüde zuläßt als bi3 dahin in der Bauordnung vor⸗ 
gelehen tft. Soldye Fälle werden vielleicht in Zukunft häufiger vor⸗ 
fommen als bisher. Aber auch da wird man die Frage aufwerfen 
müſſen, ob man im Intereſſe einer kleinen Anzahl privater runde 
befiger die Gemeinde und eine große Anzahl anderer Privatperfonen 
belaften fol. Diefe Frage muß verneint werden?). 


Eingehendere kritiſche Bemerkungen bei Rieß, zum Entwurf eines 
Städtebaugejeges im Preußiſchen Berwaltungsblatt, Bd. 46, ©. 495 ff, 
508. und 518 ff. (insbefondere eingehende baurechtliche Ausführungen) 
au „Der Entwurf des Städtebaugefepes und die Provinzen“, ebendort 

‚5647. Böß, Die Großftädte und der Entwurf des Städtebaugefehes im 
„Berliner Tageblatt” vom 23. Juli 1925, Nr. 345. WagnersSpeyer in 
„Bauamt und Gemeindebau” vom 9. Oftober 1925, ©. 262 (zu den äſthe⸗ 
tifchen Tragen); Dr. Ing. Shmidt— Efjen in „Zentralblatt der Bauvermwaltung“ 
vom 26. Angujt,1925, S©.406; Brager im „Zen. ®emeindeblatt”, 28. Jahrg., 
Heft 9, S. 96 — zu den Flächenaufteilungsplänen —, Gerlach ebendort 
Heft 10, ©. 104 — zu demfelben Thema. 

Siehe auch die beiden Vorträge auf der Herbittanung des Vereins für 
Kommunalwirtfhaft und Kommunalpolitik „Das es und fein 
Einfluß auf die künftigen Beztehungen zwiſchen Stadt und Land“ von 
Landrat von BederatH und von Stadiradt a. D. Dr. Schweder — Zeitſchrift 
für Kommunalwirtfhaft vom 25. November 1925, 15. Jahrg., Nr. 22, 
Sp. 1273 und 1280 ſowie die vorliegende Entſchließung der Landesdireftoren 
vom 29. September 1935 nebft Bearlindung (Preuß. Verw. Bl. vom 
24. Dftober 1925, Bd. 47, Nr. 4, S. 39 und 44). 

1) Es ift zweifellos eine bedauerliche Uebertreibung, wenn der Lanbrat 
von Bederatb in feinem Referat iiber das Städtebaugefeb und feinen 
Einfluß auf die fünftige Beziehung zwifhen Stadt ımd Land auf der 
Zagung für Kommunalmwirtfhaft und Kommunalpolitit am 26. September 
1925 in Danzig ausgeführt hat, dab das Geſetz den Abbau der legten 
Nefte des Privateigentums bedeute, (Zeitfchrift für Kommunalwiriſchaft 
15. Sahrg., Nr. 22, vom 25. November 1925, Sp. 1276.) 
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Im übrigen fnüpft das Gefeg mit den Borfchriften über Die 
Flächenaufteilungspläne an die Tätigleit des Nuhr-Siedlungsverbandes 
in den legten fünf Jahren an. Die Gejchäftsberichte dieſes Verbandes 
laffen erfehen, daß bei richtigem und umfichtigem Vorgehen [ehr wohl 
Löfungen gefunden werden können, die einen Ausgleich der verſchie— 
denen Intereſſen ermöglichen. Freilich wird es fich, wenn der Ent- 
wurf Geſetz werden follte, empfehlen, von feinen Borfchriften nur dort 
Gebrauch zu machen, mo wirklich ein Bedürfnis vorhanden iſt. Es 
ift nicht nötig, daß nun jede Meine Stadt oder gar jeder Kreis einen 
Flächenaufteilungsplan aufſtellt. Wohl aber muß dies dort gefordert 
werden, mo im Zufammenhang mit Verkehr und induftrieller Ent 


mwidelung die Anfledlung großer Menſchenmaſſen in, abfehbarer 


Zeit zu erwarten jteht. 

Der Entwurf bat noch eine ganz befondere Bedeutung auf 
tommunalpolitifhem Gebiete. Bis vor furzem war man im allge= 
meinen geneigt, den Eingemeindungsmwünfchen der großen Stäbte 
weitgehend entgegen zu fommen. Und man muß gerechterweife jagen, 
daß man es verftehen Eonnte, wenn die Oberbürgermeifter der Groß» 
ftädte die Grenzen ihrer Gemeinden fomweit wie möglich erftreden 
wollten. Nicht mit Unreht macht Schröder in feinem oben ange 
führten Auffag ) darauf aufmerkfam, daß den Oberbürgermeijtern, Die 
früher eine gefunde Wohnungspolitik treiben wollten, gar nicht8 anderes 
übrig blieb, als Eingemeindungspolitit im großen Gtile zu betreiben. 
Denn eine gefunde Siedlungspolitit ift nur möglich, ‚wenn die Ver—⸗ 
tehrsanlagen und die Pläße für Grünflächen ufm. von langer Hand 
feftgelegt und gefichert werden. Bei der bisherigen Gefeggebung gab 
e8 aber feinen wirkſamen Weg, die Berüdfichtigung der Intereſſen 
der Großitadt in den umliegenden Gegenden zu fihern. Das Zweck⸗ 
verbandsgefeß hat fich in dieſer Beziehung nicht als praftifch erwieſen. 
So ſuchten die großen Städte ihre Nachbargemeinden möglichit früh: 
‚zeitig einzugemeinben, um freie Hand zu erhalten. Das hat aber 
andererfeit3, wie von Seiten der Landkreife häufig hervorgehoben 
ift, zu ſchweren Nachteilen für die eingemeindeten Vorortſtädte oder 
Gemeinden geführt. Jedes kommunale Eigenleben wurde bei ihnen 
unmöglich gemacht und die kulturellen Werte der kleineren Gemein 
mwefen wurden rettung3lo8 dem Untergange geweiht. Dazu kam, daß 
die Zandkreife durch Die Eingemeindung derartiger Vorortjtädte und 
Vorortögemeinden oft ihre wertvolliten und zahlungsfähigiten Mit- 
glieder verloren und fd zur Erfüllung ihrer eigentlichen Aufgaben 
nicht mehr imftande waren. Ganz gewiß kann der Beltand eines 
Randkreifes nicht Selbitzwed fein. Wenn man aber mit Redt die 
Eigenart der Beinen Städte und Gemeinden und ihre befonderen 
tommunalen Aufgaben für wertvoll anerfennt, dann muß man es 


verhüten, da3 ſolche Landkreiſe vorzeitig aufgelöft werden müflen, bevor 


die Eingemeindung tatſächlich notwendig wird. 

„In diefem Steit um die Eingemeindungsfrage kann der Ent- 
wurf zu einem großen Teil Abhilfe fchaffen und fo ein gedeihliches 
Derhältnis zwiſchen Stadt und Land herbeiführen helfen. Ganz gewiß 
werden auch in Zukunft noch zahlreiche Eingemeindungen kommen. 
Es gibt Fälle, in denen eine Eingemeindung unumgänglich notwendig 
ift, wenn nämlich die Entwidelung und da5 Leben in den Vorort— 
ftädten und Gemeinden einen abfolut ftädtifchen Eharafter anzunehmen 
beginnt und eine enge Berfledhtung der beiderfeitigen Intereſſen ein» 
gefegt hat. Davon kann aber in all den Fällen feine Rede fein, mo 
die großen Städte lediglich die zukünftige Entmwidelung ficherzuitellen 
beginnen. Es kann fi) al3 durchaus notwendig ermweifen, daß eine 
Großſtadt in den Bezirken der fie umgebenden Gemeinden Verkehrs— 
bänder oder Grünflächen feitlegt oder eine Einteilung des Baugebiets 
vornimmt, wenn die Gemeinde noch rein ländlichen Charafter hat. 
Sa: wenn dieſe Vorbereitung rechtzeitig gefchehen fol, muß fie ſogar 
zu einem Zeitpunkt gejchehen, in dem die Gemeinde noch nicht zur 
Stadt oder zum Anbängfel der Stadt geworden 'ift. Da ift e8 nun 
von höchſter Bedeutung, daß die Borfchriften des Entwurfs über die 
zrijchengemeindliche Regelung den Großjtäbten und den werdenden 
nduftriebezirten Die Möglichkeit geben, durch gemeinfame Flächen— 
aufteilungs- und Fludhtlinienpläne den Entwickelungsnotwendigkeiten 
der Gropftädte in den Bezirken der Nachbargemeinden Rechnung 
zu tragen, ohne daß die fommunalen Grenzen verfchoben werden 
müjjen. Auch Die befondere Form, die der Entwurf wählt, ift ficher 
zwedmäßig. Durch den gemeinfamen Ausfhuß und durch Die vor— 
behattlihe Zuftimmung der einzelnen &emeindevertretungen ($ 25) 
ift dem Intereſſe der GSelbftverwaltung jedenfall3 Genüge getan. 
Und wenn gegen eine zu Unrecht mwiderfprechende Gemeinde ein Ein- 
griff einer übergeordneten Stelle vorgefehen ift, jo muß das im Ge— 
famtinterefje für notwendig anerfannt werden, entipridht auch fonft 
der üblichen Praxis. 


— — — — — 


1) Zeiiſch rift für Kommunalwirtſchaft, Band 15, Spalte 1282. 


Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 8, 


180 


Allerdings wird bei der zwmifchengemeindlichen Regelung noch ein 
Punkt zu beachten fein, auf den die Entjchliegung des Landesdirel- 
toriums hinweiſt. Die im Gefeß vorgejehene Regelung der Ortsplanung 
und der Flächenaufteilung wird in erheblichem Umfange durch die 
größeren, den Bedürfniſſen der geſamten Bevölkerung im weiten Gebiet 
(Provinz) dienenden Verkehrslinien uſw. beſtimmt. Ob man ſoweit 
geben ſoll, wie das die Entſchließung unter V verlangt, auch dem 
PBrovinzialverbande ebenfo wie den Landkreiſen die Möglichkeit zu 
geben, unter gewiſſen Borausfegungen die Aufftellung von zmwifchen- 
gemeindlichen Plänen in dem Bereiche ihrer Bedeutung zu übernehmen, 
erfcheint mir zmeifelhaft!). Wohl aber wird der in der Entichließung 
unter I, 3 Abfag 3 zum Ausdrud gebradhte Gedanke geprüft werden 
müſſen, daß zunächſt für ſolche Gebiete Generalpläne als unentbehr« 
lihe Grundlage und Gerippe der Ortäplanung oder zwilchengemeind- 
lien Flächenaufteilung zuftande kommen müljen.' 

Eine weitere grundfäglide Frage hängt zulammen mit den 
Beltimmungen de3 Entmurfes über das Eingreifen der Staatöbehörde. 
Es erfcheint nicht verwunderlich, daß aus den Kreifen der Selbit- 
verwaltung, in8bejonder8 von den großen Städten, Bedenken gegen 
diefe weitreichenden Befugnifje der kommunalen AuffichtSbehörden 
geltend gemacht worden find. Indeſſen wird e8 doch wohl bei den 
Borfchriften des Entwurfs bleiben müſſen. Die Aufftelung von 
Tlächenaufteilungsplänen, bei denen die verfchiedenften öffentlichen und 
privaten Intereſſen zu berüdlichtigen find, iſt eine außerordentlich 
Schwierige Aufgabe. Es beiteht durchaus die Möglichkeit, daß fich Die 
Gemeindeorgane troß ernitlichen Willens zur abfoluten Unparteilich⸗ 
feit von dem Drud fehr Starter Intereſſen nicht ganz freimachen 
tönnen. Man denke nur an den Fall, daß Gelände, welches im 
Befig irgendeiner einflußreichen Gefellfchaft ift, unbedingt zu Grün- 
flächen und nicht für die Zmede der Bebauung verwendet werden 
müßten. Oder man denke an die mannigfachen Einflüffe, die fich 
geltend machen müfjen, wenn e8 ſich um die Schaffung neuer Verkehrs⸗ 
verbindungen handelt. Da ijt e8 unbedingt wünfchenswert, daß die 
legte Entſcheidung durch eine Stelle erfolgen kann, welche ſolchen 
Einflüffen gegenüber völlig felbftändig ift, und die daher das Gefamt- 
intereffje auf jeden Fall zu wahren veritehen wird. Daß der Re 
gierungspräfident notfallS die Gemeinden zwangsweiſe zur Aufitellung 
von Flächenaufteilungsplänen ufm. anhalten fann, jchafft jedenfalls 
eine Eicherung gegen Berfchleppungdverfuche, die etma aus nicht 
ſachlichen Gründen in den jtädtifchen Körperichaften verfucht werden 
tönnten. Gelbitverjtändlid merden ftaatliche Stellen von Ddiefen 
weitreichenden Befugnifjen nur in wirklich dringenden Fällen Gebrauch 
machen und ebenfo ijt e8 jelbftverftändlich, daß dabei mit dem nötigen 
Takt verfahren werden muß. jedenfalls hat aber auch der den Städten 
nabeftende Stadtrat a. ®. Dr. Schröder, Königäberg, der Ueberzeugung 
Ausdrud gegeben, daß zur Wahrung der Sintereffen des Staatöganzen 
eine Mitwirfung und Ueberwachung jeitend der Regierungäorgane 
auch von feiten der Großftädte aus nur gebilligt werden könnte?). 

Eine Frage kann man nun freilih nicht mit unbedingter Ge⸗ 
mwißheit bejahen: ob nämlich Die bodenpolitifchen Befugnifje, Die der 
Entwurf den Gemeinden gibt, weit genug gehen. Wenn der Entwurf 
daB Recht der Enteignung von Induſtriegelände nur zugunften von 
neuhinzuziehenden Betrieben geben will, jo tft dies zweifellos zu 
eng. Die Gemeinden müfjen diefe Befugnid auch haben, wenn ein 
Betrieb aus der Stadt heraus in einen Borortbezirt hinaus verlegt 
werden fol. Gerade ſolche Fälle können nicht nachdrüdlich genug 
unterftüßt werden. Aber e8 muß darüber hinaus noch die Frage 
aufgemworfen werden, ob den Gemeinden noch die Diöglichleit geboten 
werden muß, in größerem Umfange als es der Entwurf vorfieht, das 
Stadterweiterungdgebiet in die Hand zu befommen. Ich möchte ent⸗ 
Iprechend meinem auf dem diesjährigen Bundestage der Deutſchen 
Bodenreformer in Berlin gehaltenen Referat?) folgenden Standpuntt 
einnehmen. Der ftändige Ausfhuß für das Heimftättenwefen vom 
Reichsausſchuß, deſſen Vorſitzender Dr. Damaſchke ift, hat im Jahre 
1920 den Entwurf eines „Bodenreformgeſetzes“ ausgearbeitet. In 
diefem Geſetz war vorgefehen, daß die Gemeinden mit mehr als 
5000 Einwohnern Bodenvorratömwirtichaft treiben follen, und daß für 
die Heinen Gemeinden die Kreife diefe Aufgabe übernehmen follen. 


— — 





1) Nach V 4 ſoll die Provinz nur eingreifen, wenn fie von einem der 
beteiligten Stadt» oder Landkreiſe angerufen, oder von der Staatsaufſichts⸗ 
behörde zum Eingriff aufgerufen wird. Allerdings wird unter Nr. 6 
dafelbjt vorgejehen, dab für den Yall, daß nur ein Teil der an einer 
zwijchengemeindlihen Regelung beteiligten Stadt und Landkreiſe freiwillig 
eine Uebernahme auf die Provinz beantragt, die Buftimmung der übrigen 


Pur Anordnung des Zwanges erfeßt werden kann. 


2) a. a. O. Sp. 1184. 
3) Siehe Krüger: „Der u ne —— Städtebaugeſetzes“ 
im Jahrbuch der Bodenreform. Bd. 21, S. 193. 





Zur Erfüllung diefer Pflicht follte ihnen ein Vorkaufsrecht beim Ver⸗ 
fauf unbebauter Grundftüde und ein Enteignungsrecht innerhalb 
beitimmter Grenzen gegeben merden. Bel der Ausübung des Vor: 
taufsreht3 und des Enteignungsrechts follte der Preis, Den Die 
Gemeinde zu zahlen hätte, bemejjen werden nad) dem Werte, der zum 
Zwede der Steuerveranlagung auf Grund einer Selbſteinſchätzung 
des Eigentümers ermittelt worden fei. 

Diefer Entwurf, der kürzlich) im Wohnungausfchuß des Reichs: 
tages befprochen worden iſt, geht mir für die ländlichen Gemeinden 
zu weit. Einmal liegt dort fein derartiges Bedürfnis nad) Bauland 
vor wie in den Städten und Induſtriebezirken und zweitens mird er 
der befonderen Natur des Bodens auf Dem Lande nicht gerecht. Das 
ländliche Grundeigentum bildet, wenigften3 bei uns in Deutfchland, 
zum großen Teile die Grundlagen für Die Lebensarbeit der Landwirte. 
Da3 Grundeigentum ermöglicht es ihnen, die Früchte angeltrengter 
Arbeit in Sicherheit zu genießen. Zumal in Gegenden mit ſtark bäuer— 
lihem Befiß dient das Eigentum am Boden lediglich der Eigenarbeit 
des Eigentümerd. Ganz ander iſt e5 da, wo der Boden im Umkreis 
der großen Städte in den Bannkreis der werdenden Großftadt gezogen 
wird. Hier verliert der Boden feinen Charakter als Arbeitäjtätte, er 
wird zur Ware, die von Hand zu Hand geht, damit Durch ſteigende 
Bodenpreife und Bodenrenten ein leichter Gewinn erzielt wird. Hier 
fann man ganz anders zufafjen, als auf den Lande. Deshalb meine 
ih, daß man den Grundgedanken des „Bodenreformgefeße3” beim 
Städtebaugejeß verwirklichen jollte, foweit dazu ein Bedürfnis befteht. 
Man follte alfo überall da, mo Flächenaufteilungspläne aufgeſtellt 
worden find, den Gemeinden oder Siedlungsverbänden ein Vorkaufs⸗ 
recht beim Verkauf von unbebauten Grundftüden geben. Ausge⸗ 
nommen bleiben müßten diejenigen Flächen, die nad) den Flächen: 
aufteilung8plänen zur dauernden gartenmäßigen fowie zur land- oder 
forſtwirſchaftlichen Nußung beftimmt find. Einbezogen werden müßten 
dagegegen diejenigen ‘Flächen, die als Wohngelände dienen follen. 
Außerdem müßten Die Gemeinden ein Enteignungsredht für die dem 
Borkaufsrecht unterliegenden Grundftüce erhalten (Grünflächen, Wohn: 
gelände, Induſtrieflächen und Verkehrsflächen), wenn die Verwendung 
der Grundftücde zu den in den Flächenaufteilungsplänen feftgelegten 
Zmweden notwendig wird und ihre Benußung dafür fonjt zu ange 
mefjenen Preiſen nicht erreicht werden kann. Als Preis bei der Aus» 
übung des Vorkaufs⸗- oder Anſiedlungsrechts könnte der Betrag 
gewährt werden, Der nach den Vorfchriften des neuen Reichsbewertungs⸗ 
geſetzes vom 10. Auguft 1925 bei der lebten Seonagung zur Reich: 
vermögendfteuer ermittelt worden ift. 

Mit Recht ijt neuerdings auf Die grundlegende Bedeutung der 
ländlichen und jtädtifchen Siedlungspolitit für ein gefundes Leben in 
den Gemeinden und in der Stadt hingewieſen worden, und mit Recht 
hat noch kürzlich Dr. Ziffeler die Siedlungspolitik als das Kernitüd 
der künftigen Soztalpolitit bezeichnet‘), Wenn man ſich dieſe Be— 
deutung vergegenmwärtigt, kann man ertennen, was von der Beftaltung 
dieſes Gefeßes für die Zukunft Deutſchlands abhängt, und man kann 
nur wünſchen, daß der Entwurf in einer Form Gefeß wird, welche 
ihn zu einer wirkſamen Waffe in dem Kampf um beffere Siedlungs- 
und Wohnungsverhältniſſe für unjer Bolt macht. - 


Arbeiterſchutz. 


Zur Frage der landwirtſchaftlichen Kinderarbeit. 
Wo liegen Die Schwierigleiten? 
Von Oekonomierat Fr. Lembke, Berlin. 

Wenn man mit der nötigen Behutſamkeit an die Frage heran— 
tritt, kann man eine recht weitgehende Uebereinſtimmung in der Frage 
der Regelung der landwirtſchaftlichen Kinderarbeit erzielen. Die Zahl 
derer, die die landwirtſchaftliche Kinderarbeit überhaupt abichaffen 
wollen, ijt verſchwindend gering; man mill nicht die Kinderarbeit 
treffen, noch viel weniger die Bejchäftigung und das Sichnüglich- 
madyen der Kinder, fondern will nur die Ausmwüchfe befämpfen. Daß 
Auswüchſe vorkommen, beitreiten auch Freunde der landwirtfchäfte 
liden Stinderarbeit nicht, und auch fie wollen diefe Auswüchle be> 
tämpfen. 

Trotz dieſer fcheinbaren Uebereinftimmung kommt man nicht zu 
einem einheitlichen Handeln. 

Dem fteht zunädjft entgegen, daß man in vielen Fällen Die 
Kinderarbeit unter mwirtfchaftliden Geſichtspunkten betrachtet. ‘Der 





1) Siehe Dr. Zifjeler: Alte und neue Sieblungsweifen in der Vor⸗ 
tragsſammlung „Zulunftsfrage des Wohnungs und Siedlungsweſens.“ 
Berlin 1935. Verlag Guido Ondebeil A.⸗A. 
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Arbeitgeber fragt fi, ob das, was heute durch Kinderhand getan 
wird, fünftighin auch durch andere Arbeitäkräfte ohne Erhöhung der 
Lohnſumme geleiftet werden könne und überlegt daher, welche Arbeiten 
den Kindern wohl vorbehalten werden müfjen und welche obere Grenze 
man für die Zuläffigfeit der Kinderarbeit fegen könne. Syn ähnlichen 
Bahnen bemegen fich diejenigen, die überlegen, welche wirtfchaftliche 
Bedeutung die Kinderarbeit für den Sleinbefiger aber auch) für den 
landiwirtfchaftlichen Arbeiter habe. In diefem Falle fucht man zwar 
nad einer Grenze für die Zuläffigkeit der Kinderarbeit, möchte fie 
aber möglichſt weit ftedden und etwaige Verbote nach Möglichkeit bes 
ſchränken. Die Auswüchſe und Schäden hält man natürlich für 
gering. 

In den Kreiſen der Sozialpolitiker geht man wohl meiſtens 
vom Standpunkt des Kindes aus, fragt aber nicht, was dem Kinde 
wirklich ſchadet, ſondern eigentlich mehr, wa8 dem Kinde ſchaden 
tönne. Man mödte auch nach Möglichkeit die Schädigung aus⸗ 
(hließen und kommt daher zu einer recht niedrig gezogenen Grenze 
für die Zuläffigkeit der Kinderarbeit und verlangt ſtarke Einfchrän- 
tungen und meitgehende Berbote. 

Die Schwierigkeit liegt darin, daß die Vertreter der Mirtfchaft 
nur nebenbei an da3 Kind und fein Wohl denken, während die Ver⸗ 
treten der Wohlfahrt nur nebenbei an die Wirtfchaft denten. Go 
reden beide natürlich jtändig aneinander vorbei. 

Aber auch ohne daß man verfchtedene Intereſſenkreiſe annimmt, 
fann man zu erheblichen Unterſchieden fommen. Es gibt ſowohl in 
der Pädagogik wie auch in der Medizin Menſchen, die einer gewiſſen 
Härte das Wort reden und andere, die auch Gefahren möglichſt fern⸗ 
halten wollen und deswegen fehr vorfichtig, nach Auffaffung anderer, 
weich find. Theoretifch Lafjen fich natürlich beide Standpuntfte vertreten. 
Herbart will, daß Knaben und Sünglinge wagen, damit fie Männer 
werden, und andere glauben, daß Schäden verhüten beffer fei als 
Schäden zu heilen. In der Praxis kommen beide Standpuntfte natürlich 
ſchwer miteinander zuredht. Und wenn fich zu diefen Unterfchieden 
in der Erziehung oder in der Gefundheit3lehre auch noch Unterfchiede 
wirtfchaftlicher Art gefellen, dann iſt faum noch eine Verftändigung 
hinüber und herüber möglid. Man fagt wohl, daß man fi auf 
einer gewiſſen Mittellinie zufammenfinden müffe, aber in der Praxis 
find diefe Mittellinien nicht viel wert. Kedenfall3 kommt man meiter, 
menn man den handelnden Menjchen und den verantwortlichen Stellen 
eine gewiſſe Bewegungsfreiheit läßt und Darauf vertraut, daß bie 
Praxis des Lebens von ſelbſt ſchon eine gewiſſe Mittellinie heraus: 
bildet. 

Dies ift auch infofern richtig, al8 gerade im Uebergang vom 
Kinde zum Jugendlichen fi eine allgemein gültige Norm über: 
haupt nicht finden läßt. Den einen kam man bei Wind und Wetter 
binausfchiden, ohne daß ihm etwas fehlt, ja, er wird noch gefünder 
Dadurch, und den anderen muß man faft in Watte einpaden. Dem 
einen iſt gerade wohl, wenn er auf dem Rüden eines mutigen Pferdes 
figt, und er hält ſich trog allem oben, während der andere ſchon die 
Berührung mit dem Erdboden fucht, wenn der Gaul noch fanfter tt 
al3 ein Lamm. Wer mit gejunder Zunge begabt fit, fann ohne 
irgendwelche Gefahr auch einmal den Staub eines Drefchtages vers 


tragen, während bei einem mit gefcehwächter Zunge fchon nach einer 


Stunde wefentlihe Nachteile feftzuftellen find. 

Zu dieſen Unterjchieden faft perfönlicher Art gefellen fi) noch 
folhe wirtfchaftliher. Man wird die Grenze für die Zuläffigleit der 
Kinderarbeit weiter ziehen, wenn e8 fi darum handelt, einen wirt» 
Ihaftliden Aufftieg zu befördern, und enger, wenn nur reine Habgier 
treibt, oder gar die Liederlichfeit der Eltern durch die Arbeit der 
Kinder ausgeglichen werden foll. 

Die Grenzen für die Zuläffigfät der Kinderarbeit ſchwanken je 
nach wirtfchaftlichem, geſundheitlichem und pädagogifchem Standpunft 
des Beurteilerd, wie auch den individuellen VBerhältniffen des Kindes 
und feiner Eitern. 

Trotzdem würde eine geſetzliche Regelung der Kinderarbeit ver⸗ 
hältnismäßig leicht ſein, wenn man überall die gleichen Verhältniſſe 
vorfinden würde. Aber in einen Falle handelt es ſich um ein Kind, 
das im eigenen Hauſe der Eltern dieſen mithilft, und dabei allerdings 
mitunter fo angeſpannt wird, daß auch intenſive Lohnarbeit da⸗ 
gegen noch leicht iſt. Im anderen Falle handelt es ſich um Kinder, 
die um Gotteslohn aufgenommen find, Ganz⸗ und Halbwaiſen, auch 
wohl um foldye, die finderreihen Familien aus dem Nefte gefallen 
find und in noch anderen Fällen um Finder, Die man gegen eine 
Vergütung als Pflegelinder, Fürforgezöglinge ufm. aufgenommen bat. 
Das Verhältnis der Kinder zu den Eltern verfchiebt fi), wie die 
Fälle ſich verfchieben, das Erziehungsrecht der Eltern nimmt ab, je 
mehr das natürliche Verhältnis von Eltern und Kind ſchwindet, und 
je mehr eine Bezahlung eintritt. 
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Bon diefen Fällen ganz getrennt find diejenigen, in denen daS 
Kind direft auf Lohnarbeit geht. Auch da liegen die Verhältniſſe 
nieht gleich. In einem Fall geht das Sind zu feinem Arbeitgeber 
hinüber und ift dort den Tag über Kind des Haufes, während e3 
abends und Sonntags im elterlichen Haufe Kind bleibt. In anderen 


Fällen geht das Kind mie ein Tagelöhner auf Arbeit, it an einem 


beftimmten Glodenfchlag dort, arbeitet ftramm durch, bis bie feit- 
gefeßte Paufe und bis endlich Feierabend kommt. Die legteren Fälle 
find entfchieden die leichteren. Da fpielt fich die Kinderarbeit gewiſſer⸗ 
maßen in der Deffentlichkeit ab, da laffen fich die Verhältniffe durch 
Vertrag oder Tarif regeln, und da fehlt e8 auch an einer gemillen 
Aufficht nicht. Am ſchwerſten zu behandeln find die Fälle, die ſich 
im Schoße der Familie abfpielen und doch muß gejagt werden, daß 
gerade bier die jchlimmften Fälle vom Neberfchreitungen vorkommen. 

Und fo ergibt fidy mit dem ganzen Drum und Dran eine Fülle 
von Schwierigkeiten, mit denen man fich abfinden muß. Dan will 
die Kinderarbeit treffen, will aber nicht, daß infolge des Fehlens der 
Kinderarbeit die wirtfchaftlichen Bedingungen der kleinen Leute über 
Gebühr verfchlechtert werden, will auch nicht, daß die ohnehin ſchon 
überlaftete Frau die Laften, die die Kinder biäher getragen haben, 
noch mitfchleppt. Man will das ſchwache Kind fchonen, will aber 
doch dem Gefunden und Sräftigen die Möglichkeit geben, fich außzus 
wirken und will auch die Handhabe nicht aus der Hand geben, den 
Uebermütigen und Ueberkräftigen durch ein ſtark zugemefienes Maß 
von Arbeit in Zucht zu halten. Dan will die Kinder ſchützen, nicht 
die verhältnismäßig | kleine Zahl, die im Tagelohn arbeiten muß, 
fondern möchte vor difen Dingen die ſchützen, die große Zahl, die im 
elterlichen Haufe größere Arbeitslaften zu tragen haben, als ihnen 
zuträglich ift. 

Und dod will es feheinen, ald ob man diefe Verfchtedenheiten 
Doch noch Durch gut gemählte Regeln und Vorfchriften erfaſſen Tönnte. 
Es gibt aber in der Arbeit felbjt fo unfagbar viele Berfchiedenheiten, 
daß felbft ein Fachmann fie kaum alle überfieht. 

Allgemein bekannt ift, daß in Rübengegenden die Kinder zum 
überziehen, Rübenhaden und auch wohl bei der Rübenernte mit 
herangezogen werden. Das Urteil über die Zuläffigkeit der Rüben- 
arbeit ſchwankt und muß wohl auch ſchwanken. Es macht doch einen 
Unterfchied, ob der Vater etliche Morgen Rüben zur Bearbeitung im 
Alkordlohn übernommen hat, und nun Frau und Kinder in Beiten, 
die fie freimachen können, die Arbeit übernehmen, während der Mann 
natürlih auch, je nachdem feine fonftige Arbeit es erlaubt, mitarbeitet, 
oder ob die Arbeit unter Aufficht eines Vogts, oder wie er font heißt, 
reinweg als Tagelohnarbeit getrieben wird. Es macht einen großen 
Unterfchied, ob die Arbeit bei gutem Wetter erledigt werden fann oder 
ob man fi) die guten Wetterftunden gemilfermaßen ftehlen muß, weil 
der Wettergott freiwillig nicht genug hergibt, und e8 macht einen 
großen Unterfchied, ob die Arbeit gelegentlich Durch ein Kleines Spiel 
unterbrochen werden Tann, wie e3 Kinderarbeit ift, oder ob in einem 
fort gearbeitet werden muß. Das Heil dürfte faum darin zu fuchen 
fein, daß man eine beftimmte Arbeit verbietet oder zuläßt, jondern, 
daß man die Bedingungen feititellt, unter denen die Beſchäftigung 
der Kinder zuläffig ift. 

Mannigfach ift die Arbeit des Kindes während der Ernte. Bon 
der Heuernte an, die meift mehr Schweiß Eoftet, als die Getreide. 
ernte, bis zur SKartoffelernte bin, wo man zulegt Mühe hat, dem 
Froſt zuvorzulommen. ch habe die verfchiedeniten Kinderarbeiten al3 
ein lohnarbeitende3 Kind ſelbſt kennen gelernt und weiß daher, was man 
im allgemeinen Davon zu halten hat. Was man al3 gefährliche Stinder- 
arbeit anfieht, ift Durchiveg viel harnılofer, als man dent. Ich kenne 
tatfächlicd nicht einen einzigen Fall, wo 3. B. ein Kind Durch Umgang 
mit Pferden ernithaft Schaden gelitten hätte, und die holfteinifchen 
Pferde find nicht gerade übermäßig zahm, — mohl aber weiß ich 
genugfam von alten Leuten, die durch den Umgang mit Pferden 
Schaden gelitten haben und auch von fpielenden Kindern, die von 
Pferden gefchtagen oder gebiffen wurden. Aehnlich ift es beim Rindvieh. 
Sogar die Beichäftigung an dem viel verfchrieenen Göpel fchadet, 
wenn man nur den Göpel richtig abgedect hat, nicht, und wenn 
Unfälle vortommen, beruhen fie viel mehr auf langen Kleidern, al3 
‘auf der Jugendlichkeit der betroffenen Perſonen. 

Die Arbeiten beim Füttern, die fo ziemlich Durch ganz Deutich- 
land gehen, laflen fich ſchwer abſchätzen. Die Fütterung dauert beim 
Rindvieh morgens und abends je zwei bis drei Stunden, läßt aber, 
wenn, was in fleinen Betrieben Regel ijt, nur ein, zwei oder Drei 
Stüd Vieh zu beforgen find, fehr viel freie Zeit, mehr als die Hälfte 
der angegebenen. Und ſelbſt, wenn während des Füttern3 noch der 
Dünger herausgejchafft werden muß, fo ift auch da3 nicht fo ſchlimm, 
wenn es täglich zweimal gefchieht, fodaß man jedesmal mit geringen 


Mengen zu rechnen hat. Uebrigens ift die Fütterungsarbeit nicht gerade . 


184 


——————— 


ſchwer. Das Heranholen von Futter im Sommer nimmt oft lange 


Zeit in Anſpruch, aber die individuellen Unterſchiede ſind da ſehr 
groß. Dieſer ſchafft in einer halben Stunde mehr Futter heran als 
jener in zwei Stunden, und das liegt nicht an dem Futterplatz, ſondern 
an dem Jungen oder dem Mädel. 

Hütearbeit iſt ebenfalls ſehr verſchieden, je nachdem, ob das 
Kind des kleinen Mannes zwei oder drei Stück Vieh auf einer kleinen 
Weide, einer Wieſenparzelle, am Wegrand oder wo ſonſt, hütet, oder, 
ob es als Gänſelieſel den ganzen Tag in Weltabgeſchiedenheit ver— 
bringt, oder gar eine Herde von Großvieh zu beaufſichtigen hat. 
Uebrigens iſt das Großvieh noch nicht das Schlimmſte; Schafe und 
Ziegen ſſind ſchlimmer. Beſondere Gefahren ſtellen ſich ein, wenn 
nicht für genügende Beſchäftigung geſorgt wird und wenn in ab- 
gelegenen Winkeln Knaben und Mädchen ohne Aufficht bleiben. 

Grabarbeit gehört nicht zu den leichteften, bejonders, wenn e8 
fih um ſchwereren Boden handelt, aber wird doch von Kindern oft 
ausgeführt, weniger als Lohnarbeit, auch felten in einer Familie, wo 
der Vater gefund und arbeitsfähig ift, als vielmehr in Familien, mo 
der Vater fehlt, oder für alte Leute. In ähnlicher Weife wird Holz» 
zerkleinerung vielfach ausgeführt, und doch bemerkt man felten, daß 
bierbet befondere Schädigungen eintreten. = ee 

Biel [hlimmer find die Arbeiten, bei denen e3 fih um Tragen 
von Laſten handelt. Da3 Schleppen von Dünger und Futter im Ge- 
birge, dad Tragen von Waſſer in großen Eimern, vielleicht auch das 
Hinaufbefördern von Getreide nach dem Speicher, — das find die 
Arbeiten, bei denen der Rüden vorzeitig krumm, die Bruft eingedrückt 
und die Beine nad) innen oder außen gefrümmt mwerden.] 

Uebrigens erſcheint e3 fajt unmöglich, anzugeben, was fo ein 
Kind alles zu machen hat. Der Junge muß Stindermädchen fpielen, 
muß Stube in Ordnung maden, Eſſen kochen, das Mädchen gebt 
mit Garben zu binden oder wenigſtens Doch aufzuftellen, handhabt 
die Harte in der Heu- und Kornernte; eine wirkliche Trennung von 
Mädchenarbeit und Kinabenarbeit gibt e8 faum. Kinderarbeit kennt 
man, und find nur Sinaben da, jo maden fie eben die Mädchen- 
arbeit mit, und find nur Mädchen da, fo verrichten fie auch die 
Knabenarbeit. 

Diefe Vielgeftaltigkeit von den allereinfachften Arbeiten, die kaum 
eine Anftrengung bedeuten, bis zu Arbeiten, die fchon einem Erwach⸗ 
fenen fauer werden, und die unendliche Diannigfaltigkeit in der Art 
der aufgeführten Arbeiten, läßt es als unmöglich erfcheinen, daß man 
mit Reichägefegen bejtimmte einzelne Vorfchriften geben kann. Eins 
aber muß auch hierbei betont werden. Auch die leichtefte Arbeit wird 
dem Kinde zur Laſt, wenn fie ununterbrochen, vielleiäht den ganzen 
Tag oder gar tagelang betrieben werden muß. Nicht eigentlich Die 
Ürbeitslaft drückt, fondern daS andauernd Gebundenfein. Und anderer: 
feit3 wird man beobachten können, daß Kinder felbft ſchwere Arbeiten 
leicht überwinden, wenn ihnen Gelegenheit gegeben wird, fich zwiſchen⸗ 
durch in längeren Pauſen zu erholen, am liebjten zu fpielen. 

Bet diefer Mannigfaltigfeit liegt die Gefahr vor, daß Gegner 
einer Regelung der Stinderarbeit aus der Fülle von Einzelheiten immer 
ein neue Moment herausgreifen und damit die Diskuffion ftören, 
wenn man eben e3 darauf abgeſehen hat, möglichſt alle Einzelfälle 
durch das Reich3gefe mit zu treffen. AndererfeitS Iiegt ficher auch 
die Gefahr vor, daß die Freunde einer gefeßlichen Regelung ein mehr 
oder minder Starkes Mißtrauen zu den ausfüihrenden Inſtanzen in den 
Ländern und Provinzen haben, und deswegen möglichjt alles von 
Reichswegen regeln mödten. | ! 

Im ganzen ergibt fich, daß hier ähnliche Berhältniffe vorliegen 
wie bei der Erziehung überhaupt oder bei der Familie in Wirtfchaft 
und Leben. Das AYndividuelle und Befondere fpielt eine fo große 
Rolle, daß man nur mit allgemeinen Borfchriften 3. B. im Straf» 
gefegbuch oder im Bürgerlichen Gefegbudy (unerlaubte Handlungen) 
den Mißftänden beikommen kann. Solche Beftimmungen bleiben aber 
zum größten Teile unwirkſam, wenn e3 ſich um eigene Kinder handelt. 
— Beſchränkt man fi allerdings auf einen Eeineren Bezirk, fo läßt 
fi) wohl aud) eine Reihe von beitimmten Einzeloorfchriften denken. 

Diefe Ueberlegungen ſcheinen dahin zu führen, daß durch Reichs— 
gefeg Satzungen für größere odere kleinere Bezirke, jedoch lückenlos 
über ganz Deutfchland, vorgefchrieben werden, die natürlich der Ge— 
nehmigung bedürfen. Wenn bei Erlaß diefer Satungen die natürlichen 
Anmälte der Kinder, Schule, Kirche und Jugendamt, zur Geltung 
kommen, fo daß die wirtijchaftlihen Faktoren nicht allein befchließen 
£önnen, fo wird man wohl etwa3 erreichen können. 

Diefer Weg fcheint mir vor allem deswegen erfolgverfprechend 
zu fein, weil er dazu zwingt, gewifjermafjen auf dem Boden der 
Freimilligkeit die in Frage fommenden Faltoren dafür zu gewinnen, 
daß fie dem Finde einen binreichenden Schuß gewähren. Dabei wird 
dahin gewirkt werden müfjen, daß man zwar das Wohl des Kindes 
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in den Vordergrund fchiebt, fich aber deſſen bewußt bleibt, daß das 
Wohl des Kindes von vielen mwirtfchaftlichen, fozialen Faktoren ab» 
bängig ift, und daß man e8 nicht fihert, wenn man diefe mwirtjchaft- 
‚lichen Faktoren vernadjläffigt. Es wird darauf hinauslaufen, daß bie 
Sozialpolitiker lernen, in konkreten Fällen auf wirtfchaftlihe Bedürf⸗ 
nifje zu achten, daß aber auch die Wirfchaftler lernen, dem fozialen 
Gedanken bei der Kinderarbeit Rechnung zu tragen. 


Die Heimarbeit in Thüringen iſt nach den Sahresberichten der Gewerbe⸗ 
aufſichtsbeamten für die Jahre 1923/24 von 14055 Berfonen im Jahre 1923 
anf 14122 im Jahre 1924 angewachſen. Die Vermehrung tft badurd zu er- 
flären, daß Erzeugniffe, die fonft in Fabrikbetrieben felbft Hergeftellt wurden, 
in die Hausarbeit übergingen, um an Löhnen zu fparen. E83 kam fogar 
vor, daß Fabrikbetriebe völlig ruhten, weil die betreffenden Unternehmer, um 
die höheren Geftehungstoften zu vermeiden, nur noch Hausarbeiter bes 
fhäftigten. — „Allgemein hatte die Hausinduftrie unter ſchlechtem Gejchäfts- 
gang zu leiden. Viele Hausgemwerbetreibende mußten den größten Teil 
ihrer Arbeiter entlaffen. Die immer wieder fejtgeftellte Preisunterbietung 
diefer Heinjten Unternehmer, die keinen von ihnen in die Tage verfehte, 
eine, wenn auch noc fo beſcheidene Rüdlage zu machen, zwang dieſe Leute 
fogar, wochenlang öffentlihe Notftandsarbeiten zu verrihten. Die Heim- 
arbeiterlöhne wurden fait durchgängig als nicht im Verhältnis zu den 
Lebenstoflen ftehend bezeichnet. Notgedrungen wurden baher zur Urbeit bie 
Kinder in großem Umfang mit herangezogen.“ Daß nit nur bei den 
Heimarbeitern die Heranziehung der Kinder zur gewerblihen Mitbetätigung 
üblich ift, zeigt die gleichzeitige TFeititellung ber Kinderarbeit bei Haus— 
gewerbetreibenden, Ing. Kleinfabrilanten. E8 wurden im Kreis Hildburg- 
baufen neben 58 Gehilfen und 81 Gehilfinnen 14 fremde und 48 eigene 
Kinder, im Kreis Sonneberg neben 894 Gehilfen und 1201 Gehilfinnen 
28 fremde und 758 eigene Kinder befchäftigt. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Wanderungsgeſetzgebung und Arbeitsmarkt. 
Von Dr. Dora Benjamin, Berlin. 
I. 

Die Wanderungdfrage des zwanzigſten Jahrhunderts ift ganz 
weſentlich eine Frage des Arbeitsmarktes und des Ausgleichs der Wirte 
ſchaftszentren. Stark bevölkerte Indujtrieländer find meift auf Waren⸗ 
ezport angemiefen; iſt diefer nicht möglich, fo droht Menfchenerport 
als Folge vorhandener Arbeitälofigkeit an feine Stelle zu treten. Die 
Auswanderer beitehen heute zum großen Teil aus Lohnarbeitern, die 
auf dem ArbeitSmarfte des Mutterlandes keine Aufnahme mehr finden 
können und die fich daher häufig entjchließen, ohne fichere Ausficht 
auf Einitellung fremde Länder aufzufuchen. In der Notlage diefer 
ausmwandernden Arbeiter und in der Gefahr, die fie Durch größere An- 





ſpruchsloſigkeit bezüglich der Arbeit3bedingungen für die Arbeiter des . 


Mutterlandes bilden können, liegt der Grund dafür, daß ſich heute 
die meilten Ausmwanderungsftaaten mit dem fozialpolitiiden Schuß 
der Wanderer, viele Einmanderungsftaaten mit dem Schuß ihrer 
Bürger gegen die eindringende Arbeitskraft durch gefeßgeberifche 


Maßnahmen befafjen. Durch diefe Maßnahmen wird die gefamte - 


Ginmwanderungsgejeßgebung mehr oder weniger ftark beeinflußt. So 
ift nach Anfiht von Rofalie Jones, M.A., D. ©. L., die amerikant- 
Ihe Wanderungsgefeßgebung ein Audfluß der Beltrebungen, den 
relativ hoben Lebensſtandard, der durch ſtarke Einwanderung leicht 
gefentt werden könnte, aufrecht zu erhalten. — Eine Reihe der wich» 
tigften zurzeit geltenden Gefege und Uebereintommen, die ſich mit Der 
Regulierung de3 Arbeitsmarktes und des Lohnes befafjen und die 


neueften Gefegentwürfe auf diefem Gebiet feien im folgenden dar: 


geftellt. | 

Dort, wo der Zuftrom der Einmandernden gehemmt wird, ge= 
ihieht dies zum großen Zeil deshalb, weil die mirtfchaftlichen Be— 
dingungen des‘ betreffenden Landes nicht fo geftaltet find oder Doch 
von den maßgebenden Stellen bes Landes nicht für derartig gehalten 
mwerben, daß da3 Land alle einwanderungsluftigen Arbeiter aufnehmen 
tönnte, ohne durch ein Ueberangebot von Arbeitäträften oder durd) 
ein Einftrömen ungeeigneter Arbeiter gejchädigt zu werden. Deshalb 
werden die verjchiedenften Maßnahmen zum Schuß der heimifchen Ars 
beiter ergriffen. Dieſer Schuß kann fih einmal auf einen reinen 
Lohnſchutz beſchränken. Andererfeit3 kann man aber auch beftrebt 
fein, eine Zohnregulierung auf indireftem Wege herbeizuführen, indem 
man nur die Zahl der einmandernden Arbeitsträfte begrenzt, die 
eigentliche Regulierung des Lohnes aber dem mirtfchaftlichen Streben 
nach Gleichgewicht überläßt. Diefe zwangsweiſe Nohnregulierung — 
befonders auf dem zuerſt angedeuteten Wege — iſt eine Maßnahme, 
an der Ein⸗ und Ausmanderungsftaaten in gleicher Weile interejftert 
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find. Das zwiſchen Eins und Auswanderungsftaaten beftehend- 
Machtverhältnis aber bringt e8 mit fich, Daß diefe Regulierungsmaß- 
nahmen in den meilten Fällen von den Einmwanderungzftaaten aus—⸗ 
zugehen haben. Auch die Lohnregulierung dur Einfchränfung des 
Zuftrom8 von Arbeitern müſſen begreiflichermeife in erfter Linie die 
Einwanderungsländer in die Hand nehmen. Sie können dem Ueber: 
angebot dur) ein allgemeines Einmanderungsgefeß, dem ungeeig>- 
neten Angebot durch Einmanderungdverbote gegen gewiffe Länder 
(die natürlid auch völlig andere Urfachen, 3. B. politifche, haben 
tönnen), begegnen. Derartige Einwanderungsverbote genereller Natur 
gegen alle Länder find nirgends vorhanden. Wohl aber können bie 
im folgenden erörterten einwanderungshemmenden Maßnahmen einem 
folchden Verbot fehr nahe fommen. R 

In einigen Ländern beitehen @inmanderungsgefeße, die Ans 
gehörigen gewiſſer Staaten oder Raffen die Einwanderung auf ihr 
Territorium vollftändig unterfagen. 

Hier iſt vor allem das Einwanderungsgefeß der U. S. A. aus dem 
Jahre 1934 zu erwähnen, nach dem die Einwanderung von Perfonen, bie 
nidt die notwendigen Vorausfegungen zur amerilanifhen Einbürgerung 
befigen, das iſt die afiatifhe Raſſe, verboten ift. Ein ähnliches Geſetz 
fennt Canada. Es verbietet Berfonen chineſiſcher Herkunft oder Abſtammung 
da8 Betreten des Landes. Dabei werden einige Ausnahmen zuguniten ber 
Mitglieder des diplomatifhen Korps und anderer Regierungspertreter, der 
in Canada geborenen Kinder chineſiſcher Eltern, gemiffer Kaufleute und 
Studenten gemadt. Ein auftralifches Geſetz aus dem Jahre 1920 verbietet auf 
fünf Jahre die Einwanderung von Deutſchen, Deutich-Defterreihern, Bulgaren, 
Zürten und Ottomanen. Dieſes Gefeg wurde im vorigen Jahre aufs 
nn ; Deutfche, Defterreicher und Angehörige der früher England feindlichen 

änder bürfen wieder einwandern. Neu-Seeland dagegen hält fein Ein 
wanderungsperbot aufredt. | 

Einwanderungsverbote, die gegen beftimnte Kategorien von 
Einmwanderern gerichtet find, beftehen in den meiften Ländern. Es 
fol im folgenden nur auf die Maßnahmen, die direkt mit der Regu- 
lierung des ArbeitSmarktes zufammenhängen, eingegangen merden, 
während die mannigfaltigen Einwanderungshemmungen bygienifcher 
und politifher Natur und diejenigen, die im Syntereffe der Ordnung 
und Sicherheit de3 Landes erlafjen werden, hier außer Acht gelaffen 
werden follen. ne | 

Unter den teilweifen Einwanderungsverboten find vor allem die 
Beitimmungen hervorzuheben, die die Zulaffung zur Einwanderung 
abhängig machen von einer vorhergehenden Genehmigung einer Ber 
börde de3 Einwanderungsſtaates. Diefe Erlaubnis wird in der Regel 
nur für den Fall des Mangels an einheimifchen Arbeitäträften Diefer 
Berufögruppe erteilt. 

Eine derartige Regelung befteht 3. B. für Deutfchland, wo fie durch 
eine Reihe von Verordnungen, deren wichtigſte die „Verordnung über 
Einjtellung und Beſchäftigung ausländifcher Arbeiter” vom 2. Sanuar 1923, 
eingeführt wurde. Nah 8 1 dieſer Verordnung dürfen ausländiſche 
Ürbeiter nur in Mrbeitsitellen eingejtellt werden, für die bas Landes— 
amt für Urbeitsvermittlung oder eine von ibm beauftragte Stelle bie 
Beihäftigung ausländifher Arbeiter genehmigt bat. $ 2 febt feit, daß 


als „ausländifhe Arbeiter” alle Arbeiter im Sinne des 8 11 des Betriebs- 


räte⸗Geſetzes gelten follen. Niht als ausländifche Wrbeiter aber gelten: 
die in der See- oder Binnenfchiffahrt befchäftigten ausländiſchen Arbeiter; 
ausländifche landwirtſchaftliche Arbeiter, die feit dem 1. Sanıar 1913 und 
nitlandwirtfchaftlide Arbeiter, die feit dem 1. Januar 1919 in Deutfchland 
beichäftigt find, ferner Urbeiterinnen, die durch Verheiratung mit einem 
Ausländer die deutfche Reihsangehörigfeit verloren haben. Die neue „Vers 
ordnung Über Abänderung der Verordnung über die Einftellung und Be- 
ihäftigung ausländifcher Arbeiter” vom 16. März 1925 hält zwar grund- 
füglih an diefen Stichtagen feit, gibt: aber den Landesarbeitsämtern die 
Möglichkeit, in befonderen Fällen Ausnahmen zu machen. Auch in Oeſter⸗ 
reich fol eine derartige Einwanderungsbefhränfung eingeführt werden. Dem 
Parlament liegt der Entwurf eines „Inlandarbeiterfhuggejeges” vor, dag 
die Beichäftigung frembländifcher Arbeiter von einer bejonderen Erlaubnis— 
erteilung abhängig madt, für die das Einwanderungsamt zuftändig fein fol. 
— Mehnlihe Verordnungen bejtehen für die Schweiz (1923), das Königreich 
der Serben, Kroaten und Slowenen (1921 und „Arbeiterfhußgefeß“ von 1922) 
und Frankreich (1925), jedoh auch hier nur für einzelne Berufsgruppen. 
Es muß hervorgehoben werden, daß Frankreich eine Beitimmung fennt, 
Veen der zu unterfuchen ift, ob die Unmöglichkeit der Beſchaffung beimifcher 
rbeitsfräfte für einen Beruf nicht etwa daran liegt, daB die Löhne im 
Verhältnis zu den fonft im. Bezirk üblichen unzureichend find. Dies ift 
befonders wichtig, da infolge der Lohnvorſchriften für ausländische Urbeiter 
(Sleichitellung) dieje ſonſt zu den gleihen niedrigen Löhnen eingejtellt werden. 
Weitergehende Beitimmungen fennen Ungarn und Rumänien; nad 

den neuelten Geſetzen diejer Länder ijt der Arbeitsminijter ermächtigt, die 
Einwanderung für Angehörige gewifjer Berufe je nach der ArbeitSmarftlage 
zu befchränfen oder zu verbieten. Auch Paraguay läßt nur Angehörige 
gewifjer Berufe einwandern (1903). — Eine eigentümliche Regelung findet 
fih in Südweſt-Afrika, wo zur Einjtellung eines landfremden Arbeiters 
oder Angejtellten die Genehmigung der intereffierten Gewerkſchaft erforderlich 
ift. — Die neuerdings vom Arbeitsminifter der U. S. A. gemachten Bor- 


ſchläge zur Abänderung des Wanderungsgefeges erſtreben u. a., den Bräfidenten 
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zu ermächtigen, bie Einwanderung ganz zu verbieten oder ftärler zu bes 
— für den Fall, dab der Arbeits- und Handelsminiſter eine dieſer 

aßnahmen zur Belämpfung einer bedrohlichen Arbeitslofigkett für geeignet 
halten. Andererfeits gehen feine Borfchläge auch dahin, die Einwanderung 
außerhalb der Quote zuzulalien, für den Fall, dab ein Urbeitermangel, der 
nicht durch Streit oder Ausfperrung herbeigeführt tft, dies erforderlich er= 
feinen lafjen. — Diefe Maßregeln fünnen fi fogar auf die Zurückziehung 
einer ſchon erteilten Aufenthaltserlaubnts eritreden. So hat die Regierung 
des Kantons Zürich im vorigen Jahre befannt gegeben, daß die Aufenthalts⸗ 
erlaubnis für ausländiiche Arbeiter zurüidgezogen werden fann, wenn wegen 
Arbeitsmangeld Schweizer Arbeiter entlafjen werden. 

Im gleihen Zufammenhang ift noch zu erwähnen, daß fich zuweilen 
bie Beitimmung findet, daß die Einftellung eingewanderter Wrbeiter dann 
unzuläffig tft, wenn, dadurch auf eine. vorhandene Wrbeitsitreitigleit ein 
Einfluß ausgeübt werden fol. Diefe Beftimmung, die fehr geeignet tft, 
die wirtfhaftliche Lage der heimiſchen Arbeiter eines Landes zu jchüßen, 
findet fih 3. B. in Auftralien, während für Canada fein prinzipielles 
Einmwanbderungsverbot der Art beiteht; jedoch kann auch ein ſolches Verbot 
von Fall zu Ball erlaflen werben. 

Eine weitere Einmanderungshemmung erwächſt au3 einer Maß 
nahme, die viele Einmanderung3länder ergreifen, um zu verhindern, 
daß Einwanderer der öffentlichen Fürforge zur Laft fallen. Es wird 
zu diefem Zmede verlangt, daß die Einwanderer entweder einen ge: 
willen Mindeftbetrag von Geld in das Land bringen oder bei ihrer 
Einwanderung an der Grenze hinterlegen. Die Forderung eines 
folhen verfügbaren Kapitalbetrages kann zumeilen — vor allem in 
fapitalarmen Ländern — auch den Zwed verfolgen, Daß mit der 
für das Land nutzbar zu machenden Arbeitskraft gleichzeitig auch Die 
dazu erforderlichen, zur Inveſtierung benötigten Kapitalbeträge ein- 
geführt werden follen. 

Diefes Ziel verfolgt die ruffifhe Forderung, dab die Einwanderer 
einen bejlimmten Kapitalfonds mitbringen müflen, der einmal zur Bewirt⸗ 
ſchaftung des Landes, Beihaffung von Gerätichaften und Vieh, (das Land 
felbft, insgefamt 220000 Defjjatinen — 1 Defjjatine = ungefähr 1 ha — 
wurde im Februar 1923 von dem Kommiffariat für Einwanderer zur Vers 
fügung geitellt) zum andern aber auch zur Beſchaffung des Lebensunterhalis 
für die Zeit, während der bie Landwirtfhaft feinen Ertrag abmwirft, dienen 
fol. Betrag und Art des erforderlihen Kapitals find vertraglich feſtgelegt. 

Lediglich Sicherheitsmaßnahmen gegen Inanſpruchnahme der Armen 
pflege bilden dagegen die Forderungen einer VBermögenseinfuhr bei ben 
Einwanderern in ben Niederlanden, (1849/1910), in Canada (1886/1910) 
S. Salvatore (BD. von 1914) und in NWuftralien. Hier werden ben 
finanziellen Forderungen entipredhend Einwanderer nur zugelaffen, wenn 
\ Freunde ober Verwandte nachweiſen können, bie ihnen bei ber 

rbeitsſuche bebilflih find und — das iſt wohl der widtigfte Inhalt 
der Vorſchrift — denen fie im Zal der Not zur Laſt fallen. 
Zanzibar kennt im Dekret von 1923 zur Einfhränkung der Wanderung 
zwar ein Einwanderungsverbot für mittellofe Perjonen, läßt dieſe aber, 
jofern fie einen beftimmten Betrag hinterlegen, doch al8 Einwanderer zu. 
Das gleiche fieht die Goldfüfte vor. Auch Rumänien läßt nad) dem Geſetz 
von 1925 Arbeitsunfähige und Arbeitslofe einwandern, jofern ihr Unter⸗ 
halt garantiert tft. - \ 

In der Regel geht die Kapitalforderung zu Sicherheitszwecken 
Hand in Hand mit der Vorfchrift, Daß vor der Einwanderung ein 
Arbeitsvertrag mit dem zukünftigen Arbeitgeber abgefchloffen werden 
muß, oder daß dem Einwanderer mindelten3 eine beitimmte Arbeit 
zugefichert ift. Der Kontraft, der bei der Einwanderung vorgemiefen 
werden muß, kann zuvor der behördlichen Genehmigung unterftehen. 
Für diefen Fall bietet das Syſtem außer einer Garantie gegen 
Schleuderkonkurrenz aud) eine Gewähr dafür, daß die einwandernden 
Arbeiter jedenfall3 für einen gewiſſen Zeitabfchnitt nach der Ein: 
manderung nicht der öffentlichen Fürforge zur Laſt fallen. 

Bon den europäiſchen Ländern haben vor allem Frankreich, Holland 
(1849/1910), Dänemark und Griechenland derartige Beitimmungen. Sn 
Frankreich eraingen infolge der Fritifhen Lage des Arbeitsmarktes im 
Sabre 1921 Verordnungen, auf Grund deren für bejtinnmte Berufe (Land— 
wirtihaft, Spezialarbeiter im Bergbau und einzelne andere gelernte Berufe) 
Urbeiter nur mit einem vom ArbeitSminiftertum genehmigten Bertrag ins 
Land gelafjen werden. Für Holland beiteht fein direkter Kontrakt zwang, 
jedoch dürfen nur Perjonen einwandern, die entweder über die nötigen 
Unterhaltsmittel verfügen oder fi diefe durch Arbeit verdienen können. 
Dänemark fordert von den Einwanderern, daB fie ich entweder eine Arbeits 
ftelle im Lande geſichert haben oder die Eriltenzinittel für einen gewiſſen 
Mindeitzeittaum mitbringen. Griechenland verlangt von mittellofen Eins 
wanderern eine fpezielle Arbeitsermäctigung vom Minifter für Volks⸗ 
wirtſchaft (Gefeß vom Januar 1925). Auch Mexiko (BO. 1921), Guatemala 
(BD. 1923), Panama (Gefeg 1914) und Brafilien (Belanntmadung des 
brafilianiihen Generalkonſuls in Berlin, April 1925) laſſen nur Koniraft- 
arbeiter oder Leute mit finanzielem Rückhalt einwandern. Der Arbeits— 
fontralt muß in Mexiko von der Regierung genehmigt fein. In Mexiko 
und Banana werden für Bauern Ausnahmen von diefen Beftimmungen 

emadt. Rhodeſien und die Südafrifanifhe Union verlangen neben der 
Berfiigung über einen gewiſſen Kapitalbetrag auch die Zuficherung, daß ber 
Einwanderer eine beflimmte Stelle in Ausfiht hat. Auch Baläftina fordert 
in ber Negel von ben Einwanderern, dab ihnen eine beſtimmte Stelle zu— 


ge chert iſt. Die Auftralifhe Contracts immigrants Act 1905 jchreibt vor, 
a5 Einwanderer auf Grund eines Arbeitsvertrages nur dann ins Land 
fommen dürfen, wenn diefer vom zuftändigen Minifter genehmigt iſt. 

In vielen Yändern befteht in direktem Gegenfaß zu den eben er- 
örterten Maßnahmen ein Kontraktverbot. Der Grund für das Ein- 
mwanderungsverbot gegen Arbeiter, Die noch vom Mutterlande aus 
mit einem Arbeitgeber de3 Beftimmungslandes einen Arbeitövertrag 
abgeſchloſſen haben, tft wohl darin zu fehen, daß diefe in Unfenntnis 
der Lebend: und Arbeitverhältniffe, der Währung und Kaufkraft des 
Geldes de3 Staates, in den fie einmandern wollen, fehr häufig Ver: 
träge abfchließen werden, deren Bedingungen weit unter den ortsüb⸗ 
lichen .liegen. Außerdem ift das Verbot der Einwanderung der Kon 
traftarbeiter eine Maßnahme zur Bekämpfung der Werbetätigteit, von 
der an anderer Stelle noch die Rede fein wird. 

Einwanderungsverbote für Kontraftarbeiter beftehen vor allem in den 
Bereinigten Staaten von Amerila (Geſetz von 1885). Uber au in Afrika 
finden wir derartige Beitrebungen; fo fieht die Südafrikaniſche Union ein 
derartiges Einwanderungsverbot, das aber nur gegen europäilche Kontralt- 
arbeiter gewiffer Berufsgruppen gerichtet ift, in dem 1925 ausgearbeiteten Ges 
feßentwurf vor. Auch in Cuba ift die Einwanderung denjenigen verboten, 
die, ehe fie im Lande waren, für eine beſtimmte Arbeit verpflichtet wurden. 
Ausnahmen werden nur zugunften von qualifizierten Arbeitern gemadt, bie 
in einem neuen Induſtriezweig arbeiten ſollen, fofern für diefen die Arbeiter« 
Thaft nicht anders gewonnen werden kann. Ferner find ausgenommen: 
Schauspieler, Sänger, Vortragende und Dienftboten (1906). 

Eine eigentümlihe Forderung ftellt Auſtralien an die Einwanderer. 
Sie müſſen fich feit 1901 der „dictation test“ unterziehen, d. 5. mindefteng 
50 Worte in einer beliebigen Sprade nad Diktat Shreiben. Diefe Maß—⸗ 
regel wurde in der Hauptjadhe getroffen, um die Einwanderung der Aſiaten 
und anderer farbiger Raffen zu bejchränten. (Schluß folgt.) 


Die Erwerbälojenunterftügung für Saifonarbeiter, die jeit dem Beginn 
der Erwerbslofenfürforge befondere Schwierigfeiten verurfadht bat, war in 
den legten Wochen wieder vielfach Gegenftand von Klagen. Insbeſondere 
fühlen fi die Bauarbeiter dadurch beſchwert, daß für fie ſehr verfchieden- 
artige, oft außerordentlich lange Wartezeiten — bis zu drei Monaten — _ 
feftgefegt werden und die Durchführung der Bedürftigleitsprüfung fehr ſcharf 
tft. Ste machen bemgegentiber geltend, daß einerſeits die Satfonbefhäftigungs- 
dauer für: die Bauarbeiter jet fehr häufig viel "geringer fei als vor 
dem Krieg, was fie als „Kriegsfolge” anfehen, und andererjeitS im Gegen: 
fag zu früheren Zeiten, in denen 3. B. tn Induftriegebieten der Kohle und 
des Eifens tätige Bauarbeiter Arbeitslofigfeit faum kannten, jegt, angeſichts 
der übermäßigen Arbeitslofigkeit, nur fehr felten Erfaßarbeit gefunden werden 
könne. Befonders häufig follen, nad) den Angaben der Fachgewerkſchaften, 
Beihmwerden aus Preußen fein. Die Verhältniffe waren anfcheinend durch 
einen Erlaß des Preußiſchen Minifter8 für Volkswohlfahrt vom 2. Nos 
vember 1925 noch verſchärft worden. In diefem war, unter Beziehung auf 
den grundlegenden Erlaß des Reichsarbeitsminiſteriums dom 28, November 
1919 gejagt worden, daB angeſichts der Verſchiedenartigkeit der Verhältniffe 
eine beitimmte einheillihe Wartezeit für Ermwerbslofenunterftügung für 
Saifonarbeiter nicht feitgelegt werden könne und die Gewährung zunächſt 
verneint werden müfje. Sie fünne erft erfolgen, wenn feftitünde, daß der 
Satfonarbeiter bei normalen wirtſchaftlichen Verhältniſſen andere Arbeit ane 
zunehmen pflegte. Auf die Wartezeit fei auch die Frage der Bedürftigkeit 
von befonderem Einfluß. | 

Auf Grund der vermehrten Klagen find die Fachgewerkſchaften — ber 
Deutfhe Baugewerkſchaftsbund und der chriſtliche Bauarbeiterverband — 
beim preußifhen WohlfahrtSminifter vorftellig geworden, der offenbar 
auh die Berechtigung der. Klagen anerkannt bat. Er Hat unter dem 
19. Januar 1926 einen erneuten Erlaß herausgegeben, der außer ben 
Regierungspräfidenten auch den LandesarbeitSämtern zugejtellt worden ift. 

Es wird darin ausgeführt, dab der Erlaß vom 2. November 1925 in 
feiner Auswirkung Folgen gezeitigt habe, die nicht beabfichtigt waren. Der 
Minifter habe lediglih auf Anfragen die Rechtslage Harftellen wollen. 
Für die praftifhe Durchführung gelte ein einigen, bamals in Betracht 
fommenden Regierungspräfidenten zugegangener Erlaß vom 22. Januar 
1925, der jebt für die Allgemeinheit wiederholt werde: Es ift davon aus— 
zugehen, daß eine Einjtellung der Arbeit, die durch die Witterungsperhälts 
nifje hervorgerufen wird, nicht als Striegsfolge anzufehen if. „Erwerbs 
Iofenfürforge darf aber dann gewährt werden, wenn der arbeitsloſe Satfon= 
arbeiter unter normalen wirtichaftlihen Verhältnifjen anderweitige Erfaßarbeit 
angenommen hätte, eine ſolche aber bei der bejonderen Lage des Arbeilg- 
marktes, wie fie fi aus der wirtſchaftlichen Entwidlung feit dem Kriege 
ergeben bat, zurzeit nicht finden fann. Das kann im Einzelfall dargeitellt 
werden, kann aber auch angeſichts der Gefamtlage des Arbeitsmarktes filr 
eine ganze Kategorie von Arbeitern unterftellt werden. Selbftverfiändlich 
müfjen aud die Übrigen Vorausjegungen für die Unterſtützungen vorliegen.” 
Die Bedürftigfeit foll weitherzig geprüft werden. Wenn auch der Saifone 
arbeiter höhere Löhne erhält, darf nicht außer Acht gelaffen werden, baß der 
Arbeiter 1924 im Durchſchnitt alle Ueberſchüſſe für den notdürftigen Erſatz 
der Kleidung aufwenden mußte. — Bei Vorhandenſein eines Heinen länd> 
lihen Beliges wird auf die geringe Ertragsfähigkeit gebührende Nüdficht zu 
nehmen jein. 

Der Minijter fährt dann fort, daB ihm befondere Beihmwerden 
über die Behandlung der Bauarbeiter zugegangen feien. Wenn auch 
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in Uebereinſtimmung mit dem Reichsarbeitsminiſter die Bauarbeiter als 
Saiſonarbeiter angeſehen werden müßten, ſo ſtehe doch feſt, daß ſie in 
dieſem Jahre unter beſonders ungünſtigen Bauverhältnifſen leiden und 
daher auch ohne die natürliche Einſtellung der Bauarbeit in weitem 
Umfange erwerbslos ſein würden. Die Induſtrie Habe vielfach alle Bauten 
ftillgelegt, öffentlihe Bauten fämen wegen der Finanznot zurzeit nicht in 
Frage, die Erſchwerung des Kreditmarkts hemme die private Bautätigkeit. 
Die aus der Hauszinsſteuer zur Verfügung ftehenden Mittel feien zu einem 
erheblichen Zeile erſchöpft. Die Annahme von Erfaharbeit ift faſt aus— 
nahmslos unmöglid. Mit Rüdfiht auf die gegenwärtige Wirtfchaftstrife 
müſſe daher im allgemeinen von ‚der Tatfahe ausgegangen werden, daß 
Bauarbeiter anderweitige Befchäftigung nicht finden und daher Erwerbs⸗ 
a erhalten können, wenn die Übrigen Vorausſetzungen ge= 
geben find. 


Ingendwohlfahrt. 


Für die Freizeit der Jugend veranftaltete am 4. Februar in Berlin 
der Reichsausſchuß der deutfhen Jugendverbände in Gemeinjdaft 
mit 8Reihsorganifattionen des Geſundheitsweſens, der Wohlfahrtspflege, 
der Frauenbewegung, des Berufsfchulwefeng und der Gefellihaft für 
foziale Reform eine eindrudspolle Kundgebung, die in geſchloſſenem 
Rahmen ftattfand und gut befuht war. Bon Behörden waren vertreten 
das Reichsminiſterium des Innern durch Frau Minifterialrat Dr. Gertrud 
Bäumer, das Reihsarbeitsminifterium und die NeichSarbeitSperwaltung 
duch Frau Reg. Rat Elfe Lüders, das Preupifhe Volkswohlfahrts⸗ 
“ minifterium durch Ober-Regierungsrat Richter, ferner der Yandesdireltor 
der Brodinz Brandenburg, das Landesberufsamt, das Berliner Jugendamt u.a, 
Sämtliche Fraktionen des Reichstages und des Preußiſchen Landtages 
baten Bertreter entfandt.e Bon der Geichäftsitelle der Vereinigung 
der deutfchen Arbeitgeberverbände waren drei Herren anmefend. 

Der Reichsausſchuß hat mit diefer Kundgebung Beftrebungen, die er im An⸗ 
ſchluß an die bevorjtehende Neuregelung des Arbeitsrechts im Jahr 1924 auf⸗ 
genommen, in Ausfhußfigungen im Januar und April 1925 und in feiner legten 
öffentlichen Tagung in Kafjel im Ottober 1925 (vgl. XXXIV, Sp. 617,1125) 
eingehend erörtert Hatte, in einen breiten Rahmen geftelt. Nach einer et: 
führenden Darftelung des Borligenden des Reichsausſchuſſes, Jugend- 
pfarrer3 Suderomw, beleuchteten Frau Oberin v. Tiling, M. d. L, vom 
Standpunkt ber Frauenbewegung, Prof. Dr. Lewandowski in gefund- 
henliher Beziehung, Graf Lerchenfeld, M. d. R. als Vorſitzender der 
Deutſchen Liga der Freien Wohlfahrispflege, Gewerbeoberlehrer Heinrich für 
das Berufsſchulweſen, Frau Gertrud Israel als Vertreterin der Geſellſchaft 
für ſoziale Reform und Jugendſekretär Ollenhauer vom Standpunkt der 
Jugendwohlfahrt die unbedingte Notwendigkeit, ben Jugendlichen, insbefondere 
nad} der förperlihen Schwächung, ber feeliihen und moralifchen Gejährdung 
durch den Krieg, eine erweiterte Freizeit zu gewähren. Die gefepliche Feitlegung 
IM notwendig, weil angefidhtS der heutigen jchwierigen Berhältnifje die Er- 
jelung ausreichender freiwilliger Vereinbarungen nicht erwartet werden 
ann, Mit befonderem Nahdrud wurde von den verfchiedenen Rednern 
betont, daß alle Beitrebungen für förperlihe Ertüchtigung, geiftige Weiter- 
ſchulung und Pflege des Gemeinjchaftsgeiftes letzten Endes erfolglos bleiben 
müpten, folange der Mafje der jugendlichen Erwerbstätigen feine aus— 
zeihende Zeit hierfür bleibe und fie infolge von Heberarbeitung nicht die nötige 
körperliche und geiftige Spaunkraft zu ihrer Durchführung aufbringen könne. 

Am Schlufje der eindrudsvollen Kundgebung wurde einjtimmig eine 
Entſchließ ung angenommen, in der e8 heißt: „Die unterzeichneten Orga— 
nijationen haben e8 als ihre Pflicht betrachtet, das deuiſche Volk, feine 
Reihsregierung und feine Tandesregierungen, alle Träger der öffentlichen 
und freien Volkswohlfahrt fowie die deutſche Arbeitgeberſchaft nachdrücklich 
und einmütig auf die ſchweren gefundheitlichen, erzieheriihen und volks— 
wirtſchaftlichen Gefahren Hinzumeijen, die der erwerbstäligen Jugend aus 
dem Mangel an Freizeit erwachſen. Sie halten es zur Abmehr der Ge: 
fahren fir dringend notwendig, daß alsbald gejegliche Maßnahmen ergriffen 
werden, die den ermwerbstätigen und in der Berufsausbildung jtehenden 
Jugendlichen eine ausreichende tägliche Freizeit und einen ausreichenden 
jährlihen Urlaub gewähren.” Daher werden die Reichsregierung, die Lan 
desregierumgen, bie deutſchen politiihen Parteien und die deutihe Deffents 
lichkeit gebeten, fich für eine gefegliche Erfüllung der folgenden Forderungen 
einzufegen: „1. Grundfäplihe Ausdehnung der Schupbeftimmungen für 
die Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter und Angeftellten auf dag Alter vom 
14. bis zum vollendeten 18. Jahre; 2. Drei Wochen bezahlte Ferien für er 
werbstätige Fugendliche (einſchl. Lehrlinge) unter 16 Jahren und zwei Wochen 
bezahlte Ferien für erwerbstätige Jugendliche (einſchl. Lehrlinge) zwiſchen 
16 und 18. Jahren; 3. Feſtſetzung einer Arbeitswoche von höchſtens 48 Stunden 
(einfhl. des FahunterrihtS und ber Zeit, die für die Aufräumungss- 
arbeiten beanjprucht werden fünnte); 4. Beginn der ſonntäglichen Arbeits— 
tube mit Sonnabend-Mittag oder Bewährung eines freien Nachmittags in 
der Bode; 5. Feſtſetzung ausreichender Arbeitspaufen; 6. Verbot der Nadıt- 
arbeit für Jugendliche.” 

„Wir unterzeichneten Organifationen“, jo Heißt es am Schluſſe, 
„werden uns mit allen Mitteln und durch Schaffung geeigneter Einrich— 
— dafür einſetzen, daß die Jugendlichen ihre Freizeit förderlich ver— 
tingen.“ 





Wir wünfhen und hoffen auch unfererjeits, daß diefe von allen maß— 
nebenden Kreiſen gneftügten nur allzu berechtigten Forderungen weiteften 
Widerhall und baldige Erfüllung finden. 
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theoretiſch beruflichen Fortbildung gehen. 


Gegen Regierungsrat Heckers Aufſatz „Jugendpflege außerhalb der 
Jugendvereine“ (XXXV, 26ff., 45ff.) nimmt Borchard im GDA. 1926 
Nr. 8 Stellung. Er weiſt darauf hin, daß es immer nur einzelne Schulen 
ſind, die ſich Schülervereinigungen anſchließen, daß nur der Zwang, den der 
jugendliche Menſch immer ſcheut, bier eine Aenderung ſchaffen könnte. Bes 
kämpfen bie Arbeitgeber ſchon den heutigen Umfang des Berufsſchulunterrichts, 
fo werden fie ganz gewiß nicht einwilligen, eine Verlängerung der Unter: 
richtszeit für gemwifje unterhaltende, wenn auch teilweife fortbildende Ver⸗ 
anftaltungen zu gewähren, und die Unterhaltungen werden auf Kojten der 
Für die Hälfte der etwa 609, 
von Vereinen nicht erfaßten Jugendlichen iſt die Möglichkeit zum Anſchluß 
an Sugendvereine vorhanden. Auch iſt zu befürchten, dab die Jugenbpflege 
der Berufsichule die beitehenden Jugendorganifationen ſchädigt und die freie 
Sugendarbeit erheblih ſchwächt. Den einzigen Vorteil der Heckerſchen Bor 
ihläge fieht Borchard in der erleichterten Gewinnung der Führer, die aus 
dem Sreife der Junglehrer herangezogen werden follen. 


Volksgeſundheit. 


Eine ſozialhygieniſche Studie über die Pforzheimer Schmudwaren- 
tnduftrie von Prof. Dr. med. Holtzmann, Badiſchem Oberregierungsrat 
und Landesgewerbearzt, iſt al8 Bellage zum Sahresberiht des badiſchen 
Gewerbeauffihtsamtes 1923/24 erjchienen !). Sie ſtützt ſich auf Berichte der 
Pforzheimer Allgemeinen Ortskrankenkaſſe, deren Mitglieder zu 60%, Schmud: 
warenarbeiter find (die übrigen Mitglieder jegen ſich männlicherſeits aus 
ftädtiichen Arbeitern, Mletallarbeitern einiger Mafchinenfabriten, Bau⸗, Forft- 
und landwirtſchaftlichen Arbeitern, weiblicherfeit8S aus Handelsangeſtellten 
und Dienftboten in Stadt und Land zufammen; Handwerker gehören der 
Innungskrankenkaſſe an), und der Betriebskrankenkaſſe einer Großfirma mit 
rund 2000 Arbeitern. Beriikjihtigt find die Vorkriegszeit und die Jahre 
nad 1920, die Zwifchenzeit blieb um ihrer außergewöhnlichen Verhältniſſe 
willen außer Beirat. Eine in Frühjahr 1924 unternommene Betriebs 
zählung des ſtädtiſchen ftatiftiichen Amtes ergab in Pforzheim rund 1300 
Schmudmarenfabrifen mit 34331 Ürbeitern, von denen die größere Hälfte 
männlichen, die Heinere weiblihen Geſchlechts iſt. Eime große Zahl der 
Arbeiterinnen ift verheiratet. - 

Die Betriebe find verfchieden nach Art der bergefiellten Gegenftände 
(Ketten, Ringe, Medaillons ufw. aus Gold, Silber, atin, Double) bzw. 
der vorgenommenen Wrbeiten (Preſſen, Metalldricden, Emaillieren, Gras 
vieren ufw., ferner Arbeit der Schetdeanftalten, Legierungs- und Kehrets⸗ 
fabrifen) und nah der Größe (von Großbetrieben mit 2000 Arbeitern, bie 
möglichſt alle Arbeiten felbit ausführen, hinunter bis zu Zwergbetrieben von 
zwei und brei Arbeitern, die nur gewiſſe Urbeiten für andere Firmen vor- 





‚ nehmen). 


Bei Prüfung der Gefundheitsverhältniffe der Pforzheimer Schmuck⸗ 
warenarbeiter find die Art der zu leiftenden Arbeit und deren gefahrbringende 
Momente betrachtet, die Wohnungs- und Wohnortsverhältmiffe der Arbeiter 
und ihr Weg von und zur Arbeitsjtätte, ferner Arbeitszeit und Löhne, ge= 
fondert aud) für die Heimarbeiter. 

| Der Allgemeinhygiene der Fabrikräume fommt der Wert des verwen⸗ 
deten Materials zugute: die Neinlichkeit ift zufriedentellend, da der Kehricht 
um der darin enthaltenen Metallabfälle willen forgfam gefammelt wird. Die 
Beleuchtung der Arbeitspläge iſt meift ausreihend. Die Räume felbft und 
die Arbeitsausrüftung find in Hygtenifcher Beziehung unterſchiedlich. 

Aus der Urt einzelner Beſchäftigungen ergeben fi für den Arbeiter 
gewifje Gefahrenmomente. In den Legierungsfabrifen it z. B. beim Sieben 
zinfhaltiger Legierungen dag Auftreten des fog. Gießfiebers, einer afuten 
Binforydvergiftung, befannt, das fi in Müdigkeit, cheumatifhen Schmerzen, 
Schüttelfroft, Fieber und Uebelfeit äußert, von dem der Urbeiter am nächſten 
Tag jedoh nur noch eine gewifje Abfpannung verfpürt. Durch gute Venti⸗ 
lation, Abführung der Dämpfe fanır der Erkranfung vorgebeugt Iverden. — 
Hygieniſche Einrichtung der Kehretsfabrifen ift beſonders geboten, weil Hier 
der in den übrigen Fabriken gefammelte Kehricht verbrannt, der Rückſtand 
gemahlen und auf Metalle verhüttet wird. — Die ausgedehnte Verwendung 
von Säuren und Biften in der Schmucwareninduftrie ruft verhältnismäßig 
wenig Gefundheitsfhädigungen hervor. Es kommt aber 3. B. beim Auflöfen 
von Gold und Silber mittel Salpeterfäure zur Eniftehung nitrofer Safe, 
die durch Abſaugung oder auf andere Weiſe unfchädlihd gemacht werden 
müfjen. Diefem Verfahren ift bei Beachtung genügender Schupmaßnahmen 
die anodifhe Goldauflöfung, da fie weniger nefundheitsfhädlih it, vorzu⸗ 
ziehen. — Das Entfetten der Schmuckwaren ınit Benzin, Benzol und anderen 
narfotiih wirkenden Giften ruft oftmals Kopfſchmerzen, Benommenhelt und 
Reizung der Augenbindehaut hervor. Wo nicht für genügenden Abzug geforgt 
ift, können Bergifiungserfcheinungen big zur vollſtändigen Narkoſe auftreten. 
— Beim Polieren ber Gegenstände, das große Kraft erfordert, fonımt es 
leiht zu Muskelſchmerzen, Entzündimgen und Gelentfhwellungen. — Bei 
der vielfadhen Verwendung von Giften (wie Cyankali, Sublimat ufw.) er: 
eignen fit Unfälle durch Verwechſſung; als Cyaneinwirkung während der 
Arbeit werden genannt: ſüßlicher Gefhmad im Munde, Reiz der Augen— 
1) Meber die wirtfhaftlide Lage in den legten 10 Jahren unterrichtet 
eine fehr eingehende Studie von Dr. U. Dilfinger, „Die Pforzheimer 
Bijouterie-Imduftrie in und nach dem Kriege“, Wirtfhaftsftudten I, Karls— 
ruhe 1925, Verlag ©. Braun, 224 ©,, 7,50 M., die auch zahlreiche Ab- 
ichnitte über die Arbeitsverhältnifie enthält. 
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bindehant, Blutandrang nad dem Kopfe und Kopffchmerzen, mandmal Haut⸗ 
elzeme. Beim Emailauftragen (Email — glasartige Mafle aus Quarz, 
Soda und Bleioryden) auf die Unterlage befteht die Gefahr der Bleiaufe 
nahme, ee beim Tulieren. 

Die Wohnungsverhältniffe der Schmucdwarenarbeiter in Pforzheim und 
Umgebung find durch die Wohnungsnot in ihren Mißſtänden (feuchte, fchlecht 
lüftbare Räume und Ueberfüllung) verfhärft. Beſonders gejundheitsfchädlich 
wirkt fi das für Heimarbeiter aus, deren Wohnzimmer meift zugleich den 
Ürbeitsraum darftellt. 

Der Wohnort etwa der Hälfte der Urbeiter liegt in ber näheren oder 
weiteren Umgebung Pforzheims. In den unglinftigften Fällen wird zu einer 
Vegitrede etwa 21/, Stunden benötigt. Die übermäßig langen Fahrten 
oder Märſche vor und nad der Yabrilarbeit in oft unzureichender Beklei⸗ 
dung ftellen eine große gejundheitlihe Schädigung dar. Diefe und die Laft 
verihiedener Nebenarbeiten — der auswärtige Arbeiter hat oft eine Heine 
Landwirtſchaft, die Fran den Haushalt zu beforgen — wirken fich in der 
verhältnismäßig hohen Belaftung ber Krankenkaſſe durch die ausmärtigen 
Mitglieder, und zwar befonders durch die Frauen aus. 

Die wöchentliche Arbeitszeit beträgt auf Grund tariflicher Regelung 
ab 1. Juni 1924 48 Stunden mit verfürztem Sonnabend-Nadhmittag. —* 
arbeit wird bis zu 51 Stunden mit 5%,, bis zu 54 Stunden mit 20°,,, 
darüber hinaus mit 40%, Lohnzuſchlag vergütet, Nat» und Sonntagsarbeit 
fogar mit 80°/,. Bezahlten Urlaub gibt e8 nad einem Jahr drei Tage, 
mit den Beichäftigungsjahren weiter fteigend bis auf neun Tage. 

Die Löhne betragen nad; dem Tarif vom Februar 1925 in der Stunde: 
für gelernie Arbeiter Über 25 Jahren 60 Pf., angelernte 55 Pf., ungelernte 
49 Bf., für gelernte Arbeiterinnen 44 Pf., angelernte 40 Pf., ungelernte 
34 Pf. Für die 17—18jährigen Arbeiter betragen die Löhne entiprechend 
86, 32, 29 Pf., für Arbeiterinnen 26, 23, 19 Pf. Die Allordgrundlagen 
find jeweils 5—6 Pf. höher angeſetzt. Arbeiten, die mit befonderen Un: 
annehmlichleiten und Gejundheitsgefahren verbunden find, wie Schleifen, 
Beizen, Schmelzen, Glühen werden mit einem Sonderzuſchlag von drei Bf. 
mehr entlohnt. Männliche Lehrlinge erhalten fteigend vom 1. bis 8. Halb- 
jahre 9—24 Pf. Stundenlohn, mweiblide 8—19 Pf. Nur etwa ein Biertel 
bis ein Drittel der gefamten Arbeiter (Goldfchmiede, Kettenmacher) arbeiten 
im Altord und verdienen zwiſchen 5 und 25°, über den Stundenlohn. 
Arbeiter in Edelmetall erhalten im ganzen etwas mehr als ſolche in unechter 
Ware. a müfjen befonders Fafler und Graveure leiften und 
werden im Stundenlohn, aber oft Über den Höchſttarif bezahlt. 

Heimarbeiter erhalten die gleihen Tariflöhne wie die Yabrilarbeiter, 
do werden gerade weniger lohnende Mafjenarbeiten, die in der Fabrik 
ungern vorgenommen werden, in Heimarbeit gegeben. Die Zahl der Heim- 
arbeiter in Pforzheim und feiner badifhen wie württiembergifhen Umgebung 
iſt ſchwankend, fie ftellt fi ungefähr auf über Taufend. Die Grenzen 
wifchen felbitändigen Meiftern, Graveuren, Qulierern, Cmailleuren, 
Brefiern uſw., die bei der Ausführung einzelner Arbeiten für verichiedene 
Fabriken oft einen oder mehrere Arbeiter befhäftigen, und ben eigentlichen 
Heimarbeitern, die Arbeit aus der Fabrik mitnehmen und dort wieder ab 
liefern, find fließend. Die Herftelung von Berfhlüffen an Armbändern, 
das Bufammenlöten einzelner Teile, das Brlnieren (Silberpolitun u. a. 
* die hauptſüchlichſten Heimarbeiten. Die Mehrzahl der Heimarbeiter find 

rauen; die männlichen find meiſt Kriegsinvaliden. 

Die KrankHeitsftaiiftif ergibt, dab die Schmudmwarenarbeiter zwar von 
einer Anzahl Berufsfrankheiten (wie die vorher genannten) betroffen werben, 
baß biefe jedoch im Grunde ohne Einfluß auf den Sefamtgefundheitszuftand der 
Ürbeiterfhaft bleiben, der im allgemeinen nicht gerade günftig ift, aber 
faum ſchlechter als der anderer Berufe; bejonders häufig find Erkrankungen 
und Sterbefälle infolge Zuberkulofe, die die weibliche Arbeiterichaft ftärker 
als die männliche betreffen und die Schmudwarenarbeiterin ſtärker als die in 
anderen Berufen befhäftigten FSraren und ihren Grund vor allem in den 
langen Wegen von und zur Ürbeit, in der unregelmähigen Ernährung und 
in der Berbindung von Berufsarbeit mit Haushalts- und Mutterpflichten 
haben mögen. 


Zum g 218 StGB find im September v. 38. zwei Entſchließungen gefaßt 
worden, die auf die Diskuffion über das Problem der Strafbarleit der künſt⸗ 
liden Schwangerfchaftsunterbrehung enticheidenden Einfluß ausüben werden. 
Sowohl der Berband der Aerzte Deutfhlands wie der Bund Deutfcher 
Srauenvereine haben fi entihieden gegen die Aufhebung der Strafbar- 
keit ausgefprochen. Von der Verztefhaft wird immer wieder vor der „leicht- 
fertigen Auffaſſung von der angeblihen Harmlofigfeit der Schwangerſchafts⸗ 
unterbrehung” (aus dem Referat Sanitätsrat Dr. Vollmanns auf dem 
Leipziger Verztetag nad dem Bericht der „Werztlihen Mitteilungen”) ge— 
warnt. Die Aerztefhaft wünſcht Hingegen, daß dem Richter die Möglichkeit 
gegeben werde, in einzelnen Fällen mildere Strafen eintreten zu lafjen und 
in befonderen Fällen ganz von Strafe abzufehen. Die Unterbredung einer 
durch Notzucht herbeigeführten Schwangerſchaft foll, wenn der Nachweis er» 
bracht ift, geitattet fein. Zur Befeitigung einer beftehenden oder drohenden 
Gefahr für Leben und Geſundheit der Schwangeren fol die Beſeitigung der 
Leibesfrucht dem approbierten Arzte geftatiet werden, aber nur dann, wenn 
die Standesorganifation die Indikationen aufgeftelli und ein Konfilium 
mehrerer Aerzte in protofollarifher Niederjchrift den Eingriff für notwendig 
erflärt hat. Die „foziale” und die „eugeniſche“ Indikation (vgl. Sp. 293) 
lehnte der WUerztetag ab. Auch der Bund Deuticher Frauenvereine fordert 
die Ermächtigung für den Arzt, „die Schwangerfhaft zu unterbrechen, wein 
nad dem pflihtgemähen Ermeſſen des Arztes unter den erforderlichen, von 
den Nerzten feftzuftellenden Sicherungen die Vollendung ber Schwangerſchaft 
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mit Gefahr für Leben und Geſundheit der Mutter verbunden tft” (aus ber 
Entfchliegung des Bundes Deutfcher Frauenvereine). Bet biefer medizini⸗ 
{hen Indikation wollen die Frauen, weitergehend als die Werzie, aud bie 
ſozialen Berhältniffe berüdfichtigt wifjen. Im übrigen ftimmt der Bund 
Deutfher Frauenvereine ben 88 228 und 229 des Entwurfes zum Straf- 
efegbuch zu, insbefondere infofern, als in Uebereinftimmung mit früheren 
5 des Bundes der 8 228 bei Aufrechterhaltung der Strafbarkeit 
an ſich das Strafmaß für bie Unterbrechung der Schwangerſchaft für die 
Schwangere herabfegt und die Zudthausftrafe für fie abgeſchafft wird. 

Die Auffaffung der deutſchen Werztefhaft ift von dem langjährigen 

Schriftleiter des Aerztlichen Bereinsblattes für Deutihland, Sanitätsrat 

r. Bollmann, im Wuftrage bes Deutfhen Werztevereinsbundes in der 
Schrift „Die Frucdtabtreibung als Volkskrankheit“ (Verlag Georg Thieme, 
Reipzig) eingehender dargeftellt worden. VBollmann fommt darin zu dem 
Schluß: „Die Aufrehterhaltung der Abtreibungsftrafe, unbeſchadet all ber 
früher erwähnten Milderungen, ift nicht ſowohl geboten, weil fie etwa das 
wichtigfte Dlittel zur Bekämpfung fit, fondern meil ihre Preisgabe unab⸗ 
fehbare Folgen für die Sittenanfhauung im Volke, für die Volfsgefundheit 
und für die Hodhaltung der Mutterſchaft nad) fih zöge. Ein Staat, ber 
die Abtreibung — fei e8 auch in den erften drei Monaten — für ftraffret 
erflärt, wiirde dem noch im Volke vorhandenen fittlihen Bemubtfein im Be— 
reich des Geſchlechtslebens den lebten Stoß verfegen und die Grundfeften 
feines Beſtandes erſchüttern.“ 

Zur Bekämpfung der Fruchtabtreibung ſchlägt Vollmann vor: Er—⸗ 
höhung des Zeugungs- und Gebärwillens, Schutz der kinderreichen Familie 
durch Steuererleichterung, Erziehungszuſchüuſſe, Wohnungszuweiſung unter 
Bevorzugung der Kinderreichen, erzieheriſche Beeinfluſſung, Fürſorge die 
Schwangeren, Schuß der unehelichen Mutter und des unehelichen Kindes. 


Wohnung. Boden. 





Die Wohnungserhebung in Nürnberg am 16. April 1925. 
Bon Brof. Dr. Meyer, Nürnberg. 


Wie verlautet, beabfichtigt die Neichsregierung im Jahre 1926 
eine Reihswohnungszählung durchzuführen. Zwed diefer Erhebung tft, den 
fehlenden Wohnungsbedarf feftzuftellen. Die Zahl der bei den Wohnungs⸗ 
ämtern als Wohnungsſuchende Vorgemerkten iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach 
viel zu groß. In den Liften der Wohnungsämter findet fi eine ganze 
Reihe von Wohnungsfuchenden, die im Befige einer genügend großen —8* 
nung iſt, die nur den Wunſch hat, ihre Wohnung aus irgend welchen 
Grunden zu tauſchen. Dann finden ſich darunter Wohnungsſuchende, die 
längft untergelommen find, auch gar fein Verlangen mehr nach einer anderen 
Bohnung haben, aber in den LKiften der Wohnungsämter no als Woh⸗ 
nungsfuchende weitergeführt werden. Diefer Mangel der wohnungsamtlichen 
Zahlen veranlaßte die ſtädteſtatiſtiſchen Aemter von fih aus eine Wohnung- 
erhebung durchzuführen. Wenn zunächſt geplant war, dieje Erhebung gleich— 
zeitig mit der Volks⸗, Berufs- und Betriebszählung im Juni d. 38. durch⸗ 
zuführen, fo ſah man aus ftatiftifh tecynifhen Gründen doch davon ab, 
einmal um die fehr widtige Voll», Berufs- und Betriebszählung nicht 
noch weiter mit Fragen zu belaften und fie dadurd zu gefährden, dann 
aber auch, weil man fi bald überzeugen mußte, dab, wenn etwas Braude 
bares dabei herauskommen follte, die Fragen fo detailliert gejtellt werben: 
müßten, daß es unmöglich war, fie mit einer anderen großen Bählung zit 
vertoppeln. Eine Reihe von Städten haben noch vor der Volks⸗, Berufg- 
und Betriebszählung eine einene Wohnungszählung durchgeführt, deven 
Schwerpunkt darauf gelegt war, die Frage zu Mlären, was durch die Woh- 
nungsrationierung erreicht wurde und wie die Bevölkerung heute gegenüber 
bem Frieden wohnt. 

Der Auguftnummer der Statiſtiſchen Monatsberichte der Stadt Nitrns 
berg liegt eine Abhandlung bei, die bie Wohnungsverhältniffe in Nitnberg 
unterfudt. In 20 Tabellen iſt verfucht worden, in die Wohnungsverhält 
niffe der Nürnberger Bevölkerung Licht zu bringen. Ta ift die Feſtſtellung 
von Intereſſe, daß nad dem Jahre 1918 ganze 634 Wohnungen durd Zer⸗ 
ihlagung größerer Wohnungen in mehrere kleinere gewonnen wurden. 
Wahrlich eine geringe Zahl, wenn man fi erinnert, welcher Aufwand an 
Zeit und Berfonal darangefegt werden mußte. Und welche Beunruhigung 
trugen diefe Maßnahmen in die Bevölterung! 1190 Wohnungen wurden 
infolge von Ausbau von Räumen gewonnen, die vorher nicht al8 Wohn» 
räume gedient hatten, und 3415 Wohnungen wurden infolge Neubau des 
ganzen Gebäudes gefhaffen. Wenn man von feiten der Yausbeliger immer 
wieder zu bemeifen ſucht, daß die Wohnungsverhältniffe heute garnicht fo 
ihlecht find, daß die Menſchen nicht dichter, eher weniger dicht ald vor dem 
Kriege wohnen, fo ftimmt diefe Rehnung nicht. Mangels anderer Unters 
lagen ftügt man fi) bei diefen Berechnungen in der Hauptſache darauf, daß 
heute nicht mehr Köpfe auf den Raum kommen wie früher. Man überjieht 
aber dabei, daß ein. großer Zeil der Wohnungen durch Teilung der Zimmer 
Heiner geworden iſt. Die Berechnung hätte, wenn jte richtig angeftellt 
worden wäre, von der Quadratmeterwohnfläche ausgehen müſſen, die heute 
im VBergleih zu früher auf den Menſchen trifft. Diefer Weg konnte aber 
nicht befchritten werden, weil nur ganz wenige Städte bei ihren Wohnungs» 
erhebungen Meſſungen des Flächenraums vorgenommen hatten. 8 bleibt 
bei der gleihen Raumzahl pro Kopf, wenn man eine fünfräumige Wohnung, 
die exrft von fünf Berfonen bewohnt war, durch Zeilung eines Raumes in 
zwei Wohnungen zerlegt und num in den ſechs Räumen zwei Familien von 





193 Soziale Praris und Archiv fiir Bollswohlfahrt — 1926 — XXXV, Ru 8, 


| 
je drei Köpfen legt. Auch jetzt kommt eine Perſon wieder auf den Raum, 
aber mit dem Unterfchied, dag auf die Berfon im erjteren Falle mehr 
Quadratmeterwohnfläche fommt als nachher. Ganz abgefehen davon, ob bie 
Menfhen heute dichter oder weniger dicht als früher wohnen, fo ift ſchon 
allein in der Tatfache, daß mehrere Familien in einer Wohnung uniers 
—— werden mußten, eine Verſchlechterung des Wohnens zu erblicken. 


* 


eibungen der verſchiedenſten Art ſind die Folge und bringen Unruhe in 


das Wohnen. Es iſt wohl auch nicht zuviel verlangt, daß derjenige, der in 


der Lage iſt, einen Hausſtand zu gründen, auch in der Lage ſein muß, eine 
Wohnung mieten zu können. Sit es noch erträglich, wenn Haupt⸗ und 
Untermieter in einem Verwandtſchaftsverhältnis zueinander ſtehen, To kann 
das Zuſammenwohnen mehrerer fremder Haushaltungen in einer Wohnung 
den häuslichen Frieden ſehr ſtören. Bon den 95 123 beſetzten Wohnungen waren 
12941 = 13,59 %/, vorhanden, von melden Zeile an Haushaltungen in 
Untermiete abgetreten find. In diefen 12941 Wohnungen leben 71423 Pers 
fonen, fo daß fih eine durhfchnittlihde Belegung von 5,52 Perfonen pro 
Wohnung ergibt. Bon den 12941 Wohnungen mit Untermiethaushaltungen 
wirden 8181 gezählt, bei denen Hauptmieter und Untermieter in einem 
Berwandifchaftsperhältnig zueinander ftehen. Bei 4759 Wohnungen befteht 
zwiſchen Haupt: und Untermieter fein folches Verhältnis. Die Belegung 
der Wohnung in legterem Falle war dichter als in eriterem. Es Tamen 
dort 5,69 Perfonen auf die Wohnung, bier 5,42 Berfonen. Die durdhfchnitt- 
lie Belegung einer Wohnung bei Zugrundelegung aller Wohnungen war 
nur 4,05 Berfonen. 

Befondere Schwierigkeiten bietet e8 bei der Teilung einer grüßeren 
Wohnung in mehrere kleinere Wohnungen, jedem Mieter eine eigene Küche 
zu geben. Und doch verdient erft eine Wohnung den Namen einer folden, 
wenn fie eine Küche Hat. Nur 296 Wohnungen wurden gezählt, bei denen 
ber Untermieter die Küche in alleiniger Benugung hat,- bei 8284 Wohnungen 
befigt der Untermieter nur ein Mitbenugungsredt an der Küche. 

Wenn man die Belegung einer Wohnung als angemefjen annehmen 
fann, wenn auf den Raum im Durchſchnitt eine Perſon fommt, jo haben 
wir in Nurnberg 19000 folder Wohnungen. Bei 30266 Wohnungen kam 
mehr als eine Berfon auf den Raum und bei 46623 weniger als eine 
Berfon. Ein Fünftel aller Wohnungen ift danach als überbelegt anzufehen 
md es leidet darunter der vierte Zeil der Geſamtbevölkerung. Rechnet man 
Kinder bis zum 14. Jahre gleich eine halbe Perfon, jo bleiben immer nod) 
21000 Wohnungen, die mit mehr als einer Perſon pro Raum belegt find. 

Es würde zuviel Raum beanfprudhen, wenn noch weitere Einzelheiten 
der Zählung bier wiedergegeben werden follten. Wir verweilen deshalb auf 
die eingehend durchgegliederten Tabellen der obigen Veröffentlichung. 

Aus use und gejundheitlihen Erwägungen heraus follte man mit 
allen Mitteln anftreben, möglichſt bald aus der Wohnungsmifere herauszu⸗ 
kommen. Dichtgefüllte Wohnungen untergraben die Moral und die Volks⸗ 
gefundheit umd wirken lähmend auf das Wadhstum der Bevöllerung. Der 
heutige Geburtenrüdgang iſt unzweifelhaft eine Folge der Wohnungsnot. 
Benn wir uns aber Er wollen, dann ijt vor allem nötig, die Ges 
burtenziffer wieder zu heben und ein körperlich ftarle8 und gefundes Volt 
heranzuziehen. Mens sana in corpore sano. 


Zur Siedlungsfrage. Für die ländliche Siedlung im Often bes 
Reiches würde heute eines der jchwerften Hemmniffe fortfallen, da im Gegenſatz 
zu den Inflationgjahren dag Angebot auf dem Gütermarkt ein außerordentlich 
großes und eine Enteignung volljtändig unnötig geworden if. Hier ers 
weilt fi als geradezu; verhängnisvpoll, daß zufolge der Inflationszeit das 
einftige Vermögen ber Oſtpreußiſchen Landgeſellſchaft völlig zu— 
fammengefchmolzen tft, jo ehr, daß fie gezwungen war, fiir 1925 der Hälfte 
der gefamterr Beamtenfchaft des Innen- und Außendienſtes zu Lindigen, 
weil ohne das nötige Betriebsfapital neue Ankäufe nicht mehr getätigt umd 
die Beſiedlung in ber bisherigen Weife nicht mehr fortgefettt werden konnte. 
dom 1. Oktober 1906 bis 31. Dezember 1923 waren 56623 ha erworben 
ivorden, wovon 36225 ha zur Bildung felbitändiger Nentengüter, 1328 
fr Anliegerjiedlung verwendet wurden, 1626 ha wurden an 169 Flücht- 
Imgsfiedler vergeben, 10039 ha freihändig verkauft (darunter Wald- und 
Serflähen). Insgeſamt wurden 3853 Unfiedler in Oftpreußen angefiebelt, 
davon ftammien 47%, aus Oftpreugen, 35 %, aus dem übrigen Deutfch» 
land, 18%, aus bem Ausland. E8 wurden gebildet 741 Arbeiters und 
Handwerkerſtellen, 1936 Heine und mittlere Bauernitellen (21/,—25 ha) und 
176 Großbauernſtellen und Reſtgüter. Yür die Anfiedlung von Land— 
erbeitern find die Leitungen der produftiven Erwerbslofeufürforge fehr be- 
deutungsvoll geworden (vgl. XXXIV, 225, 1144 u. XXXV, 92). 

Unter Hinweis auf den mafjendaft zum Verkauf ftehenden land» 
wirtſchaftlichen Grundbeſitz verlangt Delonomierat Franz Schiftan 
(Deutſche Allgemeine Zeitung vom 18. Dezember 1925), daß der billig zu 
erwerbende ländlihe Grund und Boden entweder in die Domänenhand des 
Etaates komme oder in die Hand von landmwirtfhaftlihen Siedlern, die zu 
Zaufenden auf die Möglichkeit, preiswerte Ländereien erwerben zu können, 
warten. Der Preußiſche Landtag müfje ausreihende Mittel zur Verfügung 
ftellen, damit der Domänenbefig vergrößert und die Landnachfrage der 
Eiedler befriedigt werden könne. 

Es ift eine befannte Tatſache, daß das zur Durchführung der Sieb» 
fung gefhaffene Neihsfiedlungsgefeb in weitgehendem Maße die Er⸗ 
wactungen aller Siedlungsfreunde enttäufcht hat. Bier liegen nad einer 
Austunft, die der Reichsarbeitsminiſter dem Reichsverband landiwirtfchafte 
liher Klein» und Mittelbetriebe erteilt hat, ſchwer zu regelnde Zuftändige 
teitsfengen zwiſchen Reich und Ländern vor. Der andere ſchwer liberwind- 
dire Widerftand liegt in der ſchwierigen Binanzlage des Reiches. Dennoch 
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fann man fi des Gefühles nicht erwehren, daß hier eine vielleicht nie 


wiederkehrende Gelegenheit zur Befiedelung im großem Ausmaße nicht ge⸗ 
nügend ausgenugt werden kann, nit nur anf Grund unſerer Notlage, 


. fondern aud infolge eines zu fomplizierten ZuftändigleitSapparates, der nicht 


genügend elajtiih und anpafjungsfähig iſt. 
Der Gedanke, die Siedlungsfrage aus ihrer Sfolierung herauszunehmen, 
fie einzugliedern in den großen Gedanken der produltiven Landes— 
planung, wurde vertreten in einer Vortragsreihe, die dag „Deutfche Archiv 
für Stedlungswejen“ zur Feier feines zehnjährigen Beftehens veranftaltete . 
19.—23. Oftober 1935). Der Vortragende und zugleich Leiter des Archivs, 
uftan Langen, wies an Hand des Arhivmaterialg und unter Zuhilfenahme 
zahlreicher Tichtbilder auf die Notwendigkeit Hin, die Siedlungspolitif zu be= 
treiben im großen Rahmen der produftiven Landesplanung. Auf forjtwirt- 
ſchaftlichem und landwirtſchaftlichem, aber auch gartenbaulihem, gewerblichem 
und induftriellem Gebiete eröffne ſich für die ſchöpferiſche Kandesplanung ein 
gewaltige Arbeitsfeld von höchſter vollswirtfhaftliher Bebentung. Bes 
fonder8 wurde dies nachgewieſen an der Wafferwirtfchaft. Für derartig 
durchgearbeitete Wirtichaftsgebiete würde e8 dann auch möglich fein, Staats» 
oder Reichskredite mit unmittelbarer produltiver Wirkung zu gewähren. 
Ueber den neuelten Stand des Sieblungsmwefen unterrichtet eine 
reihe Ziteratur, aus der befonders hervorgehoben fei „Siedlung in Stich⸗ 
wörtern“ von Hans Bonfid, ein Handmwörterbud bes ländlichen Sied⸗ 
lungsweſens (Berlin 1925, Deutfhe Landbuchhandlung), fowie „Schidfals- 
fragen bes Wohnungs- und Siedlungsweſens“, eine Vortragsreihe, hrsg. 
bon der Sozialwiſſenſchaftlichen Arbeitsgemeinihaft (Berlin 1925, Verlag 
Guido Hadebeil). Die „Wohnungs- und Siedlungsliteratur” ift zufammen- 
geftellt in einem Keinen Heftchen, da® von der Wlademifhden Buchhandlung 
in Dresden (U. Drefjel) herausgegeben ift unter Mitarbeit von Stadtbanrat 
Wolf. Im Zuſammenhang mit der erwähnten produftiven Blanmirtfchaft 
fei noch die Arbeit von 9. B. Stord, „Großkreiſe und induftrielle Siedlungs⸗ 
reform“ erwähnt (Berlinsfgriedenau 1925, Deutſcher Kommunal-Verlag), in 
der fi) der Verfaffer Hauptfählih mit dem Problem der Eingemeindung 
auseinanderſetzt. E. W. 


Volkserziehung und Volksbildung. 


Volkserziehung und Volksbildung. Reiches Leben zeigt ſich heute 
entſprechend den ſozialpolitiſchen Reformbeſtrebungen auch im der 
Literatur der Sozialpädagogik wie ihrer pädagogiſchen und ſozialen 
Grenzgebiete. 

Unter den allgemeinen pädagogiſchen Neuerſcheinungen iſt Auguſt 
Meſſer, „Geſchichte der Pädagogik“ (Verlag Hirt, Breslau 1925, 3. Bd., 
296 S., 10 M.) an erſter Stelle zu nennen. Keine Anhäufung von Daten 
und Tatſachen, ſondern eine Kulturgeſchichte, der ſich die Pädagogik als Teil 
eingliedert und die jo pädagogiſche Geſtalten und Strömungen als Produkte 
bzw. Träger ihrer Kulturepoche verſtündlich macht. In gleicher Richtun 
arbeitet die von Rolf Hoffmann herausgegebene Feſtſchrift für Rudol 
Lehmann „Die Akademie“, Heft 3, eine Sammlung von Aufſätzen aus 
dem Arbeitskreis der philojophifhen Alademie auf dem Burgberg im Erlangen 
(Berlag der philof. Alademie, Erlangen 1925, 250 ©.). Neben tbeologifchen, 
kulturgeſchichtlichen und fachpädagogiſchen Abhandlungen find für die allgemeine 
Pädagogik bier von Belang Aloys Fiſcher, „Die kulturellen Grundlagen ber 
Erziehung”, Ernit Goldbed, „Die Entfaltung der jugendlichen Perſönlich⸗ 
feit“, Sowie ein gutes Verzeichnis der von Rudolflehmann verfaßten und 
herausgegebenen Schriften. Einen Ueberblid über das Bild, das die moderne 
Pädagogik in allen ihren Strömungen im Uugenblid gewährt, gibt Kurt 
Kefjeler in „Pädagogiſche CHarakterföpfe” (Verlag Diefterweg, Frank⸗ 
furt a. M.). Meifterhaft zeichnet Kefjeler mit wenig Strichen, die tatſächlich 
das Wefentlihe darfiellen, den einzelnen ag ee Eines der wenigen 
Bücher, die man denen als Erſatz empfehlen darf, denen die Pädagogen 
felbft unzugänglich find. 

Sn „Bhilofophie der Erziehung“ gibt Ernſt Fried (Verlag 
Diederichs, Jena 1925, 513 ©., geb. 7,50 M.) eine philofophifhe Grund⸗ 
lage zur Pädagogik, beren legter Sinn in Schleiermacherfſcher Individual⸗ 
pädagogik oder vielmehr in einer Verſchmelzung ſozialer und nationaler 
Pädagogik gipfelt. „Pädagogiſche Wertlehre” von Julius Wagner (Verlag 
Otto Nemnich, Leipzig und München 1924, 177 ©.) verlangt, dab der Päda⸗ 

oge zwedbewuht, fulturfördernd handle. Daher fet der Wertbegriff ber 
egte Ausgangspunkt der pädagogiihen Theorie. Das Buch gibt eine Ana⸗ 
lyſe des Wertbegriffes, insbejondere des pädagogiſchen, und zeigt Die päda⸗ 
ogiſche Bedeutung der verfhhiedenen Wertgebiete, um fo die Pädagogik dem 
influg politiſcher Zielfegung zu entziehen und fie als eigenes Kulturs 
gebiet zu begrenzen. Herbert Theodor Beder, „Das Problem ber Päda⸗ 
gogik in der Tritifhen Whilofophie der Gegenwart“ (Langenfalza 1925, 
Manns pädag. Magazin Nr. 1028, 101 S., 2,10 M.) ‚geist einen Quer⸗ 
ſchnitt aus der heutigen kritiſchen Philofophie und will erkennen lafien, daß 
aus dem Syitemgeifte des fritiihen Idealismus heraus ſich Wefentliches 
über Pädagogik und ihre Probleme fagen läßt. 

9. Johannſen, „Kulturbegriff und Erziehungswiſſenſchaft“ (Verlag 
Teubner, Leipzig 1925, 67 ©., geh. 3 M.) analyfiert das Verhältnis von 
Kulturbegriff und Erziehungswifienfhaft und kommt zu dem Ergebnis, daß 
auch auf dem Gebiete der Erziehung legtlih fi Geift auswirkt, der alle 
pädagogiichen Zathandlungen aus ſich heraus begründet und in fi originär 
einſchließt, ſo daß Pädagogik niemals empiriih fein könne, fondern nur 
inniges Verbundenſein „von Motiven realer wie idealer Art“. M. Jahn, 
„Ethik als Grundwiffenfhaft der Pädagogik im Bufammenhang mit der 
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Soziologie” (4. Aufl., Verlag der Dürr'ſchen Buchhandlung, Leipzig 1925) 
fieht die Aufgabe der Pädagogit darin, die erſten fittlichen Keime im find» 
lihen Gemüt zu ſuchen und zu entwideln, Das Buch behandelt im erften 
Band die Entwidlung des fittlihen Bewußtſeins, im zweiten Band die ethijche 
Ausgeftaltung des individuellen und geſellſchaftlichen Lebens, weift alio 
bereit3 auf foztalpädagogifche Spezialifierung hin. | 


Eine moniltifhetdealiftifhe Sozialpädagogik tm Sinne Natorps, 


defien Schitler er ift, vertritt A. Buchenau, „Sozialpädagogit” (Wiſſenſchaft 
‚ und Bildung Nr. 211, Verlag Duelle u. Meyer, Leipzig. 152 S., 1,80 M.). 
Bon Platoniſchen Gedanken beeinflußt, an Peſtalozzi anknüpfend bahnt 
Buchenau Verföhnung von Individualismus und Sozialismus, von Volks⸗ 
tultur und Berfönlichleitsbildung an. Unter den Einzelfreifen, denen 
Buchenau die foziale Erziehung zuweift, fcheint befonders glüdlich die Be— 
Handlung des Heligiongunterrichtes, dev ben Konfeffionalismus itberwinden 
und Gemeinfhaftsbafis aller Religionen werden fol. Aehnliches will Viktor 
Engelhardt, „An der Wende des Zeitalters“ (Arbeiterjugend: Verlag, Berlin. 
160 ©., fart. 1,60 M.) Um die Spannung zwiſchen Individuum und Ge- 
meinjhaft zu löfen, verlangt Engelhardt völlige Umgejtaltung unferes Bil« 
dungszieles, Durchſetzung der Technik mit fozialer Ethik, foziale Ethik aber 
als religiöfes Erleben. Charles Ellwoodt in „Unfere Kulturkriſe“ (Verlag 
W. Kohlhammer, Stuttgart 1926) fieht in fozial gerichteter Erziehung -der 
Jugend Heilung unferer Gefellihaft. Sozial erziehen follen freilid nur 
foztal und ſtaatsbürgerlich geihulte Köpfe. Mit Recht erhebt Ellwoodt den 
Borwurf, daß die beruflihe Fachſchule noch immer den Beruf über die Ge⸗ 
ſellſchaft ftellt, und dag die Univerfität Fachleute für Rechtspflege, Land⸗ 
wirſchaft uſw. Icharenweife hervorbringt, verſchwindend wenig jedoch ſolche, 
die fih mit den Fragen des menſchlichen Zuſammenlebens befafjen. Leider 
ift das Buch offenbar von einem Ausländer überjegt. Leo Weismantel, 
„Schule der Volkſchaft“ (Berlag der Carfus-Druderei, Frankfurt a. M. 1925, 
714 ©. IM.) fordert vom Staat die Schaffung politifher Bildungsitellen 
nad Art des Zentralinftituts für Erziehung und Unterricht, insbefondere 
eine Hochſchnle der deuljchen Voltswiſſenſchafi, in der vornehmlich das Wifjen 
politifcher. Tages- und Wirtfchaftsfragen vermittelt werden foll. Aufgabe 
des heutigen Kulturmenfhen fei, die kulturelle Brüde zu finden zwiſchen 
monardiftiiher Vergangenheit und demofratifher Zukunft. Fritz Klatt, 


„Das Gegenſpiel“ (Verlag Diederihs, Jena 1925, 58 S., broid. 2 M.). 


ift ein Aufruf der pädagogifhen Kräfte gegen verfrühte Politifierung der 
Jugend und die hieraus fich ergebende Mecanifierung. Yeinftes Verſtändnis 
für den Jugendlichen, wenn auch wieder in etwas ſchwieriger Faſſung. Eine 
für katholiſche Kreife beftimmte, doch fiber diefe hinaus interejjierende Mo— 
nographie gibt Joh. Nattermann, „Adolf Kolping als Sozialpädagoge.“ 
(Forſchungen zur Geſchichte der Phiſoſophie und Bädagogit, I. Bd., 9. 1. 
erlag Felix Meiner, Leipzig 1925. 21% ©., geb. 6,50 D.). Kolping ift 
ein Klafjiter der fatholifhen Sozialphilofophie. Er hält un nicht 
für eine Frage äußerer politiicher Eingriffe, fondern weiſt fie der Pädagogik 
zu. Eine verdienitvolle Aufgabe für die Sozialpädagogif hat C. Vering 
mit „Platons Staat“ (Verlag Engler u. Sclofjer, Frankfurt a. M. 1925. 
170 ©., broſch. 3,50 M.) geleiftet. Da eine gute Weberfegung des heute 
faft nur noch von Fachgelehrten gefannten Wertes jo gut wie unmöglich ift, 
bat Bering nicht überjegt, fondern unter Aufopferung der originalen Form 
die Gedanken des Dialogs wiedergegeben und fo einen faft verlorenen 
EwigteitSwert einer breiten Schicht von Menſchen zugänglich gemacht. Im 
Sinne einer fozinlen Erziehung wird „Staatsbürgerlide Bildung” 
in der Denkſchrift des Reichsminiſteriums des Innern (Duelle u. Dieyer, 
Leipzig 1924) gefaßt. Die Dentſchrift gibt einen Weberblid über die Maß— 
nahmen der Reichsregierung und der Unterritsverwaltung der Länder hin⸗ 
a der ftaatSbürgerlihen Erziehung der Jugend. Anregung für den 
aatsbürgerkundlichen Unterricht bringt Leopold Wenger, „Yon der Staats⸗ 
kunſt der Römer” (Minden 1925, Berlag der Hochſchulbuchhandlung War 
Hüber, 90 ©.). Wenger ſchlägt den Weg ein, den der Humanijt braudt, 
um feine Wiſſenſchaft dem Volke zu erhalten: von der antifen zur modernen 
Bolitit. Nicht imperium römtjchen Beiftes, fondern Bölferbund, dag ijt der Aus⸗ 
Klang der kurzen Schrift. Unter dem Titel „Bedeutung und Entwidlung 
der Arbeiterbildungsbewegung“ (Verlag des Allgemeinen Deutfchen 
Gewertihaftsbundes, Berlin. 139 ©.) gibt der Internationale Gewerkſchafts— 
bund Amſterdam 1925 einen Bericht über die 2. internationale Arbeiter- 
bildungstonferen; in Orford (1924) heraus. Neben den Berichten über 
Sitzungen ufw. feten von den wörtlich wiedergegebenen Referaten erwähnt: 
B. Delfinne, „Internate”, R. Weimann, „Das Problem der internationalen 
Arbeiterhochſchule“ und last not least, Weber, „Arbeiterpfychologie”. 
Mehr ſozial als pädagogifh ift Mar Rehm, „Das Kind in der 
Geſellſchaft“ (Berlag Ernjt Reinhardt, Münden 1925, 580 S., broſch. 10 M.). 
Sm Rahmen der Cozialpolitit bieter Rehm eine wertvolle Studie zu den 
geiftigen und gejellfhaitliden Motiven der familiären und öffentlichen Sorge 
für das Kind. Die Behandlung diefer Fragen wird verflochten mit der der 
geiftigen Strömung der jeweilg entfprehenden Epoche und lehrt, prafiiiche Er— 
fheinungen aus dem Zeitbilde zu verftehen. Hierher gehört auch die Bros 
fhüre über „Uneheliche Kinder in den nordiſchen Ländern und im deutfchen 
Reiche“ (Langenfalza, Manns pädag. Magazin Nr. 1035, 104 S., 2M.), 
zehn von Chr. 3. Klumker gefammelte Vorträge von Teilnehmern am 
deutfchenordiihen Fürſorgetag des Archivs Ddeutfher Berufspormünder 
(Lübed 1924). Die Meine Cammlung gibt eine klare Weberjicht über bie 
foziale und rechtliche Stellung des unehelihen Kindes in Dänemark, Nors 
wegen, Schweden, Finnland und Deutfchland, ſchneidet aber auch das Problem 
der Volkshochſchule an. Für denjenigen, der die Triebkräfte und Grundan» 
Ihauungen der Jugendbewegung in Proletarierkreifen zu erfaflen ſucht, 
ift eine pſychologiſch⸗pädagogiſche Fundgrube Curt Bondy, „Die proles 
tarifhe Sugendbewegung in Deutfhland” (Verlag Adolf Saal, Lauen- 
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burg 1922). Unter dem Titel „Die internationale fozialiftifde 
Jugendbewegung“ gibt daB Sekretariat der Sozialiſtiſchen Jugend⸗ 
Snternationale, (Berlin SW 68, Lindenſtr. 3, 72 S,, broſch. 0,90 M.) 
eine Weberfiht über die Entwidlung und Arbeitsweiſe der internationalen 
Verbindungen der fozialiftifhen Sugendbewegung don den Anfängen big 
zum gegenwärtigen Stande. Gerhard Günther, „Das Hamburger Volks⸗ 
heim 1901—1922 (Berlag der Arbeitsgemeinichaft Berlin. 89 ©., 3,60 WM.) 
verdient auch bei denen Beadtung, die ber Settlementsarbeit fernitehen. 
Das Volksheim ift eine „Heimftätte für Gemeinfchaften, die Dienfchen aller 
Volksſchichten einigen zur Mitarbeit an der fitilihen Vertiefung des Lebens.“ 
Die hierbei langjame Erfafjung der Unterfhicht, die Unmöglichkeit, an den 
„fünften Stand” heranzukommen, Uebernahme des Heimes durch die Arbeiter- 
ihaft, die ftändig wadjende Betonung der Jugendarbeit, die ſich mit der 


Jugendbewegung auseinanderzufegen hat, al das find die typiſchen Er⸗ 


fheinungen in der Entwidlung der legten 20 Jahre. Elifabeth Vedder, 
„Ueber die Klubarbeit der fozialen Arbeitsgemeinfhaft“ (Verlag Diederichs, 
Jena) zeigt, daß die Soziale Arbeitsgemeinſchaft als Vertreterin der Settle= 
mentsbewegung weit über den Rahmen Berlins hinaus bedeutfam iſt. Sozial 
orientiert ift auch Die Schrift: „Die Jugendleftüre"von$r. %.%.Thalhofer 
(erlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 1924, 156 ©.). Die hier gebotene 
knapp gefaßte Geſchichte des Jugendbuches, die grundſätzlichen Auseinander⸗ 
ſetzungen und die Verzeichniſſe empfehlenswerter Bücher, Zeitſchriften und Büh— 
nenmerte für die Jugend werden jedem in der Volksbildungsarbeit Stehenden 
willlommen fein. Die „Bewertihaftlide Jugendbücherei“, Band I: 
Handwerksgeſellen und Lehrlinge im Mittelalter von Alerander 
Knoll (144 ©., Berlin 1924, Berlagsgefellihaft des Allgemeinen Deutſchen 
Gewerfihaftsbundes, Berlin S. 14. reis IM.) will die jungen Gewerk— 
ihaftler mit den Problemen der Arbeiterbewegung vertraut maden. Das 
vorliegende Bändchen behandelt ohne aufdringlidhe Tendenz die Verhältnifſe 
der Lehrlinge, Gefellen und Meifter des Dlittelalterd. Das hiſtoriſche Ber» 
ftändnis, das aus der Art der Auswahl hervorgeht, erfreut ebenfo wie Die 
anfpredende Form. 

Mit der fozialpädagogifhen Yrage berührt ſich die religiöſe. Das 
zeigt ich befonder8 in Arbeiten wie Günther Dehn, „Die religiöje &e- 
danfenwelt der Proletarierjugend“ (Furche⸗Verlag Berlin 1924, 79 ©., 
1,50 M.). Auf Grund einer Umfrage in Berliner Berufsihulen wird die 
im weſentlichen antikirchliche, oft auch antireligiöfe Einftelung der Groß» 
tadtjugend dargeftellt. Pſychologiſch lehrreih find die (leider nit voll» 
ande abgedrudien) Aufſätze über religiöfe Themen. Eine Anteilnahme 
fichlider Streife an der Fürſorgearbeit erftrebt die Scrifl. „Kirche 
und Jugendwohlfahrt“, in Verbindung mit Fahleuten und Freunden der 
Sugendarbeit, herausgegeben von Paltor Beutel, Direktor des Evangeliſchen 
Reichs⸗Erziehungs-Verbandes — Heft 2 der Schriftenfolge „Dex Evangelifche 
Vohlfahrtsdienit” — (Wichern- Verlag, Berlins Dahlem 1924, 160 ©., brofd). 
2,80 M.). Das Bud enthält in einer größeren Reihe von Aufſätzen aus ver 
ſchiedener Feder, allgemeinverftändliche Darjtellungen der gejchichtlichen Entwid> 
lung der einzelnen Arbeit$zweige und praktiſche Winte fir die freiwillige Dlitarbeit 
bei der Durchführung des RIWG. In „Religiöfe Volkskunde“ (Freiburg i. Br. 
1924. Verlag Herder. 124 E., 2,20 M.) madt Joſeph Weigert, ein Dorf» 
pfarrer und daher Kenner des Bauerntums, zum erfterrmal den Verſuch, die 
Eigenart der bäuerlichen Religiofität und Sittlichleit zu umfchreiben, und bietet 
jo dem Bollserzieher wertvollen Einblid in die Volksſeele. Ein ſchwieriges 
Kapitel behandelt Erich Foerfter in „Kirche und Schule in der Weimarer 
Verfaſſung“ (verlag Perthes, Gotha-Stuttgart 1925. 1,50 M.). Foerſter 
zeigt die Xabilität des 8 146, der die Beltimmung über die Be— 
fenntnisfchulen enthält. Er fordert, daß das künftige Reihsichulgejeg bier 
Klarheit jchaffe, und zwar vor allem im Interefje der kirchlich⸗religiös Orien⸗ 
tiexten, auf deren Standpunft er fteht. Von der Stiche, die allein durch die 
Freimilligteit des Religiongunterrichtes gejchädigt wird, erwartet er Maße 
nahmen zur Sicherung ihrer Bedeutung: etwa das Abhängigmaden der 
Konfirmation vom Neligionsunterriht in der Schule, dag Cinwirken bon 
Predigt und Seelforge auf die Eltern. Eine latholifh orientierte Schrift 
it Mar Ettlinger, „Die philvfophiihen Zufammenhänge in der Püda— 
gogif der jüngiten Vergangenheit und Gegenwart” (Münjter-Verlag, 
Münſter i. W. 1925. Geh. 1,80 D.).  Eitlinger fieht, in Anlehnung an 
den Ariftoteliichen Zernar, in der Pädagogik eine Dreiheit don Naturalig> 
mus, Ethiziemug und Logizismus und will dieſe drei Geiltesrihtungen 
hriftlich verankern. In die Reihe der fatholifch-pädagoniihen Schriften ges 
bört auch F. X. Eggerddorfer „Das Hiel der Erziehung“ (ebd. 1945. 
56 ©). Neben dem jeder Erzieyung obligatoriih zugrunde liegenden 
Zweck der „Fähigkeit und Bereitſchaft zu einem Dienfte Gottes aus Liebe“ 
fieht Eggersdorfer letzte konktete Erfüllung in der Vollendung der Perſön— 
lichkeit, die fih durch den enticheidenden Alt dev Berufswahl offenbare. Den 
Schüler hierfür reif zu machen, fei Aufgabe der Volksſchule. Unter dem 
Titel „Elternabende” (Heft 1) veröffentliht der Bolksverein für das 
katholiſche Deutſchland (M.⸗Gladbach. Volksvereinsverlag ©. m. b. 9. 
207 ©.) eine Reihe von Vorträgen, die Lehrern und Geijtlihen bet der 
VBeranftaltung von Elternabenden Hilfsmittel fein follen. Themen, wie _ 
„Das Temperament unferer Kinder“, „Schule und Beruf“, „Unfer Heim 
und fein Schmuck“ zeigen die Vielſeitigkeit des Programmes. Der Samms 
lung zugrunde liegt die fatholiihe Weltanfhauung. Daß in der modernen 
Bädagogit der Schritt vom Religiöſen zum Medizinifhen ein feiner ift, 
eigt der Auffag von Zrig Kunkel, „Pſychotherapie und Seelforge“ (Verlag 
g Kahn, Schwerin 1925). Küntel verlangt, dag Arzt, Pfarrer und Lehrer 
eine individualpſychologiſche Arbeitsgemeinſchaft bilden und lehnt die rein 
mediziniiche Ausbildung des Pſychotherapeuten ab. Im gleihen Heft Handelt 
Herbert Seng, „Zur Frage der religiöfen Heilungen“ von den fuggeftiven 
bzw. autofuggeftiven Vorgängen, melde die Heilung duch Chriſtus begleiten 
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und von der religiöjfen Kraft abhängig find. Auch Ernſt Welde, „Befunde 
Schulkinder” (Berlag ©. F. Lehmann, Münden. 143 ©., geb. 6 M.) fieht 
im Zuſammenwirken von Eltern, Lehrer und Arzt den Weg, den von ber 
Schule her dem Kinde drohenden Gefahren vorzubeugen. Er behandelt ein⸗ 
gehend die Frage der Unterernährung, des Schulfühftüdg, der Haltungss 
fehler, des Schlafes, der Ferienkolonien u. a. Sein Bud fei allen Jugend- 
firforgeftellen, befonders auch den Bibliotheken fozialer Frauenſchulen 
empfohlen. „&efundbeitspflege und Krankheiten des Schulkindes‘ von 
Dr. Poelchau (Burgverlag, Nürnberg. 151 ©. 0.3.) gibt Ridtlinien für 
nefundheitlide Ernährung, Kleidung, Wohn» und Sclafverhältnijje der 
Jugend und vermittelt Eltern und Lehrern die Kenntnis der wichtigſten im ſchul⸗ 
pflidtigen Alter vortlommenden Krankheiten. Erwähnung verdient au Stelz 
„Der menſchliche Körper” (Amthorſche Verlagsbuhhandlung, Braunfchweig, 
Lieferung 1), eine Orientierungsichrift für den gebildeten Nichtmediziner, auch für 


den Unterricht in Gefundheitsiehre und Pſychologie als Hilfsmittel zu empfehlen” 


In gedrängter Form und doch erfhöpfend gibt Frig Lenz, „Ueber die biologifhen 
Grundlagen der Erziehung” (Verlag I. F. Lehmanı, Münden 1925) Aug- 
kunft. Lenz betrachtet die Erziehung als Anpafjung des Einzelmenjhen an 
die Umwelt, ift Vererbungstheoretifer und verlangt vom Sozialpädagogen 
fttenge Rüdfiht auf individuelles Erbgut. Abgelehnt wird die Grundichule, 
da fie Intelligenzunterfchiede nicht berücfichtigt, wird das Uebertreiben körper: 
liher und geiftiger Erziehung, wird vor allem die zu lange Ausbildung 
des Alademiters, die ihn an rechtzeitiger Ehe hindert, die einen großen. Teil 
unferes Volkes zum außerehelichen Verkehr nötigt und der Gefahr der Ge⸗ 
ſchiechtskrankheiten preisgibt. Populär und darım weiten Streifen zugänglich 
ift 9. Rohleder, „Grundzüge der Serualpädagogit für Aerzte, Bädagogen und 
Eltern“ (Fiſchers medizin. Buchhandlung, Berlin 1925). Das Buch fordert feruelle 
Belehrung und Diätetif von Elternhaus und Schule (Vorträge, Führungen 
durch Spyphiliterkliniten ufw.). Trotz pädagogifher Mibgriffe it das Bud 
allen praktiſchen Pädagogen zu empfehlen. Erotifhe und politifhe Geſichts⸗ 
punfte bat die pſychoanalytiſche Pädagogik „Siſyphos oder die Grenzen 
der Erziehung“ (Internat. pfyhoanalyt. Berlag Leipzig Wien: Züri 1925. 
164 ©.) von ©. Bernfeld im Auge. Das Kind als Erziehungegenenitand 
einer Baargruppe, der Eltern, fei unerziehbar. Erſt fern der Dedipusfituation, 
in der „Organifierung des Kinderlebens in eigenen Inſtitutionen“, etwa 
wie jie Somjet-Rußland gezeitigt habe, fei Pädagogik keine Sifyphosarbeit. 
Auch Auguft Aihhorn, „Verwahrlofte Jugend” (Internat. piychoanalpt. 
Berlag Leipzig: Wien-Zürid) 1925. 290 ©.), zehn Vorträge über Pſycho⸗ 
analyfe in der Fürſorgeerziehung, bafiert auf Freud. Doch fucht er die Urs 
fahren der Berwahrlofung, der Traumen, durchaus nicht immer auf feruellem 
Gebiet. Auch find die pädagogifhen Forderungen, die er aufitellt, Erziehung 
zum Realitätsprinzip, Gründung des Ichideals im Zögling mit Rüdficht 
auf die Gefelihatt u. a. gut. fundiert und reichen über das Gebiet der 
Pſychoanalyſe weit hinaus. S. Bernfeld, „Pſychologie des Säuglings“ 
(Bexlag 3. Springer, Wien. Brofh. 12 M.) nimmt — ganz Freudianer — 
al8 Grundlage daB Zriebleben des Säugling. Schlaf, Schreien, 
Sangen, Klettern — alles Zun fommt aus Trieben. Fur den Pſycho⸗ 
analytiter iypiich ift das Kapitel Über Traumen und Berfagungen, wo der 
Alt der eigenen Geburt das erite Trauma, die Entwöhnung von der Mutter⸗ 
beruft den erſten fchweren Verzicht bedeutet. Eine gute Einführung in die 
„Biyhologie und Piychopathologie des Kindes" (Berlan 3. Epringer, 
Wien 1925, Brofh. 2 M), die nicht auf Freudſcher Grundlage ruht, gibt 
Heller, der Leiter ber Erziehungsanftalt Wien-Grinzing. Das Bud ift 
als Lehrmittel an Jugendleiterinnen- und ähnlihen Seminaren zu empfehlen. 
Hygieniſch orientiert ift auch Wlfred Miller, „Rhythmiſche Gymnaſtik“ 
(Berlag Diederihs, Jena 1925, 60 ©., broſch. 4,50 M.). Müller ſtellt fich 
in bewußten Gegenfag zu einer rein geiftigen Erziehung — etiwa der des 
mitielalterlihen ChHriftentums — und verlangt Gleihwertung von Leib und 
Seele durch den Pädagogen. Aeſihetiſche und fportlie Einjtellung lehnt ex 
teil als äußerlich, teils als zwedbetont ab. Einzig wertvoll für die Er» 
ziehung des Leibes fei der Rhyihmus, fofern ex mit dem inneren Sinne 
übereinftimmender Ausdrud ſei. 

National und fozial gerichtete ang gibt Albert Krebs mit 
Auguft Hermann France und Briedrih Wilhelm I. (Manns pädagog. 
Magazin Nr. 1046, Verlag Beyer Söhne, Langenfalzaa 1925). Ein 
Beitrag zur Geſchichte ſowohl des Schul- und Anſtaltsweſens als Preußens, 
An Hand Hiftorifher Dokumente, wie 3. B. des politiihen Teitamentes 
Friedrich Wilhelms I. und feines Briefwechſels mit Leopold von Anhalt⸗ 
Deffau weit Krebs den Einfluß des Pietismus auf das Leben des preußiſchen 
Königs nad. Auch Hermann Schneider, „Erziehung zum Deutſchſein“ 
(Berlag Hirt, Breslau u. Leipzig 1925, 351 ©., geb. 12,50 W.), ift Na⸗ 
tionalpädagoge im größten Maßſtabe. Hier handelt es fih nicht um Kinder⸗, 
fondern um Erwachſenenerziehung Fern von Raſſefanausmus und »düntel 
verfieht Schneider unter „Deutichfein” eine auf die Nation gerichtete, in ihr 
wurzeinde völfifche Eittlichfeit. Völkiſch jedoch nicht in parteipolitifchem Sinne. 
Bolt ift Gefinnungsgemeinfhaft und kann felbft heierogene Raſſen in fi 
fließen. Schneider Buch iſt zugleich Kulturgeſchichte und geht als folde 
philofophifch der Entwidlung der Germanen von der Steinzeit bis zur heu= 
tigen Republit nad. Das Bud ift bet aller Tiefe allgemein zugänglich. 
Rativnal und fozial gerichtete Pädagogik gibt Johanna Hellbad, bie 
in „Kulturwege der deutfhen Frau" (Sonnenfceinverlag, Hamburg, 
151 ©.) Religion und Kultur gleihfegt nnd in einer Umkehr der Frau 
vom Beruf zu Haus und Ehe das politifche Heilmittel für Deutſchlands 
Nöte fieht. Zur Frauenbildungsfrage fei hier aud erwähnt Urfula 
Graf, die verfucht „Das Problem der weiblihen Bildung“ (Verlag 
Vandenhoeck u. Rupprecht, Göttingen 1925, 685,2 M.) methodiſch zu 
löfen, indem !fie die bisherigen Lölungsverfude (die polariſtiſche Ge: 
ſchlechterphiloſophie von Kant bis Nidert, die biologifde Auffaſſung, 
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wie die Verſuche der Erperimentalpfuchologie) Tategorienweife und fyftematifch 
abhandelt und die Wiederkehr der Frau zu ſich felbit, wie fie Frauenbe— 
wegung und moderne Pädagogik zeitigen, dagegen beleuchtet. Lenore 
Kühn in „Wir Frauen“ (Manns pädagog. Magazin, Langenfalza 1923, 
177 S., 2,40 M.) behandelt den Konflilt, der jtir die moderne Frau aus 
der Doppelaufgabe eniſteht, ihr ſpezifiſches Frauentum zu bewahren und 
zugleich durch ſachliche Leiſtung an der Geftaltung der Kultur teilzunehmen. 

Dr. Eva Wunderlich, Berlin. _ 


> Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter diefer Rudrik werden alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel na verzeichnet; Beſprechung bleibt von Zal zu Fall vorbehalten. Die 
Vebderlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 
eife daldiger Derzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Heuer 


ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren adzufehen, die dafür 


im Hinblid auf ben LXeferfreiS und die Eigenart unferer Zeitſchrut als un« 
geeignet gelten müffen. 





Wiffenfhaftlihe Betriebsorganifation und Taylorſyſtem von 
Prof. 3. Ermanski. Berlag $. H. W. Dietz, Berlin 1925. 

Bon ber Ideologie der Arbeiterflaffe aus wird dag Taylorſyſtem in feiner 
pofitiven und negativen Bedeutung, d. 5. im feiner Bedeutung für bie 
Ürbeitsrationalifierung und für die Arbeitsanfpannung unterſucht. Durch bie 
Heranziehung phyſiologiſcher und pſychologiſcher Forihungen ergibt fi ein 
Syſtem der Rattonalifierung, defien ideale Verwirklihung der Verfaffer erft 
vom Sozialismus erwartet. 


Macht oder ölonomifhes Geſetz von Prof. Dtto v. Zwiedineck⸗ 
Südenhorft. Verlag der Hochſchulbuchhandlung Mar Hueber, 
Münden 1925. 27 ©. 

Bei der Erörterung der von Böhm-Bawerk zuerft aufgetworfenen Frage 
fommt ber Berfafjer zu dem Ergebnis, dat Macht nur mit dem Prinzip der 
freien wiriſchafilichen N nierchenverfolging. die felbft machtorientiert fein fann, 
nicht aber mit den ökonomiſchen Geſetzen in Konkurrenz tritt, fi) daher nur 
gegen die Unzwedmäpigfeit des freien Waltens der produftiven Sräfte 
wendet. Machtmaßnahmen, die ſich über pſychiſche, natürliche oder technifche 
Grundlagen der Wirtfhaft hinwegſetzen, zerbrehen an diefen &rundlagen. 


Die Gefahren der Srauenerwerbsarbeit für Schwangerſchaft, 
Geburt, Wohenbett und Kindesaufzudt mit befonderer 
Berüdjihtigung der Tertilinduftrie von Dr. Mor Hirſch, 
Frauenarzt in Berlin, Mitglied des Preußiſchen Landesgeſundheits⸗ 
rates. Verlag von Curt Kabitzſch, Leipzig 1925. 32. ©. 2 

Die Broſchüre bringt — erweitert durch Bildbeilagen und Textbei— 

fpiele — diefelben Ausführungen wie das Gutachten Dr. Mar Hirſchs in 

der Eingabe des deutſchen Tertilarbeiterverbandes an den Reichstag (vgl, 

XXXIV, 535) zwecks Erlangung eines ausreichenden Schußes der ſchwangeren 

erwerbstätigen Frau. 


Sonderergebniffe der eidgenöffifhen Volkszählung vom 1. Des 
zember 1920 für den Kanton Bafel-Stadt herausgegeben vom 
Statiftifden Amt, Bafel 1924. 91 ©. 


Drganifation und rationelle Arbeitsmethoden in faufmänni= 
ihen Betrieben von Edward Hanftmann. Berlag Gebr. Theiß⸗ 
mann, Osnabrüd vo. %. 3,75 M. 

Ale Maßnahmen der Leiftungsfteigerung werden ſyſtematiſch ent» 

widelt und die hauptfählichiten Arten faufmännifcher Betriebe gefchildert. 


Jahrbuch für Frauenarbeit. Zweiter Bend. Im Auftrage des Bers 
— bandes der weiblihen Handels⸗- und Büroangeftellten EB. heraus 
gegeben von Dr. E Silbermann, Berlin 1925. 

Dem eriten Band des Sahrbuches, welches XXXIV, 70 gewürdigt wurde, 
ſchließt fich diefer zweite an. Er behandelt vor allem die wirtſchafilichen und 
fozialen Zuftände in den Lehr und Erziehungsberufen, widmet ferner dem 
Kaufmannsangefielten und Gaftwirtsangeftellien jowie der Berufsberatung 
je einen Auffag. Befondere Beachtung verdient das Literaturverzeichnig über 
Frauenarbeit. 


Staatswiffenfhaft von Demetrins Kalitfunaki. Verlag Eleutheroudates 
& Barth, Athen 1925. 

. Eine Sammlung von Charalterbildern von Wiriſchafts- und Sozial⸗ 

politifern in neugriedifcher Sprade. | 


Die Anduftriegemeinfhaft, ein Weg zur organifatorifhen Um» 
bildung der deutfhen Induftriewirtihaft von Dr. R. 
v. Ungern:Sternberg. Karl Heymanns Verlag, Berlin 1925. 
110 ©. 3 
Die Gefährdung der Volksgemeinſchaft durch wirtfchaftlihe und politifcde 
Abhängigkeit als Folge der betiiebsmägigen und efjektenfapttaliftiihen Kon⸗ 
eniration veranlaßt den Verfafler, die Zufammenfaflung aller Werke eines 
roduttionszweiges in einer Snduftriegemeinfhaft, die einer Zentraldirefiion 
zu unterstellen wäre, vorzufhlagen. Staat und Unternehmer follen je die 
Hälfte des Kapitals diefer Gemeinfhaft, die die Form einer ©. m. b. 9. 
haben jo, übernehmen. Berfafier ſtizziert einen entſprechenden Gejegentmwurf 
und fegt fih mit den mutmaßliden Einwendungen auseinander. 
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Reife nah Rußland von Heinrich Vogeler, Worpswede. Verlag 
GC. Keißner, Dresden 1925. Broſch. 4,50 M., geb. 7,50 M. 
In diefem Werk von fünftleriicher und kultureller Bedeutung gibt der 
Berfafler in vollendeter Form in Wort und Bild feine Eindrüde wieder, 
die er als Arbeiter im modernen Rußland gefammelt hat. 


Berhandlungen des 41. Kongrefjes für Innere Miffion in Ber- 


bindung mit dem 24. Kongreß des Kirchlich-ſozialen 
Bundes vom 26. bis 30. April 1925 in Dresden. Heraus⸗ 
gegeben von der Geſchäftsſtelle. Wichernverlag, Berlin-Dahlem o. N; 
178 ©. x 


Reden bei der Reltoratsübergabe am 30. April 1925 (1. Jahres⸗ 
bericht, 2. von Köhler: über ben Einflug der Revolution auf die 
Selbftverwaltung in Württemberg). Verlag Mohr, Tübingen 1925. 
1M. 21 ©. 


ö— — ——————— — — — 
Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Archiv für Voltswohlfahrt‘‘ 
erſcheint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen und Poſtämter 
zu beziehen. Inlandspreis: Bierteljährlih Amt 6.—; hierzu kommt bei 
direkter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutfchland, Oeſterreich, 
Luxemburg und Memelgebiet 40 Bf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Zahlungen an den Verlag: Poſtſcheck⸗Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156 780; Poſiſparkaſſen-Konto Budapeſt 86646; Poſtſcheck⸗Konto 
Bürih VIII 11065; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanſtalt der Deutſchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.40 für die viergefpaltene Nonpareille= 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
Jena (Fernſprecher 53). 

— — — — — — — ii — 
Nationalökonomin 
(Dr. rer. pol.), ev. mit mehrjähriger 
Tätigkeit auf ſozialem Gebiet (Rhein 
land u. Brandenburg), ſucht Stellung 
als Soztalbeamtin oder bei der Bes 
arbeitung fozialwiffenfhaftl. Fragen, 
ev. auch in Archiv» oder Verlansarbeit. 

Angeb. find unters. P. San Guſtav 
Fiſcher, Verlag in Jena zu richten. 








Schluß der Anzeigenannahme 
5 Inge vor Erfcheinen jeder 


Nummer. 


Die Annahmeſtelle für Anzeigen 
ilt der Verlag 
Guſtav Fiſcher in Jena 





VERLAG W. KOHLHAMMER, STUTTGART 


— —— — — 
— — r— — 


Der öffentliche 
Arbeitsnachweis 


Aus der Praxis für die Praxis 
Fachzeitſchrift für Arbeitsfürſorge, 
Berufspflege und Erwerbsloſenhilfe. 

Herausgeber: Rechtskund. Stadtrat Dr. Karl H. Fiſcher, Nürnberg. 





hat in kurzer Zeit unter den reinen Arbeitsnachweis-Zeitſchriften 
unbeftritten die größte Abonnentenzahl und bie Führung erlangt. 
Bei einem ungewöhnlich niedrigen Preis (7,50 Am für das Hald- 
jahr) behandelt fie unter anerfannt mujtergültiger Berüdfihtigung 
der Bedürfniffe der Praxis in jeder Nummer die Probleme der Arbeits, 
Berufs» und Erwerbslofenfürforge im weiteſten Umgang, ſowie der 
tommenden Arbeitöfojenverfihrrung. Sie gibt jedem Abonnenten 
völlig unentgeltlich eine Bücherei ded OHFAN, von der bereits 9 Hefte 
erſchienen find und die den AN in kürzeſter Zeit koſtenlos eine wert: 
volle Bibliothek ihres Fachwiſſens beſchafft. Eine eigene Landes: 
beilage gemwährleifiet Rüdfihtnahme auf alle bemerlenswerten ürts 
lichen und provinziellen Befonderheiten. Neueftens iſt eine Beſcheid⸗ 
Beilage beigefügt, in der Zentralinftanzbejheide, die für die Praxis 
wertvoll find — vielfach bisher für die Allgemeinheit unveröffentlichte — 
überfichtlich zufammengeftellt werden und die damit eine von der 
Praxis empfundene Rüde ausfüllt. Als einzige Zeitfchrift befabt fie 
ich Iyitematifch mit der Behandlung und Förderung der perjönlichen 

erhältnifie der UNAngeitellten ; in jeder Nummer bringt fie durch 
viele Spalten Beiträge, die ſich nur damit beſchäftigen, und fie filhrt 
daher eine ftändige Nubrit „der ANAngeſtellte“. Auf Anfragen 
wird toftenlofe Auskunſt erteilt, wovon namentih in den mandherlei 
Zweifelfragen der Erwerbslofenfürforge von vielen ſehr reger Ge— 

braud) gemadt wird. 


Der „Öffentliche Arbeitsnahweis“ iſt Die 
Zeitſchrift der öffentlichen Arbeitsnachweiſe 
Sollte die Zeitſchrift dort noch nicht geleſen werden, ſo wird empfohlen, 


Probenummer zu verlangen, die hieraut koſtenfret und unverbindlich 
zugeſandt wird. 


Verantwortlich für die S Prof. Dr. L. Hey 


de 
edruckt bei u. Shulze & Go 
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Bei der ftädtifchen Kürforgeftelle für Lungenkranke iſt 


.. ® 
1 Sürforgerinftelle 
fofort zu befeßen. Bedingungen: Erfahrung in der Tuber: 
tulofebefämpfung, röntgenologiiche Ausbildung und möglidjit 
Kenntniffe in der Stenographie und im Mafchinefchreiben. Bes 
werberinnen, die die ſtaatliche Anerkennung als Wohlfahrts⸗ 
pflegerin beſitzen, werden bevorzugt. Beſoldung als ſtaatlich 
anertannte Wohlfahrtspflegerin Gruppe VI, ſonſt Gruppe IV 
mit Aufrückungsmöglichkeit nach Gruppe V. 

Bewerbungen mit eigenhändig geſchriebenem Lebenslauf 
und Zeugnisabſchriften bis 1. März 1926 an unfer Perfonal- 
amt, Leipzig, Neues Rathaus, erbeten. | 

Zeipzig, 17. Februar 1926, 


Kat der Stadt Leipzig. 


EEE MEERES ——[— 





































































Verlag von Gustav Fischer in Jena 





Friedrich List’s 
kleinere Schriften 


Gesammelt, herausgegeben 
und mit einer Einführung versehen 
von 
Dr. jur. et phil. Friedrich Lenz 
o. Prof. d. wirtschaftl. Staatswissenschaften in Gießen 


Teil: 


Zur Staatswissenschaft und politischen Ökonomie 
—= „DIE HERDFLAMME“. Hrsg. von Prof, Dr. O. S pann, Wien 
Band 10) 


Erster 


IL, 696 8. kl. 8° 1926 Gmk 12.—, geb. 14. — 


Inhalt: Einführung. — ı. Gedanken über die Württembergische 
Staatsregierung. ı81 . 2. Allerhand Bemerkungen und Fragen. 1816. 
3. System der Gemeindewirtschaft (mit vollständigen Formularien). 1817. 
4. Kredit des Verfassungsentwurfs der Württembergischen Ständeversamm-. 
lung, mit besonderer Rücksicht auf Herstellung der bürgerlichen Freibeit 
in den Gemeinden und Oberämtern. 1817. 5. Gutachten über die Er- 
richtung einer Staatswissenschaftlichen Fakultät, 1817. 6. Die Staats- 
kunde und Staatspraxis Württembergs im Gundriß,. 1818, 7. Fragen und 
Antworten für die Wahlmänner von Waldsee. 1819. 8. Entwurf der Reut- 
linger Denkschrift. 1820. 9. Die nordamerikanische Sklavenfrage. 10, Arbeit 
— Arbeitsteilung. 1834. 11. Das Wesen und der Wert einer nationalen 
Gewerbsproduktivkraft. 1839. 12. Die Ackerverfassung, “ie Zwerg- 
wirtschaft und die Auswanderung. 1842. ı4. Die gegenwärtige Lage 
der Industrie im Zollverein. 1843. 14. Wir wollen keine Fabriken. 
1843. 15. Gewerbe und Bevölkerung. 1843. 16. Vom Proletariat. 
(Die Factorybill) 1844. 17. Ueber die Beziebungen der Landwirt- 
schaft zur Industrie und zum Handel. 1844. 18. Von politischer Leiden- 
schaft. 1843. — Namenverzeichnis. — Anmerkungen. ' 


Friedrich Listist der Welt bekannt als Vorkämpfer deutscher Handels- 
und Verkehrseinheit und als Begründer eines „nationalen Systems der 
politischen Oekonomie*. Unbekannt blieb die Fülle seiner kleinen 
Schriften. über 200 an der Zahl; unausgeschöpft blieb sogar der theo- 
retische Gehalt seines Hauptwerkes. Die geschichtliche Schule, der 
List nabe verwandt ist, unterließ eine systematische Darstellung. Die 
„reine“ Wirtschaftslebre sowie die herrschende Soziologie geben an 
Lists „Politischer Oekcnomie“ vorbei, 


Den unbekannten Friedrich List soll vorliegende Auswahl 
kennenlebren, Sie umfaßt die verschollenen Schriften seiner Frühzeit 
(1816— 1820), sowie grundlegende Arbeiten aus dem „Staatslexikon“ 
(1834) ünd aus seiner Spätzeit (1840— 1844). Sie zeigen List, den 
Theoretiker des Verfassungsstaats und den Begründer der Ver- 
waltungswissenschaft in einem völlig neuen Licht. Seine Studien 
über Arbeit und Arbeitsteilung, zur Bevölkerungslehre wie 
zur Agrar- und Gewerbepolitik, erweisen die Fruchtbarkeit seiner 
Grundanschauung für jedes Gebiet der Wirtschaftslehre. 


EEE EEE —— 


„Berlin und Kiel. — Verlag: Buftnv Fi er, Jena. 
„&.m.b.9., Brärndaintten. SEIN. 








4. März 1926, 





Hoziale 


XXXV. Jahrgang. 
Nummer 9. 


Sraxis 


Archiv für Volkswoßlfaßrf 


Brüder berausgegeben von Zrofeflor Dr. Ernſt Iixranıke. 


In Derbindung mit 


Dr. Wilbelm Xolligkeit und Dr. Hrieda Wunderlich 


herausgegeben von 


Schriftleitung: 
Berlin Wso, Jellenderfſtr. 29/80. 
Fernſpr.: Nollendorf 2809; Kurfürft 2390. 


Inhalt. 
Die Rechtsfrage im Reichs— Arbeitszeit in den Vereinigten 
eifenbahntonflift. Bon Brof. Staaten von Nordamerifa. 
n * Sinzheimer, su 

a ee re 201 | Arbeitsmarkt. Arbeitslofigleit und 
ee und — fein ihre Bekämpfung .... . - 211 
Ende? Von Staatsminiſter a. Wanderungsgeſetzgebungund 
Dominicus, Berlin..... Arbeitsmarkt. IL. EESchluß.) 


Von Dr.- Dora Benjamin, 
Berlin, 
Die Erwerbsloſenſtatiſtik. 


Berufsausbildung ..... >». 216 
Der Untrag des Ausſchuſſes der 
Deutichen Sugendverbände, Jugend⸗ 
liche während ihres Geſchäftsurlaubs 
vom Beſuche der Berufsihule zu 


Lohnfragen und Lebenshaltung 204 


Zur Frage des Steuerabzugd vom 

Arbeitsiohn der Kurzarbeiter. - 

Der zweite Kongreß der Ausgleichs⸗ 
fofjen für Samilienzulagen in 

Belgien. 

Die Entwidlung des Exiſtenzmini⸗ 


mums in Groß⸗Berlin. befreien. 
Zur Durchführung des Geſetzes über Eine Lehrlingsordnung für das 
die weibliche Bedienung in Gaſt⸗ Buchdrudgewerbe. 
und Schankwirtichaften. 
| Ba a ar ir 216 
Drgantfationen der Arbeiter und An- Die Neuregelung des Knapp— 
oeflellien - - ....... 205 are 
Die Geſchichtsſchreibung ber on Arbeiterfetretär Joh. Hoffe 
an Die %uı en Graulerfänen 
e Tagungen de ⸗ 
ee der chriſtlichen verbände im Sabre 1925. 
Bollögeiundhelt ........ 222 
Arheiteriguß ........... 207 | Ein Ausbau der Beröffentlihungen 


Die Beihäftigung ber Kinder 
in der Landwirtſchaft. Bon 
A.Bohnenſtengel, Buslar, Bez. 
Stettin. 


des Reichsgefundheilsamtes. 
Die geſunde und nugbringende Uns 
wendung der Freizeit des rbeiters 


in Stalien. 

Eine Erhebung des Internationalen 

Arbeitsamts über die gewerblide | Kiterarifhe Mittellungen . . . 219 
Abdruck fämtlicher Auffäge iſt Zeitungen und Zeitfchriften geftattet, Jedoch nur 

mit voller Quellenangabe. 
Für Manuffripte, die nicht auf Brund vorangegangener Vereinbarung eingefanbt 
werden, wirb feine Gewähr geleiftet. Rückſendung erfolgt nur, falls Porto bei» 
gefügt war; Honortert werben ſolche Beiträge nur, wenn fie als Leitaufſätze Ver- 
wendung finden oder wenn die Schriftleltung ſich zur Honorierung ausdrücklich 
bereit ertlärt. — Fur Auffäge, die unter dem Namen ihres Berfaffers veröffenrlicht 
find, trägt die Schriftleitung nur die preßgefegliche Verantwortung. 


Die Rechtsfrage im Reichseifenbahnkonflikt, 
Bon Prof. Dr. 9. Sinzheimer, Frankfurt a. M. 

Die Frage, ob ein für verbindlich erflärter Schiedsſpruch auch 
für die Lohn- und Arbeitsbedingungen im Bereiche der deutichen 
Reichsbahngeſellſchaft gilt, ift duch die Weigerung der Ddeutfchen 
Reihsbahngefellichaft, den fürzli durch den ReichSarbeitsminifter 
für verbindlich erflärten Schiedsſpruch in der Lohnfrage anzuerkennen, 
brennend geworden. Nad) 8 6 der Schlichtungsverordnung Steht ein für 


verbindlich erklärter Schied3fpruch dem freimilligen Tarifvertrag gleich. - 


Die Streitfrage berührt deswegen die Grundfrage, ob da8 Tarifredht 
überhaupt auf Arbeiter und Angeſtellte der deutfchen Reich3bahn- 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Berlag und Anzelgenannadmeı 
Guſtar Fiſther, Jene 
Poftverlagsort: Gräfenhainichen. 


Geſellſchaft Anwendung findet und ein Tarifvertrag neben ber Per- 
fonalordnung, die nah 8 19 Abſ. 1 des Reichsbahngeſetzes vom 
80. Auguft 1924 von der Gefellfhaft zu, en en ift, Raum bat 
oder nicht. 

Was zunächſt die Frage anbelangt, ob die Earifoersrbndiig vom 
23. Dezember 1918 und die Schlihtungsverordnung mit ihren wich» 
tigen Beftimmungen über den Zwangstarifvertrag ($ 6) überhaupt 
für die Arbeiter und Angeftellten der deutfchen Reichsbahngeſellſchaft 
gelten, fo beftimmt 8 19 Abf. 2 des Reichsbahngeſetzes, daß die auf 
dem Gebiete des Arbeitörechtd allgemein geltenden Gefeße und Ber» 
ordnungen gelten, fomweit fie nicht dem Reichsbahngeſetz oder ber 
Saßung der deutſchen Reichsbahngeſellſchaft miderfprechen. Die 
Gefelichaftsfagung fchließt die Geltung des in Betracht fommenden 
Tarifrehts nicht aus. Nad) 8 15 diefer Saßung (Anlage zu $ 1 
Abſ. 2 des Reichsbahngeſetzes, RGBl. II. S. 281) hat der Ber: 
maltungsrat die Aufgabe, die Gefchäftsführung der Gejelihaft zu 
überwachen und über alle wichtigen und grundfäglichen Fragen oder 
folde von allgemeiner Bedeutung zu entfcheiden. Hierzu gehört ins⸗ 
befondere auch die Beſoldungs- und Lohnordnung. Darüber, Daß 
für die Bildung diefer Befoldungs- und Lohnordnung das Tarifredht 
nicht zur Anwendung kommen könne, ift in der Saßung nichts gejagt. 
Das Reichsbahngeſetz beftimmt in 8 16, daß die Gefellichaft für fi 
und ihre Bedienfteten die Sonderftellung in Anſpruch nehmen kann, 


.die für die Verwaltungen des Reichs und deren Bedienftete auf dem 


Gebiete des Arbeitsrechts jeweils befteht. Als folche Sonderftellungen 
kommen bhauptfählid 8 15 des Schmwerbefchädigtengefeße8 vom 
12. Januar 1923, 8 13 der Arbeitözeitverordnung und 8 61 der 
DBetrieb3rätegefeßes in Betracht. Weder in der TZarifverordnung noch 
in der Schlihtungsverordnung ift den Bermaltungen de8 Reichs eine 
Sonderftellung eingeräumt. Die Tarifverordnung und Schlichtung» 
verordnung gelten für alle Arbeiter und Angeftellte, einerlei, ob fie in 
Privatbetrieben oder in Verwaltungen de8 Reichs beichäftigt find. 
Die Reichseifenbahn kann deswegen auf dem Gebiete des Tarifrechts 


eine Sonderftellung nad 8 16 für: fi nit in Anſpruch nehmen. 


Die Frage aber, ob nit aus einem fonftigen Grunde das Tarifrecht 
dem Reichsbahngeſetz miderftreitet, hängt mit Der weiteren Frage 
zufammen, ob neben der Perſonalordnung für einen Tarifvertrag, fei 
nun dieſer freimillig vereinbart oder Durch verbindlich erklärten Schieds⸗ 
ſpruch zwangsweiſe herbeigeführt, Raum bleibt oder nicht. 

Nach 8 19 Abf. 1 des Reichsbahngeſetzes werden die Rechts» 
und Dienftverhältniffe der Bedienfteten der Gefellfhaft durch cine 
Perjonalordnung geregelt, die von der Gefellichaft zu erlaffen tft. In 
8 22 des Geſetzes merden die Gegenitände angeführt, welche die 
Perfonalordnung insbefondere regeln fol. Auf Grund dieſer Be- 
ftimmungen ilt die Perfonalordnung der deutichen Reichsbahngeſell⸗ 
ihaft vom 10. Dezember 1924 (Reich8minifterialblatt 1925, ©. 98) 
erlaffen worden. Die Perfonals kann als eine Rechtsverordnung 
angejehen werden, zu deren Erlaß die Gefellfchaft ermächtigt fit. Die 
Bedeutung diefer Ermächtigung beiteht darin, Daß für den Bereich 
der deutfchen Reich&bahngefellfehaft eine Perſonalordnung beitehen 
muß und daß diefe von der Geſellſchaft zu erlafjen il. Eine 
weitere Bedeutung hat diefe Ermädtigung nidt. Gie 
befagt nicht, daß die Rechtd- und Dienitverhältnifje der Arbeiter und 
Angeftellten nur durch die Perſonalordnung geregelt fein Eönnen. 
Und fie befagt weiterhin nicht, daß der Anhalt der Perſonalordnung 
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nur einfeitig durch die Geſellſchaft beftimmt fein dürfe, nicht aud) 
im Wege tollettiver Vereinbarung. Die Analogie mit der Arbeits- 
ordnung ift offenfichtlih. Nach 8 134a der Reichdgewerbeordbnung 
tft für jeden Betrieb innerhalb vier Wochen nach der Eröffnung des 
Betrieb eine Arbeitsordnung zu erlaffen. Es beiteht fein Zmeifel 
darüber, daß der Arbeitgeber die der Arbeit3ordnung untermworfenen 
BVerhältniffe auch durch einen Tarifvertrag regeln und die Arbeits» 
ordnung jelbft tariflich vereinbaren kann. Hieraus folgt zwingend, 
daß das Rechtund die Pflicht der Gefellfchaft, eine Perfonals 
ordnung zu erlaffen, die rechtliche Möglichkeit nicht aus— 
Tchließt, die der Perfonalordnung unterworfenen Ders 
bältniffe auch durch einen Tarifvertrag zu regeln oder 
aber den Inhalt der Perfonalordnung im Wege eine 
Tarifvertrag herzuftellen. Die Frage ift nur, wie fi in 
diefem Falle Verfonalordnung und Tarifvertrag zueinander verhalten. 
Die Kraft eines Tarifvertrags, die ihm zugrunde liegenden Ver: 
hältniffe zu regeln, hängt, wenn andere Normen mit ihm in Konkurrenz 
treten, davon ab, ob die Beitimmungen, mit denen er zufammenftößt, 
zwingend oder nachgiebig find. Die Frage, ob und wie fidh ein Tarif» 
vertrag gegen etwaige zwingende Beftimmungen der Perfonalorbnung 
durchfegen könnte, kann bier auf fich beruhen bleiben. Denn fraglos 
ift die etwaige Regelung der Lohnverhältniſſe der Arbeiter und An- 
. geftellten in der Perfonalordnung nachgiebiges Recht. Dies ergibt 
fi} nicht nur allgemein aus 82 der Perfonalordnung felbft, jondern 
auch insbefondere auß 8 22e des Neichsbahngefeges. Hiernach foll 
die VBerfonalordnung die Kohnverhältniffe der Arbeiter und Angeitellten 
regeln, fomweit fie nicht vereinbart werden. Eine Regelung 
fann nicht klarer ihren Charakter al3 nachgiebiges Recht zum Ausdruck 
bringen, als dies bier wörtlich gefchehen ift, wenn nicht bier unter 
der Vereinbarung fehon ohne weiteres an eine Bereinbarung mittel3 
Tarifvertrags zu denfen if. Damit ift der Vorrang de3 Tarifvertrags 
wenigftens den Lohnbeſtimmungen der Perfonalordnung gegenüber 
bedenkenfrei gefichert. Denn aus den allgemeinen Grundfäßen bes 
Tarifrechts ergibt fih, daß die Beftimmungen eines Tarifvertrag 
nachgiebigem Recht gegenüber vorgehen. Da der verbindlich erklärte 
Schiedsſpruch einem Tarifvertrage gleichiteht, find für die ihm unter 
liegenden Lohnverhältniffe allein. die Beftimmungen dieſes Schied8- 
Ipruches maßgebend. Dieſe Lohnverhältniffe kommen unabdingbar 
nicht mit dem inhalt der Berfonalordnnung, fondern mit dem Inhalt 
des verbindlichen Schiedsſpruchs zuftande. ' 
- Das Ergebnis iſt hiernach, daß die Reichsbahn an den Inhalt 
eine8 verbindlich erklärten Schiedsſpruchs gebunden ift, auch wenn 
etwa der Inhalt des Schiedsſpruchs von dem Inhalt der PBerfonal- 
u — oder anderer darauf geftüßter Borfchriften — abweichen 
ollte 9). 


/ 


Wohnungselend und — kein Ende? 


Bon Staatöminifter a. D. Dominicu3, Berlin, 





Der Berliner Oberbürgermeifter hat kürzlich eine Brofchüre mit 
dem Titel „Wie helfen wir und? Wege zum mirtfchaftlihen Aufe 
ſtieg“ veröffentlit. Darin findet fi) auch ein Kapitel über den 
Wohnungsbau. Die Feltitellungen, die Herr Böß hier über Die 
Ergebnijje der Wohnungsbaupolitif feit 1918 macht, find erfchrecdend. 
Statt 180000 für Berlin benötigte Wohnungen find hiernach in den 
Jahren 1918— 1924 nur 38000 Wohnungen (einfchließlich der Baraden- 
Wohnungen und MWohnlauben) gebaut worden. Die Zahl der bei 
den Wohnungsämtern eingetragenen Wohnungfuchenden ift von 
219000 am 1. Januar 1924 auf 231000 Ende November 1925 geftiegen. 
Die Zahl der Verfallsmohnungen wächſt. Mit den Mitteln aus ber 
Hauszinsſteuer kann Berlin im Jahre 1925 gerade die Hälfte bes 
Bedarf5 der neuzuziehenden Haushaltungen deden. Irgendeine 
Ausficht, den TFehlbetrag der Vergangenheit zu befeitigen, befteht 
nit. Die Zuftände auf dem Wohnungsmarkt müffen alfo, ftatt fi 
zu verbeflern, immer fhlimmer werden. Oder, wie Böß fagt: 
das Wohnung3elend in Berlin fteigt täglich. 


Dies ift das fürdhterliche Ergebnis unferer bisherigen Wohnung®: 
politit. Kein Wunder, wenn dann die Statiftit der Sozialverfiherung 


) Das Neihsbahngericht, dag jebt mit dem Reichsbahnkonflikt befaßt 
ist, ijt dem NReihsgericht angegliedert. Sein Vorfigender ift dem Geſetz zufolge 
ein Scnatspräfident beim Neichsgeriht. Zu Beiligern find berufen worden: 
auf Vorſchlag der Reichsregierung der VBorfigende der Geſellſchaft für Soziale 
Reform, Wirkliher Geheimer Rat v. Noftig, Überverwaltungsgerichts> 


präfident in Dresden, und auf Vorſchlag der Reihsbahngefelfhaft Wirklicher : 


Geheimer Rat Fritzſch, früherer Präfident der Eifenbahndireltion Hannover. 
Die Schriftletiung. 
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die große Zunahme der Invaliden und Kranken nachweiſt; kein 
Wunder, wenn die politiſch radikalſten Parteien zunehmen; erſtaunlich 
iſt eigentlich nur die verhältnismäßige Ruhe, mit der die Millionen 
Arbeitsloſer dieſe Zuſtände hinnehmen. Solche Zuſtände müſſen die 
öffentliche Geſundheit untergraben und die Ruhe und Sicherheit im 
Innern des Staates aufs ſchwerſte gefährden. 


Gibt es fein Mittel zur Abhilfe? Es fehlt das Geld, fo jagt 
man. Iſt das rihtig? Mir fcheint: nein! 

Denn in diefem Augenblick macht der Reichdfinangminifter den 
Vorſchlag, die Reichsſteuereinnahme ab 1. April 1926 um rund 
500 Millionen Mark zu fenten. Zur Entlajtung der Wirtfchaft! An fich 
ficherlid ein löblicher Zweck. Biel dringlider aber tft der 
Wohnungsbau Was nützt z.B. die Herabfegung der Umfasgiteuer 
von 1%, auf 0,6%,? Die Steuererhebungstoften bleiben diefelben. 
Das Reich muß den Ländern die bisherigen höheren Umfjaßiteuer- 
erträgniffe weiterzahlen. Und ob die Senkung der Umſaßſteuer fich 
in einer entfprechenden Senkung der Preife für den Verbraucher aus⸗ 
wirken wird, ift zweifelhaft. 

Die Erftellung einer Zweizimmerwohnung mit Küche koſtet zur⸗ 
zeit in Berlin rund 12—13000 Marl. Wenn mir nur 10000 Mart 
annehmen, fo können mit den 500 Millionen Mark 50000 Wohnungen 
im Jahre neu gebaut werden. Damit wäre, um daran ein Beifpiel 
zu zeigen, in drei Jahren der Bedarf für Berlin völlig gededt. 

Und die Wirtfhaft? Auch fie hätte ihren Nußen. Denn diefe 
Summen ſetzen fih fofort in Die mannigfaltigften Kanäle um; das 
Baugemerbe ift ja ein Schlüffelgemerbe. Als ich ein junger Beige- 
ordnneter in Straßburg i. E. war, machte mir mein damaliger hoch» 
verehrter Chef, ein Meifter der Stadtverwaltung, Bürgermeifter Bad, 
die Bedeutung des Baumarktes klar mit dem Hinweis auf ein fran- 
zöſiſches Sprichwort: quand le bätiment marche, tout marche. Wenn 
je, fo ift heute der Moment, fich dieſes Wortes zu erinnern. Darum 
rufen wir dem Reichsfinanzminifter und dem Reichstag zu: Verzichtet 
zurzeit auf die Steuerfenfung und verwendet die dafür vorgefehenen 
Gelder in den nädjften drei Jahren für den Wohnungsbau. Ihr 
helft damit der Wirtfchaft ebenfo. Aber ihr fteuert ebenfo der Arbeit3- 
lofigkeit, ihr hebt die Geſundheit des Volkes und fihert dem Reiche 
Ruhe und Ordnung! 


Lohnfragen und Lebenshaltung. 





Zur Frage des Steuerabzugd vom Arbeitslohn der Sturzarbeiter 
hat, auf Grund von Beſchwerden über unzuläffige Berechnung des Steuer- 
abzugs, der Reihsfinanzminifter unter dem 9. Februar 1926 einen 
Runderlaß herausgegeben. Darin wird ausgeführt, dab die Auffaffung 
von Ürbeitgebern und Finanzämtern, nad) der nur die auf die tatfächliche 
Beihäftigungsdauer entfallenden Ermäßigungen beim Steuerabzug zu bes 
rüdfichtigen find, falih if. Gemäß 8 8 der Durhführungsbeftimmungen 
über den Steuerabzug find im Yalle der Kurzarbeit die gefeglid vor» 
gefehenen ftenerfreien Beträge aud dann außer Anſatz zu lafien, 
wenn der Arbeitnehmer für einen Teil des Lohnzahlungszeitraums ohne fein 
Verfhulden keinen Lohn bezogen hat. Es find alfo auch für einen Kurz 
arbeiter, der im Wocenlohn fteht, die Wochenbeiträge des jteuerfreien 
Lohnbetrages und der Familienermäßigungen gutzubringen, nicht etiva nur 
einzelne Tagesermäßigungen. Das Gleiche gilt für Arbeiter, die zwar täg- 
lid, aber zu verfürzter Stundenzahl arbeiten. Soweit diefer Vorſchrift nicht 
entſprochen wird, bat der Arbeitnehmer einen Erſtattungsanſpruch, der bie 
Betriebe und die Finanzämter mit unnötiger Verwaltungsarbeit belaftet. 


Der zweite Kongreß der Ausgleichskaſſen für Familienzulagen tn 
Belgien tagte am 3. November 1925. Die 1922 geſchaffenen Ausgleichs: 
kaſſen haben fi gut entwidelt. Es beitehen zurzeit 13 Kafjen, die 773 Bes 
triebe mit 152600 Arbeitern umfaſſen. Da außerdem die Bergbaugefell- 
ſchaften und eine Reihe anderer Betriebe die Familienzulagen unmittelbar 
an die Wrbeiter zahlen, erhalten etwa 300000 bis 350000 Arbeitnehmer 
Zulagen. Die nah Industrie und Bezirk verfhieden großen Summen 
betragen 3. B. in Lüttich 10 krs. flir jedes Kind. Außerdem werben Ge- 
burtenprämien von 100 big 250 frs. für jedes Kind gezahlt. 





Die Entwidlung des Griftenzminimums in Groß-Berlin wirb von 
Kuezynski in der Finanzpolitiſchen Korrefpondenz vom 5. Februar 1926 
Beam nalen. Auf 1913/14 bezogen waren im Sanuar 1920 die 

often des Eriitenzminimums (über Berliner Dollarturs berechnet) Halb 
fo hoch. Sie fanten auf °, im Februar und ftiegen dann auf 1'/, 
im Juli. Bon Auguſt 1920 bis Ofiober 1923 waren fie ftetS niedriger 
al8 vor dem Kriege und erreichten ihren tiefften Stand mit ?/, im No⸗ 
vember 1921. Bor dem gänzliden Zufammenbruh der Mark, von Juni 
bis November 1923, ftiegen ſie von !/, auf 1!/,, vervierfachten ſich alfo 
innerhalb von fünf Monaten. Nach der Stabilijierung ſanken fie zunächſt 
wieder unter den Vorkriegsitand (Februar 1924: 0,92), waren aber feit 
Juli 1924 durchweg höher (Juli 1925: 1,21, Dezember 1925: 1,16). 
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Die wertvollen Berehnungen, die in einer Zeit, in der bie Löhne 
höchſtens die Koſten des Exiſtenzminimums erreichten und die Knappheit der 
Lebensmittel richtige Lebenshaltungsrechnungen erſchwerte, unentbehrlich ge⸗ 
weſen jind, follen in Zukunft nicht mehr angeftellt werden. 


Zur Durchführung des Geſetzes Über die weibliche Bedienung in 
Gaft- und Schantwirtichaften Hat, wie die „internationale Hotel-Revue* 
Nr. 50/1925 mitteilt, der Kölner Poltzeipräfident auf Grund einer Eingabe 
de8 Bundes der Hotele, Reitaurants und LafesAngeftellten U.G. eine 
wichtige Entfheidung getroffen. Es heißt darin, daß, da der Tarifvertrag 
auf die nidhtorganifierten weiblichen Gaſthausangeſtellten feine Anwendung 
findet, nad einer en des Minifters der Lohn ber gleichaltrigen 
Berläuferinnen (in Köln 95 M. 

10 M.), bei Koft und Logis derjenige der Hausgehilfinnen (30—35 Di. mon.) 
al8 ausreihend anzufehen ijt. . 


' 


Organifationen der Arbeiter nnd Angeftellten. 


Die Geſchichtsſchreibung der Gewerlſchaften 

ilt leider bi3her in den wenigiten Fällen über Berbandschroniten hinaus: 
gelangt. Die Verbände haben oft ohne Rüdficht auf die fachliche Eig⸗ 
nung einen ihrerleitenden Beamten mit der Abfaffung von Geſchichts⸗ 
werfen beauftragt, und dieſer Beamte fah fi) dann einem ungeheuren 
Altenmaterialgegenüber, aus dem er Wichtige3 und Unwichtiges in buntem 
Wechſel zufammentrug. Es entitand der Typus jener Gewerkſchafts⸗ 
literatur, die kein Menfch außerhalb der Gewerkſchaften felbit tefen 
fonnte und an dem wahrjcheinlich die meiſten Mitglieder auch mehr 
die beigegebenen Bilder als der Tert mit feinen endlofen Zitaten au3 
Refolutionen, Verbandsbroſchüren uſw. intereffierten. 

- Demgegenüber gibt e8 indeſſen eine Beine Reihe von gewerk⸗ 
ihaftliden Geſchichtswerken, die ſich über langmeilige Chroniftit 
weientlich erheben. Werke wie die von Hue, Imbuſch und vor allem 
Hermann Müller (dem langjährigen Zentralarbeiterjetretär, nicht dein 
ehemaligen Reichskanzler) find hier zu nennen, und e3 beftehen deren 
mehr. Zu den SBerfönlichkeiten, die fih im gewerkſchaftlichen Lager 
am erfolgreichiten und in wiſſenſchaftlicher Weile um die Gefchicht3> 
ſchreibung der Arbeiterbewegung bemühen, gehört der Geltetär 
des Vorſtandes des Allgemeinen Deutihen Gewerkſchaftsbundes 
Aerander Knoll. Aus feiner Entwicklungsgeſchichte zum „Geſchichts⸗ 
ſchteiber“ teilt er im vierten Heft der „Wirtjchaftsfchulblätter”, Die Die 
Staatliche Wirtfchaftsfchule Düfjeldorf herausgibt, u. a. folgendes mit: 

„Dann ging ich wieder nad Berlin, wo mid nunmehr mein früherer 
Rehrmeifter perſönlich zum Beſuch der inzwifhen von ihm errichteten Innungge 
fachſchule einlud. In dieſer Schule war es befonder einer der Lehrer, 
deſſen Andenfen ich noch heute fegne, der mein Intereſſe auf die gefchichte 
lihe Vergangenheit meines Berufes hinlenkte. Haft zur gleicher Zeit trat 
ih meiner (damals noch zünftigen) Gewerkſchaft bei, wo ih aud auf 
mandperlei ftieß, das geihtchtlihen Geilt atmete. Ich habe dann im Kampfe 
um die Anerkennung des gewerkſchaftlichen Gedankens in der Berliner 
Bunftgejelichaft in vorderiter Reihe geftanden (fiehe mein Buh „Geſchichte 
der Steinfegerbewegung, Bd. II: Die Berliner Steinſetzergeſellſchaft 1732 
bis 1839“). Ich rechne eg mir noch Heute als ein Verdienſt an, daB es 
mir durch meine Tätigkeit gelungen ift, die Steinfeger aus den Feljeln des 
Zunfigedankens zu befreien. Trotzdem habe id immer — und zwar heute 
mehr als jemals — das hohe Berufsethos und den ſtrammen Korpsgeiit 
anerlannt, der neben dem vielen Ueberlebten und Engherzigen in den 
Reihen meiner ehemals zünftigen Kollegen lebendig war, der fie unter 
Umftänden zu den höchſten Zeiftungen der Solidarität anftadhelte — aber 
freilih einer immer nur zünftig begrenzten Solidarität. 

Sehr bald wurde ih durd das Vertrauen meiner Kollegen an die 
Spige der Bewegung geſtellt. Schon vorher hatte mir, dem gänzlid uns 
befannten und wmerfahrenen jungen Steinjegergefellen, mein mitielbarer 
Amtsoorgänger die Redaktion der eben gegründeten Fachzeitung angetragent. 
Ih griff zu. Die Freude, ſich gedrudt zu fehen, überwog alle Bedenken. 
Die Folgen ftellten fi fehr bald ein in Form der Entlaffung und bes 
Berrufs bei den Arbeitgebern. Das wurde damals als eine felbjtverjtänds» 
liche Sache hingenommen. Zu ändern war es ja aud nicht, mochte fich 
da8 Gerechtigfeitsgefühl noch fo fehr dagegen aufbäumen, Oder man 
mußte unterfriehen und fi duden. Mande haben e8 getan; oftmals ließ 
die Rot gar feinen anderen Ausweg. 

Nun ich einmal an die Spitze der Bewegung geftellt war, lag natürs 
lid die Notwendigkeit vor, fih mit den nöligen geiltigen Waffen zu ver- 
forgen; ich halte auch bie Zeitung des Verbandes zu betreuen. Bezahlte 
Mitarbeiter konnte fi der Berband in den exften zwei Sahrzehnten nicht 
leiten; freisvillige Mitarbeiter in den Reihen der Berufstollegen gab es 
nidt. Und auch fpäter, im ganzen dreißig Jahre lang, babe ich den In⸗ 
halt der „Allgemeinen Steinfeger-Zeilung“ zum weitaus größten Teil felbft 
beitritten.. Und ich habe immer auf eine eigene Note Gewicht gelegt. Die 
Beitung war bei Freund und Feind geachtet und beachtet. 

* gab ich 1910 oder 1911 bie Anregung, die Geſchichte der 
Drganifation zu ſchreiben. 





Natürlich wurde der Auftrag mir Übertragen, 


mon., fteigend in jeden Berufsjahr um 
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felbftverftändlich im Nebenamt. Zu meiner Freude fand ih in dem Nachlaß 
bes legten zünftigen Altgeſellen eine ganze Anzahl hodhinterefianter Dokus 
mente, bie bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts zurüdreihten. Da 
ftand eg bei mir feit, zunächſt einmal die Gefhichte meiner Berliner Berufs 
follegen zu ſchreiben. Dazu reichte freilih das in meinen Händen be- 
findlide Material noh nit aus. Bon Belannten wurde ih auf die 


Benupung der ftaatlihen und kommunalen Archive hingemwiefen, mo ich auch 


in der Zat mein Material in veiher Weife ergänzeit konnte. Auch die 
— (Innung) öffnete mir in zuvorkommender Weiſe 
t Archiv. 

Dieſer erſte Einblick in die behördlichen Archive ließ mich erkennen, welche 
reichen Schätze für die Geſchichte der deutſchen Wirtſchaft und der Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung hier noch ungehoben ruhen. Da packte mid denn der be- 
kannte Forſchereiſer; ich ſammelte an Material aus der Geſellenbewegung 
früherer Zeiten und ebenſo aus der Wirtſchaft alles, was ich in der mir 
zur Verfügung ſtehenden Zeit nur erlangen konnte. Aus eigener Er⸗ 
mädtigung hatte ich die mir für meinen Auftrag geftedten Grenzen ja ſchon 
bei dem zuerſt herausgefommenen zweiten Band meines Geſchichtswerkes 
überjchritten. Ich ging nun noch weiter: eine univerſale Geſchichte ber 
Straße, das war es, was mir vorfchwebte Sie ift jet fo ziemlich fertig. 
Ih Hoffe, daB der erſte Band ſchon in Jahresfriſt ericheinen wird. Natürlich 
mußte ih dazu ein umfangreihes Duellenmaterial zufammentragen, Jahre⸗ 
lang hat e8 gedauert, bis ich es beiſammen hatte. Ich glaube, e8 geſchafft 
zu haben. Dabei ift mir dann von felbft auch vieles in die Hand gefallen, 
was nicht unmittelbar zu meinem Thema gehörte, was aber für die Ge- 
werkſchafts- und Wirtfhaftsgefhihte von großem Wert ijt und von mir 
auch den intereffierten Gewerffchaften zugeleitet wurde!). Daneben babe 
ih felbitverftändlih die Staatsbibliothek in Berlin gründlich durchſtöbert 
und aud da jo ziemlihd alle Geſchichtsquellen durchgefehen, die mir für 
meine Arbeit irgendwie braudbar erſchienen. Es ift ja überhaupt eine 
Eigentümlichleit folder Duellenforfhung, daß fie denjenigen, ber ſich ihr 
einmal bingibt, faft nicht mehr losläßt. Mit jedem Eindringen in eine 
foeben gefundene Duelle öffnen fich faft ſtets einige neue und fo fort in 
infinitum, 

Natürlid muß man bei folder Arbeit, aud wenn fie fih nur auf 
deutſchſprachige Ouellen befchräntt, einiges Sprachgefühl und etwas Kenntnis 
der älteren deutihen Idiome mitbringen. Außerdem ift nötig ehr viel 
Geduld, ein wenig „biftorifcher Fimmel“ und eine fehr große Bortion Liebe 
ur Sade. Wer über diefe Werkzeuge verfligt, der wird fidyer an ſich Die 

abrheit des oben zitierten Goetheſchen Wortes empfinden — und vielleicht 
auch etwas leilten können.“ 

Als nach dem Kriege plößlich, mie vordem im Kriege der Offizier, 
der Gewerkſchaftsbeamte alle3 können mußte und fidy allzu oft auch 
alles zutraute, ift in weiten Kreifen, die den Gewerkſchaften tiefes 
Sntereffe und warme Sympathie entgegenbradhten, ein unverlennbarer 
Degotit am Gemerkfchaftsbeamtentum eingetreten. Man mußte, in 
wie boshafter Abſicht Die Kommuniften die gewerkſchaftlichen Führer 
in den Augen der Mafjen als „Bonzen“ binzuftellen verfuchten, und 
doch konnte man ſich mindeltend von dem Gefühl bismeilen nicht ganz 
befreien, daß ſich allmählich eine mehr anſpruchsvolle als fruchtbare 
Bürokratie bei einzelnen Gewerkſchaften herausgebildet habe. Da 
wirkt es wahrhaft erfrifchend, einmal wieder einen der altbewährten 
Führer aus feinen Lebensgang plaudern zu hören. Und man er 
innert fich, daß fo wie Knoll auch mancher andere viele Jahre hin- 
durch an fich felbft gearbeitet hat, um über die proletarifche Bildungs⸗ 
ſtufe hinauszuwachſen und jene Sicherheit der Ausdrucksform zu erlangen, 
Die jeder unbefangene Beobadter eigentlich mit beglüdendem Stolz auf 
die deutjche Arbeiterfchaft an deren Wortführern bervundern müßte. 
Man erinnert ſich aber meiter au), wie gerade unter den hervor⸗ 
ragendften Gemerkichaftsführern fich großes Intereſſe für gemerkichafts- 
fremde Kulturgüter findet, fo, wenn der deutfche DBertreter im Inter⸗ 
nationalen Gewerkſchaftsbund, J. Saſſenbach, fi) zu einem wahren 
Sprachgenie entwidelt und fi) eine Privatbibliothek geichaffen hat, um 
die ihn viele Gelehrte beneiden würden, oder wenn Rudolf Wiffell mit 
unermüdlichem Sammlerehrgeiz die Inſignien der Zunftzeit zufammens 
getragen oder wenn derjeßige Herausgeber der Gewerkſchaftszeitung, Paul 
Umbreit, eine große Steinfammlung angelegt hat, Die er mit einem 
geologifchen Verftändni3 verwaltet und mehrt, da8 oft ſchon den 
Fachmann in Erftaunen gefegt hat. Wir wiljen nicht, inwieweit bei 
dem gemerkfchaftlichen Nachwuchs fich der Hunger nad) Bildung und 
das Streben, die eigene Perjönlichkeit vielfeitig zu entfalten, ebenfall3 
bereit3 findet. Sicher aber ift, daß gerade jene Xelteren, die am 
meiften als „Bonzen” verläftert worden find, am menigiten in Gefahr 
waren und find, fpießbürgerlich zu verfilzen. L. H. 


Der nächſte Kongreß der chriſtlichen Gewerkſchaften findet vom 
16.—19. April in Dortmund ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. 
die Frage der Arbeitsgemeinfchaften. 


1) Eine Heine Auslefe bavon enthält Knolls Meine Schrift: „Handwerks⸗ 
gefellen und Lehrlinge im Mittelalter”. 
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Arbeiterſchu. 


Die Beſchäftigung der Kinder in der Landwirtſchaft. 
Bon A. Bohnenftengel, Buslar, Bez. Stettin. 

Endlich iftdas öffentliche Intereſſe für das Landkind erwacht. Bisher 
betümmerte man fich ftädtifcherfeit8 um die Landjugend herzlich wenig; 
denn hinter dem ländlichen Sonnenfdein und Blumenduft vers 
mutete man offenbar nur paradiefifhe Zuftände. Indeſſen enthüllt 
Dr. Helene Simon in ihrem Buche auf faft 400 Seiten der breiten 
Deffentlichkeit ein Bild von erfchütternder Tragik. Freilich und Land- 
lehrern, die wir alle Tage Einblid haben in den landmirtfchaftlichen 
Betrieb, waren diefe Zuftände, die bei unferen Zuſammenkünften faft den 
ftändigen Geſprächsſtoff bilden, von jeher bekannt, nur tonnten mir 
bis jeßt in diefer Frage nicht3 ausrichten, da,die vorrevolutionäre Re- 
gierung an eine gefegliche Regelung gar nicht dachte, und die Regie 
rung der Republit bisher anjcheinend keine Zeit hat finden können, 
diefe Eiterbeule am Volkskörper zu beilen. 

Soweit mir die ländlichen Zuftände bekannt find, muß das 
öffentliche Syntereffe befonder8 den gegen Entgelt, alfo in fremden 
Betrieben als regelrechte, Lohnarbeiter, befchäftigten Kindern zur 
gewandt werden. Nur felten gibt e8 fo gemifjenlofe Eltern, die ihre 
Kinder im eigenen Betriebe übermäßig anjtrengen. Drum wird auch 
bier da8 Geſetz zum Ausdruck bringen müffen, wieweit Eltern bes 
rechtigt find, ihre Kinder im eigenen Betriebe zu befchäftigen. Einen 
viel fchärferen Standpunkt wird indeffen das Gefeß in Bezug auf 
die kindlichen Rohnarbeiter einnehmen müſſen. 

Die Anfichten über den Einfluß der landmirtfchaftlichen Arbeiten, 
befonder8 auf den Gefundheitszuftand der Kinder, find je nach dem 
politiſchen und mwirtfchaftlichen Standpunflt, den man einnimmt, ver- 
fhieden. Merkwürdig ift nur, daß alle die Befürworter der unein- 
geſchränkten Kinderarbeit ihre eigenen Kinder gefliffentlid von ihr fern 
halten. Wer indefjen unbefangen an die Prüfung diefer Frage heran 
geht, der wird und muß zu dem Schluß Tommen, daß die landmirt- 
ſchaftliche Kinderarbeit in ihrem heutigen Ausmaß unbedingt zu einer 
gefegliden Regelung drängt. 

Diefe muß gefordert werden zu allernächſt Des Kindes wegen. 
Heute verbleibt den Kindern zu körperlicher Erholung, zu Spiel und 
Sport an den Alltagen keine Zeit. Da fie allen Witterung2einflüfien 
‚bei ihren Arbeiten ausgefegt find, iſt die Geſundheit oft gefährdet, 
durch manche Befchäftigungsarten Leib und Reben bedroht. Daher ift jede 
Beichäftigung kindlicher Yohnarbeiter unter zwölf Jahren überhaupt zu 
verbieten. Ein genaued Arbeitözeitmaß für den Tag und das Jahr ift 
anzugeben; als Arbeitsperiode darf nur das Sommerhalbjahr berück⸗ 
fichtigt werden. Die tägliche Befchäftigungszeit an den fchulfreien Nach— 
mittagen darf drei Stunden nicht überfteigen, damit den Kindern für 
törperliche und geiftige Erholung, ſowie zur Erledigung ihrer Schul» 
arbeiten genügend Muße und eine Nachtruhe von etwa zehn Stunden 
verbleibt. Der Sonntag muß ihnen ganz gehören. Tyegliche körperliche 
Beichäftigung vor der Schulzeit in fremden Betrieben ift grundfäglich 
zu verbieten, cbenfo jede Betätigung, Die Gefundheit, Leib und Leben 
der Kinder gefährdet. Eine VBerdingung de3 Kindes als Dienftbote, 
3. B. zum Slinderwarten, Viehhüten ufm., ift unftatıhaft. Die ferien 
im Sommer find grundfäglicy den ftädtifchen gleich zu legen und 
müfjen den Kindern zur körperlichen und geiltigen Erholung dienen. 
Die Beihäftigung während des Sommerhalbjahres darf nur periodene 
weiſe erfolgen und hat bei ungünftiger Witterung, auch bei großer 
Hige, ganz zu unterbleiben. - 

Körperlich abgearbeitete Kinder können unmöglich in der Schule 
etwas leijten. Völlig übermüdet und verfchlafen erfcheinen fie Tag 
für Tag ganz unvorbereitet zum Unterrichte. Sie entfalten in der 





Schule nur wenig geiftige Regfamleit und find mehr als zufrieden, 


wenn fie um 12 Uhr entlafjen werden. Faſt alle Luft zu geiftiger 
Tätigkeit ift geſchwunden; fie bleiben geiftig ungelen? und fchwerfällig. 

Ebenjo jhädigend find die Einflüffe in fittlicher Beziehung. Das 
Zufammenfein mit Erwachfenen und Halbmwüchfigen bei der Arbeit 
fomwie daS gemeinfame Schlafgemad) der kindlichen mit den erwachfenen 
Dienftboten wirft bedenklihe Schatten auf das Eindlihe Gemüt und 
die kindliche Unfhyuld. Das Kind wird eingefpannt in den großen 
wirtfchaftliden Kampf, durch zu niedrige Lohnſätze, die unbedingt die 
Löhne der Erwachſenen herabdrüden, mit in den Arbeitsfampf ges 
zogen. Durch fortwährendes Antreiben, ja durch Prügel bei der Arbeit 
jeiten3 der Aufſeher wird es auffäfftg und widerfpenftig, und alle 
feineren kindlichen Regungen werden in ihm vorzeitig getötet. 
Das Kind ift nur Objekt, niemals Subjekt; und doc leben wir im 
vielgepriefenen Jahrhundert des Kindes. 

Auch das Intereſſe der Schule fordert gebieterifch eine gefeßliche 
Regelung der landmwirtfchaftlichen Kinderarbeit. Auf dem Lande ift 
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die einklaſſige Schule, die primitivſte aller Schuleinrichtungen mit 
einer an vielen Orten für die oberen Jahrgänge noch beſtehenden 
verkürzten Unterrichtszeit im Sommer, die Regel: acht Jahrgänge 
müſſen gleichzeitig von einer Lehrkraft unterrichtet werden. Es iſt in 
der Eigenartigkeit dieſes Schulbetriebes begründet, daß alle noch ſo 
wohlgemeinten Reformvorſchläge doch ſtets wegen der Vielgeſtaltigkeit 
dieſer einfachſten Schulform ſich nur wenig wirkſam erweiſen, und ſo 
ſind naturgemäß die Leiſtungen trotz der angeſtrengteſten Tätigkeit des 
Lehrers um ein erhebliches geringer als in der mehrklaſſigen Schule 
und werden durch eine übermäßige Heranziehung der Kinder zu 
körperlicher Beſchäftigung außerhalb der Schule noch ganz bedeutend 
künſtlich herabgedrückt. Auch die Schulzucht wird dadurch bedeutend 
erſchwert, und der ganze Schulbetrieb reibt den Lehrer vorzeitig auf. 
Ein derartiger Unterricht iſt für Lehrer und Schüler eine Qual, und 
Doch ift die Landſchule für die allermeiften Zandleute die einzige Bil- 
dungsftätte, da e8 allgemeine Fortbildungsfchulen für die breite Maſſe 
nicht gibt. Nicht Herabdrüden der Bildung de8 arbeitenden Land: 
volles auf ein kaum erträgliches Mindeſtmaß, fondern Heben der 
geiftigen Schulung des werdenden Geſchlechts auf ein höheres Niveau 
tft allernächite Rulturaufgabe. Daher ift Die innere Ausgeftaltung des 
ländlichen Schulmefens eine unabmweisbare Pflicht. Kind und Schule 
gehören zufammen, daher Schuß des Kindes vor Ausbeutug außer» 
bald der Schule. 


Nicht minder find es vaterländifche Gründe, die einen gefeß- 
geberifchen Eingriff fordern. Bei Licht befehen, ift die übermäßige 
Heranziehung der Kinder zu landmwirtfchaftlichen Arbeiten weiter nichts 
wie eine Durchlöcherung der geſetzlichen Schulpflicht, eine völlige Bei- 
feitefhiebung allgemein ftaatlicher gegenüber einfeitigen, rein egoifti- 
fchen Intereſſen. Hiermit tft nicht nur die Zukunft der einzelnen 
Familie in Frage geftellt, nein, mit der Gefährdung der Cinzel- 
menfchen, den Seimzellen der Volksgemeinſchaft, ift der Fortbeſtand 
des Staates unficher geworden. Der Staat erhält fich, indem er feinen 
zutünftigen Gliedern und Zrägern das nationale Kulturgut durd) 
feine geiftigen Arbeiter vermehren läßt, und indem er die heran— 
wachſenden Glieder und Träger des zukünftigen Staatsgedankens zu 
ihrem Berufe und in ihrer Berantwortungreben durch Bildung und 
Erziehung gefhidt und fähig machen pt. Diefer Raubbau am 
Rinde ift Raubbau am Schaf des Staated. Es ift ein unnennbarer 
Schaden für die gefamte Volkswirtſchaft, wenn die Jugend nad) 
Belieben ausgebeutet werden darf. Wenn es wahr ift, daß das Land 
der Jungbrunnen der Nation ift, dann kann der Staat unmöglich 
länger untätig zufehen, wie er verfhmugt und allmählich verftopft 
wird, fondern er hat die heilige Pflicht, ſich dieſen Jungbrunnen und 
dieſe Kraftquelle bis in die ferniten Zeiten ftet3 lebensftart und fraft- 
ſpendend zu erhalten. 


Eine Erhebung des Internationalen Arbeitgamts über Die gewerb- 
liche Arbeitözeit in den Bereinigten Staaten von Nordamerila orientiert 
über die die Arbeitszeit regelnden Fakloren und über die tatſächliche Arbeits⸗ 
dent in den einzelnen Gemwerbezweigen nad Auskünften bis September 1924. 

ine einheitlich durchgeführte Ueberficht zu erlangen war deshalb ſchwierig, 
weil die Geſetzgebung hauptſächlich einzelitaatlid geregelt und dadurch fehr 
verſchieden ift, und auch die Tarifverträge felten umfaflend, ſondern meiſt 
räumlich und fahlich enger begrenzt find. j 

Als Duelle wurden ftatiftifche Ueberſichten über die Arbeitszeit be= 
bördlicher wie privater Körperſchaften benußt, fo die amtlichen Unterſuchungen 
des Arbeitsitatijtifchen Amtes (beim Arbeitsminifterium) die, für jede Induftrie 
gefondert, regelmäßig unternommen werden, außerdem die jährlich einmal 
dort erfcdeinenden Angaben tiber Löhne und Arbeitszeiten nad Mitteilungen 
der Gewerkſchaften der führenden Snduftrien, ferner Unterſuchungen über die 
Arbeitzeit in den Kohlengruben uſw. Zahlreiche Auskünfte finden fich in 
der Zeitſchrift des Amtes, der Monthiy Labour Review. Das umfafjendfte 
Material über die normale Arbeitszeit in den Fabriken liefert die materielle 
Betriebszählung de8 Bureau of the Census (Amt fiir Volls= und Betriebs 
zählungen im Handelsminiſterium), die jegt alle zwei Jahre flatifindet. 
Wichtig find ferner die Unterfuhungen des Interstate Commerce Commission 
(Zwiſchenſtaatlicher Verkehrsausſchuß) über die Eifenbahnen. Außer den 
Unterfuhungen der Minifterien der Bundesregierungen find Berichte der 
Arbeitsämter vieler Einzelftaaten über die Arbeitszeit in ihrem Bereich er» 
ſchienen, endiih private Unterſuchungen, von denen die bedeutendften das 
Sefrelariat des ZandesinduftrieratS (National Industrial Conference Board) 
herausgibt (eine wichtige Köperſchaft, beftehend aus Vertretern der großen 
Snöduftrievereinigungen und geichaffen zum Zwecke des negenfeitigen Aus— 
taufdhes von Austünften und der Einrihtung eines Apparates zu ges 
meinjamem Vorgehen in Fragen der induftriellen Entwidlung). Nachrichten 
über Tarifverträge bringen die Organe der Mrbeitgeber- und Arbeit» 
nebmerverbände. 

Das Beitreben, die Arbeitszeit zu verkürzen, verfolgte der amerilanifche 
Gewerkſchaftsbund (American Federation of Labour) bereits feit Ende des 
vorigen Jahrhunderts; feit Ausbruch des Srieges feftigte fich die allgemeine 
Annahme des Grundfages der adhtftündigen Arbeitszeit in ber Imduftrie, 





neförbert durch Geſamtverhandlungen der Arbeitnehmer mit den Arbeitgebern, 
durch die dÖffentlihe Meinung und die Gejebgebung. Gegenwärtig befteht 
bei der organtfierten Arbeiterfhaft das Beſtreben, die 44-Stundenwoche 
einheitlih einzuführen. Eine Ueberſicht des amerikaniſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes über Berufe, in denen die normale Arbeitszeit bereitS 1922 wöchent⸗ 
lih 44 Stunden und weniger betrug, ergab, daB z. B. Zimmerer, Holz« 
ſchnitzer, Beſen⸗ und Bitrftenbinder, Asbeftarbeiter, Dachdeder, Kupferſchmiede, 
Rohrleger, Maurergehilfen, Arbeiter für Eiſenkonſtruktionen, Fahrſtuhlbauer, 
Feniterglasarbeiter, Zeichner, Dealer, Kürſchner und Belleidungsarbeiter diefer 
kurzen Ürbeitszeit und 3. B. Schmiede, Elektrizitätsarbeiter, Mafchiniiten, 
Modellmacher, Buchdruder, Kupfertiefdruder, Glasbläfer, Fußbekleidungs⸗ 
arbeiter, Handſchuhmacher, Zigarrenarbeiter, Chemigraphen, Fuhrleute uſw. 
eimer nicht viel längeren teilhaftig waren. 

Eine Einfhräntung der Arbeitszeit in ben Bereinigten Staaten ift 
duch bundes- und einzeljtaatlihde Geſetze, durh Berordnung 
amtliher Induſtrieausſchüſſe und durch Entfheidungen indus 
ftrieller Schiedsgerichte erfolgt, ferner durch Tarifverträge im Rahmen 
der gejeglihen Beftimmungen. 

Der Bundesregierung fteht die geſetzliche Regelung der Arbeitszeit 
nur für ihre eigenen Angeftellten und für Ungejtellte bei den zwiſchenſtaat⸗ 
lichen Eiſenbahnen und in der Schiffahrt zu. So hat fie 3. B. die Arbeitszeit 
der Boftangeftellten auf acht bzw. zehn Stunden, nad; Gruppen verſchieden, 
befchräntt, die Arbeitszeit fiir ungelernte Arbeiter und Mechaniker bei der 
Bundesregierung auf acht Stunden täglihd. Ein Gefeg von 1916 fteht 
grundfäglih den Adhtitundentag für Angeitellte der zwiſchenſtaatlichen Eifen- 
bahnzüge vor, ein anderes fordert eine bejtimmte Ruhezeit zwiſchen zwei 
Arbeitstagen. Es wird angeftrebt, für die Beanten auf Ozean- und Küften- 
dampfern den neunftündigen Arbeitstag in den Häfen, den zwölfitündigen 
auf See emzuführen. Die Seeleute auf Handelsfhiffen von mehr als 
100 Tonnen haben zwei Bierftundenwahen auf See, da8 Perſonal der 
Mafchinenräume bat drei Bierjtundenwahen. Eine gejonderte Bundes- 


gefeßgebung für Frauen, foweit fie nicht von den oben erwähnten Geſetzen 


mit erfaßt werden, gibt es nicht, auch keine für Kinder, trogdem man fich 
feit langem bemüht, eine einheitliche Gefeggebung zur Regelung der Kinders 
arbeit in den Vereinigten Staaten zu erlafien. — 

Sowohl bei den bundesſtaailichen als auch bei den einzelſtaatlichen 
Sefegen ift auf ihre Verfafjungsmäßigfeit und darauf, ob ein Durdführungs- 
zwang vorgefehen ift, beſonders zu achten, weil fie dadurch erſt Bedeutung 
erbalten. Die Berfafjungsmäßigfeit kann im Zweifelsfalle duch Entſcheidung 
des oberfien Gerichtshofes feftgeftellt werden. Zur Durhführung der Geſetze 
gibt e8 im allgemeinen beſtimmte Organe, fie ift jedocd vielfach‘ nicht aus» 
reichend gefichert. | 

Einzelftaatlihe Gefeggebung zur Beſchränkung der Arbeitszeit 
nibt es fir Männer, Frauen und Kinder (Über letztere wird an anderer 
Stelle ausführlich berichtet werden). Für Männer ijt im allgemeinen bei 
Befchäftigungen, die Leben und Gefundheit der Arbeiter oder der Allgemeinheit 
befonders gefährden, der Adhtitunden-, im Übrigen der Zehnftundentag feft- 
gelegt, eine bejtimmte Begrenzung der wöchentlichen Arbeitszeit jedoch ſelten. 
— Sn 28 Staaten wird der Arbeitstag der Eifenbahnarbeiter und sangeftellten 
befchränft: für Lokomotivführer, Heizer, Schaffner uſw. im Hödjitfall auf 
16 Arbeitsftunden mit einer acht» oder zehnflündigen Ruhezeit, für Stationg- 
affiftenten, Signalfteller ufw. im allgemeinen auf neun Stunden täglid. — 
11 Staaten haben den Arbeitstag der Straßenbahnangeftellten auf 9 big 
16 Stunden, durchnittlich 12 Stunden, feitgefegt. — 16 Staaten bejchränfen 
die Arbeitszeit im Bergbau auf acht Stunden täglih (nur in Maryland 
10 Stunden) fir Arbeiter unter Tage und Fördermafdiniften, manchmal 
auch für die bei Vorgängen des Schmelzens und Läuterns von Metallen 
Beſchäftigten. — 27 Staaten regeln die Arbeitszeit in üffentlihen Staats⸗ 
betrieben. In Newyork, Newjerfey und Pennſylvanien iſt die Arbeitszeit 
ber in fomprimierter Quft befchäftigten Arbeiter begrenzt. In Oregon und 
Miffiffippi beftehen mit Bmangsbefugniffen ausgejtattete Gefege zur Rege— 
lung der Arbeitszeit in Fabriken, im allgemeinen auf 10 Stunden täglid. 
Arizona Hat Arbeitszeitgefege für Zement» und Elektrizitätswerke, Walz» 
werke, Koks⸗ und Hodöfen, Arkanſas für Sägemühlen und Hobelwerfitätten, 
Solorado für Kolsöfen, Georgien und Südfarolina für Textilwerke, Mon⸗ 
tana für Bemwäfierungsarbeiten, Newjerfey für Bädereien, Newyork für 
Kaufmannsläden, Drogerien, Ziegeleten, uſw. 

Arizona brachte 1917 ein allgemeines Geſetz Über den Achtſtundentag 
ein, das aber vom Staatsgerichtshof für verfafjungsmidrig erklärt wurde. — 
Sn einer Reihe von Staaten beftehen Adtitundentaggefege, die, nicht mit 
Zwangsgewalt ausgeftattet, feinen praltiihen Wert haben. 

Neben den Stantsgefegen gibt es in einer Anzahl großer Städte 
Berordnungen und Verfügungen für Gemeindeangeftellte. Die Staatsgeſetze 
lafien faft fämtlih für männliche Arbeitnehmer Ueberarbeit zu, auch gibt e8 
für diefe kein Verbot der Nachtarbeit. Geſetzlich geregelte Ruhepauſen be: 
fliehen felten, meift nur im Transportgewerbe der befonderen Bejchäftigungs- 
verhältniffe Halber. Alle — mit Ausnahme von ſechs — Staaten fihern 
Männern, Frauen und Kindern gefeglich einen wöchentlichen Ruhetag durch 
Berbot der Sonntagsarbeit für die Mehrzahl der Beihäftigungsarten. 

Die mit der Durchführung der Geſetze betrauten Beamten kümmern 

ch meift nur um Frauen- und Kinderarbeit. Ste haben fellen Vollmacht, 
die wenigen Gefege zum Schuß der Arbeitsfraft männlicher Arbeitnehmer 
zu erzwingen. Hier tritt eventuell die öffentliche Polizei ein, wenn fie Voll— 
tegungsgewalt Hat. Beim Bergbau und den Dampfeifenbahnen haben 
egierungsbeamte, welchen die Gerichtsbarkeit über die SicherheitSporfchriften 
zufteht, die Macht zur Durchführung diefer Gelege. — Zur Erleichterung 
der aan werden in manden Staaten die Unternehmer zum Ans 
ſchlag der Angaben über die Arbeitszeit fir Urbeitnehmer tn den Unter— 
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nehmungen verpflichtet, bei Beſchäftigung von Frauen und Kindern zu 
Führung von Liften über die tatſächliche Arbeitszeit. 

Eine gefegliche Begrenzung der Urbeitszeit für Frauen befteht in ſämt⸗ 
lien Staaten außer in Alabama, Florida, Jowa und Weftvirginten. Sie 
betrifft jegt faft allgemein technifche, faufmännifche und Fabrilunternehinungen, 
häufig auch Wäfchereten, Hotels, Reftaurants, Telegrafen- und Telefonämter, 
Veranügungsftätten, öffentliche Einrichtungen u. a. und ſcheint ſich immer alle 
gemeiner geftalten zu wollen. In 10 Staaten gilt die Herabfeßung der Ar⸗ 
beit3zeit für rauen für fajt alle bezahlten Beichäftigungen. Ausnahmen gelten 
meift nur für Satfonarbeiten (in Konfervenfabrifen, für Erntearbeiten uſw.): 
häusliche Arbeit und Arbeit auf Zarmen find von der Arbeitszeitgefeß- 
gebung ausgeſchloſſen. Die gemünfchte Beichränfung der Arbeitszeit wird 
vielfach durch Maßnahmen zur Verhinderung ausgedehnter Doppelbefchäfti- 

ung oder durch Verbot der Nachtarbeit zu erreichen geſucht. — Es befteht 
— die Tendenz, Ueberarbeit abzuſchaffen oder durch Verpflichtung zu 
beſonderer Geldentſchädigung zu unterbinden. In 16 Staaten iſt Nacht⸗ 
arbeit für Frauen in verjhiedenen Gewerben (meift in der Zeit von 
10 Uhr abends bis 6 Uhr morgens) verboten, in der Tertilindbuftrie von 
Maſſachuſetis zwiſchen 6 Uhr abends und 6 Uhr morgend. 18 Staaten 
und der Bezirt Kolumbien haben Vorſchriften über täglihe Ruhepaufen. 
Die wöchentlichen Ruhezeiten jmd denen für männliche Arbeitnehmer glei. — 
Nah einer Entſcheidung des oberjten Gerichtshofs der Vereinigten Staaten 
tft die Urbeitszeitgefeggebung für Frauen, als notwendig im Interefſe des 
öffentlichen Wohles, verfafjungsmäkig. Die Durchführung diefer Geſetze ob⸗ 
liegt -meift den ArbeitSminifterien der Staaten. j 
Die gefeglihe Beſchränkung der Urbeitszeit für Frauen 
in Fabriken ift folgende: 








Stunden | Stunden 
Staat ee Staat a 
täglich — täglich | — 
Arizona ........... 8 56 || Nevada .......... 8 56 
Arkanſas .......... 9 54 || Newsdampfhire ...| 101/,,| 54 
Kalifomien ........ 8 48 || Newjerfey......... 10 54 
Colorado .......... 8 — || Newmerito ....... 8 56 
Connecticut ........ 10 55 || NRewyork ......... 9 54 
Delaware .......... 10 55 || Nordlarolina...... 11 60 
Bezirk von Kolumbien] 8 48 || Norddalota ....... 81, 48 
Georgien ...-...... 10 60 Ohio ............ 9 50 
Idaho............. — — || Ollahoma ........ 9 54 
Illinois ........... — — || Oregon .......... 10 60 - 
Indiana . . . . . . . . ... 9 — PVennſylvanien ....| 10 54 
Kanfas............ 10 | 49/,| Rhode Island ...: 8 48 
Kentucky ........... 9 60Sudkarolina ...... 10 55 
Ronifiana .......... 10 60 || Sttddalota........ 10 54 
Maine ............ 9 54 || Tenneflee ........ 10:/,| 57 
Maryland ......... 10 | 60 || Texaß ........... -9 54 
Maffahufetts....... 9 48; Illiah 4.42.00 003% 8 48 
Michigan .......... 9 54 || Vermont ......... 10!/,| 56 
Minnefota.......... 91,| 54 || Virginien ........ 10 — 
Miſſiſſippi ......-.. 10 60 || Wafhington ...... — — 
Miſſouri .. . . . . ..... 9 54 || Wisconfin....... 7 9 50 
Montana .......... 8 — „|| Wyoming ..... .. 81/,) 656 
Nebraska .......... _ — 


Neben der bundes-, bzw. einzelſtaatlichen a beitehen in 
Kalifornien, Norddalota, Oregon, Wafhington und Wisconſin feit neuerer 
Beit industrielle Ausſchüſſe zur Megelung der Frauens und Slinder- 
arbeit, deren Befugniſſe aber nur begrenzt find. 

Ein Gemwerbegeridht gibt eg nur in Kanfas, das gewöhnlich Lohne 
ftreitigfeiten fchlichtet, mandmal aber auch einen Normalarbeitstag für 
männliche Arbeiter feſtſetzt. . | 

Während fih die Arbeitsgeſetzgebung in den Vereinigten Staaten 
Hauptfählid auf Frauen» und Kinderarbeit bezieht, fpielen die durch die 
Gewerkſchaften erreichten Kollektivverträge bei der allgemeinen Regelung 
der Beichäftigungs: und Wrbeitszeitverhälinifje der Lohnempfänger eine große 
Nolle. Seit 1890 etwa werden Zarifveriräge durch die Gewerkſchaften 
abgefhlofien, zuerft u. a. im Buchdrudgewerbe, Kohlenbergbau und Baus» 
gewerbe und fir Eifenbahnarbeiten. Ein bejonder8 geeignetes Syſtem 
kollektiver Verhandlungen befigen das Bekleidungsgewerbe und die Ma— 
Ihiniften. Das Tarifvertragswefen fpielt noch feine Rolle in der Eifen- 
und Stahlinduftrie, den Baummollmebereien und bei der Petroleum⸗ 
ewinnung. Nationale gewerkſchaftliche Uebereinkommen — wie fie das 
Elektrizität und Buchdrudgewerbe und die Glasbläferei haben — find 
felten, meijt find die Uebereintommen örtlich begrenzt. -— Außer dem ges 
wöhnlichen Syitem der Tarifverhandlungen über die Gewerkſchaften gibt es 
in den Vereinigten Staaten eine Anzahl von Betriebsrats» oder jogenannten 
Tarifwerfftätten, in denen die Arbeiter gemeinfam an der Regelung der 
Arbeitsbedingungen mitwirten. Dieſe Betriebsratswerfitäiten find zu Be— 
ginn des Krieges und fpäter entſtanden. 

Es läßt fih nicht überfehen, in welchem Maße durch Tarifverhand«- 
lungen ber Gewerkſchafts- oder WerlSvertretungen die ArbeitSbedingungen 
in den Vereinigten Staaten (mit ihren 5 Millionen organifierten Wrbeitern) 
beftimmt werden. Nad einem Bericht des LandesinduftrieratS beftanden 
im Februar 1922 mehr ala 725 „Betriebsräte.“ 

Das Verhältnis der Gefamtzahl der in der Induftrie der Vereinigten 
Stanten befhäftigten Berfonen zur Gefamtbevölferung ftellt fi nach der 
Bolfszählung von 1920 wie folgt dar: 
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Männer Frauen 
Geſamtbevölkerung 53 900431 51810189 
Sn Fabrik: und medanifchen 
Unternehmungen Beſchäftigte 10888183 1980 341 








Insgeſamt 
105 710620 


12 818524 
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Nach der Fabritantenzählung von 1919 und 1921 ergab fich folgende 
Arbeitszeit für die Lohnempfänger: * 


Prozentfap- Verteilung der Lohnempfänger nach der Arbeitszeit in Induſtrien mit mehr 
als 100000 Arbeitern 1919 und 1921. 







| | Jahr ber | Geſamtzahl 
Induſtrie Volks⸗ der 
— zählung Arbeiter 
Automobilinduſtrie ................... { = ve s n 
Stiefel» und Shuhinduftrie..........-- { 2 — 


Bekleidungsinduſtrie (Männer) 


Brot⸗ und andere Bäckereierzeugnifſe .... { 


Verkftätten d. Dampfeiſenbahngeſellſchaften 


1921 


1921 


1919 
1921 








Bekleidungsinduſtrie (Frauen).......... —— 
Baumwollwaren ........... FE =] a 








Eleltriſche Mafhinen, Apparate u. Zubehör (| 1919 
Gießereien und Mafhinenwerkftätten .... { on 














Möbelinbuftvie J EEE ENERUE — en 
Eifen» und Stahlinduftrisgocdöfen...... J a 
Stable nd Veirwee {| 1910 
Strickwaren ......................... { a 
Holzerzeugniſſe ........... . . . . . . . . ... | a 
Bapierfobritation — EN u > 





Buchdruckgewerbe und Verlag 





Seidenwaren und ⸗zwirnereien 





BE nern [| 1900 
Sstähtereien und Stefhpnderien...... {| 1913 
Tabak, Zigarren und Zigaretten...... — 100 
Bol und Webwaren ........ . . . . . . .. H er 



























199 
1009 
17520 
165649 
439 966 
212 374 
61 


144 117 


875 088 
172 572 
480 945 


113 759 


160 996 


141 592 


148 500 


484 437 


385 006 
165 206 
144 865 
412 058 
161 204 
321 363 
122 263 
41660 
- 18.698 
235 515 
161 880 


364 247 


105 294 


123 005 


121 055 


126 782 


121 378 


887 446 


93 323 


117 042 


133 357 


166 787 


162 364 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Diefen die Einwanderung hemmenden Maßnahmen, die von 
Ländern, die kein Intereſſe an einem Bevölkerungszuwachs haben, 
erlaffen werden, ftehen folche zumeift in bevölferungSarmen Ländern 








Wanderungsgefeßgebung und Arbeitämarft. 
Bon. Dr. Dora Benjamin, Berlin. 


II. (Schluß.) 


') Weniger als ein Zehntel auf 1%, 








138 778 





Hunbertfag der Lohnempfänger in Unternehmungen 
mit wöchentlicher Arbeitszeit von 















































48 Std 
"I 48 big 54 big über 
und 54 Stb. 4 60 Std. = 
weniger 54 Std. 60 Std. 60 Etd. 
44,0 36,7 3 | 130 0,8 y 
55,5 36,8 1,7 3,0 2,9 — 
62,8 | 224 9,8 4,6 0,5 1) 
64,9 22,6 97 2,6 0,2 — 
60,0 8,6 170 87 | 78 1,8 
52,0 20,2 160 | 32 | 66. 1.9 
— — 011g —— 
73,3 2,2 1,5 22,4 04 | 03 
70,8 2,7 0,1 26,0 | 9 
90,4 5,9 24 11 0,1 0,1 
89,8 6,6 24 1,0 0,1 1) 
89,5 9,2 1,0 0,3 1) 1) 
89,7 9,3 0,7 0,3 1) 1) 
89,3 3,8 142 | 8319 10,7 0,1 
43,7 1,8 7,8 | 36,5 10,1 1) 
59,0 25,1 51 9,3 1.4 Ol 
73,6 18,0 2,8 5,3 01 0,1 
37,5 25,9 131 | 190 4,2 0,8 
47,0 23,6 12,6 | 13,7 2,9 0,1 
18,2 1 29,3 | 15,6 28,3 8,1 0,5 
254 | 3838 | 117. 21,6 3,0 — 
7,0 — 01 | 63 196 |. 670 
9,6 BE Pr a 4 Sn a Ya 66 
81,8 3,3 3,7 19,2 21,9 20,2 
42,0 6,0 4,5 14,1 14,8 17,9 
38,9 26,7 17,6 13,9 2,7 0,2 
88,7 24,4 17,3 17,3 2,1 0,1 
23,9 3,8 5,6 7,5 56,7 24 
23,9 4,3 52 77 56,7 2,1 
61,7 62 | 100 | 38 7,0 11,8 
56,0. 10,5 20; 21 7,0 12,3 
86,4 6,8 4,0 1,9 0,7 0,2 
91,7 6,8 0,8 0,6 1) — 
479 37,3 11,2 26 | 086 0,4 
42,0 | 46,3 7,2 3,9 0,4 0,1 
98,3 | 0,5 06 | 01 | 05 ) 
la Be 23 | 1) _ se 
84,2 36 3,1 2,5 6,4 | 02 
343 400 41 28 | 47 | ij 
38,7 302 | 292 6,8 18 | 08 
43,7 29,3 21,6 3,9 14 | 1) 
7498 | zı los | so| 11 102 
70,8 | 7,8 15,1 | 5,9 | 0,3 | 1) 


gegenüber, die die Förderung der Einwanderung und damit zugleid) 
einen Zuwachs an Arbeitskräften bezwecken. Die Mittel zu diefem 
Ziel können fehr verfchiedener Natur fein. ; 
Eine Maßnahme, die in hohem Grade geeignet ift, Einwanderer in 
das Land zu ziehen, iſt die Verleihung von Boden an Koloniften, die, wie 
erwähnt, in Rußland ſtattfindet. Die Einwanderer müfjen die Transport⸗ 
und Anfiedlungstoften ſelbſt tragen, eine beftimmte Kapitalfumme mitbringen 
und außer Steuern und fonjtigen Abgaben einen Zinz zahlen. Dafür 
erhalten fie: ermäßigte Beförderungstoften für fih und ihr Gepäd, Er— 
leihterungen für die Zahlung von Steuern in Naturalien, ufw. und poll- 





213 


fändige Befreiung von Zöllen auf mitgebrachtes Material, Vieh und Gerät. 
In Ürgentinien wird nah Meldungen der „Bollswirfhaftlihen Korre⸗ 
Ipondenz“ eine ähnliche Einwanderungsförderung wie in Rußland angeregt. 
Auch in Kanada wird der Erwerb von Land den Einwanderern unter fehr 
günftigen Bedingungen ermöglidt. In Panama ift der Plan einer Anfiede 
lung von Deutfhen duch Kapitalvorſchüſſe und Landbelehnung aufgetaudt. 

In geringerem Umfang finden wir Einwanderungserleihterungen auch) 
in anderen Ländern, 3. B. durch Geldzuſchüſſe oder durch finanzielle Er— 
leihterungen in der Form von Freifahrten, Erlaß von Paßgebühren und 
anderem. Bei den europäifchen Rändern, die Einwanderungserleichterungen 
fennen, treten teilweije an die Stelle wirtſchaftlicher Gefihtspunkte haritative 
und politiſche Momente. Nuftralien gibt englifhen landwiriſchaftlichen 
Siedlen Vorſchüſſe; hier beftehen auperdem zur Hebung der Einwanderung 
ganzer Familien bejondere Bergünftigungen * die Einreiſe von Kindern. 
In Detroit müſſen die Arbeitgeber eine nach der Kopfzahl der bei ihnen 
beihäftigten Arbeiter bemeſſene Abgabe entrichten, die in einen Einwanderungs⸗ 
ſonds fließt, aus dem den Hindus Tariferleichterungen und anderes gewährt 
wird. Dieſe Unterſtützungen gehen auch zuweilen von privaten Geſell⸗ 
ſchaften aus, ſo gewährt die Canadian Pacific Railway den Einwanderern 
- Zariferleichterungen. 

Der den Einmwanderern gewährte Schuß kann fih aud auf die Re- 
gulierung der Arbeitsverhältniffe erſtrecken. Deutſchland verflichtet ſich im 
Deutſche Litauiſchen Handelsvertrag vom Juli 1924 den Litauiſchen Wander⸗ 
Arbeitern denſelben Lohn und die gleichen Arbeitsbedingungen zu gewähren 
wie den Deutfchen Arbeitern. Frankreich, deſſen Grundfäge bezüglich der 
Wanderung in den Verträgen mit Stalien (1919), Polen (1919), der 
Tſchechoſlowakei (1920), und Groß-Britannien (1923) niedergelegt find, fieht 
einen Schu der nationalen Intereſſen gegen eine Unterbietung durch fremde 
Arbeiter vor und will dadurch gleichzeitig auch die einwandernden Arbeiter 
gegen Ausbeutung ſchützen (Eine Regelung der Beziehungen zu den Ein- 
wanderern wird hier nicht auf gefeblihem Wege, fondern nur mit Hilfe der 
Verwaltung — Polizei — und durch Typenverträge vorgenommen). Diefe Ver: 
träge, die ganz bejitmmte Bedingungen enthalten müffen, find gemäß ge- 
wiſſer Verwaltungsandrdnungen aufzuftellen und der zuftändigen Behörde 
vorzulegen. Jeder diefer Verträge muß zwangsläufig die Beſtimmung 
enthalten, daß dem einzujtellenden Urbeiter ein Lohn gezahlt wird, der in 
jeder Beziehung dem des franzöfifchen Arbeiters, der diefelbe Arbeit verrichtet und 
mit ihm auf gleicher Stufe fteht, gleihlommt. In diefem Sinne fichert 
der franzöfifch-belgtfhe Vertrag vom Dezember vorigen Jahres als Gegen 
feitigleitSpertrag jeweils den eingewanderten Arbeitern für die nleiche Arbeit 
denjelben Lohn, dei die heimischen Arbeiter der gleichen Kategorie erhalten. 
Auch die Vorſchläge, die im vorigen Jahre in den franzöſiſch-polniſchen 
Verhandlungen zur Abänderung der beftehenden Vereinbarungen von ber 
polniſchen Regierung der franzöſiſchen vorgelegt wurden und die jpäter einen 
Beftandteil des Warfchauer Protokolls vom Februar 1925 bildeten, ent» 
halten an erjter Stelle die ſehr entichiedene Forderung nach völliger Gleich» 
Rellung der polnifhen Arbeiter mit den franzöfiihen. In Rußland beſteht 
mu der Gleichjtellung binfichtlich des Lohnes für landwiriſchaftliche 

rbeiter. 

Eine Verordnung, die vom Jugoſlaviſchen Minifter für Sozialpolitik 
im Juli 1924 ergangen ift, übertrifft die oben genannten Mabregeln noch 
infofern, als fie fordert, daß ein mit eingewanderten Arbeitern fchriftlich abzu- 
Ihließender Arbeitsvertrag mindeſtens ebenjo günftige Urbeitsbedingungen 
enthält, wie fie filr die Arbeiter des Landes gleichen Berufs und gleicher 
Fähigkeit beftehen. J 

Auch außereuropüäiſche Länder kennen derartige Lohnſchutzbeſtimmungen. 

So enthält das Aufiralifche in von 1920 die Beltimmung, daß der in 
den Arbeitstoniralten feſtgeſetzte Lohn ben orisüblihen nicht unterfchreiten 
darf. In Canada fchreibt das Gefe von 1910/19 (Novelle 1923) vor, 
daB die Einstellung eines fremden Arbeiters nur dann genehmigt werden 
fol, wenn die fejtgefegten Arbeitsbedingungen und der Lohn vom Gouverneur 
ald „befriedigend“ angejehen werden. 
In Ländern in denen ein derartiger Lohnſchutz nicht beiteht, erwächſt 
Häufig auch den heimiſchen Arbeitern dadurd eine nicht unerhebliche Gefahr. 
So follen in Japan Coreaner zu Lohnfägen arbeiten, die noch nicht 10°, 
der für japaniſche Arbeiter üblichen Löhne betragen. Auch aus Canada wird 
berichtet, daß aus GroßsBritanien kommende Arbeiter häufig Kontralie 
unterzeichnen, die in bedenkliher Weiſe von den fonjt in Kanada bejtehen- 
den Arbeitsverträgen abweichen, beziiglich der Arbeitszeit, des Lohnes und 
anderem. Die Unterzeihnung folder Kontrakte ſoll häufig durch Transports 
gejelfchaften vermittelt werden. 

In vielen Fällen find allgemeine VBorjchriften über die mit Ein: 
mwanderern abzufchliegenden Verträge erlafien, die fich allerdings oft auf 
eime nur formale Regelung befchränten. Die Einhaltung bdiefer Bes 
ſtimmungen mird häufig von Inſpektoren überwacht. Bon den [pe 
zielleren Borfchriften diefer gefeßlich feitgelegten Verträge find die— 
jenigen, die fich mit Dem Arbeitslohn befaffen, bei weitem am häufig- 
iten. Bedeutend feltener finden fich direkte Beftimmungen fiber die 
Arbeitszeit der Einwanderer. Diefe erübrigen fi) zum Teil dadurch, 
daß der eingermanderte Arbeiter, da er in den Mechunismus des Be- 
triebe3 eingegliedert ift, auch die in diefem üblichen Arbeitsftunden zu 
teilen hat; zumeilen auch dadurch, daß verlangt wird, der einwandernde 
Arbeiter ſolle in jeder Beziehung dem einheimifchen gleichgeftellt fein. 
Dort, wo Diefer aber noch nicht hinfichtlich der Arbeitszeit gefchüßt 
it, Hat der Einwanderer in den meilten Fällen auch eine fehr ausge: 
dehnte Arbeitszeit (3. B. auf den armen). 


a2 —gn DI 1 — 
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Wenn auch das Streikrecht ausländiſchen Arbeitern meiſt aus⸗ 
drücklich oder ſtillſchweigend zugebilligt iſt, ſo haben doch häufig 
gerade die wirtſchaftlich am ſchlechteſten geſtellten Arbeiter nicht die 
Möglichkeit, in einen Streik einzutreten. 

So wird von den Hindus, in Niederländiſch⸗Indien, die unter be⸗ 
fonders ungünftigen Bedingungen arbeiten (14—16 Stumden tägliche Arbeits» 
zeit) berichtet, dab fie weder den nötigen geldlihen Rückhalt haben, um in 
einen Streit einzutreten, noch aud das Meifegeld, um in ihre Heimat 
zurüd zu wandern. 

In zahlreichen Rändern kennt der Arbeitävertrag beſondere Vors 
Ihriften über die MWohnverhältniffe des Arbeiterd. Zumeilen find 
auch nähere Beltimmungen über Rückwanderung uſw. getroffen. 

Die meiften Länder fehen Strafmaßnahmen für den Fall des 
Kontrattbruches der mit Einmanderern geſchloſſenen Verträge vor, die 
teilmeife noch ſehr rigoros find. 

Wie fchon dargelegt wurde, find die von den Auswanderungs⸗ 
ländern ergriffenen Maßnahmen zur Regelung der Wanderungsfrage 
an Zahl und Bedeutung viel geringer. 

In den meiften Ländern beſteht grundfägliche Ausmwanderungd- 
freiheit, die in Deutfchland in der Reichs⸗Verfaſſung unter den Grund» 
rechten der Deutfchen im Artikel 112 feftgelegt ift. Diefe grundfägliche 
Ausmanderungäfreiheit hindert jedoch nicht, daß fie durch Reichsgeſetz 
beſchränkt wird. Dies fann aus den verfchiedenften Gründen erfolgen. 
Einmal ganz allgemein zum Schuße der ausmwandernden Bürger, Die 
ohne ein folches Verbot in Länder auswandern würden, in denen ihr 
Fortkommen nicht gefichert ift. Ein weiterer wichtiger Grund für Aus - 
wanderungshemmungen iſt vielfach Der Schuß der Angehörigen der 
Ausmanderer. So wird in zahlreichen Rändern Perfonen, Die unmündige 
Kinder im Inlande zurüdlaffen, die Auswanderung verboten, fofern 
die Verforgung diefer Kinder nicht geroährleiitet ift. Ferner Tann der 
Staat auch Ausmwanderungdverbote erlafjen, um feine eigenen Intereſſen 
zu [hügen. So wat früher das Ausmwanderungsverbot für Heeres⸗ 
dienftpflichtige allgemein eingeführt. Auch die finanzielle Kraft des 
Staate kann dur Auswanderung geſchwächt werden. Deshalb 
werden in fapitalarmen Zeiten häufig Gefeße erlaffen, die die Aus» 
wanderungsfreiheit vermögender Bürger befchränten. Dies war in 
Deutfchland 3.3. der Fall durch das GSteuerfluchtgefeg von 1918/1919 
da3 im Dezember 1924 aufgehoben worden iſt. | 
Die weiteftgehenden Auswanderungshemmungen kennen gegenwärtig 
Rußland, die Tihechoflowatei und Rumänien. Die Somjetregierung verbietet 
generell die Auswanderung in überſeeiſche Qänder. In der Tſchechoſlowakei 
ift gemäß dem „Geſetz betreffend die Auswanderung” vom Februar 1922 dieje 
in dem Rahmen des geltenden Rechtes frei. Das gleiche Geſetz jchreibt dex 
Regierung aber weitgehende Befuanifje zur Auswanderungshbemmung zu. So 
fann die Auswanderung in ein beſtimmtes Gebiet verboten oder eingeſchränkt 
werden, wenn dort das Leben, die Freiheit oder das Eigentum der 
Auswanderer erniten Gefahren ausgefegt ift, oder wenn die Sorge 
für die mirtfchaftlihen oder fittlihen Berhältniffe der Auswanderer 
dies erfordert. Ferner find Hemmungsvorſchriften gegen beftimmte 
Kategorien von Auswanderern erlaſſen. So dürfen durch Alter, Krankheit 
oder körperliche Gebrechen Arbeitsunfähige nur auswandern, wenn ihre aus⸗ 


‚reichende Verforgung am Beitimmungsort nachgewieſen ift; diejenigen dürfen 


nicht auswandern, die nach Zahlung des Fahrgeldes am Beitimmungsort 
mittello8 anltommen würden und alle die, denen die Geſetze des Staates, 
in ben fie auswandern wollen, die Einwanderung verwehren. Außerdem 
ichreibt das Geſetz ganz allgemein vor, daß jeder ausmandernde Arbeiter 
dor dem Abgang ins Ausland einen ausführlichen fchriftlihen Arbeitsvertrag 
in feiner Eprade und ‚in der des Arbeitgebers vorweilen muß. Diejer 
Arbeitsvertrag muß garantieren, dag in der Unternehmung weder Gireil 
noch Ausſperrung herrſcht und daß dem aufgenommenen Arbeitnehmer 
mindeftens diefelben Arbeits- und Lohnbedingungen wie den inländifchen 
Ürbeitern desfelben Fachs und derjelben Fähigkeit und zwar für die ganze 
Dauer des Ürbeitsverhältniffes gemährt wird. -— Das rumänifche Gefeh 
von April 1925 erkennt im allgemeinen die Aus- und Einwanderungs⸗ 
freiheit au. Es beftehen aber auch hier Beſchränkungen im wirtchaftlichen 
Intereſſe. Nicht auswandern dürfen rumänifhe Staatsangehörige zwiſchen 
17 und 28 Jahren, die ihrer Milttärpfliht noch nicht genügt haben; ferner 
Perſonen, die nicht den Einwanderungserforderniiien des Beſtimmungslandes 
entfprechen, die nicht genügend Geld für die Reife und für die erften 15 Tage 
nach ihrer Ankunft haben, und folde Perſonen, die an ſchweren Krankheiten 
leiden, alte Leute und Dauerinvaliden, deren Unterhalt nad der Ankunft 
nicht gefichert ift. Fir bie Auswanderung von Frauen und Kinder beitehen 
die üblichen einfchräntenden Beftimmungen. Auch im Intereſſe des Familien— 
Ihußes wird die Ausiwanderungsfreiheit gehemmt. Wehnliche Beftimmungen 
für Ausländer kennt auch Portugal in feinem „Ausmwanbderungserlaß“ vom 
Mai 1922. Es läßt nur Auswanderer aus dem Lande, die mitteld einer 
vom zufünftigen Arbeitgeber unterfchriebenen Urkunde nachweiſen können, 
daB ihnen in dem Beitimmungsland eine feite Arbeit zugefichert iſt. All» 
gemeine Beltimmungen über die Auswanderungshemmung bat Litauen, das 
im Auswanderungtgefeg vom Juli 1923 dem Kabinett die Vollinacht gibt, 
die Auswanderung nah Ländern und Orten, two Gefundbeit, Leben, Sitt- 
Hichfeit und Vermögen der Auswanderer gefährdet werden können, zu ber» 
bieten. Auch das jugoflswiigde Minifterium für Sozialpolitit ift damit 
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beauftragt, bie Bedingungen anzugeben, unter denen Arbeiter einzeln oder 
gruippenweife auf Rechnung ausländifcher Arbeitgeber angejtellt werden dürfen. 
(Arbeiterſchutzgeſetz“ des Königreichs der Serben‘, Kroaten und Slowenen 
vom Februar 1922). Ebenſo kennt das indiſche Answanderungsgeſetz von 
1922 eine allgemeine auswanderungshemmende Beſtimmung: Der General⸗ 
goyverneur des Staatsrals kann aus von ihm bekanntzugebenden Gründen 
A Berfonen oder einer beitimmten Kategorie von Perſonen verbieten, 
aus dem VBerwaltungsgebiet einer lofalen Regierung oder aus einem be= 
foRder8 bezeichneten Zeil derfelben zu ungelernter Arbeit auszumwandern; 
ferner fann unter gewiffen Bedingungen ein generelles Verbot für die 
Auswanderung von Arbeitern in ein beftimmtes Qand erlaffen werden. 

Die Ausmwanderungsförderung vollzieht ſich feitend der Aus— 
mwanderungsftaaten auf mannigfahe Weile. In ihren Dienit wird 
häufig das Schulweſen geftellt, indem befondere Kurſe für die Wanderer 
eingerichtet werden. Ein Zeil der Ausmandererfchulen hält ſich durch» 
aus im Rahmen der Berufsfchulen, Indem zu den ſonſt üblichen Lehr 
fächern in der Hauptfache nur noch Die Sprache de8 Landes, in das 
die Ausmanderung erfolgen fol, binzutritt. Andere Unterricht3kurfe 
befafjen fich vorwiegend mit Sprade und Eigentümlichkeiten des Be- 
ftimmungslandes und vereinen fo nicht nur die Angehörigen einer 
Berufsgruppe, fondern all diejenigen, die in das betreffende Land aus— 
wandern wollen, ohne Rüdficht auf ihre Berufszugehörigkeit. 

In den Dienft der Auswanderung mird ferner die Wpanderer- 
beratung gejtellt. Zu ihrer Durchführung find in verfchtedenen Staaten 
(Deutfchland, Defterreih, Belgien, Spanien, Frankreich, England, 
Griechenland u. a. m.) Wanderungsämter errichtet morden, auf deren 
verfchiedene Zufammenfegung und Aufgaben bier nicht näher einge- 
gangen werden fol. Dem Schuß vor unlauteren Agenten — der 
Zransportfirmen und Anmerbern der fremden Staaten, — ſowie vor 
gefährlicher Wanderung3propaganda jeder Art dienen Schußgefeße 
die die meiſten Ausmanderungsländer erlaffen haben. Bor allem wird 
durch diefe in vielen Ländern die direkte und indirekte Wanderungs⸗ 
propaganda verboten. 

- So iſt die Wanderungspropaganda verboten in Deutfch» Defterreich, 
Spanien, (da8 auf diefem Gebiet befonders auf Grund des neuen Wandes 
rungsgeſetzes von 1924 fehr firenge Borfchriften Hat), Griechenland, Ungarn, 
Norwegen, Bolen, Portugal, Jugoſlawien, Rumänien, der Schweiz und der 
Tſchechoſlowakei. In den meiften Ländern — fo auch in Deutihland — 
wird die Austunfterteilung an Auswanderer von Zentralftellen überwacht. 
Neben diefe Einſchränkung ber Wanderungspropaganda fegen einige Länder 
auch pofitive Maßnahmen. Sie wirken durch ftaatlidhe Beamte, die in enger 
Fühlung zu den Auswanderern treten, aufflärend anf dieſe. So hat 5. B. 
Stalien durch ein Geſetz von 1923 befondere zentrale und regionale Inſpek⸗ 
toren und provinzielle Delegierte, dieden Kampf gegen die heimliche Aus» 
wanderung wirkſamer maden und die Unterbringung italienifcher Arbeiter im 
Ausland erleichtern follen. Auch nichteuropälfche Länder haben zum Kampf 
gegen gewifjenlofe Agenten ſtaatliche Beamte, die fih mit der Aujflärung Aus⸗ 
wanderungsluftiger nit nur in Zentralitellen, jondern unmittelbar vor der 
Auswanderung befafjen follen, eingefegt. So wurden in Merifo häufig taufende 
von Ürbeitern durch irreflührende Verſprechungen von Agenten der Vereinigten 
Staaten zur Auswanderung veranlaßt. Sie wanderten meift mittello8 mit 
ihren Familien aus und bemühten ſich dann fpäter, wieder zurüdzulommen. 
Um dieſer Auswanderung vorzubeugen, bat der merikaniſche Minijter des 
Innern angeordnet, daB die zur Grenze fahrenden Hüge von befonderen 
Agenten befucht werden und daß aufflärende Anſchläge an den Abfahrts⸗ 
bahnhöfen angebracht werden follen. 

Verfhiedene Länder ſuchen durch finanzielle Unterftüßung einen 
Unreiz zur Auswanderung zu geben. So genießen Auswanderer aus 
Polen und Großbritannien Befretung von den Pahgebühren. Auch Tarife 
ermäßigungen für Ausländer find in einigen Ländern vorgefehen. Um den 
Auswanderern im Beftimmungsland die Erifienzmöglichfeit zu geben, werden 
ihnen in einigen Fällen vom Mutterlande Geldmittel zur Verfiigung geftellt. 
Sp unterftügt Japan feine Auswanderer (e8 gefchieht dort auch von privater 
Seite durch eine große Zeitung). Einige Länder haben zu diefem Zweck 
befondere Wanderungsfonds errichtet: jo Spanien und Italien. Groß» 
britannien bat mit Auftralien ein Abkommen geichloffen, nad dem es für 
britifhe Auswanderer, zu deren Aufnahme fih Wuftralien verpflichtet, 
Kapital zur Kolonifation zur Berfügung ftelt. Die dafür erforderlichen 
— ſind durch die „Empire Settlement Act“ von 1922 bereit geſtellt 
worden. 

Die große Drannipfaltigkeit der Wanderungdgefege muß für einen 
Austaufch der Arbeitskräfte erſchwerend fein, und e8 iſt Daher Dringend zu 
mwünfchen, daß die fommenden internationalen Wanderung3fonferenzen 
zu einer einheitlicheren Gefeßgebung beitragen werden und daß der 
Schuß der fremden Arbeitskraft in allen Ländern durchgeführt wird, 


Die Erwerböloienftatiftil, die von den öffentlichen Arbeitsnachweiſen 
zu führen ift, ift auf Unordnung des Präſidenten der Reichsarbeitsverwaltung 
vom 12. Dezember 1925 in einigen Punkten abgeändert worden. Die zu 
Notſtandsarbeiten zugemwiefenen Ermwerbslofen (einfchlieglich der Erwerbslofen 
unter 18 Jahren) werden in Zukunft nur noch bei den „anrehnungsfähigen 
Notftandsarbeitern”, nicht mehr außerdem bei den „Banptunterjtüßungs- 
empfängern“ gezählt. Pflichtarbeiter unter 18 Jahren werden als Unter⸗ 
ftigungsempfänger aufgeführt. Bei den langfriſtig Erwerbsloſen fällt 
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die Trennung nad den Gefchlechiern fort. Am 1. jeden Monats find nur 
die Hauptunterftiigungs- und die Zuſchlagsempfänger zu melden, am 15. 
jede8 Monats außer biefen auch die anderen Gruppen (Unterftügungss 
empfänger unter 18 Jahren, Pflichtarbeiter, anrehnungsfähige Notſtands⸗ 
arbeiter, langfriſtige Hauptunterjtügungsempfänger). 


Berufsausbildung. 


Der Antrag des Ausſchufſes der Deutichen Yugendverbände, Jugend: 
lihe während ihres Geihäftäurlaubs vom Beſuche der Berufsichule zu 
befreien, damit fie mehrtägige Wanderungen oder Reiſen unternehmen 
tönen, fit vom Preußiſchen Handelsminifterium dahin beantwortet worden, 
daß das Beltreben fein muß, den Geſchäftsurlaub möglihft in die Schul⸗ 
ferien zü legen. Die Kuratorien der Berufsfhulen follen in diefem Sinne 
auf die Vertreter des Berufslebens einwirken. Nur in befonderen Aus» 
nahmen, two aus dringenden Gründen der Urlaub nicht in die Ferien gelegt 
werden kann und aus gefundheitlichen oder erziehlihen Gründen eine längere 
Abweſenheit vom Schulorte notwendig ift, Tann eine Befreiung vom Schul⸗ 
unterricht erfolgen. 





— 





Eine Lehrlingsordnung für das Buchdruckgewerbe iſt zwiſchen den 
Arbeitnehmer⸗ und Arbeitgeberverbänden unter Mitwirkung der Handwerks⸗ 
und Gewerbekammern vereinbart worden. Insbeſondere werden Werbung, 
Auswahl, Einſtellung, Ausbildung, Prüfung und zuläffige Höchſtzahl der in 
einen Betriebe einzuftellenden Lehrlinge geregelt. Der Lehrling foll Die 
oberite Klaſſe der Koltsigulen mindeftens mit der Zenfur „genügend“ er» 
reicht Haben. Als wünſchenswert wird die Heranziehung aud von Schülern 
höherer Lehranftalten bezeichnet. Einftellungen dürfen nur mit Zuftimmung 
des Arztes erfolgen. Die Zahl der Lehrlinge darf bei 35 Facharbeitern fünf 
betragen, für je weitere zwölf je einen. Als Lehrlingsentfhädigung werden 
im erſten Lehrjahr 10%, des tariflihen Spibenlohnes, im zweiten 20, im 
dritien 30, im vierten 40 9, gezahlt. An Urlaub werden im erjten Lehrjahr 9, 
dann 8, 7, 6 Tage gewährt. Diit außerberuflihen Arbeiten darf der Lehr⸗ 
ling nicht befchäftigt werden. Der Gefellenprüfung gebt zu Beginn des 
dritten Lehrjahres eine Zwiſchenprüfung voraus. 


Sozialverſichernng. 





Die Neuregelung des Knappfchaftsweſens im Saargebiet. 
Bon Arbeiterfetretär Joh. Hoffmann, Saarbrüden. 

Seit Erlaß des Reichsknappſchaftsgeſetzes fordern die Bergarbeiters 
organifationen die finngemäße Einführung dieſes Geſetzes. Die Res 
gierungskommiſſion lehnte jedoch dieſe Einführung im Saargebiet 
ab. Sie legte dem Landesrat im Monat Juni v. Is. zwei Entwürfe zur 
Begutachtung vor, wonach ausden Drei Bergbau-fnappfchaftsvereinen 
ein einziger Snappfchaftsperein gebildet und dem preußifchen Knapp⸗ 
ſchaftsgeſetz vom 17. Juni 1912 verfchiedene Beitimmungen des Reichs 
fnappfchaftsgejeges einverleibt werden follten und zwar: 

1.8269. RKG. betr. Anerkennung der Berufsunfähigfeit, jedoch mit der 
Abänderung, dag an die Stelle von filnfundzwanzig Dienftjahren dreißig 
Dienjahre treten. 2. $ 82 d. RKG. betr. die Gewährung eines Kinder— 
geldes zur Penfion, jedod mit der Maßgabe, daß die Satzung darüber Be» 
ftimmungen aufnehmen kann. Im Reichsknappſchaftsgeſetz tit e8 eine Muß⸗ 
beitimmung. 3. 8 127 d. RKG. betr. die Wahl und PBerteilung ber Bore 
jigenden mit der Maßgabe, dab der erſte Vorfigende immer ein Arbeitgebers 
vertreter jein muß. 4. $ 114 d. RKG. betr. die Wahl von Anerkennungs⸗ 
nebührenzahlern in den Vorſtand, mit der Ergänzung, daß auch Gewerkſchafts⸗ 
jefretäre, die 10 Jahre Mitglied eines Knappſchafisvereines gewefen, wähl- 
bar find. 5. 8 121 d. RKG. betr. die Uebernahme eines Vertrauens: 
mannes der VBerfiherten in die Geſchäftsführung des Knappſchaftsvereines. 
6. Die Beitimmungen des Reihstnappfchaftsgejeges, welche die Verſicherung 
und Vertretung der Angeſtellten betreffen. 7. 8 33 d. REG. betr. die 
Abfindung der Witwen bei Wiederverheiratung. 

Der $ 31 d. RG. betr. die Gewährung einer Mindeftpenfion in 
Höhe von 40°), des Hauerdurchſchnittslohnes oder Durchſchnittsgehaltes eines 
Steigers, ift jedoch nicht einverleibt worden. Statt defien ſah der Ente 
wurf die Feitfegung eines Mindeftbeiirages zur Wrbeiterpenjiong: und Arte 
validenverfiherungstaffe in Höhe von 5,5%, file jede Seite (Arbeitgebers und 
Urbeitnehmerbeitrag) des feſtgeſetzten Vollhauerlohnes vor. 

Der Landesrat forderte die finngemäße Einführung des Reichs⸗ 
Inappichaftögefeges und beantragte ausdriüclich die Nebernahme des 
8 31d. RKG., Damit eine Mindeftpenfion gefeglich garantiert würde. 

Der franzöfifche Staat, der über Die Entwürfe der Regierungs- 
tommiffion befragt wurde, erhob in einer Note, welche am 13, Juli 
in die Hände der Regierungskommiſſion gelangte, verjchiedene Ein- 
wände gegen die gemachten Borfchläge. Er verlangte an Stelle 
des Namen? „Saarbrüder Rnappichaftsverein” den Namen „Saare 
Knappſchaftsverein“, die Heraufiegung des fünfzigften Lebensjahres auf 
das fünfundfünfzigite, Die Gewährung des Kindergeldes nur bis zum 





15. Lebensjahre, die, Feſtſetzung des Mindeftbeitrages auf 5,2%, und 
den Poften des zweiten Direktors für den Wrbeitgeber. Ueber dieſe 
Einwendungen wurden !die Bergarbeitervertreter am 8. September 
vom Berghauptmann als Leiter der Abteilung Sozialverficherung 
nochmals — in Anmefenheit des Miniſters Koßmann — angehört. 

Am 16. September hat dann die Regierungstommilfion die Ver⸗ 
ordnungen endgültig verabfchiedet und dabei faft ausnahmslos 
die Einwendungen de3 franzöfifhen Staates berüdjichtigt. 
Nur in der Direktorenfrage ift dem franzöftfyen Staate nicht voll 
Rechnung getragen worden. An deſſen Stelle erhält der Arbeitgeber 
einen Vertrauensmann. Das, Öutachten des Landesrates hat die Re- 
gierungskommiſſion nicht beachtet. Ein Beweis dafür, daß der fran- 
zöfifehe Staat einen, keinesfall3 im Berfailler Vertrag begründeten, 
wejentlichen Einfluß auf die Saargebietgeleßgebung ausübt. Diefer 
Einfluß gebt fogar jo weit, daß die Regierungstommiffion zu einer 
großen Berfchlechterung ihre Entwurfes fchritt. 

Trotz Nichtberüdfichtigung bedeutender Forderungen der Der: 
fiherten bedeutet die Neuregelung gegenüber dem biöherigen Zuftand 
immerhin einen Fortichritt. Die Einführungdverordnung hebt 
die Inappfchaftliden Beitimmungen de3 bayrijchen Berggefeßed und 
den Saarbrüder:, St. Ingberter⸗ und Frantenholzer Knappfchaftsverein 
auf. Maßgebend für das ganze Saargebiet bleibt das preußifche Knapp⸗ 
Ihaft3gejeg. Der Saar-Knappſchaftsverein ift Träger der knappſchaft⸗ 
lichen Berficherung aller Arbeiter und Angeitellten der Kohlenbergwerke 
und ihrer Nebenanlagen. Er übernimmt die Kranfen: und Penſions⸗ 
verfihderung nach den Beitimmungen des preußifchen Knappſchaftsge⸗ 
feges, die Invalidenverſicherung als Sonderanjtalt nad) der Reich3> 
verficherungsordnung, ſowie die Angeftelltenverficherung nad) dem 
Berficherungsgejeg für Angeltellte. Alle Rechte und Pflichten der auf- 
gelöften Snappfchaftsvereine gehen auf ihn über. 

Eine fonderbare Beitimmung iſt der Artikel VI., welcher bet den 
noch aktiven Mitgliedern de8 Saar-Knappſchaftsvereines die frühere 
Mitglievfchaft der Hüttentnappfchaftspereine anerkennt, Dagegen vom 
Bergbau nichts befagt. Wir nehmen an, daß der Öejeggeber die ver» 
lorenen Rechte im Bergbau als felbjtveritändlich voraugfegt, was jedoch 
aus dem Wortlaut des Artikels VI, welcher nachfolgende Faſſung hat, 
nicht hervorgeht: 

„Früheren Benfionskafjenmitgliedern der Hüttenknappfchaftsvereine, die 
jegt zum Saarknappſchaftsverein gehören, werden bei der Penſionsverſicherung 
nad der Satzung des Saarknappſchaftsvereins die Dienftjahre, die fie dadurch 
verloren haben, daß fie vor der Zeit des Beſtehens eines Gegenſeitigkeits⸗ 
vertrages don einem Knappfchaftsvereine zu einem anderen libertraten, an⸗ 
— wenn fie noch Bergarbeit verrichten und die Dienſtjahre nach⸗ 
weijen.” 

Die Unhaltbarteit diefer Faſſung hat die Regierungskommiſſion 
fhon eingejehen und den Art. VI bereit3 berichtigt, fo daß jet alle 
verlorenen Dienſtjahre wieder aufleben, wenn die Antragiteller noch 
Bergarbeit verrichten. | 

Da bereit ein Gegenfeitigkeitsvertrag mit dem Reichsknapp⸗ 
ſchaftsverein befteht, leben auch für die Mitglieder des Reichsknapp⸗ 
ſchaftsvereines die Dienjtjahre, die fle in einem Saarknappſchafts⸗ 
verein verloren haben, wieder auf. 

Die eigentlihe Verordnung flieht eine Ergänzung des ver- 
alteten und längſt überlebten preußifchen Knappſchaftsgeſetzes vor. Sie 
bejtätigt die Wahl von Angeitelltenälteiten, ſowie deren DBertretung 
im Borjtand und den Ausfchülfen, analog den Beitimmungen des 
Reichsknappſchaftsgeſeßes. 

Die Bemeſſung der Penſionen erfolgt durch die Satzung und 
zwar nach Steigerungsſätzen. Die Berufsunfähigkeit wird auch als 
vorhanden angeſehen, wenn der Antragsſteller das fünfundfünfzigſte 
Lebensjahr vollendet hat und den übrigen Bedingungen des 8 26 
d. RKG. genügt. Für die Mitglieder des Frankenholzer Knappſchafts⸗ 
vereines bleibt deren jeßige Satzungsbeſtimmung ($ 66) — welche die 
Berufsunfähigfeit beim 50. Lebensjahr und 25 jähriger ununter- 

"brochener Dienftzeit auf Ber Grube Frankenholz anertennt — beſtehen. 
Der 8 832 d. ReoG. tft als Kannbeitimmung übernommen, jedocdy mit 
der Maßgabe, daß daS Stindergeld nur bi zum 15. Lebensjahre ge- 
währt wird. Desgleichen ijt der $ 33 d. RKG. betr. die Abfindung 
der Witwen bei Wiederverheiratung übernommen mit dem Zufaß, 
daß bei einem Berzicht Die Anfprüche auch wieder aufleben im Falle 
einer Ehefcheidung, die zu Bunften der Frau ausgeſprochen it. 

Die von einem vollberechtigten Verficherten und dem Bergwerks⸗ 
befiger zu zahlenden Beiträge für Die KnappfchaftssBenfionstafje und 
die Reich3invaliden- und Hinterbliebenenverficherung dürfen zufammen 
nicht weniger als 5,2%, + 5,2%, (Arbeitgeber und Arbeitnehmeranteil) 
des feitgefegten Vollhauerlohnes betragen. 

Gegen die Höhe der Beiträge Hatte der franz. Staat Einwendungen 
erhoben und dabei erklärt, daß er keinesfalls über die Beitragshöhe des 
Jahres 1913 Hinausgehen könne. Damals habe diefelbe jedoch nur 5,2%, 
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vom Bollhauerlohn beitragen. Die PBenfionsempfänger hätten aber bamals 
noch feine Deputatlohlen bezogen. Auf Grund deſſen würde eine Beitrags- 
belaftung von 5%, dem Verhältnis von 1913 entjprehen. Wenn die Reg. 
Komm. über 5,2%, hinausgehen würde, feier gezwungen, die Gewährung 
bon Deputatlohlen an die Benfionsempfänger einzuftellen. 

Die Organifationsvertreter wiefen in - der Berhandlung beim Berg⸗ 
Hauptmann und in einer fchriftlihen Eingabe an die Regierung darauf hin, 
daß 1918 noch fein Frauen⸗ und Kindergeld, kein Erholungsurlaub und 
feine 120 Bir. Deputatlohlen als Lohnantell den Bergarbeitern gewährt 
worden feien. Der feitgefepte Beitrag von 5,5%, müfjle mindeftens von 
dem Bolldauerlohn einſchließlich Frauen⸗- und Kindergeld errechnet werden. 
Der jest gewährte Erholungsurlaub von 6 Tagen jährlid und die er» 
weiterte Deputatlohlenbelieferung von 60 Zin. jährlih an die Bergarbeiter 
könne ganz gut als Ausgleich fiir die erhöhte am Vollhauerlohn gemefjene 
prozentuale Beitragsbelaftung und die dem Penflonsempfänger jebt ges 
währten 40 Ztr. Deputatlohlen angefehen werden. Die Beitragsbelaftung 
erreihe damit noch nicht das Verhältnis zum Bollbauerlohn von 1918. 
Durch eine folhe Berehnung des Beitrages jei e8 jedoch exit möglich, bie 
Penfionsbezüge auf die Vorkriegshöhe zu bringen. Es müſſe jedoch unbedingt 
eine Mindeitpenfion analog der Beitimmung des Reichsknappſchaftsgeſetes 
tm Saargebiet durchgeführt werben. 

Die Reg.Komm. beachtete jedoch die Darftellung der Arbeitervertreter 
nicht, entprady vielmehr dem Antrage des franz. Staates. Der Soziallohn 
fol in dem fejtgefegten Vollhauerlohn auch nicht enthalten fein. Derſelbe 
macht aber durchſchnittlich pro Schicht 4,50 Fr. aus. Damit wäre ber 
Beitrag für jeden Teil (Arbeitgeber und Urbeitnehmer) um 1,40 Frs. pro 
Bode erhöht worden. Die Penfionstaffe des Saartnappfcaftsvereing würbe 
jährlid 10774400 Frs. mehr an Einnahmen erhalten, welche den Benfionge 
empfängern zugeführt werden könnten. 

Die jegigen Beiträge betragen pro Woche zur PBenfionstkaffe 
6,80 Fr3., zur Sinvalidenverficherungstaffe 1,50 Frs. und zur Kranken⸗ 
kaſſe 4 Frs. Sie follen nad) Auffafjung des Arbeitgeber3 auch nicht 
erhöht werden. Ueber die Wahl und Tätigkeit der Bertrauensmänner 
fagt die Verordnung: 

„sn die Geſchäftsführung des Knappſchaftsvereins find zwei Vertrauens 
leute der Verfiherten und ein Vertrauensmann des Arbeitgebers zu übers 
nehmen. Die beiden Bertrauengleute der VBerficherten werden vom Borftand 
des Vereins auf Grund zweier Vorfchlagsliften von zwei Arbeiterverbänden 
gewählt, die mindeſtens je drei Namen enthalten müfjen. 

Die Vertrauengleute find berechtigt, von den Direktoren des Knappſchafts⸗ 
vereins alle Auskünfte in Bezug auf knappſchaftliche Ungelegenheit zu ver⸗ 


“langen und den Direktoren oder dem Borftand die Beichwerden ber Vers 


nn zu unterbreiten. Sie find nicht befugt, dein Angeftellten der 
erwaltung Anweifungen zu erteilen.“ 

Anerkennungsgebührenzahler oder Gewerkſchaftsſekretäre, die 10 
Jahre Mitglied eines Knappfchaftsvereines geweſen find, können in 
den Vorſtand gemählt werden. Die Berficherten erhalten den zweiten 
und dritten Vorſitzenden. Ä 

Neu iſt folgender $ 87: : | 

„Soweit andere Ränder eine der Verfiherung nad diefem Be ente 
ſprechende Yürjorge durchgeführt haben, kann der Bräfident der Reg. Komm. 
mit BZuftimmung der Reg. Komm. unter Wahrung der Gegenfeitigleit ver⸗ 
einbaren, in weldem Umfang für Betriebe, die aus dem Gebiete des einen 
Landes in da8 des anderen Übergreifen, fowie für Verficherte, die zeitweife 
in Gebieten des anderen bejchäftigt werden, die Fürforge nad] diefem Geſetz 
oder nah den Fürſorgevorſchriften des anderen Landes geregelt werden foll. 

Auf demjelben Wege kann bei entiprehender Gegenleiftung die Ber- 
fiherung von Angehörigen eines anderen Landes abweichend von den 
Vorihriften dieſes Geſetzes geregelt, und die Durchführung der Yürforge des 
einen Landes im Gebiete des anderen erleichtert werden. In dieſen Ber» 
einbarungen darf die nad) diefem Geſetz beitehende Beitragspflicht des Arbeit⸗ 
geber8 nicht ermäßigt oder befeiligt werden. | 

Diefe Borfchriften gelten entjprehend für eine Fürforge, die an Stelle 
der Verſicherung nad diefem Gefege tritt.” 

Die Verordnung iſt, ſoweit es fih um Abänderung und Er⸗ 
gänzung des preußifchen Knappfchaftögefeßes handelt, am 1. September 
in Kraft getreten. Die Einführungsverordnung ift, ſoweit e8 fi 
um Maßnahmen zu ihrer Durchführung handelt, fofort mwirlfam ge⸗ 
worden; im übrigen ift fie mit dem 1. Januar 1926 in Kraft getreten. 

Alles in allem betrachtet, bedeutet die erlaſſene Knappſchafts⸗ 
verordnung troß ihrer Unzulänglichkeit einen Fortichritt gegenüber Den 
bisherigen Beftimmungen des preußifchen Snappfchaftsgefeges. Die 
Rechte der Arbeitnehmer in Bezug auf die Verwaltung haben durch 
die Wählbarkeit der Gewerkſchaftsangeſtellten zum Borftand, dadurch 
daß die Arbeitnehmer den zweiten und dritten DBorfigenden ftellen, 
fowie duch Eintritt von DBertrauensleuten in die Knappſchaftsver⸗ 
mwaltung, eine etwas zeitgemäße Erweiterung erfahren. Bemerkens⸗ 
werte Verbeflerungen de3 bisherigen Zuftandes ftellen Die Alteröpenfion, 
die Beweglichkeit der Beiträge und fomit Leiftung nad) dem Lohn, 
die Abfindung der Witwen bei Wiederverheiratung, die Gewährung 
von Kindergeld, ſowie die Anrechnung früherer Rechte dar. 

Die Neuregelung befriedigt Die Verficherten keineswegs. Sie kann 
deshalb auch nur als eine vorläufige Regelung angefehen werden. In 
Unzähligen Eingaben und Verhandlungen mit der franzöfifchen Gru⸗ 
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benverwaltung, dem Oberbergamt, der Regierungstommiffion, dem: 


franzöfifden Arbeitsminifter, dem Synternationalen Arbeitsamt und 
dem Bölterbund wurde befonderd eine angemelfene Erhöhung der 
Penfionen beantragt; jedoch leider ohne weſentlichen Erfolg. Die ab 
1. September 1925 feftgefegten Penſionen werben keine mefentliche Er⸗ 
böhung erfahren. ö 


Die Tagungen der Strantenlafienverbände im Jahre 1925 
befhäftigten fich in Hervorragendem Maße mit den Tragen dec Ges 
meinlaft und der Wochenhilfe ſowie der Arbeitslofenverfiherung und 
mit den Bor: und. Nachteilen der berufsftändifchen und der regionalen 
Berficherung. In die Disfuffion über die ſoziale Belaftung der Wirte 
ſchaft wurde eingegriffen und die Möglichkeit der Hebung der Bolfds 
gefundheit erörtert. Auch die Kaffenarztfrage ſtand wieder zur Ver⸗ 
bandlung- 


Der 29. deutihe Krankenkaſſentag des Hauptverbandes deutſcher 
Krankenkaſſen, der vom 5. bis 7. Suli in München ftattfand, mar durch 
ein außerordentlih reichhaltiges, alle aluten ragen berüidfichtigendes Pro⸗ 
gramm, duch ausgezeichnete Vorträge und eine Reihe wichtiger Ent- 
ihliegungen von befonderer Bedeutung. Der Hauptverband umfaßt gegen 
wärtig rund 91, Millionen Verſicherte. 

Die Berhandlungstdemen lauteten: I. Wirtfhaft und Sozial» 
verſicherung (Üeferent: Prof. Dr. Adolf Günther⸗Innsbruck), II. Berufg- 
ftändifche oder regionale Verfihderung? (Direltor Eifenhuth- Köln), 
III. Sürforgegejegnebung und Krantenverfiherung (Dr. Rolligteite 
Frankfurt a. M.), IV. Urbeitslofenverfiherung und Krantenverfiherung (Minis 
fterialdirigent Dr. Weigert, Berlin), V. Unfallverfigderung und Kranken— 
berfiherung (Reihstagsabgeordneter Hod), VI. Wochenhilfe und 
Bemeinlaft (Gefhäftsführer Böntich-Hamburg), VII. Sozialhygieniſche 
und fozialpolitifhe Bedeutung ber Behandlungsanftalten (Stadt 
arzt Dr. Röder» Berlin) und VIII. Zahnärztlide Behandlung in 
EigenbetriebenderKrantentaffen (Chefarzt Dr. Lewald: Braunfchweig). 

Die Ergebnifje der Vorträge und Ausfprachen über jeden Gegenftand fanden 
ihren Niederſchlag in Entſchließungen, die wir nachfolgend gekürzt wiedergeben: 

Zu I: Die Sozialverfiherung ift ein unveräußerlicher Beſtandteil 
des Lohnſyſtems. Die Leiftungen der beutfhen Sozialverfiherung bleiben 
immer nod wejentlih Hinter den Leiftungen der Vorkriegszeit zurlid, 
obwohl die Verfchlehterung der Volksgeſundheit eine weſentliche Steigerung 
dev foztalen Fürſorge erforderte. Jede Verminderung der Leiftungen der 
Sozialverfiherung könnte lediglich bewirken, daß die Berfiherten einen 
Ausgleich dur Lohnerhöhungen fordern oder, foweit dieſe nicht erreichbar, 
andere öffentlihe Mittel zur Linderung der aus Erwerbsbeſchränkung oder 
Ermwerbsunfähigteit entjtehenden Notlage aufgewendet merden müßten. 
Es Tann nit anerkannt werden, daB die deutfhe Wirtfhaft durch die 
Leiſtungen der Sozialverfiherung ſtärker belaftet ift als die Wirtichaft 
anderer Länder durd die von ihr, wenn auch teilmeife in anderer Form, 
aufzubringenden Soztallaften. Der 29. deutfhe Krankenkaſſentag fordert 
daher nicht nur die Erhaltung fondern eine dem Stande der Wirtfhaft und 
der Volsgeſundheit entſprechende Ausgeftaltung der Sozialverfiherung. 

- Bu II: Die Kranfenverfiherung auf berufsftändifher Grundlage bes 
deutet die Gefahr einer völligen Beritörung der Kranfenverfiherung und 
damit fchwerfte Gefährdung dev Vollsgefundheit. Infolge der Unmöglichkeit 
einer Übgrenzung der Berufe fanı die beruflich gegliederte Krantenverficherung 
nicht zu einer allgemein gültigen Idee erweitert werden. Die Organifation 
der Ktrantenverfiherung auf berufsftändifdher Grundlage würde ihre Bolitis 
fierung zur Folge haben und die Gefahr des Unterganges des fozialen 
Gedankens in politiiden Kämpfen. Neben leiftungsfähigen Berufstafjen 
würden künftig leiltungsunfähige allgemeine Kaſſen beftehen, die alle fchlechten 
Nififen und Erwerbslofen umfaflen und bald den Charaker von Armenlafjen 
tragen würden. Staat und Gemeinden würden infolgedefien finanziell 
ſtark belaftet werden durch vermehrte Aufwendungen der Fürſorge. Nur eine 
auf regionaler Grundlage erweiterte Krankenkaſſen-Groß— 
gemeinfchaft könne eine wirkliche foziale Vor- und Fürforge leiften. 

Bu III: Biele Aufgaben der Träger der Wohlfahrtspflege (Gemeinde 
nnd Semeindeverbände) laufen parallel zu der Yürforgearbeit der Sozial: 
derfiherungsträger. In der vorbeugenden Hilfe wird die Gemeinfchafts- 
arbeit von Gemeinden und Sozialverfiherung zwingend notwendig. 
In welchem Umfange die Krankenkaſſen von den Wohlfahrtsämtern heran 
gezogen werden können (nicht nur zu geldlicher Leiſtung, fondern zu ver- 
antwortliher Mitarbeit), und inwieweit fie eigene Einrichtungen ſchaffen, 
oder ausbauen können, hängt von ihrer örtlich fehr verfhiedenen Leiftungss 
fähigteit ab. Ebenſo muß es der örtlich verſchiedenen Entwidlung übers 
laſſen bleiben, ob eine organifatorifhe Verbindung der beiderfeitigen Eins 
richtungen geboten erſcheint. Orundfäglih werden die Gemeinden als 
Träger der allgemeinen, die Krankenkaſſen als Träger der 
befonderen — einzelperjönliden — Krankheitsverhütung anzu— 
ſprechen ſein. Somohl die Inanſpruchnahme der gemeindliden Fürſorge⸗— 
färzte als auch die Unftellung eigener beratender Nerzte kann bei der einzel» 
perfönlihen Srankheitsverhütung in Frage fommen. Namentlih ift die 
Einrihtung der hauptamtlihen Bertrauengärzte für diefen Zweck auszu- 
geftalten. Rechtzeitige Beratung geſundheitlich Gefährdeter ift nad Kräften 
zu fördern. 

Bu LV: Die Krankenkaſſen find bereit, ihre Einrichtungen der Arbeits— 
lojenverfiherung zur Verfügung zu ftellen, um deren Organifation zu 
verbilligen; fie find insbeſondere bereit, den Beitragseinzug der Arbeits» 
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loſenverſicheuung zu übernehmen und überwachen. Sie fordern eine 
möglichſt einfadhe Organifation des Beitragseinzugs und der „abführung. 
Die ihnen enıftehenden Koften müſſen "aus den Mitteln der Arbeitslofen- 
verfiherung vergütet werden. Auf weitere Sicht Hält der 29. deutſche 
Krantentafientag an dem Gedanken feft, da die deutſche Sozialverfiherung 
auf der Grundlage ürtlih oder bezirklich gegliederter einheitlicher Ver⸗ 
fiherungsträger aufzubauen ift, die alle Zweige der Soztalverfiherung ums 
faſſen. Auch die Arbeitslojenverfiherung wäre dann diefen Verfiherungss 
trägern anzugliedern. Anzuſtreben ift. — um zu vermeiden, daB ein Ver—⸗ 
fiherungszmeig zugunften eines anderen ausgenugt wird — dab die Bar- 
leiftungen der Arbeitslofenverfiherung denen der Krankenverfiherung ent⸗ 
Die Krankenhilfe für die Arbeitslofen tft auch fünftig den allge= 
meinen Otskrankenkaſſen zu übertragen. Die Benupung anderer Kaſſen 
follte nicht mehr möglich fein. Um zu vermeiden, dab die übrigen Kranken⸗ 


verfiherungsträger ihre Laften bei Wirtfchaftstrifen auf die allgemeinen 


Ortskrankenkaſſen abmälzen, obwohl fie für die Arbeitslofen während ihrer 
Beihäftigungsdauer die Beiträge empfangen Haben, müßte die Gemeinlaft 
entjprehend ausgejtaltet werden. 


Zu V: Hier begrüßt ber Krantenfaffentag bie dur das Geſetz zur 
Aenderung der Unfallverfiherung berbeigeführten Verbeſſerungen, er» 
Märt die Krankenkaſſen für verpflichtet, in Gemeinfhaft mit den Trägern 
der Unfallverfiherung alles zu tun, um die Frühbehandlung der Unfall⸗ 
verlegten, die Unfallverhittung und die Berufsfürforge wirkſamer zu geitalten 
und die Schädigungen durch Berufstrankheiten auf ein Mindeſtmaß herab» 
zudrüden und bezeichnet eine alsbaldige Um- und Ausgeftaltung des zwifchen 
dem Verband der Berufögenofienfhaften und den Hauptverbänden der 
Krankenkaſſen gefchloffenen Ablommens als notwendig, damit ein lückenloſes 
Bufammenarbeiten der Berfiherungsträger gewährleiſtet ift. 


Bu VI: Die Krankenkaſſen müfjen fich weiter in verftärftem Maße 
der Fürſorge für den Volksnachwuchs widmen. a hierfür iſt 
ein ausreihender Mutterſchutz. Die Krantenkafjen find bereit, an feiner 
Ausgeftaltung, vor allem in Form der Gewährung einer ausreichenden 
Wochenhilfe, mitzuwirken. Ste verlangen jedody eine angemefjerre Ber- 
teilung der entftehenden Koften auf das Reich und die Verfiherumgsträger. 
Das Wodpengeld muß für felbftverfiherte Wöchnerinnen mindeftens in Höbe 
des Krantengeldes gezahlt werden. Für Yamilienangehörige ven Ber: 
fiherten muß e8 jo hoch fein, daß daraus die Koften einer befjeren Pflege 
der Wöchnerin und des Säuglings gededi werden lünnen. Der einmalige 
Beitrag zu den Soften der Entbindung muß auf 50 Marl beraufgefegt 
werden. Unter allen Umftänden wird eine Befeitigung der bisher 
gezahlten Stillgelder, mit Rüdfiht auf die Vorteile aus dem Selbſtſtillen 
und dem Beſuch der Säuglingsfürforgeftellen, abgelehnt. Bei Mebrleiftungen 
auf dem Gebiet der Wochenhilfe foll das Reih fih an den Koften beteiligen. 
Um eine übermäßige Belaftung der Kaffen, die mit einer beſonders großen 
Zahl von Wocenhilfefällen zu rechnen Haben, zu vermeiden, iſt die Herane 
iehung aller Kaffen zu den Stoften notwendig. Die geeignete Form hier⸗ 
fie wird erblidt in dem Bufammenfchluß der Krankenkaſſen im Bezirk 
eines Verfiherungsamtes oder eines Wirfchaftsgebietes zu einem Pflicht⸗ 
verbande zum Zwecke des Laftenausgleihs. Der von der Regierung vorge» 
ihlagene Laftenausgleih Über bag Reich unter Beteiligung der Poſt und 
der Verfiherungsanftalten wird entſchieden abgelehnt ?), e 


Bu VII: Als Folge des Wirtihaftsprozefjes der Neuzeit und ber 
mit ihm zufammenhängenden Struktur der Geſellſchaft find neuartige geſund⸗ 
heitliche Bedürfniſſe, insbeſondere ſozialhygieniſcher Natur entftanden, denen 
die Aerzteſchaft in ihrer jetzigen Berufsform nicht mehr gerecht werden 
kann. Infolgedeſſen befindet ſich die Aerzteſchaft in der ſchärfſten beruf⸗ 
lichen und wirtfchaftliden SKrife. Dieſe kann nur überwunden werden 
durch eine auf dem Grundſatz der Gemeinjchaftsarbeit aufgebaute Organis 
fation. Eine Grundlage hierfür könnten die Behandlungsanftalten der 
Krankenkaſſen abgeben. Sie find zwedmähig auf die Wohn- und Arbeits- 
viertel zu verteilen und organifatoriih zufammenzufafien. Zugleich tft zu 
verjuchen, die Aerztefhaft in ein großes Syſtem foztalfürforgeriiher Bes 
treuung organiſch einzugliedern. Damit die Behandlungsanftalten voll 
wirfen tönen, ijt die Vereinheitlihung des gefamten Berficherungsmwefeng 
auf bezirtlider Grundlage mit den Krankenkaſſen als Unterbau zu. der» 
langen. Die Kranlenkaſſen werden durch die Behandlungsanftalten inſtand⸗ 
gefegt, den Merzten ein Durchſchnittseinkommen und eine AlterSverforgung 
zu garantieren, die ihre wirtfchaftlihe Exiſtenz fichern. 

Zu VIII: Aus der Tatſache, daß — wie zahlreihe Unterfuhungen 
ergaben — 95°, der Schulkinder ein mangelhafte Gebiß befigen, ein Er: 
gebnis, das fi bei Erwachſenen noch unglinftiger geftaltet, ergibt fih fix 
die Krankenkaſſen die Pflicht, auf die Erkrankungen des Mundes und der 
Zähne befondereg Augenmerk zu richten. Ohne übermäßige Mehrbelaftung 
der Krankenkaſſen ift jedoch eine durchgreifende Sanierung der gefamten Munde 
höhle bei allen Berfiherten durh Zahnbehandlung in freier Praris nicht 
durchzuführen. Dagegen find die Kaſſenzahnkliniken, wie fie bei vielen Kranken— 
tafjen eingerichtet find, al$ die gegenwärtig beſte Form der zahnärzilidhen 
Verforgung der Berfiherten anzufpregden. Sie follten deshalb an allen 
Krantenfajjen gejördert werden, evtl. unter Zufammenfhluß der Kafien 
zu örtlichen Zweckverbänden. Beſondere Aufmerlfamteit müfjen die Kafjen 
der Zahnpflege der heranwachſenden Jugend zumenden, die in Verbindung 
mit den Kommunals und Schulbehörden durchzuführen tft. 

Der Bejamtverband der Krankenkaſſen Deutfhlands (ud 
21, Millionen Verſicherte umfafjend) lehnte in feiner 9, ordentlichen Mit⸗ 


gliederverfammlung am 27. und 28. Juli in Aachen ebenfall® den ur⸗ 


1) ®gl. XXXIV, 516 ff, 
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ſprünglichen Regierungsentwurf eines Geſetzes über die Wochenhilfey ab 
und forderte die Beibehaltung der Stillgelder und die Beteiligung des Reiches 
an den Koften der Wocenhilfe als einer bevölferungspolitifhen Maßnahme. 
Insbeſondere wurde die Beteiligung der Reichspoſt und der Qandesverjiche- 
rungsanftalten bei der Durchführung der Wochenhilfe verivorfen und die vor⸗ 

efehene Belajtung der Krankenkaſſen durch die Wochenhilfe für untragbar ers 

ärt. Dem Gedanken der Semeinlaft ftimmt der Verband grundfäglich zu, 
indefjen dürfe fie nicht auf dem 8 367a—e RVO. aufgebaut werden. Ehe 
eine neue Gemeinlaſt eingeführt werde, feien weitere Erfahrungen zu ſammeln. 
Die Befferung des Berhältniffes zwifhen Unfall» und Krankenverſiche— 
zung dur das Geſetz zur Nenderung der Unfallverfiherung wurde anerkannt. 
Wie die Kaflen des Hauptverbandes, fo erklären fih auch diejenigen bes 
Gefamtverbandes zum Beitraggeinzug in der Arbeitslofenverfiherung 
bereit, beftehen aber ebenfall® auf Koftenerftattung aus den Mitteln der 
Arbeitslofenverfiherung. Die Arbeitslofen find nad der Entſchließung des 
Berbandes im allgemeinen bei den Allgemeinen Ortskrankenkaſſen zu vers 
fihern. Um aber eine außerordentliche Belaftung diefer Kafjen zu verbüten, 
feien die Arbeitslofen, die während der Arbeit bei den Beiriebs- und 
Snnungskantentafjen verfihert waren, auch. weiter dort zu verſichern. 
Zwecks Bermeidung unnötiger Inanſpruchnahme der Krankenkaſſen follen 
die Barleiſtungen der Arbeitsloſenverſicherung derjenigen ber Krankenverſicherung 
entfpreden. Ein Umbau ber Krantenverfiherung auf berufsſtän— 
difher Grundlage wurde mit den befannten Argumenten (hohe Ver» 
waltungskoſten und günftige Riſiken der Erſatzkaſſen) abgelehnt und die 
Reichsregierung und die maßgebenden Körperſchaften erfucht, eine noch größere 
Zeriplitierung binfihtli der Träger‘ der Krankenverſicherung, als fie bereils 
in der RVO. beitehe, zu verhindern. Ferner wurden die Maßnahmen zur 
Verhinderung der weiteren Verbreitung der Tuberfulofe und zur früb- 
zeitigen Ertennung und fahgemäßen Behandlung der Krankheit beiproden. 
Nur von der jtraffen Zufammenfaffung aller in Frage fommenden Inftanzen 
— Krankenkaſſen, Yandesverfiherungsanftalten und Fürforgeftellen — ift ein 
durchgreifender Erfolg zu erwarten. In den Leitfägen, deren Durchführung 
der Verband den "angeichlofjenen Kaſſen nahelegte, find außer den bereits 
bewährten Kampfmitteln gegen die Zuberkulofe als meitere Maßnahmen 
empfohlen: Einridtung von Beobadtungsitationen, Umgeftaltung der vor: 
bandenen Qungenbeiljtätten zu Sonderanftalten zur Belämpfung aller Formen 
der Tuberkuloſe, Teilnahme der gefamten Werztefchaft an der Behandlung der 
Tuberkuloſe in der Heimat und gründliche Ausbildung in der Tuberfulofe= 
therapie, Bau von Zuberkulofefrantenhäufern, Einrichtung von weiteren 


Röntgeninftituten, Unterftügung der Durchführung des Gasbruftverfahreng, | 


Beteiligung an Kurmaßnahmen für die Kinder ber VBerficherten, ſyſtematiſche 
Aufklärung, Teilnahme an den Beitrebungen zur Behebung der Wohnungs⸗ 
not, befondere Unterftügung dee Tuberkulöſen und ihrer Angehörigen und 
Förderung des Fürſorgeſtellenweſens. Bezüglich des Verhältniſſes zwiſchen 
Krankenkaſſen und Aerzten nimmt der Verband das Prüfungsrecht hin⸗ 
ſichtlich aller Ausgaben, alſo auch der für ärztliche Behandlung, für den 
Kaſſenvorſtand in Anſpruch. Die Höhe des Arzthonorars müſſe ihre natürs 
lihe Grenze in der Leiftungsfähigkeit der einzelnen Kafjen finden. Bei den 
Krantenfafien müſſe der Arztabbau foweit gefürdert werden, daß die in den 
Nichtlinien des Reichsausſchuſſes für Aerzte und Krankenkaſſen fejtgelegten 
Richtzahlen auf einen Kafjenarzt nicht unterfchritten werden. 

Auch die Verbandstagung des Allgemeinen Verbandes deutſcher 
Landkrankenkaſſen (25. bis 27. Juni in Stiel) bejchäftigte fih u. a. mit den 
Fragen der Arbeitslofenverfiherung und der Wochenhilfe bzw. ber Gemeinlaft: 
Der Hauptgejhäftsiührer des Neihslandarbeiterbundes, Frieß, verlangte in 
feinem Vortrag entweder eine gänzliche Befreiung der Landwirtfhaft von 
der Erwerbslofenverfiherung ober aber wenigſtens die Schaffung einer bes 
fonderen Gefahrengemeinfchaft für das Landvolt. Der erſte Gejegentivurf des 
Netchgarbeitsminifteriums Über die Wochenhilfe wurde aud von feiten der 
Landkrankenkafſen fharf befämpft. In dem Gefchäftsbericht wurde mitgeteilt, 
dab der Verband faft fämtliche deutſchen Landkrankenkaſſen und 2:/, Mils 
lionen Berlicherte umfaßt. i 

Am 9. Juni tagte in Mimden der Verband zur Wahrung der 
Sniereffen der beutfhen Betriebskrankenkaſſen. Nach den Ge- 
ihäftsbericht gehören dem Berband rund 3800 Kafjer (fajt alle beitehenden 
Betriebskrankenkaſſen) mit rund 31/, Millionen Berfiherten an. Un dem 
Geſetzentwurf über Wohenhilfe wurde Kritil geübt. Auch die Betriebs⸗ 
trantentafjen find bereit, bei der Durchführung der Arbeitsloſenverſiche— 
rung mitzuarbeiten. Un der Belämpfung der Volkskrankheiten (Tuber⸗ 
tulofe, Geſchlechtstrankheiten, Trunffucht) ſowie an der Förderung der Volks⸗ 
gefundheit, am Wöchnerinnens und Stualimgeſare nimmt der Verband, 
der Mitglied aller hierfür in Betracht kommenden Vereinigungen iſt, regen 
Anteil. Syndikus Dr. Dübell, München, legte an Hand der amtlichen 
Statiſtiken dar, daß die Betriebskrankenkaſſen nicht die gunſtigen Verſicherungs⸗ 
wagniſſe umfaſſen, daß beim Uebergang der Betriebs- in die Ortskranken⸗ 
kaffen dieſe genötigt wären, die Beiträge erhöhen und die Leiſtungen 
herabzuſetzen. Behandelt wurde ferner die 
des Arzneibezuges. 

Der Hauptverband deutſcher Innungskrankenkaſſen hat 
auf feiner Tagung vom 6. bis 8. September in Bonn fünf neue Unter— 
-verbände gegründet. Er zählt damit jept 31 Unterverbände mit 619 Kaſſen 
und rund 4, Milton Mitglieder. In einer Entſchließung fordert er alle 
Snnungstrantenfaffen auf, die Yamilienverfiherung einzuführen und fomeit 
nad der heutigen Gefeggebung möglich auszubauen. Der Einführung 


1) Der Reihgarbeitsminifter hat dem Reichstag’ am 7. Dezember 1925 
einen neuen Entwurf vorgelegt („Entwurf eines Geſetzes Über Aenderung 
des 2, Buches der RBD.”), der in der „Soz. Pr.“ noch behandelt werden wird. 


de u et ⸗ — — > 3 Sedude 


u 
— und die Frage 
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ber :Familienverfiherung als NRegelleiftung der RVO. ftimmt der. Haupi⸗ 
verband zu, falls daraus nicht eine untragbare Belaftung der Kaffen erwächſt. 
Sm Gegenſatz zu den Forderungen des Haupiverbandes deutjcher 


Rrantentaffen und des Gefamtverbandes der Krankenkafſſen Deutſchlands 


und deren Begründungen konftatiert die Ordentliche Generalver- 
fammlung des Verbandes faufmännifher Berufstrantentaffen 
am 23. Juni in Abmannshaufen, daß die Berufskrankenkaſſen nit 
die günftigiten Verſicherungswagniſſe ausmwählten, daß fie bei niedrigeren 
Beiträgen höhere und nedmärigere Reiftungen gewährten und dab ihre 
Verwaltungstoften nicht höher feien, als die der allgemeinen Ortskrankenkafſen. 
Die Verfammlung forderte erneut, die Berufskrankenkaſſen von den Ber 
ftimmungen der RBO., die den Ausbau ihrer Leiftungen noch bindern, 
zu befreien und die Möglichkeit zu Ihaffen, auf der Grundlage von Berufs- 
verbänden neue Berufskrankenkaſſen zu gründen. Zum Wochenhilfegeſetzentwurf 
wurde eine Eingabe beſchloſſen. Der vom RAM. feinerzeit vorgeſchlagenen 
Abgeltung der Wocenhilfebarleiftungen durch eine Pauſchalſumme ftimmte 
der Verband zu. Der Wegfall des Reichszuſchuſſes für die Familienwochen⸗ 
bilfeleiftungen wurde entſchieden abgelehnt. 


Dolksgefundheit. 


Ein Ausbau der Beröffentlithungen des Reichögeiundheitäamtes er- 
ſchien feit langem erwünſcht. Die feit 49 Jahren herausgegebenen „Ber= 
öffentlihungen“ genügien den neueren Anforderungen der Volksgeſund⸗ 
heitspflege nicht mehr. Beſonders fühlbar war der Mangel an gründlichen, 
weiteiten Kreifen zugängliher Auswertung der Ergebnifje ber wiſſenſchaft⸗ 
liden Forſchung und. der praktischen Gelunbbeitspolitil. Das „Reichs⸗ 
gefundheitsblati”, das feit Anfang d. Is. als Nahfolgerin der „Ber 
öffentlidungen” erjcheint, bringt nun in feinem nichtamtlihen Teil von 
erfahrenen Sachverſtändigen Abhandlungen, in denen die größeren Geſichts⸗ 
punkte und Lehren aus den Forſchungen, Geſetzen und a 
nahmen herausgefchält werden. Der amtliche Teil enthält wie bisher Geſetze, 
Verordnungen, Erlafje, Nachrichten und Statiftiten aus Reid und Rändern. 
Nah Bedarf erfcheinende Beihefte veröffentlichen Statiftifen und Abhand⸗ 
lungen, die für beftimmte Fachgruppen von befonberem JIntereſſe find. Das 
Blatt erjcheint möchentli in R. v. Deckers Berlag, G. Scend, Berlin. 





Die gefunde und nubbringende Anwendung ber Freizeit des Ar- 
beiter3 in Italien foll mittel einer durch Gefepesdelret vom 1. Mai 1925 
mit Sig in Rom geſchaffenen ftaatlihen Einrihtung (Opera Nazionale del 
dopolavoro) gefördert werden. Dieſe bezwedt die finanzielle Unterftügung 
aller Einrichtungen, welche zur Entwidlung der körperlichen, geiftigen und 
moralifhen Fähigfeiten des Arbeiter8 beitragen. Sie will diefe Einrichiungen 
zur Anſchaffung von Wusftattungs- und Propagandamaterial zufammen- 
5 ihre Vorteile und Erfolge durch Veröffentlichungen und andere 

ittel bekannt machen und beſondere Anerkennungszeugniſſe den Geſell⸗ 
ſchaftern ausſtellen, die ſich in der Betätigung zur Erreichung der genannten 
Zwecke beſonders verdient gemacht haben. Das Vermögen der „Opera 
Nazionale del dopolavoro“ beſteht aus einem Beitrag von 1 Mill. Lire 
des Wirtſchaftsminiſteriums, Beiträgen der öffentlichen Verwaltung und der 
Geſellſchafter, ſowie Stiftungen, Beihilfen von Körperſchaften und Privaten 
und den Erträgen des Vermögens. Geſellſchafter können Freizeiteinrichtungen, 


die juriſtiſche Perſonen find, Körperſchaften, Vereinigungen und Private 


ſein, die Schenkungen machen oder regelmäßige Beiträge leiſten. An der 
Spitze der Verwaltung ſteht ein Präſident, der den durch königliche Ver⸗ 
ordnung auf fünf Sahre ernaunten Verwaltungsrat und den Exekutivausſchuß 
einberuft und den Borfig führt. Mit Ausführung der Befchlüffe des Ver— 
waltungsrates und des Exekutivkomitees ift ein auf fünf Jahre ernannter 
Generaldirektor betraut, dem ein Zentralbüro für die techniſchen Verwaltungs⸗ 
und Bropagandaarbeiten unterſteht. Abteilungen werden in jeder Provinz 
errichtet. Die Opera Nazionale feldft unterfteht dem Wirtihaftsminifterium. 


Literarische Mitteilungen. | 
Unter diefer Rudrit werden alle der Schriftleitung eingefandten Bhcher dem 


Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleidt von Fall zu Yall vorbehalten. Die 
Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung inbeffen, Im Inter⸗ 


{ 


effe baldiger Verzeichnung (oder Befprechung) wichtiger unb mwertonller Neuer- 
fheinungen von ber Srwähnung berienigen Broſchüren absufeden, die dafür 


Im Oinblick auf den Leferfreis und bie Eigenart unferer Zeitſchrift als un« 


geeignet gelten müffen. 


— — 


Gegen ben Reformismug von Rofa Quremburg. Bereinigung inter- 
nationaler Verlagsanftalten, Berlin 1925. 
Der dritte Band der gefammelten Werfe bringt die berühmte gegen 
den Reviſionismus gerichtete Schrift „Sozialreform oder Revolution”, Reden, 
die auf verfchiedenen Barteitagen zum Reformismus gehalten wurden, Auf: 
fäbe gegen die wifjenfhaftlihe Sozialpolitit, die Roſa Luremburg als 
Bundesgenoffin der Reformiften erihien, die im Sammelband „Koalitions⸗ 
politit oder Klaſſenkampf“ veröffentlihten Schriften, Reden zu filbdeutfchen 
Budgetbewilligungen und Auffäge zum Ctihwahlablommen 1912. Der 
Lefer nimmt Einblid -in die politiihen Kämpfe und foztaliftiihen Strö- 
mungen der Vorkriegszeit und gewinnt ein lebendiges Bild von Rofa 


Luxemburgs vevolutionärer Kampfnatur. 
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Die deutfhe Landwirtfhaft gewährleiftet die volle Ernährung 
des Volkes von Delonomierat Kiehl. Verlag Otto Hillmann, 
Leipzig 1925. 40 ©. 


Moral bei der Geldausgabe und beim Geldrüdzuge durch unfere 
nationalen Notenbanten von Prof. Irving-Fiſher. Verlag 
des Peſtalozzi⸗Fellenberghauſes, Bern 1925. 31 ©. 


Die Shidfalsftunden der deutſchen Wirtfhaftspolitif von Rudolf 
Hilferding. Nah einem auf dem zweiten Afakongreß in München 
1925 gehaltenen Referat. Berlag $. 9. W. Dieb, Berlin o. J. 


Bericht des fünften. Kongreffes der Internationalen Frauenliga 
für Frieden und Freiheit, Wafhington, 1.—7. Mai 1925. 
Zu beziehen duch das Zentralbüro des Deutſchen Zweiges der 
Internationalen Yrauenliga, Münden, Kaulbachſtraße 12. 2,50 M. 
113 ©, 


Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Ardiv für VBollswohlfahrt‘‘ 
erf&heint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen und Boftämter 
gu beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlich Amt 6.—; hierzu kommt bei 
irelter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutichland, Defterreich, 
Luremburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 36646; Poſtſcheck-Konto 
Zürich VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanjtalt der Deutfchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Amt 0.40 für die viergeipaltene Nonpareilles 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fifcher, Verlag in 
Jena (Fernſprecher 53). 





Die ftantlich genehmigte Wohlfahrtsichule bes 
Sophienhaujes zu Weimar 


bietet Frauen und Mädchen in zweijährigen Lehrgängen Gelegenheit zur 
Ausbildung in allen Zweigen der Wohlfahrtspflege (auf Wunſch Internat). 
Schulbeginn im April. Nähere Auskunft erteilt die 

Schulleitung der Wohlfahrtsichule des Sophienhaufes. 


In unjerem Jugendamt iſt die Stelle einer 
Wohlfahrtspflegerin 
zu beſetzen. Bedingung: Staatliche Anerkennung und mehrjährige Praxis, 
auch auf dem Gebiete der Gefährdetenfürſorge. Beſoldung nach Gruppe VI 
der BBO. Anſtellung auf Privatdienſtvertrag. Bewerbungen ſind umgehend 
bei uns einzureichen. Magiſtrat Nordhauſen. 


Als 





Bezirksfürſorgerin | 
zum 1. April 1926 oder baldigen Antritt nah diefem Termin für den 
Stadtbezirt Liegnig wird geſucht eine jtaatlich geprüfte Wohlfahrispflegerin 
mit Hauptfah Gefundheitsfürforge. Befoldung Gruppe VI, Anftellung 
als Dauerangeftellte nad) einem Jahr, Meldungen mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abſchriften und Bild bis 1. April oder bald nad) diefem Termin. 

Städtiſches Wohlfahrtsamt Liegnig. 
Zum 1. 4. 26 oder baldigen Antritt ſuchen wir für die Tuberkuloſe— 
fürforge Liegnig Stadt eine vollausgebildete 
Wohlfahrtspflegerin 
mit dem Hauptfah „Sejundheitsfürforge“, die auch Kenntniffe in Steno- 
graphie und Mafchinejchreiben Hat. 
Vergittung bei ftaatliher Anertennung Gruppe VI, fonft Gruppe V. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabjchriften und Bild find bis 1. April 


oder bald nad diefem Termin einzureihen. Anftellung erfolgt auf PBrivat- 
dienftvertrag. 


Ortsausſchuß zur Bekämpfung der Tuberkuloſe 
Liegnig-Stadt, Neues Rathaus. 


Dr. phil., —— — — 


Akademikerin, Kindergärinerineramen, : Finzeig en-Flnn ah, me: ; 
Indt — ir Grauentänle oder | i Gu/fav Fiſcher, Vertag, Jena. 
al3 Leiterin eines Stinderheimes. | in; . ht } 
Unterrichtserfahrung und Praxis an | } D — „Soziale Praxis“ er- ; 

; /cheint jeden Donnerstag; : 


Heimen vorhanden. ; 
Angebote unter S. P. Ian Guftav | ! Anzeigenaufträge müjfen bis : 
: Freitag vorher in Jena ! 


Fiſcher, Verlag, Jena. 
: vorliegen. Bei Stellenan- ; 


geboten gebe man die Frift ; 
; für die Einfendung der Be- | 
; werbungen nicht zu kurz an. : 








Staatlih anerkannte 
Wohlfahrtspflegerin, 
Hauptfah: wirtfhaftlide nnd all- 
gemeine Fürforge, gute Kenntnijje 
in Stenographie und Schreibmaschine, 
ſucht Tätigkeitsfeld, am liebſten zu— 
nächſt für halbe Tage. 


Anzeigenpreis: 40 Pf. fürdie ! 
: 47mm breite Nonpareillezeile ; 
Angeb. unter S. P, 90 an Verlag | ! (9Zeilen—= 20%X47mm Raum). : 
Guſtav Fiſcher, Jena. “u... O<n...... .u....... eine 


Verantwortlich für die Schriftleitun : Prof. Dr. —1 He 
Gedruckt dei h 





Zertausgabe des Reihsverforgungsgefetes vom 12. Mai 1920 
in der Faflung vom 31. Juli 1925 nebſt Durhführungsverordnnung. 
— —⸗⸗ der Krankenkaſſen Deutſchlands, Eſſen 
o. J. 48 ©. 


Die Wirtſchaft und die Gewerkſchaften. Zwei Vorträge von Prof. 
Dr. Hermberg, Leipzig und H. Jäckel, Berlin. Verlagsgeſellſchaft 
des ADGB., Berlin 1925. 68 ©. 


In welden Fällen und wie hoch wird aufgewertet? Ein gemein- 
verjiändliher Führer durch das neue Aufwertungsrecht. Bearbeitet 
in Verbindung mit ber Neichgzentrale für Heimatdienft von Rechts— 
— Dr. ©. Koppe. Zentralverlag G. m. b. H., Berlin 1925. 
80 ©. 


Die Sprade ber Hand von Dr. Georg Lohmer. 
Baumann, Schmiebeberg o. %. 
Die Schrift gibt ein wiſſenſchaftliches Syitem praktiſcher Charalterologie. 


Drud von Hans 





Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


Die planmäßige Ausbildung 
des gewerblichen Fabriklehrlings in den metall- 
und holzverarbeitenden Industrien. 


Von 
Dr. Gertrud Tollkühn. 


(—= „Königsbörger sozialwissenschaftl, Forschungen,“ 
Hrsg, von F. K. Mann, W.D. Preyer, H. Teschemacher, Bd, 3) 


XI, 160 S, gr. 8° 1926 Gmk 7.— 

Inhalt: Einleitung, — I. Die verschiedenen Arten der 
Ausbildung zum gelernten Arbeiter in ibrer historischen 
Bedeutung. 1. Die praktische Ausbildung beim Handwerksmeister. 
2. Die praktische Ausbildung in: Fabrikbetrieb.. 3. Die theoretische 
Unterweisung durch die Fortbildungsschule. 4. Die öffentlichen Lehr- 
werkstätten. 5. Ansätze zur planmäßigen Lehrlingsausbildung, — 
II. Die planmäßige Ausbildung des Fabriklehrlings. 1. Die 
allgemeinen Vorraussetzungen. 2. Zweck und Mittel der planmäßigen 
Lehrlingsausbildung im allgemeinen, 3. Die einzelnen Teile der plan- 

| mäßigen Lehrlingsausbildung; die Eignungsfeststellung; die Eignungs- 
‘prüfung in ihrer praktischen Anwendung. 4. Die praktische Ausbildung: 
die Bedeutung der Lehrwerkstätte; die Organisation der praktischen 
Ausbildung in der Praxis. 5, Die theoretische Ausbildung in der 
Werkschule. — IH. Die Beurteilung der planmäßigen Ausbil- 
dung des Fabriklehrlings: vom Standpunkte des Unternehmers, 

des Arbeitnehmers, der Volkswirtschaft, der Volkserziehung, 


Die Beschäftigung mit den sozialen und wirtschaftlichen Problemen 
unserer Zeit führte die Verfasserin dahin, den Kernpunkt in der Är- 
beiternachwuchsfrage zu erblicken und veranlaßte sie im besonderen 
zur Untersuchung der für die gelernten Arbeiter in Betracht kommen- 
den planmäßigen Lehrlingsausbildung, die psychotechnische Eignungs- 
prüfung, praktische Unterweisung in der Lehrwerkstätte, theoretische 
in der Werkschule in sich begreift, 

Die Arbeit stützt sich nicht nur auf die vorhandene Literatur, 
sondern auch auf mündliche und schriftliche Angaben von Betriebs- 
direktoren, Ingenieuren, Werkschullehrern und Lehrmeistern einer Reihe 
von größeren Privatunternehmungen und staatlichen Betrieben, 








Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


Probleme der 
internationalen Arbeitsstatistik 


Von * 


Prof. Dr. Karl Pribram 


Leiter der statist. Abteilung des Internat. Arbeitsamtes Genf 


EZ „Kieler Vorträge“, gehalten im wissenschaftlichen Klub d. Instituts 
für Weltwirtschaft: und Seeverkehr a. d, Universität Kiel. Nr. 14) 


16 S, gr.8° 1925 Gmk —.80 





erlin und Kiel. — Verlag: Guſtav Fifcher, Zena. 


de, B 
C. Sſchulze & Go. B. m.b. H. Gräfenhainichen. 
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Sozialverſicherung 240 
Die Ausdehnung der Kranken— 
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mit voller Quellenangabe. 
zür Manuffripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingefandt 
werden, wirb feine Gewähr geleiitet. Rückſendung erfolgt nur, falls Porto beis 
oefügt war; Honoriert werben ſolche Beiträge nur, wenn fie als Leitauffäge Ver⸗ 
wendung finden oder wenn die Schriftleitung ſich zur Honorierung ausbrücklich 
dereit ertlärt. — Fur Auffäße, die unter dem Namen ihres Verfaffers veröffentlicht 
find, trägt bie Schriftleitung nur bie preßgefegliche Berantwortung. 





Wirtfgaftihket der Betriebe und Wege zu ihrer 


Derbeflerung. 
Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Friedrich Deſſauer, M. d. R., 
Frankfurt a. M. 





J. 

Den deutſchen Betrieben geht es ſchlecht. Zwiſchen der Wirt—⸗ 
ſchaftslage des einzelnen, des Staates und der Rentabilität der Be— 
triebe beſteht ein Zuſammenhang dergeſtalt, daß zuverläſſige Geſundheit 
des einen die Wohlfahrt auch der anderen Teile zur Vorausſetzung 
hat. Zwar ſchien unſere legte Vergangenheit dieſem Saß zu wider— 
ſprechen. Während des Krieges gab es ſcheinbar cine Blüte der Bee 
triebe, während der Staat Schuldenmwirtfchaft trieb. In der Inflations⸗ 
zeit erſtreckte fich die fcheinbare Rentabilität weit über die induftriellen 
Betriebe hinaus; es fchien faft jedem gut zu gehen, der fich mit Geſchäften 
irgendwelcher Art befaßte. Der Staat aber erhielt ſo gut wie keine 
Einnahmen. Das dauerte, ſo lange das eben dauern konnte, bis der 
Schleier zerriß, und die Armut des Staates als Armut des 
Volkes und damit als Armut der einzelnen Wirtſchafts— 
exiſtenz ſich offenbarte am Ende der Inflation. Daß die wirtſchaft⸗ 
liche Wohlfahrt des Staates von der Rente der Betriebe abhängt, iſt 
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leicht einzuſehen. Gehen die Betriebe ſchlecht, verringern ſich die 
Steuererträgniſſe, Arbeiterſchaft und Angeſtelltenſchaft erfährt die Härte 
durch Abbau, Schuldenwirtſchaft reißt ein, und die Stunde kommt 
— ſie iſt nicht fern — wo rigoroſe Sieuereintreibung nicht mehr aus⸗ 


reicht, dem Staat die Mittel für ſeinen Dienſt zuzuführen. 


| Die umgelehrte Abhängigkeit ift weniger offenfichtlid. Die wirt» 
ſchaftlichen Einzelexiftenzen, die Betriebe der Induſtrie insbefondere, 
vermögen auf die Dauer nicht zu blühen, wenn die MWirtfchaft des 
Staates fchwer erkrantt iſt. Das fichtbarfte Beifptel ift der Währungs: 
verfall. Kann der Staat die Währung nicht halten, hat er über: 
triebene Schuldenmirtfchaft, dann entjchleiert ſich die bilanzmäßige 
Rentabilität der Betriebe eines Tages als Trug. Zu fehr hängt von 
Währung, Ordnung de3 öffentlichen Lebens, regulativer und ftüßender 
Kraft, zuverläffiger Pflege öffentlicher Wirtſchaftsaufgaben auch die 
private Wirtſchaft ab. 

Gehen wir alſo davon aus, daß die wirtſchaftliche 
Geſundheit des Volkes nicht identiſch mit einer einſeitigen 
Aktivwirtſchaft des Staates oder privatwirtſchaftlicher Gruppen 
iſt, ſondern daß das eine das andere bedingt, ſo ergibt ſich, daß die 
Not der Wirtſchaftsbetriebe eine allgemeine Not iſt, die 
Sorge um die Rente der Wirtſchaftsbetriebe — und ich meine 
vorzüglich die induſtriellen Betriebe — eine allgemeine Sorge, 
ihr Schickſal das Schickſal der einzelnen Menſchen im Volke mit- 
bedeutet. Und dieſen Betrieben geht es ſehr ſchlecht. Den Zerfall 
der Wirtſchaftlichkeit mögen einige Zahlen dartun: 

Die erſte Aufſtellung iſt der „Wirtſchaftskurve“ (Herausgeber 
Ernſt Kahn, Frankfurt a. M.) entnommen. Sie enthält einen Ber: 
gleich der Rentabilität.der 186 an der Börfe in Frankfurt notierten 
Geſellſchaften für die Jahre 1913 und 1924. Don diefen 186 Gefel- 
ſchaften waren im Jahre: 


1924 1913 
dividendenlos 72 gegen 17 
über 10°), Dividende zahlten 4 gegen 37 


Außerdem waren von den 28 Nachkriegsgründungen, die an der 
Frankfurter Börſe eingeführt ſind, im Jahre 1924 18 dividendenlos. 
Die ausgeſchütteten Dividendenbeträge ergeben weniger als die Hälfte 
der Ausſchüttungen von 1913. 

Das war im Geſchäftsjahr 1924. Man braucht fein Prophet 
zu fein, um vorauszufagen, daß das Bild eine erfchütternde Wand: 
lung zum Schlimmeren im Laufe des Jahres 1925 geriommen hat 
und nehmien wird. Induſtrielle Wirtfchaftsbetriebe werden alles in 
allem genommen praftifch ertraglo3 fein. Ihre Durchſchnittsrente 
wird verfchwindend gering, wird nur ein Brudteil des Reichs— 
bankdiskontſatzes fen. 

-Eintge andere Zahlen mögen das Bild ergänzen. Sie find der 
Frankfurter Zeitung entnommen und betreffen den Kurswert einiger 
Gefellichaften, alfo den Wert ihres Aktienkapitals zum Kurdftand vom 
Dezember 1913 und 1925. Danad) reduzierte fidy der Kurswert des 
Gefamttapitals 
der Deutfchen Bunt 
der Gelfenlirchener Bergwerks— 


von 620 Mil. M. auf 157 Mill. M., 


Aktiengefellfchaft von 331 Mill. M. auf 97 Mill. M. 
der Allgemeinen Elektrizitäts⸗ 
Geſellſchaft von 364 Mill. M. auf 147 Mill. M., 
der rl Meiter: 
regeln von 32 Mil. M. auf 17 Mill. M. 
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Freilich kann man bier fagen, daß die mangelnde Geldflüſſigkeit 
eine große Rolle fpiele, aber in der Wirtfchaft Hängen diefe Dinge alle 
zufammen. Grtraglofigkeit führt zur Sapttallnappheit. Daß es fi) 
hierbei nicht um eine Gefahr der Wirtfchaftöbetriebe, und darunter der 
Induſtriebetriebe, allein handelt, fondern um eine Wirtſchaftsgefahr 
für das ganze Volk und für den Staat dieſes Volkes, daß nicht nur 
Unternehmer, Rentner, Rapitaliiten, Induſtrielle — fondern die klein⸗ 
wirtfchaftlichen Eriftenzen, die direkt abhängigen und die indirelt ab« 
bängigen, bedroht find, daß es bei der frage der Rentabilität der 
Unternehmungen für jeden im Grunde beißt: „tua res agitur“ (um 
deine Angelegenheiten handelt e8 fich) folgt aus diefen Darlegungen. 
Die Aktionäre betommen keine Dividende — die Arbeiter aber werden 
entlaffen. Die Unrentabilität bedeutet allgemeine Depreffion, und 
wie jede diefer Depreffionen trifft fie unter den Wirtfchaftsindividuen 
jene am ftärkiten, die den zweifahen Schuß mirtfchaftlidher 
Beweglichkeit nicht befigen. Diefer zweifache Schuß der Wirt- 
ſchaftsbeweglichkeit ift Wirtfchaftshildung und Wirtſchaftsvermögen. 
Wirtſchaftsbildung d. h. jede Art von Kenntnis und Können, die ſich 
mirtfchaftlic” auswerten läßt. Ver vielerlei kann, des Vorteils reich" 
licher Ausbildung teilhaftig wurde, iſt in Krifen beweglich, kann, ver» 
fagt eine Exiſtenzgrundlage, eine andere aufluchen. Dasfelbe kann, 
wer Bermögen oder Bermögensrefte hat. Für ihn ift Die Welt offen. 
Wehe aber denen — und x find bei meitem die Mehrheit — die 
nur eine wirtſchaftlich verwertbare Lehre erworben haben, nur ein 
Handwerk, nur ein Geſchäft, nur ein Fach, und die vermögen#lo3 
find: beides natürlich faft ausnahmslos ohne eigene Schuld. Die zwei 
Poſitionen der Wirtfchaftsbemeglichkeit find ihnen entzogen die Krife packt 
fie am meiſten an. Die Rentabilität der Wirtichaftsbetriebe ift nicht 
nur eine Frage für Direktoren, fondern eben fo fehr eine ſolche für 
Arbeiter und Angeftellte. Ich kann mir gut vorftellen, daß dieſe 
Arbeit auf Grund ihres Titels von Menfchen gelefen wird, Die danach 
ſchauen werden, ob fie auß ihr etwas für ihre eigenen Betriebe ver- 
werten können, um die Rentabilität, wenn auch nicht augenbliclich, 
fo doch mit der Zeit wieder herbeizuführen. Ich wünſche auch, daß 
diefe Arbeit der brennenden Sorge der Führer im Wirtichaftsleben, 
alfo der Unternehmer aller Art brauchbaren Stoff zur Abhilfe Liefert. 
Aber ebenfo iſt e8 mein Wunſch, daß die Arbeitnehmer ſich über 
die Wirtfhaftlichleit der Betriebe Sorge machen. Denn fie 
find am meiften betroffen, wenn die Rentabilität der Werte 
endgültig gefihädigt ift, und ihnen ftehen nicht die Auskunftsmittel 
zur Berfügung, welche die beweglichen Wirtfchaftsindividuen fchließlich 
immer noch bereit haben. 


I. 

Die Wirtfchaftlichleit der Betriebe, insbefondere der Induſtrie⸗ 
betriebe, hängt von einer ganzen Reihe von Faktoren ab, deren Zus 
fammenfpjel enticheidend fit. Bon bdiefen Faktoren find einige ſehr 
tar erfannt und durchaus im Bemußtfein der Unternehmer, Ange 
geftellten und Arbeiter. Andere Faktoren werden aber nocdy nicht fo 
nelehen, mie fie find und fpielen dennoch eine eben fo große Rolle. 
Sch will diefe Faktoren, von denen nur einige im Nacdhfolgenden 
eingehender fizziert werden, andere nur flüchtig geftreift, einteilen in 
folgende Gruppen: 

1. Die materiellen Faktoren der Rentabilität. Dazu ger 
hören Land und Boden, die Rohſtoffe, Die Umftände des Wett- 
bewerbes, die Löhne, die fozialen und Steuerlaiten, Die Transports 
möglichkeiten, Häfen, Tarife und zahlreiche andere Tinge, mit denen 
Ach die Wirfchaftslehre in Wort und Schrift reichlich und die Wirt: 
Ihaftsprogis alle Tage befaßt. 

Ihr gegenüber fteht als 2. Gruppe die der intellettuellen 
Faktoren. Darunter follen verftanden fein jener Aufwand an 
Denten, der in der Form der Ware, in der Qualität der Erzeugnifie, 
aber weiter und außerdem jener verjtandesmäßige Aufmand der in 
den Methoden der Herſtellung enthalten ift. Vorweg fei gejagt, 
daß in Diefem Gebiet eines der ftärfiten Mittel die Hilfe ift, und daß 
die Berbeerung der Wirtfchaftlichkeit in dem Berfagen diefer Faktoren: 
gruppe einen ihrer beiden Hauptgründe hat. 

Bon nicht minder großer Bedeutung indeſſen ift Die 3. Gruppe, 
welche die allzumenig beadteten pſychologiſchen Faktoren Der 
Rentabilität betrifft. Damit ift nicht nur die wirtſchaftspſychologiſche 
Einftellung, die Stimmung der Konfumenten- und Produzententreife 
des Landes und der Welt gemeint, fondern vor allem das pſycholo— 
gifhe Kräftefpiel im Innern eines Wertes. 

Mit diefen fehr vernachläffigten Faltoren aufs engfte zufammen 
hängt die 4. Gruppe der Rentabilitätöfaftoren, und daß ift die ſozial— 
pädagogiſche. Es gibt auch Unternehmerfreife, denen man fie nicht 
tar machen kann, Die es einfach nicht glauben, daß in der Rentabilität 
ihrer Fabrik, alfo „in dem Wert ihres Produktes, und in der Dekonomie 
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feiner Herſtellung“ foziale Faktoren entfcheidend beteiligt find. Das 
ift fein Grund, nicht davon zu ſprechen. Im Gegenteil. In dem 
Augenblid, wo der Unternehmer erfennt, daß die Rentabilität feines 
Werkes davon abhängig iſt, daß er fo und fo viel Prozent billiger 
produzieren und beijer produzieren kann, wenn er dieſe Faktoren 
meiftert — ftatt ihr Opfer zu fein — fobald er dies erkennt, und nicht 
nur er, fondern auch der Arbeitnehmer, werden fie beide ſchon 
aus eigenem Intereſſe nicht mehr mit der fouveränen Geſte der 
Ignoranz an diefen ernithaften Dingen vorübergehen. 

Aber darüber hinaus gibt es 5. wirtſchaftspſychologiſche Faktoren, 
die in einer früheren Arbeit (Rhein⸗Mainiſche Volkszeitung Nr. 162 
vom 18. Juli 1925) bereit8 eine Belprechung fanden, und 6. ftaat8- 
wirtfchaftlide Faktoren, die den RentabilitätSprozgeß eines Wertes 
entfcheidend beeinfluffen. 


HI. | 

Die materiellen Yaltoren der Rentabilität der Betriebe 
follen alfo jene fein, die gemohnheitsmäßig und für jedermann fichtbar 
als Betriebsaufmand in den Produktionsprozeß eingehen, und Die 
eigentlich niemand überfieht. Man kann an diefer Stelle daran er- 
innern, wie ſchmal die Rohftoffbafi8 der deutfchen Produktion ft, 
etwa gemeſſen an der englifchen oder amerikaniſchen Bafis. Aber das 
ift fo oft geſchehen, daß fchließlich jedermann weiß, daß wir fein 
Kupfer, fein Petroleum, keinen Gummi, keine Iſolierſtoffe haben, daß 
unfere Sonne Färglich fcheint, daß in jedem Fuder Weizen, in jedem 
Faß Trauben deutfcher Ernte ein Vielfaches von Arbeitslohn ent- 
halten ift als in den gleichen Mengen anderer Länder, in denen, wie 
in Kanada und den Vereinigten Staaten, der Weizen mit minimalem 
Arbeitslohn prächtig gedeiht, oder wie im Süden Spaniens und 
Italiens der Wein faft wild wächſt. Unfere 68 Millionen Menfchen 
umlämpfen die kargen Produkte ihres Bodens, gleichviel ob es 
organifche, der Ernährung dienende, oder ob es anorganifche, Erze, 
Kohlen oder fonit mas immer fei. Vierzehnmal größer erſtreckt fich 
die reiche Fläche unferes Hauptlonkurrenten im zukünftigen Wettbewerb 
der Welt, der Vereinigten Staaten, mit nicht einmal der doppelten 
Bevölkerungszahl. 

So iſt die Rohftoffrage für uns tragifch gelagert, weil un- 
veränderlih im Grunde, und fie erklärt zum Teil die Lohndifferenz, 
die zu unferen Ungunjten befteht. Der gleichen Zeitfchrift ift die 
nachfolgende Kohngegenüberftellung entnommen mit der Geltung etwa 
der Mitte des Jahres 1925, welche die Spigenlöhne der Frankfurter 
Zarife mit den englifhen und nordameritanifchen Tarifen vergleicht. 
Es handelt fih um die Wochenlöhne in Mark, die Stundenzahl der 
Woche iſt in Klammern jeweils dazugefchrieben: 


Frankfurt a M. England Nordamerila. 
Maurer 66,16 (48) 82,11 (46) 9277 (44) 
gelernte Metallarbeiter 85 u 47,40 „ 208 , 
Holzarbeiter 46 7340 „ 252 „ 


Bei diefer enormen Diskrepanz können nicht die fozialen Zaften 
und aud nicht Die Steuern allein — leßtere find in den Konkurrenz 
ländern auch fehr beträdhtlid — eine hinreichende Begründung bilden 
dafür, daß wir mit den reifen des Weltmarktes vielfach nicht 
tonfurrieren können. Bon Ausnahmen abgefehen, ift e8 ſchlechtweg 
falih, den Grund für die Konkurrenzunfähigkeit in unferen Löhnen, 
ſozialen und fteuerlichen Laſten zu fehen. 

Berbefferungen in anderen Faktoren diefer Gruppe, Transport» 
tarife etwa, mögen einzelnes verſchieben. Ein grundfägliches Mittel 
zur Befjerung der Rentabilität liegt hier nicht vor. Ya, wir können, 
ohne zu fehlen, fagen, daß diefe materiellen Faktoren, mit Ausnahme 
unferer Rohftoffbenadhteiligung, nicht Hauptfchuld find an unferer 
Unrentabilttät, und daß e8 — abgefehen von Ausnahmen — Torbheit 
ift, etwa Durch weitere Verfchlechterung von Löhnen oder der fozialen 
Fürſorge die Rentabilität der Betriebe herbeiführen zu wollen. Wenn 
auch die franzöfiichen und öfterreichifchen Löhne aus zeitlichen Gründen 
gegen Die deutichen Löhne zurüditehen — im Weltmarkt find unfere 
Löhne im Vergleich zu den Ländern, die den Weltmarkt beherrfchen 
oder erobern, fo gering, Daß wir damit ausgleichen könnten, was an 
materiellen Faktoren etwa zu unferem Nachteil ift. 


IV. 

Ganz anders liegen die Dinge bei jenen Umjtänden, die mir al3 
intelleftuelle Faktoren der Rentabilität der Betriebe bezeichnet 
haben. In mehreren Auflägen der RMV. mar davon die Rede, daß 
in der enticheidenden Erportinduftrie, der Fertiginduftrie, aber nicht 
nur bei ihr, der eilt es ift, meldyer den Kaufwert der Ware bzm. 
die Delonomie ihrer Heritelung oder Gewinnung entfcheidet. Als 
das Ausland in Borfriegszeiten von und kaufte, hat e8 dies nicht 
getan, und zu Liebe oder wegen de3 Materials, da8 in unferen 
Maſchinen, Apparaten, Chemifalien, ftedt. Mafchinen, Apparate, 
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halten war, oder daß ihre Erzeugung oder Geminnnung mehr Durch» 
getftigt war. Die in einem Erzeugnis enthaltene Technik ift e8, welche 
bei allen hochwertigen Gegenständen den Kaufwert ausmacht. Technik 
it ja ein Prozeß des Einzugs naturgefeßlicyen Geiſtes in die chaotifche 
Materie. Diefer Einzug des Geiſtes formt die Materie, gliedert fie, 
verbindet und trennt fie, d. h. ordnet fie, fo daß fie neue Fähigkeiten 
erreicht. In der Form fiegt Geiſt über die Materie, und dieſes 
Ringen und Stegen heißt Technil. Wenn eine Arznei heilkräftig iſt, 
die Ausgangsftoffe waren diefelben, aber in der ftofflihen Ordnung, 
db. i. der ftofflihen Form und Geftaltung, die allein vom Geifte 
fommt, beruht ihre Heilkraft, und ihretwegen wird fie gelauft. Dies 
aber ijt uns zum Teil verloren gegangen. in der Kriegs— 
und Nachkriegszeit hat das Ausland fich induftrialifiert, dort ift Die 
Technik emporgeftiegen, wir aber find zurüdtgeblieben. Berdienftooller, 
al3 fi) darüber zu täufchen und auf die alte Unerreichbarkeit des 
deutſchen technifchen Geiftes überheblich zu pochen, fcheint e8 mir, die 
Wahrheit auszuiprechen, daß wir in ganz weiten Gebieten der Technit 
traurig zurüdgeblieben find gegen das Ausland, fo daß man unfere 
Erzeugniffe nicht mehr braucht, weil fie nicht mehr beſſer find, meil 
nit mehr die Ueberlegenheit ihres geiltigen Gehaltes befteht, welche 
den Wert der veredelten Ware faft ganz darftellt. In der Potenz beſteht 
fiher eine große Veranlagung Deutfchlands zur Erzeugung technifch 
hochſtehender Ware. Die Armee unferer Techniker, Chemiler, Phyſiter 
und Arbeiter, nicht zu vergeffen, bietet die Vorausſetzung. Aber 
die Vorausſetzungen find nicht "erfüllt worden. Unfere potentielle 
leberlegenpeit tft keine effektive Leberlegenheit mehr, und fie muß es 
erſt wieder werden. Wenn unfere Erzeugniffe auf weite Streden hin 
wieder bie qualitativ beften find, wird man wieder zu uns fommen 
und die Käufe an den Preifen allein nicht fcheitern laſſen. 

_ Damit find aber die intellektuellen Faktoren der Rentabilität 
nit erfchöpft. Nicht nur der intellettuelle Aufwand, welcher von 
einem fertigen Erzeugnis getragen wird, fo daß e8 als Mafchine, als 
Farbſtoff in ſeiner Art vollkommen iſt — beſtimmt die Wirtſchaft⸗ 
lichkeit, ſondern auch jener Intellekt, der in den Methoden der 
Herftellung wirkſam iſt. Dieſe Methoden anzudeuten, braucht man 
nur an zwei „Ismen“ zu erinnern, welche die Vorſtellungskomplexe 
diefer Art Iebendig. machen, den Taylorismus und den Fordismue, 
beide im Kern ungemein wertvolle Glieder der Rentabilität, beide 
— wie die meiften menfchlichen Dinge — mit ftörenden Begleit- 
umſtänden verknüpft. Als der Taylorismus fam, gab es fchon viele 
Anfäge diefer Art in den Vereinigten Staaten und bei uns vor allem. 
Das ift Das Wefentlihde vom Taylor-Syftem? Vielleicht 
kann man fagen: die Arbeitsprozeffe ins Artıftifche zu heben. 
So wie ein Artift durch Uebung mit der höchiten Zweckmäßigkeit, 
Sicherheit, Knappheit, mit dem geringften Kraftaufwand feine Griffe 
am Zrapez. fein Balanzierfpiel der Kugeln und Bälle ausgearbeitet 
bat, fo ähnlich fol Die ArbeitSbemegung des einzelnen Arbeiter big 
zur artiftifchen Vollendung dDurchgeübt fein, damit er mit minimalftem 
Aufwand von Beit und Kraft maximalſten Produttionsbeitrag liefere. 
Deutfhland hat feinen „Ausfhuß für mwirtfchaftliche Fertigung“ 
hat Normenausſchüſſe“ — gute Dinge, von denen manchmal erjtaun- 
lich wenig Gebrauch gemacht wird. Sie find kongental und teilmeife 
älter als Taylors Ideen. Aber man kann nicht vertennen, daß 
darin etwas Großes ſteckt. Wenn die Rentabilität des Betriebes eine 
Sache ift, Die nicht nur einzelne Befiger, fondern auch den Arbeiter 
angeht, fo wird man fich ernithaft Damit befaſſen müfjen und mit der 
bereshtigten Yürforge gegen Ausbeutung nidt die ganze 
wertvolle Tendenz zerftören Dürfen. Dasſelbe gilt von Ford, 
der weniger auf die artiftıfche Durchbildung der Kinzeltätigkeit als 
auf Die Hochzüchtung des Arbeitsmittels Wert legt. Er hat die 
größte Spezialmafchinenfabrit für feine eigenen Beriebe. Den Ar 
beitsbeitrag des einzelnen regelt er nicht fo artiftıfch, fondern mehr 
mittelmäßig durch Die gleitende Fabrikation, das Transportband, 
weiches den Rhythmus vorfchreibt. Natürlich fann man diefe Dinge 
nit überall fchyematifch anwenden. Natürlich beſchränkt ſich der For- 
dismus auf Gebrauchsware mit großen Stüdzahlen. Natürlich hat 
er Nachteile — melches Verfahren hätte feine Nachteile! Aber es 
tommt ja nicht fo darauf an, ob man ſich einem „Ismus“ verfchreibt, 
fondern e8 fommt darauf an, ob der Produktionsprozeß fo Durchs 
geiftigt ift, Daß er mit minimalem Verbrauch) von Menfchentraft und 
Zeit marimale Dualitätsproduttion liefert. Und daß mir bier 
jurädgeblieben find und erſt unterwegs, den Vorſprung einzuholen, 
bezweifelt gleichfalls niemand, der Betriebe kennt. 

(Fortfegung folgt.) 
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Chemikalien werden gekauft nicht wegen des Eiſens, Kupfers oder 
was ſonſt in ihnen iſt — die Rohſtoffe haben die anderen Länder 
ebenſo wie wir. Daß man bei uns kaufte, kam daher, daß unſere 
Waren beſſer geweſen ſind, d. h, daß in ihrer Form mehr Geiſt ent⸗ 


Religion und Wirtſchaft. 

| Bon Dr. Frieda Wunpderlich, Berlin. 

Zur gleichen Zeit, in der die Kraft jener erften Kämpfer der 
Sozialpolitit, die aus ethifcher Leberzeugung den wirtſchaftlich Schwachen 
zu Hilfe famen, erlahmt, weil Enttäuichungen an der mächtig gemordenen 
Arbeiterfchaft fie an der fittlichen Aufgabe zweifeln lafjen, zur gleichen 
Zeit .erjtehen wieder aus der fittlich:religiöfen Ueberzeugung heraus 
neue Helfer im Kampf. Nicht der Lage der Arbeiter allein — wie 
einft in den Anfängen der Sozialpolitiit — mendet fi) ihre Sorge 
zu: dem Wirtfchaftsgeift unferer Zeit, dem Anſpruch der Wirtichaft, 
böchfter, einziger Wert zu fein, der damit die Religion in ihrem 
Abfolutheitsaniprudy wie in ihrem praftifchen Einfluß bedroht, gilt 
ihre Abwehr. Die Verſuche, Religion und Wirtſchaft in einheitlicher 
Zielfegung zuſammenzufaſſen, find ım Proteſtantismus in ein neues 
Stadium getreten, ſowohl hinfichtlicy der Kritik, der Feſtſtellung des 
Auseinanderftrebens beider in verichtedener Zielrichtung, wie hin⸗ 
fihtlid der Forderung, die Einheit zu verwirklichen. 

Us um die Mitte des 19. Yahrhundert3 zum erften Mal die 
Folgen des Lapitaliftiichen Syſtems mit den ethifchen Forderungen 
des Chriftentums offentundig zufammenftiegen, zeigte fihy klar, Daß 
die verinnerlichte Religion in ihrer Diftanz vom wırtfchaftlichen Reben 
feine Dlittel befaß, die fich felbftändig nacy Intereſſen und rationalen 
Erwägungen geftaltende Wirtfchaft zu organifleren oder auch nur zu 
beeinfluffen. Wohl erhoben Singsley, Carlyle und Rustin Die 
Forderung, den wirtfchaftlihen Aufftieg am Muaßſtab der Kultur zu 
meſſen, wohl ftellte Naumann foziale Forderungen auf, die auch den 
Arbeitnehmer zum gleichberechtigten Staatsbürger, zum Teilhaber an 
den hohen Erträgen einer mächtig aufblühenden Wirtſchaft machen 
follten, aber die Ueberwindung des Konflikts erfchien Doch nur als 
praktijcheethifche Frage, als die Aufgabe, chriftlichde Gefinnung und 
Gerechtigkeit auch in der nach eigener Struftur fi entmicelnden 
MWirtfchaft zu verwirklichen. Anerlannt wurden von allen uriitlichen 
Sozialreformatoren das Eigenteht von Wırtfehaft und Technik auf 
freie Entwidlung, die Eigengefeglichkeit, Die wohl Korrekturen der 
Wirkung, nicht aber Richtungsänderung der Entwicklung ermöglicht. 
Nach Naumanns Tode hatte der praftifche Einfluß der Kirche ſich 
ftärter in der Wohlfahrtspflege, in Werten der Nächitenliebe aus⸗ 
gewirkt als in der Umgeftaltung der Stellung des Vienjchen in der 
Wirtſchaft felbft. Je eindeutiger jedoch das Schwinden Äußeren 
Glanzes, das Zerbrechen der Konvention, die Die innere Leere verdeckt 
hatten, den Materialismus der Zeit herportreten liegen, je Deutlicher 
ſich das Uebergreifen derin der Wiriſchaft entfulteren Moralanſchauungen 
auf andere Kulturgebiete zeigte, um fo gemaltiger trat der Konflikt 
Wirtfchaft und Religion zutage. Zahlreiche Stimmen aus protejtane 
tischen Kreiſen lafjen erkennen, daß er in feiner ganzen Schwere 
empfunden und die Untragbarfeit der Kompromiſſe anertannt wird. 

So ſchleudert Heitmann!) feine gewaltigen Antlagen gegen den Ich⸗ 
itieb unferer Zeit, der den Weitkrieg entfeffelt bat als ehrlihen Kampf, . 
während vorher ein verlogener Kampf uns Dafein geführt wurde, und der 
„ſeinen teuflifhen Tanz ın der Geſchäſtshaſt“ won neuem beginnt, der als 
Geiſt der Selbftgefälligkeit, der Bedeutungsfudt, als „vateriändifde Ge⸗ 
finnung”“ unfer Leben durchſeucht und fi nicht entblöder, „ganze Volks⸗ 
ſchichten aus der Welt des Barerländifhen auszufneiden”“. Wu die Or⸗ 

anifation fei nichts anderes als fyitematifierter und fummierter Ichwille. 

ie duch Sozialıfierung bewirkte „horizontale Spannung der auf weit» 
entlegene Rohnoffnebiete angewiefenen kapitaliſtiſgen Natiouen erzeugte 
einen franthaften Nationalismus, der von dem vergeiftigten Putriotismus 
der Scleiermadperzeit aufs furchtbarſte abſtach; ‚uno neben dieſer horizons 
talen Spannung vertiefte ſich die nicht minder gefährliche vertifule zwiſchen 
Kapital und Arbeit, bı8 an der Brumftelle jener der Weltkrieg und an dem 
Zufammenprall beider Spannungen die Welirevolution zum Uusbrud fam“?). 
„Glänzend mag diefe Vergangenheit gemwejen fein — hatte ihre ınnere Kraft 
dem äußeren Schein enıfproden, fo märe fie nicht fo elend zujammene 
neitürzt“ 2). „Der ftarre Rieſenbau des big ins feinjte organifierten modernen 
Lebens it wıe der Turmbau des Satans, der aug dem für Gottes Willen 
gerhaffenen Leben eine einzige große Feſtung der Verwirklihung und Bes 
bauptung ſeiner Pläne gemadt hat, die auf nichts anderes als die Vers 
nichiung alles gejunden Lebens abzielen. Es wird vft fo leichthin auss 
geſprochen, der Menſch ift in unſeren Tagen zur Maſchine geworden — 
aber nur felten madt man fi ganz klar, welche Menſchenwerte dadurch 
vernichtet worden find und noch immer vernichtet werden. In der feıchten 
Oberfläcylichleit des modernen Jndividualismus denkt man durchweg nur 
an die Verhinderung der freien Perfönlichleitsentialtung, an die Ein— 
Ihnürung der Trieb» und Stimmungsträfte durch die Medanifierung der 


1) Ludwig Heitmann, Großſtadt und Religion, Hamburg 1924. 

2) Heinrich Spiero, Die dreifahe Krife der deutichen evangelifchen 
Kirche, Verlag Friedrich Andreas Perthes A.⸗G., Gotha und Stuttgart 1925. 

®) Spiero a. a. O. ©. 4. 
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Welt. Man fieht in der Mafchine die Feindin ber äſthetiſchen Kultur, aber 
man bringt fi felten zum Bemwußifein, daß die Techniſierung des Lebens 
die Bernichtung der tiefften fittlichen Kräfte bedeutet, dab in ihr eine Ure 
feindin des veligiöfen Willens fhlummert. Eben weil fie in ihrem äußeren 
Ban ſcheinbar Bindung ift, alfo den religidß gebundenen Willen verwandt 
zu fein ſcheint, ift fie fo gefährlib. Denn fie fett an die Stelle der lebendigen 
die tote Raufalität”). 

Kein Wunder, dag alle Eniwidlungsträfte des Grohftadtzeitalterd von 
der Religion fortdrängen, wenn Kirche und Gefellihaft — ihrem Weſen 
nad eins — in der geſchichtlichen Wirklichleit gegeneinander gerichtet find®), 
wenn Wirtſchaft und Religion in Tühler Fremdheit einander gegentiber- 
ftehen. „Ja, fie find nicht nur fremd fondern fogar feind, weil beide den 
Abfolutheitsanfpruh erheben und beide alle Kräfte des Menſchen in An» 
ſpruch zu nehmen verlangen“®), 

Die Urfachen diefer Feindſeligkeit fieht Wünfch, der den Konflikt 
in voller Schroffheit herausftellt und bei Ablehnung jeder Kom⸗ 
promißlöſung doch der Eigenart der Wirtfchaft Gerechtigkeit wider- 
fahren läßt, im Autonomieanfprucd, den Die Wirtfchaft (neben Familie, 
Staat, Wiſſenſchaft, Sexualität, Kunft) erhebt, während früher alle 


diefe Werte von metaphufifchen Zielfegungen gebeugt und gebändigt. 


wurden. „Wir haben für die Religion eine eigene Provinz gepachtet“, 
fagt Heitmann, „in der fie ftill und ungeftört ihres Glaubens leben 
oder richtiger die feelifchen Bedürfniffe des im Kampf ums Dafein 
etwas reichlich mitgenommenen ch befriedigen kann. Freilich ift e3 
diefer Provinz allmählich fo gegangen wie dem Sirchenitaat Des 
Papftes: es ift nicht viel mehr von ihr übrig geblieben. Sie felbit 
ift zur Ginzelfeele geworden, die fich ihres unendlichen Wertes ge- 
tröftet, der freilich von dem großen Lebensſtrom fehr wenig refpektiert 
wird.” Nach Auflöfung der Bindung, nad) Anerkennung der GSelbit« 
. geltung und des Entwicklungsrechtes jedes einzelnen Kulturwertes 
bat fi der Raum im Dafein für diefe allfeitige Entfaltung als nicht 
breit genug ermwiefen, da jeder der autonomen Werte den Drang zur 
Expanſion in ſich trägt, ſich felbft als abfoluten anerkannt wiſſen will. 

„Mitten inne in diefem ringenden Wertftrome fteht der urteilende 
und bandelnde Menſch, felbft ein eigener autonomer Wert mit eigenem 
Entfaltungsdrang, der fi ſchwer zuredht findend nah einem Kompaß für 
die ſchwankende Fahrt in den wechſelnden Strömungen fuchtd). Der moderne 
Menſch Hat eigentlih immer ein ſchlechtes Gewiſſen; denn indem er einer 
Wertrichtung zur abfoluten Realifierung verhelfen will, fann er e8 nur tun 
unter Schuld gegen die mandjerlei andern“®). Go erhebe ſich die Frage 
nah der Abftufung der autonomen Werte, eine Frage, die nit von un. 
boreingenommener Wiffenfchaftlichleit, fondern nur auf Grund einer im 
Glauben gefabten Poſition beantwortet werden Tünne. Mit der Behauptung 
der Autonomie der Wirtfhaft verbinde fi) die Ablehnung jedes Ze ya 


in den eigengefeglihen Prozeb. Aber indem Wirtichaft den ganzen Menſchen 


verlangt, ihm für feine anderen Werte Zeit und Verſtändnis läßt, indem 
fie Staat, Kunft, Wiljenfchaft, Yamilie, Religion ihrem Dienft opfert, fi 
zum Götzen madt, wırd fie zur Dämonie. „Die Teleologien der Wiriſchaft 
und Gottes breden nun auseinander; denn die Wirtichaft fteht nicht mehr 
als Kreatur im Dienfte Gottes und feiner Teleologie der Bitte, weil ihr 
der Menſch, Unternegmer wie Arbeiter, Produzent und Konfument, Mittel 
für die eigenen unerſetzlichen Zwecke geworden iſt““). Dasfelbe würde 
im verwirklihten Marxismus der Fall fein, der ebenfalls Wirtſchaft vers 
abfolutiere, aber nit Wirtſchaftsdämonie aus Freiheit wie der Kapitalismus 
- — fondern Dämonie aus Not fei. Diefe Eigengeieplichleit der Wirtſchaft 
wird von Wünſch ebenfo wie von Brunftäd ®), der fie auf dem 24. Kirchliche 
Sozialen Kongreß behandelte, abgelehnt. „Die Eigengefeglichleit als Ver- 
abfolutierung lehnen wir ab, fehen in ihr das Uebel, Berderben und Bers 
ftörung und zwar nit nur des ganzen von Lebensordnung und Wert⸗ 
erfülung, fundern grade aud) des Sondergebietes felber, das fo verabfolutiert 
wird.“ Eigengeftaltigfeit wird anerkannt, Einengefeglichkeit fet Wahn und 
Vermeſſenheit, Wiriſchaft als Wiſſenſchaft des Mitieis, Verlangen nad einer 
außerhulb ihrer Itegenden Teleologie. „Wenn ſchon die fogenannte Eigens 
gefegiichkeit der Wiriſchaft ein Phantom ift, wenn fie fhen von Teleologien 
umlämpft wird, die fie in ihren Dienft zwingen wollen, und wenn fie in 


1) Hellmann, a. a. O. ©. 56. 

”) Bgl. aub Paul Tillich, Kirche und Kultur, Tübingen 1924, Ber- 
lag 3 ©. 3. Mohr (Paul Siebe), S. 17. 

2) Religion und Wirtſchaft von Lie. Theol. Georg Wuünſch, Berlag 
J. C. 8. Mohr (Paul Stebed), Tübingen 1925. In dem zweiten Sag der 
gleichen Schrift nimmt Wünfh nad Darftellung der gefhichtlihen Entwick⸗ 
lung und des geltenden Rechts zum Urbeitszeitproblem Stellung. Die Frage 
der Ürbeitszeit ſei nicht nur eine wirtichaftspolitiiche, fondern eine Bollg=- 
und Menſchheitsfrage. Arbeit als einziger Xebenszwed werde zur Dämonie. 
Da e8 Zwed der Wirifchaft fei, dem Menſchen und feiner höchſten Beftim- 
mung, zu Gott zu kommen, zu dienen, fei optimale Arbeitszeit diejenige, deren 
Dauer es ihm erlaube, jeiner Beitinnmung zu leben. 

9) a. a. O. S. 18. 

5), Wuünſch a. a. O. ©. 14. 

0) Wunſch a. a. O. 5.15. 

2) Wunſch a. a. O. ©. 28f. 

8) Eigengeſetzlichkeit des Wirtſchaftslebens? Bon Profeſſor Dr. 
Friedrich Brunfräd, A. Deichertſche Verlagsbuchhandlung Dr. Werner Scholl, 
Leipzig und Erlangen 1925, ©. 19, 
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ber Hingabe an eine ſolche Teleologie iiberhaupt erft ihren Sinn, ihr eigenes 
Weſen Ändet dann tft der. Raum für die Wirkung der Religion auf bie 
Wiriſchaft auf dem Mittelgebiet der Ethik frei. Und wenn fie fhon irgend 
einem Biel dienen fol, dann wird fie am beiten dem für uns höchſten und 
umfafjendften Ziel, Gott, dienen. Damit vollzieht fi dann die Rüdführung 
aus der Dämonte in die der Wirtfchaft gebührenden Grenzen. Damit 
wird fie unter Gott geftellt und gilt als das, was fie ift, al8 Werkzeug 
Gottes für feine Ziele und Gedanken“ i. 

Mie aber fol Wirtfchaft durch Religion beftimmt werben, wird 
e8 überhaupt möglich fein, ein Relative vom Abfoluten ber zu ge- 


ftalten, fragt Wünfh. Don Mahrholz?), der die Frage aufwirft, ob 


eine Bedürfnisdedungsmirtfchaft möglich ift, in der die reinen chriſt⸗ 
lien Tugenden der Askeſe, der Liebe, der Brübderlichkeit, der imitatio 
Chriſti allein und vor allen herrfchend find, wird die Chriftianifterung 
der Wirtfhaft al3 Don Quichotterie abgelehnt. Aus dieſem Peſſi— 
mismus heraus erhebt Mahrholz die Forderung des mirtfchaftlichen 
Humanismus, der die Erdrüdung des Menfchen durch Maſchine und 
Drganifation zu mildern und die Erzeugung felber auf nüßliche, 
notwendige und fittlich zu rechtfertigende Güter für den Bedarf de3 
normalen Menſchen binzulenten fucht?). Reſignation im großen, 
Tapferkeit im kleinen, ift da3 Ergebnis, zu dem er kommt. Im 
Gegenfag zu diefer Refignation fteht die radikale Forderung der Ab⸗ 
fehr, die Heitmann verlangt. 

„Die Religion wil eine andere Welt, nit nur eine andere Ge- 
danken⸗ und Gefühlswelt, nit nur einen neuen Kirchenkörper, nit nur 
ein altes oder neues Glaubensbelenntnis, nicht nur alte oder neue Formen 
der religiöfen Verkündigung und Gemwißheitsvermittlung, fondern fie will 
eine neue Lebensgeftaltung der Menfchheit, fie will eine neue perjönliche 
Lebensführung, ein neues wirtichaftliches und foziales und kulturelles Leben, 
fie will dem ganzen einen neuen Lebenshauch und einen neuen Aufbau geben”*). 

Beitimmung des Wie und Wann ift nicht mehr Sache dieſes 
Ermeders, der auf den Trümmern des Alten mit dem ſtarken Aus⸗ 
drud des Propheten den Willen zum Neuen aufzurütteln fucht. 
Anders Wünfch, der mit Mahrholz die Beziehung des Seins, die 
Ehrfurdt vor feinem GEntfaltungsprozeß teilt, ohne Doch dem gleichen 
Beflimismus zu verfallen. Weil nur die höchſt gefteigerte Produftionse 
weife da8 wirtfchaftliche Dafein des einzelnen fichern und behaglich 
geitalten könne, „weil fie durch DBerringerung der auf die Wirtfchaft 
zu verwendenden Zeit den einzelnen von ihren Anfprüchen entlaftet, 
darum ift infomeit, was Technifierung und Organifierung betrifft, die 
moderne Wirtfehaft vor Bott zu bejahen. Inſoweit ift ihrer Auto» 
nomie freier Lauf zu laffen; infomweit iſt die Wirtfchaft nicht Sünde, 
nicht Raub an Gotte8 Meajeftät und Güte, fondern Dienft an ihr; 
infomweit ift die Arbeit innerhalb der Wirtfchaft göttliyer Beruf“ >). 

Und fo fordert er vom chriſtlichen Sozialismus „1. ſchärfſte Durch» 
rationalifierung und Organifierung des Produltionsapparats, alfo intenfive 
Dnalttätswirtfchaft... 2. Anwendung diefes beitmöglichen Produktionsapparates 
nur inſoweit, als es der WirtfchaftSbedarf erfordert, denn er hat nicht der 
Produktion um ihrer felbft willen, fondern dem Menſchen zu bienen; baher 
möglichfte Einſchränkung der Urbeitszeit. 3. Nicht Erwerbs⸗, fondern Bes 
darfsmwirtfchaft. 4. Verleilung des übrigen Arbeitsertrages als Konfumtions« 
mittel zur freien Verfügung des einzelnen nad dem Grad der Arbeits⸗ 
leiftung und Verantwortung. 5. Ausſchaltung der Konkurrenz durch plan= 
mäßige Feſtſtellung des Bedarfs (PBlanwirtfhaft) und Organifierung des 
Handels. 6. Eine ftarfe Verrelativierung des gefamten Wirtfchaftslebeng 
anftelle dey bisherigen Verabjolutierung im Liberalismus und Marxismus“ ®). 
Der Weg, der zu diefem Ziele führt, if ein doppelter: Wirtſchaftsgeſetz und 
Neugeftaltung der Wiriſchaftsgeſinnung. 

Auch auf der Stodholmer Tagung ’) ift der Wille zum Aus- 
drud gekommen, das Chriftentum ftärter als bisher Einfluß auf das 
praktifhe Leben geminnen zu lafien. Und wenn auch — fomeit 
es fi nach den bisherigen VBeröffentlichungen beurteilen läßt — bei 
manchen Rednern natv einige zweckmäßige Beranftaltungen der Reli— 
gionserfüllung gleichgefeßt wurden, fo ſpricht doch aus der Botfchaft, die 
da3 einmütige Bekenntnis der Kirchen zuſammenfaßt, der ftarte Wille, 
eine neue Berantwortung auch der Wirtfchaft gegenüber zu übernehmen. 
Ein Weg zur Ueberwindung der konkreten Schwierigkeiten ift Damit 
allerding3 noch nicht gemitefen. 

Dagegen hat Wünfch mit der Richtung feiner Forderungen, zu 
denen mir im einzelnen nicht Stellung nehmen wollen, tatfächlich 


1) Wunſch a. a. O., ©. 33. 

2) Werner Mahrholz, Wiriſchaft und Chriſtentum, Verlag E. Braun, 
Karlsruhe 1925, ©. 86ff. 

2) Mahrholz a. a. O. ©. 65. 

4) Hellmann a. a. O. ©. 70. 

5) Wunſch a. a. O. ©. 26. 

e) Wunſch a. a. O. ©. 87f. 

7) Die Weltkirchenkonferenz in Stockholm, Geſamtbericht über bie 
allgemeine Konferenz der Kirche Chriſti für praktiſches Chriſtentum von 
4 — — Evangeliſcher Preßverband Deutſchland, Berlin⸗ 

teglitz 1925. 
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gezeigt, wohin die Beftrebungen, Wirtfehaft und Religion zu vereinen, 
zielen müffen, um gleichzeitig der Religion den Einfluß wieder zu 
fihern und der Wirtfchaft in ihrer Eigenart gerecht zu werden. 
Aufgabe des Theologen, des Ethikers wird es fein, von der 
fittliden Forderung her Kritit an den Wirkungen der mwirtfchaftlichen 
Ordnung zu üben, die Gefinnung zu mweden, die zur Triebtraft der 
Umpgeffaltung werden fol, Richtlinien für diefe Umgeftaltung können 
von ihnen nicht mehr gejeßt werden, fondern find au8 den Tendenzen 
der Wirtfchaft felbft, aus den geftaltenden Kräften, die ſich in ihr 
auswirken, abzuleiten. Denn die religiöfe Ideenwelt bat keine Mittel, 
die Wirtfchaft zu organifieren, und hat fich dort, wo fie doch wirt⸗ 
fchaftliche Ziele zu fegen juchte, an vergangene patriarchaliſche Wirt- 
ſchaftszuſtände gehalten oder fi in Utopien verirrt. Nur im Ein- 
geben auf die Gejeglichkeit Der Ummelt, im Bejahen der Entwidlung und 
in der Förderung aller in der Richtung überwirtfchaftlicher Forderungen 
verlaufender Linien kann die Wirklichkeit dem Vorbild angenähert, kann 
die Zwangsläufigkeit der ungelentten Entwiclung verringert werden. Die 
nächſten Schritte fcheinen durch Entwiclungstendenzen der Wirtfchaft 
felbft vorgezetichnet zu fein. Sie treffen den Menfchen in feiner Doppel 


ftellung ſowohl als Mittel der Wirtfchaft wie als ihr Ziel. Als Mittel wird 


er berührt von der deutlich fichtbaren, nirgends bewußt verfolgten Tendenz, 
den Menſchen aus mechantfcher Bermendung auszujchalten, al3 Ziel trifft 
ihn die Politik, die auf Hebung aller jener Einkommen gerichtet ift, 
die bisher feine Kraftentwicklung und Steigerung ermöglichten. Welche 
Tendenzen weiterhin darüber hinaus einer Entproletariflerung der 
Wirtfchaft dienen, follte Aufgabe der ſcharfen Beobachtung der Willen» 
fchaft fein. 

Diefe Weiterentwicklung der Wirtfchaft erftreben, heißt nicht die 
Gefinnungsbeeinfluffung bintanhalten wollen. Ganz im Gegenteil: 
je ftärker auch gefinnungsmäßig die mitt der Ethik unvereinbaren 
Erfcheinungen unferes Wirtichaftälebend abgelehnt werden, um ſo 
leichter wird es fein, fie durch Fortentwiclung zu bejeitigen. Denn 
ebenfo wie der Techniker dem Ruf der Wirtfehaft folgt, wenn fie 
Berbefjerungen des technifchen Apparates wünſcht, ebenfo werben 
Techniker und Sozialpolititer ihrem Wunfch nad) der Sozialgeftaltung 
entfprechen. Und darum werden mir, die wir auf mwirtjchaftlichem 
Wege vorwärts ftreben, mit Freuden die Hand ergreifen, die uns 
von -Seiten der Theologen und Philofophen geboten wird, denn 
auch das, was und treibt, ift nicht nur unvoreingenommene Wifjen- 
fchaft, fondern ebenfo die aus Ueberzeugung gefaßte Pofltion. 


Die Bhilofophie der Arbeit. ©. Delisle Burns hat fein Bud „The 
Philosophy of Labour“ (London 1925, George Allen & Unwin) feinen 
„Freunden unter den Eifenbahnern, Bergarbeitern, Baummollipinnern, ſowie 
den Werktätigen an der Bolt und den Volksſchullehrern“ gewidmet. 
ſucht aus der Lebensanfhauung derjenigen, für Die die Arbeit — und zwar 
im wefentliben Handarbeit — ben Hauptinhalt des Lebens bildet, dasjenige 
berauszutriftallifieren, was er als Philoſophie der Arbeit bezeichnet: eine 
&efinnung, die aus den Erfahrungen der Arbeit heraus auf Welt und Ge- 
ſellſchaft blidt und deren Schlußfolgerungen eben durch die Arbeitserfahrung 
wefentlich beitimmt werden. 

Bon der Arxbeitserfahrung ausgehend, erhält die Geſchichte — foweit 
der Arbeitende überhaupt dafür Intereſſe aufzubringen vermag — einen 
neuen Sinn. Man fieht, wie alles, was ererbt fit, das Werl von Gene» 
rationen darftelli; die ungeheuere Fülle von Urbett, die fi zur Kultur ver 
bichtet hat, wird empfunden. Es dämmert das Bewußifein, da wir nicht 
Inhaber wohl erworbener Beligrechte find, fondern lediglih Nugnießer der 
Zeiftungen der Vergangenheit, die zugleich Berpflihtungen für die Zukunft 
in fi fließen. Aus der Betrachtung der Geichichte erichließt fih dem Ars 
beitserfahrenen zugleich ein Berftändnis dafür, daß es gilt, das reinwirt- 
fchaftlihe Denken unferer Zeit einzudämmen. Die Kultur der Zukunft daıf 
nicht nur im Wirtfchaftlien gefucht werden, fie kann nicht durch Handarbeit 
allein hervorgebracht werben, fondern bedarf in gleicher Weife der geiftigen 
Arbeit und der Kunſt. 

Daraus erwächſt dem Arbeitserfahrenen ein Verlangen nad Freiheit; 
nad einer Freiheit, bie nicht politifcher Art ift, vielmehr eine Sehnſucht 
nad) freier Arbeitögeftaltung, bie allein bie volle Auswirkung des menſch⸗ 
lichen ZTätigfeitstriebes und damit feiner gefunden Entwicklung verbürgen 
kaun. Sie findet ihre Schranke an der Erfahrung vom Wert des Zufammen«- 
wirtens. So ift der Freiheitsbegriff des Arbeitserfahrenen fein indtoidualiftis 
fcher, er ſchließt die Arbeitstameraden und dag Verftändnis für jede Art von 

fammenarbeit mit ein; aus der individuellen wird die foziale Freiheit. 
Die atomiftiihe Gefellihaftsauffafiung wird hier zur fozialen. 

Das Buch will_foziale Gefinnung weden und es will zugleidh die Ars 
beitenden beireten von dem unfruchtbaren Gedanten des Klafjenlampfes, fie 
binführen zu einer ethiſchen Durdhdringung des Urbeitsgedanfeng. ir den 
deutfchen Lefer ift es wertvoll als Dokument einer ftarken, fozialen Perfön- 
lichteit, die Revolution — völligen Wandel in der Haltung der Geſellſchaft — 
auf evolutioniftifhem Wege propagiert, als Wandel in der Gefinnung. In 
Dentſchland hat die Revolution ein Stüd vorwärts geführt auf dem Wege 
zu einer fozialeren Einftellung; aber diefer Wandel ift nicht von innen 
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beraus .gelommen; weite Bolfgkreife find nicht davon ergriffen, fondern in 
ihrer inneren Haltung weit unfozialer als vorher. Bielleiht kann bier eng⸗ 
lifcher Optimismus dem deutſchen Steptizismus zu Hilfe kommen. 


Internationale Sozialpolitik und Weltarbeitsrect. ' 


Zur Internationalen Sozialpolitit nimmt der Direktor de3 Suter» 
nationalen Urbeitsamtes, Albert Thomas, in der Deutihen Allgemeine 
Zeitung vom 25. Februar Stellung. Thomas geht von den Klagen dam 
über aus, daß die Internationale Ürbeitsgefeggebung allzu langfam vors 
wärts fonıme, daß dag Amt ftatt der rund 850 Ratiflzierungen von Ueber» 
einlommen, die e8 haben jollte, bisher erft 185 erhalten hat. In Wirklichkeit 
fei die Entwidlung nicht langfam, wenn man bedenke, daß das Ueberein⸗ 
fommen über die Arbeitslofigfeit von 14, dag Über die Frauennadtarbeit 
bon 12 Staaten ratifiziert worden fei, während 3. B. vor dem Kriege erft 
nad Jahren des Kampfes das Uehereintommen Über den weißen Phosphor 
von 13 Ländern angenommen worden war. _ 

„Dabei gebe ich gern zu, dab die ganze Urbeit meniger raſch vom 
Fleck gebt, als wie das felber wünſchen. Man hat gelegentlih von 
Schwierigkeiten geiprochen, bie auf den Wortlaut der Uebereinkommen zurlid» 
zuführen wären, fo daß beren Durchführung für ſolche Staaten erſchwert 
wird, die beftrebt find, gewiſſe Eigentümlichkeiten ihrer eigenen Landesgeſetz- 
gebung beizubehalten. Ein auffälliges Beifpiel dieſer Art der Beſorgniſſe 
bietet uns das PBroblem des Adhtftundentages. Die Konferenz ber 
Arbeitsminifter aus Frankreich, Deutihland, England und Belgien, die am 
15 März in London zufammentreten fol, wird ja gerade prüfen, in welcher 
Weiſe die allgemeinen Grundfäge diefes Wafhingtoner Uebereinkommens mit 
den wohlverftandenen Belangen der beteiligten Länder in Hebereinftimmung 
gebracht werden können.“ 
Nah der Anfiht von Thomas ſei der langfame Fortſchritt der inter- 
nationalen Geſetzgebung nicht durch ihren Mechanismus, fondern durch dag 
Schwinden ber Ympulfe zu erflären. Die beiden Haupitriebfedern der 
Spzialpolitit, die gefihlsmähige Begeifterung, die aus dem Mitgefühl fir 
die verelendeten Schichten erwuchs und die Furcht vor dem Weitbewerb 
wären gerade zurzeit der Errichtung bes Suternationalen Arbeitsanıtes bes 
ſonders ſchwach — Die Lage der Arbeiterſchaft hatte ſich durch Sozial⸗ 
politik und Kollektivverträge gebeſſert. Die Furcht vor dem internationalen 
Weitbewerb war durch ‚bie Erkenntnis von der Notwendigkeit der gegen 
feitigen Unterftägung zur Herftellung des wirtfhaftliden Gleichgewichts ge⸗ 
ſchwächt worden. Thomas fieht zuverſichtlich auf die zufünftige Entwidlung. 
Wir befänden uns am Vorabend einer allgemeinen Stabilifierung, die nad 
der endgültigen Gefundung der belaifch-franzöfiihen Baluta erfolgen müßte, 
Die Angit vor dem fremden Wetibewerb, 3. B. Englands vor den deutſchen 
Werften, ſei wieder erwacht. Es habe den. Anſchein, daß die großen Induſtrie⸗ 
länder immer mehr die gemeinfame NRatiflzierung des Bafdingioner Abs 
kommens fir ein mögliches Abhilfsmittel gegen das heutige Durcheinander 
betrachten. Diefer Gedanke dürfte die britifche Regierung veranlakt haben, 
die Zufammenfunft ber Arbeitsminifter herbeizuführen. So tauchten heute 
die praftiihen Bemwegnründe wieder auf, denen die Sozialpolitif ihre Ents 
ftehung verdankte. Sie feiern fogar durchſchlagender, da man erlenne, daß 
die Weltkrife nur durch Berftändigung behoben werden Tönne. Diefem Ges 
fühl der Solidarität entfpringe auch die Internationale Wiriſchafiskonferenz. 
Während jedoch früher die Gefüihlseinftellung dem Arbeiter genenüber die 
des Mitleids geweſen jet, ftehe bente die Anerkennung feiner Würde im 
Vordergrund. So ſei in Prag der verfürzte Arbeitstag nit nur als körper: 
lie Wohltat für den Arbeiter gefordert worden, fondern weil er ihm bie _ 
— ſeiner Freiheit, die volle Entfaltung feiner geiftigen Fähigkeiten 

ve, 





Die 30. Sitzung des Verwaltungsrats des Internationalen Arbeits» 
amts fand am 29. und 30. Januar in Genf ftatt. E8 wurde einftimmig 
Deichloffen, auf die Tagesordnung für die Internationale Arbeitsfonferenz 
von 1927 die Frage des Koalitiongrehts, der Kranfenverfiherung und der 
Methode der Feftſetzung von Mindeftiöhnen in gewiſſen nicht organifierten 
Snduftrien mit befonders niedrigen Lohnſätzen zu ftellen. Die Pılifung der 
Mindeſtlohnmethoden fol fih hauptſächlich, jedoch nicht ausſchließlich, auf 
die Heiminduftrie erjtreden; bei Beratung der Krankenverſicherung wird man 
auch die Fragen der ausländischen Arbeiter mit behandeln. 

Es wurde ein Antrag zur Abänderung ber Gefchäftdordnung ans 
genommen, der den Grundfag der Selbitändigfeit ber Gruppen wahrt, es 
aber jedem Delegierten geftattet, an den Ausfhuhfigungen mit beratender 
Sıimme teilzunehmen. Ferner wurde befhloffen, in Zukunft fhon im Ber 
lauf der erften Lefung über die Annahme der Uebereintommengentwürfe und 
Vorſchläge zu entfcheiden. Die Beratungen der zweiten Lefung follen ledig- 
li der Feſtſetzung des endgültigen Wortlaut dienen. 

Der Verwaltungsrat nahm weiter den Bericht des Direktors des 
Internationalen Arbeitsamtes, Albert Thomas, über die Tätigleit des 
Umtes in den lepten drei Monaten entgegen. Beſonders intereffierte dabei 
der Schriftwechſel zwiſchen dem Direltor des Internaiionalen Arbeitsamtes 
und dem Generalfefretär des Völkerbundes in Bezug auf die Zufammen- 
arbeit diefer beiden Organifationen zur Vorbereitung der Weltwirtſchafts⸗ 
fonferenz. Ferner wurde ein Bericht des Ausſchuſſes zur Unterſuchung der 
Ürbeitsbeoingungen im Steintohlenbergbau vorgelegt. 

Unter Bezugnahme auf einen Beſchluß der legten Völkerbunds⸗ 
verfammlung und auf die Erklärung von Lord Cecil, betr. die Unterfuchungen 
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bes Internationalen Arbeitsamtes über die Eingeborenenarbeit und deren 
Regelung, bat der Verwaltungsrat das Amt erfudt, ihm im Mai einen Ge⸗ 
famtbericht vorzulegen. = 

Schließlih wurde ein Antrag der englifhen Regierung behandelt, der 
dahin geht, eine genauere Durchführung der internationalen Arbeitsüberein- 
zkommen zu fihern. Es wurde einftimmig befchlofien, auf der Konferenz einen 
befonderen Ausſchuß damit zu beauftragen, geeignete Mittel und Wege zu 
fuchen, wie die von den verfhiedenen Regierungen auf Grund des Artiteld 408 
des Bertrages von Berjailles Über die Durchführung der ratifizierten Ueber- 
einfommen einnefandten Berichte am zwedmäßigften verwandt werden. 

Es wurde ferner beſchloſſen, die Sigungen in Zukunft in der Regel 
öffentlih abzuhalten. Auf Verlangen der Arbeitgeberaruppe, dem Inter⸗ 
nationalen Gerihtshof im Haag die Frage der Zuftändigfeit der Inter⸗ 
nationalen Arbeitsorganifatton Über die perfünliche Arbeit des Arbeitgebers 
vorzulegen, hat der Verwaltungsrat mit der ausdrüdlihen Feititellung, daß 
die Internationale Arbeitsorganifation in diefem Falle zuftändig ift, und 
der Erflärung, dab diefer Beſchluß keinen Präzedenzfall darftelle, beichlofien, 
diefen Antrag dem Völferbundsrat vorzulegen. Die Anfrage erhielt folgende 
Faſſung: „Sit die Internationale Arbeitsorganifation zur Aufitellung und 
zum Vorſchlag einer Regelung zuitändig, welche bei Sicherung des Schubes 
beitimmter Lohnempfänger gleichzeitig und als Folge die gleiche, perfünliche 
Arbeit des Arbeitgebers berührt?“ 

Die nächte Sitzung des Berwaltungsrates findet am 21. April in 
Genf ftatt. 


Arbeiterfchub. 


Zur Trage der landwirtſchaftlichen Kinderarbeit jchreibt und 
die Leiterin eines ländlichen Jugend» und Wohlfahrisamtes in Nords 
deutfchland, daß fie fih nur auf die Seite derer ftellen Tann, Die 
baldigſt eine gefegliche Regelung diefer Frage fordern: „Obwohl id) 
mir der Schwierigkeiten bewußt bin, die Die Einbeziehung der in der 
Zandmirtfchaft befchäftigten ‚eigenen’ Kinder in die gefegliche Regelung 
bereiten wird, bin ich doch überzeugt, Daß dieſe dabei nicht unberück- 
fichtigt bleiben dürfen, da gerade hier die Gefahren befonder3 groß 
find. Es wird fo viel von dem erzieherifhen Wert der Kinderarbeit 
geiprohen. Gewiß ift dies richtig Da, wo bei guten oder austömm- 
lichen Berhältnifien die Kinder ın der Produftionsgemeinfchaft der 
eigenen familie heranwachſen, in ihrer fchulfreien Zeit Eleine Hilfe⸗ 
leiftungen übernehmen, mit zum Felde gehen und — wenn fie Luft 
haben und gerade einmal eine vorübergehende Hilfe notwendig wird — 
mit Hand anlegen. Wenn aber Kinderarbeit zur Regel wird, wenn 
die Kinder tagein-tagaus die gleihe Arbeit verrichten, wenn fie 
wegen der Arbeit die Schule verfäumen, wenn fie eine volle oder 
auch nur eine halbe Arbeitskraft erfegen müffen, dann fann von 
einem erzieherifchen Wert der Arbeit feine Rebe mehr fein, dann ges 
fhieht die Arbeit nicht mehr zum Zwecke der Erziehung, fondern fie 
wird zur Berufs» und Ermerb3arbeit. = | 

Ueber die gefundheitlihen Schädigungen iſt von lompetenterer 
Seite ſchon fo viel gefchrieben worden, daß ich auf diefe Frage nicht 
eingehen möchte. Daß aber das regelmäßige Tragen ſchwerer Gegen» 
ftände (Kartoffeltörbe, Melk und Wafjereimer), das Hochheben von 
Laſten (Aufladen von Dünger und Heu), das Führen des Pfluges ulm. 
das Wachstum des kindlichen Körperd auf keinen Fall fördert, daß 
diefe Arbeiten vielmehr die ſchlimmſten Verkrümmungen der Blieder 
und der Wirbeliäule zur Folge haben können, müßte jedem ein» 
fihtigen Menſchen einleuchten. 

Das Vıehhüten, das als ‚leichte‘ Kinderarbeit nad) allen 
Richtungen hin gelobt wird, hat durchaus zwei Seiten. Gewiß, dem 
Sıädter, der in ſich eine brennende Sehnſucht nad) der Natur trägt, 
ericheint e8 wundervoll, den ganzen Tag lang auf der Wiefe zu 
liegen, in den blauen Himmel zu ſchauen und fid) des Dajeins zu 
freuen. Wie aber, wenn der Himmel nicht blau und menn das 
Gras feucht ift? Wenn diefe Tätigkeit nicht drei und acht Tage, 
fondırn vier und fünf Monate dauert und die Kinder den nanzen 
Tag mit nur einer kurzen Dlittagspaufe in Anfpruch genommen find? 
Nenn die Kühe böswillig und ftörrifcy find, davon laufen und fich 
nit hüten laffen? Es gehört unter Umftänden eine große Ge— 
f&hielichfeit und viel Kraft dazu, mit dem Vieh fertig zu merben. 
Andererfeits liegt meines Erachtens durchaus die Gefahr nahe, daß 
die Kinder zu Trägbeit, Stumpfbeit und Yaulheit erzogen werden. 
Sie find ja gezwungen, viele Stunden nichts zu tun. Und id 
glaube beftimmt, daß nur die wenigjten Stinder genug geiltige 
Lebendigkeit, genug Phantafie befigen, um dieſe Mußeſtunden gemwinns 
bringend auszurüllen. Wie oft haben die Großjtadtlinder, die bei 
dem Viehhüten Erholung finden follen, über Langeweile geklagt. 

Sch finde, Wohlfahrts- und Jugendämter, die Kinder zur Erholung 
in ländliche Nflegeitellen entjfenden, oder die die Aufnahme in folche 
Pflegeftellen vermitteln, follten es fich fehr überlegen, ob fie die Ver— 





antmwortung dafür übernehmen können. Nachdem auf dem Lande das 
Mitleid mit den hungernden Städiern der Kriegszeit verſchwunden 
ift, melden fi) die Zandleute zur Aufnahme von Pflegefindern gemiß 
nicht aus reinem Altrutsmus, um dem Kinde etwas Gutes zu tun, 
fondern in erfter Linie aus Egoismus, um eine billige Hilfskraft für 
den Betrieb zu haben. Auch wenn die Kinder gut verforgt und ver- 
pflegt werden, auch wenn fie ihren Erfahrungsſchatz durch das 
Kennenlernen neuer ganz andersartiger Berhältniffe erweitern und 
bereichern, auch wenn einige mit braungebranntem Gefidht und rund» 
licher Fülle nach Haufe zurückkehren, fo ift Doch zu überlegen, ob der 
Erfolg in einzelnen Fällen den Schaden, der fehr oft erft ſpäter ſicht⸗ 
bar mird,. überwiegt. Man dente allein daran, daß es in vielen 
ländlichen Verhältnifien einfach nicht möglich ift, Daß das Ferienkind 
eine Kammer oder audy nur eine Lagerſtatt für ſich allein erhält, daß 
oft die Knaben mit den Knechten, die Mädchen mit den Mägden zu— 
fantmen fchlafen müſſen. Um die ‚Sittlichfeit‘ auf dem Lande iſt e3 
oft erſchreckend fchlecht beitellt, und die Kinder erfahren unter Um: 
ftänden durch das enge Auf-einandersangemiefensfein frühzeitig Dinge, 
die zu Haufe noch nicht an fie herangetreten wären. 

Auch das Kartoffelfammeln ift eine Arbeit, bei der man die 
Kinder lieber nicht beteiligt fehen möchte. Das anhaltende gebückte 
Kriechen auf einem der Jahreszeit entfprechend meilt feuchten Boden 
in oft nebliger, naßkalter Luft führt einerfeit8 wiederum zu Bere 
frümmiungen und andererjeitö zu Erfältungätrantheiten. Die Schädi- 
gungen, die durch das Schleppen fchwerer SKartoffellörbe entiteben 
tönnen, wurden bereit3 angedeutet. 

Die Art der Kinderarbeit, d. h., ob eigene oder fremde Kinder 
befchäftigt werden, hängt, wie Dr. Helene Simon bereit8 ausführt, 
meift von der Größe des Betriebes ab. Die Kinder der Tagelöhner 
und Gutsarbeiter einerfeit8 und die Kinder der Hofbefiger andererfeits 
arbeiten in biefiger Gegend felten. Die Büdnerkinder helfen in der 
eignen Wirtfchaft, „während die Kinder der Häusler — fobald mehrere 
Kinder vorhanden find — und die Stinder der Einlieger an Fremde 
vermietet werden. Daß Pflegelinder fchlechter geitellt find als eigene 
und ftärker zur Arbeit herangezogen werden, trifft für die biefigen 
Berhältniffe nicht zu. 

Die Intenſität der Kinderarbeit, d. h. das Maß der Einfpannung 
der Kinder in den WirtfchaftSbetrieb fteht meined Erachtens in Wechſel⸗ 
beziehung zur Güte des Bodens. Te fchlechter der Boden, je dürftiger 
die Verhältniſſe, defto häufiger und deſto ftärfer die Kinderarbeit. 
Der Bemwegarund, Kinder in eigenem oder fremdem Haushalt regel. 
mäßig zu befchäftigen, ift legten Endes in den mwirtfchaftlichen Der: 
bältniffen zu fuchen: die Kinderarbeit foll einerfeit3 die Arbeitskraft 
einer fonft anzujtellenden fremden Perſon erfegen, andererfeit3 ſoll 
durch fie Geld (3. B. die Miete der Wohnung) verdient werden. 

Der Kampf gegen die Iandmwirtichaftliche Kinderarbeit — zumal 
gegen die meilt unfontrollierbare Beichäftigung der Kinder in der 
eigenen Wirtſchaft — wird ſchwerer fein als bei Der gewerblichen Kinder: 
arbeit, da die ländliche Stinderarbeit zu einer durch Jahrhunderte 
hindurch feftgewurzelten Tradition geworden ift, die von der une’ 
logifhen Argumentation der Alten, wir haben in unferer jugend 
auch ſchwer arbeiten müſſen und find Doc) groß und fräftig geworden, 
geftügt wird. Der Kampf muß jedody aufgenommen werden und 
zwar bald. 

Ueber die Art der gefeglichen Regelung und ihre Durchführung 
werden verichiedene Meinungen vertreten werden. Meines Erachtend 
iſt e8 wichtig, Die Mitwirtung des Jugendamtes bei der Durdy- 
führung zu fihern. Das Jugendamt iſt die Stelle, bei der falt alle 
Kinder (wenn eine fyftematiiche Säuglings- und Schulfürforge vor⸗ 
handen ift), zum mindeften jedoch alle irgendwie gefährdeten Kinder 
befannt find. Es hat andererfeits die Fühlung zu Lehrern, Geiſtlichen, 
Hebammen, Gemeindevoritänden und anderen fonftigen Bertrauen® 
perfonen, deren Mithilfe nicht entbehrt werden kann. Ob es jedod) 
ratfam ift, das Jugendamt zum Träger der Durchführung eine ent« 
fprechenden Gefeges zu machen, möchte ich bezweifeln. Das Yugend- 
amt ift oft — menigftens in vielen ländlichen Gegenden — eine 
Einrihtung, deren Exiſtenzberechtigung vielfach noch angezmeifelt und 
beftiitten wird. Es würde feine Stellung unnötig erſchweren, wenn 
e8 von fi) aus mit der Verhängung von Strafen eingreifen müßte. 
Meines Erachtens könnte die Ausführung eines entiprechenden Ge 
fees dem Gewerbeaufſichtsamt bezichungsmeife einer ihm ent 
Iprechenden Stelle übertragen werden, die fi) jedoch bei der Durch» 
führung in weiteftem Maße der Jugendämter bedienen würde. 

Zu überlegen wäre ferner, ob gleichzeitig Die Beichäftigung von 
Kindern im Haushalt (das Warten und Tragen der Bleineren Ge: 
ſchwiſter, das Zubereiten der Mahlzeiten, da3 Holz: und Waflereimer- 
tragen, daS Feueranmachen uf.) in die gefegliche Regelung einzu« 
beziehen ſei. Sehr häufig iſt es doc fo, daß die Knaben in ber 








Außenwirtſchaft helfen, während die Mädchen zu Haufe bleiben und 
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die Mutter und Hausfrau vertreten müffen. Daß die fchulärztlichen - 


Unterfuchungen oft einen fchlechteren Gefundbeit3zuftand der Mädchen 
bei fonit gleichen LYeben3bedingungen ergeben, hat ficher hier den Grund. 
Eine Schugbeitimmung wäre einfeitig und unvolllommen, wenn die 
Kinderarbeit in der Hausmwirtfchaft in die gefeliche Regelung nicht 
mit einbezogen würde.“ 


Die Lebend- und Arbeitsverhältnifie der in Induſtrie, Handwert, 
Handel und Verkehrsweſen beihäftigten Jugend follen durch eine Umfrage 
erforfht werden, die vom Evangelifh- Sozialen Kongreß in die Wege 
geleitet ift. Die forgfältig genliederten Fragebogen find jtaatlihen und 
fädtifhen Behörden, gemwertfchaftlihen Organifationen und freien Verbänden 
fowie zahlreihen Bertrauensperfonen zugegangen. Der unmittelbare Zweck 


it, Material zu gewinnen für die Pfingfttagung 1926 in Saarbrüden, die . 


fd mit diefem Thema befchäftigen wird; darüber hinaus ift eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Verarbeitung beabfichtigt. Auf Grund eigener Beobadhtung zahl» 
reicher Perjönlichfeiten, die in unmittelbarer Berührung mit der werk» 
tätigen Jugend ftehen, fol ein Eindrud gewonnen werden von ben Lebens⸗ 
verhältniffen, unter denen fie fteht; von den Wohnverhältnijien, der Stellung 
in der Yamilie, von den geiftigen, feelifchen und fitlihen Einflüffen, denen 
fie ausgefegt ijt, den Yortbildungsmöglichkeiten, der Benutzung der reis 
zeit uf. Auf der anderen Seite follen auf Grund ftatiftifhen Materials 
die UrbeitSverhältnifie erforfht werden; neben Arbeitszeit und Arbeitslohn 
bie befonderen Bedingungen des Lebrverhältnifies ſowie die Urlaubsirage. 
Die für die männlide und weibliche Jugend gefonderten Fragebogen find 
von der Geſchäftsſtelle in Leipzig⸗-Gohlis, Ulanenftraße 4, zu beziehen. 


Bereinbarungen über die Gemeinichaftsarbeit bei der Durchführung 
von Nnfallverhätungsvorichriften find zwifchen der Gewerbeaufſicht und 
den Berufsgenoſſenſchafien getroffen worden: die Namen und Wohnfige ber 
techniſche Aufſichtsbeamten der Berufsgenofienihaften, die gemäß 8 883 RVO. 
von den Genofjenichaftsporftänden den höheren Berwaltungsbehörden mitzu- 
teilen find, werden von diejen den Gewerbeaufſichtsbeamten bekanntgegeben. 
Aenderungen find in der gleihen Weife mitzuteilen. Die Reichgarbeitg- 
verwaltung veröffentlicht regelmäßig Namen, Wohnfige und Aufſichtsbereiche 
der Gewerbeaufſichtsbeamten und der technifhen AuffichtSbeamten im Reichs⸗ 
arbeitsblatt. 

Der technifche Auffihtsbeamte der Berufsgenoſſenſchaft ſetzt ſich vor, 
fpätefteng bei Einreife in einen Gewerbeauffichtsbezirt mit ben Gewerbeauf⸗ 
fihtsbeamten in Verbindung, un feine Beteiligung an ben Befichtigungen 
zu ermögliden. In gleiher Weiſe verfährt der Gewerbeaufſichtsbeamte 
gegenüber tehnifchen Auffihtsbeamten der Berufggenofienfchaft, die an feinem 
Amtsfig wohnen, wenn es fih um Reviſionen handelt, die durch Fragen 
der Unfallverhütung veranlaßt worden find. Bei größeren Unfällen und in 
fonftigen geeinneten Füllen werden gemeinfame Befihtigungen vereinbart, 
Es ift möglichſt zu vermeiden, daß der gleiche Betrieb zwecks Ueberwachung 
der Unfallverhütung ohne zwingenden Grund kurz bintereinander von dem 
Sewerbeauffihtsbeamten und dem techniſchen AuffichtSbeamten befichtigt wird. 
Der techniſche Auffihtsbeamte kann von der Fühlungnahme mit dem Ges 
werbeauffihtsbeamten auf befondere Weifung des Reichsverſicherungsamtes, 
das hierbei im Benehmen mit der ReichSarbeitsverwaltung handelt, abjehen, 
wenn feine Auffichtstätigfeit das Buftändigfeitsnebiet der Gewerbeaufſicht 
wenig oder garnicht. berührt. Eine derartige Weifung kann das Reiche» 
verfiherungsamt für alle Berufsgenofjenfchaften hinfichtlih einzelner Gruppen 
von Gewerbebetrieben (3 B. Handwerksbetrieben) erteilen. 

Werden bei einer Befichtigung mwejentlihe Mängel feitgeftelli, jo teilen 
der Gewerbeaufſichtsbeamte und die Berufsgenofienfchaft fich die Feftftellungen 
gegenfeitig mit und überwachen gelegentlich weiterer Befichtinungen thre Abs 
ftellung. Der Gewerbeauffihtsbeamte macht ferner dem Vorjtand der Bes 
rufsgenoſſenſchaft Mitteilung, wenn er Anordnungen trifft, die mit den ihm 
als Richtlinien überwieſenen Unfallverhütungsvorſchriften nidt im Eins 
Hang fiehen. 

Der Gewerbeauffichtsbeamte hat, wenn nicht Gefahr im Verzuge ift, 
dem Borfiand der Berufsgenofjenfhaft vor dem Erlaß der polizeilichen Ber- 
fügungen, welde die Unfallverhütung betreffen, innerhalb einer angemeſſenen 
Friſt Gelegenheit zur Neuerung zu neben. Eine Abfchrift der polizeilichen 
- Berfügung ſelbſt ift dem Berufsgenofjenichaftsvorjtand gemäß 8 872 RED. 
zu überfenden. Die Erfüllung der in den Verfügungen gemaditen Auflagen 
iR aud von dem technifhen Auffihtsbeamien’ nachzuprüfen. In gleicher 
Weiſe verfährt der Borfigende der Berufsgenoſſenſchaft bei Bewilligung der 
in den Unfallverhütungsporichriften vorgejehenen Ausnahmen, wenn biefe 
nicht Gegenſtände betreffen, die offenbar ohne jedes Intereſſe für die Ge— 
werbeauffiht find. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Die Gewährung von Kurzarbeiterunterflügung (vgl. Sp. 157) 
tft nunmehr, nachdem e3 dem Reichstag in langwierigen Auseinander- 
fegungen gelungen ijt, den Widerftand der Regierung zu überwinden, 
beichlofjen worden. Immerhin ift auch Die unter dem 20. Februar 
vom Reichsarbeitsminifterium erlafjene Anordnung — gemäß 88 10 
Abf. 1 und 43 RED. alfo als Ermädtigung an die Länder — 
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äußerſt vorſichtig gefaßt, ſodaß es nicht leicht ſein wird, daraus ein 
Präjudiz für eine Dauereinrichtung in der künftigen Arbeitsloſen⸗ 
verfiherung zu begründen; die Reichsregierung lehnt das auch 
ausdrüdlih ab. Die Anordnung tritt mit dem 1. März in 
Kraft und gilt bis zum 1. Mat 1926. Man wird fich alfo darauf 
gefaßt machen müfjen, daß in wenigen Wochen die Kämpfe von neuem 
einfegen, vor allem wenn fi nit — was doch wenig wahrſcheinlich 
iſt — die Verhältniffe bis dahin dDurchgreifend gebeſſert haben follten. 
In einem Auffat, den Geh. Regierungsrat Dr. DO. Weigert im 
Reichsarbeitsblatt Nr. 8 veröffentlicht, weift er Hierauf bereits bin. 
Er begründet die kurze Geltungsdauer mit den befannten, auch in der 
Begründung zur Regierungsporlage außgefprochenen Bedenken, daß 
nad) Einführung einer Kurzarbeiterunterftüßung in der Induſtrie erhöhte 
Neigung zur Einführung von Kurzarbeit beftehen könnte, während 
voltswirtſchaftlich zumellen Die Schließung derartiger Betriebe richtiger 
fein würde. Es follen daher zunächſt einmal die Auswirkungen der 
Kurzarbeiterunterftügung abgemartet werden. 

Nach der Anordnung kommt die Unterftüßung nur für folde 
Arbeiter in Frage, Die in einem gewerblichen Betriebe (alfo unter 
Ausflug von Handel, Verkehr, Bauten, Landmwirtfchaft ufm.) mit 
einer Belegichaft von regelmäßig mindeftens zehn Arbeitnehmern 
befchäftigt find. Die Gewährung der Unterftüßung hat ferner zur 
Borausfegung: e Ä 

1. Es müfjen entweder unmittelbar vorher in zufammenhängenden 
Kalenderwochen insgefamt mindeitens acht volle Arbeitstage ausgefallen fein, 
von denen mindeftens zwei, aber nicht mehr als drei in jede Woche fallen 
müfjen, oder der Betrieb muß unmittelbar vorher mindeftens drei Wochen 
hintereinander geruht haben; erftmalig kann biefe Wartezeit ganz oder teile 
weiſe vor dem Inkrafttreten der Verordnung liegen; ift fie beim Inkraft⸗ 
treien erfüllt, fo fann die Unterftügung von dieſem Zeitpunkt ab gewährt 
werden, wenn die Meldung binnen zwei Wochen erfolgt. 2. Dec Arbeit- 
nehmer muB in den legten zwölf Monaten vor Eintritt der Kurzarbeit 
mindeſtens drei Donate Hindurd eine kranken- oder angeſtelltenverſicherungs⸗ 
pflihtige Beihäftigung ausgeübt haben. 3. Der Urbeitgeber hat dem öffent. 
lihen Arbeitsnachweis das Vorliegen und den Beginn ber Kurzarbeit anzu: 
zeigen; unterläht er das, fo kann die Anzeige von der Betriebsvertretung oder, 
wenn eine ſolche nicht vorhanden ift, durch jeden Urbeitnehmer des Betriebes 
eritattet werden. Die Unterftügung beginnt mit der Kalenderwoche, bie auf den 
Eingang der Anzeige folgt. — Sonderlich „einfah“ find diefe Beftimmungen 
nicht. Auch fie jollen vor allem der weiteren Ausbreitung der Kurzarbeit 
Schranken feßen. = 

Kurzarbeiterunterftüßung wird für den dritten, vierten und 
fünften au8fallenden vollen Arbeitstag gezahlt. Das würde 
alfo im günftigiten alle drei Tage Arbeitverdienft und eine Tages: 
unterjtügung, im ungünftigften einen Tag Arbeitöverdienft und Drei 
Zageöunterjtüßungen bedeuten. Hat indelfen der Kurzarbeiter minde- 
ſtens drei zufchlag3berecdhtigte Angehörige, fo können, wenn 
vier Arbeistage au3fallen, bis zu 21/, Tagesfägen, wenn fünf 
Arbeitötage ausfallen, bi3 zu 3!/,;, Tagesfäten gezahlt werden. Wenn 


‚in regelmäßigem Wechfel eine Woche gearbeitet und eine Woche gefeiert 


wird, wird Unterftüßung für drei Tage gezahlt. Die Höhe der Unter» 
jtüßung entipricht den Tagesfägen der Vollerwerbsloſen. Die Höchſt-— 
dauer der Unterftüßung beträgt fech3 aufeinanderfolgende Wochen. 

Die Errehnung der Unterjtügung erfolgt durch die Arbeitsnachweife. 
Die Gemeinde kann die Auszahlung Ffoftenlos dem Arbeitgeber übers 
tragen. Diefer haftet auch für mißbräuchliche Inanſpruchnahme der Kurz⸗ 
arbeiterunterſtützung, wenn er die Anzeige unterlaſſen hat' und zwar auch 
dann, wenn infolgedeſſen durch die Betriebsvertretung oder einen Wibeit- 
nehmer unrichtige Anzeige eritattet worden ift. 

Zur Frage der Bedürftigfeitsprüfung fagt Weigert, daß ſie 
in der Regel nicht zu erfolgen haben werde, fondern „nur dann, wenn 
befondere Umftände die Annahme rechtfertigen, daß die Unterjtüßung 
nicht benötigt wird“. Die Anordnung (8 2 Abi. 2) drückt daS um- 
gekehrt und unjere3 Erachtens nicht fo zweifelsfrei aus: j 

„Kurzarbeiterunterftügung it infomweit nicht zu gewähren, als die 
Annahme gerechtfertigt ift, daB fie nicht benötigt wird. Die oberfte Landes⸗ 
behörde oder die von ihr bezeichnete Stelle fann anordnen, daß diefe Uns 
nahme bei Arbeitnehmern, deren Arbeitsverbienft eine beftimmte Grenze 
überfchreitet, ohne weiteres als gerechtfertigt anzufehen ift“. 

Nah Weigert bezieht ſich der zweite Sag auf „befonders hoch 
entlohnte Gruppen von Arbeitnehmern”. In dem Anfchreiben, 
das der Reih3arbeitäminifter mit der Anordnung an die oberiten 
Zandesbehörden für Ermwerbälofenfürforge gefandt hat, ift über Die 
Auslegung diefer Beftimmungen nichts gefagt. Es iſt alfo der Auf— 
faffung der ausführenden Stellen ziemlich weiter Spielraum gelafjen. 

Zu den Beltimmungen fei im übrigen noch folgendes gejagt: 
Die Anordnung Sprit nur von außfallenden vollen Arbeits- 
tagen, während vielfach Die Zufammenrechnung ausfallender Arbeit» 
ftunden verlangt worden war. Der Reichstag hatte diefen Wunfch 
in die etwas vorſichtigere Faſſung gebracht, in eine Prüfung darüber 
einzutreten, ob eine ſolche Zuſammenrechnung möglidy wäre (vgl. 
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Sp. 157). Der Reichdarbeitsminifter hat diefem Wunſch infomeit 
Rechnung getragen, als er in dem Anfchreiben an die Länder unter 
Bezugnahme auf diefen Beichluß ausführt, daß eine Berüdfichtigung 
ftundenmeifer Verkürzung wohl nur für folche Betriebe in Erwägung 
gezogen werden könne, in denen ein Ausfall voller Arbeitstage technifch 
nicht möglich if. Das Ausmaß diefer Möglichkeit laſſe fich zurzeit 
nicht beurteilen, fie werde fich aus der Entwicklung ergeben, da ver⸗ 
mutlich eine Umitellung der Betriebe auf den Ausfall voller Arbeitd«- 
tage erfolgen werde. Die Länder werden gebeten, Die Entwidlung zu 
beobachten und fobald als möglich ein Gutachten darüber zu erftatten. 
Der Ausfall ganzer Arbeitsfchichten foll dem Ausfall voller Arbeits» 
tage gleichftehen. — Angeſichts der kurzen Geltungsdauer der An⸗ 
ordnung ſcheint e8 uns fehr zweifelhaft, ob die Ergebnifje dieſer 
Beobadytung für Die zurzeit unterjtügungsberechtigten Kurzarbeiter ſich 
noch auswirken werden. — Zweckmäßig iſt, daß beitimmte Höchitfäße 
anftatt der umftändlichen Berechnung des ausfallenden Arbeits» 
verdienftes feſtgeſetzt worden find. 

Befonders auffällig ift in den Beltimmungen die der Erwerbs⸗ 
Lofenfürforge gegenüber ſtarke Begrenzung der Höchſtdauer der 
Unterftügung. Auf diefe Verkürzung legt, wie Weigert ausführt, da8 
Reichsarbeitsminifterium befondered Gewicht, „ſowohl zur Befchrän- 
tung de3 finanziellen Wagniſſes wie auch aus wirtfchaftspolitifchen 
Gründen. — So menig die mirtfchaftspolitifchen Gründe ohne 
weiteres von der Hand gewieſen werden Tönnen, fo bedauerlidh bleibt 
es doc fozialpolitifch, daB die Kurzarbeiter die Leidtragenden fein 
follen. Bet längerer Dauer der Kurzarbeit wächſt die Verelendung 
der Arbeiter in gleichem Maße, wie die der langfriftig VBollerwerbslofen. 
Bedeutfam tft immerhin in diefem Zufammenhang der — in dem 
Auffag dur Sperrdrud hervorgehobene — Hinweis von Weigert, 
daß das ReichSarbeitsminifterium immer auf dem Standpuntt geftanden 
habe, es könne feinem Arbeitnehmer zugemutet werden, auf 
längere Dauer ftart verkürzt zu arbeiten, wenn er fich dabei 
fchlechter ftünde, als bei Erwerbslofenunterftügung. Die Aufgabe eines 
ſolchen Platzes könne daher feinen Anſpruch auf Erwerbsloſenunter⸗ 
ftügung nicht aufheben. 

Aus dem Anfchreiben des Reichsarbeitdminiftertums an die 
Länder ift noch wefentli, daß mit dem, Inkrafttreten der Kurz 
arbeiterunterftüßung die Genehmigung zur Unterftügung der Wert; 
beurlaubten zurüdgezogen wird. Die Unterftügung darf nur noch 
für die bereit8 aufgenommenen Wertöbeurlaubten und zwar läng- 
ftens bis 27. März fortgefeßt werden. Im übrigen foll die Ge» 
währung der Unterftüßung aud die rechtliche Löſung des Arbeits. 
verhältnifjes vorausfegen. 

Die monatlidhen Koften der Kurzarbeiterunterflüßung werden, 
wie Weigert ausführt, von der Reichsregierung auf Grund der Kurz» 
arbeitermeldungen der Fachverbände (vgl. Sp. 157) auf 15 Mill. M. 
berechnet. Bon diefen Koften haben die Gemeinden ein Zehntel zu 
tragen, fo daß das Reich und die Ränder je 6,66 Mill. M. monatlid) 
aufzubringen haben, für die Dedung aus Beitragsmitteln fehlt.“ 

Das Landesarbeitsamt Berlin hat Leitſätze zur Kurzarbeiter⸗ 
unterftüuung herausgegeben, denen vom Preußiſchen Boltswohlfahrtsminifter 
die Buftimmung erteilt worden tft und die den Übrigen Yandesarbeitsämtern 
zugeben follten mit ber Bitte, tunlichjt gleichlautende Beſchlüſſe zu fafien. 
Beſonders bemerlenswert find folgende Beitimmungen: In die Zahl von 
zehn Arbeitnehmern der von der KurzarbeitersUnterftügung umfaßten 
Beiriebe find die Lehrlinge einzuredhnen. — Eine Zufammenrehuung 
von Arbeitsftunden findet nicht ſtatt. Als „ausfallende Urbeitstage” 
rechnen nicht foldhe, für die vertraglich Lohn⸗ bzw. Gehaltsausfallsentſchädi⸗ 
gung gezahlt wird, Urlaubs-, Krankheits- oder Feiertage, betriebsübliche 
Rubetage, durch Streit oder Misſperrung verurfachte Ausfalltage und ſolche, 
an denen der Urbeilnehmer andermweiten Berdienft hat. - Ürbeitnehmer unter 
18 Jahren, die keinen Anfpruch auf Ermwerbslofenunterftüßung haben würden, 
dürfen feine Sturzarbeiterunterftüpung erhalten, ebenſowenig Ausländer, 
deren Heimatftaat deutſchen Erwerbslofen feine gleichwertige Fürſorge gewährt. 

Als „Zagesfag“ der Unterftügung gilt die Hauptunterftügung 
na der Familienzuſchläge. Eine furzarbeitende Ehefrau, deren 

ann arbeitsfähig ift, erhält die Hauptunterftügung. Eine eigentlide Bes 
dürftigfeitsprüfung findet nicht ftatt. Die Unterftügung mwird dann 
nicht gewährt, wenn der veitliche Arbeitsverdienſt und die Unterjtügung zu» 
fammen den durchſchnittlichen Wocenverdienft itberichreiten würden. Das 
BezirlSarbeitsamt fann die Entscheidung von einer Prüfung der Lohnbücher 
uſw. des Betriebes abhängig machen. — Befonder® geregelt find die Fälle, 
in denen ein Sturzarbeiter in einen anderen Betrieb übergeht, in dem eben= 
falls a. befteht oder zu dieſem Zeitpuntt eingeflihrt wird. Die bereitg 
erfüllte Wartezeit ift mit anzurechnen, andererfeit3 beginnt, wenn der Ueber⸗ 
tritt unfreiwillig ift, die ſechswöchige Höchſtdauer der Unteritügung von 
neuem. Letzteres gilt auch, wenn der Arbeitnehmer inzwiſchen voll gearbeitet 
bat. Die Borausfegung dreimöchiger Betriebsruhe findet auch für diejenigen 
Kurzarbeiter Anwendung, die während diefer Zeit als Werksbeurlaubte oder 
förmlich „Entlaffene” Ermwerbölofenunterftügung bezogen haben. 

Die Anzeige des Arbeitgeber8 bat auf vom Bezirtdamt Toftenlos 
auszubändigendem Nachweisvordruck (mit zwei Durchſchlägen) zu erfolgen, 
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auf dem die Surzarbeiter einzeln genau aufzuführen find. Daraufhin über- 
weift das Bezirksarbeitsamt den Sefamtbetrag der Unterſtützung dem Arbeit⸗ 
geber, der ohne Berechnung von Koften die Einzelbeträge gegen Quittungs⸗ 
leiftung den Surzarbeitern auszuzahlen bat. Die Anzeige bewirkt ohne 
weiteres die Eintragung der Kurzarbeiter als Arbeitſuchende beim Arbeits« 
amt. — Die Unterftügung von Werlsbeurlaubten wird, dem Anfchreiben 
des Reichsarbeitsminiſteriums gemäß, mit dem 1. bzw. 37. März eingeftellt. 


Die Erwerbölofenfürforge für die höher bejoldeten Angeftellten, bie - 
mit dem 1. Januar 1926 in Kraft getreten ift Br Sp. 90), tft durch Ver⸗ 
ordnung bes Reihsarbeitsminifters infoweit verbefiert worden, als bis zum 
3l. März 1926 die Vorausſetzungen für den Bezug der Unterftügung aud 
dann als erfüllt gelten, wenn der Angeitellte in den legten zwei Jahren 
mindeftens drei Monate lang — in der erften Berordnung maren 
feh8 Monate gefordert — eine angeftelltenverfiherungspflicdtige 
Beihäftigung ausgeübt dat. Die verkürzte Friſt war vom Reichsarbeits⸗ 
minifter, dem Wunfche bes Reichstags entiprechend, ſchon von Anfang an 
in Ausſicht nenommen worden; jedoch hatte zunächſt der Reichsrat Einſpruch 
erhoben, den ex jetzt zurldgezogen hat. - 


Sozinlverficherung, 





Die Ausdehnung der Krankenverſicherungspflicht auf Angeftellte 
mit einem Sahreseintommen bi3 zu 6000 Marl. 
Von Slara Mleinel, Berlin. 

Der Ausbau der foztalen Berficherung ift nur unter ſchweren 
Kämpfen vorwärtsgelommen. Jede Erhöhung der Leiſtungen, jede 
Ermeiterung de3 Perfonenkreifes wurde und wird mit der Begründung 
abgelehnt, daß die Erhöhung der Soziallaſt von der „Wirtichaft“ 
nicht getragen werden Eönne. Bei ber Erweiterung der Kranken⸗ 
verfiherung auf Angeftellte mit höherem Einfommen kam zu den 
allgemeinen Einmänden noch eine weitere Schwierigkeit hinzu: Der 
Widerſtand der Aerzte. 

Zmweifelloe8 wurde erft dur) die Krankenkaſſen die Syn» 
anſpruchnahme ärztlicher Hilfe im Bedarfsfalle in breiten Schichten 
zur Regel. Aber nicht nur die Berficherten felbft mandten fich 
an den Arzt, fondern der Arzt fand auch Eingang in Die 
Familie. Die Bamilienhilfe in der Krankenverficherung ift bier 
nicht Urfache fondern Folge. Auf den Streit zwifchen Nerzten und 
Kaſſen über die Abgeltung ärztlicher Leiſtungen ſoll bier nicht näher 
eingegangen werden. Die Meinung über die angemeflene Gegen⸗ 
leiftung geht auch bet anderen Dienftleiftungen zwifchen Leiftungs- 
pflichtigen und Leiftungsempfängern ofterheblich auseinander. SYmmerbin 
muß bei vorurteildlofer Betradhtung zugegeben werden, daß weder 
die früher tatfächlich vorgefommene fchlechte Bezahlung auf der einen 
Seite no die hohen Bezüge der „Kaſſenlöwen“ auf der anderen 
Seite die Regel geweſen find, fondern meift war und ift die Kaſſen⸗ 
praxis die folide Grundlage der ärztlichen Eriftenz. 

Wenn e3 fi) aber um die Ausdehnung der Krankenverſicherung 
handelte, erhoben die Aerzte fich einmütig Dagegen. Sie fürdhteten, 
daß viele Privatpatienten fich in Kalfenpatienten verwandeln, und fie 
dadurh eine Minderung ihrer Bezüge erfahren würden. Go ftart 
war die Stellung der Aerzte, daß das Feſthalten an einer niedrigen 
Gehaltsgrenze in der Krankenverficherung wohl mehr auf ihr Konto 
al3 auf das der anderen Gegner fommt. 

Es iſt bezeichnend für die Aenderung der Anfchauung, daß e3 
nun unter den Qerzten ganz ftill geworden ift. Anfcheinend fürchtet 
fein Arzt mehr eine Ausdehnung der Krankenverfiherung. Die Aerzte 
tönnen dadurch aud) nur gewinnen. Denn viele SBerfonen mit dem Gehalt 
von über 2700 RM. jährlich, alfo von monatlich 230 RM. an (brutto!) 
tönnen ſich heute die Snanfpruchnahme ärztlicher Hilfe tatfächlich 
nicht leiften. 

War es früher nicht zu billigen, daß die Ausdehnung der Ders 
fiherung am Widerftande von Dritten fcheiterte, Die Intereſſenten 
waren, fo kann fie heute natürlich nicht damit begründet werden, 
daß diefe Dritten nun vielleicht Intereſſenten mit entgegengefeßten 
Zielen find. 

Deshalb muß die Frage der Ausdehnung der Gehaltsgrenze 
auch unter allgemeinen Gefichtspunften betrachtet werden. Die befte 
Antwort auf die Frage, ob eine Einbeziehung der höher entlohnten 
Angeftellten in die Krantenverfiherung notwendig fei, gibt ja die 
gegenwärtige Wirtfchaftökrife. Man hat auch immer behauptet, daß 
die Ermwerbölofenfürforge für dieſen Perfonenkreis ohne Bedeutung 
fet, und hat ihn deshalb von der Fürforge ausgefchloffen. Jetzt 
erkennt man, welch großen Fehler man begangen hat und verfucht 
durch außerordentlide Maßnahmen die Folgen dieſes Fehlers etwas 
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zu lindern. Man wende nicht ein, daß die Maſſenerſcheinung eine 
andere Beurteilung rechtfertige als eine Reihe von Einzelfällen. Das 
wäre die Einftellung eine Durchfchnittszeitungslefers, der erfchüttert 
tft, wenn er lieft, daß dreißig Bergleute auf einmal verunglüdt find, 
auf den aber die täglichen einzelnen Todesopfer diejes Berufs gar 
feinen Eindrud machen. Die vielen Einzelnen, die Durch Krankheit 
gefchädigt werden, machen auch ein Heer aus. 

Daß heute keine Rüdlagen für befondere Notfälle vorhanden 
find, daß die Gefundheit der Dienfchen durch das Erleben der leßten 
Fahre außerordentlih geſchwächt ift, al dies braucht nicht näher 
audgeführt zu werden, ijt aber ein Grund mehr für die Aus- 
dehnung der Krankenverſicherung. | 

Daß tatfählich ein Bedürfnis für die Verficherung beiteht, geigen 
auch die zahlreichen freiwilligen Mitglieder der Krankenkaſſen. Bei 
der Krankenkaſſe des Deutfchnationalen Handlungsgehilfen-Berbandes 
find etwa zwei Fünftel der Mitglieder freiwillig DVerficherte, und bei 
der Krankenkaſſe für weibliche Handel» und Bürvangeftellte find 
nahezu ein Fünftel der Mitglieder freimillig verfichert. Allerdings 
find dieſe freiwillig Verficherten nicht nur Perſonen, welche die Ge⸗ 
haltsgrenze für die Pflichtverficherung überfchritten haben — fo hoc 
find die Gehälter im allgemeinen nicht. Immerhin ift Die Ueber: 
fohreitung bei vielen die Urfache für die freimillige Verficherung. Diele 
andere jchlagen diefen Weg aber nicht ein. Auch in dieſen Kreifen tft 
die Erkenntnis von der Notwendigkeit der Vorſorge keineswegs all 
gemein verbreitet. 

Man wird num vielleicht einmwenden, daß man dann für die frei⸗ 
willige Berfiherung als für den beften Ausweg werben fol: Aber 
auch bei ſtärkerer Inanſpruchnahme der freimilligen Berficherung tft 
dem Uebeljtand nicht abzubelfen. Die Maſſe der Angeftellten mit 
höherem Eintommen geht durch ein verficherungspflichtiges Dienft- 
verhältnis hindurch, gehört deshalb diefer oder jener Ortskrankenkaſſe 
an. Bei Ueberſchreitung der Gehaltögrenze, ebenfo bei Ermerb3lgfig- 
keit, kann die Berficherung freimillig fortgefeßt werden, aber nur bei 
diefer Kaffe Ein Uebertritt in eine andere Pflichtlaffe ift nicht 
möglid. Ein Wohnungswechfel 3. B. erſchwert den Verkehr mit der 
Krankenkaſſe ungemein. 

Bei freimilliger Berfiherung muß der Verficherte aber auch den. 
ganzen Beitrag allein bezahlen. Aber audy wenn das Einkommen 
über 2700 RM. jährlich) oder 225 RM. monatlich hinausgeht, wird 
man zugeltehen müfjen, daß die Alleinlaft für den Angeftellten zu 
Schwer iſt. Wer anderer Auffaffung ift, foll e8 erft einmal ein paar 
Monate vormadhen, mit 230 RM. oder auch mit 300 RM. oder 
etwa3 mehr, eine Familie zu ernähren, zu behaufen, zu bekleiden und 
für jeden Notfall zu verforgen. Der Arbeitgeber, der Angeitellte be- 
Ihäftigt, deren Gehalt über diefe Grenze hinausgeht, wird aber 
keinesfalls ungebührlich belaftet, wenn er ein Drittel des Kranken⸗ 
tafjenbeitrages übernehmen muß. Bei aller Würdigung der Notlage 
auch der Arbeitgeber muß doch zugegeben werden, daß die Soziallaft 
den Arbeitnehmer mehr drüdt als den Unternehmer, den Betrieb. 

Endlih wäre noch zu erläutern, warum gerade 6000 RM. 
Jahreseinkommen die Grenze fein fol. Es ließe fich zwar ganz gut 
die Forderung begründen, jede Gehaltögrenze fallen zu laffen und 
nur die Beiträge und Leiftungen in Beziehung zu einer angenommenen 
Grenze zu fegen. Indeſſen hat eine folche Forderung feine Ausficht 
auf Dermirklichung. 6000 ARM. im Jahr ift die Eintommensgrenze, 
die bereit8 für die Angeftelltenverficherung und neuerding3 für bie 
Ermerbslofenfürjorge gilt. Sie zu erreichen, dürfte jegt nicht uns 
möglich fein. Unter diefe Grenze kann auch bet der Krankenverſicherung 
nicht gegangen werden. 


Ein zwiſchen dem Deutichen Reiche und Deutihöfterreih im Januar 
abgeichlofienes Soztalverfiherungsablommen fieht die völlige Gleichſtellung 
der Angehörigen beider Staaten hinfichtlid der Sozlalverfiherung vor und 
bietet die Örundlage zu enger Zufammenarbeit der beiderjeitigen Verſicherungs⸗ 
träger. Es iſt bemerkenswert, daß die in der deutſchen Angeftellten- und der 
Öfterreichiichen Benfionsverfiherung erworbenen Beitragszeiten einander gleich⸗ 

ebalten werden. Dadurch wird die Gefahr des Verluftes der aus diefen 
Berfiherungen erworbenen Anwartſchaften bei einem Wedel ber Be⸗ 
Ihäftigung, der mit einer Meberfiedlung in das andre Staatsgebiet verbunden 
tft, ausgeſchaltet. 


Allgemeine Wohlfahrispolitik. 





Englifhe Wohlfahrtapolitit. 
Bon Elfe Wer. Berlin. 
I. 
In England Hat die Entwidlung ber Kriegs» und Nachkriegszeit dazu 
geführt, die von der privaten Fürſorge geleiftete Bionierarbeit in der Wohls 
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fahrtspflege in fteigendem Maße unter Aufſicht und Berantiwortung bes 


_ Staates und der lokalen Behörden zu ftellen. So Bat man den Ausbau 


der Geſundheitsfürſorge einem befonderen Minifterilum übertragen (Ministry 
of Health), dem die allgemeine Ueberwachung obliegt, während bie Lokal⸗ 
behörden (County, Borough, Urban or Distriet Council) für die Dur 
führung verantworilih find. Zumeiſt ift ein befonderer Ausſchuß -gebildet 
(Committee), unb die veraniwortlide Stelle ift der Leiter des Geſundheits⸗ 
amtes (Medical Officer of Health). Dem Ministry of Health unterftehen 
u. a. Tuberkuloſen⸗ und Gefhhledhtstrantenfürforge, Tuberculosis u. Venereal 
Diseases, Mutter, Säuglings- und Kleintinderfürforge, Maternity and 
Child Welfere einfhließli ber Pflegelinder, Krippen, Kinderheime (Nurse 
Children, Day Nurseries, Homes for children), die Tätigteit der Familien⸗ 
ürforgerinnen (Health Visitors) und die Zürforge für Pſychopathen (Mental 
Detectives) und Geiftesihwade (Idiots, Imbeciles), 

Die öffentliche Erziehung ift zentralifiert im Board of Education und 
örtlich verwaltet durch Statutory Committees, Das Minifterium hat eine 
Medical Branch (Medizinifche Abteilung), die die gefundheitliche und körper⸗ 
lie Ertüchtigung der Schuljugend überwacht. Jedes Schulkind wird dreimal 
im Zaufe feiner Shulgelt unterfucht durch den Schularzt (Medical Inspector), 
der von Schuipflegerinnen (School Nurses) unterftügt wird und Beratungs» 
ftunden (Inspection clinics) abhält. Ergänzt wird dieſe Fürſorge durch 
School Care Committees (Schulfürforgerinnen), die Hausbefuche machen und 
den Außendienſt verfehen; fie find in London behördlich angeftellt. Erwähnt 
werden muß noch die Jugendpflege. Die örtliden Erziehungsbehörben Haben 
Einrichtungen geſchaffen zu gefellfchaftliher und Törperliher Ertüchtigung 
der Ingend (social and physical training) durd Einrichtung von Klubs, 
Spielplägen, Yerienaufenthalt im Freien (School Holidy Camps). Zahl⸗ 
reihe Jugendpflegevereine (Juvenile Organisations Committees) haben ja 
gebildet, um ein Örtlihes Znſammenwirken der freien Vereinigungen und der 
Behörden ficherzuftellen. | 

Die Fürforge für die Gefährdeten unterfteht bem Home Office (Iuftiz- 
minifterium). Es iſt zuftändig für die Sugendgerichte und Jugendgefängnifie, 
das Probationſyſtem (geridhtlihe Schutzaufſicht) für die Fürforgeerziehung. 
Die gefamte Jugendfürſorge (einfchliehlid der Sugendgerichte und der Fürs 
forgeerztehung) wurde ſchon 1918 durch den Children Act odifiziert. Ex 
wird nad der Richtung der Jugendpflege ergänzt durch den Education Act 
von 1921. Das Brobationfyftem ift durch den Probation of Offenders 
Act von 1907 geregelt, die Yilrforge für Pſychopathen und Geiſtesſchwache 
durch den Mental Deficiency Act von 1913. 

Bu En einer guten Zufammenarbeit der behörbliden Stellen 
mit der privaten Wohlfahrtspflege haben fih in Stadt und Land lokale 
Ausihäüfle (Local Councils of Civil Service) gebildet, die im National. 
Council of Civil Service ihre Zuſammenfaſſung erfahren haben. 

Eine ftärlere Vereinbeitlihung in der allgemeinen WohHlfahrts» 
pflege wird feit langem gewünſcht; der augenblidiihe Zuftand ſchließt es 
nit aus, daß verfchiedene Fürjorgeitellen diefelben Familien auf Grund 
verfhiedenartiger Notftände betreuen. Die gefeplihe Grundlage bildet 
der Poor Law Act von 1862 (Armengefeg) mit fpäteren Ergänzungen, 
unter denen die Relief Regulations Order von 1911 und bie Poor Law 
Institutions Order 1913 zu nennen find. Zr die zentrale Ueberwachung 
des Poor Law ift der Minister of Health bem Barlamert verants 
wortlid. Die örtlide Durchführung liegt bei den Boards of Guardians 
Armenpflegihaftsbehörden), die von den Steuerzahlern gewählt find. 

tie feit langem geforderte Reform des Poor Law, das feit dem 
Beriht der Royal Commission von 1909 fortwährende Berbeflerungen 
erfudr, it aus dem Stadium der Entwürfe noch nicht berausgelommen. 
Der von dem Ministry of Reconstruction fon 1918 vorgelegte fog. 
Maclean Report (Report on Transfer of Functions of Poor Law Autho- 
rities in England and Wales) bildet noch immer die Grundlage für die 
Distuffion. Er empfiehlt die Abſchaffung der bisherigen Armenpflegſchafts⸗ 
bebörden (Boards of Guardians) und die Uebertragung ihrer Aufgaben an 
andere behördliche Stellen. So foll die Fürforge für Kranke und Schwache 
(auch Wöchnerinnen und Kinder) an die allgemeine Geſundheitsfürſorge über⸗ 
neben ; desgl. die Fürforge für fchulpflidhtige Kinder in das allgemeine 
Schule und Erziehungsweſen mit einbegriffen werden. Für alle getftig 
Minderwertigen wäre durch Erweiterung des Mental Deficiency Act Sorge 
zu tragen. Für bie noch übrig bleibenden Fälle follte ein Home Assi- 
stance Committee (Beirat für Häusliche Hilfe) gebildet werden, ber fir bie 
nötigen Recherchen und die Verwaltung der Unterftügungsgelder verantwortlich 
zu maden wäre. — 


Zur Kennzeichnung des Geiſtes, der heute die engliſche Wohlfahris⸗ 
politit beherrſcht, mögen im folgenden einzelne Aufgabengebiete näher 
umfchrieben werden, wobei die Darftellung fich auf diejenigen befchräntt, die 
3. dt. im Vordergrund des Intereſſes und der Distuffion ſtehen. 

Das Probation Syſtem, die gerichtliche Schutzaufſicht, der Er⸗ 
wachſene und Jugendliche zugewieſen werden können für eine beſtimmte Zeit und 
unter beſtimmten Bedingungen (gutes Betragen, Verharren auf ber Arbeits: 
ftelle, Entbaltfamteit von Alkohol) findet immer mehr Anwendung. Es wird 
neuen Anſtoß erhalten durch die „Criminal Justice Bill“, berzufolge filr 
jeden Gerichtsbezirk (Petty Sessional Division) ein oder mehrere Probation 
Officers (Schutzaufſichtsbeamte) angeftellt werden müfjen. Wobei e8 angängig 
fein fol, namentlidy für ländliche Bezirke, Perſonen damit zu betrauen, die 
da8 Amt als Nebenamt ausüben. Die Koften diefer Anftellung follen vom 
Gericht getragen werden unter Beihilfe de3 Staates. Die Auswahl und 
Anftellung fol erfolgen durd Probation Committees, Beiräte der Schup- 
auffiht, die die Arbeit überwachen follen nad) den vom Home Office aus- 
gegebenen Richtlinien. Mitarbeiter der freien Liebestätigfeit follen auch 
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weiterhin alg Probation Officers ernannt werden, können. Diefer SH 
Punkt und die Möglichkeit nebenamtlicher Tätigfeit begegnet in der Dis» 
kuſſion des Gefebentwurfes mancher Kritik; bei aller Anerfennung des Wertes 
freiwilliger Mitarbeit - in der Schupauffiht wünjdht man, dab Helfer nur 
unter Anleitung und Verantwortung einer voll ausgebildeten Kraft zugelafjen 
werden.. - 

. Eine Umfrage nad dem Stand der Jugendgerichte) (die erxfte 
nad Errihtung der 'Jugendgerichte auf Grund des Children Act von 1908) 
läßt ertennen, wie fi diefe außerhalb Londons (für London gilt ein 
befonderes Geſetz) entwidelt haben. Zumeiſt fteht dem Jugendgericht kein 
befonderer Raum zur Verfügung, die Sigungen werden vor oder nad) den 
übrigen Gerihtsfigungen abgehalten; in vielen Fällen (385) hat man dieſen 
befonderen Raum gefchaffen. Um die Jugendlichen vor dem Zufammenfein 
mit älteren Rechtsbrechern zu fügen, hat man häufig (213) eigene Warte⸗ 
zimmer eingerichtet. Soweit Frauen als Friedensrichter mitwirken („Magi- 
strate“ oder „Justice of the Peace“), werden fie regelmäßig dem Jugend⸗ 
gericht zugeteilt; jo berichten 232 Jugendgeridhte von regelmäßiger Mitwirkung 
von Frauen. Die alte Weberlieferung eines ſehr umfangreichen Gerichts- 
bofes hat man noch nit aufzugeben vermodt; immer noch beiteht das 
Fugendgericht aus bis 10 (448) oder 192—15 (443) Mitgliedern. Die Uns 
wejenheit der Eltern wird gefordert, andere Zuhörer find zumeijt ausgefcaltet. 
Berichte in der Preſſe find geftaitet, wenn fie ohne Angabe von Name und 
Üdrefie erfolgen. Berichte über die häuslichen Verhältnifie werden eingeforderi 
von den Probation Officers (203) oder, ſoweit folde für dieſen Zweck 
nicht zur Verfügung ftehen, durch die Polizei (404); aud) die Lehrer werden 
um Auskunft angegangen (503). Die Anwendung von Geldftrafen ift fehr 
verbreitet, doc finden einige Gerichte, daß diefe nur die Eltern Ireffen 
und verordnen Beldftrafen nur, wenn der Jugendliche über eigenen Arbeits⸗ 
verdienft verfügt. Andere Gerichte ſehen gerade in der Geldftrafe ein Mittel, 
den Eltern ihre Verantwortung zum Bemwußtjein zu bringen. Die törper- 
lide Züchtigung wird zumeilen noch angewandt (90), während fie in anderen 
Füllen mehr oder minder völlig abgelehnt wird. Dort, wo man an ihr 
feſthält, geichieht e8 meift für Fälle von Graufamleit. Das probation 
system hat ſich nad den Berichten jehr bewährt, bejonders dort, wo es ſich 
um Rechtsbrecher Handelte, die zum erjten Dial jchuldig wurden. Die Schutz⸗ 
auffiht wird zumeift ein Jahr, auch 2—3 Jahre lang ausgeübt. (Sn dem 
erften Monat muß der Schügling viernal beſucht werden, danach fo oft als 
erforderlich.) Eine Ueberweiſung an Anftalten (Reformatories, Borstal 
Institutions) erfolgt verhältnismäßig felten und meift nur dann, wenn das 
probation system verjagt bat. In London ſelbſt gibt e8 neun Jugend⸗ 
gerihtshöfe, und es iſt Dafür geforgt, daB jeder auch mit Frauen 
bejegt ift. Die Londoner probation officers (alle find rauen) haben eine 
bejondere Ausbildung erhalten und find ftaatlihe Angeſtellte. Im ganzen 
wird in England ein ftarter Rüdgang in der Kriminalität der Jugendlichen 
feit dem Kriege beobachtet; die Zahl der jugendliden Rechtsbrecher betrug 
1913 37520, während des Krieges war fie geitiegen bis auf 51323 im 
Sabre 1917, um dann ab 1920 dauernd zu fallen biß auf 29624 im Jahre 
1924. Es dürfte die damit zufammenhängen, daß, wie der Home Offce 
Bericht an anderer Stelle dartut, die Kinder weniger vernadhläfjigt find als 
dor dem Kriege, und die Arbeitsloſigkeit dank der Urbeitslofenverfiherung nicht 
mehr von fo großer Armut begleitet iſt. Auch find die Volksſchulen befjer 
a und für die Kinder anziehender; dag Schulfhwänzen hat nad 
elafjen. 
> . Die Fürforgeerziehungsanftalten (Industrial Schools, für 
Kinder bis zum 14. Lebensjahre, und Reformatory Schools, fiir 12 big 
16 jährige) find in den legten Jahren bedeutend verbefjert worden, und man 
hat alles getan, um der Erziehung jeglihen Zwangscharaklier zu nehmen. 
Mehr und mehr ii es üblich geworden, die Kinder in öffentlide Schulen 


zu fhiden, fie an jportliden Beranftaltungen teilnehmen zu laffen und nad . 


Möglicgleit mit anderen Kindern in Berührung zu bringen. Eine Yerienzeit, 
in der die Kinder in „Camps“ wohnen dürfen, wird von den meilten 
Anstalten als notwendige und wejentliche Ergänzung des Lebens in einer 
gefchlofjenen Anjtalt angefehen. Trotz vieler Berbefjerungen gehen aber die 
Veberweifungen an die Fürforgeerziefungsanftalten ftändig zurück. Das 
hängt zufammen mit der fon erwähnten allgemeinen Beflerung in der 
Lage der Arbeiterichaft, aber noch mehr mit der immer wachſenden Abneigung, 
die Kinder von ihren Eltern zu trennen, und der Weberzengung, daß jeder 
längere Aufenthalt in einer Anftalt große Gejahren in fid) birgt. Das vors 
fhwebende Ziel ift, die Kinder zur „Selbſtachtung“, zu „guten Bürgern“ 
zu erziehen, und hierfür ſcheint gerade das fünftliche Leben in einer Anftalt 
eher ein Hemmnis, weil geeignet die Intelligenz zu töten, anjtatt fie zu 
beleben. Ausg der Erkenntnis heraus, dab die Erziehung zur Freiheit nur 
in der Freiheit geſchehen kann, ijt man dazu gekommen, foweit wie itgend- 
möglid) das probation system, zuweilen im Zuſammenhang mit einen 
Heim, in dem die Kinder für kurze Zeit untergebradht werden fünnen, an 
die Stelle der Fürforgeerziehung treten zu lajjen. 

Das gleihe gilt von den vorbildliden Jugendgefängniſſen 
(Borstal Institutions). Jugendliche Rechtsbrecher, die zum erjtenmal ſchuldig 
werden, werden der Schupaufjiht (probation) überwieſen unter dem doppelten 
Befihtspunft der Erziehung für das wirkliche Leben und der Erfparnis für 
den Staat. Erſt wenn probation unwirkſam war, wird der Jugendliche 
im Alter von 16—21 Jahren einer Borjtal-Anftalt überwieſen unter forg- 
fältiger Auswahl der filr ihn geeignerften Anſtalt. Durch Wedung eines 
guten Slorpsgeiftes, durch ein forgfältig ausgedachtes Stufenſyſtem wird hier 
verfucht, pädagogisch einzumirkten, mit fo gutem Erfolg, dab 70 v. 9. der 


!) Home Office. 


Third Report un the Work of the Childrens 
Branch, 1925. , 
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Knaben und 80 dv. H. der Mädchen nad ihrer Entlaffung in den nädjiten 
fünf Jahren nicht wieder ritdfällig geworden find. Auch bier ſetzt die Er» 
jiehung zur Freiheit fhon in der Anftalt ein; bie Jugendlichen dürfen die 
Kirhe beſuchen, an techniſchen Unterrichtsflafien in der Stadt teilnehmen, 
Konzerte hören, im öffentlichen Bad ſchwimmen lemen uff. Diejenigen, 
die fi bewährt haben, dürfen auf ihr Ehrenwort die Ferien in einem 
„Kamp“ verbringen. Bon 300 Zöglingen haben nur zwei im Vorjahr dies 
Ehrenwort gebroden und find entlaufen. Für den guten Erfolg weſeutlich 
ift die Betreuung dur einen Yürforger, der dem Jugendlichen ſchon bei 
feiner Berurteilung zugewieſen wird, in ftändiger enger Fühlungnahme mit 
ihm bleibt und nad feiner Entlafjung noch für 1—2 Sahre eine Art Schuß: 
aufficht über ihn ausübt, ſich darum kümmert, daß er Arbeit befommt, in 
geeignete Gefellihaft fommt ufiw. Diefe Fürforge der „„Borstal Association“ 
mit ihren freiwilligen und bezahlten Mitarbeitern wird al8 notwendige Er- . 
gänzung, ja als die eine Hälfte des Borſtalſyſtems bezeichnet. 

Erwähnt werden mögen bier noch die Sonderanftalten für Pſycho— 
patben (mental defected). Der Mental Deficieney Act von 1913 fieht 
bereit8 eine Verwahrung und befondere Betreuung der Geiſtesſchwachen, 
Imbecilen, fowie der moralifh Imbecilen vor. Unterftügt wird die Be— 
wegung überall durch freiwillige Vereinigungen, die dort einfpringen, wo 
ih Lüden in der Gefeßgebung fühlbar maden („Central Association for 
Mental Welfare‘‘ mit 42 Zmeigftellen). 

Neben der Gefährdetenfürforge wird die Säuglings- und Klein— 
finderfürforge zu einem großen Teil aus öffentliden Mitteln beftritten. 
940 vollamtlid und 1280 nebenamtlih angeftellte Yamilienfürfogerinnen 
und .1500 Bezirköpflegerinnen verforgen den Außendienft in der Säuglings- 
fürforge. Die Zahl der von Vereinen’ angeftellten (350) ift daneben eine 
verhältnismäßig geringe. Die zweijährige Ausbildung der Health Visitors 
tft vom Board of Education vorgefchrieben und kann nur an anerkannten 
Anftalten erfolgen. 

Ergänzt wird die Säuglingsfürforge durch die in allen ftärker bevöllerten 
Bezirken vorhandenen „Maternity and Child Welfare Centres“, einer Art 
Mütterberatungsftellen, deren Zahl auf 2250 angewadjfen ift, wovon 
zwei Drittel durch Behörden eingerichtet find, ein Drittel von privaten 
Vereinen. Sie find 3.2. ausgebaut zu einer richtigen School for Mothers 
(Mötterfchule) mit tägliden Sprechſtunden und Veranftaltungen. Täglich 
ift eine Schwefter anweſend für Rat und Hilfe bei fleinen Leiden, täglich 
ift Efjensausgabe für Schwangere und ftilende Mütter. Neben der ärzle 
liden Beratung erfolgt zahnärztliche Behandlung ber Mütter, ſowie der 
vorjchulpflichtigen Kinder. Es finden Koch- und Nähkurſe fir Mütter ftatt, 
Beratungsftunden über Gejundheitspflege im allgemeinen, fowie fiber Säug⸗ 
lings= und Kleinkinderfürforge. Eine Maſſageklinik tritt in Tätigkeit bei 
leichteren orthopädiſchen Fällen. Auch für die Allgemeinbildung der Mütter 
wird geforgt durch Bücheret und einen Mütterklub, der möchentlih einmal 
zufammentommt, Chorgefang pflegt und gemeinfam mit den Sindern Fleine 
seitlichleiten veranftaltet. Das ganze Leben der jungen Mutter, alle ihre 
Nöte werden nad Möglichleit mitgetragen von der Miütterfhule, und auch 
für Unterftügung in bejonderen Notfällen wird geforgt. Neuerliche Bes 
jtrebungen gehen dahin, in Die Mütterberatung einzubeziehen die Erteilung 
von Auskunft und Belehrung Über die Möglichkeiten einer Empfängnise 
verhiltung in Fällen, in denen aus gefundheitliden oder fozialen Gründen 
eine Echonzeit der Mutter geboten erſcheint. Die Birth Control-Bemwegung 
ift eine fehr ftarfe, e8 find mehrere private Klinifen gegründet, da die in 
den behördlihen Welfare Centres tätigen Amtsärzte derartige Auskunft 
nicht erteilen diktfen. In den Birth Controlsstlintfen werden nur vers 
heiratete rauen beraten, die mindeiteng ein Kind haben. Sie werden auf 
Wunſch ärztlich unterſucht und in der richtigen Anwendung geeigneter 
Präventivmitiel unterwiefen. Dem Ueberhandnehmen der Abtreibung mit 
al ihren jchweren Gefahren Hofft man dadurch vorbeugen zu können; aud 
werden häufig Krankheiten und krankhafte Veränderungen rechtzeitig enıdedt; 
und mande Mutter kann vor dauernder Invalidität bewahrt werden. 

Sehr- ausgebaut ijt, zumal in London, die foziale Krankenhaus— 

fitrforge, die im „Institute of Hospital Almoners“ zufammengefapt ift. 
Die Yürforgerin an einem Krankenhaus, Hospital Almoner genannt, it dor 
allen Dingen in der Außenſtation befhäftigi; dort bat fie ſchon bei der 
Aufnahme der Patienten mitzuwirken unter dem Geſichtspunkt, daß eine 
mißbräuchliche Benugung der freien ärztlihen Behandlung vermieden wird. 
Daneben fteht als pofitive Seite eine Fürſorge, die dort, mo es angezeigt 
fcheint, die häuslichen Verhältnifje ermittelt, zur Durchführung der ärztlichen 
Verordnung alle nörigen Verbindungen herftellt mit den übrigen Yürforges 
einrichtungen und bei der Entlafjung aus dem Kranfenhaus für Unterkunft, 
völlige Wiederherfielung und Wiedergewinnung geordneter Kebensverhältniffe 
nad Möglichkeit Sorge trägt. Der Zuſammenarbeit mit allen ftädtiichen, 
faatliden und privaten Wohlfahriseinrihtungen kommt dabei die größte 
Bedeutung zu. Die Ausbildung diefer Yürforgerinnen erfolgt in einem 
gefonderten, mindejten® zweijährigen Lehrgang und ift eine fehr forgfältige, 
ſowohl nad der fürforgerifhen als aud nad der verwaltungstechniſchen 
Seite hin. In Verbindung mit der fozialen Kranfenhausfürforge und auf 
ihr Betreiben find in London befondere Heime für gefhlehtstranfe Mädchen 
entftanden, fo „The Northcote Trust Hostel‘, oder eine Dlütterfchule, 
wie „St. Thomas’s Hospital Mothers Centre“, in der neben den Müttern 
auch die Bäter wünſchenswerte Belehrung erhalten. 

Die Frage der weibliden Polizei, Women Police, ift neubelebt 
durch Empfehlungen in einem Beriht de8 Departmental Committee über 
die Anwendung weiblicher Boliziften (Policewomen). Darin wird gefordert, 
daß jede Wolizeibehörde — foweit e8 prakliſch durchführbar ift — für Feſt⸗ 
ftellungen bei Frauen und Kindern in Füllen von EittlichleitSvergehen fich 
weiblicher Poliziften bedienen ſolle. Die Leiftungsjähigfeit der Polizei fei 
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duch die Mitarbeit weiblicher Beamter entſchieden erhöht worden; wobei 
die Frage, ob der Dienft in Uniform oder in Zivilkleidung zu gefchehen 
habe, noch ein umſtrittenes Gebiet fet und örtlich verfchieden entichieden 
werde. Borbebingung fit, dab die Frauen diefelbe Ausbildung erhalten 
wie die männlihen Beamten und ein Mindeftalter von 25 Jahren für die 
Ausübung des Dienftes. Die Einftelung ift den örtlichen Behörden über» 
laſſen und führt zuweilen zu heftigen Kämpfen zwifchen tonfervativen Polizei⸗ 
organen und fortichriitlihen Stadtverordnneten; an andrer Stelle find es 
gerade Organe der Polizei, die ſich dafür einfegen. Bon den Frauen felbit 
wird eine Referentin im Home Office zur Bertretung ihrer befonderen Auf» 
gaben gewünſcht. 


Die Bermeidung von Abzahlungsgeihäften durh Gewährung von 
Darlehen Hat ſich die Sparzentrale des Freiſtaates Bremen zur 
Aufgabe gemadt. Sie ift 1916 aus der Not des Krieges Heraus geboren 
worden. Als es darauf ankam, jeden in der Bevölferung vorhandenen 
Groſchen den Zweden der Bollsernährung dienitbar zu machen, wurden 
Sammlerinnen in der Stadt herumgeſchickt, un Gelder für die Beichaffung 
von Wintervorräten zu fammeln, Gelder, die verzinft wurden, Gelder, die 
beim Eintreten der falten Witterung dem Heinen Dann halfen, Kartoffeln 
und Kohlen in den Keller zu fchaffen. Später bat dann die Sparzentrale 
ftanilihe Kredite in Anfpruch genommen, um nun ihrerfeitS den breiten 
Schichten die Möglichleit der Anfhaffung von Wintervorräten auf Kredit zu 
geben. So ift ein ganz erhebliher Teil der bremiſchen Bevölferung ver- 
hältnismäßig leicht Über die Schwierigleiten der Inflationswinter hinweg⸗ 
gelommen. 

Eigentlih wider das anfänglide Erwarten der maßgebenden Stellen 
batte fi die Sparzenitrale als werbende Einrichtung bewährt, denn, wenn 
fie dem Staat aud feine Gewinne bradte, fo erjparte fie ihm auf jeden 
Fall Berlufte, fie war wirtihaftlih und mithin gefund. So konnte man 
denn im Wuguft 1924 daran gehen, fie zu einer allgemeinen Dar» 
lehnstaſſe zu erweitern. Wie fehr fie da einen allgemeinen Bedirfnis 
entgegengelommen ift, beweift die Tatſache, daß fie tiber die Hälfte der 
bremiihen Haushaltungen zu ihren Runden zählt. Sie ift eine ftaatliche 
Einrichtung, ihre Organifation ift aber durchaus faufmännifch rationell, und 
irgendein bürofratiiches Schema kennt fie nicht. Wer als Darlehnsfuchender 
zu ihr kommt, der trägt feinen Fall vor, die Sparzentrale zieht durch eigens 
für diefen Zweck angeltellte Helfer Erfundigungen ein, und wenn die berufe 
lichen und die perfünlihen Berhältnilfe des betreffenden nur einigermaßen 
verirauenerwedend find, jo befommt er ohne viel Umftände das gewünſchte 
Darlehen, fofern e8 feinem Einfommen angepaßt ift, gegen die Verpflichtung 
monatlicher oder wöchentlicher Rüdzahlungen innerhalb eines halben Jahres. 
Ber feine Verpflichtungen nicht erfüllt, wird unter Unrehnung von Fall zu 
Fall fteigender Gebühren wiederholt gemabnt, und diefe Mahnungen genügen 
in den allermeiften Fällen, um in dem Säumigen den ernitlihen Willen 
x Erfüllung feiner Pflihten, auf dem dieſes Verhältnis des reinen 
Berfonalredites berubt, anzufpormen. Daß jelbjtverftändlich da, wo be» 
fondere Umjtände diefer Erfüllung im Wege ftehen, die Sparzentrale nicht 
als Halsabſchneider auftritt, fondern jeden Fall individuell prüft, braucht 
wohl kaum betont zu werden. Aber immerhin hat fie doch erreicht, daß fie 
von erheblihen Verluften verfhont geblieben ift, und daß, wenn Berlufte 
eintraten, fie aus eigenen Einnahmen haben gededt werden können. 

Seit kurzem bat die Sparzentrale fi eine Möbelbefhaffungsitelle an⸗ 
gegliedert, um mit Hilfe langfriſtiger Darlehen Ehepaaren, befonders jungen, 
die Beihaffung eigenen Hausrats zu erleichtern. Der Weg, der bier ge 
gangen wird, ift der, daß der Ehemann in einem der vielen bei der Spare 
enirale gemeldeten Möbelgefhäfte — es find faft alle in Bremen — feine 
Auswahl trifft, und daß die Sparzentrale dann den Händler gegen Abzug 
des üblihen Rabatt3 von 5%, bar bezahli. Der gewerbstätige Mittelitand 
Bat deshalb an der Sparzentrale ein ganz befonderes Intereſſe gewonnen, 
wird er durch fie doc von der. Notwendigleit befreit, längere und dabei doch 
immerhin unfihere Kredite zu geben, die Anlaß zu dem etwas bitteren 
Scherzwort vom „Meifterrennen“ gegeben haben. 

Die ftaatlihen Sredite, die die Sparzentrale in Anſpruch nimmt, 
werden ihr natürlih mit den Zinſen belaftet, die der Staat felbjt dafür zu 

len bat. Die Binsforderungen der Eparzentrale haben aljo neben der 

eckung der eigenen Berwaltungsfoften und der eiwaigen Verlufte auch der 
Tilgung diefer Zinsſchulden an den Staat zu dienen. Aber immerhin be- 
wegen fie fi) auf der unteren Grenze der heute üblihen Bank⸗ und Spar⸗ 
kaſſenzinſen und find weit geringer, als die Zinfen, die in anderen Städten 
in den ftädtifchen Pfandleihen gegen Realwertverſatz erhoben werden, wobei ein 
Bergleih mit den privaten Pfandleihen überhaupt nicht gezogen werden joll. 

Am 31. Dezember 1925 belief fi die Zahl der mit der Sparzentrale 
abgefchlofjenen Berträge auf 38052, davon entfallen auf die Wöbels 
beihaffungsftelle 534. Bon den Darlehenfuhenden find 6673 Beamte, 
26496 gelernte und ungelernte Arbeiter, 72 Gewerbetreibende, 2142 Handelss 
angeftellte, 14 Rentner, 6 Sozialrentner, 1831 Witwen und 818 Angehörige 
fonftiger Berufe. 

Die eine Tatſache der großen Inanſpruchnahme der Sparzentrale durch 
die bremifhe Bevdllerung und die andere Tatfahe, daß fie fih aus 
eigetem erhält, zeigen einmal, einem meld großen Bedürfnis fie entgegen- 
kommt, zum andern aber auch, welch großer Segen aus ihrer Tätigkeit ent: 
fpriegt,; Grund genug, ihrem Beifpiel in anderen deutfhen Sıädten recht viel 
Nachfolger zu wünſchen. Alfred Riebau, Bremen. 


muß — werden durch Betreuung des Nachwuchſes, durch 


Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter diefer Rubrit werben alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeffen, im Inter⸗ 
effe baldiger Derzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger unb wertvoller Neuer, 
ſcheinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren abdzufehen, bie bafüı 
im Hindlid auf den Leferfreiß und die Eigenart unferer Zeitſchruüt als un⸗ 
‘ geeignet gelten müffen. 





Arbeitsmarktpolitik von Dr. jur. Dr. phil. Ernſt Berger, Minifterialrat 
im NReichSarbeitsminifterium. Sammlung Göſchen Nr. 928. Walter 
de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig 1926. 150 ©. 

Die vorliegende Schrift, die ſich durch fehr überfichtlihe Gliederung, 
Vollſtändigkeit und Klarheit der Darftellung auszeichnet, zeigt in einem 
einführenden Abſchnitt Begriff und Weſen des Arbeitsmarkts und der Urs 
beitSmarltpglitit auf und gibt damit dem Werf eine befonder® wertvolle 
Grundlage. Der Berfaffer führt aus, in der Tatſache, daß der Arbeitsmarft 
beftimmend fiir das förperliche, geiftige und fittlihe Wohl von Millionen 
Menſchen ift, liege feine weit Über das rein Materielle hinausgreifende Bes 
deutung. Aus ihr rejultiert, daB das ArbeitSmarltproblem vorwiegend in 
das foztalpolitiiche Gebiet eingegliedert wird. Daneben tft e8 auf das engite 
mit dem Wirtichaftsleben verflodhten. Grade aus diefer Verbindung ſachlich⸗ 
wirtſchaftlicher und perſönlich-⸗menſchlicher Momente ergibt ſich die Notwendige 
feit einer befonderen Arbeitsmarktpolitik. Ihre Grundmaßnahme iſt ber 
Ausgleih von Angebot und Nachfrage, alfo die nenne nn 

Derufss 
beratung, Vehrjtellenvermittlung und Berufsausbildung. Daneben maden 

Krifenzeiten außerordentlide Maßnahmen erforderlih zur Erhaltung der 

Arbeitsftelle, Beihaffung befonderer Arbeit, evil. Einwirkung auf Ein» und 

Auswanderung. Der Erhaltung der Arbeitskraft dienen ſchließlich Erwerbs⸗ 

lofenfürforge und Urbeitslofenverfiherung. Unentbehrlihe Hilfswiſſenſchaft 

der Arbeitömarftpolitit ift die Urbeitsmarktftatiitil. — Es folgt dann eine 
bi8 in den Beginn der Verlehrswiriſchaft im Altertum zurück⸗ und in die 
neuefte Zeit internationaler Abmahungen Hineinreihende Geſchichte des 

ArbeitsmarltS und der Arbeitsmarktpolitil. Die Träger und Organe der 

Arbeitsmarktpolitif in Deutfhland und im Ausland ſowie die einleitend 

angeführten normalen und außerordentliden Maßnahmen, die grundlegenden 

Gedanken der Erwerbslofenfürforge und Arbeitslofenverfiherung und die 

Arbeitsmarktſtatiſtik werden in Einzelabfchnitten eingehend erörtert. Ein aus: 

führliches Verzeichnis der Duellenliteratur tft beigefligt. 

Die Schrift ift in hohem Maße geeignet, Gerftänduig für die bislang 
nur in viel zu engem Sreife erfannte ſozial⸗, wirtſchafts⸗ und nicht zulett 
bevölterungspolitiihe Bedeutung der ArbeitSmarkifragen zu vermitteln und 
verdient weite Verbreitung. 


Die Sozialen VBerfiherungen des Deutfhen Reiches. Ein fyite- 
matifcher Führer durch die Reichsverfiherungsordnung und das Ver⸗ 
ſicherungsgeſetz für —— nach dem neueſten Stand der Geſetz⸗ 
gebung von Prof. Dr. Ernſt Cahn. Enthaltend die Geſetzesaäͤnderung 
bis 31. Auguſt 1923. Frankfurter Sozietätsdruckerei, Frankfurt a. M. 
o. J. Preis 1,80 M. 


Angeſtelltenverſicherungsgeſez in der vom 1. Juni 1924 au 
gültigen Faffung von Dr. Ernſt Potthoff. Verlag I. Heb, 
Stuttgart 1924. 2 M. 
Die Wiedergabe des Tertes und der Ausführungsbeftimmungen, die 

Darftellung des heutigen Rechtes, vor allem die Gegenüberftellung der alten 

und neuen Paragraphen ift in der fnappen Form fehr zu a 


Ratgeber für die Kranken- und Invalidenverfiderung mit den 
wichtigſten Beflimmungen über die Exrwerbslofenfiiiforge nad) prak⸗ 
tifhen Erfahrungen in Fragen und Antworten zufammengeftellt von 
Arthur Than, Abteilungsleiter bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe 
für die Stadt Leipzig. Erſte Auflage. Verlag Friedrih U. Wordel, 
Leipzig 1924, 


Sammlung der Sozialverfiderungsnefete von Harth⸗Oſter— 
meyer 1. Aufl. Mai 1924 im Verlag von Gg. Oſtermeyer, 
Worms a. Rh. I. Die Neichöverfiherungsordnung. II. Das Ver: 
fiherungsgefeg für Angeftellte (Angeftelltenverfiherungsgefeg). III. Das 
Reichsknappſchaftsgeſetz. IV. Die Verordnung über Erwerbsloſenfür⸗ 
forge. V. Die Verordnung Über die Fürforgepfliht. VI. Das Wochen: 
—— VII. Reichsverſorgungsgeſetz (auszugsweiſe) in ihrem 
Text nach dem Stande vom 22. Mai 1924 nebſt einer Zuſammen⸗ 
ſtellung aller bis jetzt erſchienenen Geſetze, Verordnungen und Bes 
kanntmachungen, die auf dieſe Bezug haben und die grundſätzlichen 
Entfheidungen des NReichsverfiherungsamts und des Oberſchieds⸗ 
nerichts für Angeftelltenverfiherung. Bearbeitet von Rechnungsrat 
Harth, Direktor der ftaatlihen Betriebskrankenkaſſe für den Volks⸗ 
ftaat Heflen in Darmftadt und Gefchäftsführer Oftermeyer vom 
Berband der Südmeftdeutfchen Betriebskrankenkaſſen in Worms. 


Die Subiläumstagung des Deutfhen Vereins fürVerfiherungss 
wiffenfhaft zur Feier der 25, Wiederlehr feines Grün— 
dDungstages 1899 bis 26. September 1924. Reden und Bors 
träge nad) ftenographiicher Aufnahme. Hrsg. von Dr. 2% Dr. jur. 
Alfred Manes, Borftand des Bereind. Verlag von E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin 1924. 
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Die NReihsverfiherungsordbnung in der Faſſung der Bekanntmachung 
vom 15. Dezember 1924. Tertausgabe mit ausflhrlidem Sach⸗ 
regifter und einem Anhang, enthaltend das Einführungsgefeg und 
bie fämtliden VBerfahrensordnungen von Berwaltungs-Oberinfpeltor 

Eihelsbadher, Regierungsrat im bayeriihen Staatsminifterium Stephan und Berwaltungsinfpeftor Berlin. Verlag Spaeth & Linde, 

für Soziale Fürſorge. ©. H. Bed, Münden 1925. 590 ©. 5 M. Berlin 1925. Geb. 5,60 M. 


Die Wochenſchrift „Soziale —57 und Archiv für Volkswohlfahrt“ erſcheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter gi DENN. 
— — Viertel ahrlich Rmef 6.—; bierzu fommt bet direkter Zufendung bie —— die für Deutſchland, Oeſterreich, Luxemburg und Memelgebiet 
0 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt: Yür geblungen an den Berlag: Poſtſcheck⸗Konto Erfurt 986; Bojtiparkaffen: Konto Wien 1567; Boftfparkaffen-Konto 
Budapeſt 36646; Poftfched-Konto Züri VIL 11055, Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutfchen (und deren Filtalen). NAnzeigenpreis: Rmf 0.40 für die 
piergefpaltene Nonparetllezeile (9 Zeilen = 2 om); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena (Fernſprecher 5). 


——— — 
GmmE——/ 9 Sn 9 Aue 9 — —— ⏑ ⏑ © 


Univerſitat Röln Wirtſchafts⸗ und fozialwiffenichaftlicye, Rechte: | 


NReihsverfiherungsordnung vom 19. Juli 1911 in der Fafjung 
der Belanntmahung vom 15. Dezember 1924 nebſt Einführungsgefeg 
und den Ergänzungsbeftimmungen. Zertausgabe mit Verweifungen 
und Sachregiſter. 7. Wuflage. Herausgegeben von Dr. Franz 





















Schluß der Anzeigenannahme 
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Die Annahmeſtelle für Anzeigen 
iſt der Verlag 
Guſtav Fiſcher in Jena 


= wiffenfchaftliche, Wredizinifche (auch vorkliniſche 
j Semefter) und Philofopbifche Fakultät. Sandels- und Verwaltungs Sohfchulftudium. 
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Staatlich anerkannte Wohlfahrtspflegerin 


Wohlfahrtspflegerin „mit ftantl, Anerkennung (Rindergärt- 


nerin, Krankenpflegerin) mehrjährig. 

Haupifach: wirtſchaftliche und all | Praris, z. Zt in ungefind. Stellung 

gemeine &ürjorge, gute SKenntniffe | (Auenfürforge), ſucht eine Arbeit, die 

In Stenographie und Schreibmaſchine, | e8 ihr ermöglicht, die Erziehung ihres 

ſucht Tätigleitsfeld, am liebften zu= 1Y/,jährigen Kindes felbft zu leiten. 

nächſt für halbe Tage. Kleineres Rinder od. Miütterheim be⸗ 
Ungeb. unter S. P. 90 an Guſtav 


vorzugt. Angebote unter S. P. 10 
Fiſcher, Verlag, Jena. an Guſtav Fiſcher, Verlag, Jena. 
Hier iſt die Stelle einer 


Kreisfürſorgerin 
mit dem dienſtlichen Wohnſitz in der Landbürgermeiſterei Voerde a. Niederrh. 
zum 1. April zu beſetzen. Die Anſtellung erfolgt mit Beamteneigenſchaft 
und Ruhegehaltsberechtigung zunächſt auf jehs Monate Probe, dann gegen 
halbjährlihde Kündigung. Die Vergütung richtet fich für Bewerberinnen, 
die die ftaatlihe Anerkennung nachweiſen, nad Bejoldungsgruppe VII, im 
übrigen nah VI. Bedingung ift ausreichende praktiſche Erfahrung, auf allen 
Gebieten der fozialen Wohlfahrtspflege, der Säuglings-, Gefundheits- und 
der Jugendfürſorge. Bewerbungen mit lüdenlofen Lebenslauf, Zeugniffen, 
Lichtbild und amtsärztlichem Gefundheitsatteft find bis zum 15. März zu 
rihten an den Kreisausfhuß Dinslaken Niederrhein). 

Dinslalen, ben 2. Mär, 1926. | 


Der Kreisausſchuß des Kreifes Dinslaten. 





Neue Veröffentlichungen 
des Internationalen Arbeitsamtes 


in deutscher Sprache 
Zu beziehen vom 


Internationalen Arbeitsamt, Amt Berlin, 
Berlin NW 40, Schbarnhorststraße 35. 
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Internationale Rundschau der Arbeit 


Große sozialpolitische Monatsschrift 
berausgegeben vom 
Internationalen Arbeitsamt, Amt Berlin, 


Monatlich 100 Seiten stark. Preis je Heft M. ı,— 
im Jahresbezug (12 Hefte) „ 10,— 


Erhebung über die Produktion 


Über diese große Erhebung des Internationalen Arbeitsamtes, 
die in 8 Bänden im Umfang von 6500 Druckseiten mit 850 Kurven- 
bildern und 1400 statistischen Darstellungen in französischer Sprache 


Robert O wen erschienen ist, bat das Berliner Zweigamt 


Sein Leben und seine Bedeutung für die Gegenwart soeben eine 54 Seiten starke Schrift in 
Von deutscher Sprache veröffentlicht, 


Helene Simon die einen gedrängten Überblick über dieses größte und inhaltreichste 
Zweite, unveränderte Auflage Werk dieser Art gibt, Preis M. 1,—. 


Mit einem Bildnis Robert Owens 
1925 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 


XI, 338 S. gr. 8°, 


Inhalt: Einleitung. — ı. Jugend und Entwicklung. 2. New-Lanark. 
3. Beginn des öftentlichen Wirkens. Erziehung. 4. Der Arbeiterschutz. 
5. Privatleben. 6. Genossenschaftliche Siedlungen und Gedankenfreiheit. 
7. Neue Wege. 8. Die Anfänge der Genossenschaftsbewegung. 
9. Amerika. ı0. Owens Wirken in der englischen Arbeiterbewegung 
von 1829— 1834. 11. Owen und der Sozialismus. 12. Der Sozialismus 
in England von 1835— 1846, 13. I.ebensabend, 14. Schlußbetrachtung. 


Soziale Praxis, 1925, Nr, 29: Dies Buch ist eine Tat, 
der reichster Dank gebührt. H. Simon hat den großen eng- 
lischen utopischen Sozialisten für die Gegenwart und insbesondere für 
die deutsche Gegenwart aufs neue lebendig gemacht, der — selbst 
frühkapitalistischer Unternebmer und Gewinner größten Stils — die 
Einsicht und den Mut hatte, seiner Zeit zuzurufen, daß Reichtum und 
Macht eines Landes Unglück wie Unrecht bedeuten, falls sie die Lebens- 
werte der großen Menge des Volkes vernichten, der Kraft und. Ver- 
mögen an Experimente zur Verwirklichung seiner Ideen hingab, ohne 
über ihrem Scheitern je die Hoffnung und den Mut zu verlieren, und 
dessen Reformpläne, die sich nicht auf die Wirtschaft beschränkten, 
sondern alle Seiten des I,ebens und den ganzen Menschen erfassen 
wollten, noch heute eine der reichsten Fundgruben sind, Möge das 
Buch, das in ausgezeichnetem Stil geschrieben ist, viel, 
sehr viel gelesen werden. 


Rmk 9,— geb, 11, — 
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Verantwortlich für die Schriftleitun : Prof. Dr. 2%. De 
Gedrudt de e 


Maßnahmen zur Durchführung 
der ratifizierten Übereinkommen der 
internationalen Arbeitskonferenz 


Auf Grund des Artikel 408 des Vertrages von Versailles sind 
die Regierungen verpflichtet, jährlich über die Maßnahmen zu be- 
richten, die sie zur Durchführung der von ihnen ratifizierten Über- 
einkommen ergriffen baben, Die 132 Seiten starke Schrift stellt 
die erste größere Bearbeitung dieser Berichte dar. Für jeden, der 
über den Stand der ausländischen Sozialgesetzgebung unterrichtet 
zu sein wünscht, ist diese Schrift unentbehrlich. Preis M, 2, —. 


Die Wanderungsbewegungen 1920-1923 


Diese Studie des Internationalen Arbeitsamtes berichtet über 
zwischenstaatliche Wanderbewegung in 60. Ländern, Zum ersten 
Male wird hier der Versuch einer Vereinheitlichung der Wanderungs- 
statistik gemacht. 


ı14 Seiten Großoktav. Preis M. 2,—. 





be, Berlin und Kiel. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
6 o., 9. m. b. H. Bräfenhainichen. 
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Srübder berausgegeben von XRvofeſſor Dr. Gruft Francke. 


In Derbindung miı 
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Wrbeitslofenverfiherung und | Arbeiterfhuß .......:-.. 261 
Arbeitslofenrifilo. Grundfäß- Das neue deutfhöfterreidie 
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der finanziellen Organiſation und des Aufbaues der Verwaltung in 
den Vordergrund. Man geht hierbei von den Erfahrungen der Ere 
werb3lojenfürforge aus, die fich gerade bei und bereit3 zu einem 
eigentümlichen Bmittergebilde zwiſchen Fürforge und Berficherung 
audgebildet hat, trägt aber faum der Tatfache hinreichend Rechnung, 
daß es fich bei dieſer um eine proviforifche, unter den Eindrücen der 
Inflationszeit entjtandene Notlöfung handelte. Die bei der Ermerb3- 
lofenfürforge gefammelten Erfahrungen find gewiß zu berückſichtigen, 
wenn man dabei nicht vergißt, daß fie einer Zeit mit befonderen wirt⸗ 
Ichaftlichen Verhältniffen entitammen. Der Plan einer Dauerform und 
abichließenden Löſung Durch Schaffung einer Arbeitsloſenverſicherung 
läßt indeflen auch eine Stellungnahme von einem mehr theoretifchen 
und verfiherungstechnifchen Gefichtspuntt ber zu, indem nad) dem 
fadylihen Problem diefer Verfiherung, nämlich der Erfaffung nnd 
Dedung eines ganz beitimmten Rifito8 gefragt wird. 

Der allgemeine Grundfaß, daß die Arbeitslofenverfiherung 
lediglid die unfreimillige Arbeitslofigfeit infolge ‘Mangels einer 
pafjenden Beichäftigung treffen will, bedarf gegenwärtig in dem vor: 
liegenden Zufammenbang feiner weiteren Erörterung mehr. Inner⸗ 
halb des fo begrenzten Berficherungsfalles laſſen fich verfchiedene 
Gefahrengruppen der Arbeitslofigkeit unterfcheiden, deren Berückſichti⸗ 
gung und richtige Abſchätzung die eigentliche Problentatif dieſes Ver: 
fiherungszmeiges bildet. Wir fönnen vom Standpunkt der Arbeits— 
Lofenverficherung vier Gruppen des Arbeitslofenrifito8 unterfcheiden: 
1. das individuelle Rifito, 2. daS beruflich-gewerbliche Rifito, 8. das 
Rifito der Konjunkturarbeitslofigfeit, 4. das Rifito volks- und welt: 
wirtfchaftlicher Krifen. 

Das individuelle Rifito der Arbeitstlofigkeit beruht auf dem ver- 
ſchiedenen beruflihen Können, der individuellen Begabung des Verficherten. 
Vom verfiherungstehnifhen Standpunkt müßte theorerifch der Mindertüchtige 
zur Mitgliedfhaft nur unter der Bedingung, befondere Gefahrenzufchläge zu 
entrichten, zugelafien werden. Abgeſehen davon, daß eine fo indivtdualiftifche 
Behandlung bei einer Sozialverfiherung faum zuläffig wäre, if diefes Rififo 
Durch einen entfprechenden Koeffizienten praftify im Einzelfalle zu ermitteln 
und bleibt daher für die Arbeitslofenverfiherung in diefen Zuſammenhang 
u bet den Maßnahmen zur VBerhittung von Wrbeitzlofigfeit!) außer 

etracht. 

Das beruflich-gewerbliche Riſiko tritt am deutlichſten in der 
Tatſache der Saiſonarbeitsloſigkeit auf. Es hängt mit den beſonderen 
klimatiſchen, geographiſchen, techniſchen und wirtſchaftlichen Arbeitsbedin— 
ungen der einzelnen Gewerbe und Berufsgruppen zuſammen. Lazard und 
of haben verfucht, beftimmte Koeifizienten der Arbeitslofigfeit einzelner 
Berufe zu ermitteln. Diefes Riſiko kann theoretiih von der Verfiherung 
erfaßt werden; ob ſich hieraus auch gewiffe praltifhe Folgerungen für die 
Drganifatton biefer Verfiherung ergeben, wird nachher feitzuftellen fein. 

Die Gefahr der Konjuntturarbeitslofigfeit entfteht dur den 
Wechſel von Aufſchwung und Abftieg des Wirtfchaftslebens, der für einen 
rein fapitaliftifh orientierten Wiriſchaftskörper bezeichnend ift, fofern dieſer 
nur feinen eigenen Gefegen folgt und von außerwirtfchaftliden Störungen 
frei bleibt. Diefes Rifito gilt im allgemeinen als das fpezififhe Riſiko der 
Arbeitslofenverfiherung. Wenn es auch rechnerifch wenigitens nad bem 
gegenwärtigen Stand der Forſchung nicht mit der Genauigkeit zu ermitteln 
ift, wie dies bei mathematifher Behandlung zugänglichen VBerfiherungss 
zmweigen möglich wird, darf nad den in längeren Perioden mit wirtfchaftlid 
normalen Örundlagen gemadten Erfahrungen dieſes Riſiko als der Verfiherung 
im ftrengen Sinne des Wortes zugänglich bezeichnet werden. Die den Bes 
dingungen der Konjunkturwirſchaft entfpringenden cykliihen Schwankungen 
find in gewiſſem Grade vorherzufehen und, wie im Vorbeigehen bemerkt fei, 
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durch gewiffe, neuerdings mehrfach erörterte — Maßnahmen, 
wie 3. B. die fogenannte „Kreditkontrolle“ in den Höhe⸗ und Tiefpunkien 
der Surfe mindeftens abzuſchwächen. Erſichtlich Handelt es ſich hier um 
einen Typus, der eine annähernd oder doch Überwiegend ftörungsfreie Wirts 
ihaft zur Vorausfegung hat und demgemäß in der Wirklichkeit häufig 
nicht rein auftritt, fondern oft mit anderen Faktoren vermijcht wirtfam wird. 


Bon der fpezififhen Konjunlturarbeitglofigkeit find nad Ursprung, Art 


und Größe ihres Auftretens weſentlich verjchieden jene außerordenilichen 
Stauungen des Arbeitsmarktes, die auf tiefgehende, meift mit politifchen 
Krifen aller Art zufammenhängende Störungen des wirtfchaftlihen Prozeſſes 
zurlidgehen. Gerade für die Kriegs» und Nachkriegszeit find diefe frampfe 
artigen Störungen in Form von Ausfchaltung oder Umgruppierung ganzer 
Produftionszweige, Verlufte großer Abfapgebiete ufw. kennzeichnend. Das 
Urbeitslofenrifilo diefer volks- und weltwirtſchaftlichen Krijen tft 
unberedenbar und wird es vorläufig auch bleiben; es ift nad dem gegen— 
wärtigen organifatorifhen Stande der Arbeitslofenverfiherung nicht erfaßbar, 
da es auf diefem Gebiet eine internationale Nüdverfiherung, die den inter 
nationalen Zufammenhängen biefer Krifen entjprechen würde, nicht gibt. 
Bezeichnend find die Erfahrungen, die während der großen Arbeitslofentrife 
von 1921 in einer Anzahl von Zändern mit an ih finanziell gut fundierten 
Einrichtungen der Arbeitslofenverfiherung gemadt worden find. Obwohl 
e8 fih um ganz verſchiedene Organifationsformen handelte, ift z. B. in 
Großbritannien, Belgien, Holland, Dänemark, Norwegen die Arbeitslojen- 
verſichedung infolge einer außerordentliden und langen Belaftung „note 
leidend“ und zufhußbedirftig geworden. 

Gewiß handelt es ſich Hier um Ereigniffe, mit deren regelmäßiger 
Wiederkehr nicht gerechnet zu werden braudt; diefe Möglichkeiten bei der 
Einrichtung der Arbeitslofenverfiherung unberückſichtigt zu laffen, würde aber 
unferes Erachtens einen grundfäglichen Fehler darftellen. 

Aus unferer kurzen Charalterijtit Der verſchiedenen Formen des 
Arbeit3lofenrifitos ergeben ſich zunächſt gewiſſe Geſichtspunkte für 
die Verteilung der Beitragslaſt. Die Beteiligung des Arbeitnehmers 
iſt durch das individuelle, die des Arbeitgebers vor allem durch das 
Riſiko der gewerblichen und der Konjunkturarbeitsloſigkeit gegeben. 
Das Riſiko der volks- und weltwirtſchaftlichen Kriſen kann nur von 
der Geſamtheit getragen werden, zumal der Staat durch ſeine Innen⸗ 
und Außenpolitik, insbeſondere feine Handels⸗ und Wirtſchaftspolitik, 
mehr oder minder eine gewiſſe Verantwortung für die Situation trägt. 
Die richtigſte Verteilung der Beitragslaſt haben deshalb die Länder 
vorgenommen, bei denen die aufzubringenden Koſten zu je einem 
Drittel von Arbeitgebern, Arbeitnehmern und aus öffentlichen Mitteln 
beſtritten werden. Die im Entwurf der deutſchen Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung vorgeſehene überwiegende Belaſtung der Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer hat naturgemäß zur Folge, Daß Beftrebungen bejtärkt werden, 
den Öffentlichen Einfluß bei der Verwaltung der Verſicherung mög» 
licht zurüdzudrängen. Wenn Reid, Länder und Gemeinden gemeins 
fom einen entfprechenden Zeil der Beitragdlaft übernehmen könnten, 
dürften gewiſſe Schmwierigfeiten hinfichtlich Der Regelung der Bermaltung 
erleichtert werden. Wenn man felbjt annimmt, daß die öffentlichen 
Finanzen zurzeit nur die im Entwurf vorgejehenen Leijtungen tragen 
können, follte trogdem menigftend grundfjäglich die gefegliche Vers 
pflihtung der öffentlichen Körperfchaften zur Leiftung angemeffener, 
entfprechend höherer Beiträge fejtgelegt werden, indem die tatfächliche 
Durdyführung bi3 zu einem Zeitpuntt aufgefhoben wird, an dem 
die öffentlichen Finanzen dies zulafien. Für die Zwiſchenzeit würde 
dann lediglich eine, wenn möglich befriftete Notregelung zu gelten 
haben. 

Der Entwurf der deutichen Arbeitölofenverficherung flieht eine 
bezirkliche Bildung von Beitragd- und Gefahrengemeinſchaften vor, 
und zwar in Form von Landesarbeissloſenkaſſen, die für die Bezirke 
der Zandesämter für Arbeitövermittlung, d. 5. in der Hauptſache für 
einzelne Zänder, in Preußen für die Provinzen errichtet werden. Aus 
unferen Darlegungen über das ſchwankende und ſchwer zu begrenzende 
finanzielle Rılito der Arbeitätofenverficherung ergibt fi, Daß eine 
einzige, möglihft umfaffende Gefahrengemeinfchaft am beiten 
dem Gedanken diefer Berficherung entspricht. Zediglich die Beftrebungen 
eines auf diefem Gebiet nicht au rechtfertigenden Partikularismus, 
nicht aber die fachlichen Erforderniffe diejer DVerficherung führen zu 
der Schaffung von Randesarbeitslofenfafjen in Form befonderer Bere 
fiherungsträger. Die fo gebildeten bezirklichen Gefahrengemeinjchaften 
find in feiner Weife, wirtfchaftlich gegliedert oder bilden gejchlofjene 
Arbeitsmärkte; Die deutſche Geſamtwirtſchaft hat völlig andere Zus 
fammenhänge. Es iſt faft peinlich, auf die elementare Tatſache auf: 
merkſam machen zu müfjen, daß beifpielsweije Die gegenmärtige Arbeits: 
tojenfrife fehr wenig mit der Gruppierung der einzelnen Ränder oder 
Provinzen, aber fehr viel mit den Nöten der gejamten deutfchen 
Volkswiriſchaft zu tun bat. 

Die Ideen des Entwurf über die zweckmäßige Form des Ge— 
fahrenausgleidy8 haben denn auch Durch Die gegenwärtige Entwickluug 
der Ermerbätlofenfürforge berrit8 eine herbe Kritik erfahren. Das 
bisherige Syjtem der örtlichen und bezirklichen Beitragßfeitfegung hat 
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ſich als dem Drud der gegenwärtigen Arbeitslofenkrife nicht gewachſen 
und deshalb als unhaltbar erwiefen. Auf Grund der Verordnung 
vom 18. Januar 1926 ift nämlich mit Wirkung vom 1. Februar 1926 
ein einheitlicher Beitrag zur Ermwerbslojenfürjorge für das ganze Reich 
in Höhe von 3%, des Grundlohns eingeführt worden. Unter dem 
Zwang der Not ift eine fo einheitliche Gefahrengemeinichaft als 
vorübergehende Krifenmaßnahme zuitande gefommen.. Technifche Kon- 
ſtruktionen beachten den felbftveritändlichen Grundfag, Daß das Ganze 
auf die Beanfpruchung durch die höchſte Belaftung hin einzurichten 
it. Auch bei der Arbeit3lofenverficherung wird man nidyt umhin 
fönnen, die Dauerorganifation auf Die bei Kriſenzeiten eintretende 
höchſte Beanfprudhung hin einzurichten, während man bisher zu ein- 
feittg überwiegend von den Erfahrungen während eines mäßigen 
Standes der Arbeitslofigkeit ausgegangen ift. Bezeichnend hierfür ift 
die auf feinen Fall aufrecht zu erhaltende Regelung, die 8 119 des 
Entwurfs vorfieht. Hiernach kann für den Bezirk einer Gemeinde ein 
geringerer Beitrag erhoben werden als im Bezirk der Landesarbeits- 
lofentafie und in anderen Teilen des Reichs, obgleich in dieſen nicht 
bloß der Höchſtſatz erhoben, Tondern vielleiht ſchon auf Grund des 
gleichfalls faum haltbaren 8 56 die Unterjtügung bereit8 auf die be» 
dürftigen Arbeitslofen eingefchränft wird. 

Auf dem Wege der einheitlichen Gefahrengemeinfhaft wird nicht 
nur das Problem des örtlichen, fondern auch das des zeitlichen Ge⸗ 
fahrenausgleih8 am zweckmäßigſten gelöft. Oertliche und bezirkliche 
Gefahrengemeinfchaften fönnen nicht fo weitfichtige Albeitsmarkt- und 
Beitragspolitik treiben wie zentrale Stellen; fie werden in der Regel 
fih viel zu fpät auf eine Wendung der wirtfchaftlichen Lage umſtellen. 
Es gebt nicht an, erft bei einer Steigerung der VBerficherungsfälle an 
eine Sammlung der zur Dedung erforderlichen Mittel heranzugeben. 
Eine Beitragserhöhung bei Eintritt wirtſchaftlich ungünftiger DBer- 
bältnijje liegt insbefondere auch nicht im wohlverſtandenen Intereſſe 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, fondern eine auf Die Dauer mög⸗ 
lihit gleihmäßige, menn auch etwas höhere Beitragsbelaftung. Ledig⸗ 
lich eine zentrale Stelle wird die Anjammlung relativ ausreichender 
Rüdlagen gemäbhrleiften. Der im Entwurf vorgefehene Notijtod, den 
eine Reichsausgleichskaſſe anfammeln fol (in Höhe der Unterftügung 
für 200 000 Arbeitstofe während dreier Monate), ift unzulänglich. Biels 
mehr wird man verficherungstechniichen Grundfägen über ausreichende 
Referven zur Deckung des zeitlichen Gefahrenausgleich8 mehr Rechnung 
tragen müſſen. 

Der Gedanke der einheitlichen Reichsgefahrengemeinſchaft führt 
grundfäglicy zu der Feſtſetzung einheitlicger Beiträge für das ganze 
Reich. Das Riſiko der Arbeitslofigkeit ift nun aud, mie eingangs 
erwähnt, von Beruf zu Beruf verſchieden. Die Berüdjichtigung des 
beruflichen Moments führt theoretifch zu der Einführung beftimmter 
Gefahrenklaſſen, indem je nach dem Riſiko zu dem Normalbeitrag 
Zu: oder Abſchläge zu treten hätten. Während der Entwurf der 
AUrbeitälofenverjicherung von 1922 berufliche Gefahrenklafjen vorfah, 
ift der neue Entwurf in diejer Hinficht nicht ganz folgerichtig ver- 
fahren, Dem Gedanten, gemwijje von Arbeitslofigkeit nur wenig be» 
drohte Beicyäftigungen befonders zu berüdfichtigen, wird 3. 3. hin⸗ 
fihtlid der Land» und Forftwirtfchaft Rechnung getragen, indem 
unter bejtimmten Borausfegungen eine Befreiung zuläffig tt. 

Beidergemwerblichen Produktion find Befreiungen oder Abftufungen 
nad Gefahrenklafjen nicht vorgefehen. Gewiß kann das berufliche 
Riſiko der Arbeitstofenverficherung fich erft bei einigermaßen ftabtlen 
MWirtichaftsverhältniffen ausmirten, die in Deutſchland noch nicht 
beſtehen; e8 fehlt auch an den erforderlichen theoretiſch-ſtatiſtiſchen Vor⸗ 
arbeiten. Die kommende Neubildung der deutſchen Wirtfcyaft ftellt 
eine fo Eritifche Periode dar, daß ein folidariiches Eintreten aller hine 
fihtlid der Gefahr der Arbeitslofigkeit gerechtfertigt ericheint. Den⸗ 
noch follte wenigitens die Möglichkeit offen bleiben, künftig auf eine 
berufliche Differenzierung zurücdtommen zu fönnen. Dieſer Weg wird 
aber verfperrt, wenn der Gedanke der örtlichebezirklichen Differenzierung 
fo ſtark wie in dein jegigen Entwurf betont wırd. 

Wir fönnen nur in aller Kürze die Folgerungen andeuten, die 
ich für Die Verwaltungsorganifation aus dem Grundfag der einheits 
lihen Gefahrengemeinfchaft ergeben. Als einziger Rechtsträger käme 
lediglich eine Reichsarbeitslofenkafje in Frage. Im übrigen bedürfte 
der formale Aufbau de3 Entwurf mit dem Arbeitsnachweis als 
örtlihem Organ, dem Landesarbeitsamt al3 bezirkliyer Zwiſchen— 
inftanz feiner grundfäglichen Aenderungen. Dasſſelbe gılt hinſichtlich 
der Beitragseinziehung durch die ranfenkaffen, indem Die angefammelten 
Mittel nach einem beftimmten Berteilungsplan im Auftrag Der Reichd« 
arbeitslofenfafje an die Bezirks: und örtlichen Inſtanzen zur vorſchrifts⸗ 
mäßigen Verwendung weitergeleitet werden. 

Bon den Uebertreibungen, mit denen ein Teil der literarifchen 
Mortführer (und zwar bei jeder der Intereſſentengruppen!) bei ihrer 
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Kritik des Entwurfs arbeitet, erfcheint am unverftändlichften die Bes 
bauptung, die Gemeinden würden von dem Entwurf „ausgefchaltet”. 
Beachtlich erfcheint nur das Argument, die über die Unterftüßung 
entiyeidende Stelle müſſe auch an der Beitragsfeftfegung interefiiert 
werden, um ein „Wirtfchaften au8 dem großen Topf“ zu vermeiden. 
Da gute Kenner des örtlichen Vollzuges der ErmwerbSiofenfürforge 
diefe Bedenken vorbringen, wird der Gefeßgeber diefem verſicherungs⸗ 
technifch unmefentlichen, aber praktiſch⸗pſychologiſchem Geſichtspunkt 
eine gewiſſe Konzeſſion machen können. Wenn aud) an dem einheit- 
liden Beitrag als Regelfall grundfäglich feitzuhalten ift, wird man 
einen beſchränkten, finanziell im ganzen nicht weſentlich zu Bud 
ſchlagenden Bruchteil Der Beiträge als örtlich variabel zulaffen dürfen, 
um die örtlichen Organe der Berfiherung an einer Nieorighaltung 
der Koften und der Bekämpfung der Arbeitötofigkeit befonders inter: 
effleren zu können. 
hierzu jedenfalls nicht erforderlih. Ein ſachlichss Bedürfnis nad 
einer Differenzierung der Beiträge nach Provinzen oder Ländern tft 
aber überhaupt nicht einzufeyen. Kein unbefangen Urteilender wird 
bet Brüfung der einheitlichen Beitragd= und Reichögefahrengemeinfchaft 
fi von dem oberflächlichen Schlagwort „übertriebene ZentWalifation“ 
irreführen lajfen. Zentralifiert ift lediglicy die Mittelanfammiung, 
weil nur fo ein überaus ſchwieriges und gefährliches Rifito zweck—⸗— 
mäßig gededt werden kann; völlıg dezentralifiert bleibt aber die 
Mittelvermendung wie Die ganze praktiſche Handhabung der Ber: 
fiherung von der Einziehung der Beiträge Durch die örtlichen Kranken⸗ 
fallen bis zur Bearbeitung der einzelnen Unterjtügungsfälle durch 
den örtlichen Arbeitsnachweis. 

Der Entwurf der Aıbeit3lofenverficherung geht mit der Anlehnung 
an den örtlichen Arbeitsnachweis in feiner jegigen Geſtalt als Kom» 
bination der fommunalen mit der wirtfchaftlichen Seibftverwaltung 
den richtigen Weg. Die Stellung der Gemeinde im Arbeitsnachweis 
follte nicht gef ywächt werden. Die von der Arbeitnehmerfeite vor⸗ 
geichlagene wirtjchaftliche Selbjtvermaltung der Arbeitgeber und Are 
beitnehmer, die den Arbeitsnachweis von der Gemeinde mehr al3 
biher ablöſen foll, kann bis jegt in Deutjchland auf anderen Ge 
bieten nicht die Eıfolge aufmweifen, um ein Derartige Experiment auf 
dem an fi fchon überaus fchwierigen Gebiet der Arbeitsloſen⸗ 
verficherung zu wagen. Dies jchliegt natürlich nicht aus, Daß Die 
vielfach ungenügende Mitarbeit der paritätifchen Verwaltungsausſchüſſe 
im Rahmen der jegigen Beitimmungen über den Arbeitsnachweis in 
jeder Weife belebt und ausgeitalter werden follte. 

Auch die vorgeichlagene ftärkere Beteiligung der ftaatlichen Ber» 
waltung unter Einſchränkung des der Gemeinde als Verwalter Des 
Örlichen Aubeitsnachweifes eingeräumten Einflufjes erjcheint in keiner 
Weiſe geboten. Wenn bei der Durchführung der Erwerbslofenfürforge 
in einigen Gemeinden ungünftige Erfahrungen gemacht murden, jo 
waren die Ergebniffe im ganzen feinesfalls derart, Daß ein Abgehen 
von der bisherigen Richtung erforderlich wird. Im Gegenteil ijt von 
einer großen Zahl Gemeinden die Aufgabe fo zweckmäßig geldit 
worden, Daß auf jeden Fall weitere Verſuche in Diefer Richtung 
abgewartet werden müſſen, ehe eine prinzipiell geänderte Verwaltungs: 
forın zu eımägen wäre. Im übrigen ijt Damit zu rechnen, Daß aud) 
nach Sertigftellung des Gefeged noch eine ganze Reihe Abänderungen 
je nach den gemachten Erfahrungen und der Geſtaltung der wirtſchaft⸗ 
liden Verhältniſſe erforderlich jeın werden. Aus der Beobachtung 
der Arbeitslofenverficherung im Ausland ift wenigſtens zu folgern, 
daß gerude in Ländern mit gut durchgebildeter Organıfation ſich 
befonder8 häufig das Bedürfnis geltend madt, ihre Einrichtungen 
immer von neuem durch Geſetzesänderungen außzubauen und Der 
Entwicklung anzupafjen. 
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GFortſetzung.) 

Für diejenigen Betriebe, deren Erzeugniſſe vom Stand der 
Wiſſenſchaft beſonders abhängen, iſt die Zuſammenarbeit mit der 
Wiſſenſchaft von entſcheidender Bedeutung. Im Jahre 1921 ſah ich 
in Shenektady das Fabrik-Forſchungs-Inſtitut Der General Electric Co., 
wo eine ganze Zahl namhafter Gelehrter unter der Leitung von Withny 
und Coolidge mıt über 300 Phyſikern, Chemitern und Ingenieuren an 
der Entmwidelung der Produfte arbeiten. Dieles Forſchungsinſtitut 
bat feine eigenen Wertjtätten, um vom Betriebe ganz unabhängig zu 
fein. Die Koften für dieſes Inſtitut find nicht verloren, fondern find 


GSelbitändige Örtliche DVerficherungsträger find. 


eine Bürgfchaft für die größte Rente. Auch in Deutfchland gibt e8 
folche zufammen mit einigen Großfabriten arbeitende Entmidelung3- 
anftalten. Natürlich bat die chemifche Induſtrie Entwickelungs⸗ 
Laboratorien, auch die eleftrochemifche zum Teil. Aber nicht jede Fabrik, 
deren Erzeugniffe vom Stand der Wijjenfchaft beeinflußt werden, kann 
fih folche Inſtitute felbitändig leilten. Deswegen müffen die öffent» 
lichen Inſtitute an-Univerfitäten, technifhen Hochſchulen, Akademien, 
die ſich mit der Pflege wirtfchaftlich verwertbarer Forſchungen befaffen, 
in Deutfchland lebendig gehalten werden, und die Unter- 
nehmer ſelbſt müffen mit ihnen Berbindung aufredt 
erhalten, Mittel zur Forſchung gewähren und fi durch 
die Ergebniffe der Forſchung befrudten laffen. Der Typ 


des Gelehrten, der zugleich ſoviel Ingenieur ift, daß er ſieht, wie 


die theoretifche Erkenntnis durch Technik in Wirtſchaft eindringt, wo 
die Grenzen der Verwertbarkeit find, dieſer Typ ift in Deutjchland 
noch nicht fehr verbreitet. Vielfach befteht die Neigung, Gelehrte, Die 
etwas von Fabriken und von Wirtfchaft verftehen, ein wenig ald zweit» 
rangig anzufchauen. Das kommt vielleicht zum Teil daher, daß ſolche 
Gelehrte, fomeit fie VBorftände von Hodhfchulinftituten find und als 
onfultierende Fachleute derartigen Betrieben Hilfe leiften, in einen 
gewiſſen Konflikt ihrer privaten Wirtfchaftsintereffen zu ihren berufe 
lichen Aufgaben kommen können. Das wird mit einem Schlage 
gebeffert fein, wenn die Honorare für die Forſchungsarbeiten ſolcher 
Gelehrten nicht nur ihnen felbft, fondern zum großen Teil ihren 
Inſtituten zufließen. Was recht und. billig fft, denn nur mit Hilfe 
ihrer Inſtitute können fie die Forſchungsarbeiten machen. 

Diefes Problem muß gelöjt werden, die Wirtſchaftsnot des 
Landes verlangt das. Mit Gefühlen, Vorurteilen Tann es nicht 
gelöft werden. Es 'gibt Wege, der Wirtfehaft als Gelehrter Hüfe zu 
leiften und dabei Doch ganz intakt zu fein, und es tft feine Schande 
als Gelehrter ſolche Aufgaben anzupaden, auf deren Löfung die 
Bedürfniffe der Deitmenfchen warten, die Induſtrie wird dadurch ver⸗ 
edelt und unfere Gelehrten werden machmal in einem Umfange, ber 
file üderrafcht, befruchtet. 

Aber auch kleine Fabriken follten diefe Yühlungnahme mit den 
Gelehrten ihres Gebietes nicht vernacdhläfligen. Es iſt [yon wertvoll 
zu wiſſen, in welcher Richtung fich ein Gebiet entwicdelt, um Daraus 
zu fchliegen, welche Wandlungen der Produktion in abjehbarer Zus 
kunft bevorjtehen, und es liegt gewöhnlich in dem Wiffen und in ber 
Erfahrung der Inſtitute und ihrer Gelehrten vieled bereit, was Der 
Einzeibetrieb erit mit koftfpieligen Mißerfolgen herausbringen müßte. 

BZujammenfaffend foll der intellektuelle Wirtfchaftsfattor Der 
Betriebe noch mit anderen Worten fo formuliert werden: 

Ein mefentliches Element der Rentabilität liegt nicht in dem 
Befiß, fondern in der Entwidelung der Produkte und der Here 


ftellungsverfahren. Entmwidelung vernadläffigen, und fei e8 auch 


zwecks Ausnügung einer gegebenen Konjuftur, heißt, die zukünftige 
Rentabilität zerftören. Das ift der große Fehler unferer technifchen 
Bergangenheit der legten jahre, eine unermeßlihe Sünde unferer 
MWirtfchaftsführer. Keine Konzernbildung, feine vertikale oder horizon⸗ 
tale Zufammenfafjung von Kräften kann auf die Dauer gegen ben 
Ruin der Rente nügen, wenn die Entwidelung vernadläffigt wird. 
(Entwidelung aber ift zum großen Teil Sache von Perjönlichteit, von 
Geduld, von einem gewiſſen Wägen. 


V. 

Gewiß, insbeſondere dieſe intellektuellen Faktoren der Betrieb3- 
technik hängen aufs innigſte zuſammen mit der dritten Gruppe, den 
pſychologiſchen Faktoren der Produktion. Nun ſtutzen einige — 
es gibt immer Menſchen, die ſtutzen, wenn man von dem Seeliſchen, 
dem Pſychologiſchen ſpricht. Sie ſehen das nicht und wollen das 
auch nicht ſehen. Nun gut, wer die Dinge nicht ſehen will, wird 
eines Tages doch etwas ſehen müſſen, wenn ſie nämlich ſehr irdiſche 
und häöchſt unerfreuliche Geſtalten angenommen haben. Um dieſen 
Menſchen, die das Pſychologiſche gering ſchätzen, einen Hinweis zu 
geben will ich folgende, doch ſchließlich für jeden Menſchen begreiflich 
erſcheinende Beiſpiele erwähnen: 

In einer Fabrik waren ſehr viel ſtörende Nebengeräuſche. ALS 
man den allzugroßen und unrhythmiſchen Lärm beſeitigte, ſtieg die 
Leiſtung pro Arbeiter in der gleichen Arbeitszeit. Es kann ja ſchließlich 
keinem entgehen, daß es einen Zuſammenhang zwiſchen Arbeit und 
Rhythmus gibt, den die Bıychologie ſchon längſt kennt. Es iſt ja nicht 
reine Torheit oder biöder Zufall, daß Pflaſterarbeiter, Schmiede, 
Drefcher ihre Werkzeuge im Rhythmus, im Takt niederfallen lafjen, 
fondırn die Erfahrung, daß der Rhythmus über eine Menge Hem— 
mungen hinweghilft, daß ıym etwas Miitreiſſendes inne wohnt, und 
dag er fo pſychologiſch die Arbeitsletitung erhöht. Deswegen hat der 
alte Defiauer auch beim Militär den Bleichfchritt eingefünrt, Deswegen 
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fingen die Wandervögel und mufizieren im Rhythmus ihrer Schritte, 
Nun, e8 gibt eine Menge indujtrieller Arbeitsprozeſſe, bei denen die 
Maſchinen oder Werkzeuge ein rhythmifches Geräufch machen. &8 gibt 
manchmal in Arbeitsfälen dominierende rhythmijche Geräufche, an die 
ſich automatifch die Handhabung anpaßt. Dan begann in der legten 
Zeit, bier und dort darauf zu achten, und vor allen Dingen unrhyth⸗ 
mifhe Dinge, rhythmuszerreißende, rhythmuswidrige Geräufche zu 
bejeitigen und bat damit durch Schonung der Nervenkraft, aktiv durch 
Betonen de3 Rhythmus Keiftungäfteigerungen erreicht. Aber das iſt 
nicht überall anwendbar, obmohl es nicht unwichtig ift, auch darauf 
zu achten. Man kann jedoch daraus lernen, daß die Nerven und 
darüber hinaus die feelifhe VBerfaffung der Arbeiter eine 
Rolle fpielt beim Arbeitäprozeß und bet feinem Nutzeffekt. 
Die Fordfche Methode mit dem zwangsweiſen Tempo der gleitenden 
Bahn hat manche Schattenfeiten. Doch ich muß fagen, wenn man 
da8 ganze Fordſche Verfahren nicht nur aus Büchern oder au3 miß- 
günftigen Entftellungen, fondern mit eigenen Augen gefehen bat und 
abmägt, jo kann man doch zu der Anfiht kommen, daß diefe Erhöhung 
der Wirtfchaftlichleit de3 Betriebes Durch einen maßvollen Zwang des 
Tempos feine zu teure Zahlung ilt, wenn dadurch die Lohnfrage und 
damit das foziale Problem de3 Arbeiterd eine Löſung finden kann. 
Ford zahlt eben acht Dollar bei acht Stunden, 33 Goldmarf im Tag 
und Darüber, läßt reichlich Abmwechjung für den Arbeiter, der e8 wünſcht, 
in den Arbeitsgängen zu, gibt Erholungstage und entläßt nach der 
Arbeitszeit den Arbeiter in einem gewiſſen Wohlſtand, fo daß er ganz 
erhebliche Erſparniſſe machen und nad) kurzer Zeit fein eigenes Auto 
befigen fann. Dan hat fchon den Eindruck bei der Fordichen Fabrik, 
als ob die Atmofphäre nicht fchlecht fei, troß de3 zmangsmweifen Tempos$- 
Natürlich, das Zmangstempo allein und übertriebene Arbeitäzeit und 
mangelhafte Entlohnung und etwa noch unfreundlicher Ton, führt 
zu feinem guten Ziel. Ford hat keine Konflikte mit den Gewerk—⸗ 
ſchaften, weil er ja freimillig immer viel höhere Löhne zahlt als Die 
Gewerkſchaften tariflich überhaupt zu fordern träumen. Die Deko: 
nomie feiner DHerftellung bat mit den fteigenden 
Löhnen gewonnen, niht abgenommen Warum? 
Nun, ich willesganznüdtern fagen: Weilmanhod: 
bezahlten Arbeitern mehr zumuten fannals unge: 
nügendbezahlten,verdroffenen, inewige Schwierig: 
feiten und Unzulänglidleiten des Lebens beengten, 
armfeligen Menfden, weil die Fordſchen Arbeiter 
und die Arbeiter von taufend anderen amerifa- 
nifhen Betrieben wiſſen, daß fie an den Früdten 
der Arbeitin irgend einer Form beteiligt werden, 
inder Regel durch Steigerung der Xöhne Bei un 
baben fie das Gefühl, daß fie in guten Zeiten auf 
feinen Fall mehr betommen, al3 die Macht ihrer 
Organtifation ertroßt. 

Doch wir find bier an die Grenze gekommen, mo der foziale 
Faktor der Kentabilität beginnt. Soziales und Piychologifches find 
ja eng verflochten. Löhne find ein Ausgabenpoften der Kalkulation, 
aber unter gemwifjen Umständen können fie zu einem pfychologifchen 
Einnahmepojten der Kalkulation werden, weil die Unzulänglichkeiten, 
wie die unchythmifchen Geräufche, die Arbeit jtören. Davon nachher 
noch einige mehr. 

2 Wir menden und noch einem dritten pfychologifchen Faktor zu, 
der Pſychotechnik, der Eignungdunterfuhung. Darüber ift vieles 
geichrieben und manches vorgearbeitet worden. In der Praxis findet 
die Pigchotechnil fehr häufig jene überlegene Ablehnung von oben 
herab, die jo gewöhnlich das Symptom der Unkenntnis ift. Richtig 
ift, daß die Pſychotechnik als BetriebSmittel nichts Fertiges, fondern 
etwas in der Entitchung Begriffenes bedeutet. Es handelt ſich darum, 
die Menſchen fo zu verwenden, daß ihre natürlichen Fähigkeiten 
zur Entfaltung fommen, daß alfo bis zu einem gemilfen Grade, 
jo weit e5 geht, der Arberter da8 zu tum befommt, wozu er gefchidt 
ift, nicht gerade da, wozu er ſich meniger eignet. Das weiß man 
von vornherein nicht, und in manchen Betrieben erfährt man e3 über» 
haupt nicht. Beide Teile find dann unzufrieden. Der Arbeiter, 
unglüclich, projiziert Die eigene Unzulänglichkeit auf die Verhältniſſe, 
die Betriebsleitung ift ärgerlich über die mangelhafte Leiſtung. Feind— 
jeligfeit gedeiht. Wenn jemand farbenblind ift, wird man ihn nicht 
zum Sortieren etwa farbiger Bapierforten benugen. Das fieht jeder 
ein. Und es gibt jehr viele Menfchen, deren Mangelhaftigkeit nicht 
gerade fo offenbar iſt wie die Farbenblindheit, bei denen aber gewiſſe 
Reaktionen, gewijje Reflexe, gewiſſe Aufmerkfamfeitspvorgänge wenig 
ausgebildet find. Sehr häufig haben folche Menfchen in anderer 
Beziehung eine verjtärkte Begabung, 3. B. in der Beweglichkeit einer 
Hand oder in der Genanigfeit des Unterſcheidens. Die Pſycho— 
technik verfucht, durch eine Reihe von einfachen Prüfungen feftzuftellen, 
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wozu ein Menſch ſich eignet, und wozu er ſich weniger eignet, und 
die Betriebspſychotechnik geht darüber hinaus und ſucht ihn der Arbeit 
zuzuführen, für die er eben geeignet iſt. Mancher wird ſich, um ein 
extremes Beiſpiel zu ſagen, als Taylor-Typ eignen, alſo eine kom— 
plizierte Arbeit artiſtiſch ſehr ſchnell erlernen. Ein anderer eignet ſich 
mehr dazu, den ganzen Tag über eine einfache Bewegung auf dem 
Transportband oder beim Tauchlackieren oder dgl. auszuführen. Im 
Grunde iſt es ja gar nicht wahr, daß die Menſchen die Maſchine 
bedienen, fondern es ift der Sinn der technifchen Entwidelung, 
daß die Menfchen die Mafhineregieren. Man follte den Arbeitern 
nicht immer von der Bedienung der Maſchine fprechen, fondern von 
der Lenkung, der Steuerung der Maſchine. Was ift denn mehr 
Knechtsarbeit: einen Kran regieren, oder die Laſt auf dem Rüden 
tragen? Nun, das Regieren einer Maſchine ift eine befondere Sache. 
E83 gibt Menfchen, die fich nicht dazu eignen. Stellt man fie daran, 
fo find find fie unglüdlich und würden vielleicht als Bader geeignet 
fein. Das ift es, worauf die Eignungsprüfung fyftematifch ausgeht. 
Der berühmte gefunde Menſchenverſtand hat auch da ſchon manches 
vorweggenommen. Es gibt Metiter, die fo etwas ſchon ſpüren. E3 gibt 
aber fehr viel mehr Meifter und Ingenieure, die das einfach mechantich 
machen, befonder3 in Werkitätten, wo fo große Belegichaften auf 
einen Meiiter oder Betriebsführer kommen, daß er die Leute nicht 
mehr fennt. 


VI. 

Die deutſchen Betriebe leiden an zwei ſchweren Krankheiten — 
mit Ausnahmen natürlich. Die eine dieſer ſchweren Krankheiten iſt die 
Vernachläſſigung der Entwickelung. Die andere ſchwere Krankheit, 
eine ungeheure Hemmung der Wirtſchaftlichkeit der Betriebe, liegt in 
der Bernadjläffigung des ſozial-pädagogiſchen Rentabilitäts— 
faktors. Was ich hier fchreibe, ift feine profefforale Weisheit, fondern 
ftammt au3 der Erfahrung langer eigener Tätigkeit im Betriebe und 
eintger Stenntni3 ausländifcher Betriebe. Ich will folgende Thefe 
poranitellen: 

Man kann von einem Menfchen — aud) von einem Bolt — 
die beiten Leiftungen nur dann herausholen, wenn die Seelen diefer 
Menſchen bei der Sache find. Stört man die Seelen, verärgert man 
fie, vergrämt file, fo ift das fo wie mit den unrhythmifchen Geräufchen. 
Sie ruinieren die Nerven und feßen die Reiftungsfähigkeit herab, nur 
ift e8 bei diefen foztalepädagogifchen Dingen fehr viel ernfter. Man 
braucht nur in einen guten amerikanifchen Betrieb zu gehen. Da haben die 
Leute das Gefühl, e8 wäre ihr Betrieb, auf den fie ftolz find, und 
der ihnen Spaß macht. Gie find innerlich, fie find feelifh dabei. 
Ordnung herrſcht, Difziplin berrfht auch. Aber es herrfcht nicht 
barfches Kommando, unfreundlihes Wort, offene oder verheimlichte 
Teindfeligkeit. Die deutfche Kluft zwiſchen Arbeitgebern, Vorgeſetzten 
und Arbeitnehmern zeigt fi) nicht nur in den Kämpfen zwifchen den 
beiderfeitigen Organifationen, fondern verdirbt die Atmofphäre 
in den Betrieben. Bon der Arbeitgeberfeite hört man dann fehr 
häufig: „ja, das kommt von der Verhetzung durch die Organifationen“. 
Bon der Arbeitnehmerfeite hört man dagegen: „es kommt von der 
ewigen Enttäufchung die darin befteht, fein ganzes Reben als Arbeiter 
feine Kraft auszujtrömen und niemals Anteil zu haben an dem Wert, 
daß da verrichtet wird, fondern verbraucht zu werden wie Material”. 
Die Arbeiter ſprechen von der Verzweiflung, die darin befteht, daß 
man zwar in fchlimmen Tagen fi) an fie und ihr Verftändnis wendet, 
Semeinfchaften bildet, wenn Revolution droht oder Tariftrifen, daß 
man fie aber nicht mehr kennt, wenn die goldenen Jahre da find, 
und daß fie bei jedem Schieffalsfchlag die zuerft getroffenen find. Mit 
einem Wort, es fehlt die menſchliche Atmoſphäre, und das ift 
in anderen Ländern nicht fo, und auch darum find andere Ränder 


uns produktiv überlegen geworden. Um da3 herbeizuführen, 


bedarf e8 der Geduld. Ich kenne fo gut den Einwand, daß e8 
AUrbeiternaturen gibt, die durch nichts als durch die Gewalt und die 
Härte zur Pflichterfüllung gezwungen merden künnen. Es iſt ſehr 
traurig, Daß es fo ift, und es ift nicht ohne viel Verfchulden fo 
geworden. Aber e8 gibt überwiegende Arbeiterfcyaren, die menfchlic) 
erreichbar find, wenn man nur felbft Menſch ift als Vorgefeßter, fich 
nicht ijoliert, fie von oben herunter nimmt, fondern bei aller Ordnung 
und Difziplin, welche die Grundlage des Gedeihens ift, ein Menſch 
bleibt. Es gehört etwas Erziehung, Kultur dazu, in jeder Stunde 
fi) bemußt zu fein, daß der Menfch anderen Standes menfhlid ganz 
gleichiwertig if. Es ift eine tiefe Unbildung, Unerzogenheit, fi 
menfjchlich für wertvoller, bejjer zu halten, weil man einem anderen 
Stande angehört. Ein Armutdzeugni3 befteht darin, wenn man nur 
mit harten Kommandomorten, Unfreundlichleiten und Strafen Difzi- 
plin halten fann. Menſchliches Verhältnis heißt nicht: Lockerung der 
Ordnung. Feldwebelzucht, Unteroffizierston hält eine Arbeiterfchar nicht 
Jahre lang au3, ohne einen großen Teil ihrer Leiftung einzubüßen. 


Mit anderen Worten: e8 kommt darauf an, es fertig zu bringen, 
daß man mit den Arbeitern und nicht gegen die Arbeiter 
produziert, daß man fie in jene feelifche Verfaffung bringt, bei Der 
fie ihr Beftes hergeben, jene geiftige Einftellung, bei welcher man viel 
von ihnen verlangen kann. Wenn fie immer der Härte ausgeſetzt 
find, wenn man fie ifoliert und nur mit Drud arbeitet, jo ftellen fie 
fih natürlich innerlich gegen den Betrieb und machen nur das, mas 
fie machen müffen und nicht, was fie machen fönnen. Wenn man 
in einem Betrieb e8 fertig bringt, daß die Mitarbeiter das machen, 
was fie können, dann hat man von diefer Seite aus die höchfte Pros 
duttivität. Die Diftanz zwiſchen dem, was er malt, wenn 
er muß, und was er madt, weil er alles hergibt, was er 
kann, ift ungebeuer. 

Sept, wo die Not Einkehr hält in faft alle Betriebe, hört man 
unter den Arbeitern fehr oft folgendes: „Ya, wir verftehen dieſe 
Lage. Wir willen auch, daß mir bedroht find von Entlafjung, und 
daß dies nicht am Willen der Unternehmer _und Vorgeſetzten allein 
liegt. Aber warum fügt man zu diefer Not der Umftände, Die Doch 
auf uns am meiften drüdt, jet noch den. Rüdfall in den häßlichen 
Betrieböton früherer Zeit. Der Ton in der Fabrik hatte fich gebeflert 
und war anftändig, fo lange man vor uns Angft hatte. Seit etwa 
einem Jahre verfchlechtert er fich dauernd.” 

Das ift eine ernfte Sache. Unfere Herren Direktoren ver⸗ 
ftehen eben zum Teil noch nicht, daß diefe Stimmung in den Biffern 
ihres Kaltulationsbuches, ihres Gewinn und Verluſtkontos zum Au3- 
drud fommt. Mit einer menſchlichen Atmoſphäre im Betrieb kann 
man Betriebe umftellen, umorganifieren, verbefjern, herausholen, weil 
der einzelne Mann das Ichgefühl „mein Betrieb“ befommt, das Zus 
fammengebörigteitsbemußtfein. : In einem Betrieb, deſſen menjchliche 
Atmofphäre erheblich gelitten hat, geht Daß alles widermillig, ſchwer, 
mit Refiftenz, Verfchleig von Nerven und darum viel zu jpät, zu 
langfam und zu teuer. Natürlich, Atmofphäre kann man nicht 
tommandieren. Gie jtammt aus dem Berhalten und wird befeftigt 
dur Erfahrung. Wenn Arbeiterfchaft die Erfahrung hat, „Wohl: 
fahrt des Betriebes iſt meine Wohlfahrt“, dann forgt fie auf Die 
Dauer für ihren Teil für die Wohlfahrt. In einzelnen patriardha- 
lifchen Betrieben der Vergangenheit war das beſſer. Nun, die patri- 
archalifche Betriebsform ift vorbei, und e8 geht auch in modernen 
Betriebsformen. Andere Länder bringen daS fertig. Natürlich kann 
man nicht ohne bittere Erfahrung das Experiment wiederholen, zwar 
freundlich zu fein, wenn man die Arbeiter braucht, fie aber zu ver- 
geflen, wenn die Konjunktur umſchlug und man glaubt, jet habe 
man fie. Auch der äußere KRontraft des Lebensaufwandes [pielt eine 
Rolle dabei. Ber Menfch verträgt den höheren Lebensſtandard des 
Mitmenfchen, wenn ihm die Möglichkeit gegeben it, durch Fleiß und 
Tüchtigkeit feinen eigenen Lebensſtandard zu entwideln. Aber er ver= 
trägt den Unterfchied des Lebensftandard3 nicht, und darin ftedt Ge: 
fahr für für kritifche Zeiten, wenn ihm die Tore des Aufftiegd ver> 
riegelt find, und wenn er ſich abgefchloffen fühlt, menſchlich ab— 
gefchloffen von den anderen. Es ift ein tiefes pfychologijches Ge— 
feß, daß jeder, den eine Klaffe, eine Geſellſchaft, allein 
läßt, ſich gegen die Geſellſchaft ftellt. Wenn die Wirtfchafts- 
führer Deutfchlands fich gegen ihre Arbeiter ftellen und die Berftändigung 
nicht mit unermeßlicher Geduld und immer wiederholtem guten Willen 
betreiben, dann bleiben die Arbeiter iſoliert, vereinfamt und ftellen 
fich gegen die anderen. Das ift der fozial-pfychologifche Grund der 
Radikaliſierung. Das war das Schickſal Rußlands. Das hat 
nicht irgendeiner gemacht, fondern es ift durch Die Iſolierung 
entjtanden. 

Aber von unferen heutigen Betriebleitern, Direktoren und Auf- 
fidtsräten haben manche noch keine Zeit, diefe ernithaften Faktoren 
ihrer Rentabilität zu erfennen und fih damit zu befajfen. 
Wie macht man denn das? Nun, wenn man e8 fieht, findet man 
auch den Weg. Der Faktor ift fdzial-pädagogifch, d. h. eine 
gebuldige, langfame Sache, fi) Mühe geben, die Atmofphäre herzu— 
ftellen, nicht durch Herablafjung oder Trintgelder — das nügt nichts, 
ift eine Verkennung, fondern durch die Einficht, daß das menſchliche 
Berhältnis eine andere Sache ift wie die Ordnung de3 Dienftes, daß 
die notwendige Ordnung und Unordnung des Dienſtes das Gleich: 
berechtigtfein, die Wohlanſtändigkeit im gegenfeitigen Verhalten, die 
Achtung vor dem Mitmenfchen nicht beeinträchtigen darf. Man ertennt 
Die Kultur eines Menſchen fa nicht daran, wie er fi nad) 
oben, fondern wie er fih nach unten bewegt. Der Arbeiter 
muß wiſſen, daß das Werk fein Werk ift, in fchlimmen Zeiten nicht 
nur, fondern auch in guten, daß er nicht nur Opfer des Werkes, fondern 
Glied des Werkes ift, daßman ihn im Wertfjhäßt,und umfomehr, 
je beffer feine Leiftungen, feine menſchlliche Qualität ift, 
daß man mit ihm und nicht gegen ihn zu operieren wünſcht, und 
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daß es feine eigene Wohlfahrt ift, wenn er für die Wohle 
fahrt des Wertes forgt. Das BetrichSrätegefeg iſt ein gutes Geſetz. 
Aber ein paar Gefege machen diefe Atmojphäre nicht. Es ilt eine 
pädagagifche Angelegenheit, eine Erziehungsſache, Erziehung der 
Meifter, der Singenieure, der Beamtenfchaft, der Direktoren, denn 
einer muß ja mit dem Beifpiel vorangehen, und normalerweife wird 
man daran. denten, daß der Gebildete das Beifpiel geben follte. 
(Schluß folgt.) 


Soziale Zuſtände. 


Der Ameritanigmus, ber nach Theodor Lüddecke („Das amerilanifche 
Wirtfhaftstenpo als Bedrohung Europas”, Leipzig 1925, Baul Liſt) eine 
Geiſteshaltung darftellt, ift in feinem fozialen Prinzip zuerft und vor allem auf 
Unterftügung der Selbithilfe geftellt. Seine Methode iſt eine Huge Behand- 
lung des menſchlichen Faktors in der Wirtfchaft. So werden nad Valentin 
Lip („Sozialpolitiihe Keifeeindrüde in dein Vereinigten Staaten”, Berlin 
1925, Sr. Zillefen) dur) den großen Takt, bie Selbitbeherifhung und die 
von großer Menſchenkenntnis zeugende Einjtellung des Arbeitgebers gegen 
über dem Arbeitnehmer ungeheure Vorteile erzielt. Die allfeitig ausgeprägte 
Vorliebe für Sport bildet dabei ein wichtiges foziales Bindemittel. In ger 
meinfamen Wettjpielen und Ausflügen, an denen fih alle vom LZaufjungen 
bi8 zum Generalmanager beteiligen, werden fameradfhaftlihe Umgangs» 
formen berausgebilbet, die auch den Verkehr in der Fabrik beftimmen. Die 
Ausfheidung fozialer Spaunungszuftände beeinflußt die Produktion auf dag 
gänftigfte. Gewerkſchaften und Arbeitgeberverbände jtehen nicht im Zeichen 
des Klaſſenkampfes, fondern arbeiten ausſchließlich an der Vervolllommnmung 
der Produftionsmethoden. 

Im einzelnen berichtet Emil Honermeier (Die Ford Motor Company, 
Leipzig 1925, Paul Lift) über die fozialen Verhältniſſe bei Ford. Es 
a ganz allgemein ein gewiſſer Wohljtand unter der Belegſchaft der 

ordihen Werke, die nah Franz Weltermann („Amerifa wie ih es ſah“, 
Halberitadt 1925, H. Meyer) einfhlieglih der Diontagefabrilen in den ver- 
Ihiedenen Städten iiber 160000 Berfonen umfaßt. Der Wohlitand gründet 
fih auf hohe Löhne und hohe Gewinnantetle, bei denen Arbeitsgejchicdlichkeit 
und die Ränge der Dienftzeit VBerüdfihtigung finden. Bon Anfang an lag 
diefem Gewinnbeteiligungsplan zugleich die pädagogifhe Abſicht zugrunde, 
die Arbeiterſchaft ur Sparjamteit zu an Demgemäß wurde ein Zeil 
des Gewinns in Wohnungen und Grundftüden angelegt. Das Werk unters 
jtügte den Bau von Arbeiterhäufern dur Gewährung von Darlehen und 
Eigenbau von 6000 Urbeiterhäufern mit eigenem Garten. Die Gewinn 
anteile werden daneben zu einem guten Xeil inveftiert, fie Stellen eine 
Kapitalbeteiligung an dem Unternehmen dar, deren Höhe im Jahre 1923 
rund 20 Millionen Dollar betrug, bei einer VBerzinfung von zuweilen 14°/,. 
Das ſchnelle Arbeitstempo belaftet nad) Honermeier die Arbeiterfchaft nicht 
übermäßig; die Kritik richtet fi vielmehr gegen die autofratifhen Methoden, 
gegen die Einmifchung in die perjünliche Freiheit, die ſich big auf die häus— 
lie Lebensführung erxftredt, das ftrifte Alkoholverbot, das zu einem 
Spigelfyftem geführt hat und zu peinliden Unterſuchungen bei vermuteten 
Hebertretungen. 

Den Grundſatz der Unterftügung der Selbſthilfe enifprit die Ein— 
ftellung der förperlich Behinderten, die bei Ford nicht aus faritativen 
Gründen erfolgt, fondern weil fie tatfächlich die volle Arbeit leiften und ihres 
Lohnes wert find. Durch eine ins einzelne gehende Statiftif fiber die ver» 
ſchiedenen Arbeitspoften in den Werfen wurde feitgejtellt, welhe Stellungen 
bon nit vol Erwerbsfähigen oder Kranken verfehen werden können. 1920 
befanden fich unter der Arbeiterihaft der Fordiverte 6563 nicht VBollerwerbs- 
fühige, darunter 357 Schwerbefhädigte (4 ohne Beine und Fühe), 4 Voll⸗ 
erblindete, 207 auf einem Auge Exrblindete, 37 Zaubftumme, 60 Epileptifer. 
Die Abpafjung von Schrauben und Bolzen, zu der früher voll arbeitsfähige 
Männer angeftellt waren, bejorgen Volle und teilweife Erblindete. In einer 
Sonberabteilung find mehr al8 1000 Lungenkranke befchäftigt. Auch die 
Rekonvaleszenten im Fordhofpital können arbeiten, wenn fie wollen. Es 
wird danıı ein Deltuch über die Bettdede gebreitet und fie erhalten Schrauben 
und Bolzen zum Zufammenpafien wie die Blinden. Nah Beobachtungen 
der Merzte befchleunigt dies die Genefung und Hilft über die Eintönigfeit der 
Relonvaleszentenzeit hinweg; es fteigert das Selbitaefühl des Kranken und 
gibt ihm dag Gefühl, dag er br die pienſchliche Geſellſchaft feine Belaftung 
darſtellt. Statijtilen zeigen, daß die Leiftungen der Beitlägerigen bis zu 
20%, höher find als derjenigen, die in den Werten felbjt mit der gleichen 
Arbeit beichäftigt find. ' 

Auch an die moraliihden Qualitäten der Urbeitfuchenden werden feine 
Unforderungen geftellt und Ford ftellt mit Vorliebe entlafjene Sträflinge 
an, aus der Ueberzeugung heraus, daß das beſte Mittel, einen Zuchthäusler 
wieder auf den rechten Weg zu bringen, darin befteht, die miktrauifche 
Haltung ihm gegenüber en ihm gute Arbeitsgelegendeit, anjtändiger 
Lohn zu geben und als Menſchen zu behandeln. „Dem Mitmenſchen eine 
Chance geben”, gilt hier al8 Grundſatz. 

In einer Meinen Schrift aus den Nürnberger Beiträgen zu den Wirt: 
ihaftswifjenfhaften („Ueber das Verhältnis von technifher Bernunft und 
wirtschaftliher Wertung“, Bamberg 1925, Keramos-Verlag) kommt Wilhelm 
Vershofen zur Ablehnung des Fordismus. Nah ihm hält fi die als 
Fordismus bezeichnete Ideologie keineswegs von inneren Widerſprüchen frei, 
weil die aufs höchſte geiteigerte technifche Vernunft es nicht vermag, den 
Verbrauchswillen felbjt auch vernünftig zu machen. 
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Bilder, Tatfahen und Ziffern aus Fordbetrieben, aus benen das 
Wefentliche über Aufbau, Umfang und Arbeitsweiſe zu erfehen tft, bringt 
Paul Rieppel in „Fordbetriebe und Fordmethoden“ (Münden 1925, 
N. Oldenbourg). Dabei fol „Foidmethoden“ ganz allgemein den neuen 
indujirtelen Geift Amerikas bezeichnen, ber ſich nad Rieppel aus einer 
„oft neradezu grotesten Mifhung von Sozialismus und Ausbeutertum“ 
allmählich herauszuſchälen ſcheint. 

Der Gedanke von Europas Niedergang und Amerikas Aufſtieg be⸗ 
ſchäftigt Julius Hirſch in „Das Amerikaniſche Wirtſchaftswunder“ Berlin, 
1926, S. Fiſcher). Er unterſucht die beſonderen Triebkräfte, die Wirtſchafts⸗ 
energie, die neue Arbeitseihik. Sol die deutſche Induftrie ſich „amerikani⸗ 
fieren“? Eine weitgehende Anpaſſung an die neuen Arbeitsmethoden er⸗ 
ſcheint ihm als Notwendigkeit. . 

Der Ameritanismus als Geifteshaltung wird nicht einfeitia durch bie 
Technifizierung beſtimmt. Daneben zeinen ih nah M. 3. Bonn (Amerika 
und fein Broblem, Münden 1925, Meyer & Zellen) Anzeichen einer Sehn- 
fuht nah Farbe und Klang und Buntheit in den manderlei Geheimgefells 
ſchafien mit ſeltſamem Ritual und anderen Symptomen. Bonn fchliekt 
daraus, dab der Prozeß der Uniiormierung im Sinne des neuengliſchen 
Puritanismus bereits zum Stillſtand gekommen ſei und in Zukunft ab» 
gelöft werden dürfte durch eine neue VBielgeftaltigleit, in der fich die 
Buntheit europäiichen Seins miederipiegeln würde. 

Aehnlich fieht Arthur Feiler (Amerifa-Europa, Frankfurt a. M. 1926, 
Soztetät@druderei) überall Anfäge zu neuem Werden, neuem Wollen. Amerika 
fuche fi als Nation zu finden, e8 fuche neue Ziele des Strebens, eine Ge⸗ 
ftaltung feiner Fülle. Durch ausführlibe Echilderung des Lebens in Stadt 
und Land, in al ſeinen Schichtungen, in der Darftellung des geiftigen und 
tuliurellen Lebens wird reiches Anfchauungsmaterial geboten. 

In das Leben der amerilaniihen Jugend mit ihrer erftaunlichen 
Frifhe und Unmittelbarleit führt —— ein („Zugend im Lande der 
Augend“, Hamburg 1926, Gebrüder Enoh). Das Buch bringt eine Reihe 
von Bildern aus dem ameritaniihen Sugendleben und ift mit zahlreichen 
Abbildungen verfehen. 


Eine Enquete Über „Häusliche Umgebung und Arbeitmdglichleiten 
der Frauen in amerilantihen Bergarbeiterfamilien“ wurde von dem 
Frauenbüro des Arbeitsminiftertums veranftaltet, aus der Erwägung heraus, 
dab die Lage ber weiblihen Angehörigen die Urbeitsfähigkeit der Bergleute 
ausübt, beeinflußt. 

Insgefamt arbeiten dreiviertel Millionen Bergleute in dev Union, zu 
denen fajt eine halbe Million Frauen und Töchter in arbeitsjähigem Alter 
gehören. 80%, aller Bergleute find in den Brauntohlengebieten tätig, 20%, 
in ben ausſchließlich in Pennſylvania gelegenen Steintohlenfeldern. Der 
Standort der Kohle zwingt drei Viertel der Braunkohlenarkeiter und ein 
Drittel der Steinlohlenarbeiter, entfernt von größeren Orten zu leben. 

Ueber 20%, ber mweiblihen Mitglieder aller Bergmannsfamilien find 
erwerbstätig. In den Braunfohlengebieten finden 18°, (von 375000 Frauen) 
Verdbienitmöglichleiten, verheiratete Frauen dur Aufnahme von Koftgängern 
und Sclafburfhen, erwachſene Töchter als Berfäuferinnen oder Dienft» 
mäbden. Ungenügende Arbeitsmöglichkeiten zwingen die erwachſenen Töchter, 
durh Annahme von Arbeit in den weit entfernten Städten fih früh aus 
dem Familienkreiſe zu entfernen. 

Beſſere Arbeitsmöglichfeiten ergeben fih in den dichtbevölkerten Stein- 
foblenfeldern Bennfylvanias (von 100000 Frauen find 31%, erwerbstätig), 
in denen die Kohle andere Induftrien nad ſich gezogen hat. 

Mangel an Bewäfjerungsanlagen, der in den ſtets von Kohlenſtaub 
bededten Stohlengebieten befonder8 empfunden wird, ungenügende Vorforge 
für Aerzte und Hebammen, faft gänzliches Fehlen von Erholungs⸗ und 
Unterhaltungsftätten erſchweren das Leben in den ärmlihen Bergmanns— 
orten, in denen die Unternehmer allein in den Brauntohlengebieten etwa 
800000 Wohnungen geftellt haben. * 


Lohnbewegungen und Arbeitskämpfe. 





Die wirtichaftlihen Wirkungen des Bauarbeiterſtreils in der Stadt 
Freiburg t. Br. 
Bon Dr. Heſſel; Freiburg i. Br. 


Wie ungeheuer ſchädlich für die Allgemeinheit die heutigen Formen 
des Arbeitsfampfes find, foll im folgenden an einem Beifpiel, dem Baus 
arbeiterftreit 1925, an Hand von ftatiftifhdem Material für die Stadt 
Freiburg gezeigt werden. 

Die folgende Unterfuhung wird keinerlei Stellung für oder gegen einen 
Teil der Beteiligten nehmen; fie wird ſich ebenfomwenig auf die Frage der 
Berechtigung der dem Streik zugrunde gelegenen materiellen Forderungen 
eritrecten, fondern lediglih auf die Frage, ob der Streit (Ausſperrung) als 
Mittel der Erreihung von Forderungen unter den heutigen Verhältniffen 
bejaht oder verneint werden muß, 

Bei den Ausmwirfungen des Streit muß man unterfchetden zmifchen 
den direften und den indirelten Auswirkungen. Streng fuftematifh müßte 
die Unterfuhung nah diefem Gefihtepunft durchgeführt werden. Da aber 
bei der vorliegenden Materie direlte und indirette Auswirkungen intenfiv 
tneinnandergreifen, jo werden die einzelnen Gebiete zufammenhängend be> 
handelt werden. 





Der Streit dauerte vom 5. bzw. 10. Juni 1925 bis 81. Auauſt 1995, 
dag find 74 bzw. 70 Arbeitstage oder durchſchnittlich (unter Berückſichtigung 
der Tatſache, daB der nrößte Teil erſt ab 10. Juni ftreifte) 71 Arbeitstage, 
Vom Streit wurden betroffen rund 85 Betriebe und 1276 Arbeiter 
(1106 freis und chrijtlich- gewerffchaftlich organifierte, 170 nicht organifierte);; 
davon waren 695 verheiratet und hatıen zufammen 1040 Kinder unter 
14 Jahren zu ernähren. Bet Annahme einer durhfchnittlihen Familien 
ftärte von vier Perfonen wurden insgefamt rund 3300 Berfonen durch den 
Streit brotlos, das find etwa 3%, der Geſamibevölkerung Freiburgs. Die 
Bablen find zufammengeftellt auf Grund der Unterlagen der Gewerkſchaiten 
und Ürbeitgeber. Die Zahlen der Gewerkſchaften enthalten allerdings fir 
einzelne Gruppen auch die Bezirfe Emmendingen und Buggingen. Anderer: 
fett3 find aber die Zahlen der Nichtorganifierten zu niedrig gegriffen, da 
dieſe naturgemäß ſehr fchwer zu erfafien find, fo daß fi obiger Fehler 
wieder ausgleiht. Die Zahl 1276 dürfte eher zu niedrig als zu body fein. 

Die erite und einfchneidendfte Folge des Streif8 war die Srtltegung 
jegliher Bautätigkeit. Nah einer Aufitellung der Stadibaufontrofle 
befanden fich bei Ausbruch des Streit im Bau 96 Wohnhäufer (82 Ein 
familtenhäufer und 14 Mietshäufer) mit zufammen 148 Wohnungen. Die 
Hertigftelung diefer Häufer wurde durch den Streik erheblich verzögert und 
on teilweife um über ein halbes Jahr, da mande der Bauten, die bei 

ichtausbruch des Sıreils noch diefes Jahr vollendet worden wären, erft 
im nächſten Jahre fertiggeftellt werden können. Die Verzögerung beiträgt 
für diefe die zwölf Wochen Streikdauer und die vier bis fünf Wintemonate, 
während welcher die Bautätigkeit ſtilliegt, alſo über ein halbes Jahr. 

Dies verurfaht zunäcft einen gewaltigen Zinsverluft; der Dlietwert 
der 96 Häufer beträgt nah den Berechnungen der Baufontrolle bei einer 
ermittelten Rechnung zwifhen Friedensmiete und heutigem Erjtellungsmwert 
monatlih rund 14000 M. Bei 148 Wohnungen ift dies ein durchſchnitt⸗ 
liher Mietpreis von 95 M pro Wohnung. Allerdings muß man dabei be> 
rüdfichtigen, das in diefem Durchſchnitt ſowohl Einfamilienhäufer als aud 
Miethäuſer enthalten find. In Wirflichleit wird der Mietwert für Woh⸗ 
nungen in Miethäufern Meiner als 95 M., für ſolche in Einfamilienhäufern 
aber nrößer al8 95 M. fein. Immerhin genügt der Durchſchnitt jedoch für 
die Berehnung des ungefähren Geſamtzinsverluſtes. Nehmen wir eine 
durchſchnitiliche Bauverzögerung von bier Dionaten an, (die Zahl iſt abſichtlich 
niedrig gegriffen, da die Verzögerung der einzelnen Gebäude leider nicht zu 
ermitteln war), fo ergibt dies einen Gefamtausfall an Zinfen von 
56000 M. Hiervon fällt allein auf die Stadt Freiburg ein Betrag von 
rund 22000 M., wie aus nachfolgender Aufftellung erfichtlich ift. 

Die Stadt Treiburg hatte 67 Wohnungen im Bau, die dur den 
Streik nachfolgende VBerzönerung erlitten: 12 Wohnungen 8 Monate, 28 Woh⸗ 
nungen 7 Monate, 19 Wohnungen 6 Monate, 8 Wohnungen 4 Monate. 

Bei einem Durchſchnittsmietpreis für die ftädtifhen Wohnungen von 
50 M. ergibt dies einen Ausfall von 21900.M. Der Zinsverluft von 
14000 M. monatlih entfpridt bei einem durchſchnittlichen Zinsſatz von 
10%, für Baufapital einem Kapital von rund 1!/, Millionen M., dag rund 
vier Monate bradı liegt. 

Hierzu kommen aber noch meitere finanzielle Berlufte: die Schäden 
infolge Brachliegens während des Winters und. die VBerteuerung des Baues 
dur erhöhte Materialpreife und Löhne. Die Lohnerhöhung beträgt rund 
5%/,, der Inder für Baustoffe (Rohbauftoffe, Bauhölzer, Ausbauftioffe) betrug: 
Mai 1925: 152, Suni: 153,8, Juli: 154,6 Auguft: 154,8, 

AN diefe finanziellen Berlufte (Zinsverlufte, Berteuerung der Baufoften), 
die eine ſchwere Belaftung der Bauenden darftellen, wirkten fi) allerlegten 
Endes auch für die Ullgemeinheit aus durch eine Berteuerung der 
Mierpreife. Auf die fozialpolitiihe Bedeutung diefer Tatfachen werden 
wir weiter unten noch zu ſprechen fommen 

Bon ebenfo großer Bedeutung wie diefe direkten Auswirkungen find 
bie indirelten Schäden, die Nichtausführung geplanter Bauvorhaben. Schon 
aus der Bauftatiftit der Stadt Freiburg läßt ſich diefe Wirfung des 
Streiks deutlich erfehen. 


Beit Es wurden fertiggeftellt Dabei ergaben fid) 
bewohnte Gebäude Vohnungen 
Hauptgebäude Umbauten 
1. Viertel 25 14 B4 18 
. „ 2a 18 9 21 
2,8 11 23 54 
2. 24 32 20 76 
8. 5 3 3 13 6 
3 24 8l 17 145 


plöglihe Unterbredung nur auf den Streik zurückgeführt werden. 
Wenngleich aus den vorjiehenden Zahlen die Auswirkung bes Streilß 
zweifello8 zu erkennen ift, muß man tropdem berüdfichtigen, daß die Statiftit 
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der Bautätigkeit nicht in allen Fällen unumſchränkt zu verwerten if. Da 
fie lediglich die fertiggeltellten Gebäude erfaßt, fo fallen unter die zu einem 
beftimmten Zeitpunkt fertiageltellten folhe, deren Beginn in den verfchiedenften 
vorhergehenden Beitabjchnitten liegt; infolgedeſſen kann man daraus nur bedingt 
auf die eigentlihe Baukonjunktur fchliegen. Dies wird fih 3. B. in der 
Bauftatiftit der erften Pierteljahre 1926 zeigen. 
Zahl der dort fertiggeitellten Gebäude eine verhältnismäßig hohe fein. Es 
wäre aber verkehrt, wenn man daraus ohne weiteres auf eine gute Bau⸗ 
tonjunftur für 1926 ſchließen wollte. Dieſe Tatfahe wird ganz einfach 
daraus zu erllären fein, dab es fi um Fertigitellung der infolge des Streits 
über den Winter liegen gebliebenen Bauteu handelt. | 

Eine intereffante und wertvolle Ergänzung zur Bauftatiftit bildet 
daher die Statiſtik der Bauerlaubnifje fowie des Grundſtücks- und 
Hypothekenmarktes. 

Im Gegenſatz zur Bauſtatiſtik zeigt die Statiſtik der Bauerlaubniſſe 
die Entwidiung der Bauvorhaben. Da diefe die Borausfegung zur Bau⸗ 
tätigfeit find, jo zeigt fich erft hierin die eigentlihe Bewegung der Bau« 
tonjunftur. Dasfelbe gilt, wenn auch nicht fo ausgeprägt, für die Bes 
wegung des Hypotheken⸗- und Grundſtücksmarktes, da heute bie meisten Bau⸗ 
projefte mit Hypothelengeldern durchgeführt werden. Die Zahl der Ban⸗ 
erlaubnifie ftieg von 50 im Sanuar 1925 mit geringen Schwankungen auf 
67 im Mai, fant dann im Juni auf 48 und ftändig, mit einer geringen 
Abweihung, weiter bis auf 32 im Oftober Diefelbe Entwidlung zeigt der 
Hypotheken⸗ und Grunditüdsmarft. 


Beit Zahl der Berfäufe Zahl der neu mit Wert der Hypotheken⸗ 
von unbebauten Hypotheken eintragungen 
Grundſtücken belaſteten Grundſtücke 

1. Viertel 25° 69 437 6 285 824 M. 
1 „ 2 32 166 20148539 „ 
2. 285 72 475 9483 098 , 
>? 42 236 2838621 „ 
3. 285 39 299 5621 625 , 
3. 24 78 370 5699825 , 


Intereſſant ift hier die Parallele mit der Bauftatiftil beim Vergleich 
der beiden Jahre 1924 und 1925. Auf beiden ®ebieten wurde die fteigende 
Zeven; im 3. Vierteljahr 1925 jäh unterbrochen. 

Die Urfahen diejes auffallenden Rüdganges ſowohl ber Bauerlaubnig 
als auch auf dem Grundſtücks⸗- und Hypothekenmarkt find zweifellos auch im 
Bauarbeiterjtreit zu fuchen. Diefer fiel in die Sommermonate Juni, Juli 
und Auguft und mit feiner Beendigung war aucd die befte Bauzeit vor» 
über. Wer no im Juni oder Juli mit dem einen Bau begonnen hätte, 
tat die8 im September nicht mehr. Die Witterung konnte jederzeit ums 
ſchlagen und eine weitere Bantätigfeit unmögli machen. Die angefangenen 
Reubauten hätten Über den Winter liegen bleiben müfjen, wodurch der Bau 
nattirlich erheblich verteuert worden wäre. Das find die Hauptgründe, 
weshalb das ausfihtsreich begonnene Baujahr 1925 fo enttäufchend endigte. 

Am fhwerwiegendften für die Allgemeinheit ift wohl der Ausfall 
an Wohnungen. Die Fertigitellung von 148 Wohnungen, die wenigjtens 
wieder eine Meine Entlaftung für den allgemeinen Wohnungsmarkt bedeutet 
hätte, ift erheblich verzögert worden. Bon den Bauprojelten, die infolge 
des Streit3 auf das kommende Jahr verfhoben wurden, werden viele infolge 
der inzwifchen eingetretenen Berteuerung der Materialien oder Verſchlechterung 
der wiriſchaftlichen Berhälinifjen der Bauluftigen überhaupt nicht mehr zur 
Ausführung gelangen. So hatte die Stadt Freiburg außer ben bereits 
begonnen Neubauten weitere 31 Wohnungsbauten projeliiert, die aber infolge 
der Unterbrechung der Bautätigkeit und der nachfolgenden Höheren Koften 
nit mehr ausgeführt werden. 

Welch ungeheueren Schaden dieß alles bei dem heutigen Wohnungs- 
elend und einem Fehlbedarf von rund 3000 Wohnungen in fozialpolitifcher 
Hinſicht bedeutet, braucht nicht näher dargetan zu werden. 

Hür die Berehnung der Berlufte der Arbeitgeber liegen eine 
zuberläffigen Anhaltspımtte vor, dagegen für jene der Arbeitnehmer. 
Nah den Aufitellungen der Gewerkſchaften betrug dev Berluft an 
Arbeitszeit für ihre Mitglieder (1106, wovon 359 mährend des Streiks 
zu anderweitiger Arbeitsaufnahme nbreiften) 56079 Arbeitstage. Da Die 
Nichtabgereiſten die ganze Streitdauer Über ohne Arbeit waren, fo ergibt 
fi für diefe ein Ausfall von 747 X 71 = 53037 Arbeitstagen, während 
die Abgereiſten zuſammen 3042 Tage, oder durdichnittlih adt Tage "pro 
Wann arbeitslos waren. Für die reftlihen nichtorganifierten 170 Streis 
Inden kann man annehmen, daß fie die volle Streitdauer über ohne Arbeit 
waren, denn fie erhielten feine Unterftügung und harten auch feinerlei Bes 
ziehungen, um auswärts untergebradjt zu werden. Es ergibt. fi fomit für 
diefe ein Berluft von 170%X 71 = 12070 Arbeitstagen. Die ganze Streil- 
dauer Über waren demnach arbeitslos 917 Arbeiter, durdichnittlih acht Tage 
359 Arbeiter, ergibt zufammen einen Ausfall von rund 68000 Arbeitstagen. 

Nach der Berehnung der Gewerkſchaften beträgt der Berluft an 
Arbeitslohn für die Mitglieder 384784 M. Für die 170 Nichtorganis 
fierten läßt fich der Ausfall an Lohn im Durchſchnitt berehnen. Bei einem 
Durchſchnintsſtundenlohn von 1,— M. (vor dem Streit) beträgt er für 
13070 Arbeitstage rund 95000 M., fo daß fih ein Gefamtverluft an 
Arbeitslohn von rund 480000 M. ergibt. Laſſen wir jene 359 Arbeiter, 
die nach auswärts abreiften, ganz außer Betracht, fo verurfuchte der Streif 
fix jene, welche während des ganzen Streits ohne Arbeit waren, einen 
Ausfall von rund 500 M. Wohl erhielten die gewerkfchaftlih organifierten 
Streitenden Streilunterftügungen, aber diefe konnte faum 25%, des Ber: 
Iufte8 an Lohn erfegen. Die durchſchnittlichen Unterftügungsfäge betrugen 
je nach Dauer der Mitgliedſchaft ufw. 1,50 M. bis 2.30 M. pro Tag. Un 


Vorausfihtlih wird die 


Unterftägungen wurden nach dem Ausweis ber Gewerkſchaften insgeſamt 
118654 M. bezahlt. Gegenüber einem Lohnausfall von 480000 M. ergibt 
dies immer noch einen Heinverlujt von 360 000 M. oder rund 400 M. 
auf den Kopf der Vollfireifenden. Jeder kann fich leicht ausrechnen, was 
unter den heutigen ungünftigen wirtfchaftlihen Verhältniffen ein Ausfall 
von 400 M. für eine Ürbeiterfamilie (e8 kamen ja meiltens Verheiratete 
in Beiracht) bedeutet. 

Auch diefe Folgen treffen nicht nur die Arbeiter felbit, fondern legten 
Endes wieder die Allgemeinheit. Während des Streiks madıte ſich Dies 
noch nicht bemerkbar. Ermwerbslofenunterftüßung für Streikende wird übers 
haupt nicht bezahlt und auch die Fürſorge gewährte prinzipiell feine Unters 
ftügung. Wusnahmen wurden nur da gemacht, wo Frauen und Finder in 
bejonders große Notlage gelommen waren, fpeztell in Krantheitsfällen, da 
durch die Abmeldung bei der Krankenkaſſe (infolge des Streits) auch die 
Yamilienunterftügung weggefallen mar. In all diefen Fällen wurden übers 
wiegend nur Naturalien gewährt. Der Aufwand des ftädtiichen Fürſorge⸗ 
amts betrug hierfür insgefamt 3500 M. Das ift im Verhältnis zu dem 
Sefamtihaden ja noch eine geringe Summe, 

Die Hauptauswirkung des Streiks macht ſich jedoh erſt im Laufe 
diefes Winters bemerkbar. Während des Streik tonnten fi) die Streitenden 
mit ihren Familien, wenn aud unter großen Opfern, durchſchlagen und nad 
Beendigung desjelben konnte die Arbeit überall wieder aufgenommen werden, 
Mit der Einjtelung der Bautätigkeit aber drüdt die dur den Streik ver- 
urfahte Schuldenlaft auf den Arbeiter infolge der Erwerbsloſigkeit doppelt 
fo ſchwer. Ein großer Zeil ift mit der Miete im NRüditand geblieben und 
fann diefe jegt Überhaupt nicht mehr nachbezahlen. Die Gerichte erlaſſen 
aber heute wieder bei zweimonatliher Mietfhuld Räumungsurteile. 
Die Betroffenen fallen der Fürforge zur Laſt. 

Die meilten der vom Streit beiroffenen Familien waren auch nicht 
in der Lane, die nötigen Wintervorräte einzufaufen. Es fehlt an Holz, 
Kohlen, Kartoffeln ujm. Iſt der Winter lang und ſtreng, fo find die fozial- 
politiijhen Auswirkungen außerordentlih ernſt. Man denke nur an die 
Ausbreitung von Krankheiten, vor allem der Zuberfulofe! Alle dieſe 
Folgen treffen in erfter Linie die Yürforge und belaften die Allgemeinbeit. 

Hierzu kommt no ein Weiteres: Die Bauinduftrie ift eine Schlüfjel- 
induftrie. Die Baukonjunktur ift deshalb fiir die Gefamtwirtfchaftsfonjunftur 
bon grundlegender Bedeutung. Eine gute Bautätigkeit jteigert auch die Be- 
Ihäftigung und PVerdienitmöglichleiten einer Menge anderer Induſtrie- und 
Gewerbezweige (Maler, Schlofjer, Schreiner, Tapezierer, Inftallateure, Glaſer, 
Dachdecker, Anduftrie der Steine und Erden ufm.). Bon befonderer ſozial⸗ 
politiſcher Bedeutung ift dies heute im Hinblid auf das Problem der Ars 
beitslofigleit. Eine gute Bautätigleit vermindert die Arbeitsloſigkeit in allen 
mit der Bautätigkeit direkt ober indireft im Zuſammenhang ftehenden 
Snduftrien und Gemwerben. 

Diefe allgemeinwirtfchaftlihe Bedeutung der Bautätigkeit ift am aus- 
geprägteften in einer Stadt wie Freiburg, die fonft nicht viel Induſtrie 
befigt und deren wirtſchaftliche Entwicklung in weiteſtem Maße von ber 
Baulonjunktur abhängig ift. Sept ſchon zeigt fih daS in verfchiedenen 
Gewerbezweigen. So liegt 3. B. die Gefhäftstättgleit der Maler — im 
Gegenſatz zum legten Jahr — fait völlig ftil. Im allgemeinen find bei 
einem guten Baujahr die Maler während des darauffolgenden Winters 
reichlich befchäftigt mit den Putz- und Uusbauarbeiten. Infolge der Unter- 
bredung durch den Streit Tonnten dieſes Jahr die Bauten nidt fo weit 
fertiggejtellt werden, daß die Maler während des Winter ihre Arbeiten 
ausführen konnten. 

Was hier im Heinen und für diefen fpeziellen Fall feitgeftellt wurde, 
gilt aber in noch weiterem Maße allgemein. Das was durch einen Streil 
erreicht wird, fteht oft in feinem Verhältnis zu den Schäden, die durch ihn 
verurſacht werben. 

Das deuiſche Bolt befindet ſich gegenwärtig in einer wirtſchaftlichen 
und fozialen Krife, wie fie wohl noch nie vorhanden war. Not und Elend 
find ungeheuer. Jede Verſchärfung diefes Zuftandes follte daher vermieden 
werden. Eine Gefundung tft aber nur möglid, wenn fi alle Eins fühlen! 


— — — — — 


Genoſſenſchaftsweſen. 


Zum 62. Deutſchen Genofienihaftstag (Schulze⸗Delitzſche Genoſſen⸗ 
ſchaften) in Freudenſtadi berichtete Prof. Siein über die Wirkung der Inflation, 
daß zwar die Waren- und Baugenoſſenſchaften ihre in Sachwerten angelegte 
Vermögensſubſtanz erhalten konnten, die Kreditgenoſſenſchaften indes weniger 
als 10 %,, ihres Vermögens gerettet haben. Für 24 größere Kreditgenofjen- 
fhaiten ift nachgemwiefen, daß ihr Goldvermögen am 1. Januar 1924 
duchfchnittlih 13%, des Friedenspermögens betragen Hat. Da gleich» 
zeitig die Schulden zerfloffen find, fo ſchwoll bei den Genoſſenſchaften mit 
einigem Grund» und Hausbefig das Verhältnis vom eigenen zum Fremd⸗ 
tapital zugunften des Eigenkapitals an. Das Verhältnis des eigenen zum 
fremden Kapital betrug bei den 24 Kreditgenoſſenſchaften 1913 37 9/,, es 
war am 1. Januar 1924 auf 115%, geitiegen. Die Lıquidität veränderte 
ih nur unmerflib und betrug bei Dedung erften Grades 1913 29,0 °,,, 
1924 30,9 %/,. Die Bilanzen vom 31. Dezember 1924 zeugen von tat= 
fräftigem Wiederaufbau. Die Geſamtſumme der Gejhäflsguthaben betrug 
am 31. Dezember 1924 40,6 Mill. Di. bei 1475 berichtenden Kreditgenofjen- 
hafıen, gegenüber 298 Mill. M. bet 1493 berichtenden Genoſſenſchaften im 
Jahre 1918. 
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Die Stellung des Großhandels zur Genoſſenſchaftsfrage ift nach dem 
Geſchäftsbericht des Zentralverbandes des Deutſchen Großhandels für das 
Jahr 1924/25 eine ausgeſprochen feindfelige. ES wird berichtet, daß der 
8DG. „mit erhöhter Aktivität feine wirtſchaftspolitiſche Tätigkeit anf dem 
Gebiete der Genoſſenſchafisbekämpfung“ fortfegte. Und eine Umfrage ergeht 
an die Fachverbände, die Material über den „Umfang des genoſſeuſchaft⸗ 
lien Eınfluffes in der Branche“ und „die Belämpfung des genofjenichafts 
lihen Einfluffes“ beibringen fol. In der Praris wirkt ſich diefe Politik 
u. a. dahin aus, daß die Einfaufszentralen der Konſumvereine entweder 
iiberhaupt nicht beliefert werden, oder ihnen doc die im Großhandel üblichen 
Rabatte verweigert werden. Im übrigen werden neuerdings die Stonfum: 
vereine verpflichtet, für beſtimmte Artitel die vom Syndikat feſtgeſetzten Ver⸗ 
faufspreife innezuhalten, widrigenfalls mit Lieferungsſperre gedroht wird. 
Sm BZufammenhang damit Steht ein Beſchluß des 22. Genoſſenſchaftstages 
der ZDKV., der die Errichtung eines Kartellregifterd fordert und ein unab— 
hängiges Kartellamt mit der Befugnis, in die Tätigkeit der Kartelle, Syndis 
fate uſw. einzugreifen, ihr Gejchäitsgebaren fortlaufend zu überprilfen und 
das Ergebnis öffentlih befannt zu machen. Auch auf dem 62. Deutichen 
Genoſſenſchaftstag der Schulze-Delitzſchen Genoſſenſchaften fpielte die Stellung 
der Warengenofjenfchaften zu den Syndilaten und Sartellen eine befondere 
Rolle und es wurde feftgeftellt, daß die bisherige Regelung auf diefem Ge— 
biet den erwarteten Schup nicht gebradit Hat. 


Eine Statiftit der Genofienichafter nad) der Berufszugehörigkeit 
wird vom Sniernationalen Arbeitsamt angeregt. Bisher find die Bus 
fammenftellungen hier zu dürftig und zu verfhiedenartig und es läßt fich 
lediglich erkennen, wie groß die Verſchiedenheit derjenigen Bevölkerungsklaſſen 
ift, die als Mitglieder von Senojjenfchaften gemeldet find. Für Deutjchland 
ergibt fich folgende Berufsgliederung: Unter den 700996 Mitgliedern der 
im Deutſchen Benofjenfhaftsverband zuſammengeſchloſſenen Kreditgenoſſen— 
ſchaften waren 1921 20,40/, Handwerker, 18,5%, Kaufleute und Induſtrielle, 
19,9%, Landwirte, 17%, freie Berufe und Beamte, 12,2%, Induſtrie⸗— 
angeitellte, 1,9%, landwirtichaftlihe Angeftellte, 9,2%, ohne beitinnmten 
Beruf (Renner ufw.). Unter den 3317459 Mitgliedern der dem 
Bentralverband Deutfher Konſumvereine angeſchloſſenen Organifationen 
waren 1924 6,02%, felbjtändige Gewerbetreibende, 3,51%, Telbftändige 
Landwirte, 9,91%, freie Berufe und Ungeftellte, 66,54%, Induftriearbeiter, 
3%, landwirtſchafiliche Arbeiter, 10,82 %, ohne bejtimmten Beruf (Alters⸗ 
reniner uſw.). 


Das Genofienihaftsweien in Indien findet in Heft 9 der IRA. 
(Sahrg. 1924) eingehendere Würdigung. Im Sommer 1920 umfaßte es 
1,5 Sin, Senofjenfhafter in 39000 Genofjenfhaften und war bereitd zu 
einem beadtlihen Faktor im wirtfchaftlihen Leben geworden. Bon der 
indifhen Regierung ins Leben gerufen, find die Genoſſenſchaften allmählich 
zu einem Mittel der Selbſthilfe geworden, dem bei der vorwiegend land— 
wirtfchaftlichen und kleingewerblichen Bevölkerung des Landes bejondere Bes 
deutung zutommt. Bielleiht das fhlimmfte Uebel war für diefe Kleinen 
Eriftenzen die hronifhe Berfhuldung, die fie dem ärgſten Wucher preisgab. 
Durch Gründung von Darlehnslaffen, die Geld zu einem niedrigeren Zinsfuß 
verliehen als die Dorfwucherer, find die Genoſſenſchaften in Wettbewerb mit 
diefen getreten, und in mehrfahen Fällen wurde das Dorf von dem Wucherer 
befreit. Diefer erfterr Aufgabe der Beleitigung der Schulden mußte die 
Gewährung von Kredit zur landwiriſchaftlichen Bodenbearbeitung, Düngers 
beſchaffung, Bewäfjerung, fowie zum Betrieb des Kleingewerbes folgen, dag 
in Indien nod für lange Zeit die vorherrſchende Betriebsform fein wird. 
Die für die Genofjenfchaften bevorzugte Form ift die der Raiffeiſenvereine. 
Die gefeplihe Grundlage bildete zunächſt das Gefeg von 1904, das fi auf 
Kreditgenofjenfchaften befchränfte und dem 1912 ein weiteres folgte, daß die 
Erridtung von Genofjenfhaften jeder Art ermöglidt. So murde der ge— 
meinfame Einkauf landwiriſchaftlicher Rohſtoffe organifiert, ſchlechter Samen 
durch guten erſetzt, die Verwendung von Scheunen zur Unterbringung der 
Ernte allgemeiner. Mehrere Zuckerfabriken, die als private Unternehmungen 
vor dem Ruin ſtanden, wurden wieder hoch gebracht; eine gute Milch— 
verſorgung eingeleitet, die für Indien beſonders notwendig war. Bon Wich— 
tigfeit ift die Bewäſſerung, die bei dem ftarf zeritüidelten Boden nur auf 
 genofienfhaftlider Grundlage möglih it; auch Hat man mit genofjen- 
fhaftlider Siedlung begonnen, nad den Grundfägen der italienijchen 
affitanze collective. Die Viehverfiherung und der genofjenfchaftliche Ver- 
fauf (namentlich im Textilgewerbe) find weitere Aufgaben. Die inneren 
Vorausfepungen für den Ausbau des Genofjenfchaftsiwefens find gegeben in 
einem gemwifjen Hang zur Öruppenbildung, in den lleberreiten der Dorf- 
gemeinfdaften, die man bei den Hindus noch findet und die weſentlich auf 
dem Genoſſenſchaftsgedanken aufgebaut find. Doch beitehen auch außer» 
ordentlihe Schwierigkeiten in dem völligen Mangel an Unterricht, dem 
Fatalismus der Inder. Bier Haben die Genojjenfchaften eingeſetzt: „Ueberall, 
wo eine Genoſſenſchaft ſich bildet,“ fo heißt es im Bericht der Vereinigten 
Miffionsgefelfchaften, „hat ſie eine Schule gegründet, falls nit fhon eine 
beftand.” Durch die Gewöhnung an Sparen, an eitte noch fo einfache 
Rechnungsführung, duch Bekämpfung der Trunkſucht, durch Wedung des 
Gemeinfchaftegeiftes in den verfchiedenen Kaſten, werden neben der wirt: 
Ihafıliden Hebung günflige foziale Wirkungen erzielt. 
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Arbeiterſchutz. 


Das neue öſterreichiſche BVundesgeſetz Über Die Gewerbeinſpeltion“ 
und die Neuregelung der Arbeitsaufficht im Deutſchen Reiche. 
Bon Dipl.Ing. ©. Hartig, Gewerberat zu Brieg. 

I 


Nach der in Nummer 44, 1925 der „Sozialen Praxis” abgedruckten 
Denkſchrift des ReichSarbeitsiminifteriums über feine Abfichten auf dem 
Gebiete der Arbeiterfchuß-Gefeggebung unterliegt es feinem Zweifel, 
daß mir unmittelbar vor umfaljender Neuregelung dieſes Gegenftandes 
jtehen. Nach) den Worten diefer Denkfchrift fol das ohnehin geplante 
und unumgänglich der Neubearbeitung bedürfende Arbeitszeitgefeh 
„zu einem vollftändigen Arbeiterfchußgefege ausgeftaltet werden, einem 
Geſetze, das mit dem Wuſte der geltenden Arbeiterfchugvorfchriften in 
Gemwerbeordnung, Ausführungsperordnungen, Kinderichußgefceh, De: 
mobilmadjung3verordnungen und Arbeitszeitordnung reinen Tiſch 
macht”. In dieſem Geſetze fol nad) den in der Denkichrift folgenden 
weiteren Ausfüyrungen auch die Arbeitsaufficht neu geregelt 
werden, ein ®egenftand, der den bisherigen Begriff der „Semerbe- 
aufſicht“ mit umfaffen und diefen Verwaltungszweig offenbar weiter 
ausgeftalten foll. 

Diefer legtere Umftand ift deswegen bemerkenswert, weil bie 
Geſetzgebung über die Gemerbeaufficht von der Neueinftellung in 
Arbeiterfchußfragen, vor der wir feit Kriegsende ftehen, bisher leider 
noch unberührt geblieben iſt. Das gilt übrigens nicht nur von 
der Gefeßgebung über die Gemwerbeaufficht felbit, fondern ebenfo fehr 
auch von ihren Verwaltungsgrundſätzen, lleberlieferungen und Ges 
pflogenheiten. Gefeßgebung und Bermwaltungsgrundjäße in der Ge— 
werbeaufficht trugen in der Vorkriegszeit bekanntlich alle die Mängel 
an fich, Die ein Verwaltungszweig notwendig aufmweifen muß, der 
nit auf eine fo lange Entwicklungszeit zurücdbliden konnte wie 
die übrigen Zweige der Staatövermaltung, und dieſe wurden noch 
verftärft Durch die Borficht, mit der man vor dem Kriege bei reichs- 
rechtlichen Eingriffen in die Verwaltungsverhältniffe der damaligen 
Bundesftaaten notgedrungen vorgehen mußte, ſowie Dadurch, daß in den 
Berwaltungen dieſer Staaten zum Teile Abneigung oder Mißtrauen 
gegenüber allen fozialpolitifhen Aufgaben herrſchten. Diefe Mängel 





‚und Schwächen nun endlich zu\befeitigen, ijt natürlich unbedingtes 


Erfordernis, wenn die geſamte fozialpolitifche Gefeßgebung jet in 
modernem Geifte neu abgefußt werden foll, und wenn man verhüten 
will, Daß die Gemerbeaufficht nicht gar zu fehr aus dieſem Rahmen 
berausfällt. Auf eine folche Neuformung der Gemwerbeaufficht hat man 
in deren Kreiſen in den legten ſechs Jahren immer gehofft, und länger 
kann fie nun wohl nicht mehr gut aufgefchoben bleiben. 

Es iſt nun ſehr bemerkenswert, daß für Die richtige Röfung diefer Auf: 
gabe bereits ein fehr gutes Vorbild befteht, nämlich in unferem Nachbar: 
ftaate Deutſchöſterreich. Es iſt befannt, daß ſchon vor dem Kriege die Ent= 
wicklung der gewerblichen und Arbeiterſchutz-Geſetzgebung in Oeſterreich 
mit derjenigen im Deutſchen Reiche in weitem Umfange in gleicher Richtung 
gegangen iſt und ihr außerordentlich ähnlich war. Immer zeigten ſich 
dort ganz ähnliche Aufgaben und ähnliche Methoden, ſie zu löſen. Nur 
auf dem Gebiete der Handwerksgeſetzgebung (die uns an dieſer Stelle 
nicht näher beſchäftigt) waren erhebliche Unterſchiede zu verzeichnen. 
Im Kriege waren dann die ſtaatlichen Schickſale die gleichen und ihre 
Folgen nach dem Kriege ſehr ähnlich. Hier wie dort ergab ſich 
eine tiefgreifende Ausgeſtaltung der Arbeiterſchutz-Geſetzgebung. 
Auf dem Sondergebiete der Gewerbeaufſicht hat dieſe nun in 
Defterreih ſchon vor einigen jahren zu einer Neuregelung geführt, 
die gerade jeßt bei ung gebührende Beachtung finden follte Gie ift 
in dem „Bundesgefeße vom 14. Juli 1921 über die Gemerbeinfpektion“, 
Stück 169 des Bundesgefegblaites für die Republik Oeſterreich nieder 
gelegt. Begründung und zugehörige Berichte des vorbereitenden ge— 
jeßgeberifchen Ausfchufjes finden fi in Nummer 137 und Nummer 
430 der Beilagen der Drudlachen des Nationalrates vom Jahre 1921. 
Oeſterreichiſche Staatödruderei Nr. 31721 und Nr. 676 721.) 

Diefes Geſetz regelt eine ganze Reihe von grundfäßlichen und 
anderen Zmweifelöfragen, die für die Gewerbeauffiht von Bedeutung 
find. Im Vergleiche zu den jegigen deutfchen Verhältniffen enthält es 
vor allem einige ungemein wichtige Grundfäße, die hier voranzuftellen 
geftattet fein möge. Es find folgende: 

1. Sämtliche öfterreihifche Wewerbeinſpektionen unterftehen unmittelbar 
dem Bundesminifterium für foziale Verwaltung ($ 23 Abſatz 1 

2. Zur Unterftügung des Bundesminifters für ſoziale Verwaltung 
in der oberften Leitung der Gemwerbeinjpeltion ift das „Lentralgewerbe- 
inſpektorat“ beftimmt ($ 23 Abſatz 2). 

3. Es wird die Einrihtung von „Sunderinfpeftoraten” vorgefehen, 
welche fich für einzelne Arbeitsziweige, die ans der allgemeinen Gewerbe— 
infpeftion ausgefchieden worden find, zu fpezialifieren haben und deren An— 
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gelegenheiten ausfchließlicd) bearbeiten. Sonderinfpektorate können im Bedarfs 


falle auch) noch für andere Zwecke errichtet werden ($ 22). 

4. Begen Enifcheidungen oder Berfügungen ber politifchen Behörde 
erfter und zweiter Inſtanz fteht dem zuftändigen &ewerbeinfpeltorate der 
Rekurs nad den für das betreffende Berfahren geltenden VBorfchriften zu, 
wenn die Eutſcheidung oder Verfiigung nicht gemäß dem geftellten Antrage 
oder der gegebenen Aeußerung erfolgt iſt ($ 14). 

Zur Erläuterung der Bedeutung, welche diefe Grundſätze ſowohl 
für deutfche wie für öfterreichtiche Verhältnifje haben, möge folgendes 
ausgeführt werden: 

Für die Organifation der Gemwerbeauffiht und ihre Einordnung 
in den übrigen Staatökörper kommen zwei fich mwibderftreitende Ge- 
ſichtspunkte in Betracht: 

Der erfte Gefichtspunft iſt der, daß es zunächſt zweckmäßig er- 
feinen möchte, die gefamte Gemerbeaufficht als eine in allen Stufen 
jelbftändige Sonderverwaltung aufzubauen. Diefe Form tft ftetö der 
beite Weg, um die fachlichen Leiftungen einer Verwaltung möglichft 
zu fteigern, weil fie eben alle Vorzüge weitgehender Sonderbearbeitung 
mit fich bringt. Sie tft befonder8 dann angebracht, wenn da3 Fach- 
gebiet einer Sonderverwaltung überhaupt erjt aufgebaut und Durchge- 
arbeitet werden muß. Die höchite fachliche Vervollkommnung wird 
ftet3 dann erzielt, wenn in jeder Stufe der Leiter der Behörde an 
den Sonderaufgaben unmittelbares Intereſſe hat und ihre Pflege als 
feine erfte und wichtigſte Berufsaufgabe erblicht. So tft e8 ja 3.8. bei 
der Finanz, Zoll⸗, Eifenbahn-, Bergwerksverwaltung, und bei der 
Juſtiz- und Militärverwaltung ift ein anderer Zuftand heute fchon 
gar nicht mehr denkbar. Aber viel dringender noch al3 diefe Verwal— 
tungen bat e8 eigentlich die mit der ſtändig fortfchreitenden Induſtrie 
fo eng zufammenhängende Gemwerbeaufficht nötig, ſich die Vorteile 
der Anhäufung von Erfahrungen in der Sondervermwaltung zunuße zu 
machen, um ihren Anforderungen gerecht zu merden. 

Der zweite Gefichtöpuntt, der für den Aufbau der Gemerbe- 
aufficht vor dem Kriege ebenjo wie heute, in Deutfchland geradefo 
wie in Oeſterreich, von Bedeutung fit, ift der ihres Zufammenhanges 
mit der allgemeinen Verwaltung. Dieſer Gefichtspuntt ift Deswegen 
wichtig, weil fich Die Aufgaben von Gemwerbeaufjicht und allgemeiner 
Verwaltung niemals ftreng trennen lafien werden. Beide find auf 
gegenfeitige Unterftügung angemiefen und können nicht völlig gefondert 
von einander arbeiten. Allerding8 ruft diefer Umftand keineswegs 
die unbedingte Notwendigkeit herpor, die Gewerbeauflicht volljtändig 
in die allgemeine Verwaltung einzugliedern. Um ein befriedigende3 Zu— 
fammenarbeiten herbeizuführen, ift die Unterordnung unter die gleichen 
Borgelegten durchaus nicht unbedingt notwendig, wie das vorzügliche 
Zufammenarbeifen 3. B. zwiſchen Staatsanmaltichaft und Polizei 
am bejten bemelit. ei verfchiedene Staatövermwaltungen erden 
ohnedies jtet3 dann gut zufammenarbeiten, wenn jede von ihnen ber 
anderen etwas zu geben bat, Die eine 3. B. Die höheren wiljenfchaftlichen 
Kenntnijje, Die andere die genauere örtliche Einzelarbeit und Kenntnis 
von Perfonen- und Sachverhältniſſen. So iſt es zwiſchen Staats. 
anwaltichaft und Polizei. Kine gemeinfame vorgefeßte Behörde 
wird unter ſolchen Umftänden durchaus nicht vermißt. Auch für bie 
örtlichen Stellen der Gemwerbeaufficht erfcheint e8 aus diefem Grunde 
durchaus nicht unbedingt notwendig, daß fie den gleichen Oberbehörden 
wie die örtlichen Verwaltungsbehörden unterftellt werden. Auch Die 
Gewerbeauflicht ijt den Verwaltungsbehörden fehr häufig, vermöge 
ihrer Sonderfenntniffe, behilflich, und umgekehrt bedarf fie ihrerfeits 
der Mitwirkung der Berwaltungsbehörden megen deren üHrtlich viel 
weitergehender Einteilung. Die Zufammenarbeit beruht auch hier 
viel mehr auf Gegenfeitigfeit al3 auf der Unterftellung unter gemein= 
ſame Borgefeßte. 

Diefe Erkenntnis ijt für die Frage des Tünftigen Aufbaues der 
Arbeitsauffiht im Deutfchen Reiche von größter Bedeutung. Es 
unterliegt feinem Zweifel, Daß man dann audh bier, wenn 
an dem neuen Geifte, der unfere jeßige Arbeiterfchuß-Gefeßgebung 
durchweht oder doch durchwehen fol, auch die künftige Arbeitdaufficht 
teilhaben joll, dem öfterreichiichen Beifptele mird unbedingt folgen 
müffen. Man wird auch im Deutfchen Reiche fordern müffen, daß 
innerhalb jedes Landes die Gemerbeauffihtsämter der oberften 
Landesbehörde unmittelbar unterftehen, daß diefen eine oberfte 
Gewerbeaufſichtsbehörde angegliedert wird, daß die Ginzelgebiete 
innerhalb der Gemwerbeaufficht erforderlichenfall3 Durch Sonderbeamte 
mit Zuftändigfeit für große Bezirke bearbeitet werden, und daß den 
Gewerbeauffihtsämtern das Befchwerderecht gegenüber den Ber: 
maltungsftellen erfter und zweiter Inſtanz eingeräumt wird. Ein 
Zeil diefer Forderungen ift übrigens in Eleineren deutfchen Ländern 
bereit3 verwirklicht, in anderen, fo vor allem in Preußen, Eadjen, 
Bayern jedod noch nicht. 

Um zunächſt bei Preußen zu verweilen, fo find hier die Ges 
merbeauffichtSämter bekanntlich den Regierungspräfidenten unterftellt. 
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Hierdurch iſt der Gewerbeaufſicht der Charakter einer Sonderver⸗ 
waltung bereits in der zweiten Inſtanz genommen. Zweifellos iſt 
dieſe Regelung feiner Zeit nach dem Vorbilde der ſtaatlichen Bau- 
verwaltung, des Sanitäts- und des Veterinärweſens erfolgt, die ja ſeit 
langem auch in die allgemeine Verwaltung mit eingeordnet ſind. 
Aber der große Unterſchied iſt der, daß dieſe Fachgebiete auch als 
ſtaatliche Verwaltung doch nur Beſtandteile einer ſeit Jahrhunderten 
und noch heute auch außerhalb der Verwaltung ſtark gepflegten 
Wiſſenſchaft und Technik bleiben. Die Gewerbeaufſichtswiſſenſchaft 
hingegen kann ihre Pflegeſtätte nur innerhalb der ſtaatlichen Der: 
mwaltung finden. Iſt fie dort fchlecht organifiert, fo muß fie überhaupt 
verfümmern. Außerdem mar fie ja bei der Errichtung der Gewerbe: 
aufficht eine ganz neue Sache und tft auch heute noch fehr jung! Aus 
diefen Grunde hat fi} ihre Einordnung in die allgemeine Verwaltung 
von Anfang an als fehr nachteilig erwiefen. Eine preußifche Bezirks: 
regierung. ift eine Behörde, in der eine ganz außerordentlid) große 
Anzahl von ftaatlihen Aufgaben zufammengefaßt ift, von Denen 
viele von Höchft ſchwerwiegender und tiefgreifender Bedeutung find; 
man denke nur an die Erhaltung der öffentliden Ruhe und Sicher 
heit, an die Gemeindeaufficht, das Haushaltsweſen und Aehnliches. 
Die Gemwerbeauffiht, mit ihren vielen Meinen Einzelangelegenbeiten, 
mit ihrer nur bei ftetiger, folgerechter Arbeit überhaupt bemerkbaren 
Wirkung, tritt Demgegenüber ganz zurüd, und niemand wird erwarten, 
daß der Präſident einer Regierung auch nur im entfernteiten in Der 
Lage ift, an ihren Gedankengängen, Zielen und Abfichten mit be- 
vorzugter Anteilnahme mitzumirten. Daran kann auch daS Borhanden- 
fein eine8 Sonderberichterftatters für Gemerbeauffiht an den Re: 
gierungen nichts ändern. Daher ift e8 dann gefommen, daß in] der 
Gemerbeaufficht in Preußen und den anderen Rändern, wo fie gleich» 
artig auögeftaltet ift, faft die gefamte Entfchließung für Snangtiff- 


nahme bejtimmter Pläne, Anbahnung neuer Ziele, der größte Zeil. 


der Fürforge für Fortbildung ihrer Aufgaben hauptfädhlich von der 
unterften Stelle, dem Gewerbeauffichtsamten, abhängt. Jeder örtliche 
Gewerbeaufſichtsbeamte ijt im mefentlichen auf ſich felbft angewieſen 
und bildet in dem genannten Sinne einen Kleinen Gemerbeaufficht3- 
mittelpunft für fi, der mit den anderen Aemtern gleicher Art nur 
fehr wenig in Beztehung fteht, und der den Kampf um Anerkennung 
der Berechtigung feiner Beftrebungen felbitändig führen muß. Biel» 
leicht wird man einmenden, wenigſtens diefe DBereinzelung zu über: 
brücden ſei Doch gemißlich sine dankbare Aufgabe für die bei den 
Regierungen als Sachbearbeiter tätigen Gemwerbeaufjicht3beamten, die 
fih vielleiht damit befaffen könnten, Erfahrungen zufammenzutragen 
und wieder zu verbreiten, Zweifelöfragen löfen zu helfen, Anregungen 
zu geben und auf Einheitlichfeit der Grundfäße hinzuwirken. 

In der Tat hat audy f. Zt. die preußifche Dienftanmweifung für 
die GemwerbeauffichtSbeamten vom 23. März 1892 (Minifterialblatt 
für die Innere Verwaltung ©. 160) den Verſuch gemacht, den Re- 
gierung$- und Gemwerberäten eine foldhe Stellung zuzuweiſen; aber fie 
konnte dabei doch auch die Schwierigkeit nicht aus der Welt Ichaffen, 
daß die an den Regierungen tätigen Sachbearbeiter für Gemerbeauf: 
fiht eben nicht in erfter Linie felbftändige Behörden, fondern vielmehr 
Berichterftatter einer foldhen find und ohne Zuftimmung des Präſi⸗ 
denten der Regierung diefem daher nicht mit felbftändiger Entfchließung 
vorgreifen, ihn aber andererfeit3 doch auch unmöglidy ohne ganz 
dringende Notwendigkeit mit Einzelfragen' der Gemwerbeaufficht in An- 
fprud nehmen können. 


Diefer Umftand aber, daß bereit3 die zweite Stufe der Gewerbe: 
aufficht feine Sonderbehörde mehr ift, hat auch die Ausbildung einer 
oberiten von Fachmännern geleiteten &emerbeauffichtSbehörde in 
Preußen verhindert. Dies hängt mit der fehr wichtigen Frage des 
Befchwerderechtes der örtlichen Gemwerbeauflichtsbehörden über Ent: 
fchließungen der VBerwaltungsbehörden zweiter Stufe zufammen, Die 
ja, wie wir von Deutfchöjterreich geſehen haben, dort jeßt befriedigende 
Löſung gefunden hat. Wenn ein Gemwerberat eine Anordnung treffen 
will, die von dem beteiligten Unternehmer nicht ohne weiteres auf 
gütlihe Aufforderung bin erfüllt wird, fo fteht ihm nad) 88 120d 
und 139b der Reichdgemwerbeordnung da3 Recht zu, Diefe Auflage 
in der Form polizeilider Verfügung zu wiederholen, die dann 
zwingende Wirkung bat, fofern fie Rechtskraft erlungt. Hier— 
gegen fteht dann dem betroffenen Unternehmer die Bejchwerde an 
den Regierungspräfidenten offen. Entfcheidet diefer im Sinne des 
Gemerberates, fo bat der Unternehmer die weitere Befugnis der Bee 
Ihmwerde an den Minifter für Handel und Gewerbe; entjcheidet er 
jedoch zuguniten des Unternehmers, jo hat daS Gemwerbeauffichtsamt 
feinerjeitS fein wmeitere® Beſchwerderecht. Bei dem verjtändlichen 
Wunfch jeder Behörde und jedes Beamten, in einer Sache, in der ihm 
die Stellung des Minifteriums unbefannt ift, möglichft Beſchwerden 
zu vermeiden, wird dies für die Entſchließung des Regierungs— 
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präfidenten leicht die Neigung erzeugen, möglichit diejenige Wahl zu 
treffen, bei welcher weiteres Beichwerdeverfahren nicht mehr in Be- 
tracht kommt, d. h. alfo, der Befchwerde des Unternehmer ftattzus 
geben oder ſich Doc) irgendwie mit ihm zu einigen. Dies liegt natürlich 
nicht immer im Sinne des Arbeiterfchußes und macht e3 verftändlich, 
daß jedenfall die öfterreichifchen GemwerbeauffichtSbeamten die Ges 
mwährung des Beſchwerderechtes über die Berwaltungsbehörde zweiter 
Inſtanz als großen fozialpolitifhen FFortfchritt empfinden. Dies würde 
auch unbedingt für Deutfchland gelten. 


Die bisherige Red.tslage im Deutfchen Reiche hat jedenfalls die 


Folge gehabt, daß von den polizeilichen Verfügungen gemäß 8 120d 
der Reichägewerbeordnung nur fehr wenige zur Nadyprüfung dur) 
die oberfte Landesbehörde gelangen. Diefer Umftand verhindert aber, 
daß diefe oberfte Yandesb hörde ein erhebliches Bedürfnis nach Ein- 
richtung einer oberften fachlich geleiteten Gewerbeaufſichtsbehörde emp⸗ 
findet. Eine foldye ift Daher 3. B. in Preußen audy bisher nid)t eins 
gerichtet worden. Alles dies gilt nicht nur fürpolizeiliche Verfügungen, 
fondern auch für die Behandlung fonftiger an die Regierungspräfidenten 
gerichieter Anträge. 
Somelt dem Berfafjer bekannt ift, wird wohl gerade bieferhalb 
von dem Mittel der poli:eiliden Verfügung, da3 doch nach den 
Abfichten des Geſetzgebers die wichtigfte Handhabe zur Durchführung 
techhifcher und gefundh:itlicher Anforderungen fein follte, in Preußen 
verhältnismäßig wenig Gebrauch gemadt. Die gefchilderte ungünftige 
Rechtslage muß notwendigermweife davon abſchrecken. Möglichſt fucht 
man, was ja auch nur erwünſcht ift, auf gütlidem Wege auszufommen, 
aber man wählt auch andere Auswege. So fann man 3. B. zur 
Durchführung von techniichen Anforderungen, welche den Unfallver:- 
bütungsvorfchriften der Berufsgenofienfchaften entiprechen, Diefe Körper» 
ſchaften und ihre Befugnifje benugen ; doch ift die Neigung, von diefen 
Befugniffen nachdrücklich Schrauch zu madyen, nicht in allen Beruf3- 
genofienichaften genügend ftark ausgebildet. Ein anderer, ſehr häufig 
angewandter Weg, um Arbeiterfcyugmaßregeln durchzufegen, beiteht 
darin, daß man diejenigen Behörden, welche bau- oder gemerbepoligei» 
liche Genehmigungen zu erteilen haben, veranlaßt, in die Genehmigung 
entfprechende Bedingungen aufzunehmen. Die rechtliche Wirkung folcher 
Bedingungen ſteht derjenigen polizeilidyer Berfügungen gleich. Beſonders 
diefer lcgtere Ausweg bat aber feitens gewerblicher Kreiſe mehrfach 
heftigen Widerfprudy gefunden, der wohl nicht unberechtigt erfcheint. 
Bei Behandlung folcyer Genehmigungen zur Errichtung oder Abän- 
derung gemwerblicher Anlagen ijt meift aus mwirtfchaftlihen Gründen 
größte Eile geboten. Der Antragfteller fann gegen die erteilte Ge⸗ 
nehmigung nicht erjt Rechtömittel ergreifen, fondern muß jie fo hin« 


nehmen, wie fie ihn dargeboten wird, weil er fchnell bauen will und: 


muß. Er befindet fi alfo in einer Zwangslage, und dieſe wird 
eigentlich ausgenugt, um ihm, ohne die Möglichkeit der Beſchwerde, 
allerhand Anforderungen aufzuerlegen. Das ift alio annäbernd die 
Umfehrung des oben gefchilderten Verhältniſſes bei der polizeilichen 
Verfügung. Dort hat die Gewerbeaufſichtsbehörde keine Beſchwerde⸗ 
möglichkeit, hier der Unternehmer keine. Auch diefer Weg kann nicht 
al8 wünfchenswert bezeichnet werden. Er wirkt im Gegenteile ver: 
bitternd und Daher nachteilig im fozialpolitifhen Sinne. Die Mit: 
wirkung der Gewerbeauflichtöbehörde bei Neugenehmigung gemerblicher 
Betriebe ift zwar von größter prafiifcher Bedeutung, aber Bedingungen 
dürften hierbei eigentlich nur injomeit geftellt werden, als es fi um 
Auflagen handelt, die durchaus bei der Geſtaltung der betreffenden 
Neuanlage von vornherein berüdfichtigt werden müffen, die alfo baus 
lider Natur find, nicht aber folche, die von der baulichen Neuanlage 
gänzlidy unabhängig find. Die richtige Regelung wäre zweifellos die, 
daß man die polizeiliche Verfügung auf Grund der Gewerbeordnung 
zu dem machte, was der Gefeßgeber gewollt hat, nämlich zu einer 
Form, in weldyer ftrittige Fragen des Arbeiterfcyuges in geordnetem 
Berfahren von beiden Zeilen verfochten werden können. Dazu gehört 
aber, Daß gegen ungünftige Entfcheidungen der VBerwaltungsbehörden 
zweiter Stufe auch von feiten des Gemwerbeauffichtsamtes Befchwerde 
erhoben werden kann. Died wiederum wäre unvereinbar mit der 
Unterftellung Ddiefer Ort8behörden unter dieſe Berwaltungsbehörden, 
und daraus folgt dann ganz unvermeidlich, wie in Deutjchöfterreich, 
die unmittelbare Unterftellung der Gemwerbeauffihtsämter unter das 
Minifterium. Natürlich Tann die Befaffung mit zahllofen Einzelfragen, 
die in der Gewerbeagufſicht auftreten, einer Miniſterialbehörde unmög- 
li zugemutet werden. Aber Dies ift auch in Deutfchöfterreich nicht 
geihehen, denn dafür ift ja Dort dem betreffenden Mlinifterium eine 
„Zentralgewerbeinſpektion“ angegliedert worden. (Schluß folgt.) 





Die Bewährung der Fünftagewoche im amerikaniſchen Einzelhandel 
jtellt ji nad einer in der „World“ in amerikaniſchen Staaten veranftalteten 
Umfrage, über bie im „Literary Digest“ berichtet wird, wie folgt dar: „Bor 
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dem Krieg haben nur einige Warenhäufer und Spezialgeihäfte in New York 
und Philadelphia die „Fünftagewoche“ eingeführt, aber feit 1918 und haupte 
fählih während ber legten fünf Jahre bat fie weitverbreitete Aufnahme ge⸗ 
funden. Im allgemeinen haben die öftliden Städte die Führung über⸗ 
nommen. 

Ermittlungen, die in vierzehn der größten ameritanifhen Städte von 
der „World“ angeftellt wurden, zeigen, „daß der Gedanke von einer wachjenden 
Bahl von induftriellen und fommerziellen Konzernen aufgegriffen worden tft,“ 
und „daß feine Neinung beiteht, zum längeren Wochenplan zurückzukehren.“ 

In 9 von 14 Städten tft die „Fünftagewoche“ von wenigſtens einigen 
der führenden Gejhäfte übernommen worden. In New York, Philadelphia, 
Bolton, Cleveland, Los Angeles, Baltimore ift fie gründlicy erprobt und, wie 
es jcheint, dauernd eingeführt. In Atlanta, San Frauzisko und Detroit find 
in diefem Sommer zum erjtenmal Verſuche gemacht worden. 

In Chikago, Pittsburg, New Orleans, Portland und Seattle ift fie 
entweder noch nicht in Betradht gezogen oder als nicht praktiſch bezeichnet 
worden. In allen 14 Städten ſchließt die Mehrzahl der Büros und Läden, 
die feine „Hünftagewoche” eingeführt haben, während. des Sommers am 
Sonnabend um 12 oder’ 1 Uhr. 

Bon vielen Gefhäftsunternehmen, die die „Fünftagewoche“ in den 
Monaten Juli und Auguft eingeführt haben, wird eine beffere Moral 
der Angeftellten, ohne Gefchäftsverluft, berichtet. Der PBräfident der Electr. 
Meter Corporation verſuchte die Fünftagearbeit im legten Sommer in 
feinem Induſtriezweig unter der Bedingung, daß fein Rüdgang in ber 
Qualität und Quantität des ©eleifteten ich zeige. Die Arbeit von 5!/, Tagen 
folte in fünf Tagen gefhafft werden. Wie die „World“ fagt, gelang es, 
und der volle Sonnabendfeiertag war möglidh ohne jeden Berluft. 

Nicht alle Arbeitgeber befürworten die „Yünftagewode”- für bie 
Sommermonate. So meint einer: „Es ift abfolut im Intereſſe des Volkes, 
bie Arbeitszeit nicht weiter zu verkürzen. Wenn man 10 Dollars für eine 
Sehsbollararbeit bezahlt, fo mwerden die Koften auf ben Berbrauder abs 
gewälzt. Wir find auf dem Gipfel der hohen Lebenskoften, und es wäre 
verhängnispoll, fie durch verkürzte Arbeitsftunden noch höher zu treiben. 
Sie wiſſen fo gut wie ich, daß die Leute fo viel Mußezeit wie möglich haben 
und dafltr bezahlt fein wollen.“ 

Es wird uns aud mitgeteilt, daß feine der von der „World“ befragten 
Städte die Bewegung der „Fünftagewoche“ über die faufmännifhen Unter 
nehmungen hinaus ausgedehnt hat und felbft unter diefen befteht keine Ein⸗ 


mötigfeit darüber, ob fie ratfam fei. . 
Städte mit aufcheinend ganz gleihen Bedingungen haben volls 
fommen entgegengejegte Standpunfte eingenommen. — Die Hälfte ber 


großen Geſchäfte ſchließt Sonnabends ben ganzen Tag, berichtet die Cleve— 
land-Kleinhändlerkammer. — Atlanta: Kein Gefchäftsverluft bei allen 
nröheren Geichärten, die den ganzen Sonnabend fließen. — New Orleans: 
Die „Fünftagewoche“ abgelehnt, obwohl es geſchäftlich möglich wäre; aber 
die Kaufleute haben das Gefühl, dab die Iofalen Bedürfniſſe Sonnabend 
Morgendienft verlangen. Bon der Baziftfhen Küfte lauten die Berichte 
ähnlich verfhieden. Seattle: Man will die „Fünftagewoche“ nicht in Bes 
trat ziehen wegen des Gefhäfteverluftes durch die Bororte und die Bilrv» 
angeftellien — 208 Angeles: Alle größeren Warenhäufer fließen während 
der Donate Juli und Auguſt den ganzen Sonnabend und haben dies 
während mehrerer Jahre gelan. Viele Schuh- und Möbelläden tun es 
ebenfalls. Wilgemeine Anerkennung dieler Praxis; die Geſchäite berichten, 
daß fein Rüdgang der Verkäufe zu bemerken fft, dagegen ift die Stimmung 
unter den Angeftellten bedeutend befier. — Portland: Lokale Warenhäufer 
und LZadeninhaber erflären, dab der Blan nicht ausfühıbar fei. — Bon 
öftlihden Städten mit der größten Erfahrung fommen folgende Berichte: 
Philadelphia: Die Sade iſt ausführbar und die Erfolge find fehr be⸗ 
friedigend, dann wird fie in der Praxis jedes Jahr fortgefegt. — Bofton: 
Augenſcheinlich erjolgreib nah Sünfjährigem Verſuch. — Pittsburg dae 
gegen lehnt ab mit der Begründung, dab feine große induftrielle Bevölkerung 
eine Gelegenheit zu Beforgungen haben muß. Die meilien der großen Ge⸗ 
fhäfte ſchließen nicht einmal Sonnabend Nahmittag mit Ausnahme des 
Augufts. Andererfeits ift aber eine Bewegung im Wachſen, die Gefchäfte 
am Miiltwoch Nachmittag zu Tchließen. 

Ber in unferen großen Städten, befonders z. B. in den Bororten von 
Berlin, den Strom der Hausfrauen bemerken fanı, ber fogar Sonntag 
Vormittag alle Lebensmittelgefchäite überflutet, der fann nur mit einem ges 
wiffen Neid auf die glüdiihen Angeftellten in Amerifa fehen, die — und 
das iſt in der Hauptfade ein Berdienft der Hausfrauen, die ihre Zeit beſſer 
einzuteilen verſtehen — ihren wohlvcıdienten freien Sonntag haben. Die 
amerifantfhen Hausfrauen haben noch weniger Haushilfe als die deutfchen, 
aber fie fchteben eben nicht alle Urbeit auf die legten Tage der Woche und 
find in Gebrauhb und Anwendung moderner Hilismittel geſchickter. Aller⸗ 
dings follten Die Geſchäfte — auh Bäder und Metzger — wie vor dem 
— wieder zum Zuſchicken der Waren übergehen. Es iſt wahrlich an 
er Zeit. 

Ganz beſonders bedauerlich iſt bei dieſen Sonntagseinkäufen, daß die 
Arbeiterfrauen das größte Kontingent der Käufer bilden. Sie follten, wenn 
nicht durch eigene Erfahrung, fo dod durch ihre Männer miljen, daß man 
Die verkürzte Arbeitewoche sicht fiir einen Stand erfämpfen fann, wenn man 
einem andern ohne Not nicht einmal den vollen Sonntag läßt. Die Arbeiter- 
bewegung müßte viel mehr als bisher hier auftlärend wirken. 

Illa Uth, Berlin. 
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Erfolgreihe Unfallverhütung in Amerika. 
Von Friedrich Beidler. 


Die namentlih in den legten Jahren gemachten Erfahrungen ber 
American Steel and Wire Corporation zeigen deutlich, wie unabläffige 
und dauernde Bemühungen zu einer merflihen Verminderung der Unfallziffer 
in der Induſtrie führen können. Wie gut auch ein Betrieb eingerichtet und 
organifiert fein mag, nur auf diefem Wege läßt fich die größtmögliche Bes 
triebsſicherheit erreichen. : | 

Bor 25 Jahren dachte in der amerikaniſchen Snduftrie noch fein Menſch 
daran, einen durch Unfoll zu Schaden gelommenen Arbeiter zu entſchädigen. 
Wohl gab es ein Gefeg, welches eine derartige Entfehädinungspflicht feftlegte, 
aber jeıne Anwendung blieb nur auf die alle befchräntt, wo fi eine 
Schuld des NArbeitgeber8 oder feines Beauftragten nachweiſen ließ. Der 


Arbeiter mußte alfo feine Anſprüche erft auf dem fehr ungemifjen Prozeß⸗ 


wege geltend madıen. 

Damals ſchon erfannte bie American Steel and Wire Co., daß bie 
größtmögliche Betriebsficherheit für Arbeiter und Arbeitgeber gleichermweife 
Geld bedeute und handelte dementfprehend. Außerdem begann fie mit ber 
Einridinng eigener Krantenhäufer, ftellte Aerzte und Nflegeperfonal ein und 
verforgte die in ihren Betrieben verlegten oder erfranhen Arbeiter während 
der Dauer ihrer Krankheit. Außerdem aber zahlte fie Krantenunterftügungen 
und verforgte hier bie dauernd Arbeitsunfähigen, obwohl, wie nochmals betont 
fei, fein gefegliber Zwang hierzu befand. Wie die Firma auedrüdlich 
.bervorhebt, beobachtete fie in der Folgezeit eine Hebung des Geiftes ihrer 
Urbeiterfchaft, welche fih für fie in vermehrter Erzeunung und größeren 
Gewinnen zeigte, abgejehen von einer Senkung der Unfallziffer durch ge» 
eignete Maßnahmen. 

Seit 1917 nun bat die Gefellfchaft ihre Anftrengungen befonderg ver: 
ſtärkt. So zwingt fie die Arbeiter, fich bei jeder, aud der unfcheinbarften 
Zerlegung, vom Werksarzt behandeln zu laffen. Infolgedeſſen tritı die früher 


überaus häufige, oft mit tödlihem Ausgang verbundene Blutvergiftung viel 


feltener auf, in den Betrieben in Worceſter (Maſſachuſetts) mit einer Be⸗ 
lesfhaft von 5000 Mann jährlih nur noch etwa einmal. Ferner mird 
im alen ihren Betrieben monatlich eine Betriebsverfammlung einberufen, 
bei welder nur Fragen der Sicherheit des Betriebes erörtert werden. Hier 
ermuntert man die Wrbeiter zu Vorſchlögen, und ſchon mander gute und 
brauchbare Borfhlag wurde auf dieſe Beile befannt, welcher nunmehr in 
allen Betrieben der Firma fi in alltägliher Anwendung befindet. Wußers 
dem aber hat jedes Werk der Firma zwei Sicherheitsausſchüſſe, einen allges 
meinen und einen für die Arbeiter. Der allgemeine beftehı aus dem ziveiten 
Direltior, dem erſten Werkmeiſter, dem Chefingenieur und einem oder 
mehreren Werkmeiſtern. Leptere wechſeln häufig, damit möglichſt viel Ab⸗ 
teilungen einmal vertreten fin). 

Der Urbeiterficherheitsausihuß befteht aus drei gewöhnlichen Arbeitern, 
welde alle ein bis zwei Monate wechieln. Hierdurch will man erreichen, 
dap im Lauf der Zeit möglichft viel Leute vertreten find, damit möglichſt 
viele im Werk zur Mitveraniwortung erzogen werden. 

Außerdem aber befteht in der Stadt Worcefter feit einer Reihe von 
Jahren die Sitte, die Betriebe mit der geringften Unfallziffer monatlich aus⸗ 
zuzeichnen. Kleine Betriebe dürfen gar feinen Unfall auiweifen, größere 
nicht mehr al3 einen auf 500 Dann. Hierdurch wird gleichzeitig der ſport⸗ 
liche Ehrgeiz geweckt, und alle Fabriken dieſer Induſtrieſtadt wetteifern in 
dem Beitreben, möglichſt wenig Unälle aufweiſen zu können. 

Welches ift nun das Ergebnis all diefer Bemühungen? 

1917 betema die Unfallziffer in den Worceſterwerken 334 bei einer 
Belegihaft von 5000, was einen Berluft von 7491 Arbeitstagen mit ſich 
brachte. 1924 betrug die Anzabl der Unfälle 57, was einen Berluit von 
4007 Arbeitstagen bedeutete. Unfälle, bet weldhen nur ein Teil eines Tages 
verloren ging, tverden nicht unter die zeitraubenden gerechnet. 


Unfallftatiftil der Worcefterwerle in den legten acht Jahren: 


Fahr Unfälle Verl: Arbeitstage auf 100 Arbeiter 
1917 384 7491 5,71 
1918 149 7499 2,77 
1919 100 6648 2,17 
1920 116 5511 2,23 
1921 75 6003 2,13 
1922 97 6857 2,32 
1943 68 4831 1,61 
19241 57 4007 ⸗ 1,47 


In den aht Jahren fant alfo die Unfallziffer um 83%,, der Verluſt 
an Vrbeitstagen um 479%,. Während fi 1917 noch 5,71 Unfälle auf 
100 Manm ereigneten, waren e8 1924 nur noch 1,47. Dabei ift die in der 
Drahtinduftrie an fich ziemlich Hohe Zahl von Unfällen zu berüdiichtinen. 
Die Zahl der leichten Unfälle hat befonders ſtark nachgelaſſen: 1917 famen 
anf den Unfall 2% verlorene Tage, 1924 dogenen waren es 70. 

Die Zürforge für die durch Unfall zu Schaden gelommenen Arbeiter 
it übrigens feit einigen Jahren nicht mehr der privaten Wohliätigkeit über» 
laſſen, fondern wird durch Gefeg geregelt, welches allgemein die Verpflichtung 
des Arbeitgebers hierfür anerfennt, auch wenn ihm fein Verſchulden nace 
gewiefen werden kann. 

Die vorjtehenden Zahlen zeigen uns deutlich, wie fiark fi die Unfall 
ziffer in der Induftrie durch anhaltende, zielbewußte Arbeit ftändig mit Erfolg 

ſenken läßt und wie fehr man die Betriebsficherheit erhöhen kann. 


tr. — 
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Zur Arbeitszeit in den Gaswerken hat der Sozialpolitiſche Ausſchuß 
des Reichswiriſchaitsrats beſchloſſen, die Unterſtellung derjenigen Arbeiter: 
gruppen unter die befonderen Schugbeilimmungen des 8 7 zu beflirworten, 
die in der Regierungsvorlage hierfür vorgeihlagen find. Es find bies in 
den Gasanftalten die Ofenhausarbeiter (Hetorienarbeiter, AUbfchlader ber 
Generatoren, Borlagenarbeiter, Retortenausbeſſerer). Der Ausſchuß nahm 
weiter einjtimmig eine Entihließung an, die den Reichsarbeitsminiſter er= 
fudt, bei Aufnahme von Arbeitern ber Gaswerke in das Verzeichnis zu 
8 7 der Urbeitszeitverordnung zeitlich begrenzte Ausnahmen für kleine Gas⸗ 
werfe vorzuiehen, unter der VBorausfegung, daB diefe Werte unter dem ges 
gebenen wirtfhaftlihen Verhältniſſen nicht in der Lage find, bei der Unters 
— den 87 wiriſchaftlich zu arbeiten, und daß die Gasverſorgung 
A wer im gegebenen Galle nicht oder zurzeit noch nicht durch⸗ 

hrbar iſt. 


Arbeitsmarkt, Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Die Höchftiäge in der Erwerbölofenfürforge find vorübergehend 
mit Wirkung vom 1. März teilmweife erhöht worden, unb zwar in den 
Ortsllaffen A—C ber drei Wirtihaftsgebiete 1. für ledige Hauptunter» 
tügungsempfänger, die nit dem Haushalt eines anderen angehören, 
für Die verheirateten oder zum Familienhaushalt gehörigen ledigen 
Hanptuntörftügungsempfänger, die bereits über aht Wochen une 
unterbroden unterftügt worden find. Da überdies die Höchſtſätze für 
Ermerbslofe unter 21 Zahren diefer beiden Gruppen auch noch voneinander 
abmweiden, find nunmehr an die Stelle von zwer’ Höchſtſätzen der Haupts 
unterfiüßungsempfänger fünf Hödjftläge getreten Für kurzfriitig erwerbs⸗ 
loſe Hauptunterftügungsempfänger, die Familienzuſchläge beziehen oder bem 
Haushalt eines anderen angehören, find die Höchitfäge unverändert gebiieben (vgl. 
Sp. 90). Die neuen Säße betragen: für die ledigen alleinwohnenden und fir die 
langfriftig (über acht Wochen) unterftütgten Erwerbslofen über 21 Jahre 
im Wirtfhaftsgebiet I (Often) wochentäglich in Orisklaſſe A 152 Pfg., 
B 142 ®ia., C 132 Pfg.; im Wirtfhaftsgebiet II (Mitte) in Orts«- 
klafſe A 178, B 166, C 154 Big; im Wirtfhaitsgebiet III (Weiten) 
in Orisklaſſe A 191, B 178, C 165 Pfg. Für ledige alleinwohnende 
Erwerbslofe unter 21 Jahren gelten im Wirtfhaftsgebier I 100, 
b;w. 93, bzw. 86 Pfa.; im Wirtfhaftsgebiet II 118, bzw. 110, 
bzw. 102 Big; im Wirtfhaftsnebier III 126, bzw. 118, bzw, 
110 Big. Für die langfriftig Erwerbslofen unter 21 Jahren find 
die Höcftfäge im Wirtfhaftsgebiet I 91, bzw. 85, bzw. 79 Pfg.; im 
Wirtfhaftsgebiet II 108, bzw. 101, bzw. 94 Pig; im Wirtfhafts- 
gebiet III 116, bzw. 108, bzw. 100 Pfa. Die Niedrinerhaltung diefer Säge 
erflärt ſich wohl daher, daß hauptſächlich an junge Leute gedacht fit, die in der 
Familie wohnen. — Für die Orisklaſſen D und E gelten die bisherigen Säge. 

Durch diefe Neuregelung ift eine Komplizierung entitanden, die über: 
aus bedauerlich ift, ſowohl dm Intereſſe der Unterftügungsberechtigten, Die 
über das Maß ihrer Anfprücde möglichſt einfach orientiert fein müßten, wie 
für die Unterftügungsftellen, deren VBerwaltungsarbeit erheblich vermehrt 
wird. Wenn diefer Zuftand in der Gemwerkichafisprefie als „unbaltbar” be: 
eichnet wird, iſt das ſchon ganz zutreffend. Es fragt ſich wirklich, ob diefem 
Aufwand gegenüber die Auibefjerungen lohnend find. Da weder die Familien⸗ 
zufchläge nodh die Geſamthöchſtbeträge erhöht worden find, werden praktiſch 
beſſer gejtellt außer den ledigen allein wohnenden oder langfriftig Erwerb: lofen 
nur diejenigen lanyfriftig Unterftügten, die mehr als drei Kinder haben. 
Bei vier Kindern erhalten fie nicht mehr als die furzfriftig Unterjtügten. 

Für Kurzarbeiter gelten nur die alten Sätze, weil die befonderen Not⸗ 
ftände nicht im gleihen Maße vorlägen ebenfo für die produktive Erwerbsloſen⸗ 
fürforge. 





Der Entwurf eines Geſetzes über die Unterbringung eriwerbölofer 
Angeftellter, der von bem vom Reihswirtfchaitsrateingefegten Arbeitsaus⸗ 
ſchuß des Sozialpolitifhen Ausſchuſſes vorgefhlanen worden war (val. Sp. 130), 
it vom Soztalpolitifhen Ausfhuß in feiner Sigung am 25. Yebruar mit 
27 von 28 Stimmen angenommen worden. Dagegen ftimmte Dr. Thiffen, 
nachdem feine Abänderungsanträgne, die zum Teil die Beltimmungen er- 
weitern, zum andern an die Stelle der bezirflichen Arbeitsnachweiſe das 
Zandesarbeitsamt fegen wollten, mit Rückſicht auf das im Arbeitsäusihuß 
zuftande gefommene Kompromiß abgelehnt worden waren. \ 


Sozialverſicherung. 


Zur Beitragserhebung der Reichsſozialverſicherung erhalten 
wir von Landesoberinſpektor Waßmuth. Gaffel, die folgenden Au3-» 
führungen mit der Bitte, fie als Entgegnung auf den Artifel Ober- 
bürgermeifter Dr. Luppes, Nürnberg, (XXXIV, 911) zu veröffentlichen 
(ogl. au XXXIV, 431 ff.). 

„Zandesinipektor John-Hannover hat in Nr. 32 der „Arbeiter- 
verforgung“ vom 11. November 1925 einen Artikel über die Verein- 
heitlichung der Beitrag3erhebung in der Sozialverfiherung veröffent- 
liht. Er geht aus von den Vorfchlag des Oberbürgermeifters Dr. 
Luppe⸗Nürnberg auf der neunten Generalverfammlung der Gefell- 
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haft für Soziale Reform, die Beiträge für die Invaliden- und 
Hinterbliebenenverficherung als Zufchläge zu den Krankenkaſſenbei⸗ 
trägen zu erheben, wie es bereit für die Erwerb3lofenfürforge geſchehe. 
Die durch den Syndikus des Verbandes deutfcher Landesverſicherungs— 
anftalten, Zandesrat Görling, gegen die Dliteinziehung der Beiträge 
durch die Krankenkaſſen geltend gemachten Bedenken hätten unter 
Berückſichtigung der Belange der Landesverſicherungsanſtalten vielleicht 
zum Zeil ihre Berechtigung, fie verlören aber an Gewicht, wenn fic 
in Beziehung zu der Frageſtellung gebracht würden, ob durch die 
Bereinheitlidung allgemein Erfparnijfe erzielt und eine Vereinfachung 
erreicht werde. Diefe Frage fei zu bejahen. Bei einer Miteinziehung 
der Invalidenbeiträge Durch die Krankenkaſſen und Führung de3 Nach» 
weiſes der für jeden Derficherten entrichteten Beiträge durch Starten 
blätter würde neben einer Eriparung erheblicher Koften für die An- 
fertigung, Ausftelung und den Umtauſch von Quittungsfarten fomie 
für die Heritellung der Marken und ihren Verlauf auch eine Entlaftung 
der Arbeitgeber eintreten. Es dürfe nicht verlannt werden, daß Die 
Martenbeichaffung und ihre Verwendung fomwie die Beforgung des 
Umtaufche3 der Quittungskarten für die Wirtfchaft einen erheblichen 
Zeitverluft mit fi) bringe. 


Die Auffafiung des LandesinfpeltorS Yohn, daß auf diefem 
Wege allgemeine Erfparniffe erzielt würden und eine Vereinfachung 
erreicht würde, vermag ich nicht zu teilen. Somohl Öberbürgermeifter Dr. 
Luppe als auch LZandeinfpeftor John haben fid) Die Beantwortung 
der von ihnen aufgeivorfenen Frage recht leicht gemacht, fie find der 
Sade nidt auf den Grund: gegangen. Bei ihrer außerordentlich) 
großen Bedeutung für die Allgemeinheit fann die Angelegenheit aber 
nicht gründlid genug unterfudht werden, um zu einem wirklid) 
zutreffenden Urteil zu gelangen. Gine Neuregelung fann nur dann 
befürwortet werden, wenn fie 1. zur Vereinfachung des Beitragd- 
verfahrens führt, 2. weſentliche wirtfchaftliche Vorteile bringt, 3. im 
Rahmen der heutigen Örganifation der Sozialverficherung berbei- 
geführt werden kann, 4. ohne Gefährdung der für unfere gejamte 
Bollswirtfchaft unentbehrliden Sozialverfiherung durchführbar ift. 


Zur Beantwortung der Fragen 1 und 2 ijt ed notwendig, beide 
Wege, da3 Einzugsverfahten und das Markenklebeverfahren in ihrer 
praktiſchen Durchführung gegenüberzuftellen. Erſt dann erfennt man, 
was einfacher, zwechnäßiger und billiger ift. Alle Einzelheiten aufzus 
führen und zu beleuchten, ift im Rahmen dieſes Auffages nicht mög- 
lid. Ich will indefjen verfuchen, beide Wege nad Möglichkeit fo ein— 
gehend zu beleuchten, daß ihre Beurteilung einwandfrei erfolgen kann.“ 


Zu dieſem Zweck hat W. eine Gegenüberftellung des Bareins 
sichungsverfahrens mit dem Markenklebeverfahren angefertigt, Die 
mir, da unveränderter Abdrud der Tabelle nicht möglich ift, in etwas 
geänderter Form und mit einigen Kürzungen tiedergeben. Das 
Bareinziehungsverfahren ift dabei mit I, das Markenklebeverfahren 
mit 11 bezeichnet. 


1. Aufgaben des Arbeitgebers: 


a) Bei Beginn einer ſowohl der Kranken⸗ als auch der Invalidenverficherung 
unterliegenden Tätigfeit: 


I Scriftlihe Anmeldung bei der Krankenkaſſe auf einem von der 
Krankenkaſſe genen Bezahlung zu beziehenden Anmeldeformular, das in 
doppelter Ausfertigung einzufenden iſt, und in welches die Berfonalien ſowie 
die Angaben über das Beihäftigungs- und Lohnverhältnis einzutragen 
nu — II. Aufforderung an den Verfiherten zur Vorlage feiner Quittungs⸗ 
arte. Keine Koften, 


b) Bei Aenderung des Arbeitslohnes des Verficherten: 


I. Scriftlide Meldung an die Krankenkaſſe. Koſten. — II. Keine 
Meldung. Keine Koſten. 


c) Bei Niederlegung der Arbeit oder Entlafjung des Arbeiters: 


I. Scriftlide Abmeldung bei der Krankenkaſſe. Koſten. — II. Der 
Arbeitgeber händigt dem Verſicherten feine Quittungslarte wieder aus. 
Kleine Koften. 


d) Entritung der Beiträge durch den Arbeitgeber: 

. Sofern die Krankenkaſſe die Beiträge abholen läßt: Prüfung des 
Forderungsnachweiſes der Srantenkafje und Aushändigung des Beitrags an 
den Beauftragten der Krankenkaſſe; andernfalls: Meberfendung des Beitrags 
nah Erhalt und Prüfung des Forderungsnachweiſes durch einen Boten, die 
Bank oder die Poſt auf feine Koften an die Krankenkaſſe. — II. Einkauf 
der Beitragsmarken für die Lohnzahlungeperiode bei der Poſt oder der 
Markenverkaufsſtelle der Kandesverfierungsanftalt, Verwendung der Marten 
in der Quittungskarte des VBerficherten. Die Höhe der Marken ift bekannt— 
gegeben durch das Sefeg und die öffentlihen Belanntmadhungen der Landes— 
verfiherungsanftalten,. rledigung durch Angeſtellte, die der Arbeitgeber 
jelbjt beaufjichtigt, daher Herabminderung der Berfonaltoften nad Wünfchen 
des Arbeitgebers. 
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2. Aufgaben bes Berfiderten:. 
a) Bei Antritt der verfiherungspflihtigen Tätigkeit: 

I. Vorlage feiner Ausweispaptere dem Arbeitgeber und Angabe, bei 
welcher Krankenkaſſe zulegt verfichert, fowie Empfangnahme des Mitglieds 
buches oder der Ausweistarte bei der Krankenkaſſe. — II. Beihaffung einer 
koſtenlos auszuftellenden Duittungsfarte bei der Ausgabeſtelle und Aus- 
bändigung an den Arbeitgeber. Die Quittungskarte reicht aus für wenigſtens 
ein Jahr und wird, fobald fie voll oder unbrauchbar geworden iſt, koſtenlos 
gegen Quittung und eine neue Karte durch die Ausgabeitelle umgetaufct. 


b) Bei Beendigung des Beihäftigungsverhältnifies oder dem Webertritt in 
ein neues Arbeitsverhältnis: 

I. Vorlage feiner Ausweispapiere dem neuen Arbeitgeber und Empfang= 

nahme eines neuen Mitgliedsausmweijes bei der für feine neue Beihäftigung 


zuftändigen Krankenkaſſe. — II. Entgegennahme feiner Quittungsfarte von 


dem feitherigen Arbeitgeber und Nushändigung an den neuen Mrbeitgeber. 
3. Aufgaben der Berfiherungsträger: 
I. a) Der Krankenlaſſen (e8 gibt zurzeit in Deutichland wenigſtens 6700 reichs⸗ 
gefeglihe Krantentaffen): 
1. Drudlegung der Meldeformulare, Mitgliedsbücher oder Karten und 
der Kafjenbiiher, Auittungsformulare ufiv., 2. Nachprüfung, Anweifung und 
Bezahlung der zahlreihen Koſtenrechnungen, 3. Ausgabe der Meldeformulare 


‚und Mitgliedsbüicher oder Mitgliedsfarten an die Arbeitgeber und Ber: 


fiherten, 4. Entgegennahme und Nachprüfung der Meldungen, 5. Führung 
der Mitgliederverzeichnifie, 6. Kontrolle der Mitgliedſchaft, 7. Aufftellung 
ber Heberegiſter, 8. Ausfchreibung der Beitragsrehnungen oder Hebelijten 
für die Arbeitgeber, 9. Vereinnahmung der kleinen und Heinften Beitrags» 
poften an der Kaſſe oder Abholung durch befondere Boten, 10. Führung 
der Tages» und Jahreskaſſenbücher, 11. Führung der Reftliften, 12. Abs 


‘fieferung der Beiträge an die Landesverfiherungsanftalt, 13. Aufftellung 


und Ueberſendung der fehr umfangreihen allmonatliden Abrechnungen nebſt 
Belegen an die Yandesverfiherungsanftalt, 14. Ueberfendung der Mitglieds⸗ 
farten an die Berfiherungsanftalt, 15. Beantwortung der nicht zu ver⸗ 
meidenden Rüdfragen der Verfiherungsanftalt über Mitgliedihaft, Beitrags: 
leiftung und fo fort. Ri 


b) Der Landesverfiderumgsanitalten: 

1. Drudlegung und Bezahlung der Kontenblätter oder Karten fir die 
Verſicherten, ſowie der Kaſſen- und Abrechnungsbücher, 2. Führung und 
Kontrolle der Konten, der Kaſſen- und Abrehnungsbücher, 3. Abrechnung 
mit den zahlreihen Krankenkaſſen des UnftaltSbezirtes und Vereinnahmung 
ihrer Beitragsablieferungen, 4. die Kontrolle der Krankenkaſſen durch 
Revifionsbeamte, 5. die Kontrolle der Arbeitgeber und Verſicherten und fo fort. 


II, Der Landesverfierungsanftalten (zurzeit find 29 Landesverſicherungs⸗ 
anftalten und 6 bejondere Kafjeneinrihtungen borhanden): 

1. Drudlegung der Ouittungsfartenformulare und lleberfendung der- 
felben an die Quittungskarten-Ausgabeſtellen, 2. Beitelung der Beitrags 
marfen bei der Neichsdruderei (die Poſt wird durch die Reichsdruckerei 
direft beliefert), 3. Drudlegung der Kaſſenbücher für die Beitragseinnahmen 
und den Martenverbraud, 4. Brüfung und Begleihung der wenigen An— 
weifungen zu 1 bis 3, 5. Abrechnung mit den wenigen Oberpoftdireftionen, 
bie für die Kandesverfiherungsanftalten in Zrage fommen, 6. Vereinnahmung 
der Beitragsablieferungen der Oberpoftdireltionen und der Markenverkaufs— 
jtellen, jowie Führung der hierzu erforderlichen wenigen Kafjenbüücher, 7. Ber- 
wahrung ber umgetauſchten Duittungslarten und Weberfendung fremder 
Karten an die Urfprungsanftalt, 8. die Beitragskontrolle. 


4. Sonftige Mitwirfung: 

I. Die Bot oder Rrivatbant bei Heberweifung der Beiträge durch den 
Arbeitgeber auf Koften desfelben, der Arbeitgeber felbit oder der von ihm 
zu bezahlende Beauftragte, fofern Einzahlung bei der Krankenkaſſe ftatt- 
findet. — II. Die Reichsdruckerei drudt die Marken. Krankenkaſſen, Bolizei- 
reviere, Bürgermeifterämter oder befondere Ausgabeftellen der Berfiherungse 
anftalten bejorgen die Ausstellung der neuen Quittungskarten, den Umtaufch 
der vollen oder unbrauchbar gewordenen Duittungsfarten und die Ueber— 
fendung der abgelieferten Karten an die Zandesverfiherungsanftalt ihres 
Bezirks. Die Poſt verlauft die Marken und liefert den Erlös an die 
LZandesverfiherungsanftalt ab. | 

Diefe Gegenüberftellung ermöglicht nad) Waßmuth ohne weiteres 
die Beantwortung der Trage, welches Berfahren da3 einfachere und 
billigere ift. 

„Wer annimmt, die Koften der gemeinfamen Beitragserhebung 
und Beitragstontrolle würden fich bei Anwendung des Bareinzugd- 
verfahren® für beide DVerficherungszmweige geringer ftellen, well die 
Arbeit nur einmal geleiftet zu werden braude, nur einmal Koften 
entjtänden und Arbeit und Koften zu teilen wären, verrechnet fich 
empfindlih. Ein kurzes Lleberdenten des praftiichen Ganges der ge— 
meinjamen Beitragserhebung und Ueberwachung genügt fchon, um 
davon überzeugt zu werden, Daß das Bareinzugsverfahren in Ver— 
gleich zum Markenklebeverfahren 1. für den Arbeitgeber umftändlidh, 
zeitraubend und Eoftipielig it, 2. den Nachweis des Berjichertfeins 
und der Beitragsleiftung umſtändlich und teurer geftaltet, 3. nicht nur 
den Krankenkaſſen, fondern auch den Landesverficherungsanftalten er— 
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heblich mehr Arbeit und Koſten verurfadht, 4. die Mittel der Ber: 
fiherungäträger für ihre Verficherungßleiftungen ſchmälert und des⸗ 
halb 5. zur Erhöhung der Berficherungdbeiträge und zu einer weiteren 
Belaftung der MWirtfchaft führen muß. 

Beide Verfiherungsträger, ſowohl die Krankenkaſſen als auch 
die Landesverſicherungsanſtalten, würden bei Einführung des gemein- 
ſamen Bareinzugsverfahrens genötigt fein, die Zahl ihrer Beamten 
und Angeſtellten beträchtlich zu vermehren. In welchem Maße dies 
eintreten müßte, Tann errechnet werden, menn von den Erfahrungen 
auögegangen wird, welche in der ReichSangeftelltenverficherung ge: 
macht worden find. Diefe hatte früher das Bareinzugsverfahren und 
beihäftigte feinerzeit rund 3300 Beamte und Angeftellte, obmohl fie 
damal3 kaum nennenswerte Arbeit mit der Rentengewährung batte, 
weil die Erfüllung der Mindeftmartezeit von den Berficherten noch 
nicht nachgemwiefen werden konnte. Heute hat die Reichdangeltellten- 
verficherung das Markenklebeverfahren, ihre Rentenbemilligungarbeit 
it in vollem Gange, und troßdem bewältigt fie heute ihre Arbeit mit 
rund 750 Beamten und Angeitellten. Einige Yandedverfiherungsane 
ftalten hatten früher zeitmweife die Einziehung ihrer Verficherungsbeis- 
träge den Krankenkaſſen übertragen. Ihre ungünftigen Erfahrungen 
haben fie veranlagt, da8 Einzugsverfahren als unmirtfchaftlich und 
den Verjicherten ſchädlich gänzlich zu befeitigen. Einmal ftellte ſich 
das Verfahren als viel zu Lkoftfpielig heraus, und außerdem kamen 
die RandesverficherungSanftalten viel zu ſpät in den Beſitz der von 
den Krankenkaſſen zurücdgehaltenen Beitragseinnahmen. Die den 
Krankenkaſſen zu zahlende Vergütung bewegte fih zwiſchen 1 bi3 3 
Prozent der eingegangenen Beträge. Die Beitragseinnahme der In⸗ 
validenverficherung für den Monat September 1925 betrug rund 
54000000 Mark. Bel einer Durchſchnittsvergütung von 1!/, Prozent 
würde den Krankenkaſſen eine Einzugsvergütung von 810000 Mark 
zu zahlen fein. Nimmt man diefen Betrag für zmölf Monate oder 
ein Jahr, fo ergibt fich die ftattlihe Summe von 9720000 Marl. 
Diefe 9720000 Mark würden alfo der Snvalidenverficherung verloren 
gehen und der Krantenverfidherung zugute kommen. Einen ſolchen 
Aderlaß aber kann die Invalidenverficherung, deren Arbeit fi) bei dem 
Bareinzugsverfahren vermehrte ftatt verringerte, ohne Gefährdung 
ihrer Leiftungsfähigkeit nicht ertragen. Aber auch der Krantenverficherung 
würde nicht gedient fein, denn fie müßte die gefamten 9720000 Mark 
zur Dedung ihrer Koften des Bareinzugsverfahren3 aufmwenden. 


Bei objektiver Würdigung diefer Sachlage muß jede Behauptung, 
da3 Bareinziehungsverfahren fei einfacher und billiger als das Marken⸗ 
Hebeverfahren, verjtummen. Nicht mirtichaftliche Vorteile, fondern 
nur Nachteile würde die Einführung des Bareinzugsverfahrens in der 
Invalidenverſicherung für die Gefamtheit zur Folge haben. 

Ohne gefeßgeberifchen Eingriff in die Organifation der Sozial— 
verficherung würde aber au) — ganz abgefehen von den außer: 
ordentlich großen technifchen Schmwierigfeiten Die von Oberbürgermeifter 
Dr. Quppe und Landesinfpeltor John befürmortete Aenderung in 
der Beitragderhebung für die Invalidenverſicherung nicht zu bemerkt» 
ttelligen fein. Das Verhältnis der Landesverficherungdanftalten zu ‚den 
Krankenkaſſen müßte derart geftaltet werden, daß den Landesver— 
fiherungsanftalten die Auffichtsbefugniffe über die Krankenkaſſen ein« 
De würden, weldye die unentbehrliche Beitragstontrolle gewähr⸗ 
eilteten. 

Wenn Luppe und Kohn die Erhebung der Beiträge für die 
Kranken» und Snvalidenverficherung durch eine gemeinfame Beitragd- 
marke als billiger und einfacher empfohlen hätten, fo könnte ihnen 
zugeftimmt werden. Aber auch die Einführung einer gemeinfamen 
Beitragsmarke für die Kranken: und Snvalidenverficherung läßt fich 
ohne grundfägliche, gefegliche Aenderungen verficherungsrechtlicher und 
Organifatorifcher Natur nicht bemertlitelligen. Insbeſondere wird eine 
grundlegende DBereinheitlihung der Krankenkaſſen und ihrer Organi— 
fation nicht zu umgeben fein. 

Ferner würden Bentratftellen Mir die Verteilung der Beiträge 
auf die beteiligten Verficherungsträger unumgänglich notwendig, Die 
dei den für die Provinzen zuftändigen Randesverficherungsanftalten 
zu errichten wären. 

Nah den Erfahrungen bei der Reich3angeftelltenverficherung 
würde bei Einführung des Markenfyftems in der Krantenverficherung 
die größte Zahl der Krankenkaffenangeftellten und Beamten über: 
flüfftg werden. Ob folche tiefeinfchneidenden, ummälzenden Reformen 
zur Beit überhaupt möglich und durchführbar find, muß fehr be— 
zweifelt werden. Schon der Verſuch einer derartigen Neuerung würde 
die parteipolitifhen und fonftigen inneren Gegenfäße ganz außer- 
ordentlich ſcharf hervortreten laffen. Hinzu fämen die Gefahren, welche 
ſich aus unferer fo unficheren Finanz: und Wirtfhaftslage ergeben 
würden. Solange diefe Gegenfäße und Gefahren den Beftand der 


— — — — — — — 


Sozialverſicherung ins Wanken zu bringen vermögen, ſollten Reformen 
der erörterten Art nicht in Angriff genommen werden. ..... 

Soweit Oberbürgermeifter Dr. Quppe den Ausbau der Volks 
gefundheitspflege der Qandesverficherungsanftalten befürwortet, kann 
ih ihm nur zuftimmen.” 

Im Begenfaß zu Waßmuth werden alle, die die Ausführungen 
Luppes und Johns aufmerffam gelefen haben, die Vorfchläge beider 
nad der vorftehenden Entgegnung keineswegs für erledigt halten. 
Waßmuth hat feiner Erwiderung nur einen Teil der Luppe⸗Johnſchen 
Vorſchläge zugrunde gelegt und den anderen Teil, der mit dem erften 
untrennbar verbunden iſt, unberüdlichtigt gelaffen. Durch die inter 
effante Gegenüberftellung von Bareinzugs: und Markentlebeverfahren 
iſt noch nicht3 bemiefen, da nicht der Erfaß de3 einen Verfahrens 
dur) da3 andere, fondern der Wegfall de3 einen, nämlidy des 


Markenklebeverſahrens, zur BDiskuffion fteht. Doc laſſen wir im 


folgenden Luppe felbit ſprechen: 

„Herr Landedoberinfpeltor Waßmuth hat meinen Vorfchlag 
offenbar gar nicht veritanden, fonft wären feine Ausführungen un- 
möglich gemadht worden. Es handelt fih nicht darum, ob das Beis 
trags⸗ oder da3 Klebeverfahren zweckmäßiger und billiger ift; man 
wird den Ausführungen Waßmuths bezüglich der Vorzüge des Klebes 
verfahrend für die Snvalidenverfiherung fogar zuftimmen können, 
Es handelt fich vielmehr um den Vorſchlag, daß ebenfo wie bei der 
Ermwerbslofenverficherung die Verficherungspflicht für die Invaliden— 
verficherung ſich völlig mit der zur Kranfenverficherung deckt und die 
Beiträge zur nvalidenverfiherung in Prozenten des Lohns mit dem 
Krantentaffenbeitrag zufammen berechnet und erhoben werden. Daß 
hierdurch die ganze Arbeit des Arbeitgebers, die Ausftellung, der 
Umtauſch und Die Aufbewahrung der Klebekarten, Markenherſtellung 
und Berfauf durch die Poſt eingefpart werden, kann dod im Ernit 
niemand bejtreiten; das gleiche gilt bezüglich der Kartenkontrolle durch 
die Verſicherungsanſtalten. Selbftverftändlic wäre daB aber nur eine 
Halbheit und lediglich Verfchiebung der Arbeit an andere Stellen, 
wenn nun die Krankenkaſſen die Beitragsleiftungen für den einzelnen 
Berficherten feitzuftellen und mit der Verfiherungsanftalt zu verrechnen 
hätten. Mein Vorſchlag geht ja aber dahin, die Renten nicht nach 
der Höhe der gezahlten Beiträge, fondern 3. B. nad Alter und 
Krantenlohnklaffe zu bemeijen, nachdem auch unfere übrige Sozial« 
verfiherung nicht Die gezahlten Beiträge berüdfichtigt und die Inva— 
lidenverfihung e3 bei allen Sacdhleiftungen ſchon jeßt ebenfalls nicht 
tut. Auf diefe Weife wird der ganze Sartenapparat überflüffig, die 
Krankenkaſſen führen die eingehobenen Beiträge im ganzen ab, und 
die Rentenfeſtſetzung erfolgt auf Grund der Feftftellungen der Kranken— 
tafjen über Alter und Berficherungszugehörigkeit in den legten Jahren. 
Die gefamte Arbeit würde ſich alfo reduzieren auf Abführung der 
miteingehobenen Beitragdanteile durch die Krankenkaſſen an die Landes—⸗ 
verjiherungSanftalten, denen eine gewiſſe Kontrolle diefer Abführungen 
zujtehen würde, und Berechnung der Renten auf Grund der Anträge 
nebjt Unterlagen der Krankenkaſſen. Dadurch fcheiden Bolizeibehörden 
und Poſt ganz, die Berficherungsämter zum großen Teil aus, Arbeit: 
geber und Arbeitnehmer erfparen alle Arbeit und Aufbewahrung be» 
züglich der Karten und Marken, und die Berjicherungsanftalten können 
einen großen Teil ihres SBerfonals und ihrer Räume einfparen. Mehr⸗ 
arbeit in nicht erheblidem Umfang entiteht nur bei den Krankenkaſſen 
durch die Abrechnung und Abführung der Beiträge genau wie für die 
Ermerbälofenfürforge. Diefe ungeheure Vereinfachung und Berbilli: 
gung würde ſich ohne jede organifatorifche Aenderung lediglich Durch 
Aenderung der Gejegesbeftimmungen auf die einfachlte Weife voll- 
ziehen. Der einzige Einwand, der ernfthaft in Frage käme, ift der, 
daß die Landeöverficherungsanftalten nicht rechtzeitig in den Beſitz 
ihrer Beiträge gelangten; zu einer folchen Annahme aber liegt £einerlei 
Anlaß vor, wenn e8 fi) wie bei der Ermwerbslofenfürforge lediglich 
um Abführung von Beitragsanteilen und nicht um komplizierte Ab⸗ 
rechnungen handelt; audy die Poſt liefert den Erlös aus Markenverkäufen 
ja nicht täglidy, fondern in beftimmten Abfchnitten ab. Und daß vor 
allem bei landmirtichaftlichen Arbeitern, bei Hausgehilfen, bei Haus. 
arbeitern und unftändig Beſchäftigten die Marken auch nur in der 
Mehrzahl rechtzeitig geklebt würden, wird wohl niemand behaupten 
wollen, mährend die Krankenkaſſenbeiträge auch bei diefen Gruppe 
friftgemäß erhoben werben. 

Es ift ja begreifli, daß neue Gedanken von den Beteiligten 
nicht gern und Schnell aufgenommen werden, mit Eleinlidem Flickwerk 
ijt aber bei der abfolut nötigen Vereinfachung und Berbilligung 
unſeres BerficherungSapparat3 nicht geholfen.” 
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Wohnung. Boden. 





Die Erftellung neuer Wohnungen tft im Jahre 1924 gegenüber dem 
Jahre 1923 in den deutfhen Städten mit 50000 und mehr Einwohnern 
zahlenmäßig ſehr erheblich zurüdgegangen. Während 1923 14063 Wohn- 
gebäude (22610 Gebäude überhaupt) mit 41014 Wohnungen neu gefchaften 
wurden, betrug der Zugang an neuen Wohngebäuden 1924 nur 8996 (von 
16225 Gebäuden Überhaupt) und an neuen Wohnungen 27099. Der Rüde 
gang an fertiggeftellten Wohnungen — um 84%, — ft im weſentlichen 
aus dem Währungsverfall zu erklären, defjen Wirkung auf die Bautätigkeit 
erit beträchtlidy jpäter (die Erhebung der Neubauten erfolut eıft nad deren 
‚Hertigitelung) in Erſcheinung treten konnte. Aus den Erhebungen über die 
erteilten Baugenehmigungen gebt demgegenüber hervor, dag im Jahre 1924 
die Bautätigkeit taiſächlich erheblich zugenommen bat. In den eıften Mo— 
naten des Jahres 1925 hat dann die Zuhl der erieilten Bauerlaubniffe eine 
weitere Steigerung erfahren, fo daß wohl 1925 ganz biträutlich mehr Wohn⸗ 
vaum bereit gneftellt wurde ala 1924. — Die Beteiligung der gemeinntgigen 
Bautätigkeit tft fehr bedeutend. 1923 wurden in den 42 ®emeinden mit 
mehr als 100000 Einwohnern 65,3 9%/, der neuen Wohngebäude und 59,2%, 
der neuen Wohnungen dur die grmeinnligige Bautätigkeit gefhaffen; in 
den 44 Bemeinden mit 50000 bis 100000 Einwohnern betrugen die Zahlen 
81,0 bzw. 71,9 %/,. 

Aus verfhiedenen Teilen Preußens, fowie aus Württemberg, Baden, 
Sachſen und Lippe wird gemeldet, dab die Wohnungsnot ih im Jahre 1924 
noch weiter verihlimmert habe. Der Abgang der alten Wohnungen Überſtieg 
vielfach die Zahl der neu erbauten. Hinzu kommt die Ananfpruchnahme von 
Wohnungen dur die Bejagungsbehdiden fowie die Flüchtlinge und zurlde 
fehrenden Ausgewieſenen. Die Tentichrift der preußiſchen Regierung „Be⸗ 
völterungsbewegung und Gefundheitszuftand in Preußen im Jahre 1934” 
berichtet, daß in Wandsbed die Zunahme des Wohnungsmangels auf 12%, 
genen das Vorjahr angegeben wird. In der Stadt Züli mit 8800 Eins 
wohnern fuchten 512 Familien Wohnung, während hier von der Bejaßung 
13 9), des gefamien Wohnraums beihlagnahmt waren. In Hirſchberg bes 
faßen in der erſten Hälfte des Berichtsjahres 78%, der Bevölkerung nur 
einen Wohnraum. In Stade ſchliefen 189 Qubertulöfe mit Gefunden in 
einem Zimmer, 68 mit folden in einem Bett. Em Berichteritatter aus dem 
Bezirk Kafjel jchreibt dazu: „Gelingt e8 nicht, den nod immer zunchmenden 
Wohnungsmangel in abfehbarer Zeit zu befeitigen, fo find alle vom Stante 
und den privaten Organifationen gemadten Anjtrengungen, die Geſundheit 
und die Kraft unferes Volkes zu heben, als ausſichtslos zu bezeichnen“. 
(Vgl. außer der erwähnten preußiſchen Denkſchrift „Wirtſchaft und Statiſtik“ 
Jahrg. 1924 und 1925 und die Denkſchrift des HeihsgefundheitSamtes tiber 
die geſundheitlichen Verhältniffe des deutfchen Volkes in den Jahren 1923 
und 1924.) 


Grundfägliche Bedenten gegen die derzeitige Methode der Finan⸗ 
zierung bed Wohnungsbaus (Gewährung von Staatsbeihiljen in Form von 
Hauszinsſteuerhypotheten) äußert Hoff, M. d. L., im Berliner Tages 
blatt vom 27. Januar 1926. Hoff erklärt es fir ſteuerrechtlich und wirt⸗ 
ſchaftlich bedentlich, Kapitalanlagen (wie Aufwendungen für Woynungsbauten) 
aus direlten Steuermitteln zu finanzieren. Das bedeute eine untragbare 
Belaftung der Gegenwart zuguniten der Zukunft. Kapitalanlagen, wie Baus 
gelder, find normalerwerfe durch Anleihen, Hypotheken uſw. zu deden. So 
werden aud in England die Miitel zur Ausführung von Bauten (dag eng= 
liihe Wohnbauprogramm vom Auguſt 1944 umfaßt einen Zeitraum von 
15 Sahren und zielt ab auf eıne jährliche Neuerjtellung von durchſchnittlich 
170000 Bohnungen, von 90000, für die zurzeit die VBorbedingungen ge: 

eben find, bis zu 225000) dem allgemeinen Kreditmarkt entnommen. Der 

Stant beichräntt fi darauf, Mittel zur Senkung der Zinfen in ſolchem Um⸗ 
fang zur Verfügung zu ftellen, daß die Mieten in den neuen Wohnungen 
nit zu teuer werden. Schaffung und Erſchließung eines Anleihemarkies 
fir alle Ausgaben, die Kapitalanlagen find, muß daher nad Hoff erjtrebt 
werden zur Entlaftung der Steuerzahler und gerechten Verteilung der Laften 
wifhen Gegenwart und Zukunft. Dur Herausnahme von Steuern über 
—* Maß der laufenden Ausgaben hinaus wird die Kapitalbildung im 
Innern gehindert, die Aufnahmefähigkeit des inneren Marktes für Anleihen 
verkürzt. Die Verwendung der Mittel zur Senkung des vom Hausbeſitzer 
zu tragenden Zinsſatzes für die erſte Hypoihek auf 6%, würde nicht nur 
eine fühlbare Herabjegung der Mierpreife in den Neumohnungen berbeis 
führen, fondern auch einen ftarlen Anreiz zur Hergabe von Hypotheken auf 
Öffentliche Kafjen, Sparkaſſen, VBerfiherungsanftalten und Private ausüben, 
da die Sicherheit der Kapitalanlage, auf die diefe angewiefen find, weſentlich 
bedingt wird durch die Wirtfchaftlichleit des Unternehmens. Es iſt fraglich, 
ob bei der derzeitigen Kreditlage erjte Hypoiheken für Kleinwohnungen zu 
haben fein werden. Die Heranziehung des Privatfapitals dur eine Zins- 
jentungsafıton des Staates — die ihrer Natur nad nur vorübergehender 
Urt fein dürfte — könnte Hier die noiwendige Hilfe bringen und zugleich 
den Steuerzahler entlaften. 





— 


Wohnungsreform und Nealkredit jtehen nah Dr. Ruſch (Preußiſche 
Gemeindezeitung 18. Ihrg. Nr. 21) in engem vollswirtihaftlidem Zu— 
fammenhang. Die bewußte Abtehr vom Maſſenmiethaus, die Forderung 
des Flachbaues, iſt nit nur aus gejundheulihen und ethifhen Geſichts— 
punlten erjirebenswert, fie wird auch zur Geſundung des Realkceditmarties 
beitragen. Die Mietsfaferne hat die hohen Bodenpreife heraufbeſchworen, 
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ſie bildete die eigentliche Grundlage für die hauptſächlich der deutſchen Woh⸗ 
nungswirtſchaft eigentümliche Terrainſpekulation. Zu dem nauürlichen Wert 
kam der Kaſernierungswert als Beſonderheit des Mietskaſernenſyſtems, d. h. 
man fragte ſich, was kann aus dem Giundſtück infolge feiner Bebauungs⸗ 
möglichteit hberausgemirtfchaftet werden. Zur Bodenfpefulation Irat dann des 
weiteren die Hypothefenfpetulation. Rufc zitiert ein Beifpielaus dem „Handbuch 
des Wohnungsweſens“ von Eberftadi (Jena 1920) als typifhen Zul für die 
Berliner Mieiskaſerne. Danach beliefen fih die Bautoften in der Vorkriegs— 
zeit für drei Berliner Grunojtüde auf 480000 M., die Belaftung mit Hypo= 
thelen betrug 690000 M., die Reftlaufgeloer betrugen 50000 M. Somit war 
fhiießlih der Verkaufspreis 770000 We. gegenüber 480000 M. Bautoften. 
Durch erftmaligen Verlauf wurde hier der Epetulationegewinn von 275 000 M. 
greifbar. Der tünftlih dur das Kajernierungsiyftem hochgetriebene Boden 
preis wurde aljo in der erjten Hypothet vor Beginn einer eigentlichen pros 
dukiiven Tätigkeit realıfiert uno belajieie den yefamien Ba prozeß und fpäıer 
die Wohnungen in einer Weife, dıe fi für die ganze Wiriſchaft auf die 
Dauer höchſt drüdend geltend maden mußıe. Dan ftedte viele Milliarden 
in den deuiſchen Boden (Ruſch glaubt, daB die Annahme von 70 Milliarden 
nod zu niedrig fei, da alleın für Berlin die Belaftung über 12 Milliarden 
betrug) und war noch ſtolz darauf, ihn mobilifiert zu haben, wodei die 
ſchweren volkswiriſchafilichen Schäden volljiänoig überjehen wurden, 


Bei Forifall des Mieiskaſernenſyſtems würde die Kafernierungsrente 
für die Bıldung der Bodenpreife feine Rolle mehr fpielen. Dabei würde 
aud die Hypothelenipefulation im Anflug an die Bodenfpelulation ihrer 
wejentlichfte Grundlage beraubt, Das Kleinhaus erfordert nicht derartige 
Kapitalien wie dad Großhaus, e8 würde fi der neuen Lage des Realkredit⸗ 
markies ſehr viel befjer anpafjen können uud vermödte in, ganz anderer 
Weiſe ZI feiner dauernden Gefundung beizutragen. 


Die reine Grundwertftener als Mittel zur Herabbrüdung der Boden 
preife wird von den Bodenreformern feit langem gefordeit. Sie ift exft» 
malig in Anhalt durdgeführt. Dabei werden alle Häufer und fonftıgen 
Aufwendungen frei gelafjen; befteuert wird nur der Wert des nadıen Bodens, 
Der Budenbefiger jelbft jnägı jenen Boden zur Steuer ein, deren Höhe 
ihm befannt ıft. Diefer von dem Befiger ſelbſt angegebene Sieuerwert gilt 
gleichzeitig ala Wert des Grundſtückes bei Beleinungen und Enteignungen, 
jo daß nicht zu niedrig gefhägt werden funn. Als Steuerfag gilt die durds 
ſchnittliche Grundrente, die in normalen Zeiten dem durchſchnittlichen Zins⸗ 
fuß entſpricht. Das bat nah Potthoff zur Yolge, daß der Bodenbefiger 
nur die Halfte des Preifes, den er bei Steuerfreiheit erzielen könnte, als 
Steuerwert angibt Diejer Steuerwert wird auf die Dauer der gemeine 
Wert des Grundſmücks. Der Befiger zahlt von der zurzeit noch erzielten 
höneren Rente die Hälfte als Steuer, die andere Hälfte bringt ihm die üb» 
lie Verzinfung in Höhe des (halben) Steuerweries. Der wefentlihe Ges 
winn diefer Steuer liegt in der außerordentlihen Berbilligung des Grund 
* Bodens, deſſen Wert hiernach etwa auf die Hälfte herabgedrückt werden 
önnte. 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter dtefer Rubdrit werden ale der Schriftleitung eingelandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung dleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Ueberlaſtung mit Bucheinſendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 

eſſe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Reuer⸗ 

ſcheinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren adzuſehen, die dafür 

im OHinbdlick auf den Leſexkreis und die Eigenart unſerer Zeitſchrut als un⸗ 
geeignet gelten müffen- 





Das Angeftelltenverfiherungsgefeg vom 28. Mai 1924 Mit ber 
Beitragsordnung vom 21. November 1924 und ben fonftigen 
Ausfügrungsbeitimmungen. Kommentar von Geh. Reg.⸗Rat Direktor 
Dr. 9. Sulz; und Oberreg.⸗-Rat Dtto 8. Hartmann. Verlag 
von Reimar Hobbing, Berlin 1925. 422 ©. 


Das von ausgezeihneten Sachkennern und zugleih erfahrenen 
Praktikern vorgelegte umfafjende Werk befriedigt ein feit langem beftehendes 
drinnendes Bedürfnis. Es fann als der Kommentar der neuen Angejtellten«- 
verficherung gelien und iſt mithin ein unentbehrliches Handbud für alle 
mit der Angeltellienverfiherung befaßten Stellen und Berfonen. Einem 
Veralten des Werkes ſoll durch eıfprechende Nachträge vorgebeugt tverden. 


Die Reihsverfiherungsordnung nah der Belanntmahung vom 
15. Dezember 1924 nebjt ergänzenden Gefegen und Berordnungen 
zufanımengeftellt und mit einer Einführung —— von Dr. Johannes 
Krohn, Miniſterialrat im Reichsarbeitsminiſterium. C. Heymanns 
Verlag, Berlin 1925. 592 S. 


Das Buch enthält den Text der Reichsverſicherungsordnung und der 
wichtigeren, nod geltenden, ergänzenden Beſtimmungen, fomeıt fie bis Ende 
Januar 1925 erlafjen waren. ine klare, Überfihtliye Einführung in das 
Sefeg und die Entſtehungesgeſchichte der Wenderungen gegenüber feiner 
urſprunglichen Faſſung erleichtert und vertieft das Verſtändnis. 


Wegweifer durh die Erfagfaffenverfiherung von Stephan, 
Berlin und Koeſer. Induftrieverlag Spaeth und Linde, Berlin 
und Wien 1925. 
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Wegweiſer durch die Reichsverſicherungsordnung in ber Fafſung 
vom 15. Dezember 19234 von Berwaltungsoberinipeftor Stephan 
und Berwaltungsinfpeltor Berlin, mit Nachtrag, umfafjend die 
Geſetze vom 14. und 28. Zuli 1935. Induſtrieverlag Spaeth & Linde, 
Berlin-Wien 1925. 217 und 21 ©. 

Die leicht verſtändliche, knapp gefabte Darftellung iſt ein praftifches 

Hilfsmittel file die von der Berficherung erfaßten wie die mit ihrer Durch⸗ 


ſührung betrauten Perſonen. 


Reichsknappſchaftsrecht von Oberbergrat Thielmann, Direktor des 
Knappſchaftsverſicherungsamts in Halle. Verlag von Reimar Hobbing, 
Berlin 1926. 349 ©. 

Der Berfafier hat die dankenswerte Arbeit neleiftet, daS gefamte — 
in RLG, Satzung der ARD: RVO., AVG. und ihren Novellen 
enthalıene — Snappfhhaftsrecht in einem Bande zu vereinigen und damit 
das Arbeiten mit dem RkG., das vielfah auf die anderen Geſetze vers 
weißt, fehr zu erleichtern. 


Wegweiſer für die Anvalidenverfiderung von Guſtav Wahl. 
B. Kohlhammer, Stuttgart. Geh. 50 Pf. 


Sührex durch die ae A bearbeitet von Wilhelm 
Böſche, GDA.⸗Schriften Nr, 28, GDU.-Buchverlag, Leipzig, Berlin 
und Hamburg, 1925. 64 ©. 


Jahrbuch des Reichsverſicherungs- und »verſorgungsrechtes, 
in Verbindung mit Geh. Reg.⸗Rat Dr. Menzel und Senaispräſident 
Dr Moll. Herausgegeben von Hofrat Soergel. 13. Jahrgang. 
Enthaliend Rechtſprechung und Beitichriftenauffäge des Jahres 1924. 
Verlag W. Kohlhammer, Berlin, Stuttgart, Leipzig, 1945. 94 ©. 


Die Krantenverfiherung in Defterreih nad dem Stande vom 
5. Juni 19985. Von Dr. Joſef Reid. Berlag der Typographiſchen 
Anftalt Wien, 1925. 114 ©. 


Die Urbeiterunfallverfiherung in Defterreidh, von Dr. Joſef 
Reſch. Verlag der Typographiſchen Anftalt Wien, 1925. 32 ©. 


Sozialer, Ratgeber, Mitgliedfhaft, Beiträge, Anfprüche und Verfahren 
auf dem gejamten Gebiete der fozialen Verſicherung, Verforgung 
und Fürforge von Auguft Karſten. Berlag Zentralverband der 
Ürbeitsinvaliden und Witwen Deutfhlands, Berlin, o. J. 1,50M. 
Das Buch orientiert gemeinverftändli Über alle Fragen der Sozials 

verfiderung, der Fürforge und dergl. 


Gewerbeordnung für das Deutfhe Reich nad dem heutigen Stand 
ber Gejebgebung nebſt dem Geſetz betr. Kinderarbeit in den gewerbs 
liden Betrieben vom 13. März 1903, Stellenvermittlergefeg vom 
2. Suni 1910, Hausarbeitsgeieg vom 20. Dezember 1911 und der 
Berordnnung der Fachausſchüſſe filr Hausarbeit vom 28. November 1924. 
Zertausgabe mit alphabetifhem Sachregiſter. 5. Auflage. erlag 
C. V. Hirfchfeld, Leipzig, 1925. 2,50 M. 


Handbuch der Unfallmedizin. Mit Beridfihtigung der Deutfchen, 
Defterreihifhen und Schweizeriſchen öffentlichen und der privaten 
Unfallverfiherung. Bon Dr. C. Kaufmann. Vierte, vielfach nm= 
earbeitete Auflage, II.Bd. Unter Mitarbeit von Dr. Frig Kaufmann. 
Berlog von Ferdinand Ente, Stuttgart 1925. 792 ©. Geh. 36 M., 
geb. 39 M. 

Der jest erichienene II. Band der vierten Auflage des Handbuches 
bearbeitet Unfallertrantungen (darunter auch gewerblihe Vergiftungen) und 
Unfelltodesfälle. Die Praxis der Entſchädigungen ift in allgemeinen 
Kapiteln Überfichtli vorausgefhidt. Die großen Fortſchritte in der vers 
hälınismäßign jung zu großer fozialer Bedeutung gelangten Unfallerfrantungs- 
wiſſenſchaft läßt Werke mie dies, welche die wejentliche Kafuiftit auszumählen 
und dann erichöpfend zu verwerten veritehen, non befonderem Werte erfcheinen. 


Bergleihende Ueberſicht über die Sozialverfiderung nad der 
Saffung der in Frage fommenden Gefege vom 22. und 
28. Mai 1924, 7. Februar, 23. April, 14. und 28. Juli 
1925. Bufammengeftellt vom Bizepräjidenten der Landesverfiche- 
rungsanjtalt Rheinprovinz AUppelius. Zu beziehen dur die 
Randesverfiherungsanftalt Rheinprovinz Düfjeldorf. Preis 1 M. 
Die ausgezeichneten tabellarifhen Ueberſichten orientieren in kurzer 

Form über die weientlihen Fragen der Sozialverfiherung und können aufs 

wärmfte empfohlen werden. 


Verfiherungspfliht und Beitragsverfahren in ber Kranken— 
(Erwerbslofen", Unfalls, Invaliden- und Angeftellten- 
verfiherung. Ein Leitfaden für Arbeitgeber und Verfiherte von 
Dr. jur. Heny Saeger. 2,60 M. 


Angeftelltenverfiherungsgefeh in der ab 1. Juni 1924 geltenden 
Fafjung. Handausgabe mit Erläuterungen nebft Einleitung, Aus» 
— und Ergänzungsbeſtimmungen ſowie Sachregiſter von 

r. Fritz Stier-Somlo, ord. Prof. a. d. Univ. Köln. Zweite 
wejentlich veränderte Auflage. C. H. Beckſche Verlagsbuchhandlung, 
München 1924. 

Der hervorragende Kenner des PVerfiherungsmwefens füllt mit diefer 

Ausgabe des Angeltelltenverfiherungsgefeges eine jühlbare Lucke in der 
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Fachliteratur aus und kommt fomtt dem Bedürfnis von Theorie und Praris 
gleihmäßig entgegen. 


Die neue Angeftelltenverfiherung. Syftematifhe Einführung nebft 
Beruisfatalog und Sacregifter von Dr. Hermann Derſch. Verlag 
Julius Springer, Berlin 1924. 2,10 M. 


Ungeftelltenverfiherung vom 28. Mat 19924. Tertausgabe ohne Au⸗ 
merkungen. Berlag Walter be Gruyter & Eo., Berlin und Leipzig. 
131 u. X IS. 2M. 


Die Reihsverfiherungsordnung in der Faflung ber Bekanntmachung 
vom 15. Dezember 1924 und des Geſetzes über das Reichsſchiedsamt 
vom 22. Januar 1925 nebjt dem Einführungsgeſetze, den wichtigften 
‚Ausführungsvorfcriften, den ergänzenden Befegen und Verordnungen 
fowie den Verordnungen über das Verfahren. Zertausgabe mit Ans 
merfungen, Einleitung und Sacıregifier von Dr. Karl Rippmann, 
Senatspräfident im Neich8verfiherungsamt. Taſchenformat. erlag 
en . Gruyter & Eo., Berlin und Leipzig 1925. Geb. 

. 589 ©. 


DieReihsverfiherungsorbnung in berneuenamtlihen Faſſung. 
Gehe auullage bearbeitet von J. Edert, Neferent im Reichsarbeits⸗ 
minifterium, Sauerborn, Regierungsrat im Reichsarbeitsmmiſterium, 
Dr. H. Schulz, Geh. Regierungsrat, Direfior des Hauptverforgungss 
amte8 Breslau, Dr. Zihimmer, Oberregierunyusrat, Referent im 
ReichSarbeitsmintiterium. Verlag von Reimar Hobbing, Berlin 1925. 
16 M. 680 ©. 

Die neue Ausgabe baut auf ben bewährten alten Grundlagen auf und 
hat wefentlihe Erweiterungen erfahren. Die Uenderungen durch die amt» 
lihe Neufafjung, die einſchlägigen Rechtsſragen, die —— des 
Reichsverſicherungsamtes, die Richtlinien des Reichsausſchuſſes für Aerzte 
und Krankenkaſſen find aufgenommen und erläutert. Neu iſt die Einführung 
in die Sozialverfiherung auf gefhictliher Grundlage. Im Anhang find 
das NeichSverficherungsgeieg, die Verordnungen über Erwerbslofenfüärforge 
und im Bufammenhang mit der Sozialverfiherung ftehende Beltimmungen 
über Fürforgepfliht, Reichsgrundfäge über Borausfegung, Art und Maß der 
öffentlichen Fürforge enthalien. 


Handwörterbuch der Staatswiffenfhaften. 4. Auflage. Heraus⸗ 


— von Elfter- Weber» Berlag Guſtav Fiſcher, 
ena. 

Es enthält die 67. und 68. Lieferung Aufſätze von Säuglingsfür⸗ 
forge bis Seefchiffahrt, die 69. und 70. Lieferung von Seefhifiayrt und 
Silber und Sübergeld; die 71. und 73. Lieferung von Silber und Silber: 
geld bis Sozialverfiherung; die 783. Lieferung von Feldgemeinfchaft in 
Rußland bis Yinanzausgleih; die 74. und 75. Lieferung von Finanz⸗ 
ausgleich bis Finanzwiſſenſchaft. 


Das Ehebuch. Eine neue Sinngebung im Zuſammenklang führender 
Beitgenofien. Herausgegeben von Graf Hermann Steyjerling. 
Verlag Nils Campmann, Gelle, o. J. Geh. 15 M., geb. 20M. 4285, 
Eye als ein Fundament des Staares, der bürgerliden Geſellſchaft 

und der Menfchheil, Ehe als höchſte Form der Geſchlechterbeziehung wird 

von einer Reihe führender Zeitgenofien — an der Spige der Herausgeber 

Graf Keyferling — behandelt. Trotz kritiſcher Schärie mander Be— 

trachtungen (Waflermann, Thomas Dann) wird allgemein die Ehe als 

Inſtitution anerlannt. Das Buch gibt eine feine Analyſe des Beitehenden. 


Geſchlecht und Charakter. Bon Dtto Weininger. 26. Auflage. 
Univerfitätsverlagsbuhhandlung Wilhelm Braunmüller, Wien und 
Leipzig 1945. 599 ©. 

Das leidenfchaftlich gejchriebene Buch, das von dem Gedanken ber 
Unmöglichfeit einheitliher Menſchenpſychologie, notwendiger Trennung 
anders gearieter Piydhologie von Dann und Weib ausgeht, führt mit 
eiferner Konſequenz die Behauptung der Nurferualität der Frau, ihrer 
geiftigen Verſchwommenheit, logifhen Unzulänglichkett und moralifhen 
Minderwertigfeit durch. Ein grandiofer Torfo, der gerade in feiner Ein- 
feitigleit zahlreiche Fragen in neuem Lidte zeigt. 


VRolitifhe Fragmente von Johann Bottlieb Fichte. Neu heraus—⸗ 
gegeben und eingeleitet von Reinhard Strecker. Verlag Felix 
Meiner, Leipzig, 1925. Geh. 5 M., geb. 7 M. 128 ©, 

Die Schrift bringt das politifhe Teftament Fichtes, wie Laſſalle es 
nannte, einige verftreute, 3. T. ſchwer zugängliche ftaatspolitifche Schriften 
der lebten Deriode des Bhilofophen, jo die Exkurſe zur Staatslehre und 
die Rezenfion von Kants Schrift Zum ewigen Frieden, eine Reihe weiterer 
Abhandlungen und Borträge des großen Denkers, auf den Nationaliften, 
Sozialiften, Demokraten und Baziftiten ſich fügen. Die Einleitung ftellt 
diefe Schriften in den Zufammenhang mit Fichtes philoſophiſchem Lebens- 
werk und der Kantſchen Philoſophie. 


Der Bodenreform der tſchechoſlowakiſchen Republik von Dr. Jofef 
Wiehen. Verlag für Sozialwiſſenſchaft, Berlin 1924. 
Die treibenden Kräfte und die praftifhe Durchführung der boden= 
reformerifhen Maßnahmen werden dargejtellt. 


tejer. 


Für Urbeitserfolg gegen Minderwertigfeit und Unzufriedenheit 
von Dr. med. O. Schär. Berlag Emil Bahl, Dresden o. J. Ges 
beftet 6 M., in Halbleinen 7,50 WM. 159 ©, 
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nfehrift Soziale Praxis und Archiv fiir Volkswohlfahrt“ erſcheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter zu beziehen. 

—— erteilt rlich yo 6.—; hierzu ont bei direkter Zuſendung bie Zuſtellungsgehühr, die für Deutfchland, Hefterreil, Zuzemburg und stemeigediet 

Bf. und für das Austand 65 Pf. beträgt: Für Zahlungen an den Verlag: Poſtſcheck⸗Konto Erfurt 986; VoftiparkallensKonto Wien 156780, Boftfparkaffen-Konto 
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Univerſ ität Röoln Wirtſchafts⸗ und ſozialwiſſenſchaftliche, Reste: | ftaatlih anerkannt, befondere Aus⸗ 


wiffenfchaftlihe, Mediziniſche (auch vorklinifche ——— — — 7— 

ee ae lack > Basler! 2 ute Kenntniſſe in Stenographie un 

* Semefter) und Philoſophiſche Sakultät. Sandels: und Verwaltungs⸗Hochſchulſtudium. Shreibmafchine, fucht Ynftellung als 
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Volkswirtſchaftlerin, 


Dr. phil., ſucht Tätigkeit an Frauenſchule oder Wohlfahrtseinrichtung. 
Erfahrung in Lehrtätigkeit und Heimen vorhanden. 


Angeb. unter 8. P. 111 an Guſtav Fiſcher, Verlag, Jena. 
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Die ſtaatlich genehmigte Wohlfahrisichule bes 
Spphienhanjes zu Weimar 


bietet Frauen und Mädchen in zweijährigen Lehrgängen Gelegenheit zur 
Ausbildung in. allen Zweigen der Wohlfahrtspflege (auf Wunfh Internat). 
Schulbeginn im April. Nähere Auskunft erteilt die 


Schulleitung der Wohlfahrtsichule des Sophienhaufes. 
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System der Soziologie 


| Von 


Franz Oppenheimer 
Dr. phil. et med,, ord. Professor an der Universität Frankfurt a. M. 


Soeben erschien: 


Zweiter Band: Der Staat 


X, 859 S. gr. 8° 1926 Gmk 32.—, geb, 34. — n 


Inhalt: I. Begriff und Methode. 1. Grenzbestimmung, 
2. Der soziologische Staatsbegrif. (Der Klassenstaat). — II. Die 
Klassenordnung. I. Die Theorien. ı. Darstellung. Altertum, Plebejer; Bauernschaft; gewerbl. Mittelstand; der Gradient. 3. Der 
Mittelalter. Neuzeit: a) Das Naturrecht (Der Rechtsstaat. Der Zusammenbruch: Die Politik. Die Kultur. Der Hexenkreis, Die 


| Untergang des Seestaates (Die kapitalistische Sklavenwirtschaft). 
Wirrtschaftsstaat). b) Die geistige Gegenrevolution (Die legitimistische Völkerschwindsucht, — V. Der Landstaat. I. Feudalstaat. 'ı. Die 


I. Die Sklaverei. 2. Der antike Kapitalismus: (Die Patrizier; die 


Staatsidee |Die „Familie“|. Die romantische Staatsidee [Der „Orga- Entstehung des Großgrundeigentums. 2. Die Zentralgewalt im pri- 
nismus“]). c) Die proletarische Staatsidee (Die soziologische Wurzel mitiven Eroberungsstaat. 3. Die politische und soziale Zersetzung 
[Staat und Gesellschaft]; Die aufklärerische Wurzel [Die „Kinder- des primitiven Eroberungsstaates, 4. Die ethnische Verschmelzung. 
fibel“]; Die romantische und nachromantische Wurzel [Der „Orga- 5. Der enıfaltete Feudalstaat. I]. Die weiter entwickelnden Kräfte. 
nismus“]). d) die soziologische Staatsidee (Die Eroberung). e) Zu- ı. Die Emanzipation der Bauernschaft, 2. Die Entstehung” der Ge- 
sammenfassung. 2. Kritik: Der Naturzustand. Die angebliche werbestadt. 3. Die Einflüsse der Geldwirtschaft. III. Der Stände- 
„organische Entwicklung“: a) die romantische Wurzel. [Ist der staat. ı. Die Verfassung. 2. Die Ausgänge: England. Frankreich. 
Staat ein Organismus?) b) Die naturrechtliche Wurzel [Die an- Deutschland. 3. Die Kräfte der Zersetzung. IY. Der absolute 
geborene Ungleichbeit. Die kritische Dichtigkeit der Bevölkerung). Staat. ı. Die Vorbilder. 2. Das neue Recht. 3. Der Verbündete: 
c) Die legitimistische Wurzel (Herrschaft und Führerschaft). Auto- der dritte Stand. 4. Die Werkzeuge: Das Beamtentum. 5. Formen 
ritäten. II. Die Tatsachen. (Die Entstehung des Staates). und Ausgang. — Exkurs zum 5, Abschnitt: Der Oasenstaat, — 


ı. Objekte der Staatsbildung (Die Bauern). 2. Die Subjekte der VI. Der moderne Verfassungsstaat. J. Begriff. II. Die Statik 
Staatsbildung (Hirten und Wikinge), 3. Die Stadien der Staats- (Der Klassenstaat). III. Die Kinetik (Der Gruppenkampf). 
bildung. a) Das erste Stadium (Bärenstadium). b) Das zweite ı. Ziel und Mittel. 2. Die Parteien. a) Gruppen uud Klassen. 
Stadium (Imkerstadium). c) Die weiteren Stadien. d) Exkurs: b) Echte und unechte Parteien. 3. Die Interessen und die Ideen, 
Zur Entwicklung in der neuen Welt. — IlI. Der primitive Er- 4. Der Klassenkampf. IV. Der kapitalistische Dissensus. ı. Die 
oberungsstaat. I. Form und Inhalt. ı. Soziologischer und Theorie. a) Die Methode der Oekonomik. b) Der Kapitalismus: 
juristischer Staatsbegriff, 2. Herrschaft und Ausbeutung. II. Das Die Ursachen des Kapitalismus (Die Reservearmee). Das Wesen 
Wachstum. ı.Integration. 2. Die Differenzierung (Gruppentheorien des Kapitalismus (Der Kapitalprofit). 2. Die Tatsachen. a) Der 
und Gruppenpsychologie): Pie Oberklasse (Der Legitimismus. Junker- agrarische Kapitalismus, b) Die Wanderung. c) Der industrielle 
psychologie). Die Unterklasse, I/II. Die Reife. ı. Bau und Kapitalismus, 3. Die Praxis. a) Bauernpolitik. b) Revolution. — 
Gliederung: die Stände; die Kasten. 2. Die Ausgänge. — IV. Der VII. Die klassenlose Gesellschaft. /. Die Utopie. II. Der 
Seestaat. /. Die Bedingungen des Seestaats (Handel und Schiff- Consensus, III. Die reine Oekonomie. ı. Die Theorie, 2. Die 
fahrt). ı. Der vorstaatliche Handel (Märkte und Messen). 2. Der Tatsachen. IV. Die Freibürgerschaft. ı. Die Uebergangsperiode. 
Handel und der primitive Staat. II. Die Entstehung des See- 2. Der Dauerzustand. a) Die Sozialpsychologie. b) Die innere 
staates,. ı. Seeräuberburgen. 2. Kaufmannskolonieen. III. Die Ent- Politik: Der Föderalismus. Das Problem der uationalen Minder- 
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(Schluß.) 

Aber auf der anderen Seite — und es handelt ſich bie um Die 
aufrichtige Nennung der Zatfachen und nicht um die Gewinnung von 
Sympathien — muß auch der Arbeiter wiffen, daß er fi 
feldft fein Schidfal verdirbt, wenn er nicht troß aller 
bitterer Erfahrung immer wieder von neuem den guten 
MWillen zur beiten Leiftung mitin fein Tagewerk bringt. Er 
ift e3 ja, er und der Angeftellte, der bei der Unrentabilität des Werkes 
die Folgen am härteften [pürt. Kämpft er alſo für die Rentabilität 
des Werkes, bringt er den guten Willen und damit feinen Beitrag zu 
der richtigen Atmofphäre des Werkes mit, fo forgt er für ih. Oft find 
Beifpiele nicht zuerft von oben, fondern von unten gelommen. Schick— 
ſalsgemeinſchaft von Menſchen im Betrieb. Dabei eine Ordnung 
für den Dienſt der Sade. Aber nicht das zweite allein. Es iſt doc 
eine Tatſache, wohlgemerkt eine Tatfache, nicht ein Märchen, daß 
die freimillige wiederholte Erhöhung der Löhne in einer ganzen 
Reihe ameritanifcher Betriebe die Rentabilität geiteigert hat. 
Die Kaltulationen find beffer, nicht [chleihter geworden 


— 
als die Löhne ſtiegen, weil die ſoziale Atmoſphäre des 
Betriebes beſſer wurde, die Leute dann freudig hergaben, 
was ſie hatten, und was man von ihnen verlangen konnte. 

Welch entfeßlichen Ballaft von Ketten fchleppt mancher deutfche 
Betrieb durch die verdroffene Mipftimmung feiner Werkftätten. Es 


ift bequem, die Schuld immer den anderen zuzufchteben. Aber die 
Rentabilität erfordert, Dies aufzugeben und felbft anzupaden. 


VII 

Dadurch unterfcheidet fid) Der Kluge von dem Toren, daß er den 
Fehler der Gegenfeite nicht mit einem eigenen Fehler beantwortet, 
mit Drohungen, mit Webertreibungen betämpft, fondern der Ueber» 
hebung oder dem Fanatismus der Gegenfeite Geduld und Sachlichkeit 
entgegenftellt. TZragifcher Zuftand deutfhen Gemüts ift dies, 
bei der Löfung fahliher Probleme — und das Problem 
der Rentabilität der Betriebe iſt ein eminent ſachliches — 
nit mit allen Kräften das Gemeinfchaftliche in dem Problem 
aufzufuchen, zu ifolieren und durchzufeßen, fondern mit einer 
verheerenden ErfindungSgabe alles Gegenſätzliche Heraus; 
zubolen, zu betonen und auf jede Weife zu verftärten, 
Darum gebt bei uns im Öffentlichen Leben und im privaten Leben 
vieles fo unermeßlich ſchwer, was anderswo leicht geht. ES ift der 
Mühe wert, dieſen eigenartigen, in Deutfchland To ausgebildeten Prozeß 
der Konfliktöfteigerung auf allen möglichen Gebieten zu beobachten. 
Die Parteien diefer Konflilte fcheinen zufrieden zu fein, wenn ein Un 
glück entiteht, und fie nur fagen können: „ja, aber der andere ift 
ſchuld“. Iſt diefe Formel ausgeſprochen, dann geht man weg, und 
die jachliche Zerftörung bleibt zunächft, wer fie ift. Wenn man bie 
politifchen Konflikte und die Zeitungsäußerungen der Parteien betrachtet, 
die Konflikte von Arbeitern und Unternehmern, die Zivilprozeffe der 
Gerichte und beliebig viele andere Gebiete, es ift immer dasfelbe. 
Sachliche Einigung, an fich leicht möglich, fcheitert an der Diabolifchen 
Begabung, die perfönlichen KonflittSmöglichkeiten herauszufifchen und 
mit einem etwa 100 prozentigen Nußeffekt in den Kampf zu führen. Diefe 
übel angebrachte Ausbeute ſchlägt dann die Einigung kaputt, und die 
Parteien gehen nach ber Zeritörung der Situation weg, einigermaßen 
zufrieden, mit dem Bemußtfein, daß der andere die Schuld hat oder 
mwenigiten3 zu haben fcheint. Man darf aber die Sache nicht Faputt 
geben laffen, wenn der Gegner Fehler madt, fondern muß 
den Gegner von feinen Fehlern abzubringen ſuchen. Das 
gilt für Arbeitgeberjeite wie für Arbeitnehmerfeite. Dieſe deutfche 
ſeeliſche Verfaſſung hat die Wirtfchaftlichkeit der Betriebe gerade in 
tritifchen Zeiten auf das Schmwerfte geichädigt und ſchädigt fie weiter. 

Herr darüber wird man nur durch eine freimütige Anerkennung 
der beiderfeitigen Rechte in einem Wert; und die Urbeiterichaft und 
die Angeltelltenfchaft haben Rechte. Wird von ihnen ſchweres Opfer 
und Rifito der Exiſtenz in ſchweren Zeiten verlangt, fo haben fie au 
das Menſchenrecht, für diefen Einfaß Anteil an den guten Zeiten zu 
erlangen, unter Wahrung der Ordnung natürlid. Daß die Ordnung 
gewahrt werden muß, wiſſen unjere Gewerkſchaften genau. 

Irgendwo im Iynduftriegebiet und irgendwann (jedoch in leßter 
Zeit) hat ein Arbeitgeberverband befchlofjen, allen Anforderungen 
feiner Belegfchaft, feien fie nun gerecht oder ungerecht, zunächſt ein 
Nein entgegenzufeßen und ſich unter zähem Widerftand nur zu jenem 
Maß von Zugeltändnijjen herbeizulafien, welches ihnen abgerungen 
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wird. Diefes Verhalten wird Damit begründet, daß die Erfahrung gezeigt 
babe, Nachgeben erhöhe nur die Begehrlichleit. ‘Dan habe vordem 
berechtigten Forderungen der Belegichaft Entgegentommen gezeigt, 
aber dafür fein Verftändni8 auf der Gegenfeite gefunden, fondern nur 
maßlofere8 Verlangen hervorgelodt. So fei man zu diefem harten 
Entſchluß gekommen und feße nun jedem, auch dem berechtigten Ber. 
langen, ein hartes Nein entgegen. 

Man ann wohl fagen, daß hier ein Fehler mit einem 
ebenbürtigen Fehler beantwortet wird. Natürlich gibt e8 auf- 
geregte Arbeiterfchichten und ganz natürlich machen fie Fehler. Nicht 
immer und überall, aber Do oft genug. Daraus fchließt der Ver—⸗ 
band, daß er nun aud Fehler machen mülje. Der Fehler ift ſogar 
in dem gegenwärtigen Augenblid eine Dummheit vom Standpuntt 
des Arbeitgeberverbandes aus. Wie kann man denn befjer einen 
Gegner einererzieren, auf die Entfaltung und wirkſame Anwendung 
feiner Macht dreffieren, al8 wenn man ihm Widerfiand leijtet da, wo 
fein Sieg zu erwarten fit, und ihn ſomit gemöhnt, auf feine eigene 
Macht, weil fie Erfolg bat, zu vertrauen. Und mie andererfeit3 fol 
denn das betrieblich fich auswirken? Es muß Doch, e8 Tann gar nicht 
anders, dazu führen, daß auch Die Arbeiterfchaft nicht3 mehr freiwillig 
gibt, daß fie alfo ihre ganze Arbeit auf die minimaljte Leitung, die 
fie vollbringen muß, um bezahlt zu werden, einftellt. Das heißt 
doc, die Atmofphäre mit großer Vollkommenheit vergiften, die Ber: 
nunft ausfchalten und das Mögliche tun, um die Rentabilität zu 
vermindern. Manche meinen, nad) der Machtprobe käme dann 
das Zufammentnicden der anderen Seite, und dann ginge es beſſer. 
Solches Zufammentniden, alfo machtpolitifches Unterliegen der 
„anderen“ Seite iſt nie endgültig, ſondern ftopft ſozuſagen die Referve- 
kammern der Seele mit Spannungsfräften voll. Die entfalten fich 
dann, wenn die Stunde der anderen Seite wieder getommen ift. Und 
die fommt ja. Wenn man nun einen foldyen Fehler macht, in einer 
Deprefftiondzeit, wenn die Arbeiterfchaft ohnehin mit Gefahr und Not 
überlaftet tft, dann fol man fich doch nicht wundern, daß, je nach» 
dem, zwei Greigniffe eintreten. Ein akutes, wie vor drei Jahren der 
Ruhrkrieg, mit einer enormen Kreditfchädigung und Matertalfchädigung, 
viel teurer als vernünftige Konzeffionen. Oder wenn e3 nicht zu 
einer aluten Entladung fommt, dann gibt e8 eine chroniſche Ver— 
giftung. Die Betriebe laufen mit dem Maximum des inneren 
MWiderftrebend der Arbeiter, und wenn die Atmojphäre fo 
vergiftet ift, dann nüßt nit ein oder das andere Ent- 
gegentommen von Arbeitgeberfeite, fondern dann iſt alles voll 
Miptrauen. Die einzige Antwort gegenüber verftiegenen Forde— 
rungen ift ein ruhiges Berneinen und ein bereitwilliges, troß 
aller Enttäufhhungen immer wieder geduldige3 Verhandeln alles 
deflen, was recht und billig ift und getragen werden fann. Der Ge— 
duldige bei foldem Kampf, der die menfchliche Form wahrt und fid) 
nicht naiv vertroßt, gewinnt die menfchliche Ueberlegenheit und damit 
die Führung, und er geminnt fogar die reale Macht, weil keine billigen 
Siege auf die andere Seite fommen, und weil die Menfchen auf die 
Dauer — nicht augenblidlicy — merken, daß in der Handhabung auf 
der anderen Seite Verſtändnis und Gerechtigkeit ilt, fo daß man nicht 
immer glei mit Kanonen zu [hießen braucht. Das gute Bei— 
fpiel mat Schule, e8 muß nur jemand anfangen und den Mut 
haben und nicht glei in alte törichte Methoden zurüdfallen, wenn 
der Gegner ein paarmal enttäufcht. Schließlich hat die Arbeitgeber» 
feite nicht nur die Vorteile, fondern auch die Verpflichtungen 
der gepflegten Erziehung für fih. Es iſt meine feſte Neberzeugung, 
daß ein folcher Beſchluß, auch das. Billige und Anftändige fich nur 
mit Gemalt abringen zu lafjen, denen, die ihn gefaßt haben, Millionen 
koſtet, nämlich an Mehraufwand für die Produftion. Durch folche 
Beichlüffe erreiht man das Maximum der Reibung in der Ma» 
fchinerie des Betriebes. Es iſt erftaunlich, in welchem Umfange das 
Verftändnis für den fozialpädagogifchen Betrieböfaktor fehlt. Der 
Herrenitandpunft ebenfo wie der Klaſſenkampfſtandpunkt haben Dem Ges 
rechtigkeitäftandpunft, auch dem Menfchentum in den Betrieben 
Plag zu maden. 

Das Tozialpädagogifche Kapitel iſt groß, und es ift nicht der 
Ehrgeiz diefer Abhandlung, alle mejentlichen Elemente anzuführen. 
Darum fei nur noch eine Faltorengruppe fozialpädagogifcher Art 
erwähnt; diefe, welche man mit einem Saß charalterijieren kann. 

Fünf Jahre mwenigftens lernt unfer technifcher Nachwuchs fein 
Fach, und er weiß auch zum Schluß, wie man mit einer Maſchine 
umgeht. Aber nicht eine Stunde in dieſen fünf Jahren 
wird er Darauf aufmerkſam gemadt, daß zwifchen und 
über dDiefen Mafchinen tätige Menſchen ſtehen, Wrbeiter, 
und ed wird ihn nicht gelehrt, mit diefen Menſchen umzugehen. Sit 
das nicht Ichredlih? Der Ausbildung unferer technifchen Schulen 
fehlt das Menfchlich-Erzieherifhe. Man könnte ruhig gar mande 
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einzelne Fächer einſchränken, wenn man dafür Erziehungsarbeit ſetzen 
wollte, pſychologiſche, pädagogiſche und, ich wage es zu ſagen, philo- 
fophifche, insbeſondere ethifch-meltanfchauliche Vorlefungen und Se— 
minare. Ich bin fo verwegen zu fagen, daß man darüber einige 
Blätter „Darstellende Geometrie" verfäumen könnte, und daß e3 fogar 
in dem juriftilchen, nationalöfonomifchen Bildungsgang nicht viel 
befier fteht. Wenn ein junger Betriebsafftitent in die Fabrik kommt 
und feine Ahnung bat, was in der Seele eines Arbeiter3 vor fich gebt, 
vielmehr in jugendlidem Selbftgefühl meint, er fei da zu befehlen, 
und der andere da, zu gehorchen und fich feiner höheren Bildungs» 
Itufe willig zu beugen — und ſonſt nichtS, fo ift daS verheerend. Die 
jungen Leute find daran nicht ſchuld. Aber es iſt offenbar, daß 
bier eine große pädagogiiche Aufgabe ungelöft befteht und ihrer Er— 
füllung harrt. Für das Menſchliche wurde in Frankfurt die Atademie 
der Arbeit von der Arbeiterfeite her errichtet; dafür follte in Darmftadt 
auf Snitiative von Studenten kürzlich ein Berfud an der technifchen 
Hochſchule gemacht werden. Die Techniker find gerade dazu bes 
rufen, weil fie in den Betrieben zwiſchen den Menſchen fteden, 
das foztale Bindeglied zmwifchen Arbeitnehmer und Arbeitgeber zu 
ilden. Um das zu können, muß man vorbereitet fein, muß außer der 

enntnid der Maſchinen, Konjtruftionen, Arbeitsprozeſſe, auch eine 
Ahnung davon haben, welche notwendige Reaktion die Beichäftigung 
mit der Machine auf ein Gemüt ausübt, muß eine Ahnung von den 
Grenzen haben, die ein Zwang und von den Möglichkeiten, 
die ein gleichgerichteter Wille in fi trägt. Natürlich find die 
Notwendigkeiten und Dlaßnahmen nicht eine Sache von morgen und 
übermorgen. Nur ihr Beginn foll morgen und übermorgen fein, ihre 
Entfaltung ift eine Frage der Geduld, wie überhaupt das Weſen 
der Stärke alles Pädagogiſchen in der geduldigen Feſtigkeit liegt, 


VII. 

Mir wenden uns zu einer fünften Sruppe von Yaltoren, von 
denen die Rentabilität der Betriebe abhängt, und die wir wirtfchafts- 
pſychologiſche genannt haben. Diefer ganze Auffag ift fozufagen von 
der Innenſeite der Betriebe her gefchrieben. Er behandelt nicht die 
äußeren, überwiegend faufmännifchen Gedantengänge, SKapitalnot, 
Zinslaft, pfygchologiiche Lage de3 Marktes, die man durch Reklame 
beeinflußt, fondern jene Faktoren, die innerhalb der Betriebe wirkſam 
find, um ihre Rentabilität zu erhöhen. Nun zwar überfchreiten wir 
diefe felbftgezogene Grenze bei der nachfolgenden Betrachtung, die 
mit wenigen Säßen wiedergibt, was ich ausführlich in einem Auffaß 
der AMD. Nr. 162 vom 18. Juli 1925 „Wirtſchaftsdämmerung“ dar: 
gelegt habe. 

Sch verkenne nicht, daß Syndilate, Trufts und Kartelle in 
ihren Grenzen notwendige Wirtfhaftsformen fein können. Aber es 
gibt auch keinen gefunden Nattonalölonomen, der leugnet, daß diefe 
Formen, wie alle Formen, Gefahren in fich tragen. Der wirtſchafts- 
pſychologiſche Faktor, von dem id) bier ſprechen werde, handelt von 
einer Schädigung der Betriebe durch Truftbildung, die, obzwar der 
Deffentlichkeit vielfach verborgen, in Wirklichkeit ſchädigend wirkte 
und wirkt. 

Die Gedankengänge, die vielfach zu Truſts geführt haben, liegen 
ja fozufagen auf der Straße. Wenn jemand ein Werk hat, fo fcheint 
e3 einleuchtend, daß er die Gewinne, die an den Materialien jeines 
Wertes von den Lieferanten gemacht werden, gern. felber machen 
möchte und ebenfo die Gewinne bei der Weiterverarbeitung feiner 
Produkte. Wer Eifen bat, braucht Kohlen und malzt zwedmäßig 
felbft Schienen und T:Träger, breitet feine Machtfphäre, wie man 
fagt, vertital aus. Dann madt er die Geminne „in fich“. Die 
geichaffene Verfaufsorganifation kann dann audy noch andere Sadyen 
mitverfaufen, ein Grund, auch horizontal fi) etwas audzubreiten; 
das fcheint jo Elar, daß ed, mit Berlaub, jeder Ejel veriteht. Aber es 
ift darum doch manchmal falih. Der Grund des Irrtums wird einem 
klar, wenn man fich recht deutlich vor Augen führt, ma3 im fozialen 
Kampf, in3befondere von der Gewerkſchaftsſeite her oft vergeſſen wird, 
daß ein großer Unterfchied befteht zwiichen dem Typus des Unter» 
nehmer8 und dem Typus de3 ertremen Kapitaliften. Syn 
Wirklichkeit find die beiden Typen oft gemifcht, aber es ift ſehr nüß- 
li, fie einen Moment in ihren Ertremen ins Auge zu faffen. Der 
Unternehmer, häufig aus Fachkreifen hervorgebend, iſt der wirtjchaft- 
liche und techniiche Erfinder, jener gewaltige Motor der Wirtichaft, 
der mit allen Kräften feiner Bitalität eine von ihm gefehene Wirt— 
ſchaftsmöglichkeit ausfüllt, d. h. ein Unternehmen gründet, übernimmt, 
durchſetzt, dafür kämpft, Tag und Nacht fich forgt, in der Qualität 
feiner Produkte eine Ehrenfadhe flieht, mit dem Werk verwachſen ift 
bis in die legte Faſer. Er bringt die Opfer der Außeriten Enthaltfams 
keit und Sparfamtleit für fein Wert, geht mit den Sorgen [chlafen 
und wacht mit feinen Sorgen auf, flieht ganz naturgemäß in feinen 





285 


Mittämpfern feine Helfer und Kameraden, fieht in der fortgehenden 
Mare, in den Einrichtungen feines Betriebes, in defien Wachstum, 
ein GStüd feines eigenen Taſeins. Tiefer Unternehmertyp hat 
Deutichlands Wirtſchaft groß gemacht. Der ertreme Rapitaliften- 
typ dagegen flieht eigentlich nur die Zahl, will nicht das Werk, fondern 
den Gewinn. Für ihn iſt die Ware nur das Aequivalent für Zahlen; 
es tönnten auch andere Nequivalente fein. Für den Unternehmer 
bedeutet die Trennung von feinem Werk eine Sataftrophe feines Da— 
„feins. .Der extreme Kapitaliftentyp gibt ein Werk mit feinen Tra- 
ditionen, mit feinem PBerfonal hin, wie man einen Sad Kaffee verkauft, 
um da8 ganz extrem zu formulieren. Diefer reine Typ de3 Kapitaliſten 
wartet auf die ſchwache Stunde des Unternehmers, um ihm feinen 
Lebensbau abzunehmen oder Doch dienftbar zu machen. Der Unter 
nehmer weiß von den Imponderabilien eined Betriebes, von der 
Tradition; der extreme Kapitalift weiß davon nichts, fondern von der 
Zahl. Er ift der typilche, Togenannte „Realpolititer”, je unfentimen- 
taler, glaubt er, deito beifer. In der Inflationszeit hatte man befonders 
gute Gelegenheit, Die Herren kennen zu lernen, die fich ihre Säcke mit 
einem Sammeljurium von Werken vollftopften, die mehr, weniger, 
gar nicht organic) zufammenhingen. Das geht dann manchmal nicht, 
gibt Katajtrophen; ınan ruft nach der Staatdhilfe. Wer die Sache nun 
von der Innenſeite eines Wertes aus betrachten Eonnte, weiß warum. 
. Denn die Truft3 diefer Art fchlagen die Wirtſchaftsperſönlich— 
feiten tot. Der Unternehmertyp ift der ftärkite Motor der Wirtfchaft. 
Er ift der Pionier, — auch der Wirtfehaft eines ganzen Volkes — 
indem er in einem hohen Maße von Selbftlofigkeit für fein Werk 
lebt und ftirbt. Er ift fchöpferifch, erfinderifh. Wenn nun die Ge— 
ſchichte in einem Truft aufgeht, fo fommt es oft vor, daß er ver: 
Ihwindet, und wenn er nicht verjchwindet, fo wird er kalt geftellt. 
Die Truſts werden leiht mit PBapter regiert und in der Regel von 
reinem Finanzdenten. Hat es dann noch Sinn, in irgend einem 
Gliedwerk, dem man den Berlauf, den Einlauf, den Verkehr mit der 
Melt, die felbftändige Finanzterung, die Laboratorien, alles zufammen 
oder eintge8 davon, megnimmt oder beichräntt, feine ganze Kraft 
einzufegen, mo man ja Doch nicht8 verrichten kann, ſondern höchſtens 
als unrubiger Beift in der Zentralleitung fich unbeliebt macht? Man 
muß darin geftect haben, um zu wiſſen, wie unter folchen Umftänden 
die Werke verderben, denn es wird zum Schluß fo: e8 wird einfach 
gemacht was von oben herunterfommt, und es gibt oben eine 
Menſchen, die alles veritehen, alles vorſchauen und alles wilfen können. 
Manchmal find die Herren ganz oben fogar nur fähig gemefen, fo 
einen Truft zu formieren, aber keineswegs, ihn zu erhalten. Und fo 
leidet in wenig Jahren die Entwidlung derartig Not, erlahmt die 
innere Lebenskraft der Gliedwerke, daß die Sache [chließlich nicht mehr 
geht und auch Durch einen Machtfaktor, durch die SPreispolitik, nicht 
gehalten werden kann. Weberlegt man nämlich genau, fo wird man 
folgende Formel zwar fehr einfeitig aber nicht ganz unrichtig nennen 
fönnen: Trufts, Konzerne, Kartelle erfeßen den Unternehmergeift 
des MWirtfchaftsfampfe8 und das lebendige Leben durch Macht: 
bedingungen, und dadurch gerät das erftere in Gefahr, ab« 
zujterben. 

Die Unternehmerperfönlichkeit alfo — fie iſt nicht immer nur 
an der Spiße des Wertes, fondern fehr häufig an der Spibe von 
einer Abteilung — bedarf der Pflege, bedarf des Spielraumd, und 
die MWirtfchaft bedarf diefer Perfönlichkeiten. Wir find unterwegs, 
diefe Unternehmerperfönlichkeiten totzufchlagen, ftillzulegen. Für den 
Kalkül der gegebenen Stunde mag das ſehr nüglidy erfcheinen — 
Befeitigung der Konkurrenz, zwangsweiſer Bezug der Rohſtoffe 
von einem Konzernwerk, Beminne in fi, Möglichkeit erhöhter Ver⸗ 
tauf3preife, die fogenannte und oft fo illuforiihe Verringerung der 
Verwaltungskoſten: das hat alles fchon eine gewiſſe Berechtigung, 
aber wenn man e8 allein fieht und nicht die paſſive Seite folchen 
Tun mit berüdfichtigt, was dabei an fchöpferiichen Perfönlichkeiten 
mit verdorben und ftillgelegt wird, maß dabei an Notmwendigfeit der 
Entmwidlung und an Intiative erliiht — dann macht man 
Fehler. Und diefe Fehler hat man gemacht und wird fie auch noch 
geraume Zeit weiter machen. Sie find ein ftarker Grund für die Zer⸗ 
ftörung der Rentabilität unferer Betriebe, eine der Urfachen, warum 
unjere Betriebe vielfach technifch rüdftändig geworden find, unelaftifch, 
nicht mehr anpafjungsfähig, nicht jchnell beweglid. Die Truſts, 
Rartelle, Konzerne entziehen dem einzelnen Wert die notivendige 
Gymnaſtik des Lebens, und dadurd) werden gemwille Muskelpartien 
diefer Werke fchlaff, atrophifch, brechen zufammen wenn die Srijis 
kommt. 

Ich komme zum Schluß dieſer Betrachtung, nicht zum Schluß 
der Reihe der Faktoren. Es gibt natürlich ſtaatswirtſchaftliche Fak⸗ 
toren, Handelsverträge, Öffentliche Ordnungen, von denen die Struktur 
der Warenverteilung abhängt; es gibt eine Menge Gefege und Geſetzes— 
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möglichfeiten, e8 gibt rein faufmännifche Betrachtungen über Kapital- 
bildung, Kapitalatropbie. Ueber alle diefe Dinge ift häufig geſprochen 
worden und wird weiter zu ſprechen fein. Mir aber fchien bei diefen 
taufendfältigen Betrachtungen der Wirtfchaftstrifis die Innenſeite der 
Betriebe zu wenig berüdfichtigt zu fein. 


IX. 

gch bin darauf vorbereitet, daß man nun fragt: Was alſo muß 
ich Unternehmer, oder was muß ich Arbeiter, den es genau ſo angeht, 
tun, um die Wirtſchaftlichkeit meines Betriebes zu fördern? Ich will 
weiter gehen und Eonttetifieren. 

Wenn ein mittlerer felbftändiger Fabrikant, fagen wir, er mache 
Meßwerkzeuge, Schublehren, Toleranzmaße, Gewindelehren, an mich 
die Frage richtet, was er nun morgen oder noch heute Abend zu tun 
beginnen foll, dann werde ich ihm folgendes antworten: 

1. Du machſt Deinen Tagesdienit, und augenblidlich in der 
Krife befchäftigt Dich fehr ftark die Kapitalknappheit, die ſäumige Zahlung 
der Debitoren, vielleicht der mangelnde Auftragseingang. Es ift ohne 
weiteres anzuertennen, daß Du für alles diefes forgen mußt. Dein 
Berderben für die Zukunft ftedt darin, wenn Du nur dafür forgit und 
fonft für nicht3 Zeit haft. Du mußtjeden Tag genügend geiftig frei fein, 
Zeit haben, über folgende3 Dir Gedanken zu maden: 

2. Ueber die Steigerung der Qualität Deiner Erzeugniffe, aljo 
über die Entwicklung. Du wirft im Konkurrenztampf auf die Dauer _ 
gewinnen, wenn Deine Erzeugnifie befier find al3 Die der anderen. 
Möglichkeiten dafür gibt e8 immer. Alfo fyftematifch, mühevoll, zäh‘ 
jedes Produkt immer wieder auf Berbefjerungsmöglichkeiten durch. 
arbeiten und dann nad reiflicher Erwägung und Prüfung geduldig Durch: 
führen. Stillſtand in dDiefer Beziehung ift tötlich, nicht fofort, fondern 
auf die Dauer. Verbinde Dich mit Kräften, die Dir dabei helfen. Es gibt 
techniſche Hochſchulen, e8 gibt Gelehrte, e8 gibt Fabriken unter deinen 
Konfumenten, die Dir fagen, mo es noch fehlt. Kümmere Dich darum. 
Wenn Du reifeft, um zu verkaufen, laß Dir zeigen, immer wieder 
zeigen, was man mit Deinen Werkzeugen macht, und was man damit 
eventuell noch machen könnte. Wenn Du es dann weißt, dann nimm 
Dir Zeit, um e8 durchzuſetzen, oder nimm Dir Kräfte, Die e8 Dir machen. 
So lange Du unterwegs bift, ſchweige und handle, und erſt wenn Du 
Deiner Sache ficher bijt mit dem neuen Mobdell, dann lafje e8 ver» 
lautbaren. 

3. Diefelbe Sorge, unermüdlich, hege für die Art, wie Du die Wert: 
zeuge berftellft. Wenn Du meinft, es gefchehe rationell, fo bift Du im Irr⸗ 
tum. Hier gibt e3 gleichfalls feinen Stillitand. Informiere Dich über 
alle3, was Die zuftändigen Deutfchen Inſtitute, Der Ausfchuß für wirtfchaft- 
liche Fertigung, der Normenausſchuß, aber auch, was die Ausländer, 
inbefondere die Amerifaner machen, und denfe e3 fo lange durch, bi8 
e8 für deine DBerhältniffe paßt. Wer natürlich fchematifch überträgt, 
tft verloren. Man muß mit allen diefen Methoden erit ringen, ehe 
fie brauchbar werden. Aber auch der iſt verloren, der feine Fabrikations⸗ 
methoden für volllommen hält. 

Dies alles tue, aber tue e8 ohne Halt. Zähigkeit, nicht Haſtig⸗ 
keit ift Stärke. 

4. Denke an den Geift in Deiner Fabrik. Bedente, daß Deine 
Arbeiter Menfchen find, genau wie Du, und daß in diefer Beziehung 
fein Unterfchied zmifchen Euch beiteht. Für die Regelung der Tätigteit, 
für die Beauflihtigung, Kontrolle der Leiftungen bift Du Vorgefegter. 
Den Menſchen bift Du völlig gleichgeitelt. Bewähre Dich Deinen 
Arbeitern gegenüber. Sie müſſen aus ihrer eigenen Erfahrung willen, 
daß das Werk eine Schietfaldgemeinfchaft auch für fie fit, d. h. nicht 
nur eine Gemeinſchaft des böfen Schickſals. Denke an Ford, der von 
jelbft die Löhne, ohne irgendwelchen Drud von außen, ja gegen 
Warnungen von außen, erhöhte und damit erzielte, Daß feine Arbeiter 
alles Betriebstechnifche mitmachten, aktiv, mit eigenen Borfchlägen 
(er verdanft ihnen unendlich viel), daß die inneren Hemmungen, die 
jnneren Disharmonien auf ein Minimum ſanken, und daß er dadurch 
viel ökonomiſcher und nicht teurer kalkuliert. Bedenke, daß 
ein Kerl, der immer ſeine Macht zeigt und betont und vollgeladen 
damit herumſteigt, ein Tropf iſt. Von ſeiner Macht ſchweigt man 
und benüßt ſie ſparſam, wenn auch durchaus bewußt, dann, wenn es 
am Platze iſt und in der Sache gerechtfertigt. Wenn Du erſt weißt, 
daß jedes törichte Schimpfwort, jeder laute Ton Deine Kalkulation 
verſchlechtert, daß Du für alle unnötigen Grobheiten unfehlbar bezahlen 
mußt, wenn Du das erſt einmal ſiehſt, dann wirſt Du es hübſch 
bleiben laſſen. Natürlich kommt auch einmal eine Stunde, wo ein 
ernſtes Wort am Platze iſt. Die Menſchen "haben ein ſehr gutes 
Empfinden dafür, ob die Notwendigkeit in der Sache liegt, oder ob 
e3 Bluff ift oder Unzulänglichkeit des Vorgefegten. Man kann einmal 
bluffen, man fann zweimal bluffen, aber man fann nicht immer bluffen. 
Aber man muß für immer dafür bezahlen. 
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5. Dente an Deinen Betriebsnachwuchs. Die Poſt läßt ihren 
ganzen Nachwuchs, Schalterbeamte, Telegrapben, pſychoanalytiſch 
prüfen und bekommt dadurch ein immer beijere8 Perfonal. Dente 
daran, daß Deine höheren und niederen Beamten und Angeftellten 
nicht nur Fachleute — das müſſen fie fein — fondern auch Menichen 
fein müffen, und daß jeder das Gefühl haben muß, jeder bis zum leBten 
Lehrling, daß er für fich felbft forgt, wenn er für Dein Werk forgt. 
Menn das Gefühl einmal fißt, dann wirft Du eine ungeheure Er: 
leihterung fpüren, und wenn das Gefühl nicht da ift, fo geben die 
Dinge entfeglich ſchwer. 

Diele Großſtädte haben pfychotechnifche Fachleute, Die Dir gern 
raten. &3 ift fchon viel gewonnen, wenn Tein Verſtand und ber 
Berftand Deiner Meifter auf die Wichtigkeit dieſer Eignungsprüfung 
fich einftellt. Dan kann felbft davon einiges lernen. 

6. Auf die präzis geltellte Frage: „Wie fol ich's mit den Löhnen 
halten?” würde ich folgendes antworten: Laß die Effektivlöhne fteigen. 
Aenderungen der Stüdlöhne nady abwärts dürfen nur gemacht werben, 
wenn durch Betrieböverbefjerungen, Borrichtungsbau, Neuordnung 
eintritt, fo Daß der Arbeiter wenigitens dabei ſoviel verdient wie vorher. 
Es ift wichtig, Daß Du ihn bei tüchtiger Leiftung reichlidy verdienen läßt. 
Das bringt keine Berteuerung der Produktion. Du bekommſt eine arbeit3- 
millige, freudige Atmoſphäre, wenn die Mitmenichen ſehen, daß fie 
durch Hergabe ihrer beiten Kraft wirklich „weit über den Durchfchnitt 
für fi gewinnen können. Wenn man ihnen Dies weit über dem 


Durhfchnitt” wegnimmt, früher oder fpäter, jo befommt man nicht 


"mehr die Hergabe der beiten Leiftung. Wenn die Arbeiterfchaft das 
Erlebnis hatte, Daß Veränderungen des Betriebes auch für fie von 
Vorteil find und nicht zur Erniedrigung ihrer Nebenshaltung führen, 
fondern zu deren Erhöhung, dann helfen fie Dir bei den Bere 
änderungen, und Du wirft genau wie hundert andere die Erfahrung 
maden, daß Du billiger fabrizierft. Natürlich ift e8 Die Leiftung, Die 
zu bezahlen tft, und zwar bejonder3 gut zu bezahlen if. Dazu 
gehört ein wenig Mut, wie immer, wenn man etmwa8 anderes macht, 
als die meiftens törichte Gewohnheit e3 vorfchreibt. 

7. Kommen nun Enttäuſchungen mit einzelnen oder ganzen 
Gruppen Deiner Arbeiter oder Angejftellten, jo werde, bitte, nicht 
gleich aufgeregt und wirf fein Porzellan auf den Boden, fondern 
überlege Dir einmal ganz rubig, wie wenn e8 Dich nicht3 anginge, 
woher wohl die nach Deiner Anficht faljche Reaktion fommt. Siehſt 
Du die Urfadye richtig, wirft Du fie richtig ändern. Ausgeſprochen 
böswillige Menſchen kann man natürlich nicht dulden, aber fie find 
fehr felten. Die meilten irren nur und viele haben ein oft be- 
rechtigtes Mißtrauen. Mit Ruhe und Feſtigkeit wird man bdiefer 
Dinge Herr. Wie überhaupt die Schlachten am beiten dann gewonnen 
werden, wenn man da8 innere menſchliche Recht auf feiner Seite und 
außerdem Geduld Hat. Uebrigens foll jeder ſolche Konflikt zur Selbft- 
prüfung führen. Denn, man ift ja felbjt nicht volllommen. Manches, 
was wie der Fehler der anderen außfieht, ift nicht3 als ein Reflex des 
eigenen Fehlers. Unbequem aber nützlich, wenn man dahinter kommt 
und ſich's eingefteht. 

8. Wenn Du nun AuffitsratSmitglied oder leitendes Glied eines 
Konzerns bifl, dann gilt der Ratihlag: laß erkannten Unternehmer: 
perfönlichleiten Raum zur Entfaltung. Laß fie das Gefühl haben, 
e8 fei ihre Sache und ftöre fie nicht unnötig. Unternehmerperfönlicy> 
keiten find die ftärkiten Motore der Wirtfchaft und gedeihen, wenn fie 
innerhalb eines Konzerns fteden, nur dann, wenn man ihnen ge« 
nügend Spielraum läßt. Mit Bureaufratte allein kann man keine Wirt- 
fhaft machen. 


* * 
” 


Man wird diefen Ausführungen mit Recht entgegenhalten, daß 
fie fehr einfeitig feien, daß fie eine Menge wirtfchaftlicher Dinge, 
Finanzfragen, Abſatzfragen, außer Acht laffen. Nun, es ift nicht der 
Ehrgeiz dieſes Beitrages zu einer erniten Frage, erichöpfend zu fein. 
Bon der rein faufmännifhen und finanziellen Seite des Problems 
kann man annehmen, daß fie fehr Stark im Bemwußtfein und in der 
Erwägung der Wirtfchaftsführer lebendig iſt. Das Ziel Diefer Arbeit 
ift, Die andere Seite zu zeigen. Die iſt nicht fo fehr im Bewußtſein. 
Es gibt viele Auffichtsräte, Die c8 einfach für lächerlich oder un: 
begreiflich halten, daß der pſychologiſche Faktor eines Betriebes die 
Rentabilität beeinfluffen fol, Die an die fogenannten „Imponderabilien“ 
einfach nicht glauben, weil fie nicht3 davon fehen. Wenn fie dann 
die Folgen ſehen, iſt's fpät, und dann begreifen fie e8 nicht und fuchen 
nad) anderen Urſachen. An eigene Fehler pſychologiſcher Art zu 
benten, halten fie für lächerlid. Wer abfolut unmufitalifch ift, dem 
gegenüber hilft feine Vorführung, feine Veranſchaulichung. Und es 
gibt Menſchen, die nur Zahlen und Organifationen kennen und nicht 
willen, daß in der Wirtfchaft noch anderes dabei ift, ebenſo wichtiges 
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zu mindeft. An diefem ebenfo Wichtigen zerfchellt auf die Dauer 
jede Macht und jedes Herrentum, ebenfo wie eine große Armee an 
der geiftigen Einftellung einer Welt unfehlbar feheitern muß, mag fie 
noch fo viel Schlachten gewinnen. Ich kenne die materiellen Faktoren, 
die faufmännifchen Faktoren, die finanziellen Faktoren der Wirtfchaft 
und ich unterfhäße fie nicht. Ihre Unterfchäßung tft aber nicht der 
Fehler diefer Zeit und iſt keineswegs der entfcheidende Grund unferer 
wirtfchaftlihen Mifere. Auch Wirtfchaftlichkeit tft zuerſt eine geiftige 
und feelifche Frage und dann erſt eine Frage der fihtbaren, ziffern- 
mäßigen Dinge. Wird da8 allmählich in Ordnung kommen, dann 
wird der Angeftellte und Arbeiter wiſſen, daß die Rentabilität eines 
Werkes fein eigenftes Intereſſe ift, daß er alles dafür tun muß, was 
in feinen Kräften ſteht, freiwillig. Damit den Anfang zu machen, ft 
höchſte Zeit für beide Gruppen der Beteiligten und liegt im Intereſſe 
der Landes. In Zeiten guter Konjunktur fagt man foldde Sachen ver: 
gebend. Aber das ift der große Sinn der Not, der große Wert 
der Not, daß fie erzieht, vielleicht eben jeßt, wo das Geſpenſt des 
wirtfchaftlicden Zufammenbruch3 taufende von Unternehmern, Direk⸗ 
toren, Kapitaliiten, Aktionären, Auffichtäräten nachts nicht fchlafen 
läßt, finden dieſe Zeilen beim einen oder anderen Beachtung, aber 
nicht nur da, ſondern aud in der Arbeiterfchaft, in der Angeitellten- 
ſchaft; auch ihre Sache iſt die Rentabilität. Sie leiden zunächſt, 
wenn ſie fehlt. Darum müſſen eben beide Teile wiſſen, daß Fehler 
auf dieſem großen Gebiet der intellektuellen und ſeeliſchen Faktoren 
ſich unvermeidlich raſch und hart in den Kalkulationen und Renta- 
bilitätörechnungen und damit natürlidd auch in der finanziellen Lage 
der Unternehmungen, aber auch in dem Schidfal der Einzelnen, au8s 
wirken. 


— — — — —— 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Die Wandlungen des Begriffs der Sozialpolitik werden von Prof. 
Dr. Karl Pribram im zweiten Bande der Feftgabe!) für Lujo Brentano 
zum 80. Geburtstag unterfucht. Die geiftige Atmofphäre, aus der die 
ſozialpolitiſchen Beftrebungen hervorgewadfen find, wird charalierifiert 
durch den Proteſt der Kathederſ De len gegen den individualiftifhen 
Liberalismus, defjen Einftellung auf Naturgefeglichkeit, Produltionsförderung 
und Intereſſenharmonie gegenüber fie die Wandelbarfeit der Wirtfchaft, die 
Notwendigkeit der Verteilungspolitit und der Ueberwindung ber fozialen 
Begenfäge betonten. Den Kathederfuzialiften, die dem Staate die Nufgabe 
zuweifen, Maßnahmen zum Wusgleih der Klaffengegenfäpe zu treffen, 
fliegen fih liberale Sozialreformer an, die, ohne die wirtfchaftlidhe 
Freiheit ſchlechthin zu vertreten, in der jtaatlihen Tätigkeit hauptſächlich ein 
Mittel zur Förderung individueller Beitrebungen fehen, im übrigen, wie ihr 
Führer Brentano, die Hebung der Rage der Arbeiterſchaft von der organi= 
fierten Selbjthilfe erwarien. Erjchetut den fatholifhen Sozialreformern 
die Kirche als dag mil höchſtem Werte begabte Kolleftivum, an dem Sozial- 
politit als Herbeiführung götiliher Ordnung zu orientieren ift, fo fieht der 
Sozialismus die Aufgabe der Soztalpolitif in bee Förderung des Klaſſen⸗ 
tampjeß. 

Die älteren Definitionen ber Sozialpolitit waren an der Lohns 
arbeiterfrage orientiert, bald ſtärker im Sinne gerechter Verteilung, bald im 
Sinne des Ausgleichs der Klaſſengegenſätze (Adolf Wagner). Während 
Sombart die Hielfegung in der Produktivität fuchte, haben WBortliewicz, 
Jaſtrow, Philippovich und andere die Beſchränkung auf das Wirtfchaftsleben 
ap lafjen. Als der Kampf gegen das Werturteil die Ethif als Stüße 

er Sozialpolitit ſchwankend werden ließ, ſchienen Soziologie und Ergiebigs 
feit neue Maßſtäbe zu bieten. Gleichzeitig aber brad mit dem Schwinden 
des Glaubens au die Berwirklidung einer fozialen Ethik und an den alten 
deutfhen Staatsgedanken die Krife der Sozialpolitif aus, unter deren Eins 
wirkung der Begriff wiederum eine Wandlung erfuhr. Die foztologifc 
Drientierten definieren den Begriff wertfrei, möglichjt allgemein, v. Zwiedinede 
Südenhorft als auf Erhaltung der Einheitlichleit der Geſellſchaft, Amonn 
als auf ihren materiellen Zufammenhang gerichtetes Streben. Heyde befiniert, 
auf dem weiteren Begriff von Wieſes jußend, Sozialpolitik als den Kompler 
derjenigen planmäßigen Beftrebungen und Maßnahmen, deren primärer Zwed 
in ihrer Geſamtheit darauf gerichtet ift, die Beziehungen zwiſchen den vers 
Ihiedenen Ständen oder Klaſſen und ihren Angehörigen oder die Beziehungen 
zwifchen ihnen und einer Staatsgewalt oder ihr Verhältnis zur Staatsidee, 
Standesidee oder Klaſſenidee zu beeinflufjen (XXXILL, 857 ff.). Pribram felbft 
ſucht rein formal unter Sozialpolitit „jene Bejirebungen und Maßnahmen 
zu verflehen ... ., die in einer grundfäglid auf dem Brinzipe der Selbſt⸗ 
verantmwortlichleit des Individuums beruhenden Geſellſchaftsordnung bieje 
Selbftverantwortlichleit durch Uebertragung der Verantwortung auf andere 
Taltoren im Intereſſe des Individuums zu erleichtern benbfichtigen“ 2), 





ı) Die Wirtſchaftswiſſenſchaft nach dem Kriege, II. Der Stand der 
Forſchung. Verlag von Dunder & Humblot, Münden und Leipzig 1925. 
Neben dieſem Aufjag bringt der Band u. a. Schilderungen des Standes 
der ſozialökonomiſchen Forſchung in verfchiedenen Ländern. 

2) Bribram, a. a. O. S. 257, # 
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während Günther den Begriff ganz weitfpannend als Gefellfchaftspolitif 
ſchlechthin faßt. 

Bar Sozialpolitit im herfömmlihen Sinn als „Summe von Maß- 
nahmen“ bezeichnet worden (Franke), fo wurde fpäter von anderer Seite 
die Frage geitellt (am ſchärfſten von Heimann), ob nicht Reorganifation der 
Wiriſchaft felbjt ihre Aufgabe fei. Während Heimann dabei noch den Staat 
als Hüter des Allgemeinwohls anerkennt, verlangt Marr, daß die Einheit 
ber Gejelfaft duch ein angemefjenes Verhältnis zwiſchen und innerhalb 
ihrer Gruppen gnefihert werde. Im Gegenfag zu ben aus der wechſelnden 
lan: des Wirtſchafts- und Geſellſchaftslebens erwachſenden Aufgaben 
bält die Tatholifhe Sozialreform nah wie vor an der abfolut gegebenen 
ethiſchen Grundlage feit. Der Platz der konſervativen Sozialreform tft heute 
leer, die liberale ift bei der Bielfegung durch Intereſſen und Willen der 
Berufsverbände geblieben. Als letzte grundfäglihe Einſtellung erwähnt 
Pribram den Verſuch Nelfons und Frieda Wunderlihs, allgemein gilltige 
Forderungen hinfichtlih der Geftaltung der wirtfchafilihen Beziehungen ber 
Individuen und der Ordnung der menschlichen Gefellihaft von einer idea- 
liitifhen Philofophie aus zu finden. „Dieſes Grundproblem der Sozial- 
politit, in welcher Weiſe deren ethifche Forderungen fi) mit dem Wirt- 
ſchaftszwecke möglichiter Ergiebigkeit vereinigen laffen, fteht heute mehr denn 
je im Mittelpunft der Diskuffion.” 

So zeigt Pribram in pfyhologifcher Analyfe, wie fih in der Frage 
nad dem Begriff und der Begründung der Sozialpolitit der Kampf der Welt- 
anfhauungen fpiegelt. „Und jede Phaſe diefes Kampfes wird wohl aud 
weiterhin beflimmend fiir das Schickſal jener Frage fein.” 


Die ſoziale Belaftung in Defterreih beträgt, wie die „Denifche 
Krantentaffe” 1925 Nr. 37 auf Grund eines Referats des Minifterialrats 
Schramm vom Minifterium für Soziale Berhaltung angibt, jährlich 
2000 Mill. Kr., die fih wie folgt zufammenfegen: Krankenverſicherung 
880 Mill, Arbeitslofenverfiherung 680 Mill, Unfallverfiherung 190 Mil., 
Penfionsverfiherung 100 M., Brubderladenpropifionsverfiderung 25 Mill., 
Berficherung für den Ausgleich der Kinderzuſchüſſe (Abbaugeſetz) 125 Mil, Kr. 
Hiernach wird, da die Zahreslohnfumme der krankenverſicherten Perfonen auf 
18670 Mill. Kr. gelaäpt wird, eine durchſchnittliche Belaftung der Wiriſchafi 
mit 10,7 %, des Lohns errechnet. Für unfallverfiherungspflidhtige Induſtrie⸗ 
unterneßmungen wird die Belafiung etwas Höher, fiir Handelsunternehmungen 
etwas niedriger angenommen. ö 


Lohnfengen und Lebenshaltung. 


Einen Bergleih der Entwidiung der deutſchen Löhne mit 
Denen des Auslands, insbejondere mit denen Hollands, Dänemarks, 
Schwedens, Frankreichs, Italiens und der DBereinigten Staaten 
bringt Profejfor Dr. Hermberg in einem Artikel „Das Lohnproblem“ 
(XXXIV, 1035) und kommt zu dem Schlufie, daß der Kohn in Deutfch» 
land viel weniger geitiegen ift al3 im Auslande. Er berechnet für 
1925 den Lohn der gelernten Arbeiter mit 135 (müßte heißen 136), 
der ungelernten Arbeiter mit 161 v. 9. der Löhne des Jahres 1913. 

Es verlohnt ſich angeſichts folcher Vergleiche, einmal der Lohne 
entwiclung. an Hand ausländifhen Materials ausführlich nach- 





“ zugeben, und befonder3 wertvoll tft e3, gerade amerikaniſche Köhne- 


zu prüfen, weil fie heute am häufigſten zitiert werden, und weil Die 
Arbeitsbedingungen in den Vereinigten Staaten vor dem Kriege den 
deutfhen am ähnlichften waren, und die Furcht vor der deutfchen 
Konkurrenz immer noch Außerft rege fit. 

Monthly Labor Reviem vom September 1925 bringt die Lohn 
entwidlung in einigen wichtigen Arbeitsfategorien von Mai 1913 big 
Mai 1925. Dan muß fi aber Mar vor Augen halten, daß es fi in 
dieſer Aufftellung nur um gewerkſchaftliche Löhne handelt, daß diefe nur 
für einen verhältnismäßig lleinen Zeil der amerikaniſchen Arbeiterſchaft 
®eltung haben, und daß die Lohnſteigerung für die große Mafje der nicht 
organiftertent Arbeiter Hinter diefen Ziffern zuridgeblieben ift. Außerdem 
läßt fih aus der Statiftif nicht erkennen, wieviel organifierte Wrbeiter in 
den genannten Städten überhaupt vorhanden waren. 
die Lohnjäge in den verjchiedenen Zeilen des Landes weit auseinander- 
gehen und von einer einheitlihen Tendenz nicht die Rede fein fann. Im 
folgenden jeien für einige der wichtigiten Gewerbezweige die niedrigften und 
die höchſten Stundenlöhne vom Mai 1913 und Mai 1925 und der Ort, an 
dem fie gezahlt wurden, angeführt: 


1913 1925 Zunahme 

rer: Cents Cents v. H. 
Charleſton S. C. 40,0 100,0 250 
San Francisco . 87,5 137,5 157 
St. Louis 70,0 175,0 250 

Maurer-Gehilfen: 

Cincinnati 20,0 55,0 275 
Chicago 40,0 82,5 206 
Eleveland 31,3(1915) 87,5 217 
Lonisville 27,9 50,0 178 
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1913 1925 Zunahme 

Bimmerleute: Cents | Gents v. H. 
Jackſonville 31,3 - 90,0 255 
Chicago 65,0 125,0 199 
St. Louis 69,5 150,0 240 
Eharlefton ©. C. 83,3 70,0 310 

Bement- Arbeiter: 
Louisville 45,0 110,0 244 
San Francisco 75,0 112,5 150 
Newart 62,5 150,0 210 
Milwaukee 45,0 100,0 292 
Schriftfeger, Bud und 
Atzidenz: 
Richmond 83,8 81,8 245 
Denver 54,2 102,8 188 
Rew York 50,0 120,5 241 
New Orleans 48,8 78,4 178 
Mafhinen-Schriftfeger, 
Bud und Alzidenz: 
Richmond 41,7 81,8 195 
Portland Dreg. 65,6 111,4 169 
New Horf 54,2 120,5 220 
New Orleans 58,3. - 78,4 147 
Schriftſetzer, Zeitung: 
Rihmond 41,7 87,5 209 
New VYork 66,7 133,3 199 
New Haven 46,9 85,4 182 
Maler: 
Charleſton ©. €. 25,0 55,0 220 
Chicago 65,0 150,0 230 
Studateure: | | 

Charleiton S. C. 40,0 100,0 250 
San fyrancisco 87,5 150,0 171 
St. Louis 75,0 175,0 2853 

Inſtallateure: 
Mancheſter N, H. 31,3 100,0 319 
Seattle 81,8 125,0 152 
New ort 68,8 187,5 200 

Steinmegen: | 
Baltimore 50,0 112,5—125,0 225—250 
Newark 688 137,5 200 
Little Rod : 655,0 80,0 146 

Baumonteure: 
208 Angeles 50,0 100,0 200 
San Francisco 75,0 125,0 166 
New York 62,5 150,0 - 240 


Beim MWeberblid über diefe Maximal: und Minimallobnfäge 
der gewerkſchaftlichen Lohnſtatiſtik Fällt zunächſt auf, Daß fie ſich aus⸗ 
fehließlich auf Gewerbe beziehen, die amerifanifche Monopole bedeuten 
— die verfchiedenen Zmeige der Bautätigkeit, Drud und Herausgabe 
der einheimifhen Zeitungen und Zeitfchriften werden naturgemäß 
von der konkurrierenden Einfuhr nicht berührt. Dann beziehen fich 
die größten Lohnfteigerungen weniger auf die Induſtrieſtädte des 
Oſtens, noch weniger auf Die Hauptzentren des Weſtens, wie Seattle 
und San Francisco, wo es gelang, den Bauarbeitämarktt unter fait 
vollftändiger Ausfchaltung der Trade Unions zu organifieren. Gerade 
die Entwidlung der Löhne in San Francisco vermag annähernd 
ein Bild davon zu geben, in weldden Bahnen fi die Löhne der 
freien Arbeiter zwiſchen 1913 und 1925 bewegt haben. Die größten 
Lohnfteigerungen felt 1913 find hauptſächlich in den Südftaaten zu 
finden; fie tönnen nur richtig gemürdigt werden, wenn man mit dem 
Arbeitsmarkte des Süden einigerniaßen vertraut ift. Nur eine geringe 
Zahl von Arbeitern iſt diefer ftarfen Lohnfteigerung überhaupt teils 
baftig geworden, denn im Süden haben die Trade Union in wenigen 
Städten Fuß zu fallen verftanden. Außerdem waren im Jahre 1913 
dort die Löhne fo niedrig, daß fie trog einer Zunahme von 250 v. 9. 
und mehr heute häufig erit den Stand der Löhne des Nordens 
von 1913 erreiht haben. Die LRohnfteigerung im Süden für Bau: 
arbeiter ijt zum Zeil bedingt durch die Abwanderung der Baummoll- 
induftrie und ihrer Hilfsinduftrien von Neu England nad) den Süd- 
ftaaten. Nach dem neunmonatigen Streit in der Baummollinduftrie 
Neu Englands im ahre 1922 ging in diefer Induſtrie eine Arbeits» 
orientierung vor fi; Die Induſtrie ſetzte ihre ganzen Kräfte ein, ihre 
Betriebe nad) dem Süden zu verlegen, wo die Löhne niedriger und 
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die Arbeitözeit länger waren. Die dadurch verurfachte überftüggte 
Bautätigkeit, die Durch große Kriegsgewinne noch befonders gefördert 
wurde, trieb die Baulöhne ungewöhnlich rafch in Die Höhe. Gleichzeitig 
beftand ein Mangel an gelernten Arbeitäfräften, denn der Neger war 
nicht immer für dieſe Arbeit zu gebrauchen. Auch Der ungelernte 
Arbeiter des Süden! befam von der Lohnaufbellerung etwas zu 
fpüren, denn feit den goldenen Zagen der Kriegslöhne hatte ein 
Taumel die ſchwarze; Bevölkerung des Südens erfaßt und deren 
einziges Beſtreben richtete fi auf die Induſtrie des Nordens. 
E. J. Scott (Negro migration during the war, Monthly Labor Re- 
view XI, 2, ©. 189) berechnet die Zahl der dem Norden allein in den 
Sahren 1916 und 1917 zugerwanderten Neger auf 400000. Das vers 
urſachte Arbeitermangel im Süden. Diefe Art Gründerperiode für 
den Süden hat ihren Höhepunkt bereit3 hinter fi, Die Bautätigleit 
im Süden ließ infolge Stocten3 des Abſatzes nach, eine Rüdwanderung 
der Neger aus dem Norden ſetzte ein als Folge vorübergehender 
Arbeitslofigkeit und der dem Neger auf Die Dauer nicht zuträglicdhen 
Eimatifchen Verhältnifie. Die Löhne des Südens werden demnädjlt 
wahrfcheinlid die Tendenz aufmeifen, von ihrer unnatürlichen Höhe 
berabzugeben. 

Aber auch einige auffallende Lohnſteigerungen in den Städten 
des Nordens bedürfen der Erläuterung. In Mancheſter N H. weifen 
die Synitallateure eine Lohnſteigerung von 319 0.9. auf, während die 
von New Hort, die heute die beftgelohnten Inſtallateure darftellen, 
nur auf 200 v. 9., und die von Seattle, die 1913 die höchften Löhne 
bezogen, fogar nur auf 1520. 9. ftiegen. Wollte man aus bdiefen 
drei Zahlen eine Durchfchnittäziffer ziehen, fo ergäbe ſich, da e8 fich nicht 
um gemwogene Zahlen handelt, ein ganz faljches Bild. Man braucht 
nur zu erwähnen, daB Mancheſter ungefähr 70000, Seattle 240000 
und Nem Dort 5000000 Einwohner hat, um fich einen Begriff von 
der Zahl der in jeder Stadt befchäftigten Inſtallateure und folglich 
über. den Geltung3bereih des Lohnzuwachſes von 819 0.9. zu 
machen. Achnliches ließe fich bei andern Arbeitägruppenr einmwenden, 


Es muß noch- einmal betont werben, daß e3 fich bei obigen 
ameritanifchen Ziffern allein um gewerkfchaftliche Löhne handelt, die 
nur von einem kleinen Kreis der Arbeiterfchaft bezogen werden. Die 
Lohnſteigerung für die große Maſſe der Arbeiter läßt fich nicht fo 
leicht feititellen, mo fie aber bekannt ift, bleibt fie weit hinter der 
gewerkſchaftlichen Lohniteigerung zurüd. Nacd) dem vom National 
Industrial Conference Board herausgegebenen Research Report No. 69, 
Wages, Hours and Employment in American Manufacturing Industries, 
©. 22 entſpricht die Lohnfteigerung aller Arbeiter vom Juli 1914 
bi3 Januar 1924 folgendem: 


Induſtrie Stundenlohnzuwachs Wochenlohnzuwachs 
Eifengießerei 111,5 110,5 
Automobile 190,5 974 
Landw. Mafchinen 115,8 107,0 
Eleft. Apparate 122,8 109,4 
Eifen und Stahl 148,3 134,1 
Baumwolle a) 166,5 133,4 

„ (Süben) 200,0 181,9 
Wolle 184,0 146,5 
Seide 160,2 - 146,2 
Zrilotagen 120,2 94,8 
Bummiwaren 154,8 122,4 
Leder, Gerberei 133,2 118,8 
Stiefel und Schube 137,3 98,6 
Fleiſchverwertung 127 4 100,2 
Chemikalien 130,2 118,9 
Düngenittel 69,9 64,9 
Farben und Yirnis 87,2 77,9 
Bapier und Holsfajer 122,3 110,1 
Bapierprodutte 161,0 130,9 
Drud, Buch und Alzidenz 114,5 116,0 

„ , Zeitung 81,5 79,5 
Holz und Sägewerk 106,7 87,7 
Möbel 131,9 125,1 


Das geringere Anwachfen des Wochenlohnes erklärt ſich natür- 
li durch die Kürzung der Arbeitszeit, wie fie vielfach feit 1914 durch 
die Einführung des Achtftundentags und Dur ſonſtige Ausfälle an 
Arbeitszeit verurſacht wurde. Da die Ziffern von einem Arbeitgeber— 
verbande ſtammen, darf man annehmen, doß ſie nicht zu niedrig ge— 
griffen ſind. Inzwiſchen ſind die Löhne allerdings weiter geſtiegen 
und haben den Lohnzuwachs vergrößert, doch ſtehen mir die Zahlen 
zurzeit nicht zur Verfügung. 

Man iſt hiernach geneigt, bei einem Vergleich der Geldlöhne in 
den beiden Ländern anzunehmen, daß der deutſche Arbeiter mit einer 
Steigerung von 135 bzw. 161 v. H. der Löhne von 1913 nicht fo ſehr 
weit hinter den Arbeitern der Vereinigten Staoten zurüciteht. 
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Mißt man nun die Kaufkraft diefer Löhne an den notwendigften 
Lebensmitteln, fo ermeilt fih auch bier keine bedeutende Benach⸗ 
teiltgung des deutfchen Arbeiters. Folgende Anderziffern beziehen fich 
auf die Kleinhandelspreiſe einiger wichtiger Qebensmittel im April 1925 
(Ziffern für Deutfchland aus Wirtfchaft und Statiftit 5. Jahrg. Nr. 9, 
für die Vereinigten Staaten aus Monthly Labor Review Al, 5,6. 36). 
1913 = 100 


Deutihland Vereinigte Stanten 

en 133 184,8 

Schmalz 181 146,8 
en 149 136,4 

artoffeln 141 141,2 
Kaffee 242 174,8 
Mil 150 155,1 
Sped 162 172,6 
Eier 144 110,4 
Butter 169 139,2 
Ernährung (Nuguft 1925) 154,4 160,4 


Daß die Lebenshaltung eines Teils der amerilanifchen Arbeiter: 
ichaft eine höhere iſt als die der deutjchen, wird ohne weiteres zu⸗ 
gegeben; das gilt aber nur für einen Kleinen Teil der Arbeiter und 
nit für die Maffen, befonders nicht im Süden. Wo fidy, wie in 
den Sübdftaaten, jahrzehntelang Kapitalarmut mit einem großen An- 
gebot von Arbeitskräften paarte, ift die Ausgiebigkeit der Arbeit und 
folglich die Yohnhöhe und der Lebensitandard hinter denen der hoch: 
entmwicelten Induſtrieſtaaten zurüdgeblieben. 

Die Lohnfrage ift, legten Endes, eine SPreisfrage, die durd 
Angebot und Nachfrage auf dem Arbeit3marfte geregelt wird. Das 
Angebot auf dem amerifanifchen Arbeitsmarkte ijt vorläufig noch Durch 
die Einwanderungsgefeße künſtlich befchräntt und hat zunächſt eine 
Steigerung der Löhne und eine Mechanifierung der Tapitalfräftigen 
Induſtrie zur Folge. Die Rationalifierung ging dort logifchermweife 
bei dem Faktor vor ih, der am audgiebigiten vorhanden war. Unfere 
deutiche Induſtrie war ſchon vor dem Kriege unterlapitalifiert und 
it heute verarmt, fie fann nicht daran denken die ameritanifche Ent» 
wicklung nachzumachen. Andererfeit3 haben wir in dem verkleinerten 
Deutfehland ein größeres Angebot an Arbeitskräften als je zuvor. 
Bei uns liegt die Rationalifierungsmöglichleit mehr beim Menſchen 
al8 beim Kapital. Uns wird Die bittere Not lehren, daß eine 
Rationalifierung unferer Wirtfehaft nur durch den leiftungsfähigiten 
Arbeiter, den leiſtungsfähigſten Betriebsleiter und den leiftungsfähigiten 
Handel zu erzielen ift, indem alle, die nicht gewillt find, zu optimalen 
Bedingungen zu arbeiten, beifeite gefchoben werden. 

Berlin. Dr. Garoline Renner. 


Arbeiterſchutz. 


Das neue öſterreichiſche „Vundesgeſet über Die Gewerbeinſpeltion“ 
und Die Neuregelung Der Arbeitsaufficht im Deutſchen Reiche. 
Bon Dipl.-Ing. ©. Hartig, Gewerberat zu Brieg.” 

II. (Schluß.) 

Die foin Deutfchöfterreich Durchgeführte unmittelbare Unterftellung 
der Gewerbeinſpektionen unter eine oberjte Yandesbehörde bringt alfo 
den unermeßlichen Vorteil, daß die ganze Einrichtung dadurch wirklich 
in allen Stufen durch ſachverſtändige Sonderbehörden vertreten 
it. Biel wichtiger als die in den vorangegangenen Zeilen er- 
örterte Möglichkeit eines auch dem Arbeiterfhuge gerecht werdenden 
Beſchwerdeganges für ftrittige Einzelfragen iſt e8 ja übrigens, daß 
Streitverfahren möglichit überhaupt nicht auftreten. Dies kann nur 
dann erreicht werden, wenn die Gewerbeaufſicht als fachlich fo maß- 
gebend gilt, daß Widerfpruch gegen ihre Anforderungen vernünftiger: 
weife gar nicht erhoben wird. Wenn alle reife des Gewerbes zu der 
Ueberzeugung kommen, daß die jeweils von diefer Seite erteilten Rat: 
Ihläge und Anordnungen die befte und wirtfchaftlichfte Löſung der 
gefundheitlichen, unfalltechnifehen und fonftigen Arbeiterfchugfragen 





"daritellen, die überhaupt erreichbar ift, und daß dieſe Anforderungen 


die gleichen find, Die auch andere Betriebe unter gleichen Voraus⸗ 
fegungen erfüllen müſſen, dann wird e3 zu Befchwerden und Streits 
fällen nur noch felten kommen. Dies aber tft nur dann zu drzielen, 
wenn Diefe Anordnungen im Einzelfalle nicht die Entſchließung des 
einzelnen, gefondert arbeitenden Ortsbeamten, fondern das Ergebnis 
der für daS ganze Land einheitlich ausgeitalteten und alle ihre Er- 
fahrungen zufammenfafienden Landesgewerbeaufſicht bilden, d. h., 
wenn die oberite Behörde, die über den örtlichen Stellen fteht, die 
Gemerbeaufficht nicht nur verwaltet, ſondern auch wirklich in den Einzel: 
fragen anleitet. Diefe Sachlage herrſcht heute in Deutfchöfterreich, in 
Preußen und den anderen größeren deutfchen Rändern jedoch noch 
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nicht. Durch eine beſſere zentraliſterte Organifation würde alfo vor 
allem auch die fachliche Autorität der Gemerbeaufficht gefteigert werden, 
und zwar nicht nur gegenüber den Gemwerbeunternehmern, jondern 
auch gegenüber Verwaltungs-, Juſtiz⸗ und anderen Behörden, die jet 
auf foztalpolitifch notwendige Anträge zumeilen nicht in der richtigen 
Weiſe eingehen. Diefen Zuftand aber auch im Deutfchen Reiche zu Dem 


reichögefeglich vorgefchriebenen zu machen, ift daher die mwichtigite. 


Arbeiterihug- Forderung, die binfichtlich der künftigen Geitaltung der 
Gemerbeaufficht erhoben werden muß. 
Man mird nun biergegen einmwenden, die Einführung einer 


folhen Neuerung werde erhebliche Mehraufmendungen bedingen, an 


die zur Zeit in Preußen, Bayern ufm. nicht zu denken fei. Das aber 
ift ein Irrtum: Auch darin, wie Died vermieden werden kann, können wir 
von Deutfchöfterreich lernen. Syn Wien find ſämtliche Gewerbeinfpektionen 
für dieſe gemerbereiche Großſtadt mit der Zentralgewerbeinfpektion 
räumlich verbunden. Bei der unvermeidliden Zufammenhäufung 
aller Gewerbe in der. Yandeshauptftadt entiteht fo ganz von felbit 
ein behördlicher Mittelpunkt, deſſen Erfahrungen und Unterlagen 
für das ganze Land nugbar gemacht werden können. Noch viel mehr 
würde dies für Berlin gelten. 
Mittelpunttes wäre aber nicht nur koſtenlos, fondern fie wäre fogar 
mit erheblichen Erfparniffen verknüpft. Heute iſt Berlin und Um⸗ 
gebung in 19 Gemwerbeauffichtshezirte zerteilt, an deren Spiße je 
eine befondere Behörde. fteht, die ihre Aufgaben genau fo mühfelig 
für ſich bearbeiten muß, als wenn ihr Sig irgendwo weit draußen 
in der Provinz läge. An zahlreichen Stellen, nur wenige Kilometer 
von einander entfernt, werden innerhalb Berlins heute die gleichen 
Arbeiten, die gleichen Erwägungen und lleberlegungen wiederholt, die 
mindeftens für Berlin ebenfo gut an einer einzigen Stelle ftattfinden 
fönnten. Wäre die Berliner Gemwerbeauflicht zentralifiert, jo würden 
in diefer Behörde die einzelnen Beamten die Sonderfragen unter fi) 
aufteilen fönnen und würden in jeder einzelnen viel Maßgeblicheres und 
zugleich mit Wirkung auf einen neunzehnmal fo großen Bezirk leiften 
tönnen. Dan würde alfo mit weniger Beamten austommen können 
und auch noch fonjtige Erfparniffe, 3. B. in den Schreibftuben, erzielen 
oder Statt deſſen noch führend für Die Aemter de3 ganzen Landes tätig 
fein können. Sonderämter wie in Deutfchöfterreich würden dann erft 
eine weitere Steigerung dieſer zunächft leicht erreichbaren Berbeiferung 
bedeuten. 

Vebrigens find in Preußen noch andere ſehr wefentliche Erſpar⸗ 
niſſe möglich. Die ganze jeßige preußifche Gemwerbeauflicht mit ihren 
167 Einzelämtern iſt nur als Ergebnis der in der Vorkriegszeit all: 
jährlich im Reich8- und Qandtage erhobenen Forderung auf „Vermehrung 
der Gemwerbeauflihtsbeamten” zu veritehen. Dan bat diefer Tore 
derung leider viel zu ſehr nachgegeben und die Bezirke immer mehr 
zerteilt, jo daß nun fchließlich zahlreiche Zwergämter entftanden find, 
in denen die Leijtung eines mwifjenjchaftlichen Beamten nur noch zu 
einem ganz geringen Teile auögenußt werden fann, weil er über: 
wiegend Arbeiten ausführen muß, Die ebenfogut aber mwohlfeiler von 
einfader vorgebildeten Hilfsfräften ausgeführt werden könnten und 
in den Sroßftädten auch ausgeführt werden. Der begreiflicde Wunſch, 
diefen vielfach aus dem Arbeiterftande ftammenden Kräften weitere 
Betätigungämöglichkeiten zu eröffnen, könnte daher auf diefe Weife 
auch gleichzeitig mit verwirklicht werden. In den Bezirken biefer 
Zwergämter muß die Gemwerbeaufficht unbedingt Darunter leiden, daß 
dem Beamten nicht nur ein einigermaßen ausreichender Erfahrungs 
frei, jondern auch gedrucdte Hilfsmittel, perfönliche Anregungen und 
Fortbildungsmöglichkeiten der größeren Städte und Induſtriemittel⸗ 
punfte fehlen. Wäre Die Gemwerbeaufficht in allen Stufen al8 Sondere 
verwaltung dDurchgebildet, fo könnte das dieſe Mängel einigermaßen 
erfegen, nit aber, ıwenn jeder örtliche Beamte für fich arbeiten muß. 
Hätte ſchon in der Vorkricgszeit eine ſachverſtändige oberite Gemwerbe- 
aufjichtöbehörde beftanden, fo hätte man den erwähnten Forderungen 
von Abgeordneten gegenüber erllärt, daß der Nußen der Gemerbe: 
aufficht mit ihrer Bertiefung und mit ihrem befjeren Aufbau Zus 
nähme, nicht aber mit der Anzahl der Beamten. Der. innere Wert 
der Gemerbeaufliht iſt Durch Die Verkleinerung der Aemter ohne 
Zmeifel vermindert worden; denn die Anfammlung von Erfahrungen 
befchräntt fich nun für jedes diefer gefondert arbeitenden Aemter auf 
einen entiprechend Beineren Bezirl. Durch Aufhebung Ddiefer Zwerge 
ämter und Angliedesung ihrer Bezirte an größere Aemter würde aljo 
die Gewerbeaufſicht nur gefördert werden, und e8 mürden meitere 
reihe Mittel erſpart werden können, die zum Ausbau eines oberiten 
GemwerbeaufjichtsSamtes Verwendung finden Fönnten. 

Gerade in einer Zeit, in welcher dag Gemerbe, ja fogar auch 
die Landmwirtfchaft glänzende Vorbilder dafür geben, wie man durch 
Zufammenfafjung der wifjentfchaftlichen Arbeit und die damit ver» 
fnüpfte Yachfonderung der Bearbeiter Erjparnifje und zugleich ungleich 


Bier? “Dre Be u Ze 


Soziale Praxis und Archiv für Vollswohlfahrt — 1986 — XXXV. Nr. 12. 


Die Einrichtung eines derartigen. 





294 


höhere Leiftungen zu erzielen vermag, follte der Staat nicht länger 
zögern, dieſes Beifpiel nachzuahmen, befonder8 auf einem Gebiete, 
weldye8 fo eng mit dem Gewerbe verknüpft ift wie die Gewerbe: 
auffiht. Wer die großen Fortfchritte ermeſſen will, welche Die ein- 
beitliche Zeitung der Gemwerbeauffiht mit fi zu bringen vermag, 
der braucht nicht8 weiter zu tun, al3 nach einander die Jahres— 
berichte der preußifchen und die Der deutſchöſterreichiſchen Gewerbeaufficht 
zur Hand zu nehmen und fte zu ftudieren. Er wird dem leßten deutſch⸗ 
öfterreichifchen, der jeßt von einer einzigen oberften Stelle bearbeitet 
wird, im Vergleiche zu dem geringeren Umfange der dortigen Induſtrie 
doch verhältnismäßig mehr Anregungen entnehmen als dem preußifchen, 
vor allem aber wird er die günftigere Wirkung des großen, einheit» 
lihen fachlichen Aufbaues deutlich bemerken. Das ReichSarbeitsblatt 
(Nr. 89 vom 16. Dftober 1925, Seite 683) fchreibt hierüber u. a. 
folgendes: | | | 

„Der Sahresbericht beiteht nicht wie der der GewerbeauffichtSbeamten 
des Deutſchen Reiches aus Landes: oder Bezirfsberichten, in benen fi) die 
einzelnen Berichtöfragen wiederholen, ſondern ift einheitlich zufammengefaßt. 
Neben Tragen des allgemeinen Arbeiterfchuges, die fi z.B. auf Einrichtun 
der Betriebe, Treuerfiherheit, Verwendung von Mineralölen, Dampfleflel, 
Sprengitoffe, Prefien, Stanzen uſw. erftreden, finden fi eine Reihe von 
Sonderberidhten einzelner Beamter, die fih einem beſtimmten Fache gewidmet 


haben und ihre Erfahrungen darlegen. Da die Organijation des Gewerbes 


auffihtsdienftes e8 mit ſich bringt, daß Spezialtenntnifje nur in befchränftem 
Maße erworben werden können, fo find dieſe Sonderberichte, die oft das 
Ergebnis langjähriger Tätigkeit fefthalten, fehr zu begrüßen. Es werben 
darin nicht nur Hinweiſe für die Aufiichtstätigkeit, fondern auch Anregungen 
für Neubauten nnd die Betriebsführung zuſammengefaßt, welche für bie 
Induſtrie und die Bautechnik gleich wertvoll find.“ | 

Wenn an diejer Stelle nunmehr die dringende Forderung erhoben 
wird, in daS bevorstehende neue deutfche Arbeiterfchußgefeg ähnliche 
Beitimmungen aufzunehmen, wie fie das deutfchöfterreichifche Bundes« 
gefeß über die Gewerbeinſpektion enthält, fo wird dabei keineswegs ver- 
fannt, daß dic ftaat3rechtliche Kage im Deutichen Reiche hierbei anders 
als in Deutichölterreich ift. Hier handelt es fih um die Gefeggebung 
eines einheitlichen Staated, bei und um einen Bundesftaat, deſſen 
Glieder, die einzelnen Länder, ihre Selbſtändigkeit bewahrt haben. 
infolge dieſes Unterfchiedes hatte die bisherige Arbeiterfchußgefeß- 
gebung die eigentliche Einrichtung der Gemwerbeaufliht den Landes: 
regierungen übertragen. Nach der heute geltenden neuen Neichäver: 
falfung ift die Selbftändigkeit der einzelnen Länder im Vergleiche 
gegen früher jedoch, ftark zurückgetreten, und e8 wäre heute zweifellos 
möglich, vor allem auch fehr zweckmäßig, nunmehr die geſamte Ge: 
mwerbeaufficht zur Reichangelegenheit zu machen. Über ſelbſt wenn 
man dieſen Schritt zur Zeit nicht fofort unternehmen will, fo ift doch 
das Reich zweifellos bereit8 nach der alten Verfaſſung, noch vielmehr 
aber nach der neuen befugt, die Anforderungen feftzufeßeun, denen bie 
von den Ländern einzurichtende Gewerbeaufſicht genügen muß, und 
in diefer Form müßten die vier Grundfäße, Die eingang aus der 
deutfchöfterreichifchen Gefeßgebung angeführt morden find, unbedingt 


auch bei und nunmehr feitgelegt werden. 


Die tommenden Berhandlungen über da8 neue Arbeiterjchuß- 
gefeg werden den arbeitenden Kreifen leider wahrfcheinlid manche 
Enttäufchung bringen, die fich nach der wirtfchaftlidyen Qage als un: 
vermeidlich erweift. Gerade Deswegen ift e8aber am ‘Plage, nachdrück⸗ 
lich Darauf hinzuweiſen, Daß doch auch in dieſem Gefege Die Gelegenheit 
geboten iſt, ganz außerordentlich wichtige Arbeiterfchuß-Fortfchritte 
durchzuführen, die nicht nur nicht3 foften, fondern den einzelnen Län⸗ 
dern zum Teil fogar noch Erfparniffe zu bringen verinögen. Solche 


. zwingenden Richtlinien über die Einrichtung von Behörden und ihren 


Beſchwerdegang in einer Angelegenheit, die im übrigen den Ländern 
überlaffen bleibt, find gerade im Bereiche der Gewerbeordnung nicht3 
Ungewoͤhnliches. Es gab folche bereit unter der früheren Reichsver— 
fafjung, fo 3. B. im 8 21 über die Behörden für die Erteilung von 
Genehmigungen gemäß 8 16 der Neichögemerbeordnung. Auf dem 
Arbeiterfchuggebiete wären fie aber beſonders angebradt, um alte 
bundesftaatliche Ueberlieferungen zu überwinden, die aus ciner Zeit 
jtammen, in der man fozialpolitifchen Aufgaben noch mit Mißtrauen 
und teilmeifer Ablehnung gegenüber jtand. 

Außer den am Eingange diefer Abhandlung vorangeftellten vier 


: befonders wichtigen Grundfägen enthält nun da8 deutfchöfterreichifche 


Gewerbeinſpektionsgeſetz noch eine Reihe weiterer ſehr intereffanter An- 
regungen, die ebenfall3 für die künftige deutfche Arbeiterfchußgeieß- 
gebung verwendbar erfcheinen, und von denen bier noch kurz das 
MWichtigite erwähnt werden fol: 

Von Bedeutung ift in diefer Beziehung zunächſt die völlig neue Art 
der Abgrenzung der Zuftändigkeit der Gewerbeaufſicht: Sie befreit diefe Zu: 
ftändigteit nämlich gänzlich von dem ja auh im Deutfhen Rechte hierfür 
maßgebenden Begriffe des Gewerbebetriebes und unterjtellt der Gewerbe— 
auffiht zunädft alle Arbeiter und Angeſtellten ſchlechthin. 
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Bu biefer überaus weiten Zuſtändigkeitsumgrenzung werden dann 
nachträglich die exforderlihen Einſchränkungen Hinzugefligt, indem man die 
Hauswirtfchaft, den Bergbau, die Kanzleien der freien Berufe, die öffent⸗ 
lihen Berfehrsanftalten, die Heil» und Erziehungs, Unterrichts⸗, Kultur⸗ 
und Strafanftalten und die Forſt⸗ und Landwirtfchaft von der Zuſtändigkeit 
der Gewerbeauffiht ausſchließt. 

Diefe Zuftändigfeitsumgrenzung würde ſich faft unverändert aud für 
deutfche Berhältniffe eignen. Sie muß nach ben bisherigen Erfahrungen im 
Deuiſchen Reihe als höchſt Har und zweckmäßig bezeichnet werden und ift 
geeignet, zahlreiche Zweifelöfragen zu bejeitigen und den Zuſtändigkeitsbereich 
der Arbeitsaufficht ſehr zweckmäßig zu bezeichnen. 

Der 82 des deutſchöſterreichiſchen Geſetzes befaßt ſich ſodann mit den „Aufs 
gaben der Gewerbeinſpeklion“. Die hier aufgeführten Gegenſtände ſtimmen mit ben 
bereits bisher in Deutſchland der Gewerbeaufſicht zugewieſenen im allgemeinen 
überein. Bemerkenswert tft hierbei, daß in Deutfchöfterreich als befondere gefegliche 
Aufgabe die Uebermwadhung der „Ausbildung der jugendliden Arbeiter 
und Lehrlinge“ hinzutritt. Im Deutihen Reihe gab es eine geſezglich 
geregelte Aufficht bisher nur für die Lehrlinge im Handwerke, die der Hand- 
werkskammer obliegt. Für die Ueberwachung des Lehrlingsweſens in ber 
Induſtrie und im Handel wird von der neuen Arbeiterſchutz-Geſetzgebung 
nunmehr eine Regelung erwartet werden müſſen, für die wohl nur bie 
Uebertragung auf die Gewerbeauffiht in Frage fommt. Diejer Gegenitand 
enthält allerdings fo viele Fragen des freien Ermefjens und fo viele neue 
Aufgaben, daß hierfür in der Tat nur eine ganz einheitlich) organtlierte 
GSemwerbeauffiht in Betracht kommt, innerhalb deren die anzumendenden 
Grundſütze nad einheitlihen großen Geſichtspunkten ausgebildet werden. 

ALS fehr weſentlich muß ferner die Vorfchrift des 84 des deutfchöfterreicht- 
fhen Gefeges angefehen werden. Sie handelt von der „Einvernahme von Per- 
fonen“. Darnach ift der Gewerbeinſpektor befugt, den Betriebstnhaber oder 
deffen Stellvertreter und die im Betriebe befchäftigten Berfonen, nad) feinem 
Ermefien auch ohne Zeugen, über alle Umftände einzuvernehmen, die feinen 
Wirkungskreis berühren. 
bertreter oder den Arbeitnehmern fchriftliche Auskünfte verlangen und, wenn 
on id, den Betriebsinhaber oder defjen Stellvertreter zur Einvernahme 
vorladen. 

Dieſe Rechte haben der deutſchen Gewerbeaufſicht bisher faſt völlig ge⸗ 
fehlt. Die Frage, ob bei Gelegenheit von Betriebsbeſichtigungen Arbeiter und 
Ungeftellte iiber die Betriebsverhältniſſe, insbeſondere auch Über ihre Arbeitszeit 
befragt werden dürfen, tft durchaus firittig. Jedenfalls ſtößt eine derartige Be» 
jragung beim Fehlen jeder gefeglichen Unterlage auf Bedenten, zumal fid) der 
befihtigende Beamte Hierbei unangenehmen Zurücdweifungen ausfjegen fann. 
Auf der anderen Seite ift aber doch wirkſame Nachprüfung der Arbeits⸗ 
verhältniffe ohne ſolche Fragen gar nicht durchführbar und ihre Erfegung 
dur Vernehmungen vor Polizei und &erichten fehr umſtändlich und nicht 
fehr wünſchenswert. 

Der 8 5 bes deutichöfterreichtichen Geſetzes regelt ſodann das Hecht des 
®ewerbeauffihtsbeamien, die Borlegung aller für feine Zwecke erforderlichen 
Urkunden zu verlangen. Unter anderem werden bier ausdrüdlich aufgezählt: 
„Arbeiterverzeihnifie, Kollektiv» und Einzelverträge, Lehrverträge und Lohn⸗ 
(Gebalts-Jliften.“ 

Auch dieſes Recht ift als außerordentlich wichtig zu bezeichnen, er⸗ 
möglicht es dod eine andere und wirkungsvollere Yorm der Ueberwachung, 
als die durch Befichtigung des Betriebes und etwaige Befragung der bes 

ceſunen Perſonen. In Deutſchland beſteht das Recht der Einſichtnahme 
- in Lohn⸗ und Gehaltsliſten zweifellos noch nicht. Dieſes wird vor allem für 
zuverläjfige Feitftellung der Arbeitszeit und Ueberarbeit von Bedeutung fein. 

Der 8 6 endlich enthält eine, wie die von der Bundesregierung bei- 
gefügte Begründung befagt, bisher „oft ſchwer vermißte Berechtigung”, welche 

der Gewerbeinſpektion neu beigelegt wird, nämlich das Hecht, in den Betrieben 
a von Wrbeitsftoffen zu entnehmen und fie amtlich unterfuchen zu 
aſſen. 
Andere wichtige Beſtimmungen des Geſetzes können hier wegen 
Raummangels nicht weiter dargelegt werden, werden aber ebenfalls 
zur Nachahmung in Deutſchland empfohlen. 

Das ganze Geſetz zeigt, daß die einheitliche Behandlung der 
ganzen Gewerbeagufſicht, die in Deutſchöſterreich ſchon viele Jahrzehnte vor 
dieſem Geſetze beſtanden hat und jetzt nur neu feſtgelegt worden iſt, 
zu außerordentlich eingehender Bearbeitung und Durchforſchung ihres 
ganzen Aufgabenbereiches geführt hat. Was das wirtſchaftlich noch 
viel ſchwerer als wir leidende Deutſchöſterreich zu erreichen vermocht hat, 
das ebenfalls durchzuführen, ſollte das Deutſche Reich gerade jetzt nicht 
mehr länger zögern. Wenn mir fo oft hören dürfen, wie Wiſſen⸗ 
ſchaft und Erwerbsleben im Deutfchen Reiche durch Zufammenfafjung 
der Kräfte und Planmäßigkeit des Strebens aller Not zum Troße 
vorwärtstommen, fo follte Die Gewerbeauffiht von der Nupbarma- 
hung diefer mädtigen Hilfsmittel nunmehr auch nicht länger ausge: 
f&hlofjen bleiben. | 


— — — — 


Zur Sonntagsruhe Hat die Achte Generalſynode der Evan— 
geliſchen Kirche der altpreußiichen Union, veranlaßt durch Eingaben des 
Dentfhnationalen Handlungsgehilfenverbanbes und des Ver: 
bande8 der weiblidhen Handels» und Bürvangejtellten, in ihrer 
Dezembertagung einftimmig eine Entſchließung angenommen, die fi gegen 
die Entartung des Sonntags durch Nichtachtung der Feiertagsruhe und 
Nötigung zur WUrbeit wendet. Sie fordert von den ftaatlihen Be— 


Er kann vom Betriebsinhaber oder defien Stelle 
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börden „I. Verbot oder minbeitens eine Regelung der Sonntagsarbeit 
mit dem Biel äußerſter Befchräntung auf das unvermeidlichſte Maß, 2. tat- 
träftigen Schutz der Sonntagsrube dur wirkliche Unmwendung ber bors 
bandenen eh und nötigenfalls durch ihren weiteren Aus- 
bau“. Die Spigenverbände und verantwortlihen Leiter bes 
politifgen, wirtfhaftligden und fonftigen Bereinslebeng werben 
gebeten, die Gefundung des Volfes nicht durch Ueberlaftung des Ruhe⸗ 
tages mit ermüdenden und zerftreuenden Veranftaltungen zu untergraben. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Zur fommenden Arbeitölofenverficherung. 
Bon Dr. Martha Afcher, Hamburg. 

Der Nationalölonom Schmoller hat einmal gefagt: An dem Tage, an 
dem eine MWrbeitslofenverfiherung eingeführt wird, wird das große Werl 
der Sozialverfiherung in Deutſchland feinen Abſchluß erreicht haben. Es 
ift ohne Zweifel richtig, daB dem ftolzen Bau der deutſchen Sozialverfiderung 
noch die Krönung durch ein Wrbeitslofenverfiherungsgefeg fehlt. Eine an= 
dere Frage ift es, ob heute der richtige Zeitpunkt gegeben ift, um die be— 
jtehenbe Ermwerbslofenfürforge in eine Arbeitslofenverficherung umzu⸗ 
wandeln. Ich fchließe mid da den Bedenken der Hamburger Handels» 
fammer!) an, daß, folange nicht eine Begründung zu dem neuen Geſetz⸗ 
eniwurf über Urbeitslofenverfiherung vorliegt, die eine Beurteilung ber 
finanziellen Auswirkung des Gefebes zuläßt, ein Eintreten für das Inkrafttreten 
des Entwurfs vom wirtfhaftlihen Standpunkt aus kaum verantwortet 
werden kann. Nun hat freilich Degener in der „Sozialen Praxis“ (XXXIV, 
688) mit Hinweis anf Angaben von Dr. Yuftav Böhm a. a. D. ansgeflihrt, 
dab die Zahl ber durch Einführung der Arbeitslofenverfihernng neu Unter» 
ftüßungsberedtigten nah amtlichen Berichten auf feinen Fall 20%, der 
Zahl der bisher Unterftügten überfteigen, bzw. dab die Nettomehrbelaſtung 
der Wirtfhaft kaum mehr als 10—12°%/, betragen würde. Böhm ſchätzi 
auf Grund eingehender Unterſuchungen die Mehrbelaftung auf „höchſtens“ 10, 
vieleiht auf nicht mehr als 5%/,. Beachtenswert tft hierbei, daß gegen« 
über der dur die Zunahme der unterfiügungsberechtigten Urbeitslofen bes 
dingten Mehrbelaftung die durch Fortfall der Bedürftigfeiisprüfung zu er= 
zielende Erfparnis an Verwaltungskoſten fteht. Auch erfüllen durch⸗ 
aus nicht alle Stellungslofen die Borausfegungen der geplanten Arbeits- 
lofenverfiherung. Somit wäre wohl der Einwand, daß es ſich bei Ein- 
führung der Wrbeitslofenverfiherung um eine „eminente” Mebrbelaftung 
der Wirtfhaft handle, zurückzuweiſen, und das Argument, das einer geringen 
Mehrbelaftung wegen ein fo großer fozialer Fortſchritt, wie ihn die Schaffung 
der Arbeitslofenverjiherung daritellt, nicht unterbinden werden foll, iſt ſicher⸗ 
lich beachtlich. Aber die finanziellen Bedenken find mit Beritdfichtigung 
der Perionenzahlfrage keineswegs erſchöpft, deshalb bleiben die wirtfchafte 
lihen Bebenten, von denen oben ausgegangen wurde, beftehen. 

Der Soziale und der mwirtfhaftlihe Standpunkt müffen jedoch zum Aus⸗ 
gleich gebracht werden. Nur ift leider, wie Gertrud Israel auf Ep. 43 
treffend jant, das Ei des Kolumbus in diefer Hinficht nody nicht gefunden 
worden. Hört man nur auf die Stimme der Arbeitnehmerfchaft und bie 
Meinung der Sozialpolititer, fo genügt der vorliegende Entwurf nod nicht 
einmal den fozialen Bedürfniffen, während ihn die Arbeitgeberſſchaft, 
3. B. auch die Hamburger Handelsfammer, in der vorliegenden Form ſchon 
für ſchlechterdings undurchführbar Hält. Allerdings gibt aud die Handels- 
kammer zu, daß bie Ueberführung der Erwerbslofenfürforge in eine Ver⸗ 
fiherung grundſätzlich anzuſtreben ſei. M. E. fehlt e8 noch immer an der 
vollen Einfiht, daß die Frage der Arbeitslofigkeit nicht nur eine ſozial⸗ 
politifhe, fondern in hohem Maße auch eine wirtihaftspolitifhe Frage iſt. 
Die Tatfahe, das die menschliche Arbeitskraft und fomit die Mittel zu ihrer 
Erhaltung der bedeutendfte Wirtfchaftsfaktor find, wird in der Allgemeinhett 
noch immer zu wenig anertannt. Ohne trage leidet die Arbeitskraft der 
fog. Arbeiter-Refervearmee, wenn fie während diefer Refervezeit fo ungentigend 
verforgt ift, daß nicht nur ihre Exiſtenz, ſondern aud ihre Moral bedroht 
erſcheint. Zumal bei ber legthin erfchredenden Zunahme der Erwerbsloſen 
eriheint eine wirkffame Fürſorge für diefe Opfer der augenblidlihen Wirt⸗ 
ſchaftskriſe auch im Intereſſe der Sicherheit des Staate8 unumgänglich not» 
wendig. Es iſt aber nur zu menſchlich, dab die Arbeitgeber * gegen 
Aufbürdung jeglicher neuer Laſten wehren, und es iſt ſicherlich gut ſo, um 
Uebertreibungen der ſozialen Hilie zu verbüten. Was wirklich nottut und 
wirtſchaftlich durchführbar iſt, wird ſich ſchon durchſetzen. Ein Beweis bier» 
für iſt m. E. die durch Verordnung vom 21. Januar 1926 erfolgte Einbeziehung 
der auf Grund des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes Verſicherten in die be⸗ 
ſtehende Ermwerbslofenfürforge. (Vgl. Sp. 90, 240.) 

Es ift fiherlih richtig, dak analog den Grundfägen in der ſchon beftehenden 
Sozialverfiherung die feit dem 15. Oltober 1923 eingeführte Beitragszablung 
in der Erwerbsloſenfürſorge den Fürſorgecharakter diefer Einrihinng vers 
drängen follte. Trotzdem ift die negative Anwendung der Bedürftigkeitsfrage 
für Landwirte, Gewerbetreibende und andere nad“ $ 50 de8 Entwurfs 
fiherlih wohl begründet; aber aud da, wo die Bedürftigleitsfrage im po⸗ 
fitiven Sinne angewandt werden fol, nämlid, wenn bei Ueberhandnahme 
bon Wrbeitslofigteit und dementiprehender Abnahme der durch Beiträge 
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern aufgebrachten Mittel das Reich zur Her» 
gabe von Darlehen verpflichtet iſt ($ 111). Sch halte diefe Einfchränfung im 
Gegenſatz zu der Sp.51 und 252 ausgeſprochenen Anficht für durchaus berechtigt 
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im Hinblid darauf, daß in Zeiten äuberfter wirtfhaftlicher Notlage Spar- 
maßnahmen getroffen werden müflen, um den etwaigen BZufammenbrudy 
der ganzen Berfiherung zu verhüten. Und das gefhieht m. E. zwedmäßig 
— Beſchränkung bes Kreiſes der Anſpruchsberechtigten auf die Bes 
dürftigen. Die tbeoretiiche Frage, ob dadurh das Berfiherungsprinzip 
duchbroden wird, darf m. E. dann Feine Rolle mehr ſpielen Trotzdem vers 
fenne auch ich nicht, dag Bebenten praltiiher und politifcher Art gegen 
diefe Auffafjung entfiehen können. 

„Arbeitslos“ fol nur derjenige fein, der überhaupt Teine Arbeit hat. 
D. h. alfo mit andern Worten, der Surzarbeiter, der durchſchnittlich nur 
3—4 Stunden täglid beichäftigt ift, Hat feinen Anfpruc auf Arbeitslofen- 


unterftügung. So hat die Braris der Erwerbslofenfürforge ſchon feit dem | 


1. April 1924 gearbeitet, während ber Entwurf von 1924 die Kurzarbeiter 
in den Kreis der anfpruchSberedhtigten Perſonen einſchloß. Zweifellos findet 
der Ausihluß der Surzarbeiter aus der Ürbeitslofenverfiherung 'in den 
finanziellen Bedenken feine Begründung, aus denen heraus man bemüht ift, 
den Kreis der verficherten Perſonen möglichft eng zu ziehen: ftreng genommen 
fällt der Sturzarbeiter ja auch nicht unter den Begriff „Arbeitslofer”. Ob 
die im Entwurf geplante Regelung angeſichts ber 3. Zt. ungeheuer großen 
und immer no zunehmenden Zahl der Kurzarbeiter gerecht wirkt, iſt eine 
andere Frage, denn praktiſch läuft e8 in den meilten Füllen darauf hinaus, 
daß der Kurzarbeiter für einen ähnlihen Entgelt arbeiten muß, mie ihn 
der Bollarbeitslofe als Berfiherungsleiftung erhält. Die Wiedereinführung 
der Kurzarbeiterunterfiügung im Rahmen der Erwerbslofenfürforge gehörte 
denn auch zu den Forderungen aller Gewerkſchaften. Da fi der foziale 
Ausſchuß des Reichstages diefer Forderung der Wiedereinführung, wenigiteng 
für die Dauer der beftehenden äußerjten Notlage, angeſchloſſen hatte, iſt fie, 
wie befannt (vgl. Sp. 237) erfolgt, aber mit Befriftung auf zwei Monate 
und der ausdrüdlihen Erklärung der Reichsregierung, dab es fih nur um 
eine vorübergehende Maßnahme Handle. Zur Vorausfegung der „Arbeits- 
willigleit” für Anſpruchsberechtigung auf Arbeitslofenunterfiügung bin id 
mit dem GDA. (vgl. XXXIV, 345) der Meinung, daß Streit und Aus⸗ 
fperrung nicht gleichartig zu behandeln find, weil die Ausfperrung den freien 
Willen des Arbeitnehmers gänzlih ausfchaltet, wenn ſchon ich mir des 
möglihen Wusmaßes der Schädigungen der Wirtfhaft durch Wirtichaftse 
lämpfe an 5 wohl bewußt bin. Auch Bier ftimme ich mit Gertrud Israel 
überein, dab möglide Schädigungen der Wirtfhaft nicht durch tatſächliche 
Ungeredtigleiien verhindert werden dürfen. ine folde Ungerechtigfeit 
liegt aber m. E. außerdem auch in der geplanten Beitimmung, daß den 
mittelbar durch Streit oder Ausfperrung arbeitslos Gewordenen die Unter» 
Rägung vorenthalten werben fol. 


Während bie Urbeitnehmerfhaft in dieſer Regelung eine eindentige 
er Fe der beabfichtigten Neutralität den Arbeitstämpfen gegenüber fieht, 
läßt fi allerdings nicht verlennen, daB ein derartiges Vorgehen abſchreckend 
auf Streifluftige, und fomit erzieherifch, wirken kann. 

Ganz anders wird denn auch die Streit» und Ausfperrungsfragne von 
Ürbeitgeberjeite beurteilt. Die im Entwurf getroffene Regelung erſcheint 
bier nit nur einwandfrei, ſondern es wird fogar die früher in Geltung 
geivefene Sperrfrift für die Unterftügung von 4 Wochen nad Beendigun 
des Arbeitstampfes vermißt. M. E. wird nit mit Unrecht angeführt, dab 
anf dieſe Weife die Gewerkſchaften mit Beendigung des Arbeitstampfes von 
der Sorge für Diejenigen befreit werden würden, die aus irgendeinem Grunde 
nicht wieder auf ihren alıen Arbeitsplag zurüdtehren. Der Wegfall der 
Sperrfrift könnte alfo mittelbar zum Anſporn zu Wiriſchaftskämpfen werden. — 
Nicht unbedenklich, von Arbeiinehmerfeite gejehen, ericheint die Beſtimmung, 
wonach der durch Stellungsaufgabe ohne wichtigen Grund oder durch ein 
Berdalten, das zur friftlofen Entlafjung berediigt, „unfreiwillig arbeitslos“ 
&ewordene nicht als folder gelten fol. Ohne Frage wird der Urbeiinehmer 
nit immer in der Lage fein, den wichtigen Grund feiner Stellungsaufgabe 
zu beweifen. Auch die friftlofe Entlafiuug wird nit immer einwandfrei 
begründet fein, fo daB der auf diefe Weife feiner Stellung Beraubte unter 
Umftänden doch als unter den Begriff „unjreiwillig arbeitslos“ fallend an- 
zufeben fein wird. Ich halte deshalb das Verlangen der Arbeitnehmerprefje, 
dab als midtige Gründe zum Aufgeben der Wrbeitsitelle ſtets diefelben 
Strände gelten follen, die zur Ablehnung einer angebotenen Arbeit berechtigen, 
für durchaus begründet, nämlich z. B. nichtetariflidhe Entlohnung der Arbeit, 
oder, wenn die Arbeit dem Arbeitslofen nad) feiner Vorbildung oder früheren 
Zätigfeit oder feinem körperlichen Zuftand nicht zugemutet werden Tann. 

Sm Entwurf vorgejehene Vorausſetzung für die Gewährung der Vers 
fiherungsleiftung ift weiter eine Anwariſchafiszeit, die gegen bie 3. 3. in 
der Erwerbslojenfürforge geltende Friſt verdoppelt worden iſt. Selbſtver⸗ 
ftändlich erflären ſich die Gewerkſchaften mit diefer Erſchwerung nicht eins 
verftanden. In Anbetracht der Tataftrophalen Wirtfchaftslage befieht fie aber 
wohl zu Recht, zumal eine Reihe von Beftimmungen gelten foll, die all- 
zu große Härten ausſchließt. 

Das dritte Erfordernis ift die Wartezeit, die vom Tage der Arbeits⸗ 
Iosmeldung an gererhnet wird. Sicherlich beitehen gewiffe Bedenken gegen eine 
iebentägige Wartezeit, infofern als der Arbeiter fi zumelft ſchwer eine ganze 

ode ohne Verdienſt wird durchhelfen können, zumal er Ende der Woche 
feine Schulden in den Lebensmittelgeihäften zu bezahlen pflegt, der Wochen 
._. ae zu Beginn der neuen Woche in den meilten Fällen aufgezehrt 
fein wird. 

Trotzdem ift die Unfebung einer Karenzzeit von einer Woche m. €. 
unbedingt ratfam aus den verichiedenjten Gründen. Der mwichtigite unter 
ihnen ſcheint mir der zu fein, daß innerhalb einer Woche einem gewifjen 
Brozentiag der Arbeitsloſen ſchon wieder Arbeit verichafit werden kann durch 
Bermitilung des Arbeitsnachweifes, jo dab viel Berwaltungsarbeit geſpart 


& 
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wird. Daneben wirkt die Karenzzeit beitimmt erzieheriſcher in bezug auf 
Feſthalten der derzeitigen Stellung, anders als wenn bei eintretender Arbeits⸗ 
loſigkeit fofortige Hilfe bereititünde. 

Trogdem in obigem Bedenken gegen alsbaldige Geſetzwerdung bes 
Entwurfs gewürdigt wurden, fei doch zum Schluß aud dom verſicherungs⸗ 
rechtlichen Standpunkte aus dem Wunſche Ausdrud gegeben, dab, um dem 
Sinne nah mit den einleitenden Worten zu fchließen, Deutfchlands wirt- 
ſchaftliche Lage geftatten möge, feine Sozialverfiherung baldmöglichit durch 
ein gut durchdachies Wrbeitslofenverfiherungsgeieg zu krönen. 


* 


Die Ausführungsbeſtimmungen zur Sonderunterſtützung der Tabat- 
arbeiter Hatten befanntlih den lebhaften Widerfpruch der Ürbeiterfadj- 
verbände, denen fich die Spitenverbände der Gewerkſchaften anfchlofien, 
hervorgerufen. Er richtete fi in der Hauptſache gegen die durch den Wort⸗ 
laut des Art. III des Tabakſteuergeſetzes vom 10. Auguſt 1925 nicht geftügte 
Einführung der Bedürftiglfeitsprüfung und ben Ausfhluß von Wrbeitslofig- 
feit, die auf Borverforguug mit Robftoffen oder Waren zurückzuführen tt. 
Der Reichstag wurde um Maßnahmen zur Abänderung erhuht. Wir hatten | 
uns dieſer Anfiht angeſchloſſen und gefordert, daß der Reichstag entweder 
dem Urt. III eine autbentifhe Auslegung gebe, oder eine neue Fafſung be= 
fliege (vgl. Sp. 130). Der Erfolg hat denen, die bezweifelten, daß bie 


| Ausführungsbeftimmungen des Reichsfinanzminifter8 und des Reichsarbeits⸗ 


minifter8 dem Willen des Geſetzgebers enifprehen, recht gegeben; ber 


Reichstag hat mit Gefeg vom 8. März Zuſätze zum Art. III beichloffen, 


die den hauptſächlichen Beanftandungen Rechnung fragen: „Die 
Bedürftigleitsprüfung bei Abſ. 1 und 2 (Arbeitsloſe und Kurzarbeiter) 
kommt in Fortfall, jedoh mit der Maßgabe, dab die Sturzarbeiterunter- 
ftüßung den reinen Lohn» und Verbienftausfall nicht Üüberfteigen darf,” Diefe 
Beitimmung Hat rückwirkende Kraft vom 15. Sanuar 1926, Ferner wird 
beitimmt, daß der urfählihe Zufammenhang von Arbeitsloſigkeit und 
Kurzarbeit mit dem Tabakſteuergeſetz vom 15. Februar ab nicht mehr mit 
Rüdiht auf Vorverforgung vemeint werden darf. Schließlich ift mit 
Wirkung vom 15. Januar die Beſtimmung eingefligt worden, dab das Reich 
den Bezirksflirforgeverbänden 909%, der Kurzarbeiterunterftüßung erſtattet. 

Bie wir hören, follen die durch diefe Geſetzesänderung erforderlich 
gewordenen neuen Ausführungsbeitimmungen baldigjt erlaffen werden. Das 
ift dringend erwünſcht, um die ſchon monatelang wührende, bei der Sad. 
lage berechtigte Unruhe unter den Tabalarbeitern zu beheben. 

Nachdem einmal in Verbindung mit dem Tabakfteuergefeß die Sonder- 
unterftügung der Tabalarbeiter befchlofjen worden war, ift die jegt getroffene 
Regelung die einzig zu billigenbe, da fonft die Heraushebung diejes Berufs⸗ 
kreiſes keinen Sinn gehabt hätte. Das ändert freilich nicht? ar der, auch 
{don von Zſchucke (vgl. Sp. 81) ausgefprohenen Ueberzengung, daß alle 
folde Sondermagnahmen fachlich und rechtlich bedenklich und geeignet find, 
den ohnehin übermäßig fomplizierien Apparat der Erwerbslofenfürforge noch 
ftärfer zu verwirren. J. 


Zur Neuregelung ber Erwerbsloſenfürſorge haben bie Spitzenverbände 
der Gewerkſchaften — Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Deutſcher 
Gewerkſchaftsbund, Gewerkſchaftsring, Afabund — in einer gemeinſamen 
Eingabe vom 15. März dem Reichsarbeitsminiſter Vorſchläge unterbreitet. 
Es wird zunächſt die fofortige Beratung, Verabihiedung und Durchführung 
des Geſetzes über die Urbeitslofenverfiherung J—— Da indeſſen 
mit einer raſchen Erledigung, ſchon infolge des Fehlens der Begründung, 
nicht gerechnet werden könne, ſei eine Zwiſchenlöſung erforderlich, mit 
der die vorhandenen großen Ungerechtigkeiten beſeitigt und eine Vereinfachung 
des ſehr kompliziert gewordenen Unterſtützungsſyſtems herbeigeführt werden 
könne. Bu dieſem Zweck wird vor allem die Einführung von nach Lohne 
Haffen geitaffelten Unterftügungsfägen und die Befeitigung 
der, mit- der Beitragspfliht unvereinbaren Beftimmungen über Kriegs— 
folge und Bedürftigleit gefordert. Mit Rückſicht darauf, daß die letzte 
Erhöhung der Höchſtſätze ausdrüdlih als vorübergehend bezeichnet wurde 
und die Kurzarbeiterunteritüpung bis zum 1. Mai befriftet ift, wird bie 
Einführung der Staffelunterftübung zum 1. Mai für dringend notwendig 
erflärt. Die Spitenverbände bieten ihre Mitwirkung zur Bejeitigung etwa 
vorhandener Uebelſtände an und bitten den Reichsarbeitsminifter, baldigft 
einen Zermin für die Beiprehung der Unträne, die vor der in Ausficht 
nn Sitzung des Ausſchuſſes der Ermwerbslofenfürforge bei der 

eihSarbeitsverwaltung erfolgen müßte, anzuberaumen. 

Diefe Forderungen der Gewerkſchaften werden die Zuftimmun 
weitelter Kreife der Eozialpolitit und Fürforge und, mindeftens Hinfichtlich 
der Unterftügungsftaffelung, auch ber Ürbeitgeberihait finden. Gewiß iſt 
die Trage nicht einfach, da ja weniger die Staffelung an ſich, als die Art 
der Berechnung, die Höhe der Einheitslöhne und der Prozentfäge der Unter» 
ſtützung die Hauptrolle fpielen Die im Entwurf zur Arbeitslofenverfiherung 
vorgeſchlagenen Sätze (vgl. XXXIV, 903) werden von den Gewerkſchaften 
als unzulänglid einmütig abgelehnt. Diefe Schwierigkeiten follten aber 
trotzdem nicht davor zurücichreden, mit allem Nahdrud nad einer baldigen 
Löſung zu ſuchen. Selbſt Stafjelungsfäge, deren eritmalige Feſtſetzung 
noch nicht alle Teile befriedigen würde, erfcheinen erträglidher als der augen» 
blickliche Wirrwarr (vgl. Sp. 270) und die allgemein bemängelte Ungerechtigkeit 
der heutigen Höchſtſätze. Da grundfäglicd den Forderungen entjprechende 
Beltimmungen im Entwurf zur Urbeitslofenverfiherung vorgefehen find, ift 
nit einzufehen, warum nicht auch diefe, wie bei den legten Regelungen 
ſchon mande andere (Einbeziehung der höher befoldeten Angeftellten, 
Schaffung der Reichsausgleichskaſſe u. a.), vorweggenommen werden können, 
da die augenblidliden Zuftände aufs äußerſte Drängen. Wenn übrigens 
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da8 Landesarbeitsamt Düffeldorf, das entfpredhende Forderungen erhebt, 
in einem feiner a Berichte fchreibt „Eine entſprechende Verordnung fit 
in Vorbereitung“, To eilt das zum mindeften den Tatfahen erheblich voraus. 
Nach unferer Information ift im Reichsarbeitsminiſterium felbitverftändlic 
die Forderung der Stafielunterftüßung ſchon vielfach erörtert worden, fie 
wird auch als an fich berechtigt anerfannt. Bisher Hat aber das Reichs⸗ 
arbeitsminifterium feine Bedenken, die Verwaltung mit einer Zwiſchenlöſung zu 
belaften, nicht aufgegeben. Es muß daher zunächſt die Wirkung der Eins 


gabe der Gewerkichaften abgemartet werden. Immerhin müßte doch geprüft |' 


werden, ob’ die Bielgeftaltigfeit der jebigen Beitimmungen die Verwaltung 
wefentlich oder überhaupt weniger belaftet, al8 die gemünfchte Neuregelung 
es. iun würde. 


Yolksgefundheit. 


Die ſchulärztliche Verforgung der Berufsſchüler. 
Don Regierungsrat Dr. Käthe Gaebel, Berlin. 


Die planmäßige ärztliche Verforgung der Jugend begann in 
Deutfchland bei den Säuglingen, ſie erfaßte dann, etwa um bie Jahr⸗ 
hundertwende beginnend, die Schulpflichtigen mit beſonderer Berückſichti⸗ 
gung der Volksſchüler, um ſchließlich auf das Kleinkind zurückzugreifen, 
nachdem Krankheits⸗ und Sterblichkeitsſtatiſtiken die ſtarke Gefährdung 
dieſer Altersklaſſe ergeben hatten. Mit der letzten Schulunterſuchung 
in der Volksſchule pflegt heute die planmäßige Fürſorge abzubrechen. 
Im Hinblick auf die kommende Berufswahl wird noch einmal eine 
Beſtandsaufnahme gemacht und damit das Kind in den Kampf des 
Lebens entlaſſen. Die regelmäßige ärztliche Kontrolle hört alſo etwa 
zu dem Zeitpunkt auf, wo die Pubertätsjahre beginnen und der 
junge Menſch ſich den ganz neuen Anforderungen des Berufslebens 
gegenüber ſieht. Nun kann es keinem Zweifel unterliegen, daß das 
Rebensalter von 14—18 Jahren beſonderen geſundheitlichen Gefahren 
unterliegt. Die Sterblichkeitsgefahr ift befanntlid am ftärkiten im 
1. Lebensjahr, bleibt immer noch ziemlich hoch bis zum 6. Jahr, er- 
reicht einen Tiefpunkt im Alter von 11—14 Sahren, um dann wieder 
plöglich raſch anzufteigen und erſt nad) vollendetem Körperwachsſstum 
etwa vom 18.—19. Jahre an zu finten. 


Nach den Unterfuchungen der Leipziger Ortskrankenkaſſe war bie 
Morbidität der männlichen Berficherten vom 15.—18. Lebensjahr um 
mehr al8 2%, höher als in den höheren Altersklaſſen (37,3 %, gegen 
85,2 %,), noch ſchlechter (37,9 %,) ſtanden die Knaben unter. 15 Jahren. 
Nach Ausſchaltung der Unfallziffern verfchlechterte fi) das Bild noch 
weiter für die Jugendlichen. Beſonders ungünftig (um 80-50 °,,) 
waren die Erkrankungsziffern der jungen Mädchen. 

Bor allem fteigt in den Jahren 15—20 die Neigung zu ſchweren 
tubertulöfen Schädigungen. 1908 ftarben in Berlin an Tuberkulofe 
auf 10000 Stnaben von 10—15 jahren 3 

D n " 15—20 ” 13 

" " Mädchen ” 10—15 u 5 
/⸗ ” D ” 15—20 n 16. 

1923 ftarben in Berlin 


auf 10000 Knaben von 10—15 Jahren 3,74 





" „ " " 15—20 „ 14,63 
n H Mädchen 7 10—15 n 6,28 
‚ 5 „ 35-20 „16,98. 


Die Beobachtung der Berufämter und Arbeitsnachweije be> 
ftätigt, daß ein fehr großer Bruchteil der Entlaßfchüler körperlich oder 
geiftig nicht berufsfähig iſt und zunächſt befonderer Fürſorge bedarf. 
Die Zahl der aus Hilfsfchulen, Yörderklaffen und der dritten und 
vierten Klaſſe Entlaffenen beträgt 3. B. in Frankfurt a. M. etwa 
10 %, der Entlaßfchüler. Der Prozentfag der körperlich Berufsunreifen 
ift Schwer zu erfaffen, weil einheitliche objektive Mertmale für die Be— 
urteilung noch nicht gefunden find, jo daß die Aeußerungen der Nerzte 
mehr den Charakter perfönlicher Gutachten tragen. 


Die Pubertät bringt jedem jungen Dienfchen körperliche An⸗ 
fechtungen verfchiedenfter Art. Das Längenwachstum ſetzt erneut 
ein, auch die inneren Organe (nit nur die Gefchlechtäorgane) vers 
größern fi) und gejtalten fi um — Vorgänge, die zufammen mit 
gewiſſen Ummandlungen der inneren Sekretion und des Blutkreislauf 
den Körper auf3 äußerſte beanjpruchen. Blutarmut und Bleichjucht 
find bejonders für Mädchen typifhe Entwicklungskrankheiten. Es 
fann für die ganze Lebenszeit entfcheidend fein, unter welchen Um— 
jtänden der junge Menfch diefe letzten Wachstumsjahre durchmacht. 
Elfter (Sozialhygiene 1923) hält fie in Uebereinſtimmung mit der ge 
jamten Medizin in Hinfiht auf den Organaufbau und Die Geftaltung 
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der inneren Konftitution für die wichtigfte und gefährlichite Lebens— 
periode (vgl. auch „Soziale Praxis“ XXXIV, 969 ff.). Zu beachten ift, 
daß die Beendigung des gefchlechtlichen Reifeprozeffes nicht mit dem 
Abſchluß des Körpermahstums zufammenfällt, das kritiſche Alter kann 
vielmehr exit dann als überwunden gelten, wenn das!Längenwacdh3: 
tum und die Entwicllung der inneren Organe, namentlich des Herzens 
und der Zunge, beendet find. e 

Bringen die Entwidlungsjahre fihon für den in beiten Berhält- 
niffen lebenden yugendlichen mannigfache Gefahren, fo verſchärfen 
fich diefe natürlih in einer ungünftigen Ummelt. Es foll in dieſem 
Zufammenhange nicht nur auf die Schädigungen durd) fchledhte 
Wohnungen, untegelmäßige und unzureichende Ernährung, frühzeitigen 
Alkohol⸗, Nikotin⸗ und Geſchlechtsgenuß hingewieſen werden, fondern 
auf die Gefahren, die das Berufsleben für den jungen Menſchen 
mit ſich bringt. Das noch weiche und nachgiebige Knochengerüſt iſt 
mannigfachen Verbildungen ausgeſetzt, wenn es dauernd in einer 
Stellung gehalten wird. Es entſtehen die eingeſunkene Bruſt des 
Schuſters, der krumme Rücken des Schneiders und Büroarbeiters, 
Plattfüße bei den Verkäuferinnen und Plätterinnen. In den „leichten“ 


Berufen, die meiſt in hockender Stellung, in geſchloſſenen Räumen 


mit geringer Muskelanſtrengung ausgeübt werden, kommen die Mus— 
keln nicht zu normaler Ausbildung, Herz und Lunge bleiben im 
Wachstum zurüd. Schädigungen durch gefährliche Staubarten und 
durch gewerbliche Gifte dürften im allgemeinen den Jugendlichen 
ſchwerer treffen als den Erwachſenen, ſchon weil die angegriffenen 
Organe im Wachstume zurückbleiben. 

Die Arbeiterſchutßzgeſetzregelung trägt dieſen beſonderen Gefähr⸗ 
dungen des Jugendalters bis zu einem gewiſſen Grade Rechnung, 
wenn auch hier, namentlich in Bezug auf das Schußalter mancherlei 
MWünfche offen bleiben. Die ſyſtematiſche ärztliche Kontrolle, die das 
Schulkind genießt, hört Dagegen, von befcheidenen Anſätzen abgeſehen, 
gerade in dieſem Alter auf. , 

Dabei iſt die fchulärztlicde Kontrolle in den Jahren 14—18 
beſonders wichtig, weil in dDiefem Alter für die Mehrzahl der Jugend⸗ 
lichen die Berufswahl erfolgt. Ob die Eörperliche Leiſtungsfähigkeit 
wirklich dem gewählten Beruf entſpricht, läßt ſich aber fehr oft erit 
erkennen, nachdem er praftifch ausgeübt wurde, und gerade in dieſer 
eriten Zeit der Berufstätigkeit bedarf das Kind — denn als foldyes 
ift e8 Doch mit 14 Jahren noch anzufehen — dringend einer ärztlichen 
Aufficht, damit die Notwendigkeit eined Berufswechſels rechtzeitig er- 
fannt und einer dauernden Schädigung der körperlichen Tauglichkeit 
vorgebeugt werden kann. 

Nur in zwei deutfchen Ländern ift meines Wiffend die fchul- 
ärztliche Verforgung der Berufsfchüler geſetzlich verankert: in Sachſen 
und Thüringen. 

An Thüringen iſt durch die Verordnung über die ärztliche Ueber⸗ 
wachung der Jugend vom 19. März 1925 eine gefunbheitliche Ueberwachung 
der Jugend einſchließlich der Berufsichüller vorgefehen. Der Jugendarzt hat 
in regelmäßigen Abitänden, mindeſtens aber einmal jährlid, den Geſund⸗ 
beitszuftand der Schüler zu unterfuden. Seine Tätigfeit umfaßt auch - die 
Bahnunterfuhung. Das Unterfuhungsergebnis ift in ein Geſundheitsbuch 
einzutragen, das bei Heim⸗, Schul» oder Ortswechſel auf dem Dienitwege 
weiterzugeben iſt und Eigentum der zulegt befuchten Schule bleibt. Dieſes 
Schulgeſundheitsbuch enthält nit nur Feltitellungen des Geſundheitszu⸗ 
ftandes, fondern auch der häuslichen Verbältniffe, Toweit fie auf den Ges 
funbheitszuftand Einfluß haben, die allgemeinen vorbeugenden Maßnahmen 
gefundheitsfördernder Natur, denen das Kind unterworfen wurde, und Mit- 
teilungen, die für die Berufsberatung von Wert find. 

Das Sefundheitsbuch ift viel angefochten und mag im Einzelnen 
verbeſſerungsfähig fein; feine Einführung ift aber als ein Verſuch, 
eine brauchbare Unterlage für die Beurtetlung des Gejundheitdftandes 
der Schuljugend zu ſchaffen, mit Dank zu begrüßen. 

In Sachſen ift durch Die Verordnung vom 10. April 1923 Die 
rechtlihe Grundlage für. die Einführung der fchulärztlichen Ueber> 
wachung der Volks⸗ und Fortbildungsichüler durch die Schulbezirke 
gegeben. Schon durch das Schulbedarfsgefeg vom 31. Juli 1922 
wurden die Schulbezirke verpflichtet, für jede Schule einfchl. der Forts 
bildungsfchule einen Schularzt zu beftellen. Die Verordnung vom 
10. April 1923 regelt die Angelegenheit näber. 

Im Interefje eines gedeihlihen Zuſammenwirkens von Scularzt und 
amtlicher Wohlfahrtspflege wird den Wohlfahrtspflegebezirlen vom Miniftertum - 
des Innern, Landesamt fir Wohlfahrtspflege empfohlen, die Schulbezirte 
bei der Regelung der ſchulärztlichen Tätigkeit mit Rat und Tat zu unters 
ſtützen. Ebenſo wird, da die Wohlfahrtspflege durch eine ärztliche Ueber⸗— 
wahung, die die gefamte Schuljugend erfaßt, eine bedeutende Förderung 
erfährt, das Landesamt für Wohlfahrtspflege den Pflegebezirken an bedürftige 
Schulbezirke zu den Koften der ſchulärztlichen Ueberwachung möglichſt regel» 
mäßige Beihilfen zu gewähren. Wo es nah den örtlihen Verhältniſſen 
möglich ift, fünnten unter Umſtänden Yürforgeärzte zugleih als Schulärzte - 
für mehrere Schulbezirte verwendet werden. In diefem Sinne haben Schul⸗ 
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ex 
bezirt und Pflegebezirk in der Erfüllung ihrer Uufgaben, foweit fie beiden 
gemeinfhaftlich obliegen, Hand in Hand zu geben. 

Zu den Schulanfängerunterfuhungen und zu der legten Unterfuchung 
find möglichſt die Eltern einzuladen. Weber bedenkliche Ergebniffe ift unter 
Hinweis auf. die Notwendigkeit Ärztliher Behandlung und Fürforge den 
Eltern Mitteilung, gegebenenfall8 auf Bordrud, zu machen, 

Sn den Fortbildingsfhulen, ſowie Fach-⸗ Gewerbe» und Handels» 
Schulen und landiwirtfchaftliben Schulen ift fpäteftens am Beginn des zweiten 
Schuljahres ebenfalls eine Neihenunterfuchung vorzunehmen, bei der auf den 
Einflub bes Berufes befonders zu adıten ift. 

Die ſchulärztliche Tätigkeit Tann haupt» oder nebenamtlich durchgeführt 
werden. Für große Schulbezirke find, foweit nicht den Bezirtspflegerinnen 
nad dem Gefeh fiber die Wohlfahrtepflege die nanze Fürforgearbelt in der 
Sugendwohlfahrispflege Übertragen iſt, zur Unterftügung der Schulärzte 
Schulſchweſtern (Schulpflegerinnen) anzuftellen. 

Für jeden Schüler der öffentlihen und der privaten Volksſchulen ift 
nad der eriten Aufnahme in die Grundfchule ein Gefundheitsichein aus 
zulegen, der zugleidh mit dem Schitlerbogen bei Berfegung bed Schülers in 
eine andere Klaſſe dem neuen Klaffenlehrer zu übergeben und beim Ueber⸗ 
tritt in eine andere Schule (Volks-, Foribildungs- (Berufs-) oder höhere 
Schule) dem Leiter diefer Schule zuzuftellen ift. 

Nach der Ordnung der gefundheitlihen Ueberwachung der Volks⸗ und 
Fortbildungsſchulen durch Schulärzte und Lehrer. dienen dem Zwecke der 
Ueberwachung: 

a) Die geſetzlich vorgeſchriebenen Reihenunterſuchungen aller Schüler 
je eines Jahrganges und zwar der Schulanfänger, der Schüler in der Mitte 
der Schulzeit, ſowie aller Schüler im letzten Schuljahr im beſonderen Hin⸗ 
blick auf die Berufswahl. 

Sn den Forbildungs- (Berufs⸗)Schulen iſt im 2. Schuljahre ebenfalls 
eine Reihenunterfuhung vorzunehmen, bei der auf den Einfluß des Berufes 
beſonders zu achten ift. 

b) Auswahl für befondere Kurfe: Sprach-, Heil, Schwerhörigen>, 
ortbopädifhe Kurſe, Hilfsſchule, Ueberweiſung an Sonderanftalten, a” 
weifung an die Wohlfahrtspflege, Tubertulofefürforge, Krüppelhilfe, Ver⸗ 
mittlung von Speifungen, Erholungsfürforge und dergleihen, Beratung bei 
Berufsantritt und Berufswechſel. 

ce) Fortlaufende fchulärztliche „Ueberwahung“ der vom Schularzt als 
krank oder fehlerhaft oder gefundheitlich bedroht befundenen Schüler. 

GBelegentlihe Elternberatung, bei der den Eltern und Erziehungs 
pflichtigen gefundheitlihe Belehrungen über den Körper» und Geifteszuftand 
ihrer Kinder gegeben werden. 

In Preußen ift e8 den einzelnen Gemeinden überlafjen, ob fie 
fi) auch der Berufsſchüler annehmen wollen. Während die Verſor— 
gung der Volksſchulkinder wenigftens in den Städten im großen und 
ganzen durchgeführt ift — die Qualität läßt freilich bei Ueberlaſtung 
der Aerzte oder nur nebenamtlicher Einjtellung oft viel zu wünjchen 
übrig — hat fie nur felten auf die Berufsfchulen übergegriffen. Selbit 
ganz große Städte mit guten fozialen Einrichtungen haben auf dieſem 
wichtigen Gebiete noch nicht3 getan. 

Bon befonderer Bedeutung ift es, daß die große Mehrzahl der 
Berufsfhhüler der Krankenverſicherung unterliegt. Es iſt alfo eine Stelle 
da, Die, richtige3 Verftändni3 für die Wichtigkeit der Prophylaxe gerade 
in dieſem Alter vorausgeſetzt, ſehr viel in Zujammenarbeit mit dem 
Scularzt tun kann. Spezielle Gejundheitsichädigungen und allge- 
meine Schmächezuftände können im Entwicklungsalter oft mit vers 
hältnigmäßig geringen Mitteln behoben werden und den Geſundheits⸗ 
zuftand der Erwachſenen wejentli heben -- fie liegen in ganz be= 
fonderem Maße im Intereſſe des Kaſſenfiskus. 

Die fehulärztliche Kontrolle wird fich jedoch erjt dann voll au3- 
wirken können, wenn fie durch ſchulpflegeriſche Maßnahmen ergänzt 
wird. &3 muß dabei offen gelafjen werden, mie fich die Schulpflege 
in die Sefamtorganifation der Wohlfahrtspflege einordnet, ob eine 
befondere Schulpflegerin angeftellt wird oder die Familienfürſorgerin 
dieje Arbeit mitübernimmt. Die fächfifhen Erfahrungen deuten jedene 
fall ganz ar darauf hin, daß nur mit Hilfe der Schulpflege die 
gewünjchte Wirkung erreicht wird. 

Neuerdings haben ſich mehrere große Tagungen mit dem Broblem 
befaßt, ein Zeichen dafür, wie fehr die Frage in der Quft liegt, und 
wie jtart da3 Bedürfnis nach einer fchulärztlichen Berforgung Der 
Berufsfchüler hervortritt. Im September 1925 ftellte der Deutfche 
Berein für Schulgefundheitöpflege bei feiner Yahresverfammlung 
folgende Forderungen für eine planmäßige Gejundheitsfürforge auf: 

Mit zunehmender Durchführung der Fortbildungsifchulpfliht wird ein 
immer fteigender Dunderifaß gerade der gefährdeten Alsersklaffen durch die 
Fach⸗ und Berufsfhulen erfaßt. Zur nelunbheitlichen Ueberwachung dieſer 
Jugendlichen find Schulärzte, bzw. Schulärztinnen, in allen Fach⸗ und Be⸗ 
rufsſchulen anzuſtellen. 

Zur Behebung der geſundheitlichen Notſtände, die der Foribildungs⸗ 
ſchularzt ermittelt, hat er die Verbindung herzuſtellen mit allen in Frage 
tommenden Organen der Geſundheits- und Wohlfahrtsfürſorge. 

Die Sefamterztehung in der Fortbildungsichule ift mit gefundheitlichem 
Beifte zu durchdringen. Eine ſyſtematiſche Belehrung in GefundHeits- und 
Gewerbe⸗Hygiene iſt in Anlehnung an die verfchiedenen Lehrfäcer, die dazu 
Gelegenheit bieten, zu erteilen. 
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Der Schularzt Hat die ärztliden Unterfuchungen zu individueller, die 
Klafjenbefuche zu gelegentliher nefundheitlier Belehrung ——— 

Die ſexuelle Belehrung ſollte etappenweiſe erfolgen. Sie hat beim 
Eintritt in die Fortbildungsſchule zu beginnen. 

Für die weibliche Jugend hat eine beſondere Unterweiſung in Haug: 
wirtfhait und Körperpflege ftattzufinden. 

Bei der Berufswahl fpielen bisher geſundheitliche Geſichtspunkte eine 
untergeordnete Rolle. Die ärztliche Berufsberatung in enger Zufammenarbeit 
mit Schule und Fortbildungsfchule, ſowle mit dem Berufsamt und der Lehr: 
ftellenvermittlung tft daher durchzuführen. Die gefundheitlihen Wirkungen 
der Berufsarbeit während des Entwidlungsalters find zu erforſchen. 

Eine Hinausfhiebung des Berufsbeginns für alle noch nit Berufs- 

tüchtigen ift zu erjtreben. | 
Beſonders eingehend befchäftigte ſich auch der Bund deutſcher 
Frauenvereine mit der Frage bei feiner Hauptverfammlung in Dresden 
im Oktober 1925. Auch er ftellte die Forderung nad) Einftellung von 
Schulärzten in Zufammenarbeit mit der Schulpflege auf. Für die 
weibliche Jugend verlangte er insbefondere die Einftellung von Schuls 
ärztinnen, ein Verlangen, das im Hinblid auf die Notwendigkeit von 
Reihenunterfuchungen an jungen Mädchen in den Entwidlungsjahren 
durchaus berechtigt ift. 
Es ift zu hoffen, daß die Angelegenheit von den maßgeblichen 
Stellen angeſichts de3 fchlechten Geſundheitszuſtandes unferer Jugend 
mit allem Nachdruck gefördert wird, fei e8 auf dem Wege gefeh- 
geberifher Maßnahmen, fei e3 auf dem Verwaltungswege. 


Literarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubdrit werden alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beiprechung bleibt von Fall zu Fall vorbdebalten. Die 
Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung inbeffen, im Inter 
effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 
ſcheinungen von der Erwähnung derienigen Broſchüren abzufeden, die dafüı 
im Hinblick auf den LeferfreiS und bie Gigenart unferer Zeitfchrift al8 un 
geeignet gelten muſſen. 





Deutfches Arbeitsreht. Zu feiner Neuordnung von Dr. E. Melsbad, 
Oberregierungsrat im Reichsarbeitsminiſterium. Berlag Walter 
de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig 1923. 

Verfaffer entwidelt den Plan eines umfafjenden Arbeitsgefegbuches, 

das er, ausgehend vom individuellen Arbeitsvertrag als primärer Rechtstat⸗ 

ade, in mehrere Bülher etnteilt, deren erſtes das allgemeine Arbeile- 
vertragsgefeß und das Hecht der Sonderarbeitsverträge enthalten fol. Es 
folgen Koalitionsrecht (2. Bud), Selbftverwaliungsreht (3. Buch), Bezie- 

Hungen des Staats zur Arbeit (4. Buch) und Internationales Arbeitsrecht 

5. Bud). In dein einzelnen Abfchnitten werden neben neuen Vorſchlägen 


das beitehende Recht und feine Einjügung in dag geplante Geſetzbuch aus⸗ 


führlich behandelt. Das Buch führt vortrefflih in die vielfeitigen Probleme 
der Neuordnung des Arbeitsrechtes ein, 


Birtfhaftsforfhung und Geographie von Prof. Dr. Peter 
9 Shmidt, St. Gallen. Verlag ©. Fiſcher, Jena 1925. 

Das Buch gibt vor allem eine ausführlihe Gefchichte der wirtſchaft⸗ 

liden Geographie von den Merkantiliſten bis %. Nabel. Im zweiten Teil 

behandelt Berfajjer die Meihoden der Geographie. 


Nachſchlagebuch der Nachſchlagewerke für die Wirtfhaftspraris. 
Herausgegeben im Auftrag des Hamburgiſchen Welt» Wirtfchaftss 
arhivs von Paul Hecle. Verlag Wirtfchaftsdienft, Hamburg 1925. 

Das Bud fit ein Beitandsausmweis der beim Hamburgiſchen Welt: 

wirtſchaftsarchiv vorhandenen Nachſchlagewerke. 


Die deutſchen Bergeltungsmaßnahmen im Wirtſchaftskrieg von 
Lenz und Schmidt. Bonner Staatswiſſenſchaftliche Unterſuchungen 
Heft 9. Schröders Verlag, Bonn und Leipzig 1924. 8,50 M. 

Einer theoretifhen Rechtfertigung ber Wiriſchaftsmaßnahmen, mit denen 

ſich Deutfhland im Wirtſchaftskrieg verteidigt hat, folgt ihre Darftellung 

an Hand der Alten des Reichsamts des Innern und die Durchführung der 

Vergeltungsmaßnahmen durch Reich und Länder. Das objeliive, feflelnde 

Bud) ift eine glänzende Redifertigung der ReichSregierung. 


Erdöl, Erdöllapitalismus und Erdölpolitit von Georg Engelbert 
Graf. Urania Verlagsgefellihaft m. b. H, Sena o. %. 95 ©. 
Das Bejamtproblem des Erdöls, das die Weltpolitik feit Jahren be> 
einflußt, wird ſachkundig und umfafjend behanbelt. 


Stephan Born und die Organifationsbeftrebungen der Berliner 
Urbeiterfhaft bis zum Berliner Arbeiterlongreß (Auguſt 
N zen 1848). Verlag C. 2. Hirfchfeld, Leipzig 1923. 
Sale fhildert die Jugendentwicklung diefes Führers der erfien 
Berliner Urbeiterbewegung. Die exakte, kritiſche Quellenbearbeitung macht 
bie Schrift zum wertvollen Beitrag zur Geſchichte der Arbeiterbewegung. 


Der Diplom-Bollswirt. Tübinger Studentenhilfe 1925. 22 ©. 
Die Meine, vom Alademifhen Berufsamt der Univerfität Tübingen 
herausgegebene Schrift will den Zwecken der Berufsberatung dienen. 
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Die Finanzflandale bes Katferreihs von Kurt Heinig. Verlag für 
Sozialwiſſenſchaft, Berlin 1925. 80 ©. 
Die Urbeit ift in Abwehr gefährieben; fie will ein Beitrag zur Sittene 
geſchichte der führenden Kreife fein. 


Barvus von Konrad Haenifch. Verlag für Sozialwiſſenſchaft, Berlin 
1925 | 


25. 
Ein lebendiges Bild der Geftalt und der Schidfale Parvus', dem 
Haenifch bier ein Denkmal ber Freundſchaft fegt. 


Raffale, Ein Erweder der Ürbeiterfulturbewegung von Paul 
KRampfmener Diet Nachf. Berlin 1925. 
Diefe zu Laffalles 100. Geburtstag erſchienene Denkſchrift gibt einen 
furzen Ueberblid über fein Leben und Wirken. 


Die Entwidlungslinie des Soztalismus von Prof. Dr. R. Wil⸗ 
brandt. iffenihaft und Bildung Nr. 214. Duelle & Meyer, 
eipzig 1925. Geb. 1,80 M. 148 ©. 

Berfafjer will in diefem Buche, das in gedrängter Form eine Syntheſe 
feiner Bücher über Karl Mary und über den Soztalismus ift, die Geſamt⸗ 
bewegung mit ihren nur jcheinbar widerfprudsvollen Einzelerfheinungen 
darftellen, wobei Theorie und PBraris in gleihem Maße berüdfichtigt werden. 
Ein befonderer Abſchnitt ift ber Frage der Sozialifierung gewidmet. 


Die Großwirtſchaft an der Ruhr. Eine Darftellung ihrer Grundlagen 
von Dr. H. Spetbmann, Bodum, Privatdoz. a. d. Univerfität 

Köln. Verlag F. Hirt, Breslau 1925. 

Berfafier ftellt die Grundlagen ber Ruhrinduftrie und ihre organts 
fatorifhe Entwicklung: Nohftoffbafis, Verkehrsproblem, Konzernbildung, 
Arbeiterfrage eingehend dar. Zahlreiche Tabellen erläutern und ergänzen 
den Tert. Das Buch füllt eine große Lücke in der Literatur über die mirt- 
ſchaftliche Entwidlung Deutſchlands. 


Grundlinjen des bürgerlichen Rechts. Ein Kompendium für Juriſten 
und Nationalökonomen von Dr. H. Buwert. Buch I des BGB.: 
Allgemeiner Teil. Markwart⸗Verlag, Berlin⸗-Friedenau 1925. 2 M. 


Dameslaft und Kredit. Ein Gutachten, erftattet von Dr. R. Roſen— 
dorff, Berlin und Dr. &. Eleeves, Berlin. Induftrieverlag Spaeth 
& Linde, Berlin 1925. Preis 1,50 M. 


Das Glas von Dr. Hans Schulz. Verlag Köfel & Buftet, Kempten und 
Münden 1923. 


Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Ardiv für Vollswohlfahrt” 
erf&eint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen und Poſtämter 
zu beziehen. Inlandspreis: Bierteljährlid Amt 6.—; Hierzu kommt bei 
direter Zufendung die Zuftellungsnebühr, die für Deutichland, Oeſterreich, 
Quremburg und Memelgebiet 40 Bf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156 780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 36646; Poſtſcheck-Konto 
3ürih VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Brag, Kreditanftalt der Deutfchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Amt 0.40 für die viergefpaltene Nonpareilles 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
Sena (Ferniprecher 53). 


| Wohlfahrtspflegerin, 


Schluß der Anzeigenannahme 
ftaatlih anerlannt, beiondere Aus- 


5 Tage vor Erſcheinen jeder bildung in der Berufsberatung, 
Uummer. gute Kenntnifie in Stenographie und 
chreibmaſchine, fucht Anftellung als 

Berufsberaterin oder im Arbeitsnach- 
weis. Angebote unter S. P. 112 an 











Die Annahmeftelle für Anzeigen 
ift der Verlag 
Guſtav Fiſcher in Jena 





In der höchſten Lage des Thüringer Waldes (Bahnftation) habe ich 
im Auftrage des Befiters neuerbaute 


Soppelvilla 


mit geräumigen Nebengebäuden (Arbeitsfälen), pafjend für größere 
Erholungsheim, zu ein Drittel der Ortstare zu verlaufen. 


Hermann Johannſen, Bankgeſchäft, Weimar. 


Minhlfahrtanflenerin Eaupifach Geſundheitsfurſorge) mit ftaatl. Un 
Wohlfahrtspflegerin erkennung u. ſtaatl. geprüfte Krankenpflegerin, 
38 Jahre alt, ev., die mehrjährige praktiſche Tätigkeit als Fürſorgerin auf 
allen Gebieten der Wohlfahrtspflege und beſte Zeugniſſe und Empfehlungen 


aufmweifen kann, ſucht paffenden Wirkungskreis. 
Angebote unter 8. P. 12 an Guſtav Fiſcher, Verlag, Jena. 


—— — — — — — — — — — — — — — — — 


geſucht. Antritt möglichſt ſofort. Anſtellung erfolgt auf Privatdienſtvertrag. 
Fachkundige Bewerber mit Erfahrung im Anſtaltsdienſt wollen ihre Be— 
werbung mit Angabe der Gehaltsanſprüche ſchriftlich an den Landes— 
hauptmann der Provinz Schleswig-Holſtein in Kiel, Gartenſtr. J, 
bis zum 15. April d. Is. einreichen. 


Verantwortlich für die Serittteitung: Prof. Dr. 2. Dep 
Gedrudt Dei C. Schulze 
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IRSUHNIMILE 


| = 
Anleitung zum Studium u. zum selbständigen 3 
Arbeiten für Volkswinte & 


Von 





Prof. Dr. Ernst Grünfeld, Halle 


| Zweite, erweitefte und ergänzte Auflage. 


VIII, 114 8. gr. 8°, Bmk 4,50 


Des kleine Hilfsbuch, dessen erste 2000 Exemplare innerhalb 
zwei Jahren verbreitet wurden, hat sich dadurch seinen Platz 
erworben, daß es eine Zusammenstellung von Hilfsmitteln 
bietet, die bisher vollkommen gefehlt hatte: methodische 
Ratschläge, eine Unterweisung, wie man sich durch die Literatur 
hindurch findet, wenn man Material sucht, Anweisungen zur Be- 
nützung der Bibliotheken und Archive, Winke zur Aufarbeitung 
des gewonnenen Materials bildeten den Kern des handlichen und 
billigen Werkes. j 

Die zweite Auflage bietet einige Ergäneungen und ist daher 
auch durch eine Erweiterung des Titels gekennzeichnet. Nunmehr 
kann das Buch, das früher nur für ältere Studenten bestimmt war, 
auch jüngeren in die Hand gegeben werden. Sie finden darin ein 
erstes Kapitel, das der Einführung in die Volkswirtschafts- 
lehre oder, wie man genauer sagen muß, der Sozialökonomik 
gewidmet ist. Der bibliographische Teil ist stark ergänzt und 
auf den neuesten Stand gebracht, Schließlich ist im Anhang, wieder 
besonders für den Anfänger und Laien zugeschnitten, eine kleine 
Bibliothek zusammengestellt, wie sie für den Anfänger, den fort- 
geschrittenen Studenten oder von außen her sich der Sozialökonumik 
Nähernden, schließlich für ein kleines Büro und dergl, geeignet 
ist. Ein Register, zugleich Fremdwörterbuch fachlicher 
Ausdrücke, macht das kleine Werk zu einem äußerst handlichen 
Nachschlagebuch, das punmehr auf einen weiten Kreis von Benützern 
rechnen darf: junge und alte Studierende, Journalisten, Syndici, 
Liebhaber der national-ökonomischen Literatur, Bibliothekare, Ge- 
schäftsleute, Referenten jeder Art, sie alle werden immer wieder 
nach der kleinen „Anleitung“ greifen und sie mit Dank wieder in 
ihr Bücherbrett zurückstellen. 


INHALT: I. Einführung in das Wesen und Studium 
der Sozialökonomik. — II. Methodik. ı. Das Wesen wissen- 
schaftlichen Arbeitens. 2. Die logischen Untersuchungsmethoden, 
3. Die Prinzipien und Methoden der Geisteswissenschaften, 4. Die 
Methoden der Sozialökonomik: Deduktion, Induktion. a) Einzel- 
beobachtung, b) Beobachtung von Massenerscheinungen: Die Statistik 
als Methode. Die Historik oder die geschichtliche Methode. — 
III. Quellenkunde. Das Suchen nach den Quellen, ı. Die be- 
kanntesten Lehrbücher größerer Art. 2. Fachliche Nachschlagebücher. 
3. Allgemeine Nachschlagebücher und Biographien. 4. Philologische 
(Sprach-) Wörterbücher. 5. Nachschlagebücher anderer Wissens- 
gebiete. a) Philosopbie, b) Rechtswissenschaft, c) Staats- und Ver- 
waltungslehre und Politik, d) Geschichte, e) Geographie, f) Soziologie, 
g) Betriebswirtschaftslehre. 6. Parlamentsberichte, Regierungsschriften 
und ähnliche Periodika. 7. Zeitschriften und Sammlungen des Faches, 
8. Zeitungen. 9. Akte, — IV. Die Magazine des Wissens. ı. Die 
Bibliotheken. 2. Der Buchhandel. 3, Archive. 4. Wirtschaftsarchive, 
— V. Aufarbeitung des gesummelten Materials und Darstellung. 
I. Die allgemeine Orientierung; der Arbeitsplan. 2, Das Anfertigen 
von Notizen und Aufzeichnungen. 3. Die Niederschrift. 4. Die Druck- 
legung. 5. Das mündliche Referat. — VI. Anhang: Anlegung einer 
sozialökonomischen Bücherei a) für den Studenten und Anfänger, 
b) für den Liebhaber des Faches und den Weiterarbeitenden, c) für 
ein kleines Büro, Amt und dergl. Register, zugleich Verzeichnis 


der wichtigsten Fachausdrücke und Fremdwörter. 


Frankfurter Zeitung. 29. März 1923: ... Alles ist mit großer 
Sachkunde und Gründlichkeit behandelt, Nicht nur der „Anfänger“ 
sondern auch der schon weit. „Vorgeschrittene“ kann aus der Schrift 
vielerlei lernen. Prof. Dr. Paul Arndt (Frankfurt a. M.). 

Deutsche Werkmeister-Zeitung. 1923, Nr.4: ..'. Den 
Lesern unserer Zeitung, allen denen, die in der Gewerkschafts- 
bewegung stehen und Kenntnisse volkswirtschaftlicher Vorgänge 
haben müssen, sei das eingehende Studium dieses Buches dringend 
empfohlen. Heinze. 

Soziale Praxis. 1923, Nr. 11: ... Die Arbeit ist als 
willkommenes Hilfsmittel für den akademischen Unterricht zu be- 


grüßen. Charl. Leubuscher. 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena 
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erlin und Kiel. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
.m.b. H., Gräfenhainichen. 
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Bon Streitrehte in Gegen» Die engliſche Sozialverſicherung. 
wart und Zukunft. J. Von Dr. Die geplante Aenderung des zweiten 
Heinz Potthoff, Münden. . 305 a. der Reichsverſicherungs⸗ 

ordnung. 
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I. 

Die Ersrterungen und Wandlungen de3 Etreitrechtes in Gejeh- 
gebung und Redtiprehung haben grundfäglie Bedeutung. In 
ihnen gipfelt der Kampf zwifchen individueller und Eollektiver Auf: 
faffung de3 Arbeitsverhältnifies und des Arbeitsrechtes. 

Die franzöfifde Nevolution, die aus Fleinbürgerlichen Verhält— 
niſſen und rein individualiftifchen "Ydealen heraus geboren war, brachte 
die Freiheit und Gleichheit aller einzelnen Staatsbürger, zerfchlug 


1) Der Aufſatz gibt den Gedankengang eines Vortrages wieder, den 
der Verfaſſer am 25. Januar 1926 in der Ortsgruppe Berlin der Sefell- 
Schaft für joztale Reform gehalten hat. 


Heilfürforge für Kinder.ihrer Vers | 


alle foziaien Bindungen (Zünfte, Gefellenfchaften) und ftellte auch das 
Arbeitsverhältnis auf den „freien Arbeitsvertrag‘. J. ©. Fichte 
ertannte, daß mit diefer individuellen Freiheit ein Arbeitsverhältnis 
überhaupt nicht vereinbar fei. In feinem „Befchloffenen Handelsſtaate“ 
gibt es, abgefehen von Staatöbeamten, feine Arbeitnehmer, nur ſelb— 
ftändige Bauern, Handwerker und Krämer. Aber die wirtfchaftliche 
Entwidlung ging nicht den von ihm gezeichneten Weg, fondern brachte 
und den Großbetrieb, der guf abſehbare Zeit die beherrfchende 
Form unferer Wirfchaft fein wird. 

Unter der Herrichaft des Eapitaliftifchen Großbetriebes ijt der 
freie Arbeitsvertrag unerträglid. Das haben die „Flegeljahre des 
Kapitalismus” in allen Ländern gezeigt. Der Staat mußte mit 
fozialen Zwangsgeſetzen die Bertragsfreiheit befchränten, um 
die Ausbeutung der mwirtfchaftli Schwachen und die Verwüſtung der 
Volksgeſ undheit im Privatintereſſe zu unterbinden. Sozialpolitik regelt 
heute einen großen Teil der Arbeitsbedingungen unabhängig vom 
Willen der Beteiligten. 


Aber es iſt wichtig, zu erkennen, daß nicht nur det Machtunter— 
Ihied zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer einen wirklichen Vertrag 
zwiſchen ihnen ausfchließt, fondern daß eine individuelle Bereinbarung 
der Arbeitsbedingungen technifch ausgefchloffen if. Wie in einem 
Orcheſter der. Kapellmeifter nicht mit den einzelnen Mufitern befondere 
Spielbedingungen vereinbaren kann, fondern die Harmonie davon 
abhängt, daß alle peinlich genau nad feinem Taltftode gleihmäßig 
ipielen, fo hängt auch die Wirktungsfähtgkeit des Betriebes davon 
ab, daß alle Belegſchaftsglieder gleichmäßig, nad) einer feften Ordnung, 
im Takte arbeiten. Man denke an die Ehilagoer Schlachtereien oder 
an die Fordſche Autofabrit, wo das Erzeugnid an einem Bande 
einen ununterbrochenen Zauf vollendet. Der Betrieb ift ein lebendiger 
Organismus, eine ArbeitSgemeinfchaft, deren Arbeitsbedingungen ein— 
bettlich fein müſſen. 


Solange der individuelle Arbeitsvertrag beruft, muß er zum 
Diktat der Arbeitsbedingungen durch den Unternehmer führen, fonit ift 
der Betrieb nicht lebensfähig. Soll eine Vereinbarung überhaupt 
möglich fein, fo ift Borausfeßung, daß die Belegichaft als Einheit 
auftritt und durch eine Vertretung folleftiv handelt. In der An 
erfennung diefer Einheit und der Schaffung ihrer gejeglichen Ver: 
tretung liegt die Bedeutung des Betriebsrätegefces. 


Aber damit war nur die Möglichkeit der Bereinbarung 
geſchaffen. Sollte wirkliche Gleichberechtigung der Arbeitnehmer 
mit den Arbeitgebern gemäß Art. 165 der Reichsverfaſſung erreicht 
werden, fo mußte die Regelung der wichtigften Streitfragen aus dem 
einzelnen Betriebe’ heraus verlegt und einer Organifation anvertraut 
werden, die unabhängig vom Arbeitsverhältniffe ift und dem Unter- 
nehmerverbande menigftens theoretifch gleichftehen fann. Das ijt Die 
Gewerkſchaft. Und der wichtigfte Schritt des neuen Arbeitöredhtes 
ift die Anerkennung der zwingenden Normenwirkung des Tarifver: 
trage3 durch die Verordnung vom 23. Dezember 1918. 


Für die Mafje der Arbeiter und Angejtellten ift Der. Arbeits: 
vertrag fast bedeutungslo8 geworden. Die weitaus meiften Arbeits- 
bedingungen werden entweder durch jtaatlichen Zmang (Soztalpolitit) 
oder durch genofjenschaftlihen Zwang (Tarifvertrag, Betriebe verein: 
barung) geregelt. Es gibt feine anderen Möglichkeiten, den Arbeitnehmer 
vom Diktate des ftärkeren Arbeitgebers zu befreien al3 Ddiefe zwei. 
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Und der Staatsverfaffung ift der Borrang der organifierten Selbft- 
beftimmung vor der Verwaltungsbürofratie gemäß. | 

Aber mit dem Uebergange der Regelung an Staat und Ges 
wertfhaft wird fie unabhängig vom Beſtehen eines Arbeits: 
vertrage3. Weder. die Sozialpolitit noch Tarifvertrag und Arbeit» 
_ ordnung können fih an den Willen der beteiligten einzelnen binden. 
Die Sozialverfiherung knüpft fehon feit langem an die bloße Tat« 
ſache der „Beichäftigung” an, ohne Rückſicht darauf, ob zwiſchen 
den Teilnehmern ein gültiger Vertrag befteht, und ob diefer Vertrag 
nad) dem Willen der Beteiligten ein Arbeitsvertrag ‘fein fol. Das 
Bleiche gilt von den Arbeiterſchutzgeſetzen. Es muB auch gelten von 
Tarifſatzung und Betriebsverfaffung, troß des falſchen Wortlautes 
des BetriebSrätegefeges und der Verordnung vom 23. Dezember 1918. 
Am deutlichiten ift die Wandlung anerkannt im Entwurfe eine all» 
gemeinen Arbeitövertragsgefegest), der auch bei nichtigem Dertrage 
den Entgeltanfpruch wie aus gültigem Bertrage gewährt, und in defjen 
erläuternder Denkſchrift es am Schluffe heißt, Daß der Entwurf nicht 
eigentlich den Arbeitsvertrag regelt, fondern vielmehr die ſchuldrecht⸗ 
lichen Beziehungen zwifchen den einzelnen Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern, die auß einem Arbeitsverhältnis erwachſen. 

Und nun ftehen wir vor dem leßten Schritte: der Erkenntnis, 
daß es folche fchuldrechtlichen Beziehungen zwifchen den einzelnen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern gar nicht gibt. Oder genauer und 
ohne Uebertreibung ausgedrüdt: Daß die ſchuldrechtlichen Beziehungen 
aus dein Arbeitsverhältniffe in einem größeren Betriebe nicht rein 
individuelle, von anderen Arbeitöverhältnifien unabhängige find, 
fondern daß die Gefamtheit der Arbeitsverhältnifje eines Betriebes 
in einer fozialen Verbundenheit jteht, Die bei der Auslegung der Rechte 
und Pflichten der Einzelnen nicht überjehen werden darf. Die alte 
Anſchauung kommt deutli zum Ausdrucke in einem Urteile des 
Zandgerichte3 Altona?), das den überindividualiftifchen und offenbar 
falſchen Saß enthält: „Der Arbeit3vertrag, den der Kläger mit dem 
Unternekmer gefchlofjen hatte, geht nur diefe beiden Berfonen an“. 
Die neue Anſchauung tft am fchärfjten vom Landgericht Stade?) 
ausgefprochen, das bei Teilftreit Den Arbeitswilligen den Lohnanſpruch 
verfagte mit der Begründung, daß ihr ifolierte8 Leiſtungsangebot den 
Unternehmer nicht in Verzug feßen könne, meil nicht die vertrags- 
mäßige, Die gefchuldete Leiftung angeboten werde. Tenn der Vertrag 
mit jedem einzelnen Arbeiter -fei nur in der Borausfegung gefchloffen, 
daß auch die DBerträge mit den Mitarbeitern getätigt und erfüllt 
würden. 

Aus dieſen Aenderungen hat dann das Reichsgericht) am 
6. Februar 1923 die außerordentlich wichtige Folgerung gezogen, daß 
man zur richtigen Beurteilung von Streitfragen wie der des Lohnan⸗ 
ſpruches Arbeitsmilliger bei Teilſtreik nicht von den individualiftifchen 
Vorſchriften des Bürgerlichen Gefegbuches ausgehen dürfe, fondern 
die foztalen Berhältniffe berüdfichtigen mülfe, die filh entwickelt 
und in der neueren Gefeßgebung teilmeife Ausdrucd gefunden hätten. 


4... 1% 

Am Streife, der al3 kollektive Mafjenhandlung auf die indivi- 
duellen Arbeitsverhältniffe einwirkt, fommt der Streit zwifchen Sn: 
dividualismuß und Kolleftivismus befonders ſcharf zum Ausdrucke. 
Er dreht fi) vor allem um zwei Fragen: 

Wie wirkt der Streik af den eigenen Arbeitsvertrag? (Problem 
des Vertragsbruches.) 

Wie wirkt er auf den Arbeitövertrag anderer? 
des Lohnanfpruches Arbeitämilliger bei Teilſtreik.) 

Die Entjcheidung des Reichsgerichte8 vom 6. Februar 1923, daß 
nicht Die individuellen Regeln des Bürgerlichen Gefegbuches, fondern 
die fozialen DBerhältnijje für die Beurteilung dieſer Tragen maß- 
gebend fein follen, bedeutet (troß der großen Fehler der Begründung) 
einen außerordentlichen Fortſchritt. Denn Damit ıwird anerkannt, Daß 
der Streik eine einheitliche, Folleftive Handlung ift und nicht ein 
Nebeneinander von hundert gleichgelagerten Einzelbandlungen, Die 
vom Richter darauf zu prüfen jind, ob fie ordnungsmäpige Löſung 
oder Derlegung Der individuellen WUrbeitsverträge find. Es wird 
ferner anerfannt die Belegfchaft als Sozialweſen, die Berbunden: 
heit aller Arbeitnehmer in der Betriebsgemeinjchaft, der Charakter 
des Arbeitsrechted als Sozialrecht. 

Von den Folgerungen, Die Daraus gezogen werden können, hat 
das Meichsgericht leider eine falfche in den Vordergrund gejtellt. Es 
operiert hauptſächlich mit einer Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen der Be— 


(Problem 


2) Abgedr. ArbR. X, 449; 28. Sonderheft zum RArbBl. 

2) ArbR. X, 175. 

) Urt. vd. 16. 12. 20 im Sur. Woch. 1921, 1336, 

9 RG3. 106, 272: ur. Woch. 1923, 831; RArbBl. 1923, 337; 
ArbR. X, 673, 681. 


Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 18. 


— — — — — — — — — — — — — 


308 


— ——— —— —— 


legſchaft und dem Unternehmer und will damit den Arbeitnehmern 
einen Teil des Betriebsriſikos zuweiſen, wenn ohne Verſchulden des 
Unternehmets der Betrieb verſagt und damit die Lohnquelle verſiegt. 
Dieſer Standpunkt iſt falſch und in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen 
durchaus nicht begründet. Solange der Arbeiter keinen Anteil an 
Vermögen und Gewinn des Unternehmens hat, ſondern ausſchließlich 
auf Lohn angewieſen iſt, ſo lange hat er dieſen Lohnanſpruch auch 
wenn die beſondere Lohnquelle weniger ergiebig iſt; er hat nicht das 
Riſiko des Unternehmens mitzutragen. Leider haben andere Gerichte 
gerade dieſe falſche Folgerung ſich zu eigen gemacht und unter Be— 
rufung auf das Reichsgericht Urteile gefällt, die den Arbeitnehmer 
einfach zum Mitträger des Konjunkturriſikos (und zwar nur der un— 
günftiger Konjunktur!) machen mwollen!). R 

Bedenklich ift audy die von anderen Gerichten vertretene An- 
ſchauung, daß Teilſtreik ein wichtiger Grund zu friftlofer Entlaffung 
ber Nichtitreifenden fei. In dieſer Allgemeinheit läßt fi) der Sag 
aus ben individualiltifhen Vorfchriften des Bürgerliden Geſetzbuches 
fiher nicht ableiten?).. ’ 

Richtig Dagegen ift der Satz, der in dem Urteile des Reichs— 
gerichte8 voan 6. Februar 1923 zu fehr zurücktritt, daß, wenn die 
Belegſchaft ſelbſt den Betrieb ftillegt, fie auch die Folgen davon zu 
tragen bat; und daß fich der einzelne Arbeiter nicht den Wirkungen 
bes kollektiven Handelns entziehen kann. Inſoweit befteht eine foli- 
dariſche Verbundenheit der Belegfchaftsmitglieder untereinander. Die 
vom Reichägerichte abgelehnte ſolidariſche Haftung aller für das 
gemeinfchaftliche Handeln ift anzuerkennen. Diefe foziale Berbunden- 
beit und Haftung geht auch Über den einzelnen Betrieb hinaus und 
befteht für den ganzen Beruf?) 

Vielfach wird die Anficht vertreten, daß dieſe Entfcheidung des 
Reichögerichted nur der legte Ausweg fei, um einer fonft unvermeid- 
liden Anerkennung des Zohnanfpruches Arbeitsmwilliger bei Teilftreit 
auszumeichen‘). Manches fpricht für Diefe Annahme. Aber ihre Richtig» 
feit ändert nicht8 an der Tatſache, daß hier ein Erkenntnis des oberiten 
Gerichtshofes vorliegt, das bahnbrechend ijt und in feinem richtigen 
Kerne feitgehalten werden muß. 

Borher wurde die Frage des Lohnanſpruches bei Zeilftreit ent- 
Ihieden nach den Regeln vom Annahmeverzug de Unternehmers 
und von der Unmöglichkeit der Leiftung (88 615 und 323 BGB). 
Bier hat ſich zweifellos allmählich eine Wandlung zugunften der Arbeit: 
nehmer vollzogen. Man hat anerkannt, daß der Arbeitnehmer nicht 
konkrete einzelne Arbeitsleiftungen ſchuldet, fondern das Zurverfügung- 
itellen feiner Arbeitsfraft; daß er alfo alles ihm Obliegende getan 
bat, wenn er arbeitsfähig und arbeitsmillig an der Arbeitsitelle er: 
ſcheint. Die Bereitftellung der Arbeitsfubftrate, wie Mafchinen, Stoffe, 
Betriebskraft, die Befchaffung von Aufträgen, ift Sache de3 Arbeit- 
gebers. Wenn ed nur an der Mitwirtungshandlung des Arbeitgebers 
fehlt, fo feßt das ArbeitSangebot des Arbeiters ihn in Annahmeverzug. 
Bon diefem Standpuntte des individuellen Rechtes aus hat auch der 
Urbeitsmillige, der nit mit den Streikenden unter einer Dede jtect, 
den Lohnanſpruch, auch wenn der Betrieb durch Teilſtreik erſchwert 
oder unmöglich) gemadt ifte). - | 

Um dieſer Folgerung, die natürlid) von bedeutender wirtfchafte 
liher Tragmeite für da8 Unternehmertum wäre, auszumeichen, bietet 
die kollektive Auffaffung einen Ausweg. Es ift verftändlich, daß die 
Gewerkſchaften fich dagegen wehren. Richtig ift ihr Widerftand gegen 
den Verſuch, ihnen eine vermdgensrechtliche „Verluftgemeinfchaft“) 
mit dem Iinternehmer aufzunötigen. Aber unrichtig iſt der allgemeine 
Widerjtand gegen das Eindringen Eollektiver Auffafiung in die Necdht« 
jprehung. Daß neue Gedanken in der Juſtiz fich leichter gegen die 
Arbeiter als gegen die Unternehmer durchſetzen, ift eine bedauerliche 
Erfahrung. Sie darf uns nicht Davon abhalten, einen richtigen, frucht⸗ 
baren Gedanken al3 folchen anzuerfennen und ihm überall zum Siege 
zu verhelfen. Und richtig iſt ſowohl der Grundgedanke des Reichs: 
gerichtes von der folidarifchen Haftung der Beleafchaft, wie der 
Grundgedanke des Landgerichtes Stade, daß die einzelnen Arbeits- 
verträge in fozialer Abhängigkeit voneinander ftehen, weil der einzelne 
Vertrag genau fo finnlos ift wie die Teilarbeit des einzelnen Arbeiter 
im zerlegten Arbeitsprozeſſe des Großbetriebes. 


1) Vgl, ArbR. XI, 473; XIII, 114. 

*) Vgl. ArbR. XIII, 113. 

3) Dazu Harmfen: Rohnzahlungen bei Betriebsftodungen. 

%, Bendir in ArbR. XIIL, Heft 4. 

5) Ueberſicht über Rechtſprechung und Schrifttum bei Harmſen: Lohn—⸗ 
zablungen bei Betriebsftodungen, und Simfon: Der Teilftreit und die 
Lohnanſprüche der Arbeitswilligen. 

°) Nörpel in ArbR. XIII, 97 und in zahlreihen Gewerkſchafts— 
blättern. 
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Der Entwurf des allgemeinen Arbeitövertragsgefeßes ftellt ſich auf 
ben bier vertretenen Standpuntt, indem feine 88 76 ff. beftimmen, daß bei 
zufälliger Betriebsftodung der Arbeitnehmer grundfäglich den Entgelt: 
anſpruch bat, daß er ihn aber verliert, ſoweit Die Betriebsſtockung 
durh Kampfmaßnahmen von Arbeitnehmern verurfacht ift. Profeſſor 
Hedemann, Jena, hat mit Recht prophezeit, daß diefer Teil des Ent: 
wurfes im Mittelpunkte des politifchen Kampfes ftehen wird. Hier 
wird auch die rechtlihde Entſcheidung fallen. Denn bier mwird die 
Srundauffaflung vom Wefen des Arbeitsverhältniffeg und von der 
Schuldverpflitung des Arbeitnehmers zu Tage treten. 

> (Schluß folgt.) 


>» 
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Allgemeine Sozialpolitik. 





Reform des öffentlichen Lieferungswefens vom ſozialpolitiſchen 
Standpuntte in Defterreid. 
Bon Dr. Paul Kompert, Wien. 

Dem öfterreihifchen Parlamente liegt ein Antrag vor, der fich 
mit der Reform des öffentlichen Lieferungsmefend vom fozialpolitifchen 
Standpunfte aus befchäftigt und der interejfante Fingerzeige und Re» 
formoorfchläge enthält. 

Ueber die bei der Vergebung Öffentlicher Lieferungen und Ar: 
beiten beftehenden Mißftände wurde feit jeher vielfach Klage geführt. 
Es fei bier nur auf die häufigen Bevorzugungen im Submiffions- 
verfahren verwiesen, auf behauptete oder wirklich vorgekommene Fälle 
von Zumendungen an mit der Zufchlagsverteilung betraute Behörden» 
vertreter durch Lieferanten und die unrationelle Verwendung von zu⸗ 
gemwiefenen Rohmaterialien durch Die Lieferanten bei öffentlichen 
Lieferungen u. dgl. In neuerer Zeit find Mißſtände anderer Art in 
den Vordergrund der Erörterungen getreten. Einer der mejentlichiten 
Mißftände bei der Vergebung öffentlicher Lieferungen bezieht fich auf 
die Nichteinhaltung von Kolleftivverträgen und Arbeiterſchutzbeſtim⸗ 
mungen Durch die mit der Offertausführung betrauten Firmen. Dieſe 
Vebelftände beziehen fi) nicht fo fehr auf Die Groß- und Schwer» 
induftrie (Bau-, Metallfirmen), wie vorwiegend auf die Textilinduftrie, 
deren Eigenart (Zmifchenmeifterwelen, Heimarbeit) der Umgehung der 
beftehenden Kollektivverträge und Schußvorfchriften einen natürlichen 
Vorſchub leiftet. Es ereignet fi nun häufig, daß Offertfteller nur 
dadurch zur Mitteilung günftiger Angebote gelangen können, meil fie 
ihren Arbeitnehmern die kollektivvertragliche Entlohnung vorenthalten 
ober fich fonftiger gefeßlicher Zwangsvorſchriften bezüglich des Schußes 
der Arbeiter und Angeftellten entziehen (Krankenverſicherung, Urlaub, 
Zehrlingsentfchädigung uſw.). Es geht nun nicht an, daB die zur 
Wahrung der Gefege berufenen Behörden bei der Erteilung von 
Aufträgen miffentlid oder unwiſſentlich entweder gegen Die guten 
Sitten handeln, indem fie den Bruch von Kollektivverträgen und bie 
Schädigung wichtiger Jntereffen breiter Arbeiterfchichten billigen, oder 
daß fie geradezu die Verlegung von Gefegen ſtillſchweigend fördern 
und gutbeißen. Die Intereſſen der mit der Ausführung öffentlicher 
Arbeiten befchäftigten Arbeiter und Angeltellten wiegen weitaus ſchwerer 
al8 der Ehrgeiz einzelner mit den Offertverhandlungen betrauter be- 
hördlicher Organe, die ihre Tüchtigkeit in der Erlangung beſonders 
günftiger — aber nur durch den Bruch von Kollektivverträgen oder Die 
Verlegung von Befeßen ermöglichten — Lieferungsbedingungen ermeifen 
möchten. Deshalb muß eine Novellierung der bejtehenden Lieferungs⸗ 
verordnung Sicheritellungen fchaffen, die e8 verhindern, daß die Geld- 
mittel der Staatsbürger, zu denen auch die Arbeiter und Angeitellten 
ihren Teil beitragen, Dazu verwendet werden, ihre Lebenshaltung herab» 
zudrücen. Das Intereſſe der logalen Arbeitgeber und Gefchäftsfirmen 
erfordert gleichfall3 eine derartige Sicherjtellung, denn fonft werden von 
der Bergebung öffentlicher Lieferungen, die vor allem in der Zeit der 
wirtfchaftlihen Krife für jede3 Unternehmen von großer Bedeutung 
find, nur jene Unternehmer profitieren, die ihre gefeßlichen Ver⸗ 
pflichtungen nicht einhalten und deshalb Dumping treiben können. 
Die Schugmaßregeln werden derartige Schmutzkonkurrenz von vornes 
herein ausfchalten und fomohl den Arbeitgeber als auch den Arbeit- 
nehmer in gleicher Weife ſchützen. 

Es treten oft Firmen als Offerenten auf, die feinen eigenen Be— 
trieb haben, der große Lieferungen ausführen könnte. Dieſe Firmen 
lafjen dann die zu liefernden Gegenftände in der Heimarbeit oder 
durch die Zwiſchenmeiſter herftellen. Dadurch entgehen dem Staate 
Steuern und den Ländern die Fürforgeabgabe. Die Arbeiterfchaft 
erhält fchlechtere Löhne und Gehälter und der Induſtrie und dem 
Gewerbe entjteht eine Konkurrenz, die ausgefchaltet werden muß, 
wenn mir zu einer gefunden Entwidlung unſeres Wirtſchaftslebens 
tommen follen. Die erſte Faſſung der Lieferungsverordnung ftammt 
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aus einer Zeit, wo befondere Einrichtungen für die Vertretung der 
Angeftellten und Arbeiter nicht beftanden haben. Deshalb iſt deren 
Mitwirkung ebenſo wie Dort, wo eine Mitwirkung der Handels⸗ 
fammern möglich ift, Durch Die Verordnung nicht feltgefegt worden. 
Bei einer Erneuerung wichtiger Beitimmungen kann ber Geleßgeber 
an der auf allen Gebieten der öffentlichen Verwaltung durdygeführten 
paritätifchen Vertretung aller nterefjenten nicht vorübergehen. Daher 
ift bei wichtigen Entſcheidungen die Mitwirkung der Berufövereinigung 
der Arbeiter und Angeftellten vorgejehen, denn nur fie fann darüber 
Auskunft geben, ob ein Betrieb feine Verpflichtungen erfüllt. Die 
Mitwirkung der Berfonalvertretung jener Bedienfteten und Angeftellten, 
für die die zu liefernden Waren beftimmt find, bei den zu vergebenden 
Rieferungen und Arbeiten wird von den Perfonalvertretungen vor 
allem gefordert, weil wiederholt aus mangelhaft ausgeführten Liefe> 
rungen Mißhelligteiten entffanden find. Die Angeftellten und Arbeiter 
müſſen teilmeife auch felbjt einen Zeil der Koften für die Uniformierung 
tragen und deshalb haben fie ein Recht, an der Vergebung derfelben 
teilzunehmen. Ä 

Die Derkleinerung des Staat3gebiete8 und die Abtrennung von 
Gebietsteilen, in denen fich die für Die Ausführung öffentlicher Liefe- 
rungen maßgebenden Produftiongftätten befanden, die technifchen und 
organifatorifcehen Mängel der öfterreichifchen Erzeugungsgemwerbe, die 
vielfach feitzuftellen find, die Preisentwicklung des öfterreichifchen 
Marktes in den Zeiten der ynflationsjahre haben häufig den Anreiz 
für die öffentlichen Befteller erhöht, Lieferungen mit Hintanfeßung 
des volfd- und fozialmirtfchaftlichen Intereſſes des öfterreichifchen 
Heimatlandes ins Ausland zu vergeben. Hingegen hat die Lieferungs⸗ 
verordnung vom Sabre 1919 eine in gemiffer Beziehung wirkſame, 
allerdings nicht in jeder Beziehung willlommene Klaufel gefchaffen. 
In der PBraris werden ausländijche Offerten nur dann angenommen, 
mwenn fie 30%, billiger find al8 die inländifhen. ES wurde dadurch 
den inländifchen 'Offerenten von Anfang an bei öffentlichen Liefe- 
rungen gemiffermaßen eine Art von Schußzoll in der Höhe von 
nahezu 30%, gemwährleiftet. Die Folge dieſes Zuftandes war die vom 
privatwirtfchaftlichen Standpunkte begreifliche Neigung ber inländie 
chen Angebotfteller, nicht da8 den Marktverhältniffen angemeffene, 
fondern das mit Rüdfiht auf jene Beftimmung der Lieferungsver⸗ 
ordnung höchſtmögliche Angebot zu ftellen und dadurch die öffent» 
lichen Körperfchaften häufig namhaft zu ſchädigen. Wenn nun aud) 
die Arbeiter an der Züchtung derartiger Mißſtände keinerlei Intereſſe 
haben, fo müſſen fie doch mit aller Entfchiedenheit darauf vermeijen, 
daß die Rüdfiht auf die Bedürfniffe der öfterreichifchen Volkswirt— 
ſchaft und ihres Arbeitsmarktes beim Bund, den Yändern und den Ge⸗ 
meinden der überwiegende Geſichtspunkt fein muß. Es geht nicht an, 
daß öfterreichifche Arbeiter arbeitslos, öfterreichifche Angeltellte jtellen- 
108 find und gleichzeitig bedeutende Aufträge öffentlicher Körpers 
[haften in Ausland vergeben werden, zumal fich leßteres überdies in 
legter Zeit in fteigendem Maße gegen die öfterreichifche Ausfuhr mit 
Schhußzöllen, Einfuhrverboten, Prohibitivtarifen abfperrt. Die Forde- 
rung, daß öffentliche Lieferungen, die von Öffentlichen Körperfchaften 
zu vergeben find, im Inlande zur Ausführung gelangen follen, er» 
ſtreckt fi) felbftverftändlich auch auf die feit dem Bundesbahngeleße 
autononiifierten Bundesbahnen. Diefe ftellen innerhalb der diter- 
reichiſchen Volkswirtſchaft einen fo gewaltigen Wirtfchaftsförper Dar, 
defien Beftellungen von fo namhafter Bedeutung find, daß die öſter⸗ 
reichifche Volkswirtſchaft auf dieſe Beitellungen nicht verzichten kann. 
Da nun aud die Südbahn von dem Bundesbahnbetrieb übernommen 
wurde, fteigt noch die Bedeutung diefer Forderung. Diefen befonderen 
Intereſſen dienen die Beftimmungen, in denen auch für Die Handels- 
firmen feftgefeßt wird, welche Bedingungen fie zu erfüllen haben, wenn 
ihnen Lieferungen zugefprochen werden follen. Tſchechiſche Firmen 
bedienen fih 3. B. fehr oft öÖfterreichifcher Händler oder Handels» 
efellfchaften, um eine im Ausland erzeugte Ware nad) Defterreich zu 
bringen und durch Unterbietungen die öfterreichifche Induſtrie auszu— 
falten. Es genügt daher bei der Handelögejellfhaft nicht, daß fie 
ihren Sitz in Defterreich hat, fie muß auch den Nachweis der in» 
ländifchen Erzeugung erbringen. 

Da nad) den bei der Bergebung öffentlicher Lieferungen ges 
fanmelten Erfahrungen die öfterreichifchen Körperfchaften häufig einem 
gefchloffenen Kartell oder Ring der Anbieter gegenüberftehen und da— 
durch oft gezwungen find, Preiſe anzunehmen, die ſich weit über Die 
marftüblichen erheben, ift e8 notwendig, gegen dieſe Mißſtände Die 


Möglichkeit der Beeinfluffung des heimifchen PWreisniveaus Durch Die 


ausländifche Konkurrenz unter gemwiffen Borausfegungen zuzulaffen, 
um eine Schädigung der vergebenden Körperfichaften und der Steuer» 
zahler zu verhindern. Aus diefem Grunde wird auch die Schaffung 
eine Kartellgefeges verlangt. Wenn außerdem die befondere Berück— 
fichtigung, die dem Kleingewerbe und feinen Vereinigungen durch Die 
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Verordnung gewährt wird, auch auf die gemeinwirtſchaftlichen Betriebe, 
vor allem auf jene ausgedehnt wird, an denen der Staat beteiligt 
iſt, ſo handelt es ſich um die Wahrung wichtiger Staatsintereſſen. 
Der Staat hat gewiß ein Intereſſe, daß jene Betriebe, an denen er 
ſelbſt finanziell beteiligt iſt, nicht mehr als unbedingt nötig, unter 
wirtſchaftlichen Kriſen leiden. Jeder private Unternehmer wird, wenn 
er an mehreren Produktionsbetrieben beteiligt iſt, ſeine Lieferungen 
vor allem, ſo weit es ſein kaufmänniſches Intereſſe zuläßt, an dieſe 
Betriebe vergeben. Wenn außerdem eine Bevorzugung genoffenfchaft- 
licher Betriebe verlangt wird, fo hauptſächlich deshalb, weil weite 
Kreife der heimiſchen Bevölkerung durch genoſſenſchaftliche Organis 
fationen ihre eigenen Bedürfniffe als Konfumenten und Produzenten 
deden und der Staat ein Intereſſe daran hat, diefe Organifationen 
zu unterjtügen, weil fie minder leiftungsfähige Bevölkerungsſchichten 
in ihrem Lebenskampfe unterftügen, deren Erhaltung auch die Auf- 
gabe der ftaatlichen Verwaltung ift. 


Auch die Frage der Zahlung3modalitäten ift eine, an der Die 
Reform des öffentlichen Lieferungsweſens nicht vorübergehen kann. 
Die fchleppende Zahlungsmeife des Bundes, insbefondere bei der Er- 

füllung der Zahlungsverpflichtungen gegenüber den Lieferanten, bildet 
: einen der ſchwerſten Mipftände im öffentlichen Lieferungsmefen. Es 
bat ſich fogar ereignet, daß inländifche Erzeuger die Annahme von 
öffentlichen Aufträgen ausgefchlagen haben, weil befonders in den 
Zeiten des ſinkenden Geldwertes diefe Annahme mit großen Berluften 
für fie verbunden war. In den gegenwärtigen Zeiten der dauernden 
- Kapitaldnot ftellt die fchleppende Zahlungsmeife des Bundes gleich- 
fall8 einen ſchweren Schaden für voltsmwirtfchaftlih wichtige Betriebe 
dar. Es mußten einzelne Unternehmungen fogar infolge Mangels 
an Geldmitteln zu Betriebseinfchräntungen und Perfonalentlafjungen 
greifen, weil fie ihre Zahlung nicht erlangen konnten. Es fet bier 
auf das muftergebende Verhalten der Gemeinde Wien vermwiefen, die 
mit Rüdfiht auf die bier gefchilderten finanziellen Verhältniſſe den 
Lieferanten bei der ZufchlagSerteilung eine namhafte Quote als Ans 
zahlung leiftet. Es wird ein Saß von 25%, der gefamten Fakturen⸗ 
ſumme als Anzahlung vorgefchlagen. 

Wenn die geforderten Abänderungen in Kraft treten, dann wird 
bie Vergebung der öffentlichen Lieferungen von vielen ihr jeßt an« 
baftenden Schäden befreit werden und der Staat und bie Wirtſchaft 
werden daraus Nutzen ziehen. 


Arbeiterſchutz. 





Vereinbarung der europfiſchen großen Induſtrieſtaaten über Die 
Auslegung des Waſhingtoner Abkommens Über Die Arbeitszeit. 
Dom 15. bi8 19. März bat in London eine Konferenz ber 
Arbeitsminifter des Deutfchen Reichs, Belgiens, Frankreichs, Große 
britanniens und Staliens getagt, um die Berner Verhandlungen vom 
September 1924 fortzufegen. Wiederum hat an den Beratung der 
Arbeitsminifter auch der Direktor des Internationalen Arbeit3amtes 
in Genf, Miniſter a. D. Albert Thomas, teilgenommen. Da an fid) 
natürlich für die Auslegung einer Konvention, die auf Teil XIII de3 
Friedensvertrags von Berfailles beruht, der Verwaltungsrat des 
Synternationalen Arbeitsamtes zuftändig ift, To läßt fich das Neben- 
einanderarbeiten einer Sonferenz von DBertretern Der großen in- 
duftriellen Staaten Europas einerfeit8 und des dem Völkerbund ans 
gegliederten internationalen Arbeitsamtes andererfeit8, in eine gewiſſe 
Parallele zu der Locarno» Politik der Großmächte bringen, die ebenfalls 
auf den Völkerbund beftimmenden Einfluß gewinnen wird, wenn 
diefer nicht Dahinfiechen will. Die guundfägliche Bedeutung der Xondoner 
Konferenz der Arbeitäminifter ift Damit ohne weiteres erfichtlich. Unter 
diefem Geſichtspunkt ift es auch erfreulich, daß eine Verftändigung 
erzielt worden iſt. Die Befchlüffe zu den einzelnen Punkten des Ab: 
kommens von Wafhington lauten: 


„Zu Artilel 1. 3 beiteht Einverftändnis darüber, daß das 
Vebereinfommen auf alle gewerblichen Betriebe anzumenden it, 
gleihviel, wie groß die Zahl der befchäftigten Perfonen ift, aus> 
genommen die im Artikel 2 bezeichneten TFamtlienbetriebe. Es 
bejteht Einverftändni3 darüber, daß der Dienft der Poſt, der Tele— 
graphie und der Zelephonie im eigentlichen Sinne nicht unter das 
Uebereintommen fällt, daß aber Bau-, Unterhaltungs- und Inſtand— 
ſetzungsarbeiten binfichtlich der Bolt-, Telegraphen» und Telephons 
anlagen darunter fallen. 

Zu Artikel 2. Es bejteht Einverftändnis darüber, daß Arbeitd- 
zeit die Zeit ift, in der der Arbeitnehmer dem Arbeitgeber zur Ver: 





fügung fteht, und daß fie nicht die Ruhepaufen umfaßt, während 
deren der Arbeitnehmer nicht zur Berfügung des Arbeitgebers fteht, 
und die gemäß Artikel 8 befanntgemadht fein müffen. 


Zu Artikel 5. Es befteht Einverftändnis darüber, daß die 
Beftimmungen des Artikels 5 auf da8 Baugewerbe angewandt 
werden können. 


. Zu Urtilel 6a. Der Ausdrud Arbeitöbereitichaft darf nicht 
zu weit ausgelegt werden. Er findet nur Anmendung auf Pförtner, 
Mächter, Feuerwehrleute und andere Arbeitnehmer, deren Arbeit 
nicht der Gütererzeugung im engen Sinne dient, und deren Be» 
Ihäftigung ihrer Art nach lange Zeitabfchnitte umfaßt, in denen 
von den Arbeitern weder eine wirkliche Arbeit noch eine angeltrengte 
Aufmerkſamkeit verlangt wird, fondern während deren fte an ihrem 
Plag bleiben müfjen, um im Bedarföfalle eingreifen zu .fönnen. 


Zu Artikel 6b. Es befteht Einverftändnis darüber, daß e8 
zur BZuftändigfeit der Gefebgebung jede8 Landes gehört, für 
die nach Artikel 6b zu leiftenden Ueberſtunden eine Höchitzahl feſt⸗ 
zufegen. Es befteht Einverftändnis darüber, daß die Berpflichtung, 
die das Uebereinkommen zur Zahlung eine Lohnzufchlages aus⸗ 
Ipricht, fich lediglich auf die in Artikel 6b vorgefehenen Ergänzung3- 
ftunden bezieht. Es befteht inverftändniS darüber, daß der 
Mindeftbetrag für den Lohnzufhlag von 25 %,, der im 
Artikel 6 vorgefehen, zwingend vorgefchrieben ift. Um die Arbeitd« 
zeit in einer Woche auf fünf Tage oder in zwei Wochen auf elf 
Tage verteilen zu können, iſt es zuläffig, einen Plan über einen 
längern Zeitraum als die Woche in ähnlicher Weiſe aufzuftellen, 
wie dies im Artikel 5 vorgefehen if. Dabei wird voraußgefeßt, 
baß die durchichnittliche Arbeitszeit 48 Stunden in der Woche nicht 
überfchreitet. 

Es beiteht Einverftändnis darüber, daß Arbeit über 48 Stunden 
wöchentlich hinaus, die ihrer Art nah an. dem wöchentlichen 
Ruhetag notwendig ift (fomeit fie nicht unter die Artikel 2c, 3, 
4 und 5 de3 Uebereinkommens fällt), entweder als Arbeitdzeit, die 
unter Die landesgefeglichen VBorfchriften über den mödyentlichen 
Ruhetag fällt, oder als Arbeitszeit, die unter die Beftimmungen 
des Artikels 6 fällt, zu behandeln fft. 


. Es beſteht Einverftändnis darüber, daß die Eifenbahnen unter 
da3 Uebereinkommen fallen. Someit Artikel 5 und Artikel 6a für 
die Bedürfniffe der Eifenbahn nicht genügen, können die not« 
mwendigen Heberftunden nach Artikel 6b zugelafjen werden. 


Es beſteht Einverftändnis darüber, Daß, wenn Staaten die 
Nachholung der infolge von Feiertagen ausgefallenen Arbeitszeit 
über 48 Stunden wöchentli hinaus geftatten, diefe Arbeitszeit 
unter die durch Artikel 6 vorgefchriebene Höchſtzahl von Ueber: 
itunden fällt, und daß für fie der in diefem Artikel vorgefchriebene 
Veberftundenzufchlag bezahlt werden muß. Ausgenommen ift die 
Nachholung allgemeiner nationaler Feiertage und bezahlten Urlaubs. 


Zu Artikel 14. Es beſteht erftens Einverfiändnis darüber, 
daß die Regierung den Artikel 14 in feinem Wortlaut in bie 
Zandesgefeßgebung aufnimmt. Ferner ift man darüber einig (der 
Vertreter Großbritanniens nur vorläufig), Daß von Xrtifel 14 nur 
im Fall einer Krife Gebrauch gemacht werden darf, Die die natio⸗ 
nale Wirtichaft fo ftark trifft, Daß die Lebensmöglichkeiten der 
Bevölkerung bedroht find. Dagegen fann eine Wirtjchafts- oder 
Handelskriſe, die nur einzelne Wirtſchaftszweige betrifft, nicht als 
eine Gefährdung der Staatsficherheit angefehen werden und daher 
die Außerkraftſetzung des ratifizierten Ablommen3 nicht recht- 
fertigen.” 


Wir kommen in der nächſten Nummer auf die Einzelheiten zurüd. 


Zum Schwangerenihuß Hat der Landtag in Braunfhmweig folgendes 
beſchlofſen: 

„J. das Staatsminiſterium zu erſuchen, bei der Reichsregierung dahin 
vorſtellig zu werden, daß a) die Erwerbsarbeit der ſchwangeren Frau 
für die letzten vier Wochen verboten wird, b) die Schwangerſchafts⸗ 
befhwerden al8 Krankheit im Sinne der ReichSverficherungsordnung 
dur die Kranfenfaffen anerkannt werden; 


2. verfuchsweife ab 1. April 1926 eritmalig eine Böchnerinnenfürforge 
für die Wrbeiterinnen in den Spinnereien (Zextilinduftrie) nad 
Fühlungnahme und Beteiligung mit den Bezirksfürſorgeverbänden 
einzuführen, die dahin zielt, den Schwangeren vier Wochen vor der 
Entbindung, wo fie im Intereſſe der Gefundheit von Mutter und 
Kind nicht arbeiten follen, den Lohnausfall zu deden und einen Ber 
trag bis zu 15000 Dart in den Entwurf des Staatshaushaltsplans 
einzuftellen.” 
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Der Deutfche Tertilarbeiterverband will der Megierung vorſchlagen, 
die Auszahlung durch bejondere Vereinbarung zivifchen dem Betriebsrat und 
dem Unternehmer regeln zu lafien, entiprehend den Abmadhungen, die in 
der Grünberger Wolltlämmerei getroffen worden find. Danach wird ben 
Hrauen für vier Wochen vor der Entbindung eine Unterſtützung in Höhe 
des durchſchnittlichen Wochenverdienftes gezahlt. Bei unvorhergefehener Ver: 
ögerung der Geburt wird in der fünften und fechiten Woche der halbe 

nterftügungsbetrag gewährt. Sollte dieſe nn niht angenommen 
werden, fo würde eine dem Erlaß des Düffeldorfer Regierungspräfidenten 
entfpechende herbeigeführt werden. 

Sn Preußen hat am 11. Februar 1926 der Minifter für Handel 
und Gewerbe den Regierungspräjidenten Kenntnis von dem Düffeldorfer 
Erlog (XXXIV, 1129) gegeben und die Anmendung der gleichen 
Maßnahmen empfohlen. In Sahfen hat der Zandtag am 17. Dezember 1925. 
eine den Borichlägen des Deutfhen Berbandes der Tertilarbeiter ent» 
fprehenden Befhluß angenommen. Danach wird die Regierung beauftragt, bei 
der Reichsregierung darauf hinzuwirken, daß die Erwerbsarbeit Schwangerer 
für die legten drei Monate gefeplich verboten, im fünften und ſechſten Monat 
auf vier Stunden täglich begrenzt wird, daß eine entjprehende Vergütung 
aus Mitteln de8 Staates oder einer Kollettivverfiherung gewährt wird 
und Schwangerfcaftsbefchiwerden als Krankheit anerkannt werden. Auch die 
anderen Yorderungen des Verbandes (XXXIV, 535 f.) find in den Beſchluß 
aufgenommen worden. 


Auch von Baden und Bayern find ähnlihe Anregungen an die 
Reichsregierung gegangen. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Der deutſche Arbeitsmarkt von September bis März. Kapital- 
mangel und Kauffrafterfhöpfung, Berminderung des Dollarimportes feit 
der Jahreswende 1924/1925, dazu das Balutadumping Belgiens und 
Frankreichs haben nah langer Hinauszögerung im üftober 1925 zum 
Ausbruch der unvermeidlichen nl: der deutfhen Wirtfchaft geführt 
Der Juni Hatte mit 195099 Wrbeitslofen die Mindeitziffer des Jahres 
ebracht. In den folgenden. Monaten war infolge der Saifoneinflüffe bie 

beitslofenziffer nur fangfam geftiegen (vgl. XXXIV, 1127). Im Beginne 
bes Oktober aber zeigten fih in der rheiniſch-weſtfäliſchen Echmwerinduftrte 
die eriten ſchweren Erfheinungen der Krife. Gegen Ende des Oktober und 
im Laufe des November hörte mit dem Arbeitsbedürfnis in der Landwirtſchaft 
die Ausgleichsmöglichkeit der einzelnen Arbeitsmärkte auf. Die Betriebs⸗ 
einfhräntungen und GStillegungen führten zu Mafjenentlaffungen. Kurze 
arbeit breitete fih in ftärfitem Make aus, Unfang Dezember waren bie 
Arbeitslofenziffern des Vorjahres fait Überall erreicht und zum Xeil bereits 
überfchritten. Stillegungen und Konkurſe nahmen ununterbroden zu. Das 
Weihnachtsgeſchäft brachte feine mwefentlihe Belebung. Die Krife hatte jegt 
durchgängig alle Wirtfchaftsgebiete ergriffen. Am ungünftigiten lagen, 
. neben der Schwerindufirie, Metall» und Holzinduftrie, die Induſtrien der 
Steine und Erden, die Lederinduftrie, das Belleidungsgewerbe nırd die un 
gelernte Arbeit. Das Baugewerbe, das im November fchon einen nicht 
erreichten Tieiftand zeigte, fam unter dem Einfluß der Witterung faſt volle 
Händig zum Stilftand. Aber auch die Gewerbe, die fich bis dahin relativ 
günftig gehalten Hatten, wie Braunkohlen-, demifhe und Textilinduftrie 
eigten ſchwere Krifenerfcheinungen. Bezeichnend für daS Deutſche Reich ift 
die Ungleichheit feiner Arbeitsmärkte. In Welt» und Norddeutihland tft 
die Lage am ſchlimmſten. In der rheinifcheweitfälifhen Induftrie läßt fich 
deutlih die Berftärtung der Krife durch die genenfeitig rlidwirfende Bes 
einfufjung der direlt von einander abhängenden Induſtrien verfolgen. Im 
Beginne des neuen Jahres zeigte fih eine Verlangſamung des Tempos in 
der Zunahme der Arbeitsloſigkeit. Die Erſcheinungen find jedoch nicht auf 
allen Wirtfhaftsgebieten einheitlih. Die BHerabjegung des Reichsbank⸗ 
distontes, die eine Verflüſſigung des Geldmarkltes zur Folge Hat, tft auf 
dem Arbeitsmarkte allerdings noch kaum zu fpüren. Im Gegenteil nehmen 
die Konkurſe noch eher zu, befonders im Handelsgewerbe. Eine Belebung 
zeigt die chemiſche Induftrie. Anfang Februar beganır der Einfluß der alle 
mählich einjegenden Frühjahrsſaiſon und dag Bedürfnis an Außenarbeitern 
bie Bewegung ber Urbeitslofenturve zu hemmen. Die entlaftende Wirkung 
verftärtte fi) gegen Monatsende. Die Tendenz blieb zuerſt noch ſchwan⸗ 
tend. Seht jedoh kommt die Aufwärtsbewegung der Arbeitsloſigkeit all- 
mählih zum Stilftand. Die neueften Berichte ftellen eine leichte Abnuhme 
der Arbeitslofenziffer feſt. 

Nach den amtlichen Nachweiſungen betrug die Zahl der unterſtützten 
Erwerbsloſen im Oktober 298871, im November 471333 (im Vorjahre 
426836), im Dezember ftieg fie bereits auf 1057031, im Januar auf 1762305 
und Anfang Februar auf 2029855; am 15. Februar betrug fie 2058853; am 
15. März ift fie auf 2017461 zurüdgegangen. In den Urbeiterfad> 
verbänden werden im Oktober 5,8%, der Mitglieder als arbeitslos 
aezählt, im November 10,7%, und im Dezember 19,4 %,. Ende Januar 
ftieg die Ziffer auf 22.6 %,, Ende Februar beirug fie nnd 22,0 °%,. Die 
En der Kurzarbeiter beitrug im Oktober 12,4%, der Mitglieder, im 

odember 16,0 %/,, fie ftteg im Dezember auf 19,8%, und im Januar auf 
22,6 %,: Ende Februar beirug fie 21,6%. Im Metallgewerbe bradte 
der Januar eine Höchſtziffer von 18,8%, arbeitsloſen Mitgliedern und 
32,8%, Rurzarbeitern, in der Holzinduftrie wurden 32,3 9%, Arbeitslofe 


' 


umd 24,5 0%, KRurzarbeiter gezählt; es war aljo nicht einmal die Häljte der 
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Mitglieder voll beſchäftigt. Noch fehlechter lag e8 im Belleidungs- 
newerbe: im Januar waren 32,9%), der Mitglieder arbeitslos und 44,8%, 
Kurzarbeiter, im Schuhmachergewerbe, das feit Beginn der Kriſe den 
ſchlechteſten Befhäftigungsgrad aufweift, im Sanuar fogar 37,7%, Arbeits 
(ofe und 46,9%), Kurzarbeiter, e8 waren alfo über 84%, der Mitglieder 
arbeitslos oder unzureihend befchäftig.. Das Baugewerbe zählte im 
Sanuar 52,1%, Wrbeitslofe. Im Textilgewerbe bradte ber Februar 
den ungünſtigſten Befchäftigungsgrad mit 16,0%, Arbeitsloſen und 48,4%, 
Kurzarbeitern, ebenfo im Buhbindergewerbe mit 14,5 %/, Arbeitslofen 
und 42,2%, Kurzarbeitern. Zur Wertung des Ausmaßes der Kurzarbeit 
muß das erheblide Maß der Berlürzung in Betracht gezogen werden. 
Laut ReichSarbeitsblatt betrugen auf Grund ber Angaben von 34 Berbänden 
im Januar 12,5 %, der Arbeitsverlürzungen 25 und mehr Stunden, 34,3 0/, 
17—24 Stunden, 31,5%, 9—16 Stunden und 21,7%, 1—8 Stunden 
(vgl. auch Ep. 157). 


Zur Durdführung der Kurzarbeiterfürforge hat der Reichsarbeits⸗ 
minifter an die oberften Landesbehörden fir Erwerbslofenfirforge unter 
dem 25. Februar, im Anfchluß an Beſprechungen in Sena am 22. und 
23. Februar, ein zweites Schreiben gerichtet. Bon Bedeutung iſt befonders 
die don uns, fowohl in der Anordnung felbjt, wie in dem eriten Ans» 
ſchreiben -de8 ReichSarbeitsminifter8 (vgl. Sp. 238) vermißte Klarftellung 
der Urt der Bedürftigteitsprüfung Danach kann die Feititellung, 
daß die Kurzarbeiterunterfiügung „nit benötigt wird”, aud für einen 
ganzen Betrieb getroffen werden, wenn verhältnismäßig geringe Urbeitszeit« 
verfürzung in Verbindung mit verhältnismäßig Hohen Löhnen eine ent» 
fprechende Annahme geredifertigt erfcheinen laffen. Die mit dem erften 
Schreiben zugelafjene Anordnungs⸗Befugnis der oberiten Landesbehörden 
fol fich nur darauf beziehen dürfen, daß oberhalb beftimmter Lohngrenzen 
die Furzarbeiterunterftübung entfällt, keineswegs aber derart getroffen werben, 
daß im einzelnen Falle der Arbeitsverdienft mit der Höhe der Ermwerbs- 
Iofenunterjtügung vergliden werden darf. Dagegen foll die Unterftiigung 
verfagi werden, wenn für einen einzelnen Betrieb begründeter Verdacht 
beſteht, „daß feine dringende Notwendigteit für die Verkürzung oder für 
das Maß der Berkürzung gegeben iſt“. — Die Anwartfhaftszeit fol 
im allgemeinen als erfüllt unterfiellt und nur bei befonderem Anlaß nad 
träglich geprüft werden. Wird die Kurzarbeiterunterftüßung unterbrochen, 
fo ift die vorgejehene Wartezeit erneut zu erfüllen. | 

Zur Bermeidung übermäßiger VBerwaltungsarbeit wird dem für bie 
Kurzarbeiterunterftügung zuſtändigen Arbeitsnachweis des Betriebsorts (8 12 
Abſ. 2 REV.) anheimgeftellt, für die Kurzarbeiter eines Betriebes eine eins 
beitliche Ortsklaſſe zugrunde zu legen, in der Regel diejenige bes Bes 
triebsoris — wenn zahlreiche Arbeitnehmer auswärts wohnen, möglichft eine - 
mittlere Ortsklaſſe. 

" Die Anordnung Über die Kurzarbeiterfürforge wird in ber Gewerk⸗ 
ſchaftspreſſe ziemlich ſcharf Fritifiert. Ubgefehen von den Bedenken, die aud) 
wir ſchon hervorgehoben haben (vgl. Sp. 287 ff.), wird insbefondere — 
unferes Erachtens mit Recht — bemängelt, daß der Unterftügungsanfpruch 
auf Kurzarbeiter in gewerblichen Betrieben mit mindeſtens zehn Arbeit: 
nehmern beſchränkt worden ift. s | 


Die Einbeziehung der höher befoldeten Angeftellten in die Erwerba- 
Iofenfürforge hat verfchiedentli Zweifel über die Vegriffsbeitimmung ber: 
vorgerufen. Es verdient daher ein Beicheid des Reichsarbeitsminiſters (abs 
gedrudt im RABl. Nr. 11 S. 75) Beachtung, in dem feitgeftellt wird, daß 
die Hierauf bezügliche fiebente Ausführungsverordnuug (vgl. Sp. 90 und 240) 
ſich nur a diejenigen angejtelltenverfiderungspflichtigen Angejtellten bes 
ieht, deren Einkommen die Grenze der Stranlenverficherungspflicht Überſteigi. 
ir die niedriger, aljo mit weniger al8 2700 M. befoldeten Angeftellten 
bleibt da8 Erfordernis der pflihtmäßigen Krantenverfiherung beſtehen. Es 
bleiben daher nach wie vor Angeſtellte, die trotz des entiprechenden Ein 
kommens nicht der Krankenverfiherungspflidt unterliegen, von der Erwerbs. 
Iofenfürforge ausgeſchloſſen, aud wenn fte bei der Angeſtelltenverſicherung 
pflichtverfichert find. " 

Diefe Auffaffung iſt angefihtS der beftehenden Rechtslage zweifellos 
richtig. Sie erflärt ſich wohl daher, daß die Pflihtverfiherung bei der An» 
geitelltenverfiherung ja nicht allgemein die Grundlage für die Einbeziehung 
in die Erwerbslojenfürjorge bildet, fondern der Reichsarbeitsminiſter hin— 
fihtlih der höher befoldeten Angeftellten nur von feiner Ermächtigung Ge» 
brauch gemadt hat. Immerhin beweifen diefe Unklarheiten, daß bei ber 
Ürbeitslofenverfiherung die Einbeziehung aller Angeftellten mit einem Eine 
tommen bis zu 6000 M. kraft Geſetzes erfolgen muB. Die Bemerkung des 
Reichsarbeitsminiſters, daß die Zahl der nicht krankenverſicherungspflichtigen 
Ungeitellten mit einem Einkommen unier 2700 DM. fo gering fet, dab für 
ihre Einbeziehung fein Anlaß beftehe, fann für die endgültige Regelung 
doch nicht als ftihhaltig angefehen werden. 


Kurſe für weibliche Erwerbsloſe find von der Abteilung für 
Frauenbildung der Volkshochſchule Stuttgart des Vereins zur 
Förderung der Vollsbildung mit gutem Erfolge eingerichtet worden. “Die 
Leiterin der Abteilung, Dr. Carola Rofenberg, fendet ung einen Bericht, 
dem wir Folgendes entnehmen: Dem Kurſus lag ein Arbeitsplan zugrunde, 
der fih bei den ſeit einigen Jahren durchgeführten Beftrebungen zur 
Förderung der Arbeiterinnenbildung bewährt hatte. In Anbetracht der wirt« 
Ihaftlihen Lage der Teilnehmerinnen wurde dag Hauptgewicht auf die praf- 
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tiſchen Fächer gelegt und damit dem Intereſſe der Beteiligten Rechnung 
getragen. Die Kurſe ſind als „Volkshochſchultkurſe“ bezeichnet. Die Teil—⸗ 
nehmerinnen erhalten eine Mitgliedskarte der Volkshochſchule, die ihnen 
deren Vergünſtigungen gewährt. Der Beſuch der Kurſe iſt freiwillig. Er 
kann den Umſtänden entſprechend als ſehr regelmäßig bezeichnet werden. Da 
in jedem Kurs ein beſtimmtes Lehrziel erreicht werden ſoll, werden während 
eines Kurſes keine neuen Teilnehmerinnen aufgenommen. Die Koſten der 
Kurſe trägt das Arbeitsamt für unterſtützte Erwerbsloſe. Es werden jedoch 
alle Erwerbsloſen und auch Kurzarbeiterinnen aufgenommen, für die ein 
Betrag vom ftädtifhen Wohlfahrtsamt zur Verfügung geftellt wurde. Die 
Kurfe finden in der Regel in den Nachmittags» und Abendftunden in a 
räumen ftatt. 


Im Januar und Februar wurden 13 Kurfe eingerichtet, die —— 
357 Teilnehmerinnen hatten, davon 5 Kurſe im Kleider- und Weißnähen 
mit zuſammen 142 Teilnehmerinnen, im übrigen ı, a. Kranken- und Säug⸗ 
lingspflege, Uerztlihe Yrauenfragen, Berufs» und Lebensfragen, Haushalt« 
funde, Stenographie. 


Bon ben 857 Teifnehmerinnen find der größte Teil, 256, (71,8%,) 
Arbeiterinnen, 45 (12,6%,) Kontoriftinnen, 16 (4,5%,) Berfäuferinnen, 
11 (3%,) Hausangeftellte, £9 (8,1%,) Angehörige verjchtedener gewerblicher 
Berufe. Im Alter von 15—19 Sahren ftanden 59, von 20—29 Jahren 188, 
von 80—39 Sahren 55, tiber 40 Jahren 34, Bei 21 fehlte die Aliers⸗ 
angabe. 810 waren ledig, 22 verheiratet, 25 verwitwet oder geſchieden. 


„gur Ergänzung dieſer vorwiegend prafiifhen Kurſe werden alle 
14 Tage für alle Erwerbslofen Feierſtunden abgehalten. Unfere erſte Feier⸗ 
ftunde beiland aus einer Anſprache ber Leiterin des Volkshochſchulheims 
Denkendorf Über ‚Menfchen und Dinge, Über die wir uns freuen fünnen‘. 
Gedichte kamen zum Vortrag und bie Singgruppe der Stuttgarter Jugende 
bünde fang zur Verſchönerung des Abends Volles und Kinderlieder. Der 
Abend wurde von ben Tellnehmerinnen fehr begrüßt und 3m Wunſch 
nach einer baldigen Wiederholung wurde laut.“ 


Sozialverſicherung. 





Das neue britiſche Penfionsgeieb. 
Eine kritiſche Betrachtung. 
Bon Profeſſor Joſeph L. Cohen, Gambridge?). 

Der Schatzkanzler hat es beklagt, daß die neue Witwen: und 
Waiſen⸗ und Alteröverficherung ®) nicht die Anerkennung gefunden habe, 
die ihr zutomme. Und es iſt ficherlich wahr, daß ausländiihe Wiljen- 
Ichaftler, die fich mit fozialen Fragen beichäftigen, bereitwilliger ihre 
Hauptmerkmale gewürdigt haben, als dies im allgemeinen in Groß⸗ 
britannien bisher der Fall war. Das eilige Durchjagen des Geſetz⸗ 
entwurfes im Parlament, die Atmofphäre des Parteienzwiſtes, 


die allgemeine Vernachläſſigung des Studium3 derartiger Fragen, 


die Vorausfegung, daß e3 ſich Doch nur um ganz Nehnliche handle, 
wie bei den ſchon vorhandenen Sozialverficherungen; dies alles erklärt, 
daß bier verhältnismäßig wenig fruchtbare Kritik eingefegt hat: Aber 
- e8 entbindet nit von dem Berfuch einer Eritiichen Betrachtung des 
Geſetzes, das foeben in Kraft getreten ift. 


Die bisher erfehienenen Kritifen hatten durchaus fragmentarifchen 
Charakter und bezogen fi) nur auf die eine oder andere Seite des 
Problems. Der eine befürwortet höhere Unterftüßungsbeiträge, der 
andere ein Geſetz ohne Beitragspflicht, ein dritter Abzüge für Uns 
verheiratete, ein vierter wünſcht, man ſolle fich nicht einlaſſen auf 
zugelafjene Geſellſchaften. Was jedoch fehr viel nüßlicher fein würde, 
wäre zu erforfchen, inwiefern das neue Geſetz gewiſſen grundlegenden 
Unterfuchungämethoden ftandhält. Wird damit die britifche Sozial- 
verficherung ihrer Vollendung entgegen geführt? ft es geeignet, die 
notwendige Bereinheitlichung der bejtehenden unzufammenhängenden 
Syfteme zur Behebung fozialer Notlagen herbeizuführen, oder wird 
diefe dadurch gehindert? Bis zu welchem Grade genügt e8 den An— 
forderungen, wie fie vom Miniſterpräſidenten aufgeftellt wurden, wenn 
er erflärt: „Nach meiner Ueberzeugung it Die Zeit gefommen, da 
wir — auf Grund von Erfahrungen der legten Jahre — abzielen follten 
auf eine enge Verbindung all der verfchiedenen Unterſtützungen Der 
Alters-, Kranken- und Arbeitölofenverficherung und dahin trachten, 
ob es nicht möglich wäre, eine umfajjendere, lückenlofere und zweck— 
mäßigere Gefeßgebung für die Bevölkerung diefes Landes zu erfinnen, 
als fie bis heute beſteht“. 

Erweiterungen der Sozialverfiherung find nicht nur möglich, 
J an ala wahricheinlid anzunehmen. So hat man das Ber: 


1) grofeffor Cohen aus Cambridge, auf deſſen frühere Werke bereits 
hingewieſen wurde (AXXIV, 324 u. 348), gilt in Groß-Britannien als an- 
erfannte Autorität auf dem Gebiete der Soztalverjiherung. 

. Die Schriftleitung. 

2) Siehe Sp. 317, 


langen geitellt, daß die Derficherung für vorhandene Bedürfniffe Bor: 
forge treffen folle (3. B. in Anpafjung an die Größe der Familie), 
daß die Geldunterftüßungen durchgehend erhöht werden follten, dab 
meitergehende ärztliche und juriftifche Beratung ſolle für alle Ber» 
fiherten vorgefehen werden. E3 wird allgemein als Dringend not» 
wendig empfunden, daß gewilje Zweige der Sozialverſicherung — Die 
jegt noch nad) dem Srundfag der Freiwilligkeit organifiert find —, fo 
die Uinfallverficherung, die Begräbnisverficherung, in Zwangsverſiche⸗ 
rungen umgemandelt und in ftaatlide Verwaltung übernommen 
würden. Ueberdies gewinnt die Gefellfehaft für Familienhilfe immer 
mehr Unterftügung für die ‚von ihr vorgefchlagene Famtlien-Ein- 
fommens-Berficherung. Es mutet daher etwa3 fonderbar an, wenn 
behauptet wird, wie dies von einigen getan wurde, daß das Syſtem 
der Sozialverfiherung nunmehr vollendet fei. Gerade in dieſem 
Augenblick werden von drei Körperfchaften Erörterungen darüber ge» 
pflogen, ob man eine weitere Ausdehnung der Sozialverficherung 
dem Parlament anempfehlen folle; nämlich von der Royal Commission 
on Health Insurance, der Royal Commission on the Coal Industry und 
dem Commitee of Enquiry into Unemployment Insurance. Die Geſetz⸗ 
gebung wird ſich — zum mindeiten in den nächſten zehn Jahren — 
ausgiebig mit der Sozialverficherung zu beifchäftigen haben. Günftigere 
Bedingungen für da3 neue Geſetz können dabei beansprucht werden. 
Es hat eine Erweiterung der Sozialverficherung an der Stelle ge: 
bracht, wo ihre Borbedingungen am Elariten gegeben fcehienen und das 
Verlangen nad) ihr am eindringlichiten hervortrat. 

Technifch intereffanter ift eine Unterfuchung des neuen Geſetzes 
in feiner Wirkung auf die Frage der Bereinheitlichung. Hier kann 
man unterfcheiden zwifchen der Auffaffung, wie fie in Parlament 
und PVreſſe hervortrat, und dem, was e3 tatfächli bringt. In 
der Diskuffion, die die Berhandlungen begleitete, wurde allgemein 
anerfannt, daß Witwen: und Wlteröpenfionen fig mit demfelben 
Problem zu befajjen haben, wie VBerficherungen gegen Krankheit oder 
Arbeitslofigkeit; daß es fih in all diefen Fällen um Notlagen im 
Beben der Arbeiterfamilie handelt, die Herporgerufen find Durch ver: 
ringerte3 oder fehlende3 Einfommen, oder durch gefteigerte Bedürfniſſe, 
Notlagen, die eine Bedrohung für die Lebenshaltung des Arbeiters 
darftellen und möglichermweife zur Verelendung führen können. Darüber 
hinaus wurden beträdtliche Einwände erhoben gegen die beftehende 
undurdhfichtige Sondergefeggebung in der Sozialverfiherung. Das 
neue Gejeß geht weit voran in der Abfchaffung dieſes Zuftandes, 
aber man wünfchte Dringend, Daß ed noch weiter ginge. Mr. Lloyd George 
hatte vorgeichlagen, man folle das Finanzweſen der Unfallverficherung 
damit verbinden. Andere hatten brennend dahin gedrängt, die Bes 
gräbnisverficherung damit zu verfchmelzen. Sir Robert Horne, eher 
maliger Schatzkanzler, ging in der Tat fo weit, daß er vorfchlug, 
man folle die mächtigen Reſerven der Kranfenverficherung, wie fic 
weiterhin den zugelajjenen Geſellſchaften zufließen dürften (nicht ihre 
tatfächlichen Kapital3anhäufungen) gebrauchen, um daraus die Koſten 
der neuen DBerficherung zu decken. Es fcheint wirklich, daß nichts — 
außer Anerkennung rechtlich begründeter Intereſſen und Verwaltungs⸗ 
Ichmwierigfeiten — dem im Wege ſteht, daß eine vollftändige Vereinheits 
lihung endlich zuftande füme So hat 3. B. niemand den Verſuch 
gemacht nachzumeifen, daß die Bereinbeitlichung unmöglich oder un: 
erwünſcht fei. Niemand leugnet, daß große Erfparniffe damit ver: 
bunden fein dürften. Alle fcheinen darin übereinzuftimmen, daß es 
das beſte wäre für Den Berficherten, wenn er den Anſpruch auf Unter: 
ftügung für alle Arten von Notlagen bei derfelben Stelle geltend 
machen könnte. Es bedeutet einen beträchtlichen Gewinn — der wohl 
verdient als folcher verzeichnet gu werden —, Daß hier weder eine Fabel, 
noch auch eine herkömmliche Auffaflung befteht, derzufolge Die beites 
a Zweige der Sozialverficherung voneinander getrennt bleiben 
müßten. 

Und mas leijtet nun bier das Befeß in der Tat? Es trifft Vor- 
jorge für die Vereinigung von vier Verficherungen. Diefelbe Karte 
und Marke dient der DBerfiherung gegen Krankheit, Invalidität, 
MWocenhilfe, Waifen- und Witmenfchaft, ſowie der Alteröverficherung . 
für die Altersitufe vom 65. bis zum 70, Lebensjahr. Man wird 
fpäterhin die Alterspenfionen fürdie über 70jährigen Damit vereinigen. 
Nicht genügend Anerkennung fand die Tatfache, daß eine große und 
umfafjende Maßnahme dem beitehenden Syftem der Sozialverficherung 
binzugefügt und nur fehr wenig Neuorgantfation Dabei notwendig 
wurde. Die Regierung will fih der Poſt und Der zugelafjfenen 
Gefellfhaften zur Durchführung bedienen. Die Verwaltungskoſten 
werden nicht miehr al3 zwei Prozent der Berficherungsbeiträge betragen. 
In der Finanzierung des neuen Geſetzes geht man mit riefigen 
Schritten der Vereinheitlichung entgegen. Die Finanzierung von ſechs 
verfchiedenen Zweigen der Sozialverficherung ift bier in gegenjeitige 
Abhängigkeit voneinander gebracht worden. 
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Der Koftenanteil der Regierung an der neuen Berficherung be» | Broteft erhoben wird. Die Wittvenrente exrlifcht, wenn die Witwe ſich wieder 


ſteht darin, daß ein Teil der Koſten aus der Kriegsverſorgung über: 
wieſen werden. Sie ſtellen eine allmählich erlöſchende Verpflichtung 
dar. Die Beiträge zur Arbeitsloſenverſicherung hat man herabgeſetzt, 
um Arbeitnehmer und Arbeitgeber inftand zu feßen, die höheren 
Beiträge für die neue Verficherung aufzubringen. In ähnlicher Weife 
bat man die Beiträge für die Kranktenverficherung herabgefeßt. Die 
Sinanzen der Alterspenfionen (vom 65. Jahre ab) und der Witmene 
und Waifenpenfionen hat man unter einen Hut gebracht und, wie 
gezeigt wurde, iſt für fpäterhin eine DVerfchmelzung der Koften mit 
denjenigen der Altersverſorgung für die über 7Ojährigen vorgefehen. 
Intereſſanter in Hinbli auf künftige Berfuche in der Richtung 
weitergehender Bereinheitlichung ift Die unerwartete Einftellung der 
Regierung3vorjchläge, die von einem neuen Berftändnis und Macht⸗ 
willen im Bereich der Verwaltung zeugen. Wa3 man jebt verfucdht, 
wäre ein oder zwei Jahrzehnte vorher ganz unmöglich gemefen. 
Eine Anzahl von Berficherungen follen miteinander verfchmolzen 
werden; ein bisher nicht beitragspflichtiger Verficherungszmweig wird 
langfam abforbiert von einem beitragspflichtigen; man bat verfucht, 
verſicherungsſtatiſtiſche Pläne aufzuftellen für einen Zeitraum von 
80 Jahren; das Finanzweſen und die Verwaltung einer Reihe von 
Sozialverfiherungen gerät in gegenfeitige Abhängigkeit voneinander. 
Die Berwaltungsorganifation wird als leiftungsfähig anerkannt, und 
hohe Berwaltungsbeamte offenbaten neue Einficht und zunehmende 
Anftrengung, fiy mit dieſen Problemen zu befchäftigen. Welchen 
Gegenfaß bildet das alles zu der fehmachen, verſuchsweiſen Organi— 
fation und zu dem Mangel an wirklicher Erfahrung vom Jahre 
1911! Es iſt eine Anerkennung, die man dem neuen Gefeß gezollt 
bat, wenn von keiner Seite die Vermutung ausgeiprochen wurde, 
es werde nicht arbeitsfähig fein, weil e8 zu kompliziert ift. 
Somit alfo hat daS neue Gefeß nicht nur zu einer Dereinheit- 
liyung in der Berwaltung und der Finanzierung geführt, fondern 
es läßt auch Hoffnung ſchöpfen für die Zukunft. Wenn es möglich 
ift, eine nicht beitragspflichtige und eine beitrag3pflichtige Altersver— 
forgung miteinander zu verschmelzen — weshalb follte ınan nicht ebenfo= 
wohl die Kranfenverficherung und die Unfallverficherung miteinander 
verjchmelzen können? Wenn der Staat die Lebensnerficherung in 
feine Politik einbeziehen fann — weshalb follte nicht das Gleiche möglich 
fein mit der Begräbnisverficherung? Mit der zunehmenden Erfenntnis 
und Erfahrung in den Freien der Verwaltungsbehörden wird es 
gelingen, viele der heute noch in unferer Sozialverficherung bejtehenden 
Unvolltommenbeiten zu Dejeitigen. Ä 
"Nur nach einer Richtung hin zeigt da3 vorliegende neue Gefeß 
eine Neigung, das beſtehende Syitem der Sozlalverficherung noch zu 
tomplizieren. Für die Krankenverſicherung und Arbeitölojenverficherung 
geſchieht die Finanzierung Durch Die Arbeiter, Die Arbeitgeber und den 
Staat, die ungefähr gleiche Beiträge leiften. Manche möchten wohl, 
daB alle Sozialverficherungen nicht beitragspflichtig wären, wie dies 
bei der Alteröverforgung über 70 Jahre der Fall ift. Aber dem neuen 
Geſetz zufolge, wenn e8 — wie vorgefehen — zur Durchführung gelangt, 
haben die Arbeitgeber und Arbeiter allein legten Endes die vollen 
Koften zu tragen, Da bier feine Zuſchüſſe des Schaßfanzler8 vor- 


gefehen find. Sollte e8 nicht möglicdy fein, einen Koftenanteil des 


Staate3 an der gejamten Sozialverficherung herauszuarbeiten, der 
die Zuftimmung aller Parteien finden würde? Wenn nicht, dann 
bejteht bier eine erhebliche Gefahr, daß diefe Frage zu einer Wahl- 
parole gemacht wird, zum Nachteil der Unterftügungsempfänger: 


Die englifhe Sozinlverfiherung (XXXIV, 324 u. 348) hat im 
legten Jahre eine wefentlihe Erweiterung erfahren buch den Ausbau 
einer Witwen⸗ und Wailenverfiherung, ſowie durch eine Altersverjicherung 
die 65— 70 jährigen. Das zugrunde liegende Geſetz Widows’ Orphans’ and 
Old Age Contributory Pensions Act wurde unterm 7. Augujt 1925 er> 
lafſen. Danach find Renten zu zahlen an die Witwen verjicherter Männer 
im Höhe von 10 s die Woche, ferner Kinderzulagen bis zum Ulter von 
14 Jahren, oder, wenn weiterhin eine volle Tagestchule befucht wird, nicht 
länger als bis zum 16. Lebensjahr. Die Höhe der Kinderzulagen beträgt 
5 s für dag älteſte Kind und 3 8 für jedes folgende Kind. Bei Vollwaiſen 
erhöhen fi diefe Süße auf 7,6 3 für die Woche. Die Alteröverficherung 
für die 65—70jährigen ift damit verfhmolzen und Hier wird ebenfalls eine 
Rente von 10 s für die Woche für verficherte Berfonen oder Ehefranen vers 
fiherter Männer, die das 65. Lebensjahr erreicht haben, gewährt. 

Die neue Verfiherung iſt beitragspflichtig; die Beiträge betragen 
wödentlih für Männer 9 d, fiir Frauen 8'/, d und find von Arbeitgeber 
und Urbeitnehmer in gleicher Höhe aufzubringen. Der Streis der Verſiche⸗ 
rungspflihtigen dedt fi mit dem der Krankenkaſſenpflichtigen. Freiwillige 
Berfiherung iſt möglih für diejenigen, die früher der Strantenverfiherung 
angehört haben, oder aber aud für Perſonen, die von der Verjiherung be— 
freit waren. Ausdrücklich ausgefchloffen find Hier nur verheiratete Frauen; 
eine Beſtimmung, gegen die namentlich von der Frauenbewegung lebhafter 


verheiratet oder mit einem Manne zufammen lebt. In diefem Falle werden 
nur die Kinderzulagen weiterbezahlt. Die Wartezeit umfaßt in der Regel 
104 Beitragswoden. Die Durchführung des Geſetzes ift dem Geſundheits⸗ 
minifterium übertragen, das. auch die Kranken- und Invalidenverſicherung 
zu überwachen Bat. 


Die geplante Aenderung des zweiten Buches der Reichs⸗ 
verfiherungsordnung, die zurzeit den Sozialpolitiſchen Ausfchuß des 
Reichstags befchäftigt, tft im Zufammenhang mit dem Vorſchlag der 
Regierung zur Neuregelung der Wochenhilfe und der Gemeinlaft der 
Krankenkaſſen zu betrachten, den wir im Juni des vergangenen Jahres 
bejprochen haben (XXXIV, 516 ff.). Der nahezu allfeitige Proteft gegen 
die damaligen Abfichten der Regierung hat diefe auf die Abgeltung 
des GStillgelded verzichten laffen. Die Leiftungen der Wochenhilfe 
jollen nad dem neuen, dem Reichstag am 7. Dezember 1925 vor» 
gelegten Gejeßentwurf in ihrer bisherigen Form erhalten bleiben. 
Nur fol die Saßung oder die oberſte Landesbehörde die Zahlung 
des Stillgelde3 von der regelmäßigen Snanfpruchnahme von Mütter- 
beratungsftellen, Säuglingsfürforgeftellen oder gleichartigen Einrich» 
tungen abhängig machen können. Damit foll eine Entwidlung ge: 
fördert werden, die ziveifello8 in gefundheitlicher Beziehung von 
großem Nußen wäre. Die finanzielle Beteiligung des Reiches 
an den Koſten der Familienwochenhilfe ſoll künftig wegfallen. 
Gegen diefe Aenderung hat der Reichsrat Einfpruch erhoben, aus Bes 
denten gegen eine Mebrbelaftung der Krankenkaſſen im gegenmärtigen 
Augenblid, Die ev. eine Beitragderhöhung nah ſich ziehen würde. 
Ferner fteht der NReichsrat auf dem Standpuntt, daß e8 begründet 
und gerechtfertigt fel, wenn „Das Reich, alfo Die Vollögefamtheit, fich 
nach wie vor an der mit der Familienwochenhilfe verfolgten all- 
gemeinen bevölkerungspolitiihen Aufgabe beteiligt”. Dieſes Argus 
ment, da5 auch von feiten der Krankenkaſſen immer wieder vor: 
gebracht wird, entträftigt die Regierung mit dem Hinweis, daß die 


gefamteBerficherung Aufgaben von hohem bevölkerungspolitiſchem 


Merte erfülle und das MWochenbett ebenfo mie die Erkrankung wefent: 
licher Beftandteile der Krankenverſicherung fei. Außerdem follte man 
m. E. einmal aufhören, immer wieder fünftlich einen Syntereffengegenfaß 
oder auch nur eine Sintereffendifferenz zwiſchen dem Reich und feinen 
Zeilen zu E£onftruieren. Der Einzelne oder Gruppen haben nicht 
weniger Intereſſe an gefunden und ausreichendem Nachwuchs als 
daS ganze Boll. Der Abbau des Reichszuſchuſſes wäre aus grund: 
fägliden Erwägungen heraus durchaus zu begrüßen. Es iſt Sache 
der Wirtfchaft, die an ihr Beteiligten fo zu ftellen, daß fie allen Bor» 
fällen eines normalen Lebens, zu denen ja das Wochenbett gehört, 
gewachfen find. Den gefündeften Zuftand hätten wir, wenn Arbeiter 
und Angeftellte Einkommen bezögen, die ihnen die Selbithilfe in allen 
Fällen eines durchichnittlichen Lebens ermöglichten. Nur weil die 
Löhne und Gehälter zu niedrig find, um Erfparnifje zu erlauben, ift 
die Zwangsverſicherung nötig; die Arbeitgeber müffen die Erfparniile 
an Lohn zwangsweiſe als Verficherungsbeiträge zahlen. Dieje grund- 
fäglihe Erwägung führt unbedingt zu einer Ablehnung des „bes 
völkerungspolitifchen“ Argumentes für den Reichszufhuß. Ernſter 
zunehmen ift der Einwand, daß die Krankenkaſſen zurzeit auf den 
Reichszuſchuß nicht verzichten Eönnen. Die Krankenkaſſen befinden 
fi) tatſächlich durch das Anfchwellen der Krankenziffern und den 
Ausfall an Beiträgen infolge der fteigenden Erwerbsloſigkeit in finan- 
ziellen Schwierigkeiten; es ift möglich, daß fie in diefer Rage ohnehin 
zu Beitragserhöhungen fchreiten müffen. Ob ihnen, d. h. der Wirt» 
Ihaft — die grundfäglich verpflichtet wäre — in dieſem Augen— 
blick neue Laften aufgelegt, d. h. die bisher von anderen Boll» 
freifen gemährten Unterftüßungen entzogen werden können, iſt ein— 
gehend zu prüfen. Die erite Frage Dabei ift: Wie groß würde Die 
neue Laſt fein? Die Regierung erklärt, daß das Rei im Jahre 1924 
10 Millionen Mark erftattet hat. Berglichen mit dem Gefamthaus- 
halt aller Krankenkaſſen von 1 Milliarde Mark erfcheint diefer Betrag 
gering. Er fteht außerdem nad) den Ausführungen der Regierung in 
einem Mißverhältnis zu dem für daS Verfahren, insbefondere aud) 
von den Verfiherungsbehörden der Gemeinden und Länder auf 
gewendeten Maß von Zeit und Arbeit. Die Krankenkaſſen werden 
nachzuweiſen haben, ob und warum diefe Mehrlaft — wenn die Er: 
Itattungen ſich wirklich nicht höher belaufen — unter Abzug der er» 
fparten Bermwaltungäfoften nicht getragen werden fann, und mie fie 
ih, fall e8 ohne Beitragderhöhung nicht gebt, in den Beiträgen 
auswirken würde. Es iſt zunädhft nicht einzufehen, Daß die genannte 
Summe für die Krankenkaſſen oder auch für den Beitragszahler er: 
heblih ind Gewicht fallen könnte. Nicht zu vergefien iſt ferner, daß 
die Notlage der Krankenkaſſen, erwachſen aus der Wirtfchaftskrife, 
nach aller Borausficht vorübergehender Natur ift. Entſcheidend für 


— 
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die Löſung des vorliegenden Konfliktes kann nur die Antwort auf die 


Frage fein: Würde die den Krankenkaſſen zugedachte Mehrlaft Die 
Kaffen und damit die Wirtfehaft in deren augenblidlidhen Notlage 
fo ‚erfchüttern, Daß von der an fi vernünftigen Maßnahme ab- 
gefehen, bzw. fie hinausgefchoben werden muß? Denn nur ein Pins 
ausfchieben bis zu einem günftigeren Zeitpunkt würden die vor: 
gebrachten Argumente rechtfertigen. 

Der Gefegentwurf vom 7. Dezember will wie fein Vorgänger 
(XXXIV, 516 ff.) an die Stelle der bisherigen Beltimmungen über Die 
Gemeinlaft, die, da fie ſich durchaus nicht bewährt haben, gar nicht 
mehr durchgeführt werden, neue Borfchriften fegen, welche die Ge— 
meinlaft im Rahmen de3 ganzen Reiched wieder einfihren. 
Die Aufwendungen für die Barleiftungen in der Wochen» und Ya: 
milienhilfe an Entbindung3tojtenbeiträgen, Wochen» und GStillgeld 
follen alle Krankenkaſſen und der Reichsknappſchaftsverein im Ber: 
hältnis der Zahl ihrer Mitglieder gemeinfchaftlich tragen (die Erfaß- 
kaſſen ftehen dabei mit ihren verficherungspflichtigen Mitgliedern den 
Krankenkaſſen gleich). Die vorgefchlagene Maßnahme wird damit be> 
gründet, daß die verfchtedenen Arten von Krankenkaſſen durch Die 
Mochen- und Familtenhilfe ſehr verfchieden ftark, und daß vor allem 
die Landkrankenkaſſen infolge des größeren Stinderreihtums der Land⸗ 
bevölferung!) fo viel ftärker belaftet find als die Ortskrankenkaſſen, 
daß fie die Vorfchriften über die Wochenpilfe ftellenweife nur zum 
Teil Durchführen. Ein Beitrag der Stadt und der Induſtrie an Das 
Land, das die Arbeitskräfte hervorbringt und aufzieht, die jene nad): 
ber in der Zeit höchſter Leiftungsfähigkeit verwenden, fei ein Gebot 
fozialer Gerechtigkeit. Die Erweiterung des Ausgleichs von dem 
Gebiet eines Oberverficherungsamtes auf das Reichsgebiet fcheint not- 
wendig, da nur in diefem größeren Rahmen eine gerechte Mifchung 
der Wagniffe erfolgen kann. Anſtelle des Ausgleich auf Grund der 
individuellen Leiſtungen follen zwecks Vereinfachung des Verfahrens 
dem Ausgleich nur Baufchbeträge zugrunde gelegt werden. Bisher 
gehörte zur Gemeinlaft auch ein Teil der Aufwendungen für die 
Krankenpflege weiblicher Verſicherter. Da die diesbezüglichen Vor— 
fchriften fi nicht bewährt Haben, andererfeit3 die Kaſſen in dieſer 
Dinfiht den Ausgleih. im großen ganzen in fich felbit finden, gibt 
der Entwurf diefe Beftimmung auf. — Der Reicharbeitäminifter Toll 
mit Zuftimmung des Reichsrates das Nähere zur Durchführung der 
neuen Gemeinlaſtvorſchrift beftimmen. Weitere Angaben über das 
neue Außgleichöverfahren enthält weder der Entwurf noch feine Be— 


gründung. Da die Fragen der Gemeinlaft von anderer Seite in der 


„Sozialen Praxis” noch kritifch behandelt werden, erübrigt fich hier 
ein näheres Eingehen. 

Der Entwurf fegt weiter die Buße für in der Beitrag3zahlung 
rückſtändige Arbeitgeber auf den am Sie der Kaffe üblichen durch— 
ſchnittlichen Bantzinsfag für Leihgelder herab, da der in der In— 
flation3zeit notwendige hohe Zinsfuß heute entbehrlich iſt. Die Drei 
eriten Baragraphen der Verordnung über Krankenhilfe bei den Kranten- 
fafjen vom 30. Oftober 1923, deren Inhalt inzmifchen in Beftimntungen 
und Richtlinien des Reichausfchufjes für Aerzte und Krankenkaſſen 
geregelt worden ift, hebt der Entwurf auf. E. 9. 


Die Zufammenarbeit der Reichsverſicherungsträger in der Gejund- 
heitsfürſorge jol durch Richtlinien der NeichSregierung gefördert und geregelt 
werden (XXXIV, 775 f.). Borbereitende Berhandlungen, zu denen Beriveter 
aller Berfiherungsträger und der Fürforgeträger geladen waren, fanden am 
17. Februar d. J. im ReichSarbeitsminifterium ftatt. Zunächſt Handelt es 
fih darum, wie Minifterialrat Zſchimmer darlegte, die Beziehungen umd 
das Zuſamenwirken der Verficherungsträger, vor allem der Invaliden- und 
Angeitelltenverfiherung einerjeitS und der Krankenverſicherung andererfeits, 
in fejtere Formen zu bringen, die Zuftändigfeit zu regeln, die Sondergebiete 
der einzelnen Berfiherungsträger abzugrenzen, gewiſſe Mindeftforderungen 
aufzuftellen und allgemeine Maßnahmen zur Berhiitung vorzeitiger Invali— 
dität und zur Hebung der Gefundheit der Berficherten zu treffen. Den 
Sozialverjiherungsträgern fol die Führung zufallen. Der Vizepcäſident der 
Nandesverjiherungsanjtalt der Rheinprovinz, Appelius, will die Arbeits 
gemeinjchaften auf dem Grundſatz der Freiwilligkeit aufgebaut wiſſen. Die 
Richtlinien des Reichsarbeitsminiſteriums dürften keine Verpflichtung ent— 
Halten, nicht reglementierend und ſchematiſierend wirken. Sie ſollten ledig— 
lich in großen Umriſſen die Arbeitsgebiete für die Verſicherungsträger be— 
zeichnen. Als Tätigkeit der Arbeitsgemeinſchaften kämen etwa in Betracht: 
Koſtenübernahme bei zweifelhafter Zuſtändigkeit, Behandlung anſteckender 
Krankheiten nichtverſicherter Familienangehöriger, Betreuung weit fortge— 
ſchrittener Krankheiten, Bekämpfung der Alkohol-, Geſchlechts-, Zucker- und 
Geiſteskrankheiten, erſte Hilfe bei Unglücksfällen, Errichtung von Fürſorge— 
ſtellen u. a.m. Die Fürſorgeträger ſeien erſt hinzuzuziehen, wenn die Ver— 
ſicherungsträger fi über ihre Aufgaben hinreichend klar geworden ſeien. 


1) Im Reiche treffen auf 1000 Lebende 22 Geburten, in den Städten 
über 15000 Einwohner 16,7, in den Gropjtädten 15,2. 
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Zum Mittelpunkt der Arbeitsgemeinſchaften eigneten ſich vorzüglich die 
Landesverſicherungsanſtalten. Die Arbeitsgemeinſchaften müßten ſtärker als 
bisher mit Mitteln verſehen werden, um in großem Stile wirken zu können. 
— Stadtrat Kirchhof, Vorfigender der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Dresden, 
führte aus: Das Heilverfahren der Verfiherungsanftalten und Berufsgenofjen: 
Ihaften zur Verhütung dauernder Invalidität, zur Erfparung von Renten- 
zahlungen und Erhaltung ber Urbeitstraft müffe aud) künftig lediglich Auf⸗ 
gabe der Landesverfiherungsanftalten, der Berufsgenofjenfhaften und ber 
eih8verficherungsanftalt für Ungejtellte bleiben, da es in der Regel in 
Anftaltsbehandlung beftehen werde, und Erridtung und Betrieb folder Ans 
ftalten nur von großen Verfiherungsträgern, die nit an lokale Grenzen 
aebunden feien, durchgeflihrt werden könne. Eine Mitwirkung der Kranken⸗ 
fafjen könne bier nur bet ber Vorbereitung und Einleitung des Heilvers 
fahrens in Frage fommen. Befondere Aufmerffamfeit ſei bisher nur der 
Tuberfulofebefämpfung gewidmet worden, bei der die vorbeugenden Maß—⸗ 
nahmen aber durchaus unzulänglich gemwefen feien. Zur Belämpfung ber 
zahlreichen xheumatifhen und SBerzerfranfungen, der Neuraftdenie und 
anderer Urſachen der Invalidität feten nur ſchwache Anſätze vorhanden. 
Dur den Zuſammenſchluß der Berfiherungsträger, denen das Heilverfahren 
obliegt, müſſe die Errihtung und der Betrieb von Spezialanftalten und 
deren vollkommene Ansnitgung gewährleiftet werben. Auch die natürlichen 
Heilfaktoren (Bäder, Trinkkuren, Meer) feien mit Hilfe der Urbeitsgemein- 
haften in erhöhtem Maße auszunutzen. Hieran ſeien auch die Krankenkaſſen 
intereſſiert, deren Leiſtungen immer aufs neue in Anſpruch genommen würden, 
wenn die Krankheit beim erſten Auftreten nicht ausgeheilt werde. Die 
Krankenkaſſen allein feier zur Durchführung großangelegter Heilpläne zu 
ſchwach, zumal fie alle Stöße ber Wirtihaftskrifen auffangen müßten. Die 
Genefendenfirforge müffe weiter al8 die befondere Aufgabe der Kranken 
faffen gelten. Der BZerfplitterung in der Krankenverſicherung, die die einzelnen 
Kaſſen, abgefehen von den ganz großen, leiftungsunfähig made, ſei zunächſt 
durch Errihtung von Zivedverbänden zu begegnen. Nötig fein werde bie 
Errichtung einer Bentralftelle zur Bewilligung der Heilverfahren und Vers 
mittlung der Surgelegenheiten. Die Koftenbeteiligung aller Verſicherungs⸗ 
träger fei durch ſchlüſſelmäßige Verteilung der entitehenden Koften ſicherzu⸗ 
ftellen, wobei auf Seiten der Krankenkaſſen die erwähnten Zwedverbände 
als Verfiherungsträger zu gelten hätten. Kirchhof war ber Anficht, daB 
zwar das freie Spiel der Kräfte nicht unterbunden werden folle, daß aber 
ein gemwifjer Zwang nit zu entbehren ſei. — Die Mitwirkung der Vers 
fiherungsträger in der Kohlfahrtäpflege dürfe nicht zur Entlaftung der 
Fürforgeverbände. führen. Sie werde fih auf allgemein fozialdygienifche 
Maßnahmen und Über die Pflichtleiftungen der Yürforgeverbände hinaus⸗ 
gehende Leiftungen zu erjtreden haben. Die Einrichtungen ber Verſicherungs⸗ 
träger feien für die Heilfürforge der Wohlfahrtsämter an Nichtverficherte 
nupbar zu madhen. In das Zufammenwirten der Verfiherungs- mit den 
Fürſorgeträgern follten die Richtlinien möglichſt wenig reglementierend eins 
greifen. Es fei beffer, noch -abzumarten, wie fi die Beziehungen und das 
Zuſammenwirken beider von ſelbſt entwidelten. — Die Frage der Beftaltung 
der Arbeitegemeinfchaften murde in der auf die beiden Referate folgenden 
Ausſprache noch von verſchiedenen Seiten beleuchtet. Eine neungliedrige 
Kommiffion fol dem Reichsarbeitsminiſter weitere Vorſchläge machen. 


Die Beteiligung der Reichsverſicherungsanuſtalt für Angeftellte an 
der Heilfürforge für Kinder ihrer Verſicherten einihliegli der Waiſen⸗ 
rentenempfänger und der Kinder von Ruhegeldempfängern im Alter von 
6 bis 16 Zahren ift vor furzem befchlofjen worden. In Frage fommen 
uberfulöfe, tuberfulofegefährdete und raditifhe Kinder, bei denen Augficht 
auf Wiederheritellung der Gefundheit befteht. Die Durchführung der Hells 
fürforge liegt in den Händen des Vereins „Zandaufenthalt für Stabtlinder”. 
Sie muß in einer ärztlih geleiteten und zweckentſprechend ausgeftatteten 
Heilanftalt im deutſchen Reichsgebiet erfolgen. Die Reichsverſicherungs⸗ 
anftalt für Angeftellte (NR. |. U.) gewährt einen Zuſchuß bis zur Hälfte der 
entftandenen Kur» und Neifetoften. Die Anträge auf Bewilligung des Bus 
ſchuſſes find von den Bezirksfürforgeftelen — die von den Krankenlafſen 
vorbereiteten Anträge Über die Bezirksfürſorgeſtellen — vor Antritt des 
Heilverfahrens an die Reichszentrale des genannten Vereins zu leiten, der 
fie an die Reihsverfiherungsanftalt für Angeftellte weitergibt und fpäter mit 
diefer abrechnet. 





Soziales Recht. 


Der Gegenſatz zwiſchen 8 152 Abſ. 2 der Neichägewerbeordnung 
und Art. 159 der Reichsverfaſſung ft nad einer neueren Entfheidung 
des Reichsgerichts (4. Bivilfenat, vom 2. Juli 1925) bejaht morden. 
Der Senat gibt damit ausdrüdlich die in feinem Urteil vom 8. Februar 1923 
vertretene Rechtsanſicht auf und erflärt, day durch Art. 159 der Reichs— 
verfaffung der $ 152 Abi. 2 RGO. aufgehoben fei. Damit ift auch 
die don berlandesgerihtsrat Ermel (Soz. Prax. XXXIV, 1059) auf 
Grund einer Entfheidung des Oberlandesgerichts Königsberg vertretene An⸗ 
ſicht, daß ein Gegenſatz zwiſchen beiden Bejtimmungen nicht beftünde, widers 
legt worden. 

Dem Urteil des Reichsgerichts lag die Klage eines Arbeitgeberverbandes 
gegen ein Mitglied aui Zahlung einer Vertragsijtrafe wegen mangelbaiter 
Durhführung einer Ausſperrung zugrunde, die von den Borinftangen abe 
gewieſen worden war, weil mit der durch Art. 159 feitgelegten Vereinigungs- 
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freiheit das Rücktrittsrecht des $ 152 Abſ. 2 RGO. nit im Widerfpruch 
ftlinde. Das Reichsgericht hat die Sache zurückverwieſen. 

Sn den Urtetlsgründen wird angeführt, daß die Vereiniguugsfreis 
beit des Art. 169 RB. ih nicht im Recht freier Entichliegung des Einzelnen 
erfhöpfe. In gleihem Maße fet das pofitive Recht der anderen auf Zu— 
ſammenſchluß geſchützt. Diefes müfje aber in fich die weitere Befugnis bes 
greifen, dieſe Bereinigungsfreieit der zum Verband zufammengefchloffenen 

ilnehmer wirkſam auszugeſtalten und zur rechtlichen Geltung zu bringen. 
Sie müfje auch die zur Durchführung des Koalitionszwecks erforderlichen 
Maßnahmen und Abmahungen — z.B. Vertragsftrafen gegen dem Verbands» 
zwed zumiderhandelnde Mitglieder feitzufegen und einzuklagen — geitatten. 
Die durch 8 152 Abſ. 2 RGO. feitgelegte Verſagung zivilregtlihen Schutzes 
ſollte, wie die Verhandlungen der Nationalverſammlung erkennen ließen, 
durch Art. 159 Satz 2 RB. beſeitigt werden. — Als weiterer Grund wird 
angeführt, daß es dem Willen des Geſetzgebers nicht entſprechen könne, 
zweierlei Arten von Koalitionsfreiheit — eine eingeſchränkte für die unter 
den Geltungsbereich der Reichsgewerbeordnung fallenden Berufs- und Per⸗ 
ſonenkreiſe und im übrigen eine nach Art. 159 MB. uneingeſchränkte — zu 
Schaffen. — Nicht ausgeſchloſſen fei, daß unter Umftänden der Feſtſetzung 
und Einforderung einer Vertragsfirafe 8 188 BGB. entgenenitehen könne. 
Diefer bezieht fih auf die Nichtigkeit von Rechtsgeſchäften, die gegen die 
guten Sitten verftoßen, insbeſondere foldhe, die unter Ausbeutung der Not⸗ 
lage, de3 Leichtfinns uſw. eines andern unverbältnismäßige Vermögensvorteile 
berbeiflihren. Dieſes Reichsgerichtsurteil ift von weittragender Bedeutung für die 
Durhführung von Arbeitsfämpfen. Vereinigungen ſowohl von Arbeitgebern 
wie von Arbeitnehmern können hiernach die Bejolgung getroffener Verein: 
barungen oder Beſchlüſſe — beiſpielsweiſe die Durchführung eines Streits 
oder einer Ausſperrung — rehisgültig von ihren Mitgliedern verlangen, 
widrigenfalis fie mit Strafe belegen und diefe einflagen. 


Zum Begriff der „offenen Berkaufsitelle" im Sinne des 8 9 der 
Angeitelltenarbeitszeit-Berordnung vom 18. März 1919 (RGEBl. ©. 315). 
8 9 der Verordnung über die Regelung der Arbeitszeit der Angejtellten 
vom 18. März 1919 (Angeft. AZBo.), außer Kraft gefegt durch die Verord⸗ 
nung vom 29. Oktober 1923 und wieder in Kraft gejegt durch die Arbeit- 
eitverordnung vom 21. Dezember 1923 (UZBo.), fchreibt vor, dab „offene 

erfaufsitellen” mit Ausnahme der Apothelen von 7 Uhr abends bis 
7 Uhr morgens für den gefhäftlihen Verkehr geſchloſſen ſein müſſen. 
Der Angeklagten war zur Laſt gelegt, eine „offene Vertaufsftelle”, nämlich 
eine Selterbude ihrer Schweiter, nad 7: Uhr abends für den gefchäft- 
lichen Berfehr nicht geichloffen gehalten, fondern noch nad dieſer Zeit 
Bigaretten und Konfitüren an Kunden verkauft zu haben. Die Strafkammer 
des Landgerihts hatte einen ſolchen Verlauf nah 7 Uhr abends aud 
tatfächlich feftgeftellt, jedod die Angeklagte freigefprochen, weil die SelterSbude 
nicht als „offene Berfaufsstelle“ im Sinne der Verordnung vom 18. Mär; 1919, 
fondern als Schantftätte im Sinne des 8 33 der Gewerbeordnung zu gelten 
Babe. Die Straffammer meint, die SelterSbude verliere dadurch, dab ſich 
der Warenumſatz in ihr zeitweilig oder fogar in der Regel mehr auf Rauch⸗ 
und Zuderwaren als auf Getränke eritrede, noch nicht den Charakter einer 
Schantitätte, wenn nur der Ausfhanf der Getränke nit ganz aufhüre. 

Das Oberlandesgeriht in Königsberg hat wegen Rechtsirrtums der 
Straflammer über den Begriff der „offenen Verkaufsſtelle“ ihr Urteil auf- 
gehoben und die Sache ans Zandgericht zurückverwieſen, indem es folgendes 
ausführt. Der Begriff „offene Verkauſsſtelle“, der weder in der Arbeitszeit- 
verordnung noch in der Gewerbeordnung näher bejtimmt ijt, ift nach über⸗ 
einftinmmender Anfiht der Kommentatoren weit zu fallen. Darunter fallen 
alle Berlaufsgelegenbeiten, bei denen- von einer feiten, jedermann zugänglichen 
Stelle aus Warenverlauf zum Mitnehmen betrieben wird, gleichgültig, 
ob der Berlaufsraum ausjchlieglih diefem oder auch noch anderen Zwecken 
dient; ſolche Berlaufsgelegenheiten find auch Läden auf Straßen und Plätzen. 
Bei Ehanktwirtihaften findet dagegen in der Regel ein Verlauf von Waren 
nur zum fofortigen Genuß an Ort und Stelle, nicht alfo zum 
Mitnehmen ftatt. Werden jedoh in einer Schantwirtihait Waren zum 
Mitnehmen an Orten verlauft, die in feiner räumlichen Verbindung mehr 
mit dem Schanklokal ftehen, fo unterliegt biefer tiber den Rahmen der 
Schankkonzeſſion Hinausgehende Verkauf ebenfo der zeitlihen Beſchränkung 
der Arbeitszeitverordnungen, wie der Verlauf an jeder anderen „offenen 
Berfaufsftele” (fo auch Urteil des Oberlandesgerihts Naumburg vom 
27. Wat 1925, in der Zur. Rundſchau 1925, ©. 767, zum Konditoreibeirieb). 
Bei folden fogenannten „gemifchten Warengefhäften” folgt alfo jeder 

weig des Gewerbebetriebes jeiner befonderen Regel. Daher ift auch die 

elterSbude, aus welcher die Angellagie nach 7 Uhr abends Waren zum 
Mitnehmen verlauft Hat, Dr lich diejes Verkaufs ala „offene Verfaufsftelle” 
im Sinne des $ 9 Angeſt. 3%. anzufehen. Die Straffammer wird bei 
der erneuten Prüfung zu beadten haben, ob 8 151 der Gewerbeordnung 
mit ‘der J—— Haftbarkeit der Aufſichtsperſon ſtatt des Inhabers 
des Gewerbebetriebs, trotz der Nichterwähnung in der AßVo., anwendbar iſt, 
und daß die Strafbarkeit in jedem Falle Verſchulden vorausſetzt, wie auch 
ſonſt die allgemeinen Grundſütze des Strafgeſetzbuchs zugrunde zu legen find. 

Mitgereilt aus einem’ Urteil des Strafſenats de3 Überlandesgerichts 
in Königsberg vom 26. November 1925 (CS. 313/25) von Oberlandesgerichts⸗ 
rat Ermel, Königsberg 1. Br. 
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Volksgefundheit. 


Hygieniſch⸗biologiſche Richtlinien für die Organtjation eines Turnunter- 
richts an den Fortbildungsichulen. 


Bon Oberjtabsarzt a. D. Dr. Th. Fürſt, Schularzt an den Mindener 
Gewerbefchulen. 


Es iſt' für das Hiftorifhe Verftändnis unferes heutigen Fürſorgeweſens 
charakteriſtiſch, daß im erjten Stadium feiner Entwidlung das Intereſſe fich 
faft ausfchlieglih den jüngften Altersperioden, dem Säuglings-, Kleinkind⸗ 
und volfsfhulpflichtigen Alter zugewendet hat. Maßgebend war hierbei eine 
dor dein Krieg in erſter Linie auf quantitative Bevölkerungspolitik eine 
geitellte Richtung, die ein befonderes fürforgerifches Intereſſe für die am 
meiften durch Hohe prozentuale Sterblichfeit ausgezeichneten Altersſtufen 
verlangte, Die zum eriten Male von Kaup ſchon vor dent Kriege gemachte 
Seltftelung, daB in dem legten, dem Ausbruch des Weltkriegs voraus— 
gegangenen Jahrzehnt fich eine Zunahme der Sterblichkeitsziffer der Jugend» 
lien und gleichzeitig eine Verminderung der militärifhen Tauglichkeitsziffer 
bemerkbar machte, hat wohl den erften Anſtoß für die fommunalen Behörden 
gebildet, aud den WlterSabjchnitt der Jugendlichen zwifhen 14—18 Jahren 
bei der Fürforge nicht zu vernadläfligen. In Anſchluß an den traurigen 
Ausgang des Kriegs iſt dann unterftügend ber weitere Umftand hinzu⸗ 
gekommen, daB angefihtS der unglücdlihen Lage unferes Landes als une 
mittelbares Biel der nächſten Zeit in erfter Linie eine qualitative Hebung 
der für das Beitehen des wirtfchaftlihen Konkurrenzkampfes in den aller- 
nächſten Jahren in Betracht fommenden jugendlichen Altersflaffen notwendig 
ſchien. Diefe auch in nichtärztlihen Kreifen inflinktiv als richtig empfundene 
Vorſtellung Hat fich äußerlich zunächſt bei den Behörden dahin ausgewirkt, 
daB man den ſchulärztlichen Dienst auch auf die bisher im gefundbeitlichen 
Ueberwadhungsdienft vernadjläffigten Sugendlichen ausgebaut hat und analog 
zu den Volksſchulärzten fowohl an den ftaatlihen Mittelfchulen wie in ben 
meiften größeren Kommunen auch an den ftädtifhen Foribildungsfchulen 
Schulärzte angeftellt hat, Freilich ift die Tätigkeit diefer Aerzte bisher mehr 
eine beobachtende und regijtrievende geweſen, als daß fie ſchon in der Lage 
newefen wäre, ihre Tätigkeit auch nach der pofitiven Seite auszubauen. 
Denn die Schwierigleiten hierbei find außerordentlich große, weniger viel- 
leiht bei den Mittelfchulen, wo die Durchführung poſiliver Maßnahmen 
lediglich von dem Entjcheid der oberften Schulbehörde abhängt, als vielmehr 
bei der im Exrwerbsleben ftehenden fortbildungsfchulpflidhtigen Jugend, wo 
das Entgegenkommen der Schulbehörden prinzipiell zwar vorhanden wäre, 
wo aber erft die feitens der Eltern und namentlich der Arbeitgeberfchaft in 
Betradt kommenden Widerftände überwunden werden müflen. Es 'muß 
gleich von vorneherein darauf aufmerkſam gemacht werden, daß man fidh 
eine Ueberwindnng diefer Schwierigfeiten ohne eine einheitliche über das 
ganze Reich fih erſtreckende gejeglihe Regelung nicht vorftellen fan, wenn 
wir Aerzte mit der Durchführung unferer pofitiven hygieniſchen Maßnahmen 
Glück Haben wollen. Was nüpt e8 ung, wenn in ber Tagesprefje und in dem 
Minnde von Nichtfahverftändigen das Wort „der Wiederertlichtigung unferes 
Nachwuchſes“ zu einer ftehenden Redensart geworden ift, wenn man hört, 
daß man unferen Beftrebungen „Sympathie und weitgehendes Entgegen- 
foınmen” entgegenbringen wolle, went aber tatfädhlich die Verhältniffe nod 
jo gelagert find, daB unfer guier Wille, als Aerzte pofitiv zu helfen, in 
ungefähr 90%, an den Schwierigkeiten fcheitert, die durch die gegenwärtige, 
durch generelle gefeglihe Beſtimmungen noch nicht genügend geklärte Lage 
bedingt find. | 

Worin beftehen unſere pofitiven fozialhygteniihen Maßnahmen auf 
dem Gebiete der Jugendfürforge? Erftens in dem Ausbau der Erholungs 
fürforge für den Altersabſchnitt der Jugendlichen und zweitens in der 
Durchführung einer auf neueren wachstumsphyſiologiſchen Grundfägen auf: 
nebauten Verbeſſerung lörperlihen Erziehung, die der Berufserziehung 
als gleihwertig gegenübergeftellt werden fol. Richtlinien für die Organi— 
fation der Erholungsfürſorge fiir die Lehrlingsjugend habe ich bereits in diefer 
Beitfchrift gegeben (XXXIV, 242ff.). Aus den in der fürforgeärztlihen Prarig 
gewonnenen Erfahrungen Tann ich mitteilen, daB von den auf Grund der 
ihulärzilihen Unterfuhung als Beobachtungsſchüler geführten Jugendlichen, 
bei denen ein Erholungsaufenthalt zur Kräftigung ihrer Gefundheit und zur 
Behebung von kritiſchen Phafen in ihrer individuellen Entwidlung nad der 
ſchulärztlichen Beobachtung nötig erfcheint, höchftens 10%, aufs Land ge 
bradjt werden können, weil in den Übrigen Fällen ein Einverftändnis von 
Eltern und Lehrherrn nicht geneben wird. Eine einheitlihe Regelung der 
Lehrlingsferien, wie diefe in Dejterreich fchon feit dem Jahre 1919 durch⸗ 

efithrt ift, fehlt bei uns. Der Urbeitgeber ift prinzipiell nicht verpflichtet, 
tehrlingen auch auf [hulärztlihen Antrag Urlaub zu gewähren, im Gegenteil 
ift die Neigung Hierzu bei der gegenwärtigen Wirtichaftslage eine befonders - 
geringe. Es ift vom Standpunkt des Arbeitgebers big zu einem gewiſſen 
Grad verftändlid, wenn er einen Ausfall von Arbeitsfräften zu vermeiden 
ſucht — um fo mehr iſt es aber für den Etaat notwendig, bier vermittelnd 
einzugreifen. Durch Verlängerung der Lehrzeit könnte der Ausfall an 
Urbeitszeit während der Lehrjahre ausgeglichen und ber Ürbeitgeber vor 
Schädigung geſchützt werden. 

Die gleihen Schwierigleiten wiederholen ſich bei der zwetien Gruppe 
von pofitiven Fürforgemaßnahmen: der Einführung eines geregelten Turn» 
unterriht8 und der Pflege der Leibesübungen an den TFortbildunge- 
ſchulen. Arch Hier ein Beifpiel aus der Praxis, das die zurzeit noch be— 
ftehenden Schwierigkeiten beleuchten fol: Wir haben in Münden die Abſicht, 
einen Sonderturnkurs fiir Fortbildungsſchüler einzuführen, in welchem ge— 
wiffen, auf Berufswirkung zurüdzuführenden Anomalien, Haltungsfehlern 
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in Sigberufen, Blattfußbildung in Stehberufen und dem Ueberhandnehmen 
von allgemeinen Sonftitutionsfehlern, befonders der Ajthenie entgegengearbeitet 
werden fol. Diefer Kurs fol auch die Grundlage bilden, um fpäter mit 
einem geordneten Programm typiſcher Ausgleihsübungen für gewerbliche 
Berufe der Schulbehörde an die Hand gehen zu können, wenn — was wir 
hoffen — burd eine allgemeine gefeglihe Regelung die jetzt beftehenden 
Schwierigkeiten überwunden fein werden. Wir haben zu dieſem Zweck von 
vorneherein, im Laufe der während des Sommers vorgenommenen fehul- 
ärztlichen Unterfuhung nur folde Schüler in Betracht gezogen, die fich frei: 
willig zu einer eventuellen Teilnahme bereit erklärten. ir haben ung — 
um da8 Zuftandelommen diefes für den Herbit in Ausficht genommenen 
Kurfes zu fihern — das Einverftändnis von Eltern und Lehrherrn rechte 
zeitig zu verfchaffen geſucht und an diefe Schiller Formblätter Hinausgegeben, 
in denen Eltern und Arbeitgeber ihre Zuftimmung unterfchriftlich beftätigen 
follten. Trogdem wir dann, als wir von der Schulbehörde die Erlaubnis 
erwirkt hatten, ab 1. Oktober mit diefem Verſuchskurs beginnen zu dürfen, 
nur an diejenigen Schüler, bei denen bie urfprünglih in Sommer — 
Einverſtändniserklärung von Eltern und Lehrherrn vorlag, Einladungskarten 
ausgegeben hatten, find zu der erſten Unterrichtsſtunde von den vor— 
geladenen Schülern Inapp die Hälfte erſchienen. Bet den übrigen waren 
untexdefjen Menderungen im Betriebe erfolgt und dag Einverftändnis der 
Eltern oder Lehrherrn zurüdgezogen worden, oder auch die Schüler jelbit 
hatten die Luſt zur Teilnahme an einem derartigen Kurs mittlerweile 
wieder verloren. Dieſes Beifpiel genügt allein, um darzutun, dab mit 
dem Prinzip der Fretmwilligfeitnicht viel anzufangen ift. 

Auch eine nah unferem Forbildungsichillermaterial bearbeitete, nicht 
im Drud erichienene Tozialdygienifhe Studie cand. med, Bottenberg$, 
die fi zur Aufgabe machte, die freiwillige Beteiligung der Fortbildungs⸗ 
Ihuljugend an Leibesübungen und die Beeinfluffung des Körperwachsſtums 
der fporttreibenden im Vergleich zur nicht fporttreibenden Jugend zu ſtudieren, 
ließ erfennen, daß die freiwillige Beteiligung an Leibesübungen nur eine 
geringe ift. Es gelingt bei allen Ermahnungen gelegentlich der ſchulärzt— 
lihen Unterfuhungen und eigens veranftalteter Aufflärungsporträge dem 
Schularzt unter Unterfiügung der Lehrerfhaft im beiten Zal nur in 40 
bis 45 %,, die Sugendlihen zu einer freiwilligen Teilnahme an Leibes- 
übungen zu bringen. Und dieſer den Belehrungen zugängliche Teil der 
Sugendlichen ſetzt fich in erfter Linie aus den von vorneherein Sträftigen und 
Mitiellräftigen zufammen, während unfer ärziliches Beſtreben ja eigentlich 
doch vornehmlich dahin abzielt, die Schwädhlichen einer Ertüchtigung zu— 
zuführen. So jehr wir die zurzeit im Gange befindliche SportSbewegung be: 
grüßen, jo dürfen wir ung doch nicht zu ſehr darauf verlafjen, hierdon wirklich 
eine weſentliche Befjerung der durchſchnittlichen GefundheitSverhältniffe unferer 
Jugend zu erivarten. Es iſt vielleicht ein Hinweis auf ein ſoeben erfchienenes 
Buch eines franzöfiihen ehemaligen Marineoffiziers!) am Plage, das ung 
einen guten Einblid in die Zurzeit in Frankreich beitehenden Beftrebungen 
gewährt. In diefem Buch weiſt Hebert darauf hin, daß nicht der Sport, der 
ja immer nur eine mehr oder weniger einfeitige Ausbildung beftimmter Muskel⸗ 
gebiete und Körperabſchnitte bezwedt, unter Ausnützung teils angeborener, 
teil8 dur) Uebung noch weiter gefteigerter lörperliher Veranlagungen nad 
einer beftimmten Richtung, ſondern nur eine allgemeine den ganzen 
Körper umfaffende ſyſtematiſche Leibeszucht imftande fei, eine durch⸗ 
greifende Aenderung in der gejundheitlihen und moralifhen Berfaffung 
des jugendlihen Nachwuchſes herbeizuführen. 

Das Buch Heberts, ebenfo die Tatſache, dab in Frankreich 9000 Vereine 
und 8000 private Schulen neben ftaatlihen Schulen und Hochſchulen fich 
intenfiv mit der fürperlihen Ausbildung der Jugend befafien, mühte auch 
in Deutfhland die Einfiht reifen laſſen, auf diefem Gebiete taikräftig 
vorzugehen. . 

Wir Aerzte können freilich der Förderung bes Problems der Jugend⸗ 
ertüdhtigung uns nur dadurch nüplich erweifen, daß wir willenfchaftliches 
Material zufammentragen, aus dem die phyſiologiſch-biologiſche Notwendigfeit 
der Einführung von Leibesübungen hervorgeht, um den Behörden die ent- 
ſprechenden Unterlagen an die Hand zu geben.. Soweit das bie Phyſio— 
logie des Pubertätsalters im allgemeinen anlangt, ift dies durch die 
grundlegenden Arbeiten von Matthias, die duch die neueren Unterfuchungen 
Rößles weſentlich unterftitgt werden, gejchehen. 

Beide Autoren berühren fi in ‘der gemeinfamen Vorftellung, daß die 
Wachstumskurve unferer heutigen Schuljugend in abnorme Bahnen gebradt 
worden fei. Die Wachstumskurve follte normalerweife in Form einer 
Parabel verlaufen, die vom 1. Lebensjahr ab bis zur Beendigung bes 
Wachstums langfam abfällt. Stait deſſen läßt fih das Wachstum in breit 
deutlich abgrenzbare Phaſen zerlegen: eine um das 5.—8. Lebensjahr, mit der 
Einfhaltung und Verringerung der Zummelfreiheit zufanımenhängende Vers 
langfamung des Wachstums. An diefe fchließt fich eine mittlere Wachstums 
periode, Die durch eine um das 11. Lebensjahr bei Mädchen, um das 13. Lebens⸗ 
jahr bei Knaben intenfiv einfegende plügliche Steigerung des Geſamtwachsſtums 
abgelöft ift. Diefes in drei fo fcharfgetremmte Perioden zerlegte Wachstum 
unferer jegigen Jugend wird von Matthias nicht als normale, fondern als 
Kulturwahstumsfurve angefehen. Rößle hat dann weiter zeigen fünnen, 
daß die von Militärärzten fchon früher hervorgehobene Erſcheinung, daß die 
Militärpfliggtigen Deutſchlands im Laufe der Zeit durchſchnittlich größer 
geworden waren, auch für die Jugend zutrifft. In Rena konnte dur 
Meſſung der Schuljugend und Bergleih mit Mefjungen eines großen vor 
40 Fahren unterfuchten Schülermaterials gezeigt werden, daß die jeßige 
Jugend an Körpergröße zugenommen bat, daß dafür aber das durchſchniti— 


) Beorge Hebert: Le sport contre l’&ducation physique. Paris 


1925. Xibrairie Vuibert. 
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liche Breitenwachſtum abgenommen hat. Alle diefe neueren Unterſuchungen 
haben eine wejentlihe Aenderung tn der Auffafjung Über bie Wachstums 
porgänge und die Beeinfluffung durch die Schule gebradt. 

Was die duch die Einwirkung des Berufs in Betracht fommende 
Beeinfluffung des Wachtums der im Erwerbsleben ftehenden Jugendlichen 
anlangt, fo find unfere Kenniniffe hierüber relativ gering. Sie find aber 


angeſichts der Tatſache, daß dieſe Faktoren für mindeftens 80°, unjeres 
jugendlichen Nachwuchſes in Frage kommen‘), von größter Bedeutung. 


Sie find auch desiwegen von größter praftifcher Wichtigkeit, weil nur eine 
gründlide Kenntnis und biologifhe Würdigung diefer Faktoren den Turne 
lehrer in den Stand fept, ein vichtige8 Uebungsprogramm für die Yort» 
bildungsfhuljugend zu entwerfen. Wir fommen zu einem Verſtändnis 
diefer Yaltoren nur auf dem Wege einer berufstundliden Analyfe, die jich 
ipeztell die Erforſchung der die Konftituiion, namentlih das Wachstum, bes 
einfluffenden endogenen Yaltoren zur Aufgabe macht. Es muB hierbei 
vorallem feftgeftellt werden, welche Körperhaltungen und Stellungen in den 
einzelnen Berufen als typiſch in Betracht kommen, d. h. welche fich befonders 
häufig wiederholen bzw. dauernd während eines bejtimmten Zeil der Ge— 
jamtarbeitszeit beibehalten werden müſſen. Wir haben bier in Münden 
verfucht, diefe Diomente auf dem Wege der Photographie in unbelleidetem 
Buftand und durh Rohzeichnungen feitzulegen. Das fozialshygieniihe Se- 
minar Frankfurt verfuht das Gleiche auf dem Wege der allerdings koſt⸗ 
fpieligen Stinematographie. Das Schwergewidt ift auf die Beobadhtun 
im Nadtzuftand und die Berlidjichtigung des quantitativen Moments, d. h. 
die Dauer der Einwirkung einfeitiger ÜrbeitSbewegungen und Stellungen, 
zu legen. Wuf diefem Wege einer berufsfundlicden Analyſe der Arbeitse 
borgänge werden wir erſt ein Uebumgsprogramm für die einzelnen nad 
Hanpigruppen zufammengefaßten gewerbliden Berufe aufftellen können, das 
einen Ausgleich der durch die Einfeitigfeit des Berufs bedingten Inanſpruch⸗ 
nahme des jugendlichen Körpers bezweckt. | 

Das zweite Moment, womit wir Aerzte nübend eingreifen können, 
um eine auf geficherter biologifcher Bafis ftehende Organiſation ber Leibes- 
übungen zu gewäbrleiften, ift die Aufftellung von Arbeitsmethoden, um Die 
Wirkung von Leibesübungen auf dem jugendlichen Körper nachzuweiſen und 
mefjend zu verfolgen. Bereit duch die Unterfuhungen Bottenbergs an 
meinem Fortbildungsſchülermaterial konnte gezeigt werden, dat tatlächlich 
eine günftige Beeinfluffung des Längen-, Gewichts» und Bruftwadhstums bei 
den Sporitreibenden nachgewieſen werden kann. Und zwar nit nur bei ben 
von vorneherein Kräftigen, jondern aud) bei den Minusabweichern der Gruppe 
der Withenifer?), die uns Aerzten befonder8 am Herzen liegt. Es zeigte 
ih auf Grund diefer vorläufigen ftatijtifchen Erhebung, daß fi aud bei 
den Afthenifern eine wenn auch im Vergleich zu den Plusabweichern ge- 
ringere, aber doch im Großen und Ganzen ähnlih günftige Entwidlung 
beiſ den Leibesitbungtreibenden im Gegenſatz zu den nicht Leibesübung⸗ 
treibenden erreichen läßt. ; 

Eine wefentlide Vereinfachung der Kontrolle der Leibesitbungen kann 
eine von mir eigens zu diefem Zweck entworfene, auf dem Kaupfchen Körper» 
proportionggefeß beruhende Dießtabelle 3) bedeuten. Es kann hier im Rahmen 
dieſes Auffapes nur darauf hingewieſen werden, daß fidh mit Hilfe diefer 
Tabelle eine Kontrolle ermöglichen läht, ob die Kängenentwidlung in einem 
der Breitenentwidlung des Körpers proportionelen Maße erfolgt. Denn 
bon einem der Altersklaſſe entjprehenden günftigen Yängenbreitenverhältuis 
hängt in erfler Linie eine normale Funktion und eine richtige Entwidlung 
der Innenorgane des Körper ab. Diefe wollen wir ja bejonders durch 
eine ſyſtematiſche Störpererziehung beeinfluffen, nicht bloß Muskulatur und 
äußere Körperform. Ä | 

Hinfihtlih des Einflufies der Leibesübungen auf die Innenkonſtitution 
eröffnen fi eine Reihe neuer Fragen, an benen auch die Schulärzte Anteil 
nehmen müfjen, was aber nur durch Schaffung geeigneter Unterſuchungs⸗ 
ftelen für ſolche fpeziellen Zwede möglich fein wird. Es wirb nur eine 
Frage kurzer Zeit fein fünnen, daß fich die Behörden ber durch die Werzte 
gegebenen vorläufigen Richtlinien bedienen müflen, um ber praftifchen 
Organifatton fyftematifcher körperlicher Erziehung unferer gefamten 
deuiſchen Jugend näher zu treten. 


Eine wiflenichaftlicde Erhebung über die Erbiindungsuriadgen foll 
jeßt im Anſchluß an die Reich8-Gebredhlihen- Zählung durchgeführt werden. 
Der Zweck diefer Erhebung ift, Klarheit über die vorherrſchenden Erblindungss 

1) Sa. 83%), der männlihen Sugendlihen Deutfhlands im Alter von 
14—18 Jahren, im Alter von 18—20 Sahren 93 °/, ftaht im Exrwerbsleben. 
In den Großftädten verändert fich diefer Prozentjag auf 76°), der 14 bis 
18 Jährigen und 92°), ber 18—20 Jährigen. Die Gefamtzahl der männ⸗ 
lien Nugendliden Deutfhlands im Alter von 14—18 Yahren beträgt 
ca. 25 Millionen, von 18—20 Jahren 3,5 Millionen. 

2) Man veriteht unter ajtheniihem Körperbau einen ganz beitimmten 
Körpertypus, der fih durch langen ſchmalen Brufttorb, vorgebeugte Haltung, 
Rückenſchwäche und einige andere häufig damit verbundene Körpermertmale 
fennzeichnen läßt. Es iſt dies der für unfere vernadläffigte Großftadtjugend 
in erster Linie harakteriftiihe Körperbautypus. 

3) Rängengemwichtstabelle nah dem Kaupſchen Kürperproportionggefeg, 
berechnet von Dr. Fürft, Verlag Gefundheitswaht Münden (zu beziehen 
duch Reichsausſchuß für hygieniſche Volksbelehrung). S. Hierzu den Aufſatz 
im Zentralblatt fie Gewerbehygiene: „Der Wert konſtitutionshygieniſcher 
Unterſuchungen für die Ausleſe und die geſundheitliche Kontrolle der Lehr⸗ 
lingsjugend.“ Ferner „Die Bedeutung der Wachstumskontrolle in der Schule“. 
Ztſchr. fir pädagogiihe Piychologie 1925. 
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urfaden im deutſchen Reihe zu ſchaffen, um auf dieſer feiten Grundlage 
die beiten Wege zur Verhütung der Erblindung zu ermitteln. Darüber 
hinaus kann die Unterfuchung vielleicht auch noch die Möglichkeiten ergeben, 
Einzelnen, jegt als blind bezeichneten, noch ärztliche Hilfe zu leiften. Ents 
ſprechend der Wichtigkeit diefer Erhebung haben fi Augenärzte in durchaus 
zureichender Anzahl erboten, die nötigen Fefiftelungen ohne Entgelt vorzu⸗ 
nehmen. Borausfegung dafür ift, dag die Blinden von den Wohlfahrts- 
pflegerinuen, foweit fie von ben Wohlfahrisämtern hiermit betraut 
werden, diefen Werzten zugeführt werden. Bon der verjtändnispollen und 
freudigen Dittarbeit der Fürſorgerin wird daher der Erfolg der Erhebung 
abhängen. Es ift zu hoffen, daß die Fürforgerinnen alles daranfegen, die 


ihnen anvertrauten Blinden dem Augenarzt zuzuführen. | . 


4 








Literarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubdrit werden alle der Schriftleitung eingelandten Bücher dem 

Titel nal verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Deberlaftung mit Bucheinfendungen amwingt die Schriftiettung indeffen, im Inter, 

effe balbiger Derseldnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer: 

f&einungen von der Erwähnung derjenigen Brofmüren abaufeben, die dafür 

im HindHe auf ben LeferfreiS und die Gigenart unferer HZeitfprift als un- 
N geeignet gelten müffen- 





Fichtes Sozialismus und fein Berhältnis gu Marrihen Doktrin 
von Marianne Weber. 2. Aufl. J. C. 8. Mohr, Tübingen 1925. 
Die philofophifche Betrachtung des Problems ift in den Mittelpunkt 
der Unterſuchung gerückt. Beide Lehren werden eingehend analyfiert und es 
wird Mar auf die Bedeutung ihrer Unterſchiede ſowie auf bie gemeinjame 
Durchdringung mit ethifhen Poſtulaten hingemiefen. 


Kant und der Marrismug von Mar ——— Lauppſche Verlags⸗ 


buchhandlung ©. m. b. H., Berlin 1925. 248 ©. 

Verfaſſer fieht die erkenntniskritiſchen geſchichtsphiloſophiſchen und ethi= 
ihen Grundlagen auch der Sozialwiſſenſchaft in der Kantſchen Philofophie, 
Die Verbundenheit von Marr und Kant liege in „der inneren geiftigen 
Verwandtſchaft ihrer Methode” Hinfihtli der Bearbeitung des Problems 
der Beziehung des Menſchen zur Ummelt. 


Drei Abhandlungen zur Geftaltiheorie von Mar Wertheimer 
Berlag —— Akademie, Erlangen 1945. Broſch. 6 M., 
eb. 7,80 M. 
Ueber die Geſtalttheorie von Mar Wertheimer. Vortrag, gehalten 
in der Kantgeſellſchaft. Sonderdrude des Sympoſions, Heft 1. Ebenda. 
Die erfte Schrift vereinigt drei Abhandlungen, aus den Arbeitsgebieten 
der Opiik, Völkerpſychologie und Logik, deren erfte experimentelle Studien 
über das Gehen von Bewegungen bringt; in der zweiten wird das Denken 
der Naturvölfer, Zahlen und Zahlengebilde behandelt, die dritte unterſucht 
Schlußprozeſſe im primitiven Denken. Die zweite Schrift gibt Einblid in 
konkrete Forſchungen der verjciedenen Gebiele der Geftalttheorie, jener die 
inneren Strufturgefege erfajlenden PBhilofophie, deren Weſen Wertheimer in 
dem padenden Vortrag augeinanderfegt. 


Das fhweizerifhe Täufermennonitentum von Emjt 9. Eorrell. 
Paul Siebed, Tübingen 1925. / F 
Den Ausgangspunkt bildet die ökonomiſch auffallend qualifizierte 
Stellung der chriſtlichen Gemeinſchaft der Mennoniten. Unterſucht wird 
insbeſondere der in der Schweiz lebende agrariſche Typus, der in ſeiner 
ökonomiſchen Exiſtenz und Qualität das Ergebnis mannigfaltiger Einflüſſe 
darſtellt, als deren wichtigſter das religionsſoziologiſche Moment erſcheint. 


Kirchlich-ſoziale Chronik von D. Reinhard Mumm. Sonderdruck aus 
dem kirchlichen Jahrbuch 1925. 


Die Statiſtit der Wirtſchaftsverbände von Wilhelm Vershofen. 
1944. 70 ©. 

Die Wirtfhaftsbeobadhtung von Erich Schäfer. Keramosverlag A.G., 
Bamberg 1925. 78 ©. 

Ausgangspunft fir beide, als „Nürnberger Beiträge zu den Wirt- 
ſchaftswiſſenſchaften“ erfchienenen Schriften ift der Wunſch, der Dynamik des 
Wiriſchafislebens nachzufpliren und damit zur Beherrfhung bisher un— 
beftimmbarer Faktoren, legten Endes zur Konjunfturprognoje zu kommen. 
Die Methode fehen die Verfaſſer in einer genauen Beobachtung und Regi- 
ſtrierung aller wirticaftlihen Vorgänge durch Berbandsſtatiſtiken und prafs 
tifhe Durchführung der Wirtfhaftsbeobadtung in Archiven der exportierenden 
Fertiginduftrie. Die Technik folder beobadytenden Tätigkeit wird eingehend 
befchrieben auf Grund von Erfahrungen in der Keramikinduſtrie. 


Die fterbende Kohle, das fulturelle und wiriſchaftliche Schidfal 
Europas von Anton Lübke. Berlagsanftalt G. 3. Manz N.:©., 
Münden und Regensburg 1925. 452 ©. 

Eine populär umfafjende Erörterung des Krafiftofiproblemg, die in 
einfeitiger Weile die Kohle als treibenden Faktor der gefamten Wirtſchafts⸗ 
wiſſenſchaft aufzuzeigen ſucht. : 


Zur Entwidlung ber Betriebswirtfchaftslehre Feſtgabe zum 
70. Beburfstag von Hofrat Profeſſor Robert Stern, en von 
Freunden und Schülern. Berlagsbuhhandlung Leopold Weiß, Berlin, 
Wien und Leipzig 1925. 159 ©. 

Sn diefer Sammlung werden behandelt: Die geſchichtliche Entwiclung 
der Handelswiſſenſchaften bis zum Ende des 19. Jahrhunderts von Profeſſor 
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Dr. Bendorf, die Betriebsmwirtfchaftslehre und die Handelshochſchule von 
Prof. Dr. Werner, die allgemeine Betriebswirtfhaftslehre und ihre Stellung 
zu verwandten Difziplinen von Prof. Dr. Pape, bie Lehre von Bankbetrieb 
bon Brof. Dr. Prion, die Verfegrsiwifjenichaft im Rahmen der Betriebsmwirt- 
Ihaftslehre von Prof. Dr. Dörfel, die Kampfftelung des eigenen und 
fremden Kapitals in der Unternehmung von Prof. Dr. Großmann, die Ent⸗ 
wicklung des deutſchen Revijions- und Treuhandweſens von Dozent Dr. Gerftner, 
Entwidlungsmöglidkeiten des höheren Handelsſchulweſens von Prof. Ziegler 
und die Zukunft der Betriebsmwirtfchaftslehre von Dr, Fritz Schmidt. 


Die rationellite Nugung der Beiriebsfräfte von Brof. Dr. Rudolf 
ee Verlag S. Hein & Co., Hannover und Berlin o. J. 


Die Schrift zeigt die Delonomifierungsmöglichletten des Kaufmanns 
. binfichtlih der Berfonen, des Materials, der Beihaffung und des Abſatzes. 


Die Bemeinwirtfhaft, ihre Stellung und Notwendigleit in der 
j Tauſchwirtſchaft von Margit Caſſel. N. Deihertihe Verlags 

buchhandlung Dr. Werner Scholl, Leipzig und Erlangen 1925. 125 ©, 

Verfaſſerin unterfucht, wieweit andere Berieilungsmeihoden als die auf 
dem Wege der Breisbildung erfolgenden möglih und wünſchenswert find. 
Bon befonderem Intereſſe nd ir die Wohlfahrtspflege die Unterſuchungen 
über die Anwendung fommunijtifher Brinzipien durch Staat und Gemeinde 
oder Angebot von Gütern und DPienften zu billigen Preifen durch diefe 
— — die die reſtliche Koſtendeckung durch Beſteuerung aufs 

ringen. 


„Die Finanzierung des Wohnungsbaues und die Wohnungs 
wirtfhaft der BZulunft” von Amo Hoppe. Barl Heymanns 
Verlag, Berlin 1924. Preis 2,60 M. 103 S. 

Bon fähfiihen Verhältniſſen ausgehend, beſchäftigt ſich der Berfafier 
mit der Wohnungspolitif des Reiches und feiner größeren Ränder. Hoppe 
verlangt für die Zukunft vollfommenfte Planmäßigkeit und eine richtige Vers 
bindung don Bentralifation und Dezentralifation, die allein die vorliegende 
Aufgabe löfen könne. 


Die Haugsweberei im Hirfhberger Tal von Dr. Ernſt Michael. 
‚ Scriftenfolge Heimarbeit und Verlag in der Neuzeit, herausgegeben von 
Brof. Dr., Baul Arndt. 7. Heft. Berlag Guſtav Fliher, Sera. 


2,50 M. 

Auf Grund der Materialien des Breslauer Staatsarchivs und ber 
Hirſchberger Kaufmannsjozietät ſowie einer Engucte, die der Verfafjer nach 
dem Schema der. Unterfuhungen zur Frankfurter Heimarbeitsausſtellung 
ſelbſt veranftaltet Hat, führt die Meine Studie eine fterbende Hausinduſtrie 
in gefhichtliher Entwidluug vor, vom Höhepunft im 18. Jahrhundert mit 
5000 Webftühlen bis zu den 33 Webftithlen, die noch heute ftehen und all- 
mählich verſchwinden. 


Das Hausarbeitsgeſetz in der Faſſung vom 30. Juni 19283 nebſt 
anfchließenden Verordnungen und den preußiſchen Ausführugs- 
beitimmungen erläutert von Gewerberat Wilhelm Rohde. Verlag 
Otto Elsner, Berlin 1925. i 

Der Vorſitzende des Fachausſchuſſes fir Wäfchelonfeltion in Berlin 
aibt auf Grund ausgezeichneter Sachkenntnis Erläuterungen zum Geſetz 
jelbft und der Fachausſchußverordnung. Im Anfang find die weiteren Ber: 
ordnnungen, die auf Grund des Geſetzes ergangen find, ein Verzeichnis der 

Fachausſchüſſe und eine Zufammenftellung der in den Ländern zuftändigen 

Behörden abgedrudt. 


Der geſetzliche Heimarbeiterfhug von Dr. Lucie Spinner. Verlag 
Raſcher & Co., A.⸗G., Zürich 1925. 7,60 M. 
Berfafferin gibt eine Weberficht Über den gegenwärtigen Stand des 


\ Heimarbeiterfhuges in den Induftrieftaaten und über feine Erfolge. 


Tertilinduftrie und Belleidungsgewerbe in der Kriegs» und 
Medergangszeit. Schriftenfolge Herausgegeben von Prof. Dr. Paul 
Arndt. 7. Heft. Die deutſche Leineninduftrie von Dr. Kahn. Verlag 
Dietrih Reimer (Eruft Vohſen), Berlin 1925. 5 M. 143 ©, 
Eine umfafjende Studie der Flachsfrage. 


Das Frauenproblem im Jdealftaat der Bergangenheit und Zu— 
funft. Ein Streifzug durch das Wunderland der Utopiſten von 
Margarete Weinberg. Verlag Kurt Kabitzſch, Leipzig 1925. 85 ©. 
Verfaſſerin gibt einen Ueberblid über die Stellung der Frauen in den 
Utopien von Plato bis zu den Kommuniſten. 


Die gefellfhaftlihe und rehtlide Stellung der deutfhen Frau 
von Emma Definghaus Königsberger Sozialwifjenfchaitliche 
Forſchungen 1. Band. Verlag Guſtav Fifcher, Jena 1925. Preis 
8 M. 178€. 

Der Hauptwert des Buches liegt in der Zuſammenſaſſung des ein— 
ſchlägigen ftatiftifhen und Kterarifher Materials, welches befonders für die— 
jenigen wertvoll fein wird, die zu feinem eingehenden Studium der Unellen 
fomment. 


Verhandlungstechnik. Hundert Ratfchläge für die Kunft, mit Erfolg zu 
verhandeln, von Baul Wallfifh-Rulin. 2. Auflage. Verlag fir 
Wirtſchaft und Verkehr, Stuttgart 1925. 216 ©, ; 

Verfaſſer teilt feine, in dreißigjähriger Braris erworbenen Erfahrungen 
über Verhandlungstechnik mit und gibt dem Anfänger manchen nützlichen Wink. 
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Raſſe und Kultur Eine kritiſche Unterfuhung der Rafjentheorien von Die Kunſt, geiftig vorteilhaft zu arbeiten von Dr. Janert. Frant⸗ 
Friedrich Hertz. (Philoſophiſch-ſoziologiſche Bücherei Band XXXIV.) ſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart o. J. Preis 1,20 M. bzw. 2 M. 
Verlag Alfred Kröner, Leipzig 1925. 426 ©. BE 80 ©. 

Eine mit viel Kenntniffen gefhriebene Widerlegungsfchrift der Rafjen- 


theorien Die Verſtellung der Handfhrift und ihr graphonomiſcher Nach— 
weis von Dr. jur. Hans Schnedert. Perlag Guftav Fiſcher, 

je, 9 bniſſe v f. U. Geßmann Jena 1925. 94 S. | 
a a N : | Der Schriftſachverſtändige und Leiter des Erfennungsdienftes beim 


| Polizeipräſidium Berlin gibt aus veiher Erfahrung eine Pſychologie der 
Wer bift du? von Hermanı Scharfenberg. Berlag Dito Müllerleins |; Schriftverjtellung, die den Juriften fowie allen an der Handichriftenfunde 
Nachf, Münden. 3 M. ' Sntereffierten wertvolle Methoden diejes Gebietes aufweift. 


Die Wochenfchrift „Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt“ eıfcheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchbandlungen und Boftän ter zu beziehen. 

auge Merietiaßeiin hp 6.—; bierzu fommt bei direkter Zufendung die Zuſtellungsgebühr, die für Deutichland, Defterreih, Yuremburg umo emel ebiet 

D Pr. und für das Ausland 65 Pf. beträgt: war SeBIEn en an den Verlag: Poſtſcheck-⸗Konto Erfurt 936; Voftiparkafien:Knnto Wien 156780, Voftiparkafien-Konto 

Budapeſt 56645; Poſtſcheck-KJonto Zürich VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Wrag, Kreditanftalt ber Deutichen (und deren Fililalen). Anzeigenpreis: Rme 0.40 für die 
viergejpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen — 2 em); Anzeigenannahme: Guſtav Fticher, Derlag in Jena (Ferniprecher 53). 


J Ana mit Hochfchulſtud. fucht n. Wirkungs— 
Stautlich g. Ingenodleiterin kreis bei Kindern oder in der Ge— 
fährdetenfürſ. Suchende iſt ſoz.e-hyg. geſchult, erfolgr. Pädagogin, arbeitete 
in der Berliner Jugendgerichtshilfe, war in Heimen erzieheriſch und wirt— 


ſchaftl. leitend tätig n. betrente zuletzt ein Aſyl. Beſte Zeugniſſe u. Gutachten. 
Angebote unter 8. P. 13 an den Verlag Guſtav Fiſcher, Jena. 
























Wir fuhen zu faufen: „Bibliographie der Sozialwiſſen— 
ſchaften“ und „Sozialwiſſenſchaftliches Literaturblatt‘, alle 
zufammenbhängenden Serien und einzelnen Bände und Hefte ſowie 
auch andere ſozialwiſſenſchaftliche Zeitichriftenferien. 

Leipzig, Schloßgaffe 7/9. 

Buchhandlung Guſtav Yod, G. m. b. H., 
Spezialgefhäft für willenfchaftlihe Zeitfchriitenferieit. 
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Soeben erschien: 


Friedrich List's 
kleinere Schriften 


Gresammelt, herausgegeben 
_ und mit einer Einführung versehen 


— — — — — ——— — — — 





Die ſtaatlich genehmigte Wohlfahrtsſchule des 


Sophienhauſes zu Weimar 


bietet Frauen und Mädchen in zweijährigen Lehrgängen Gelegenheit zur 
Ausbildung in allen Zweigen der Wohlfahrtspflege (auf Wunſch Internat). 
Schulbeginn im April. Nähere Auskunft erteilt die 


Schulleitung der Wohlfahrtsichule des Sophienhaufes. 


von 


Dr. jur. et phil. Friedrich Lenz 


o. Prof. d. wirtschaftl. Staatswissenschaften in Gießen 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 
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Soeben erschien: 


Die planmäßige Ausbildung 
des gewerblichen Fahriklehrlings in den metall- 
und holzverarbeitenden Industrien. 


Von 
Dr. Gertrud Tollkühn. 


(== „Königsberger sozialwissenschaftl, Forschungen,“ 
Hrsg, von F.K. Mann, W. D. Preyer, H, Teschemacher, Bd, 3) 


Erster Teil: 


Zur Staatswissenschaft und politischen Ökonomie 
(= „DIE HERDFLAMME“, Hrsg, von Prof, Dr. O. Spann, Wien 
Band 10) 


IL, 696 S. kl.8° 1926 Gmk 12.--, geb. 14. — 


Inhalt: Einführung. — ı. Gedanken über die Württembergische 
Staatsregierung. 181 „ 2. Allerhand Bemerkungen und Fragen. 1816. 
3. System der Gremeindewirtschaft (mit vollständigen Formularien). 1817. 
4. Kredit des Verlassungsentwurfs der Württembergischen Stäudeversamm- 
lung, mit besonderer Rücksicht auf Herstellung der bürgerlichen Freiheit 
in den Gemeinden und Oberämtern, 1817. 5. Gutachten über die Er- 
richtung einer Staatswissenschaftlichen Fakultät, ı817. 6. Die Staats- 
kunde und Staatspraxis Württembergs im Gundriß. 1818. 7. Fragen und 
Antworten für die Wablmänner von Waldsee, 1819. 8. Entwurf der Reut- 
linger Denkschrift. 1820. 9. Dienordamerikanische Sklavenfrage, 10. Arbeit 
— Arbeitsteilung. 1834. ıı. Das Wesen und der Wert einer nationalen 
Gewerbsproduktivkraft. 1839. 12. Die Ackerverfassung, die Zwerg- 
wirtschaft und die Auswanderung. 1342. 14. Die gegenwärtige Lage 
der Industrie im Zollverein. 1843. 14. Wir wollen keine Fabriken, 
1843. 15. Gewerbe und Bevölkerung. 1843. 16. Vom Proletariat, 
(Die Factorybill) 1844. 17. Ueber die Beziehungen der Landwirt- 
schaft zur Industrie und zum Handel, 1844. 18. Von politischer Leiden- 
schaft. 1843. — Namenverzeichnis, — Anmerkungen. 


Friedrich List ist der Welt bekannt als Vorkämpfer deutscher Handels- 
und Verkehrseinheit und als Begründer eines „nationalen Systems der 
politischen Oekonomie“, Unbekannt blieb die Fülle seiner kleinen 
Schriften, über 200 an der Zahl; unausgeschöpft blieb sogar der theo- 
retische Gehalt seines Hauptwerkes, Die geschichtliche Schule, der 
List nahe verwandt ist, unterließ eine systematische Darstellung. Die 
„reine“ Wirtschaftslebre sowie die herrschende Soziologie gehen an 
Lists „Politischer Oekonomie“ vorbei, 


XI, 160 $, gr. 8° 1926 Gmk 7.— 


Inhalt: Einleitung, — I. Die verschiedenen Arten der 
Ausbildung zum gelernten Arbeiter in ihrer historischen 
Bedeutung. 1. Die praktische Ausbildung beim Handwerksmeister, 
2. Die praktische Ausbildung in: Fabrikbetrieb. 3 Die theoretische 
Unterweisung durch die Fortbildungsschule, 4. Die öffentlichen Lehr- 
werkstätten. 5. Ansätze zur planmäßigen Lebhrlingsausbildung — 
II. Die planmäßige Ausbildung des Fabriklehrlings. ı. Die 
allgemeinen Vorraussetzungen. 2, Zweck und Mittel der planmäßigen 
Lehrlingsausbildung im allgemeinen, 3. Die einzelnen Teile der plan- 
mäßigen Lehrlingsausbildung; die FEignungsfeststellung; die Eignungs- 
prüfung in ihrer praktischen Anwendung. 4. Die praktische Ausbildung: 
Jie Bedeutung «der Lebrwerkstätte; die Organisation der praktischen 
Ausbildung in der Praxis. 5. Die theoretische Ausbildung in der 
Werkschule. — III. Die Beurteilung der planmäßigen Ausbil- 
dung les Fabriklehrlings: vom Standpunkte des Unternehmers, 
des Arbeitnehmers, der Volkswirtschaft, der Volkserziehung, 


Die Beschättigung mit den sozialen und wirtschaftlichen Problemen 
unserer Zeit führte die Verfasserin dahin, den Kernpunkt in der Ar- 
beiternachwuchsfrage zu erblicken und veranlaßte sie im besonderen 
zur Untersuchung der für die gelernten Arbeiter in Betracht kommen- 
den planmäßigen Lebrlingsausbildung, die psychotechnische Eignungs- 
prüfung, praktische Unterweisung in der Lehrwerkstätte, theoretische 
in der Werkschule in sich beereift, 


Den unbekannten Friedrich List soll vorliegende Auswahl 
kennenlehren, Sie umfaßt die verschollenen Schriften seiner Frühzeit 
(1816— 1820), sowie grundlegende Arbeiten aus dem „Staatslexikon“ 
(1834) und aus seiner Spätzeit (1340— 1844). Sie zeigen List, den 


er * Theoretiker des Verfassungsstaats und den Begründer der Ver- 

Die Arbeit stutzt sich nicht nur auf die vorhandene Literatur, waltungswissenschaft in einem völlig neuen Licht, Seine Studien 
sondern auch aut mündliche und schriftliche Angaben von Betriebs- über Arbeit und Arbeitsteilung, zur Bevölkerungslehre wie 
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Aenßerungen von Albert Thomas, die in der Schweiz während 
der Arbeitsminiſterkonferenz von: London kurfierten, ließen Darauf 
f&ließen, Daß der Direktor des Internationalen ArbeitSamtes in Genf 
der Minilterfonferenz über den Achtitundentag nicht ohne große Sorge 
um das heißumftrittene Wert von Wafhington entgegengejehen hatte. 
Das tonnte denjenigen nicht überrafchen, der auf der Dreizehnten Dele- 
giertenverfammlung der Internationalen Bereinigung für gefeglichen 
Arbeiterfhug (XXXIV, 938) die Beobachtung gemacht hatte, daß die— 
jenigen Gruppen ber Bereinigung, in denen man bie Wünſche bed 
Simternationalen Arbeitsamtes am genauejten fannte und vorbehaltlos 
unterftüßte, fie) gegen einen deutſchen Antrag wendeten, Demzufolge 
Die Delegiertenverfammlung „die Snittative des englifchen Arbeits: 
minifterS zu einer neuen Zufammentunft der Regierungsvertreter der 
Smduftrieftaaten” begrüßen follte Eine ftattlihe Mehrheit bat in 
der Berner Berfammlung unabhängiger Sozialpolititer den deutſchen 
Zufagantrag zur Forderung einer bedingungslofen Ratifikation ber 
Waſſhingtoner Uebereinfünfte angenommen und damit ftarlen Wirk— 
Iichkeitäfinn bemwiefen. Herr Thomas, deffen Haltung, wenn man fi 
in die Rage des hervorragenditen Propagandiiten der Wafbingtoner 
Konvention verfeßt, durchaus verftändlich jcheint, Hat am 29. März 
die Prefjevertreter im Internationalen Arbeitsamt empfangen und fich 
ihnen gegenüber mit der ſympathiſchen Offenheit, Die zu feinen vielen 
guten , Eigenfchaften zählt, zu jenen Bejorgniffen befannt, die er 
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gehabt hatte. Aber er hat auch hinzugefügt, daß er vom Ausgang 
der Londoner Konferenz auf8 angenehmite enttäufcht worden tft, und die 
Zeugen der temperamentvollen Schlußrede, die er in London dem 
Parkett von Arbeitminiftern in der vierten Morgenſtunde gehalten 
bat, beftätigen, daß er in Aufgeräumtefter Stimmung war. Er hatte, 
wie er in Genf fagte, gemiffermaßen ein „Toziales Locarno“ gefürdhtet, 
ein Sonderabfommen der führenden Snduftrieftaaten Europas, das 
feines Erachtens nur ſchwer in den Rahmen der vom Snternationalen 
Arbeitsamt befolgten Konventionspolitik einzugliedern geweſen wäre. 

Obmohl Herr Thomas nun alfo die Parallele zu Locarno 
ausdrüdlich ablehnt, die wir bereit3 in voriger Nummer, ehe wir 
von feinen Genfer Preffeäußerungen erfuhren, gezogen haben, drängt 
ich der Vergleich geradezu auf. Der Völkerbund und das ihm Iofe 
angegliederte Internationale Arbeitsamt find in der gleichen Stunde 
geboren worden. Gewiß befteht zwiſchen ihnen, worauf erft vor 
wenigen Tagen bei einem Beſuche meiner Kieler Studenten im Genfer 


Arbeitsamt ein geiltvoller deutfchöfterreichifcher Gelehrter, dem die 


unbeilvolle Berfonalpolitit de3 Amtes den mohlverdienten Einfluß 
augunften eines minder bedeutenden Franzoſen verfagt zu haben fcheint, 
bingemiejen hat, ein grundlegender Unterfchied: der Völkerbund als 
Ganzes kann in feinen Zielen nicht über zwifchenftaatliche Verträge 
auf den verfchiedenften Rechtsgebieten hinausgreifen, während das 
Internationale Arbeit3amt legten Endes ein Weltarbeitsrecht mit 
unmittelbar zwingendem Charakter anftrebt. Aber man iſt nicht nur 
von diefem Endziel noch' weit entfernt, fondern man leidet aud) noch 
Beinahe an allen Kinderkrankheiten, denen der Völkerbund felbit aus: 
geiegt iſt. Iſt der Iegtere bi zur Stunde immer noch ein Macht: 
inftrument der Siegerftaaten, fo liegen die Dinge beim Internationalen 
Arbeitsamt gewiß nicht ganz fo ſchlimm, aber, troß aller wortrefflichen 
Reiftungen des Amtes und in3befondere feines hochverdienten Direktors, 
vom deutſchen Standpunft aus immer noch gerade ſchlimm genug. 
Dan gibt fi darüber in der Genfer Atmofphäre — hier vermag id) 
die dem Amte angehörenden Deutfchen faum ganz auszunehmen — 
bedentlihen Täufchungen hin: fo lange man der deutichen Sprache im 
Amte die Bleichberechtigung verfagt und die Zahl der deutfchen Beamten 
unnatürlich niedrig hält, werden mir, die wir, im großen gefeben, Die 
aufrichtigfte Sympathie für das Internationale Arbeitsamt haben, 
uns im Deutichen Reich nur fehr ſchwer durchfegen können. Aber 
auch die extenfive SKonventionspolitit des Anıtes und der Inter— 
nationalen Arbeitäfonferenzen flößt uns vielfach einen gelinden 
Screden ein; und man fann nicht leugnen, daß diefer auf der er— 
mwähnten Berner Konferenz der internationalen Bereinigung auch 
vom ſchweizeriſchen Bundesrat Schultheß in feiner Bedenklichkeit 
erfannte Amt3imperialismus feinen Ausgangspunft bereit3 in dem 
großen Wettrennen um die Gunſt der aus dem Kriege heimfehrenden 
Arbeiter gehabt, das 1919 in Wafhington ftattfand. 

Mit dem Konventiondentwurf über den Achtitundentag war 
man dort der Weltparole der fozialiftifchen Arbeiterfchaft gefolgt. 
Eine Entwicklung, die ſich in verhältnismäßig wenigen Jahren ruhiger 
MWirtfchaftsentfaltung ohne den Krieg zweifellos in allen europäifchen 
Kulturländern, vielleicht fogar in Nordamerika, Durchgefegt hätte und 
der ohne Zweifel nad der vollen Ueberwindung der Kriegsfolgen 
die Zukunft überall gehören wird, wurde Damals, entgegen all 
praftifhen Erfahrungen, die mit Plößlichkeiten auf dem Gebiet 
radifaler Arbeitszeitverfürzung gemacht worden waren, ihrem Ziel in 
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einer Form vorfchnell zugeführt, die viel zu wenig Spielraum ließ. 
Gewiß, niemand von uns konnte ſich damals der Forderung des 


Achtſtundentags entziehen, und man. hat e3 felbftverftändlich unter 


den heutigen politifhen Machtverhältniffen leicht, Diejenigen zu 
ichelten, die damals voll» und meltmwirtfchaftliche Fehler gemacht 
haben, mit denen fie fehr wahrſcheinlich in Wahrheit viel größere 
Uebel gerade auch von der mitteleuropätfchen Kultur fernhielten. Ob 
Dertreter des Deutfchen Reich, wenn fie an der Wafhingtoner 
Konferenz teilgenommen hätten, einen größeren Spielraum für Ab- 
weichungen vom Achtſtundentag durchgedrücdt hätten, läßt fich heute 
fehr ſchwer fagen. Aber die Steger des Weltkrieged haben uns da⸗ 
mals ja der Mitverantwortung überhoben. Dan war fih belannt- 
lich zu Beginn der Wafhingtoner Konferenz noch nicht darüber einig, 
ob die Deutfchen zugelaffen werden follten, und al3 man die Zu- 
laffung ausſprach, war fie praftifch wertlos, jo Daß unfere Delegierten, 
darunter auch der damalige Herausgeber der „Soz. Prax.“, Profeſſor 
Stande, in Gothenburg ihre Kabinenkoffer wieder paden und in ihr 
gedemütigtes Heimatland zurüdfahren mußten. Die Zeit, in der man 
uns umgekehrt die deutſche Mitwirkung in den Völkerbundsinſtanzen 
geradezu als eine nachträgliche Friedensbedingung auferlegte, war 
vor fieben Jahren noch ſehr fern. 

Das Deutſche Reich hat fich feine Achtftundengefeßgebung geichaffen, 
und fie ift, alles in allem, durchaus nicht ſchlechter als in anderen Ländern 
auch. Gewiß bedeutet die Arbeitszeitverordnung vom 21. Dezember 1923 
eine Rüdmwärtsrevifton der Revolutionsgefeßgebung, die übrigens aud) 
niemals in der Wirklichkeit, fondern nur in Agitationsreden eines Teild 
der Arbeitgeberfchaft, volllommen „[chematifch“ gemwefen tft. Aber auch 
die neue Verordnung hält noch jeden Vergleich mit den ausländiſchen 
Geſetzen und vor allem der Praris ihrer Anwendung au. Herr Thomas 
felbft Hat — mit jener unbürofratifchen Snittative, die in den deutfchen 
amtlichen Kreifen ein gemwiffes Unbehagen über die Bernadjläffigung 
der üblihen Wege des internationalen Aemterverkehrs auszulöfen 
pflegt — kürzlich verfchtedene fächfifche Induſtriewerke befucht und 
im Anfchluß an die Befichtigung ganz richtig bemerkt, im Grunde ges 
nommen fei die Regelung der Arbeitszeit in der deutſchen Induſtrie 
durchaus nicht ungünftiger als in der franzöfifchen, da in der letzteren 
die Ueberftunden und das fog. „Nachholen“ eine viel größere Rolle 
ipielten als bei und. Der deutfche ReichSarbeitäminifter, der ſich in 
London gleichermaßen geſchickt, liebensmürdig und energifch gezeigt 
hat, konnte auf der Miniftertonferenz eine Statiſtik vorlegen, Die in 
der Tat zeigte, daß die Vorftellungen des Auslandes, als ob -im 
Deutſchen Reiche gemeinhin der Zehnftundentag berrfche, geradezu 
lächerlich find. Wenn ſich aber bislang weder unfere deutfche Republit 
noch) die Sranzofen, die Engländer, die Belgier oder die Italiener zu 
einer vorbehaltlofen Ratifitation der Konvention von Wafhington 
entfchließen konnten, fo mußte man fich eigentlich längſt in Genf jagen, 
daß in diefen Völkern, die, bis auf Stalien, ihre Regierungen nach 
demofratifchen Grundſätzen felbft gefchaffen haben, nicht bloß, ja 
wahrſcheinlich nicht einmal hauptſächlich, Tozialpolitiiche Reaktion bie 
Ratifitationen verhindert hat, fondern daß gute Gründe vorlagen. 
Diefe Gründe lagen ſowohl in der Untlarheit einzelner Beitimmungen 
des Walhingtoner Abkommens, als auch vor allem darin, daß ein 
ausreichender Spielraum für notwendige Ausnahmen nicht eindeutig 
gewährleiftet ſchien. Beſonders wenn man nicht den franzöfilchen 
Meg gehen wollte, das Adhtitundentagsprinzip herauszuftellen und 
dann dur) Dugende von Verordnungen den Adhıitundentag praktiſch 
zu durchlöchern, ftieß man immer wieder auf diejenige Schmwierigfeit, 
die die deutfche Reichsregierung, auch wenn in ihr die Sozialdemo- 
kratie vorherrichte, an der Ratifitation hinderte. Wir freien Sozial- 
polititer hatten dem Ausland gegenüber oft einen ſchweren Stand 
und es konnte und natürlic” weder in Prag noch fonjt irgendwo 
beitommen, die Segnungen zu leugnen, die der Achtitundentag bringen 
tann. Wir haben uns für Die Ratifitation ausgefprochen. Aber wir 
waren uns bewußt, daß es eben eine3 „Tozialpolitifchen Locarnos“ 
bedürfen werde, damit wirklich ratifiziert werden könne. Die Genfer 
Bolitit war — das muß bei aller Anerkennung für die beifpielloje 
Energie von Albert Thomas ausgeſprochen werden — boftrinär. 
Man drüdte zwar gegenüber den franzöfifchen Verordnungen ein Auge 
zu und verficherte, diefe befänden ſich im Einklang mit den Theſen 
von Wafhington. Aber die allergetreuefte Tochter des ArbeitSamtes 


blieb doch die Tfehechoflowalei, deren frühzeitige Ratifitation wohl. 


‚das ftärkfte moraliihe Hindernis für das Amt war, eine Revifion 
der Wafhingtoner Beftimmungen, die im übrigen falt nur von ein 
paar indujtriearmen Balkanftaaten ratifiziert waren, ſelbſt anzuregen. 
Ich habe in diefen Blättern ſowie im „Weltwirtichaftlichen Archiv“ 
immer wieder die Ueberzeugung ausgeſprochen, Daß es feinen anderen 
Peg zu einer wirklichen, umfaſſenden Ratifitation gebe als den über 
eine Berjtändigung der Induftriellen Großmächte untereinander. Wie 
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der Völkerbund nicht aus eigener Kraft den Frieden Europas fichern 
tonnte, fo bedurfte es auch auf fozialpolitifdem Gebiet einer uns 
mittelbaren Berftändigung zwiſchen den alten Kriegögegnern, wenn 
das fachlich unreife Diktat von Verfailles mit feinen Folgen korrigiert 
er eine wirklich freie Vereinbarung an feine Stelle gefegt werden 
ollte. 

Vom deutfehen Standpunkt aus können wir zufrieden fein, daß 
die Londoner Konferenz wirklich in dem vielzitierten Geiſte von 
Locarno verhandelt und die deutfche Weltgeltung auf foztalpolitifchem 
Gebiete wieder hergeftellt hat. Das nämlich ift der unvertennbare 
Erfolg von London: das Gerede vom fozialen Dumping Deutfchlands, 
einſt von tſchechiſchen Induſtriellen aufgebradht, wird jeßt feine 
Wirkung fehr viel fchwerer tun; der deutihe Standpunlt in ber 
Arbeitözeitfrage ift im Grunde als derjenige erfannt worden, den Die 
anderen großen Induſtrieſtaaten felbft ebenfalls einnahmen, und über 
einen anfänglich umijtrittenen Reft von Streitfragen hat man fich in 
ben anftrengenden, jedoch in den angenehmiten Formen geführten 
Verhandlungen von London verftändigen können. Deutfchland kann 
politifch mit dem Erfolg von London zufrieden fein, und das Ver: 
dienft daran gebührt dem bemundernsmerten Manne, der feit ſechs 
Jahren da3 Arbeitsminijterium, troß aller Eleinen Anfeindungen 
dennoch im großen vom Vertrauen faft des ganzen Volkes getragen, leitet. 

Menn e8 Herrn Thoma etwas vor dem Geifte von Locarno 
in der Sozialpolitik graufte, jo gewiß nicht, weil diefer Der Geift des 
werdenden wahren Friedens ift, ſondern aus jener typifchen Bölfer- 
bunds-Attitüde heraus, die, ohne dem Imperialismus der ganz Großen 
bisher den mindeften Abbruch haben tun zu Tönnen, fid in der 
Illuſion gefällt, in unferer unvolllommenen Welt bedeuteten Die 
Heinften Staaten, unter denen ſich freilich mehrere befondere Lieblinge 
der Entente befinden, ebenjoviel wie die großen Reiche, und e3 gehe 
nicht an, Daß dieſe ihre Entjchließungen faßten und die anderen 
Länder vor ein fait accompli ftellten. Wir proflamieren nicht das 
Gegenteil als Zukunftsideal. Aber wer Augen hat zu fehen, der wird 
fi) doch dem Eindrud nicht verſchließen können, daB die Gtellung 
des Deutichen Reiches, Frankreichs, Englands und des hochinduftriellen 
belgifchen Staates zu den Arbeitszeitfragen in der rauhen Welt der 
Wirklichkeit von heute allerdings weſentlich wichtiger ift als die Haltung 
Bulgariens und Griechenlands, von den agrarifhen Oftftaaten, die 
man in Berfailles zwiſchen Deutſchland und Rußland gelegt bat, 
ganz zu fchmeigen» Terner aber mag Herrn Thomas auch das Bei— 
jpiel ber Genfer Konferenz geichredt haben. Aber wie das Genfer 
Debacle kein Fiasko der europäifchen Kulturgemeinfchaft, fondern 
vielmehr eine Blamage des in Berfaille8 geborenen Völkerbundes 
mar, fo würde, wenn wirklich daS Wert von London fih nicht in 
dasjenige von Wafhington eingliedern ließe, dies freilich für das Inter— 
nationale Arbeitsamt peinlid) fein, aber auch nur für diefes. Es ift 
wie Die Dinge einmal liegen, insbeſondere nachdem die Bereinigten 
Staaten nicht nur der Konvention, die in ihrer Hauptftadt gefchloffen 
wurde, fondern dem ganzen Arbeitsamt genau fo fern geblieben find 
wie dem Bölferbund, tatſächlich wichtiger, daß ſich die großen 
Induftrieftaaten Europas unmittelbar über die Arbeitszeit veritändigen 
als daß der Verwaltungsrat des Snternationalen ArbeitSamtes fein 
Placet gibt. Aber e8 tft wohl anzunehmen, daß diefer Verwaltungsrat 
aus den Erfahrungen des Völferbundsrates einiges lernt. Im Inter⸗ 
eſſe des Internationalen Arbeitsamtes, das niemand mehr miſſen 
möchte, iſt dies herzlich zu wünſchen. 

Es ſcheint, daß Herr Thomas gerade darin Optimiſt iſt. Aber 
wir vermuten, daß auch die deutſche Reichsregierung ſich diesmal ſehr 
ſorgſam erkundigt, ob nicht etwa irgendein im Verwaltungsrat der 
Internationalen Arbeitsorganiſation vertretener Staat, wenn die 
deutſche Ratifikation erſt einmal erfolgt iſt, die im Friedensvertrag 
vorgeſehene Beſchwerde wegen mangelhafter Durchführung eines ratis 
figierten Abkommens vorbringen wird, wenn Die SYnterpretationen 
von London zur Örundlage ber Arbeitszeitgefeggebung gemacht worden 
find. Solange bie Vertragsftaaten von London noch nicht ratifiziert 
haben, ift Die Bedeutung der neuen Übereinkunft natürlich nur moralifcher 
Natur. In rechtlicher Hinficht ift die Lage ohnehin überaus kompli- 
ziert. Ein eigentlicher Vertrag, wie in Locarno, ift in Rondon nicht 
abgeichlofjen worden. Man bat vielmehr nur das Einverftändnis 
der Regierungen mit einer beitimmten Auslegung des Wafhingtoner 
Abkommens feitgeftellt. Völkerrechtliche Nachteile würden alfo aus 
einer nachträglichen Abweichung von dem Einverftändnis nicht er— 
wachſen; aber dieſe Betrachtung ift gewiß nur_theoretifcher Natur. 
Eine authentifche Interpretation ber Achtitundentags-Konvention ftellt 
das Berhandlungsergebni3 von London freilich auch nicht dar; denn 
dafür märe der DBermaltungsrat des internationalen Arbeitgamtes 
und in legter Inſtanz der Ständige internationale Gerichtshof des 
Völkerbundes zuftändig. Ob fich Die Arbeiter: und Arbeitgebervertreter 
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im Berwaltungsrat des Arbeit3amtes mit den Berhandlungsergebniifen 
abfinden, bleibt abzuwarten. Ihr Einfpruch gegen eine Arbeitäzeit- 
tegelung auf der Grundlage de3 Londoner Beratungdergebnifjes hätte 
jedoch praftifch wenig Bedentung, da Sanktionen gegenüber fündigen 
Staaten nur auf Grund von Befchwerden der Vertreter einer anderen 
Regierung überhaupt in Betracht kommen. 

Wir möchten vorerjt auch nicht glauben, daß die Arbeiter: oder 
Arbeitgebervertreter in den Inſtanzen der Internationalen Arbeits- 
organifation fi gegen das Ergebnis von London auflehnen werden. 
Was dieſes Ergebnis im DBergleich mit den beitehenden Arbeitszeit. 
verhältnifjen im Deutfchen Reiche angeht, jo läßt fi) im allgemeinen 
fagen, daß da3 Arbeiterfchußgefeh, an deſſen zwölftem oder dreizehntem 
Referentenentmurf man zurzeit im NReichSarbeitäminifterlum arbeiten 
fol, die geltende Arbeitözeitverordnung mehr formal al3 inhaltlich 
abzuändern braucht, um den gemeinfamen Londoner Wünfchen der 
Induſtrieſtaaten gerecht zu werden. 

Mir tönnen uns in diefer Hinficht hier ziemlich kurz fallen. Den 
Wortlaut des Berhandlungsergebniffes von London hat die „Soz. 
Prax.“ bereit3 in voriger Nummer veröffentlicht. Der Schwerpunkt 
liegt in der interpretation der Artikel 6a und b und 14. Die in 
London beichloffene Deutung macht einerfeit8 das unmöglich, was 
in deutſchen fchmerinduftriellen Kreifen bismeilen angeftrebt worden 
ift, ohne gefeglichen Niederfchlag gefunden zu haben: die Deklarierung 
aller möglichen leichteren Arbeit, die fich zwiſchen Schwerftarbeit findet, 
al3 NArbeitäbereitfchaft. Andererfeit3 ift e8 im Rahmen der Rondoner 
Ergebniffe durhaus möglich, Arbeitsbereitihaft dort, wo es fich 
wirklich um folche handelt, in der Arbeitäzeit nicht mitzuzählen, mas 
befonders beim Eifenbahnbetrieb natürlich eine fehr große Rolle fpielen 
wird. Nimmt man hinzu, daß Vorbereitungd- und Aufräumung3> 
arbeiten ohnehin nicht beim Achtitundentag mitzuzäblen braudyen, 
und bedenkt dann, daß die SYnterpretation zu Artikel 6 b die Ueber- 
ftundenfrage in durchaus meitherziger Weife löft, fo kann aud unter 
dem Gejlchtspunft berechtigter Arbeitgeberintereflen in einer Zeit 
fchweren Sapitalmangel3 kaum viel gegen die Beratungsergebniife 
auf diefem Gebiete eingemandt werden. Die Uederftundenzahl foll die 
nationale Gefeßgebung beitimmen. Es ſcheint nicht ausgefchloffen, 
daß, da für die Ueberftunden ein Lohnzuſchlag gemährt werden muß, 
in manchen Gewerben ber Achtftundentag nur eine Bedeutung für 
Die Lohnbemeſſung haben wird. Diefe Entwicklung könnte für die 
Arbeiterfchaft ſelbſt recht nachteilig werden, wenn man ſich nicht ver- 
. gegenmärtigen müßte, daß die Tendenz, Ueberjtunden zu verlmigen, 

auf Arbeitgeberfeite umfo geringer fein wird, je höher ſchon der 
Normallohn ift. Ob fich freilich, wenn von heute auf morgen ratifiziert 
würde, in Synduftrien, die zurzeit mit acht Stunden Arbeitszeit nicht 
wirtfchaftlich arbeiten können, der heutige Normallohn aufrecht er: 
halten lafjen würde, dad ift unter dem Geſichtspunkt der Adolf 
Meberfhen neuen Lohnfond3=Theorie keineswegs außer Zweifel; 
aber e8 wäre im Endeffekt natürlich ziemlich gleichgültig, denn ob 
ich für jede von neun Mrbeitäftunden eine Markt oder für adıt 
Stunden je 97 Pfennige und für Die neunte dafür 121 Mark 
befomme, da8 fommt fchließlich ziemlich auf dasfelbe hinaus. Gr- 
lauben ſchon die bisher behandelten Beftimmungen, da man offenbar 
die VBorausfegung der außergewöhnlichen Arbeitshäufung mweitherzig 
anzuſehen gemillt ift, Ausnahmen vom Achtftundentag, wie fie heute 
zumindeft in Deutfchland kaum entbehrt werden können, fo bedeutet 
es einen ausgeſprochenen Sieg des deutſchen Standpunkte, wenn 
die Interpretation des Artikel 14 entgegen der Meinung, die in 
Waſſhington ſelbſt geherrfcht hat, auch allgemeine, das Leben des 
Volkes bedrohende Kriſen ald Grund für Außerfraftfegung der Kon— 
vention anfieht. Man wird vielleicht geteilter Meinung darüber fein 
tönnen, ob die augenblidliche Lage Deutſchlands, die Durch Die eng> 
liſche Kohlenfubventionspolitit obendrein noch künſtlich erfchwert 
worden ift, ausreichender Anlaß für die Suspendierung der Konvention 
wäre, wenn mir Diefe ſchon ratifiziert hätten. Ohne Zmeifel aber 
wäre es nach der. neuen Audlegung 3.8. beim Abgleiten in den 
Währungszerfall möglich gemefen, Mehrarbeit zuzulaſſen. 

Es wird aus den bisherigen DVerlautbarungen nicht ganz Kar, 
inwieweit aud eine Anwendung des Artifeld 14 für die Abbürdung 
ber Reparationglajten in Frage kommt. Hier könnte fich natürlich 
fonjt ein Anwendungsgebiet befonder8 bei den Eifenbahnen ergeben 
müfjen, die in Die Konvention an ſich ausdrüdlich einbezogen find 
(nicht ohne einen gewiſſen Gegenfaß zur Dawes-Geſetzgebung). Das 
Problem, da3 hier auftaucht, iſt al3 folches alt. Der Sekretär der freien 
Gewerkſchaften, Alegander Knoll, warf es fchon auf, als Albert Thomas 
furz nad) dem Stiege das erite Mal in Berlin war. Geine Frage, 
was eigentlich vorgehe, die Reparationen oder das Abkommen von 
Waibington, mar Damals Herın Thomas fichtlich unangenehm. Bon 
deutſchen Standpuntt aus könnte man natürlich gern antworten: 


Mafbington geht vor. Es fragt fi nur, ob man dabei in einzelnen 
Induſtrien die Rentabilität neben den Reparationßleiftungen totjchlüge. 
Und daß die fortfchreitende Belaftung durch den Dameaplan wirklich 
gemildert werden würde, nur damit das empfangäberedhtigte Ausland 
dem bdeutfchen Arbeiter zu feinem Achtftundentag verhilft, — ad), 
da8 erfordert einen Glauben an die internationale Solidarität Der 
Völker, zu dem vorläufig immer noch einiger Anlaß fehlt. Geſchieht 
ed nicht, nun, fo wird eben die lebende Generation für die fünftige 
mehr arbeiten müffen, als ihrer Gefundßeit und Kultur zuträglidh ift. 
Das ift fehr fchmerzlich, und gemiß foll man kein Mittel unverfucht 
laffen, um e8 abzuwenden. Aber in der Gefchichte der Völker wäre 
ed nicht das erſte Mal, daß eine Generation für die nächſte blutet 
und ſchwitzt, wie in unzähligen Familien der Aufſtieg der Kinder 
allzeit von der Opferbereitfchaft der Eltern abgehangen hat. 

Herr Thomas fieht gerade dieſes Problem offenbar feit einigen 
Jahren ſchon klar und lanciert feit langem den Gedanten einer 
Mehrarbeit für Reparationsleiftungen. Daß für diefen Gedanten in 
London auf franzöficher Seite mehr Sympathie vorhanden war al3 
auf englifcher, liegt auf der Hand. Zu dem zulegt behandelten 
Tragenfrei3 mag man verjchieden ftehen: wem die foziale Freiheit 
über die nationale geht, der kommt hier gewiß zu anderen Ergebnijjen 
al8 der, dem alle Gelenke noch von den Feſſeln fchmerzen, die und 
in Berfailles angelegt worden find. Sicherlich aber wird der Freiheits— 
drang in beiderlei Sinne auf abfehbare Zeit größere Ausfichten auf 
gefunde und friedliche Entfaltung unter den Aufpizien von Locarno 
und London al3 unter denen des Völkerbundes felbft haben. 


Ueber Arbeitszeit und Arbeitsleiftung. 
Ein Beitrag zur Methodik von Arbeitsintenfitätsunterfuchungen unter 
befonderer Berüdfichtigung des Einfluffes der Arbeitszeit‘). 
Bon Diplom⸗Ingenieur D. Schulz-Du Bois, Frankfurt a M. 





I. 

Ausgehend von den notwendigen Begriffsbeitimmungen werden 
mir zunächlt zeigen, welche Faktoren auf die Arbeitäleiftung überhaupt 
einwirken, um dann hieraus die mit dem Problem der Arbeiszeit 
zufammenhängenden einer eingehenderen Unterſuchung zu unterziehen. 

Unter Arbeit3leiftung ſchlechthin verfteht man im allgemeinen 
ganz konkret eine bejtimmte Produftionsmenge; Arbeitsleiſtung in 
abſtraktem Sinne dagegen gibt das Maß der Anjtrengung des Arbeiters 
an, um eine Leiltung zu vollbringen; dieſes Maß der Anftrengung 
tann eben durch die vollbrachte Leiftung gemefjen werden. Wir wollen 
an Stelle de3 Begriffes „Arbeit3leiftung” die Definitionen wählen, die 
ichon teilmeife in der neueren Literatur zu finden find, und die, da 
fie die prägnantejten find, fich allgemein einzubürgern fcheinen?). Wir 
difinieren daher folgendermaßen: 

1. Das Berhältnis der Menge des Arbeitsproduktes zu der zu feiner 
Herſtellung verwandten Zeit gibt die Produktionsintenſität an; fie zeigt 
alfo den Birfungsgrab des betreffenden Produftionsbetriebes und ijt ohne 
weiteres direft meßbar. 

2. Die Arbeitsintenfität wird gemeffen dur das Verhältnis ber 
Menge des Arbeitsproduftes zu der zu feiner Herſtellung verwandten Zeit 
unter den gleihen äußeren Umjtänden (betrieblihen Einrichtungen) ; 
find diefe in mehreren beiradhıteten Fällen konftant, fo iſt die Arbeitsintenfität 
durch die VBroduftionsintenfität direlt meßbar; die Arbeitsintenfität gibt alfo 
den Wirkungsgrad der „menſchlichen Arbeit“ an. 

3. Entfprehend nennen wir den Wirkungsgrad des „Betriebes allein“, 
alfo der Betriebseinrihtungen, Maſchinen, technifhen Organifation u. dgl., 
die Betriebsintenfität; fie ift bei fonjtanter Arbeitsintenfität in mehreren 
betrachteten Fällen durch die Broduktionsintenfität direkt meßbar. 

Die Produktiondintenfität ift alfo eine Funktion von Arbeits: 
intenfität und Betriebdintenfität; fie fegt fich aus dem Wirkungsgrad 
der menfchlichen Arbeit und dem des technifchen Betriebes zufammen. 
Sie auch ift allein meßbar; die beiden anderen Intenſitätsarten müljen 
au3 ihr refonftruiert werden. Es kann jedoch bei Kenntnis der Größe 
der Produftiondintenfität über die Arbeitsintenfität nichts ausgefagt 
werden, wenn nicht gleichzeitig die Größe der Betriebsintenfität be— 
fannt ift; und umgekehrt: aus der Produftiondintenfität fann auf die 
Betriebsintenfität nur gefchloffen werden, wenn die Größe der Arbeitd- 
intenfität befannt ift. 

Auch Meſſungen mit Hilfe von Zeititudien, wie fie Taylor aus— 
geführt hat, geben nicht die Arbeits», fondern nur die Produftions- 


intenfität, wenn auch in aufgeläfterer Form, an. Die Taylorjchen 


I) In Anlehnung an eine Arbeit des VBerfaffers, die im lebten Preis- 
anschreiben der „Wiriſchaftskurve der Frankfurter Zeitung” iiber „Arbeits⸗ 
zeit und Arbeitsleiſtung“ mit dem 1. Preis ausgezeichnet wurde. 

2) Steinthal, W., Intenfitätsmefjung in der Induſtrie, 
Diehl, Karl, Arbeitsintenſität und Achıftundentag, ©. J. 
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Unterfuchungen find jedoch fhon aus dem Grunde für unfere Zwecke 
nicht zu gebrauchen, weil fie Die Veränderungen der Einzelbemegungen 
ftudieren, um daraus Anhaltspuntte für eine Verbefjerung der Be— 
triebsmethoden, alfo Erhöhung der Betriebsintenfität zu geminnen; 
fie verfolgen alfo im allgemeinen technifhe und organifatorifche 
Zwecke. Die von uns unterfuchten Probleme dagegen find rein mwirt- 


Ichaftlicher Art, fie betreffen die Dekonomie der menſchlichen Arbeits» 


kraft. Es werden uns, da wir indultip vorzugehen haben, nur Aen⸗ 
derungen der Nrbeitäintenfität. intereffieren, die ſchon einmal jtatt- 
gefunden haben, und unfere Aufgabe befteht in der Erforfehung der 
Gründe hierfür. 

Es fei an diefer Stelle noch betont, Daß die oben gegebenen 
Begriffe nur „Intenſitäten“ und feine „Leiftungen“ darjtellen; die 
geleiftete Produktiondmenge hängt außerdem von der Länge der 
Arbeitszeit ab. So wäre 3. B. folgender Fall möglich: 

I. In zehnftündiger Arbeitszeit ift bei einer gewiſſen Arbeitsintenfität 
die Brodultiion — 100 Stüd. 


II. In achtſtündiger Arbeitszeit ift bei einer um 15°, höheren Arbeits- 
intenfität die Produktion dann * 1,15 = 92 Stüd. Alſo trotz 


höherer Urbeitsintenfität geringere Tagesproduktion bet verkürzter Arbeits⸗ 
zeit. Dieſes Thema, die Vorausſetzungen für die maximale Tagesproduftion 
zu finden, intereffiert uns in diefem BZufammenhang nit, da e8 ein rein 
betriebswirtſchaftliches iſt; neben der Arbeitsintenfität fpielen Hier die Koſten 
für Löhne, für Unterhaltung und Abfchreibung des Betriebes eine Rolle. 

Die Art und Methode der Erfaffung der Produftion, aus der 
durch Vergleich mit der aufgewandten Zeit die Produftionsintenfität 
gewonnen wird, iſt je nad) der Art des Betriebes eine verfchiedene. 
Bei rein mafchineller Maffenfabrilation wird die Produktionsmenge 
pro Stüd, pro Längen», Flächen» oder Raumeinbeit, pro Gewichts⸗ 
einheit oder nach einem fonjtigen genau feftftehenden Maßſyſtem er- 
faßt; Die Feſtſtellung der aufgewandten Arbeitszeit ift bier im den 
meiften Fällen auch nicht ſchwierig, da fie ſich au3 den Unterlagen 
zu der Betrieböfalkulation einwandfrei ergibt. Art und Umfang der 
erforderliden Nebenarbeiten, wie Aufbereitung, Antransport Des 
Material8 und Inſtandhaltung der Mafcyinen find hier durch den 
Fabrikationdgang genau feitgelegt und dadurch der Erfaſſung zu— 
gänglich. Bei Einzelherjtellung dagegen ift Die PBroduftionsmenge nicht 
immer fo einwandfrei feitzuftellen, und auch die zur Herſtellung auf 
gewandte Zeit ift fein unbedingt feftitehender Begriff. Je mehr bier 
Herftelung auf Beftellung, Erftausführungen, künftlerifche oder tech— 
niſch fchmierige Arbeiten in Frage kommen, deſto ſchwieriger wird 
die Feltitellung der Produftionintenfität fein. So wird man 3. B. 
für alle Entwurföarbeiten, für Prüfung und Abnahme von Mafchinen 
und ähnliche Tätigkeiten, eine Produftionsintenfität nicht ermitteln 
fönnen. 

Die Arbeit3intenfität ift der perfünliche, Die Betriebsintenfität 
der unperfönliche Faktor der Produftiondintenfltät; auf eritere wirken 
alfo „in der Perſon“ des Arbeiters liegende Faktoren ein, die wir in 
phyſiologiſche und pſychologiſche fcheiden können. Fallen mir 
erftere in den Begriff Leiſtungsfähigkeit, leßtere unter dem Aus- 
druck Arbeitsmwille zufammen, fo wirken auf die Leijtungsfähigfeit 
ein: Eignung, Ernährungszuftand und Ermüdungszuftand; der Ars 
beit8mwille wird beeinflußt von: Ernährungszuftand, Ermüdungszuftand 
und Arbeitöfreudigfeit. Die Eignung eines Arbeiters zu einer beftimmten 
Arbeit wird im mefentliden von feinem Beruf, feiner Eörperlichen 
Konftitution, feinem Alter, der Borbildung, den Fähigkeiten und 
Kenntniffen abhängen, doch wirken diefe Dinge aud) nicht unerheblich 
auf den piychologifchen Yaltor ein. Der Ernährungdzuftand hängt 
im mefentliden von den Lohnverhältniffen Cohnſyſtem, Reallohn, 
Nebenverdienſt u. a.) ab, doch fpielen bier auch die Heimats- und 
MWohnungsperhältnifje (ob ländlich mit Selbftverforgung, ob ftädtifch 
ohne irgendwelche Hilfsquellen), Die Art der Lebensführung und Ver: 
pflegung mit all den einfchlägigen Fragen, wie Alkoholismus, Ge— 
ſchlechtsverkehr und vieles andere, eine wichtige Rolle, daß auch hier 
Starte Beeinfluffungen der pſychologiſchen Komponente vorliegen, ift 
klar. Der Ermüdungdzuftand hängt ziveifellos in der Hauptfache von 
der Länge der Urbeitäzeit, der Lage der Pauſen, der Länge der 
Arbeitsbereitfchaft und der Wegzeiten ab; die anderen vorhin genannten 
Verhältniſſe jpielen im allgemeinen eine weniger wichtige Wolle, ſoweit 
fie nicht im einzelnen Falle ausjchlaggebender Natur find, wie 3.8. 
die förperliche Stonftitution, die Lebensführung oder etwa das Lohn— 
ſyſtem. Die wichtigſte und dabei zugleich die fehwierigfte Komponente 
der Arbeitsintenfität fcheint uns die Arbeitsfreudigfeit zu fein. Alle 
bisher überhaupt genannten äußeren Verhältniſſe fprechen hier mit, 
es fommen hinzu Einflüffe der politifchen Lage, Konjuntturverhältniffe 
im allgemeinen und in dem Eetreffenden Induſtriezweig im befonderen, 
Gewerkſchafts- und betriebspolitifche Verhältniſſe (Sturzarbeit, bevor: 
ftehende Entlafjungen, drohende Arbeitslofigkeit). Auch ein Teil der 
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Betrieböverhältniffe wirkt im allgemeinen pfychologifch auf den Ar- 
beiter ein; neben der Art und Menge der Aufträge kommen hier 
ragen ber Betrieb3einrichtungen (Mafchinifierung, Taylorifierung) 
und Arbeiterfchugeinrichtungen in Betradt. 

Die Betriebsintenfität ft, wie gefagt, von nicht in der 
Perfon des Arbeiter8 liegenden oder begründeten Faktoren ab- 
bängig; diefe find durchwegs technifcher Natur. Wir wollen fie unter 
dem Sammelbegriff „Leiftungsmöglichkeit und Leiftungsfähigkeit des 
Betriebes" zufammenfafjen. 

“ Kommen wir nun auf unfer eigentliche® Thema des Einfluffes 
der Arbeit3zeit auf die Arbeitsleiftung zurück, fo ift zu jagen, daß bie 
Arbeitözeit nur ein Faktor in einer Reihe vieler anderer ift, die alle 
wie Diefe, teil fördernd, teil hemmend, auf die Arbeitsintenfität 
einmwirfen!). Aufgabe jeder Unterfuchung über den Einfluß der At- 
beit8zeit muß es alfo zunächſt fein, die Faktoren, die nicht Arbeit3- 
zeit find, herauszufinden und auf geeignete Weife auszufchalten. 
Mathematiſch geiprochen iſt die Arbeitsintenfität alfo eine Funktion 


von mehreren Bariabeln; diefe find die verfchiedenen äußeren Ber: 


bältniffe. Um den Einfluß einer einzigen Ddiefer Dariabeln — der 
Arbeitszeit — auf die Funktion — die Arbeitintenfität — feitzu- 
ftellen, ift erftere bekanntlich zu eliminieren; hierzu find ebenfo viele 
Beitimmungägleihungen, als Variable vorhanden find, notwendig. 
In unferem Falle müffen wir alfo, un den Einfluß der Einzeltatfache 
einer veränderten Arbeitszeit feftftellen zu können, ebenfoviele Ausfagen 
über den Einfluß der übrigen Verhältniffe haben, als folche vorhanden 
find. Sehr oft werden mir dieſe als konſtant, ihren Einfluß auf eine 
Aenderung in der Arbeitsintenfität al8 „Null“ annehmen £önnen, aber 
immerhin iſt in jedem Falle doch eine befondere Beachtung dieſer 
Tatfache notwendig. | B 

Gerade in diefem Zufammenhange ift noch einmal auf die 
Yenderungen binzumeifen, die dauernd von der technifchen Geite der 
Produktion ausgehen. Das eherne Geſetz jeder technifchen Betätigung 
ift der Fortfchritt; jede Fabrik, jeder Betrieb, der nicht dauernd an 
der Verbeflerung und Bervolllommnung feiner Produttionsmethoden 
arbeitet, fteht til; das Sprichwort, „Wer raftet, der roftet”, gilt 
bier ganz beſonders. So kommt e8, daß die Betriebintenfität überall, 
wo mir e8 mit technifchen Produftionsmethoden zu tun haben, im 
langfamen und allmählichen Steigen begriffen ift; und wenn e3 auch 
nur ganz unweſentlich fcheinende Berbefjerungen find, wie Berwendung 
befjerer Stähle in der Dreherei, Gebrauch von normierten und daher 
raſcher zu befchaffenden Werkzeugen im Mafchinenbau u. a., fie alle 
mwirten doch im Sinne einer Berbefjerung, die ſich in Jahren nur 
wenig, in Jahrfünften oder Jahrzehnten dagegen ſchon ganz erheb- 
lich in der Betriebdintenfität bemerkbar macht. So kommt es, daß 
mir in Betrieben mit mafchineller Produktion Aenderungen der Pro⸗ 
duktionßintenfität nicht als Ausgangspunft für die Beurteilung der 
Arbettdintenfität verwenden können, wenn e3 fi) um Beobachtungen 
handelt, die fich über einen längeren Zeitraum erftreden. Wir glauben, 
daß der Einfluß von Arbeitözeitveränderungen auf die Arbeitsintenfität 
in Sabrikbetrieben fich aus den genannten Gründen niemal3 genau 
ermitteln laffen wird2); zu ſolchen Unterfuchungen eignen fi nur Bes 
triebe mit vorwiegend durch Handarbeit erzeugter Produktion, bei 
denen der Einfluß der Betriebdintenfität alfo wegfällt. 

Ein ſolcher Betrieb ift da3 Baugewerbe zum allergrößten Zeil, 
da wir aus diefem Grunde für ‚unfere Unterfuchungen heranziehen 


wollen. (Schluß folgt.) 
Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Der Arbeitsmarkt 1925 in Deutfchöfterreich und im Ausland. 
Bon Dr. Ungele Auburtin, Berlin. 

Wegen der Verfchiedenheit der Ausgangspuntte ftatiftifcher Erhebung 
und der noch vielfah herrſchenden Unvolllommenheit der Methoden in 
einzelnen Ländern laffen fi) Vergleiche zwifchen der Wrbeitslofigfeit ber 
————— Länder untereinander nicht ziehen. Wohl können die an— 
gegebenen Ziffern die Verſchiebung im einzelnen Lande aufdecken, jedoch 
machen auch hier häufig geſetzliche und techniſche Veränderungen in der 
ſtatiſtiſchen Erfaſſung einen Vergleich ſchwierig. 


1) Wir werden bei unſerer Darſtellung nur noch den Begriff der 
„Arbeitsintenſität“ in dem oben definierten Sinne anwenden, da das Thema 
ja in diefem Sinne zu verſtehen ift; WArbeitsleiltung im Sinne von „Pros 
duktionsmenge“ ſchlechthin ergibt fih dann aus Produftionsintenfität pro 
Stunde mal tägliher Arbeitszeit. 

2) Es Handelt fih bei allen diefen Beirahtungen immer nur um die 
gewöhnliche, regelmäßige Arbeitszeit; gelegentliche Verkürzungen, wie fie 
3. B. bei Sturzarbeit und ähnlichen Gelegenheiten vortonnmen, müfjen bier 
außer adjt bleiben. 
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Sn Auftralien, wo bie Arbeitslofigkeit im Jahre 1924 im ganzen 
zunahm, während fie in Dueensland ftändig zurüdging, berichten die Ge- 
werkſchaften für das erite Vierteljahr 1925 von einen. Arbeitslofigkeit von 
9,3%, gegenüber 7,6%, zur felben Jahreszeit 1924, | 

In Belgien Hat die der Stabilifierung des Franken im April 1924 
folgende Arbeitslofigfett audy im Jahre 1925 zunächft weiter zugenommen, 
ging aber in der zweiten Hälfte des Jahres wieder zurüd. Nah den Be- 
richten von anerfannten Arbeitsloſenkaſſen mit einer um 600000 fich be= 
-wegenden Mitgliederzahl waren im Januar 6,1%), im April 7%), im Mai 7,1%, 
im Auguft 5,1%,, im September 3,8%,, im Oftober 2,70%), arbeit3los. Bon 
diefen waren im April 9414— 1,5%, gänzlich, 33509 — 5,5%, teilmeife, 
im Wuguft 1,1%, gänzlid, 4°), teilweife und im Oktober 4758 — 0,8%, 
gänzlih, 11034 — 1,99), teilweile unbeicäftigt. Im April wurden 470722, 
im Auguſt 322303 durch Urbeitslofigfeit verlorene Arbeitstage gezählt. 


Sn Dänemart war im Sabre 1925 infolge der Arbeitsiofenfämpfe die 
Arbeitslofigfeit weit größer als normal, fo daß fich Vergleiche mit dem 
Sabre 1924 nicht ziehen laffen. Wie üblich wegen ber agrariihen Grund⸗ 
Lage zeigte Dänemark auch 1925 Hohe Winterfpigen, im Laufe des erjten 
Halbjahres befjerte fih der Arbeitsmarkt, aber von Auguft an nahm die 
Arbeitslofigkeit wieder ftändig zu, mas unter anderem dem Steigen der 
Währung zuzufchreiben ift. 


Nah Angaben der Gewerlihaften und öffentlihen Arbeitsnachweife 
find im März 44644, im Juni 31228, im September 27197, im November 
43300, im Dezember 73284 Perfonen aybeitslo8 geweſen. Bis Januar 
1926 ift die Arbeitslofigteit auf 84000 geſtiegen. Schätzungsweiſe find 
100000 als ftatiftifch nicht erfaßt noch hinzuzuzählen. Mean hofft jedoch 
auf ein Zurücdgehen der Arbeitslofigkeit. 

In Sinnland, wo der Arbeitsmarkt bis 1924 günftig war, febte 
Unfang des Sahres 1925 eine große Arbeitsloſigkeit ein, die nach den 
Berichten der Arbeitsnachweiſe in den größeren Städten im Januar mit 4896 
ihren Höhepunft erreicht. Bei dieſer Ziffer ift die große Schar ber Arbeits« 
lofen auf Grund des fpälten Winters in der Lande und Forſtwirtſchaft nicht 
mitgezählt. Der Holzarbeiterverband allein [häßte feine Arbeitslofen auf 10000. 
Im zweiten Vierteljahr trat eine Befjerung ein, im Mai wurden 1882, im 
Auguft 1113, im September 1858 eingetragene Arbeitsloje gezählt. Immer 
noch betragen diefe Zahlen das Doppelte gegenüber denen von 1924. 


Sn Frankreich iſt dur die Sceinlonjunftur der Franleninflation 
die Arbeitsmarktlage eine verhältnismäßg günftige. Frankreich benötigt für 
den Aufbau feiner zeritörten Gebiete eine große Zahl yon Urbeitern und ift 
noch in der Lage, ausländiiche Arbeitskräfte zu bejchäftigen. 


Die Zahl der bei den öffentlichen Arbeitsnachweiſen eingetragenen 
Arbeitslofen betrug im Januar 12443, im April 12188, im Juli 10548, 
im September 10076, im November 11243. Aus öffentlihen Mitteln 
wurden unterftügt im Januar 1016, im Juni 626, im Oktober 523 Perſonen. 


Sn Großbritannien hat fi 1925 die ArbeitSmarftlage verglichen 
mit 1924 weiter verfchlechtert. Nach den üblichen hohen Winterfpigen trat 
bi8 Mat eine Heine Befjerung ein. Im Juni nahm bie Arbeitslofigkeit 
weiter zu, um im Oftober wieder zurüdzugehen. Diefe legte Befjerung ift 
aber nur teilweile eine tatjächlihe, in der veränderten Wirtfchaftslage be⸗ 
gründete, zum Zeil ift fie eine ſcheinbare, herbeigefülhrt Durch eine Veränderung 
des Arbeitslojenverfiherungsgefebes, das zahlreihe Verfiherungsempfänger 
jegt auf den Weg der Armenunteritügung weilt. Bon 11%/, Millionen 
gegen Arbeitslofigteit Verfiherten waren im Januar 1287000 — 11,5%, 
im April 1351000 — 11,2%,,, im Junt 1368000 — 12,2%/,, im September 
1401000 — 12,4%, im Oftober 1295000 — 11,4%, im November 1277000 
— 119%, arbeit8los. Bon den Mitgliedern der Gemwerkichaften, die Bericht 
erjtatten, waren im Januar 9°%,, im Februar 9,4%,, im April 9,4%, im 
Sunt 12,3%,, im Auguft 11,4%,, im Oktober 11,3%,, im November 11%, 
ohne Beſchäftigung. 

Die Arbeitsiofigkeit ift fo verhängnisvoll, weil fie ſich gerade auf 
die wichtigſten Suduftrien Englands, Eıfen und Stahl, Kohle und Schiffbau 
erftredt. Infolge der ſtarken weltwirtſchaftlichen Verfnüpfung Englands find 
gerade die auf den Erport angemwiefenen Induſtrien am ftärkjten in Mit: 
leidenfhaft gezogen. Eine Reihe von Abſatzmäikten ift England verloren 
gegangen zum Zeil dur die verminderte Kaufkraft der früheren Import⸗ 
länder, zum Zeil aber au durch die in den Rohitoffländern während des 
Krieges neu entitandenen eigenen Induſtrien. Hinzu kommt, daß durch neue 
arbeitfparende Maſchinen zahlreiche Arbeiter itberflitffig geworden find. Stahl 
und Eifen find jegt mit 70°), der früheren Arbeitskräfte erzeugbar. Ferner 
macht der Auffhmwung der Elektrizität die engliihe Kohle enibehrlicher. 
Schiffe können auf dem Kontinent billiger hergeftellt werden als in England, 
Demgegenüber ift daS Angebot an Arbeitern ſowohl durch die um die Hälfte 

egenüber der Borfriegszeit verringerte Auswanderung als auch durch die 
Benölferungszunahme geitiegen. 

Gegenüber 1924 zeigt fich die Verfchlechterung hauptſächlich beim Kohlen⸗ 
bergbau, die fo groß ilt, daß fie die in den Übrigen Induftrien fich zeigende 
Beflerung in der Gefamtarbeilslage nicht zum Ausdrud fommen läßt. Es 
waren im erſten Vierteljahr von den Mitgliedern des Bergarbeiterverbandes 
21,9%,,, von den Tabalarbeitern 20,4°/,, von den Arbeitern im Maſchinen— 
und Schiffsbau 13,7%), arbeitslos. Im zweiten Vierteljahr waren die ent» 
Iprehenden Zahlen 26,2%),, 17,3%, und 15,1%,. Durch Subventionen der 
Regierung, die ein Viertel des Lohnes ausmachen, und den ausgedehnten 
Streit in ber Anthragitinduftrie in Amerifa verringerte ſich die Arbeitzlofig- 
feit im Bergbau zwar etwas Ende des Jahres, macht aber immer noch 19%, aus. 
Gunſtig war die Lage in der Textilinduſtrie, fowie in einigen Saifongemwerben, 
zu denen das Baus, Belleidungs- und Nahrungsmittelgewerbe gehört. 
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Sn Holland zeigte der Arbeitsmarkt im Laufe des Jahres 1925 
im allgemeinen eine Aufwärtsbewegung. In ben Wrbeitsnachweifen der 
Städte fiber 5000 Einwohner wurden im Januar 42100 gelernte, 36500 
ungelernie, im April 30840 gelernte, 81890 ungelernte, im Auguft 29 660 
gelernte, 283590 ungelernte und im Oftober- 27425 gelernte, 26000 un 
gelernte Arbeiter als erwerbslos gezählt. Von den Mitgliedern der fub- 
ventionierten Arbeitsloſenkaſſen waren im Februar 26495 — 9,1%, völlig, 
7402 — 2,7%, 'teilweife, im April 16467 — 6,1%, völlig, 4993 — 1,8%), 
teilweife, im Juni 14479 — 5,8%, völlig, 4661 = 1,9%, teilweife, im 
September 15615 — 6,3°/, völlig, 4495 — 1,8%, teilweiſe arbeitslos. 

In Holland ruht der Arbeitsmarkt auf gefeftigter Grundlage. Die 


Währung ift flabil und die Kolonien gewinnen fteigend an Bedeutung. 


Durch Kredite an Deutfchland Hat Holland ein wirkſames Mittel in der 
Hand, feinen Arbeitsmarkt zu heben, da der dadurch folgende Waren⸗ 
austauſch von großem Vorteil für die holländiſchen Häfen ift. 

Stalien, das im Februar 1922 600000 Arbeitsloſe zählte, hat im 
Jahre 1925 eine ſteigende Berbefferung auf bem Arbeitsmarkt zu verzeichuen, 


‚die nur gegen Ende des Jahres etwas nachließ. Diefe Aufmärtsbewegung 


fteht im Zufammenhange mit der ftarfen Abwanderung italienifcher Arbeiter 
ingbefondere nah Frankreich und mit der wirtfchaftlichen Feſtigung des Landes. 
Nah den Berichten der Arbeitslofenverficherungsftellen find im Februar 


156959 gänzlid, 11702 teilweife, im April 126521 gänzlich, 16284 teil> 


weife, im Juni 85532 gänzlich, 6944 teilweife, im Auguſt 72211 gänzlich, 
a teilweife, im Oktober 85769 gänzlich, 8082 teilweife arbeiislos 
gewejen. 

Japan hat im Winter 1924/25 eine ſchwere Arbeitslofenkrife durch⸗ 
gemadit. Das Büro für foziale Angelegenheiten meldete im November 1924 
300000 Xrbeitsloje, die Gewerfihaften 500000. Im Januar wurden mehr 
al® 932000 Erwerbsloſe gezählt und im Februar berichteten die Handels» 
fammern von 3400000 Arbeitsloſen. Diefe Ziffern bemeifen, mehr noch als 
die Zunahme der Arbeitslofigfeit, das Fehlen einer exakten Statiftif, das 
fih in Japan ganz beſonders fühlend macht. Sm Oktober 1925 hat man 
daher mit einer umfafjenden öffentlichen Erhebung begonnen. Die Arbeitg- 
lofigteit, die ſich beſonders bei den Intellektuellen und den Tagelühnern bemerk⸗ 
bar macht, ift weiter im Steigen begriffen. Im Auguſt 1925 betrug die Zahl 
der Arbeitslofen in jeder der ſechs wichtigſten japanifhen Städie 30— 40 000 
und war aud in kleineren Städten bedeutend. Erſchwert wird die Arbeits 
marktlage durch den Zuftrom koreaniſcher Arbeiter, dev fih in den vier 
eriten Monaten des Jahres 1925 auf 57000 belief. . 

In Kanada hat fi die Arbeitsmarktilage, die in den erſten Monaten 
des Jahres 19235 gegenüber 1924 eine Verſchlechterung aufwies, im Laufe 
des Jahres beitändign gehoben. Die Anderzahl bes Beihäftigungsgrades 
war, wenn man den Januar 1920 — 100 fegt, im Januar 83,9, im März 87, 
im Juni 94,5, im Auguft 96,3, im Oftober 98,3. Bei ben Gewerkſchaften 
waren im Januar 10,3%,, im März 8,5°%,, im Juni 6,1%,, im September 
5,7%/,, im Oktober 5,1%), ber Mitglieder arbeitslos. 

In Lettland waren auf den Arbeitsnachweiſen ber fieben größten 
Städte im Februar 4475, im Mai 3168, im Juni 1269 Arbeitslofe ein= 
getragen. 

In Norwegen bat fih im Laufe des Jahres 1925 infolge des zu 
ihn Uen Steigens der Krone die Arbeitsmarktlane verfchlechtert. Im Oktober 
näherte fie fich der Rekordzahl von 1921 und ift gegen 1924 um 100%, 
größer. Zu berüdlichtigen tft, daß feit Juli ein anderes Berechnungsſyſtem 


eingeführt ift, wodurch Die Arbeitsloſenzahl Tleiner erſcheint, als es ber 


Wirkligleit entſpricht. 

Im Februar waren 23000, im Mai 18000, im Juni 15200, im 
Auguft 9231 (15949 nad alter Berechnung), im November 22676, im 
Dezember 26276 Arbeiter im ganzen Lande befchäftigungslos. Nicht mit 
eingerechnet find babei die mit Notftandsarbeiten Beihäftigten, deren Zahl 
im März 7000, im Sunt 3000 beirug. Bei den Gewerkſchaften waren im 
Sanuar 10%,, im März 7,4%,, im April 9,5%,, im Juni 8,5%, im 
Auguft 10,1%,, im September 12,8%, der Mitglieder erwerbslos. 

An Deutfchöfterreich hat die Arbeitslofigfeit, die infolge des vedu= 
zierten Gebietes und der internationalen Abjperrungspolitit wohl dauernd 
hoch bleiben wird, meiter zugenommen. Wllerdings fegte im März eine 
Beſſerung ein, die bis September anhielt, danı aber in erfchredender Weife 
zurüdging. 

Im Sanuar wurden an unterflügten Arbeitslofen 187559, im Februar 
189801, im Mär; 176441, im Mai 130767, im Juni 113379, im Auguſt 
116439, im Oftober 131096, im Dezeniber 240000 gezählt. In Wirklichkeit 
ift aber die Zahl der Unteritügten größer, da bei der Zählung die aus» 
gefteuerten Arbeitslofen, die 90%, der Erwerbslofenunterftügung als Beihilfe 
erhalten, nicht mitberüdjichtigt werden. Anfang des Jahres mußten je fünf 
Beihäftigte einen Erwerbsloſen ernähren. 

Ungefähr die Hälfte der Arbeirslofen entfällt auf Wien. Dort wurden 
im Februar 92159, im März 88298, im Mat 78845, im Juni 68417, 
im Juli 69042, im September 74944, im November 76237 Arbeitslofe unter» 
ſtützt. Am ſchlimmſten tft die Lage bei den Angeitellten und den Metall— 
arbeitern. 

Sn Bolen tft die Arbeitslofigkeit gegenüber 1924 fehr geitiegen. Es 
wurden im Januar 172000, im April 180720, im Juni 175400, im Oftober 
207410, im November 218883 (101940 im Dezember 1924) eingetragene 
Urbeitslofe gezählt. 

In Rumänien, das feit September 1924 offizielle Erhebungen 
macht, tjt die Urbeitslage auch nicht günftig. Am ſchwerſten ift die Metalle 
induftrie betroffen, in der 5000 Arbeiter entlafjen worden find. Urſache 
davon fit die Geldfrifis und Auftragsmangel. Weniger bedenklich ift die 
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Lage im Baugewerbe. Ungünftig beeinflußt find die Holzinduftrie, die Leder⸗ 
induftrie und die Arbeitsmöglideit der Hafenarbeiter. 

In Rußland dehnt fi die ſeit 1922 aufgetretene Arbeitsloſigkeit 
immer noch weiter aus. Sie ijt zurüdzuftihren auf den Umftand, daB bie 
nationalifierte Induftrie nur 60%, der 1914 Beichäftigten aufzunehmen 
vermag, auf die Zatfadhe, daß die feit leßter Zeit fi bemerfbar machende 
Entwidiung der Induftrie mit der wachfenden Zahl der Urbeitfuchenden nicht 
Schritt Hält, und auf die ftarfe Abwanderung vom Lande zur Stadt, bie 
ſchätzungsweiſe jährlih 800000 Perfonen ausmacht. 

Infolge der im Herbite 1924 durchgeführten „Säuberung der Arbeits: 
nachweiſe“, nad der unter Ausſchluß aller Nichtproletarier Br nur 
gewerkſchaftlich organiſierte und gelernte Arbeiter eingetragen werden, wurde 
die Zahl der Arbeitslofen gewalifam von 1340000 auf die Hälfte herab- 
gedrüdt, flieg aber bald wieder faſt bis zur früheren Höhe an. Im Januar 
waren 800000, im April 900000, im Dlai 1007000, im Suli 1200000 
eingetragen. AN dieſe Zahlen geben infolge der Befeitigung des Arbeitsnachweis⸗ 
monopols feineswegs ein richtiges Bild des Arbeitsmarktes, das tatjächlich 
noch weſentlich ungünftiger it. Moskau allein zählte im Juni 1925 144550 
Arbeitslofe gegenüber 119500 im Borjahre. Bon ben Gewerkichaften, deren 
Mitglieder bei der Einftelung eine Bormadtftelung haben, waren im 
Sanuar 1925 13,8, im Auguſt 159%, erwerbslos. 


Bon den 1200000 Xrbeitslofen im Juli waren 35%, Hilfsarbeiter, 


29%), gelernte Arbeiter und 28,90), geifttge Arbeiter. Im Laufe der Jahre 
bat fih ein ftändiges Sinken der Urbeitslofigteit bei den SKopfarbeitern 
bemerkbar gemadt, das aber in der Taktik der Arbeitsnachweife feine Er- 
Märung findet, die nur gewiſſe Kategorien von Intellekluellen berückſichtigt. 
Die Zahl der ungelernten befhäftigungslofen Arbeiter fteint dauernd, während 
immer weniger gelernte Arbeiter und ein qualifizierter Nachwuchs zur Ver- 
fügung ſtehen. 

Obwohl die ruffifhe Wiriſchaft in ihrer Währung, ihrer Wiederbelebung 
der Induſtrie, namentlih in der Rohftofferzeugung, Gefundungsmertmale 
zeigt, find doch die Gewerkſchaften und ruffiihen Behörden der Anficht, dab 
die Wrbeitslofigteit no von langer Dauer fein wird. 

In Schweden ijt die Arbeitslofigfeit 1925 zunächſt zurüdgegangen, 
ftieg dann aber in der zweiten Hälfte des Jahres wieder an. Gegenüber 
1924 hat fich der Arbeitsmarkt gehoben. Bon über 200000 Mitgliedern der 
Gewerkſchaften, die Bericht erftatten, waren im Januar 29926 — 14,6°,,, 
im März; 35824 — 11,9%, im Mai 16920 = 7,8%, im Juni 17709=8,1,,, 
im Auguft 7,6%, im Okiober 23500 — 10%, arbeitslos. 

Sn der Schweiz, deren ArbeitSmarktlage auf Grund der wirtichaft- 
lihen Berhältniffe als gnefeftigt angejehen werden muß, ift die Arbeitslofig- 
feit in der eriten Hälfte des Jahres zurücdgegangen, ftieg dann aber von 
Juni wieder an. 

Es waren im Januar 12184, im Mär; 10185, im Mat 7189, im 
Auguft 9895, im Oktober 12219 Arbeitfuchende eingetragen. Auf 100 offene 
Stellen famen im Januar 510, im März 276, im Mai 180, im Auguſt 896, 
im Oltober 657 Bewerber. Schlecht ift die Lage in der Zertilinduftrie und 
in der Stickerei. 

Auch in der Südafrikaniſchen Unton herrſcht außergewöhnliche 
Arbeitsloiigleit während der legten vier Jahre. Der Arbeitsmarkt ift durch 
die Deflation, die Neuumftellung der Industrie und die Konkurrenz weißer 
und farbiger Arbeiter unginftig beeinflußt. Im Mai verſchlimmerte ſich die 
Urbeitsiofigkeit. Durch eine neue Art der Landeskultur find viele Meine 
Bauern arbeitslos geworden. Dennoch haben 3000 Europäer im Eifenbahn- 
weſen, 900 in Poſt und Telegraphie und 2000 in anderen Gewerben Arbeit 
gefunden. 

Sn der Tihehoflowalei iſt die Arbeitslofigteit im Jahre 1925 
dant der feiten Währung und der Produktivität des Landes zurücgenangen. 
E83 waren im März 60710, im Mai 48567, im Auguft 42036, im Oftober 
39748 Perſonen al$ arbeitslos eingetragen gegenüber 71930 im Oktober 1924. 
Allerdings follen diefe Zıffern ſtark von der Wirklichteit abweichen. 

In Ungarn hat die feit Ende 1923 fteigende Arbeitslofignleit mit 
wenigen Unterbrehungen aud im Jahre 1925 zunächſt weiter zugenommen, 
um dann gegen Ende des Jahres zurücdzugeben. 

Die Gewerkſchaften berihten von 36641 Arbeitslojen im Januar, 
86764 — 20,3 °,, im Febrnar, 26873 — 20,5%, im März und 36360 
im April gegenüber 17643 im Januar 1924. Im September waren es 
nur noch 14,3 9%, im Oktober 13,4%. Um ein richtiges Bild der Geſamt⸗ 
arbeitslage zu erhalten, find dieſe Badlen ihäßungsweife um 15—25 °/, 
zu erhöhen. i 

Belonders unglinftig ift bie Lage der Privatbeamien und der Arbeiter 
im Baugewerbe und in der Mafchineninduftrie. Begründet iſt die Arbeits⸗ 
lofigfeit durch die YSerkleinerung des Stantsgebietes und das plößliche Zu— 
fammenbreden der Scheinkonjunktur Hurh die Währungsreform. Als nur 
auf wenine Berufszweige befhränft wird die Arbeitslofigfeit jedoch nicht als 
verhängnisvoll betradtet. Man hofft, bei den latenten Heferven des Landes 
duch einen Auslandskredit eine Geſundung der Wirtfchaft und damit des 
Arbeitsmarktes herbeiführen zu können. 

In den Vereinigten Staaten .hat ſich 1925 der Arbeitsmarkt im 
Vergleich zu Ende 1924 gehoben. Nach der Steigerung der Beſchäftigung 
im erften Vierteljahr trat von Mai bis Juli ein Rüdgang ein, der dann 
wieder einer Bejjerung Platz madte. 

Tie Anderzahl des Beihäftigungsgrades, wenn man April 1923 
gleih 100 fegt, war im Januar 90, im März 92,3, im Mai 90,9, im 
Juli 89,3, im Auguſt 89,9, im Oftober 92,3. Gegenüber 1924 hat Die 
Beihäftigung im Oktober 1925 um 7,9%, zugenommen, 
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Zur Förderung der Arbeitsaufnahmen im Frühjahr hat ber 
Neich8arbeitminifter in einem bemerftensmwerten Grlaß vom 
11. März an die oberiten Landesbehörden für Arbeitövermittlung und 
Ermwerbslofenfürforge eine Anzahl von Maßnahmen zufammengefaßt, 
die al8 zurzeit Dringend geboten bezeichnet werden. 

An eriter Stelle Steht die Ausftattung der Arbeitsnachmeife 
mit den erforderlichen Fachkräften, die infolge der Sparmaß- 
nahmen vielfach nicht mehr ausreichen. Die Fachkräfte follen von den 
mechanischen Arbeiten der Erwerbslofenfürforge entlaftet und ſoweit 
nötig ergänzt werden. Dabei foll außfchlaggebende Bedeutung auf 
die Auswahl perſönlich und fachlich geeigneter Kräfte, 3. B. auch bei 
Kreisarbeitsnachweifen mit landmwirtfchaftlicher Vermittlung, gelegt 
werden. Darüber hinaus fol für die augenblicliche Zeit befonderer 
Smanfpruchnahme, zunädjft etwa für vier Monate, den Landesämtern 
die finanzielle Möglichteit gegeben werden, „einen kleinen Stab aus— 
gezeichneter Fachleute“ zu geminnen, die in befonder8 fchwierigen 
Arbeitsnachmeisbezirten Ausbau und Ausgleich herbeiführen follen. 
Die Mittel werden vom Bräfidenten der Reih8arbeitäverwaltung 
zur Berfügung geftellt werden. In Verbindung mit dieſem perfonellen 
Ausbau fol auch in bezug auf die ſachlichen Aufwendungen — 
Propaganda, uneingefchränfter Telefons und Poſtverkehr, möglichft 
ununterbrochener Dienitbetrieb während der Hauptgeſchäftszeit — eine 
größere Bemwegungßfreiheit eintreten. Wo die Arbeitsnachweisbezirke 
zu groß find, follen tunlichſt Zweigſtellen eingerichtet werden. 

Für die in der Verordnung über die Ermerbslofenfürforge vor— 
gefehenen Maßnahmen zur Erleiherung der Arbeit3aufnahme 
— insbeſondere Arbeitsausrüftung, Fahrtkoſten, berufliche Forts 
bildung und Umſchulung — follen großzügig Mittel aufgemendet 
werden. Die Bermittlung ftädtifcher Arbeitskräfte, vor allem 
Sugendlicher, auf das Land foll mit allem Nachdrud gefördert 
werden. Mittel hierfür werden den Landesämtern von Reich und 
Ländern zur Verfügung geſtellt. Aus ihnen follen auch die Reifer 
toften für noch nicht unterftügungsfähige Jugendliche gededt werden. 

Die weiteren Anmeifungen beziehen ſich auf Die Durchführung der 
Ermwerbslofenfürforge unter dem Geſichtspunkt, mit allen Mitteln Die 
Beendung von Erwerbslofigfeit Durch ArbeitSaufnahme herbei— 
zuführen. So foll vor allem feitens der zuftändigen Stellen nachdrüd- 
lich darauf hingewieſen werden, daß die Erwerbsloſen felbft jich um 
Arbeit, inbefondere für Die Landwirtfchaft, bemühen. Die Arbeitsnach— 
mweife follen mehr als bisher von der Befugnis Gebraud) machen, Die 
Unterftüßung aufeinen fürzeren Zeitraum zu befchränten, wenn 


begründete Ausficht befteht, Daß der Erwerbsloſe fidy in Diefer Zeit ſelbſt 


eine geeignete Arbeit beſchaffen kann (8 18 Abſ. 4, REV.). Es foll daher 
insbejondere in landmwirtfchaftlichen Bezirken die Unterftüßung 
auf die Zeit bi zum Beginn der Frübjahräbeftellung be- 
grenzt und erft, wenn der Ermwerbälofe wider Erwarten feine Be- 
Ihäftigung in der Landwirtſchaft finden follte, über Die Weiter: 
gewährung entichieden werden. 

Mit befonderem Nachdruck wird die Durchführung der Bes 
ftiimmüng gefordert, daß die Unterftüßung zu verfagen oder 
zu entziehen ift, wenn der Arbeitslofe nicht eine den gefeglichen 
Beitimmungen entfprechende Arbeit annimmt, auch wenn der Ber- 
dienst geringer ift, al8 er ihn vor Beginn der Arbeitslofigfeit bezog. 
Am gegenwärtigen Aufbau der Unterftügungsfäße und in ihrer Höhe 
liege eine diefer Forderung entgegenwirtende Gefahr, die auch durch 
ein DHinuntergehen unter die Höchſtſätze in einzelnen Fällen nicht 
überall befeitigt werden könne, Eine Ueberſchreitung der Hödit- 
fäße wird unter allen Umjtänden auf das Entichiedenite ab— 
gelehnt, da fie den Arbeitämwillen lähme. Die zuftändigen Reich 8- 
und Landesbehörden werden, wenn gegen diefe Beftimmung durch 
Gemeinden verftoßen wird, ausnahmslos von ihrer Befugnis Ge> 
brauch machen, thre Beihilfen zu entziehen. Ein Ueberfchreiten 
der Höchſtſätze würde auch in zufäßlichen Sadhleiftungen (Brotfarten, 
Effenmarfen ufw.) ohne Prüfung des individuellen Bedürfnifjes geſehen 
werden. Dagegen wird die teilmweife Gewährung der Eriverbslofens 
unterjtüßung in Sacjleiftungen als erwünſcht und fördernsiwert bes 
zeichnet, insbefondere im Hinblid auf die Neigung der Bereitjchaft, 
Arbeit in der Landmirtfchaft mit ihren verhältnismäßig niedrigen 
Barlöhnen anzunehmen. 

Schließlih wird in einem Abfchnitt — der hoffentlich nicht zu 
mißbräuchlicher Anwendung führen wird — aufden 81Abſ. 1REV 
hingewiefen, nach dem eine Ermwerb5lofenfürforge von den 
Gemeinden nurinfomweit eingeführt werden muß, als ein Bedürfnis 
dazu befteht. Es werde zu Beginn des Frühjahrs in rein lands 
wirtfchaftlichen Bezirken mit ausgelprochenem Mangel an Arbeit3s 
£räften vielfach verneint werden müfjen. Das Bedirfnis könne aber 
auch für beftimmte Perfonengruppen verneint werden. Dieſe Ders 
neinung dürfe fich indefjen nicht fchlechthin auf die Befreiung von der 





Beitragdleiftung für alle dafür in Betracht kommenden Perfonen- 
gruppen ftüßen, wohl aber für folche, deren Befreiung in dem 
mangelnden Bedürfnis nad) einer Ermwerb3lofenfürforge begründet fei, 
mie beifpielöweife da8 ländliche Geſinde. 


Hinfichtlih der Üüberwachung und Kontrolle wird am 


Schluſſe nochmals ausgeführt, daß al3 oberftes Ziel Die Beendigung 
der Ermwerbstofigkeit zu gelten babe und Unterftüßung nur unter 
diefem Geſichtspunkt gemährt werden dürfe. Die Überwachung der 
Arbeitsnachmweife dürfe aber nicht rein fißfalifch geübt werden, fondern 
die Geſichtspunkte der Arbeitövermittlung müßten möglichit zur Öeltung 
fommen. Daher fei enges Zuſammenwirken zwifcheri den Behörden 
der Dienftaufliht und den Landedarbeit3ämtern „grade jeßt not—⸗ 
mwendiger "als je*. Die NReich3arbeitöverwaltung werde die oberften 
Landesbehörden bei ihren Bemühungen ftet3 gern unterftüßen. Im 
übrigen folle die befondere Reichskontrolle über das finanzielle Ge: 
bahren der Ermwerb3lofenfürforge, die in Jena (22./23. Februar) mit 
den Ränderregierungen vereinbart worden fei, demnächſt ins Leben treten. 


Soziales Recht. 





Dom Streitredhte in Gegenwart und Zukunft. 
Von Dr. Heinz Botthoff, Münden. 
Schluß.) 
III. 

Der Kampf zwiſchen individuellem und ſozialem Rechte kommt 
in der Streikfrage auch zum Ausdrucke in dem Verhältniſſe der 
Arbeitsvertragspflicht zur Verbandspflicht. Auch hier hat ſich 
ein Wandel vollangen'‘). Wie der Arbeitsvertrag in feiner wirtſchaft⸗ 
lichen und rechtlichen Bedeutung ſchwächer, fo ift Die Organifation 
und die Verpflichtung der Mitglieder ihr gegenüber ſtärker geworben. 
Ein Jahrhundert lang verboten, feit der Gewerbeordnung von 1869 
geduldet, ift die Koalition der Ürbeiter und Angeftellten feit der 
Weimarer Reichsverfaflung gefördert und anerlannt (Art. 165 RB.). 

Damit mußte fih auch das Verhältnis von Berbandäpflicht und 
Bertragspflicht ändern. Bis vor kurzem ftand die Vertragspflicht uns 
bedingt im Bordergrunde, wurde die Verbandspflicht überhaupt nicht 
beachtet. Der Streit al3 folcher war für den Richter gar nicht vor- 
banden. Erfah nur taufend Einzelfälle von Vertragsbruch oder von 
Kündigung, und beurteilte dieſe nach individuellem Vertragsrecht, ohne 
fih um die Gewerkſchaft und ihren folleftiven Kampf zu kümmern. 
Das jogenannte Streikrecht beftand nur in einer Streitbefugnis, 
in dem Unverbotenfein gemeinfamen Handelns. Biele Dürfen auf 
Berabredung tun, was jeder allein tun dürfte. Aber mehr auch nicht. 
Das gemeinfame Handeln beredhtigt nicht zu einer Verlegung der 
individuellen Pflichten. - 

Belanntlich hat ſich das Leben um diefe Recht3audlegung wenig 
gefümmert. Die Unternehmer allerdings haben Ausfperrungen in der 
Form friftgerechter Kündigungen vollziehen müfjen, weil fie fonft zu 
Zohnzahlung während der Kündigungsfrift verurteilt wurden. Aber 
Die Arbeiter und teilmeife Die Angeftellten haben fih um die Kün⸗ 
dDigungsbedingungen wenig gekümmert. Der Streit unter Vertrags⸗ 
bruch iſt allgemein üblich geworden. Das Landgericht Köln?) hat den 
Vertragsbruch al3 ein oft unvermeidliches Mittel zu dem an 
ſich berechtigten Zwecke der Berbefjerung der Arbeitsbedingungen ane 
erkannt. 

Dieſer im Grunde unerträgliche Zuſtand hat die Gerichte ſchon 
lange nach einem Auswege ſuchen laſſen, um den Arbeitskampf in 
Einklang mit dem Geſetze zu bringen. Man hat den Streik als 
Kündigung des Arbeitsverhältniſſes aufgefaßt und bei längerer 
Kündigungsfriſt den Kampfaufruf der Gewerkſchaft als wichtigen Grund 
zu friſtloſer Kündigung angefehen?). Das wird zwar nicht der Abſicht 
der GStreitenden gerecht, die ja das Arbeitöverhältnis gar nicht be: 
enden, fondern nur feine Bedingungen ändern wollen. Aber e8 nimmt 
der Kollektivhandlung die Widerrechtlichkeit. Einen neuen Weg tft 
das Landgericht Frankfurt a. M.) gegangen, das im Urteil vom 
20. Juli 1923 cinem wegen Teilnahme am Streit friftlo8 entlafjenen 
Handlungsgehilfen das Gehalt für die Kündigungszeit zufprady, mit 
der Begründung, daß Die Dermeigerung der Arbeit fein Grund zu 
friftlofer Entlaffung fei, wenn fie „in Erfüllung höherer Pflichten 
ihren Grund hat“. Hier ift alfo zum erjten Male der Vorrang ber 


1) Potthoff, Vertragspflit und Verbandspflict in Jur. Woch. 1925, 


2) ArbR. XII, 698. 

2) vivoſſ Die Einwirkung der Reichsverfaſſung auf das 
Arbeitsrecht, S 

4) Ach. x. 858; Jur. Woch. 1925, 1842. 
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Verbandspflicht, der Berufsfolidarität, vor der Bertrag3pflicht aus⸗ 
gefprochen worden. Unter diefem Geſichtspunkte allein Tann das 
Urteil (das übrigens jüngit eine Nachfolge durch das Gewerbegericht 
Potsdam gefunden hat!) in feiner grundfäßlichen Tragweite beurteilt 
werden. 

Der Vorrang Sozialer Beziehungen vor individuellen ift in 
unferem Rechte nichts Befondere8 mehr. Man dente an da3 Ein: 
ſpruchsrecht im Betrieb3rätegefehes gegen Kündigungen, die nad) 
Zivilrecht einwandfrei und wirkſam find. VBerfchiedene Gerichte haben 
erlannt, daß durch Streit das Amt eines Betriebsvertreterd nicht er= 
liſcht, auch wenn e8 zur Entlaffung der Belegfchaft getommen ift, 
weil e3 für da8 Sozialrecht nicht auf die Unterbrechung des privats 
rechtlichen Vertrages, fondern auf die Beichäftigung ankommt. Und 
das Neich3gericht hat entichieden, daß für die Eifenbahn ein Streit 
ihrer Arbeiter keine höhere Gewalt, fein von außen einwirkendes Ers- 
eignis fei, weil auch die entlaffenen Arbeiter noch zum Betriebe 
gehörten. Wir haben hier Teile eines allgemeinen VBorganges vor und: 
der Loslöſung des Arbeitsrcchtes vom Zivilredhte?), Die unaufhaltſam 
fommt, und die auch Die künftige Regelung des Streikrechtes be- 
herrſchen wird. 

Der Gewerffäjaftstampf bat rechtlich dasſelbe Schickſal gehabt 
wie die Gewerkſchaft. Urfprünglich. verboten, als Auflehnung gegen 
gottgewollte Abhängigkeit und ftaatliche Ordnung. Dann geduldet, - 
aber immer noch mit Mißtrauen angefehen. Wenn der Minifter von 
Purtlamer Hinter jedem Streife die „Hydra der Revolution lauern” 
ſah, fo ſprach er doch nur befonders fcharf aus, was im Grunde 
fehr viele dachten. Ob die neue Berfaffung, die eine Organifation 
der Arbeitnehmer und eine Regelung der ArbeitSbedingungen durch fie 
will, auch den kollektiven Kampf darum will, und ob fie eine neue 
Regelung dafür gibt, ift befanntlich beftritten. Die herrjchende Meinung 
geht dahin, Daß der Art. 159 nur die Bereinigungsfreiheit, nicht aber 
den Gebrauch beitimmter Kampfmittel fihert. Aber wenn der Artikel‘ 
nicht jedem Mißbrauche preißgegeben werden fol, fo muß man ihn dahin 
erweitern, Daß er auch die dort genannten Zwecke der Bereinigung 
ſichert. Es kann alfo nicht befchräntt werden, daß zur Wahrung und 
Förderung der Arbeitsbedingungen viele gemeinfam tun, was jeder. 
allein tun darf. Inſofern ift die Notverordnung des Reichäpräfidenten 
vom 10. November 1920, die den Streit in Gas-, Waſſer⸗ und 
ElektrizitätSbetrieben befchräntt, teilmeife verfafjungsmwidrig und un- 
giltig?). i 

IV. 


Die Trage ift, ob der Streik in der Stellung bloßer Duldung 
bleiben, oder ob er von der Rechtsordnung pofitiv anerkannt werden 
fol. Die Frage wird aktuell Durch das neue Lehrbuch von Kastel*), 
das unter dem Titel der Arbeitäftreitigleiten neben Arbeitögericht und 
Schlichtung diejenigen Arbeitsfämpfe behandelt, die auf den Abſchluß 
von Gefamtvereinbarungen (namentlich Tarifverträgen) zielen und fie 
von den Sclichtungsitreitigkeiten nur durch die andere Art ber 
Kampfmittel unterfcheidet. Das macht ganz den Eindrud, al3 wolle 
Kaskel die Arbeitsfämpfe (in dem befchräntten Umfange) al3 orbnung3s 
mäßige Mittel zur Erzielung von Gefamtvereinbarungen in die Rechts⸗ 
ordnung einfügend). Noch fchärfer tritt daS in der Beiprechung Des 
Buches durch Ylatom®) hervor, der die falfche Stellung von Schlich⸗ 
tung und Arbeitskampf im Syiteme tadelt und fie unter den Quellen 
des Arbeitsrechtes behandelt fehen will, als „Begriffe aus dem Bereich 
der arbeitärechtlichen Kollektioverfaffung“. 

Dem geltenden Rechte entipricht eine folche Anfhauung vom 
GStreife ald einem von der Rechtsordnung gemwollten und geordneten 
Wege zur Schaffung von Arbeitönormenverträgen gewiß nicht. Auch 
das künftige Recht follte fih nicht auf diefen Standpuntt ftellen. 
Denn der Streif ift (wie die Ausiperrung) ein Kriegsmittel, das den 
Gegner ſchädigen will und meift auch die ganze Volkswirtſchaft 
ihädigt. Der Staat muß da3 Beitreben haben, diefen Kampf zu vers 
meiden, auch die Feitfegung der Arbeitsbedingungen vom Wege der 
Tehde, der Macht, auf den Weg des Rechtes zu bringen. Aber er 
muß fi auch der Grenzen feiner Macht bewußt fein. 

Daß der Staat heute nicht die Macht hat, Arbeitsfämpfe zu 
verhindern, haben die Erfahrungen der legten Jahre zur Genüge be— 
wiefen. Selbft einen Beamtenftreit (Qofomotivführer im Februar 1922) 
hat man nicht verhindern und nicht alle Beteiligten zur DBerant- 

1) ArbR. XIII, 45. 

2) Dazu ArbR. XII, 241, 

5) ArbR. XII, 987. 

4 Ürbeitsredht, 81. Bd. d. Enzyflopädie d. Rechts- und Staatswifjenichait. 

6) Dazu ——— Die rechtliche Stellung d. Streikes, in Die Juſtiz J, 
Heft 3, S. 262 

6) Die Arbeit, IT, S. 566. 
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wortung ziehen können. Mit dieſer Tatſache muß man ſich abfinden, 
ohne den Wunſch aufzugeben, daß Arbeitskämpfe möglichſt vermieden 
werden. 

Ein Mittel dazu iſt Die Bereitſtellung eines ftaatlichen Friedens⸗ 
mweged. Das war der urfprüngliche Zweck des Schlichtungsweſens, 
da8 die Betlegung aller durch Mleinungdverfchiedenheiten von Ars 
beitgebern und Arbeitnehmern entjtandenen Wirtfchaftsftörungen er- 
ftrebte. Leider ift dieſer Zweck allmählich verengert worden in die 
amtliche Beihilfe zum Abfchluffe von Tarifverträgen und Betrieböpverein- 
barungen. Damit iſt ein großer Teil von Arbeitsfämpfen der Schlich- 
tung entzogen. Zugleich kehrt fich der Schlichtungszwang, der fich zuerft 
vorwiegend gegen die Bertragdunmilligen richtete, nunmehr gegen die 
Vertragswilligen. Beides ift ein Fehler. Wir follten zum Ausgangs- 
punkte des Schlichtungsweſens zurückkehren und den Behörden wieder 
den allgemeinen Schlichtungsauftrag erteilen, deſſen Hauptmittel 
allerding3 der Abfchluß von Befamtvereinbarungen iſth. 

Auch ein Zwang zum Frieden, zur Benußung des Schlichtungs- 
mweges, ift nicht durchführbar. Das haben die Erörterungen über den 
geplanten 8 55 des Entmwurfed einer Schlichtung3ordnung gezeigt. 
Und da8 zeigt fih auch in dem mwachfenden Widerjtande gegen die 
Durdführung von verbindlich erklärten Schiedäfprüchen. 

Aber wenn der Staat die Berbände nicht zwingen kann, den von 
ihm gebotenen Friedensweg zu geben, fo fann er e8 ihnen doch nahe: 
legen und vorteilhaft machen durch eine Brivilegierung derjenigen 
Kämpfe, die fich der Friedendordnung fügen. Das ift der von mir 
. feit langem vertretene Borfchlag, der auch die notwendige Begrenzung 
des Frankfurter Urteiles enthält. Wenn eine Gewerkſchaft den Schlich- 
tungöweg durchlaufen und einen Schied3fpruch erzielt hat, wenn fie 
den Spruch annimmt, der Gegner aber ablehnt und der Staat ihn 
nicht durchführen kann oder will (Berbindlicherflärung), dann und 
nur dann iſt die Gewerkſchaft zur GSelbithilfe „berufen“. Der 
Kampf um die Durchfegung des amtlichen Schiedsſpruches ift nicht 
nur erlaubt, fondern erwünfdht, nicht nur rechtmäßig, fondern 
auch „ordnungsmäßig“. Der Aufruf zu ſolchem Kampfe berechtigt die 
Mitglieder, vorübergehend ihre Bertragdpflichten zu verlegen, ihre 
Arbeit zu verweigern, ohne daß darin ein Vertragsbruch liegt, der 
die Unternehmer zu friftlofer Entlaffung beredtigt?). 

Wenn eine foldye kollektive Regelung des Arbeitskampfes pari« 
tätifch erfolgte, würden gemiß die Arbeitgeber unmittelbar den größeren 
Vorteil davon haben. Denn fie könnten dann auch ohne Einhaltung 
der Kündigungäfriften ausfperren, während die Arbeitnehmer dieſe 
Ssreiheit heute ſchon auf Grund ihrer Unpfändbarkeit haben. Aber 
dem ftände der Vorteil gegenüber, daß weder Streit noch Ausfperrung 
zur Löſung des Arbeitsverhältnifjes führte. Diefes ruht nur während 
des Kampfes und lebt nad Friedensſchluß mit allen Rechten wieder 
auf. Mapregelungen können alfo nicht durch Berfagung der Wieder: 
einftellung, fondern nur durch Kündigung erfolgen, gegen die das 
Einſpruchsrecht des Betrieb3rätegefege8d gegeben wäre. 

Natürlich bezwedt mein Vorſchlag nicht eine Förderung des 
Streikes, fondern eine Verminderung der Kämpfe. BDiefe fann am 
fiherften dadurch erreicht werden, daß die Macht der Gewerkſchaften 
über ihre Mitglieder gejtärkt und der Verbandsleitung die Berant: 
mortung für die Kämpfe aufgelegt wird. Diefe Verantwortung iſt ein 
Hauptgrund, aus dem fich die Gewerkſchaften gegen jede gefegliche 
Regelung des Arbeitskampfes ablehnend verhalten. Aber das ift fein 
Grund für die Dauer. 
höchſt unficher. In Unternehmertreifen befteht ganz offenfichtlich das 
Beftreben, auf dem Wege des Zivilprozefies Gewerkfchaftsführer für 
Streitihäden haftbar zu machen. Und wer ſichert uns Davor, Daß 
eines fchönen Tages ein Urteil nach Art des englifchen Taff vale Urteiles 
erfolgt, da8 dann die Gewerkſchaften in ihrer Eriftenz bedroht? Des— 
wegen ſcheint e8 mir richtiger, frühzeitig die Uebereinftimmung der 
Arbeitsfämpfe mit dem Rechte durch entfprechende Umformung des 
Rechtes zu erjtreben. 

Die Durchführung der kollektiven Auffafjung des Arbeitsrechtes, 
wie ich fie befürmorte und wie fie ſich in der NRechtiprechung neuer» 
ding3 anbahnt, wird natürlich von mweittragenden Folgen fein. Sie 
muß zu einer Aenderung der gemerkichaftlichen Taktik wie des Orga— 
nifationstechtes führen. Die Scheu, die unter Führung des Reichs: 
gerichte3 die Rechtſprechung noc gegen jeden Organifationszwang 
bat, muß fallen. Denn man muß erkennen, Daß die Organifation für Die 
Arbeitnehmer nicht eine Befchräntung ihrer Perfönlichfeit und SFreiheit, 
fondern die unentbehrliche VBorausfegung threr Vertragsfähigkeit und 


) Dazu Potthoff, Die Berfehrung des Sclihtungszwedes, in 
Schlichtungsweſen 1926, ©. 1. 

2) ArbR. XIII, 45; Juſtiz I, 271; Schlihtungswejen 1926, 3; Gewerk— 
ſchafts⸗Archiv 1926, 10. 
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damit ihrer Berechtigung ift. Der Organifationdzwang ift im Arbeit3- 
rechte ein „Zwang zu Freiheit”. Nur als genoffenfhhaftliches Kollektiv. 
recht kann da3 Arbeitsrecht wirklich lebendig werden. Als ſolches 
ift e8 nicht nur eine unentbehrliche Vorausfegung der neuen Staat3- 
verfaffung, fondern zugleich auch ein wichtiges Stüdihrer Verwirklichung. 


Das Net auf Urlaub. 
Bon Dr. Ulrich Witt, Gelſenkirchen. 


Der Anſpruch des Arbeitnehmers auf einen Erbolungsurlaub unter 

Weitergewährung des Arbeitentgeltes tft nach dem Borbilde des Beamtene 
verhältnifies jegt wohl für jeden Arbeitsvertrag von längerer Dauer an— 
erkannt, hat fi aber exit in neuerer Zeit Überall durchjegen können, fo daB 
eine gnefeglihe Regelung des Urlaubsrechtes der Arbeiter und Angeftellten 
noch fehlt. Das Recht auf Urlaub beruht ausfchließlih auf vertraglider 
Vereinbarung und zwar meiftens auf der Kollektivvereinbarung im Zarif- 
vertrage oder in ber Arbeitsordnung. Diefe Vereinbarung betrifft gewöhn⸗ 
lih nur die Dauer des Urlaubs, während zahlreihe andere mit dem Urlaub 
zufammenhängende Fragen nad dem allgemeinen für Schuldverhältniſſe 
geltenden Grundſatze der Auslegung der Vertragsanſprüche nah Treu und 
Ölauben zu beantworten find. Danach ift der Beginn des Urlaubs von 
dem VIrbeitgeber nad billigem Ermefjen feitzufegen. Er Hat hierbei jedoch 
nicht nur die Intereſſen dev Wirtfchaftlichleit feines Betriebes, fondern auch 
bie Verhältuiffe feines Arbeitnehmers zu berüdjichtigen, alfo z B. Familien— 
vätern auf Wunſch möglichſt in der Zeit der Schulferien den Urlaub zu ge> 
währen. it der Urlaub bereits feſt zugefagt und zeitlich beftimmt, fo fann 
der Arbeitgeber eine Verlegung oder Unterbredung des Urlaubs nur aus 
wichtigen Betriebsgründen verlangen und muß dem Arbeitnehner die das 
durch entjtehenden bejonderen Koften erfegen. Aus dem Grundſatze, dab der 
Arbeitgeber die Urlaubszeit beftimmt, folgt ferner, daß der Arbeitiiehmer 
nicht eigenmäcdtig von der Urbeit forıbleiben, fich alſo nicht felbft beurlauben 
darf, wenn fein Urlaub nod nicht feftgejegt ift. Auf der anderen Geite 
darf aber auch der Arbeitgeber dem Urbeitnehmer ben Erholungsurlaub nicht 
dadurch entziehen, daß er eine Berhinderung des Arbeitnehmers durch 
Krankheit auf die künftige Urlaubszeit anrechnet. Ebenfo find die in manden 
Arbeitsverträgen aufgenommenen Beltimmungen nidtig, daB der Arbeits 
eber den Urlaub ganz oder teilweife ftreihen Tann, da fi ein folches 
Berhalten nicht mit den Grundfägen von Treu und Glauben verträgt. Der 
Urlaub muß in der Regel zufammenhängend gewährt werden. Bon großer 
Bedeutung ift auch die Frage, wie e8 mit dem Urlaubsanſpruch bei Kündis 
gung des Arbeitsverhältnifjes fteht. Wenn der Arbeitnehmer den Anſpruch 
auf Urlaub bereits erworben Hat, ein Urlaub aber infolge der Beendigung 
des UrbeitSverhältnifjes nicht mehr gewährt werden kann, fo hat der Arbeit- 
nehmer Anſpruch auf Zahlung des Entgeltes für eine dem Urlaub ent- 
fprechende Zeit. Eine Ausnahme befteht nur in dem Fall, wo der Arbeit» 
nehmer einen mwidtigen Grund zu friftlofer Entlaffjung gegeben Bat. 
Allerdings iſt diefe Anfiht nicht unbeftritten. Einzelne Gewerbegerichte 
billigen auch in diefem Falle dem Arbeitnehmer einen Anſpruch auf Be— 
zahlung von Urlaubstagen zu. Hatte der Arbeitnehmer noch feinen An— 
ſpruch auf Urlaub — regelmäßig wird der Urlaub dur einjährige Be— 
ihäfttgung erworben — und kündigt der Arbeitgeber das VBertragsverhältnig, 
um ben Erwerb des Urlaubsanfpruches zu hindern, fo beiteht troßdem nad) 
allgemeinen Grundfägen (vgl. $ 162 BGB.) ein Anſpruch des Nrbeit- 
nehmers auf ein Urlaubsentgelt. Die entwidelten Grundſätze, die im all» 
gemeinen den Standpunkt der Rechtswiſſenſchaft und der Rechtſprechung zu 
der Frage des Rechts auf Urlaub wiedergeben, haben auh im Entwurf 
eines en ld dee Aufnahme gefunden (88 93—104). Der 
Entwurf ift indefjen noch fein Regierungsentwurf, fondern ftammt von dem 
beim Reichsarbeitsminiſterium gebildeten Arbeitsrehtsausihuß, bem die Bor» 
arbeiten für ein einheitlihe8 Wrbeitsgefegbuh übertragen jind. In ab— 
fehbarer Zeit ift daher mit einer gefeglihen Regelung der Dlaterie nicht zu 
rechnen. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 





Die reichsgeſetzliche Regelung der Wandererfürforge. 
Bon Henni Lehmann, Weimar. 

Die Berfuche, Die Wandererbemegung, die ja nad) ihrer Eigen- 
art regello8 und von Zufälligkeiten abhängig ilt, auf eine ordnende 
gefeglihe Grundlage zu jtellen, find nicht neu. Auf Anregung von 
Bodelihmwingh erließ Preußen im Sabre 1907 ein Manderarbeits- 
ftättengefeg, dem im Jahre 1913 ein eriter, im Jahre 1925 ein zweiter 
Entwurf für ein Reichägefeg folgte. Dazu kommt gegenmärtig eine 
Eingabe des Thüringifchen Städteverbandes an die Landesregierung 
zum Zwecke des Erlafjes gewiſſer Vorſchriften für Thüringen, da — 
jo wird diefe Eingabe begründet — eine reichögefegliche Regelung 
nicht ſchnell genug zu erwarten ſei. Der legte Entwurf für ein 
Reichsgefeß vom “Jahre 1925 ift verfaßt vom Freiheren von Weld, 
Dredden. 

Der Welckſche Entwurf ift dann durchberaten worden im Öftober 
1925 auf der Heidelberger Tagung des Deutfchen Herbergsvereins, 
des Gefamtverbandes Deuticher WBerpflegungsftationen (Wanders 
arbeitöftätten) und des Zentralverbandes Deutfcher Arbeiterlolonien 
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(fiehe „Der Wanderer? Nr. 9, September 1925). Man trat in Heidels 
berg für möglichite Befchleunigung der gefeglichen Regelung ein. Es 
bat den Anfchein, al8 ob man in den Streifen des Deutſchen Vereins 
für öffentliche und private Fürſorge mehr dazu neigt, Die einſchlägigen 
Fragen noch weiter zu erörtern und eventuell zugleich mit dem Erlaß 
verwandter Geſetze zu regeln. Jedenfalls kann eine landesgejegliche 
Regelung die Aufgabe nicht oder nur bruchſtückweiſe löſen, da die 
Wanderbewegung hinüberfluktuiert aus einem Land in das andere. 
Von dem Umfang, den ſie in dieſem Winter der Erwerbsloſigkeit an 
genommen hat, kann man ſich ſchwer eine Vorſtellung machen. Kahl 
ſchätzte ſie ſchon im Jahre 1904 auf zwei Millionen (ſiehe D. Dr. Wilh. 
Kahl, „Strafrecht und freie Liebestätigkeit“, Verlag Otto Liebmann, Berlin 
1904). Eine andauernde Zunahme war bereit 1924 zu beobachten, 
wie die Berichte der Herbergen zur Heimat ergeben. So zählte daB 
Obdachloſenaſyl zu Stuttgart 1923 17184 Webernacdhtungen, 1924 
24987. Im erjten Quartal 1925 famen 3578 Perfonen mehr als 1924 
im gleiden Quartal, im zweiten Quartal 1925 4070 mehr als im 
zweiten Quartal 1924 zur Aufnahme. In Berlin nächtigten in ber Nacht 
vom 14, Janugr in dem einen: einzigen Afyl für Obdachloſe in der 
Tröbeljtraße 5080 Perſonen, von denen ficherlich die Mehrzahl als 
Manderer anzufehen find. Es handelt ſich alſo in der Tat um ein 
Dafjenproblem, das zu löſen fit. 

Wenn nın die Frage reichögefeglic) geordnet werden ſoll, was 
eine Notwendigkeit fein dürfte, fo muß jedenfall3 danach geftrebt 
werden, den Fragenkomplex in feiner Gefamtheit zu erfaffen. Diefe 
Gefamtheit umfaßt folgende Probleme: Abgrenzung des Begriffes 
„Wanderer“, Erfafjung der Wanderer, ihre Unterbringung und Ar. 
beitSvermittlung. Das Preußiſche Wanderarbeitöjtättengefeß von 1907 
verfteht unter „Wanderer“, für welche die Aufnahme in Wander, 
arbeitsitätten in Betracht kommt, „mittellofe arbeitsfähige Männer, 
welche außerhalb ihres Wohnort3 Arbeit fuchen.“ Der Vorentwurf 
von 1913 ordnet gleichfalls die Aufnahme in Arbeitsftätten und Ars 
beitSheimen, für die in Betracht kommen follen „mittellofe arbeit3- 
fähe, mindeitens 16 jahre alte männliche Perfonen, die unter Ein- 
haltung der Wanderordnung umpherziehend Arbeit fuchen.” Der 
Entwurf von 1925 formuliert etwas anders, doch ift der Begriff 
ebenfo abgegrenzt und auch hier die Aufnahme der männlichen Wan- 
derer über 16 Jahre in Arbeititätten und Heimen al8 Aufgabe ber 
Fürlorge bezeichnet. Anders die Eingabe des Thüringifchen Stäbdte- 
verbandes, die fagt: „Al Wanderer gelten arbeits: und obdadjloje 
Durchreiſende.“ Und weiter fieht diefe Eingabe als Aufgabe der Für⸗ 
forge an die Gewährung von „Obdach, Verpflegung und gegebenens 
falls Säuberung”, befchräntt ihre VBorfchriften aljo keineswegs auf 
Hrbeitsftätten und Arbeitsheime, fondern läßt die Arbeitsfrage 
unberüdfichtigt und fpricht An Gegenteil nur von „Herbergen“, die 
von den Bezirköfürforgeverbänden in allen Gemeinden mit mehr al3 
3000 Einwohnern gefchaffen werden follen. Es ftellen fi) da zu: 
nächſt bei Abgrenzung des Perſonenkreiſes grundlegende Unterfchiede 
heraus. Der thüringiiche Vorſchlag umfaßt auch Frauen, fieht Feine 
AlterSabgrenzung vor und ſcheidet nicht arbeitöfcheue, arbeitsunfähige 
oder in’ der Arbeitsfählgkeit Befchränkte aus. Wenn man davon aus 
geht, daß die Wandererfürforge durch Reichögefeg umfaffend ge- 
regelt mwerden fol, fo wird man zunächſt rauen nicht ausfchalten 
dürfen, auch wenn die im eigentlichen Sinne umberziehenden Frauen 
nicht jo zahlreich find. Es handelt ſich da in ber Hauptſache um ſo 
gut wie mittellos und immer obdachlos Zuwandernde in den Städten, 
vor allem den Großſtädten. Das Wort „Zumandernde” trifft wohl 
die Sache beijer als „Durchreifende”, wie die thüringiiche Eingabe 
ſich ausdrüdt. Gerade Die bei reichögefeßlicher Regelung vorgefehene 
Arbeitsbeichaffung ilt geeignet, Die Zumandernden jeßhaft zu machen, 
eventuell am Ort des Zumandernz, fo daß ſie dann eben nicht mehr 
„BDurchreifende“ find. Und unter diefem Geſichtspunkt läßt ſich auch 
die Einrihtung von Wrbeitsftätten und Heimen für zumandernde 
Frauen recht wohl vorfehen. Schmwieriger ift die Trage der Zus 
wandernden unter 16 Jahren zu ordnen. Auch diefes Alter findet 
ſich nicht zu häufig vertreten. Immerhin werden 3. B. für Thüringen 
in der Statiftit der Herbergen zur Heimat von 1925 eine ganze Zahl 
von Wanderern unter 16 Jahren angegeben. Ein umfafjendes 
Reichsgeſetz follte zweckmäßig vielleicht Hinweiſe darauf bringen, 
nach welchen gefeßlichen Beltimmungen foldye jugendliche zu be- 
bandeln mären, eventuell bejtimmen, daß fie dem Jugendamt des 
Zumanderungsorte3 durch Die Stellen, die fie ald zumandernd melden, 
zuzuführen find. Sonſt tönnte der Zuftand eint@ten, daß gerade 
diefe am meiſten Hilfsbedürftigen am wenigſten eine fyjtematifche 
Hilfeleiftung empfangen. Ein Leitfaß, den Minifterialrat Otto in 
einem Vortrag auf einer Tagung der Qandesämter für Arbeitsver- 
mittlung (Berlin, 20. November 1925) aufftellte, verlangt, daß Jugend: 
liche unter 18 jahren grundfäglich aus der geregelten Wanderschaft 
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auszuschalten find, falls fie nicht eine abgefchlofiene Lehrzeit hinter 
fi) haben. Da in foldem Falle doch vielleicht noch mehr nicht von 
der eigentlichen Fürforge Erfaßte in Betracht kämen, als wenn man 
Die Grenze mit 16 Jahren annimmt, fo wäre um jo mehr ein Hinweis 
erwünſcht, wie fie, falls fie al3 Wandernde angetroffen werden, in für« 
forgerifcehem Sinne zu behandeln find. 

Die gleiche Tatfache der erhöhten Schugbebürftigfeit gilt für 
Arbeitsfcheue, Arbeitsunfähige oder in der Arbeitsfähtgkeit Befchräntte, 
fei e8, daß e8 fih um pathologifch Beranlagte oder um körperlich Bes 
binderte handelt. Solange freilich weder ein Bewahrungdgefe noch 
ein Reichsirrengeſetz befteht, wird die geeignete Ergänzung in bezug 
auf Berforgung diefer lebten Kategorien fehlen. Der neue Strafe 
gefeßentwurf fiehbt da unter der Rubrik des gemeinſchädlichen Ver—⸗ 
halten für Arbeitsfcheue oder für folche, die aus dem Betteln ein 
Gewerbe machen, die Möglichkeit der Uebermeifung in ein Arbeits» 
haus vor. Zu empfehlen wäre für all die verfchiedenen Kategorien 
der Wanderer, daß fie, wie Dr. Polligleit vorfchlug (Konferenz über 
Obdachlofene und Wandererfürforge in Berlin und der Provinz 
Brandenburg, Berlin, 16. Februar 1935), nad) Gruppen ausfortiert 
werden. Damit würden dann auch die nach dem Entwurf in Be: 
tracht fommenden männlichen Wanderer über 16 Jahre fofort erfaßt 
und einer Arbeitsftätte oder einem Heim zugeführt werden Tönnen. 

Menn nun vorher darauf hingewieſen wurde, daß im Gegenfag 
zu dem Entwurf eined Reichögefeßed der Thüringer Städteverband 
nur Derbergen fordert, die8 vermutlich al8 nächte und wichtigſte 
Aufgabe betrachtend, fo dürfte mindeften3 zu erwägen fein, ob man 
nicht für ein umfafjendes Reichsgeſetz auch diefe Forderung zu über 
nehmen bat, da Arbeitsjtätten und Heime keinesfalls überall da zur 
Einrichtung kommen können, wo ein kurzes Mebernachten einer größern 
Zahl von Wanderern regelmäßig notwendig zu werden pflegt. Der 
Welckſche Entwurf befchräntt fi) darauf, hinſichtlich aller von ihm 
nicht geregelten Fragen, betreffend hilfsbedürftige Wanderer, auf die 
allgemeinen reichsgeſetzlichen Vorfchriften über die Fürforgepflicht zu 
vermweifen oder die Regelung von Einzelheiten ergänzenden landes- 
gejeglichden Beltimmungen zu überlafjen. 

Ueber die gemachten Vorfchläge ift im einzelnen zu fagen: Er« 
freulich ift, und einen Fortfchritt gegenüber dem früheren Entwurf 
bedeutet, daß im $ 2 ausdrücdlich der Zweck der Fürforge prägifiert 
wird dahin, daß „der Hilfsbedürftige nach Möglichkeit vor Land- 
jtreicherei, Bettel und Obdadjlofigkeit bewahrt, zu geordneter Lebens⸗ 
führung ertüchtigt oder nötigenfall dauernd verforgt wird.” Unter 
ben dauernd zu Berforgenden find aber gerade jene Kategorien, die 
der Entwurf nicht einbeziehen will, ein innerer Widerſpruch. 

Im 8 2 Abf. 3 wird dann die Fürforgepflicht fejtgeftellt für 
folde Wanderer, die „unter Einhaltung der Wanderordnung 
Arbeit fuchen.” Ueber die Wanderordnung beitimmt 8 6, daß jeder 
Landesfürforgeverband „nad einem von ihm aufzuftellenden einheit- 
lichen Blan die Wanderftraßen und die Wanderpapiere vorzujchreiben 
(Wanderordnung) und die Errichtung und Unterhaltung der erforder- 
lichen Arbeitsſtätten (Berpflegftellen) und Arbeitsheime fomwie die Für—⸗ 
forgeeinrichtungen für die nicht in Arbeitsftätten (Verpflegeftellen) und 


Arbeitsheimen verforgten Wanderer anzuregen, zu unterftüßen und 


nötigenfalls felbft zu fchaffen hat.” Man kann diefe Beitimmungen 
im legten Zeil möglicherweife dahin auslegen, daß die Einrichtung 
von Herbergen und Afylen darunter fällt. Bedenklich ft, daß den 
Zandesfürforgeverbänden übertragen wird, den einheitliden Plan 
für Wanderſtraßen aufzuftellen und Wanderpapiere vorzufchreiben. 
Allerdings fieht $ 9 vor, daß dies im Rahmen reichägefeglicher Vor⸗ 
fohriften zu gefchehen hat. Eine reichögefegliche Ordnung der Wandere 
ſtraßen und Wanderpapiere dürfte jedoch unerläßlich fein bei der aus 
einem Lande in da3 andre überflutenden Wanderbemegung. Würden 
3. B. bezüglich der Wanderpapiere in den einzelnen Ländern ver- 
ſchiedene Vorſchriften getroffen, jo müßte ein Wanderer, der vielleicht 
durch Württemberg, Baden, Heſſen, Preußen, Thüringen, Sachfen 
wandert, ſechsmal Wanderpapiere anfordern. Welch unnüße behörd- 
liche Arbeit würde das allein bedeuten! Und wenn jeder Landesfür- 
jorgeverband die Wanderftraßen feftfegt, fo kann e8 gefchehen, daß 
die des einen Landes an der Grenze nicht mit denen des andern 
Landes zufammentreffen. Eine Fülle von Streitigkeiten würde ſich 
vermutlich ergeben. Die hier vorgefchlagenen Beftimmungen de3 Ent: 
wurfs haben a: nah dem GSißungsberidht fchon auf der Heidel— 
berger Zagung ber drei Berbände Bedenken erregt (fiehe Bericht 
über die gemeinfame Mitgliederverfammlung). Zmedmäßig dürfte 
ftatt der vorgeichlagenen Faſſung eine Beftimmung fein, nach der 
das Reich die Wanderftragen und Wanderpapiere feitzufegen hat, nur 
für Wanderftraßen, Die innerhalb eine Landes verlaufen, dürfte Der 
Zandesfürforgeverband da3 Recht der Bejtimmung haben. Nach dem 
Vorſchlag von Minifterialrat Otto in dem oben erwähnten Referat 
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fol das Redt der Ausstellung von Wanderpapieren den öffentlichen 
Arbeitsnachwetfen übermwiefen werden. In dem $ 2 wird dann ges 
fagt, daß den eben in Einhaltung der Wanderftraßen Arbeit ſuchenden 
MWanderern die Fürforge Arbeit zu vermitteln und zu gewähren hat 
in Arbeitöftätten und Arbeitsheimen. In Arbeitsftätten fol, wenn 
eine Arbeit3ftelle nicht alsbald vermittelt werden kann, 
gegen Wrbeitäleiftung „Obdach“ und Koft, in Arbeitsheimen ebenſo 
„Unterhalt“ und Koft gewährt werden. Dan erfieht nicht recht, worin 
der Unterfchied zmifchen dem „Dbdach“ der Arbeitsjtätten und dem 
„Unterhalt“ der Heime bejteht, da in beiden Fällen Koft befonders 
genannt wird, die man nad) der Sprachübung zum Unterhalt rechnet. 
Soll etwa unter „Unterhalt“ die Gewährung von Kleidung mit ein- 
bezogen werden? Oder allerlei gndere Lebensbedürfniſſe? — Der im 
übrigen Aehnliches beitimmende Entwurf von 1913 fah für Die Arbeit3- 
heime die Gemährung von , Lohn und Unterhalt" gegen Arbeitäleiftungen 
vor. Diefe Faſſung dürfte vorzuziehen fein, auch wegen ber Ge. 
währung von Lohn. Die Möglichkeit zu verdienen — die erarbeitete 
Summe pflegt gegenmwärtig bei der Abwanderung ausgezahlt zu 
werden — ftärft das GSelbftvertrauen, dient als Sporn zur Arbeit, 
wirkt auch dem Mißtrauen, bei der Arbeit ausgenützt zu werden, ent: 
gegen. Ebenſo günftig ift, daß beim Abmandern ein Zehrpfennig vor- 
banden ift. Dieſen erziehlicden Momenten gegenüber dürfte der er— 
hobene Einwand, daß bet Zahlung von Lohn möglichermeije Die 
Einrichtung von Betrieböräten in Frage käme, doch nicht maß: 
gebend fein. - 
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Der 8 3 enthält weiter die Forderung, daß die Arbeitsftätten und 


Heime mit eigenen Arbeitönachweifen auszuftatten find, Die Wanderern 
Arbeit vermitteln und fi) im Einvernehmen mit den örtlichen Arbeit3- 
nachweifen zu betätigen haben. Die Gefahr einer erneuten Bere 
fplitterung de3 ArbeitSnachweismefens bei Ausfchaltung der Vermitte- 
lung in der Wandererfürforge ift dabei vorhanden. Andererjeit3 kann 
man den für die Beftimmung des. Entwurf8 geltend gemachten Argu- 
menten die Berechtigung nicht verfagen, Daß nämlich die örtlichen 
Arbeitsnachweiſe vielfach wefentlich Die OrtSangefeflenen berüdfichtigen, 
und daß der Leiter einer Arbeitsitätte refp. eines Heims beſſere pſycho⸗ 
logifhe Kenntniffe der Eigenart des zu Befchäftigenden mitbringt, 
was ja gerade für die Unterbringung in einer geeigneten Arbeits» 
ftelle wefentlich ift, Damit es tatfächlich gelingt, den Wandernden jeß- 
haft zu maden. Diefem Bedenken könnte jedoch begegnet erden 
durch Einrichtung geeigneter Fürforgeftellen bei den Arbeitsnachweiſen, 
wie fie an manchen Stellen bereit3 mit Erfolg arbeiten. Die Mits 
wirkung der Dertreter von Arbeitsjtätten und Heimen könnte dabei 
vorgefehen werden. Der $ 2 Abf. 2 des Arbeit3nachmweisgefeßed von 
1923 hat die Lebertragung der Wandererfürforge an die öffentlichen 
Arbeitönachweife ausdrücdlich vorgefehen. Der Reichsarbeitsminiſter 
foll danady für dieſe Ueberweiſung zuitändig fein. 

Der Entwurf Weld will dem Landesfürjorgeverband, der Bor: 
fchlag des Thüringifchen Städteverbandes den Bezirksfürjorgever- 
bänden die Aufgabe der Wandererfürforge übertragen wiſſen. Letzteres 
entfpricht wohl dem Umijtand, daß bisher der Bezirksfürforgeverband 
zur Unterftüßung des einzelnen Wanderers verpflichtet ift, Doch dürfte 
der Borfchlag des Entwurfd, der die Aufgabe den Landesfürforge- 
verbänden überträgt und Die Bezirksfürforgeverbände nur herane 
gezogen wiſſen will zu einem BDrittel der Koften ber Arbeitäftätten, 
zweckmäßig fein. Ebenſo erfcheint zweckmäßig Die Beftimmung, 
daß das Land zur Durchführung der Wandererfürforge mehrere 
Zandesfürforgeverbände zu einem Zweckverband u. dgl., das Reich 
mehrere zu verfchiedenen Rändern gehörige Yandesfürforgeverbände zu 
einem Zweckverband zufammenfchließen und die Verteilung der Kojten 
regeln kann. Auch die Bezirksfürforgeverbände follen ſich felbit- 
verftändlich im Umkreis der Arbeitsitätten zu einem Zweckverband 
zufammenfchließen können: Die Gemeinde, in ber eine Arbeitsftätte 
errichtet wird, fol herangezogen werden können zur Mitwirkung bei 
der Bermaltung und zur Beſchaffung von Räumlichkeiten. Auch bier: 
gegen dürften grundfäglich feine Bedenken vorliegen. Tatſächlich 
wird meift die Beichaffung geeigneter Räumlichkeiten in abjehbarer 
Zeit recht ſchwierig fein. 

Der 8 8 aber iſt in vorliegender Faſſung völlig unmöglid. Er 
lautet in feinem erften Sag: „Den Organifationen der freien Wohls 
fahrtspflege, die geeignet und bereit find, einzelne oder alle nad) dem 
Plan erforderlichen Einrichtungen bejtimmter Art ins Xeben zu rufen 
und zu unterhalten, follen diefe Aufgaben zu febititändiger Er- 
füllung übertragen werden“. Er enthält alfo eine Vorfchrift, nad) 
der regelmäßig zu verfahren if. Zu dieſer regelmäßig felbitändigen 
Erfüllung der Aufgaben durch die freien Organifationen haben aber 
dann die zuftändigen FFürforgeverbände nah dem Entwurf die an 
gemejjenen Zuſchüſſe zu den Koften zu leilten. Da3 tft unzuläffig. Wo 
Behörden zu den Koſten beitragen, muß ihnen ein Mitbeftimmungs- 
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recht gemährt werden. Ferner kann keine zuftändige Behörde, Landes- 
fürforgeverband oder andere, fo weitgehend das Recht aus der Hand 
geben, ihrerfeits die erforderlichen Einrichtungen zu Ichaffen. Syn feinem 
andern Falle ift die Sicherheit für zweckmäßige Durchführung gegeben. Es 
heißt zwar, daß die betreffenden Organifationen der freien Wohlfahrts⸗ 
pflege „geeignet und bereit” fein follen, aber wer verbürgt, daß ihnen 
die Eignung bleibt? Welche Mißitände müßten ſich erit ergeben, damit 
ihnen die „felbftändige Erfüllung” der Aufgabe entzogen wird, weil 
fie fich nachträglich al3 ungeeignet erweiſen? Diefe Beitimmung ilt 
alfo in der vorgejchlagenen Form abzulehnen. Sie ift auß einer - 
Sollvorfchrift in eine KRannvorfchrift umzumandeln, und die felbit- 
ftändige Erfüllung tft durch ein behördliche Mitbeſtimmungsrecht 
einzufchränten. 

Ermähnt fei noch, daß der Deutjche Verein für öffentliche und 
private Fürforge das Wanderproblem nicht auf der befchränften 
Örundlage wie der beiprochene Geſetzentwurf behandelt, jondern eben 
meitergehend den gefamten Fragenkomplex einbezieht, d. h. die Fragen 
der weiblichen Wanderer, der Ajozialen, der Jugendlichen. Er ftellt aud) 
andre Probleme In den Zufammenhang der Fürforge, fo in dem Vor⸗ 
fhlag, daß Wandernde in die Erwerbölofenunterftüßung einzubeziehen 
find, was auch in dem Referat Otto gefordert wurde, und die allgemeine 
Obdachloſenfürſorge mit der Wandererfürforge in Zufammenhang zu 
bringen. Auch hieraus ergibt fi, daß eben der vorliegende Geſetz— 
entwurf nur einen engen Teilausfchnitt regelt und deshalb vielleicht 
befjer nicht generell als die „Fürſorge für hilfsbedürftige Wanderer 
betreffend”, fondern nad) dem Mufter des Preußifchen Geſetzes zu 
benennen wäre als Wanderarbeitsftättengefeß, als deſſen Weiter» 
entwiclung in der Begründung der Entwurf auch bezeichnet wird. 
Dagegen würde denn freilich wieder da3 Bedenken ftändig weiterer 
Zerfplitterung der Gefeßgebung durch Teilgefege ins Gewicht fallen. 
Dazu fommt, daß meift ein Teilgefeß die eine oder die andere Be: 
ftimmung des andern aufhebt, fo daß eine dauernde Rechtöunficherbeit 
entſteht. Im ganzen wird man fidy der Auffaffung nicht verfchließen 
tönnen, daß der vorliegende Geſetzentwurf (von Welds), wenn auch 
in Einzelheiten zmecmäßig, Doch als Ganzes zu fehr beeinflußt ift 
von der Einftellung der ihn vorlegenden Verbände auf da3 Gonders- 
gebiet ihrer eigenen Arbeit, und daß eine Regelung auf breiterer Grund- 
lage erforderlich ift. Der Entwurf liegt zurzeit einer engeren Kom: 
milfion zur Umarbeitung vor, die vielleicht manchen der geäußerten 
Bedenken Rechnung tragen mird. 


Unterliegen die Kapitalerträge von Körperichaften, welche gemein- 
nüßigen oder mildtätigen Ziwerden dienen, der Körherichaftiteuerpflicht ? 
Die Steuergefepgebung des Reiches zeigt das Beitreben, diejenigen Steuer: 
pflidgtigen zu fchonen, welde ihre Vermögen der öffentlihen Wohlfahrt 
widmen. So waren gemäß 8 2 Biffer 4 des Körperfchaftfteuergefepes vom 
80. März 1920 ſolche inländifhen Berfonenvereinigungen und Zmwedvermögen 
bon der Körperfchafifteuer befreit, die nah der Sapung, Stiftung oder 
fonjtigen Verfaſſung ausfchlieglich gemeinnügigen vder mildtätigen Zwecken 
dienen. Nah 8 3 Ziſſer 2, b) des Kapitalertragſteuergeſetzes vom 29. März 
1920 waren die Kapitalerträge, die derarligen Steuerpflichtigen zuflofien, 
auch von der befonderen Borausbelaftung befreit, als welde die damalige 
Kapitalertragsfteuer ſich darftellte. Eine entſprechende Befreiungsvorſchrift 
enthielt $ 5 Ziffer 10 des Reichsnotopfergeſetzes. 

Das neue Körperichaititeuergefeg vom 10. Auguft 1925 hat im g 9 Abf. 1 
Biffer 7 und Biffer LO wiederum die der Wohlfahrt gewidmeten SKürper- 
[haften für fteuerfrei erklärt, aber mit einer wichtigen Einfchränkung, die im 
Abſ. 2 diefes Paragraphen ausgeſprochen ift: die Befreiungen gelten nicht, ſoweit 
es ih um gewiſſe inländifche Kapitalerträge Handelt, welche der Wohlfahrt 
newidmeten Körperſchaften zufließen. Praktifh hat diefe Borfchrift im weſent— 
lihen die Bedeutung, daß fih auch gemeinnügige Körperſchaften von fetten 
ihrer Kapitalihuldner den Steuerabzug vom Stapitalertrage gefallen laſſen 
möüfjen, den $ 83 des Einlommenfteuergejeges vom 10. Auguſt 1925 vor« 
Ihreibt, und dag fie feinen Anſpruch auf Erjtattung diefer Steuerabzugs- 
beträge haben. 

Diefe neuen ftenerredtlihen Grundfäge feinen in den beteiligten 
Kreifen nicht hinreichend befannt zu fein; denn nicht felten beantragen jet 
gemeinnützige Körperſchaften, das Finanzamt möge wegen der im 89 Abf. 1 des 
Körperfchaftftenrergefeges ausgefprocesen Befreiurigsvorfchrift von vorneherein 
bewilligen, daß ihnen die Slapitalerträge, die grundfäplicd dem Steuerabzuge 
unterliegen, ungefürzt vom Sapitalfchuldner gezahlt werden dürfen. Wuf 
Grund ähnliher Erwägungen verlangen mande gemeinnügigen Körper» 
ſchaften die Erjtattung derjenigen Steuerabzugsbeträge, um welche ihre Kapitale 
ſchuldner in den Jahren 1924 und 1925 die Kapitalerträge (nemäh 88 47— 30 
des Artikels der zweiten Steuernotverordnung, bzw. 8 20 Abi. 1des Steuer- 
überleitungsgejeßes)@hatten kürzen müljen. Derartige Anträge haben nad 
dem Maren Wortlaute der neuen fteuergefeglihen Beltimmungen keine Aus— 
iiht auf Erfolg. 

Die Antragfteller fagen, zu der Zeit, als die zweite Steuernotverord⸗ 
nung galt, feien auch noch diejenigen Vorſchriften des alten Körperſchaft— 
ſteuergeſetzes wirſſam geweſen, welche die Steuerbefretung der gemeinnüßigen 
Zwecken gemwidmeten Körperſchaften ausgeſprochen hatten. Das ift zweifellos 
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richtig. Sie fagen weiter, dab feit Inkrafttreten der zweiten Steuernotvers 
ordnung die alte, das Kapitaleinlommen voraußbelajtende Kapitalertragſteuer 
endgültig befeitigt worden, und daB der neue Steuerabzug vom Kapitals 
erirage nicht8 anderes fei als eine vom Kapitalfhuldner fir Rechnung des 
Kapitalgläubiger8 zu leiltende Einkommensteuer (Körperſchaftſteuer) des 
letzieren. Auch dies tft im wefentlichen zutreffend. Sie folgern: da die ge— 


meinnüßigen Körperfhaften nad ausdrücklicher Geſetzesvorſchrift für körper⸗ 


ſchaftſteuerfrei erklärt find, muß ihnen die Körperſchaftſteuer erjtattet werden, 
die fie im Wege des Gteuerabzugs zunächſt einmal hatten entrichten müſſen. 
Die Shlußfolgerung ift zwar logiſch richtig, fie kann aber die Antragiteller 
nit zum Ziele führen, ba die Gefepgebung jelbit aus gewiſſen jteuer- 
wirtfhaftlihen und fteuerpolitifhen Gründen diefer Logik nicht gefolgt ift. 

Der neue ee zum erften Male im 8 30 des Steuerliber« 
re le vom 29. Mat 1925 ausgefproden: „Die Vorſchriften des 
bisherigen Einfommenfteuergefege8 und des bisherigen Körperſchaftſteuer⸗ 
geſetzes über die Befreiung von der Einkommenſteuer und Körperfchaftiteuer 
. eritreden fih nicht auf den Steuerabzug vom Kapitalerirage”. Diefe Be- 

ftimmung ift durch 8 35 Sab 1 des Steuerfiberleitungsgefeges mit rück⸗ 
wirfender Kraft ausgeftatiet: Die Borfchrift des 8 30 tritt mit Wirkung 
vom 1. Sanuar 1924 in Kraft. 

Aus den SS 30 und 35 Satz 1 des Steuerüberleitungspejfeges in 
Verbindung mit 8 9 Abfag 2 bes neuen SKörperfchaftitenergejeges ergibt 
56 Die zwingende Folge, daß nach dem 31. Dezember 1923 fällig gewordene 

apitalerträge, welche gemeinnüßigen, aljo grundſätzlich körperſchafiſteuer⸗ 
freien Körperſchaften zufloffen, dennoch dem Steuerabzuge unterlagen und 
nicht erftattungsfähig find. 

In Mebereinftiimmung mit dem Grundjabe des 8 80 des Steuerüber- 
leitungsgefeges ift im 8 4 besfelben Geſetzes bejtimmt, dab die für 1924 nad) 
den maßgebenden Vorſchriften vom Kapitalertrage einbehaltenen Steuer- 
abzugsbeträge als Ablöfung der Einkommenſteuer oder-Körperichaftitener für 
1924 gelten. Eine Erflattung diefer Steuerabzugsbeträge kann nad $ 9 
Abſ. 1 des Steuerüberleitungsgejeges nur dann in Frage kommen, wenn bei 
dem Steuerpflichtigen befondere perfönlihe oder wirtſchaftliche Verhältnifje 
vorgelegen haben, die feine Steuerfühigkeit wejentlich beeinträchtigt haben. 
Sole Anträge mußten gemäß 8 34 ber Durhführungsbeitimmungen zum 
Steuerüberleitungsgejege bis zum 31. Auguſt 1925 geitellt werden. 

Oberſteuerſekretär Walter Kormid, Berlin. 








Literarifche Mitteilungen. | 
Unter diefer Rubrik werden alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Zitel nal verzeichnet; Beilprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Dederlaftung mit Buceinfendungen zwingt die Schriftleitung Inbeffen, Im Inter 
effe baldiger Verzeichnung (oder Befprechung) wichtiger und wertvoller Neuer 


figeinungen von ber Erwähnung berienigen Broſchüren abzufeben, bie dafüı ' 


im Hindi auf ben Leferfreis und die Eigenart unferer Zeitſchrut ald uns 
geeignet gelten mülfen. 





Eheberg⸗Feſtgabe. Beilräge zur Wirtfhaftsgeihichte und Sozialtheorie. 
Carl Theodor von Eheberg zum 70. Geburtstage dargebradit. 
A. Deicheriſche VBerlagsbuhhandlung Dr. W. Scholl, 
Erlangen 1925. 

Neben zwei wirtichaftsgeihichtlihen Abhandlungen: Lübeck und 
Münden von Prof. Aubin»Halle und Die Nürnberger Girobank 
(1621—1827) im Rahmen der fontinentalen Banlgeſchichte von Prof. 
E. L. Sach s⸗Freiſing-Weihenſtephan, enthält die Feſtgabe vier wirtfchafts- 
wifjenfchajtliche Beiträge. Brof. Adolf Gunther-Innsbruck gef in feinem 
Auffag Über Sozio-geographifhe Anwendungen der neueren 
Lebenshaltungsforfhung den - Zufammenhängen zwiſchen kultürltch⸗ 
natürlihem Milien und Lebenshaltung nad. Privatdozent Dr. E. Meyer- 
Erlangen, „Syftematifhe PBrinziptenfragen der Statiſtik“, ſucht 
die Aufgaben und Grenzen der Statiftil als Wifjenfhaft (und Hilfswiljen- 
haft) von den Maffenerfheinungen abzugrenzen. Brof. Hero Moeller bes 
faßt jih in einer Unterfuhung über den „Erfenntnismwert der Taujd) 
gleihung“ mit der Irving Fiſherſchen Geldwertformel unter befonderer 
Berüdfihtigung des Problems der Umlaufsgeihmwindigfeit, wobei ex zum 
Ergebnis kommt, daß dur die Fiſherſche Formel, im Gegenfage zu ihrer 
Abſicht, gerade die Unmöglichkeit der „mechaniſtiſch“⸗ quantitätstheoretiichen 
Geldwertänderungsertlärung eniviefen wird. Brof. Lukas-Graz ſchließ⸗ 
lich fegt fi in Verfolg der Caſſelſchen Kapitalzinstheorie in dem Aufſatz 
„Erwägungen über die Beftimmungsgründe und die innere 
Berburndenheit des Angebots und der Nachfrage, die den Kapital- 
zins begründen“ vornehmlid mit der Frage der Stabilität des Kapital: 
zinfes auseinander. Yon Intereſſe ift feine Kritit dev Caſſelſchen Be- 
Simmungsgründe des Kapitalzinfes. — Sämtliche Auffäge find auch als 
felbftändige Sonderdrude erjhienen. 


Bolftändig Liegt nunmehr Teubners Handbuch der Staat$- 
und Wirtfhafsfunde, 2 Abteilungen, 3 und 2 Bände, Leipzig und 
Berlin 19233—25 vor. Sn 19 in fih abaefchloffenen und einzeln fäuflichen 
Heiten werben von hervorragenden Sachkennern in jyftematifcher Daritellung 
die einzelnen Gebiete der Staats- und Wirtſchaftstunde behandelt, wobei, 
obwohl es fih nur um die Darftellung gejicherter Ergebnijje der Wiſſenſchaft 
handelt, die Verſchiedenheit der Auffafjungen der Verfafjer nicht felten zum 
Ausdrud fommt. Weber Weſen und Entwidlung des Staates fchreibt Prof. 
R. Schmidt, Leipzig; die Gejhichte der Stantstheorien behandelt Prof. 
Layer, Graz, Brot. Meurer: Würzburg Völkerrecht und Völlerbund und 


Leipzig und 
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Prof. Mendelsſohn⸗-Bartholdy, der Völkerrechtslehrer der Hamburger 
Univerfität, das Verfaſſungsleben des Auslandes. Ein beſonderes Heft ift 
dem Berfailler Vertrag (Dr. Rofenbaum, Hamburg) gewidmet; Priv.-Doz. 
Dr. Heller-Leipzig ſchreibt über Staat und Gefellfhaft und über Grunde 
rechte und Grundpflihten, Prof. YValentin- Potsdam über die Parteien 
und Th. Heuß über die Preſſe. Ferner find enthalten Abhandlungen von 
Gertrud Bäumer: Staatserziehung, Brof. Ztehen- Frankfurt: Bildungs⸗ 
veht und -Politik, Prof. DO. Baumgarten und Prof. Sägmüller: 
Evangelifhe und katholifhe Kirche und Staat, Brof. Kellinelsfiel: Vers 
waltung und Verfafjung des Neiches und der Länder, General v. Kup: 
Heeresverfafjung, Prof. W. Norden: Kommunalwefen, Prof. Rumpf> 
Mannheim: Recht und Leben ſowie Bürgerliches Recht und ſchließlich von 
Prof. Radbruch-Kiel: Strafreht- In der 2. Abteilung, Wirtfhafts- 
funde, werden behandelt: Theoretifche Grundlegung von Brof. Liefmanns 
Freiburg, Entwidlung der Bollswirtfhaft und der volkswirtſchaftlichen 
Lehrmeinungen von Prof. Sieveling-Hamburg, Wirtſchaftsgeſchichte von 
Prof. Jahn-Halle, Bevölkerungslehre von Priv.-Doz Budge⸗-Frank⸗ 
furt, Die beruflich gefelliaftlihe Gliederung des deutfchen Volkes von 
Prof. Zahbn- Münden, Sozialpolitif von Prof. Jahn, Sozialverfiderung 
von Senatspräf. Dr. Derfchs- Berlin, Wohnungs» und Siedlungswefen von 
Reg.⸗Rat Dr. Ruf Dresden, Kartelle und Truſts von Prof. Liefmann, 
Planwirtfhaft und Sozlalifierung von Prof. Ummon:Prag, Genoffens 
ſchaftsweſen von Staatsfefretär Prof. Dr. Müller-Berlin, Arbeitsrecht 
von Senatspräfident Prof. Derfh, Lohnformen und Löhnungsmethoden 
von Brof. Bräuer- Breslau, Landwirtihaft, Gartenbau, Weinbau und 
Fiſcherei von Priv⸗Doz. Dr. Ritter. Berlin, Forſtwirtſchaft von Prof. 
vd. Mammen>Branditein, Bergbau von Bergrat Dr. Arlt-Bonn, Induſtrie 
und Induftriepolitit von Prof. Dr. Köhne: Berlin, Organifation der tedj- 
nifhen Urbeit von Ingenieur Shulz-Mehrin, Energiewirtihaft von Prof. 
Baner-Dresden, Betriebswirtfchaftsiehre von Prof. Dr. Geldmader- 
Köln, Verkehrsweſen und Vertehrspolitit von Brof. Blum» Hannover, 
Handel und Handelspolitif von Prof. Sieveking, Bankweſen und Bank 
politit von Prof. Dreyfuß- Frankfurt, Geldwefen und Finanzwifjenfchaft 
und Reichsſteuerſyſtem von Prof. Bräuer. | 

Das Werk tft geeignet, Studierenden und allen am Wirtfchaftsleben 
Intereffierten eine gute Einführung und Ueberſicht Über das gefamte Wifjens- 
gebiet zu geben. ; 

Die Örundzüge der theoretifhen Nationalölonomie von 
Priv.» Doz. Dr. Siegfried Budge-Frankfurt a. M. Jena 1925 bei 
Guſtav Fiſcher, geben ein im einzelnen fehr ungleich ausgeführtes Bild der 
heute geltenden Lehrmeinungen. Befonbers eingehend werden Wert, Kapitals 
zins und Grundrente behandelt. — Ganz au den Gebraudh als Repeti⸗ 
torium zugeſchnitten ift da8 Kompendium der theoretifhen Nationals 
ölonomie von Dr. 9. Bümert, in dem nad der üblichen Lehrbuch⸗ 
Ihablone ſchlagwortartig dag Gebiet der „Theorie“, in fehr ausgedehnten 
Veritande des Wortes behandelt wird. — Gut in der Syftematit, aber durd) 
zahlreiche Fehler, namentlich im Bahlenmaterial, nroßenteils feines Wertes 
beraubt, ift der zu gleihem Zweck verfaßte Band XVII „Boltswirtfhafts> 
politit“ des Grundriſſes des privaten und Öffentlihen Rechts 
fowie der Volkswirtſchaftslehre von C. Schaeffer und H. Brode, 
Hirichfeld, Leipzig 1985. — Ein namentlid für den Laien gejchriebenes, 
feiner Beſtimmung genügendes Bud ift dag in neuer Bearbeitung erſchienene: 
Wie lieft man den Handelsteil einer TZageszeitung?von®. Kahn 
und F. Naphtali, Frankfurter Societätsdruderei, Frankfurt a. M. 1924, 
in dem an yon vieler Beifpiele alled zum Berftändnis Notwendige in 
überfichtlicher Anordnung dargeftellt ift. 


Agrarpolitik, ein Lehrbuch ven Lujo Brentano. Zweite neubenrbeitele 
und vermehrte Auflage. 9. G. Cottaſche Buchhandlung Nachf., 
Stuttgart und Berlin 1925. 

Das gegen den Hiltorismus in der Wiriſchaftspolitik gerichteie Buch 
gibt eine Theorie der Agrarpolitit, eine Zufammenfaffung der Ergebniſſe 
deutſcher Agrarforfhung. £ 


4 Wohlfahrtspflegerinnen 


zum jofortigen Eintritt geſucht. | 

Bedingungen: Abjchlußprüfung einer ſtaatlich aner- 
fannten Wohlfahrtsjchule mit dem Hauptfah „Gejund- 
heitsfürſorge“ und mehrjährige praftiiche Tätigkeit in der 
Familienfürſorge. 

Anſtellung: Privatdienſtvertrag ohne Ruhegehalts— 
berechtigung. 

Beſoldung: Gruppe VI mit Aufſtieg nach Gruppe VII; 
während einer ſechsmonatigen Probezeit 90° von Gruppe VI. 

Bewerbungen mit Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnis— 
abſchriften und Empfehlungen ſofort erbeten. 

Gijen, 25. März 1926. 


Der Oberbürgermeifter. 
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Zur Reichs-Gesundheitswoche 


Literatur aus dem Verlag von Gustav Fischer in Jena 





Soziale Hygiene und Volkswirtschaft. Unter besonderer 
Berücksichtigung des Wohnungs- u. Siedlungswesens. 
Walter Weisbach, Priv.-Doz. an der Univers. Halle (Saale). IV, 
60 S. gr. 8° 1924 Gmk 2.40 

Inhalt: 1. Einführung. 2. Städtisches Wohnungswesen, 3, Siedlungs- 
wesen. 4. Arbeitszeit, Erwerbslosenfürsorge, Berufsberatung, 5. Tuber- 
kulosebekämpfung. 6. Alkoholfrage. 7. Versicherungswesen. — Autoren- 
und Sachverzeichnis. 


Archiv für Sozialwissenschaft u, Sozialpolitik: Bd. 52, 3: 
Weisbach geht aus von dem Gedanken, daß soziale Hygiene und soziale 
Fürsorge keine produktiven Kräfte sind, sondern nur dadurch produktions- 
steigernd wirken, daß sie einen Lastenausgleich schaffen... . Der Verfasser 
will an einigen Beispielen zeigen, wie abhängig der Erfolg sozialhygienischer 
Maßnahmen vom Wiederaufbau der Volkswirtschaft ist, und wie sehr die 
soziale Hygienie dazu berufen ist, an dieser Aufgabe mitzuarbeiten, Dieser 
Versuch ist deshalb als gelungen zu bezeichnen, weil der Verfasser mit 
Erfolg die meist zu einseitig medizinische Einstellung der meisten Sozial- 
bygieniker verlassen hat und unter Berücksichtigung der wirtschaftlichen 
Verhältnisse Wesentliches zu sagen hat. (Dresel.) 


Alkoholgenuß und wirtschaftliche Arbeit. Von Dr. med, 
Alfred H. Stehr, Arzt in Magdeburg, Dr, der Staatswissenschaften, 
XI, 235 S. gr. 8° 1904 Gmk 4.80 

Archiv für soziale Medizin und Hygiene, Bd, I, H. ı: Un- 
bedingt zu dem Besten auf dem Gebiete der Antialkohol-Literatur ist das 
vorliegende Buch zu rechnen. Eine klare Disposition des Stoffes erleichtert 
die Lektüre ganz besonders. Es ist ein Tatsachenmaterial unter 

Aufwand eines hingebenden, bewundernswerten Fleißes zu- 

sammengetragen, das mit schneidiger Dialektik zum Beweise benutzt 

. wird, wie sehr die wirtschaftliche Arbeit unter dem Alkoholgenusse leidet. 

Phrasen und Fanatismus muß man in Stehrs Buch nicht suchen, nur mit 

nüchternen Tatsachen wird operiert. Was aber besonders angenehm in dem 

Werke hervortritt, ist die Tendenz, den Alkoholismus mit sozialen Re- 

formen auf allen Gebieten zu bekämpfen. Dem Autor liegt es fern, nur 

die Abstinenzbewegung zu verherrlichen, er weiß auch die Mäßigkeits- 
bewegung vollauf zu würdigen. . . . Dieses Buch Stehrs darf niemand un- 

beachtet lassen, der sich irgendwie für das Volkwohl interessiert. M. F. 


Was will unsere Zeit von der deutchen Studenten- 
schaft? Vortrag, gehalten in der großen Aula der Universität Kiel 
am 7. Febr. 1908. Von Dr. jur. Herm. M. Popert, Amtsrichter. 
Drittes Tausend, 32 S. gr. 8° 1908 Gmk —.so 


BRassenbiologische UVebersichten und Perspektiven. 
Von Prof, Dr. Hermann Lundborg, Uspala. 43 S. gr. 8° 1908 
Gmk —.90 

Naturwissenschaftl. Wochenschrift 1922, Nr. 16: Der Verf., 
bekannt durch seine bedeutenden Untersuchungen zur Familienforschung 
innerhalb eines schwedischen Bauerngeschlechts, setzt sich in diesem Heft 
in unübertrefflich klarer und überzeugender Weise mit allerlei 

Schlagworten auseinander, die das Öffentliche Leben in einer oft verhängnis- 

vollen Weise beherrschen, Er zerstört die Legenden von der Gleichheit 

der Menschen, von der Allmacht des Umwelteinflusses, von der Vererbung 
erworbener Eigenschaften, erörtert die Bedeutung der biologischen Zu- 
sammensetzung der Völker, den rassenbiologischen Wert verschiedener 

Gesellschaftsklassen, die Ursachen des Aufstiegs und des Niederganges von 

Familien und Staaten usw., alles auf dem Grunde der Tatsachen, die man 

heute als gesicherten Besitz der Forschung ansehen darf. Das Büchlein 

ist wie kein zweites geeignet, den Laien auf biologischem Gebiet als 

Führer zu dienen und ihm zu zeigen, welche außerordentliche Bedeutung 

der Untersuchung menschlicher Erblichkeitsfragen für unser Öffentliches 

Leben besitzt, Miehe, 


Die Kastration in rechtlicher, sozialer und vitaler 


Hinsicht. Von Dr. Conrad Rieger, Prof. d, ‚Psych., Würzburg, 


xXXXV, 113 S, gr. 8° 1900 Gmk 3.— 

Nach einer längeren Vorrede, in der sich Verf, scharf gegen die 
phrenologischen Anschauungen von Gall und Möbius wendet, werden 
mit großer Sach- und Literaturkenntnis die rechtlichen und sozialen Folgen 
der Kastration beleuchtet und ihre Wirkungen auf Unerwachsene 
und auf Geist und Körper Erwachsener eingehend geschildert. In 
Schlußbetrachtungen sagt der Verf., dab die vitalen Folgen der Kastration 


Von Dr. med. 


| Wohnungsverhältnisse in Greifswald. 





Von Dr. Rudolf 


Körpererziehumg. Eine akademische Rede. 
Martin, o. ö. Prof, a. d. Univers. München. III, 40 S, gr. 8 1922. 
Gmk —.60 


Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege, 1923, Nr. 8/9: In einer 
akademischen Rede lenkt der Verf. unsere Blicke vom modernen Er- 
‚ziehungsideal, bei dem das rein Intellektuelle zu stark betont ist, zurück 
"auf die Erziehungsgrundsätze des klassischen Altertums, auf Gymnastik und 
Athletik. Beides einseitig, soll die neue Zeit eine gleichmäßige Aus- 
bildung von Körper und Geist bringen. Verf. warnt vor Uebertreibungen 
der sportlichen Leibesübungen, Er führt die vorbildlichen Einrichtungen 
amerikagischer Universitäten an, die die Studierenden zur Teilnahme an 
den für ihre Körperbeschaffenheit zweckmäßigen Leibesübungen verpflichten, 
In Deutschland haben diese Bestrebungen ihren Sitz im „Deutschen Hoch- 
schulamt für Leibesübungen“. Ein Kommentar zu seinen Ausführungen 
geben die beigefügten Anmerkungen, Dr. Linke (Mannheim). 


Großstadtwohnungen u. Kleinsiedelungen in ihrer 
Einwirkung auf die Volksgesundheit, Eine kritische 
Erörterung für. Aerzte, Verwaltungsbeamte und Baumeister, Von Dr. 
med. E, Fitigge, o ö. Prof. und Direktor d. Hygien. Instituts d. Univ. 
Berlin. Mit 8 Abbild. im Text, VI, 160 S. gr. 8° 1916 Gmk 4._— 


Archivf.soz, Hygiene u. Demogr., Bd. ı2 (1917), 3/4: Flügge 
gibt uns in dieser Schrift eine wertvolle wissenschaftliche Untersuchung 
über unsere Kenntnisse vom Einfluß der Wohnung auf die körperliche 
Gesundheit. Dies ist um so erfreulicher, als im letzten Jahrzehnt die gewiß 
gerechtfertigte Propaganda für gesundes Wohnen Schlagwörter geschaffen 
hat, für die eine wissenschaftlighe Begründung nie erbracht war. Der 
Vorzug der vorliegenden Schrift liegt namentlich darin, daß der Verf. 
vorurteilslos die Frage von allen Seiten anfaßt, alle angeblichen Folgen 
schlechten Wohnens experimentell und statistisch prüft, allgemeinen Schlag- 
worten eine wissenschaftliche Unterlage zu geben sucht, aber da, wo er 
zu anderen Ergebnissen kommt, mit Kritik und mit seinem festen Urteil 
nicht zurückhält, So räumt er mit manchem alten und neuen Vorurteil 
auf. : Priouzing (Ulm). 


Untersuchungen über Wohnungsverhälinisse, ins- 


besondere über Kleinwohnungen und deren Mieter in Greifswald. Von 
Prof. Dr. E. Frieäberger, Direktor des Hygiene-Iustituts d. Univers. 
Greifswald. Mit zı Abbild. im Text und ı Tafel, V, 111 S. gr. 8° 
1923 Gmk 3.— 


Inhalt: ı, Die statistischen Unterlagen für die 
3. Untersuchungen von 100 Prole- 
tarierwohnungen in der Stadt. 4. Untersuchungen der Wohnungen des 
Greifswalder städt. Armenhofs. 5. Untersuchungen an Greifswalder Schul- 
kindern über die allgemeine Verelendung. 6, Einige Maßnahmen zur Be- 
kämpfung der Wohnungsnot. 7. Anhang: Erhebungen über die Geburten- 
zahl und Kujnderaufzucht bei den Insassen der Proletarierwohnungen, 


— 


Einleitung. 2. 


Sommerklima und Wohnung in ihren Beziehungen 
zur Säuglingssterblichkeit (nach Untersuchungen in Halle). 
Von Dr. Hans Kathe, 1. Assistent am bygien. Institut der Univers. 
Mit ıı Abbild. im Text und 8 Tafeln. (Abdruck aus „Klinisches 
Jahrbuch“, Bd. 25.) II, 108 S gr. 8° ıgıı Gmk 5.— 


Soziale Medizin u. Hygiene, 1912, Nr. ı0:... Durch statistische 
Tabellen, Skizzen und andere Hilfsmittel beweist uns der Verfasser den 
direkten Einfluß des Sommerklimas und der Wohnung auf die Kurven der 
Säuglingssterblichkeit. In der Wohnungsnot liegt die Ursache der sommer- 
lichen Akme des Säuglingssterbens. Wieder sehen wir, das das Wohnungs- 
problem das Problem der Sozialhygiene und der Volkswohlfahrt ist... . 
Neben dem großen wissenschaftlichen Wert dieser vortrefflichen Abhandlung, 
die sehr viel außerordentlich wichtige Kleinarbeit bringt, muß auch auf 
die politische Nutzanwendung hingewiesen werden, die jeder Wohlgesinnte 
den Ausführungen Kathes entnehmen muß. M. F. 
Die Kinderbewahranstalt auf dem Lande. Von 
Schwester Henrietta,. IV, 220 S. gr. 8° ı902 Gmk 2.— 


Die Krippen und ihre hygienische Bedeutung, 
Von Dr. Hagenbach-Burckhardt, o. ö. Prof. der Kinderheilkunde 
an der Universität Basel. 35 S. gr. 8°° 1899 Gmk —.,75 


Die Hauspflege. Ihre Begründung und Organisation in Haugpflege- 





Erwachsener überaus geringe sind, so daß bei der juristischen Beurteilung Vereinen. Von Prof. Dr. med. Max Flesch, Frankfurt aM. 43 S. 
der Frage diese kaum in Betracht kommen. gr. 8° 1901 Gmk. —.75 
a EEE 
Verantwortlich für die a BL ur * de —— und Kiel. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
Gedruckt Dei S ine &60 56. m. b. HO. Bräfenhainichen. 





15, April 1926, 


Soziale ® 


+ er nn ER = — ner 


XXXV. Jahrgang. 
Nummer 15. 


rvraxis 


Archiv für Volkswoßlfaßrt 
Früßer herausgegeben von Zrofeflor Dr. Genf Franke. 


, In Derbindung mit 


Dr. Wilbelm Polligkeit und Dr. Frieda Wunderlich 


herausgegeben von 


Sqoriftleitung: 
Berlin W30, Aellenderfftr. 29/80. 
Fernſpr.: Nollendorf 2809, Kurfürft 3W. 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Beriag und Anzeigenannahme; 
Guhas Fiſther, Jene, 
Poſtverlagsort: Gräfenhainichen. 





Inhalt. 


Die Gewerkſchaften und die | Organifationen der rbeiter und An. 
Ballung der ran gefſtellten 374 
vor den Arbeitsgerichten. Von Der dritte Kongreß des Ge— 
Dr. Georg Flatow, Minifterialrat wertanfiäringes deutſcher 


os 1.2 00.8 0.000 0 


im Minijtertum für Handel und Arbetter-, Angeftellten- 
Gewerbe, Berlin oe 0 2.200 00% 353 und Beamtenverbände. 
Allgemeine Sozialpolitit . ... 359 Ein „Reichsverband des Lohne 


Ueber Arbeitszeit und Ar— gewerbes der deutlichen Tertils und 


beitsleiftung. Ein Beitrag zur Belletdungsinduftrie.“ 

Methodik von Arbeitsintenfitätg- 

unterfuchungen unter bejonderer  Yugendwohlfahrt....... .. 375 
Berückſichtigung des Einflufjes der | Die Sachverſtändigenkonfe— 


Arbeitszeit. (Schluß.) Bon Diplom: 
Ingenieur O. Schulz⸗Du Bois, 
Frankfurt a. M. 
Zur Unterſuchung von Dipl.- 


renz über das Unehelichen— 
recht. Von Stadtamtmann Erich 
Müller, Berlin. 


Das Archib deutſcher Berufsvor⸗ 


Ing O. Schulz⸗Du Bois 

über Arbeitszeit und Ars münder. 

Kaum Wagner Bel 8 Bollsgeſundbeit .......- 377 
Dant. Der Gefundheitszuftand des Deuts 


ihen Volles in den Jahren 1923 
und 1924. 

Ein ausführlihes Gutachten deut⸗ 
ſcher Nationalökonomen zur Frage 
des Gemeindebeſtimmungsrechtes. 


Geſellſchaft für Soziale Neform. 
Internationale Bereinigung für 
Sozialen Fortihritt ..... . 366 

Die Dafeinsnotwendigleit 


der Internationalen ers 

a für Sozialen Fort» | Sozialverfiherung . . . . .. . 381 
ritt, 

Landgerichtsrat a. D. Wilhelm Kule⸗ Die Knappidaftännvelle vor 


derzweiten Leſungim Reid 
tagsausſchuß. Von Dr. Andreas 
Grieſer, Miniſterialdirektor im 
Reichsarbeitsminiſterium, Berlin. 
Eine Eingabe des Deutſchen Städtes 
iage8, betr. die Geſtaltung der 


mann T. 
Die Ortsgruppe Hamburg der Ge⸗ 
felichaft für Soziale Reform. 


Lohnfragen und Lebenshaltung 369 
Die Frauenlöhne in der In— 
dujtrie. Bon Dr. Hilde Shod, Richtlinien für die Geſundheits⸗ 
Münden. | fürforge der Reichsverſicherungs⸗ 
Eine Vereinfachung der Lohnſteuer. träger, 
Abdrud ſamtlicher Auffäge ift Zeitungen und Beitfchriften geftattet, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 
Für Manuffripte, die nicht auf Brund vorangegangener Vereinbarung eingefandt 
werden, wird feine Gewähr geleitet. Rückſendung erfolgt nur, falls Porto beis 
gefügt war; honoriert werden folche Beiträge nur, wenn fie als Lettauffäge Ver⸗ 
wendung finden oder wenn die Schriftleitung fich zur Honorterung ausdruücklich 
bereit erflärt. — Für Auffäge, die unter bem Namen ihres Derfaffers veröffentlicht 
find, trägt die Schriftleitung nur bie preßgefegliche Verantwortung. 


nn ana Er a al u nn a a a en u a auge en a Fa nn an m hr — — — 


Die Gewerkſchaften und die Zulaſſung der Rechtsanwälte vor 


den Arbeitsgerichten. 
Bon Dr. Georg Flatow, Berlin. 





Eine der umiftrittenften Fragen des Entwurfes des Arbeits» 
gerichtögefeges ift Die Zulafjung der Rechtsanwälte. Der dem Reichs: 
rat und dem Reichswirtſchaftsrat vorgelegte Entwurf der Reichs— 
tegierung (3 11) wollte die Rechtsanwälte in eriter Inſtanz ausfchließen 
und al3 Vertreter nur „ſatzungsmäßige Vertreter und bevollmädhtigte 
Angeftellte wirtfhaftlicher Vereinigungen von Arbeitgebern oder Arbeit« 
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verlangte „zur Vermeidung von Umgehungen des Geſetzes“ 





nehmern, fomweit fie für die Bereinigung oder für Mitglieder der 
Bereinigung auftreten“, zulaffen; vor den RandeSarbeitägerichten und 
dem Reich3arbeitsgericht follte Anwaltszwang herrſchen (unter Zus 
lafjung jedes bei einem deutſchen Gerichte zugelaffenen Anwalies; 
eine bedeutfame Teuerung); Doch follten vor den Yandesarbeitsgerichten 
neben den Anwälten ebenfalls „ſaßzungsmäßige Vertreter oder. bevoll« 
mäcdhtigte Angeftellte wirtfchaftlicder Vereinigungen von Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern” auftreten Dürfen. Das Mehrheitsgutachten des 
Reichswirtſchaftsrats ftinimte dem „troß mancher Bedenken zu” und 
als 
„Boraußfegung für das Auftreten von faßungsgemäßen oder bevoll- 
mächtigten Vertretern wirtfchaftlicher Vereinigungen“, daß fie „Mit- 
glieder oder Angeitellte diefer DBereinigungen fein müflen“; das 
Minderheitsgutachten der Arbeitgeber wandte ſich gegen den Ausichluß 
der Recht8anmälte in eriter Inſtanz. Nach den Reichsratsbeichlüfien 
jollen Rechtsanwälte im arbeitögerichtlichen Beichlußverfahren (8 2 
Nr. 5 des Entwurfs: die au3 dem Betriebsrätegefeg ftammenden 


Streitigkeiten) unbeſchränkt, im fonftigen Verfahren in erfter Inſtanz 


von einem 300 ME. überfteigenden GStreitgegenitand an zugelaffen 
mwerden, unter gleichzeitiger Anwendung der Anmwaltsgebührenordnung 
und des Gefeges über die Eritattung von Rechtsanwaltsgebühren in 
Armenſachen; an der Regelung für die zweite und dritte Inſtanz hat 
der Reichsrat nichts geändert. 

Gegen die Zulafjung der Anmälte in erjter Inſtanz haben fich, 
wie auch gelegentlich der früheren Entwürfe, die Gewerkſchaften aller 
Richtungen, 3. T. mit großer Schärfe, gewandt !). Für die Zulafjung 


der Anmälte treten im allgemeinen die Arbeitgeberbände ein, ferner 


haben ſich im gleichen Sinne der Richterverein und der Anwaltsverein 
— diefer in einer ausführlichen, von den Rechtsanwälten Abel-Effen, 
Baum:Berlin und Profeffor Sinzheimer Frankfurt herrührenden Dent: 
ſchrift —, fowie in einer „Erklärung“ 57 Bertreter des Arbeitärechts 
und Zivilprogeßrecht3 an den dextichen und öſterreichiſchen Hochſchulen 
ausgeſprochen, darunter Adler-Wien, Gerland⸗Jena, Goldſchmidt⸗ 
Berlin, Göppert:Bonn, Groh-Gießen, Hedemann⸗Jena, Heinsheimer⸗ 
Heidelberg, Hoeniger: Freiburg, Hueck-⸗Jena, E. Jacobi⸗Leipzig, Jaeger⸗ 
Leipzig, Joerged-Halle, Kreller- Tübingen, Lehmann⸗Köln, Mendelsfohn- 
BartHoldy, Hamburg Molitor-Leipzig, Nipperdey- Köln, Nußbaum« 
Berlin, Dertmann-Böttingen, Rofenberg-Bießen, R. Schmidt-Leipzig, 
Schultz-Freiburg, Silberfeymidt- München, Sinzheimer: Frankfurt, Stier 
Somtlo-Köln, mogegen Kastel-Berlin — fiherlih nit zufällig — 
fehlt. Innerhalb der bisherigen Gewerbe» und Kaufmannsgerichts- 
vorfißenden haben ſich Stimmen teils für Neumann-Berlin im GKG. 
Dezember 1925 ©. 181, Schminde-Bremen in Heft 6 der Schriften 
der Verbandes deutſcher GG. und KG. „zum Entwurf eine AGG.“, 
©. 20 und YW. 1925 ©. 1833, Sell:Berlin im Schlihtungsmefen 
Oftober 1925 ©. 183), teil8 gegen die Zulafjung (Wölbling- Berlin 
nach einer kürzlich erfchienenen Zeitungdnotiz) ausgeſprochen. 

Daß es indeſſen falfch wäre, Freunde und Gegner der Zulajjung 
bier nad) einer der fonftigen Scheidungslinien der allgemeinen Politik 


1) Bol. Nörpel, Gewerkſchaftszeitung 1935 Nr. 44 ©. 687 und Nr. 40 
©. 578, Lenz, Recht und Rechtspraxis, Beilage der deutihen Technikerzeitung 
vom. 30. Oftober 1925, Pfirrmann, Deutſche Techniterzeitung vom 14. 
Auguft 1925, Erdel, BWerkmeifterzeitung vom 4. September 1995, Der deutiche 
Ciſenbahner vom 25. Oktober 1925, Entſchließung des Afabundesausschufies, 
abgedrurt im „Vorwärts“ vom 27. Oftober 1925. 
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oder der Sozialpolitit oder des Verhältnijfes zur Juſtiz zu trennen, 
zeigt, daß beifpieldweife unter den Freunden ſich Sinsheiner (vgl. 
auch feinen Auffaß in der JW. 1922 ©. 538) findet, daß das Organ 
des Republitanifchen Richterbundes, die „Juſtiz“, fih in dem Aufſatz 
eines der offiziellen Juſtiz ſo ablehnend gegenüberftehenden Krititers 
wie Bendir für die Zulaffung ausgefprochen, daß der jozialdemo- 
kratifche Reichstagsabgeordbnete Saenger im Berliner Anwaltsverein 
am 830. Dftober 1925 im Ginne der Zulaſſung referiert hat, daß 
fchließlich der fozialdemofratifche Staat3anmwalt Marg-Heidelberg, der 
erit jüngft im „Vorwärts“ vom 5. Februar 1926 die heutige. politifche 
Suftiz aufs fchärffte kritifierte, gleichwohl (mas meines Erachtens kein 
MWiderfprud) iſt) im „Vorwärts“ vom 1. September 1925 die Anmalt3» 
feindlichfeit des Entwurfs als „mirklic) etwas antiquiert, um nicht zu 
fagen bürokratiſch und reaktionär“ bezeichnet hat. Dieſe Gegenüber- 
ftellung der verfchiedenen „Fronten“ dürfte zur Genüge zeigen, daß 
fi) — unabhängig von jeder fonitigen politifchen oder fozialpolitifchen 
Einstellung — eine leidenfchaft3lofe Prüfung der Frage empfiehlt, auf 
die bereit3 fo unendlich viel Drucderfchmärze verwendet worden ilt. 
Dabei muß die Tatfache, Daß es in der Vergangenheit vor den GG. 
und KG. auch ohne Anwalt ging, um deswillen als Beweisgrund 
von vornherein entfallen, weil fie meder bemweift noch widerlegt, daß 
e3 mit Anmalt bejfer gegangen wäre oder künftig gehen wird. 
Geſchichtlich ſei daran erinnert, daß der Ausſchluß der Anmälte 
bet der Schaffung de3 GGG. 1890 im Ausfchuß des Reichstags ent: 
fprechend Anregungen der 3. T. ſelbſt dem Juriſtenſtand, ja der Ans 
waltſchaft angehörigen Abgeordneten Bachem (Zentrum), Dr. Meyer 
(Freifinnig), Dr. Miquel und Kaufmann (Nationalliberal) beſchloſſen 
wurde aus Rückſichten der Beſchleunigung, Der Berbilligung, Der 
Maffengleichheit von MWrbeitgeber und Arbeitnehmer und des nicht 
fo fehr juriftifchen wie fachlichen Charakters der Gtreitigkeiten, Die 
möglichft durch gütliche Einigung mit Hilfe des Borfigenden unter 
perfönlicher Anmefenheit der beiderfeitigen Streitparteien ohne Vers 
treter und nicht durch Urteil erledigt werden follten. Der in den 
folgenden Jahrzehnten die Praxis oft befchäftigende Streit um 
die Zulaffung der Gewerkſchaftsbeamten, die allmählich die Arbeit- 
nehmerpvertrerung an fich zogen, murde Durch das noch geltende Gefch 
vom 14. Januar 1922 beendet, dad ausdrüdlih in $ 30 GGG. 
entfprechend im RSG.) zuläßt: „Vertreter von Vereinigungen von 
Arbeitgebern oder Arbeitern, insbefondere Gewerkſchaftsbeamte, ſoweit 
fie für Mitglieder der vertretenden Vereinigung auftreten und nicht 


außer für die Bereinigung oder ihre Mitglieder auch für andere Per: _ 


fonen vor Gericht gegen Entgelt tätig werden”. Die Begründung 
des jegigen Entwurfs betont allgemein für. den arbeitägerichtlichen 
Prozeß die Notwendigkeit der Billigkeit und „der befonder3 vereine 
fachten und beſchleunigten Durchführung” des Verfahrens im erften 
Rechtszug, was „grundfäglich die perjönliche Mitarbeit der Prozep- 
beteiligten, mindeftend die Prozekführung Durch Vertreter erfordere, 
die mit den Angelegenheiten der Beteiligten Durch ihre berufliche 
Tätigfeit ftändig, nicht nur Durch die Bevollmädhtigung im Einzelfalle, 
vertraut find“, daS Bedenken der Erſchwerung des Verfahrens durch 
die Zulaffung von Anmälten lehnt der Entwurf ab, dagegen madıt 
er fid den Geſichtspunkt der fozialen Ungleichheit zu eigen, daß näm- 
lid der Wohlhabende fih dann im allgemeinen — zum Schaden der 
IInmittelbarfeit — des Anwaltes bedienen würde, wobei fich Dies 
heutzutage auch zuungunften eine Kleinen unorganifierten Arbeit: 
gebers ausmirten könnte; auch die Befchräntung der Anwaltsgebühren— 
erftattung durch den unterliegenden Zeil auf befondere Fälle würde 
an der Ungleichheit nichts ändern, ja dieſe vielleicht noch größer 
machen; als Vertreter einer Bereinigung fei Dagegen „aud) ein 
Rechtsanwalt nicht ausgefchloffen,” weil der Ausfchluß der Rechts: 
anmälte ſich nicht „gegen Die Rechtsanwälte als foldye richte, fondern 
nur gegen die Möglichkeit einer Progegvertretung durch außenitehende, 
für den Einzelfall befonders bevollmädhtigte Perfonen.“ 

Die Frage der Zulaffung der Anmälte foll hier einmal, ſoweit 
die3 den Außenftehenden möglich und geitattet ift, vom gemerffchaft- 
lihen Standpunft aus unterfucht werden, alfo unter Verzicht auf die 
allgemeinen ftaat3politifchen oder die befonderen juftizpolitifchen Ges 
fihtspunfte, die möglicherweife — im Gegenjaß zu den gemwerffchaft: 
lichen Intereſſen — für die Zulafjung mit Nückjicht auf die allge: 
meinen Intereſſen der Rechtspflege oder auf die allgemeine Etellung 
der Anwaltichaft als Urgan der Rechtspflege ſprechen; cbenfo foll 
bier dDahingeftellt bleiben, wie weit daS Fünftige Arbeitsgerichtögefeg 
nicht nur gewifje, zur Arbeitgeberorganifation wenig geeignete Arbeit: 
gebergruppen, 3. B. Angehörige der freien Berufe oder Haushaltungs— 
vorftände, ſondern aud) Arbeitnehmergruppen umfaßt, die dem gewerk— 
ſchaftlichen Gedanken nad) ihrer Stellung im Wirfchaftsleben natur> 
notiwendig ablehnend oder mindeftens gleichgültig gegenüberftehen, für 
die alfo die Möglichkeit der Vertretung durch Gewerkſchaftsbeamte 
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ohne Bedeutung ift (leitende Direktoren außerhalb der Vorſtandsmit⸗ 
glieder der Handelsgefellfehaften, ftändige Mitarbeiter von Zeitungen 
gemäß $ 5 Abf. 1 Saß 2 des Entmurf3 ufm.); fchließlicy bleibe auch 
außerhalb diefer Betrachtung, ob es erwünſcht ift, da3 Bertretung3- 
monopol der Rechtsanwälte beim Landesarbeitsgericht (beim Neicy3- 
arbeitögericht bleibt e3 erhalten) abzubauen und gleichzeitig ein neues 
Monopol beim Arbeitögericht erfter Inſtanz zu Ichaffen. 

Die öffentliche Erörterung über die und bier befchäftigende Frage 
ift überaus heftig geführt worden. Anwaltsfreunde bzw. Anmälte 
felbit haben — der Sache der Anmälte damit feinen guten Dienft 
erweifend — den Gewerkſchaften vorgeworfen, ihre Haltung fei vom 
Selbiterhaltungstriebe der Gemwerkfchaftsangeftellten und vom: Willen 
zum Organiſationszwang beitimmt!). Wenngleich der Entwurf im $11 
den Gewerkſchaften ein Vertretungsmonopol gibt, jo wird man nicht 
mehr fagen können, al8 höchſtens, daß die Gewerkſchaften begreif- 
licherweife an den fich hieraus ergebenden Folgen für Die unorgani« 
fierten Arbeitnehmer fein Intereſſe Haben; man follte e8 aber unter: 
lafjen, die Haltung der Gewerkſchaften unter dem Geſichtspunkt der 
Mitgliederwerbung zu betrachten, weil der gewerkſchaftliche Gedanke 
ficherlich nicht Darauf angemiefen ift, die Prozeßvertretung als Lock— 
mittel zu benugen. Im übrigen bat der Ausfchluß der Rechtsanwälte 
für den unorganifierten Arbeitnehmer zwar den Nachteil, daß er lich 
nicht vertreten laſſen kann, zugleich aber den Vorteil, daß auch fein 
Gegner der berufsmäßigen juriftifchen Vertretung entbehrt, fomeit dieje 
nicht durch Die Arbeitgeberorganifation gemährt wird. Wegen dieſer 
Zufammenhänge ift der Ausfchluß der Anwälte oder aber eine 
wefentliche Erleichterung der unentgeltlichen Beiordnung von Anmälten 
bisweilen gerade im Intereſſe der Waffengleichheit de8 unorgani— 
fierten Arbeitnehmer8 und des Arbeitgeberd gewünſcht worden, 
wobei allerdings die unentgeltliche Beiordnung mit mweiteitgehender 
Freiheit der Auswahl de3 Anwalts im Intereſſe der organifierten 
wie der unorganifierten Arbeitnehmer erwünſcht wäre. (Vgl. hierzu 
vom gemerkichaftlicyen Standpunft die Ausführungen von Lenz in 
Recht und Rechtspraxis, Beilage der Technikerzeitung vom 30. Oktober 
1925 ©. 41 am Ende des Aufſatzes und wegen der erleichterten uns 
entgeltliden Beiordnung da3 Gutachten des Anmaltövereind.) 

Die Gemerkichaften haben den Anwälten bei ihrem Kampfe um 
die Zulaffung rein materielle, geldliche Geſichtspunkte unterftellt, wobei 
wohl auch 3. T. der in weiteiten Volkskreiſen nach wie vor — weit 
über die Gemerkichaften hinaus — verbreitete Glaube eine Rolle fpielt,: 
daß der Anmalt für jeden einzelnen Termin eine Vergütung befommt, 
alfo an Bertagungen ein Intereſſe habe. Wer die Wirklichkeit kennt, 
weiß, Daß, abgejchen .von ganz jeltenen Tarifitreitigfeiten, Die ge= 
wöhnlichen Arbeitsvertragsklagen für die Anmälte materiell von ge⸗ 
tinger Bedeutung find®), und der Kampf der Anwälte um die Zu— 
lafjung in erfter Linie eine Ehrenfrage und Preitigefrage de8 Standes 
und erft in leßter Linie eine Geldfrage ift. Sodann find die be— 
fonderen Schmierigfeiten, unter denen der Großberliner Prozeßbetrieb 
dank der räumlichen Zerfplitterung der Gerichte leidet, gegen die Ans 
mwaltszulaffung angeführt worden. Schließlich hat der wenig erfreu- 
liche Beifall, den in der Berliner Anmaltsverfammlung vom 30. Of: 


tober 1925 einige antigewerfjchaftliche?) und antifozialpolitifche Rede: 


mendungen, in8befondere eine3 nidht zu den Anmälten gehörigen 
Diskufftonsrednerd auslöjten, neue Bemweisgründe gegen die Anmälte 
geliefert (vgl. unten Anm. J), die, wie e8 in der Gewerkſchaftspreſſe 
wohl heißt, offenbar weniger als der berufsmäßige juriftifche Arbeits 
geberfyndifus für den Arbeitsgerichtöprogeß taugten; Gedankengänge 
von der wirtſchaftlichen Selbftvermaltung — aud) in bezug auf die 
Herrfchaft über die Prozeßvertretung — klingen in der Gewerkſchafts⸗ 
preſſe an. 

Meined Erachtens ift durch diefe Preßfehde die vom gewerk—⸗ 
ſchaftlichen Standpunkt allein zutreffende TFrageitellung völlig ver: 


1) Vgl. z. B. Rechtsanwalt Engel in der Beilage der ZW. Helt 22 
vom November 1925 S. 153 ff. „zum Entwurf eines Arbeitsgerichtsgeſetzes“, 
ferner Bericht über die Verſammlung des Berliner Anmwaltsvereing vom 
30. Oktober 1925, DIEB. vom 15. November 1925 ©. 718 -19. 

2) Daraus leitet fogar 3. B. Nörpel in der Gewerkſchaftszeitung Nr. 44 
bon 1925 ©. 638 einen Grund gegen die Zulaffung der materiell und nad 
jeinee Anficht infolgedeflen auch an einer guten Bearbeitung nicht inter» 
efiierten Anwälte her. 

3) Dazu rechne ich 3. B. die Rechenexempel tiber das Prozeniverhältnig 
bon organifierten und unorganifierten Arbeitnehmern, wonach vielleicht jebt 
nur 30—40 %', aller Arbeitnehmer organifiert find; dabei wird verkannt, dab 
in den für Deutfchland enticheidenden Wirtfhaftszweigen das Organifations= 
verhältnis viel giinftiger ift und nur im ganzen durd die ſchwerer organis 
jierbaren Schichten gedrückt wird; auch auf der Unternehmerfeite würde eine 
vein vechnerifche Betrachtung der tatfählihen Bedeutung etwa des Reichs⸗ 
verbandes der deutschen Induſtrie oder der Vereinigung der Arbeitgeber- 
verbände nicht gerecht werden. 
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fchoben worden, welche lautet: berauben fich die Gewerkſchaften Durch 
den Ausichluß der Rechtdanmälte (denn nur um deren Zulaffung, 
nicht um einen Anwaltszwang handelt e8 fich, wie immer wieder 
betont werden muß) vielleiht gemwilfer Möglichkeiten des Recht3- 
ſchutzes für ihre Mitglieder, da doch der Vorfigende des Arbeitögerichtes 
fiderlich künftig ein Juriſt fein wird, alfo der Ausſchluß der Rechts⸗ 
anmälte die unfontrollierte Herrfchaft des Vorjigenden nur ftärkt und 
da3 „Juriſtenrecht“, den „Formalismus“ keineswegs bannı!)? Gind 
gewiſſe Schwierigkeiten, die fi) aus der Zulaffung der Anmälte viel: 
leicht auf dem Gebiete der Koftenfrage, der möglichiten Waffengleich- 
beit, vielleiht auch der überwiegend privatrechtlichen Pfychologie vieler 
Anmälte ergeben mögen, tatfächlich größer als die Vorteile, die aus 
der Möglichkeit der Heranziehung von Anmälten und der Kontrolle 
de3 juriltifchen Borfigenden durch feineßgleichen entfpringen würden ®)? 
Mit Recht betont das Gutachten für den Anmalt3verein in Leber 
einftimmung mit Nipperdey3 Ausführungen in der Berliner Anmalt3- 


verfammlung vom 30. Oltober 1925 die Beränderungen des Arbeits» 


rechts feit 1890, befonders feit 1918, und die erweiterte Zuftändigkeit 
der zufünftigen Arbeitsgerichte durch die Einbeziehung. der Tarif- 
ftreitigleiten und vermutlich auch) der auf arbeitsrcchtlicdem Boden 
erwachlenden Delikte aus 88 823 ff. BGB., ſowie die Durchfegung 
auch ſcheinbar unerheblicher, dem Objekt nad) ganz geringfügiger, viel- 
leicht keiner zweiten Inſtanz zugänglicher Prozeſſe mit den kompli— 
zierteiten Rechtsfragen des allgemeinen, befonder3 des öffentlichen 
Rechts. Namentlich im ganzen Bereich des kollektiven Arbeitsrechts 
teitt oft genug die ftoffliche Beherrfchung des Arbeitsverhältnifjes, Die 
allerdings dem Organifationvertreter dank feiner fonftigen Tätigkeit 
in der Gewerkſchaft Itärker zu eigen iſt als dem Anwalt, zurüd hinter 
der Einordnung der Rechtsfragen in da8 allgemeine Bermaltungsredht. 
Es kommt hinzu, daß der gefürchtete juriftifch-formaliftifche, der Ver: 
ftändigung abträglicdye Geift, die „juriftifche Gefahr” durch die nicht 
ausgefchlofjenen, meift juriftifch vorgebildeten Syndizi der Arbeitgeber- 
vereinigungen und Sroßunternehmungen genau fo, wenn nicht dant 
der größeren Abhängigkeit diefer Vertreter von ihren Auftraggebern und 
deren oft „nrundfäßlicher” Haltung meilt mehr in den Prozeß hinein 
getragen wird oder. werden |fann, als wenn relativ freiere Anmälte 
mitwirken. Someit man bei der Betonung des juriftifchen Forma⸗ 
lismus an unberecdhtigte Bertagungen und an eine Minderung der 
perfönlichen Ausfprache der Parteien denkt, ift leßterer Mangel mit 
jeber Art von Vertretung, die Doch heute im Gegenfaß zu der organi- 
fationslofen Zeit von 1890 Zeitbedürfniffen entfpricht, verbunden und 
kann ebenfo mie unermünfchte Vertagungen durch Verſtärkung des 
richterlichen Einfluſſes auf die Verhandlungsleitung und durch die 
Pflicht zum perſönlichen Erſcheinen im Einzelfall genügend gemildert 
oder beſeitigt werden; dies iſt bereits im gegenwärtigen Zivilprozeß 
der Fall und wird es im künftigen arbeitsgerichtlichen Prozeß erſt recht 
ſein. Soll es unter dieſen Umſtänden wirklich ſchädlich für die Ge— 
werkſchaften ſein, Anwälte, denen gerade die Gewerkſchaften wertvolle 
Unterſtützung auf dem Gebiete der Arbeitsrechtswiſſenſchaft und »praxis 
verdankt haben, aud) ihrerfeitö verwenden zu dürfen? Würde ſolche 
Berwendung nicht vielmehr die Wifjenfchaft und die Praxis des Ar⸗ 
beitörechte8 Durch zweckentſprechende Geftaltung und Formung der 
für die Weiterbildung des Arbeitsrechts fo wichtigen Tarifverträge 
fördern und befruchten und ferner die heute ſtark vorherrfchende und 
nicht zu unterfchäßende Beeinfluffung mindern, die bezüglich der 
fozialrechtlihden Fachprefie und damit mittelbar auch bezüglich der 
Rechtſprechung von den juriftifch gefchulten Fachleuten der Arbeit- 
geberfreife ausgeht? 





1) Es ift erftaunlich, wie gut bei den Preſſepolemiken gerade ber freien . 


Gewertichaften die Richter im Gegenſatz zu den Anwälten abſchneiden, viel» 


leiht allerdings nur dankt der Tatſache, daß man prafiifh wohl die Ans 


wälte, aber nicht die Richter ausfchliegen kann. Umgekehrt legen die den 
freien Gewerkſchaften naheftehenden Anmälte gerade ein entfcheidendes Ge- 
wicht darauf, daß der Richter nicht der einzige Fadjurift, ev. neben dem 
Arbeitgeberfyudilus, tft, daß vielmehr Anmälte auf Arbeitnehmerjeite geiftig 
mit dem Richter um die Bildung und Fortbildung des Arbeitsrechts ringen. 
Nörpels verfhiedene Beiträge zu dem Thema unterfhäßen meines Erachtens 
durhaus bie Bedeutung der Nichterperfünlichleit und Überfhägen die Mög— 
lichfeit, Fragen des im andauernden Fluß befindlihen folleftiven Arbeits: 
rechts duch geiegliche fcharfe Formulierungen in einer für die Arbeitnehmer 
günſtigen Weife zu fichern. 

2) Bol. zum folgenden den Auffat des Rechtsanwalts Fiſcher-Elber⸗ 
feld in der Werkmeifterzeitung Nr. 4 1926 ©. 17, der der Meinung Aus⸗ 
drud gibt, daß das ſchon jet vielfach vorkommende freundichaftlide Zu⸗ 
fammenarbeiten von Gewerkſchaften und Anwälten durch die Dlöglichkeit, 
ih folder Anwälte bereits in erſter Inſtanz unmittelbar im Termin, nid 
bloß hinter den Aulifjen in dem Beratungszimmer bedienen zu dürfen, nur 
fruchtbarer geitaltet werden würde. 


m — Er — — 
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Nah manchen Auslaffungen der Gewerkſchaftspreſſe möchte e3 
fcheinen, al8 wenn die Gewerkſchaften des Glaubens find, Daß dem 
von ihnen in gewiſſem Umfang anerkannten Bedürfnis der Berwen- 
dung von Juriſten, wenn auch nicht frei beruflichen, die Zulaffung 
der „bevollmädhtigten Angeftellten“ nach 8 11 genüge, daß alfo 3.82. 
der Rechtsanwalt X in irgendeiner Form neben feiner fonftigen An— 
mwaltstätigfeit als „bevollmächtigter Angeitellter” der freien Gewerk⸗ 
ſchaften beim Arbeitögeriht Magdeburg auftreten dürfe. Die oben 
mwiedergegebene menig Elare Stelle der Begründung über den Nichte 
ausfehluß eines Anwaltes als Vertreters einer Vereinigung leiftet ſolcher 
Auffaſſung Vorſchub, weil fie nicht erfennen läßt, unter welchen Um: 
ftänden, d.h. bei welchem Grade von Verbundenheit mit der Bereinigung 
ein Anwalt als „bevollmächtigter Angeftellter” zu gelten bat. Soll 
hierzu ein geringer Monat8> oder Jahrespauſchſatz genügen oder 
bedarfes dazu einer ausjchlieglichen Beichäftigung bei der Bereinigung? 
Daß leteres, fo jehr auch das Wort „Angeſtellter“ darauf Deuter, 
nicht gemeint fein kann, lehrt der Vergleich der Faſſung des $ 11 des 
Entwurf3 mit $ 31 GGG, wo ausdrücklich das alleinige Auftreten 
für die Berbandsmitglieder verlangt ift. Der Fortfall dieſes Erforder: 
nijfes, der gewiß doch fein Zufall ift, deutet freilich auf eine loſe 
Verbindung mit der Bereinigung al3 hinreichender VBorausfegung ber 
Anerkennung als „bevollmächtigter Angeitellter”!),, Soll nicht aus 
dieſem Widerfpruch bei Annahme des Gefeßes in der Faſſung des 8 11 
eine beillofe Verwirrung in der Praxis der einzelnen Gerichte fich 
ergeben, fo bedarf e8 jedenfall der Klärung, muß $ 11 bedeutet. Nur 
dann werden ſich Die Gewerkfchaften darüber ſchlüſſig werden können, 
ob diejenige Jnanfpruchnahme der Anmälte, die fie vielleicht — trog 
der Forderung des Ausfchluffes im allgemeinen — ſich erhalten 
möchten und die praftifch für die organifierten Acbeitnehmer den Au3> 
ſchluß der Anwälte befeitigen mürde, nach dem Geſetzeswortlaut mög: 
lich ift (vgl. hierzu den oben erwähnten Auflag des Rechtsanwalts 
Fifcher-Elberfeld in der Werkmeifterzeitung Nr. 4, 1926, &.17). Daß ander: 
feit8 eine Vollbefchäftigung von Anmälten im Gerwerkſchaftsdienſt 
praktiſch bis auf meitere8 aus vielerlei Gründen, die fomohl auf 
gewerkfchaftlicyer Seite mie auf Seite der Anmälte liegen, nicht oder 
wenigſtens nicht in einem Umfange in Betracht kommt, der eine Aus» 
ftattung der zahllofen zerftreut liegenden künftigen Arbeitögerichte mit 
einer Rechtsanwaltsvertretung auch nur in wichtigen Fällen geitattet, 
fcheint mir zmeifelöfrei (die Frage der ev. Beichäftigung von Juriſten 
bei den gewerkſchaftlichen Hauptoorftänden hat mit der Prozeßvertre⸗ 
tung bei den einzelnen Gerichten nicht8 zu tun). 

Bon der hier zugrunde gelegten Frageftellung aus, ob die Ge- 
werkfchaften durch den Ausfchluß der Anmälte fi) einer Waffe be= 
rauben, deren Verwendung durch den Gegner in Geſtalt des juriftifch 
vorgebildeten Syndifus fie doch nicht verhindern können, iſt e3 ganz 
unerheblich, welche Stellung die Anmälte ald einzelne überwiegend 
oder in ihren offiziellen Organen etwa in der Frage „Republik und 
Juſtiz“ einnehmen. Ebenſo iſt es gleichgültig, ob der einzelne Anmalt 
geeignet ift, bald Arbeitgeber bald Arbeitnehmer zu vertreten; meines 
Erachtens würde fich hier genau, wie auf dem Gebiet der politifchen 
Verteidigung Barteiverteidiger ſich herausgebildet haben, eine Schei- 
dung zwifchen ſolchen Anwälten vollziehen, die ganz oder Überwiegend 
Arbeitnehmer, und ſolchen, die ganz oder überwiegend Arbeitgeber 
vertreten. Denn daß die arbeitärechtliche Prozeßvertretung oft feine 
bloße Frage der rechtlichen Ausbildung ift, Die mit der Vertretung 
von Käufer: oder Verkäuferintereffen durch den gleichen Anmalt auf 
eine Stufe zu ftellen wäre, fondern vielfady eine beftimmte innere 
Einftelung zu dem Gegenftande erfordert, Die man ruhig als „welt- 
anſchaulich“ bezeichnen fann, feheint mir außer Zmeifel und follte 
von Anmwaltsfeite nicht geleugnet werden. ‘Meines Grachtens ent- 
würdigt e8 den Anmaltöberuf fogar, wenn man dem gleichen Anmalt 
die Fähigkeit zutraut, in ganz grundfäglien Fragen etwa des Or- 
ganifationsrehts (Zuläffigkeit der Abſperrungsklauſel oder unter: 
tariflicher Entlohnung als „günftigerer” Arbeitsbedingung gegenüber 
Ermerbslofigkeit) mit der gleichen Ueberzeugungätreue heute das Recht 
des Individuums oder des Arbeitgebers, morgen das der Gewerk— 
fchaften entfcheidend in den Vordergrund zu rüden. Die entgegen: 
gefeßte Aeußerung des Juſtizrats Drucker, des Vorfigenden des deut: 
ſchen Anmaltsvereins, in der Berliner Berfammlung vom 30. Oktober 
1925 erfcheint mir infofern jedenfalls durchaus unzutreffend. Aus 
diefer „weltanfchaulichen" Eigenart können, wie zuzugeben ilt, bisweilen 
Schwierigkeiten in der Anmaltsbefchaffung in ländlichen Gegenden 
mit ftarfer mirtfchaftlicher Gebundenheit der Anmälte entitehen, viel» 
leiht in den gleichen Gegenden, in denen wegen der ſchwächeren 
Befeßung der Gewerkſchaftsbüros und einer ftärkeren ehrenamtlichen 
Berrihtung der Gewerfchaftsfunftionen das Bedürfnis nach prozeß- 





1, Ebenfo offenbar Baum GKG. vom 1. Auguſt 1925 Sp. 198. 
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tecehnifch und materiellrechtlich gefchulten Prozeßvertretern umſo größer 
ift; ſolche Ausnahmefälle werden fi) aber im Zeitalter des Verkehrs 
leicht duch Ausmärtige überwinden lafien. 

Daß ſchließlich das Gebot der Waffengleichheit den Ausfchluß 
der Anmälte erfordert, fann man vom gewerkſchaftlichen Standpunft 
aus meines Erachtens nur dann erklären, wenn man im Gewerkſchafts⸗ 
angeftellten, dem auch künftig normalen Prozeßvertreter des organi- 
fierten Arbeitnehmers, einen minderen Statt eines bloß anderen, 
nur in befonderen Fällen durch den Anwalt zu erfegenden Prozeß» 
vertreter8 erblictt, oder wenn man befürchtet, Daß der einzelne organis 
fierte Arbeitnehmer — im Gegenfah zu den Gewerkſchaftsvorſtänden 
— im Rechtsanwalt einen befjeren DBertreter al3 im Gewerkſchafts⸗ 
beamten erblickt und dann häufig einen von der Gewerkſchaft ſchwer abzu- 
mwehrenden teureren Redhtsfchug durch den Anmwalt-begehrt; e3 ijt faum 
anzunehmen, daß die Gewerkſchaften in dieſer Beziehung nicht daB 
Richtige follten treffen und auch auf ihre Mitglieder entfprechend follten 
einwirken können. Die Frage der Waffengleichheit jcyeint mir meit 
eher eine Frage des unorganifierten al3 des organifterten Arbeit: 
nehmers zu fein. 

So komme th zu dem Ergebnis, Daß die Gewerkſchaften, wenn 
fie das Für und Wider der Anmaltszulaffung von ihrem eigenen 
Geſichtspunkte aus abwägen, ſich vielleicht doc ein wenig zu ſchnell 
auf das abfolute Nein feftgelegt haben, daß fie dabei das ftändige 
unvermeidbare juriftifhe Element auf der Arbeitgeberfeite in feiner 
jeigen und künftigen Bedeutung unterfchäßen, Daß fie aber auch die 
gelegentliche Verwendungsmöglichkeit und =notwendigkeit juriftifch 
vorgebildeter Perfonen auf der Arbeitnehmerfeite unterfchägen, als 
welche praktiſch — im Gegenfag vielleicht zu manchen gewerfichaft- 
liden Abſichten — eben nur die freien Anwälte in Betracht fommen. 
Der Einwand, daß die Vertreter diefer Anficht, zu denen 3. B. auch 
GSinzheimer gehört, außerhalb der Gewerkſchaftsbewegung im engeren 
Sinne, wenn auf) in naher Beziehung zu ihr, jtehen und Daher Die 
Haltung der Gewerkſchaften nicht richtig beurteilen können, fcheint 
mir nicht zutreffend; denn mur zu oft fieht Der Außenjtehende objektiver 
als der im Alltagsgetriebe einer Bewegung Stehende. Auf gemille 
Einzelfragen, die fich im alle der Zulafjung der Anwälte ergeben, 
wie insbeſondere eine der Bermögen3unfäbhigteit Der Betriebövertretungen 
Rechnung tragende Regelung der unentgeltlihen Beiordnung von 
Anmälten — etwa im Sinne der Borjchläge des Anmwaltvereins — 
braucht bier nicht eingegangen zu werden. 

Zum Schluß noch eine Bemerkung. In Oeſterreich find die 
Rechtsanwälte durch ein nach der Revolution erlafjenes Gefeg vom 
24. Januar 1919 vor den Gemwerbegerichten von einem Objelt von 
jegt 50 Schilling (30 M.) an (die Berufungdgrenze ift 100 Schilling) 
zugelafjen, nach der Darftellung des Oberlandesgerichtsrats Profefjor 
Swoboda⸗Graz auf der Berliner Anmaltöverfammlung vom 30. Dftober 
1925 ohne jede Schwierigkeit und zur Zufriedenheit auch der Gewerk— 
Ichaften, die nach diefem Bericht wohl auch dort fich früher ablehnend 
verbielten, bi8 fie die Zulaſſung praftifch erproben lernten. Wie wäre 
eö, wenn die deutſchen Gewerkſchaften daS Urteil der fo gleichartigen 
öfterreichifchen Gewerkſchaften oder der öfterreichifchen Arbeitsfammern 
über die Bewährung der Anmaltszulafjung einholten? Hier wäre 
eine wertvolle Gelegenheit, Erfahrungen gerade des Deutfchöfter- 
reichifchen Brudervolkes zu verwerten. 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Weber Arbeitszeit und Arbeitsleiflung. 
Ein Beitrag zur Methodik von Arbeitsintenfitätsunterfuchungen unter 
befonderer Berücdfichtigung des Einflufjes der Arbeitözeit. 
Bon Diplom⸗Ingenieur DO. Schulz: Du Boiß, Frankfurt a. M. 
| (Schluß.) 
II. 


Die Unterſuchung, die wir nun anſtellen wollen, wird ſich nur 
mit einer beſtimmten Arbeitergruppe innerhalb eines beſtimmten Ge— 
werbezweiges in einem beſtimmten Bezirk befaſſen. Es handelt ſich 
um die Feſtſtellung der Arbeitsintenſität von Maurerakkordarbeit im 
Gebiet von Groß-Frankfurt im Verlauf der letzten 40 Jahre. Wir 
haben den Zeitraum der Beobachtung ſo verhältnismäßig weit geſpannt, 
weil die Unterſchiede der Arbeitszeiten und der ſonſtigen Arbeits— 
bedingungen dann größer und damit die feſtzuſtellenden Intenſitäts— 
Unterjchiede deutlicher werden. 
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Wir find bei unſeren Unterſuchungen folgendermaßen vorgegangen: 


Eine der älteften und früher beitbefchäftigtiten Baufirmen am Maße, 
die hauptſächlich Backjteinneubauten herftellte und in den Jahren 
1885—1914 über 300 große Gebäude im Einzelmerte von 15000 bis 
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260000 M. baute, ftellte uns liebensmürdigermeife ihre mit den Maurern 
für diefe Arbeiten abgefchloffenen Akkordvereinbarungen ab 1885 zur 
Verfügung; da diefe Schriftftüde für einen befonderen Zwed ges 
fammelt worden waren, fanden fie fi) in lücenlofer Reihenfolge 
noch alle vor. Die Akkordpartien der Firma beftanden Jahre und 
oft Jahrzehnte lang aus denfelben Maurern, die als Stammarbeiter- 
Ihaft der Firma die Backſtein-Kohbauten bochmauerten, die dann 
von anderen Arbeitergruppen fertiggeftellt wurden. 

Die im Maurerberuf vorlommende Akkordform ift befanntlich 
die des „Gruppenakkordes“; ein „Bartieführer“ übernimmt von der 
Firma für feine Gruppe auf Grund des abzufchließenden Akkord⸗ 
tarife8 die Maurerarbeiten und tritt als DVertragstontrahent in daB 
Verhältnis eine8 Subunternehmers. Er allein haftet der Firma für - 
fachgemäße und pünftlicde Ausführung der Arbeiten; er allein ent- 
fcheidet darüber, wer neu eingeftellt, wer entlaljen werden fol, alfo 
über Zufammenfegung und Difziplin der Alkordpartie. Die Organi- 
fation einer folcyen Partie ift daher eine recht ftraffe und die fonit 
bei Maurern fprichwörtliche Faulheit verwandelt fiy in diefem Falle 
in einen recht großen Fleiß. 

In folden Akkordtarifen wird in einem allgemeinen Teil über 
die Ausführungsmeife der Arbeiten, über Aufmeffung der Leiftung u. a. 
näheres vereinbart, während in einem befonderen Teil Die zu leiftenden 
Arbeiten nach einzelnen „PBofitionen” genau feftgelegt und der mit 
dem SBartieführer vereinbarte Geldfaß für die „Einheit der Leiſtung“ 
angegeben werden. Kennt man dieſe „Akkordfätze“ und den üblichen, 
bzw. tarifliden Stundenfaß für Zeitlöhner, jo kennt man auch Die 
dem Akkord zugrunde gelegte von dem Arbeiter höchſtens aufzumen- 
dende Stundenzahl für die einzelnen ‚Arbeit3leijtungen, aljo einen 
Maßſtab für die Produktionsintenfität. 

Dergleichen wir die fo gewonnenen Syntenfitätszahlen während 
einer fängeren Reihe von Jahren, fo erhalten wir ein direktes Bild 
des Berlaufes der Produftionsintenfität diefer Arbeitergruppe; dieſes 
Bild ift viel zuverläffiger, al3 Zeitmefiungen für Zwecke der Nach» 
faltulation e8 jemals fein können, da fie unter Mitwirkung der Ar⸗ 
beiter durch Vertrag (alfo unter Selbfteinfchägung des Arbeitswillens 
auf der Arbeitnehmerfeite) zuftande gefommen find. 

Beiiplel: Im Jahre 1900 wurde laut Feſtſtellung in den Alkord⸗ 
tarifen in Frankfurt a. M. für einen Kubikmeter Kellermauerwert an die 
Altordpartie 3,10 M. bezahlt; die pro Kubikmeter aufzumendende Arbeits⸗ 
itundenzahl durfte bei einem Stundenlohn von 48 Sn. alfo höchſtens 


Haben wir in diefer Weife die Kurve der Produktionsintenſität 
ermittelt, fo wird es unfere nächſte Aufgabe fein, hieraus Die Arbeits: 
intenfität der Arbeiter feitzuftellen. 

Mir haben von den im Akkord ausgeführen Arbeiten, die oft 
50 bis 80 PBofitionen einnehmen, nur fünf der wichtigſten beraus= 
gegriffen und zwar: 

1. Herftelung von Mauerwerk aus Ringofenfteinen im Kellergeſchoß, 
Definungen über einen Duadratmeter im Lichten abgezogen, einſchließlich 
Adladen der Steine, Herftellung des Mörteld und Stellen der Gerüfte; pro 
einen Kubikmeter fertige Arbeit. 

2. Herftellung von Mauerwerk wie zu 1., jedoch im erſten Obergeſchoß. 

3. Herſtellung von Mauerwerk wie zu 1., jedoch im driiten Obergeſchoß. 

4. Herftellung von rauhem und feinem Verpug, einſchließlich ‚Beiputzen“; 
pro Duadratmeter verpußte Fläche. 

6. Eiſerne Walzträger verichiedener Profile an der Bauftelle abladen, 
nad der Berwendiungftelle transportieren, wagrecht verlegen und mit Zement> 
mörtel einmauern: pro 100 Silo Träger. 

Grunde technifch 


3,10: 0,48 = 6,5 Stunden betragen. 


- Die bier angeführten Arbeiten find aus dem 
fo genau prägiftert und feitgelegt, damit die Ergebnijje immer ver» 
gleicybar bleiben. Sehr viele derartiger Unterfuchungen kranken daran, 
dag in ihrem Umfang verfchiedenartige Leiftung (in bezug auf Neben 
arbeiten, wie Stellen der Arbeitögerüfte u. a.) miteinander verglichen 
wird. Wir haben alfo durchaus vergleihbare Grundlagen‘); dieſe 
find in Tabelle I für Bofition 1 tabellariic) ausgemwertet; da während 
der Kriegszeit und in den erſten ‘jahren nach der Revolution feine 
Akkordarbeit mehr geleitet wurde, mußte die Grundlage für die Er- 
mittlung der Produttiondintenfität in diefer Zeit eine andere fein. So 
find die in der Tabelle II dargeftellten Zahlen für einen Kubikmeter 


1) Es könnte gegen unjere Unterfuchungsmweife eingewenbet werden, 
daß die Aenderung der Arbeitsintenfitätsturve nicht von der größeren rs 
beitsintenfittät, fondern von bem ungleihmäßigen Steigen der Akkord⸗ 
preife für die einzelnen Maurerarbeiten gegenüber den Stundenlohnfägen 
herrühre. Diefer Einwand ift nicht ftihhaltig. Alkordarbeit im Maurer: 
gewerbe hat überhaupt nacdhgelaffen; Nachfrage nad Aktordarbeit von Arbeite 
geberjeite bejtand jedoch inımer. Bei dem fintenden Angebot von Arbeit⸗ 
nehmerjeite her hätten die Affordpreife alfo keinesfalls ſinken können, fondern 
fie hätten eher fteigen müſſen. 

Die Urſache kann alfo lediglich in der Nenderung der Arbeitsintenfitäit 
zu fuchen fein. 
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Mauerwerk (im Parterreftodtwert) aus Nachkalkulationen entnommen. 
Sie find jedoch mit dem bis 1914 reichenden Material durchaus ver» 
gleihbar. So haben wir in Tabelle III die Relativgahlen für die 
Arbeitsintenfität auf Grund der fo ermittelten Unterlagen für die 


Zeit von 1885 bis 1925 angegeben. (Die Arbeitsintenfität des Jahres 
1914 = 100 gefeßt.) 


L—IO. Feftitellung der Arbeitsintenfität von Maurern 
in Frankfurt aM. 
















Aufgewandte Stunden 


zahl für 1 au Prauer: | Relativzahlen (Tabelle III) 
wer 








(Zabelle I) 1885 74 819, 11.Stundentag 
| 88 7,4 81%, 
90 69 . 87% 10sStundentag 
98 6,7 89 9%, 
97 6,5 92 9, 
98 6,5 92 %,, 
9:! 67 89%, 
1900 |! 65 929%, (Wirtfchaftstrife) 
2 6,5 929%, 
6,4 940 
(Im Keller» 03 | 6,4 9 0 
geſchoß) 4 | 614 94%, 
0 6,5 92 9) 
06 | 164 94 9] 
07 6.2 97%, | 
08 61 98%, Samstags⸗Nach⸗ 
09 61 989%, millagsrube 
z 1910 60 100 9, 
11 6,0 100 9, 91/,-Stundentag 
12 6,0 100 9), 
13 6,0 100 9), 
14 6,0 100 9%, 
(Zabelle II) 14 6,3 100 0/ 
15 | 6,5 979% 
16 6,5 7%, | 
7 | 65 97 | 
18 ı 67 93 9, 
(Im Parterre⸗ 19 | 8,5 74%, 8-Stundentag 
geſchoß) 1920 8,3 76 9% 
21 7,8 31% | . 
22 7,7 82 9) 
23 8,0 79 9), 
24 76 83%, 
25 7,5 4, 


Arbeitsintenfität (gemefjen durch die Produktionsintenfität) zeigt bis 
zum “jahre 1910 eine einheitliche Tendenz der Zunahme; und zwar iſt 
in den Jahren 1388 bis 1890 eine ftärkere Zunahme von 81 auf 87%, 
zu beobachten. Bon dba ab ift eine weitere langfame, aber ftetige 
Steigerung bis 1910 feitzuftellen, von da ab bleibt die Syntenfität auf 
gleicher Höhe. Während des Krieges ging fie nur wenig, im ‘Jahre 
nad der Revolution jedoch ſtark zurüd, fo daß fie im Jahre 1919 
mit 74%, ihren mazimalen Ziefitand erreihte; dann fing fie jedoch 
langfam wieder zu fteigen an; einen Heinen Rückſchlag brachte nur 
das Jahr 1923 mit feiner Wirtfchaftskrife. Augenblicklich haben mir 
Friedensleiſtungen noch nicht wieder erreicht; wir bleiben noch um 
16%, hinter dem Jahre 1914 zurüd. | 

Wir ftehen alfo der bemerkenswerten Tatfache gegenüber, daß 
fi) innerhalb der Ießten 40 jahre die aufgewandte Stundenzahl für 
Maurerattordarbeit verringert hat, die Intenſität der Maurerakkord⸗ 
arbeit alfo geftiegen if. Gehen wir nun an die Unterſuchung ber 
Gründe für dieſe Erjcheinung. | 

Der Baubetrieb ift im Gegenfaß zu den meljten anderen gewerb⸗ 
lichen Betrieben ein ftändig mwechfelnder, ein unjtationärer Plaßbetrieb. 
Die Bauten müffen da ausgeführt werden, wo man fie braucht, und 
jeder Auftrag bedingt eine neue Bauftelle. Bei gewöhnlichen Mohn» 
hausbauten können alfo keine fomplizierten majchinellen Anlagen zur 
Verwendung kommen; die Aufftellung würde fid) gar nicht lohnen. 
Das eigentlihe Maurerhandmert ift auch fein Gewerbe, das irgendivie 
duch Mafchinen geleiftet werden könnte. So wird aud) tatjächlich 
heute bei und noch genau fo gemauert, wie vor 50 Jahren gemauert 
wurde, wie die Römer und Aegypter gemauert haben, Yormat ber 
Steine und Forin der Werkzeuge künnen fich ändern, aber die eigent- 
liche Tätigkeit ift immer diefelbe. Selbſt in den Trandportmethoden 
bat fid) nicht8 geändert. Backſteine werden heute bei normalen Mohn: 
hausbauten noch genau fo „geſchockt“ (von Hand zu Hand geworfen), 
wie vor Jahrzehnten und Jahrhunderten. Wir find aljo beredtigt, 
dem Betriebe feinen Einfluß an der Steigerung der Produktions⸗ 
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intenfität zuzufchreiben; Die nachgemwiejene Steigerung um ca. 20%, 
von 1885 bis 1914 ift alfo einzig der geltiegenen Arbeitsintenfität 
zuzumeifen. 


- 


Unterſuchen wir nun, welche die Arbeitsintenfität beeinfluffenden 


Faktoren an diefer Steigerung fehuld fein können! 

Zunädft die perſönlichen Verhältniffe der Bauarbeiter. 
Wie ſchon erwähnt, handelt es ſich bei unferen Unterfucdhungen lange 
Zeit um bdiefelben Akkordpartien, Jahre lang findet man unter den 
Derträgen die gleichen Unterfchriften; dies gibt eine Gewähr dafür, 
daß Eignung und Leiftungsfähigkeit der Arbeiter Feine der beeins 
fluffenden Faktoren gemwefen find. Natürlich laſſen ſich gewiſſe Ver⸗ 
änderungen hierbei nicht vermeiden, wie Wechfel in Alter, Familien⸗ 
verhältniffen und Wohnungen. Doc) find Anzeichen für einen hervor: 
tretenden Einfluß diefer Faktoren nicht vorhanden 

Die politifche und wirtſchaftliche Lage übt auf die Inten⸗ 
ſitätskurve verfchiedene deutlich erkennbare Einflüffe aus. Zeiten 
politifeher Erregung, wirtfchaftlich fchlechte Lage und all die Begleit- 
erfheinungen, wie Kurzarbeit, Entlafjungen, drohende Arbeitölofigteit, 
vermindern ja bekanntlich die Arbeitäluft fehr erheblich. Der Arbeiter 
fudt dann die Produktion „zu ſtrecken“, fich feine Arbeitsgelegenbeit 
möglichlt lange zu erhalten; es unterliegt feinem Zweifel, daß Diefe 
Erſcheinung des Rüdganges der Arbeitsintenfität ſich auch bei Akkord⸗ 
arbeit geltend macht. Wir glauben, die vorübergehende Senkung 
unferer Kurve im Jahre 1899 von 92°, auf 89%, auf die Krife von 
1899/1900 zurückführen zu können. Sehr deutlich und in aller Erinnerung 
ift der Rüdgang der Arbeitsintenfität im Jahre 1919 und nicht 
minder eınleuchtend das Nachlaffen im übelften Jahre der Inflation, 
1923. Es iſt bei diefen Zufammenhängen immer zu bedenten, daß 
das Baugewerbe ein Konjunkturgemwerbe allererften Ranges iſt; Da 
in normalen Zeiten etwa drei Viertel aller Bauten mit Leihgeld gebaut: 
werden, und auch die behördlichen Bauherren meift nicht anderes 
haben, fo ift Mar, daß Wirfchaftstrifen, die fi) in Veränderungen 
des Leihgeldſatzes anzukündigen und in Geldfnappheit auszumirken 
pflegen, das Baugewerbe ganz befonder3 empfindlich treffen. Diele 
Einwirkungen politifcher nnd wirtfchaftlicher Faktoren können jedoch 
nur die Arbeitsintenfität von kurzen Zeiträumen, äußerſten Falles 
von einigen Jahren beeinfluffen, niemal3 aber die Gejamttendenz 
eine3 Zeitraumes, wie des von un3 betrachteten. 

Wir wollen nun die Rohnverhältniffe in unferem Gebiet und 
in der in Frage kommenden Zeit unterfuchen: Das Lohnſyſtem, das 
ja auf die Arbeitsleiftung einen ganz ausſchlaggebenden Einfluß bat, 
mar in unferem Falle immer da3felbe, da e8 fich ja immer um Akkord⸗ 
arbeit handelte; nur ab 1915 find die Ergebnijje von Zeitlöhnern 
verwendet, doch auch hier war ein gewiſſer Anſporn durch das Lohn⸗ 
fyftem gegeben, da von der Bauleitung ein gewiſſes Prämienſyſtem 
ausgebildet war, das während des Kriege und nad) der ynflation 
recht gute Ergebnifje erzielte. | 

Dagegen hat fih ein anderer wichtiger Faktor der „Lohnver- 
hältniffe“, geändert, da8 Lohneintommen ber Maurer ift ganz erheb» 


Tabelle IV, 
Arbeitszeit, Arbeitslohn und Jahreseinlommen eines Normale 
arbeiters im Frankfurter Stadtgebiet, bei 240 Arbeitstagen — 40 Arbeits» 
wochen im Jahr. 










a Kohn und Jahreseinkommen 

Arbeitszeit in Stunden eines Maurers 

pro Stunde | Sahreseintommen 
in Marl 


täglich in Pfennig 





wöchentlich jährlich 











1885 11 66 2640 33 871,20 
1887 11 66 2640 35 924,— 
1890 10 60 2400 42 1008, — 
1898 10 60 2400 45 1080, — 
1900 10 60 2400 48 1152, — 
01 10 60 2400 48 1152, — 
02 10 60 2400 50 1200, — 
08 10 60 | 2400 50 1200, 
04 10 60 2400 50 : 1200,— 
05 10 60 2400 50 1200, — 
06 10 60, 2400 54 1296,— 
07 10 60 2400 54 1296, — 
08 10 58 2320 54 1252,80 
09 10 58 2320 54 1952,80 
1910 10 58 2320 56 1299,20 
11 —X 56 2240 61 1866,40 
12 91, 56 2240 63 1411,20 
13 9,15 2210 65 1456, — 
14 gi, 56 2240 67 1500,80 
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lich geftiegen. Tabelle IV gibt das Jahreseinkommen eines Normal 
arbeiter, d. h. eines Arbeiter, der nur Lohneintommen hat ohne 
irgendwelchen Nebenverdienft. Es ift da .zu fehen, daß das Jahres⸗ 
eintommen eines Maurerd von M. 871,20 im Jahre 1885 auf 
M. 1500,80 im ahre 1914 geftiegen ift. 

Es würde im Rahmen diefed Auffages zu weit führen, die Kaufe 
kraft diefer Einlommen in den verfehiedenen Jahren zu unterjuchen; 
fie war im Jahre 1914 um 75%, höher als im Fahre 1885, und dieſes 
trog Rückganges der täglichen Arbeitszeit von 11 auf 9%/,;, Stunden. 
Wir finden bier die Grundlagen zu einer Steigerung Der Lebens» 
haltung, die auf Nie Arbeitäintenfität von ganz außerorbentlichem 
Einfluß it; im Zufammenhange mit der Arbeitözeit wird hierüber 
noch zu ſprechen fein. 

Wir haben alle die Faktoren beſprochen, die auf die Arbeits- 
intenfität einen Einfluß ausüben können; es bleibt jet nur noch der 
mwichtigfte, die Arbeitszeit übrig. Betrachten wir Die Länge der 
Arbeitszeit in unferem Belfpiel (f. Tabelle IV), fo ift zunächſt feſtzu— 
jtellen, daß die tägliche „effektive“ Arbeitäzeit ftet3 zurückgegangen iſt: 
Während noch vor 50 Yuhren die 12s-jtündige Arbeitzeit, das ſog. 
Tagewerk, vorberrfchte, — e3 wurde Damals im Sommer regelmäßig 
oon 5 Uhr. morgens bis 7 Uhr abends mit 2 Stunden Paufe ge 
arbeitet — wird in Frankfurt ſchon um 1870 von I1.ftündiger Arbeitö- 
zeit berichtet. Im jahre 1890 ging fie auf 10, im Jahre 1911 auf 
-9l/, und nad) der Revolution auf 8 Stunden zurüd. 

Die „nicht effektive“ Arbeitözeit ift bei Bauarbeitern aus dem 
Grunde immer fo befonder8 groß, meil die mwechfelnden, oft an der 
Peripherie der Stadt liegenden Bauitellen weite Wege zur Arbeitsitelle 


zur Folge haben; e8 kommt dazu, daß der größere Zeil der Baus 


arbeiter (in Frankfurt 71,3%,) in der näheren oder weiteren Umgebung 
der Großſtadt wohnt. Die Gefamtabmwejenheit für die am nächlten 
Wohnenden der auswärts beheimateten Bauarbeiter betrug vor dem 
- Stiege 12 Stunden 50 Minuten, für den Durchſchnitt aller Bau- 
arbeiter 14 Stunden 50 Minuten, und Ddieled bei einer „effektiven“ 
Ürbeitözeit von 9'/; Stunden! Alfo in einem Yale 3 Stunden 
20 Minuten, im anderen 5 Stunden 20 Minuten für Wegzeiten, 
Aufenthalt vor und während der Arbeit auf der Arbeitsitelle! Diefe 
Zahlen gelten für den Sommer 1912, alſo für einen Zeitpunkt, wo mir 
die fürzefte Arbeit3zeit in der Vorkriegszeit hatten; zählt man zu 11- 
oder 12-ftündiger Arbeitözeit noch 3 bis 6 Stunden für nicht „effektive“ 
Arbeitszeit hinzu, fo Tommt man auf Zahlen, die felbit bei Berück— 
fihtigung des Saifoncharalters des Baugewerbes die phyfifche Leiftung3- 
fähigleit des Arbeiters in Frage ftellen. 

Betrachten wir nun noch einmal unfere Tabelle der Arbeitsintenfität 
in den Jahren 1885 bis 1914, fo ift verftändlich, weshalb bei Ein: 
führung der 10.ftündigen Arbeitszeit die Arbeitsintenfität im Jahre 1890 
diefen ftarten Rud nah oben machte; es lag vorher einfach Ueber: 
müdung der meijten Arbeiter vor. Die Arbeitszeitverfürzungen in den 
Jahren 1908 bi8 1910 fallen auch mit einer Eleinen Steigerung Der 
Sntenfität zulammen. Der jähe Abfall der Kurve nach der Revolution 
hängt, wie ſchon gezeigt, nicht mit der Verkürzung Der Arbeitszeit, 
fondern mit politijchen, wirtſchafilichen und gemerkfchaftlicden Fragen 
zufammen. 

Moher fommt nun aber die Steigerung der Arbeitsintenfität 
in den Jahren, in denen feine Zeitverfürzungen ftattfanden? Hier 
fommen wir auf die Frage der Lebenshaltung. Jede Arbeitäzeitver- 
türzung hat im allgemeinen eine Stundenlohnerhöhung im Gefolge, 
damit in Folge der kürzeren Arbeitözcit das Geſamtlohneinkommen 
nicht geringer wird. Daß der Lohnpolitik der Arbeiter Diefer Ausgleich 
in den legten Jahrzehnten ganz gut gelungen ift, zeigt die Tabelle 
der Jahreseinkommen. Die in Folge der höheren Einfommen ver: 
befjerte Lebenshaltung trägt nun in gewiſſem Umfange auch zur 
Erhöhung der Arbeitsintenfität bei; vertiefte fachliche Ausbildung, 
Teilnahme an Abendkurfen (Volkshochſchule u. dgl), vermehrte An: 
teilnahme an den Errungenschaften der Technik u. a. weiſen jedenfalls 
in diefer Richtung. Es zeigt ſich hier beſonders deutlich die Wechfels 
beziehung zwiſchen Arbeitszeit und Arbeitslohn. 

Mir ftellen zufammenfajlend alfo noch einmal feft, daß die 
Arbeitszeitverfürgungen vor dem Kriege jedesmal eine deutlich bemerts 
bare Erhöhung der Arbeitsintenfität zur Folge hatten, daß ferner die 
Erhöhung des „standard of life“, Die auch mit der Arbeitäzeit 
in Wechjelmirkfungen fteht, ebenfalls im Sinne einer Erhöhung der 
Arbeitdintenfität gewirkt hat; dieſe leßtgenannte Erſcheinung madıte 
jih allerdings nur allmählich bemerkbar, wie ja Aenderungen in 
Lebensgewohnheiten und Lebensführung nur langfam eintreten. 

Für unfere betrachtete Maureraftordarbeit lag da3 Optimum 
der Arbeitöintenjität bei einer Arbeitszeit von 9'/, Stunden pro 
Tag und 58 Stunden pro Woche. Damit ift allerdings noch nichts 
Darüber gejagt, wie fich bei ruhiger Weiterentwidlung der Berhältnijie 


ohne Krieg die Arbeitsintenfität nach Einführung des Achtftunden- 
tage3 geftaltet hätte. Unſeres Erachtens liegt fein Grund zu ber 
Annahme vor, daß fie ſich ander3 hätte entwickeln follen, als es in 
der damaligen Entwicdlungstendenz lag, fie wäre alfo in mäßigen 
Rahmen langfam mweitergeftiegen; darliber muß man fich nämlich Flar 
fein, daß die Lebenshaltung unferer Arbeiterklaffe ohne Krieg ganz 
bedeutend befier wäre, al3 fie es jeßt ift, und wahrfcheinlich beſſer 
als die des fogenannten jeßigen Mittelftanded. Da wir nun bie 
Abhängigkeit der Arbeitsintenfität von der Lebenshaltung oben nach— 
gewiefen haben, ift der Rüdfchluß auf die Erhöhung derfelben logiſch 
richtig. 

Eine andere Erwägung zeigt uns hier einen neuen Geſichts⸗ 
puntt: Die Erhöhung der Arbeitäintenfität beim 8 » Stundentag 
gegenüber dem 91/,:Stundentag hätte natürlic) nur wenige, vielleicht 
nur ein bi3 zwei Prozente ausgemacht; die Verkürzung der Arbeitszeit 
von 9%, auf 8 Stunden dagegen madt 16%, aus. Ein Rüdgang 
der Tages- und Wochenproduftion wäre alfo in jedem alle unver- 
meidlich gewefen. Trotzdem diefer Punkt der Ermittlung der maxi⸗ 
malen Tagesproduftion nicht eigentlich zu unferem Thema gehört, fei 
hier auf ihn hingemiefen; von diefer Seite gefehen gewinnt unfer Thema 
nämlid) ein ganz anderes Geſicht; e3 lautet dann: Wie weit kann man mit 


‚der Arbeitszeit und Tagesproduftion heruntergehen, ohne Schädigung 


der Wirtfchaft? Sind Fragen der kulturellen Förderung der Arbeiter 
höher zu ftellen als WirtfchaftSnotwendigfeiten? 

Selten unfere Ergebniffe nun nur für Maurerakkordarbeit in 
Frankfurt a. M. oder haben fie einen gemiffen Anfpruh auf All» 
gemeingültigkeit?. Für das Baugewerbe überhaupt glauben wir fie 
ohne weiteres verallgemeinern zu dürfen, da die äußeren Berhältniffe 
(befonder3 Anfiedlung auf dem Lande, große Wegzeiten und dgl.) 
bei allen Bauarbeitern ähnlich liegen; es fet in dieſem Zufammen- 
bange auch) auf die große Bedeutung des Baugemwerbes in unferem 
Mirtfchaftsteben hingewieſen; man pflegt es ja al3 eines der Drei 
Schlüffelgewerbe der Wirtfchaft zu bezeichnen. Nach der Betrieb3- 
zählung von 1907 waren von 6923586 gewerblichen Arbeitern über- 


haupt 1188%89,d.h. mehr als der jechite Teil, im Baugewerbe beſchäftigt. 


Bei den mafchinellen PBroduftionsbetrieben liegen die Arbeits- 
verhältniffe ja vielfach ähnlich wie im Baugewerbe, die Betriebs 
verhältnifje Dagegen find immer ganz anderer Art. So läßt fich denn 
eine Berallgemeinerung unferer Ergebniffe auf alle Induſtrien über: 
haupt nicht rechtfertigen. Unterſuchungen über die Arbeitsintenfität in 
ihrer Abhängigkeit pon den Arbeitözeitveränderungen dürften fich hier 
auch, wie ſchon gefagt, viel ſchwerer Durchführen laſſen; Vorbedingung 
jeder derartigen Unterſuchung iſt nämlich die unbedingte Folgerichtigkeit 
und Zuverläſſigkeit der Methodik, der wir aus dieſem Grunde einen 
ſo großen Teil unſerer Ausführungen gewidmet haben. 

In dieſem Sinne mögen auch dieſe Zeilen ein Körnlein bei» 
tragen zur Erforfhung der Wahrheit! 


Zur Unterluhung von Dipl.Ing. D. Schulz⸗Du Bois über 
Arbeitszeit und Arbeitsleiftung Ichreibt un Dr. Ing. Martin 
Wagner, den wir um Stellungnahme gebeten haben: Herr Dipl.: 
Ing. DO. Schulz Du Bois ftellt am Schluß feines Auffages: „Ueber 
Arbeitszeit und Arbeitsleiftung” den fehr richtigen Grundfaß auf, daß 
die Vorbedingung für die Unterſuchung über Arbeitszeit und Arbeits: 
leiftung „unbedingte Folgerichtigkeit und Zuverläffigfeit der Methodik” 
fein müſſe. Ich kann nun nicht ohne weiteres zugeben, daß bei 
feinem eigenen Auffaß dieſe VBorbedingung erfüllt worden ift und 
zwar aus folgenden Gründen: 

1. Die Arbeitsintenfität kann — zumal über längere Zeiträume 
hinweg — nur gemefjen werden an der Arbeitsleiitung, bezogen auf 
eine beftinmte Zeiteinheit. Die von Herin Dipl.⸗Ing. Schulz: Du Bois 
herangezogenen Affordtarife bieten nun aber feine geeignete Grund: 
lage, die Arbeit3leiftung nach der aufgemandten Zeit zu meſſen. Die 
Snbeziehungfegung der Arbeitäleiftung für einen Kubifineter Keller: 
mauermwerf zur Stundenzahl ift bei dem von ihm gewählten Beifpiel 
ter Atkordarbeit eine völlig willfürliche, weil die angegebene Stundens 
zahl nicht da3 Ergebnis einer tatfächlidhen YFeftitellung der in Ddiefer 
Zeit geleifteten Arbeit ift, fondern durch einfache Divifion gefunden 
wurde, die zu ganz falfchen Schlüffen führen muß. Die Diviſion 
aus Alkordfag und Stundenlohn gibt aud) keineswegs die tatfächlid) 
aufgermandte Zeit für einen Kubikmeter Mauerwerk an, fondern 
bedeutet eine ganz imaginäre GStundenzahl, die beftenfall® einen 
Rückſchluß darauf zuläßt, wie hoch der Akkordſatz oder Der Stunden— 
lohn fein muß, wenn der Maurer im Akkord mehr als im Tagelohn 
verdienen will. Die Höhe der Arbeitöintenfität läßt fich hieraus keines— 
wegs ermeifen, zumal die ausgebrachte Leiltung bei der Akkordarbeit 
den allergrößten Schwankungen unterworfen ift und von einer großen 





[DEF P=7 
Y - 
in — 


365 


Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 15. 


366 





Zahl äußerft ſchwer vergleichbarer Momente abhängig ift, wie 3. B. 
von der Art der Arbeit, von der Zufammenjeßung der Akkordkolonnen, 
von der, Höhe des Akkordſatzes, von,der Rüftungsarbeit, vom Wetter, 
vom Material, von der beanfprudhten Qualität ufm. F 

2. Herr Dipl.-Ing. Schulz⸗-Du Bois will den Einwand, daß 
die Aenderung der Arbeitsintenfitätsturve von dem ungleichmäßigen 
Steigen der Akkordſätze abhängig fei, nicht gelten lafjen, weil Die 
Nachfrage nach Aktordarbeit bei den Unternehmern fehr groß und 
da8 Angebot von Akkordarbeit bei den Bauarbeitern ſehr niedrig war, 
fo daß ein Einfluß auf die Höhe des Akkordfages in fintender Tendenz 
nicht zu befürchten wäre. Diefe Schlußfolgerung ft für denjenigen, 
der den Baumarkt fennt, aber gänzlich abwegig. Der Alkordpreis 
wird nicht ausfchließlich Durch Angebot und Nachfrage reguliert. Genau 
fo, mie die Gewerkſchaften und Unternehmerverbände durch den Ab» 
ſchluß von Lohntarifen die Beeinfluffung der Arbeitslöhne durch 
Angebot und Nachfrage abſchwächen, fo gefchieht dieſes auch bei den 
Akkordſätzen. Während aber bei der Regelung de3 Stundenlohnes Die 
Senkung des Lohnes eine gemwiffe Grenze bei dem Eriftenzminimum 
findet, ift diefer „natürliche Widerftand beim Altordfag nicht gegeben, 
weil er durch Mehrleiftung (der Arbeiter fpricht von „Mordarbeit“) 
wieder ausgeglichen werden kann. Wenn die Bauunternehmer heute 
fich fo bitter darüber bellagen, daß die Gewerkſchaften — und das 
find die Arbeiter felbft — gegen die Aktordarbeit find, fo Doch nur 
deshalb, weil die Unternehmer die Akkordſätze ſtändig Herabgejegt 
haben, wenn fie fahen, daß der Arbeiter „zu viel verdiente”. 

3. Nun begeht Herr Dipl.-Ing. Schulz-Du Bois den Fehler, in 
feiner Tabelle den Ziffern von 1914 ab die tatfächlichen Leiftungen aus 
einer Nachkalkutation zugrundezulegen, während er für die Zeit vor 
1914 nicht die tatfächlichen Leiftungen, fondern imaginäre Ziffern 
verwendet. Diefe Art der Bemweisführung follte ih in der Willen: 
fchaft keineswegs einbürgern. 

4. Die Schlußfolgerung, daß die Reduzierung der Arbeitszeit 
auf den Achtſtundentag nicht die gleiche Leiftungsfieigerung erzeugt 
hat, die dem Anteil der Kürzung der Arbeitäzeit entfpricht, dürfte 
3. B. gerade für die heutige Akkordarbeit nicht zutreffen. “Deine 
Erfahrung in den mir naheftchenden Bauhütten geht vielmehr dahin, 
daß die Leiftung bei der heutigen Akkordarbeit über der Friedens⸗ 
leiftung liegt.!,Die Urfache für diefe Leiftungsfteigerung dürfte ſehr 
einleuchtend in folgenden Gründen zu fuchen fein: Die Bauarbeiter 
find durch den Krieg und die Inflation wirtfchaftlich äußerſt ſtark 
zurückgeworfen. Das Streben nad Mehrverdienft ift darum ſehr groß 
und zwar fo groß, daß es oft an Unvernunft grenzt und auf Koſten 
der Gefundheit der Arbeiter felbft geht. Fernerhin ift zu berüdjichtigen, 
daß fich die Akkordarbeit erſt wieder „einzubürgern“ beginnt, und daß 
die Unternehmer es heute noch nicht wagen, durch einc Reduzierung 
der Attordfäge die Gegenftimmung gegen die Altordarbeit hervor⸗ 
zurufen. Leiftungsminderung iſt alfo aus diefem Grunde heute nicht 
zu verzeichnen, und die Leiftungsfteigerung dürfte der Reduzierung der 
Arbeitszeit durch den Adhtitundentag voll entiprechen. 

Aus al diefen Gründen kann ich die „BZuverläjjigleit der 
Methodik” des Herrn Dipl.-Ing. Schulz-Du Bois nit anerlennen 
und glaube, daß feine an fi) nicht untichtigen Schlußfolgerungen (mit 
Ausnahme der Feftftellung über die Beziehungen zwiſchen Arbeit: 
leiftung und Achtitundentag) mehr einem Zufall al3 einer „unbedingten 
Folgerichtigkeit” feiner Annahmen zu verdanfen find. 


| Dank. 

In den verfloſſenen Wochen habe ich auf einer ſozial⸗ und 
wirtſchaftswiſſenſchaftlichen Studienreiſe, die ich mit 14 Studierenden 
der Univerſität Kiel nach Süddeutſchland, Vorarlberg und der 
Schweiz unternahm, in reichem Maße Gaſtfreundſchaft für die 
\Studenten in Anſpruch genommen. Es drängt mich, Öffentlich dafür 
zu danken. 

Befonderen Dank für unvergeßlihe Stunden feinfinniger Bes 
lehrung ſchulden wir den Patres ber Geſellſchaft Zefu in der Stella 
Matutina zu Feldlirh. Einen freundlichen Empfang entboten un3 
das Internationale Arbeitsamt zu Genf, wo und an Stelle bes 
in Rondon mweilenden Direktors . der dienftältefte Divifionschef Herr 
di Balma begrüßte, fowie die Internationale Vereinigung 
für Sozialen Fortfehritt in Bafel, deren Generalfelretär, Der 
Dr. Boiffard, ung gemeinfam mit dem Direktor der wiſſenſchaftlichen 
Bubtlifationen, Prof. Bauer, empfing. | 

Allergrößte Verdienfte hatte fih um das "glänzende Gelingen 
der Studienreife die [hweizerifhe Bundesregierung erworben, 
in deren Namen Oberft PBfifter, der ausgezeichnete Direktor des 
Eidgenöffifchen Arbeitsamtes in Bern, warme Begrüßungsworte ſprach. 
Das Arbeitsamt hatte uns dank feinen ausgezeichneten Beziehungen 
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zur ſchweizeriſchen Induſtrie die Befichtigung zahlreicher Werte 
ermöglicht. Auch den Induſtriebetrieben felbjt gebührt unfer 
den Textilmwerfen, die wir in der Oſtſchweiz fahen, der 
Mafchinenfabrit Efcher, Wyß & Co. in Zürich, der Gruen Watch 


—Mfg. Co. in Biel, der Schofoladenfabrif Tobler W.-®. in Bern. Die 


Schweizerifchen Bundesbahnen find uns in jeder. Weife bei der 
Beförderung entgegengefommen. Einen befonder3 tiefen Eindruc 
machte auf uns die Befichtigung des im Bau befindlichen Hochdruck⸗ 
Waſſerſtauwerkes Vernayaz im NRhonetal, dad der Clektrifizierung 
eine8 wefentlihen Teile8 der Bundesbahnen dienen wird. Auch 
Kanton und Gemeinde Züri nahmen und nit nur mit 
befonderer Wärme gaftlidy auf, fondern ließen auch durch Nationalrat 
Sigg einen ausgezeichneten Ueberblid über die Sozialpolitit in den 
Kantonen und Gemeinde der. Schweiz geben. Weiter danken mir 
der Schweizerifhen Unfallverfiderungsanftalt in Luzern für 
einen Ichrreiden Empfang, ferner der Handweberei Oberhaßli in 
Meiringen und der Holzfchnigerei Hugler in Brienz. Das Grand 
Hotel Euler und andere führende Häufer Bafeld gaben den Studierenden 
einen praktiſchen Einblid in Die Qualitäten der fchweizerifchen Fremden» 
induftrie: die gaftfreie Aufnahme, die fie gemährten, werden die Damen 
und Herren gewiß dadurch zu danken wiſſen, daß fie diefe großzügigen 
Hotel3 in Deutfchland warm empfehlen. Am Schluß der Reife 
endlich empfanden wir ed als ein befonderes Glüd, unter Führung 
des Präfidenten Jaeggi die konſumgenofſenſchaftliche Schuh— 
mwarenfabrit und Molkerei in Baſel und die vom Berband 
fchweizerifcher Konfumvereine : gejchaffene Siedelung Freidorf be 
fihtigen zu Dürfen. el 

Wenn e8 mir dur die gütige Dilfe der genannten Perfönlid)- 
feiten, Behörden und Betriebe möglich murde, einen Teil der 
Studierenden, die im Winter meine Borlefungen über Induſtrie⸗ 
politit und über Internationale Sozialpolitit in Kiel befucht haben, 
Einblid in das wirtfchaftlihe und nicht zuleßt auch in das foziale 
Leben des unvergleichlichen Landes zu verſchaffen, das der Humani⸗ 
tät und dem internationalen SFortfchritt der Sozialpolitit mehr als 
irgendein anderes zu dienen berufen war, fo verdante ich dies daneben 
der Unterftüßung, die die Vertretungen des Deutjchen Reichs in der 
Schweiz und haben angedeihen lafjen. Ich gedente in Dankbarkeit 
der großen Mühe, die fi der deutſche Geſandte in Bern und 
Frau Minifter Dr. Müller im Intereſſe der Unterbringung meiner 
Studierenden gemadt haben. Dank gebührt audy Herrn Minifter 
Dr. Rheinboldt, dem Leiter des Generaltonfulates in Zürich, ſowie 
den Generaltonfuln in Bafel und Genf und den Deutfchen Kolonien 
und Vereinen in Diefen und anderen Städten der Schmeiz. Wenn 
ich fehließlich auch der liebensmwürdigen Hilfe gedenfe, die auf dem 
inländifchen Teil der Studentenreife von den bayerifchen Zentral» 
behörden, von der Handelsfammer für Mündyen und Ober: 
bayern, vom Deutfchen Mufeum, von der Altienbrauerei zum Lömen: 
bräu, endlich” in Jena von der Leitung des Zeißwerkes geleiitet 
worden iſt, fo ergreife ich die Gelegenheit, um auszuſprechen, Daß 
mir auch bei früheren Befichtigungsreiien mit meinen Studierenden 
in den verfchiedenften Landesteilen Deutſchlands ftet3 von Arbeit- 
geber- und »nehmerfeite gleichermaßen jenes freundliche Entgegen- 
fommen zuteil geworden iſt, das auf der Ueberzeugung beruht, daß 
die fozialwiffenfchaftliche Studentenfchaft im Intereſſe ihrer ſpäteren 
Berufstätigkeit vor allem. eine Anjhauung von den Reali— 
täten de3 heutigen WirtfehaftSlebens, befonderd aud) von den 
Arbeitsverhältniffen, erhalten muß. . 

Kiel und Berlin, Ende März 1926. 
Prof. Dr. 2. Heyde, M.d RWR. 


Geſellſchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für Sozialen Forfſchritt. 





„Die Tajeindnotwendigteit der Internationalen Vereinigung für jozialen 
Fortjchritt.“ 


Ein Mahnruf an Regierende und Regierte. 

Eine Epoche ſchwerer Enttäuſchungen iſt für die werktätige Menſchheit 
hereingebrochen, die nach den Entbehrungsjahren des Weltikrieges den Welt⸗ 
frieden, lohnende Arbeit, Anerkennung von Perſönlichkeit und Mitſpracherecht 
bei der Regelung der Arbeitsbedingungen erhofft und erkämpft hatte. 

Die Teuerungswelle der Papierwirtſchaft verkürzte ihre Kaufkraft. Die 
Kriſe gibt fie faft allerwärts der Urbeitslofigfeit preis: Die Arbeiterklaſſe 
hatte im Achtſtundentag die Erfüllung von Wünfcen erblict, für die fie 
feit 30 Jahren gelitten halte; die internationale Anerkennung und der uns 
verfürzte Vollzug diefer Forderung iſt ihr fait Überall verfagt. Den Geiſtes— 
arbeitern droht vollends VBerarmung und Entwertung ihrer Leiftung. Jedem 
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Berfuhe, das Werk der Sozialverfihernug auszubauen, wird das Schreck⸗ 
bild der finanziellen Ueberbürdung des Staates und der Induftrie, des dro⸗ 
benden Untergangs der Volkswirtſchaft, entgegengehalten. Underfeits fucht 
dag Sinanzfapital aus der Zerrüttung Europas und Oftafiens reihe Zins 
gewinne zu ziehen und die Sclüfjfelinduftrien der Welt in Beihlag zu 
nehmen, um fie als Privatmonopole hemmungslos auszubeuten. Um die 
Kauffraft der Nationen unbedentlih der Madtpolitif und den Geſchäfts⸗ 
interefjen dienftbar zu machen, jcheut man laum mehr zurüd, auch das müh- 
fam erzielte Friedenswerk des Bölferbundes zu gefährden oder zu Fall zu 
bringen., 

Diefen Gefahren zum Troß iritt die Internationale Vereinigung für 
foztalen Fortſchriit ing Feben, Aus der Berfhmelzung dreier internationaler 
Verbände hervorgegangen, des ftändigen Permanenzlomitees fiir Soziale 
verfiherung (aus dem Unfallverfiherungsfongreß in Paris 1889 hervor» 
gegangen), der internationalen Bereinigung für gefeglihen Arbeiterſchutz 
(begründet in Paris 1900, konftituiert mit Sitz in Bafel 1901) und der 
internationalen Bereinigung zur Bekämpfung der Arbeitslofigleit (begründet 
in ®ent 1910) blicft mittelbar die neue Bereinigung für foztalen Fortſchritt 
auf beivegte Xebrjahre zurüd. Die erſten Arbeiterſchutzverträge von 1904 
und 1906 gehen auf die geijtige PBionierarbeit ihrer Begründer zurüd; die 
Beichlüfje ihrer Verfammlungen haben ein Rüftzeug gebildet, aus dem nad) 
dem Kriege die Charte ber Arbeit der internationalen Gewerkſchafisbewegung 
ihre Waffen holte; ihre Kongreſſe Haben oft widerftrebende Staatsmänner 
zur Anerlennung moderner Boftulate nebradt: fo führten die Kongreſſe für 
Sozialverfiherung zum Siege der Zmangsverfiherung, der Kongreß zur 
Belämpfung der Arbeitslofigkeit in Quremburg (1923) zur vollen Anerkennung 
der Urbeitslofenverfiherung, der Kongreß von Prag (1924) zur Verteidigung 
des Achtſtundentages und der Betriebsräte. Auf allen diejen Gebieten Hat 
num Die neue internationale Vereinigung dur die Pionierarbeit der 
Sorfhung, durch Erziehung der üffentlihden Meinung und durd Werbes 
tätigfeit für die Genehmigung der internationalen Arbeitsverträge fi als 
Vorhut des fozialen Fortichrittes zu bewahren. 

Die Ereigniffe haben deutlicher al8 je den Glauben widerlegt, dem 
fi viele Geifter Hingeben mochten, e8 könne automatiſch durch die Gründung 
einer offiziellen Organifation und des Snternationalen Arbeitsamtes in 
Genf der Arbeiterſchutz der Welt verbürgt und jede freie Snitiative ent» 
bebrlid; werden. Warum bedarf die Abwehr: und Aufbauarbeit der Soziale 
nefeßgebung einer freien Organifation, die berufen fjt, dem amtlihen Ins 
jtitut freiere Bahn zu Erfolgen zu ſchaffen? 

Erſtens entbehrt das Arbeitsamt des Bölferbundes jener Unabhängig» 
fett von den Regierungen der Staaten, die allein den Foriſchritt verbirgt. 
Völlig und unlonirolliert dem Einfluß der Regierungen unterftellt, könnte 
die amtlide Organifation fehr leiht — aud wider den ausgeſprochenen 
Willen der Leitung des internationalen Arbeitsamts — aus dem Inftrument 
des Fortſchritis ein Mittel zur Verſchleppung und Einſchränkung des Arbeiter» 
Ihußes werden und ftatt das Tempo des Foriſchrittes anzufeuern, an die 
rüditändigften Staaten fih anzupaſſen genötigt werden. r 

. Zweitens gibt die Organifation der Arbeit nicht allen Staaten und 
nit allen Faktoren, bie bisher fih als Träger der Eozialreforn bewährt 
haben, die Möglichkeit ihrer Diitarbeit und fie Schafft unter ihren Vertretern 
eine medanifche Berhältnismäßigkeit, die den realen Triebfräften nicht immer 
entipriht. Die Arbeiterklaſſe felbft ift auf ein Viertel des Einflufjes bes 
Ihräntt, die unabhängige Wifjenfchaft ift unvertreten, der reformfreundliche 
Zeil der Unternehmer verfhrmindet völlig hinter der berufsmäßigen, über- 
wiegend gegnerifchen Urbeitgeberorganifation. 

- &8 gibt drittens eine Reihe von Problemen, deren Erforfhung nur 
durch die unabhängige Wifjenfchait und durch Erhebungen der Intereſſenten, 
nit aber durch die ftaatlihen Organe mit Erfolg in Angriff genommen 
werden kann. Kurz, e8 bedarf in jedem Lande und ebenfo in jeder Völler- 
nemeinjchaft einer freien Organtfation, die kontrollierend und unterftügend, 
propagierend und antreibend neben der offiziellen Organifation der Wrbeit 
foribeſteht. 

Am 1. Oktober 1924 iſt in Prag, am Vorabend eines von den inter⸗ 
nationalen Vereinigungen gemeinfam einberufenen und von 1100 Berfonen 
aus 28 Ländern befuchten Kongreſſes, der Befchluß gefaht worden, eine 
folde unabhängige Organifation zu fihaffen; am 25. September 1925 wurden 
in Bern ihre Statuten angenommen. Ihre erite VBerfammlung wird am 
22. bi8 24. September 1926 in Montreux ftatifinden. Ihr Programm, das 
um Zeil fpätere Tagungen zu Ende zu führen haben werden, beiteht aus 
Folgenden Punkten: 

1. Schutz und Verſicherung der Privalangeſtellten. 

2. Statut der öffentlichen Angeſtellten. 

3. Ruhepauſen, Urlaube. 

4. Bericht über die Betriebsräte. 

5. Mindeſtlöhne in der Heimarbeit. 

6. Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit durch internationale Kreditkontrolle zur 

Verhütung der Kriſen und zeitliche Verteilung ber öffentlichen Arbeiten. 
7. Schutz der Auswanderer. 

8. Internationale Unfallverhütung. 

9. Mutterfhaftsverfiherung. 

0. Rentenauszahlung an im Ausland verunfallte Arbeiter oder ihre An: 
gehörigen durch eine internationale Zentralftelle. 

. Wiſſenſchaftliche Kontrolle der Berechnungsweiſe der fozialen Belaſtung, 
ſowie der Hebung der Volkswirtſchaft durch die Sozialverſicherung. 

Zur Durchführung einer den fteigenden Anfprücen des Berufslebens 
an geiltige umd phyſiſche Arbeit entſprechenden Arbeitspolitit gehören dreierlei 
Requtfite: Richtung, Normgebung und Vollzug. 
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tiefer und mit univerfelem Geifte durchleuchtet. 
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In welder Richtung fi die foziale Politif zu bewegen bat, vermag 
nur wiſſenſchaftliche Beobachtung und Einfiht in das Ganze der wirtſchaft⸗ 
lihen Zufammenhänge zu erfhließen. Daher wendet ſich die Internationale 
Vereinigung für fozialen Fortfchritt an die Männer der Arbeitsforfhung 
im meiteiten Sinne, Pſychologen, Pſychotechniker, Pädagogen, Ethiker, 
Hygieniker, Sozialölonomen, Statiftifer, Arbeitsjuriften, Soziologen. 

Aus der Erkenntnis für die Praris der Verwaltung Schlüſſe zu ziehen, 
die Ergebniffe der Wiffenfchaft in verwertbare Form zu bringen, tft Sache 
der Geſetzgeber, berjenigen aljo, die durch Normen irgendeiner Art ölonomifche 
Entfheidungen feftlegen, von Tarifvertrag und Schiedsenticheid bis zu Geſetz 
und Verordnung. 

Drittens aber erheifht jede Norm die Bürgihaft des Bollzugs 
und Kenntnis feiner Technik. Daher wendet fih die Anternationale 
Vereinigung für fozialen Fortfchritt an Betriebsräte, Wrbeiterfetretäre, 
Zugendpflegerinnen, Soztalingenieure, Berfiherungs- und Auffirhtsbeamte, 
an da8 Heer der freien und ftaatlihen Sozialbeamten, die zwar in den 
legten zwanzig Jahren durch die Errihtung befonderer Verwaltungs: 
förper und Wrbeitsminifterien fichtbare Cpipen erhalten : haben, denen 
es aber an gemeinfamer Orientierung im Sinne einer weltumfpannenden 
Entwidlung wie an der Gelegenheit zur Mitarbeit an einer folden 
fehlt. Die fozinlen Verwaltungen werden ohne Anregung von außen 
leiht zum willenlofen Werkzeug der Routine; im internationalen Wetteifer 
fteigt ihre Leiſtungsfähigkeit für ihre eigene Nation. 

Viertens aber geht unjer Ruf an die foztal gejinnten und ökonomiſch 
denlenden Menſchen aller Ränder ohne Unterfchied, an die Bertreter aller 
Veltanfhauungen, denen die Bflege des Gemeinfchaftsdtenftes tiber die 
Bwede der Selbftfucht geht, dur Anfchluß an die beftehenden, durch Bildung 
neuer Gruppen die gegenwärtig rund 8000 Mitglieder ftarte Internationale 
Vereinigung für fozialen Fortſchritt zu einer Vormadt internationaler 
Solidarität, zu einer Schußmwehr gegen neue Siriege, neue Zerüttungen, zu 
einer lebensvollen Stätte freier Geſellſchaftsforſchung zu geitalten. i 

Die Republik der Arbeit und der Geifter tft in Gefahr. 

Durch ehrlihe freie Wirifhaftsordnung zur volften Entfaltung von 
Leiftung, Kaufkraft und Kulturentwidlung der Arbeit, durch ehrliche Freund» 
Ihaft zum Völferfrieden zu gelangen, das find die Wege der internationalen 
Vereinigung für fozialen Fortfchritt. 

Der Präfident: 
Dr. Karl Renner, Staatstanzler a. D., Wien. 
Der Forfhungsdirektor: Der Generalſekretär: 
Prof. Dr. Stephan Bauer, Bafel. Dr. Adéodat Boiffard, Paris. 
Der Schatzmeiſter: 
Dr. Karl v. Blarer, Bafel. 


Landgerichtsrat a. D. Wilhelm Aulemann +. Die Ortögruppe 
Braunfchweig der Gefellihaft für Soziale Reform hat ihren hody- 
verdienten Borfigenden, den im Ruheſtand lebenden Randgerichtärat 
Kulemann, durch den Tod verloren. Ber Verblichene war ein kerniger 
aufrechter Mann, Der unbeirrbar feinen cigenen Weg ging und daher 
auch allen, die jederzeit mit dem Strome ſchwimmen, feinesmeg3 
immer bequem war. Schon al3 nationalliberaler ReichätagSabgeorb- 
neter, weit mehr aber noch fpäter, befonder3 nad) feinem Uebertritt 
in den Ruheſtand, hat er eine überaus fruchtbare fozialpolitifche 
Tätigkeit entfaltet, die fich nicht in der Mitarbeit in ſozial- und wohl» 
fahrtspolitifhen Inſtitutionen und Organifationen, befonder3 auch 
im Schlichtungsweſen, erfchöpfte, fondern ihren miffenichaftlichen 
Niederfchlag in mehreren großen Werten fand. Kulemanns ſechs⸗ 
bändige Befchreibung der Berufsvereine ſchöpft ganz gewiß die Pro- 
blematit des modernen Organilationsmefens keineswegs aus. Gin 
Mann, mie der gleichfalls in diefen Tagen verftorbene deutfchäfter: 
reichiſche Juriſt Profeſſor Franz Klein bat die foziologifchen Seiten 
der Tragen des Berufövereinswefend auf weit weniger Raum viel 
Zrogdem bleibt 
Kulemanns Nachſchlagewerk eine verdienftvolle Leiftung. In fpäteren 
Jahren hat er fich befonders mit dem Genoſſenſchaftsweſen befchäftigt. 
Es wäre falfch, feinen Werken, von denen leider ein fehr großer Teil 
bisher unveröffentlicht geblieben ift, jede Originalität abzuſprechen. 
Wie Kulemann im Leben ein ftreitbarer Charakter gemefen ijt, fo ift 
er auch wijjenjchaftlich feinen Konflikten mit hbergebradhten Meinungen 
aus dem Wege gegangen. Möge dem treffliden Manne, der fih 
mit bewundernswertem Mute lange vor dem Stiege berechtigter 
Arbeiterinterejjen angenommen und audh in unferer Zeitfchrift mandyen 
wohldurchdachten Auffaß veröffentlicht hat, die Erde leicht werden!. 


2.9. 


Die Ortsgruppe Hamburg der Geſellſchaft für Soziale Reform ver- 
anftaltete einen Erörterungsabend, an dem nad einigen einleitenden Worten 
des Vorfigenden, Senator Dr Matthei, der Univerfitätsprofeffor Dr. Hei— 
mann, Hamburg, über die Broblematil der Arbeitszeitfrage fprad. 
Chne auf die fulturellen Vorzüge der Beſchränkung ber Arbeitszeit einzus 
gehen, da diefe heute unbeftritten feien, ftellte der Vortragende eine Reihe 
von Zweifelsiragen über die wirtfchaftliche Froblematif jeder wifjenfchafte 
lien Unterſuchung der Arbeitszeit zufammen. Was zunädft die rationalen 
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Vorausſetzungen für eine Arbeitszeitfeitfegung betreffe, jo könne vernunfts 
nemäß nur diejenige Arbeitszeit in Frage fommen, innerhalb derer dag Höchſt⸗ 
maß der Arbeitsleiftung (Optimum) erzielt werde. Man könne Teinesfalls 
fagen, daß mit jeder Stunde Mehrarbeit auch mehr Urbeit geleiftet werde. 
Ob der Höhepunkt nah adıt Stunden erreicht werde, oder nach neun oder 
zehn Stunden, das fei beftritien. Gehe man davon aus, dab das Optimum 
grundſätzlich eine Mebrleiftung bedeute, fo fei damit zugleich auch feitgeftellt, 
dab es eine relative Lohnſenkung und damit eine Zinshebung in fich fchlieke. 
Hieran fei es zu erkennen und müſſe ſich als günſtigſte Produftionsmeihode 
in der Konkurrenz durdjegen. Eine allgemeine Entſcheidung, ob unter 
diefen Umftänden der Sozialpolititer das Optimum befürworten könne oder 
nicht, fei unmöglid; deun eritens könne die relative Lohnſenkung bei 
fteigendem Gefamtertrage ſowohl fteigenden als finfenden Lohn bedingen, 
je nad der Lage des Falles; zweitens fei im einzelnen Falle zu fragen, 
ob das Optimum dem Arbeiter Verfürzung oder Verlängerung der Arbeits- 
zeit, Bermehrung oder Verminderung feiner Arbeitslaft („Arbeitsleid“) bringe 
und ob die etwaige Verminderung des Arbeitsleides den etwaigen Lohn⸗ 
ausfall aufwiege oder nit. Auch das Argument, dab eine Verkürzung der 
Arbeitszeit zu einer Berbefferung der Technik führen werde, fei wohl in 
einigen genau umfchriebenen Fällen durchſchlagend, aber durchaus nicht 
immer. — Ob aber bei dem ganzen Streit um die Verkürzung der Arbeits 
zeit überhaupt die rationalen Erwägungen über das Optimum entfcheiden 
witrden, ſei außerordentlich zweifelhaft; denn der Kampf um die Arbeitszeit 
werde heute nicht mehr auf bem Boden rationaler Erwägungen geführt, 
fondern gefühlsmäßig im irrationalen Streben nah Macht. Befonders der 
Kampf der Arbeiter um den 1. Mai, die vorübergehende Einführung beg 
Adıtitundentages nah dem politifhen Zufammenbrud von 1918, hätten 
Ihon längſt die Arbeitszeitfrage aus dem Gebiet rationaler Erwägungen 
heraus zu einer ſymboliſchen und Machtfrage gewandelt. Daber verjage 
die Kalkulation, und doc feien auch alle Verſuche, durch objektive Unter» 
fuhungen in den Betrieben dag Optimum feftzuftellen, wenig ausſichtsreich. 


Auf Arbeitgeberfeite herrfhe die Meinung, ſeibſt wenn der Achtftundentag 


das phyſiologiſche Optimum bringen würde, werde feine Einführung die 
Betriebsdiſziplin in einer Weiſe lodern, daB die Leiftungsfähigkeit durch 
den Leiltungswillen eingefchräntt würde. Umgekehrt werde von Arbeiter» 
feite betont, je größer die “Freiheit, defto größer der Leiftungsmille; felbit 
wenn aljo der Achſtundentag die Leiftungsfähinteit befchränte, werde dies 
dur eine Stärkung des Leiftungswillens ausgegliden. Die Unterfuchhungen 
fönnten hiernach vielleicht befonders darauf abzielen, ob der Achtſtundentag 
auf die Difziplin nachteilig wirkte oder nicht. Fraglich fei endlich aud, ob 
das im Marktlohn und ⸗zins fich darftellende Optimum nad der Letjtung 
einiger Wochen oder auch Monate mit dem für das ganze Leben eines 
Arbeiter geltenden Optimum zufammenftimme, da e8 doch auf die Lebens— 
letftung antomme. Auch dieſe könne fi dur die Einführung des 
Dptimums verändern, allerdings wahrfheinli doc nicht in anderem Sinne 
als die kurzfriftigere Leiftung. — Die interefjanten Ausführungen meit ent— 
fernt, eine Löfung der umftrittenen Frage zu verfuden, wollten lediglich) 
die Mannigfaltigteit und Cchwierigleiten hervorheben, die eine willene 
ſchaftliche Betrachtung des Problems mit fih bringt. — In der Ausſprache 
wies Herr Karl Mend, Altona, darauf bin, daß von Wrbeitgeberfeite 
nicht fo ſehr die Frage der Beiriebsdifziplin in Zweifel geitellt werde, als 
die Wettbewerbsfähigkeit der deutichen Induftrie innerhalb der Weltwirtfchaft. 


Lohnfragen und Lebenshaltung. 


Die Frauenlöhne in der Induſtrie. 
Bon Dr. Hilde Schoch, München. 

In den legten Jahrzehnten vor dem Krieg, in welchen die fozial- 
politiſche Forſchung ſich mit Vorliebe mit der Lage fozialer Schichten 
beichäftigte, die an dem allgemeinen Aufſchwung de3 deutfchen Wirts 
ſchaftslebens wenig hatten teilnehmen können, iſt das Problem der 
Frauenlöhne in der Induſtrie häufig erörtert worden. Wenn man 
urfprünglic” von den augenfälligen Hungerlöhnen in manchen In— 
duftrien ausging, fo wurde der Frage, ob da3 Eriftenzminimum für 
bie Frauen gefichert fei, bald die zweite hinzugefügt, ob die Niedrigkeit 
der Frauenlöhne im Verhältnis zu den männlichen durch einen fo 
großen Abſtand der Leiftung gerechtfertigt ei; zunehmende Erfenntni3 
wirtfchaftspolitifcher Zufammenhänge wies die Arbeiterfchaft auf die 
Notwendigkeit hin, die Unterbietung gelernter männlicher Arbeitskräfte 
durch die billigere Frauenarbeit nach Möglichkeit durch Erhöhung der 
Frauenlöhne zu erfchweren; die Sozialpolitik erweiterte Diefe Gedanken⸗ 
gänge durch die Trage, ob das beitehende Syitem der Entlohnung 
geeignet fei, Einitellung der vorhandenen Arbeitskräfte an den Stellen, 
wo fie das meifte leiften, zu fichern und wirtfchaftliche Höchftleiftungen 
herbeizuführen. 

Unter dem Druc der heutigen Wirtfchaftälage und der ſich ver- 
fhärfenden Arbeit3lofigkeit treten heute Einzelprobleme meniger in 
den Bordergrund; fie find daher mehr oder weniger Angelegenheit 
derjenigen Klaſſen geworden, die Durch eine ungünitige Veränderung 
felbft betroffen werden: in diefem Fall alfo der berufstätigen Frauen 
und der Gemwerkichaften, die um eine der Leiſtung entiprechende Be- 
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zahlung ihrer weiblichen Mitglieder fämpfen, um derentivillen und, fomeit 
birefte Konkurrenz der Frau mit dem Mann in Frage kommt, ſchon 
im Intereſſe ihrer männlichen Mitglieder. Die feit der Stabilifterung 
ber Dark in vielen Induſtrien aufgetretene Neigung, die Spanne 
zwiſchen Männer> und Frauenlöhnen wieder zu vergrößern, verdient 
aber auch allgemeinere8 Intereſſe. 

Die Bemühungen der Gewerkſchaften hatten in den leßten ' 
Jahrzehnten den Erfolg gehabt, einen fehr beträchtlichen Teil der 
induftriell abeitenden rauen ihren Organifationen zuzuführen?); Die 
Yrauenarbeit tft überall in die Tarifverträge eingefchloffen und Die 
Spanne zwiſchen männlichen und weiblichen Löhnen vewingert worden. 
Für den feither erfolgten Rückſchlag mögen einige Beifpiele aus der 
bayerifchen Induſtrie angeführt werden. Im Landestarif für das 
Holzgewerbe — in dem Arbeitsteilung zwifchen Dann und Frau 
ftart Durchgeführt ift — waren in den Jahren 1922/23 die Stunden» 
löhne für fog. Facharbeiterinnen auf 75°, der Facharbeiterlöhne feit: 
geſetzt. Heute beträgt die Rohnfpanne zmifchen den vergleichbaren 
Arbeiter- und Arbeiterinnengruppen: Facharbeiter und Facharbeites 
rinnen, angelernte bzw. ungelernte Arbeiter und Arbeiterinnen — durch: 
weg 80 %,, bei ebenfalls verfchiedenen Atkordfägen. In der Zigaretten 


induſtrie Münchens ertechnet fich für die Spigenftundenlöhne der Hilfß- 


arbeiterinnen ein Verhältnis zu denen der HilfSarbeiter von 66 %,,; 
auch hier waren die Löhne für Frauen zeitweife fchon relativ günftiger 
geweſen. In der Zezxtilinduftrie ift ebenfall3 in den letzten Jahren 
eine allerdings unbeträchtlige Bergrößerung der Lohnſpanne ein 
getreten; in Augsburg war in der Spinnerei da8 Verhältnis ſchon 
vor dem Krieg etwas günftiger gelegen als heute. Wugenfälliger iſt 
die relativ ungünftigere Bemeffung der Frauenlöhne in der Metall: 
induftrie. Wie in der Berliner Dietallinduftrie, fo mar auch für die 


Induſtrien Münchens, Nürnbergs, Augsburgs und Fürths zeitmeife 


der 75%,ige Lohn für Frauen durchgeſetzt worden. Heute betragen 
die Spißenftundenlöhne mit Zulage für angelernte Arbeiterinnen 40,5, 
für ungelernte Arbeiterinnen 39 Pfennige gegen 63 und 58,5 für 
männliche an» und ungelernte Arbeiter, das find 64 bis 66%,. Aehnlich 
ift auch die Akkordbaſis verfchieden. - 

Diefe Ziffern für wichtige Induſtrien, in denen die Frauen zum 
Zeil feit langem einen wichtigen Beitanbdteil der Arbeiterfchaft ausmachen, 
teil8 erſt in der legten Vorkriegs- und der Kriegszeit Fuß gefaßt haben, 
machen cine vorhandene Tendenz zur Bergrößerung der Lohn— 
fpanne erſichtlich. Es farm allerding8 wenig erftaunen, daß bei finfender 
Konjunktur die Frauenlöhne als Stelle de3 geringften Widerftands 
fchlechter bedacht werden. Im Hinblick auf die reiche Literatur über 
das Problem der Frauenlöhne überhaupt drängt fich aber die Frage 
auf, ob die dort enthaltenen Vorſchläge, wie da3 Verhältnis zwiſchen 
rauen» und Männerlöhnen- ftabil geitaltet und die Löhne in ein 
„gerechtes“ Verhältnis gefegt werden könnten, unabänderlich an der 
Macht der Tatſachen jcheitern müſſen; oder ob e8 eine Formel gibt, 
welche eine Herabdrüdung der relativen Höhe der Frauenlöhne unter 
den Wert ihrer Leiftung verglichen mit der des männlichen Arbeiters vers 
Bindern könnte. Denn wenn die Empörung derjenigen Frauen nicht 
unverftändlich ijt, Die einen Zuftand unbillig nennen, bei dem die 


: über langjährige Erfahrung verfügende Facharbeiterin einen niedrigeren 


Siundenlohn zugebilligt erhält als der berufsfremde Hilfsarbeiter von 
20 Jahren, fo iſt auch bei einer Vergrößerung der Lohnſpannung die 
Gefahr nicht ausgejchloffen, daB Frauenarbeit als Erſatz für an fi 
wirtfamere Männerarbeit, lediglich auf Grund der größeren Billigkeit, 
verwendet wird. 

* * 

Man hat zuweilen behauptet, daß, abgeſehen von den bekannten, 
natürlich und hiſtoriſch bedingten Tatſachen, die die Stellung der Frau 
auf dem Arbeitsmarkt zu einer ungünſtigeren machen: geringere phyſiſche 
Leiſtungsfähigkeit der Frau, Mangel an Schulung und vielfach auch 
geringeres Intereſſe, engerer Kreis der den Frauen offenen Arbeits- 
möglichkeiten, fchwerere Organifierbarleit und größere Bedürfnislofig- 
teit der Frau —, ftet3 ein Ueberangebot von Frauen im Verhältnis 
zur Beichäftigungdmöglichkeit auf dem Markt vorhanden fei und auf 
die Löhne drücke. Zahlenmäßig wird fich dies nicht nachmeifen laffen. 
Nah den Berichten. der Fachverbände über die Arbeitslofigkeit bei 
ihren Mitgliedern), die einen recht erheblichen Zeil der induftriell 


1) Im Durchſchnitt des Jahres 1923 war der Beftand der freien und 
chriſtlichen Gewerffhaiten an weiblihen Mitgliedern mit Ausfhluß von 
Landarbeiterinnen, Hausangeftellten, Heimarbeiierinnen und Handel3perfonal 
1,6 Millionen Frauen. Die Berichte der Gewerbeagufſichtsbeamten zählten 
in den ihnen unterftellten Betrieben im Sahre 1922 2,019 Deillionen 
Arbeiterinnen insgefamt. Siehe Statifttfhes Jahrbuch für das Deutfche 
Reich, 1924/25, Seite 403, 81. 

2) Veröffentlicht im Reichsarbeitsblatt nnd in den Bierteljahresheften 
zur Statiftit des Deutſchen Reichs.) 
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befchäftigten Perſonen umfafjen, tft die prozentuale Arbeitslofigkeit 
der weiblichen Gewerkſchaftsmitglieder im ganzen nicht höher, in 
den Inflationsjahren häufig geringer, auch im Jahre 1924 (daS aller- 
dings einen ſtarken Rückgang befonders ber weiblichen Mitglieder der 
Gewerkſchaften brachte) nur ausnahmsmeife Höher als bei den männlichen 
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Ürbeitern. Freilich iſt ſchwer abzufchägen, wie groß die Zahl der. 


eigentlich unftändigen Arbeiterinnen fein mag, die, keiner beftimmten 
Induſtrie zugehörig, in Zeiten ftarken Bedarfs Einftellung und oft 
nad) vier Wochen ſchon wieder Entlaffung finden.- 

In den letzten Vorkriegsjahrzehnten hatte die Frauenbewegung 
im Hinblick auf die erwünſchte Hebung der Frauenlöhne ein Doppeltes 
.eritrebt: Ausdehnung der Frauenarbeit in der Induſtrie unter Befeitigung 
des tariflichen Ausfchluffes der Frauen von manchen, keineswegs immer 
beſonders ſchweren und anftrengenden Arbeiten, wie er 3. B. noch 
heute in der Buchbinderei befteht; ferner Heranbildung von Yyadı- 
arbeiterinnen und damit Hebung der Frauenarbeit in das Gebiet hod)- 
wertigerer Arbeit. Die technifche Entwicklung, die das Eindringen un: 
und angelernter Arbeit in früher der Hochgelernten Arbeit vorbehaltene 
Arbeitsprozelfe ermöglichte, brachte es mit fich, daß die Ausdehnung 
der induftriellen Frauenarbeit raſche Fortichritte machte, dagegen aud) 
heute noch eigentlich gelernte Frauenarbeit felten zü finden ift. Nach den 
Berichten der Gemwerbeaufficht ift in den ihnen unterftellten Betrieben 
der Unteil der Frauenarbeit am Gefamtbeftand der Arbeiterfchaft 
Deutſchlands auch feit 1913 noch geftiegen (von 1913 bis 1922 von 
21,6 auf 24,5%). Seit 1922 find feine zufammenfaflenden Zıffern 
mehr gegeben worden, nad) den Berichten der einzelnen Länder feheint 
aber da8 Berhältnis ungefähr gleich geblieben zu fein. Dan kann 
aljo nicht allgemein fagen, daß die gefchilderte Tendenz zur ungünjtigeren 
Behandlung der Frauenlöhne in den legten Jahren immer in direktem 
Zujammenhang mit einer fpeziell für die Frauen verfchledhterten Kon» 
junktur jteht. 

Noch im Jahre 1902 war in der Sozialen Praxis von englifchen 
Fachleuten die Anficht vertreten worden, daß nur auf dem Wege der 
Geſetzgebung — Durch Bildung von Lohnämtern — die Löhne der 
Arbeiterinnen über das Epriftenzminimum hinaus gehoben werden 
tönnten. Seit Dagegen die Organifation der Frauen zunehmende Forts 
ſchritte gemadft hat, richteten fich die Hoffnungen auf günftigere Ge- 
jtaltung der Frauenlöhne vorwiegend auf die Tätigkeit der Gewert- 
Ihaften. Bekanntlich fteht heute das Prinzip: Gleicher Lohn für 
gleiche Leiftung — auf dem Programm der freien Gewerkſchaften 
und. ift in wiederholten Entfchliegungen auf den Gewerkſchafts— 
tongreffen zum Ausdruck gekommen. Die früher nicht felten vertretene 
Anſicht, man folle ſich lieber auf die Formel: Ungleicher Kohn für 
ungleiche Leiftung — einigen, 3. B. für Halbtagsfhichten für Frauen 
eintreten, wird_Dugegen heute kaum mehr propagiert: denn man hat 
die Erfahrung gemacht, daß das Gefüge indujtrieller Arbeitsmweife 
Ausnahmen nicht geftattet und Daß, wer die normalen Erforderniffe 
des Wirtfchaftslebens nicht erfüllen fann, als minderwertige Arbeits— 
kraft unfehlbar in den Hintergrund gebrüdt wird. Im Ganzen dürfte 
daher die Formulierung Neſtriepkes) Die überwiegende Meinung auf 
diefem Gebiet ausdrüden: „Bleicher Lohn für gleiche Leiſtung erfcheint 
auch geeignet, Die richtige Baſis für die Bewertung der Yrauenarbeit 
abzugeben; bei Stüdlohn gleiche Sätze, ohne Rüdficht Darauf, ob die 
Arbeit von männlichen oder weiblichen Arbeitskräften geleiftet wird; 
bei Zeitlohn Abftufungen der Lohnhöhe entiprechend dem Quantum 
und der Qualität der geleifteten Arbeit, da8 würde die Stonfequenz 
dieſes Prinzips fein. Eine derartige Regelung verfperrt den Frauen 
den Zugang zu feinem Beruf. Andererfeits ſchaltet fie für Die Männer 
die Gefahr, durch Frauen verdrängt zu werden, bloß weil diefe im— 
ſtande find, infolge ihrer geringeren Anſprüche auf Grund geringerer 
Verpflichtungen gegen, Familienangehörige billiger zu arbeiten, in 
hohem Grade aus.” 

Es ijt felbitverftändlih, daß eine wirklich Eonfequente Durch: 
führung Diefes Prinzips ſchwierige Berechnungen de3 durchſchnittlichen 
Reiftungsperhältniffes von Männern und Frauen für die verfchiedenen 
Arbeitsgänge der einzelnen Induſtrien vorausfegen würde Dieſe 
würden zunächſt nötig fein für Bemeffung der Zeitlöhne; doch führt 
Dr. Hilde Oppenheimer in ihrer 1918 erfchienenen Schrift: „Die Pro— 
bieme der Frauenarbeit in der Übergangsmirtfchaft" aus, daß felbit 
mit einer Gleichheit der Akkordſätze bei tatfählih ungleich 
mäßiger Leiltungsfähigfeit noch nichtS gewonnen ſei, da bei zurüd» 
bleibender Arbeitsleiftung der Fran die Generalunkoften des Betriebs 
jteigen und Die meibliche Arbeitskraft fi als teurer ald die männ— 
liche eriveife. 

Eingehender als die angeführte deutſche Literatur beichäftigt fich 
mit Diefer Frage und den praftifchen Schmicrigfeiten ihrer Yöfung der 
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1919 erfchienene englifche Bericht: On women in industry, der das 
Ergebnis der umfaffenden Umfrage eines 3.918 vom damaligen Kriegs⸗ 
fabinett eingefegten Ausfchuffes if. Er ift ſchon deshalb auch für 
Deutfchland beachtenswert, weil aus dem erften Teil, der fich aus— 
führlich mit der Yrauenarbeit in der nduftrie vor und während des 
Krieges befchäftigt, eine weitgehende Übereinftimmung binfichtlic) Aus- 
dehnung und Art der Frauenarbeit in einzelnen Induſtrien ſowie bis 
in Einzelheiten hinein binfichtli der Maßnahınen verfchiedener Ge⸗ 
werkſchaften gegenüber der weiblichen Konkurrenz hervorgeht. Im 
übrigen ift er deshalb intereffant, weil der von fünf Sachverſtändigen 
verfaßte ‘Dtajoritätsbericht, fußend auf dem Prinzip: Bleicher Kohn 
für gleiche Leiftung — zu Ddiefem eine Art Ausführungsanmeifung 
gibt, während der Minoritätäbericht, verfaßt von Mıs. Sidney Webb 
und von der Fabilchen Gefellfchaft unter Dem Titel: Men’sand Women’s 
Wages, Should they be equal — wieder veröffentlicht, eine. Kritik 
diefe3 Prinzip und Vorſchläge zu einer nad) ihrer Anficht ans 
gemefjeneren Art der Feſtſetzung enthält. | 

Die Hauptpunkte des Majoritätberihts find, abgefehen 
von der beiden gemeinfamen Forderung nad) Einführung des fog. 
nationalen Minimum, folgende: die Forderung gleicher Stüdlöhne; 
da3 Verlangen, daß bei Beitlohn überall die Löhne durch Abmachungen 
beider Bertragsparteien entiprechend den relativen Leiſtungen feitgefeßt 
werden follen; und zwar foll die Unternehmer, die über daS in Be— 
trat kommende Material verfügen, in jedem Fall die Lait des Be— 
weiſes treffen, daß die Frauen weniger leilten als der Durdhfchnitt der 
Männer. Bei Neueinführung von Frauen in bisher allein von Männern 
ausgeführte Arbeitsprozeſſe wird eine Zerlegung der bisherigen 
Lohnſumme, die für dDiefe Arbeit gezahlt wurde, empfohlen und zwar 
in der Weife, daß die nun zu zahlenden Löhne für Männer und 
rauen der alten Zohnfumme gleichkommen, wobei der Maßitab für 
die Frauenlöhne aus verwandten Prozefien, Die von Männern aus» 
geführt werden, ‚gewonnen werden, natürlic) wieder dem. relativen 
Mert der Leiftung entiprechen fol. — Hinzuzufügen ft, daß die Bor«- 
Ichläge Diefes Berichts nicht nur das Borhandenfein Starker Organi- 
fationen auf beiden Seiten, fondern die weitgehenden. Hoffnungen, 
die ınan in England auf die Ginricdhtungen dauernden Zufammen- 
arbeitens der Unternehmer und Arbeiter in Form der Joint Industrial 
Councils, zur VBorausfegung hatten. 

Mrs. Webb veripricht fich Dagegen keinen durchgreifenden Erfolg 
von dem vorgefchlagenen Syſtem von Verhandlungen und Bemeis- 
führungen. Die Formel: Gleicher Lohn für gleiche Leiftung 
tft nad) ihrer Anfihtwegenihrer Ungenauigfeit unbraud= 
bar für Verwirklichung gerechter, zugleich für die Frauen, für Die 
männlichen Arbeiter und das Intereſſe der Produktion förderlicher 
Bezahlung. Ihre Auslegung werde verfchieden fein, je nachdem man 
den, Wert des bergeftellten Produkts oder Ben Wert der Leiftung für 
den Unternehmer unter Abzug durch Frauenarbeit verurfachter Sonder: 
koften der Berechnung zugrunde legen würde; auch werde es den 
Unternehmern immer leicht fein, Ziffern ziemlich willkürlich zu vers 
wenden, durch Heine technifche Veränderungen die bisherigen Beredy- 
nungen ungültig zu machen und fo die Frauenſätze auf einem niedrigen 
Stand feitzuhalten. 

Daraus ergibt ſich für fie die Konſequenz, das Prinzip, befondere 
weibliche Rohnfäge feftzufegen, überhaupt zu verwerfen. Im Kollektiv: 
vertrag follen daher einheitliche Lohnſätze für die verfchiedenen 
Beihäftigungdgruppen feftgelegt werden, innerhalb weldyer das cin- 
zelne Individuum, gleich ob Mann oder Frau, einzureihen ift. Gie 
hofft ferner, daß in Zukunft dad Prinzip, die Befegung der Stellen 
vom Borhandenfein einer QDualifitation — ſei e8 in Form einer 
Prüfung der Eignung oder Leiftungsfähigfeit, fei c3 in der Form 
des Nachmeifes einer beftimmten Lehrzeit — abhängig zu machen, 
erhöhte Geltung erlange. Diefes Syftem der Feltfegung einheitlicher 
Säße für die verfhiedenen Arbeitägruppen allein ſchütze vor Unter: 
bietung durch unterzahlte Arbeiterinnen, bedeute für den Unternehmer 
den Anreiz, zum DBorteil der Produktion zunächſt den tücdhtigiten ftatt 
des billigiten Arbeiters zu verwenden und fporne die Jugendlichen 
zum redhtzeitigen Erwerb eines Arbeitöfönnens an; fehließlich werde, 
Befeitigung tariflicher Befchränfungen der Frauenarbeit vorausgefegt, 
fi vorausſichtlich eine weitgehende Arbeitsteilung zwifhen Mann 
und Frau, beruhend nur auf der natürlicden Leiftungsfähigfeit, von 
ſelbſt durchſetzen. 

Bei grundlicher Prüfung der vorhandenen Probleme wird man 
zu der Anſicht kommen müſſen, daß Die Vorſchläge von Beatrice Webb 
den Vorzug großer Klarheit und Einfachheit und damit leichterer 
Durchführbarkeit für fi) Haben. Tatſächlich wird der Verſuch, in jeder 
Induſtrie ein allgemein gültiges Verhältnis zwifchen männlicher und 
weiblicher Leiftung zu finden, auf faft unüberwindbare Schwierigkeiten 


1) Neftriepfe, Die Gewerkſchaftsbewegung, Stutigart 1919, Bd. I, S.28. | jtoßen; denn wie fie hervorhebt, ift die ‘Breisbildung auf dem Markt 
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der einzige Weg, um den Wert verfchiedener Produkte und Leiftungen 
in der Zaufchwirtfchaft gegeneinander abzufchägen. 

Ihre Vorſchläge haben meiter den Borteil fonfequenter Ein- 
ftellung auf ein beſtimmtes Ziel bin für fi, nämlich das Ziel der 
Bermirklichung einer fünftigen Gemeinfchaft, in der jede Kraft zum 
Borteil des Ganzen fich einzig entiprechend ihren Fähigkeiten und ihre 
Können der gegebenen Wirtfchaftsordnung einfügt. 

Frau Webb. ftellt fchließlich die wichtige Frage nach) den vor- 
ausfichtlihen Folgen diefer gleichmäßigen Bezahlung nad) Arbeits: 
klaſſen auf den Beſchäftigungsgrad der Arbeiterinnen. Strikte Durch⸗ 
führung gleicher Bezahlung aller Arbeiter innerhalb einer Arbeits- 
gruppe habe zur Folge, daß bei fehlehtem Geſchäftsgang die weniger 
tüchtigen Arbeiter zuerft Entlaffung finden. Sollte fich herausitellen 
— was jie keineswegs als ficher zu erwarten hinftellt — daß die Frau 
im ganzen, d. 5. auf einer größeren Zahl von Gebieten, die weniger 
leiltungsfähige Arbeitskraft ift, fo werde fie von Zeiten der Arbeits- 
lofigfeit mehr betroffen werden al der Dann. Man wird ihr darin 
zuftimmen müffen, daß ein Zuftand, in dem die Frau, die feltener 
Angehörige zu ernähren hat und leichter anderweitige Beichäftigung, 
vor allem in häuslichen Dienjten, findet, der Arbeitslofigkeit mehr 
unterworfen ift ald der Mann, immerhin weniger verhängnisvoll ijt 
und der Doppelftellung der Frau als Zohnverdienerin und Hausfrau 
eher entjprechen würde, al8 wenn Frauen infolge von_ niedrigerer 
Bezahlung leiftungsfähigeren männlichen Arbeitsträften den Plaß 
wegnehmen. u 

Bedenken werden ihre Ausführungen vor allem in einem Punkt 
erregen können: nämlich in ihrer Auseinanderfegung mit dem Arbeite: 
rinnenfhuß. Hier kann auf diefen Punkt nicht näher eingegangen 
werden. Dinzuzufügen ift, daß fie — wie die fozialiltifch eingeftellte 
Arbeiterfchaft bei und — Gewährung von Familienzulagen zum Lohn 
prinzipiell ablehnt und Ddiefe Frage auf das Gebiet de3 ftaatlichen 
Kaſſenweſens vermeift. a 


* * 
* 


— 


Sicher iſt eine Zeit, die Anhalten der Arbeitsloſenziffern befürchten 
und außerdem vielfache Veränderung der Arbeitsmethoden erwarten 
läßt, nicht günſtig für eine Aenderung der Lohnverhältniſſe zu Gunſten 
der Frauen, deren Wirkungen auf den Arbeitsmarkt man nicht überſehen 
kann. Da die Arbeitnehmerverireter ſich eine Angleichung der Löhne nur 
in Form einer Erhöhung der Frauenlöhne auf das Niveau der männlichen 
denken können, zugleich aber die Gewerkſchafisführer auch bei beſtem 
Willen oft durch die tiefeingemwurzelte Vorftellung ihrer männlichen 
Mitglieder, daß die Frau weniger braucht als der alleinftehende 
Dann, bei Bertretung ihrer Forderungen für die induftriell tätigen 
rauen gehindert werden, ift es für die Arbeitgeber nicht ſchwer, fich 
auf Die von ihnen vertretene Unmöglichkeit, Die Löhne zu erhöhen, zu 
berufen und damit Aenderungen zu verhindern. Aber es wäre zu 
begrüßen, wenn in Gewerkſchaftskreiſen die Diskuffton erneut auf die 
Frage der Frauenlöhne hingelentt würde. Der New Statesman, der 
die Webbſche Schrift bei ihrem Erfcheinen freudig begrüßte, gab 
feiggm Glauben Ausdrud, daß die hier der Frauenarbeit angemielene 
neue Stellung dem Geiltfder kommenden Arbeiterinnengenerationen 
mehr entiprechen würde, al8 der heutige Zuftand, der in ihnen Ar—⸗ 
beiter einer anderen untergeordneten Kaffe fieht.. Damit aber ift die 
Frage vom rein wirſchaftlichen Gebiet auf das Feld pfychologijcher 
Erwägungen und menfchlicy:feelifcher Impulſe hinübergeführt, deren 
Einfluß auf die Geftaltung der äußeren Berhältniffe man fchmer 
abfchäßen fann. 


Eine Bereinfahung der Lohnſteuer ift durch Geſetz vom 28. Februar 
1926 (RGEBl. Zeil I 1926 S. 107.) beſchloſſen worden. Die Erhöhung 
des ftenerfreien Werbungs- und Sonderleiftungsbetrages (XXXIV, 960; 
XXXV, 8) erfolgt vom Jahre 1927 ab auf Antrag nur, wenn beide Be- 
träge zufammen 40 Mark überfchreiten, während bisher die Erhöhung eines 
von ihnen aud dann erfolgen fonnte, wenn der andere noch nicht voll aus⸗ 
genügt war. Neugeordnet wird die Nüderftattung zu viel gezahlter Lohn⸗ 
fteuern. Der Finanzminiſter kann auf Grund des neuen Öefepes den zu 
erjtattenden Betrag mit rechtsverbindlicher Kraft für Gruppen von Steuer⸗ 
pflichtigen pauſchal feſtſetzen, ſodaß die bisher notwendige, überaus ſchwierige 
Berechnung für jeden einzelnen Fall fortfällt. Erleichtert wird die Bei— 
dringung des Nachweiſes des Verdienſtausfalles, als der in Zukunft im 
Falle der Krankheit eine Befcheininung der Krantenlaffe, im Falle von Er— 
iwerbslofigfeit, Ausfperrung oder Streik außer der Erwerbsloſenkontrollkarte 
oder einer Beſcheinigung der Erwerbsiofenfürforge auch die Beſcheinigung 
eines Berufsverbandes oder des Arbeitgebers gilt. Eiſtattet werden Jahres⸗ 
beträge über 4 Mark bis zur Höhe” der gefamten einbehaltenen Steuerabzüge. 
Der NRüderfiattungsantrag kann nur für ein ganzes Kalenderjahr (mit Ein— 
reihungsfrift bi8 zum 31. Mär; des folgenden Jahres), anftatt wie bisher 
vierteljährli, geftellt werden, eine Bejtimmung, die dee Entlaftung der 
Binanzämter dient, dem Steuerzahler aber übermäßtg lange die Difpofition 
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über die ihm zuftehende Rückzahlung entzieht. Diefe Regelung gilt erft- 
malig für das Jahr 1926. Für die no nicht entichtedenen Erftatiungs- 
anträge für Das Jahr 1925 gelten die obigen Beltimmungen. Die Rüd: 
eritattung erfolgt, wenn der fteuerfreie Lohnbetrag nicht in Höhe von 
860 Mark berildfichtigt ift, mit der Dlaßgabe, dab für jede Woche des Ver: 
dienſtausfalles 2 Markt (bzw. 2,50 Mark bei verheirateten oder verwilmeten 
Ürbeitnehmern mit 1—2 Kindern, bzw. 3 Mark bei folhen mit 3 oder mehr 
Kindern nah dem Famtilieuftand vom 10. Oktober 1935) erflattet werden. 
Dabei werden acht volle Stunden einem Tage, ſechs volle Tage einer Woche 
und vier volle Wochen einem Monat gleichgeftellt; d. h. alfo, dab aud 
nit zufammenhängende Arbeitslofigteitszeiten fumnmiert werden können, 
Die Antragsfrift ift Bi zum 380. April 1926 verlängert worden. 


Organiſationen der Arbeiter und Angeflellten. 





Der Dritte Kongreß des Gewerkſchaftsringes deutſcher Ar⸗ 
beiter-, Angeftellten- und Beamtenverbände, der zu feinen Gäſten 
u. a. den Reich3minifter de8 Inneren Dr. Külz, den preußifchen 
Dandelsminijter Dr. Schreiber, als Vertreter des Reichsarbeits— 
miniſters Minijterialdireltor Dr. Ritter, den VBorfigenden “des Vor⸗ 
läufigen Reichswirtſchaftsrates Leipart und den Borfigenden der Demo⸗ 
tratifchen Partei Dr. Koch zählte, tagte am 14. und 15. März 1926 
in Berlin. — Im Bordergrunde ftanden Referate von A. Erkelenz 
und Thal über Gewerkſchaftsaufgaben und -politik und die Diskuſſion 
über diefe Fragen. 

Erkelenz betonte die Notwendigkeit, zur Erfüllung der künftigen Auf⸗ 
gaben der Gewerkſchaften: Entftaatlihung der Sozialpolitit durch Selbithilfe 


‚und »berwaltung der Beteiligten, Anteilnahme an der Leitung der Wirt» 


ihaft, die Jugend ftärfer für die" Gewerkſchaften zu interefjieren. Starke 
Gewerkſchaften feien notwendig als Gegengewicht gegen die zunehmende 
Vertrufiung der Induſtrie, eine Folge zunehmender Kativnalifierung, melde 
legtere au von den Arbeitnehmern zu unterftügen ſei. Thal forderte 
ein ftärleres Sich-Durchſetzen der freiheitlih-nationalen Arbeiterbewegung, 
die dor den anderen Richtungen die größere Einheitlichleit der Welt⸗ 
anfhauung voraus habe. — Die lebhafte Diskuffion zeigte ein ftarles 
Auseinandergeyen der Meinungen Über die einzufchlagende Politik. Während 
die einen Kampf gegen die Übrigen Richtungen verlangten mit dem Ziele, 
die Uebermadt zu geivinnen, forderten die anderen — biefer Meinung 
verlieh Erkelenz in prägnanten Worten Ausdrud —, daB weniger auf 
große. Zahl das Gewicht gelegt werde, als auf möglichſt reine Durch» 
führung und Geltendmahung der eigenartigen Richtung der Hirſch-Duncker⸗ 
fhen Gemwertvereine, der in der Praxis die freien Gewerkſchaften fi ſchon 
weitgehend genähert hätten. Am Ende diefer Entwicklung müſſe die gewerk⸗ 
fhaftlie Einheitsorganifation ftehen. N 

Die Diskuffion kann als Ausdrud der Schwierigkeit angefehen 
werden, die fi) aus dem Widerfpruch zwilchen der Notwendigkeit er: 
gibt, Macht, d. h. in diefem Falle Maffen, für ſich zu gewinnen, und 
der Unmöglichkeit, diefe Maſſen, die ftet3 einer für fie leichter zu er» 
faffenden und zu verfolgenden einfeitig ausgeprägten Auffaffung an- 
zuhängen geneigt fein werben, für ein liberale, gemäßigtes Pro— 
gramm zu gewinnen, da8 geradlinig und feit durchzuführen ſoviel 
größere Anſprüche an die Perſönlichkeit des einzelnen jtellt. 

Des weiteren referierten Prof. Bonn über „Die Nöte des 
Kapitalisnus”, Dr. Damaſchke über „Bodenredht und Arbeitsrecht”, 
Abg. ©. Schneider über „Soziale Steuerpolitit” und Fürſtenberg 
über „Soziale Arbeitsgerichte*. : 

Bonns Ausführungen über die Kriſe, namentlid des deutſchen 
Kapitalismus, der verſuche, auf Koften der Konſumenten ſich in zünftlerifcher 
Weile einen Mindeſtgewinn als ihm „felbitverftändlich“ zulommend zu 
lihern, gipfelten in der Thefe, dab der Kapitalismus eine Beredhtigung nur 
babe, wenn er den Lebensſtandard der großen Mafjen ftändig zu heben in 
der Lage fei. Nicht Aufrechterhaltung der Rentabilität durch Veinderung der 
Löhne und der Sozialen Laften, die als Lohnanteil anzujehen feien, ſondern 
Erhöhung der Löhne und zugleih Verbilligung der Preife führen zu dieſem 
Ziel. — Damaſchke, zu deſſen Referat, ebenfo wie zu denen von Erkelenz, 
Schneider und Fürftenberg, Entſchließungen angenommen wurden, forderte 
das Eintreten der Gewerkſchaften für dag demnächſt dem Reichstag zugehende 
Bodenreforingeleg, dag eine großzügige Baus und Siedlungspolitif ermöglichen 
jol. Fürſtenberg billigte den Entwurf des Arbeitögerichisgefeßes als den 
Forderungen der Gewerkſchaften im großen und ganzen entiprechend, wandte 
fi aber gegen die vom Reichsrat geforderte Zulafjung von Rechtsanwälten 
in der erſten Inftanz, die nur eine Komplizierung des Verfahrens bedeute, 
und forderte die Derauffegung der Revifionsgrenze (vgl XXXIV, 856), die 
llebernahme der bisherigen Borfipenden von Gewerbes und Kaufmanns— 
nerichten als Vorfigende von Kandesarbeitsgerichten und als richterliche Bei— 
fiter des NeichSarbeitsgerihtes und die Vermehrung der Zahl der Laien- 
beifiper. Schneider ſchließlich gab eine ausführliche Ueberfiht über Die 
augenblidlihe Gliederung der Steuern, die deutlich eine übermäßige Bes 
laftung der breiten Mafien zuguniten des Beſitzes zeige. In der dom 
Kongreß angenommenen Entſchließung wird die allmähliche meitere Herab- 
fegung der Lohnfteuer und gerecdhtere Verteilung von Verbrauchs- und Be— 
figfteuern verlangt. 
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In der gejchloffenen Delegiertenverfammlung, in der ber Ge- 
ſchäftsbericht erftattet wurde, wurde feitgeftellt, daß nach Anfchluß des 
Deutſchen Bantbeamtenvereind und der Berufsvereinigung Deutfcher 

Kraftfahrer der Gewerkichaftsring insgefamt mehr al3 600000 Mit» 
glieder umfaßt. B. 


Ein „Reichsverband des Lohngewerbes der deutſchen Zextil- und 
Belleidungsinduftrte” ift Türzlich als Spigenorganifation für die Fach⸗ 
verbände der Zwiſchenmeiſter, Hausgewerbetreibenden, Faktoren und Lohn—⸗ 
werlftätten der Textil- und Bekleidungsinduſtrie gegründet worden. Der 
Berband bat feinen Sig in Chemnik; gefchäftsführender Syndikus iſt 
Dr. Walter Richter. Bisher haben fi) 21 Fachverbände angefchloffen. Es 
ift beabfichtigt, Bezirks-⸗ Fachgruppen und Landesgemeinſchaften zu fchaffen. 
Der Zweck der Gründung iſt, die Rage der Zwiſchenmeiſter — vom Verband als 
„Lohngemwerbe” bezeichnet, weil e8 fich um Gewerbeireibende, arbeitnehmer⸗ 
ähnliche Perſonen handele, die vorwiegend gegen Arbeitsentgelt gewerbliche 
Erzeugnifje Herjtellen und bearbeiten — zu beffern und dem Stande mehr 
Beachtung in der Deffentlichkeit zu verſchaffen. 

Der Reich8verband, der parteipolitifh neutral ift, Hat ein Arbeits— 
programm aufgeftellt, in dem jozialpolitifhe Fragen im Vordergrunde 
ſtehen. Insbeſondere wird gefordert: Veffentliche Anerkennung des Lohn» 
gewerbes als beſondere mitteljtändifhe Berufs- und Wirtfhaftsgruppe, ge» 
fegliher Schuß der Bohn» und Arbeitsbedingungen durch Arbeitsgerichts-, 
Tarif⸗ und Hausarbeitsgefeg, Aufnahme des Begriffs „Lohngewerbe” (in 
dem borerwähnten Sinne) in die Gejepgebung, Förderung freier Arbeits: 
und Tarifgemeinſchaften mit den Wuftraggeberverbänden, bevorrechtigte Lohn 
forderung im Kontursfalle, Erwerbslojenunterftügung ohne Karenzzeit und 
Rüdzahlungspflicht, jteuerlihe Erleichterung. Ferner wird u. a. Förderung 
der Berufsausbildung und befjere Berüdfictigung des Lohngewerbes bei der 
Krediigewährung angeſtrebt. Der Berband ſelbſt will feine Zwecke durch 
Stärkung des Standesbewußtſeins und Schaffung eigener Wohlfahrts- und 
Senofjenfhaftseinrichtungen fördern, 


Iugendwohlfahrt. 


Die Sachverjtändigentonjerenz Aber das Unehelichenrecht, die das 
Arhiv Deutfher Berufspormünder am 26. und 27. Februar 1926 
in Dresden veranitaltete, brachte durch die vergleihende Betrachtung des 
in benadbarten Ländern geltenden Rechts und Darftellung feiner praktiſchen 
Auswirkung wertvolles Material für die:bevoritehende Regelung des Un⸗ 
ehelichenrecht3 im Deutſchen Neid. 

In dem einleitenden Referat gab Brof. Klumfer einen UWeberblid 
über den neuen deutfchen Geſetzentwurf und begründete feine befannte 
Stellung!) zu dem Entwurf. 

Landeskommiſſar Dr.Efelbed, Wien, und Landgerichtsrat Dr. Lederer 
aus Zeplig-Schönau gaben eine Darfiellung von dem in Defterreih und 
in der Tſchecho-Slowakei feit 1811 geltenden Recht und defien Hand- 
habung. Diefes Gejeg gehe bei der Feſtſtellung der Baterfchaft lediglich 
von der Zatfahe der Beimohnung aus und nur der Gegenbeweis der 
„oftenbaren Unmöglichkeit“ der Empfängnis aus diefer Beimohnung jet 
zugelafjen. Auch gewerb8= und gewohnheitsmäßiger unzüchtiger Lebenswandel 
made den Bellagten nicht frei. Die Anwendung eines folhen Geſetzes 
habe zur Borausjegung, daß der Prozeß fehr gründlich vorbereitet werde 
und alle Beteiligten dur die Berufsvormundſchaft vernommen werden. 
Die Vaterſchaft werde bei 80%/, der Fälle freiwillig anerkannt, in Nieders 
Öfterreih gingen nur etwa 5°/, der Brozefje verloren. 

Im Bweifelsfalle beftiimme das Kind, vertreten duch den Bormund, wer 
als Bater in Anſpruch genommen werden ſolle. Es werde der wahrſchein⸗ 
lihfte Bater gefuht. Doch komme es vor, daß die Berufsvormundſchaft 
mehrere Männer ermittelt, die mit gleicher Wahrſcheinlichkeit Bater fein 
fönnten, 3.8. wenn zwiſchen dem Verkehr mehrerer Männer nur ein Zeit- 
raum von einer Woche liege. Hier ſuche der Vormund nit den Mann 
aus, den die Deutter haben möchte, fondern den Dann, der unter Abwägung 
aller ideellen und materiellen Geſichtspunkle für das Kind am vorteilhaftejten 
fei; das fet nicht immer der, der nach dev augenblidlichen Lage der beſte Zahler 
fei. Gegebenenfalls fehließe der Vormund einen Vergleich, in dem fi die 
Mehreren folidarifch zur Zahlung verpflichteten. Nur durch die vorangegangene 
gerichtliche Verurteilung eines anderen Mannes werde eine neue Klage 





ausgefhlofien, auch nach dem Tode des Vater oder bei Zahlungs= | 


unfähigkeit des Vaters könne nachträglich nicht ein anderer Mann belangt 
werden. 

Jeder, der fih mit einem Mädchen einlaffe, müſſe fi unter der Herr: 
haft eines folden Geſetzes defjen bewußt fein, dak er als Vater in Anſpruch 
genommen werden Fönne. 

Gewiſſe Härten für mande Bäler mühten zugegeben werden, durch 
gründliche Arbeit der Beruisvormundſchaft könnten fie aber auf ein Mindeſt— 
maß beichränft werden. Auch der neue Entwurf eines Bürgerlichen Geſetz- 
buchs für die Tſchecho-Slowakei habe dieſe gefeplihen Beitimmungen über- 
nommen. Man fei dabei von der Anficht ausgegangen, dag die Haftbar— 
machung mehrerer Männer ein noch grüßeres Unrecht herbeiführen würde, 
denn jeder der Mehreren wiirde denten, daß er nicht derjenige jei, der das 
Kind erzeugt habe. Das Iingeredtigfeitsgefühl würde alfo vervielfältigt 


1) Archiv für Sozialwijfenfhaft und Sozialpolitik, Bd. 55, Heft 1. 
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werden. Die Referenten waren ber Anficht, daß ſich bei der öfterreichifchen 
Regelung wefentlihe Schwierigkeiten nicht ergeben hätten. 

Dr. ®iefendanger- Zürich referierte Über den Begriff der „erheb- 
lihen Zweifel” im Schweizer Recht. Die VBaterihaftsvermutung falle fort, 
fobald Tatſachen nachgewieſen würden, die erhebliche Zweifel an der Bater- 
ſchaft vechtfertigten.. Es genüge jeder Tatbeftand, der nad richterlichem 
Ermeſſen ſolche Zweifel entftehen laſſe! Der Mehrverkehr brauche nicht 
nachgewieſen zu werden, 3.3. genüge, dak verdädtige Beziehungen nad)» 
gewiefen werden, dab der Reifegrad des Kindes im Widerivrud zu der Zeit 
des Geſchlechtsverkehrs ftehe, daB die Mutter zunächſt einen Anderen Dann 
als den Beklagten angegeben habe. 

Noch weiter gehe in der praltiihen Auswirkfung der außerdem zu=- 
nelafjene Einwand, die Mutter babe in der Empfängnigzeit einen un⸗ 
züchttgen Lebenswanbel geführt. Die Statiftif für 1921 bis 1925 ergebe, 
daB zwar nur bei 4,4 9%, der Prozeſſe Abweiſnng erfolgt fei, andererfeitg 
aber die Klage bei 11,3%, dee Mündel nicht erhoben worden fet, weit bie 
Berufspormundfichaft vorausfah, dab die Einwendungen des Bellagten durch⸗ 
dringen würden. 

Es jet falſch, daß das Schweizer Recht vom Standpuntt ber Bluts- 
vermandtihaft fiatt vom Standpunkt der Fürforge für das Sind ausgebe. 

Sodann erläuterte Amtsvornund Dr. Grob⸗Zitrich die Belttm- 
mungen des Schweizer Rechts über die Anerkennung und die Zuſprechung 
mit Standesfolgen. 

Die Vaterſchaft werde enimeber durch Anerkennung oder durch den 
Die freiwillige Anerkennung fei ein nicht empfangs⸗ 
bedürftige Nechtsgefhäft und aud die Zuftimmung des Kindes oder der 
Mutter fei nicht vorgefchrieben. Jedoch könne die Diutter oder der Vor⸗ 
mund für das Kind Einfpruch erheben mit der Behauptung, der Anerkennende 
fei nicht der Vater, oder die Anerfennung fei dem Kinde nachteilig. Auch 
Dritte Hätten das Recht des Einſpruchs, 3. B. die Heimatbehörde, Die 
Anerkennung müfje bedingunglos und unbefriftet in öffentlicher Urkunde 
Ausgeſchloſſen fei fie, 
wenn das Kind im Ehebruch oder in Blutfhande erzeugt worden fei. Voraus⸗ 
fegung für die Anerfennung fei nicht, daß der Vater das Kind bei fich auf- 
genommen habe. 

Daneben gebe es eine Klage auf Anerlennung, die 3. B. zuläffig 
fei, wenn Bellagter die Ehe verjproden habe, wenn er fd eines Ber» 
bredhens an der Mutter fchuldig gemacht habe, 3. B. Notzucht, Entführung, 
betrügerifche Berjührung zum Geſchlechtsverkehr mit dem angeblih une 
verheirateten Mann, ferner bei Ausnutzung eines Abhängigkeitsverhältnifies. 
Ausgeichlofien fet die Standesklage, wenn zur Zeit der Beimohnung der 
Mann verheiratet war. Werde das Kind freiwillig anerlannt oder dem 
Vater mit Standesfolgen zugeſprochen, fo erhalte es den Namen des Baters, 
e8 ftehe zu Vater und Mutter in dem Berhältnis wie eheliche Kinder. 
Cole Kinder würden von dem Vater nur die Hälfte erben, wenn eheliche 
Kinder vorhanden feien, andernfall8 hätten fie volles Erbredt. Der 
Bater und defjen Angehörige hätten inhaltlih und zeitlich unbejchräntt wie 
für ein eheliches Kind zu forgen. Weder Vater noch Muiter hätten aber 
ein Erziehungsredt. Dem Bater und der Diutter könne die elterlihe Gewalt 
zugefprodhen werden. Das Bormundfchaftsgeriht könne im Intereſſe des 
Kindes alles geitalten. Der andere Elternteil habe das Recht des per» 
fönliden Berfehrs mit dem Kinde. Der Vater bleibe immer der in eriter 
Linie Unterhalizahlende. - 

Die Erfahrungen mit diefem feit 14 Jahren geltenden Recht, die in 
Züri, Bafel, Bern gemadt worden feien, gingen dahin, daß im Verhältnis 
zur Geſamtzahl der unehelihen Kinder die Ka der mit Standesfolgen at» 
erlannten Kinder nur gering gewefen fei. Genaue Zahlen könnten nicht ge= 
geben werden. Im allgemeinen dränge der Vater nicht zur Anerkennimg, 
mandmal gehe der Wunfh aud von der Mutter aus, wenn diefe nicht für 
dag Kind forgen wolle oder könne, in Wirklichkeit gebe die Amtspormunds 
Ihaft bei biefem Berfahren den Ausſchlag. Unvermeidlih jet, dab dieſe 
Kinder ähnlich denen aus geſchiedenen Ehen ſtünden. Scmwierigfeiten ent« 
ftünden 3. B. dann, wenn beide fi) anderweit verheiratet hätten, und jeder 
das Kind haben wolle. Im allgemeinen würden fich bei näherem Bufehen 
die Schwierigteiten nicht als jehr groß erweiſen; ſehr felten komme e8 zur 
Erteilung der elterlihen Gewalt an Mutter oder Vater. 

Vom Standpunkt des Ffünftigen Rechts müſſe man fih gegen die 
Standestlage ausſprechen, denn es fei direkt unfitilich, ein Familienverhältnis 
durch Zwang herbeizuführen, unter Umftänden ſogar als Strafe für ein 
Verbregen. Die gerihtlihe Zufprehung müſſe bejeitigt werben, das Kind 
ſolle nur durch freiwillige Anerfennung in ein perfünliches Verhältnis zum 
Vater kommen. 

Aus der Diskuffion ift die Aeußerung von Minifterialrat Dr. Brandis 
hervorzuheben, der in bezug auf das öſterreichiſche Recht meinte, eine Un: 
gerechtigfeit, die dort als erträglich angefehen werde, weil fie ſich aus langer 
Tradition ergebe, folle man nicht bei ung neu einführen, wo ſich ein anderes 
Recht eingebürgert habe. Die „erheblien Zweifel“ im Regierungsentwurf 
könne man durch das ftrikte Verlangen des Beweiſes des Mehrverfehrg 
erfegen. Es ftehe aber mit dem elementarfien Rechtsempfinden nicht im 
Eintlang, da man fih unter allen Umftänden unter mehreren Männern 
einen heransgreife. Dies würde eine Herabwürdigung des Begriffes bet 
Vaterſchaft bedeuten. Man könne den Schaden des S 1717 des Enmwurfes 
dadurch befeitigen, daß man die Abgabe der Amtsvormundihaft an Einzels 
vormünder für Kinder mit mehreren Zahlern ausfchließe und diefe Männer 
jtet3 an den Amtsvormund zahlen lafie. Das Verfahren könne fo geregelt 
werden, daß alles in einer Inſtanz erledigt werde, und daB eine wieder: 
holte Bernehmung der Mutter vermieden werde. Gerade durch die Bes 
feitigung des Prozebverfahrens würde fi manches ausgleihen. Dan müſſe 
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auch erwägen, jpätere Unfechtungen megen nachträglich erwieſenen Mehr⸗ 
verkehrs auszuſchließen. Es ergebe fih dann folgende Löfung: | 
Bater ift, wer anerkannt hat oder durch das Normundihaftsgericht 
ala Vater feitgeftellt worden iſt. Dieje Feſtſtellung muß erfolgen, wenn 
nit der pofitive Einwand des Mehrverfehrs geführt tft. Bei folder Ge— 
Haltung des Rechts würde Gruppe 2 (Ungewißheit der Vaterfchaft) nicht 
mehr Kinder umfaflen, als nach bisherigem Necht Kinder wegen erwiefenen 
Mehrverkehrs überhaupt feine Anſprüche haben. 

Dr. Stahl fprad fich wie viele Diskuſſionsredner gegen die Solidar⸗ 
Haftung der Mehreren aus. Er könne nicht einfehen, daß durch die andere 
Löfung eine Entwertung des Begrifis „Vater“ eintreten werde. Der Vaters 
name werde Überall da entwertet, wo ein ehelicher oder uneheliher Vater 
fih feinen Pflichten entziehe. Der NRegierungsentwurf bedeute einen Fort⸗ 
ſchritt, ſtelle aber die Kinder moraliich nicht befier als bisher. Ausſchlag— 

ebend müßten ethiſche Gründe fein und nicht lediglich rechtliche oder pefuniäre. 
te Hebung des fittlihen Vollsempfindens und die Stärkung der Berant- 
wortung fet von größter Wichtigkeit. Die Solidarhaftung könne man als 
eine Borftufe für den „Kommunismus der Liebe“ anjehen. 

Verſchiedene Teilnehmer an der Tagung bielten die Tendenz bes 
Regierungentwurfs für einen guten Mittelweg zwiſchen dem Schweizer 
Recht und dem öfterreihiihen Recht und meinten, dab er mit einigen 
Änderungen eine durchaus brauchbare Grundlage für die Negelung des 
Unehelichenrechts darftelle. 

Biele andere Teilnehmer — anſcheinend die Mehrzahl der Auwefenden —, 
darunter faft fämtliche Vertreter der amtlichen und viele Vertreter der freien 
Zugendwohlfahrt hielten den fogenannten „Stordihen &egenentwurf”!), der 
eingehend erörtert wurde, für die beite Löſung. 

Einmütig wurde die Notwendigkeit der Verbefierung des Entwurfs in 
verſchiedenen wichtigen Punkten fejtgeftellt. Die Meinungen gingen — ſchein⸗ 
bar unüberbrüdbar — auseinander in der Frage, ob mit diefen Verbeſſe⸗ 
rungen der Regierungsentwurf al8 eine erjtrebenswerte Löſung anzufehen 
ſei. Selbft wenn die weitgehenden Forderungen, die in den Gegeneniwürfen 
von Stord und Polligkeit-Eiſerhardt formuliert find, von den geſetz⸗ 
gebenden Körperfchaften nicht berüdfichtigt werden follten, ift doch zu hoffen, 
daß die verbefjerte Regierungsporlage die rechtliche und geſellſchaftliche Stellung 


der unehelihen Kinder heben und auch eine vom Standpunkt der Braris der 


Sugendämter als brauchbar zu bezeichnende Löſung ergeben wird. 
Stadtamtmann Erid Müller, Berlin. 


Das Arhiv Deuticher Berufsvormünder, Frankfurt a. M., gibt ſeit 
Februar 1925 einen „Rundbrief” heraus, der als Korrefpondenz der Ge⸗ 
f&häftsftelle des Archivs mit feinen Mitgliedern gedacht iſt und eine befjere 
Suformation und engere Fühlungnahme der Mitglieder untereinander und 
mit der Zentralarbeitsftelle zum Ziel hat. Die Nachrichten des Nundbriefes 
beireffen insbefondere alle Fragen der Amispormundichaft und des Pflege- 
finderiwejens, darüber hinaus aber auch alle fonftigen Fragen der Jugend— 
wohlfahrt bes In⸗ und Auslandes. 


Volksgefundheit. 


Der Gefundheitszuftand Des deutſchen Volles in den Syahren 





"1023 und 1924, wie er nad) der Ende Dezember 1925 dem Reichstag 


überfandten Denkichrift des ReichsgefundheitSamtes fich darſtellt, böte 
Anlaß, wieder hoffnungspoller in die Zukunft zu feben, wenn nicht 
die gegenwärtige Wirtichaftölage, deren Wirkungen auf die gefundheits 
lien Berhältnifje breiter Schichten des Volkes nicht ausbleiben können, 
auf3 neue die erntejten Sorgen weckte. Im großen ganzen find 1923 
und 1924 im Vergleich mit den früheren Nachkriegsjahren in gefundheit- 
licher Beziehung beachtenswerte Fortfchtitte zu verzeichnen geweſen. 


Auf einzelnen Gebieten bleibt allerdings noch fehr viel zu wünſchen 


übrig. d 

Die Seburtenhäufigleit zeigte in den 46 Großftädten, die 
über ein DViertel der Bevölkerung Deutfchlands umfafjen, 1923 einen 
bedenklichen Tiefitand. Das letzte Vierteljahr 1924 brachte erfreulicher- 
mweife wieder einen Aufitieg, wenn er auch noch recht gering war. 
Die Zahl der Zebendgeborenen betrug auf je 1000 der Bevölkerung 
1921 20,1, 1922 17,8, 1923 15,0 und 1924 15,3. Der Geburtenrüdgang 
gegenüber den Jahren 1921 und 1922 iſt alfo noch fehr beträchtlich. 
Die Zahl der Fehlgeburten nimmt — wie eine von der Medizinals 
abteilung des preußifchen Minifteriums für Volkswohlfahrt bei fämt- 
lichen Univerfitätsklinifen und Hebammenlebranftalten, Krantenhäufern 
und Hebammen veranitaltete Umfrage ergeben hat — von Jahr zu 
Jahr zu. In Preußen wurden 1921 62595 Früh- und Fehlgeburten 
mit 1160 Todesfällen bekannt, 1924 73319 Früh- und Fehlgeburten 
mit 1223 Todesfällen. Die Dentkfchrift gibt hierzu erläuternd an: 
„Die meilten diefer Früh» und Fehlgeburten waren ohne Zweifel auf 
Abtreibung, ein Teil wohl auch auf zu fchwere Arbeit der Frauen 
in den legten Schwangerſchaftsmonaten zurücdzuführen”. 


N) Siehe Sp. 168 ff. 
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Die Sterblichkeit befindet ſich in den deutſchen Großſtädten 
dauernd im Sinken. Auf 1000 Einwohner (ohne Ortsfremde) ſtarben 
1922 12,6, 1923 11,9 und 1925 10,9. Die legte Ziffer zeigt die niedrigſte 
Sterblichkeit an, die bisher erreicht wurde. Auch die Säugling: 
ſterblichkeit iſt im legten Berichtsjahr erfreulich zurückgegangen. 
Anf 100 Lebendgeborene ftarben in den Großitädten im eriten Lebens⸗ 
jahr 1922 12,9, 1923 13,0, 1924 10,1; im gefamten Neichögebiet da- 
gegen 1919 14,5, 1920 18,1, 1921 13,4, 1922 12,9, 1928 13,2; in Preußen 
1921 13,4, 1922 12,9, 1923 13,1, 1924 10,6. In einigen Bezirken 
Preußens mit hervorragender Säugling3fürforge ſank die Säugling3- 


fterblichkeit 1924 unter die Hälfte der obigen Säße, jo im Bezirk 


Halle und Weltfalen in der zweiten Hälfte 1924 auf 4,4 und im Bezirk 
Königsberg zu der gleichen Zeit auf 4,3. Andere Bezirke Preußens 
dagegen berichten nicht fo günftig. Der Rüdgang der Säugling3- 
fterblichteit ift zum großen Teil aus der Zunahme der natürlichen Er- 
nährung zu erklären, die. wiederum teilmeife auf Die planmäßige Auf- 
klärung durch die Fürlorgeftellen und den durch das Gtillgeld 
gegebenen Anreiz zum Stillen zurüdgeführt wird. — Die Klein— 
finderfterblichkeit nahm in den Großjtädten verhältnismäßig am 
ftärtiten ab. Auf je 1000 det Bevölkerung ftarben im Alter von ein 
bis fünf Jahren 1993 0,7, 1924 0,4. 

Bon übertragbaren Krankheiten, die dem Meldezwang 
unterliegen, find Diphtherie, Scharlah und Typhus 1924 häufiger 
vorgetommen als 1923. Bezüglich Diphtherie und Scharlady fommen 
die Zahlen von 1924 etwa denen von 1922 gleih. Die Ruhr ift 
1924 feltener aufgetreten als 1923. Die Zahl. der Erkrankungen an 
Kindbettfieber betrug 1922 6422, fant 1923 auf 5592 und ftieg 1924 
auf 6776. Die Zunahme erfcheint abjolut nicht groß, ift aber relativ 
— mit der geringeren Geburtenhäufigleit in Zuſammenhang gebradt 
— recht beträchtlich. Die ‚Todesziffern für Kindbettfieber aus Den 
Jahren 1921—1924 zeigen dies deutlich. In den Städten mit 15000 
und mehr Einwohnern ftarben auf 1000 Xebend- und Totgeborene 
1921 3,8, 1922 4,0, 1923 4,7, 1924 4,6. „Diefe Zunahme des Sindbett- 
fieber8 ift, wie aus fiheren Beobachtungen gejchloffen werden kann, 
faft ausnahmslos auf die immer mehr fi) außbreitende Anwendung 
abtreiberifcher Eingriffe zurüdzuführen.“ Gegenüber den Borkriegs- 
jahren find neben Dyphtherie und Scharlach auch die Mafern ſtark 
zurüctgegangen. Die bezüglichen Sterbezahlen find geringer als je 
zuvor. Die Abnahme diefer Krankheiten beeinflußt insbeſondere die 
Sterblichkeitsverhältniſſe des Kinderalters günftig. 

. Aus den Großjtädten ift noch die Zunahme der Todesfälle 
an Hirnſchlag — von 11180 im Jahre 1923 auf 12408 im Jahre 
1924 — zu erwähnen. Gie finden wohl 3.2. ihre Urſache in fyphi- 
Ittifcher Erkrantung und im Alkoholismus. Die Todesfälle an 
Alkoholismus ftiegen in der gleichen Zeit von 81 auf 131 und Die 
GSelbftmorde von 4096 auf 4803. 

Die geringe Sterblichkeit feit 1921 erklärt fich 3. T. daraus, daß 
eine ftarte Außlefe der Bevölkerung durch den Krieg und die Kriegs⸗ 
folgen ftattgefunden hat; namentlich viele alte Leute find vorzeitig 
geftorben. Ferner fteht fie in unmittelbarem Zufammenhang mit 
der geringen Geburtenzahl (die Sterbewahrfcheinlichkeit iſt ja bei 
der Gruppe der Säuglinge befonders groß). Doch iſt feit 1921 auch 
in den mittleren Altersflaffen, insbefondere der männlichen Bevölkerung, 
ein Sinten der Sterblichkeit zu bemerfen. Wie das Bild fich geftaltet, 
wenn die jeßt anormal verminderten Gruppen der alten Zeute und der 
Säuglinge wieder normalen Umfang haben, läßt ſich nicht vorausfagen. 

Der Gefundheitäzuftand des Volkes ift im allgemeinen 
beeinträchtigt Durch die noch immer ungünjtige Ernährungslage der 
großen Mehrheit der Deutfcehen. Schwere Seuchen haben unfer Bolt 
in den Jahren 1923 und 1924 nicht heimgeſucht. | 

Nach den amtlichen Auskünften der Landesregierungen ift Die 
Tuberkulose in einzelnen Teilen des Reich, befonders in Süddeutfch- 
land und im Regierungsbezirk Stettin zurüdgegangen. Andere Be- 
zirke vermögen eine Abnahme der Krankheit nicht feitzuftellen. Eine 
deutlihe Zunahme melden einige ftädtifche Bezirfe Württembergs, 
Oldenburg, der rheinifch-mweitfälifche Induftriebezirt, Potsdam, Stade, 
Stralfund, Allenftein, Merfeburg und Kübel. Berlin berichtet über 
einen bejonder8 ſchweren Verlauf der Krankheit. — Vom Jahre 1895 
bi8 zum Jahre 1913 mar die Zahl der jährlichen Todesfälle Durch 
Tuberkulofe in Deutfchland dank zielbemußter Belämpfung der Krankheit 
von 24,75 auf 14,33 von je 10000 Einwohnern gefunten, alſo inner: 
halb von 18 Jahren um 42,4%,. Don 1913—1918 mehrten fich die 
Todesfälle in den deutjchen Städten um 72,6%,, im Neichögebiet 
um 55,5%. 

Nach dem Kriege trat eine allmähliche Befjerung ein bi zum 
Jahre 1921. Syn den beiden folgenden jahren ſtieg die Zahl der 
Zubertulofefterbefälle wieder an, um dann 1924 den niedrigften, bisher 
in Deutfchland beobachteten Stand zu erreichen. 
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Die an berechnet auf je 10000 Lebende, betrug: 


Mr den — deut⸗ — 

en Orten mit in den 46 deut⸗ 

im Jahre im re 15000 u. hen Große in Preußen 

- mehr ftäbten 
Einwohnern 

1921 13,7 15,7 14,9 13,62 
1922 14,2 16,7 15,9 14,14 
1923 15,0 17,8 17,1 15,20 
1924 11,7 18,8 .13,5 11,8. 


Die Dentichrift bemerkt hierzu mit Recht, daß die Sterbeziffer 
noch fein erihöpfender Gradmeſſer für die Verſeuchung unſeres Volkes 
mit Tuberkuloſe ſei; vielmehr habe die Erkrankungsziffer wenigſtens 
die gleiche Bedeutung. Leider waren aber über die Erkrankungs— 
bäufigfeit zuverläflige und ausreichende Zahlen noch nicht zu ermitteln. 
Immerhin ergeben die übereinftimmenden Urteile der deutfchen Beil- 
jtättenärzte, daß die Snanfpruchnahme der Heilftätten für tuberkulöfe 
Erwachſene und Kinder feit dem Herbit 1924 dauernd zugenomnen 
bat, und daß diefe Anftalten in der zweiten Hälfte des Jahres 1924 
ftärker befeßt waren’als je zuvor. Nun haben allerdings zweifellos 
viele Krante erft nach der Inflation ein ſchon vgrher benätigtes Heil- 
verfahren einleiten fönnen. Andererſeits kann man den Erläuterungen 
der Denkſchrift hinzufügen, daß auf die Sterbezahlen der vorher. 
gehenden Jahre gemiß von Einfluß war, daß viele Kranke ſich aus: 
reihend Pflege und entiprechende Ernährung, ſowie ärztliche Behande 
lung nicht leiften fonnten. Unter anderen Umftänden würde fich die 
Sterblichkeitäfurde nad) dem Kriege wohl anders darftellen. Die 
fortlaufende Mehrung der Zugänge zu den Tuberkulofefürforgeftellen 
im ganzen Reihe Tann 3. T. auf die ſtärkere Aufflärungstätigkeit 
zurüdgeführt werben, weiter fprechen diefelben Gründe mit, wie bei 
der Zunahme der Heilftättenbehandlung.e Auf Anfragen an die 
Landes⸗ und Brovinzialausfhüffe der Tuberkulofebetänpfung und an 
erfahrene Sadverftändige wurden au3 Süddeutfchland (übereinitimmend 
mit den amtlichen Auskünften) feine Zunahme, aus Mittel-, Nord» 
und Oftdeutfchland vielfach eine Zunahme der Erfranfungen gemeldet. 


Erfreulicherweiſe konnten die Träger der Sozialverficherung, 
fowie die fommunalen und privaten Verbände, die vielfach in ber 
Inflationszeit ihre Fürforgeftellen und Heilſtätten fchließen mußten, 
diefe größtenteil8 wieder eröffnen. Zurzeit find wieder in Betrieb: 
186 Heilftätten für Erwachfene (einfchließlich der Ber- 

ſorgungs⸗Lungenkrankenhäuſer) 


mit 19597 Betten, 
82 Kinderheilſtätten für Lungentuberkuloſe 8 


35 „Knochentuberkuloſe „1387 ,„ 

201 Anftalten für tubertulofebedrohte, ſtrofulöſe und 
erholungsbedürftige Kinder „ 20060 

29 Benefungsheime für Erwadjene „ 149 „ 


Nah einer im Jahre 1919 vorgenommenen Geſchlechts— 
trantenzählung wird die jäbrlidde Erkrankungsziffer auf 8,7 von je 
1000 der Geſamtbevölkerung geihäßt. Praktiſche Aerzte und Spezial 
ärzte find der Anficht, daB in die Jahre 1919 und 1920 wohl der 
Höchſtſtand der geſchlechtlichen Erkrankungen fiel; doch herrfchen fie 
noch immer in großer Verbreitung, an der befonders die Jugend der 
Gropftädte teilhat. Mehrere erfahrene Fachärzte berichten von einer 
ſtarken zahlenmäßigen Abnahme der primären Syphilisfälle; der Rüd- 
gang wird größtenteit3 auf die Anwendung der Salvarfanbehandlung 
zurüdgeführt. Gehemmt war der Kampf gegen die Geichlechtäkranf- 
heiten dadurch, daß viele Beratunggftellen für Geſchlechtskranke im 
Sabre 1923 gefchlofien werden mußten. Ferner begünftigt die Woh— 
nungsnot noch immer die Verbreitung der Krankheit. 


Borzeitiger Derfall der Körperkträfte, wie er in den eriten 
Fahren nach dem Kriege fo häufig beobachtet worden ift, fand ſich in 
den Jahren 1923/24 feltener. Doch werden phyfifche Störungen 
in großer Zahl gemeldet. Die Denkſchrift erflärt fie 3. T. — indbe- 
fondere die Zunahme der leichteren geiftigen Erkrankungen (Nterven- 
zufammenbriche) beim weiblichen Geſchlecht — aus der wirtjchaftlichen 
Not, 3. T. aus der Zunahme des Alfoholismus. Andererfeit3 führt 
gerade die wirtfchaftliche Not vielfach zum Mißbrauch beraufchender 
Mittel (Alkohol, Morphium, Kokain). Lebtere fcheinen auch auf dem 
Lande ſchon vorzufommen. Auch die Häufigfeit der Selbftmorde 
ijt wenigſtens teilmweife eine ‘yolge der beiden genannten Mipftände. 


Die Abtreibungen, die früher in der Hauptfache nur in den 
Großſtäden beobachtet wurden, haben jeßt auch auf dem Lande Ein- 
gang gefunden. Aus den verfchiedeniten Teilen des Neiches liegen 
Klagen darüber vor, beſonders auch über die ſchweren Folgeerſchei— 
nungen (Iinterleibserfrantungen, Siehtum, Tod). Neben der allgemein 
nefunfenen Moral find bier wieder wirtſchaftliche Schwierigkeiten al 
Erklärungsgrund heranzuziehen. Die Denkichrift betont, daß das ſtarke 
Umfichgreifen von mehr oder weniger verftectten Anempfehlungen zur 
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—— der Leibesfrucht die beſondere Aufmerkfamteit der Ge⸗ 
fundheit8behörden verdiene. 

Bezüglich de8 Ernährungs: und Geſundheitszuſtandes 
der Kinder wird von den Aerzten, das legte Vierteljahr 1923 und 
das erfte Vierteljahr 1924 al3 die fchlimmfte Zeit betrachtet feit dem 
Kriegsende. Bis 1922 Hatte fiy der Ernährungszuftand gehoben, bis 
Anfang 1924 fant er dann wieder. Au3 dem Diansfelder Gebirgse 
frei3 wird berichtet, daß 41%, der Schulkinder ohne heißen Morgen- 
trunt, 82,2%, ohne erftes Frühſtück und 10,4°/, ohne zweites Frühſtück 
in die Schule famen. Ende Januar 1925 betrugen die Zahlen 80,5, 
21,8, 6,6%. In Baden 3. B. ftieg die Zahl der Gemeinden, für die 
Schulfbeiſungen eingeführt wurden, 1923/24 von 38 auf 91. Beſonders 
notleidend waren das Waldenburger Kohlengebiet, Nürnberg, Fürth, 
Freiburg i. Br. und Thüringen. Als befonderd gefährdet galten 
damals die 1917 und 1918 geborenen Kinder. Der Ernährung3: und 
Geſundheitszuſtand 3. B. der Berliner Schulkinder fol fih den Bor- 
jahren gegenüber mwefentlich gebefjert haben, Doch werden noch heute 
etwa 25%, als erholungsbedürftig bezeichnet. 

Der Tiefitand des Jahres 1923 in der Ernährung des gejamten 
Volkes und insbefondere auch der Kinder ift 19234 nicht weiter unter» 
fohritten worden. Nach dem Urteil ber Direktoren der deutfchen 
Kinderkliniten bat der Allgemeinzuftand der Kinder 1924 begonnen, 
fi wieder zu heben. Einzelne landmwirtfchaftlih günſtig geftellten 
Gebiete mit geringer Arbeitslofigkeit, berichteten daß 1924 — über: 
baupt oder mit Ausnahme tuberktulöfer Erkrankungen — annähernd 
in den Ernährung3- und Geſundheitsverhältniſſen wieder der Zuſtand 
von vor dem Striege erreicht fei, fo die Kinderkliniken in Tübingen, 
Münden, Würzburg und Göttingen; 1923 konnten nur Roftod und 
Göttingen über einen günftigen Zuſtand berichten. Die Berichte der 
Univerfitätöfinderkliniten in Greifswald und Halle dagegen lauten 
auch für das Jahr 1924 noch recht ungünftig, Halle berichtet fogar 
teilmeife über Berfchlechterungen gegenüber dem Vorjahr. — Aud) die 
an Schulkindern vorgenommenen Mefjungen und Wägungen in den 
Jahren 1923 und 1994 lafjen wieder zuperfichtlicher in die Zukunft 
fhauen. Hinfichtlich der Tuberfulofeerfrantungen konnten die Kinder- 
tlinifen eine greifbare Befjerung noch nicht beobachten. Die Kinder: 
Kliniken in Kiel, Greifswald, Köln, Berlin, Frankfurt a. M. und 
Freiburg i. Br. machen vor allem die Wohnungsverhältniffe hierfür 
verantwortlich. 

Aus einigen Gegenden wird eine Zunahme der Gtrofulofe 
gemeldet (jo aus dem oldenburgiſchen Qandesteil Birkenfeld, aus 
Schaumburg-Lippe und den Regierungdbezirten Schleswig, Stettin, 
Stralfund und Frankfurt a. D.), andere berichten eine Zunahme oder 
ein ftarfes Hervortreten der Rhachitis (Schaumburg-Tippe, einzelne 
Bezirke Württembergd, Augsburg, Unterfranfen, die preußifchen 
Regierungsbezirte Potsdam, Frankfurt a. O., Stettin, Stralfund, 
Königsberg, Schleswig, Merfeburg fowie Ptedienburg - Schwerin). 
Als Erklärungsgrund mird 3. T. erhöhte Schwerarbeit der Mütter 
bei. mangelhafter Ernährung angegeben, infolge deren das Gelbft: 
ftillen bald aufgegeben wird, mährend andererfettS für die künftliche 
Ernährung da3 nötige hygienifche Verſtändnis fehle. 

Der Ernährungs: und Gefundheitäzuftand der Jugendlichen 
ließ 1924 gegenüber dem Vorjahr im allgemeinen eine erhebliche 
Beflerung erkennen, befonder3 in den ländlichen Bezirken. In den 
induftriereichen Gebieten wirkte die ſchwere Wrbeitsbelaftung unter 
hygieniſch wenig günftigen Bedingungen und die 3. T. mangelnden - 
Berdienftmöglichkeiten ungünftig auf Die Geſundheitsverhältniſſe zurüd. 
Eine der Gefundheit höchſt abträglihe Zunahme des Tabak- und” 
Alkoholmißbrauchs unter den Jugendlichen wird befonders aus größeren 
Städten Preußens, fowie aus Bayern und Anhalt gemeldet. 

Die Koften der Ernährung waren Anfang 1924 um etwa 
33%),, Ende 1924 um etwa 40%, höher al3 1913. Bei den verringerten 
Einkünften und der erheblichen Arbeitslofigkeit Tonnte alfo von einer 
einigerntaßen forgenfreien Ernährung der großen Menge der Be- 
völferung noch feine Rede fein. Stark zurückgegangen iſt der Ber: 
brauh an Brot, Kartoffeln, Milch und Fleifh. An Milch ftanden 1924 
nur etiva 55%, der vor dem Krieg vorhandenen Diengen zur Berfüs 
gung. Die auf den Kopf der Bevölkerung berechnete Berforgung mit 
Brotgetreide ſank von 249 Kilogramm vor dem Kriege auf 162 Kilos 
gramm im Jahre 1924. Die Mehl- und Brotpreife waren erheblich 
höher al8 in der Vorkriegszeit und erfuhren befonders gegen Ende des 
Sahres 1924 eine Scharfe Steigerung. An Kartoffeln entfielen vor 
den Strieg auf den Kopf der Bevölkerung 700 Kilogramm, 1924 nur 
430 Kilogramm; an Fleiſch vor dem Kriege 50,65 Kilogramın, 1924 
41,40 Kilogramın. 


— —— — — 





Ein ausführliches Gutachten deuticher Nationalölonomen zur Frage 


bed Gemeindebeſtimmungsrechtes vichtet fich genen,die Kundgebungen deut: 


Iher: Handelstammern zu Ungunften diefes Necdtes. Mit dem von Dr. 
Reinhard Weber, Affiitent, am Forfhungsinftitut fiir Sozialwiſſenſchaften 
‚der Stadt Köln, verfaßten Gutachten fpricht ſich eine Reihe führender Hoch⸗ 
— aus volkswirtſchafilichen Erwägungen für eine Einſchränkung 
des Alkoholkonſums aus und plädiert für das Gemeindebeſtimmungsrecht 
hat geeignetjte Mittel, diefe Herbeizuführen, ohne bie Voltswirtfchaft zu 
ttern. Dr 


Sozinlverfiherung. 





Die Knappſfchaftsnovelle vor der 2. Lefung im Reichsſstagsausſchuß. 
Bon Minifterialdirettor Griefer, Berlin. 

Die Befchlüffe, Die der Sozialpolitifche Ausſchuß des Reichs— 
tag3 in der 1, Lefung gefaßt bat, haben für die Reichsknappſchaft 
Mehr: und Minderausgaben im Gefolge. Die Abgleihung ergibt 
einen Mehrbedarf von rund 35 Millionen Markt im Jahre. Verträgt 
dies Die Reichäfnappfchaft? Das ift Die Frage, die in der am 20. April 
beginnenden Lefung geftellt wird. | 

1. Die Reichsknappſchaft hatte im letzten Jahre ftarke Mitglieder: 
verlufte.. Die Zahl der Berficherten war: 

Kranken» Penſionsverſicherung Invaliden- Angeftellten- 
verfiherung Arbeiter» Angejtelltens verfihernng verjicherung 


abteilung abteilung 
Ende 1924: 862000 732000 49900 829 000 55000 
773 000 745 000 ? 


1925: 660000 ° 49700 
Der Berluft von 72000 Mitglieder in der Arbeiterpenfionskafie 
bedeutet einen Beitragsausfall von 15 bi8 16 Millionen Mark im 
Jahre, er gibt eine zahlenmäßige Vorſtellung von der Ungunft auf 
dem Gteintohlenmarfte (infolge feharfen Wettbewerbs der Steinkohle 
aus England und Synflationständern, des Dels, der Wafjerkräfte uſw.) 
und von den Betrieb3änderungen im KKohlenbergbau (Stillegung von 
Kohlenzehen am Südrande der Ruhr, Mechaniſierung im Braun- 
Eoblenbergbau). Da die Entmwidelung noch nicht abgefchloffen  ift, 
muß Damit gerechnet werden, daß die Mitgliederzahl noch weiter fintt. 
Nach einem Ausfhußbeihluffe werden die Mitglieder dertnapp- 
jchaftlichen Krantenkafje zugleich Mitglieder der Penſionskaſſe. Der 
Zuwachs von 70 bi3 80000 Mitgliedern für die Arbeiterpenfionstafje 
iſt eine verficherungstechnifhe VDiaßnahıne, die amar in den erften 
drei Jahren — während der knappſchaftlichen Wartezeit — die wirt- 
Ichaftliche Lage der Reichsknappſchaft erleichtert, Dann aber das Rifito 
verihhärft. . Se 
Syn der Zahl der Benfionsempfänger berricht die entgegengefeßte 


” 


Bewegung. 
Die Arbeiterpenfionsfafje. Hatte: | 
Invalide alte Bergleute Witwen Waiſen 
Ende 1924: 80000 - 28000 93000 95000 
„. 1925: 98000 33 000 97000 103000, 


Die Bahl der Empfänger von Invaliden- und Alterspenfionen iſt 
im legten Jahre um 21°, in. die Höhe gegangen, fie wird noch weiter 
anwacdjen. Redner man nad dem Werte der PBenfionen zwei Witwen 
für einen Invaliden und fünf Waifen für einen Invaliden, jo hatte die 


Reihstnappihaft Ende 1925 rund 200000 Invalide zu verforgen. Auf 
100 altive Mitglieder treffen rund 30 Invalide. 
Die Angeftellten- Benfionstafie hatte: 
Invalide alte Angeſtellte Witwen Waiſen 
Ende 1924: 3500 578 4700 3600 
1925: 4600 1100 5100 3850 


Auf 100 aktive Angeftellte treffen bei entſprechender Umrechnung 
18 Invalide. 
In der Reichsknappſchaft eniftand bei der 


Arbeiterpenfionstafie: 


Solleinnahme Ausgabe Ueberſchuß 
1924: 130 Mill. 76 Mill. 54 Mill. 
1925: 156 „ 125 , 31 „ 
Ungefielltenpenfionstaffe: 
Solfeinnahme Ausgabe Ueberſchuß 
1924: 17 Did. 5 MIN. 12 Mid, 
1925: 18 „ 10 „ 8 „ 


In der Arbeiterpenfionslaffe beitrug 1925 der durchſchnittliche Beitrag 
rund 220 Mark im Sabre oder 18 Mark im Monat. Da dem Dftober- 
lohne ein Xohnauflommen von 1436 Millionen Markt im Jahre entfpridt, 
verlangte der Beitrag 1925 zur Nrbeiterpenfionstafje rund 10 %,, Des 
Lohnes. 

Man kann in der Reichsknappſchaft nicht Haushalten, wenn nicht 
auch die Novelle in den Pflichtleiftungen Maß hält. 

2. Bei den Penſionen treffen die Ausfchußbeichlüffe ftellenmeife 
— wenigitend in der Art, wenn auch nicht im Ausmaße — das 
Richtige. Nach geltendem Rechte beträgt die Penſion bei 25 Dienft- 
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ae 40 °%, des jemeiligen Hauerdurchfchnittslohnes im Bezirke 

zurzeit 

an der Ruhr, Oberſchleſien, Halle, Siegerland 
80,5 Mark 62 Mark 56 Mark 63,6 Mark. 

Die Penſion iſt beweglich, fie ſteigt und fällt mit dem Hauer⸗ 
durchſchnittslohne. Bisher ift fie nur geftiegen, 4. B. an der Ruhr 
halbjährlich von 51 Markt auf 64,8 Mark, 70,6 Mark, 74,8 Matt, 
80,5 Mark im Monat. Die Steigerungsbeträge und Kinderzufchüffe, 
die Dazu treten follten, bemißt die Reichsknappſchaft zurzeit fo 
niedrig, daß fie wirtſchaftlich nicht ins Gemicht fallen. 

Mit gutem Grunde zerlegt der NReichstagsausfhuß nad) dem 
Vorbild der ReichSverficherungsordnung die SYnvalidenpenfion in 
Örundbetrag, Steigerungsbetrag und Rinderzufhuß. Er weicht aber 
im tnappfchaftlichen Steigerungsbetrag von dem in der allgemeinen 
‚snoalidenverficherung (0,8%, des Endlohns der Lohnklaſſe) ftark al. 
Der Steigerungsbetrag wird zwar nicht nach dem Hauerdurchfchnitts- 
lohne, fondern — zutreffend — nad) dem Eigenverdienfte des Ver- 
licherten berechnet. Für Diefen Zweck werden 7 Lohnklaſſen gebildet. 
Der Steigerungsbetrag ift aber für die erften 5 Jahre 0,5 %,, für die 
weiteren 5 Jahre 1%,, für Die folgenden 15 Jahre 1,85 und darüber 
hinaus 1°, des Endbetrag3 der Lohnklaſſe, in welcher der Arbeiter 
jeweil3 Beiträge entrichtet hat. Beifpiele: Die Bergarbeiter A, B 
und C hatten je 3 Dienftjahre in der Lohnklaſſe 1, je 5 Jahre in 4 
und dann noch je 15 jahre und zwar A in 5, Bin 6 und E in 7.. 
Die Penſionen betragen: für A 73,19 Mark, für B 80,63 Mark und 
für & 88,06 Markt im Monat. Dies gilt für die Arbeiter, die unter 
der Herrichaft des neuen Rechts in. den Bergbau eintreten. 

Die laufenden Penfionen werden nach denfelben Borfchriften 
umgerechnet. Da aber der Eigenverdienft in der Vergangenheit nicht 
mehr ermittelt werden kann, wird für alle Bergarbeiter im Bezirk der 
Lohn zugrunde gelegt, ben beim Inkrafttreten des neuen Gefeges die 
Belegichaft im allgemeinen — nicht etwa Die Hauergruppe — durch⸗ 
fehnittlich verdient. -Die Penfionen an der Ruhr 3. B. werden vor: 
ausfichtlid nach dem Endbetrag der Lohnklaſſe 6 umgerechnet und 
betragen bei 25 Dienftjahren 84,5 Marf, alfo 4 Mark mehr als jept. 
Dazu kommt noch der Gteigerungsbetrag für die Dienftzeit über 
25 Jahre hinaus und der Sinderzufchuß; bei 30 Dienftiahren und 
einem Rinde beträgt Die Penfion an der Ruhr 102 Mark im Monat. 
Tritt Daneben die nvalidenrente — dieſe beträgt bei 30 Dienftjahren 


‚und einem Kinde rund 40 Markt — fo ruht bei der Enappfchaftlichen 


Penſion der Grundbetrag und der Kinderzuſchuß; die Penfton geht 
bei Verftärkung Durch die Synvalidenrente von 102 Mark auf 80,50 Mark 
im Monat zurüd; daneben wird die Invalidenrente ganz bezahlt. 
Die Alterspenfion wird in der gleichen Weife, wie die Invaliden— 
penfion berechnet; bleibt aber der Empfänger noch im Bergbau, dann 
ſinkt nah dem Ausjchußbeichluffe die Alterspenfion — infolge einer 
gefeglihen Lohnanrechnung — um !/.. 
Nach dem Stande vom Januar 1926 entfteht hiernach in der 
Arbeiterpenfionstajle ald Jahresaufwand 
nad dem geltenden nad den Ausſchuß— 


Rechte. beſchlüſſen. 

für die Invalidenpenſionen 66 Mill. 81 Mill. 
für die Alterspenſionren.. 27, 35 „ 

y2 Viill. 116 Viill. 


Der Mehrbedarf ift 24 Millionen Mart im Jahre oder rund 


25 %,. Davon treffen 14 Millionen Mark auf Steigerungsbeträge für 


die Beitragszeiten nach 25 Dienftjahren, der Reft von 10 Millionen 
darauf, daß im Verhältnid zum Grundberrag die Steigerungsfäge 
0,5, 1 und 1,85%, zu hoch angefeßt find. 

Bei den Witivenpenfionen beträgt der Sahresbedarf nach dem 
geltenden Rechte (fünf Zehntel der Tynvalidenpenfion) 28 Millionen, 
nad) den Ausfchußbeichlüffen (ſechs Zehntel der SInvalidenpenfion) 
41 Millionen Mark und fteigt hiernach um 50°%,; das Waifengeld 
geht von 12 Millionen Markt auf 15 Millionen Mark im Jahre 
— um 25%, — in die Höhe. 

Die neue Berechnung verdient in ihrer Art den Vorzug vor 
der bisherigen, fie geht aber in Steigerungdfag, indbefondere für die 
Dienftzeit über 25 jahre über das hinaus, was dem Bergbau billiger— 
weife zugemutet werden fanı. 

3. Der Entivurf rücte für die Alterspenfion des Bergmanns, 
der 25 Dienftjahre zurüdgelegt und dabei 15 Jahre wefentliche berg> 
männiſche Arbeit geleitet bat, die Lebendalterägrenze von 50 auf 
55 Jahre hinauf, Drang aber damit im Ausſchuſſe nicyt Durch. Der 
Ausſchuß beließ e3 im allgemeinen bei den bisherigen Borausjeßungen 
für die Wlterspenfion, er will fie fogar unter “Befeitigung des 
Erfordernijjes mwefentlider bergmännifcher Arbeiten auch den Ueber 
tagearbeiten und den faufmännifchen Angeitellten gewähren, fofern 
diefe 55 Jahre alt find und 25 Jahre Dem Bergbau angehört haben. 
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Der Beichluß beruht auf der unhaltbaren und durch die Statiſtik 
widerlegten Annahme, daß unter den angegebenen zeitlichen Voraus⸗ 
feßungen auch die Uebertagearbeiter und die faufmännifchen Angeftellten 
berufsunfähig feien. Ganz abgefehen von den Folgerungen, Die 
daraus für die allgemeine Invaliden- und Angeftelltenverficherung 
gezogen werden können, werden bei der Reichsknappſchaft die Alters» 
penfionen in einem Maße zunehmen, das zurzeit niemand aud) 
nur annähernd bejtimmen kann. 

Nach der Statiftit des Preußiſchen Handel3miniftertums beſchäf— 
tigte der preußifche Bergbau im Jahre 1920 rund 79000 Bergleute, 
die50 Jahre und darüber alt waren; dazu kommen auß den übrigen Berg: 
baugebieten noch 5 bis 6000 gleichaltrige Bergleute. Von den In⸗ 
validen haben 49479 — rund die Hälfte — eine Dienitzeit bis zu 
25 Jahren, der Reit eine ſolche von mehr als 35 Jahren. Bei den 
Altersrentnern haben mehr ald 30000 über 25 jahre im Bergbau 
gearbeitet und nur 2855 gerade 25 Dienftjahre zurüdgelegt. Auf die 
Penfionsempfänger mit weniger al3 26 Dienftjahren treffen insgefamt 
832000 Jahre und auf die mit mehr ald 25 Dienftjahren insgeſamt 
1,9 Millionen Jahre; davon find 661000 Beitragsjahre nad) 
Bollendung des 25. Jahres erdient. 

Tiefe Zahlen beweifen, was nach 25 Dienjtjahren Bergmann 
und Bergbau noch voneinander haben, was der Bergmann nad) 
25 Dienftjahren für den Bergbau noch leiftet und von diefem dafür 
als Kohn empfängt. Die Alterspenfionen unter den bisherigen Voraus: 
feßuingen beeinträchtigt diefen, für beide Teile nüglichen Austaufch 
von Leiſtungen und Gegenleiſtungen oder fie führt beim Zuſammen⸗ 
treffen mit Lohn zu Ergebnifjen, die nicht vertretbar find und melde 
die Einrichtung der Alterspenfion als foiche gefährden. Für: den 
Reichsdurchſchnitt iſt die bisherige Altergrenze von 50 Jahren zu 
niedrig; der Entwurf hat fie mit gutem Grunde auf 55 Nebendjahre 
erweitert. 

4. Die Ausfchußbefchlüjje führen — das verdient Anerfennung — 
ftellenweife auch zu einer Dlinderung der Ausgaben. 

Die Minderung beträgt fhätungsweife infolge 
Anrehnung von Örundbeträgen in Renten der Invaliden⸗ 

und Ungeftelltenverfiherung auf den Grundbetrag 

knappſchaftlicher Penſionen...................... 19 Mitt. ME. 
Anrehnung von Kinderzuſchüſſen in Renten der Invaliden⸗, 

Angestellten und Unfalverfigerung auf den Kinder⸗ 

zufhug in knappſchaftlichen Penfionen ............ DR ai ey 
Kürzung von knappſchaftlichen Penfionen beim Zufamnten- 

treffen mit anderen Leiftungen der Reichsverſicherung, 
insbejondere mit Renten der Unfallverfiherung .... 6,5 
Kürzung von Alterspenfionen beim Zuſammentreffen mit 

BErabanlohn va... 0er 3 F 

Beſeitigung der Doppelverfiherung der Angeſtellten .... 8 Be 
zufammen 41,8 Mil. ME, 

oder rund 42 Millionen Mari. 

Da die Novelle auch bei den Steigerungbeträgen zum Umlage: 

verfahren übergeht, kann die Reichsknappſchaft für die nächiten Jahre 

von Beiträgen jährlich 10 bis 13 Millionen Mark freimachen. 


Die Sefamterleichterung in der PBenfionsverficherung beträgt hier- 


nad) 52 bi3 55 Millionen Mark im Jahre. 


5. Seit dem 1. Januar 1924 haben die Unternehmer in den 
Inappichaftlicden Organen, um eine Einſchränkung der Alteröpenfionen 
durchzuſetzen, „aus taktifchen Gründen” den Bergleuten die früher 
hertömmliche freie ärztliche Behandlung der Frau und finder ver: 
fagt. Da8 war der Anlaß, aus dem der Entwurf die Familien- 
frantenpflege dem freien Ermefjen der Knappſchaften entzog und in 
eine beſchränkte Pflichtleiltung ummandelte. Der Reichstagdausfhuß 
erweiterte dieje Pflichtleiftung und fchrieb den Knappſchaften auch das 
Grundlohnſyſtem und die Grundfäße für Bemeffung des Kranken⸗ 
geldes vor. Daraus entiteht in der Krantenhilfe die Mehrausgabe 
von 21 Millionen Dart im Jahre; auch hier fteigen die Ausgaben 
um 25%. 

In der Reichsknappſchaft wird daS neue Leben davon abhängen, 
daß die Novelle für die Pflichtleiftungen enge, für freimillige Leiftungen 
zur Anpaſſung an die jeweiligen Berhältniffe eine weite Grenze zieht. 


Eine Eingabe des Deutſchen Städtetages betr. die Geftaltung ber 
Richtlinien für die Geſundheitsfürſorge der Reichsverſicherungsträger 
CXXXIV, 775f,, XXXV, 319) regt an, mittel® dieſer Richtlinien eıne aus⸗ 
gtebige Nutzbarmachung der Mittel der NeichSverfiherungsträger für Die 
Förderung der Nenbautätigkeit zu gemwährleiften. Die Schaffung einwande 
freier Wohnungsperhältnifie bilde die befte vorbeugende Maßnahme in der 
Geſundheitsfürſorge und ſei unbedingte Vorausfegung für eine wirffame Bes 
fämpfung der Volksſeuchen (Tuberkulofe, Alkoholismus, Geſchlechtskrank⸗ 
ar werde alfo den Abfichten des Geſetzes vom 28, Juli 1925 am eheften 
gerecht. 
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Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Archis für Voltswohlfahrt“ 
ericheint jeden Donnerstag und tft durch alle Buchhandlungen und Boftämter 
pn beziehen. Inlandspreis: Bierteljährlih Amt 6.—; hierzu kommt bet 
trefter Zuſendung die Zuftellungsgebühr, bie fiir Deutſchland, Defterreich, 
Luremburg und DMemelgebiet 40 Bf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt, 
Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen⸗ſttonto Budapeft 36646; Poſtſcheck⸗Konto 
Bürih VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Brag, Kreditanftalt der Deutſchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Amt 0.40 für die viergefpaltene Nonpareilles 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
Jena (Fernſprecher 58). 


Beim Wohlfahrt» und Jugendamt Weimar find fofort die Stellen 


zweier Gemeindefürjorgerinnen 


(Wohlfahrtspflegerinnen) mit abgeichlofjener Ausbildung und mehrjähriger 
praftiicher Zätigleit in der Wohlfahrtspflege und in der Jugendfürſorge zu 
befegen. Anſtellung auf Brivatdienftvertrag. Bewerbungen mit Rebeng- 
lauf und Zeugnisabſchriften und Angabe der Gehaltsanſprüche find umgehend 
zu richten an den 


Stadtdireltge — Wohlfahrtsamt — Weimar. 





Ra möglichſt daldigen Antritt fuchen wir für das ſtädtiſche Wohl: 
am 


> Bezirfsfürforgerinnen 
davon 4 mit dem Hauptfach Gefundheiisfürforge und eine mit dem Haupt⸗ 
fach Jugendfürſorge. 
Vergütung bei ſtaatlicher Anerkennung nach Gruppe VI, ſonſt nad 
Gruppe V des ftaatlihen Tarifvertrages. 


Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabfäriften find umgehend 
einzureichen an den 
| Magiſtrat der Stadt Kiel. 


Wohlfahrtspraftifant 
241), Jahre alt (Brimareife und fiebenmonatigen foztalscaritativen Kurſus), 
kath, mit Braris an Städt. Wohlfahrtsamt, Fürforgeerziehungsanftalt 
Hlehingen und am Bezirksfürforgeverbande, ſucht pafjende Tätigkeit in der 
Wohlfahrtspflege (Volontär) auch gegen geringere Berglitung. Angebote 
an 8. Schuler, Pforzheim, Hohenzollernitr. 36. 


Zur Reids- 
Ge/undheifswode 


Literatur aus dem’ Verlag von Gustav Fischer in Jena 


fahrt 





Geschlechtskrankheiten und Rechtsschutz. »e- 
trachtungen vom ärztlichen, juristischen und 
ethischen Standpunkt. Von Prof. Dr. med, Max Flesch, 
Frauenarzt, und..Dr. jur. Ludwig Wertheimer, Rechtsanwalt in 
Frankfurt a M. ;VI, 82 S. gr. 8° 1903 Gmk 2.— 


Über die Mütter. Akademische Antrittsrede. Von 
Dr. J. Ibrahim, o. ö. Prof. der Kinderheilkunde a. d. Univers, Jena. 
24 S.gr- 8° 1917 Gmk —.75 


Bemerkungen zur Säuglingsernährung. von prakt. Arzı 
Dr. Albert Aschoff in Berlin. 2ı S.gr. 8° 1911 Gmk —. 50 


Grundsätze für Wasserversorgungsanlagen. von 
Prof. Dr. Robert Hilgermann, Direktor d. Inst. für Hygiene und 
Infektionskrankhbeiten zu Saarbrücken. Mit ı0 Abbildungen im 
Text. 40 S. Taschen-Format. ı918 Gmk —.75 


Ländliche Hygiene. Von Regierungs- und Geh. Medizinal-Rat 
Dr. E. Roth, Potsdam, Nach Vorträgen des Verf. in der Vereinig. 
f. staatswissensch, Fortbildg. zu Berlin, Mit 2 Grundrißtafeln (hygien. 
Gemeindehaus). (Abdruck aus „Klin, Jahrbuch“. Bd. 20.) 64 S. 
gr. 8° 1908 Gmk 1.50 


Die Krippen und ihre hygienische Bedeutung. von 
Dr. Hagenbach-Burckhardt, o. ö. Prot. der Kinderheilkunde an 
1899 Gmk —.75 


d. Univers, Basel. 35 S. gr. 8° 





‚Berlin und Kiel. — Derlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
G. m. b. 9., Bräfenhainiden. 
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Soziale Laſt oder fozinle Leiſtung? 
Bon Regierungsdireltor Dr. Sonderhoff, Hamburg. 





Aus allen Kreifen der deutfchen Wirtfchaft, aus der Induſtrie, 
dem Handmerl, dem Groß- und Kleinhandel erheben ſich durch den 
Mund Berufener und Unberufener immer wieder ſchwere Klagen über 
Die Lajten, die die Sozialpolitik des legten Jahres der deutſchen Wirt- 
ſchaft auferlegt hätten. Mit jener Einmütigleit, die fich leicht einftellt, 
wenn e8 gilt, Schuldige in anderen Lagern zu fuchen, in jenem eigen= 
tümlich deutfchen Geiſt, der die Obrigkeit, die politifche Führung, 
die politifchen Parteien für alle Uebel und Schäden verantwortlich 
machen möchte, wirft man der Regierung und dem Reichstag vor, 
daß fie um die Gunſt der Maſſen buhlend, ohne Verſtändnis für Die 
Lebendnotmendigfeiten der Wirtfchaft Die foztale Belaftung, vor allem 
in der Soyialverficherung, in unverantwortlichdem Maße geſteigert und 
damit die Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Wirtfchaft überfchritten 
hätten, die Doch die Grundlage aller Staatlichen Fürſorgetätigkeiten 
fei. Immer wieder hört man die Behauptung, der Ausbau der 
Sozialverficherung babe durch die Gefeßgebung dieſes Jahres in allen 
ihren Zweigen zu einem Uebermaß foztaler Fürforge geführt, das für 
Die notleidende Wirtfchaft untragbar fei und befonder3 durch Steigerung 
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der Rentenleiſtungen den Arbeitswillen und bie Produktion ernſtlich 
gefährde. Für diefe Behauptungen wird ftet3 die Tatfache als Bes 
weis angeführt, Daß Die Aufwendungen des Reiches und der Wirtfchaft 
für die fozialen Berficherungen für das Jahr 1925 etwa 2,6 Milliarden 
Reichsmark gegenüber einer Friedendausgabe von etwa 1 Milliarde 
Reichsmark betragen hätten. 

Diefen ſchweren Anklagen, deren Erititlofe Wiederholung fich zu 
einer ſchweren Gefahr für unjere Boltsgemeinfchaft auswächſt, möchte 
ih an dieſer Stelle entgegentreten. Zunächſt muß doch feftgeftellt 
und von jedem Einfichtigen anerfannt werden, daß die Behauptung, 
daß die allerdings außerordentliche Steigerung der fozialen Auf 
wendungen für die deutfche Wirtfchaft in ihrer gegenmärtigen Lage 
untragbar ift, daß ein Uebermaß der fozialen Fürforge in dem Sinne 
befteht, daß ihr die Produktionskraft der deutfchen Volkswirtſchaft auf 


die Dauer nicht gemachfen ift, vorläufig nur eine Thefe ift, die im wirt— 


Ihaftspolitiichen Streit mit größter Heftigkeit aufgeftellt und verfochten 
wird, aber einftweilen noch ganz ungellärt und im höchiten Grade 
problematifch il. Das Problem, ficherlich das ernftefte und ſchickfals— 
ſchwerſte, ob die deutfche Volkswirtſchaft Die gegenwärtigen Leiftungen 
der Sozialverſicherung dauernd wird tragen können, eröffnet einen 
außerordentlich fchmwierigen und dunklen Sragentomplex, der nur durch 
jorgfältigfte wiffenfchaftlich Eritifche und unvoreingenommene Forſchung 
mit Hilfe umfafjender Wirtfchaftäftatiftiten durchleuchtet und über» 
haupt nicht eindeutig oder endgültig gelöft werden .fann. Ich möchte 
daher hier vor allem darüber zum Nachdenken anregen, ob die grund- 
fägliche Wirtfchaftsauffaffung, die fi) in allen diefen Vorwürfen gegen 
die Soztallaft äußert, wirtfchaftspolitifch richtig und vertretbar ift. 

In diefen Klagen über die Soziallaft prägt fich befonders fcharf 
die viel verbreitete merfantile Auffaffung von der Sozialverficherung 
als einer Laſt der Wirtfehaft aus, welche die Güterprodultion als eine 
tote Laſt tragen oder wie eine Feſſel mit ſich fchleppen muß. In 
anderer Wendung ehrt diefe Grundanfchauung auch wieder in dem 
oft gehörten Kampfruf „erit Wirtfchaft, dann Sozialpolitit”. Diefe 
Auffaffung ftellt alfo die Wirtfchaft in Begenfaß zur Sozialpolitit 
und führt zu Der Meinung, daß eine fortichreitende Sozialpolitit nur 
bei einem gefunden, blühenden Produftionsitande möglich, alfo nur 
dann zu rechtfertigen fei, wenn der gefamte Reinertrag der Güter: 
erzeugung des Volles groß genug ilt, um ihm den Luxus fozialer 
Fürforge zu geitatten. Eine ſolche Grundanſchauung von dem Ber: 
hältnis der Sozialpolitit, im befonderen der Sozialverficherung, zur 
Wirtſchaftspolitik ift aber grundfalſch und befonders für das deutſche 
Bolt in feiner ſchweren Not verhängnispoll. Sie wurzelt im Grunde 
noch in den alten merkantiliſtiſchen Ideen, die das Problem der Güter⸗ 
verteilung den Problemen der Güterproduftion ganz unterordnet. Gie 
verkennt, daß die Sozialverficherung al3 wichtigfte eintommenspolitifche 
Maßnahme des Staates nicht nur von fozialen und politifchen Motiven 
bejtimmt wird, fondern eine eminent wirtjchaftliche Angelegenheit ift. 
Die deutfehe Sozialverfiherung erftrebt die Förderung und Sicher— 
jtellung des Einftommen3 der befiglofen Lohnarbeiter und der ihnen 
wirtſchaftlich gleichitehenden Bevölkerungsklaſſen, nicht fo fehr aus 
haritativen Gründen, auch nicht nur aus fozialen Gerechtigkeits⸗ 
gedanken heraus, fondern befonderd auch aus wirtfchafts.- und ſtaatẽ⸗ 
politifchen Bernunftgründen. In den langen Jahren des Beitehens 
und des ftetigen Ausbaus unferer Sozialverficherung haben mir erfannt 
und erfahren, daß fie die Kräfte und Antriebe erhält und hebt, die 
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die Leiftungsfähigleit der Arbeiter und Angeftellten in der Güter 
erzeugung und Gütermehrung, ihre pofitive Mitarbeit an den Aufe 
gaben innerhalb der Staatlichen und gefellfchaftticden Ordnung und 
ihre Teilnahme an der geiltigen Kultur des Volkes ermöglichen und 
fördern. Daher ift die Sozialpolitit und befonders die Sozial» 
verfiherung auch inſoweit eine wirtfchaftliche Maßnahme des Staates, 
als fie die Produktivität der gefamten Volkswirtſchaft fördert und die 
materiellen und getftigen Grundlagen und Kräfte der Produftiond- 
entwidelung günftig beeinflußt. Unter diefem Gefichtpunft haben 
wir daher die Frage zu ftellen und zu beantworten: Sit Das, was 
die deutſche Sozialverfiherung nad) ihrem Ausbau im Jahre 1925 
wieder leiftet und leilten fol, der Gefamtmirtichaft des Volkes förderlich 
oder ſchädlich? Hemmt fie etwa in Art oder Ausmaß die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Produktion? Die Feltitellung der Geldſummen, welche 
die Durchführung ihrer Leiftungen erfordern, ift dabei nur der Aus⸗ 
gangspunft für die Prüfung der Frage, in einer Weife aber ein 
Beweis oder auch nur ein Zeichen der Schädlichkeit / 

Die gefamten Aufwendungen für die Deutfche Sozialverfidherung 
find, wie die legte Denkfchrift des ReichSarbeitsminifteriums unwider⸗ 
leglich feftgeftellt hat, von 1,4, nicht nur 1 Milliarde Marl, im Jahre 
1913 auf 2 Milliarden im Jahre 1924 und auf 2,34 Milliarden im 
Sabre 1925 geftiegen. Diefe Steigerung erfcheint aber im rechten 
Kichte, wenn wir un3 nur folgende wenige Haupttatſachen vor Augen 
halten. Die Geldleiftungen der Krantenverficherung find relativ zu 
den Köhnen nicht geiteigert worden; die Zahl der gegen Krankheit 
Derficherten hat ſich zwar von 14,4 Millionen im Jahre 1913 auf 
19 Millionen im Jahre 1924 erhöht. Die VBerdienftgrenze für Die 
Berfiherungspflicht ift aber nur von 2500 M. im Jahre 1913 
auf 2700 RM. im Jahre 1925 erweitert, in Wirklichleit aljo mit” 
Rückſicht auf den gefuntenen Geldwert herabgefeßt worden. Die größere 
Zahl der Verficherten erklärt ſich hHauptjächlich durch die foziale Um— 
ſchichtung im Mittelftande und durch den Berluft der Kapital- und 
Renteneintommen, Umftände, die die Zahl der Berufdtätigen in 
abhängiger Stellung mit befcheidenem Arbeitseintommen jo bedeutend 
vermehrt haben. Die jet gewährten Invalidenrenten ent|prechen im 
allgemeinen den Renten, die die Arbeiter ohne Krieg und Inflation 
gehabt haben würden, ihre Kaufkraft ift aber mefentlich geringer. Die 
Renten der Witwen und der Kinder find zwar erhöht, deden aber 
bet weitem noch nicht den notwendigen Lebensbedarf. Dagegen hat 
Ach die Zahl der Rentenempfänger befonders infolge de8 Zugang3 von 
Witmen und Waifen von Rriegsteilnehmern und infolge früheren Eintrittö 
der Sinvalidität gegen 1913 von 1,08 auf 3,1 Millionen im Jahre 
1925 erhöht, alfo faft verdreifadht. Die Unfalltenten aus der Zeit 
vor dem 1. Juli 1914 find für Snduftriearbeiter nad) einem durch— 
fehnittlichen Jahresarbeitsverdienſt von rund 1200 M. aufgewertet, 
die fpäteren Renten im Durchſchnitt nach einem Jahresarbeitsverdienſt 
von 1440 M. rund umgerechnet morden, während die Renten der 
Iandmirtfchaftlichen Arbeiter etwa nach einem durchſchnittlichen Der- 
dienft von 660 M. im Jahre aufgewertet find. Bei den jeßigen 
Teuerungdverhältniffen fann man alſo unmöglich von einer über- 
mäßigen Steigerung der geldlichen und individuellen Zürforgeleiftungen 
fprechen. Jedenfalls find die Urfachen unferer Wirtſchaftskriſe nicht 
in diefen fozialen Aufwendungen zu fuchen. 

Mer in dem Streit zwifchen den Notwendigkeiten der Güter: 
produktion und der fozialen Fürſorge da8 Wort ergreift, darf nicht 
achtlos an den feften Grunderkenntniſſen unferer heutigen Wirtfchaft- 
lehre über den Wert und die Bedeutung der Sozialverlicherung für 
die Volkswirtſchaft vorübergehen. Die Sozialverficheruug ift mitt: 
ſchaftlich betrachtet eine öffentliche Organifation des Einkommens— 
bezuges, ift öffentlicher Sparzwang für die Fälle der Not, verbunden 
mit einem Ausgleich der Rifiten. Beftände dieſe Form Der fozialen 
Fürforge nicht, Jo müßten zmeifelloß die Löhne und Gehälter ber 
arbeitenden befiglofen Maſſen weit höher fein, um ihnen felbit Die 
Borforge für die Fälle der Krankheit, des Unfalles, der Invalidität, 
des Alter und der Mutterfchaft zu ermöglichen. Beftände fie nicht, 
fo müßte die öffentliche Armenpflege an ihre Stelle treten. Die in 
der Sinflationgzeit bei dem Zuſammenbruch der Sozialverjicherung 
al8 Rettung gepriefene Staatäbürgerverforgung aus allgemeinen 
Staat3mitteln nach auftralifhem Muſter tft ja nicht3 anderes als eine 
Armenpflege, wie es auch gegenwärtig noch unfere Erwerbölojen- 
fürforge iſt. Es ift übrigens bezeichnend, daß nad) neuejten Nach— 
richten Auftralien einen Geſetzentwurf berät, der Die Staatsbürger. 
verforgung abfchafft und an ihre Gtelle eine Zwangsverſicherung 
feßt. Wenn aud) vielleicht die Armenfürforge unmittelbar geringere 
Aufwendungen erfordern würde, was nad) den heutigen Grundſätzen 
und Anfchauungen in der Wohlfahrtöpflege noch mehr al3 fraglich) 
ift, fo find doch ihre ſchweren Schäden und Nachteile für Die Pro— 
duktivität offenkundig. Sie hemmt die Selbitfürforge, beraubt die 
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Unterftügten ber ergänzenden Hilfe von Freunden und Nachbarn, 
hält charitative Zumendungen mwohltätiger Anftalten, Privatperfonen 
und Arbeitgeber fern und vernichtet auf die Dauer den Trieb zur Ar- 
beit und Sparfamteit. Die Sozialverficherung aber, mag fie auch manche 
Schäden und Nachteile haben, ftärkt doch im allgemeinen mit ihren durch 
Beiträge erworbenen Rechtsanſprüchen und unter ber felbftverant- 
wortliden Mitwirkung der Arbeitnehmerfchaft ihr Gelbftbemußtfein 
und hebt in der Regel die Lebend- und Arbeitskraft mit dem Bes» 
wußtſein geficherter Bezüge in den Notfällen des Lebens. Sie mehrt 
und fördert den Sparfinn, da die Krankengelder und Renten doc 
trog aller Erhöhungen diefes Jahres nicht ausreichen, um die fo jehr 
verteuerten Koften der Lebenshaltung zu beftreiten. Dies zeigt ſich 
jegt wieder in dem ftarken Steigen der Spareinlagen der Kleinen 
Sparer, befonder8 auch in dem Wiederaufblühen der vielen freien 
Krankengeldzuſchußkaſſen, der Sterbekaſſen und der Penfionstaffen. 
Bon unfhägbarem Werte aber find ihre Leiftungen zur Erhaltung 
und Hebung der BolfBgefundheit, zur Wiederherftellung der Arbeits» 
kraft, zur Wiedereinführung in die produktive Arbeit des Volkes. Die 
Kranfengelder und Renten, wie auch die für die Gefunderhaltung 
und Wiederberftellung verwendeten Mittel heben und beleben wiederum 
den Konfum der breiten Maffen und damit fördern fie wiederum den 
Produktionsprozeß. Die Sozialverfiherung ift die fefte Dafeind- 
grundlage für Die deutfche Aerztefchaft, die deutſche Hetlmittelinduftrie 
und das Arzneimittelmefen geworden. Sicherlich denkt kein Ber» 
jtändiger daran, an dem Beltand unferer Sozialverficherung zu rütteln. 
Mer ſich aber ihres unleugbaren in aller Welt anerkannten Wertes 
für unfer Bolt und für die Produktivität der deutſchen Volkswirtſchaft 
bewußt ift, darf nicht von der fozialen Laft als einem Wirtfchafts- 
hemmnis fprechen. Die Aufwendungen der Sozialverficherung find eine 
foziale und mwirtfchaftliche Leiftung der Wirtfchaft für die Wirtfchaft; 
fie gehören zum Lohn und find ein notwendiges und jchlteßlich auch 
produftives Koftenelement. Selbft wenn die Höhe der fozialen Auf- 
mwendungen in Deutichland ein erfchwerendes Moment im meltwirt: 
ſchaftlichen Wettbewerb fein follte, dürfen mir nicht daran denken, 
unfere fozialen Leiftungen abzubauen, fondern e8 muß unfere Auf- 
gabe fein, dem Auslande den hohen wirtfchaftlidhen und ſazialen Wert 
unferer Leiftungen für unfer Volk im rechten Lichte zu zeigen und vor 
allem die Wrbeiterfhaft der anderen hinter. und zurüdgebliebenen 
Länder, die mit und im Wettbewerb ftehen, von ihrem Segen und 
ihrer Notwendigkeit zu überzeugen, damit in allen bedeutenden In⸗ 
duftriee und Handelsitaaten die foziale Berficherung, wenn auch nicht 
in den gleichen Formen, fo doch in gleihem Umfang und Maß ein» 
geführt und ausgebaut wird. Wenn in allen Staaten Weſt⸗ und 
Mitteleuropa8 wie in Nordamerita annähernd die gleichen Ber 
jiherung3-Aufmendungen oder »beiträge Teile des allgemeinen normalen 
Lohnniveaus werden, dann hat Deutfchland Feine internationale Kone 
kurrenz mehr zu fürchten. Es ift aber gewiß nicht der rechte Weg zu 
diefem doch gewiß von allen deutfhen Wirtſchaftskreiſen erſtrebten 
tel, wenn immer wieder und befonders in der Preſſe und aud) in im 
Auslande vielbeachteten Publikationen deutfcher Wirtfchaftskreife, 
befonder3 in Syahresberichten der Handeläfammern, die Leiftungen der 
jozialen Berfihderung Deutfchlands als eine wirtjchaftlich untragbare 
Zaft Hingeltellt und beklagt werden. 

Schließlich möchte ich noch auf eines hinmeifen: Die Erklärung 
oder Behauptung, daß die deutſche Volkswirtſchaft nicht imftande fei, 
die nad) der Ueberzeugung aller Sachkenner an ſich notwendigen und 
gegenmwärtin und im ganzen nod) keineswegs überfteigerten Auf 
wendungen für die Sozialverfiherung zu tragen, bedeutet nichts 
anderes, al3 daß das deutfche Volk nad) den Verluſten de3 Krieges und 
infolge der Kriegsentſchädigungen, wie wir die von unſeren ehemaligen 
Feinden genannten Reparationen richtig und deutſch bezeichnen follten, 
nicht mehr imftande ift, allen arbeitenden Bliedern des Volles die zu 
ihrer Lebensfriſtung notwendigen Mittel zu fichern oder zu verfchaffen. 
Dann aber ift nicht Herabfegung der fozialen Leiftungen, fondern 
Herabfeßung oder Streichung der Kriegdentichädigungen Die Forderung 
und das Ziel deutfcher Politik. 


Allgemeine Sozialpolitik. 


— — 


Landgerichtsrat a. D. Wilhelm Kulemanns Ableben, deſſen 
wir Sp. 368 gedacht haben, ergriff uns um ſo tiefer, als der Ent⸗ 
ſchlafene uns unmittelbar vorher eine ausführliche Abhandlung, betitelt 
„Der ſoziale Gegenſatz“, überſandt hatte. Ste war ihrer zu all⸗ 
gemeinen Anlage wegen zu vollftändigem Abdruc in der „Sozialen 
Praxis“ nicht geeignet. Da wir aber nad) dem Begleitichreiben zu 
dem Auffaß annehmen müffen, daß es fih um eine Art foziale 
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politifchen Vermächtniffes handelt, betrachten wir es alS eine Ehren» 
pfliht gegen den dahingefchiedenen Mitarbeiter, die hauptfächlichen 
Gedankengänge nadjtehend zu veröffentlichen. 

Kulemann unterfucht den troß naher innerer Beziehungen zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer bejtehenden Gegenfag, der in leßter 


Zeit eine für unfer Volk gefährliche Schärfe erhalten habe. Dabei 


werde viel aneinander vorbeigeredet. Es gelte daher, die Grundlage 
des ſozialen Gegenſatzes zu Mlären, die teild materieller, teil3 
ideeller Art fei. Die foziale Frage fei im mefentlichen eine Ber: 
teilung3frage. Der Mapitab der Verteilung könne für Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer nicht gleich fein. Die Aufwendungen de3 Arbeit- 
gebers, einſchließlich der Bewertung feiner Arbeitäletftung, feten in 
erfter Reihe zu deden. Dazu gehörten aber auch Löhne und Gehälter, 
die gefichert fein müßten, ehe von einem Gewinn die Rede fein könne. 
Bei der Feſtſetzung der Arbeit3dauer müſſe außer der felbft: 
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verftändlichen Rüdfichtnahme auf die Gefundheit des Arbeiters auch für ' 


Erholung, Muße und einen gewiſſen Lebenögenuß Raum bleiben; die 
Möglichkeit, Quantität durch Qualität zu erfegen, müffe forgfältig 
erwogen werben. | 
Wenn nın aud) einem großen Teil der Arbeiter Die Befriedigung 
ihrer materiellen Lebensbedürfniſſe genügen würde, jo verfolgten doc) 
die führenden Köpfe der Arbeiterbewegung, die dieſer tatfächlich den 
Charakter gäben, weſentlich höhere ideale Ziele. Daher fönne man 
die moderne Arbeiterfrage zum überwiegenden Teil als eine Ehren» 
frage bezeichnen. Die Forderungen mwürden aber nicht für den 
einzelnen, fondern für die Klaffe erhoben. Zweifellos fei die 
Bildung von Klaffen al3 natürlich zu bejahen. „Den fpringenden 
Punkt bildet nun aber die Trage, ob diefe Klaffen nebeneinander 
ftehen oder einander unter=- oder übergeordnet fein follen. 
Zweifellos iſt e3 eine Zorbeit eriten Ranges, die Dienfchen für 
grundfäglich gleich zu halten. Kluge und dumme, fleißige und faule, 
tüchtige und untücdhtige wird e8 immer geben, und daraus folgt die 
Notwendigkeit einer fozialen Differenzierung. Aber der Maß— 
ftab’ für dieſe follten nur Eigenfchaften bieten, deren Wert nicht 
beftritten werden kann, insbeſondere folche der Tyntelligenz und des 
Charakters. Mer das reale Leben kennt, kann darüber nicht im 
Zweifel fein, daß heute diefer Forderung nicht entfernt Rechnung 
getragen ift. Im Bordergrunde fteht vielmehr da8 Maß,’ in dem 
jemand fähig iſt, das Schidfal feiner Mitmenjchen zu beeinfluffen, 
fei e8 durch Geld oder durch feine Stellung im Staate und in der 
Geſellſchaft. Die Ehrenfrage iſt ihrerfett8 eine Machtfrage.” 
Daraus ergebe ſich die höhere foziale Stellung des Arbeitgeber. 
Sein Recht zu befehlen, und die Pflicht des Arbeitnehmers, fich feinen 
Anordnungen zu fügen, follte nicht beftritten werden. Das Recht 
dürfe aber nur innerhalb des Betriebes gelten, und der Wert einer 


ftraffen Difziplin werde von den Arbeitern ſehr wohl geihäßt. Jede 


Beeinfluffung der politifhen oder gewerkſchaftlichen Zugehörigkeit 
müſſe entjchieden abgelehnt werden. 


Die Forderung der Gleichberechtigung ſei volllommen 


beredhtigt, fomweit es fih um die Schaffung bzw. Aenderung oder 
Aufhebung des Arbeitspertrages handle Unberechtigt dagegen 
fei die Forderung der Beteiligung an der Zeitung des Unter: 
nehmen. Das Schlagwort „Demofratifierung des Betriebes’ habe 
die Gleichheit einer Gemeinschaft zur Vorausſetzung. Diefe fei 
innerhalb des Betriebes aber bereitd8 durch das Lohnfyitem auf- 
gehoben. Dazu fämen die praktifchen Bedenken, daß der Unternehmer 
allein das Rifito trage. Eine Beteiligung der Arbeiter auch an einem 
etwaigen Berluft liege nicht in ihrem Intereſſe, da für fie Die Gleich» 
mäßigfeit ihrer Einnahmen wichtiger fei als deren abjolute Höhe. 
Darüber hinaus fehlen dem Arbeiter die für Die Leitung eines Unter- 
nehmens erforderlihen technifchen und vor allem wirtjchaftlichen 
Kenntniffe und Fähigkeiten. 

Es wäre wünfchenswert, daß zmwifchen Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer ſich ftärker die Gepflogenheiten des Käuferd und Verkäufers 
von Ware heraudbildeten, die e8 als felbftverftändlich anfehen, daß 
jeder im WirtfchaftSleben feinen Vorteil verfolgt. Das würde den 
Streit entgiften. Das Recht, feinen Vorteil zu verfolgen, führe dazu, 
ihm Macht zu fchaffen. Das geichehe ausſchließlich durch Die 
Organifation. Schon unter diefem Gefichtspunft dürfe fein Teil 
dem anderen Hinderniffe beim Ausbau feiner Organifation in den 
Meg legen. Diefer liege auch im Intereſſe der Gegenpartei, Da 
geordnete wirtſchaftliche Verhältniffe fi) nur fchaffen ließen, wenn 
auf beiden Seiten Perſonen verhandeln, deren Zufagen Die Hinter 
ihnen Stehenden befolgen. Es ſei zweckmäßig, auch bei uns die 
in England feit langem beftehende Methode der mündlichen Ders 
handlung zwifchen Vertretern beider Gruppen, bei denen eingehend 
Beweis erhoben und dritten Dertrauensperfonen aud die Einficht 
in die Bücher geftattet werde, einzuführen. 
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In diefem Zufammenhang ftreift Kulemann am Schluffe noch 
die Frage, ob es empfehlenswerter fei, Daß Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer ihre Verhandlungen nur unter fi oder unter Zuziehung 
Unbeteiligter führten. Grundſätzlich fei der erite Weg vorzuziehen. 
Da er aber angefichtS der Schärfe des Gegenſatzes häufig nicht zu 
Ergebniffen führe, fei die Zuzieyung Unpartelifcher zweckmäßig. Dem 
babe unfere Gefeggebung durh die Schlichtungsausſchüſſe 
Rechnung getragen. Wenn diefe leider nicht allgemein beliebt feien, 
fo liege das, neben der Sorge vor der etwaigen Verbindlichkeit3- 
erklärung eine8 von einer der Parteien als aıngerecht empfundenen 
Spruches, vor allem daran, daß die Borfißenden häufig nicht für 
ihre Aufgabe geeignet feten. Für Die Arbeitögerichte fordert Kulemann, 
unter Wiederholung der bier (Sp. 125) ſchon ausgeſprochenen Bedenken 
gegen die Ernennung von Amtärichtern zu Vorfigenden, daß hierfür 
nur Perſonen beftellt werden, die das Studium der Bolkstwirtfchaftss 
lehre und Sozialpolitik zu ihrer Xebendaufgabe gemacht haben. _ 


Die „Nuflel Sage Foundation” in New York verfolgt den Zweck, 
die fozialen Lebensbedingungen in den Vereinigten Staaten "zu ver= 
beffern. Sie wurde Unfang des 20. Jahrhunderts von der Witwe von 
Rufſel Sage mit einem Kapital von 15 Millionen Dollar als eins 
—— Verein gegründet. Nah dem Willen der Gründerin ſoll zur 
Srreihung des Zwedes jeder Weg benugt werden, der dem Kuratorium 
oder den ausführenden Organen ratſam erfcheint, mag es fih um 
Forſchungen und deren BVeröffentlihung oder um Gründung und Unter- 


haltung von Erztegungs-, Wohlfahrts- oder ähnlihen mildtätigen Eins 


rihtungen handelt. Der Berein will nicht individuelle Not beheben und 
auch feine Doppelarbeit in Konkurrenz mit bereit beftehenden Einrichtungen 
leiiten. Er unterſucht die ſozialen — und prüft ihren Zuſammen⸗ 
bang mit den für ihre Hebung geſchaffenen ſozialen Geſetzen. Die eigent⸗ 
liden Aufgaben der Rufjel Sage Youndation werden durd eigene Abs 
teilumgen ausgeführt. Nur einige wenige Aufgaben überträgt fie anderen 
Organifationen mit gleihartigen Zielen, die für dieſe Tnterindingen be⸗ 
ſonders zweckmäßig ſind. 


Die Abteilungen der Ruſſel Sage Foundation und ihre Aufgaben find | 


folgende: . 

IL. Die Mbteilung zum Studium der Be 
richtungen bringt Veröffentlihungen heraus, die geeignet find, den Zu—⸗ 
ſammenſchluß der beftehenden Wohlfahrtseinrihiungen zu fürdern und den 
einzelnen Organifationen einen befonderen, wenn auch keineswegs ftarr ab⸗ 
gegrenzten Aufgabenkreis zuzumeifen. Die Abteilung intereffiert ſich vor— 
nehmii für private Fürforgeeinrichtungen, die im Einzelnotfall helfen, 
und fucht dur verwaltungsmäßige Vereinfadhungen und Zufammenlegung 
der Organifationen gleicher Art deren Wirkfungsmöglichleit zu erhöhen. 


‚; 1. Die Abteilung für industrielle Studien erforfht Me indu- 
jtriellen Zuftände und Arbeitsbedingungen. Ihr Material fol eine Grund- 
lage liefern für die Einleitung fozialer Alttonen zur Berbefferung der indu⸗ 
jtriellen Arbeit und Förderung der Erkenntnis der Zufammenbhänge zwiſchen 
der induftriellen Produktion und den allgemeinen fozialen Berhülttniffen 
Da diefe Abteilung auf Grund ihrer völlig unparteiiſchen wiſſenſchafilichen 
Arbeitsweile ein großes Anfehen in der Oeffentlichkeit genießt, ſei hier näher 
auf fie eingegangen. Sie Hat eine für unfere Begriffe ganz eigenartige 
Arbeitsiweife. Wenn ſich die öffentlihe Meinung längere Zeit mit einem 
industriellen Unternehmen, ſei es zuftimmend, fei e8 ablehnend, befchäftigt, 
wendet ſich die Ruſſel Sage Foundation an die Befiger und’ bittet um die 
Erlaubnis, eine Kommiffion entjenden zu dürfen. In dem Beamtenlörper 


dev Abteilung find alle Berufe vertreten, Ingenieure, Buchhalter, Sozial⸗ 


beamte ufmw., nötigenfalls werden für bejondere Aufgaben geeignete Kräfte 
binzugezogen. Die Kommiſſion dringt daher aud wirklich mit Sachkenntnis 
in alle Zeile des Betriebeg ein. Sie ift in allen Abteilungen des Werkes 
ungefähr ein halbes Jahr tätig, um dann eine zufammenfafiende kritiſche 
Darftellung über die von ihr angetroffenen Zuftände vorzulegen Ihr 
Beriht wird zunähft zur Begutachtung der Werkleitung vorgelegt Be— 
anftandet ihn dieje, fo wird darüber diskutiert. Können fi die Kommilfion 
und die Betriebsleitung nicht einigen, jo bleibt die Anfiht der Kommilfion 
bejtehen und der Bericht erfcheint in Buchform im Handel. Will ein Werf 


N 


die Kommilfion nicht zulajfen, was felt der Gründung erit einmal vor= _ 


gekommen ift, fo erhält e8 durch die Zeitungen den in Amerika fo beliebten 
offenen Brief und die Firma muß wohl oder übel unter dem Drud der 
öffentlichen Dleinung die bisher verfagte Erlaubnis geben. 

Mancher Snduftrielle ift ſchon durch die Kommilfion der Auffel Sage 
Foundation zu der Einficht befehrt worden, daß fein Werk fih nur rentieren 
fann, wenn er nicht vergibt, daB die Produktion legten Endes ohne Rüdficht 
auf den Menſchen nicht zu ihren beiten Leiftungen gebracht werden fann. 


III. Die Abteilung zum Studium der Freizeiten ſucht bie 
Anbängerihaft der für die Freizeit kämpfenden Organifationen zu vergrößern. 
Sie tritt befonders für die Uebernahme von privaten Erholungsftätten fowie 
Sportplägen aller Urt durch den Staat oder die Kommune ein. Außerdem 
verfucht fie auch ſonſt für die pekuniäre Sicherftellung diefer Erholungsftätten 
zu forgen. Bu ihren Aufgaben gehört unter anderem auch der Kampf für 
gefegliche Feftlegung von Freizeiten, für die Einführung aller Arten von Sport 


‚in den Schulen, für die allgemeine Benugung der fhulfportliden Ein- 


richtungen, für die fommunale Bearbeitung aller Erholungsfragen mit be- 
fonderer Berttdjichtigung der ländlichen Erhofungsmöglichfeiten. 
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IV. Die Wbteilung zur Belämpfung des leidhtfinnigen 
Leihens von Geld und bes Abzahlungswefens fieht ihre Aufgabe 
darin, gefeplihe Maßnahmen herbeizuführen, die diefem Uebel fteuern. 

V. Die Ubteilung zum Studium ber fozialen Geſetzgebung 
veröffentlicht Auslegungen und Kommentare, vor allem über Gejege ber 
Samilienfitrforge und Jugendwohlfahrt. Ihre Auslegungen werden von 
Drganifattonen, die diefe Gefege anwenden müfjen, viel bemugt. Diefe 
Organifationen geben wiederum dur ihre praktiſchen Erfahrungen ber 
Aufjel Sage Foundation Anregungen zu neuen Gefebesvorlagen. Die Abe 
teilung fteht allen nterefjenten mit Rat und Tat zur Verfügung und gibt 
ausführliche Mitteilungeg über Jugend- und Volkswohlfahrt Heraus. Sie 
wird aud von der Regierung als fachverftändige Auskunftsitelle bei der 
Vorbereitung neuer einjchlägiger Geſetzesvorlagen herangezogen. 


VI Die ftatiftifhe Abteilung ftellt Statiftilen über gewiſſe Not» 
ſtände her, berät die Mitglieder aller Abteilungen, wie man Statiftiten ge» 
meinverftändlih aufftellt und mie man fie benugt. Sämtlide von der 
Rufſel Sage Foundation zur Veröffentlichung beftimmten Statiftilen gehen 
dureh diefe Abteilung. | 

VI. Die Abteilung für Archiv und Ansftellungsmwefen ftellt 
Erfundigungen über foziale Maßnahmen und foziale Veröffentlichungen ar. 
Ste fammelt Material ähnlicher Organtjationen und Inſtitute und infor- 
miert bie Defjentlichleit Über alles Neue auf dieſem Gebiet. Daneben bes 
fißt die Abteilung eine große Bibliothek, die von jedermann koſtenlos 
benugt werden kann. Sie enthält ca. 25000 Bücher und 80000 Zeit⸗ 
fhriften über Soziologie und foziale Arbeit und bejigt eine Kartothek der 
Berichte von Öffentlihen und privaten, nationalen und internationalen Uns 
ftalten und Konjerenzen, die ganz ungewöhnlich vollkommen ift. Sie ver- 
einigt außerdem die Bitchereien mehrerer großer WohliahrtSorganifationen. 

Heide Gobbin, Berlin. 


Arbeiter- und Unternehmervertretungen. 





Arbeitnehmerlammern. 


Ein Vorſchlag zum Unterbau des fommenden Reichswirtſchaftsrats. 


Don Barl Degener, Syndifus3 der Arbeiterfammer Bremen. 


Nach Artilel 165 der Reichsverfaſſung find die Arbeiter und 
Angeftellten dazu berufen, gleichberechtigt mit den Unternehmern an 
der gefamten wirtſchaftlichen Entwicklung der pradultiven Kräfte mit» 
zumirfen. In Verfolg diefe8 programmatijchen Verſprechens fol jegt 
der bisherige vorläufige Reichswirtſchaftsrat in ein Definitivum über. 
“ führt werden. Diefe Umgeſtaltung aber ohne die gleichzeitige Schaffung 
eines Unterbaue8 des Reichsmirtfchaftsrats läßt die Adficht erkennen, 
vorläufig von einer weiteren Ausführung de3 Artifel3 165 abzuſehen. 
Gegen diefe Abficht haben alle Arbeitnehmerverbände einmütig Proteſt 
erhoben. Die Arbeitnehmervertreter des Unterausfchuffes des Der: 
faſſungsausſchuſſes des vorläufigen Reichsmirtfchaftsrates, dem Die 
Referentenentwürfe über den WReich3mirtfchaftsrat zurzeit zur Begut- 
achtung vorliegen, forderten die Vorlage eined die Schaffung des 
Unterbau betreffenden Entwurfes und feine gleichzeitige Berabichiedung 
mit den Entwürfen über den Reichswirtſchaftsrat. Leider aber erhob 
der Unterausfchuß dieſe Forderung nicht zu feinem Beihlußt). Troß- 
dem wird Die Reichsregierung die Frage einer gleichzeitigen weit— 
gehenden Erfüllung des im Artikel 165 den Arbeitnehmern gegebenen 
Verſprechens einer erneuten Prüfung unterziehen müffen. | 

Tatſächlich bedeutet die Schaffung eines zentralen Wirtfchaftd- 
rates und die Vertretung der Arbeitnehmer in ihm noch keineswegs 
die anerfannt notwendige gleichberechtigte Mitwirkung Der Arbeits 
nehmer an der Geltaltung des Wirtfchaftölcebens und Der Diefes 
beeinfluffenden Geſetzgebung, Verwaltung und Recdtiprehung. Cine 
folde Mitwirkung ift vielmehr ohne die Beteiligung der Arbeitnehmer 
an einer auf lofaler oder bezirklicher Grundlage beruhenden Öffentlich. 
rechtlichen Wirtfchaftsvertretung, wie fie Die Unternehmer in den 
Handels, Handwerks: und Landmirtichaftsfanmern befigen, undenkbar. 
Die Wirtfchaft eines Volkes krijtalliliert fi nicht in einem einzelnen 
Brennpunft und ihre möglichjt weitgehende Beeinfluffung ift Daher 
auch nicht von einer Zentralftelle aus möglıdh. Gin zentraler Rat, 
wie ihn der Reichswirtsſchaftsrat darftellt, muß ſich mehr oder weniger 
auf die allerdings wichtigſte Aufgabe, bei der Echaffung mirtfchafts- 
und fozialpolitiicher Neichsgefege mitzumirfen, befchränfen. — In der 
ſozial- und mirtfchaftspolitifcden Reichsgeſetzgebung erichöpft ſich aber 
nicht die auf die Wirtfchaft bemußt ausgeübte Beeinflufiung feiten3 
des Staates und feiner Organe. Einmal wirft nicht nur die Geſeg— 
gebung des Reiches auf das Wirtfchaftsleben ein, ſondern auch heute 


1) Anmertung des Herausgebers: Ein folder Beſchluß hätte 
eine fo ftarfe Verzögerung der Erridtung eines endgültigen Reichswirt— 
ſchaftsrates bedeutet, day er dem vorläufigen Reichswiriſchaftsrat nicht vers 
antwortbar ſchien. 
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nod in nicht zu unterfhäßendem Maße die Gefeßgebung der Ränder. 
Neben der Gefeggebung überhaupt aber übt die Verwaltung und zum 
Teil auch die Rechtſprechung einen tiefgehenden Eindrud auf die 
Seftaltung des Wirtfchaftslebens aus. An all diefen Arten ftaatlicher 
Becinfluffung der Wirtfchaft find die Unternehmer durch ihre öffentliche 
rechtlichen Vertretungen weitgehend beteiligt. Da dieſe Körperfchaften 
ausgefprochene Iyntereffenvertretungen find und nach dem Willen de3 
Geſetzgebers auch fein follen, verfuchen fie naturgemäß, und, wie die 
jahrzehntelange Erfahrung gezeigt hat, mit nicht geringem Grfolg, 
den ihnen eingeräumten Einfluß reftlo8 im Sinne der von. ihnen 
vertretenen Sintereifen auszuüben. So find die mit Behördeneigenfchaft 
außgeitatteten Unternehmerkammern wichtige Machtfaktoren, die das 
Stärfeverhältnis zwmifchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern zuunguniten 
der leßteren verfchieben. Tiefe einfeitige Bevorzugung der Unter: 
nehmer jeiten8 des Gefeßgebers ift aber mit dem Gedanken der 
Wirtſchaftsdemokratie, der in der Reichsverfaſſung feltgelegten wirt- 
ſchaftlichen Gleichberechtigung der Arbeitnehmer. unvereinbar. Will 
daher der Gefeßgeber fih nicht den Vorwurf verfafiungsmwidrigen 
Verhaltens zuziehen, fo muß er wohl oder übel dDarangehen, entweder 
die beftehenden Unternehmertammern durch paritätifche Ausgeftaltung 
zu neutralifieren oder aber den Arbeitnehmern durch Schaffung eigener, 
den Unternehmerfammern gleichberechtigter öffentlich⸗rechtlicher Ver⸗ 
tretungen eine vollgültige Kompenfation zu geben. 

Ein baldige Vorgehen in. diefer Richtung tft um fo notwendiger, 
als die Unternehmertammern ihre Einflußfphäre dauernd vergrößern 
und die Regierungen ſowohl wie auch die untergeordneten Bermwal:- 
tungsbehörden angeſichts der wachfenden Zahl ihrer wirtichaftlidhen 
Aufgaben in immer fteigendem Maße der Information, Beratung und 
Mitwirkung der Wirtfchaftövertretungen bedürfen. Diefe Hilfe aber 
tönnen die verfchiedenen öffentlichen Stellen fi) heute nur von den 
Unternehmertammern holen, die vermöge ihrer gefeglich feitgelegten 
Audgeftaltung und der ihnen zuerkannten Rechte fich da8 wünſchens⸗ 
werte Wiſſen über das Wirtfchaftäleben ihres Bezirkes aneignen können. 
Naturgemäß kann fo die information und Beratung troß des viels 
leicht beften Willen? der Beratenden zur Objektivität nur einjettig 
fein. Weiter ift zu berüdlichtigen, daß diejenigen Unternehmerlammern, 
die ſich am Sitze einer Yandesregierung befinden, aud noch dadurch 
an Bedeutung gewonnen haben, daß fie vielfa von den Länder: 
regierungen zur Begutachtung von Referentenentwürfen reich8rechtlicher 
Geſetze herangezogen werden, die diefen zur Kenntniß und Gtellung- 
nahme von der Neichsregierung überfandt worden find. So erlangt 
eine große Anzahl von Unternehmerflammern ſchon Kenntni8 von 
vertraulichen Entwürfen und damit entfprechende Einmwirtungsmöglid): 
keiten in einem Augenblid, in dem noch fein einziger Arbeitnehmer: 
vertreter über den Inhalt des Entwurfs unterrichtet ift. Jeder objektiv 
Dentende wird zugeben müfjen, daß die darin liegende Benadteiligung 
der Arbeitnehmer heute nicht mehr haltbar ift und daß daher Mittel 
und Wege zu ihrer Befeitigung gefunden werden müſſen. 

Welcher von den beiden an fich möglichen Wegen, der der Schaffung 
eigener Arbeitnehmerfammern oder der der paritättfchen Ausgeftaltung 
der Unternehmertammern nun für die Arbeitnehmer wünſchenswerter 
ift, fol hier im einzelnen nicht erörtert werden. Feſt fteht nur, 
daß die paritätifche Ausgeftaltung der bejtehenden Kammern auf den 
heftigiten Widerftand der Unternehmer ftoßen mird, und daß fte 
infolge der gegenwärtigen politifchen Madhtverteilung wenig Ausficht 
auf Verwirklichung hat. Leichter durchführbar erfcheint Dagegen bie 
Schaffung felbjtändiger Arbeitnehmerfammern. Die Bildung folcher 
Kammern wird aber vorläufig von den Spißenverbänden fämtlicher 
Arbeitnehmerorganifationen abgelehnt. Diefe fordern vielmehr mit 
aller Schärfe die Einbeziehung einer den Arbeitgebervertretern ente 
fprechenden Zahl von Arbeitnehmern in die Unternehmerlammern. 
Allerdings fehen nicht alle den Spißenverbänden angeſchloſſenen 
Arbeitnehimerorganifationen in der paritätifchen Ausgeftaltung Der 
Unternehmerfammern das allein erjtrebensiwerte Ziel. Unter anderen 
bat fih der Deutfche Metallarbeiterverband, die ſtärkſte dem Allge— 
meinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund angeſchloſſene Organifation, 
wiederholt für die Bildung von Arbeitnehmerkammern nach dem Vorbilde 
Deutſchöſterreichs ausgeſprochen. So fordert zum Beiſpiel Toni Sender, 
die bekannte Reichſstagsabgeordnete und Vertreterin des Deutſchen 
Metallarbeiterverbandes, in einem vor kurzem in einer Reihe von 
Tageszeitungen erſchienenen Artikel für die Arbeitnehmer die Möglich— 
keit, jich „Die gleiche Dokumentierung über die Tatfachen und Ten⸗ 
denzen des Wirtfchaft3lebens in eigenen Kammern mit eigenen Archiven 
und befähigten Fachleuten ihres Vertrauens" zu verfchaffen, wie fie 
heute den Unternehmern in ihren Kammern gegeben it. 

Mag nun auch der Mehrzahl der Arbeitnehinerverbände der paris 
tätifhe Ausbau der Unternehmerkammern wünſchenswerter erfcheinen, 
fo wird doc) auch fie nicht verfennen können, daß felbftändige Kammern 


Wer era 
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für Arbeitnehmer auch eine Reihe nicht unbedeutenber Vorteile gegen» | Kammern berechtigt, von ſich aus zu allen die Intereſſen der Arbeiter 


über paritätifch befegten Wirtfchaftsfammern befiten. Einmal würde 


und Angeitellten irgendwie berührenden Fragen Stellung zu nehmen, 


e8 fih bei Arbeitnehmertammern um Einrichtungen handeln, die rein I. der Senat ift jedoch nur verpflichtet, Die Kammern vor Erlaß foldyer 


und ungebemmt das Tyntereffe der Arbeitnehmer vertreten könnten, 
ohne irgendwelde Rückſichten auf hemmende Unternehmerinterejjen 
nehmen zu müſſen. Gerade ihre Öffentlicherechtliche Eigenfchaft befähigt 
die Kammern ja befonders, die Intereſſen der DVertretenen wirkſam 
zu fördern. Schließliy muß man doch auch zugeben, daß Parität ſehr 
oft Aufhebung der Kräfte bedeutet. So mürden reine Arbeitnehmer 
fammern zumindeit in Hinſicht auf den Staatäbehörden zu gebende 
Anregungen probuttiver fein al3 paritätifche Kammern, bei Denen jede 
MWillensäußerung mehr oder weniger den Charakter eines Kompromiſſes 
haben würde. Im alle des Beſtehens von lediglich paritätifchen 
Kammern wäre feine jtaatliche Stelle in der Lage, die unverfälfchte 
Meinung der Arbeitnehmer oder Arbeitgeber über eine bejtimmte 
Angelegenheit, die für die Deffentlichleit und damit ach die wirte 
f&haftlihen Organifationen noch nicht erörterungsfähig ift, in Er 
fahrung zu bringen, e3 fei denn, daß zu der Angelegenheit getrennte 
Gutachten der Arbeitnehmer: und Arbeitgeberfraktion abgegeben werben, 
was zweifello8 aber nicht im Sinne einer paritätifchen Kammer liegt. 

Veberhaupt ift zu befürchten, daß die Zufammenarbeit innerhalb 
einer paritätifchen Sammer fehr oft nur auf dem Papier ftehen wird. 
Bei jedem getrennten Arbeiten aber werben die Arbeitnehmer ſchon 
deshalb im Nachteil fein, weil die beamteten Sacharbeiter, die ja nie: 
mand anderö fein werden als die heutigen Kammerfyndici, in den 
meiften Fällen auf feiten der Unternehmer ftehen würden, mit denen 
fie fhon jahrelang vorher zufammen arbeiteten. Weiter müfjen Die 
Arbeitnehmer bedenken, daß das Funktionieren paritätifcher Kammern 
ganz von dem guten Willen der Arbeitgeber abhängt. Der Gefep- 
geber kann wohl die paritätifche Ausgeftaltung der Kammern er- 
zwingen, nicht aber bie intenfive Mitarbeit der Unternehmer, auf ber 
aber gerade die Macht und die Bedeutung der heutigen Unternehmer: 
fammern zu einem großen Zeil beruht. Schließlich bleibt noch zu 
berüdfichtigen, daß reine Arbeitnehmerlammern eine Reihe von 
wichtigen Aufgaben übernehmen können, die eine paritätifche Kammer 
niemald in vollem Umfange erfüllen könnte. Eine Arbeitnehmers 
tammer könnte fo in meiteftem Maße Beratungätörperfchaft für Die 
Arbeitnehmer felbft fein. Sie könnte und müßte eine großzügige 
Propaganda und Förderung de3 Organifationsgedankten3 mit dem 
Ziele einer allmählidyen Bejeitigung des Heeres der Unorganifierten 
betreiben, felbftoerftändlich ohne dabei für eine beftimmte Gemerf- 
ſchaftsrichtung einzutreten. So würde die Arbeitnehmerfammer zum 
Trommler der Gewerkſchaftsbewegung, wozu fie ſchon deshalb bes 
fonder3 geeignet iſt, weil fie zmangsmeife auch die unorganifierten 
Arbeitnehmer erfaßt. Daneben würden den Arbeitnehmerfammern 
eine Reihe anderer Aufgaben zufallen, wie Förderung der kulturellen 
Intereſſen der Arbeitnehmer durch Bildungsveranftaltungen, Pflege 
gemeinmwirtichaftlicher Beltrebungen, Lieferung lobnftatijtiihen und 
anderen ‚Materials an die Gewerkſchaften und andere mehr. 

Mit der Darftellung der genannten Borteile reiner Arbeitnehmers 
kammern foll natürlich keineswegs zum Ausdruc gebracht werden, daß 
nicht auch für die paritätifche Ausgeftaltung der beftehenden Unter» 
nehmertammern gemwichtige Gründe fprechen. Richtig ift vor allem 
da8 von den Gewerffchaften angeführte Argument, daß als Ber- 
tretung eine8 bejtimmten Wirtjchaftszweiges innerhalb eines gegebenen 
Bezirkes nicht mehr nur die in diefem tätigen Unternehmer angejehen 
werden dürfen, fondern vielmehr diefe nur gemeinfam mit den von 
ihnen befchäftigten Arbeitnehmern. Das läßt ſich unferer Anficht 
nach aber auch im Wege der Schaffung von Arbeitnehmerlammern 
erzielen, vorausgefeßt, daß diefe in jeder Beziehung den Unternehmer: 
tammern äquivalent find, ſowohl in bezug auf die ihnen zuertannten 
Rechte al3 auch auf die Ausgeftaltung. 

Um in den Arbeitnehmerfammern etwa3 den Handels⸗ und 
Handwerkstammern völlig Gleichwertiges zu fchaffen, ift es vor allen 
Dingen notwendig, ihnen da3 Recht der Begutachtung aller An- 
gelegenheiten zu geben, die auch die Unternehmerlammern zur Begut- 
achtung vorgelegt befommen. Auch die Arbeitnehmertammern müſſen 
in erfter Linie mwirtfchaftspolitifche, fie Dürfen auf feinen Fall aus 
fchließlich fozialpolitifche Inftitutionen fein. Eine Arbeitnehmerfammer, 
deren Tätigkeitsfeld nur auf fozialpolitifchem Gebiet liegt, ift auf jeden 
Hall abzulehnen. Man muß bier dem Beifpiel Deutichöfterreich3 
folgen, defien Arbeiterfammern in diefer Beziehung die Rechte ſämt— 
licher Unternehmertammern in fich vereinigen. Einen Mittelweg hat 
Bremen eingefchlagen, das bekanntlich als einziges deutfches Land 

eine Arbeiter: und eine Angeftelltentammer befigt!). Bier find Die 


4) Neben Bremen bat auch Hamburg eine öffentlichsredhtlihe Arbeits 
nehmervertretung, den Arbeiterrat Groß- Hamburg. Anfceinend Handelt es 


Geſetze, die direkt Arbeiter» oder Angeitelltenverhältniffe betreffen, zu 
einem Gutachten zu veranlaffen und ihnen das dazu erforderliche 
Material zur Verfügung zu ſtellen. Tatſächlich hat fich aber auch 
diefe Regelung als unbrauchbar erwieſen. In der Praxis hat fi 
vielmehr der Brauch herausgebildet, die Arbeitnehmertammern mehr 
oder weniger auch zur Begutachtung aller Angelegenheiten aufzu⸗ 
fordern, die die Unternehmerkammern zur gutachtliden Stellung: 
nahme übermwiejen befommen. 

Sollen die AUrbeitnehmertammern ihre Aufgaben in demfelben 
Umfange erfüllen können wie die Unternehmerfammern, dann muß 
man einen Fehler vermeiden, den man in Bremen gemacht hat, 
nämlich den der Bildung getrennter Kammern für Arbeiter und Ans 
geitellte. Diefe Sonderkammern werden den an fie zu ftellenden An⸗ 
forderungen nie fo gerecht, werden können, wie einheitliche Arbeit- 
nehmerfammern. Allerbing3 ift in Bremen der Fehler des Gefeß- 
geber8 zum Zeil durch meiteltgehbende Zufammenarbeit der Kammern 
wieder gut gemacht worden. Aber gerade die Tatfadhe, daß achtzig 
vom Hundert aller Gutachten und Eingaben gemeinfam ausgearbeitet 
und abgegeben worden find, beweiſt die Unzweckmäßigkeit der hier 
getroffenen Regelung, die dazu noch mit einer ftärkeren finanziellen 
Belaftung der Angeftellten verbunden ijt. 

Zeigt Bremen in diefer- Beziehung, wie e8 nicht gemacht werden 
darf, fo gibt Deutfchäfterreih wiederum ein Beifpiel dafür, wie e8 
zweckmäßig zu machen ift. Die deutichäfterreichifchen Arbeiterfammern 
haben befondere Angeftelltenfeltionen, die über Angeitelltenangelegen- 
heiten felbftändig entfcheiden. Da zudem den Angeftellten eine Mindeſt—⸗ 
anzahl an Sigen in der Kammer gefichert ift, ijt eine Majorifierung 
der Angeftellten durch die Arbeiter auf jeden Fall unmöglid. Nach 


-an Ort und Stelle eingezogenen Erkundigungen hat fich dieſe Regelung, 


durch die eine Zerfplitterung der Kräfte vermieden wird, außerordentlich 
bewährt, und auch die Angejtellten felbjt find durchaus mit ihrem 
Ergebnis zufrieden. 

Der von den Arbeitnehmertammern zu bemwältigende ungeheure 
Komplex fozial-e und mwirtichaftspolitifcher Aufgaben bedingt einen 
großzügigen Aufbau und eine entiprechende Ausgeſtaltung dieſer 
Kammern. Um in3befondere den Gang und die Entmwidlung der 
Wirtſchaft in ihren verfchiedenen Zweigen voll erfafjen, beurteilen und 
beeinfluffen zu können, erfcheint e3 notwendig, die Kammern unter: 
zuteilen in Handels- und Tynduftries, Handwerks- und eventucl aud) 
Zandmirtfchaftsabteilungen. Arbeiten, die vorwiegend das Gebiet eines 
Wirtſchaftszweiges berühren, müſſen von der diefen Wirtfchaftszmeig 
vertretenden Abteilung felbjtändig erledigt werden können. Daher 
bedarf jede Abteilung mindeftens eines Fachbearbeiters. — Die Ab- 
teilungen, die nach ihrem AufgabenfreiS ungefähr den einzelnen 
Unternehmertammern entſprechen würden, müßten von allen Behörden 
die gleiche Berüdjichtigung finden mie Diefe, in3befondere müßten 
ihnen auch diefelben VBermaltungsbefugnifje gegeben werden. Someit 
folche fih nur durch eine Stelle ausüben laſſen, wie 3. B. die Auf. 
ficht über Börfen, Stellung von Sachverſtändigen, Bereidigung von 
Reviforen, Mitwirkung bei Führung öffentlicher Regifter, Aufficht über 
die Lehrlingsausbildung und das Fortbildungsjchulmefen ufw., muß 
ihre Ausübung oder doch deren Beauflichtigung durch paritätifche 
Ausſchüſſe der Unternehmerfammer und der entiprechenden Abteilung 
der Arbeitnehmerfammer geſchehen. — In allen Fällen dürfte von der 
Regierung ſowohl wie von allen Berwaltungs» und Gerichtsbehörden 
als Vertretung eines bejtimmten Wirtſchaftszweiges immer nur Die 
Unternehmertammer gemeinfam mit der entſprechenden Unterabteilung 
der Arbeitnehmertammer, al8 Vertretung der Gejamtmwirtichaft nur 
die Gefamtheit der Unternehmerlammern und der Arbeitnehmer> 
kammer angefprochen werden. - Dementiprechend müßte Die Arbeit» 
nehmertammer, bzw. deren in trage kommende Unterabteilung, in 
gleihem Maße als Wahl: oder Benennungskörperſchaft für Die ver- 
fhiedenen Räte, Ausſchüſſe ufm. in Frage tommen mie die Arbeit- 
geberfammern. 

Bon Arbeitnehmerfeite ift behauptet worden, daß Arbeitnehmer- 
tammern von den Arbeitern und Angeitellten finanziell nicht getragen 
werden tönnten. Das Beifpiel der Bremer Arbeitnehmerlammern 
beweift aber das Gegenteil. Trogden der Kammerbereich hier außer. 
ordentlich Mein ift und die Kammern Eeinerlei ftaatliche Unterftüßung 
erhalten, beträgt 3. B. die Belaftung durch die Arbeiterfammer nur 
pro Woche vier Pfennige für den Arbeiter und zwei Pfennige für Die 


fi bei biefer aber nur um ein PBrovijorium, da eine Husgeftaltung in der 
Richtung einer Arbeitnehmerfammer unferes Wiſſens nicht in Ausficht ge⸗ 
nommen ift. 
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Ürbeiterin. Mit diefen Mitteln ift e3 der Arbeiterlammer nicht nur 
möglich gemwefen, ihre eigentlichen Aufgaben zu erfüllen und die ver» 
fhiedenften Wrbeiterinftitutionen wirkſam zu unterftüßen, fondern 
daneben noch eine eigene Monatäzeitfchrift, Die an jeden Bremer Ar⸗ 


beiter und darüber hinaus an zirta 500 außerbremifche behördliche 


und gemwerkichaftliche Stellen koſtenlos verabfolgt wird, herauszugeben, 
meiter eine öffentliche unentgeltliche Rechtsauskunftsſtelle und eine 
Lehrlingsfchug- und Beratungsſtelle, Die fich beide eines regen Be— 
fuch8 erfreuen, zu unterhalten und fehließlich noch im Winterhalbjahr 
eine Reihe von Borträgen hervorragender Vertreter der Wiſſenſchaft 
zu veranftalten, deren Beſuch für Arbeiter ebenfalls koftenlo8 war. Im 
Falle der Schaffung einer einheitlichen Arbeitneymerfammer an Stelle 
getrennter Arbeiter: und Angeltelltentammer würde mit Den gegebenen 
Mitteln noch wefentlicy mehr zu leiten fein. — Demnad) würden 
Arbeitnehmerfammern, auch wenn fie die von uns vorgefchlagene Aus— 
geftaltung erführen und fi völlig felbftändig unterhalten müßten, 
finanziell durchaus tragbar fein. Die geringen Nachteile, Die fie den 
Arbeitnehmern in finanzieller Hinficht Bringen würden, ftänden in 
feinem Verhältnis zu den durch fie erlangten Vorteilen. 

Dur die Errichtung von-Arbeitnehmerfammern und ihre Zu> 


fammenfafjung in Form einer auf gefegliher Grundlage beruhenden. 


Reichövereinigung, die neben den gewerkichaftlichen Spißenverbänden 
dann als Benennungdkörperichaft für die Wahl zum Reichswirt⸗ 
ſchaftsrat in Betradht käme, würde zugleich das in Der Reichsverfaſſung 
vorgejehene und bisher fehlende Mittelſtück zwiſchen Betriebsräten 
und Reihsmirtfchaftsrat gefchaffen, denn auch ohne befondere geſetz⸗ 
lie Feltlegung würden zu Mitgliedern der Arbeitnehmerfammern 
neben Organifationdvertretern zweifellos in erjter Linie Betriebsräte 
gewählt werden. Damit aber wäre das den Arbeitern und Angeftellten 
in Artikel 165 der Reichsverfaſſung gegebene Verſprechen der gleich: 
berechtigten Mitwirkung am Wirtichaftäleben zu einem großen Teile 
erfüllt. 
| Die Spigenverbände der Arbeitnehmer follten fiy mit diefem 
Meg der Erfüllung zumindeft in dem Augenblid zufrieden geben, 
wo ein anderer Weg aus Gründen politifcher Machtverteilung nicht 
‚gangbar ift. Ste follten das fchon deshalb tun, weil der Weg von 
Arbeitnehmerfammern, alfo einer Form der Mitarbeit auf öffentliche 
rechtlicher Grundlage, zu paritätiihen Kammern und damit der 
gewünſchten Form der Mitarbeit immerhin Fürzer iſt alS der Weg 
vom Nicht3 zu diefem. Beftehen einmal Arbeitnehmertammern und 
follte den Arbeitnehmern aud) dann noch die paritätifche Umgeſtaltung 
der Unternehmerfammern mwünfchentwerter erfcheinen, fo laſſen fi 
in jeden gegebenen Augenblid leicht paritätifche Wirtſchaftskammern 
durh Zufammenlegung der LUinternehmerfammern mit den ent- 


Iprechenden Abteilungen der Arbeitnehmerkfammern ſchaffen, wobei die 


Arbeitnehiner dann gegenüber jeßt noch den Vorteil praftifcher Er- 
fahrung in den von Kammern zu leiftenden Arbeiten hätten. 

Auf jeden Fall aber müfjen und werden aud) die gewerkichaftlichen 
Epißenverbände felbjtändige Arbeitnehmertammern jeder Form einer 
nicht voll gleichberechtigten Mitwirkung der Arbeitnehmer in den 
Unternehmerlammern vorziehen. 


Arbeitsgemeinfcyaften. 





Gegen die fogenannien Werksgemeinſchaften wendet fich in 
einem ſehr bemerkenswerten redaktionellen Auffag die „Kölniſche 
Zeitung” Nr. 267. Das in den rbheinilchen Induſtriekreiſen viel» 
gelefene Blatt nimmt gegen Ausführungen Stellung, die der Präfi- 
dent der Dortmunder Handeldfammer Dr. Jucho kürzlich auf der 
Tagung der niederrheinifch: weitfälifchen Handelsfammern in Effen 
gemacht hat. Das volföparteilide Organ fürchtet, Daß Die Idee der 
Betrieb3gemeinfchaften durch die Forderung Juchos, man folle die 
Regelung von Lohn, Arbeitäzeit und Urlaub ihr überlafjen, auf einen 
durchaus falihen Weg gebradht wird. Die Frage fei eben, ob die 
Betriebsgmeinſchaft „dem tatlächlihen Aufbau im Zuſammenwirken 


von Unternehmer und Arbeiter dienen” wolle oder ob fie zurzeit nur | 


„angefichtS der Wirtſchaftskriſe und der fihtlihden Ohnmacht der 
Gewerkſchaften eine bequeme Sozialform” für manche Mrbeitgeber 
zu fein fcheine. Wenn man Bei der in Eſſen befundeten Auffaſſung 


der Betriebsgemeinfchaft bleibe, „mit ihr Die Gewerkſchaften und | 


die Tarifverträge ausfchalten oder zerfchlagen, gelbe Be— 
wegungen ftüßen und züchten und [oziale Entwidlungen grund- 
ſätzlich zurückſchrauben“ wolle, fo fei „die Berriebsgemeinfchaft für 
immer erledigt”. Die letztere könne unter den gegebenen deutſchen 
Verhältniſſen „Zarif: oder Verbandsarbeitsgemeinfchaften nur er— 
gänzen, keineswegs erfegen“. 


Soziale Praxis und Archiv für Bollswohlfahtt — 1926 — XXXV. Wr. 16, 
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| 


' die Wülte jagen. 
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„Vorausfegung einer Betriebsgemeinfchaft”, fo beißt e8 in dem treff» 
lihen Auffag weiter, „tft Anerkennung der Selbftändigleit und Gliederung 
det Arbeiterbewegung und ernſthafte Würdigung ihres Willens, in uns 
abhängigen Eimrihtungen und Organen an der Geftaltung ihrer Geſchicke 
mitzuarbeiten. Bor die echte ſchöpferiſche Gemeinfchaft ift die Selbft- 
fländigfeit ihrer Glieder und ihre gegenfeitige Anerlennung als Träger von 
Macht und Geltung geſetzt. Auf diefer Einfiht und Taiſache beruht jede 
Bollsgemeinichaft. Ohne fie tit ein gefundes, politifh fruchtbares und fort⸗ 
ſchrittliches Gliederfpiel der Nation, aus dem der Staatsmann die Quer⸗ 
fumme und Kraftlinie zu ziehen bat, nit möglid. Es muß erfannt 
werden, dab einmal eine unabhängige deutfche Arbeiterbewegung aud) 
national und kulturell, trog aller Irrwege und Zwiſchenſtufen, wertvoll ift, 
und dab das Kernftüd der Arbeiterintereffenvertretung nad mie vor in 
überbetrieblihen Organifationsformen liegt. Der Werkverein, der im Betrieb 
wurzelt und deſſen Zeitung nur aus Betriebsangehörigen befteht, die zwar 
dem Unternehmer als freie Vertragspartner enigegentreten möchten, aber 
felbfiverftändlih von ihm durch ben Arbeitsvertrag abhängig find und ihn 
als Vorgefegten reſpektieren müfjen, kann jederzeit ſchachmatt gefegt oder 
zerichlagen werden. Nur die tiberbeiriebliche, von den Mitgliedern befoldete, 
zu einem Unternehmer nit im Dienftverhältnis jtehende Gewerkſchafts⸗ 
leitung kann wirklich als freier Berhandlunggpartner auftreten. Man muß 
damit rechnen, daß die deutfche Arbeiterfchaft, und zwar aud) die Mehr— 
beit der Unorgnanifierten, nie diefe Grundſätze preisgibt. Es tut 
dabei nicht8 zur Sache, dab die Gewerkſchaften geſchwächt find und daß fie 
grundfäglid nur immer einen Teil der Arbeitnehmer umfaffen. Sie find 
nah wie vor die Sachwalter der Arbeiterfhaft und bilden in arbeits» 
politiihen Ktrifen und Entwidlungen, wie die Erfahrung beweift, die felbft« 
verftändlihen Yührerzentralen, Baroleausgaben und Kriftallifationsftellen 
der Bewegung und des Urteils. Dan kann diefe Entwidlung bedauern, 
muß fih aber an fie Halten, wenn man neuzeitlihe Arbeits» 
politit treiben mil. Wir find der Anſicht, daß ſich dabei durchaus eine 
De auch der Wirtfchaft förderliche Arbeits- nnd Cozialpolitit treiben 
läßt...” 


„... Für die wohlverftandene Kühreraufgabe der Induſtrie Handelt es fi) 
darum, in Formen und Haltungen mit der Arbeiterfchait zu verlehren und 
zufammenzuwirfen, die im Bewußtſein der Arbeiterihaft Wider- 
hall und Stüge finden und fi der deutfchen Sozialftrufiur, die ganz 
anders als die amertlanifche felbftändige Gewerkſchaften mit Macht- und 
Kulturwillen aufweift, reibungslos eingliedern fafien. Das patriarchaliſche 
Verhältnis oder das Verhälinis vom Offizier zum Mann find zwar qut 
gemeint, aber als neuzeitlihe Sozialformen denkbar unzweckmäßig. Sie 
ſtehen im Gegenfaß zum Bewußtſein und Xebensgeflihl des Arbeiters und 
zu den geſellſchaftlichen Entwidlungsgefegen unferer Zeit. Die neuen Formen 
und Haltungem des fozialen Verkehrs milſſen fih im weſentlichen an die 
demiotratiihe Form» und Gefühlswelt, anlehnen, was eine entichtedene 
Führung und firaffe Difziplin aber durdmus nicht ablehnt. Nur wird fie 
nicht mehr fo jehr durch direkte Herrfhaftsausübung, fondern durch Autorität, 
Zufammenarbeit, Vereinbarung und Ausſprache Hindurchgeführt. Dieſe 
Emficht fchließt ein Bekenntnis zu einem Herrentum des Befibes und 
der Führuing keineswegs aus. Nur muß diefe Ariftofratie nad unten 
empfänglih und durdläffig fein und eine nicht nur fräftige, fondern auch 
feinfühlige Hand am Busfchlag der Maſſen Haben. Sie muB es verfiehen, 
ih nad enalifhen Muſtern der aufjteigenden Strömungen, Gedanken und 
Formen zu ihrem Führerwerk zu bedienen, fi) an den entfcheidenden Knoten 
punkten einzufhalten und beeinfluffend, verwandelnd und ablenfend niit 
dem Strom zu ſchwimmen, anftatt ihm von der Plattform verälteter und 
echolofer Herrihaftsanfhauungen aus entgegenzutrogen. Diefe Art der 
Führung verlangt einmal ein größeres Yormat des Führers, dann aber 
auch eine andere Einftellung und Haltung, aber ohne jede Preisgabe des 
unbedingten Willens zur Geltung und Leitung. &eheimrat Duisberg und 
Dr. Silverberg fcheinen uns, um Beifpiele zu nennen, auf dem Wege zu 
diefem Typ zu fein. 

Die Wahrung der Difziplin, die übrigens beim deutjchen Arbeiter im 
allgemeinen auf vorzügliches Verftändnis ftöht, wird durch das Wagen 
neuer ſozialer Verkehrsformen kaum gefährdet, vielmehr entgiftet . . .“ 

„Dan muB die neuen Vorfchläge zur Beiriebsgemeinihaft auch auf 
dem Hintergrunde der ungeheuern fozialen Not bewerten. Millionen 
von Arbeitsloſen bevölfern die Borftädte, dur die Belegichaften geht 
eine tiefe Deprefiion und ftumme Furcht vor der ungewiffen Zukunft. 


Die Gefamthaltung der Mrbeiterfhaft ift trog Ddiefer gemaltigen Unruhe— 


momente, abgejeben von einigen radifalen Ausſchreitungen, muftergültig. 
Tab aber vielfah Soziale Reaktionen befürchtet werden, iſt erflärlih. Wenn 
nun in diefe Stimmung hinein von Unternehmerfeite ein neuer Arbeits 
nemeinjhaftsporfhlag kommt, fo ift das ungemein zu begrüßen. Aber es 
fommt auf den Sinn diefer Arbeilsgemeinfchaft an. Stellt fih heraus, 
daB diefer Gemeinſchaftsplan in der Hauptiadhe dazu dienen foll, bejtimmte 
foziale Abbauten und arbeilspolitiſche Vorſtöße zu deden, fo muß das tief 
und nachhaltig verbitiern und die dee der Arbeitsgemeinfchaft vollends in 
Man muß daher vor einem Vorwärisſchreiten auf 
diefem Wege warnen.“ 


Im Anſchluß an diefe Darlegungen wendet fi der Aufſatz Der 


: Frage zu, warum da3 Öffentliche Snterefje für Kundgebungen und 
' Tagungen der Berbände und Wirtfchaftsvertretungen fo gering gemorden 
ſei 


Es wird mit bemerkenswerter Offenheit ausgeſprochen, daß der 
Gehalt vieler Tagungen zu dieſer Abſtumpfung beigetragen habe. 
„Es iſt zweifellos“, heißt es da, „daß manche dieſer Tagungen im 





. der Gewerkſchaftsprogramme. 


— 
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Urteil der kritiſchen Oeffentlichkeit Perfönlichkeiten entthront haben, 
die bisher Anfpruch auf den freiverliehenen Titel ‚Wirtfcehaftsführer‘ 
erhoben“. &8 habe zu viel Gemeinpläße und zu wenig „vorwärts⸗ 
drängende Ketzereien“ gegeben, recht viel Plattheit, Einfeitigkeit, Vers 
greifen in Ton und Haltung. „Müſſen denn unbedingt auf jeder 
MWirtfchaftstagung die ohnehin Schon dünnen Berbindungsfäden "zur 
Arbeiterfchaft angefchnitten und das Thema der Sozialbelajtung 
an erſter und wichtigiter Stelle abgehandelt werden? Gibt e3 nicht 
weit größere und dringendere Wirtfchaftöfragen, die zunächſt zu löſen 
den Ehrgeiz und das Können eines Wirtfchaftsführers am ſtärkſten 
reizen müſſen?“ | , 

Das find wahrhaft goldene Worte des führenden rheinifchen 
Blattes, das fich Durch die Freiheit feiner Urteilsbildung feit langem 
auszeichnet. Wie bedauerlich wirkten gegenüber einer jo großzügigen 
Betradytungsmeife Darlegungen, wie fie, wenn „Der Deutiche” Nr. 86 
recht unterrichtet ift, Prof. Dr. G. Wörner in einem Vortrag über 
„Werkögemeinfchaft”“ auf der Stahlhelm⸗Schulungswoche in Leipzig 


gemacht hat! Stegerwalds Blatt nennt diefen Vortrag an Hand der 


Darftellung, die das Organ. der gelben Gewerkſchaften am 11. April 
gegeben hat, „nicht anderes als eine Schimpflanonade gegen Die 
Gewerkſchaften“ aller felbftändigen Richtungen. Die chriftlichen 
Gewerkſchaften feien, fo fol der Bortragende gejagt haben, oft ger 
fährlicher als die freien, weil fie fi) noch das Mänteldyen der 
chriſtlichen Nächiten- und Vaterlandsliebe umhängten. Die Gemert- 
ſchaften feten unfreiwillige Bundesgenoffen de3 Auslands, und e3 fei nur 
gut, Daß die Werksgemeinſchaft ihnen bald den Garaus machen würde. 
Die Gewerkichaftsführer glaubten felbft nicht mehr an die Erfüllung 
An einer Stelle fol Prof. Wärner 
geradezu vom „Schmus“ der Gewerkſchaften gefprocdhen haben. „Der 
Deutſche“ meint dazu, ein folcher Vortrag diene nicht gerade der Ver: 
tiefung de8 nationalen Denkens in der Arbeiterfchaft. 

Es bat zur Disfreditierung des von Arbeitgeberfeite mit be: 
merkenswertem taktifchen Ungeichie in den Vordergrund gefchobenen 
Werksgemeinſchaftsgedankens gerade noch gefehlt, Daß. jener Typu3 
deutfcher Profefforen, der vom Weſen der kollektiven Entwidlung 
des deutfchen Sozialproblems noch immer feine Spur begriffen bat, 
wohlfeile Angriffe gegen die Gewerkſchaften richtet und im gleichen 
Atemzuge die Betriebsgemeinfchaften propagiert. Derartige Reden 
ftehen allerdings noch unter dem Niveau jener Iinduftriellen-Tagungen, 
deren Gedankenarmut die „Köln. Ztg.“ mit Recht gegeißelt hat, und 
auf diefe Propaganda der Wertsgemeinfchaften trifft Das gänzlich zu, 
was wir oben aus der „Köln. Ztg.* zitierten: daß man auf diefe 
Weiſe die ganze Idee der Betrieb5gemeinfchaft entzweifchlägt. 9. 


— — — — — — 


Arbeiterſchut 


Zu den Ergebniſſen der Londoner Arbeitszeitkonferenz ſchreibt 
die „Semwerfichafts- Zeitung“, das Organ des Allgemeinen Deutfchen 
Gewerkſchaftsbundes, u. a.: 

„Böllig verjagt hat die Londoner Konferenz hinfichtlich einer Begrenzung 
der Höchftzahl der Ueberjtunden. Man bat fih begnügt au ſagen: Jedes 
Zand fegt die nad) Artifel 6b zuläflige Höchſtzahl von Ueberſtunden jeit. 
Was lag näher, fih in diefem Punkt international feſt zu vereinbaren? 
Hier ift die Achillesferfe des Wafhingtoner Abkommens. Bier gibt fich Die 
Möglichkeit, auf dem Wege über die zuläffigen Ueberſtunden den Acht- zum 
Neunitundentag zu wandeln. Je nachdem, ob die Höcjftzahl der Ueberſtunden 
erträglich eingefchränft oder unerträglich erweitert wird, entmwidelt fi ein 
wirklichet Adtitundentag oder er wird zur Farce. Hier international 
regelnd einzugreifen und den Ausweg, duch eine Unſumme von Ueber- 
ftunden den Achtſtundentag praktiſch eufzubeben, „xadilal zu verbauen, 
wäre eine Tat gemwejen. London vollbradhte diefe Tat nit. Obwohl 
man feinerzeit in Wafhington der Meinung war, daß 100 Weberfiunden 
im Jahre das von allen Staaten zu beadtende Höchſtmaß fein follte, 
überlieg man jet die Regelung der wichtigſten Frage jeden Staate. In 
London ift feinerlet Beſchränkung vereinbart. Ein Staat kann dag Höchſt⸗ 
maß-mit 50 Ueberſtunden im Jahr begrenzen. Er famı aber au 250 
und mehr zulafjen. Bier liegt der große Mangel der Londoner Beſprechungen. 


=. 





- Dem Bernehmen nad) bat der englifche ArbeitSminifter anfänglich eine fejte 


Fall zu 


Begrenzung gefordert. Aber er zog, angefichts des Widerftandes anderer 
Staaten, fiherlih nicht zulegt auch Deutſchlands, feinen Vorſchlag zurück. 
Über es fcheint, al8 Habe man fich obendrein in Loundon hinfichtlich der 
nad Artikel 6b zuläſſigen Ueberſtunden auf eine Auslegung geeinigt, nad) 
der ganz allgemein eine Höchſtzahl von Ueberſtunden zuläflig fein fol. 
Das Wafhingtoner Ablommen verlangt, daß ſolche Höchſtzahl „fiir jeden 
einzelnen Fall” feitgefegt werde. Danach find „vorübergehende Ausnahmen“ 
für jeden einzelnen Fall mit den Verbänden zu beraten und jeweils ift von 
al die zuläffine Höchftzahl zu genehmigen. Dean brauchte fonft 
nur di Höchſtzahl auf generell 250 und mehr im Jahr feitzufegen und dazu 
wie der VBorentwurf zum deutichen Wrbeitszeitgefeg es tut, zur Leiftung 
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genehmigter Ueberſtunden den Arbeitnehmer verpflichten, dann wäre praktiſch 


der Achtſtundentag des Wafhingtoner Ablommens zum Neunftundentag 


geworden. 

Aber auch die weiteren Auslegungen der Arbeitsminiſter find für 
die Gewerkſchaften unerträglich, weil ſie das Abkommen abſchwächen. Einer 
anſcheinend von England ausgehenden Forderung folgend, iſt man in 
London zu der Formel der fünftägigen Woche gekommen. Es ſoll zu⸗ 
läfſig ſein, die Arbeitszeit einer Woche auf fünf Tage, die Arbeitszeit 
zweier Wochen auf zehn oder elf Tage zu verteilen, wenn im Durchſchnitt 
der Woche 48 Stunden nicht überſchritten werden. Zu beachten iſt, daß es 
ſich nicht nm nach Artikel 5etwa notwendige Verſchiebungen oder um den 
nad Artikel 2b zuläſſigen Ausgleich infolge der Verkürzung an einem 
Wochentage (Samstagsverfürzung) handelt, fjondern daß bier der. un» 
verantwortlide Mißbrauch, zuguniten eines zweiten Ruhetages den täglichen 
Arbeitstag zu verlängern, janktioniert werden fol. Und zwar foll folder 
Unfug zuläfjig fein, ohne dag ein in der Eigenart eines Betriebes liegender 
Grund Borausfegung if. Das Wafhingtoner Ablommen will den Acht⸗ 
ftundentag. Die Verteilung der Wocenarbetiszeit auf fünf Tage aber 
bedeutet die Anerfennung eines Arbeitstages von mehr als 9%), Stunden. 


Es ift zu Hoffen, dab die Gewerkſchaſten aller Länder einer auf dem Zehn- 


ftundentag aufgebauten 48-Stunden:Wohe mit aller Entfhiedenheit ent» 
gegentreten." 


Einzelne freigemwerkichaftlihe Blätter äußern fich etwas gün- 
ftiger über da3 ErgebniS von London. So meint die „Dachdecker⸗ 
Zeitung”, e8 fei zmar nicht alles erreicht, was die Gemerkfchaften 
gefordert haben; „dennoch bedeuten die Ergebnifje der Konferenz einen 
großen Fortſchritt“. i | 


Die Frage der „Arbeitsbereitichaft" der Verkäufer in Ladengeichäften 
ift dur einen Antrag des Reihsbundes des Tertileinzelhandels erneut zur 
Diskuffion geitellt worden. Im Intereſſe einer Steigerung der Rentabilität 
wünſcht der Reichsbund, daß bei der Bemejjung dev Arbeitszeit der Aus 
geftellten im Zertileinzelhandel der Tatſache des Vorliegens von Arbeits» 
bereitfchaft größeren Umfangs in irgend einer Form generell Rechnung ge> 
tragen werde. Der Verband für weibliche Handels: und Büroangeſtellte Hat 
darauf in einer Gegeneingabe folgendes erwidert: „In einem nut geleiteten 
Ladengefhäft gibt e8 feine Zeit der Arbeitsbereitſchaft. Die Zeit zwiſchen 
der Rundenbedienung ift voll ausgefüllt mit der Ordnung, Einfüllung, Detos 
ration, auch Umorganifation des Lagers. Auch die frühen Morgenftunden 
vor Eintreffen der Kundfhaft werden von den Verkaufskräften insbeſondere 
zum Ausjtauben und Ordnen der Waren benötigt. Gerade die älteren Ver» 
faufsfräfte follten auch im Intereſſe des Gefchäftes die Zeit dazu benupen, die 
Lehrlinge anzulernen und ihnen Warentenntniffe zu vermitteln. Auch die 
verichlechterte Geſchäftslage kann nicht zum Anlaß genommen werden, ben 
Begriff einer unausgenützten Arbeitsbereitfchaft zu bilden. Es ift befannt 
und durch das legte Weihnachtsgeſchäft erneut bewieſen, daß die Höhe ber 
Tageskaſſe nicht ſchlechthin einen Rückſchluß auf den Umfang der Beichäfti- 
gung des Berfaufsperfonals zuläßt. Vielmehr ift bet mangelnden Mitteln 
zum Einkauf die Wahl des Kumden viel ſchwieriger, die aufgewandte Mühe 
des Verkäufers iſt häufig umſonſt. Als Beiſpiel fei angeführt, dag nad» 
weisbar im vorigen Sahr für Weihnachtsgeſchenke in Heinen Duantitäten 
gefauft worden iſt. So bei Wäſche, von der früher ftets ein halb Dutzend 
Stüd gekauft wurden, find drei oder gar ein Stüd abgenommen worden. 
Der Arbeitsaufwand ift hierbei mindefieng der gleiche, die Zahlung aber nur 
die Hälfte oder gar ein Sechſtel deſſen, was fie bei der früheren Kauffraft 
des Publifums ausmachte. 

Der Rückgang der Einnahmen war feit geraumer Zeit mit Einſchränkung 
des Perfonals verbunden. Man kann in Kaufhäufern fehen, daB die Be- 
dienung für mehrere Lager, die früher mit einer oder zwei Perfonen befegt 
waren, zufammengelegt worden ift und von einer Kraft erledigt werden muß. 
Der Stellennachweis zeigt, dab in diefen Fahr die fonjt vor Weihnachten 
verlangten Aushilfen kaum angefordert wurden. Eine Ausdehnung der 
Arbeitszeit würde Teineswegs mit der derzeitigen Arbeitsloſigkeit dev fauf- 
männifhen Angeitellten vereinbar fein. | 

Daß der Beruf des Verkaufsperſonals anftrengend it, bedarf keines 
neuen Beweiſes. Durch die ftändige Einftellung und Umſtellung auf die 
Anforderungen des Geſchäftes felbft, wie die der Kundfchaft, ift ein erheb⸗ 
lier geijtiner Aufwand notwendig; durch das faſt dauernde Stehen ijt aber 
auch ein befonderer fürperliher Sraftaufwand geboten.“ Bon einer Vers 
ſchlechterung der Arbeitsbedingungen befürchtet der Verband für weibliche 
Handels: und Bürvangeftellte, daß Jugendliche mit guter Allgemeinbildung 
fih weniger dem Berufszweig des Verkaufens zuwenden milden. ' 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit umd ihre Bekämpfung. 





Die Berlängerung der Erwerbölofenunterftüßung auf 39 Wochen, 
die Zuläffigkeit der Ausdehnung bi8 auf 52 Wachen und 
die Möglichkeit der Wiederaufnahme bereit8 ausgefteuerter 
Ermwerbslofer hatte der Reichstag anläßlidy der legten Steuer» 
beratungen in einem Befchluß gefordert. Der Reichdarbeitsminifter 
hat dem Rechnung getragen, indem er tin einem Erlaß an die oberften 
Landesbehörden vom 30. März auf Grund der ihm durch: 8 18 Abf. 2 


- 
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der Verordnung über Ermwerbälofenfürjorge gegebenen Berechtigung 
die Unterftüßungsdauer, mit Wirtung zunädft bis zum 
31. Juli 1926, allgemein auf 39 Wochen ausdehnt. Praktiſch iſt 
von der a. a. O. enthaltenen Ermädtigung, für beftimmte Berufe 
mit befonder3 ungünftigem Arbeitsmarkt die Unterftüßung bis zu 
39 Wochen auszudehnen, bereit3 weitgehend Gebrauch gemacht worden. 
. Wenn daher auch die praftiichen Auswirkungen des Reichstags⸗ 
befchluffes und der Anordnung des Reich3arbeitsminifters nicht allzu 
meittragend jein werden, fo bedeuten fie doch immerhin eine Ber» 
günftigung für eine erhebliche Zahl von Erwerbsloſen und find über- 
die von grundjäglicher Bedeutung. 

Die DBerlängerung fol für alle Berufsgruppen gelten, „bei 
denen nicht feititeht, daß Arbeitögelegenheit vorhanden ift“. Von 
der Verlängerung auögenommen merden diejenigen Berufe, für 
melde die Jahreszeit Arbeitsgelegenheit bietet, alfo Land» und Forſt⸗ 
mwirtfhaft, Särtnerei, Baugewerbe mit Hitfsbeirieben, Bauitoff- 
erzeugung, ferner die hauswirtfchaftlichen Berufe. Vorbehalten bleibt 
den Landesbehörden die Ausnahme einzelner fonjtiger Berufe in 
einzelnen Ländern oder Zandesteilen. = 

Ueber die allgemeine Berlängerung hinaus eınpflehlt der ReichB- 
arbeitöminifter dringend, von der Berechtigung, die Unterſtützungs⸗ 
dauer um weitere 15 Wochen, alfo bis auf 52 Wochen auszudehnen, 
„weitherzig Gebrauch zu machen“. ES wird baldmöglichit Bericht» 
erftattung erbeten und evtl. Angabe der Gründe, au denen Die DBer- 
‚längerung unterblieben iſt. 

Die Wiedereinbeziehung bereit3 außgefteuerter Er— 
werbsloſer foll unter dem Geſichtspunkt erfolgen, daß fie ebenfall3 


. .. der Borteile der neuen Beftimmungen teilhaftig werden follen. Dabei 


kommt eine Nachzahlung nicht in Frage. Beſteht indefjen die Er- 

werbslofigfeit weiter, fo fol erneut Unterftüßung gezahlt 
werden, bis insgefamt 39 bzw., wenn die Erweiterung erfolgt ilt, 
52 Mochen erreicht find. | 

Allerdings befteht hier eine Einfhränfung: Vorausſetzung 
für die Wiedergewährung der Unterftügung ift auch die Beftimmung 
des 8 4 Abf. 1, daß während der leßten 12 Monate 3 Monate hin- 
durch eine franfenverficherung3pflichtige Befchäftigung ausgeübt worden 
fein muß. Das würde zunächſt bedeuten, daB Ausgefteuerte, die [chon 
feit mehr al8 9 Monaten ermwerblo3 find, keine Unterftüßung erhalten. 
Zu diefer Frift fommen jedoch die 13 Wochen, um die, als Härte: 
ausgleich, die Unterftüyungsdauer verlängert werden fann. Für Die 
Praxis ergibt fich alfo Daraus die Folgerung, daß in feinem Falle 
erneut folche Ausgejteuerte unterjtügt werden können, die bereit 
feit vollen 52 Wochen erwerb8loß find. Dauert die Erwerbs— 
lofigkeit jedoch erjt fürzere Zeit, fo tritt die Unterftügung für 
denjenigen Zeitraum ein, deran 52 Wochen fehlt. An einigen 
Beifpielen dargeitellt, für die ald Stichtag der 1. April 1926 genommen 
fei: Befteht die Arbeitslofigkeit bereit8 mindeſtens feit dem 1. April 1925, 
jo wird feine Unterfiügung gezahlt, ohne Rücdficht auf die Dauer der 
früheren Unterftügung. Iſt der Arbeitnehmer am 1. uni 1925 
erwerb3108 geworden, und hat er Unterftüßung etwa für 26 Wochen 
bezogen, ift alfo feitdem, troß fortbeftehender Ermwerbätofigkeit, aus: 
geiteuert, jo kann er erneut Unterftügung nur für die Zeit vom 1. April 
bis 31. Mai erhalten, würde alfo nicht einmal die allgemeine Höchſt— 
dauer von 39 Wochen erreichen. 

Ohne Zmeifel liegt hierin eine Härte gerade für die von un- 
gewöhnlich langer Arbeitslofigfeit betroffenen. Sie ift in der an» 
geführten Beltimmung in $4 Abf. 1 begründet. Allerdings hätte 
der Reich3arbeitsminiiter von der Ermädtigung des 84 Abi. 2, Aus: 
nahmen zuzulaffen, Gebrauch machen können, doch hätte er dazu der 
Zuftimmung des Reichsrats bedurft, wodurch cine Verzögerung der 
Anordnung eingetreten wäre. Es dürfte alſo ſchwer fein, die ent: 
ftandenen Härten auf dem DBerordnungsmege außdzugleichen. Da— 
gegen wäre es dringend erwünfcht, daß von den Kommunalverbänden 
Ansgleich&mittel zur Verfügung geitellt werden, insbefondere zu> 
gunften der durch den Erlaß nicht erfaßten Erwerbsloſen, deren Zahl 
nicht allzu hoch geihägt wird. 

Der Erlaß des Reichsarbeitsminiſters will einen gemiffen 
Ausgleich dadurch herbeiführen, Daß er die Zulaffung der 
Ausgeſteuerten zu Notſtandsarbeiten in verftärftem Grade 
empfiehlt. Er erklärt fi Damit einverftanden, daß nicht nur cin 
Trittel, fondern bis zur Hälfte, in beſonders berücjichtigenämwerten 
Fällen fogar bis zu 60%, Der anrecdyenbaren Tagemerfe von Aus: 
geiteuerten abgeleijtet werden. Dabei wird ausdrüdlich darauf hin- 
gemwiefen, daß nad) Dreimonatiger Notſtandsarbeit eine neue Anmwart: 
\chaft auf Erwerbslofenunterjtüßung entiteht. 


— nenn 


Arbeitsvermittlung. Berufsberatung. 


Aus der Berliner Arbeitövermittlung berichtet Dir. Dr. Graad!) 
(Berliner Wirtfhafisberihte 1925, Nr. 84 und 37), daß die Stellenbefepung 
1944/25 im Bergleih zum Borjahr um 46,1°/, geitiegen ift (Vermittlung 
bon insgefamt 786959 Stellen, davon für Yrauen 355772). Auf den 
öffentlichen Arbeitsnachweis entfallen davon für Männerberufe 76,6%,, «8 





| folgen in der Höhe ber Vermittlungszahl die paritätifchen, dann die Arbeit- 


nehmer Nachmweife, die geiwerbsmäßigen, die Urbeitgeber- und die Vereing- 
arbeitsnachweiſe. Der Anteil an der Bermittlung für Frauenberufe ftaffelt 
ih folgendermaßen: öffentlicher Arbeitsnachweis (73,7 %,), gewerbsmäßige 
Stellenvermittlung, Arbeitnehmers, paritätifhe, Vereins⸗ und Arbeitgeber⸗ 
Arbeilsnachweiſe. 

An der Vermittlung für Männerberufe ſind weſentlich ſtärker die 
Fachabteilungen (mit mehr als zwei Dritteln der Geſamtvermittlung für 
männliche Berufe), an der für — die Bezirksarbeitsnachweiſe 
beteiligt, was z. T. in der Organiſation der Berliner öffentlichen Arbeits⸗ 
vermittlung begründet iſt, z. T. darin, daB vorläufig ein verhältnismäßig 
Heiner Teil der berufstätigen Frauen zu den Yaharbeitern gehört. Den 
Bezirksarbeitsnachweiſen obliegt auch die recht ausgedehnte Vermittlung von 
Hausperfonal. ! | 


Ein Lehrgang für Berufsberater findet auf Beranlaffung des preußi- 
ihen Dlinifteriums fir Handel und Gewerbe vom 19. April bis 26. Juni 
in Frankfurt a M. unter Leitung des dortigen Berufsamtes ftatt. Der 
Lehrgang ift befonders für bereit8 in der Berufsberatung irgendwie Tätige 
gedacht, doch follen aud Teilnehmer zugelafjen werden, die in der Berufg- 
beratung zu arbeiten gedenfen und ihrer Vorbildung nad) dafür geeignet 
eriheinen. Der Lehrplan fieht Vorleſungen über Berufsberatung (50 Std.), 
Berufstunde (100 Std.), Jugendkunde (50 Std.), Volkswirtſchaftslehre, Ge⸗ 
ſetzeskunde, Arbeitsnachweisweſen, Erwerbsloſenfürſorge, Gewerbehygiene, 
Unterrichts- und Bildungsweſen, Wohlfahrts⸗ und Fürſorgeeinrichtungen 
(insgeſ. 80 Std.), ſowie ſeminariſtiſche Uebungen und Beſichtigungen vor. 


Volksgeſundheit. 





Neue Wege und neue Ziele bei der Bekämpfung Der Geſchlechts⸗ 
frantheiten. i 
Bon Prof. Dr. ©. v. Düring, Frankfurt a. M. 

Ein großer Fortfchritt auf dem Gebiete der Belämpfung der 
Geſchlechtskrankheiten wird erreicht fein, wenn das zur Beratung 
jtehende Gefjeß mit den Aenderungen, die im Auffag von Anna Bapprig 
in diefer Zeitfchrift (XXXIV, 1172ff.) befprochen find, zur Annahme 
gelangt. Die nachfolgenden Ausführungen haben, das fei ausdrücklich 
feftgeftellt, nicht den Zweck, noch irgendwie zu verfuchen, Die Mitglieder 
de3 Parlaments oder der Kommiffion zu beeinfluffen, Yenderungen zu 
beantragen. Es genügt, wenn mir erreichen, daß die Reglementierung 
der Projtitution endgültig aufgehoben wird. Es ift aber, wie der oben 
erwähnte Aufjaß e8 fordert, unbedingt nötig, Daß dieſe Aufhebeng 
nicht zwifchen den Zeilen fteht oder im Sinne des ganzen Gefeßes 
enthalten ift, fondern daß fte ausdrüdlich ausgeſprochen wird. 

Jedes Gefeg ilt im Augenblid, in dem es erlafjen wird, ſchon 
überholt. Die Faſſung des Geſetzes ftellt einen Durchfchnitt dar der 
ſich entgegenjtehenden Meinungen, des Entwidlung3ftandpunftes, den 
die Erkenntnis über eine Frage im Durchſchnitt erreicht Hat — niemals 
aber die in der Linie der Entmwiclung liegenden, fpäter zu erreichenden 
Ziele. 

Die nachfolgenden Ausführungen follen verſuchen, ein Berftänd- 
ni3 für die Schwierigleiten in dem nun mehr als Dreißigjährigen 
Kampfe gegen Die beftehenden Geſetze — und Anfichten auf dieſem 
Gebiete in weitere, intereffierte Kreife zu bringen und weiter Klarheit 
zu Schaffen über Begriffe, Ziele, Erreichbares in diefem Kampfe. Denn 
das Inkrafttreten des zur Beratung ſtehenden Gefege3 bedeutet nur 
den Ausgangspunft für weitere, zwecentiprechendere, der Wirklichkeit 
gerechter werdende, fittlidy wertovollere Ziele und für das Wirken auf 
diefe Ziele hin. 

Die eigenartigen Schwierigkeiten, die ficy einer Verſtändigung 
(im tieferen Sinne, nidht im Sinne des „Kompromiljes”) der ver- 
[hiedenen Gruppen gerade jeßt bei den Berhandlungen über das 
Gefeß zur Befämpfung der Geſchlechtskrankheiten entgegenftellen, find 
wefentlich Durch zwei Gründe bedingt. Einmal gehen viele Mitarbeiter 
von einer bejtimmten weltanfchaulichen Einftellung aus. Es werden 
grundfäßgliche Löſungen verlangt in einer Frage, die eben im 
Sinne beftimmter mweltanfchauliher Forderungen nicht zu Löfen ift. 
Die Wirklichkeit ift ftärker, „ein dickköpfiges Ding“, fie fügt fich nidt 
den Forderungen beftimmter Weltanfchauungen. 


1) Siehe auch die Schrift des Berfaffers: Berliner Facharbeitsnach⸗ 
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Der andere Srund des Sichnichtverftehens Liegt auf einem ganz 
anderen Gebiete; allerdings wird er nicht felten bedingt, ift verfnüpft 
mit dem meltanfchaulichen Standpunfte. Wenige Menſchen find im» 
jtande, fih von überfommenen, fchlagmortbedingten, al3 „felbit- 
veritändlid” vom gefunden Menfchenveritand gegebenen Stand» 
punkten und Anſchauungen loszumaden. Das ift auf Dem Gebiete 
der Bekämpfung der. Geſchlechtskrankheiten und der Proftitution ganz 
auffallend fejtzuftellen. Welche Untlarbeit herrſcht über den Begriff 
der Proftitution über die Duellen der Proftitution, über die Bes 
urteilung der Proftituterten! Wie fehwer, ja unmöglich iſt e8 vielen, 
fih einzufühlen in die Tatfache, daß wir in allen diefen Auffalfungen, 
Gefegen, Methoden den Ballaft einer ganz anderen Zeit mit und 
berumfchleppen: ganz andere foziale Berhältnilfe, ganz anderes Willen 
um Bedeutung und Folgen der Gefchlechtätrankheiten, individuelle 
Bedingtheit der Afoztalität und der Antifozialität und ihrer Be: 
handlung. Wer nicht feldft mitten im Kampfe und in der Entwick⸗ 
lung diefer Fragen geftanden bat, kann fih kaum einen Begriff 
machen von den Wundlungen. Dan lernt einmal wieder, Optimift 
zu fein und ohne Rückſicht auf die anfcheinende Erfolgloſigkeit der 
Arbeit, feine Ueberzeugungen zu vertreten; Die Ideen an fidy find 
Beiftesmächte, die außerperfönlid) und überperjönlich wirken! 

Um nur einen Punkt zu nennen: Man bedenke, welche Kämpfe 
e8 gefoftet hat, und wie Außerordentliche Doch ſchon erreicht fit in der 
Frage: Reglementierung oder Nicht-Reglementierung. Vor fünfund- 
zwanzig jahren fand man nur fehr felten Anhänger der Aufhebung 
der Reglementierung; heute ift — natürlich mit vielen Hemmungen, 
Bedingungen, Wenn und Aber — doch die Ueberzeugung ber Wir: 
kungsloſigkeit, ja Schädlichkeit der Reglementierung in weite Kreife 
gedrungen. 


Die Entwidlung auf dem Gebiete aller einfchlägigen Fragen 
entfpricht durchaus dem Sturmfchritt der ganzen Epoche. Dan 
made fich einmal klar: Bor vierzig Jahren gab e8 noch feine „Fach⸗ 
ärzte”; e8 beftanden überhaupt faum oder nur ganz nebenjäcdhlidy 
Abteilungen zur Behandlung der Geſchlechtskrankheiten. Die Gefähr: 
lichkeit der Gonorrhde in ihren Folgen war unbelannt. Ganz lang» 
fam, vielfach befämpft, fam die Ertenntni8 von den Zufammenhängen 
zwifchen Syphilis, Rückenmarks⸗, Gehirn, Geiſteskrankheiten und 
Entartung (Pſychopathie im meiteften Sinne). 

Die Behandlung der Geſchlechtskrankheiten lag weſentlich in den 
Händen des Arztes, der die Proftituierten behandelte — des Polizei— 
arztes — eben weil er mit den Proftituierten zu tun hatte. &3 ift 
wohl fraglos, daß — bemußt, unterbemußt und unbemußt! — die 
Unlöslichkeit des „Komplexe8”: Geſchlechtstrankheiten — Proftitution 
noch heute mwefentlich auf diefe alte Verbindung zurüdzuführen ift! 

Es ift auch daraus verftändlidh, daß bi vor kurzem ſchlecht— 
hin und heute noch — wieder mehr unbewußt als bewußt — der 
Bolizeiarzt ſelbſtverſtändlich als Sacdjverftändiger in Diefen Fragen 
eilt. Als ich im Jahre 1907 diefe „Autorität” zu bezmeifeln wagte 
und darauf hinwies, daß e3 ſich hier um ein fehr vielfeitiges Problem 
handele, und daß wir los müßten von der Borjtellung, auf diefem 
Gebiete fei die ausfchließliche Zuftändigleit des Arztes felbjtverjtändlich, 
wurde mir zugerufen: Kin fchlechter Vogel, der Sein eigenes Neft 
befhmugt! Heute dürften nur wenige dieſer Auffafiung wider: 
ſprechen. 

Es wäre nicht überflüſſig, auf die ſozialen, juriſtiſchen, ethiſchen, 
pſychologiſchen, pſychiatriſchen Punkte einzugehen, deren Bedeutung 
für die ganze Frage jetzt, hier mehr, dort weniger, die Einſtellung 
beſtimmter Kreiſe bedingen. Rechtsſicherheit, gleiche Moral, Ber» 
antwortungsfähigkeit der betroffenen Mädchen, Erziehungsfragen, das 
alles ſind wichtige, intereſſante Fragen. Aber es fehlt dazu hier der 
Raum. | 

Allgemein beginnt man doch einzufehen, daß eine Bekämpfung 
der Geſchlechtskrankheiten auf dem Wege, wie er von der Reglemen- 
tterung im meiteiten, allgemeinften Sinne eingeichlagen ift, völlig 
wirkungslos ift, daß, wenn wir nicht an die Quellen heranfommen, 
aus denen fi die Proftitution fpeilt, unfere Arbeit ein Schöpfen von 
Waſſer mit einem Siebe in ein Faß ohne Boden, d. h. hoffnungs⸗ 
loſe Arbeit ift. | 
Was ift denn aber überhaupt Proftitution? Wo find ihre 

Grenzen? Es gibt keine irgendwie dieſen Begriff, der Wirklichkeit 
entfprechend, klar abgrenzende Definition. Die Aufftellung des „PBolizei« 
begriffes* ber Proftitution mit der NReglementierung ift die Urfache 
der geheimen Proftitution; ohne NReglementierung könnte e3 ja 
feine geheime Proftitution geben! 

Sehen wir uns aber einmal da3 an, was nun tatſächlich — in 
den Strantenhäufern, in den Arbeitshäufern, im Gefängnis — in der 
PBroftitutton ift und bleibt. 
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Die Leiterin der Oblsdorfer Abteilung für eingelieferte Mädchen 
in Hamburg fagt ungefähr: Man hat darauf gedrungen, daß mir die 
anormalen Proftituierten außfondern follten, damit diefe Entarteten, 
meift Unrettbaren, die anderen nicht ungünftig beeinfluffen. Wir 
müßten dann aber wohl. die Normalen lieber fofort ifolieren — fie 
bilden ungefähr nur 2°, der Aufgenommenen. Wohlgemerkt — dieſe 
Yrau war Yuriftin, Teine Nerztin. | 

Mer fich eingehender mit den in der Proftitution Berbleibenden 
befchäftigt, weiß, daß (e8 find zahlreiche Arbeiten in den legten Jahren 
erfchienen) die ausgeſprochen pſychiſch Anormalen einen fehr hohen 
Prozentfag unter den Proftituierten ausmachen. Wer die Alten aller 


Gefährdeten — Männer und junger Mädchen — kennt, der weiß noch 


mehr: er kennt die furchtbare, kataftrophale, eherne, unabmendbare 
Wirkung ded Milieus und der Belaftung. 

immer wieder, eintönig, bei Shwadjfinnigen, Yürforgezöglingen, 
gefährdeten Mädchen hören mir und lefen mir in den Alten, vor 
Gericht: Syphilis, Alkohol, Unehelich — das find die drei Dinge, tn 
denen Belaftung und Milieu das Ergebnis haben, da3 uns bei den 
eigentlichen Pirnen und Bagabunden — Degenerierten — entgegen: 
tritt. Folgt man 3. B. den Verhandlungen in Zuhälterprogefjen, fo 
fagt man fih: beide, er und fie, furchtbar, ſcheußlich — aber ſchuldig? 

Diefe „Proftitution“ ift nun, wie Anna Bapprig richtig fagt, nicht 
ein. notwendiges Uebel, aber fie iſt unausrotibar. Gie ıft aber auch 
durchaus nicht Die Duelle der Geſchlechtskrankheiten. Diefer Komplex, 
Broftitution — Geſchlechtskrankheiten, iſt der gefährlichite, weil er eine 
klare Erfaffung der Bedingungen für Gefundung hindert. Zatfächlich 
ift der ungeordnete, wechſelnde Gefchlechtöverkeht, die Promistuität 
der gefchlechtlichen Beziehungen die Urfache der Geſchlechtskrankheiten, 


und die Proftitution bildet in diefer Rieſenzahl nur einen Teil, 


Einen wie großen? Da wird wieder fubjeltive, weltanſchaulich, polizei- 
li) bedingte Einftellung ihre befondere Anficht vertreten; jedenfalls 
irgendwie ftatiftifch ift der Anteil nicht feitzuftellen. 

Als ich im Jahre 1903 darauf hinwies, daß, wenn man unter 
„PBroftitution” alle die Anftelungsquellen begreifen wolle, die tat» 
ſächlich Urfache der Gejchlechtäfrantheiten feien, die Zahl der Pro- 
ftituierten etwa 10—15 %, der erwachſenen Mädchen und Frauen 
umfafje, erregte ich einen teils höhnifchen, teil3 empörten Entrüſtungs⸗ 
fturm — heute werden mir viele beiftimmen. 

Der Kampf gegen die Gefchlechtsfrantheiten muß von ganz 


anderer Einftellung ber, auf ganz anderen Wegen unternommen 


werden. 

Zunächſt möchte ich einen Sag aufitellen, der vielen zu einfach, 
zu felbftverftändlich erjcheint: Ze mehr Kranke behandelt werden, 
um fo ausfidtsreicher ift unfer Kampf gegen die Ge— 
ſchlechtskränkheiten. Logiſch, felbftverftändlih. Die geradezu 
hypnotifche Feftlegung auf den Komplex „Geſchlechtskrankheiten — 
Proftitution” hindert aber — dafür habe ich bei den beftimmenpften, 
Eritifchiten Mitarbeitern auf diefem, Gebiete immer wieder Beweiſe — 
den freien Blick für die Frage: Auf welchem Wege gelingt es, 
die größte Zahl von Kranken zur Behandlung zu bringen?! 

Haben wir dazu Gefege nötig, die irgend einen Zwang ausüben? 
Führt und Anzeigepflicht, allgemeine oder bedingte, führt und Be⸗ 
handlungszwang am beiten zum Ziele? Oder ift der Weg, der von 
jeglihem Zmang abſieht, der ausficht3reichite? Der Weg, der mög» 
lichft zu jeder Tageszeit zugängliche, diskrete, dezente, wijjenjchaftliche, 
unentgeltliche Behandlung bietet? 

Einen Einwand gegen Die legte Anficht möchte ich zurüdweilen, 
der bei un oft gemadt wird; c3 heißt, die Mentalität des Volkes 
bei uns fei nicht reif für die völlig zmangdfreie Behandlung. Das 
ift ein Irrtum! Wir machen die Mentahtät! Wo wir einmal zur 
Selbftverantmortung und Freiheit erziehen, fehen wir fehr viel beffere 
GErgebniffe als die meiſten Menſchen ahnen. 

Nun — die beiten Erfolge in diefer Hinficht habe ich in England 
und in Holland gefehen, mo feinerlei Zwang beiteht. In den 
ftandinavifchen Ländern befteht, mit geringen Abweichungen, 'erſtens 
eine (namenlofe) diskrete Anzeigepflicht und zweitens eine fehr Diäfrete, 


felbft im Krankenhauſe und für Ausländer unentgeltliche Behandlung, ° 


ohne Rüdforderung der Koften bei der Heimatbehörde. Nur bei Fort: 
bleiben au3 der Behandlung wird dem Amtsarzt der Name mitgeteilt. 
Selten wird von diefer Befugnid Gebrauch gemadt. Und doch fagt 
Dr. Markus, der felbft einer der Schöpfer des ſchwediſchen Geſetzes 
ift: Zur Anzeige kommen eigentlich nur Kafjenpatienten — Privat⸗ 
patienten faft nie! Alfo wirft die diskrete Anzeigepflicht als „Klafjen- 
geſetz“. | 

In England iſt man nicht einmal verpflichtet, Den Namen zu 
nennen — man bleibt eine Nummer. Irgendwelcher Behandlungszmang 
befteht nicht. Und der Erfolg? Die Zahl der Behandelten und 
befonder3 die Zahl der Behandlungen im Einzelfalle nimmt fteigend 
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zu. Die aufgegriffenen Mädchen werden den Heimen zugeführt — 
laffen fie fi) freiwillig unterfuchen, unterziehen fie ſich freiwillig 
der Behandlung, fo find fie in der Hand der Pflegerinnen. 

Beim Fehlen jeglichen Zwanges wächſt das Vertrauen — die 
Anftelungsquellen werden freiwillig erfaßt — da3 hödhite, was 
wir erjtreben und erreichen Tönnen. 

Man wirft ein: Gerade die gefährlichften Schichten find fo 
gewiſſenlos, fie lafjen fich nicht behandeln. Alfo vor allem die ungen, 
die „Seheimen”. Ja, faßt man fie denn bei und? Und wenn man 
fie faßt — werden fie geheilt? Und werden Die Männer, Die Doc) 
bei den Razzien in den Abjteigequartieren auch gefaßt werden, aud) 


behandelt? 
Die Frage Stellen, heißt fie verneinen! Fournier, der große 
Reglementarift, jagt in bezug auf die Zwangsbehandelten: „On 


les blanchit, mais on ne les gu6rit pas.“ | 

Daß meiter viele Kranke lediglicy Durch das Beitehen der An- 
zeigepflicht vom Arzt fort (befonders bei den Kafjen!) zum Kurpfufcher 
getrieben werden, ift auch in Skandinavien Ueberzeugung der Aerzte. 

Man glaube mir: Bei Aufhebung jeglihen Zwanges — bei 
Fortfall der Angft vor der Polizei, vor der Anzeige, werden fich viel 
mehr Krante (felbjt aus den eben angeführten Schichten) behandeln 
laffen al3 mit Zwang. En 

Für die jungen Mädchen, die gefährlichiten, Die nicht zu fafjenden, 
die, die ganz gewiß nicht Dur) Polizei, durch Strafen von ihrer geiftigen, 
durch Anlage und Milieu (die fozialen Wohnungs-, Arbeits- und 
Zohnverhältnifje) bedingten Mindermwertigkeit geheilt werden, haben 
wir ja einen viel wirkſameren Weg, ſowohl ihre Krankheit ungefähr. 
“lich zu machen, wie ihre Zurüdführung zur fozialen Brauchbarfeit zu 
verfuden: die Erziehung. . Erziehung, Bewahrung, Verwahrung — 
drei Punkte, über die ein befonderer Aufſatz ſich lohnte — find bie 
„Mittel zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten“, Die mehr Erfolg 
verfprechen als Polizei, Neglementierung und gefundheitspolizeiliche 
Ueberwachung. 

Das Pflegeamt ift hier die Behörde, die allein, ohne Polizei, 
wirten muß. Die Polizei follte das dankbar begrüßen. Das Pflege- 
amt ift eine Einrichtung, um durch die Polizei die Polizei auszu— 
Ichalten, zum Zwecke der Erziehung. 

| Nun nod einige wichtige Klarftellungen. Es wird vielen ſchwer, 
befonder3 von beſtimmten Weltanfyauungen aus, ſich Harzumachen: 
Aus der Welt zu Schaffen ift die Proftitution niemals! Eine „Be: 
tämpfung der Broftitution” feßt eine von vornherein falfche, irr- 
tümliche Einftellung voraus. Man kann durd) foziale, erziehliche 
Mabregeln dahin ftreben, Die Quellen der Proſtitution einzuſchränken 
— aber befämpfen kann man die Proftitution nicht. Alle dahin: 
gehenden Reden, Borftelungen, Pläne zeugen von mangelnder 
Erkenntnis des Problems. 

Weiter iſt es ein Unding, fo über Kaſernierung und Nichte 
Rafernierung zu ſprechen, wie e8 heute geſchieht. Nirgends wird uns 
eine Zöfung gezeigt: — wir hören nur die Forderung. Daß der 
Staat, die Gemeinde, irgendeine Behörde öffentliche Häufer nicht 
„tonzefftonieren” darf, ift ſelbſtverſtändlich. Aber ebenfo felbftverftänp- 
li tft es, daß die Proftituierten mohnen müffen! Auch hier: Eine 
reftlofe, eine ideale, cine unbedingt befriedigende Löſung des Problems 
ift unmöglid! Eine Selbft-Kafernierung dürfte die am wenigften 
häßliche Löſung diefer häßlichen Frage fein. 

Zum Schluſſe möchte ich die vorftchend entwidelten Anſchauungen 
in folgende Säße zufammenfaffen: 

1. Die einfeitige Einftellung, daß die Proftitution die Quelle der 
Geſchlechtskrankheiten fei, tft einer wirffamen Bekämpfung der Ge— 
ſchlechtskrankheiten abträglich. | 

2. Die Belämpfung der Geſchlechtskrankheiten ift eine zunächft 
ausfchlieglich Hygienifche Frage. 

8. Die Duelle der Geſchlechtskrankheiten ift der ungeregelte Ge— 
Ihlechtäverfehr, die Bromiskuität. Im Rahmen der Promiskuität 
ijt die Proftitution einbegriffen — fie bildet aber nur einen Teil und 
feinedweg8 den größten Teil der Anſteckungsquellen. 

4. Der gefteigerte Umfang der Promisfuität beruht auf fozialen 
Sründen im weitelten Umfange des Wortes. 

5. Die Quellen der Proftitution find ebenfo — in noch weiterem 
Umfange — foziale Zuftände: fie find fozial-hygienifcher, fozial=ethifcher, 
jozial-öfonomifcher, fozialspädagogifcher Natur. 

6. Es hat feinen Einn von „Bekämpfung der Projtitution“ zu 
ſprechen. Die Brojtitution ift unausrottbar. Man fann nur ihre 
Urſachen auffuchen und eindämmen. 

7. Da Soziale Berhältnilfe die Urſache des Zunehmens der Ge- 
ſchlechtskrankheiten find, ift die Erkennung und Befferung der fozialen 
Schäden das Wefentlihj‘e im Kampfe gegen die Geſchlechtskrank— 
beiten. 
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8. Alle Zmangsmaßregeln verfehlen ihren Zwed. Nur Erziehung 
zur Selbftverantwortung, unentgeltliche, Dezente, jederzeit zugängliche, 
unbedingt diskrete Behandlung3möglichkeit- wird die möglichft hohe 
Zahl von Kranken erfafjen und damit die Anſteckungsquellen aus⸗ 
löſchen können. 

9. Die gefährliche jugendliche Proftitution muß der Polizei, der ‘ 
Strafe, der Einfchreibuiig, der vorübergehenden Krantenhausbehandlung 
entzogen und durch die Pflegeämter entweder der Erziehung oder der 
Bewahrung (Verwahrung) zugeführt werden. nr 

10. Auf diefem Wege wird erftend den fozialen und fittlichen 
Forderungen Genüge geleiftet und zmeitens in weitem Umfange die 
Quelle der Anſteckungen aus dem Wege geräumt. 


Weſen und Formen des Bemeindebeflimmungsredts. 

Don Günter Schmölder3, Berlin. Zr 
In den erften Monaten de3 Yahres 1910 erſchien in zahlreichen 
Lehrer» und anderen Fachzeitungen ein mit vielen Unterfchriften ver: 
fehener Aufruf, in dem zur Einzeichnung in Liften für eine Maſſen— 
petition an den deutſchen Reichötag zur Erlangung des „Gemeinde- 
beitimmungsrechtes“ aufgefordert wurde. Damit trat zuerft ein 
Begriff an die deutfche Deffentlichkeit, der in der Nachkriegszeit in 
immer fteigendem Ilmfange die Aufmerkſamkeit weiter reife auf die 
Fragen ber gejeßgeberiichen Belämpfung des Alkoholmißbrauchs 
gelenkt bat, und der neuerdings durch Einfügung bes bekannten & 26 
in den vor Jahresfriſt beratenen Schankſtättengeſetzentwurf feitere 
Geſtalt angenommen hat. Die Tiskuffion über diefes Den Gemeinden 
nah Vorſchlag der Befürworter des Entwurfs zu verleihbende Redt, 
auf Grund einer Abftimmung der Bevölkerung das Schankkonzeſſions⸗ 
weſen für ihren Bezirk felbjtändig zu regeln, leidet ftark unter der 
Dielgeftaltigkeit und Unbeftimmtheit der vorgefchlagenen Maßnahmen; 
während der erwähnte 8 26 des Schanfitättengefegentwurfs in feiner 
ſchärfſtenFormulierung des Gemeindebeſtimmungsrechts Die Abftimmung 
über das Verbot jeglichen Handels und Ausſchanks alkoholiſcher Ge— 
tränke vorſah, wird neuerdings von den Leitern der Bewegung eine 
Form propagiert, bei der die Abſtimmungen ſich nur auf die einzelnen 
eingegangenen Konzeſſionsgeſuche oder auf die Feſtlegung eines be— 
ftimmten Zahlenverhältniffes zmwifchen der Anzahl der Kon« 
zeſſionen und ber Bevölkerungsmenge erftrecten fol), und gleichzeitig 
die Wefensgleichheit des GemeindebeftimmungsrehtS mit der in 
Deutſchland nicht populären „Trockenlegung“ geleugnet. Das eigent: 
lihe Weſen und die Bedeutung des Gemeindebeftimmungsredhts für 
die Belämpfung des Alkoholismus wird Dadurch nicht Deutlicher 
ertennbar, insbeſondere iſt das Gemeindebeftimmungsrecht mehrfach 
als eine endgültige Einrichtung der Antialtoholpolitit ftatt als 
Uebergangsſtufe zum allgemeinen Alkoholverbot hingeftellt und damit 
auch in die Reihen der Alkoholgegner cine gewiſſe Gegenfäglichkeit 
bineingetragen worden. Aus diefen Gründen erfcheint e8 angebradit, 
das Mefen de3 Gemeindebeftimmungsrechts und feine Hauptformen 
an Hand der gefchichtlichen Entwidlung in den angelſächſiſchen und 
nordifchen Rändern kurz darzuitellen. | 
Zunächſt iſt feftzuhalten, daß die in den einzelnen Staaten ber 
nordamerifanifähen Union in den 80er Jahren des vorigen Jahr—⸗ 
hunderts gefeglich feitgelegte Möglichkeit der „local option” regelmäßig 
erft nad Abfchluß der fhon etwa 30 Jahre früher in Angriff ge 
nommenen Gprperimente mit ftaatlichen Altoholverboten . auftauchte, 
alfo nicht ohne meiteres als „Vorläufer“ diefer Verbote bezeichnet 
werden fann. Im Gegenteil, der unzmweifelhafte Mißerfolg der Pro- 
bibition, der in 15 von 18 Staaten nach Furzer Zeit zu ihrer Wieder: 
abſchaffung geführt hatte ®), ließ die Einführung wirffamerer Methoden 
ftaatlicher Alkoholbefämpfung ermwünfcht erfcheinen, und aus diefem 
Grunde machte man neben dem Syitem der hohen Konzeffionsgebühren 
(High License System) in immer wachſendem Umfange den Verſuch, 
die Alkoholfrage für die Heineren Berwaltungsbezirte, Gemeinden oder 
Kreife®), teilmeife auch, (Kanada!) für das Gebiet der Provinzen, 
jelbjtändig zu löfen. Das Neue an diefer „lokalen Prohibition“ 
(Küppersbufd ©. 55) beſtand nicht darin, daß fie in ihrer praftifchen 
Auswirkung milder, toleranter gegenüber dem Schanfgewerbe und dem 
Berbraudyerpubliltum gemefen wäre — aud) die Alktoholverbote der 
50er Jahre Hatten milde Formen, Teilverbote, Ausnahmen und viel . 
fache Abftufungen gekannt — fondern die Berbefferung gegenüber 
biefen autoritativen Verboten wurde darin gefehen, daß das Ge 


1) Kraut, Zur Frage des Gemeindebeſtimmungsrechtes, Reichs⸗ 
geſundheitsblatt Nr. 2, 1926. 


2) Vgl. Küppersbuſch, Das Alkoholverbot in Amerika, München 1923, 
S. 52 


°) Bergmann⸗Kraut, Geſchichte der Alkoholbeſtrebungen, Hamburg 1904, 
200. 
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meindebeftimmungsrecht den Einwohnern die Möglichkeit der Mit- 
wirkung bei der Entfcheidung über das Ob und Wie der Brohibition 
durch die vorgefehenen Abftimmungen gewährte. Daß die durch) 
ſolche Abftimmungen in ®emeinden und Streifen zur Einführung ges 
langte Prohibition nur den Handel und Ausfchant, nicht aber auch die 
Derftellung der altoholifchen Getränke unterfagen konnte, liegt auf 
der Hand; wäre doch ein nur bezirkliches Herftellungsverbot — abs 
gejehen von der Schwierigkeit der Unterfagung des Gemwerbebetriebes 
nur in dieſen verhältnismäßig Meinen Gebieten — mangels einer 
Zollgrenze im Hinblid auf die Unmöglichkeit der Verhinderung 
verbotener Einfuhr praktiſch nicht durchführbar gemefen! Der Unters 
fhied, der noch heute vielfach zwifchen der durch das Gemeinde: 
beftimmungsrecht berbeigeführten und der ftaatlichen Prohibition mit 
Rüdfiht auf die Unmöglichkeit gemeindlicher Herftellung 8 verbote 
gemadht wird, war und fit jomit nur in praftifchen Erwägungen 
begründet und kann nicht als im MWefen der Sache liegend angefehen 
werden; nur der Geltungsbereich. des Verbotes ift bei der lofalen 
Profibition ein anderer. 

Nachdem nun die Lokaloption in rafchem Lauf die Gemeinden 
und Staaten der Union zu erobern begonnen hatte, lag e8 nahe, das 
neue Berfahren einer Abjtimmung über die Prohibition auch in 
größeren Bezirten als den Gemeinden und Kreifen zur Anwendung 
zu bringen, und erjtmalig im Jahre 1907 gelangte Oklahama, bald 
gefolgt von zahlreihen anderen Staaten, in diefer Weife wieder zur 
Staatsprohibition. In rafcher Folge wurde die neue Art der „Trocken⸗ 
fegung” in immer mehr Einzeljtaaten zur Einführung gebracht, und 
von den 380 Staaten, die im Jahre 1917 die im Kongreß beichloffene 
Prohibition bereit3 einzelftaatlich verwirklicht hatten, waren 22 auf 
diefem Wege des „Staatöbeftimmungsrecht8*, der „National-Option“, 
wie man fie analog der Zofal-Option folgerichtig nennen müßte, da⸗ 
bin gelangt. Bevor die nationale Prohibition am 1. Januar 1919 
in Kraft trat, lebten daher, wie Marta Küppersbufch hervorhebt!), 
68°/, der Geſamtbevölkerung in „troctenen“ Gebieten, und die Trocken⸗ 
legung war in der überwiegenden Mehrzahl der Staaten dur Ab⸗ 
ftimmmungen in den Gemeinden, Kreiſen oder Staaten zuftandes 
gekommen. 

Für die Frage nach dem Weſen des Gemeindebejtimmungs- 
rechts lehrt aljo die gefchichtliche Entwidlung, daß es fich lebten 
Endes dabei um eine durch Volksabſtimmung zuftande gekommene 
— tm Gegenfaß zu der autoritativ defretierten — Prohibition handelt. 
In der neueren Zeit wird nun regelmäßig vor Einführung ber 
Prohibition der Wille der Bevölkerung ermittelt; in Island ift das 
— jet wieder aufgehobene — Altoholverbot durch Volksabſtimmung 
befcyloffen worden, in Normegen fußte die Einführung des Brannt- 
mweinverbot5 auf dem Ergebnis ciner Bollsabjtimmung, und auch in 
Schmeden wurde 1922 dieſes Mittel angewandt, um die Grundlage 
zur Durchführung de3 Alfoholverbote3 zu gewinnen, die dann mit 
Rüdfiht auf den ungünftigen Ausfall der Abftimmung unterblieb. 
Man kann alfo da3 moderne Alkoholverbot mit dem &emeinde- 
beſtimmungsrecht auf die gleiche Stufe ftellen?), und nur infofern 
ift daS Gemeindebeftimmungsredht als „Vorläufer“ des ftaatlichen 
Verbots zu bezeichnen, al3 allerdings die Durchdringung eines Landes 
mit örtlichen Verboten zur Vorbereitung der Geſamtvolksabſtimmung 
dienen fann und ja auch in Deutjchland dienen fol. 

Die Unterfſchiede zwiſchen den beiden Methoden ftaatlicher 
Altoholbefämpfung, dem allgemeinen Verbot und der Herbeiführung 
örtlicher Einzelverbote, liegen demnach nicht ſowohl in ihrer Wefens» 
verfchiedenheit als vielmehr auf dem Gebiet ihrer praftifchen Aus: 
geftaltung und der Möglichkeit ihrer Durchführung. Go beiteht wohl 
völlige Lebereinftimmung darüber, daß in Deutſchland ein all« 
gemeine3 Alkoholverbot zurzeit feine Ausficht auf Verwirklichung bat, 
während daS Gemeindebeſtimmungsrecht in der einen oder anderen 
Form vielfach als durchführbar angefehen wird, zumal man bier in- 
folge der vielgeftaltigen Möglichkeiten, die daS Gemeindebeftimmungs- 
recht bietet, allmählich von milderen prohibitiven Maßnahmen bis 
zu radilalen Verboten fortzufchreiten und fo Schritt für Schritt 
die lofalen Altoholverbote zu vermirklichen hofft. Neben dem ges 
meindlihen Ausſchank- und Handelsverbot, mie es indbefondere in 
den öftlihen Staaten Nordamerikas zur Anmendung gelangt ift, 
finden fi bier nämlich zahlreiche Abitufungen und mildere Formen, 


1) S. 56 0.0.0. 

2) Diefe Unfiht des Verfafjers, fowie die des weiteren darxgelegte 
Auffafjung, daß das Gemeindebeftimmungsreht unter allen- Umftänden 
ſchließlich zur allgemeinen ftaatlien Trockenlegung führe, ift ſtark umftritten. 
Auch in dem nationalölonomifhen Gutachten (Sp. 381) wird ausgeführt, dag 
„ſachlich das Gemeindebeſtimmungsrecht mit einer Trodenlegung Deutſchlands 
unmittelbar nicht das geringſte zu tun“ habe und daß mit einer ſolchen in 
abſehbarer Zeit keinesfalls zu rechnen ſei. Schriftleitung. 
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die auch teilmetfe in dem ermähnten $ 26 des abgelehnten Schant- 
ftättengefegentmurfes fakultativ enthalten waren. Statt der un- 
vermittelten Entziehung der Schankerlaubnis für alle Mirtfchaften, 
wie fie da8 Gemeindeverbot vermirklicht, war die Möglichkeit vor⸗ 
gefehen, nur die Neukonzeffionierung von Schanfftätten bzw. 
die Erneuerung alter Ronzeffionen zu verhindern, fo daß die Troden» 
legung nur allmählich durch da3 langſame Ausfterben der Konzeſſions⸗ 
inhaber vor ſich geht, und eine noch mildere Form iſt die neuerdings 
geforderte), daß über die einzelnen Konzeſſionsgeſuche abzu— 
ſtimmen oder ein Zahlenverhältnis zwiſchen Bevöllerungsmenge und 
Anzahl der Schanktonzeffionen feftzulegen fei — ein Berfahren, wie 
es insbefondere in Dänemark fchon feit 1907 auf Grund der 


Initiative der Altoholgegner und feit 1925 auch auf Grund geſetz⸗ 


licher Borfchriften zur Anwendung gelangt. Eine ſchematiſche Ueber 
ſicht über dieſe verſchiedenen „Stufen“ des Gemeindebeſtimmungsrechts 
möge die Vielgeſtaltigkeit der für Deutſchland vorgeſchlagenen Formen 
der Trockenlegung veranſchaulichen: 
1. Stufe: Abſtimmung über die einzelnen Schankkonzeſſionen. 
2. Stufe: Abſtimmung über ein Zahlenverhältnis zwilchen der 
Anzahl der Konzeffionen und der Bevölkerung. 
. 3. Stufe: Abftimmung über ein Verbot der Neukonzeſſio— 
nierung, ſo daß die alten Konzeſſionsinhaber langſam abſterben. 
4. Stufe: Abſtimmungüber ein Ausſchankverbot (und Kleinhandels⸗ 
verbot) auch in altkonzeſſionierten Gewerbebetrieben. (Gemeindeverbot). 


Diefe Ueberfiht iſt bei weitem nicht erſchöpfend; insbeſondere 
kann ſich die Abſtimmung auf all dieſen „Stufen“ entweder nur auf 
Branntwein oder auch auf andere alkoholiſche Getränfe erſtrecken. In 
Schottland wird nach dem Geſetz von 1913 darüber abgeftimmt, 
ob überhaupt „No License“ mehr bemilligt oder das Syftem der 
„Limitation“ oder „Further Limitation“ cingeführt werden fol 
und in dieſer Weiſe ift noch eine vielfältige Ausgeftaltung der 
einzelnen Formen möglid. Erwähnt fei auch die intereffante, 
in den Dänifchen Städten feit Anfang 1925 vorgefehene Form 
de8 Gemeindebejtimmungstechts, nach der über die Höchſizahl 
der im Stadtgebiet zu bemilligenden Konzeffionen abgeftimmt wird: 
falls fein Vorſchlag die abfolute Mehrheit erreiht, fo werden 
die Stimmen für denjenigen Vorfchlag, der am menigften Kon— 
zeilionen gewähren will, denen des nächſthöheren hinzugezählt uff., 
bi3 eine Mehrheit erreicht ift. Recht vielfältig find die Möglichkeiten 
ber Stimmenzählung: in Norwegen, mo 1894 eine radikale Form 
des Gemeindebeftimmungsrccht3 eingeführt murde, galten die Stimmen 
derer, die fih nicht an der Abftimmung beteiligten, al3 für Aufrecht⸗ 
erhaltung des jeweiligen status quo abgegeben, während ein Geſetzes⸗ 
vorſchlag von 1918 diefe Stimmen denen binzurechnen wollte, die 
fi) gegen den Branntweinhandel ausgefprocdhen hatten ufm. 

Da3 Gemeindebeftimmungsrecht bietet alfo vielfältige Möglich- 
feiten, allmählich oder mit einem Schlage zur bezirklichen Trocken⸗ 
legung zu gelangen. Noch tft ungemwiß, ob diefer Weg, an defien 
Ende die allgemeine ftaatlicye Prohibition fteht, in Deutfchland 
beſchritten werden foll; Doch gerade zur Entfcheidung hierüber wird 
es nötig ſein, ſowohl das Wefen wie die Stufenfolge diefer Methode 
ftaatlicher Alloholbefämpfung zu kennen und fich die Erfahrungen 
anderer Länder zunuge zu machen, damit die etwa vorzunehmenden 
Reformen nad) jeder Richtung forgfältig ermogen werden können. 


Die Bendlkerungsbewegung in Preußen in den Xahren 1921 bis 
1924 ift in einer Denkſchrift ber preußiſchen Regierung für das Jahr 1924 dar- 
geitellt. hr zufolge betrug die Einwohnerzahl Preußens am Ende der 
Jahre 1921 38004698, 1922 38491251, 1923 38772099, 1924 39 156 308. 
Die Zahl der Eheſchließungen ging abfolut und relativ ftarf zurüd. 
Sie betrug 1921 462107 (12,07 9%,, der mittleren Bevölkerung), 1922 
424999 (11,2 9,0), 1923 864171 (9,45 9,0), 1924 273097 (7 %,,). Ebenfo 
ift die Zahl der lebend Geborenen ftändig gefallen. E8 wurden lebend 
geboren 1921 968767 (24,9 %,, der mittleren Bevölferung), 1922 864059 
(22,7 %/,0), 1923 790678 (20,48 %,,), 1924 783265 (20,09 9,,,). Die Zahl 
der Öejtorbenen betrug (ohne Totgeburten) 1921 529870 (13,6 %/,,), 1922 
6539426 (14,2 %,0), 1925 591247 (18,5 %,,), 1924 458732 (11,77%). Die 
Süäuglingsfterbliteit fant folgendermaßen: 1921 129939 (13,4%, 
der lebend Seborenen), 1922 111577 (12,91 °,,), 1923 104053 (13,13 %,,), 
1924 82806 (10,57 %;,). Die Kurve für den Beburtenüberfhun zeigt 
folgende Bejorgnis erregende Bewegung: 1921 438897 (11,3 0/00 der mitt- 
leren Bevölterung), 1922 324633 (8,5% ,0), 1923 269431 (6,98 %/,0), 1924 
324533 (8,07 9/50). Das gefährliche Anfteigen der Früh- und Fehlgeburten 
drüdt fih in den Ziffern aus: 1921 62595, 1922 64266, 1923 65270, 
1924 73319. Die metjten diejer Früh- und Fehlgeburten find aud nad 
dev preußiſchen Denkichrift (vgl. Sp. 377) auf Abtreibung zurückzuführen, 
deren Zahl überall groß ift. 
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Wie ftark der Geburtenrüdgang auch in rein ländlichen Bezirken um ſich 
veift, geht aus dem Jahresbericht des Kreiswohlfahrtsamtes Heide 1. 9. für das 
ahr 1924/25 hervor, demzufolge die Zahl der ehelichen Geburten im Kreis 

Heide von 3,6 im Jahre 1913 (4 im Jahre 1914) auf 2,2 im-Sahre 1924 
gefallen ift, ein Beweis dafür, daß auch auf dem Lande das Zweilinderfyften 
zur Norm wird, 


Literarifche Mitteilungen. 


Vom Reihtum ber Nationen von Prof. Dr. Robert Liefmann. 

" Verlag ©. Braun, Karlsruhe 1925. Broſch. 4,20 M., Halbleinen 

5,80M. 144 ©. ö 

Verfaffer nimmt von feiner Theorie aus zu den Neparationen Stellung. 
Nach feiner Theorie des weltwirtſchaftlichen Reichtumsausgleichs befteht auch 
im Verkehr zwilchen den Nationen die Tendenz, dab der Reichtum fid 
einigermaßen entjprechend der wirtfhaftlichen Leiftungsfähigfeit der einzelnen 
Völker verteilt. Wenn biefer Tendenz durch Minftlihe Eingriffe, Zolls 
abjhliegungen, große Tributzahlungen u. dgl. entgegengewirkt wird, fo ift 
feinem Volke die denkbar höchſte Stufe der NReihtumsentwidiung möglich, 
Haben vielmehr alle unter ſolchen wirtiaftsfeindlihen Eingriffen zu leiden. 











Geschlechtskrankheiten und Rechtsschutz. Be- 


trachtungen vom ärztlichen, juristischen und 
ethischen Standpunkt. Von Prof. Dr. med. Max Flesch, 
Frauenarzt, und Dr. jur, Ludwig Wertheimer, Rechtsanwalt in 
Frankfurt aM. VI, 82 S. gr. 8° 1903 Gmk 2.— 


Die Umschau, 1903, Nr. 36: ... Das Buch zerfällt in .5 Teile. 
Der ı. Abschnitt enthält eine über das Thema gut orientierende Ein- 
leitung, während der 2. Abschnitt das Wesen der verschiedenen 
Sexualkrankheiten, ihre Folgen und Heilungsmöglichkeiten schildert. 
Der 3. Abschnitt behandelt in klarer, besonders fesselnder Weise die 
rechtlichen Konsequenzen, die aus dem Vorhandensein einer 
Geschlechtskrankheit in Gegenwart und Vergangenheit zu ziehen sind. 
Die Fragen der Scheidung, Nichtigkeitserklärung, Anfechtung einer 
Ehe, die Entschädigungsansprüche eines mit einer Geschlechtskrankheit 
Infizierten, die Strafbarkeit der Übertragung einer solchen usw. werden 
eingehend erörtert. In einem weiteren Abschnitte werden endlich eine 
Reihe von sehr interessanten Fällen aus der medizinisch- 
juristischen Praxis mitgeteilt. Den Schluß des anregenden Werkchens 
bilden sehr bemerkenswerte ethische Betrachtungen. — Das im 
besten Sinne des Wortes populär geschriebene Buch kann der eigenen 
Lektüre nicht dringend genug empfohlen werden, Dr. R. G. 


Über die Mütter. Akademische Antrittsrede. Von 

Dr. J. Ibrahim, o. ö. Prof. der Kinderheilkunde a, d. Univers, Jena. 

24 S.gr. 8° 1917 Gmk —.75 

Der bekannte Pädiater gibt hier eine kurze Darstellung über das 
Verhältnis von Mutter und Kind. Er weist im besonderen auf die 
hobe Mission hin, die’ die Mütter zu erfüllen haben, gibt in kurzen 
scharfen Zügen einen Überblick über die Entwicklung der Kinder- 
heilkunde, die sozialen Einrichtungen und die Maßnahmen, die während 
des Krieges für die Kinderpflege geschaflen wurden. 

Die Schrift wendet sich wegen ihres populären Charakters an alle 
Mütter, Familienväter und alle diejenigen, denen das Wohl und Wehe 
der Kinder am Herzen liegt. 


Bemerkungen zur.Säuglingsernährung. von prakt. Arzı 
Dr. Albert Aschoff in Berlin. 2ı S,gr.8° mıı Gmk —. 50 


Medizinische Klinik, 17. Dez. 1911. Aus der Praxis eines 
vielbeschäftigten Arztes heraus geschrieben, behandeln die „Bemerkungen“ 
Tagesfragen der Säuglingsernährung in selbständiger Auflassung und 
fesselnder Darstellung. Die Erfolge, aber auch die Mübe und Schwierig- 
keiten der Familienpraxis veranlassen A, aufzutreten als Anwalt in 
eigener Sache, Der Boden, auf dem er steht, und auf dem er seine 
Erfahrungen zu Urteilen geformt hat, sind nicht Säuglingsheime und 
Säuglingskliniken und so ergibt sich ein gewisser Gegensatz zu An- 
schauungen, die in der modernen Säuglingsliteratur eine, wie man dem 
Verfasser obne weiteres zustimmen ınuß, zu einseitige Betonung er- 
fahren haben. Es muß mit Dank anerkannt werden, daß ein erfahrener 
Praktiker zu der Säuglingsernährung, der Ammenwahl, dem Eipflusse 
der Menstruation auf die Milchbeschaflenbeit Stellung genommen und 
seine Erfahrungen mitgeteilt hat. (K. Brandenburg.) 


Verontwortlich für die Schriftleitun 


0: Prof. Dr. 2. Heyb 
Gedrudt Dei 


0. Schulze « 6 
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Die Schädlichkeit des Dawesplans, die Undurchführbarkeit der Transferierung 
werden einleuchtend nachgewieſen. 


Die Geheimwiſſenſchaft in Umriß von Dr. Rudolf Steiner. 
Philoſophiſch⸗ anthropoſophiſcher Verlag am Goetheanum, Dornach 
(Schweiz) 1925. 896 ©. 


Bad Pyrmont 


Ballonzimmer mit Penfion. 3 Minuten vom Kurpark. Mäßige Preiſe. 
Haus Mehring, Bahnhoffir. 208. 


Geſucht: Ferienkolonie 
mit 50 Kindern für ein neu hergerichtetes und vergrößertes Kinder- 
heim in Solbad Mitteldeutſchlands. Belegung von Anfang Mai 
bis Ende Oktober. Günftige Bedingungen. Angebote unter S. P. 62 
an Buftav Fiſcher, Berlag, Jena. 
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Zur Reichs-Gesundheitswoche 


Literatur aus dem Verlag von Gustav Fischer in Jena 


— 





Grundsätze für Wasserversorgungsanlagen. von 
Prof. Dr. Robert Hilgermann, Direktor d. Inst. für Hygiene und 
Infektionskrankheiten zu Saarbrücken. Mit 10 Abbildungen im. 
Text, 40 S. Taschen-Format, 1918 Gmk —.,75 


Zeitschr.d, Vereinsd.Gas-u. Wasserfachmänner in Österr. 
1919, Heft 7: ... Nach einer kurzen Erörterung der an gute Wasser- 
versorgungen im allgemeinen zu stellenden Anforderungen wird in 
erster Reihe die bygienisch einwandfreie Anlage von Einzelbrunnen und 
Quellfassungen, dann sehr kurz die Enteisenungs- und Wasserreini- 
gungsverfabren, endlich die bei Wasserversorgungsanlagen sonst in 
Betracht kommenden bygienischen Gesichtspunkte und die Wasser- 
untersuchung besprochen. — Das Büchlein, das sebr klar und kurz 
abgefaßt ist, ist namentlich den Vertretern und Beamten kleinerer Ge- 
meinden, die nicht über eigene Fachleute verfügen, ebenso wie privaten 
Grundbesitzern bestens zu’ empfehlen. Ing. Aleg. Swetz, 


Ländliche Hygiene. Von Regierungs- und Geh, Medizinalrat 
Dr. E. Roth, Potsdam, Nach Vorträgen des Verf. in der Vereinig. 
f. staatswissensch, Fortbildg. zu Berlin, Mit 2 Grundrißtafeln (hygien. 
Gemeindehaus). (Abdruck aus „Klin. Jabrbuch“. Bd. 20.) 64 S. 
gr. 8° 1908 Gmk 1.50 
Rhein.-westfäl. Gemeindezeitung, 1909, Nr, 20: Die Arbeit 
gibt eine ganz außerordentliche Fülle von Anregung auf dem Gebiete 
der ländlichen Hygiene. In äußerst anregender Darstellung wird zunächst 
der Begriff der ländlichen Hygiene selbst erörtert und überzeugend 
nachgewiesen, daß leider die ländlichen Gemeinden den Großstädten 
gegenüber weit zurückstehen. Das Gebiet des ländlichen Wohnungs- 
wesens wird eingehend besprochen und dann in wirklich interessanten 
Ausführungen auf die in den letzten Jahrzehnten in die Erscheinung 
getretenen Mißstände in der Ernährung der ländlichen Bevölkerung ein- 
gegangen . 
Im zweiten Teile werden des Näheren die Forderungen formuliert, 
welche man an die öffentliche Gesundheitspflege der ländlichen 
Gemeinden zu stellen hat. So werden z.B. für die Wohnungspflege, 
die Wasserversorgung, die Bekämpfung der Seuchengefahr, die schwierige 
Organisation der ländlichen Krankenpflege sebr wertvolle Anregungen 
gegeben. Wir können aus vollster Überzeugung sagen, daß es auch 
die kleinsten Gemeinden nicht unterlassen sollten, sich dieses treffliche 
Buch anzuschaffen, Wir sind davon überzeugt, daß jeder Leser dann 
für unseren Hinweis auf diese verdienstvolle Schrift sehr dankbar 
sein wird. 


Die Krippen und ihre hygienische Bedeutung. von 


Dr. Hagenbach-Burckhardt, o. ö. Prof. der Kinderheilkunde an 

d. Univers,. Basel. 35 S.gr. 8° ı899 Gmk —.75 

Zeitschrift für Krankenpflege, 1899, Nr. ı: „.. Der be- 
kannte Kinderarzt entwickelt in der schön geschriebenen Monographie 
las Wesen des Instituts der Krippen, hauptsächlich wie es in Deutsch- 
land, in Frankreich und in der Schweiz entstanden ist, und rückt die 
Vorteile und die Nachteile dieser Institute in eine objektive Be- 
leuchtung „.. Die Schrift enthält reichliches Material über die Ein- 
richtung und den Betrieb von Krippen. 


erlin und Kiel. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 


‚3 
‚®.m.b.9., Bräfenbhainichen. 
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Der elfte Kongreß des Geſamtverbandes der chriſtlichen 
Gewerkfchaften. 


(Dortmund, 17. bis 20. April 1926.) 





I. 
Allgemeine Betrabhtungen. 

Menn man ein Dugend oder mehr Kongreſſe gemwerkichaftlicher 
Spißenverbände Deutſchlands beobachtend mitgemacht hat, fo kennt 
man im voraus ungefähr ihren äußeren Ablauf, der ſich in wenig 
oder nicht von demjenigen der Tagungen anderer Standes» oder 
Rlaffenorganifationen zu unterfcheiden pflegt: viel zu viel Begrüßungs⸗ 
zeden, lange Referate, die meijt jehr fleißig ausgearbeitet find und 
felten mit binreißendem Temperament vorgetragen werden, Dis: 
tuffionen, bie fi) mehr oder weniger in Einzelheiten verlieren, 
Refolutionen, die alle paar Jahre wiederfehren, Abitimmungen mit 
meiſt fehr großer Mehrheit, tatenfrohe Abhalfterung der Anträge von 
Drtögruppen, in denen ſich Sonderjtrömungen zeigen, und zu guter: 
legt eine begeifternde Schlußanjprache, in der die im Laufe des Kon⸗ 
greffes meiſt fchon fünf- oder ſechsmal aufgetauchte, aber darum doch 
nicht immer glaubmwürdige Feſtſtellung wiederholt wird, der Kongreß 
dei „ein Markſtein in der Entwicklung“ des pp. Spißenverbandes 


| Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Verlag und Anzgetgenannadme 
Guben Fiſhher, Jena. 
Poſtverlagsort: Graͤfenhainichen. 





geweſen. So ungefähr ſieht es auf den großen Arbeitertagungen 
aus, ſo bei den Angeſtellten, und nicht viel anders bei den Arbeit— 
gebern, — wahrſcheinlich aber auch bei den Bienenzüchtern und Brief» 
martenfammlern, deren Tagungen ich niemals beizumohnen bie Ehre 
hatte. Offenbar hat fi ein feiter Topus und Rhythmus der 
DBertretertagungen überhaupt, gewiß ein folcher der Kongreſſe wirt- 
Ihaftliyer Organifationen herausgebildet. Alles geht meiſt fehr 
ordentlich zu, ſowohl nad) der Befchäftsführung wie nach dem Inhalt; 
am erſten Tage, manchmal auch noch am zweiten, wird Ruhe ge⸗ 
halten; allmählich dringt Stimmengewirr von der Theke des benach⸗ 
barten Ausſchanks herein, und ſpäteſtens am dritten Tage muß der 
arme Vorſitzende mit viel Kraftaufwand für jeden Referenten das 
Schweigen der im Saale ſelbſt Anweſenden erkämpfen. 

Was nun insbeſondere die Gewerkſchaftskongreſſe anlangt, fo 
liegen zwei Fragen nahe: hat es überhaupt einen Sinn, ſie zu be⸗ 
ſuchen und zu beſchreiben? Und: iſt es nicht ſonderbar, daß ihr 
Ablauf fo bürgerlich-bieder zu fein pflegt? 

Wir beantworten beide Fragen zufammen, wenn wir fagen: 
troß alles Typiſchen, ſich faft jedesmal Wiederholenden lohnt ſich 
beinahe regelmäßig der Befuch derartiger Tagungen, felbft wenn man 
davon abfieht, Daß fie dem Kundigen eine geradezu beifpiellofe Möglich» 
keit geben, ſich Durch Geſpräche mit den einzelnen Delegierten Fühlung 
und Berbindung mit den Arbeiterführern zu verfchaffen. Aber freilich: 
er lohnt fi) nur dann, wenn man fich bemußt bleibt, daß Delegierten- 
verfammlungen Maſſenſtimmungen und ⸗ſtrömungen nur mit jener 
Verfeinerung wiedergeben, die eben in dem Unterſchiede zwiſchen 
Mafjen und Führern begründet liegt, — jenem Unterfchiede, der nicht 
nur in den Äußeren ftändifchen Allüren, der NRedegabe und dem 
Quantum der Gedanken, fondern weit mehr noch in Temperament 
und Willensfchulung feine Urfache hat. Es ift unfagbar töricht, 
zwifchen Die Gemwerkfchaftsführer und die geführten Maſſen mit ver 
Behauptung einen Seil treiben zu wollen, der einzelne Arbeiter, ja 
bie ganze Werksbelegſchaft pflege ruhig und friedliebend zu fein, und 
nur die Gewerkſchaftsſekretäre feien legten Endes an allem gemerb- 
liden Zwiſt fchuld. Aber e8 ift auch falfch, Die Ruhe, die Be— 
ſonnenheit, die Zielklarheit, die Energie und das Verantwortungs⸗ 
gefühl des Gewerkſchaftsbeamten bei den Mitgliedern der Verbände 
ebenfalls vorauszufegen oder gar am Bildunganiveau und Erfahrungs 
ftande der Führer fein Bild von den Maſſen einfeitig zu orientieren. 

Es iſt wahrlich nicht Bosheit oder Blafiertheit, wenn über 
diefe Dinge an Diefer Stelle mit folcher Offenheit geſprochen wird. 
Es gilt nur, Kar ind Auge zu faffen, daß der gemerkichaftliche Führer 
bei aller Verbundenheit mit der Klaffe, aus der er hervorgegangen 
ift, Dennoch einem neuen Stande von Elar ertennbarer Eigenheit an- 
gehört, die hier eine noch ftärkere Verfchiebung oder Differenzierung 
in den Anjchauungen und Etimmungen, die der Vertreter vertritt, 
zur Folge hat, als ohnehin in allem Vertretungsweſen mit fozio- 
logiſcher Regelmäßigkeit wiederkehrt. Der Unterfchied zwiſchen der 
Stimme der Maſſen und derjenigen des Gewerkſchaftskongreſſes iſt nicht 
einfach derſelbe wie zwiſchen einem Konzert und ſeiner Wiedergabe auf 
der Grammophonplatte, die immerhin alle Töne reproduziert, ſondern 
der Unterſchied liegt ähnlich wie bei Muſik, die man aus der Nähe 
und dann aus der Ferne hört: das Orchefter ift daB gleiche, aber 
mir hören dennoch im zweiten Falle nur noch einen Teil der Töne. 
Die Diftanz ift es, Die den Unterfchied fchafft, — bier wie dort. Der 


all 


‚ „Bertreter” bat Abſtand von den einzelnen Stimmungen und 
Schwingungen, auch wenn er nit zum Bürokraten erftarrt iſt, was 
im gemwerkfchaftlichen Leben wie in allem beutfchen Organifations-» 
wefen fehr häufig vorkommt. Dan hat während des Krieges die 
ausgezeichneten, patriotifchen, verantmwortungsfrohen Führer der 
Arbeiterfchaft gehört, ohne fich jenes Unterfchiedes immer bei den 
leitenden Stellen bewußt zu bleiben; und man fah nit, daß ſich 
bei viel größeren Mafjen als nad) den Parteizahlen irgend geahnt 
werden tonnte, ein Umfchmung vorbereitete. Man bat auch nad) 
der Revolution, diesmal mit umgelehrter Tendenz, Mafjenftrömungen 
nicht immer richtig gedeutet, wenn man den "Führer für das Mund- 
ftüd der Maffen hielt. Ueberraſchungen find beide Male nicht aus- 
geblieben. Sie werden auch in Zukunft demjenigen nicht eripart 
bleiben, der das Yührerproblem nach der einen oder anderen Richtung 
bin allzu unkompliziert anfieht. Discite moniti! 
%* r * 

Nach dem Breslauer Kongreß der freien Gewerkſchaften im 
vorigen Herbſt deuteten wir an, daß die Entwicklung der Gewerkſchafts⸗ 
tongrefie, befonders feit der Herabminderung der Delegiertenzahl 
auf Grund eines an fich fehr berechtigten Sparfyftems, deutlich den 
Bug zu Führertonferenzen aufweife. Die Zahl der Berbandsbeamten 
und langjährigen Funktionäre überwog dort offenbar unter den Dele— 
gierten, und, wenn wir die Dinge recht fehen, fo ift e8 bei dem Kongreß 
der hriftlichen Gemerkichaften in Dortmund ähnlich gemwefen. Wer 
etwa meint, er finde auf den Gewerkſchaftskongreſſen eine große Zahl 
von Delegierten, die noch mit beiden Füßen in dem Berufsleben Des 
Arbeiter8 fliehen, der irrt fi von einer Tagung zur anderen mehr. 

Freilich, Die Dinge liegen bei den freien und chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften in diefer wie in fo vieler anderen Hinſicht nicht ganz gleich. 
Antoritätdgläubig und in der Dilziplin der Kirche erzogen, find 
die chriftlichen Gewerkſchaftsmitglieder eine etwas willigere Gefolg- 
ſchaft ihrer Führer als diejenigen in den anderen Lagern. Das 
Führerproblem verliert etwas dadurch von feiner grundfäßlichen 
Schärfe. Aber e8 wäre doch fehr bedenklich, wollte man feine von 
den Schwierigkeiten, die e8 auch hier bereitet, fehen, nur meil fie 
wenig Ausdrud auf dem Kongreife felbit gefunden haben. \ym Gegen 


teil: Gerade die Tatfache, Daß die Tagung mit einer faft beifpiellofen 


Einmütigkeit verlaufen ift, Täßt Darauf fehließen, daß das Vertretungs⸗ 
fuftem auch hier irgend melde Schwächen haben muß. 

Die Gegenfäße, die im chriftlichnationalen Zager noch auf Dem 
außerordentlichen Kongreß in Köln, beim Jubiläum der chriftlichen 
Gewerkichaften, in vorbildlider Kameradfchaftlichleit ausgetragen 
wurden, können ihrer Natur nach nicht in fo kurzer Zeit alle be- 
feitigt fein. Ich babe ein grundfägliches Mißtrauen gegen allzu 
einige Kongreſſe. Deshalb empfand ich e3 geradezu als eine Rettung 
der Dortmunder Tagung, daß am lebten Tage wenigſtens der Streit 
um den fogenannten ‚Volksſtaat“, womit wohl ſchamhaft (anders ala 
in der Berfaffung) die Republit umfchrieben wird, kurze Zeit auf 
fladterte, nachdem weder im Anſchluß an den Tätigleitäbericht des 
Hugen und Marblidenden Generalſekretärs Otte noch an Dr. Steger> 
mwalds großangelegten Bortrag über die chriftlichen Gewerkſchaften 
und die Geftaltung des deutfchen Volkslebens eine folche Erörterung 
ftattgefunden hatte. Wir fommen darauf noch zurüd. Daß in diefem 
einzigen Punkte überhaupt einmal gewiſſe Meinungsverſchiedenheiten 
herportraten, war umfo erfrifchender, als fie wiederum mie in Köln 
im Geifte der PVerftändigung und gegenfeitigen Hochachtung aus» 
getragen wurden. 2 

Kein Zweifel: nicht irgend eine „Regie“ hat die Einigkeit des 
Dortmunder Kongrefies künſtlich herbeigeführt. Will man in Diefer 
Richtung irgend etwas fagen, fo fann man höchſtens die Dermutung 
ausſprechen, daß. unter den miaßgebendjten Führern der Bewegung 
gewiffe Meinungsunterfchiede für den Augenblid allzu gründlich be— 
reinigt worden find. Das follte man. nicht tun: in gewiljem Maße 
haben die Geführten geradezu ein Anrecht Darauf, daß die Richtungs⸗ 
unterfchiede in einer großen Bewegung auch durch die Wortführer 
der einzelnen Gruppen ihren Ausdrud finden. Einigkeit macht nicht 
nur Start, fondern mitunter auch Ttußig. 

Nun hat Stegerwald natürlid volllommen redt, wenn er 
am legten” Tage gefagt hat, die Differenzen brauchten nicht auf 
jedem einzigen Kongreß audgetragen zu werden, und es wäre über: 
flüffig gemwefen, die Debatte von Köln zu wiederholen. Gemiß! 
An Wiederholungen pflegen Kongrefje ohnehin reich genug zu fein. 
Uber gerade im vorliegenden alle mußte man der jüngeren chrift- 
lichen Arbeiterichaft Weitdeutfchlands, die um ihre Stellung zu Staat 
und Geſellſchaft in heftigem Ringen der Geiſter Steht, vielleicht doch 
etwa8 mehr geredht werden, als geſchehen ift. Die Ringenden 
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haben da8 Bedürfnis, daß von den Dingen geredet wird, von denen 
ihr Herz voll ift. Es läge nicht im Intereſſe der chriftliden Gewerk—⸗ 
ſchaftsbewegung, wenn ihre ausgezeichneten älteren Führer in allzu 
ſtaatsmänniſchem Blick fich der Jugend entfremden würden. 


* * 
* 


Auch wir freilich kͤnnen nicht aus Anlaß des Dortmunder Kon⸗ 
greſſes alles wiederholen, was mwir| XXIII, 913 über die Kölner 
Tagung audgeführt Haben. Wir gaben damals eine ausführliche 
Analyfe der Strömungen innerhalb des Deutfchen Gewerkſchaftsbundes. 
Man hat ein ıwenig den Eindrud, daß einzelne der damals anges 
fhnittenen Fragen nur darum heute leichter genommen merden, weil 
der Zufammenhalt innerhalb des Deutfchen Gemwerkichaftsbundes in 
der Zmifchenzeit nicht feiter geworden zu fein feheint. Nicht als ob 
dort mit einer Krife- zu rechnen wäre oder einzelne Berbände 
hinausſtrebten; gewiß nicht! Aber der DSB. tft heute vielleicht 
nicht viel mehr als eine fozialpolitifche Arbeitsgemeinſchaft, die in 
ihren Forderungen an den Gefehgeber gejchlofien auftritt. Iſt er 
noch Gefinnungsgemeinfhhaft? Gibt e8 noch eine Brüde von den 
völkifchen “Beftandteilen des Deutfchnationalen Handlungsgehilfen- 
verbandes zu dem entjchiedenen Republitanismu3 etwa eines Im⸗ 
buſch? Stegerwald verfuchte, fie in feiner großen Rede, wenn aud) 
nicht von einem Extrem zum andern, fo doch wenigſtens von der Mitte 
des einen Gefinnungäfreifes bi3 zu derjenigen des anderen zu fchlagen. 
Manches blieb dabei annähernd oder ganz unberührt, was auf einer 
Tagung des DSB. als der Dachorganijation aller. drei chriftlich» 
nationalen Spitenverbände behandelt werden müßte, 3. B. die Raffen- 
frage, die neuerdings vom Blatte de8 Deutfchynationalen Handlungs 
gehilfenverbandes wieder ganz Stark in den Vordergrund gerüdt worden 
ift (nicht gerade zum Vorteil der Zeitfchrift einer Organifation, die 
fo große Derdienfte und Erfolge aufzumeifen hat wie der DHV.). 
Die Zeitung „Der Deutfche“, für deren Haltung Gegner natürlich 
mit Unrecht in allen Einzelheiten Dr. Stegerwald haftbar zu machen 
ſuchen, ift ein handgreifliches Beifpiel für Die eminenten Schmierigs 
feiten, die der Herausarbeitung eines DGB-Geiſtes entgegenftehen. 
Die Ruhrbefegung hatte feinerzeit Da3 DBerbot der Zeitung in den 

„Gebieten zur Folge gehabt, aus Denen fich Hauptfächlich die chriftlichen 


Gewerkſchaftsmitglieder refrutieren, und dadurch ftiegautomatifch der 


Einfluß des DHB., insbefondere feiner nords und oftdeutfchen Mit- 
gliedfchaft, auf das Blatt, das fich zeitweilig weit von der Mentalität 
des zmweifello8 größeren Teiles der chriltliden Gewerkſchaften ent- 
fernte. Auch ohne die Schwankungen, die im Gefolge diefer Ent- 
wicklung in die Redaktionsführung kamen, verbliebe die befagte Schwie» 
tigkeit, einen gemeinfchaftitchen @eift des DGB. zu erziehen und zu 
propagieren. Der bloße Gegenfaß zur Sozialdemokratie droht unter 
folchen Umftänden natürlich Die Dominante der Zeitung zu werden, 
und das muß fi auf Die Dauer als nicht tragfähig genug ermeifen. 
Mas früher chriftlicde Gewerkfchaften und DHV. einte, war der 
„Itaat8pofitive” Geiſt. Der aber ift fehr ſchwer zu pflegen, wenn der 
eine der Kontrahenten der beftehenden Staatsform im Grunde mit 
Abneigung gegenüberfteht. j 

Die Frage nach der Staatsform — das ift nun einmal unaus 
weichliches Schickſal auch dort, mo immer ihre relative Nebenfächlichkeit 
von maßgebenden Männern mit dem Hinweis etwa auf das englifche 
Königtum betont wird — war daS einzige unter den in Köln berührten 
großen Broblemen der Bewegung, das auch in Dortmund wiederkehrte. 
Stegerwald hatte feine Rede, entiprechend der Bewertung der Kölner 
Subiläumtagung al8 eine8 nur „außerordentlidhen” Kongrefjes, in 
ihren Anfängen ganz ähnlich wie in Köln aufgebaut, und ed war 
vielleiht überhaupt eine gewiſſe Schmädye dieſer Rede, daß fie zu 
lange bei den Ereigniffen der erften Hälfte jener Zeit vermweilte, Die 
zwifchen dem Eſſener Kongreß von 1920 und heute verflofjen ift. 
Dann aber war er zu einer verhältnismäßig fehr pofitiven Haltung 
zum neuen Staate gelangt, und in diefem Punkte feiner Rede fah 
man bet feinen näheren Anhängern auf dem Kongreß den Haupt 
fortfchritt feit Köln. Kein Zweifel, Die Republit gewinnt in dem 
träftigen Belenntnis, das dieſe durchaus felbjtändige Perfönlichkeit zu 
ihr abgelegt hat, viel. Aber dies Belennen freilich war intellektuellen 
Urfprung3, war Staatsraifon. Es hatte nicht3 von der Wärme an 
ih, mit der im Welten die Herzen vieler hriftlicher Gewerkſchafts⸗ 
mitglieder der Republik entgegenfchlagen (und zwar nicht erſt ſeit der 
Mahl des zweiten Reichspräfidenten). Ob das bloße Geiſtesbekenntnis 
dem Weiten auf die Dauer genügen wird, ift nicht ganz leicht zu 
fagen. Da8 wird davon abhängen, ob die Gefolgichaftstreue der 
Unterführer gegenüber Stegerwald, der die Bewegung größtenteils: 
geſchaffen, Durchgeiftigt und zu hohem Anfehen bei Staat, Kirche und 
gewerkſchaftlichen Konkurrenten gebradt hat, groß genug fein wird 
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um ſich liebevoll in feine Gedankengänge zu vertiefen und allerwärts 
Die neue Form feines Belenntniffes zur heutigen Staatsform als 
denjenigen Fortfchritt hinzuftellen, den er felbft ganz bewußt in ihm 
fehen will. Das wird natürlich einiger Mühe bedürfen, denn die 
Maſſen der Kumpels in Weftfalen und im Rheinland verftehen fich 
von Haus aus befjer auf derbe Koft des Geiftes und der Seele als auf 
ben feinen Schliff mwechfelnder Formulierungen, die ein überragender 
Führer gibt. In diefer mie in mancher anderen Stelle der Stege 

waldſchen Rede war die Kunft des Staatsmannes zu [püren oder 
aud) die des Alademilerd, zu dem er von einer Univerfität, in der 
freier, vorurteilslofer Geift herrfcht, ehrenhalber gemacht worden ift. 
Wenn er bei Fragen folcyer Art in alter afademifcher Weife das Für 
und Wider abwägt, fo behetrfcht ihn freilich auch die Sorge um den 
tonfeffionellen Frieden in den chriftlichen Gemerkfchaften. Mit 
einem kurzen Saße deutete er felbft dies an. Hinter den wenigen 


Worten aber, mit denen er etwa ausfprach, daß fich in den chrifte 


liden Gewerkſchaften die Anhängerfchaft für Schwarz. Rot-Gold und 


die Republit mit dem Eatholifchen Teil der Mitgliedfchaft und die 


Gefolgſchaft von Schwarz Weiß-Rot und der Monarchie mit dem 
evangelifhen Beitandteil der Mitglieder annähernd decke, liegt- eine 
tiefe Problematik für die chriftlichen Gewerkſchaften verborgen. 

Es verlohnt fich wohl, einen kleinen Augenblic bei ihr zu verweilen. 
Die evangelifchen Mitglieder, oft zugleich in den fog. „Baterländifchen 
Verbänden“ organifiert und dort auch mit Arbeitgebern, hohen Syn» 
duftriebeamten und gelben Gemerkichaftlern in manche Berührung 
tretend, gehören im allgemeinen dem chriftlich-fozialen Flügel der 
Deutfchnationalen Volkspartei an, die katholifchen Mitglieder natürlich 
der Zentrumspartei. In der Angeftellten- Säule“ des DGB. haben die 
Proteftanten die Mehrheit, in dem Beamten-Gejamtverband möglicher: 
weile auch. Vielleicht ergibt fich fomit fchon im DGB. als ganzem eine 
Heine evangelifche Mehrheit. In den chriftlichen Gewerkſchaften allein 
jedoch herrſcht bei weitem der katholifche Glaube vor. Der Inter⸗ 
tonfelfionalismus hindert nad) der-Auslegung, die der deutfche Epi⸗ 
jtopat der Enzyklika Singulari quadam gegeben hat, den Klerus nicht 
daran, auf dem Wege über die fatholifchen Arbeitervereine die Sache 
der chriſtlichen Gewerkſchaften erfolgreich zu fördern. Dieſes mittel: 
“ bare Verhältnis der Kirche zu den chriftlichen Gewerkſchaften iſt von 
deren Standpunkt aus geradezu als ideal zu bezeichnen, denn gerade 
der interkonfeffionelle Charakter bringt ja andererfeit8 den Zwang 
zur Freiheit von firchlicher Führung der Gemerkichaften mit fich. 
Rein katholiſche Gewerkſchaften mußten unter geiftliher Führung 
ftehen, wa3 der Geltung folcher Gewerkichaften gegenüber anderen 
Richtungen abträglich wäre. In diefem Sinne find die chriftlichen 
Gewerkſchaften zweifellos ftart daran intereifiert, fich einen Stamm 
evangelifcher Arbeiter zu erhalten. Da das Gros der evangelifchen 
Arbeiter Deutfchlands, auch ſoweit diefe in der Kirche geblieben find, 
materialijtifchen oder fozialiftifchen Anfchauungen huldigt, jo kommen 
als evangelifhe Mitglieder der chriftlichen Gewerkſchaften faſt nur 
Anhänger jener pofitiven Richtung in der evangelifchen Kirche in 
Stage, für die früher Thron und Altar einander fehr nahe ftand 
und die auch heute noch zumeift dem monardiftifchen Gedanken an» 
hängt und den Parteien der Rechten nahefteht. So ergibt fich das 
eigenartige Bild, daß. einerfeit8 die katholifchen Führer einer felb- 
ftändigen Arbeiterbewegung nad) Lage der Dinge in PDeutfchland 
neben den fatholifchen Mitgliedern auch evangelifche brauchen, wenn 
nicht binnen kurzem das Syſtem der geiftlichen Präfides kommen 
foll; unter den Gefichtspunften der WParteipolitit jedoch und der 
Trage nah der Staatsform bedeuten für die katholiſchen Arbeiter 
Weſtdeutſchlands die evangelifcehen Mitglieder der chriftlichen Gewerk⸗ 
Ihaften meiltend Gegner. Der evangelifhe Teil ift an fi nicht 
groß, zweifellos relativ geringer als die Zahl der führenden evan- 
gelifhen Berbandsbeamten, aber er kennt feine innere Machtpofition 
und hofft wohl, die Mehrheitsverhältniffe des DSB. allmählich auch) 
auf den Gefamtverband zu überpflanzen, was vorläufig freilich allein 
[don an der foztalpolitifchen Indifferenz der proteftantifchen Geift- 
lichen fcheitert, die in der Regel, dem Wefen der auf das Verhältnis 
des Einzelmenſchen zu Gott gerichteten lutheranifchen Frömmigkeit 
entiprechend, in Ethik und Seelſorge Sndividualiften find. Wie die 
Kurie fih gegenüber einer überwiegend evangelifchen deutfchen chrift« 
liden‘ Gewerkſchaftsbewegung verhalten würde, fei dahingeſtellt. Im 
Augenblide ift im Gefamtverband (nit im DSB.) fcheinends der 
evangeliihde Einfluß eher etwas im Rüdgang, was zum Teil aud) 
mit perfönlichen Dingen zufammenhängen mag (Sp. 155). Gteger- 
wald, der einft die Interkonfeſſionalität und Unabhängigkeit der Ge— 
werffchaften gegenüber Rom mit einer Bravour verteidigt hat, deren 
Größe vielleicht nur der Katholit ganz beurteilen kann, hält gleiche 
wohl etne Politik der Rüdfichtnahme auf die politifchen Empfindungen 
des evangelifchen Mlitgliederbeitandes für notwendig. In den katho— 
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lifchen Arbeitervereinen ift die Sympathie für ſolche Rückſicht be- 
greiflicherweife weniger groß. Sie find felbft mehr oder weniger zu 
parteipolitifchen Vereinen geworden. Es tft noch nicht an der Zeit, 
abichließend zu beurteilen, ob Stegerwald klug daran getan hat, die 
hriftlichen Gemwerlfchaften zu einer — mie er e8 nennt — „volks⸗ 
politifhen Bewegung“ zu machen, über die „tandespolitifche” Idee 
hinaus. Wenn der evangelifche Teil der chriftlichen Gewerkſchaften 
nicht ftart mächlt und ſich mit den maßvollen Zugeftändniffen zu- 
frieden gibt, die Stegerwald in feiner legten Formulierung binficht» 
li) der Staat3form ufm. nur noch aufrecht erhalten hat, dann wird 
vielleicht der Gejchichtsfchreiber der chriftlichen Gewerkſchaften ihm 
einft recht geben. Kommt 23 umgekehrt zu einer evangelifchen Mehr: 
beit im Gefamtverband, fo rücdt der Zerfall in konfeffionelle Gewerk— 
Ihaften nur umfo näher, je ftärker vorher Die Gefamtbemegung politi» 
fiert worden tft. Wie fehr wir vom fozialreformerifchen Standpuntt 
aus einen etwaigen Zerfall der chriftlichen Gewerkſchaften bedauern 
würden, brauchen wir gewiß nicht hinzuzufügen. Alles in allem 
neige ich auch heute noch zu der nad) dem Kölner Kongreß vers 
tretenen Anficht, Daß es bedenklich fcheint, die chriftliche Gewerkſchafts⸗ 
bewegung zu einer Trägerin gefamtpolitifcher (alfo nicht nur foztals 
und mwirtfchaftspolitifcher) Anfchauungen zu machen. Möglichites 
Fernbleiben von der inneren Politik im engeren Sinne ift vielleicht 
die einzig mögliche Garantie dauernder Intaktheit der hriftlichen Ge— 
werkichaften, -religiöfe Verinnerlihung duch enges Zufammenmirken 
mit den fonfeffionellen Arbeitervereinen könnte den chriftlichden Ge- 
werkſchaften mwahrfcheinlich auf Die Dauer mehr nüßen als die Bes 
Ihäftigung mit Politik. 
® e %* 

Mas in diefer Hinficht erjtrebenswert ift, das hat der eindrud3- 
vollite Vortrag dargetan, den der Kongreß aufzumeifen hatte, derjenige 
von Dr. Franz Röhr, über Wege und Ziele des gewerkſchaft— 
lihen Bildungsmwefens Ich kann nicht allem zuftimmen, was 
Röhr im einzelnen dargelegt hat. Das Arbeitsteilungsproblem in 
feiner negativen Bedeutung für das Berufsethos fleht er m. E. (mit 
dem gerade auf dieſem Gebiet an fich höchſt verdienten Volksverein 
für das katholiſche Deutfchland) allzu wenig. Aber das Bildungs: 
ideal, das er vom Standpunkt des Tatholifchen Chriften aus für den 
Arbeiter entwarf, war, wenn man den Ausgangspunft als gegeben 
anfieht, glänzend entwidelt. - Gerade Ddiefer politiffreiefte aller Bor: 
träge, Die auf dem Kongreß gehalten wurden, fand den bei weitem 


ſtärkſten Beifall. Die meiften Ehrengäfte hatten am vierten Ver— 


bandlungstage fich nicht mehr dem Kongreß widmen können, und fo 
war die Zahl der noch anmefenden Akademiker gering. Wenn ich 
aber von meinem eigenen Eindrud und demjenigen der zehn Kieler 
Studenten, die ich mit zu dem Kongreß gebracht hatte, fprechen darf, 
fo möchte ich bekennen, daß wir felten fo viel Freude am Auftreten 
gerade eines akademiſch gebildeten Redners in einer Arbeiterverfammlung 
gehabt haben, wie in diefem Falle. Nicht nur, weil er als einziger 
Redner wirklich fret fprach, fondern weit mehr noch um der Bes 
geifterung und feelifchen Durdydringung wie auch um der Leichtigkeit 
der Diltion willen braten Dr. Röhre Ausführungen ganz am 
Ende des Kongreffes endlich in dieſen einen Schwung hinein, der ihn 
body über das Niveau des typifchen Wirtfchaftstongreffes erhob, das 
ih im Gingang meiner Darlegungen — ein wenig karikierend — 
ſchilderte. 

Indeſſen: es ſoll niemandem Unrecht geſchehen. Die Referate 
des Kongreſſes waren an ſich fo gut mie ausnahmslos vorzüglich. 
Baltruſchs wirtfchaftspolitifche Ausführungen ftanden recht hoch, Ottes 
fozialpolitiiche Darlegungen waren forgfam abgemogen, im ganzen 


. maßvoll und fehr inhaltreid. Auch Imbuſch ſprach maßvoller al3 


fonft, — wohl um die alten Gegenfäße nicht zu vertiefen. Daß der 
preußifche Wohlfahrtöminifter über Wohnungspolitif etwas zu fagen 
wiſſen würde, durfte man erwarten; der hübfche, flotte und inhaltreiche 
Vortrag enttäufchte keineswegs. Auch manche Diskuffionsreden waren 
erfreulich, befonder3 natürlich die warmherzige Kleine Anſprache von 
Giesberts. Und daß Stegerwald3 große Rede Format hatte, verfteht fich 
bei feiner ganzen menfchlichen und politifchen Berfönlichkeit von felbit. 

So trat wieder der Reichtum an guten Köpfen in die Erjcheinung, 
der die dhriftlihe Gewerkſchaftsbewegung Deutſchlands auszeichnet. 
Diefer Reichtum ift ihr köſtlichſter Beſitz, und fie darf fich feiner 
nicht durch Ueberfpannung von Meinungsverfchiedenheiten auf dem 
einen oder anderen Gebiete entäußern. Der Kongreß felbit ließ in 
feinem äußeren Berlaufe dies nicht befürchten. Er war im Gegenteil, 
wie oben gefagt, allzu till, allzu einig. Aber Die inneren Gegenſätze 
werden wieder aufleben; und dann wird alles darauf ankommen, daß 
fich die Bewegung nicht politifch zerfafert, fondern mit verinnerlichter 
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Kraft und der aus diefer entfpringenden Duldſamkeit die verfchieden: 
artigen Geifter und Temperamente in den Dienft weiteren [oziale 
politifhen Fortſchritts ftellt. Heyde. 


1. 
Spezialberiht über den Kongreß. 

Sn Dortmund tagte vom 17.—20. April der 11. Kongreß ber 
chriſtlichen Gewerkſchaften. Vertreten waren etwa 600000 Wlitglieder 
dur mehr als 200 Delegierte. Der großen Zahl der Ehrengäfte, 
unter denen fich der Reich8arbeitsminifter Dr. Braun, der Minijtertal- 
direktor Dr. Griefer aus dem Reichsarbeitsminiſterium, der preußifche 
Wohlfahrtsminifter Hirtfiefer, der Reichs⸗- und Staatskommiſſar 
Mehlich, der Oberpräfident der Provinz Weitfalen Gronowsky, 
der Direktor des deutfchen Zweigs des Internationalen Arbeitsamtes 
Donau und mit ihm ald Vertreter des Genfer Amtes Herr 
Henfeler, ferner der Borfigende der Gefellichaft für Soziale Reform 
Erz. von Noſtitz, der Bifhof von Paderborn Dr. Klein, der 
Superintendent der Provinz Weftfalen Dr. Zöllner und Prälat 
Dr. Pieper befanden, entfpra die Zahl der Begrüßungäreden. 
Unter ihnen feien hervorgehoben die Reden des Reichsarbeitäminifters, 
die des Vorſitzenden der Gefellfchaft für Soziale Reform, die wir 
gefondert abdruden (Sp. 418) und die Rede des Biſchofs von Bader: 
born, der unter lebhafteftem Beifall des Kongreſſes die Forderung 
erhob, daß jedes Mitglied der chriftlichen Gewerkſchaften auch einem 
tonfeffionellen Arbeiterverein angehören müfje und umgekehrt. 

Dr. Brauns wies auf den großen Yorifchritt der fozialpolitifchen 
Geſetzgebung in den letzten Jahren bin, der in der gegenmwärtigen Zeit 
drüdender Not nicht jo in feinem wahren Wert erkannt werde, wie es fonft 
der Fall fein würde. Befonderes Lob fpendete er Dr. Griefer; fein Name 
fei mit faft allen wichtigen Neuerungen der Sozialverficherung in den lebten 
Sabren verbunden. 

Mittel- und Höhepunkt des Kongreljes bildete die Kundgebung 
am Gonntag, den 18. April, mit den Reden Stegermwald3 und 
Imbuſchs. 

Stegerwald ſprach, wie in Teil J des Berichtes erwähnt, über 
die chriſtlichen Gewerkſchaften und die Geſtaltung des 
deutſchen Volkslebens. 

Eine Möglichkeit, an dieſer Geſtaltung mitzuarbeiten habe die Arbeiter: 
Ihaft im alten Staate nit gehabt. Trotz aller Leiftungen von Mit: 
beftimmung und DMiiregierung ausgefchloffen, geſellſchaftlich mißachtet und 
überdies dur den Kulturkampf auch konfeffionell zerrilien, habe fie neben 
oder, wie dor allem die Sozialiften, gegen Staat und Geſellſchaft gejtanden. 
Nah dem Zuſammbruch plöglih zur Macht gelangt, habe es, namentlich 
bet den Sozialdemokraten, an den überragenden Führern, wie fie eine neu 
ur Herrſchaft gelangende Schicht brauche, gefehlt, und den Arbeitern, un 
ig, weil unvorbereitet fie zu halten, jei die Herrfchaft wieder entglitten. 
Nun bleibe keine andere Möglichkeit, als das Ueberbleibfel von dem, mas 
der deutfchen Arbeiterſchaft in den legten Jahren zugefallen jet, zu Halten 
und von diefer Plattform aus in zäher Arbeit aufwärts zu fteigen. Falſch 
fei e8 zu glauben, daß der Voltsſtaat fchon beftehe wenn feine Form vor⸗ 
danden fei. Solange die Arbeiterfhaft noch nit ausreihend am Mitbefip 
und an der Mitverwaliung der deulſchen Wirtjchaft beteiligt fei, folange 
der Blutumlauf der Boltswirtfhaft: das Geld: und Bankweſen, ſich nod 
in den Händen weniger Finanzkonzerne befinde, die Arbeiterſchaft fo wenig 
Einfluß auf Preſſe, Korrefpondenz- und Telegraphenbüros habe, dag Bildungs- 
weſen nod nicht gründlich umgeftellt fei, fei es ausgeſchloſſen, daß der 
Volksſtaat den Inhalt bekommen könne wie die Arbeiterfhaft ſich ihn vor— 
ftellt. Sleihberehtigung und Gleichwertung der Arbeiter in Staat und Ge— 
ſellſchaft könne zuden die Gefeßgebung nicht bringen, dieſe Dinge müſſen 
von der Wrbeiterfhaft geiſtig erarbeitet werben, wobei mitzumirfen Die 
Ariftlihe Gewertjchaitsberwegung in hHervorragendem Maße berufen fei. 
Zwiſchen der materialiſch-klaſſenegoiſtiſch eingeſtellten Sozialdemofratie, die 
Staat und Wirtſchaft in erjter Linie als Verteilungsorganifation anfehe, an 
die die Urbeiterfchaft nur Forderungen zu ftellen babe, ohne ſich ausreichend 
Kopfzerbrehen darüber zu machen, wie aud Staat und Wirtfhaft zu größts 
möglichſter Lıiftungsfähigfeit gebradht werden fünnen und dem ebenfo 
materialijtiichseinzelegoiftifch eingeftellten deutfhen Bürgertum ftehend, bag 
im allgemeinen wenig Verſtändnis zeige für den großen welihiftorifchen 
Werdegang, nad dem ftändig eine Gefellihaftsichicht die andere in der Staats⸗ 
und Boktsführung ablöſt, und neue Geſellſchaftsſchichten neue Verhältnifie 
und neue Aufgaben [höpferifch anpaden und gefialten müſſen, habe die chriftliche 
Arbeiterichaft ih den Glauben an Bott, an die bewegende Kraft des Beiftes in den 
Menſchengeſchicken und geihichtlihen Gefchehnifjen bewahrt und könne darum 
zu einer univerfellen Denkweiſe emporwachſen, anftelle der engen Betrachtung 
der Dinge, in der das deutfche Volk in allen feinen Schichten aufgewachſen 
fei, und zu einer pojitiven Einftelung zu allen gefunden Lebensäußerungen 
fommen, zu allem, „was dag deutſche Volk und damit die deutſche Arbeiters 
[haft im driftliden und nationalen Sinne vorwärts und aufwärts führt”, 
wie es in der zu diefem Vortrag angenommenen Entichließung heißt, bie 
dann fortfährt: „Daraus ergibt ſich die bejahende Stellung der chriſtlichen 
Gewerkſchaften zum Staat und zu feinen crijtlich:nationalen Grundlagen. 
Getreu ihren Grundſätzen lehnen die hriftlihen Gewerkſchaften nad) wie vor 
alle Beitrebungen ab, die auf illegalem Wege eine Aenderung der Staai$- 
form herbeiführen wollen. Höher als die Stantsform fteht der Staat felbft 


Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 17. 


416 





in feiner Aufgabe für das Voll. Staatsbewußtſein und Verantwortung des 
Volkes in allen Schichten gegenüber dem Staat find die beften Boraus- 
ſetzungen erſprießlichen ftaatlichen Lebens, die nur zu gewinnen find, wenn 
alle Boltsfhichten Einblid in die Staatsanfgaben und die Etaatsführung, 
fowie Einfluß auf den Staat haben. Die drifiliden Gewerkſchaften bes 
kennen fid) aus Diefen Erwägungen zum im chrifilichen Geiſte wirkenden 
nattonalen Volksſtaat. Jeder beftimmende vder mitbejtimmende Einfluß 
des Volles auf den Staat hat politifhe Parteien zur Folge. .. Pflicht 
der aus der dhriftlich.nationalen Arbeiterbewegung hervorgegangenen Ab⸗ 
geordneten iſt e8, bei jedweder parlamentarifhen Koalition die Rechte ber 
Arbeiterfhaft zu wahren und für die gleichberedhtigte Eingliederung der 
Arbeiterſchaft in Staat, Gefellfhaft und Wiriſchaft beforgt zu fein.“ 

Ueber den wirtfchaftlihen Wiederaufbau fprechend, forderte Stegerwald 
als eine der Grundlagen dafür eine gutbezahlte Arbeiterfhaft und ein von 
Grund auf anderes Verhältnis zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern. 
Mit den einfachen Witten, mit denen heute noch viele Unternehmer glaubten, 
die Dinge meiftern zu können: mit mönlichit langer Arbeitgzeit, mit mög⸗ 
lift niedrigen Löhnen und mit dem eilt, mit dem das alte Regime 
gearbeitet habe, wonach der eine willfürlich zu befehlen und der andere blind 
zu gehorchen habe, fei die deutfhe Wirtſchaft nicht wieder aufzubauen. und 
rentabel zu geftalten. 

Gleiches betonte Ymbufc in feinem Vortrag über Die Ordnung 
des VBerhältniffes zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit» 
nehmern. ' 

Die chriſtlichen Gewerkſchaften fuchten nad Möglichkeit, mit ben 
Unternehmern, mit denen fie gemeinfame Fürſorge für die Produktion vers 
binde, friedlich auszulommen. Mit bitteren Worten wandte er fih gegen 
die Unternehmer, die die ihnen durch das Privateigentum zugejallene Macht 
mißbraudten und die durch ihren Herrendüntel, dem oftmals eine wirkliche 
Bedeutung der Perfönlichkeit nicht entjpreihe, den Gewerkſchaften ein Zus 
fammengehen unmöglih machten; diefe fennten nicht nur Rechte des Eigen 
tum, fondern auch Pflichten. Letztere müßten in den Vordergrund geftellt werben. 
Das Eigentum fei vom Schöpfer anvertrautes Gut, das gewiß im eigenen 
Snterefje, dann aber aud im Intereſſe aller Menſchen verwandt werden 
folle. Der Stant müfje eventuell die Eigentumsredhte fo befchneiden, daß 
dag Eigentum nit zum Schaden der Geſamtheit mißbraucht werden kanır- 
Befonders notwendig und berechtigt fei dies bei den VBodenfchägen. Sie ſeien 
Eigentum der Gefamtheit und umfonft zur Verwaltung und Ausbeutung 
übergeben. Für die erforderliche befjere Regelung des gegenfeiligen Ver— 
bältniffes fet e8 nötig, daB, unter Ablehnung des Klajjenfampfes von oben 
und unten und ber grundfäglichen und prakliſchen gegenfeitigen Anerkennung 
der Eriftenzberehtigung und ber Gleichberechtigung, Arbeitgeber und Arbeit» 
nehmer vom Geiſt einer gerechten Einftellung zueinander getragen feien und 
einer im anderen den Menichen, den Volksgenoſſen, den notwendigen, 
unentbehrligen Mitarbeiter fehe, ihn als ſolchen achte und behandele. 
Alle müßten fi der Tatſache bewußt fein, dag eine gemeinfame Fürs 
forge für das Gewerbe, den Betrieb, die Produktion notwendig fei. 
Jeder Arbeiter müffe fih mit allen Kräften bemühen, fein Gewerbe 
und feinen Betrieb zu fördern, die Unternehmer aber eine gute Behandlung 
der Arbeiter auf dem Boden der Gleichberechligung als felbitverjtändfich 
anfehen, ehrlich und aufrichtig die Sntereffenveriretung der Arbeiter, die Ge⸗ 
werkſchaften, achten, fie weder direkt noch indireft befämpfen und mit ihnen 
die notwendigen Tarife abjchließen und vertragsireu durchführen. Auch das 
Recht der Arbeiter, ihre Intereſſen im Betriebe perfönlid und durd ihre 
Betriebsvertretung zu wahren, fei grundfäglid und praktiſch anzuertennen. 
Man müfje ihnen das Recht zugeltehen, in die Belriebswirtſchaft hinein⸗ 
zufehen, fie am Betrieb intereffieren und Anregungen zu Verbeſſerungen 
gerne annehmen, Die Löhne müfjen jo hoch fein, daß fie den Arbeitern 
mindeftens eine menſchenwürdige und möglichit eine höhere Lebenshaltung 
ermögliden. Die Leitung der Betriebe habe in der rechten Form und 
unter Berüdjihtigung dee berechtigten Gefühle der Arbeiter zu erfolgen. 
Unvermeidlide Differenzen feien derart auszuiragen, daß dadurd die not—⸗ 
wendige Zufammenarbeit nicht unmöglich gemadt werde. Einigungs- und 
Schlichtungsinſtanzen und deren grundfägliche und praktiſche Anerkennung 
feien dringend notwendig. 


Die in diefen beiden Reden ausgeſprochenen Gedanken über 
Stellung de3 Arbeiter in Staat und Wirtfchaft, den Sinn des Eigen: 
tum3 und das Primat des Menſchen vor der Wirtfchaft Tamen aud) 
in den übrigen Referaten immer wieder ftark zum Ausdrud. So in 
der Rede Baltruſchs über Lage und Aufgaben der deutſchen 
Wirtſchaft, in der er fih gegen die Webervorteilung der Konfumenten 
durch die Kartelle fowie namentlih auch durch den Lebensmitteldandel 
wandte (und Übrigens auch genen die Verfuche gewifjer Kreife der Induſtrie, 
die kommende Wirtfchaftsenquete [Sp. 110] ſchon jegt zu befämpfen) und 
eine Berbilligung verlangte durch Rationalifierung, bei der der Eigenart 
des deutſchen Arbeiters Rechnung getragen und unerträgliche,, Geift und 
Geele tötende Mechanifierung und Raubbau an der Arbeitskraft zu vers 
meiden und foziale Härten, insbefondere genen die älteren Arbeitnehmer, 
auszuſchalten feien, und durch geeignete Kartellgefeggebung. So beſonders 
auch Fahrenbrach in feinem Vortrag über Mitbeſtimmungsrecht 
und Mitbefiß der Arbeiter in der Wirtjchaft, defien Fazit eine 
Entſchließung zieht, in der die den Arbeitnehmern in der Neichsverfaflung 
zugelicherte gleichberedtigte Mitwirkung an der Entwidlung der produftiven 
Kräfte, vor allen die paritätifhe Zufammenfegung aller öffentlicherehtlichen 
Wiriſchaftskammern, fowie die baldige Erridtung von Bezirkswiriſchaftsräten 
und des endgültigen Reichswirtfhaftsratß gefordert wird. Für dieje Körpers 
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ſchaften ſei die freie Selbftverwaltung und Betätigungsmöglichkeit in allen 
wichtigen Ungelegenheiten der Mirtſchafts⸗ und Sozialpolitit geſetzlich feit- 
zulegen. Die gleichberechtigte Mitleitung und Miibeitimmung in Betrieb 
und Wirtfhaft fünne nur auf dem Wege über den Mitbefig der Wirtfchaft 
erreicht werden. Ein Mittel jet dazu die Organifation der Sparfraft jo» 
wie bie fyftematijche Berwendinig des Sparkapitals in den chriftliden Gewerk⸗ 
fhaften naheftehenden, gutgeleiteten Wirtfhaftsunternehmungen: Konſum⸗ 
vereinen, Produktivgenoſſenſchaften und Berfiherungsgejellichaften. 

Befondere Aufmerkjamfeit widmete der Kongreß dem Woh⸗ 
nung3- und Giedlungsmefen, über das WohlfahrtSminifter 
Hirtfiefer und Verbandsſekretär Dudey referierten. 

Htrtfiefer ftellte feit, dab der Bodenpreis wieder in wachfendem 
Maße eine Rolle beim Bauen fpiele, und daß darum erivogen werde, in den 
Entwurf zu einem Städtebaugejeg Beitimmungen aufzunehmen, die über 
die bereit vorhandenen gefeglichen. Möglichkeiten hinaus wirkfamere Hand⸗ 
baben zu einer Beeinflufjung und Regulierung der Bodenpretje bieten follen. 
Er forderte, daB der Ertrag der Hauszinsſteuer baldmöglichit rejtlos für den 
Wohnungsneubau zur Verfügung geitellt und die Beſchaffung des Baus 
landes zu erſchwinglichen Preiſen durch gejeßgeberifhe Maßnahmen ges 
fihert werde. Außerdem fei der Wohnungsbau zu verbilligen durch weiteſt⸗ 
gehende Verwendung von normierten und typifierten Bauteilen und Bauftoffen 
und durch Herbeiführung vollftändig freier Konkurrenz bei Vergebung und 
Ausführung der Banarbeiten. Das mehrftödige Mietshaus müfje immer 
mehr verdrängt, das Klein- und Mittelhaus auch in Deutichland zum 
berefhenden Typ werden. 

Dudey verlangte zur verftärkten Durchführung des Reichsſiedlungs⸗ 
geſetzes Bereitſtellung größerer Meichgmitiel als langfriſtige Kredile zu 
niedrigem Zinsfuß und Gewährung von Baudarlehen für Siedler, Bau 
von Landarbeiterfamilienmohnungen, damit die ausländifhen Wanderarbeiter 
durch deutſche Arbeitskräfte erfegt werden können, Durchführung des Heichse 
heimftättengeſetzes und Schaffung eines wirkfamen fozialen Pachtſchutzes. 

Ueber die deutſche Soziakpolitik in Vergangenheit und 
Zukunft ſprach Generalſekretär Otte, ber auch den Geſchäftsbericht 
erftattete. Die Sozialpolitit der Vergangenheit, Jo führte er aus, habe ſtark 
den Charakter der Zwedjlirforge geiragen und fei von der Idee des Geſchenks 
von oben beherrfcht gewefen, habe den Arbeiter als Objekt betrachtet. Dem⸗ 
gegenüber müſſe Sinn und Inhalt der zufünftigen Sozialpolitit vornehmlich 
beftimmt fein von der Achtung der Menjhenmwirde, von dem Gedanken 
fittlih Starker Verbundenheit der Volksgenoſſen untereinander, müfje bie 
ſtaatliche Sozialpolitit in verftärttem Maße Sozialpolitit „mit und durch“ 
die Arbeiterfchaft beireiben. Dort, wo Geſetze ud Einrichtungen noch jtärker 
die Selbfiverantwortung und Selbftverwaltung gewährleiften können, ſolle 
es geichehen. | s 

Zu den Einzelproblemen libergehend, fagte Dite, die beftehende 
Soztalverfiderung bedeute feine Ueberſpannung des ftaatlihen Pflicht/ 
gedankens gegen einen Volfsteil, fondern fei eine felbftverftändliche Leitung 
des Staates aus feiner Aufgabe heraus für das Boll, dem die Arbeiters 
[haft angehöre. Erjirebt werde der meitere organifche Ausbau der Sozials 
verfiherung. Das gelte auch im Hinblid auf die Reichsknappſchaftsreform. 
Die Frage, ob die Sozialverfiherung nicht durch eine allgemeine Fürſorge 
bzw. dur eine allgemeine Staatsbürgerverforgung abgelöjt werden folle, 
müfje als unzwedmäßige fchematifhe Löſung verneint werden. Bezüglich 
Erwerbslofenfärforge und Arbeitsgerichtsbarkeit wurden bie bes 
tannien Forderungen der Gemwerkichaften wiederholt. Der Redner wandte 
ih gegen das Beftreben vieler Arbeitgeber, von Tarifvertrag und 
Schlichtung loszutommen, um freie Hand in der Lohnpolitit zu belommen. 
Freiwillige Vereinbarung fei vorzuziehen, eine behördlihe Schlichtungsinſtanz 
jedoch unentbehrlich Die hrijtlien Gewerkſchaften jeien feine prinzipiellen 
Gegner der Werkstarife und der Werlsgemeinfhaften, die fie qut- 
biegen, wenn fie nicht, was aber melft der Fall ſei, gegen die Gewerkſchaften 
gerichtet ſeien. 

Der Ratifizierung des Wafhingtoner Arbeitszeitablommens Habe 
man ſchon früher unter gewiſſen Vorbehalten zugeſtimmt. Weberarbeit müffe 
höher bezahlt, Reparationsmehrarbeit nur geleiftet werden, wenn der Lebens⸗ 
ftandard des deutihen Volkes dadurd) nicht gemindert werde. Aufs ſchärfſte 
müfje man fich gegen die Forderung des Abbaues von Sozialminifterien 
wenden. — In der zu diefem Referat angenommenen Entſchließung wird 
außerdem verſtärkter Arbeitsihut der Kriegsopfer gefordert. 

In feinem Geſchäftsbericht betonte Otte, daß die Berfuche, von außen 
her Zwiefpalt in die hriftlihen Gewerffhaften zu tragen, mißlungen feien. 
Er fam dann auf den Fall Behrens- Meyer (vgl. Sp. 155) zu fpreden und 
ertlärte u. a.: „Sn bezug auf den Kollegen Behrens muß gejagt werden, daß 
es in der chriftlihen Gewerkſchaftsbewegung nicht einreißen darf, daB mir 
Männer, die mehr als 25 Jahre der Bewegung treu dienten umd ihr in 
ſchwerer Zeit außerordentliche Dienſte leifteten, aus folden Anläffen und 
wegen einer Inkorrektheit — die von Behrens felbft zugegeben wurde — 
falen lafjen oder ihnen dag Vertrauen entziehen”. 

Shliezlih ilt der oben eingehend gemürdigte Vortrag von 
Dr. Röhr über Wege und Biele des. gemwertichaftlichen 
Bildungsweſens zu erwähnen. Röhr ging von der Theſe aus: Sich 
Spott, der „bie Summe aller Ideale“ iſt, ebenbildlich zu machen fuchen, in 
dieſer Richtung alle geiftigen und körperlichen Anlagen, Triebe und Kräfte 
enifalten heißt, fich bilden. Diefer Entfaltung der menschlichen Perfönlichkeit 
die materiellen Grundlagen und Borbedingungen zu Schaffen und zu fichern, 
Sei legten Endes die Aufgabe der Sozialpolitik, der Sinn der Gewerkichafts- 
bewegung. Der gewerfihaftlihen Bildungsarbeit fpeziell_obliege e8, wirt- 
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ihajtlihe Erkenntnis zu fürdern — das wiriſchaftspolitiſche Gefamtziel, an 
dem fie orientiert fein müſſe, bilde fich immer klarer Heraus —, zu den ge- 
werfichaftlihen Tugenden der Treue, Solidarität, Kampf und Verantwortungs⸗ 
bereitichaft und zur Berufsfreudigfeit zu erziehen. Diefe werde bedroht 
dur die allzulaute Diskuffion über die Entfeelung der Arbeit durch Die 
Mechaniſierung, die in Wirklichkeit nur einen geringen Teil der Arbeit erfaßt 
Habe. Viel Unzufriedenheit werde In bie Arbeiter Hineingeredet und made 
die Arbeit auch dort zur Laft, wo von Entfeelung nidt die Rede fein könne, 

Die Diskuffton, die über die Vorträge des Sonntags über- 
haupt ausblieb, förderte neue Geſichtspunkte nicht zu Tage. Bemerkens⸗ 
mert war die bereit8 angeführte Diskuffionsrede des Poftminifters 
a.D. Giesberts, der zu fteter Kampfbereitfchaft mahnte und, auf die 
Effener Handelätammertagung eingehend, diefe einen Skandal für die 
deutſche Induſtrie nannte. 

Außer den bereits genannten Entſchließungen, die ſämtlich 
einſtimmig angenommen wurden, beſchloß der Kongreß das Reich und 
die Regierungen der in Frage kommenden Länder zu erſuchen, auf ſchnellſtem 
Wege den Frankenrentnern und, den Frankenlohnempfängern in den ang 
Saargebiet angrenzenden Bezirken in ausreihender Weife zu helfen und 
die Meichsregierung, die baldige reſtloſe Wiedervereinigung des Saargebietes 
mit dem Reiche zu erſtreben, bis dahin aber fi gemäß den Beitinnmungen 
des Berfailler Vertrages für Angleichung der Sozialverfiherung an diejenige 
des Reiches einzufegen, bzw. eine Verfhmelzung mit den deutſchen Ver- 
fiherungsträgern herbeizuführen. 

In einer fofort nad) Schluß des Kongrefje3 tagenden Sitzung 
des neugemählten Ausfchufjes de8 Gefamtverbande3 wurde der neue 
Vorſtand des Sefamtverbandes gewählt, dem u.a, Stegerwald, Im⸗— 
buſch, Giesberts, Baltruſch, Otte, Dr. Röhr, Kurticheid, Dr. Mare 
garete Behm und Wieber angehören. B. 


Geſellſchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für Sozialen Foriſchritt. 





Begrüßungsanfprade des Präſidenten v. Noftik an den 11. Kongreß des 
Gefamtverbandes der Kriftliden Gewerkſchaften. 

Unter den befreundeten Sörperfchaften, die Ste zu Beginn Ihrer 
Tagung begrüßen, darf die Gefellihaft für Soziale Reform nicht fehlen, in 
deren Samen ih die Ehre habe, zu Ihnen zu ſprechen, um Ihnen zunächſt 
IR Ihre Einladung zu danten. Eine alte, langjährige, ich darf wohl 
agen bewährte Freundfchaft verbindet die Geſellſchaft für Soziale Reform 
mit Ihnen. Es liegt mir fern, und Sie werden von mir in meiner Stellung 
nit erwarten, daB ich zwiſchen den drei großen Gewerkſchaftsrichtungen 
unterfcheide. Aber daran darf ich erinnern, daß die chriftliden Gewerk— 
ihaften uns bei unferer Gründung beigetreten find, und wir können eg 
eute nur dankbar bekennen, wieviel die Geſellſchaft diefem Beitritt und 
Ihrer trenen Mitarbeit verdankt. Was wäre eine Gefellichaft wie die 
unfere gewefen und geworden, wenn Shre lebendige und befruchtende Mits 
arbeit uns gefehlt hätte, in der aud fo viele Bande ſchöner perfönlicher 
Freundfehaft gefnüpft worden find. Auch aus Ihrer bevorftehenden Tagung 
hofft die Geſellſchaft viel zu lernen, 

Wenn die Geſellſchaft für Soziale Reform in ihrer nunmehr 25 jährigen 
Geſchichte auf etwas mit Befriedigung zurüdbliden kann, fo it es das, daß 
fie den Wert der gefamten Gewerkſchafisbewegung, wobei ih natürlid nur 
von den echten Gewerkſchaften ſpreche, vom erften Tage ihres Beſtehens an 
in ihrer ganzen Bedeutung erkannt und troß aller Unfeindungen daran feft» 
nehalten hat, die ihr, und die auch Ihnen, ebenfowentg wie den beiden anderen 
Richtungen, eripart geblieben find. Denn wenn es etwas gibt, was die 
europäifhe Wirtfhaftsgeihichte der legten Jahrhunderte Mar bemweift, fo ift 
es das, daB die Selbfthilfe des Arbeiterftandes durch aufopferungsfreudigen, 
zielbewußten gewerkſchaftlichen Zuſammenſchluß eines der wichtigſten, wenn 
nit dag wichtigſte Element des fozialen Yortjcritts it. Auch die von 
ung mit den Gewerkſchaften im legten Jahr veranftaltete Heimarbeits— 
ausftellung bat herausgeftellt, daß befiere Arbeitsbedingungen ſich am eheften 
in Tarifverträgen verankern, deren VBorausfegung wiederum die Gewerkſchaft 
it. Ih kann mir daher bei aller Bereitwilligkeit, Neubildungen jahli zu 
prüfen, nicht denken, daß die bewährten Borlämpfer der Rechte des Arbeiter» 
ſtandes, als welde ſich die Gewerkſchaften erwiefen haben, durch andere 
Körperschaften fih werden erſetzen laſſen. 

Auch heute noch find die materiellen und ideellen Aufgaben gleich 
groß, die fi nad wie vor den Gewerkſchaften eröffnen. Ich brauche ganz 
gewib Ihnen weder zu jagen, was bie unmittelbaren materiellen Ziele der 

ewerffhaftsbewegung find, noch daB der materielle Fortſchritt in der Lebens⸗ 
haltung — fo Überaus wichtig und richtig er für ſich allein ganz gewiß 
auch iſt — feinen vollen Wert doch erſt in dem Maße findet, in dem er 
dem fitilihen und geiftigen Gehalt des Lebens, der Neinhaltung und 
Förderung des echten Menſchentums in der Perfünlichleit dient. Die alte 
Wahrheit, die ein großer vollsmwirtfchaftlider Gelehrter und frommer ChHrift, 
der befannte Nationalötonom Rofcher, fo ſchön als Motto einem Erinnerungss 
und Belenninisbuch feines Lebens vorangeftellt hat, gilt au bier: „Der 
Meunſch lebt niht vom Brot allein“. 

Und gerade deshalb, weil das Ringen der Ürbeiterbewegung in den 
Gewerkſchaften einen jo tiefen und berechtigten ideellen Stern hat, deshalb 
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liegt e8 für Sie, die Sie bewußtermaßen auf dem Boden ber chriftlihen 
Weltanfhauung ftehen, fo nahe und ift von fo unfhäpbarem Werte, aud) 
Ihr gewerffchaftliches Ringen unter den Gedanken des Chriftentums zu 
Stellen. Denn mag man zum chriftlihen Glauben ftehen wie man will, 
niemand fann leugnen, daß ein ungeheurer geiftiger und fittliher Gehalt im 
Ehriftentum enthalten ift und dab das Chriftentum dem fozialen Fortfchritt 
allein fon mit der Lehre vom Wert jeder einzelnen Menfchenfeele das Tor 
aufgefchlofjen und den größten Anſtoß gegeben bat. Und darum ift es aud) 
vom allgemeinen Standpunkt der fozialen Reform aus nur mit aufrichtiger 
Dankbarkeit anzuerfennen, daß fo viele erleuchtete Vertreter der Tatholifchen 
Kirde in dem Kampf um den fozialen Foriſchritt feit Jahrzehnten mit an 
erfter Stelle ftehen, und daß auch bie evangeliihe Kirche, wie die Funds 
gebungen des Evangelifchsfoztalen Kongrefies und der Stocdholmer Konferenz 
bezeugen, nicht zurüdbleiben will. Die foziale Reform kann gerade in diefer 
Beit der Wirtfhaftsummälzung und der Wirtfhaftsnot und der fon durch 
diefen Drud beförderten wirtfhaftlihen Selbftfudt, die nur das eigene Leben 
und Wohlbefinden kennt, nicht genug Bundesgenoffen haben, die das Leben 
unter Ewigkeitsgedanken betrachten, die aus der Offenbarung des Chriften> 
tums oder auch anderen Quellen der Eittlichkeit und Erkenntnis geihöpft find. 

Die Zeit iſtſchwer genug. Gerade in diefem Gebiet, im induftriellen 
Herzen Deutſchlands, wo Ihre Tagung ftalifindet, ſprechen die Arbeitslofens 
ziffern. eine ebenfo deutliche wie traurige Sprache. Aber wer die Gewerk— 
kalt fennt, hofft nicht bloß, fundern weiß, daß fie darum nicht verzagen 
werden. In einer trefflihen Schrift eines Ihrer Freunde, Brof. Brauers, 
die fur; dor dem Kriege über Gewerkſchaften und Volkswirtſchaft erſchienen 
ift, finde ih das Wort: „Die Gewerkſchaft ift der natürliche Feind des 
wirtfhaftlihen Peſſimismus.“ Das ift ein Wort, wert, feitgehalten zu 
werden, denn aus dem Glauben au die Zukunft der deutfchen Wirtfchaft 
tommt die Kraft, die Nöte der Gegenwart auch mit Opfern zu eriragen und 
u überwinden. Und geftatten Sie einem außerhalb Ihrer Reihen ftehenden 
Freunde noch eine furze allgemeine, aber gewichtige Betrachtung hinzuzufügen. 
Hunderttaufende von Gewerkſchaftlern aller Richtungen haben ihre Treue 
gegen das Vaterland mit dem Zode befiegelt. Nach den Kriege hat vor 
allem die befonnene Mäßigung der Gewerkſchaften Deutfchland vor der 
fhwerfien inneren Zerfegung bewahrt. Ihre Aufopferung und Zeiftung im 
Ruhrkampf und gegen den Eeparatismus fonnte nicht übertroffen werden. 
Es iſt ganz gewig nicht meines Amtes, der großen deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
bewegung hierfür zu daufen, aber den Schluß muß ich ziehen: die unver 
gänglihen vaterländifchen Verdienfte, die fi) die Gewerkſchaften, und die 
chriſilichen in vorderfier Neige mit den übrigen — e8 gibt Bier nur eine 
Reihe —, erworben Haben, find die Bürgfhaft für den inneren Lebenswert 
und die innere Lebenskraft der Bewegung, in der ich wiederum, ich wieder- 
hole es, den ftärfiten Hebel für den wohl langfamen, fchrittweifen und mühe⸗ 
vollen, aber unerläßlihen, weil von der Herechtigkeit geforderten Aufſtieg 
der groben Volksgemeinſchaft fehe, den wir fozialen Fortſchritt nennen, und 
dem bie Geſellſchaft für Soziale Reform mit Ihnen dienen will. Leber 
Forderungen und Maßnahmen mögen im einzelnen Berfhiedenbeiten bes 
ftehen und teilweife unvermeidlich und ſogar nicht ohne Nußen fein, in der 
tiefen inneren Ueberzeugung von dem Wert und der Notwenbigleit des 
fozialen Fortſchritts und in der Erkenntnis des fittlihen Gebotes, ihm zu 
dienen, find wir alle einig. 


Arbeitgeberverbande. 





Die bereinigung Der Deutichen Arbeitgeberverbände hat am 
12. März ihre ordentliche Mitgliederverfammlung abgehalten, deren 
Niederfchrift nunmehr im Drucd vorliegt. Geheimrat Dr. Ernjt von 
Borfig eröffnete Die Sitzung und ging zunächſt auf die wachſende Miß- 
ftimmung ein, die ſich in den Mitgliederkreifen gegenüber den Koſten ber 
Arbeitgeberverbände und Damit aud) der Vereinigung geltend mache. In 
diefem Zufammenhang erflärte er, daß auch er die Arbeitgeberver: 
bände „im weſentlichen nur als ein notwendige8 Uebel” betrachte. 
Sie feien aber erforderlich „als Gegengewicht gegen die Organifationen 
der Arbeitnehmer und deren Beitrebungen“. Ste müßten ſich mehr 
denn je darauf befchränten, unter Zurüdhaltung der pofitiven Arbeit 
3.3. auf dem Gebiet des Lehrlingsweſens, der Durchführung ſozial⸗ 
politifcher Gefeße und Maßnahmen, „in reinem Abwehrkampf“ uner- 
füllbare Forderungen der Arbeitnehmer zurüdzumeifen. Andererfeit3 
tönnten nur fie das Gegengewicht gegen die Gewerkſchaften bilden, 
den auf dem Gebiete der Arbeitäzeit, des Arbeitölohns und Der 
Sozialpolitit ohne Unterlaß erhobenen Forderungen mit der nötigen 
Energie und Entfchloffenheit entgegentreten und den gewerkſchaftlichen 
Einfluß auf Behörden und Gefeßgeber mit einigem Grfolg 
paralyfieren. Sehr felten könne die Vereinigung heute fozialpolitifche 
Forderungen der Arbeitnehmer bejahen, „und Tann fie e8, dann muß 
fie fich überlegen, ob fie e8 nicht aus taktifhen Gründen dennoch 
unterlafjen foll“, denn jedes Zugeftändni3 führe fofort zu meiter- 
gehenden Forderungen. Daher könnten die Erfolge der Bereinigung 
meift nur auf negativem Gebiet liegen; fie könne im allgemeinen 
weder Forderungen noch pofitive Ziele aufitellen. 

Herr dv. Borfig ging dann auf die Vorgänge ein, die in lepter Zeit 
vielfach zur Kritit an der Bereinigung ſowohl von Aubenftehenden wie aus 
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Mitgliederkreifen geführt hätten. Der VBemängelung bes Umfangs ber 
Propaganda fei durch weſentliche Einſchränkung des Apparats- Rechuung 
geiragen worden. Die Behauptung, die Vereinigung „Taufe Wiffenfchaftler”, 
fei fo unſachlich, daß nicht weiter darauf einzugeben ſei. In bezug auf 
das vielbefprodene 5000 Mark⸗Darlehn erklärte er etwa Folgendes: 
Herr dv. Zengen babe im verflofjenen Jahre felbftändig und auf eigene Vers 
antwortung an eine wirtfhaftlihe Organifation des chriftliden Landarbeiter⸗ 
verbandes ein Darlehn von 5000 Dark zur Behebung einer augenblidlichen 
wirtfhaftliden Notlage gegeben. Dieles Beld ſei anfdeinend von den Bers 
abredungen abweichend und vielleiht zum Teil im Intereſſe des inhaftierien 
Oberleutnants Schul verwandt worden. Der von ihm eingefegte Unter- 
ſuchungsausſchuß der Vereinigung babe nicht feititellen können, daß Herrn 
v. Bengen von bdiefer Bmwedbeftimmung des Geldes eimas bekannt war. 
Es fei aber die Bermutung aufgetaucht, daß beabfichtigt gewefen ſei, damit 
den chriftlichen Qandarbeiterverband bzw. eine feiner Organifationen in ein 
Abhängigkeitsverhältnis zu bringen. Er felbit fei bei dem Verſuch, ſich bie 
Handlungsweife des Herrn v. Zeugen zu erflären, auf den Gedanken 
efommen, daß dies möglicherweife fein Motiv geweien fein könne. Auf 
jeden Fall Habe auf Seiten der Vereinigung oder ihrer verantwortlichen 
Organe niemals eine derartige Abfiht beitanden, da Herr v. Bengen vor 
Hingabe des Darlehnd weder Herrn dv. Borfig noch den Borfigenden des 
Propagandaausſchuſſes gefragt hatte. „Inſoweit fi diefer Vorwurf uner⸗ 
laubter Korruption auf die Bereinigung jelbft bezieht, ift er in jedem Falle 
unbegründet.” 

Ebenſo fei der Vorwurf, die Vereinigung Babe fezialiftiiche Schrifte 
ſteller korrumpiert, — Sie habe niemals einen ſolchen zu 
veranlaſſen geſucht, von ſeiner Ueberzeugung abweichend zu ſchreiben. Die 
Vereinigung habe lediglich dem Verlag die Herausgabe der fertig vorliegenden 
Schriften finanziell ermöglicht, damit auch Sozialiſten, die nicht die von den 
Gewerkſchaften offiziell gebilligte Meinung vertreten, einmal in der Oeffent⸗ 
lichkeit zu Worte kommen könnten. 


Herr v. Borſig ſtreifte dann die Arbeitsloſigkeit und ſprach ſich 
in dieſem Zuſammenhang gegen die behördliche Feſtſetzung der Löhne 
durch verbindlich erklärte Schiedsſprüche aus, eine Praxis, die für Die 
Wirtſchaft nur verderblich fein tönne. Am Schluß erklärte er dann, 
daß die Tätigkeit der Bereinigung ſich nicht darin erfchöpfe, auf allen 
Gebieten „den ewigen Neinfager zu fpielen”. Im Gegenteil ſehe fie 
ihre vornehmfte Aufgabe audy heute nicht im Kampf, fondern in der 
Verftändigung mit den Gewerkſchaften. Die befte Sozialpolitik fei 
aber die möglichft weitgehende Förderung der Wirtfchaft. 

Nah Erledigung einiger gejhäftliher Angelegenheiten erftattete alse 
dann Dr. Tänzler den Gejchäftsbericht, der zufammen mit demienigen 
für das nächſte Geſchäftsjahr veröffentlicht werden fol, Er führte aus, daß 
die Mrbeitgeberverbände, die urfprünglid nur „Abwehrverbände“ geweſen 
feten, jih nun im dritten Jahrzehnt ihres Beftehens auf pofitive Mıbeit ein» 
jtellen müßten. Nad einem Ueberblid über die wirtfhaftlige Entwidlung 
der legten Fahre ging er auf die fozialpolitifche Arbeit ein. 


Die Aufgabe fei, den Ausgleich zwifchen fozialen Leiftungen und 
wirtfchaftlicher Unzulänglichkeit zu finden. Ihre Durchführung ftieß 
auf die Gegnerfchaft der Gewerkſchaften, ebenfo der Parlamente, „die 
auf dem Boden der Auffaffung der Gewerkſchaften ftanden, weil die 
Maſſen e8 jo wollten‘. Daher habe das Jahr 1925 eine erhebliche 
foziale Mehrbelaftung gebracht. Die Forderungen der Bereinigung, 
erit Die Dedungsmöglichkeiten feftzuftellen und einen Sozialetat aufs 
zuftellen, feien nicht berüdfichtigt worden. Die endgültigen Berech—⸗ 
nungen de3 Reich8arbeitäminifteriums über die foziale Belaftung hätten 
die Schäßung der Vereinigung beſtätigt. Die Behauptung, daß die 
Belaftung im Auslande ebenfall3 außerordentlich hoch, zum Teil höher 
ſei, ſei unrichtig. Die Vorkriegslebenshaltung fei, wenn man fi) auf 
die Berechnungen des Statiftifchen Amtes ftüße, erreicht. Die effektive 
Eintommenshöhe dürfte die dortigen Feititellungen jedoch noch über» 
fteigen, da lediglich die Tariflöhne, für die Vorkriegszeit indeffen die 
effektiven Verdienſte eingefeßt feien. Daher fei die Lohnpolitik der 
Vereinigung feit Ende der Inflationszeit richtig gemefen, insbefondere 
der Gedante, die Lohnhöhe bei der Stabilifierung fo feitzulegen, daß 
eine Aufwärtsbewegung ermöglicht wurde. Die fprunghafte Steigerung 
der Löhne vom Januar 1924 bis Dezember 1925 — um 60%, für 
gelernte und 64°, für ungelernte Arbeiter — fei eine Warnung für 
ben Augenblid; die Wirtfchaft werde Rohnkürzungen in nächfter Zeit 
nicht vermeiden Fönnen. 

Die Lohnpolitil der Bereinigung ftehe in engem Zuſammenhang 
mit dem ganzen Produktionsſyſtem und habe dazu geführt, der Re 
gierung bei der Preisfentungsaftion volle Unterftügung zur Verfügung 
zu ftellen. Die auf dieſer Grundlage im Mat 1925 an die Regierung 
gerichtete große Eingdbe habe indeſſen bei diefer feinen Widerhall 
gefunden; wohl aber hätten die Gewerkſchaften ihren entgegenges 
fegten Standpunft in öffentliden Ermwiderungen und zulegt auch in 
einem Brief an den Vorſtand der Bereinigung dargelegt. Der Ber 
ſuch, in einer Rückſprache mit den Gemerkfchaften zu einer Einigung 
über die grundlegenden Bedingungen der Wirtichafts:, Lohn: und 
Sozialpolitik zu kommen, fei gefcheitert, da die Gewerkſchaften nicht 
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von ihrem Standpunkt abzubringen waren, daß nominelle Lohner: 
höhungen die Kauffraft der Maſſe und damit den Abſatz fteigern. 

Es fei dagegen fait anzunebmen, daß die Arbetterfchaft hierüber 
vernünftiger denke als die Gewerkſchaften. Diefe feien von etwa 
8 Millionen Arbeitermitgliedern im Jahre 1922 auf etwa 5 Millionen 
im Jahre 1935 beruntergegangen. Ein großer Teil der Arbeiter: 
mitglieder habe alſo wohl in der Politit der Gemerkfchaften den 
Mugen nicht fehen können und fi daher von ihnen abgemenbdet. 
Dagegen fei zu beachten, daß bei den Angeftellten und Beamten der 
gleiche Rüdgang nicht eingetreten, 3.T. anfcheinend fogar eine Zu: 
nahme zu verzeichnen fei. Beſonders rühmend mird die Arbeit, 
des Deutichnationalen Bandlungsgehilfenverbandes hervorgehoben. 
Andererſeits feien die 5 Millionen in den Gewerkſchaften organifierter 
Arbeiter bei der Feltlegung der Lohn: und Arbeitsbedingungen für 
etwa 18 Millionen Arbeitnehmer prattifch allein ausfchlaggebend. 
Gie hätten auch bei der ftaatlihen Gefeßgebung tatſächlich das 
Monopol. „Deshalb, glaube ich, e8 iſt an der Zeit, daß darauf hin. 
gemwiefen wird, daß auch andere Organifationen al3 gleichberechtigt 
binzuftellen find". Das fei Leine politifche, fondern eine rein öko⸗ 
nomifhe Frage. Er empfehle dringend, „bei allen Verhandlungen 
auch wirklich die Aktivlegitimation der anderen Eeite ganz genaueſtens 
zu prüfen“. 

Der zweite Widerftand gegen die Politik der Vereinigung liege 
bei den Schlihtungsausfchüffen, deren Synftitution infofern 
verfehlt fei, al3 infolge der Koftenlofigkeit die Snanfpruchnahme für 
viel zu betanglofe Fälle erfolge. Aus diefem Grunde fei der Kampf 
gegen die Berbindlicherflärung aufgenommen worden. Die Bereinigung 
müffe fi) auch zu dem Entſchluß aufraffen, fich gegen die Allgemein» 
verbindlicherllärung von Tarifverträgen auszufprehen. Die Unab- 
dingbarfeit der Tarifverträge müſſe wieder gelodert, der Schwerpuntt 
der Lohnregelung wieder mehr nach dem Betriebe verlegt, die wert 
tarifliche Regelung den Tarifverträgen gleichgeftellt werben. 

Auch für Die Arbeitözeitregelung fei elaftifche Geftaltung zu fordern, 
„differenziert zwijchen den einzelnen Betrieben und den Induſtrien 
und wechſelnd in den einzelnen Zeiten“. Mit der Ratifitation de3 
MWafhingtdner Abkommens würde die eigene Spuveränität des Deutfchen 
Reichs in diefer Frage aufgegeben werden. 

Nach einem Ueberblid über die fozialpolitifhen Geſetze des 
Jahres 1925 und Die zurzeit ſchwebenden, die eine Firlle von Auf: 
gaben für die Bereinigung enthielten, fagte Dr. Tänzler am Schluſſe 
dieſes, feines legten, Gefchäftsberichts: „Vor allem aber harrt noch 
die Kernfrage der Löfung: wie kommen wir über den Streit des 
Tages und Die Kämpfe des Tages zur VBerftändigung in den großen 
Fragen und Zielen mit der Arbeiterijchaft? Diefe Trage wird troß 
allem einer Löſung zugeführt werden müflen‘. . .*. — Nach beiden 
Meden verzeichnet der Bericht lebhaften allfeitigen Beifall. 

In einem Schlußwort würdigte Herr v. Borfig die langjährige Arbeit 
von Dr. Tänzler. Diefer fet in feiner Weije felbit bei den viel erörterten 
Vorgängen beteiligt gewefen. Er babe aber geglaubt, als leitender Geſchäfts⸗ 

rer die Beraniwortung für die begangenen Fehler Übernehmen und in⸗ 
olgedefjen fein Amt niederlegen zu follen. 

Die Tagung läßt, fozialpolitifch betrachtet, einen etwas bitteren 
Nachgeſchmack zurüd. Beide Redner haben zwar am Schluſſe ihrer 
Darlegungen ausdrücklich den Wunfch nad) einer Berftändigung mit 
der Arbeiterfhaft betont. Umfo auffälliger aber ift die Schärfe der vor» 
angegangenen Ausführungen. Das gilt insbejondere für die rein 
negative Beurteilung der Arbeitergemwertfchaften, die ge— 
radezu al8 Schädlinge der Wirtfchaft charakterifiert werden, eine 
Auffafjung, Die dur) das Herausheben der Angeftellten- und Be: 
amtenverbände den Arbeitern gegenüber nur noch unterftrichen wird. 
Das zeigt ſich ſchon darin, daß die Arbeitergewerkfchaften al3 aus: 
ſchlaggebend für die Gefamtheit der 18 Millionen Arbeitnehmer bes 
zeichnet werden, obwohl in diefer doch auch die Angeftellten ent- 
halten find und die in den drei Spikenverbänden Organifierten auf 
mehr als 1,3 Millionen beziffert werden. Es ift nicht zu erfehen, wie 
Dr. Tänzler auf diefem Wege dem von ihm ſelbſt aufgeftellten 
Ziele einer Berftändigung mit der Arbeiterfchaft näherzutommen 
glauben kann. Mit folder Haltung muß jeder Verſuch im Keime 
erftictt werden, die Stimmung für den arbeit3gemeinfdaftlichen Ges 
danken zu Schaffen, Dem Doch die Zukunft gehören foll und der in leßter 
Zeit erfreulichermeife auch vielfacd) in Neußerungen führender Wirtfchafts- 
polititer, befonder8 eindrucksvoll in dem ausgezeichneten Artikel Der 
„Kölnifhen Zeitung” Nr. 267 (vgl. Sp. 395), bejaht worden ift. 

Am bedentklichiten ift, daß Dr. Tänzler ziemlich unverblümt die 
pflegliche Behandlung der gelben Werkvereine und die Herrichaft des 
Merkvertrages empfiehlt. Seine Ausführungen bekommen befonderes 
Gewicht dadictth, daß er fie gemwiljermaßen als Teitament für Die 
weitere Arbeit der Bereinigung binterlaffen bat. Pan kann, im 
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Intereſſe des ſozialen Friedens, nur dringend wünſchen, daß ſich ihm 
gegenüber die ſicherlich in der Vereinigung vorhandenen abweichenden 
Meinungen durchſetzen. Dabei kommt es gar nicht darauf an, ob die 
einzelnen Forderungen der Gewerkſchaften als berechtigt oder durch⸗ 
führbar angeſehen werden können, oder ob fie zu weitgehend find. 
Die Gewerkſchaften denken auch gar nicht daran, — der „Vorwärts“ 
ipriht das in diefem Zufammenhange ausdrüdiid aus — den 
Urbeitgebern die Bertretung ihrer Intereſſen zu verübeln. Was fie 
aber verlangen fönnen und müffen, ift, daß man auch ihnen 
dieſes Recht zugelteht. Es mwiderfpricht der Würde gerade einer 
hochſtehenden Arbeiterfchaft, ich in Unfreiheit und Abhängigkeit zu 
begeben. Der Glaube, mit Hilfe der gelben Werfvereine zu einer 
Gefundung der Betriebsverhältniffe kommen zu können, beruht aber 
aud) auf einem Irrtum. Eie find Schattenpflangzen, die in Krifenzeiten 
wohl eine Scheinblüte erleben können, auf Die Dauer aber nidht auch 
nur nennenswerte Bruchteile der wirtſchaftlich wertvollen Arbeiter» 
maſſen an fich ziehen können. Diefer Gedanke lag ja auch dem Ab- 
fommen vom November 1918 zugrunde. Es ift gerade für den 
objektiv urteilenden Sozialpolitiker, der die Bedeutung der Wirtfchaft3- 
führer hoch einfhäßt und eine Sozialpolitit nicht gegen fie, fondern. 
mit ihnen gemadt zu ſehen mwünfcht, überaus bedauerlich, dieſen 
Gedanken wieder völlig verdunfelt zu fehen. 

Wenn man bei den Ausführungen des Herrn v. Borfig auch 
berüdfichtigt, daß er fidh in der Verteidigung befand und die Not 
wendigkeit finanzieller Opfer für die Vereinigung begründen wollte, fo 
bleibt doch ebenfo die faſt verächtliche Kritifterung der Gewerkſchaften 
wie die völlig negative Umreißung des Zwecks der Vereinigung als 
einer reinen Abwehr⸗ und Baralyfierung3organifation befremdend. 
Wir find der Anficht, der Zweck der Bereinigung fet, nicht rein 
negativ eine Gegnerſchaft, fondern pofitiv eine Vertragspartei 
zu bilden, die angelicht8 der auch von der Unternehmerfchaft aner- 
fannten und gepflegten gemeinmwirtfchaftlicden Aufgaben unentbehrlich 
und gerade heute weniger als je Durch die einzelne Betriebsleitung 
zu erjeßen if. Man möchte annehmen, daß in diefem Gedanken eine 
mindeſtens jo ſtarke Werbefraft für die Bereinigung Itegen müßte, 
als in dem reinen Abmehrgedanten, der dem produftiven Sinn der 
Wirtſchaftsführer viel eher mwiderftreben dürfte. 

Befonders bedauerlich ift in diefem Zuſammenhang die 
Bemerkung de3 Herrn v. Borlig, daß die Vereinigung auch gegen 
ihre fachliche Ueberzeugung fich überlegen müffe, ob fie nicht fozial: 
politifde Forderungen aus rein taktifhen Erwägungen 
ablehnen müſſe. Dan wird fich nicht wundern dürfen, wenn bier: 
durch das Mißtrauen auf Arbeiterfeite bei den Verhandlungen wieder 
wächſt und das Lleberzeugtfein von einer Gegnerfchaft um jeden 
Preis — eine Auffafjung, um deren Ausrottung führende Soziale 
polititer fich ftändig bemühen — wieder tiefer Wurzel fchlägt. Die 
deutfhe Wirtichaft har jo ſchwer zu ringen, daß e3 wirklich an der 
Zeit ift, nicht von neuem die Waffen zu fchärfen, fondern unter gegene 
feitiger Anerkennung und Achtung in fachlicher Gefinnung einen Aus⸗ 
gleich der Intereſſen zu fuchen. | J.. 


Die Antwort der Drei freigewerkſchaftlichen Spitzenverbände 
auf die Dentichrift des Reichsverbands der Deutihen Induſtrie 
(Sp. 87) iſt in einer Schrift „Segenmwartsaufgaben deutſcher Wirt: 
ſchaftspolitik“ im Februar 1926 gegeben worden. Der Charafter der 
„Antwort“ iſt äußerlich dadurch gekennzeichnet, daß zu jedem einzelnen 
Punkt bemerkt wird, ob ſich die vom Reichsverband ausgeiprochene 
Anficht mit der Auffaffung der Gewerkfchaften deckt. Gegenitand der 
Betrachtung find hier wie dort Die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe, ihre 
Urſachen und die Mittel zur ihrer Ueberwindung. 

Hinſichtlich der Symptome der Krife ftimmen beide Gruppen im wefents 
lien überein. Reichsverband ebenfo wie Gewerkſchaften fehen in ihr eine 
Nachwirkung der Kriegs- und Inflationgzeit, den „Fluch der Sachwerte, der 
der Flucht in die Sachwerte folgte”, wie Geheimrat Deutſch auf der Seneral- 
verfammlung der ES. fagte. In der Beleuchtung der Krifenurfadhen zeigen 
ih jedoch fofort die Gegenſätze. Die Gewerfichaften betonen die Schuld der 
Unternehmer, die die letzte Srifenumnterbrehung nicht ausreichend zur 
Rationalifierung, zur Berlleinerung der Lager und zum Preisabbau benußt 
hätten. Ihre Methoden der kurzfriſtigen Sreditaufnahme, der Produktions 
erweiterung, des Hochſchutzzolls und falſcher Breispolitit hätten die Krije latent 
weiter beitehen lafien, bis im Herbſt 1925 verſtärkt der Ausbruch erfolgte. 
Hinfichtlih des allgemeinen Zuftandes der Wirfchaft maden die Gewerk— 
ſchaften fi die im Jahresbericht der Reichskreditgeſellſchaft niedergelegte 
Anfiht zu eigen, daß die Produktion. fi auf der Höhe der Vorkriegs— 
produttion halte. Die Ernteftatijtil für Brotgetreide zeige nahezu die Durch⸗ 
fohnittserträge der Jahre 1911—13 an, der Steinkohlenverbraud habe den 
Stand von 1913 erreicht, bei einer um mehr als 50°/, gefteigerien Braun⸗ 
fohlenförderung und gleichzeitiger Ausdehnung der Krafterzeugung durd 
Waſſerkräfte. Die Ergebnifje der Umſatzſteuer weiſen feit dem Vorjahre auf 
Erhöhung der wahren Umſätze hin. So offenbare die Krife keine Vernichtung 
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der produftiven Kräfte, fondern eine Störung der Zirkulation, die auf 
Mangel an Kauffraft bei den großen Maffen der Bevölkerung und auf 
falfhen Inveſtierungen berube. 

In der Anerlennung der Notwendigkeit der Breisfenfung flimmen 
Reihsverband und Gewerkfchaften überein. Während bie Induſtrie jedoch 
die Vorausſetzung dafür in einer Senkung der Laſten fieht und fih nur 
ganz allgemein über die Rattonalifierung der Produktion äußert, wird dieſe 
von den Arbeitnehmern dem Aufbauprogramm zugrundegelegt und die Auf⸗ 
fafjung einer übermäßigen Steuerbelaftung für falſch erflärt. Die Belaftung 


der Wirtſchaft betrage nicht 25—30°,, Sondern 17—21%, bes deutfchen. 


Bollseinfommens, während Frankreich nad den Berechnungen des National 
Industrial Conference Board vom Jahre 1921 mit einer Steuerbelaftung 
von 20,9, Stalien 19,1, Belgien 17,0, England 23,2%, zu rechnen Hatte. 
Die Differenz beider Schäßungen ergibt fih aus den Unterfchieden in der 
Bewertung des Volkseinkommens. Bei gleiher Schäßung ber Löhne und 
Behälter (33-36 Milliarden) fommen die Unternegmer zur Berechnung 
eines Volseinkommens von 43—48 Milliarden, die Gewerffchaften von 
52—60 Milliarden. Während der Reichsverband für die Einkommen Selb» 
ftändiger 8-10 Milliarden einfegt, außerdem 3/, —1 Milliarde für Kapitalrente 
und 1 Milliarde für fonftige Einkommen hinzurechnet, beziffern die Gewerk— 
fhaften die Eintommen der Landwiriſchaft mit Ausnahme der Randarbeiter 
auf 6—7, der felbftändigen in Handel und Gewerbe auf 10—12, ber freien 
Berufe auf 1—2, der körperſchaftsſteuerpflichtigen inländifihen Erwerbs⸗ 
gejellfichaften auf 2—3 Milliarden. Die fozialer- Aufwendungen der öffent- 
lien Körperfhaften und der Arbeitgeber und Arbeitnehmer werden von 
den Gewerkſchaften nicht als fteuerlihe Belaftung der Wirtſchaft anerlannt, 
weil fie Zeile des Lohnes darftellen. Die vom Reichsverband geforderte 
Ihematifhe Kürzung der Iſt-Ausgaben von 1924 um mindeftens 20%, 
wird als willkürlich abgelehnt. 

Die gewerkſchaftlichen Vorſchläge zur Heberwindung der Krife bauen 
ih auf dem Grundgedanken auf, daB nur die gefteigerte Kaufkraft der 
breiten Maſſen die Wirtfhaft wieder beleben könne. Dur eine Senkung 
der Preife auf Koſten des Lohnes fei die Abſatzmöglichkeit nicht zu erweitern. 
Nur wenn es delänge, die Reallöhne zu erhöhen, auf dem Wege ber 
Preisſenkung ſowohl wie auf dem der Nominallohnerhöhung, könne mit der 
notwendigen Kräftigung des inneren Marktes ebenfo wie mit der Förderung 
der Rationalifierung gerecinet werden. Nominallohnerhöhung — Kauffrafte 
fteigerung und damit Belebung und Erneuerung der Produktion — daraus 
folgende Berbilligung, die wiederum reallohnjteigernd wirft — gleichzeitig 
Rationalilierung als Folge der Lohnſieigerung, die unrationell betriebene 
Werke ausfheidet und damit wiederum DBerbilligung. Das tft das geichloffene 
Bild, das die Gewerkſchaften zeihnen. Zur Erreihung diefer Ziele find 
aufrechtzuhalten: Tarifvertrag (nit Werkvereinbarung), Tarifgemein— 
ſchaften (möglichſt ohne behördlihen Zwang), Adtftundentag (von dem 
erforderlihe Abweichungen zugeitanden werden, deren Regelung jedoh aud 
im Tarifvertrag gefordert wird, unter Berückſichtigung betrieblicher Berhältniffe). 
An der Rationalifierung fol die Arbeiterfchaft im Einzelbetrieb durch den 
Betriebsrat, darüber hinaus durch die no aufzubauenden, paritätifch zus 
fammengefegten Wirtfchaftsräte beteiligt werden. ine fpeztalifierte Pro> 
duktions⸗ und Umfapftatiftil fol die Beurteilung der Gefamifragen und der 
— im Rahmen der Ratlonalifierung zu billigenden — Konzentration 
erleichtern. Zur Siherung einer —— auf Erzielung ſtetiger und 
niedriger Preiſe gerichteten Kartellpolitik wird eine Reform des Kartellrechtes, 
die im beſonderen einen Ausbau der flaatliden Kartellaufſicht enthält, 
verlangt. Im Übrigen wird Förderung der Genofjenjchaften als der ratio» 
nellften Inſtrumente der Gitterverteilung, Beſchleunigung des Bereinigungs- 
prozefjes im Handel, planmäßige Kreditwirtfchaft, Abbau der Spanne zwifchen 
Soll- und Habenzinfen feltens der Privatbanken auf dem Gebiet der 
inneren Wirtfchaftspolitit gefordert. Handelspolitiih fei der Abbau der 
deutschen wie der internationalen Zollmauern und der Freigandel zu eritreben. 
Bon den Eifenbahnen und der Boft wird rationelle Preisgeftaltung erwartet. 
Hinſichtlich der öffentlihen Finanzwirtfchaft feien die Vereinfahung der Ver— 
waltung, Aufredhterhaltung und Ausbau der fozialen und kulturellen Aufs 

aben erforderlih. Die Steuerreform fei auf Entlaftung der unteren Ein- 
ommensftujen und fhärfere Erfafjung der höheren, Abbau der Umſatzſteuer 
und Berwendung der Hauszinsiteuer für den Wohnungsbau einzuftellen. 

Die in rubigem Ton gehaltene, ſachlich gut Durchgearbeitete 
Denkſchrift ijt ein beachtensmwertes Kennzeichen für Die Art, wie fich 
die Wirtfehaft großen Maſſen der Arbeitnehmer darftellt. Wenn auch 
mande Aufgaben, die von den Unternehmern nur flüchtig geiftreift 
wurden, Elarer herauägeftellt werden, iſt doch die Schrift nicht als 
volftändiges® Wirtfchaftsprogramm zu betraddten. So mird 3. B. 
von der Aufitellung foztaliftifcher Ziele abgefehen und nur gelegent» 
lich die gegenwärtige Krife al8 Beitandteil einer aus den Geſetzen bes 
Kapitalismus ſich ergebenden Entmwiclungdfrage bezeichnet. Wenn 
die Metallarbeiterzeitung vom 20. März 1926 den Gegenſatz der Dent- 
ſchriften als den von Privatmwirtfchaft und Gemeinmirtfchaft bezeichnet, 
fo trifft das nicht ganz zu. Die Kritil, die an der Privatwirtfchaft 
geübt wird, ift vielmehr immanent und bewegt fich in Eapitalijtifchen 
Gedankengängen. Der mwejentlichfte Unterfchied ijt vielmehr der, daß 
die Gemwertichaften den Anfang der Fortſchrittsdynamik an einer 
anderen Stelle fehen al die Unternehmer. Während jene von ber 
Verbilligung des Produktionsprozeſſes durch NWationalifierung und 
elaftifche ©eftaltung von Arbeitszeit und Arbeitslohn ausgehen und 
da3 notwendige Kapital dur Entlaftung von Steuern und fozialen 
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Abgaben ſowie durch Spartätigkeit der Unternehmungen beranziehen 
wollen, ift für die Gewerkſchaften die Rationalifierung erft das Er» 
gebnig der Reallohnfteigerung, die fih al8 Zwang zur Befferung der 
Technik und Organifation auswirken werde. Steht bei den Unter- 
nehmern die Kapitalbildung im Vordergrund, fo bei den Arbeit: 
nehmern die Schaffung der Kaufkraft. Wir haben zu dem berechtigten 
Kern der Arbeitnehmerausführungen miederholt in diefen Blättern 
unfere Zuftimmung ausgefprochen. Crftaunlich ift jedoch, was auch 
Dr. Selig Pinner im Berliner Tageblatt vom 5. März 1926 bemerft, 
daß die Gewerkſchaften, die den Hebel zur Ktrifenüberwindung in der 
Kaufkraftiteigerung fehen, zu einer höheren Schäßung der Kaufkraft 
kommen al3 die Arbeitgeber. Bier fcheint der Wunfch, die fteuerliche 
Sefamtbelaftung niedrig erfcheinen zu lafjen, der Bater der Ein» 
kommensſchätzung geworden zu fein. Die Berechnung eines höheren 
Volkseinkommens, ald das der Vorkriegszeit geweſen ift, mithin einer 
größeren SKauftraftquote auf den Kopf der Bevölkerung, kann aud) 
ohne wifjenfchaftliche Nachprüfung als ganz unwahrſcheinlich bezeichnet 
werden und fteht jedenfall3 in Widerfpruch zu der Rüdführung der 
Krife auf den Kauffraftmangel. Allerdings ift nicht die Mafje der 
Kaufkraft für die Gemerkichaften das Entfcheidende, fondern deren 
Berteilung, und fo ift legten Endes nicht der Mangel an Kaufkraft 
für fie die wefentliche Strifenurfache, ſondern die falſch geleitete. 
Diefer Gedantengang, mit dem fie ſich al3 Unterfonfumtionstheoretifer 
harafterifieren, hätte einer forgfältigeren Entmwidlung bedurft. Wir 
haben an anderer Stelle (XXXIV, 1137 ff.) die Bedeutung des Kauf- 
fraftargument3 gewürdigt. Wie dort betont wird, ijt das Mißver⸗ 
bältnis von Produfiionstapazität und Abfagmangel, db. h. geringer 
Kaufkraft, als bedeutfame Krifenurfache anzufehen. Daß nicht fie zum 
Anlaß des Krifenausbruch® murde, fondern die Verknappung des 
flüfligen Kapitals, follte jedoch) zur Vorſicht mahnen. 


In der durch Mangel an flüffigen Mitteln, durch Unverhältnis⸗ 
mäßigkeit der Anlagen zu den “Betriebömitteln geftörten Wirt- 
Ihaft muß zuerst diefes Mißverhältnis gemildert werden. Damit 
tritt die von der Unternehmerbentichrift betonte, keineswegs jedoch 
beantwortete Frage der Kapitalbeſchaffung wieder ftärfer hervor. Die 
Sorge zu ſtarker Kapitalvernichtung durch die Krife verbietet e8, Die 
Rebensberedtigung der Betriebe an der Tragfähigkeit von Lohn: 
fteigerungen innerhalb der Krife zu meſſen. Nach fo ſchwerer Er—⸗ 
fhütterung der Wirtfchaft brauchen auch durchaus lebensfähige Betriebe 
eine gemwijle Zeit, um wieder ergiebig arbeiten zu können. Diele 
Umjtellung zu erſchweren oder zu gefährden, liegt gewiß nit im 
Intereſſe der Arbeiterfchaft. 

Noch ein anderer Gedantengang der Gewerkſchaften fordert die 
theoretifche Kritit heraus. Wiederholt wird von ihnen die Rationali=» 
fierung der Wirtjchaft in urfächliden Zufammenhang mit einer Frei⸗ 
fegung von Arbeitskräften gebracht. „In der bisherigen Richtung 
fortgeführt, muß der Rationalifierung3prozeß, der offenfichtlich bereits 
eingefegt hat, zu einer weiteren Vermehrung der Arbeitslofigfeit und 
Verfhärfung der Abfagkrife führen“. An anderer Stelle wird der 
an fih rationelle Konzentrationsprozeß als Urſache von Arbeit3lofig- 
teit bezeichnet und eine ausreichende Erwerbsloſenverſicherung al3 
Ausgleich gefordert. Es ift nicht Mar erfichtli, ob in dieſen Fällen 
die notwendigen Uebergangsfchmwierigfeiten gemeint find, oder ob — 
wie man es nach einzelnen Aeußerungen in der Gewerkſchaftspreſſe 
vecmyten könnte — der alte Irrtum von der Freiſetzung des Arbeiter 
durch Die Mafchine in neuer Form wiederum auftaudt. Man erinnere 
fih diefen Sorgen gegenüber, daß die Befürchtung der Freifegung 
des Arbeiter8 durch die Mafchine fich nicht bewahrheitet hat, daß Die 
durch das verbilligte Produkt freigefegte Kauftraft zur Intenſivierung 
und Extenfivierung des Marktes führte, Daß die fteigende Ergiebigfeit 
den Kreis der nicht unmittelbar an der Produktion Beteiligten wachſen 
ließ. Die bisher ſtets erfolgte Ueberflompenfation der Freiſeßung Durch 
da3 Kapital läßt uns der kommenden, unferer Wirtfchaft lebensnot⸗ 
wendigen Rationalifierung, die die Gewerkſchaftsdenkſchrift mit Recht 
als Hauptmittel der Wirtfchaftögefundung bezeichnet hat, ohne Schrecdten 
entgegenfeben. Wunderlich. 


Arbeitsmarkt. 


Eine Zwiſchenlöſung in der Erwerbslofenfürjorge Hatten, wie wir 
Sp. 298 berichtet haben, die Spigenverbände der Gewerkſchaften in einer 
Eingabe an den Reichsarbeitsminiſter gefordert. Die Neihsregierung 
hat daraufhin eine Befprehung mit den Vertretern der Länder am 
19. und 20. April in Frankfurt a. M. abgehalten. Einzelheiten find hierbei 
noch nicht feitaelegt worden. Das wichtige Ergebnis de #Beiprehung tft, 
daß auch die Ränderregierungen die baldige Einführung von Xohn> 


Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 
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Maffen für notwendig erklärt haben. Ueber die Höhe der Unterſtützungs⸗ 
füge wird fi das Reichskabinett exit fchlüffig werden. 

Wir begrüßen dieſe Zuftimmung zu den von faft allen Kreiſen geteilten 
Wünfhen. Wir lönnen nur wiederholen, daß ung das Prinzip einer 
folden, dem heutigen Zuftand gegenüber unter allen Umftänden gerechteren 
und klareren Regelung als das Wichtigſte erfcheint. Die Schwierigkeiten 
‚einer gerechten und tragbaren Feſtſetzung der Höchſtfätze find gewiß nicht 
= unterfhägen. Am dringlichiten ericheint uns, daß die Höher befolbdeten 

vheitnehmer erheblich beſſer geftellt werben, als die heutigen Süße 
das zulaffen. Auch für die unteren Gruppen muß indefien dag Eriftenz- 
minimum gejidert fein. Die Befürchtung, daß die Neigung zur Annahme 
einer geringer bejoldeten Arbeit dadurch geiteigert werden fünnte, fcheint 
ung für die höher befoldeien Arbeitnehmer überhaupt kaum vorzuliegen. Für 
die übrigen follte fie jedenfalls nid die Notwendigkeit vergefien lafien, 
unächſt einmal während der Zeit der Ermwerbslofigteit den notmwendigfien 
tebensunterhalt deden zu können. Selbſtverſtändlich ift fcharfe Kontrolle 
-der ausreichenden Bemühungen um neue Arbeit notwendig, E83 muß aber 
doch auch anerfannt werden, daß ein ſehr beträchtlicher Teil der Arbeitnehmers 
ſchaft das erzwungene Nichtstun felbft als uneriräglich empfindet. 

Auf jeden Fall bietet eine Zwiſchenlöſung, felbjt wenn zunächſt die 
Unterftügungsfäße nicht befriedigen follten, relativ leicht die Möglichkeit von 
Abänderungen. Aus den mit den Gtaffelfägen gemachten Erfahrungen 
werden fih dann die wertvollſten Unterlagen für die endgültige Feſtſetzung 
in der Ürbeitslofenverfiherung ergeben. 

Inzwiſchen hat fih im Reihswirtfhaftsrat der Unterausfhuß 
für die Arbeitslofenverfiherung ebenfalls mit der Zwiſchenlöſung 
befaßt. Die Einführung von Lohnklaſſen murde einmiütig gewünfdt. 
Uber die Höhe der Säge gingen aber die Anfihten fo weit auseinander, 
dag Einftimmigleit nicht erzielt werden fonnte. Es wurden die Anträge 
ſowohl der Arbeitnehmer — 60°, des Einheitslohns in den unteren, 50 %, 
in den oberen Lohnklaſſen, 7'/, %, als Zufchlag für jeden unterhaltsberedh- 
tigten Angehörigen —, wie der Arbeitgeber — 80%, bzw. 40%, — ab⸗ 
gelehnt. Befchloſſen wurde dagegen mit 8 gegen 6 Stimmen, zu fordern: 
1. den Fortfall der Bedürftigleitsprüfung, 2. die Einführung 
folgender Lohnklaſſen: 


Klafſe wöchentliches Arbeitsentgelt Einheits⸗ Hauptunters 
lohn ſtützung 

I bis zu 10 Rm. 10 Am- 5009. = 5— 

II von mehr als 10 Big u 200 „ 15 „ 50, „= 7,50 

II ” L Zu e 20 n ” 30 Zu 25 m 50 [4 ” => 12,50 
V., 90, ,0, 5, 0, „ =-l4— 

V v ” " 40 " 40 ” 40 "„" nn 16,— 

Die Familienzuſchläge follen in jeder Lohnkiaſſe 5 v. 9. des 


Einheitslohnes für jeden unterhaltSberecdhtigten Angehörigen betragen, bie 
Geſamtunterſtützung höchſtens 65 v. 9. 
Hoffentlich wird die Neuregelung nun baldigſt erfolgen. 


Zur Sonderunterſtützung der Tabakarbeiter haben ber Reichsfinanz⸗ 


minifter und ber ReichSarbeitsminifter unter dem 6. April die Ausführungs⸗ 
beftimmungen (vgl. Sp. 93) abgeändert. Es find bie neuen Beftimmungen 
des Urt. III des Tabaljteuergefeges (vgl. Sp. 298) übernommen worden. 
Bom 15. Februar 1926 ab ift die Unterfiügung nicht mehr mit no 
darauf zu verfagen, daß die Betriebsitillegung bzw. -einfchränfung auf über- 
mäßige Borverforgung zurüdzuführen iſt. — Den Beitimmungen über bie 
Erwerbelofen- und die Bussarbeilenmierihlnng wird der Sag hinzugeflgt: 
„die Bedürftigkeit ift nicht zu prüfen”, Hinfihtlih der Kurzarbeiter mit der 
Maßgabe, dab die Unterftügung den reinen Lohn⸗- und Verdienftausfall nicht 
überfieigen darf. — Die Reichszuſchüſſe an die Bezirksfürforgeverbände und 
die eventuellen Koftenvorfhüfle an die Länder werden von 80 auf 90%, 
erhöht. Alle diefe Beftimmungen haben rückwirkende Kraft vom 1. Januar 1926. 


Berufsausbildung. 





Soztalpädagogiiche Arbeit in Spanien. 
Bon Hertha Grimm, Dozentin an der Sozialen Schule des 
I Urbeitsminiftertums, Madrid. 


Am 10. November fand im fpanifchen Arbeitsminiftertums (Ministerio 
de Trabajo, Comercio e Industria) die feierliche Eröffnung der erſten fozialen 
Schule — Escuela Social — Statt. 

Spaniens fozialpolitiihe Geſchichte ift nicht fehr umfangreih. 1903 
wurde das Instituto de Reformas Sociales und etwas fpäter das Instituto 
Nacional de Previsiön Social gegründet, die dem 1920 gegründeten Arbeits- 

itterinm angegliedert wurden. Tas Instituto de Reformas Sociales 
brachte dem Miniſterium die Soziale Kuliurabteilung (Secciön de Cultura 
Social) und den Wrbeitsrat (Consejo de Trabajo) zu; beides heute auto= 
nome Einrihtungen innerhalb des Arbeitsminiſteriums. 

Eine praktiſch dDurchgreifende Verwirklichung fozinler Arbeit im Intereſſe 
des Arbeiteritandes ſcheiterte bisher an finanziellen Schwierigkeiten, auch 
fehlte e8 wohl an ber Ertenninis des Wertes einer folhen Urbeit. Die 
feit dem Kriege ſtark fortfchreitende Entwicklung der ſpaniſchen Induſtrie 
hatte Kämpfe mit ſich gebracht, welche unter der Regierung des Direftoriums 
in den legten Jahren faft gänzlih zum Schweigen gebracht worden find. 
Arbeitsmarkt und Urbeitsvermitielung find in Spanien noch völlig uns 
organifiert und jedem politiihem Einfluß ausgefegt. 


vd 
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Dem Verſtändnis und dem Eifer der an leitender Stelle wirkenden 
Be befonder8 dem bisherigen Staatsjekretär, jebigem Arbeitsminiiter 
zellen; Aunoͤs, tft die Königliche Verordnung vom 17. Auguft d. 38. 
zu danken. Durch diefe Verordnung wurde der fogenannte „Soziale Kulturs 
rat” (Consejo de Caltara Social) im Rahmen des Arbeitsminiſteriums 
Ey dejien erftes Werl es war, die Escuela Social ins Leben zu 
rufen. 

Der praktiſche Zweck ber Schule ift Arbeitern und Ungeftellten den 
Aufitieg zu ermöglien und fähiges Perfonal für foziale Arbeit heranı- 
zubilden, womit gleichzeitig der Empfehlung der Konferenz des Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamtes in Genf 1924 über die Befchäftigung des Arbeiters 
in ber Freizeit entfprodhen wird. Außerdem will die Schule einem in 
Arbeiterkreifen und dem bebürftigem Mittelitande (ſoweit man in Spanien 
von einen folhen "in unferem Sinne reden kann) dringenden Verlangen 
nad) Bildung abhelfen. Angeftrebt wird eine Zufammenarbeit aller Be 
teiligten auf paritätifchber Grundlage und jo befteht der Kulturrat aus Ver⸗ 
tretert des Staates, Arbeitgebern und Arbeitnehmern. Als Vorbild Haben 
Einrihtungen ähnlicher Art in Deutfhland gedient; die Organifation der 
neuen Schule verdantt — unter Wahrung ihrer Nativnaleigenheiten — 
mande Eingebung der Frankfurter Akademie der Arbeit, welche der Leiter 
ber Escuela Social, Profefior Balacios, während eines längeren Aufent- 
baltes in en eingehend beſuchte. Un dem außerordentlich ſtarken 
gufpruäe, deſſen fih die Schule erfreut, läßt fi die Notwendigkeit ihrer 

inrichtung ermefjen: Bereit wenige Tage nad ihrer Gründung zählte fie 
150 Smmatrifulierte, deren Zahl noch ftändig im Wachſen ift. Intereſſant 
tft bie Verteilung der auf die verſchiedenen Klafjen und Berufe entfallenden 
Schüler: Arbeiter 19 (Setzer, Buchbinder, Maurer, Tiſchler, Goldarbeiter, 
Maler und Schneider), Architekten 1, Angeftellte 62, Aerzte 1, Ingenieure 2, 
Kournaliften 3, Kaufleute 6, Induſtrielle 4, Lehrer 4, Militärperfonen 6, 
Rechtsanwälte 6, Studenten 28, Tierärzte 3, Ohne Beruf 10. Bugelafien 
werden Schüler beiderlet Geſchlechts. Worausfegung für die Teilnahme ift 


die Vollendung des 16. Lebensjahres und der erfolgreihe Befuch einer 


Elementarſchule. 


Das Programm der Schule ſieht einen feſten Lehrkurs in drei Jahr⸗ 
gängen, A. in folgenden obligatoriſchen Fächern vor: Einführung in National⸗ 
ökonomie und Sozialpolitik, Grundzüge der Rechtswiſſenſchaft, Arbeitsrecht, 
Geſchichtsgeographie, Kulturgeſchichte, techniſche Betriebslehre und induſtrielle 
Geſetzgebung; B. eine Reihe außerordentlicher Vorträge, welche von Speztals 
profeſſoren unter Anlehnung an die obigen Fächer gehalten werden; O. 
Sprachunterricht nach Wahl: Franzöſiſch, Engliſch, Deutſch; D. Stenographie 
und Schreibmaſchine. Für das zweite Jahr ſchreibt die Verordnung eine 
Vertiefung der genannten Fächer vor und ein praktiſches Arbeiten in Se— 
minaren, betreffend geſetzlichen Arbeiterſchutz, ſoziale Furſorge und Verſicherung, 
ufw. en Schülern iſt alles vorhandene Material zur Ausführung ber 


"Arbeiten zur Verfügung zu ftellen. Im dritten Jahre werden die Teilnehmer, 


neben weiterer Bervolllommnung des Studiums, zur felbftändigen Aus- 
arbeitung von Berichten über da8 von ihnen gewählte Spezialgebiet ans 
gehalten. 

Der Unterricht trägt, abgefehen vom Spradhunterriät, hochſchulmäßigen 
Charakter. Die Verordnung ſchreibt vor: Der Unterricht hat grundfäglich objek⸗ 
tiver und informatorifcher Art zu fein; es tft verboten, irgendwelche Bro» 
paganda beftimmter Lehren oder Parteien zu treiben. „Der Leiter der 
Soztalen Kulturabteilung und dag Unterrihtspertonal, welches mit dem in 
ben vorhergegangenen Artikeln genannten Unterricht betraut tft, follen in 
der Ausübung ihrer Arbeit im Schupe des Geſetzes diefelbe Freiheit genießen, 


wie die amtlihen Univerſitätsprofeſſoren.“ 


Der Unterricht findet in den Abendftunden ftatt, um nach der Urbeits- 
zeit allen Schülern die Teilnahme zu ermögliden. Wbteilung C. zählt im 
Sranzöfilhen 48, im Englifhen 45 und im Deutfchen 20, D. rund 100 Teils 
nehmer. Die deutshe Sprache ſcheint dabei am fchledteiten wegzulommen, 
der Prozentſatz ift aber ein durchaus günftiger, namentlich wenn man bie 
Schwierigkeiten unferer Sprade für den Cpanter und das reifere Alter 
der Schüler bedenkt. 


Die fremdſprachigen Lehrkräfte Haben neben ihrem Lehramt die Ver- 
pflihtung, in der Wbteilung des Minifteriums zu arbeiten, welcher bie 
Schule unterftellt ift. Diet Tätigfeit befteht vorwiegend in der ihrer 
Sprade entipredenden Bibliothefsarbeit. Der Kulturrat wird neben anderen 
Aufgaben, wie Organifation von Kongrefien, Ausflügen und Belihtigungen 
zu Studienzwecken ufw. fein Hauptaugenmert auf die Bervolllommnung 
einer bereit8 beitehenden recht anjehnlihen Bibliothel lenken. Diefe ift 
hervorgegangen aus dem Instituto de Reformas Sociales und verdanft 
feinem derzeitigen Leiter einen außerlefenen und umfangreihen Schatz 
beutfcher Literatur, der im Rahmen der zur Verfiigung jtehenben @eld- 
mittel ftet8 auf dem laufenden gehalten wird. 


Die Gründer der neuen Schule find ſich wohl bewußt, daß die Escuela 
Social durchaus noch Feine reitlofe Verwirklichung aller Gedanken und 
Wuünſche darftellt, wohl aber Haben fie den feiten Glauben, daß fie die 
Scöpferin fein wirb desjenigen fuzialnationalen Geiftes, welcher helfen wird, 
die fchwierigen Streitfragen zu löjen, die ber Kampf zwiſchen Kapital und 
Arbeit mit ich bringt. 





Sozialpolitik, Soztalhygiene, Arbeitöreht und Wohlfahrtspflege im Bor- 
fefungaplan der deutihen Hochſchulen im Sommerhalbjiahr 1926. 
Sın folgenden wird über die fozialpolitiih bedeutfamen Vorlefungen 
und Uebungen an den deutfchen Hochſchulen berichtet, ſoweit ung rechtzeitig 
die Borlefungsverzeichniffe zur Verfügung geftellt wurden. 
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Univerfitäten. 
| Bonn: Chriftentum und Menſchentum, Grundlagen und Aufgaben 
der neuzeitlihen Caritas und Wohlfahrtspflege (Schwer 3); Arbeit und 
Epriftentum, Arbeiter und Kirche (Erfurth 1); die innere Miffion auf dem 
fozialen Gebiet (derſ. 1); Urbeiterreht (Göppert 8); Nrbeitspfychologie 
(Roppelreuter 2); die öffentliche Fürforge normaler und abnormer vers 
wahrlofter und friminellee Jugendlicher inkl. Zugendfhug und Jugend 
gerichtshilfe mit Dem. und Exkurſionen nad) Erziehungsanftalten und Jugend⸗ 
gefängnifjen (Müller-Heß 2); ſoziale Medizin (Reichsverſicherungsgordnung und 
Haftpflitgefeg) mit Demonftrationen von Begutadhtungsfällen (Hey 1); ſoziale 
Fürforge in Einzelvorträgen: Begriff und Aufgabe der fozialmedizinifchen 
Fürſorge (Müller-Heb); der Geburtsrüdgang, feine Urſachen und feine Be- 
fümpfung (Hey); Verhütung der Fortpflanzung von Minderwertigen (Hübner); 
Schwangeren» und Wöcnerinnenfürforge (Martius); Säuglings- und Klein: 
Hinderfürforge (Gött); die Tuberkuloſe im Säuglinge: und Kleinkindes— 
alter und ihre Belämpfung (Gött); Verhütung und Belämpfung der 
Geſchlechtskrankheiten im Säuglinge und Kleinkindesalter (Burhelle); 
Krüppelfürforge (Graf); Berfiherungsmedizin (Horn 1); Gegenwartsprobleme 
der Sozialpolitit (9. v. Bederath 1); Einführung in die Praris des volkswirt⸗ 
Ihaftlihen Beamten; die Technik des Tarifvertrages (Faubel 1); Theorie 
des Wanderng, Weſen und Bedeutung der Jugendpflege (Schwarzer 1); 

Breslau: Caritas, Hijtorifcher Teil (Löhr 2); caritaswifjenfchaftliche 
Uebungen, (derf. 1); allgemeine Hygiene umter befonderer Berüdfihtigung 
der Entſtehung, Belümpfung und fozialhygienifhen Bedeutung anjtedender 
Krankheiten fowie unter Berüdfihtigung der wichtigſten Kapitel der efundheits- 
pflege mit Dem. und Erfurfionen (Scheller 1); Einführung in die foziale 
Hygiene (Lubinski 1); Schulhygiene (derf. 1); Säuglinge» und Jugend- 
fürforge, (Samelfon 1); die foziale Geſetzgebung in ihren Beziehungen zur 
Augenheillunde mit praktiſchen Uebungen (Groenouw 1); foziale Medizin mit 
Demonftrationen (derf. 1); der Alfoholgenuß und feine Folgen in gerichts—⸗ 
ärztlicher und foztalärztliher Hinfiht mit Demonftrationen (Pielrusty 1); 

Erlangen: Beiprehung über Handelsrecht, bürgerliches Recht außer⸗ 
halb des Bürgerlichen Gefegbuches, befonders Arbeitsrecht ufw. (Sehling 2); 
ſoziales Berfiherungsreht (von Scheurl 1); Volfsgefundheitspflege (ſoziale 
Hygiene) (Weihardt2); Schulgefundheitspflege (derf. 2); ausgewählte Abfchnitie 
der fozialen Medizin (Schneller 1); Praktiſche Volkswirtſchaftslehre, Handels⸗, 
Verkehrs- und Sozialpolitit (Moeller 4). 

Frankfurt a. M.: Syitem des deutihen Arbeitsrechts: die Grund- 
lagen (Sinzheimer 2); fozialmedizinifhe Uebungen und WUnleitungen zu 
raffenhygienifhen Arbeiten (Hanauer 1); Berufsfoziale Urbeitshygiene nebit 
Belihtigung (Afcher 1); Krüppelfürforge LLudloff 1); die Behandlung ſchul⸗ 
entlaffener ESchwererziehbarer (Unftaltsbehandlung, Proftitution, Jugend⸗ 
ftrafreht) mit Beſuch von Anjtalten (von Düring 2); Praktiſche National- 
ötonomie (Wirtſchafts- und Sozialpolitit) (Arndt 4); Über nationalen und 


internationalen Arbeiterihuß (Grünberg 1); Geſchichte der fozialen Theorie. 
feit der franzöfifhen Revolution (Marr 1); Geſchichte der deutſchen Gewerk⸗ 


ſchaften von 1848 bis zur Gegenwart (Quard 1); gewerbliches Einigungs— 
und Schlichtungsweſen (Hiller 1); Kolloquium über die foziologifhen und jözial- 
politifhen Vorausfegungen des Arbeitsrechtes (Marr 2); Uebungen zur 
Einführung über das nationale und dag internationale Gewerkſchaftsweſen 
(Quark 1); Wirifhafls- und Soztalftatiftit (Zizek 4); Uebungen über Wirt- 
ihaft und Soziulftatiftit (def. 1); Theorie des Fürſorgeweſens (Klumker 1); 
Hauptprobleme der Jugendfürforge (derj. 1); Geſchichte der Jugendfürſorge 
(derf. 1); Blindenwefen und Blindenfürforge (von Gerhard 1); Uebungen 
auf dem Gebiet des Blindenweſens (derf. 1); praktiſche Uebungen, Unehelichen: 
ſchutz, (Klumker 2); befonderer Lehrgang über Jugendfürforge für Akademiker; 
ausgewählte Kapitel aus der Jugendkunde (Wagner 1); Einführung in die 
Geſchichte der Jugendfürforge (— —). 

Freiburg i. Br.: Vorlefungen und Uebungen des Inſtitutes für 
Caritaswiſſenſchaft (Keller und Beling): Die Gegenwartsanfgaben der drijt- 
lichen Liebestätigtett mit Befichtigung caritativer Anftalten (2), Armenmwejen 
und WUrmenfürforge (2); grundfäglide und praftifhe Fragen der Mittel- 
beihaffung für die Aufgaben der freien Liebestätigleit (2), die Aufgaben 
der Caritas bei der Durchführung der RIWG. (2); Literaturfunde der 
Caritas und Wohlfahrtspflege (1); Arbeitsrecht (Hoeniger 2); Uebungen 
im Arbeitsrecht (Schulg 2); Sozialpolitit (Willen 2); Aufbau und wirt⸗ 
Ihaftlihe Bedeutung der deutfhen Sozialverfiderung (Aurin 2); Gewerk⸗ 
ſchaftsweſen und Gewerkſchaftspolitik (Briefs 1); Verfiherungsmedizin und 
foziale Fürforge (Koenigsfeld 1); Soziale Hygiene einſchließlich Verwaltungs⸗ 
hygiene (Hygiene des Säuglings- und Kindesalter, Schul:, Wohnungs und 
Gewerbehygiene) (Nikle 2); PBiychologie der Arbeit (Mann 1); foziale 
Hygiene einſchließlich Verwaltungshygiene (Seiffert 3). 

Gießen: Allgemeine experimentelle und ſoziale Hygiene mit Dem. 
und Erf. (derſ. 5); Gewerbehygiene (gewerbliche Vergiftungen) (Griesbach 1); 
Sugendpflege und Jugendfürforge (Huntemüller 1); Uebungen über Brobleme 
der Zugendkunde und Nugendfürforge (Stern 2); Sozialpolitik (Günther 3); 
Berfiherungsiwefen (Privat und Sozialverfiderung) (derf. 2). 

Böttingen: Sozialethit (Pieper 2); Arbeitsreht (Arbeitsvertrag) 
(Edardt 2); Arbeitsrecht (Arbeitsverfaffung, Arbeiterfhug) (Mirbt 2); 
Arbeitsrecht (Sozialverjiderungsredt) (def. 2); Sozialpolitit (Bechtel 1); 
gewerbliche Vergiftungen (Heubner 1); foziale Medizin (Locdte 1); Kurfe 
zur Einführung in die Didaftit und Jugendivohlfahrtspflege: die Berufs» 
erziehung (Weniger 2). | 

Greifswald: Sozialpolitik, foztale Theorie und Parteien (Haenel 3); 
Sozialfürforge und Verfiherung (Kogge 1): die mwichtigiten Kapitel der 
Hygiene und Sozialdygiene (derf. 3); ſoziale Hygiene (Brausnig 1); Vers 
ſicherung und Kae Nu Klinik (Vorkaſtner I); Pädagogik und Jugend⸗ 
pflege (Schulze-Svelde 1). 
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Halle: innere Miſſion mit Beſichtigung von Anſtalten (Lang 1); 
Koalitiongreht und Arbeitsfampfredht (Joerges 1); arbeitsrechtliches Seminar 
(derſ. 2); Soztalpolitit (Zahn 3); Säuglings= und Kinderfürforge (Lehnerdt 1). 

Hamburg: Sozialverjiherung (Brud 2); Erziehungs», Straf: und 
Verwahrungsanftalten mit Beſichtigungen (Bondy 1); Jugendgerichtsgeſetz 
(derf. 1); Uebungen über dag Jugendgerichtsgefeg (derf. 1); Beiprechungen 
über Erziehungs-, Strafe und Berwahrungsanftalten (derſ. 2); Praktitum 
über Arbeitsrecht (Matthaei 2); allgemeine und theoretiſche Sozialpolitik 
(Heimann 2); praftifche Sozialpolitif (die fozialen Organifationen) (Zimmers 
mann 2); Einführung in die foziale Hygiene und das Gefundheitsfürforges 
weſen (Schwarz 1); Befichtigung ſozialhygieniſcher Einrihtungen und An⸗ 
ftalten (derſ. 4); theoretifhe Statiitit mit Einfluß von Teilen der Sozials 
ftatiftit (v. Tyszka 3); aus der fozialpolitifhen Verwaltungspraris (Tarife 
vertrag, Schlichtungsweſen, Arbeitsnachweis, Arbeitslofenverfiherung (Link 1); 
foztalwirtfhaftlihes und fozialpolitiiches Seminar (Zimmermann 2); foziale 
Medizin mit befonderer Berüdfichtigung der ärztlichen Standesfragen (Rabe —). 

Heidelberg: Yugendjürforge (Rohrhurft 1); Gewerbes nnd Urbeiter- - 
ſchutzrecht (Dochow 1); Arbeitsrecht (Betriebsverfaffung und Tarifvertrag) 
(Jolly 1); deutihes Wohlfahrts- und Fürſorgerecht (mit Ausnahme ber 
Sugendwohlfahrt) (Diefenbach 2); arbeitsrechtlicde Uebungen (Dochow und 
Jolly 1); Sozialdygiene (Bewerbehygiene und Arbeiterwohlfahrt) (Drefel 2); 
Sozialpolitit (Brintmann 2); SJugendpflege und Wandern (Riffom 1); 
Hygiene des Auges und Blindenwejen (Bade 1). 

Sena: Einführung in die deutfhe Soztalverfiderung (Sefiler 2); 
Arbeitsrecht (Hued 4); volkswirtſchaftliche und foztalpolitifche Uebungen 
(Keſſler 2); volkswiriſchaftliche und ſozialpolitiſche Uebungen (Eliter 2); 
Hygiene mit bejonderer Berüdfihtigung der fozialen Hygiene (Abel 3); 
Schulhygiene (Lehmann 1). 

Kiel: Einführung in das wirtfchaftlihe und ſoziale Verſtändnis der 
Begenwart (Harms 1); Wrbeitsrechtlide Uebungen (N. N. 2); Uebungen 
über Eozialpolitit (Heyde 2); chriftlich-joziale Theorien und Bewegungen 
(derf. 1); foziale und Berfiherungsmedizin (Ziemke 1); hygieniſche Exkur⸗ 
fionen jeden zweiten Sonnabendnahmittag (Korfj-Beterfen); Gewerbehygiene 
mit Dem, (Bitter 1); die Bekämpfung der Volkskrankheiten m. Dem. (derf. I). 

Köln: Sozialpolitit (Einführung) (Schmittmann 1); Sozialpolitik 
(Colloquium) (bet 1); Arbeitsrecht (derſ. 1); Sozialverſicherungsrecht (derſ. 1); 
tommunale Wohlfahrtspflege (Lindemann 2); fpezielle Gemwerbehygiene (mit 
Er.) (Czaplewski 1); Schulhygiene (derſ. 1); fozialpolitifche8 Seminar 
(Schmittmann 2); Uebungen aus dem Gebiet der Sozialverfigerung 
(Moldenhauer 1); Arbeitsrecht (Lehmann 2); Bürgerliches Recht, Familien⸗ 
und Sugendfürforgeredt (der. 3); foziale Hygiene mit Dem. und Bel. 
(Krautwig 2); Kapitel aus der angew. und Wrbeitspfychulogte (Bufch 1); 
ärztliche Rechtskunde und foziale Medizin (Meder 1); Pädagogik mit 
befonderer Berüdfihtigung der Jugendpflege (Bob —). 

Königsberg: deutſches Arbeitsvertragsredht (Boeker 2); hygieniſche 
Exkurſionen (Setter); Hygiene der Arbeit und des Gewerbes (Gewerbe⸗ 
Hygiene) (Hilger 2); ausgewählte Kapitel der fozialen Fürſorge mit Bel. 
(Jankowski 1); Tozialdygienifhes Seminar (derf.); Mittel und Wege zur 
erfolgreichen Belämpfung der Tuberkuloſe als Volksſeuche (derſ. 4); Wohs 
nungs= und Siedlungsiwefen (Lindemann 1); Grundzüge der fozialen 
Medizin einſchießlich VBerfigerungsmedizin (Goroncy 1); ſozialärztliche Be⸗ 
tätigung in der Jugendlichenfürſorge (derſ. —); Über Pflege und Fürſorge 
von Säugling und Kleinfind (Beumer 1); Jugendpflege (Heinke —). , 

Leipzig: Verſicherungs- und Sozialmedizin (Lange 1); Arbeitsrecht 
(Molitor 3); Betriebsrätegejeb (Richter 1); Recht der Sozialverfiherung 
(Sacoby 2); gemeinfchaftlihe Uebungen im Arbeitsreht (Jacoby, Molitor, 
Richter und Vertreter der Praris 2); Mebungen Über Arbeitsnachweis und 
Erwerbslofenfürforge (Arbeitstofenverfiherung) GRichter 2); praktifche Arbeiten 
in der Sinderfürforge (Hohlfeld zweimal wöchentlich in der Mütterberatungse 
jtele); Seruallehre: die Proftitution und ihre internationale Bekämpfung 


WDeige 1); Schulhygiene und Schulkrankheiten (Nange 1); die Tuberkuloſe 
als Volkskrankheit (Strubell 1). 


Marburg: Sozialverfiherungsredt (Andre 1); Arbeitsrecht (Schultz⸗ 
Scheffer 2); Arbeitsverfaffung und Arbeitsverwaltung (derf. 1); arbeitss 
rechtliches Seminar (Andre und Schulz- Scheffer 1); Gewerbehygiene (Dold 1); 
Leibesübungen, foziale Fürforge und Gefundheitspflege (Schenk); (Einzel- 
porirag in einer Sammelvorlefung) Jugendpflege (derf. 1). 

Münden: Arbeitsreht (Silberfhmidt 4); Sozialpolitit (allgemeine 
Einführung und Arbeiterfrage) (v. Zwiedined-Südenhorft 2); Einführung 
in die Sozialverfiherung (Böhm 2); Konftitutionshygiene und Sozialhygiene 
(Maßnahmen und Einrihtungen mit Befichtigungen (Kaup 2); foziale 
hygienifches Seminar (Kaup mit Kölſch 2); Schulhygtene (Schneider 2); 
Säuglingsfranfheiten mit Demonftration und Säuglingsfürforge mit Füh—⸗ 
rungen (Setg 2); fchulärztlihde Aufgaben (Gudden 1). 

Münſter: Beiprehung fozialer und caritativer Einzelfragen (Weber 2); 
Jugendrecht einſchließlich Jugendſtraf- und Fürſorgerecht (Roſenfeld 2); 
arbeitsrechtliches Seminar (Reform des Arbeitsvertragsrechtes) (Kreller.1); 
Praktiſche ſozialökonomiſche Uebungen (Sozialpolitik und Gewerkſchaftsweſen) 
(Weber mit Woldt 2); die Organiſation des Arbeitsmarktes (einfchlieglic 
Arbeitsloferverfiherung) (Ordemanı 1); die Braris der pfychotechnifchen 
Eignungsfeftftelung (mit Uebungen) (Weber 1); die Organiſation der 
Berufsberatung (Wolf 1); Induftrie, Wirtfhaft und Urbeiterfrage (Wolbdt }/,); 
die Lebenswelt des Induſtriearbeiters (derf. Y/,); Grundzüge der deutſchen 
Spzialverfiherung (Kebler 1); ausgewählte Kapitel aus dem Gebiete der 
fozialen Hygiene (Sölten 1); gerichtlihe und fozialmedizinifhe Bedeutung 
der neuen Jugendgeſetze (Többen); Pädagogik und Sugendpflege (Hörle 1). 

Roftod: Verwaltungs: und arbeitsrechtliches Seminar (Tartarine 
Zarnheyden 1); Sozialpolitit (von Diege 2); Anleitung zu wiffenjcait: 


N 
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lichen Urbeiten über Hygiene einfchlieglih Sozialhygiene ufm. (v. Waſielewski 


mit Winkler) täglich; Soziolhygiene der Berufsarbeit (Biologie, Frau, Kind, 
Berufsberatung) (Reiter 1); Sozialhygiene der Fortpflanzung (einschließlich 
Rafienhygiene und Proftitutton mit Cologuium (derj. 1); Schulgefundheitss 
pflege (vd. Brunn 1); Theorie und Praris der Berufsberatung (Hab 1). 

zZübingen: Sozialiftiide Fragen (Schilling 1); verwallungsrecht⸗ 
liche Uebungen mit Berlidfihtigung des Wrbeitsrechtes (v. Köhler 2); die 
Wohnungs» und Siedlungsfrage (Fuchs 1); Einführung in Die Sozialpokitit 
(Wilbrandt 2). 

Würzburg: Sozialpolitit (Gevertirfiswefen) (v. DREHEN 1); 
foziale Medizin mit Demonftration (Fiſcher 1) 


m nn 


Sozialverficherung. 





Ausdehnung Der Srantenverfiherungspflidt auf Angeftellte mit 
einem Jahreseinkommen bi3 zu .? 
Bon Dr. rer. pol. J. Hadrich, Befchäftsführer des Verbandes der 
Aerzte Deutfchlands, Leipzig. 

In Nr. 10 der „Sozialen Praxis“ (Sp. 240) hat Clara Mleinek die 
Forderung aufgeitellt, Die Krantenverficherungspflicht auf Angeftellte mit 
einem Jahreseinkommen bi8 zu 6000.— M. auszudehnen. 

Die Berfafferin bemerkt ganz richtig, Daß fich in früheren Zeiten 
bie Aerzte einmütig gegen eine Ausdehnung ber Krankenverficherung 
erhoben hätten, weil fie fürchteten, daß fi) dann vielleicht Privat 
patienten in Kaflenpatienten verwandeln und fie dadurch eine Min 
derung ihrer Bezüge erfahren würden. Es fei bezeichnend für bie 
Aenderung der Anfchauungen, daß e3 nun unter den Nerzten ganz ftill 
geworden ſei, weil anjcheinend kein Arzt mehr eine Ausdehnung der 
Kranfenverfiherung fürchte. 

Sc halte mich nicht für befugt, der Stellungnahme der deutfchen 
Herzteichaft in diejer Frage vorzugreifen, aber das jei Doch gefagt, 
daß aus dem Stillſchweigen nicht geichlofjen werden darf, daß 
Fee fein Arzt mehr eine Ausdehnung der Strankenverficherung 

rchtet“ 

An dieſer Stelle fol aber einmal ganz unvoreingenommen geprüft 
werden, welche Folgen eine Ausdehnung der Krankenverſicherungspflicht 
für die Aerzte Haben würde. Dabei dürfen wir als befannt voraus: 
fegen, daß die Zahl der Krantenverficherten 1925 19 Millionen betrug, 
zu denen noch 15 Millionen Familienverfiherte hinzukommen, meil 
faft alle Kaſſen die Samilientrantenpflege, wenn auch vorläufig nur 
als Mehrleiftung, eingeführt haben. Was bedeuten diefe Zahlen für 
die Praxis des Arztes? 

Das Reichöfinangminiftertum hat kürzlich in der Aufkommens⸗ 
berechnung zur Zohniteuer (Reichstag III 1924/25, Dructfache Nr. 1629, 
ausgegeben am 17. Dezember 1925) feitgeltellt, daß fich Die Tohnſteuer⸗ 
pflichtigen auf die einzelnen Einkommenſtufen folgendermaßen verteilen: 

J. Einkommen 2400 Rm. 88,620, 


II. von 2400 bis 5000 „” 8,56 „ 
IL “ „. 500 „ 9000 „ 1,19 „ 
IV. „9000 „ 15000 „ 0,32 „ 
V. „15000, 30000 0,18 


Für die einzelnen Stufen nimmt das Reichsfinangminifterium 
folgende Durchſchnitte an: 


Gruppe I 1750 Rm. 
ei 1I 3600 „ 
„ II 660 „ 
„ IV 1200 „ 
e V 20000 „ 


Durch Kombinierung der Einteilung der Lohnfteuerpflichtigen 
nach dem Yamilienjtand und nad) dem Einkommen und unter der 
Borausfegung, dab fich die ledigen und verheirateten Lohnſteuer⸗ 
pflidtigen im gleichen Berhältnis auf die oben angeführten Ein: 
tommendgruppen verteilen, ergibt fich aus nebenftehender Tabelle. 

Die Krankenverficherungspflichtigen dürften fich im mwefentlichen 
auf die Sruppen I und II der Tabelle verteilen und nur bei den 
taufmännifchen Berufskrankenkaſſen wird noch ein Teil der Mitglieder 
in die Gruppe III hineinreichen. Wenn nun die Krankenverſicherungs⸗ 
grenze bis zu 6000 M. Zahreseintommen gehen joll, dann dürfte für 
die Privatpraris von den Rohnfteuerpflichtigen fat nichts mehr übrig 
bleiben. 

Man wird erwidern: es gibt im Deutfchen Reiche nicht nur 
L2ohnfteuerpflichtige, fondern auch Eintommenjteuerpflichtige, Die fich 
zum größten Teil nicht in der Sozialverficherung befinden und infolges 
deſſen das erfegen können, was den Nerzten an Privatpatienten au3 
dem Kreiſe der Lohnfteuerpflichtigen entgeht. Auch über dieſe Frage 
dürfte eine Aufftellung über die Verteilung des Einkommens die nötige 
Klarheit verfchaffen. 


Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 19236 — XXXV. Nr. 17. 


430 





ee 





Das Durchſchnittseinkommen beträgt . 









YTamilien- 
jtand 


3 














ledig 10216000 | 975000 135 000 36000 20000 
verheiratet 

ohne Rinder | 1116000 | 106000 14800 3900 2200 

verh. m. 1K I3000001 124000 17000 4600 2800 

„„ 2,11280000) 122000 16900 4500 2500. 

Pe 1055000 | 100000 14000 3700 2100 

me 72 783000 74000 10400 2700 1500 

er 531000 50000 7000 1800 1700 

Pe  : 333 000 31000 4400 1100 660 

Are Au 6 197000 18000 2600 700 390 

nr — 02000 9700 1300 360 200 

9 108000 10000 1400 







17021000|1619700 | 224800 | 59740 | 34050 
insgefamt rund 19 Millionen Arbeitnehmer! 

Nach den Berechnungen von Dr. Kuczynsty auf Grund der 
preußifchen Einfommenfteuerftatiftit vom jahre 1914 (Hyinanzpolitifche 
Korrefpondenz vom 25. Februar 1921) hatten von den Haußhaltung3: 
vorjtänden und Einzelfteuernden 

10 Millionen ein Einkommen unter 1000 M., 


BZufammen 


11 r n — von 1000 bis 3000 m. 

14 5 , 4 „ 3000 bis 10000 M., 

250 000 wu = „ 19000 bi8 100000 M. und 
10000 - — über 100000 M. | 


In diefen Zahlen find alle Eintommenfteuerpflichtigen, alfo aud die 
jeBigen Lohnfteuerpflichtigen, enthalten. Die Zahlenunterfchiebe er=. 
geben ſich aus der jegigen Erhebungsart der Lohnfteuer, die es er= 
möglicht, weitaus mehr Perſonen als vor dem Kriege zur Befteuerung 
heranzuziehen. Das ändert aber nicht8 an der Tatfache, daß über 
90°, aller Perſonen in Deutichland ein Eintommen unter 8000 M.?!) 
jährlich haben und für fie gilt das, mas Clara Mleinek felbft fagt, daß 
„viele Berfonen mit einem Gehalt von über 2700 Reichsmark jährlich, 
alfo von monatlicdy 230 Reichsmark an (brutto!), fich heute die ns 
anfpruchnahme ärztlicher Hilfe tatfächlich nicht leiften können.” 

&3 dürfte alſo Mar fein, daß von allen Rohnfteuerpflichtigen faft 
feiner, von den Eintommenfteuerpflichtigen nicht viel mehr, für Die 
Privatpraris des Arztes in Frage fommen und der Einwand ift leicht, 
wenn gelagt wird, e8 kann den Aerzten der Kaſſenpatient, der wenige. 
ſtens etwas bringt, lieber ſein als der Privatpatient, der nicht kommt 
und infolgedeſſen nichts bringt. Der Einwand hat eine gewiſſe Be— 
rechtigung, wenn man auch ſagen muß, daß für den größten Teil der 
deutſchen Aerzte die Freiheit immer noch ein köſtlicheres Gut iſt als 
Geld und daß für ſie die Feſſeln, die ſcheinbar naturnotwendig 
mit der Kaſſenpraxis den Aerzten angelegt werden, nicht leichter 
werden, wenn man ſie vergoldet. Jedoch bleibt eins noch zu be— 
denken, und das iſt die Zukunft des ärztlichen Nachwuchſes. 

Bekannt iſt, daß ſeit der Notverordnung vom 30. Oktober 1923 


über Krankenhilfe bei den Krankenkaſſen für die Zulaſſung zur Kaſſen⸗ 


praxis ein numerus clausus bejteht. Diefer hat zur Folge gehabt, daß 
heute noch etwa 2000 junge Aerzte darauf warten, zur Kaffenpraris 
zugelaffen zu werden. Für den allergrößten Teil ift es unmöglich, 
allein durch Privatpraxis fich einen Lebensunterhalt zu erwerben, und 
wenn dieſen jetzt auch der legte Neft an Privatprari3 genommen 
werden foll, dann wiſſen wir wirklich nicht, womit diefe jungen Aerzte 
fih durchſchlagen ſollen. Die Ausdehnung der Krantenverficherungs- 
grenze mag fozial berechtigt fein, fie darf aber nicht auf Koſten des 
ärztlichen Nachwuchſes vor fich gehen. 

Und noch ein Drittes. Anläßlich der Reichätagsberatungen zur 
Reich3verficherungSordnung vom 19. Juli 1911 wurde der Antrag 
euf Erhöhung der Verficherungägrenze von 2000,M. auf 2500 M. mit. 
Zuftimmung der Bertreter der verbündeten Regierungen in zwei 
Lefungen abgelehnt, in der dritten Lefung aber angenommen. Alle 
Abgeordneten, die den Antrag befürmorteten, hatten ihrer Meinung 
Ausdrucd gegeben, daß die Aerzte für Die Behandlung dieſer hoch— 
gelohnten Perſonen befonders entichädigt werden müßten (Steno» 
graphiſcher Bericht der 12. Legislaturperiode, 2. Seſſion, UN. 278, 
©. 7720 ff). Nach dem Kriege ift nicht mehr davon die Rede ges 
wefen, daß den Xerzten zum Ausgleich für die Erhöhung der Ver- 
fiherungsgrenze eine Erhöhung des Honorars zuzubilligen ift, nur 


1) Bol. us Woytinski, Die Welt in Zahlen Band 1, Berlin 1925, 
. 211 und 2 





die kaufmännifchen Berufskrankenkaſſen find bier andere Wege ge⸗ 
gangen. 

Nah Wirtſchaft und Statiſtik, Heft 24 Jahrgang 1925, betrugen 
die Arztloften im Jahre 1924 pro Mitglied der reichsgefeglichen 


Krankenkaſſen rund 12 M. im Jahr, im Monat 1 M., einjchlieplich 


MWegegebühren, Sadleiftungen und Familienbehandlung. 17 Millionen 
Verficherte befinden ſich in den reichsgeſetzlichen Krankenkaſſen und 
man wird feinen großen Fehler begehen, wenn man von der An- 
nahme ausgeht, daß diefe 17 Millionen fi) faft ausfchließlich in der 
Stufe I der obigen Tabelle de3 Reichsfinanzminiſteriums mit dem 
Durdfchnittseintommen von 1750 M. befinden. Werden nun bie 


Lohnfteuerpflichtigen au8 der Stufe II und III in die Krantenver- ' 


fiyerung einbezogen und ftellt man weiter feft, daß ihr Durchfchnitt3- 
eintommen da8 Doppelte und Dreifache der Stufe I beträgt, dann 
wird man es nicht für unbillig halten, wenn die Nerzte für die Be— 
handlung dieſer Kaffenmitglieder die zwei» und dreifache Gebühr 
fordern, alfo 2 M. bzw. 3 M. pro Kopf des Mitgliedes. 

Franz Hitze hat einmal die Sozialpolitit definiert al3 diejenige 
Politik, die da8 Verhältnis der einzelnen Stände zueinander und 
zum GStaate fo zu regeln bat, wie e3 der Gerechtigkeit und Billigkeit 
entfpridt. Eine Sozialpolitif in diefem Sinne wird ficherlich den 
Beifall der deutfchen Nerztefchaft finden. 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrik werben alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nad verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 

effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 

ſcheinungen von ber Erwähnung derjenigen Brofhüren abzufeden, bie bafür 

im Sindli auf den Leſerkreis und die Eigenart unferer Zeitfepritt als un«- 
geeignet gelten muſſen. 





Die Botfhaft bes Mahatma Gandhi herausgegeben von Zalei Hufain 

und A. Ehrenteich. Bolkserzieherverlag, Berlin-Schlachtenſee 1924. 

2,25 refp. 3,50 M. 

Hufain von der indifhen Univerfität Aligaris gibt eine Schilderung 
von Gandhis Lebensgang und Perſönlichkeit, Ehrenteih Hat aus feinen 
Schriften und Reden das Charalteriftiihe zufammengeftellt. " Das Jung⸗ 
Indienbuch bes NRotapfelverlags ift umfangreicher, aber beſchränkt fih auf 


die Jahre 1919—22; auch biefes nur 146 S. umfajfende Buch vermittelt _ 


einen Maren Eindrud von Gandhis Weſen und Wirken. 


Die Organifation der Arbeit im Hamburger Hafen von Garl 
v. Düring. Dito Meißner, Hamburg 1925. 59 ©. 
Die Heine Schrift ift ein wertvoller Beitrag zur Technik ber Arbeits- 


organiſation. Was hier dur den Hafenbetriebsverein an Organifation ber‘ 


Arbeitsverteilung, der Lohnzahlung ufw. geleiftet wird, ift- auch von Suter: 
efje für den Theoretiker. Die Arbeitsfyjteme im Hamburger Hafen werden 
verglihen mit Beftrebungen in England und dem Rotterdamer Syftem. 


Ethos. Vierteljahrsſchrift für Soziologie, Geſchichts- und Kuliurphilofophie. 
Begrlindet und herausgegeben von Prof. Dr. D. Koigen, Ober 
ihulrat, ®. F. Hiller und Prof. Dr. 3. Schneerfohn. Verlag 
®. Braun, Karlsruhe. 1. Jahrgang (1925), 1. Heft. Jahrgang 
18 M., Einzelheft 5,50 M. 

„Ras ung not int, ift die fchöpferiiche Bindung, die je nad Lebens 
und» Betätigungsgebitet die Geftalt von Welt: und Lebensgefühl, von Welt» 
bild und Kulturbild gewinnt.“ Durch eine neugeartete Anthropologie, ges 
wonnen durch ftrenge, mit neutraler Einftellung betriebene Forſchung, deren 
Gegenſtand die Gejamtheit der menjhlihen Einftellungen, Willens» und 
Bildungsrihtungen ift, will die Beitfchriit das neue Lebensgefühl ſchaffen 
helfen, nah dem Unzählige verlangen. Das erfte Heft, an dem namhafte 
Gelehrte wie Ferdinand Tönnies, Eduard Bernftein u. a. mitgearbeitet haben, 
wect Intereſſe für die weiteren Lieferungen. 


Der Stlavenftaat von Hilaire Belloc. Ueberſetzt von Arthur Salz. 
Deutſche Verlagsanftalt, Stuttgart, Berlin und Leipzig 1925. 218 ©. 
Belloe verfucht zu zeigen, daß die freie kapitaliſtiſche Gefellichaft ſich 
in einen Sklavenſtaat wandelt, in dem die Schicht der Broduftiongmtitel- 
eigentiimer der der Befiglofen unter Garantie gewiſſer Lebensnotwendigkeiten 
gegenüberſteht. 


Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt“ 
erſcheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter 
u beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlich Rmk 6.—; hierzu kommt bei 
irekter Zuſendung die Zuſtellungsgebühr, die für Deutſchland, Oeſterreich, 
Luxemburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Zahlungen an den Verlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 36646; Poftiched-Konto 
Zürih VIII21055; Tſchechoſlowakei: Brag, Kreditanjtalt der Deutfchen (und 
deren Yiltalen). Anzeigenpreis: Rmk 0.40 fiir die viergefpaltene Nonpareille- 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fifcher, Verlag in 
Jena (Fernſprecher 53). 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena 





Soeben erschien: 


Wirtschaft und Gemeinde 


Kritisches und Tatsächliches zum Streit um 
die Gemeindefinanzpolitik 
Von 


Dr. Otto Most 


Oberbürgermeister a. D., 1. Syndikus der Niederrhein. Industrie- u. Handelskammer 
Duisburg-Wesel, M. d. R. 


(„Sobriften der Volkswirtschaftlichen Vereinigung im rheinisech-westfülis ehen 
Industriegebiet“, Heft 5) 


38 Seiten gr. 8° 1926 Rmk 2.— 


x 


Dr. Most hatte am 6. Februar 1926 im Hauptausschuß des Deutschen 
Industrie- und Handelstages über die kommunale Finanzgebarung und 
die Stellungnahme der Wirtschaft zu ihr Bericht zu erstatten. Der 
hier veröffentlichte Vortrag will einen allgemeinen Überblick geben 
und Gedankengänge vertreten, die für das Verhältnis zwischen Wirt- 
schaft und Gemeinden von Bedeutung sind, 


Steuernotwirtschaft, Steuerreform 
. und Finanzausgleich (1925) 


Von 


Geh. Reg.-Rat Dr. Heinrich Herkner 
o. Prof. d. Staatswissenschaften a. d. Univers. Berlin, 
| Mitglied d. vorl. Reichswirtschaftsrats 
(„Kieler Vorträge“, hrsg. von Prof. Dr. B. Harms, Kiel. Nr. 15.) 


32 S. gr. 8° 1926 Gmk 1.10 


Die gesellschaftliche und rechtliche 
‚Stellung der deutschen Frau 


Dr. Emma Oekinghaus- 


(= Königsberger sozialwissenschaftliche Forschungen 


herausgegeben von F. K. Mann, W. D. Preyer, H. Tesche- 
macher Band ı) 


VI, 186 S. gr. 8° 1925 Rmk 8.— 


Inhalt: I. Die historisch-soriologischen Grundlagen der 
gesellschaftlichen und rechtlichen Stellung der deutschen 
Frau. ı. Das Problem. 2. Der Patriachalismus, 3. Die Entwicklung 
zur Kleinfamilie. 4. Wirkung der Umbildung der Familie auf die 
Stellung der Frau. 5. Einwirkung naturrechtlicher Ideen auf die 
Stellung der Frau: die Frauenbewegung. 6. Wirkung der Veränderung 
der sozielen Zustände auf das Mundialprinzip und die rechtl. Stellung 
der deutschen Frau — II. Die gesellschaftliche Stellung der 
deutschen Frau. a) — der Ehefrau. 7. Grundsätzliches. 8. Das 
Haus. 9. Der Haushalt. 10. Die Mutterschaft (Geburt, Pflege, Er- 
ziehung des Kindes.) 11. Die Witwe, 12. Gegenwärtige Enwicklungs- 
tendenzen in der gesellschaftl. Stellung der Ehefrau. b) — der er- 
werbstätigen Frau. 13/18. Grundsätzliches über die Stellung der Frau 
im Erwerbsleben. Die Stellung der Frau in der Landwirtschaft, im 
Gewerbe, in Handel und Verkehr, in den dienenden Berufen, im 
öffentlichen Dienst und in den freien Berufen. 19. Gegenwärtige Ent- 


| wicklungstendenzen in der gesellschaftl. Stellung der erwerbstätigen 


Frau — III Die rechtliche Stellung der deutschen Frau. 
a) Einleitung. 20. Grundsätzliches. b) Die öffentlich-rechtl. Stellung. 
21. Der Kampf um die öffentl.-rechtl. Stellung des Frau. 22. Die 
öffentl.-rechtl. Stellung der Frau in der Gegenwart. c) Die privatrechtl. 
Stellung. 23. Ihre grundsätzliche Stellung. 24. Das deutsche Erbrecht, 
ein Kompromiß des Mundialprinzips ınit dem Prinzip der Gleich- 
berechtigung. 25. Die persönlichen Wirkungen der Ehe. 26. Die 
elterliche Gewalt der Mutter (Ehefrau, Witwe, geschiedene Frau), 
27. Die rechtl. Stellung der unehelichen Mutter, 28, Das eheliche 
Güterrecht, 29. Entwicklungstendenzen des heutigen Eherechts. — 
Schlußwort, — Tabellen-Anbang. Literaturverzeichnis. 


Erst seit wenigen Jahrzehnten ist die Frage nach der Stellung der 
Frau in den Kulturländern dringend geworden. Tief empfindet be- 
sonders die heutige Frauengeneration das Bedürfnis, sich mit der Stellung 
der Frau in der Gesellschaft auseinanderzusetzen, sie in ihren hisiorischen 
Ursachen und gegenwärtigen Bedingtheiten zu erfassen. Die Arbeit 
sucht, indem sie sich von allen vorgefaßten Meinungen fernhält, die 
gesellschaftliche und rechtliche Stellung der deutschen Frau darzulegen. 
Allen denen, die sich mit der Frauenfrage im weitesten Sinne be- 
fassen, wird dies Buch willkommen sein, 


; a und Klel. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 


.m. 5. H. Graͤfenhainichen. * 
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Abdruck ſämtlicher Auffäge Ift Zeitungen und Zeitfchriften geftattet, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 
Für Manuffripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingeſandt 
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gefügt war; honoriert werben ſolche Belträge nur, wenn fie al8 Leitauffäge Vers 
wendung finden ober wenn die Schriftleitung ſich zur Honorierung ausdrücklich 
bereit ertlärt. — Yür Auffäße, die unter bem Namen Ihres Verfaffers veröffentlicht 
find, trägt die Schriftleittung nur die preßgefeßliche Verantwortung. 
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Der Reichstag bat fofort nad) feinem Wiederzufammentritt 
den ihm vor kurzem zugegangenen RegierungSentwurf in eriter 
Refung beraten. Er iſt vom Reich8arbeitsminifter begründet und nad) 
furzen Erklärungen der Parteien dem [ozialpolitifhen Ausſchuß 
überwiejen worden. Wenn auch die Reden der SBarteivertreter, wie 
ftet8 in folden Fällen, zunächſt nur programmatifche Bedeutung 
haben, fo lafien fie doch ertennen, daß die gefamte Volksvertretung 
fi Der Bedeutung dieſes Gefeßes als der erften Etappe zum neuen 
Arbeitsrecht voll bemußt ift; das fam auch darin zum Ausdrud, daß 
aud die bürgerliden Parteien Arbeitnehmerabgeordnete zum Wort 
tommen ließen. Zum andern beftätigen die Ausführungen den Ein» 
drud, den wir von Anfang an ausgeſprochen haben, daß für Die 
Srundlagen des Entwurf3 in recht gefchictter Weife ein Kompromiß 
zwifchen den miderftreitenden Anfchauungen gefunden worden ift, und 
daß ed gelingen muß und wird, auch über die noch bejtehenden einzelnen 
Steeitfragen zu einer Verftändigung zu fommen. 

An dem urfprünglihen Entwurf (vgl. XXXIV, 856) hat 
der Reich3rat eine ganze Reihe von Aenderungen vorgenommen, 
die zwar die Grundlagen nicht berühren, zum Teil aber doch 
recht bedeutfam find. Die meiften Reichsrat5-Beichlüffe find von 
der Reihäregierung übernommen und in den dem Reichstag 
vorgelegten Entwurf hineingearbeitet worden. In einigen Punkten, 
die fich auf Aufbringung der Mittel, Gang des Verfahrens und Prozeß- 
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vertretung (ogl. hierzu auch den Aufſatz von Miniſterialrat Dr. Flatow, 
„Soz. Prax.“ XXXV, 358) beziehen, iſt eine Einigung nicht 
erzielt worden, fo daß die betreffenden Beſchlüſſe des Reichsſsrats mit 
abgedrucdt worden find. 

Dem Entwurf beigefügt ift ferner da8 Gutachten des Sozial⸗ 
politifhen Ausfchuffes des Reichswirtſchaftsrats nebft der 
Zufammenjtellung feiner Beichlüffe (vgl. XXXIV, 1088), der Mehts 
heitsbefchlüffe des Arbeitsausſchuſſes und der Minderheitsentfchließung 
der Abt. I (Arbeitgeber). | 

Diefe Befhlüffe find fo gut wie gar nit in der Re» 
gierungSp orlage berüdjichtigt worden. Die Begründung zum 
Entwurf hebt forgfältig hervor, in welchen Puntten fidy der Reichswirt⸗ 
fhaftsrat der Auffaffung der Reichsregierung angeichlofjen hat, weiſt 
dagegen faſt alle irgendwie bedeutfamen abweichenden Forderungen 
zurüd, mit Begründungen, die nicht immer überzeugen können. Das 
gilt 3. B. für die Forderung, die Beiftger als „Arbeitörichter” zu 
bezeichnen. Das wird für „nicht erforderlich” erklärt. Zudem könne 
die Bezeichnung zu Verwechſlungen mit den rechtögelehrten Mit: 
gliedern der Arbeit3gerichtsbehörden führen. Wir wollen gewiß den 
Wert folder Titelfragen nicht überfhägen. Aber zunächſt tft Doch 
Deutfhland nun einmal, nah Kant, das „Titelland‘. Sodann 
muß e8 verlegend für die Arbeitnehmer wirkten, wenn gerade ihren 
Gerichtöbeiltgern gegenüber Bedenken geltend gemacht werden, die 
bei der Neichöregierung für die „Handelsrichter“ und fogar Die 
„Handelögerichtäräte” nicht zu beitehen fcheinen. Nach unferer 
Anficht Itegt indefjen dort die Gefahr der Berwechflung genau fo 
nahe, fie fommt bei Laien zweifellos häufig vor, ohne daß daraus 
bisher ſchon viel Unheil entitanden wäre. Don den Arbeiterführern 
wird, nicht mit Unrecht, auch angeführt, die Bezeichnung „Arbeits- 
richter“ würde das Gefühl für die Würde und Verantwortlichkeit des 
Amtes ftärten. Es follte alfo derartigen, in jeder Beziehung „billigen“ 
Wünſchen Rechnung getragen werden. 

Eigenartig ift auch die Begründung dafür, daß eine feſte Ent: 
Ihädigung für die Beifiger — der Entwurf will fie nur „auf Ders 
langen“ gewähren — abzulehnen fei: Es folle nicht mehr „ein Zwang 
zur Annahme diefer Entfhädigung“ beitehen! Das ftellt Doch Die 
Dinge einigermaßen auf den Kopf; um fo mehr, al8 vorher aus—⸗ 
drüdlich die grundfägliche Berechtigung einer Entſchädigung für Ver: 
dienftausfall und Eıfag der Fahrkoſten anerkannt wird. Die fefte 
Entfhädigung befteht auch "bei allen übrigen entipiechenden Ber 
börden, 3. B. den Sprucdhinitanzen der Sozialverfiherung. Es ift 
und nichts darüber befannt geworden, daß etwa Arbeitgeber- oder 
befonder8 mohlfituierte Arbeitnehmerbeifiger fich Durch diefen „Zwang“ 
beſchwert gefühlt hätten. Die meiſten Arbeitnehmer — auch ein Teil 
der gerade vor den Arbeitsgerichten in Betracht kommenden Arbeit- 
geber — werden ficherlih nicht auf die Entichädigung verzichten 
tönnen. Das Anfordern⸗Müſſen iſt aber recht peinlih. ALS einzig 
einleuchtender Grund hätte doch der Wunfch nad) Verminderung 
der Koſten angeführt werden können. Das ift nicht geſchehen. Hält 
ihn die Reichsregierung ſelbſt für zu Meinlich? Dann follte fie auf 
diefe Einſchränkung verzichten. 

Den Wünſchen des Reichswirtſchaftsrats Hinfichtlich der Aus— 
geſtaltung der Beiſitzerausſchüſſe iſt lediglich — ſtillſchweigend — 
inſoweit Rechnung getragen worden, als die urſprünglich vorgeſehene 
Begrenzung der Mitgliederzahl fallen gelaſſen worden iſt. Dagegen 
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werden Beifiberausfchüffe bei den Landesarbeitsgerichten und beim 
ReichBarbeitsgericht mit Rücficht auf.die enge Zufammenarbeit in dieſen 
Behörden für nicht erforderlich erflärt. Wir meinen indefjen, daß dieſe 
Ablehnung nicht genügend begründet ift, da der Entwurf vorfieht, 
daß vor der Geſchäfte- und Beifigerverteilung Beiſitzer zu hören find, 
und zwar bei den Zandesarbeitägerichten je drei Arbeitgeber und Arbeit. 
nehmer, beim ReichSarbeitögericht je zwei. Warum wehrt man fi) dann 
gegen die feften Ausſchüſſe? 

—Gegen die Wünſche auf Erhöhung der Beifigerzahl bei den 
oberen Behörden macht die Begründung zunächſt finanzielle Bedenken 
geltend. Aber auch jachliche wertvolle Gefichtspunfte könnten ebenjo 
gut von je einem Beifiker zur Geltung gebradht werden wie von 
mehreren. Im Revifionsverfahren müßten die richterlichen Mitglieder 
die Mehrheit haben, wenn auch die Beifiger nicht entbehrt werden 
fönnten (vereinzelt war befanntlih auch der völlige Ausfchluß der 
Zaten-Beifißer im Revifionsverfahren gefordert worden). Wir haben 
bereits (XXXIV, 1091) darauf bingemiefen, daß die Forderung nad) 
je drei Beifigern im ReichSarbeitögericht zu weitgehend ift. Dagegen 
halten wir die Befegung mit je zwei Beifigern für gerechtfertigt 
(ogl. auch XXXIV, 883). Die Laten follten immer die Mehrheit haben — 
als Gegengewicht, daB fachlich unbedenklich ift, weil ihnen das Ge— 
wicht der richterlihden Führung gegenüberftebt. 

Die Forderungen, in GStreitfällen aus dem Betriebsrätegefeg 

die Betrieböpertretungen als „parteifähig" zu erklären, wird ala 
unvereinbar mit dem BRG. abgelehnt, da fte zwar gefeßliche 
Bertretung der Arbeitnehmerfchaft feien, letztere ſelbſt aber 
PBartet bleibe. Immerhin bat die Neufaſſung des Entwurfs die 
MWünfhe des RWR. infomweit berüdfichtigt, ald Die Arbeit» 
nehmerſchaft der Betriebe nur noch in Streitfällen au8 dem BRG. 
Partei fein kann; diefe Einſchränkung fehlte in der urfprünglichen 
Faffung. 
Adgelehnt wird auch die Einbeziehung von Erfindung Ss 
ftreitigleiten und folden der Schiffsbeſatzung. In bezug auf 
die leßtere wird gewünſcht, die Einheitlichkeit der Seemannsorbnung 
nicht zu ftören und deren Neufafjung den Ausbau der Seemannd- 
ämter zu Arbeitögerichten zu überlafjen. Dinfichtlich der Erfindungs— 
Streitigkeiten erfcheint und die Begründung nicht zwingend: E3 müſſe 
„zweifelhaft“ ericheinen, ob Die Arbeitsgericht3behörden in der vorge— 
febenen Zufammenfeßung für diefe meift technifch fchwierigen Streitig- 
keiten geeignet feien. ES wird angenommen, Daß die ordentlichen 
Gerichte, deren höhere Inſtanzen meiſt Kammern und GSenate mit 
befonderer facymännifcher Erfahrung befäßen, den Belangen beider 
Parteien befjer gerecht werden könnten. Diefe Ablehnung ift alfo 
keineswegs fchroff, fo daß eine andermweite Löſung nicht ausgefchloffen 
erfcheint. 

Auf die weiteren Forderungen des Reichswirtſchaftsrats werden 
mir weiter unten in der zufammenbhängenden Belprechung der vorge— 
nommenen Abänderungen im Entwurf zurüdfommen. Wir haben hier bei 
Beſprechung der Beichlüffe der Reichswirtſchaftsrats (a. a. DO.) ſchon aus: 
geführt, daß wir einige der Vorſchläge für zu weitgehend bzw. direkt 
für unrichtig halten. Es iſt auch ſchon als bedenklich feitgeftellt 
worden, Daß es nicht gelang, mit der Arbeitgeber-Abteilung zu einer 
Perjtändigung zu kommen. Die üblen Folgen fcheinen fi jeßt zu 
zeigen. Es muß aber doc) berüdfichtigt werden, daß den Beichlüffen 
nicht nur die Arbeitnehmer einmütig — obmohl fie ihnen vielfach 
Kompromifje auferlegten —, fondern auch eine Anzahl Neutraler zu— 
geftimmt haben, fodaß durchgängig ausreichende Mehrheiten erzielt 
wurden. Auf jeden Fall iſt es ſowohl im Intereſſe der Bedeutung 
des Reichswirtſchaftsrats wie angefidhts des fachlichen 
Wertes vieler feiner Forderungen recht bedauerlich, daß 
die Reich8regierung ihnen fo wenig Rechnung getragen bat. Damit 
ift der Kampf erneut völlig in den Reichätag verlegt, da die den Arbeit» 
nehmerkreiſen angehörigen Abgeordneten ficherlich nicht Darauf verzichten 
werden, dieſe Forderungen wieder zur Geltung zu bringen. 

* r * 

Der vorliegende Entwurf fieht im mefentlichen folgende 
Abänderungen gegenüber der. Faljung vom 16. Juli 1925 vor: 

Die Zuftändigleit ift, in der Hauptſache auf Beſchluß des 
Reichsrats und auf Anregungen des fozialpolitifchen Ausfchuffes 
des Reich&mirtfchaftsrate8 nicht unmefentlich ausgedehnt worden. Gie 
umfaßt jegt (die neuen Beftimmungen find durch Sperrdrud gekenn— 
zeichnet): bürgerliche - Rechtöitreitigkeiten 1. zwiſchen Tarifvertrags— 
parteien oder zwiſchen diefen und Dritten aus Tarifverträgen 
und zwifchen tarifvertragsfähigen Parteien oder zwiſchen 
dDiefen und Dritten au3 unerlaubten Handlungen, fofern 
es fih um Maßnahmen zu Zwecken des Urbeitstampfes oder 


um Fragen der Bereinigungdfreiheit handelt; 2. zwiſchen 
Arbeitgebern und »nehmern aus dem Arbeits- und Lehrverhältnis und 
aus Berhandlungen über deren Eingehung, mit Ausnahme der Er» 
findungsftreitigfeiten und derjenigen der Schiffsbefaßung; 3. zwiſchen 
wirtfhaftlihen Bereinigungen von Wrbeitgebern oder 
Arbeitnehmern und ihren Mitgliedern au3 dem Ber, 
einigungSverhältni3, mit Ausnahme der QAuSeinander: 
fegungsitreitigfeiten, und zwiſchen Arbeitnehmern aus gemein- 
famer Arbeit; 4. aus den 88 86, 87 des Betriebsrätegefeßes (Ent- 
laffungäftreitigfeiten). Alle diefe Fälle unterliegen dem Urteils- 
verfahren, das grundjäglich die Berufung und, mit Ausnahme der 
Fälle zu 4, auch die Revifion zuläßt. Die Zuftändigkeit umfaßt 
fchließlich 5. diejenigen, genau fpezialifierten, von der Begründung 
als „freiwillige Gerichtsbarkeit in Arbeitsfachen” bezeichneten, Be- 
Stimmungen de3 Betriebsrätegeſetzes, die fih auf die NBetriebs- 
vertretungen beziehen: Erlöfchen der Mitgliedſchaft, Auflöfung, Berufung 
vorläufiger, Bildung gemeinfamer Betriebövertretungen, Verſtoß gegen 
vereinbarte Richtlinien über Einftellung ufm. Die frühere Bezugnahme 
auf die vorläufige Zandarbeit3oronung ($ 18, Saß 2, $19 Saß 2 und 
Ziffer I der Maßgaben der Tinkraftfegung) ſowie auf 88 99, 100 des 
Reichsverſorgungsgeſetzes ift fortgefallen. Tiefe Beitimmungen werden 
außer Kraft gefeßt, fo daß die Arbeitögericht3behörden ohne weiteres 
zuftändig werden. Die Streitfälle zu 5. unterliegen dem Beſchluß— 
verfahren, bei dem Rechtsbeſchwerde zuläffig ift, Die in der Regel 
beim Landesarbeitägericht, in Ausnahmefällen beim Reich8arbeitsgericht 
einzulegen ift. 

Die Begründung fagt zu diefem Abfchnitt, daß von der Ein- 
beziehung von Strafſachen nad reifliden Erwägungen Abftand 
genommen worden if. Einmal [heine zu ihrer Behandlung die 
Eignung der Arbeitägerichtsbehörden in ihrer BZufammenfeßung 
zweifelhaft, zum anderen könnte dadurch daS Dertrauen zu deren 
Mitgliedern leiden. Auch der foztalpolitifhe Ausfhuß des Reichs: 
mwirtichaftsrate8 habe eine dahingehende Anregung feines Unter: 
ausfchuffes nicht übernommen. Auf bürgerliche Rechtsftreitigkeiten 
aus unerlaubten Handlungen im Arbeit3leben fei indefjen die 
Zuftändigfeit ausgedehnt worden, nachdem eine befriedigende Ab- 
grenzung gefunden worden war. Solche Handlungen Eönnten aber 
nur in Betracht fommen, ſoweit ein Tarifvertrag nicht vorliege. Be- 
ftünde er, fo könne e8 nur Bertragöverlegungen geben. In bezug 
auf die Einzelftreitigleiten betont die Begründung ausdrüdlich, 
„daß Anfprüche, die mit dem Arbeitäverhältnis in rechtlichem oder 
unmittelbarem Zufammenbange ſtehen . . ohne meitetes vor die 
Arbeitsgerichte gebracht werden könnten“. Die „Ermeiterte Zuftändig- 
keit bei Zufammenhang” könne dagegen nur gelten, wenn der be- 
treffende Anfpruch mit einer beim Arbeitsgericht bereits anhängigen 
oder gleichzeitig anhängig gemachten GStreitigleit in rechtlichem oder 
unmittelbarem wirtfchaftliden Zufammenhang ftünde. Darüber 
binaudzugehen, fei unbillig. 

Die Streitigkeiten von Arbeitnehmern untereinander feien 
einbezogen worden, weil hierfür Die Arbeitögerichte geeigneter erfcheinen 
als die ordentlichen Berichte. Bon einer Befegung lediglich mit Arbeit» 
nehmern folle aber abgefehen merden, Thon mit Rüdfiht auf die 
Erſchwerung und Verteuerung der Kammerbefeßung. Entfprechende3 
gelte für die neu einbezogenen Streitigkeiten zwiſchen wirtſchaft— 
lien Vereinigungen und ihren Mitgliedern, 3. B. bei Leiftung 
bed Berbandöbeitrages — akut gemorden nach) Aufhebung des 8 152, 2 
RED. durch Artikel 159 der Reichsverfaffung (vgl. Sp. 320). Ber: 
mögensftreitigfeiten in Vereinigungen follen den ordentlichen Gerichten 
verbleiben. 

In bezug auf den Aufbau der Arbeitsgerichtsbehörden 
ift nicht3 nennensmertes geändert worden. Das Alter der Beifiger 
beim Arbeitägericht iſt vom 24. auf das 25. Jahr heraufgefegt worden. 
Schärfer gefaßt find die Beltimmungen über die Amtsenthebung 
von Beiligern der eriten und zweiten Inſtanz. Sie fol nur durch 
eine Kammer erfolgen Eönnen, die fi) aus dein Präfidenten des Land: 
gericht8 und je zmei Arbeitgeberund Arbeitnehmer: Beifigern des Landes— 
arbeitsgerichts zufammenfegt. Damit find zwar nicht die DVorfchläge 
des Reichswirtſchaftsrats aufgenommen, Doch immerhin feine Bedenken 
gegen die frühere Form — Landgerichtspräfident allein — beachtet worden. 

Aus der Begründung ift — abgefehen von den oben in Ber: 
bindung mit den Reichswirtſchaftsrats-Beſchlüſſen gemachten Be— 
merkungen — hervorzuheben, daß die ReichSregierung für Die Berufung 
der VBorfigenden Eeinezfall3 über die Ausnahme in bezug auf die 
Vorſißenden bisheriger Gemwerbe- und Kaufmanndgerichte hinaus von 
der Borausfegung der Befähigung zum Richteramt abgehen will, da 
nur auf dieſe Weife ein fachgerechte Zuſammenwirken von recht3- 
gelehrten und KLaienrichtern gemwährleiftet ſei. Die weitergehenden 
Wünſche des Reichswirtſchaftsrats müßten daher abgelehnt werden. 
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Das vom Reichswirtſchaftsrat gemünfchte Vorſchlagsrecht für 
die Berufung der Beiſitzer für das Reichsarbeitsgericht wird 
al8 unorganiſch abgelehnt. Der von der gleichen Stelle geforderte 
befondere Schuß der Arbeitnehmer-Beifiger gegen milltürliche 
Entlafjungen mird ald nicht erforderlich angejehen. Der allgemeine 
Entlafjungsfhug der 85 84ff. BRG. erfcheine genügend; eine Gleich: 
ſtellung mit Betrieböratämitgliedern wäre innerlich ungerechtfertigt. 

Zu den Beftimmungen über die Aufbringung der Mittel 
(die Länder für Arbeits- und Randesarbeitägerichte, das Reich für das 
Reichsarbeitsgericht) hat der Reichſsrat den von der Reichsregierung 
niht übernommenen Zufaß gemadt, daß das Reich den Ländern 
für den Mehraufwand durch die Ausführung des Geſetzes Erfaß zu 
leiften bat. 

Die Beitimmungen über die Leiftungen der Gemeinden 
(unentgeltliche Uebereignung von Grundſtücken nebſt Geräteausftattung, 
unentgeltliche Bereitjtelung von Räumen nebft Geräteaudftattung, 
Beleuchtung, Heizung und Reinigung) find durch den Zufaß: „Anders 
weite Regelung durch Vertrag (ziwifchen Land und Gemeinde) ift zu⸗ 
läffig” ergänzt. Ferner ift zur Regelung von Streitigkeiten ein Schied3- 
gericht vorgeſehen, das in der Regel aus je einem Dertreter Der 
Yinanzverwaltung des Landes und der beteiligten Gemeinde als Bei- 
fiern und aus einem nicht unmittelbar beteiligten Beamten des 
Landes als Borfigenden, der im Nichteinigungsfalle vom Oberlandes: 
gerichtSpräfidenten beftimmt wird, beſteht. 
ferner die Beftimmung, daß da3 Vermögen der Staatlichen Gewerbe: 
gerichte auf das Land übergeht. 

Die Begründung legt ſehr eingehend, mit reichem Zahlen⸗ 
material, dar, daß die Arbeitsgerichtsbarkeit ſich nach Anſicht der Re— 
gierung nicht teurer, vermutlich fogar billiger Stellen werde als die bis— 
berige Gericht3barleit einjchließlich der Berufungsperfahren. Aus diefem 
Grunde habe fie fih dem Zuſatz des Reichsrats nicht anfchließen 
tönnen. Selbſt wenn aber ausnahmsweiſe den Ländern ein Mehr- 
aufwand entitehen follte, müßten fie ihn tragen, da fie ja auch als 
Träger der Behörden die Organifation in der Hand hätten und für 
fparfame Berwaltung forgen könnten. Die Gemeinden würden durch 
Die Neuregelung fo ſtark entlaftet, daß Die ihnen zugemuteten 
Zeiftungen nicht als unbillig angefehen werben könnten, um fo weniger, 
als die betreffenden Räumlichkeiten und Geräte auch bisher anderen 
Gemeindezwecken entzogen waren und die Koſten der Beleuchtung, 
Heizung und Reinigung ebenfall3 bisher den Gemeinden erwuchfen (!). 

Bon den feitend der Reichſsregierung jelbit vorgenoinmenen 
Abänderungen der Beltimmungen über da8 Verfahren find nur 
einige von wefentlicher Bedeutung: Im Berufungsverfahren find 
die Beitimmungen geitrichen worden, nach denen neue Tatfachen in 
der Regel nicht mehr vorgebracht werden durften, Die Berufungs- 
bzw. Revifionsfrift von zwei Wochen ift durch eine weitere zmei- 
wöchige Friſt für die Einreichung der Begründung ergänzt worden. 

Eine wefentlihe, von der Reichsregierung nicht über: 
nommene Ermeiterung bat der Reichsrat damit befchlofien, daß 
er die Revifion aud bei Entlaffungsftreitigfeiten nad) dem 
Betriebsrätegefeß (jiehe Sp. 486 oben) zulajjen will. 

Die Begründung erläutert die Berfahrendvorfchriften fehr 
eingehend“ Da fie im allgemeinen — abgefehen von den grunds 
fäglichen Berneinern de3 ganzen Entwurfs — gebilligt worden find, 
feien bier nur die ftrittigen Punkte hervorgehoben. 

Die Beſchränkung des Borbringens bei der Berufung im ut- 
fprünglicden Entwurf gründete ſich auf den Gedanken, daß die Auf: 
bellung des Tatbeſtandes tunlichit in der erften Inſtanz erfolgen, der 
zweiten daher im mejentlichen nur die rechtliche Nachprüfung ver 
bleiben folle.. Damit würden auch, was überall im Vordergrund 
fteht, Verzögerungen vermieden werden. Da ſowohl der NReichsrät 
ſich diefer Meinung nicht anfchließen konnte, wie auch in der öffent» 
lihen Meinung ſich durchgängig Widerſpruch dagegen erhob, hat Die 
Reichöregierung fie „troß erheblicher Bedenken“ fallen laſſen. Das 
gegen hat fie fi dem Gedankengang des Reichsrats, auch für 
Entlaffungftreitigleiten die Revifion zuzulaſſen, um Die Rechts— 
einheit ficherzuftellen und die prozefjualen Schwierigfeiten von Sonder- 
regelungen zu vermeiden, nicht anfchließen können. Angeſichts Der 
befonderen Eilbedürftigleit grade der Entlafjungöftreitigkeiten müſſe 
das Intereſſe an einer befchleunigten Erledigung die prozeflualen 
Gefichtspunfte überwiegen. 

Die Einfügung der Begründungsfriiten iſt ebenfalls auf 
Wunſch des Reichsrats erfolgt. Nach der Begründung, die fich hier- 
zu nicht ganz klar ausfpricht, ift anzunehmen, daß die Reichsregierung 
eine Verzögerung hiervon nicht befürchtet. 

Abgelehnt wird der Wunſch des Reichswirtſchaftsrats, die Be- 
rufungsgrenze auf 500 M. zu erhöhen. Die bisherige Grenze Der 
Gewerbes und Kaufmannsgerichte fei zweckentſprechend. Die Bedenken 
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des NReichSmirtfchaftsrats, durch Zulaffung der Berufung bei GStreit- 
fällen von grundfäglicher Bedeutung könne eine allgemeine Der» 
zögerung eintreten, teilt Die Regierung nicht. 

Die bedeutfamften Meinungsverſchiedenheiten grundfäßlicher Art 
beitehen zwiſchen Reichſsrat und Reichsregierung in bezug auf die 
Prozeßvertretung. Die Reichdregierung hat lediglich — troß er⸗ 
beblicher Bedenten — den Beſchluß übernommen, daß fih Per 
fonen des Öffentliden Rechts durch ihre Beamten vertreten 
lafjen können. Dagegen fordert der Reichſsrat die Zulaffung von 
Rechtsanwälten auch vor den Arbeitögerichten im Befchluß- 
verfahren und in den berufungsfähigen Urteilsfachen. Die 
Vorſchriften der Gebührenordnung für Rechtsanwälte und des Geſetzes 
über die Erſtattung von Rechtsanwaltsgebühren in Armenſachen ſollen 
entſprechende Anwendung finden. 

Dagegen wendet die Begründung insbeſondere ein: Die Ver⸗ 
folgung arbeitsrechtlicher Anſprüche ſei viel weniger als die meiſten 
anderen Rechtsangelegenheiten in das Belieben des Beteiligten ge— 
ſtellt. Es Handle ſich im weſentlichen um den Lebensunterhalt; da= 
ber müfje das Berfahren fo billig wie möglich fein. Zudem erfordere 
bie befonder3 vereinfachte Durchführung des Verfahrens grundfäglich 
die perfönlicde Mitarbeit der Beteiligten, mindeftens aber die Mit: 
wirkung ihrer Vertreter. Die Befürchtung, daß Die weniger wohl⸗ 
babende Partei benachteiligt werden würde, fei nicht von der Hand 
zu mweifen. Dabei fei der Vorwurf, die Anmälte würden fachlich un 
gerechtfertigte Verzögerungen herbeiführen, zurüctzumeifen. Der Aus— 
ſchluß richte filh in keiner Weife gegen den Stand an fd. 

Der Reichsrat fei von dem Geſichtspunkt ausgegangen, daß in 
Fällen, in denen die Berufung zugelafien fei, von vornherein eine 
Anmaltsvertretung möglich fein müſſe. Die unorganifierten Arbeit 
geber und Arbeitnehmer würden durch die vorgefehene Regelung 
benachteiligt werben. Zudem fet e8 ein Schaden für die Recht: 
ſprechung, wenn nicht die Borbereitung und Durchführung der Ver—⸗ 
handlung von rechtögelehrten Vertretern der Parteien Beforgt werden 
dürfte Für das Beihlußverfahren fei Anwaltsvertretung zuzulaffen, 
mweil ein Streitwert nicht feititellbar fet. 

Segen diefe verjchiedenartige Behandlung der Streitfälle hat die 
Reichsregierung noch die bejonderen Bedenken, daß dadurch eine 
bedenkliche Vorwegnahme der Feititellung des Streitwertes veranlaßt 
werde. Für das Beichlußverfahren komme noch befonders in Betracht, 
daß die Betriebövertretungen mangels Vermögens niemals in der 
Rage fein würden, einen RechtSanmalt zu beffellen. 

Die Beftimmungen über den vereinbarten Ausſchluß der 
Arbeitsgerichtsbarkeit find nicht mefentlich geändert, nur in 
Einzelheiten ergänzt worden. Die vom Reichsmirtfchaftsrat erhobenen 
Bedenken gegen die Einbeziehung von Einzelvereinbarungen 
mwerden, wie die Begründung ausführt, von Reichsregierung und 
Reichsrat nicht geteilt. Die Notwendigkeit der ganzen Regelung 
überhaupt — die indbefondere von Wrbeitgeberfeite, auch der Ab⸗ 
teilung 1 des Reichswirtfchaftsrats, Tcharf angefochten wird — wird 
naddrüdlichft betont und aus der Entmwidlung des Zarifvertrags- 
weſens eingehend begründet. o 


* * ”* 

Ueberblickt man die gejamte Materie, fo wird man fagen. dürfen, 
daß die dem Reichstag obliegende Aufgabe nicht ganz fo fchwierig 
ift, wie in manchen anderen fozialpolitifhen Gefegmerfen. Immerhin 
bleibt noch ein gute3 Stüd Arbeit an Ausgleiy und Berbefjerung 
zu tun. 

Der Gegenftand des lebhafteiten Streites ift die Prozeßver- 
tretung in der erſten Inſtanz. Der Reichdrat will eine Kompromiß- 
löfung verfudhen. Wir begrüßen e8, daß die Neich3regierung Ddiefer 


nicht beigetreten ift, fondern es bei ihren urfprüglichen Beftimmungen 


belafjen will. Im befonderen feinen uns die Bedenten der Reich8- 
regierung gegen die andersartige Behandlung der berufungsfähigen 
Ürteilsfälle ſowie der Beichlußfachen berehtigt.. Im allgemeinen 
find wir nad) wie vor der Anficht, Daß die Gründe gegen die Zus 
loffung überwiegen. In der Bertretung des Streitfall3 durch Die 
Parteien felbft bzw. durch die ftändig mit dieſen Angelegenheiten be— 
ichäftigten Vertreter der mwirtfchaftlichen Vereinigungen liegt eine der 
harakteriftiichen Befonderheiten des Arbeitsgerichtsverfahrens gegen=- 
über demjenigen der ordentlicden Gerichte. Es darf erwartet werden, 
daß diefe Verfahrensart auch eine pſychiſche Wirkung auf die vor» 
figenden Richter üben und diefe fchneller und intenfiver mit dem Geiſt 
der Arbeitägerichtöbarkeit vertraut machen wird, als es bei. dem ihnen 
gewohnten Verhandeln mit Anmälten der Fall fein würde. Daß die 
Richter diefer pfychologifchen Umiftellung im allgemeinen bedürfen, ift 
in der gefamten Literatur zu dieſer Frage nicht beitritten worden. 
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Gewiß werden bei diefer Berfahrensart die Unorganifierten etwas 
ſchlechter geftellt fein; fie werden fich oft „ungeſchickter“ vertreten. 
Das trifft übrigens auch für Gemerkfchaftämitglieder in Eleineren Orten 
und für ſolche Arbeitnehmer zu, die ihrer Berufsart entjprechend 
Heineren, nicht mit gefchulten Gewerkſchaftsbeamten befeßten Ber- 
bänden angehören und gilt, wie u. a. Flatow richtia hervorhebt, ebenfo 
für die Arbeitgeber. Die befondere „Geſchicklichkeit“ Toll ja aber auch 
im arbeitögerichtlichen Verfahren gar nicht die ausfchlaggebende Rolle 
jpielen. Die Streiturfachen find grundfäglich von völlig anderer Art 
als Privatftreitigleiten vor den ordentlichen Gerichten; fie müfjen in 
viel höherem Maße nad) Billigkeit3ermefjen entfchieden werden. Man 
muß zu dem Gericht, das mit zwei Gruppenvertretern und einem 
neutralen Richter befegt ift, Da8 Zutrauen haben Tönnen, daß e8, 
menn eine Einigung nicht gelingt, mit genügender Sachkunde die Bere 
hältniſſe überblict und gerecht abwägt, ohne Rüdficht auf die pros 
zefjuale Gefchidlichkeit der einen oder andern Partei. (Der gewerk⸗ 
fchaftlich gefchulte Werkmeifter kann einem einfachen Arbeitgeber durch⸗ 
aus überlegen fein). Dieſes Zutrauen findet feine tatfächliche Berechtt- 
gung aud) in den Erfahrungen ſowohl der Gewerbe: und Kaufmanns⸗ 
gerichte wie der Spruchbehörden der Sozialverficherung. Deswegen ilt 
ber Erwägung von Flatow (a. a. O.), daß der Rechtsanwalt dem 
Berufsrichter leichter gewachſen fein wird, fo richtig fie an ſich 
ift, letztlich doch nicht beizupflichten. Auch fein Erftaunen, daß Die 
Gemerfichaften die Anwälte ablehnen, obwohl fie die Syndizi ans 
erkennen, beruht auf einem Mißverjtehen. Die Gemerffchaften kennen 
die Schwierigkeiten, die ihnen gerade durch Die Syndizi bei ihren 
Verhandlungen erwachſen, jehr genau. Sie erkennen fie aber als die 
mit der Materie ftändig befchäftigten berechtigten Vertreter der Gegen: 
partei an und beide Teile wiſſen, daß in ArbeitSverhandlungen durch⸗ 
aus nicht immer die größere juriftifche Sicherheit obflegt; dieſe wird 
auch kaum von den Syndizi befonder3 in den Vordergrund gerüdt. 
Diefen Gedantengängen widerſpricht auch keineswegs das Einver⸗ 
ſtändnis mit, dem grundfäglichen Anmwaltszwang in den oberen In⸗ 
ftanzen. Syn Berufungs- oder gar Reviftondverfahren find tatfächlich 
rein juriftifche Fragen von größerer Bedeutung. 

Weiter fann auch die Koftenfrage keineswegs von der Hand 
gewiefen werden, felbjt wenn die Gebühren noch fo niedrig angefeßt 
werden. Sind fie allau gering, fo werden die erfahrenften und meift- 
beſchäftigſten Anmälte kein Intereſſe daran haben, die jungen mit ge: 
ringer Praxis werden übrig bleiben. 

Dazu kommt die „meltanfchauliche* Einftellung der Arbeit: 
nehmer, deren Berechtigung auch Flatow hervorhebt, d. h. die Ab- 
wehr dagegen, daß der gleiche Anmalt bald einen Arbeitgeber, bald 
einen Arbeitnehmer vertritt. Es ift zugugeben, daß fich mit der Zeit 
eine gemwilje Teilung unter den Anwälten ergeben würde. Sicherlich 
aber nur in gewiſſen Grenzen — nicht überall im Reiche. Und ob 
e8 dann wieder die erfahrenften, geeignetiten Anwälte fein mürden, 
bie fich zu dieſen für fie mwirtfchaftlich geringfügigen Streitfachen den 
Arbeitnehmern zur Verfügung ftellen würden? 

ssmmerhin find auch für die entgegengefeßte Auffaſſung beacht⸗ 
lide Gefichtspuntte aufgezeigt, worden. Flatow hat fie im weſent— 
liden zufammengeitellt; eine Wiederholung erübrigt ih. Durchaus 
abzulehnen ijt eine Auffaffung, wie fie etwa Profefjor Nipperdey 
in der „Soz. Prag.“ (Sp. 125) ausgefprodhen hat, wenn er den Ges 
werkſchaften unterftellt, fie wünfchten den Ausschluß der Anmälte, um 
durh die Gewährung der Prozeßvertretung Mitglieder zu merben. 
Da er unmittelbar danad) felbit dDiefes Mittel als wertlos bezeichnet, 
hätte er auch den Erfahrungen und dem gejunden Menjchenveritand 
der Gewerkſchaften diefe Einficht zutrauen dürfen. Das Aufgabene 
gebiet der Gewerkſchaften ift ſo umfaſſend, daß fie gewiß nicht da= 
tauf verfallen werden, einen Arbeiter damit zum Mitglied zu werben, 
daß fie ihm verſprechen ihm in einem etwaigen arbeitörechtlichen 
Streitfall einen Vertreter zu ftellen. Der Rechtsſchutz, der ficherlich 
einen wertvollen Teil der Arbeit der Gewerkſchaften ausmacht, ift bes 
grifflih viel weiter und wird durch folchen Einzelpunft überhaupt 
nicht beeinflußt. Die viel tiefer liegenden Gründe der Gewerkſchaften 
find vorftehend ſchon gelennzeichnet worden. ' 

‘jedenfalls follten die Anhänger beider Gedankenrichtungen dieſe 
Streitfrage ruhiger und fachlicher austragen, als e8 bisher gefchehen 
ift, und ihre Bedeutung nicht überfteigern. Verfolgt man die 
Berfammlungd- und Preſſe-Fehde, fo fönnte man wirklich auf den 
Gedanken fommen, daß bier der Angelpuntt des ganzen Geſetzes 
liege. ZTatfächlich Steht aber im Nahmen der hohen Bedeutung der 
gefamten Arbeitögerichtöbarfeit diefe Frage doch an zweiter Stelle. 
Die Gewerkſchaftsvertreter ſchießen zum Teil mit ihrer Heftigkeit über 
das Ziel hinaus. Andererfeit3 kann auch der Anmaltfchaft der Vor: 
wurf nicht erfpart werden, daß fie mit ihrem geradezu ftürmifchen 
Vorgehen in Aufrufen, Entfchließungen, Auffäßen in der Fach- und 
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Tagespreffe und Berfammlungen — insbefondere der vielbefprochenen 
Berliner Anmwaltsverfammlung am 80. Oktober 1925 — eine unnötige 
Schärfe in die Auseinanderfeßung bineingetragen hat. Sie bat 
dadurch den Wibderftand der Gemerkichaften — auch hier können wir 
uns auf Flatow beziehen — ficherlid nicht befänftigt. 

Auch die Art ihrer Argumentation ift zum Teil wenig glücklich. 
Wir fchalten hierbei die Abwehr des Vorwurfs beabfichtigter Prozeß⸗ 
verfchleppung aus. Die Begründung zum Negierungsentwurf weit 
ihn berechtigter Weife zurüd. Someit er noch erhoben wird, ift er 
eine verallgemeinernde Beleidigung de8 Standes, den er fih nicht 
gefallen laffen fann. Die Anwaltſchaft wendet fi) aber auch ent- 
rüftet gegen den vermeintlichen Vorwurf, daß fie in diefer Frage 
wirtfchaftliche Intereſſen ihrer Glieder vertrete. Diefer Einftellung 
können wir uns nicht anfchließen. Es ijt felbitverftändlih, daB in» 
folge der ftarken Ausdehnung der AZuftändigkeit der Arbeitsgerichte 
den Anmälten eine ganze Reihe von Prozeßvertretungen verloren 
gehen wird. Dazu Stellung zu nehmen, wird ihnen fein objektiv 
dentender Menfch verübeln, ebenfomwenig wie den Aerzten bei den 
Krankenkaſſen. 

Dagegen wird die Preſtige-Frage ſtark in den Vordergrund 
gerückt. Die Begründung führt demgegenüber aus, daß der Aus» 
ſchluß ſich nicht gegen den Stand als ſolchen richte, fondern in ſach⸗ 
lihen Erwägungen begründet fei. Wir vermögen nicht einzufehen, 


daß die Preftige-Frage maßgebender für die Zulaflung fein ſolle als 


die mirtfchaftliche; im Gegenteil. Beide aber dürfen für Die Ge— 
ftaltung des Arbeitsgerichtögefeßes nicht ausfchlaggegend fein. Sie darf 
lediglich von ihrem eigentlihen Zweck, von der beitmöglichen 
Förderung der Sache felbft beftimmt fein. Auch die Heranziehung der 
Berufsrichter ift ja nur auf fachliche, nicht auf Preftige-Gründe geſtützt 
worden. In diefem Zufammenhange bleibt daher immerhin — wenn 
auch in geringerem Umfange al3 für die Rechtfprechenden — Die Frage 
offen, ob e8 im Intereſſe der Geftaltung der gefamten Rechtspflege 
notwendig oder wünſchenswert ift, die Anmwälte durch BZulaffung 
{don in der erften Inſtanz — alfo den viel häufigeren Fällen — in 
engere Berbindung mit dem Arbeitsrecht zu bringen. 

Wir faffen unfern Standpuntt in diefer Frage dahin zufammen, 
daß wir angeficht3 der wichtigen dafür fprechenden Gründe durchaus 
wünfchen, daß e8 bei den Beftimmungen de8 Entwurf3 bleibt. Sollte 


.indeffen der Reichstag anders entfcheiden, fo würden ıwir auch darin 


feine weſentliche Gefährdung der Acrbeitsgerichtsbarkeit erbliden 
tönnen. In diefem Falle müßte für fehr niedrige Gebühren Sorge 
getragen werden. 

Andere Teile des Entwurfs find von fachlich größerer Bedeutung. 
Die Zuftändigkeit müßte u. E. auch auf Erfindungzftreitigkeiten 
ausgedehnt werden. Die Verbände der technifchen Angeftellten haben 
hierzu beachtliche Ausführungen in dem Sinne gemacht, daß e3 fid) 
in diefen Fällen nicht um die techntfche Seite der Sache handle 
fondern um diejenigen Punkte, die unmittelbar mit den Anftellungs: 
bedingungen zufammenhängen. Im übrigen erjcheint die jegige 
Regelung im allgemeinen zmedmäßig. 

Am Aufbau der Arbeitsgerihtsbchörden follte nichts 
geändert werden. Wie die Dinge fi) nun einmal entwidelt haben, 
ftellt er die befte Synthefe dar. Ob die endgültige Eingliederung in 
die ordentlichen Gerichte ih als erwünſcht herausſtellen wird, bleibt 
am beiten der Erfahrung überlaffen. Die Forderung, Die. Arbeits 
gerichte bei den Gemeinden zu belaffen, ift antiquiert. Dagegen können 
mir daS Verlangen an die Gemeinden auf unentgeltliche Ueberlaſſung 
von Gebäuden nicht al8 berechtigt anerkennen. Die Begründung ber 
Reichsregierung ift in diefem Punkte recht wenig logifh. Sie be- 
gründet die Berechtigung etwaigen Mehraufmandes durch die Länder 
ausdrücdlich Damit, daß diefe die Organifation in die Hand befämen 
-— die Öcmeinden will fie „enteignen”, während fie ihnen gleichzeitig 
die Hoheit entzieht. Noch feltfamer ift die Bemerkung, daß die Ge- 


meinden ja auch bisher ihre Räume beheizt, beleuchtet und gereinigt 


hätten. Es ift Doch ein gewaltiger Unterſchied, ob fie das nun für 
die Zmwede der Länder tun follen. Die Formulierung des Reichs— 
wirtſchaftsrats „gegen angemefjene Miete“ trifft demgegenüber das 
richtige. " 

Unfere Anficht über notwendige Aenderungen in bezug auf die 
Beifiger haben wir oben fchon dargelegt. In bezug auf die Bor 
ausſetzungen für die Borfißenden follte nod eine Kompromißlöfung 
zwilchen der Auffaffung der Reichsregierung und derjenigen des 
Reichswirtſchaftsrats gefucht werden. | 

In den Verfahrens vorſchriften ilt die bedenklichfte Beitimmung 
des urfprünglichen Entwurf3 — die Einengung de8 Borbringens in 
der Berufung — glüdlicherweife fallen gelaffen worden. Es ijt mohl 
nicht zu befürdten, daß fie wieder aufgenommen wird. Dagegen 
würden wir eine Erhöhung der Berufungsgrenze über 300 M. hinaus 
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für durchaus unrichtig halten. Grundſaͤtzlich zugeflandene Möglichkeiten 
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foflten nicht unnötig eingeengt werden. Zweifelhaft erfcheint, ob die 


Zulaſſung der Revifion bei Entlafjungsitreitigleiten zweckmäßig wäre. 
Die Bedenken der Reichdregierung dürfen nicht überfehen werden. 
&3 dürfte am richtigften fein, die Reviſion zunächſt niht aufzunehmen 
und. aus den Erfahrungen der Praxis abzumarten, ob eine Einführung 
geboten erfcheint. | 


Die Mögliipkeit, durch SchtedSvereinbarungen Die Arbeitd- 


gerihtsbarkteit auszufchließen, muß auf alle Fälle erhalten 
bleiben. So meit wir ſehen, bieten die Vorſchriften die genügenden 
Sicherungen. Nötigenfalld müßten ſie noch ergänzt werden. Dagegen 
Schließen wir uns der Anficht des Reichswirtſchaftsrats an, daß der⸗ 
artige Abmachungen nur zwiſchen tariffähigen Parteien und nur für 
Streitigkeiten aus Zarifverträgen gefchloffen werden können, nicht 
zwifchen einzelnen Arbeitgebern und einzelnen Arbeitnehmern oder 
Belegichaften. Bei abfoluten Einzelvereinbarungen könnte fich [chwerer 
Mißbrauch ergeben. Des weiteren liegt feinerlei Bedürfnis vor, Werk⸗ 
verträge zu fördern. 

Im übrigen ftimmen wir im allgemeinen dem Entwurf zu und 
wünfchen nur, daß er nad) Bereinigung der Bemängelungen möglichſt 
bald verabfchiedet wird. Israel. 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Das Gefetz über einen Ausſchuß zur Unterſuchung der Er⸗ 
zeugungs⸗ und Abſatzbedingungen der deuntſchen Wirtſchaft (Enquéte⸗ 
geſetz) iſt am 15. April verkündet worden. 

Demnach hat die Reichsregierung innerhalb eines Monats nach In⸗— 
krafttreten des Geſetzes einen Ausſchuß a Unterfuhung der raue 
und Abfapbedingungen der deutfhen Wirifchaft einzuberufen. Durch die 
Beſchlüſſe des Reichstags Hat der Regierungsentiwurf (Sp. 110) mwefentliche 
Aenderungen erfahren: die Mitgliederzahl iſt auf 29 big 35 erhöht worden; 
11 Mitglieder follen auf Borfhlag des Reichstages, 9 auf Vorſchlag des 
Borläufigen Reihswirtfhaftsrats, I nach freiem Ermefjen der Reichsregierung 
berufen werden. Sechs weitere Mitglieder können auf Vorichlag des Aus 
ſchuſſes entweder für die Dauer des Beftehens des Ausſchuſſes oder für be⸗ 
ftimmte Zeit oder für die Unterfuhung einzelner ragen berufen werden. 
Eine Neuerung jtellt die Möglichkeit dar, daß Reichstag, Reihswirtichajtsrat 
und Reichsregierung für jedes von ihnen vorgefchlagene oder berufene Mit⸗ 
alied einen Erfagmann beftimmen fünnen, dee für den Fall, dab dag Haupte 
mitglied dauernd ausfcheidet, an deſſen Stelle treien fol. Um ihm die 
Möglichkeit zu geben, fich für diefen Fall über den bisherigen Verlauf der 
Unterfuhungen zu ımterrichten, wird ihm das Recht auf Anweſenheit bei 
allen Verhandlungen und Beweiserhebungen, wie einem ordentlihen Mit⸗ 
glied, dagegen nicht das Recht zur Ausübung der Befugnifje des Ausſchuſſes, 
insbefondere auch fein Fragereht gewährt. Die Beitimmungen über bie 
Unterausfhüfje find unverändert gebfleben. 

Den Borfig im Ausſchuß führt eine von der Reichsregierung im Be⸗ 
nehmen mit dem Ausſchuß beitellte Perfönlichkeit. Der Vorfigende ift nicht 
ftimmberedtigt. Er bejtellt im Benehmen mit den Unterausſchüſſen deren 
Borfigende aus der Zahl der Dlitglieder des Ausichuffes. Die dem Ausſchuß 
nftehenden Befugnifie, Auskünfte, Gutachten, Interlagen zu fordern und 
Befihtigungen vorzunehmen, find nicht geändert worden. 
ordnung und der Arbeitsplan werden vom Ausſchuß im Benehmen mit der 
Reichsregierung feitgeitellt. Die laufenden Gefchäfte des Ausſchuſſes werden 
vom Borläufigen Reichswirtſchaftsrate geführt. Den Mitgliedern des Aug- 
fchufjes wird Immunität verliehen; fie find bei Vermeidung von Geldftraje 
und Entfemung aus dem Ausſchuß zur Verſchwiegenheit bezüglid) vertraulich 
zu bedandelnder ZTatfachen verpflichtet. 

Die Ergebnijje der Unterfuhungen fowie die Stellungnahme des Aus⸗ 
ſchuſſes Hierzu werden von dem Ausſchuß der Reichsregierung und von ihr 
dem Borläufigen Reichswirtſchaftsrat, dem Reichsrat und dem Reichstag 
vorgelegt. Soweit eine einheitlihe Meinungsäußerung des Ausſchuſſes nicht 
zuflande fommt, kann jedes Mitglied verlangen, daB feine begründete 
Meinungsäußerung gleihfalls vorgelegt wird. Alle Meinungsäußerungen 
find von denjenigen Mitgliedern, die mit ihnen einverjtanden find, zu unter- 
eihnen. Der Ausſchuß und bie Unterausſchüſſe jollen jederzeit auf Wunſch 
er Reich3regierung an dieje über die Ergebniffe ihrer Arbeiten Bericht 

item. 


erita 

Mit dem Enquäete⸗Ausſchuß ift eine Einrichtung gefchaffen, an 
deren umfaffender zuverläffiger Arbeit alle Kreife der deutſchen Wirt: 
ſchaft aufs dringendſte intereffiert find. Ber Grundgedante des 
Gejeges, durch ſachgemäße Ermittlungen die Dorausjegungen für 
Klärung wirtfchaftlicher Erjcheinungen zu fchaffen, wird allgemeine 
Anerkennung finden. Wir brauchen und nur der aufllärenden, im 
großen Umfang veranftalteten Börfenenquete der Jahre 1892/93, der 
kontradiktoriſchen Verhandlungen über das Kartellmefen, der mert- 
vollen Ergebnijfe der Sozialifierung3tommiffion zu erinnern, um aud) 
den neuen Enquäte-Ausfhuß mit Hoffnung zu begrüßen. Befondere 
Erwartungen werden von Jozialpolitifcher Seite auf den Unter: 
ausfhuß für Unterfuchungen der Arbeitszeit gefeßt. Hat bisher Die 
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Fülle der die Leiftung beftimmenden Momente der Arbeitsumgebung 
und fonftiger pſychologiſcher Einflüfe ſowie technifcher und 
organifatorifcher Beränderungen die folierung der Zeitfrage faft 
unmöglich gemacht, fo werden in Zukunft nach der wifjenfchaftlichen 
Dorarbeit des Vereins für Sozialpolitit Experiment, Beobachtung 
und fyitematifches Befragen eine viel exaktere Erfaffung des Zu: 
ſammenhangs von Arbeitsdauer und- Produktivität ermöglichen. 
Allerdings nur dann, wenn die Unparteilichleit und wiſſenſchaftliche 
Objektivität der Unterfuchung gefichert wird. ine paritätifche Zus 
fammenfeßung aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern würde nicht da3 
Maß von Vorurteilslofigkeit und methodifhem Verſtändnis gewähr⸗ 
leiflen, da8 zur Gewinnung einwandfreier Unterlagen notwendig ift. 
Ebenſowenig würde eine aus DVertretern der Parteien nach deren 
Stärke zufammengefeßte Kommiffion da8 Vertrauen der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer gewinnen können. Aufgabe diefes Ausfchuffes und 
feiner Unterabteilungen foll es nicht fein, Intereſſen auszugleichen, 
Weltanſchauungskompromiſſe zu fchließen, fondern Tatfachen klar— 
auftellen, deren Ermittlungen allein bei Anwendung wiffenfchaftlicher 
Methoden möglich fein wird. Darum gebührt den Wifienfchaftlern 
bie Führung und mwefentliche Vertretung im Enqueteausfchuß. Bisher 
hat die Verbindung von Wiffenfhaft und Praxis noch ftetS dazu 
beigetragen, Streitfragen aus der Schwüle parteipolitifcher Kämpfe 
in die Kühle objeftiver Unterfuchungen: zu verlegen und damit un 
fruchtbaren Kämpfen ein Ende zu bereiten, die Wirtfchaft zu fördern 
und allen an ihr Beteiligten zu helfen. Leider haben die Berufungen 
von Seiten des Reichstags und des Reichswirtſchaftsrats dieſem Er⸗ 
fordernis nicht Rechnung getragen. Bi auf einige Perſönlichkeiten, 
die von den Sozialdemokraten und Völkiſchen genannt worben find, 
gehören die vom Reichstag ernannten Ausfchußmitglieder melft dem 
Parlament ſelbſt an. Der Reichswirtfchaftsrat hat durchweg Perſön⸗ 
lichleiten auß feiner Mitte berufen. Zur Auswahl märe zu fagen, 
daß befonders der Reichswirtfchaftsrat, ſoweit e8 ſich um Wirtfchafts- 
fragen handelt, eine leidlich glücliche Hand gehabt hat. Nach der 
fozialpolitifyen Seite hin hat er jedoch in faft unverftändlicher Weiſe 
verfagt. Aus dem Soztalpolitifchen Ausſchuß ift kein ordentliches 
Mitglied und überhaupt keines aus dem Arbeitsausfchuß für & 7 
der Arbeitözeitverordnung, der die größten praftifchen Erfahrungen. 
gefammelt hat, berufen worden. Auf die Zufammenfegung des Per- 
fonenfreifes jcheint das Reihsmwirtfchaftsminifterium einen von feinem 
Standpunkt aus begreiflichen einfeitigen Einfluß ausgeübt zu haben, 
während, e3 offenbar dem NReichSarbeitminifterium nicht gelungen 
ift, auf eine ausreichende Berüdfichtigung der hauptfächlich fozial- 
politifch intereffierten Zeile des Reichswirtſchaftsrats hinzuwirken. 
Wie wir hören, ſoll bei der Auswahl der Perfönlichkeiten, Die die 
Reichöregierung ernennt, dieſer Sachlage und überhaupt den Er: 
forderniffen, die fich aus der Einbezichung der Arbeitszeitfrage in den 
UnterfuhungSbereich der Kommilfion ergeben, noch Rechnung getragen 
merden. F. MW: 


Arbeiterfchub. 





Vorſchläge zur gejeglihen Regelung der Kinderarbeit in der 
Landwirtſchaft find von einem Ausfehuß, den die Gefellfehaft für 
Soziale Reform in Gemeinfchaft mit dem Deutfchen Verein für länd- 
liche Wohlfahrts- und Heimatpflege — angeregt durch das Bud von 
Helene Simon — eingelegt hat, ausgearbeitet worden. Der Ausfchuß 
feßte fich zufammen aus Vertretern der der Geſellſchaft für Soziale 
Reform angefchloffenen Verbände, Vertretern von Arbeitgebern und 
Sozialpolitikern aus den Kreiſen des Reichslandbundes, des Reichs: 
verbandes ländlicher Hausfrauenvereine und des Deutichen Vereins 
für ländlide Wohlfahrts- und DHeimatpflege. 

Die Borfchläge, die dem „Reichdtagsausfchuß betr. Kinderarbeit 
in der Landmwirtfchaft” für eine künftige Geſetzgebung unterbreitet 
werden follen, lauten: 

a) Für eigene und fremde Kinder: 

1. Sonn und Feiertagsarbeit ſowie Nachtarbeit ift grundſätzlich zu 
verbieten. 

2. Eine elfftündige ununterbrochene Nachtruhe ift grundfägli zu ge= 
währleiften. 

3. Geſundheitsſchädliche und unfallgefährlihe Arbeiten find zu ver- 
bieten. Die landwirtfhaftlihen Berufsgenofjenfchaften Haben in 
ihren Unfallverhitungsvorfchriften nähere Beftimmungen darüber 
zu treffen, bei welchen Arbeiten die Befchäftigung von Kindern 
unter 14 Jahren unterfagt if. Den Arbeitnehmern ift Gelegen⸗ 
heit zur Mitwirkung zu geben. 

4. Der jländige Schulbefud der Sinder fit, insbefondere auch durch 
Verbot der Arbeit vor dem Vormittaggunterricht, zu fichern. 
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b) Für fremde Kinder wird außerdem empfohlen: 

1. Es ift zu beitimmen, baß die Befhäftigung verboten werden kann, 
wenn der Echularzt oder andere Vertrauensperjonen eine lörpers 
liche Gefährdung des Kindes feltitellen. 

2. Die Arbeitszeit Toll in der Regel während der Schulzeit drei 
Stunden, während der Serien ſechs Stunden nidt überſteigen. 
Ausnahmen fünnen file Zeiten befonderer Arbeitshäufung, wie 
3. B. Ernte und Kampagne, ſowie beim Verderben von Rohſtoffen 
und bei Notjtänden zugelaffen werden. . 

Die Durchführung ift dem zu diefem Zwecke noch auszubauenden 
Jugendamt zu übertragen. 
2. Die Strafbeitimmungen find in bezug auf eigene Kinder milder 
zu geftalten als in bezug auf fremde. 

Zur Begründung der Forderungen wird ausgeführt: 

Der Arbeitdausfhuß weiß fi mit den Sozialpolititern der 
ganzen Welt, wie aus den Genfer Befchlüffen der Internationalen 
Arbeit3organifation von 1921 hervorgeht, darin einig, daß audy für 
die in der Landwirtſchaft befchäftigten Kinder ein Sonderfhuß ge« 
fhaffen werden muß. Er ftimmt fomit im Prinzip mit Dem 
Antrag Mäller-Franken überein, verhehlt fih jedoch Durch» 
aus nicht, Daß grundfäglihe Verſchiedenheiten zwiſchen der 
gewerblichen und der landmwirtfchaftlichen Kinderarbeit bejtehen. Wenn 
auch der Antrag Müller-Franten mit feiner Forderung, das Verbot 
der Arbeit fremder Kinder entfprechend dem im gewerblichen Kinder⸗ 
icyußgefeß enthaltenen zu regeln, feine glatte Lebertragung beabfichtigt 
haben wird, hält der Ausſchuß e8 Doch für zweckmäßiger, jede Be— 
zugnahme fomwohl in den materiellen Gefegesbeitimmungen wie im 
Aufbau der Kontrollinftanzen zu vermeiden. Diefe Ueberlegung [os 
wie der Wunfch, für die Landmwirtfchaft nur ſolche Beitimmungen zu 
treffen, die für das Land tragbar find und die nicht Gefehes- 
übertretungen zur Gewohnheit machen, haben dazu geführt, die For- 
derungen auf ein Mindeftmaß herabzufegen. Die Zufammenfegung 
des Ausfchuffes ſowie die Einmütigkeit der Beſchlußfaſſung bürgt 
dafür, daß allen Intereſſen Rechnung getragen worden ift. 
lih der Feltfegung eined Zulafjungsalter® mich die Meinung ber 
Arbeitnehmer infofern ab, als von diefer Seite bei aller Anertennung 
der Schwierigkeit der praktiſchen Durchführung ein Verbot der Ber 
Ihäftigung von Kindern unter 12 Jahren gefordert wurde. Jedoch 
überwog die Meinung, daß aus den folgenden Gründen fein ftarre3 
Schema der Zulaffung gefchaffen werden follte: Wenn ſchon die une 
gleiche körperlide Entwidlung auf dem Lande gegen- Die gleichmäßige 
Regelung ſpricht — mas dem einen Kind förderlich ift, kann dem 
anderen fchaden, während die gewerbliche Arbeit mindeften3 in feinem 
Fall. als förderli, wahrfcheinlich aber in jedem Fall als fhädlich 
zu betrachten tft —, jo noch mehr die Befürchtung, daß ein Mindeſt⸗ 
alter die Beichäftigung aller Kinder von diefem Alter ab zur ‘Folge 
haben würde. Es würde fich die Anficht Durchfegen, daß auch die— 
jenigen Kinder mit Erreichung des Zulafjungsalterd arbeiten müßten, 
welche dann nach ärztlicher Anficht noch zu zart dazu wären. Es 
würden fich Nachteile für die Schule ergeben, die mit Difpensanträgen 
überlaufen würde. Endlich ift Die Ungleichheit in den wirtfchaftlichen 
Berhältniffen der bäuerlichen Betriebe zu bedenten. Während in einem 
Fall frühzeitige Kinderarbeit für die materielle Erhaltung der Familie 
lebensnotwendig ilt, kann fie im anderen gleichgültig fein. Ein 
Arbeitöverbot für eigene Kinder iſt von Anfang an nit in Betradt 
gezogen worden, aber auch bei dem Verbot der Arbeit fremder Kinder 
müßten Ungleichheiten entitehen und wäre die Kontrollierbarfeit er: 
ſchwert. Darum erfcheint e3 richtiger, bei drohenden Mißftänden ein: 
zugreifen, als Beltimmungen zu treffen, Die noch fchiwieriger ein- 
gehalten werden können als die des Gefeges betr. Kinderarbeit in 
gewerblichen Betrieben, das bereit3 zu den meijtsübertretenen Ges 
fegen gehört. Berzichtete man deshalb auf die Feſtſetzung eines Zu: 
laffungSalter3, fo wurde eine Abgrenzung der Arbeitäzeit um fo not» 
mwendiger. Für Ferientage ijt der halbe Arbeitstag, d. h. 6 Stunden, in 
der Schulzeit Die Dauer von 3 Stunden, die ſich fogar beim gewerblichen 
Kinderſchutz als tragbar erwieſen hat, al3 angemefjen betrachtet worden. 

Bon dem Borichlage der Einführung einer Arbeitäfarte ſowie 
der Meldepflicht für jedes befchäftigte fremde Kind wurde abgefehen, 
da die notwendige Ärztliche Unterfudyung ſich in ten ländlichen Ber» 
hältnifjen nicht in jedem Fall durchführen läßt. 

Die für eigene und fremde Kinder zu treffenden Beitimmungen 
des grundfäßlichen Verbotes Der Nachtarbeit und der Sonn» und 
Teiertagsarbeit, des Verbotes der gefundheitsfhädlichen und unfall: 
gefährlichen Arbeiten fowie der Sicherung des Schulbefuches wurden 
einftimmig für tragbar erachtet. 

Die Durchführung des Gefeßes wäre, da die Gemwerbeaufficht 
mit Diefen Aufgaben nicht belaftet werden fann und es eine Behörde 
zur Durchführung des Landarbeiterfchuges nicht gibt, mangel3 anderer 
geeigneter Stellen den Jugendämtern zu übertragen. Der Ausfchuß 
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verkennt nicht, daß dieſe in ihrer heutigen Geſtalt vielfach noch nicht 
in der Lage find, dieſe Aufgabe zu erfüllen und daß eine Aus- 
geftaltung ſowohl duch ſyſtematiſchen Ausbau der Aemter jelbft wie 
durch Deranztehung geeigneter Vertrauensperfonen zur Mitarbeit ſich 
in vielen Fällen ald notwendig ermweifen wird. Auch die Zahl ber 
Schulärzte mird erheblich vergrößert werben. müſſen, um im alle 
eines Antrages die Unterfuchung der körperlichen Eignung der Kinder 
vornehmen zu lönnen. 

Die Borfchläge des Ausfchuffes halten fih in befcheidenen 
Srenzen. Umſo feiter hofft er, daß al3bald durch ein Gefeß auf der 
hier gegebenen Grundlage allen bereditigten und dringlichen Wünfchen 
ftattgegeben werden möge. | 


Sozialverſicherung. 





Der Ausbau der deutſchöſterreichiſchen Sozialverſicherung. 
Von Sektionschef Dr. Max Lederer, Wien. 

Die Fräühjahrsſeſſion des deutſchöſterreichiſchen Nationalrates 
verſpricht eine reiche ſozialpolitiſche Ausbeute zu liefern. Hierbei ſtehen 
die Fragen der Sozialverſicherung im Vordergrunde. Wohl gibt 
es auch hier noch manche erhebliche Gegenſätze zwiſchen den Auf— 
faſſungen der bürgerlichen Regierungsparteien und jenen der foztal- 
demokratifchen Oppofition, fo daß man erſt im Wege der parlamen- 
tarifhen Verhandlungen die Brüde für eine Berftändigung wird finden 
müffen. Da jedoch beide Teile den Wunſch hegen, das große Wert 
der Sozialverficherungsreform über alle Fährlichteiten hinweg in den 
fiheren Hafen zu lenken, darf dem Berlaufe der Seſſion mit Zuvers 
ficht entgegengefehen werden. 

Am meitelten der Verabſchiedung entgegengereift ift die An: 
geftelltenverficherung, über Deren geplanten Neuaufbau in diefem 
Blatte bereits berichtet wurde (XXXIV, 916 ff.). Allerdings beftehen gerade 
bier politifche Meinungsverfchiedenheiten, die bisher verhinderten, daß 
der im Sommer 1925 fertiggeitellte Bericht des Unterausfchuffes vom 
Ausfchuffe für foziale Verwaltung in meritorifche Beratung gezogen 
wurde. Die fozialdemofratifchen Ausfchußmitglieder lehnten nämlid) 
den Entwurf des Unterausfchuffe3 a limine ab, indem fie die darin 
vorgefehenen Berficherungßleiftungen als unzureichend bekämpften. 
Die bürgerlihen Parteien, die gemwillt waren, hinſichtlich einzelner 
Leiſtungen noch Berbefjerungen zuzugeſtehen, glauben jedoch den Kern 
des oppofitionellen Widerftandes gegen die Vorlage vornehmlich in 
den in Derfelben enthaltenen Beftimmungen über den Proporz zu 
erblicten, welcher den gegenwärtigen ſozialdemokratiſchen Befitftand 
in den Kaſſen und fonitigen BerficherungSträgern vermutlich zugunften 
bürgerlich gefinnter Mandatare vermindern dürfte Wie immer dem 
nun auch fein mag, Tatſache ift es lÄder, daß e8 während der Herbft: 
und Winterfeffion des Nationalrates zu feinen Ausfchußverhandlungen 
über die Angeftelltenverficherung mehr gekommen iſt. Nun duldet die 
Angelegenheit jedoch keinen längeren Aufſchub, da die Angejtellten 
fetbft unruhig werden und die endliche Verabſchiedung des ſchon falt 
zwei Jahre dem Parlament vorliegenden Befegentwurfes fordern. Die. 
politifyen Parteien dürften Daher in Kompromißverhandlungen ein- 
treten und wahrscheinlich eine mittlere Linie der Berftändigung finden. 

Weit pofitivere Arbeit hat der Nationalrat im Herbſt und Winter 
auf dem Gebiete der Reform der Arbeiterverficherung geleiftet. 
Der in diefer Zeitfchrift (KXXIV, 914—916) bereit3 ausführlich be: 
Iprochene Referentenentmurf eines Gefeßes beir. die Arbeiterverficherung 
war im Juni 1925 feiten3 der Regierung an die Spißenorganifationen 
und Sntereffenverbände zur Begutachtung hinausgegeben worden. Diefe 
Befragung förderte naturgemäß eine Flut von. Wünfchen, Forderungen, 
Beſchwerden und Ablehnungen zutage, die je nad) dem Parteiftand- 
punkte der begutachtenden Stellen verjchieden gerichtet waren. Hätte 
man von Regierungsmwegen auf alle dDiefe AbänderungSanträge Bedacht 
nehmen mollen, wäre eine Umarbeitung der Vorlage in ihren wich— 
tigften Teilen notwendig geweſen und dadurch die Einhaltung des 
für den Derbft 1925 in Ausficht genommenen Termine für die parla: 
mentarifche Einbringung unmöglich geworden. Das Bundesiminijterium 
für foziale Verwaltung befchränfte ſich Daher bei den Aenderungen, 
die e8 am Referentenentwurfe vornahm, auf da8 Notwendigfte (wie 
3. B. die Miteinbeziehung des land» und forftwirtfchaftlichen Arbeiter, 
gewiſſe, die Barität zmifchen Arbeitgebern und Berficherten heritellende 
Organifationsänderungen, finanzielle Vorſchriften u. dgl.), und überließ 
es der parlamentarifchen Auseinanderfeßung, in den von den wirt⸗ 
ichaftlichen oder gewerkichaftlichen Korporationen umftrittenen Fragen 
eine mittlere Qöfung zu finden. 

So wurde denn der Entwurf eines Geſetzes über die Arbeiters 
verfiherung am 11. November 1925 im Nationalrat als Regierungd- 
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vorlage eingebracht. In der großangelegten Rede, mit welcher der 
Bundesminiſter Dr. Reſch die Vorlage begründete, machte er aller— 
dings einen wichtigen Vorbehalt. Er vermwied auf die tiefgehende 
Krife, die dermalen Deutſchöſterreichs Wirtfchaft heimfucht und be» 
kannte fih zur Auffaffung, daß die deutfchöfterreichifche Produktion 
in ihrer gegenwärtigen Lage die aus dem Gefegentiwurfe, namentlich 
au3 deſſen Beftimmungen über die Neueinführung der Alter: und 
Ssnvaliditätsbeftimmungen erwachſende Belaftung nicht ertragen könne. 
Deshalb will Minifter Reich das Geſetzeswerk zwar der parlamen- 
tarifchen Erledigung zuführen, an feine praftifche Durchführung jedoch 
erst dann fchreiten, wenn fich die Wirtfchaftslage entfprechend gebeffert 
hat. Diefe Klauſel iſt daher der Vorlage als zmweifelhaftes Paten- 
gefchent in die Wiege gelegt worden. Es bleibt abzumarten, ob fi 
auch der Nationalrat der Auffaffung des Minifterd Reich anfchließen 
und die erwähnte Klaufel in den Beftimmungen des Entwurfes über 
den Wirkſamkeitsbeginn gefeglich verankern wird. 

Im übrigen geftaltete fich bisher der Verlauf der parlamen- 
tarifchen Beratungen über die Arbeiterverficherungsvorlage befriedigend. 
Es wurde ein Unterausfchuß eingefegt, der in zahlreichen Sißungen 
die fchwierige Materie gründlich durchberaten hat und bald zum Abe 
Schluß feiner Borberatungen kommen dürfte. Hierbei wurden, um 
feine Zeit zu verlieren, manche grundfäglichen Streitfragen zurück⸗ 
geitellt, um zunächſt von den Parteiklubs politifch ausgetragen 
zu werden. Da ſowohl die fozialdemofratifche Oppofttion, die natürlich 
die baldige Verabſchiedung der Borlage nachdrücklichſt fordert, als 
auch die bürgerlichen Parteien von dem Wunfche befeelt find, die ſich 
ſchon durch lange Jahre hindurdygiehende Frage der Sozialverfiche- 
rungöreform endlich der Erledigung zuzuführen, kann gehofft werden, 
daß no in der Frühjahrsfeflion die Vorlage über die Arbeiter: 
verfiherung vom Nationalrat genehmigt werden wird. 

Damit Hand in Hand follnun noch mit der Altersverſicherung 
der felbjtändig Ermerbötätigen, namentlich der Handeld- und 
Gemerbetreibenden Ernft gemadt werden. Die Regierung bat, um 
das von ihr felbft geſetzte Junctim zmwifchen Arbeiterverficherungdreform 
und Altersverfiherung der GSelbftändigen einzulöien, Grundzüge 
für die Altersverſicherung der leßteren außarbeiten laffen, die in Form 
cine ausführlid begründeten, mit verfiherungtechnifchen Erläutes 
rungen verfehenen Vorſchlages am 15. April 1926 an die beteiligten 
Berufskörperfchaften zur baldigen Stellungnahme binausgegeben 
worden find. Htermit tritt ein ebenfo bedeutungsvolles als ſchwer 
zu löfendes Problem in den Kreis der Öffentlichen Erörterung. Auf 
deren Ergebnifje. und den Endeffelt kann man mit Recht geipannt 
fein. Infolge der nad) dem Stiege eingetretenen Umſchichtung der 
wirtſchaftlichen und fozialen Berhältniffe hat auch die Frage der 
GSelbftändigenverficherung ihre Natur geändert. Urſprünglich polittfchen 
AequilibrierungSabfichten entftammend, bedeutet fie heute nicht mehr 
bloß eine Verneigung vor dem politiiden Einfluß der Gewerbes 
treibenden und Landmirte, fondern ift ein notwendiges Stüd Der 
Sozialpolitit geworden, wenn biefe, ihrer wahren Natur entiprechend, 
der Stüßung aller wirtfchaftlid Schwachen und Bedürftigen dienen 
fol. Zu Ddiefen leßteren zählen dermalen aber auch viele der felb> 
ftändig Ermerbstätigen, die nur zu oft unter die Räder der Zeit ge: 
taten und dann in ihren alten Tagen bitterer Notlage entgegengeben. 

Was nun den inhalt der Regierungsporfchhläge anbelangt, fo 
wäre zunächft der Zwangscharakter der geplanten Altersperficherung 
hervorzuheben. In diefer Hinficht rücten die vorliegenden „Grund⸗ 
züge” von dem auf dem Gedanken freimilliger Selbfthilfe mit Zu: 
ſchüſſen aus öffentliden Mitteln beruhenden Genter Syſtem ab und 
fegen an deſſen Stelle zunächſt für Die Handel: und Gemwerbetreibenden 
die zwangsläufige Alteröverficherung, die gleich vom Beginn an etwa 
400000 Perſonen die Wohltaten diefer Einrichtung vermittteln mird. 
Man kann hier mit Recht von einer Wohltat fprechen, weil nach der 
finanztechnifchen Konftruftion des ganzen Plane und zwar ins— 
befondere, infolge der Schugbeftimmungen über die Mindeftrenten, 
gerade Die zuerft in die Berficherung eintretende Generation befondere 
Begünftigungen erfahren wird. Die Erfaffung der Verſicherten foll 
auf Grund ihrer Pflichtzugehörigfeit zu den in Defterreich feit 1883 
beftehenden Gemerbegenofjenfchaften erfolgen und wird daher leicht 
durchführbar fein. Eine grundfäglich vorgefehene Ausfallhaftung für 
uneinbringliche Beiträge einzelner Berficherter läßt den Charakter der 
Rifitengemeinfchaft deutlich hervortreten. Den Vorzug der ganzen 
Einrichtung bildet ihre Einfachheit. Die Verficherungßleiftungen find 
in der Regel auf die nad) Vollendung des 65. Lebensjahres zufallende 
Alterörente und einen Todesfallbeitrag beſchränkt. Die Höhe Ddiefer 
Reiftungen errechnet fich leicht auf Grund eines Schemas, da3 auf 
jede Differenzierung nad) Geſchlecht und Alter der Berficherten vere 
zichtet. Nur im Lebergange fpielt das letztere infofern eine Rolle, 
als, wenn ber erjimalige Eintritt in die Derficherung erſt nad 
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Vollendung des 55. Lebensjahres erfolgt, ſich der Anfall der Alters» 
rente etwas binausfchiebt. Die Höhe der Rente richtet fich nach den 
eingezahlten Beiträgen und beträgt in der Regel ein Drittel derfelben, 
mindeitens aber 240 Schilling jährlich, vermehrt um ein Achtel aller 
geleifteten Einzahlungen. Die Beiträge ſelbſt find einheitlich gehalten 
(6 Schilling pro Monat) und follen duch Einfleben von Wertmarten 
entrichtet werden. Dieſes Syitem geftattet eine gewiſſe Claftizität , 
Hinfichtlich der Abftattungstermine und erſpart adminiftrative Arbeit, 
zumal die Kontrolle der Beitragälarten und die Einziehung rück— 
ſtändiger Beiträge immer erſt yach Ende eines Jahres durch die ala 
Berficherungsträger funktionierende Altersrententaffe erfolgen foll. 

Für die in der Land» und Yorftmwirtichaft felbftändig Ermerbs- 
tätigen fowie für Die Angehörigen gemiffer freier Berufe (Aerzte, 
Rechtsanwälte, Künftler, Schriftfteller u. dgl.) iſt ein Verficherungs- 
weg vorläufig nicht feitgelegt. Doch kann er für die Zand- und 
Forſtwirtſchaft mittel3 eines Beſchluſſes der Landesgeſetzgebung, für 
die übrigen durch Beichluß der zuftändigen Berufsorganifation aus» 
gefprochen werden. Kommt e3 zu feiner derartigen Feſtſetzung, fo 
gibt e8 nach den „Grundzügen“ für die erwähnten PBerfonen- und 
Berufsgruppen nur die Möglichkeit der freiwilligen Verficherung, die 
nach belgiſch-franzöſiſchem Mufter im Wege der Individualkontierung 
erfolgt. Im mefentlichen handelt es fich hierbei um die Verficherung 
von , aufgefhobenen Leibrenten. Die „Gründzüge“ befchränten fich 
bei Feſtlegung der diesbezüglichen Anfprühe und Anmartfchaften fo: 
wie aud) der Beitragßleiftungen auf allgemeine Richtlinien, die fpäter, 
wenn es zur Außarbeitung eines formulierten Gefeßentwurfes über 
die Materie kommt, wohl noch der näheren Ausführung bedürfen werden. 
Immerhin bietet auch fchon jeßt das den „Srundzügen“ beigegebene 
verficherungstechnifhe Material intereffante Einblide in die vers 
fchiedenen Spielarten und Durführungsmöglichkeiten der freimilligen 
Berficherung. 

Diefe letztere kann übrigens au in Form von Bufaßverfiche- 
rungen zur obligatorifhen Alteröverficherung erfcheinen, indem fie 
über das Normale hinausgehende Mehrleiftungen bietet. Hier fpielt 
insbefonbere die Fürforge für den Invaliditätsfall eine Rolle, für 
welche auch bei den ſelbſtändig Ermerbätätigen ein gemiffes Bedürfnis 
vorhanden ift. Da ſich im Hinblid auf die Schwankungen des In—⸗ 
validitätsbegriffed bei Selbftändigen, fowie aud) mit Rüdficht auf die 
ungleihmäßige Tragfähigteit der verfehiedenen Erwerbszweige ein 
einheitliche8 Schema nicht aufitellen ließ, überlaffen e8 die „Grund: 
züge“ der Beichlußfaffung einzelner größerer oder auch mehrerer Ge- 
werbegenofjenichaften, die ASnvalidenfürforge für ihre Mitglieder als 
freimillige Mehrleiftung durchzuführen und die hieraus erwachſenden 
Koften auf diefelben umzulegen. 

So verjuchen es benn Die „Orundzüge”, einen Mittelweg zwiſchen 
Obligatorium und Freiwilligkeit einzufchlagen. Sie ftüßen fich zu- 
nächſt auf den feiten Stod der zünftigen Gewerbetreibenden und laffen 
von deren obligatorifcher Altersverfiherung analoge freiwillige Ein» 
richtungen auf: die anderen verwandten Berufsgruppen ausftrahlen. 
Auf ein für dieſe Beftrebungen wichtiges Anlocdungsmittel haben die 
„Grundzüge“ allerding8 von vornherein verzichtet. Es ift Dies Die 
Gewährung von Staatszuſchüſſen zur Stärkung der erworbenen An⸗ 
wartfchaften, fo wie fie in der Geſetzesvorlage über die Arbeiter: 
verficherung für Die unfelbjtändig Erwerbstätigen vorgefehen find. 
Offenbar ließ fich die Regierung bet ihrer Abftandnahme vom Staats: 
zufchuß nebft der gebotenen Rüdficht auf die Schonung der Staats- 
finanzen auch von der Erwägung leiten, daß es ſchwer angeht, 
Steuergelder allgemeiner Provenienz zur Auslagendedung einer auf 
organifierter Selbjthilfe aufgebauten Einrichtung mit heranzuziehen. 
Man wird jedoh damit rechnen müffen, daß von den Sntereffenten 
da8 Verlangen nad) Staat3zufchüfien geftellt werden wird. Auch fonftige 
MWünfde, wie 3. B. nad Gewährung von Hinterbliebenenrenten, 
dürften auftauchen, obmohl fpeziell bei den Gewerbetreibenden ein Bes 
dürfnis hierfür nicht immer vorhanden ijt, weil Deren Familie zumeift in 
der Lage fein wird, das Gewerbe fortzuführen oder zu verpadhten. 

Diefe Furzgefaßten Gedankengänge laffen erkennen, wie viel des 
Neuartigen daS Problem der Selbftändigenverficherung in ſich birgt. 
Natürlich bedarf die Materie noch gründlicher Durcharbeitung, bevor 
fte als gefegesreif wird betrachtet werden können. jedenfalls wirb 
jest zunächſt mit den Sntereffentenvertretungen auf Grund der in den 
„Srundzügen” niedergelegten Vorfchläge verhandelt werden. Da die 
Bemwerbetreibenden, wie erft kürzlich der aus ihrer Mitte hervor: 
gegangene derzeitige Finanzminiſter Kollmann erklärte, unbedingt 
auf dem gleichzeitigen Inkrafttreten der Selbftändigenverficherung mit 
der reformierten Arbeiterverficherung bejtehen wollen, ift mit einem 
beichleunigten Tempo ber weiteren Arbeiten zu rechnen. Schon aus 
technifchen Gründen wird jedoch mit einer Austragung vor dem Herbſt 
faum zu rechnen fein. | 
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Hiergegen wird eine andere Gefegesreform unbedingt nod) in 
der Frühjahrsfeflion durchgeführt werden müſſen. Es ift Dies Die Reform 
der Arbeitslofenverficherung, deren Finanzwirtſchaft infolge des 
tonftanten Anſteigens der Arbeitslofigkleit im Laufe des Winters zu: 
fammengetreten iſt. Auch läuft Die bisherige proviforifche Regelung 
der außerordentlichen Notftandsunterftüßungen und Beihilfen mit 
80. Juni 1.%. ab, jo daß der Nationalrat für ein neues Regime recht- 
zeitig wird Vorſorge treffen müſſen. Zur Borbereitung der diesbe— 
züglichen legislativen Maßnahmen iſt nun kürzlich im Miniſterium 
für foziale Bermaltung ein Gefeßentiwurf audgearbeitet worden, zu deſſen 
Beftimmungen ſich die befugten Körperfchaften bis 15. Mat 1. J. zu 
äußern haben werden. Das Hauptziel des Gefegentwurfes ift Die 


Aenderung des bisherigen finanziellen Deckungsverfahrens, das haupt⸗ 


fachlich die Arbeitgeber und Arbeitnehmer belaftete, indem e8 ihnen 
nebft 84%, des ordentlichen Aufwandes noch die alleinige Aufbringung 
der „Beihilfen“ an nicht mehr anfpruchSberechtigte Berfonen auferlegte. 
Auch das Problem der .Arbeitslofenfürforge iſt, wie fo vieles andere, 
in Deutfch-Oefterreich zu einem „Bolititum” geworden, in das ins⸗ 
befondere die Fragen des Verhältniffes zwiſchen Bund und Ländern 
mit bineinfpielen.y Durch die weitgezogenen Grenzen, die in den legten 
Jahren den Anſprüchen auf ArbeitSlofenunterftüßug gegeben worden 
find, werden in dies Gebiet der Fürſorge auch zahlreihe Perſonen 
einbezogen, Die eigentlich der Armenfürforge anheimfallen und für Die 
fomit Länder und Heimatsbehörden aufzutommen hätten. Bisher laftete 
derAufmand hierfür jedoch zum größten Teil auf der Produktion, diediefe 
Laſten nicht weiter zu tragen vermag. Deshalb will der neu vor: 
liegende Gefegentwurf eine Echeidung zwifchen dem aus dem Normal- 
bezug der Arbeitälofenunterftügung bis zu 30 Wochen ſich ergebenden 
ordentlihen Aufmand und der Dedung der an außgefteuerte 
Arbeit3lofe zu zahlenden Notftandsaushilfen vorfehen. Der ordent: 
lie Aufwand fol ausfchließli durch Beiträge der Arbeitgeber und 
der Arbeitnehmer aufgebracht werden. Hingegen follen diefe zu den 
Notitand3aushilfen nur 509%, beitragen, während die andere 
Hälfte aus öffentliden Mitteln und zwar zu zwei Dritteln von ber 
Gemeinde, zu einem Drittel vom Bund beftritten werden fol. Auch 
ift.in Ausfiht genommen, die Gefamtbeiträge der Produktion nach 
oben bin mit 1209%,"de3 Krantenverficherung&beitrages zu begrenzen, 
um dem teten Schwanten der Beiträge Einhalt zu gebieten. Schließ: 
li) will der Entwurf noch eine Verringerung der Beitragslaft durch 
Verhütung von Mißbräuchen und Einfchräntung der Arbeitslofen- 
fürforge für Saifonarbeiter herbeiführen, die künftighin riur während 
der Saiſon verfichert fein follen. Gegen manche der vorgefchlagenen 
Befltimmungen find ernite Widerftände zu erwarten. Bor allem 
dürften fich dieſe gegen den Verſuch richten, die bisher in Liberalfter 
Weiſe bemilligten außerordentlichen Unterftüßungen einzufchränten. 
So begreifli e3 auch aus allgemein menſchlichen Erwägungen fein 
mag, den vielen von der Arbeitslofigfeit Betroffenen den weiteren 
Fortbezug ihrer bisherigen Unterftügungen belaſſen zu mollen, fo 
tritt dem doch da3 finanzielle Unvermögen der ohnedies durch Die 
tiefgehende Wirtfchaftskrife gefchioächten Produktion gegenüber. Es 
wird daher auch hier die richtige Mittellinie zwiſchen Menfchlichkeit 
und Rationalität gefunden und gezogen werden mülfen. 


Arbeitsgerichte. 


Die Statiftil der Tätigkeit der Gewerbegerichte, der Staufmannd: 
gerichte und der vorläufigen Arbeitägerichte im Yahre 1924 (vgl. XXIX, 
Sp. 542, XXXI, Sp. 1281), die in den Bierteljahrsheften zur Statiftil des 
Deutfchen Reihe 34. Ig., 1925, Heft 3 veröffentlicht ift, zeigt eine Zunahme 
der Zahl der Gewerbegerichte gegenüber 1913. Im Jahre 1924 beftanden 
553 (1913:496) kommunale Gewerbegerichte im Reiche (Preußen 262, 
Bayern 81, Sachſen 78); daneben 12 (1913:%25) ftaatlihe und 12 (1913:8) 
Beragemwerbegerihte. Die Zahl der obligatoriihen fommunalen Gewerbe—⸗— 
gerichte (in Städten mit mehr al8 20000 Einwohnern) ift von 152 (1919) 
auf 179 geitiegen. — Die Tätigfeit der Gewerbegerichte befchräntt ſich 
nah Abtrennung der einigungsamtlihen Obliegenheiten auf Einzelftreitigs 
feiten, von denen im Berichtsjohre bei dein insgefamt 577 Gerichten 124242 
anhängig gemadt murden. Hiervon entfallen 81,1%, auf die kommu— 
nalen, 15,8%, auf die ftaatliden und 3,1%, auf die Berggewerbe- 
nerihte. Die Durhfchnittsziffer der Beſchäftigung für das einzelne Gericht 
finft von 215 Fällen (1901:225, 1906:280, 1913:229, 1919:122, 1923:237) 
auf 116, wenn man die 17 (3,4%/,) Gerichte mit mehr alg je 1000 Fällen 
(Berlin 21968, Köln 6087, Düfjeldorf 3387, Hamburg 3386) unberückſichtigt 
läßt, auf die allein 47,5%, aller Fälle kommen. Die Beichäftigung der 
einzelnen Gerichte Shwanft im übrigen fehr ſtark; 26%, erreichten eine Zahl 
von 100 bis zu 1000 Fällen, während 3.8. 8°, nur 1—5 Fülle zu erledigen 
hatten: (diefe legten Zahlen laſſen die ſächſiſchen Gewerbegerichte unberück⸗ 
fichtigt, für die diesbezügliche Angaben für die einzelnen Gerichte nicht vor— 
liegen; das Gleiche gilt für die entipredenden Zahlen in den Abjchnitten 
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über Kaufmanns» und a Arbeitsgerichte). 
118152 (=95,1%/,) Fällen der Arbeitnehmer und in 6029 (4,90/,) Fällen 
der Wrbeitgeber. gr 61 Fällen ftritten Arbeitnehmer des gleichen Arbeit⸗ 
gebers gegeneinander. Die Hälfte aller im Berichtsjahre erledigien Fülle 
endete mit Vergleich (30,4°%/,) oder Zurücknahme der Klage (19,6%,); 9,4%, 
duch Verfäumntsurteil, 21,3%, (26538 Fälle) durch fontradiktorifches Ends 
urteil, dee Reſt durch Verzicht im Sinne $ 806 ZPO. (1,1%/,), Anerkenntnis 
(2,7%/,) oder Entſcheidung auf andere Weife (11,2%/,). — Bon ber in der 
Vorfriegszeit üblichen ſchnellen Erledigung ber fontradittorifhen Verfahren 
ift man noch weit entfernt. Während im Jahre 1910 in zwei Dritteln aller 
diefer Fälle das Urteil in weniger als einer Woche bis zu zwei Wochen 
verfündet wurbe, war dies 1924 nur in 36,6%, der Yall. Bei 32,9%), beirug 
die Friſt zivei Wochen bis einen Monat, bei 24,40/, einen bis drei Monate 
und bei 6,1%), mehr al8 drei Donate. — Der Wert des Streitobjeftes ift für 
103217 Sachen feftgeftellt. Ex beträgt bei 68,6%, 100 M. und weniger (25,7%, 
20 M. und weniger). Berufung, bie in 7899 Füllen (Wert des Streits 
gegenitandes über 300 M.) möglich geweien wäre, wurde nur in 2958 Fällen 
eingelegt, von denen 1120 im Berichtsjahre unerledigt blieben. In 648 
Fällen wurde der Berufung ftattgegeben, in 914 Fällen wurde fie ab« 
—A in 80 Fällen zurückgenommen und in 96 Fällen durch Vergleich 
erledigt. | 
Auch die Zahl der Kaufmannsgerichte, deren e8 im Jahre 1924 337, 
bzw. 826 bei Jahresſchluß (davon 177 in Breußen, 36 in Bayern und 
42 in Sachſen) gab, hat gegenüber der Vorkriegszeit (1913: 276, 1918: 308, 
1919:274, 1923:300) zugenommen. Es wurden insgefamt 40657 Klagen- 
anhängig gemadt. Die durchſchnittliche Beihäftigungsziffer mit 124 Fällen 
je Gericht ift gegenüber 1918 ‚mit 100, 1918 mit 24 und 1919 mit 
41 Klagefahen erheblid gewachſen, erreicht die der Gewerbegerichte aber 
nur mit 57,7%. Auch bei den Kaufmannsgerichten ſchwankt die Beſchäf⸗ 
tigungsziffer im einzelnen fehr. Bei 11 Gerichten (—3,8%,) mit mehr als 
je 500 Fällen (Berlin 10885, Hamburg 2457, Köln 1771, München 1506) 
wurden 56,4%), aller Fälle anhängig gemadt, fo dag die Durchſchnittsziffer 
für die reftlihen Gerichte auf 56 fintt. Andererſeits waren 7 (2,5%,,) Ge⸗ 
richte gänzlich unbefhäftigt uud nur 22,4%, hatten zwiſchen 50 und 500 
Klageſachen zu erledigen. Der Anteil der Arbeitgeber an der Zahl der 
Kläger ift mit 2,2%), (880 Fälle) noch geringer als bei den ®ewerbegerichten. 
Ebenſo wie bei diejen wurde etwa die Hälfte der im a erledigten 
nalen durch Vergleich (35,7%,) oder Zurlücknahme der Klage (15,4°,,) 
eigelegt. 

Die Zahl der Berfäumnisurteile ift mit 13,8%, höher als bei dein 
Gewerbegerichten, die der Tontradiktoriichen Urtelle mit 16,2%, (6588 Fälle) 
um 5,1%, niedriger. Der Reft verteilt fih auf Erledigung durch Verzicht 
nah ZRO. 8 306 (0,7%,), Anerfenntnis (2%,) oder auf andere Weile 
(13,5%). — Die Dauer der Erledigung der fontradiftorifhen Verfahren 
entipriht im Ganzen ber bei den Gewerbegerichten (weniger als eine big zwei 
Wochen: 836%,, zwei Wochen bis einen Monat: 32,70/,, einen bis drei 
Monate: 23,9%,,, Über drei Monate: 7,4%); doc ift hier gegenüber früheren 
Jahren eine gewilie Beljerung zu verzeichnen. — Der Wert der Streitobjelte, 
der fiir 33428 Fälle ermittelt wurde, liegt überwiegend wefentlich Höher als bei 
den Gewerbegerichten. Er beirägt bei 62,6%, mehr al8 100 M. (davon 25,1%, 
über 300 M. gegen 6,9%, bei den Gemwerbegerihten) und nur bei 3,4%, 
weniger als 20 M. Bon der bei 9292 Füllen mögliden Berufung (die 
Grenze liegt auch Hier bei 300 M.) wurde nur in 920 Fällen Gebraud) 
gemadt. Bon diefen wurden 166 durd Statigabe, 395 durch Zurlidweifung, 
20 durch Zurücknahme und 30 durch Vergleich erledigt; 309 Fälle fanden 
im Berichtsjahre feine Erledigung. 


Erftmalig werden: Zahlen über die Tätigkeit der Arbeitsgerichte 
egeben, deren Funktion bis zur endgültigen Regelung den Gewerbe: und 
Paufmöndsgeritiien, und wo folde nicht beftehen, befonderen, bei den 
Schlichtungsausſchuſſen (auh an Orten wo dieſe nicht vorhanden find) 
gebildeten, arbeitsgerichtlihen Kammern übertragen find. Bon legteren find 
257 gefchaifen worden. Die Tätigfeit der drei Arten vorläufiger Arbeits⸗ 
(in de war verfchieden ſtark, je nachdem ob es fih um lrteilsverfahren 
i 


Kläger war in 


n den Fällen des Urt. II 8 1 Ne. 1—3 der Verordnung tiber das 
chlichtungsweſen vom 30. Oftober 1923 gemäß Verordnung zur Ans: 

führung der Verordnung über das Schlihtungswefen vom 10. Dezember 1923, 
4) oder um Beſchlußverfahren (Verordnung über das Schlichtungsweſen 
rt. II, 8 1 Nr, 4, 5 und Ausführungsverordnung $ 5) handelte. 


Tätig waren: im Urteils: im Befdluß- 


verfahren verfahren 
von insgefamt 499 Gewerbegerichten raD fah 
(ohne Sachſen) .... .... . . .. 383 (76,8%,) 191 (88,3%) 


51 (17,9%) . 
103 (40,1%) 


von insgefamt 285 Kaufmannsgerichten (|. o.) 162 (56,8%,) 
von den neugebildeten 257 arbeitsgerichtlihen 
Kammern der Schlihiungsausfhüfle..... 225 (87,5°%,) 
von zuſammen 1041 arbeitsgerichtlic en — Ber 
tätigen Stellen .......... — 770 (740 345 (88, 10/,). 
Die erwähnten Gerichte find in 49121 Fällen (45630 im Urtell?s, 
3491 im Beſchlußverfahren) angernjen worden. Hiervon entfallen 71,2% 
auf bie &ewerbegerichte, 15,1%, auf die Kaufmannsgeridte und 13,7% 
auf die arbeitsgerichtlihen Kammern. Als Durchſchnittsbelaſtung ergeben ſich: 
im Urteile im Beſchluß⸗ 


verfahren verfahren 
bei den Gewerbegerichten . . . . . . . . . . . . . . . ... 66 Fälle 13 Fälle 
„„Kaufmannsgerichten .............. 37 , 5 
„aarbeitsgerichtlichen Kammern .. ...... 1:0 3— 
bei der Geſamtzahl der Gerichte ............ 49 Fälle 9 Bälle. 





Bon ben Gemwerbegerihten waren im Urleilsverfahren Berlin mit 
- 6402 Fällen, Darmſtadt, Köln, Frankfurt a, M. mit 1000—2000 Fällen, 
im Beichlußverfahren Berlin mit 520, Frankfurt a M. mit 2323 und 
da8 DBerggewerbegeriht Dortmund mit 155 Saden beichäftigt. Bei 
den Kaufmannsgerichten fteht ebenfalls Berlin mit 2814 Fällen im Urteils- 
- verfahren an ber Spite. Die am ftärfften befchäftigte arbeitsgerichtliche 

Kammer war Stargard mit 574 Fällen. Weitaus die Mehrzahl der Gerichte 


war fehr gering beichäfttgt; während 45,7 bzw. 48,6°%/, aller Urteils» bzw. 


Beſchlußverfahren von 3,2 bzw. 5,2%), aller Gerichte erledigt wurden, hatten 
fih 65,3 bzw. 92,2%, mit nur 1—20 Saden zu befafjen. — Ueber bie 
Tätigkeit der nach 8 2 Abſ. 3 der Wusführungsverordnung errichteten 
49 Fachkammern der Schlihtungsausfhüfie liegen feine befonderen Zahlen 
dor. — Die Anrufungen erfolgten durch 


Arbeit (Zahl der Fälle) Betriebs⸗ 
geber Arbeitnehmer veriretungen 
bei den Gewerbegerichten ...... 366 1 123729 
„„Kaufmannsgerichten.... 22 4282 2833 
„arbeitsgerichtl. Kammern 94 4179 2130 
bei allen Gerichten .......... 452 (1%/,) 27486 (60,3°),) 17692 (88,8°),) 


Die Hälfte der Urteilsverfahren wurde auch bei den Wrbeitsgerichten 
dur Vergleich (16,9%,) oder Zurücknahme der Klage (32,1%/,) erledigt; 
die Übrigen duch Verzicht (1,4%,), Anerlenntnis (0,3%),), Berfäumnisurteil 
(0,7%), tontradiftorifhes Endurteil (26,4%/,) oder auf andere Weife (19,7); 
2,59%, blieben unerledigt. Im Beichlußverfahren wurden 58,49%, durch end⸗ 
nüiltigen Beſchluß, 39,9%, auf andere Weije erledigt, während 1,7%, un: 
erledigt blieben. Bei beiden Urten des Verfahrens iſt das Beftreben mög⸗ 
lihfter Beſchleunigung des Gefchäftsganges erfennbar. Bei Über 60°), 
vergingen bis zur Urteil bezw. Beſchlußverkündigung eine Zeit van 
einer Woche bis zu einem Monat. Der Wert des Streitobjeltes, 
der bei 44,6%, ber im UÜhrteilsverfahren zrhanggen Säle ermittelt 
wurde, beträgt bei ca. 60°%, der vor den &emwerbegerihten und 
ca. 50%, der vor den Kaufmannsgerichten verhandelten Saden über 
100 M. — Bet den Arbeitsgerihten iſt aud die Art. der GStreitig- 
keiten feitgeftellt worden. 90,7°/, aller Fälle betrafen Streitigkeiten nad 
3 81-90 BERG. Der Reit verteilt ih auf: angefochtene Einjtellungen von 

rbeituehmern [$S 82, 83 BRG.] (19), Streitigteiten nad) 88 8, 18,19 
der Borläufigen Kandarbeitsordnung (0,9%,), Anrehnung von Berjorgungs- 
gebührniffen auf das Arbeitsenigelt (0,3%,), Ausflug von Betriebsrats⸗ 
mitgliedern uſw. [88 391,2, 4t, 441, 562%, 60 BRG.)] (0,8%,), Einberufung 
ufw, eines Betriebsrats [SS 432, 444,2, 521,2, 53, 56? 60 BURG.) (0,2%,,), 
Feftfegung von Strafen [$ 80: BRG.] (0,2%,), Errihtung und BZufammens 
fegung von Betriebsveriretungen [8 93 BRG.] (2%,) und ſchließlich Fälle 
der Erjegung der Zuftimmung dev Betriebsvertretung zur Kündigung ihrer 
Mitglieder (3,9%/,)- 


Wohnung. Boden. 





Neue Maßnahmen zur Törderung des Wohnungsbaues. 

Eine Feftftellung des Wohnungsbedarfes im ganzen Reiche ift 
war feit längerer Zeit geplant, bis jeßt aber noch nicht zur Durch- 
ihrung gelangt. Erhebungen in Bayern, Sachſen und Baden haben 
ergeben, Daß dort auf 1000 Einwohner wenigftens 10—11 Wohnungen 
fehlen, andere Ränder haben noch höhere TFehlbeträge errechnet. 


Schließt man von diefen Ergebniffen auf das Reich, fo zeigt ih, 


daß wir in Deutfchland zurzeit mit mindeftens 600000 Wohnungen 
hinter dem Bedarf zurüdbleiben. Nah den auf Grund der Be 
völterungöftatiftif vorgenommenen Berechnungen und nach der Friedend« 
bautätigkeit beläuft fi) der jährliche Neubedarf auf wenigftens 150000 
Wohnungen!). Unter der Borausfeßung, daß durchſchnittlich Drei⸗ 
zimmerwohnungen gebaut werden, Deren Herftellungskojten je 10000 M. 
"betragen, und -daß der Bauherr durch Hypothek und Baugeld 4000 M. 
aufbringt, fo daß als Öffentliches Darlehen noch 6000 M. beigeiteuert 
werden müſſen, wären — mie Reich3arbeitäminijter Dr. Braund 
feinerzeit darlegte?) — zur Befriedigung dieſes Jahresbedarfes Bau⸗ 
darlehen der öffentlichen Hand in Höhe von 900 Mill. M. erforder- 
lich. Sollte daneben der noch vorhandene Rüditand in ſechs Jahren 
befeitigt werden, fo müßten jährlich noch 100000 Wohnungen ohne 
öffentliche Zuſchüſſe erftellt werden. Baut man im Jahre ftatt 150000 
nur 125000 Wohnungen unter Beihilfe öffentlicher Mittel, jo wären 
unter den genannten Borausfegungen 750 Mill. M. erforderlich. 
Diefe Summe entfpricht einem Nettoaufmand von 15%, der Friedens⸗ 
miete. 


1) Intereſſant ift im Vergleich mit diefen Zahlen, dag in den Jahren 
19191924 der Reinzugang an Wohnungen insgefamt 665479 beirug, und 
zwar 1919 56714, 1920 103092, 1921 134223, 1922 146615, 1923 
118333, 1924 106502. Der Zugang für das Jahr 1925 ift ſtatiſtiſch noch 
nicht feitgeftellt, ex wird von Überregierungsrat Dr. Ebel (RABl. 1926 
Kr. 16 S. 276) auf 130000 Wohnungen gejhägt. 

2) Ausführungen des Minifters in der Sigung des Wohnungs und 
Siedlungsansfchuffes des Reichstages vom 23. Juni 1925. 
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Bisher iſt für den Wohnungsbau fo viel nicht zur Verfügung geſtellt 
worden. Preußen fam im vergangenen Jahr mit einem Aufwand von 149, 
dem Betrage nahe, während bie Aufwendungen ber anderen Länder geringer 
waren und fogar bis unter 3%), beruntergingen. Insgeſamt find im Sahre 
1925 nad den Berichten der Länder annähernd eine halbe Milliarde Mark. 
zur Förderung des Wohnungsbaueß bereitgeitellt worden. ., ' 

Auf Grund der angeführten Berechnung bat das Gefeg 
über Aenderungen des Yinanzausgleihs zwiſchen Reich, 
Ländern und Gemeinden vor 10. Auguft 1925 vorgefehen, daß 
— vom 1. April 1926 bis zum 31. März 1928 — jährlich mindeftens 
15—20°, der Friedensmiete zur Yörderung des Wohnungsbaus zu 
verwenden jeien. Vorausfeßung war dabei, daß ab 1. April d. Is. 
die Miete 100%, der Friedensmtete erreicht habe. Nunmehr tft Das 
Inkrafttreten diefer beiden Beftimmungen mit Rückſicht auf die Un⸗ 
gunft der Wirtfchaftslage durch Geſetz vom 18. März- 1926 bis 
zum 1. Juli d. Is. hinausgefhoben worden. Ob unter diefen Um- 
ftänden für das Jahr 1926 noch mit dem Bau der 125000 Wohnungen 
mit Hilfe der Hauszindfteuer gerechnet werden Tann, ericheint fehr 
fraglih. Allerdings haben die Länder zum Teil troßdem den für 
den Wohnungsbau zu veriwendenden Anteil der Hauszinsfteuer ers 
höht (Preußen 3. B. von 14 auf 18%). Der für das Jahr 1926 . 
aus der Hauszinsſteuer für Wohnbauzwecke indgefamt zur Verfügung 


„Itehende Betrag wird auf 600-700 Millionen Mark gefchäßt. Jeden⸗ 


fal3 wird alfo mit Hilfe der Hauszinsfteuer der Neubedarf an 
Mohnungen nach aller VBorausficht nicht befriedigt werden können. 
Daß die private Bautätigkeit die ausfallenden Wohnungen von fi 
aus heritellt, erjcheint ganz ausgefchloffen. Vielmehr tft bei der 
gegenwärtigen Befchaffenheit des Kreditmarktes mit ihr fo gut mie 
gar nicht zu rechnen. Ihr Anteil fällt offenbar aus dem von Brauns 
ftizzierten Bauprogramm ganz heraus. So tft zu befürchten, daß, 
mir, anftatt mit einer Linderung der Wohnungsnot, im nächiten 
Sabre mit einem noch weiter angemachfenen Altbedarf an Wohnungen 
werden zu rechnen baben. 


Es hat fich bereit8 gezeigt, Daß aus privaten Mitteln im laufenden 
Jahr nit einmal Die erjten Hypotheken und die reftlihen Bau: 
koſten für die Wohnungen aufgebracht werden können, für die öffent: 
licher Kredit bereititeht. Um wenigftens den Bau diefer Wohnungen, 
foweit irgend möglich, in die Wege zu leiten und damit zugleich die 
Gefahr weiterer Arbeitslofigkeit im Baugewerbe zu bannen, ermächtigt 
— da der viel diskutierten AuslandSanleihe zu rke mährungspolitifche 
Bedenken entgegenstehen — das Geſetz über Die Bereitjtellung 
von Kredit zur Förderung des Kleinwohnungsbaues vom 
26. März 1926 den Reichöfinanzminifter, im Inlande 200 Millionen 
Markt im Wege des Krebit3 flüffig zu machen. Aus diefem Fonds 
fol der ReichSarbeitsminifter an die Ränder Darlehen bis zur Dauer 
von 13 Monaten nad) dem jeweiligen Abruf gewähren. Die Ränder 
geben dann diefe Kredite, wie in der Berordnung über die Ber- 
wendung des Kredits zur Förderung des Kleinwohnungs— 
baues vom 1. April 1926 näher ausgeführt wird, über Hypotheken⸗ 
banfen oder andere Realtreditinftitute, Die zur Ausgabe von Pfand: - 
briefen ermächtigt find, weiter zur Ermöglidung von eriten Hypo⸗ 
thefen auf folche Kleinmohnungen, die Hauszinsiteuerhypothelen er- 
halten oder erhalten könnten. Damit der gewährte Kredit nach Be⸗ 
ftelung der eriten Hypothek möglichft bald wieder umgefeßt werden 
tann, geben die Realkreditanftalten auf Grund der ‚gegebenen Hypo- 
theken Pfandbriefe aus, deren Erlös in erfter Linie zur Zurückzahlung 
des gewährten Zwiſchenkredits verwendet — die Rüdzahlung bat 
ipäteftens 9 Monate, nachdem der Kredit von den Anjtalten bei den 
Ländern abgerufen worden ft, zu erfolgen — und in zweiter Linie, 
d. h. fomeit der Ueberſchuß reicht, wieder dem Kleinmohnungsbau 
zugeführt werden muß. Soweit erforderlih, foll darauf hingewirkt 
werden, daß die Anftalten der Sozialverfiderung, Sparkaſſen und 
andere öffentligen Einrichtungen — von denen in erfter Linie Mittel 
für den Baumarkt erhofft werden — einen angemefjenen Teil ihrer 
Gelder in derartigen Pfandbriefen anlegen. Beſonders berüdjichtigt 
werden bei der Beleihung bewährte, nad) den Srundfäßen ſparſamer 
Baumeife und mit normierten Bauteilen ausgeführte Topenbauten. 
Eine unberechtigte Dertenerung des Kredites auf dem Wege über die- 
Länder und die Realkreditanftalten wird durch die Verordnung unters 
bunden. Um die Baukoſten weiter niedrig zu halten, follen die Ge⸗ 
meinden Baugelände möglichft aus eigenem Beſitz zur Verfügung 
Stellen unter Ausfchaltung eigener Gewinnabfichten. Den Gemeinden, 
in denen Rleinmohnungen unter Inanſpruchnahme des Reichskredites 
errichtet werden, ift u. a. die Pflicht auferlegt, auch Erfaßmohnungen 
oder Untertunftsräume in angemefjener Zahl für ſolche — insbeſon— 
dere afoziale — Mieter zu erftellen, die auf Grund bed Mieterfchuß- 
efeßes ihre bisherige Wohnung räumen müſſen. Als Schlüffel für 
die Verteilung der Kreditmittel auf Die Ränder wird der im Rechnungs: 
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jahre 1985 zu Wohnbauzwecken in einem Lande tatſächlich verwendete 
Betrag an Hauszinsfteuermitteln zugrunde gelegt. Zunächſt follen 
entfprechend dem jeweiligen Bedarf bis zu 100 Millionen Mark zur 
Verteilung gelangen; weitete 10 Millionen Mark werden zur För—⸗ 
derung des Kleinmohnungsbaues für Beamte, Angeftellte und Ber 
dienftete Des Reiches bereitgeftellt; über die Verteilung der übrigen 
90 Millionen Mark bleibt weitere Regelung noch vorbehalten. 

Die Kreditmaßnahme des Reiches ift, da fle den verfteiften Bau: 
markt immerhin etwas lodern wird, in hohem Grade dankenswert. 
Eine Löfung der immer brennender werdenden Frage der Sinanzierung 
des notwendigen Wohnungsbaues bedeutet fie natürlich nicht. Am 
beften wertet man fie mohl als einen Berfuh. Bon der künftigen 
Geſtaltung des Pfandbriefmarktes wird es abhängen, ob weitere 
Schritte auf dem eingefchlagenen Wege unternommen und fo dem 
Baumarkt größere Summen zugeführt werden können, 

Sn den Richtlinien für die FFrderung des Wohnungs— 
baues, die der Reich3arbeitsminilter unter dem 26. März 1926 den 
Ländern bat zugehen laffen, ift vor allem begrüßensmert die Auf: 
forderung, befondere8 Augenmerk auf eine planmäßige Durdführung 
des Wohnungsbaues für das meitere Umgebungsgebiet der Groß- 
- ftädte und in ländlichen Induſtriebezirken zu richten und einem über» 
mäßigen Anwachſen der Großſtädte durch weiteren Zuzug vorzubeugen. 


Menn die Länder entiprechend veıfahren, fo ift zu hoffen, daß end⸗⸗ 


lih einer Entwidlung Einhalt geboten wird, die längit al3 verhängnis- 
voll erfannt worden ift. 
notwendig, die Gemeinden au8 dem gemeindeeigenen Beſitz Bauland 
in paffender Lage zu möglichft niedrigem Preiſe (in der Regel 
höchſtens dem Ermwerbspreife zuzüglich der für da8 Land gemachten 
Aufwendungen) Zur Verfügung Stellen follen. Ferner follen fie mög— 
lift Boden äu angemefjenen PBreifen beichaffen. Sie .follen, ſoweit 
e8 an ihnen liegt, die Koften für die Wohnungen fo niedrig mie 
irgend angängig halten (Boden, Anltegerbeiträge, Verſorgung mit 
Gas, Waffer, elektrifchem Strom, Baupolizeigebühren).. Die Mittel 
der Mietzinsfteuer follen vor allem zur Berftellung von Gebäuden 
in einfacdhfter und fparfamjter Ausführung verwendet werden unter 
Bevorzugung folcher Bauvorhaben, die nach den von den Ländern 
oder ihnen nachgeordneten Stellen aufgeftellten Typen und mit 
normierten Bauteilen durchgeführt werden. Die Bauten mit 
fleinen, den befkhetdenften Anforderungen genügenden 
Wohnungen follen im allgemeinen mit verhältnismäßig 
höheren Beträgen Dedadht werden ald Bauten mit größeren 
Wohnungen. Doch follen Wohnungen für Einderreiche Familien und 
Schwerfriegsbefchädigte befonder8 gefördert werden. Der Betrag der 
Mietzinsfteuerhypothek foll einerfeitS nicht Höher fein als bei ein 
fachſter Ausführung erforderlich ift, andererfeit8 aber ausreichen, um 
die Mieten in einem angemeljenen Berhältnis zu den Altmieten zu 
halten. Zinsfuß und Tilgungsſatz des Mietzinsfteuerbetrages ſollen ent- 
ſprechend feftgefegt werden. Die Mietzinsfteuerhypothet Toll zwei Drittel 
der reinen Baufoften nicht überfteigen. Zurücbezahlte Darlehen ſowie 
eingehende Tilgung3beträge und Zinfen feien wieder zur Förderung 
de8 Wohnung3baues zu verwenden. Die Vergebung von Wohnbauten 
fol zu feften Preiſen und grundfäglid nur in Yorm von Aus— 
jchreibungen erfolgen. Kündigung und Feſtſetzung der Miete fei bei 
Wohnungen, die überwiegend mit Mitteln der Mietzinsſteuer hergeftellt 
find, von der Zuftimmung einer von der oberiten Landesbehörde zu 
bezeichnenden Stelle abhängig zu machen. | 

Auch diefe Richtlinien zielen vor allem darauf ab, den Bau von 
Heinen und kleinſten Wohnungen — ſtärker als den von geräumigeren 
— zu fördern. Nun ift es zweifellos richtig, daß der dringendite 
Bedarf fich zurzeit noch auf Kleine Wohnungen richtet, ja es ift zu 
erwarten, daß in den fommenden Monaten die Nachfrage nach folchen 
Wohnungen noch fteigt, weil die Steigerung der Mieten Inhaber 
von großen Wohnungen zıvingen wird, dieſe aufzugeben und fih um 
Eleinere zu bemühen. Auch ift in den eriten Jahren mit höheren An: 
ſprüchen an die Wohnungen unter dem allgemeinen mirtjchaftlichen 
Druck wohl noch nit zu rechnen. Troß alledem follte man nicht 
aus dem Auge laffen, daß Wohnungen für wenigſtens zwei bis drei 
Generationen gebaut werden. Es kann fehr wohl fein, daß in ab- 
fehbarer Zeit einem Mangel an größeren Wohnungen ein Ueberfluß 
an kleinen gegenüberiteht. 

Der augenblicliche Wohnungdbedarf ift ſowohl feinem Umfang 
wie feiner Art nach anormal, dem Umfange nad), weil feit Jahren 
zu wenig gebaut worden ift, der Art nach, weil die Familien — 
großenteil3 infolge Der allgemeinen mwirtichaftlichen und insbeſondere 
der Wohnungsnot — Fünftlich Meingehalten worden find, wenn nicht 
die Ehefchließung überhaupt unterblieb, und fie außerdem ihre An: 
ſprüche ganz außerordentlicy befchränfen. Es ift eine Frage, ob man 
die Wohnungspolitit — die ihrem Wefen nach größere Zeiträume im 


Die Richtlinien befagen weiter, daß, falls: 
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Auge haben müßte — ganz überwiegend 'auf diefen anormalen Augen- 
blietsbedarf abftellen fol, ob man nicht vielmehr, fomeit irgend 
möglich auch) von ihr aus dazu beitragen follte, ungefunde Verhält⸗ 
niffe — anftatt fie zu ftabilifieren — in gefündere überzuleiten. Im 
leßteren Sale dürfte man nicht zu einfeitig den Bau der kleinſten 
und befcheidenften Wohnungen begünftigen. Ein Verſuch, in dieſer 


Hinficht weitſchauender zu arbeiten, würde auch in beſſerem Cinver- 


nehmen ftehen mitdem eingangs der Verordnung zum Ausdrud kommen⸗ 
den Streben nad) einer vernünftigen und planmäßigen Durchführung des 
Wohnungsbaues auf weite Sicht. 

Wenigſtens follte die Regierung darauf hinwirken, daß bei dem 
Bau von Sleinwohnungen in genügendem Umfang ErmweiterungS: 
möglichkeiten vorgefehen merden. Beſſer wäre ed, wenn ein Bau- 
programm audgearbeitet würde, da3 unter größeren Geſichtspunkten 
wirfli die vorausfichtlidden Bedürfniffe der nächſten Jahrzehnte im 
Auge bat. Es darf dabei nicht vergefjen werden, daß das Bedürf- 
nis fih heute nicht mit der Nachfrage deckt, Daß diefe vielmehr 
unter dem Drud der mwirtichaftlichen Nöte hinter jenem zurücdbleibt. 
Augenblidsmwirtfchaft ift immer gefährlich, da, wo es ih um Dauer- 
güter, und zwar die geſamte Leben3haltung fo außerordentlich ſtark 
beeinflufjiende Dauergüter wie Wohnungen, handelt, aber ganz 
beſonders. 

Wir werden nicht ſo bald wieder in die Lage kommen, einen 
ſo großen Teil unſeres Volkes mit Wohnungen zu verſehen. Um ſo 
wichtiger iſt es, die Gelegenheit zu nutzen, zumal die Möglichkeit der 
Einwirkung „von oben” jetzt infolge der Abhängigkeit des Wohnungs: 
baue von den Öffentliden Darlehen in fo bervorragendem Maße 
gegeben iſt. In diefem Zuſammenhang macht fi) das Fehlen einer 
genauen Reih8mwohnungitatiftit, Die Auffhluß über Umfang und 
Art der Nachfrage und möglichit auch des wirklicden Bedarfes gibt, 
empfindlich bemerkbar. Sie müßte für ein meitfchauendes Bau- 
programm die Grundlage bilden. Hamann. 


Vom wirtſchaftlichen Wert des Wohnungsbaues. 
Bon Dr. K. v. Mangoldt, Berlin. 

Seit einiger Zeit finden ſich in der Preſſe da und dort Angriffe 
gegen die Kapitalverwendung jetzt für den Wohnungsbau und 
namentlich gegen die Verwendung von Steuermitteln für dieſen 
Zweck. Starken Ausdruck haben dieſe Tendenzen u. a. auch in einem 
großen Artikel „Die Wohnungsbau-Panik“ im Volkswirtſchaftlichen 
Teile der Deutſchen Allgemeinen Zeitung gefunden. Es iſt daher 
vielleicht nicht unangebracht, einmal vom Standpunkte der Wohnungs— 
reformbewegung aus, vom Standpunkte der grundſätzlichen Freunde 
und Förderer einer umfaſſenden Wohnungsbautätigkeit, jetzt auf dieſe 
Angriffe und Anſchauungen einiges zu erwidern. 

Zunächſt ſind die Vorwürfe, die erhoben worden ſind, zum 
großen Teile unzutreffend oder doch wenigſtens recht ſchief. Rück— 
ſichten auf den Raum verbieten ein ausführliches Eingehen hierauf 
an dieſer Stelle, nur ein paar Bemerkungen ſeien geſtattet. Es iſt 
nicht richtig, wenn es ſo dargeſtellt wird, als würden ohne weiteres 
die Kapitalmittel, die jetzt dem Wohnungsbau zufließen, der ſchaffenden 
Wirtſchaft entzogen. Der Wohnungsbau wird jetzt bekanntlich vor 
allem aus den Mitteln der Hauszinsſteuer geſpeiſt; würde dieſe 
Steuer aber nicht erhoben, fo würden höchſtwahrſcheinlich Die fo frei= 
werdenden Beträge großenteils überhaupt nicht SKapitalgeitalt an« 
nehmen, fondern einfach konfumiert werden. Für die Gelder der 
Zwangs⸗ und freiwilligen Verficherung gilt zum großen Teile da3» 
felbe. Die Löſung aber, Daß alle diefe Steuern und Beiträge zwar 
erhoben, davon aber nicht3 dem Wohnungsbedürfnis der großen Maffen 
zugeführt, fondern alles der fchaffenden Wirtfchaft zugemendet würde, 
wäre politiih überhaupt undurdhführbar. Es ift weiter darauf bin» 
gewieſen worden, daß daS Bedürfnis nad) Nahrung und Kleidung 
dringender fei als das nah) Wohnung und daher vor diefem den Bor= 
rang erhalten müſſe. Theoretifch mag das vielleicht zutreffen, praß« 
tifch Liegt die Sache aber doch fo, daß im großen und ganzen ſeit 
Kriegsende die Befriedigung des Bedürfniffes nah) Nahrung und 
Kleidung ſich ftändig verbeffert hat, während die Wohnungszuſtände 
nad) wie vor auf das fchlimmfte im Argen liegen. Wenn endlidy be» 
hauptet worden ift, der Wohnungsbau fei eigentlich gar nicht produftio, 
fondern diene lediglich dem Konſum, fo liegt hier eine arge Verwirrung 
der Begriffe vor. Auch die Vertreter diefer Anſchauung werden wohl 
nicht beftreiten, daß das Betriebsfapital, das etwa im einer Terxtil- 
fabrif oder in einer großen Brotbäderei zum Umſatz kommt, produktiv 
angewandt ift, und doch wird auch hier nur für den Konſum gear= 
beitet. Das Kennzeichen der Produktivität ift nicht etwa, daß, im 
Gegenfaß zur Befriedigung des Konſums, Produktionsmittel erzeugt 
werden — dann kämen mir ja dahin, daß nur etwa das Kapital, 
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da3 in Maſchinenfabriken und dgl. arbeitet, produktiv zu nennen wäre 
—, fondern jede ſchaffende Tätigkeit, die ein vernünftiges menfchliches 
Bebürfnis zu befriedigen geeignet ift, darf auf die Bezeichnung 
produktiv Anfpruch erheben. Ä 

Doh genug Ddiefer negativen Auseinanderfeßungen! Troß 
unferer Gegnerfchaft gegen die eben befämpften Anfchauungen wollen 
wir nicht vertennen, daß in gewiſſer Richtung doch ein berechtigter 
Kern in ihnen ſteckt, der indefjen erit berausgefchält werden muß. 
Unftreitig hat unfere fchaffende Wirtfchaft gegenwärtig ein fehr ſtarkes 
und dringendes Bedürfnis nah Kapital, um ihre notwendige Um⸗ 
jtellung und Rationalifierung richtig vollziehen zu können; die vor— 
bandene Kapitaldecke aber ift, wie ja hinreichend befannt, viel zu kurz. 
Es ift daher begreiflich und verftändlich, daß man einen fo fiarten 
Konkurrenten um da3 farge vorhandene Kapital wie den Wohnungs⸗ 
bau mit Mißvergnügen fieht und feinen Anteil möglichſt befchränten 
möchte. Demgegenüber ift aber auf den hohen Wert hinzumeifen, 
den, gerade auch rein mwirtfchaftlich betrachtet, der Wohnungsbau 
in unferer gegenwärtigen Lage beißt. 

Mir alle wollen und erftreben eine möglichft intenfive und voll- 
mwertige Arbettsleiftung der in der Wirtfchaft Tätigen. Es kann 
aber für den Sachkenner gar feinem Zweifel unterliegen, daß Ddiefe 
Arbeitsleiftung gegenwärtig durch die Wohnung3verhältniffe fehr ſtark 
beeinträchtigt wird. Für den Arbeiter, der infolge der fürchterlichen 
MWohnungsnot mit feiner Familie oft in Dumpfen, feuchten und dunk⸗ 
len, vollftändig überbefegten Wohnungen haufen muß, und der da⸗ 
durch naturgemäß in feiner Arbeitäluft und Arbeitskraft ſtark ge= 
ſchädigt wird, bedarf dies weiter feines Beweiſes. Aber gegenwärtig wird 
in zahlreichen Fällen auch der geiftige Arbeiter, und zwar nicht nur der 
Mann der freien Berufe, fondern aud) der höhere Angeftellte in Induſtrie 
und Handel, der höhere Beamte in Staat und Gemeinde ufmw., Durch die 
ihm aufgezmungene Enge der Wohnungsverhältniffe in feiner Leiftung 
fehr gehemmt. Die geiſtige Leiftung vollzieht fi) doch zum nicht 
geringen Teile bet diefem Perſonenkreiſe, außer im Betriebe, gerade 
auch in der Ruhe der häuslichen Verhältniſſe, und diefe Ruhe ft 
eben jeßt infolge der Wohnung3zuftände vielfach nicht vorhanden. 
Weiter fallen wirtfchaftlich fchwer ind Gewicht die großen Fürforges 
laften, die ganz unmittelbar au3 den gegenmwärtigen Wohnungsvers 
hältniffen entftehen. Wenn die Wohnungen in einem Umfange wie 
jeßt fchlecht, überbelegt und Direkt gefundheitsfchädlich find, jo ergeben 
fi mit Notwendigkeit in zabllofen Fällen Rhachitis, Tuberkulofe, 
rheumatifche und Nerventrantheiten u. dgl. m., und e8 werden zur 
Belämpfung diefer Krankheitsfälle umfafjende und koſtſpielige Be—⸗ 
handlungen und Kuren notwendig, die fich fonft erübrigen mürden. 
Nehmen wir im Jahre — und daS dürfte gering gerechnet fein — auch nur 
eine Million Fälle an, die auf diefe Weife den gegenwärtigen Woh- 
nungdverhältniffen zur Laſt zu legen find, und für jeden Fall einen 
Ertraaufmand von 100 Mark, fo ergeben ſich allein durch diefe Zur 
fammenhänge im Jahr 100 Millionen Mark Untoften, die Doch legten 
Endes irgendwie von der fchaffenden Wirtfchaft wieder aufgebracht 
werden müffen, und die daher eine ftarfe Belaftung für dieſe dars 
ftellen. DBielleicht noch wichtiger ift aber folgender Geſichtspunkt. Mit 
Recht find wohl alle Einfichtigen der Meinung, daß unfere mirtfchaft- 
lie Zukunft, wenn auch nicht ausfchließlich, fo Doch großenteil$ von 
der Steigerung unferes heimifchen Bodenertrages abhängt, Diele 
ift aber in weitem Umfange ohne den Neubau von Wohnungen gar 
nicht zu erzielen. Solcher Wohnungsneubau ift erforderlich, wenn man 
zu einer allgemeinen Intenſivierung der beitehenden landwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebe fchreiten will; er ift auch erforderli, wenn man — 
ein bisher viel zu wenig beacdhteter Gefichtspunft — auch die großen 
Mafjen der nichtlandmwirtfchaftlichen, der ftädtiichen Bevölkerung zu 
einer gemillen Bodenkultur mehr und mehr beranziehen will, wozu 
‚ja vielverfprechende Anfänge vorliegen. 
zumeifen, daß wir infolge der großen landmirtfchaftlichen Krife, in 
der mir uns jeßt befinden, doch vorausfichtlich mit dem mwirtfchaftlichen 
Untergange eines recht erheblichen Teiles unferer großen Güter werden 
rechnen müſſen. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß in ziemlidem Um 
fange an deren Stelle in irgendeiner Form der Stleinbefiß wird treten 
müffen. Auch das wird doch vorausfichtlich wenigitens ein gemiljes 
Mindeftmaß von Wohnungsneubau erfordern. Schließlich ein Letztes! 
Selbſt die größten Anftrengungen und Fortichritte der Wirtfchaft 
führen auf Die Dauer zu guten Erfolgen doch nur, wenn fie auf 
dem ficheren Untergrunde allgemeiner Gefundheit des Volkslebens 
ruhen. Anderenfall$ werden Demagogie, Klaſſenhaß, Maßloſigkeit, 
blinde Gier und Radikalismus, in3bejondere auf dem Wege über 
eine verkehrte innere Politik, die Erfolge der Wirtfchaft zum großen 
Teile wieder zunichte machen. Ebenſo kann Doch auch nicht bezwei—⸗ 
felt werden, daß wir für die unferem deutfchen Volke ficher noch be- 
vorstehenden großen Anftrengungen und Prüfungen in der äußeren 


— — | | nn 


Endlich ift auch darauf hin- 


Soziale Praxis und Archiv fiir Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 18. 


454 


Politik die Geſundheit des Volkslebens und die nur bei ihr mög- 


lihe Gefchloffenheit des Vorgehens auf das dringendſte brauchen. 
Un diefer Gefundheit zehren aber gegenwärtig körperlich wie geiftig 
und moralifch die Wohnungsverhältniffe auf das fürchterlichite. Wenn 
der Kampf hiergegen vernachläfligt würde, fo könnte auch rein wirt» 
Ihaftlic) genommen die Endwirkung eine8 Tages fi) als üheraus 
foftipielig und verheerend herausſtellen. Das follten doch gerade wir 
Deutſchen nach den Erfahrungen der legten zehn Jahre nicht vergeffen. 

Natürlih kann der Wohnungsbau nicht Alleinberüdfihtigung 
beanfpruchen, aber nach all dem eben Angeführten Tann er, von allem 
rein Menfchlichen abgefehen, allerdings fordern, gleihfall8 als eine 
wirtfehaftlih in hohem Grade wichtige und notwendige Tätigkeit 
anerkannt zu werden. 


Die Wohn: und Schlafverhältnifie der Schufkinder drüden neben 


»wirtſchaftlicher Not, gefundbeitlihen Schädigungen und fittlicher Gefährdung bie 


Leiftungen der Kinder herab. Wenn man die Angaben der Denffchrift der 
prenbtichen Regierung über „Bevölferungsbewegung und Gefundheitszuftand 
in Preußen im Jahre 1924” lieſt, ſo wundert man fi nicht darüber, daß 
die Lehrerfchaft nod) immer über erhöhte Ermüdbarkeit, zunehmende Nervo⸗ 
fität, verminderte Aufmerkſamkeit und Leifiungsfähigfeit der Schulkinder 
Hagt. Als befonders ungünſtig bezeichnet die Denkfchrift die Wohnverhältnifie - 
der Tilfiter Kinder. Yon 4951 Schullindern wohnten dort; 


1. in einem Raum ohne Ofen: 
29 


zu 3 Berfonen — (17 Volks⸗ und 12 Mittelſchüler) 
„4 — — 39 (298 „ „ ]0 F 

2 5 ” — 56. (51 " " 6 Ta ) 
„ 6 m — 40 (#7 „ „5 * ) 
” 7 „ — 24 (24 " #7] 0 " ) 
” 8 n — 16 (15 „ v 1 ” ) 
” 9 " — 9 9 7 ” 0 ” ) 
” 10 n — 3 ( 8 ⸗⸗ ” 0 n ) 
” 11 ” — 2 ” 1 0 ” ) 
" 12° n und mehr — 3 ( 8 n [2 0 " ) 


zufammen 221 =4,59,,; 
2. in einem Raum mit Ofen: 


zu 3 Berfonen — 311 (252 Volks⸗ und 59 Mittelfchitler) 
„4 ’ — 456 (372 „ „ 8 s ) 
” 5 " — 497 (448 Mm " 49 n ) 
" 6 ” — 420 (395 (2 " 25 ” ) 
" 7 ” — 230 (220 n " 10 2 
„8 r — 141 (188 „ „53 — ) 
” 9 n — 46 ( 46 ” ” 0 " ) 
„ 10 F — 2 (2 „ „oo 5 ) 
” 11 " — 6 ( 6 " " 0 [2 ) 
„12 undmehr — 25 (3. ,0 ) 
zufammen 2154 = 43,6 %/,; 
3. in zwei Zimmern: 
zu 3 Berfonen — 180 ( 68 Volks⸗ und 62 Mitteljchitler) 
„4 F — 350 240 „ „10 7, ) 
" 5 [2 — 891 297 ” " 94 ” ) 
m) 6 "„ — 306 (252 ⸗ [7 54 ” ) 
Ye Zu + 151 dass 5 08 ) 
n 8 ” — 144 (130 ” ” 14 ” ) 
9 — 86 (0 6, ) 
„ 10 — — 24 (24 „ 5 0 x ) 
" 11 n — 22 ( 22 ” " 0 ” ) 
„12 „ aundme — 2 (2, “ 0 " ) 
zufammen 1606 — 32,2°,,; 
4. in mehr als zwei Zimmern: _ 

zu 3 Berfonen — 8 ( 42 Volks⸗ und 40 Mittelſchüler) 
„4 5 — 148 (76 „ „ 12 — 

„5 — — 208 (143, „6 eo ) 
„6 „ und mehr — 532 (350 „ „ 182 \ ) 


zufammen 970—= 19,7%.  * 

Es wohnten bier mit Lungenkranken zufammen in einem Zimmer 559, 
in zwei Zimmern 261 Scullinder. 

In Neidenburg fhliefen in einem Raum (Wohnküche) von 731 Volks⸗ 
fhülern zu viert 128, zu fünft 89, zu fehlt 49, zu fiebt 48, zu adt 7, 
zu neunt 4 und zu zehnt 3 Kinder, 

In Neuß wohnten von 440 befragten Schullindern 22 in 3 Räumen 
mit 6, 7 und 8 Berfonen und 82 in 2 Räumen mit 5, 6 und 7 Perfonen 
zufammen. 

Die Bettennot ift nicht geringer. Im Bezirle Breslau ſowie 
einem Kreife und 12 Städten mußten von 118303 befragten Schulkinder 
45,2°/, das Bett mit einem anderen Finde teilen. In weiteren 18 Städten 
und einem Kreis ſchliefen 55,2%, der Schullinder zu zweit in einem Bett. 
Bon 5083 Tilfiter Schultindern mußten 303 ihre Lager noch mit zmei 
Kindern und 89 mit mehr als zwei Rindern teilen. 26 Kinder befaken in 
Tilfit überhaupt kein Bett. In Marienburg ſchliefen von 95 Schulkindern 
56 zu zweit, 16 zu dritt und 8 mit mehr als drei Geſchwiſtern in einem 
Bett. In Neuß von 440 84 zu zweit und 55 zu dritt. In Wülfrath Tchliefen 
von 88 Schullindern nur 5 in je einem Bett, 6 zufammen mit den Eltern, 
9 mit jüngeren, 18 mit älteren Gefhwiltern in einem Bett, in Hirſchberg 
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52,8%, der befragten Schulfinder zu mehr als drei in einem Bett uff. 
An NReidenburg mußten von 782 Schullindern 3,1%, mit Tuberkulöfen dag 
Bett teilen. 

Wie die Schulkinder find auch bie Jugendliden von der Bettennot 
ſchwer betroffen. In Hindenburg 3. B. befaßen 1924 20°), der Fortbildungs⸗ 
ſchuler kein eigenes Bett. 


— 


Zur preußiſchen WBohnungspolitit nahm der Hauptverband deutſcher 
Baugenofienfhaften in einer Tagung Stellung (25. Janııar 1926) und 
forderte vor allem Planmäßigkeit auf dem Gebtete des Wohnungsweſens. 
Im Segenfag zu anderen Rändern fehle es in Deutſchland überall noch an 
einem einheitlihen Bauprogramm. Befordert wurde, daß mindeiteng 20°, 
der Friedensmiete aus dem Auflommen der Hauszinsſteuer dem Wohnbau 
zufließen folten. Durch meitgehende Steuererleichterungen folle ein Anreiz 
zum Bauen gegeben werden, aud) möge man verfudhen, ausländiihes Kapital, 
wenn aud in begrenztem Rahmen, für den deutihen Wohnungsbau zu ges 
. winnen. 


 Afademikerin | 


mit ftaatl. Anerfennung al3 Wohlfahrts⸗ 





Schluß der Anzeigenannahme 
5 Enge vor Erfcheinen jeder 
Hummer. 


Die Annahmeftelle für Anzeigen 
ift der Verlag 
Guſtav Fiſcher in Jena 


kreis. — unter 8. P. 18 an 
Guſtav Fiſcher, Verlag, Jena. 


® .. | 
Freisfürjorgearzt 
zum baldmöglichften Dienftanteitt gefuht. Anſtellung auf Privat» 
dienjivertrag. Befoldung: Gruppe XI der ftaatlihen Beſoldungsordnung. 
Ortsklaſſe B. 
Aufgabengebiet: Mutterberatungs- und Säuglingsflrforge, Schul⸗ 
nefundheitspflege, Berufsberatung, Fürſorge für Lungenkranke und Krüppel 


(Röntgen> Apparat vorhanden). 
Bewerbungen von Aerzten mit Erfahrung auf genannten Gebieten 
und Angabe des Berufsganges an den 
Borfigenden des Kreisausfchuffes des Landkreiſes 
Schwelm (Weitfalen). 
Schwelm, ben 27. April 1926. 


In unferem Sugendamt iſt die Stelle einer 


.. ® 
Fürſorgerin 
zu beſetzen. Bedingung: ſtaatliche Anerkennung und ausreichende Erfahrung 
im Fürſoxgeweſen. Nach halbjähriger Probedienſtleiſtung wird bei Be— 
währung Ubernahme als Beamtin in Ausſicht geſtellt. Beſoldung nach 
Gruppe VI der Beamten-Beſoldungsordnung. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften find ſogleich ein— 


zureichen. Der Magiſtrat der Stadt Lehrte. | 
Städtisches Wohlfahrtsamt Köln 


ſucht fofort einige 


ausgebildete männliche Sozialbeumte 
für Bezirfsfürforge. : 


Berlangt wird: Fachlenntnis auf dem Gefamtgebiete der Wohlfahrtg- 
pflege einſchl. Jugendfürforge und Arbeitsnachweisrecht, VBerantiwortungss 
freudigkeit, Fähigkeit zur Anleitung amtliher und ehrenamtlicher Kräfte. 
Annahme erfolgt im Hilfsverhältnis. Nur Bewerber, die diefe Ausbildung 
al8 Sozialbeamte nachweiſen können, wollen ihre Bewerbungen mit aus— 
führlichem Lebenslauf und Zeugnisabfchriften ſowie Gehaltsanſprüchen als— 
bald einſenden an den Oberbürgermeiſter Köln, Rathaus, Amt 1. 


Der Oberbürgermeifter. 


Im hiefigen Pflegeheim für gefährdete Frauen und Mädchen 
iſt baldmöglichſt die Stelle einer 


® ® ® 
Spzialpraftifantin 
auf Privatdienftvertrag zu belegen. 

Ausbildung auf einer anerlannten WWohlfahrtsfhule im Hauptfach 
Iugendwohlfahrt und Erfahrung in Hauswirtfhaft oder in Beauffihtigung 
von Gartenarbeit erwünjdt. 

Vergütung: Halbes Anfangsgehalt ber Gruppe VI ber ftantlihen Bes 
foldungsordnung unter Anrechnung der Hälfte von 75 %/, des Anfangs» 
gehalis von Gruppe VI für Wohnung und Verpflegung im Heim. 

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabfchriften fowie Angaben 
über den frübeftmögliden Dienftaniritt find bis zum 5. Mat bei dem 
Berfonalteferenten des Senat3 Bremen, Rathaus, einzureichen, 


Berantwortlich tür die NE Prof. Dr. 2. Hey 
Gedruckt Dei 
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I Die | 
Internationale Sewerkfdaftsbewegung 
Dierteljahrsfhrift 


des 
Internationalen Gewerkſchaftsbundes Amſterdam 





Jahres abonnement 5 Mark 


I 
I 
In diefer Zeitfchrift werden von befannten Wirtfchaftspolitifern der 
I verfchiedenen Länder, Gewerkſchaftsfuͤhrern und Sachverftändigen alle 
I das Weltproletariat intereflierenden Probleme behandelt. Ferner bietet 
I fie den Leſern Gelegenheit, fih an Hand kurzer Berichte Über Jahres: 
I verfammlungen, außerordentliche Konferenzen und wichtige Exekutiv⸗ 
figungen aller Internationalen Berufsfelretariate und Dem inter: 
I nationalen Gewerkfchaftsbund angefhhloffenen Landeszentralen von 
I Der Lage und den Beltrebungen der Arbeiterbewegungen der ver: 
I chiedenen Länder der Welt ein Bild zu machen und fich Über die 
I gefaßten Beſchluͤſſe zu unterrichten. 
„Die Internationale Gewerkſchaftsbewegung“ ift nicht allein für Ges 
1 werffchaftsführer beftimmt, fondern auch für Nationaldtonomen, 
Soziologen und alle, die fih für die internationale Gewerffchafts: 
1 bewegung intereffieren. 
I 
| 


Probenummern werden unentgeltlih zugefandt 





Verfagsabteilung 
des Intfernafionafen —— 


— — 


Amflerdam Teletfchadeftraat 31 
—— — ——— NEED — ED NED SED EEE, 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Die wirtschaftsfriedliche 
Arbeitnehmerbewegung Deutschlands 


ın ihrem Werden und in ihrem 
Kampf um Anerkennung 


Eine kritische Untersuchung von 
Dr. rer. pol. Karl Vorwerck 


Mit 1 Tabelle und 1 graph. Darstellung im Text. 


V, 1498. gr. 8° 1925 M. 6.— 

Inhalt: I. Die wirtschaftsfriedliche Arbeitnehmerbewegung 
in der Vorkriegszeit. ı. Die Geschichte der wirtschaftsfriedlichen 
Vereinigungen. Einleitung. 2. Die Gegner und Kritiker der wirtschalts- 
friedlichen Arbeitnehmerbewegung. 3. Stellungnahme zu den Vor- 
würfen gegen die wirtschaftsfriedliche Arbeitnehmerbewegung. — 
II. Die wirtschaftsfriedliche Arbeitnehmerbewegung während des 
Weltkrieges und des November- Umsturzes. — III. Die wirtschafts- 
friedliche Arbeitnehmerbewegung nach dem November - Umsturz. 
ı. Der Neuaufbau. 2. Die Landarbeiterbewegung. 3, Das Schieds- 
gericht in der wirtschaftsfriedlichen Bewegung. _ 4. Der Kampf um 
Anerkennung. 

Während öffentliche Meinung und Wissenschaft im allgemeinen 
bisher den sogenannten Kampf- oder Streikgewerkschaften wohlwollend 
gegenüber standen, häufen sich jetzt die Kritiken; man spricht von einer 
Krisis dieser Gewerkschaften. Wer diese Krisis in unserer Gewerk- 
schaftsbewegung richtig würdigen will, der darf vor einer Bewegung 
nicht die Augen verschließen, die grundsätzlich Organisation und Taktik 
der alten Gewerkschaften ablehnt und über das Materielle hinaus‘ neue 
Ideale aufrichtet, ö 

Mit dieser Untersuchung beabsichtigt der Verf, daß dieser 
„wirtschaftsfriedlichen“ Arbeiterbewegung wieder mehr Aufmerksamkeit 
entgegengebracht wird; sie soll zu einer sachlichen Stellungnahme führen. 





‚Berlin und Kiel. — Berlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
‚®.m.b.9., Gräfenhainichen. 
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I. 

Bor einem halben Zahrhundert bezeichnete man nicht ‚fattelfeite 
Perfonen der bemittelten Klaffe gern als problematifhe Naturen. 
Heute fpielen Neurotiter und Piychopathen die große Problemrolle. 
Es fehtt nicht an gefchloffenen und offenen Unterbringungsmöglich- 
teiten für fie. Jedoch die pfychotherapeutifche und pfychoanalptifche 
Behandlung in- und außerhalb privater Sanatorien und Beilanftalten 
Mt teuer. Auch Schwachfinnige aller Grade find im mefentlichen, wo 
die Mittel dazu vorhanden find, vor Verwahrloſung behütet, fommen 
nicht dazu, fich als Infektionsherde auszumirken. Sie find ein Unglück, 
aber in der Regel keine Gefahr. Erſt mo zu der feelifchen Die wirt» 
ſchaftliche Bebürftigkeit tritt, Verwahrloſung droht oder ſchon vorliegt, 
jegt die Frage der Hffentlichen Bewahrung als vorbeugende und 
heilende Aufgabe ein. 
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Bewahrung in dieſem Sinn bedeutet gefeglihe Maßnahmen, 
bie es ermöglichen, mit allen Mitteln neuzeitliher Wiffenfchaft Per- 
fonen, die fih in der freien Gefelfchaft mwirtfchaftlich, geiftig oder 
fttlich nicht behaupten oder ihrer Ordnung nicht anpafjen können, 
vor fich feldft und damit die Gefellfchaft vor ihnen au fehügen. Als 
Berwahrung follen diefe Maßnahmen bier gelten, foweit die Not- 
wendigkeit dauernder Feſthaltung unheilbarer Elemente vorliegt. Bes 
wahrung fol ſchädigenden Handlungen gefährdeter oder gefährdender 
Perfonen vorbeugen oder deren Wiederholung verhüten, fofern nicht 
nachweisbar andere als bie in ihrem Rahmen vorgefehenen Möglich» . 
feiten zur Behebung der Gefährdung gegeben find. Bewahrung gehört 
ihrer Natur nach zur Wohlfahrts- Pflege. Sie bedeutet nicht Strafe, 
ſondern: a) Erziehung zur Sozialität (Segung neuer Beweggründe), 
b) Erziehung zur Arbeit durch geeignete Befchäftigung (Berufsaus- 
oder -umbildung), c) erforderlihenfalls dauernde Unſchädlichmachung 
unter geeigneter Kräfteverwertung. Fehlt jede Möglichkeit der Er- 
ziehung zur Soztalität oder zur Arbeitsleiftung, fo tritt an die Stelle 
der Bewahrung die Berabrans in einer der Art der Gefährdung 
entjprechenden Form. 

Man pflegt Die Bemahrungsanmärter unter den Sammelbegriff: 
ajoziale und antifoziale Perſonen zu faffen. Die Grenzen find fließend. 
Sucht man fie einigermaßen feitzulegen, fo fann man die Afozialen 
als fozialen Normen und Wertungen unzugänglich oder unerfchloffen 
tennzeichnen, die Antifozialen als deren unmittelbare Gegner, als 
gejellichaftsfeindlich. 

Um dem MWefen der Afozialität und Antifozialität in feinen 
Gründen beizutommen, empfiehlt fi) ein Blick auf die Doppeldeutig- 
feit De8 Stammmortes „ſozial“. Es hat einen wertfreien und einen 
wertbetonten Aynhalt. Im eriten Begriff befagt e8 nur die Tatfache 
des Dineingeftelltfeins in menfchliche Beziehungen, wirtfchaftliche und 
geſellſchaftliche Verbundenheiten und Gebundenheiten, des Nichts 
Robinſon-Daſeins. Etwa nah Wilhelm Buſch: „Das Gute, dieſer 
Sag ſteht feſt, iſt ſtet das Böſe, was man läßt.“ Ein in dieſem 
wertfreien Sinn „ſozialer Menſch“ kann ſeine Angelegenheiten glänzend 
(und gegen jeden inneren Anſtand) beſorgen, ſich in der Wirtſchaft 
und ſogar in der Geſellſchaft auf unangefochtener Höhe bewegen, 
ſofern er alle Handlungen meidet, die ihn mit dem jeweilig geltenden 
Recht und der herrſchenden Sitte in Widerſtreit bringen. Neben 
dieſe formale tritt jene Sozialität, deren Inhalt der Wertſphäre ent: 
ſtammt, den Begriff des Guten im weltbürgerlichen Sinne ausweitet. 
In dieſem Zuſammenhang kann man von negativer und poſitiver 
Sozialität ſprechen. Der negativ ſoziale Menſch ſteht jenſeits der 
Bewahrung. Er iſt unſozial, aber nicht aſozial oder antiſozial. Dach 
iſt die poſitive Sozialität von eingreifender Bedeutung für das Be— 
wahrungsproblem. In ihr liegen alle Möglichkeiten der Heilung 
durch neue Einſichten und Motivfegungen eingeſchloſſen. 

Der ſoziale Menſch im negativen und begrenzt poſitiven Sinn 
erſcheint als die Norm. Als aſozial oder antiſozial erſcheint der 
von der Norm abweichende, der anormale, der regelwidrige Menſch, 
der ſich gegebenen Lebensbedingungen nicht anpaſſen kann, von ihnen 
überrannt wird oder in Verkennung und Verneinung ihrer Berechtigung 
gegen ſie anrennt. Die Abweichung von der Norm bewegt ſich in 
den flüſſigen Rubriken: angeborene, erworbene, vermeintliche Aſozialität 
oder Antiſozialität. Je nachdem iſt der Bewahrungsanwärter ein 
Opfer ſeiner Geburt oder ſeiner Umwelt oder beider, oder ein Irrender 
oder Verkannter, der ſich in den Mitteln vergreift. 
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Zu den angeboren Aſozialen gehören zunächſt die Vollidioten, 
die jenſeits des Begreifens menſchlicher Beziehungen ſtehen und die 
zur Selbſterhaltung nur den Trieb, nicht die Fähigkeit haben. Hier 
taucht das Problem: „Die Vernichtung lebensunwerten Lebens“ 
(Binding & Hoche) auf, das nicht mit dem Hinweis auf die kleine 
Zahl der Vollidioten abgetan iſt, ſondern bei dem die Intenſität des 
Leidens, der Lebend- und Kräftevergeudung zu wägen iſt. Erinnert 
ſei an den amerikaniſchen Anwalt, der feine 30jährige, idiotiſche und 
völlig gelähmte Tochter mit Chloroform vergiftete, in der Furcht, nies 
mand werde ihr nad) feinem Tod die Sorgfalt widmen, mit ber er die 
Berblödete umgeben hatte. — Die Vollidioten gehören in Idioten— 
anftalten, d. h. in Verwahrung, nicht in Bewahrung in der oben ver- 
fuchten Deutung. Die nächſte Stufe angeborener Afozialität bilden 
alle Formen und Grade geiftiger oder fittlidher Unfähigkeit zur Selbft- 
behauptung: fittlihe Haltlofigkeit, meift als Folge von Geiſtes⸗ 
ſchwäche. Hierhin gehört die große Mehrzahl fittlich gefährbeter oder 
fhon vermwahrlofter Frauen, die, fich ſelbſt überlaſſen, hilflos ver» 
fommen und fich als wandelnde Anftetungsgefahr an der Gejellichaft 
rächen, die fie ſchuldig werden ließ. Die Lebensläufe Der -zur Zwangs⸗ 
behandlung eingemiefenen Mädchen zeigen eine Häufung von Bor: 
Strafen, die feinen Zweifel läßt, daß Strafe nicht zum Ziel führt. 
Allein diefe Perfonen find nicht glei den Vollidioten geiftig oder 
feelifh tot: „Habe bis jet nach Arbeit gefucht, aber vergebens", 
fchreibt ein fhmachlinniges Mädchen einer Fürforgerin, „es tut mir 
wirklich leid, daß ich fie ſchon wieder in Anfprud) nehmen muß, aber 
ib kann den Kampf ums Leben nicht aufnehmen, ich falle immer 
wieder in die alte Bahn zurüd, ich bin ſchon Faputt an Leib und 
Seele als weiter ein Leben zu führen, ich habe eben fein Glüd auf 
der-Welt, ich habe die beiten und ſchönſten DBerfprechen gegeben und 
tann fie niemals halten.” Das ift der Typ jener armen Gefchöpfe, 
in denen foziale Einfiht und fozialer Wille wohl mehr oder minder 
fporadifh wirlſam find, Die aber ohnmächtig bleiben gegen die Ge— 
fahren der Freiheit, und die nur Durdy mit Zwangsbefugniſſen aus» 
geftattete Bewahrung vor der eigenen Untaft zu fehüßen und zu 
retten find. Diefen Frauen entiprechen unter den Männern die von 
Bodelfhmingh als „große Sinder“ treffend gelennzeichneten Vaga— 
bunden, Landitreicher, Gewohnheitsbettler und Trinker, die alle mehr 
oder minder als Arbeitsſcheue in die Erſcheinung treten und der 
zugleich ſtarken und gütigen Hand bedürfen, um ſie von Vergehen 
und Ueberſchreitungen jeder Art bis zum Verbrechen zurückzuhalten, 
während Strafen cinflußlos bleiben odet verſchlimmernd wirken. Die 
Grenzen zwiſchen angeborener und erworbener Aſozialität ſind kaum 
zu ziehen. Sie bilden ſehr gewellte und verſchlungene Linien. Am 
häufigſten ſind wohl die Fälle, wo aſoziale Veranlagung und Ungunſt 
der Verhälmiſſe zuſammen auf die abſchüſſige Bahn treiben. Allein 
zweifellos find Vagabunden- und Dirnentum ſehr oft Infektionskrank⸗ 


heiten, Ergebniſſe der Umwelt, trauriger häuslicher Verhältniſſe, von 


Arbeitsloſigkeit, Not, Verführung: Aſozialität als Folge ſozialer Zu— 
ſtände, die allen ſozialen Forderungen Hohn ſprechen. 

Die vermeintlich Afozialen rekrutieren ſich im entſcheidenden 
aus dem gleichen Perſonenkreis: Dirnen und Arbeitsſcheuen. Nichts 
ſcheint die Notwendigkeit Der Durchleuchtung'der Bewahrung dring- 
licher zu erweiſen als die Problematik der Aſozialität. Dirnen gibt 
es in allen Geſellſchaftsſchichten, von der Spelunke bis zum Schloß. 
Proſtitution iſt an ſich keine gültige Bezeugung des Dirnentums. 
Dirnentum als Beruf: „Erwerbsunzucht“, bedeutet in zahlreichen 
Fällen ein Zwangsverhältnis der „Sorgeberechtigten“ gegenüber halben 
Kindern oder von Vermietern, Zuhältern und ähnlichem Geſindel 
gegenüber der Wehrloſigkeit von Frauen jeden Alters oder Zwang 
der Not, oft ein Sichopfern für Angehörige. Vergeblich ſucht man 
„ehrlichen“ Erwerb. Schon trägt man den Makel an der Stirn und 
tauſend Gründe halten „gefallene Mädchen" im Sumpfe feſt. Es 
gibt Proſtituierte, die niemals Dirnen waren und es niemals werden. 
Und es gibt Dirnen, die nie mit dem Schmutz der Straße in Be— 
rührung kommen. 

- Jticht minder problematiſch als das Dirnentum iſt die Arbeits- 
ſcheu. Vermeintlich Arbeitsſcheue ſind ein großer Teil der Pſychopathen 
und Neurotiker, die ſich für keine Aufgabe entſcheiden können. Zur 
Wirkung aufs Ganze fehlt die Fähigkeit, zur Wirkung im Einzelnen 
fehlt die Reſignation. Die kontemplativen Myſtiker, Säulenheiligen, 
Nabelbeſchauer, Heilſucher ſtreifen das Problem der Arbeitsſcheu. 


Vielen Angehörigen aller Berufsſchichten fehlt die Nervenktaft zum 


Daſeinskampf. An ruhiger, geſicherter Stelle leiſten ſie bereitwillig 
und fleißig ihnen zugewieſene Arbeit. Dahin gehören die Aengſt— 
liyen, oft fehr begabte Leute, Die ſich Mut anfaufen, bis fie 
zum WBetteljtab greifen müjfen, die Widerftandsunfähigen, Die, von 
irgendwelchem Schlag getroffen, gleich den Wildenten auf den Grund 
gehen, wenn fein verjtehender Eingriff fie über Wafjer hält. Die 
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Aengſtlichen und Zerbrochenen find die eigentlichen Bewahrungs⸗ 
anwärter. — Arbeitsſcheu kann auch die Folge langer Arbeitsloſigkeit 
ſein. Es iſt ſchwer für die Arbeitsloſen, nicht ſittlich zu ſinken. 

Von der Aſozialität zur Antiſozialität iff oft nur ein Schritt. 
Auch fie kann angeboren oder erworben fein. Es gehört zu den 
oberften Zielen der Bewahrung, zu verhindern, daß antifoziale An⸗ 
lagen duch die Umftände wirkfam werden. Als Antifoziale erſcheinen 
gefährlich Beiftestranke, die in Srrenanftalten gehören, ſowie Schwer: 


‘verbrecher, die der Gtrafgefeßgebung anheimfallen und an emige 


Probleme der Rechtiprehung rühren. „Das Recht in ein Verhältnis 
zum Geſeßtz zu bringen, ift fo ſchwer wie die Strafe in ein Verhältnis 
zur Schuld.” Wie c8 vermeintliche Dirnen und Bagabunden gibt, jo 
gibt e8 vermeintliche DBerbrecher, Berfonen, deren fchuldhaftes Tun 
tiefer Sozialität entſpringt: der Mörder, der fich Menſchenhaß aus 
der Fülle der Liebe trank. 

Zuſammenfaſſend kann man etwa ſagen: Bewahrung ſoll Zurück⸗ 
führung aſozialer und antiſozialer Perſonen zur Norm des ſozialen 
Are anitreben, Verwahrung dauernde Unſchädlichmachung Uns 

eilbarer 

Die Erfaffung der Nfozialität und Untifozialität fchließt jedes 
Schema aus. Bon Fall zu Fall erheifcht fie ein ſolches Maß von 
Ueberwindung der Trägheit des Erkennens und des Herzens, daß fi 
die Frage des Verhältniffes von Müheaufmand zum Erfolg auftut. 
Borerft ganz. abgefehen von geldlichen Schwierigkeiten. Es ift Diefe 
Frage, die in Amerika zu. Sterilifierungsverfuchhen geführt hat zwecks 
Verhinderung von Fortpflanzung geiftiger oder fittlicher Minderwertig⸗ 
feit, der auch die Bewegung für Eugenik zugrunde liegt. Nichts aber 
enthebt uns der Notwendigkeit gegenüber den Geborenen, an das Er- 
periment der Bewahrung heranzutreten. (Fortfegung folgt.) 


- 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Religion und Wirtſchaft. 
Bon Ludwig Heitmann, Hamburg. 

In einem ausführlichen und fachtundigen Bericht hat Dr. Frieda 
Wunderlich die in der fürigften Zeit herausgetretenen Standpuntte in 
diejer. für Die Religion wie für die Geftaltung des Wirtſchaftslebens 
in der Gegenwart glei) wichtigen Frage berausgearbeitet (ogl. 
Sp. 230ff.); E83 fei mir geftattet, noch einiges hinzuzufügen, da Die 
Umlagerung in der religöfen Haltung und damit auch in der theo- 
logiſchen Einstellung in der jüngften Zeit auch in diefer Trage eine 
neue Srundfteflung anbahnt, die allerdings noch, wenig literarifcyen 
Ausdrud gefunden hat, aber tatfächlich ſchon deutlich hervortritt. 

Nach dem Bericht fcheinen die Forderungen, die Georg Wünſch 
in feinem Buch „Religion und Wirtfchaft” herausgearbeitet bat, der 
Linie am nächſten zu kommen, auf der die Beitrebungen, Wirtſchaft 
und Religion miteinander zu vereinen, in Zufunft entlang laufen 
müffen, damit einerfeitS die Religion nicht gänzlich ins Leere gerate 
und andererfeit3 die Wirtfehaft nicht aller höheren Zielfegung ent» 
gleite. Syn der Tat fcheinen diefe Forderungen zumal für den, Der 
nicht gänzlih auf foziale und menfchliche Gefichtspunfte im Wirt» 
ihaftlichen verzichten will, ungemein einleuchtend zu fein. Aber für 
ben, der die furchtbare mangsläufigkeit des Wirtjchaftölebens, Der 
gerade unfer Volk unentrinnbar verfallen ift, über die allerdings 
amerifanifcher Optimismu3 (vgl. Stodholm) ſich noch hinwegtäuſchen 
kann, durchſchaut hat, iſt es doch mehr als fraglich geworden, ob 
dieſe Forderungen jemals über ihre literariſche Bedeutung hinaus» 
kommen können. Man mag mit Brunſtäd und Wünſch gewiß die 
Eigengeſetzlichkeit des Wirtſchaftslebens prinzipiell leidenſchaftlich ab⸗ 
lehnen und ſich gewiß im Geiſte über ein poſtuliertes Unternehmertum 
freuen, das ſich und ſeine Methoden in ein idealiſtiſches oder gar 
chriſtliches Syſtem einbauen laſſen will, ſo müſſen wir doch Prof. 
Heimann Recht geben, wenn er (vgl. feine Kritik des Wünſchſchen 





Buches in den Theologifchen Blättern Februar 1936 und feinen Bors 


trag auf Burg Lauenftein) demgegenüber ganz ftarf die innere Zwangs- 
läufigfeit des wirtfchaftlichen Gefchehens innerhalb einer Zeitentwicklung, 
die nicht einfach aus fich heraustreten fann, betont. Wir haben Dody 
mehr und mehr gelernt, in der „Autonomie der Wirtfchaft” den Aus- 
drud einer Beitlage zu fehen, die als ganze im Stadium der Auto- 
nomie fich befindet und fich nicht einfach durch ein idealiſtiſches oder 
hriftliches Spitem von Forderungen überhöben oder gar korrigieren läßte 

Die Eigengeſetzlichkeit des Wirtſchaftslebens, die wir heute vor 
uns ſehen, die im Liberalismus und im Marxismus noch in relativ 
diſziplinierter Form gegeben war, gegenwärtig aber ſchon in ein 
Syitem allgemeiner Berantwortungslofigkeit auszuarten beginnt, ift 
tatſächlich das letzte Stadium eines großen hiftorifchen Prozeſſes, der 





® 


462 





161 Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Rr. 19. 


im Lebensganzen über die Jahrhunderte läuft. Als ſich aus dem 
Schoß des Mittelalters, aus jenem Lebensganzen, das in allen 
feinen Funktionen in einem legten Unbedingten verwurzelt mar, mit 
der Renaiffance (und der Reformation, die allerdings die legte Bin⸗ 
dung in neuer Tiefe herjtellte, aber in den Strom der eriteren Be- 
wegung mit hineingerifjen - murde) der freie, in fich felbjt ruhende 
Menſch loszureißen begann, war eine Entwidlung von einer un: 
geheuren Tragmeite gegeben, die fich allerdings erft ftufenmweife durch» 
geſetzt bat, aber folgerichtig bi8 zu dem Punkte fortfchritt, an Dem 
mir heute ftehen. Das iſt auf allen- Gebieten feitzuftellen: in ber 
Philoſophie, in der Kunſt, im Staat3leben und nicht zulegt im Wirt. 
ſchaftsleben. An Reaktionen hat e8 natürlich nicht gefehlt. Die über- 
lieferte Religion hat fi) in immer neuen Anläufen gegen diefe Ent: 
wicklung gemwehrt. Auf deutihem Boden war eine der ftärkiten 
Gegenbewegungen der deutfche Idealismus, der auch heute wieder 
auf den Blan tritt (Brunftäd, Hirſch). 

Über der innere Gang der Geſchichte ift ftärfer al8 dieſe Gegen⸗ 
bewegungen, die gewiß als Weberleitungserfcheinungen ihre große 
Bedeutung haben, das endgültige Ergebnis der Entwidlung aber 
nicht aufhalten können. Diefe Entwidlung aber läuft mit unheim— 
licher Konfequenz auf eine völlige Sinnentleerung des Wirtſchafts⸗ 
lebens hinaus, da8 immer mehr in einer glänzenden Technik eritarrt. 
Diefer Prozeß tft aber nur eine Zeilerfcheinung in einem viel weiter: 
greifenden Bejamtprozeß, ja er wird offenbar im Wirtfchaftäleben 
erſt fehr viel fpäter ſichtbar und fühlbar als etwa auf dem Gebiete 
der Kunit, des Eirchlichen Xebens, der Staatsentwicdlung. Das Wirts 
ſchaftsgebiet gleicht dem Rumpf jener Organismen, der noch lange 
Zeit zu Reflegvemegungen fähig ift, nachdem das Hirn längit heraus- 
gejchnitten wurde. _ — 

Es iſt ein auf die Dauer unmögliches Unterfangen, an dieſen 
der zunehmenden Sinnentleerung verfallenen- Wirtfchaftsablauf reli⸗ 
giöfe Ideen oder Kräfte heranzubringen, wie man an einen erjterbenden 
Körper elektruche Ströme heranbringt, damit er in neue Lebens: 
zudungen gerate. Es ift gemiß fehr gut gemeint, das diefer Zwangs⸗ 
entwickiung unterliegende Unternehmertum mit neuem Idealismus, 
fei es von chrijtlichen, fei e8 von völfifchen Ideen her, zu füllen, 
oder die ſozialiſtjche Maſſenbewegung, die Demjelden Schwergewicht 
unterliegt, „hrijtlicy vertiefen“ zu wollen. Wer in der Praxis des 
Lebens jteht, weiß fehr bald, wie weit er damit kommt. 

Aber bedeutet das nicht eine hoffnungslofe Preisgabe des Wirt: 
fchaftsiebens an Die Mächte des Abgrunds? 

Allerdings. Aber gerade darin liegt das Erlöfende ſowohl für 
die Religion wie für die Wirtichaft. 

Die-Religion wird dadurch au3 der für fie ganz unmöglichen 
Zage befreit, Kräfte, Ideen oder fonjt etwas heranzufchaffen für Zu» 
ftände, die gerade darin ihre Wurzel haben, daß ſie felbft aus dem 
Mittelpunkte gejtopen wurde. Nachdem man fie aus dem Zentrum 
bejeitigt hat, ruft man fie am Rande wieder zu Hilfe Die wirkliche 
Religion fann nur im Ganzen leben, nicht aber als Ambulanz eines 
geſchlagenen Heered, an Dejjen Spige der „freie Menſch“ marfchıert. 
Gerade in der Hoffnungslofigken, bier irgend eine Durchgreifende 
Hılfe anzujegen, offenbaıt jich wieder ihre urjprüngliche Würde, Die 
nicht Dazu migbraucht werben darf, ‘in Den Dienft irgendeiner autoe 
nomen Seue des menſchlichen Lebens, fei e8 der Wirtjchaft, fei es 
der Kunſt, jei ed des Staates, gejtellt zu werden. Die Religion ift 
feine Luckendüßerin, fondern unbedingte Herrfcherin, weil fie Die Bot- 
ſchaft bringt von dem, der Anfang und Ende aller Dinge ift. Weber 
dieje Neuentdedung dejjen, mas wirklich Religion ift, kann man heute 
in ſolchen Kreiſen, Die gerade Durch Die Not der Zeit fehend ge- 
worden jind, wieder erfreulich viel hören. Die ganze Frageitellung: 

Religion und Wirtſchaft“ ijt im Grunde irreligıös. | 

Genau jo erlöfennd aber wirkt dieſe Entdedung defien, was 
Religion ift, auch auf die Wirtjchaft. . Indem fie in ihren eigenen 
Gejegen eritarıt, wird fie durch den in ihr felber ſich vollzichenden 
Prozeß langfam reif für Die Befreiung. auß ihren eigenen Stetten. 
Die ſich bis zum ſchmerzlichen Ende ausmirfende Autonomiefierung 
if. zugleich der Prozeß ihrer Neugeburt, der fich nun allerdings nicht 
mechaniſch, automatıjcy vollzieht, fondern fo, daß in die Nacht ihrer 
Hoffnungslofigteit der Blig aus einer andern Welt fährt, ber dort 
zundet, wo er feit den Urtagen zündete, in dem erſchreckten Gemiffen, 
das die volle Ratloſigkeit Durchichauen muß und nun die Erlöfung 
dort fucht, wo fie allein durchſchlagend gefunden werden kann. 

Was bedeutet das praktiſch? Nicht diefes, daß man nun bie 
Hände in den Schoß legt und „auf das große Wunder wartet“, 
fondern daß man wie in einem großen Geneſungsprozeſſe hilft, ers 
leichtert, wo und wie man kann. Aber ed bedeutet auch nicht dieſes, 
daß man große „prinzipielle Forderungen” aufftellt, Die ein ideales 
Wirtſchaftsſyſtem herbeiführen jollen — mie wenig läßt ih von 


- 


diefen Forderungen erfüllen! —, fondern daß man fidy täglich, ftünd- 
lich deſſen bemußt ift, daß mir uns in einem Uebergangäzettalter: mit 
ftetS mwechfelnden Möglichkeiten und Notwendigkeiten befinden. 

Was aber durchfchlagend notwendig ift, ift Diefes: daß man 
fih in der ganzen Lebenshaltung defjen bemußt bleibt, daß ein ganzes 
Zeitalter bis in alle Zebensäußerungen hinein in einer ungeheuren 
Umlagerung begriffen ift von dem Menfchen fort, der fich felbft als 
da8 Maß aller Dinge feßte, zu dem Willen hin, der das Maß aller 
Dinge wirklich ift. Daß ſich diefe Umlagerung zunächſt in ganz 
kleinen Streifen und wahrhaftig nicht zuerft im, Wirtfchaftlichen, 
fondern in jehr viel „innerlidheren” Zebensbeziehungen vollzieht — 
wit fehen ihre Spuren noch nicht einmal im gefelligen Leben! —, 
bemweift nicht8 gegen die Größe und Tragmeite diefer kopernikaniſchen 
Wendung im Zeitgeſchehen. Wer e3 weiß, in wievielen Jahrhunderten 
fih das Mittelalter langfam und unmerklich zur Renaiffance hin aufs 
Löfte, und in wievielen Jahrhunderten dieſe wiederum ſich mirklid) 
entfaltete, ifl in bezug auf Die Tiefen der wirklichen Lebensbewegungen 
fehr befcheiden geworden im SBrogrammaufitellen. Aber er ift aud) 
fehr gewiß geworden über das, was kommen muß, und fehr ruhig 
und vorfichtig voranfchpreitend in dem, was getan werden Tann. 


Neligidfer Sozialismus. 
Bon Carl Mennide, Berlin. 

Es tönnte dem oberflächlichen Betrachter fo erjcheinen, als fei 
der religiöfe Sozialismus das verhältnismäßig willkürliche Geiftes- 
produkt einer Sektenbewegung bzw. einer Meinen Gruppe von Sonder. 
lingen. Die große foztaliftifde Bewegung bat fi immer ſo aus⸗ 
drücklich als rein wirtfchaftlicy beftimmt gegeben und’ ift von der 
margzıftifchen Ideologie her auch jo unverkennbar dahin abgeftellt, 
daß cine Einfügung geiftiger oder gar religiöfer Motive in da8 
fozialiftifche Denten und Wollen wie Eigenbrötelei anmutet. Und e3 
mag zutreffen, daß die in der fozialiftifchen Bewegung herrſchende 
öffentliche Meinung bis hinauf in die Führerfreife Die Sadye fo anfieht. 

Daß die Dinge gleihmwohl rein jachlicy nicht fo leicht abzutun 
find, ift für diefen Leferfreis unmittelbar deutlich zu machen an einem 
Streitfall, der einigen Staub aufgemirbelt hat und die beteiligten 
Kreife noch für einige Zeit in Atem halten wird — vielleicht mit 
Ronjequenzen, die noch nicht abzufehen find. Es ift Die Frage, ob 
der Sozialismus als Weltanfhauung im Sinne des Reichsjugend- 
wohlfahrtsgefege8 zu gelten habe, das befanntli) dem Jugendamt 
zur Pflicht "macht, bei der Betreuung feiner Schüßlinge auf deren 
weltanjchauliche GebundenpeitRüdfichtzunehmen. Sagt die ſozialiſtiſche 
Bewegung zu dieſer Frage nein, ſo gibt ſie damit unzählige ihrer 
Glieder einer Beeinfluſſung preis, die ſie unmöglich wünſchen kann. 
Sagt ſie aber zu dieſer Frage ja, ſo iſt ſie gehalten, den Geſetzgeber 
bzw. das öffentliche Bewußtſein Davon zu Überzeugen, daß fie wirk— 
li im vollen Sinne des Worte eine Weltanfchauung vertrete, aus 
der für alle Fragen und Gebiete des Lebens Geſichtspunkte bzw. 
Richtlinien abzuleiten find. Dann aber iſt Die religiöje Frage, Die 
Trage nach dem legten Grund und Ginn des Lebens überhaupt, 


zwingend geftellt. Es erſcheint denn auch nicht außgefchloffen, daß 


die ſozialiſtiſche Bewegung in Der Berlegenheit, in die fie fich mit 
diefer Auseinanderfegung gebracht findet, Die Hilfe, die ihr von der 
bisherigen Arbeit des religiöfen Sozialismus geboten werden Tann, 
dankbar begrüßt. 

Diefe innere Notmwendigfeit der geiftigen Arbeit, die der religiöfe 
Sozialismus beveutet, ließe fih auch noch an einer ganzen Reihe 
anderer pzattifcher Fragenkreiſe aufzeigen. Sie kann vor allem auch 
da erwieſen werden, wo der Sozialısmu3 überhaupt einmal ganz 
ernft als Aufgabe gefaßt und nad) den Vorausſetzungen feiner Ver⸗ 
wirtlihung gefragt wırd (mie daS in einem Büchlein des Verfaſſers 
geſchieht, das foeben unter dem Titel „Der Sozialismus als Be— 
mwegung und Aufgabe“ im Quälerverlag Heinrich Becker, Berlin. 
Biesdorf erfcheint). Hier ift aber von der Tatfache auszugehen, Daß 
die Bewegung für religidfen Sozialismus, Die heute al3 lebendige 
Wirklichkeit vorhanden ıft, nicht aus fotcyer konkreten Befinnung inner: 
balb der fozialıftifchen Bewegung, fondern durchaus aus religiöfen 
Motiven entfprungen ift. Die Beziehung zur fozialiftifchen Bewegung 
bzw. zu den mit ihr aufgeworfenen gefellfeyaftlichen ragen ift gleich. 
fam erft nachträglich hergeftellt worden. | 

Aus diefer Tatfache erklärt ſich aud, daß die Bewegung in ſich 
nicht einheitlich und 3. T. ausgeſprochen unklar und unſicher ift. 
Zwar find gewilje Erſcheinungen, die man als Kinderkrantheiten bes 
zeichnen fann, fo gut wıe völlig überwunden. Das efitatifche Stürmen 
und Drängen gemwiffer Jugendkreiſe, die aus ihrem übervollen guten 
Herzen heraus mit einem Schlage die Welt in Ordnung bringen 
wollten, ift ebenfo leer gelaufen mie das Bemühen (hinter dem aller 
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dings gemichtigere Perfönlichkeiten ftanden), aus der Bergpredigt eine 
Pſychologie oder gar Soziologie zu machen, um dann durch einen 
entfprechenden Unterricht in diefen Wiffenfchaften die menſchliche Ger 
ſellſchaft auf den rechten Weg zu bringen. 

Aber auch wenn man von dieſen Abwegigkeiten abſieht, bleiben 
bis in die Gegenwart hinein innerhalb des religiöſen Sozialismus 
Spannungen ſpürbar, die es ſchwierig machen, ihn einheitlich zu 
charakteriſieren. Es müſſen vielmehr bei der Schilderung drei Haupt» 
typen gefondert erjcheinen. 

ALS der erfte Typus ſei bier derjenige angeführt, von dem das 
öffentliche Bewußtſein vielleiht am meiften weiß, und der dem allge- 
meinen Berftändnis die geringiten Schwierigfeiten bietet. Es liegt 
verhältnismäßig nahe, Daß Blieder der chriitlichen Kirche mit den 
fozialiftifchen Parteibeftrebungen in Berührung famen, und daß fie 
die Zendenz hatten, Ihre chriftlichsfirchliche Meberzeugung innerhalb 
der Parteitreife zu behaupten, bzm geachtet und gewürdigt zu fehen. 
Und ebenfo begreiflich iſt es, daß dieſe Kreiſe die fozialiftifche Be— 
megung für die Frage der Kirche und des Kirchentums zu intereffieren 
und firhenpolitifch produktiv zu maden fuchten. Dabei darf keines⸗ 
wegs angenommen werden, daß nicht in dieſen Kreifen der Trieb 
nad grundfäglicher Befinnung und fyftematifcher Verbindung von 
chriſtlicher Ueberzeugung und ſozialiſtiſcher Anſchauung erwacht 
wäre. Aber alle dieſe geiſtigen Bemühungen blieben und bleiben 
dauernd aufs Praktiſche bzw. auf die Bedürfniſſe des Gemeinde—⸗ 
bewußtſeins (das Wort im weiteſten Sinne genommen) abgeſtellt. 
In dieſem Kreiſe, der heute in Deutſchland unter dem Namen 
„Arbeitsgemeinſchaft religiöſer Sozialiſten“ läuft, haben denn auch 
im weſentlichen Pfarrer die führende Rolle inne. Ueber einen 
größeren Anhang verfügt dieſe Bewegung nur in Süddeutſchland, 
vor allen Dingen in Baden. Dabei iſt aber hervorzuheben, daß 
dieſe Bewegung diejenige iſt, die überhaupt in den Kreiſen des Kirchen⸗ 
volkes bzw. der Parteianhängerſchaft einen breiteren Anhang gefunden 
bat. Und e3 ſpricht alle8 dafür, daß gerade diefe Bewegung in 
nächſter Zukunft wachſen wird. 

Auf die Kreile der Jugend befchräntt ift im mefentlichen die 
Neuwerkbewegung, die fih um die Zeitfchrift „Das neue Wert“ ge- 
fammelt hat. Auch bier wird Wert darauf gelegt, daß die chriftliche 
Veberzeugung die tragende ift, aber fie ijt hier mehr in einem bibli- 
ziſtiſchen Sinne gefaßt, der anfänglich pietiftifch, in den legten Jahren 
mehr von der Barth-Gogartenſchen Theologie her beftimmt erfcheint. 
Die Annäherung an den Sozialismus ift dadurch bedingt, daß die 
eöchatologifhen Gedanken vom neuen Reich ernft genommen werden 
und daß von daher die evangelifche Kritik nicht nur auf Seele und 
Geijt geht, ſondern auf den gefamten Beitand des Irdiſchen ange— 
wandt wird. Das erklärt auf der einen Seite, daß fich hier gelegent⸗ 
lich ein fcharfer Radikalismus bemertbar macht, der fi dem 
Kommunismus verwandt fühlt, daß man ſich auf der anderen Seite 
aber vor allzu engen politifchen Verbindungen und Berpflichtungen 
ſcheut. Die neuteftamentliche Angſt vor der allzu direkten Berührung 
mit der „Welt“ bleibt als Ingredienz des Biblizgismus immer irgend⸗ 
wie wirkſam und jpürbar. Dabei ift die Neumerkbemegung als 
Jugendbewegung meithin ficher befonders lebendig, wenn es ihr auch 
nicht gelungen ift, das Geficht der Yugendbewegung überhaupt ent: 
fcheidend zu prägen. - 

Die dritte Gruppe endlich hat eine fichtbare und meßbare 
Bedeutung als Volksbewegung überhaupt nicht, wie fie denn über: 
haupt in feiner Weife organifiert ift, fondern fich nur darftellt als 
lofer Kreis, der hinter einer Zeitfchrift fteht. (Blätter für religiöfen 
Sozialismus, herausg. von Mennide, Quäterverlag Beinrich Becker, 
Berlin-Biesdorf). Die Arbeit, die in diefem SKreife geleiftet wird, ift 
weſentlich geiltigeafademifcher Natur und erjtrebt allerdingd eine 
völlig neue Faſſung der fozialiftifchen Motive und Wirktungsmeifen. 
Gie erhebt dabei den Anfpruch, nicht weniger realpolitiſch zu fein al3 
der Marrismus und die von ihm inaugurierte Bewegung, wie fie 
denn anf die allerengite, geiftige und praftifche Berbindung mit der 
fozialiftifcyen Bewegung (auch im parteipolitifchen Sinne) Wert legt. 

Das Streben nad einer neuen Faffung und Ausprägung der 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung in dieſem Kreis darf aber nun nicht fo 
perjtanden werden, als hätte man bier nicht daS weiteftgehende Ber: 
ftänbnis für den fogenannten „Materialismus“ der Arbeiterfchaft 
und die ihm entſprechende materialiftiiche Ideologie. Es ift vielmehr 
ein Element der Gefchichtsbetradgtung Diefes Streifes, daß dieſer 
Diaterialismus begriffen wird aus dem unmiderftehlichen Schicdjal, 
da5 den modernen Arbeitermafien in der Lapitaliftifchen Induſtrie 
bereitet wurde. Wie die fapitaliftifche Induſtriewirtſchaft und die fie 
tragende bürgerliche Schicht felbft fich mehr und mehr von den geiltig- 
volfliden Bindungen emanzipierte und im ganzen Zuge des modernen 
gefellihaftliden Lebens den Wirtſchaftsmaterialismus zur Herrfchaft 
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brachte, ſo wurde auch das Induſtrieproletariat dieſer Herrſchaft unter⸗ 
geordnet, um fo wehrloſer, als es ja über viel weniger geiſtige Mittel 
zur Gegenwehr verfügte als das Bürgertum. Dabei ift nicht zu ver⸗ 
tennen, daß in der Intention des Margismus, in feiner Gegenüber⸗ 
ſtellung von „Vorgeſchichte“ und „UHafjenlofer Gefellichaft”, die 
Mendung gegen diefen WirtfchaftgmaterialiSmus des Bürgertums zu 
denkbar klarem Ausdruck gekommen ift. 

Allerdings nur in der Intention. In der Ausführung iſt 
die marxiſtiſche Geſchichts- und Geſellſchaftsauffaſſung durch zeit⸗ 
und ſituationsbedingte Schranken gehemmt. Dieſe Schranken werden 
heute auch in der ſozialiſtiſchen Bewegung ſelbſt bereits allent⸗ 
halben gefühlt. Es braucht nur an Erſcheinungen wie den Yung» 
ſozialismus, wie das Hellerfhe Buch über „Staat und Nation“ oder 
das Buch „Zur Pſychologie des Sozialismus“, daS den früheren 
belgifchen ſozialdemokratiſchen Parteifetretär Hendryt de Man zum 
Berfafjer bat, erinnert zu werden, ganz zu fchmeigen von den 
Spaltungen und NRichtungstämpfen innerhalb der ſozialiſtiſchen 
Bewegung, die die Schranken der marrxiſtiſchen Ideologie allenthalben 
offenbaren. 

Demgegenüber wird in dem Kreiſe ber „Blätter für religiäfen 
Sozialismus“ verſucht, von der vollen Höhe der philoſophiſchen 
Beſinnung ber die gefhichtsphilofophifche Ueberfhau und damit eine 
zu tiefit begründete Deutung der gegenwärtigen Lage wie Der gegen» 
wärtigen Aufgabenfituation der Gefellichaft zu finden. Echte philo⸗ 
ſophiſche Befinnung aber führt nach der Ueberzeugung dieſes Kreifes 
notwendig an bie religiäfe Wurzel des menſchlichen Weltverhältnifies 
heran, nach der der Menſch dem Unbedingten verbunden und ver: 
pflichtet ift und Damit eine abfolute, nicht diskutierbare, fondern 
ſchlechthin Gericht bedeutende Berantivortung trägt. Dieſe Ber- 
antwortung bedeutet nach der gefellfchaftlichen Seite hin Gemeinſchafts⸗ 
verbundenheit und damit die Berpflicdhtung, diefe verantwortliche 
Bindung in allen individuellen und fozialen Handlungen zu befunden 
und zu manifeltieren. Damit ift aber der Gegenfaß gegen den 
Wirtfchaftsmaterialigmu8 der kapttaliftifchen Induſtrie, der von diefer 
verantwortlichen Bindung nicht8 weiß, von felbft gegeben und die 
geiftigereliglös begründete Forderung nach einer Gemeinmwirtfchaft, in 
der diefe verantwortliche Bindung wieder fpürbar und befundbar ift, 
erhoben. Dabei iſt felbitverftändlid. aller wirtſchaftspolitiſche 
Utopismus ausgefchloffen. Die Glieder dieſes Kreiſes denten im 
Gegenteil alle realpolitiihd und rechnen durchaus mit den gegebenen 
Möglichkeiten, wenn fie auch felbftuerftändlich einem Opportunismuß, 
in dem die Verantwortung für die Notwendigkeit einer grundfäßlichen 
Umgeftaltung nicht fpürbar ift, abhold find. 

Die Ausprägung, die Diefe Grundüberzeugung im einzelnen finden 
muß, iſt allenthalben erſt im Werden rl So kann rein von 
daher feine Rede davon fein, daß dieſe Ueberzeugung in der fozia=- 
lifttfchen Bewegung allgemeinere Anerkennung gefunden oder gar fich 
durchgefegt hätte. Im Herbſt vorigen SYahres hat der Kreis den 
Verſuch gemadyt, jüngere Akademiker zu einer alademifchen Arbeitö» 
woche nad) Berlin einzuladen, wo dann an jedem Tage von einem 
anderen Bortragenden die Anwendung auf das jeweilige Spezialgebiet 
verfucht wurde. So ſprach Profeſſor Tilih- Dresden über die religiöfe 
und geiftige Lage, Profeffor Heimann- Hamburg über die vollämirt- 
Ihaftliche, Dr. Wolferss Berlin über die mweltpolitifche, Dr. Löwe-Kiel 
über die weltmwirtfchaftliche, Dr. Rüftoıw über die gefellichaftliche und 
der Berfafler Ddiefes Auffaßes über die innenpolitifche Lage. Die 
Woche fand ein überrafchend ſtarkes Intereſſe und ließ Die Teilnehmer 
immerhin empfinden, Daß man in dem Bemühen, von der grundfäß- 
lien Befinnung ber die konkreten Geftaltungäfragen in Wirtfchaft 
und Gefellichaft anzufaflen, ein Stüd weiter gediehen fei. (Ganz aus⸗ 
führliche Referate über die Arbeitswoche finden fich in den „Blättern 
für religiöfen Sozialismus“.) In allen Referaten trat übereinftimmend 
der ſchwierige Zwieſpalt in Erfcheinung, in den man fi verfegt 
findet durch die Notwendigkeit, auf der einen Seite mit den gegebenen 
Mitteln an der Erhaltung de gefellfchaftlichen Lebens mitzuarbeiten 
und zum andern Do gegen dieje Mittel in tiefiter Oppofition zu 
ſtehen. Es murde nicht verfucht, dDiefe Schwierigkeit als „lösbar“ zu 
erweifen. Denn das ift fie nicht. Aber die Vorträge ftellten immer 
auf8 neue heraus, daß fie tragbar fei. Nicht fo, daß man ſich ihr. 
einfach untermwerfe, fondern fo, daß die Not des Zuftandes zu umfo 
tieferer Befinnung und umfo ftärferer Sammlung der Oppofitions- 
träfte führe. Wobei faum noch einmal gefagt zu werden braudıt, 
daß von diefem Kreife Oppofitiongkräfte nur dann als foldye aner: 
fannt werden, wenn fie die Fähigkeit zu pofltiver Gejtaltungsarbeit 
in ſich tragen. 


465 


Geſellſchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
a für Sozialen Fortfchritt. | 


Beſuch des Vorſitzenden und Des Generalſekretärs der Inter⸗ 
nationalen Vereinigung für Sozialen Fortſchritt bei den Sozial⸗ 
reformer in Berlin. Staatskanzler a. D. Dr. Karl Renner und 
Profeſſor Dr. Adsodat. Boiſſard haben in den erſten Maitagen 
das eritemal feit ihrer Wahl die drei Deutfchen Sektionen der 
Internationalen DVereinigung für Sozialen Fortſchritt befucht und 
gleichzeitig filh aucdy einer Reihe von Spißenverbänden der Arbeit» 
nehmer, die diefen freien Organifationen der fozialpolitifch intereffierten 
Perjönlichkeiten des Reichs naheftehen oder angefchloffen find, votre 
geftellt. Der Befuch iſt überall herzlich willkommen gemefen und bat, 
wie wir hören, auf beiden Seiten den Eindrud volllommenen Ein: 
vernehmen8 und Vertrauens binterlaffen. Er ftand mit der Feier des 
25jährigen Beſtehens ter ſtärkſten deutfchen Sektion, der Gefellfchaft 
für Soziale Reform, in Verbindung und erhöhte die Freude an dieſem 
Jubiläum; zugleich feftigte er die Beziehungen der Sinternationalen 
Bereinigung auch zu den anderen Organifationen. 

Aus Anlaß des Beſuches fand eine Reihe gefelliger Beranftaltungen 
in fleinem Kreiſe ftatt. Insbeſondere gaben die Deutfche Gefellihaft zur 
Belämpfung der Ürbeitslofigfeit und das Deutſche Komitee für internationale 
Sozialverfiderung einen Bierabend. Die Geſellſchaft für Soziale Reform 
vereinigte am 3. Wat zu Ehren der Bälte ihren Borftand, die deutfche 
Delegation zur Fufionsverfammlung von Bent (Herbft 1925) und eine 
Reihe prominenter Bäfte zu einem Übendeffen in den oberen Räumen der 
„Dentihen Gefellichaft 1914”. An diefem Abendefien nahmen teil neben 
Staatskanzler Renner, Prof. Boiffard und dem Borfigenden ber Geſellſchaft 
für Soziale Reform, Präfidenten v. Noſtitz, ſowie deren Generalſekretär 
Brof. Dr. Heyde, M. d. RWR., und Scabmeifter Baurat Dr. Eduard 
Bernhard der Neihsarbeitsminifter, die frifheren Miniſter Schiffer und 
Blesberis, der Geſandte Dr. Edardt, Staatsrat Dr. Rohmer, die Mintfterials 
direftoren Sitzler und Poetzſch, die Profefjoren Geh. Juſtizrat Dr. Niemeyer, 
. Borfigender der Geſellſchaft für Völkerrecht, und Geh. NReg.-Rat Dr. Dr. Tönnies, 
Borligender der Gefelfchaft für Soziologie, ferner die Herren Umpbreit, 
M. d. RWR., und Spliedt von ben freien Gewerkſchaften, Fri. Agnes Möhrke, 
M. d. RER, vom Deutfhen Gewerkſchaſtsbund, Pfarrer Herz, Generals 
ſekretär des Evangeliih-Sogialen Kongrefies, die Stadtverordneten Fıl, 
Dr. Wunderlich und Frl. Friedenthal, die Präfidenten der Reichsarbeits⸗ 
verwaltung Dr. Synup und des Neichsverfiherungsamts, Min Dir. a. D. 
Dr. Schäffer, der Direktor der Berliner Bweigitelle des Internationalen 
Arbeitsamts, Reg.⸗Rat Donau, Geh. Reg «Nat Dr. Teig, Oberregierungsrat 
Dr. Ruitig, ſowie von Seiten der Deutihen Geſellſchaft zur Bekämpfung 
der Arbeitslofigleit det Vorſitzende Geh. Reg.:Rat Dr. Yreund mit dem 
Geſchuftsführer Dr- Ernft Bernhard und von feiten des Deutfhen Komitees 
für internationale Sozialverfiderung Dr. Dr. Manes. 





Eine Ausſchußſitzung der Geſellſchaft für Soziale Reform 
fand am 3. Mai aus Anlaß des 25jährigen Beftehens der Gefellfchaft 
fomwie des Befuches des Vorfigenden und Generalſekretärs der Inter— 
nationalen Bereinigung für Sozialen Fortfchritt in Berlin (Reiche- 
wirtfchaftsrat) ftatt und war ſtark befudt. Wräfident v. Noftiß, 
Borfigender der Gefellichaft, hielt folgende Anſprache: 

„ALS Vorfigender unferer Geſellſchaft darf ih Cie alle herzlich begrüßen 
und Ihnen für Ihr Erſcheinen danfen. Die heutige Ausſchußſitzung tft 
in doppeltem Sinne eine befonders feſtliche. Wir Haben die Ehre, Heute 
bie Herren Staatslanzler Dr. Renner und Brofefjor Bvifjard von der Inter⸗ 
nationalen Vereinigung für fozialen Fortichritt Hier zu bemüßen, und wir 
gedenken daran, daB in diefem Jahr feit Gründung unferer Gefellichaft 
25 Sabre verfloflen find. 
| ch bin jicher, in Ihrer aller Namen zu handeln, wenn ich die Herren 
Renner und Boiſſard bier auf das freudigite willtommen heiße. Beide 
Herren find vielen von uns feit Jahren wohlbekannt und überall in der 
foztalpolitiihen Welt hochgeſchätzt. Ste fommen als Bertreler der Juter- 
nationalen Bereinigung jür foztalen Fortfchritt, die legte Jahr, wie Sie 
wiſſen, in Bern als Nachfolgerin der Internationalen Vereinigung für geſetz⸗ 
lichen Arbeiterfhug und der Internationalen Vereinigungen zur Belämpfung 
der Arxbeitslofigfeit und für Sozialverfiherung begründet worden ift und deren 
Zandesgruppe auch unfere Geſellſchaft ift. Die Gründung der neu fufionierten 
Geſellſchaft entſprach fchon lange dem Bedürfnis und iſt ein bedeutfamer 
Zorifchritt, um den Gedanken der foztalen Reform einheitlicher, klarer 
und eindrudsvoller hervorleuchten zu laſſen und die ihm dienlihen Arbeiten 
ſachlich und perfünlih zu erleichtern. DaB es nah langiwierigen Ver—⸗ 
handlungen, nachdem die Schweiz die bisherige geſchäftliche Leitung nicht 
mehr ausjhlieplih zu behalten wünſchte, gelungen ift, die beiden hier 
anmwefenden hervorragenden Vertreter der germaniſchen und romaniſchen 
Kationen an die verantwortlide Spige der neuen Vereinigung zu ftellen, 
dürfen wir als eine glüdlihe und beite Bürgſchaft dafür anfehen, daB die 
neue Vereinigung im Geiſte ihrer Vorgängerinnen in ſchöner Einmüligkeit 
aller nationalen ZYandesgruppen den großen erhabenen Menfchenzielen dienen 
wird, die fie fi vorfegt. In diefem inne begrüße ich die beiden Herren 
nochmals auf bag wärmjte und danke ihnen, dab fie uns die große Ehre 
und Freude ihres Beſuches troß der bedeutenden Reiſeentfernung erweifen. 
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Meine Damen und Herren! Ich brauche in diefem Hreife kaum daran 
zu erinnern, dab die vor 25 Jahren erfolgte Gründung unferer Gefellfchaft 
auf das engſte mit der kurz vorher erfolgten Gründung der Internationalen 
Bereinigung für gejeglichen Arbeiter[hug zufammenhängt, die eben letztes 
Jahr nad) einer langen, frudhtbaren Tätigkeit in der neuen internationalen 
Vereinigung aufgegangen iſt. Die Gründer unferer Gefellfhaft waren fid 


von vornherein des engen Zufammenhangs von nationaler und internationaler 


Sozialpolitit und sreform wohl bewußt, denn Weltwirifhaft und einzelne 
nationale Volkswirtſchaften ftehen ja in unzertrennbarem Zuſammenhang. 
Mit nicht minderer Freudigfeit und Hingebung wie früher werden mir 
deshalb aud in der neuen Internationalen Bereinigung mitwirken, und es 
ift deshalb nicht nur ein glückliches Bufammentreffen, fondern etwas durd): 
ans Natürlihes, wenn wir heute in Gegenwart der beiden Herren von der 
Internationalen Vereinigung and) unjeren Gedınltag halten dürfen. 


Und bier bin ich fiher, in Ihrer aller Namen zu fpredhen, wenn ich 
an eıfter Stelle des Gründers und langjährigen Vorfigenten und Ehren 
borfigenden unferer Gejellfhaft, Seiner Exzellenz Heren dv. Berlepfch nedente, 
der infolge feines hohen Alters leider nicht in unferer Mitte weilen kann. 
Wie feine Gedanken ganz fiher bei uns find, fo find in anfrichtiger Ver: 
ehrung und Dunkbarfeit auch 'unfere Gedanken bei ihn. Seine Verdienfte 
um die foziale Reforn gehören der Geſchichte an und find in unfer aller 
Gedächtnis. Nicht minder Herzlich darf ich auch des großen Gelehrten und 
Forſchers Brentano gedenfen. Ich ſchlage vor und Halte mich für ermächtigt, 
den Herren in einem Telegramm unferen Gruß und unfıre dantbare Ans 
bänglichkeit zu übermitieln. 


Bu unferer Freude dürfen wir in unferer Mitte eine Anzahl ng 
verdienter Herren begrüßen, die bei der Gründung unſerer Geſellſchaft bzw. 
feit diefer in Hervorragender Weife- mitgewirtt haben. Ich fehe vor allem 
Herrn Baurat Dr. Bernhard, ten bewährten Schapmeijter unferer Geſell⸗ 
ſchaft, der fih ihr als einer der eriten Arbeitgeber augefchloffen Hat und 
weiter noh Herrn Minifter Giesberis, Herrn Tifchendörfer, die Herren 
a Tönntes und Eombart. Leider find abweſend Freund, Etuttner, 

iper. 
Es ift mir eine wehmütige Pilicht, auch der zahlreichen hervorragenden 
Mitglieder zu gedenken, die der Tod oft vorzeitig von tem Werk abberufen 
hat. Un erfter Stelle gedenfe ich unſres unvergeklihen langjährigen 
Generalſekretärs und Borfigenden Profefjor Franke. Sulange e8 eine deut» 
ide Geſellſchaſt für foziale Reform gibt, wird ſein Name, geliebt und te 
vergefjen, in ihr fortleben., Ich nenne weiter — auch hier ohne Anspruch 
auf Bolljtändigfeit machen zu fünnen — tie Gelehrten Schäffle, Schmoler, 
Adolf Wagner und Rathgen, die Bolitifer Bafjermann, Hhe, Dr. Lieber, 
Friedrich Naumann, Paſche und Trimborn, den Borfipenden des Allge- 
meinen Deutfchen Gemwerfihaftsbundes Karl Lenien, deu Rechtsberater der 
freien Gewerkſchaften Dr. Heinemann, den Bergarbeiterführer Bruft, Gold⸗ 
Ihmtdt von den deutfchen Gewerkvereinen; ferner Bfarrer Weber, Dr. Albert Levi, 
die Verleger Karl Beibel und Sonnemann; die Großinduſtriellen Bürenjtein, 
Bilhelm Derton, von Pfifter, Erzellen; von Roltenburg, Landgerichtsrat 
Kuhlemann und den hochveddienten badiihen erſten Fabrikinſpektor 
Dr. Wörrishofer. 

Nah unſeren Satzungen, deren Bırfaffer wohl Herr Profeſſor Sombart 
war, hatte unfere Geſellſchaft ſich neben ihrer Tätigkeit als deutfcher Sektion 
der internationalen Vereinigung für gefeglihen WUrbeiterihup die Aufgabe 
neitellt, durch Aufklärung in Wort und Schrift die foziale Reform auf dem 
Gebiet der Arbeiters, Angeſtellien- und Beamtenfragen in Deutihland zu 
fördern. Diefer Zweck ift zeitgemäß bald nach den Krieg dahin erweitert worden, 
daß wir der Sicherung und Förderung der ftaatebürgerlihen Intereſſen und 
Beitrebungen der fozial Gefährdeten und wirtſchaftlich Schwachen dienen 
wollen. Diefe Erweiterung war infolge der ungeheuren Verarmung note 
wendig, welche deu Dlittelftand bis in die wohlgabendften Schichten ber 
Großrentner hinein aus den befaunten Urſachen ergriffen hat. Wenn man 
im Ausland von unferer gefeftigten, wieder vollwertigen Mark fpricht, wird 
meiſt vergefjen, wie teuer fie nicht bloß zahlenmäßig, ſondern aud, mit 
welder Summe menſchlichen Elends fie erlauft iſt. Die jozialen Wirkungen 
dDiefer größten Währungstrifis der Welt Haben wir auf unferer legten 
Beneralverfammlung in Köln behandelt. ber, von diefer jüngiten Ents> 
wicklung abgefehen, hat une, unferen Satzungen entfprechend, die eigentliche 
Urbeit.rfrage fo gut wie ganz in Anſpruch nenommen, vor allem Koalitiongs 
recht, Arbeitszeit und Kohn, Frauen- und Kinderfhug und Sonntagsruhe, Haus» 
industrie, Tarif» und Einigungsweſen, Organifationsiragen wie die Errichtung 
eines ReichSarbeitsminifteriums und von Arbeiterfanımern, daneben Konſum— 
vereinswefen, Erziehungs- und Ansbildungsfragen, vereinzelt fonımunale, 
ingbefondere Stenerfragen, auch einmal Erfinderihug. Alles das ift im 
unferen Generalverfammlungen, von denen neun tm ganzemn ftattgefunden 
haben und zwar vier in Berlin, zwei in Köln, je eine in Mainz, Düſſſel⸗ 
dorf und Frankfurt a M., in zahlreiden Unterausſchüſſen und OrtSaruppen, 
bon denen zurzeit 14 beftehen, und in eier ftattlihen Reihe von über fichzig 
Schriften erörtert worden. Außerdem ift im Jahre 1906 die erſte Heim« 
arbeitaugftellung, wenn auch formell vom Büro für Sozialpolitit, fo doch 
fahlih in engfter Fühlung mit uns, und letztes Jahr wiederum eine Heim— 
arbeitausftellung veranftaltet worden, die, ſoweit ich fehen kann, allge= 
meine Anerkennung gefunden Hat. Der Propaganda größten Stieles dienten 
die beiden Kundgebungen für Yortjührung der Sozialpolitit im Mai 1914 
und April 1918 in Berlin. Bon nit giringerer Wichtigkeit ift die nicht 
an die Deffentlichleit gedrungene Arbeit der Geſellſchafisorgane gewefen, bie 
er im Verkehr mit Behörden und Parlament in aller Stille abgefpielt Hat. 

[8 Bertrauensmann der Reichskanzler und Reichsſsregierungen hat nament- 
lich Profefſor Francke unferen Veftrebungen unjhägbare Dienfte geleitet, 
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ohne daß feine vorbildlihe und bewunderungswürdige Beſcheidenheit es 
erlaubt bat, Näheres barliber laut werden zu laſſen. . 
Meine Damen und Herren! Heute ift vieles von dem erreicht und 
wiederum vieles davon fogar in der Reichsverfaſſung verankert, was unjere 
- Gefellfchaft feit vielen Jahren erftrebt und oft gegen ſcharfe Öenner ver⸗ 
fochten Hat. Wir denken hier alle an die Stürme, die um die Koalitions⸗ 
freiheit und um die endlich auch praktiſch ewährleiftele Gleichberechtigung 
des Arbeiterſtandes getobt haben, an die olge der Arbeiterſchutz⸗ und 
neuerdings auch Arbeitszeitgeſetzgebung, an die Schafſung des Reichs⸗ 
arbeitsminiſteriums und vieles andere. Es iſt tatſächlich längſt nicht alles erreicht, 
aber doc vieles beffer geworden. Und wenn ich noch in dem Bericht Über 
die Kundgebung 1914 lefe, daß lediglich drei Behördenvertreter und zivar 
feine Perfönlichfeiten von fehr hoher amtliher Stellung zugegen waren und 
damit die Lifte der hochmögenden Perfönlichleiten vergleiche, die ung bei 
unferer lebten Generalverfammlung in Köln ihre Gegenwart fchentten, fo 
bemweift dies am beften den Wanbel ber Zeit. ch bin natürlich weit davon 
entfernt, diefen allein oder vorwiegend dem Wirken unferer Geſellſchaft zu⸗ 
fchreiben zu wollen. Das wäre felbftverfländlich eine Torheit. Aber zweierlei 
darf man ohne Selbftüberhebung fagen: zu einer Zeit, als die Erkenntnis 
von der Notwendigkeit fozialer Reform überhaupt noch auf die größten 
Schwierigkeiten ftieß, als bie ungeredte Verſagung der Gleichberechtigung des 
Ürbeiterftandes noch als etwas natitrlihes und der Achtſtundentag als ein 
Schuß für Faulenzer angefehen wurden, hat die Geſellſchaft die Leuchte der 
Erkenntnis entzündet und borangetragen und die gewerkſchaftliche Selbſt— 
bilfe neben dem Eingreifen der Gefepgebung mutig vertreten. Aber die 
Geſellſchaft Hat noch etwas mehr getan: fie hat von jeher — und daran 
halten auch wir felbftverftändlich feit — Im a zu der in Deutichland 
althergebrachten, Bott fei e8 geklagt, auch heute noch herrſchenden, geiftig be= 
ſchränkten und ſittlich verwerflichen politiſchen Unduldſamkeit, jeden Freund 
ſozialer Reform in ihre Reihen auſgenommen, gleichviel wie ſein politiſches 
Bekenntnis war. Damit hat ſie einen Brennpunkt ſozialen Intereſſes geſchaffen 
und gleichzeitig eine Brücke uber den Abgrund geſchlagen, der das deutſche 
Baterland innerlich zu zerreißen drohte, und Bat die innere Einheit unſeres 
Volkes geftärkt, um die wir auch Heute noch, als um fein lebte und 
höchſtes Out, zu ringen nicht müde werden dürfen. - 
Nachdem infolge der Staatsumwälzung eine ſo erhebliche Verſchiebung 
der politifhen Machtverhältniſſe zu gunften des Arbeiterjtandes erfolgt war, 
Tonnte man fragen, ob die foziale Reform nicht einen fo mächtigen Antrieb 
erfahren habe, dab die Geſellſchaft ihren inneren Dafeinsarund verloren 
habe. Die Frage ift von uns Anfang 1919 befproden und einmütig ber» 
neint worden. Kein Geringerer als Karl Legin hat fih von Anfang an 
für unfer Fortbeſtehen eingefegt. Heute willen wir, daß dieſe Entſcheidung 
die richtige war. Die menſchliche Natur ändert ſich nicht fo raſch, die anti= 
foztalen, ſelbſtſüchtigen Triebe, die vor dem Krieg im Bunde mit bequemer 
Unmifjenheit dem fozialen Yortfehriit Hinderli waren, find nicht vers 
ſchwunden, und die allgemeine Not hat den Wiriſchaftsegoismus vielfach ins 
Ungeheuerliche gefteigert. Wenn es ums Dafein geht, fallen für viele die 
fittlihen Schranken. Gewiß erzeugen Not und Kampf große Leiltungen, 
und mit Bewunderung finden wir z. B. auch in verarmten oberen Schihten 


fo viel innere Kraft, daß wir ficher fein fünnen, daß unfer Volf bis in feine, 


oberen Schichten im Kern geſund ift, mögen auch genug ſchwache und faule 
Einzelexiſtenzen wirtfhaftllid und moraliih zu grunde gehen. Aber die 
Not macht auch Hart, und der allgemeine iirtfchaftliche Ruf „Rette fih wer 
kann“, fchaift feine Stimmung, die bem fozialen Fortſchritt dienlich iſt. Auch 
al3 die Kraft der Gewerkſchafien durch den Währungsverfall geſchwächt war, 
regten fih mancherorts Machtgelüſte des alten Herrenflandpunlis. Es ift 
ſehr bezeichnend, daß General von Seelt fi) damals bewogen fühlen mußte, 
die Arbeitgeber vor Ueberfpannung ihrer Forderungen zu warnen. Bor 
allem aber darf man eins nicht überfehen: in den Zeiten des wirtfchaftlichen 
Auffhwungs und Glanzes vor dem Krieg war foziale Reform, das müſſen 
wir offen jagen, größtenteils Sache des guten Willens, einer gerechten und 
billigen Dentungsart. Und es iſt deshalb die geſchichtliche Schuld der bes 
fipenden Klaſſen, dab, wenn auch mandes geſchah, nicht noch viel mehr ge: 
Idefen ift, was hätte geichehen follen und können. ch erinnere nur an 
das aud) vor dem Krieg brennende Wohnungsproblem. Heute tjt die Lage 
tatfächlih viel fchwerer, heute ift die Frage, die freilich feit den Anfängen 
der Induſtrie immer wieder aufgemworfen wird, ob die wirtfhaftlihe Mögs 
lichkeit vorhanden ift, viel öfter berechtigt. So ift e8 wie mit den Eybillinifchen 
Büchern. Was van billig hätte haben können, muß heute viel teurer mit 
fehr fühldaren Opfern erlauft werden. Denn daran Halten wir feit: ohne 
‚Soztalpolitit und foziale Reform fein gefundes Voll» und StaatSleben. 
Diefe Ausgaben find feine Laften, fondern um einen fteuertechnifchen Aus⸗ 
druc zu brauchen, im vollften Sinne Werbungstoften der Wirtfhaft. Denn 
nit daß der Einzelne oder auch ein einzelner Wirtfchaftszweig Geld ver» 
dient und blüht, fondern dab ein Volt als Ganzes tüchtig und geſund 
bleibt, ift das Ziel. Darüber braude ich feine Worte zu machen in dieſem 
Streife, aber in diefem Sinne ſcheint e8 mir nad wie vor als die widhtigite 
Aufgabe ber Geſellſchaft, dazu beizutragen, daB das foziale Gewiſſen der 
Nation wach und lebendig gehalten bleibe. j 

Praktiſch jehe ich zwei große Aufgaben vor uns: die eine iſt, mit» 
zuarbeiten an der Kodifizierung, Feftlegung, dem Aus und Weiterbau 
der Sozialen Gefepgebung und Verwaltung, vor allen des Arbeits- und 
Verſicherungsrechtes, wie fie jept im Gange if. Die andere Aufgabe, heute 
noch ſchwieriger, ift die, nach Kräften dazu beizutragen, dab Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer tiber ihren verfchiedenen und jih oft widerftreitenden Intereſſen 
das Bewußtſein der Volks- und Schickſalsgemeinſchaft nicht verlieren, in 
der fie jtehen. Gerade die ungeheure Wirtfchaftsnot, die ungeheure Repa— 
rationdlaft, drängt dazu, jede unproduktive Ausgabe zu vermeiden, und 


Nrbeitsftreitigleiten find für die Volkswirtſchaft als Ganzes unprobuftiv, 
mögen fie auch der einen ober anderen Seite troß zeitweiliger Verlufte 
Vorteil bringen. Als letztes Mittel.mögen Arbeitsfämpfe auf die Dauer 
nit immer vermeidbar fein und haben zweifello8 auch foziale Foriſchritte 
bewirkt. Gegenwärtig, in unferer dur Blutverluft und Fieber geſchwächten 
Bollswirifchaft, müfjen fie verheerend wirken. 

Co ſchwer diefe Aufgaben unferer Geſellſchaft find, eins ftärkt meine 
Hoffnung: Unfere Geſellſchaft umfaßt ſchon feit 1916, in weldem Sabre 
bie freien Gewerkſchaften beitraten, während die dhriitlihen und die Hirfch- 
Dunderfhen Vereine uns feit unferer Gründung angehört Haben, die 
Arbeiter» und Angeftelltenvereine aller drei großen Richtungen. Wan fon 
damit unfere Geſellſchaft mit ihren vielen Hunderten von Einzelmitgliedern 
und ihren nicht weniger als 8 Millionen korporativen Dlitgliedern zu einer 
Größe angewachſen, die wohl feine andere Yandesgruppe der Internationalen 
Vereinigung für fozialen Fortſchritt auch nur annähernd erreicht, jo find 
im legten Jahre eine ftattlide Heihe von Städten und anderen Selbit- 
verwaltungsförpern beigetreten. Bei der außerordentlihen Tüchtigleit und 
Wichtigkeit der Selbftverwaltung in Deutſchland ift dag ein vielverfpredhender 
Anfang, der uns eine hochwillkommene Bundesgenoſſenſchaft und eine 
wechfelfeitige wertvolle Befruchtung bringt. Und endlich ift ganz fürzlich 
uns auch die Vereinigung der deutſchen Arbeitgeberverbände aus eigenem 
Untrieb beigetreten und hat fi damit grundjäglid auf den Standpunft 
der Geſellſchaft geftellt. Seit unferer Gründung hat es ung nicht an einzelnen 
Arbeitgebern gefehlt, die in umferen Reihen geftanden haben, aber mix 
haben es immer als einen Mangel empfunden, dab es fo wenige waren. 
3 Habe die freudige Hoffnung, dab, wenn auch vielleicht die Erörterungen 
in unferen Kreiſen lebhafter und die Verfchiedenheit der Meinungen ftärter 
wird, die Mitarbeit der Arbeitgebervereinigung unfer Urteil vertiefen wird, 
ohne unjeren Eifer zu ſchwächen. Widerfireit der Meinungen kann, wenn 
die Erörterung ſachlich und mit perfünlicher Achtung für den anderen ge> 
führt wird, mie dies bei ung alter guter Brauch ift, nur der Erkenntnis 
des Richtigen dienen. In biefem Sinne begrüße ih den Beitritt der Ver- 
einigung der Urbeitgeberverbände, die fo bedeutende Köpfe und eine fo große 
wirtfchaftlide Macht in fich fchliegt, mit aufrichtiger Befriedigung. Und nun 
muß ih für uns noch um eine Bundesgenvjjenfhaft bitten. Ich meine 
die deutſche Wiljenichaft, die bei unferer Gründung mit Pate geitanden 
Hat, von der ih aber fchon vor dem Krieg nit mehr den Eindrud hatte, 
als ob in ihren Reihen dag Intereſſe für unfere Sache jo ftarf wie früher 
geblieben iſt. Die Wiſſenſchaſt kann nicht bloß dem deutſchen Volke durch 
Hörderung der Technik unfhägbare Dienfte erweiſen, benn nicht geringere Löhne 
und härtere ArbeitSbedingungen, fondern Broduftionsverbefjerung ift der 
retiende Ausweg für unfere ſchwer fämpfende Induftrie, Aber darliber hinaus 
fann die Wiſſenſchaft, wie dies in vorbildlicher Weife von den drei bedeutendften 
deutfchen Bollswirtfchaftlern des legten Dienfchenalters: Schmoller, Wagner und 
Brentano gefchehen ijt, auch den fozialen Geift und Fortfchritt fördern. Dies gilt 
nicht bloß von den Nationalölonomen der Univerfitäten, fondern auch don den 
Rehrern der technifhen Hochſchulen und ebenso von den juriftifchen Fakultäten. 
Ahnen liegt vor allem ob, daS heilige Feuer Sozialer Erkenntnis zu hüten, eine 
verftändnispolle und gerechte Würdigung vor allen ber Rechte und Nöte 
des Arbeiterjtandes in der akademiſchen Jugend zu pflegen, die berufen fft, 
einmal in Rechtſprechung und DBerwaltung, Kontor und Werkſtatt im 
gehodener Stellung nicht bloß das eigene Aus- und Fortkommen zu finden, 
fondern in ihrer Arbeit dem VBollsganzen zu dienen. Ye höher man uufere 
Hochſchulen ſtellt — und niemand iſt für die eigene Univerfitätszeit und 
Ausbildung dankbarer als ih — deito dringender erfcheint e8, daß über 
anderen wichtigen Aufgaben des akademiſchen Lehrers, auch die eine nicht 
zu kurz kommt, In dem Studierenden dag foziale Gewiſſen zu weden und 
u bilden. Ganz gewiß bedarf es im demofratiihen Staatsweſen wie in 
er Wirtfchaft Autorität, ſtarker Autorität, um Ordnung zu erhalten und 
Reiftungen zu erzeugen, aber die Autorität muß auf geiftiger Ueberlegenbeit 
beruhen und ohne Ueberheblichfeit ausgeübt werden. Deshalb find and 
Schilderungen amerilanifher Zuftände, in denen durch kameradſchaftlichen 
Ton bei aller ftraffen Zudt der gute Wille im Betrieb geftärtt und die 
Reibung vermindert wird, der größten Aufmerkſamkeit wert. Und deshalb 
fehe ich, beiläufig bemerkt, für die Induſtrie eine Gefahr darin, wenn fich 
die felbftverftändlich biß zu einem gewiſſen Grade gerediferiigte Neigung 
veritärfen jollte, leitende Stellungen vorzugsmweife an Berwandte zu ver» 
geben. Auch in der Wirtfchaft Tann nur der freie Aufftieg dev Tüchtigkeit 
auf die Dauer den Erfolg ſichern. 

Meine Damen und Herren! Unſere Geſellſchaft bat aute und böfe 
Zeiten gejehen und aud in den Jahren, wo der wiriſchaftliche Bankrott 
vor ber Tür ftand, den Mut nicht verloren. Ste hat mancherlei Angriffe 
erfahren und fich deffen nit anfehten laſſen. Ihre groben, von Anfang 
an in die Augen geiabten Ziele find die richtigen, und unfere Meihode Hat 
ih bewährt. Laſſen Sie e8 uns mit all dem bei freiem Blid für Die 
wecfelnden Bedürfniſſe auch in Zukunft fo wie bisher halten. In 
biefem Kreiſe, wie ich nur wiederholen kann, bedarf 68 nicht vieler Worte, 
Wir Sozialteformer glauben an die Notwendigleit und die Zukunft des 
ſozialen Fortſchritis für unſer Volt und für die Menſchheit, und in diefem 
Sinne wollen wir an unferm geringen Teil unfere Arbeit für unfer Bolt 
en die Menjchheit tun. Mit ung find die Zeit und die beften Kräfte der 
ukunft.“ 

Auf die Begrüßung der Gäſte antwortete Staatskanzler a. D. 
Dr. Renner mit herzlichen Worten. Er hob beſonders hervor, daß 
die Internationale Bereinigung für Soziaten Fortſchritt eine not— 
wendige Ergänzung des Internationalen Arbeitsamtes in Genf fei, 
weil dieſes den unabhängigen Sozialpolititern keinen Einfluß neben 
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den Regierungsds, Arbeiter .und Arbeitgebervertretern gebe. Dann 
überbrachte Abg. Dr. Nenner die wärmſten Glückwünſche der Ber: 
einigung zu dem Jubiläum der Gefellfchaft für Soziale Reform, deren 
Wirken er mit feinfinnigen Worten anerkannte. Profeſſor Boiffard 
fhilderte in franzöfifcher Sprache die ſtarken Eindrüde, die er in 
Deutfchland erhalten habe, „und dankte für die in Berlin und Stiel 
genofjene Baftfreundfchaft. Er pries die Geſellſchaft für Soziale 
Reform al3 Eräftigite und bedeutendfie Sektion der internationalen 
Bereinigung. Dann erftattete Profeflor Dr. Heyde, M. d. RWR. 
den Tätigleitsbericht der Befellichaft und ſchloß daran einige Bes 
traddtungen zur fozialpolitifchen Lage, wobei er befonder3 die inter: 
nationale Kohlentrife, die Einwirkung der englifchen Subventionspolitif 
auf Die Arbeitälofigleitan der Ruhr, das Arbeitölofen- und Knappſchafts⸗ 
verfiherungsproblem und Die Frage der Arbeitözeit behandelte. Er 
fam zu dem Ergebnis, daß in einigen Punkten zurzeit eine gewiſſe 
fozialpolitifche Zurückhaltung notwendig fei, Daß e3 hingegen irgendein 
Erlahmen in der Abwehr der Berjtändnislofigkeit weiter Kreife für den 
kollektiven Charakter der neuzeitlichen foztalen Frage nicht geben dürfe: 
trog mancher Schönheitsfehler jet an der dee des Tarifvertrage3 uns 
bedingt feitzuhalten, von Werfögemeinfchaft fönne nur aufder Grundlage 
vorbehaltlofer Anerkennung der beiderjeitigen Beruforganifationen die 
Rede fein, die gelben Gemwerffchaften feien nach) wie vor durchaus abzu⸗ 
lehnen. Was den Beitritt der Vereinigung der deutichen Arbeitgeber: 
verbände zur Gelellichaft für Soziale Reform anlange, fo fei diefer be» 
grüßenswert, denn e3 gehe nicht an, daß man Arbeitgeberverbände und 
ihre Syndici in jener Weife beurteile, wie früher die Gewerkſchaften und 
ihre Sekretäre vielfach betrachtet worden feien. Obmohl die leßte 
Berfammlung der Bereinigung Der deutfchen Arbeitgeberverbände 
an aufbaulichem fozialpolitifchen Beift viel zu mwünjchen übrig ge— 
laffen habe, müffe die Befellichaft für Soziale Reform davon au3: 
gehen, daß eine Organtfation, Die.die Mitgliedfchaft in ihr erwerbe, 
dadurh den Willen zur Mitarbeit im Sinne der Gefellichafts- 
faßungen bekunde. Ueber die wirtichaft3politifchen Ausführungen des 
Redners entipann fi) eine Debatte, an der fich befonder8 die 
Reichsmwirtichaftsratsmitglieder Schweiger und Umbreit beteiligten. 
Eine Reihe von Einzelfragen fehnitten die Vorfigende des Verbandes 
der weiblichen Angeftellten, Fräulein Katharina Müller und 
Regierungsrat Dr. Käthe Gaebel an, während Pfarrer Herz (vom 
Evangelifchyefozialen Kongreß) einige grundfägliche Ausführungen zur 
heutigen fozialen Lage machte und Geheimrat Tönnies nad) einem 
geſchichtlichen Rückblick über 50 Jahre deutjcher Sozialpolitik zu dem 
Ergebnis fam, daß die Arbeiterfrage auch heute noch mit Recht im 
Mittelpunkt der Eozialpolitif ftede. Zum Schluß wurden zwei Ders 
treter der Vereinigung der deutſchen Arbeitgeberverbände in den Aus— 
ſchuß der Geſellſchaft kooptiert. An der Ausfhupfigung hatten u. a. 
die früheren Reich3minifter Dr. Koeth, Schiffer und Giesberts, Die 
Berliner UniverfttätsprofefforenSombart und Mahling, die Induſtrieellen 
Stadtälteſter Maas, %. Stern Ind Baurat Dr. Bernhard, ferner 
Detonomterat Lembke und zahlreiche Vertreter der Gewerkſchaften 
teilgenommen. 


Die Ortögruppe Berlin der rg für Soziale Reform ver- 
anftaltete am 4. Mai einen Sozialpolitiſchen Abend, an dem Staatskanzler 
Dr. Renner, ®Brof. Dr. Boiffard und Wirkt. Geheimer Rat v. Nojtig 
als auswärtige Bäfte teilnahınen. Nach Begrüßungsworten des Vorfigenden 
Brof. Dr. Philipp Stein dankte Prof. Dr. Boifjard in deutſcher Sprache 
für die Aufnahme, die Staatsfanzler Dr. Renner und er in Berlin ges 
funden Haben, und knüpfte au Worte jozialpolitifchen Bekeuntniſſes Aus— 
führungen allgemein politiſcher Natur Der bekannte frühere Deputierte gab 
- der Hoffnung auf ein dauernd friedliches Verhältnis zwiſchen feinem fran> 
zöſiſchen Vaterland und dem Deutfhen Reich herzliden Aüsdruck. Dann 
nab der jtellvertretende Vorſitzende der Ortsgruppe, Prof. Dr. Heyde, 
Herausgeber der „Sozialen Praxis”, die Diskuffionsarundlage für das Thema: 
„Der Ahtftundentag als internationales Problem”. Er gelangte 
nad ausführlicher Würdigung der wirtfhaftlihen Lage zu dem Ergebnis, 
daß trotz diefer jegt, nachdem in London unter den Arbeitsminiftern die 
befannten Bereinbarungen getroffen worden jeien, die Ratijifation des 
Wafhingtoner Abkommens dringend geboten fei, und polemifierte ausführlich 
gegen Prof. Guſtav Caſſels Haltung zum internationalen Arbeitszeitproblem, 
auf die die „Soz. Prax.“ noch zurüdtommen wird. In der Ausſprache 
griffen Dr. Habersbrunner, M. d. RWR., von Nıbeitgeber-, P. Um— 
breit, M. d. RWR., von Mrbeiterjeite Teile der Ausführungen Prof. 
Heydes an; weiter fpraden u. a. Staatäfanzler Renner, der jih aufs 
wärmfte fir den Achtſtundentag an Hand deuiſchöſterreichiſcher Erfahrungen 
einfegte, Reichsminiſter a. D. Giesberts, M. d. R. der das gleiche tat, 
und Dr. Bonikowsky. Die Veranſtaltung war ungemein ſtark be— 
ſucht. Unter den Teilnehmern fah man neben den bereit3 Genannten die 
früheren Reichsminiſter Schiffer und Schlicke, den Minifterpräfidenten a. D. 
Dr. Stegerwald, die Reihstagsabgeordneten Erkelenz, &. Schneider, Hufes 
mann, Biegler, Lemmer, den Sejandten Ir. Edardt, die Minijterialdirefioren 
‚Dr. Sigler, Grieſer und Frick, den Minijterialdirigenten Dr. Weigert, das 
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geihäftsfüärende Präfidialmitglied der Vereinigung beutfcher Urbeitgeber- 
verbände Regierungspräfidenten a. D. Brauweiler mit Dr. Meibinger und 
einer Reihe anderer Arbeitgebervertreter, Baurat Dr. Bernhard, Direktor 
Stern, zahlreihe Minifterialräte aus den Reichs- und ben preußifchen 
Minifierien, vom Reichsrat den bayerifhen Staatsrat Dr. Rohmer, vom 
Reichswiriſchaftsrat Herrn Tarnow, aus der Berliner Gelehrtenwelt Geh. 
Konfiftorialrat Dr. Mahling, Brof. Dr. Ber Hees, Frin. Leubufcher, ferner 
den Bräfidenten des Neichsverfiherungsamnts, ſowie den Kieler Soziologen 
Prof. Dr. Tönnies, den argentinischen. Nehtsanmwalt Dr. Erespo, den Vers 
treier des Internationalen Wrbeilsamts Reg.⸗Rat Donau, den befannten 
Bet a Religiös-Sozialiften Pfarrer a. D. Mennide und den Delononties 
rat Lembke. 


Ein Beſuch des Generaljelretärd der Internationalen Bereinigung 
für Sozialen Fortſchritt bei den Sozialreformern Stield hat am 1. Mat 
ftattgefunden. Brof. Boiffard wurde von den Studierenden,tbie in Bafel 
das Büro der Suternationalen Vereinigung befuht hatten und "dort don 
ihm begrüßt worden waren, am Bahnhof abgeholt. Er befichtigte das 
Snititut für Weltwirtfchaft, deffen Direktor, Geh. Reg⸗Rat Dr. Harms 
leider verreift war, frühſtückte beim ftellv. VBorfigenden der Ortsgruppe Kiel 
der Geſellſchaft für Soziale Reform, Bürgermeifter Dr. Heimerich, mit 
Prof. D. Dr. Scheel, gleichfalls ftellv. Vorſitzendem, fowie Reichsminifter 
a. D. Dr. Radbruch und dem Prefiehef der Stadt, Herrn Mölle 
haufen, madte mit dem Bürgermeifter fowie den Studierenden einen 
kurzen Motorbootausflug und folgte nachmittags der Einladung des Vor- 
figenden der Drisgruppe, Prof. Dr. Heyde, M. d. RWR., zu einem Tee, 
bei dem fich der Oberpräfident der Provinz, Herr Kürbis, und zahlreiche 
Herren der ftaatlihen und ſtädtiſchen — darunter Landesrat 
Dr. Thode, ferner die Theologen Geheimrat Baumgarten und Prof. 
Neubert, die Zuriften Prof. Radbruch, Prof. Shönborn und Priv.-Doz. 
Dr. Rüdland, die nationalökonomiſchen Profeſſoren U. Stalweit, Sven 
Helander und Ad. Löwe, fowie befannte Führer der Arbeiter und Anges 
jtelltenbewegung Kiel und eine Reihe von Beamten und Mitgliedern des 
Inſtituts file Weltwirtſchaft einfanden. Anſprachen wurden zwiſchen Prof. 
Boiffard und Brof. Heyde gewechſelt. - 


Das Deutliche Komitee für Internationale Sozialverfiherung, das 
1908 gegründet worden ift, hat kürzlich feine Tätigfeit wieder aufgenommen, 
nachdem e8 infolge des Krieges und der Haltung des franzöfiihen Vor— 
fipenden des Ständigen Komitees ex Iuternationale Sozialverfiherung, 
Heren Leon Bourgeois, jahrelang ohne Leben geweſen war. Entſprechend 
den Sapungen der internationalen Vereinigung für Sozialen Fortſchritt 
nimmt das Komitee nunmehr die Stellung einer Landesfektion diefer Ber: 
einigung ein, fo dab jegt in Deutfchland drei Landesgruppen neben— 
einander beitehen. Das Präſidium des Komitees befteht aus dem Grafen 
vd. Poſadowsky und dem Bräfidenten Kaufmann als Ehrenvorſitzenden, 
Prof. Zahn (Münden) als Borfigendem, Minifterialdireltor Griefer und 
Seheimrat Freund als ftellveriretenden Vorfigenden und Prof. Manes als 
Geſchäftsführer. Unter den 48 Mitgliedern des Komitees befinden ſich 
befannte Arbeitgeber wie Geheinrat Hilger, namhafte Arbeiter und Ans 
neftellienführer wie Robert Schmidt, Erkelenz und Nudre, maßgebende 
Perfönlichfeiten aus ben verichiedenen Zweigen der Gozialverjiherung, 
Brofefjoren wie Ernſt Günther-Gießen, Hans Dowm-Münden, Woldenhauers 
Köln und SchmittmannsKöln. Auch der neue Präfident des Reichsverſicherungs⸗ 
amtes und andere hohe Beamte gehören dem Komitee an. u 
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Lohnbewegungen und Arbeilskãmpfe. 





Der Arbeiltskampf im engliſchen Kohlenbergbau. 
England iſt von einem Streik heimgeſucht worden, deſſen Aus— 
maß nur den großen deutſchen Streiks in den Jahren 1919—20 ver: 
glichen "werden kann. Geit dem 4. Mai ftreilen mehrere Millionen 
Arbeiter, und es ift in keiner Weile abzufehen, welche Kreife der Streit 
etwa noch ziehen wird. Der Anlaß ift der feit etiva zwei Monaten 


wieder offen zutage tretende Konflikt im englifchen Kohlenbergbau, 


der fhließlih am 1. Mat zu Streit oder Ausfperrung von mehr 
als einer Million Bergarbeiter führte. Seine Wurzeln reichen bis 
in da3 vergangene Jahr zurück, mo unter dem Drud einer immer 
ftärker werdenden Abfapkrife die Bergherren zum 1. Yuli. das 1924 
gefchlofjene Lohnabktommen gekündigt hatten und Kürzung des Lohne 
und Berlängerung der Arbeitäzeit forderten. Damals konnte ein 
Streik in leßter Stunde nur dadurch vermieden werden, daß ſich Die 
Regierung zur Zahlung einer ftaatlihen Unterftügung des Bergbaus 
entfchloß, deren Dauer auf neun Monate befchränkt wurde (|. XXXIV, 
Sp. 931). Zugleich wurde eine kgl. Kommifjion zur Unterfuchung der 
Lage des Bergbaus eingefeßt, Die über die Dlöglichkeiten der Sanierung 
des engliſchen Bergbaus berichten follte. — Die Subfidien brachten 
eine mertbare Erleichterung. Der Kohlenerport ſtieg von 3,73 Mill. t 
im Juni 1925 auf 4,63 Deill. t im Dezember (zugleich fiel der reis 
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pro to des Exports von 20 s 3,2 d auf 18 a 5,5 d) und die Zahl der 
arbeitslofen Bergarbeiter ſank in der gleichen Zeit von 315000 auf 


110000. Aber da die Lage tes Weltkohlenmarktes fich feither nicht: 


wefentlich verändert haben dürfte, fo wird dDiefe Erleichterung mit dem 
inzwifchen erfolgten Aufhören der Subfidien fortfallen, Die Tatfache, 
daß ſchon drefviertel aller Gruben mit Berluft arbeiten, fi voll aus⸗ 
wirkt. Und die Ereigniffe zeigen, daß eine Aenderung der inneren Lage 
des britifchen Bergbau nicht eingetreten iſt. In dieſem Zufammenhang 
ift e8 von höchſter Wichtigkeit, daß fi die Eonfervative Regierung 
in Bauſch und Bogen die von den Ausfchußmitgliedern einftimmig 
gefaßten Empfehlungen des Bericht der Kohlenkommiſſion, der im 
März veröffentlicht wurdey, zu eigen gemacht hat (allerdings mit der 
Einſchränkung, daß die darin vorgefchlagenen cefchgeberifchen Maß: 
nahmen nur durchgeführt werben follen, menn auch die beiden Parteien 
den Bericht rüchalılos annehmen). Denn dieſer Bericht, der durch 
jeine Gründlich’eit ebenfo mie durch feine Freimütigkeit bemerkenswert 
ift, ftrlle fi) weitgehend auf den Standpunkt der Bergarbeiter, die ſich 
gegen Lohnkürzungen und Arbeitözeiterhähungen mit der Begründung 
menden, daß die NAbfapkrife überwiegend durd die fehlerhafte 
Organifation de8 englifyen Bergbaus verfchuldet fei und darum nur 
durch Deren Nenderung überwunden mwerden fönne. 

Den von ben Bergarbeitern vorgefchlagenen Plan ber Nationaltfierung 
der Bernwerle lehnt die Kommifjion ab. Denn wiewohl fie anerkennt, 
„daß in der Forderung, der die Nativnalifierung genügen foll, ein berechtigter 
Kern ftedt: die Forderung nach umfangreichen Aenderungen der Organifatton, 
nach Erhöhung ter Leiftungsfähigkeit der Induſtrie, Erweiterung des Ein: 
Hufle® der Bergarbeiter anf die Bedingungen ihres Arbeitslebens,” fo glaubt 
jie do, „dar diefe berechtigten Forderungen erfüllt werden können, ohne 
daB man fih auf eine fo unüberjehbare und gewagte Unternehmung eins 
zulaffen braucht“ (S.78).. Eie ift aber der Meinung, daß der gegenwärtigen 
Zeriplitterung ein Ende nemadt w.rden muß — im Jahre 1924 wurden 


von 1400 verfchiedenen Unternel mungen 2481 Gruben betrieben, jedod) 


entfielen über 98%, der Sefamtproduliion auf 715 Unternehmungen 
mit mehr als je 100 Arbeitern, tiber 93%, auf 467 Unternehmungen mit 
mehr als je 00 Arbeitern uno über 84%), ouf 823 Unternehmungen mit 
mehr als je 1000 Arbeitern — und eine großzügige Umorganifierung in 
der Richtung der Yujionierung und Antenrierung noımendig if. Zwangs⸗ 
weife Zufammenlegung wird generell verworfen, aber die „vis inertiae, die 
alle neuen Pläne in Induſtrien mit langer Vergangenheit hemmt”, ift fo 
groß, „daB jede Möglichkeit, ja fogar Wahrjceinlichleit befteht, daB, wenn 
die gegenwärtige Kriſis einmal vorübergehen follte, ihre Lehren auch ver— 
nefien jein werden” (5.59). Darum fchrint es der Kommiſſion angebradt 
vorzufchlagen, daß „die Gefeggebung die zwangsweife Uebertragung von 
Anteilen beftehender Pachtungen vorfehen follte, wo nmünſchenswerte Vers 
fhmelzungen durch die Nichteinmwilliaung einiger Partner oder deren unge 
rechtfertigte Forderungen verhindert werden” (S. 233). Hierzu fei es aber 
nötig, daß der Staat wieder Einentilmer bes Bergregal® werde. „Der in 
vergangenen Zeiten gemachte Fehler, das Eigentun an der Kohle in private 
Hände fallen zu lafjen, mitte wieder gutgemadt werden. Das Eigentum 
an der Kohle follte durch ten Staat erworben werden — durch Kauf imo 
fie Marktwert bat, dur Eigentumserflärung bei noch nicht gefundenen 
Kohlenfeldern und Kohle in großer Tiefe, wo ein Marktwert noch nid 
vorhanden 1ft“ (S. 288). Den Kaufprıis für die bejtehenden Gerechtſamen 
hät die Kommiffion auf 100 Mil. Pf. St. Dies neue Eigentum des 
Staates wäre von einer vom Staatsfetretär file den Bergbau zu ernennenden 
und ihm veranmvortliden „Kotlenfommifjion” zu verwalten. Schließlich 
verlangt die Kommiſſion an organifatorifhen Maßnahmen: Bereitftellung 
von Mitteln für wiſſenſchaftliche Unterſuchung der Verwendungsmöglichkeiten 
der Kohle, ſtärkere Literung mit Elektrizitäts- und chemiſcher Suduftrie, 
Hüttenwerken und Kokereien, Konzeutration des Kohlenhandels, Vergrößerung 
der Transportgefäße und deren Znſammenfaſſung in wenigen Händen, 

Von beſonderem Jnterefje find die Abſchnitte des Berichts Über Arbeits⸗ 
zeit und Lohn. — 

In der Arbeitszeitfrage wendet fi die Kommiffion gegen die 
Horderung der Unternehmer, die in einer Denkſchrift an die Kommiſſion 
die Rüdkehr vom Siebin- zum Ndiftundentag (Arbeitszeit vor Ort) als 
notwendig für die Geſundung der Kobleninduftrie und als eine fofort wirt» 
ſame, felbftverftändliche (self-evident) Teillöſung der Kohlenfrage bezeichnen. 
„Die Nıbeitgzeit wind legten Endes nicht durch Theorien darliber beſtimmt, 
welde fozialen Verhältniſſe in irgendeinem Lande erreicht werden follten, 
jondern durch wirtſchafiliche Notivendigfeiten, dur die perfünlichen und 
nationalen Bedürfniſſe“ fagt dieſe Denkſchrift, und weiter: „die längeren 
Arbeitsſtunden im fontinentalen Europa und die verhältnismäßig weſentlich 
niedrigeren Löhne, die dort bezahlt werben, find Faktoren, mit denen man 
rechnen muß, wenn der Handel gefichert, Arbeitsmöglichfeit gegeben und 
Löhne bezahlt werden follen“. 

. Die Nommiffion weft nad, daß die geforderte Lerlängerung der 
tatfählihen Arbeitszeit den engliſchen VBergarbeiter gegenüber allen kontinen— 
talen außer dem oberſchleſiſchen benachteiligen würde. Stelle man die größere 
Arbeitsintenſität des engliſchen Vergarbeiters, etwa gegenüber dem franzöfifchen 
mit in Rechnung, fo könne von einer ernfthaften Gefährdung der Konkurrenz— 

) Iveport of the Royal Commission on the Coal Industry (1925) 
Vol. I Report, London 1925. His Majestys Stationery Oflice, Adastral 
House, Kingsway, London, W. C.2, 294 8., 1 sh. 
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fähigkeit durch die wenig längeren Arbeitszeiten auf dem Kontinent wohl 
nicht die Rede fein. Andererſeiis ſei die wirtſchaftliche Folge der Mehrarbeit 
entweder Mehrproduktion von einen Achtel der Kohlenmenge bei gleid- 
bleibender Arbeiterzahl und gleicher Arbeitsintenfität oder, wenn die Wenge 
gleihbleiben folle, die Urbeitslofigleit von 130000 Menihen. Die Rot» 
wendigfeit, fur die größere Menge einen Markt zu finden, müſſe zu Preis- 
ermäßigungen, die vermehrte Mrbeitslofigkeit zu Elend und Ausgaben zu 
Milderung beffen führen, die von dem erwarteten Gewinne abzuziehen jeten”. 
Die Erhöhung der Arbeitszeit, weit davon entfernt, eine felbftverftändliche Teil⸗ 
löfung der Kohlenfrife darzuftellen, bringe all die Schwierigfeiten mit ſich, 
die gewöhnlich mit Aenderungen der Arbeitspolitit verbunden feien. Außer⸗ 
dem würde längere Arbeitszeit geringere Arbeitsintenfität und verſtärktes 
„Feiern“ zur Folge Haben. Dagegen ſei e8 unter Umjtänden möglich, durch 
Einführung der Fünftagewoche (fünf Tage zu acht Stunden) oder des 
Mehrſchichtenſyſtems, mo es noch nicht beſtehe (dor allem in Stid-Wales), 
eine größere Wirtfchaftlichfeit zu erzielen. „Wir find deswegen“, jo ſchließt 
diefer Teil des Berichts, „nicht in der Lage, den Hauptvorſchlag des Zechen⸗ 
verbandes, den 8B1/,-Stundentag wieder einzuführen, zur Annahme zu 
empfehlen. Wenn eine Reduktion der Löhne nötig iſt, um der Induſtrie zu 
ermöglichen, ihre augenblidlihen Schwierigkeiten zu überwinden, jo ſollte dieſe 
Redultion direkt vorgenommen werden und nicht indirekt durch erlängerung 
der Arbeitszeit bet gleichbleibendem Lohn. . . . Der Lohn wird nad) einer 
direlten Reduktion, wenn ſich dieſe als unvermeidbar erweift, automatic 
wieder fteigen, denn die Induſtrie wieder gedeiht. Iſt aber einmal bie 
Arbeitszeit verlängert, fo wird es für die Induftrie mit großen Schwierig. 
feiten verbunden fein, dies wieder rüdgängig zu machen. ... Die Ber- 
längerung der Arbeitszeit in diefer Zeit der Depreifion ift nicht ein natürs 
licher, fondern ein unnatlirliher Weg zur Herabfegung der Koften und Ueber» 
windung der unmittelbaren Schwierigkeiten. Andererjeits, wenn man nid 
auf die augenblidlihen Schwierigkeiten, fondern auf die Zeit fieht, in der die 
verfchiedenen Maßnahmen, die für die Neorganifation der Induſtrie vor⸗ 
gefhlagen find, in Wirkſamkeit getreten fein werden, jo fehen mir nicht, 
warum der bereit8 erreichte Standard bes Lebens und ber Erholung 
(standards of living and leisure) nicht aufrecht erhalten werben follten“. 


Eine Lohnkürzung hält die Komntiffion zur Ueberwindung ber 
augenblidlihen Notlage allerdings für erforderlih und ſchlägt vor, ben 
generellen , Minimumzuſchlag“ (minimum percentage) zu reduzieren, nicht 
„als endgültige Herabfegung der Lohnhöhe, fondern als zeitweiliges Opfer 
der Arbeiter, außer den fchleteftbezahlten unter ihnen“. Der Mindefllohn 
fol davon nicht berührt werden, fondern nach wie vor, wo nötig, durch 
das Syſtem der Exiſtenzminimumzuſchläge geſchützt bleiben. — Der Lohn 
des englifchen Vergarbeiters fest ſich zuſammen aus dem Grundlohn, der 
nad) Art der Arbeit, von Zeche zu Zeche, von Flöz zu Flöz verfchieden ift, 
einem „ölonomifchen“ Lohn, der feit 1921 als fefter Brozentfag vom Rein» 
ewinn (859%, für die Arbeiter, ab 1924 87°/,) für jedes von 13 zu diefem 
Bwer geſchaffenen Rohnrevieren einheitlich feftgelegt wird, und dem „minimum 
percentage*, d. 5. einem Zuſchlag auf Grundlohn und eimaigen Gewinn⸗ 
Iohn („ölonomifher” Lohn), der den Lohn auf eine beftimmte Höhe bringt, 
die, unabhängig von der Geſchäftslage, unter feinen Umständen unterſchritten 
werden darf. Dies Prinzip eines garantierten Mindeſtlohnes fol keineswegs 
angetajtet, wohl aber die gegenwärtige Höhe von 133%), des Friedenslohnes, 
die im Jahre 1924 feitgefegt wurde (1921 waren 120°, beftimmt), und die 
einer ganz anderen Lage der Induſtrie entſprach (gute Konjunktur durch 
Streit in Amerifa 1922 und Rubreinbruch 1923), aufgegeben werden. Schon 
1924 war, wie der Bericht fagt, die Konjunktur mieder auf dem abitels 
genden Aſt und infolgedeffen bei den meiften Bergwerlen fein Raum fr 
den ökonomiſchen Lohn mehr vorhanden. Dorum fei eine Senkung not 
wendig, wenn nicht bei Beendigung der Subfidienzahlung eine beftige 
Kontraltion der Bergmwerlsinduftrie und damit eine tataltropha e Ausdehnung 
der Arbeitlofigkeit erfolgen folle. Eine folhe Ermäßigung des Minimum« 
zufchlages fünne auch mit Hindlid auf bie Löhne anderer Weltmarkt 
induftrien verteidigt werden. Der Bericht fordert, dab die Ermäßigung 
nicht einheitlih vorgenommen, fondern nad den Bedilifniffen der vers 
fhiedenen Reviere abgeftujt merde, fordert aber andererſeits, „daß Die 
allgemeinen Brinzipten der Lohnbeftimmung, und zwar ſowohl des ölo⸗ 
nomifchen wie des Mindeſtlohns, von einer einzigen Körperſchaft auf 
nationaler Orundlage beftimmt werden follten. Das Prinzip der nationalen 
Lohnvereinbarungen follte nicht verlaffen werden. Es wäre von Borteil, 
wenn die beiden Rarteien fih dazu verjtehen könnten, ein nationales Lohn⸗ 
fomitee zu gründen, in dem auch unparteiifhe Perfönlichfeiten, die nicht 
der Kohlenindufirie angehören, vertreten wären. Vorſchläge über Minimal⸗ 
zufhlag und andere geeignete Objekte könnten von Diftrittverfammlungen 
gemacht und dann dem Nationalen Komitee zur VBilligung vorgelegt werden.“ 
Hier wird der Kompromißcharakter des Berichtes befonders deutlich, der bie 
beiden, von den Parteien hartnäckig feflgehaltenen, entgegengefegten Stand» 
punkte der Unternehmer, die diftuifimeife und der Arbeiter, die nationale 
Regelung wollen, unbedingt zu vereinigen ſnucht. 

Außer den bereit genannten Maßnahmen zur Musgeftaltung des Ber- 
hältniſſes zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern ſchlägt der Bericht vor, 
Kinder und Familienzulagen unter Sicherung verhetrateter Arbeiter vor 
Benadteiligung bei der Einftellung einzuführen, obligatorifhe Gewinn⸗ 


.beteiligung, Errihtung don Mrbeiterhäufern, die bei der Konzeſſionierung 


neuer Bergwerke obligatorifh zu machen wäre, und von Budegelegenheiten 
bei den Gruben, paritätifhe Grübenkomitees und ſchließlich bezahlten Urlaub, 
fobald die Lage der Induſtrie ſich gebeſſert haben werde. 

Diefer Bericht, dejien Borfchläge teilmeife die englifchen wirt» 
ſchaftlichen Verhältniffe zu vevolutionieren geeignet find (Zwangs⸗ 
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fufionterung, Berftaatlichung der Berggerechtfame), wird Die Grundlage 
aller zukünftigen Verhandlungen bilden müſſen. Der Subfidienmirt- 
Ichaft, deren Prinzip er für falſch und ungerecht erklärt, dürfte der 
Bericht ein Ende gemacht haben. Wie weit durch ihn die Frage der 


Rationaliftierung de8 Bergbaus ind Rollen tommen wird, bleibt ab». 


zumarten. VBorläufig haben weder Grubenbeliger noch Bergarbeiter 
fih reftlo8 zu den Empfehlungen der Sommiffion befannt. Die Unter: 
nehmer haben zwar Anfang April in einem Brief an die Bergarbeiter 
ſich dem Vorſchlage der dijtrittmeifen Regelung des Mindeſtlohnes 
und eined darüber Hinausgehenden, durch ein nationales Lohnamt 
zu regelnden nationalen Mindeſtlohnes angeſchloſſen, was ja auch 
ihrer urſprünglichen Einſtellung entſpricht, haben aber andererſeits dieſe 
auch in der Frage der Arbeitszeitverlängerung nicht aufgegeben und 
außerdem wiederum die Erhöhung der Arbeitsintenſität gefordert. In 
einer ſchriftlichen Stellungnahme zu den Empfehlungen des Berichts, 
die fie Mitte April den Unternehmern überreichten, betonten die Berg⸗ 
arbeiter, daß von einer Verlängerung der Arbeitszeit und von der 
Rückkehr zur diftrittmeifen Regelung der Zufchläge nicht Die Rede fein 
tönne. Ebenfo wurde die Fünftagewoche als unzweckmäßig verworfen, 
dagegen über die Höhe des Lohnes nicht3 weiter gejagt, als daß er 
genügen müfje, um den Arbeitern einen anſtändigen Rebensunterhalt 
zu gewähren (laut Köln. Ztg. vom 14. April). Am letzten Tage der 
Verhandlungen, die bereit3 Ende März begonnen hatten, und in die 
feit Mitte April die Regierung durch‘ den Bremierminifter Baldwin 
eingriff, machten die Unternehmer, nachdem in den Verhandlungen 
bald diefer, bald jener Punkt mehr im VBordergrunde geifanden hatte, 
einen le&ten Borfchlag: die Mindeftzufchläge auf den Stand von 
1921 (120%, des Lohnes im Jahre 1914) zu reduzieren und die acht⸗ 
ftündige Arbeitszeit wieder einzuführen. Die Arbeiter antmorteten 
Ihriftlich, daß fie jede Verlängerung der Arbeitszeit einmütig zurück 
weiſen und auch feine Herabfegung der Löhne hinnehmen würden, 
ehe die Neugeftaltung der Induſtrie im Sinne des Kohlenberichtes 
eingeleitet worden fei (Köln. Ztg. vom 1. April 1926). Die Regierung 
verfuchte vergeblich, Die Bergarbeiter zu einer bindenden Verpflichtung 
binfichtlich Herabfegung der Löhne während der Reorganifationsperiode 
zu bewegen, wogegen die Regierung einen beratenden Ausſchuß aus 
Bergleuten und Grubenbefigern, der mit dem Bergwerksamt über 
die Ausführung der Reformvorfchläge des KohlenberichtS beraten 
follte, bilden und bei Annahme diefes Vorſchlags die Beihilfe für kurze 
Zeit weiterzahlen wollte, jo.daß die am 15. April audgefprochenen 
Kündigungen zurüdigenommen werden könnten. 

Bon der Regelung der Lohnfrage auf nationaler Örundlage 
werden Die Bergarbeiter nicht abzubringen fein, nachdem fie haupt- 
ſächlich deswegen 1921 einen dreimonatigen Streit auf ſich ge= 
nommen haben (XXX, 584). Ob fie ihr anderes Ziel, für daß fie 
fämpfen, die Rationalillerung, und um deſſen Größe willen wohl nicht 
äulegt die übrigen Arbeiter zum Sympathieſtreik fich bereit fanden, ganz 
erreichen werden, ift nicht abzufehen. So viel ift fiher: Ehe e8 nicht 
gelungen tft, wird im engliſchen Bergbau, der ein Zehntel der werk—⸗ 
tätigen Bevölkerung des Landes bejchäftigt und deſſen permanente 
Kriſe eine ftetige feywere Bedrohung des fozialen Friedend und der 


Wirtfhaftslage Englands bedeutet, keine endgültige Befriedung ein- 
B. 


treten. 


Arbeitsmarkt, Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Die Begründung 
zum Entwurf eines Arbeitslofenverfiherungs-Gefepes'). 
I. | 
Die Begründung zu dem fchon im September 1925 vexöffent—⸗ 


lichten Gefeßentwurf (vgl. XXXIV, 873 und 902) hat geraume Zeit, 


auf ſich warten lafjen. Sie ift nun ein ftattlicher Band gemorden, 
der 290 Geiten Drud und eine ganze Anzahl von Ueberfichtstabellen 
umfaßt. Der Begründung, die auch den Wortlaut des Geſetzentwurfs 
‚enthält, ijt eine recht inftruftive Vorgeſchichte der Arbeitölofen> 
verficherung vorangeftellt. In einem Anhang tit die Regelung ber 
Arbeit8lofenverficherung in außerdeutfhhen Ländern dargeftellt. 
Der Band erhält ſchon dadurch mehr als temporären Wert und follte 
in feiner fozialpolitifchen Bücheret fehlen. 

Die Begründung felbft legt dann in einem allgemeinen Teil 
die Grundgedanken der im Entwurf vorgefchlagenen Regelung dar. 
Es wird reihhaltiges Diaterial, indbefondere über die mutmaßlichen 


1) 34. ann zum NeichSarbeitsblatt. Verlag Reimar Hobbing, 


Berlin 1926, Preis 6 
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finanziellen Auswirkungen, beigebradt. Ein befonderer Teil über 
bie Beftimmungen im Einzelnen ſchließt fich an. 

Tie Borgefhichte der Arbeitslofenverficherung darf im all- 
gemeinen bier als befannt vorausgefegt werden. Einige Erjcheinungen 
find befonder8 bemerkenswert. Erſtens: &8 hat eines ziemlich langen 
Zeitraums bedurff, bis die fehon fett dreißig Jahren ſich bemerkbar 
machende Erkenntnis, daß die Arbeitslofen einer befonderen Hilfe 
bedürfen, zu einer Klärung über Art, Form und Ausmaß führte. 
Eine bejondere Rolle fpielten die ragen: Genter (Zufchuß-) Syitem 


| oder felbftändige Einrichtung, Fürforge oder Verficherung, Schuß nur 


befonder8 gefährdeter Berufe oder der Geſamtheit der Arbeitnehmer, 
gemeindliche oder ftaatlihe oder Reichs-Brundlage. Zmeitend: Tie 
Vorgefchichte läßt deutlich eine Umftellung und einen Starten Auftrieb 
in der legten Zeit des Kriege3 und nad der Staatdummälzung er— 


kennen. Das zeigt ſich u. a. in der Stellung der Freien Gewerkſchaften, 


die 1918 und 1919 die Einführung einer allgemeinen Arbeit3lofen- 
verjicherung forderten. Zwanzig Jahre vorher hatten fie fich gegen 
eine von Reichs wegen einzuführende Verſicherung ausgelprochen, 
auf den Gemerkichaftstongrefien 1902 und noch 1911 daS Genter 
Syitem für da8 ganze Reichsgebiet gefordert. Die Arbeitgeber: 
vereinigung hat vor dem Stiege jede Arbeitslofenverficherung ab⸗ 
gelehnt. Heut bat fie ihren grundfäglichen Widerfpruch aufgegeben, 
wenn fie aud erhebliche Abänderungen des Entwurf verlangt und 
der Einführung im gegenmärtigen Zeitpunft- wiberftrebt. 
ä Eine — verhältnismäßig geringe — Anzahl von Gemeinden 
hatte vor dem Kriege Einrichtungen nad) dem enter Syſtem ge⸗ 
ſchaffen. In den Bundesſtaaten hatten mehrfache Verhandlungen in 
den Regierungen und den Landtagen ſtattgefunden, die aber nicht zu 
weſentlichen Reſultaten geführt hatten. Das Reich verhielt ſich zurück— 
haltend. In zwei Sonderfällen griff es geſetzgeberiſch ein: in Ver— 
bindung mit dem Geſetz wegen Aenderung des Tabakſteuergeſetzes 
vom 15. Juli 1909 und demjenigen über den Abſatz von Kaliſalzen 
vom 25. Mai 1910, die beide Arbeit3lofigkeit unmittelbar zur Folge: 
hatten, wurde eine Unterftügung eingeführt. Alle dieſe behördlichen 
Maßnahmen aber hatten nur relativ geringen Umfang, fo daß Jahr⸗ 
zehnte lang im Wefentlichen tatſächlich nur die Einrichtungen der 
Gewerkſchaften und Berufsverbände beftanden, bis die Zeit des Krieges 
zum erſtenmal in weitreichendem Umfange eine öffentliche Arbeitälofen- 
fürforge bradte. Sie nahm den befannten Weg von der Kriegs— 
mohlfahrtspflege über die Demobilmacyungsverordnung vom 13, No⸗ 
vember 1918, die allmäbliche Einfügung verfihderungsmäßiger Bes 
ftimmungen, Die Einſchaltung der Arbeitsnachweiſe, die Einführung 
der Beitragspflicht im Oktober 1923 bis zur jetzt geltenden Verordnung. 
Berückſichtigt man die ungewöhnlichen Schwierigkeiten der 
Materie, die auch in der „Soz. Prax.“ in zahlreichen Auffätzen vieler 
Jahrgänge abgehandelt worden find, fo iſt diefer lange Werdegang 
taum allzu befremdlich. Er beruht, wie die Begründung an einer 
Stelle erwähnt, nicht zulegt darauf, daß zupor eine planmäßige 
Regelung des Arbeitsmarkt durch das Arbeitänachmweisgefeß durch- 
geführt werden mußte. Er hat e8 ermöglicht, daß mit Deutfcher 
Gründligkeit nach der beitmöglichen Löſung Der Zweifelsfragen gefucht 
und in verfchtedenartigen Ausführungsformen Erfahrungen gelammelt 
werden Tonnten, die die Reich8regterung nun zur Entfcheidung für 
das Syſtem der Verſicherung geführt haben. Noch ift das Schiff 
nit im Hafen. Wenn man auch bei ruhiger Prüfung der öffent» 
lichen Kritik, unbeirrt durch die häufige Heftigkett ihrer Ausdrudsform, 
wohl annehmen darf, daß der. Grundgedanke des Entmurf3 — die 
reine, über da8 ganze Reichsgebiet ausgedehnte, grundfäglich alle 
Arbeitnehmer umfajjende Berfiherung, — angenommen werden 
wird, jo gehen doch über faft alle wichtigen Einzelfragen die 
Meinungen nody fo Start außeinander, daß es noch eingehender 
und langmwieriger Arbeit bedürfen wird, bis die Arbeitölojenverficherung 
Geſetz geworden iſt. Es mar daher durchaus erwünfcht, Daß manche 
Ergänzungsbeitimmungen der Ermerbälofenfürforge aus der legten 
Zeit der Regelung im Entwurf angeglichen worden find. Das würde 
zwectmäßig fortgefegt werden durch Einführung der „Zwiſchenlöſung“, 
die von den Spißenverbänden der Gewerkſchaften gefordert (vgl. 
Sp. 298) und von der Reichöregierung und den Vertretern Der Länder 
im Prinzip bereit zugeftanden worden ift (vgl. Sp. 424). 


”* “ 
* 


Die Begründung charakterifiert zunächſt die gegenwärtige 
Regelung. Die Regierung jtellt fi dabei auf den Standpuntt, 
daß das Gemifh von Ermwerb3lofenfürforge und Ber: 
fiherung redtlihde Unausgeglichenheiten tn fich fchließe 
die von vornherein nur für kurze Zeit gewollt und nur für 
fie erträglich find. Diefer Standpunkt wird eingehend mit Bei- 
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fpielen dafür belegt, daß Beltragspfliht und Empfang von Unter» 
ſtützung nur lofe nebeneinander ftehen. Die Prüfung der Bedürftig- 
feit werde vön; den beitrag3pflichtigen Arbeitnehmern als unberechtigt 
abgelehnt, 'da ihren Zahlungen kein Rechtsanſpruch gegenüberfteht. 
Eine meitere Unzulänglichkeit der geltenden Regelung liege in der 
unklaren Begriffsbeftimmung der „objektiven“ "Arbeitälofigkeit, Die 
auf jeden Fall nicht auf dem Verordnungswege, fondern nur durch 
Gefeß abgegrenzt werben könne. 

Die Begründung ftellt dann feft, daß die Frage, ob über- 
haupt eine geregelte Arbeitslofenhilfe beibehalten werden folle, nicht 
mehr offen fei. Dagegen beftehe über die Frage „Erwerbsloſen— 
fürforge oder Arbeitslofenverfiherung“ noch Tebhafter 
Meinungsftreit. Die Ausführungen hierzu find von befonderem Inter⸗ 
eſſe. Die Frage habe fchon bei Beratung des früheren Gefegenttwurfs 
(1922) eine Rolle gefpielt. Doch habe fich feitdem ein Frontenwechſel 
vollzogen. Damals beftand noch Teine Beitragspflidht in der Er- 
werb3lofenfürforge.. Ein Zeil der Arbeitnehmer habe Daher den 
Fortbeitand der Fürforge au3 Mitteln der Allgemeinheit gefordert. 
Nah Einführung der Beitragspflicht verlangten die Arbeitnehmer 
einmütig die Einführung einer Arbeitslofenverficherung, die den Rechts⸗ 
anfprud) fihert. Die Arbeitgeber Dagegen hatten fich feiner Zeit für 
eine Verfiherung eingefegt. Nunmehr erkennen fie zwar grundfäg- 
li) die Berechtigung der Arbeitnehmerforderung, aus der Beitrags: 
pfliht Die Folgerungen zu ziehen, an, lehnten aber zurzeit die Ein: 
führung einer Verficherung ab, weil fie davon eine Mehrbelaftung 
befürchten, die die’ Wettbemerbafähigteit der deutjchen Wirtſchaft ge⸗ 
fährden würde. 

Die Begründung bezeichnet eine Prüfung dieſes Einwands von 
Arbeitgeberſeite als beſonders ernſt und dringlich, da es eine ſchlechte 
Arbeitsloſenhilfe ſein würde, die neue Arbeitsloſigkeit verurfachte. 
Die Reichsregierung iſt indeſſen der Anſicht, daß eine Verſiche— 
rung an ſich nicht teurer ſei als eine Fürſorge. Dem Fortfall 
der Bedürftigkeitsprüfung ſtünden Verſchärfungen der Beſtimmungen 
gegenüber. Beides müſſe gegeneinander abgewogen werden, um ent⸗ 
Icheiden zu können, ob durch die Verficherung mehr ober meniger 
Arbeitlofe in den Genuß der Unterflügung fommen würden. 

Dazu wird im weſentlichen folgendes ausgeführt: Die Zahl der 
zur Zeit wegen mangelnder Bedürftigleit nicht unterftüßten 
Ermwerbslofen werde zweifellos überſchätzt. Kine vorfichtige 
Schäßung auf Grund amtlicher Erhebungen ergebe höchſtens 5°, Ab- 
lehnungen aus dieſen Gründen. Manche Arbeitsnachweiſe meinten 
zwar, daß die Zahl der Arbeitsloſen, die in Befürchtung einer Ab⸗ 
lehnung keine Unterſtützung beantragen, nicht gering ſei. Andere dagegen 
ſeien entgegengeſetzter Anſicht. Die von der Deutſchen Vereinigung 
der Arbeitgeberverbände vorgenommene Vergleichung der Zahl. der 
Unterftügten mit derjenigen der Arbeitiuchenden bei den öffentlichen 
Arbeitsnachmweifen beruhe auf irrigen Vorausfegungen, weil die Zäh- 
lungen völlig verjchieden (bei den Arbeitfuchenden täglich, bei den 
Unterftüßten an zwei Stichtagen im Monat) feien. Ferner enthielten 
die Zahlen der Arbeitfuchenden ſowohl die unftändig Befchäftigten 
wie Diejenigen, denen bald. Arbeit nachgemwiefen werden fann und 
fchließlich die Arbeitslofen, bei denen irgendeine andere Vorausſetzung 
für Die Erwerb3lofenunterftüßung fehle. 


Der trogdem in gewiſſem Umfange anzunehmenden Mehrbelaftung 
durch den Yortfall der Bedürftigkeitsprüfung ftehe aber entgegen, daß 
dieſe au erhebliche Verwaltungskoſten verurfadhe. Dazu kämen 
die dem Charakter der Verficherung entfprechenden Verfchärfungen, die 
in höherem Maße als dig der Wohlfahrtspflege ähnliche Erwerbs— 
lofenfürforge Perſonenkreiſe ausſchalten werde, die tatſächlich nicht 
mehr für den Arbeitsmarkt in Betracht tommen. Hierzu gehörten 
indbefondere der Nachweis verficherungdpflikhtiger (bisher 
kranken verſicherungspflichtiger) Beichäftigung, die Erhöhung Ddiefer 
nadyzumeifenden Beſchäftigung von 13 auf 26 Wochen, die Möglich- 
feit, nad) Qage des ArbeitSmarkts die Unterftügungsdaner herauf: oder 
herabzufegen, der Fortfall Der Berlängerungsmöglichkeit zur Vermeidung 
unbilliger Härten, die Möglichkeit, in Notzeiten — wenn das Reich 
Darlehen gewährt — die Unterftügung auf die Hilfsbedürftigen zu 
befchränten, Die fchärfere Faſſung des Begriff der Arbeitsloſigkeit. 
(Diefe Ausführungen dürften die befondere Beachtuug der gefeßgeben- 
den Körperfchaften verdienen, da fie erkennen lafien, bi8 zu melden 
Grenzen ; die Reichsregierung ihre Berehnungsgrundlaaen aufrecht 
erhalten will.) Die finanziellen Auswirkungen des vorgefehenen Inter: 
ftügungäfyftems — nad Lohnklaffen — find in dieſem Zufammen- 
bang ausgefchaltet worden, Da fie auf die Frage etwaiger Mehr— 
belajtung durch ‚die Berficherung an fih ohne Einfluß feien. 

Die Begründung fegt fi alddann mit der Frage auseinander, 
ob das enter Syftem an die Stelle einer einheitlihen 
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— ——— treten könne. Das geſchieht, weil diefe Forde— 


rung von einigen großen Angeftelltenverbänden bei Befprechung des 


Entwurf erneut aufgeftellt worden ift. Wir Dürfen uns hierüber kurz 
faffen, da u. €. ein aligemeiner Erfaß der Zwangsverſicherung durch 
das Genter Syſtem nicht in Frage kommen, fondern höchſtens erwogen 
werden könnte, ob e3 möglich wäre, derartige Verbandseintichtungen 
als Erjagftellen, ähnlich den, Erſatzkaſſen in der Krantenverficherung, 
zuzulajfen. Die Begründung macht demgegenüber geltend, daß die 
Berhältniffe bei diefen beiden Berficherungen durchaus verfchieden ge- 
artet feien. Die Bejonderheiten der Berficherung gegen Arbeitslofigkeit 
machten eine paritätifhe Verwaltung unter allen Umjtänden 
erforberlid. Der an ſich nicht unberechtigte Gedanke eines beruflichen 
Gefahrenausgleih8 könne von den Berufäverbänden alkin gewiß 
nicht ausgeführt werden. Die von der Konjunktur begünftigten Berufs— 
gruppen dürften ficy nicht abfondern,. fondern müßten für die härter 
betroffenen eintreten. Daher müßten auch die Angejtelltenverbände der 
Geſamtheit der Arbeitnehmer den Dienjt leiften, auf die Vertretung 
ihrer befonderen Gruppeninterefjen zu verzichten, um die Löſung des 
Gefamtproblem8 nicht zu gefährden. 

In dem folgenden Abfchnitt werden die Borfchläge für die 
Organifattion, die Abgrenzung des Perſonenkteiſes und bie 
Aufgaben begründet. 

Hinſichtlich der Organifation fei vor allem zu entjcheiden 
gewefen, ob der Einfluß der Wirtjchaft oder der öffentliche Ein: 
fluß ausfchlaggebend fein fole. Der Entwurf hat ſich für den erft- 
genannten entfchieden und fieht infolgedefjen eigene Träger 
vor. Hierfür ſprechen vor allem die Erfahrungen in den anderen 
Zweigen der Sozialverfiherung. Dazu kommen u. a. folgende Er» 
wägungen: Die geltende Regelung mit ihrer Vielheit von Zuftändig- 
teiten führt häufig zu einem Ueberjchneiden der Befugniffe und zur 
Derzögerung des Verfahrens. Die Arbeitölofenverficherung mit threr 
Sicherung des Rechtsanſpruchs bedarf eines einfachen, durchſichtigen 
Aufbaus. Sie muß — unbefchadet der Uebertragung einzelner Auf⸗ 
gaben an andere Stellen — an beitimmten Stellen als geſchloſſene 
Aufgabe erfaßt und verantmortlih getragen werden. Gie muß aud) 
der Zerfplitterung der finanziellen Berantmwortlichkeit vorbeugen. Da- 
ber foll wohl aus Zweckmäßigkeitsgründen der Beitragdeinzug den 
Rrantentaffen verbleiben, die Werantwortung für den Eingang und 
die Stontrolle aber bei den Trägern liegen. Aus entfprecdhenden 
Gründen — meil fie Organe, außenftehender Behörden, der Gemeinden, 
find .— follen die Arbeitsnachweiſe nur als Beauftragte der Träger 
eingefchaltet werden: für Die regelmäßige Auszahlung der Unter 


ftügungen und die Kontrolle der Arbeitslofen, für die fie. unentbehrlich 


find. Dagegen wird ihnen 3. B. die finanzielle Förderung von Note 
itand3arbeiten aus Beitragsmitteln — die den Trägern verbleibt — 
entzogen, damit Intereſſenkonflikten zwijchen Gemeinde und Ders 
fiherung vorgebeugt ift. 

Für die Errichtung eigener Träger ſpricht ferner die Notwendig> 
keit, Die Selbftvermwaltung und GSelbitverantwortlichfeit der allein 
an der Aufbringung der Mittel beteiligten Arbeitgeber und Arbeit 
nehmer ftärfer al8 bisher zur Auswirkung kommen zu laffen. Hier—⸗ 
von fei die Erreichung des mehr al3 in jeder anderen Sozialverficherung 
auf Vorbeugung und Verhütung gerichteten Zwecks der Arbeitälofen- 
verfiherung in erfter Reihe abhängig. Die audgeglichene Parität 
verbürge eine größere GStetigleit und Gleichmäßigkeit al3 die politifchen 
Körperfchaften. Den vielfach geäußerten Zweifeln, ob der Entwurf 
tatfächlich einen Ausbau der wirtichaftlichen Selbitverwaltung bringe, 
wird entgegengehalten, daß Ausſchuß und Vorſtand der Landes» 
arbeitsloſenkaſſen — im Gegenfaß zu den eingefchräntten Befugniffen 
der Verwaltungsausfchüffe der Arbeitsnachweisämter — ungeteilte 
Zuftändigfeit befäßen. Sie hätten u. a. die Saßung zu beidließen, 
den Haushaltsplan aufzuftellen, die Beiträge feftzufegen, das Recht, 
den Beitragseinzug der Krankenkaſſen zu überwachen, die von den 
Arbeitsnachmweifen angeforderten Unterftüßungsbeträge zu prüfen und 
anzuweiſen. Mithin fein Arbeitgeber und Arbeitnehmer tn 
erfter Reihe verantwortlid. Der daneben unentbehrlide 
öffentlihe Einfluß fei dadurch gefichert, daß der Vorfigende des 
Zandesarbeitsamt3 den Borfiß führt und die oberfte Landesbehörde 
Vertreter mit gewiſſem Vetorecht zu Den Derfiherugasträgern ent⸗ 
ſenden kann. 

Die Genehmigung der Satung durch den Reichsarbeitsminiſter 
fei vorgefchrieben worden, um möglichite Einheitlichfeit der Sagungen 
zu erreichen. — Der Erfag von Barauslagen und Entſchädigung 
für entgangenen Arbeitsverdienft oder Zeitverluft fei für alle Beifiger 
— einschließlich der Arbeitgeber — vorgeſehen, um auch weniger 
fapitalkräftigen Arbeitgebern die Mitwirkung zu ernögliden. (Man 
mag faum glauben, daß dieſe Beltimmung und Begründung aus 
dem gleichen Neich8arbeitäminifterium ftammen, da3 im AlrbeitS- 
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gerichtögefeg allen Beifigern Entſchaͤdigung nur „auf Antrag” — | Hinfichtlih der Entlohnung —, teils aber auch erweitert worden. 


vgl. Sp. 434 — gewähren mtl) | 

Die Eingliederung der Träger in Die Landesarbeit3» 
"ämter wird in der Hauptſache damit begründet, daß ihr Gebiet 
groß genug fein. müfle, um einen finanziellen Ausgleih zu ermög⸗ 
liden. Es würden damit nur die in der Praxis frei erftandenen, 
faft überall bei den Landesarbeitsämtern gebildeten Ausgleichskaſſen 
übernommen. Die Landesämter erfüllten ferner bereits .die Aufgabe, 
innerhalb ihres Bezirkes den Arbeitsmarkt auszugleichen. Sie ver: 
mögen alfo am beiten zu überfehen, ob tatfächlich die Möglichkeiten 
der Unterbringung erichöpft feien. Aus all diefen Gründen werde 

die Errichtung der eigenen Träger auch feine neuen Koften verurfadhen. 
Die beftehenden Qandesämter, die fich mit den politifchen Grenzen 
nicht immer decken, Tollen übernommen werben, weil diefe Gliederung, 
ohne volllommen zu fein, die geeignete Grundlage bilde ine 
Zufammenfaffung des Landes Preußen — deſſen Ausfchaltung von 
der Kritik befonder3 angegriffen worden ift — komme wegen Teiner 
Größe nicht in Trage. | | 

Für die Abgrenzung des Perſonenkreiſes find als Voraus— 
fegungen maßgebend einmal der Berluft der Wrbeitsftele — daher 
werden nur Arbeitnehmer einbezogen; eine Selbftverficherung ift nicht 
zugelafjen —, zum andern das Bedürfnis nad) verficherungsmäßiger 
Vorſorge. Dies wird grundfäglich nur für die gegen Krankheit 
Pflitverficherten anerlannt. Die Art der Begründung für den 
Ausfhluß der höher befoldeten Angeftellten läßt zwar 
vermuten, daß die Reichöregierung dieſen felbft nicht mehr für gerecht: 
fertigt hält, doch ift fie nicht zu dem Entſchluß einer pofltiven Er» 
färung der Art gelangt. Die vor Veröffentlichung der Begründung 
erfolgte Einbeziehung dieſer Angeftellten in die Erwerbsloſenfürſorge 
wird in einer Fußnote — übrigen auch in .der Einleitung — aus— 
drüclic) erwähnt. Im übrigen ıwird gefagt, daß die unter beflimmten 
Borausfegungen zuläffige freiwillige Weiterverfiderung 
hauptſächlich mit Rüdficht auf die infolge Ueberfchreitung der Gehalts 
grenze au3 der Pflichtverficherung ausfcheidenden Angeftellten auf» 
genommen worden. fei, da man fie infolge ihre3 ungünftigen Arbeit3- 
markts „orundfäglich nicht ungefchüßt laſſen“ könne. Die nachdrück— 
liche Worderung ihrer Einbeziehung ſei durchaus verftändlih und 
berechtigt, — „Der, Entwurf hat ihr zunächit nicht entfprochen“.(!) 

Der Ausſchluß gemiffer Gruppen in der Land» und Forft- 
wirſchaft wie auch in der Binnen» und Küftenfifcherei wirb 
damit begründet, daß es fi um Perſonen handle, die in’ der Negel 
von dem GErtrage eigenen Befiged leben und nur nebenbei, 3. B. 
während der landmwirtfchaftlicden Hauptarbeitszeit, al3 Arbeitnehmer 
tätig Seien. Für das ländliche Geſinde beftehe die Gefahr einer 
Arbeitslofigkeit überhaupt nicht. 

Dagegen find die Hausgebilfen — in Anlehnung an ein 
früheres Gutachten des Reichswirtſchaftsrats — einbezogen morden 
vor allem mit Rüdficht darauf, daß fie mit der Arbeit auch Die Wohnung 
verlieren. Für den Lerzicht auf jede Altersgrenze — alfo die Einbeziehung 
auch der Jugendlichen — habe gefprochen, daß viele von ihnen 
jelbft für ihren Lebensunterhalt forgen, in gewiſſem Umfang aud) 
Ihon für Familienangehörige einftehen müßten, und daß auch fie von 
Arbeitslofigkeit nicht verfcehont bleiben... Einen Ausgleich bildet die 
 erziehertfch unbedingt gebotene Heranziehung zur Pflichtarbeit. 
Die Seeleute find, entgegen der Krankenverſicherung — bie für fie 
durch Anfprüdhe an den Reeder einigermaßen aufgermogen merde — 
einbezogen worden — die Angeftellten bis zur Höhe des kranken⸗ 
verfiherungpflichtigen Einkommens —, weil ihre feit langem ermmogene 
Einbeziehung in die Kranktenverficherung nicht abgemartet merden 
könne. — Die hiernach vorgefehenen Befreiungen werden auf 12,25%, 
der Kranken verficherungspfliditigen — die Gefamtzahl der von der 
Arbeitölojenverficherung erfaßten Arbtitnehmer wird auf etwa 16,5 
Millionen geſchätzt. | 

Die Aufgaben der Verfiherung find in erfter Reihe darauf 
gerichtet, der Arbeitslofigkeit vorzubeugen. Da bierzu vor 
allem ein beftmögli” ausgebautes Arbeitsnachweisweſen er: 
forderlich ift, follen zwei Drittel der Koften feiner Aemter aus den 
Beiträgen zur Arbeit3lofenverficherung getragen werden. Die laufende 
Unterftüßung fol erſt eintreten, wenn . alle Möglichkeiten des 
Arbeitsnachweiſes erfhöpft find. Da Arbeitslofigkeit zum Teil auch 
von dem Willen des Betroffenen abhängig fein fann, find die Bor» 
ausfegungen fcharf gefaßt. Arbettsfähigkeit wird gefordert, weil 
für die Arbeitsunfähigen andere Zmeige der Sozialverficherung oder 
die Wohlfahrtspflege eintreten. Der Begriff ift im Gegenfaß zur 


Ermerb3lofenfürforge näher — in Angleichung an die Invaliden- 
verficherung — beftimmt, um möglichfte Einheitlichkeit zu gemährleiften. ! 


Sn den Beftimmungen über die Arbeitsmwilligfeit find die 
Gründe für Ablehnung einer Arbeit teil fchärfer abgegrenzt — 3. 8. 


Bor allem dadurch, daß fie auch gegeben find, wenn die Arbeit dem 
Arbeitslofen auf Grund feiner Vorbildung und früheren Tätigleit 
nicht zugemutet werden kann. (Diefe Ermeiterung wird von Arbeit- 
geberfeite Scharf angefochten.) Der Grund hierfür fei, daß bei einer 
Verſicherung der Arbeitnehmer Anfpruch auf eine ftärtere Berüd» 
fihtigung feiner perſönlichen und berufliden Berhält- 
niſſe babe, deren Begrenzung fich andererfeit3 aus den voll3mirt- 
ſchaftlichen Notwendigkeiten ergebe. Die Leiſtung von Pflihtarbeit 
wird im Entwurf auf Jugendliche (f. oben) und langfriftig Arbeit3lofe 
begrenzt, weil in einer Berficherung der Gedanke der Gegenleiftung 
in den Hintergrund treten müffe. Syn diefem Umfange aber fei fie 
berechtigt, um einer Schwächung der Arbeitäfraft und des Arbeits 
willend vorzubeugen, bei den Jugendlichen ferner mit Rüdficht auf 
die in der Regel geringe Zahl der bereitö entrichteten Beiträge. Der 
egriff „langfriſtig“ ließe fich nicht genau feftlegen. Syn jedem Yall 
würden länger ald 26 Wochen Unterftügte Darunter fallen. 
Die — viel umijtrittene — Beltimmung, daß unfreimillige 
Arbeitslofigkeit auch dann vorliege, wenn der Arbeitnehmer aus 


berechtigten Gründen friltlo8 entlalfen worden ift, wird mit der Not 


wendigkeit begründet, fchuldhaftes Verhalten nicht durch Unterftüßung 
zu entſchädigen. Maßgebend follen die zuftändigen Vorfchriften des 
Bürgerlichen Gefegbuches, des Handels⸗Geſetzbuches, der Reichs: 
Gewerbeordnung und der Vorl. Landarbeitsordnung fein. In bezug auf 
Streits und Ausfperrungen ftellt die Begründung ſich ausdrüd- 
lid auf den Standpuntt, daß mährend ihrer Dauer die Annahme 
von Arbeit nicht verlangt werden könne, daß aber auch die bisher 
beftehende nachherige Karenzfriit von vier Wochen zu Härten. geführt 
habe. Eine genauere Klärung des Begriff3 der Streif- oder Aus- 
fperrung8beteiligung folle der Praxis überlafjen bleiben. Dem feiners. 
zeit vom Reichswirtſchaftsrat gemachten Vorſchlage — deſſen Wert 
im allgemeinen foweit anerfannt wird, daß er ald Richtlinie für, die 
Praxis bezeichnet wird — könne nicht beigetreten werben, weil mandherlei 
Bedenken beitehen bleiben. So vor allem, daß die Unterjtüßung von 
dem Verhältnis verjchiedener Betriebe zueinander abhängen folle, 
das nur Zufallscharatter habe. Es würden immer noch zahlreiche 
Zweifels⸗ und Streitfälle übrig bleiben. 2 

Die Erhöhung der Anwartſchaftszeit von 13 auf 26 Wochen 
wird mit Rückſicht auf das finanzielle Gleichgewicht — auf eine 
Beitragswoche komme eine Unterftüßungsmoche —, ferner damit .be: 
gründet, daß auf. diefe Weile vorausgegangene regelmäßige Arbeit 
des Arbeitälofen verbürgt jei. 

Zu der Borfchrift, daß bei Darlehnsgewährung durch daB 


-NReih die Unterftüßung auf Hilf3bedürftige beſchränkt werden 


kann, wird im Wefentlihen nur gefagt, daß grundfäglich öffentliche 
Mittel nur Bedürftigen zugute kommen \önnten. Im übrigen 
würde es in der Regel genügen können, wenn diefe Belchräntung- 
nur in bezug auf einzelne Gruppen, 3. B. der langfriftig Arbeitälofen, 
ausgeſprochen wird. 

Auf die Begründung der Einführung von UnteritügungS- 
fügen nach Lohnklaſſen brauchen wir nicht näher einzugehen, da 
diefes Spyitem* in der Oeffentlichkeit nicht angefochten worden it. 
Die finanziellen Ausmirlungen werden in anderm Zufammenhang 
behandelt. Der Mehraufmand werde durch Erfparnifje ausgeglichen. 
Im üdrigen fei .diefer Fortfchritt fo wichtig, daß man fi) auch mit 
einer etwaigen geringen Mebrbelajtung abfinden könne. . 

Schließlich mird eine kurze — ziemlich zurüchaltende — Bee 
gründung für den Ausfchluß der Kurzarbeiterunterftüßung ge 
geben. Sie würde zmweifellos Entlafjungen entgegenmwirfen. Andrer⸗ 
feit8 beftünden erhebliche grundfäglichde und praftifche Bedenken. Ihr 
Rifito fei für die Verficherung ſchwierig und unüberfichtlich. Arbeit: 
geber bejtritten die Wirtfchaftlichkeit: Sie fördere die Kurzarbeit, * 
mindere dadurch die Arbeitsrentabilität und halte den Reinigungs: 
prozeß der Wirtfchaft auf. Arbeitnehmer bezmeifelten ihre fozial« 
politifche Bedeutung (2), weil fie davon einen ungünftigen Einfluß 
auf die Lohnhöhe befürkhten. Die Arbeitsnachweisprarig laffe er: 
fennen, daß die Sturzarbeiterunterftügung hohen Verwaltungsaufmand 
erfordere und die Stontrolle große technijche Schwicrigleiten biete. 
Sie fei jedenfalls Fein notwendiger Beſtandteil einer Arbeitälofen- 


(Schluß folgt.) 


Die Berpflihtung unterftügter Erwerbälofer zur Aufnahme von 
Arbeit in „geſperrten“ Betrieben ift vom NeichSarbeitsminifter in einem 
Shreiben vom 19. März 1926 an den ſächſiſchen Arbeits: und Wohlfahrtss 
minifter bejaht worden. Es wird darin ausgeführt, daB eine von einer 
Arbeitnehmerorganifation über einen Betrieb verhängte Sperre (Boyfott) 
einem Ausftande nicht gleichzuachten ſei. Die Berechtigung eines Erwerbg- 
lojen, Arbeit in einem don Streit oder Ausſperrung betroffenen Betriebe 


verſicherung. 
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abzulehnen, ohne dadurch der Unterſtützung verluftig zu geben, ſei darauf, 
zurüdzuführen, daß durch ſolche Arbeitsannahme Arbeilskämpfe vereitelt 
werden würden und ein derartiges Vorgehen in der ganz überwiegenden 
Mehrheit der Arbeitnehmerihaft als unehrenhaft gelte. Bei der Sperre 
verbiete indeflen lediglich ein Arbeitnehmerverband feinen Mitgliedern, eine 
freiwerdende Stelle anzunehmen, verlange dagegen nicht die Arbeitänieder- 
legung der dort befchäftigten Arbeilnegmer. In diefen Fällen liege alfo 
Streifbreherarbeit niht vor. Würde fi indefien aus der Sperre „ein 
winklicher Arbeitstampf”, insbefondere ein Ausſtand entwideln, jo müßten 
die gelienden Beitimmungen über Ausftand und Ausſperrung Platz greifen. 


Die Friſten in der Erwerbslojenfürforge, die am 1. Mai abliefen 
find durch Anordnung bes Reihsarbeitsminifter8 verlängert worden. Danach 
bleiben die geltenden Höchſtunterſtützungsſätze biß 22. Mai, die Be⸗ 
ftimmungen über die Rurzarbeiterfürjorge bis 3. Juli 1926 in Kraft. 

—— — 
Berufsausbildung. 





Ausbildungsfragen im fozialen Beruf: 
Bon Hedwig Stievet), Gefhäftsführerin im Deutfchen Verband der 
Sozialbeamtinnen, Berlin. 

Die Gründung und Ausgeftaltung foztaler Frauenſchulen tft der 
Prägung der fozialen Berufe vorangegangen, jq, man kann fagen, 
daß die Schulen den Beruf erft recht eigentlich\ ind Leben gerufen 
haben. Damit griffen fie unbewußt der Entwidlung der Kriegsjahre 
vor, die mit der plöglichen, ungeheuren Ausweitung der fürjorgerifchen 
Aufgaben und der damit verbundenen Anforderung an Zahl und 
Reiftung der Sozialarbeiter, den Beruf zu felbftändigem Neben und 
voller Bewußtheit hinführten. 

Naturgemäß entfteht aus dieſer Entwicklung eine Wandlung 
in dem Verhältnis zmwifchen Schule und Beruf, indem Ddiefer nun be— 
ftimmend wird, und die Forderungen der Praxis für die Ausbildung 
maßgebend zu werden beginnen. 

Es will faft ſcheinen, al8 ob die Schulen ſich noch nicht fo recht zu 
der veränderten Sachlage bekennen könnten, als ob ſie noch nicht in ge⸗ 
nügendem Umfang die Beeinflujfung durch die praftifchen Notwendig⸗ 
feiten anjtrebten, als ob die Lager der Theoretiker bier, der Praktiker 
dort in viel zu geringe Fühlung miteinander träten. Es muß als 
ein Mißftand angefehen werden, daß die Mehrheit der Leiterinnen 
der fozialen Frauenſchulen Lie Berufsausübung in ihrer jegigen Form 
nit oder faum kennt, daß fie fomit vor die fchwierige Aufgabe 
geftellt find, junge Menſchen in ein Land zu führen, deſſen Gegeben 
beiten fie nit erfahren haben. Da Vertreter der Praxis zu den 
Konferenzen zumeift gar nicht oder nur in fehr geringer Zahl zugezogen 
werden, fo befteht auch nicht die Möglichkeit zum Austaufh und zum 
Ausgleih, und die Stimmen, die fih im Kreife der Berufstätigen 
erheben, dringen nicht zu den maßgebenden Stellen durch. Immer 
lauter aber erheben fich dieſe Stimmen, und immer ftärter breitet ich 
der Wunſch aus, die Ausbildungsfragen unter Deranziehung Der 
Berufstätigen und Berufsbemährten einer gründlichen Durchberatung 
zu unterwerfen und fich gleihfam wieder einmal an den Anfang des 
Problem3 zu ftellen. : 

Problem — ja, al3 ein folches kann die Ausbildungsfrage heute 
noch ebenfofehr wie vor zehn Jahren angefehen werden. Die gleichen 
Bedenken, Erwägungen, Schwierigfeiten, die damals lebendig waren, 
gelten auch heute noch. Auch heute noch kann man in Berfudhung 
geraten, mit Profeffor Klumker auszurufen: „Gegen Prüfungen follten 
mir uns mit Händen und Füßen wehren, denn alles ift noch im 
Werden und Waclfen“. 

Und doch ift heute die Anforderung an die Ausbildung eine 
dringliche und unabweisliche: Der Beruf ift da, er braucht die rechten 
Kräfte und er verlangt von ihnen beftimmte Fähigkeiten und Kennt: 
nijje, die Durch Die nad) der Prüfungsverordnung geregelte Schulung 
gemährleiftet werden follen. 

Da jteigt als erjte wieder die alte Frage auf: Iſt es möglid), 
Menſchen für diefen Beruf zu bilden, ift nicht zuerft und zuleßt Die 
Eignung entfcheidend? Haben nicht diejenigen Recht, die, wie Marr 
auf die Gefahr hinmeifen, Daß die befondere Fähigkeit, „aus den 
menſchlichen Schiefalen heraus — Die Totalität der Ereigniffe, Die 
innere Verbindung defien, was wir foziale Not nennen, zu begreifen“, 
in ihrer Unmittelbarkeit gefchädigt wird durch eine Schulung, die auf 
die Vermittlung von Stenntniffen allzuviel Wert legt? 
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u rn Er ————— 


1) Wir verweifen auf daS von der Verfafferin in Gemeinfhaft mit | 


Dr. Wargarete Dyck joeben im Verlag für Kulturpolitit, Berlin, heraus- 


gegebene Bud „Ein Tag aus dem Leben der Wohlfahrtspflegerin”, Aus= 
bildung und Praxis. Die Schriftleitung. 
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Damit blicken wir auf den Kern der fozialen Arbeit, über den 
wir legten Endes nie hinausgelangen können: Der foziale Beruf ift 
— in feinem tiefften Wefen erfaßt — ein ſchöpferiſcher Beruf. 
Er tft lebendig wie das Leben felbft und wird niemals von feiner 
lebendigen Zufälligleit, der Einzelhaftigkeit feiner Aufgaben zu befreien 
fein. Und genau wie im Leben felbft, werden nicht Vielwiſſerei und 
Technik ausfchlaggebend fein, fondern das Maß der inneren Bereit- 
ſchaft, der geiftigen und feelifchen Intenſität, aus der Die Hingegebenheit 


an, aber zugleich auch die Ueberlegenheit über die Wechfelfältigkeit | 


des Dafeins erwächſt. 

Die innere Regſamkeit — das Wort im feinften Sinn ver« 
ftanden — wird die Eignung zum fozialen Beruf ausmachen und 
über die Leitung entfcheiden. Da wo fie befteht, wird die Erfahrung 
da3 Uebrige tun, da, wo fie nicht befteht, wird feine Schule große 
Erfolge zu zeitigen vermögen. BE: 

Das muß feftgehalten werden. Alle Beratungen über Aus— 
bildungsfragen fangen erft nach diefer erften Feſtſtellung an: Die 
Eignung muß gegeben fein, fie ift die undistutierbare Borausfeßung 
aller Schulung. Daraus erwächſt die erfte Anforderung an die Schulen: 
die Schülerinnen zu fichten nad) dem Gefamt der Perfönlichkeit. 
Das wird nicht immer gleich beim Eintritt gefchehen können, im Laufe 
ber jegt üblichen zwei Jahre wird e8 in manchen Fällen möglidy fein. 

Man muß fich allerdings bemußt fein, daß auch Die Eignung 
in verfchiedenem Maß gegeben’ift, und daß für fie Wille und Hingabe 
ebenfo bedeutfam fein können, wie die fchlechtlinige Begabung. 

Man wird fi da nicht nur auf ein Höchſtmaß einstellen dürfen. 

Dies rührt an eine Frage, die Innerhalb der Schulen jeßt oft 
aufklingt: Sollte man nicht fcheiden in folche, die zur vollen Berufs⸗ 
ausübung mit allen ihren Möglichkeiten fähig find, und ſolche, Die 
nur für Zeilaufgaben, nicht für felbftändige Arbeit taugen, alfo 
etwa unterfcheiden zwifchen VBollfürforgerinnen und Hilfsfürforgerinnen 
und diefe Unterfcheidung auch beim Abgang aus der Schule im Zeugnis 
zum Ausprud bringen. Dafür fpricht Die Ueberlegung, daß die ans 
ftellenden Behörden dadurch im Bilde wären, und daß die „halben“ 
Kräfte niemals in die VBerfuchung kommen könnten, fih an Aufgaben 
zu wagen, denen fie nicht gewachſen ind. Dagegen ſpricht das auf 
Erfahrung geftüßte Bedenken, daß die Schule feinen unfehlbaren 
Mapftab für die Bewährung im praftifchen Beruf gibt, und daß ein 
Derfagen der Schulung gegenüber nicht zwangsläufig ein Verfagen 
dem Beruf gegenüber bedingen muß. Die Nachſchulungskurſe haben 
gezeigt, Daß Menſchen, die fich feit Jahren in der Arbeit bewährt, 
die durchaus GSelbftändiges geleiftet haben, auf der Schulbank und 
im Examen fchlecht abfchnitten. Solche Beobadhtungen mahnen immer 
wieder dazu, das Geheimnis der Eignung nicht zu unterfchägen. 

Se tiefer man aber an die Bedeutung einer unbeftimmbaren 
Lebendigkeit. gerade in diefem Beruf glaubt,. um fo mehr wird man 
wünfchen, diefer Lebendigkeit alle dentbare Befreiung zu verfchaffen. 
Und das kann nur gefchehen, Indem der Eignung durch Schulung die 
Kraft der Entfaltung gefchentt, Durch Beherrfehung des Stofflicden 
die Weberlegenheit der Handhabung gemwährleiftet wird. 

Gerade diejenigen, die den Beruf voll erfaffen, müfjen auf eine 
durchgreifende Schulung dringen. 

Die Forderungen, die heute der Ausbildung gegenüber erhoben 
werden, können geteilt werden in ſolche „revolutionärer” und ſolche 
„teformerifcherer” Art. 

Die einen richten fich gegen Grundfäglicdye3, gegen den Aufbau, 
wie er durch die Prüfungsverordnung beftimmt ift; die anderen ftreben, 
mit Rüdficht auf die Stetigleit der Entwicklung, nur eine Derbefjerung 
in bezug auf Lehrkräfte, Lehrſtoff und Lehrmethode an. 

Die „Revolutignären“ fagen: Die „Dreiteilung” muß fallen. Erſtens 
ſteht ſie nur auf dem Papier, denn in der Tat kommen die Schüle— 
rinnen zwar von drei Hauptrichtungen her in die Schulen (hygieniſche, 
pädagogiſche, wirtſchaftliche Vorbildung), in der Schule ſelbſt aber 
genießen fie alle den gleichen Unterricht und wiſſen oft bis zum legten 
Vierteljahr vor der Prüfung noch nicht, für welches Hauptfach fie ſich 
entfcheiden follen oder „entfchieden werden“. Die geringe Verſtärkung 
gemwifjer, für das Hauptfach wichtiger Stunden, die im le&ten Jahr ober 
Halbjahr zu erfolgen pflegt, Tann nicht als Gpezialausbildung 
betrachtet werden. 

Zweitens: Die Familienfürforge und vor allem die ländliche Für 
forge fordert eine einheitliche, umfallende Ausbildung in gefund« 
beitlichen, erzieherifchen, wirtfchaftlihen Fragen, alfo auf allen Ge— 
bieten der Wohlfahrtspflege. Diefer Ausbildung zur Einheitöfürforge 
müſſen Die Schulen in erjter Linie gerecht werden. 

Als Borbildung für die einheitliche Ausbildung wird gedadht: ein 
Jahr HYausmirtfchaft, ein Jahr Säuglings- und Sfranlenpflege, ein 
Jahr pädagogifhe Uebung, und zwar ſechs Monate dur Theorie 
und Praktikum in Kindergarten und Hort, ſechs Monate durch Arbeit 





in einer Grziehungsanitalt. Daneben fol an der Möglichkeit zum 
Eintritt in die Schule auf Grund einer ſchulwiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
prüfung feitgehalten werden, da man ſich der Verpflichtung bemußt 
ift, den Zugang zum Beruf für alle Kreife des Volkes frei zu halten. 

Man erkennt auch die Notwendigkeit, für Arbeitsvermittlung und 
DBeruföberatung, ebenjo wie für Jugendpflege und Jugendfürſorge 
eine Spezialausbildung einzuleiten. Es merden Sonderlehrgänge 
für Arbeitsvermittlerinnen und Berufsberaterinnen in den Plan mit 
einbegriffen, von denen man ſich freilich noch feine Klare Vorftellung 
maden kann. Für die Yugendfürforgerinnen wird die Ausbildung 
der Hortnerinnen und Yugendleiterinnen als Unterbau‘ gedacht, an 
die — alfo außerhalb der fozialen Frauenſchule — die betreffenden 
Kurfe angegliedert werden follen. Dergleichen Abfichten tauchen bisher 
nur andeutungsmeife auf. Umfo klarer und entfchiedener tritt der 
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Anfpruch hervor, die Dreiteilung aufzugeben und Einheitsfürſorge- 


rinnen auszubilden. In diefem Anfpruch werden die „Revolutionären“ 


unterjtügt durch Urteile aus ber Praxis, vor allem aus der Kreisfüre 


forge, durch Fürforgerinnen und leitende Fürforgerinnen, die den 
augenblidlichen Mangel an geeigneter Schulung für die tatfächlichen 
Anforderungen des Berufs fehr peinliy empfinden. Dan fiebt, bier 
werden Neuordnungen verlangt, die ihre Berechtigung aus ihrem 
Sinn für bejtimmte praktifche Notwendigkeiten, für gewiſſe Seiten 
des — fehr vielfältigen — Berufsinhalt8 empfangen. 

Demgegenüber fagen bie Reformer: Es ift in der kurzen Zeit, 
jeit DBeftehen der Prüfungsordnungen noch nicht erwiefen, daß die 
jegige Einrichtung nicht entfpricht. | 

Allzu fehr ſchon fteht die Wohlfahrtspflege unter dem: Zeichen 
des Experiments; laßt und nichts Neues verfuchen, ehe noch das 
Beitehende vollendet ift. Es gibt nicht nur Familienfürjorge, fondern 
eine ganze Reihe von Einzelgebieten (Gefährdetenfürforge, Fabrik— 
pflege ufw.), die innerhalb der foztalen Frauenſchule gepflegt werden, 
nicht aber al3 Kleine Stücde abgerifjen werden können. Wir brauchen 
auch unter den Einheitäfürlorgerinnen jolche mit vertiefter pädagogifcher 
Schulung, wir wollen nicht.die abfolute Abtrennung gerade des jugend» 
pflegerifchen Gebiet. Auch die jeßige Form gibt Möglichkeit zur Ans 
pafjung an die Praxis, und diefe Anpaffung muß herbeigeführt werden 
durch die richtige Durchgeftaltung der Schulen in bezug auf Lehrſtoff, 
Lehrmethoden, Lehrkräfte. Daran knüpfen ſich Vorſchläge, die zu fehr 
in3 Einzelne gehen, um bier angeführt zu werden. Nur die brennende 
Frage: wo finden wir die geeigneten Lehrkräfte, die den Geilt der 
Prazis und der Theorie in lebendiger Durchdringung vermitteln, 
fei betont. 

Zu der Löſung diefer Trage müßte zu allererft gefchritten werden. 
Dies Scheint eine Verpflichtung, die keinen Aufichub duldet. Durch 
ihre Erfüllung würden auch die Schwierigkeiten in Lehrplan und 
Lehrmethode leichter zu beheben fein. 

Jedenfalls darf die Ausbildung heute noch nicht mit den Augen 
der Befriedigung angelehen werden, die fi begnügt, VBorhandenes 
fortzuführen. Sie muß betrachtet werden mit den Augen der Sehn⸗ 
ſucht, die neue Taten wirkt. | 


- 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Zehn Jahre ſoziale Berufsarbeit. 

Bon Adele Beerenfjon, Berlin. 

Der feziale Beruf ift nicht erft in den legten zehn Jahren ent» 
ftanden; feine Anfänge liegen ungefähr 20 Jahre zurüd. Während 





aber das erite Jahrzehnt getennzeichnet war durch nur tajtende Bere 
ſuche, zaghafte Vorftöße, in denen jede foziale Berufsarbeit noch 
Einzelerſcheinung war, zeigt daS leBtverfloffene Jahrzehnt die Ent- 
widlung zu einer ftändig fteigenden Nachfrage nach beruflichen Kräften. 
Die legten zehn Jahre haben dem Beruf erit feine eigentliche 
Prägung gegeben; feine weſentlichen Fortſchritte liegen in diefer 
Zeit. Zugleich mit der Berufsarbeit entitand ein neuer Beruf» 
jtand, der Sügialarbeiterinnen, der nun auch feinen Pla im Wirt- 
fchaft3leben beaniprucdht und ihn erfämpfen muß. 

Langſam nur konnte aus den Gepflogenbeiten vergangener 
Zeiten, in denen die gefamte Wohlfahrtspflege ehrenamtlich oder für 
ein „Zajchengeld” getan murde, eine volle Beruf3arbeit mit allen 
Kennzeichen einer folchen herauswachſen. Es galt, einen hartnädigen 
Kampf mit allen zu führen, die glaubten, in der beruflichen Wohl- 
fahrtSarbeit nur ein Sammelbecen für gefcheiterte Eriftenzen oder für 
ſolche Kräfte zu fehen, die auf keinem Gebiet ein mwirkliche8 Können 
befigen, hier aber unterzufommen hofften. Es galt, den Beruf als 
ſolchen Har herauszuftellen und die Anforderungen zu umreißen, bie 
man an ihn ftellen mußte. Forderungen hinfichtlich der perfönlichen 
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und beruflihen Gignung, hinſichtlich der Allgemeinbildung, der prakt 
tiihen Erfahrung, der Reife, aber auch mefentlich Hinfichtlih des - 
Könnens und Willen! der ausübenden Organe auf diefem noch zu 
neuen Gebiet. . 

In dieſes Jahrzehnt fällt denn auh in Preußen das Gre 
ſcheinen der erften mintifteriellen Regelung der Ausbildung für 
die Berufsfräfte innerhalb der Wohlfahrtspflege (Herbit 
1918). Am 22. Oftober 1920 murde fie durch eine andere erfeßt, die 
heute noch in Kraft ift. Diefem Erlaß von Preußen folgten ent- 
Iprehende in Hamburg März 1921, Baden April 1921, Sachſen 
Jannar 1922, Bremen September 1922, Mürttemberg Dktober 1923, ' 
Bayern 1926; Thüringen bereitet zurzeit eine Prüfungsordnung vor. - 

Nicht etwa, als ob damit erſt eine Ausbildungsform für 
joztale Yrauenarbeit geprägt worden wäre. Es beitanden im Jahre 
1920 bereits 32 Anftalten, die erfte feit dem Beginn des Jahrhunderts 
— beinahe alle von Frauen gefchaffen. Aber die ftaatliche PBrü- 
fungsordnung brachte einmal durch die ftaatliche „Anerkennung“, 
die mit ihr verbunden mar, einen Wertmeffer überhaupt, insbefondere 
auch für die anftellende Behörde, fie lieferte der Deffentlichkeit erft einen 
Maßſtab. Denn diefe Verordnung fordert ein hohes Maß an 
Können und Willen; die Ausbildung dauert — je nach der fachlichen 
Borbildung, die gewählt wird — vier bis ſechs Jahre. Ste brachte 
aber auch, und das war dringend erforderlid, Ordnung und Einheit- 
lihfeit in die buntjchedige Vielheit der damals beftehenden Aus- 
bildungsmöglichkeiten. | 

Die foziale Arbeit war zu Beginn des Jahrzehnts nod Fein 
einhettliche8 Ganze. Sie entitand und entwidelte fih aus den Not- 
jtänden, Die fich auf irgendeinem Gebiet menjchlichen Lebens bemerkbar 
machten. Ausgehend von der Säuglingsfürforge, die vor etwa zwanzig 
Jahren einfeßte, ald die Säuglingsiterblichleit in Deutfchland er» 
ſchreckend hohe Zahlen aufwies, eroberte ſich zunädhft die Gefund- 
beitsfürforge das Feld. Die Säuglingsfürforge ermeiterte ſich 
bald um die Fürforge für Schwangere und Wöchnerinnen, mit ihren 
Mütterberatungsftellen, den Wanderlehrgängen für Säugling3» und 
Mütterfürforge. Es gliederte ſich ein die Tuberkulofefürforge, die 
Ihon an einigen Stellen vorhanden war, mit ihr die Wohnungs- 
fürforge, und aus allen diefen Einzelmaßnahmen entmwidelte ſich die 
Kreisfürforge, die Die gefamte Gefundheitsfürforge in einem Kreis 
umſchloß. 

Die Forderung, daß neben die Fürſorge für die Geſundheit des 
Volkes die gleichberechtigte erziehliche Fürſorge treten müſſe, 
hat einen heftigen Kampf entfacht. Lange und ausdauernd hat man 
um die theoretiſche Frage geſtritten, ob die Geſundheits- oder die 
Erziehungsfürſorge das Primäre ſein ſolle. Und ganz iſt auch heute 
der Kampf zwiſchen Arzt und Pädagogen noch nicht zur Ruhe ge 
fommen. Es gab Bertreter fehr fachverjtändiger SKreife, die auch 
nah Synfrafttreten der Prüfungsordnung, die bekanntlich -eine 
Dreiteilung der Ausbildung nad) gelundheitlicher, pädagogifcher 
und mirtfchaftlicder Fürforge vorfieht, reine „Sefundheitsfchulen“ 
wollten und auch fchufen. Auf ‚der anderen Geite gewinnen ' 
die Verfechter der Meinung, dab, wer Fürforge üben wolle, nicht 
tief und eingehend genug auf dem Gebiet der Pſychologie gefchult 
fein könne, an Boden. Um helfen zu Tönnen, müjje man es ver- 
jtehen, den Hilfsbedürftigen zu ertennen und zu erfallen aus feiner 
Seele heraus und unter Berüdfichtigung feiner Ummelt. Die 
Schaffung des Reihsjugendwohlfahrtögefeßesd mit feinen langen und 
mwechjelvollen Vorarbeiten weifen ja auch immer wieder und nadh- 
drüdlich auf Diefe fo außerordentlich wichtige Seite der Aufgabe Hin. 

So bildete ſich mit den Jahren eine große Zahl von Spezial: 
fürforgerinnen für die einzelnen Gebiete: u. a. die Säuglings⸗, 
die Tuberkulofes, die Trinker⸗, Die Krüppelfürforgerin, die Pflegekinder⸗ 
auffihtsdame, die Waifenpflegerin, die Beauftragte des Vormund⸗ 
Ichaftsamtes, der Jugendgerichtshilfe, Die eigentliche Zugendfürforgerin, 
die Schulpflegerin, die Wohnungsfürforgerin, die Polizei- oder Pflege- 
amtsfürforgerin und fo fort. Das führte, fobald mehrere Notftände in 
einer Familie zu beheben waren, zu unerträglichen Zuftänden. Zwangs⸗ 
läufig mußte daher der. Gedanke auflommen, die Notitände inner» 
halb einer Familie von einer Fürforgerin, der Famtlienfürforgerin : 
bearbeiten zu laſſen. Die Idee fand jchnell Anhänger; die Praxis 
aber ftieß auf mancherlei Schwierigkeiten. Nicht zulegt auf „Reſſort“⸗ 
Schwierigkeiten. Bei der durh Einführung der Familien⸗ oder 
Einheitsfürforge notwendigen Umorganifation der gefamten behörd- 
lihen Wohlfahrtöpflege mußte die Frage gelöft werden, welches der 
verfchtedenen Nemter daB führende fein folle, bzw. weldye Aemter 
zugunften eine8 umfaſſenden zurüdzutreten oder fich dem umfafjenden 
Amt einzugliedern hätten. So ergibt fich felbft da, wo die Familien» 
fürforge grundfäglich eingeführt iſt, kein abjolut einheitliches Bild. 
Einige Gebiete der Fürforge find beinahe überall außerhalb ber 
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Yamiliens oder Einheitöfürforge geblieben: die Gefundheitsfürforge 
und die Gefährdetenfürforge. immerhin bedeutet aber dDiefe organiſche 
Zufammenfafjung eine entfchiedene Verbefjerung gegenüber dem nor- 
herigen Zuftand. Es ift aber bet einer objektiven Wertung nicht zu 
verfennen, daß diefe Familienfürforge, indem fie grundfäglich eine 
hygieniſche Fachvorbildung ihrer SYürforgerinnen verlangt, das 
pädagogiſch-pſychologiſche Moment mehr als beredhtigt außer acht läßt. 
(Diefe Gedantengänge führen zu dem Problem der Ausbildung zurüd. 
Es taucht die Frage auf, ob die Prüfungs: bzw. Ausbildungsregelung 
mit ihrer Dreiteilung der richtige Weg für die Familienfürſorge iſt 
vgl. den Auffag Stieve in diefer Nummer. 

Unter dem Drud der Kriegsverhältnifje wurde die foziale Berufs- 
arbeit im zweiten und dritten Kriegsjahr zu einer lebhaften Bewegung, 
in der zunächſt die Nachfrage das Angebot weit überftieg und damit 
— leider — Kräfte in die Arbeit zog, die den Aniprüchen nicht 


‚genügten, aber ſchwer wieder aus iht zu entfernen waren. In diefer 


Zeit vollzog ih auch der Uebergang der bisher überwiegend freien 
Wohlfartsarbeit in behördliche Verwaltung. Das drüdte — für eine 
Reihe von Yahren — der ganzen Arbeit ihren Stempel auf. Denn 
Hand in Hand damit ging nach der Staatdummälzung die Anficht, 
daß alle Wohlfahrtspflege vom Staat auögehen müffe. Die Folge 
davon war ein ſtarkes Zurücddrängen der freien Syürforgetätigkeit und 
damit das Eindämmen des Willens, Mittel von privater Seite her 
aufzubringen. Auf diefe, an fi) ungefunde, Einftellung hat bereits 
bie Gegenbewegung eingefeßt: das jeßt von allen Gtellen geforderte 
Zuſammenwirken von behördlicher, freier, humanitärerund fonfeffioneller, 
ehrenamtlicher und beruflicher Wohlfahrt3arbeit. 

Die Kriegs- und Nachkriegsjahre ftanden unter dem Zeichen 
einer überhaſteten Entwicklung, einer Ueberfiürzung der Einrigtungen, 
die durch die Kriegsfolgeerfcheinungen erforderlich wurden und aus 
der Zeit zu erklären find, die aber einem organifchen Wachfen und 
Werden der Arbeit naturgemäß hemmend im Wege ftanden. Diefe 
Zeit des vielfeitigen und unfyftematifchen Arbeitens auf dem Gebiet 
ber Wohlfahrtspflege währte ungefähr von 1916 bis 1919. Ganz 
neue Aufgaben entitanden in diefer Zeit. Nur einige Beifpiele: Der 
damals täglich wachlende Bedarf an Kriegsmaterial ließ in den 
Munitionsfabriten die Nachfrage nad) Frauenkräften ins Ungeheure 
wachſen. Die Kriegsamtsſtellen ordneten die Einjtellung von Fabrif- 
pflegerinnen an, die natürlich nicht in genügender Zahl vorhanden 
waren. Um nur einigermaßen der Nachfrage zu genügen, wurden 
irgendwie brauchbare Kräfte in kurzen Kurfen ausgebildet. Aehnlich 
ging ed im Rahmen der Gefährdetenfürforge in den befeßten Ge- 
bieten, und fchließlich erforderte die geſamte Kriegsfürforge ein viel 
größeres Heer an Kräften, als dafür zur Verfügung ftand. Die vor- 


handenen Schulen konnten den Bedarf an Kräften nicht annähernd 


beden, obwohl im Jahre 1917 nidyt meniger als zehn Schulen in 
Deutſchland — zu den beftehenden neunzehn — neu hinzukamen. 
Es kam der Abbruch des Krieges und der politifche Umfturz. 


‚Wiederum entftehen für die Wohlfahrtspflege neue und andersartige 


Aufgaben. Bor allem aber hat fih auch nad) 1918 eine neue An» 
fhauung in der fozialen Arbeit Bahn gebrochen. E8 ver: 
Ihmwindet mehr und mehr der Begriff der Armenpflege mit allem, 
was biefem Wort und Begriff anhängt. Wenn die große deutfche 
Bereinigung, die ſtets Führer und Pionier aller fortfchrittlichen Be- 


jtrebungen auf dem Gebiet der gefamten fozialen Yürforge gemefen - 


ift, der „Deutſche Verein für Armenpflege und Wohltätigkeit“ feinem 
Wirken einen neuen Namen gab, indem er fich feit 1919 „Deutfcher 
Verein für öffentliche und private Fürſorge“ nannte, fo ift das auch 
nur ein Zeichen für Die Ummandlung des alten Begriffes der „Armen- 
pflege” in wirkliche Fürſorge, für ihre Neuformung in das, was von 
nun an allgemein mit Wohlfahrtspflege bezeichnet wird. 

Es wird in allen Fachkreiſen erkannt, daß die Bielheit der Arbeits: 
gebiete, wie fie durch die Kriegsfolgeerfcheinungen entftanden und 
häufig auch durch Verordnungen feftgelegt waren, einer ftrengeren 
ſachlichen Ordnung, einer überfehbaren Einheitlichkeit Plaß machen 
mülje. Denn es war faum einem eingearbeiteten Sachverftändigen 
mehr möglich, fih durch die Fülle der Erlaſſe und Berfügungen 


bindurchzufinden. Bei der Entſcheidung der Frage, wie weit eine 


Vereinheitlihung möglich und mwünfchensmert fei, inwieweit die be- 
fonderen, durch den Krieg entjtandenen Nöte dur die allgemeinen 
Maßnahmen mit zu beheben feien, bzw. inwieweit befondere Hilfs: 
maßnahınen angebracht wären, werden innerhalb der an der Wohl: 
fahrtspflege beteiligten Kreife heftige Kämpfe ausgefochten. Das In— 
Erafttreten des Reichsverſorgungsgeſetzes 1920, Des Reichs-Jugend— 
wohlfahrtsgefeßes 1922, der Fürforgepflicht-Berordnung 1924 bes 
deuten wichtige Etappen auf dem Wege zu der Vereinheitlichung, die 
auch Schließlich von der Mehrheit der an der Wohlfahrtspflege 
Intereſſierten als das Richtige erkannt wird. 
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ganze Armenbezirfe mit Niederlegung der Arbeit. 
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Nach vielen Jahren innerer und äußerer Untuhe Höchfter wirt⸗ 
fchaftlicher Unficherheit, die bei der engen Verfloditenheit von Wirt- 
(haft und Wohlfahrt einen ſtarken Einfluß auf legtere ausübt, be- 
findet fih die Wohlfahrtspflege ſeit kaum zwei Jahren in einer 
ruhigeren, gleichmäßigeren Entwidlung. - E8 wird fi nun ermeifen 
müflen, ob die Wege, die man einfchlug, die richtigen geweſen find. 
Ob die öffentliche Wohlfahrtspflege in dem Rahmen, den ihr die oben 
genannten Geſetze gefpannt haben, zu dem erwünfchten Biel führen 
werden: Steinen Hilfsbedürftigen ohne Hilfe zu. laffen und Doch fein 
Perantwortungsgefühl gegenüber Staat, Gefellihaft und Familie 
wach und lebendig zu erhalten. 

Wenn man die öffentliche Wohlfahrtspflege rückblickend verfolgt, 
fo ergibt fid eine merkwürdige Erſcheinung: Bevor fie zu einer- 
Berufsarbeit im eigentlihen Sinne wird, gefchieht fie auf Grund bes 
Unterſtützungswohnſitzgeſetzes — Eiberfelder, Straßburger Syftem — 
beinahe ausfchließlic) von Männern. Das Einfegen auch nur eines 
Eleinen Prozentſatzes weiblicher Helfer in Die damals ehrenamtliche öffent- 
liche Armenpflege ift auf allerftärtiten Widerftand gejtoßen. "Als z. B. in 
dem erften Jahrzehnt diefes Jahrhunderts der Reformator und weits 
fchauende Leiter der Berliner Armendirektion, Stadtrat Muenfter- 
berg, auf Anregung und Wunſch der Frauen den Verſuch machte, 
auch einige Frauen in die Armentommiffionen hineinzubringen, drohten 
Ganz allmählich 
nur konnten die Frauen eindringen. Das iſt ja zum Zeil auf das 
damals geltende Recht zurüdzuführen, wonach jeder männliche Bürger 
zur Uebernahme eines derartigen Ehrenamtes verpflichtet war, Die 


Frau aber nicht. — Als dann, ungefähr um Die gleiche Zeit, fi) die 
Notwendigkeit ergab, in der öffentlichen Fürforge einzelne berufliche 


Boften zu ſchaffen, wurden fie ohne weitere Den rauen, Die aller- 
dings aud) die Anregung Dazu gegeben und die Worarbeiten Dafür 
geleiftet hatten, eingeräumt. Es handelte ſich ja auch Damals [yon 
nicht mehr nur um reine Armenpflege, die nur einem vorhandenen 
Notftande abzuhelfen verpflichtet war, ſondern ganz ftark [yon um 
die Aufgaben vorbeugender Fürſorge und um Die verfchtedenen 
Sondergebiete der Wonlfahrtöpflege, wie fie oben aufgeführt wurden. 

Es muß in’ diefem Zuſammenhang auch darauf hingemiefen 
werden, daß die Wohlfahrtspflege, wie jie heute begriffen wird, eın 
MWirkungsfeld der Frau ift, wenn aud Fein außsfchließliches. 
Weite Gebiete aber find unbeftrittenes Reich der Frau und müſſen 
es der Natur ihrer Aufgabe nach aud) bleiben. Dagegen bedürfen 
andere, wie 3. B. das der männlichen Jugendpflege, der Geſchlechts⸗ 
trankenfürforge für Männer, der Trinterfürjorge Durchaus der Miit⸗ 
wirtung männlicher Wohlfahrtöpfleger. Es iſt aber nicht zu ver- 
tennen, daß das Eindringen von Dlännern in Die beruflicye praftifche 
Wohlfahrtspflege gewiſſe Gefahren in ſich birgt. Bor allen Dingen 
die, daß fie. fi) Aufgaben zueignen werden, die im Sjnterejje ver 
Arbeit und der Menfchen, denen fie dient, den’ Frauen überlajfen 
bleiben muß; und dann die wefentlichere, dag der Unterfchied zwiſchen 
Wohlfahrtspflege und Verwaltungsarbeit verwifcht und unvorgebudete 
Kräfte zahlreich einjtrömen werden. 

Das Eindringen der Männer in die wohlfahrtspflegerifche Arbeit 
follte u. E. troß diefer Bedenken nicht befämpft werden. Es müjjen 
vielmehr nur gewiſſe Kautelen und Sicherungen geichaffen werden, 
die die an fid) notwendige Mitwirftung von Wtännern in Die rechte 
Bahn lenken, die eine fyitematiijche und fachliche Ausbildung 
aub der Männer zur unabmweisbaren Bedingung ihres 
Eintritts in die Arbeit machen. 

Für die Frauen wird es zu bemeifen gelten, daß fie auch bei 
einer ‚Eollegtalen Zufammenarbeit mit den männlichen Sozialbeamteır 
ihre eigene. Note, mit der die Wohlfahrtsarbeit von ihnen geprägt 
murde, nicht verwiſchen, fondern nur vertiefen und erweitern werden. 

Der neu entftandenen Berufsgruppe erwuchs Die Aufgabe, erft 


- berufsmäßtge Arbeitsbedingungen zu ſchaffen und zu entmwiceln. Es ift 


daher verftändlich, Daß zu dieſem Zeitpunkt zuerjt der Gedanke aufs 
tauchte, den Sozialbeamtinnen eine eigene Berufsvertretung zu 
ſchaffen. Es dauerte naturgemäß eine gewiſſe Zeit, bis er Geitalt 
gewann. Auch die Kriegszeit wirkte zunächſt noch hemmend. — Als⸗ 
dann aber erfchienen im April 1916 zwei Aufjäge von Hedwig 
Wachenheim (in den „Blättern für fozlale Arbeit”) und von 
Gertrud Israel (in „Die Frauenbewegung“), die fich beide für 
die Gründung einer nach neuzeitlichen Geſichtspunkten aufgebauten, 
zentralen Berufsorganifation ausſprachen und Damit die Frage ins 
Rollen brachten. Bald danach bildete ſich unter Leitung von Elfe 
Lüders, Dorothea Hirfchfeld und Gertrud Israel ein Ausſchuß von 
Spzialbeamtinnen, der Die Gründung vorbereitete. Der Gedanke eines 
gewerkichaftlihen Zujammenfchluffes von Sozialarbeiterinnen ſtieß 
vielfach auf ernjte Bedenken. Die Organifation als ſolche wie die 
Form löſte lebhafte Erörterungen aus. Führende Vertreter der Wohle 
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fahrtSpflege gaben der Meinung Ausdrud, daß Soztalbeamtinnen fich 
überhaupt nicht in einer Berufsorganifation zufammenfcdließen dürften, 
die notmendigerweife auch die wirtfchaftlihen Intereſſen ihrer Mit: 
glieder vertreten und damit einen Gegenfaß zmwifchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern heraufbeſchwören müffe. Aud) die Frage, ob die zu 
Ihaffende Organifation nur Berufsträfte oder auch ehrenamtliche um⸗ 
faffen follte, wurde lebhaft umſtritten. Man befürchtete von einem 
Herauslaſſen der ehrenamtlichen Kräfte eine Einfchränkung der ehren- 
amtlichen Arbeit überhaupt oder eine Minderung ihrer Wertung. 


Es gelang, die Schwierigkeiten zu überwinden: 1916 wurde der 


„Deutfhe Berband der Sozialbeamtinnen” gegründet” als 
unabhängige, überkonfeffionelle Srauenberufsorganifation mit zentralem 
Charakter. Die folgende Zeit .hat beftätigt, Daß der eingefchlagene 
Weg der richtige gemefen ift. Die vielfach geäußerten Befürchtungen 
find nicht eingetroffen, und wenn 3. B. nach der Staatsumwälzung 
die freie Wohlfahrtspflege zeitweife zurückgedrängt worden it, fo 
haben dafür ganz andere, ftärtere Mächte — politifche — mitgeſprochen. 

Sn die gleiche Zeit fiel auch die Gründung des Vereins Latholifcher 
Sozialbeamtinnen, der organiſatoriſch nach den gleichen Gefichtd- 
" punkten aufgebaut ift. | Ä 

Der Deutfche Verband der Sozlialbeamtinnen zählt zurzeit etwa 
3500 Mitglieder in 67 Ort3- bzw. Landesgruppen. Cinzelne Sonder: 
gebiete werden durch Fachgruppen innerhalb des Verbandes befonders 
bearbeitet. Zurzeit gibt es vier Gruppen, und zwar für Die Aufgaben 


der Fabrikpflege, der PBolizeifürforge, de Arbeitsnachmeifes und ber 


Berufsberatung und der Familienfürforge in Stadt und Land. Eine 
Unterſtützungskaſſe des Verbandes fucht feinen Mitgliedern in Zeiten 
der Not — indbefondere zur Wiedererlangung der Gefundheit — zu 
helfen. Ein in der Schweiz gepadhtetes Erbolungsheim, das den 
Mitgliedern Aufenthalt zu außerordentlich niedrigen Sätzen bietet, 
dient dem gleichen Zwecke. | 

Der Verband iſt mit dem evangelifchen und dem Tatholifchen 
Berband der Wohlfahrtöpflegerinnen zu einer „Arbeitsgemeinjchaft 
der Berufäorganifatonen der Wohlfahrtöpflegerinnen Deutichlands“ 
zufammengejchlojjen, die mit einer Anzahl verwandter Verbände den 
„Geſamtverband der Berufßorganifationen der Wohlfahrtöpflege” bildet. 
Neuerdings ift eine „Bereinigung des Deutfchen Verbandes der Sozial» 
beamtinnen und de8 Bundes deutfcher Sozialbeamten” (Borfigender 
des Teteren, der nur Männer aufnimmt und ebenfalls überfonfeffionell 
organifiert ift, ift Earl Diennide) gebildet worden. 


Der Berband hat fih feit der Zeit feines Beftehens felbft- 
verftändlich fortgefeßt bemüht, die Arbeitäbedingungen feiner Mit- 
glieder zu verbeflern. Seine ganze Arbeit ober fteht im Zeichen 
einer Förderung der Wohlfahrtspflege als Ganzes. Daher hat er der 
Ausbildung und Weiterbildung der Wohlfahrtspflegerinnen befondere 
Aufmerkfamteit zugewandt, feinen Rahmen aber noch weiter geſteckt. 
In weiten Volkskreiſen — nicht nur bei Laien — mar bis vor kurzem 
die Wohlfahrtspflege ein fehr vager Begriff. In der fehlenden 
Kenntnis lag auch die fehlende Erkenntnis des Wertes begründet. 
Es ift dem Berband in Gemeinfchaft mit leitenden SBerfönlichkeiten 
aus der Wohlfahrtäpflege wie mit Bertretern der. Frauenbewegung 
und der verfchiedenen Parlamente in der legten Zeit gelungen, erſt 
einmal Kenntnis der Arbeit und damit Verſtändnis für die Ans 
forderungen, die fi) ergaben, in meitere Kreife zu tragen. — Ein 


bedeutfames Ereignis war es für die Wohlfahrtspflege und feine 


ausführenden Organe, daß der „Deutfche Verein für öffentlihe und 
private Fürforge” im Herbſt 1925 Die Tagesordnung auf feiner 
Sahresverfammlung da3 Thema „Die Berufslage der Fürforgerin“ 
geſetzt hatte (XXXIV, 1091). Die Tatſache an fi) war bedeutfam — 
bedeutfamer aber noch da3 meitgehende Berjtändnis, das in der Aus⸗ 
ſprache zum Ausdrud fam. Noch vor drei Jahren wäre eine derartige 
Behandlung dieſes Themas undenkbar geweſen. 


* 
* % 


Zehn Jahre find weder für einen Beruf noch für feine Ange: 
hörigen binfichtlich des Anfehens, des. gewonnenen Vertrauens, der 
allgemeinen Fortfehritte eine lange Zeit. Rückblickend fcheint manches 
erreicht zu fein. Für diejenigen, die mitten im täglichen Kampf um 
Bemegungäfreiheit in ihrer Arbeit, um Audgeftaltungsmöglichkeiten 
ihrer Aufgaben, um angemefjene Arbeit8- und damit Lebensbe— 
dingungen ftehen, fcheint daS Tempo der Entmicdlung langfam. Und 
dennoch — die verfloffenen zehn Jahre mit ihrer Entmidlung geben 
uns Hoffnung für einen weiteren Yortfchritt im neuen Jahrzehnt. 


— —— — — — — 
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Eilerariſche Mitteilungen. 


Unter dieſer Rubrik werben alle der Scähriftieltung eingefandten Bücher dem 


Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Ueberlaftung mit Bucheinſendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 

eſſe baldiger Verzelchnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer⸗ 

ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzuſehen, bie dafür 

im Hinblick auf ben Leſerkreis und die Eigenart unferer Zeitſchriſt als un⸗ 
geeignet gelten muſſen. 





Die Grundlagen der Volkswirtſchaft von Dr. Berlin Stuart. 
Verlag Guſtav Fiſcher, Jena 1925. 7 M. 
Nah einer Unterfuhung über die Wiſſenſchaft der Voltswirtichafts- 
lehre, die fi mit jener Öruppe von Erfeinungen befaßt, die durch die aus 
dem Defizit an Wohlfahrtspflege geborenen Naturkraft des wirtfchaftlichen 
Motivs beherrſcht wird, werden die Grundlagen der Volkswirtſchaft analy- 
ftert. Zuerft die allgemeinen, die immer und überall das Wohlfahrtsftreben 
beherrſchen, wie die Gefege der Arbeit, des Wertes und ber Preisbildung, 
dann die befonderen, örtlich und zeitlich bedingten, die fich wiederum an bie 
urfprünglichen, natürliden und in die abgeleiteten des Staates und der Ge⸗ 
jelfchaft gliedern. Die wertfreie Unterfuhung des befannten Gelehrten ift 
eine ausgezeichnele Einführung in die Volkswirtſchaftslehre. W. 


Syſtematiſcher Grundriß der Volkswirtſchaftslehre von Helmut 

Stammler. Verlag Speyer & Peters, Berlin 1925. 

Unter einem Titel, ber den Inhalt des Buches . deckt, jebt der 
Verfaſſer fih mit den Vorfragen der Wirtſchaftswiſſenſchaft, ihrer ſyſte— 
matiſchen ©rundlegung auseinander und ſucht die Rudolf Stammlerſche 
ſozialrechtliche Meibobologie ber Volkswiriſchaftslehre zu rechtfertigen. 


Grundgedanken der theoretifhen Nationaldlonomie. Bier Bor- 
lefungen von Guſtav Caſſel. U. Deichertiche Verlagsbuchhandlung, 
Werner Scholl, Leipzig und Erlangen 1926. 88 ©. 

Cafjel legt in der Meinen Schrift Zwed und Meihode der Wirifchafts- 
lehre Mar, insbefondere an den Problemen ber Preiss und Geldtheorie, am 

Prinzip der Anappheit und dem Koftenbegriff und gibt damit gleichzeitig 

eine furze, Hare Einführung in feine Lehre. 3 


Grenznutzen und Wirtfhaftsrehnung. 1. und 2. Teil von Dr. Leo 
Schönfeld. Manzſcher Verlag, Wien 1924.. 208 ©. 

Berfaffer fucht das Goſſenſche Gere mit feinem Ergebnis des Handelns 
nah dem Grenznutzen durch eine Unalyfe der Wirtfhajtsrehnung zu vers 
binden. Die Kluft, die bisher zwiſchen diefen beiden Säten beftand, und 
die Böhm-Bawerk mit dem abhängigen Nutzen, Wiefer durch einen ähn⸗ 
lien Begriff zu überbriüden fuchte, wird von ihm im Sinne Wieſers durch 
das Prinzip der ökonomiſchen Relevanz, das dem des abhängigen Nutzens 
verwandt ijt, gededt. *Der jehr intereflante exafte und klare Berfud, den 
Örenznugen teleologifch zufafien, fein Ausbau der Grenznugentheorie (durch 
Ubzug der Nubenminderung, die an anderer Stelle entfteht), bereichert die - 
Iheoretifhe Wiriſchaftswiſſenſchaft. W. 


Die Wirtſchaftswiſſenſchaft nach dem Kriege. Fefigabe für Lujo 
Brentano, herausgegeben von M Bonn und M. Palyi. 
1. Wiriſchaſtspolitiſche Ideologien. Verlag Dunder & Humblot, 
Münden und Leipzig 1925. Preis geh. 32 M., geb. 39 M. 

Im eriten Bande werden Liberalismus, Yreihandel, Imperialismus, 
Sozialismus, Wirtfhaftsparlamentarismus, agrariſche, romantifche und 
religiösemyftifhe Wirtfchaftszufammenhänge von befannten Nationalökonomen 
und Soziologen entwidelt. Unter dem Titel Pfeuboprobleme und Wirt- 
ſchaſispolitik behandelt — Oppenheimer das Geſetz von der urſprüng⸗ 
lichen Akkumulation. Zwei Aufſätze Uber Staat und Finanzen (Lotz) und 
die Aufwertungsfrage und das Weſen des Geldes (Kaulla) bilden den 
Schluß. Das Buch gibt ein Bild von der ganzen Ideologie der Gegenwart 
in ihrer geſchichtlichen Verwurzelung. 


Nationalökonomie von Prof. Dr. Wolfgang Heller. H. Meyers Buch⸗ 

druckerei, Halberſtadt 1926. 193 ©. | 

In dem feinen, handlichen Nachſchlagebuch wird die theoretiſche 
Natlonaldlonomie und deren Geſchichte lexikaliſch in möglichſter Kürze be⸗ 
handelt. Soweit es in dieſem Rahmen möglich iſt, wird eine Orientierung 
geboten Über den heutigen Stand der Wiſſenſchaft und finden Fachausdrücke 
Erläuterung. Die —— der Einrichtungen des Geſchäfislebens, haupt⸗ 
ſächlich der Währung und des Kreditlebens, wurde mit einbezogen. Eine 
ſyſtematiſche Ueberſicht des Stoffes iſt vorausgeſchickt; die Literaturangaben 
beſchränken ſich in der Hauptſache auf Monographien, von ausländiſchen 
Autoren werden nur die bekannteſten zitiert. Wex. 


Vollswirtſchaftliche Aufſätze von Dr. phil. Dorothea Bernhard. 
Verlag Steup & Bernhard, Berlin 1926. 3,75 M. 146 ©. 

Die Abficht der Verfafjerin tft es, auf Grund langjähriger Unterrichts- 
tätigteit an fozialen Frauenſchulen, ein Leſebuch für den volkswirtſchaftlichen 
Unterriht an den Vorbereitungsanftalten für foziale, gemwerblihe, latid- 
wirtichaftlide Praris zu ſchaffen. Auf ſyſtematiſche Gliederung wird daber 
ganz verzichtet und im leicht verjtändlicher, flüffiger Form tm wejentlichen 
nur daS gegeben, was der Schiller braudt. Wirtfhaftsgefhichte wird nur 
infomweit herangezogen, wie fie zur Wejensbeftimmung der heutigen wirt» 
Ihaftliden und fozialen Zuftände erforderlich tft, daneben die Theorie ſtets 
durch Beifpiele aus der Praxis erläutert. Wer. 
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In der Bücherei für Induſtrie und Handel (Induftrieverlag Spaeth & Linde, 
Berlin) erſcheint als eindringlihde Unterfuhung von Prof; Dr. Hermann 
Großmann das Bud: „Die Ubjhreibung vom Standpunkt der 
Unternehmung, insbefondere ihre Bedeutung als Kojten- 
fattor*, eine für Betrieb! und Volkswirtſchaftler ſowohl als aud für 
Unternehmer wichtige und dankenswerte Unterfuchung. Dr. Fr. 





Die Wochenschrift „Soziale Praxis und Archiv für Vollswo fahrt“ 
erjcheint jeden Donnerstag und iſt dur alle Buchhandlungen und Poftämter 
u beziehen. Inlandspreis: Bierteljährlih Amt 6.—; hierzu kommt bei 
—** Zuſendung die Zuſtellungsgebühr, die für Deuiſchland, Oeſterreich, 
uxemburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Bf. beträgt. 
ür Zahlungen an den Berlag: Boltiched-Kunto Erfurt 986; Pojtiparkafjen- 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 36 646; Roftfhed-Konto 
3ürih VIII 11050; <ihedoflowatei: Prag, Kreditanftalt der Deutſchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreiß: Amt 0.40 für Die viergefpaltene Nonpareille 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Berlag in 
Jena (Fernſprecher 2553). 





Die ſtaatliche Polizeiverwaltung Hannover beabſichtigt eine weibliche 
Kraft für die Gefährdetenpolizei als 


Kriminalſekretärin 


einzuſtellen. In Frage kommt eine Dame, die die ſtaatliche Anerkennung als 
Wohlfahrtspflegerin befigt und eine mindeſtens dreimonalige erfolgreiche Tätig- 
feit in der offenen oder geſchloſſenen Gefährdetenfürforge nachweiſen kann. 
Die Einftellung erfolgt zunädit auf Probe, der bei entſprechender Leiftung 
und Führung und nad Ablegung der vorgefchriebenen Sefretärprüfung bie 
fejte Anftellung folgt. Die Befoldung geſchieht nah Gruppe VI, Oristlaffe 
A der Bejoldungsordnung; jpätere Verbeſſerung ift nit ausgefchlofjen. 

Bewerbungen mit Beugnisabichriften, felbitgefchriebenem Sebenslauf 
und Lichtbild find möglihft bald einzufenden. 


Hannover, den 4. Mai 1926. 
Der Bolizei-Präfident 


Wohlfahrtsbeamter, 
23 J., mehrere Jahre praftifch tätig, 
vertraut mit den NReihsgrundfägen, 
FürforgesBflicht- Verordnung dv. Febr. 
1924 und der fozialen Fürſorge (perf. 
1. Maſchinenſchreiben, ſelbſt. Erledigen 
der Korrefpondenz), ſucht eine An— 
ftellung bei einem Yürforgeverband. 
Angebote m, Anftelungsbedingungen 
unter S. P. 192 erwünfdt. 


Zum fofortigen oder möglichſt baldigen Eintrifi 


Referent für Berufsberatung 


von Bandedarbeitamt geſucht, der in der Lage ift, die Berufsberatung eines 
bedeutenden Bezirts ſachgemäß zu organijieren und zu fördern, berufskund— 
liches Material einwandfrei zu beſchaffen, Berufsberatung für alle, auch 
akademiſche Berufe auszuüben, pſychologiſche Beobachtung und Begutachtung 
in der Schule fowie Eignungsprüfungen zu organifteren, zu fördern und 
felbft durchzuführen. 

Selbftändige, erfahrene und geeignete Bewerber wollen ausführliche 
_ Angebote mit Lebenslauf, Zeugniffen und Meferenzen ſowie Lichtbild unter 
S. P. 191 an den Verlag Guftav >. P. 191 an ben Verlag Guftev Fiſcher in Jena einſenen. in Jena einfenden. 


Schluß der Anzeigenannahme 
5 Enge vor Erfcheinen jeder 
Nummer. 


Die Annahmeftelle für Anzeigen 
iſt der Verlag 
Guſtav Fiſcher in Jena 





Stellenv tellenvermittelung | 


für wiſſenſchaftliche 

und fozialpolitifche Ungeftellte und Beamte 
durch bie 
Soziale Praxis 
und Ardiv für Bolkswohlfahrt. 
Bührendes Organ der deutihen Sozialpolitit. 
Erſcheint jeden Donnerstag. 

Es gibt zahlreiche Sruppen wiſſenſchaftlicher und fozialpolitifcher An- 
geftellten und Beamten, für die der übliche Stellennachweis durch 
Verbände nicht in Frage kommt und für die ein Zentralorgan fehlt 
Für die Ausfchreibung derartiger Stellen:Angebote und -Geſuche fet 
daher allen Behörden, Aecmtern und Derwaltungenin 
Gemeinden, öffentlichen und privaten Unterneb- 


mungen, fowie ihren Angestellten und Beamten die Sozlale 
Praxis empfohlen. 


ı mm Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag, Jena. mm | 
I Sie „Soztale Brarts" erſcheint jeden Donnerstag; Anzeigenaufträge 
| müſſen bis Freitag vorher in Jena vorliegen. (Bei Stellenangeboten | 
ı gebe man die Friſt für Die Einfendung der Bewerbungen nihtzu furzan.) | 
| Anzeigenpreis: 40 Pf. für die 47 mm breite Nonpareillezeite. 
| (9 Zeilen = 2047 mm Raum.) 
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Verantwortlich für die Schriftleltung: Dr. ricda Wund 


Bedrudt bei 6. Shulje& © 


In unferem Jugendamt ift die Stelle einer 


Fürſorgerin 


zu beſetzen. Bedingung: ſtaatliche nn. und ausreichende Erfahrung 
im Fürſoxgeweſen. Nach balbjähriger Brobedienftleiftung wird bei Bes 
währung Übernahme al8 Beamtin in Ausſicht geſtellt. Befoldung nad) 
Gruppe VI der Beamten-Befoldungsordnung. 

Bewerbungen mit Lebenslauf, — ſind ſogleich ein⸗ 


zureichen. Der Magiſtrat der Stadt Lehrte. 


— 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Russische 
Wirtschaftsgeschichte 


Von 


Dr. Joseph Kulischer 


Professor an der Universität Leningrad 


Erster Band. 
V, 466 S. gr. 8° Gmk 24.— 


Inhalt: I, Die Anfänge der russischen Volkswirtschaft. ı. Land- 
nahme und Staatsbildung. 2 Aeußere Wirtschaftsbeziehungen. — 
II Das Teilfürstentum. 1. Der Feudalstaat. 2. Die Entstehung des Groß- 
grundbesitzes, 3. Die soziale Gliederung. 4. Die Urproduktion. 5. Gewerb- 
liche Anfänge. 6. Entstehung der Verkehrswirtschatt, 7. Rußland 
und die Hanse. — III. Das Moskowiterreich. ı. Gebiet und Bevölkerung. 
2. Der Sieg der Grundherrschaft. 3. Der Untergang der Bauernfreiheit. 
4. Die Feldgemeinschaft. 5. Fortschritte der Urproduktion, 6, Städte 
und Gewerbe. 7. Die Erweiterung des Marktes. 8, Charakter und 
Formen des Handels. 9. Geld und Kredit, 10. Die Industriepolitik. 
ı1. Das Finanzwesen. 12. Westeuropäische Handelsbeziehungen. 
13. Anfänge des Kapitalismus. — Register. 


Wer sich vom Studium der westeuropäischen Wirtschaftsgeschichte 
der ökonomischen Entwicklung Rußlands zuwendet, wird alsbald be- 
merken, wie wenig sie bisher bearbeitet worden ist. Das vorliegende 
Werk stellt den ersten Versuch einer russischen Wirtschaftsgeschichte 
dar, einen Versuch, das recht beträchtliche archivalische Quellenmaterial 
unter Benutzung der einschlägigen Literatur vom wirtschaftsgeschicht- 
lichen Standpunkt aus zu bearbeiten und zusammenzulassen. 

Professor Kulischer ist um so mehr für diese Aufgabe berufen, als 
er bereits mehrfach Arbeiten aus diesen Gebiet in russischer Sprache 
veröffentlicht hat. 


Das Werk bildet gleichzeiig den dritten Band des „Handbuch 
der Wirtschaftsgeschichte“, herausgegeben von Prof. Dr. Georg. 
Brodnitz, Halle a. S,; es ist hiervon vorher erschienen: 

Englische Wirtschaftsgeschichte. Von Prof. Dr. Georg Brodnitz 

Bd. I. VIL 516 S. gr. 89 1918 Gmk 10. - 
Allgemeine Wirtschaftsgeschichte des Mittelalters. Von Prof, 

Dr. Rudolf Kötzschke, Leipzig. XIV, 626 S, gr. 8° 1924 

i Gmk 15. — 





brundzüge der Volkswohlstandslehre 


Von 


Dr. Alfred Amonn 


0. d. Professor an der Deutschen Universität in Prag 


Erster Teil: 


Der Prozeß der Wohlstandsbildung (Die Volkswirtschaft) 
Deskriptive und theoretische Volkswirtschaftslehre 


Mit 2 Diagrammen im Text 
VI, 403 S. gr, 8° 1926 Gmk 16. —, geb. 18.— 


Inhalt: Einleitung: Gegenstand und Aufgabe der Volkswohlstands- 
lehre. — 1. Aufbau und Gliederung der Volkswirtschaft. — II. Der 
individualistische Verkehrsprozeß. — IU. Die Dynamik der gesellschaft- 
lichen Wirtschaft. — IV. Die Entwicklung der neueren nationalöko- 
nomischen Wissenschaft und die Methodenfrage, 


Das vorliegende Werk verfolgt einen didaktischen Zweck. Nicht 
ein neues System, eine neue Theorie soll dargeboten werden, sondern 
eine zusammenfassende Darstellung der aus der wissenschaftlichen Arbeit 
von anderthalb Jahrhunderten hervorgegangenen Hauptlehren, die hier 
in Bezug auf ihren logischen Zusammenhang und ihre Geltung wieder 
untersucht und in einem von dem herkömmlichen etwas abweichenden 
systematischen Aufbau neu geordnet sind. 


erlich, Stadtverordnete, Berlin. — Verlag: Guftav Fiſcher, Jena. 
„G.m.b. O., Graͤfenhainichen. 


MM 








20, Mai 1926. 


Soziale 
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rchiv für VBoͤlkswohzlfatzrt 
Irutzer herausgegeben von Xrofeflor Dr. Grnfi Strande. 


In Derbindung mit 


Dr. WilBelm Folligkeit und Dr. Irieda Wunderlich 


herausgegeben von 


Swriftlettung: 
Berlin Wso, Melendsrfkr. 29/80. 
Zernſpr.: Nollendorf 2809; Kurfürft 2390. 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Verlag und Unzeigenannadme: 
Sue Fiſther, Jena. 
Poftverlagsort: Gräfenhainichen. 








Inhalt. 


Die Staffelung der Erwerbs⸗ Ein däniſches Geſetz zur Aufrecht— 
loſenunterſtützungsſätze nad erhaltung der Arbeit in den von 
der Lohnhöhe und ihre Rück— der Geſchäftskriſe betroffenen Unter⸗ 
wirkung auf die allgemeine nehmungen. Bon Gewerbeſchul⸗ 
Fürſorge. Von Dr. W. — direktor H. Back, Heidelberg. 


fett, Frankfurt a. M. .... 489 

Dr. Bilheln: Pollügteils Wert | Sosialverfiderung ........ 503 
im Rahten der Entwidlung | Aenderung des FH ınlenvers> 
der deutfhen Wohlfahrts⸗ fiherungsrehts. Wochenhilfe 
pflege. Bon Dr. Hermann Luͤppe, Bere Gemeinlaſt. Bon Helmut 
Oberbiirgermeifter von Rürns 8ehmaun, Geihäftsführender 
J... ade 194 Vorſitzen der des Hauptverbandes 

Deutiſcher Krankenkaſſen, Berlin. 


Lohnfragen und Lebenshaltung 496 


Die Frage des Familienlohns. Von verſicherung. 
Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 
Allgemeine ——— 505 
Arbeitsmarkt. Urbeitälofigleit und Weiblihe Polizei. Bon Jo— 
ihre Bekämpfung .... . - . 500 fephine Erkens, ehem. Leiterin 


Die Begründungzum Entwurf der weibl. Polizei in Köln. 
eines Arbeitslofenverfide» 
vungsgefetres. (Fortfegung.) Il. | Biterarifhe Mitteilungen ... . 508 


Abdrud fämtlider Auffäße ift Zeitungen und Beitfchriften geftattet, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 


Für Manuffripte, die nit auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingefanbt 

werben, wirb feine Gewähr geleiftet. Rückſendung erfolgt nur, falls Porto beis 

gefügt war; honoriert werden ſolche Beiträge nur, wenn fie als Lettauffäge Ver⸗ 

wenbung finden oder wenn die Schriftlettung ſich zur Honorierung ausdrücklich 

dereit ertlärt. — Für Auffäge, die unter bem Namen ihres Verfaſſers veröffentlicht 
find, trägt die Schriftleltung nur bie preßgefegliche Verantwortung. 


Die Staffelung der Erwerbslofenunterfüßungsfäße nad der 


Lohnhöhe und ihre Rückwirkung auf die allgemeine Fürforge, 


Bor Dr. W. Polligkeit, Frankfurt a. M. 


Die urfprünglih bis 1. Mat d. J. befriftete Steigerung der 
Höchſtſätze in der Ermwerbölofenunterftügung ift zunächſt bis zum 
22. Mai d. J. verlängert worden. Dem Bernehmen nad) ilt dieſe 
Friftverlängerung nur erfolgt, um inzwifchen zu Elären, ob von da 
ab unter Fortfall der zmifchenzeitlichen Steigerung die früheren Höchit- 
fäe der Ermerb$lofenunterjtügung wieder in Kraft treten follten, 
oder ob man unter Anlehnung an daS Syftem der Arbeitslofen: 
verficherung in dem Regierungsentwurf eines Gefeßes über Arbeits- 
lofenverficherung "die Erwerb3lofenunterftügungsfäße nad) der Xohn> 
höhe Staffeln follte. E3 find im wefentlidden Gründe der Arbeitämarlts 
politif, die man für den geplanten Syſtemwechſel geltend macht. 
Bei dem gegenmärtigen niedrigen Stand der Löhne in vielen Induſtrie— 
zweigen überfchreiten die Höchſtſätze der Erwerbsloſenunterſtützung 
nicht felten Die Zohngrenze und mindern demzufolge die Bereitwilligkeit 
zur Arbeitsübernahme. Es kann dabhingeitellt bleiben, ob die Zahl 
der Fälle, bei denen die Höhe der Erwerbsloſenunterſtützung den 
tarifmäßigen Lohn überfteigt, fo groß ift, Daß damit allein ein Syitem: 
wechſel gerechtfertigt wäre. Es foll ferner ununterfucht bleiben, ob 
und inwieweit die Damit verbundene Herabjegung der Erwerbslofen- 
unterftügungsfäße in den unteren Lohnklaſſen als Lohndruck mirkt 
und vielleicht fogar von manchen als folcher beabfichtigt iſt. Gegen— 


Der Grundloßn in der Kranken⸗ 


itand der nachftehenden Ausführungen ift lediglich bie Prüfung der 
Trage, welche Rüdmwirktung der geplante Syſtemwechſel im gegen» 
mwärtigen Augenblid auf die allgemeine Yürforge haben müßte. 


I. Finanzielle Rückwirkungen. 

Bei Einteilung der Lohnklaſſen und Aufſtellung der Prozent⸗ 
ſätze von den Einheitslöhnen, die der künftigen Erwerbsloſen— 
unterſtützung zugrunde gelegt werden, geht man von der Vorausſetzung 
aus, daß zum mindeſten der Geſfamtaufwand bei gleichbleibender 
Zahl der Unterſtützten den gegenwärtigen Aufwand nicht überſteigt. 
Da die Beſſerſtellung der Erwerbsloſen, die der IV. und V. Lohn⸗ 
Hafje zuftatten fommt, nur auf Koften der Angehörigen der niederen 
Lohnklaſſen erfolgen tann, beiteht die Gefahr, daß die für die unteren 
Lohnklaſſen ſich ergebenden Unterftügungsfäße nicht nur eine weſent— 
lihe Senkung der bisherigen Säße bedeuten, fondern zur Beftreitung ‘ 
des unentbehrlichen Lebensunterhaltes nicht ausreichen und daher 
durchaus nicht vereinzelt, fondern für beftimmte Kategorien von 
Ermwerbölofen eine Zufagunterftüßung aus Mitteln der allgemeinen 
Fürſorge auf Grund der RFV. bedingen würden. Nach den im 
Regierungsentwurf zur Arbeitslofenverfichernng enthaltenen Lohn» 
Elaffen und Unterftügungsfägen (vgl. 88 59 und 60 des Entwurfs) 
würde dies unbedingt für Angehörige der Lohnklaffe I und II und 
zwar auch für Alleinjtehende zutreffen, auch wiederum nicht nur in 
Großſtädten und Induſtriebezirken, in denen die Richtſätze der all- 
gemeinen Fürſorge durchſchnittlich höher liegen, fondern auch in 
Mittel- und Kleinſtädten und ländlichen Bezirken. Bei der Lohn 


klaſſe IIT kommt der nach dem Negierungsentwurf vorgefchlagene 


Unterftüßungsfaß für Alleinftehende den durchſchnittlichen Richtfägen 
in der allgemeinen Yürforge gleih. Eine Schledhterftellung Der 
Ermwerbslofen in Lohnklaſſe III ergibt fiy aber fhon für Ehepaare 
ohne Finder und fteigert fich mit zunehmender Kinderzahl. Bei der 
Lohnklaſſe IV entjpricht der Erwerbölofenunterftügungsfaß für ein 
Ehepaar ohne Kinder durchſchnittlich dem entſprechenden Richtfaß der 
allgemeinen Fürforge. Mit zunehmender Kinderzahl zeigt fi auch 


bier die Notwendigkeit ErOONSENDEE Unterftüßung au3 der allgemeinen 


Fürſorge. 

Dem Vernehmen nach iſt nun zur Minderung der Unterſchiede 
in den Unterſtützungsſätzen der einzelnen Lohnklaſſen eine andere 
Aufteilung auf folgender Grundlage vorgeſchlagen worden: 


Lohnklaſſe an Einkommen bis zu 12 M. inheitslohn 12 M. 
” I — ⸗ 15 " 
: III 5 18—24 , — 21, 
£ IV » 24—30 „ — 27 „ 

V über 30 33 


Vieſe Lohnklaſſeneinteilung begünftigt die Empfänger von 
MWorhenlöhnen zwifchen 24 und 30 M., weil für fie bisher ein Ein- 
heitslohn von 25 M., jet von 27 M. in Betradht fommt. Die 
Empfänger von Xöhnen zwifchen 20 und 24 M. ftehen ſich Dagegen 
Ichlechter, weil für fie ein Einheitslohn von 21 M. ftatt 25 M. an: 
genommen wird. Eine Beljeritellung ift für die Angehörigen der 
Klaſſe I feitzuftellen, bei der 40%, des neu vorgefchlagenen Einheitd» 
lohnes von 12 M. annähernd wie 50°, des früher vorgefchlagenen 
Einheitslohne3 von 10 M. wirken. Aber auch bei den Erwerbsloſen⸗ 
unterjtüßung3fäßen, die fich auf Die neue Lohnklaſſeneinteilung gründen, 
verjchiebt ih das Bild hinſichtlich des Banitelene ergänzender all- 
gemeiner Fürforge nur unmefentlich. 
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Begenüberftellung der Unterftüßungsfäge der Erwerbslofenfürjorge 


bei Staffelung nad ee mit den Unterftüßungsridtfäßen der Allgemeinen Fürſorge einiger Öfrforgeverbände für 4 Wochen in Reichsmark. 















ne — nn en nn nn — nn rn 1 pr nn ns ñ t —ñ 


| Alleinftehbende Ehepaar Ehepaar mit 1 Kind Ehepaar mit 2 Kindern 

Erwerbslofen- Allgemeine Erwerbslofens Allge⸗ Erwerbsloſen⸗ Allge⸗ Erwerbsloſen⸗Allge⸗ 

Ort Unterftügung Furſorge Unterſtützung meine Unterſtutzung melne Unterſtutzung meine 
Lohn Kur 20 ke Lohnklaſſen Für⸗ Lohnklaſſen Fuür⸗ Lohnklaſſen Fulr⸗ 

I. II. III. Kara a I. II. III. IV. V. forge |1. II. IIL IV. V. forge |1. II. III. IV. V. forge 








Nah dem Regierungs⸗ 
entwurf des Arbeits- 





— — 
geſetzes. 16. 24. 40. 56. 64. 
Nah” neueren Bots 
ſchlägen 20. 24. 36. 48. 56. 
Köln 36 | 18 
Leipzig 37,20 , 25,20 
Dresden . 38 22,60 
Breslau — 31 | _ 
Frankfurt a. M. 37 | — 
Hannover.. 32 19 
Nürnberg . 40 32 
Stuttgart . M.| 38 — 
F. 33 — 
Wiesbaden 34 
Worms 82 
Wetzlar 25 
Hanau. 32 
Gieken . . 26 
Dietz a. L. .. 32 
Biebrich a. Rh.. 32 
Aſchaffenburg. 36,50 
Prov. Weſtfalen . . 
Orisklaſſe A 32024 
n B 30 22 
C 28 | 20 
ii D 26 18 
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Der vorausſichtliche Mehraufwand, der durch die Zufaßunter- 
ftüßung aus Mitteln der allgemeinen Fürſorge verurſacht wird, läßt 
fi nur bei genauer Kenntnis der Berteilung der Ermwerb3lofen auf 
die einzelnen Lohnklaſſen ſchätzen. Der Anteil der einzelnen Rohn- 
flaffe an der Gefamtzahl der Erwerbslofen ſchwankt örtlich ſtark und 
hängt von dem Aufbau der arbeitenden Bevölferung ab. Wenn von 
einzelnen Orten berichtet wird, daß die Erwerbsloſen zu 80%, zu den 
Lohnklaſſen IV und V gehören, fo wird aus anderen Gegenden mit: 
geteilt, daß in der Lohnklaffe I 15—20°%,, in der Lohnklaſſe II 
20—45°/, vertreten find. Dem allgemeinen Durchſchnitt dürfte e3 
entfprechen, daß etwa 50 °/, der Erwerbölofen zu den Lohnklaſſen I-LUI 
(entfpredend dem Regierungsentwurf) gehören. Geht man davon 
aus, daß alleinjtehende Ermwerb3lofe nur in Ausnahmefällen Anfpruch 
auf eine Zufagunterftüßung haben werden, nämlich) ſoweit fie Er: 
nährer ihrer Angehörigen find, fo ift damit zu rechnen, daß etwa 
25—30%, der Gefamtzahl der Erwerbslofen bei beiden bisher befannt 
gewordenen Borjchlägen der Lohnklaffeneinteilung in Zufaßunter: 
ftügung der allgemeinen Fürſorge kommen würden. Bei dem gegen: 
mwärtigen Stand der Ermerbälofigleit würden demnach 500000 bis 


18, 27, 45. 63. 72, 


22,5. 27. 40,5. 54. 68. 


DE a Fr a I ne at ar nm un 


600000 Ermerbslofe in ergänzende Fürforge der Bezirkäfürforges 


verbände kommen. 
deutet demnach eine ganz erhebliche Mehrbelaſtung der Fürforges 
verbände und müßte bei Einfchäßung der Höchltgrenze der Laſten, 
welche bei der herrſchenden Wirtfchaftslage als tragbar angefehen 
werden, miteinbezogen werden. &3 ift nicht von der Hand zu ıweifen, 


Der durch fie verurfachte Fürforgeaufwand be 


daß Länder und Gemeinden unter Berufung auf 8 59 des Finanze 


ausgleichögefeges Darauf beſondere Forderungen ftüßen fönnten. Bei 
der herrichenden Finanzlage der Fürlorgeverbände Eönnte der fo ent- 
ſtehende Mehraufwand nicht aus den vorhandenen fnappen Mitteln 
beitritten werden. Eine dadurch notwendige Steigerung der Gewerbe: 
teuer ftößt auf den allgemeinen Widerjtand der öffentlichen Meinung. 
bie eine Herabſetzung der Realfteuern wünſcht. Außerdem müßte dieſe 
Steuerquelle gerade in Orten verfagen, in denen fchlechte Löhne und 
ſtarke Arbeitslofigkeit durch ungünftige Lage der anfäljigen Induitrien 
und Gewerbezweige verurfacht werden. 


Es ijt die Gefahr nicht zu unterfchäßen, daß Tyürforgeverbände 
verfuchen werden, Die Nichtfäge ihrer allgemeinen Fürſorge herabzu- 
jegen, ein Verſuch, der fürforgerifch zu den allerfchweriten Bedenken 
Anlaß gibt und das mühfam ausbalancierte Syſtem der Richtfäße 
einjchließlicd) derjenigen in der gehobenen Fürforge für Sozial- und 
Kleinrentner erneut ins Wanken bringt. 


20. 30. 50. 70. 80, 22. 33. 55. 77. 88. 


25. 30. 45. 60. 70, 27,5. 33. 49,5. 66. ei 
| 


54 68° 82 
68 79 Ä 95 
58 74 90 
46 56 66 
56 70 84 
31 63 75 
60 72 84 
60 76 92 
46 58 = 70 
48 58 68 
87,50 44,50 51,50 
48 59 70 
39 50 G6i 
45 58 61 
4 54 64 
49 58 | 
48 60 72 
45 56 67 
49 52 | 62 
39 48 57 


Die finanziellen Rückwirkungen einer fofort eintretenden 
Anpaſſung der Erwerbslofenunterftügungsjäße an die Lohnhöhe laffen 
ſich daher wie folgt zufammenfaffen: 

Bei dem gegenwärtigen niedrigen Stand der Löhne in zahl- 
reihen Gewerbezweigen muß die Anpafjung an die Lohnhöhe dazu 
führen, daß zum mindeften in den drei unteren Lohnklaffen, im 
übrigen aber auch bei verheirateten Erwerbsloſen mit Kindern 
die GErwerbslofenunterftigungsfäße nicht zur Beſtreitung des 
unentbehrlichen Lebendunterhaltes ausreihen. Die dadurch note 
wendige Zufaßunterftüßung aus Mitteln der allgemeinen Fürforge, 
für welche jhätungsweife 25—30%, der Ermwerbslofen in Betracht 
fommen, ftellt eine Mehrbelajtung der Fürforgeverbände dar, melde 
befonder3 zu finanzieren wäre und bei Einfchäßung des zuläffigen 
Geſamtaufwandes der Fürforge für Ermerb3lofe zu berechnen it. 
Der gegenwärtige Zeitpunft Tann daher ſchon aus finanziellen 
Gründen nicht al3 geeignet betrachtet werden, um den Syſtem⸗ 
wechſel vorzunehmen, fofern nicht zugleich die Trage einer ent» 
Ipreddenden Finanzierung der Fürforgeverbände gelöft wird. 


I. Organifatorifhe Rückwirkungen. 

Die gegenwärtige Ueberlaftung der Fürforgeverbände durch Die 
berrfchenden Maffennotftände macht es ausſichtslos, ohne forgfältige 
Vorbereitung von langer Hand einen Syſtemwechſel in der Erwerbs— 
lofenfürforge zu vollziehen. Die fofortige Herabſetzung dec Erwerbs— 
lofenunterftügungsfäge löft für die Angehörigen der unteren Lohn» 
Elaffen Notftände aus, welche eine fofortige Snanfpruchnahme der 
Zufaßunterftügung aus Mitteln der allgemeinen Fürſorge bewirken 
würde, Taran mirde auch nicht geändert, wenn, wie bisher, ein 
allgemeines Verbot erginge, Unterftüßungen in genereller Form zu 
gewähren. Bei der plößlich eintretenden Ueberflutung der Fürſorge— 
verbände mit Zufaßunterftüßungsempfängern muß eine individuali- 
fierende Fürforge als technifch völlig unmöglich erfcheinen. Der 
vorhandene Perfonalapparat und die vorhandenen Räume reichen 
dafür nicht aus. Ermeiterungen in beiden Beziehungen führen aber 
zu einer nicht unerheblichen Belaftung der Fürforgeverbände. 

Die Folge in organifatorifcher Beziehung wäre bei einem 
Syitemmechfel in der vorgefchlagenen Form die Notwendigkeit, 
einen Eoitipieligen doppelten VBerwaltung3:Apparat aufzuziehen, ohne 
daß angefichts der Geſamtzahl der Fürforgeempfänger irgend eine 
Gewähr für eine individualifierende “Prüfung und Unterftüßung 
gegeben werden fann. Die unoermeidlichen Unzulänglichkeiten 
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in organifatorifcher Beziehung müffen ſich zum Schaden ber Fürſorge⸗ 
empfänger auswirken, verhindern aber aud) eine gerade in heutiger 
Zeit befonder8 notwendige jparfame Bemtrtfchaftung der immer 
Inapper werdenden Yürforgemittel. 


III. Rückwirkungen fürforgerifcher Art. 

Die Entwidlung in der allgemeinen Fürſorge ift in den Nach» 
friegsjahren hauptfächlich Durch das Einftrömen der alten und erwerbs⸗ 
unfähigen Perſonen beftimmt worden, die zur Schidht der Sozial—⸗ 
und Sleinrentner gehören. Wohl befinden ſich unter den fonftigen 
Bedürftigen zahlreiche Perfonen, die als arbeitsfähig gelten können. 
Jedoch find e8 bei diefen befondere Umjtände, welche die Inanſpruch— 
nabme öffentlicher Fürforge troß Vorhandenſeins eines regelmäßigen 
Lohneinkommens notwendig machen (Krankheit, Todesfälle, Kinder: 
reihtum u. dgl.). Im ganzen hat man bei Aufitellung von Richtſätzen 
für die Unterftügung, namentlich fomweit e3 fih um Familienzuſchläge 
für Angehörige handelte, geglaubt, nicht darauf achten zu müſſen, 
daß die Richtfäe unterhalb des jeweiligen Lohnniveaus bleiben. 
Man konnte dies tun, ohne die notwendigen Rüdfichten auf Erforderniffe 
der Arbeitsmarftpolitit zu nehmen, weil e8 fidy überwiegend um 
erwerböunfähige oder erwerbsbeſchränkte Perſonen handelte. Das 
plöglihe Einſtrömen eined erheblichen Anteil3 von arbeitsfähigen 
Perfonen verlangt eine Nachprüfung, ob, zum mindeften mit 
Rüdiiht auf dieſe PBerfonen, die bisherigen Grundfäße für 
die Aufſtellung von Richtſätzen beibehalten werden können. 
Bom Standpunkt der mühfam errungenen Fortichritte im Geſamt⸗ 
ftande der öffentlichen Fürſorge wäre e8 aufs allerhöchlte zu bedauern, 
wenn die Richtfäße der allgemeinen Fürforge ſich Fünftig unterhalb der 
unteren Rohngrenzen halten müßten, für Die unvermeidlich) dann die 
unterfte Lohngrenze des fchlechteft bezahlten Arbeiter8 örtlich maß- 
gebend wäre. Kine vorfichtige Prüfung diefer Trage ericheint umfo 
notwendiger, ald man damit rechnen muß, daß ein erheblicher Bruch- 
teil der Ermerb3lofen auch bei einer Befferung unjerer Wirtfchaft- 
lage nicht wieder vom Arbeitsmarkt aufgenommen werden und Daher 
Koftgänger der allgemeinen Fürforge bleiben wird, nachdem ihr An- 
ipruch an die Erwerbslofenfürforge durch Friftenablauf erlofchen ift. 
Die öffentliche Fürforge ift zurzeit gar nicht gerüftet, in jo ſtarkem 
Umfange arbeitsfähige Perſonen in ihre TFürforge zu nehmen. Gie 
verfügt nicht über genügende Einrichtungen, um die Arbeitöwilligfeit 
zu prüfen oder vorhandene Arbeitskraft einigermaßen zu verierten. 
Eine Berbindung mit dem Arbeitsnachweis, wie fie Durch gegenfeitige 
Meldung und tägliche Kontrolle ausgeübt wird, ift hierfür ein un- 
zureichendes Mittel. Wenn fchon die öffentliche Fürſorge fich Darauf 
vorbereiten muß, daß fie in abfehbarer Zeit in weit ftärterem Maße 
als bisher Dauererwerbslofe zu übernehmen hat, fo kann diefe Ueber: 
nahme nicht fofort erfolgen. 

Man darf auch die Möglichkeit nicht außer Acht lafjen, dag 
Ermwerbslofe, die. auf Zufagunterftügung Anſpruch machen, Dagegen 
fih fträuben werden, daß fie auf die Richtfäße der allgemeinen, nicht 
der gehobenen Fürforge verwiefen werden. In der Tat muß e3 als 
ein Widerfinn erfcheinen, daß ErmerbSlofe, die dem Arbeiter: und 
Angeitelltenftande angehören, fi) mit einem geringeren Maß an not» 
mwendigem Lebensbedarf begnügen follen als Sozialrentner, die den 
gleihen Schichten angehören. Der Anwärter auf Sozialrente würde 
fchlechter geftellt fein, al8 der Sozialrentner ſelbſt. Es läßt fich leicht 
denken, daß die von der Geſamtgruppe der zufagmeije unterftügten 
Erwerbsloſen erhobenen Forderungen fi in der Deffentlichkeit fo 
Starte Geltung verfchaffen, daß fie ſich ärtlich auch gegen den Willen 
des Gefeßgebers durchſetzen. edenfall würde der Hauptdrud auf 
den, örtlichen Stellen laiten. 

Die Rückwirkung eines Eyftemmechfel3 in der Ermwerbslofen: 
finforge würde in fürforgerifcher Hinficht zmangSläufig einen Syſtem— 
mwechfel in der allgemeinen Fürſorge bedingen, der fi zum Nachteil 
der zurzeit in allgemeiner Yürforge befindlichen Unterftügten aus» 
mwirten müßte. Die ernite trage der weiteren Fürſorge für dauernd 
Ermerbslofe fteht zwar vor der Tür, bedarf aber einer [orgfältigen 
Prüfung, da wir fonjt zu überceilten Maßnahmen gezwungen wären, 
die fich fpäter fürforgerifch und finanziell ſchwer rächen würden. 


IV. Shlupfolgerungen. 

Unter Würdigung der bebenklichen Rückwirkungen, welche die 
fofortige Vornahme eines Syftemmechfel3 in der Erwerbslofenfürforge 
in der allgemeinen Fürforge auslöfen würde, muß troß der geltend 
gemachten arbeitmarktpolitifchen Beweggründe der gegenmärtige 
Zeitpuntt al8 ungeeignet bezeichnet werben, um einen Wechſel vors 
zunehmen. Sofern es nicht möglich fein follte, Die derzeitigen 
Unterftägungsfäßge aus finanziellen und arbeitSmarttpolitifchen Gründen 
fortzuzablen, kann äußerjtens deren Ermäßigung, nicht aber ein Syitem- 


f 


mwechfel angeraten werden. Zugleich follten aber vorbereitende Schritte 
unternommen werden, um für fpätere Zeiten den Uebergang zu dem 
Syitem der Arbeitslofenverficherung anzubahnen. Hierbei find jedoch 
nicht nur die Geſichtspunkte der Arbeitsmarktpolitik zu berüdfichtigen, 
fondern auch die Zufammenhänge mit der allgemeinen Fürforge. 


Polligkeits Werk im Rahmen der Entwidiung 
der deutſchen Wohlfahrtöpflege.') 
Bon Dr. Hermann Quppe, Nürnberg. 

Um 14. Mai d. 58. vollendet Dr. Wilhelm Polligkeit fein 
fünfzigites Qebensjahr. Er ift heute der allgemein anerkannte Führer 
der geſamten deutfchen Fürſorge. Diefe Stellung hat er ſich nur durch 
unermübdliche, zähe Arbeit und durch ftrenge Sadylichleit errungen, 
Bluff und Reklame find ihm gleich fremd, er bat nie viel Wefens 
von feiner Perfon gemacht, ihm halt ftet8 nur die Sade, und fo 
mag auch an diefer Stelle weniger von ihm felber al8 davon die Rede fein 
was fein Wirken und Schaffen für die Entwidlung de3 deutfchen 
Fürforgewefens bedeutet. 

Der Erfolg von Polligkeits jtiller, ruhiger und zielbemußter 
Arbeit beruht wohl am! ftärkiten in der fehr feltenen Mifchung von 
großer theoretifcher und praftifcher Begabung. Er iſt fein genialer 
Erfinder, aber ein gründlicher Forfcher, der den legten Zufammen: 
hängen nachgebt, eine ftarfe Neigung zur Konſtruktion läßt ihn Die 
Einzelerfcheinung ftet3 im Rahmen des ganzen jehen. Aber niemals 
verliert er den realen Boden unter den Füßen, Menfchentenntni3 und 
Kunft der Menjhenbehandlung eignen iym ebenfo mie die Fähigkeit 
zum nüchternen Rechnen und machen ihn zum gemandten und erfahrenen 
Praktiker, mag e3 fih um den Einzelfall der Yürforge, die Organi- 
fation eine8 Büros oder Amtes oder die Zeitung einer Berfammlung 
handeln. Und umgekehrt erfchöpft fih ihm der Einzelfall nie mit 
feiner verwaltung3mäßigen Erledigung, überall gebt er feinen Urfachen 
und Vorausfegungen mie feinen Ausmirkungen nad, ſtets öffnet fich 
ihm der Blick für das Typiſche, für die Bedeutung. des Cimgelfalles 
im Rahmen der großen Zufammenhänge. 

Faft ein Dtenfchenalter arbeitet er nun daran, aus der Praxis der 
gefamten fozialen Fürforge das Material zu fjammeln für die Erfennt- 
ni3 ihrer Grundlagen und inneren Gefegmäßigleit, ihrer Zufammen- 
hänge mit der Sozialpolitik und der Wirtfchaftspolitit, mit Pſychologie 
und Pädagogik, ebenfo wie für ihren organifatorifehen Aufbau und- 
ihre Methoden. Ueberall fucht er bei dem reinen Praktiker das 
Intereſſe für tiefere Erfaffung feiner Aufgabe zu wecken und ihm den 
Meg zu fozialem Denken zu öffnen, Gejeßgebung und Verwaltung 
nat er im Ginne feiner Ideen und Erkenntnifje zu beeinflufjen, alle 

ichtungen der Öffentlichen und privaten Fürſorge zu gemeinjamer 
Arbeit heranzuziehen und zu erziehen, berufßmäßige wie ehrenamtliche 
Organe in den Geift fozialer Arbeit einzuführen. Dabei geht er nie- 
mal3 ftürmifch vor, fondern zielbemußt wird fußbreit Boden gemonnen 
und ſyſtematiſch weitergearbeitet, bis Erfolg ih an Erfolg reiht. 

Polligkeits ganzes Weſen und feine Arbeitäweife bringen e3 
deshalb mit fi, daß ihm jedes Spezialiftentum, jede Cinfeitigfeit 
fern liegt, e8 gibt fein Gebiet der geſamten Fürſorge, das er nicht 
theoretifh und praktiſch bearbeitet und weſentlich gefördert hätte. 
Zentrale für private Fürforge und Verein „Kinderihug” in Frank— 
furt a. M. waren für ihn die Grundlagen der praftifchen Betätigung, 


Dr. Wilhelm 


bier lernte er den Einzelfall kennen und bearbeiten, als ihr Vertreter 


trat er aber auch in all die zahllofen Organifationen öffentlicher 
und privater Fürforge ein, die ihn den Überblid gewinnen und Die 
Zufammenhänge erkennen ließen. Im Verkehr mit Männern wie 
Wilhelm Merton und Charles Hallgarten lernte er auch Die Zu- 
fammenhänge von Wirtfchaft und Fürforge fomwie die Finanzprobleme 
der Yürforge kennen. Borbeugende und nachgehende Fürforge, Be: 
feitigung der Urſachen der Hilfsbedürftigkeit und dDurchgreifende Hilfe 
erkannte er als die wichtigften Aufgaben der Fürforge über die un. 
erläßliche Befeitigung der augenbliclichen Hilfsbedürftigkeit hinaus, 
aber ebenfo deutlich wurden ihm die Bedeutung der Perfönlichkeit des 
Fürforgers bei Erforſchung des Falles wie bei feiner Behandlung 
und die Notwendigkeit, die Piyche der Hilfäbedürftigen zu erforfchen 
und ihr die Maßnahmen anzupaffen. Seiner ſachlichen, eindringlichen 
Beredfamtleit, feinem konzilianten und doch nicht Eompromißlerifchen 
Weſen, feiner unantaftbaren Lauterkeit und Uncigennügigleit gelang 
es überall, mo cr mitarbeitete, in fteigendem Maße feiner Auffaſſung 
von den Dingen und feiner inneren Einftellung zu ihnen Anhänger 
zu gewinnen und fie zum Durchbruch zu bringen, und für ihn mar e8 


1) Wie aus dem Kopf der Zeitfchrift erfihtlich ift, habe ich die Ehre, 
die Soztale Praxis „in Verbindung mit Dr. Polligkeit“ herauszu ben. Der 
verehrte Mitkämpfer möge verzeihen, daß diefer Auffag ohne alle Verbindung 
mit ihm erſcheint. eyde. 
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die Krönung feiner Arbeit, als er gefchäftsführender Vorfigender des 
Deutfchen Bereins für öffentliche und private Fürſorge wurde. 

Bis zum Kriege war Polligkeits Wirken noch überwiegend auf 
Frankfurt am Main befchräntt, allmählich wurde er in einer Reihe 
von Organifationen aus, dem anregenden Debatter und Referenten 
zum einflußreichen Führer. Mit Klumker zufammen [uf er bie 
Grundlagen einer Beruf3vormundfchaft, die ſich nicht auf Die Regelung 
der Alimentationsfragen befchränft, Jondern über die Säuglingsfür- 
forge hinaus der Pflege, Erziehung und Ausbildung den Charalter 
individueller, perfönlicher TFürforge gibt. Vereinsvormundſchaft und 
Bereinspflegfehaft wiefen die Wege für Die neue Berufsvormundſchaft, 
für eine DBerbeflerung des Fürforgeerziehungsverfahrens, für das Ein- 
greifen bei gefährdeten Kindern, für die Hebernahme ausländifcher 
Erfahrungen auf dem Gebiete Der Erziehung3anitalten, für einmodernes 
Jugendſtrafrecht, für die Sugendgerichtshilfe, für die Sonderbehand> 
lung der Piychopathen, der fehulentlaffenen Hilfäfchüler, der mans 
dernden Jugendlichen. Auf allen Gebieten der Fürforge für die ge- 
fährdete Jugend gingen die wertvolliten Anregungen und praftifchen 
Verfuhe von Frantfurt am Main und immer fteigend von Polligkeit 
jelbft aus, und das gleiche galt auf dem Gebiete der Schwangeren» 
und Säuglingdfürforge, der Kleinkinder, Kindergartens und Hort 
fürforge, der Schulfchwefternfrage, Der Schulentlaffenenfürforge; das 
Frankfurter Jugendamt als erſtes feiner Art und Vorbild für die 
ganze weitere Entwicdlung verdankt dieſen Anregungen und been 
wefentliche Elemente. Insbeſondere war es auch der Bedante engiter 
organifatorifcher und fyftematifcher Zufammenarbeit der öffentlichen 
Fürforge mit allen Zweigen der privaten, Eonfefjionellen wie inter: 
tonfelfionellen, dem Polligkeit zum Siege verhalf, und daneben dem 
Gedanken der Schulung der Fürforgeorgane und der kräftigen Her—⸗ 
anztehung befonders gefchulter und von innerem Drang zur Hilfs: 
bereitfchaft getriebener Beruföhelfer der Fürſorge, Die im Frankfurter 
Frauenfeminar für foztale Berufsarbeit ihren Ausdrud fand. Das 
neben waren auch Probleme der wirtfchaftlichden und gefundheitlichen 
Fürſorge bereit8 in erheblichem Umfange in Polligkeits Arbeitsbereich 
getreten, Tuberkuloſen---Idioten- und Krüppelfürforge, Trinker- und 
Nervenfrantenfürlorge, insbeiondere auch das 1911 zum eriten Dale 
ernsthaft behandelte Problem der Fürforge und Beichäftigung Arbeit3- 
Lofer bei einer großen Wirtfchaftäkrife. 

Der Krieg brachte für Polligkeit eine gewaltige Ermeiterung 
feines Arbeitögebietes. Er wurde Gefchäftsführer der völlig einheitlich 
zufammengefaßten Kriegsfürforge in Frankfurt a. M., die alle Zweige 
der Fürforge reftlo8 umfaßte. In der „Freien Vereinigung für Kriegs» 
wohlfahrt“ fegte fi Bolligkeit immer ftärker al8 der führende Diann 
durch, bier wurden unter feiner geiftigen Leitung die Erfahrungen 
auögetaufht und wertvollſte Anregungen gegeben. Die Kriegs— 
binterbliebenenfürforge nahm in Frankfurt a. M. ihren Ausgang, auch 
die Kriegsbefchädigtenfürforge erfuhr Dort mefentliche Förderung, 
Mittelftandshilfe und Mieteinigungsämter murden bier zuerft in 
Angriff genommen. Und fo mar ce3 nur eine Selbftverftändlichkeit, 
daß nad) dem Zufammenbrud, als die Notwendigkeit einer Neus 
orientierung und eines Neuaufbaue3 unferer gefamten Fürforge fich 
ergab, Volligkeit die Führung des Deutfchen Vereins für öffentliche 
und private Fürforge, wie er ſich nun nannte, übernehmen mußte. 
Inzwiſchen hatte er bereit5 auf dem Gebiet der Jugendfürforge, des 
Kindergarten: und Hortweſens die Führung übernommen und bier 
im Sinne einer Zuſammenfaſſung aller Kräfte, einer befferen Schulung 
der Pfleger und Erzieher, einer ſtärkeren Einftellung auf die Kindes» 
feele gemirft. Aber jegt war der Zeitpunkt gefommen, daß er ſich den 
großen Problemen der Fürſorge zumandte, den Zufammenhängen 
mit den Wirtfchaftszuftänden, der Abgrenzung gegen Sozialpolitif, 
Derforgung und Berficherung, der Modernifierung unferer Armen: 
pflege, der organifatorifchen Zufammenfafjung und Berbefjerung der 
Sugendfürforge, der Heranbildung und Heranziehung gefchulter 
Fürforgeorgane. Dadurch, daß Polligkeit au die Geichäftsführung 
der Reichsgemeinſchaft der freien Wohlfahrtsverbände übernahm und 
daß er auch in den Wohlfahrtsausfhuß des Deutfchen Städtetages 
gewählt wurde, gelang es ihm, mit der öffentlichen wie der privaten 
Fürſorge In engiter Fühlung zu arbeiten und das Bertrauen aller 
Streife der Wohlfahrtspflege in Stadt und Land ſich zu verfchaffen, 
und in zäher Arbeit erreichte er fein Ziel, dem Deutſchen Verein für 
öffentliche und private Fürſorge ftärkjten Einfluß auf die Entwicklung 
in Geſetzgebung und Berwaltung zu fchaffen. Alle Probleme der 
Fürſorge wurden in großen oder Heineren VBerfammlungen und Aus: 
ſchüſſen erörtert und geklärt, in da8 ganze Land durch feine Referate 
auf den verfchiedenften Tagungen der Geiſt der neuen Fürforge hinein- 
getragen. Bei den zahllofen Vorarbeiten zum Jugendwohlfahrtsgeſetz, 
bei der im Reichstag tagenden Sacdveritändigenfommilfion, bei Ein- 
führung und Ausführung des Gefeßes, bei feiner Kommentierung, überall 
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fuchte er mit Erfolg feine Gedanken durchzuſetzen, Berjtändigung durch 
neue Formulierungen zu finden. Die Fürforgeverordnung verdanlt der 
unter Polligsteits Vorſitz arbeitenden Kommiffion die weſentlichſten 
Grundlagen, und die Richtlinien verraten durchaus feinen Geift. Sein 
Ziel it ftärkfte Ducchfegung einer individualifierenden, vom Menfchen 
ausgehenden Fürſorge durch geſchulte, auf die Hilfe von Menſch zu 
Menſch innerlich eingeltellte Kräfte, Deshalb Entlaftung der Fürſorge 
von der Abhilfe gegenüber Maffennotitänden, bei Denen ein ſchematiſcher 
Verſorgungsanſpruch ohne individuelle Prüfung und Hilfe völlig 
ausreicht. Weiter fuchte er die leßten Reſte der alten, polizetlichen 
Armenpflege“ gu befeitigen, Form und Inhalt der Armenpflege zu 
heben auf das Niveau der Fürforge für Die Opfer des Kriege8 und 
der Geldentwertung. Kein Gebiet der Fürforge entzieht fi) Polligkeits 
Snterefje, überall arbeitet er anregend und fördernd mit, gerade dieſe 
Univerfalität gibt ihm die Ueberlegenheit des Führers; mochte e3 fi 
um Kriegsbejchädigte und -hinterbliebene, um Klein» und Sozialrentner, 
um Afoziale und Bemwahrungsbedürftige, um Wandererfürforge oder 
Ermwerbsbefchränftenbeichäftigung, um Berufsvormundſchaft, Fürforge- 
erziehung, Jugendftrafrecht und Yugendgerichtshilfe, um Erholungs 
fürforge, um Kindergärten oder Kinderhorte oder ſonſt etwas handeln, 
überall griff er ein und fuchte Planmäßigkeit in die Organifation der 
Fürforge zu bringen, gründliche Erfaflung der Probleme und Er⸗ 
tenntnis des Zuſammenhangs mit benachbarten Gebieten durchzu⸗ 
fegen, befjjere Methoden in der Behandlung der HBilfsbedürftigen, 
befjere Schulung der Fürforgeorgane zu erzielen. Der Geift, der in 
der von ihm gefchaffenen Wegicheide herricht, iſt in weiteſtem Umfang 
richtunggebend geworden. Viele unſerer Praktiker danken ihm, daß 
er ihnen die Augen für die tieferen Probleme der Fürſorge geöffnet 
und ſie zu eigenem Schaffen in ſeinem Sinne angeregt hat; die 
Schaffung des Nachrichtendienſtes des Deutſchen Vereins iſt vielleicht 
ſeine bedeutendſte Leiſtung, weil ſie in die weiteſten Kreiſe dringt und 
überall zum Fortſchritt in der Entwicklung der Fürſorge drängt und 
ihr die Wege bahnt. Ebenſo dankbar ſind ihm all' die vielen, denen 
er Lehrer und Kursleiter war, die Fürſorgerinnen, für deren An 
erfennung und Intereſſen er ih um der Fürforge willen aufs ſtärkſte 
einfeßte, und endlich al’ Die Organifationen, in denen er ſich führend 
oder beratend betätigte. Polligkeits Wirken erſchöpft ſich nicht in Diefer 
oder jener Schrift, Diefem oder jenem Bortrag, diefem oder jenem 
guten Gedanken, es ift ein unermübliches Schaffen, tägliche Klein— 
arbeit für eine große Aufgabe, an deren Löfung ihm weſent—⸗ 
lichſter Anteil zufält. Möge dem Führer der deutfchen Fürforge 
noch lange befchieden fein, in voller Friſche an der Weiterbildung 
unferer Fürſorge zu arbeiten wie bisher. 


Kohnfragen und Lebenshaltung. 


Die Trage des Familienlohns, der Bezahlung der Arbeit- 
nehmer nach der Familiengröße wird nach den lebhaften Erörterungen 
während der Inflation heute faum noch diskutiert. Die traurigen 
Erfahrungen des Abbaus älterer Arbeitnehmer und damit Familien: 
väter, der bevorzugten Einftellung junger lediger Kräfte auf der einen 
Geite, Die Notwendigkeit, die Entlohbnungsmethoden ganz auf Leiſtungs⸗ 
jteigerung abzuftellen auf der anderen, haben fomohl Arbeitgeber wie 
Arbeitnehmer zur Ablehnung des Familienlohnes geführt. 

Der Streit ift jedoch Damit nicht endgültig zur Ruhe gefommen. 
Sozialiſtiſche, religiös-foziale Forderungen werden ihn immer wieder 
aufleben lafien. Zwar ift die fozialiftifcehe Forderung des Rechtes auf 
Eriftenz, der Entlohnung nad) dem vernunftgemäßen Bedürfnis, die 
u. a. von Godwin, Blanc, St. Stmon, Fichte vertreten murbe und 
die in dem von LZafalle beeinflußten Gothaer Parteiprogramm auf: 
geftellt worden war, unter dem Marrfhen Einfluß durch die 
Forderung des Rechts aufden vollen Arbeit3ertrag zurückgedrängt worden, 
aber fie wird, wie jede Urforderung der Menfchheit, immer wieder auf- 
tauchen, umfo ftärfer, je bedrohter die Eriftenz jeweils if. Ebenſo 
wird jede religößsfoziale, jede ethifche Einftellung zur Wirtſchaft die 
Aufmerkſamkeit fofort auf diefe Aufgabe lenken, wie ja auch bisher 
die Befriedigung der Qebensbediufniffe, die Gemährung eines Mindefts 





lohnes, eines gerechten Lohnes im Mittelpunkt aller ethiſchen Wirt⸗ 


Ihaftsbetrachtungen geftanden hat. 

In der Gegenwart fcheint in Deutfchland allerdings der Familien: 
lohn faft bedeutungslos geworden zu fein. Mit Recht hat Heimann 
(XXXI, 1043 ff.) darauf bingewiefen, daß der Yamilienlohn dem 
Grundprinzip unferer Wirtfchaftsordnung widerfpricht. Die Organi: 
fation des freien Marktes bewirke und erfordere, daß für verfchiedene 
Einheiten derfelben Warenart auf die Dauer nur ein Preis ge nn 
werde Erhöhe jih an einer Stelle der Preis, fo ftrömten die Käufer 
von dort an den Ort des niedrigften Preifes, und die teuere Ware 
fände feinen Käufer. In gleicher Weife bewirfe die Erhöhung des 
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Preifes der Arbeitskraft Durch den Familienlohn, Daß der Arbeitgeber 
den billigeren Arbeiter vorziehe, der Familienvater keine Stelle mehr 
fünde. Mithin gäbe e8 nur zwei Möglichkeiten feiner Anwendung: 
außerhalb des eigentlichen Marktkampfes oder in einer bejonderen 
Kollettivverfaffung des Marktes. Der erite Fall fei bei den Beamten 
und Angeltellten des Staated und der Gemeinden gegeben, lag aud) 
im Kriege vor, al8 die erhöhten Koften auf den Staat abgeſchoben 
werden konnten und die Knappheit der Arbeitäkräfte die Verjchiebung 
der Nachfrage verhinderte. Auch in der Inflation war der Marktkampf 
infofern ausgefchaltet, ald das Abfagmonopol des valutaſchwachen 
Landes die Arbeitäkräfte fnapp werden ließ und die Differenz von 
Inlands⸗ und Auslandswert des Geldes Lohnerhöhungen auf die 
Preife abzufchieben ermöglichte. Die Inflation gerade war e8, Die 
den Ruf nad) den Familienlöhnen laut werden ließ, weil auch da3 ge- 
maltige Steigen der Nominallöhne das Sinken der Lebenshaltung 
nicht hindern konnte und die Grenze de3 Exiſtenzminimums umfo 
fehneller unterfchritten wurde, je größer die Familie war. Den Bes 
denken der Berdrängung der Familienväter durch Ledige glaubte 
man Durch die Verteilung der Laſten mittel8 Ausgleichskaſſen be- 
gegnen zu können. So find die Arbeitgeber, die in der Schwächung 
der Leiftungsfähigfeit der Arbeiter eine Gefahr für die Wirtichaft er- 
fannten,.allgemein für den Familienlohn eingetreten. Auch in Kreifen 
der Kriftliden Gewerkſchaften hat er mit Rüdficht auf die Erhaltung 
der Familie grundfäglich Anerkennung gefunden, mährend man auf 
freigewertichaftliyer Seite unter Betonung der Entlafjungsgefahren 
überwiegend zur Ablehnung kam. ö 


Die Stabilifierung der Währung und die folgende Kriſe haben 
uns neue Erfahrung gebracht. Glaubte noch Heimann in der Ber- 
teilung der Riſiken durch die Ausgleichskaſſen einen ausreichenden 
Schuß für den Familienvater zu fehen, da ja der Arbeitgeber an 
dem Rohn des einzelnen von ihm befchäftigten Arbeiter das Intereſſe 
verliert, jo bat die Erfahrung das Gegenteil gezeigt. An die Stelle 
des Intereſſes de3 einzelnen Unternehmens ift der Gruppenegoismus 
getreten, der fiy dem Arbeitnehmer gegenüber in bderfelben Form 
ausmirft. 
licht, an ſich ſchon der junge leiftungsfähige, von Familienjorgen 
nicht befchwerte Bewerber die günjtigere Chance, fo wird diefe noch 
verſtärkt, wenn feine billigere Arbeitspergütung den Ktoftenanteil jedes 
Unternehmen3 an der Ausgleichskaſſe verringert. Die felbitverjtänds 
lihe Folge ift die Abkehr der Gewerkſchaften vom Familienlohn, die 
die noch beftehenden Refte der Yamilienzufchyläge wohl hinnehmen, 
ihre Kraft jedoch auf allgemeine Lohnſteigerung fonzentrieren. Go 
fcheint für die Zeit der freien Konkurrenz das Schickſal des Familien« 
lohnes beftegelt zu fein bis zu andermeitiger folleftiver Regelung 
de Marktes. 


Der oben fkizzierte Wandel der Auffafjungen fpiegelt fi) in dem 
Bericht über die Regelung des Yamilienlohnes in den Tarifverträgen, 
den Oberregierungsrat Buſſe in Nr. 4 des Reichsarbeitsblattes vom 
24. Yanuar 1926 erftattet, wieder. 


Ueber die Verbreitung der Familienlöhne in den einzelnen 
Induſtriezweigen ergibt fich folgendes Bild: 

Im Bergbau wurden im Jahre 1922/23 in 39 Tarifverträgen (von 
im ganzen 66 — 59,1%,), im Jahre 1924/25 in 13 (von im ganzen 
32 Zarifverträgen = 40,6 %,) Soziallöhne vorgefehen. In der Metall» 
induftrie wurden im Jahre 1922/23 68 Tarifverträge (don 155 im ganzen 
—439%,) und im Jahre 1924/25 12 Tarifverträge (von 183 — 6,6°/,) 
mit Soziallühnen abgefchloffen. In der hemifchen Induſtrie hat fih das 
Verhältnis von 26 (von 31 = 83,9%/,) im Jahre 1922/23 auf-5 (von 12 
—=41,7%,) im Sabre 1924/25 gewandelt. Xarifverträge mit Soztallohn 
haben fih in der PBapiererzeugungsinduftrie von 31 (von 43 = 72,1°/,) auf 
11 (von 37 —= 29,7°/,), in der Induſtrie der Steine und Erden von 105 
(von 175 = 60°/,) auf 7 (von 150 = 4,7°/,), bei den im Reidy8-, Staats⸗ und 
Gemeindedienft Befchäftigten von 71 (von 92 = 77,2°/,) auf 9 (von 65 — 
13,8°/,) vermindert. 

In einer Reihe weiterer Gruppen, in denen der Familienlohn eben: 
falls Eingang gefunden hatte, ohne jedoch zu erheblicher Bedeutung zu 
gelangen, ift er jet an ganz untergeordnete Stelle gerückt: In der Tertils 
induftrie Hat fi die Zahl der Tarifverträge mit Soziallohn von 59 im 
Sabre 1922/23 (von insgeſamt 282 Zarifverträgen — 20,9 %/,) auf 7 im 
Sabre 1924/25 (von 140 = 51,) entwidelt; im Handelsgewerbe von 81 
im Sahre 1922/23 (von 256 — 31,6 %/,) auf 8 (von 233 — 3,4 %,) im 
Sabre 1924/25; im Berfehrsgewerbe von 57 (von 160 — 35,7 °%/,) auf 6 
(von 190 = 3,43 %/,); in ber Nahrungs> und Genupmittelinduftrie von 45 
(von 216 — 20,8°),) auf 18 (von 293 = 6,5 9),). 

Sn den übrigen Induſtriezweigen Hat der Familienlohn nur geringen 
Umfang angenommen und ift jest fait völlig erlofhen. Hierher gehören 
bie Induftrien der Dele und Fette, die Holzinduftrie, daS Baugewerbe, die 
Belletdungsinduftrie und das Reinigungsgewerbe. In der Lederinduftrie 
ift der Familienlohn nur in zwei Tarifverträgen, im Schanfgewerbe in drei 
nod vertreten. 
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Ferner hatte die Sozialzulage ji in den Zarifverträgen ber Ans 
geftellten der gefamten Privatinduftrie, in denen fie 1992/33 befondere Be- 
deutung gewonnen hatte, nicht halten können. 1924/25 finden fih Sozial⸗ 
gehälter nur noch in folgenden Wirtfehaftszweigen: im Bergbau in 8 
(von 12), in der Induftrie der Steine und Erden in 3 (von 7), in der 
Metallinduftrie in 9 (von 34), in der chemiſchen Induſtrie in 6 (von 18), 
in der Tertilinduftrie in 4 (von 25), in der Rapierindnitrte in 4 (von 7), 
-in der Holzinduftrie in 3 (von 11), in der Nahrungs» und Genußmittel: 
induftrie in 8 (von 29); in der Belleidungsinduftrie in 3 (von 21); 
im Bargewerbe in 2 (von 38); in der Zilminduftrie in 1 (von 6); im 
Handelsgewerbe in 13 (von 140); im Verfiherungsgewerbe in 8 (von 4); 
im VBerfehrsgewerbe in 5 (von 18); in gemiſchten Induſtrie- und Gewerbe» 
zweigen lin 8 (von 131) Ungeftelltentarifverträgen). Crmittlungen, bie 
der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten der Sozialen Praris zur Verfügung 
ftellt, fehen 1926 von 810 Tarifverträgen 380 Sozialzulagen vor. Es 
wurde gewährt eine Werbeiratetenzulage in 175 Zarifverträgen, Berbeiratetens- 
und Sinderzulage in 165, eine Verheirateten- und Ledigenzulage in 7, 
Berheirateten-, Ledigen- und Stinderzulage in 11, nur Sinderzulage in 21 
Zarifverträgen und nur Ledigenzulage in einem Falle. 


Der Zentralverband der Angejtellten gibt an, daß in 458 zum Ver—⸗ 
glei berangezogenen Zarifverträgen in Handel und Induſtrie nah dem 
Stande Ende Dezember 1925 in 203 Tarifverträgen teine Sozialzulagen 
vereinbart worden waren, in 118 Verträgen wurden. Frauen⸗ und Kinder⸗ 
zulagen, in 132 nur Frauenzulagen, in 5 Tarifverträgen nur Kindgrzulagen 
gewährt. 

Im ganzen waren im Jahr 1922/23 in den aufgeführten Induſtrien 
595 (von 1496 — 89,8°%/,) Tarife mit Soziallohn abgeſchloſſen worden, 
während in den Jahren 1924,25 in denfelben Wirtfhaftszweigen nur npd 
98 (von 1352) Verträge mit Soziallohn in Geltung waren, d. h. e8 war 
eine Verringerung von 39,8 auf 7,2%, erfolgt. In den Angeftelltentarifen 
haben ſich 80 (von 508 — 15,8 %/,) gehalten. 


Die Höhe des Arbeiterjoztallohnes beträgt im Bergbau je 10 Pf. 
Hausftandsgeld und Kindergeld für die Schicht; ſoweit Stundenlühne zu= 
nrundegelegt find 1/—2 Pf. für die Stunde. Der höchſte Sag wird im 
Steinfohlenberabau des Ruhrgebietes (16 Pf.), der niedrigite im Erzbergbau 
Scmiedeberg (6 Pf.) bezahlt, während der Stalibergbau, der mitteldeutfche 
Brauntohlenbergbau, der ſächſiſche Steintohlenbergbau, die hannoverſche 
Erdölinduftrie 10 Bf. und der ſchleſiſche Steinkohlenbergbau 9 Pfg. gewähren. 
Die Sozialzulagen der Angejtellten im Bergbau betragen im Mittel je 
7,50—8,50 M. monatlihes Hausftandsgeld und Kindergeld. Während ber 
Steintohlenbergbau im Ruhrbezirk, im Wachener und ſächſiſchen Bezirk je 
10 M. im Monat vereinbart haben, zahlt der mitteldeutfche Brauntohlene 
bergbau fowie der Kalibergbau je 8,50 M. und der oftdeutihe Braunkohlen⸗— 
bergbau je 7,50 M. Nocd geringere Säge (3 und 4 M.) gelten z. B. im 
Stegerländer Gruben- und Hüttenbezirt. Die Metallinduftrie und Wletall- 
verarbeitung, die Induſtrie der Mafchinen ufw. haben im allgemeinen als 
Frauengeld etwa 1 Bfg., als Kindergeld 2 Bf. für die Arbeitsftunde vers 
einbart, foweit nicht ein Sag von 17/,—2 Pf. in gleiher Höhe als Frauen- 
und Kindergeld gezahlt wird. Niedrigere Sätze kommen wieder im öftlichen 
Deutfhland vor. Für die Angeftellten find faft allgemein in der Metalle 
industrie je 10 M. im Monat Frauen- und Sindergeld in den Tarifverträgen 
vereinbart, nur in etlihen fleineren Bezirken und im Often kommen vers 
einzelt geringere Eäße vor. In der hemifhen Induſtrie werden faft all- 
gemein als Hausſtands- und Kindergeld je 2 Pf. (11/,—21, Bf.) gewährt, 
foweit nicht die Berehnung nah der Schidt (3.8. je 16 Pf. im rheinifch- 
weftfäliihen Induſtriebezirk) ftattfindet. Für die Angeflellten iſt entweder 
eine allgemeine Samillenzulage von 20 M. im Monat vereinbart oder eine 
für rau und Kind getrennte Zulage von je 10—20 Mark pro Monat 
borgejehen (Bayern), oder es ift lediglich ein prozentualer Zufchlag für Ver⸗ 
heiratete zum Monatsgehalt eingeführt in Höhe von 100.9. (je5v. 9. 
als Frauen⸗ und Kindergeld). In der Bapierinduftrie ſchwantt der Sozial» 
lohn für Frau und Kind zwiſchen 1 und 3 Pf. die Stunde, foweit nicht 
allgemein die Beitimmung in den Verträgen enthalten ift, dab für Vers 
heiratete erhöhter Lohn gilt. Die Ungeftellten erhalten entweder als Frauen» 
und Kindergeld 12 bzw. 6 Markt Zulage im Monat (Bayern) oder einen 
Verbeirateienzufchlag von 10 v. H. des Monatsgehaltes (Schleſien, Sachſen). 


Die Induſtrie der Steine und Erden gewährt enimeber Verheirateten 
allgemein einen erhöhten, aber nicht näher begrenzten Lohn (Glasfabriken 
in Niederfchlefien), oder e8 wird den Verhetrateten 1 Pf. Zulage bie Stunde 
äzugebilligt (Mitteldeutfche Kalt und Zementinduftrie), oder es ift eine ge- 
trennte Frauen⸗ und Süinderzulage von 1 Pf. bzw. 1-2 Pf. eingefithrt. 
Dem Ungeftellten wird meiftens eine Verheiratetenzulage von 10 v. 9. des 
Monatsgehalts gewährt. Eu 

Im Vervielfältigungsgemwerbe wird den Verheirateten vereinzelt erhöhter 
Kohn gezahlt (lithographiſches Gewerbe), während das Buchdruckgewerbe keinen 
Unterſchied zwifchen ledigen und verheirateten Arbeitnehmern felt dem 1.2. 1925 
macht. In der Zertilinduftrie gilt faft allgemein der Eat von je 1 Pig. 
Hausstandsgeld und Kindergeld für die Stunde Die Angeftellten erhalten 
entweder eine Hausſtands- und Kinderzulage von je 6,30 bis 10 M. im 
Monat oder einen Berbeiratetenzufchlag, der zwiſchen 5 und 15 v. 9. bes 
Monatsgebalt ſchwankt. Im Handelsgewerbe wird den verheirateten Ars 
beitern entweder allgemein ein erhöhter Lohn gezahlt oder fonft ein Familien« 
> bon 2 Pig. und ein Kindergeld von 1 fa. die Stunde Für die 

ngeftellten gilt entiveder ein 10 prozentiger Verheiratetenzufchlag im Monat 
oder es ift ein Frauen- und Kindergeld vereinbart, das je zwijchen 7 und 
10 Mark ſchwankt, während das Bankgewerbe als Hausftands» und Kinder 
zulagen je 20 Mark im Monat gewährt. j 
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Im Verkehrsgewerbe wird, fomweit das private Transports, Fuhr⸗ und 
Spebitionsgewerbe in Betracht fommt, für Verheiratete erhöhter Lohn derart 
bezahlt, * allgemein der Lohn der Arbeiter über 23 Jahren (Höchſtlohn) 
zugebilligt wird. Während ſtädtiſche und kommunale Betriebe ein Haus—⸗ 
ſtands- und Kindergeld von je B Pig. die Stunde gewähren, zahlt die 
Deutſche Reichsbahn einen Frauen» und Kinderfag von je 27 Pfg. für den 
Zag. In gleicher Weife gewährt auch die Deutſche Neihspoft Zulagen von 
je 3 Pfg. die Stunde für Frau und Kind. Bezüglich der Angeftellten im 
privaten Speditionsgewerbe gelten 10 dv. H. des Monatsgehaltes als Ber 
heiratetenzufhhlag, während Betriebe ftädtifher Strakenbahnen ein Haus 
ſtands⸗ und Kindergeld von je 12,50 M. monatlid) gewähren. Die privaten 
Eifenbahnunternefmungen haben Frauen- und Kinderzulagen in Höhe der 
Reihsbejoldung eingeführt. In den einzelnen Zweigen ber Nahrungs: und 
Genußmittelinduſtrie wird meiſtens für Derbeiraiete allgemein erhöhter Kohn 
oder der höchſte Behilfenlohn gezahlt oder ein etwa 10 prozentiger Zujchlag 
zum Wocenlohn gewährt, foweit nicht eine allgemeine Familienzulage von 
1 bis 2 M. die Bode eingeführt ift. Die Angeftellten erhalten entweder 
einen Berbeiratetenzufhlag von 10 v. H. des MonatsgehaltS oder ein 
Frauen⸗ und Sindergeld von je 7 big 12 M. im Monat. Bezüglich 
der Betriebe der öffentlihen Wirtfchaft gilt, dab die Reichsbetriebe und 
NeichSverwaltungen für die Arbeiter eine Frauen- und KRinderzulage von 
je 3 Pf. die Stunde gewähren. Diefe Säge find von den Gtanis- und 
®emeindebetrieben allgemein in gleiher Höhe übernommen. Die Sozial« 
äulage für die verheirateten Ungeftellten im Reichs-, Staats- und Gemeinde: 
tenft richtet fi nah den Sätzen ber Beamtenbefoldung, foweit nict für 
die Angeftellten im ®emeindedienft ein Verheiratetenzuſchlag von 10 v. 9. 
des Monaisgehalts eingeführt ift. 

Zufammenfafjend ift zu fagen, daß in den wichtigeren privaten 
Induſtrie- und Gewerbezweigen, foweit fie Soztaltarife befigen, etma je 
1 Pig. Frauengeld und Kindergeld die Stunde als Arbeiterfoztallohn ein: 
geführt ift, während in Sonderfällen eine etwas abweichende Differenzierung 
eintrilt. Fir die Angeſtellten ift eine Familienzulage (als gemeinfameg 
Frauen⸗ und Kindergeld) von etwa 10 v. H. des Dlonatsgehaltes üblich, 
joweit nicht ein feites Frauen und Kindergeld vereinbart ijt, das im Mittel 
etwa 10 M. für Frau und jedes Kind im Monat beträgt. Stark ab- 
weihende und etwa doppelte Sätze find file die Arbeiter und Angeftellten 
im Reichs⸗, Staats» und Gemeindedienft eingeführt. 

Ueber die Form des Yamilienlohnes tft folgendes zu bemerfen: 

Als Grundlage für die Feftfegung der Familienzulagen wird 
faft allgemein die Berehnungsart bes eigentlihen Lohnes angewandt, d. 5. 
Überwiegend der Stundenfag, bei gewiſſen Berufen die Schicht oder ber 
Tag, die Woche oder der Monat. Lepteres ift hauptfächlih der Fall bei 
den Angeftellten und Beamten, So werden beifpielsweife in Ungeftellten- 
larifverträgen gewiſſe Cäbe des Monatsgehalts als Yamilienzulage normiert. 
Bei Erkrankungen und Feierſchichten ſowie bei Arbeitsverhinderungen auf 
Grund von 8 616 BGB., bei denen fonft der Kohn ungelürzt bleibt, wird 
die Zulage gezahlt, im übrigen jedoch nur für tatſächlich gearbeitete Zeit. 
Das Hausmirtfchaftsgeld Frauengeld) wird unabhängig von den Kinders 
zulagen gemindert oder nicht gewährt, wenn die Frau felbjt gewerblich 
arbeitet; bei NReichSbetrieben und Behörden, wenn fie jelbft in öffentlichen 
Dieniten Lohn oder Gehalt bezieht. Erwerbstätige Frauen erhalten das 
Hausftandsgeld, wenn fie Familienernährer find oder der Ehemann arbeits- 
unfähig oder erwerb3los it. Verwitwete oder gefchiedene Frauen erhalten 
e8 bei eigenem Hausftand, Ledige gelegentlih dann, wenn fie Haupt⸗ 
ernährer von Eltern und Geſchwiſtern find. 

Die Kinderzulagen, die allgemein nad Anzahl und Alter geftuft find, 
werden teilweiſe mit zunehmender Kinderzahl geringer, erhöhen fih zum 
anderen Teil entiprehend mit ihr. Auch uneheliche, Stief- und Pflegefinder 
find meift den ehelichen gleichgeftellt. Die Zulagen werden überwiegend 
bis zum 14., feltener 15. bis 18. Lebensjahr gewährt, beim Angeftellten 
bis zum 17. bis 19. Lebensjahr, wenn die Ausbildung noch nicht abge— 
ſchloſſen iſt. Bet körperlichen und geiftigen Gebrechen iſt gelegentlich Vers 
längerung möglid). 

Die Mittel zur Zahlung der Yamilienlöhne werben durch bejonders 
vereinbarte Verbandskaſſen der beteiligten Berufsfafien aufgebracht, die 
unter dem Namen Berufs-, Ausgleihs- oder Zuſchußkaſſen bekannt ge- 
worden find. In den meiften Fällen find folche Kafjen von den betreffenden 
Arbeitgeberverbänden gefchallen worden, ſeltener von den beteiligten Arbeits 
gebere und Wrbeitnehmerverbänden oder von legteren allein. Die etwa 
11 Berbandsfafjen, die 1922 in Deutfchland beftanden, find zurzeit auf ganz 
wenige zufammengeichmolzen. 

In leßter Zeit ift von feiten der internationalen Frauenbewegung 
die Forderung der Familienlöhne verftärkft erhoben morden. Der 
MWeltbund für Frauenſtimmrecht hat die Frage auf die Tagesordnung 
feiner für Ende Mai nad) Paris einberufenen Generalverfammlung 
gefegt und in einem Rundſchreiben, da3 an die Mitglieder der Sozial» 
lohnkommiſſion des Bundes verfandt wurde, feine Stellungnahme für 
die Entlohnung nach der Tamiliengröße folgendermaßen begründet: 

Die für die Entlohnung zur Verfügung ftehenden Summen reichen 
in feinem Lande dazu aus, allen Familien, aud) den größten, auf 
gleicher Baſis eine angemefjene Lebenshaltung zu verfchaffen. Die 
Begründung, daß Männer für Familien zu forgen haben, gab den 
Unternehmern ein billiges Argument, Frauen bei gleichen Leijtungen 
niedriger zu entlohnen al3 Dlänner. Würde dagegen für die Kinder 
durch befondere Zulagen geforgt, fo ließe die gleiche Bezahlung von 
Mann und Frau fih leicht durchführen. Trotz des hohen Wertes 
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mütterlicher Leiftungen hängen heute die Mütter in ihrem Eintommen 
von der Willkür des Ehemann ab und leiden ebenfo wie die Kinder 
unter der unzureichenden Berforgung. Die Kommiffion beabfichtigt 
daher, dem Kongreß eine Refolution zu unterbreiten, in der mit Rüd- 
jiht auf den Wert der Sicherung von Mutter und Kind Zufchüffe 
für beide, d. h. ein Rechtsanſpruch auf einen Teil des Eintommens 
de3 Mannes gefordert wird. E38 foll dabei offenbleiben, ob die 
Vergütung auf dem Wege der Ausgleichskaſſen, der Sozialverficherung 
oder de3 Staates erfolgt. Die Vergütung fol nicht als Teil des 
Arbeiterlohnes, fondern al8 Entgelt für den Wert des Kindes für die 
Gefelfchaft betrachtet werden und foll arbeitenden Männern und 
Frauen in gleicher Weife zuftehen, direkt an die Mutter gezahlt 
werden und möglichit die Höhe der Unterhaltskoſten des Kindes er» 
reihen. Unabhängig von ihr ift die Bezahlung von Mann und Frau 
bei gleicher Leiftung gleich zu geltalten. Kranken und Arbeitslofen 
find auf dem Weg der Berficherung Familienzuſchläge zu gewähren, 
Witwen und Waifen find durch den Staat zu verforgen. 

Die in mander Hinfiht noch zu Härenden Forderungen der 
Kommiffion rüden eine Schwäche unferer Geſellſchaftsordnung, die 
Nichtbewertung und mangelnde Sicherung des Mutterdienftes in 
helle Beleuchtung. Wir werden uns mit diefer Frage, Die auch in 
unferer Wohlfahrtögefeßgebung bei weiten nicht ausreichende Be: 
achtung gefunden hat, au3einanderfegen müſſen, auch wenn in ab- 
fehbarer Zeit der Familienlohn nicht zur Befeitigung diefer Schwierig- 
keiten wird herangezogen werden können. W. 


Arbeitsmarkt. Arbeitsloſigkeit und ihre Bekämpfung. 





Die Begründung 
zum Entwurf eines Arbeitslofenverfiherungs-Gefekes. 
(Fortfegung.) 
II. 

Der nächſte Teil behandelt die Grundſätze für die Auf— 
bringung der Mittel. Die Träger ſollen finanziell ſelbſtändig 
gemacht werden. Sie haben die Pflicht, für das Gleichgewicht 
von Einnahmen und Ausgaben zu ſorgen. Die Aufbringung der 
Mittel wird ausſchließlich den Arbeitgebern und Arbeitnehmern auf— 
erlegt, da dieſer Kreis groß und beſtändig genug ſein werde, um 
regelmäßige Öffentliche Zuſchüſſe entbehrlich zu machen. Daher ſolle 
das Reich nur in außergemöhnlichen Srifenzeiten und lediglich mit 
Darlehen eingreifen, um durch das Bemußtfein der Berzinfungse 
und Rüczahlungsverpflitung die Träger zur Sparfamleit anzuregen. 
Die ftärkere Belaftung der Beitragzahlenden durch den Fortfall der 
Gemeindeleiftungen werde durch die Verfchärfung der Borausfchungen 
für die Unterftügung ausgeglichen werden. Ein Teil der jeßt durch 
die Ermerbälojenfürforge Erfaßten werde zweifellos der gemeindlichen 
Mohlfahrtspflege anheimfallen. 

Den Gefahrenausgleich bezeichnet die Begründung als das 
Ichmierigite Problem der ganzen Verficherung, da die Zahl der Schaden: 
fälle weit unregelmäßiger, daher viel ſchwerer zu berechnen fei, als in 
anderen Zmeigen der Sozialverfiderung. Der Entwurf berüdfichtigt 
ihn in dreifacher Weife: zeitlich, räumlich und beruflich. 

Für den zeitlichen Ausgleich wird die fiherite Gewähr in einer 
gefeglichen Feſtlegung eines Reichshöchſtſatzes geſehen. Andernfalls 
wäre eine Ueberſpannung der Beitragsfähigfeit umfo eher zu be— 
fürchten, al3 bei zunehmender Arbeitälofigkeit die Zahl der Beitrags— 
pflichtigen finkt, während Die der Anſpruchsberechtigten fteigt. Es wird 
— nad näherer Darlegung im finanziellen Teil (f. III. Teil dieſes Auf⸗ 
fages) — angenommen, daß mit den al3 Höchſtſatz vorgefehenen 2%, 
der Sefamtaufimand für etma 525 000 Arbeitsloſe getragen werden könne. 
Die Reichsregierung habe fich zu dieſer Herabfegung — gegen 3 ,, in der 
Ermwerbälofenfürforge — nur mit ſchweren Bedenfen in Rüdficht auf 
die Notlage der Wirtfchaft entichloffen. Zur Zeit feien nicht einmal 
die 3%, ausreichend. Die Berechnung beruht darauf, daß der Durch⸗ 
Ichnitt der Jahre 1920—1925 durchgängig unter der zu Grunde ge— 
legten Zahl der Arbeitslofjen gelegen habe. Ginen weiteren Ausgleich) 
folle der „Notitod der Verſicherung“ bringen. Seine regelmäßige 
Höhe ift auf den Bedarf für 200000 Arbeitslofe während dreier 
Monate — etwa 40 Millionen AM. — feftgefegt worden. Diefe Zahl 
entipricht ungefähr der Spannung zwiſchen der geringften und der 
höchſten Zahl der Unterftüßten in den genannten Jahren. Dabei 
wird keineswegs verfannt, daß diefe Zeitfpanne als Schäßungsgrund: 
lage reichlich fnapp und megen der anormalen Wirtſchaftslage — 
Snflation — nicht typiſch ift. Von einer weiteren Erhöhung der 
Notitods- Mittel ift abgefehen worden, um die zur Zeit ftark bedrüdte 
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laften. Zur erjtmaligen Bildung des Notftods follen für die Erz - 


werb3lofenfürforge bereitgeftellte unverbraudhte Haushaltsmittel des 
Reichs verwandt werden. 
fchließlich die Reichsdarlehen bilden. 

Der räumliche Ausgleich wird, als eine der meiftumftrittenen 
Fragen, jehr eingehend behandelt. Die Erfahrungen in der Erwerbs. 
lofenfürforge jollen nußbar gemacht werden. Es wird daher zunächlt 
ein Ueberblic darüber gegeben, wie die in der geltenden Verordnung 
vom 16. Februar 1924 den oberiten Yandesbehörden gegebene Er— 
mädhtigung, überörtlide Gefahrengemeinfchaften zu bilden, benußgt 
worden it. Das ift im weitaus überwiegenden Teile des Reichsgebiets 
geſchehen — aber auf ſehr verfchiedene Weife. Einen reſtloſen Ausgleich 
haben Bayern, Sadjen und Thüringen: die Beiträge werden einheitlic) 
vom Zandesarbeitsamt feitgejegt und vollftändig an feine Kafjeabgeführt. 
In Baden beiteht ein einheitlicher Beitrag; die Beiträge werden den 
Arbeitsnachweifen zugeführt, die einen Teil des Ueberſchuſſes zu 
Ausgleichszwecken an das Landesarbeitsamt abführen. In Preußen 
befteht, nachdem im Dezember 1925 eine Gefahrengemeinfchaft für 
das ganze Land eingeführt worden ijt, folgende Regelung: Ein pari: 
tätifcher Ausfchuß des Landes ſetzt die Beiträge feſt ſowie die Anteile, 
die von den Arbeitänachweifen — denen die Beiträge zugehen — an 
die LandedarbeitSämter und von Diefen wiederum an das Land 
abzuführen find. Dieſe Verfchiedenartigkeit der Regelung habe zunächit 
. den dringend gewünfchten Reichsaudgleiy unmöglich gemadt. Er 
ift erft Durch die 6. Ausführungdperordnung vom 18, Januar 1926 (vgl. 
Sp. 110) herbeigeführt worden, ohne daß dabei die beitehende ver- 
widelte Organifation aufgehoben werden konnte. In Preußen gebt jeßt 
der Beitrag in vier Teilen an vier verfchiedene Stellen! 

. Angeficht3 dieſer bejtehenden Lage fei die Frage aufgemworfen 
worden, ob überhaupt eine „reihsgültige Regelung“ ans 
zuftreben fei. Zatfächlich lägen aber die Grundauffaffungen nicht mehr 
fo weit auseinander. Ginigfeit beftünde darüber, daß die örtlichen 
Bezirke allein das Riſiko nicht tragen könnten. Die Beiträge würden 
auch außerordentlich) verfchieden fein, 
0,1 und 10%, ſchwanken. Die ſchwächſten Bezirke müßten die höchiten 
Beiträge leiften. Daraus ergebe fich, daß der Bezirk der größeren 
Sefahrengemeinfhaft im Anſchluß an das Landesarbeits— 
amt zu fuchen jei. 

Schroffe Meinungsverfchiedenheiten ergäben fich indeſſen beit der 
Trage, ob dieje Bezirke den völligen oder nur einen teilmeifen 
Sefahrenausgleich vornehmen follten. Für den lebteren werde vor 
allem geltend gemadt, daß eine gemilje finanzielle Gelbftändigfeit 
der örtlichen ArbeitSnachweife einen Antrieb zu größerer Sparfamteit 
gebe. Die Begründung wendet dagegen ein, daß dieſer Vorzug in 
dem Augenblict fortfiele, in dem der Arbeitsnachweis auf Zufchüfle 
aus der Ausgleichskaſſe angemiefen fet. | 

Gegen den beſchränkten Gefahrenausgleich wird dann noch 
eine Reihe weiterer Gründe angeführt. Zunächſt die Erwägungen, 
die zur Errichtung der Träger bei den Landesarbeitsämtern geführt 
haben (vgl. Sp. 476). Ferner, wenn auch abgejchwächt, Die gegen 
die örtlichen Gefahrengemeinfchaften beftehenden Bedenken. Schließlich 
folgende Gründe: Die Beftimmung, daß bie Arbeitänachmweife feit be— 
grenzte Ausgleichszuſchläge an den größeren Bezirk abzuführen haben, 
fann nicht verhindern, daß manche Arbeitsnachweiſe immer noch 
Ueberfchüffe fammeln, während andere hoher Zuſchüſſe bedürfen. Die 
örtlich vorhandenen Ueberfchüffe führen auch zu einer unfruchtbaren 
Zerfplitterung der Mittel. Die Zufammenfaffung in der mittleren 
Inſtanz dagegen ermögliche eine ſparſame Beitragspolitit und vers 
meide durch rechtzeitige Herabjegung des Beitrags überflüffige Nücd- 
lagen. Wenn aud) diefe Bedenken bei allgemein günftiger Arbeitälage 
geringer feien, fo müffe doch der Gefahrenaußsgleich gerade auf un- 
günftige Zeiten Rüdficht nehmen und rechtzeitig vorforgen. 

Der Entwurf habe daher die völlige Beitragsgemeinfhaft 
für den mittleren Bezirk gewählt. Die Landesarbeitsloſenkaſſe 
fegt einheitlich die Beiträge feit und erhält fie unmittelbar. Der 
Einzug ift deſſen ungeachtet den Krankenkaſſen überlafjen worden. 
Wenn fie auch fein unmittelbares Intereſſe an dem volljtändigen 
Eingang hätten, fo biete Doch die Hebertragung an andere Stellen — 
etwa die den fozialpolitifchen Aufgaben ganz fernitehenden Finanz- 
ämter — noch größere Schwierigkeiten. Den Landesarbeitsloſenkaſſen 
ift die Kontrolle vorbehalten. Ihr Ausſchuß kann in Ausnahmefällen 
die BeitragSabführung an den örtlichen "Arbeitsnachweis anordnen 
oder zulaffen und diefem dann auch die Erhebung eines unter ber 
bezirklichen SFeltfegung liegenden Beitrag geitatten. Hiervon dürfe aber 
nur Gebraud) gemacht werden, wenn zu der Zeit das Ausgleich» 
bedürfnis gering fei. Daher könnte, wenn ber örtliche Bezirk dann 
mit feinen Einnahmen nicht auskommt, Die Landeskaſſe nicht zum 
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Ausgleich herangezogen, der Fehlbetrag müſſe vielmehr durch erhöhte 
örtliche Beiträge ſelbſt gedeckt werden. 

Die bisherigen Erfahrungen haben die Notwendigkeit gezeigt, 
über diefe Regelung hinaus einen Rifiltoausgleich zwifchen den 
Verſicherungsträgern zu fchaffen, die duch die Wirtſchafts⸗ 
eruppierung ſehr verjchieden belaftet find. Die reſtloſe Reichs: 
Gefahrengemeinfchaft ſei nicht gewählt worden, vor allem deshalb, 
weil das Beitreben der mittleren Bezirke nad) Niedrighaltung der 
Beiträge gefördert werden follte. E3 wird Daher ein Teil des Rifilos 
der Verficherungsträger al3 Gemeinlaſt erklärt, derart, daß diejenigen 
Bezirke, Deren Beitragsfäße unter dem Reichshöchſtſatz zurücdbleiben, 
Ausgleih3zufchläge zu erheben haben — die Hälfte des Unterſchieds 
zwifchen dem Bezirksbeitrag und dem Reichshöchſtſatz, in Teinem Fall 


‘aber mehr als ®/,%/, des Grundlohns —, die an die Reichsausgleichs⸗ 


kaſſe abzuführen find. Außerdem müfjen die Landesarbeitsloſenkaſſen, 
fofern fte Ueberfhüfle haben, die Hälfte Davon an die Reichsaus— 
gleichskafje abführen. Es follen Damit Ueberfchüffe bei den Landes: 
kaſſen tunlichft vermieden werden. Andrerfeits fol ihnen aber nicht 
alles fortgenommen werden, damit fie nicht das Intereſſe an fpar: 
famen Ausgaben verlieren. 

Der berufliche Gefahrenausgleihd — nad) Berufen abgeftufte 
Beiträge — ift, im Gegenfaß zu dem Entwurf von 1922, nicht zur 
Grundlage gewählt worden, weil diefer eine einheitliche Gefahren» 
gemeinfchaft vorſah, während jegt bereits räumliche Gefahrenklaffen 
gebildet werden. Er mirkt ih nur in gewiſſem Grade in einzelnen 
Beftimmungen aus. Diefe find: 1. die Ermächtigung der Reichs⸗ 
ausgleich3taffe, Die Höchſtdauer der Unterftügung nur für beftimmte 
Berufe herauf» oder herabzujeßen, 2. die Ermächtigung derfelben 
Stelle, die Höchſtdauer im Verhältnis zur Zahl der zurüctgelegten 
Beitragsmochen des Arbeitslofen abzuftufen (hiermit würde nicht nur 
da8 berufliche, fondern fogar das perfünliche Riſiko berüdfichtigt — 
wie uns fcheint, nur da8 perfönliche), 8. die unterjchiedliche Be» 
handlung einer „berufsüblichen“ Arbeitslofigleit — [ofortige Annahme 
berufsfremder Arbeit und die Möglichkeit, Die Wartezeit zu verlängern. 
m übrigen fei e3, wenn auch der berufliche Gefahrenausgleich dem 
Gedanken einer reinen DBerficherung mehr entipreche, vom Stand» 
punkt einer außgefprochen fozialen Berfiherung aus doch als gerecht 
anzufehen, wenn meniger gefährdete Berufögruppen einen Teil der 
Gefahr fh die anderen übernehmen. Der Beichäftigungsgrad der 
einzelnen Berufsgruppen — e3 wird als Beifptel auf den rheinifch- 
weftfälifchen Bergbau vermwiefen — fei auch keineswegs beitändig. 
Dazu komme, daß der Entwurf felbft die Uebernahme berufsfremder 
Arbeit verlangen und fördern müfje. G. J. 

(Schluß folgt.) 


Ein däniſches Geſetz zur Aufrechterhaltung der Arbeit in den von 
der Geſchäftskriſe betroffenen Unternehmungen, das am 1. April 1926 in 
Kraft getreten iſt, enthält folgende Beitimmungen: 


Zur Stügung des Erwerbslebens, infonderbeit zur Aufrechterhaltung 
und Erweiterung der Beihäftigung in induftriellen und handwerksmäßigen 
Betrieben werden Darlehen gewährt, wenn die betr. Unternehmen gegen die 
ausländiſche Konkurrenz ſchwer zu kämpfen haben und ein ſolches Darlehen 
dazu verhelfen kann, die Schwierigkeiten zu überwinden. Den Anfuchen um 
Darlehen, die an den Minifter für Induftrie, Handel und Seefahrt zu richten 
find, müffen Erläuterungen über die geplante Verwendung de Darlehens 
und ein Voranfhlag der damit verbundenen Unkoſten beigefügt werden. 
Sofern das Darlehen zu Betriebserweiterungen, zu Neuanfhaffungen, zum 
Einlauf von Robftoffen u. dgl. verwendet werden fol, müfjen alle bezüg- 
lien Erklärungen gegeben werden fowie Angaben darüber, mag man aus 
der verbefjerten Konkurrenzfähigleit erwartet. — Die Darlehen werden fo: 
wohl Einzelbetrieben als auch Genofjenfchaften vom Minifter für Induftrie, 
Handel und Seefahrt bewilligt nad) Verhandlungen mit den zunächſt interefjierten 
Erwerbsorganifationen. — Die Sicherheit für das Darlehen wird gewährs 
leiftet duch Verpfändung von Mafchinen, Grundeigentum, Dtaterialien, Waren 
lager ufw. Seitens der Genofjenihaft findet folidariihe Haftung ftatt. 
Die Darlehen werden bis zu fünf Jahren gewährt und mit 5%, verzinft. 
Wenn die VBerhältniffe dafür ſprechen, kann von einer Abtragszahlung in 
den erften beiden Jahren abgejehen und eine Stundung der Zinſen big zum 
Ablauf des eriten Jahres geftattei werden. — Solange ein Unternehmen, 
das ein Darlehen erhalten hat, es nicht zurüldgezahlt hat, darf fein Ertrag 
nebft Reſerven — abgefehen von den nötigen Ubiareibumgen — zufammen 
nicht mehr als 5%, des als Aktienkapital oder in entiprechender Weiſe ins 
Geſchäft eingefchoffenen Kapitals ausmachen. Sind größere Ueberſchüſſe 
vorhanden, dann ſollen ſie zur Abbezahlung des Darlehens verwendet werden. 
Die Höhe des Darlehens wird in jedem einzelnen Falle von den vorliegenden 
Verhältniſſen abhängig fein, wobei der Beſchäftigungsgrad, den die Abgabe 
des Darlehens mit fich führen wird, in Betracht gezogen wird. 

Gewerbeſchuldirektor 9. Bad, Heidelberg. 
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Sozialverfiherung. 





Aenderung des Krankenverſicherungsrechts. 
Wochenhilfe — Gemeinlaft. 
Don Helmut Lehmann, Berlin. 

Unterm 7. Dezember 1925 ift dem Reichdtage ber Entwurf eines 
Geſetzes über Aenderung des zweiten Buches der Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung zugegangen?). — 

Das Kernſtück des Entwurfes bildet die Abſchaffung der Gemeins 
laft in der jeßigen Form des $ 367 a bis e RPO. Diefe Gemeinlaft 
ift durch das Geſetz zur Erhaltung leiftungsfähiger Krankenkaſſen vom 
27. März 1933 eingeführt worden. Sie jollte einen Laftenausgleich 
der Kaffen im Bezirke eines Oberverfiherungsamt3 herbeiführen. 
Unter die jeßige Gemeinlaft fallen die Aufwendungen für die Wochen 
hilfe und für die Krankenpflege weiblicher Berficherter. Während Die 
Ausgaben für die Wochenhilfe nach der Mitgliederzahl umgelegt 
werden follten, war für die Krankenpflege ein bejonderer Schlüffel 
aufgeftellt worden, nämlich der Betrag des halben Ortslohns, verviels 
fältigt mit der Zahl der Krantheitätage weiblicher Verficherter, die 
mit Arbeitdunfähigleit verbunden find. Die Durchführung der Vor: 
fchriften über die Gemeinlaft murde infolge der ſich immer mehr 
verfehärfenden Inflation außgefeßt. Sie wurde erſt im Laufe des 
Sahres 1924 wieder praktiſch möglih. Als jedoch die Abrechnungs⸗ 
ergebnifje der Oberverficherungsämter für das erfte Vierteljahr 1925 
vorlagen, gab es eine allgemeine Ueberraſchung. Vielfach waren es 
gerade die Beinen und die leiltungsunfähigen Staffen, die im Ausgleich3- 
wege. fehr erhebliche Zahlungen an zum Teil fehr gut fundierte Kaſſen 
leiften mußten. Befonderen Unwillen erregte e8, Daß einige Erſatz⸗ 
kaffen erhebliche Zumendnngen erhalten follten. Auch die großen Als 
gemeinen Ortskrankenkaſſen, denen eine ſehr große Zahl von weiblichen 
Berfiherten angehört — zum Zeil find die weiblichen Berlicherten bei 
diefen Kaffen fogar in der Mehrheit — erhielten infolge dieſer Zu— 
fammenfegung fehr erhebliche Beträge aus der Gemeinlaft. Ebenfo 
erhielten mandye Betriebskrankenkaſſen mit durchweg hocdyentlohnten 
männlichen Berfiherten deswegen Zuſchüſſe, weil ihre Mitglieder 
größtenteilS verheiratet find und fie daher erhebliche Aufwendungen 
für Samiltenmochenhilfe nachmeifen Eonnten. Kurz und gut, e3 ents 
ftand ein fehr buntfchediges Bild, und da die Zahl derjenigen, Die 
Zahlungen leiten mußten, nämlich die vielen Kleinen Kaſſen, erheblich 
übermog, entftand ein großer Lärm, in dem die Bemeinlaft zerichellte. 
Zuerft bob das bayriſche Sozialminifterium die reichögefeglichen Vor— 
fehriften kurzerhand duch eine Verfügung auf, indem es anordnete, 
daß diefe Vorfchriften nicht weiter durchzuführen feien. linter Dem 
Drud der Verhältniffe folgten die anderen Länderminijterien bald 
nad), fo daß de facto, wenn auch nicht de jure, Die Gemeinlaſt 
aufgehoben ift. Uebrigens ein fehr intereflantes Kapitel der Rechts⸗ 
geſchichte. Schon feit längerer Zeit liegt dem Reichſtage nunmehr 
ein Antrag fämtlicher bürgerlicher Parteien vor, in dem die fofortige Auf- 
hebung der Borfchriften der Gemeinlaft rückwirkend ab 1. Januar 1925 
gefordert wird. 

Der Artikel 5 des erwähnten Gefeßentwurfes mwill eine Neu» 
regelung der Gemeinlaft bringen?). Diefer Gefeßentwurf hat ſchon 
eine Vorgeſchichte. Nachdem die urſprüngliche Abſicht des Reichs— 
arbeitsminiſteriums, das Stillgeld abzuſchaffen, bei allen ſozial⸗ 
intereſſierten Kreiſen einen derartigen Entrüſtungsſturm hervorgerufen 
bat?), daß dieſer Vorſchlag ſchleunigſt fallengelaſſen wurde, brachte 
das Miniſterum einen neuen Vorſchlag heraus, der einen Einheits- 
betrag von 60 M. für die Wochenhilfeleiftungen vorfah und daneben 
die Zahlung eines GStillgeldes in Höhe von 25 M. Der Reicherat 
hat vernünftigerweife auch dieſen Borfchlag abgelehnt, fo daß aljo 
die Zahlung von Wochengeld und Stillgeld nad) den Einkommens— 
verhältnifjen der. Bezugsberechtigten abgeſtuft bleibt. 

Wie Im einzelnen die Gemeinlaft neu zu regeln tft, jagt der 
Entwurf vom 7. Dezember 1925 nicht. In der Begründung zu dem 
erften Entwurf waren ausführlihe Angaben darüber enthalten. 
Danach follte Die Landesverſicherungsanſtalt ala Abrechnungöitelle gelten, 
und zwar deswegen, weil die damals als Baufchbeträge vorgefehenen 
MWochenpilfeleiftungen durch die Poſt ausgezahlt werden follten. 
Die Stafien follten dann einen einheitlich fejtgefegten Kopfbetrag nad) 
der Zahl ihrer Mitglieder abführen. Es wurde ein Kopfbetrag von 
aht Pfennig für jede Woche al3 erforderlich bezeichnet‘). Kine 
Jtachprüfung diefer Ziffer ergab, daß die Kaſſen etwa das Dreifadhe 
deffen einzuzahlen hätten, was fie feither aufmmendeten. Außerdem 


1) Dal. XXXIV, 517. 

2) Ep. 319. 

3) Bol. XXXIV, 518 und 575. 
) Vgl. XXXIV, 517. 
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wären Durch dieſes Abrechnungsverfahren viele Millionen Mark feft- 
gelegt worden, die erft nach mehreren Monaten an die Kaſſen wieder 
zurücdfließen würden. Die Randesverficherungsanftalten follten nun⸗ 
mehr Die angemeldeten Ausgaben für Wochenhilfe und die eingehenden 
Mochenbeträge gegenüberjtellen. Dann follte auf dem Wege über 
das Neichöverficherungsamt ein Ausgleich über da8 ganze Reich 
erfolgen. Au3 den Ueberſchüſſen der einen Anftalten follten die 
Fehlbeträge der anderen Anftalten gebedt werden. Das hätte eine 
ganz überflüjiige Thefaurierung großer Mittel verurſacht und Die 
Kaſſen in ſchwere finanzielle Bedrängnis gebracht. Diefen Plan bat 
man test anjcheinend fallen gelaffen. E3 wird im Geſetz überhaupt 
nicht gefagt, wie der Laftenausgleich praftifcy durchgeführt werden 
fol. Bielleiht will man jegt das Reichöverficherungdamt gleich als 
Reich3ausgleichäftelle benugen. Wenn man ed fo mathte, daß ein den 
tatfächlichen Berhältniffen entfprechender Kopfbetrag feitgefegt wird 
und die Kafjen, die pro Kopf mehr ausgegeben haben, diefen Mehr: 
aufwand beim NReichöverficherungsamt anmelden, während die Kaſſen, 
die weniger audgegeben haben, den Unterfhied an das Reichs⸗ 
verficherungamt einfenden, fo wäre damit nicht nur eine unenblide 
Verringerung an Verwaltungsarbeit erzielt, fondern e8 würde auch die 
Anfammlung vieler Millionen bei der Kaffe des Reichsverſicherungs⸗ 
amts vermieden. 

Alle Spitenorganifationen der Krankenkaſſen ftehen dem Plane 
des Reich3arbeitäminifteriums durchaus ablehnend gegenüber, felbft 
die Landkrankenkaſſen, die immerhin einen finanziellen Borteil Davon 
haben würden. Dieſe Stellungnahme ift durchaus richtig. Die Aus 
gaben für Wochenhilfe haben bei den dem Hauptverband deutfcher 
Krankenkaſſen angeichloffenen Kaſſen (eine andere Statiftik liegt nicht vor) 
im Sabre 1924 betragen: für Wochengeld an Mitglieder 1,54%, der 
Einnahmen, für Wochengeld an Angehörige 0,4[%/,, für Stillgeld an 
Mitglieder 0,63°/,, für Stillgeld an Angehörige 0,26 %,, für Verpflegung 
in Wöchnerinnenheimen 0,18°, und für fonftige Ausgaben für Wochen- 

fe (Entbindungäbeitrag ufm.) 0,39°,, insgefamt alfo 3,41%, der 
Einnahmen. Bei den Landkrankenkaſſen ift der Anteil wegen Der 
fünftlicy niedrig gehaltenen Grundlöhne vermutlich weſentlich höher, 
denn ein Zeil der Landkrankenkaſſen zahlt — angeblidy wegen der zu 
großen Belaftung durh die MWochenhilfe — nur einen Teil Der 
Mochenhilfeleiitungen aud. Das würde ja durch den beabfichtigten 
Laftenausgleich vermutlich anderd werden, da dann die Ortskranken⸗ 
kaſſen einen erhebliden Teil der Laſten der Landkrankenkaſſen 
übernehmen müßten. Inwieweit die Ortskrankenkaſſen auch Die 
Raften für die Betriebskrankenkaſſen mit übernehmen, läßt ſich 
mangel3 einer Stasijtit über Die Leiltungen der Betriebskrankenkaſſen 
nicht feſtſtellen. Es iſt nämlid) zu berüdfichtigen, Daß Die Betrieb3- 
krankenkaſſen deswegen einen verhältnismäßig hohen Betrag für 
Wochenhilfe ausgeben müfjen, weil ihre Mitglieder zumeilt verheiratet 
find und fie daher für die Yamilienwochenhilfe erhebliche Beträge 
aufmwenden müſſen. Es kann alfo fehr wohl fein, daß die Betrieb8= 
krankenkaſſen infolge ihrer hohen Grundlöhne, auf den Verficherten um— 
gerechnet, mehr für Wochenhilfe aufmenden als die Ortskrankenkaſſen. 
Der ganze Laftenausgleih geht alfo zu Laſten der Ortskranken⸗ 
taffen. "Dabei fommt meiter hinzu, daß der Hauptteil der Land- 
fafjenpflichtigen nicht in den Landkrankenkaſſen, fondern in den Orts- 
krankenkaſſen verfichert ift. Nach den Angaben des Direftord des 
Landkrankenkaſſenverbandes in feiner Schrift „Die Landkrankenkaſſen 
eine wirtfchaftliche Notwendigkeit für das Landvolk“ wird auf Seite 6 
angeführt, daß von 100 Verficherungspflichtigen in der Landwirtſchaft 
39 beſchäftigt waren, Daß aber von 100 Berficherten nur 13,4 Mit- 
glieder von Landkrankenkaſſen find. Da die ftädtifchen Hausangeltellten 
faft durchweg in den Ortskrankenkaſſen verfichert find, fo darf man 
annehmen, daß zwei Drittel der Landkaffenpflichtigen Mitglieder von 
Ortskrankenkaſſen find. Diefe tragen alfo heute ſchon die Hauptlaft 
aus der höheren Beburtenhäufigkeit der Yandbevdlferung. Sie müffen 
es infolgedefjen ablehnen, noch mweitere Laſten zu übernehmen. 

Außerdem ift die Frage aufzumerfen, ob es fi) überhaupt lohnt, 
wegen eines jo verhältnismäßig Heinen Poftens im Etat der Kranken— 
kaſſen einen folchen Apparat aufzubieten. Ein Laftenausgleich inner: 
halb der Srankenverficherung ift durchaus erwünſcht. Er muß fi 
aber auf diejenigen Ausgabepoften erftreden, bei denen ein folcher 
Ausgleich fachlich gerechtfertigt ift, und die auch zu Buche fchlagen. 
Das find die Koſten für Krankenpflege. Ein folder Laftenausgleich 
tann aber nicht über daS ganze Reich ftattfinden, fondern er muß in 
dem Bezirke eined Wirtfchaftsgebiets, in der Regel alfo eines Ber 
fiherungsamt3, dDucchgeführt werden. Die Organifation hierfür ift im 
Geſetz bereitS vorgefehen; es ift der Kaſſenverband nach SS 406 ff. 
der Reichäverficherung3ordnung. Derartige Verbände beitehen ſchon 
in großer Zahl. Sie haben allerdingd den Laftenausgleih nur in 
ganz. befcheitenen Grenzen bisher in Angriff genommen. BDiefer 
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Laftenaudgleich müßte Durch eine Aenderung des Geſetzes den Kaſſen⸗ 
verbänden zur Pflichtaufgabe gemacht werden. Wünfchensmwert wäre 
es, den Borfchriften über die Kaffenverbände zwingenden Charalter 
zu verleihen. Da3 würde zu einer ftrafferen Bufammenfafjung der 
Kräfte in der Krankenverſicherung und damit zu erhöhter Leiltung3- 
fäbigfeit führen, ohne daß an dem organtfatorifchen Aufbau der Kranken⸗ 
verficherung nach Kaſſenarten etwas geändert zu werden brauchte. Diefege- 
feggeberifche Aufgabe würde ſich lohnen. Derjeßige Entwurfift überflüffig. 


Der Grundlohn in der Sirantenverfiderung, nach dem Beiträge und 
Leiftungen fih bemeſſen, kann auf verfhiedene Art feftgefegt werden. Seine 
Beitimmung kann fomohl nad Lohuſtufen wie nah Mitgliederklaffen erfolgen, 
und der Grundlohn kann entiveder einen Durchſchnittsentgelt (Durchſchnitt 
der Lohnitufe oder Mitgltederklaffe) oder den wirklichen Arbeitsperdienft 
darftellen. Die Vorſchrift des Abſatz 3 8 180 RVO,, die bein Kafjenvorftand 
die Möglichkeit gibt, fiir den Grundlohn den auf den Kalendertag entfallenden 
Ürbeitsverdienit der einzelnen Mitglieder bi8 zur vollen Höhe zu 
berüdfichtigen, und die Beitimmung des Abſatzes 5 des gleihen Paragraphen, 
derzufolge der Kaflenvorftand auch in den Fällen, in denen die Sapung 
den Grundlohn nah Lohnſtufen oder Mitgliederklafien bemißt, den 
wirklichen Arbeitsverdienſt der einzelnen Verfiherten al8 Grundlohn 
feitfegen fannı, galten zunächſt nur bis zum 31. März 1925, wurden aber 
durch den Reichsarbeitsminiſter über ein weiteres Jahr ausgedehnt. Da fie 
ih in der Praxis gut bewährt haben, iſt ihnen durch Geſetz vom 
26. März 1926 nunmehr dauernde Geltung verliehen. Die Krankenkaſſen 
find mithin auch künftig in ber Lage, die Beiträge und Barleiftungen nad) 
dein tatfächlihen Arbeilßverdienfte zu gewähren. Die 88 318b und 318c, 
welde die Durchführung der vorerwähnten Beſtimmungen in verwaltungss 
techniſcher Hinficht fichern, find dementiprechend ebenfalls zu Dauervorſchriften 
erhoben worden. Das gleiche gilt für die 88 393a und 393b, die den 
rechtzeitigen Einzug der Beiträge ficheritellen wollen. 


Allgemeine Wohlfahrispolitik. 





Weibliche Polizei!) 

Bon Sofephine Ertens, ehem. Leiterin der weibl. Polizei in Köln. 

Es iſt eine eigenartige und befremdende Tatfache, daß bis zur 
Einrichtung der erften deutfchen Frauenpolizei in Köln im Auguft 
1923 weder in den Kreifen der Frauen, die eine Anteilnahme am 
Dienit de3 öffentlichen Xebens wünſchen und beahfpruchen, noch in 
polizeilichen Fachkreiſen die Frage der weiblichen Polizei diskutiert 
worden iſt, obmohl in einer Reihe von Ländern, z. B. in England 
und Amerika, feit Jahren eine weibliche Polizei wirkſam tätig und 
allgemein anerkannt ift. — Weiter ift es eine überrafchende SFeftitellung, 
daß nun, nachdem die Mitarbeit der Frau auf dieſem Gebiet bis 


vor wenigen Jahren kaum in den Bereich des Möglichen oder 


Münfchenswerten gezogen morden far, nach einer verhältnismäßig 
furzen Zeit der praftifchen Arbeit einer kleinen meiblichen Polizei» 
gruppe in Köln die dee der weiblichen Polizei mit Riefenfchritten 
in die deutfchen Länder einzumarfchieren feheint und nicht nur Frauen 
und fozialintereflierte Kreife, fondern vor allem auch die polizeilichen 
Fachkreiſe ergriffen hat. 

Die bisherige Zurüdhaltung der deutfchen Frau auf Diefem Ge⸗ 
biete liegt wohl einmal daran, Daß die deutſche Polizei auß Der 
biftorifchen Entwicklung des deutfchen Staat3lebens heraus mehr als 
die Polizei der anglosamerifanifhen Länder als Ausdrud eines 
fouveränen Macht- und Ordnungswillens 
während in den vorgenannten Ländern ältere demofratifche Ideen⸗ 
gänge die Polizei zu einem vom Volke gewollten Wohlfahrts- und 
Schutzorgan geprägt haben. 

Vielleicht Fommt hinzu, daß die Mentalität der deuifchen Frau 
doch mehr al3 die der englifchen und amerikanifchen Frau zurücicheut vor 
diefer Art von Tätigkeit in der breiteften Deffentlichkeit, die fich grund» 
fegend von der der bisherigen Polizeifürſorge unterfcheidet. 

Denn auch die deutſche Frau mar ja bereit jeit etwa zmei 
Jahrzehnten innerhalb der Polizeibehörde tätig. — Aber fie mar 
Fürſorgerin ohne polizeiliche Befugniffe, ihren mohlfahrts- 
pflegeriihen Charakter im Gegenfaß zu allem, was polizeilich war, 
ſtark und bewußt betonend. Sie verfuchte fürforgerifch an die Durch 
die Sittenpolizei erfaßten Frauen und Mädchen heranzulommen und 
gleichzeitig Durch ihre Arbeit eirre Brefchein vorgefaßte Meinungen und vers 
altete Zuftände auf dem Gebiet der SProftitutionsbefämpfung zu ſchlagen. 

Denn gerade bier haben in Deutjchland Strafrecht und öffent- 
lide Meinung im Laufe der Yahrzehnte bezw. der Kahrhunderte eine 


2) Vgl. auch zur näheren Ortentierung über die praftifhe Durchführung: 
„Weibliche Polizei, ihr Werden, ihre Ziele und Arbeitsformen als Ausdrud 
eines neuen Wollens auf dem Gebiete der Bolizei.” Unter Dlitwirkung 
von Eliſabeth Kleuver, Aennie Franken, Dr. Suite von der Heyden umd 
. ee hersg. von Sofephine Erkens. Deutſcher BolizeisBerlag 

ed, i | 
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fo verfchiedenartige Bewertung von Mann und Frau zuunguniten 
der leßteren und damit fo wenig ethiſche Begriffe erkennen laſſen, 
daß diefe Frage ſchon lange, wie die feit Jahren bereit8 vorliegenden 
Gefeßentwürfe zur Belämpfung der Geſchlechtskrankheiten zeigen, nad) 
neuer Aufrollung drängte. — Aber die langwierigen Beratungen um 
dieſes neue Geſetz, das das Projtitutionsproblem von einem anderen 
Ausgangspunkt zu Iöfen verfuchen will, zeigen, wie außerordentlich 
ſchwierig die Behandlung der Frage tft. Hier durchkreuzen fich nicht 
nur hygieniſche, rechtliche, fittliche und foziale Forderungen, die zu 
einer Einheit gebracht werden müfjen, fondern hier ftoßen vor allem aueh) 
die verfchiedenartigiten Weltanfchauungen und Traditionen aufeinander. 

Im großen und ganzen ftehen fi die Meinungen in zwei 
Hauptgruppen entgegen. Die eine Gruppe refigniert im Kampf gegen 
die Proftitution als fittliche8 Uebel und lenkt den Blick Hauptfächlich 
auf die bygienifchen Maßnahmen, die diefe Volksſeuche eindämmen 
follen. Diefe müde Duldfamtleit läßt fi aus der Grfolglofigkeit 
rigorofer Kampfmethoden früherer Jahrhunderte erflären und findet 
heute vorwiegend ihren Ausdrud in einem fittenpolizeilicden Bore 
gehen, daB als Regulierung der Unfittlichkeit zu bezeichnen ift. 
Ihre Stgnatur tft die Infamierung der Frau. 

Die andere Richtung ehrt fich leidenſchaftlich ab von Diefer 


Auffaffung. Sie hat das Verlangen nad) neuen Werten und höheren 


Idealen. Ihre Träger find vorwiegend Frauen, in denen durch 
geiltige und ſittliche Erfenntniffe, frei von traditioneller Anfchauung, 
da3 Gefühl der DBerantwortlichkeit für ihre Geſchlechtsgenoſſinnen 
erwacht ift. Sie fehen die beflagenswerten Erfcheinungen im feruellen 
Leben auf dem Boden bejtimmter , geiftigsfittlicher VBorausfeßungen 
machen und erwarten nur au8 veränderten Borausfeßgungen eine 
erfolgreiche Belämpfung der Broftitution. | 

Aus diefen grundfäßlichen Erwägungen und Erfenntniffen her⸗ 
aus entwidelte fich in der Praxis der Proftitutionsbefämpfung Die 
Pflegeamtsidee, die naturgemäß Fark von den Ideengängen de3 
Reglementarismus abmeicht und die Ablöfung beftimmter fittenpolizei- 
licher Aufgaben dur) rein Hygienifche Maßnahmen in Verbindung 
mit wohlfahrtspflegeriſcher Arbeit fordert. 

Die in den legten Jahren fih mehr und mehr ermweiternde 
Pflegeamtsarbeit, deren Träger die PBolizeifürforgerinnen find, ſteht 
alfo gemiffermaßen als DBermittler zwifchen der uralten Sittlichkeits⸗ 
gefeßgebung und den gejehlichen Reformbeftrebungen. Sie wirkte fich 
jedoch zunädhft nur im Rahmen des Innen» bezw. Fürſorgedienſtes aus. 

Die Erfaffung auf der Straße gefchieht nach wie vor durch 
die männliche Sittenpolizei im Sinne de3 reglementariftifchen Syſtems 
nad) rein ftrafrechtlichen Geſichtspunkten. Es ijt begreiflich, daß in 
dem heutigen, vom Strafrecht gegebenen Arbeitsrahmen die Sitten- 
polizei dem Pflegeamt vorwiegend nur folche Frauen zuführen kann, 
die bereit8 zur eindeutigen SBroftitution herabgefunfen find. Für die - 
Fürforge, die grundlegend die Proftitution an der Wurzel zu heiten 
beftrebt ift, bedeuten fie fchmierige, vielfach hoffnungslofe Fälle. — 
Mit diefen bereits ſtark verwahrloften Frauen kann da3 Pflegeamt 
mit feinem intenfiven Willen zum Vorbeugen nicht mehr viel aus— 
richten; bier entftand der Wunſch, die Frauen frühzeitiger und, 
mit anderen Mitteln zu erfafien. Dadurch kam man auf die 
unmittelbare Arbeit der Frau in der Bolizei. — Während alfo die 
männliche Sittenpolizei nur einen Teil der groben und unverhohlenen 
Formen der Proftitution bewältigt und nur an die Frauen heran» 
kommt, die Durch eine tiefgehende Entfittlihdung bindurchgegangen 
find, find alle die feineren Formen der Proftitution, Die Vor- und 
Uebergangsſtufen, die tm heutigen Proftitutionsmejen eine fo be- 
deutende Rolle fpielen, durch fittenpolizeilihe Maßnahmen nicht zu 
erfaffen. — Gerade auf diefem Gebiete läßt fich heute eine gänzliche 
Umſchichtung aller gewohnten Zebensanfchauungen und Lebensformen 


erkennen. Zmifchen der Ehe al3 der idealen Geftaltung und der 


Proftitution als der dunkelſten Sphäre des feruellen Leben ift eine 
Vielheit und Buntheit gefchlechtliher Verbindungen entftanden, bie 
frühere ſcharfe Srenzlinien vermifchen und die Zugänge nach beiden 
Seiten offen laffen. Die Urfachen für diefe Lockerung gemilfer tra- 
ditioneller fittlicher Begriffe find teils piychologifcher, teils fozial- 
toirtfchaftlicher Natur. Sie verftärkte fich in den legten jahren noch 
bejonders dur Die durch Kriegs: und Nachkriegäzeit hervorgerufene 
fittlide und materielle Not meitefter Volkskreiſe in Verbindung mit 
einer itarfen Umſchichtung geiltiger Werte und der unabhängigeren 
wirtichaftlichen Stellung der rau. Es ijt naturgemäß, daß eine 
folde Entwicklung vor allem für den weiblichen Zeil bei ftartem 
Wechſel der Liebesverhältniffe Die gewiß große Gefahr fortjchreitender 
Entfittlihung in fih bergen Tann. Hier liegt aber der gefährliche 
Uebergang zu proftitutionsartigen Verhältnifjen, in Denen rein ſexuelle 
und materielle Faktoren die urfprünglich ftärkeren feelifchen mehr und 
mehr ablöfen werden. Daß folchen Demoralifationsprozefjen, die alle 
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Grade beginnender Gefährdung bis zur ftärkiten jeguellen Verwahr⸗ 
lofung umfaffen können, nicht mit einem fummarifchen Vorgehen der 
Sittenpolizei begegnet werden Tann, erjcheint einleuchtend. Bier 
gibt es fchon bei der Frage der Erfaffung folder Menjchen Probleme, 
die in gang anderen Sphären liegen, al3 fie der Sittenpoligei zugäng— 
lich find. Hier kommt es darauf an, je nad) dem Grad und der 
Urſache der Verwahrlofung verfchiedenartig vorzugehen, was ein faſt 
intuitive8® Schauen und Griennen feelifeher Zuftände voraugfeßt. 
Es gilt hier auch erft beginnende, dem oberflächlich betrachtenden Auge 
noch nicht erkennbare Hilflofigkeit und Gefährdung zu fehen und 
belfende und fchügende Frauenkräfte verftehend und verbindend eine 
zufegen. Dagegen würden fittenpolizeiliche Maßnahmen ſolche viel» 
fach innerlih ſchon tieferfchütterten Menfchen unter Umjtänden 
gänzlich aus den Gleifen werfen. 

Der Schwerpunlt der Arbeit liegt alſo ganz im Berhüten und 
Vorbeugen und follte in erfter Linie entfprechend dem Charalter der 
MPflegeamtsbeftrebungen, die al3 Ausgangspunkt der Arbeit ber 
Frauenpolizei anzufehen find, denen gelten, die an den Grenzen von 
Not und Schuld im Abmwärtsgleiten begriffen find. 

Im Erkennen foztologifcher Zufammenhänge, in der pſycho⸗ 


logifchen Einfühlung in belaftete, mindermertige und abnorme Typen, 


im fchnellen, geiftesgegenwärtigen Erfaſſen ſchwieriger Situationen, 
im geſchickten, frübzeitigen Loslöſen der gefährdeten Elemente aus 
ber gefährdenden Situation und Umgebung liegt das Wefentliche der 
Arbeit weiblicher, foztalgefchulter Polizeiorgane. 

Berlegt man den Schwerpunkt im Erfaſſungsdienſt an fittlich 
Gefährdeten bis zu den äußerſten Grenzen vorbeugender Polizei⸗ 
tätigleit, ſo ergibt fily naturgemäß auch die Forderung nad) Arbeits— 
mitteln, die dem Wefen der Arbeit entiprechen. Ob jugendliche 


Mädchen aus zweifelhaften Situationen durch Hetmbegleitung zımangd= 


weiſe losgelöft werden, ob obdach⸗ und arbeitälofe rauen in Schuß- 
heime überführt, ob vagabundierende Jugendliche in Schußhaft ges 
nommen werden, alle Maßnahmen, gleich welcher Art, müffen Schuß: 
und Vorbeugungsmillen ausdrüden, wodurch meiſt dem polizeilichen 
Eingriff in die perfönliche Sphäre das Berlegende genommen wird. 

Der Borbeugungsmille, der fih in den Erfaſſungsmethoden 
ausdrüdt, muß natürlich nur Wollen bleiben, wenn die Arbeit an 
den Erfaßten nicht fortgefegt wird durch grundlegende meitere Hilfs: 
und SFürforgearbeit. Wirkungslos und da3 Anfehen der Frauen 
polizei geradezu untergrabend ift der Erfajjungsdienft, hinter dem 
feine Fürforgeorgane mit Hilfsmaßnahmen ideeller und materieller 
Art, Hinter dem keine Möglichkeit einer fittlid und hygieniſch ein- 
wandfreten Unterbringung bei der Notwendigkeit polizeilicher Ver⸗ 
mwahrung und einer beginnende Gefährdung entiprecdhender Möglich» 
feit einer privatärztlichen Unterfuhung und einer ambulanten Bes 

handlung ſteht. 

Alls Ausgangspunkt weiblicher Polizeiaufgaben wird alfo ftet3 
das Gebiet der Bolizeifürforge anzufehen fein, das der weiblichen 
Polizei weſenseigene und lebensitarte Kräfte beim Ausgang mitzu- 
geben hatte. Die beiden Frauenarbeitsgebiete — weibliche Polizei 
und Gefährdetenfürforge — werden ftet3 in Wefensvermandtichaft 
und Arbeitögemeinfchaft verbunden fein, einmal dadurch, daß beide 
am gleichen Menſchen ihre Aufgabe erfüllen, ferner durch die gleichen 
fozialen Zdeengänge, die tragende Srundpfeiler beider Arbeitsgebiete 
find und den VBorbeugungsmillen beider zeitigten, und zuleßt durch 
das Aufeinanderangemiefenfein der Arbeitämittel, Die dann allerdings 
durch ihre Berfchiedenartigfeit der Form, des Inhalts und vor allem 
des ganz andersartigen Beheimatetjeins eine reinliche Scheidung beider 
Arbeitsgebiete nach Polizei und Wohlfahrtöpflege notwendig machen. 
Es kam hinzu, daß eine fi} mehr und mehr vertiefende Auffaffung 
von der Aufgabe der Frau in der Polizei immer ſtärker danach 
drängen mußte, den Wirkungsbereich der weiblichen Polizei nach allen 
Seiten zu ermeitern und zu vertiefen. So fab man bald die Zu— 
gangslinien zu dem Eriminalpolizeilidhen Gebiete. 

"Während in fachpolizeilichen Kreifen im Allgemeinen die ge- 
plante Mitarbeit der Frau auch auf Friminalpolizeilichen Gebiete 
freudig begrüßt murde, bejtand in den meitelten Frauenkreiſen dieſem 
Plan gegenüber eine außerordentliche SuEutHaltung: Und zwar mit 
einer gewiſſen Berechtigung. 

Man kann nämlich an die Frage der weiblichen Kriminalpolizei 
von zwei Seiten herangeben. 

Viele merden in der Frau Eigenfchaften fehen, die fie geeignet 
machen zu gelegentlicher untergeord neter Mitarbeit in der Kriminal⸗ 
polizei, indem man file in ihrer Eigenfhaft als Geſchlechts— 
weſen zu Ueberführungs- und Ueberliftungszmweden Gehilfin der 
männlichen Sriminalbeamten werden läßt. Diefe Art von polizei- 
licher Tätigkeit wird von bemußten TFrauenperfönlichkeiten ſtets als 
herabwürdigend abgelehnt werden müſſen. 
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Die Beleuchtung der zweiten Seite der Zweckmäßigkeit einer 
weiblichen Kriminalpolizei hat von einer ganz anderen Seite zu erfolgen. 

Mer die Entwicklung von Strafrecht und Strafvollzug und alle 
ih noch in der Erörterung befindlichen Reformoorfchläge Der modernen 
Kriminalpolitif der lebten Jahrzehnte kennt, weiß, wie mehr und mehr 
der „Kategorie Imperativ der Vergeltung” älterer Straftheorien abge- 
löft wird von neuen Poſtulaten eines nicht mehr fo veräußerlichten, 
fondern mehr differenzierten und verinnerlidten Schuld: und Sühnes 
begriffs. Das ift ja befanntlid der Weg, den das Strafrecht lanp- 
fam und unabänderli nimmt. Wir fehen dieſe Entmwidlung ſowohl 


an den ſeit Geltung des GStrafgefegbuches erfolgten Aenderungen und 


Ergänzungen, al8 auch im Entwurf des neuen Deutfchen Etrafgefeh- 
buches, wie auch in einigen Entwürfen ausländijcher Strafgefeße. — 

Die notwendige Ausmirkung diefer neuen Erkenntniſſe und 
Forderungen, die eine fittlide und foziale Evolution des Strafrechts 
bedeuten, die auch mehr und mehr den Begriff der Kollektivfchuld in 
fich aufgefogen haben, ift natürlich eine Betrachtungsmeife der Strafe 
tat, die über die einzelne Tat, die gerade den Gegenftand der An- 
Mage bildet, hinausgreift. — Sie muß die Bergangenheit des Straf: 
fälligen erforfchen. Ste wünſcht die Motive zu berüctfichtigen, die fie 
in der körperlichen und geiftigen Eigenart des Berbrecher8 und in 
feinen wirtfchaftlichen und gefellfchaftlichen Verhältniſſen begründet ſieht. 

Diefe Forderung der befonderen Berüdfichtiigung der Lebens⸗ 
verhältnifje des Straffälligen, die, wie oft genug betont, Schuld» und 
Sühnebegriff nicht ausfchaltet, fondern ihn vielmehr vertieft und den 
Schmwerpunft verlagert, muß naturgemäß zur inneren und äußeren 
Ausgeitaltung der Striminalpolizei führen. Einmal muß noch mehr 
wie bisher bei der Kriminalpolizei Aufnahmebereitfchaft für 
ſoziologiſche Gedankengänge gefchaffen werden; eine weitere Not- 
mwendigfeit ift, daß Mann und Frau gemeinfam bei der Erforfchung 
von Straftaten, an denen Doc) beide Gefchlechter ihren Anteil haben, 
mitwirken müſſen. 

Eine folde Synthefe der beiden Kräftcarten von Mann und 
Frau in der Polizet kann ſich jedoch) nur dann fruchtbar auswirken, 
wenn eine der Eigenart der beiden Geſchlechter entſprechende Ber: 
wendung der Arbeitäfräfte innerhalb der Polizei ftattfindet. Das 
wird fomohl dem Zwecke der Erhellung des Tatbeftandes dienen, al3 
auch der Forderung Rechnung tragen, daß im Intereſſe der Befchul: 
digten und Berlegten eine Berüdjichtigung pfychologifcher und ſozialer 
Geſichtspunkte notwendig ift. 

Diefe fich mehr und mehr bahndbrechende Erkenntnis hat ja bereit3 
teilweife ſchon eine Verwirklichung erfahren, indem mandyerort3 Die 
Bernehmung von Kindern und Jugendlichen als Befchuldigten, Ber: 
legten und Zeugen in Sittlichkeitsdelikten Polizeifürforgerinnen über: 
tragen wurde. Bei der Uebertragung diefer DBernehmungen an 
beamtete Frauen war ausfchlaggebend einmal die Erkenntnis, daß die 
Bernehmung folcher in ihrer kindlichen Serualität frühzeitig verlegter 
Kinder eines befonderen ferualpädagogifhen ZTakte8 bedarf, wenn 
fie nicht weitere moralifhe Schädigungen nach fich ziehen foll. Ferner 
kam die Einficht hinzu, daß durch daS weibliche Einfühlung3vermögen 
in die kindliche Pſyche auch die Möglichkeit eine weitaus ftärleren 
Eindringen3 in den tatſächlichen Sachverhalt des zu beurteilenden 
Falles gegeben iſt. 

Nach gleichen Geſichtspunkten follte nun einer meiblichen 
Kriminalpolizei die Bearbeitung beftimmter Delikte überlaffen bleiben, 
bei denen Frauen vorwiegend beteiligt find, fei e8 als Beſchuldigte, 
Verlegte oder Zeugen. Bei dem engen AZufammenhang von 
Kriminalität und Sexualität bei der Frau, der in ihrer zentralen 
Mefensanlage begründet ift, [cheint au3 den vorgenannten Erwägungen 
die Bearbeitung der Delikte wider die Sittlichleit vorzugsweiſe weib⸗ 
lichen Kriminalbeanten zu überlafien fein. 

Bei den Delikten: Verführung, Notzucht, Schändung, Mädchen- 
handel, Abtreibung, Kindestötung — Straftaten, bei denen die Frau 


‚entweder als Geſchlechtsweſen mißbraucht murde oder fich als Täter oder 


Teilnehmer ftrafrechtlich zu verantworten hat, wird bei der Verneh⸗ 
mung folcher Frauen durch die beamtete Frau die Aufflärung des 
Tatbeitandes unter Würdigung der Perfönlichkeit des Straffälligen 
mefentlich gefördert werden, Indem durch die Möglichkeit des ftärkeren 
piychologifchen Eindringens in die Motive und Zufammenhänge der 
Straftat, Staatsanwaltſchaft und Gericht eine gute vorbereitende 
Arbeit geleiftet wird, die fomohl eine brauchbare Unterlage für bie 
Strafzumeffungsgründe als auch Hilfsmittel für eine individuelle 
Geftaltung des Strafvollzug3 zu fein vermag. 

Es fommt hinzu, daß gerade die Bearbeitung diefer Delikte 
einer befonderen, Frauenart verftehenden Bearbeitung bedarf, um 
einerfeit3 das noch beftehehde Schamgefühl bei Frauen und Mädchen 
troß eingehender Vernehmung gerade auf diefen Gebieten zu ſchonen, 
um andrerfeit3 aber auch das Schamgefühl nicht zum Hindernid 





509 


flarer Ausfagen werden zu laffen. Ferner ift zu berüdfichtigen, daß 
Frauen mit noch ausgeprägterem Ehr- und .Schamgefühl in. den 
Wochen und Monaten des Strafverfahrens eine folche feelifche 
Depreflion — hervorgerufen durch das Gefühl der Not, Reue, Angſt 
und Hilflofigkeit — erfüllen kann, daß e8 zu Selbftmordverfuchen 
und fonftigen Berzweiflungstaten fommen fann. In ſolchen Fällen 
£önnte eine veritändnisvolle gütige Führung diefer Frauen durch die 
beamtete Frau, die fi mit den Aufgaben einer Kriminalpolizei 
durchaus vereinen läßt, gute, ſegensreiche Hilfe leiſten. 

Als weſentliches Arbeitsgebiet einer weiblichen Kriminalpolizei 
iſt die Bearbeitung aller Straftaten zu betrachten, Die von Jugend⸗ 
lichen im Sinne des “Jugendgerichtägefeßes begangen worden find und 
zur fachlichen Zuftändigfeit der Jugendgerichte gehören. Die Grund» 
lage de3 neugefchaffenen ugendftrafrechtes iſt eine ſoziale. Das 
Geſetz bedeutet den vollen Sieg de3 Erziehungsgedantens gegenüber 
dem der Vergeltung. Um der Berwirklichung dieſes Erziehungs⸗ 
gedanken? zum Durchbruch zu verhelfen, fordert das Geſetz 
Ipezialifierte Jugendrichter und Jugendſtaatsanwälte, die ſich mit der 
Pſyche des Jugendlichen eingehend befafjen follen. In fonfequenter 
Folge diefe8 Gedankens kam bereit3 vor Jahren aus den Reihen der 
Staatsanwälte der Ruf nah Ausbildung von Jugendſpezialiſten bei 
größeren Polizeibehörden. Es fei an diefer Stelle auf die Verhand⸗ 
[ungen de3 zweiten SfugendgerichtStaged in München im Jahre 1910 
bingemwiefen. Die gedrudten Verhandlungen berichten, Daß der da⸗ 
malige Staatdanmwalt Erich Wulffen befonder3 die Stellung der 
Polizet im AYugendgerichtöverfahren erörtert hat. Wulffen iſt als 
Staatsanwalt der Anficht, daß die Polizei im Ermittlungsverfahren 
von Jugendſachen nicht außgefchaltet und. nicht reftlo 3 abgelöft werden 
kann Dur Organe der freiwilligen Gerichtshilfe. Der moderne 
Strafprozeß kann feiner Anficht nach die Kriminalpolizei nicht ent» 
behren. Seine Forderung ift Die der obengenannten Ausbildung von 
Jugendſpezialiſten bei den PBolizeibehörden. Dadurch) fei nur Gutes 
zu erwarten und eine ftärfere Durchdringung der Polizei mit dem 
fozialen Geilte De8 modernen Staates. 

Als ſolche Jugendſpezialiſten fcheinen fich befonder3 Frauen mit 
forgfältiger fozialer, pädagogifcher, pfychologifcher und felbitverftänd- 
lich fachpolizeilicher Ausbildung zu eignen. Sie würden im Ermitts 
lungsverfahren gute praftifche Arbeit im Geilte des Jugendgerichts⸗ 
gefeßes leiften. 

Und in diefem Sinne feheint mir die jüngfte Forderung nad 
weiblicher Kriminalpolizei als eine der leßtverzmweigten Ausmündungen 
des Ringens um den vertiefteren Schuldbegriff und den verinner: 
lichteren Sühnegedanten anzufehen zu fein. 

Hier Öffnen fih für Die junge neuartige Frauenarbeit, die 
zukunftsfroh und arbeitäbereit im Werden fteht, meite Aus- 
blicke für die zukünftige Entwidlung. Und wenn Erich Wulffen auf 
jener Jugendgerichtstagung in München da3 Jugendſtrafrecht als 
Pionier de3 gefamten Strafrechted und des Strafprozefjed der Zukunft 
bezeichnet, deffen tieffter Sinn die Ablöfung des Strafrechtes durch 
foziale Arbeit innerhalb gemifjer Grenzen iſt, jo fönnen wir Frauen, 
die wir al3 erfte in dieſer jüngſten SBolizeiarbeit 'ftehen, fagen, daß 
wir froh und dankbar find, al8 Frauen an der Grreichung dieſes 
großen Ziel mitfchaffen zu dürfen in einer Form, die der Erfüllung 
unferer natürlichen Lebensgeſetze fo ſtark entfpricht. 


 Kiterarifche Aitleilungen. 


Unter bdiefer Rudrit werben alle der Schriftleitung - eingefandten Bücher dem 

Titel nad verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Yal vorbehalten. Die 

VBederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter. 

effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger unb wertvoller Neuer 

ſcheinungen von der Erwähnung derienigen Broſchüren abzufeden, bie dafüı 

in Hinblick auf- den LeferfreiS unb die Gigenart- unferer Zeitſchrifſt als uns 
geeignet gelten muſſen. 





Die Briefevon Friedrih Engels an Eduard Berkitein, berauggen- 

von Eduard Bernftein 9% 9 W. Dietz, Berlin 1925, 217 ©. 

Die Briefe Frieder. Engels’ an den Herausge er find bereit8 im Vor- 
jahr in ruffifher Leberfegung im Staatsverlag der ruffifhen Sowjetrepublik 
erſchienen. Die jetzt folgende deutfche Ausgabe zeigt, wie Engels fih als 
Mitarbeiter und Fortjeger von Marx durchweg als Ratgeber der proletarifchen 
Bewegung betrachtet bat. Dabei find die Briefe von großer Einfachheit und 
Gradheit in der Darlegung der eigenen Meinungen. Einige Briefe von 
Karl Kauisky find beigefügt. 


Eine ®irtfhaftsftufentheorie, Stizze des ökonomiſchen Werdens der 


gen Völker von Waldemar Mitfherlid, Verlag | 


L. Hirſchfeld, Leipzig 1924, 47 Seiten. 
Dos Werden der weftenropäifchen Wirtfchaft wird in vier Stufen ge— 


jehen: erſtens die einfache Gemeinjchaft mit Borherrfchaft des Untverfalismus, 
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zweitens bie — gebundene Wirtſchaft, drittens die freie Einzelwirt⸗ 
ſchaft, ee die forporativ gebundene Wirtſchaft auf einzelwirtjchaftlicher 
rundlage 


Die Formen des Wiſſens und der Bildung von Max Sqeker, 
Verlag Friedrich Cohen, Bonn, 1925, M. 2,50, 48 ©. 

Verfaffer unterfucht Wefen und Werden der Bildung und den Prozeß 
bes Bildens. Vom Leiftungsmiffen (das der praftifhen Leiſtung dient) 
über das die Perſönlichkeit entfaltende Bildungswifien geht dev Weg zum 
Erlöfungsmwiifen, in dem die Perſon am oberiten Sinn der Dinge teilzu⸗. 


‘haben ſucht. 


Le, und Gemeinfhaft, Studien zur Staatsauffaffung ber 
deutſchen Romantik von Paul Kluckhohn, Verlag Mar Niemeyer 

Halle a. S. 1925. 

Verfaſſer behandelt die Trage der Perſönlichkeit und Gemeinſchaft im 
Lebensgefügl und Denken der beutfhen Romantik, die Vorbereitung der 
romantiſchen Staatsauffafjung im 18. Jahrhundert und ihre Entwidlung 
bei Novalis, Schleiermader, Schelling, Friedrich Schlegel und Adam Diüller 
fowie ihre Verbreitung und Auswirkung. 


Beltanfhauungstrifis und Wege au ihrer geſang von Prof. 
Dr. Burckhardt, Univerfitätsverlag Robert Noske, Leipzig, o. J. 7M. 
Verſaffer ſucht aus den Weltanſchauungs⸗ und politifchen Strömungen 

unferer Zeit Schwaches abzuftoßen, das in die Zukunft Weifende feitzuhalten. 

Sp liegt die Bedeutung Nietzſches im revolutionären Kampf gegen das 

Bildungs» PHiliftertum, feine — darin, daß er nicht durch das Volk 

hindurchgegangen iſt. Marx ſoll durch den religiöſen Sozialismus über» 

wunden werden. Der Neuplatonismus Hildebrandts mit den für den 

Stephan George⸗-Kreis charalteriſtiſchen Anſchauungen über Entartung und 

Norm, Koehlers Widergeburt der Wiſſenſchaft im Geiſt des Göttlichen werden 

als Zeichen der Zeit gewertet. Man kann nach dieſer Analyſe der Welt⸗ 

anſchauungskriſe mit Spannnng den zweiten Band, der die Löſung bringen 
ſoll, erwarten. 


Zölle und Produktionskraft. Bon Arthur Saternus. „ateinger 
Verlagsanftalt und Druderei ©. nı. b. H., Iena 1924, 127 
Der Verfaſſer gibt eine gemeinverftändliche Darftellung der Behfenge 
und kommt auf Grund der Anflationserfahrungen zur Ablehnung des 
Broteftionigmug, ſoweit er nicht vorübergehend durch politiiche Auseinanders 
fegung mit ‚anderen Staaten geboten iſt. 


, des Reihsverbandes Deutfher Hausfrauenpvereine 
3,, herausgegeben vom Reichsverband Deutfcher — 
—* 1926, Verlag Richter & Fiſcher, &. m. b. H., Berlin 1926, 


Das Jahrbuch verrät in Zufammenftellung und Behandlung der 
Themen Weitblid und Verſtändnis für das, was "der heutigen Hausfrau 
zu wiffen not tut. Es behandelt pädagogifche, mediziniihe und rechtliche 
Fragen und bringt wertvolle Zufammenjtellungen über REN 
Arbeitsmöglichleiten, Leſepläne u. a. 


Erwerbslofe Großftadtjugend. Ein Duſſeldorfer nein 
an erwerbslofen Jugendlichen. Herausgegeben vom Verwaltungs» 
ausſchuß des öffentlichen Urbeitsnachweifes Ditffeldorf Stadt und 
Land. Verlag Hans Trojanski, Düſſeldorf 1925, 96 ©. | 
Bericht über einen muftergüiltigen Verſuch, die durch den Pan Wider» 

ſtand befhäftigungsiofen Jugendlichen durch Gartens und Wegenrbeilen 

nupbringend und erzieherifch zu befchäftigen. 


Biographiſche Schriften. 

Mit Heinen Ergänzungen bezüglich — Perſon und Bedeutung 
Raiffeiſens erſcheint deſſen Lebensbild „Aus dem Leben F. W. Raiff- 
eiſens“ von Willy Krebs in zweiter Auflage (156 ©, 3 M., Neuwied 
1925, Deutſche Raiffeifenbant). Filr das Studium der ländlichen Genoſſen⸗ 
Ihaftöbemegung ift das volkstümlich gefchriebene Buch auch wiſſenſchaftlich 
wertvo 

In die Anfänge der deutſchen fozialrevolutionären Arbeiterbewegung 
und ihre Entwidlung zum Anarchismus führt eine Feine Schrift über 

„Sodann Moft" ein. Der Berfaffer, Emft Drahn, nennt fie eine Bio: 


-Bibliographie, in der das Wert NRoders „Sohn Moft” en und 


nad) der Seite der Charakterſchilderung Hin ergänzt wird. 8. Prager, 
Berlin 1925, 20 S.) 

Wie ſehr ein Mann wie Hugo Stinnes über die Grenzen ſeines 
Vaterlandes hinaus ſtarkes Intereſſe erregte, beweiſt die Biographie von 
Gaſton Raphael „Le Roi de la Rahr Hugo Stinnes“, die in deuiſcher 
Mebertragung „Bug vo Stinnes“ bei Reimar Hobbing erfchienen iſt (218 S., 
Berlin 1995). 

Nah einem von Karl Rabus mit der Hand gefhriebenen Original ift 
„Hugo Stinnes, ein Küinftler und ein Vorbild“ von Richard Dert- 
mann in Phololitographie und Offſetdruck hergeſtellt (Verlag Phantaſus, 
Berlin 1925). 


en über das Erlenntinisobjeft bei Marr von 
Alfred Meufel. Guſtav Fifcher, Jena 1925, 105 S., 5,50 M. 

a Abſicht des Verfaſſers geht dahin, die durch der Barleien Haß 

und Gunſt verwirrte Linie dee Marxſchen Gedankenführung wieder klar zu 
zeichnen. Dabei werden kritiſche und analytiſche Gedanken formuliert, die 
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in ber befannten Marrsliteratur gar nicht, oder nicht in der bier gegebenen 
Fafſung vorhanden find. Auf Zitate und Polemik wird nah Möglichkeit 
verzichtet, um den Blick für die großen Zufammenhänge frei zu ‚machen. 


Lehrbuch der Nationalölonomie von Heintih Peſch S. J. Dritter 
Band: Allgemeine Bollswirtfchaftsiehre. II. Die aftiven Urſachen 
im volfswirtfchaftlihen Lebensprozefle. 2. bis 4.neubenrbeitete Auf» 
lage. . Herder, Freiburg 1. Br. 1926. 26 bzw. 28 M. 


Im dritten Bande feines zur Weltberühmtheit gelangten Lehrbuchs 
-ftellt Peſch die aktiven Faktoren des volkswirtſchaftlichen Prozeſſes in der 
- Einzellraft, der Unternehmung, der Konzentrationsbewegung, den Berufes 
organifationen und wirticaftlihen Vereinigungen der Arbeitgeber und Ar 
beitnehmer, in dem Staat, der Gemeinde und den freien Berbänden ber 
Wohlfahrtspflege dar. Auch hier wird, wie in den anderen Bänden, neben 


der objektiven Schilderung des Seins die Frage des Sollens aufgeworfen . 


und im Sinne des Solidarismus, d. h. des Borrangs der Moral in der 
Wirtſchaft beantwortet. Das Werk erneuert unferen Schmerz um den zu 
frühen Verluſt des trefflichen Denkers. 





Die Wochenſchrift „Sozinle Braris und Archiv für Vollswohlfahrt“ 
erfheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Bojtämter 
u beziehen. Inlandspreis: Bierteljährlid Amt 6.—; Hierzu kommt bei 
—* Zuſendung die Zuſtellungsgebühr, die für Deutſchland, Oeſterreich, 
Luxemburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt, 
Für Zahlungen an den Berlag: Boitiched-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 36646; Poſtſcheck-Konto 
Zürich VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Brag, Kreditanftalt der Deutſchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.40 für die viergefpaltene Ronpareilles 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag tn 
Jena (Fernſprecher 2553). 
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> Zu annepmbaren Preifen zu kaufen gefuht: 


Menger, Unterf. über die Methode d. Sozialmiffenfhaften. 1883. 
Schumpeter, Wejen u. Hauptinhalt der theor. Nationalölonomie. 1908. 
— Theorie der wirtfchaftliden Entwidlung. 1912, | 
Wickſell, Geldzins und Gliterpreife. 1848. 

— lieber Wert, Kapital und Rente. 1893. 

Wiefer, Urfprung und Hauptaefege d. wirtſch. Wertes. 1884, 
Wirtfchaft und Statiftil, Jahrg. 1 u. folg. 
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Sührer-Rorrefpondenz 


4 Zeitſchrift für das Soziale Bereinswefen / Organ der Arbeits: 
gemeinfchaften für foziale und ſtaatsbuͤrgerliche Bildung 


| Herausgegeben von Dr. Auguft Pieper, M. Gladbach 
Jährlich erfcheinen 4 Hefte zu je Bogen. Preis jährlich 3,60.24 
3u beziehen durch jede Buchhandlung oder vom Verlag 


Die Führer-Korrefpondenz will ihre Leſer unterftügen und 
fördern durch Erörterung und Vertiefung des Problems: Wir 
weden und bilden wir für die. Maffe ein Führer 

| geſchlecht, das geiftig und fittlich fähig ift, aus Maſſe wieder 
Volt werden zu lafien? Darum erörtert fie die zeitwichtigen 
ragen und Aufgaben der fozialen und ſtaatsbuͤrger— 
lihen Boltsbildungd: und Volfspflegearbeit 
fowie der Pflege des Berufsethos der Zührer 
der in jener Arbeit tätigen Organifationen, Vereine, Arbeitsgemein: 
haften, Fortbildungsſchulen, Volkshochſchnlen, Cinrichtungen der 
Volks: und Fugendpflege. Die Führer:KRorrefpondenz bietet ihren 
Stoff unter den Abteilungen: Abhandlungen, Stoff für 
Vorträge, Denkwuͤrdigkeiten, Mitteilungen, Bücherfchau. 

Zu ihren Beziehern rechner fie Vereinsleiter, Wereind« 
felretäre, DVereinshelfer, Gewerkſchaftsſekretaͤre, Handwerker, Be: 
amten:, Bauern: ufw. Sefretäre, Partrifefretäre: Leiter und Lehrer 

) von Fortbildungsſchulen, Wirrfchaftsfchulen, Verwaltungshoch— 
| Schulen, Vollshochſchulen: Jugend: und Wohlfahrtöpflegern ; 
außerdem alle fonftigen Männer und Frauen, Die uͤber Die 





Angebote erbeten unter S. P. 20 an Guſtav Fiſcher, Verlagsbud- 
handlung, Jena. 
ragen der fozialen und ftaatebärgerlichen Bildung und Schulung 
Anregung, Belehrung oder einfhlägigen Vortragsſtoff winfchen, 
Probenummern auf Wunfd unentgeltlih som | 
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| 
| MÜUNCHEN-GLADBACH 


N 


— a: ein: "En: en En — — — — —— — —— — 














| 


Terantwortli für die Schriftleltung: Prof. Dr. 2. deu De, Berlin-und Kiel. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
Gedrudt bei u. Schulze & Go,, 


Verlag von Gustav Fischerin Jena 


Neue Veröffentlichungen 


——[ 








Deutsche Bevölkerungsstatistik 


Ein Grundriß für Studium und Praxis 


‘ Von 
Dr. Johannes Müller, - 


Direktor des Thüringischen Statistischen ILhandesanıtes 
und Privatdozent an der Universität Jena 


(„Grundriß der deutschen Statistik“, Teil IIL) 
Mit 4 Abbildungen im Text. 
VD, 280 S. gr.8 1926 Rmk 12.—, geb. 14.— 


Inhalt: I. Einleitung. ı. Stellung der Bevölkerungsstatistik im 
System der Wissenschaften. 2. Einzelzweige der Bevölkerungsstatistik, 
— I. Bevölkerungsstand. ı.Methodik der Erhebung. 2. Stand 
und wichtigste Gliedlerungen der Bevölkerung. — IH. Bevölkerungs- 
bewegung. 1. Methodik der Erhebung. 2. Eheschließungen und 
Ehelösungen. 3, Geburten. 4. Todesfälle. 5. Wanderungen, Be- 
völkerungsbilanz. 6. Erkrankungen und sonstige Vorgänge der Be- 
völkerungsbewegung. — Alphabetisches Sprichwortverzeichnis, 


Der leitende Grundgedanke des vorliegenden Bandes ist, ebenso 
wie bei der im Herbst 1923 herausgegebenen „Deutschen Wirtschafts- 
statistik“, dem Studierenden wie dem Praktiker in leicht faßlicher 
Form diejenigen Kenntnisse zu vermitteln, deren er bei seiner Arbeit 
bedarf. So ist im besonderen entscheidendes Gewicht darauf. gelegt 
worden, die grundlegenden Probleme mit ausreichender Ausführlichkeit 
zu erörtern. 


Der Mensch, der den Gegenstand der Bevölkerungsstatistik bildet, 
ist eine weit vielseitigere Erscheinung als die von der Wirtschafts- 
statistik behandelten leblosen Dinge, Wäbrend in der Wirtschafts- 
statistik die Frage der Zahlenbeschaffung im Vordergrund steht, tritt 
in der Bevölkerungsstatistik an deren Stelle die Frage (lerZahlenauswertung. 


Die Grundlage 
der Sozialpolitik 


Dr. Karl v. Baläs, 


o. d. Professor an der Universität Budapest 


V,ı38S. gr.8° 1926 Rmk 6.— 

Inbalt: ı. Die leitenden Gesichtspunkte. 2. Zusammenbang der 
gesellschaftlichen Interessen, Ziele und Mittel. 3. Die wohlwollende 
Weltanschauung. 4. Die entsprechende Bedürfnisbefriedigung und die 
Ansprüche, 5. Die Verbreitung eines gesunden sozialen Geistes. 
6. Die erfolgreiche Produktion. 7. Die kommunistische Gleichbeit. 
8. Die Sozialdemokratie. 9. Die grundlegenden Faktoren der zivilisierten 
Gesellschaft. 10. Neue soziale Probleme, 11. Ueber die gemeinnützige 
Einrichtung der Gesellschaft. ı2. Die soziale Renaissance des Pfliicht- 
bewubtseins. ı3. Das gemeinnützige Ziel der Sozialpolitik. 14. Ueber- 
sicht der grundlegenden Voraussetzungen und Mittel zur Zielverwirk- 

lichung der effezienten Sozialpolitik. 


Das Buch strebt die theoretische Fundierung der Sozial- 
politik an. Die Grundlage der Sozialpolitik muß vor allem in der 
Notwendigkeit zur Schaffung von Sicherungen der effizienten wirtschaft- 
lichen und kulturellen Produktion erkannt werden. Die effiziente 
Produktion muß wieder bergestellt und erhalten werden, da den 
Massen nur auf diese Art ein ergiebiger Anteil an den Gütern der 
Welt dauernd gesichert werden kann. Die Theorie der Sozialpolitik 
bat darauf zu achten, daB dje Vorbedingung der Verwirklichung ihrer 
besonderen Ziele das Zurgeltungkommen der Gesichtspunkte der erfolg- 
reichen Produktion ist. Sie bat daher auch die wirtschaftlichen und 
psycholagischen Mittel zur Zielverwirklichung dieses bedeutsamen sozialen 
Interesses zu suchen, 








8. m.b.9., Bräfenhainichen. 
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An die fehr geehrten Mitarbeiter der „Sozialen Praxis“. 


Ganz wie bei der „Deutjchen Suriftenzeitung“, die eine Died» 
bezüglihe Bekanntmachung fürzlich erlaffen hat, häufen ſich bei uns 
neuerdings die Yälle, in denen Mitarbeiter bei Einfendung eines 
Manufkripts nicht vermerken, daß dieſes gleichzeitig einer anderen 
Zeitichrift angeboten worden fei. Wir weifen darauf bin, daß Die 
„Soziale Praxis" nur Originalbeiträge annimmt und bei ihren Mit- 
arbeitern al3 jelbjtverftändlich vorausſetzt, Daß fie ihre Arbeiten nieht 
gleichzeitig einer anderen Redaktion anbieten. Sollte dies in einzelnen 
Fällen wider Erwarten in Zukunft doch noch gefchehen, jo wird Die 
„Soziale Praxis“ darauf verzichten, die Beiträge zu veröffentlichen, 
und muß die etwa fehon entitandenen Drudkoften ten Einfendern 
zur Laſt legen: Wir bedauern, auf Ddiefe Maßnahme im Intereſſe 
unferer Leſer nicht verzichten zu können, die ein Anrecht Darauf haben, 
in der „Soz. Prar.” ausfchlieglicy Durch neues Material unterrichtet 
zu werden. Die Schriftleitung. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitit. 528 - 





Zur Aritik des Gefekentwurfs über die unehelichen Kinder. 
Bon Dr. Herg, Direktor des Landesjugendamtes Hamburg. 





Gegen den Entwurf eines Geſetzes über die unehelichen Kinder 


It. } und die Annahme an Kindesftatt hat ſich eine umfangreiche Kritik 


erhoben, die unter Führung des Archivs Deutfcher Berufspormünder 
fteht. Es foll nicht verfannt werben, daß der Gefegentwurf mancherlei 
Beranlaffungen zu kritifcher Stellungnahme bietet, jedoch fcheint der 
hier erhobene Widerfpruch in manchen Punkten wefentlich über Das 
gegebene Maß binauszugehen. Es foll daher der Verſuch gemacht 
werden, dem Geſetz etwas freundlichere Seiten abzugemwinnen. Er: 
freulichermweife ift auch diefe Art der Kritik inzwifchen in ihr Recht 
getreten. Oberamtörichter Müller, Hamburg hat in der Deutſchen 
Richterzeitung 1926 Heft 2 dem Entwurf eine durchaus autreffende 
Würdigung zuteil werden laljen, die darauf hinausläuft, daß der 
Gefegentwurf in feinen Grundlagen durchaus braudybar und nur in 
Einzelheiten abzuändern ift. 


Der Entwurf geht von der Berität der Vaterſchaft aus und 
zieht aus der notwendigen Feltitellung der wirklichen Baterfchaft aller- 
dings einige Folgerungen, die eine erhebliche Erſchwerung der Rechts⸗ 
ftellung des unehelichen Kindes bedeuten können. Es ergibt ſich aus 
dem Srunditandpunlte des Geſetzgebers, daß eine unrichtig feftgeftellte 
oder anerkannte Baterichaft anfechtbar fein muß. Die allgemeine 
Kritik ift aber darüber einig, Daß ſich recht wohl eine Befchräntung 
folder AnfechtungSmöglichkeit rechtfertigen ließe und zwar vor allen 
Dingen zeitli), etwa beſchränkt auf drei Jahre nad) der Geburt des 
Kindes. Wenn Stord in feinem Auffaß in der „Sozialen Praxis“ 
(Sp. 168ff.) von einer „L6jährigen Ungemißheit“, in die durch das 
Geſetz die unehelihe Mutter gejtürzt werde, gefprochen hat, fo ift das, 
praktiſch gejprochen, doch recht übertrieben. Es kann aber durch Be- 


ſchränkung der Anfechtungsmöglichkeit dieſer Unficherheit, die aller- 
dings ein Uebeljtand ift, eine gewiſſe Grenze gegeben werden. 


Ein zweiter, der Verbeſſerung zugänglidyer Punkt ift die Klaufel, 
wonach bei Zweifelhaftigleit der Urfächlichkeit einer Beimohnung für 
die Zeugung de3 Kindes eine Feltitellung der Baterfchaft nicht ftatt- 


finden kann. Profeſſor Klumker hat, ohne daß er hierfür fichere 


Grundlagen anzugeben vermocht hätte, die Behauptung aufgeftellt, 
daß hierdurch etma 200000 Kinder, die nad) dem heutigen Recht 
einen Vater erhalten, ohne ſolchen bleiben würden und damit auch, 
was die natürliche Folge fein würde, die Vorteile öffentlicher Rechts: 
anfprüdhe (Waifenrenten ufmw.) entbehren müßten. Es kann aber 
außerordentlich zweifelhaft fein, ob nicht ſchon heute im Durchſchnitt 
die Gerichte da, wo zwar ein Mehrverkehr nicht erwiefen, aber doch 
in gewiſſer Weiſe wahrſcheinlich ift, zu einer Abmeifung der Klage 
fommen. Smmerhin muß damit gerechnet werden, daß, wenn die 
Bmeifelhaftigkeitsflaufel im Gejeg beitehen bleibt, eine ganze Anzahl 
Kinder, die heute einen außerebelichen Erzeuger erhalten, künftig ohne 
foldyen fein werden. Es ijt aber auch nicht einzufehen, weshalb nicht 
bei fo ungünftiger Wirkung diefe Slaufel entfernt werden könnte; 
denn bei den Schwierigkeiten der Bemweisführung für eine mirkliche 
Vaterſchaft werden gewiſſe Zmeifel unter Umitänden bleiben, die 
dennody nicht dazu führen könnten, von der Feititellung einer Vater— 
Ichaft überhaupt Abſtand zu nehmen. | 


Indem der Gefeggeber bei Anertennung oder TFeititellung der 
Vaterſchaft ein perfönliches Rechtsverhältnis zwifchen dem Kinde und 
dem Bater jchaffen will, kommt er zu der Konſequenz, daß der außer: 
eheliche Vater wie der eheliche Die materielle Kompetenzeinrede haben 
müſſe. Man kann zweifeln, ob diefe Folgerung mirklicy notwendig 
ift; denn die Belaftung de3 unehelichen Vaters fteht der des ehelichen 
nicht vollflommen gleich, fo daß auf der anderen Seite der ihm zu— 
jtehende Rechtsſchutz auch nicht dem des ehelichen Vaters gleichgeftellt 
werden müßte. Man muß praktiſch anerkennen, daß Durch diefe 
Kompetenzeinrede Schikanen Doch immerhin in den Bereich der Möge 
lichkeit gerüct- würden. Wenn man aber die Kompetenzeinrede ein- 
führen will, fo ift ihre Begrenzung auf ein Mindeftmaß durchaus 
möglih. Man könnte daran denken, Die Begrenzung der Haftung, 


unter welche der Richter nicht heruntergehen darf, auf die Hälfte der. 


Höhe einer gewöhnlichen Unterhaltärente eines unehelichen Kindes 
einfachen Standes feftzulegen. 

Abwegig ericheint e8, wenn der Entwurf lediglich als Recht3- 
fonfequenz auch demjenigen, der nit als Bater feftgeitellt wird, 
fondern nur zur Unterhaltung verpflichtet wird, die Kompetenzeinrede 
geben will, aus feinem anderen Grunde, als weil fie dem „Bater” zufteht. 
Es ift nicht einzufehen, warum nicht der rein obligatorifche Schuldner 
unter Umftänden ſchlechter ftehen foll, als der auf grund Familien» 
rechts Haftende. Daher hat auch die Bereinigung großftädtifcher 
Jugendämter in ihrer Entfchließung die ermähnte Konfequenz abgelehnt. 

Am meiſten beitritten in dem ganzen Geſetzentwurf ift Die Rege- 
lung derjenigen Fälle, in denen eine Baterichaft nicht feftgeftellt 
merden kann, fondern mehrere Perſonen als mögliche Väter in Be— 
tracht fommen. Dan hat in einigen Großftädten darüber Erhebungen 
angeftellt, wie hoch durdyfchnittlich der Prozentfag diefer Kinder mit 
mehreren möglichen Vätern fei, und ſowohl Hamburg wie Berlin 
haben diefen Sag ayf etwa 6 SBrozent berechnet. Es muß allerding3 
dabei bemerkt werden, daß Damit durchaus nicht alle Fälle unbe- 
fannter Vaterſchaft getroffen find, fondern e8 tft die Annahme ver- 
tretbar, daß mindeſtens ebenjoviele Fälle übrig bleiben, in denen die 
Mutter den Bater nicht angeben fann oder nicht angeben will. Es 
kommt aber audy bei der Regelung der heute Durch Die Exceptio plurium 
ausgefchalteten Fälle nicht jo jehr auf Die Anzahl an, vielmehr ift 
die fittlicde Bedeutung an eriter Stelle wichtig. Ganz entſchieden 
geht nun die Kritik zu mweit, Die da fagt, daß mit Einführung der 
Sefamthaftung mehrerer möglicher Väter der Leichtfinn einer großen 
Gruppe von Mädchen gefördert werden würde. BDiefe Einwendung 
überfieht, daß die meilten Mädchen der Verführung und der gewiſſen⸗ 
Iofen Ausbeutung durch junge Leute zum Opfer fallen, daß fie auch 
in der Regel zu den geiftig Gefchädigten gehören und daß bei ihnen 
die ruhige Ueberlegung, bevor fte fich einem Manne bingeben, voll: 
tommen audgefchaltet zu fein pflegt. Die Erfeßung der heutigen, 
jeden Anſpruch vernichtenden Exceptio plurium Durch eine andere 
Rechtsfolge wird daher wie vom Entwurf, fo auch von der Kritik allge: 
mein gebilligt. Welche Wirkung allerdings das Borbandenfein 
mehrerer möglicher Bäter haben foll, darüber gehen die Meinungen 
mweit auseinander. Bom Entwurf wird mit Energie die Anficht ab⸗ 
gelehnt, daß der Staat an erjter Stelle für diefe Kinder haften folle, 
und die Anſprüche gegen die möglichen Erzeuger nur im Wege des 
Rückgriffs durchgeführt werden follen. Bon Seiten des Archivs Deut- 
ſcher Berufspormünder ſchien zunächſt die Anficht vertreten zu fein, 
daß der Staat wenigſtens für dieſe Kinder, menn nicht für alle un> 
ehelichen, die Haftung primär zu übernehmen habe. Es hat fich jedoch 
im Laufe der Debatte berauögeftellt, daß nur ein fubfidiäres Ein- 
treten de3 Staates gemeint war. Aber auch diefe Forderung fcheint 
doch erheblicy über da3 Mögliche Hinauszugehen; denn wenn ſchon 
Wohlfahrt: und Jugendämter im Rahmen der Bedürftigkeit für den 


vollen Unterhalt einzutreten haben, jo geht es doch nicht an, das 


Prinzip der Bebürftigleitäprüfung zu durchlöchern, indem ohne 
weiteres ber Anſpruch auf eine volle Alimentenzahlung gegenüber der 
öffentlichen Hand an die Stelle gefegt wird. Dies geht auch dann 
nicht, wenn man dieje Direkte Haftung der Öffentlichen Hand mit Rüdficht 
auf die Hilfsbedürftigkeit des erjten Lebensjahres, die als Gefamt- 
erſcheinung ficherlich nicht zu bezweifeln ift, mindeſtens für das erfte 
Lebensjahr einführen will. Man würde damit zugleich den häufig vor: 
hbandenen guten Willen der Familie, inSbefondere der Eltern der uns 
ehelichen Mutter, für das Kind nad beiter Möglichkeit zu forgen, 
ausfchalten oder gefährden, und damit wiederum die öffentlichen 
Kaſſen nicht unerheblich belaften. 

Der Entwurf hat nun bier das Syſtem der Solidarhaftung mit 
der Derpflichtung der Ausgleichung unter den verfchiedenen Zahlern 
gewählt. Man hat dagegen eingemendet, daß, wenn man nicht die 
Exceptio überhaupt bejeitige, fondern nur ihre Wirkungen anders 
regele als bisher, Damit dieſe jehr üblen Beweiserhebungen nicht 
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aus der Welt geſchafft würden, daß ferner auch, da die Feſtſtellung der 
Zahler eine erhebliche Zeit in Anſpruch nehme, die Verſchleppung dieſer 
Prozeſſe nicht beſeitigt werde. Man hat weiter eingewendet, daß 
die Ausgleichspflicht als ſittlich anftößig empfunden werde und 
hat bier den alten, wenig ſchönen Ausdrud der „Altienkinder“ 
wieder hervorgeholt. Mit NRüdfiht auf den fittliden Anſtoß, 
den man in der Tat wohl nicht leugnen kann, bat von anderer 
Seite eine Kritik eingefeßt, die eine Teilhaftung der mehreren 
möglichen Bäter unter Feſtſetzung einer Mindeſtquote empfiehlt. 
Diefe Regelung würde finanziell für das Kind natürlich weit weniger 
vorteilhaft fein. Es mag aber zugegeben werden, daß biefes der legte 
entfcheidende Geſichtspunkt nicht fein darf. Will man alfo die Auß8- 
gleichſsanſprüche zwilchen mehreren möglichen Vätern ausfchließen, fo 
fann man das auch wohl tun, wenn man diefe Bormundjchaften dauernd 
al8 Amtspvormundfchaften durchführt, wobei dem Amtsvormund Die 
felbftverftändliche Pflicht obliegt, Durch die angemefjene Heranziehung 
des einen und des anderen Zahlers, fei e8 gleichzeitig, jet es nach— 
einander, für eine gewiſſe natürliche Ausgleichung zu forgen. Gegen 
da8 Verfahren des Amtsvormundes könnte man die Bejchwerde an 
da8 Gericht wegen grober Unbilligkeit ſolches Verfahrens zulafien. 
Bon feiten des Bormundfchaftsrichters Dr. Rothſchild, Frankfurt a. M. 
tft eine Abmweihung von dem Solidarhaftſyſtem infofern ge⸗ 
gefordert worden, als er zunächſt nur einen der mehreren haftbar 
machen mill, jedod die Möglichkeit fpäterer Heranziehung eines 
anderen unter einer beitimmten Sautel, nämlihd Zuftimmung des 
Bormundfchaftsgerichts, vorbehalten mil. Wenn man aber fchon, wie 
e8 der Gefeßgeber tut, das Vormundſchaftsgericht mit der Entſchei⸗ 
dung über die Anfprüche betraut, fo fann man e8 nicht außerdem 
noch mit der Berechtigung verfehen, bei der Geltendmachung des Ans 
ſpruches einen Vorentſcheid abzugeben. 

Es iſt begreiflich, daß bei einer fo ftreitigen- Rechtsfrage man 
fein Augenmerk auch auf die fremdländifchen Nechte gerichtet hat. In 
eriter Linie hat man den nordifchen Rechten, in zweiter Linie als— 
dann dem Schweizer und Oeſterreichiſchen Rechte feine Beachtung 
geichentt. Nachdem man [chmweizeriiche und öſterreichiſche Praktiker 
über ihre Erfahrungen gehört hattet), ift die Neigung, ſich dem öſter⸗ 
reichifchen Syftem, da8 dem ſchwediſchen verwandt ift, zuzumenden, 
nod) größer geworden. Dies Syſtem flieht befanntli” die Heran⸗ 
ziehung nur eines der möglichen Väter vor, und zwar foll es nach 
der öfterreichifchen Praxis der „wahrfcheinlichte” fein. Es ift Elar, 
daß eine ſolche Feſtſtellung nur möglich ift bei fehr forgfältiger Vor⸗ 
bearbeitung de3 Falles durch Das Jugendamt. Angefichts der günftigen 
Erfahrungen, die man in Oefterreich damit gemacht haben mill, kann 


“man wohl nicht ohne weiteres diefe Löſung für unmöglich erklären. 


Man kann dieſes Syftem allerdings auch nicht, wie Stord es mödhte, 
mit einer „Vermutung der Treue" begründen. Eine Vermutung gibt 
ed weder für die Treue noch die Untreue. Die Verhältnijje find im 
einzelnen viel zu verfchieden. Und wenn auch ſelbſtverſtändlich an— 
erfannt werden muß, daß in der Regel nur ein Einverkehr ftattfindet, 
fo fann man doch nit mit einer Redhtövermutung diefe Normal: 
erfheinung für alle Fälle in Anwendung bringen, wo fidy nicht ein 
ſtrikter Gegenbeweis erbringen läßt. 

Anzuertennen ift natürlich, Daß, wenn man einmal die Feſtſtellung 
der möglichen Baterfchaft maßgebend fein läßt, damit das gefamte 
Syitem des Gefegentmurfes in die Brüche geht. Wie e8 ſich mit den Er⸗ 
fahrungen derjenigen deutfchen Länder verhält, die vor 1900 dieſes 
öfterreichifche Syitem befaßen, läßt ſich wohl ſchwer allgemein fagen. 
Wir würden mit der Annahme dieſes Syftem3 daher einen Sprung 
ind Dunkle tun. Und von dem Standpunft der Geredhtigfeit aus 
gefehen empfiehlt ſich ſicherlich das Syftem der Solidarhaftung, welche 
man durch eine Ausfchliegung der Ausgleichsanfprüche verbefjern kann. 
Es bleibt auch zu beachten, daß hierbei zwar die Unerquidlichkeiten 
der Prozeſſe, injofern es fih um die Einrede des Mehrverkehrs 
handelt, nicht völlig ausgeſchloſſen, jedoch weſentlich herabgemildert 
werden, denn es wird manchem der Beklagten ganz gleichgültig ſein, 
ob er als „Vater“ feſtgeſtellt wird oder nur zu Unterhaltszahlungen, 
die fich peluniär nicht erheblich von feinen Baterverpflichtungen unter 
[heiden, herangezogen wird. Inſofern wird Doch der heute beftehenden 
Prozeßverzögerung, der gemwifjenlofen Ausbeutung der Mädchen und 
auch der Berleitung zu Meineiden ganz mefentlich ein Riegel vor: 
geihoben werden. 

Der Ausgeftaltung, die der Gefegentwurf den Perſönlich— 
keitsrechten des Vaters im Verhältnis zum Kinde gibt, läßt fich 
Man hat gefagt, es fei bedenklich, eine 
Regelung des Verkehrs eintreten zu laffen, wenn Bater und Mutter 
darin nicht übereinftimmten. Man hat fogar aus diefem Grunde 
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die Rechtölage diefer unehelichen Kinder mit der Rechtslage der Kinder 
gefchiedener Ehen in eine Vergleichung bringen wollen. Das iſt jedoch) 
aus mehreren Gründen unrichtig, und es iſt lediglich Sache einer ver» 
nünftigen und ruhigen Abwägung. feitend des vom Jugendamt wohl- 
beratenen VBormundfchaftsgerichts, ob es einem Verkehrsregelungs⸗ 
antrage ftattgeben will. Ein Rechtsanſpruch auf diefen Verkehr bes 
fteht jedenfall nicht und das erleichtert die Stellungnahme des 
Nichter8 bedeutend. 

Man hat weiter eingemendet, e3 fei unzweckmäßig, dem Vater 
das Perfonenforgerecht zu geben, da dann wiederum zwifchen ihm 
und der Mutter Streit entftehen würde, wie man daS bei den Kindern 
gefchtedener Ehen ja gewohnt fei. Auch bier kann durch vernünftige 
Abwägung der Antereffen beider Elternteile der volllommen in feiner 
Entſchließung freie Vormundfchaftsrichter dem Cinzelfalle gerecht 
werden. — Im allgemeinen wird er nur dann dem Bater das Per- 
fonenforgeredht geben, wenn die Mutter e8 nicht mehr befißt, da dann 
jeder Streit ausgeſchloſſen ift. 

Daß für die unehelihe Mutter es ſehr erwünſcht fein kann, die 
volle elterliche Gewalt zuerkannt zu befommen, liegt auf der Hand. 
Es gibt genug tücdhtige und ehrenmerte unehelihe Mütter, Denen 
eine folche Rechtsitellung wohl zu gönnen ift. Heute können fie dieſe 
nur auf dem unnatürliden Wege einer Adoption ihres eigenen Kindes 
gewinnen. Der Entwurf ftellt alfo bier einen entſchiedenen Fort- 
fhritt dar. Nicht im Sinne des gefamten Entwurfs ift e8 andererjeitß, 
menn man dieſe Gelegenheit dazu benugen möchte, die gefeßlichen 
Rechte der unehelihden Mutter infofern zu bejchränten, al3 man ihr 
das Sorgerecht nur im Zuſammenwirken mit dem Bormund zuerfennt. 
Dafür liegt Leine hinreichende Beranlaffung vor.  Gelegentliche 
Schhiierigkeiten der Amtsvormundſchaft mit unverftändigen Müttern 
müffen auf andere Weiſe übermunden werden. Man mag darüber 
zweifelhaft fein, ob ein Bedürfnis für die Zuerlennung der elterlichen 
Gewalt an. den Vater unter Der Borausfegung einer Bewährung vor—⸗— 
liegt; denn es ift zu beachten, daß Ehelichkeit3erflärung und Annahme 
an Kindesftatt nach dem Entwurf ganz mefentlich erleichtert find. 
Immerhin kann man eine ſolche Zubilligung als Belohnung treuer 
Sorge für das Kind dem Bater wohl gönnen. Bon feiten Des 
Deutfchen Vereins für Iffentliche und private Fürſorge wird aber 
weitergehend .eine fogenannte „Berwandtichaftserklärung“. propagiert, 
die folgende Wirtung haben foll: Gegenfeitige Unterhaltspflicht 
und gegenfeitige8 Erbrecht; ferner Möglichkeit der Verleihung von 
perfönlichen Elternrechten, jedoch unter Beibehaltung der Auflicht 
des Jugendamtes. Hier kann man in der Tat zunächſt einmenden, 
daß darin doch eine Schädigung der ehelichen Familie beitehen-fönnte; 
und man muß auf der anderen Seite fragen, ob für ein Tolches 
Rechtögebilde denn überhaupt ein praktiſches Bedürfnis beiteht, fomie 
ob es in feiner Kompliziertheit demjenigen, der zu der Erklärung ver- 
anlaßt wird oder fie abzugeben wünfcht, überhaupt klarzumachen fein 
wird. Beides dürfte zu verneinen fein. 

Wenn nad) allem im allgemeinen da8 Urteil ber die Grund- 
füge des Entwurfes günjtig ausfallen fann, jo muß doch einzelnen 
Regelungen des Entwurfes nachdrüdlich widerjprochen werden. Es ijt 
Dringend zu wünſchen, daß die Unterhaltäpflicht des außerehelichen Vaters 
bis zum 18. Lebensjahre erftrectt wird, denn bi3 dahin pflegt die Bes 
dDürftigkeit mit NRüdficht auf die notwendige Berufsausbildung zu 
dauern. Es ift anzuertennen, daß in der Berufsausbildungsfrage der 
Entwurf entgegenlommt. Es wäre aber die Fortſetzung der Ver—⸗ 
pflidtung, für den Beruf etwa3 zu tun, auch über dad 18: Lebens» 
jahr hinaus durchuus denkbar. Nach Billigkeit könnte der etwa feit 
dem 16. Lebensjahre erworbene Arbeitöverdienft gegengerechnet werden, 
fo daß ſich die Alimentationspflicht um ein entjprechendes verringert. 

Eine ganz bedenkliche VBorfchrift enthält der Entwurf infofern, 
als nach 8 1709 Abſatz 1 Sab 2 die Haftung des Vaters in die 
zweite Stelle rüdt, wenn die Mutter oder die mütterlichen Ber» 
wandten nach ihrem Dermögen und Ermwerböverhältniffen unter Be: 
rückſichtigung der Billigfeit mehr in der Lage find, für den Unterhalt 
des Kindes aufzutlommen. Diefe Borfchrift würde zur praftifchen 
Folge haben, daß fich jeder zahlungsunmillige Bater zunächft in fehr 
unangenehmer Weife dadurch bemerkbar madt, daß er über Die 
Familienverhältniffe des Mädchens Erhebungen anftellt, und das ilt 
befonder3 für die Fälle höchſt bedenklich, wo Die Mutter da3 dringende 
Intereſſe bat, daß Die Geburt des Kindes ihren eigenen Eltern nicht 
befannt wird. Dieſe Vorfchrift muß daher unter allen Umſtänden 
fallen. Nicht einleuchtend iſt ferner die Borfchrift des 8 1711, 
wonach die Alimentenforderung nicht ohne weitere8 von der Geburt 
an läuft, fondern erſt vom Berzuge ab oder jedenfall von der An» 
meldung des Erzeuger8 bei dem Bormundfchaftsgeriht. Das Tann 
empfindliche, unverfchuldete Alimentenausfälle zur Folge haben und 
foflte nicht rechtens werden. 


- 
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Die Uebertragung aller mwefentlichen Entfcheidungen auf das 
Dormundfchaftsgerieht Hat im allgemeinen Billigung gefunden. Ihre 
Ausgeftaltung für die prozeßrechtlichen Zwecke würde keine Schwierig- 
teiten haben. Wichtig wäre e8 indefjen, dieſe Vorſchriften nicht 
der Verordnung zu überlaſſen, fondern im Geſetze felbjt zu geben. 
Ebenfo wäre auch die Mitwirkung der Jugendämter als eine ſtarke 
und gefeftigte Stellung im Gefege felbft zu formulieren. Es it felbft- 
verftändlich, Daß die Vorbildung der Bormundjchaftärichter, wenn fie 
den neuen Aufgaben genügen follen, zu fördern fein wird, wie 
auch ihre dauernde Berührung mit der Praxis. der Jugendämter bes 
fonderd im Auge zu behalten ift. ’ 

Im BZufammenhang mit den Unterftüßungsfragen, die dieſer 
Geſetzentwurf anregt, wird auch die Frage zu löfen fein, ob nicht Der 
Abfchnitt V des Reichsjugendmwohlfahrtsgefeges, feinem Inhalte nach 
angepaßt an die VBorfchriften der Fürforgepflichtverordnung, nunmehr 
doc) einzuführen und die Unterftügung, namentlich der unehelichen 
Kinder, den Jugendämtern zu übertragen ift; Darüber fol demnächſt 
noch etwas gejagt werben. 

Das Archiv Deutfcher Berufsoormünder und der Deutjche Ver: 
ein für öffentliche und private Fürforge fcheinen zu empfehlen, man 
möge fobald als möglich die VBorfchriften des Entwurfs über die 
Ehelichkeit3erklärung, die Adoption und den Pflegelindichaftsvertrag 
— die im wefentlihen von der Kritit nicht angefochten find — verab⸗ 


ſchieden, Dagegen den ganzen erften Teil des Entwurfs, der die uns» 


ehelichen Kinder behandelt, einer Umarbeitung unterziehen und einſt⸗ 
weilen vertagen. Dieſer Borfchlag ift unſeres Erachtens unglücklich. 
Die zu empfehlenden Aenderungen ſind nicht derart umſtürzend, 
daß eine ſolche Durchteilung vorgenommen werden müßte. Zudem ſcheint 
eine gewiſſe Geneigtheit, den im Vorſtehenden gewünſchten Aendes 
rungen in Kürze zu entſprechen, bei den maßgebenden Inſtanzen zu 
beſtehen. Dies Verfahren würde uns daher weit früher in den Bes 
fig eines modernen Unehelichenrechts feßen. 


Das Problem der Bewahrung. 
Don Dr. Helene Simon, Königsberg. 





II, (Sortfegung.) 

Maßnahmen der Bewahrung oder Berwahrung find an fich 
nicht neu. Ste haben ihre Vorläufer in Irren⸗, Straf⸗, Armen: und 
Fürſorgegeſetzgebung. Unmittelbare !Bionierarbeit leiftete Die freie 
MWohlfahrtöpflege. In jüngiter Zeit hat fich die Sydee der Bewahrung 
in Deutſchland in drei Gefeßentwürfen verkörpert. Verfolgt man ihre 
Spuren rüdmärts, fo ertennt ınan einen im Ringen mit überflommenen 
Mächten fi) durchſetzenden Wandel der Anfcyauungen: Verhütung, 
Befjerung, innere Sühne, Sicherung, anftatt Abfchredung und Ber» 
geltung. Gleichermaßen in Armen und Strafmefen drängt, anitelle 


‚der Erniedrigung des Menſchen al3 Zuchtmittel, Wahrung feiner 
Würde als Erziehungsmittel nach Geftaltung. 


Verwahrungsmöglichkeiten zu Heilzwecken und als Polizeimaß⸗ 
nahme zur Aufrechterhaltung der. öffentlichen Ordnung bietet Die 
Unterbringung gefährlich Geiſteskranker. Das geltende Strafrecht taftet 
ih) an Die Bewahrung heran, indem es Anhaltung in einem Arbeits⸗ 
haus bis zu zwei ‘jahren vorfieht: für Kandftreicher, Bettler, für Bere 
führung oder Anleitung zum Bettel, für Spieler, Trinter, Müßiggänger, 
die fi) und ihre Familie von fremder Hilfe abhängig machen, armen⸗ 
unterftügte Arbeitöfcheue, die angemiefene Arbeit ablehnen und Ob- 
dachloſe. Ferner für eine „Weibsperfon”, welche die für erwerbsmäßige 
Unzucht geltenden Borfchriften umgeht. „Weibsperfonen” unter 18 Jahren 
follen in einer Beſſerungs- oder Erziehungsanftalt oder einem Afyl 


‚untergebracht werden. — Diefe Strafverwahrungen find felten in 


Kraft getreten. Sie haben ſicher gemwigigtere Umgebungen, erztehliche 
Erfolge kaum erzielt. 

Die ftrafrechtlicden Reforıngedanten zur Bewahrung bewegen 
fi) in zwei nebeneinanderlaufenden Bahnen. Einmal fol, nach dem 
amtlichen Entwurf eines Allgemeinen Deutfchen Strafgefeßbuches, für 
einen Zeil der oben fpezifizierten Fälle gemeinfchädlichen Handelns 
da3 Arbeitshaus nicht mehr als Strafe gelten, fondern als Maß—⸗ 
nahme der Bellerung und Sicherung. Die zweite Bahn folgt einem 
fhon 1904, auf Beranlaffung der internationalen triminaliftifchen 


‚ Vereinigung, von Franz v. Liſzt veröffentlichten Gefegentwurf zur 


Verwahrung nad 8 51 de3 geltenden Strafreht3 im Strafverfahren 
freigefprochener gemeingefährlicher Geiſteskranker und vermindert Zus 
rechnungsfähiger. Der Gedanke kehrt wieder in allen folgenden Straf» 
gefeßentwürfen (1909, 1913, 1919), ſowie im jeßt vorliegenden Ente 
wurf. Neben der berührten teilmeifen -Befeitigung des Gtraf- 
haralter3 einer Anbaltung im Arbeitshaus, fieht er drei weitere 
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Bewahrungsformen vor: 1. Unterbringung ftraffälliger aber wegen 
Burechnungsunfäbigteit oder verminderter Zurechnungsfähigteit frei» 
gefprochener Perſonen in einer öffentlichen Heil» oder Pflegeanftalt, 
falls die öffentliche Sicherheit Dies erfordert. 2. Unterbringung verurteilter 
Trunkſüchtiger in geeigneten Anftalten, falls e8 zur Gemöhnung an geſetz⸗ 
mäßiges und ordentliches Leben erforderlich ift. 3. SicherungSverwahrung 
für Gemohnheitsverbrecher. Die Unterbringung erfolgt mit den erforber- 
lichen Kautelen (neuer gerichtlicher Anordnung, Probeentlaffung auf un« 
beftimmte Zeit), bi3 ihr Zweck erreicht ift. Diefe Reformoorfchläge 
„ murzeln einmal in der Erkenntnis, daß es ohne eigenes Berfchulden 
gefellfchaftsunfähige Menfchen gibt. Ferner entfpringen fie ber Voraus⸗ 
feßung, daß durch neue Einfihten, veränderte Motivfegungen, durch 
veränderte Einflüffe und Ummelt Willensumftellungen auch bei Er⸗ 
mwachfenen möglich feien. Sie find in diefem legten Sinn ideen: 
geſchichtlich die Weiterführung der Reform des Jugendſtrafrechts in 
entfprechend abgewandelter Anwendung auf Erwachfene. Das geltende 
Strafgeſetzbuch fieht für Jugendliche unter 12, jeßt unter 14 Jahren 
(IGG. vom 16. Februar 1923) und Yugendliche unter 18 Yahren im 
Falle fehlender Einficht Bewahrung in Beſſerungs⸗ und Erziehungs⸗ 
anftalten vor. 

Die antnüpfenden Iandesrechtlihden Zwangserziehungsgeſetze 
(Preußifches Gefeß März 1878) zur Verhütung völliger fittlicher Ders 
wabrlofung auch noch nicht ftraffälliger Jugendlicher mündeten folge⸗ 
richtig im Abfchnitt VI des Reichsgeſetzes für Jugendwohlfahrt: „Die 
Schutzaufſicht und die Kürforgeerziehung. Ein Minderjähriger 
ift unter Schußaufficht zu ftellen, wenn fie zur Verhütung Lörperlicher, 
geiftiger oder fittlicher Bermahrlofung geboten und ausreichend erfcheint. 
Die Fürforgeerziehung dient der Verhütung oder Befeitigung ber 
Verwahrloſung und wird in einer geeigneten Familie oder Erziehungs» 
anftalt unter öffentlicher Aufficht und auf öffentliche Koften durch⸗ 
geführt”. Eine Alterögrenze nad) unten ift nicht vorgefehen; nad) oben 
bildet fie die Mündigkeit. Die Aufnahme kann noch nad) 18 bis 20 
Sahren erfolgen, wenn Erziehungserfolg anzunehmen ift (8 63)! Vor⸗ 
zeitige Entlafjung wegen Unerziehbarkeit ift dann ftatthaft, wenn 
andere Bemahrungsmöglichkeit fichergeftellt ift (8 73). Die Notwendig- 
teit der Fortbildung der Fürforgeerziehung zur Bewahrung für nicht 
völlig gebefierte ober ungebefierte Zöglinge fpringt bier geradezu ing 
Geſicht. — Je weiter fi) die Fürforgeerziehfung von der Strafe ent» 
fernte, je bemußter und durchdachter fich die Borbeugungd- und Heil 
methoden geftalteten, je größer murden ihre Erfolge. Ungeadtet 
mancher Mißgriffe im einzelnen ift hier im Rahmen reichögefeplicher 
Sugendwohlfahrt die Bemahrungsidee für Unmündige in voller Rein» 
beit verwirklicht. ; 

Hinter der reichögefeglichen Ordnung der Jugendwohlfahrt mit 
ihrem dehnbaren Rahmen bleibt die allgemeine Wohlfahrtspflege weit 
zurüd. Und weit zurüdgeblieben ift die Verordnung über die 
Sürforgepfliht vom 15. Februar 1924, einfchließlich der Reichs— 
orundfäße über Borausfegung, Art und Maß der öffent. 
lihen Fürforge, hinter der ſchönen „Denkichrift des Reichsarbeits- 
miniſteriums über die Vorarbeiten zu einem Reihswohlfahrtögefeß“. 

Die Fürſorgeverordnung iſt ein unter dem Ermächtigungsgeſetz 
im Snflationsmwinter geborenes Notſtandskind. Obwohl ed ihr zum 
Teil gelang, aus der Not eine Tugend zu machen, hat fie doch in 
entfcheidenden Punkten ebenfomenig vermocht, die Eierfehalen über- 
kommenen Armenweſens abzuftreifen wie die Reichsgrundſätze). Das 
gilt namentlih auch da, wo Bewahrung einfegen müßte. Anſtelle 
der. Frage nad) der Heilbarlkeit oder Unheilbarkeit (Bewahrung 
oder Verwahrung) tauchen im $ 20 SFürforgeverordnung, mit dem 
DHomunculus des „ſittlichen Verſchuldens“, die veralteten Begriffe: 
würdige und unmürdige Arme wieder auf. Die Reichdgrundfäße 
(8 13) haben zwar da3 fittlidhe Verfchulden verſchämt mit Arbeitsfcheu 
oder offenbar unmirtfchaftlidem Verhalten oder beharrlichem Zuwider⸗ 
bandeln gegen beredhtige Anordnungen der zuftändigen Stellen ver 
tauſcht. In diefen Fällen ift das „zur Friſtung des Lebens Unerläß- 
liche” zu gewähren, mit anderen Worten, das zur Weiterführung und 


1) „Die bisherige Urmenpflege von Reichs wegen zu einer gehobenen 
Wohlfahrtspflege umzugeftalten — iſt dem Reich bei feiner gegenwärtigen 
Finanzlage nit möglich,“ — heißt es in den Erläuterungen zu ben Reichs⸗ 
grundfägen. „Darliber hHinauszugehen bleibt den Ländern und Fürſorgever— 
bänden überlafjen”. Trotzdem widerfpricht e8 der neuzeitlichen Sdeenrichtung 
zutiefft, die Armen als befonderen Stand zu Haffifizieren, wie die die 
Yürforgeverordnung in $ 1 „ITräger der Fürforge* tut. Anſtatt nad Auf: 
zählung der unter a— f geordneten Aufgaben der Flirforgeverbände unter g 
etwa folgen zu lafjen: Die Fürſorge für alle übrigen Hilfsbedürftigen, Heißt 
es in einem Sonderabſchnitt: „Den Yürforgeverbänden liegt auch weiterhin 
die Armenfürforge ob’. Schon VBürgermeijter Hollander hat vor einer ſolchen 
Herabjegung einzelner Kategorien Bedürftiger, meift nach einem arbeitsfamen 
Leben mittellos gebliebener alter Frauen, eindringlich gewarnt. 
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Fortpflanzung von Verlommenheit und Elend Erforderliche, anftatt, 
unter Ablehnung jeder offenen Unterftüßung, die Hilfe auf Anitalts- 
pflege zu befchränten (vgl. 8 13 Abf. 2). In den Erläuterungen au 
8 18 heißt es nach einer. Paraphrafe über würdige und unmürbige 
Arme!) treffend: „Um einen Hilfsbebürftigen als arbeitsfcheu oder 
offenbar unmirtf&haftlich anzufehen, genügt eine einmalige Arbeit3- 
verweigerung oder ein einmaliges unmirtfchaftliches Verhalten nicht. 
— Es muß vielmehr eine dauernde Arbeitsfcheu oder ein Hang zum 
Nichtstun feitgeitellt werden”. Gut! Nur fehlt die logifche Schluß: 
folgerung etwa derart: Es muß ferner feftgeftellt werden, ob nicht 
krankhafte Gründe vorliegen, deren Belämpfung es notwendig malt, 
anftatt „die Fürforge zu befchränten”, fie weitgehend auszubauen 
und die Dauer der Anftaltspflege auf Behütung und Heilung abzu« 
ftellen. Das hätte die Grundlage der Bewahrung ergeben. 

Leber die Unterbringungsdauer entfcheidet heute allein die wirt» 
ſchaftliche Hilfsbedürftigkeit, wie fie $ 5 der Reichsgrundſätze um: 
fchreibt. „Die Länder können DBorfchriften über meitere Voraus⸗ 
feßungen und Dauet der Unterbringung, über die Zuftändigkeit und 
das Verfahren erlaſſen“). Die Preußifche Ausführungsverordnung 
zur Firforgeverordnung (April 1924) flieht unter anderem Die „Be- 
wahrung“ hilfsbedürftiger Geiftestranter vor. Dabei handelt es ſich 
aber um bloße Verwahrung. Die Mehrzahl der Bewahrungsbedürf⸗ 
tigen ift nicht geiftestranf im Sinne diefer Beftimmung und wird, 
wenn man fie überhaupt aufnimmt, bald entlaffen. So waren Ber: 
fuche, pfychopathifche und geiſtesſchwache Proftituierte in Irren⸗ 
anftalten unterzubringen, erfolglos, weil man fie nad) kurzer Zeit als 
nicht anftalt3bedürftig wieder auf die Straße feßte. 


Ganz unmittelbar geht Dagegen das ſächſiſche Wohlfahrtspflege: 
geſetz (zugleihd Ausführungsgefeg zum Reichsjugendwohlfahrtgeſetz 
und zur Fürforgeverordnung) vom 28. März 1925°) an die Bewah⸗ 
rung heran. Abſchnitt V, „ugendwohlfahrt und Verwahrung im 
Befonderen” regelt fie folgerichtig im Rahmen der Wohlfahrtspflege 
und in Anlehnung an die Fürſorgerziehung. Nach $ 6 Ziffer 1 oder 
8 de8 BGB. (wegen Geiſteskrankheit, Geiſtesſchwäche, Trunkſucht) 
entmündigte oder nach 8 1906 BGB. unter vorläufige Vormund⸗ 
ſchaft geftellte Perfonen können dem Bezirksfürforgeverband durch 
Beſchluß des DBormundfchaftögerichts zur Verwahrung überwieſen 
werden, fomweit die3 zur Bewahrung vor Lörperlicher oder fittlicher 
Derwahrlofung erforderlich iſt“) (8 27 Ziffer 1). Mit größter Ein- 
fachheit tft Die Bewahrung den Aufgaben des Bezgirksfürſorgever⸗ 
bandes eingefügt. Die in 6 Abfchnitten geordneten Beitimmungen 
betr. Ueberweiſung, Antragsberedhtigung, Zuftändigkeit, Verwahrungs⸗ 
dauer, Unterbringungsart ftimmen im mefentlihen mit den Bes 
wahrungsgefeßentwürfen überein. Der Rüditand liegt in der Be 
ſchränkung des PVerfonenkreifes auf Entmündigte:). Nach Anficht aller 
Sachverſtändigen ift „Entmündigung weder erforderlich noch aus⸗ 
reichend, um — — Bewahrung aſozialer Elemente und Schuß der 
Geſellſchaft vor ihnen zu erreichen“e). Sie tft zu ſehr auf vermoͤgens⸗ 
rechtliche Angelegenheit gerichtet und die richterlichen Auslegungen 
von Geiſteskrankheit und Geiſtesſchwäche find dementſprechend zu eng. 

Die große Bedeutung de3 Abſchnitts V des Sädfifhen 
Geſetzes liegt in der organifhen Eingliederung der Bee 
wahrung in den Rahmen der MWohlfahrtöpflege. 

Bon ausländifchen Vorläufern der Bewegung gilt in England 
feit 1913 „Ein Gefeß zum Zwecke weiterer und befferer Fürforge für 
ſchwachſinnige und andere geiftig mindermwertige Perfonen und zur 
Ergänzung ber Irrengeſetze“ („Mental Deficieny Act“). Ueber feine 
Ausmirkung iſt man, fomeit ich fehe, in Deutfchland nicht unterrichtet. 

Anregungen aus jüngfter Beit bietet da3 „Züricher Gefeß über die 
Fürforge für Jugendliche, Vermahrlofte und Gewohnheitstrinter vom 


1) Siehe hierzu die ſympathiſchen Ausführungen von Paſtor Erfurth, 
Bericht über die Verhandlung des 38. Deutfhen Fürforgetags des Deutſchen 
Vereins fir öffentlihe und private Fürforge am 7. und 8. Mai 1921 
©. 46 Schr. d. D. 3. Karlsruhe 1924. 

N Schon früher konnten in Ergänzung bes UWG. buch Beſchluß 
von Vermwaltungsbehörden Arbeitsfhene und ſäumige Nährpflichtige in 
Preußen, Sahfen und Hamburg in öffentlichen ArbeitShäufern zur Arbeit 
angehalten werden. Die Maßnahme trat nur felten in Kraft; die Erfolge 
werden verſchieden beurteilt. 

3) Sächſiſches Gefepblatt Nr. 10, 1925, Dresden, 30. März 1925. 

*) Dan beachte die in fi durchaus geſchloſſene Terminologie: Ver⸗ 
wahrung zum Zweck der Bewahrung... 

6) Entmündigung ift in engen Grenzen ſelbſt Vorläufer der Bewah⸗ 
rung, da der Bormund das Necht der Aufenthaltsbeftimmung hat. 

°) Siehe Deutfcher Verband zur Förderung der Sittlichkeit, Entwurf 
eines Neichgbewahrungsgefeges Begründung ©. 12, Berlin 1925. Vgl. aud 
„Entwurfzu einem Bewahrungsgefeg“, entworfen und begründet vom Deut⸗ 
fen Verein für öffentlihe und private Fürforge, Begründung ©. IV. 
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24. Mai 1985. Nur arbeitsfähige Perfonen kommen in Betrapht. 
Ausgangspunkt: Arbeitderziehung Beilbarer, Auswertung der Kräfte 
Unbeilbarer. Unter den Sammelbegriff: „Verſorgung“ faßt es für 
Jugendliche von 13—20 Fahren den mwefentlichen Inhalt unſerer Fürforge- 
erziehung, der fi, ähnlich wie im Sächſiſchen Wohlfahrtögefeß, Die inter» 
bringung gefährdeter und gefährdender Erwachſener angliedert. Aus⸗ 
geichloffen: Geiftestrante, Blinde, Taubſtumme, Pflegebedürftige. 
Kriterium für Perſonen vom 19. bis zum vollendeten 30. Jahr: „Hang 
zum Bergeben, Liederlichfeit, Arbeitsfcheu. Sie find in drei Gruppen 
aufgeteilt: A. Erztehungsfähige Verwahrlofte: Berforgung in einer 
Arbeitserziehung3anftalt. Zweck: Neben allgemein erziehlicher 
Einwirtung namentlich Berufsausbildung. B. Unverbefferliche Ver⸗ 


wahrlofte, Verſorgung in einer Verwahrungsanſtalt. Zweck: 


Schuß der Geſellſchaft und Zwang zu nüßlicher Arbeit zur Dedung 
. de8 eigenen Lebensunterhalts, Bei mehrfacher Rüdfälligkeit oder 
für gemeingefährlicde Verbrecher: Berforgung in der Stantonalen 
Strafanftalt. C. Gemohnheitstrinter: Bei Heilbarkeit Unterbringung 
in einer Trinterheilanftalt, bei Unhbeilbarkeit in einer Pflege: oder Ver⸗ 
forgungsanftalt!). Für alle drei Gruppen: Erft nach gründlicher Arzt: 
licher und pädagogifcher Unterfuhung in Beobachtungsheimen Ent⸗ 
fheidung über die Unterbringungßart. (Fortſetzung folgt.) 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Die internationale Regelung der Arbeitszeit.?) 
Bon Brofeflor Guſtav Caſſel, Stodholm. 
Wir ftellen den nachfolgenden Auffah des berühmten ſchwediſchen 
Rationalölonomen zur Diskuſſion, obwohl wir nit nur eine 
Reihe feiner Argumente für durhaus abmegig, fondern vor allem 
auch den unernften Ton, in dem fih Prof. Cafjel ohne ausreichende 
fozialpiftorifche Kenntnis mit den Triebfräften der Internationalen 
Sozialpolitit befaßt, filr überaus bedauerlich Halten. Die Schrifte 
leitung bat verſchiedene deutfche Gelehrte und Sozialpolitifer bes 

reits gebeten, fich zu Cafſels Darlegungen zu äußern. 

Die Schriftleitung. 
Sn der fozialpolitifchen Welt gilt jegt die Internationalität des 
Arbeiterfchuges als lebte Mode. Wie in allen Modefragen, wird 
Kritik und gefunder Menfchenverftand ganz und gar beifeite gefchoben, 
und wer für tipstop gelten will, bat ſich nur an die legte Entwidlung 
zu halten und fo rafch mie möglich fich die legten Neuheiten ane 
zueignen. Die berufsmäßigen Produzenten von Sozialpolitik ftreben 
natürlich danach, ihre Mufter gleihmäßig in der ganzen Welt an« 
gewandt zu fehen, und fie gewinnen dabei eine kräftige Unterftügung 
in der allgemein verbreiteten Borftellung, daß ein hoher fozialpolitifcher 
Standard unmöglich gemacht würde durch die Konkurrenz von Ländern 
mit einem niedrigeren Standard. Diefer Sag wird überall als ſelbſt⸗ 
verftändlich angefehen und das Beltreben, den Arbeiterfhuß inter 
national zu geftalten, ift im mwefentlichen von der Bemühung beftimmt, 
die befürchtete Konkurrenz auszufchalten. Für den einen oder anderen 
Ideologen fann wohl daß Intereſſe, eine möglichit große Anzahl von 
Menſchen an dem Genuß der Wohltaten modernen Arbeitsſchutzes 
teilhaben zu laffen, das ausſchlaggebende Motiv fein. Aber wenn 
die Mächte zu Konferenzen für die internationale Regelung der Arbeits: 
zeit zufammentreten, fann man völlig davon überzeugt fein, daß fie 
nicht von philantropifhem Wohlmwollen für ihre gegenfeitigen Unter: 
tanen befeelt find, fondern daß der Kampf um den Abfag be» 
ſtimmend ift und daß fie ihre Kräfte anfpannen, um eine befürchtete 
Konkurrenz auszufchalten. Ä 

-GSeinerzeit wurde es als ein Triumph für diefe Beftrebungen an- 
gefehen, als man fih in Walhington über einen international ge- 
regelten 8-Stundentag einigte. Schr bald famen aber die Mächte 
dahinter, daß das Uebereintommen verfchiedene Möglichkeiten zur Um⸗ 
gehung oder verfehiedenen Auslegung bot, woraus die eine Macht 
zum Nachteil der anderen Nußen ziehen konnte, troßdem der inter: 
national geregelte 8:Stundentag dem Namen nad aufrechterhalten 
wurde. Die Folge war, daß die wichtigſten Ratifilationen aus⸗ 
blieben. Um den Weg für eine wirkliche Uebereinkunft zu ebnen, 
murde in London eine Konferenz zwiſchen einigen der wichtigſten 
europäifchen Snduftriemächten abgehalten und dabei den verfchiedenen 
Beftimmungen über den 8-Stundentag eine genauere Formulierung 
gegeben, von der man hofft, daß fie jede Umgehung unmöglich machen 
wird. Damit glaubt man, feine Sache gut gemacht zu haben, und e3 
kommt jet zunächſt darauf an, die beteiligten Staaten dazu zu 


1) Vgl. XXXIV, 1131f. 
2) Copyright 1926 by Nordifche Geſellſchaft⸗Lübeck. Nachdrud, 
auch auszugsmeile, verboten. 


bringen, die Uebereintunft anzuerkennen und fpäter alle übrigen für 
den Anfchluß zu geminnen. | 

MWährenddeffen wurde jede Diskuffion darüber, wozu 
denn eigentlidh die ganze Sade dienen foll, vollkommen 
beifeite gefhoben. Iſt denn eigentlih der Berfud, alle 
Bölter für einen glei langen Arbeitstag zugemwinnen, ein 
vernünftiges Bejtreben? Sollte nicht auch für einen ganz flüch⸗ 
tigen Beobachter die Feltitelung nabeltegen, daß die verfchiedenen 
Völker Doch unendlich verfchiedene Gewohnheiten haben und daß des⸗ 
megen der Arbeitätag, der für ein Bolt paßt, durchaus nicht für das 
andere zu pafjen braucht? Wo die Arbeitsintenfttät am höchſten 
und der Arbeitstalt am fchnelliten ift, kann ja ein 8-Stundentag be⸗ 
fonder3 geeignet fein, und in den Bereinigten Staaten iſt er,. nad) 
allem zu urteilen, eine im großen und ganzen wohlabgewogene Arbeits- 
zeit. Gehen wir indeflen oſtwärts um die Erde, fo finden wir den 
8:Stundentag immer weniger für das Volk geeignet. In 
England gebt es wohl noch am beiten, den Arbeitstalt innezuhalten, 
der einem furzen Arbeitstag entfpricht. In Deutfchland iſt es ſchon 
fchwerer. Der deutſche Arbeiter ift bedachtſamer und gründlicher, 
aber nicht fo fcehnel und ihm liegt ein etwas langfamerer 
Takt, und deswegen ift vielleicht auch ein etwas längerer Arbeitstag 
für Deutfhland geeigneter. Ye weiter man nach Often lommt, 
umfo weniger fcheint im großen und ganzen did Bevölkerung für 
einen weſtländiſchen SchnelligkeitStalt geeignet zu fein und ein etwas 
weiter ausgedehnter Arbeitstag fcheint unter ſolchen Verhältniffen der . 
natürlichere zu fein. Ein Berfuch, ofteuropätfchen und aſiatiſchen 
Völkern einen ameritanifchen Arbeitätag aufzuzwingen, wenn man 


fie nit zu amerikaniſchem Arbeitstatt zwingen Tann, tft felbit- 


verftändlich gleichbedeutend mitdem Beftreben, fiein noch 
tiefere Armut niederzugmingen, als in der fie fi fhon 
befinden. Die Arbeit3zeit bat offenbar für jedes Bolt 
ein wirtfhaftlihde3 Optimum Wir haben allen Grund ans 
zunehmen, daß dieſes Optimum für die verfchiedenen Völker ganz 
verfchieden ift. Dann muß aber das Streben nach einem international 
einförmigen Arbeitstag für die meiften Völker fchädlich fein und am 
fchädlichiten für diefenigen, denen dieſer Arbeitstag am wenigiten paßt. 
Die internationale Bereinheitlidung des Arbeitstage 
muß deswegen eine durchaus vermwerflihe wirtfchaftliche 
Unterdrüdung gewiſſer Nationen bedeuten. Es ift klar, daß 
die Welt, im großen gefehen, dur ein folches Verfahren ärmer 
werden muß. 

Aber fehen wir uns nun einmal den Kernpunkt der Motivierung 


für die internationale Regelung de3 Arbeitstage3 an. Iſt e8 wahr, 


daß in der Konkurrenz zwifchen zwei Völkern da3jenige unterliegen 
muß, das die enger begrenzte Arbeit3zeit Hat? Zunächſt einmal ift 
auf Grund’ deffen, was foeben ausgeführt ift, deutlich, daß dieſes 
durchaus nicht der Fall tft, wenn der kürzere Arbeitdtag dem 
Arbeitözeitoptimum dieſes Volkes am beiten entiprict. 
Aber fehen wir hiervon ab und denken wir uns zwei Völker mit un— 
gefähr demfelben natürlichen Arbeitstatt! Wenn das eine einen 
8-Stundentag hat, aber das andere einen 9:Stundentag, muß dann 
das erfte Land ganz und gar in der Konkurrenz gegen Da8 andere 
unterliegen? Sicherlich nicht. Die günftigfte Arbeitszeit ift fehr 
verfchieden in den verfhiedenen Berufen, und die vorausgefeßte 
Ungleichheit der Arbeitszeit führt Daher in der freien Konkurrenz eine 
gewiffe Spezialifierung in der Beihäftigung des Volkes 
mit fich, fo daß das eine Bolt fi überwiegend mit ſolchen Pro: 
duktionszweigen befaßt, in denen der 8:Stundentag günftiger oder 
zum mindeften verhältnismäßig unſchädlich tft, während das andere 
hauptfächlich zu folchen Produktionszweigen neigt, wo der ⸗Stunden⸗ 
tag die größten Vorteile hat. Man kommt alfo zu einer internatios 
nalen Arbeit8teilung, pon der beide Teile unter den gegebenen 
Vorausſetzungen Nutzen haben und die für beide im größtmöglichen 
Umfange die Unannehmlichleiten ausgleicht, Die Durch die innere Ber: 
einheitlichung der Arbeitszeit entitehen. | 

Ein einzelner Arbeiter hat ja ftet3Nußen davon, daß 
die Arbeiter in anderen Branchen fleißiger find und mehr 
arbeiten, denn dadurch hat er ja Ausficht, im Austaufch für feine 
eigene Arbeit mehr von den Produkten ber anderen zu befommen. 
Genau ebenfo liegen die Dinge für ein ganzes Boll. Deutfhland 
bat natürlicderweife Nußen davon, daß die ſchwediſchen 
Bergwerksarbeiter ordentlich arbeiten, ebenfo wie Schweden 
feinen Vorteil davon haben würde, wenn bie deutfchen Kohlengruben- 
arbeiter ihre Produktion pro Mann und Tag fteigern würden. Daß 
aus internationalen Konkurrenzrüdiichten irgend jemand Intereſſe 
haben könnte, die Produktion zu verringern, ift in foldem Fall 
ein offenbarer Nonſens. Die Jnduftriearbeiter haben überhaupt 
großen Vorteil davon, daß die Iandmwirtichaftlichen Arbeiter gewillt 
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find, eine längere Arbeitszeit auf fich zu nehmen, um Lebensmittel 
zu produzieren. Ebenfo iſt e8 für die Jnduftrieländer vor— 
teilhaft und nicht nachteilig, daß die Leute in den eigentlichen 
Agrarländern durch einen etwas längeren Arbeitstag die Produktion 
erhöhen, die zur Verfügung der Induftrieländer geftellt werden kann. 

Anders liegen die Dinge, wenn e3 fi um die Konkurrenz in 
ein und demſelben Beruf handelt. Die Konkurrenz bedeutet ja 
da ftet3 den Zwang zu größerer Anftrengung. Wer in Konkurrenz 
mit einem längeren Arbeitstag nur einen kürzeren Tag arbeiten will, 
wird: gezwungen, den Unterfchieb in der Arbeitözeit Durch vermehrte 
Arbeitsintenfität, beffere Organifation uſw. zu fompenfleren. 
Diefe Konkurrenz durch internationale Uebereinkünfte ausfchließen zu 
wollen, ift ein Bemühen, das in Wirklichkeit darauf ausgeht, 
den Produzenten auf Koften der Konfumenten eine be: 
quemere Stellung zu verfhaffen. Solches Beftreben ift in den 
einzelnen Ländern nicht unbelannt. Tun nicht Kartelle und Truſts 
im Grunde dasjelbe? Das Streben nad) einer internationalen Neger 
lung des Arbeitstages zur Linderung der Konkurrenz in ein und dem⸗ 
felben Beruf ift in der Hauptfache als ein Glied in der allgemeinen 
Bemühung anzufehen, Produktionseinfhräntungen auf allen 
Gebieten herbeizuführen, was die Loſung des Tages zu fein 
feheint und mas wohl die [onderbarfte aller Berirrungen dar: 
ftellt, der fi die Wirtfhaftspolitit im Laufe der Jahr— 
hunderte hbingegeben hat. " 

Es wäre interefjant, ein Programm für die Regelung des Ar- 
beitstage3 zu bekommen, das von boltrinären Bereinheitlichungs- 
gelüften und von der Neigung des Stärkeren, die Schwächeren zu 


tommandieren, und vor allem von den proteftioniftifchen Berirrungen 


und monopoliftifcher Produktionseinſchränkungspolitik befreit ift. Dann 
kann man wirklich anfangen, Die frage aus dem Gefichtpunft reiner 
fozialer Fürſorge zu diskutieren. | 


Gefellfchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für Sozialen Fortichritt. | 


Die Ortsgruppe Berlin der Geſellſchaft für Soziale Reform vers 
veranftaltete, wie wir Spalte 469 berichtet haben, aus Anlaß ber Anwefenbeit 
von Staatskanzler Dr. Renner und Profeſſor Dr. Boifjard einen foztals 
polttifchen Abend, für den die einleitenden Worte der Herausgeber unjerer 
Beitjchrift übernommen halte. In der „Sewerkfchaftszeitung” Nr. 20 lefen 
wir über den TätigleitSbericht, den Profeſſor Heyde in der Ausihuhfigung 
eritattet Hatte, im Zufammenhang mit feinem Referat in der Berliner Ortg- 
gruppe folgendes: 

„Don Intereſſe aus dem Beriht war die Mitteilung von dem korpo— 
. xativen Beitritt der Vereinigung Deutfcher Arbeitgeberverbände, über bie 
fih eine Heine Ausſprache entſpann. Bon gewerlihaftlider Seite wurde 
erklärt, daß man von diefem Anſchluß vorher Kenninis erhalten, aber feinen 
Anlaß gefunden habe, einer Auseinanderfegung mit der Arbeitgeberfeite über 
foztalpolitiihe Probleme aus dem Wege zu gehen. Wenn die Herren Wert 
auf ernſte Mitarbeit im Rahmen der Saßungen der GR. legen, fünne fie 
niemand daran hindern. Die Brobe aufs Erempel bot ſchon der folgende 
Bortragsabend der Gefellfhaft,für joziale Reform, auf den Brofeffor Dr. Heyde 
die Einleitung zu einer Ausfprache über Arbeitszeitfragen gab. Die Arbeits 
geberjeite war diesmal ftark vertreten. Die Rede Dr. Heydes war mehr 
kritiſch als begeifternd geſtimmt. Sie zeigte viel Berftändnis für die 
Urgumentation der Arbeitgeberfeite und erivedte wiederholt bei ben anmefenden 
Gewerkſchaftsvertretern Widerſpruch. Trotzdem trat der Redner für bie 
Ratifilation des Wafhingtoner Arbeitszeitablommeng ein unter den Geſichts⸗ 
punkten der Londoner Mintiterverhandlungen. Bon Arbeitgeberfeite vertrat 
Dr. Habersbrunner den Standpunkt, daß Die Jepige Wirtſchaftslage ein 
Hindernis für die Ratififation fei. Bon Gemwerkichaftsfeite hielt Umbreit 
dem Referenten die Beichlüffe von Prag und Bern entgegen, deren VBer= 
wirklichung in Deutichland eine Aufgabe der GR. fei und die ein wärmeres 
Eintreten erforderlich machten. Auch Dr. Renner-Wien trat in fehr temperament: 
voller Rede für den Achtſtundentag als bedeutfamfte Errungenichaft des 
fozialen Fortſchritts ein.“ 

Der Herausgeber unferer Zeitfchrift legt Wert auf folgende Felt: 
ftellungen: Die „Gewerkſchaftszeitung“ erwähnt felbit, daß Profefior Heyde 
ih für die Ratifilation des Wafhingtoner Arbeilszeitabfommeng gemäß den 

orſchlägen der Arbeitsminifterlonferenz von London ausgefprodhen hat, 
Wer die in der „Soz. Prax.“ befolgte Politik kennt, weiß, daß diefer Stand— 
punkt tonfequent gewefen ift und niemanden überrafchen fonnte. Diejenigen 
Arbeitgeberargumente, für die nah Meinung der „Gewerfkſchaftszeitung“ 
Brofefjor Heyde viel Verjtändnig zeigte, find in der „Soz. Prax.“ jederzeit 
anertannt worden. Die „Gew.-Ztg.“ erwähnt jedoch nicht, daß der Redner 





ber Arbeitgeber, Dr. Habersbrunner, gleihwohl den Eindruck feiner Freunde | 


dahin im feiner Rede zufammenfahte, die Ausführungen unferes Heraus» 
gebers jeien offenbar den Arbeitern aus der Seele geſprochen geweſen. Wenn 
jih weder die Vertreter der Arbeitgeber noch diejenigen der Arbeiter mit 
den Darlegungen Profeſſor Heydes reftlos einverftanden zeigten, fo ift viel— 
leicht die Vermutung nicht ganz unbegründet, dab diefe Ausführungen eine 
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gereölle Abwägung verfucht haben, die freilich in der Arbeitszeitfrage die 
ämffenden Partelen erfahrungsgemäß niemals befriedigt, weil für beinahe 
die gefamte Arbeiterſchaft der Achtſtundentag zu einer Fahne geworden iſt, 
für die man big aufs Außerfte fämpft, während er umgetehrt vielen Arbeit 
gebern als votes Tuch erfcheint, gegen das man mit äußeriter Kraft los⸗ 
rennen zu müffen glaubt; eine fachliche Ausfprache iſt unter ſolchen Ders 
hältniffen überaus ſchwer, und wir fürchten, daß auch die Reichs-Enquéte— 
fommiffion in ifrem Unterausfhuß für die Zufammenhänge von Wrbeitszeit, 
Arbeitslohn und Arbeitsleijtung ſchwer unter der beiderfeitigen Vorein⸗ 
genommenheit zu leiden haben wird. Die „Gew.⸗Zig.“ verſucht, gegenüber 
allen krittihen Erwägungen, die für unferen Herausgeber eine felbitverftänd- 
liche Pflicht wiſſenſchaftlicher Objektivität waren, die Beihlüfie von Prag 
und von Bern auszufpielen, wie man früher auf ſozialdemokratiſchen Partei⸗ 


tagen Kritit durch Berufung auf frühere Beſchlüſſe und Programme abgeſchnürt 


hat. Die „Soz. Brar.” Hat ſich ausführlich darüber geäußert, welche Gründe 
I viele deutſche Delegierte in Prag maßgebend geweſen find, trotz ſchwerer 

edenten für die Eniſchließung über die Ratifilation des Walhingtoner 
Uebereinfommens zu ftimmen. Niemals hat die Geſellſchaft für Soziale 
Reform, die felbft weder vor noch nad dem Kriege zum Achtſtundentag 
bindende Beſchlüſſe nefaßt hat, der Prager Refolution zumider gehandelt, 
Auch die von der Geſellſchaft für — Reform völlig unabhängige 
Wochenſchrift „Soz. Prax.“ hat ſich in keinem Zeitpunkte gegen die Rati— 
fikation erflärt. Es erſcheint unſerem Herausgeber allerdings außerordentlich 
wertvoll und erfreulich, daß in Bern — was die „Gew.⸗Zig.“ zu erwähnen 
vergißt — auf deutſche Anregung Hin der neue Verſuch des englifchen 
Arbeitsminifters, mit den Miniftern ber anderen großen Induſtrieſtaaten zu 
einer Verftändigung über die Ratifilation zu gelangen, ausdrüdlid gute 
geheißen worden ift. Diefer Verſuch ift bekanntlich bis jetzt erfolgreich 
verlaufen (vgl. Sp. 311 und 329). Jede moraliſche Unterſtützung eines 
folden VBerfuches bedeutete praktiſche Ratifilationspolitit. Die bloße Auf⸗ 
Stellung der uralten abfoluten Forderung hat ſechs Jahre lang zu feinem 


Erfolg geführt, und es war allerhödite Zeit, dab neue Wege beichritten 


wurden, da auf die Dauer das Internationale Arbeitsamt in Genf den 
Fehlichlan des Abkommens von Wafhington, der doch offenkundig ift, 
gerade deshalb umfo meniger Hätte ertragen können, als es fich für bie 


| unfelige Faffung des Wortlautes von Wafhington immer wieder eingejegt 


hatte. Es fcheint faft, daß man in Oewerlicaftzfreifen das Ablommen . 
von Wafhington nicht genau kennt. Gerade Herr Umbreit hielt in ber 
erwähnten Berfammlung Profeſſor Heyde mehrjad entgegen, die Gewerk⸗ 
fchaften hätten immer für das Bedürfnis nad Ueberſtunden Verſtändnis 
gezeigt. Wer jedoch das Abkommen von Wafhington genau lieſt, wird zu 
der Erkenntnis kommen müfjen, daß eine folde veritändige Haltung der 
Sewerkichaften unter dem Regime des Wafhingtoner Abkommens, fo lange 


dieſes nicht in London interpretiert worden war, garnichts genligt hätte, 


Unfer Herausgeber iſt glücklich, jebt endlich die Bahn dafür frei zu ſehen, 
daß die Ratifltation alsbald erfolgt und nunmehr in einer Weife möglid iſt, 
die nicht für die deutfche Urbeiterfchaft ſelbſt als traurige Folge eine weitere 
Berfhärfung der Wirtfchaftskrife zeitigen wird. Unter diefen Umftänden 
erfcheint die Betrachtung der „Gewerffchaftszeitung“ als nicht fehr zeitgemäß. 
Im übrigen find auch jegt noch die Stimmen derjenigen Perſönlichkeiten 
außerhalb der Arbeiterfhaft felbft, die fi, wie Profeſſor Heybe, für bie 
Ratifikation des Wafhingtoner Abkommens einfegen, zienlih rar, während 
man nad) der levis macula, bie die „Gewerkſchaftszeitung“ unjerem Heraus 
geber anhängt, fajt denken fünnte, Deutfhland wimmle von lauter Katie 
filationsfreunden und Profefior Heyde wolle diefem Eifer gegenüber bremien. 
Nicht irgendwelche Empfindlichkeit gegenüber einer von ihm fo aufrichtig 
hochgeſchätzten Perſönlichkeit wie Herr Umbreit ift e8, die unferen Heraus: 
geber veranlaßt, diefe Bemerkungen zu dem kritiſchen Bericht der, Gew.⸗Zig.“ 
zu machen, es ift vielmehr der Eindrud, daß wieder einmal die Tage nicht 
fo gefehen wird, wie fie ift, fondern wie man fie gem ſehen möchte. 


Das Bulletin der Internationalen Bereinigung für Sozialen 
Fortſchritt, die „Zulunft der Arbeit”, ift foeben neu erſchienen (8. Heft des 
dritten Bandes) und im Buchhandel zu beziehen (Berlag der deutfchen Aus⸗ 
gabe: Guftav Fifcher in Jena). Das neue Heft enthält einen Vortrag, 
den Brof. Stefan Bauer für die britifhe Völkerbundsliga über den inter: 
nationalen Ausbau der Sozialverficherung gehalteu Hat, ferner „Bemerkungen 
zum Ausbau der Ruhepaufen in der Induftrie” von D. R. Wilfon, Setretär 
des Industrial Fatigue Research Board in London, und einen Artilel von 
Zamon Dlayeda, Delegiertem der japanifchen Regierung im Verwaltungsrat 
de8 Internationalen Arbeitgamtes in Genf, über die Arbeilerunruhen in 
Shanghai, ferner einen Nachruf auf Hermann Greulid und den Bericht 
iiber die XIII. Delegiertenverfammlung ber Anternationalen Vereinigung 
für gefeglihen Arbeiterfhugß, forwie die gemeinfame Bollverfammlung diefer 
Vereinigung mit der Internationalen Bereinigung zur Bekämpfung der 
Arbeitslofigkeit (Fufionsverfammlung) von Bern, vgl. XXXIV, 880/881, 
endlich den Bericht über die legte Berfammlung des Internationalen Komitees 
der Vereinigung zur Bekämpfung der Arbeitslofigkeit und die Satzungen ber 
Internationalen Vereinigung für Sozialen Fortſchritt. Dem Bericht über 
die Internationale Bereinigung für nefeglichen Arbeiterſchutz ift der Kaſſenbericht 
des Schatzmeiſters beigefligt, aus dem fich ergibt, daß die Staats» und 
ESeltionsbeiträge aus einigen Großſtaaten überaus mangelhaft eingegangen 
find. Insbeſondere zeichnet fid) Großbritannien in diefer Hinfiht unvorteils 
baft aus. Dem Vernehmen nach ift jedoch gerade in jüngfter Zeit die dortige 
Zandesfellion der Internationalen Vereinigung unter Beteiligung aller 
maßgebenden Sozialpolitiker rekonſtruiert worden. Andererſeits fcheint Die 
italieniſche Sektion unter der gegenwärtigen Regierung zu vollkommener 
Tatenloſigkeit verurteilt zu ſein. | nn 
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Die ſpaniſche Sektion der Internationalen Bereinigung für Sozialen 
Fortſchritt Hat ſich als Sociedad para el Progreso Social dur Zufammens 


ſchluß der bisherigen Verbände für Arbeiterfhug, Arbeitsloſigkeiisbekämpfung 
und rg —— Das Ehrenkomitee beſteht aus den Herren 
Adolfo U. Buylla, Adolfo G. Poſada, Joſe Marvs, Kos Maluquer, Conde 
de Lizarraga. Präſident iſt Vizconde de Eza, Vizepräſident Zofs Gascon y 
Marin, Sekretär Pedro Sangro y Ros de Olano. Innerhalb der Geſellſchaft 
ſind drei ſtändige Sektionen entſprechend den fritheren ſelbſtändigen Geſell⸗ 
ſchaften geſchaffen worden. — Die ſpaniſche Sektion hat in den letzten 
Wochen zwei neue Schriften herausgegeben; die erſte enthält in ſpaniſcher 
Ueberſetzung einen Vortrag, ben Prof. Stefan Bauer, Baſel, in Madrid 
über Urbeitsnachweis und feine Anwendung in ber Sozialpolitit gehalten 
bat; die zweite beichäftigt fih mit den VBetriebsräten in Deutfchland 
und der Kontrolle der Induſtrie; diefe Schrift interefitert naltürlih im 
Deutſchen Reich befonder8 und verarbeitet in ihrem hiftorifchen Zeil u. a. 
aud die wichtigfte Memoirenliteratur, die nad bem Kriege erſchienen ift. 
Gleichzeitig mit den beiden genannten Schriften ift aud) noch die X. Schrift 
der zweiten Serie der Veröffentlihungen der früheren fpanifchen Sektion 
der Internationalen Vereinigung flir geſetzlichen Arbeiterfhuß erſchienen; 
fie gibt eine Anſprache des Eonde de Alten Über den Arbeitstag unter inier- 
nationalen Geſichtspunkten wieder. 


Arbeitsmarkt. Arbeitsloſigkeit und ihre Bekämpfung, 





u Die Begrändung 
zum. Entwurf eines Arbeitsloſenverſicherungs⸗Geſetzes. 


Schluß.) | 
III. 


Den lebten, nach dem ganzen Gedanfengang der Begründung 
offenfichtlich wichtigiten Teil bildet das finanzielle Riſiko und 
feine Dedung. Die Begründung fagt einleitend, daß infolge der 
Unficgerbeit des Rifitos Beftimmtes über die Entwicklung der Arbeits» 
lofenverfiherung ſich nicht vorausfagen laſſe. Sie könne nur auf 
Grund der Arbeitömarttftatiftit, der Einnahmen und Ausgaben in 
der Ermwerbslofenfürforge und der Abfchägung der finanziellen Trag- 
weite der abmeichenden Beitimmungen de8 Entwurf mutmaßen, 
welche Maß der Gefahr durch die Einnahmen der Berficherung 
gedeckt werden könne. 

Es werden zunädit die Einnahmen behandelt, und zwar 
nach dem beitragspflichtigen Perſonenkreis und nach der Höhe 
des Beitrags. 

Hinſichtlich des Perſonenkreiſes gilt als feſte Grundlage der 
Jahresdurchſchnitt der 1924 bei den Krankenkaſſen 18,8 Mill. Pflicht⸗ 
verfiherten. Der Anteil der von der Verſicherung Befreiten laſſe fich 
nicht annähernd fo fiher angeben. Mehrfache Erhebungen auf Grund 
der Ermwerbslofenfürforge — deren Kreis mit Ausnahme der Haus- 
gehilfen der gleiche iſt — find nicht vollftändig geweſen, ermöglichen 
jedoch hinreichend gefidherte Schäßungen. Da ſie jedoch die beruf- 
liche Bliederung nicht wiedergeben, werben andere Unterlagen al3 
Hilfsmittel mit herangezogen. Bon der eriten Gruppe ber in der 
Landwirtſchaft Befreiten — die ihren Lebensunterhalt wejentlich 
aus eigenem Befiß, in der Regel von mehr als 10 ha, decken — wird 
angenommen, daß fi) ihre Zahl kaum bemerkbar madjt. Sie fühlen 
fih im allgemeinen als felbitändige Landwirte und werben meift bei 
den Krankenkaſſen nicht gemeldet fein. Die beiden anderen Gruppen 
— mit langfriftigen Anftellungsverträgen und ländliches Geſinde — 

bilden den Hauptteil der gegenwärtig Befreiten. Ihre Zahl läßt ſich 
nicht fiher [hägen. Im Yahre 1921 waren bei den Krankenkaſſen 
insgefamt 2,7 Mil. landmwirtfchaftliche Arbeitnehmer pflichtverfichert, 
das waren 16°, aller Mitglieder. Bei der Betrieb3zählung von 
1907 betrug die. Zahl der „jtändigen” Iandivirtfchaftlicden Arbeits: 
träfte, die fich etwa mit den langfriftig angeitellten und dem Gefinde 
decken dürften, 55%, der Gefamtzahl. 

Die Befreiungen in der Fiſcherei werden als zahlenmäßig 
unerheblich bezeichnet. Anders die Zahl der beitragsfreien Lehr 
linge. Im Sabre 1907 wurden insgefämt 809286 Lehrlinge gezählt. 
Zuverläffige Unterlagen für die Gegenwart fehlen. In der Ermwerb3- 
lofenfürforge ift aber vielfach die Beitragsfreiheit wegen der nieb- 
rigen Säße und der Anzeigepflicht nicht in Anſpruch genommen 
worden. Es wird angenommen, daß in der Berfidherung mindeltens 
die Lehrlinge ohne Entgelt — nad) der Krantentkafjenitatiftit von 1920 
168171 — ſich befreien laffen werden. | 

Auf Grund von einzelnen, fpezialifiert Dargelegten Erhebungs⸗ 
ergebniffen, befonders in Bayern und Preußen, wird der Durd) 
Khnitt der Befreiungen in der Ermwerb3lofenfürforge auf 
13,5%), der Srantenverficherungspflichtigen gefhäßt. Davon dürften 
10,5 %, auf die Landmwirtfchaft entfallen. Von den übrigen 3%, 
werden etwa je die Hälfte auf Lehrlinge und Hausgehilfen entfallen. 
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Die letzteren werden vorſichtshalber mit 1,75%, angenommen, fo daß 
insgefamt 12,25%, Krantenverfiherungspflidtige befreit 
find bezw. 87,75%, Beiträge zahlen. 

Dazu kommen noch die beiden Gruppen nicht krankenverſicherungs⸗ 
pfliddtiger Arbeitnehmer. Grftens die Seeleute. Ihre Zahl wird 
auf nicht mehr al3 25000 gefchäßt. Zweitens diejenigen, die fich 
freiwillig weiterverfichern. In der Krantenverficherung betrugen 
diefe 1920 etwa 119%, der Verficherungspflichtigen. Bon diefen fallen 
für Die Arbeitölofenverficherung die Selbftverficherer und Die Arbeitslofen 
fort. Es kommen im mefentlichen nur die höher befoldeten Ange- 
ftellten in Betracht. Ihre Zahl betrug nad) Schäßungen der Reichs⸗ 
verfiherungsanftalt für Angeftellte von Mitte 1924 und Mitte 1925 nahe: 
zu 400000 = 17°), von 2,3 Mill. Angeftellten. Hiervon kommen nach 
dem Entwurf nur diejenigen in Betracht, die in den legten 21 Monaten 
mindeltend 26 Wochen lang pflichtverfichert waren. Da aber ungewiß 
ift, wieviele von dieſen von dem Recht der Weiterverfiherung Gebraud) 
machen werden, bleibt diefe Zahl, ebenfo wie die der Geeleute, außer 
Anfah. — Die Begründung fehäht hiernach ben von der Verficherung 
umfaßten Berfonentreis auf 87,75%, der 1924 pflichtverficherten 
18,8 Mil. Krantentaffenmitglieder, alfo auf 16,5 Mill. 

Als Unterlage für die Beurteilung der Höhe des Beitrags 
dienen zunädt die Einnahmen in der Ermwerb3lofenfärforge 
vom 1. juli 1924 bis 30. Juni 1925. Sie betrugen insgefamt rund 
246 Mi. RM. davon aus Beiträgen reihlich 205 Mill. AM. 
Auf den Beitragspflichtigen kommen im Durchfchnitt 12,50 AM. im 
Jahre. — Weiter wird die Frage geprüft, mit weldhem Bruchteil 
des Grundlohns ſich dieſe Ergebnifie erzielen laſſen. Die Be⸗ 
rechnung gebt von der Frage aus — die für die Einnahmeſeite der 
Berfiherung von entfcheidender Wichtigkeit fet — welchen Betrag 
durchſchnittlich ein Beitrag von 1%, des Grundlohns ergibt. Da 
erihöpfende Unterlagen für das Reichsgebiet fehlen, werden zahlreiche 
Teilberechnungen zugrunde gelegt. Sie führen zu dem Ergebnis, daß 
1°), des Grundlohns durchſchnittlich 1 RM. monatlich ergeben werde. 


Danach würden bei einem Höchſtſatz von 2%, die Beiträge von 


etwa 16,5 Mill. Berficherten etwa 88 Mill. ARM. monatlid 
ergeben. 

Der folgende Abfchnitt behandelt die Ausgaben. In der 
Ermwerbslofenfürforge wurden im Berichtsjahr für durchſchnittlich 
464039 Ermwerbslofe insgefamt 249,8 MIN. RM. verausgabt — alfo 
3,8 MIN. AM. mehr ala die Befamteinnahmen betrugen! Ver 
Mehrbetrag ift aus Beitragsrüdlagen gededt worden. Auf einen 
Hauptunterftügungsempfänger entfallen im Durchſchnitt 538,30 RM. im 
Berichtsjahre. Im Reichsdurchſchnitt trugen 85,5 Beitragepflichtige 
einen Hauptunterftügungsempfänger (in Württemberg 285,3, im Rhein: 
land 18,81). Diefer Durchfchnitt gebe aber, da die Höchſtſätze mehrfach 
erhöht worden find, nicht die tatfächlichen Koften wieder, von 
benen aus allein weitere Schlüffe abgeleitet werden könnten. Cine 
zeitlich gegliederte Zufammenftellung ergibt 3. B. folgende monat- 
lie Stopfbeträge: 1924 im Juli 36,61, im Oktober 43,03, im 
Dezember 49,76, 1925 im Februar 46,08, im April 50,21, im Juni 
54,85 RM. 

Die finanzielle Tragmeite der Venderungen im Entwurf 
wird zunächſt Hinfichtlih der VBorausfegungen für den Unter: 
ftügungsanfpruch geprüft. Hiervon tft mefentlich vor allem der $ ort» 
fall der Bedürftigleitsprüfung (vgl. Sp. 475). Er werde nicht 
zur Folge haben, daß in Zukunft Arbeitfuchende und unterftüßte Are 
beitälofe ſich decken. Aus der Arbeitgnachweiöftatiftit fomme zum 
Vergleih nur die Zahl der am Schluffe des Monats verfügbaren 
arbeitfuchenden Berfonen in Betracht. Von ‚biefen find abzuziehen: 
1. Doppelzählungen wegen Meldung bei verfchiedenen Arbeitsnach- 
weilen etwa 5°, (Unterlage: die Erhebung über die Gtellenlofigkeit 
ber Ungeftellten im Juli 1925, die 4%, Doppelzählungen ergab), 
2. Berfonen, die ſchon Arbeit gefunden aber fich noch nicht abgemeldet 
haben, etma 10%, (Unterlage: die gleiche Erhebung, die 18%, ergab), 
3. Arbeitfuchende, die nicht arbeit3los find, etwa 5°/, (Unterlage: Die 
Arbeitsmarftitatiftit, die im Monatsdurchſchnitt 5,1%, aufwies). Es 
wird folgendes Beijpiel angeführt: Am 31. Oktober 1925 waren rund 
714000 verfügbare Arbeitfuchende gemeldet. Nach Abzug der obigen 
20 %/, = 143000 verblieben 571000. Davon waren Hauptunterftüßungse 
empfänger 364000 oder 63,7%. In den reitlichen 36,3%, find ente 
halten die für die Berficherung ebenfall3 nicht in Betracht fommenden 
unftändig Befchäftigten und die Berfonen, Die zur Ergänzung fonftigen 
Eintommen3 Arbeit ſuchen — ferner -Diejenigen, Die irgendeine 
der Borausfeßungen nicht erfüllen. Zu diefen gehören auch die 
mangel3 Bedürftigfeit Abgelehnten. Sie könnten auf höch— 
tens 5°, der Interftüßungsempfänger — um die fich alfo die Zahl 
in der Berfiherung erhöhen würde — geihäßt werden. Das wird 
belegt mit Ergebniffen amtlicher Erhebungen, die im Laufe des 
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zweiten Halbjahres 1924 in Preußen, Bayern, Sachfen und Baden 
durchgeführt worden find: Der Durchſchnitt der Ablehnungen aus 
diefem Grunde lag zmwifchen 1,3 und 6,4%, Demgegenüber fallen 
die Verwaltungskoſten für die Prüfung der Bebürftigkeit fort und 
werden folche Arbeitölofe von der Unterjtüßung ausgefchloffen, deren 
Lebensunterhalt durch felbitändige Arbeit gefichert if. (Bahlenmäßig 
wird das nicht geichäßt.) - 

Als noch belangreicher wird die Berdoppelung der Anwart— 
ihaftszeit angefehen. Die Ablehnungen ‚mangels Erfüllung der 
Anwartfchaft überfliegen jhon in der Ermerbslofenfürforge bei weitem 
diejenigen wegen mangelnder Bedürftigfeit. Die Erfparni3 aus 
der Verdoppelung wird auf 15%, des Aufmandes geſchätzt. Bon der 
bedingungslofen Einbeziehung der Jugendlichen wird ein Mehr» 
aufmwand nicht erwartet, da die für fie relativ günftige Lage des 
Arbeitsmarktes erhalten bleiben wird. 

Befonders eingehend unterſucht wird dann noch die Höhe der 
Unterſtützungsſätze, die fi) aus der Aenderung de3 Syſtems ergibt. 
Die jeßigen Höchſtſätze ſeien in der Praxis Regelſätze. Sie liegen 
zurzeit für den erwachſenen Ledigen zwiſchen 111—191 Pfg. Für 
den Vergleich mit den Unterſtützungsſätzen des Entwurfs (vgl. XXXIV, 
903) wird nicht von den Ledigen-Unterſtützungen, ſondern von einem 
errechneten „Durchſchnittsſat“ von 1 Hauptunterftüßung + 1,82 
Familienzuſchlägen (dem Durchſchnittsergebnis des Berichtöjahres) 
ausgegangen. Diefe Durchichnittsfäße betrugen vom 14. Dezember 1925 
ab (alfo nach der vorlegten Regelung; beim Vergleich mit den jetzt, bis 
zum 8. Juli, geltenden Sägen erfcheint Die Regelung des Entwurf 
für die Verficherten ungünftiger, finanziell Dagegen leichter iragbar): 
in Ortsklaſſe A im Wirtfchaftögebiet Oſten monatlich 49,78, Mitte- 
5825, Weiten 62,74 RM. Die Durchſchnittsſätze des Entwurfs 
betragen in Lohnklaſſe I monatlich 20,19, in II 30,29, in III 50,48, 
in IV 70,68, in V 80,77 RAM. | 

Es wird dann verfucdht, da8 Verhältnis der Unterftüßung3- 
fäße der Ermwerb3lofenfürforge zu einzelnen beftimmten Lohn— 
fäßen zu ermitteln, durch Vergleich der Unterftäßungsfäge in den 
Sahren 1924 und 1925 mit der Bewegung des Tariflohbns des uns 
gelernten Arbeiter3 in der gleichen Zeit. Das ergibt, daß fich der 
Tariflopn um 40%, der BDurchfehnittsfaß der Erwerbsloſen⸗ 
unterftüßung, der allerdings im erften Halbjahr 1924 außerordentlich 
tief lag, um 104°/, erhöht bat. Weitere Tabellen zeigen eine außer: 
ordentlich verſchiedene Spannung- zwiſchen den Unterjtüßung3fäßen 
und den Löhnen der höchitbezahlten — bedeutend ungünitiger — 
und der niedrigftbezahlten Arbeiter. Alle diefe Zahlen feien aber 
unzulänglich, weil zahlreiche Zaltoren — Verhältnis des tatfächlichen 
zum Tariflohn, Ueberftunden oder Kurzarbeit, Familienzulagen und 
foziale Abzüge — nicht in Rechnung geftellt werden könnten. 

Vor allem laſſen fie noch nicht erkennen, wie die Bemeffung 
der Arbeitälofenunterftügung nah dem Arbeit3entgelt fi) in der 
Gefamtfumme finanziell au3mirten wird. Da die Lohnftatiftit 
feine ausreichenden Unterlagen bietet, werden die übrigen Zweige 
der Sozialverfiherung und die Berteilung der Berficherten auf 
‚die einzelnen Lohnklaffen Herangezogen. Die Begründung fommt 
nach eingehenden Berechnungen!) zu dem Ergebniß, daß der Durch— 
Thnitt3betrag Der Arbeit3lofenunterftüßung in Klaffe III 
liegen dürfte. Er entipriht einem monatlichen Arbeitsentgelt . von 
86,67—130 RM.; die Höchitgrenze der Klaffe liegt ungefähr bei dem 
durdhfchnittlichen tarifmäßigen Stundenlohn eines ungelernten Arbeiters. 
Das entfpricht auch den Erfahrungen der Erwerbslofenfürforge, die 
auf 1%, des Grundlohns, alfo 100 RM. Grundlohn, einen Monat$- 
beitrag von I RM. annimmt (|. oben Sp. 526). Hiernach ergibt fich, 
wenn man vom „Durchſchnittsſatz“ ausgeht, ein monatlicher 
durchſchnittlicher Unterftüßungsfag von 5048 RM. auf 
den Kopf. 

Für die Koften der Krankenverſicherung der Unterftüßten 

ift maßgebend zunächſt Die veränderte Berechnung des Grundlohnes — 
ı/, des wöchentlichen Einheitslohnes oder das 2!/,fache der Haupt- 
unterjtüßung (gegen das 2fache in der Ermwerbölofenfürforge). Ent» 
Iprechend fteigen die Beiträge. Diefe Erhöhung wird durch Abänderung 
einiger Beltimmungen ausgeglichen: Fortfall der Ermächtigung 
der Krankenkaſſen, für Die Ermwerbölofen einen erhöhten Beitrag zu 
vereinbaren — Yortfall der Weiterzahlung der Familienzufchläge: 
da3 Krankengeld entfpricht der Wrbeitälofenunterftügung. Aus 
Borfihtögründen wird der Aufmand der Strankenverfiherung im 
Vergleich zum Unterfiügungsaufvand von 9 auf 10%, erhöht 
angelegt. 
') Wir geben diefen an fich fehr wichtigen Teil der Begründung für 
bie finanziellen Auswirkungen der Unterftügungshöhe nur ſtark gekürzt 
wieder, weil deven Bewertung von bejonders jahverftändiger Seite vor— 
behalten bleibt, 





Die Beitimmungen über Maßnahmen zur Verhütung und 


Beendigung der Arbeitslofigkeit find gegenüber dem geltenden 


Recht nicht wefentlich geändert. Ihr Aufwand wird von 2 auf 
8%, erhöht. 

Die Koften der Arbeitsnachweisämter betrugen im Berichts⸗ 
jahr rund 30 Millionen ARM. (oder 12%, des Gefamtaufmandes); 
davon entfallen 97,8%, auf die Arbeitsnachweiſe, 2,2%, auf Die Landes⸗ 
arbeitSämter. Die Einführung der Verficherung wird die Höhe der 
Koften nicht beeinfluffen. Ebenfo wenig werden durch die Errichtung 
der ZLandesarbeit3lofentaffen al3 Träger neue Koften entitehen, 
da einem etwaigen geringen Mehraufwand Crfparniffe durch den 
vereinfachten Abrechnungsverkehr gegenüberſtehen. Obmohl für bie 
Arbeitsnachweisämter die Errichtungsgemeinden !/, der Koſten tragen, 
werden für die gefamten Verwaltungskoſten wieder 129%, des 
Unterftügung3aufmandes eingefegt — aus Borforge für den Fall, daß 
der Unterftüßungsaufwand geringer ift al3 im Berichtsjahre. 

Hiernach ergibt fih folgende Belaftung: durchfchnittlicher 
reiner Unterftüßungsaufmand pro Kopf monatlich 5048 RM. Dazu: 
für SKranfenverficherung 10%,, für Verhütungsmaßnahmen 3°, für 
Verwaltungskoſten 12%,, zufammen 25%, —=123,52RM. (u. E. 12,62 RM.). 


Monatlihde Befamtloften pro Kopf demnach 63 RM. Das 


bedeutet nad) den bi3 zum 14. Dezember 1925 geltenden Süßen 
eine Erhöhung um etwa 16,7%,. | | 

Unter Berüdfihtigung der vom 14. Dezember 1925 ab 
geltenden Süße wird tm ganzen gefchloffen, daß aus ber Ueber⸗ 
führung der Fürforge in eine Berfiherung Mehrkoſten fich nicht ergeben 
werden. Freilich fchließt die Begründung mit der, offenbar erft nach 
Sertigftellung der Unterlagen angefügten Bemerkung, daß die bedrohliche 
Entwicklung der Arbeitslofigkeit in den legten Monaten die Möglichkeit 
unermwarteter und ſchwerer Erfehütterungen für eine Arbeitsloſen⸗ 
verficherung mit aller Deutlichkeit gezeigt hätte. Die Tragficherheit 
der Verſicherung werde deshalb zum großen Teile von einer voraus⸗ 
ſchauenden und vorfichtigen Beitragspolitit abhängen. 

Eine Stellungnahme zu der Begründung wie zu den fett unferem 
legten Bericht (XXXIV, 1002) in der Deffentlichkeit befanntgewordenen 
weſentlichen Vorſchlägen und Bemängelungen behalten wir uns für 
eine der nächſten Nummern vor. G. J. 


Die geforderte „Zwiſchenlöſung“ in der Erwerbsloſenfürſorge (vgl. 
Sp. 298 und 424) beſchäftigt zurzeit die zuftändigen Stellen, u. a. ben 
Sozialpolitiihen Ausſchuß des Reichſstages, dem ein Regierungsvorſchlag 
vorgelegt worden iſt. Es beſteht im allgemeinen Einmütigkeit darüber, 
daß die Einführung von Staffelſätzen, die auch von der Schriftleitung der 
„Sozialen Praxis“ ſchon mehrfach als dringend erwünſcht bezeichnet worden 
iſt, baldigſt erfolgen ſoll. Bisher iſt es jedoch noch nicht re über 
ihre Höhe eine Einigung zu erzielen. Auf Wunſch des Reichstages Hat 
nunmehr der Reihsarbeitsminiiter die Verlängerung der Geltungs«- 
dauer der jegigen Unterftügungsfäße bis zum 3. Juli 1926 aus 
geordnet, alfo bis zu dem gleichen Zeitpunkt, der für die Kurzarbeiterunters 
ſtützung gilt. In den Reihstagsverhandlungen hat es der Reichsarbeits- 
minijter für notwendig erklärt, mit möglichſter Befchleunigung, tunlichit 
noch während der Pfingſtwoche, eine endgültige Regelung der Zwiſchenlöſung 
zu finden, 


Zur Linderung ber Not der erwerbölojen Angeftellten bat ber 
Bewertsfhaftsbund ber Angeftellten befchlofien, während der Daucr 
der großen Stellenlofigfeit von allen feinen im Verdienſt ftehenden Mit: 
gliedert einen monatlihen Opferbeitrag von 50 Big. zu erheben. Der Bund 
rechnet damit, aus den Exträgniffen rumd 25000 ftellenlofen Mitgliedern 
Beihilfen gewähren zu können. Der Anfpruh auf die ſatzungsmäßigen 
Unterftügungen wird dadurch nicht berührt. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Die Fürforgebeihwerde. 
Bon Emmy Schrader, ftello. Gefchäftsführerin des Landesverbandes 
Heflen-Naffau des Deutfchen Rentnerbundes, Cafjel. 

Für das Fehlen eines klagbaren Rechtsanfpruches auf Fürforge 
tönnte dem Hilfsbedürftigen ein gut ausgebautes Befchmerdeverfahren 
einen gewiſſen Ausgleich bieten. Die Regelung der Beſchwerde ift 
nah 8 3 Abſ. 2 der Berordnung über die Fürforgepfliht vom 
13, Februar 1924 den Ländern überlaffen‘). Diefe haben fi) auf vers 
Ihiedene Weife mit dem geftellten Problem abgefunden. So haben 
3. B. Bayern, Braunfhweig, Freiftaat Heffen, Diedl.-Schwerin und 
»Streliß, Freiftaat Sachſen, Schaumburg-Lippe, Walde befondere 
Beichwerdeorgane eingerichtet. 


9 Ueber das ſoeben vom Reichslag verabſchiedete Abänderungsgefeß 
zur RFV. berichten wir demnächſt. Die Schriftleitung. 
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Faft durchgehend, mit Ausnahme vom Sreiftaat Heflen und von 
Lippe⸗Detmold ift das Befchwerdeverfahren auf mehrere Inſtanzen 
vertelt, in Meckl.Strelitz ſogar auf drei. In den weitaus meilten 
Füllen geht die Beichwerde zunächſt an diejenige Stelle, die den zu 
beanftandenden Befcheid erlafjen bat. In Bayern, Braunfchweig, 
Lübeck, Medl»Schwerin und »Streliß, Oldenburg, Freiſtaat Sachfen, 
Schaumburgstippe ift die Beteiligung der Hilfsbedürftigen zwingend 
vorgeichrieben. In Lübeck iſt beſopders ausgeſprochen, daß, wer bei 


der Entſcheidung über den Antrag mitgewirkt bat, für die Mitwirkung 


am Beſchwerdeverfahren ausgefchloffen werden ſoll. Hier erfcheint alfo 
größte Obtektivität gefichert. 

Gerade diefe Objektivität bildet einen fehr weſentlichen Faktor 
in dem gefamten Bejchwerdeverfahren. Doc darf man bierin nicht 
- jo weit gehen, daß ein Organ mit der Entjcheidung über Befchmerden 
befaßt wird, das feiner ganzen Struktur und dem übrigen Arbeitögebiet 
entfprechend in ſehr beſchränktem Umfange fürforgerifche Motive 
bei der Entfcheidbung über Befchwerdefälle im Fürſorgeweſen beachten 
wird. Hier liegt zweifellos ein fehr wefentlicher Fehler des Beſchwerde⸗ 
verfahren in Preußen. Für Preußen wird da3 Befchwerdeverfahren 
geregelt durch 820 der preuß. Ausführungsverordnung vom 17. April 1924 
in der Faffung vom 20. uni 1924. Danach ift zunächſt der „Einſpruch“ 
bei der Stelle anzubringen, die den angefochtenen Befcheid erlaſſen hat. 
Dabei wird es fih im allgemeinen um Befcheide der Bezirköfürforger 
verbände handeln. Durch die Novelle zur preuß, Ausführungsverordbnung 
oom 17. Februar 1926 (Preuß. Geſetzſammlung 1926, Nr. 10, ©. 79ff.)}) iſt 
für Preußen eine erfreulide Berbefferung des Beichwerdeverfahreng 
infofern eingetreten, als auch bei erfolgter Delegation der Kreisaus⸗ 
fhuß nur als 1. Anftanz, als 2. Inſtanz aber immer der Bes 
zirt3ausfchuß zu gelten bat. Dadurch ift zweifellos einem Uebel ab⸗ 
geholfen, das ſich höchſt unliebfam bemerkbar machte, folange Ddie- 
jenige Stelle, die die Mittel zu bemilligen hatte, legte Beſchwerde⸗ 
inftanz mar.!) _ 

Eine weitere Berbefjerung führt die Novelle infofern ein, als 
beim ablehnenden Einfpruchsbejcheid die Rechtsmittelbelehrung 
zwingend vorgejchrieben tft, To daß zu hoffen fteht, daß begründete 
Befchwerden nunmehr in vermehrter Anzahl an die Bezirtsausfchüffe 
gelangen werden. ei 


Es iſt zweifellos von großem Intereſſe, den Gründen nach» 
zugehen, die e8 bisher verhindert haben, daß eine größere Anzahl 
von Beſchwerden bei den oberen Beichwerdeinftangen zur Verhandlung 
gekommen ift. In weiten Streifen ift!durch dieſe Tatfache der An⸗ 
fchein erwedt worden, als beſtehe eine allgemeine Zufrtedenheit und 
eine reibungslofe den gefeßlichen Beltimmungen entiprechende Durch⸗ 
führung der Fürſorge. Wer aber in der Praxis ftehbt und einen 
Ueberblick über die Tätigkeit der unteren Verwaltungsbehörden, in$- 
befondere in Eleineren Zanditädten hat, wird die Erfahrung machen, 
daß die in den Kreiſen der Hilfsbedürftigen. immer mache Erregung 
über die Unzulänglichleit der Fürſorge durchaus nicht völlig der Be: 
rechtigung entbehrt, und daß eine erhebliche Anzahl von Fällen tats 
ſächlich zu Beſchwerden Anlaß geben könnte, daß dieſe Fälle aber 
mertmürdigermeife faft niemal® auf den geordneten Beſchwerdeweg 
tommen. Ein Grund hierfür liegt in der pfychologifchen Einftellung 
des Hilfsbedürftigen, der — gefeßesunftundig — zunächſt meift bei 
den Berwaltungsbeamten der WohlfahrtSämter perſönlich vorftellig 
wird. Hier wird ihm in vielen Fällen nicht gerade in entgegen» 
fommender und zartfühlender Weile begegnet, fein Anliegen als 
völlig ausſichtslos ſchroff abgelehnt, fo daß eine Verfchüchterung er: 
zeugt wird, die ihm jede weitere Derfolgung einer auch noch fo be- 
berechtigten Beſchwerde erfchmert. Dieſes pfychologifhe Moment 
wird in fehr hohem Maße gerade in der Kleinrentnerfürforge bes 


obachtet und ift zweifellos ein Hauptgrund dafür, daß fich Die oberen 


Befchwerdeinftanzen verhältnismäßig fo felten mit Kleinrentner: 
beſchwerden zu befaffen haben. 

Auf dieſem perfönliden Wege werden dem Hilfsbebürftigen 
wohl aud fait nie die tatfächlichen Gründe der Ablehnung feines 
Einſpruches befanntgegeben, auch erhält er dann wohl faum jemals 
ſchriftlichen Beicheid. Damit fehlt aber die Grundlage für Das meitere 
Beichwerbeverfahren. Es wäre zu erwägen, ob nicht grundfäglid) 
jeder mündliche Einfpruch bei der betreffenden Behörde in ganz kurzer 
Form zu Protofoll genommen und dem Befchmerdeführer ein ſchrift— 
licher Beicheid unter Anführung der Gründe der Ablehnung und 
der Belehrung über das zuläffige Rechtsmittel, wie e8 die oben er: 
mwähnte Novelle vorfchreibt, gegeben werde follte. Die fo hervor: 
gerufene an ſich bedauerliche Vermehrung der Schreibarbeit erfcheint 
zur weiteren Verfolgung der Beſchwerde unbedingt notivendig. Der 


2) Bgl. Sp. 582. 
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einzelne Hilfsbedürftige, der ja einen ſchriftlichen Beſcheid von ſich 
aus verlangen könnte, tft meiſtens fo ungewandt, daß er dieſes Ver⸗ 
langen nicht ftellt, jo daß e8 ratfam erjcheint, auf dem Verordnung®- 
wege eine allgemeine Anmeljung bierüber an die Bezirksfürſorge⸗ 
verbände gelangen zu lajjen. Die Organifationen der betreffenden 
Hilfsbedürftigen könnten bier natürlich viel helfen. Durch Aufklärung 
und objektive Mitarbeit Eönnten einerfeit8 volllommen unbegründete 
Einfprühe ſchon von ihnen au nach Kräften befämpft werden, fo daß 
bie Bejchmerdeinftanzen nicht mit einwandfrei unberechtigten Fällen 
belajtet werden; andererfeit3 würden die Berwaltungsftellen hierdurch 
genötigt werden, wirklichen Mißftänden gegenüber nicht die Augen 
zu fchliegen. Für die organifierten Gruppen von Hilfsbedürftigen 
müßte fich dieſes Verfahren durchführen laffen, das, foviel bekannt 
ift, in geregelter Form bisher außerordentlich felten geübt wird, aber 
erfreulide prakltiſche Erfolge haben ann. So verfudht 3. B. der 
Landesverband Heſſen-Naſſau des Deutfhen Rentnerbundes feit 
längerer Zeit die Verfolgung von Befchwerdeanfprücen feiner Mit- 
glieder in feinem Bereich zufammenzufafjen, wobei er ſich im Einzel⸗ 
falle bevollmädhtigen läßt. Es hat fich hierbei herausgeftellt, daß die 
Behörden, fobald fie die objektive Mitarbeit der Organijation ere 
kennen, fich ihrer außerordentlich gern bedienen, da durch deren Ein- 
[haltung ein reibungslofere8 DBerhandeln ermöglicht wird, als es 
direkt zmifchen den beiden Kontrahenten der Fall fein würde. 

Bei der Verfolgung von Fürſorgebeſchwerden macht fich in 


. Preußen aber ganz bejonder8 unliebfam die Tatſache geltend, daß 


eine Prüfung der Verhältniſſe und Gründe, die zu dem ablehnenden 
Beſcheid geführt haben, von der Spruchbehörde eigentlich fo gut wie 
garnicht erfolgt. Dies trifft vor allem auf die Gruppen der gehobenen 
Fürforge und bier wiederum zunächſt auf das Bereich der Beinen 
Landkreiſe zu, hat aber auch häufig für die Städte Gültigkeit. Um 
die Bedeutung dieſes Mangels zu ertennen, muß man aber bie ge- 
bräuchliche Syürforgepragis in ihren Ginzelheiten kennen. Die „all- 
gemeine Fürforge” ift in den preuß. Kreifen meift Den Gemeinden 
überlafjen und wird hier mehr oder weniger nach dem Syſtem der 
alten „Armenpflege“ durchgeführt. Die gehobene Fürforge liegt dem 
Kreife ob, der fie mit feltenen Ausnahmen rein verwaltungsmäßig 
betreibt, den Antrag bureaumäßig aufnimmt, vielleicht von der Wohn: 
gemeinde, die finanziell nur gering interefjiert ift, begutachten läßt 
und dann den für bie Gruppe des betreffenden Hilfäbebürftigen feft- 
gefegten Richtfaß in bar auszahlt. Denn nur in wenigen Fällen 
bedeutet der vom Bezirköfürforgeverband nad) 8 33 a der Reichsgrund— 
fäße feftzufegende Unterftüßungstichtfag nicht gleichzeitig den Höchſt⸗ 
fang. Eine Ueberfchreitung des Richtſatzes, Die nad) der Eigenart 
der Notlage in einer großen Anzahl von Yällen erforderlich wäre, 
erfolgt erfahrungsgemäß fo gut wie nicht. Es ift eine ganze Anzahl 
von Kreiſen bekannt, bei Denen noch niemals eine Leberfchreitung des 
Unterftüßungsrichtfaßes vorgelommen ift, während Unterfchreitungen 
recht häufig find. So hat 3. B. der Bezirköfürforgeverband einer 
kreisfreien Stadt der Aufjichtäbehörde einen „Richtſatz“ von 30 Mt. 
monatlidy in der gehobenen Fürjorge gemeldet. Diefen in keinem 
alle überfchrittenen Richtfaß erhielten 3. B. im Yebruar 1926 aber 
nachweislich nur 11 Unterftügungsenpfänger, fo daß er praftifch einen 
Höchſtſatz darftellt, während der tatfächliche Richtfaß bei 20 ME. liegt, 
da dieferi 48 Unterftüßte ausgezahlt erhielten. 

Meiftens wird auf Grund des gejtellten Antrages und der 
hierbei von dem Antragfteller felbft geichilderten perfönlichen Ber: 
hältniſſe entfchieden, ob der Betreffende bilfsbedürftig iſt. Fällt diefe 
Entſcheidung zuftimmend aus, fo echält eben der Antragfteller, wenn 
nicht einzelne Zatfachen gegen die Gewährung de3 vollen Richt— 
ſatzes fprechen, diefen bar ausgezahlt. Mit Ausnahme. einzelner 
Großſtädte wird die Nachprüfung der Angaben des Anträgftellers, 
die natürlih nad) fürforgerifchen Geſichtspunkten vorgenommen 
werden muß, wohl nirgend3 erfolgen. In den kleineren Orten liegt 
der Yal ja zwar fo, daß der den Antrag aufnehmende Beamte des 
Wohlfahrtsamtes den Antragiteller meilt feit vielen Jahren kennt 
und fo die Richtigkeit der Angaben leidlich beurteilen kann, eine 
Sicherheitägemähr ift aber keineswegs gegeben. So ergab ſich 3. B. 
in einem Landkreiſe, daß von 15 durch den Bürgermeifter einer kreis⸗ 
angebörigen Gemeinde als hilfsbedürfttg angegebenen Unterftüßungs: 
empfängern bei einer ausnahmsweiſe einmal vorgenommenen Nach» 
prüfung durch den Kreis fi nur drei als wirklich hilfsbedürftig er- 
wiefen. Dieſe Unficherheit, die in vielen Fällen zweifellos zur Ber» 
geudung der Inappen Fürforgemittel führt und dadurch verhindert, 
daß bei befonderer Notlage über den Durchichnitt hinaus geholfen 
wird, ift aber auch ein außerordentlich) bedentklicher Faktor im Be: 
Ihwerdeverfahren. Ebenſo verwaltungsmäßig wie die Anträge aufs 
genommen werden, ohne daß eine ernithafte Prüfung der Angaben 
erfolgt, werden auch die Einſprüche abgelehnt. Die Mitwirkung 
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eine3 fürforgerifhen Organs, etwa der Fürforgerin, erfolgt nachweis⸗ 
lih in Fällen der Sozial» und Kleinrentnerfürforge bei den Landkreiſen 
faft niemals. Welche Organe fich fonft mit einer Nachprüfung bee 
faffen, erfcheint fraglich, wenn 3. B. eine kreiſsfreie Stadt einen Ein 
fpruch „nach nochmaliger Prüfung der Angelegenheit” ablehnt, während 
der Hilfsbedürftige gleichzeitig eine Beſcheinigung des Bezirk3por- 
fteher8 feines Bezirk vorbringt, worin die abfolute Hilfsbedürftigkeit 
bejaht wird. Dieſe Lnficherheit beim Einſpruch würde ſich möglicher- 
meife nicht fo ftark bemerkbar machen, wenn dem Bezirksausſchuß bei 
der weiteren DBerfolgung der Beſchwerde ein fürforgerifch durch» 
gebildetes Organ zur Verfügung ftände. Das fehlt in Preußen aber 
volljtändig, und wenn bier, wie e3 gefchehen ift, die Mitwirkung der 
Poltzeibehörden in Anſpruch genommen wird, fo kann man wohl Leine 
Prüfung in fürforgerifhem Sinne erwarten. 

Der Bezirksausſchuß ift aber font eben nicht in der Lage, bie 
ihm von beiden Parteien gemachten Angaben in irgend einer Weife 
fachlich zu prüfen, für ihn fteht Ausfage gegen Ausfage, und er wird 
deshalb bei der Entſcheidung auch nur nach rein juriftifchen Gefichts- 
punlten urteilen und im allgemeinen den amtlichen Angaben mehr 
Glauben fchenten, als denen der Hilfshedürftigen, wodurch fich praftifch 
auch die erhebliche Anzahl ablehnender Bezirtsausfchußentfcheidungen 
zum Zeil ertlären dürfte. Da man heute die Beamten der unteren 
Fürforgebehörden leider durchaus noch nicht immer als „Soziale 
beamte“ anſprechen darf, da die Fürforgerin nicht mitwirkt, der Be- 
zirksausſchuß Teinerlet fürforgerifche Einftellung kennt, wird es ſich 
bei der Entſcheidung über Fürforgeangelegenheiten im Einſpruchs⸗ 
verfahren meilt um finanzielle Rüdjichten, in der’ Verfolgung von 
Beſchwerden um “juriftifche Auslegung von Paragraphen handeln. 
Wo bleibt da8 fürforgerifche Moment? In den anderen deutfchen 
Ländern, in denen bejondere Beichwerdeorgane eingeführt find, be= 
fteht gegenüber Preußen der unbeftreitbar große Vorteil, daß dieſe 
Beſchwerdeorgane derart zufammengefeßt find, daß fie in der Lage 
find, ihre Entſcheidungen nach fürforgerifhen Geſichtspunkten zu 
treffen. Der BezirtSausfchuß dagegen ift feiner ganzen Zufammen- 
fegung und feinem übrigen Wrbeitdgebiet entiprechend rein formal; 
juriftifch orientiert. Er läßt deshalb bei feinen Entfcheidungen auch 
vielfacy Direkt die rein mwohlfahrtspflegerifchen Fragen außer adıt. 
Der Stüßpunft aller Bezirt3ausfchußentfcheidungen ift gemöhnlich 8 5 
der ‚Reichögrundfäge, um die übrigen Paragraphen, insbejondere 
8 17 der Reichsgrundſätze, der in der Praxis häufig zu Streitigkeiten 
führt, geht man gewöhnlich herum. So entidied 3. B. ein Bezirks⸗ 
ausſchuß in einem Streitfalle über $ 17 „da zwiſchen allgemeiner 
Moblfahrtspflege und SKleinrentnerfürforge fein rechtlicher Unter» 
ſchied ift, ift der Betreffende in die Kleinrentnerfürforge aufzunehmen“. 
Daß wohl kein rechtlicher, aber ein Außerit ſchwerwiegender finanzieller 
und pſychologiſcher Unterfchied zwiſchen den beiden Gatiungen in der 
Praxis befteht, der wohl auch den bekannten preuß. Erlaß vom 
14. Yebruar 1925 (III E 1866, Sonderbeilage zum Amtsblatt) ver» 
anlaßt bat, in dem unter B die für Preußen vorgenommene Au» 
dehnung de3 nad) den Reichigrundfägen nur für gewiſſe Gruppen 
Fürforgeberehtigter geltenden Borzugsbeitimmungen ausführlich er: 
läutert wird, wurde von dieſem Bezirksausſchuß überhaupt nicht ber 
achtet. Hinzu kommt, daß Befchwerdefälle erfahrungsgemäß eine 
überaus lange Zeit zur Erledigung brauchen. Die Regel dürfte eine 
Beitfpanne von 2—3 Monaten fein, nicht felten dauern einzelne Fälle 
aber auch 6 und mehr Monate, ein Fall iſt bekannt, in dem 1!/, Jahr 
nad Erhebung des Einſpruchs die Beſchwerde zu Gunften des Be» 
fchwerdeführers erledigt wurde. 

Mer da3 preußifche Beichwerdeverfahren in der Prarid vers 
folgt Hat und in ihm vielleicht einen Faktor fehen wollte, Der mit 
beifen könnte, eine ausreichende, dem Willen des Geſetzgebers ent» 
fprechende Fürforge zu gemährleijten, der wird nad) längerer Er⸗ 
fahbrung mehr und mehr einjehen, daß in Preußen da3 Be- 
fchwerdeverfahren tatfähhlich praktifch unmirkfam tft. Es mag da— 
bingeftellt fein, ob die befannten innerpolitifchen Schwierigkeiten e3 
wirklich völlig unmöglich machen, das Belchwerdeverfahren Fürforges 


organen zu übergeben, zum mindeften müßte aber die Mitwirkung . 


folder Organe angeordnet werden. Das Anfchreiben des preuß. 
Ministers für Volkswohlfahrt vom 6. März 1925 (III E 1866 II) zu 
dem obigen Runderlaß vom 14. Februar 1925, das die Mitwirkung des 
Mohlfahrtsdezernenten bei der Regierung bei der Entſcheidung über 
Türforgefälle von grundfäßglicher Bedeutung anordnet, ift praktiſch 
bedeutung3los. Wenn weiterhin gegen die Mitwirtung von Ber: 
tretern der Hilfsbedürftigen geltend gemacht wird, daß dieſe Ver—⸗ 
tretung beim preuß. Bezirksausſchuß nicht erfolgen könne, weil fonft 
die übrigen feiner Entſcheidung unterftellten Bevölkerungskreiſe 
Gleiches verlangen würden (fiehe auch Nachrichtendienft des Deutfchen 
Dereins für öffentliche und private Fürforge Nr. 65 vom September 


‚bie armenredtlichen Beziehungen zwiſchen den beiden 
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1925), fo kann dem entgegengehbalten werden, daß den Kriegs⸗ 
befchädigten und SKrieg8hinterbliebenen ja auch in Preußen bereits 
eine befondere Ausnahmeftellung hinſichtlich der Beſchwerderegelung 
eingeräumt worden ift, Die auch die übrigen Hilf8bedürftigen für fich in An» 
fpruch nehmen dürften. Leider hat auch die mehrfach erwähnte Novelle 
zur preuß. Ausführungsverordnung feine Berbejjerung in dieſem 
Sinne gebradt, fo daß wohl auch zunächſt hier nichts zu hoffen ift. 
Es wäre aber dringend zu erwägen, ob der preuß. Miniſter für 
Volkswohlfahrt dann nicht wenigſtens anordnen follte, daß in allen 
Fürforgefällen vom Bezirksausſchuß die Mitwirkung der Fürforgerinnen 
gefordert werden müßte. Die Behörde, Die einen Einſpruch abgelehnt 
bat, müßte veranlaßt werden, wirklich durch das Zeugnis diefes Für⸗ 
forgeorgang zu belegen, daß die Ablehnung des Einfpruchs berechtigt mar. 


Es Steht zu Hoffen, daß vielleicht durch die Mitwirkung der 
Fürforgerinnen das Zutrauen zu dem Beſchwerdeverfahren, das 
augenblidlicy ſehr niedergedrüdt ift, wieder etwas gehoben wird, wenn 
der Hilfsbedürftige mehr als bisher das Gefühl haben darf, daß feine 
Angelegenheit betrieben wird, und er nicht gegen die Behörden von 
vornherein im Nachteil iſt. Auch bier dürfte fih engfte Zuſammen⸗ 
arbeit von öffentlicher und privater Fürſorge empfehlen und ficherlich 
dazu beitragen, das Anjehen des Bejchwerdeverfahrens zu heben. 


Das Beſchwerderecht der Hilfäbedürftigen in Preußen tft nach Erlaß 
der Novelle vom .17. Februar d. Is. zur preußifhen Ausführungsverord- 
nung zur RFV. folgendermaßen geregelt: Gegen Fürforgemapnahmen 
der Gemeinden, der Wezirksfürforgeverbände oder ber Landes 
verbände Berlin und Lauenburg flieht dem Fürforgefuchenden ber Einſpruch 
bei der verfügenden Stelle zu. Gemeinden von unter 10000 Einwohnern 
miüffen, falls fie dem Einſpruch nicht ftattgeben, diefen dem Bezirksfürſorge⸗ 
verband zur Entfheidung vorlegen. Bet Zurückweiſung des Einſpruchs muB 
der Beſcheid mit Gründen und mit einer Belehrung über das zuläffige Rechts⸗ 
mittel verjehen werden. Handelt es fih um Furſorgemaßnahmen für 
Kriegsbefhäbigte und NKriegshinterkliebene, fo Haben bei der Ent: 
fhetdung tiber den Einfpruch mindeſtens zwei Vertreter der Kriegsbeſchädigten 
und Kriegshinterbliebenen mitzuwirken. Gegen Zurückweiſung des Einipruds 
fann der Fürſorgeſuchende binnen zwei Wochen Beſchwerde beim Bezirks⸗ 
ausſchuß erheben. Diefer beihliekt endgültig. In Fällen der fozialen Flur⸗ 
forge für Kriegsbefhädigte und Kriegshinterbliebene fteht auch gegen Maß⸗ 
nahmen der fonftigen Landesfürſorgeverbünde dem Fürſorgeſuchenden ber 
Einſpruch zu, über den endgültig der Landeshauptmann in Verbindung mit 
mindeftens zwei Vertretern der Kriegsbeſchädigten und Krlegshinterbliebenen 
und ebenjoviel Dlitgliedern des Provinzialausſchuſſes 'entfcheidet.. 


Neu an diefer Regelung tft gegenüber dem Zuftande vor bem 17. Ye 
bruar bie obligatorifhe Belehrung Über das zuläffine Rechts— 
mittel, durch die verhindert wird, daB ein Hilfsbedürftiger aus Unkenntnis 
des ihm offenftehenden Weges von der weiteren Verfolgung feines Einſpruchs 
Abſtand nimmt, und ferner die Möglichkeit, alle Befchwerdefälle vor den 
Bezirksausſchuß zu bringen, während bisher legte Inſtanz fiir Beſchwerden 
über Maßnahmen der Gemeinden unter 10000 Einwohnern der Bezirks⸗ 
fürforgeverband war. Die preußiſche Regierung ift damit ben Wünfchen 
betr. Ausgeftaltung des Beſchwerderechtes (vgl. XXXIV, 1042) entgegen. 
gelommen. Ein Mitentfcheidungsreht der Hilfsbedürftigen, wie eg von deren 
DOrganifation gefordert wurde, iſt in der Novelle vom 17. Februar nidt 
vorgefehen, abgejehen von den Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen, 
die (f. 0.) nad) wie vor bei der Entſcheidung mitwirken. 


ſorge⸗ 


Die fürforgerechtlichen Beziehungen zwiſchen Dem Saargebiet 
und dem Übrigen Reichsgebiet waren, ſeitdem die Regierungs⸗ 
kommiſſion des Saargebietes durch Verordnung vom 5. Januar 1921 
ebieten für 
gelöft erklärt hatte, völlig unterbrochen. Alle gegenfeitigen Erſtattungs⸗ 
anfprüche rubten. | 


Seit dem 1. April 1924 gilt im übrigen Reichögebiet Die Reich s⸗ 


fürforgeverordnung, die gegenüber dem Unterftügungsmohnfig- 


gefeß eine völlig andere Gliederung der unteren Fürſorgeverbände 
brachte und die endgültige Fürforgepfliht auf dem gemöhnlichen 
Aufenthalt begründete, während im Saargebiet nad) wie vor DaB 
Unterftüßungsmwohnfiggefeß in Kraft ift. Zwar bat die Regie 
rungsfommiifion bereit erwogen, auch im Saargebiet Die Verordnung 
über die Zürforgepflicht einzuführen, doch ift bisher davon abgejehen 
worden, weil die in der Verordnung vorgejehene Gliederung und Be 
laftung der Fürforgeverbände fih in die Organifation des Steuer. 
weſens des Saargebiete3 nicht ohne Schwierigkeiten einfügen läßt- 

Auch bei dem gegenwärtigen Zuſtand — feit dem 1. April 1924 — 
ift zwar für jeden Hilfsbedürftigen ein endgültig verpflichteter Für 
forgeverband vorhanden. 

Für den Hilfsbedürftigen 3. B., der feinen gewöhnlichen Aufenthalt 
im Saargebiet, feinen tatfächliden Aufenthalt im übrigen Reichsgebiet hat, 


| 








iſt endgültig fürforgepflichtig ber Landesfürforgeverband des tatſächlichen 
Aufenthalts des Übrigen Reichsgebietes (gemäk 8 7 Abſ. 2 RFV.); dasjelbe 
gilt für Perjonen ohne gewöhnlichen Aufenthalt, auh wenn bie Hilfs⸗ 
bedürftigfeit im Saargebiet begann. Andererfeits ift für einen Hilfsbedürf⸗ 
tigen, der feinen Unterſtützungswohnſitz hat, oder deſſen Unterſtützungswohnſitz 
im übrigen Heich$gebiete liegt, der Lartdarmenverband des Saargebietes 
endgültig fürforgepflichtig. 

Zrogdem bat die verjchiedene Zuftändigkeitsregelung in beiden 
Gebieten eine beträchtliche- Recht3unficherheit zur Folge gehabt. 
Nicht nur in der verwaltungsmäßigen Durchführung der Fürſorge— 
arbeit wird dieſe als Störung empfunden, auch die Hilfsbedürftigen 
felbft werden unter Umſtänden gefchädigt, da Zweifel der Yürforge- 
behörden über die endgültige Fürforgepfliht häufig Die Hilfeleiftung 
verzögern. 

Die Angelegenheit ift deshalb zum Gegenitand von Berhand- 
lungen gemacht worden, die zwijchen einer deutfchen Delegation und 
einer Delegation der Regierungskommiſſion des Saargebiete8 vom 
13. bis 27. Oktober 1925 in Baden» Baden ftattfanden. Bon deutjcher 
Seite wurde dort vorgefchlagen, die endgültige Fürforgepflicht 
für Hilfsbedürftige im Saargebiet und im übrigen Reichsgebiet für 
die Zukunft einheitlih, auf Grund der Zuftändigteit3« 
regelung der Reihsfürforgeverorbnung zu beftimmen, und 
zugleich auch die noch nicht erfüllten, auf dem Unterjtügungsmohnfiß- 
gejeß beruhenden Erſtattungsanſprüche im Verhältnis zum Saar» 
gebiet zu regeln. Die Delegation der Regterungstommtiifion hielt den 
Borihlag für annehmbar. E3 murde daraufhin in Baden»Baden 
eine Abrede getroffen, die im mefentlichen den von der deutfchen 


Delegation gemachten Vorſchlügen entipticht. Der Hauptinhalt der 


Abmachung ift folgender: — | 
Die Abſchnitte C und D der Reichsflirforgeverordnung, die Zuftändig- 
keit und Koſtenerſatz regeln, follen aud) für die fürforgerechiliden Beziehungen 
zwiichen den Armenverbänden des Saargebiet8 und den Yürforgeverbänden 
des übrigen Reichsgebiets gelten, mit der Ausnahme, dab für den Koſten⸗ 


erjag nidht die von den Landesregierungen bzw. der Neichgregierung aufs 


geitellten Zarife ($ 16 Abf. 2 RFV) in Frage kommen, fondern die Höhe 
der Erftattung ſich nad den Örundjägen richtet, die am Unterftügungsorte 
für die Unterftügung Hilfsbedürftiger gleicher Art gelten ($ 16 Abſ. 1RFV). 
Bis zu der von der Regierungstommiflion geplanten Einführung der Reis» 


fürforgeverordnung im Saargebiete müfjen hierbei die Ortsarmenverbände 


des Saargebietes als Bezirtsfürjorgeverbände im Sinne der Reichsfürſorge⸗— 
verordnung und der Landarmenverband des Saargebietes als Landesfürforge- 
verband im Sinne der Reichsfürſorgeverordnung angelehen werden. Die 
Slirforgeverbände des übrigen Reichsgebiets werden alfd künftig gegenüber 
den Armenverbänden des Saargebiets hinfichtlich des Koftenerfages und der 
Hebernahme unter den gleihen Borausfegungen beredtigt und verpflichtet 
fein, wie gegenüber den Yürjorgeverbänden des übrigen Reichsgebietes. 

Die Verhandlungen in fürforgerehtlichen Angelegenheiten follen uns 
mittelbar zwijhen dem Laudarmenverband des Saargebiets und den Fürſorge⸗ 
verbänden des Übrigen Neichsgebietes ftattfinden, wovon eine Erleichterung 
und Beſchleunigung des Geſchäftsverkehrs erwartet wird. 

Für die Entfeheidung von Streitigkeiten zwifchen den Armen⸗ bzw. Für⸗ 
forgeverbänden der beiden Gebiete follen die im übrigen Reichsgebiet 
geltenden Borfchriften des Fürforgeſtreitverfahrens ($ 29 Sat 2 RFV.) 
maßgebend jein. Die Belange des Saargebietes follen dadurh gewahrt 
werden, daß in dem in der Bejegung von fünf Mitgliedern entjcheidenden 


Bundesamte für dag Heimatwejen zwei auf Vorfhlag der Regierungs⸗ 


tommiffion des Saargebieies ernannte Mitglieder mitwirten. Die Verhütung 
von Abſchiebungen aus dem Saargebiet in das Reichsgebiet und umgekehrt 
ift vorgeſehen. \ J 

Die gegenſeitigen Erſtattungsanſprüche für die Zeit bis zum 1. April 
1924 ſollen nach dem Unterſtützungswohnſitzgeſetz befriedigt werden. Dabei 
werden Koſten unter zehn Reichsmark nicht erſtattet. Für die Zeit vom 
1. April 1924 bis zum Inkrafttreten der Abrede kann Koftenerfag nicht 
verlangt werden. 

Die Regierungstommilfion hat der Abmachung bereits im Des 
zember. v. 58. grundfäglich zugeitimmt. Auch die Reichsregierung hat 
ihre Genehmigung nad Einholung der ftaatsrechtlich erforderlichen 
Zuftimmungen in Ausficht geftellt. Da e3 fih nur um eine vorüber: 
gehende Regelung handelt und außerdem fi Aenderungen und Er- 
gänzungen notwendig machen könnten, iſt die Reichsregierung durch 
Geſetz vom 27. Februar 1926 ermächtigt worden, die fürforgerecht- 
lichen Beziehungen zum Saargebiete im Berordnungsmwege ab- 
weichend von den gejeglichen Borjchriften zu regeln. Die Verordnungen 
bedürfen dem Gefeß zufolge der Zuftimmung des Reichsrats. In 
feiner Sigung vom 29. April hat diefer feine Einwilligung dazu 
gegeben, daß die in Baden-Baden getroffene Abrede in Kraft geſetzt 
wird, fo bald die Regierungätommilfion mitteilt, daß auch fie die 
Abmahung an einem genau bezeichneten Termin in Geltung 
fegen wird. 
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Arbeitgeberverbände. 


Dr. Rudolf Frant, M. d. RWR. F. Der Borfitende des Arbeit- 
geberverbandes der chemiſchen Induſtrie und "geichäftsführende Vorfigende 
des Vereins zur Wahrung der Intereſſen der hemifchen Induſtrie Deutjch- 
lands, Kommerzienrat Dr. phil. Dr. ing. h. e. Rudolf Frank, Präfidial- 
mitglied des Reichsverbandes der deutfchen Induſtrie, it am 11. Mai 
infolge eines Unfalls geftorben, nachdem er foeben von ben deutfch-{panifchen 
Handelsvertragshandlungen aus Madrid zurlidgelehrt war. Eine prachtvolle, 
liebenswerte und von Liebe erfüllte Perſönlichkeit ift damit aus den Kämpfen 
um die deutſche Soztal- und Wirtſchaftspolitik ausgefchieden. An einer 
Fachwiſſenſchaft bedeutend und erfolgreich, als Unternehmer weitblidend, als 
Sozialpolitiker befonders in feiner Berufsgenoffenfcaft hochgeſchätzt und in 
ber Belämpfung der Berufsfrankheiten bewährt, war diefer Mann vorbild- 
li als abgellärter Verhandlungsleiter, der Heine Dinge nie bedeutfam 
nahm und jie doch nicht veradhtete, al8 vornehmer Interefjenvertreter und 
als gütiger, bilfsbereiter, niemals das Seine fuchender Menſch. Mit einer 
außergewöhnlichen Klugheit und Klarheit verbanden einen Charme deutfch- 
öfterreihifhen Wefens, der im Reichswirtſchaftsrat und anderwärts ihm 
Freunde bis tief ins Lager der Arbeitnehmer hinein warb. Gern hätte man 
den jugendfriihen und lebensmutigen Dann von 63. Jahren, ber bie 
größten Reifeftrapazen fpielend auf fih nahm, in Verhandlungen nie er» 
müdete und niemals die Haltung verlor, noch lange Jahre ausgleichend 
wirten ſehen. Führer folder Art tun der Wrbeitgeberfchaft not. Die 
chemiſſche Induftrie hat dem Beritorbenen unendlich viel zu verdanken, vor 
allem aber den fozialen Frieden, der in ihr meiftens geherrſcht Hat, und 
den Ruf, aud) in fozialpolitifden Dingen grnßzügig zu fein. L. H. 


— REN 
Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubdrit werden alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vordebalten. Die 
Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftlettung Indeffen, im Inter⸗ 
eife daldiger Verzeichnung (ober Beſprechung) wichtiger unb wertvoller Neuer 
ſcheinungen von der Erwähnung bderienigen Broſchüren abaufeben, bie dafür 
im OHinblick auf den LeferfreißS unb bie Gigenart unferer Zeitfchritt al8 un, 
geeignet gelten muſſen. 





„Arbeit und Geſundheit“. Schriftenreihe zum Reichsarbeitsblatt. Her⸗ 
ausgegeben von Prof. Dr. Martined. Heft 1: Die Ausdehnung 
der Unfallverfiherung auf gewerbliche Berufskrankheiten. Verlag des 
Neichsarbeitsblattes (Reimar Hobbing), Berlin SW 61, 1926, 

Die Schriftenreihe „Arbeit und Gefundheit” behandelt die Behütung, Er: 
baltung und Förderung der menſchlichen Arbeitskraft, ihre Beeinträchtigung 
duch Unfall, Berufs» und Dienjtbefhädigung, Alter und Invalidität, ihre 
richtige Verwertung mit Hilfe von Berufsberatung, Berufsauslefe und Be 
a Die einzelnen Veröffentlihungen follen in zwanglofer Folge: 
in fi) abgeſchloſſene Abhandlungen von Nerzten und Nichtärzten bringen. 
Sie wenden fi fowohl an Aerzte als auch an Gewerbeaufſichtsbeamte und 
font mit der vorliegenden Frage befaßte Berfünlichkeiten, um ihnen die Un- 
entbehrlichleit ärztlichen Mitwirkend und ärztlich-biologiſcher Betrachtungs⸗ 
weife bei ihrer foztalpolitifhen Tätigkeit darzutun. 

Im eriten Heft behandeln Dr. jur. Krohn, Prof. Dr. med, Martined 
und Dr. med. et phil. Bauer, Minifterialräte im Reichsarbeitsminiſterium, 
die Ausdehnung der Unfallverfiherung auf gewerbliche Berufstrankheiten. 
Als weitere Hefte find vorgefehen: Heft 2: Leitfaden der Deutfchen Sozial: 
verſicherung Aerzte und Studierende; Heft 3: Die orthopädiſche Ver⸗ 
ſorgung; Heft 4: Die Bedeutung der Reichsverſorgung Kriegsbeſchädigten⸗ 
verjorgung) für Arzt, Volksgeſundheit und Sozialverfiherung; Heft 5: Die 
Organifation und Aufgaben der Arbeitsgemeinfchaften der Sozialverfidhe- 
rungsträger auf dem Gebiete des Heilverfahrens und der Sozialhygiene ; 
Heft 6: Erfahrungen über die Kapitalabfindung in der Sozialverfiherung 
und Reichsverſorgung vom Standpunft des Gefundheil- und Arbeiter- 
ſchutzes; Heft 7: Krankheits- und Erfolgsitatiftil in der Soztalverfiherung; 
Heit 8: Die a arbeitsphyſiologiſcher Erkenntniſſe für fozial- 
politiide Maßnahmen. Gaebel. 


Handwörterbuch der Staatswiſſenſchaften. Vierte Auflage. 
Herausgegeben von L. Elſter, Ad. Wagner, Fr. Wieſer. 76. und 
77. Lieferung enthält Aufſätze von Sozialverſicherung —Staatsſchuld⸗ 
buch, 78. und 79. Lieferung Aufſätze von Staatsſchuldbuch —Statiſtik, 
80. und 81. Lieferung Aufſütze von Finanzwiſſenſchaft —Frauenarbeit 
und Frauenfrage, 83. und 83, Lieferung Auffäße von Statifti— Steuer 
tarife. Guſtav Fiſcher, Jena 1926. 


Die Heimarbeit in der deutſchen Textilinduſtrie, berausgegeben 
vom Deutſchen Textilarbeiterverband, anläüßlich der von der Gejell- 
Ihaft für Soziale Reform veranftalteten HeimarbeitSausftellung vom 
28. April bis 18. Mai 1925. Verlag Xertilpraris, VBerlagsgefell- 
ihoft m. b. 9., Berlin 1925, 176 ©. 


China und das Problem des fernen Dftens von Bertrand Ruſſell. 
Drei Masten-Verlag, Münden 19835. 5 M. 223 ©. 
Das aus dem Englifhen übertragene Buch ftellt einen ernfthaften 
fulturpolitiiden Verſuch dar, die feitlandbeittimmte Wefensart des hinelifchen 
Volfes zu erfaffen. Auch das Verhältnis China— Japan wird unterjudt. 
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Lebende Bilder aus Sowjet-Rubland, von General v. Schoenaich. 
H. Meyer, Halberftadt 1925. 8,60 M. 106 ©. 

Das Bud ift eine Zufammenftellung von Neifebriefen, die in ver= 
fhiedenen beutfhen Zeitungen und Beitfchriften Uuguft— September 1925 Geſezzblättern verftreuten Beſtimmungen. Es wird ergänzt durch die grobe 
erfchienen waren. Der lebendige Eindrud des Erlebten ift unmittelbar Durhführungs-Scylußverordnung vom 29. November 1925. Gebühren» 
feftgehalten. | tafeln, Tabellen und Formulare find beigegeben. = 


Die Wochenſchrift tejährta Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt“ erſcheint jeden Donnerstag und iſit dur alle Buchhandlungen und Voftämter Er —— 


Aufwertung und Anleiheablöſung in Baden von Arthur Weil⸗ 
bauer G. Braun, Karlsruhe 1925, 5,40 M. 214 ©. 
Das Buch beſchränkt fih auf Baden und fammelt die in verfchiedenen 








landspreis: Bierteljährlih Amf 6.—; Bierzu kommt bei direkter Zufendung die Zuftellung3genühr, die für Deutfchland, Defterreid, Quremburg und Memelgebiet 

. und für daS Ausland 65 Pf. betr ot: Für Zahlungen an den Verlag: Poftihed-Konto Erfurt 986; Poſtſpartaſſen⸗Konto Den 156 780; Boftfpartaffen, onto 

Bubapeft 36645; Poſtſcheck-Konto Zürild VII 11055; Tſchechoſlowaket: Vrag, Kreditanftalt ber Deutichen (und deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmt — 40 für die 
viergefpaltene Nonparetliezeile (9 Zellen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena GFernſprecher 3553). 


Für das neu einzurichtende Landesaufnahmeheim Steinmühle bei 
Homburg v. d. H. (fimultane Beobachtungs⸗ und Sichtungsitelle für naffanifche 
ſchulentlafſene weibliche Yürforgezöglinge) werden zum alsbaldigen Dienſt⸗ 
antritt gefuht 

1. eine Hauswirtſchaftslehrerin, 


2. eine Erzieherin (Hierfür fann auch eine Junglehrerin für 
die Dauer eines halben Gadres ein⸗ 
geſtellt werden), 


3. eine Erzieherin, die in der Krankenpflege ausgebildet iſt, 


Magdeburg, den 12. Mai 1926. 
4. eine Grzieherin, die Vorkenntnifje in Landwirtſchaft und — 8 s 
ee Der Magiftrat. Wohlfohrtsamt. 


5. eine Beilöchin. Fee 

Die Beihäftigung erfolgt auf Privatdienſtvertrag; Ruhelohnberechtigung 
nad) zehnjähriger Dienitzeit; frühere gleichartige Bejchäftigungszeiten können 
auf das Vergütungsdienftalter angerechnet werden. 

Bewerberinnen wollen ihre Geſuche unter Angabe von Gebalts- 
anfprühen und Beifügung von Zeugnisabfchriften und eines Lichtbildes 
umgehend an mid einfenden. y 

Wiesbaden, den 14. Mai 1926. 


Der Landeshauptmann in Naſſau. 


Zu forfortigem Antritt werden 


3 Familienfürſorgerinnen 


die weiteren neugefchaffenen Stellen in unferer Bezirksfürforge gefudt. 
ebingung ift der Nachweis gefundheitsfürforgerifher Vorbildung. 
Befoldung erfolgt nad Gruppe 6 mit Aufrückung nah Gruppe 7 der Bes 
amtenbefoldungsordnung. Auswärtige Dienftjahre werden evil. angerechnet. _ 
ee mit Lebenslauf, Zeugniffen und Lichtbild find umgehend 
einzureichen. 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 





Soeben erschien: 


Die natürliche Ordnung der Wissenschaften 


Grundgesetze der vergleichenden Wissenschaftslehre 
Von 


Paul Oppenheim | 


Dr. phil. 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: Mit 25 Abbildungen im Text 


Leitfaden zum 
Studium der. politischen Oekonomie 


Begründet von 


Prof. Dr. J. Conrad 
Halle a. S. 


VII, 288 S.gr. 8° 1926 Rmk 12, geb. 13.50 — 


Inhalt: Einleitung. — Teil I. Induktive Grundlagen: 
I. Wahl des Ördnungsprinzips. ı. Vorbemerkungen. 2. Ungeeig- 
nete Ordnungsprinzipien. 3. Zwischenuntersuchung. 4. Typisieren — 
individualisieren. — II. Anwendung des gewählten Ordnungsprinzips. 
5. Ordnung nach mehreren Dimensionen. 6. Ein Bild: Der Aussichts- 
turm, 7. Verbesserung der Ordnung durch Einordnung von weiteren 
Disziplinen. 8. Verbesserung der Ordnung durch Verfeinerung der 
Symbolik. 9. Schlußbemerkungen. — Teilll. Die Einzelwissen- 
schaften:. ıo. Vorbemerkungen. 11. Mathematik, 12. Physik. 
13. Chemie. ı4. Biologie. ı5. Psychologie. 10. Zwischenbemerkungen. 
17. Wirtschaftswissenschaft. 18. Rechtswissenschaft. 19. Philologie, 
20. Geschichtswissenschaf. 21. Geographie. 22. Metaphysik. — 
Teil II. Die endgültige Ordnung: ]. Statik. 23. Auf- 
er zeigung zweier Ordnungsprinzipien, 24. Das System der kartesischen 
Prof. Dr. A. Hesse Koordinaten. 25. Das System der byperbolischen Polarkoordinaten. 
Breslau | 26. Die Transformationsformeln. 27. Die drei statischen Gesetze. 
28. Die Wissenschaften als Flächenstücke, 29. Ausführung der Wissen- 
schaftsordnung, Il. Dynamik. 30. Die dynamischen Gesetze. 31. Singu- 
laritäten. III. Ergebnisse. 32. Praktische Ergebnisse. 33. Möglich- 
keiten weiteren Ausbaus, — Schluß. — Sachregister, 


Erster Teil 


Allgemeine Volksmwirtschaftsichre 


Vierzehnte, erweiterte und ergänzte Auflage 
47. bis 50. Tausend 


VIII, 155 S. gr.8° 1926 Rmk 3.50, geb. 4.50. 


Inhalt: Einleitung: 1. Wesen ınd Aufgabe der politischen 
Oekonomie. 2. Die Stellung der politischen Oekonomie zu den ver- 


wandten Wissenschaften. 3. Wirtschaftsstufen und Wirtschaftssysteme. Das Bewußtsein von der Ganzheit und Lebendigkeit der Wissen- 


4. Grundbegrifie. 5. Die allgemeine Literatur. — I. Die Grund- 
lagen der Volkswirtschaft. 1. Die soziale Ordnung. 2. Natur und 
Wirtschaft. — II. Die Vorgänge des Wirtschaftslebens. ı. Die 
Arten wirtschaftlicher Tätigkeit. Die Produktion, Der Verkehr (Wert, 
Preis, Geld, Kredit, Bankwesen, Sparkassen, Börsenwesen). 2. Die 
Formen der Wirtschaft. (Die Formen des Betriebs. Die Formen der 
Unternehmung.) — IU. Der Ertrag der Volkswirtschaft, ı. Die 
Verteilung des Ertrages. 2. Die Krisen. — IV. Die Geschichte 
der Nationalökonomie. 1. Der Merkantilismus. 2. Der Liberalis- 
mus, 3. Der Sozialismus. 4. Die historisch-ethische Richtung, — Register. 


Aufgabe dieser kurzen Zusammenfassung ist es in erster Linie, 
dem Studierenden als „J.eitfaden“ durch die Vorlesung zu dienen, 

Bei dem jetzt stärker hervortretenden Bedürfnis nach wirtschafts- 
wissenschaftlicher Orientierung wird Conrads Leitfaden nach wie vor 
dem Anfänger im nationalökonomischen Studium ein guter Führer sein, 
daneben aber wie bisher in weiten Kreisen der Gebildeten ein be- 
quemes Einführungsbuch in die einzelnen Probleme der Wirtschafts- 
wissenschaft. 





Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Yrieda Wund 
Gedrudt Dei 6. Schul 


schaft ist unserer Zeit nur zu sehr verloren gegangen; unter der Herr- 
schaft des Spezialistentums hat man den Überblick über das Wissens- 
ganze verloren, es wurde dem Leben entfremdet und durch die tote 
Summe nebeneinanderstehender Disziplinen ersetzt, Wo gegenseitige 
Anregung und gemeinsame Arbeit auf das.gleiche Ziel hin herrschen 
sollte, trifft man auf intolerante Verachtung, auf mangelnden Kontakt, 
auf Kompetenzstreitigkeiten. 

Aus all dem erwächst die tiefe Sehnsucht nach einer Ordnung 
der Wissenschaften, welche diesen Übelstand beseitigt, einer Ordnung, 
die eine lebendige Ganzheit darstelle Zu den Arbeits- 
teilungen, welche heute schon das Ganze der Wissenschaft in die 
Einzeldisziplinen gliedern, muß als weiteres Arbeitsgebiet die ver- 
gleichende Wissenschaftslehre treten, deren höchstes Endziel die Ord- 
nung der Wissenschaften ist. 

Diesen Versuch, den wissenschaftlichen Ort jeder einzelnen Diszi- 
plin innerhalb des Feldes der großen Einbeitswissenschaft zu bestimmen, 
unternimmt der Verfasser bier mit gutem Erfolg auf neuarlige Weise 
mit Hilfe von fünf bedeutsamen, exakt formulierten logischen Grund- 
gesetzen. 


tadtverordnete, Berlin. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 


®. m. b. 9., Bräfenbainidden. 
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Arbeitsplan und Arbeitsmethoden des Enquẽteausſchuſes. 
Von Dr. Auguſt Müller, Staatsſekretär a. D., Berlin. 





Der Enqueteausfhuß, der vor mehr als Jahresfriſt angeregt 
murde und am 15. April fchließlich die Stadien der Geſetzwerdung 
durchlaufen hatte, fol am 7. AYuni’ zufammentreten. Die Reich3- 
regierung hofft, bi3 dahin einen geeigneten Borfißenden außfindig 
gemacht zu haben, was ihr nach allem, was man hört, nicht geringe: 
Schwierigkeiten bereitet. Einige Herren, deren Qualifiltation für das 
Amt nicht angezmweifelt werden kann, und die auch den meiften Aus» 
Ihußmitgliedern genehm gemwejen wären, haben auf Da3 ihnen zu— 
gedachte Amt verzichtet. Bei anderen, deren fachliche Qualitäten nicht 
beftritten werden können, war mit Recht der Einwand zu erwarten, 
daB fie allzu fehr mit dem Odium des „Intereſſenten“ behaftet ſeien, 
eine dritte Kategorie von Perſönlichkeiten kam nicht in Betracht, weil 
ſie von Parteien oder Intereſſengruppen kategoriſch abgelehnt wurden. 
Wie die Regierung die Frage löſen wird, iſt zu der Stunde, in der 
dieſer Artikel geſchrieben werden muß, noch nicht bekannt. Es iſt aber 
kennzeichnend für deutſche Verhältniſſe, daß die Regierung nicht uns 
beträchtliche Schwierigkeiten bei der Auswahl des Vorſitzenden der 
Enquéẽtekommiſſion vorfand; kennzeichnend nicht nur im Hinblick auf 
den Mangel an geeigneten Perſönlichkeiten, ſondern auch auf die 


Schwierigkeiten, die ſolchen Unterſuchungen, wie ſie dem Enqẽteaus⸗ 
a übertragen worden find, in Deutfchland überhaupt im Wege 
tehen. 

Unter diefen Umftänden wird die Frage nad) dem Arbeitsplan 
und den Arbeitdmethoden des Enqueteaugfchufjes recht bedeutungsvoll. 
Die Schriftleitungder „Sozialen Praxis“ hat mich gebeten, zu dieſer Frage 
das Wort zu ergreifen, weil fie offenbar de8 Glaubens ift, meine 
Mitwirkung bei einigen der Enqueten, die in den legten SYahren -vor= 
genommen murden, hätte mir Gelegenheit zur Sammlung von einigen 
Erfahrungen geboten. Das letztere ift richtig, ob aber meine Erfah: 
rungen fehr viel zur Klärung der Anfchauungen über Arbeitöplan 
und ArbeitSmethoden des Enqueteausfchuffes beitragen können, mag 
dahingeftellt bleiben. Immerhin will ich dem an mich ergangenen 
Erjuchen gern Folge leiften, aber fehr viel wird man aus den, Ergeb- 
nijfen der in den legten Jahren veranftalteten Unterfuchungen deshalb 
nicht lernen können, weil bet diefen Unterfuhungen weſentliche Bor- 
ausjegungen für eine gründliche Tatfachenermittlung auf den Wege 
der Befragung von Sadıverftändigen fehlten. Die beiden Agrar» 
enqueten, die 1925 vorgenommen wurden, litten fehr unter dem 
Mangel an Zeit. Beide wurden erft in einem Zeitpunkt möglic) 
gemacht, in dem die Regierung und die maßgenden Parteien fich 
längft darüber Mar waren, daß nicht die fachlichen Erfordernijje des 
allgemeinen Wirtfchaftsintereffes, fondern vorgefaßte, zum Teil welt⸗ 
anſchauungsmäßig begründete wirtfhaftspolitifhe Meinungen 
für die Entſcheidung der Zollfragen beftimmend fein würden. Es ift 
zweifelhaft, ob nicht unter diefen Umftänden die Unterfuchungen über- 
haupt befjer unterblieben wären, aber e3 hat feinen Zweck, nachträg- 
li hierüber Erörterungen anzuftellen. Genug: Bon Agrar oder 
Zollenqueten fann man bei diefen Prozeduren überhaupt nicht reden; 
fiher ift nur da8 eine, daß der Enquéêteausſchuß andere Arbeits: 
methoden anwenden muß als die, zu deren Anwendung die beiden 
Unterſuchungsausſchüſſe im Borjahre durch die Umſtände gezwungen 
wurden. Nun hat allerdings ja auch der Reichswirtſchaftsrat zwei 
Engueten veranftaltet: eine Textil» und eine Lederenquête. Die 
legtere bat zwei Tage geſeſſen und Sachverfiändige vernommen. 
Die erftere hat länger getagt. Beide haben recht beachtenswertes 
Material zur Beurteilung der Preisbildung in beiden Induſtriezweigen 
gelammelt, aber eine erfjchöpfende Aufhellung aller zufaıımenhängenden 
Tarbeftände konnten auch fie nicht erzielen. Das verhinderte fchon 
der Umitand, daß bie durch die Erhebung erforderliche Zeit die 
denkbar ungünſtigſte war: vier Monate ſtabiliſierter Währung! Die 
Verhältniſſe waren damals noch ſo ungeregelt und trugen noch ſo 
deutlich einen Ausnahmecharakter, daß hierdurch allein ſchon ein 
unbefriedigendes Reſultat auch dieſer Enqueten verurſacht werden 
mußte. Wertlos waren ſie trotzdem nicht, und ſie haben manches für 
die Wirtſchaftspolitik der Regierung beachtſame Entwicklungsmoment 
feſtgeſtellt. 

Der nunmehr ſeine Tätigkeit beginnende Ausſchuß findet gün— 
ftigere äußere Bedingungen vor. Soweit die Verhältniſſe auch noch 
von dem entfernt find, was man in der Vorkriegszeit als „normal“ 
anzufehen gewohnt war, eine gewiſſe Konfjolidierung haben fie 
doch erfahren. Hinter dem Engucteausfchuß fteht auch feine ihn an— 
treibende Regierung: oder Reichsſtagsmehrheit, die ungeduldig auf 
ein Refultat wartet, weil fein Eintreffen die formale Borausfegung 
für den Abſchluß eines im übrigen in den Hauptpunften bereits 
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perfekten, wirtfehaftspolitifchen Handelsgefchäftes if. So wird es viel 
mebr als bei den erwähnten früheren Gelegenheiten von dem Arbeit3- 
plan und den ArbeitSmethoden des Ausfchuffes abhängen, zu weldyen 
Refultaten feine Unterſuchungen gelangen. Ueber den Arbeitsplan 
find ſchon kritiſche Stimmen laut geworden, die aber auf irrigen 
Dorausfegungen beruhen. Der Reichsmirtfchaftsrat follte fich im 
vergangenen Jahre einmal gutachtlich über die Preisſenkungsaktion 
der Regierung äußern. Er lehnte da8 ab mit der Begründung, e3 
fehlten ihm die erforderlichen Tatfachenktenntniffe, von denen man bei 
Beurteilung des Problems der Preisentwicklung ausgehen müſſe. Zu- 
gleich wurde befchloffen, einen Beinen Ausfhuß von fech8 Perſonen 
mit der Aufgabe zu betrauen, die Frageftellung vorzubereiten, 
die bei einer Erhebung über die Produktions- und Organiſations⸗ 
bedingungen der deutfchen Wirtfchaft anzumenden fei, um die Grund: 
lage für die Handels- und Preispolitif zu fchaffen. In Ausführung 
diefes Auftrages arbeitete diefe Kommiffion ein Schema aus, in das 
alle die fozialen und mirtfchaftlichen Fragen bineingearbeitet wurden, 
die nach Anficht der Kommilfion als Grundfragen für die Erlangung 
eine8 Ueberblid8 über die gefamte Wirtfchaftslage Deutichlands zu 
betrachten find. So entitand ein „Arbeitplan für Die Agrar und 
Wirtfhaftsenquete”, der bei den Beratungen des Geſetzes über Die 
Enquete eine Rolle gefpielt hat und den Mitgliedern des Enquete: 
ausfchuffes als vorläufiger Arbeitsplan überwieſen wurde. Der Arbeit3- 
plan enthält in. einem allgemeinen Teil fünf Abfchnitte: I. Sozial» 
‚ politit, II. fteuerliche Belaftung, III. Eifenbahnfrachten und fonftige 
Transportkoften, IV. Wohnungsmefen und Baumirtfchaft, V. Kredit 
und Währung. Diefem allgemeinen Teil de3 Arbeitsplaned werden 
dann Fragen über die fpeziellen Faltoren der Wirtfchaft hinzugefügt, 
und fo gelangt der Arbeitsplan zu dem Borfchlag, eine Agrarenquete 
und eine Induſtrie- und Gewerbeenquete vorzunehmen. Die befonders 
bedeutfamen Tragen, die hierbei zu unterfuchen find, werben im 
einzelnen aufgezählt, wobei eine ganze Reihe von fehr wichtigen und 
umftrittenen ragen bezeichnet werden. Es ift durchaus begreiflich, 
daß jemand, der die Vorgefchichte dieſes Arbeitsplanes nicht kennt, 
einen gelinden Schredt bekommt, wenn er ihn unter Umjtänden kennen 
lernt, die die Vorſtellung wachrufen, der Enquéteausſchuß folle alle 
diefe Einzelfragen durch eingehende Sadıverftändigenvernehmungen 
zu beantworten verfuchen. Wäre dem fo, jo würde der Enqueteau: 
ſchuß fi) auf eine Lebensdauer von einem Jahrzehnt einrichten müſſen 
und man fönnte feinen Arbeiten fon einen Mißerfolg vorausfagen, 
ehe fie überhaupt begonnen haben. Aber der fogenannte Arbeitöplan 
verfolgt natürlich andere Abfichten. Ich habe in der Kommiffion, die 
ihn ausarbeitete, den Vorfig geführt und bin daher wohl berechtigt, 
den Anſpruch zu erheben, die mit diefem Arbeitsplan verfolgten Ab- 
fihten richtig interpretieren zu können. : In der Tat bezweckt er nicht 
anderes al3 in Form von Stichworten die der Unterſuchung bedütf- 
tigen Einzelgebiete der deutſchen Wirtfchaftspolitit zu bezeichnen und 
damit auch zugleich das Grefamtbild des deutſchen Wirtſchafts— 
problems zu umreißen. 

Die Regierung hat dem Enquéteausſchuß nur den Auftrag 
mit auf den Weg gegeben, die „Erzeugung3> und Abjfagbedingungen 
der deutſchen Wirtfchaft” zu unterſuchen. Das tft ein fehr umfafjendes 
Programm, das ſchon durch feine weite Faſſung andeutet, daß die 
Regierung dem Ausschuß felbft Die Entfcheidung über die Geſtaltung 
feines Arbeitöprogramm3 im einzelnen überläßt. Dabei wird ber 
Arbeitsplan eine willlommene und nüßliche Hilfe erweifen, mehr kann 
er und mehr foll er nicht bezweden. Ich denke mir, daß der Aus— 
ſchuß feine Tätigkeit damit beginnt, daß er die einer Sonderunter: 
ſuchung bedürftigen Wirtfchaftsgebiete beftimmt. Seine Freiheit hierin 
ift nur im Paragraphen 3 des Geſeßges beſchränkt, der den ſozial— 
politifhen Unterausſchuß vorjieht, in dem der Zufammenhang 
zwiſchen Arbeitözeit und ArbeitSleiftung und die hiermit fich berührenden 
anderen Probleme zu unterfuchen find. Der Ausfhuß wird im Ver— 
ein mit den Organen der Regierung und den in Betracht kommenden 
Vertretern einzelner Minifterien zugleich fi) Darüber fchlüffig werden 
müffen, auf welche Weife das fehlende Tatfachenmaterial zur Bes 
urteilung der Wirtfchaftsverhältnifje beichhafft werden fann. Eine 
ganze Reihe von Fragen mird einfach beantivortet werden können 
auf Grund vorhandenen Materiald, das dem Ausfchuß zu: 
gänglich gemacht, vielleicht von einzelnen Ausfcyußmitgliedern vorher 
ducchgearbeitet und geprüft werden muß. Materialien finden ſich in 
den ftatiftifehen Nemtern, bei üffentlich:rechtlichen und privaten 
Intereſſenvertretungen, bei Einzelperjönlichkeiten, die als Spezialiften 
für Einzelfragen des Wirtfchaftslebens bekannt find, und natürlich in 
der Literatur und in der periodifchen und Tagesprefje. Alle dieſe 
Materialien müſſen, fomeit fie von grundlegender Bedeutung find, 
den Arbeiten des Ausſchuſſes dienſtbar gemacht werden, und er bzw, 
fein VBorfigender wird die hierüber im einzelnen zu treffenden Ents 
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ſcheidungen zu fällen haben. Ein Geſamtplan iſt vor allen Dingen 
notwendig, um die leitenden Geſichtspunkte feſtzulegen, unter denen 
die Heranſchaffung und Verwendung dieſes ſoeben erwähnten 
Materials ſubſummiert werden ſoll. Erſt wenn dieſe Arbeit geſchehen 
iſt, wird der Ausſchuß ſich darüber klar werden müſſen, auf welchen 
Gebieten das eigentliche Enqueteverfahren als ergänzendes 
Verfahren zu den übrigen Methoden der Tatſachenermittlung Hinzu: 
zutreten hät. Ueber dieje Einzelfragen find dann die Sachverſtändigen 
zu vernehmen, und das Ergebniß Ddiefer Unterfuchungen im Verein 
mit den aus der Verwertung anderer Materialien gervonnenen Er: 
fenntnifjfen wird fchließlih vom Ausfhuß in feinem Gutachten zu 
würdigen fein. Der Arbeitsplan fol jedenfall3 nur der Faden fein, 


der durch das Wirtfchaftslabyrinth führt und verhindert, daß bei den 


Einzelarbeiten und Einzelunterfuchungen die Bielfegung verloren geht, 
die beachtet werden muß, wenn der Enqueteausfhuß feine Arbeit er- 
folgreich beenden foll. 

Das Arbeitsergebnis des Ausſchuſſes wird entfcheidend Davon be 
ſtimmt, welde perfönlihen Kräfte und melde ſachlichen 
Methoden er anwendet. Die Mitglieder der Enquetelommiffion find 
durch die Preffe befanntgegeben worden. Die feh3 vom Ausſchuß zu 
tooptierenden Mitglieder wird man forgfältig Daraufhin prüfen müfjen, 
wie jeßt noch fehlendes perfönlicyhes Sacdhverftändnis der Kommiſſion 
hinzugefügt werden fann. Im übrigen iſt es natürlid eine irrige 
Auffaffung, zu erwarten, daß über jede Spezialfrage ein ausgezeich— 
neter Sachverftändiger im Ausfchuß ald Mitglied vertreten fein müßte. 
Don den Kommiffionsmitgliedern verlangt man vor allem Vertraut⸗ 
beit mit allgemeinen Wirtfchaftsfragen und Fähigkeit, konkrete Tat: 
fachen, die ihnen bekannt werden, in einem zuſammenfaſſenden Urteil 
zu verwerten. So wenig, wie man einen Öericht3hof dadurch verbefjert, daß 
man ihn fehr groß macht, fo wenig wird man die ſchwierige Aufgabe, 
ein allgemein anerfanntes Urteil über Wirtfchaftsprobleme zu fällen, 
dadurch erleichtern, daß man viele Wirtfchaftsfundige zufammenfegt. 
Auch hier wird man da8 Urteil einem befchräntten Kreis überlafjfen 
müffen. Die Verordnung gibt ihnen ja die Möglichkeit, durch 
Zeugenvernehmungen und andere Tatfachenmaterialien das Urteil 
gründlich vorzubereiten. Es fommt darum fehr viel auf die Aus— 
wahl der zu vernehmenden Sadjverftändigen an, und insbefondere im 
Hinblick hierauf war eine, alle möglichen Intereſſenkreiſe berüc- 
fichtigende, Zufammenfegung des Ausſchuſſes geboten. 

Die Perfönlichkeit des Borfigenden ift von großer Bedeutung 
für Berlauf und Refultat der Ausfchußarbeiten.e Der Ausſchuß 
muß fich aber bald, nachdem er eine allgemeine Borftellung über die 
Ausführung feiner Aufgabe gewonnen hat, in Unterausfchüffe 
teilen, die Spezialgebiete zu durchfvrſchen haben. Und vielleicht 
hängt noch mehr als von der Funktion des Borfißenden ‘von Der 
rihtigen Auswahl der Leiter diefer Unterausfhüffe ab. Ungemein 
wichtig Ift aber die Vorbereitung des Engueteverfahrend im 
Schoße des Ausfchuffes. Deutfche Sachverſtändige haben gemöhn-. 
lid den Ehrgeiz, eine Rede zu halten. Es wird eine nicht ganz 
leichte Aufgabe fein, diefe Neigung zu unterdrüden und anitelle des 
eine Rede haltenden Sachverftändigen die geftellte ragen beant» 
mortende Ausfunftsperfon treten zu laſſen. Unerläßliche Boraußfegung 
hierfür ift, daß die Mitglieder des großen Ausfchujfes und der 
Unterausſchüſſe fid) Kar werden über das, was ftrittig und zum Gegen: 
ſtand der Sachverftändigenvernehmungen gemacht werden muß. Nur 
wenn der Ausfchuß untereinander über dieſe Dinge Klarheit gemonnen 
bat, fann verhindert werden, daß einzelne Ausjichußmitglieder Die 
Trageltellung benußen, um eine Beftätigung ihrer vorgefaßten Meinung 
durch Stellung von Suggeltivfragen an die vernommenen GSachvers 
ftändigen zu erhalten. Erfolgreiche Durchführung des Syitems ber 
Ausfragung von Sacjverjtändigen ift auch nur möglich, wenn die 
einzelnen Fragen vorher genau umfchrieben find Der 
Gewandtheit des Vorfißenden oder feiner Unterftügung durch Ausfchuß- 
mitglieder muß es überlafjen bleiben, die Zeugenvernehmung fo erfolg 
reich wie möglich zu geitalten. Man wird aber faum bie langen 
Reden vermeiden können, wenn nicht forgfältig im Schoße des Aus: 
Ihujjes das Fragefpiel in allen Einzelheiten vorbereitet worden ift. 
Bei den bisherigen Enqueten der legten Jahre war gerade deshalb 
die erfolgreiche Durchführung des Frageſyſtems nicht immer möglich, 
weil der Ausſchuß vorher Eeinc Zeit und Gelegenheit hatte, die Ans 
wendung dieſer Methode gründlich vorzubereiten. 

So fehlt es nicht an einer ganzen Weihe von Aufgaben, die 


zunächſt erfüllt fein müffen, ehe das eigentliche Enquöteverfahren feinen 


Anfang nimmt. Der Oefamtausfhuß wird daher einer Anzahl 
interner Beſprechungen benötigen, um erſt die Mothodik feiner 
Arbeit ausfindig zu machen, und nicht anderd wird e3 fpäter mit den 
einzelnen Unterausfchüfjen fein. Aber darüber muß man fi) klar 
fein, Daß wir in Beutfchland die Methoden des Enqueteverfahrens 
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erjt zur Ausbildung bringen müfjen, und weder die Ausfchußmitglieder 
noch die Deffentlichkeit dürfen den gemohnten Vorwurf überflüfligen 
Schwatzens erheben, wenn auf dieſe formale Vorbereitung der Enquete 
in internen Außfchußfigungen einige Zeit verwendet wird. Dann wird 
man eine Würdigung des anderen noch vorhandenen Tatfachen- 
material vornehmen, was wohl auch einige Zeit erfordert, jodaß 
mit der Bernehmung von Sachverjtändigen vermutlich erft im Spät- 
fommer zu rechnen tft. Abgeſehen allerdings von Ginzelfragen, über 
die man ſich bald klar geworden ijt und deren Erhellung durch Sad)e 
verftändigenvernehmungen mit den vorbereitenden internen Ausſchuß⸗ 
beratungen Hand in Hand gehen fann. m allgemeinen aber follte 
man überhaupt nicht die Vernehmung von Sachverſtändigen, fondern 
die Gewinnung von Erkenntnis über Grundtatfacdhen Des 
deutihen Wirtſchaftslebens von allgemeiner Gültigkeit 
und Anertennung als die Aufgabe des Enqueteausfchußes betrachten, 
der Engueten nur vornimmt, ıwenn fie al8 Mittel zum Zweck 
unvermeidlich) find. Die Berfahrensmweife des Ausfchufles follte man 
fih vielmehr in folgender Weife vorftellen: interne Beratung, Felt: 
ſetzung des Arbeitöplanes, Bildung von Unterfommiffionen, Sichtung 
alle8 vorhandenen Zatjachenmaterials, Vorbereitung der Sachver⸗ 
ftändigenvernehmungen in den Ausſchüſſen durch Verftändigung über 
die Ginzelfragen und forgfällige Auswahl der Sachverftändigen, 
dann eigentliche8 Enqueteverfahren und im Anſchluß daran wieder 
interne Beratungen zur Formulierung der Unterfuchung3ergebniife. 
In diefen Unterfudhungsverlauf find Befichtigungen, Unterfuchungen 
von Einzelbetrieben, Sachverftändigenvernehmungen außerhalb Berlins 
und ähnlihe Methoden leicht einzugliedern. Sie werden meiftens als 
ergänzende Unterjuchungdmethoden des eigentlichen Enqueteverfahrens 
vorzunehmen fein. 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Die Enifeelung Des Konſums. | 
Bon Dr. Adolf Lampe, 
Dozent der Staatsmwillenfchaften an der Univerfität München. 
I. 

Der Reichsbantpräfident Dr. Hialmar Schacht hat vor einiger 
Zeit einmal gefagt, e8 werde noch dahin kommen, daß ſich die deut- 
fhen Frauen nur einen Hut für zwei Jahre ftatt zwei Hüte für ein 
Jahr anjchaffen können. Wenn die Prefje zutreffend unterrichtet ift, 
fo Hat er allerlei unliebenswürdige — 3. B. auf die Höhe feines Ge— 
halte anjpielende — Antmwortbriefe aus Frauenfreifen erhalten. Mit 
folchen Heinen perfönlicden Boshaftigfeiten ift Die von Schadht ange» 
fchnittene Frage keineswegs aus der Welt gefchafft.e Die Tatfache, 
daß die deutfhen Verbraucher auf lange Zeit hinaus in ihren 
Konfummöglichkeiten befchränft bleiben werden, läßt fich angeficht8 der 
Höhe der Reparationdlajten, die fich bisher nicht entfernt im vollen 
Umfang ausgemirkt haben, nicht beftreiten. 

Drei weſentlich voneinander verjehiedene Möglichkeiten find ge: 
boten. Zum erften: Steigerung der Produktivität der deutfchen 
Wirtſchaft derart, daß die Leiftungen an unfre Gläubiger aus diefem 
Produktionszuwachs bejtritten werden können. Dieſer Weg iſt durch 
den herrſchenden Kapitalmangel einerfeit3, die Ausfichtslofigkeit des 
Verſuchs ausreichender Verlängerung oder Sntenfivierung DE Arbeits- 
leiitungen andrerfeit3 für3 erſte wenig Erfolg verſprechend. Danad) 
bleibt die Alternative: Aufrechterhaltung des Konſums in feiner bis» 
berigen „‘Breite“ bei gleichzeitiger Minderung der Qualitätsanfprücde 
oder Beibehaltung der Konfumqualität und Einfchränfung der Ber- 
brauchömenge im Sinne der Bemerkung Schadht3. 

Welchem Verfahren ift vom neutralen Standpunfte wirtfchaft- 
lider Betrachtung aus der Vorzug zu geben? 

Folgt man der herrſchenden Meinung, fo gibt es keine Zweifel! 
Die Ergebniſſe der fabritmäßigen Serienprodultion find mefentlich 
billiger und — da3 kann faum beftritten werden — in fehr vielen 
Fällen ebenfo dauerhaft wie irgendmelche, nicht in Maſſen hergeftellte, 
fondern dem individuellen Geſchmack angepaßte Erzeugnifje. Sie find 
billiger, wenn man nur die Produktionskoſten oder die für den Kauf 
anzulegenden SPreife miteinander vergleicht. Diefe Bewertung ift je— 
doch ebenſo unvolljtändig als Eennzeichnend für Die moderne, ganz 
einfeitige Wirtſchaftsgeſinnung. Gewiß, wir müſſen heute mehr als 
je darauf bedacht fein, aus unſeren verringerten Wirtfchaftskräften 
den denkbar größten Ertrag herauszuziehen. Welches Refultat indeffen 
das beſte ijt, läßt fich unmöglich entfcheiden nad) einer bloßen Preis— 
vergleihung und der Feſtſtellung, daß die in Frage ftehenden Waren 
tehnijch gleich braudybar und von gleicher Dauerhaftigfeit find. Es 
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wohnt ift, in ihren theoretifchen Spekulationen forgfältig „auf Die 
Dauer” zu betrachten, diefem Problem gegenüber meift ebenfo wie die 
Praxis in privatwirtfchaftlichen oder technifchen Betrachtungen ſtecken 
bleibt. Bor lanter Sorge um die Geitaltung des Produktionsverlaufs 
nah den Gefegen der Wirtfchaft vergißt man, daß alles Wirtfchaften 
doch nicht Selbſtzweck, fondern ganz ausſchließlich Mittel zum Zweck 
eben der Bedürfnisbefriedigung tft, die fich rein quantitativen Wertungen 
Die logifhe Konfequenz dieſer höchſt einfachen und 
doch immer wieder vernadyläfligten Erkenntnis ift die, Daß über Die 
MWirtfchaftlichkeit einer Produktion erſt Dann entichteden werden kann, 
menn man nicht nur die „theoretifch mögliche” ſondern die tatfächliche, 
von der pfychifchen Einftellung des Verbrauchers abhängige Lebens⸗ 
dauer der in den Konfum übergegangenen Güter berüdfichtigt. 


II. 


Schon einmal bat die moderne Wirtſchaftsordnung, von 
immanentem Entwidlungsdrange getrieben, verfucht, fich über pſychiſche 
MWirtfehaftsbedingungen hinwegzuſetzen, als fie die Beziehungen 
zwifchen dem Arbeiter und dem Arbeitsobjekt zerftörte. Produktions» 
teilung und Arbeitäzerlegung erhöhen zweifello8 den Gefamtertrag der 
Wirtſchaft und damit leglich auch den Realtohn der Arbeiter. Don 
einer DBerelendung der Maſſe mit fortfchreitender Entfaltung der 
kapftaliftifhen Wirtfchaft kann feine Rede fein. Aber der Menfch Lebt 
nit vom Brot allein. Das ilt ein Faktum, das auch und gerade 
die auf rein wirtfchaftliche Einfiht abzielende Unterfuchung nicht ver» 
nachläſſigen dürfte. Heute erjt, nach bitterften, mit ſchweren Wirt» 
ſchaftsopfern verbundenen Erfahrungen beginnt man diefe Notwendig» 
keiten. zu begreifen und bemüht fich, Durdy moderne Formen der Lehr- 
lingsausbildung, durch finnvolle Ausgeftaltung der Arbeiterräte, Durch 
allgemeine Anftalten zur geiftigen und Lörperliden Schulung - der 
Maſſe und viele andere Einrichtungen, allzulang Berfäumtes nach 
zubolen. Gemiß: die Wirtichaft verbietet uns jede Rückkehr zur an» 
geblich goldenen, in Wirklichleit armen alten Zeit bandmerklicher 
Produktion. Die ungeheuer angewachſenen Bevölkerungsmaffen ° 
tönnen neuzeitigen Anſprüchen gemäß nur dann eknährt, gekleidet 
und mit dem übrigen Bedarf verforgt werden, wenn mir in aus 
giebigiter Weife „eiferne Sklaven”, immer neue Mafchinen in den 
Dienft diefer WirtfchaftSaufgabe Stellen. Und diefe Sklaven zwingen 
ihre Meifter in den Rhythmus ihrer Bewegungen hinein, machen die 
Menfchen von Herren und freien Werkern zu lohnarbeitenden Dienern. 
Wir können die Zeiger der Wirtfchaftsuhr nicht zurüddrehen, aber 
wir müffen da8 Menſchliche mit dem ſachlich Notwendigen irgendwie 
in Einklang bringen. In diefem Sinne wird jeßt allmähliy immer 
bewußter die Eingliederung des Menjchen in feine oft unvermeidbar 
eintönige Berufsarbeit angeftrebt: die Verſöhnung mit dem Arbeits. 
Ihidfal, da8 begriffen werden muß, um ertragen werden zu können. 

Die Härte der Lehren, Dur welche diefe Beflnnung auf 
pſychiſche Gebundenheiten des wirtjchaftlichen Geſchehens erzmungen 
wurde, follte vor gleichen Fehlern auf anderen Gebieten zurüdichreden. 
Es fcheint aber, daß man neuerding3 im Bemühen um einen Aus- 
weg aus der Wirtfchaftänot über die Beziehungen zwifchen dem Ver⸗ 
braucher und dem Konſumgut fo achtlos hinweggehen will, wie feiners 
zeit im Trubel des Aufitiege3 über Die Beziehungen zmwifchen Arbeiter 
und Arbeit. 


[ 


| III. 

Irgendwo las ich einmal eine recht anſprechende Beltimmung 
des Charakters der Dualitätsware. Um Qualität zu haben, fo hieß 
es da, bedürfe ein Produkt nicht pomphafter Verzierungen, es müſſe 
zwedmäßig gejtaltet fein und dem Weſen der Sache Ausdrud geben. 
Es ift hier nicht der Ort diefer Definition in ihren Einzelheiten nad): 
zugehen. Nur darauf kommt es an, daß das Wefen feiner dem per: 
ſönlichen Verbrauch dienenden Sache in fich felbft begründet fein 
fann, daß e8 vielmehr notwendig auf die Eigenart des Konſumenten 
bezogen fein muß, der zu dienen da3 Ding beflimmt ift. 

Unbeftreitbar bieten fi) den Unternehmern weſentliche Mög⸗ 
lichteiten, den „Sefchmad des Konfumenten” zu beeinfluffen. Ebenfo 
ficher ift, daß die Unternehmer beifpielsmweife das zum Teil wenigftens 
in ihre Hände gelegte Inſtrument der „Mode* mit denfbar größter 
Ungefchidlichkeit fpielen. Einige wenige Drahtzieher verdienen bes 
trächtlihde Summen. Jene eriten, welche die Mode „Iancieren*, um 
ſchon mit neuen Modellen bereitzuftehen, wenn die große Maſſe 
der anderen, die ihren Weifungen folgte, auf der fehr gegen ihren 
Willen Schon wieder unmodern gewordenen Ware „ſitzen“ geblieben 
find. Aus diefer Beobadytung allein kann ſchon gefolgert werden, 
daß die privatwirtfchaftlichen Gemwinnabfichten der Unternehmer keines» 
wegs immer das volkswirtſchaftlich Zweckmäßige zumege bringen. Und 
deshalb kann dem Konſumenten geraten werden, fich der höchſt 


ift einigermaßen auffallend, daß die Wirtfehaftswiffenfchaft, die ges | aktuellen Propaganda für Serienprodutte nicht einfach gedankenlos 


pr 
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zu fügen, als handele e8 fi da um eine unumftößliche Forderung 
der Wirtſchaft. 

Bei Licht befehen, erfcheint „die Entfeelung des Konſums“ durch 
die fortfchreitende Schablonifierung der Produkton Höchft bedenklich. 
Es follte eigentlich genügen, an die Notzeiten der legten Kriegsjahre 
und die von ihnen geforderten „Einheits“Waren — vom Einheitsftiefel 
bis zum Einheitsbier — zu erinnern. Im Grunde ift da3, was man 
jegt planmäßig anftrebt, von diefem Zuftande nur durch Die technifche 
Qualität der Produkte verfchieden; die pſychiſche Verödung tft Hier 
wie bort die gleihde. Darin und nicht in einer minderen technifchen 
Beichaffenheit liegt Die Verfündigung der Serienproduftion gegen die 
Qualität. Beugt fi der Konſument diefen fragmürdigen Poftulaten 
der wirtſchaftlichen „Vernunft“, geht die Wirtfchaft auf dieſem Wege 
angeblidyer Sparfamteit weiter, jo wird die Reaktion nicht ausbleiben, 
durch welche diefe Uebertreibung ſich ebenfo mie die Mißachtung der 
lebendigen Arbeit als höchft unökonomiſch erweifen muß. 


IV. 

Früher oder fpäter wird fich heraugitellen, daß die Verbilligung 
auf Koften der individuellen Beziehung zwifchen Konfument und Ware 
zu einer verfchwenderifchen Verwendung der Produktionskräfte führt. 
Das läßt fi) an einem bemußt extrem gewählten Beilpiel darlegen. 

Wenn etwa die Möbelproduftion derart normalifiert wird, daß 
in ganz Deutfchland nurmehr zehn Typen von Arbeitszimmern in 
technifch vollendeter Maffenproduftion bergeftellt werden, fo muß fich 
folgendes Refultat ergeben. Ich faufe mir ein Arbeit3zimmer Type II. 
Es entipriht allen Anforderungen, die rein ſachlich zu ftellen find, 
auch perſönlich fagt es mir zunächſt durchaus zu. Das wird fich fehr 
bald ändern, wenn ich diefem meinem Arbeitszimmer in fo und joviel 
anderen Wohnungen und Bureaus begegne. Immer deutlicher wird 
mir bewußt, daß ich eigentlih nicht in meinem Arbeitözimmer, 
fondern in „Arbeitszimmer Type III” fchaffe. Die perfönliche Be— 
ziehung, die gar nicht zu unterfchägende Empfindung des „Sich zuhaufe 
fühlens“ geht notwendig verloren. 

Daraus entwideln ſich zwei dem ökonomiſchen Gewinne der. 
rationaleren Produktion entgegenmwirtende Tendenzen. Unbeftreitbar 
ilt die Leiſtungsfähigkeit des Menſchen, nicht nur von der Aufnahme 
bejtimmter Nährwerte, nicht nur von der planmäßigen zeitlichen Vers 
teilung des Arbeitseinfages, fondern auch, und nicht zum menigiten 
von der Geitaltung feines „Milieus“ abhängig. Die Behaglichkeit 
des Heimes beeinflußt die Kräftefammlung und den Willen zur Sträfte- 
entfaltung. Die verfehlte Sparfamteit der hier verurteilten Entfeelung 
des Konfums führt fo unmittelbar zu einer Hemmung perfönlicher 
Kräfte. Sie bringt zum zweiten, aller Wahrjcheinlichfeit nach, eine 
außerhalb des Produktionsprozeſſes liegende Verſchwendung fachlicher 
Güter mit fih. Wenn die Abneigung gegen diefes unperfönliche 
„Arbeitszimmer Type III" einen gewiſſen Grad erreicht hat, wird ſich 
die Ueberlegung aufdrängen: das Arbeitszimmer ift ja ein Serien: 
fabritat, es ift alfo mefentlich billiger al meine Zimmereintichtung 
aus vergangenen — und dann wohl wieder als „golden“ gemerteten — 
Zeiten. ch Hätte damals für ein Arbeitszimmer fagen wir 2500 M. 
ausgeben mülfen. Type III bat mich nur 1300 Di. gekoftet, alſo 
ftelle ich nach nunmehr fünfjährigen Gebrauch mein biäheriges Arbeit3- 


‚zimmer auf den Speicher und kaufe mir, um mich menigitens wieder 


für eine Zeitlang in meinen Räumen wohl zu filhlen zur Abmwechfelung 
Zype VI, die ebenfall3 1300 M. koſtet — — — und auch wieder 
fünf Jahre in Gebraud) bleibt. Ein Arbeitszimmer aus jener rüc- 
ftändigen Zeit, die noch nicht alles und jedes typifierte, hätte ich nicht 
nur zehn fondern zwanzig und dreißig Jahre behalten. Es wären 
vielleicht ererbte Möbel geweſen, mit denen ich mich von Hein an 
verwachſen fühlte, zu denen ich ein gar nicht recht definierbares per— 
jönliches Verhältnis gehabt hätte. Allerdings fie kofteten 2500 M. ... 
die fovtel billigeren Serienmöbel fönnten aud) dreißig Jahre lang 
ihren Dienft tun... aber id), der Konfument, mag fie nicht fo 
lange ertragen, während ich mich von jenen guten alten Möbeln felbft 
nad dreißig Jahren nur ſchwer trennen kann. 

Das kurz formulierte Ergebnis iſt diefes: Die Entjeelung des 
Konfums erfordert häufigeren Wechlel des dauerhaften Gebrauchs: 
gutes und fie mindert die Freude und die Möglichkeit perfönlicher 
Kultur mit furzlebigeren Gütern. Nur durch einen höheren Ab- 
wechjlungsgrad können in annähernd gleiher Weife die durchaus 
ziyhifch bedingten Bedürfniffe befriedigt werden. „Auf die Dauer 
geſehen“, alfo in einem längeren Zeitraum, muß ich, nicht trotz fondern 
wegen der zu meit getriebenen Rationalifierung des Produktions 
prozefles, der fich zu Unrecht anmaßt, die Wirtfchaft zu repräfentieren, 
mehr ausgeben alS ehedem. 

Dian hat dem entgegengehalten: Das fet ja gerade gut, denn eine 
ſolche Konfumfteigerung belebe die Wirtfhaft. Diefer Einwand ftellt 


fih als Gipfelpunft mangelnder Logik bei den Anhängern der 
Rationalifierungsbeftrebungen dar, denn ihr ganzes Gebahren empfängt 
feine ausfchließlicde Rechtfertigung daraus, daß zur Befrledigung 
der Bebürfniffe jeweils möglichit wenig Produktionskräfte eingefeßt 
werden. Faktiſch aber bejteht die Gefahr, daß dann, wenn die Pro- 
duktion die Piyche des Konſumenten vernadläffigt, zur Befriedigung 
eine8 und desſelben Bedürfniffes, vor allem wohl für das MWohs 
nung3- und Kleidung3bedürfnis, indgefamt mehr ausgegeben wird 
al8 vor der Unterdrückung der für fich betradhtet Eojtfpieligeren indie 
viduelleren Produktion. Das heißt aber: die Breite des Konfums, 
die angeblich durch die Serienfabritation vergrößert, bzw. aufrecht er- 
halten werden foll, kann im Gegenteil durch ihre Uebertreibung ein- 


geſchränkt werden. 


Diefe Betradhtungen wenden fich in erfter Linie an die Frauen. 
Ihnen kommt weit mehr al8 den Männern die führende Rolle zu 
in der Geftaltung unferes Heimes und auch des übrigen perfönlichen 
Berbrauchd. Sie werden fi) zu der Erkenntnis durchringen müſſen, 
daß die Mode auch die „Mode* der Serienproduftion nicht abfolute 
Herrichaftsrechte über uns gewinnen darf. Sie müfjen fehen lernen, 
daß der Konfum nicht Durch eine die unperfönliche Maſſenproduktion 
fördernde und häufigen Wechfel verlangende Angleichung an Das, 
was Die andern tun, geadelt wird, fondern dur die Anpafjung an 
da3, was der eigenen Perfönlichkeit angemeffen tft. Ein Hut, den 
man wirklich zwei Jahre tragen kann, weil er in feiner Eigenart 
Freude macht, tft beſſer als zwei Hüte in einem Jahr, denen der 
Stempel der Mafjenproduktion nicht nur im Hutfutter, fondern in 
der ganzen Geſtalt aufgeprägt iſt. Vor diefer Wahl aber ftehen wir. 
So ausgelegt, trifft die Bemerkung Schadhts zu. Der Sinn bdiefer 
Heilen ift der, zu zeigen, daß von den beiden gegenwärtig möglichen 
Wegen, die und etwa geboten find, der einer Einfchränfung der 
Konfummenge zur Aufrechterhaltung der richtig verftandenen Konfum- 
qualität auch wirtſchaftlich durchaus zu rechtfertigen if. Wir dürfen 
natürlich wiederum nicht in eine übertriebene Ablehnung der herrfchenden 
Strömungen verfallen. Wer in mweltfremder Ideologie die Rückkehr 
zur handwerklichen Produktion predigen wollte, würde damit nur be= 
meifen, daß er die objektiven Notwendigkeiten einer Befrtedigung des 
Maſſenverbrauchs durchaus verfennt. Dede KRationalifierung, jede 
technifche Berbefferung, welche die perfönlichen Qualitäten des Konfums 
unberührt läßt, ift Durhaus zu begrüßen. Um aber zu verhindern, 
daß eines Tage3 der Revolution der Arbeit die Revolution der Vers 
braucher — die man ſich natürlich ganz unpolitifch denken kann — 
folgt, müffen wir uns rechtzeitig wehren gegen jene Lebertreibungen 
der Ttormalifierung und Topifierung, die zu einer GEntfeelung des 
Konſums zu führen drohen. 


Arbeiterfchuß. 


Zur Achtſtundenfrage äußert fi) Prof. Lujo Brentano noch— 
mals (vgl. „Materialien zur Achtftundenfrage“ XXXIV, 56, 82, 107, 
152) in einem Auffaß „Die Zukunft der Arbeit” in der gleichnamigen 
BZeitfchrift): Brentanos Veröffentlichungen über die Steigerung der 
Arbeitöintenfität bei der Einführung des Achtftundentages in der 
Neumarkſchen Wollfpinnerei und =mweberei in Brünn®) hatten den 
Urbeitgeberverband der deutfchen Tertilinduftrie Dazu veranlaßt, bei 
Heren Neumark um die Srlaubnis zur Nachprüfung der Angaben 
durch zwei Beauftragte des Verbandes nachzufuchen, weldhe ihnen 
unter einer Bedingung gegeben wurde: „daß die Herren, falls fie fich 
von der Richtigkeit feiner Ziffern überzeugt hätten, ihm Dies fofort 
ausdrücklich fchriftlich beftätigten und ihm dieſe Beftätigung zu be— 
liebigem Gebrauch überließen.“ Die Bedingung wurde angenommen, 
und die zwei volle Tage währende Nachprüfung ergab die Richtigkeit 
der gemadhten Angaben. Nach monatelangen Verhandlungen, Die 
notwendig wurden, da die Vertreter der deutfchen Tertilinduftrie Die 
unzweifelhaft Eonftatierte Steigerung der Arbeitsintenfität nicht der 
Verkürzung der Arbeitszeit zufchreiben wollten, fondern fie allein durch 
gleichzeitige organifatorifche Berbeilerungen zu erklären fuchten, wurde 
endlich das folgende Protokoll unterzeichnet: 

„Die an Hand der Betriebsunterlagen vorgenommene Prüfung der 
Angaben des Herrn Neumarkt beireffend die Produktiongergebniffe feines 
Betriehes Hat zu folgenden Ergebniffen geführt: 

1. Die über die Geſamtproduktion der Weberei in den Vorkriegs— 
und Nachkriegsjahren gebrachten Ziffern find aus den VBetriebsbüchern richtig 


ausgezogen. Das gleiche gilt auch für die in der Nachkriegszeit insgeſamt 





1) „Die Zukunft der Arbeit.” Bulletin der Internationalen Bereinigung 
für geleglichen Arbeiterfhuß. 3. Bd. Heit 1—2 (Jubiläumspeft), Jena 1925. 
?) Morgenausgabe des Berliner Tageblatts vom 23. Olttober 1924, 
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neleifteten Webitunden. Für die Vorkriegsjahre Liegen zwar fortlaufende 
Auffchreibungen über die geleifteter Webitunden nicht vor. Dagegen fiehen 
genaue Daten über die geh der Tage, an denen gewebt wurde, forte über 
die Zahl der in jeder Woche in Betrieb geftandenen Webftühle zur Vers 
fünung. Auf Grund diefer vorhandenen Unterlagen über die Beihäftigungs- 


ziffern wurde die Zahl der Webftunden für diefe Periode ermittelt, wobei. 


einerjeitö längere, eine Woche nicht überfchreitende Stillftände, die etwa 
auf Grund von Reparaturen oder Krankheit von Weberinnen entftanden 
jein mögen, anderfeit8 aber auch geleiftete Leberftunden unberüdfichtigt blieben. 

Die für die Spinnerei angeführten Produktionsziffern ftimmen eben» 
falls mit den Betriebsbüchern überein. 

2. Die flir die Web- bzw. Spindelftunde aufgemwiefene Produltiong- 
Heigerung ift in eriter Linie durch organifatorifhe Verbeſſerungen erzielt 
worden, ‚Die in der Hauptſache auf folgenden Gebieten lienen: 

a) weitgehende Verfeinerung der Akkordtarife und Einführung eines 
geitaffelten Altordprämienfyftems für ale Bor» und Nebenarbeiten bis in 
die unteren Meiftergruppen Hinein; | 

b) Zufammenziehung der Webfäle in einen Neubau und dadurch mög⸗ 
lichſte befjere Beauffihtigung des technifchen Unterperfonals und der Arbeiter; 

c) möglichjt weitgehende Ausſchaltung aller ber Oualitäten in Spinnerei 
und Weberei, bei denen der Produktionsgang fein glatter ift. 

Eine Erweiterung oder Ernenerung des Maſchinenparks Hat weder in 
der Spinnerei no in der Weberei ftattgefunden. In der Spinnerei find 
jedoch gewiſſe technifhe Verbeſſerungen durchgeführt. 

3. Da die verfchiedenen organiſatoriſchen und fonftigen Berbefferungen 
und die Verlürzung der Arbeitszeit zeitlich gleichzeitig oder kurz nachein⸗ 
ander durchgeführt find, läßt fi ein ziffernmäßiger Beweis dafiir, wieviel 
von ber Broduftionsfteigerung etwa auf jede einzelne der angeführten Maß— 
nahmen entfällt, nicht erbringen. Während die Vertreter des Arbeitgeber- 
verbandes der deuiſchen ZTertilindufirie ber Auffaffung find, daß die Ver- 
Mrzung der täglichen Arbeitszeit die Leiftung der Arbeiter nicht beeinflußt 
hat, glaubt Herr Neumark, dab die durch die organifatorifchen Verbeflerungen 
veranlapie Steigerung der Arbeitsleiftung fich infolge ber gleichzeitigen Ber- 
Hirzung der Arbeitszeit in ftärlerem Maße ausgewirkt hat, als dies ohne 
Berfürzung der Arbeitszeit der Fall geweſen fein würde. Die Vertreter 
des Arbeitgebeiverbandes der deutſchen Tertilinduftrie weiſen hierzu darauf 
hin, daß der zurzeit in dem Neumarlfchen Betriebe erzielte durchſchnittliche 
Nutzeffekt fih annähernd auf der gleichen Höhe bewegt wie in gleichwertigen 
deutfchen Betrieben.“ 

 Berlin-Brünn, den 10. Juni 1925. 
(Folgen die Unterfchriften der beiden vom Arbeitgeberverband entfandten 
Herren und des Herrn Neumarf.) 

Brentano fagt dazu,. daß man nicht hätte erwarten follen, 
daß bier nun die Verkürzung der Arbeitözeit als Ptebenerfcheinung 
behandelt werden würde. Die Hauptfache fei jedoch, daß die Tat» 
ſache feititeht, daß in dem Neumartichen Betriebe in 8 Stunden eben» 
foviel produziert wird, wie in gleichwertigen deutfchen Betrieben in 
9 Stunden. Denn es habe noch fein Verteidiger der Verkürzung des 
Arbeitstage behauptet, daB ausfchließlich der Durch dieſe ermöglichten 
Erhöhung der Arbeitöintenfität die Dadurch bemirkte Steigerung der 
Produktion zu danken fe. So fei ohne Zweifel die unter Ziffer 2a 
angeführte „Verfeinerung der Akkordarbeit und Einführung eines ge⸗ 
ftaffelten Akkordprämienſyſtems“ auf die Arbeitsintenfität von Ein- 
fluß geweſen. Wenn aber auch das Neumarkſche Prämienſyſtem da3 
Sinterefje der Arbeiter an ihren Leitungen 'erftaunlich vermehrt habe, 
-fo habe doch erft die Verkürzung des Arbeitstage Die Steigerung 
der Arbeitsintenfität ermöglicht. 

Die Steigerung des Eigeninterefjes des Arbeiter an der Größe 
feiner Leiftung fei die Borausfegung der Durchführung des Acht- 
ftundentages, auf ihr beruhe die Zukunft der Arbeit. „Wenn die 
Arbeiter mwünfchen, einen gefteigerten Anteil an einer gefteigerten 
Kultur zu erlangen, müfjen fie Durch geiteigerte Leiftungen dafür 
forgen, daß größere und feinere Kulturgüter da find. Nur wenn ihr 
Verhalten die Gewähr gibt, daß ihr Einfluß auf die Geſchicke der 
DBölker nicht zur Minderung, fondern zur Steigerung der Kultur 
führt, wird die Menfchheit ihnen diefen Einfluß dauernd geſtatten.“ 





Die Aufrechterhaltung der Sonntagsruhe wird infolge einiger Reichs⸗ 
tagsanträge wieder lebhaft diskutiert. Die Richtlinien des Reichsarbeits— 
minifteriums, die in Verhandlungen mit den Länderregierungen filr die 
Bewilligung von Ausnahmen vom Verbot der Sonntagsarbeit im Handels» 
gewerbe gemäß $ 1056 vereinbart worden waren und durch ein vertraulicheg, 
nicht für die Deffentlichleit beftimmtes Rundſchreiben vom 21. Februar 1924 
weitergegeben wurden, jehen im weſentlichen folgende Ausnahmen vor. 

1. „Offene Berfaufsftellen, in denen ausfchliekli oder überwiegend 
folgende Waren feilgehalten werden: Roheis, Milch, Bäderei:, Feinbädereis 
und Konditorwaren, frifhe Blumen, Zeitungen, dürfen an jedem Sonne und 
Feſttage, mit Ausnahme des zweiten Ofterfeieriags, des zweiten Pfingſt— 
feiertags und des zweiten Weihnachtsfeiertags auf die Dauer von zwei Stunden 
für den Geſchäftsverkehr geöffnet fein. In der Zeit vom 1. April bis 
30. September kann in derjelben Weife der Verkauf von frifhem Gemilfe, 
frifhem Obft, friſchem Fleiſch und frifhen und geräucherten Fiſchen (auch 
Krabben) geitattet werden. Der Verlauf von Roheis und Mil ift aud 
an den zweiten Feiertagen zuläflig. 


Bür Gemeinden in Gegenden, in denen infolge weitläuflger Sieblungs- 
weife für die landwirtſchaftliche Bevölferung ein dringendes Bedürfnis dafür 
vorliegt, kann der Berfauf weiterer Bebarfsgegenftände auf die Dauer von 
zwei Stunden zugelaffen werben. 

6. In Gegenden, die an Sonn: und Felttagen einen befonders ſtarken 
Fremdenverkehr aufweiſen, kann an. höchſtens 20 Sonntagen oder Feſttagen 
im Jahre der Verkauf von Andenken und Luxusartikeln ſowie von Tabak 
—— Süßigkeiten und Blumen bis zu fünf Stunden zugelaſſen 
werden. $ 

9. Weitere als die vorjtehend vorgefehenen Ausnahmen follen in der 
Regel nicht bewilligt werden; in dringenden Hüllen und unter befonderen 
Umftänden können jedoch die Landesregierungen von den obigen Richtlinien 
Ausnahmen bemilligen.” | 

Obwohl der ReichSarbeitsminifter gleichzeitig empfiehlt, von den Bes 
ftimmungen der Biffer 1 Abſ. 2 nur ausnahmsweiſe, wenn e3 zum Zweck 
der Steigerung landwirtfhaftlicher Erzeugung geboten erſcheint, Gebrauch 
zu maden und nicht der Bequemlichfeit des Publikums nachzugeben, haben 
die Beitimmungen Unlaß zu weitgehenden Anträgen auf Zulaffung einer 
allgemeinen zweiltündigen Verfaufszeit an Sonntagen in ländlihen Bezirken 
gegeben. Der preugiihe Handelsminifter hat daher in einem Erlaß vom 
27, Januar 1926 erklärt, daß Ausnafmen nur dort in Brage kommen 
können, wo fie durch ganz befonders geartete, auf weitläufiger Siedlungss» 
weife beruhende DBerfehrsverhältniffe bedingt find. „ES genügt nicht die 
Tatſache, daß es ber Qandbevölterung infolge ber mehr oder weniger großen 
Entfernungen ihrer Wohnftälten von den Verkaufsſtellen Schwierigkeiten 
bereitet, in der Stadt ihre Einkäufe zu beforgen, oder daß die Verkaufsſtellen 
in gewiſſen Ortſchaften überwiegend auf ländlihe Kundfchaft angewieſen 
find. Auch das Vorhandenfein größerer Güter mit Landarbeitermohnungen, _ 
in deren Nähe ſich offene Verkaufsſtellen nicht befinden, läßt an fi für den 
betreffenden Bezirk Ausnahmen noch nicht al8 gerechtfertigt erſcheinen. Es 
muß ſich vielmehr um eine nur in wenigen Teilen des Landes vorkommende 
Siedlungsweife handeln, bei der die Anweſen der ländlihen Bevölkerung 
allgemein nicht zu Ortfchaften zufammengefchlofien find, fo daß die Erreichung 
des nächſten Verkaufsortes mit einem auch filr ländliche Verhältniffe uns 
gewöhnlichen Zeitaufwand verbunden ft, der die Inanfpruhnahme von ° 
Sonntagen zur Beforgung von Einläufen vechifertigt. 

Bon folden feltenen Ausnahmsfällen abgefehen, Tann den Einkaufs⸗ 
bedürfniffen der ländlihen Bevölkerungskreiſe nach ben bisherigen Er» 
fahrungen durch Freigabe der in 8$ 105 b Abf. 3 der Gewerbeordnung vor⸗ 
gejehenen zehn Ausnahmefonniage in ausreihendem Maße Rechnung ge 
tragen werden, wenn darauf geachtet wird, dab die Mehrzahl diejer Aus: 
nahmejonntage zwedmäßig auf die Beitells und Erntezeiten verteilt wird. 
Auch die Ausnahmevorſchrift des 8 9 Abſ. 2 der Anordnung über die 
Regelung der Arbeitszeit der Ungeftellten vom 18. März 1919, wonach in 
offenen Berlaufsftellen die werktätige Verlaufszeit mit behördliher Genehmie 
gung au 20 Tagen im Jahr bis 9 Uhr abends ausgedehnt werden darf, 
kann dazu dienen, der ländlihen Bevölkerung die Erledigung von Einfäufen 
zu erleichtern. — Ich erfuche, bei der Behandlung von Anträgen auf Zu: 
lafjung eines erweiterten fonntäglihen Geſchäftsverkehrs in ländlichen 
Gegenden die vorjtehenden Geſichtspunkte zu beachten und die Beteiligten, in 
deren Kreifen die Beitimmungen in Biffer 1 Abf. 2 der Richtlinien ans 
fheinend vielfach mißverftanden find und deshalb eine gewifje Beunruhigung 
hervorgerufen haben, über die befchräntte Anmendbarkeit der Ausnahmer 
vorſchriften aufzuklären.“ 

Ein Reihstagsantrag der Wirtfhaftlihen Bereinigung von 27. Januar 
1926 verlangteine Aenderung des 8 105 b Abſ. 2 der Gewerbeordnung dahins 
gehend, daß Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiterinnen im Handelsnewerbe an 

on» und Feiertagen (mit Ausnahme des 1. Weihnachts-, Oſter⸗ und 
Pfingftfeiertages) vier Stunden täglich beichäfiint werden dürfen. Eins 
fhränfung oder Erweiterung der Dauer auf fünf Stunden folle durch Orts⸗ 
ſtatut möglid fein. In Bayern verlangt ein inzwiſchen zurldgezogener 
Antrag der bayriihen Wollspartet die völlige Aufhebung der Sonntags= 
rude in Handelsgejhäften in Gegenden mit länbliher Siedlung. Eine am 
28. April 1926 in Bayern erlajjene Belanntmahung der Regierung läbt 
die Beihäftigung der gleihen Angeſtellten innerhalb eines Monats in 
der Regel nur an zwei Sonne und Feſttagen im Monat und in Städten 
über 10000 Einwohnern in der Regel nur an einem Sonn und Feſttag 
an Mit diefer Regelung ift demnach bie Arbeit an 24 Sonntagen für die 

ngeltellten der Heinen Orte geftatiet. In Württemberg bat der Landtag 
am 27. Januar 1926 beſchloſſen, in ländlihen Gemeinden mit weitläufiger 
Siedlungsweife „ausreihende Ausnahmen“ zuzulafjen. ! 

Bezeichnend für die Uebertretung des Sonntagsrubegebotes ijt eine 
fürzlih an den Reichstag gerichtete Eingabe des Schugverbandes deutfcher 
Seifenhändler. Hier wird geflagt, dab etwa 98 %, der Milchläden, Obſi— 
und Gemüſewarengeſchäfte ſowie Kolonialwarenhändler fih nicht an die 
Borichrift Halten, nur Nahrungs⸗ und Genußmittel zu verlaufen. Der 
Verband erklärt fich bereit, unter Beweis zu ftellen, daß 20—50 9, der 
Sonntagstafje auf Artifel entfällt, deren Verkauf unterfagt ift. 

Ein Antrag der Zentrumspartei an den Reichstag fieht vor, dem Ri 105 c 
BD. Ziffer 4, der befagt, daß das Verbot der Sonntagsruhe auf Arbeiten 
feine Anwendung findet, die zur: Verhütung des Verderbens von Rohſtoffen 
oder des Mißlingens von Ürbeitserzeugnifjen erforderlich find, fofern diefe 
Arbeiten nit an Werktagen vorgenommen werden können, folgenden Nadı- 
fag anzufügen: Als ſolche gelten u. a. aud) Arbeiten zur Herjtellung von 
Eis, Creme, Frücdtefpeifen, die erſt kurz vor dem Genuſſe fertiggeſtellt 
werden können. Damit wäre für die Konditoreien die Sonntagsarbeit 
freigegeben. 
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Gegen biefe Beftrebungen, die Sonntagsruhe zu beſchränken, iſt von 
Arbeitnehmerfeite lebhafter Proteſt erfolgt. In jedem alle ift der Verſuch, 
in ber Zeit der Wirtfchaftsfrife duch Ausdehnung der Wrbeitszeit das 
Kaufgefhäft zu beleben, auch wirtfhaftlid als verfehlt zu betrachten. 
Es feylt dem Konfumenten nicht bie Zeit zum Staufen, fondern das Geld, 
und das wird ihm durch Einſchränkung der Sonntagsruhe nicht veridafft. 
Nur die Hebung ber Kaufkraft breitefter Volksſchichten kann die gejchäftliche 
Belebung bringen, die man dur Abfchaffung des Arbeiteriguges ganz 
gewiß nicht erreichen wird. 


— — — — — 


Arbeitsmarkt. Arbeitsloſigkeit und ihre Bekämpfung. 





Die Belämpfung der Arbeitstofigteit im Ruhrgebiet. 
Bon Hermann Zülich, 

Gefchäftsführer des öffentl. Arbeitsnachweifes Oberhaufen. 

Die Arbeitslofigkeit nimmt im Ruhrgebiet einen immer ernſteren 
Charakter an; ernfter nicht deshalb, weil die Zahl der Erwerbsloſen 
immer größer wird, fondern, meil fie troß de3 Frühlings nicht nennen3- 
wert fintt. Je länger die Arbeitslofigkeit der einzelnen Ermwerbslofen 
dauert, um fo ftärfer wird die Hoffnungslofigkeit; es ftellt fich jene 
Gemütsverfaffung ein, die der Anfang der Verzweiflung if. Auch in 
finanzieller Hinficht beginnt die Dauer der Arbeitslofigkeit bedrohlich) 
zu werden. Ein Jahr lang können die Erwerbsloſen nad) geltendem 
Recht aus Mitteln der Erwerbslofenfürforge unterftügt werden, dann 
fallen fie der Wohlfahrtspflege, d. h. den örtlichen Steuerzahlern zur 
Laft. Anfang Auguft werden die erften jener Erwerbsloſen ausge— 
fteuert fein, die zu Beginn der jeßigen Arbeitölofenkrife In die Yür- 
forge kamen. Monat für Monat wird die Zahl der auögejteuerten 
Erwerbsloſen wachſen und die Gemeindefinanzen, falls fein anderer 
Ausweg gefunden wird, innerhalb weniger Wochen ruinieren. Zwar 
wirkt die produktive Ermerbslofenfürforge auf da8 Tempo der Aus- 
fteuerung etwas hemmend ein, aber die Kataftrophe ift hierdurch von 
den Gemeinden nicht abzuhalten. 

Es erhebt fich deshalb Die Frage, ob es nicht möglich ift, Dic 
Arbeitslofigkeit örtlich zu befämpfen. Zwar befteht Klarheit darüber, 
daß die Wiedereingliederung der Arbeitslofen in den Produftions- 
apparat des Ruhrgebiets nur erfolgen kann, wenn die Betriebe wieder 
ftärfer mit Aufträgen verfehen find; zmar weiß man auch, daß örtliche 
Maßnahmen gegenüber diefer Kernlöfung de3 Arbeitsloſenproblems 
machtlos find. Troßdem muß man die Frage erörtern, ob nicht Doch 
in gewiffen Umfange folche örtliche Maßnahmen zur Berringerung 
der Arbeitslofigkeit beitragen können. Schließlich ift der geringite 
Erfolg immer noch ein Erfolg. Eine Bekämpfung der Arbeit3lofig- 
keit ift nur durch Arbeitövermittlung möglich. Arbeit kann an die 
Ermwerbslofen nur vermittelt werden, wenn Stellenangebote vorliegen. 
Wenn auch die Zahl der örtlichen Angebote nicht Fünftli vermehrt 
werden kann, fo bedeutet e3 für den Arbeitsmarkt des Ruhrgebietes 
doch eine Entlaftung, wenn die angebotenen Arbeitspläße mit Arbeitd- 
lofen des Ruhrgebietes und nicht mit Neuzumanderern bejegt werden. 

Die erfte örtliche Maßnahme, die zur Bekämpfung der Arbeitslofigkeit 
getroffen werden kann, ift Daher die Verhinderung der Zumanderung von 
Arbeitskräften ins Ruhrgebiet. Man halte die Zahl diefer Zumanderer 
‚nicht für gering. Zwar gibt es feine Gtatiftit, die darüber genaue 
Auskunft gibt, Doc haben die Arbeitsnachweiſe übereinftimmend Die 
Beobachtung gemacht, daß die Zuwanderung au3 den öſtlichen und 
mitteldeutfchen Provinzen noch nicht aufgehört hat. Schägungsweife 
befinden fich unter den 5000 Arbeitsloſen, welche in Oberhaufen 
Erwerbslofenunterftüßung beziehen, mindeſtens 500, die in den legten 
drei “jahren, d. h. alfo während der Arbeitälofentrife, die zu Beginn 
des pajjiven Widerftandes begonnen hat, ins Ruhrgebiet neu zuges 
wandert find. Das Ruhrgebiet, das jahrzehntelang einen ununter= 
brocyenen Strom von Zumanderern aufnehmen konnte, befigt eben 
immer noch eine Anziehungskraft, die Durch verwandtichaftlihe Bes 
ziehungen der Bewohner vieler ländlicher Provinzen zu den früher 
eingewanderten Familien noch genährt wird. Dabei hat die Leute- 
not der Landwirtſchaft, der jene Zuwanderer verloren geben, dazu 
geführt, daß auch im Jahre 1926 noch für 130000 ausländifche 
Wanderarbeiter die Beichäftigungsgenehmigung erteilt werden fol. 

Ein Zivangsmittel, um die Zumanderung oder die Einftellung 
der Zumanderer zu verhindern, gibt es nicht. Die Arbeitsnachweiſe 
felbjt lehnen zum großen Teil die Einführung des Melde- und Be— 
nutzungszwanges ab; um fo mehr muß aber von den Arbeitgebern 
gefordert werden, daß fie die Einftellung von Zumanderern auf Die 
wenigen Fälle befchränten, in denen wichtige betriebliche Gründe die 
Einjtellung notwendig machen. Forſcht man nach den Gründen, die 
zur Einſtellung von Zumanderern führen, fo ftellt man häufig 


feft, dvaß man geglaubt hat, am Orte nicht die richtigen Arbeitskräfte 
finden zu können. Es fehlt den Arbeitgebern an dem WUeberblid 
über das örtliche Angebot. Dieſen Ueberblick befigen aber alle 
einigermaßen funktionierenden ArbeitSnachmweife. Es märe deshalb 
dringend zu mwünfchen, dab fich die Betriebe, ehe fie Auswärtige ein- 
ftellen, durch eine Nachfrage beim Arbeitönachweis einen Ueberblick 
über da3 örtliche. Angebot verichaffen. Diefe Nachfrage verpflichtet 
zu nichts. 

In den Zechen und Hüttenwerfen tft die Einftellung von er: 
wachlenen Zumwanderern, die aus ländlichen Gegenden fommen, eine 
alte Gewohnheit; fie ftammt nod aus jener Zeit, wo tatfächlich Die 
nen der Werke örtlich und bezirklih nicht befriedigt werden 
onnte. — 

Die Hüttenwerke ſind der Auffaſſung, daß ſich die Zuwanderung 
nicht abdroſſeln laſſe, weil kräftige Arbeiter in den Betriebsſitzgemeinden 
nicht genug vorhanden find; fie weifen außerdem, geſtützt auf ärzt- 
liche Aeußerungen, darauf bin, daß die Bevölkerung des Ruhrgebiete3 
des friichen Blutes bedarf. Wiemweit der legte Grund zutreffen mag, 
fei dahingeſtellt; ficher ift, daß vom Ausbleiben des frifchen Blutes 
für die Dauer einiger fahre Die Degenerierung der Ruhrbevölkerung 
nit zu erwarten iſt. Ob die Hüttenwerfe wirklich einen fo großen 
Bedarf an kräftigen Arbeitern Haben würden, wenn jie einmal an 
die vom deutfchen Inſtitut für technifche Arbeitsfchulung geforderte 
Erforfhung der Hüttenarbeiterberufe herangingen, ob ſich nıcdht bei 
wilfenfchaftlicher Analyfierung der ArbeitSvorgänge herausitellte, daß 


an vielen Pläßen, die heute mit kräftigen Arbeitern befegt find, auch 


ein mittelfräftiger, ja, ein ſchwacher Arbeiter genügen wird, würde fich 
dann zeigen. Sicher ilt, Daß die Arbeitsfunftionen in den Betrieben der 
Schmerinduftrie fo mannigfaltig find, daß bei Durchführung des 
Fordſchen Grundfages, an keinem Arbeitsplag, der von einem 
ſchwachen Arbeiter ausgefüllt werden kann, einen ftarten Arbeiter zu 
beichäftigen, die Arbeiteranforderungen Der Hüttenwerte ein völlig 
anderes Geficht befommen. Auch die Hüttenwerke werden nicht um: 
bin können, mehr Menſchenökonomie zu treiben und fich mit den vor: 
bandenen Arbeitern zu begnügen. Bereit8 im vorigen Jahre habe 
ih in mehreren Auflfäßen, die in Pr. 11, 14 und 30 der Wirtfchaft- 
lihen Nachrichten für den Ruhrbezirk veröffentlicht find, darauf Hin 
gewiefen, daß ſich das Arbeitälofenproblem des Ruhrgebietes zu 
einem Problem der Nichtwettbemerbsfähigen entwidelt, wobei id) 
unter diefen Nichtwettbewerbsfähigen jene Arbeiter verftand, die zwar 
nad) den gelchriebenen Geſetzen der Sozialverficherung noch arbeits⸗ 
fähig, nad) den ungefchriebenen Geſetzen der Wirtfchaft aber nicht 
wettbewerbsfähig find. Damals wurde in Oberhauſen durch ärzte» 
liche Unterfuchung feftgeftellt, Daß von den 1200 Erwerbsloſen, Die 
Unterjtügung bezogen, praftifch nur etwa 60—70 den Anforderungen 
der Schwerinduftrie genügen.und daß, weil die allazuhohen Anſprüche 


- der Schwerinduftrie nicht befriedigt werden konnten, zahlreiche Zu= 


wanderer eingeftellt wurden. Bon diefen Zumanderern ilt heute noch 
ein Teil in der Erwerbsloſenfürſorge; denn fo leicht es tft, Leute 
vom Lande in die Stadt zu ziehen, fo ſchwer ift e8, fie wieder hinaus 
zubringen. Wenn die Hütten pfychologiiche Forfehungsitellen nach 
den Borjchlägen des deutichen Inſtituts für technifche Arbeitsichulung 
einrichten und die Ergebnijfe der Forſchungsſtellen in die Tat ume 
fegen würden, fo hätte da3 zur Folge, daß einmal weit weniger Zus 
mwanderer eingejtellt zu werden brauchten, mit anderen Worten, Daß 
der Arbeiterbedarf weit mehr örtlich gedeckt werden Eönnte und Daß, 
zwar nicht fofort fondern erft allmählich, die Arbeitsloſigkeit im 
Ruhrgebiet einen anderen Charafter erhielte, weil die vielen Nicht: 
wettbeiwerböfähigen, die fich heute unter den Erwerbsloſen befinden 
und die dem Arbeitsmarkt (allerdings erjt bei einem Sinken der Erwerbs» 
lofenziffern) das Gepräge aufdrüden (mie es bereit3 in der Zeit von 
Januar bis Juni 1925 der Fall war), zum großen Teil Arbeit fänden. 
Kann fomit für die Hüttenmwerte bezweifelt werden, daß fie in dem 
bisherigen Umfange Zumanbderer einftellen müfjen, fo darf für Die 
Zechen gejagt werden, daß fich bei ihnen die Einftelung der Zu— 
mwanderer auf ein Mindeſtmaß herabdrüden läßt. Die Zechen haben 
deshalb erwachfene Zumanderer eingeftellt, weil fie einen eigenen 
Zuwachs nicht hatten. Die ungeregelte Ergänzung der Belegichaften 
durch erwachſene Landarbeiter hat, wie heute in Bergbaufreifen 
ertannt wird, dem Bergmannsberuf fehr geſchadet. In welcher Weife 
der Bergmanndberuf heute eingeſchätzt wird, dafür ein ſymptomatiſches 
Beifpiel. Bon 4000 Jugendlichen, die in den Jahren 1922 bi 1926 
aus den Oberhaufener Bolksfchulen entlaffen worden find, hatten 
noch feine 50 den Wunfch, Bergmann zu werden. Unter den Stindern 
von 960 Bergleuten waren noch feine 20, die den väterlichen Beruf 
ergreifen wollten. Wenn die Zechen trogdem genügend Angebote von 
Jugendlichen haben, fo ift das lediglich auf die Berufsnot der Jugend- 
lichen zurüczuführen. Daß diefes Heutige Angebot aber minberer 
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Dualität ift, hat Stadtmedizinalrat Dr. Schröder in Oberhaufen vor 
einiger Zeit nachgemwiefen. Seife Unterfuhung an Berufsichülern 
ergab, daß der bergmännifche Nachwuchs bezüglidy der Konftitution, 
der Größe und des Bruftumfanges meit hinter den Handmerfslehr- 
lingen zurüditeht, mit anderen Worten, daß der Bergbau, fomeit er 
feinen Nachwuchsbedarf bisher örtlich decke, fich mit dem begnügte, 
was das Handwerk übrig ließ. Bielleicht ijt die Erfahrung, die die 
Zehen mit diefem unzulänglichen Nachwuchs machten, nur der Grund, 
weshalb man jelbit heute noch nicht völlig von der Einitellung 
erwachfener Zuwanderer abgegangen iſt. Daß die Zechen auf Die 
Heranbildung eines guten, felbitgefchulten Nachwuchſes verzichtet 
haben, hat zu der verheerenden und unglüdfeligen AJugendarbeit3- 
Lofigfeit gewaltig beigetragen. Auf den Oberhaufener Zechen, wo im 
Sabre 1913 über 300 Jugendliche im Alter von 14—16 Jahren bes 
fchäftigt wurden, find heute nur 50 tätig. (Siehe meine Ausführungen 
in den Wirtfchaftlichen Nachrichten vom 21. April 1926.) Die Zahl 
der erwerb3lofen Jugendlichen im Alter von 14—18 Jahren, die ſich 
im Januar zur Pflichtarbeit meldeten, betrug mehr als 800. Darunter 
befanden fich einige Hundert Burfchen, die feit ihrer Schulentlafjfung 
noch nicht gearbeitet hatten. Jährlich beträgt, folange die Zahl ber 
Scäuientlaffenen nicht fintt, der AYugendlichenüberfhuß in Ober: 
haufen 400-500. 

Wenn die Beftrebungen des deutfchen Inſtituts für technifche 
Arbeitsfchulung, die ja auf die Schaffung eines tüchtigen, forgfältig 
auögefuchten und gejchulten Bergmannsnachwuchfes gerichtet find und 
deren Verwirklichung bereits in weiteſten Kreiſen des Bergbaued 
erfolgt, ſich reſtlos durchſetzen, ſo wird, wie bereits erwähnt, der 
Arbeitsloſigkeit der Jugendlichen viel von ihrer heutigen Schwere 
genommen und außerdem die Einſtellung von Zuwanderern auf 
Ausnahmefälle beſchränkt werden können. 

Der unmittelbare Erfolg dieſer örtlichen Maßnahme wird zwar 
kein großer ſein können, die Entlaſtung des Arbeitsmarktes wird ſicher, 
gemeſſen an der gewaltigen Zahl der Arbeitſuchenden, nur gering 
ſein, aber die innere Geſundung des Arbeitsmarktes, auf die es doch 
auch gewiß ankommt, würde erhebliche Fortſchritte machen, und das 
wäre gewiß ein Cıfolg. 

Ebenfo wichtig, wie die Unterbindung der Zumanderung iſt die 
Vermittlung nach auswärts. Bei der trojtlofen Lage des Arbeitd- 
martte3 im ganzen Deutfchen Reich ſtößt die Vermittlung von Arbeit3s 
lofen in andere Gegenden Deutſchlands auf große Schwierigfeiten. 
Lediglich die Landmwirtfchaft ift aufnahmefähig. Die Vermittlung von 
erwachſenen Induſtriearbeitern in die Landmirtichaft ift aber fehr 
fchwierig. Bon den 1200 Arbeit3lofen, die im vorigen jahre ärzt— 
lich unterfucht und deren Eignung für die Landwirtſchaft noch bes 
fonder3 feitgeltellt wurde, famen nur höchſtens 25 für eine. Landver— 
‚mittlung in Stage. Die Landmirte, die erwachſene Arbeiter einftellen, 
wünschen natürlich fertige Kräfte. Sie zahlen Tariflohn und ver: 
langen tarifliche Leiftungen. Heute, wo die Arbeitölofigkeit aud) 
folcye Arbeiter ergriffen hat, die über gute Arbeitspapiere verfügen 
und die gefund und fräfıig find, ift Die Zahl derjenigen Ermwerbälojen, 
die für die Landwirtichaft in Frage fommt, natürlich erheblich größer. 
Daß bei einer intenfiven Arbeit gute Bermittlungsergebnifje erzielt 
werden können, beweilt der Deffentlicde Arbeitsnachweis Eſſen, der in 
fahre 1925 rund 4000 SBerfonen in die Landwirtſchaft vermittelt hat. 
Menn auch von diefen Rerfonen ein Zeil im Herbft zurückgekehrt ift, 
fo fteht doch feft, daß ein anderer erheblicher Zeil auf dem Lande 
geblieben iſt. 

Wenig Hoffnung foll man auf die Entlaftung des Arbeits» 
marktes im Ruhrgebiet durch Anfledlung von Erwerbsloſen feßen; 
denn die Anfledlung Ermwerbslofer ift heute fo gut wie unmöglid. 
Ob es überhaupt richtig ift, ftädtifche Ermerbälofe, auch wenn fie vom 
Lande jtammen, unmittelbar in ein felbjtändiges Anweſen zu feßen, 
oder ob e3 nicht viel richtiger tft, dieſe Siedlerſtellen den tüchtigen, 
bewährten Zandarbeitern vorzubehalten, fei Dahingeftellt. 

Mit Recht hat der Reichsarbeitäminifter in einem Erlaß an die 
oberjten Landesbehörden am 11. März 1926 (vgl. Sp. 340) darauf 
bingemwiefen, daß der Vermittlung in die Landwirtſchaft die aller- 
größte Aufmerkſamkeit geſchenkt werden müſſe. Erfolge, wie fie Efjen 
erzielt hat, find allerdings nur möglich, wenn die Arbeitänachmweife 
über einen tüchtigen landmirtfchaftliden Vermittler verfügen. Es 
darf bei der Bedeutung der Rücdmandererfrage im Ruhrgebiet feinen 
größeren Arbeit3nachweis geben, der nicht eine landwirtfchaftliche 
Fachabteilung einrichtet. 

Mit demfelben Recht hat der Neich3arbeitsminifter in dem 
erwähnten Erlaß gefordert, daß die Fachkräfte der Arbeitsnachmeife 
jtärter von den Aufgaben der GErmwerbslofenfürforge befreit merden 
müßten. Für die meiften Arbeitsnachweiſe des Ruhrgebiets wird eine 
fruchtbare Tätigkeit im Dienjt der Wirtichaft, wird eine Bekämpfung 
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der Arbeit3lofigfeit erft beginnen können, wenn dieſe Entlaftung der 
Arbeitsvermittler eingetreten iſt. Hoffentlich. fallen deshalb die An- 
regungen des ReichSarbeitämintiterd auf einen fruchtbaren Boden. - 


Ein deutſch⸗öſterreichiſches Gejek über Weiterverwendung von aus⸗ 
gelernten Lehrlingen iff als &ewerbeordnungsnovelle vom 26. Mär; 1926 er» 
lofjen worden. Danach iſt jeder Gewerbeinhaber verpflichtet, den Lehrling nad) 
ordnungsmäßiger Beendigung der Lehrzeit drei Monate als Gehilfen in 
feinem Betriebe zu befchäftigen. Anlaß zu diefer Beitimmung gab die Er- 
fahrung, daß vielfah Lehrlinge aus Kleine und Mittelbetrieben entlaffen 
wurden, ohne eine abgefchlofjene Berufsausbildung erreicht zu haben, und 
daß dieſe Jugendlichen dann auf Grund mangelnder Ausbildung befonders 
ſchwer zu vermitteln waren. Ausnahmen von der Beihäftigungspflicht find 
nur in zwei Fällen vorgefehen: Erſtens wenn ein wichtiger Entlaſſungs⸗ 
arund vorliegt, 3. B. Trunkſucht, abjchredende Krankheit, grobe Pflicht 
verlegung und Wehnliches, und zweitens, wenn der Lehrherr aus wiriſchaft⸗ 
lihen Gründen, insbeſondere bei Saifongewerben, nicht in der Lage ilt, den 
Ausgelernten weiter zu bejchäftigen. In lebterem Falle darf dev Gewerbes 
inhaber vor Ablauf der gefeglihen Beichäftigungsdauer, alfo während dreier 
Monate, feinen neuen Lehrling einftellen. Die Entfcheidung über den Erlaß 
der Beihäftigungspflicht trifft der Genoſſenſchaftsausſchuß im Einverftändnig 
mit dem Gehilfenausſchuß, falls der Gewerbeinhaber keiner Genoſſenſchaft 
angehört die Gewerbebehörde nah Anhörung der Berufsvereinigungen der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Dieſe Entfheidung ift endgültig. Das Gefep 
findet aud) auf beftehende Lehrverträge Anwendung 


Berufsausbildung. 


\ 





Spialpolitil, Sozialhygiene, Arbeitsreht und Wohlfahrtäpflege im Bor- 
leſungsplan der deutichen Hochſchulen im Sommerhalbjahr 1926. (Schlub.) 


Techniſche Hochſchulen. 


Aachen: Hygiene des Wohn⸗ und Siedlungsweſens (Gemünd 1); 
ſozialhygieniſches Seminar mit Ex. (derſ. 2). 

Berlin: Arbeitsreht (Koehne 2); die Lebenswelt des Induſtrie⸗ 
arbeiter8 (Woldt 2); Gewerbehygiene und Arbeiterihug mit Er. (Chajes 2); 
Soziale Hygiene mit Er. (derj. 1); Soziale Hngiene (Chriftian 2); indu⸗ 
ftriele Pſychotechnik: Eignungsprüfung, ihre Methoden und ihre praktifche 
Anwendung im Betriebe; Arbeitsrationalifierung, pſychotechniſche Arbeits- 
lehre und praltifche Anwendung im Betriebe (Moede, im ganzen 6—8 Vor⸗ 
träge); Uebungen zur induftriellen Piychotechnit: Einführung in die Praxis 
der Eignungsprüfung; Einführung in die Methoden der Arbeitsitubien, 
der Zeit⸗, Leiſtungs- und Ermüdungsmefjung (Moede 2); großes Praktikum für 
induftrielle Pſychotechnik (derf. täglich). | 

Braunfhweig: Boden: und Wohnungspolitif (Gehlhoff 1); An» 
leitung zu experimentell pſychologiſchen und pſychotechniſchen Unterfuchungen 
(Herwig 6); Pſychotechnik der Arbeit3- und Unlernverfahren, Piychologie 
der Reklame (derf. 2); Das Recht der Sozialverfiherung (Levin 2). 

Breslau: Gewerbehngiene (Scheller 2); Arbeitsrecht und Arbeiter- 
ſchutz (Arbeitnehmerſchutzrecht, Arbeitsaufſicht, gewerblide Unfalle und 
KrantHeitsverhüitung) (Kramer 1). 

Danzig: Spezielle Nationaldölonomie (Gewerbe und Sozialpolitik) 
(Hafentamp 2). 

Darmjtadt: Arbeiterſchutz (Die Schädlichleiten und Gefahren der 
Fabrikbetriebe. Maßnahmen und Sicherheitsvorrichtungen derſelben.) 
(v. Rößler 1); Pſychologie der induſtriellen Arbeit (Bramesfeld 1 Std. 
Vorleſung, 2 Std. Uebungen), größere Laboratoriumsarbeiten (derſ. —); 
Uebungen im Arbeitsrecht (Aron 2). 

Dresden: Invaliditätsverſichetung (Böhmer 3); Arbeiterhygiene 
(Conradi —); Gewerbehygiene (Kuhn 1); Städte und Wohnungsbygiene 
(derjelbe 1); Pſychotechnik mit befonderer Bertidfihtigung der Pſychologie der 
Arbeit (Blumenfeld 2); Pſychotechniſche Uebungen (derj. 2). 

Hannover: Fürforgebeftrebungen für die deutfhe Sugend im Sinn 
der Erhaltung der Rafje (Meſſerſchmidt 2). 

Karlsruhe: Die foziale Bewegung der Arbeiter (Brauer 1); Grunde 
lagen menſchenwirtſchaftlicher Betriebsführung: Arbeitsunterfuhung, Aufs 
ftellung von Arbeitsanalyjen, TätigleitSelemente und Fertigkeiten, Aufftellung 
von Prüf- und Uebungsverfahren, Urbeitsgeftaltung unter Betonung menſch⸗ 
licher Kraftauswirtung, Gruppierung und Entwidlung der Belegfchaft (Fried- 
rich 1); Uebungen Bierzu (derf. 3); Gewerbehygiene (Holgmann 2); foziale 
Geſetzgebung (Sozialverſicherungsrecht) (Merk 2). 

Münden: Geſchlechtskrankheiten, Tuberkuloſe, Alkoholismus, Indus 
ſtrialiſierung, Eugenik (Koelſch 2); Arbeiterpſychologie mit beſonderer Berüd- 
ſichtigung neuzeitlicher Methoden wiſſenſchaftlicher Betriebsführung (Graf 2), 
praktiſche arbeitspſychologiſche Uebungen (derſ. 2); Unfallverhütung in gewerb- 
lichen und Baubetrieben (Prinz 2); Einführung in die Sozialpolitik, Arbeits» 
vertrag, Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganiſationen, Betriebsrat, Arbeits⸗ 
vermitilung, Arbeitsloſenfürſorge, Arbeitsſtreitigkeitien und Schlidtungs- 
wejen, Streil und Ausfperrung, Arbeiterfhug, Arbeiterrmohlfahrtseinrichtungen, 
(Dorn 2); Einführung in die Unfall» und Hafıpflidiverfiherung (Jehle 1). 

Stuttgart: Pſychotechniſche Eignungsprüfungen, Anlernverfahren, 
Charakterkunde (Gieſe 2); Uebungen zur Einführung in die Piychotechnit 
(derf. —); Ullgemeine Hygiene (Ziegler 2). . 
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Handelshochſchulen. 


Berlin: Arbeitsrecht (Kaskel 2); Uebungen im Arbeitsrecht für An⸗ 
fänger (der. 2); Sozialverſicherung (Hager 2); Berfiherungsübung (Sozials 
und Privatverfiherung) (Manes 1). 
geb — igsberg: Sozialpolitik im Lichte der katholiſchen Weltanſchauung 
(Jedzink 1). 

Leipzig: Bevölkerungs- und Sozialſtatiſtik (Würzburger 4); Arbeits⸗ 
forfdung und wiſſenſchaftliche Betriebsführung (Riedel 2); Sozialreht (Be- 
triebsreht) (Mörner 2); Seminar für Eozialredt (derſ. 1); Schulhygiene 
und Schulkrankheiten (Zange 1). 

Mannheim: Theorie und Praxis der pſychotechniſchen Eignungs⸗ 
pritfungen (Lyſinski 2); Beſprechung arbeitswiſſenſchaftlicher Fragen (Lyſinski 
mit Eppſtein und Meyer 2); ſoziale und wiriſchaftliche Zuſtände des heutigen 
Deuiſchland (Altmann 1); ſoziale Gegenwartsfragen Deutſchlands, Englands 
und der Vereinigten Staaten von Amerika (Altmann⸗Gottheiner 1); Indi⸗ 
viduelle8 Arbeitsrecht (Mecdht des Arbeilßvertrages) (Erdel 2); kollektives 
Urbeitsreht (Berufsvereine, Tarifverträge, Arbeitstämpfe, Schlichtung, Bes 
triebsveriretungen (def. 1); die Arbeit in gefchichtlicher, fozialer und wirt— 
ſchaftsrechtlicher Beleuchtung (Runıpf 2); arbeitsrehtlides Seminar (Erbel 1); 
Einführung in die Sozialverfiherung (Koburger 1); Verficherungsmifien- 
Di Praktikum aus dem Gebiet der Privat: und Sozialverfiherung 
(derſ. 1). 

Nürnberg: Praktiſche Bollswirtfhaftslehre (Sozialpolitit und Arbeitg- 


wiſſenſchaft) (Wehrle 3), Induftriebetriebslefre (Drganifationglehre und 


Arbeitswifjenfhaft) (ter Vehn 2). 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Das Problem der Bewahrung. 
Bon Dr. Helene Simon, Königäberg. 
Schluß.) 
III. 

Wir ſtehen vor dieſem Tatbeſtand: Von den Ergebniſſen des 
ſeit vielen Jahren in Kraft befindlichen engliſchen Minderwertigkeits— 
geſeßzes wiſſen wir nichts. Die ſächſiſchen Verwahrungs- und die 
Züricher Verſorgungsbeſtimmungen befinden ſich noch im Stadium 
des Experiments. Die oben geſtreiften Unterbringungsmöglichkeiten 
der Straf⸗, Zivil- und Fürſorgeſetze geben, ſoweit Erwachſene in 
Betracht kommen, weſentlich nur negative Hinweiſe. Höchſt poſitive 
Erkenntniſſe von Sinn und Ausblicken der Bewahrung gibt Dagegen, 
wie wir fahen, die im Rahmen der Jugendwohlfahrt reichsgeſetzlich 
geordnete Fürforgeerziehung. Namentlich dann, wenn man die Reiftungen 
der freien Wohlfahrtspflege für erwachſene Gefährdete in Afylen, 
Zufluchtsheimen und Arbeitertolonien in die Betradhtung der Vor⸗ 
arbeiten für ein Bewahrungsgeſetz einbezieht. Hier find feine eigent: 
lichften Pioniere. Allein trog glüclichiter Einzelerfolge mußten ihre 
Bemühungen im Geſamtergebnis fcheitern wegen fehlender “Mittel 
und Unterbringung5möglichkeiten, ſowie fehlender Zwangsbefugniſſe 
zur Einweiſung und Feſthaltung Gefährdeter gegen deren Willen. 
Unraft, in vielen Fällen ausgeiprochenes Krankheitsfymptom, treibt 
„Die Brüder von der Landitraße” und „die Weiböperfonen“ nach 
beliebiger Einkehr wieder hinaus, ehe nachhaltige Beeinfluffung möglich) 
ift. Andererfeitö jehen fi) die Anjtalten aus Mangel an Pla und 
Mitteln genötigt, die Aengſtlichen und Bedrüdten, die von Dajeins- 
furcht gequälten Lebensuntücdhtigen der Freiheit, bzw. der Herrfchaft 
der Umjtände oder unverftändiger oder unlauterer Elemente nad) 
allzukurzer Scupfrift wieder auszuliefern. Dennody haben Die 
Bodelſchwinghſchen Arbeitertolonien und Gefährdetenheime jeder Art 
den Nachweis der Erziehbarkeit erwachſener Verwahrloſter erbracht, 
ſowie der Notwendigkeit, einer wuchernden Generationenerbſchaft von 
Not und Geſellſchaftsvergiftung in ihren Gründen beizukommen. Er» 
mwuch5 Doc der Bewahrungsgedanke unmittelbar aus der Praxis der 
Gefährdetenfürforgel).. Auf der Tagung des Ausfchufies für Ge: 
fährdetenfürjorge im Herbſt 1918 forderte Agnes Neuhaus Verwahrung 
geiftig Mindermertiger zur Berhinderung völliger Bermahrlofung 
afozialer PBerfonen. Als erſter feſt umriſſener Vorſtoß erfchien zwei 
Jahre fpäter ein VBerwahrungsentmwurf von Hans Maier, der fich be- 
ſchränkte auf Fürforgezöglinge nad) Beendigung der Fürforgeerzichung 
und auf wegen Geiſteskrankheit oder Geiſtesſchwäche Entmündigte. 
Im März 1921 dem Reichstag vorgelegt, fam er durch deffen Auf- 
löfung nicht zur Erörterung. 








1) „Jedem Praktiker. find zur Genüge Perfonen befannt, von denen 
ex die lleberzeugung hat, dal; fie al8 unfähig auzufehen find, felbjtändig ein 
geordnetes Leben zu führen und dag fie, fich ſelbſt überlaſſen, volljtändig 
verwahrlofen. Sie begegnen uns täglich in der allgemeinen Fürforge, in 
der Arbeit der Gefundheits- und Zittenpolizei, der Irren- und Strafrechts— 
pjlege*. Entwurf zu einem Bewahrungsgeſetz des Deutfchen Vereins, Be— 
ründung S. IIT. S. aud: Das Bewahrungggefeg im Syitem der Fürſorge, 
Aufbau und Ausbau der Fürſorge, Beröffentlihungen des Deutfchen Vereins, 
Frankfurt a. M., Heft 3, 1925, 
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Im Jahre 1922 ernannte der Deutſche Verein für öffentliche 
und private Fürſorge eine Kommiſſion zur Prüfung der Frage der 
Verſorgung afozialer Perfonen durch cin Bewahrungsgeſetz. Die 
größte Schwierigkeit: Die Ausdeutung der Afozialität, bewegte fich um 
die Abgrenzung des Perfonenfreifes gegenüber der Fürſorgeerziehung, 
der Erweiterung der Entmündigung, der Irren- und Strafgefeßgebung. 
Ein Befchluß des Fürforgeerziehungstaged in Heidelberg vom Herbit 
1924: Unerziehbarfeit foll bei Minderjährigen unter 18 Jahren nicht 
angenommen werden, entfchied über die Beitimmung der Altergrenze 
nad) unten. Erweiterung der Entmündigung wurde als unzulänglid 
abgelehnt. Die Abgrenzung von der Irren- und GStrafgefeßgebung 
führte zur Unterfcheidung von Antifozialität und Nfozialität. Gegen— 
über jener al3 aktiver Bedrohung der Geſellſchaft feien viel jchärfere 
Sicherheitsmaßnahmen (Verwahrung) im Rahmen der Irren⸗ und 
Strafgefehgebung erforderlih als für die mehr paſſiven Afozialen, 
deren Bewahrungsbedürftigkeit in erſter Linie auf ihrer Wehrlofigkeit 
beruhe!). Bewahrungsgrund: nicht gemeinfchädliches Verhalten, fondern 
Derwahrlofung oder VBermwahrlofungsgefahr. Oberſter Bewahrung: 
zweck: Schuß der Gefährdeten; Schuß der Geſellſchaft als ausgelöfte 
Wirkung zur Berhütung körperlicher und fittlider Infektionen, der 
Geburt mindermertiger Stinder, Eigentumdpverbredhen ulm. Das Er: 
gebni3 der Beratungen war der Entwurf zu einem Bewahrungsgeſetz 
vom 11. März 1925, der eine Umfchreibung afozialer SBerfonen in 
dem berührten Sinne verfudht (vgl. $ la und b). 

Um die gleiche Zeit veröffentlidte der Deutſche Verband zur 
Förderung der Gittlichleit einen feit dem Oktober 1924 von einer fünf- 
gliedrigen Sachverſtändigenkommiſſion forgfältig vorbereiteten und 
gut motivierten Entwurf eines Reich3bemahrungsgefeßes d. Ihm liegt 
der Gedanke möglichiter Vereinheitlihung der Bewahrung zugrunde, 
der ihn den Perſonenkreis viel weiter ziehen läßt. Er gliedert fi in 
zwei Teile. Teil I zählt zu den Bewahrungsbedürftigen zunächft 
Geiſteskranke, deren Fefthaltung in einer öffentlichen Anftalt heute nur 
auf Grund von Gemeingefährlichleit möglich ift. Mit Recht verweiit 
der Entwurf in der Begründung auf die Gefahren der Entlajjung, 
die in der Regel unmittelbar nach Behebung der Bemeingefährlichkeit 
erfolgt®). In Bewahrung können ferner untergebracht werden: Geiſtes— 
ſchwache), wenn es zur Verhütung fittliher oder Eörperlicher Ber: 
mwahrlofung oder im Intereſſe der öffentligden Sicherheit erforderlich 
ift, ferner Berfonen, bei denen mit den Borausfegungen der Ent» 
mündigung Verwahrlofung oder Gefährdung der Gicherheit anderer 
zufammenfällt. Das Berhältniß der Bewahrung zur Yürforgeerzichung 
regelt der Entwurf dahin, daß Bewahrung für Minderjährige nur 
dann in Frage fommt, wenn fie wegen Unausführbarleit der Für- 
forgeerziehung vorzeitig entlaffen werden ($ 73 RIWG.°). Teil II 
fordert eine Erweiterung des Neichäftrafgefegbudhes dahin, Daß dent 
8 51, der Freiſprechung Straffälliger wegen Unzurechnungsfähigkeit 
bei Begehung der Tat vorfieht, ein $ 5l a angefügt; wird, nach dem 
das Gericht die Bewahrung folcher Berfonen im Rahmen des Reiche: 
bewahrungsgeſetzes anordnet®). 

Der Abgrenzung des Perſonenkreiſes in Zeil I hat ſich der vom 
Hauptausfhup für Arbeiterwohlfahrt angeregte, von der fozial: 
deınofratifchen NReichstagsfraktion im Juni 1925 vorgelegte Be—⸗— 
wahrungsgefeßentwurf im mwefentlichen angefchloffen‘). Beide Geſetz⸗ 
entwürfe fchließen die Borausfegungen der Entmündigung des 8 6 
BGB. ein und betonen ftärker al3 der Entwurf des Deutjchen Ber: 
eins den Schuß der Gefellichaft. 

Trog mancher Unterſchiede im einzelnen erſcheint in den Drei 
Entwürfen als gemeinfames Hauptlriterium für die Bewahrung: 
bedürftigkeit: Schuß vor Berwahrlofung, ihre Verhütung oder Heilung 
im Intereſſe der Gefährdeten, ihrer Angehörigen und der Sefellichaft, 
im Falle der Unbeilbarkeit dauernde Schußunterbringung. Die ‘Bes 
wahrung wird in einer geeigneten Anjtalt oder Familie (oder Arbeiter: 
tolonie, Deutfcher Berband; für Jugendliche in Sonderanftalten, fozial- 
demoftatifche Fraktion) unter öffentlicher Auffiht und auf öffentliche 
Koften durchgeführt. Als ducchfchnittliche Altersgrenze für Die Aufe 


1) Bgl.: Das Bewahrungsgeſehß S. 4ff. 

2) Val. Sp. 520, Anmerkung 6. 

5) „Die eigentliden Schwierigfeiten”, fagte mir ein hervorragender 
Pſychiater, der Leiter einer Provinzialirrenanftalt, „beginnen oft erit dann, 
wenn wir die Kranken entlafjen müſſen.“ 

+) Bal. Begründung ©. 11. 

5) Bzw. zwifchen 18 und 20 Jahren nicht mehr aufgenommen werden. 
Abſ. 28 63 RIWG. 

o) Bei jeder auf Grund de8 SIÖB. erfolgten Freiſprechung oder 
Kinjtellung des Verfahrens bat nah dem nachfolgend berührten fozial- 
demokratiſchen Entwurf die Staatsanwaltfhaft dem Vormundſchaftsgericht 
und dem Bezixtsfürforgeverband Vlitteilung zu machen. 

) Daß die Vorlage auf Anregung des Hauptausſchuſſes für Arbeiter- 
wohlfahrt erfolgte, ergibt fi aus der inneren Beziehung der Aufgabengebiete. 
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nahme gilt da3 18. Jahr, in dem llebermweifung in Fürforgeerziehung 
zweifelhaft wird!). Die Bewahrung erfcheint ſomit als unmittelbare 
Fortbildung der Fürforgeerziehung in ihrer Anwendung und gemäßen 
Abwandlung aufPerfonen, Die zwar dem Alter, nicht aber dem Wefen nad) 
zu der Reife gelangt find, welche die jelbftändige Einfügung in eine ge- 
gebene Gefellichaft3ordnung verlangt?). — Die Bewahrung fennt keine 
Altersgrenze nach) oben. Sie dauert „Jolange ihr Zweck e8 erfordert”. 
Das Verfahren ift im allgemeinen den Vorſchriften des RIWG. 
über die Anordnung der FFürforgeerziehung nachgebildet. Eine Einmeifung 
erfolgt nah dem Entwurf des Deutfchen Verbandes „nur auf Antrag und 
dur Beſchluß des Amtsgerichts”. Nach den beiden andern Ent: 
mürfen auf Befchluß des Vormundfchaftägerichts von Amts wegen 
oder auf Antrag. Antragberechtigt find neben den fonjt üblichen 
Perfonen und Behörden allemal die beteiligten Fürforgeorgante 
fationen. Somohl hinfihtlidy der Einmeifung zur Bewahrung als 
ihrer. Dauer find SKautelen in verfchiedenen Formen vorgefehen: 
Anordnung ſechswöchentlicher Beobachtung unter Vorbehalt des 
Miderrufs, gegebenenfal3 Erfegung durch Schußaufficht oder Bes 
ftellung eines Fürſorgers; der fozialdemokratifhe Entwurf fordert 
mindeften3 jährliche, der Deutjche Verein Nachprüfung nad) einem 
Jahr, fpätejtens nad) drei Jahren. Der Deutiche Verband mill Die 
Ausführung der Bewahrung einer nady Möglichkeit mit der Fürforge- 
erziehung3behörde zu vereinigenden Bewahrungsbehörde übertragen, 
Die jederzeit Entlafjung beantragen fann; ihr ijt eine befondere Auf: 
bebungstommiffion unter Mitwirtung von Sachverſtändigen und 
Laien anzugliedern, die alle zwei Sale prüfen fol, ob Bemahrung 
noch erforderlich it. — Die nähere Regelung der Ausführung bes 
ftimmt die Landesgeſetzgebung. Der Deutfche Verein ficht die Auf- 
ftellung von Reichsgrundſätzen mit Zuftimmung des Neichsrats 
vor. Die foztaldemokratifche Fraktion fordert Richtlinien mit Zus 
ftimmung des zuftändigen Reichdtag3ausfchuffes. Abweichungen von 
ben nach Möglichkeit der Fürforgeerziehung angeglichenen und in die be- 
ftehende Gefeßgebung und Behördenorganifation eingegliederten Vor⸗ 
Schläge der drei Entwürfe ergeben fich au8 dem erforderlichen Schuß der 
perfönlichen Freiheit und im Zufammenhang damit der durch) Abnormität 
bedingten ſtärkeren Deranziehung von Nerzten und namentlich Biychtatern. 

Die Entwürfe gingen im Sommer 1925 al3 Tynitiativanträge 
an den Reichdtag?). Nach der erjten Zefung am 15. Yanuar wurden 
fie ohne Erörterung dem Bevölkerungspolitiſchen Ausſchuß zur Weiter: 
"beratung übermiefen. Die Reichöregierung hat einen Regierungs⸗ 
entwurf angekündigt. Die nahe Beziehung zu dem Gejegentwurf zur 
Bekämpfung der GBefchlechtöfranktheiten liegt auf der Hand. Ohne 
gefegliche Bemahrungsmöglichkeiten muß er ein Schlag ind Waſſer 
werben. en | 


Die Hauptfchmierigkeiten, Die der Bewahrung entgegenſtehen, find: 
1. die Koftenfrage, die nur eine zeitliche Angelegenheit ift, 2. der Ein- 
griff in die perfönliche Freiheit, bei der e8 um Ewigkeitsperſpektiven 
gebt. Hinfichtlich der Koftenfrage jtehen wir, angeficht3 kataſtrophaler 
Verfhuldung im Umkteis der Bemahrungsbedürftigfeit,” vor Der 
Problematit des DBerhältniffes von Mittelaufmand und vorläufigen 
Erfolg, fomohl für die zu Bewahrenden als für die Gefellichaft. 
Jedenfalls handelt es fich, darüber muß man fih Har fein, um 
Sanierung auf lange Sicht. Allein jeder Tag der Berfäumnis mehrt 
die Schuldenlaft. Man nehme den Schuldfall der gänzlich Verblödeten, 
die bei fünfjährigem Herumtreiben vier uneheliche Kinder in Die 
Welt feßte, ehe man fie entmündigte und in eine Anftalt brachte. 
Die Koſten haben fich zunächſt vervierfadht. Und es iſt nicht anzu: 
nehmen, daß Kinder, deren Diutter eine Idiotin tft, deren Vater ein 
Zump geweſen fein muß, zu wertejchaffenden Mitgliedern der Gefells 
ſchaft heranwachſen. Dean vergegenmwärtige fich den Elendskreis: 
Land» oder Stadtitraße, Obdachlofenafyl, Arbeitshaus, Zufluchtshetm, 


1) Sm zweiten Tätigfeitsbericht des Berliner Jugendamtes (Berlin 1925) 
heißt e8 hierzu: daß dem Erziehungsheim Lindenhof vom 1. April 1925 
nah Snfrafttreien des RIWG. auch über 18 Jahre alte Jungen 
zur Sürforgeerziehung überwiefen wurden. „Es muß betont werden, daß bet 
individueller ſachgemäßer Behandlung vielen diefer älteren Jungen geholfen 
und ihnen der Weg ins Leben wieder geebnet werden Tann.” 
2) „Die Bewahrung fol in erfter Linie eine Einrichtung für Ere 
wachfene fein, die nicht mehr in Fürſorgeerziehung untergebracht werden 
tönnen”, Deuticher Berband. — Das LeflingeWort: Wer iiber gewiffe Dinge 
den Verſtand nicht verliert, der hat feinen zu verlieren, ift im bürgerlichen 
Sinne falſch. Gerade in dem Fertigwerden mit diefen Dingen bejteht der 
bürgerlihe Verſtand oder die Vulgärſozialität. Worin ſchon begriffen: ift, 
daß namentlih antifozialem Verhalten unter Umftänden hohe menjchliche 
Würde innewohnen Tann. 

3) Im November 1925 Hat fich der deutfche Evangelifhe Kirchen 
ausfhug in einem Gutachten zuftimmend zu der Notwendigkeit eines Bes 
wahrungsgeſetzes geäußert. 
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Haft nad) Haft, Krankenhaus, Entbindungsanftalt, Gefängnis, Irren⸗ 
anftalt, Straße hin und immer wieder zurüd. Typiſche Fälle für 
die Bewahrung aus der Gefährdetenfürforget) geben ein Bild der 
Riefenfummen unproduttiver Ausgaben, mie fie für „afoziale Fa⸗ 
milten“*), deren Abkömmlinge Jahr um Jahr die öffentlichen Irren⸗, 
Kranken und Strafanftalten bevöltern, ‚berechnet wurden. Es gibt 
nichts Unproduktiveres als Verwahrloſung. Und 8 2 der Reichs— 
grundſätze: „Die Fürſorge muß der Notlage nachhaltig entgegen⸗ 
wirken und zu verhüten ſuchen, daß vorübergehende Not zu dauernder 
wird“, iſt in weitem Umfang unerfüllbar ohne Bewahrung. 

Tiefer in Sinn und Weſen der Geſellſchaft als die Koſtenfrage, 
die eine Angelegenheit der rechneriſchen Vorausſicht, der Mittelauf⸗ 
bringung und Mittelverlegung ift, greift die Problematik der Be: 
ziehung von perfönlicher Freiheit und gefellichaftlicher Bindung. Den 
lauernden Gefahren der Willlür, des Vergreifens, des Verkennens, 
der Einfchleichung unlauterer Motive im Falle der Freiheitsbeſchränkung 
fönnen die, wie wir fahen, in allen drei Gefeßentwürfen enthaltenen 
Vorfihtsmaßnahmen begegnen. Allein Die bloße Tatſache, Menfchen, 
die fih nicht ftrafbar machten und ihrer Sinne ſoweit mächtig 
find, daß feine unmittelbare Gemeingefährlichleit zu ihrer Snter: 
nierung zwingt, in Öffentlichen Anftalten unterzubringen und feitzu- 
halten, ſcheint allerding3 ein ſchwerer Eingriff in die perjönliche 
Freiheit zu fein. Scheint: Denn der Wefenheit nach ift es kein folcher. 
Dan kann eine Treiheit nicht befehränfen, die im tieferen Sinne des 
Mortes gar nicht befteht. Sind doch die Perfonen, um die es fich 
bier handelt, Sklaven ihrer krankhaften Triebe und ihrer Ummelt 
(erinnert fet an da3 Verhältnis von Dirnen und Zuhältern). In Ab- 
mandlung eines zum Arbeiterfchußg geprägten Wortes kann man fagen: 
im Kampf der geijtig oder ſittlich Schwachen gegen die eigene Ohn⸗ 
madt und mit den Anforderungen der Gefellfcyaft ift e8 die Freiheit, 
die verftlant und die Bewahrung, die befreien fann von innerem und 
Außerem Zmang. 

Faſt die Hälfte allen Krüppeltum3 foll bei rechtzeitiger und 
richtiger Behandlung heilbar fein. Auch unheilbar Berkrüppelte 
können durch rechtzeitige und richtige Ausbildung gemäß ihren Mög: 
lichleiten zu wertefchaffenden, mit ihrem Geſchick verföhnten Mit- 
gliedern der Geſellſchaft werden. Die Analogie liegt nahe. Handelt 
e8 fich hier um möglichite Zurüdführung zur Norm der Körperbildung, 
fo dort um Zurüdführung zur geiftigen Norm. Da körperlide Miß- 
bildung viel greifbarer und unbedingter in die Erſcheinung tritt als 
geiltige, fo können die Krüppelfürforge und ihre Erfolge al3 Berdeut- 
lihung und, Beranjchaulidung des Bewahrungsproblems gelten. 
Fällt doch vielfach die körperliche mit der geiltigen oder jeelifchen 
Abnormität zufammen. Sicher ift die Krüppelbehandlung nicht nur 


| ein &hirurgifches Problem. Allein die Angriffsfläche ift eine gegebene. 


Und zweifellos ijt unendlich viel fraglicher die Kampfaufnahme gegen 
innere Abnormität, die in unzähligen Fällen erit an den Symptomen 
afozialen oder antifozialen Verhaltens kenntlich wird. Auch dann 
noch oft Hypothefe. Hat die Behandlung des phyſiſchen Krüppeltums 
da8 Stadium de3 Experiments hinter fi), fo fehlen zur Piycho- 
therapie für Erwachſene als Angelegenheit der Geſellſchaft bisher faft 
alle Vorbedingungen, ſowohl zur Erziehung heilbarer Anwärter der 
Bewahrung, als zur Verwahrung der in der freien Welt Unheimifchen 
und Preisgegebenen. Die gefeglihden Handhaben der Erfafjung, die 
Möglichkeiten geeignet=individualifierender Unterbringung müfjen erft 
geichaffen werden, um die Errungenfchaften neuzeitlicher Nervens 
heilftunde und Seelenbehandlung in all ihren Wusitrahlungen, der 
Sozialpädagogik und Berufsfunde für erwachſene wirtfchaftlich Hilfs» 
bedürftige BemwahrungSanmärter in Anmendung zu bringen und an 
ihnen zu weiten. Gtatt der Heilbewahrung operiert man noch heute 
allzuoft mit einer Art TeufelSaustreibung, die in ihrer modernifierten 
Methodik meift ebenfo unwirkſam ift, al8 fie e8 in ihren urfprünglich- 
naiven Formen war. So münden vielleiht an fi) geringe Defekte 
in Not, Berzmweiflung, Verkommenheit und Verbrechen. Und die 
Rache der Berfäumni3 an der Gefellihaft wuchert weiter. — Der 
Ausgangspunlt zur Befferung ift, wie wir fahen, gegeben: Bewahrung 
als Weiterbildung und Modifizierung der Fürforgeerziehung. 

Die Frage fet aufgeworfen, ob es ſich nicht empfiehlt, Die Be- 
mahrung nad) dem Vorbild von Sachſen in die Wohlfahrtöpflege- 
gefeggebung unmittelbar einzubauen. Der in Betracht fommende 
Perſonenkreis müßte, entſprechend den vorliegenden Entwürfen, 
über die Gntmündigung binaus erweitert und eine einheitliche, 

1) Siehe Anhang zum Entwurf eines Neihsbewahrungsgefeßes. Vgl. 
auch: Das Bewahrungsgefeg im Syitem der Fürſorge. Aufbau und Aus- 
bau der Fürforge. Veröffentlihungen des Deutfhen Vereins, Frankfurt a. M. 
Heft 3, 1925. 

2) Siehe Anhang (wie oben). 
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dehnbare Umfchreibung des Perfonenkreife8g gewonnen werden, von 
der aus fich experimentell vorgehen läßt. 

Wie Schukauffiht und TFürforgeerziehfung Wefenselemente der 
Jugendwohlfahrt find, fo ift Bewahrung Weſenselement der all« 
gemeinen WohlfahrtSpflege, elementarite Vorausfegung zukünftiger 
Dauererfolge auf Grund eines gefellfchaftlihen Reinigungsprozeſſes. 
Und wie Schußaufficht und Fürforgeerziehung im Reichsjugendwohl⸗ 
fahrtsgeſetz geordnet find, fo gehört die Bewahrung finngemöß in 
den Rahmen der allgemeinen Wohlfahrtsflege. 


Ländlide Wohlfahrtöpflege?). 
Bon Elifabeth Barth, Bezirksfürforgerin in Urad). 

Die ländliche Wohlfahrtöpflege — vielerorts als Stieflind der 
Fürſorge betrachtet und behandelt — tft wenig noch in der Preſſe 
zur Diskuffion geftellt worden. Es ift verftändlich, daß ihre Note 
mwendigfeit nicht nur ſtark angezmweifelt fondern von vielen Seiten 
Direkt verneint wird. Wer Großſtadt⸗ und ländliche Verhältniſſe gegen” 
einander abmiegt, wird nie zu einer freudigen Bejahung der länds 
lihen Fürforge fommen. Der Vergleih wird fdyon deshalb von 
vornherein zum Vorteil der Stadt ausfchlagen, weil die menigiten 
MWohlfahrtäpflegefachleute das Land aus eigener Anſchauung und noch 
weniger au8 eigenem Leben und Miterleben kennen. Die Aufgaben 
der ländlichen Fürforge unterfcheiden fi), den volljtändig anders» 
artigen Verhältniſſen entiprechend, weſentlich von den ftädtifchen. 

Infolge der ſtarken Gebundenheit an Sitte und Tradition find die 
bäuerliden Familienverhältniſſe, äußerlich betrachtet, zuallermeift ge⸗ 
ordnete. Die gemeinfam von beiden Gatten und auch den Kindern aus— 
geübte landmwirtfchaftliche Arbeit ijt das ftärkfte Bindeglied innerhalb 
der Familie wie auch der Verwandtichaft. In diefen feiten, nad) 
außen ji abichließenden Kreiß der Familie hineinzulommen, iſt 
für jede Art der Fürforge fehr ſchwer. Der Bauer will fi nicht in 
feine Karten ſehen laffen und hält daS Annehmen fremder Hilfe 
anfänglich für entwürdigend auch dort, wo er die Notwendigkeit der 
Hilfe fehr wohl einfieht. Aus diefer Beobachtung heraus wird ober- 
flächlicherweiſe nur zu oft die Notwendigkeit der ländlichen Fürforge 
bejtritten. Der aber, der über den hochaufgerichteten Zaun der bäuer- 
lien Familie hinüber und in Die Verhältniſſe hineinfieht, der erblict 
der Schäden fo viele, daß es ihn drängt, folange zu fuchen, bis er 
das Türlein „Vertrauen“ findet, das ihm den Zutritt in den Familien- 
frei und ein erfprießliches Arbeiten in ihm ermöglicht. 

Wo liegt die bäuerliche Hilfsbedürftigleit? Wir finden enge 
Wohnräume, meift nur eine Heine Schlaftammer, in der die elterlichen 
Bettenund vielleihtnoch zwei Kinderbettftellen Plag haben. Die größeren 
Kinder der meift vieltöpfigen Familie fchlafen droben unter dem Dach 
auf Strobfäden. Kalt fährt der Wind durch die Dachrigen. Für den 
Gefunden mag dies fommer> und winterliche Quftbad ganz abhärtend 
fein, aber die Zarten, Pflegebedürftigen? Die armen unehelichen 
Mütter, die in ſolchem kaum erhellten, rußftarrenden, eiskalten Raum 
entbinden müſſen, da der Bater im Zorn über die über feine Familie 
En Schande feinen Plaß nicht räumt und fein anderer Raum 

a iſt! . 

Bei jeder fchulärztlichen Unterfuchung finden wir zahllofe unter- 
ernährte, ſchwächliche, tuberkulofeverdächtige Landkinder, mehr oft auf 
dem Land al3 in der Stadt. Schlechte Schlafverhältnifje, mangel- 
bafte, unzweckmäßige Ernährung durch die ftändige Heranziehung der 
Hausfrau zu allen landmwirtfchaftlichen Arbeiten, übergroße Ausnugung 
der kindlichen Arbeitstraft aus Mangel an den nötigen Mitteln zur 
Haltung eines Knechtes, da3 find Die Urſachen diefes körperlich minder 
wertigen Zuftande3 der Dorfjugend, 

Auffallend groß ift auch die‘ Zahl der Krüppel und geiftig 
Mindermwertigen. Wahrfcheinlich hängt dies mit den häufigen Ber: 
wandjchaftsheiraten zufammen, die durch die äußeren Berhältniffe 
bedingt, und deren Folgen der Landbevölkerung kaum bekannt find. 
Diefen armen Unglüdlichen zur Erlangung irgendeiner Arbeitstüchtigfeit 
durch Anftaltsfchulung zu verhelfen, ift eine auf dem Lande kaum 
geübte Elternpflicht. 

Und weshalb ift die Säuglingsiterblichkeit auf dem Land vieler: 
ort8 größer al3 in der Stadt? Es fehlt nidht an gefunder Luft und 
Mildy aber an der Betreuung durch die Mutter. Schweren Herzens 
muß fie der Zandarbeit Tag um Tag nachgehen, das Eleine Gefchöpflein 
jich felbft oder der Fleinen nicht3 weniger als zuverläffigen Schweiter 
überlaffen. Die Hausarbeit kommt erft in zweiter Linie, nach der 
Landwirtſchaft; und leider meijt erft in dritter Linie die Kinderbetreuung 
und -erziehung. Wir Dürfen den Kleinbauern — und um diefen handelt 
es ſich hier — nicht allein verantwortlid” machen für die Vernach— 





) Die dem Auffag zugrunde liegenden Beobachtungen und Erfahrungen 
ind unter der kleinbäuerlichen Bevölferung der ſchwäbiſchen Alb gefammelt. 


Soziale Praxis und Archiv für Vollswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 22. 


— — — — — — — — — — 
— — — —— —— — — —— — — — 


556 


läſſigung ſeiner Kinder, nicht die Mütter für den oft ungeordneten 
Haushalt. Der geringe Grund- und Biehbefiß erfordert die äußerſte 
Anfpannung aller heranziehbaren Kräfte, wenn er eine Familie ernähren 
fol. Die übergroße Armut auf dem Lande, da3 tagelange Fehlen 
jeglichen Bargeldes, ift nicht daS Ergebnis der heutigen Wirtfchaftälage 
fondern war der Dauerzuftand in den Dorffamilien lange ſchon vor 
dem Krieg. 

Aus diefer Armut heraus ift auch zu verftehen, in welch ſchwerſte 
Konflikte mit ihren Eltern die fchulentlaffene Randjugend bei der Be⸗ 
rufswahl fommt. Ihr Wunſch, einmal in die Welt hinauszulommen, 
das Mädchen in eine ftädtifche Dienftitelle, der Burfche zu einem 
Handwerkslehrmeiſter, ift fo verftändlih. Nur felten hat der Vater 
Verftändnis für die Berufsmünfche der Kinder. Er hat fie nur immer 
unter dem Geſichtspunkt der für feinen Betrieb äußerft notwendigen, 
billigen Arbeitäträfte betrachtet, und nun, da die Kinder leijtung3s 
fähig find, foll er fremde Kräfte einitellen? Aber die eigene väterliche 
Landmwirtfchaft kann nicht mehr als eine Familie ernähren und darum 
muß vom Bater das felbftlofe Verzichten auf die Arbeitskraft Der 
heranwachſenden Jugend verlangt werden. Vom volkswirtſchaftlichen 
Standpunft aus tönnen weder das Handwerk nod die Jogenannten 
gehobenen Berufe auf diefe junge vormärtsjtrebende Kraft verzichten. 
Die innere Wertung der Arbeit, die diefe in der Stille und Ab— 
geichloffenheit aufgermachfene Jugend mitbringt, bedeutet eine nicht 
body genug einzuſchätzende Auffrifchung für unfer gefamtes Berufäleben. 

Ein weiterer wunder Punkt in der Dorffamilie ift die Sorge für 
das uncheliche Kind. Der Gugboater, der meift Bormund ift, fann 
aus Verwandtſchafts- und Vorfrüdfichten gegen den Kindsvater 
nicht entfprehend vorgehen. Die Alimente wird kärglich oder gar 
nicht bezahlt und damit den Kindern die Möglichkeit einer Berufs 
ausbildung genommen. Da dieſe Kinder faft immer im Haus der 
Großeltern aufgezogen werden, um ber Mutter, die häufig nicht Den 
Kindsvater fondern einen andern heiratet, etwa aus dem Bor: 
bandenfein des Kindes entitehende Streitigkeiten au dem Wege zu 
räumen, find fie nad) dem Tod darum die heimatlofeiten, entrechtetiten 
und unglüdlichiten Menſchen, die nur zu leicht dem Abgrund zutreiben. 

So iſt da3 Land reich an Familiennot und Slinderleid, aber beides 
ift für den "Fernftehenden nicht vernehmbar, da e8 wortlos getragen 
wird. Sollten wir darum an ihm vorübergehen? Sollte man Den 
oft ſchon nahezu vertommenen Elementen in der Stadt Schuß und 
Hilfe zuteil werden und diefe wertvollen, durch die Verhältnifje aber 
in ihrer Entwidlung ſtark gehemmten Kräfte verfümmern lafjen ? 

Wer aber kann diefen unnahbaren Menfchen Hilfe bringen? Die 

Kirche und freie Vereine haben fich mit ehrlichem Willen viel um Die 
Zandbevölferung bemüht. Sie taten es in erfter Linie durch Beein- 
fluffung ihres feelifhen Lebens, durch geiltige Anregung aller Art. 
Sicher ift auf diefem Weg den Landleuten am beiten beizutommen, 
und wenn e8 um Familien- und Dorffitten noch gut beftellt ift, fo 
ift das gewiß ein Erfolg diefer ſchon durch Jahrhunderte hindurch 
mwährenden Beeinflufjung. Aber den gefundheitliden Schäden jeder 
Art beizutommen, Zuführung der Jugend in enfprechende Berufe, 
Abſtellung dringlichiter Nebelftände, Dazu wird die Kraft der genannten 
Stellen nicht ausreichen. . 
Zur Arbeit in engiter Fühlung mit ihnen bedarf da3 Land 
gefundheitäfürjorgerifch gut vorgebildeter Frauenkraft, einer vom Bezirk 
angejtellten Yürforgerin, die als mütterliche Beraterin in die Häufer 
kommt und Die fo nötige Hilfe bringt. Ein harter Boden iſts für fie. 
Feindſelig betrachtet fie der Bauer als Eindringling. Aber fie darf 
fi nicht beirren lafjfen. Cine herzliche Liebe zu dieſen wortkargen, 
ſtolzen Menfchen treibt fie zu immer neuen Berfuchen, Hilfe zu bringen. 
Ihrem vollen Einfaß entſprechend wird fie auch Vertrauen und Liebe 
ernten, und gewiß gibt feine fürforgerifche Arbeit fo viel innere Bes 
friedigung wie das Gewinnen des Bertrauen3 einer Landgemeinde, 
für die man, für alle in gleicher Weife, wie eine Mutter für ihre 
Kinder forgen kann. Niemand kann fo dankbar fein wie die Bauern= 
familie, niemand vertraut zu rüdhaltlos, wenn das Mißtrauen einmal 
überwunden ijt, wie fie. 

Die ländliche Fürſorgerin, die Schritt um Schritt Boden gemonnen 
bat und ihre Gemeinde mit all ihren vielen Notſtänden kennt, wird 
unter der einen Erfenntnis am ftärkiten leiden, daß ihre Kraft völlig 
unzureichend ift, um wirklich wertvolle und erfolgreiche Arbeit zu leiften. 
Ihr Bezirk ift zu groß, die Entfernungen find zu weit, um nach den 
Hilfsbedürftigen entiprechend oft zu fehen. 

Es wurde der Verfuh gemacht, freiwillige Hilfskräfte am ein- 
zelnen Ort zu gewinnen und fie mit der Durchführung einer angemeffenen 
Hilfeleiftung zu beauftragen. Auf zwei Hindernifje traf man bald 
bei Den angeitellten Berfuchen: einmal find diefe Kräfte gefundheits- 
pflegerifch und fürforgerifch nicht genügend gefchult, zum anderen läßt 
die Landbevölkerung ſich von Einheimifchen nicht gern helfen aus 
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ſchon genannten Gründen. Eine örtliche Hilfe wäre aber zur Durch» 
führung und Ueberwachung der von der Bezirksfürforge angeordneten 
Hilfeleiftung der einzige Weg, wenn diefe wirklich erfolgreich fein fol. 

Und es gibt noch eine jegt häufig erörterte Möglichkeit: . Die 
Heranziehung der Gemeindefchweiter zur Mitarbeit bzw. die An 
jtellung einer ſolchen durch die Gemeinden. Welcher Segen von ber 
hingebenden Arbeit einer Gemeindefchweiter auf die gefamte Bevölke— 
rung einer Gemeinde ausgehen Tann, darum weiß eine Landfürs 
forgerin wohl mit am beiten, die auf ihren Haußbefuchen immer 
während auf.die Spuren ihrer Arbeit ftößt. Die Gefundheitöpflege, 
die der Gemeindejchweiter wie der Yürforgerin übertragen ift, führt 
fie von felbft zu gemeinfamemn Arbeiten, und niemand im Dorf wird 
fo viel Verſtändnis auch für die mwirtfchaftlichen und feelifchen Nöte 
der Familie Haben wie die Krankenſchweſter, die täglich in die Häufer 
der Armen fommt. Daß fie in der SäuglingSpflege nicht ausgebildet 
it und auch feine foziale Schulung durchgemacht hat, find bie 
Dauptgründe, weshalb ihr die Wohlfahrtspflege nicht ohne weiteres 
übertragen ift. Und, noch ein -Brund kommt dazu. Gie ftammt 
meift ſelbſt aus bäuerlihem Kreiſe und befißt darum felten Die 
geiltige Ueberlegenheit, die der Hilfsbedürftige von dem Helfenden 
erwartet. Der leßtgenannte Grund wird aber nicht in die Wagfchale 
fallen, wenn die Fürſorgerin — die Selbitändigfeit der Krankenſchweſter 
nicht antaftend — die Fäden der Arbeit in der Hand behält. Syn regels 
mäßigen Zufammentünften mitden Gemeindefchweitern erhält fie Bericht 
über die Durchführung der Hilfeleiftung und die Verhältniffe der zu 
Betreuenden. Sie beratfchlagt mit der örtlichen Hilfe, welche Wege 
zum Cteuern der Not eingeichlagen werden müljen, und kommt bei 
ihren halbjährlichen Gemeindebefuchen in diejenigen Familien, die fich 
der Fürforge unzugänglich zeigten. So könnte die ländliche Fürforges 
arbeit zmweifello8 Durch die Nachſchulung der Gemeindefchweitern in 
Kurfen für praftifche Wohlfahrts- und Säuglingdpflege und Anjtellung 
einer folchen Schmwelter in jeder Gemeinde mit verhältnismäßig geringem 
Aufwand in hervorragender Weife wertvoll und erfolgreich gemacht 
werden. Die Jugend» und Wohlfahrtsämter in ländlichen Bezirken, 
wie auch die Vereine für ländliche Wohlfahrtspflege, find die Organe, 
die mit aller Ueberzeugtheit und Energie fich dafür einfegen müßten, 
daß die ländliche Wohlfahrtspflege, wie gejchildert, in angemejjener 
Weiſe ausgebaut wird, um durch ihre Hilfe den wertoolliten Beſtand 
unfres Volkes, der Durch zu ftarfe Gebundenheit an Tradition und 
Sitte und gehemmt in der Entwiclung durch übergroße Armut, dem 
Volksganzen verloren zu gehen droht, zu erhalten und fruchtbar zu 
machen. 


Die Deutſche Liga der freien Wohlfahrtspflege (ugl. XXXIV, 397), 
der auch das Deutfhe Rote Kreuz beigetreten ift, gibt feit Oftern eine 
Monatsichrift „Freie Wohlfahrtspflege” (Verlag Franz Bahlen, Berlin) heraus, 
die den befonderen Zielen der privaten Yürforge dienen jol. Das erfte 
Heft verſpricht eine gründliche, ftreng ſachliche Bearbeitung der theoretifchen 
und praltifhen Fragen der freien Wohlfahrtspflege und damit eine wertvolle 
Ergänzung der vorhandenen periodifhen Yürforgeliteratur. 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter bdiefer Rubrit werden alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter 

effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 

fheinungen von ber Srwähnung derjenigen Broſchüren abzuſehen, bie dafür 

im Hinblick auf den Leſerkreis und die Eigenart, unferer Zeitfehrift als uns 
geeignet gelten muſſen. 





Das Betriebsräteproblem von Dr. Kurt Brigl-Matthiaß. Verlag 
Walter de Gruyter, Berlin 1926. 

Das im Rahmen der „Sozialwiffenfhaftliben Forſchungen, heraus» 
gegeben von der fozialwifjenfchaftliden Arbeitsgemeinſchaft“ erichienene 
Buch bezeichnet es als feine Aufgabe, „die praktiſche Wirkfamfeit des Bes 
triebsrätegeſetzes zu unterfuhen und die Entwidlungstendenzen des Betrieb$- 
rätewefens aufzuzeigen”, und zwar in den drei Richtungen, die der Verfafjer 
wohl zutreffend als die zu dem Gefep führenden Entwidlungslinien be: 
eichnet, nämlich die revolutionäre Rätebewegung, die moderne fozialiftifche 
Beipe; ung und die fozialreformerifche Beivegung. Dabei find räumlich ins— 
bejondere das Anduftriegebiet Groß-Berlin und das rheinifch-weitfäliiche 
Induſtriegebiet, fahlid insbefondere die Großeifeninduftrie, der Bergbau 
umd bie Metallinduftrie zur Grundlage der Unterfuhung gemacht. In zwei 


- umfangreichen Abſchnitten iſt der Einfluß des Betriebsrätewejeng auf die Ge- 


—— 


werkſchaflsbewegung („Gefahren“, „Eingliederung“ und „Rückwirkung des Bes 
triebsräteweſens“ in bezug auf die Gewerkſchaftsbewegung) und auf die 
private Unternehmung (Soziologie der Beziehungen zwiſchen „Betriebsrat 
und Unternehmer“, „Betriebsrat und Belegſchaft“, „Demofratifierung und 
Betriebsverfafiung”) dargeftellt. Unterfuhungen diefer Art gibt es bisher 
nur wenig und fie rühren merkwürdigerweiſe faft fämtlih von ausländifchen 


Autoren ber (dgl. die von mir im Archiv für Sozialwifſenſchaft und Soztals 
politit Band 53 Heft 1 S. 224 und Band 55 Heft 15. 218 angezeigten Ars 
beiten von Berthelot — foeben in deutſcher Ueberſetzung bei Bensheimer er— 
fhienen — von Stern und van den Bergh). Um fo mehr ift es zu begrüßen, 


daB nun ein deutfcher Autor ſich der Aufgabe unterzogen hat, die Praxis 


des Betriebsrätegefepes, Insbefondere auf Grund bes Materials einzelner 
Werke (mit ChHiffrebezeihnung) und der Verbände der Arbeitgeber und Arbeits 
nehmer und der Tätigleit der einzelnen Arten von Sozialbehörden zu unter= 
ſuchen. In überaus reizpoller und Interefianter Weiſe find die mannigfaden 
Beziehungen zwifchen Belegichaft, Betriebsrat, Arbeitgeber und Gewerkſchaft 
behandelt, das heute jo viel erörterte Führerproblem in ber Arbeiterbewegung, 
das im Verhältnis von Betriebsrat und Belegfhaft in neuer Form entitanden 
tft, die Werkspolitik der Unternehmer, die Überwiegend gewertihaftli ein» 
geftellte BetriebSrätepolitif der Arbeitnehmerfeite. Der Verfafjer kommt gegen: 
über den an das Geſetz gelnüpften Erwartungen (Hoffnungen und Be— 
fürdtungen!) zu fehr negativen Schlußergebnifjen (e8 habe fih nicht als 
geeignet erwiejen, den fozialen Kampf auszuſchalten), wohl aber werde die 
DOrganifierung der Belegichaft durch das Betriebsrätewefen im Laufe ber 
Zeit verſachlichend auf die Form des fozialen Kampfes einwirken und habe 
es die rechtspolitiſche Pofition der Arbeiterbewegung geſtärkt, wenn es aud 
praftifh mehr oder minder auf den. Wirfungsbereich der früheren Arbeiter» 
ausſchüſſe zufammengefchrumpft fei. Es tjt ſchwer zu fagen, ob dieſes Urteil, 
das eine gewiſſe Uebereinſtimmung mit den arundfäglicden, gewerffchafts- 
poltifhen Ausführungen Hermbergs über Wirtfhaftsdemofratie in der 
„Arbeit“ vom 15. März 1926 aufweilt, nicht doch zu ſcharf und negativ ift, 
ob nit das Material, auf dos es ſich gründet — wie e8 den Aufcein 
bat —, zu fehr den Stempel der bejonderen Bedingungen der Inflationgzeit 
an ſich trägt, und ob nicht künftige Jahre in den für das Gefeg typiſchen 
Großbetrieben die Betriebsräte, wenn auch als Vorpoften der Gewerkſchaften, 
über die alten Arbeiterausfchiiffe in mander Richtung hinauswachſen lafjen. 
werden. Das ftellenweife etwas breit geratene Buch ftellt eine wertvolle 
Bereicherung unferer Literatur dar. Es gibt ein anſchauliches Bild von 
dem Wandel, den bie Betriebsverfaffung feit 1918 durchgemacht bat, von 


den Wirkungen, die die gejeglihe Organifation der Belegſchaft auf bie 


Pſyche aller im Betrieb Lebenden und Arbeitenden ausgeübt hat. Es fei 
bei diefer Gelegenheit die Antegung ausgeſprochen, einmal ürtlid oder be— 
ruflich abgegrenzte Spezialunterfuhungen diefer Art, etwa für Groß-Berlin 
oder für die deutſche Lemifche Induftrie oder für Bemeindebeiriebe, vorzu- 
nehmen. | | Dr. Flatow. 


Politiſche Aufklärung erſtreben Johannes Buchholz „Die Vereinigten 
Staaten von Europa“ (Verlag Wirtfchaft und Freiheit, Hamburg 1925, 
32 ©.) und Hilde Wertheim-Hoffmanı „Brobleme der Klaffengefell: 
haft“ (Wien 1925, Münfter-VBerlag). Eine Zufammenftellung von Bors 
trägen an Arbeiterbildungsausſchüſſen in der Schweiz bringt Robert Grimm 
„Das fozialdemofratifhe Urbeitsprogramm", 212 ©. (Bern 1925, 
herausgegeben im Auftrag des Barteivorftandes der Sozialdemokratiſchen 
Partei der Echmweiz). 


Die türkiſche Republik in Wirtfhaft und Aufbau, i. A. des Meſſeamtes 
Frankfurt a. M. herausgegeben von Ph. Rühl, Syndilus der 
türkisch: deutſchen Handelskammer, R, Heufer & Co., Frankfurt a.M.,o. J. 

Türkiſche Wirtſchaftsführer und Wiljenfchaftler Schildern in einer Reihe 
von Auffägen Finanz» und Geldwirtfhaft der neuen Türkei und die Lage 
von Induſtrie- und Landwiriſchaft. 


| „Das neue Deutfhland in der Weltpolitif und Weltwirtſchaft“ 


von Auguft Shmidt. Reimar Hobbing, Berlin 1925, 15 M. 429 5, 

Der Wiederaufitieg Deutfhlands als Gefamtproblen wird zum 
Gegenſtand einer eingehenden Unterfuhung gemadt, unter befonderer 
Berücdfjichtigung der VBerflehtung in die Weltwirtfhaft. Die „Vereinigten 
Staaten von Europa” bilden das Ziel des anfcheinend pſeudonymen Ver- 
faſſers. Die unendlid komplizierte Wirtfhaft eines ganzen Erdtieils foll 
aus dem Bereich des Zufälligen in die Regionen des planmäßig Gewollten 
emporgeboben werden. 


Hindenburg, von Profefjor Theodor Leffing, mit einer Einleitung von 
Maximilian Harden und einem Nachwort von Herbert Eulenberg, 
Verlag Hapke & Schmidt, Berlin 1925. 


Wucher— und Eigentumsrecht von L. Wimmer, Verlag Typographiſche 
Anſtalt, Wien 1925, 128 ©. 


Die Deutfhe VBerfaffung im Wandel der Zeiten, von Adolf 
Hedler. Verlag Leopold Klotz, Gotha 1935. 1 M. 111 ©. 
Sn knapper Form wird ein Bild des deutſchen Verfaſſungslebens 
vom altgermanifhen Volksſtaat bis zur Gegenwart gegeben. 


Das Virtfhaftsbudh für 52 Wochen, Arthur Söhner. Berlin 1925. 

Das Wirtſchaftsbuch wendet fih mit einer Anleitung an die Haus— 
frau, die e8 führen fol, deren Wirtfhaftsführung es erleichtern will. 
Darüber hinaus befteht ein ſtatiſtiſches Intereſſe an feiner Verbreitung, auf 
dag durh Vorwort des Präfidenten des Prenßiſchen Statijtifhen Landes» 
amtes befonders Hingewiefen wird. Zum Zweck der Ermittlung der Xebens- 
haltung der verſchiedenen Bevölkerungskreiſe ift eine ftatiftifche Berarbeitung 
zuritcgeleiteter Bücher in Ausficht genommen. Für zurüdgeleitete Bücher, 
die Aufzeichnungen für wenigstens 39 Wochen enthalten, wird ein neues 
a bee koſtenlos verabfolgt, ev. befonderes Honorar gezahlt (Adrefie 
des Verlags: Potsdamerſtraße 118). 
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Was jedermann von den neuen Steuer⸗ und ul 
gefegen wiſſen muß von Dr. Kailer, Verlag Gebr. Theiß— 
mann, Osnabrüd 1925/26, 108 ©. 


Die politifhen Ideenkreife der Gegenwart von Hermann Heller. 
Jedermanns Bücherei, Verlag Ferdinand Hirth, Breslau 1926. 156%. 
Die monardifche, demofvatifche, liberale und ſozialiſtiſche Einftellung 
werben in ihrer biftorifchspolitifden "Bebentung wie in ihrer ideologiſchen 
dargeftellt und gewürdigt. 


Kommunalpolitit und Gemeindebeftimmungsredt von Dr. Rus 
dolf Dührffen. Verlag Hoffmann & Campe, Berlin und Ham— 
burg 1925. 


Die deuifche Reihsverfafiung, Staatsbürgerbibliothet 129—80. 
Bollövereinsverlag ©. m. b. H., M.-Gladbady 1925. 126 ©. 1,20 M. 


Geſetzliche Erbfolge, Bflihtteil, Teſtament, Staatsbürgerbiblios 
thet, Heft 128, Volksvereinsverlag G. m. b. H., München⸗Glad— 
bad 1925. 0,60 M. 30 ©. 


Jahrbuch des Steuerrechts, V. Jahrgang 1924, Berlin— Wien 1925. 
Anduftrieverlag Spaeth und Linde, 

Der vierte Jahrgang des von Dr. Fri Koppe herausgegebenen Jahre 
buchs enthält die im Bericjtsjahre 1924 ergangenen neuen Steuergejege mil 
vorangeftellten kurzen Ueberſichtsartikeln. Berückſichtigung findet Die geſamte 
Rechtsſprechung, Verwaltungspraxis und Literatur über Steuer⸗ und Zoll⸗ 
recht, einſchließlich der indirekten Steuern und der Verbrauchsſteuern. 


Das Vorzugsrentenverfahren nach dem Anleiheablöſungsgeſetz 
vom 17. Juli 1925 von W. Geiger und W. Seh, Karl 
Schweiger, Münden, Berlin und Leipzig 1926. 3 M. 145 ©. 

Der Heine Kommentar will insbefondere ben Fürſorgebehörden in der 

Anwendung der zahlreihen Vollzugsvorſchriften (berüdfichtigt find die reichs⸗ 

redhtlihen und die bayrifhen Vollzugsbeſtimmungen) auf die Yürjorge- 

bedürftigen behilflich ſein. 


Berfiherungs-Wiffenfhaftlihes Prüfungsmwefen an den deut— 
hen Hochſchulen, Winkler und Sohn, Berlin 1925, 138 S., und 
Beihihte der Beziehungen zwifhen Lebensverſicherungs— 
nefellfhaften und VBertrauensärzten in Deutihland von 
Dtto Burbach, Winkler und Sohn, Berlin 19235, 70 ©. 
Beide Schriften find als PVeröffentlihungen des Deutſchen Vereins 
fe Verſicherungswiſſenſchaft, Heft 35 und 36, Herausgegeben von Alfred 
Manes, erſchienen. 


Wirtſchaft und Gemeinde. Kritiſches und Tatfächlihes zum Streit 
um die Semeinde-Finanzpoliti. Bon Dr. Otto Moft, Schriften ber 
Bolkswirtfchaftlihen Vereinigung im Rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtrie⸗ 
gebiet, Guſtav Fifher, Jena, 1926. 2,— M. 

Berfaffer erläutert auf Grund einer bei 85 Gemeinden veranftalteien 
Umfrage des Induſtrie- und Handelstages die Finanzverhältniffe der deit- 
ihen Gemeinden. Es wird eine erhebliche Steigerung der Gefamtausgaben 
feitgeftellt, der feine entfpreddende Steigerungsmöglicteit der Einnahmen 
negenüberjteht. 


Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Ardiv für Voltswohlfahrt‘‘ 
erfeint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Boftämter 
zu beziehen. Inlandspreis: BVierteljährlid Amt 6.—; hierzu kommt bei 
direfter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſchland, Oeſterreich, 
Quremburg und Demelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt, 
Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapelt 36646; Poſtſcheck-Konto 
Züri VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutfchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.40 für die viergeipaltene Nonpareilles 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
Sena (Ferniprecher 2553). 








Zu fofortigem Antritt werden 


® .. ® 
8 Familienfürſorgerinnen 
für die weiteren neugeſchaffenen Stellen in unſerer Bezirksfürſorge geſucht. 
Bedingung iſt der Nachweis geſundheitsfürſorgeriſcher Vorbildung. 
Beſoldung erfolgt nah Gruppe 6 mit Aufrückung nach Gruppe 7 der Bes 
amtenbefoldungsordnung. Auswärtige Dienftjahre werden evtl. angerehnet. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugniffen und Lichtbild find umgehend 
einzureichen. 
Magdeburg, den 12. Mai 1926. 


Der Magifirat. Wohlfahrtsamt. 
Wir find bereit, . 


Hoſpiz oder Fleine Penſion 


zu übernehmen, eventuell zu pachten. 


Ausfügrlides Angebot erbeten unter S. P. 22 an Guftav 
Fiſcher, Verlag Jena. 








Verlag von Gustav Fischer in Jena 


— — Neue Veröffentlichungen 





— e —ñ —— 


Deutsche Bevölkerungsstatistik 


Ein Grundriß für Studium und Praxis 





- Von 
Dr. Johannes Müller, 


Direktor des Thüringischen Statistischen Landesamtes 
und Privatdozent an der Universität Jena 


(„Grundriß der deutschen Statistik“, Teil III.) 
Mit 4 Abbildungen im Text. 
VII, 280 S. gr.8 1926 Rmk 12.—, geb. 14.— 


Inhalt: I. Einleitung. 1. Stellung der Bevölkerungsstatistik im 
System der Wissenschaften. 2, Einzelzweige der Bevölkerungsstatistik, 
— II. Bevölkerungsstand. 1. Methodik der Erhebung. 2. Stand 
und wichtigste Gliederungen der Bevölkerung. — III. Bevölkerungs- 
bewegung, 1. Methodik der Erhebung. 2. Eheschließungen und 
Ehelösungen. 3. Geburten. 4. Todesfälle. 5. Wanderungen, Be- 
völkerungsbilanz. 6. Erkrankungen und sonstige Vorgänge der Be- 
völkerungsbewegung. — Alphbabetisches Sprichwortverzeichnis. 


Der leitende Grundgedanke des vorliegenden Bandes ist, ebenso 
wie bei der im Herbst 1925 herausgegebenen „Deutschen Wirtschafts- 
statistik“, dem Studierenden wie dem Praktiker in leicht faßlicher | 
Form diejenigen Kenntnisse zu vermitteln, deren er bei seiner Arbeit 
bedarf. So ist im besonderen entscheidendes Gewicht darauf gelegt 
worden, die grundlegenden Probleme mit ausreichender Ausführlichkeit 
zu erörtern. - 


Der Mensch, der den Gegenstand der Bevölkerungsstatistik bildet, 
ist eine weit vielseitigere Erscheinung als die von der Wirtschafts- 
statistik behandelten leblosen Dinge, Während in der Wirtschafts- 
statistik die Frage der Zahlenbeschaffunß im Vordergrund steht, tritt 
in derBevölkerungsstatistik an deren Stelle die Frage der Zahlenauswerlung. 


Die Grundlage 
der Sozialpolitik 


Dr. Karl v. Baläs, 


0. d. Professor an der Universität Budapest 


V, 138 8. gr..8° ı926 Rmk 6.— 

Inhalt: ı. Die leitenden Gesichtspunkte. 2. Zusammenhang der 
gesellschaftlichen Interessen, Ziele und Mittel. 3. Die wohlwollende 
Weltanschauung. 4. Die entsprechende Bedürfnisbefriedigung und die 
Ansprüche. 5. Die Verbreitung eines gesunden sozialen Geistes. 
6. Die erfolgreiche Produktion. 7. Die kommunistische Gleichheit. 
8. Die Sozialdemokratie. 9. Die grundlegenden Faktoren der zivilisierten 
Gesellschaft. 10. Neue soziale Probleme. 11. Ueber die gemeinnützige 
Einrichtung der Gesellschaft, ı2. Die soziale Renaissance des Pfiicht- 
bewußtseins. ı3. Das gemeinnützige Ziel der Sozialpolitik, 14. Ueber- 
sicht der grundlegenden Voraussetzungen und Mittel zur Zielverwirk- 

lichung der eflezienten Sozialpolitik, 


Das Buch strebt die theoretische Fundierung der Soazial- 
politik an. Die Grundlage der Sozialpolitik muß vor allem in der 
Notwendigkeit zur Schaffung von Sicherungen der effizienten wirtschaft- 
lichen und kulturellen Produktion erkannt werden, Die effiziente 
Produktion muß wieder hergestellt und erhalten werden, da den 
Massen nur auf diese Art ein ergiebiger Anteil an den Gütern der 
Welt dauernd gesichert werden kann, Die Theorie der Sozialpolitik 
hat darauf zu achten, daß die Vorbedingung der Verwirklichung ihrer 
besonderen Ziele das Zurgeltungkommen der Gesichtspunkte der erfolg- 
reichen Produktion ist. Sie hat daher auch die wirtschaftlichen und 
psychologischen Mittel zur Zielverwirklichung dieses bedeutsamen sozialen 
Interesses zu suchen, 


Verantwortlich für die Schriftleltung: I. q. Dr. Erna Hamann, Berlin. — Berlag: Buftav Fiſcher, Jena. 
Gedrudt bei 6. Schulze & Go. 8. m.b. 9., Gräfenhainichen. 
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Am Nachmittag des 2. Juni iſt unerwartet 


Seine Erzellenz Serr Stestsminifter 


r. Jans Freiherr von Berlepſch 


im Alter von 85 Jahren auf Kloftergut Seebach ſanft entſchlafen. 

Steiherr von Berlepfch hat alsbald nach feinem Rücktritt von dem hohen Amte 
eines preußifchen Handelsminifters, das er mit reichften Erfolgen auf dem Gebiete der 
Arbeiter- und Handwerkspolitit fieben Jahre lang bekleidet hatte, die „Soziale Praris“ 
in ihrer heutigen Sorm gefchaffen und mit ihrem langjährigen Herausgeber Profefjor 
Ernft Srande, der ihm im Tode vorausgegangen ift, zu hohem Anfehen bei Freund 
und Gegner emporgeführt. Wir betrauern in ihm einen treuen Berater und Mitarbeiter, 
der viele Jahre Dorfigender des Derwaltungsrates des Eingetragenen Dereins Sosiale 
Praris war und uns feine warmherzige Anteilnalfne bis in die legten Tage feines 
Lebens hinein gejchenkt hat. Dem großen Sührer der Soszialreformer und dem edlen, 
tatfräftigen und gütigen Menſchen fchuldet unjere Zeitfchrift innigen und —— | 
Dank. Im Gedenken an feine Gerechtigkeit und Mlenfchenliebe vor unferem Gewiſſen 

—  beftehen zu können, foll fürderhin unfer Streben fein. 


. »Sosiale Praris und Achiv für Volktswohlfehrt“ 


Profeffor Dr. Ludwig Heyde. 
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$teiher 0. Berlepfe r. 


Unfer Berlepfch lebt nicht mehr. ö 

Im gefegrieten Alter von 83 Jahren iſt er ins Jenſeits ein» 
gegangen. Nur mäßige Altersbeſchwerden hatten feine leßten Jahre 
beeinträchtigt, und faft fehlen e8 ung, als ob wir den körperlich rüftigen 
Greis noch unabjehbare Zeit um feinen weiſen Rat fragen könnten. 
Wenn wir zu ihm nad) Seebad) kamen, fanden mir feit feinem 
70. Geburtstage ftetS ungefähr dasfelbe Bild: den Patriarchen mit 
dem allzeit fröhlichen Herzen, da8 am deutjchen Vaterlande auch in 
ſchwerſter Zeit nieht verzagte und zu den gewaltigen Kräften derer, 
die im Schatten leben, da8 liebende Vertrauen niemal3 verlor. Wir 
fanden in Berlepfch das hochverehrte Haupt einer großen Familie, die 
im Kriege furchtbare Blutopfer gebracht bat; hörten den Landbaron 
über die Ernteaudfichten auf feinen ftattliden Gütern in Thüringen 
ſprechen; bejtaunten unter feiner Yührung die große Brutanitalt 
. mit ihrem Export nach fernen Ländern. Und mir fhritten durch den 
Garten hinüber zu dem Kinderheim, daS er zum Eegen armer Buben 
und Mädchen der Geebadyer Gegend errichtet und der Leitung 
jeiner weltabgemandten jüngiten Tochter übergeben hat, die in Erlöfer- 
glauben und mutterhafter Liebe die Kleinen zu froben und nüßlichen 
Menfchen erzieht. Nie ließ es ſich die alte Exzellenz nehmen, bei der 
. Einfahrt des Wagens am Portal des villenartigen Gutshaufes den 
Willlommensgruß zu entbieten, und wenn man das gaftliche Haus, 
dem die Baronin mit ftiller Energie vorfteht, verließ, jchied man mit 
dem freudigen Gefühl, daß noch alles fo war, wie voriges Mal. 
Und im Grunde war es un3 dann zu Mute, ald ob es niemals anders 
werden würde. 


Es war in den lebten Jahren immer wieder ein Erlebnis, mit 
dem herrlichen Greis fprechen zu können. Er war nicht verbittert 
wie fo viele Jüngere, obwohl ihm da3 Ende der Monarchie und die 
Revolution die fchmerzlichfte Enttäufchung des Lebens geweſen waren. 
In der erften Zeit nach) dem Umfturz fchrieb er uns einmal, er halte 


ed für feine Aufgabe, auf dem Lande den monardjiftifchen Gedanken 


lebendig zu erhalten. Nicht fo fehr, daß nahe Verwandte zur Um- 
gebung des legten Kaiſers gehört hatten, als vielmehr das Gefühl, 
für feine Perſon feinem Könige verpflichtet zu bleiben, mag den Greis 
zu einer ſolchen Auffaflung feiner Aufgabe damals beftimmt Haben. 
Wer Berlepſchs Lebenserinnerungen lieft, findet in ihnen fein un- 
freundliches Wort gegen den Kaifer, der einft dem Cinfluß des Frei— 
herrn v. Stumm erlegen und zu den Gegnern einer Politik über: 
gegangen war, die die foziale Frage im Geifte hriftlichen Gerechtig- 
keitswillens betrachtet hatte. Wie die Bülte Kaiſer Wilhelms II., fo 
ftand in Berlepfch8 Arbeitszimmer auch ein Bild Bismards, von dem 
der Entichlafene nie anders als in höchſter Verehrung gefprocdhen 
bat. Das Bismardbild verſchwand nicht, als der dritte Band der 
„Bedanten und Erinnerungen“ berausgetommen war, in dem der 
geftürzte Schöpfer des Eleindeutfchen Kaiferreiches in herabfeßenden 
Morten von handgreiflichiter Ungerechtigkeit über Berlepſch, den 
Freund des vermeintlichen Kanzlerfeindes v. Boetticher, gefprochen 
hatte. 


.Dennoh mar die Geſinnung des im edelften Sinne liberalen 
Staatömannes frei von jeder kleinlichen Befangenheit gegenüber neuen 
Menden und Formen des Staatlichen Lebens. Vorurteilslos ftand 
er den Miniftern der Nachkriegszeit und ihren Werten gegenüber. 
Es Hatte etwas Beruhigendes für ihn, daß die, die das Erbe der 

Staatöform, der fein Herz gehörte, übernommen hatten, zum guten 
Zeile Männer waren, mit denen er felbit in nahe menfchlidde und 
fahlihde Beziehungen getreten mar: SBerfönlichleiten wie Robert 
Schmidt, Hugo Heinemann, Theodor Leipart, Rudolf Wiffell, Adam 
Stegerwald, Johann Gicsberts, Carl Trimborn und manche andere. 

Die Geſellſchaft für Soziale Reform, an deren Spiße 
Berlepſch von der Gründung bis 1919 al8 Borfigender und dann bis 
zu feinem Lebensende als Ehrenpräfident ftand, hatte ihm die Mög— 
lichleit gegeben, nach dem Rücktritt vom Amte des preußifchen 
Handeläminifters, in dem er der deutfchen Sozialpolitit neue Bahnen 
gewieſen hatte, mit den Männern aus dem arbeitenden Volke lebendige 
Fühlung zu gewinnen). Nie hat er gezögert, Die als den gwößten 
Gewinn ſeines Lebens zu bezeichnen. Das Vertrauen, das er den Bes 
werlichaften entgegenbrachte, iſt herzlich ermidert worden, und e8 galt 
ihm als ein großes Glück, daß er das noch erleben fonnte. „Gerechtig— 
feit für ALLE, den Shwadhen Shut und Hilfe“ — das war 


1) Ueber die Ferlönlichfeit des Freiherrn dv. Berlepfh und über fein 
Lebenswerk hat die „Soz. Prax.“ anläßlich feines 70. und 80. Geburts— 
tages (XXII, Sp. 761 und XXXII, Mr, 12) ausführlich berichtet. 

Die Schriftleitung. 


Soziale Praris und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 23. 
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Freiherr dv. Berlepfh +. Bon | Soziales Aedt.......... 578 
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d. NUN ... 2220 arbeiter zu beanspruchen bat, der 


—— Caſſel und die Se mit feinem Akkordlohn für ein be- 


nattonale Geſellſchaft für ſtimmtes Akkordſtück nicht zurecht 
ſozialen Fortſchritt. Bon Ge gekommen iſt. 
heimem Bat Prof. Dr. Dr. Lujo Zur Frage Reichsbahn und Schlich⸗ 
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Brentano, Prien am Chiemſee 564 


Allgemeine Sogialpolitit . .... 567 
Das Arbeitszeltproblem. Bon 
Dr. Otto Lipmann, Berlin. 
Der 33, Evangelifd- foztale 


tungsverfahren. 
Der Kampf um den Paragraphen 218 
StGB. 


Allgemeine Wohlfahrtspotitit. 581 
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Anternatignale Sozialpolitit und a ee und 
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ihre Belämpfung .... . . 573 abzuges vom Arbeitslohn für 


Die Denkſchrift der deutſch— 
diterreihifden Gewerk— 
fhaflen zur Bekämpfung 
der Arbeitsloftgfeit. Bon 
Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 
Bon der allgemeinen Verlängerung 
der Ermwerbslofenunterftügung. 


Sozialverfierung 675 
Familieneinkommensver— 
ſicherung oder Familien— 
hilfe{Family Income Insurance 
or Family Endowment). Bon 
Joſeph L. Cohen, Profeſſor a. d. 
Univerfität Cambridge. 


Kriegsbeſchädigte, Zivilbeſchädigte 
und a legenuiiigen. 


Wohnung. Boden. MIR 583 
Neubäutoften- Miete ohne 
muaiebelopunn: Von Dr. 
jur. Dr. rer. pol. ®agner-= 
Roemmid, Beigeorbnetem in 
Hamborn. 
Die achte Tagung der Bereinigung 
Deutſcher Wohnungsämter. 
Das Stahlhaus und die Bau— 
arbeitergewerffchaften in England. 


Literariihe Mitteilungen ... . 588 

Zur Durchführung der Heilfüirforge Neue Bücher über zen und Ge⸗ 
für Unfallverlegte. ſchichte. 
Abdruck ſämtlicher Aufſätze iſt Zeitungen und Zeitſchriften — jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 

Für Manuffripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingeſandt 

werben, wird feine Gewähr geleiſtet. Rückſendung erfolgt nur, falls Porto beis 

gefügt war; honoriert werden folche Beiträge nur, wenn fie als Leitauffäge Der: 

wendung finden oder wenn die Schriftleitung ſich zur Honorierung ausdrücklich 

dereit erflärt. — Für Auffäge, bie unter dem Namen Ihres Derfaffers veröffentlicht 
' find, trägt die Schriftleitung nur die preßgefegliche Verantwortung. 


An die Bezieher der „Sozialen Praxis“. 
Geit Jahresbeginn hat unfere Zeitfchriftihren Umfang wefent:- 
lid erweitert, um ihren Aufgaben bejjer gerecht werden zu können. 
Auf vielfachen Wunfch aus Leferkreifen fol jedoch verfucht werden, 
die „Soz. Prar.” noch weiter auszubauen, damit fie ihren Chas 
ralter als Bentralblatt- für Sozialpolitit und Wohlfahrtspflege be- 
hält und noch mehr als in der bisher verflofienen Nachkriegszeit 
rechtfertigt. War fchon die legte Erweiterung nur unter Opfern durch— 
zuführen, fo muß diesmal auch an! die Bereitfchaft der Zefer appelliert 
werden, Die „Soz. Prax.” ihren Aufgaben anzupafjen. Daher werden 
wir vom 1. Juli ab den Bezugspreis auf Mt. 7,50 im Viertel⸗ 
jahr feitfegen müſſen. Wir bitten, der Zeitfchrift trogdem die alte 
Treue zu bewahren. 

Soziale — E. V. Verlag von — Fiſcher 

Der Vorſtand: Prof. Dr .Ludwig — in Jen 











— — 





ſeine Parole geweſen, und ſie hatte für ihn Geltung behalten ohne 
Anſehen der Partei oder Richtung. So vereinigten ſich am 5. Juni 
Führer der deutſchen Arbeitnehmerfchaft aller Richtungen an feinem 
Grabe und gedachten de3 großen Mannes, der fein Leben allzeit in 
den Dienft de8 nationalen und internationalen Fortſchritts der Sozial» 
politif geftellt hatte. Yudwig Heyde. 


Profeſſor Caſſel und die Internationale Vereinigung 
für Sozialen Fortfahritt. 


Bon Lujo Brentano. 


— 





Profeſſor Guſtav Caſſels Name iſt allen Deutſchen teuer. Nicht 
nur uns Nationalökonomen wegen feiner trefflichen Schriften über 
das Geld. Nein, weit über die ıwillenfchaftlichen Streife hinaus wird 
er in Deutſchland wegen feines mannhaften Auftretens für Deutfche 
Intereſſen, wo andere Völker ihm Unrecht taten, verehrt und feinen 
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Worten mit befonderer Aufmerkſamkeit gelaufcht. Um fo notwendiger 
ift e8, einem Auffaß über „Die Snternationale Regelung der Arbeits: 
zeit” entgegen zu treten, Der von Lübeck aus an die Zeitungen ver- 
fandt wird. Er zeigt eine wahrhaft verblüffende Unkenntnis defjen, 
um was es fi) in diefer die gejamte zivilifierte Welt aufregenden 
Frage handelt; durch den Ton, in dem fein Aufſatz gefchrieben  ift, 
wird fie nicht verdedt, wohl aber beftätigt. Auch Hier gilt der Satz: 
Ars non habet osores nisi ignorantes. | 
Profeſſor Caſſel beginnt: „Sn der fozialpolitifchen Welt gilt jet 
die \ynternationalität des Arbeiterfchuges als die letzte Mode.“ Er 


weiß alfo nichtS von der ünternationalen Geſellſchaft für gefeglichen , 


Arbeiterfehuß, die gegen eine miderftrebende Welt feit mehr als 
einem DBiertel Jahrhundert fich zu folcher Anerfennung durchgerungen 
bat, daß alle europäilchen Regierungen ſchon vor Ausbruch des 
Meltkrieged zu ihren Tagungen ihre Bertreter fandten und ihre ’Be- 
ftrebungen im Berfailler Frieden von den alliierten und affoziierten 
Hauptmächten aufgenommen worden find, indem fie zur Verwirk⸗ 
licyung Derfelben eine ftändige Organifation, daß internationale Arbeit3- 
amt, ins Leben riefen. Schweden gehört nicht zu den Unterzeichnern 
des Verfailler Friedensvertrags. Trotzdem hätte Profeſſor Caſſel ihn 
bis zum Ende leſen können, um fo mehr, &18 ja auch Schweden 
einen fozialdemofratifchen Minifterpräfidenten gehabt hat und ſich 
ausgezeichneter Brofefforen rühmen kann, deren Lehren denen Der 
von ihm Angegriffenen nahe ftehen. Er bat aber den XIII. Zeil 
des Berfailler Friedensvertrags nicht gelefen, fonft redete er nicht von 
denen, die fich müben, feine Beftimmungen mit den Bedürfniffen des 
Wiriſchaftslebens in Einklang zu bringen als den „berufsmäßigen 
Produzenten von Sozialpolitik”: 

Da die äffentliche Diskuffion zeigt, daß auch viele Deutſche, die 
über den Achtſtundentag reden und ſchreiben, mit dem XIII. Teil des 
Berfailler Friedensvertrags nicht vertraut find, fei die Einleitung zu 
deſſen erſtem Abfchnitt hierher gelegt. Sie lautet: 

Da der Böllerbund die Begründung des Welifriedens zum Biele 
bat und ein folcher Friede nur anf dem Boden der fozialen Gerechtigkeit 
begründet werden kann; und da ferner Arbeitsbedingungen beftehen, welche 
für eine große Zahl von Dienfhen Ungerechtigkeit, Elend und Entbehrungen 
mit ſich bringen, durch die eine derartige Unzufriedenheit erzeugt wird, daß 
der Weltfriede und die Welteintracht in Gefahr geraten und eine Verbeſſerung 
dieſer Verhältniffe dringend erforderlich ift, z. B. in bezug auf die Regelung 
der Arbeitszeit, die Feſtlegung eines Marimalarbeitstags und einer Marimals 
arbeitswoche, die Regelung des Wrbeitsmarfts, bie Bekämpfung der Arbeits: 
Iofigfeit, die Sicherftelung eines Lohns, der angemefjene Dajeinsbedingungen 
gemwäbrleiftet, den Schuß der Arbeiter gegen allgemeine und Berufsfranfs 
heiten und Arbeitsunfälle, den Schu der Kinder, Jugendlichen und Frauen, 
die Alters» und Invalidenrenten, den Schuß der Intereſſen der im Aus— 
lande beſchäftigten Arbeiter, die Anerkennung des Grundſatzes der Koalilions⸗ 
freiheit, die Organijation der beruflichen und techniſchen Fortbildung und 
andere ar ui Maßnahmen; 

da endlich die Nihtannahme wirklich menſchenwürdiger Urbeitsbedine 
gungen durch einen Staat ein Hindernis für die Bemühungen der anderen 
Nationen bedeutet, welche das Los der Ürbeiter ihrer eigenen Länder zu 
befjern wunſchen, 

fo haben die vertragichließenden Parteien, bewegt durch Gefühle der 
Gerechtigkeit und der Menfclichkeit, wie auch durch den Wunſch, einen 
dauernden Welifrieden zu fihern, folgendes vereinbart: und nun folgen vier 
Kapitel Über Organifation eines internationalen Arbeitgamts, dejjen Ges 
(häftsordnung, allgemeine Vorſchriften unb Uebergangsbeſtimmungen und 
dann ein zweiter Abſchnitt, der die allgemeinen Grundſätze ausſpricht, deren 
Fe das geſetzte hohe Ziel fichern fol. Darunter lautet Grund⸗ 
fat „3. Die Bezahlung eines Lohnes an die Arbeiter, der ihnen eine an» 
gemefi ene Lebenshaltung nach der Auffafjung ihrer Zeit und ihres Landes ſichert“; 

4. Die Annahme des Achtſtundentags oder der 48⸗Stundenwoche als 
Biel, or überall angeftrebt werden foll, wo e8 noch nicht erreicht wurde.“ 

Was ift e8 nun, was Profeffor Cafjel gegen die „berufs> 
mäßigen Produzenten von Sozialpolitit” vorbringt, die ihre 
Aufgabe darin fehen, feitzuftellen, in welcher Weife dieſe Ideale, die 
fo alt find, wie der moderne Induſtriebetrieb, verwirklicht werden 
tönnen ohne diefen zu gefährden. Wenn jemand durch diefe Höhnende 
Bezeichnung fich getroffen fühlen muß, fo bin ich es, der zu den 
Gründern des Vereins für Sozialpolitif und der Gefellfehaft für Soziale 
Reform gehört und zur Entitehung der internationalen Bereinigung 
für gefeglichen Arbeiterfchuß recht eigentlich den Anjtoß gegeben hat. 
Profeſſor Caſſel macht eine Anzahl ganz zutreffender Bemerkungen, 
wie 3. B. die, Daß nicht bei allen Völkern die gleiche Arbeitspauer 
Dem Optimum ihrer Arbeitsleijtung entjpriht. Das iſt ſchon in 
meiner. 1893 in zweiter Auflage erfchienenen Schrift „Ueber das Der- 
hältnis von Arbeitslohn und Arbeitszeit zur Arbeitsleiftung” dargelegt 
worden. Die Schrift ift zwar in nahezu alle europäiſchen Sprachen 
und in3 Japaniſche überfegt worden, aber Profeſſor Gafjel, wie e3 
fcheint, unbelannt geblieben. Sonſt hätte er auch von meinem Nach— 
weiſe Kenntnis, wie bei Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen gerade 
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das Zurückbleiben der Leiftung hinter dem Optimum den Drud 
auf den Fortfchritt der Technik ausübt, ohne den diefer nie ftattfinden 
würde. Bon den Amertlanern wird dies ausdrüdlich beftätigt. 
Uebrigens wird auch im Art. 427 des Berfailler Friedens anerkannt, 
daß die Berfchiedenheiten des Klimas, der Gitten und Gebräuche, 
der wirtſchaftlichen Zwechnäßigfeit und der induftriellen Gemohn- 
beiten es ſchwer machen, fofort die vollftändige Einheitlichkelt in 
den Arbeitsbedingungen herbeizuführen, was aber nicht ausfchließt, 
daß fie als Ziel angeltrebt wird. Haben wir doch heute ſchon in den 


‚einzelnen Ländern und Gewerben einen Normalarbeitstag, obwohl 


die Arbeitsleiftung: der einzelnen Arbeiter verfchieden und auch die 
derfelben Arbeiter an den verfchiedenen Tagen der Woche und in den 
verfchiedenen Stunden de8 Tages nicht diefelbe ift. 

Aber wenn auch mand)e Bemerkungen Caſſels fi) mit dem 


begegnen, was ich 1924 in Prag gegen die Herren Thomas, Godard, 


Jouhaux, Mertens vorgebracht habe, fo befindet er fich Doch in einem 
Punkte im Irrtum und dies ift der Hauptpunft. In dem zweiten Ab» 
faß der oben wiedergegebenen Einleitung zum XIII. Teil des Berfailler 
Friedens wird deſſen Eingreifen in die Arbeitsbedingungen der ver: 
Ihiedenen Völker damit begriindet, daß eine Schmutzkonkurrenz mittelft 
elender Arbeitäbedingungen feiten® eines Staat3 ein Hindernis für 
die Bemühungen der anderen Nationen bedeutet, welche das Los ihrer ' 
eigenen Arbeiter zu bejfern mwünfchen. Das wird von Caſſel beftritten. 
Ihm ift das Streben des Snternationalen Arbeitsamts gleichbedeutend 
mit dem Beftreben der wirtfchaftlich vorgefchrittenen Völker, die wirt⸗ 
Ihaftlich rüdftändigen „in noch tiefere Armut niederzugmingen, als 
die, in der fie ſich ſchon befinden“. 

Man weiß nicht, worüber man ſich mehr wundern ſoll, über 
Caſſels fehlende Vertrautheit mit den von ſeiten der Arbeitgeber regel⸗ 
mäßig gegenüber Forderungen der Arbeiter, die Arbeitsbedingungen 
zu verbejjern, geltend gemachten Gründen, oder über feine Ahnungs⸗ 
lofigkeit gegenüber dem Ziel der Sehnſucht der modernen Arbeiter- 


welt feit einem Jahrhundert. Heißt es nicht immer, fo oft die Arbeiter 


L) 


an einem Orte höhere Löhne oder fürzere Arbeitözeit verlangen, wir 
möchten gern alles, was ihr wollt, gewähren, aber die Schmuft: 
konkurrenz Ddiefer oder jener Betriebe würde und dann vom Marlte 
vertreiben? Der XIII. Teil de8 Berfailler Friedens bezweckt nichts 
anderes, als die weitere Uebertragung diefer nur zu oft berechtigten 
Argumentation auf die internationale Konkurrenz unmöglich zu madyen. 
Wie ich fchon in Prag gefagt habe, hat man, als der Weltkrieg aus> 
brach, um die Arbeiterfchaft in den Zändern der Allierten dafür zu 
begeiftern, ihnen als Folge von deren Sieg das Bilh eined Gefell- 
Ihaftszuftands entworfen, das ihren idealften Träumen entſprach. 
Der XIII. Zeil des Verſailler Friedensvertrags iſt der Verſuch, diefe 
Derheißungen einzulöjen. Die deutfchen Arbeiter konnten fich diefen 
Teil wohl gefallen lafien; denn von der Anerkennung des Koalitions⸗ 
rechts, die in Deutfchland vor dem Kriege fehr viel zu wünſchen übrig 


‚ließ, wie fie in Ziffer 2 des Artikels 427 als Grundfaß Hingeftellt 


wurde, konnten fie ſich nur Vorteil verfprechen, nieht minder aber von 
ber Verkürzung des Arbeitötags bei ihren Konkurrenten, denn hierin 
jtand Deutfchland nicht hinter diefen zurüd; hierin hatte e3 vielmehr 
unter deren Schmutzkonkurrenz vielfach zu leiden gehabt. 

Bringt e8 nun nicht die Gefahr, daß der Berfailler Friede in 
den Augen der deutſchen Arbeiterfchaft den Heiligenfchein einer Magna 
Carta libertatum der Arbeiter erhält, wenn man gerade diejenigen - 
feiner Beftimmungen belämpft, die den Arbeitern günftig find, während 
die Not nicht nur der deutfchen, fondern die der Arbeiterfchaft aller. 
Länder Europas in anderen Beltimmungen de3 Berfailler Friedens 
mwurzelt? Die englifchen Bergarbeiter haben das legtere Mar erkannt. 
Schon vor Ausbruh des Rieſenkampfs um PBrofitminimum oder 
Lohnminimum, der gegenwärtig in England tobt, und in dem fie 
von den Sympathien nicht nur der übrigen englifchen, fondern 
von denen der Arbeiter von ganz Europa getragen "werden, haben 
fie als einzige8 Mittel zur Rettung Europas die Streichung aller 
internationalen Zahlungsverpflichtungen der europätfchen Staaten, 
einfchließlich unferer Reparationsverpflichtungen gefordert. Denn fie 
haben erfannt, daß die ungemefjenen Zahlungen, die uns zugemutet 
werden, da wir fie nur in Waren leiften können, die Gemerbezmeige 
der Länder ruinieren müſſen, welche unfere Waren empfangen oder 
welche durch fie von ihren biöherigen ausmärtigen Märkten verdrängt 
werden. Daran werden auch die Dawes-Abmachungen auf die Dauer 
nichts ändern, wenn fie überhaupt durchführbar fein follten. Profeſſor 
Caſſel ift ein ausgezeichneter Kenner der Geſetze, welche die Handels⸗ 
beziehungen der Völker beherrfchen. Wäre es nicht weit befjer, er 
trüge da3 Seine dazu bei, die Siegervölker von der Unvereinbarkeit 
des XIII. Teild des Berfailler Triedendvertragd mit den ung auf- 
erlegten Zahlung3verpflichtungen zu überzeugen und Dementiprechend 
deren Befeitigung zu verlangen, als feine Angriffe gegen die Magna 
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Carta der eutopkifchen Arbeiterwelt au richten? Diefe wird auf deren 
Beitimmungen niemal3 ohne Kämpfe verzichten, welche die ganze 
europäifhe Kultur in Frage ftellen würden. Der Generaljtreit 
der englifchen Wrbeiter ift dafür ein Beleg. Ein folder Streit 
in Deutfchland würde Deutſchlands Ende fein, und mit ihm daß 
Ende der europäifchen Suprematie.“ Schon fcheint es ausgeſchloſſen, 
daß unfere Durch Herfommen aller Art gehemmten Volkswirtſchaften 
die . Meberflügelung durch die rüdficht3los rationelle amerifanifche 


Volkswirtſchaft einholen werden, und ſchon iſt das erwachte Aften 


bereit, da8, was e8 von un3 gelernt hat, gegen und anzumenden. 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Das Arbeitszeitproblem. 
Zufammenfaffende Betrachtung!) von Dr. Otto Lipmann, Berlin. 

Der wirtſchaftlhiche Optimal-Arbeitdtag ift danach zu be— 
mefjen, wie fehr eine Arbeit den Arbeiter ermüdet, und Danad), wie 
fehr bei Ddiefer Arbeit das Arbeitätempo von dem jeweiligen Grade 
der Ermüdung abhängt, — bzw. danach, wie ſchnell bei einem 
Arbeiter die Ermüdung eintritt, .und wie fehr fein Arbeitätempo fich 
dem jeweiligen Grade der Frifhye und der Ermüdung anpaßt. Das 
Map des gefundheitlichen Maximalarbeitstages richtet ſich da⸗— 
nach, wie ſchnell bei einer Arbeit oder bei einem Arbeiter Ueber» 
müdung eintritt; er wäre für jeden Arbeiter und für jede Arbeit 
danad) zu bemeijen, daß die Lebens⸗-Arbeitsleiſtung des Arbeiters 
eine maximale werden könnte. Die Länge des fulturellen Maximal— 
arbeitdtages hängt davon ab, ob und wieweit die Arbeit felbft irgend- 
welche kulturellen Bedürfnifje des Arbeiter befriedigt, oder wie jehr 
fie ihn fi nur als einen „lebendigen Maſchinenteil“ betrachten läßt; 
dies wiederum wird teilmeife Davon abhängen, ob und miemweit der 
Arbeiter ein Gefühl der Wertzugehörigfeit befigt; unter fonit 
gleichen Umſtänden wird eine, aus Eulturellen Gründen zu erhebende 
Forderung der Arbeitszeit-Berkürzung um fo dringender fein, je 
monotoner Die Arbeit ift, und die Arbeitözeit wird fomit einerfeit3 
auch nad) den tulturellen Bedürfniffen, andererfeit3 nach der 
Monotonie-Empfindlichleit der eben in Trage kommenden 
Arbeiter verjchieden zu bemefjen fein. 

Schon für eine rein mwirtfchaftliche oder eine rein bygienijche 
oder eine rein kulturpolitifche Betrachtungsweiſe Tann e8 nicht einen 
Maximal⸗ oder Optimal-Arbeitötag geben, fondern ald Maß der von 
einem Arbeiter täglidy oder wöchentlich zu verrichtenden Arbeit er- 
geben fich zeitliche Werte, die nach der Art der Arbeit und nad) der 
individualität des Arbeiter verjchieden find. Dies gilt natürlich 
in erhöhtem Maße, wenn wir wirtfchaftliche, bygienifche und kulturelle 
Trageitellungen miteinander verbinden. 

Man kann nicht den Achtitundentag aus fulturellen Er 
mwägungen fordern und zugleich erwarten, daß das Maß von acht Stunden 
nun auch dasjenige Zeitmaß jet, da3 fi) au wirtichaftlidden und 
bygienifchen Erwägungen berau3 als das optimale oder maximale 
berausftelle. Wohl aber fann man objektiv unterfuchen, ob eine aus 
ulturpolitifchen (oder aus irgendwelchen) Erwägungen geborene Ber: 
änderung der Arbeitszeit tatfächliy Die von manchen als Schreck— 
geſpenſt hingeftellten „Eataftrophalen* wirtfchaftlichen Wirkungen ge- 
habt hat, und welche mwirtfchaftlichen, hygieniſchen ufm. Wirkungen 
fie tatſächl ich gehabt hat. 

Eine Berftändigung zwiſchen denen, die eine Verkürzung oder 
Derlängerung der Arbeitszeit fordern, und denen, Die fie ablehnen, 
ift folange ausgeſchloſſen, folange nicht beide SBarteien ihre Stellung: 
nahme begründen und der Segenpartei damıt Gelegenheit geben, 
ihrerfeit8 zu Diefen Gründen Stellung zu nehmen. 

Sit der Addtftundentag nur al3 cine fulturelle oder auch als 
eine fanitäre oder vielleicht jogar auch als eine ökonomiſche Maß— 
nahme zu rechtfertigen? Werden ungünſtige ökonomiſche Wirkungen 
geleugnet oder als unerheblih oder als gleichgültig hingeftellt? Für 
welche Induſtrien fommt er nad) Dieinung feiner Verfechter dem 
ökonomiſchen Optimalarbeitstag näher als der Zehnftundentag? Wie 
wird Diefe Behauptung begründet? Oder wird zugegeben, daß er 
das mirtfchaftlichde Optimum zwar nicht Daritelle, aber als cine Maß— 
nahme der Arbeitsijtredung notwendig fer? — 


1) Ein Kapitel aus dem demnächſt erfheinenden Buche: „Das Arbeits- 
zeitproblem, Bon Otto Lipmann. 2. Wuflage. Mr. II der Arbeits— 
wijjenjhaftlihen Monographien aus dem Juftitut für angewandie 
Pſychologie. 3. Heft des XXI. Bandes der Veröffentlichungen aus dem 
Gebiete der Medizinalverwaltung, Berlin, Richard Scholg 1926." — Das 
Buch enthält neben einem ausführlichen Iertteil eine Sammlung von 
1515 Feſtſtellungen Uber die Wirkung von Arbeitszeitveräuderungen und 
eine etwa 600 Titel umfaſſende Bibliographie. 
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Wie begründen andererſeits die Gegner des Achtſtundentages 
ihre Behauptung, daß der ökonomiſche Optimalarbeitstag länger ſei 
al8 acht Stunden, und zwar foviel länger fei, Daß die zu erwartende 
Vermehrung der Tagesproduktion in einem mwirtfchaftlichen Verhältnis 
zur Vermehrung der Generalunkoſten ftehen würde? Wie jtellen ſie 
fih zu dem Argument, daß eine Berlängerung des Arbeitötages 
fhledt auf den Arbeitsmillen wirkten und fomit vielfah nur die 
Generaluntoften, nicht aber die Produktion vermehren würde? Wird 
der kulturelle und der hygienifche Wert der kürzeren Arbeitözeit über- 
haupt bejtritten, oder werden diefe Werte nur als folcye bingeftellt, 
die gegenüber dem ökonomiſchen Wert überhaupt oder mwenigftend in 


Zeiten wirtfchaftlicher Not zu vernachläffigen feien? 


Es ift nicht zu vertennen, dab die neuefte Erörterung über 
den Achtſtundentag durch eine, früher meiſt zu vermifjende, Deutlichere 
Stellungnahme wenigſtens zu einigen diefer ragen ausgezeichnet ift. 
Danach ſtellt fich heute die Bofition der Gegner des „ſchematiſchen“ 
Achtſtundentages, repräfentiert insbefondere Durch die Bereinigung der 
deutſchen Arbeitgeberverbände, etwa folgendermaßen Dar: 

Die kulturelle und hygieniſche Bedeutung verkürzter Arbeitszeit 
wird anerkannt. „Trabdem aber muß bei der heutigen Lage ber 
Wirtſchaft der Sag unterftrichen werden: daß die Frage der Arbeits 
zeit, wenn wir überhaupt leben und vorwärtskommen wollen, für uns 
vorwiegend eine Frage der Wirtſchaftsbilanz zu fein hat, ſowohl 
im Sinne der gefamten Bolkswirtfchaft wie im Hinblic auf den 
einzelnen Betrieb.” Zur Berbefjerung der Wirtfchaftsbilanz aber ſei 
neben der reftlofen Ausnügung der technilchen Fortfchritte und Der 
organifatorifhen Verbeſſerung der Wirtfchaft audy die allgemeine 
Verlängerung der Arbeitszeit nötig. 

&3 wird dabei wohl überfehen, daß der Eulturelle und der ge- 
fundpeitliche Zuftand der Arbeiterfchaft — abgefehen von ihrem Gelbft- 
werte und der Frage, wie weit diefer ausfchlaggebende Bedeutung 
bat — gleihfall3 Poften in der volks wirtſchaftlichen Bilanz eines 
Volkes jind, ferner, daß die „ſchematiſche“ Arbeitözeitverlänges 
rung, mirtichaftlich gefehen, ebenſowenig zu rechtfertigen ift wie Der 
„ſchematiſche“ Achtftundentag. 

Nachdem alfo die Eulturelle und hygieniſche Bedeutung der ver» 
kürzten Arbeitszeit, wenigften3 grundfäglih, von allen Seiten an» 
erfannt find, ijt das wefentliche Streitobjeft die, weldye wirtſchaft⸗ 
lihen Folgen eine Verlängerung oder Verkürzung der Arbeitözeit 
mit ſich bringt. 


Auch die Bofition der Freunde verfürzter Arbeitszeit wäre ſtärker, 
wenn fie zugeben würden, daß vielleicht für gewiſſe Induſtrien und 
Berhältnifje Die längere Arbeitszeit der ölonomijch optimalen Arbeits- 
zeit beffer entfpricht, daß es eine für alle Länder, für alle Snduftrien, 
für alle Betriebe, für alle Teile eines Betriebes und für alle Arbeiter 
wirtfhaftlicy optimale Arbeitdzeit nicht gibt, und daß auch Der 
Achtitundentag natürlidy einem ſolchen deal nicht ſchlechthin ent⸗ 
ſpricht. Site Tönnten, wenn fie Died zugäben, mit um fo ſtärkerem 
Nachdruck die Anficht verfechten, daß für manche Induſtrien wahr: 
ſcheinlich die kürzere Arbeitdzeit der wirtfchaftlich optimalen Arbeits« 
zeit näherkommt, und daß für alle Arbeiter fchlechthin aus kultu— 
rellen Gründen eine maximale Arbeitözeit gefordert werden müſſe. 
Sie fünnten dann ferner darauf hinmeifen, daß ſelbſt dort, wo die 
längere Arbeitäzeit als wirtſchaftlich ergiebiger erfcheint, die in eine 
Verlängerung der Arbeitszeit gefeßte Hoffnung fich als trügerifch er⸗ 
mweifen würde, wenn die Arbeiter nicht gleichzeitig Durch. befjere 
Löhnung inftand gefeßt werden, ſich beffer zu ernähren und Damit 
ihre Arbeitsfähigkeit zu erhöhen, und wenn die Verlängerung 
der Arbeitszeit dem Arbeits willen der Arbeiter Abtrag tut. 


Stellt man fih auf den Standpuntt, daß volkshygteniſche 
Erwägungen eine Verkürzung der Arbeitszeit als münfchenswert, 
und daß Eulturpolitifche Erwägungen fie als notwendig erfcheinen 
lajjen, fo wird man fi über das wirtſchaftliche Gegenargument 
vielleicht auch mit folgendem Hinmweife hinwegſetzen können: Weder 
die Abjchaffung. der Sklaverei noch die Einführung eines möchent: 
lihen Ruhetage3 und die ftändig verfchärfte Durdyführung der Sonn⸗ 
tagsruhe haben die Wirtfchaft ruiniert, obwohl ſolche Maßnahmen 
immer zunächlt als „Lataftrophal“ Hingeftellt wurden; mit der Zeit, 
manchmal ſchnell, manchmal auch langfamer, Hat die Wirtfchaft fich 
den veränderten Bedingungen angepaßt, und fie kann die8 um fo 
leichter, wenn eine ſolche Maßnahme international getroffen wird. 
Für den Volkshygieniker und KHulturpolitiker ift Die Anpaffung3- 
möglichkeit der Wirtjchaft feine conditio sine qua non feiner Forderung ; 
aber dies hindert nicht, weiterhin zu fordern, daß nidyt nur der 
Unternehmer, fondern auch der Arbeiter — der Arbeiter durch erhöhte 
Arbeitsintenfität — dem veränderten Zultande nad beiten Sträften 
Rechnung zu tragen hat. 
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Eine geſetzliche Regelung der Arbeitdzeit hätte die folgenden 
Umftände zu berüdfichtigen bzw. gegeneinander abzuwägen: 

1.die Fulturellen Bedürfniffe der in Betracht kommenden 
Arbeiterichaft. 

2. die pſychiſchen Bedürfniffe der in Betracht kommenden Arbeiter: 
ſchaft, abhängig u. a. von: ihrer Monotonie-Empfindlichkeit, 
ihrem Familienſtande (ledig oder verheiratet), 

3.die Ermüdbarkeit der in Betracht kommenden Arbeiterfchaft, 
abhängig von: Alter, Gefchlecht, Sefundheit3» und Ernährungs» 
zuftand, dieſer wieder zum Teil abhängig non den Lohn- 
verhältniffen, klimatiſchen Bedingungen, Wohnverhältniffen 
(Entfernung zwiſchen Wohn- und Betriebsftätte), - 

4. Berhältni3 zwiſchen dem Angebot der für eine S$nduftrie in 
Betracht fommenden Arbeiter und der Nachfrage nad) folchen 
(Beihäftigungsgrad der Induſtrie), | 

5. wirtfhaftlide Lage der Induſtrie (ins und ausländifche 
Konkurrenz), . 

6. fpezielle Betrieb3verhältniffe, Grad und Art der Betriebs⸗ 


und Arbeit3-Organifation, Lohnſyſtem, Baufenordnung u. del, 


7. Art der zu verrichtenden Arbeit, u. 3.: Grad der beanipruchten 
törperliden Tätigkeit des Arbeiterd, Grad der beanfpruchten 
geiltigen Tätigkeit de3 Arbeiterd (Aufmerkfamteit), Monotonie 
der Arbeit. | | 

AN dies wird eine einheitlide — für alle Länder, jede Art 

von Arbeiten und alle Induſtrien gleichmäßige — Regelung ber 
Arbeitözeit verbieten; andererſeits aber find audy für die einheitliche 
Regelung — zum mindelten für die gefamte Induſtrie eines Landes 
— gemwidtige Argumente geltend gemacht worden. Auch zu Diefem 
Für und Wider alfo hat ein Arbeitszeitgefeg Stellung zu nehmen. 
Eine einheitliche Regelung hätte aus den für die einzelnen Induſtrien, 
Arbeiterfchaften ufw. geltenden Befunden gewiſſermaßen den Durch⸗ 
Schnitt zu ziehen. Ä 


Der 33, evangelifch-jozinle Kongreß!) fand vom 25. bis 27. Mai 
in Saarbrüden ftatt. Zahlreide Korporationen und Behörden, fo die 
oberften Kirchenbehörden von Rheinland und Baden, die Unipverfitäten 
Bonn, Köln und Heidelberg, hatten Vertreter gefandt. Die Regierungs- 
kommiſſion des Saargebieted begrüßte den Kongreß durch ihren Prä- 
- fidenten, Herrn Stephend. - 

In feiner EröffnungSrede betonte der neue Vorfigende, Reich» 
gerichtspräfident Dr. Simona den Willen des Kongrefjes, erneut um 
ein tieferdringendes Verftändnis der fozialen Probleme zu ringen, um 
bei der Behebung der großen fozialen Nöte der Gegenwart wegweiſend 
helfen zu können. — 

Der Erfüllung dieſer Aufgabe dienten die Vorträge des Kon⸗ 
greſſes; und zwar befonderes indem fie der Forderung nach miljen- 
Ichaftlicher Yorichung, Die den Angelpunkt für die Bejtrebungen 
aller Evangetifch-Sozialen bilde (Dr. Simons), Genüge tun follten. 
— In feinem Bortrage über bie „Möglichkeit der Beeinfluffung 
wirtſchaftlicher Vorgänge“ befaßte fih Privat-Dozent Lic. 
Münch, Marburg, mit der Sinnhaftigkeit wirtfchaftlichen Handelns, 

Die Beeinflußbarleit der Wirtſchaft wird verneint durch die Theorie von 
der Eigengejeglichteit der Wirtfchaft, beren Grundfrage für daS vorliegende Thema 
folgendermaßen formuliert wird: wie weit veiht die Zwangsläufigkeit in der 
Wirtſchaft und wo beginnt die Freiheit der Geſtaltungsmöglichkeil. Mus der 
Tatſache, daß die Freiheit des Einzelnen beim wirtſchaftlichen Handeln aufs 
ftärkfte beichränft fei, wird der Schluß gezogen, day Wirtfhaft heute mehr 
deun je ein kollektives Zun geworden fei, daß man mit kollektiven Mächten, 
wie 3. B. Arbeitgeber und Arbeitnehmervereinigungen, Kartellen, Zollver- 
bänden, zu rechnen habe. Eine entscheidende: Beeinflufjung fei darum nur 
möglich durch Maſſenwirkungen, die auf weite Sicht Hin vorgenommen 
werden und fi nur langjam und unter Kämpfen durchſetzen könnten. Aber 
felbft unter diefer Vorausſetzung feien allem ethiſchen Handeln des wirt» 
ſchaftenden Menfhen Grenzen geieht durch die Abhängigkeit von den natur- 
gegebenen Arbeitsbedingungen (3. B. gefundheitsfhädliche Arbeit in Berg» 
werfen, chemiſchen Fabriken), jenjeitS deren feine Produktion mehr möglich 
fei. Hinzu komme die Beftimmung wirtfhaftlichen Handelns durch elementare 
LZebensbedürfniffe. Nur im Falle kultureller Bedürfniſſe fei eine Beeins 

Hung der wirtſchaftlichen Vorgänge möglich. Die Wirtfchaftlichkeit ſei die 
este Grenze, vor der alles ethiihe Handeln Halt machen müſſe, wenn nicht 
die Wiriſchaft ihren Sinn verlieren ſolle. Wirtfehaftlichkeit dürfe aber nicht 
mit dem Eigennutz als einzigem und höchſten Wert gleichgejeßt werden, 
fondern fei zunächſt nichts weiter als die jachlide Hingabe an die elemen 
taren Forderungen der Wiriſchaft, die in gleicher Weile von Unternehmer 
wie Arbeiter erflillt werden fünne, während ein unbeihränfter Eigennuß 
in feinen Auswirkungen die Wirtfchaftlichleit geradezu gefährden könne, 
Auf dies Gebot der Birtfhaftlichteit ſeien auch Die Wirtfhaftögefepe der 
theoretifhen Sozialökonomie zurüdzuführen, die nur den Wert von Tendenzen 


1) Unfer Herausgeber wird eine meritorifche Betrachtung des Kongreſſes 
nod folgen lafjen. Die Schriftleitung. 
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hätten und nur unter Vorausſetzung der freien Konkurrenz zur Geltung 
kämen. Bei alledem werde die Freiheit des Handelns des wirtſchaftenden 
Menſchen durch zweierlei beſchränkt: Kauſalität und Finalität. Nur letztere 
könne die menſchliche Freiheit beſtimmend beeinfluſſen, während der Menſch 
durch den Gehorſam gegenüber dem Zwang der Kauſalität zur Beherrſchung 
der Wirtſchaft und zur Beſtimmung ihres Zieles gelange. Hier ſei dann für 
bie jeweilige innere eihiſche Grundeinſtellung eine Syntheſe mit der wirtſchaft⸗ 
lihen Notwendigkeit zu finden. So habe die Wirtfchaft wohl ihre Eigen 
teleologie, aber fie weiſe über ſich hinaus auf ein höheres Biel, das etwa 
al8 Erhaltung des materiellen Dafeins auf einer gewiſſen Kulturhöhe gefaßt 
werben" fünne. — Als eine der kollektiven Mächte, die für wirkſames wirt« 
Ihaftseihifhes Handeln genupt werden können, fet die Kirche anzufehen, der 
duch Beeinflufjung der öffentlihen Meinung in Kundgebung, Seelforge und 
Unterriht die Möglichkeit dazır gegeben fei. 

Nach dieſen ftark theoretifehen Ausführungen ſuchte am zweiten 
Tage der Vortrag von Profeffor Dr. Zimmermann, Hamburg, über 
„Die Lebens- und Arbeitsverhältniffein Induſtrie, Hand«e 
wert, Handel und Verkehrsweſen“ die konkreten Anfagpuntte 
aufzuzeigen, an denen eine wirtſchaftsethiſche Beeinfluffung bereits 
gegeben fet, bzw. notwendig erjcheine. 


Unter Hinweis auf die 3!/, Millionen, die in der deutfhen Jugend⸗ 
bewegung zufammenftehen, auf die großzügige Jugendgejeggebung, die 
Jugendwohlfahrtspflege und ähnliche Erſcheinungen gab meine ein 
Bild davon, wie in der Nachkriegszeit das Jutereſſe an der Jugendkultur 
in wadhfendem Maße groß geworden fei. Andererſeits fei allerdings die 
werktätige Jugend härteren Bedingungen denn je unterworfen. Um ſich 
num ein Bild von der Seelenlage diefer Jugend und zugleich Klarheit dar- 
über zu fhaffen, wieweit fie die hohen ethifhen Erwartungen rechifertige, 
bie auf fie gejegt werden, fei eine Umfrage von feiten des Evangeliſch— 
fozialen Kongreſſes veranjtaltet worden. Um deren Beantwortung haben 
fih 170-180 Mitgliedergruppen (tnsbefondere Jugendämter, Berufsſchul⸗ 
leitungen, Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganifationen, kirchliche Zentralftellen 
und einzelne Beamte und Erzieher) bemüht. Die Fragwürdigkeit der Ergebnifle 
der Enquête wird 3.B. angeſichts der Mannigfaltigkeit der Berhältntffezugegeben, 
jedoch die typiſche Geltung der Aufichlüffe in gewiffen Punkten weit über 
den Kreis der Beobadtung betont. Befonders drängt ſich die zwifchen der 
Erwerbsnotwendigkeit meitefter reife der Jugend und der Beichränfung der 
Erwerbsmöglichkeit beftehende Diskrepanz auf. Bor dem Kriege waren nad) 
Erhebungen des Vorftandes ber badifchen Gewerbe-Aufſicht, Dr. Bittmann, 
925000 Jugendliche zwifhen 14 und 18 Jahren in aufſichtspflichtigen 
Fabriken tätig, 1922 dagegen 1!/, Millton, aljo rund !/,; mehr, und das 
in dem heutigen verengten Deutichland. Nach den neueiten Gewerbe-Be- 
richten bis 1924 Hat ſich die Zahl diefer Sugendlihden um 160170000 
vermindert; bedenft man, dab in den Jahren 1924 bis 1926 eine Ver⸗ 
doppelung oder Verbreifahung der Arbeitslofigfeit eingetreten tft, fo kann 
man den Rüdgang der Ermerbsmöglichkeiten in feinen ganzen traurigen 
Umfange ermefjen. Die Bewegung der Zahl der Arbeitspläge im Hands 
wert läuft damit nicht parallel, weil laugfriſtige Lehrverträge der Entlafjung 
vorbeugen. Außerdem haben fich viele Jugendliche feit der Verfchlechterung 
der Berdienftmöglichkeiten für die jugendlichen ungelernten Wrbeiter wieder 
auf die Wichtigkeit einer Berufsausbildung befonnen und drängen fi dazu 
in einem Maße, daß vielfach bereits ein Lehritellenmangel eingetreten tit; 
indireft hat bier die verſtärkte Ermwerbslofigfeit ihr ®utes gewirkt. In diejer 
Richtung hat neben der Wrbeitslofigteit befonder8 die Berufsberatung 
gewirkt, indem 1924 und 1925 je !/, Million Sculentlaffener bet der Wahl 
de3 Berufes beraten wurden. Durchſchlagend iſt der Erfolg allerdings nur 
bei ben Knaben, während es bei den Mädchen ſchon als guter Erfolg gebucht werden 
muß, daß */, fih an die Berufsberatung wandte. Das liegt daran, daß die 
Mädchen nur die Frage des rafcheiten Geldverdienſtes interefltert, da der 
Beruf nur als Durchgangsſtadium aufgefabt wird. 

Die Berichte Über das Verhalten der Sugendliden im Betriebe unter» 
ftreichen bei den Knaben ausdrüdlih ein Borwärtsitreben, während bet den 
Mädchen diefe Frage zwar auch bejahend beantwortet wird, aber bei zivei 
Dritteln doch mit dem Zuſatz ‚nur wegen des äußeren Berdienftes“. Auch 
die allerjiingiten Erhebungen des Hamburger Berufsberaters Buß, der dar⸗ 
legt, da 70 bis 80 Prozent der befragten ungelernten jugendlichen Arbeiter 
ertlärten, felbft nach zwei- bis dreijähriger Fabrikarbeit no einmal von 
vorn anfangen zu wollen, wenn eg fi nur ermöglichen ließe, ergänzen das 
Bild in diefer Richtung. Und dies alles trog der fleptifhen Einftellung der 
Gewerkſchaften zur berufliden Ausbildung angeſichts der Mecanifierung! 
Bei einer Wirtſchaftskriſe blieben gewöhnlich zunächſt die jugendlichen 
Arbeiter in ihrer Stellung, da fie meift mehr ausgenußt werden fünnien 
als die älteren. Im weiteren Verlauf kämen auch fie meift zur Entlafjung 
und würden dann von einem Gewerbe zum andern berumgeftoßen. Neben 
den quantitativen Auswirkungen der Erwerbslofigfeit jei die Frage der 
qualitativen Wirkungen, die ſich befonders auf gefundheitliche und fittliche 
Buftände bezögen, befonders eindringlich zu beachten. Erfchredend erfchienen 
die Folgen des Krifenjahres 1923, in dem die Kriminalftatiftil 90000 Ber: 
urteilungen Jugendlicher verzeichnete gegenüber 50000 im Jahre 1912 in 
dem damals viel größeren Reichsgebiet. Syrup ftellte die Bedeutung guter 
Berufsausbildung und guter Berufsmoral heraus, indem er den Zufammen- 
Bang zwilchen Kriminalität und Berufsausbildung aufzeigte. Bon 911 beitraften 
Jugendlichen, deren Lebensſchickſal näher unterſucht wurde, gehörten fünf 
Sechſtel zu den wirtſchaftlich labilen Elementen. Gerade diefe Zufammenhänge 
feien bet der Enquete ebenfalls feitzuftellen, aber auch eine erfreuliche Ab- 
nahme der Kriminalität in den legten Jahren. Dies fei vor allem auf 
heilfame Einflüffe aus den Kreifen der Jugendbewegung zurüdzuführen. — 


- 
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ji den Kleinſtädten habe die Erwerbslofigkeit infofern in vielen Fällen ihr 
utes gehabt, als fie eine für die Entwidlung der Jugendlichen durchaus 
willlommene „Ferienzeit“ mit fih brachte, in der 3. B. die Fabrikmädchen 
wieder einmal der hauswiriſchaftlichen Tätigkeit zugeführt wurden. Auch in 
manden Großſtädten habe man die Zeit der Erwerbslofigleit in jeder Weife 
zur geiftigen Ausbildung der Jugendlichen benußt, wobei befonders bie 
fozialpädagogifche Fürſorge der Angeftelltenverbände und Gewerkſchaften zu 
erwähnen ſei. | 

 Aud die pofitive Erwerbsarbeit der Jugendlichen zeige ein Janus⸗ 
geliht. In der Arbeitszeitfrage habe die Enquete Notftände aufgededt bzw. 
beitätigt, fo die Botengänge, Neben» und Aufräumungsarbeiten über Die 
Arbeitszeit hinaus in Handwerk und kaufmänniſchen Beirieben, während 
in großen Fabriken die Höchftarbeitszetten viel ftrenger innegehalten würden. 
Die hier bineinfpielende Yrage der Wege zur und von der Arbeitsftätte 
werde in Ddiefer Enquete zum eriten Male ſyſtematiſch berührt. In den 
Großſtädten bedeuteten die langen Wege vielfah eine außerordentliche 
Zeit und Geldbelaftung, brädten außerdem fehr ungünftige Einwirkungen 
- auf die Ernährung der Augendliden mit fih, da dieſe meift erft 
abends ein warmes Eſſen erhielten. Weiter fei der Einfluß der langen 
Arbeitswege auf das fittlihe Verhalten der Jugendlichen- hin unterjucht 
und feitgeftellt worden, daß vornehmlih die langen Bahnfahrten oft zu 


undaltbaren AZuftänden geführt haben. ier ſei es Pfliht der 
Gewerkſchaften, den älteren Arbeitern und Wrbeiterinnen ihre Berant- 
wortung Mar zu maden. Die Notmwenbigleit, den zynifhen Unter» 


baltımgston, ber von bier aus in bie Fabrik getragen werde, zu bes 
fümpfen, made beſonders den Mangel an Yabrikpflegerinnen fühlbar, Die 
man nur nod in vereinzelten Betrieben finde, während fie in der Kriegs⸗ 
zeit Überall durch die Generalkommandos eingeftellt wurden. Endlich wurde 
dag fittlihe Verhalten der Jugendlichen außerhalb der Arbeit in der poli⸗ 
tifhen, religiöfen und fozialen Sphäre vom Meferenten behandelt. Die 
ihlimmen Auswirkungen der fhlechten Wohn> und Schlafverhältniſſe wurden 
erwähnt. Die erziehlihen Einflüffe des Elternhaufes müßten fehr fteptifch 
beurteilt werden; es fehle auf der einen Seite die Autorität, auf der anderen 
das nötige VBerliändnis für die jüngere Generation, die fih auf Grund 
eigener Verbienfifähigkeit ſehr früh felbftändig fühle. Das Verhalten gegen 
über Kirche und Schule fcheine überall vun den jeweils dort führenden Perſön⸗ 
lifeiten beftimmt zu fein. Bemerkenswert fei weiter der urſächliche Einfluß 
der Sportbewegung auf die materialiftifhe Haltung der Jugend; gefteigerte 
Sinnenkultur, einfeltig phyſiſche Dafeinsbetonung feien die Folgen, die nur 
durch geiftige Gegenftrömungen in einzelnen Kreifen der Jugendbewegung 
überwunden würden. Tropdem wird das Aufgehen in fportlichen Gemeinjchaftg- 
interefjen und eine gewifje Willensftärkung, die die Sportbewegung gezeitigt 
Babe, jchlieglih als ein Fortichritt gewertet. Biel günftiger allerdings wirkte 
die Zugehörigkeit zu Turn» und Wandervereinigungen, die aber verhältnis- 
mäßig wenig verbreitet feien, was 3. T. mit ber bürofratifchen Haltung der 
Reichsbahn gegenüber dem Jugendwandern zufammenhänge. Kino und Tanz 
beherrſchten oft bie Freizeit; aber im großen und ganzen beſtehe eine durch» 
aus günjtige Meinung liber die Freizeitverwendung ber Jugend, vornehm= 
lid da, wo fie von Vereinen oder der Jugendbewegung erfaßt werde, von 
deren Heinen Gruppen oft ein erziehexrifcher Einfluß weit über ihren Kreis hinaus 
ansgehe.“ Mit dem Freizeitproblem fei aufs engfte die Urlaubsfrage ver— 
knüpft. Es fei zu verlangen, daß die Jüngſten die längfien Ferien haben, 
wie es im Buchdruckertarif bereitS geregelt fei: Zugegeben werde, daß bie 
daraus refultierende Belaftung eine Konfolidierung der Wirtſchaft vorausſetze. 
Allerdings fei Hier zu bedenken, daß die erhöhte Rationalifierung der Arbeilg- 
prozeſſe auch die Gefahr mit fi bringen fünne, dab in ftärferem Maße 
wieder nur Ungelernie, befonder8 auch ſchwache weibliche Kräfte eingeftellt 
würden. Eine große Scidjalspilfe in all diefen Nöten könne daraus er- 
wachſen, dag in den nächſten Jahren infolge des hohen Geburtenausfalles 
ein ſtärkerer NRüdgang der jugendlichen Arbeitskräfte einſetzen werde 
(vgl. Sp. 157), 

Ein Korreferat über die Arbeit3s und Qebenspverhältniffe 
der mweibliden Jugend bielt Frau Krukenberg-Conze, 
Kreuznad). 

Sie wies auf den Raubbau an der weiblichen Jugend hin, die gerade 
in ihrer Entwidlungszeit ſchon zu ſchwerer, überlanger Arbeit herangezogen 
werde. Als befonders problematifch wurde der Wert des Fortbildungsichul- 
weſens hingejtellt, da die Unterrichtsftunden oft nach einer achtſtündigen 
durchgehenden Arbeitszeit ftattfänden und neben großer Uebermüdung oft 
aud eine Entfremdung gegenüber dem Elternhaufe zur Folge hätten durch 
die Belehrung Über hygieniſche und kulturelle Forderungen, die dns Eltern- 
haus zu befriedigen nicht in der Zage fei. Zwei Typen ließen fi im 
grogen ganzen in der weiblichen arbeitenden Jugend unterfcheiden, der des 
„Weibhens“, dem es auf möglichſt raſche Berforgung ankomme, und der 
andere Typus, der meift in fchwerem Kampf gegen das Elternhaus ich 
durcchfege, um ein Leben in Selbftverantwortung und nad eigenem Stil 
zu führen. Nach einem Wort des fozialiflifhen Erziehers Wenzel Holed 
jeien aber nur etwa 20%, fähig, in Selbfiveraniwortlichkeit ihr Leben zu 
neftalten, für die Übrigen 80%, müſſe die Jugendpflege eintreten. 

Sn der Disfufjion über den Bortragn Lie. Wünſchs, an der 
ih u. a Prof. Dr. & v. Wieſe, Köln, Prof. D. Titius, Berlin, 
Trof D. Rade, Warburg, Brof. D. Baumgarten, Kiel beteiligten, 
wurde die Möglikeit und Notwendigkeit der Beeinfluffung der Wirtſchaft 
von Seiten der Ethik im großen ganzen zugejtanden, wobei freilich über 
Form und Inhalt folder Beeinfluſſung ftark differierende Anſichten zutage 
traten. Wurde hier „die Ethik des gutbürgerlihen Chriſten“ als nicht irgend— 
wie im Widerſpruch mit den Wirtfchaftsgefeken befindlich hingeftelt, während 
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eine vertieft veligiöfe Ethik fofort in Konflitt mit ihnen geraten und leicht 
in fhwärmerifhe Forderungen binlibergleiten könne, fo twurde von anderer 
Seite die Vereinbarkeit felbft der Grundgedanken ber Bergpredigt mit ben 
Forderungen der Wirtfchaftlichkeit behauptet, wie denn überhaupt die Witt» 
ihaftlichteit geradezu für einen Begriff der Ethik erklärt wurde, infofern als 
eine religiöſe Ethif, im Schöpfungsglauben wurzelnd, felbit die Wirtfchaft- 
lichteit fordere al8 einen notwendigen Beſtandteil nienfchlicher Freiheit. Das 
gegen wurde jedoch geltend gemadt, daß gerade in der DBergpredigt der 
volle Hiatug zu wirtfchaftlihen Borgängen und Handlungen gegeben fei 
und der Aufbau einer Wirtfchaftseihif von bier aus nicht möglich erfcheine. 
Die wirtfhaftenden Menfchen von der Yiltion zu befreien, als vermöchten 
fie „rein wirtfchaftlih” zu Handeln, und fie in die ganze Schwere der Kon⸗ 
flifie hineinzuführen, fo daB das Bewußtſein eigener Unzulänglichkeit fie mit 
elementarer Wucht Uberkomme — das wurde als bie bejondere Aufgabe der 
Kirche bezeichnet, allerdings unter nahdrüdliher Betonung einmal der Nots 
wendigleit, fi mit unter dag quälende Erleben der Wirtfchaftsnot zu ftellen, 
und unter Hinweis auf die legte zentrale Aufgabe, das Wort zu fagen, das 
Glauben fchaffe und die Menfchen frei mache zum Handeln allein aus der 
inneren Bindung und Verantwortung heraus. Die Frage des Spielraums 
des wirtfchaftsetbifchen Handelns wurde im Zufammenhang mit dem Problem 


der Eigengefeglichleit erörtert, die von ber einen Seite als umausrottbare 


objettive Macht der fapitaliftifhen Wirtſchaftsordnung angefehen wurde, während 
andere fie der Wirtfhaft, die menfchliches Handeln und alfo nit ein Objel: 
tive8 fei, abfprahen. Demgegenüber wiederun wurde von ſozialökonomiſcher 
Seite beſonders ſcharf die Trennung zwiſchen Wiriſchaftstheorie und -praxis 
im Verhältnis zur Wirtſchaftsethik betont und dargelegt, wie jede Verlegung 
der Geſetze der Wirtfchaftstheorte ſich räche. Undererjeit würden in ber 
Wirklichkeit, mit der die Wirtfhaftspolitif ſich befaffe, Fehler gegen die Ethik 
auch Verſtöße gegen die Wirtfchaft bedeuten. Der Referent der die grund- 
ſchliche Uebereinftimmung mit feiner Haupithefe feftitellte, ſchloß die. Dis⸗ 
füffion mit der Forderung einer gläubigen Sachlichkeit der Tat, die ihre 
legte Richtung von der Bergpredigt .empfangen müſſſe. 

In der Diskuffion Über den zweiten Hauptvorirag ſprach Regierungs⸗ 
rat Dr. Käthe Gaebel aus der NReichsarbeitsverwaliung über die Frage, 
wie ſich die fteigende Nationalifierung und Typifierung dev Arbeitsprozeſſe 
auf die Zufammenfegung der Arbeiterfhaft auswirken werde: Einer Heinen 
Zahl ganz hoch qualifizierter Facharbeiter werde eine erheblihe Anzahl von 
angelernten Kräften und eine große Maſſe von ungelernten Nrbeitern 
gegenüberfiehen. &8 tue ſich die Frage auf, nad der Berufsausbildung 
der angelernten Kräfte, vor allem aber bie frage, wo marf die jugendlichen 
Arbeiter aus den unterſten Schichten hinweiſen folle, wenn man ihnen 
feinen Beruf mehr nennen fünne, der ihnen Halt und Freude für ihr ganzes 
Urbeitsleben zu geben vermöchte. Es ſei daher zu erwägen, ob die 
Rativnalifierungsmaßnahmen ungehindert in vollem Umfange durchgeführt 
werden follter. Dr. Schönfeld, Kiel, wandte demgegenüber ein, daß bei 
aller Gefährdung der Arbeitsbedingungen der Jugendlichen dur die fort- 
ſchreitende Rativnalifierung dod an diefer alien werden miüfje, da die 
deutfche Wirtihaft fonft nte zu einem gefunden Status kommen könne. 


Erſt auf einer tragfähigen wirtfchaftlihen Grundlage könnten die Wrbeils- 


bedingungen der Jugendlichen in größerem Umfange verbefjert werben. 
Was die Berufsfrage der angelernten Arbeiter angehe, fo werde ihnen in 
manden Anduftrien bereits ein fo hohes Maß von Selbjtändigleit und 
Verantwortung eingeräumt, da aud fie Berufsſtolz und Berufsehre ges 
wonnen hätten. Zur Urlaubsfrage ſprach ſchließlich Dr. Klein vom Standes 
punkt der großinduftriellen Praxis. Die Bedeutung der ſeeliſchen Pflege 
fei auch im Arbeitgeberlager bereits erlfannt. Dennoch müfje er ſich gegen 
die gefegliche Regelung der Urlaubszeit der Jugendlichen wenden. Durch 
die feiner Anficht nach heute unmöglide Yorderung, für die Jüngfien 
den längiten Urlaub zu erwirfen, werde von vornherein ein Gegenſatz 
zum MWrbeitgeber in das Herz des jugendlihen Arbeiters gepflanzt. 
Eine aus volkshygieniſchen Rückſichten etwa erwachſende finanzielle Bes 
lajtung fite weitgehenden Urlaub müfje die Jugend felbft tragen, oder die 
Allgemeinheit, nicht aber könnten die Arbeitgeber allein diefe neue Laft auf 
ih nehmen. — In feinem Schlußwort betonte der Keferent die Bedeutung 
des menſchlichen Faktors im Arbeits- und aud im Rationaliflerungsprozeß. 
Zudem müſſe man bedenfen, dab es im Arbeiterleben vor allem auf die 
Danerleiftung ankomme, die von der phyſiſchen Kraft und von der 
feelifhen Struftur getragen werden. Die Seele des Arbeiters folle man 
nicht vergefjen über aller Wrbeiterpoliti. Dr. Hang Schönfeld, Kiel. 


Internationale Sozialpolitik und Wellarbeitsrecht. 





Verhandlungsthemen der neunten Internationalen Arbeitstonfereng '), 
die am 7. Juni in Genf eröffnet worden ift, bilden die Fragen der inter- 
nationalen Kodififation der Regeln betreffend den. Heuer- 
vertrag der Seeleute und der allgemeinen Grunbfäge für die 
Arbeitsauffiht zur See. 

Die Frage der Kodifilation des Heuervertrags wird als erfte 
einer Reihe von Fragen behandelt in der Abfiht, ein Internationales 
Geſetz zum Schuß der Seeleute zu ſchaffen, bet deren Berufsausübung fich 
eine Einheitlichfeit der gefegliden Regelung als bejonders wunſchenswert 


1) Weber den Verlauf der achten Internalionalen Arbeitskonferenz 
(Begimm 26. Mat; Thema: Die Aufficht der Auswanderer auf Seefchiffen, 
vgl. XXXIV, 914 ff.) wird demnächſt berichtet. 
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berausgeftellt Hat. Die Anregung zur Schaffung eines internationalen 
Seemannsſchutzgeſetzes erging bereit8 an den zufitändigen Ausſchuß der 
Barifer Friedenstonferenz 1919 und Hatte die Einberufung der Seemanng- 
fonferen; von Genua 1920 zur Folge. Ihr Ergebnis Hinfichtlich diefer 
Frage bildete die Aufforderung an dag Internationale Arbeitsamt, ein ſolches 
Statut vorzubereiten, und an die Mitglieditaaten der Internationalen Arbeits- 
organijation, die internationale Kodifllation durch Bufanımenfafjung der 
betreffenden Gejepgebung in den einzelnen Ländern zu erleichtern. Die 
Vorarbeiten des Juternationalen Arbeitsamts liefen zunächſt hinaus auf 
Ausarbeitung eines Entwurfs zur internationalen Kobdififation des Heuer⸗ 
vertrags der Seeleute. Weder diefer Entwurf, der in feinen Bes 
ftimmungen einen Fortſchritt auf gewifjen Gebielen genenüber der 
Geſetzgebung der verſchiedenen Länder brachte, nod ein Gegenentwurf 
dev Reeder, der fih auf die NAufitellung allgemeiner, . in den meiften 
Landesgefepen beftehender und duch Landesgefeg durchzuführender 
Beftimmungen befchräntte, noch ein hauptſächlich dem Heeder- Entwurf 
Rechnung tragender Kompromißentwurf bes vom Verwaltungsrat des Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamt eingejegten gemifchten Marineausſchuſſes fanden 
die Zuftimmung aller beteiligten Gruppen. Nach eingehender Befragung der 
Regierungen hat darauf das Internationale Arbeitsamt drei Uebereinkommens⸗ 
entwürfe ausgearbeitet, von denen jeder einen Zeil der in Frage ſtehenden 
Beftimmungen umfaßt, um die Beratung und fpäter die Ratififation zu 
erleichtern. Der erſte Uebereinfommensentwurf betrifft den eigentlichen Heuer⸗ 
vertrag, der zweite die tyrage der Rückbeförderung der Seeleute, der dritte 
die Beltrafung von Difziplinar- und ſtrafrechtlichen Vergeben. 

Bet der Aufftellung allgemeiner Grundſätze für die Arbeits- 

auffiht zur See ift an Annahme eines Borfhlags gedacht, ähnlich dem 
von der 5. Internationalen Arbeitstonferenz 1923 angenommenen und bie 
Induſtrie betreffenden (vgl. XXXII, 947, 966, 1019, 1032, 1048), wobei 
gleihfalls nicht beabfichtigt ift, allen Ländern genaue Vorſchriflen über die 
Organijatton ihres Auffichtsdienftes zu machen, fondern aus der Summe 
ber Regeln, Unterfuhungen und praftifgden Erfahrungen der verfchtedenen 
Länder bezüglich der Arbeitsauffiht zur See die geeignetiten Grundfäge 
- berauszuftelen und den Dlitgliedftaanten der Internationalen Arbeitg- 
aan arion zur Erwägung zu unterbreiten. Der auf Grund des ein- 
negangenen Materials (Antworten der Regierungen auf Fragebogen des 
Internationalen Arbeitsamtes) vom Snternationalen Arbeitsamt augs 
gearbeitete Vorſchlagsentwurf gliedert fib in die Hauptgeſichtspunkte: 
Segenitand und Organtjation der Aufficht, Berichterftattung, Befugniffe und 
Funktionen der Auffichtsbeamten, darunter u. a. Befähigung der Beamten 
und ihre Heranziehung zur Erfüllung weiterer Aufgaben. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofgkeit und ihre Kekämpfung. 


Die Deukſchrift der deutſchöſterreichiſchen Gewertfäjnften sur Be- 
tämpfung der Arbeitölofigleit, die Anfang dieſes Jahres veröffent- 
licht wurde, ſchlägt u. a. neben verſchiedenen wirtſchaftspolitiſchen 
Maßnahmen — wie Abſchluß von Handelsverträgen (insbeſondere 
mit Somjet-Rußland), Meliorationskredite, Zufammenlegungen in der 
Landmwirtfchaft, um deren Kaufkraft zu ſtärken, Ermäßigung ber 
Bankrate, fehnellere Ausfchreibung öÖffentlicder Arbeiten, Steuer» 
reformen — ynduftriefubventionen in Form der produktiven Ermwerb3- 
lofenfürforge vor. Anter Berufung auf die Vorbilder des englijchen 
Kohlenbergbaus, der Schweizer Uhren: und der tichechiichen Zuder- 
induftrie wird nach den Plänen des Engländers Alfred Mond als 
vorübergehende Maßnahme bis zur Behebung der Ermwerbslofigkeit 
durch die Auswirkungen des Geburtenausfall im Kriege auf Den 
Arbeitsmarkt folgendes gefordert: Die Regierung wird ermächtigt, 
den Unternehmungen beftimmter Induſtriezweige für jeden Arbeiter 
und Angeitellten, den fie zum vollen Tariflohn über die an einem 
feſtgeſetzten Stichtag vorhandene Arbeiterzahl hinaus beſchäftigen, 
eine Prämie in Höhe von Drei Vierteln der erſparten Arbeitälofjen- 
unterftüßung zu gewähren. Um zu verhüten, daß die individuelle 
Zumetiung von Befchäftigungsprämien an die einzelnen Unternehmer 
die Konkurrenzverhältnifie innerhalb eine3 Induſtriezweiges verjchiebt 
und zu einer Begünftigung derjenigen Unternehmungen führt, die in- 
folge ihrer Untüdhtigfeit oder ihrer technifchen Rückſtändigkeit Ichlechter 
al3 andere Unternehmungen befchäftigt waren, fann die Regierung 
beiondere Vereinbarungen mit einzelnen Branchen treffen, nad) denen 
die Beihäftigungsprämten einem Verband aller Unternehmungen der 
Branche zugemwiefen und von ihm auf die einzelnen Unternehmungen 
verteilt werden. Für Saifongewerbe kann die Regierung bejtimmen, 
daß die Befchäftigungsprämien für eine je nach der Jahreszeit variable 
Zahl von Arbeitern gewährt werden. Alle Verordnungen und Vers 
einbarungen bei Durchführung der produftiven Arbeitslofenfürforge 
für Brivatunternehmungen unterliegen der Kontrolle durch den Arbeits- 
lofenverficherungäbeirat. 

Die deutſchöſterreichiſchen Gewerkſchaften erwarten von einer folden Neges 
lung eine Hebung der Kaufkraft, da der ſonſt Erwerbsloſe feinen vollen Lohn 
verbrauden Lönne, und eine Entlaftung des Arbeitslofenverfiherungsfondg, 
ber nur Dreidieriel des Betrags der Unterſtützung als Beſchäftigungsprämie 
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—— habe. Das ganze Syſtem müßte ſich ihrer Anſicht nach mit 
— Koſten durchführen laſſen als das heutige, weil ein Teil der 

werbsloſenunterſtutzung erſpart würde und auch die anderen Induſtrie⸗ 
zweige, die feine Prämien erhielten, mit belebt würden. Filr die Induſtrie 
wirkten die Beihäftigungsprämien genau fo, wie eine Reduktion der Löhne 
der neueingeftellten Arbeiter von 15—85°, wirkten würde, fie ſenkten alfo 
die Produktionskoſten, ftärkten die Erportfählgfeit der In duſtrie und ermög⸗ 
lichten dadurch die Einftellung einer größeren Zahl von Arbeitslofen in die 
Beiriebe. Für die Arbeiterfhaft aber jei die Gewährung der Beſchäftigungs⸗ 
prämten das Mittel, die Einftelung der Ürbeitslofen in die Betriebe * 
Gefährdung des allgemeinen Lohnniveaus durhzufegen. Die Beſchäftigungs⸗ 
prämie wäre außerdem eine Erporiprämie, die e8 der Induſtrie erleichtern 
würde, die feindlihen Schugzolmauern zu durchbrechen, trog der Hochſchutz- 
zölle zu exportieren. Für fire und Gewerbe wirkte alfo die Beichäfti- 
gungsprämte ähnlich wie ein Zoll, aber fie habe vor jedem Schußzoll den 
ungeheuren Vorteil, daß fie feine Hebung des heimischen Preis- und Koſten⸗ 
niveaug zur Folge habe. Nur in Ausnahmefällen, nämlih wenn mehr als 
die Hälfte der eingeführten Waren aus Ländern kommt, in denen die auf 
ihnen liegenden Zölle mehr als doppelt jo hoch find als in Deutfhöfterreich, und 
wenn zweitens diejfe Zölle unzweifelhaft durch Kartelle oder durch monopo> 
liftifche Konzerne zu Schleudererporten ausgenützt werden, dürften Boll» 
erhöhungen vorgenommen werden. Su diefen Fällen wäre jedoch die Re— 
gierung zu berpflichten, gleichzeitig ‚mit der Erhöhung der Zölle die Preig- 
bildung im Inland unter die Kontrolle eines befonderen ftaatlihen Amtes 
zu ftellen, das mit dem Rechte auszuftatten wäre, Kalkulationen einzufordern, 
gegen Preiserhöhungen Einfpruh zu erheben, Hödjftpreife feftzufegen und 
die Preisbildung an beftimmten Kaltulationsfhemata zu bilden. 

Zur Dedung‘ des Aufwandes der Arbeitslofenfürjorge wird gefordert, 
baß der Bund wieder ein Drittel der Koften Übernehmen fol, da die Folgen 
der hiftorifchen Kataftrophe der Zerreißung Oeſterreichs nicht den Unter⸗ 
nehmern und ihren Arbeitnehmern allein aufgebürdet werden könnten. Um 
über die Erhaltung der beftehenden Arbeitsmöglichkeit hinaus aud die Schaffung 
neuer zu fördern, wird auf Grund eines Induſtrieförderungsgeſetzes ver- 
langt: An Firmen die fih auf Erzeugung von Waren einrichten, die in 
Deutfchöfterreich Überhaupt noch nit oder in einem weit Hinter dem Bedarf 
zurüdbleibenden Ausmaße erzeugt werden, Stener- und Gebührenbegünftigung 
während der eriten Sahre des Beiteheng und Beihäjtigungsprämien, ſoweit 
inländifche Arbeiter bejchäftigt .werden, zu geben. Gegebenenfalls fünnen 
Umfhulungsturfe finanziert werden. 

Der gegenwärtigen Uebervölkerung fol zunächſt durch Regulierung der 
Wanderbemegung (duch Abſchluß von Verträgen über gegenfeitige Frei— 
zügigfeit, über einmalige Zulafjung eines größeren Einwanderungsfontingentes 
in Amerila, Verhandlungen mit Rußland, Gewährung von Reiſe- und Zehr— 
geld an Auswanderer) begegniet werben. Um den Bufluß jugendlicher Ar⸗ 
beitSfräfte einzudämmen, wird vorgefchlagen, vorläufig bis 1930 die Schul 
pflicht bis zum Ende bes 15. Lebensjahres zu verlängern. Dean hofft dadurch, 
die Urbeitslofigkeit dev Jugendlichen fo gut wie zu bejeitigen. Die Meifter 
wilrden dann Die ausgelernten Lehrlinge und Lehrmädchen nicht entlafjen 
fönnen, weil fie nicht in der Lage wären, fie dur neu aufgenvinmene 
zu erfegen. Es erſcheine zweckmäßiger, die 14sjährigen ein Sahr länger in 
der Schule zu halten, als die 17» bis 18.jährigen arbeitslos werden zu . 
loffen. Da erfahrungsgemäß gerade die alten Arbeiter am eriten der Arbeits⸗ 
Iofigfeit zum Opfer Plen, wird eine fchleunige Verwirklichung der Alters⸗ 
und Invalidenverfiherung gefordert. 

Eine der Regierung überreichte, im Sinne der Denkſchrift ge- 
haltene Anfrage ift dahin beantwortet worden, daß alle öffentlichen 
Arbeiten und Lieferungen für den Bund ‚in der allernädhiten Beit 
durchgeführt werden, fofern nicht: zwingende technifche Gründe ent» 
gegenſtehen. 

Die Regierung habe bereits begonnen, Erhebungen darüber anzuſtellen, 
in welchen Erwerbszweigen die produftive Verwendung von Wrbeitslofen 
möglih wäre. Die Durchführung könne zunädjit im adminiftrativen Wege 
erfolgen. Sollte ſich die Notwendigkeit einer gefeglihen Regelung ergeben, 
fo würde die Regierung dem Nationalrat eine Vorlage übermitteln. Die 
Ruckkehr zum früheren Syftem, wonad Arbeitgeber, Arbeitnehmer und Yund 
je ein Drittel der Koſten der Arbeitslofenverfiherung Iragen, erſcheine nicht 
durchführbar und auch nicht geeignet, den Mängeln des bejtehenden Syſtems 
abzuhelfen. Die Regierung werde Vorſchläge für eine Reform auf Grund 
der in ber gegenwärtigen Kriſe gemachten Erfahrungen. augarbeiten. Im 
Goldbilanzengefetz, im Elektrizitätsſorderungsgeſetz und im Geſetz über die In= 
duftrieobligationen fei den Geſichtspunkten der Induftrieförderung Rechnung 
getragen. Die Regierung werde die Frage eines weiteren Vorgehens in 
diefer Richtung prüfen. 

Die Verlängerung der Schulpflicht und dag Beſchäftigungsverbot von 
Kindern bis zur Vollendung des 15. Lebensjahres guerden mit der Be— 
gründung abgelehnt, daß fie in ländlihen ©egenden wegen des Mangels 
an Arbeitskräften undurchführbar feien, und nicht kunſtlich ein Bildungs: 
unterfchied zwifhen Stadt und Land gemacht werden fol. Auch brädte 
eine Verlängerung der Schulpflicht notwendig eine Belaftung der Eltern, 
wie der Bänder und Gemeinden. Die Alters» und Snpalidenverfiherung wird 
zurzeit noch beraten, dürfte jedoch in abjehbarer Zeit verabſchiedet werden 

Die Denkſchrift der Gemwerkfchaften tft in merkwürdig mertfanti- 
liftifchem Beifte gehalten. Bon befonderem Intereſſe ift die Forde— 
rung der Beichäftigungsprämte, die nach) den Mißerfolgen der eng- 
liihen Suboventionspolitit ſtarke Bedenken hervorrufen muß. Schon 
daß als Maß des normalen Arbeiterbeſtandes ein beſtimmter Stich— 
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tag gefeglic) feitgelegt werden ſoll, kann zu ſchweren Ungerechtigleiten 
führen, fann den einen, der feine Leute fo lange wie möglich zu 
behalten juchte, um die Prämie bringen, dem anderen, der jchnell 
entließ, auch für die normalermeife Befchäftigten Prämien eintragen. 
Alle gegen den Schußzoll gerichteten Gründe fprechen auch gegen 
dieſes Syitem: die Gefahr der Erhaltung technifch unvolllommener, 
ohne Unterftügung nicht rentierender, überzähliger Betriebe auf Staats- 
koften, die inflationiftifche Wirkung als Folge hochgetriebener Preiſe, 
die Unmirkfamteit, fobald alle Induſtrien PBrämienanfpruch erheben, 
dad MWettrüften Der Nachbarftaaten, die ſich gegen das Ulnterbieten 
mit Zollerhöhungen zur Wehr fegen. Die Regierung hat daher ver- 
nünftigermweife dDiefe Anregung biöher nicht aufgenommen. MW. 


Bon der allgemeinen Berlängerung der Erwerbslofenunterftükung 
gemäß $ 18, 2 EFV. auf 39 Wochen find befanntlich diejertigen Berufs» 
gruppen: ausyenommen worden, für die die Jahreszeit Arbeitsgılegenheit 
‚bietet (vgl. Sp. 398). Beſonders genannt find Lands und Forſtwirtſchaft, 
Bärtnereien, Baugewerbe mit Hilfsbetrieben, Bauftofferzeugung. Hiergegen 
jegen fih nun fomwohl die Bauarbeiter wie die &ärtner zur Wehr. In 
der freigewerffchaftlihen „Dachdederzeitung“ Nr. 21 wird ausgeführt, daß 
die Arbeitslofigfeit im Baugewerbe zurzeit außergewöhnlich groß ſei. Es 
wird ein Beilpiel aus der Stadt Herford angeführt: von 67 Bauanträgen 
fonnten nur eiwa 20 mit Zufhüflen aus der Hauszinsfteuer bedacht werben. 
Ende Mai waren von 300 Bauarbeitern noch 150 arbeit3los. — Der „Ber: 
band der Gärtner und Gärtnereiarbeiter” Hat unter dem 11. Mai in einer 
Eingabe an den NReichSarbeitSminifter gebeten, die Ausnahmebeſtimmung 
für Gärtner aufzuheben. Zur Begründung wird u. a, angeführt, daß im 
März 1925 nur 1,9%), erwerbslos waren, in März 1926 dagegen 9,6%. 
Dem Berband ift daraufhin ein Beſcheid des RAUM. zugegangen, mit bem 
auf ein beigefügtes Rundfchreiben von 12. Mai 1926 an die oberſten 
Landesbehörden für Ermwerbslofenfürforge verwiefen wird. In diefem wird 


ausgeführt, daB nad den dem RAM. zugegangenen Berichten der Erlak vom - 


30. März (vgl. a. a. DO) in der Praris vielfah dahin aufgefaßt worden 
fei, daß die von der Verlängerung ausgenommenen Berufe aud) von einer 
Verlängerung nah 8 18 Abfag 3 EFV. (um 13 Wochen dur die 
zuftändige Stelle zur Vermeidung unbilliger Härten) ausgeſchloſſen fein 
follten. 
nachmeife fünnten vielmehr nah individueller Prüfung des Einzelfalles die 
Unterftügungsdauer für Bauarbeiter bis auf 13 Wochen überall dort vers 


längern, wo der Baumarkt feine weſentliche Befjerung gezeigt habe. — Der 


Sürinerverband erklärt hierzu, daß ihm dieſer Beſcheid nicht befriedigen 
könne, da er eine Aenderung des Erlaſſes vom 30. März gewünfcht habe. 


Sozialverficherung. 


Tnmilien-Einlommens-Berfiderung oder Yamilienbilfe. 
(Family Income Insurance or Family Endowment.) 
Bon Joſeph L. Cohen, Cambridge. 





I. 

Die Bewegung für Familienhilfe ift hervorgegangen aus vielerlei 
Strömungen und Gedankengängen. Zuerſt und vor allem aus der 
Forderung nach ausreichenden Arbeitälohn für alle. Indeſſen tft e8 
— in Anbetracht unfere3 gegenwärtigen Nationaleinkommens — nicht 
möglicy, ganz allgemein ein Einfommen zu gewähren, au dem der 
notwendige Linterhalt für Die angenommene, jedoch nicht mit der 
Mirklichkeit übereinftimmende „fünftöpfige Durchfchnittsfamilie” be- 
jtritten werben könnte. Es hat daher feinen Zweck, fich weiterhin mit 
diefer irreführenden Vorftellung auseinander zu feßen. Es würde be- 
deuten, daß Vorſorge getroffen werden jollte für vier Millionen nicht 
egiftierender Kinder, während zu gleicher Zeit Millionen anderer 
Kinder, Die am Leben find, als nicht vorhanden betradytet werden. 
Die Statiftit lehrt, Daß es unmöglich ift, das Verlangen nad) aus— 
reihendem Lebensunterhalt zu befriedigen, folange dabei von dem 
Unterhalt der Durdfchnittsfamlie ausgegangen mwird, aber daß es 
wohl möglich ift, einen Teil des Arbeitseintommens als Familien 
einfommen feitzulegen und daraus Zulagen zu gewähren, die im ane 
gemeilenen Verhältnis zu dem wirklichen Bedarf der tatfächlich vor: 
handenen Familie ftehen. 

Eine weitere Strömung, von der die Bewegung getragen wird, 
fommt au8 der Frauenbewegung, die im Intereſſe der Mütter und 
Kinder dieſen ein Direftes Anrecht am Nationaleinkommen fichern 
möchte. Der Wunfch ift berechtigt in dem Streben nach Anerkennung 
der Dienite, die die Frau mit der Geburt und Aufzucht der Sfinder 
leiftet. Wenngleich zuzugeben ift, daß bei den rauen daraus ein 
neuer Geiſt der Unabhängigkeit erwachfen dürfte, fo wird die Forderung 
doch mehr befürwortet unter den Geſichtspunkt der befferen Pflege 
der Kinder, der befjeren Fürforge für ihr förperliches Wohlergehen 
und ihre Erziehung, denn als eine Frage der Mittelbefchaffung für 
den Unterhalt der Mutter. Die Bemeisführung gebt dahin, daß man 
im Kind den größten Attivpoften der Nation zu erblicfen habe und Daher 
die Mutter in Die Lage verfegen folle, feine Snterefjen wahrzunehmen. 


Diefe Auffafiung fei trrig. Die Borfigenden der öffentlihen Arbeiis⸗ 


Soziale Praris und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 23. 


— — — — — —— —— — — — — — — — — — — — — — — nn — — — — — — — 


576 


Wieder eine andere Gruppe fordert Familienzuſchläge, weil ſie 
allein die Möglichkeit geben, dem Grundſatz „gleicher Lohn für gleiche 
Arbeit” zur Durchführung zu verhelfen. Eine wahre Befreiung der Frau, 
jo folgert man, ijt innerhalb des induftriellen Syſtems nicht möglich, 
folange das herrſchende Lohnſyſtem die Frauenarbeit herabdrüct. Wobei 
erfchwerend hinzukommt, daß die Außerachtlafiung diefes Grundfages 
heute in einer Reihe von Befchäftigungszmweigen zu ernten Streitigkeiten- 
zwifchen männlichen und weiblichen Arbeitöfräften geführt hat. 

Dielleicht wird Dort die Bewegung am tiefiten erfaßt, wo man 
bisher zwar feinen DMinimallohn, aber ein Minimum von Sicdyerungen 
gegen foziale Notlagen für den Arbeiter und feine Familie gefordert 
hatte. Arbeitslofigkeit, Krankheit, Unfälle ftellen nur einige wenige 
biefer Notlagen im Leben des Arbeiter8 dar, gegen die er Schuß 
ſucht. Aber, wie einjeitig und finnmwidrig tft e8, wenn ihm und feiner 
Familie ein Exiſtenzminimum gemwährleijtet wird für Zeiten, in denen 
er arbeitsunfähig ift, oder keine Arbeit befommen fann, während man 
es ihm nicht zufichert für Die Zeit, in der er voll beichäftigt fit. Ja 
man gebt fo weit, da3 Vorhandenfein einer abhängigen Familie mit 
ihren Bedürfniffen zwar beadhtlich zu finden, fobald der Mann arbeits» 
{08 geworden ift, aber fie al3 nicht vorhanden zu betrachten, folange 
er voll befchäftigt ift. Die Folge davon ift, daß in Groß-Britannien 
zahlreiche Arbeit3lofe ein höheres Einkommen beziehen — aus vers 
ſchiedenen Quellen — als ihr Lohneintommen vorher betrug. 

Wie fann man dem Arbeiter ein Minimum an wirtfchaftlicher 
Sicherſtellung gewährleiften, das unter allen Umjtänden wirkfam ift? 

Miß Eleonor Rathbone, die zugleich Begründerin und geiftige 
Urheberin, jomie der tätigite Geijt in der „Vereinigung für Familien— 
hilfe“ (Family Endowment Society) iſt, hat einen präzifen Ausdruck 
dafür gefunden. Sie hat kürzlich erklärt: „Unter Familienhilfe vers 
ftehen wir die direkte Bereititellung von Mitteln für den Unterhalt 
der Kinder und womöglich audy der Mütter an Stelle der bisherigen 
indireften Berforgung. Wir fegen dabei voraus, daß durch das 
Spiel der wirtfchaftlichen Kräfte, fowie auf Grund von Lohnverhand- 
lungen ein Arbeitslohn erzielt wird, der für den Unterhalt der Familie 
einigermaßen als genügend angefehen werden kann.“ 


Untlarheiten. 

Eehr im Gegenfag zu diefer Klaren Definition herrfcht im allges 
meinen noch beträchtliche Unklarbeit.. über das, was man unter 
Familienhilfe zu verjtehen habe. Die Arſache hat man 3. T. in der 
Neuheit des Vorfchlages zu juchen, zum andern Teil in den verfchieden- 
artigen Quellen, aus denen er gefpeilt wird. Auch der Sprachgebrauch 
ift kein einheitlicher. Dan glaubt denfelben Gedanken auszudrücden, 
während man fich ganz voneinander abweichender Ausdrudsweifen 
bedient. Einige derfelben find Direkt irreführend, andere decken da3 
Gemwollte nicht genau genug. Die zumeift angewandten Bezeichnungen 
find: Wamilienunterftüßung (famiy allowance), Yamilienzufchläge 
(family endowment) und Fumilienlohn (family wage). 

Die Anmendung des Ausdrudes „Familienunterftügung” ift 
nicht einwandfrei, weil ihr ein Beigefdmad von Armenunterjtüungs: 
Atmofphäre anhaftet. Bei dem Wort „Unterftügung” denkt man nicht 
an einen Rechtsanſpruch, vielmehr an eine freiwillige Beihilfe, Die 
einer in Not geratenen Yamilie -gegeben wird. Dabei darf wohl an: 
genommen werden, daß eine demokratiſche Geſellſchaft fich gegen ein 
derartiges Unterſtützungsſyſtem auflehnen würde. Ueberdies, wenn 
e8 in der Machtvollkommenheit Des Arbeitgebers ftünde, Unterftüßungen 
zu beiwilligen, oder vorzuenthalten, jo wäre wohl klar, daß ihm damit 
eine fcharfe Waffe in die Hand gegeben wäre, die er bei Streitigkeiten 
zuungunften der Wrbeiter verwenden könnte. Auch der Ausdruck 
„Familienzuſchläge“ (family endowment) läßt nicht die Vorftellung 
eines Rechtsanfpruches auflommen. Man denkt dabei an eine Brämie, 
und es fieht faft fo aus, als wäre bier eine Belohnung oder Prämie 
für finderreiche Familie beabfichtigt. Aber, wenn das auch in Frank—⸗ 
reich vielleicht der Fall fein mag, in Sroß-Britannien jedenfall8 be- 
fteht keinerlei Wunſch, der dahin ginge, auf die Vermehrung der 
Kinderzahl der Arbeiterklafje hinzuwirken. 

Noch größere Einwände richten fi) gegen den Ausdruck 
„Familienlohn“. Er ruft die Vorftellung eines Differentiallohnes 
hervor, je nad) dem Grad der Verantwortlichkeit für eine Familie. 
Hier liegt der am häufigften vorlommende Trugfhluß vor, dem be> 
gegnet werden muß. Die Kritik muß gerade hier fofort einfegen und 
fragen: Soll der Arbeitgeber berechtigt fein, fich in die Familienver— 
hältnifje der Arbeiter hineinzumifchen, um hernach diejenigen mit finder: 
reicher Familie zu entlafjen, oder fol er ihnen einen Sonderlohn bes 
zahlen? Kann man es al3 wünfchenswert erachten, daß der Arbeitgeber, 
dem die Verteilung des Lohnes zufteht, diefe Pflicht und gleichzeitig 
diefe Macht erhalten folle? 

Diefe legtere Linklarheit verdankt die Bewegung 3. T. ihren 
eifrigen Anhängern. So wird eine im übrigen ausgezeichnete Druck» 
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ſchrift verborben durch Die folgende Bemerkung: „Das bisherige Lohn⸗ 
ſyſtem läßt fich modifizieren Durch Die Einführung eines neuen Grund: 
faßes — des Grundfaßes der Familienzuſchläge“. Die nichtsſagende 
Behauptung einer Diodifitation des Lohnſyſtems führt bier zu 
endlofen Mißverftändnifien. Auch ein eifriger ameritanifcher Befür- 
worter fann bier zitiert werden: Profeſſor Dougla3 denkt fo ſehr 
und ausſchließlich an die Not der Familie, daß er nahezu in Gefahr 
gerät zu vergeffen, daß in einer Gefellichaft, Die auf Wettbewerb auf> 
gebaut iſt, Die Löhne beftimmt werden durch die Ergiebigkeit der 
Arbeit. „ES liegt kein Grund dafür vor,” jchreibt er, „daß unverheiratete 
Männer dauernd günftiger geltellt fein follen und mehr verdienen, als fie 
zu ihrem Unterhalt bedürfen. Wenn ein Minimum für die Lebenshaltung 


feftgefegt werben foll, unter Zugrundelegung de3 Bedarfes, fo muß dieſes 


Minimum dem tatfächlichen Bedürfnis entfpredden. Ohne Fixierung 
einer geeigneten Rohngrundlage ift es unmöglich, die notwendigen 
phyſiſchen Subfiftenzmittel und darüber hinaus den ausreichenden 
Rebensunterhalt durch Familtenzufchläge zu gemwährleijten.“ Selbſt 
die befte Darftellung der in verichiedenen Ländern beitehenden Ge⸗ 
ſetzesvorlagen, eine Darftellung, die wohl die meiſte Autorität befigt, 
diejenige des Internationalen Arbeitsamtes, ruft einen falfchen Ein- 
druck hervor. Sie nennt fih „Samilienunterftügungen“ und trägt 
den Untertitel: „Die Arbeitävergütung in Uebereinftimmung mit den 
vorhandenen Bedürfniffen“. Das ift keine glüdliche Bezeichnung 
defjen, was erjtrebt wird. 

Wenn man die höheren Bedürfnijfe der Vergeirateten, gegenüber 
den Unverbeirateten, oder der Familien mit geringer Finderzahl 
gegenüber jenen mit großer Kinderzahl anerkennen will, bedarf es 
dazu keiner „Modifikation des Lohnſyſtems“, keiner Firierung eines, Mini⸗ 
mallohnes“, oder Feſtſetzung einer „geeigneten Lobngrundlage“. Es muß 
auch deutlich ausgeſprochen werden, daß „Familienunterſtützung“ und 
„SZamilienzufchlag“ nicht Die Idee der Wohltat hervorrufen follen, 
die nur jenen zugute fommen foll, die im Elend leben. Noch kommt 
der Bezeichnung „Familienlohn“ Die gleiche Bedeutung zu, wie in 
ähnlichen Zufammenfegungen, etwa wenn von Zeitlohn oder Stüd- 
lohn geſprochen wird. Alle dieſe Bezeihnungen zielen vielmehr ab 
auf den Begriff eines Familieneinkommens, das fi zu- 
fammenfegt aus dem ortSüblidhen Arbeitslohn (competitive 
wage) nebft einer Zulage für Die abhängtgen Familien— 
mitglieder. (Schluß folgt.) 


Zur Durhführung der. Heilfürforge für Unfallverlekte nad der 
Unfallverfiherung in der Faſſung vom 14. Juli 1925 (XXXIV, 7325.) hat 
das Reichsverſicherungsamt bereit3 am 27. November 1925 Beltimmungen 
erlaſſen betr. die Anrechnung von Leiftungen aus der Krankenverſicherung 
duch den Träger der Unfallverfiherung (gemäß 8 557 a RVO.) und betr. 
die Beauftragung von Kranlenkaſſen durch die Träger der Unfallverficherung 
(gemäß 8 1510 RVO). Eritere enthalten eine genaue Aufzählung der Leis 
ftungen, die angerechnet werden können, legtere jchreiben vor, welche Kaſſe 
die Berufsgenofienihaft (je nach Kaflenzugehörigfeit, Arbeitsftätie oder Wohne 
bzw. Aufenthaltsort des Verlegten) mit der Durchführung ber Kranken⸗ 
behandlung und der Gewährung der dem Unfallverfiderungsträger während 
der Siranfenbehandlung obliegenden Geldleiftungen an den Berficherten oder 
jeine Angehörigen beauftragen kann. Der Verband der Deutfchen Berufss 
genvifenfchaften und der Verband der Deutfhen landwirtichaftlichen Berufs: 
genofjenichaften haben gemeinjam am 8. Dezember v. 8. Richtlinien fir 
die berufsgenofjenfchaftliche Heilfürforge aufgejtellt, mit dem Ziel, eine ſach— 
gemäße Heilfürforge tunlichſt vom Unfalltag an ficherzuftellen. Am 12, März 
1926 ift nun auf Grund der veränderten en zwiſchen Berufg- 
genoflfenihaften und Krankenkaſſen von beiden Berfiherungsträgern ein bs 
tommen geichlofjer worden, das die Durdführung der ziemlih kompli—⸗ 
iexten geſetzlichen Beſtimmungen wefentlich erleichtern fanıı. Das Abkommen 
— alle Verletzungsfälle, in denen die Berufsgenoſſenſchaft ein — im 
Sinne raſcherer und vollſtändigerer Wiederherſtellung der Erwerbsfähigkeit — 
wirkſameres Heilverfahren zu gewähren imſtande iſt, möglichſt von Anfang 
an dem „berufsgenoſſenſchaftlichen Heilverfahren“ zuzuführen. Die möglichſt 
unverzüglidhe Ermittlung derartiger Fälle fol dur verfhiedene Maßnahmen 
efihert werden. Bezüglih der Beauftragung der Krankenfaffen mit der 
Einleitung und Durchführung der berufsgenofjenhaftlihen Krantenbehand- 
lung (8 1510 RVO. in Berbindung mit den obengenannten Beitimmungen 
des Reichsverſicherungsamts) iſt gefagt, daß fie 1. allgemein und zwar 
für a) beftimmte Verlegungsfälle oder b) beſtimmte Verlegungsarten 
oder 2. für den Einzelfall erfolgen kann. Die verfchiedenen Verfahren 
können auch nebeneinander angewandt werden. Im alle la) erfolgt die 
Auswahl ber Berlegungsfälle auf Grund perfünlicer Unterfuhung des Ber: 
legten durch einen von der Berufsgenofienfchaft bezeichneten Facharzt (Durchs 
gangsarzt). Diefer beurteilt, ob die Fürſorge der Krankenkaſſe ausreicht, 
oder ob befondere Heilmaßnahmen angezeigt find, und veranlakt ev. fofort 
die erforderlihen Maßnahmen. Sm alle 1b) haben die beteiligten Berufs: 
genofienfhaften zugleih mit der einheitlichen Erklärung, bei welden Ber- 
letzungsarten ftetS bernfsgenofjenichaftlihe Strantenbehandlung ftattfindet, 
und ob deren Einleitung von einem beitimmten Lebensalter des Verlegten 
abhängig gemacht werden fol, der Krantentafje die für die Behandlung von 
Unfallverlegten geeigneten Aerzte und SHeilanftalten zu bezeichnen, Dies 
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jenigen Berlegungsarten, die für berufsgenoſſenſchaftliche Kranlenbehandlung 
in Form don Seflanftalispffege befonders in trage kommen, find im Abs 
kommen aufgezählt. Die in der Erklärung der Berufsgenofjenfchaft genannten 
Verlegungsarten überweiſt die Krankenkaſſe im Auftrage der zuftändigen 
Berufsgenofienichaft unverzüglich einer hiernah in Betraht kommenden 
Heilanftalt. Nähere Beftimmungen beziehen ſich ferner auf rechtzeitige gegen- 
feitige Dlitteilung der wifjenswerten Taibeftände, auf die Geldleiftungen beim 
Heilverfahren und auf die Erfaganiprüde. Das Ablommen hat Geltung 
vom 1. Januar 1926 ab. Nachdem die beiden früheren Ablommen nahezu 
bedeutungslos geblieben find, da die Mehrzahl der Berficherungsiräger he 
nit angenommen oder nicht gehandhabt Hat, iſt zu Hoffen, daß von dem 
neuen Ablommen möglichſt allgemein Gebraud gemadi wird. Die Vereins 
barung iſt erfolgt zwiſchen dem Verbande der Deutfchen Berufsgenofiens 
fhaften und dem Berbande der Deutfchen landwirtſchaftlichen Berufs- 
nenofienichaften einerfeit8 und den Spitenverbänden der reichSgefeßlichen 
Kranfenfaffen und dem Reichsknappſchaftsverein andererjeits. Kranken— 
verfiherumgsträger und Erſatzkaſſen, fowie Träger der nee, 
die feinem der — Verbände angehören, können dem Ab—⸗ 
kommen betireten, ohne daß es noch der Genehmigung der anderen Ber: 
thagspariet bedarf. Die an bem Abkommen beteiligten Verbände haben ſich 
verpflichtet, ihren Mitgliedern den baldigen Beitritt dringend zu empfehlen. 


Soziales Recht. 





Die Frage, welchen Lohn ein Akkordarbeiter zu beanſpruchen hat, 


. der mit feinem Altordlohn für ein beftimmtes Alkordftück nicht zurecht 
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gekommen tft, ift wie folgt zu beantworten: 


. Der Alfordvertrag iſt im weſentlichen "ein Dienftvertrag im Sinne der 
88 611— 680 BGB. Er zeigt auch gewiſſe Berwandtichaft mit dem Wert» 
vertrag binfichtli der Entlohnungsart, während die Gelbftändigleit des 
Unternehmers, die beim Werkvertrage erforderlih iſt, beim Akkordarbeiter 
fehlt, denn er befindet fih in einem perſönlichen Abhängigkeitsverhältnig 
zum Dienftberehtigten (Arbeitgeber). Soweit nit bejondere Geſetze, wie 
die Gewerbeordnung oder einzelitaatlihe Berggefeße in Frage fomnıen, 
find die Rechte und Pflichten der Vertragsparteien aus den 88 611—630 BEL. 
ie entnehmen. Im Übrigen fommen, ſoweit nicht die Arbeitsordnung oder der 

arifverirag etwas befonderes regeln, auch beim Allordvertrage die allgemeinen 
bürgerliden Redtsgrundfäge unter Beachtung von Treu und Glauben zur 
Anwendung. Gemäß 8 611 BGB. iſt der Akkordarbeiter mithin zur Leiſtung 
der verfprodenen Dienfte, der Arbeitgeber zur’Zahlung des im Aftord- 
vertrage vereinbarten Akkordpreiſes verpflichtet. Erfolgt die Bezahlung der 
für die Allordarbeit verwandten einzelnen Arbeitsftunden durch Abfchlags- 
zahlungen, fo muB die Arbeit nad Erreihung des Akkordpreiſes durch die 
Zahlungen fertiggeftellt fein. Geſchieht dies nicht (dev Akkordarbeiter ift 
nicht zurecht gekommen), fo hat der Arbeiter keine Berechtigung, weitere 
über den feitgefegten Akkordpreis gehende Lohnanſprüche an ben Arbeit: 
geber in ſtellen. 
benſo: Urteil des Amtsgerichts Berlin⸗Tempelhof vom 6. Dezember 
1924, Aktenzeichen 4, C 996.24/9. Es wird in den Gründen ausgeführt: 
Nah den Grundfägen und dem Weſen bes Akkordvertrages könnten Abs 
fhlagszahlungen nur big zur Höhe der vereinbarten Altordfumme verlangt 
werden, im übrigen feien fie — von dem Wert der jeweiligen Teils 
leiftung (vgl. XV, Nr. 10, ©. 268, Wr. 28). ' 

Der Kläger [heine die wirtfhaftliche Bedeutung der Altordvereinbarungen 
mißverſtanden zu haben. Deren Bedeutung beftehe darin, daß trotz Verein» 
barung eines gegenüber dem Zeitlohn geringeren Arbeilsitundenlohnes die 
Zugrundelegung einer mäßigen Durhfchnittsleiftung für die Veranſchlagung 
des Affordlohnes dem Allordarbeiter die Möglichkeit gebe, durch rationelle 
Arbeiigleiftung die Dauer der Tyertigftellung einer Arbeit gegenüber dem 
Voranſchlag abzukürzen und dadurd feinen Stundenlohn zu erhöhen!). 

Im übrigen ift zu unterfuchen, auf welchem Umſtand das „Nicht⸗ 
zurechtkommen“ beruht. 

1. Hat ein Altordarbeiter die Arbeit ohne fein Verſchulden zu dem 
vereinbarten Preis nicht fertigftellen können, fo würde, fall$ der Arbeits 
geber die Unmöglichkeit der Leiftung zu vertreten hat, der Arbeitnehmer 
gemäß 3 3241 BGB. den Anſpruch auf den vollen Akkordlohn behalten. Es 
wird aber jehr ſchwer fein, dem Arbeitgeber nachzuweiſen, daß er die nicht 
rechtzeitige Fertigſtellung des Altordftüdes zu vertreten bat, ihn alfo ein 
Verſchulden trifft. Namentlih wenn Kündigung der Grund der Nichtfertig- 
jtellung auf Seiten des Akkordarbeiters ift, kann die Frage, ob den Arbelt⸗ 
geber ein Verſchulden trifft, fehr zweifelhaft fein. Dan denke an den Fall, 
daß der Arbeitgeber infolge Arbeitsinangel gezwungen ift, mit Zuftimmung 
des Megierungspräfidenten (Berlin, Oberpräfidenten) einen Zeil feiner 
Ürbeiter, darunter auch den Alfordarbeitern, Dor Beendigung des Akkordes 
u fündigen. Zuweilen findet fi in ArbeitSordnnungen eine Regelung diefes 
Kolleg, indem vereinbart wird, daß jeder Arbeiter, der eine Übernommene 
Altordarbeit ohne fein Verſchulden nicht beenden kann, für die geleiftete 
Arbeit eine auf Grund feines durchſchnittlichen Arbeitsverdienſtes zu bemeſſende 
Entſchädigung erhält. 


1) In gleihem Sinne wurde aud vom Gewerbegericht Berlin durch Urteil 
vom 3. Dezember 1908, Ultenzeichen 1397/1908 Gemwerbegeriht K. 5, ents 
ſchieden (Wölbling, Grundſätze des Alkordvertranes, Berlag Guttentag). 
Berner: Wölbing, Der Atlordvertrag und ber Tarifverirag, Seite 149, 
v. Schulz⸗Schallhorn, Seite 207 ff, 214, 355; Baum, Seite 131; Unger, 
Seite 7/8; Ball, Seite_153/154. 
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2. Viel häufiger werden die Fülle fein, in denen bie Unmöglichkeit 
der Leiftung, Nichtfertigftellung des Akkordes, auf einem Umftand beruht, 
den weder der Arbeitgeber no der Arbeitnehmer zu vertreten bat. In 
biefem alle würde der Aflordarbeiter unter Anwendung des 8 323 BOB. 
den Anſpruch auf den vereinbarten Akkordpreis verlieren. Hierbei iſt jedoch 
zu beachten, daß ihm bei teilweifer Erreichung des Erfolges bzw. teilweiſer 
Unmöglichleit der Leiftung der Anſpruch auf Bezahlung zuftehen würde, 
derart, dab der Akkordpreis nach Maßgabe des S 472 BGB. im Verhältnis 
zu der bereit geleifteten Arbeit zu reduzieren wäre. Erfolgten bereits Ab⸗ 
ſchlagszahlungen, jo wären diefe auf die geleiftete Arbeit zu verrechnen. 
Unter Umftänden könnte fich hierbei für den Arbeitgeber noch ein Anſpruch 
gegen den Wrbeitnehmer ergeben, ber gemäß $ 323 Abf. 3 BGB. nad) den 
Vorſchriften über die Herausgabe einer ungerechtferligten Bereicherung 
($ 812 BGB.) zurldgefordert werden könnte. 

Hierher gehören auch die Fälle, in denen aus Gründen, die weder 
Arbeitnehmer noch Arbeitgeber zu vertreten haben, eine vorzeitige Löſung 
des Urbeitsverhältnifjes erfolgt und fomit die Beendigung der Akkordarbeit 
unmöglich wird, 3. B. wenn der Akkordarbeiter infolge plöglicher Erkranfung 
eines Yamilienmitgliedes die Wrbeitsftele vor Beendigung des Attordes 
aufgeben muß. In einem folhen Yale Hat dag BG. Offenburg im Urteil 
v. 30. Juni 1922 (®ew. u. Kfm. Ger. 27. Ihrg.S. 244) dem Akkordarbeiter 
den Anſpruch auf Bezahlung der geleifteten Arbeit im Zeitlohn (Stunden— 
lohn) zuerfannt. Es ift aber nicht einzufehen, weshalb der Aftordarbeiter 
angelihts der geſetzlichen Regelung durch 8 323 Ubf. 3 BGB. in einem 
folden Falle Anfpruh auf Bezahlung der bereits geleifteten Akkordarbeit 
im Zeitlohn haben fol. Wenn 3. B. der Akkordpreis bet Zugrundelegung 
von 200 Stunden 400 ME. beträgt, und der Arbeiter in dem angeführten 
Halle nah Fertigſtellung der Akkordarbeit bis zur Hälfte aufhören muß, fo 


wird man ihm aud nur 200 Dit. für die geletitete Teilaffordarbeit bes . 


willigen können. Denn wie bag GG. Offenburg felbft ausführt, befteht das 
haralieriitifhe Merkmal des Altordverirages darin, daß die Vergütung nicht 
nah Zeit, fondern nad dem Erfolg der Arbeit bemeffen wird. Daran 
muß aher auch fejtgehalten werben, wenn ber Alforbarbeiter feine Arbeit 
nur teilmweife fertigftellt, d. 8. den Erfolg der Arbeit nur zum Teil herbeiführt. 

Beruht die Nichtfertigftelung der Arbeit auf einem Verſchulden des 
Ürbeiters (für die Frage des Verſchuldens ift $ 276 BGB. zu beachten, 
wonach der Schuldner Vorſatz und Fahrläffigleit zu verixeten hat), fo ift 
8 326 BGB. heranzuziehen. Gemäß 8 326 BGB. wäre der Arbeitgeber 
beredhtigt, dem Atfordarbeiter zur Bewirtung der Leiftung, Fertigftellung der 
Ntlordarbeit, eine angemeſſene Frift mit der Erklärung zu beſtimmen, daß 
er die Annahme der Leijtung nah Ablauf der Friſt ablehne. Nach Ablauf 
der Friſt kann der Arbeitgeber Schadenerfag wegen Nichterfüllung verlangen. 
Hat die Erfüllung des Vertrages infolge de8 Verzuges für den Arbeitgeber 
fein Interefje, fo kann er Schadenerfap ohne Friftfeßung fordern. Inner⸗ 
halb der gelegten Zrift muß der Akkordarbeiter die Arbeit ohne Fortzahlung 
des Lohnes leiften. Ein Berzug liegt immer dann vor, wenn die Leiftung 
infolge eines vom Schuldner zu vertretenden Umftandes unterbleibt. 

Wenn der Altordarbeiter alfo z. B. fchuldhaft die Fertigftellung der 
Arbeit verzögert hat, indem er den ihm zur Berfügung geftelllen Helfern 
und Lehrlingen die Arbeit überläßt und fich felbjt wenig oder garnidt um 
fie fümmert, fo ift er mit feiner Leiftung in Verzug gefommen. Die Nichte 
lteferung der Altordarbeit erfolgte Infolge eines Umſſaudes, den der Akkord⸗ 
arbeiter jehr wohl zu verireten hat. Nicht der Altordarbeiter hätte alfo 
irgendeinen Anfpruh auf Bezahlung, fondern ex müßte dem Wrbeitgeber 
gem. 88 286 326 BOB. den dur den Verzug entftandenen Schaden er- 
fegen. Diefer könnte 3. B. darin beſtehen, daß der Arbeitgeber wegen vers 
jpäteter Ablieferung der Ware feinerfeit8 in Verzug gerät und auf Schaden- 
erjag wegen Nichterfüllung feines Vertrages verklagt wird (8 326 BGB). 

Beachtlich find aud in diefem Zufammenhang zahlreihe Entfheidungen 
der Kammer 5 des GG. Berlin, in denen folgendes ausgeführt wird: „Für 
einzelne Akkorde können Nachforderungen wegen unzureichenden Akkord⸗ 
preiſes von den einzelnen Arbeitern nicht geſtellt werden, wenn die anderen 
Arbeiter von normalen Fähigkeiten mit dem Akkordpreis zurecht gekommen 
find. EArbeitsrechtliche Eniſcheidungen des GG. und Kfm. Gerichtes 


Berlin S. 141 Nr. 740). 
: Dr. jur. Haus Warnde, Berlin. 


Zur Trage Neihsbahn und Schlichtungsverfahren erhalten wir 
folgende Zufchrift: Das Urteil der 8. Zivilfammer des Landgerihig‘ I — 
Vorligender Landgerichtsrat Samuel, Beifiger Landgerichtsrat Seibertz, 
Gerichtsaſſeſſor Dr. Buka — liegt nunmehr vor, in dem ber neue „Rechts— 
lag“ ausgeſprochen und „begründen“ wird, daß die Reichsbahngeſellſchaft 
auf Grund der fie betreffenden Eondergefepgebung dem Schlihtungsverfahren 
in Wrbeitsftreitigfeiten grundfäglih entzogen fei. Selbit wenn fie fih an 
Ihm beteiligt Hat, fo verträgt „fich mit ihrer befonderen Stellung im deutfchen 
Birtfchaftsleben eine Beftimmung wie der 8 6 der Schlihtungsverordnung 
(‚die Berbindlichleitgerlärung erſetzt die Annahme des Schiedsſpruchs) unter 
feinen Umjtänden“. 

An diefer vom Landgericht I vertretenen Auffafjung ift von den ver— 
Ihiedenften Seiten mit guten Gründen Kritif geübt worden, ohne day man 
jih an den längft überlebten Grundſatz gehalten hätte, in ein ſchwebendes 
Verfahren nicht „einzugreifen”. Es ift juriftifhe und politifhe Kritik geübt 
worden, die aber unvollftändig bleiben muß, wenn fie nicht richter> 
pſychologiſch ergänzt und fundiert wird. Das foll hier verſucht werden. 

Der Ausgangspunkt richterpſychologiſcher Betrachtungsweiſe ift die noch 
viel zu wenig beadtete Frage: Welche Gründe haben den Richter pſychiſch 
geitimmt, von zivei entgegengefegt möglichen Enticheidungen fich gerade 
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können. 


580 
die eine von ihm vertretene zu eigen zu machen, die andere aber mit mehr 
oder weniger beftimmten Worten („unter feinen Umftänben“) zuriidzumeifen? 

Die Erfahrung und allgemeine Ueberzeugung ergibt zu diefer Frage, 
daß in jeder Rechisentfcheidung von grundfäglicher Bedeutung, was bier nicht 
weiter ausgeführt und begründet werden kann, die juriftiihen Gründe nadj- 
träglih vorgebradt, ja geradezu vorgefhügt werden, um eine bejtimmte 
Mactverteilung zu vedhtfertigen, die vorabgemwollt und erftrebt wird, 
weil fie nach dem ausichlaggebenden Scichtenunterbewußtfein des Richters 
als eine „gerechte” Ordnung der Dinge erlebt wird. Die „Widerlegungen“ 
ruhen auf demfelben Untergrunde irrationaler Triebfräfte. Der wahre Streit 
dreht fich nicht um die juriftifchen Gründe, die billig wie Brombeeren find 
und für und wider endlos und unlberzeugbar Hins und hergeworfen werden 
Der Streit dreht fih bei erniten Rechtsfragen um, die ethiſch— 
jtaatspolitifhen Ergebniffe der in dem Rechtsſtreit angeftrebten 


oder abgewehrten Machtverſchiebung. 


g 

Im vorliegenden Rechtsſtreit zwiſchen der Eiſenbahngewerkſchaft und 
der Reichsbahngeſellſchaft handelt es ſich offenſichtlich um einen Machtkampf 
zwiſchen dieſen beiden Organiſationen. Wir wollen doch den Dingen klar 
ins Auge ſehen: Wer mit ſeinem Herzen und ſeinem politiſchen Willen 
bei den Eiſenbahnern iſt, wer mit ſeinen unterbewußten Gemütskräften ihnen 
Erfolg wünſcht, wird in den fraglichen Geſetzesvorſchriften die Auslegung 
für „richtig“ halten, die dieſen Erfolg „begründet“, er wird alſo in 8 22 
Abſ. le des Reichsbahngeſetzes unter „Vereinbarung“ aud) die Verbindlid- 
feit3erflärung eines Schiedsſpruchs im Schlihtungsverfahren, die ja feine 


Annahme erſetzt, begreifen und gar nicht verſtehen und entrüftet zurld- 


weiſen, wie überhaupt etwas anderes behauptet werden kann. Wer da» 
egen mit feinem Herzen und feinem politiihden ObrigfeitSwillen bei der 
eihsbahngejellichaft ift, wer mit feinen unterbewußten Gemütsfräften ihren 
Standpunkt einer Neberordnung des bindungsfreien Unternehmers über feine 
Leute teilt, wird natürlih die entgegengejegte Auslegung für richtig halten, 
er wird unter „Vereinbarung“ nur die freie, nicht ihren Erſatz in der Ver— 
bindlichkeitserklärung eines Schiedsſpruchs begreifen und dieſen Ausdehnungs⸗ 
verſuch „unter feinen Umſtänden“ zulaſſen, alſo mit gleicher innerer Auf— 
lehnung und Entrüftung zurückweiſen. | 5 

In beiden Fällen wird der eigene unterbewußte Erfolgswille, der in 
feiner irrationalen Stärke meiſt unbelehrbar ift, in das Geſetz Hineinverlegt und 
geltend gemadıt, day fein Harer Wortlaut ihm entſpreche und die ®egen- 
anfiht widerlege. In Wirklichleit muß aber anerkannt werden, dab der 
Ausdruck „Vereinbarung“, auf beffen Auslegung bier alles anlommt, mebr: 
deutig ft, daB er nur die freie Vereinbarung, aber au ihren Erfag 
durch Verbindlichfeitserflärung eines Schiedsſpruchs bedeuten fann, und daß 
es feinen juriftifch ziwingenden Auslegungsgrundfaß für die -eine oder die 
andere Bedeutung gibt. Jede Entſcheidung für die eine und damit gegen die 
andere Anficht wird ausfchlaggebend bejtimmt von der oben geichilderten 
ethifchepolitiihen Willensrichtung irrationaler Prägung. Das muB einmal 
für Freund und Feind offen ausgefprochen werden. 

Es muß aber zum Schluffe noch ein weiteres gejagt werden: Die tiefe 
Unzufriedenheit des Volles mit unſeren Richterſprüchen hang damit zu= 
fammen, daß fie von einer volfsfeindlichen ethifchepolitifchden Willensrichtung 
irrationaler Prägung getragen werden, dab unferen Richtern der ethijch-_ 
politifhe Inſtinkt fehlt, ohne den in ernten Rechtsfragen fein vernünftiges 
Urteil gefällt werden kann. Vernünftig ift aber nur ein Urteil, wenn es 
der Zukunft den Weg weift und die Hinderniffe wegräumt, die fich der Ent⸗ 
widlung entgegenftellen. Es wird fat unerträglich und fchreit geradezu 
nad Abhilfe, dag unſere Juſtiz felbit eines der größten und peinliditen 
Hindernifje für eine Entwidlung in eine beſſere Zukunft geworden iſt. Das 
gilt, wie der vorliegende Fall zeigt, nicht bloß für die Strafjufti 

’ Rechtsanwalt Dr. Ludwig Bendix, Berlin. 


Der Stampf um dem Paragraphen 218 StGB. hat durch Geſetz vom 
18, Mai diefes Jahres einen gewifjen Abfchluß erreiht. Der ſozialdemo⸗ 
fratiiche Antrag, der die künſtliche Unterbrechung der Schwangerfchaft bei 
Vornahme durch einen approbierien Arzt innerhalb der erften drei Monate 
für Straffrei erflärte, begegnete im Reichsſstage dem gefhloffenen Widerſtande 
der bürgerlichen Parteien. Die vorliegende Kompromißlöſung entſpricht 
hinfichtlich der Bemefjung der Strafe im großen ganzen dem Standpuuft 
des Verbandes der Aerzte Deutfhlands und des Bundes deutfcher Frauen— 
vereine (Sp. 191f.). Die Zuchthausſtrafe für die Schwangere ift abgefchafit 
und individualifierender Strafbemeffung weitefter Spielraum gelafjien. An 
Stelle der bisherigen 88 218, 219 und 220 StGB. tritt folgender neuer 
$ 218: (1) „Eine Frau, die ihre Frucht im Mutterleib oder durch Abtreibung 
tötet oder die Tötung durch einen anderen zuläßt, wird mit Gefängnis 
beitraft. (2) Ebenfo wird ein anderer beitraft, der eine Frucht im Dlutterleib 
vder durch Abtreibung tötet. (3) Der Verſuch ift ftrafbar. (4) Wer die im 
Abſ. 2 bezeichnete Tat ohne Einwilligung der Schwangeren oder gewerbs- 
mäßig begeht, wird mit Zuchthaus beſtraft. Ebenſo wird beſtraft, wer einer 
Schwangeren ein Mittel oder Werkzeug zur Abtreibung der Frucht gewerbs⸗ 
mäßig verfhafft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, fo tritt Gefängnisftrafe 
nicht unter drei Monaten ein.” 
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Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Die Novelle zur Reisfürforgeverordnung vom 15. Mai 1926 
beendet den Konflikt zwifchen Reichstag und Reichsrat (XXXIV, 761, 
821,917, 992), der, um die Gewährung erhöhter Fürforge für Soziale 
und Kleinrentner entitanden, faft ein Jahr lang Yürforgebereghtigte 
und Fürforgepflichtige in gleicher Weife beunruhigt hat. Die feiner: 
zeit als 8 33a der Reichsgrundſätze erlaffenen Beltimmungen (XXXIV, 
917) werden als Abſ. 3 und 4 des 8 6 in die Fürforgepflichtver- 
ordnung aufgenommen’). Die Novelle ertennt das vom Reichätag 
am 14. Yuli und 12. August 1925 befchloffene, aber unverfündet gebliebene 
Geſetz zur Abänderung der Reichsfürforgeverorpnung (XXXIV, 761, 
821), wenn auch in verhüllter Form, al3 recht3gültig zuftandegefommen 
an und fegt e8 zugleich außer Wirkung. Ferner ändert fie den 58 RFV. 
derart ab, daß an Stelle der Borfchrift „Das Land beftimmt, in 
welcher Weife Berfonen aus dem Sreife der Hilfäbedürftigen bei der 
Durchführung der Fürforge zu beteiligen find“ (83 Abf. 2) zwiſchen 
Abf. 2 und Abſ. 3 folgende neue Abfäge eingefügt werben: 

„Segen Ablehnung der Fürſorge fowie gegen Feſiſetzung ihrer Art 
und Höhe muß Beſchwerde zugelafjen werden. . 

- Bet der Durchführung der Füirforge muß wenigſtens in einem Necdts- 
zuge fowie bei der Aufitellung von Richtlinien und Richtſätzen die Ber 
teiligung von Fürſorgeberechtigten gefichert fein. An Stelle don Fürſorge— 
berechtigten können auch Vertreter derfelben, insbeſondere ſolche ihrer Vers 
— oder von Vereinen, die Hilfsbedürftige betreuen, herangezogen 
werden.“ 

Die Vorfchrift des 8 82 Abi. 3 RFV. ift dur diefe Beſtimmung 
überholt und wird daher aufgehoben. 

Damit ift das Befchwerderecht der Fürforgebedürftigen aller Art 
. reichögejeglich feit verankert und ihrem Verlangen nad) Beteiligung 
an der Durchführung der Fürſorge, dem unter anderen Abgeordneter 
Karſten immer wieder Ausdrud verliehen hat (vgl. 3. B. XXXIV, 997£), 
in gewiffem Umfange Rechnung getragen. Bisher hatten Anfpruch 
auf Beteiligung in bejtimmter Form nur die Sondergruppen Der 
Kriegäbefchädigten und -hinterbliebenen und der Sozial- und Klein⸗ 
tentne), nicht aber Die große Zahl von Empfängern der „all 
gemeinen Fürforge”. In welcher Zahl (insbefondere ob von jeder 
Art von Fürforgeberechtigten ein Vertreter) und in welchem Grade 
die Hilfsbedürftigen fünftig herangezogen, vor allem aber, ob fie mit: 
beftimmend oder nur gutachtend beteiligt werden, ift allerdings der 
Regelung der Ränder, oder, wofern diefe feine befonderen Ausführungs- 
beftimmungen erlaffen, dem pflichtmäßigen Ermeffen der Fürſorge— 
verbände vorbehalten. Es bleibt abzumarten, mie fich unter dieſen 
Umftänden die Beteiligung (da3 Wort „Mitwirkung“ ſcheint abficht: 
lich vermieden worden zu fein) der Hilfsbedürftigen an der Durch» 
führung der Fürſorge geftalten und wie fie ſich bewähren mirb. 





Fürforge für Kriegsbeihädigte und -hinterbliebene. 





Eine vierte Novelle zum Reichäverforgungsgefeß, jo wird der 
Regierungsentwurf eines Geſetzes bezeichnet, der zur Zeit dem Reichs— 
tage vorliegt. Der Entwurf enthält eine Verlängerung der Keiftungen 
des Reiche8 an die Krankenkaſſen aus Anlaß der Durchführnng der 
Heilbehandlung Beichädigter, die Verkürzung der Anmeldefriſt für die 
Krankenkaſſen gegenüber den VBerforgungsämtern, Die Klarftellung, daß 
der Beamtenfchein auf „befonderen Antrag“ gewährt wird, und die Ers 
mwähnung der Ort3zulage als einen Bezug, der mit Erfüllung der 
Borausfegungen zahlbar wird. Diefe vier Punkte de3 Entwurfes 
dürften ohne weiteres Annahme finden. Anders jteht‘e8 mit zwei 
weiteren PBuntten, die den ganz offenbaren Zweck haben, zwei grund: 
fägliche Entfcheidungen des Reichsverſorgungsgerichtes, die auf dem 
jeßigen Wortlaut des Reichsverſorgungsgeſetzes beruhen, durch Wen: 


1) Nur ber Zuſatz des 8 33a R6r., die Mehrleiftung ſei „entſprechend 
ben 8 14 u. 16” zu gewähren, iſt weggelafjen worden. 

2) Bei den & B. und 8.9. follten die Fürforgeberechtigten als Beiräte 
mitwirken, ferner mit Stimmredht wenigftend in einem Rechtszuge im 
Beichwerdeverfahten (gemäß 8 10 der Verordnung vom 8. Februar 1919). 
Bei den Sozialrentnern follte die Gemeinde des Wohnortes des Renten— 
empfängers bei Feſtſetzung der Höhe der Unterſtützung tunlichſt Perſonen 
aus den reifen der Verfiherten oder der Rentenempfänger Hinzuziehen 
(gemäß 8 3 des Geſetzes über Notſtandsmaßnahmen für Sozialrentner 
vom 29. Juli 1922). Bei Kleinrentsern folten (nah Ziff. 4 der Richt— 
linien für die Kleinreninerfürforge vom 9. Mai 1923 zu $ 1 des Geſetzes 
über Sleinrentnerfürjorge vom 4. Yebruar 1923) bei Feſtſetzung von Art 
und Höhe der Fürforgeleiftung Perfonen aus dem Kreiſe der Fürſorge— 
empfänger herangezogen werden. Nachrichtendienft des Deutfchen Vereins 








— 


für öffentliche und private Yürforge, 7. Jahrgang, Nr. ö, S. 113 
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derung dieſes. Wortlautes unwirkſam zu machen. Einmal handelt 
es ſich um eine Aenderung des 8 52 dahin, daß der Verſorgungs⸗ 
ſucher innerhalb einer Friſt von zwei Jahren nach) dem Aus—⸗ 
ſcheiden aus dem Militärdienſt nicht „den Verſorgungsanſpruch“, 
ſondern „ſeine Verſorgunsanſprüche“ angemeldet haben muß. Nach 
der bisherigen Faſſung „den Verſorgungsanſpruch“ genügte nach der 
Auffaſſung des Reichsverſorgungsgerichts die Anmeldung des Haupt«- 
anſpruches, nämlich desjenigen auf die Rente in der gegebenen Friſt, 
um dem Verſorgungsſucher das Recht zu geben, einen Nebenanſpruch 
außerhalb dieſer Friſt geltend zu machen. Im beſonderen wurde Dies 
für den Beamtenfchein feitgeftellt. Wer nach rechtzeitiger Beantragung 
der Verforgung als Schwerbejchädigter anerfannt wurde, ift nach dem 
Urteil des Reichöverforgungsgericht8 für die Beantragung des Bes 
amtenfheins an eine Friſt nicht gebunden. Das Reichsarbeits⸗ 
minifterium fteht Diefer Entfcheidung ablehnend gegenüber. Nach ' 
feiner Anficht fol auch die Beantragung des Beamtenfcheins an Die 
Friſt des 8 52 gebunden fein. Ber Klarftelung diefes Grundfages 
fol die Aenderung der Worte: „den Anſpruch“ in die Worte: „feine 
Anfprüche” dienen. Als Begründung dient die Auffaffung, daß der 
Beamtenfchein entwertet wird, wenn er ohne Bindung an die Frift 


: des 8 52 beantragt werden kann. Begreiflichermweife wird die Abficht 


diefer Gefegesänderung von den Organifationen al8 Berfchlechterung 
des Reichöverforgungsgefeges auf das Heftigite bekämpft. Man kann 
diefeın Kampf die Berechtigung nicht abfprechen, wenn man bedentt, 
daß die Aenderung des Geſetzes nicht nur den Beamtenfchein, fondern 
auch andere Nebenanfprüche des Reichsverſorgungsgeſetzes betreffen 
würde. Denn Die einzelnen Anſprüche des Belchädigten. find Die 
folgenden (8 3 RVG.): 1. Heilbehandlung, Krankengeld und Haus 
geld, 2. Soziale Fürforge, 3. Rente, Pflegezulage und Zufagrente, 
4. Beamtenfchein, 5. Sterbegeld und Gebührnifje für das Gterbe- 
vierteljahr. Ä 

&3 ift ohne weiteres Llar, daß eine Reihe diefer Anfprüche keinen 
Sinn hätten, wenn fie nur innerhalb der Friſt von zwei Jahren feit 
dem Ausfcheiden beantragt mwetden dürften. Die erweiternden Be- 
ſtimmungen des 8 53 und 8 57 geben zwar einen Ausweg, fie genügen 
aber nicht, da ihr Wortlaut auf den alten Wortlaut des $ 523 zu: 
geſchnitten if. Wollte man aljo der vom ReichSarbeitäminifterium 
verlangten Aenderung de3 Geſetzes zuftimmeu, fo müßte man min⸗ 
deftens verkangen, daß auch der 8 53 fo geändert wird, daß er zu 
dem neuen Wortlaut de3 8 52 paßt und den Befchädigten Die Rechte 
fichert, die der Gefehgeber ihnen feinerzeit geben wollte. 

Der zweite Puntt des Gefeßentwurfes, der beanftandet wird, 
bezieht ſich auf die Hinterbliebenenrente, in3befondere auf die Eltern 
rente. Für die Minderung oder Entziehung der Rente galt bisher 
nur die allgemeine Beſtimmung des 8 55, daß fie erft mit dem Ende 
des Monats erfolgen dürfe, der demjenigen folgt, in dem der ent- 
iprechende Befcheid zugeftellt wurde. Das Reichsverſorgungsgericht 
hält diefe Beftimmung aud dann für bindend, wenn die Voraus— 
fegungen für die Gewährung einer Rente, namentlich der Eiternrente, 
bereit8 zu einem weit vor der Zuftellung des Aenderungsbefcheides 
Itegenden Zeitpunkt fortgefallen waren. Das Reich3arbeitäminiftertum 
aber will erreichen, daß die Eltern und anderen Hinterbliebenen, deren 
Rentenbezug oder deren WRentenhöhe an gewiſſe Borausfegungen 
gebunden find, Beränderungen ihrer Berhältnifje, die einen Fortfall 
der Borausfegungen bedeuten, rechtzeitig anzeigen. Deshalb mill 
e8 dem $ 56 die folgende Beltimmung angehängt miflen: „Eine 
Minderung oder Gntziehung der Binterbliebenenrente tritt mit 
dem Ablauf des Monats ein, in dem die Borausfegungen für 
die bi8 dahin gewährten Bezüge meggefallen find.” Die An 
nahme diefer Beſtimmung würde bedeuten, daß fehr viele Krieger: 
eltern, deren Verhältniſſe fiy gebeflert haben, die aber diefe Ber: 
änderung nicht rechtzeitig anzeigten, erheblide Rüczahlungen zu 
leiften hätten. Mit Recht darf wohl behauptet werden, daß die 
wenigſten Eltern in der Lage find, ihre Einkommensverhältniſſe und 
die gefeglichen Beitimmungen fo ar zu überbliden, daß fie die 
erforderliche Anzeige rechtzeitig erjtatten tönnen. Gegenüber betrüge: 
rifhen Unterlaſſungen ſcheint auch ſchon der 8 68 mit feiner Be— 
ftimmung über Rüdzahlung zu Unrecht erhobener Berforgungsgebühr: 
niffe genügenden Schuß zu bieten. 

Der Gefegentwurf iſt vom Reichsſtage dem 17. Ausfchuß über- 
wiefen worden, der am 5. April den Bertretern der Organifationen 
Gelegenheit gab, ihre Stellungnahme mündlich vorzutragen. |) - 

Dr. €. Claeſſens, Berlin. 


Eine Sonderregelung des Steuerabzuges vom Arbeitslohn für 
Striegöbeichädigte, Zivilbeihädigte und sStriegerwitwen iſt vom Reichs— 
finanzminifter unter dem 12. Dezember 1925 (veröffentlicht im RABl. Nr. 16 
1926) in der Weiſe getrojjen worden, daB Kriegsbejhädigten, die 
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mindeſtens 25%, ſerwerbsbeſchränkt find, auf Antrag eine Erhöhung des 
fteuerfreien Lohnbetrages (zurzeit 100 WM.) um den Hundertfa der Erwerbs 
befchränftheit zuzubilligen iſt. Befonderheiten des einzelnen Yalles können 
durch meitere Zufchläge berüdfihtigt werden; bei Kriegsbeſchädigten, Die 
Pflegezulage erhalten ($ 31 Reichsverſorgungsgeſetz), find die fteuerfreien 
Rohnbeträge um mindeitens 200%, zu erhöhen. Auch bei Zivilbeſchä— 
digten fol, da meiſt die gleiche Befonderheit der wiriſchaftlichen Lage 
(höhere Werbefoften uſw.) befteht, auf Antrag eine angemefjene Erhöhung 
der fteuerfreien Beträge erfolgen. Die durch Ermwerbstätigfeit einer Witwe 
mit minderjährigen Kindern im Haushalt ertftehenden Aufwendungen find 
zu den bejonderen wirtfchaftlihen Berhältniffen zu rechnen, denen nad 
EStG. 8 75,1 durh Erhöhung des fleuerfreien Lohnbetragg Rechnung 
etragen werden fann. — — Anträge, von Kriegerwitwen 
Pollen wohlmollend behandelt werden. 


Wohnung. Boden. 





Neubanloften-Miete ohne Mieterbelaftung ? ') 
Bon Dr. jur. Dr. rer. pol. Wagner: Roemmic, Beigeorbnetem in 
Ä Hamborn. 


Diefe Ueberfchrift Elingt wie ein Scherz Und doch ift e8 nur 


eine Frage der Finanztedhnit, d. h. eine VerrechnungSaufgabe, Die 
heutige Miete auf die Höhe der heutigen Neubaukoſten zu bringen, 
ohne den Mieter zu belaften. Die Antwort ift felbjtverftändlich leicht: 
die Mieter der Altwohnungen zahlen den Unterfchiedsbetrag zwiſchen 
der heutigen gefeglichen Miete und der heutigen produktions-wirtſchaft⸗ 
lihen Miete in eine Kaffe, die aus jenem Unterfchiedöbetrag an Die 
Mieter von Alte und von Neumohnungen Wohnungsgeldzuſchüſſe 
zahlt. In der Praxis würde das Verfahren noch einfacher fein; aber 
verwaltungsmäßig und finanziell wäre ein folder Vorgang ſchon 
ohne weiteres möglich. Was märe die Folge? Der Baumarkt ift 
mit einem Schlage frei. Die Finanzierung von Neubauten iſt nicht 
nur möglich, fondern auch dem Gefchäftöverfahren nach leichter und 
billiger. Im MWohnungsbedarf braucht fich niemand mehr al3 heute 
einzufchränten, aber Taufende werden ſich freimillig einfchränten, werden 
jenen Wohnungsgeldzufchuß lieber für andere Dinge verwenden als 
für die Hebermiete einer Wohnung von nicht unbedingt notwendiger 
Größe, werden das Geld zum Teil auf bie Sparkaſſe tragen und es 
Bauluftigen überlafien. Die Wohnungszwmangsmirtfchaft wird ver: 
finten, ohne daß ein fozial berechtigter Mieterfchug zu verſchwinden 
braucht. Die Siedlungsorgane werden produktiver arbeiten und 
doch weniger arbeitsüberhäuft fein: alfo Anpafjung des Wohnungs» 
bedarfs an das produltiondswirtfchaftlid Normale, Freimerden von 
Altwohnungen, Erbauung von neuen Wohnungen, Fortfall des 
Unterfchied3 zwifchen Altwohnungs- und Neumohnungsmiete, Be— 
feitigung organifatorifchen Leerlaufes, keine Neubelaftung Der Mieter, 
Mieter- und Bermieterbefriedung! Etwas Weiteres: Die emige, 
ſonſt vorläufig nicht zum Abſchluß kommende Mietenaufmärtbemegung 
ift eine ftändige Bedrohung für Mieter und Vermieter, Arbeitnehmer 
und Arbeitgeber. Der Arbeitgeber befürchtet Lohnfteigerung, der 
Arbeitnehmer Zurücbleiden der Löhne hinter Der Miete, der Ber: 
mieter befürchtet Befchneidung feiner Berdienjtipanne, der Dieter 
finanzielle Erdrofjelung. Der Öroßunternehmer, der heute mandyen 
Betrieb ftill legen möchte und ftatt defien einem anderen Beirieb die 
Arbeitskräfte zuführen will, kann nicht konzentrieren und rationalifieren, 
weil die Erbauung neuer unrentabler Wertswohnungen feine Be: 
trieb8verbefjerung ausgleicht. Lohn» und Preismärkte (Arbeit und 
Waren) fommen nicht zur Ruhe, folange Diefe Bewegung nicht ab- 
geichlofien wird. Wir wollen endlich Wohnungsfrieden und Wohnungs⸗ 
entwicklung aus Sozialen, volfSwirtichaftlichen, technifchen, unter: 
nehmerifchen, privatwirtfchaftlichen, kulturellen, geſundheitlichen Grün» 
den. Alles fpricht für eine ſolche rechnerifche Umitellung, nicht 
ſpricht Dagegen. ’ 

Das Wohnungselend ift ſchwerer ıwie einſt das Währungselend, 
nur langfamer ſchleichend. Wie das Währungselend befeitigt wurde 
durch eine Formalität, Durch die leere Konjtruftion der Rentenmark, 
fo kann auch das Wohnungselend durch eine Formalität, durch eine 
rechnerifche und fteuerliche Konftruftion allmählich befeitigt werden. 

Doc, wie find die Einzelheiten der Berrechnung? Denn eine 
folde Berrehnung kommt praftifch in Frage, weniger die eingangs 
als Beifpiel zur Verſtändlichmachung des Grundgedanfen3 genannte 
befondere Kaſſe, die in der Ausführung zu umſtändlich wäre, da fie 
einen neuen Behörden-Apparat erfordert. Die Hauszinsſteuer 
1) Auf Wunſch des den Beziehern der „Sozialen Praxis“ bereits 
wohlbetannten Verfaſſers jtellen wir gerne feine eingefahrene Bahnen Fühn 
durchkreuzenden Vorfchläge, ohne uns vorläufig felbjt zu ihnen zu äußern, 
zur Debatte, Die Schrijtleitung. 


Soziale Praris und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 23. 


zuſtellen. 


584 





wird ſo erhöht, daß die Altwohnmiete die rentable Neu— 
wohnmiete erreicht. Der Mehrertrag fällt dem Reich zu — alles 
unter Wahrung einer angemeſſenen Verdienſtſpanne für den Ver—⸗ 
mieter. Das Reich Hebt als finanzielles Entgelt die heutige 
Eintommenfteuer auf, befhräntt fie aufeine Sonderfteuer 
für Sroßeintommen. Die Eintommenfteuerabteilungen der Finanz> 
ämter und Finanzkaſſen fchrumpfen zufammen. Die Hilfsftellen der 
Gemeinden für die Eintommenfteuer und die Steuerbücherbürofratie 
und der Steuerabzugsmechanismu3 verſchwinden. Der immer noch 
verbleibende finanzielle Vorteil des Reichs aus dieſem Umtauſch 
Hauszinsfteuer gegen Eintommenfteuer wird größer oder kleiner fein, 
wenn die neue Einkommenſteuer-Freigrenze höher oder niedriger ge⸗ 
zogen wird. Diefer finanzielle Vorteil muß voll den Alt: und den 
Neumietern zufließen, damit diefe ihre hohen Mieten bezahlen können. 
Reichsbehörden und private Arbeitgeber find von der vielen Ein- 
tommenbefteuerungSarbeit befreit worden. Die Verteilung jenes 
Mehrauftommens an Hauszinziteuer über ben Einfommenfteuers 
Ausfall hinaus als Wohnungdgeldzufchülfe, abgeltuft nady der 
Kinderzahl, ift deshalb feine untragbare Mehrarbeit für Behörde und 
Arbeitgeber. Jeder Arbeitgeber wird gefeklich verpflichtet, ein ſolches 
tarifmäpßiges Wohnungsgeld auszuzahlen. Er ftellt Diefe Aufwendungen 
dem Reich in Rechnung, d. h. er zieht fie von feinen Reichsſteuern 
ab, zahlt alfo praktiſch einen Teil feiner Steuern unmittelbar dem 
Arbeitnehmer als Reichswohnungszuſchuß. Zugleich bahnt fi) 
bier eine Ablöſung des Soziallohnes an, ein Uebergang zum reinen 
Reiftungslohn. Auch jene verwaltungsmäßig fo unbequeme Steuer⸗ 
vergünftigung kinderreicher Familien bei der Eintommen- und Haus— 
zinsjteuer fann dann verſchwinden. 

Würden wir al8 Umtaufchobjelt für die erhöhte Hauszins—⸗ 
Steuer nicht die Einftommenfteuer wählen, fondern andere Steuern 
die den Mieter drücdende Umfapfteuer oder Finanzzölle oder der: 
gleichen, fo bliebe die Wirkung Ddiefelbe. Auch dann ließe ſich Die 
Eintommenfteuer vereinfachen, denn für Die große Maffe der Steuer: 
ſchuldner könnte fie umgewandelt werden in eine Lohnſummenſteuer, 
die der Arbeitgeber ohne Berüdfihtigung des Tamilienftandes um— 
legt. Bielleiht kann auch die Neu-Ausgabe von Hauszinsſteuer⸗ 
Hypotheken bei einem Freimerden des Baus und Wohnungsmarktes 
allmählich aufhören. Die heutigen hierfür regelmäßig meiter zur 
Verfügung geftellten Hauszinsiteuererträge können dann den Woh— 
nungsgeldzufhuß noch erhöhen oder können andere unfoziale Steuern 
abbauen. 

Solange wir diefe einfache Formalität nicht in Ordnung bringen, 
dürfen wir und nicht über da8 allgemeine Wohnungdunglüd beklagen. 

Es liegt nahe, über die finanzielle Auswirkung eines folchen 
Borfchlages eine genaue Millionenrechnung für da3 Reich und eine 
ebenfo genaue Pfennigrechnung für jede fünflöpfige Familie auf- 
Wir könnten in den Finanzftatiitifen nachichlagen, mie 
viele Millionen heute in Deutfchland je 1%, Hauszingfteuer auf- 
bringen, und wie viele Millionen 70%, WebersHauszinsfteuer dem 
Reich einbringen, und daß ein Umtaufch diefer Ueber-Hauszinsſteuer 
gegen Reich5einfommenjteuer dem Reich einen Mehrertrag von etwa 
1 Milliarde einbrächte, ufm. Da aber ein erheblicher Zeil der Reich3- 
eintommenfteuer bleibt, und da auch Hauzinsiteueranteile, Die bis⸗ 
ber für den Wohnungsbau verwandt wurden, frei werden, Da weiter: 
bin der Hausbefigeranteil an jener Ueberhauszinsſteuer jtrittig iſt, 
ebenfo ftrittig die neue Einfommenfteuergrenze und die Staffelung 
der Wohnungsgeldzuſchüſſe, Tei dieſe Rechnung unferer bewährten 
deutfchen fozialen und unfozialen, parteipolitiihen und gruppen 
egoiſtiſchen Erfinder: und Streitluft überlaffen. — Beſſer aber ift e8, 
nur den gefunden Grundgedanken un3 einzuhämmern und von dem 
zuftändigen Minifterium eine zunftgemäße Vorlage zu erbitten. 

Der Grundgedante ift: Wir bringen die Altmieten auf bie 
Höhe rentabler Neumieten, und verteilen den Mehrerlös auf Die 
Mieter von Altbauten und von Neubauten nad dem Familienſtand, 
Damit diefe Mieter ihre hohen Mieten tragen können. 


Die achte Tagung der Bereinigung Deutiher Wohnungsänter 
verfammelte auf Grund eines den Erfordernilfen des Augenblids ent- 
fprehend trefflich gewählten Tagungsprogrammes für Den 20. und 


21. Mat annähernd 500 Fachleute aus allen Teilen Deutichlands, 


Vertreter von Gemeindeverwaltungen, gemeindlihden Wohnungs⸗ 
ämtern, Reichsbehörden und ftaatlichen Behörden in den Mauern 
der mit baulichen Schäßen fo reich bedachten niederſächſiſchen Stabt 
Hildesheim. In der Begrüßungsrede ftellte der erſte Vorſiztzende, 
Stadtbaudirettor Dr. Ing. Gut, Mündyen, nachdem er auf die Uns 
zulänglichleit der zur Förderung des Wohnungdneubaues bisher 
getroffenen Maßnahmen und bereitgejtellten Geldbeträge hingewieſen 
hatte, die Forderung, daß die Mittelbereititellung für den Wohnungs 
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neubau auf längere Sicht erfolge (die Hauszinsſteuer fteht vorläufig 
nur bis 1928 für Neubauzmede zur Berfügung), damit die Gemeinde 
vermaltungen für eine größere Reihe von Jahren Bauprogramme auf- 
itellen und Maßnahmen in die Wege leiten tönnen. Gut wandte fich 
in feinen weiteren Ausführungen gegen die Anfiht von der „Fehl⸗ 
vermendung“, der dem Wohnungsbau anftatt der Induſtrie zugeführten 
Gelder und verurteilte den „billigen“ und unberechtigten Kampf gegen 
die gemeindlichden Wohnungsämter, auf deren Leitungen er in einem 
jpäteren Bortrag näher einging. Die notwendige Belebung der Neubaus 
tätigfeit ift nad) Gut vor allem abhängig von einer fehr wefentlichen 
Senkung der Baukoften. Die bevorftehende Erhöhung der Mietpreife 
auf und ev. über den Friedensftand allein werde die Bautätigkeit 
nicht in dem ermwünfchten Umfange in Gang zu feßen vermögen. 

Das Problem der Ginanzierung des Wohnungd- 
baues behandelte auf breiterer Baſis Miniſterialrat Dr. Wölz, Leiter 
der Unterabteilung für Wohnungs» und Siedlungsmefen im Reichs⸗ 
arbeitäminifterium. Auch vor dem Kriege, führte er aus, waren bereit3 
Stodungen in der Finanzierung der Bautätigkeit zu bemerken. Der 
Abfag der Pfandbriefe und die Aufbringung des privaten 
Kapitals für zweite Hypotheken, fowie der Verkauf neubebauter 
Grundftüde machten beträchtliche Schwierigkeiten. Nach dem Kriege 
find Diefe ungleich größer geworden. Im Gegenjaß zu früher erfolgt 
heute die Neulapitalbildung faft ausſchließlich durch die Induſtrie 
und vor allem die Erportinduftrie, die Erfparniffe aus der Boden» 
tente treten faſt ganz zurüd. Doch darf — gerade in dem Gtreit um 
die VBermendung der vorhandenen Kapitalien — nicht verfannt werben, 
dab ſowohl in den entfchuldeten Altmohnungen wie in den Neu—⸗ 
wohnungen allmählich wieder eine Kapitalquelle entfteht. Der Woh⸗ 
nungsbaumarlt braucht heute weit mehr Kapital, als ihm über die 
Realkreditinftitute zufließt. Zudem ſchränkt die ſtarke Konkurrenz um 
das neugebildete Kapital, befonder8 die Anforderung der Landwirt⸗ 
Ihaft, das für Wohnungsbauzmwecte zu vermendende Kapital ein und 
verteuert vor allem den Kredit in erften Hypothekenſtellen auf menigftens 
da3 Doppelte, vielfach auf daB Drei» und Vierfache der Friedenszeit. 
Da die erften Hypotheken zu teuer find, und das Privatlapital an 
dritter Stelle vom Unternehmer faum aufzubringen iſt, muß die zweite 
Hypothek ausgedehnt und in ermweitertem Umfange aus den öffente 
liden Mitteln det Hauszinsfteuer gefpeift werden. Cine Regelung 
auf lange Sicht iſt hier unbedingt erforderlich. Die Spartätigkeit zum 
Zwede des Wohnungsbaues muß wieder gefördert werden, wenn auch 
die Zwangsverficherung der Ledigen zuguniten ihrer künftigen Woh- 
nungsbebürfniffe abzulehnen ift. Wölz fordert weiter eine weſentlich 
jparfamere Baumeife al3 vor dem Kriege und rüdfichtölofe Bekämpfung 
aller Berfuche, Die Grundrente wieder über das aus der früheren Ber: 
wendung des Bodens und den Koſten der Bereititellung fich ergebende 
Preismaß hinaus zu fteigern. Auch die Gemeinden müſſen gemiije 
Zufchußleiftungen aufbringen, ev. mit Hilfe von Anleihen. Scharfe 
Planung, Ueberwachung und Abrechnung iſt nötig. Da3 technifche 
Berfahren muß rationalifiert werden. Mittelaufbringung und Mittel- 
verwendung, Verzinfung und Tilgung müffen fo geftaltet werden, daß 
die jährliche Belaftung noch tragbare Mieten ergibt. 

Der folgende, von zahlreichen ausgezeichneten Lichtbildvor⸗ 
führungen begleitete Vortrag Dr. Guts, München, ſchilderte in ein: 
drucksvoller Weife Die Leiftungen der deutfhen Gemeindes 
verwaltungen auf dem Gebiete des Wohnungsweſens. Die 
einzelnen, von den Gemeinden gelöften Aufgaben, die Beſchaffung 
und Abgabe von Baugelände (namentlich im Erbbauredt), die ſtädte⸗ 

bauliche und techniſche Aufſchließung des Baugeländes, die Finanzie— 
rung des Wohnungsbaues durch Bereitſtellung von Geldern, Auf- 
nahme von Anleihen, Mebernahme von Bürgfchaften und Gewährung 
von Baudarlehen, die Beihaffung und Berbilligung von Bauftoffen, 
Steuer: und Bebührenerleichterung, die Einflußnahme auf die hygienifch 
einwandfreie Geftaltung der Grundriffe und die äfthetifche äußere 
Beftaltung der Häufer, wurden gewürdigt. Somohl dieſer Vottrag 
wie die an die Tagung anfchließenden Yührungen durch die Sied— 
Iungen Hildesheims und Hannoverd vermittelten in der Tat einen 
starten Eindrud von den zum Teil von gutem Erfolg gekrönten Be- 
mühungen der Gemeinden um die Behebung der Wohnungsnot und 
zugleich um anmutsvolle Städte und Landſchaftsbilder. 

Die brennende Frage der Unterbringung Obdadlofer und 
Räumungspflichtiger behandelte Beigeordneter Dr. Weiß, Duis- 
burg. Er forderte, daß im Intereſſe der Recht3autorität möglichſt 
nicht mehr Räumungsurteile geſprochen werden, als vollſtreckt werden 
tönnen. Die Schwierigkeiten, Obdachloſe und Räumungspflichtige 
unterzubringen, bemeifen, daß das Wohnungdnotrecht nicht befeitigt, 
fondern nur allmählich foweit gelocert werden darf, als Unterkunfts⸗ 
moͤglichkeiten für die Rääumungspflichtigen vorhanden ſind. Daneben 


muß die Mieterſchaft wieder zur Erfüllung ihrer Vertragspflicht | d. h. 
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gegenüber dem Hausbeſitzer erzogen werden. Wenn Mieter infolge 
unverſchuldeter Not ihren Mietzinsverpflichtungen nicht nachkommen 
können, muß bei bedrängter Lage des Vermieters die unterſtützungs⸗ 
pflichtige Gemeinde verſuchen, gegen Zahlung wenigſtens eines Teiles 
der rückſtändigen Miete den Verzicht des Vermieters auf die Durch⸗ 


führung des Räumungsurteils zu erreichen. Bei der Zuweiſung von 


Wohnungen müſſen die Wohnungsämter die Obdachloſen und Räu- 
mungspflichtigen vorzugsweiſe berückſichtigen. Eine Trennung der 
einzelnen Familienmitglieder darf bei unverſchuldeter Obdachloſigkeit 
nur im äußerſten Notfalle vorgenommen werden). Die Erſtellung 
von Notwohnungen in Baracken, leerſtehenden Kaſernen uſw. zum 
Zwecke ber Unterbringung Obdachloſer iſt unter dem Geſichtspunkt 
weſentlicher Koſtenerſparnis und kürzerer Bauzeit zu empfehlen. 

In der nichtöffentlichen Mitgliederverſammlung am Nachmittage, 
in der eine Reihe geſchäftlicher Angelegenheiten erledigt wurde, 
berichtete Stadtarzt Dr. Langer, Frankfurt a. M. über die Schaden⸗ 
erſatzoflicht der Gemeinden aus Maßnahmen der Woh— 
nungszwangswirtſchaft. | 

Stadtrat Dr. Karl Guttmann fchilderte am zweiten Berhand- 
lungstag die WohnungSnot der kin derreichen Familien vor dem 
Kriege und in der Gegenwart. Es ift nicht nur ſchwer, "für dieſe 
Familien Wohnung zu finden, fie find nicht nur vielfach auf Die 
mindermwertigen Wohnungen angemiefen, fondern, wenn nicht [hüßend 
eingegriffen wird, fo droht ihnen nadte Obdachlofigkeit. Angefichts 
bes durch die Wohnungsnot ſtark beftimmten und bejchleunigten Ge- 
burtenrüctganges, der Volksſeuchen, der Berwahrlofung der Jugend, 
der Zerrüttung der Familien und de3 hiermit verbundenen kulturellen 
Rüdganges muß alles Geeignete gefchehen, um den FTinderreichen 
Familien zu befferen Wohnungsverhältniffen zu verhelfen. Das 
MWohnungsmangelgefeg und die Länder und viele Gemeinde- 


beſtimmungen fehreiben vor, bei der Wohnungszumelfung die kinder: 


reichen Familien befonder8 zu bevorzugen, doch ſchwindet bie Be⸗ 
deutung der Beftimmungen der Zwangszuweiſung, nicht zum wenigiten 
infolge der Entwicklung der Rechtſprechung, die aus Billigkeits⸗ 
erwägungen den Borftellungen der Haudbelißer in zunehmendem 
Maße nachgibt. Um fo mehr muß beim Wohnungsneubau Wohnung3- 
fürforge für finderreiche Familien getrieben werden. Ste vor allem 
find von den Kommunen unterzubringen. Zweifellos am beiten 
ift ihnen mit einem Eigenheim gedient. Ein eigener Wohnungs 
typ wird ſich für Einderreiche Familien herausbilden müſſen (be= 
fondere Raumanordnung ufmw.).: Dit Hinblick auf den ftärferen Ver— 
fhleiß muß folide gebaut werden, Baradenbauten find für biefe 
Mietergruppe grundfäßlich zu vermeiden (abgefehen von vorüber: 
gehender Obdadjlofenfürforge). Den Kinderreihen gegenüber haben 
auch Wohnungsauffiht und Wohnungspflege bejondere Aufgaben. 
Arbeitgeber, Baugenoſſenſchaften und Berficherungsträger müſſen in 
der Fürforge für die Linderreihen Familien mitwirken, wie fie e3 
auch fehon früher getan haben. Die guten Abfichten und Pläne aus 
der Vorkriegszeit follten wieder aufleben. Auch die Verſuche Der 
ftaatlich geregelten Selbfthilfe (Sparzwang, Reichswohnverſicherung) 
find erneut eingehender Prüfung zu unterziehen. Hinzutreten muß 
eine gefunde Stadterweiterung3- und Bodenpolitik. „In der Wohnungs⸗ 
reform für die Einderreihen Familien geht es um die Reformierung 
unſeres gefamten Volks⸗ und Wirtſchaftslebens.“ | 

Die Wohnungsfürforge für Tuberkulöſe als weitere be- 
fondere Aufgabe der Stadtverwaltungen wurde von Stabtbaudireltor 
Dr. Strehlomw, Dortmund, eingehend behandelt.) Obgleich fait 
alle Stadtverwaltungen bei der Zumelfung von Wohnungen Familien 
mit Tuberkulofe bevorzugen und einige Städte an mirtichaftlich 
ſchwache Samilien dieſer Art, um ihnen gefundes Wohnen zu er- 
möglichen, Mietzufchuß gewähren, ift hiermit bei der verhälnismäßig 
geringen Zahl angebotener Wohnungen und der Beichränttheit der 
für Mietzufchüffe zur Verfügung ftehenden Mittel Inur wenig getan. 
Qurchgreifende Hilfe ift von der Schaffung neuer Wohnungen abs 
bängig. Mit fpeziellen Krantenfiedlungen wird bei der großen Zahl 
der Tuberkulofefranten und manchen entgegenftchenden Schwierig. 
teiten verhältnismäßig wenig erreicht. Der weſtfäliſche Städtetag 
und der Wohnungsausfhuß des Deutfchen und Preußiichen Städte: 
tages haben mit Rüdficht auf die Mentalität der Kranken den Grund» 


1) Auch von Vertretern der Fürforge wird biefer Geſichtspunkt immer 
wieder betont, weil geordnetes Kamilienleben, wenn es einmal gejtört ift, 
fich erfahrungsgemäß in vielen Fällen ſchlechterdings nicht wieder herſtellen 
läßt. D. Schriftl. 

2) on Bapl der in Deutfchland vorhandenen Tuberkulöſen wird auf 
etwa 600000 geſchätzt, wovon fi wohl rund ein Viertel im fortgeſchrittenen 
und anſteckenden Stadium befinden Allein in Preußen jtarben im Mai 
vergangenen Jahres durchſchniitlich je Stunde fünf Menſchen an Zuberkulofe, 
alle 12 Minuten ein Menſch. 
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faß aufgeftellt, daß die Schaffung befonderer Siedlungen für Qungen= 
kranke im allgemeinen abzulchnen und Wohnungen für Diefelben in 
die Bebauung einzufprengen feien. Im Großſtädten und Synduftries 
zentren, in denen fich diefes Prinzip ſchwer durchführen läßt, (da zu 
wenig Gelände vorhanden iſt und außerdem derartige Siedlungen 
fonnig und frei liegen müfjen) hat man ſtatt defjen vielfach zu der 
Kompromißlöfung gegriffen, die kranken oder geſundheitlich gefährdeten 
Familien zufammen mit Kinderreihen und Schwerlriegsbeichädigten 
in einer „gemifchten Sozialſiedlung“ unterzubringen. Die Anſteckungs⸗ 
gefahr wird hierbei — bei geeigneter Trennung — von den Sach— 
verftändigen nicht fehr Hoch eingefchägt. Zurzeit werden in Dortmund 
und Gelſenkirchen umfangreichere Verſuche Ddiefer Art gemacht. ‘Bei 
der Befchränftheit der Mittel wird neben dem Einfamtlienhaus, das 
die beſte Löſung darftellt, audy daS Zwei- und Vier Mumilienhaus 
Anwendung finden müſſen. Unerläßlich iſt ein befonderes Zimmer 
für die Kranken und eine nad) Süden gelegene Veranda. lm die 
Mieten für diefe meift wirtſchaftlich ſchwachen Familien möglichſt 
niedrig zu halten, muß wenigſtens der größte Teil des Baulapitals 
aus öffentlichen, niedrig verzinften Mitteln bejtritten werden. Um 
aber die übrige Bautätigkeit nicht unermwünfcht zu befchränfen, bat 
der Wohnungsausſchuß des Deutfchen und Preußiſchen Städtetages 
die Finanzierung folder Wohnungen mit 100%, aus Hauszinsjteuer= 
mitteln als unzweckmäßig abgelehnt. Die Erfahrungen der nächſten 
Sabre werden hoffentlich die Löſung diefes Problems weiter fördern. 

Die Erhaltung der Altwohnungen ilt, wie Aljeflor 
Liebering, Köln, de3 näheren ausführte, Durch die Erhöhung der 
Mietzinsteile für Inftandfegungsarbeiten etwas befjer gefichert als in 
den vorausgegangenen Jahren. Sind die Haudeigentünter nicht im- 
ftande, die Koften für die nötigen Reparaturen zu tragen, fo daß 
auch Zmangsmaßnahmen auf Grund des Reichsmietengeſetzes nicht 
fruchten würden, fo müſſen die Gemeinden die Mittel darlehensmweife 
zur Verfügung ftellen. Für diefen Zweck müfjen ihnen ent|prechende 
Beträge aus der Hauszinsfteuer zur Verfügung geitellt werden. 

MWohnungsamt-Direltor Gaumig, Charlottenburg, ſprach als 
leßter Referent der Tagung über die Wohnungdaufliht und 
Wohnungdpflege, die — fhon vor dem Kriege ald notwendig 
ertannt und eingeleitet — in der Zeit der Wohnungdnot und Zwangs— 
wirtfchaft aus naheliegenden Gründen gänzlich vernadhläffigt worden 
ift. Ihre Wiederaufnahme ift nunmehr dringend erforderlich, um die 
alten Wohnmerte fomweit möglich vor weiterer Auflöfung zu fehüßen 
und damit einen wichtigen Zeil des Volksvermögens zu erhalten. 
Warte man mit der Einführung der Wohnungsaufficht und WohnungS- 
pflege bi8 nad) Beendigung der Ziwang3mirtichaft, jo komme fie zu 
fpät. Diefe fürforgerifche Arbeit müffe und könne von dem zurzeit 
befchäftigten Berfonal der Wohnungsämter mit erledigt werden, wie 
es in Charlottenburg feit 1919 gefchehe. Gerade unter den gegen- 
mwärtigen Umftänden fei es Dringend notwendig, wenigftens einiger- 
maßen erträglide AZuftände aufrecht zu erhalten und weitere Ber 
ſchlechterungen im Kleinwohnungsweſen möglichft zu vermeiden. 

Den Borträgen folgten lebhafte Ausfpradyen, die der Klärung 
noch ftrittiger Fragen dienten. 

Der Tagung, die in einen liebenswürdigen geſellſchaftlichen 
Rahmen gefaßt. war, ſchloſſen fich unter fachverftändiger Führung, 
wie ſchon erwähnt, lehrreiche Befichtigungen der Kleinwohnungen 
und Giedlungsbauten Hildesheimd und Hannovers an. Insbeſondere 
die Kommunalvertreter, aber auch alle übrigen Befucher haben ohne 
Frage den Kongreß mit reichen Anregungen für ihre weitere Arbeit 
verlafjen. Ha. 


Das Stahlhaus und die Banarbeitergewerfichnften in England. 
Auch in England ift der durch den Krieg hervorgerufene Wohnungsmangel 
noch nicht befeitigt. Es werden, wie die Schwedische Fachzeitſchrift „Induſtria“ 
berichtet, der wir die folgenden Mitteilungen entnehmen, noch eine halbe 
Milton Wohnungen benötigt, nachdem in den legten Jahren, Erflärungen 
int Parlament zufolge, ca. 150000 Wohnungen, vornehmlich Einfamiliens 
häufer, errichtet worden find. Alm die Miete, die fi für eine Arbeiter— 
wohnung von vier Räumen fr einer mittleren Stadt auf ca. 560 M. ftellt, 
möglichft nicht erhöhen zu müſſen und das Syſtem des (4—5 Zimmer) 
Arbeiter-Einfamiltenhanfes aufrecht erhalten zu können, ift man feit einigen 
Jahren zu weitgehender Subvention des Bauweſens übergegangen. Das 
augenblicklich herrſchende Subventiongfyiten des Wohlfahrtsminiiters Neville 
Uhamberlain fiebt eine Cubvention fir den Bau jedes Einfamilienhaufes 
vor, dejjen Herſtellungspreis eine gewille Höhe nicht Überichreitet. Dement— 
ſprechend find zahlreiche Verſuche gemacht worden, das Bauweſen zu indu- 
ſtrialiſieren und unter möglichſter Beſchränkung handwerklicher Arbeiten und 
möglichſt weitgehender Berückſichtigung des Arbeitsbedarfs der Eiſen- und 
Werftinduſtrie zur fabrikmäßigen Herſtellung von Häuſern zu gelangen. Bon 
allen diesbezüglichen Verſuchen hat die Konſtruktion des ſog. Stahlhauſes, 
namentlich des von Lord Weir hergeſtellten Typs, die größte Aufmerkſam— 
keit erregt und zu einem erbitterlen Kampf der Baugewerkſchaften gegen 
das Weirfhe Stahlhaus geführt. 
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Das Weirſche Stahlhaus, deilen Preis Hinter der Subventionsgrenz 
zurüdbleibt und nad Aeußerungen feines Herſtellers bei vergrößerter Pro⸗ 
duktion wefentlich reduziert werden könnte, iſt ein Holzhaus, zu deſſen Kon⸗ 
ftruftion dünne Stahlplatien als wefentliher Beitandteil gehören. Es wird 
vollſtändig in der Werkſtätte hergeftellt, fan in wenigen Stunden am Baus 
plaß zufammengefegt werden und iſt dann fofort gebraudhsfähig. 

Weder zur Herftelung noch zur Aufrihtung find Bauhandwerker nötig. 
Weir hat die Forderungen der Bauarbeiter, feine Arbeiter nad) Bauarbeiter- 
tarifen zu bezahlen, abgelehnt unter der Begründung, daß dadurdy die Here 
ftelung des Stahlhaufes erheblich verteuert würde, und daß feine Arbeiter 
das gleihe Einkommen erreichten wie die Bauarbeiter (wohl unter Berlds 
fihtigung des Saiſoncharakters des Bauhandwerks. Die Scriftl.) Daraufhin 
haben die Banarbeiterverbände den Boykoit gegen das Weirihe Stahlhaus 
erflärt und befchloffen, überall, wo diefe Stahlhäufer aufgeführt werden, bei 
fämtlihen übrigen Bauten zu ftreiten. Die Folge war, dab keine Gemeinde 
wagte, Weirfhe Stahlhäufer aufzuführen, auch wo dies fchon beſchloſſen war. 
Nur die Stadt Glasgow erteilte, nad einer Mitteilung des Vorfigenden 
des kommunalen Bauausſchuſſes an die „Times“, ihrerfeitS feine Baus 
erlaubnis für die Aufführung von Häufern aus anderem Material, wenn 
der Ban von Stahlhäufern von anderer Seite verhindert wird. Im Früh—⸗ 
jahr 1925 wurde von der Regierung eine Unterfuchungstommiffion eingefegt, 
die unter dem Vorfig von Lord Bradbury tagte und in ihrem Bericht zu dem 
Ergebnis fam, daß „die Löhne nad einem Ablommen zwiſchen Lord Weir 
und denjenigen Fachvereinen, die die für die Arbeiten tn Frage fommenden 
Ürbeiter vertreten, geregelt werden müfjen“. — Der Streit verichärfte fidh 
und griff aufdie Gewerkſchaften felbft iiber, als, anläßlich eines Aufenthaltes 
in Schottland, Baldwin die Subventionen erhöhte, um die fommunale 
Unternehmungsiuft anzuregen. Nunmehr forderten die Bauarbeiter die Ars 
beiter der Holzbearbeitungsbetriebe, die für Weir lieferten, zum Streit auf 
und fchloffen, als diefe der Parole nicht folgten, die Vereinigung der Holz- 
bearbeitungsmafchinenarbeiler (Society of woodcutting maschinists) aus 
dem Bauarbeiterbund aus. — Die Baldwinſche Aktion Hatte nicht den ge— 
wäünfchten Erfolg und die Regierung ließ im Dezember 1925 erflären, daß 
fie nunmehr auf eigene Koften in Schottland 2000 Häufer verjchtedener 
Konftrultion, darunter 1000 Weirſche Stahlhäufer, die am billigften und 
fhnellften auszuführen feien, bauen werde. Mit der Ausführung fol im 
Februar und März diefes Jahres begonnen werden. Die Arbeiterpartei 
warf Baldwin vor, daß diefes Vorgehen eine Kampfmaßnahme gegen die 
Gewerkſchaften fei, dazu beftimmt, die Gewerfichaftsbewegung zu fprengen, 
und daß er das Land in ein abenteuerliches ſozialiſtiſches Erperiment führe. 

H. dad ,‚ Frankfurt a. M. 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werben alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fal vorbehalten. Die 
DVederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt bie Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 
eſſe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertnoller Neuer- 
ſcheinungen von der Erwähnung berienigen Broſchüren abzuſehen, die dafüı 
im Hinblick auf ben Leferfreis und die Gigenart unferer Zeitſchrift als un, 
geeignet gelten müffen. : 





Nene Bücher über Politik und Geſchichte. 
I. | 

Unter einer Anzahl von Schriften, bie fi mit Grundfragen der Staats— 
Ichre und Staatstunft befafjen, fei an erjter Stelle eine Studie von 
BR. Rohden genamm: Hauptprobleme des politfhen Denkens. 
Einzelichriften zur Politik und Geſchichte, Herausgegeben von Dr. H. Roefeler, 
Heft 10, Deutfhe Berlagsgefellichaft für Bolitit und Geſchichte, Berlin 1925, 
78 Seiten, 150 M. Hier wird verjudt, die Staatsidee der einzelnen Epochen 
der Neuzeit, vertreten durch die wichtigiten Theorien — z. B. Machiavells, 
Hobbes, Lockes, Montesquieus — aus der geiftigen Geſamthaltung der Zeit 
zu deuten. — Im Gegenfaß zu biefer Zufammenfafjung der Materie durd - 
einen einheitlichen Leilgedauken, will 8. Vorländer in feinem Tünnies 
newidmeten Buh Bon Machiavell bis Lenin, neuzeitlihe Staats- und 
Sefelichaftstheorien, Dnelle & Meyer, Leipzig 1926, eine mehr orientierende 
als erſchöpfende Darjtelung der Sefchichte der Staatstheorien geben. Dem 
Zwece des Buches, Lehr: und Lefebuch für den gebildeten Laien zu fein, ift 
es fehr dienlich, daß die wichtigjten Daten aus dem Leben der Hauptautoren 
gegeben, die Beziehungen zwifhen ihnen und ihren Epigonen kurz erörtert 
werden. — Leitfäße für Vorlefungen ift der Untertitel von R. Stommlersg, 
in 2., verbejjerter Auflage erfchienenen Heinen Bud Rechts-und Staats— 
thbevrien der Neuzeit, W. de Gruyter & Co; Berlin und Leipzig 1925. 
In knappen, Überaus prägnanten Säßen vermittelt e8 den Inhalt der 
hauptfächlichiten Theorien, tiber deren VBerfaffer und ihre Hauptwerke die note 
wendigen Angaben gemadt werden. Das Büchlein ift ein zuverläffiger 
und guter Führer durch das ausgedehnte Gebiet der Staats- und Gefell- 
ſellſchaftslehre. 

Daß nicht nur bei uns das Problem der Demokratie lebhaft erörtert 
wird, zeigt der Erfolg eines breit angelegten, dreibändigen Werkes des Eng⸗ 
länders James Bruce, das jetzt im Drei Masfenverlag in deuifcher Ueber— 
jeßung unter dem Titel Moderne Demofratien, 3 Bände, München, 
1923, 25, 26, vorliegt. Auf der Orundlage einer eingehenden Schilderung 
des Entſtehens und der Inſtitutionen der europäiſchen und überſeeiſchen 
Demokratien vergleiht Bruce die Idee mit ihrer Verwirklichung, Fehler und 
Vorzüge nleich gründlich behandelnd. Faſt ein ganzer Band des mehr als 2000 
Seiten umfafjenden Werkes ift der Unterfudung der Beziehungen zwiſchen dem 
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demofratifhen Prinzip und den Aeußerungen und Suftitutionen foztalen und 
‘individuellen Lebens gewidmet. Bryce fcheint e8 ohne Zweifel, daß bie 
Demokratie allen Mängeln zum Trotze das gefamte Leben der Zufunft 
beberrfchen wird. | 

er Alfred Weber fordert in feinem Buch Die Krife des modernen 
Staatsgedantens in Europa, Deutfhe PVerlagsanftalt Stuttgart, 
Berlin und Leipzig 1925, die Schaffung einer Führerdemokratie, die mite 
zumwirfen babe bei der Wiederheritellung der „von den entgegengefeßten, 
kontrapunktiſch⸗verbundenen Kräften durchſetzten Einheit Europa”, die zer⸗ 
ftört dur nationalijtifchen Wirtfehaftsimperialismus, in deſſen Dienft bie 
den Staat mehr und mehr überwuchernden Kräfte des Militarismus und 
der Wirtſchaft ftehen, Heute mehr als je nötig ift, fol nicht europäiſche Eigenart 
in Zukunft untergehen. Europätfhe Demokratie wirb als erftrebenswertes 
Biel afiatifh (bolſchewiſtiſch)-faſziſtiſchen Maditendenzen gegenübergeftellt. 
Auch M. 3% Bonns Die Krifis der europäifhen Demo- 
Ira tie, Meyer & Jeſſen, Munchen 1925, nicht fo tief gründend wie Webers 
Buch, fommt nad einer Anseinanderfegung mit den Prinzipien der egali« 
tären, „reinen“ Demokratie umd der Herrihaft der Gewalt, deren beider 
Möglichkeiten und Erſcheinungsformen unterfucht werden, zu dem Ergebnis, 


daß die Herrihaft der Gewalt abzulehnen, und dab eine gemilderte Den: 


tratie, die gebührende Rüdfiht auf die foztale und biologische Ungleichheit 
dee Menſchen nehme, die Staatsform der Zukunft fei. — An diefer Stelle 
jet E. Horneffers: Drei Wege, Jdeen zur deutfchen Politik, R. Oldenbourg, 
Münden und Berlin 1924 erwähnt. Unter Ablehnung der „weftlichen“ 
Demokratie für das andersgeartete Dentfchland und eines utopiſchen Uni— 
berfalitaates fommt ber Verfaffer bei der Betrachtung der Weltlage zu dem 
Schluß, daß ein engerer Zufammenfhluß Deutfhlands und der Weftitaaten 
erforderlich fein werde, um den Problemen der Zukunft unter Wahrung des 
Intereſſes Geſamteuropas gerecht werden zu fünnen. 

Eine Einzelirage: Das Verhältnis des Staates zur Wirtfchaft ift ber 
Borwurf eines Vortrag von Prof. Adolf Weber: Wirtfhaft und 
Politik, im Drud erſchienen als Heft 6 der bon der Juriſtiſchen Studien- 
geleiic in Münden herausgegebenen „Suriftiihen Vorträge”, Verlag 
Huber, Münden 1925. Nicht fol der Staat die Wirtfchaft bevormunden 
— jede Form des Staatsfozialismus wird ſcharf abgelehnt — fonbern 
die Intereſſen der Volkswiriſchaft, „die mehr ift als eine Summe von 
privatwirtſchaftlichen Sonderinterefjen und für die nicht Rentabilität fondern 
Produftivität das Biel ift“ follen nach Webers Meinung für die Politik 
beitimmend fein. — Eine Reihe von Auffägen über Einzelfragen grundjäb- 
liher Natur find vereinigt in: Die Dioskuren, Jahrbuch für Geiſtes⸗ 
wifjenfchaften, herausgegcben von Walter Strich, III. Band, Grundideen 
des poltitfchen Lebens der Gegenwart, Meyer & Seffen, Münden 1924. 
Diefe Jahrbücher Haben ſich zum Ziel gefegt, den Anfchluß der Wiſſenſchaft 
an da8 Leben hHerzuitellen, aktuelle Fragen wiſſenſchaftlich zu vertiefen und 
zu erörtern. Radbruc Schreibt Hier Über die Problematil der Rechtsidee, 
Herriot über fchöpferifche Politik. Benedeitvo Eroce fteuert einen Aufſatz 
über Sinn und Weſen der Politif bei, Ludivig Herz behandelt das Vers 
hältnis von Bazifismus zur Bolitil. Der bereits erwähnte B. Rohden 
dringt eine Studie über deutschen und franzöfiihen Konſervatismus und 
B. Braubach einen Auffag Über den Bereich der Politik im Katholizismus. 
Ferner enthält der Band Auffäge von H. Cohn (Xondon) fiber die politifche 
Idee des Judentums und von 2. Oppenheimer. 

Bon Schriften, die einzelne Fragen behandeln, feien genannt: 
Heinz Marr, Klaffe und Partei in der modernen Demokratie, 
Engelhardt & Sclofier, Frankfurt a. M. 1925, ein Vortrag, in dem unters 
nommen wird, Formen und Wirkungsmeife der politiſchen und wirtfchaft- 
lihen Mafjentörper, eben der Barleien und Klaffen, aus dem Wefen der 
Demokratie heraus zu erflären. Ein anderer Vortrag: Republil, Bürger- 
tum und Jugend von Friedrich Meinede iſt in der Sammlung „Die 
Paulskirche“, Frankfurter Sozietätsdruderei, Frankfurt a. M. 1925 erfchtenen. 
Sm neuen Deutihland ift nidt mehr — dies der leitende Gedanke — 
Bürgertum und Broletartat der Gegenfag, der die Geiſter Irennt, fondern 
Monardiften und Republifaner ftehen ſich gegenüber. Die Monardiiten, 
wenn fie einmal wirklich die Ausfichtslofigkeit einer Rejtauration eingejehen 
baben werden, in einer ftaatsbejahenden republitanifch-konfervativen 
Bartei zu fammeln, ift daS Ziel, das e8 zu erreichen gilt. — Ueber bie 
Stellnng führender Katholiken zu den Problemen der Republif unterrichtet 
die im Berlag der Carolus-Hruckerei, Frankfurt a. M. erſcheinende, von 
Brof. F. Deffauer, Dr. E. Michaelis und Dr. Scharp herausgegebene Schriften- 
reihe der Rhein-⸗Mainiſchen Volközeitung „Boll im Werden”. Der befannte 
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G. Traud, Dr. Stadler, Freiherr von Bapen-Dülmen, Heinz Brau- 
weiler u. a. m. Nationale Prägung und Bedeutung allee Zweige 
des wirtfchaftlichen, fozialen und kulturellen Lebens und der nationalen 
Bewegung finden in diefem mit Ernſt gefchriebenen Buch, das Bekenntnis 
und Programnı fein will, ihre Darfiellung. — | 
Die völkiſche Bewegung arbeitet unabläffig an der Schaffung einer 
einheitlihen Weltanfhauung, die thr Fundament befanntli in der Raffen- 
theorte gründet. Dem enfpricht es, daß fie den ig 2 einnimmt in 
titgliedern des 

Kyffhäuſerbundes der Bereine deutfcher Studenten gefchrieben und unter dem 
Titel Deutfhe Bolttif, ein völfifhes Handbuch, Frankfurt a. M. 1924/26, 
herausgegeben ift. Die vorliegenden Lieferungen, je etwa ein bis brei 
Bogen ſiark, find außer ber Raſſen- Hauptfählih der Grenzland- und 


ber fozialen Frage gewidmet. — Das andere, im Berlage 9. F. Lehmann 


Arbeiterführer Joos legt bier in einem Bändden: Um das neue 


Deutihland in einer Reihe von Aufſätzen feine Unfhauung über das 
Weſen der Politik, Wege zur Volksgemeinſchaft und die Stellung des Arbeiterg 
zum Stanie nieder. Marie Grollmuß ſchrieb ein Heft über die politifche 
Aufgabe der fatholifchen Frau unter dem Titel! Die Frau und die junge 
Demokratie. — Der Sozialift F. Nickiſch polemifiert in einer Meinen 
Schrift Grundfragen beutfher Außenpolitik, Verlag der Neuen 
Geſellſchaft, Berlin⸗Heſſenwinkel 1925, gegen die Außenpolitik der Soziale 
demofratie, ber das revolutionäre Pathos der Bolſchewiſten ebenfo fehle 
wie inftintficheres Nationalgefühl, und die darum eine Polikik betreibe, Die 
Deutfhland dem weitlihen Kapitalismus ausliefere. Scharf wendet fi 
Verfaſſer gegen die im Damwes-Ablommen und Sicherheitspatt fi dofumens 
tierende Weſtorientierung. — Die Einheit der nationalen Bolitif, 
5. Ende, Stuttgart 1925, nennt fih ein von A. Bozi und U. Niemann 
berausgegebener, umfangreicher Band von Auffägen meijt konſervativ ein— 
geftellter Berfaffer. Neben Stegerwald, der über den Ständeſtaat ſchreibt 
und G. AUlbreht-Münfter, der einen Beitrag über die nationale Bedeutung 
"der Landwirtſchaft bringt, findet man Namen wie Brof. M. Spahn, Pfarrer 


wohl der wertvolle. 


erfhienene Bud, H. Meyer, Der deutſche Menſch, Boltiihe Welt 
anfhauung und deutfhe Bollsgemeinfchaft, zwei Bünde, München 1925, 
behandelt befonders ausführlich das Problem einer völkiſchen Wirtſchaft, 
wobet ſich der Verfafjer eingehend mit dem Marxismus auseinanderſetzt. 
Bon Intereſſe find aud die Kapitel Über Kirche und den völtifden Staat. 

um Beſchluß feiern noch einige Bücher genannt, die fi mit den anti- 
demokratiſchen Strömungen des Fafsismus und des Bolfhewismus 
befaffen. Fr. Schotthöfers Par Fascio“ Sinn und Wirklichkeit des italient- 
Shen Yalzismus, Frankfurter Sozietätsdruderei Frankfurt 1924, ift das Zeugnis 
des unbeteiligten Ausländers, der feine Eindrüde und Beobachtungen mite 
teilt und ſich an Hand ihrer mit der Exrfcheinung des Fafzismus auseinander 
jegt. — Weniger fachlich und außerhalb ftehend ift ein anderes Buch Der 
Faſzismus in Stalten, Verlag für Sozialwiſſenſchaft, Berlin o. 9. 
(1925), zu dem der ermordete Sozialiſt Mateotti einen Kalender des 
Faſzismus beigefteuert hat, und deffen Tert von H. E. Kaminskygeſchrieben tft. 
Wiewohl er nur die äußere Geſchichte des Faſzismus ſchreibt, verleugnet fich der 
gegenfähliche Standpunkt de3 deutfchen Verfaffers nit. — Rußland und 
die Pſychomachie Europas. Ein Berfuh über den Zufammenbang 
ber. religiöfen und politiſchen Weltkrife, H. C. Bed, Münden 1925, hetitelt 
H. Mühleſtein ein Buch, in dem er zur Hauptfache den feil der Refor⸗ 
mation einfegenden Zerfall des CHriftentumg unterſucht. Der Bolſchewismus 
ift ihm ein Phänomen, das neben der wirtihaftlihden Erklärung auch eine 
ſolche aus der eigentümlichen Urt der der ruffiichen Religiofität erfordert. — 
Das Problem des Bolfhewismus in feinem ganzen Umfang behandelt in 
einem unfangreiden Band der Tſcheche Karl Kramär. Die Ruſſiſche 
Kriſis, Geſchichte und Kritit des Bolfhewismus, Dunder & Humblot, 
Münden 1925. Kramär ſieht im Bolfhewismus eine fchwere Krankheit 
Rußlands, deren Urfachen er im erften Zeil feines Buches nachgeht. Diefer 
Zeil ift für den, der fih über die Dinge möglichjt objektiv belehren will, 
Denn der Berfafier kennt das vor-tevolutionäre 
Rußland aus eigener Anſchauung, und dort führt ihm nicht, ivie manchmal im 
welieren Verlauf feiner Ausführungen leidenſchaftlicher Haß gegen den Bol: 
ſchewismus die Feder. Doc bringt er auch dort wertvolle neue Beiträge 
zur Kenntnis der Bolſchewiſtenherrſchaft, und aud feine Bemerkungen über 
die feiner Meinung nad kommende „Wiedergeburt“ Rußlands geben Anlaß 
zum Nachdenfen. Ueber den überragenden Führer der Bolſchewiſten, Lenin, 
gibt ein in den Bio-Bibliographiichen Beiträgen zur Geſchichte der Rechts⸗ 
und Gtaatswifjenfhaften erfchienenes Heft von E. Drahn, Lenin, 
Vladimir Il'iéè Ul’janow, R. 2. Prager, Berlin 1925, Auskunſt. In der 
gleihen Sammlung erfhien als Ergänzungsheft eine vor Jahrzehnten 
gehaltene Rede Balunins: Die Belämpfung bes Zart8mus, eben 
falls von E. Drahn eingeleitet. Schließlich fei ein Buch Trotzkys erwähnt, 
1917, Die Lehren der Revolution, Kaufſche Verlagsbuchhandlung, Berlin. 
Es jind dies die befannten Dfktoberlehren, deren ae Bere Sturze 
Trotzkys beigetragen haben. Sie enthalten die ee useinander⸗ 
ſetzungen ——— den marxiſtiſchen Anſchauungen Trotzkis und ſeinen 
bolſchewiſtiſchen Gegnern Sinojew und Kamejew uſw. 


Die Stenerlaſt in Deutſchland von Otto von Mering. 
Fiſcher, Jena 1926. 2,80 M. 53 ©. 
Die Frage der volkswirtſchaftlichen Wirkungen des gegenwärtigen 
deutſchen Steuerſyſtems wird von dem Verfaſſer kritiſch geprüft und Die 
Möglichkeit einer Umgeſtaltung unterſucht. — 


Guſtav 


Volkseinkommen und Beſteuerung von G. Fyndlay Shirras. 
Guſtav Fiſcher, Jena 1926. 3,60 M. 716. 
Der Vortrag des indiſchen Gelehrten, der als anerkannte Autorität 
auf dem Gebiete der Finanzwiſſenſchaft gilt, wurde in der Londoner 
Statiſtiſchen Geſellſchaft gehalten. In der deuifhen Herausgabe, die von 
M. J. Bonn bewirkt wurde, find die Diskuffionsreden von Sir Joſiah Stamp, 
F. Layton u. a. hinzugefügt. Der Anfang bringt einen Vortrag von 
Alberto Pirelli, ehemalige Mitglied des Damwes- Komitees, über den Finanz⸗ 
belajtungsvergleid). ’ 


Die foziale Krifis und die Verantwortung des Gutsbefigers, 


von Dr. Karl Schweiger und Ruth v. Kleiſt-Retzow, 
Friedrich Bahn, Schwerin i. M., 1925. 


TIheorte des zwifchenftaatlihen Wirtſchaftsverkehrs von Dr. Jofef 
Gruntzel. Hölder-Pichler-Temsky U.-®., Wien 1924. 104 ©. 
Der Berfaffer wendet fih bewußt ab vom ökonomiſchen Liberalismus 
und ſucht die Irrwege zu beleuchten, die fi infolge unrichtiger theoretischer 
Einftelung in der Frage von Freihandel und Schußzol, Handelg- und 
Zahlungsbilanz, des äußeren Geldverkehrs uſw. ergeben haben, 


erlag 
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Am 2, Juni 1926 ift in Seebach unſer Ehrenpräfident 


Seine SErzellenz Herr 


Steetsminifter Dr. Sehr. v. Berlepf ch 


ſanft im Alter von 83 Jahren entſchlafen. 

Was Frhr. v. Berlepſch als Staatsmann geleiſtet hat, gehört der ſozialpolitiſchen Ge⸗ 
ſchichte an. Nach ſeinem Rücktritt gründete er die Geſellſchaft für Soziale Reform, deren 
Vorſitzender er bis 1919 blieb. Treu ſtand er zu ihren Idealen bis zum letzten Atemzug. 
Sein Mut, ſein gerechter Sinn und ſeine beglückende Güte warben ihm gerade unter denen, 
die mühſelig und beladen ſind, unzählige Freunde. 

Wir danken dem großen Führer, indem wir an der deutſchen Sozialreform weiter in 
ſeinem Geiſte arbeiten. 


Gefellfhaft für Soziale Reform 


v. Moſtitz, Dorfigender- 











Die Wochenſchrift Soziale Praxis und Archiv für DBollswo Hahrt“ 
erjcheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Boftämter 
ii beziehen. Ynlandepreid: Vierteljährlid Amt 6.—; hierzu kommt bei 
trefter Zufendung die Zuftellungsgehühr, die für- Deutfhland, Oeſterreich, 
Luxemburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
a. Zahlungen an den Verlag: Poſtſcheck⸗Konto Erfurt 986; Boftfparfafien- 
onto 
Bürih VIII 11055; Tichehoflowatei: Prag, Kreditanftalt der Deutfhen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreig: Rmk 0.40 für die viergefpaltene Nonpareille⸗ 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Berlag in 
Sena (Fernſprecher 2658). 


Akademikerin 


(oder Sozialbeamtin), evang., mit prakt. Erfahrung in der Gefährdeten⸗ 
fürforge (Bolizeiflirforge) als wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiterin geſucht. 

Angebote mit Gehaltsanſprüchen, Zeugnifjen und Heferenzen unter 
8. P. Er an Guſtav Fiſcher, Verlag, Jena. 




















Zum ſofortigen Antritt wird eine 


.. ® 
Fürſorgerin 
für unſere Lungenfürſorgeſtelle geſucht. Erwünſcht iſt die ſtaatliche An- 
erkennung als Wohlfahrispflegerin und Ausbildung in der Geſundheits⸗ 


fürſorge. Die Möglichkeit für die Betätigung in der Familienfürſorge iſt 
gegeben. Die Beſoldung erfolgt nah Gruppe VI der Beanienbeſoldungs⸗ 
ordnung. Auswärtige Dienftjahre werden angerehnet. Ev. wird aud) 


eine Sozialpraftifantin eingefiellt. 
niffen und Lichtbild find umgehend einzureichen. 
Harburg, den 3l. Mai 1926. 


Der Magifirat. Wohlfahrtsamt. 
Die Stelle einer 
Stadtfürforgerin 
ift fofort zu bejegen. 


Bedingung ift die ftaatlihe Anerfennung als Wohlfahrispflegerin, der 
Nachweis ausreihender praftifher Betätigung und Erfahrung in der Familien— 
fürforge (mit Ausnahme der Tuberkuloſen- und der Krüppelfürſorge), foziales 
Verſtändnis. 

Beſoldung nach Gruppe VI. 

Nach »einem Probejahr Anſtellung mit Anſpruch hf ——— 
Bewerbungsgeſuche bis Ende d. Mis. erbeten. 

Zittau, den 2. Juni 1926. 


Der Stadtrat. 


Verantwortlich für die Sauiftieitung; I. DB. Dr. Dr. Erna 
Bedrudt bi 8. Schulze & 








ien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 36646; Koftfhed-Konto i 


Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeug> 


Dr. Heyde, Beneralfefretär. 


Verlag von Gustav. Fischer in Jena 


Die wirtschaftsfriedliche 
Arbeitnehmerbewegung Deutschlands 


in ihrem Werden und in ıhrem 
Kampf um Anerkennung 
Eine kritische Untersuchung von | 
Dr. rer. pol. Karl Vorwerck 


Mit 1 Tabelle und 1 graph. Darstellung im Text. 
V, 149 8. gr.8° 1925 M. 6.— 


Inhalt: I. Die wirtschaftsfriedliche Arbeitnehmerbewegung 
in der Vorkriegszeit. ı. Die Geschichte der wirtschaftsfriedlichen 
Vereinigungen, Einleitung. 2. Die Gegner und Kritiker der wirtschafts- 
friedlichen Arbeitnehmerbewegung. 3. Stellungnahme zu den Vor- 
würfen gegen die wirtschaftsfriedliche Arbeitnebmerbewegung. — 
II. Die wirtschaftsfriedliche Arbeitnehmerbewegung während des 
Welikrieges und des November-Umsturzes. — III. Die wirtschafts- 
friedliche Arbeitnehmerbewegung nach dem November- Umsturz. 
ı. Der Neuaufbau. 2, Die Landarbeiterbewegung. 3, Das Schieds- 
gericht in der wirtschaftsfriedlichen Bewegung. 4. Der Kampf um 
Anerkennung. 

Während öffentliche Meinung und Wissenschaft im allgemeinen 
bisher den sogenannten Kampf- oder Streikgewerkschaften wohlwollend 
gegenüber standen, häufen sich jetzt die Kritiken; man spricht von einer 
Krisis dieser (rewerkschaften. Wer diese Krisis in unserer Gewerk- 
schaftsbewegung richtig würdigen will, der darf vor einer Bewegung 
nicht die Augen verschließen, die grundsätzlich Organisation und Taktik 
der alten Gewerkschaften ablebnt und über das Materielle hinaus neue 
Ideale aufrichtet. 

Mit dieser Untersuchung beabsichtigt Jer Verf, daß dieser 
„wirtschaftsfriedlichen“ Arbeiterbewegung wieder mehr Aufmerksamkeit 
entgegengebracht wird; sie soll zu einer sachlichen Stellungnahme führen. 
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Die größte Schwierigkeit jeder wirtjchaftlihen Enquete-Kom- 
miſſion in Deutfchland liegt in der mangelnden Tradition und der 
unaudgebildeten Technik des Verfahrens. Was die Mitglieder zu— 
nächſt zu lernen haben, iſt: Richtig zu fragen und ihre Stellung gegen— 
über den Zeugen nicht dadurch zu gefährden, daß fie mit ihnen dis— 


tutieren. Die Beurteilung der Zeugenausfagen ift ein Internum ber. 


Kommiſſion und gehört nicht vor die Deffentlichteit, außer in ihrem 
legten Refultat, dem Bericht. 

Diefe Technik der direkten Befragung und des Kreuzverhörs ift 
befanntlich im engliiden Gerichtsverfahren aufs Höchite ausgebildet, 
und die Enqueter-ftommilfionen ftellen nur eine Nachahmung dieſes 
judiziellen Verfahrens mit feiner großen Ueberlicferung dar. Dabei 
follte zum mindeften der Vorſitzende feine eigene Meinung über die 
zur Unterfuhung ftebenden Probleme möglichſt menig während der 
Zeugenbefragung erkennen lafjen, mie ed ja empfindlicheren Naturen 
auch unfympathilch ift, daß die deutfchen Gerichtsporfigenden ſchon 
während des Prozeſſes Urteile abgeben, die man erit nah Abflug 
auf Grund forgfältiger Wertung des gefamten Material von ihnen 
bören möchte. Einem nichtoorfigenden Kommiffionsmitgliede Tann 
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man ſuggeſtive Fragen geſtatten, ſelbſt wenn fie eine gewiſſe PVartei- 
nahme zum Ausdrud bringen, aber die Form der Frageftellung follte 
jtritt eingehalten werden, felbft dann, wenn de facto eine Diskuſſion 
in dieſer Frageform ausnahmsweife zugelafien wird. 

Wenn cine Unterfuhungstommiffion jede Feftlegung auf bes 
ftimmte Meinungen bi3 zum Abſchluß ihrer Arbeiten zu vermeiden, 
oder mwenigftend nach außen zu verbergen bat, fo follte fie nicht zu 
duldfam den Zeugen gegenüber bleiben, die unfachlicy antworten. 
Gegen Phraſenſchwall und unfubitantiierte Behauptungen bat die 
Kommiffton und vor allem ihr Vorligender, mit Energie einzufchreiten. 
Eine leichtfertige Behauptung wird am beften dadurch entwertet und 
ad absurdum geführt, daß der Zeuge gefragt wird, wie er fie mit den 
oder jenen von anderer Seite vorgebradhten Betundungen oder ge: 
rihtönotorifhen Tatfachen in Uebereinftimmung bringe. Auch ift es 
weſentlich, jeweils fejtzuftellen, ıwa8 der Zeuge aus eigenem Wiſſen 
vorbringt und was nur gedantenlofe Wiederholung beliebter Gram⸗ 
mophonplatten darſtellt. 

Eine derartige Form der Unterſuchung und die Bildung einer 
entſprechenden Technik wird um ſo leichter erreicht werden, wenn die 
Kommiſſton nicht zu groß iſt und ſämtliche Mitglieder mit möglichfter 
NRegelmäßigfeit an ihren Sigungen teilnehmen. Don diefen Stand- 
punkt aus iſt die Mitgliederzahl des durch das Gefe vom 15. April 
1926 cingefegten Ausſchuſſes viel: zu groß. 35 Mitglieder und 85 Er- 
fagmänner ftellen cin Parlament dar und erjchweren die Arbeits: 
fähigkeit. Der Gedanke, die Erfagmänner nur als ftumme Zuhörer 
zuzulafien, wird praftifh undurdführbar fein. Entweder würden 
diefe Männer ſich fo überflüffig vorkommen, daß fie ganz fortblieben, 
oder fie würden mit Erfolg ordentlichen Mitgliedern und dem PBrä- 
fidenten Dod dauernd Fragen an Hand geben, fo daß man legten 
Endes beſſer Daran tun wird, fie gleich al3 frageberehtigte Perfonen 
anzuerkennen. Für die einzelnen Unterfommifjionen wird man ja 
doch auf diefe SBerfonen zurücdgreifen wollen. In der Hauptlommiffion 
zum mindeſten bleibt bei diefer Größe Die Gefahr, daß ftatt einer 
tollegialen Gemeinfchaft eine Gruppen-, um nicht zu fagen, Fraftions- 
bildung entjteht. Bei der zweiten Sozialifierungsfommilfion, die nach 
dem Kapp-Putſch einberufen wurde und ca. 30 Mitglieder aufwies, 
war die Arbeit fo viel ſchwieriger als bei der erften des Winters 1918/1919 
mit ihren 12 Mitgliedern, in der ungefähr die Hälfte bei aller fach- 
lichen Meinungsverſchiedenheit aufs Engite zufammengearbeitet Hatte. 
Es ift zweifelhaft, ob die Bildung von Unterausfhüffen den Nach: 
teil des zu großen Umfanged der Geſamtkommiſſion auszugleichen 
vermag. Unterausſchüſſe bergen die Gefahr mangelnder Einbeitlich: 
feit der Geſamtkommiſſion in ih. Noch fchlimmer wird es, wenn 
nachträglich durch Kompromiſſe das Auscinanderfallen Der Gruppen 
verkleinert wird. Es wäre wohl wichtiger geweſen, ftatt dieſer Riefen- 
kommiſſion Drei oder vier Unterſuchungsausſchüſſe gleichzeitig, noch 
befjer teilweife nacheinander tagen zu lafjen. Dabei hätte e8 gar nicht 
gefchadet, Grenzfragen in verjchiedenen Kommilftonen zur Erörterung 
zu ftellen. 

Wenn man ſchon faktiſch das gefamte deutfche Wirtfchaftsleben 
in Eurzer Friſt unterfuchhen lafjen will, fo wird es richtig fein, fo 
ſchnell wie möglich eine Aufteilung der Arbeitsgebiete und der Mit— 
glieder vorzunehmen. Dabei wird ſich bei der unbegrenzten Erxtenfität 
der Frageftellung nicht umgehen lafjen, die Einteilung im weſentlichen 
nach den großen Gruppen der Wirtfehaft und nicht nach) den in vielen 
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oder gar allen von ihnen auftauchenden Problemen vorzunehmen, 
alfo vor allem einmal Landmwirtfchaft auf der einen Seite und In⸗ 
duftrie (einfchließlid Bergbau und zentralifierter Darbietung von 
Leiftungen, alfo Erzeugung von’ eleltrifhem Strom, Gas, wohl 
auch Berkehrsleiftungen — mas der Engländer unter public utilities 
verjteht) in der Unterfuhung zu trennen. Wahrfcheinlich wird es 
zweckmäßig fein, den Unterausfchuß für Die Frage der Arbeitszeit und 
die Art der Entlohnung gleihfall3 auf die nichtslandmirtichaftliche 
Tätigkeit zu befchränfen, da bei der Landwirtſchaft dieſe Frage von 
den allgemeinen Problemen der Produktion faum zu trennen fein 
wird und auch wejentlich von der gleichen Trage in Induſtrie, Handel 
und Bankweſen abweicht. Auch der Tynduftrieausfhuß wird an der 
- Frage von Lohn und Arbeitözeit nicht ganz vorübergehen, fich aber, 


fall3 die Unterfuchungen der Unterfommilfion über Lohn und Arbeits , 


zeit rechtzeitig vorliegen, auf diefe im mefentlichen ftüßen können. 

Ein großes Verdienſt fann fidy die Kommilfton eriverben, wenn 
ein durch Kenntniffe und perjönliche Autorität gleich ausgezeichneter 
Unterausfhuß das Problem der Kapitalbejchaffung und verteilung 
fo fchnell wie möglih zu klären ſucht. Alle Vorfchläge über Die 
Steigerung der ökonomiſchen Produktivität, und zwar ſowohl der 
Landmwirtfhaft wie der Induſtrie werden auf Sand gebaut fein, 
wenn fie in finanzieller Beziehung von unerfüllbaren Wünfchen, ans 
jtatt den harten Realitäten unferer Armut ausgehen. 

Schon für die Befragung der Zeugen ift e8 von ausfchlag- 
gebender Bedeutung, daß die Kommilfionsmitglieder, und vor allem 


der Vorfigende über reichliche3 Tatfachenmaterial verfügen und jeder: . 


zeit in der Lage find, den Zeugen entſprechende Vorhaltungen zu 
machen. Eelbft bei idealer Auswahl der Perfonen wird Died nur 
dann erreicht werden, wenn ein genügender Stab von gefchulten 
Gefretären und ein beſonders geeigneter Generalſekretär als wertvolle 
Hilfsperfonen der Kommilfion zu Berfügung Stehen. Wenn man in 
diefer Hinficht ſparen will, follte man die ganze Kommilfion von 
vornherein, fallen lafien. Diefe Selretäre müſſen für die Kommiſſion 
und fpeziell ihren Borfigenden das fein, ma3 der permanente Staats» 
fetretär und Die Mintiterialräte für den parlamentarifchen Miniſter 
bei und — nicht immer find. Objektive Nachſchlagebücher in der Aus: 
funft und völlig eingefühlte und bingebung8volle Helfer in der Be: 
ratung „mit mit nur rat’ ic), Sprech’ ich zu Dir” muß e8 bier, wie 
von der Ausſprache des Minifter8 mit dem „civil service“ heißen. 
Der Charakter der Kommiffion muß natürlich durch ihre Mit- 
glieder felbjt fein Gepräge erhalten. Da taucht in Deutfchland eine 
weitere Hemmung für Derartige Unterſuchungen, ja man kann fagen, 
darüber hinaus für alle Erörterungen wirtfchaftlicher, ja felbft poli- 
tifcher Fragen auf, — die große Trennung zwiſchen Theoretifern und 
Praktikern in ihren Kenntniffen und in ihren Erfenntnisformen. Bon 
wenigen Ausnahmen abgeſehen, iſt der deutſche wiſſenſchaftliche 
Nationalökonom in den großkapitaliſtiſchen Fragen praktiſch viel 
weniger zu Haufe, al3 feine englifchen, franzöfifchen und amerikanifchen 
Kollegen, und ebenfo felten find bei un3 die Männer der Praxis, 
denen fich von ſelbſt Die Tatfachen wilfenfchaftlich ordnen und denen die 
Theorie die vorgefaßte Meinung und Eindrücde der Empirie fritifch 
reguliert. Dieſer bedauerliche Zuftand hat nicht nur die fchlimmiten 
praftifchen Folgen in den fchmeren finanziellen und wirtfchaftlichen 
Kriſenmomenten der Nachkriegszeit gezeitigt, er bedeutet auch .ein 
großes Hindernis für eine erfolgreiche Arbeit der Enquete-ommilfion, 


und zwar fomohl im Verhältnis der Mitglieder zu den Zeugen, wie 


in der Herftellung des richtigen Kontaktes zwilchen den Mitgliedern 
felbft. Ob unter den 70—80 ordentlichen und ftellvertretenden Mit- 
gliedern der Kommifjion eine genügende Menge vorhanden iſt, Die 
theoretiiche und praftifche Kenntnis miteinander verbinden, wird für 
das Selingen des Wertes ausfchlaggebend fein. 

.Die Stellung der Kommijfion zur Neichöregierung, den Bes 
amten der Reichsminifterien und zu den Regierungen und Beamten der 
deutfchen Länder ift bei der Eigenartigkeit unferer ftaatlichen Organi⸗ 
fation und unferer politiichen Berhältnifje nicht frei von Schwierig— 
keiten. Die erite Sozialijierungstommilfion hat fi) die völlige Un» 
abhängigkeit vom Wirtfchaftsminifterium in einem beiderfeits nicht 
ohne Schärfe geführten Kampfe fichern müſſen. Es läßt fich nicht 
verjchmweigen, dag Die Folge ein Höchſtmaß von Nichtunterftügung 
ſeitens des Wirtſchaftsminiſteriums, menn auch nicht der anderen 
Minifterien war. Ber zweiten Sozialifierungstommijjion ıwurde von 
vornherein die völlige Autonomie zuacitanden, fie arbeitete aber 
dauernd in vertrauenspoller Verbindung mit fämtlichen öffentlichen 
Stellen, vor allem den leitenden Perſönlichkeiten des Wirtfchafts- 
minifterrums. Tieje Anerkennung der Autonomie der Kommifjion und 
gleichzeitig ihre loyale Unterjtügung durch die Zentralbehörden des 
Reiches und Der Länder find für den Erfolg der Arbeiten, wenn 
auch nicht unerläßlich, jo Doch außerordentlich fördernd. Naturgemäß 


wird eine Kommiffion, die mit den Behörden, insbefondere den 

Minifterien, angenehm arbeitet, bei aller inneren Unabhängigtfeit 

deren formale Anregungen über die Reihenfolge der Beratungsgegens 
ftände nad) Möglichkeit berüctfihtigen und deren fachliche Darlegungen 

hoch bewerten. 

Der $ 5 Abf. 2, der die Kommiffion verpflichtet, „jederzeit auf 
Wunfd der Reichsregierung an diefe über die Ergebniffe ihrer Arbeit 
Bericht zu erftatten”, könnte zu dem Mißverftändnis Anlaß geben, als 
wenn die Kommiffion außerhalb der Reihenfolge ihrer Unterfuchungen 
über irgendeine von der Regierung geftellte Frage ein Gutachten ab« 
zugeben hätte. Es wird jedoch verfichert, Daß die Minifterien diefe 
Adficht nicht hegen und weit entfernt find, aus einer freien und für 
eine einmalige Aufgabe beftimmten Unterfuchungsfommiffion einen 
zweiten Reichsmwirtfchaftsrat zu machen. | | 

Eine gefährliche Konzeſſion an die bürokratiſche Tradition, gleich» 
zeitig eine Verkennung der Aufgaben eines Unterfuchungsausfchuffes 
und der ihm adäquaten Berhandlungsform bilden die Beftimmungen 
bes 8 8 über die Vertretung der ReichSregierung und der Länder. 
Die Anmwefenheit ſachkundiger und nach ihrer Tätigkeit für die Probleme 
befonder8 interejfierter Hoher Beamter, vor allem Minifterialreferenten 
tft für die metften Situngen natürlich nicht nur zuläffig, fondern 
durchaus erwünſcht. Das Recht der Bertreter der Reichsregierung, 
jederzeit gehört zu werden, und der Rändervertreter, den Standpunkt 
ihrer Regierungen zu den Gegenftänden darzulegen, beruht: jedoch 
auf einer Berwechfelung eines Unterfuchungsausfchuffes mit einem 
Barlament, wodei zu bemerken ift, daß es fih im Parlament auch 
befjer bewährt, wenn nur die verantwortlichen Minifter und Bundesrat3- 
bevoflmädhtigten und nicht die permanenten Beamten das Wort 
ergreifen. Das Recht aller anweſenden „Regierungdvertreter“, in ein 
Zeugenverhör jederzeit einzugreifen, könnte dem Borfigenden die Arbeit 
fehr erfchweren. Will ein Regierungdvertreter zufäßliche Fragen ftellen, 
oder durch ein Kreugverhör den Wahrheitäwert einer Ausfage ausd« 
findig maden, fo möge ihm das zur Not geftattet fein, obmohl es 
zwedmäßiger wäre, wenn er fich hinter den Borfigenden ſteckte und 
diefem da3 nötige Material zur Aufllärung und Befragung an Hand 
gäbe. Eine Vertretung des Standpunftes der Landesregierung oder 
ebenjo der Reichöregierung, alfo der politifch verantwortlichen Stellen, 
die ebenfo wie das Reichsparlament, der Reichämirtfchaftsrat und die 
Landtage eigentlich erſt an3 diefen Unterfuchungen die Grundlage für 
ihre Stellungnahme finden follen, ift prinzipiell ſchon deshalb ab- 
zulehnen, weil während der Unterfuchungen nicht debattiert, fondern 
gefragt werden fol. Im übrigen ift die zweckmäßige Form, un« 
richtigen Angaben und Meinungsäußerungen entgegenzutreten, daß 
man fich felbft al3 Zeuge meldet und zunädjft in gefchloffener Aus- 
age und dann in Beantwortung der ragen die eigene Auffaffung 
gerichtsnotoriſch macht. N 

Ganz abmegig iſt e8, den normalen Minifterialreferenten als 
Regierungsvertreter mehr oder minder tüchtig die Auffaffung des 
gegenwärtigen Kabinett und damit feines hohen Chefs im Minifterium 
zum Ausdrud bringen zu laffen. Andererſeits dürfte man wohl den 
einen oder anderen der Staat3jelretäre oder Miniftertaldireftoren oder 
ausnahmsweiſe einen als beſonders ſachverſtändig befannten jüngeren 
Beamten zur Darlegung ſeiner Erfahrungen und Kenntniſſe in die 
„witness box“ rufen und ihn über die ihm bekannt geiwordenen Tat: 
ſachen verhören, ausnahmsweiſe auch feine perjönlicdye Dleinung und 
feine Vorſchläge vortragen laſſen; das legte natürlich nur in Fragen, 
die nicht parteipolitifchen Charakter tragen und unter der Voraus 
fegung, daß die Stellung des permanenten Beamten bei der Regierung 
und ber Oeffentlichkeit fo ftark ift, daß man ihm eine freie Meinungs: 
äußerung nicht als unberechtigte Parteinahme anrechnet. Diefe 
Warnungen vor einer falſchen Stellung der Bürokratie zur und in 
der Kommilfion müfjen vor allem im Üntereffe des Beamtentums, 
des civil service ausgeſprochen werden; denn mag e3 auch noch fo fehr 
der Entwicklung der legten Jahre zu mwiderfprechen fcheinen, die tat- 
fädli in vielen Minifterien ein Maximum des Ginflufjes der 
permanenten Beamten mit fi gebracht bat, auf die Dauer ift die 
Hare Scheidung zwiſchen denen, die politifch führen und ihren 
tehnifchen Beratern und Ausführung3organen im parlamentarifchen 
Staate unvermeidbar. Ye cher auch Die Beamtenfchaft das anerkennt, 
um fo bejjer auf die Dauer für fie. 

Die Aufgabe des Unterfudhungsausjchuffes ift gewaltig. Wir 
tönnen ihm aber nicht den Troft auf den Weg geben, daß es genüge, 
in großen Dingen gewollt zu haben. Erfüllt er die berechtigten 
Erwartungen nicht, fo wäre dies ein großer Schaden, weil er den 
Gedanken derartiger Enquctefommijfionen, deren wir auch für Die 
Zufunft dringend bedürfen, Disfreditieren würde. Man muß vielmehr 
hoffen, daß der Unterſuchungsausſchuß auf jeden Fall Klarheit über 
die Bedingungen, unter denen die deutfche Wirtfchaft tatfärhlich 
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arbeitet, über die Veränderungen feit Krieg8beginn und die Tendenzen 
ihrer Entwicklungen bringt. Wünfchensmwert wäre die Aufitellung von 
Forderungen allgemeiner und fpezieller Art, die eine Derbefjerung der 
deutſchen Wirtſchaftsverhältniſſe bezwecken. In diefem Punkte, wenn 
nicht ſchon bei der Feſtſtellung deſſen, was iſt, werden die Mitglieder 
der Kommiſſion nur dann ihrem in bisheriger Tätigkeit erworbenen 
Namen Ehre machen, wenn fie mit abſoluter Freiheit von partei: 
und berufspolitifchen Bindungen und mit Lühnem Geiftesfchmung, 
vor allem aber mit tief-ernitem fErupulöfem Berantwortungsgefühl 
ihre Aufgabe als Dienft am gefamten Volke erfaffen und durchführen. 
So groß fomit die Arbeit erfcheint, der fich der Unterfuchungs- 

ausſchuß zu widmen hat, er darf fie nicht auf fragen ausdehnen, zu 
deren Beantwortung er feinem Weſen und feiner Zufammenfeßung 
nach nicht berufen iſt. So Tann es keineswegs Aufgabe des Aus- 
ſchuſſes fein, rein technifche Probleme zu löfen und den Herren Haber 
und Boſch zu erzählen, wie man am beiten Sticitoff macht. Dieſe 
rein wirtſchaftliche Kommilfion kann nur Eonjtatieren, welche Folgen 
techntiche Veränderungen gehabt haben und aus welchen mirtfchaft- 
lien und pfychologifchen Gründen etma techniſche Verbeſſerungen 
bisher nicht zur allgemeinen Durchführung gelangt find. 

Die Reihenfolge der Unterfuhung und die fpätere Dispofition 
der Darjtellung find zwei ganz verichiedene Dinge. Möglich, daß 
einzelne Probleme, fpeziell Die des Arbeitsverhältnifjes, des Lohnes 
und der Arbeitszeit für viele Induſtriezweige gleichzeitig in einer 
Sondertommiffion behandelt werden, auch für Steuerfragen und bis 
zu einem gemiflen Grabe Kapitalprobleme wäre Died denkbar. Im 
ganzen wird man nicht umhin können, fi zunächit einmal die Ber: 
wobenheit der verjchiedenen Probleme eines Induſtriezweiges durch 
Unterfuchungen feiner gefamten wirtſchaftlichen Bedingtheit klar— 
zumachen. Hat man einmal auf diefe Weife herausgefunden, welchen 
Momenten die Hauptbedeutung zutommt und welche für die meiften 
Ssnduftrien und nicht nur für [pezielle von Einfluß find, fo mag man 
diefe Fragen nachher für eine Reihe der bis dahin nicht behandelten 
Zweige unterfuchen, um fo zu einem früheren Abſchluß beitimmter 
Problembeantwortungen zu fommen. 

Nichts wäre aber unzwecmäßiger, ald ohne gründliche Vor—⸗ 
bereitung mit der Zeugenbefragung zu beginnen. Das Belte, was 
die Kommiffion tun kann, ift, von ihren Gelretären eine Reihe von 
ftatiftifchen Aufitellungen einzufordern und dieſe erſt gründlich in fich 
zu verarbeiten. Ich möchte dafür die folgenden Vorfchläge machen: 

1. Wie bat fich der Bevölkerungdaufbau feit 1914 geändert und 
mwie wird er fich unter Berüdjichtigung der jegigen Geburtenzahl vor. 
ausfichtlich in den nächſten Jahrzehnten geitalten? Inland, Ausland; 
Erwerbstätige Bevölkerung, Kinder und Greiſe; Spezialfrage: Kriegs⸗ 
invaliden; ald Folge: Bedarf an Wohnungen, Schulen. 

2. Wie haben fi die Eintommensverhältnijfe feit 1914 ent. 
widelt, und zwar nach Berufen und Einfommensarten? Verſuch 
einer internationalen Lohnſtatiſtik in Gold feit 1914. 

3. Welche Wandlungen im Konfum find ſeit 1914 eingetreten, 
und zwar temporär oder Dauernd, ferner im legten Konſum wie im 
Verbrauch für Produktionszwecke, 3. B. Bier, Schnaps; Cifenbahn, 
Auto einfchlieglich Straßenbau; Petroleum und Elektrizität; Kohle 
und Gummi; GChilifalpeter und Ammoniak; Kriegs: und Friedens» 
induftrie. _ Anteil der Ausgabengruppen (Wohnung, Kleidung, Ere 
nährung ufm.) am Budget der Haushaltungen. 

4. Welche Bedeutung bat rein zahlenmäßig die Veränderung 
Des Reichögebietes in Produltion und Abſatz, 3. B. in Produktion: 
Eifen, Kali, Baumwolle⸗Induſtrie, landmwirtfchaftliche Produkte. 

6. Wie bat ſich rein zahlenmäßig der auswärtige Handel der 
Welt feit 1914 geändert: 

a) Wandel in der Bedeutung der verfchiedenen Länder 
b) Wandel in der Bedeutung der verfchiedenen Waren. 

6. Welche abfoluten und relativen Berfchiebungen in den Kapitals 
verhältniffen der verfchiedenen Länder find feit 1914 eingetreten? 

Wenn die Antwort auf diefe Fragen vorliegt, wird es Zeit fein, 
weitere Borfchläge zu machen. x 


\ 


Die internationale Regelung der Arbeitszeit. 
Bemerkungen zum Artikel Prof. Cafjels. 
Bon Brof. E. Lederer, Heidelberg. 





Was mill Caſſel in feinem Auffag über die internationale 
Regelung der Arbeitszeit beweiſen? 

Er glaubt, eingang3 feiner Darlegungen davon fprecdhen zu 
follen, daß die Snternationalität des Arbeiterjchußes die „legte Mode“ 
fei, und ironifiert Die „berufsmäßigen Produzenten von Sozialpolitik”, 
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deren Beitreben e3 „natürlich” fei, ihr Mufter in der ganzen Welt 
gleichmäßig angewandt zu fehen. So werden plößlih u. a. die 
„Ideologen“ dafür. verantwortlich gemacht, daß man gleichartige 
Schutzbeſtimmungen in allen Ländern, beſonders gleiche Vorſchriften 
über Arbeitszeit fordert. 

Hat Caſſel vergeſſen (denn wir dürfen doch annehmen, daß auch 
er in vergangener Zeit davon hörte?), daß die Forderung inter- 
nationaler Sozialpolitit zuerjt von den Arbeitgebern ausging? 
Hat er vergeffen, daß die Unternehmer jeded Landes fozialpolitifche 
Einrichtungen, ſei e8 Verkürzung der Arbeitszeit, fei e8 Zwangs⸗ 


‚verficherung, immer mit Dem Argument befämpften, die Konkurrenz 
des Auslands arbeite ohne Sozialverfierung viel billiger? Hat ev 


vergeffen, daß bei aller Gegnerfchaft der Unternehmer gegen Die Sozial- 
politit im eigenen Lande diefelben Unternehmer nicht müde wurden, 
Soztalpolitit vom Ausland (zum Ausgleich der Konkurrenzbedingungen) 
zu fordern? Die internationale Sozialpolitik ift alfo feine fo neue 
Mode, als Caſſel hier glauben madyen will. 

Aber nicht darauf fommt e8 an, fondern auf das Argument an 
ih. In der Tat, ift Sozialpolitif international notwendig? 
Ruiniert fih ein Land, daß auf eigene Fauft, feinen eignen Ber 
dingungen gemäß, ſich zur Sozialpolitik entjchließt? 

Man könnte glauben, daß die Wirklichkeit ſchon längft die Frage 
entfehieden habe. Die konkurrenzfähigſten Yänder find nicht die Länder 
mit ungefchüßter Arbeit, nicht Indien und Japan, fondern die Ränder 
mit guten Arbeitäbedingungen (mobei e3 ja gleichgültig ift, ob Diefe 
durch gewerkichaftliche Aktion oder Durch Gefeßgebung erreicht wurden 
— ertämpft, d. b. gegen den Willen der Unternehmer durchgefeßt 
murden fie in jedem Fall. Mir find, von „einigen Ideologen“ ab: 
gejehen, keine Unternehmer oder Unternehmerverbände befannt, welche 
für befjeren Arbeiterfchuß eingetreten wären). Aber da die Unter: 


‚nehmer nie aufhören werden, die Sozialpolitif mit dem Hinweis auf 


mangelnde Sozialpolitit in anderen Ländern zu befämpfen, fo mag 
e8 nicht mundernehmen, daß die Forderung nad) internationaler 
Sozialpolitit ftch immer wieder erhebt, Beſonders nad) einem fozial- 
politifden Minimum, das Weiterentwidlung in einzelnen Qändern 


ja nit hindert. 8 


Was will aber Caſſel mit feinem Argument bemeifen? 

“ Offenbar zunädjt, daß die Arbeitstage der einzelnen Völker 
verſchieden lang fein müffen, weil fie einen „verichiedenen Arbeits- 
tatt“ haben. Und zwar glaubt er dafür ein Geſetz aufftellen zu können: 
am rafcheiten fei der Arbeitstalt in den Vereinigten Staaten, dann 
tomme England, dann erft Deutjchland. Je weiter nad) Dften, um 


fo langfamer werde gearbeitet. Daher ſei e8 finnlos, für alle Völker 


den gleichen Arbeitstag zu fordern. 

Außerdem fei es kurzfichtig, die Frage des Arbeitätages vom 
Gefihtspuntt der Konkurrenz zu Stellen. Denn es fei für ein Volt 
immer vorteilhaft, wenn ein anderes länger arbeite. Eine unmittel- 
bare Konkurrenz des anderen Landes in derfelben Produktion werde 
ja felten in Frage kommen, und die Wirkung werde nur eine größere 


Produftion fein, alfo billige und reichliche Verforgung, audy für das 


Land, welches ſelbſt einen kürzeren Arbeitstag habe. 

Das find ganz überraſchende Thejen. Belonders im Munde 
eines Theoretiferd, der font fo tühn, und aud in Diefem Auffag, 
die theoretifche Erkenntnis für ein Abbild der realen Verhältniſſe 
nimmt. 

1. Iſt es richtig, daß die Völker mit ungleicher Arbeitszeit ſich 
in den Produktionszweigen, alſo der Produktionsrichtung, nach der 
Länge des Arbeitstages differenzieren? Iſt es Caſſel entgangen, daß 
Indien, Japan, China in erſter Linie eine große Textilinduſtrie ent⸗ 
wickelt haben, als Konkurrenz zu Lancaſhire? Daß Japan verſucht, 
durch dick und dünn, ohne Rückſicht auf die „natürlichen Bedingungen“, 
eine Schwerinduſtrie aufzubauen? Iſt es Caſſel entgangen, daß 
zumal ſeit dem Weltkriege alle Induſtriekörper darauf abzielen, ſich 
univerſal auszugeſtalten? Und daß die gegenwärtige Wirtſchafts⸗ 
kriſe großer Gebiete zum erheblichen Zeil dem Entitehen neuer In⸗ 
duftrien zugefchrieben werden muß — neuer Induſtrien, nicht nur 
außerhalb, fondern auch innerhalb Europas? 

Mit anderen Worten: Wofern verjchieden lange Arbeitszeiten in 
der gleichen Induſtrie verfchtedener Ränder herrſchen, nimmt auch 
Gaffel eine überlegene Konkurrenz der Betriebe mit längerer Arbeits» 
zeit an. Seine Thefe jedoch, daß verſchieden lange Arbeitszeiten fich 


von felbft durch Differenzierung der Produktionen eliminieren, tft - 


jedenfalls in diefer Allgemeinheit nicht richtig. Wie fteht e3 aber mit 
der Konkurrenz Derfelben Induſtrien bei ungleich langen Arbeitszeiten ? 
Hier ſieht Caſſel offenbar zu einfad. Es wäre eine Beleidigung für 


die Leſer der „Sozialen Praxis”, weitläufig außeinanderzufeßgen, daß 


die lange Arbeitszeit nur eine Komponente in der Koſtenrechnung ift, 
daß fie ausfchlaggebend ift nur bei gleicher Arbeitsintenfität, bei 
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gleicher SKapitalintenfität und gleihem Kohn für den Arbeitstag. 
Denn nur ceteris paribus iſt Die Ränge des Arbeitätaged überhaupt 
maßgebend, und diefe Einfchräntung wird um fo- bedeutfamer, wenn 
man ſich daran erinnert, daß die Verkürzung des Arbeitstages fo gut 
wie die Verlängerung die Tendenz hat, die Übrigen Daten de3 Pro= 
duktionsprozeſſes (befonder8 die Leiſtung pro Zeiteinheit und bie 
Mafchinenintenfität) zu verändern. 

Caſſels Argument wird alfo in dieſem Punkte durch die Tat: 
ſachen ins Gegenteil verkehrt. Bon feinem Standpuntte aus müßte 
er gerade für internationalen Arbeiterfchug fein. Ein Sozialpolititer 
wird Sich aber troßdem von den verfchieden langen Arbeitszeiten bei 
gleicher Produktionsrichtung nicht ſchrecken laffen, folange man nod) 
annehmen kann, daß der Unternehmer ſowohl al3 der Arbeiter Die 
etwa vorhandenen produfltionsmindernden Wirkungen kurzer Arbeits- 
zeit zu Eompenfleren vermag. — 

2. ft Die lange Arbeit3zeit anderer Produktionszweige wirklich 
ein Vorteil? Da nimmt Caſſel wiederum mit einer voreiligen Ber» 
allgemeinerung eine fehr fimple Wirkung folcher Arbeitszeitdifferenzen 
an: er glaubt, daß 3. B. die lange Arbeitszeit im Kohlenbergbau für die 
anderen Induſtrien vorteilhaft fein werde, weil fie „genügend viel” Kohle 
und, man kann hinzufügen, zu angemefjenen Preiſen erhalten werden. 
Jedenfalls mehr und billiger, als wenn die Arbeitözeit kürzer wäre. 

In diefer Behauptung find mehrere Einzelbehauptungen ein 
gebettet: a) Zunächſt, daß bei fürzerer Arbeitszeit weniger Kohle 
gefördert würde. Als ob normalermeife im Durchfchnitt der kapita⸗ 


liftifehen Produltionsperiode Nachfrage unbefriedigt bleiben müßte! - 


Es iſt doch immer nur die ftoßmeife auftretende Nachfrage der Hoch» 
konjunktur, welche eventuell ausfällt, — aber nicht Die normale, durch- 
Ihnittlide Nachfrage. Wir leben derzeit leider meltwirtfchaftlich 
ſchon ſeit Jahren in einer Depreffion, in welcher der gefellfchaftliche 
Arbeitstag gar nicht außgenügt werden kann. Aber nicht nur mit 
Kohle, auch mit Textilien, mit Metallen, mit Mafchinen ift Die Welt 
überſchwemmt. Die privatlapitaliftifche Organifation tft nicht imftande, 
die vorhandenen Produfltiofräfte zu placieren. Wir arbeiten mit 
Kurzarbeit, nicht nur in Deutfchland, — und Eaffel behauptet, daß 
es uns allen befjer ginge, wenn der Arbeitstag nur länger wäre! 

b) Wo bleibt die Erkenntnis von der Beweglichkeit der Produktions⸗ 
elemente? Daß jeder Betrieb unter den gegebenen Bedingungen 
ih ein Optimum zu realifigren tradhtet? Daß die Arbeitszeit nicht 
ein tfoliertes Datum der Produktion ift, fondern fi in ein Syftem 
einfügt und ihrerfeit8 auch die übrigen Daten des Syſtems beftimmt? 
Darf ein Theoretiter über diefe Selbftverftändlichkeiten hinwegſehen, 
darf e3 Caſſel, der die Interdependenz doch — es ift ſchon lange 
ber — felbit fo gründlich unterfucht Hat? Und ift Verkürzung oder 
Verlängerung des Arbeitstage8 (gerade wenn die Leiftung zunächſt 
nicht affiztert werden follte) etma3 anderes als Preißperänderung, mit 
allen ausgleidhenden Wirkungen, welche in Preisveränderungen ruhen? 

Und endlich, e) wie fönnte ein längerer Arbeitstag und felbft 
angenommen eine billigere Arbeit8leiftung, eine größere Produftivität 
ber Arbeit in einem Produftionszmeig, deffen Preis beftimmen? 
Wird auch da nicht Caſſel von feinem befjeren theoretifchen Geift 
verlaffen? Wird nicht billigere Arbeit fofort Die Mafchinenintenfität 
herabfegen und dadurch ihre Wirkungen felbft aufheben? Und wird 
nicht, fofern das nicht gejchieht, der Einfttom von Kapital, bet billigerer 
Arbeit, geringeren Koften und Daher größeren Geminnmöglichkeiten 
jofort die Arbeitslöhne ſteigern? Wird nicht ein Ausgleichsprogeß 
der Preife von Gütern gleichen Grenznutzens einfegen müffen? Hat 
das Gele des Ausgleichs des Orenanubenntoraus plötzlich feine 
Wirkſamkeit verloren? 

D. h. alfo: der längere Arbeitstag in einer Induſtrie gegen 
über anderen Induſtrien fagt uns über die Preife der Produkte diefer 
Induſtrie nody gar nichts. Auch nichts über die Produktenmenge: 
Entweder leilten die Arbeiter in einer längeren Arbeitözeit nicht 
mehr, al3 in einer kürzeren, dann ift der längere Arbeitätag ohne 
jede Wirkung. Oder die Arbeiter leiten in einer längeren Arbeit3- 
zeit entfprechend mehr Arbeit, aber erhalten auch einen entfprechend 
höheren Lahn als die Arbeiter der anderen Sinduftrien. Auch dann 
find die Arbeitstoften nicht niedriger (abgefehen von einer befjeren 
Ausnüßung der Produltionsmittel, was aber beim kontinuierlichen 
Betrieb auch nicht in Frage kommt), die Differenz der Arbeitszeit 
hat wiederum feine Bedeutung. (Außer für die volkswirtſchaftliche 
„Selamtproduftivität”, welche jedoch, wie mir fehen, felten ganz aus- 
genußt ift.) Oder endlich: Die Arbeiter leiften in der längeren Arbeit3- 
zeit entiprechend mehr als die andern Arbeiter in der fürzeren und 
erhalten Denfelben Lohn mie die Arbeiter anderer Induſtriezweige 
bei kürzerer Arbeitszeit. D. h. die Arbeitäleiftung pro Stück mird 
niedriger bezahlt: In diefem Fall wird die Produktion weniger 
fapitalintenfio betrieben werden. E8 wird aber gleichzeitig eine Ab- 


wanderung von Arbeitskräften einfegen, weil die Arbeiter ihr Ber: 
hältnis von Lohn und Leiftung ähnlich exakt berechnen, wie andere 
Produzentengruppen. Handelt es fich jedoch um bdifferentielle Ber- 
gütung derfelben Wrbeitäleiftung in verſchiedenen Ländern, fo 
kann allerding3 eine Abmanderung aus politifchen Gründen meift 
nicht ftattfinden. In diefem Fall könnte alfo eine längere Arbeitszeit 
(bei entfprechend hoher Leiftung und bei relativ niedrigem Kohn) 
zunächſt niedrigere Preife ermöglichen. Die Differenz. wird aber nicht 
der der Löhne gleich fein, denn bei längerer Arbeitszeit und niedrigem 
Lohn wird die Mafchinenintenfität geringer fein, demgemäß wird 
ſchon ein Teil der phyfifchen Mehrleiftung konfumtert. Auch der Gewinn 
wird zunächſt höher fein. Und das mag wieder — theoretifch gc= 
fehen — zu fteigender Nachfrage nad) Arbeitskräften, alfo Lohn- 
erhöhungen führen. Ä 

Aber ift das nicht gerade ein Fall, in welchem vom Geficht3- 
punkt der Produzenten in Ländern mit kürzerem Arbeitstage fich ein 
Kampf für gleichen Arbeitstag doch empfiehlt? Müßte das Caſſel 
nicht gerade von feinem theoretifhen Boden aus zugeben? Wenn aber 
nicht: was könnte er Dann gegen verjchieden lange Arbeitszeiten inner- 
halb derfelben Induſtrien desfelben Landes einzumenden haben? 

AN diefe Ueberlegungen find nur allgemeine Ueberlegungen. 
Sie find theoretiih. Aber man darf fie nicht dort abbrechen, wo 
das Bild noch ganz einfach if. Man muß fie wenigſtens einige 
Schritte meiter verfolgen. Das hat Caſſel erftaunlichermeife unter» 
lafjen. Dabei ift e8 nicht einmal klar, wogegen er fich eigentlich 
wendet. Denn, will er dafür eintreten, daß jedes Land feine Sozial: 
politit machen könnte, ohne fich um die anderen Qänder zu kümmern? 
Oder iſt er der Meinung, daß kein Land Sozialpolitit machen folle? 
Beinahe ſcheint er zu diefer Folgerung zu gelangen, da er ſich mit 
folder Behemenz gegen die Tendenz richtet, die Produktionsmenge 
einzufchränten. Aber ift Gaffel da nicht wieder ein Meines Malheur 
palfiert? Seht er nicht wieder Arbeitzeitverfürzung und Probduftions- 
einſchränkung gleich, und überfieht er dabei nicht wieder, daß gerade 
die Verkürzung der Arbeitäzeit in der Gefchichte der Induſtrie der 
wichtigſte Stimulus war, um diefelben Broduftionsmengen aufanderem 
Wege al3 bisher, d.h. mit ftärkerer Produftionsmittelanmwendung und 
fürzerer Arbeitözeit zu erzeugen? Ueberfieht er die ſchwer überfehbare 
Tatſache, daß zwar eine Einfchräntung der Produktion durch ein 
Kartell eine verringerte Menge von Waren auf, den Markt bringt, 
während eine Verkürzung der Arbeitözeit bisher noch nie die Urſache 
von Produftionsminderung war? Sicherlich nicht Dauernd war? 

Wenn ich mich aber darin täufchen follte — dann wird es fehr 
erfreulich fein, Caffel als Vertreter eines radikalen nationalen Arbeiter 


ſchutzes zu begegnen, unbeirrt Durch die Tatfache, daß andere Länder 


mit längeren Arbeitszeiten konkurrieren. Denn je länger die Arbeits: 
zeit in anderen Ländern ift, — das liegt Doch in der Konfequenz 
von Caſſels Argument — umfo mehr können wir uns einen kürzeren 
Arbeitstag leiften. . Denn umfo produftiver ift ja im Austaufch unfere 
Urbeitäzeit. Der beſte Weg zur Sogialpolitit im eigenen Lande ift 
daher, die Sozialpolitit in anderen Ländern zu befämpfen. Wenn 
die Gewerkſchaften nicht verblendet wären, würden fie die Arbeitgeber> 
verbände der Konkurrenzländer fubventionieren. Aber die Gewerk— 
Ihaften verftehen ja nichts von Theorie, fie laſſen fich überdies — 
horribile dietu — von Ideologien leiten. Sie haben in ihrer Ver⸗ 
blendung etwa3 wie einen Glauben an die internationale Gewalt 
ihrer Sache. Eine überlegene Theorie aber zeigt ihnen, daß Sozial» 
politit im Ausland ihnen nicht3 nüße, — und daß Sozialpolitik im 
Inland vermerfliche Einjchränfung der Produktion ift. In einer Zeit 
der erzwungenen Wrbeitszeitverfürzung haben die Arbeiter ja Muße, 
über diefe fchmwierigen Wahrheiten nachzuſinnen: hoffentlich lernen 
fie daraus und kehren in Die nächſte Konjunkturperiode mit der Ueber⸗ 
zeugung zurüd, daß jede Ueberftunde heilige Pflicht gegenüber dem 
Gefeg der Wirtfhaftsordnung ift, wie jede Stunde erzwungenen 
Teiern3 von ihnen geduldig als „unentbehrlicher Reibungsmiderftand 
de3 ökonomiſchen Prozefjes“ hingenommen wird. Daß fie felbft aber 
als „Produktionselemente“ es, ſich nicht einfallen lafien mögen, Die 
„ehernen Gefeße der Wirtfchaff“ zu ftören. 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Zum legten evangeliſch⸗-ſozialen Kongreß möchte ich nod) einige 
Worte hinzufügen, nachdem mein lieber Schüler Herr Dr. sc. pol. 
Schönfeld, stud. theol., über den Verlauf bereit3 berichtet hat. 

Es liegt mir daran, hervorzuheben, daß diefer Kongreß ein 
großer Erfolg für die evangelifch-foziale Sache war. Wenn Prof. Rade 
im Hinblick auf die Leitung de3 Kongreſſes durch den Reichsgerichts⸗ 
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präfidenten Dr. Simons begeiftert die Worte anwandte: „Habemus 
papam!“, fo ſprach er da3 aus, was die ganze Berfammlung nady der 
langen fübrerlofen Zeit bewegte. Wenn in diefer Periode gleichwohl 
der Kongreß zu neuer Blüte erwacht ift, fo dankt er dies feinem au» 
gezeichneten Generalfelretär Herrn Pfarrer Herz (Leipzig-Gohlis), der 
ih mit größter Hingabe und bemundernsmwertem Organtifationstalent 
feiner Aufgabe unterzogen hat. Es war gemiß feine Kleinigleit, den 
Kongreß nad dem äußerſten Weften unſeres deutfchen Baterlandes 
und dann auch noch in ein Gebiet zu verlegen, das bi8 zur Ab» 
ftimmung vom Deutichen Reich völlig abgetrennt ift und an deſſen 
Grenzen franzöfifche Zollbeamte, befonders folche weiblichen Gefchlecht3, 
das deutfche Gepäck durchſchnüffeln und eine Kontrolle üben, wie fie 
im allgemeinen längft ſchon mieder abgefchafft if. Jeder Reichs⸗ 
deutſche, der die Saarbrüdener Tage miterlebt hat, wird freilich von 
dort das befeligende Bemußtfein mitgenommen haben, daß dieſes 
urdeutfche Stück Erde fo deutfch wie nur je ift. Indeſſen: die vorüber: 
gehende Abtrennung des Saargebiete8 bedeutet nicht nur ein Hemmnis 
für Die Beflerung der Beziehungen zwiſchen und und Frankreich, 
fondern leider auch Raubbau an der Saartohle und eine ungefunde 
Valutablüte der faarländifchen Induſtrie, auf die der Rüdichlag 
fpäter nicht außbleiben kann. 

Die Aufnahme des Kongrefjes in Saarbrüden war überaus 
herzlich, und es drängt mich, insbefondere den Bürgern zu danken, 
die eine Schar Kieler Studenten (Nationalöfonomen und Theologen) 
„aufgenommen haben, Die unter meiner Führung am Kongreß teil- 
nahmen und im Anfchluß an ihn mehrere Betriebe befichtigten. 

Das äußere Bild des Kongrefjes mar fehr impofant, das 
Intereſſe für die behandelten Fragen tief. Ganz befonders da3 Thema 
des zweiten Tage3 fefjelte, wie mir gejagt wird — ich mußte leider 
an diefem Tage gerade im Reichswirtſchaftsrat fein —, nah Prof. 
Zimmermanns ausgezeichneten und tiefichürfenden Ausführungen das 
Intereſſe der Kongreßteilnehmer außerordentlich ftarl. Der erfte Tag 
rollte eine ſehr jchmwierige Problematif auf, an der fih auf dem 
legten Tirchlich=fozialen Kongreß in Dresden (30. April 1925) auch ſchon 
Prof. Brunftädt (jegt in Roſtock) verfucht hatte. Zu Wünſchs Referat!) 
ließe fich viel fagen. Das Notmwendigfte ſprach vom Standpunkt der 
nationalökonomiſchen Fachwiſſenſchaft Prof. v. Wiefe, Köln, auf dem 
Kongreß felbit aus. Was Wünfch etwas verlannte, das war, daß 
die nationalöfonomifhe Wiſſenſchaft nicht behauptet, es gebe eine 
Eigengefeglichteit der Wirtfchaft, die auf der ganzen Linie ander 
mweitige Einflüffe ausjchließe; das Entfcheidende tft vielmehr, daß die 
nationalöfonomifche Theorie bewußt unter die Abſtraktion tritt, es 
werde zwedrational, und zwar gemäß dem Imperativ der Wirtfchaft: 
lichkeit, gehandelt. Daß diefe Abftraftion eben eine folche ift, und 
fomit nicht die Wirklichkeit deden will, wiffen wir alle. Gerade 
darum Stellt auch die neuere Soziologie feine Gefege in naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichem Sinne, fondern nur Regeln auf, weil fie fi) bewußt 
bleibt, daß das foziale Verhalten des Menſchen von zahlreichen 
wertrationalen Motiven und irrationalen Antrieben beftimmt wird. 
Auch in der freien Konkfurrenzmirtichaft wird in Wahrheit keineswegs 
ganz allgemein zwedrational gehandelt: man konkurriert nicht auf 
der Baſis des ftrengiten Zweckrationalismus, fondern in aller Praxis 
unter gegenfeitiger Aufhebung der Bedeutung der Einflüffe, Die von 
Tradition, Ympul3 und anderen Syrrationalitäten auögehen. Obne 
Zweifel kann durdy verbandsmäßige Verjtändigung ſowie innerhalb 
monopoliftifcher Produktion der Spielraum wirtfchaftlicher Eigengefeß- 
lichkeit (im Sinne eine8 Zwangs zu indipiduellem Egoismus) noch weiter 
eingefchräntt werden. Hierin empfand Wünſch mit Sicherheit das 
Richtige. Alles in allem war fein Vortrag anregend und verriet fehr 
viel Vertiefung in da3 Problem, ließ nur andererfeits jene fachwiſſen— 
ſchaftliche Begriffstlarheit vermiffen, zu der ihn das Studium der 


Werke neuerer deutſcher Nationalötonomen und Soziologen bins 


geleitet hätte. Er blieb fozufagen etwas bei Rofcher und Adolf 
Wagner fteden. Da3 mindert natürlich in nichts das Derdienft, daB 
heikle Thema zur Diskuffion geitellt zu haben. Es feßt auch die 
Hoffnungen nicht herab, die man in evangelifch-fozialen Streifen auf 
einen Mann wie Lic. Wünſch feßt. Uns Zuhörer ftimmte vielleicht 
ebenjo hoffnungsfroh wie die intenfive Beſchäftigung Wünſchs mit 
fozialötonomifcher Problematik der große Ernft, mit dem auch aus 
den Streifen der übrigen Fachtheologie um das Problem gerungen 
wurde. Das Publitum wurde babei nicht allzu warm: ihm liegen 
Probleme ſolcher Art nicht fehr, felbit wenn e3 im ganzen fo gut ge- 
ſchult ift, wie dasjenige des evangelifch-fozialen Kongreſſes. Um fo 
beſſer war e8, daß e3 am zweiten Tage mitten in die Praxis bin- 
eingeführt wurde. 


1) gl. die Darftelung der Wunſchſchen Ideen in dem Auffak 
„Religion und Wirtihaft” Sp. 230 ff. 


— TE — 
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Nachdem der Evangeliſche Kirchentag und eine Reihe anderer 
evangeliſcher Kircheninſtanzen in den letzten Jahren eine deutliche 
Wendung zum ſozialpolitiſchen Intereſſe hin vollzogen haben und 
der Einfluß der evangeliſch⸗ſozialen Kreiſe innerhalb der evangeliſchen 
Kirchen des Deutichen Reiches fichtli im Wachſen ift, fteht zu hoffen, 
daß allmählich der große Abitand überwunden wird, den der uns 
parteiifche Zuhörer allzu oft zwiſchen den fozial-ethifch orientierten 
Reden katholifcher Geiltlicher und den von rein individueller Frömmig⸗ 
keit zeugenden Worten evangelifcher Theologen empfunden hat. Wir 
verweifen in diefer Hinfiht auf einiges, was wir in den Betrachtungen 
zum chriftlicden Gewerkſchaftskongreß ausgeführt haben. Für fehr 


- wünfchenswert aber würden wir e8 halten, wenn die neue Wendung 


des Proteftantismus ſich in enger Fühlung mit den chriftlichen Ge⸗ 
werkſchaften vollziehen würde, denen der Evangelifchefoziale Kongreß 
früher meift ziemlich fern ftand. In den fozialen Pfarrämtern und 
Geſchäftsſtellen, die jegt überall im Werden find, bereitet fich organi> 
fatorifh der Wandel der evangelifchen Geiftlichkeit zum Denten in 
fozialen Kollettivgebilden vor. Dort muß man über furz oder lang, 
gleichviel ob man kirchlich⸗ſozial oder evangelifch-fozial gefonnen ift, 
mit der großen chriftlichen Arbeiterbewegung Fühlung nehmen, wenn 
man zu einer neuen parteilofen chriftlich-fozialen Bewegung großen 
Stils in Deutfchland kommen will. Daß eine ſolche angeſtrebt werden 
muß, erſcheint und unter jedem Geſichtspunkte außer Zweifel. Auch 
wer nicht zum Ehriftentum in einem bejahenden Verhältnis fteht, wird 
uns bierin gewiß beijtimmen müjfen, ganz abgelehen davon, daß auch 
er nicht wird verkennen Tönnen, daß mir auf dem Boden einer chrifte 
lihen Kultur ftehen. Es wäre gleichermaßen ein Glüd für die Deutfchen 
Arbeiter und Angeftellten und für die Kirchen, wenn endlich Die 
Periode ganz überwunden würde, in der man von allerhödhiter Seite 
das Wort prägte, chriftlich-fozial fei Unfinn. Heyde. 


Geſellſchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für Sozialen Fortfchritt. 


Die Beilegung des Freiherrn von Berlepſch 

fand am 5. Juni in Seebad Statt. Eine dichte Menge von Land⸗ 
leuten, darunter zahlreiche Guts- und Forjtarbeiter und viele Ar- 
beiterinnen, füllte das Eleine, alte Gotteshaus, an deffen Wänden die 
Namen früher verjtorbener Mitglieder des Haufes Berlepfch ein- 
gegraben find. Ein fchlichter Schwarzer Sarg ftand unter Dem geftirnten 
Gewölbe, da8 das ländlich einfache Kirchenfchiff mit feiner uralten 
Kanzel und der Heinen Orgel von dem Chor mit feinem reichen Barod- 
altare trennt. Ungezählte Kränze deckten das enge Gehäufe, das Die ſterb⸗ 
lichen Weberreite de8 DVerblichenen barg. Unter den Blumenfpenden 
fanden ſich ſolche des preußifchen Handel3minifteriums, der Gefell- 
haft für Soziale Reform und ihrer Berliner Ortsgruppe, der 
„Sozialen Praxis”, der ynternationalen Bereinigung für Sozialen 
Fortfcehritt, mehrerer Gewerkſchaften, fowie des legten Königs von 
Preußen. 

Bon Gemeindegefang umrahmt, brachte DieRede des Ortsgeiſtlichen 
Worte des Troftes für die Hinterbliebenen. Der Bfarrer wies auf das 
Feſt der goldenen Hochzeit hin, da8 drei Wochen früher vor Demfelben 
Altar begangen worden war. Er gedachte aller Güte und Liebe, die von 
dem Berftorbenen auögegangen war und ihre Strahlen auf Familie und 
Bolt geworfen hatte. Befonders erwähnte er dabei auch Berlepſchs Tätig- 
keit als Führer der Geſellſchaft für Soziale Reform. Als fich der 
Leichenzug unter dem Klange der neuen Kirchengloden in Bewegung 
fegte, war e8 eine ſtattliche Schar von Männern, die der Familie 
das Geleit zu der einfamen Grabjtätte gab, an der, mitten in duften: 
dem Tannenwald, zu Füßen eines hohen Steinkreuzes fchon die beiden - 
gefallenen Söhne des Mintiters begraben waren. Hinter der Yahne 
des Vereins ehemaliger Kavalleriſten zogen zwei braune Pferde ohne 
Trauerfhmud den fchlichten, mit einem Teppich bededten Wagen, 
auf dem der Sarg Stand. Im Trauergefolge ſah man neben zahl: 
reichen ländlichen Edelleuten, früheren Offizieren und Berfönlichkeiten 
des weiteren Verwandten- und Belanntentreifes, darunter dem 
Minifterialrat Dr. v. Rottenburg vom preußifchen Kultusminifterium, 
Sohn des Bismarckſchen Unterftaatsfekretärs und nachmaligen Kurators 
der Univerfität Bonn, mit dem Berlepſch auf3 engſte befreundet war 
und der aud) die „Soz. Prag.” mit hatte neu geftalten helfen, den 
Vertreter des preußifchen Handeldmintfteriums Staatsſekretär Dön—⸗ 
hoff, ſowie die Abordnung der Gefellichaft für Soziale Reform: 
Wirkl. Geh. Nat v. Noftig, Staatsminifter a. D. Leipart, Prof. Heyde 
und die Herren Treffert (von den Chriſtlichen Gewerkſchaften), Buſchau 
(vom Gewerkſchaftsbund der Angeftellten), Neuftedt (vom DBerband 
der Deutfchen Gewerkvereine H.⸗D.), ſowie Tifchendörfer. 
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Am offenen Grabe ergriff Oberverwaltungsgerichtspräfident 
v. Noſtitz das Wort, um als Borfigender der Befellfchaft für Soziale 
Reform dem Berblichenen für fein Lebenswert zu danken. Er führte 
etwa aus: 

„Mit tiefer fehmerzlicher us und Trauer trete ich als Vor: 
fibender der Geſellſchaft für Soziale Reform an diefe Gruft, um dem Heim⸗ 
gegangenen, dem Gründer und langjährigen VBorfigenden der Gefellfchaft, 
noh einmal für alles zu danken, mas er fir die Gejellichaft und gleich“ 
zeitig für das mit ihr eg verbundene Büro für Soztalpolitit und die „Soziale 
Praxis“ getan hat, für alle Liebe und Treue und unfhäßgbare Förderung. 
Denn unfere Arbeit war feine Arbeit, unfer Werk ift fein Wert. Die Verdienite, 
die er ſich als Staatsmann und in freier gemeinnüßiger Betätigung um die 
foziale Reform, insbeſondere den gefeglichen Arbeiterfhug und die Ein 
dämmung der Sonntags, Frauens und Kinderarbeit wie als einer der erjten 
erworben hat, der die foziale Reform als eine Frage nicht bloß des eigenen 
Volkes und Landes, fondern der zivilifierten Menfchheit erfannt hat, gehören 
unvergänglich der fozialen Geſchichte an als die Taten eines vorausfhauenden 
Genius, der fih Über die befchränkten und felbftfüchtigen Widerftände feiner 


Zeit und Beitgenofjen leuchtend und fiegreich erhob, um dem Fortichritt der Ges 


rechtigfeit den Weg zu begeiten. Deshalb dürfen wir ihn auch heute, wo er fein 
Leben vollendet hat, glüdlich preifen, daß ihm das Höchſte geſchenkt worden ift, 
was das Leben einem Mann zu verleihen vermag: an hervorragender Stelle 
feinem Bolfe und Lande, ja der Menfchheit mit allen Kräften eines reichen 
Geiſtes und eines großmütigen und tapferen Herzens zu dienen. Eine 
wundervoll in fi) geichloflene Perfönlichkeit, ein wahrer Edelmann und ein 
echter Sohn und treuer Diener des beutfchen Vaterlandes und Bolfes, fteht 
er vor uns und bleibt unfer Vorbild. Denn das Gute geht nicht verloren 
in der Welt oder erlifcht mit dem leiblichen Tode, fondern wirkt fort bon 
Geſchlecht zu Geſchlecht. Und fo bleibt das Gedächtnis des Freiherrn von 
Berlepih unter uns und unferen Kindern in hohen Ehren, geliebt und 
und unvergejjen, gejegnet und ein Segen.“ 

Nah Erz. v. Noftik ſprach der Generaldirektor des Volks⸗ 
verein für das katholiſche Deutfchland, Dr. Hohn (M.-Gladbadh), 
über die harmonifhe Zufammenarbeit des Derftorbenen mit den 
katholifchefozialen Kreifen Teutfchlandse. Ihm folgte als Sprecher 
der geſamten deutfchen Arbeitere und Angeftelltenbemegung der 
Borfigende des Allgemeinen Deutfchen Gewerkſchafisbundes Staats⸗ 
minifter a. D. Leipart, Präftdent des Reihsmwirtfchaftsrats. Miniſter 
Zeipart ſprach von dem herzlichen Bertrauensverhältnis, das zwiſchen 
Berlepſch und der gefamten Arbeitnehmerfchaft beftanden hat. Seine 
Worte waren von tiefer Bermegung getragen, und jeder der Ans 
wejenden fühlte, welchen Berluft die deutfchen Arbeiter und Angeftellten 
mit dem Tode des Freiherrn v. Berlepfch erlitten haben. Endlich 
fand Staatsſekretär Dönhoff warme Worte des Dankes für den 
früheren Chef des fozialpolitifchen Refforts von Preußen, des Handels: 
minifteriums, auf deſſen Geiſt Berlepfch bleibenden Einfluß ausgeübt 
hat. Als dann noch der Wortführer des Kriegervereins den Entfchlafenen 
als guten Kameraden gefeiert hatte, traten die Trauergäfte in endlofer 
Reihe an daS Grab heran, um Blumen und Erde binabzuftreuen. 

Tapfer trug die Witwe den Verluſt des herrlichen Mannes, der 
ihr ein vorbildlicher Lebenskamerad, uns allen der treuefte Führer war. 
Was wir über die legten Stunden des Entfchlafenen aus ihrem Munde 
hörten, beftätigte den eriten Gindrud, daß der Tod mit fehr milder 
Hand dem gefegneten Leben ihres Gatten da3 lang erwartete und nie 
gefürchtete Ende bereitet hatte. Es war, troß mancher Enttäufchung, 
ein glüdliche8 und fchönes Leben, das unfer Berlepfch vollendet hat. 

9. 





Deileidstundgebungen anläßlich des Todes des Freiherrn 

von Berlepid. 

Aus den zahlreichen, an die Gefellfhaft für Soziale Re— 
form oder Profeſſor Dr. Heyde gelangten Beileidsfchreiben greifen 
wir die folgenden heraus: 

Für die Internationale Bereinigung für foziolen 
ſchritt fchreibt StaatSfanzler a. D. Karl Renner, Wien: 

„Hochverehrter Herr Profeſſor! 

Im Namen der Internationalen Vereinigung für ſozialen Fortſchritt 
ſpreche ich ihrer deutſchen Tochterbewegung, der Geſellſchaft fir Soziale 
Reform, aus Anlaß des Heimgangs des Freiherrn von Berlepſch, Ihres 
Mitbegründers und Mitarbeiters, des hervorragenden Vorfämpfers der 
Sozialreform in Deutſchland und in der Welt, das Herzlichfte Beileid aus, 

Ich babe bei meinem jüngfien Aufenthalt in Berlin und bei meinem 
Beſuche der Geſellſchaft und ihrer Berliner OrtSgruppe außerordentlich be- 
dauert, daß es mir nicht vergönnt war, Freiherrn von Berlepſch perſönlich 
zu begrüßen, da er frantheitshalber abiwefend war. Um fo ſchmerzlicher 
berührt es mid) nun, zu erfahren, daß er feinen Leiden erlegen ijt. 

Die Internationale Bereinigung bellagt in feinem Tode den Berluft 
eines ihrer Schöpfer und eines Mitarbeiters, defien Name undergänglic 
mit der ihr anvertrauten großen Sade verbunden bleiben wird. 

Indem ih Sie bitte, den leitenden Mitgliedern Ihrer Geſellſchaft von 
diefer Kundgebung Mitteilung zu machen, zeichne ich 

mit vorzäglider Hochachtung 


Fort: 


Kenner.” 
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Der Leiter der Reich8zentrale für Heimatdtenft, Obere 
regierungdrat Dr. Strahl, richtete an die Gefellfhaft für Soziale 
Reform folgenden Brief: 

„Sehr geehrte Herren! 

Mit aufrichtiger Betrübnis Habe ih von den: Hinfcheiden Ihres auch 
von mir Hochverehrten Herrn Ehrenvorfigenden, des Staatsminifters a. D. 
Erzellenz von Berlepfh, Kenntnis genommen. Ich betrauere zugleich mit 
meinen Amte in dem Dabingefchiedenen den bedeutenden Förderer ber 
deutfchen amtlichen Sozialpolitif wie den gütigen Menfchen, der es niemalg 
in feinem beruflihen Leben bei feiner autoritären Tätigkeit beivenden lieh, 
fondern darüber hinaus in der Fülle feiner menſchlichen Güte ſich ſtets zu 
unmittelbarer Fürſorge bereit und verpflichtet fand. In diefem Sinne hat 
er auch Jahrzehnte lang, ſei e8 als Yührer, ſei e8 als Berater, in der 
Geſellſchaft für Soziale Reform mitgewirkt. Ih vermag denizufolge zu 
ermefjen, welh ungewöhnlid großen Verluſt Ihre Geſellſchaft erlitten Hat. 
Nah Francke, Schmoller, Wagner und anderen VBortämpfern für bie Hebung 
der Zage der breiten Maſſen ift nun auch diefer bedeutende Geift und hervor⸗ 
ragende Beamte aus Ihren Reihen geſchieden. 

Möge IHnen die Tatſache, dab Sie unter Ihrem jüngeren Nachwuchſe 
Männer aufzumeifen haben, die im Geiſte des Verftorbenen zu wirken und 
feine fozlalpolitiide Tradition führend und fürdernd forizufegen vermögen, 
ein, wenn aud nur geringer Troft in Ihrer Trauer fein. 

Mit vorzüglider Hochachtung 
ergebenjt 
Dr. Strahl.“ 


In einem Schreiben des Leiter der Thüringer Yandesab> 
teilung ber Reichözentrale für Heimatdienft, Dr. Walter Francke, 
beißt es: 

„gu meinem tiefen Bebauern erfuhr ich aus der Breffe das Ableben 
des Heren bon Berlepfh. Erlauben fie mir, dab ich der Sozialen Proris 
und der Geſellſchaft für Soziale Reform zu diefem überaus fhweren Verluſt 
mein herzlichſtes Beileid Übermittle. Das Verbienft, das Exzellenz von 
Berlepfh ſich als wegweiſender Yührer auf dem Gebiete der deutfchen 
Soztalpolitit und als tatkräftiger Förderer der fozialen Reform um das 
Deutfche Volk erworben hat, fihern ihm ein ehrendes und bleibendes Gedenken. 

Ung Kinder Ernft Frandes, mit dem ber Verblichene über ein 
Menſchenalter in treuer Freundſchaft in des Wortes wahrfter Bedeutung 
verbunden war, berührt fein Hingang noch ganz befonders fchmerzlich.” 


Der Vorſtand des Deutfchen Gewerkſchaftsbundes fchreibt: 


„Die Nachricht von dem Hinfcheiden des Begrlinders und langjährigen 
erfien Borfigenden der Geſellſchaft für Soziale Neform, des von uns Hochs 
verehrten Staatsminiſters a. D. Freiherrn von Berlepfch hat ung tief betrfbt. 
Mit ihm ift nit nur ein aufrechter deutfcher Mann dahingegangen, der 
unbeirrt von allen Widerftänden zielfiher feiner Erkenntnis folgte, fondern 
auch eine Perſönlichkeit, deren Wirken eine Brüde ſchlug zwifchen der Gegen: 
wart und jener Zeit, da Sozialpolitit noh nicht mit und dur Arbeits 
nehmer, jondern nur für fie gemadt wurde. Nichts fennzeichnet die Be» 
deutung dieſes hervorragenden Mannes wohl befjer als die Tatfadhe, daß 
er ebenjo, wie er früher für die Arbeitnehmer eingetreten ift, fpäter mit 
ihnen gemeinfam den Weg weiter verfolgt hat, den er eingeſchlagen hatte. 
Es liegt nahe, an feinen ihm im Tod vorangegangenen Freund und Mit« 
arbeiter Profeffor Francke zu denken. Wie diefer bis ins hohe Alter fich 
jugendliches Feuer und Begeijterung bewahrt hatte, fo ſchätzten alle, Die 
das Glüd hatten, mit beiden in Berührung zu kommen, bei Freiherrn von 
Berlepſch die Hude und Abgeklärtheit, mit der er, ebenfalls abhold jedem 
ſchwächlichen Kompromiß, in ftürmifcher Zeit die Fahne für fuzialen Fort⸗ 
Ihritt Hochgehalten hat. E8 war ein Zeil feines innerfien Weſens, daß 
er feine lauten Worte machte und daB er andere in die vorderſte Reihe 
ließ, obwohl er noch der anerkannte Führer war, der feine Zeit verſtand. 
Aber aus der wohlverdienten Ruhe feines Lebensabends floffen noch immer 
dem Werte Kräfte zu, dem fein Schaffen und feine Liebe gehört hatten. Darum 
ift fein Scheiden ein wirklicher Verluft itber den rein menſchlichen Schmerz 
maus den jeder Abſchied bedeutet. Wir trauern mit Ihnen. Den teuren 

niſchlafenen wollen wir ehren, Inden wir uns bemühen, ihm nachzueifern. 
Der Borjtand des Deutſchen Gewerkſchafisbundes 
Stegerwald.“ 


SBrofeffor Dr. Leopold v. Wiefe, Direktor am Forſchungsinſtitut 


für Sozialwiſſenſchaften an der Univerſität Köln, ſchließlich fchreibt u. a.: 


„Sehr verehrter Herr Stollege, 

Geſtatten Sie mir, daß ih Ihnen als Gefchäftsführer der Geſellſchaft 
für Soziale Reform mein herzliches Beileid zum Heimgange des Freiherrn 
von Belepſch ausfprehe. Immer mehr wird die eigentliche fozialpolitifche 
Epoche Deutihlands Geſchichte, und bald wird das Häuflein von Männern, 
die noch die Führer auf diefem Gebiete perfünlich gefannt haben, recht Hein 
geworden fein.” 

Erwähnt fei noch, daß der Reichtagspräfident Dr. Löbe bei Er- 
Öffnung der erften Sitzung des Reichsſstages nach den Pfingitferien 
des Freiherrn v. Berlepfch gedacht hat, und daß bei der Einmeihung 
bes neuen Gebäudes des internationalen Arbeitdamtes in Genf am 
6. Juni der Präſident der 8. nternationalen Arbeitskonferenz, 
Monfignore Nolenz, den Freiheren v. Berlepfch al3 einen von denen 
ehrend erwähnte, die vor Jahrzehnten zum Gebäude der Snternatio» 
nalen Arbeitsorganifation den Grundſtein gelegt haben. 
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Preſſeſtimmen zum Ableben des Freiherrn von Berlepich. 

Die Preffe der Reihshauptftadt widmet Freiheren v. Ber⸗ 
lepfh warm empfundene Nachrufe. 

.Der Deutſche Reichsanzeiger ſchließt felrien fehr-eingehenden 
Uberblick über Laufbahn und Wirken des Verſtorbenen als Be— 
amter und Privatmann mit den Sätzen: 

„Heute ſind die ſozialpolitiſchen Gedanken, für welche Berlepſch ſich 
einſetzte und ſtritt, Gemeingut geworden. Die gleichberechtigte Stellung der 
Ürbeiterfhaft zum Staat ift durch die Neuordnung der Verhältniſſe in 
Reich und Ländern gemwährleiftet. Daß ohne foziales Fühlen und Denken 
im Deutfhen Reich und feinen Ländern praktiſche Politik nicht getrieben 
werden kann, darüber berifcht Einverftändnis in weiteiten Kreifen. Nicht 
über das „Ob“, fondern Über da8 Maß des für das Gemeinwohl jeweils 
Zweckmäßigen gehen die Meinungen heute noch auseinander. So wird dem 
- Wanne, der, von dem Gedanken der Notwendigkeit einer Verſöhnung ſchwer⸗ 
wiegender Gegenſätze im Volk befeelt, auf einem der wichtigften Gebiete bes öffent: 
lichen Lebens Bahnbrecher und Vorkämpfer gewefen, der Zutunftsentwidlungen 
vorausgeihaut hat und dem einmal für richtig erkannten Standpunkt durch fein 
langes und arbeitsreiches Leben treugeblieben ift, in der Geſchichte deutfcher 
und preußifcher Bolitit ein ehrendes AUndenten dauernd bewahrt bleiben.” 

Das Berliner Tageblatt fagt u. a. | 

„Wenn die Arbeiterfhußgefeggebung des Deutſchen Reichs im lebten 
Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts vorbildlich wurde für die gefamte 
Welt, man darf vielleicht fogar jagen, wenn aus Deuiſchland der Anftoß 
erging, die ſich immer fchärfer zufpigenden Gegenfäge zwiſchen Kapital und 
Arbeit dur die verfühnende Wirkung einer großzügigen ftaatlichen Fürſorge 
für die arbeitenden Maſſen auszugleichen und damit der Gefahr, daß Diele 
Maffen ſich dauernd dem Staate enifremdeten, die Spigen abzubredhen, fo 
war das in erjter Linie dem Weitblid und der Tatkraft des Treibern von 
Berlepſch zu danken. Sein Andenken als das eines Borlämpfers einer entſchieden 
fortfchritilichen Sozialpolitif wird in der Geſchichte unvergänglich fein.“ 

In dem Nachruf der Deutfhen Allgemeinen Zeitung 
lefen mir: 

„Sebr früh erkannte der Diinifter die Bedeutung der gewerkichaftlichen 
Selbfthilfe, die Notwendigkeit über die rein autoritativen Maßregeln des 
Arbeiterfhußes er und die Arbeiterſchaft ſelbſt zum Mit» 
träger der Soztalpolitit zu machen. Xeider fiel der weitfichtige 
Staatsmann, dem feine Mitläufer nicht fo raſch zu [eisen vermodten, den 
Widerftänden zum Opfer, die aus der fih erhebenden Reaktion ihm entgegen⸗ 

ebracht wurden. Aber aud nad feinem Ausfcheiden aus dem Amte blieb 
Berlepf feinen Bielen treu.“ 

Der Deutſche, die Tageszeitung der chriſtlichen Gewerkſchaften 
und der ihnen nahejtehenden Arbeitnehmergruppen, fchreibt u. a.: 

„Dit der grökten Liebe ſuchte und fand er die ſozialpolitiſchen 
Brobleme und führte fie auch mit aller Energie und Sraft ihrer Löfung 
entgegen. Seine Arbeit war recht fruchtbringend. Der Gewerkſchaftsarbeit 
brachte er das größte Verftändnis entgegen. Er verftand es, fie in ben 
Bereich „ſeiner“ Gefellichaft für Soziale Reform zu ziehe. 

Sehr Hoc rechnete ev e8 der chriftlihen Gewertfhaftsbewegung an, 
day fie ihm entgegen der fozialdemotratifhen Bewegung ihre Mitarbeit 
nicht verfagte. Später une ihn, auch die Sozialdemokraten fitr feine 
Heformarbeit zu gewinnen. enn fein Hinfcheiden auch von der links⸗ 
ftehenden Arbeiterſchaft betrauert wird, fo ift auch diefes ein Beweis dafür, 
dab Berlepſch feine Klafjenunterichiede kannte, und daB er alle jeelifch und 
materiell Leidenden mit der gleihen Liebe zu betreuen juchte. 

Wenn auch die fterblicgen Ueberreſte des Freiherrn von Berlepich ver- 
gehen, jeine Taten und fein Geiſt werden weiterleben. Mehr denn je tut 
uns beute diefer Berlepfchgeift not. Heute tobt wie damals der Kampf um 
die Sozialpolitif; auch heute ſuchen gewiſſe Kreiſe wie damals den 
„Herrn⸗ im⸗Hauſe⸗Standpunkt“ zur Anwendung ir bringen. - Heute wie 
damals muB deshalb auch nach dem hehren Vorbild des toten Freundes 
mit felbftlofer Hingabe, großer Liebe und beiligem Eifer für die Durd- 
führung der zum Teil ungefchriebenen jozialen Gefege dev Menſchlichkeit 
gearbeitet werden. Freiherr von Berlepfch iſt tot — e8 lebe fein Geiſt.“ 

Ahnlich äußert fih das Deutſche Tageblatt, da3 feinen 
Nekrolog wie folgt fchließt: 

„Die hriftlihenationale Arbeitnehmerbewegung danft e8 ihm vor 
allem, daß er zur deutfhen WUrbeitnehmerbewegung fih ſchon zu einer Zeit 
in ein pofitives Verhältnis febte, wo das Verſtändnis file foziale Probleme 
im allgemeinen noch recht wenig entwidelt war.“ | 

Die Boffifhe Zeitung nennt den ehemaligen preußifchen 
Handelöminifter „ven Schöpfer der deutſchen Sozialreform“. 

„An den Namen des Freiherrn von Berlepſch knüpfen fih Er⸗ 
innerungen an eine Beit, in der Mut dazu gehörte, für die Gedanken der 
Soztalreform einzutreten, ganz befonderer Mut aber für einen Hohen 
preußifchen Staatsbeamten. Berlepſch verdankt feine Entwidlung, die ihn 
zum eriten Sozialminifter Deutſchlands gemacht bat, feiner langjährigen 
Tätigkeit in den Zentren der deutſchen Induſtrie, in denen es ihm ver- 

önnt war, bei den fchweren Kämpfen zwiſchen der Arbeiterfhaft und den 
nternehmern vermitielnd einzugreifen. Sein PWinifterium wurde unter 
feiner Leitung das Minifterium für die deutſche Sozialpolitik.“ 

Im Vorwärts leſen wir u. a.: 

„Berlepſchs Name bedeutete lange Zeit ein Programm. Denn dieſer 
aus der alten preugifchen Berwaltungstfarriere ftammende, noch zu Bismards 
Zeiten zum SHandelsminifter in Preußen ernannte Dann hatte lange vor 


Ihm gelang 


den meiſten feiner Amtsgenoſſen die Notwendigkeit begriffen, durch fozial- 
politifhe Geſetzesmaßnahmen der Arbeitskraft größeren Schuß zu newähren 
und dadurch der Wirtihaft wie dem Staat zu dienen. — Als Privatmann 
widmete er fih ganz der Bropaganda für Sozialpoliti. In der Gefellichaft 


für Soziale Reform, zu deren Mitgründern er gehörte, hat er jahrzehntelang 


eine eifrige und erfolgreiche Werbearbeit für den foztalen Gedanken geleiftet. 
es auch vor dem Sriege ſchon, die Gewerkſchaften zur Mit» 
arbeit an diefer Gefellfchaft zu gewinnen. Es gab ehemals fehr wenige 
Volitifer aus dem bürgerlichen Lager, bie für die foziale Entwidlung und 
foziale Notwendigfeiten Verftändnis aufbrachten. Wenn in den lebten 
Jahrzehnten der Gedanke der fozialen Verpflichtung gegen die Arbeitsbienen 
immer mehr Raum aud in der Vorftellungswelt des Bürgertums gewann, 
fo bat Freiherr von Berlepſch ein fehr großes VBerdienit daran. Sein Name 
wird deshalb aud in den Sreifen der fozialdemotratifch denkenden Arbeiter⸗ 
Ihaft einen guten Klang behalten.” | | | 

Unter den auswärtigen Blättern ift vor allem die Kölnifche 
Zeitung zu nennen, die einen tiefempfundenen Nachruf bringt, aus 
dem mir folgende8 hervorheben: 

„Dit dem Yreiheren von Berlepſch verliert die deutſche Sozialpolitif 
einen ihrer verbdienftvollen Begründer und Förderer. Wenn die Bürde des 
Alters ihn in den legten Jahren nur noch felten Hat an die Deffentlichkeit 
ireten lajjen, jo bedeutet der Name Berlepih doch für alle die, die an der 
Entwillung Deutfhlands zum fozialpolttifch führenden Staat der Welt mit- 
gewirkt, oder die fih in Wiffenfhaft nnd Bubliziftit mit ihr befaßt haben, 
ein Programm und einen Ehrentitel. Schon in dem groben Bergarbeiter- 
ausſtand 1889 Hatte er Gelegenheit, feinen Takt, feine Umfiht und die ihm - 
angeborene Eignung zum Ausgleich und zur Bermittlung der fozialen 
Gegenfäbe zu betätigen. 

Diefe Eigenfchaften waren e8 dann wohl aud, die ihm im Jahre darauf 
den Ruf an die Spige des preußiſchen Handelsminifteriumsg eintrugen, wo 
er der Nachfolger keines Geringeren als des Fürften Bismarck wurde. Bei 
Berlepſch fand Wilhelm II. die freudigfte Zuftiimmung für die von ihm 
damals geforderten Ideen des fozialen Fortſchritts und die berühmten Ars 
beitererlafje des Kaifers waren für Berlepfh ein Programm, dem er fi 
mit innerfter Ueberzeugung anſchloß. Nach feinem Rücktritt begann recht 
eigentlich die Periode feines Lebens, dte den Klang feines Namens weit 
über die Grenzen Deutfchlands Hinaustrug und ihm auch im Vaterland 
jelbft zu einer für einen preußifhen Verwaltungsbeamten ungewöhnlichen 
Volkstümlichkeit verhalf. Seine Perſönlichkeit ftand im Mittelpuntte aller 
fozialpolitifhen Arbeiten auf nattonalem wie internationalem Gebiet, und e3 
gab wohl feinen fozialpolitifhen Kongreß, auf dem er nicht feine Ideen und. 
feine Ideale vertreten hätte. 

Worin fie beitanden, daß lehrt am beiten feine Heine Schrift „Warum 
betreiben mir die fuziale Reform?” Krieg und Revolution haben die Ent- 
widlung, die zu den darin enthaltenen Zielen zu führen fehien, jäh ab— 
gebrochen, und fie Haben namentlih aud die Bande zerriffen, die Berlepfch 
über die nationalen Grenzen hinweg für eine einheitlihe Auffaffung der 
Sozialpolitik zu ziehen bemüht war. Aber alle Enttäuſchungen haben feine 
Arbeitsenergie und feinen Glauben an die Möglichkeit des fozialen Friedens 
nicht endgültig zu brechen vermodt.“ 


Organifationen der Arbeiter und Angeftellten. 


Die achte Hauptverfammlung ded Deutihen Berbands der Sozial⸗ 
beamtinnen fand vom 13. bis 16. Mat in Bremen unter Beteiligung von 
350 Delegierten und zahlreichen Gäſten flatt. Im Gegenjag zu anderen 
Berufsorganifationen, die ihre Tagungen zu großen Kundgebungen benußen, 
hatte der Deutihe Verband der Sozialbeamtinnen auf diefer Feier feines 
10jährigen Beftehens im Gefühl der eigenen Kraft den repräfentativen Teil 
auf ein Mindeſtmaß verkürzt. Die Begrüßung wurde befchränft auf je eine 
Anſprache der Reichs⸗, Landes» und ftädtifhen Vertreter, der Freien Wohls 
fahrtspflege und der Frauenverbände. Es folgten am gleichen Abend und 
am folgenden Tage die Vorträge und Ausſprachen, die der berufliden Vers 
ttefung, der fahlihen Auseinanderjepung gewidmet waren, und die in ihrer 
Geſchloſſenheit, in dem einheitlich bekundeten Willen zur Unterordnnung der 
eigenen Intereſſen unter die der Allgemeinheit ein ſtarkes Gemeinjchafts- 
bewußtfein zum Ausdrud brachten. Am erjten Abend ſprach Paſtor Heit- 
mann, Hamburg, über den Einfluß des Berufes auf die Neuformung 
unferer religiög-fittlihen Anfhauungen. Bon dem Abfolutheitsanfprucd des 
Berufes, von der Mecanifierung der Welt, die uns alle vom Beruf ber 
ergreift, ausgehend, warf der Redner die Frage auf, wie eine göttlich durch: 
ftrahlte Zebensauffaffung innerhalb einer feelenlofen Welt bejtehen könne. 
Er wies auf die formenbildenden Kräfte bin, die heute ſchon leife ihre erſten 
Linien in die ſich auflöfende Welt Hineinzeichnen und in dem Berufsleben der 
Wohlfahrtspflegerin ſichtbar werden. Der foziale Beruf, der den Urbeitenden 
in Fühlung mit einer Fülle von Menſchenſchickſalen bringt, zerfchlägt 
jede Enge der Lebensanſchauungen und wirkt damit auf die Grumdeinftellung 
zum Leben zurüd. Die wefentlihe Konfequenz daraus ift, daß alles auf 
einen Gemeinſchaftswillen Hindrängt, der fih nur in fozialen Gruppen 
durchſetzen kann. Dean lernt über die Abgründe des Lebens hinweg in eine 
nee Welt der Hoffnung hineinfhauen. Dean erfährt, daß unjerem zer» 
riffenen Menſchentum wirkliche, diurchgreifende Hilfe nur werden kann, 
wenn es wieder in eine Nebensgemeinichaft gebetter wird. Aus der Tiefe 
des fozialen Berufes entwickelt ſich ſo der Keim einer neuen Welt. Der 
Redner ſchloß mit dem Hinweis auf die Semeinfchaft, die über dieſer 
Zagung leuchtet. 
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Den Höhepunkt der Tagung bildete ber Vortrag von Gertrud 
Bäumer über Virtfhaft und Wohlfahrt. Bon vier Gefichtspunkten aus 
nahm die Rednerin zum Problem Stellung: von der Zielfegung der Wirt- 
ſchaft aus, d. h. von der Frage nah dem Sinn und Wert ber as 
jelbft und der Uebereinftimmung ihres Zweckes mit der menfhlichen Wohl- 
pus Bon ber Bedingtheit der Wohlfahrispflege durch die Wirtfchaft, eine 

bhängigfeit, die fich in dreifacher Weife äußert: einmal durch die Forbe: 
rungen, die die Wirtihaft felbit an die Wohlfahrtspflege zu ftellen hat, 
etwa hinfichtlich der Jugendwohlfahrt, der körperlichen Kräftigung — im engften 
Bufammenhang damit die Bedingtheit der Wohlfahrtspflege durch die Struktur 
der Wirtfchaft, ferner in jener Abhängigfeit, die fi) daraus ergibt, da Daß 
und Art der Wohlfahrtspflege von der Leiftungsfähtgkeit der Wirtfchaft 
getragen werden mülſſen und fchließlich in der Notwendigkeit der Defonomie 
der Wohlfahrtspflege ſelbſt. Der die Problematik in meifterhafter Form 
erihöpfende Vortrag, der eine Yülle feinfinniger Beobachtungen über bie 
Wiritſchaft felbit mie über die öffentlihe und freie Wohlfahrt brachte, nab 
Anlaß zu lebhafter Diskuffion. — In den dann folgenden gefehäftlichen Be— 
ratungen wurden berufliche Fragen eingehend erörtert. 

Der dritte Verhandlungstag brachte nach einer Befihtigung der Weſer⸗ 
werft Berichte der Fachgruppen (Bolizeifürforge, Yabritpflege, Familien⸗ 
fürforge, Arbeitsnachweis), die ſchon vor Beginn der Hauptverfammlung 
ihre eigenen Fragen in gefchloffenem Sreife befprochen hatten. Es folgte 
ein Vortrag von Stadtmedizinalrat Dr. Wendenburg, Gelfentirchen, über 
die Erwerbsbefähigung Jugendlider in gefundheitlier Beziehung. Die 
gefundheitlihe Förderung der Jugend müfje in fämtlihen Fürſorgezweigen 
verankert werden. Genaue Beobadtung müſſe vom Säuglingsalter ab das 
- Kind für eine Anzahl von Jahren verfolgen. Die Schulpflege müffe erheblich 
ausgedehnt werden. In der Schule felbft ftünde der Geſundheitsunterricht 
längit nicht genug im Vordergrund. Im Haufe werde der jugendliche Ver> 
Diener zu ſtark außgenugt. Die ermwerbstätige Jugend folle ſich Sport⸗ 
vereinen anfcließen, die aber noch nicht immer richtige gefundheitliche Bes 
ratung Ireiben. Die Gewerkſchaften trligen den Erfordernifien der Jugend⸗ 
liden zu wenig Rechnung, insbeſondere in den ZTarifverträgen forgten fie 
nit für gentigenden Urlaub und verhinderten nicht übermäßig lange 
Arbeitszeiten. Bon 320 modernen Tarifverträgen fehen 109 eine 54 jtündige 
Wochenarbeitszeit filr Jugendlihe vor (das dürfte mehr an den Wrbeit- 
gebern al8 an den Gewerkſchaften liegen). Die Erkrantungsziffer der Jugend⸗ 
lihen fei ungemein hoch. Nach einer Erhebung waren 3. B. im Bauhandwerf 
40%,, in Schloſſereien 46%,, in Hüttenbetrieben 56°,, im Maichinenbau 
70%, in Walze und Hammerwerlen 75%,, im Rubrbergban fogar 70—80°%,, 
der Augendlihen im Jahre erfrantt. Bon den Krankenkaſſen müſſe eine 
ftärfere Berückſichtigung der Jugendlichen gefordert, der Jugendſchutz in der 
Gewerbeordnung müſſe ausgebaut werden. Einzelne hygieniſche Belehrung 
der Jugendlichen fei zwecklos. Im Vordergrund müſſe die Wedung des 
Selbitverantwortungsgefühls für die eigene Gefundheit ftehen, — Marta 
Kraatz, Hamburg, ergänzte diefe Ausführungen aus ber Braris der Be- 
rufsberatung. — Eine von der Ortsgruppe Bremen veranftaltete Führung durch 
s Künftleratelierg Worpswedes bildete den wirkungsvollen Abſchluß der 

agung. | 


Die am 21. Mat 1926 veranftaltete erfte Hauptverſammlung bes 
Bundes Deutſcher Sozialbeamier wurde durch eine Ansprache bes erfien 
BVorfigenden Menntde eingeleitet, in der er über die Entftehung des Ver: 
bandes berichtete. Der Verband der Wohlfahrtspfleger, der in dem erjten 
Jahr der Revolution gegründet wurde, ift damals zu keiner Entfaltung 
gelommen, weil die Zahl der männlihen WohlfahrtSpfleger noch zu Hein 
war. Der Bund ift infofern in Fühlung mit diefem Vorgänger, als eine 
Heine Anzahl feiner Mitglieder damals mitgearbeitet hat. Er iſt als eigene 
Drganifation herausgewachſen aus dem Seminar für Sugendwohlfabrt in 
Berlin, deſſen Gefinnung auch heute nod in ihm fortlebt. Ein wefentliches 
Motiv, dag zu feiner Gründung geführt Hat, ift die Gefahr der Verdrängung des 
qualitativen Geſichtspunktes in der foztalen Urbeit gewefen, eine Gefahr, die fich 
befonder8 beim Einjtrömen männlicher unausgebildeter Kräfte in diefe Bes 
rufsarbeit nezeigt hatte. Dazu kam die Erkenntnis, daB die Qualität der 
Arbeit nit nur von der Gefinnung und dem guten Willen abhängt, die 
beide allerdings unerläßliche Vorausjegungen find, fondern dab fie nad 
aller fozialen Erfahrung ebenfo von der organifatorifhen Form bedingt 
wird, in der die Arbeit fteht. Co kam der Bund, der zunächſt vom Ge⸗— 
danken eines gildenmäßigen Zuſammenſchluſſes zur Pflege der Arbeits» 
qualität ausging, zu zwei weiteren Aufgaben, zur Vertretung materieller 
Anterefjen feiner Mitglieder und zur Vertretung der Bedeutung der Arbeit 
gegenüber der öffentlichen Meinung. — Der Bund, der 150 Mitglieder umfaßt, 
ift mit dem Deutſchen Verband der Suzialbeamtinnen ein Kartellverhältnig 
eingegangen und bat zur Arbeitsgemeinſchaft der Verbände der Wohlfahrts- 
pflegerinnen freundfchaftliche Beziehungen angelnüpft. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Zur Kritik des Entwurf und der Begründung zur Arbeitälofen- 
verfiherung. 
I. 


Verſucht man, aus der Begründung in Verbindung mit dem 
Mortlaut des Geſetzentwurfs einen Gefamteindrud herauszuiftellen, fo ift 
ed zunächſt Der, daB man es mit einem fehr forgfältig Durchgearbeiteten, 
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logiſch aufgebauten und überfichtlich gefaßten Werk zu tun bat. Es 


'muß ferner feitgeitellt werden, daß der Wille des Reichsarbeits⸗ 


miniſteriums bzw. der Reichsregierung durchaus fozialfortfchrittlich 
ift, daß ohne Rückhalt eine Ueberführung der Yürforge in eine 
möglichft wirkungsvolle Arbeitslofenverficherung angeftrebt wird, und, 
von einigen wenigen Punkten abgefehen, alle Hemmungen aus der 
Sorge hervorgehen, die Berficherung finanziell tragbar zu halten. Die 
Vorbehalte, die wir zu diefem allgemeinen Eindrud machen müffen, 
beziehen fich auf diejenigen Stellen, in denen fachliche Forderungen 
hinter formalstechnifche Erwägungen zurüdtgeftellt worden find, wie 
insbeſondere bei dem Ausschluß der nicht frankenverficherungspflichtigen 
Angeftellten, gegen den bier fchon mehrfach Stellung genommen 
worden ift (vgl. XXXIV, Sp. 942 und Sp. 1055). Wie wir (Sp. 477) 
ſchon angedeutet haben, ift indejjen die Begründung in diefem Buntte 
fo zaghaft, Daß man wohl darauf rechnen kann, daß die Reich3- 
tegierung bei den meiteren Beratungen felbft die Konſequenz ihrer 


7. Ausführungdverordnung zur Verordnung über Ermerbälofenfürforge 


ziehen und fich gegen die Einbeziehung der Angeftellten biß zu einem 
Jahreseinkommen von 6000 Mark nicht länger fträuben wird. 

Erkennt man, abgejehen von diefen Einfchräntungen, den Aus» 
gangspunkt des Regierungsentwurfs al3 richtig an, fo ift eine 
Stellungnahme zu dem Ausmaß der Berfiherung, d. b. vor allem 
zu dem Perſonenkreis, der tatfächlich Leiftungen erhalten fol, und 
zur Höhe Der Leiftungen, nicht leicht. Es muß Dabei noch berüd: 
fihtigt werden, daß die finanziellen Berechnungen offenbar vor der 
tataftrophalen Entwicklung des Arbeitsmarkts in den legten Monaten 
aufgeitellt worden find. Man kann bei objektiver Würdigung der 
Berhältniffe unmöglich an der Tatfache vorübergehen, daß der Im: 
fang der Verſicherung fich nach der finanziellen Tragfähigkeit richten 
muß, und daß in der unbeftreitbaren Notlage der Wirtfchaft tat» 
fächliche weitgehende Hemmungen liegen. Angeficdhts der beftehenden 
Derhältnifje werden wir alfo leider dahin refignieren mülfen, daß 
eine Arbeitälojfenverficherung, wie wir file und mwünfchen, die alle 
und alle3 umfaßt, auf abfehbare Zeit nit zu ermöglichen iſt. 
Dan wird fi daher, grundfäglid und ganz allgemein ausgedrückt, 
dafür enticheiden müffen, ob eine möglihft große Zahl von 
Unterftüßten oder ein möglichſt hohes Maß der Leiftungen 
da3 in eriter Reihe zu Erſtrebende ift. .. » 

Die „möglihit große Zahl“ würde bedeuten, daß Die 
Borausfegungen für den Anſpruch fo loder wie möglid 
gehalten werden. Dabei fcheidet die von einigen gewerlfchaftlichen 
Kreifen erhobene Forderung, nit einmal „Arbeitsfähigteit” zur 
Borausfegung zu machen, nach unferer Anficht als indiskutabel aus. 
„Arbeitslofen“-Unterftügung kann in der Tat nur folchen gewährt 
werden, die noch für den Arbeitsmarkt in Betracht fommen. In dem 
Ausſchluß der Arbeitsunfähigen liegt, allgemein betrachtet — einzelne 
Härtefälle werden fi bei einer Berficherung niemal3 vermeiden 
laffen — nicht einmal eine befondere Härte. Für fie treten, wie die 
Begründung mit Recht anführt, andere Zweige der Sozialverfiherung 
— tn8befondere die. Invaliden- oder Angeftelltenverfiderung — oder 
die allgemeine Wohlfahrtspflege ein. Allerding3 wäre es zwecdmäßig, 
ſchon in das Gefeg felbjt Die Bezugnahme auf die anderen Zweige 
der Sozialverficherung aufzunehmen, etwa durch Einfügung der Bes 
ftimmung, daß als arbeitSunfähig nur derjenige anzufehen ift, dem 
— bei Erfüllung der dortigen Borausfeßgungen — Rente aus der 
Snvalidenverficherung oder Ruhegeld au3 der Angeitelltenverficherung 
zugefprohen wird. Bielleiht könnte fogar eine vertrauensärztliche 
Unterfuchung de3 betreffenden Berficherungsträger3 als für Derartige 
Arbeitslofe einzig gültiger Beweis vorgefchrieben werden. Einige 
weitere Borausfegungen — auf die wir in anderem Zufammenbang 
eingehen wollen — mürden aber auf diefer Grundlage fortfallen 
müfjfen. (Der grundfäglicde Ausfchluß gewiſſer Arbeitnehmergruppen 
gehört nicht in diefen Gedanfengang — er ift auß anderen Ge— 
ſichtspunkten erfolgt; ihre Einbeziehung würde Die Berficherung 
eher entlaften als belaften.) Die logifhe Folge davon würde aber 
eine Herabminderung Der Leiftungen fein. Es würden alfo 
mehr Arbeitölofe eine Berficherungsleiftung erhalten, jeder einzelne 
aber eine geringere. 

Die unvermeidliche Folge hiervon wäre, Daß ein großer Teil 
der aus der Berficherung Unterftüßten von vornherein auf 
Zufhläge au3 der Öffentliden Wohlfahrtspflege an« 
gemwiefen fein würde. Eine größere Sinnmidrigfeit könnte man ſich 
taum vorftellen. Daß. fich in einzelnen Härtefällen immer Ausgleich» 
notwendigfeiten ergeben werden, fol hier ganz außer Betracht bleiben. 
Es handelt fi) um eine große Mafje und um da3 Prinzip. Eine 
derartig unzulängliche Arbeitslofenunterftügung würde bedeuten, Daß 
für einen großen Teil — vielleicht die Mehrheit — der Arbeitslofen 
einmal die Leiftung aus der Verſicherung auf Grund ihres Rechts: 
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anfpruch3 in Frage fäme, zum zweiten die ergänzende Unterfjtüßung 
aus der Wohlfahrtspflege auf Grund der Bedürftigkeitäprüfung, bie 
fie ja gerade loswerden wollen, die aber hier noch viel fchärfer ift 
als in der Ermerbslofenfürforge. Es bedeutet weiter, daß für einen 
großen Teil der Arbeitslofen zwei Berwaltungsapparate mit doppelten 
Kosten in Bewegung gefeßt werden müſſen. Mit Recht wehren fidh 
gegen eine derartige Regelung auch die Gemeinden und alle wohl: 
fabrtSpflegerifchen Kreife (vgl. u. a. den Aufſatz von Dr. Polligkeit, 
Sp. 489). | 

Hiernach ergibt fi, daß das Hauptaugenmert darauf 
gerichtet werden muß, eine Berficherung zu fehaffen, deren 
Leitungen mindeften3 die überwiegende Mehrheit der 
Unterftüßten von der öffentlichen Wohlfahrtspflege unab> 
bängig machen. Dieſer Forderung gegenüber muß dann — wenn 
mehr nicht zu erreichen ijt, und wir befürchten das — eine gemiffe 
Berengung des Kreifes der Anſpruchsberechtigten, alfo die 
Einfügung ſcharfer Vorausſetzungen in Kauf genommen werden. 

Bon diefer Grundlage ber iſt zu prüfen, wie weit den im Ent: 
wurf gezogenen Folgerungen und den Darlegungen der Begründung 
beizupflichten iſt. Es handelt fich Dabei im wefentlichen um folgende 
Tragentomplege: Aufbringungder Mittel, Abgrenzung des verficherung8- 
pflichtigen Perſonenkreiſes, Vorausſetzungen für den Unterſtützungs⸗ 
anſpruch. — | 

Die Unterlagen für alle diefe Gebiete bietet der finanzielle 
Zeil der Begründung, die Berechnung der Einnahmen und Aus 
gaben. Dan wird diefem Teil da3 Verdienft nicht abfprechen können, 
ſehr eingehend durchgearbeitet zu fein und alle Arten von Unterlagen 
herangezogen zu haben, die erreichbar find. Aber — die Begründung 
führt felbft an, daß maßgebliche Lohnſtatiſtiken fehlen, und die Unter» 
lagen jtammen meift aus dem ganz unmaßgeblichen Jahre 1924. 
Der Beitragshödhftfag von 2%, baſiert auf einer — fehon im Herbft 
v0. J. u. €. viel zu optimiftiich angenommenen — Zahl von 525000 
unterftüßten Arbeitslofen bei 16,5 Millionen Berficherten. Nun 
hatten wir aber in den Wintermonaten die vierfache, haben wir jeßt 
noch mehr als die dreifache Zahl Hauptunterftüßungsempfänger. 
Selbſt menn im Geſetz die Beichräntung auf 26 Wochen Unterftügung 
aufrechterhalten wird, müßte doch mindeftens die Zahl von 1 Million 
Unterftüßter zugrunde gelegt werden, wobei noch zu berüdfichtigen 
bleibt, daß diefe darin als Beitragszahler fortfallen, Die Einnahmen 
alfo dadurch verringert werden. Unterftellt man die Berechnung8- 
grundlagen der Begründung al3 richtig, Jo würde bei dem vor⸗ 
gefehenen Ausmaß der Leiltungen ein Beitrag von mindeltend 4°, 
erforderlich fein. Ä 

Schon hieraus ergibt ſich zunächſt einmal mit zmingender Deut: 
lichkeit, maß wir auch aus anderen Gründen fordern müſſen, Daß die 
Aufbringung der Mittel nicht ausfchließlich Den Arbeite 
gebern und Arbeitnehmern aufgelaftet werden fann. Es ift 
mehrfach der Vorfchlag gemacht worden (4. B. von Dr. Böhm in 
„Arbeit und Beruf” 1926, Nr. 3), daß Rei und Gemeinden Zur 
ſchläge zahlen follen, wenn die Beitragsmittel den Bedarf nicht deden. 
Uns erfcheint das nicht ausreichend. Einmal muß, wie ſchon Date 
gelegt, mit abfoluter Sicherheit damit gerechnet werden, baß öffent: 
liche Zuſchüſſe erforderlich find; e8 brauchen alfo nicht erſt Tehl- 
beträge abgemwartet zu werden. Zum andern iſt aber die Arbeit3- 
loſigkeit in der Tat in foldem Grade Angelegenheit der Alls 
gemeinbeit, daß diefe auch zu ihren Schugmaßnahmen beitragen 
muß. (Wir fommen hierauf in anderem Zuſammenhang noch zurüd.) 
Wir fehliegen uns daher dem vielfach, auch von den Gewerkſchaften, 
gemachten Vorfchlage an, daß je ein Drittel der Koften von 
Arbeitgebern, Arbeitnehmern und aus öÖffentliden 
Mitteln zu tragen ift. Dabei wird dann der Reichshöchſtſatz 
— für die Arbeitgeber» und Arbeitnehmeranteile — auf jeden Tall 
auf 3%, begrenzt werben müſſen. 

Die Abgrenzung des Perfonentreifes iſt ebenfalld von 
großer Bedeutung für die Tragfähigkeit der Verficherung. Unter 
diefem Gefichtspunft ift eine möglichſt weite Erfaffung unitreitig 
zweckmäßig. Das wirkt fi) noch ftärker dadurch aus, daß es fich bei 
den nach dem Entwurf Ausgeichloffenen — die land- und forſtwirt⸗ 
ſchaftlichen Arbeitnehmer mit langfriftigen AnftellungSverträgen und 
das ländliche Gefinde machen nad der Begründung den Hauptteil 
aus — um vermutlich fehr günftige Rifiten, d. heißt verhältnismäßig 
wenig von Arbeitsloßgteit betroffene Perſonen handelt. Die Bes 
gründung fagt zu ihrem Ausfchluß nur, daß fie „vertragsmäßige 
Sicherung gegen Arbeitslofigkeit haben“ bzw. „einer Gefahr der Arbeits: 
Lofigfeit nicht ausgefegt find“. Daraus muß mohl gefolgert werden, 
daß man fie und ihre Arbeitgeber mit der Beitragszahlung nicht bes 
Laften will. Die Landarbeiter haben aber zum Zeil felbit ihre Ein- 
beziehung gefordert und Preffenachrichten zufolge, deren Richtigkeit 


mir im Augenblid nicht nachprüfen können, follen fi auch landwirt⸗ 


T&haftlicde Arbeitgeber dafür ausgefprocdhen haben. Schließlich kommt 
doch auch in diefen Gruppen Arbeitälofigkeit vor. Der Entwurf bes 
zieht ja auch, im Gegenfaß zur GErmerbslofenfürforge, die Haus» 
gehilfen ein, obwohl auch deren Arbeitsmarkt eigentlich nur in ganz 
anormalen Zeiten ungünftig if. Es tft jedenfall auffallend, daß 
die Begründung bier nur von dem Intereſſe der Beteiligten [pricht, 
das allgemeine größere Intereſſe der Berficherung ſelbſt aber gar nicht 
berüdfichtigt. Geht man von diefem aus, fo will e8 uns doch berechtigt 
erſcheinen, auch dieſe Gruppen der landmwirtfhhaftlidhen 
Urbeitnehmer einzubeziehen. Sie würden vermutlich eine wefent- 
lide Beileritelung der Verficherung herbeiführen und die Belaftung 
des Einzelnen mit den Beiträgen ift Demgegenüber nicht allzu body. 
Der Ausfchluß der felbjtändigen, nur gelegentlich als landmirtfchaft- 
lie Qrbeitnehmer tätigen Perſonen fcheint uns unbedenklich zu 
fein, wenn, etma in den Ausführungsbeitimmungen, eine genügend 
fihernde Begriffsabgrenzung gegeben wird. Auch unter diefem Ges 
fihtspunft der Verbreiterung des Riſikos ift natürlich die Einbeziehung 
der Angeftellten zu fordern. Die für die Jugendlichen und Die 


Lehrlinge vorgefehene Regelung erfcheint uns zweckmäßig. 


Durch derartige Maßnahmen feſte öffentliche Zufchüffe, 
Herauffegung des Höchitbeitrages, Erweiterung des Berficherungs- 
kreiſes — würde eine wefentlihe finanzielle Befferitellung 
der Verficherung erreicht werden. Da hiermit aber die Ueberfchreitung 
der in der Begründung errechneten Ausgaben durch Erhöhung der 
Reiftungen noch nicht gedeckt werben kann, kann auf die Beibehaltung 
ſcharfer Vorausfeßungen u. E. nicht verzichtet werden. Im einzelnen 
bedürfen die Borfchriften des Entwurfs der Kritik. 

Zu dem Begriff „arbeitsfähig” haben wir uns oben ſchon ges 
äußert. In bezug auf den Begriff „arbeitswillig* teilen wir den 
Standpuntt der Begründung für Die Abgrenzung „berechtigter Gründe” 
für Ablehnung einer Arbeit, halten auch die Sicherungen für die Zeit 
nah Ablauf von ſechs Woden für ausreichend. ‚Syn einem Punkt 
würden wir fogar noch eine Verſchärfung berechtigt finden. Es heißt 
in 8 47, daß derjenige, der ſich ohne berechtigten Grund weigert, eine 
Arbeit anzunehmen, für die auf die Weigerung folgenden vier Wochen 
feine Unterftügung erhält. Die Begründung fagt hierzu, daß dieſe 
Weigerung nicht länger als vier Wochen wirken Tönne; die Vorauss 
fegungen follen dann neu geprüft werden. „Sin ber Regel wird er 
nur dann als arbeitämillig angefehen werden können, wenn er fidh in 
diefer Zeit nach beiten Kräften um Arbeit bemüht hat.” Dieſer Ge- 
danke kommt aber in 8 47 nit zum Ausdrud. Die Bereinigung 
der Deutfchen Arbeitgeberverbände fjchlägt hierzu einen Zujaß vor, 
nach dem bet abermaliger Verweigerung von Arbeit ohne berechtigten 
Grund der Anfpruh auf Unterftüßung vermirkt fein fol). Eine 
ſolche Zufügung erfcheint uns nicht unberedhtigt. Wenn einmal grunds 
ſätzlich die Pflicht zur Annahme von Arbeit, fofern nicht berechtigte 
Ablehnungsgründe vorliegen, gefordert wird, jo muß fie auch Durch» 
geführt werden. Die Unterftügungsberecdhtigten können nicht mit 
zweierlei Maß gemefjen werben. 

Durhaus zuzuftimmen ift der Forderung einer — u. E. im 
Entwurf mit genügenden Sicherungen verfehenen — Arbeit3- 
leiftung von Jugendlichen unter 21 Jahren. Wir bedauern, 
daß ein Teil der Gewerkſchaften, befonder3 der Freien, fich hiergegen 
ftemmt. Bemerkenswert ift, daß der Verband der weiblichen Handel» 
und Bürvangeftellten („Die Handels: und Bürvangeftellte”, Dezember 
1925) der Forderung zuftimmt. Die Gefahren der Untätigkeit für Die 
Sugendlichen find fo groß (vgl. die Angaben von Jülich, Sp. 549, 
die mit zahlreichen anderen Nachrichten übereinftimmen), Daß dahinter 
reine Prinzipienfragen zurüctreten müſſen. : 

Der Ergänzung zum mindeften bedürfen die Beftimmungen über 
den Begriff „unfreimillig arbeitslos“. Go erfolgt 3. B. vierwöchent⸗ 
licher Ausschluß bei Aufgabe der Stellung „ohne wichtigen Grund“, 
und die Begründung mill hierunter lediglich die gefeßlichen verjtanden 
wiffen. Das kann zu außerordentlichen Härten führen. Es gibt aller- 
band „wichtige“ Gründe über die gefeglichen hinaus. Es müßte im 


Geſetz oder in den Ausführungsbeittimmungen eine Faſſung gefunden 


werden, die dem Rechnung trägt. 

Noch ungenügender iſt die Faffung der Beltimmungen, die 
ih auf Ausftand oder Ausfperrung beziehen. Die Gewerk— 
ſchaften fordern mit Recht, daß mittelbar durch) ſolche verurfacdhte 
Arbeitslofigkett — der Entwurf fagt „ganz oder überwiegend“ — den 
Unterftüßungsanfpruh nicht ausfdließen darf. Die ab» 
lehnende Haltung der Begründung gegenüber der Faſſung des 

ı) Ueber die Stellungnahme der Bereinigung, mie über die font ge 
machten Vorſchläge berihten mir nod, wollen nur heute punei unfere 
eigene Stellungnahme zu den wichtigſten Beftimmungen darlegen. 
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Reichswirtſchaftsrats yY vermag und nicht zu überzeugen. Erſtens 


it e8 Doch von erheblicher Bedeutung, daß diefe Faſſung aus dem 
Zufammenmirten von Arbeitgebern und Arbeitnehmern, alfo der bes 
teiligten Sreife, zuftandegefommen ift. Zweitens ift es — auch wenn 
diefe Löſung nicht alle Streitfälle ausfchließen wird — erheblich beſſer, 
daß dieſe wefentlich eingeichräntt werden, als daß diefe überaus heifle 
Frage völlig der Löfung durch die Praxis überlaffen bleibt. Es muß 
alfo, falls nicht noch eine befjere Faſſung gefunden wird, die Ein: 
fügung de3 vom RWR. befhloffenen Wortlauts gefordert 
werden. Gertrud Israel, Berlin. 
(Schluß folgt.) 


Sozialverſicherung. 





Familieneinlommensverſicherung oder Familienhilfe. 
(Family Income Insurance or Family Endowment.) 

Bon Dr. Joſeph L. Cohen, Prof. a. d. Univ. Cambridge. 
Schluß.) 
Familien-Einkommens-Verſicherung. 

Die Idee der Familienhilfe dürfte beſſer zum Ausdruck kommen 
und weniger Einwänden begegnen, ſobald man ſie einkleidet in das 
Gewand einer Einkommensverſicherung. Der Ausdruck „Einkommen“ 
wird bier gebraucht im Gegenſatz zu „Lohn“. Das Einkommen um— 
faßt nicht nur Lohneinkommen, ſondern daneben auch Einkünfte aus 
anderen Quellen. So würden im Familieneinkommen — neben dem 
ortsüblichen Arbeitslohn — mit enthalten fein die Beihilfen, wie fie 
durch den vorliegenden Entwurf vorgefehen werden. Die Bezeichnung 
„Verſicherung“ begreift in fich einen Rechtsanſpruch auf eine beftimmte 
Summe. Bon der Geburt eines Kindes an bi8 etwa zu feinem 
16. Lebensjahre würden direkte Zahlungen an die Mutter zum Zwecke 
der Unterhaltungsfürforge zu leiften fein. Bon der Einführung einer 
inquifitorifehen Unterfuchung, -bevor die Auszahlung getätigt würde, 
tann bier feine Rede fein. Es liegt auch völlig Klar zutage, daß hier 
nicht die Abficht beiteht, dem Arbeitgeber eine neue machtvolle Waffe 
in die Hand zu geben, von der er bei den Verhandlungen mit feinen 
Arbeitnehmern Gebrauch) machen könnte. Aus diefem Grunde müßte 
für jeden derartigen Geſetzentwurf die Verwaltung durch eine neutrale 
Körperfchaft, oder durch eine Arbeitögemeinfhhaft von Arbeitgebern 
und Arbeitern vorgefehen fein. Der Grundgedanke der Berficherung 
iſt bereit3 allgemein belannt, und er gewinnt immer mehr an Boden. 

Man kann die Familien⸗Einkommens-Verſicherung demnad) dahin 
definieren, daß fie ein Nebereintommen darftellt, dem jedoch gefeglicher 
Zwangscharakter zulommt, und auf Grund deſſen eine: beftimmte 
Summe an Geld, Gütern-oder Dienften zu leiften ift; als eine Art 


von Gegenleiftung für die gefteigerten Koftenlaften, wie fie fi) aus. 


dem Borhandenfein von abhängigen Familtengliedern ergeben. Kurz 
gefagt, e3 liegt Fein Grund vor, weshalb man die Familien-Ein- 
tommensd-Berfiherung nicht al3 einen Zweig der Soztalverficherung 
behandeln follte. | 

Die Yamilien-Einftommens-Berficherung könnte irgendeine der 
vorhandenen zahlreichen Verficherungsformen annehmen. Sie könnte 
die Form der Staatsbeihilfe annehmen, wenn man die vorhandenen 
Typen weſentlich erweitern würde, einer Staatsbeihilfe, die ganz 
abgefondert vom Arbeitslohn zu erfolgen hätte, al8 Zulage. 


1) Der Vorſchlag Hat folgenden Wortlaut: „1. Urbeitslofe, deren 
Arbeitsloſigkeit dur inländifchen Ausftand oder inländifhe Ausſperrung 
unmittelbar verurſacht ift, haben fir die Dauer des Ausitandes oder der 
Ausſperrung feinen Anfpruh auf Arbeitsloſenunterſtützung. Keinen Ans 
Ipru auf Unterftüßung haben auch arbeitslos gewordene Berfiherte im 
jelben Betriebe, in Zweigbetrieben oder Teilbetrieben eines Unternehmeng, 
die nad) dem Betriebszwecke zufammengehören und fidh innerhalb einer 
Gemeinde oder wirtfhaftlih zujammenhängender, nahe beieinander liegender 
Gemeinden befinden. Infolge eines Ausftandes oder einer Ausfperrung 
mittelbar arbeitslos gewordene Verficherte fremder Betriebe find dann zu 
unterjtügen, wenn die Verweigerung der Arbeitslofenunterfiügung fir 
diefe Arbeitsloſen eine Unbilligleit darftellen würde, meil der von dieſer 
Ürbeitslofigteit betroffene Betrieb nur in einem lofen Zufammenhange mit 
dem unmittelbar von dem Streit oder der Ausfperrung betroffenen Be» 
triebe fteht. — 2. Ob und wann ein Ausftand oder eine Ausfperrung bes 
endigt iſt, ſowie ob die Vorausfegungen des Abſ. 1, Sap 2 oder 3 gegeben 
nd, stellt im Yweifelsfalle, wenn es an der Feſtſtellung hierüber von 
anderer zuftändiger Stelle mangelt, auf Antrag von betetligter Seite ein 
Schiedsgericht feit, beftehend aus drei Unparteliſchen, don denen je einer 
ein Vertreter des Reichs, des Landes und der Gemeinde fein muB, ſowie 
aus je drei Arbeitgebern und Arbeitnehmern als Beiſitzer. Die Beifiger 
müjjen den Arbeitgeber- und den Arbeitnehmerbeifigern des Verwaltungs» 


ne bei dem zujtändigen öffentlichen Arbeitsnahmeis entnommen 
werden.“ 
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Entweder in der Form direkter Geldunterſtützung, wie wir ſie zur Zeit 
in der Wochenhilfe haben, oder in der Form von Dienſten, wie z. B. 
völlig unentgeltligem Schulbefudh, freier Lieferung von Milch, oder, 
und dies bezieht ſich nur auf beitimmte Bevölkerungsklaſſen, in der 
Form von Abzügen von der Eintommenfteuer. Aber welcher diefer 
Methoden man fiy auch bedienen möge, immer würde es möglich 
fein, ohne Rüdfiht auf Geſchlecht oder Verheiratung gleichen Lohn 
für gleidye Arbeit zu zahlen und Zuſätze vorzufehen, die dort zum 
Arbeitslohn hinzutreten würden, wo abhängige $Framilienmitglieder 
vorhanden find. 

Die Diskuſſion über diefen Borfchlag follte man völlig trennen 
von der Diskuffion über das Lohnproblem. Natürli wird dadurch 
indirekt die Höhe der Löhne beeinflußt, aber das gleiche gilt für andere 
Zmeige der Sozialverficheruung, die man für gemöhnlich ganz unab- 
bängig vom Lohnproblem betrachtet. 


Yamilien-Eintommens-Berfiherung und Lohnproblem. 
Die Befürworter der Familien-EintommenssBerficherung weifen 
die Unterftellung zurüd, als hätten fie Damit eine endgültige Röfung 
für die Rohnfrage gefunden. Sie beanfpruchen nicht, fih Darauf feit- 
zulegen, ıwa8 man unter „angemefjenem Lohn“ (fair wage) oder „aus: 
tömmlidem Lohn“ (living wage) zu verftehen habe; ıwelche8 der 
„Minimallohn” (minimum wage) oder da8 „Exiſtenzminimum“ (living 
minimum) fein follte. Sie lehnen e8 ab, unnötigermweile in die aller- 
Ihmierigften und bisher ungelöften Probleme der Nationalökonomie 
bineingezogen zu werden. Sie maßen ſich feine Enticheidung darüber 
an (ma8 andere getan haben), welche Arbeitsvergütung in Wahrbeit 
die befte fei und den wahrhaften Intereſſen des Arbeiter am meiften 
entjpreche, wenn alle Dinge in Betracht gezogen werden. Andere 
mögen enticheiden, was man unter „Bedürfniffen einer zivilifierten 
Lebenshaltung“ zu verjtehen habe, und ob bier das gleiche zu gelten 
babe für den DHafenarbeiter, den gelernten Mafchinenbauer oder den 
Bergarbeiter. Sie lehnen auch Erörterungen darüber ab, ob die Löhne 
etwa den Mangel an natürlicher Arbeitsgefchiclichkeit, Die Größe der 
Mübeleiltung, oder den Wert des Produftes in Anrechnung bringen, 
oder nicht berüctiichtigen follten. Es iſt Mar, daß in der nächſten Zu⸗ 
£unft, ebenfomwohl mie heute, die Röhne abhängig bleiben werden vom 
Ertrag der verfchiedenen Induſtrien, ihrem mwechfelnden Gedeihen und- 
von der Stoßkraft und Gefchiedlichkeit der miteinander verhandelnden 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Auch weiterhin wird man Erörterungen 
pflegen über jene Zahlenreihen, die fih auf die Wirtfchaftslage der 
Induſtrie beziehen, und ob die Induſtrie dabei in der Lage iſt, bie 
in Vorſchlag gebrachten Löhne zu bewilligen. Bon den Anhängern 
der Familien-Einfommens>Berficherung wird lediglich behauptet, daß, 
wie auch) immer die Methode befchaffen fein möge, für die man fich 
in der Rohnfrage entfcheidet, und welches auch die Lohnhoöhe fein 
möge, jo follte ſie ergänzt werden durch ein Mittel, das bewirkt, daß 
da3 TFamilieneintommen fi den wechfelnden Bedürfnijfen anzupaffen 
vermag. Es iſt ein Vorſchlag zur Verteilung des Arbeitdeintommeng, 
bei dem der Familienſtand berüdfichtigt wird, und bei dem die Ber- 
teilung zugunſten der Familie erfolgt. Die derzeitige Grundlage, bei 
der, wie angeführt wurde, für die Lohnverrechnung die Bedürfnifie 
der „Durchſchnittsfamilie“ beftimmend fein follen, wurde bezeichnet 
al8 nicht mit der Wirklichkeit übereinftimmend; fie ftellt eine gefähr⸗ 
lide Täuſchung dar. Neuere Erhebungen für Großbritannien zeigen, 
daß nur 6,2%, der Bevölkerung diefer fünftöpfigen Durchichnittsfamilie 
entiprechen, in 93%, der Fülle ift die Familie größer oder Meiner. 
An Stelle der Verfuche, diefer in der Tat nicht vorhandenen Durch» 
Ihnittsfamilie den ausreichenden Lebensunterhalt zu fidhern — mas 
nebenbei unmöglich ift — wäre e8 vielmehr dringend notwendig, daß 
ein Mittel gefunden würde, da3 die wirklichen Bedürfniffe der tat- 
fähhli vorhandenen Familie beachtete.- Die Yyamilien-Eintommens- 
Verfiherung, fo wird von ihren Anhängern verfichert, ftellt dieſes 
Mittel dar. Vielleicht ließe fich noch allerlei darüber fagen, warum 
man die Berfiherung nicht ebenfomohl als Einfommend-Berficherung 
für Kinder (childrens income insurance) bezeichnen könnte. Aber, 
obgleich Die8 den Hauptinhalt, wie er von den Befürmortern ver: 
treten wird, nachdrüclich hervorheben und jede Bermifchung mit dem 
Lohnproblem ausfchließen würde, fo würde es doch nicht geftatten, 
daß in dem Gefeßentwurf die Möglichkeit vorgefehen wird, auch andere 
abhängige Yamilienglieder in die Verfiyerung mit einzubeziehen. 


© 
Die Samilien-Eintommen3>Berfiherung als Zweig 
der Sozialverfiherung. 

Die Gründe, die dafür fprechen, die Familien-Eintommens-Vers 
fiherung der allgemeinen Soztalverficherung einzugliedern, find dreterlei 
Urt: Sie liegen a) im Gegenſtand der Verſicherung felbit, b) in der 
verwaltungsmäßigen Durchführung, c) in pſychologiſchen Erwägungen. 
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„a) Der grundlegende Gedanke aller Soaialverficherung ift, daS 
gräßliche, fo überaus lähmende Gefühl der Unficherbeit zu ver: 
treiben, unter dem das Leben der Arbeiterfamilie von heute leidet. 
Die Geburt eines Kindes und die damit verbundenen Untoften find 
in ihrer herabdrücdenden Wirkung auf die allgemeine Lebenshaltung 
einer zeitweiſen Arbeitölofigkeit, oder Periode der Krankheit gleich. 
Die durch Sozialverficherung geregelte Familien-Einfommens-Ber> 
ſicherung würde ganz ebenfo, wie die Verficherung gegen Arbeits: 
lofigkeit, oder die Krantenverficherung, dahin wirken, dem Arbeiter ein 
größeres Gefühl der Sicherheit zu geben und ihm die Sorge vor 
einer möglichen DBerelendung zu nehmen. 

Es wird häufig angenommen, obgleihy mit Unrecht, Daß die 
Soztalverficherung nur dazu da fei, um in Beiten der Arbeitäunfähig- 
feit, ober vermindeter Arbeitsfähigkeit den notwendigen Lebensunter⸗ 
halt zu gemwährleiften; fle wird ebenjomohl angewendet in Zeiten ge= 
jteigerter Bedürfnifie. Ä 5 

So muß fie im Fall der Wochenhilfe dazu dienen, Die gejtei- 
gerten Bedürfniffe, die ſich in geiteigerten Geldbedarf umfeßen, zu 
befriedigen. Die Schmangerfchaft aber mird man kaum als unerwünjchte 
Zufälligleit anjehen können, folange man Wert darauf legt, daß die 
Geſellſchaft fortbeftehen folle. Aber wenn man fie mit einbezieht, 
warum feßt man dann ganz mwillfürlich eine einmalige Beihilfe von 
2 & oder 4 £ feit, wie dies in England der Fall iſt? Oder 
teifft nur Vorkehrungen für die erjten ſechs Wochen nad) der Geburt, 
wie in der Wafhingtoner Convention vorgefehen ift? Ganz ficherlich 
befteht dei Bedarf nicht nur weiter nach den ſechs Wochen, ja vielmehr, 
er wird zum Daueritand für die ganze Zeit, während das Kind heran 
wählt und erzogen fein will, er beſteht in der Tat jolange fort, big 
das Kind für fich felbit forgen fann. Auch ift Die Wochenbeihilfe nicht 
das einzige Beifpiel dafür, daß gefteigerten Bedürfniſſen durch bie 
Methode der Sozialverficherung begegnet wird. Während des Krieges 
wurden von der Regierung Beihilfen oder eine Mitgift gegeben an 
Kriegerwitwen, die fi) wieder verheirateten. Und kürzlich wurde im 
. Unterhaus der Vorſchlag gemacht, daß man das auch für die Friedens: 
zeit einführen möge. Dan könnte es wahrſcheinlich durchführen in 
der Form eines Zufaßes zur Witwen- und Waifenverjicherung. So 
finden wir bei der Unterfuchung, daß der Hauptunterfchied zwiſchen 
der vorgefchlagenen Familien-Eintommens-Verficherung und denälteren 
Zmeigen der Sozialverficherung — der darin beitehen foll, daß erjtere 
die normalen Verhältniſſe betrifft, Die alltägliche TZatfache, daß Kinder 
geboren und aufgezogen. werden, legtere Vorkehrungen trifft für außer» 
ordentliche Umstände und außergewöhnliche Bedürfnifje — nicht fo 
groß ift, daß man es aus diefem Grunde für untunlidh halten 
müßte, beide miteinander zu verbinden. | 

Mehr und mehr wird durch die Soztalverfiherung nieht nur 
für den Arbeiter felbjt geforgt, fondern auch für feine Familie. Für 
den Arbeitslofen; für den durch Unfall Beichädigten wird nicht allein 
geforgt, man muß gleichzeitig für feine Familie forgen, wenn fie 
nieht der Verelendung anheim fallen fol. Wir find auf dem Wege, 
langfam ein Syftem der Sozialverfiherung aufzubauen, das die 
Frauen und Kinder miteinbegreift. Viele Unausgeglichenheiten ließen 
fi) befeitigen, wenn, man das Syſtem durch eine gejegliche Regelung 
der Familien-Eintommens-Berficherung ergänzen könnte. 

b) Vielleicht der Hauptgrund für eine. Bereinigung mit der 
Sozialverfiherung ergibt fi aus der bequemen Durchführung im 
Berwaltungsmege. 

Die Berfiherung würde den gleichen Perſonenkreis erfaljen, der 
jegt ſchon Krankenkaſſenpflichtig und der Arbeitölofenverficherung 
unterftellt ift. Sicher würde ein Gefegentwurf, der feine Beitragspflicht 
vorfähe, oder für den die Mittel durch Steuern aufgebracht werben 
müßten, fehr menig Ausfiht auf Annahme haben. Die Mittel müßten 
erlangt werden in derüblichen Weiſe durch zufäßliche Beiträgean Hand der 
Berficherungskarten. Diefe Methode ift verwaltungstechniſch billig, 
und Arbeitnehmer wie Arbeitgeber find mit ihr vertraut. Sie würde 
ohne befondere Schwierigkeit dahin führen, daß von den Arbeitgebern, 


1 


den Arbeitnehmern und dem Staat Beiträge in gleicher Höhe zu 


leiften wären, wodurch große Summen aufgebracht werden können 


bei möglichft geringer Reibung. Es würde in fich begreifen jtaatliche, 


Berwaltung durch irgendwelche ftaatlihe Organe, mie etwa bie 
‚Arbeitönachmeife, die in geeigneter Weile umzugeftalten wären, und 
Staat3tontrolle des Verſicherungsvermögens. 
Als ein Stüd Organifation, das die Berbindung beritellt zu 
den übrigen Zweigen der Sozialverficherung, wie Arbeitälofenverfiche- 
rung, Kranfenverficherung, Witwen: und Waifenverfiherung könnte 
eö ſich als befonder3 nüglich ermeifen. 
Es ift zum menigiten. zweifelhaft, ob irgendein anderer Typus 
von Berwaltungsorganifation hier die gleichen Dienſte leiften Lönnte, wie 
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die Sozialverficherung; mögen e8 nun Ausgleih3fonds der Abeitgeber 
fein, wie fie auf dem Kontinent üblich find, oder direkte Staat3beihilfen. 

c) Sehr viel hängt für die Entwidlung de3 neuen Typus der 
Geſetzgebung natürli davon ab, wie die Arbeitnehmer, die zu Ber: 
ſichernden felbft fich zu ihm ftellen werden, und welche Behandlung 
er im großen und ganzen bei den nicht davon betroffenen Staat» 
bürgern erfährt. Was hier gemeint ift, fieht man au3 den Meinung3- 
verfchiedenheiten, wie ſie anläßlich’ der „ungerechtferfigten Unterftüßungen” 
(unconvenanted benefits) berportraten, die auf Grund der Arbeits— 
lofenverfiherung gegeben fein follten. Die Gegner haben fi) hier 
mit beträchtlichem Erfolg bemüht, das Geſetz in Mißkredit zu bringen 
dadurch, daß fie von almofenartigen Spenden (doles) [prachen, während 
diejenigen, die jich zu dem Gefeß bekennen, darauf beftanden, Daß es 
fih lediglid um richtige Arbeitälofenunterftüßung gehandelt habe. 

Entfcheidendes Gewicht ift darauf zu legen, ob die Arbeiter das 
Gefühl haben können, daß es fich um einen gefeßlichen und moralifchen 
Rechtsanſpruch handelt. Diefe8 Gefühl haben fie ganz ficherlich bet 
der SKranfenverficherung, und ehe die häufigen Abänderungen der 
Ürbeitölofenverficherung vorgenommen wurden, hatten fie es auch im 
Hinblick auf Die Arbeitälofenverficherung. Sie empfinden ebenfo gegen.‘ 
über der Alteröverficherung, obgleich) es fi} bier nicht um -Dirckte 
Beitragszahlungen handelt. | 

Wenn jedoch, wie vorgefchlagen wurde, Marken geklebt werden, 
und die Renten in gleicher Weife ausgezahlt werden mie die übrigen 
Renten, jo wird aller Wahrjcheinlichkeit nach die neue Zulage ſehr 
bald al3 ein Anrecht auf eine bejtimmte Summe angefehen werben, 
auf die alle diejenigen einen Anſpruch haben, für die die Bedin— 
gungen gegeben find, an die er geknüpft iſt. | 

- Viele pfgchologifche Gründe, die für die Sozialverficherung 
maßgebend waren, haben hier Geltung und fprechen dafür, daß man 
die Familien⸗Einkommens⸗Verſicherung der Sozialverficherung eins 
gliedern follte. 

So hat man die Frage aufgeworfen: Weshalb follten Yung 
gejelen zur Aufbringung der Koften einer FamiliensEintommens- 
DBerficherung beitragen? Man follte fie daran erinnern, daß fie zur 
beftehenden Arbeit3lofenverficherung Beiträge leiften, wenngleich „der 
verheiratete Dann, angenommen er habe ſechs Kinder, 35 Schilling 
wöchentliche Wrbeitslofenunterftügung erhält, während der Jungs 
gejellenur 18 Schilling bekommt; während Doch beide die gleichen Ber: 
jiherungsbeiträge zahlen. In beiden Fällen geht man von der Voraus: 
jegung aus, daß die Mehrzahl der Männer fich verheiratet und für Kinder 
zu forgen bat, und diefer Sonderlaft jteht dann gegenüber die Mög-. 
lichleit eines Ausgleichs Durch Renten für den Fall der Verbeiratung. 
Natürlich diejenigen, die ihr Leben lang Junggeſellen bleiben, tragen 
in der Tat bei zum Berficherungseinfommen der Kinder der Bers 
heirateten. Dan bat bier gefragt: Weshalb follten diejenigen dafür 
bezahlen, die feinen direkten Nuten davon. haben? Dan kann zu 
einem guten Teil der Frage damit die Spike abbrechen, daß man 
darauf hinweiſt, daß das gleiche der Fall ift bei jedem anderen Zweig 


‚ der Sozialverficherung, der Alters», Kranken» und Arbeitslofenverfiche- 


rung; aber auch bei jeder anderen Art fozialer Ausgaben, ob fie nun 
die Erziehung, die öffentliche Gefundheitspflege oder anderes betreffen. 
So hat man aud) in der Tat Ähnliche Befürchtungen, wie fie heute 
wieder bei Gelegenheit der Yamilien-Eintommens-Berficherung aufs 
tauchen, bereit3 zur Geltung gebracht, al3 e8 galt, die eriten Anfänge 
der Spoyialverficherung einzuführen. 

Eine legte und mwichtigfte Frage muß noch beantwortet werden. 
Angenommen, daß die Geburt von Kindern und die Koften ihrer Auf- 
zucht und Erziehung ftetS die Gefahr in ſich bergen, daß die Leben: 
haltung des Arbeiters Dadurch herabgedrückt werde und angenommen, 
daß die Arbeiterklaffe felbit den Wunſch hegt, Dagegen verfichert zu 
fein; handelt es fih hier um ein Riſiko, das im technifchen Sinne 
verfiherungsfähig ilt? | — 

Wenn das der Fall fein ſoll, müſſen drei Vorbedingungen er- 
füllt fein: | 

1. Es muß fih um ein Mar umrifjenes Rifito handeln. 

2. Große Bevölkerungsmaſſen müſſen ihm unterliegen. 

3. Es muß möglich ſein, das Riſiko mit einiger Wahrſcheinlich— 
keit zu errechnen. 

Hiernach kann wohl kaum ein Zweifel darüber beſtehen, daß 
es möglich fein müßte, eine Familien-Einkommens-Verſicherung zu 
ſchaffen, die in brauchbarer Form ausgearbeitet werden könnte. 

Die Einführung der Familien-Einkommens-Verſicherung würde 
keine Löſung des Lohnproblems darſtellen. Bergbau, Landwirtſchaft und 
Textilinduſtrie würden weiterhin darauf angewieſen fein, eine Sonder: 
löſung für ihre Sonderprobleme zu finden. Aber das kann man doch wohl 
behaupten, daß die Einführung der Verſicherung zu einer Entſpannung 


‚in der Lohnfrage und damit zu einer Erleichterung führen würde. 
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Zunädjft würde fie dahin führen, daß man an die Induſtrie 
nicht mehr das Verlangen ftellen würde, daß der Lohn dem Bedarf 
der meift nicht vorhandenen fünfföpfigen Durchſchnittsfamilie (mie 
Dargetan wurde) angepaßt werden folle. Es würde genügen, wenn 
der Bedarf von drei oder weniger Perfonen, ja für nur eine Einzel- 
perfon mitgedectt würde. Sobald auf Grund diefes Vorſchlags für 
die Bedürfniffe der Kinder, wie vorgefehen, gelorgt wäre, könnte man- 
für die Zukunft annehmen, daß aus dem Lohn nur mehr der Untere 
halt für zwei Perſonen zu beftreiten fein würde, für den Arbeiter 
felbft und feine Frau. 


Das Erfte Geſetz über Abänderung des Zweiten Buches der Reichs⸗ 
verfiherunggorduung vom 22. Mai 1926 regeli einftweilen die Zuſchlags⸗ 
ahlung der Arbeitgeber bei Rüdjtändigfeit in der Beitragszahlung in dem 
Im Entwurfe eines Gefepes über Abänderung des Biweiten Buches der 
Reichsverſicherungsordnung (Sp. 318f.) vorgejehenen Sinne. Die 88 1, 2 
und 3 der Verordnung Über Krantenhilfe bei den Krankenkaſſen vom 30. Ol⸗ 
tober 1923 in der Fafjung von 29. November 1923 werden, wie beabfihtigt war, 
aufgehoben. Einige Aenderungen erfahren ferner die Beftimmungen, die das 
Verhältnis von Krankenkaſſen und Aerzten regeln. Das Geſetz iſt am 
1. Juni in Kraft getreten. Die. Beratung der Vorfchriften Über die Wochen⸗ 
hilfe und Gemeinlaft, die den Kernpunft des Entwurfes vom 7. Dezember 
bildeten, ift vom Neichstage vorläufig noch zurüdgeftellt worden. 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werden alle ber Echriftlettung eingelandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Vederlaftung mit Bucheinfendbungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 

effe balbiger Derzeichnung (oder Befprehung) wichtiger und wertvoller Neuer, 

ſcheinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufeben, bie bafür 

im Hindblid auf den Leferfreis und die Gigenart unferer Zeitſchrift als un. 
geeignet gelten muſſen. 





Bericht Über die 7. Fürforgelagung am 9. und 10. Mat 1925, 
zufammengeftellt von Hofrat Dr. Hede. Berlag Julius Springer, 
Wien 1925. (Mitteilungen der Defterreihifhen Gefellichaft für Be- 
völferungspolitif und Fürſorgeweſen Heft 4.) 

Ueber die Tagung hat Hoirat Dr. Hede in der „So. Brar."(XXXIV ,758ff.) 
bereits ſelbſt berichtet. Der vorliegende vollitändige Kongreßbericht wird zur 
weiteren Orientierung empfohlen. 


Die Fabrik iv Wirtfhaft uud Technik. Bon Profeſſor Dr. Heinrid 
Herner. Wiſſenſchaft und Bildung Nr. 215. Verlag Quelle & Meyer 

in Leipzig, 1925. M. 1,80. 
Kaufmännifhe und technifche Organifation der modernen Fabrik finden 
in dem inftruftiven Büchlein eine durch viele Beiſpiele verdeutlichte Dar 
ftellung. 


Ethik, Glauben, Wiſſen. Feſtrede von Rektor Prof. Dr. Eugen 
Bleuler, gehalten an der 92. Stiftungsfeier der Univerfität Zürich 
am 29. April 1925. Verlag Orel Füsli. 22 ©. 
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Westdeutsche Sozialhygienische Akademie 
in Düsseldorf 


Lehrgang über 


„Der Alkoholismus und seine 
5.—10. Juli 1926 


Bekämpfung“ 


. Vortragende u a, die Herren: Aschaffenburg, Bogusat, Fetscher, Goett, Weber. 


Die dee der Betriebswirtſchaft von Franz Findeiſen. Verlag 


C. E. Poeſchel, Stuttgart 1926. 50 Pfg. 





Die Stellen zweier 


Kreisfürſorgerinnen, 


eine evangeliſche und eine katholiſche, bei dem hieſigen Streismohlfahrisamte 
find möglichft bald, fpätejtens am 1. Oktober d. 38. zu befegen. 

Anſtellung erfolgt nad dreimonatliher Tätigkeit aus Privatdienft- 
vertrag, Beſoldung nad Gruppe VI der ftaatlihen Befoldungsorduung mit 
Aufrückung nad Gruppe VII nad zehnjähriger einwandfreier Dienftzeit. 

Bewerberinnen, die im Beſitze der ftaatliden Anerkennung als Wohl⸗ 

fahrtSpflegerin find und auf den Gebieten der Wohlfahrtspflege, insbeſondere 
der Säuglings-, Tuberfulofe-, Schullinderfürforge ufm. eine praftifhe Er— 
fahrung haben, wollen ihr Geſuch mit eigenhändig geſchriebenem Lebenslauf, 
‚ Zeugnifjen und Lichtbild bis zum 1. Auguft d. 38. einreichen, 


| Kreisausihug — Kreiswohlfahrtsamt 
des Kreiſes Schlochau, Grenzmark Poſen / Weſtpreußen. 


Der Bezirklsverband der Amtshauptmannihaft Borna i. Sa, ſucht für 
gofort oder 1. Juli eine 


Wohlfahrtspflegerin 
zur felbitändigen Arbeit in einem Unterbezirk. 
| Möglichſt Ausbildung in Säuglings: und Wohlfahrtspflege. Befoldung 
bei voller Ausbildung in Öruppe VI. Bewerbungen mit Lebenslauf und 
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Zur Methodik einer Erhebung über die Wirkung der 
Arbeitsdaner auf die Menge der Produktion. 


Bon Dr. Otto Lipmann, Berlin. 





Nah Zufammenberufung des Enqueteaussfchufjes 
hat die Scriftleitung Herrn Dr. Lipmann gebeten, 
im Anflug an feinen Sp. 10 veröffentlidhten Aufſatz 
zur Methodik der Arbeitgzeitunterfuhung Stellung zu 
nehmen. > Die Schriftleitung, 

Die Arbeitsdauer iſt nicht der einzige Faktor, der die. Menge der 
Produktion bedingt, und die Menge der Produktion ift nicht das 
einzige,. wa3 bei einer Aenderung der Arbeitsdauer verändert wird. 
So banal diefe beiden Formulierungen find, fo jehr wird ihr Inhalt 
häufig überfehen, befonder3 in der heutigen Zeit, in der daS Geficht3- 
feld in geradezu pathologifcher Weife auf dDiefe eine Bedingung und 
diefe eine Wirkung eingeengt ift. 

Was zunächſt Die Urfachen einer Veränderung der Produktions: 
menge betrifft, fo ijt die Arbeitsdauer nur fehr felten, man fann faft 
fagen: nie, der einzige Umstand, aüf deſſen Aenderung die beobachtete 
Aenderung einer Produktionsmenge zurüdgeführt werden Tann. Falt 
immer baben fi) gleichzeitig auch andere Umftände geändert, Die 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 
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gleichfalls auf die Produktionsergiebigkeit einwirken; denn auch die 
Aenderung der Arbeitsdauer felbjt Hat ja ihre Urfachen, ohne folche 
Urſachen und rein des Experimentes megen wird die Arbeitsdauer ja 
wohl nur höchſt felten einmal geändert worden fein. Diefe Urfachen 
aber, Die zu einer Aenderung ber Arbeit3dauer führten, — Urfachen 
politifher Art, Konjunkturerfcheinungen (Arbeitsftredung, Kurzarbeit), 
Vebermüdung3zuftand des Arbeiters, ftarker Belegichaftswechfel uſw. 
ulm. — mirten gleichzeitig auch Direkt auf die Produftionsmenge. 
E83 kommt alfo darauf an, unter welchen begleitenden Bedingungen 
eine Beränderung der Arbeitsdauer ftattfand, und bier find noch 
weitere ſolche Bedingungen zu erwähnen, die zwar, nicht urfächlich 
für Die Veränderung der Arbeitsdauer felbft find, aber oft gleich: 
zeitig mit ihr verändert wurden und nun teils felbft die Ergiebigkeit 
der Produktion verändern, teils maßgebend für die Wirkung der 
ArbeitsdauersVeränderung find. In erfter Linie ift hier eine etwu 
gleichzeitig mit der Arbeitsdauer-Veränderung eintretende Aenderung 
in den Lohnverhältniffen (Lohnhöhe und Lohnſyſtem) zu nennen. 
Selbſt wenn bie Lohnverhältniffe diefelben bleiben, ift die Wirkung 
einer Veränderung der Arbeitsdauer maßgebend von der Art diefer 
Lohnverhältniſſe beeinflußt; wenn die Akkordſätze fchon vor der 
Aenderung fehr hohe waren, fo begnügt der Arbeiter fich vielleicht 
bei einer Verkürzung der Arbeitspäuer mit einem verminderten Vers 
dienft und fühlt fich zu einer Steigerung der Arbeitsintenfität nicht 
veranlaßt; war da3 Einkommen des Arbeiter fchon vorher nur ge- 
ting, fo bringt der Arbeiter infolge unzureichender Ernährung die bei 
Verkürzung der Arbeit3dauer von ihm geforderte Intenſitätsſteigerung 
nit auf; kurz, Die Beziehung zwiſchen Arbeitsdauer. und Lohn» 
verhältnifjen einerfeit3 und Produktionsergiebigkeit andererfeits find 
ſehr kompliziett. — Endlich bewirkt eine Veränderung der Arbeits- 
Dauer auch ſelbſt wiederum die Aenderung gewiſſer Umftände — 
in3befondere Art und Grad der Belchäftigung des Arbeiterd in der 
Freizeit, Stellung zum Alkohol u. dgl. — die nun wiederum aud) 
Direft Die Arbeitsintenfität beeinfluffen. 


Ebenfomwenig, wie man al3 einzige Bedingung der Produktions⸗ 
menge bie Ürbeitsdauer betrachten kann, ebenfomenig darf unter den 
Wirkungen diefer ArbeitSdpauer-Veränderung daS Augenmerk au3- 
Thließliyd auf die Veränderung der Produftionsmenge gerichtet 
werden. Zunächſt wieder eine Banalität: Produktionsmenge ift 
nicht dasſelbe wie Produktions ko ften; aber obwohl dies eine Banalität 
ift, werden doch in der Erörterung über die Wirkung des Achtftunden- 
tages dieſe beiden Dinge in einer oft geradezu unverftändlichen Art 
und Weife miteinander verwechſelt und als gleichbedeutend Hingeitellt. — 
Ferner ift wefentlich Die Beachtung der ArbeitSqualität; wenn, — ich 
fingiere ein Beifpiel —, bei zehnftündiger Arbeit3dauer 1000 kg einer 
Mare mit einem Ausſchuß-Koeffizienten von 30%,, bei adytftündiger 
Arbeitszeit 800 kg mit einem Ausfchuß-Koeffizienten von 12°, fertig- 
geitellt werden, fo iſt es natürlich töricht, nur die Menge der Pro— 
duftion als durch die Arbeitsdauer bedingt ins Auge zu fafjen. — 
Weiter iſt zu beachten, — und dies führt wieder auf die Koftenfrage 
zurüd, — mie die Belajtung mit Generalunfoften (Heizung, Beleuch: 
tung, Maſchinenkraft, Mafchinenabnugung, „foziale Laften“ ufm.) 
fih bei Veränderung der Arbeitädauer ändert. — Aber e3 empfiehlt 
ih, überhaupt die Blickrichtung nicht auf die im engeren Sinne 
wirtfhaftliden Wirkungen der ArbeitSpauer-Beränderung zu bes 
ſchränken, fondern gleichzeitig auch die gefundheitlichen, fulturellen 
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und pſychiſchen Wirkungen, die eine mehr oder weniger lange Arbeit3- 
Dauer auf den Arbeiter ausübt, ins Auge zu fallen, — ganz aleich-“ 
gültig, welche Bedeutung man diefen „Neben“wirkungen neben den 


wirtfchaftlichen Wirkungen beimißt; es ſei nur erwähnt, daß ein großer. 


Teil Ddiefer „Nebenwirkungen fih auch privatwirtfchaftlich, ficher 
aber volfSwirtfchaftlich geltend macht, 3. B. eine etwaige Veränderung 
der Unfallhäufigkeit, des Belegſchaftswechſels ulm. 

Aus Ddiefen methodologifhhen Forderungen nun iſt nicht Die 
Könfequenz zu ziehen, daß etwa das geſamte Problemgebiet der 


Arbeitsmwiflenfchaft, die Verflechtung aller Bedingungen und Folges 


erfcheinungen der menſchlichen Arbeit, mit einem Scylage in Angriff 
genommen werden müßte. Sehr wohl kann und foll unter den Be: 
dingungen die ArbeitSdauer und unter den Folgeericheinungen die 
Produftionsmenge in den Mittelpunkt der. Betrachtung geftellt werden; 
aber man darf ſich nicht gegen alles Sonſtige blind machen. Aus: 
gangspunfte der Unterfuchung find foldde Beobachtungen, in denen 
fi) nad) einer Aenderung der ArbeitSdauer eine Nenderung der Pro- 
duftionsmenge zeigte; beides (Urfache und Wirkung) tft genau feit- 
zuftellen, aber unter Berüdfichtigung etwaiger Mit-Urſachen und 
Mit-Folgen und aller etwa erheblicher Begleitumftände. 

Die Erfaffung der Arbeitsdauern und der ihnen zugeordneten 
Produttionsmengen ift verhältnismäßig einfach; ich komme darauf noch 
zurüd. Weſentlich ſchwieriger ift die möglichft vollftändige Erfaſſung 
der Miturfachen, Mitfolgen und Begleitumftände. Um diefe Voll- 
ſtändigkeit zu erreichen, fcheint e8 mir notwendig, daß neben den Auf: 
zeichnungen des Unternehmens zur Erfaffung der „Ismponderabilien“ 
auch mündlidde Verhandlungen herangezogen merden, an Denen ſo— 
wohl der Unternehmer oder feine Beauftragten wie auch Mitglieder 
der Arbeiterfchaft (Betriebsräte) teilnehmen. 

Weſentlich für die Schlüffigkeit der Ergebniffe einer Erhebung 
fcheint mir ferner zu fein, daß man von gegebenen Berbältnifjen 
ausgeht und die Bedingungen, in denen Die eine Arbeitsdauer mit 
der einen Produktionsmenge und die andere Arbeitädauer mit Der 
anderen Produktionsmenge verfnüpft war oder ift, genau feftitellt. 
Es ift ein Sertum zu glauben, daß man auf erperimentellem Wege 
zu einer Vereinfachung der Bedingungen gelangen könnte, dadurch 
dag man alle fonftigen Bedingungen fonjtant Hält und eben nur 
experimenti causa die Arbeitsdauer über das herrichende Maß ver: 
längert oder verkürzt. Das iſt ein Trugſchluß: Die Bedingungen 
werden dadurch nicht einfacher, fondern nur undurchfichtiger; die 
Mentalität des Arbeiters, feine Einftellung zu diefem Erperimente 
geht als Imponderabile in da8 Experiment ein. 

Grundfäßlich it ferner von Beränderungen der Arbeitsdauer 
auszugehen. Man glaube nicht, zu fchlüffigen Ergebnifjen über das 
vorliegende Problem gelangen zu können, dadurch daB man etwa 
während eines Zehnitundentage8 oder einer 60:Stundenmoche 
(oder während einer Arbeitsperiode mit dieſer ArbeitSdauer) von 
Stunde zu Stunde die Produftionsmenge feſtſtellt. Aus folchen 
Tages: oder Wochen PBrodultionskurven, oder aus dem Berhalten 
der Produktivität der legten Stunden zu derjenigen ber vorangehenden 
Stunden kann nur ausnahmsweiſe darauf gefchlojien werden, wie Die 
Produktion ſich bei einer entjprechenden Verkürzung der Arbeitsdauer 
verhalten würde. Die Produftivität eines Zehnſtundentages ift ‚ein 
Ganzes und ift nicht gleich etwa der Produktion eines Achtftunden- 
tages, vermehrt um eine zmweiltündige Produktion; das Verhältnis 
der Produktion der eriten act und derjenigen jämtlicher zehn 
Stunden eined Zehnftundentages iſt nicht gleichzufegen dem Ver— 
hältnis der Produktion eines Achtftunden- zu derjenigen eine Zehn— 
ftundentages. Noch kann man etwa daraus, daß die Produktion der 
legten Stunden eines Adhtitundentages noch reichlich groß iſt, den 
Schluß ziehen, daß dieſe Arbeitspauer ohne der Produktivität zu 
jhaden, verlängert werden dürfe. Warum dies alles fo ift, fann bier, 
ohne näheres Eingehen auf die Eigentümlichkeiten der „Arbeitd- 
kurve“ nicht weiter erörtert werden. 

Ebenfo fei auch Dies hier ohne nähere Begründung nur erwähnt, 
daß auch das Laboratoriumserperiment, das den Energieverbrauch) 
und Die Leiftungsfähigfeit des Arbeiterd nach verfchieden langen 
Arbeitsdauern zu meſſen unternimmt, für unfer Problem nicht viel 
beibringen fann; die Leiftung des Arbeiter, feine Produktivität, ift 
niet nur eine Funktion feiner Reiftungsfähigfeit. Das Ergebnis 
eine8 Zaboratoriumderperimentes kann alfo nur eventuell negative 
Bedeutung haben, nämlich dann, wenn es zeigt, Daß die Leiftungde 
fähigfeit eines Arbeiterd nad) fo und fo viel Arbeitsſtunden erfchöpft 
it. Veberdies find fo nur Yndividualergebnifje zu erzielen, während 
unfer Problem ja ein Maffenproblem ift. 

Es bleibt alfo nicht3 anderes übrig, al3 die Unterfuchung auf 
ſolche Fälle einzuftellen, in denen für zwei Perioden (oder zwei Be: 


triebsteile) mit verfchiedener Arbeitödauer forgfältige Betriebsftatiftiten | 
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vorliegen, — für zwei Perioden, von denen feine. zu weit zurüdliegt, 
al3 daß man die Betriebsaufzeichnungen nicht noch durch Ausfagen 
von Beteiligten ergänzen könnte. Für die Hauptfrage, die Beziehung 
zwiſchen ArbeitSdauer und Produktionsmenge, ift dabei wefenttich 
1. die exakte Feititellung der Arbeitsdauer und 2. die exalte Feſt⸗ 
jtelung der Produftionsmenge. 

Für die Bemeljung der „Arbeit3dauer“ genügt nicht die Angabe 
der „nominellen“ Arbeitszeit (3. B. „Zehnftundentag”, „54-Stunden- 
mode” u. dgl.). Auch Die Angabe, ob die nominelle Arbeitäzeit ein 


ſchließlich oder ausſchließlich der Ein» und Ausfahrt gilt, ift noch 


unzureichend. Anzugeben ift vielmehr die „effektive Arbeitäzeit”, d. h. 
diejenige Arbeitsdauer, Die der Arbeiter tatſächlich an der Majchine 
zubringt bzw. zubringen foll, d. h. die nominelle Arbeitszeit nad) 
Abzug der offiziellen Paufen. Nicht zu verwechfeln ift die effektive 
Arbeitözeit mit der „produftiven” Arbeitszeit, der vom Arbeiter tat= 
fächlich werktätig verbrachten Arbeitsdauer, d. i. der effektiven Arbeits: 
zeit abzüglich der vom Arbeiter willkürlich eingefchalteten Arbeitd«- 
paufen und der durch Krankheit, Unfälle, Unpünttlichleit, vorzeitiges 
Schichtmachen uſw. verurfachten Arbeitszeitausfälle Die Aenderung 
des Verhältnifjes zwiſchen produftiver und ‚effektiver Arbeitszeit tft 
1. jelbft eine Wirkung einer Veränderung der Arbeitsdauer (je kürzer 
die Arbeitsdauer, deſto mehr nähert ſich im allgemeinen die pro— 
duftive Arbeitszeit der effektiven an, defto geringer ift der „Arbeits- 
zeitverluft”; dieſes Verhältnis ift 3. T. ein Maßſtab für die jemweilig 
aufgebrachte Arbeitsintenfität), und 2. ift Die Intenſität der „Arbeit“ 
(im engeren Sinne de3 Wortes) eben zu bemefjen an der pro Einheit 
der produftiven Arbeitäzeit gelieferten Produktionsmenge. Mit 
anderen Worten: Die durch Veränderung der Arbeitsdauer bemirlte 
Aenderung der Arbeitöintenfität zeigt fih in manchen Induſtrien, 
befonders folchen, in denen die Produftionsmenge Durch ein zwangs⸗ 
läufige8 Mafchinentempo bedingt ift, in der Veränderung des Vers 
bältnifjes zwiſchen produftiver und effektiver Arbeitszeit; in anderen 
Snduftrien, in denen der Arbeiter das Produktionstempo beherrfcht, 
in der Menge des pro Zeiteinheit hergeftellten Produktionsquantums. 
Effektive und produktive Arbeitäzeit find alfo bei den Erhebungen 
in gleicher Weife zu berücfichtigen, die produktive Arbeitszeit als 
Summe oder als Durchſchnitt der fämtlichen produktiven Arbeitszeiten 
derjenigen Arbeiter, auf deren Produktion die Erhebung fich erftredt. 

Das zweite Grundproblem ift die richtige Bemeſſung des 
während jeder. der beiden zu vergleichenden Arbeitäperioden produs 
zierten Quantums. Gelbitverftändlich ift zunächl, Daß Diefed Quantum 


zu der Anzahl der jemweilig beteiligten Arbeiter in Beziehung zu fegen - 


ift, wenn Die Größe der Belegichaft fich geändert hat; unter Um: 
ſtänden ilt e8 dabei mwefentlich, zwilchen produktiven Arbeitern und 
Hilfsarbeitern u. Dgl. zu unterfcheiden und die Produftionsmenge 
in8befondere auch zur jeweiligen Anzahl der produktiven Arbeiter in 
Beziehung zu feßen. 

Das Produftionsquantum ift, je nach der Art der erzeugten 
oder verarbeiteten Ware, nach Stüd, Meter, Kilogramm u. dgl. zu 
bemefjen; aber natürlich ift die nur dann angängig, wenn die Art 
be3 Produktes in den beiden verglichenen Perioden genau die gleiche 
geblieben ift. Iſt Dies nicht der Fall, fo ift es natürlich unfinnig, wenn 
3. B. ein Betrieb der Feinmechanik feine Produktivität während zweier 
Arbeitsperioden am Gewicht der von ihm erzeugten Waren bemißt. 

Ebenſo ift es irreführend, die Produktion am Werte der ver« 
tauften Waren zu bemefien, wenn die DBerfaufspreife fich geändert 
baben. Ferner ift die Marktproduktion dann fein einmwandfreier 
Maßſtab, wenn daneben eine mehr oder weniger erhebliche „latente” 


‚ Produktion, Auffüllung der Läger ufw. ftattgefunden ‚hat. (Al dies 


find zwar Banalitäten; aber die Tatſache, daß ſich in der Literatur 
derartige irreführende Berechnungen wirklich norfinden, rechtfertigte 
den ausdrüdlichen Hinweis auf ſolche Fehlerquellen.) | 

Wenn die Art oder die Qualität der hergeitellten Ware ſich 
geändert hat, jo find unter Umftänden die gezahlten Akkorde als 
Mapftab für die Produktivität verwendbar. Aber fie find gewöhnlich 
nicht in ihrer abfoluten Höhe für unfern Zweck benußbar, da einers 
jeit3 die Anfprüche der Arbeiterfchaft, andererfeit8 der Geldwert fich 
von einer zur undern Der beiden verglicdenen Arbeitsperioden oft 
geändert haben. Die Akkordſätze müſſen daher erft einer entfprechenden 
Umrechnung unterworfen werden. Uber bei diefer Art von Berech⸗ 
nungen ijt jedenfall immer Borficht am Plage, da ja die Akkordſätze 
felbjt ein lebhaft umftrittenes Gebiet find. Gerade weil wir, wie ſchon 
oben erwähnt, die Rohnverhältnilfe für eine ſehr wefentliche Mit» 
urſache für die nach Arbeit3dauerveränderungen auftretenden Pro- 
dultiondveränderungen halten, gerade deshalb empfiehlt e8 fich nicht, 
die Produktionsmenge jelbit an den gezahlten oder empfangenen Löhnen 
zu bemejien. 


ne Rt, 
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Arbeit3- und Fürforgeftatiftik. 
Die Dringlichkeit ihrer Förderung und ein Weg dahin. 
Bon Dr. Wilhelm Feld, Zürid. 

GSelbftverftändlich ift die Statijtit eine Methode, die fich in allen 
Wiſſenſchaften anwenden läßt. Aber e8 gibt gewiſſe Disziplinen, die 
ſich vorzugsweiſe ihrer bedienen, bei denen die ftatiftifchen Nachweiſe 
in beſonderem Maße das Rücgrat der Forichung bilden, wie 3. B. 
bei der Bevölterungslehre. Und in diefem Sinne ift e3 etwa be- 
rechtigt, von der Bevölkerungsſtatiſtik als von einer befonderen Wiffen- 
ſchaft zu fprechen (obzmwar die Demographie mehr als bloß Gta- 
tifti£ if). Es gibt andere Forfchungsgebiete, bei denen die Statiſtik 
gegen die Übrigen Unterfuchungsmethoden mehr oder weniger zurüds 
tritt, wo aber die Gewinnung des Zahlenmaterial3 eine von der 
andern Forſchung abgetrennte Beichäftigung tft, wie 3. B. bei 
der Wirtfchaftsftatiftil. Die Wirtfchaftsftatiftit ift natürlich ledig⸗ 
lich Rohmatertal und wird hoffentlich von niemandem al3 eigene 
Disziplin angeſprochen (außgenommen etwa fpäter einmal Die Kon» 
juntturkunde). Eher nähert fich einer felbftändigen Disziplin .viels 
leicht Die Moralftarijtit, inlofern es ihr gelingen würde, die Unter» 
lage einer maſſenpſychologiſchen Geſellſchaftswiſſenſchaft zu werden. 
Eher wohl auch als die Wirtfchaftsftariftit Fönnte die medizinifche 
GStatiftit Selbftändigkeit beanjprudden, obwohl ſie bisher meift nur 
aus einer Auswahl gemifjer bevölkerung3ftariitifcher Daten beiteht 
und mehr auf Statiftik für Mediziner al3 auf Medizinalftatiftit hinaus⸗ 
kommt. 

Dieſe Feſtſtellungen beſagen natürlich nichts gegen die Nützlich— 
keit oder Notwendigkeit zuſammenfaſſender Darſtellung jener medi— 
zinalſtatiſtiſchen, wirtſchaftsſtatiſtiſchen uſp. Nachweiſe. Solche Zus 
ſammenfaſſungen ſind vielmehr ein entſchiedenes Bedürfnis, einmal 
um denjenigen, welche die Ergebniſſe der Statiſtik als Rohmaterial 
und Unterlage ihrer weiterzielenden Forſchungen oder als Anhalt für 
die Praxis brauchen, ſie kritiſch geſichtet und fachmänniſch gewertet in 
ſorgfältigen Vergleichen zur Verfügung zu ſtellen. Dabei muß natür⸗ 
lih die Zufammenfalfung über da3 bioße Sammeln ded Materials 
hinausgehen und von einem fachlichen Eingehen auf die Ergebnifje 
begleitet fein. Inwieweit freilid die Analyje der Zahlen noch zur 
„Statiftit” gehört, ift eine mitunter heikle Frage; dagegen iſt es un» 
beftritten ureigenfte ftatiftifche Aufgabe, die benußten Erhebungsver⸗ 
fahren an dem Werte der dadurch gezeitigten Ergebnifje nachzuprüfen 
und den weiteren Ausbau der Methodik zu fördern. Diefe Aufgabe 
tit e8 ganz befonderd, welche den zujammenfafjenden Daritellungen 
ihren eigentümlichen Wert verleiht. Diefen Wert muß man denen 
. entgegenhalten, die der Statiftit den Rang einer felbjtändigen Wiflen- 
ſchaft energifch abftreiten und deshalb aud) 3. B. die Sozialftatiftit un- 
bejehen von vorneherein ablehnen; man darf natürlid) unter ſolchen 
Teilgebieten materieller „Statiſtik“ feine anſpruchsvollen eigenen Dis— 
zwplinen verftehen, fondern lediglich Zufammenfafjungen der bisherigen 
ftatiftifchen Ergebnifjfe in dem eben angedeuteten Ginne. 

Es wäre nur noch eine Einigung über die Begrenzung des 
befonderen Teilgebietes der „ſozialen“ Statiftit herbeizuführen. Und 
auch da8 dürfte nicht ſchwer fein, wenigftens in ungefähren Umriſſen, 
die einjtweilen Dem praktiſchen Bedürfnis genügen. Genauere Grenzen 
werden ſich dann fhon’im Laufe der Sammlung und Verarbeitung 
der Materialien ergeben. Man foll auch nicht bei den Vorerwägungen 
gar Zu ängftli auf fein ſäuberliche Begriffsgliederungen Bedacht 
nehmen. Wir dürfen vielmehr bier eine gelegentliche Bemerkung von 
Diltdey anwenden: ftatt lange zu philoſophieren, ob das Meſſer das 
vor uns liegt wohl ſcharf ſei, ſollen wir herzhaft zupacken und es 
durch die Tat auf ſeine Tauglichkeit erproben. Natürlich meint das 
nicht, man müſſe nun ohne jede Vorerwägung in die Arbeit hinein» 
tappen. Wo bliebe fonft die Wifjenjchaftlichkeit, Die ja doch in der 
Bemwußtheit jedes Schrittes der gelehrten Arbeit beiteht? Aus diejer 
Einftellung möchten die folgenden Andeutungen Gegenjtand einer 
Ausfprache unter den Fachleuten werden, Damit deren fachverjtändige 
Kritit das Arbeitsprogramm Elärt und damit auch ſeine praktiſche 
Verwirklichung fördert. 

Wir alle wiſſen, daß das Wort „ſozial“ durchaus keinen ein- 
heitlichen Sinn hat. Selbſt in ziemlich nahe verwandten Anwendungen 
wie: foziale Schichten, foziale Frage, foziale Verhältnifje, bedeutet es 
jedesmal ein teilmeife Verſchiedenes. Etwas von diefem Schillern des 
Sprachgebtauchs darf man vielleicht auch — wenigſtens einftweilen — 
bei der Begrenzung der Sozialitatiftit beftehen lafien. Oder aber 
man jtelle der Soztalftatiftit die Aufgabe, fih al’ der Verhältniſſe 
anzunehmen, die Gegenjtand fozialpolitifcehen und namentlich fürjor- 
gerifchen Eingreifens find, wobei unter Fürſorge alle gemeinnüßige 
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Betätigung öffentlicher Verbände wie privater Inſtitutionen zu ver⸗ 
ftehen wäre, weldye der Behebung von Schäden einzelner Individuen 
und Volksteile (Schichten, Klaffen uſw.) dienen oder fonft das Wohl 
bed Ganzen, bzw. einzelner feiner Teile fördern will, fomeit fie nicht 
wirtichaftöpolitifcher, Eulturpolitifcher oder fozialpolitifcher Art iit. 
Ich Hoffe, an anderem Orte zeigen zu können, wie wir den Begriff 
der Fürforge in diefem weiten Sinne ausbauen müffen, der den 
größten Teil der gefellfchaftlichen Betätigungen umfaßt, welche nicht 
in die Sphäre des wirtſchaftlichen Geſchehens gehören. Die Sozial , 
politit hingegen wäre von der Fürforge dadurch zu unterſcheiden, daß 
ſie ſich auf Verhältniſſe des Arbeitsvertrags bezieht, und zwar in der 
Richtung auf Einſchränkung des „freien“ Wirtſchaftslebens zugunſten 
der Arbeitnehmer. Ihre Sonderitellung gegenüber den Fürforgemaß- 
nahmen empfiehlt ſich auch deshalb, weil fie in der Praxis wie in 
der Literatur ein wohl abgefchloffenes Ganzes bildet. Die ftatiftifchen 
Unterlagen aber, die fie benötigt, berühren ſich mancherort8 mit den 
Nachweiſen, deren die Fürſorge bedarf, und auch die geiftige Ein» 
itellung beider Zätigfeitögebiete ift ähnlich: fie betonen in gleicher 
Meife da5 Gemeinwohl gegenüber dem fchranfenlofen Ermwerbsitreben 


des Wirtfchaftend. Es liegt Deshalb nahe, unter Sozialitatiftit zu- 


fammenzufaffen, was an GStatiftit für Fürforge und GSozialpolitit 
wichtig ift. Das führt bei dem hier angedeuteten weiten Begriffe Der 
Fürforge offenbar zu einer ähnlichen Umgrenzung der Sozialſtatiſtik, 
wie fie Die Verwendung des herkömmlichen Sinnes des Wortes „ſozial“ 
ergeben würde. Auch dürfte e3 der Tendenz nach ſich nicht fehr weit 

von dem entfernen, wa3 vor mehr als 60 Jahren der Schweizerijchen 
Gemeinnügigen Gefellfchaft vorgefchwebt haben mag, als fie Die An» 
regung gab zur ne der Schweizerifchen Statiftifchen Gefellfchaft, 
welche die unvolllommenen Zuftände feititellen folle, Damit die Für— 
forge fie in da3 Vollkommene überführen könne. Inzwiſchen hat ſich 
freilid das Bebiet der gemeinnüßigen Arbeit in Damals nicht voraus⸗ 
zuſehender Weife erweitert und auch die Auffafjung vom Wefen ber 
Fürſorge vertieft, ſodaß wir ihr jet Die obige, viel entjcheidendere 
nefellfchaftliche Funktion zuertennen können. Aber auch heute noch 
darf mit Zug und Recht die damalige Wertichägung der Statiſtik 
für die praktiſche Arbeit als ein naceifernsmwertes Vorbild gerühmt 
werden. 

Glücklicherweiſe ijt neuerdings in den Kreifen ber ſachkundigen 
Praktiker ziemlich allgemein die Einſicht durchgedrungen, daß ein 
wirklich großzügiges und an die Wurzeln der Schäden gelangendes 
Arbeiten auf die Dauer nicht möglich ift ohne gründliche Kenntnis 
der Zuftände, Die geändert werden follen, und daB diefe Kenntniſſe 
in aller Regel nur durch objektive ftatiftiiche Ermittelungen möglich 
find, die nicht der Zufälligkeit jeder individuellen Grfahrung 
der einzelnen Beobachter unterliegen. Aber mit dieſer Erkenntnis 
von der Notwendigkeit ftatiftifcher Erhebungen hatabes tatfächliche 
Ausbau der Sozialſtatiſtik keineswegs Schritt gehalten. Großenteils 
fehlt es noch an Statiſtiken oder Doch an guten Statiltiten. Zwar 
gibt e& manche einjchlägige Erhebungen und darunter auch nicht 
wenig methodifh und fachlich Wertvolles. Aber der Stoff ilt 
noch gar zu ſehr verftreut und oft faum bekannt geworden. Er 
beiteht aus Anfägen, die noch nicht genug geiftig verbunden 
find, weder nach der fachliden noch nach der methodiichen Seite. 
&3 fehlt durchaus an einer annähernd ſyſtematiſchen Sammlung des 
zerjplitterten Daterials und an einer zufammenhängenden Analyfe 
feiner Ergebniffe. Es fehlt auch an einer vergleichenden Methodik 
fozialitatiftifcher Erhebungen (womit freilid nicht etwa gemeint fein 
fol, daß alle diefe Erhebungen eine und Diefelbe Methode haben 
follten). Die fachliche wie die methodifche Analyfe find aber offenbar 
unerläßlich für eine gedeihliche Entfaltung der Majjenbeobachtung 
„Sozialer* Zuftände. Beide find zugleich gerade die Aufgabe, welche 
eine Gefamtdarftellung der Sozialftatiftit zu erfüllen hätte. Cine 
ſolche „Sozialftatiftit” ift ein dDringendes Erfordernis. 

Ein Teil der Daten, die von der fozialen Statiſtik zu fammeln 
wären, bildet zugleich den Beſtand anderer „Statiftilen“. So find 
3. B. manche bevölferungsftatiftifchen und wirtfchaftsftatiftifchen Daten 
auch fozialftatiftifch michtig. Derartige Doppelgruppierung gemilfer 
Ergebniffe kommt natürlich überall vor, fie ift durchaus fein Anzeichen 
ſchlechter Syſtematik. Wefentlich ift, daß die Daten jeweils in dieſen 
andern Zufammenhang hineingeftellt und den dafür intereffierten 
Fachkreiſen in einheitlicher Darftellung leicht zugänglich gemacht werden. 
Zu diefen Intereſſenten gehören zunächſt die Sozialjtatiftiter felber, 
die aus den früheren Verſuchen auf ihrem Arbeitögebiet mwertoolle 
Anregung für die eigene Arbeit erhalten, namentlich wenn die Dar» 
ftelung in der bereit erwähnten Weife fich gründlich auf die Eritifche 
Analyſe der Methodik einläßt. Zu den nächſten Snterefienten gehören 
weiter natürlich die geſellſchaftswiſſenſchaftliche Forſchung und bie 
Fürjorgepragis. Auf die legtere muß nachdrüdlichit hingewieſen werden, 
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weil fie nicht nur eine jehr zahlreiche Schar von Intereſſenten Stellt, 
die zudem durch ihre praftifhde Wirkfamkeit von gang befonderer 
gefellfchaftlicher Bedeutung find, fondern weil auch ihr Wert gerade 
von den reifen oft unterfhägt wird, die den meiften Einfluß auf 
die Ausgeftaltung der Statiftit haben. Manche Nationaldfonoımen, 
namentlid) der neueften Zeit, die fi) von den Studien der Wirtſchafts⸗ 
gefchichte und der fozialen Reform weg der an fi) gewiß löblichen 
„exakten“, „wertfreien“ Erforfchung der beftehenden privatlapitaliftifchen 
Zuſammenhänge und Borgänge zugewandt haben, vergefjen mitunter, 
neben den wirtſchaftlichen Ereignifjen die übrigen geſellſchaftlichen 
Lebensäußerungen genügend zu würdigen. Wenn man gar Öefellfchaftd- 
Ichre mit Nationalöfongmie gleichfegt und die leBtere einfeitig auf 
MWirtfchaftstunde im Sinne einer Analyfe des Beftehenden befchräntt, 
fo bleibt natürlich weder für Wirtfchafts- und Sozialgefhichte Platz, 
noch für eine felbftändige, unter einheitlihdem Geſichtspunkt zuſammen⸗ 
faffende Behandlung der Sozialpolitit bezw. der Fürſorge. In 
Bezug auf die Bernadjläffigung diefer beiden Difziplinen im Lehr und 
Forfchungsbetrich der Univerfitäten wie in der Syſtematik der Gejell- 
Ihaftsmwiflenfchaften gelten durchaus die Klagen, die Flatow in Der 
Sozialen Praxis (XXXIV, 966ff.) über die verftändnislos ablehnende 
Haltung der deutfchen Rechtslehrer gegenüber dem Arbeitsrecht fo 
eindringlicy ausgeſprochen hat. 
wohl noch ſchlimmer als der Sozialpolitif; daS zeigt der interejjante 
Beriht von Wild über die ablehnenden Antworten der ſchweizeriſchen 
Hochſchulen auf die Anregung eines Lehrauftrag über Fürſorge— 
weſen, für welchen die Schweizer. Gemeinnüßige Gefellfchaft finanzielle 
Unterftügung angeboten hatte. (Schweizer. Zeitfchrift für Gemein- 
nüßigfeit 1924, Heft 8. — Vgl. dafelbft 1925, Heft 11 meinen Auffaß ) 

Wie die Fürſorge entbehrt auch die Soztalpolitif nody in manchen 
Beziehungen binreichender ftatijtifcher Unterlagen über die tatfächlichen 
gefellichaftlihden Berhältniffe, deren Hebung ihr am Herzen liegt. 
Glücklicherweiſe ift das für die leßtere jegt ziemlich anerkannt. Die 
ihr nötige Statiftit — neuerdings treffend als „Arbeit3ftatiftif“ 
bezeichnet — wird ſchon feit einer Reihe von Zahren durch amtlidye 
und private Einzelftudien gefördert, und es find auch höchſt erfreuliche 
Beftrebungen zu ſyſtematiſcher Zufammenfaffung des vorhandenen 
Stoffe im Gange, wie fie fich 3. B. im Sjnternationalen Arbeitsamt 
triftallifieren. Das Beftehen und Wirken der Statiſtiſchen Abteilung 
diefes Amtes iſt ein beredtes Zeugnis für die hohe praftifche Bes 
deutung, welche fyftematifch zufammenfaffender Arbeitsftatiftit für die 
fozialpolitifche Praxis beigemeflen wird. Für die letere kommen 
einmal Gtatiftiten über beftehende Arbeitsverhältniffe in Be— 
tracht, befonder3 über die Zahl der Arbeiter, die gewiſſen Arbeit: 
verhältniffen unterftehen, und über ihre perfönlichen, familiären u. a. 
Berhältniffe. Dann find mwidtig genaue Beobachtungen über Die 
Wirkung gewiffer Arbeitsverhältniffe auf den Arbeiter und feine Familie 
in materieller, geiftigsfittlicher und gefundheitlicher Beziehung, Drittens 
müſſen tunlicyft die Folgen der fozialpolitifhen Maßnahmen zahlen 
mäßig feitgeftellt werden, um die verfchiedene Wirkſamkeit verfchiedener 
Maßnahmen vergleichen zu können, oder um ein überzeugende3 Zahlen» 
material zur Hand zu haben, wo ſolche Maßnahmen noch nicht ein- 
geführt find. In der Frage der Arbeitszeitverfürzung wäre fo 3.8. 
für die verfchiedenen beftehenden Wrbeitsdauern (in Wochenjtunden) 
die Zahl der Arbeitnehmer nach Geſchlecht, Beruf, Familienſtand ufm. 
feftzuftellen, ferner wäre wiſſenswert die Entfernung zwiſchen Wohn: 
And Arbeitsftätte, daS Maß ihrer mwerktäglic” möglichen Freizeit zu 
Haufe, die Arbeitsfrifche und die Arbeitäleiftungen, der Geſundheits— 
zuftand, außerdem mandherlei Yamilienverhältniffe ufm. Die Wirkung 
einer Arbeit3zeitverlürzung ließe fi) außer an einer Aufbejjerung in 
einer Reihe der vorgenannten Beziehungen an vermehrter Haltung 
von Familiengärten, an zahlreicherer Benugung von Volksbibliotheken 
und Lefefälen ufm. nachweifen. Bon der Sunft des Stariſtikers 
wird bier gefordert, für diefe Meffungen die ſtatiſtiſch faßbaren 
Merkmale zu finden und den „fetundärftatiftifchen” Quellen nad): 
zufpüren, aus denen fi brauchbare Angaben ziehen ließen. Die 
einzelnen Zweige der Arbeitsftatiftit figd hier nicht erfchöpfend auf» 
zuführen. Zur Veranfchaulichung genügt e8, auf die Iinterfuchungen 
des Internationalen Arbeit3amtes hinzumeifen, die allerding3 zum Zeil 
auf das Gebiet der Fürforge ÜÜbergreifen, wie 3. B. in der Erörterung 
der Wohnungäfrage. Dagegen fann man die Ermittlung Der Lebends 
often und die auf fie bezüglichen Indexberechnungen fehr mohl zur 
Arbeitsftatiftit zählen, ebenfo mie die Haushaltsrechnungen. Sie 
gehören nicht etwa ind Gebiet der Wirtfchaftsjkatiftif, welche vornehmlich 
mit der Produktion fih zu befafien hat. 

Das Sachgebiet der Fürforgeftatiltit Deute ich an anderer Stelle 
durch eine Reihe von Beilpielen ungefähr an!). Mit folchen Andeutungen 


I) Deutfhe Zeitschrift für WoHljahrtspflege 1926. 
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muß und darf ich mich heute begnügen. Ein wohl abgemogencs 
Syſtem der Sozialjtatiftil zu geben, geht über Abficht und Verpflichtung 
diefer kurzen Anregung hinaus, die immerhin das CErgebni3 lang» 
jähriger praftifcher wie wiſſenſchaftlicher Beſchäftigung mit dem Gegen— 
Itande if. Dem Fachmann braudt auch nicht mehr eingehend die 
Notwendigkeit foztalitatijtifceher Unterlagen für feine praftifche oder 
willenfchaftlicde Arbeit bewiefen zu werden. Erjt recht bedarf er nicht 
langatmiger Belege für die Unzulänglichteit der bisherigen ſozial— 
ſtatiſtiſchen Nachmweife. 

Morauf ed anfommt, das iſt einmal, den noch mehr abſeits 
ſtehenden Kreiſen, deren Mitarbeit zu einer energiſchen Förderung der 
Sozialſtatiſtik notwendig iſt, Verſtändnis für deren große Bedeutung 
beizubringen. Es muß ſich viel allgemeiner die Erkenntnis durch» 


- feßen, daß der allfeitige Ausbau der Sozialſtatiſtik eine dringliche 


Uebrigens geht es der FFürforge 


Aufgabe gerade unferer Zeit ijt. Soll ſich diefe Erkenntnis befeftigen, 
fo müſſen zunächſt einmal die gefellfchaftswiffenfihaftliden Problerm> 
ftellungen befannter werden, denen fi die Theorie und namentlich 
die Praxis der Sozialpolitit wie Fürſorge gegenüberfehen. Dann iſt 
Mar zu machen, wie die Beantwortung diefer Fragen durch Den Rüd- 
griff auf geeignete Statiftiten weſentlich erleichtert, ja oft überhaupt 
erit ermöglicht wird. Außerdem müfjen die Sozialpolititer und wohl 
noch mehr die Fürforgepraftiker eindringli” auf die Notwendigteit 
forgfältig abgemogener Erhebungsmethoden hingemwiefen werben, da 
fie leider die Schwierigkeiten einwandfreier Gewinnung und Ber: 
arbeitung des ftatiftifchen Material3 bisweilen noch unterfchäßen. 
Neben diefer mehr auftlärenden Propaganda ftehen die eigentlichen 
wiſſenſchaftlichen Aufgaben der pofitiven Weiterentwidlung der Sozial: 
ftatiftit Durch Vertiefung ihrer Methodik, Durch ftceng kritifche Prüfung 
des vorhandenen Materiald auf die darausı abzuleitenden Ergebniſſe 
und durch Anregung neuer Erhebungen. Um in allen diefen Beziehungen 
voran zu kommen, ift offenbar nötig: cine ſyſtematiſche zulammen> 
faffende und vergleichende Darftellung des bisher vorhandenen fozials 
ſtatiſtiſchen Materials mit Analyſe ſeiner Ergebniſſe wie Methoden, 
wie das bereits eingangs angedeutet wurde. Einen erprobten Weg, 
das zu verwirklichen, weiſen uns die guten Erfahrungen auf anderen 
Gebieten der Statiſtik. Es braucht nur an den bedeutſamen Ein⸗ 
fluß erinnert zu werden, den ſtatiſtiſche Handbücher, wie z. B. die von 
Mayr, Weſtergaard, Prinzing, für die Entwidlung der Bevölkerungs⸗ 
und Mebdizinalftatiftit gehabt haben. Entiprechend brauchen wir ein 
Handbuch der Sozialftattftit als ein zufammenfafjendes inter: 
nationale8 Inventar der vielfältig vorhandenen, aber meit ver- 
ftreuten fozialftatiftify brauchbaren Nachmweife unter kritiſch ver: 
gleichender Herausarbeitung der fachlichen Ereigniffe wie der metho— 
bifehen Forderungen. 


Die Notwendigkeit und den großen Nutzen eines folchen Hand: 


buches wird niemand in Zmeifel ziehen, der dem Gegenitande näher 


fteht. Wie aber foll man es zuftande bringen in den gegenwärtigen 
Beiten allgemeiner Geldfnappheit? Hiefür Wege zu juchen, möchte 
diefer Auffag anregen! — Gewiß beſtehen ziemlich beträchtliche 
Schwierigkeiten. Aber. unübermindlich follen fie nicht fein. Man 
braucht ja nicht das ganze Gebiet der Sozialitatiftit auf einmal mit 
einem größeren Stabe von Mitarbeitern in Angriff zunehmen. Nur 
hüte man fich, die Arbeit gemiljermaßen im Nebenamt machen zu 
lafjen. Soll ein wirklich brauchbares Merk zuftande kommen, dann 
müſſen ſchon mehrere praktiſch wie wiſſenſchaftlich erfahrene Forſcher 
auf ein paar Jahre ihre volle Arbeitskraft in den Dienſt dieſer Auf⸗ 
gabe ſtellen können. 


Die Nachteile eines übermäßigen Schutzes gegen Kündigung von 
Privatangeſtellten. 
Von Dr. Erwin Paneth, Wien. 

Das öſterreichiſche Handlungsgehilfengeſett vom 1. Juli 1910 
ſchützte das Dienftverhältni3 der MPrivatangeftellten in Oeſterreich 
lediglich Durch die Borfchrift der Einhaltung einer ſechſswöchigen 
Kündigungsfrift, deren Ende für den 15. oder legten eine3 jeden 
Monat3 vereinbart werden fonnte. Mangels einer ſolchen Verein⸗ 
barung mußte das Ende der Köndigungsfriſt bis zum nädjiten 
Kalenderptertel (31. März, 30. Juni, 30. September, 31. Dezember) 
ausgedehnt werben, 


Da3 gegenwärtig geltende öiterreihifhe Angejtelltengefeß, 
welches mit Wirkſamkeit vom 1. Juli 1921 an Gtelle des Band: 
Iungögebilfengefege3 trat, dehnte die Schußbeftimmungen für den 
Fall der Kündigung durch den Dienftgeber zugunften der 
Ungeitellten weitgehendſt wie folgt aus und fchuf außerdem die Ein: 
ridtung der nad) der Dauer des Dienftverhältnifjes abgejtuften 
Abfertigungen: 
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Dtenitzeit: Kündigungsfrift: es 
1—2 Dienftjahre 6 Wochen — 
2 Ze 2 Monate — 
3—5 v 2 2 
5— 10 ” ” 3 " 3 
10—15 „ e 3 — 4 
15—20 „ a 4 . 6 
20-3 „u =. 9 
über 25 5 12 


Durch die Judikatur wurden diefe Beitimmungen noch das 
bin ausgedehnt, daß der Ablauf der Kündigungdfrift bis zum 
nächſten Ralenderviertel ausgedehnt werden muß. Kündigt der 
Angeftellte, jo bat er mangel3 gegenteiliger Vereinbarung nur eine 
einmonatige, mit jedem Monatsletzten ablaufende Frift einzuhalten. 
Ein Anfpruch auf Abfertigung beiteht in diefem Falle, ſowie im Falle 
der Entlaſſung au3 feinem Berfchulden nicht. 

Diefe durch das Geſetz verfügte große Erſchwerung der Löſung 
eine Dienjtverhältniffes von SPrivatangeftellten feitend des Dienft- 
geber3 follte, wie die Angeftelltenvertreter anläßlich) der Beratung 
dieſes Geſetzes im Parlamente begründeten, den Privatangeftellten 
einerfeitö die höhere Bezahlung des Privatdienites, andererfeits jedoch 
die Sicherheit des Staatsdienſtes gemwährleiften. 

Nun, nachdem dieſes Angeftelltengefeg zirka fünf Jahre in 
Wirkfamteit iſt, laffen fich bereit8 die praftifchen Folgen diefes Ge- 
feßes für die Privatangeftellten wenigſtens teilmeife überblicen. 

Für da3 überwiegende Gro8 der Privatangeftellten wurde bins 
Nchtlich der Entlohnung durch dieſes Gefeß gerade das Gegenteil 
erreiht. Zahlreiche Unternehmer rechnen ſich vor jedem Avancenıent, 
insbeſondere bei länger dienenden Angeftellten, die durch Die lange 
Kündigungs- und Abfertigungfrift dem Unternehmen im Kündigung3- 
falle drohende Belaftung aus; die fih in vielen Fällen hierbei 
ergebenden ganz außerordentlid” hohen Ziffern haben fehr häufig 
nicht nur ein Apancement verhindert, fondern fogar auch den Anlaß 
gegeben, höher dotierte Stellen mit Betriebsfremden zu 
befegen, mweil ja im Falle der Kündigung eines Angeftellten die ge» 
famte im Betriebe auch in untergeordneten Poſten abfolvierte Vor⸗ 
dienitzeit berücfichtigt werden muß, ein materielles Rifito, das in 
vielen Fällen von den Unternehmungen abgelehnt wird, um fo mehr 
al3 die Abfertigung auf Grund des le&ten, alfo in der Regel höchſten 
Bezuges zu berechnen iſt. 

Aber auch die Angeitellten felbjt find durch diefen übermäßigen 
Schuß in ihrer Entwiclungsmöglichkeit [ehr gehemmt. Ein Angeftellter, 
der fünf oder mehr Dienftjahre in ein und demfelben Betriche auf: 
zuweiſen bat, ‚kann fi im Hinblick auf den bei einem über eigenen 
Wunſch erfolgten Austritt ihm drohenden Berluft an Kündigung: 
und AdfertigungSanfprüchen nur fehr ſchwer zu einer Aenderung jeines 
Poſtens entichließen. Da im eigenen Betrieb erfahrungdgemäß Die 
notwendigen Entwiclungsmöglichkeiten nur felten und auch dann nur 
in beſchränktem Umfange gegeben find, fo find vicle Angeftellte durch 
ihren Wunſch, die aus ihrer langen Pienftzeit erworbenen Rechte 
‚nit aufzugeben, auf untergeordneten, vielfach ihrer Fähig— 
feit gar nicht entſprechenden Poften geblieben, fo daß der 
gejegliche Schuß dieſen Perſonen den ſchwerſten Schaden zugefügt hat. 
Aber auch die Eriftenzfidderheit wurde gerade durch Diefes 
Geſetz für viele Angeftellte nicht erhöht, Jondern im Gegenteil ſchwerſtens 
gefährdet. Die Praxis zeigt nämlich, daß im Falle des Kreditbedarfes 
-eine3 größeren Unternehmens, die Geldgeber zunächſt vor Erteilung 
eined Kredites die latente Belajtung de3 Betricbes durch 
Die Ründigung3- und AbfertigungSanfprüde zugunften des 
Perfonals feititellen. In fehr vielen Fällen wird hierdurch da3 
BilanzergebniS ganz bedeutend verjchlechtert, fo daß die Stredit- 
. gewährung untunlich erfcheint. Auf dieſe Weife ift vielfach nicht nur 
eine Ausdehnung des Betriebe unmöglich, fondern geradezu eine 
 Riquidation, und damit natürlid da3 Ende des Dienjtverhältnifjes 
unvermeidlich. 

- Die feſte Bindung zwiſchen den Unternehmungen und ihren 
Angeitellten, welche Dur den Wunfh nad) Bermeidung Der Bes 
zahlung von Kündigungsfriften und Abfertigungen bemirft wird, ift 
aber vielen Unternehmungen auch noch auf andere Weife zum Ver—⸗ 
hängnis geworden. Gerade die in der Gegenwart häufig notwendige 
rafhe Umftellung der Produktion und des Abſatzes, madıt 
in vielen Fällen eine Auswechſlung des Perſonals erforderli; da 
eine ſolche befonder3 bei älteren Unternehmungen nad) den dar— 
gelegten Beitimmungen überaus Efojtfpielig und im Hinblid auf die 
Beldfnappheit oft unerfchwinglidh ift, müflen dieſe Unternehmungen 
es vielfach vorziehen, Umſtellungen zu unterlalien. Die Yolge davon 
ift, daß dieſe den beſtehenden Verhältniffen nicht angepaßten Unter: 


— _ 
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nehmungen oft ſchon nad) kurzer Zeit paffiv und legten Endes inſolvent 
werden, momit naturgemäß auch die Eriftenzficherheit des Perſonals 
fein Ende hat. ! 

Die bereits feit Inkrafttreten des öfterreichiichen Angeftellten= - 
geießes feitend der Unternehmer gegen die Kündigungs- und Ab— 
fertigungsbeftimmungen vorgebrachten Argumente gewinnen nun aud) 
in Angeſtelltenkreiſen langſam immer mehr an Boden. Da aber die 
Abſchaffung eines fozialpolitifchen Rechtes, wie e8 die langen Kündi⸗ 
gungäfriften und hohen Abfertigungen find, naturgemäß nur unter 
den größten Kämpfen durchgeführt werden könnte, fo wird bei vielen 
Stellen bereit3 der Erſatz diefer gefeglichen Kündigungs- und Ab» 
fertigung3laften durch eine Sozial-Verſicherungseinrichtung 
biäfutiert, wobei der Dienftnehmer für jeden Fall der Löſung des 
Dienftverhältniffes, alfo auch einer Durch ihn ſelbſt veranlaßten, einen - 
Anſpruch auf eine angemefjene, wenn auch Lleinere al3 Die gegen- 
mwärtige Abfertigung erhalten fol. Praktiſch wäre dies natürlich eine 
Art Zwangsſparkaſſe für den: Fall der Poſtenloſigkeit neben der 
Arbeitslofenunterftügung. | 


Geſellſchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
fir Sozialen Fortfchritt. 


Weitere PBrefieitimmen zum Ableben des Freiherrn v. Berlepſch 
liegen ung in großer Zahl vor. Erwähnenswert find die Ausführungen 
der Kölnifhen Volkszeitung, in denen eg am Schluß heißt: 

„Sein tiefes Verſtändnis für das feeliihe Problem der foztalen Be- 
wegung, fein edelmännifcher Freimut, der ftaatSmännifhe Blid und die 
gewinnende lautere Güle feiner Perfünlicgkeit führten ihn trog aller Hemme 
niffe zum Erfolge, gewannnen ihm das unbedingte VBerirauen und die herz . 
lihe Zuneigung feiner Gefolgihaft. Das Andenken an den vortrefflichen 
Mann wird in Ehren bleiben.“ 

In dem Nachruf im Hamburger Fremdenblatt leſen wir u. a.: 

„Die Wirffamleit, die er nad) feinem Ausfheiden aus dem Amte auf 
fozialpolitiibem Gebiete entfaltet hat, fteht an Bedeutung faum hinter feiner 
ſtarken mintfteriellen Leiftung zurüd. Sn Wort und Schrift, häufig aber 
auch als bewährter Schied8richter in ſchweren Arbeitstämpfen, hat der Mann 
bi8 an fein Ende überaus ſegensreich gewirkt, von dem Guſtav Schmoller 
fanen konnte, dab er der erite preußifhe Minifter mit ausgeſprochen fozial: 
reformerifhenm Programm geweſen iſt.“ 

Die Dresdener Neueſten Nachrichten ſchreiben: 

„Männer wie Berlepſch hätten, wenn nicht das Scharfmachertum zu 
ſo viel verderblicher Macht gekommen wäre, mittelbar auch die deutſche 
Außenpolitik in ganz andere Wege geleitet, als jene, die ſchließlich uns 
bedingt in den von Bismard fo gefürchteten Prävenlivkrieg führen mußte. Diefem 
Manne bleibt über deu Tod hinaus und für alle Zeiten die Dankbarkeit 
des deutfchen Volkes. Er war einer der beiten, ehrlichſten, mutigften und 
begabteiten Sozialpolititer, die Deutſchland je beſeſſen Hat.“ 

Der Shwäbifhe Merkur, Stuttgart, fagt: 

„Seine ganze Geſinnung wardaraujgerichtet, die deutſche Arbeiterfchaft zur 
höchſten Reiftungsfähigfeit und Kultur zu Heben und damit Deutfchlands Kraft und 
Gefittung zu fürdern. Ihm war Sozialveform nationale Politik. Seine ge— 
winnende Herzlichkeit, feine vornehme Sachlichkeit und ſeine unerſchöpfliche Pflicht: 
treue hatten ihm als Führer und Meiſter Verehrung uud Dank ebenfo bei den 
Hıbeitermafjen wie im Bürgertum gewonnen. Seine Tätigkeit mar des⸗ 
halb fo fenensreich, weil fie nur die lauterften Quellen Hatte, weil jeder, 
der einfache Arbeiter wie der fapitalgewaltige Unternehmer, empfand, daß 
diefem Marne, der altem Adel entjtammte, der den Reichtum des Lebens 
kannte, der die höchſten Staatsämter belleidet Hatte, die Sorge um die auf 
der Schattenfeite des LXebens wohnenden Leute Herzensiadhe geweſen war.” 

Der Borfipende des Allgemeinen Deutſchen Gemwertfhaftsbundes, 
Reipart, unterzieht die Tätigkeit von Berlepſchs in dev Gewerkſchafts— 
zeitung einer eingehenden Würdigung. Er ſchreibt zum Schluß: 

„Den Dank der gejamten organifierten Urbeiterſchaft Habe 
ich bei der Beftattung des nad einem langen und reihen Leben jetzt Da- 
hingefchiedenen an feinem offenen ®rabe in Seebad . aus warmem Herzen 
zum Wusdrud gebradt. Mit Recht Hatte ſchon vor drei Jahren zum 
80. Geburtstag Berlepſchs der Borfigende des Bäcderverbandes in Berlin, 
Karl Hetzſchold gefhrieden: „Die Bäder und Konditoren grüßen Frei— 
bern von Berlepfh als Bringer und Schöpfer neuer Lebenshojfnung für 
einen daniederliegenden Arbeiteritand, der heute dankt der aufredhten Selbit- 
aufopferung hochherziger Menfchenfreunde aus unwürdigem Stlavendafein 
zur freien Arbeiterfhaft, zum gefunden und nützlichen Glied der Bollswirt- 
ſchaft emporgeftiegen iſt.“ Diefe dankbare Hochſchätzung des Vaters der 
Bäckereiverordnung durch den Vertreter der Bädereiarbeiter wird wegen der 
großen Verdienfte Berlepfhs um den geſeglichen Arbeiterfhußg und die Fort⸗ 
entwicklung der Sozialpolitit im ganzen von der gefamten Arbeiterbewegung 
eteilt.“ | 
i Anton Erfelenz fchließlih, der Führer der Hirſch-Dunkerſchen Ges 
werffhaften, widmet dem Berftorbenen im „Negulator” einen warnı= 
empjundenen Nachruf, in dem es u. a. heißt: 

„Verglichen mit dem Schnedentempo der politifhen und fozialen 
Entwidlung vor 1914 Haben wir ſeitdem ebenfoviel erlebt und erivagen, 
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daß ung alles frühere ferne zu Liegen fcheint mie ein anderes Zeitalter. In 
diefem Sinne ift dee eben geftorbene Freiherr von Berlepfh mit feinen 
dreiundaditzig Lebensjahren ein Mann aus einer vergangenen Zeit. Ihn 
traf das ſchwere Schidfal, länger zu leben als feine Zeit. Aber da ex 
inmerlich jung und frei genug war, wird er aud die fpäteren Jahre feines 
Lebens geiragen haben in dem Bewußifein, noch eine große Aufgabe zu 
haben und nod feinem Volke zu nügen. Und das hat er gewiß getan. Er 
war die ftärkite fozialpolitifche Säule, in einer Zeit, als von 1896 ab 
Sozialpolitik nit hoch im Kurfe ftand. 

Die Gemwerkvereinsbewegung gedenkt Berlepfhs mit Dankbarkeit und 
rende. Ex war einer der Erften und Velten aus dem preußifchen Beamien- 
tum, der die Bedeutung ber freien Organifation erfannt hatte. Urſprüng⸗ 
lich feldft fiher mehr eingeftellt auf die altväterlich-bürokratiſche Sozial: 
politif Bismards, fah er die überragende Bedeutung dev Selbithilfe, die er- 
wachende Demokratie. Und er fühnte fih aus mit ihr! 


Arbeiter- und Unternehmervertretungen. 





- Die fette Tagung für Werlöpolitif, die am 4. und 5. Juni vom 
Sozialen Mufeum und dem Inftitut für Wirtfchaftämwiffenihaften und der 
Univerfliät Frankfurt in Frankfurt a. M. veranftaltet wurde, ftellt Die 
Fließarbeit al8 werkepolitifhe Aufgabe und als wirtſchafts- und kultur: 
politifiyes Problem zur Erörterung. Helmut Hulpfch, der bereits in der 
„Sozialen Praxis“ XXXIV, 266 über feine Erfahrungen als Yordarbeiter 
berichtet Hat, legte nad eingehender Schilderung einzelner Arbeitsvorgänge 
den Unterfchied zwifchen dem jeden Teilvorgang zeitlich beflimmenden Tanlor= 
ſyſtem und dem nur die Zeitfpanne fir die Gefamtleiftung umgrenzenden 
Syſtem Fords dar. Der Rhythmus der Arbeit am ee Band, der ſich 
aus dem richtigen Schwung ergebe, lafje die Gedankentätigkeit frei. Außer» 
dem werde dem Arbeiter durch die Zufammengruppierung aufeinander» 
folgender‘ Erzeugungsgänge Weberblid über umfafjende Produftionsteile 
gegeben und fein Intereſſe am Ganzen damit gewedt. Brofefjor Marr, 
der fi die feelifch-geiftigen Vorausfegungen des Fordismus zum Thema 
gefegt Hatte, zeichnete im erften Teil feines Bortrages die Geſtalt Fords als 
des calviniftifhen Puritaners, de Gegners der Juden unb des Yinanz« 
kapitals, während er im zweiten Teil die fpezififch deutſche Einftellung zum 
Fordismus unterfuhte. Der Realift halte ben ganzen „Fordrummel” für 
Mondſchein, der Ideologe fehe in ihm ben mweigen Sozialismus und über- 
fehe, daß die Berdienft» hinter der Dienftidee ftehe, während der Arbeits- 
romantifer, der Marrift mit der Gitarre fich in äſthetiſcher Rückwärtsilluſion 
gefalle. Marr wies auf die große Gefahr hin, die im Erwachen des Zweifels 
an der löfenden Kraft der Technik beim Arbeiter liege, die Not wäre unaus— 
denkbar, wenn wir Maſſen hätten, die nicht mehr an die Maſchine glaubten. 
Im Glauben an die Machine wären Kapitalismus und Sozialismus in 
verborgener Harmonie gewefen. Daß wir ohne Chartismus ein Induſtrie⸗ 
volk wurden, fei das Hijtorifhe VBerdienft von Mare geweſen. Der deutfche 
Arbeiter bejahe-im Gegenfag zum Franzofen und Staliener den Zwang der 
Maſchine und füge fich fachlicher Ueberlegenbeit. Während bie Fordſche 
Dienſtleiſtungsidee einfichliger Egoismus fei, wäre das deutiche Dienſtethos 
Beamtenethos. Wir erfennen nicht den Fordismus als tee an, wohl aber 
Tordifation als Methode. 

In Die Arbeit eines deutfchen Betriebes gab Oberingenieur Benkert 
Einblid, der Über Arbeitsführung und Arbeitspädagogik im rationalifierten 
Betriebe ſprach. An einer Fülle von Beifpielen zeigte er, wie an ber Arbeits» 
ftätte ſelbſt Erleichterungen phyſiſcher und pſychiſcher Art gefchaffen merden 
fönnen und gerade. diefe Einrichtungen leiſtungsſteigernd wirken. Hierher 
N vor allem die Ausfhaltung der Ermiidungsmomente durch bequeme 

orritungen ſowie fyftematifhe Anlernung bei Gruppenarbeitern. 

Profeſſor Heidebroek, der über die Fließarbeit in Deutfchland und 
ihre Beziehungen zu unferen Lohn» und Arbeitsverhältuifien fprach, definierte 
Fließarbeit als eine Form der Arbeitsführung, beider da8 Werfftüd den 
Produktionsprozeß ohne Unterbrehung von einem Arbeitsporgang zum 
anderen bis zur Fertigung geführt werde. Neu fei, daß Ford ©egenftände 
verwidelteren Gefüges mit diefer Methode herſtelle. Während mir melft 
gleihe Operationen in zentralen Werkftätten geordnet haben und Anhäufung 
von Betriebskapitalien, rudartige Wertzeugbewegung, vielfahen Hin» und 
Hertransport in Kauf nehmen müfjen, dabei allerdings eine lüdenlofe Aus— 
nügung von Menih und Mafchine erreichen, bringe die Fließarbeit die 
marimale Durchflußgeſchwindigkeit des Arbeitsobjektes. Indem fie die Beit- 
bewegung ausfchalte, nebe fie dem Lohnverhältnis neue Geſtalt, werde 
unvereinbar mit dem Akkord und führe zum Zeitlohn zurüd. Vorausſetzung 
und Grenze der Fließarbeit ſei weitgehende Vrbeitsteilung und Unifore 
mierung. 

An diefen legten Gedanken Inüpfte Profefior Vershofen an, der zu 
zeigen verfuchte, wie fich der Markt, d. 5. der Verbraucher, zu den optimal 
bergejtellten Produkten verhalte. Zwedrationalifierte Produkte werden wohl 
aufgenommen, foweit fie als Produftionsmittel gebraucht werden. Dagegen 
enizögen ſich Güter, die in die Hauswirlſchaft eingehen, weitgehender Norma— 
lifterung. Am Beifpiel der Porzellantaffe zeigte Vershofen, daß ihre zweck— 
rationale Seftaltung nicht geeignet jet, ihr den Markt zu erobern. Denn 
der Menſch al8 Verbraucher handele traditional und meift emotional. Der 
finguläre Gharafter des Autos als Verkehrsmittel und Produftionsmittel 
befonderer Art, daS auperdem dur raffinierte Reklame auch als hauswirt— 
ſchaftlicher Konſumgegenſtand abfapfähig gemacht wurde, lafie die Wahr: 
ſcheinlichkeit der Wiederholung zweifelhaft erfheinen. Im Gegenſatz zu 
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einem uniformierten Bedarf Amerikas ſei die Differenzierung des Bedarfes 
Kennzeichen des deutſchen Marktes. „Alibewährt“ fei bie Empfehlung des 
amerifanifhen Verkäufers, „mit allen Chikanen“ die des deutfchen. Wie ber 
Bershofenihe Bortrag in die Mahnung ausklang, ameritanifche Methoden 
nit fhematifh in deutſchen Verhältutffen anzuwenden, fo bewies bie 
nefamie Zagung, daß eine forgfältige Durchforſchung der amerikanischen 
Ideen und Erfahrungen notwendig iſt, um fie fruchtbar in Deutſchland 
anwenden zu können. 


— — — — — 


Arbeiterſchutz. 





Erziehung zur Gefahrenbekämpfung durch Rundfunt, 
Von Gewerberat Dr. Bender, Potsdam. 


Mit Recht weiſen die Hygieniker darauf hin, daß im Intereſſe der 
Volksgeſundheit mehr als bisher eine ſyſtematiſche Erziehung zur Be— 
kämpfung der Gefahren nötig iſt, die mit der beruflichen Tätigkeit verbunden 
find. Eine folde Hat fich in den gewerblichen Betrieben mit Hilfe anſchau⸗ 
liher Bilder bewährt, die Urſache und Wirkung der Beiriebsgefahren deutlich 
erläutern und die Mittel für ihre Verhütung zeigen. 

Derartige Bilder müſſen von erfahrenen Fachleuten entworfen werden, 
die e8 verjtehen, den Gegenftand auch dem Schwerfälligen näher zu bringen 
und gefhidt ale Abwege des Gejhmadlofen vermeiden. 

Der Künftler darf auch nicht verfennen, daß jede Beſchäftigung, aud) 
die des Seiltesarbeiters, ihre Gefahren bietet, und daß der menſchliche Körper 
zum Kämpfen und Sihdurdfegen gefchaffen ift. 

Unbedingt nötig iſt e8, dem Bilde auch ein cdharakteriftiihes Wort, 
zwedmäßig einen Vers beizufligen, der dns Weſentliche kurz zufammenfaßt. 

Es liegt nahe, einen Schritt weiter zu an und aud) das gefprodene 
Wort mittelſt des Rundfunkes in den Dienft der guten Sache zu fiellen, 
und auf diefe Weiſe eine Mitwirkung der Arbelinehmer bei der Bekämpfung 
der Betriebsgefahren herbeizuführen. 

Eine derartige Aufgabe erfcheint deshalb befonders ausſichtsvoll, weil 
die praftifchen Erfahrungen der Aufſichtsbeamten immer von neuem zeigen, 
daB in Intereſſe der Volksgeſundheit hier noch viel Erziehungsarbeit 
nötig it. Immer wieder von neuem wird betont, dag mit den tedhnifchen 
Maßnahmen und Borfriften eine Aufllärung der Arbeiter Über deren Nots 
wendigfeit Hand in Hand gehen muß. 

Die erforderliden Ausgaben fpielen feine Rolle gegenüber den großen 
Erfparniffen durch die Vermeidung von Unfällen oder Krankheiten, 

Das fich bei der Einführung der Rundfunkbelehrung zahlreiche Schwierig» 
feiten (Meittaggpaufenregelung, wirkſame Lautfpreder, Wahl der Bortrags- 
gegenjtände und Redner) ergeben werden, unterliegt feinem Zweifel, Sie 
dürfen aber nicht abfchreden, werbende Ausgaben im Intereſſe eines 
rationellen Betriebes zu machen; auch ift nicht zu verfennen, daß alle Vers 
handlungen über Arbeiterfhugfragen um fo mehr auf der Höhe Stehen, 
je ſachkundiger die Beteiligten find. 

Selbfiverftändlih dürfen die Rundfunkvorträge, mit Rückſicht auf die 
kurzen Betriebspaufen, nicht über eine Viertelſtunde dauern. 

Befonderes Intereſſe bieten u. a. folgende Fragen: Wahl des Be» 
rufes, SelbitHilfe der Arbeiter, Wefen der Unfallverhütung, Altoholfrage, 
Lüftung, Schuß der jugendliden und weiblichen Arbeitnehmer. 

Als Referenten berufen find ftaatlide und technifche Auffichtsbeamte, 
fowie Aerzte. Der Erfolg des Unternehmens hängt zum großen Teil von 
der Auswahl der Redner ab, deren Bortrag fo anſchaulich fein müßte, 
daß er fih aud dem Berftändnis Minderbegabter anpaffen würde. Nicht 
jeder AuffihtSbeamte und Arzt wird biernad in ber Lage fein, diefen An— 
forderungen zu entjpreden und diejenige lebendige Verbindung mit der Ge— 


dankenwelt und dem perfönliden Erleben des Hörers herzuftellen, bie 


notwendig iſt. Zwedmäßig werben 


zur Erzielung einer praftifchen ln Hr: Schließen Die 6 
aushänge anſchließen, die be» 


ih die Vorträge an die erwähnten 
reit3 in den Fabrifen verbreitet find. 

Die erforderlihen Vorarbeiten find bereit8 vom „Verein Deutfcher 
Gewerbeaufſichtsbeamten“ in die Wege geleitet, über deren Fortgang weitere 
Mitteilungen vorbehalten bleiben. 


Ein Länderausfhuß für Unfallverhütung Hat fi im Dezember 
1925 gebildet. Zum Borfigenden hat der ReichSarbeitsminifter den Präſi⸗ 
denten der HeichSarbeitsverwaltung Dr. Syrup beftellt. Aufgabe des 
Bundesausſchuſſes ift es zu prüfen, in welcher Weife die Unfallverhütungs- 
vorichriften, die gemäh 8 848a RVO. von den Berufsgenofjenfchaften erlaffen 
werden, auszugejtalten find, um den Anforderungen der Gewerbeaufſicht zu 
entfprehen. Dean hofft, dab dadurch eine Vereinfahung und Berbefferung 
der Unfallbelämpfung erzielt wird. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Zur Kritik des Entwurfs und Der Begründung zur Arbeits- 
lofenverfiherung. 
II. (Schluß.) 
Die Berlängerung der Anwartſchaftszeit von 13 auf 
26 Wochen ift Jicher eine große Härte. Man wird ſich, unter den ein: 


629 


gang ausgeführten Gefichtspuntten, nur dann damit abfinden können, 
wenn die Erhöhung maßgebend dahin wirkt, die Zeiftungen verbeffern 
zu können. 

Sehr umftritten ift die Begrenzung der Unterſtützungs— 
Dauer auf 26 Wochen. Der Erklärung der Begründung, daß un- 
begrenzte Dauer jede Berechnung unmöglid) machen würde, mird 
man — leider — zuftimmen müffen, da bei den übrigen Zweigen der 
Soztalverfiherung die Berhältniffe völlig ander3 liegen und Die 
Riſikoberechnung bedeutend einfacher ift. Nach längerem Beltehen 
der Arbeitslofenverficherung werden ja vermutlid Schäßungen aud) 
leichter fein. Es müßte aber doch mit allem Ernft erwogen werden, 
ob nicht eine längere Dauer feitgefegt werden Tann. Die Entmidlung 
in der Ermwerbölofenfürforge bemweift ja, daß 52: wöchige Dauer leicht 
erforderlich werden Tann. Sollten die Bedenken biergegen unüber— 
windlich fein, jo müßte die unter verficherungstechnifchen Geficht8> 
puntten ſtark angefochtene Möglichkeit, die Bezugsdauer bei befonders 
ungünjtigem Arbeit3markt heraufzufeßen — bei bejonder3 günftigem 
Arbeitsmarkt das Gegenteil — doch wohl beftehen bleiben. Die un: 
abänderliche Feſtlegung auf 26 Wochen ſcheint uns nicht tragbar. 
Dabei würde in Zeiten ſchlechten Arbeitsmarkts eine übergroße Zahl 
von Xrbeitslofen der Wohlfahrtspflege anheimfallen, die Dann auch 
wieder die Oeffentlichkeit belaften. 

Böllig unannehmbar tft die Beitimmung, daß, wenn das 
Reid) Darlehen gibt, die Unterftüßung auf „hilfsbedürftige“ 
Arbeitslofe befchränft werden fann. Zunächſt fteht das, was 
die Begründung etwas einfchränfend hierzu fagt (vgl. Sp. 170), nicht 
deutlich im Entwurf. Es muß aber darüber hinaus jeder Bes 
dürftigleitSnachhmei3 abgelehnt werden, ſowohl au3 grund: 
fägliden Erwägungen, wie au3 praftifchen gerade für Betten befonder3 
ungünftiger Wirtfchaftslage. In diefem Punkt ift die Begründung 
au nicht logifh. Sie bucht die Erfparnis an Verwaltungskoſten 
durch Fortfall der Bedürftigleitsprüfung finanziell zugunften der Ber» 
fiherung — das würde durch die gelegentliche Wiedereinführung aufs 
gehoben werden. Die Arbeitslofenverficherung hat, nachdem die Ge- 
meinden audgefchaltet find, auch gar keine für die Nachprüfung ges 
eigneten Organe. Durd Erfüllung unferer Forderung, daß das Reich 
nicht Darlehen gibt, fondern an der Aufbringung der Mittel beteiligt 
ift, würde diefe Beſtimmung von felbit fortfallen. Sie ift übrigens 
ein Grund mehr, feite öffentliche Zufchüfje zu verlangen. 

Der naturgemäß mwichtigfte Punft des Gefehes find die 
Reiftungen. Wir haben ſchon angedeutet, daß wir uns für die 
Durch Scharfe Vorausfeßungen gegebene Einengung des Kreifes der 
Anſpruchsberechtigten nur unter dem Geſichtspunkt ausfprechen, daß 
die Leiftungen annchmbar geftaltet werden. Gegen die Art der 
Zeiftungen — Hauptunterftüßung und Familienzufchläge nach Lohn— 
Hafen, Krankenverſicherung, allgemeine Maßnahmen — ift grundfäglich 
nichts einzuwenden. Die Höhe der Unterftügungsfäße halten 
mir jedoch für durchaus unzulänglidh. Das gilt vor allem nach 
unten, aber auch nad) oben. Die Begründung nimmt an, daß die 
DHauptmaffe der Unterftüßten zu Klaffe III gehören wird: mwöchent> 
licher Arbeitdentgelt 20—30 Mark, Einheitdlohn 25 Mark; Haupt: 
unterftüßung 40%, = Mt. 10,—, für jeden zufchlagsberechtigten An 
gehörigen 5°, = Mi. 1,25, insgeſamt im Höchſtfalle 65%), = Mi. 16,25. 
Danach hält die Reichsregierung wohl diefen Unterftüßungsfaß für 
da3 Erijtenzminimun, und würde damit zugeben, daß die nach den 
darunter liegenden Klaſſen Unterftügten de8 Zuſchuſſes aus Wohle 
fahrtsmitteln bedürfen. Das würde fich nicht ändern, wenn die An— 
nahme anderer Stellen, daß der Durchfchnitt bei Klafje IV Tiegen 
wird, richtig iſt. Diefe Folgeerfcheinung mürde den Wert der Ver— 
fiderung ffark beeinträchtigen. Auf der anderen Seite: die Untere 
ſtützung nad) der oberſten Klafje V würde betragen: Mi. 16,— für 
den Hauptunterftüßungsempfänger, ME. 2,— für jeden Zufchlag- 
beredtigten, im Höchitfalle zufammen ME. 26,—. Wir halten aud) 
da für kaum tragbar. E3 werden zum mindeften die Säße ge 
währt werden müſſen, die im Reichswirtſchaftsrat — freilich 
gegen die Stimmen der Arbeitgeber — für die „Zwiſchenlöſung“ in 
der Ermwerbölofenfürforge gefordert worden find (vgl. Ep. 425). Für 
tatfächlich ausreichend halten wir fie nicht. Eine Berbejferung müßte 
mit allen Mitteln angejtrebt werden. 

Zu diefer würde auch gehören, daß der jeweilige Reichshöchſt— 
fag im ganzen Reichsgebiet erhoben, die Möglichkeit der 
Feltlegung niedrigerer Beiträge ausgeſchloſſen wird. Die 
Begründung, die ftändig von der Notwendigkeit vorfichtiger und vor: 
ausſchauender Beitragspolitik fpricht, hätte dieſe Folgerungen ziehen 
und damit der Arbeitälofenverficherung größere Referven fichern follen. 
Sollten fih einmal jpäter die mirtfchaftlichen Verhältnifje derart 
ändern, daß mit günftigem Arbeitsmarkt von längerer Dauer zu 
rechnen ijt, die Beiträge alfo niedriger fein fönnten, fo würde eine 


— — — — — — 


Soziale Praxis und Archiv für Bollswohlfaget — 1926 — XXXV. Nr. 25. 


630 


dahingehende Aenderung des Geſetzes leicht zu bewerkſtelligen fein. 
Solange im günſtigſten Falle nur auf leichte oder kurzfriſtige Ent—⸗ 
jpannung der Wirtfchaftslage zu rechnen ift, dürfen die Beiträge nicht 
zu niedrig fein. Das ift um fo mehr gerechtfertigt, als bei ungünftigem 
Arbeitsmarkt Doch hohe Beiträge gezahlt werden müffen. Bet günftigem 
würde die Belaftung von der Wirtfchaft weniger drücdend empfunden 
werden. Dazu kommt der vielfach (auch von Dr. Ernft Bernhard in 
ber „Soz. Prax.“ Sp. 249) geltend gemachte, durchaus berechtigte Ein- 
wand, daß für die Arbeitnehmer gleichmäßige Beitragsfäße mert- 
voller find als zeitweilig abfolut niedrige. 

Damit kommen mir zur Drganifation der Mittelauf- 
bringung und der Berfidherung überhaupt. Wir haben die Be- 
gründung der Organifation Ter Verficherung und der Regelung de3 
Gefahrenausgleichs fo ausführlich wiedergegeben (Sp. 476 und 500), 
weil fie und den vielfach) — insbeſondere auch vom Deutfchen Städte: 
tag — vorgebrachten Gegenvorfchlägen gegenüber als im weſent— 
lihden durchſchlagend erſcheint. Das gilt ſowohl hinſichtlich der 
Schaffung der Träger wie des Prinzips völliger Gefahren— 
gemeinfſchaft für den mittleren Bezirk. Wir machen uns dabei 
in3befondere die Gründe zu eigen, die gegen die Auffammlung erheb⸗ 
licher Ktapitalien bei zahlreichen örtlichen Trägern angeführt werben. 
Die Grundlage der Landesverficherungsanftalten ift bier geeigneter 
al3 diejenige der Krankenkaſſen. Eine gemeinfame Reichskaſſe würde 
— abgejehen von dem vermutlich unüberwindlichen Widerftand der 
Länder — ein fehr ſchwer beweglicher Apparat fein. In der Reichs» 
verficherungsanftalt für Angeftellte, die fich nach meiner Anficht durch— 
aus bewährt hat, war die Konzentration deshalb möglich, weil es ſich 
um eine relativ Elcine Zahl von Berficherten handelt. — Auch die 
Ausfhaltung der Gemeinden haltcı wir für berechtigt. Es 
kann nicht beitritten werden, daß die Aufgaben der Erwerbsloſen⸗ 


fürforge und diejenigen der MWohlfahrt3pflege ſtark verwifcht worden 


find, und daß die Gemeinden die leßtere Durch die eritere vielfach ent= 
laftet haben (vgl. u. a. Dr. Böhm in „Urbeit und Beruf”. Nr. 3). 
Menn demgegenüber eingemwendet wird, die Gemeinden feien auch an 
den Verwaltungskoſten beteiligt, fo iſt das Doch irrig; fie follen ledig- 
lih ein Drittel der Koften des ArbeitSnachweifes tragen, der keines— 
fall8 mit der Arbeit3lofenverficherung gleichgefeßt werden fann. &3 
fcheint uns daher — ohne daß wir uns in diefem Punkt bereit3 ent» 
gültig feitlegen wollen — auch die mehrfach erhobene Forderung nicht 
berechtigt, Die Gemeinden an den öffentlichen Zuſchüſſen zu beteiligen. 
Deren Aufbringung müßte wohl dem Reich und eotl. den Ländern 
obliegen. 

Im übrigen vermögen wir nur einigen Punkten des Entwurfs 
in den Organifationdfragen nicht zuguftimmen, finden in diefen auch 
die Begründung nicht überzeugend. Der Grundfaß des bezirklichen 
Gefahrenausgleih3 follte nicht die bezirkliche Beitragsfeſt— 
feßung einbeziehen. Der Beitrag müßte, wie ſchon oben angeführt, 
einheitlih Durch Die Reichsausgleichskaſſe feitgefegt werden. 
Ein abweichende Recht haben ja auch die Landesverſicherungsanſtalten 
nicht. Für die Arbeitälofenverfiherung wäre es um fo ungceigneter, als 
ja eine Reichsausgleichskaſſe vorhanden fei. Bor allem aber iſt der für das 
Reich einheitliche Beitrag die natürlih Folge der einheit- 
lihden Höhe der Unterftüßungsfäge. Mit weldyer Berechtigung 
foll etwa der Arbeitälofe in Württemberg die gleiche Unterjtügung 
beziehen wie der Arbeitälofe im Rheinland, wenn er einen bedeutend 
niedrigeren Beitrag bezahlt hat? (Leber die außerordentlichen Unter— 
fchiede vgl. Sp. 526.) Damit würde dann auch die umſtändliche Er: 
bebung der „Ausgleich3zufchläge” fortfallen. Das alles verurfasht doch 
viel mehr Verwaltungskoſten, ald der Mehrbeitrag ausmacht. Die 
MWiderftände liegen ja vermutlich, wenn die Begründung da3 auch 
nicht ausfpricht, bei den Ländern. E38 follte verfucht werden, fie für 
den Gedanken der Reichsfolidarität, der auch in der Invalidenver⸗ 
fiherung Geltung hat, zu gewinnen. Daß die Landesarbeitsloſenkaſſen 
einen Zeil ihrer Ueberſchüſſe behalten, fcheint berechtigt. Bielleicht ift 
aber die Hälfte etma3 viel? 

Zu der Frage des „Genter Syſtems“ haben wir unfere Stellung: 
nahme ſchon angedeutet (Sp. 476). So vieled grundfäßlich für den 
Gedanken der berufsftändifchen Verficherung fpricht, die vor allem in 
der Krankenverficherung von erheblicher Bedeutung ift, fo wertvolles 
die Derbandsfafien geleiftet haben: in der Arbeitälofenverfiherung 
fehen wir, nachdem mit Recht die allgemeine Einführung des Genter 
Syſtems abgelehnt worden ijt, bisher feinen Weg, fie einzufchalten. 
Die Segenausführungen der Begründung erjcheinen uns ftichhaltig, 
insdefondere der Hinweis auf die in der Arbeitälofenverficherung 
durchaus unentbehrliche Parität der Verwaltung. 

Ausdrüdlich hervorheben wollen wir noch unfere Zu— 
ftimmung Dazu, daß der Entwurf fih für den ausſchlag— 
gebenden Einfluß der Wirtſchaftsvertretung in Der 
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Verwaltung entſchieden hat. Wir halten auch den insbeſondere 
von freigewerkſchaftlicher Seite gemachten Vorwurf, daß von Selbſt⸗ 
verwaltung keine Rede ſein könne, nicht für berechtigt. Die Be— 
gründung widerlegt ihn unſeres Erachtens zutreffend. Auch die 
Berechtigung einer gewiſſen Mitwirkung der öffentlichen Inſtanzen 
kann in dieſer auf das tiefſte in das geſamte öffentliche Leben ein» 
greifenden Materie nicht gut beſtritten werden. Ob ſich die Be— 
ftimmungen in Ginzelheiten noch „verfchönern“ laſſen, wollen wir 
dabei dahingejftellt fein laſſen. Die Berechtigung Öffentlicher 
Mitwirkung würde noch deutlicher werden, wenn die öffentlichen 
Zuſchläge beichloffen werden. Wir würden hierin auch einen ge» 
funden Ausgleich ſehen. Die Bertreter der mwirtfchaftlihen Gruppen 
blieben immer in der Mehrheit. Bei Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern würden die öffentlichen Bertreter 
ausgleichend wirkten können. Es liegt fein Anhalt dafür vor, anzu= 
nehmen, daß fie fih von vornherein einfeitig für den Standpunft 
der Arbeitgeber ausfprechen würden, 

Ein noch nicht geklärtes Kapitel ift die Einziehung der Bel: 
träge. Hierin liegt infofern einer der wunden Punkte des Entivurfs 
und der Begründung, als fie anfcheinend von dem „bewährten“ 
Beitrag3einzug durch die Krankenkaſſen ausgegangen find und von 
da aus den Kreis der Berficherungspflichtigen abgegrenzt haben. 
Erfreulicherweije drüdt fi die Begründung, die offenfihtlich Die 
inzmwifchen in der Deffentlichkeit laut gemordenen Stimmen berüdjidhtigt, 
erheblich vorfichtiger aus als Geheimrat Weigertin feinem erſten Kom- 
mentar (RABI. 1925, Nr. 34, vgl. XXXIV, 904 und 943). Tate 
fächlich ift felbft im Entwurf, wie er vorliegt, dieſes Einzugsprinzip 
jomohl durch die Einbeziehung der Seeleute wie durch die Zulaſſung 
der freiwilligen Weiterverficherung bereit3 durchbrochen worden. Die 
Begriffsbeftimmung für die Verficherungspflicht muB fallen oder um 
„angeitelltenverficherungspflichtig” erweitert werden, ıwenn, woran wir 
nieht mehr zweifeln, die höher befoldeten Angejtellten einbezogen 
werden. Damit wird es noch fraglicher, ob der Beitragdeinzug durch 
die Krankenkaſſen zweckmäßig ilt. Die Dinge liegen Doch wefentlich ander8 
al3in der Ermerbölofenfürforge. In der Arbeitslofenverficherung befom» 
men die Arbeitönachweife die Beiträge nicht mehr zu fehen, die Kontrolle 
über die Zahlung iſt alfo recht erſchwert. Sie wird entweder regelmäßige 
Yufftellungen der Strantentaffe oder Einzelbefcheinigungen fürden Arbeits: 
lojen erforderlich machen, die allerhand Verwaltungskoſten verurfachen. 
Demgegenüber fcheint, da die eigenen Träger ja Doch gefchaffen werden, 
die von den Gewerkſchaften geforderte Einführung einer jederzeit 
leicht kontrollierbaren Arbeit3lofentarte den Vorzug zu ver- 
dienen. Für den Arbeitgeber dürfte ihre Verwendung kaum mehr Arbeit 
verurfachen als die Sondererrecdhnung der Arbeitlofenbeiträge. Gewiß 
ift e8 zunächſt etwas erjchredend, wenn nun noch eine neue Form 
der Beitragszahlung eingeführt werden fol. Wir vertreten grund: 
ſätzlich durchaus den Standpunft, der hier in den legten Monaten in 
verfchiedenftem Zuſammenhang ausgeſprochen worden ift, Daß einc 
Bereinhbeitlichung des BeitragSeinzugs unbedingt erwünſcht 
it. Solange das aber nit organifch und allgemein — für alle 
Verſicherungszweige mit Ausnahme der Unfallverfiherung — gefchieht, 
wird dem für die Arbeitslofenverfiherung Sahgemäßeren 
der Borzug vor einer unorganifchen, teilmeifen Zufammenlegung ge- 
geben werden müſſen. 

Zum Schluß noch ein Wort über eine Verfiherungöleiftung, Die 
fehlt: die Kurzarbeiterunterftüßung. Die legten Monate dürften 
aud den Widerftrebenden gezeigt haben, daß der Sturzarbeiterfhuß 
nicht einfach ausgeſchloſſen werden darf, Wenn die Bedenken 
gegen feine gefegliche Feitlegung nicht zu überwinden find, dann müßte 
mindeſtens die Möglichkeit gefichert werden, die Kurzarbeiterunter- 
ftügung dur Berordnung einzuführen. Uebrigens müßte wohl 
auch in die Vorfchriften über die Beitragszahlung die Beftimmung 
eingefügt werden, daß für SKturzarbeiter die Beiträge fi) nicht nad) 
dem tatfächlichen Einfommen, fondern nach dem für eine volle Ar— 
beitözeit zu errechnenden Verdienſt rihten. Die Kurzarbeiter würden 
ſonſt, wenn fie arbeitslos würden, wohl ſtets nur in Die niedrigite 
Unt erftügungsflafie fommen. Gertrud Israel, Berlin. 


Die Firma Carl Zeiß in Jena empfindet es als eine Lücke im 
Regierungsentwurf zur Arbeitslofenverfiderung, daß feine Mög— 
lichkeit befteht, Kündigungsihugbejtimmungen — insbejundere die Gewährung 
hoher Abgangsentfhädigungen —, die don ünduftriellen Unternehmungen 
mit erheblihem Koſtenaufwand durchgejührt werden, und die prafiiich einer 
Arbeitslofenverfiherung gleihlämen, zu berücdjichtigen. Nach dem Entwurf 
würden auch ſolche Arbeitgeber und Arbeitnehmer verficherumgspflichtig bleiben, 
während andererjeit3 den eriverb3[vg gewordenen Arbeitnehmern die Abgangs— 
entfhädigung aufdie Unterſtützung angerechnet werden fol. Obwohl wir glauben 
dag Einrichtungen, wie ſie Profefjor Abbe in der Carl Zeil: Stiftung geſchaffen 


bat, fonft nur verhältnismäßig felten vorkommen dürften, und für alle Fülle 
gefihert fein muß, daß die Wrbeitslofen nicht weniger erhalten, als das 
Geſetz vorfieht, geben mir doch gern den nachltehenden Ausführungen von 
nn Schomerus, dem Leiter der PBerfonal-Abteilung der Firma Carl, Zeiß 
aum: ' ; 
„Während in den 88 34—37 auf befondere Verhältniſſe in ber Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft und in der Binnens und Küſtenfiſcherei Nücjicht genommen 
und Berfiherungsfreigeit zugelaffen iſt, finden befondere Berbältnifje 
in des Induſtrie in dem ganzen Regierungsentwurf feine Beriidjihtigung. 


Es wird vielmehr jeder für den Fall der Arbeitslofigteit verfichert, der für 


ben Fall der Krankheit pflichtverfihert if. Wir Dürfen aber wohl 
auf die befonderen Nechisverhältnifje der Betriebe der Carl Beiß-Stiftung 
binweifen, ımd die Berücfichtigung derartiger Einrichtungen im endgültigen 
Gefeg erwarten. Die Situation tft folgende: 

Unfere Belegihaft wie die des Glaswerks von Schott & Gen, zu= 
fammen z Zt. über 6000 Berfonen, ijt bereit$ feit etwa 35 Jahren duch 
bie Befhränfung bes Kundigungrechtes dur dag Mitiel der 
Abgangsentshädigung gegen Urbeitslofigkeit in viel höherem Grade geſchützt, 
als nad dem Gefegentwurf vorgejehen ift. Profeſſor Abbe wollte mit der 
Adgangsentfhädigung gerade einen der wundeſten Punkte im Leben des 
Ürbeiternegmers Heilen: die Eriftenzunfiderheit, die aud auf 
feine innere Haltung zurückwirkt und dag ſchlimme Geſpenſt ift, das ihn und 
feine Familie mit Elend und Untergang bedroht. Durch die Abgangs- 
entſchädigung wird auf eine möglichit gleichmäßige und dauernde Befhäftigung 
des Perſonals hingewirkt und gewinnt die ganze menfhlide und wirtfchaftliche 
Etellung des Arbeitnehmers im Werk feften Halt. Mit ihre in Berbindung 
fteht die Penfionsberehtigung nad fünfjähriger Dienftzeit (vom 18, Lebens— 
jahr ab) bei Zuyalidität und Alter... Macht fih eine Kündigung wegen 
andauerndem Arbeitgmangel doch nötig, fo wird der Entlafjene gegen die 
Folgen der MWrbeitslofigfeit durh eine Abgangsentihädigung weitgehend 
nefichert, die bereits nad bdreijähriger Dienftzeit in der Fortzahlung des 
Grundlohns für ein Halbes Jahr beiteht und nah fünf Jahren. mit den 
Dienftjahren und der erworbenen Penfionsberehtigung fteigt. Sie wirkt in 
diefem Fall als Arbeitslojenverfiherung. 

Als ſolche ift fie bei Beendigung des Krieges und gelegentlich des 
Uebergangs Deutfchlands von der Inflation zur ftabilen Währung um die 
Jahreswende 1923/24 befonders wichtig geworden. In beiden Fällen mußte 
fehr viel Berfonal abgebaut werden, da fowohl die Kriegserforderuifje wie 
die Snflationstonjunftur die Einjtelung eines weit größeren Perſonenkreiſes 
nötig gemadt Hatte, al8 unter normalen Berhältniffen dauernd beicäftigt 
werden können. Der Abbau des Perſonals nah Beendigung des Krieges 
erforderte 2 Mill. M., der des Jahres 1924 °,, Mil. M. In beiden Fällen 
wurde der Uebergang der Leute in neue Berufe und Stellungen durch die 
Abgangsentfhädigung ganz erheblich erleichtert, wurden Notjtände vermieden. 

Der NRegierungsentwurf enthält in 8 65,2 die Beſtimmung, daß Ab— 
gangeentfhädigungen der Arbeitgeber auf die Unterftügungen der Arbeits— 
lofen angerechnet werden. Diefe Beftimmung wird zur Folge haben, daß felbfi 
in den wenigen Fällen, in denen Leute unferer Firmen arbeitslos werden, dieſe 
nicht in den Genug von Unterftükungen aus der Arbeitsloſenverſicherung 
fonımen, wie fie auch jegt keine Unterftügungen von der Erwerbslojenfürforge 
erhalten. Eine Verfiherung, die zwar Beiträge verlangt, aber eine Öegenleijtung 
von vornherein ausſchließt, ift zweifellos umbillig. Die Firmen ſowohl wie 
ihre Leute werden dafür beftraft, daß fie ſchon ſeit Jahrzehnten einen wirk— 
famen Schutz gegen Arbeitslofinteit haben. Grundfäglic ſcheint - mir, daß 
unfere Einrihiung wegen ihrer Teudenz, Kündigungen zu verhindern, einen 

toben Vorzug dor der Arbeitslofenverfiherung bat, die zwar gegen die 
Folgen der Arbeitsloſigkeit einen Schuß bietet, im übrigen aber dem Arbeit» 
geber das Kündigen fehr erleichtert. So haben wir 3. B. in der gegenwärs 
tigen Wirtfhaftstrifis, in der fait Die geſamte Jüduſtrie, aud die optiſch— 
feinmedhanifche, in großem Umfange Kündigungen vorgenommen hat, von 
ſolchen abgefehen, obwohl die Auftragsbeftände verſchiedener Brauchen fie ung 
nahe legen wilden: Aus meiner nunmehr 20 jährigen Erfahrung könnte ich 
folde Werioden, in denen wir zum Teil aus fozialen Gejihtspunkten, zum 
Zeilmit Rücficht auf die Koften der Abgangsenifhädigung von einer Anpafjung 
unferes Perſonals an die Auftragsbeftände abgefehen haben, zahlreich nach— 
weifen. Dieſes Durchhalten der Leute, das doch im allgemeinen Intereſſe 
liegt und dem Staat Steuern einbringt, verurſacht natürlich erhebliche 
Opfer, wie au ein Abbau von Perſonal wegen der Abgangsentſchädigung 
große Koften verurfahen würde, ohne daß die Arbeitsloſenverſicherung ein— 
zutreten brauchte. 

Auh Kurzarbeiter-Unterftügung kann für unfere Beleg» 
haft nie in Frage funımen, da gemäk 8 6 des Arbeilsvertrages, der auf 
Beftimmungen des GStiftungs:Statuts bajiert, auch bei zeitweiliger Ein— 
jtelung des Betriebes, wenn diefe nah dem Willen der Yirma erfolgt, 
fowie bei Berfürzung der regelmäßigen täglichen Arbeitszeit der feſte Wochen— 
lohn ungefhmälert fortzugewähren ijt. 

Unfere Werke find auch in einer Zage, in der fie fharf falkulieren ' 
müſſen, und wenn wir unfere Einrichtungen auch nit als eine Laſt, jondern 
als notwendige Leiltungen anerkennen, fo empfinden wir doch die vorgefehene 
nefeplihe Regelung als ungeredt und die Aufbürdung von gefeplichen 
lien, denen feine Anfprüche gegenüberitehen, als rückſichtslos. Man 
jollte au von Seiten der Gejepgebung Einrichtungen von fo allgemein 
anerkannter, vorbildlicher fozialpolitifcher Bedeutung wie die Karl Zeiß- Stiftung 


in Rückſicht ziehen. Wenn man auf befondere Verhältniſſe in der Laudwiriſchaft 


in dem Entwurf ſo weitgehend Rückſicht nimmt, ſo ſollte dies auch in der 
Induſtrie geſchehen, falls hier ſo gelagerte Verhältniſſe wie bei unſeren 
Firmen vorhanden ſind. 
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Das Naturgemäße ift, daß die Möglichkeit gegeben wird, unfere Betrieb3s - 


angebörigen, wenigitens foweit fie drei Jahre in unferem Betrieb tätig find, 
von ber Berfiherungspfliht auszunehmen. (In den erxften drei Jahren 
haben unfere Leute bekanntlich bei Kündigungen wegen Arbeitsmangel Au: 
ſpruch auf Yortzahlung des Lohnes für den fehlten Teil der Dienftzeit.) 
Dabei müßten die Betriebe natürlich die Verpflichtung Übernehmen, mindeiteng 
da3 zu leiften, was das Geſetz den Verficherten bietet. Wir halten es auch 
für billig, fie au den Koften der Arbeilsnachweiſe zu beteiligeıt. 

Bil man dieſen richtigen Weg nicht gehen und die Induſtrie ſchlechter 
als die Landwirtſchaft behandeln, jo müßten die Firmen, die die Beiträge 
zahlen, zum mindefien das Recht haben, die Leiltungen der Erwerbsloſen— 
verfiherung auf ihre eigenen Leiftungen in Anrechnung zu bringen, wenigſtens 
infoweit, als jene nicht anteilweife auf eigenen Aufwendungen der Betriebs- 
angebörigen beruhen. ; 

Profeffor Abbe felbft hat in 8 86 des Stiftungs-Statut8 die Alt» 
rechnung vorgeſehen, foferı durch eine zufünftige Gefeggebung Angehörigen der 
Stiftungsbetriebe öffentlich-rechtlicher Anſpruch auf Leiſtungen diefer Art eins 
neräumt würde. Die jeßige Faſſung des Entwurfes in 8 65,2 hindert aber 
diefe Anrechnung und benußt umgekehrt die Leiſtungen der Stiftung zu einer 
Entlaftung der Verfiherung. Dies ift ebenfo unangebradt, als wenn etiva 
in ber Inpalidenverficderung beſtimmt würde, daß diejenigen Arbeiter, Die 
von ihren Arbeitgebern PBenfionen erhalten, feine Snvalidenrenten erhalten 
folten, obwohl Beiträge für fie gezahlt find. 

Die Soziale Gefeßgebung muß fo fein, daß freie Entwidlungen, die 
größere Ziele verfolgen, nicht eingeengt oder gar verhindert werden. Wie 
man anf dem Gebiete der SKrankenverfiherung Erſatzkaſſen oder neben den 
Staatsihulen freie Schulgemeinden zuläßt, follte aud die Geſetzgebung 
bezüiglih der Arbeitslofigfeit niht alle freien Entwicklungsmöglichkeiten 
erdrojjeln, um fo weniger als die Berficherung ſelbſt und ihre Wirkungen noch 
fehr problematiſch find. 


Wohlfahrtseinrichtungen der Arbeitgeber. 





Die Aufwertung für Werlöpenflonäre. 
Bon Dr. Hermann Clauß, Berlin. | : 
- Bu den am fchmerften gefchädigten Synflationsopfern gehören 
zmeifello8 auch die Werkspenfionäre und Werksfparer. Man hätte 
deshalb annehmen follen, daß die Aufmertungsgefeßgebung dieſe 
Teilfragen der Aufwertung mit befonderer Sorgfalt behandeln würde. 
Das it jedoch bei den wenigen unklaren Beitimmungen der 88 63 
und 64 des Aufmertungsgefeges (Am®.) nicht der Fall; audy von 
den. im Entwurf vorliegenden Ausführungsbeftimmungen zum $ 64 
AwG. kann nicht behauptet werden, daß fie der ſchweren Lage ins— 
befondere der Werföpenfionäre fo weit gerecht würden, als dies felbit 
bei den heutigen VBerhältniffen wohl möglich wäre. Es follen im 
folgenden zunächft die rechtlichen und fozialen Verhältniffe bei ber 
Aufmertuug der recht verfchiedenartigen Anſprüche auf Ruhegehälter 
und Penfionen behandelt werden, im Anjchluß daran wird furz 
Stellung zu den vorgefehenen Durhführungsbeftimmungen zum 8 64 
AwG. genommen. 
I. 

Sit der Arbeitnehmer für den Fall der Invalidität, des Alters ufw. 
bei einer Berficherungseinrichtung verfichert, die als Verſiche— 
rung3unternehbmen im Sinne der 88 59 ff. AwG. anzufehen 
ift; fo richten fi) Die Aufmertungsanfprüche aus dieſer Verficherung 
lediglich gegen das Verſicherungsunternehmen. Diele bat nad) den 
Vorſchriften des Aufmertungsgejehes und der Durhführungsperordnung 
vom 29. November 1925 die Gläubiger aus dem von einem Treu— 
händer zu bildenden Aufwertungsſtock zu befriedigen. Ein ähnliches 
auf Bildung einer Teilungsmaſſe abzielendes Verfahren wird bei 
allen juriftifeh felbitändigen Penſionskaſſen, Die ein privater Unter— 
nehmer errichtet hat, ftattfinden, auch wenn dieſe Kafjen nicht der 
Auffiht im Sinne des Verſicherungsaufſichtsgeſetzes unterſtehen. Hat 
eine folhe Kaffe ihr Vermögen etwa im Betriebe de3 Unternehmers 
angelegt, fo wird fie eine Aufwertung ihrer Anfprüche entweder unter 
dem Geſichtspunkt der Bermögendanlage bis zu 25°, oder unter Dem 
Geſichtspunkt des Beteiligungsverhältnifjes bis zu 100 9%, ufm. fordern. 
Aus diefem Aufwertungsſtock find alsdann die Anfprüche der Penſions— 
berechtigten zu erfüllen. 

Die für Verficherungsgefellfchaften im Sinne der 88 59 ff. AwG. 
vorgefehene Regelung gilt auch für die fogen. fleineren Ber- 
ſicherungsvereine auf Begenfeitigfeit im Ginne des 8 53 des 
Derfijerungsauffichtögefeße8 und für die nad) dem Angeſtellten⸗ 
verfiherungägefeß zugelafjenen Erfaßlaffen. Eine größere Anzahl 
von Betriebspenfionstafien ift in der Form eines Eleineren Verfiche- 
rung3pereind a, ©. errichtet worden. Für diefe Verficherungsvereine 
und für die nach dem Angeitelltenverficherungsgefeß zugelafjenen Er: 
fagtafjen bringt der Artikel 112 der Durchführungsverordnung zum 
Aufwertungsgefeb vom 29. November1925 noch eine beſondere Regelung 
dahingehend, daß bei diefen VerficherungSeinrichtungen ein verein: 
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fachtes Aufmwertungsverfahren ftattfinden kann. Auf Antrag des 
Unternehmen3 kann nämlich von der Beltellung eines Treuhänders 
abgejehen werden. In diefem Fall wird die Verwendung des Auf: 
mwertung3ftocte durch einen Befchäftsplan geregelt, der der Genehmi— 
gung der Auffihtsbehörde bedarf. Die Aufftellung des Gefchäfts- 
plane8 hat durch übereinftimmenden Befchluß von Vorftand und 
AuffichtSrat oder, wenn cin Auffichtsrat nicht vorhanden ift, Durch 
den Boritand allein zu erfolgen. Dem Unternehmen bzw. der Kafle 
ift Dadurch, vorbehaltlidy der Genehmigung der AuflichtSbehörde, freie 
Hand in der Verwenduug des aufgemwerteten Bermögen3 gelaffen. 

Die den Penfionsberedhtigten auf Grund einer Aufmertung ges 
mäß 88 59 AwG. zufallenden Anſprüche werden aller Wahrfcheinlich« 
keit nach recht gering ausfallen. Das Schiefal dieſes Kreife3 der 
Aufmertungsgläubiger ift denn auch fo drückend, daß im Reichstag 
bereit8 die Forderung auf Staatsbeihilfen laut geworden ift. Go 
wies der Abgeordnete Giesberts in der 168. Sißung des Reichstages 
vom 2. März 1926 darauf hin, daß ein großer Teil diefer. Werks» 
penſionskaſſen zufammengebrodyen fei und die NRentenzahlung ein= 
gejtellt habe. Nur einzelne Werke gewährten. ihren Penfionären 
mwenigiten3 einen Teil der Renten fort, die von den Kaſſen zu zahlen 
geivefen wären. In großem Umfange haben auf diefe Weife jedoch 
Arbeitnehmer, die dem Werte bis zu 30, 85 und 40 Yahren gedient 
und ebenfo lange Beiträge (die meiftenteilS erheblich höher al3 die 
Beiträge der Angeitellten- oder S$nvalidenverficherung waren!) an die 
Kaſſe gezahlt haben, ihre Anfprüche in dem Augenblic verloren, in 
dem fie invalide und alt geworden find. Da die Zugehörigkeit zur 
Penſionskaſſe oft mit dem Abfchluß des Arbeitsvertraged zwangs⸗ 
mäßig verbunden mar, beiteht für diefe Werte zum mindeften eine 
moraliſche Verpflichtung, ihren ehemaligen Mitarbeitern beizufpringen. 
Der heutige gefegliche Zuftand, nah welchem die Werte bei jurijtifch 
felbftändigen Penſionseinrichtungen von jeder eigenen Haftung grund» 
fäglich frei find, bedeutet ein großes Unredt. Ebenſo ungerechifertigt 
ift die Befchränkung der Aufmertungsverpflichtung des Unternehmens 
der Kaſſe gegenüber auf 25°%,, wenn die Kaſſe ihre Gelder im Be: 
triebe de Unternehmers angelegt hat. Brei Bermögensanlagen ſolcher 
Art ift unbedingt eine Erhöhung der Aufwertung über den Saß von 
25%, hinaus geboten, damit die Penfionskafje für ihre Penſionäre 
einen ausreichenden Aufmertungsftod bilden kann. Zwar beiteht 
dieſe Möglichkeit einer höheren Aufwertung dann, wenn zwifchen der 
Kaffe und dem Unternehmen ein BeteiligungsverhältnisS im Sinne 
des 8 63, Abſ. 2, Ziff. 1 AmG®. vorliegt. Praktiſch iſt Diele Möglich» 
lichfeit jedody ohne Bedeutung, da einerjeit3 folche Beteiligungs— 
verbältnifie felten vorflommen und andererfeitS der Begriff des DBe- 
teiligungöverhältniffes im Sinne des 8 63 AwG. durch die 
Rechtſprechung bisher eine ziemlih enge Auslegung erfahren bat. 
Die Aufmwertungsperpflitungen der Unternehmungen beim Bor: 
handenfein felbftändiger PBenflonseinrichtungen find alfo recht gering, 
zumal auch perfönlie Verpflichtungen aus dem Arbeitövertrage 
gegenüber den Penfionsberedhtigten in den meiſten Fällen nicht be- 
bejtehen. Die vom Reichstag angeregte Erhebung über Diejenigen 
privaten Zufaßpenfionskajjen, welche infolge der Inflation ihre 
Zahlungen an die Penfionsberechtigten ganz oder teilmeife eingeitellt 
haben, wird über die hier maltenden Berhältniffe hoffentlih bald eine 
Ueberficht ermöglichen. Man wird dann wohl erwarten können, daß 
die Reichöregierung ihre auf das Erfuchen des fozialpolitifchen Reichs⸗ 
tagsausjchuffes anzuftellenden Erwägungen über eine gerechte Auf- 
wertung für die Penſionäre folcher Werkspenſionskaſſen zu einem be; 
friedigenden Ergebnis bringt. 


II. 

Nur wenn etwa neben den reinen Penſionsanſprüchen gegen 
die Betriebspenſionskaſſe noh VBerforgungSanfprüde auS dem 
Anftellung3verhältnis beftehen, können vertragliche Forderungen 
gegen den Unternehmer felbft geltend gemacht. werden. Nach der 
ausdrüdlichen Borfchrift des S 63 Abſ. 3 AwG. bleiben ſolche dienft- 
vertraglichen Berforgungsanfprüche unberührt. Iſt der Angeſtellte 
oder Arbeiter bei feinem Arbeitgeber felbft verfichert, fo wird nad) 
der gleichen Vorfchrift das Vorliegen eine3 vertraglichen Verſorgungs⸗ 
anſpruches gegen das Unternehmen fogar gefeglich vermutet. Das 
gilt nach) dem Kommifitonsbericht über die Befchlüffe des Reichstags- 
ausfchufjes zum 8 73 Abf. 3 AwG. allerdings nur, wenn der Arbeit 
geber ein Verficherungsunternehmen iſt und felbjt die Berficherung 
übernommen bat. Die Vorſchrift Hat alfo nur Bedeutung für Ber: 
fiyerungSangeftellte. Zumeilen müffen Arbeitnehmer ſchon auf Grund 
ihres Dienftvertrage8 in eine ſolche Verſicherung unter Uebernahme 
eine8 Beitragsanteilö einmilligen. Da aud) der Arbeitgeber Vorteile 
durch diefe Art der Berficherung feiner Angeftellten erzielt und auch 
bezweckt, ift eine Aufwertung foldyer Penſionen nach allgemeinen 
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Rechtsgrundfägen nur gerechtfertigt. Gerade durch die Zuficherung 
einer Penfion werden Arbeitsleiftungen und Arbeitsfreude gejteigert 
und die Arbeitnehmer bei häufig geringeren Dienjtbezügen oder 
anderen ungünftigen Vertragsbedingungen zum längeren Berbleiben 
in dem einmal angetretenen Dienitverhältnis veranlagt. Will der 
Arbeitgeber die vom Geſetz aufgeltellte Vermutung für das Vor— 
handenfein arbeitövertraglicher Penſionsanſprüche nicht gelten laſſen, 
fo iſt e8 feine Aufgabe, den Beweis für das Gegentell anzutreten 
und fi von der dienftvertraglichen Verpflichtung zur Ruhegehalts— 
zahlung zu befreien. Gelingt ihm der Gegenbeweis, jo bleibt der 
Arbeitnehmer auf feinen Verſicherungsanſpruch, der aus dem Auf: 
wertungsſtock zu befriedigen iſt, befchräntt. 

Sft ein Arbeitnehmer dagegen bei einer von einem Unternehmen, 
das keine Verſicherungsgeſellſchaft ijt, befonders errichteten Penſions⸗ 
taffe verfichert worden, fo fann er fich mertmürdigerweife auf die 
Bermutung des 8 63 Abf. 3 AwG. nicht berufen. Wil er in diefem Fall 
neben den BerficherungSanfprüchen nod) VBerforgungsanfprüde aus Dem 
Arbeitövertrage gegen das Unternehmen erheben, fo muß er den Beweis 
für das Borhandenfein ſolcher Ruhegehalt3anfprüche erbringen. Bon 
ber Berficherungsaufivertung bleiben dieſe dienftvertraglichen Ber: 
forgungsanfprüche unberührt, wie bereit$ oben gejagt worden lt. 

Befonderer Erwähnung bedarf noch der Fall, daß der Arbeite 
geber dem Arbeitnehmer zwar vertragliche Berforgungsanfprüche zu» 
geitanden hat, zur Dedung des übernommenen Rijitos jedoch einen 
Berficherungdvertrag bei, einer fremden oder eigenen Verſicherungs⸗ 
einrichtung abdeſchloſſen hat. Hier beitehen für den Penſions— 
berechtigten in erjter Linie Anſprüche aus dem Arbeitövertrage gegen 
den Arbeitgeber; es ilt daher unzuläffig, wenn ſich Arbeitgeber, wie 
es häufig geichieht, ihrer Verpflichtungen Dadurch zu entledigen ver: 
ſuchen, daß fie den Arbeitnehmern die Aufwertungsanſprüche gegen 
die Berficherungsgefellfhaft abtreten bzw. die Berficherungspolice 
aushändigen und damit ihre Verbindlichkeiten für erfüllt erklären. 
Der Arbeitnehmer braudt eine folche Abtretung der Aufwertungs⸗ 
anſprüche aus dem Berficherungdvertrage nicht al8 Erfüllung anzu 
nehmen und Tann vom Arbeitgeber eine Erhöhung der nicht zu» 
reichenden und nicht vertragsmäßigen Leiſtungen der Verſicherungs— 
gejellihaft fordern. Eine Anrechnung der Leiftungen der Berfiche- 
rungsgeſellſchaft auf die VBerforgungsanfprüche gegen den Arbeitgeber 
muß er fich felbitverftändlich gefallen laffen. 

Someit die Aufwertung von Penfionen als Anfpruch aus dem 
Dienftvertrage geltend gemacht wird, fallen die für Bermögen3anlagen 
geltenden Aufmwertungsbefchräntungen fort; die Feſtſetzung des Gold: 
markbetrages erfolgt nach den Grundfäßen von Treu und Glauben 
und dem Vertragszwecke entiprechend. So hat da3 Landgericht I 
Berlin in einem Urteil vom 24. Yanuar 1924 entfchieden, daß die 
Aufwertung fi) ohne weiteres aus dem Zwecke eines Penſions— 
verfprehens, dem Ruhegehaltsempfänger einen geficherten Lebens- 
abend zu gemähren, ergäbe. Es hat die Aufmertung ber Papier—⸗ 
marfpenfion nach den gleichen Grundfäßen berechnet, nach denen die 
Ummertung ber Einfommen der Staatöbeamten erfolgt iſt, da dieſe 
jtet3 allgemein befannt feien. Die zugeficherte Penflon glich dem 
damaligen Höcjfteintommen eines mittleren Beamten. Das Gericht 
bat danach in dem ftrittigen Fall das jeweilige Höchſteinkommen eines 
ftaatlihen Beamten der Gruppe IX als angemefjenes Ruhegehalt 
angefehen. (Bgl. Juriſtiſche Wochenfchrift 1925/1, ©. 79.) Das 
Reichsgericht hält den Arbeitgeber aus dem 8 242 BGB. für auf- 
mwertungspflichtig. Die Bemilligung des Ruhegehalt3 beruht nach der 
Anficht Des ReichsgerichtS auf dem Gedanken, dem Empfänger für 
die Zeit nach Beendigung des Dienftverhältniffes ein beftinuntes, dem 
Geldwert entſprechendes Maß des zum Lebensunterhalt Erforderlichen 
zu verichaffen. Dem Iinterhaltsrentenvertrag wohnt regelmäßig die 
clausula rebus sic stantibus ſtillſchweigend inne; ändert fich daher 
der Geldwert nachträglich derart, Daß es dem Einpfänger au) nicht 
annähernd mehr möglich iſt, aus dem feitgefeßten Betrag ſich das 
beftimmte Maß des zum Lebensunterhalt Notwendigen zu beichaffen, 
jo wird durch die Zahlung des urfjprünglichen Betrages nicht mehr 
da3 erreicht, was die Parteien gewollt Haben und eine entfprechende 
Erhöhung ift gerade im Sinne der richtig verftandenen Bemilligung 
nad Treu und Glauben unerläßlid. (Urteil vom 26. Januar 1923, 
VII 7514/22, f. a. III 458/23.) 

Auffällig iſt in der reichögerichtlihen Rechtſprechung allerdings 
die Kennzeichnung der NRuhegehaltsforderung als eincs Unterhalts- 
anipruches, da doch die Penſion im allgemeinen keinerlei Unterhalts- 
harafter hat, fondern als Gegenleiftung aus dem Dienftvertrage an- 
zuſehen iſt. Die Aufwertung der Penfionsanfprüche läßt ſich daher 
nur nah dem Grundfag der Entfprediung von Leiftung und Gegen 
leijtung rechtfertigen und beftimmen. Für die Höhe der Aufwertung 
iſt auch bier Die Abwägung der beiderfeitigen Intereſſen mütbeftimmend; 
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dabei follte jedoch nicht, wie es häufig gefchieht,, auf eine nur mehr 
oder minder vorübergehende mißliche Lage des Berpflichteten zu ftarfe 
Rüdjiht genommen werden. Den eingegangenen Penſionsverpflich— 
tungen ift es insbefondere angemefjen, ıwenn die Aufwertung fomweit 
geht, daß dem Arbeitnehmer auch tatſächlich die Vorteile und Aus— 
fihten erhalten bleiben, die ihn etwa veranlaßt haben, bei dem 
Unternehmen mit befonderer Anfpannung feiner Kräfte und gegen 
mäßigere Begenleiftungen auszuharren. In einigen Entfcheidungen 
hat das NReichögeriht auch den Standpunkt vertreten. und gebilligt, 
daß Unterhaltsrenten der jeweiligen Steigerung der Löhne und Ge— 
hälter entſprechend aufzumerten find (ſiehe Bd. 110, ©. 100). In 
Ermangelung geeigneter Umrechnungsmaßſtäbe find auch die Zeiler: 
hen Zahlen oder die Reichsrichtzahlen für die Lebenshaltungskoſten 
heranzuziehen, da dieſe die jeweilige Kaufkraft der Mark am richtigiten 
wiedergeben. Grundfäglich wird hierbei die Aufwertung von- Ber: 
forgungSanjprüden au8 dem Dienjtvertrage 100%, des Goldmark— 
wertes erreichen. Bei Zugrundelegung der Reichörichtzahlen muß 
außerdem beachtet werden, daß die Kaufkraft der Reihsmark nahezu 
um 50%, geringer iſt al3 Die der Friedensmark. Zur Entſcheidung 
von Penfiongitreitigfeiten aus dem Dienjtverhältnis find die Kauf⸗ 
manns⸗ und Gemwerbegerichte bzw. die ordentlichen Gerichte nach den 
allgemeinen Zuftändigfeitsporfchriften berufen. (Schluß folgt) 


Perfönliches. 


Abſchied Elfriede Carios von der Geihäftsftelle der Gejell- 
haft für Soziale Reform. Am 15. Juni hat Fräulein Elfticde Cario 
ihre Tätigkeit als Affiftentin im Generalfeltetariat der Gefellfehaft 
für Soziale Reform aufgegeben, um fi) am Sonnewendstag zu ver- 
heiraten. Es ift mir und meinen Mitarbeitern Herzensfache, ihr an 
diefer Stelle den wärmſten Tank für die Dienfte auszufprechen, Die 
fie dem Büro für Sozialpolitik, der „Sozialen Praxis“ und vor allem 
ber Gefellihaft für Soziale Reform in mehr als zehnjähriger bin- 
gebungsvoller Arbeit geleitet hat. Wir verlieren in ihr weit mehr, 
al3 fiy in den wenigen Worten ausfpredhen läßt, die folddem Ges 
denken nad) alter Zradition in meiner Zeitfchrift verftattet find. In 
meinem weiten Wirkenskreiſe habe icy bei faum einer zweiten Frau 
ein fo völlige Erfülltfein vom Beruf ald dem Inhalt de Lebens 
gefehen, wie bei Fräulein Cario. Mit einem wahrhaft männlichen 
Pflihtbemußtfein und den höchſten Anforderungen an fich felbjt verband 
fie weiblihe Geduld und Vachficht gegen andere, mit Selbftficyerheit 
und Ernit allzeit fröhlichen Mut und tiefe Befcheidenheit Der Geele. 
Meine hochverehrte frühere Kollegin Frau Regierungsrat Dr. Gaebel 
bat, als fie noch Leiterin der dem Büro für Sozialpolitik eingegliederten 
Auskunftsitelle für Heimarbeitreform war, Fräulein Cario gewiſſer— 
maßen entdeckt, al3 dieſe, einer Eultivierten Familie entftammend, erft 
vor wenigen Monaten den Schritt ind Berufsleben getan hatte. 
Was Elfriede Cario aus einer anfangs fehr fchlidhten Büroftellung 
allmählich zu geltalten wußte, feßte uns bald in Erftaunen. Gelb» 
jtändigfeit des Arbeitens und eine ganz außergewöhnliche Einfühlung3= 
gabe in fremde Wefensart ließen fie über das anfängliche Arbeits» 
feld hinauswachſen, und von den vielen jungen Mitarbeitern, die 
gerade im legten Jahrzehnt dem Büro für Sozialpolitit angehört 
haben, hat feiner das Empfinden der Diißgunft gegen dieſen Aufitieg 
gekannt, der auf zähefter Willensfcyulung einer ftarken und Karen Per⸗ 
fönlichkeit berubte. Die vielen Männer und Frauen des Ins und Aus— 
landes, mit denen Fräulein Gario im Laufe ihrer Tätigkeit in Berührung 
kam, konnten fi) kaum jemals dem Eindrucde entziehen, daß fie es hier 
mit einem Menfchen von ganz feltener Zebenstüchtigkeit zu tun hatten. 
In meiner Belaftung Durch einen Doppelberuf und einige fehr arbeits- 
reihe Ehrenämter empfand ich die zuverläffige Hilfe einer Berfönlich" 
feit von folden Gaben als eine Schidjalsfügung von wunderfamer 
Bunft. Die Größe des Berluftes empfindet neben dem Büro für 
Sozialpolitit und Dem Generalfefretariat der Gefellichaft für Soziale 
Neform befonders auch die Ortögruppe Berlin der leßteren: fie hatte 
vor einiger Zeit Fräulein Gario zu ihrer Gefchäftsführerin gewählt. 
Beim Abſchied möchte ich befonderd noch der Treue gedenten, die 
Fräulein Cario auch in der ſchwerſten Inflationszeit dem Büro für 
Spzialpolitit gehalten hat. Es gab da eine Periode, in der das Büro 
und die „Soziale Praxis“ nicht hätten aufrecht erhalten werden können, 
wenn ſich die Alngeftellten nicht mit Bezügen zufrieden gegeben hätten, 
die oft jehr weit unter der Hälfte derjenigen entfprechender Staats⸗ 
beamten lagen. Fräulein Gario verlor nie den Glauben an die 
Zukunft und an jene Sefundung unferes gemeinnüßigen Unternehmens, 
die nad) der Überwindung der Inflation ja tatfärhlich überrafchend 
fchnell eingetreten ijt. Ihr Idealismus beflügelte den Mut aller Mit- 
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arbeiter. Das Bild ihrer Werfönlichkeit wäre jedoch noch unvoll⸗ 
fommen, menn "nicht auch einer nebenberuflichen Tätigkeit gedacht 
würde, die fie in den SKreifen der Jugendbewegung fehr populär ges 
maht bat und von der nur wenige gemußt haben werden, die 
Fräulein Cario aus der Arbeit im Büro für Sozialpolitik kannten: 
die Bielbefchäftigte, die zu jeder Stunde bereit war, unferer Sache 
ihre Kraft zu fchenten, brachte e8 jahrelang fertig, nebenher noch an 
ben Abenden eine überaus große und fruchtbare Tätigkeit als Leiterin 
von Volkstanzkurſen zu entfalten, an denen insbeſondere ein nicht 
geringer Zeil der faufmännifchen Jugend Berlins teilgenommen bat. 
Auch rednerifch und literarifch wirkte fie für die Erneuerung und Be- 
feelung des Volkstanzes. Ihre hübfche Sammlung von Volkstänzen, 
Zerte, Noten und choreographifche Angaben enthaltend und bei 


DB. ©. Teubner in Leipzig erfchienen — erlebt alle Jahre eine neue 


Auflage und zeigt der heranwachfenden “Jugend, daß eine Frau, die 
im Berufsleben ſteht, nicht aufzuhören braucht, Schönes zu geftalten, 
das abfeit8 von der aufreibenden Tagesarbeit liegt. Ich vereinige 
mid mit allen meinen Mitarbeitern in dem Wunſche, daß Elfriede 
Cario in ihrem neuen Lebenskreiſe wiederum Kraft und Güte ſpenden 
und wieder dad Glüd des Menſchen erleben möge, der feinen Beruf 
gefunden hat. A , Heyde. 
* 

Die Nachfolge Fräulein Carios hat Fräulein Hertha v. Hertzberg 

angetreten, die dem Büro für Soztalpolitil bereits 1921 bis 19323 angehört Hat. 


Literarifche Mitteilungen. 
Unter dteſer Rudrit werden alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbebulten. Die 
Dederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung inbeffen, im Inter 
effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer 
ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abaufeben, bie dafür 
im Hindlick auf den Leferfreis und die Eigenart unferer Zeitfprift als un, 

geeignet gelten mäflen. N 





Rene Bücher Über Politik und Geſchichte. 
II. (Schluß.) 

Unter den Neuerjcheinungen auf dem Gebiete der politifhen Geſchichte, 

im weiteſten Sinne des Wortes, feien an erfter Stelle drei Bücher des bes 
fannten Freiburger Hiftoriter8 Georg von Below genannt. In feiner, 
zuerft im „Archiv für Politik und Geſchichte“ erfchienenen Abhandlung 
Ueber Hiftorifhe Beriodifierungen mit bejonderem Blid auf die 
Grenze zwiſchen Mittelalter und Neuzeit, Mit einer Beigabe: Wefen und 
Ausbreitung der Romantif. (Einzelfchriften zur Bolitit und Geſchichte, 
herausgegeben von Dr. Hans Roeſeler. 11. Schrift.) Deutfhe VBerlagge 
geſellſchaft für Politik und Geſchichte, Berlin, 1925, befaßt ſich Below 
rundfäglih mit der Frage nach ber Möglichkeit und dem Wert ber 
eriodifierung, die er für nötig hält, um die Forſchungen auf allen Ges 

bieten der Geſchichte vereinigen und voll ausihöpfen zu können. Er vers 
fuht den Beweis feiner Anjhauung an der Abgrenzung des Mittelalters 
gegen die Neuzeit zu erbringen. In der Beigabe über die Romantik, die 
er als Weltanfhauungs: und Wiſſenſchaftsbewegung deutet, bejtinmt er 
deren „hiltorifhen” Ort. — Die beiden anderen Bücher find Neuauflagen. 
Das ältere deutfhe Städtewejen (6 Beilagen und 136 Abbildungen), 
3. Aufl., Bielefeld und Leipzig 1935, gehört zu Velhagen und Klafings be» 
fannter Sammlung „Monographien zur WVeltgefhichte". Hier gibt Below 
in knappen Bügen ein Bild der Verfaſſung, Wirtihaft und der fozialen 
Berhältnifje der mittelalterlihen deuten Stadt in der der Urt der Sammıs 
fung entiprehenden populären Form. In dem Bud: Der deutſche 
Stant des Mittelalters, Grundlegung der deutſchen Berfafjungsgefchichte, 
I. allgemeiner Teil, 2. Aufl, Quelle & Meyer, Leipzig 1925, iſt er ganz 
der geiftvolle Interpret und ſcharfe Polemiker, als den man ihn kennt. 
Seine Anfhauungen über Berfafjung des alten Neiches, das Lehnsweſen, 
die wirtfchaftlihen Vorausfegungen der mittelalterlihden Staatsform ent- 
widelt er in der Form der — ——— mit den hauptſächlichen anderen 
Auffafſungen. Die Ausführlichleit der Polemik und ein beſonderes dogmen⸗ 
gefhichtlihes Kapitel machen das Buch für den fritifchen Leer zu einem 
der beiten Orientierungsmittel über die Verfaſſungsgeſchichte des deutjchen 
Mittelalters. — Ein verfafjungsgefhichtlihes Problem: Den Urfprung der 
franzöfifhen demokratiſchen Republit aus der großen Revolution behandelt 
das Buch Die politiihe Gejhichte der franzöfifhen Revolution 
von Alphonfe Aulard, zwei Bände, Dunder & Humblot, Minden 
und Leipzig 1923. Das Wert Aulards, mit dem die wiſſenſchaftlich-kritiſche 
Behandlung der Revolution beginnt, wird hier erftmalig dem deutjchen 
Leſer in der Verdeutfhung eines unferer feinfühligiten Ueberſetzer, 
Fr. v. Oppeln-Bronitowsty, zugänglich gemacht. Aulard will nidt nur 
Kenntnis der Hiftorifhen Tatjahen vermitteln, fondern zum politiihen 
Denken erziehen, den jegigen und zulitnftigen Geſchlechtern die Wege zur 
Verwirklichung des Ideals der freien Demokratien zeigen, indem ex dem 
erften Berfuh zu folder Verwirklihung, als der ihm die Revolution ers 
ſcheint, ſchildert. — Mit den Ereigniffen der franzöfifhen Revolution be: 
ginnt Profeſſor F. Schnabel fein Buh Deutfhland in den welt» 
gefhihtlihen Wandlungen des legten Jahrhunderts. Teubner. 


Berlin und Leipzig 1925. Einleitend ftellt er,als die immer wieberlehrenden 
Probleme unferer Geſchichte den inneren Gegenfag zwiſchen Reichseinheit 
und territorialen Sonderintereffen und die äußere Mittellage Deutſchlands 
in Europa heraus, die feit den Tagen des Zuſammenbruchs des Kaiferreiches 
der Staufer nicht aufgehört haben, Deutſchlands Schidjal in verhängnig- 
voller Weife zu beeinjluffen. Dieje Problematit Heherrfht auch, in konſe— 
quenter Yortfegung der früheren Entwidlung, die deutfhe Gefchichte im 
19. und 20, Jahrhundert, deren Schilderung unter diefem Leitgedanfen, in 
diszipliniertem Stil gejchrieben, ungewöhnlich Iebendig iſt. — Das hier u. a. 
behandelte Problem: Oeſterreich-Preußen⸗Deutſchland ift von Wrofeffor 
W. Schüßler in der Schrift Defterreih und das deutfhe Schickſal, 
eine hiftorifchepolitiihe Skizze, Duelle & Meyer, Leipzig 1985, befonderer 
Betrachtung unterzogen worden. Inter ausgiebiger Benugung der neueften 
Literatur entwirft er ein Bild der Entwidlung Oeſterreich-Ungarns, ins» 
befondere des Heranwachſens Ungarns zum herrſchenden Faktor in der 
Doppelmonardie, in deren verhängnisvolle Balfanpplitif fih Deutſchland 
zu Stark hereinziehen lieg. — Als wejentliher Beitrag zur Geſchichte Deutfch- 
lands und feiner Politik ift das Bud: Bismards Kolontalpolitilvon 
Mar dv. Hagen anzufehen, in dem auf Grund umfafjenden Duellenmaterials 
mit gewifjenhafter Objektivität die Kolonialpolitit des großen Kanzlers bar- 
geitellt wird. — Schließlich feien Hier noch einige Hefte der Sammlung 
„Die Paulskirche“ erwähnt: F. Edardt, Die turnerifhe Bewegung 


von 1848—49, D. Hörth: Gedenkfeiern 1873, 1898, 1923 und 


W. Ermann: Shwarzrotgold und Shwarzweißrot (ſämtlich Frank⸗ 
furter Sozietätsdruderei, Frankfurt a. M. 1925), von denen vor allem dag 
legte erwähnt zu werden verdient, als e8 eine Geſchichte der heute fo um— 
ftrittenen Reichsſarben gibt. — 

Die Literatur über den Weltfrieg und die Zeit die ihm voraus geht 
und folgt ift durch einige Bücher bereichert worden, deren eines, Welt- 
frifis 1911—1914, SKoehler, Leipzig 1924, von Winſton S. Churdill 
geſchrieben iſt. Churchill, zu Sriegsbeginn Erſter Lord der Admiralität, 
gibt hier eine Darſtellung der engliſchen Maßnahmen in der kritiſchen Zeit. 
Seine Ausführungen, durch zahlreihe Dokumente ergänzt, find von hohem 
Intereſſe. — Das Buch des Franzoſen Alfr. FabresLuce, Der Sieg, 
Frankfurter Sogtetätsdruderei, Frankfurt 1925 befaßt fich ebenfalls mit der 
Vorgeſchichte des Weltkrieges. Was das Bud für den deutfchen Leſer beſonders 
wertvoll macht, iſt, daB der Verfaſſer, der gegen jede Sanftionspolitif und 
gegen die Kriegsſchuldlüge auftritt, gewiffenhaft bemüht ift, die Dinge zu fehen 
wie fie find und auf beiden Seiten gleihmähig Licht und Schatten zu Tuchen. 
— Aus dem Erleben der Kriegsjahre heraus find Conrad Haußmanns 
Reichstagsbriefe und Aufzeichnungen gefchrieben, die nach feinem Tode von 
U. Zelle unter dem Titel Schlaglidter, Frankfurter Sozietätsdruckerei, 
Frankfurt a. M. herausgegeben wurden. Dan wird diefe Briefe und Aufzeich- 
nungen, ans denen ein Dann mit hohem Berantwortungsgefühl fpricht, 
nicht lejen fünnen, ohne erfchüttert zu fein über das Maß an Unzulänglid- 
feit und mangelnder Einficht der Kreiſe, die in den Kriegsjahren Deutfchlands 
Geſchicke lenlten. — Mit Broblemen des Krieges und der Monarchie befafjen ſich 
eine Neihe von Aufſätzen Landauers aus den Jahren 1909—1918, die 
in Buchform unter dem Namen „Rehenihaft”, 2. Aufl, F. S. Marcon, 
Köln 1924 erſchienen find. 
ohne ihm als Verteidigungskrieg jede Berechtigung abzuſprechen, wie dies 
F. W. Foerſter tut, dejjen zablreihe und faſt alle aktuellen Fragen der 
Politik in den legten 15—20 Jahren behandelnde kurze Auffäge in zwei 
Bänden, Angewandte PBolitifhe Ethik, Anmerkungen zum VBerftändnig 
der gegenwärtigen Weltlage, Verlag Friede & Recht, Wien 1924, vereinigt 
find. Sie entbehren nicht des Intereſſes für denjenigen, der fi) mit dem 
Bazifismus näher befafjen will. Yon Belanz tit in dieſem Zuſammenhang aud 
das Erfcheinen der Richtlinien des Frievdensbundes Deutfher Katho— 
liten, erläutert von Pater F. M. Stratmanır, (Der Friede Chriſti im Reiche 
Chriſti Heft 14, Theatiner Verlag Munchen-Rom 1925.) Der Bund, defjen Ziel 
die paziflitiiche Lleberwindung des internationalen Gewaltſyſtems ift, lehnt den 
gerechten Krieg nicht ab; aber deſſen Borausjegungen: einfeitige Berlegung 
anders nicht zu wahrender Interefjen, Beſchränkung des Krieges, der nur eine 
Beitrafung folcher Verlegung fein fol, auf das rechte Maß und die rechte 
Form, find in unjeren Tagen nicht gegeben. — Mit dem Völkerbund befaßt 
ih 8. W. von Billow, Der Berjailler Völkerbund, eine vorläufige 
Bilanz, Kohlhammer, Stuttgart 1923. Das Buch, das ald Standardwerk ans 
gefehen werden kann, behandelt nit nur ausführlid die bisherige Tätigkeit 
des Genfer Bundes fondern auch feinen inneren Aufbau. Bon aktuellem 
Intereſſe find die Abſchnitte über die Stellung Deutihlands zum Völkerbund, 
in den unter bejtimmten Bedingungen einzutreten Bülow empfiehlt. — Zum 
Schluſſe feien einige Bücher genannt, die innerdeutiche Fragen der Nach— 
triegSzeit betveffen. Der badifhe Staatsmann H. Remmele hat in Staat8= 
ummwälzung und Neuaufbau in Baden, ein Beitrag zur politifchen 
Geſchichte Badens 1914/24, Verlag G. Braun, Karlsruhe 1925, verfucht, ein 
Bild der politifhen Ereignifje und Geitaltungen Badens zu geben. Aus 
feiner eigenen Einftellung madt er feinen Hehl, ift aber bemüht, die Ereignifje 
objeftiv darzuftellen. Daß er, feit langem im politifden Leben jtehend, 
feine Kenntniſſe aus erjter Quelle bat, fommt feiner Schrift zuitatten. — 
Ebenfall8 nit ganz unvoreingenommen gejchrieben, doc aufſchlußreich und 
interefjant ift das Buch Die Rheinlandkriſe des Herbites 1923. Ein 
politifher Weberblid. Bon Walter Kamper. Frankfurter Sozietätsdruderei. 
Frankfurt a. M. 1925. Hier wird erftmalig eine Darftellung der verfhlungenen 
Ereigniffe und Strömungen in der Zeit, als Deutſchland dichter als je vor 
dem Zerfall ftand, gegeben. — Endlih ift zu nennen U. Röder, Der 
Weg des Zentrums. (Oejfammelte Reden und Schriften zur deutjchen 
Bolitit der Nachkriegszeit, 3. Heft) Verlag der Bermania W.®., Berlin 1925. 
Röder, der als Evangelifher der Zentrumsfraftion angehört, weiſt feiner 


Landauer lehnt als Sozialiſt den Krieg ab, 
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Bartet die Aufgabe zu, gegen Liberalismus und Konfervativismug ſich wendend, 
flir eine hriftliche, foziale und demokratiſche Republik zu fämpfen. Befonders 
eingehend befaßt er fi) mit den Problemen des Förderalismus, der Staats⸗ 
form und der Stellung des Zentrums zum Judentum. 


Neihsgejeg für Jugendwohlfahrt mit den Ausführungsgejegen 
fämtliher Länder. Handausgabe mit Erläuterungen und ander: 
weitigem einfhlägigen Gefeßmaterial, Bon Dr. Franz Fidtel, 
Berlag C. H. Bed, Münden 1926, 286 ©., M. 6,50. 


Maſchinenſchreiben von Rihard Rande, Glöckners Handelsbücherei 
Band 111, Verlag ©. N. Glöckner, Leipzig 1925. 


- reisfürjorgerin 
fofort geſucht. Borausfegungen: Abſchlußexamen einer ftaatlih anerkannten 
Wohlfahrtsſchule, evang. Konfeffion, praftifhe Erfahrungen auf den Gebieten 
der Wohlfahrtspflege (insbeſondere Säuglings-, Tuberkuloſe-, Kleinkinders und 
Schulkinderfürſorge, allgemeine Hygiene uſw.). Beſoldung nad) Gruppe VII 
der ſtaatlichen Beſoldungsordnung; Anſtellung als Beamtin, zunächſt auf 
Probe. Bewerbungen mit Lebenslauf, beglaubigten Zeugnisabſchriften, Ges 
fundbeitsatteft eine8 beamteten Arztes, ſowie Lichtbild fufort an die unter— 


zeichnete Stelle fenden. 
Kreiswohlfahrtsamt des Landkreiſes Iſerlohn in Iſerlohn. 


Die Stellen zweier 
Kreisfürjorgerinnen, - | 
eine evangelifche und eine fatholifche, bei dem hieſigen Kreiswohlfahrtsamte 
find möglichſt bald, fpätejteus am 1. Oltober d. Is. zu befegen. 
Anstellung erfolgt nad dreimonatliher Tätigkeit aus Rrivatdienit- 
vertrag, Befoldung nad Gruppe VI der ftaatlihen Bejoldungsordnung mit 
Aufrückung nad Gruppe VII nad zehnjähriger einmwandfreier Dienitzeit. 

* Bewerberinnen, die im Befige der ftaatlihen Anerfennung als Wopl- 
fahrtspflegerin find und auf den Gebieten der Wohlfahrtspflege, insbeſondere 
der Säuglings-, QTuberfulofes, Schulfinderfürforge uſw. eine praktiſche Er— 
fabrung Haben, wollen thr Geſuch mit eigenhändig gefchriebenem Lebenslauf, 
Beugniffen und Lichtbild bis zum 1. Auguft d. 38. einreichen, 


Kreisausihug — Kreiswohlfahrtsamt 
des Kreiſes Schlochau, Grenzmark Poſen / Weſtpreußen. 


Bei der Städtiſchen Auskunft- und Fürſorgeſtelle für Lungenkranke 

in Mainz iſt alsbald die erledigte Stelle der 
Geſchäftsführerin 

zu beſetzen. In Betracht kommen nur Bewerberinnen mit ſtaatlicher Prüfung 

und gediegener ſozialer Ausbildung auf dem Gebiete der Krankenpflege und 

der Lungenfürſorge. Längere Erfahrung im Verwaltungsdienſt, Befähigung 

zur Leitung und Organifation des Bürobetriebes notwendig. 

Die Anftelung geſchieht zunächſt probeweife auf Rrivatdienitvertrag 
bei gegenſeitiger ſechswöchiger Kündigungsfriit zum Echlufje eines Kalender— 
vierteljahres. Vergütung wird nad Klaſſe VII der Reichsbeſoldungsordnung 
a Bei Bewährung kann ſpäter Hebernahme in das Beamienverhältnis 
erfolgen. 

Bewerbungen mit felbitgefchriebenem lückenloſem Lebenslauf und 
Zeugniſſen find bis zum 10. Juli 1926 bei_dem Unterzeichneten — 

Mainz, den 17. Juni 1926. Der Oberbürgermeiiter, 
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Soeben erschien: 


Transfer 


Betrachtungen über Technik und Grenzen 
der Reparationsübertragung 
Von 
Dr. Albert v. Mühlenfels 
Privat-Dozent a. d. Universität Königsberg 


(Königsberger sozlalwisseuschaftliche Forschungen. Baud 4) 


VI, 101 S.er. 599 ı920 Rmk 4.50 

Inhalt: Einleitung. Das Problem. — ı.Kap.: Grund- 
gedanken des bisherigen Schbrifttums über das 
Transferproblem. 2. Kap.: Die Transferpolitik und 
las Preissenkungusproblem. 3.Kap.: Das Empfangs- 
und Umstellungsproblem. — Literaturverzeichnis. 

Die Arbeit befaßt sich ausschließlich mit dem Problem der 
Transferierung der deutschen Reparationsleistungen, un} zwar mit der- 
jenigen tiestaltung, die das Problem durch die Bestimmungen des 
Dawes-Planes erhalten hat, 








Verantwortlich tür Die Echriitiettung: Dr. zrieda Wunderlich, Berlin. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 


Für die Bearbeitung von Angelegenheiten der Yugendpflege, ins⸗ 
bejondere Fürjorgeerziehung Minderjähriger fowie fonjtiger Verwaltungs⸗ 
angelegenheiten wird zur vorübergehenden Unterftüpung bes Wbteilungs- 
vorſtehers zunächit für die Dauer von drei Monaten 


1 Hilfsarbeiter 
mit geeigneten Vorlenntniffen und möglichft praftifhen Erfahrungen auf 
dem ®ebiete ber Jugendpflege zum al8baldigen Dienftaniritt gefuht. Ber- 
a N zu Befoldungsgruppe XI ber ftaatliden Befoldungsfäße. 
eiverbungen unter Beifligung von Lebenslauf, Zeugnisabichriften und 


. Öehaltsanfprüdhen werden bis 8. Juli an den Unterzeichneten erbeten. 


Wiesbaden, ben 14. Suni 1926. 
Der Landeshauptmann in Naflau. 
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Philosophie“ 
der Volkswirtschaftslehre 


Ein Beitrag zur Geschichte der Volkswirtschaftslehre 
Von 


Theo Suränyi-Unger 


Dr.oec. publ. et phil., rer. pol. et iuris austr. et hung. 


Zwei Bände 


Band I 
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„Die internationale Regelung der Arbeitszeit“. 
Bon Profeſſor Dr. Th. Brauer, Karlsruhe. 





In dem Artikel, den Profeſſor G. Caſſel unter vorſtehendem 
Titel in der „Sozialen Praxis“ veröffentlicht hat, iſt mit Recht auf eine 
Grenze hingewieſen worden, die alle zu internationalen Vereinbarungen 
ausgreifende Sozialpolitik in ihrem eigenen Intereſſe und in dem— 
jenigen von Produzenten und Konfumenten der betroffenen Qänder 
zu beobachten hat: die VBerfchiedenheit der kulturellen Borausfeßungen 
von Bolt zu Boll. Die Arbeit, die der Einzelne verrichtet, wird in 
Form und Inhalt weſentlich mitgeltaltet durch Die, unter dem Ein- 
fluß von äußerer Natur und Volkscharakter ftehende Raummirtfchaft, 
die ein Bolt betreibt. Wie ein Volk mit den ihm gegebenen natürlichen Bes 
dingungen fertig wird, das hängt von feiner wirtſchaftlichen Span- 
nungß8energie ab. Und da fi nun die Sozialpolitik in einem au3- 
fchlaggebenden Teile auf die foztalen Beziehungen erftredt, die aus 
dem Produktionsprozeß herauswachſen, fo befommt jede Soztalpolitit 
natürlicherweife ein von Natur und Volkscharakter mitbeitimmtes 
„nationales Gepräge. Aus diefer Erkenntnis heraus fchließt meine fo» 


VBerlag und Unseigenannanme: 
Suſtar Fiſther, Jena. 
Poſtverlagsort: Gräfenhainichen. 


\ \ 
eben bei Herder in Freiburg erfchienene Schrift „Deutfche Sozialpolitik 
und Deutjche Kultur” mit der Feitftellung: „Im Völkerringen tft jedes Volk 
auf ſich allein geftellt: mit feinen Methoden, feiner Eigenart ent- 
ſprechend muß e8 den Kampf aufnehmen und durchfechten. Da nüpt kein 
Schielen nad) dem, was die anderen tun, denn für die andern find 
andere Borausfegungen gegeben. Echt deutſche Sozialpolitik kann 
daher nie und nimmer davon abhängig gemacht werden, ob andere 
mit uns gehen oder etwa zurüdbleiben. Das eine Hilft uns nicht und 
das andere ſchadet uns nicht. Wir haben unferen Weg zu gehen!“ 


Wer aufdiejem oder einem ähnlichen Boden fteht, wird Daher Gaffel in der 


Warnung vor allzu fhematifcher internationaler Vereinheitlichung der 
Sozialpolitit zuftimmen, wenn er auch den von Gaffel beliebten Ton 
ablehnen wird, der für internationale Gefpräche wenig geeignet ift. 
Würde Caſſel einer der am Striege aktiv beteiligt gemefenen Nationen an- 
gehören, jo würde ihn ſchon die Rüdficht auf Die Erfhöpfung der Doch 
ſchließlich am ftärkiten Durch Krieg und Kriegsfolgen betroffenen Arbeiter- 
fchaften vor ſolchem faloppen Ton gerade in der Erörterung der Arbeitszeit 
behüten. Das muß gejagt werden bei aller Anerkennung feines offen» 
fihtliden Bemühen, gewiſſe Pläne der „Siegerftaaten“ in ihrer 
egoiftifchen Tendenz zu fennzeichnen.. Caſſel hat Recht: für das Zu— 
fammentreten der Mächte ift der Kampf um den Abfaß beftimmend. 
Die Wafhingtoner Konferenz aber, von der der Verſuch zum inters 
nationalen Achtftundentag ausgegangen, ift in erfter Linte unter 
tulturellen Aufpizien zufammengetreten. Wurde bdiefer Untergrund 
des Wafhingtoner Abkommens im Laufe der Zeit um der „Staat8räfon“ 
willen durch einen anderen „fubftituiert”, der Sozialpolititer wird 
dennoch den urfprünglien Anlaß nicht aus dem Auge laffen dürfen. 

Obſchon man ſich alfo unter den erwähnten Einfchränktungen 
Caſſels Ausgangspunft grundfäglich anfchließen kann, To fchliegt 
da3 nicht auch den Zwang ein, der Art feiner Bemweisführung und 
feinen Schlußfolgerungen zuzuſtimmen. Auch und gerade dann nicht, 
menn man fi auf Eaffel rein mirtjchaftliden Standpunkt ftellt. 
Das von ihm eritrebte Ziel heißt größtmögliche Produktion; daher 
Abwehr alles dejien, was zu Produktionseinſchränkungen führen kann. 
Das ift, wie bei diefer Einftellung nicht anders zu erwarten, ein rein 
mengenmäßiger, auf die „Sache“ ausgehender Zielpuntt. Dement: 
ſprechend auch die rein quantitative Einftellung des in Caſſels Bei- 
fpielen zitierten [chmedifchen und deutfchen, wie überhaupt des Snduftrie= 
arbeiters: e8 ift der klaſſiſche „Wirtſchaftsmenſch“, der aus ihnen fpricht. 
Mer fi) auf diefen Standpunft der Notwendigkeit eines größtmög- 
lichen Produktionsergebniſſes ftellt und den „Wirſchaftsmenſchen“ vor» 
ausfegt, wird der aber nicht zwangsläufig zu der Schlußfolgernng 
gedrängt: weitet mögliche Annäherung der Produftionstechnit allüberafl, 
internationale Uebertragung der fortichrittlichiten ArbeitSmethoden ? 
Caſſel wird und kann diefe Schlußfolgerung von feiner Einftellung au3 
nicht ablehnen. Er weicht ihr aber aus, indem er plöglicd — und DaB 
ift charakterijtifch für die mwiderfprudh8polle Methode des berühmten 
Theoretiter8 in der betreffenden Meinen Abhandlung — nicht mehr 
wirtfhaftstheoretifch, fondern wirtſchafts hiſtoriſch argumentiert: 
die Angehörigen der verjchiedenen Völker haben einen verjchiedenen 
Arbeitstalt. Internationale Arbeitsteilung Daher auf dem Wege, daß man 
ihnen entiprechend ihrem Arbeitstakt einen verfchieden langen Arbeit3- 
tag zugeiteht; jedes Volk fol, feinem eigenartigen Arbeitstatt gemäß, die 
Sparten bearbeiten, in Denen e8 bei einem, feinem Arbeitstaft ent- 
prechenden Arbeitstag da3 Optimum zu erreihen vermag. Syn diefem 
Zufammenbang beißt es dann auch: wer, bei internationaler Konkurrenz 
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in dem gleichen Berufe, in Wettbewerb mit einem längeren Arbeitstag 
nur einen kürzeren Tag arbeiten will, wird gezwungen, den Unterfchied 
in der Arbeitszeit durch vermehrte Arbeitsintenfität, beſſere Organis 
fatton ufmw. au fompenfieren. Klingt diefe Schlußfolgerung unter dem 
Gefihtswintel des „Wirtfchaftsmenfchen" nicht ſeltſam? Läge nicht 
eine andere viel näher, etwa diefe: wer, bei internationaler Konkurrenz 
in dem gleichen Berufe, den Wettbewerb gegenüber einem Lande mit 
kürzerer Arbeitszeit nur durch längere Arbeitszeit aufrecht erhalten 
tann, bemweift damit feine technifche und betriebsorgantfatorifche Rüde 
ftändigkeit, die zu überwinden er im Intereſſe eines größtmöglichen 
Produktionsergebniffes verpflichtet ift —? Dies bürfte Doch bie 
dem "„Wirtfehaftsmenfchen” viel näher liegende Grläuterung Des 
Caſſelſchen Satzes fein, daß niemand aus internationalen Konkurrenz⸗ 
rückſichten ein Intereſſe haben könnte, die Produktion zu verringern. 


Schließt man in der Weiſe Caſſels, fo drängt ſich zwangsläufig fol⸗ 


gende Zukunftsperſpektive auf: wer, gemäß dem ſeinem Volke eigenen 
Arbeitstakt, in Konkurrenz mit einem längeren nur einen kürzeren Tag 
arbeiten kann (fo muß es heißen! nicht, wie Caſſel ſchreibt, „will“, 
denn fonft hätte die ganze Hypotheſe de8 von Bolt zu Bolt vers 
fchiedenen Arbeitstaktes feinen Sinn mehr), wird, wenn der Konkurrent 
mit längerem Arbeitstag aus irgendmeldhen Gründen technifcher 
oder betrieb3organifatorifeher Entwidelung ihm näher kommt, zu 
immer weiterer Sintenfivierung vorangedrängt werden — in infinitum, 
wenns möglich wäre. (Für das Praktiſchwerden ſolcher Diöglidy- 

feit vgl. das unten gefchilderte Beifpiel Chinas.) Entſpricht e3 aber 
der wirfſchaftlichen Vernunft, nur an ihn Anfordungen zu ftellen, 
Anforderungen, die fchließlich zu einem Ueberfpannen des Bogens 
führen müßten? 

Angeficht3 folcher Heberlegüngen tft Die gegenüber Gafjel befonders 
peinliche Frage nicht zu umgehen, ob feine gefamte Darftellung nicht 
gewiſſe in den Tatfachen gelegene Borausfegungen außer acht läßt. 
Das ganze Problem des Achtſtundentags ift, wie überhaupt aller Arbeiter- 
ſchutz, in eriter Qinie von Bedeutung für'die Fabrikarbeit. Eine Arbeitszeit- 
regelung für die Handwerksarbeit, Die großenteild lange vor dem Kriege 
den Achtitundentag praktizierte, und für landmwirtfchaftliche Arbeit, Der 
jedermann Bejonderheiten zuzuerfennen bereit ift, würde faum je das 
Gewoge der öffentlichen Meinung hochgetrieben haben. In der Fabrik 
nun, das ift Doch wohl der Einn der fapitaliftifchen Ordnung auf dem 
Gebiete der BetriebSmeife, jteht der Arbeitstakt in der Hauptſache 
unter dem Diktat des mechanifierten Produktionsmittels. Dies bedeutet, 
daß der Arbeitscrhythmus an den arbeitenden Menſchen von außen 
berangetragen, ihm aufgezwungen wird. Diefe „Sleicymacherei” Tehrt 
fih verfligt wenig an nationalen Arbeitstalt. Dabei ift durchaus 
nicht notwendig, daß der neue Arbeitsrhythmus im ganzen Tchädlich 
oder gar ruinös wirkte. Es iſt da3 Verdienft von Edmund Klein» 
ſchmitt, Wahres und Falſches in bezug auf diefen neuen Rhythmus 
gefondert zu haben. Er ging eigens nach Amerifa, um die in Deutſch— 
land immer wiederkehrenden Klagen gegen die amerikanifche Methode 
der Arbeitörationalifierung zu unterfuchen, nicht aus gehöriger Ent- 
fernung, jondern indem er ſich jelber in den höchitrationalifierten 
Fordſchen Betrieb hineinftellte. Seine Schilderungen haben die weſent⸗ 
lichften Klagen entkräftet. Sie zeigen, daß ſich auch bet dieſem Arbeits: 
ſyſtem leben läßt und fie bemeijen vor allem, daß der ameritanifche 
-Arbeitötaft auch den deutfchen und fonjtigen, aus den europäifchen 
Kulturftaaten eingemanderten Arbeiter beileibe nicht erdrüct oder außer 
Atem bringt. Das anzunehmen, hieße doch auch in jeltfamer 
Weiſe Die Tatfache verkennen, daß die amerifanifche Wirfchaft zu einem 
fehr großen Teile mit nichtamerifantfchen Arbeitäträften, einjchließlich 
folcher flavifcher Herkunft, aufgebaut worden iſt. Mit diefen Hin- 
meifen dürfte wohl der Kernpunft der Caſſelſchen Thefen um feine 
Beweiskraft gebracht fein, jener Punkt, der in dem Satze gipfelt: „Ein 
Verſuch, ojteuropäifchen und afiatifchen Völkern einen amerifanifchen 
Arbeitstag aufzuzmwingen, wenn man fie nicht zu amerikaniſchem Ars 
beitstaft zwingen kann, ijt felbitverftändlich "gleichbedeutend mit Dem 
Streben, fie in noch tiefere Armut niederzugmingen, al3 in der fie ſich 
fhon befinden”. Man ann fi, im Hinblick auf feine fonjt bekannte 
und übrigens auch aus feiner Abhandlung fprechende Einjtellung, 
über ſolche Säße Caſſels gar nicht genug wundern. Müßte feiner 
Art nicht viel mehr eine Auffafiung wie diejenige %. Oppenheimers 
entfprechen, daß für Die ihrem Serler entronnenen Hörigen Oſteuropas 
und Afien3 das Elend von Mancheſter und Liverpool immer noch 
ein Aufitieg wäre? Mit den voraufgegangenen Hinmeifen iſt dann 
ferner auch die aus den heutigen Verhältniſſen herrührende Unmög» 
lichkeit einer internationalen Arbeitsteilung der von Caſſel gefchilderten 
Art Dargetan. Internationale Arbeitsteilung, fo weit von einer foldyen 
al8 Tatſache und Ziel geſprochen werden kann, erwächſt aus den 
Bedingungen der von jedem Volk betriebenen Raummirtichaft, nimmt 
alfo ihren Ausgang entweder von der befonderen Lage und Qualität 
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der dem einzelnen Volke fich darbietenden Außeren Natur oder von 
der QDualifitation der ihm angehörenden Menjchen. Tür folche inter» 
nationale Arbeitsteilung ftellt, um ein praktiſches Beifpiel anzuführen, 
Deutichland u. a. den Solinger Arbeiter als eigenartigen Typ zur 
Verfügung. Wer, wie der Berfaffer,ein einem Gebiete beheimatet ift, 
wo zwei Böltergrenzen unmittelbar aufeinanderftoßen, hat Gelegenheit 
gehabt, folch internationalen Austaufch der Spezialitäten im Kleinen 
Tag für Tag zu beobachten. Der Austaufh erwächſt aber, wenn 
man einmal die Eigenart der Ntaturbedingungen außer Betracht läßt, 
aus der perfönlichen Qualifilation der arbeitenden Menfchen, von ber 
auch der Arbeitstakt ftammt. Indes mit Fragen ber Arbeitszeit hat 
das, wie allein der Hinweis auf den typifchen Solinger Arbeiter zeigt, 
gar nicht3 zu tun. Ganz abgefehen davon, daß, wie früher hervo 
gehoben, der Arbeitstatt heute in fo weiten Umfange mechanijch bedingt 
ift. Caſſels internationale Arbeitsteilung bat verzmeifelte Aehnlichkeit 
mit einer Arbeitsteilung par ordre de mouphti. Was babei heraud- 
tommen könnte, bemeift da3 chinefifche Beifpiel. Man denke nur an 
die Bedrängnis des englifchen Schiffbaugemerbes Durch Das Honglonger 
Schiffbaugewerbe, zum großen Teil bedingt durch die Tatfache, daß den 
chineſiſchen Arbeitern in dieſem doch gewiß nicht mechanifierungsfreten 
Gewerbe eine faft unbegrenzt lange Arbeitszeit geftattet ift. Sollte 
das aber nicht als up to date angejehen werden, jo nehme man ben 
Einbruch der chineſiſchen Arbeit in die Spinnerei und Weberei und 
ähnliche modernit ausgebaute Gewerbe. 

E3 gibt einen Geſichtspunkt, von dem mah fich einer inter» 
nationalen Vereinheitlichung der Arbeitszeit widerfegen könnte. Der⸗ 
felbe ift weniger mwirtfchaftlicher als volllicher Natur. Caſſels Lands⸗ 
mann Kijellen hat vor dem Weltfriege (in feiner Schrift: Die Groß: 
mächte der Gegenwart) einmal den Verſuch gemacht, die verjchiedenen 
Rulturftaaten gewiſſermaßen nach) ihrer jeweiligen Alter3ftufe einander 
gegenüberzuftellen. Ein junges Volk fann nun eben unter ſelbſtbewußtem 
Hinweis auf diefe feine Jugend geltend machen, daß ein Einzwängen 
feines Produktionswillens in ein Arbeitözeitichema ein Attentat gegen 
feinen Lebensdrang fei. Syn folder Erwägung mag an fi auch für 
das deutfche Volk, wenn es feine verhältnismäßige Jugend den fchon 
älteren Völkern gegenüberftellt, ein jtarfer Reiz gelegen fein. Allein 
in der gegenwärtigen Lage Deutſchlands kommt da3 nicht in Betracht. 
Sm Gegenteil — bier muß an den andern ©. Caſſel appelliert werden, 
dem das deutiche Volk jo manchen wirkfamen Dieb gegen die Repas 
rationswillkür verdankt: J. M. Keynes, der in diefer Hinfiht an 
Caſſels Seite fteht, wies jüngjt darauf hin, daß einefvolle Realifierung 
der deutfchen Reparationsverpflidhtungen nur auf dem Wege eines 
Deflationsdruds durchzuführen fei, insbefondere eines Druds auf die 
deutfchen Arbeitälöhne, fei e8 indirekt (Verlängerung der Arbeitszeit 
bei gleichbleibendem Lohn), fei e8 direkt (Lohnherabfegung), jedenfalls 
alfo auf Koften der deutjchen Lebenshaltung. Und das Schlimme ift, 
daß man, bei nücdhterner Betrachtung aller Seiten des Reparationd» 
problem3, fich diefer furchtbaren Schlußfolgerung faum entziehen Tann. 
Würden nun wir Deutjche bei folher Sachlage und gegen die inter 
nationale Durchführung des Achtftundentag8 wenden, fo böten wir 
jelber die Hand, damit der indirekte Kohndrud gegen und angewendet 
würde. Darum ift insbefondere Deutfchland heute auch aus Gründen 
der Opportunität an der Feitlegung des Achtitundentagä intereffiert, 
und e3 ift anzunehmen, daß Caſſel dafür Verſtändnis haben wird. 

Natürlich ijt bei unferem Eintreten für die Internationaliät des 
Achtſtundentags vorausgefeßt, Daß auf die Berfchiedenartigleit der 
Bedürfniffe der verjchiedenen Berufe; Rüdfidht genommen, daß 
alfo nicht ein fchematifcher Achtftundentag eingeführt wird. Nach 
diefer Richtung kommt c8 darauf an, die Möglichkeit zu fichern, die 
jüngft erfolgte Londoner Auslegung des Waſhingtoner Abkommens 
rihtig — auszulegen, denn fie bietet immerhin allerhand Raum für 
die Rüdfichtnahme auf befonder3 gelagerte Verhältniſſe. 

Man kann fomit, um das nochmals herauszuheben, bei weiteſtem 
Mitgehen mit Caſſels Ausgangspunkt von der von Volk zu Volk 
gegebenen Verſchiedenartigkeit der kulturellen Vorausſetzungen auch für 
ſozialpolitiſche Maßnahmen, zu ganz andern Schlußfolgerungen 
kommen wie er. Eine eigen geartete, nationale Sozialpolitik, für die ich 
mit aller Entſchiedenheit eintrete, darf ſich in keinem Falle als Hemmnis 
dem in den Weg ſtellen, was nicht aufzuhalten iſt: dem Fortſchritt 
der Mechaniſierung. Im Gegenteil, man kann mit bedeutenden 
Kulturphiloſophen die Forderung vertreten, daß die ſteigende Mecha⸗ 
niſierung der unteren Lebens- und Bedürfnisgebiete zu begünſtigen ſei, 
um umſo mehr Raum zu gewinnen für das Spielenlaſſen höherer 
kultureller Einwirkungen. Das iſt eine Seite jener Vergeiſtigung der 
Mechaniſierung, die von den Beſten der abendländiſchen Völker erſtrebt 
wird und die zu erreichen im übrigen es einer Sozialpädagogik bedarf, 
von der einſtweilen noch kaum die erſten Anſätze wahrzunehmen ſind. 


Y 


/ 
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Allgemeine Sozialpolitik. 


Der Weltbund für Frauenſtimmrecht, der zunächſt nur von einigen 
Verbänden mit geringer DVeitgliederzahl 1904 in Berlin gegrlindet wurde, 
hielt Anfang Juni in Paris feine 10. Generalverfammlung ab. Aus allen 
Erdteilen und aus 36 Staaten waren ftarle Delegationen erfchieneny eine 
der ftärkiten aus Deutfhland, wo der Allgemeine Deuiſche Frauenverein, 
der 1865 von Luiſe Dtto Peters als Deutſcher Staatsblirgerinnenverband 
gegründet wurde, um die Beteiligung der Frau am öffentlichen Neben zu 
fördern, einen Zweig des Weltbundes bildet. Von Deutſchland waren 
Dorothee von Belfen, Dr. Gertrud Bäumer, Yrau Dumpftrey- Freytag, Frau 
vd. Engelfen, Dr. Horowig, Dr. Marie Eliſabeth Luders, Dr. Map, Irmgard 
Rathgen, Frau Zimmermann, Dr. Elfe Ulih-Beil, Dr. Gertraud Wolf, 
Dr. Frieda Wunderlich delegiert worden. Paris war als Tagungsort gewählt 
worden, weil zurzeit der Kampf um das Frauenftimmredt in Frankreich 
Erfolg verſpricht. Erſt nad Aufhebung der Beſetzung der eriten rheiniſchen 
Zone hatte man fih in Deutfchland zur Beihidung des Kongreſſes ent» 
ſchloſſen. Dan hat diefen Entſchluß nicht zu bereuen brauchen. Die politiſch 
völlig neutrale, nur auf Frauenintereſſen gerichtete Einftellung, der ſtarke 
Wille, die Welt im weiblichen, d. h. mütterlichen lebenerhaltenden und 
sföürdernden Sinn zu beeinfluffen, haben die Tagung zu einer einheitlichen, 
von feinem politifhen Mißklang geitörten Kundgebung werden laffen. Ent» 
iprehend der Verſchiedenheit in der politiihen Reife der angeſchloſſenen 
Länder bzw. des Maßes an Gleihberehtigung, das die Frauen in öffent. 
lihen Leben befiten, galt e8 einmal, duch Verfammlungen die öffentliche 
Meinung zu beeinfluffen, um den Frauen zum Stimmredt zu verhelfen, 
zum anderen die Aufgabe des fpezififh mweiblihen Willens in der Politik 
u klären. So gab es Berfammlungen, in denen man gegen den Code 

apolöon proteftierte, in denen Männer aller Länder fi für das Frauen» 
ſtimmrecht einfeßten, in denen weiblihe Parlamentarier der „bereits bejreiten 
Länder“ tiber ihre Arbeit berichteten. Eine gewaltige Friedenskundgebung 
brachte die mwefentlichite Aufgabe der Frau zum Ausdrud. Den Höhepuntt 
diefer Kundgebungen bildete in der Ausſprache der Barlamentarierinnen das 
Belenntnis Gertrud Bäumers zum „deal der Wiederaufrihtung des Lebens 
der Völker im Geiſte des Bertrauens”, dem unter der ftilrmijchen Zus 
dtimmung der Verfammlung die Umarmung der Rednerin dur die franz 
zöfifche orſtandsdelegierte folgte. 


Die ſachliche Arbeit lag bei den Kommiſſionen, die, aus je einer Ver⸗ 
ireterin jedes Landes zufammengefeßt, fortlaufend arbeiten und einige Tage 
vor Eröffnung des Kongrefjes zur Erörterung der Reſolutionen zufamment= 
traten. So waren Kommiffionen gebildet, betreffend „gleiche Sittlichfeit”, 
„Lage der unvereheliten Mutter und ihres Kindes”, „Staatsangehörtgfeit der 
verheirateten Frau“, „gleiche Arbeitsbedingungen für Männer und Frauen” 
und „Soziallohn“. Neben den hier behandelten Fragen, die auf den fton- 
greß wiederfehrten, wurde auf Grund befonderer Anträge die Mitarbeit der 

im auswärtigen Dienft, die Schaffung einer Frauenwohlfahrtspolizei, 
die Einfegung von weiblichen Direktoren und Aerzten an ranengefängniffen, 
die Anftellung von mweiblihen Werzten an SKranfenhäufern für Frauen, bie 
Schaffung ftaatliher Akademien für Hauswiriſchaftskunde erörtert. 


Während die Behandlung der meilten Brobleme nach fachlicher, klären⸗ 
der Ausſprache zu einmütigen Beſchlüſſen führte (3. B. gleiche Moral für 
Mann und Frau, Berbefjerung der Nechtsjtellung des unehelichen Kindes, 
Entſcheidung der verheirateten Frau über ihre Staatsangehörigfeit und 
anderes), bewiejen die Verhandlungen über die Entlohnung von Dann uud 
Frau bei gleicher Leiftung und über den Soziallohn, dab es im Frauen 
‚veltbund, befonders in der engliihden Delegation, Gruppen alter Frauen 
redhtlerinnen gibt, die den in den eriten Anfängen der Frauenbewegung 
stotwendigen Kampfjtandpuntt noch nicht aufgegeben haben und Rechte um 
jeden Preis fordern, au wenn dieſe formalen Rechte ſich innerhalb der bee 
ftehenden Geſellſchafts- und Wirtſchaftsordnung als bitteres Unrecht fchließ- 
li auch gegen die Frau erweifen müſſen. So gingen die engliſchen Ber- 
treterinnen davon aus, daB die Frau, die im Berufsleben volle Gleich» 
beredtigung mit dem Danne erjtrebt und bei gleicher Leitung in gleicher 
Höhe entlohnt fein will, auch die gleichen Laften auf fi nehmen müfje, 
daß ein Sonderfhug die Beiwegungsfreiheit der arbeitenden Frau bejchränfe 
und die Bewertung ihrer Arbeitskraft herabfege. Ein in diefen Sinne ein- 
gebrachter Antrag, alle Schupbeitimmungen nicht auf das Geſchlecht ſondern 
auf die Natur der Arbeit zu begründen, d. h. praftiih das Verbot der 
Nachtarbeit für rauen, das Verbot der Beſchäftigung von Frauen in der 
Bleiimduftrie aufzuheben, entfefjelte ftürmifhe Disfuffionen. Während es 
zunächſt der deutfchen Delegation gelang — insbeſondere der eindrucksvollen 
Rede von Dr. Elfe Ulich-⸗Beil —, mit ihrer entgegengejegten Meinung 
durchzudringen, wurde fie bei ben weiteren Abjtimmungen zum Zeil auf 
Grund von Zufälligfeiten majoriſiert. Es kam ſchließlich zur Annahme 
folgender Reſolution: 


„Dieſer Kongreß iſt der Meinung, daß alle Regelungen und Bindungen, 
die auf den wahren Schuß der Arbeitnehmer abzielen, nicht von dem &e- 
ſchlecht der Arbeiter, fondern von der Art der Beihäftigung ausgeben 
möfjen. Er ift der Meinung, daß jedes internationale Syftem unterjchied- 
lihen Arbeiterfhuges auf der Grundlage des Geſchlechtes — troß zeit- 
weiliger Vorteile — in eine Tyrannei ausarten und zu einer Abjonderung 
der Arbeiterinnen fowie zu neuen Hindemifjen in der Lohnfrage führen 
kann. Er richtet daher an die anugefchlofjenen Verbände die dringende Bitte, 
ihr Augenmerk auf die Notwendigkeit einer befonders forgfältigen Ueber 
wachung all folder Vorſchläge zu richten, um, wenn notwendig, unverzüglich 
tatkräftig einzugreifen.” 





Eine von ber beutfhen Delegation dagegen eingebradie Minderbeits- 
refolution lautet: 

„Ber eine konkrete Anfhauung über induftrielle Yrauenarbeit bat, 
weiß, dab die Gefahren flir die ſchwangere Frau zum großen Teil in tech» 
nifhen Bedingungen, d. h. in der Konstruktion. von Mafchinen und in der 
von ihnen zu leiftenden Arbeit liegt. Er weiß ferner, daß in der beftehenden 
Wirtfhaftsordnung feine Ausſicht befteht, dab die Induſtrie freiwillig für 
die ſchwangeren Frauen derartige Arbeitsbedingungen ſchafft, die „es ihnen 
ermöglichen, ihre Kinder unter den günftigften Vorausſetzungen zur Welt 
zu bringen.” Die in der Refolution verlangte Abſchaffung des Schwangeren- 
Ihußes würde nur zur Folge haben, daß die Frauen unter den gleihen ſchäd⸗ 
lihen Bedingungen wie bisher ihre Arbeit big zur Entbindung leiften und daß 
die ihnen auf Grund bes Arbeitsverbotes gewährte Unterjtügung dur die 
Sozialverfiherung wegfallen würde. Wenn man — wie e3 die Refolution 
tut — von dem Grundfag ausgeht, dab die Natur der Arbeit das Maß 
des Schubes beftimmen fol, fo beweifen die in reihem Maße vorhandenen 
wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen, daß tatſächlich die Natur der majchinellen 
Arbeit die verhängnisvollften Schädigungen für Mutter und Kind nad fi 
zieht. Da nur des obligatorifche ftaatlihde Schub die Frauen vor diefen 
Schädigungen bewahren fann, müfjen die Frauen aller Länder fih mit 
Nahdrud ſür den Ausbau des Schußes der arbeitenden Mutter und ihres 
Kindes einjegen. Die unterzeichneten Delegationen bedauern die angenommene 
Entſchließung aud deshalb, weil fie geeignet ift, bem Weltbund für Frauen⸗ 
ſtimmrecht das Bertrauen der dem Arbeiterſchutz unterftellten Frauen, Die 
einmütig für feine Erweiterung fämpfen, zu entziehen.“ Ä 

Die Anerkennung der von Deutfchen geleifteten Urbeit kam darin zum 
Ausdrud, dab aus Deutfchland als dem einzigen Lande zwei Vertreterinnen 
(Adele Schreiber» Krieger und Dorothee von Velfen) in den Vorftand 
gewählt wurden. W. 


— 


Arbeiter- und Unternehmervertretungen. 





Die Umgeſtaltung der öffentlich⸗rechtlichen Berufskammern 


. fordern die Spitzenverbände der Gewerkſchaften in einer Ein» 


gabe an den Reichskanzler, die auch den zuftändigen Reichsminiſterien 
und den Regierungen der Länder übermittelt worden ift. 


Bei diefer Umgejtaltung könnten, mie e8 in der Eingabe heißt, die im 
Jahre 1922 von Arbeitgeber: und Arbeitnehmervertretern gemeinfan aufs 
neftellten Leitſätze des Verfaſſungs-Ausſchuſſes des Horläufigen 
Reichswirtſchaftsrats entiprehende Berückſichtigung finden. (Sie forderten 
Berufsfammern für die Landwirtfhaft, für Handel und Induſtrie und für 
Handwerk und Klleingewerbe, al8 eine Art Unterbau für die Bezirkswirt- 
ſchaftsräte und den endgültigen Meichswirtfchaftsrat.) Bei Erlaß dieſer 
Leitfäge fei von der Erwartung ausgegangen worden, daß biefer im 
Artikel 165 der Reihsverfafjung vorgefehene Unterbau vor, zum mindejten 
aber gleichzeitig mit dem endgültigen Reihswirtfchaftsrat verwirklicht werden 
würde. Die deutfchen Gewerkichaften bebauerten, daß der vorliegende Ent- 
wurf jür den Reichswirtſchaftsrat dem nicht Rechnung trage. Die Schaffung 
des Oberbaus ohne gleichzeitige Durchführung des Unterbau, d. 5. die 
Umgeftaltung der öffentlicheredhtlihen Berufstammern und die Einrichtung 
der Bezirtswirtfchaftsräte, erfcheine nicht tragbar. Die beitehenden einfeilig 
zufammengefegten Kammern wüchſen fich, wie da8 Auffehen erregende Vor: 
neben auf der Tagung der niederrheintfcheweitfälifhen Handelstammern in 
Efjen deutlich gezeigt habe, zu einer immer größeren Gefahr für die deutfche 
Wirtſchaft und den fozialen Frieden aus. Zum Beweis werden die auf der 
Tagung gemachten arbeiterfeindlihen Ausführungen im einzelnen angeführt. 
Die Gewerkſchoften betonen, daß eine derartige Stellungnahme gegen die 
Belange und Lebensfragen der beutfchen Arbeitnehmer nicht Aufgabe der 
Snödufteiee und Handelstammer fei. Sie wenden fich ferner nahdrüdlichji 
dagegen, dat diefe nur aus Unternehmern gebildeten Kammern „das Recht 
haben, namens der deutihen Wirtfhaft Anträge, Gutachten und Beichlüffe 
u faffen”; zur deutfhen Wirtfchaft gehörten aud die 70%, des deutſchen 

olkes ausmachenden Arbeitnehmer. Die Gewerkſchaften fordern deshalb 
„aus Gründen des Staatswohls, der Wirtfchaftsiörderung und des ſozialen 
Friedens“, daß die Arbeitnehmer „durch Beteiligung an den öffentlicherecht- 
liden Berufsfanmern der beutfhen Wirtſchaft als mitwirfende und mit- 
verantwortliche Faktoren berangezogen werden“. j Ä 

Damit ift nun dieſe Streitfrage, die hinter dDrängenderen wirt» 
ſchafts- und fozialpolitifchen Sorgen der legten Jahre zurüdgetreten 
war, wieder in den Bordergrund gefchoben. Die Art, in der die 
Gemwertfchaftsblätter aller Richtungen und die ihnen naheftehenden 
Zagedzeitungen die Eingabe abdruden, läßt Leinen Zweifel darüber 
auftommen, daß es fih nicht nur um cine Gelte handelt. 

Mir fragen: War e3 notwendig, in diefe Zeit brennender 
und ſchon faum lösbarer fozialpolitifcher Probleme auch noch diefen 
Zündftoff zu werfen? Es Tann feinem Zmeifel unterliegen, daß bie 
Berfprechungen des Art. 165 Erfüllung finden müflen. Wie wir hier: 
über denfen, bat der Herausgeber der „Soz. Prax.“ bereit3 in feiner 
Zurücmweifung der die Aufhebung des Art. 165 fordernden Ent: 
fhlieBung de8 Hanſabundes fehr deutlih zum Ausdrud gebradt 
(ogl. Sp. 152). Troßdem glauben wir nicht, daß der Reichswirt⸗ 
fchaftsrat feine Aufgaben ohne den Unterbau nicht erfüllen kann. 
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Angeſichts der durch die mwirtfchaftliche Notlage über das normale 
Maß hinaus erhöhten fozialpolitifchen Spannung bedauern mir es, 
daß gerade zu diefem Zeitpuntt diefe heikle und wohl auch noch nicht 
fpruchreife Stage erneut aufgeworfen worden fit. Kein objeltiver 
Beurteiler wird aber die Schuld Hierfür den Gemert- 
ſchaften zufhieben können. Daß nicht ſchon die Entſchließung 
des Hanfabundes einen Gegenftoß herbeigeführt hat, dürfte nur da- 
durch zu erklären fein, daß diefer Organifation keine fonderliche Be- 
deutung beigemefjen wird. &3 bedurfte ftärferer Mittel, um Die Ge- 
duld der Gewerkſchaften, die in den letzten Jahren eine bemerkens⸗ 
werte Zurüdhaltung in Bezug auf diefe niemals aufgegebene Forderung 
bewahrt hatten, zu erfchöpfen. Die Eingabe fagt deutlich, daß das 
in der Tat aufreizende Vorgehen auf der Eſſener Handelskammer⸗ 
Tagung den.Anlaß zu dem Vorſtoß gegeben hat. 

Die Gewerkſchaftsblätter unterfireihen das: „Erft die unerhörte Provo— 
fation, duch die bekannte Effener Induftries und HandelsfammersTagung 
hat die Gewerkichaften veranlagt, erneut ihre alte Forderung nachdrüclichſt 
zu erheben“ („Der Deutfche” vom 15. Upril 1926). 

Auh die „Kölniſche Zeitung” (Nr. 286 vom 18. April 1926) be— 
zeichnet es in einem fehr objektiven und verfländnispollen Artikel „mit als 
einen Erfolg der Efjener Handelsfammer- Tagung, die Wünfche der Gewerk⸗ 
ſchaften neu angejtadhelt zu haben“. Der Gedanke, die WirtishaftSvertretuungen 
paritätifh umzugeftalten, fei vorher auf dem beften Wege geweſen, „ein 
Stück im gewerkſchaftlichen NarttätenStabinet zu werden“. Der Forderung 
der Gewerkichaften werde man formal-⸗rechtlich eine teilmeife Berechtigung 
nit abſprechen können, da fie auf verfaſſungmäßige Zufagen aufbaue. 
Wenn feiner Zeit einflußreiche Wirtfchaftskreife, unter Führung von Hugo 
Stinnes, an dem BezirlSwirtfchaftsrätegedanten Gefallen gefunden Hätten, 
jo Habe man einerſeits ein Gegengewicht gegen ein Veberhandnehmen der 
formalen Demotratie und des Parlamentarismus fchaffen, andererfeits 
fozialitiifche Kräfte von dem Sozialifierungsgedanfen ablenken wollen. Die 
Arbeitgeber hätten fich jchlieplid) damals im allgemeinen dahin geeinigt, 
dag man die Kammern als Mrbeitgeber- Vertretungen beitehen laſſen und 
befondere paritätifche und zufammenfaffende Organijationen fchaffen ſolle. Der 
Gedanke jet dann ziemlich bewußt von Ylrbeitgeberfeite nicht weiter gepflegt 
worden. Intereſſant jet Übrigens, dab gewiſſe Arbeitgeberlreije, die damals 
von dem ſozialdemokratiſchen Reichswirtſchaftsminiſter Robert Schmidt 
den Reichswiriſchaftsrat forderten, auch an dieſer Einrihtung nun feinen 
Gefallen mehr jinden fünnten. Ein Irrtum der Gewerlichaften fei aller- 
dings, daß ſich die Urbeitgeberkreife mit der paritätifchen Ummandlung der 
Kammern einverftanden erklärt hätten. — Bur ſachlichen Beredtigung der 
Yorderung jagt die Kölnifche Zeitung in längeren Ausführungen, daß die 
Sewerkichaften den Einfluß der Kammern überfhäßten. Die wirt- 
ihaftspolitifche Tätigkeit fei in erheblidem Maße auj die Fach— 
vderbände übergegangen, die von den Behörden und den gejeßgebenden 
Körperichaften vielfach gehört und ebenfo ſtark beachtet würden. Diefer Zug 
wilrde durch die Einführung der PBarität in den Wirtfchaftstammern 
unbedingt verftärkt werden. Ihn aufzuhalten, gäbe e8 fein Zwangsmittel. 

Angefihts der rein fozialpolitifhden Betrahtungsmeife der Gewerk— 
fhaftsvertreter fei Überdies vor paritätifhen Kammern häufig die Abgabe 
doppelter Gutachten zu erwarten, die den ganzen Apparat unnötig. bes 
ſchweren würden. Die Gewerkſchaften follten ihre Wünſche auf paritätifche 
Ausgeſtaltung aufgeben, dagegen ihre Politik nach rein wirtfchaftlihen Ge- 
ſichtspunkten geftalten. „Dann werden fie als freie Verbände bei fad- 
lien und vorurteilsfreien Regierungsitellen ufw. ein ebenjo geneigtes Ohr 
finden, wie die Verbände der Unternehmer.” (Die Köln. Big. erfennt da= 
mit das derzeitige Primat der Unternehmerverbände an; fie fagt auch, daß 
den Handelsfammern in Ejjen „vielleicht nicht ganz zu Unrecht” der Vor—⸗ 
wurf gemacht worden fei, „daß fie nur Unternehmerinterefien vertreten“) 

Die Gewerkſchaftsblätter betonen naturgemäß im Gegen. 
faß hierzu die fahlide Notwendigkeit der Mitwirkung der 
Arbeitnehmer innerhalb der Wirtfchaftstammern, beim Steuermefen 
Geld:, Bank: und Börfenmefen, beim Verkehrsweſen, der Handels: 
und der allgemeinen Wirtfchaftspolitit. Deje befonders umfaßt auc) 
die Arbeitnehmerfragen, für die, felbit bei gutem Willen zur Neu— 
tralität, die Arbeitgebervertreter nicht fachverftändig fein könnten. 

Ueberrafchen Eonnte das offizielle Vorgehen der Gewerkſchaften 
nicht. Auf die Effener Tagung, die in der Tat eine Blütenlefe 
antifozialer Forderungen darftellte, haben wir ſchon durch den teil- 
mweifen Abdruck eines Auffaßes der Kölnifhen Zeitung Nr. 267 vom 
11. April 1926), der fich durchaus mit unferen Anfchauungen Decte, 
bingemiefen (vgl. Sp. 395). Wir haben noch nadhzuholen, Daß Die 
Tagung fofortige Begenlundgebungen hervorgerufen hat. 

Unmittelbar nach der Tagung veranftalteten die Chriftlihen Ge— 
werffhaften im Ruhrgebiet mehrere Verſammlungen, die größte in Eſſen, 
bei der Breddemann, Giesberts und Imbuſch fpraden. Breddemann 
proteftierte vor allem gegen den rein negativen Charakter der Tagung, 
der ein bedenkliches Zeichen für die Qualität des heutigen deutfchen Unter— 
nehmertums fei. Die Wirtſchaft brauche wieder Tualitätsleiftungen, teche 
nifhe Höherführung der Betriebe und eine pfleglidie Behandlung der Arbeitg« 
kräfte. Mit Elendslöhnen Liegen fi nur Elendswaren herftellen. Grund— 
ſätzlich jtünde die hrijtlihenationale Arbeiterbewegung aud 
heute noch zu dem Gedanken der Arbeitsgemeinfchaft. Gies— 
berts wies unter ähnlichen Gefichtävunkten auf die zerftürende Wirkung 
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vereinbare Gegenfäße. 
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Hin, die herausgeforderte neue Wirtſchaftskämpfe auf den wirt» 
(haftlihen Aufbau haben würden. Die Induftrie fei ſtark überorganifiert. 
Eine Fortfegung des alten Syſtems der langen Arbeitszeit, geringen Löhne 
und ftarfen Abhängigkeit würde zum Ruin der Wirtfchaft führen. Die Gewerk⸗ 
haften feien zu ftantsbürgerlider Einftellung fortgejäritten. 
Die Reden ber Efjener Tagung ſeien geeignet, jeden Aufbau von gemwerl- 
Ihaftliher Seite zu zerſchlagen. Imbuſch wandte fih in ber Hauptfade 
gegen die Haltung der Unternehmer in der Knappſchafitsfrage und zur jo- 
genannten „fozialen Belaftung“. 

Wenige Tage darauf traten die Bezirksverbände der Freien und der 
Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchaften zu einer eindrudspollen Kund⸗ 

ebung zufammen. Das Hauptreferat hielt Fri Tarnow, der bekannte 
ührer des Deutfchen Holzarbeiter-Berbandes, defjen Ausführungen fi nad 
dem Urteil der Köln. Ztg. durch bemerkenswerte Sadlichleit auszetchneten. 
Er befchäftigte fich im Wefentlihen mit den Dlängeln des heutigen Kartells 
wefens, deren Befeitigung er der Forderung auf Abbau der Sozialpolitik 
enigegenftellte. Er forderte eine Wirtſchafts-Enquete, die Einblid in das 
Vorgehen ber Unternehmer gäbe, ein Kartellgejeg, das Regiſterzwang, 
Dffenlegung der Kartellvorſchriften vorjchreibe und ein Kartell-Auffihtsr 
amt fchaffe, in dem Arbeiter und Verbraucher vertreten feien. Die Sartelle 
müßten aus Organen der Breisdiltatur zu jolden einer planwirtfhaftliden 
Regelung umgeftaltet werden. Gefpart müfje werden — vor allem aber in 
der privatwirtfchaftlihen Betriebsorganifation durh Abbau von Aufſichts⸗ 
räten und folden Direktoren, die vornehmlich der geſellſchaftlichen Tradition 
ihre Stellungen verdanten. Kartellwirtihaft und Rationalifierung jeien uns 
Statt Yohn- Abbau jet Kohn Aufbau erforderlich 
ur Hebung der deutfchen Kaufkraft, da jelbit bei erheblich gejteigerter 
(usfuhr der Abfagmarkt der Zukunft im Inlande felbit liegen werde. Nach 
ergänzenden Ausführungen von Röffiger (6.5.4) und Gramm Saba 
bund) wandte fid in feinem Schlußwort der Berfammlungsleiter Dr. h. c. 
Meyer-Düffeldorf, noch befonders gegen die neuerdings wieder gepflegte 
dee der Werksgemeinſchaft und aud gegen die von Vögeler geförderte, 
von Oberingenieur Arnhold geleitete Induftriefhule. Arnhold babe 
in einem Vortrag kürzlich hetont, dab zwiſchen Wrbeiter und Betriebsleiter 
fi weder der Staat nod die Gewerkſchaften ſchieben dürften. Das zeige 
deutlich die Gefahr, in dag gelbe Fahrwaſſer einzulenfen. 

Die Eingabe der Gewerkſchaften iſt bei den Unternehmer: Ders 
tretungen allenthalben auf Widerfpruch gejtoßen. So haben ſich auch 
die Vorftände des Deutſchen Handwerks- und Bemerbe- 
kammertages und des Reichsverbandes des Deutſchen Hand» 
werks gegen den paritätifchen Ausbau der öffentlicherechtlichen Berufs⸗ 
fammern ausgeſprochen. Mit der Bildung gemeinfamer Ausſchüſſe 
baben fie ſich einverftanden erklärt. 

Damit fteht nun der Kampf um das Prinzip der Deutfchen 
Wirtfehaftsverfafjung wieder ſchön in Flammen. Der „[oziale Friede”, 
deffen Förderung jede Partei von der andern verlangt, ift gefährdeter 
denn je. Mit dem „Kampf bis aufs Meſſer“ wird er niemals herbei=- 
geführt werden können. Ehe nicht im Unterriehmerlager eine Stimmung 
ſich durchfegt, wie fie erfreulichermeife in den legten Monaten in 
einflußreichen Tageszeitungen, wie der Köln. Zeitung und der D. A. 3. 
wiederholt zum Ausdruck gelommen ift, die allein die Grundlage für 
eine Berftändigung bietet, wird auch eine in mandyer Beziehung 
fiherlich wünfchensmwerte Aenderung in der Haltung der Gewerk—⸗ 
haften nicht zu erwarten fein. G. J. 


Der Reichslandarbeiterbund Hat beim Präſidium des Vorläufigen 
Reichswirtſchaftsrats Beſchwerde dagegen eingelegt, daß feine Vor— 
ihlagslifte für den landwirtfhaftlihen Fachausſchuß des Reichs— 
amts für Arbeitsvermittlung nicht zugelaffen worden ift, und zwar unter 
Hinweis auf die frühere Stellungnahme des Neihswirtfchaftsrats, in der 
die Gewerkichaftseigenfchaft der Arbeitnehmergruppe des Neichslandbundes 
verneint worden war, und die noch in legter Zeit bei den Ausfhukligungen 
des Reichswirtſchaftsrats unmwiderfproden al8 Richtlinie genommen worden 
iſt. Der Reichslandarbeiterbund erflärt, daß er in diefer Ablehnung eine 
verfafjungswidrige Rechtlosmachung feiner Mitglieder erblife. Das aus dem 
Jahre 1921 ftammende Gutachten des Reichswirtſchaftsrats betreffe lediglich 
die denn Bund angeſchloſſene Arbeitnehmergruppe des Pommerſchen Land- 
bundes, die damals nur 20000 Mitglieder gehabt habe. Inzwiſchen babe 
fie ihre Satzungen umd ihr Beitragsweſen „gründlich reformiert” und umfafle 


| jet etwa 45000 Mitglieder. Dem Reihslandarbeiterbund felbft gegenüber 


feien die damal8 geltend gemachten Bedenken vollends unberedtigt. Er Habe 
„ch freili niemals bemüht, ‚Sewerksichaftseigenjchaft‘ anzunehmen, da er 
im bewußten Gegenfaß zu dem wirtfhaftzerjtörenden Grundſatz des Klafjen- 
fampfes und der KHlaffentrennung den Gedanken der berufsſtändiſchen 
Zufammenarbeit von Arbeitgebern und Arbeitnehmern vertritt, 
die wirtſchaftzerſtörenden Kampfmittel des Streils und der Ausſperrung als 
unfittli venwirft und den ſchiedlich-friedlichen Ausgleich der In 
tereſſengegenſätze aus dem Arbeitsverhältnis unter Boranfeßung der gemein— 
famen Berufsinterejfen von Arbeitgebern und Arbeitnehmern erftrebt.” 

Es fei aber gefeplich nirgends feftgelegt, da eine wirtfchaftlide Vers 
einigung von Arbeitnehmern „im Sinne der Geſetzgebung Gewerkſchafts⸗ 
eigenjchaft Haben müſſe.“ Der Reihslandarbeiterbund Habe das ausgefprocdhene 
Ziel, die wirtfchaftlichen Intereſſen feiner Mitglieder innerhalb und aud 
auperhalb des YlrbeitSverhältnifjes zu vertreten. Er bezweifle „ganz ent» 
Idieden ... die Unterſtellung“, dag im NReihswirtichaftsrat die frühere 


- 
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Auffaffung nod) nr als Richtlinte gelte und bitte das Präfidtum, ein 
Gutachten des foztalpolttifden Ausſchuſſes darliber herbeiführen 
zu wollen, ob da8 Fehlen der Gewerkſchaftseigenſchaft bei einer wirtichaft- 
lihen Bereinigung von Arbeitnehmern allein genüge, um fie von ber Ver: 
tretung in öffentlich-rechtlichen Körperichaften auszufchliegen. 

Diefem Untrag find Angaben über die Organifation des Reichsland⸗ 
arbeiterbundes beigefügt. Demnach umfakt er folgende Unterverbände: 
Arbeitnehmergruppe des Pommerſchen Yandbundes mit 43583 Mitgliedern, 
Arbeitnehmergruppen des Medi.-Streliger, des Orenzmarf- und des Danziger 
Landbundes mit zufammen etwa 9300 Mitgliedern, Brandenburgiſcher Land⸗ 
arbeiterbund mit 16154 und Medi. Schweriner Nandarbeiterbund mit 
7043 Mitgliedern, dazu einige „unmittelbare“ Anſchlüſſe und drei kleine 
Fachgruppen, zufammen 83720 Mitglieder. „Die Unterverbände des Reichs⸗ 
landarbeiterbundes find den entipredenden Landbundorganiſationen 
forporativ angeſchloſſen. Die Kafjenführung iſt jedodh ftreng 
getrennt. Wo die Büros der Landarbeiterorganifation im Landbundhaus 
untergebradht find, wird angemefjene Miete bezahlt. Eine Abhängigkeit von 
Ürbeitgeberorganifationen durh Gewährung von Zufhüffen ift nirgends 
vorhanden.“ | 

Die Monatsbeiträge ſchwanken zwiſchen 20 und 120 Pfg. Bei einer 
Anzahl von Tarifen, die einzeln aufgeführt werden, fei der Bund alleiniger 
Träger bzw. beteiligt. Schließlich werden die üffentlicherechtlihen Körper- 
Ihaften aufgeführt, in denen der Bund bzw. feine Unterverbände Vertreter 
haben. Bie politiſchen Parlamente interefjieren Hier nit. Bon wirtſchaft⸗— 


lihen Bertretungen werden genannt die Bommerfhe Landwirtſchaftskammer 


mit 7, die Medlenburg Schwerinfche mit 4 Bertretern, ferner in Schlichtungss 
ausſchüſſen 87 Vertreter, in Landkrankenkaſſenausſchüſſen 235 Vertreter. 
Soweit der Bund. Der foztalpolitifhe Ausſchuß des une 
rates wird nach unferer Anfiht zu einem von dem bisherigen abweichenden 
Standpunkt nicht gelangen können. Die Argumente der „wirtichaftfried- 
lihen” Verbände find ja befannt. Wir haben die Eingabe genau ivieder- 
egeben, um ung nicht dem Vorwurf einfeitiger Berichteritattung auszufegen. 
&r lofjen für den Kundigen mit aller Deutlichleit erfennen, dab ber Reichs⸗ 
fandarbeiterbund Leine innerlich felbftändige Arbeitnehmervertretung darftellt, 
fondern daß er ein Teil einer Standesorganifation ift, in deren Rahmen 
er ganz naturgemäß Sonderintereffen nit wirklich unabhängig ver- 
treten kann. Die bewußte Bekämpfung der in den Gewerkſchaften zu=- 
ſammiengeſchlofſſenen, tatfächli unabhängigen Arbeitnehmerfhaft zeigt dag 
mit aller Deutlichteit. Der ganze Sinn der Wiriſchaftsverfaſſung, das Selbit- 
beftimmungstecht der beiden Faktoren der Wirifhait beruht aber darauf, 
dab die Anſchauungen beider Gruppen klar und unbehindert zum Ausdruck 
tommen. Sie würde innerlih unwahr werden, wenn Snterefjenvertretungen, 
wie etwa der Zandbund, ſowohl Arbeitgeber wie Arbeitnehmer in wirt- 
ſchaftliche Vertretungen entfenden könnten. Dazu kommt übrigens, daß die 
geographiihe Ausbreitung des Reichslandarbeiterbundes nichts weniger als 
eine „Reichsorganiſation“ darftellt, er alfo ſchon aus diefem Grunde feinen 
Anspruch auf Vertretung in einer Reichskörperſchaft hätte. Die „wirtſchafts⸗ 
friedlichen“ Verbände werben fih mit dieſen Konfequenzen ihres Programms 
wohl oder übel abfinden müſſen. 


Arbeiterſchutz. 


Nochmals: Kinderarbeit in der Landwirtſchaft. 
Von Dr. Irene Mießner, Breslau. 
J Faſt iſt über dieſes Thema ſchon zu viel geſagt und geſchrieben 
worden, faſt ſcheint es, als ob die Meinungen nach beiden Richtungen 
hin, der fürſorgeriſchen und der landwirtſchaftlichen, ſchon ſo verhärtet 
find, daß fie im Augenblick nicht in Einklang gebracht werden können. 
Eine Ruhepauſe der ftillen Ueberlegung und objektiven Betrachtung 
ift der Frage der Kinderlandarbeit zum Ausreifen brauchbarer Er» 
gebniffe notwendig. Aber es befteht doch kein Zweifel, daß es an 
der Zeit war, die Aufmerkſamkeit endlich auf daS in der Landwirt⸗ 
ſchaft mitarbeitende Kind und auf die Schäden — mohlgemerft, Die 
Schäden! —, bie aus diefer Mitarbeit erwachfen können und unbejtritten 
erwachſen find, hinzulenken. Die Heftigkeit der Auseinanderſetzungen 
und die ftärmifche Ablehnung aller vorgejchlagenen Aenderungen im 
Arbeitsprogramm des Landkindes von Geiten der Landmirtfchaft bes 





weiſen, daß tatfäcdhlich hier große Gegenfäße zu befeitigen oder aus⸗ 


zugleichen find, che man an die aufbauende Arbeit gehen kann. 

Bei der Polemik, die-für und wider eine Beſchränkung der Kinder: 
arbeit in der Landwirtſchaft geführt wird, fühlt man fich nicht felten 
an bie Kämpfe erinnert, die vor 100 Jahren um die Kinderarbeit im 
Gewerbe geführt wurden. Auch heute heißt e3 wieder, Daß ohne Die 
Mitarbeit des Kindes der Betrieb — diesmal der landwirtfchaftliche — 
nicht rentabel bleiben könnte, und e3 werden fait Diejelben Beweiſe 
angeführt, wie dazumal. Es ift vielleiht mehr al3 ein Zufall, 
daß der Kampf um da3 arbeitende Kind heut wie damals in eine 
Zeit wirtfchaftlicher Ummwälzungen fällt und daß das nahende Zeitalter 
der „Induſtrialiſierung der Landwirtſchaft“ die Diskuffion über die 
Rinderlandarbeit überhaupt erft in greifbare Nähe rücken konnte. Es 
Scheint daher, auch nach der neueren Literatur auf diefem Gebiet, Durch- 


— 


aus nicht außer dem Bereich der Möglichkeit, daß die fommende ins 


duftrielle Entwiclung landmwirtfchaftlicher Betriebsführung die Kinder- 
arbeit in Großbetrieben, und bei weiterer Syntenfivierung auch in 
Mittel- und Kleinbetrieben, bi8 zu einem gemwiffen Grade entbehrlich 
machen wird — über den Zeitpunkt läßt fich freilich ftreiten. Unter 
ſolchen Perſpektiven wäre es alfo nicht unangebradt, felbjt Heut zu 
einer Zeit, in der Kinderhände bei den landwirtichaftlichen Hilfs» 
arbeiten noch unentbehrlich zu fein fcheinen, ſchon vorbereitend für eine 
kommende Epode zu arbeiten. E& wäre durchaus denkbar, daß fich, 
parallel der Entwicklung in’der Tynduftrie, gerade Die Bervolltommnung 
von maſchineller Arbeit umſo fchneller vollziehen würde, fobald eine 
Beichränfung der Kinderarbeit Gefeg würde. Don feiten der Land» 
wirtichaft freilich wird jede gejeßliche Regelung als ein unberechtigter 
und unerwünfdter Eingriff in die Rechte der ländlichen Familie ab- 
gelehnt — und e8 fpiegelt fih auch in Ddiefer Ablehnung die Ab» 
lehnung der Induſtrie vor 100 Jahren wieder. Es iſt an diefer Stelle 
müßig, diefen Einwurf als ‚heut nicht mehr zeitgemäß und zutreffend 
zu entfräften, nachdem der Eingriff in die Rechte des Elternhaufes 
durch unfere gefamte foziale Gefeggebung unabmwendbar geworden 
tft. Ebenfomwenig trifft die Behauptung den Nagel auf den Kopf, 
daß Kinderarbeit in der Landmwirtfchaft Spiel und Sport für Die 
Kinder ſei — e3 ift genug Dagegen zu fagen und gejagt worden. 
Auch hier der Anklang an die Zeiten vor 100 Jahren: 3. B. aud) 
da8 Sarnipulen war für Kinder Spiel und Sport, aber doch ift e8 
feiner Zeit verboten worden und fein Induſtrieller wird heute auf 
den Gedanken fommen, ein Kind mit diefem Sport zu bejchäftigen. 
Das Kinderfhußgefeg hat mit Erfolg mit diefen zweifelhaften Argu- 
menten aufgeräumt, und wir haben ihm zu verdanten, daß die Kinder— 
arbeit aus den Fabriken verſchwunden ift. Es ift notwendig, auf 
diefen Punkt nachdrücklich hinzumeifen, Da gerade jeßt häufig das 
Kinderfchuggefeg als Beweis für die Zweckloſigkeit einer geſetzlichen 
Regelung der Kinderarbeit angeführt wird. Das Kinderfchußgefeß bat. 
fehr viele Mängel und e8 iſt und und der arbeitenden Jugend fehr 
viel ſchuldig geblieben, und doch ift es falfh, davon zu fagen — wie 
e8 Herr Defonomierat Lembke tut —, daß es völlig wirkungslos 
geblieben ſei. Gelänge eine gefegliche Regelung der Sinderlandarbeit, 
die zunächſt einmal die gröbften Schäden für das erwerbätätige Yand- 
ind befeitigte, in dem Maße, wie das Kinderfchuggefeh die Fabrik—⸗ 
arbeit von Kindern befeitigt hat, fo wären wir in der Jugendfürſorge 
einen erheblichen Schritt weiter. 

Denn Schäden beftehen.- ganz unzweifelhaft, in allen Teilen 
Deutfchlands und im Groß, Klein. und Mittelbetrieb. Nur äußern 
fie fid) je nach der Gegend und Art der Arbeit verjchieden und find 
auch die Gründe und die Möglichkeiten ihrer Befeitigung verfchieden. 
Es wird daher noch viel intenfiverer Beobachtung und Erwägung 
bedürfen, als e3 bisher gefchehen ift, um gegen diefe Schäden ein wirk« 
fames Abmwehrmittel zu finden, das nicht zugleich die unfchädliche 
Beichäftigung der Kinder mit befeitigt und wirtſchaftlich undurchführ⸗ 
bar ift. Es kann ſcheinbar gar nicht oft genug darauf hingewieſen 
werben, Daß die „Kinderlandarbeitsbemegung” (um fie kurz zu bezeichnen) 
durhaus die erzieherifch wertvolle Tätigkeit des Landkindes in Haus 
und Hof anerkannt und erhalten willen will, Daß gerade die Tugend» 
fürforge Wert auf die Lörperliche Betätigung des Kindes in der Land⸗ 
wirtfchaft legt. Das dokumentiert fie ja ſchon Durch die Unterbringung 
von Kindern in ländlichen Familien, wobei man ſich bewußt iſt, daß 
nun da3 Pflegelind in feiner neuen Heimat auch helfen muß. Helfen, 
fi in daS durch die tägliche Arbeit vorgejchriebene Programm fügen, 
fih in freier Luft tummeln und nad) feinen Sträften anpaden — aber 
nicht über feine Kräfte wie ein Erwachſener arbeiten, neben den 
Pflichten, die die Schule auferlegt oder doch auferlegen follte! 

Andererfeits ift nicht zu verkennen, daß die Wünfche der fürforgerifch 
eingeftellten Stellen in gewiffer Weife über da3 Ziel hinausfchießen 
— in dem ficheren Bemwußtfein, daß das Aeußerite verlangt werden 
muß, um das Dlinimum von dem zu Fordernden zu erreichen. Die 
Zandmwirtfchaft mag in ihrer heutigen Lage auch diefe minimalen 
Forderungen al3 untragbar empfinden, felbjt wenn fleihre Berechtigung 
anerkennt. Aber e3 dürfte Doch ſchwer halten, unter den jegigen Wirt: 
fchaftsverhältniffen eine einheitliche Regelung für ganz Deutichland 
mit Erfolg durchzufegen. Vielmehr würde eine folche Regelung die 
Gefahr in.fich bergen, daß die Zahl der Geſetzesmißachtungen dadurch 
fi) bedenklich erhöhen würde, oder aber fie würde die Materie nur 
in einen fo lofen Rahmen faſſen können, daß praktiſch nichts damit 
zu erreichen wäre. Es fcheint unmöglich, alle in Deutichland vor- 
fommenden, für Stinder fchädlichen Arbeiten im Geſetz aufzuzählen 
und damit zu befeitigen; über das Alter der zur landmirtfchaftlichen 
Hiüfsarbeit heranzuziehenden Kinder läßt fich gleichfallö je nad) Lage 
der Dinge ftreiten, die Nachtruhe ift ein äußerſt dehnbarer Begriff 
und was der Angriffsflächen mehr find. Vielleicht ſollte man ſich 
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wirtli von dem Vorbild der bisherigen Schußgefehgebung etwas 
mehr frei machen und dem audführenden Organ nur infomeit eine 
Handhabe geben, daß e3 bei notorifcher Böswilligkeit oder Unverftand 
oder Rüdfichtälofigkeit zugunften des ausgenugten Kindes eingreifen 
fann. Gegeben muß aber eine ſolche Handhabe werden, darüber find 
fih alle Einfichtigen Har, denn fonit ijt ein Vorgehen gegen die Aus⸗ 
wüchſe der Beichäftigung von Kindern in der Landwirtſchaft unmög- 
ih. Im Kreiſe von fchlefifhen Sachverſtändigen tft von behörblicher 
Seite der Vorſchlag gemacht morden, die Möglichkeit und Zweck— 
mäßigteit gefeßlicher Befchränfung von Kinderlandarbeit zunächſt ein- 
mal auf dem Wege von SBolizeiverordnungen durch den Regierung3- 
präfidenten (oder die entiprechende Stelle) außzuprobieren. Das würde 
den Vorteil haben, daß foldye Vorichriften ohne größeren Apparat 
den örtlichen Verhältniffen angepaßt werden könnten, und daß fie 
ichnell zu revidieren wären, wenn fie in Dem einen oder anderen 
Punkte fih nicht Durchführen ließen. 


Ein ftrittiger Punkt ift freilich noch das „ausführende” Organ, 


und darüber wird noch viel gejagt und gefchrieben werden. Es ilt 
veritändlich, daß die Wünfche der fürforgerifch Eingeltellten fich auf 
da3 ideale Jugendamt richten, das Jugendamt, das fich einmal aus 
den bisherigen befcheidenen Anfängen entwiceln fol, und das dann kraft 
feiner umfafjenden Kenntnis feines Bezirkes, mit Hilfe von vollmertigen, 
vorgebildeten und fachverftändigen Mitarbeitern in der Lage ift, Die 
Kinderarbeit in feinen landmwirtichaftliden Bezirken zu beurteilen. 
Diefes Jugendamt wird nicht nötig haben, „Polizeifunktionen“ aus— 
zuüben und da8 einzelne Kind in feinem ländlichen Tageslauf aufzu- 
greifen, zu befragen, zu überwachen. Es wird vielmehr miljen, in 
welchen Fällen die Wirtfchaftslage, der Unverftand, die Bösmilligkeit 
Kinderausnützung zuläßt und wird in dieſen Fällen an der Hand von 
Verordnungen einfchreiten Tönnen. Man geht wohl nicht fehl, wenn 
man bei diefem Blick in die Zukunft befondere Hoffnungen auf die 
. Mitarbeit de3 Schularztes fegt, der am beſten wird entfcheiden können, 
mann im einzelnen Fall von fehädlicher Kinderarbeit zu fprechen ift. 

Es ift bezeichnend, daß fehr viele Jugendämter, und gewiß nicht 
die fchlechteften, fi) heute noch gegen den Vorfchlag, dieſe Arbeit 
einmalzu übernehmen, fträuben, eben aus der Erkenntnis heraus, daß ihre 
Stoßfiaft noch nicht ausreicht, und daß fie noch in den erjten An: 
fängen ihrer Arbeit überhaupt ftehen. Und es ift ebenfo bezeichnend, daß 
die Landmirtfchaft gegen eine folche Beauffihtigung durdy die Jugend⸗ 
ämter und gegen-neue foziale Laſten (Anftellung eines Schularztes!) 
Front macht, eben weil die Erfolge der Jugendämter (Verringerung 
der fozialen Laſten, Hebung der landmwirtfchaftlichen Bevölkerung über: 
haupt) bei der kurzen Zeit ihrer Wirkſamkeit noch nicht haben in die 
Erjcheinung treten können. Auch aus diefem Grunde fcheint ed not: 
wendig, nun erit einmal eine Rubepaufe in dem Kampf der Geifter 
um Berbot oder Gebot in der landmirtfchaftlichen Kinderarbeit ein= 
treten zu lafien. 

Diefe Ruhe ift freilich nicht zu verwechfeln mit Untätigkelt. Biel: 
mehr ijt zu wünſchen, daß alle an der Trage Beteiligten nun mit 
dem guten Willen, zur richtigen Erkenntnis zu fommen, ihre Beobach— 
tungen fortfegen und im Stillen dem Schuße des ausgenußten Land- 
findes den Weg bereiten. \ 


Zur gejeglihen Regelung der Stinderarbeit in der Hauswirtichaft 
(Warten und Tragen der Heineren Geſchwiſter, Zubereiten der Mahlzeiten, 
Holz: und Waffereimertragen, Feueranmachen ufm ), zu der fi Sp. 235 ff. 
die Leiterin eines ländlichen Jugend» und Wohlfahrtsamis geäußert Hat, 
fchreibt ung Frau Zils-Edftein, Breslau: „Meines Erachtens würde ein 
Verbot der Kinderarbeit in der Hauswirtſchaft unwirkfam bleiben. Gegen 
die viel zu weitgehende Inanſpruchnahme der Mädchen durch häusliche 
AUrbeitsleiftungen und gegen die Sinderarbeit überhaupt find mur zwei 
wirkliche AbHilfemöglichketten gegeben. Als erſte die erzieherifhe Beein— 
flufjung der Eltern. Die Lehrerihaft, die Jugend- und Wohlfahrtsämter, 
die privaten WohlfahrtSverbände, die Berufsorganifationen hätten den „Ver— 
fügungsberechtigten“, d. h. den Eltern, die ganze Unmenſchlichkeit des jetzt 
außerordentlich häufig geltenden Standpunkts nahe zu bringen, nach dem 
die Kinder e8 nicht bejjer zu haben brauchten, als die Alten es hatten. Als 
zweite die bejjere Entlohnung des Familienvater und fühlbare Entlaſtung 
der Frau von der Erwerbstätigkeit. Dieſen Punkt trifft auch fehr deutlid) 
der vierte Saß des eben vom Verbandstag der deutſchen Landarbeiter an— 
genommenen Programms: Weiteſtgehende Verkürzung der Arbeitszeit und 
reichliche Freizeit für die ländliche Arbeiterfhaft und ihre Angehörigen.“ 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Die Fortbildung und Umſchulung von Erwerbsloſen, insbejondere 
jugendlichen, wünjcht dev Preußiſche Volkswohlfahrtsminiſter — in 
einem Runderlaß vom 23. April 1926 — in größerem Umfang als bisher gefördert 
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zu ſehen. Es ſeien vor allem zur Abwendung der ſittlichen, geiſtigen und 
körperlichen Gefahren durch lange Beſchäftigungsloſigkeit für die Ingend⸗ 
lichen durchgreifende Maßnahmen erforderlich. Für die Unterbringung in 
der Landwirtſchaft mit Beginn des Frühjahrs ſeien vom Miniſter erhebliche 
Beträge bereitgeſtellt worden. Die zur Beſchäftigung Jugendlicher in der EFV. 
gegebenen Mittel feien offenbar nicht überall voll a worden. Auf die Bes 
jtimmungen, dab Jugendliche ohne gleichzeitige Arbeitsleiftung oder Teils 
nahme an Fortbildungsturien feine Unterftügung erhalten dürfen, wird noch⸗ 
mals nachdrücklich Hingewiefen. Es fei nichts dagegen einzuwenden, daß von ben 
Gemeinden über die pflihtmäßige Beihäftigung hinaus Fortbildungs» oder 
Umfchulungseinrihtungen getroffen würden, doc dürfe dabei die für Preußen 
dringend gebotene Sparfamfeit nit außer Acht gelafjen werden. Im all« 
gemeinen würden die Gemeinden die Hälfte der entitehenden Koften üÜber- 
nehmen müffen. Borausfegung für die Bezufhufjung in gleicher Höhe fei 
dann, daß die Zahlung der Unterftügung in der Regel vom Beſuch 
der Fortbildungskurſe abhängig gemadt werde. Diefer verhältnismähig 
hohe Zuſchuß werde e8 ermöglidhen, an den Kurſen auch folde Jugend— 
lihe teilnehmen zu lafjen, die die Vorausfegungen für den Bezug ber 
Erwerbglofenunterftügung nicht erfüllen. Zur Leitung der Kurfe würden 
in erfter Tinte Lehrer und Lehrerinnen aller Arten von Schulen ſowie die 
Bezirks- und Kreisjugendpfleger und »pflegerinnen berufen fein. Berner follen 
evt. geeignete befchäftigungslofe Sunglehrer und =lehrerinnen wie auch Diplom: 
Handelslehrer herangezogen werden. Die Entfheidung über Zuſchuß aus 
der unterftübenden Erwerbslofenfürforge für die Umfhulung einzelner Er- 
werbslofer wird den Regierungspräfidenten Übertragen, in ber Erwartung, 
daß von diefer Ermächtigung nur in befheidenem Umfange Gebrauch gemacht 
werden wird; andernfalls würde die Ermächtigung entzogen werben, 


Ein öfterreichiiched Belek Über die zeitweilige Beichräntung der Be- 
ihäftigung ausländiſcher Arbeiter und Angeftellter (Inlandarbeiterſchutz⸗ 
nejeg!) it am 1. Januar 1926 in Kraft getreten. Danach darf für die 
Dauer der außerordentlidhen Arbeitsloſigkeit im Bundesgebiet fein Arbeit 
geber ohne behördlide Bewilligung einen Arbeiter, Angeftellten, Haus- 
gebilfen oder Lehrling beſchäftigen, der nicht öfterreichifcher Bundesbürger iſt 
oder ſich nicht ſeit mindeſtens 1. Januar 1923 im Bundesgebiet ftändig aufhält. 
Für diejenigen Ausländer, die ſich am 1. Januar 1926 in Stellung be— 
junden haben, gelten die Beitimmungen erjt, wenn fie ein neues Arbeits> 
verhältnis eingehen wollen. Ausgenommen find die in zwifchenftaatlidhem 
Dienft der Transportunternehmungen befhäftigten Perſonen, landwirtfchaft- 
lihe Wanderarbeiter, bäuerlihe Dienftboten, landiwirtihaftlide Austauſch⸗ 
praftitanten und Bühnenangeftellte Die Zuftändigleit für die Erteilung ber 
behördlihen Bewilligungen ift beim Wanderungsamt, einer Abteilung des 
Bundestanzleramtes, zentralifiert. Im Fällen von größerer Bedeutung für 
die Lage des Arbeitsmarktes ift der beim Bundesminifterium für foziale 
Verwaltung beitehende paritätifhe Beirat für Arbeitslofenverfiherung zu 
hören. Für landwirtſchaftliche Arbeitskräfte ift das Abmeifungsredt den 
Landeshauptleuten, für die übrigen Arbeitskräfte den induftriellen Bezirks⸗ 
fommiffionen (die unjeren Landesarbeitsämtern entiprechen) Übertragen morben. 
Gegen die Entfheidung der indujtriellen Bezirtsfommiffion iſt Rekurs deg 
Ürbeitgebers beim Bundesfanzleramt möglid. Die Bewilligung darf nur er⸗ 
teilt werden, wenn es die Lage des Arbeitsmarktes zuläßt, wenn wichtige Intereſſen 
der Volkswirtſchaft es erfordern oder wenn fonftige triftige Gründe, ins: 
befondere Familienrückſichten oder Gründe der Menſchlichkeit, dafür ſprechen. 
Die Beitimmungen diefes Geſetzes finden bezüglich ber Angehörigen jener 
Staaten, mit denen zwilchenftaatliche Vereinbarungen über die Beſchäftigung 
ausländiiher Arbeitnehmer beftehen oder abgeichloffen werden, nur infofern 
Anwendung, als in folden zwiſchenſtaatlichen Vereinbarungen nichts anderes 
feſtgeſetzt iſt. Das Geſetz foll, fobald die außerordentlichen Berhältnifje 
auf dem Arbeitsmarkt als beendet anzufehen find, durch Verordnung aufs 
gehoben werden. 

Wie aus der lebten Beſtimmung hervorgeht, ift das Geſetz nur als 





außerordentliche Notftandsmaßnahme gedacht, die den befonderen Schwierig 


fetten des öfterreihifchen Arbeitsmarktes Nehnung tragen fol. Diefe 
Schwierigkeiten ergeben fi durch das Einſtrömen ausländtfcher Arbeits 
fräfte in da8 Bundesgebiet und das Zufammendrängen ber Urbeitslofen in 
den wenigen Induſtriezentren don Wien, Wiener Neuftadt, Oberfteiermart 
und Oberöfterreih. Die Zahl der in Defterreich als Arbeiter und Angeftellte 
tätigen Ausländer wurde beim Einbringen des Gefepes im Sommer 1925 
auf 80000 veranidlagt. Die öfterreihifchen Arbeitnehmer haben mit innerem 
Widerfireben der Befchränfung der Freizligigfeit zugeftimmt, um den Sperr⸗ 
maßnahmen für Zumanderung und Arbeitsannahme in den anderen euro> 
päifchen Ländern und in Amerika duch Gegenmaßnahmen zu begegnen. 
Eine bejondere Schwierigkeit ift duch das Geſetz in der Frage der 
Arbeitslofenunterftügung an Ausländer entftanden. Auf Grund internative 
naler Verpflichtung beftehen GegenfeitigleitSpereinbarungen, die Angehörigen 
bejtimmter Staaten den Bezug der Unterfttgung ſichern, auch ijt häufig 
durch Beitragszahlung eine Berechtigung entftanden. Andererſeits verliert 
der Arbeitsloſe den Unterftügungsanfpruch, wenn er fich weigert, eine an— 
gemefjene Befchäftigung anzunehmen. Demnach befteht für Defterreicher 
das Prinzip der Zivangsvermittlung, für Ausländer, die in diefem Punkt 
befjer gettellt find, nicht. Um einen Ausweg zu ſchaffen, hat die Kammer 
für Arbeiter und Angeftellie in Wien die Anregung gegeben, Ausländern, 
die nicht befhäftigt werden dürfen, die Arbeitslofenunterftügung nur für 
zwölf Wochen zu gewähren. 
') Ein eingehender Kommentar von Dr. Fritz Rager ift im Verlag der 
Beitfchrift „Arbeit und Wirtſchaft“ in Wien erfchienen. 
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Zur Frage der Kündigung von Betriebsratsmitgliedern ohne 
Zuftimmung der Betriebövertretung bei Stillegungen liegt ein Reichs⸗ 
——— (III. Zivilſenat) vom 2./16. Februar 1926 vor. Aus den 

J ſeien folgende grundſätzliche Bemerkungen hervor⸗ 
gehoben: 
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., Grundſützlich darf der Arbeitgeber einem Mitgliede ber Beiriebs⸗ 


vertreiung nur mit deren — im gegebenen Falle unſtreitig fehlenden — 
uftimmung kündigen ($ 96 Abi. 1 BRS) Die Bellagte beruft 
ih jedoh auf die Ausnahmevorfjchrift des 8 96 Abſ. 2 Nr. 2 BRG., 
welche den Arbeitgeber von der Verpflichtung, die Zuftimmung der Betriebs⸗ 
vertretung einzuholen, entbindet, wenn er feinen Betrieb ftillegt und in- 
folgedeſſen Betriebsratsmitglieder entläßt und entlaffen muß.“ 

„Unter Betrieb im Sinne des Betriebsrätegefepes ift nicht das, Ge⸗ 
fHäftsunternehmen in feinem äußeren Beltande, nicht die Betriebsanlage, 
find auch nit die in Tätigkeit befindlihen Mafchinen oder die Gefamtheit 
der Betriebsmittel zu verjiehen. Es ift vielmehr ein lebendiger Organismus, 
innerhalb defjen Unternehmer und Urbeiter zu einer Produltionggemein- 
Ihaft zufammengefhlofien find und in gemeinfamer Tätigkeit demfelben 
Ziele, der Erreihung eines möglihit hohen Standes und mörlichiter Wirt- 
ichaftlichleit der Betriebgleiftungen zuftreben (SS 1 und 66 Nr. 1 BRG. 
vgl. RGZ. Bd. 106 ©. 275). Von diefem Ausgangspunkt aus läßt fi 
die Betriebsitillegung als eine Auflöfung. der Arbeits- und Produftiong- 
gemeinjchaft . bezeichnen, die ihren Grund und ihre Rechtfertigung darin 
findet, DaB der Unternehmer die Erzeugung von Sachwerten für eine wirt⸗ 
ſchaftlich nicht unerhebliche Zeitſpanne einftellt und damit die Erreichung 
des Betriebs- und Gemeinfhaftszwedes unmöglih macht. Das Weſen der 
Betriebsstillegung erſchöpft fich alfo nicht in einer Handlung, nicht in ber 
Schaffung einer Tatſache, fondern befteht in der Herbeiführung eines Zus 
jtanbes von gemwifler Dauer.“ — „Bei Schaffung der Ausnahmebeitimmungen 
des 8 85 Abſ. 2 Nr. 2 und des 8 96 Abſ. 2 Nr. 2. BRG. hatte der Geſetz⸗ 
neber dem ganzen Charakter des Geſetzes enifprehend nur folche Still» 
leaungen im Auge, deren. Dauer eine Verpflihtung der Unternehmer zur 
Fortzahlung der Löhne und Gehälter ohne gleichzeitige Erzeugung von 
Werten, aus denen fie nad) dem Betriebszwecke genommen wexben follen, 
auch unter Berüdfihtigung der berechtigten Intereſſen der Urbeitnegmer als 
unbillige Härte erfcheinen lafjen würde. 


Aus dem Geſagten erhellt, dag nicht nur eine endgültige, fondern 
auch eine- zeitiweilige Stillegung, welche diefe Vorausſetzung erfüllt, bie 
Rechtsfolge des 8 85 Abſ. 2 Nr. 2 und des 8 96 Abt. 2 Nr. 2 BRG. 
auszulöfen vermag (vgl. Kiefchle-Syrup Anm. 4 zu 8 85 BERG.) Einer 
Stillegung des Betriebes aber, an die ſich deffen Wiedereröffnung fo raſch 
und in einer Weiſe anſchließt, daß fie zeitlich und wirtſchaftlich nur alg 
eine Fortfegung des bisherigen Betriebes, wenn auch vielleiht in be= 
ſchränktem Umfange, erfcheint, fommt nicht die Bedeutung einer foldden im 
Rechtsſinne, fondern nur die einer Betriebsunterbrehung, einer die Auf- 
hebung des Kündigungsſchutzes nicht vedjifertigenden Ürbeitspaufe zu, es fet 
denn, daB eine Stillegung von längerer oder unbeſtimmter Dauer beab: 
fihtigt war umd die vorzeitige fchnelle Wiedereröffnung des Betriebes auf 
eine nicht vorhergefehene plöglicde Aenderung der Verhältniſſe zurückzuführen 
it. Die Auflöfung der Produktions- und Arbeitsgemeinihaft darf nicht 
lediglich ein Mittel zur Erleihterung ihrer Um⸗ und Neubildbung fein, 
wenn der Arbeitgeber die Befreiung von den Kündigungsbeihräntungen 
des Beiriebsrätegejepes für fih in Anfpruch nehmen wills Madt, wie es 
häufig der Fall fein wird, die Umftellung oder Einſchränkung des Be— 
triebes Maffenfündigungen erforderlid, dann kann der Unternehmer nur 
nach) Maßgabe des $ 74 BRG. und, ſoweit es ſich um die Entlafjung von 
Betriebsratsmitgliedern Handelt, auf dem durh die 88 96 Abſ. 1, 97 
BRG. gewiefenen Wege vorgehen.” 


Die Frage des Kündigungsſchutzes gemäß 8 96 BRG. für Erfat- 
mitglieder, die während der ſtündigungsfrift Mitglied der Betrieböver- 
tretung werden, hat das Gewerbegericht Mannheim in feiner Entiheidung 
vom 21. Oktober 1925 verneint. In den Grlinden diefer Entſcheidung 
heißt eg u. a.: „Zur Zeit der Kündigung war der Kläger noch nidt Mit- 
nlied der Beiriebsveriretung. Die Kündigung war daher nicht dur 8 96 
BROS. beihräntt, denn der 8 96 ſchützt ju, wie aus der Faſſung feines 
eriten Satzes hervorgeht, nur Mitglieder der Betriebsvertretung. Kurz vor 
Ablauf der KHündigungsfriit hat die Bellagte dem Kläger fagen laflen, daß 
er noch eine Woche länger arbeiten darf, fie bat aber dabei wiederholt, 
daß die Kündigung aufrecht erhalten bleibt. Auf diefe Weiſe wurde das 
bereit3 wirkſam gefündigte Arbeitsverhältnis um eine Woche verlängert. In 
diefem gefündigten Zuftande befand ſich das Dienitverhältuis, als der 
Kläger infolge Ausſcheidens eines anderen in Die Betriebsvertvetung als 
Mitglied einrüdte. Die erfolgte Kündigung wurde dadurd nicht 


unwirtfam. Der $ 96 BRG. kann demnach Hier nicht angeivendet 


werden, denn als gertinbigt wurde, war ber Kläger noch nicht Betriebgrats- 
mitglied, und als er Mitglied der Betriebövertretung wurde, war bie 
Kändigungsfrift fon im Laufe.” Dr. Kurt Depenbrod, Eſſen. 
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Die Aufwertung der Werlspenfionen. 
Bon Dr. Hermann Clauß, Berlin. 
Schluß.) 
III. | 
Neben den bisher behandelten Penfionsanfprücdhen gegen Ber: 
fih erungSeinrichtungen mit eigener Rechtöperfönlichleit und neben den 
Ruhegehaltsanſprüchen aus dem Dienftvertrage fpielen die Anfprüche 
gegen ſolche Betriebspenftonstaffen eine Rolle, die nicht als felb- 
jtändige juriftifche Berfonen anzufehen find, für deren Verpflichtungen 
alfo das Unternehmen haftet. Die Aufwertung regelt fich in dieſem 
Falle nad) dem 8 63 Abf. 2 Ziff. 6 AwG. und den gemäß $ 64 zu 
erlaffenden Ausführungsbeftimmungen. $63 fieht folgendeß vor: 
Abf. 1: „Die Aufwertung von Vermögensanlagen darf 25%, 
des Goldmarkbetrages (8$ 2, 3) nicht überfteigen. Die Vorſchriften 
der 8$ 14, 15, 17 bis 19 über den Borbehalt der Rechte und die 
Rückwirkung finden entiprechende Anwendung.“ 
Abſ. 2 Ziff. 6: „ALS Vermögensanlagen im Sinne des Abfaßes 1 
gelten nicht: . | . PP 
Guthaben bei Fabrik- oder Werkſparkaſſen ſowie Anfprüche 
an Betriebspenfionstaffen (8 64). Die Vorſchrift, daß die Guthaben 
und Anfprüche kraft Gefeße3 nicht Vermögensanlagen find, gilt nicht, 
fomweit die Mittel der Kaffe aus freiwilligen Zumendungen des Arbeit- 
geber8 herrübten ; fie gilt auch nicht, fofern daS Vermögen der Kaffe 


-gefondert vom Betriebsvermögen des Arbeitgeber zu verwalten und 


anzulegen war’und verwaltet und angelegt worden ijt." 

8 64 beitimmt: „Leber die Höhe der Aufwertung der Guthaben 
bei Fabrik- und Werkſparkaſſen ſowie der Anfprüche an Betrieb- 
penfionstajjen entjcyeidet im Streitfalle die Aufmwertungsftelle Die 
NReichöregierung wird ermächtigt, nähere Beitimmungen über die Ab: 
grenzung des Begriff der Fabrik- und Werkſparkaſſe und der Bes 
triebspenſionskaſſe, der freiwilligen Zumendungen und der gefonderten 
Verwaltung und Anlegung über den Ausgleich der Guthaben durch 
geleiftete Zahlungen fowie über Zeit und Art der Auszahlung der 
Guthaben, ferner über die Zufammenfegung und das Verfahren der 
Aufwertungsftelle zu treffen.” | 

Daß unter den Betriebspenfiondfaflen des 8 68 AwG. nur 
folhe ohne felbftändige Rechtöperfönlichkeit zu verftehen find, geht 
einerfeit8 au8 der Entſtehungsgeſchichte diefer Beſtimmung hervor, 
andererjeit5 auch jchon aus deren Wortlaut. Es heißt im Nachſatz 
des 8 63 Abi. 2 Ziff. 6, daß der Grundfaß, daß die Penſionsanſprüche 
kraft Gefeges nicht Vermögensanlagen feien, nicht gelte, fofern das 
Bermögen der Kafle gefondert vom Betriebsvermögen des Arbeit- 
geber8 zu verwalten und anzulegen gemefen und verwaltet und an- 
gelegt worden jei. Da eine Penſionskaſſe, die ein felbjtändiges RechtS- 
fubjeft ift, auch ihr eigenes Vermögen hat und dies felbftverftändlich 
vom Betriebsvermögen getrennt vermaltet, muß der $ 63 Am®. 
Tale im Auge haben, in denen eine gemeinfchaftlicye Verwaltung 
des Kaſſenvermögens und des Betrieb3vermögens möglich ift; letzteres 
fann aber in der Regel nur da zutreffen, wo die Kaffe feine eigene 
Rechtsfähigkeit befigt. Es kann auch nicht angenommen werden, daß 
das Gefeß ohne e8 deutlich hervorzuheben, beim Beſtehen felbftändiger 
Kaſſen auch dem Unternehmer neben der Kaffe noch eine befondere 
Aufwertungdverpflichtung auferlegen will. Die Herausnahme der felb- 
tändigen Betriebspenſtonskaſſen aus den 88 63 und 64 AwG. ift 
zwar höchſt unbefriedigend, e8 wäre aber Aufgabe früherer Zeiten 
gewefen, eine Mithaftung des Unternehmens für die Verpflichtungen 
von Penſionskaſſen mit eigener Rechtsperfönlichkeit gefeglich zu ſchaffen. 
Befteht jedoch neben der Berpflichtung folcher Kaffen etwa eine 
befondere dienjtvertragliche Verpflichtung des Unternehmers, fo bleibt 
diefe felbitverftändlich unberührt, was 8 68 Abf. 3 AwG. noch aus» 
drüdlich herovorhebt. 

Bei der Geftaltung der Durhführungsbeftimmungen zum 
8 64 mußten fich naturgemäß um die Begriffe der gefonderten Ber» 
waltung und Anlegung des Kaffenvermögen und der frei» 
willigen Zuwendungen erhebliche Differenzen ergeben. Beſteht 
Doc) bei gejonderter Anlage und Bermaltung des Kaflenvermögend 
die Möglichkeit, die Anfprüche an die Kaſſe als VBermögensanlagen 
zu behandeln und die Aufmertung hierdurch auf den Höchſtſatz von 
25%/, zu beichränten. Zu beachten ijt allerdings, daß 8 63 Abf. 2 Ziff. 6 
nicht vorjihreibt, daß bei gefonderter Anlegung und Verwaltung des 
Vermögen die Anfprüche an die Kaffe ſchlechthin als Vermögens— 
anlagen anzuſehen find, fondern nur, daß in diefem Fall die gefeß: 
liche Bermutung außer Kraft tritt, auf Grund deren fonjt diefe An 
ſprüche nicht al3 Bermögensanlagen anzufehen wären. Es hängt 
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daher im Ginzelfalle von der Entfcheidung der Aufwertungsſtelle ab, 
ob bei gefonderter Anlegung und Verwaltung des Kaſſenvermögens 
die Aufwertung nach den Srundfäßen für Bermögendanlagen auf 25°, 
befchränft bleibt oder aber über 25%, hinausgeht, fall3 troß gejonderter 
Verwaltung und Anlegung des Kaſſenvermögens da8 Borhandenfein 
einer Bermögendanlage verneint wird. Auch bei gefonderter Anlegung 
des Vermögens wird eine höhere Aufwertung vor allem dann gerecht- 
fertigt fein, wenn der Unternehmer es aus Mangel an Sorgfalt 
unterlaffen hat, die Kaſſenmittel wertbeftändig anzulegen. 


Bon der Durhführungsverordnung muß eine genaue Beftimmung 
der Begriffe der „gefonderten Anlegung und Verwaltung” Des Vers 
mögen gefordert werden. E3 geht nit an, daß nad) der Abficht 
des Reichswirtſchaftsminiſteriums lediglich beftimmt wird, Daß eine 
gefonderte Anlage und Verwaltung des Vermögens aud) dann vor- 
liege, wenn die Mittel der Kaffe dem Unternehmen nur in verhältnis» 
mäßig geringem Umfange und auf. verhältnismäßig furze Zeit al3 
Betriebsmittel zugeflofjen find. Das iſt zunächſt eine m. E. unzuläffige 
Erweiterung de8 Begriffes Der gefonderten Anlage und Verwaltung 
und de3 ferneren feine Begriffsbeitimmung, die zur Befeitigung von 
Streitigkeiten und Auslegungszmeifeln geeignet ift. Als negative Be- 
griffSabgrenzung muß zum mindeften vorgefehen werden, daß eine 
gefonderte Anlage des Vermögens nicht vorhanden ift, infomweit Die 
Mittel der Kafje im Intereſſenbereich des Unternehmens verwendet 
worden find. In Ddiefen Fällen kann der Unternehmer billigermeife 
nicht Anſpruch darauf machen, daß die Aufwertung auf den Höchſt⸗ 
fag von 25%, befchränft wird. Des meiteren muß Llargejtellt werden, 
daß eine gefonderte Vermögensverwaltung dann nicht gegeben it, 
wenn in den Organen der Kaſſe die Stimmen des Arbeitgeber8 oder 
der von ihm beftellten Vertreter die Mehrheit haben oder bei Stimmen» 
gleihheit ausfchlaggebend entfcheiden. 


Einer klaren Abgrenzung bedarf auch der Begriff der „freis 
willigen Zuwendungen“. Naturgemäß beiteht auch hier auf Unter: 
nehmerfeite der Wunſch, diefen Begriff möglichft weit zu faffen, da 
bei - folden Zumendungen an die Kaffe die Aufwertung ebenfalls 
auf 25%, beichräntt werden kann, wie dies fihon bei der gefonderten 
Anlegung und Verwaltung des Kaffenvermögens der Fall ift. Das 
Reichswirtſchaftsminiſterium fcheint diefen Unternehmerwünfchen auch 
mweit genug entgegenzutlommen, wenn e3 zum Beifpiel vorfieht, daß 
freiwillige Zumendungen auch dann vorliegen follen, wenn die Zus 
“ wendungen auf Grund freimillig eingegangener Verpflichtungen gemacht 
worden find. Diefer Begriff „freiwillig eingegangene Verpflichtung“ 
läßt fich ziemlich unbefchränft auslegen und anwenden, fo daß [chließlich 
faft alle Zumendungen des Arbeitgeberd als auf Grund freimillig 
eingegangener Verpflichtung gewährt angefehen werden können. M. E. 
find freimillige Zumendungen lediglich die Mittel, die ohne rechtliche 
Bindung, ohne Gegenleiftung und ohne Verkürzung der den Arbeit» 
nehmern allgemein gewährten Leiftungen der Kaſſe zugeflofien find. 

Die fchärfiten Gegenfäße werden fi in der Frage der Gold— 
markumrechnung ergeben. Dem Wunfch, bereits erfolgte Auszahlungen 
zum Nennbetrage anzurechnen, wird die Forderung gegenüberftehen, 
daß zum mindeften, wie dies bei Vermögensanlagen vorgefehen ift, 
Auszahlungen, die nad) dem 15. Juni 1922 erfolgt find, rückwirkend 
aufgewertet werden. Someit die Anfprüche der Penftonsberecdhtigten 
al3 Bermögendanlagen anzufehen find, wird man fich mit einer Um⸗ 
rechnung auf Grund der dem Aufwertungdgefeh beigefügten Gold— 
marltabelle zufrieden geben müffen; in allen übrigen Fällen muß 
jebod) die Goldmarkberechnung auf der Brundlage der Zeilerfchen 
Zahlen, zum mindeſten jedoch der Retchärichtzahlen für Die Lebens: 
haltungskoſten erfolgen. In den Fällen der freien Aufwertung ift auf 
die wirtſchaftliche Lage der Unternehmungen ausreichend Rüdficht 
genommen, wenn für die Aufwertung ein Mindeitfag von 50%, vor: 
geichrieben wird; hat das Unternehmen fein Bermögen dagegen in 
höherem Ausmaße wertbeitändig erhalten, fo wird die Aufmertung 
entiprechend zu erhöhen fein. Da die Frage der Goldmarkumrechnung 
weniger für Penfionskaffen, als für Werk- und Fabrikſparkaſſen von 
Intereſſe ift, foll auf weitere Einzelheiten in diefem Zufammenhang 
nidt eingegangen werden. 


In Streitfällen fol den Oberlandeösgerichten die Entſcheidung 
über Ansprüche gegen Betrieb3penfionsfafjen im Sinne des 8 63 Ab. 2 
Ziff. 6 übertragen werden. Das Oberlandesgeriht als Aufmertung- 
itelle wird vermutlich) mit einem DBorfigenden und je einem linter: 
nehmer: und Arbeitnehmerbeifiger bejegt fein. Ein Rechtsmittel foll 
gegen die Entfcheidungen der Aufiwertungöftelle nicht mehr gegeben 
fein. Im Intereſſe einer einheitlichen Rechtſprechung über dieſe äußerft 
Ichiwierigen Aufmwertungsprobleme wird e3 jedod) liegen, ıwenn daS 
Reichsgericht bzw. nad) dem Inkrafttreten des Arbeitsgerichtägefeßes 
das Reichsarbeitsgericht al3 zweite Inſtanz eingeschaltet wird. Un die 
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Stelle de8 Oberlandesgerichts müßte von diefem Zeitpunkt an das 
Landesarbeitsgericht als erite Inſtanz treten. 


Weitere Einzelheiten und Bedenken, beilpieldwelfe gegen die 
vorgefehene Art der Berufung der Arbeitnehmerbeifiger, gegen die 
Möglichkeit der Allgemeinverbindlidh-Erllärung von Aufwertung: 
vergleichen mit einzelnen Angehörigen der Belegfchaft,.gegen die Auf- 
rechterhaltung ungünftiger früher ergangener Urteile u. dgl. müſſen 


bier zurüdgeftellt werden. Auch auf die Aufwertung von Guthaben. 


bet Fabrik- und Werkfparkaffen, für die bis zu einem gewiſſen Grade 
die entfprechenden Borfchriften wie für Die Betrieb3penfion3aufmertung 
gelten, kann nicht eingegangen werden. Wa3 jedenfall von den Ab» 
fihten des Reichswirtſchaftsminiſteriums über Die Ausgeſtaltung der 
Durdführungsverordnung zum 8 64 AwG. bisher befannt geworden 
tt, ift faum geeignet, den betroffenen Werköpenflonären und Werk⸗ 
fparern Hoffnungen auf eine ausreichende Beſſerung ihrer mißlichen 
Lage zu erweden. Es mußte ſchon eigenartig genug berühren, daß 
das Wirtfchaftsminifterium zu den bisherigen Vorarbeiten von den 
Intereſſenten faft ausfchliegli die Unternehmerfeite herangezogen 
bat. Bereits im Herbit vorigen Jahres haben Vorbefprechungen des 
Miniftertums mit Vertretern des Reichsverbandes der deutjchen In⸗ 
duſtrie ohne die Arbeitnehmerverbände ftattgefunden. In der Reichs: 
tagsfigung vom 2. März 1926 brachte in diefem Zufammenhange 
auch der Abgeordnete Gerig bereits feine Bermunderung darüber zum 
Ausdrud, daß anfcheinend weder das Arbeitäminifterium noch Die 
beteiligten Arbeitnehmerverbände rechtzeitig über diefe auch in fozial- 
politifcher Hinficht außerordentlich wichtigen Aufwertungsfragen gehört 
worden find. Erſt Ende Mai diefe8 Jahres, nadydem der Entwurf 
der Durchführungsverordnung bereit3 abgefchloffen vorlag, murden 
auch die Vertreter der Arbeitnehmer zu einer gemeinfamen Beſprechung 
eingeladen. Inwieweit die in diefer Beſprechung von Arbeitnehmerjeite 
porgetragenen Wünfche auflenderung des [ehr verbefjerungsbedürftigen 
Entwurfs berüdfichtigt werden, fteht noch dahin. Keinesfalld wird 


mit der bisherigen Faſſung der Zmed erreicht, der nad) dem Willen 


de3 Gejeges dur die Sonderregelung dieſer Materie und durch 
ihre Herausnahme au3 der allgemeinen Aufmwertungägefeßgebung an» 
geitrebt war. DTeilmeife werden die Werkiparer und Werköpenfionäre 
fogar ungünftiger geftellt al8 die übrigen Aufmertungsgläubiger! Es 
muß aber erwartet werden, daß die Reichöregierung in ihrer Durch⸗ 
führung3verordnung auch für Die Lage der fchwergefchädigten Werks⸗ 
penfionäre Verſtändnis zeigt. Andernfall3 ift es unaußbleiblich, daß 
nad) dem Erfcheinen der Verordnung die Anſprüche auf Reformen 
mit um fo größerem Nahdrud auftreten und neue Unruhe hervor 
gerufen wird. Daran kann aber allen Beteiligten nicht gelegen fein. 


f 


Volkserziehung und Volksbildung. 


Die unfozinle Schulgelderhöhung,. 
Bon Prof. Dr. Baul Hildebrandt, Berlin. 

Das preußifche Staatsminifterium hat vor einiger Zeit befchlofjen, 
das Schulgeld von 120 M. auf 200 M. zu erhöhen. Diefe Maß— 
nahme ift auf Drängen des Finanzminiſters troß energiſcher Bor: 
ſtellungen des preußifchen Kultusminifter8 Dr. Beder erfolgt. Grund» 
fägli muß zunächſt bemerkt werden, daß aud in Zeiten fchwerer 
finanzieller Not ein Haushalt nur unter weitgehender Berüdfichtigung 
der Rulturbedürfnijfe des Staates aufgeftellt werden kann. Leider ift 
die bei uns in Preußen ſchon feit langem nicht der Fall. Und 
doch weiſt man immer mit Stolz auf die Zeit ber ſchweren Not nad 
den Napoleonifchen Siegen im Anfang de3 19. Jahrhunderts Hin: 
Damals erfolgte, trogdem der Staat banlerott war, nicht nur die 
Gründung der Univerſität Berlin, fondern fämtliche irgendwie ver: 
fügbaren Staatshaushaltmittel wurden für die Erneuerung der Kultur 
zur Verfügung geſtellt. Daß man fidy von diefen Gepflogenbeiten im 
Zeitalter der Reaktion und des Imperialismus entfernt hat, ift fein 
Wunder. Daß aber in einer Zeit, in der man den Staat neu auf: 
bauen will, die wichtigjten Eulturellen Güter, indbefondere der Erwerb 
der Bildung, durch unerſchwingliche Koſten der großen Maſſe der 
Bevölkerung fat unmöglich gemacht werden, das ift und bleibt ein 
höchſt unerfreuliche8 Blatt in der Geſchichte unferer jungen Republik. 


Die Reichöverfaffung beftimmt ausdrüdlich in Artikel 146, daß 
„für die Aufnahme eines Kindes in eine beftimmte Schule feine Ans 
lage und Neigung“, nicht die „wirtfchaftlide und gefellfchaftliche 
Stellung oder da3 -Religionsbefenntni3 feiner Eltern maßgebend” 
fein follen; durch die vorliegende Erhöhung aber muß e3 einem fehr 
großen Zeil der Elternfchaft unmöglich werden, ihre Kinder auf einer 
höheren Schule ausbilden zu laſſen. 
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Neben vielen anderen Organifationen, die ſich an das Kultus- 
minifterium gemandt haben, um gegen diefe unfoziale Maßnahme 
Berwahrung einzulegen, bat auch der Gewerkſchaftsbund der Ange 
ftellten in Berlin diefen Schritt getan. Er beruft fich Darauf, daß die 
Schulgelderhöhung nicht zur Durchführung gebradyt werden darf, 
„wenn dem Verſprechen, das dem Tüchtigen freie Bahn gibt, Rechnung 
getragen werden foll*, und bittet, Beſtimmungen zu erlaffen, „nach 
denen zum mindeften allen denjenigen, die eine gewilfe Einnahme 
grenze nachmeifen, vor allem Alngeftellten, Beamten und Handarbeitern, 
ebenfo wie Familien mit mehreren fehulpflichtigen Kindern auf Antrag 
weſentliche Schulgeldermäßigungeh zugeſtanden werden.” 

Diefe Eingabe ift unter dem 24. März abjchlägig beſchieden 
worden. Der Minijter teilt lediglich mit, daß den Unterhaltäträgern 
nichtftaatlicher höherer Lehranſtalten geftattet werden kann, auf Antrag 
weſentliche Schulgelderleichterungen zuaugeftehen. „Für die Ges 
währung von Schulgeldermäßigungen und Schulgeldbefreiungen .... ift 
neben der Bedürftigfeit in erfter Linte auch die Würdigkeit maßgebend.” 

Sn der großen Rede, die der Kultusminilter am 7. Mat im 
Landtag gehalten hat, beruft er ſich darauf, daß neue Mittel hätten 
befchafft werden müfjen und daß, wenn die Schulgelderhöhung nicht 
durchginge, noch fünf Millionen mehr vom Haushalt abzujtreichen 
gewefen wären. Weiter führte er aus, daß ſämtliche Kommunal- 
verwaltungen und Städte, hinter der Schulgelderhöhung ftänden 
und bereit3 vom Staate verlangten, daß er über die geforderten 
200 M. Hinausginge. Der Bemerkung eines Oppofitionsrednnerd gegen: 
über, daß in Bayern das Schulgeld niedrig gehalten werden könne 
— e8 beträgt dort nur 45 M. —, erklärte der Minifter, in Preußen 
feien die höheren Schulen nur zum geringften Teil Staatsfchulen, 
und die Städte hätten gedroht, daß fie ohne weiteres ihre höheren 
Schulen ſchließen würden, wenn der Staat ihnen nit durch Erhöhung 
des Schulgeldes entgegentäme. In Bayern dagegen feien fämtliche 
höheren Schulen Staatsfchulen, da habe der Staat die Sache allein 
in der Hand. Endlich hob der Minifter hervor, Daß eine ganze Reihe 
von Städten feit-längerer Zeit noch höhere Schulgeldfäte praftiich 
eingeführt hätte, und daß das Kultusminiftertum Durch die Bereits 
ſtellung von 20%, de8 Schulgeldauflommens für Schulgeldermäßi- 
gungen, Schulgeldbefreiungen, Erziehungsbeihilfen und leihmeife Her⸗ 
gabe von Lernmitteln wenigften3 einem Teile der Not verfucht habe 
zu ftenern. Noch präzifer ift die Aeußerung des Mintfters auf die 
Eingabe des Gewerkſchafsbundes der Angeitellten: er fagt dort wörtlich: 
„Es find insgefamt 20%, de3 Schulgeldauflommens zur Verfügung 
gejtellt, die nad) den gemachten Erfahrungen im Rahmen der finan⸗ 
ziellen Notwendigkeiten alenfall3 ausreichen, um allen berechtigten 
Anträgen auf derartige Vergünftigungen zu entiprechen.” Das bedeutet, 
daß dieſe 20%, ein Tropfen auf den heißen Stein find und in keiner 
Meife den Anforderungen, die man an einen Kulturftaat ftellen kann, 
genügen.) 

Wie fteht e8 nun mit den beiden Einwänden des Miniſters? 
Zunächſt zeigt die Anlage einer Eingabe des Preußiſchen Philologen> 
verbandes gegen die Schuldgelderhöhung an den Landtag, daß fi) 
die Schulgeldforderungen der einzelnen Staaten zwiſchen 45 und 
180 M. bewegen. Die 120 M., die Preußen bis jet erhoben hat, 
werden aber lediglich von Oldenburg mit 150 und Hefjen mit 180 M. 
übertroffen. Lübeck, Mecklenburg und Sachſen haben ebenfalls 120 M. 
verlangt. Sämtliche übrigen deutfchen Staaten blieben unter dem 
preußifchen Sage, am ftärkiten Bayern mit 45 M. und Hamburg mit 48 M. 
Das hat natürlich einen fehr einfachen Grund: Bayern jtellt aus den Mitteln 
feines Haushalts zum Zwecke der Niedrighaltung des Schulgeldes die 
nötigen Mittel zur Verfügung. Preußen aber erhöht das Schulgeld 
und ftellt umgetehrt den größeren Zeil des Mehreintommens nicht 
etwa den höheren Schulen wieder zur Verfügung, ſondern (wie aus einer 
Andeutung des Minifterd hervorgeht) der an ſich gewiß notwendigen 
Unterftüßung der Junglehrer. 

Wenn der Landtag die Junglehrer unterftüßen will, fo ift e8 
doch wohl das Richtige, daß. er die dazu erforderlichen ein bis zwei 
Millionen aus allgemeinen Staatömitteln nimmt; es iſt durchaus 
unbillig und eines Landes wie Preußen unmürdig, daß für Diefe, wie 
gefagt, unbedingt notwendige Maßnahme das Geld nur von den 
Eltern der Kinder, die höhere Schulen beſuchen, zufammengebradt 
werden muß. Das entipriht durchaus dem im Anfang Gefagten: 
Die Ausgaben des Staatshaushalts müſſen ſich unbedingt nach den 
Kulturbedürfniſſen de3 Volkes richten. 

Anders ſteht e5 mit dem zweiten Einwand des Miniiters. 
Schon feit Jahren verſuchen die Städte, die eigentlich) nur ganz Die= 
felbe Politik verfolgen wie der Staat, nämlid auf Koſten ihrer 
Schulen Erfparnifje zu machen, das Schulgeld in völlig ungefeßlicher 
Meife über das vom Staat geforderte hinaus zu erhöhen. Rechtlich 
liegt es jo, daß eine Schulgeldordnung, die nidht von der zuftändigen 
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Behörde genehmigt worden ift, Rechtswirkſamkeit nicht befißt. Auch 
die Rechtfprechung des Obervermaltungsgericht3 erkennt dieſe Rechts⸗ 
lage an. Die Eltern haben bei Ueberforderungen der Stadt — und 
eine folche ift in dem Augenblid vorhanden, wo das ftädtijche Sthul- 
geld durch das Minifterium nicht beftätigt ift — ein Einſpruchsrecht, 
über das der Gemeindevorstand bzw. der Magiſtrat zu verfügen hat. 
Dann fteht ihnen die Klage im Bermaltungzftreitverfahren offen, 
über die zunächſt der Bezirt3ausfchuß entfcheidet, in der Reviſtons⸗ 
inftanz daS Oberverwaltungsgeriht. Es ift unbegreiflih, daß bei 
diefer Sachlage der Minifter fozufagen von einem Zwange ſpricht, 
den Städten nachzugeben. Wenn diefe wirklich gedroht haben, ihre 
höheren Schulen zu fehließen, wenn alfo der preußifche Städtetag 
fiy über die elementarjten Bildungsbedürfnifje feiner Bürger glaubte 
hinwegſetzen zu können, fo kann das Miniftertum eine ſolche Drohung 
nicht al8 Ernft aufgefaßt haben. Noch immer gilt der Saß des allge» 
meinen Landrechts, daß Schulen Beranitaltung des Staate3 find, und 
nad) der Reichöverfaffung fteht daS gelamte Schulivefen unter Der 
Aufficht des Staates, der die Gemeinden daran beteiligen fann. Das 
bedeutet juriftifch, daß die Städte gar nicht in der Lage find, ihre 
höheren Lehranftalten von heute auf morgen zu ſchließen — ganz 
abgefehen davon, daß prafiifch ſich eine ſolche Empörung der Bürger- 
ſchaft bemächtigen würde, daß fämtliche Entfchließungen des Magis- 
ftrat3 und der Stadtverordnetenverfammlungen bzw. der Gemeinde 
vertretungen über den Haufen gerannt werden würden. 


Man merkt den Ausführungen des preußifchen Kultusminifterd 
deutlih an, wie peinlich e8 ihm gemefen ift, dieſe Maßregel, die ihm 
der Finanzminifter abgezmungen bat, auch noch im Landtag ver- 
teidigen zu müffen. Was werden aber nun die Folgen diefer unfozialen 
Maßnahme fein? 

Zunächſt werden fämtliche Eltern, die bis jegt mit eigenen Ent- 
behrungen ihren Kindern das einzige Gut, daS fie ihnen in biefer 
fchieffalsfchweren Zeit verfchaffen konnten, nämlich eine gediegene 
Bildung, zuteil werden ließen, ſich ernftlih fragen mäüſſen, ob fie 
angefichtS der Erhöhung des Schulgeldes dieſes noch fernerhin tun 
£önnen. Schon jet hörte man bei der Oſtereinſchulung überall die 
bängliche Frage, ob es wirklich bei dem erhöhten Schulgeld bleiben 
würde; wenn ja, fo werde man gendtig fein, die Kinder wieder aus: 
zufchulen. Die Not aber wächſt auch bei denen, bie ihre Kinder 
bereits feit Jahren auf der höheren Schule halten. Bedenkt man, 
daß zum 1. Juli die Friedensmiete gezahlt werden fol, und Daß 
trogdem noch heute nit an eine Erhöhung der Beamtengehälter 
gedacht wird, ja, daß der Finanzminiſter ausdrücklich Die als menigites 
von ihm verlangte Vorauszahlung der jegigen Gehälter für ein Biertel- 
jahr abgelehnt hat, fo fann man fich einen Begriff machen, wie in 
diefen Kreifen die Schulgelderhöhung wirken muß. 

Nun find es aber gerade die mittleren und unteren Beamten, 
die ein außerordentlih großes Kontingent zur Schülerfchaft der 
höheren Schulen ftellen: nach der Reichsfchul-Statiftit für 1921 find 
e8 nicht weniger als 26,5%, fämtlidher Eltern von Kindern höherer 
Lehranftalten, die ſich aus den Kreifen. der mittleren und unteren 
Beamten rekrutieren. Aehnlich die Wrivatangeftellten, die fich 
nicht in leitender Stellung befinden (12,4%,), und Die Arbeiter 
(4,6%). Dazu kommen aber endlich die Handel» und Gemwerbe- 
treibenden, ſoweit fie nicht Direktoren von Fabriken, Geſellſchaften ufw. 
find, die wiederum 17,9%, ausmachen. Alle diefe, alfo nicht weniger 
als 61,4%, fämtlicher Eltern von Kindern an höheren Schulen, werden 
durch die Schulgelderhöhung de3 Staates auf das Schärfite getroffen, 
umfo mebr, als der größte Teil der Städte natürlich nachfolgen oder 
gar wieder der nächſten Erhöhung des Staater vorauseilen mird. 
Denn wenn ein neuer Minifterialerlaß ausdrücklich erklärt, daß ein über 
die ftaatlichen Sätze hinausgehendes Schulgeld „fortan nicht mehr 
geduldet werden kann“, fo ift anzunehmen, Daß e8 auch diesmal bei 
der Drohung bleiben wird. Ä 


An allen den Stellen aber, wo ſich Staatliche Schulen in oder 
bei einer Stadt befinden, die die Schulgelderhöhung nicht oder nicht 
in dem Maße mitmacht wie der Staat, werden die Staat3fchulen 
entoölkert werden. Das ift 3. B. in Berlin der Fall; hier beftehen 
neun Staatliche Anftalten für das Snabenfchulmefen, von tenen die 
Staatlihe Bildungsanftalt in Lichterfelde allerdings eine befondere 
Stellung einnimmt, und zwei für dad Mädchenbildungswefen. Es 
tann feinem Zweifel unterliegen, daß der Staat durch feine Schul: 
gelderhöhung fich felber den Zuftrom der Schüler zu diefen Anftalten 
abgräbt. Es ift nunmehr völlig ausgemacht, daß die Reichshaupt- 
ftadt dem Beiſpiel des Staates nicht folgen wird: ſowohl bei der 
allgemeinen Befprehung des Haushalts wie bei den fämtlichen 
Lefungen des Haushalts haben fi alle Parteien gegen eine Er- 
höhung des Sculgeldes ausgeſprochen. 
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Was aber wird nun die Folge für den Staat fein, wenn cin relativ’ 


großer Teil der Elternfchaft gezwungen ift, ihre Kinder entweder überhaupt 
auf keine höhere Schule zu fehidten oder von dort wegzunehmen? Es 
handelt fi bier durchaus um Realitäten. Wir brauchen, wie e8 bis 
zum Ueberdruß verfichert wird, QualitätSarbeiter, auch auf geiſtigem 
Gebiet, ja gerade auf diefem ganz befonderd, wenn wir auf ber 
Rulturhöhe bleiben wollen, zu der wir mühfam vor dem Kriege auf- 
geftiegen find. Es werden nun aber. dur die unverhältnismäßig 
große ‚Schulgelderhöhung gerade die tüchtigen Glemente von den 
hohen Schulen zurücdgebalten werden, und der Staat wird nicht im⸗ 
ftande fein, durch fpätere Korrekturen, etwa in feinem Prüfungsweſen, 
bei befjerer yinanzlage einen Ausgleich dadurch zu fehaffen, daß er 
diefen Schülern noch nachträglich auf einen Weg verhilft, auf dem fie 
die Reifeprüfung beftehen können. Alle ſchönen Ausfichten auf Belle- 
“rungen in diefer Hinficht dürfen hierüber nicht forttäufchen. Was 
man jeßt von der Minute ausfchlägt, wird keine Ewigkeit zurück⸗ 
bringen. 


Hieraus geht Har hervor, daß bei dDiefer unfozialen Ueberfpannung 
des Schulgeldes in Wahrheit der Staat, d. h. wir Bürger felber, 
leiden. Es iſt höchſte Zeit, daß die Stellung des Kultusminifters 
feinem Stollegen von der Finanz gegenüber fo geitärkt wird, daß in 
folden Fällen nicht eine Yinanzgebahrung entfcheidet, die eines 
Kulturftaates unwürdig ilt. 


Neue Wege der Bollserziehung. 
I 


Wie ftark feit Kerſchenſteiner das „Wiffen” in der Pädagogik Hinter 
dem „Können“ zurüdgetreten ift, wie heute der Gedanke, berufstüchtige 
Menſchen zu erziehen, im Bordergrunde fteht, zeigt ein Blid auf bie päda- 
gogiihen und pſychologiſchen Neuerfcheinungen der legten Jahre. An erſter 
Stelle ift Hier da8 „Handbuch für das Berufs- und Fachſchulweſen“ 
zu nennen (hrsg. von A. Kühne, Verlag Quelle & Meyer, Leipzig 1922), das 
auf der Reichsſchulkonferenz 1921 gefordert und im Auftrage des Benirals 
inftitutes für Erziehung und Unterricht herausgegeben wurde. Das Wert 
behandelt Fragen der Berufserziehung, =wahl, beratung, der Ethif. und 
Soziologie, ſowie die Regelung des Berufsſchulweſens. „Neuzeitliche Lehrlings⸗ 
erziehung” fordert 3. Kubach (Verlag Albert Mahr, Münden 1924, 59 ©.). 
„Bom Ausbau der Berufsſchule auf erziehlicher Grundlage” handelt H. Maſch⸗ 
mann (Bentralverband der Yingeftellten, Ortsgruppe Hamburg 1924, 37 ©). 
In „Entwidlung der Arbeiterihule zur Produktionsſchule“ (Ernſt Olden⸗ 
burg, Berlag Leipzig, M. 1,20) erörtert der Berliner Berufsjchuldireftor 
3. Handle Fragen bes Berufsichulunterrichtes vom Standpunkte der 
Broduftionsfhule aus. Unter ben Titel „Im Kampf um die Berufsfchule“ 
(Berlan Schwetihte & Sohn, Berlin 1924, 2 M.) und „Beruf und 
Menſchentum“ (2. Auflage, 1,50 M., ebd. 1925) veröffentlicht Olga Effig 
politifh=organifatorifhe Pläne und Entwürfe, die für den Politiker wie 
für den Pädagogen in gleicher Weiſe intereffant find. Cie behandelt den 
Konflitt pädagogiſcher Erfordernifje mit der Zwangsläufigkeit der Wirtſchaft 
als Bentralproblen der Berufsihule. „Am Duell der Arbeit, eine Wirte 
Ihajtslehre für Schule und Haus“, Herausgegeben von E. Schlipköter und 
F. Pferdmenger (Dürrfche Buchhandlung Leipzig, M. 2,50) fehildert in Form 
Heiner Erzählungen den Meuſchen bei feiner Arbeit in der Fabrik, in der 
Landwirtihaft, im Handwerf ufw. Unter vier Gefihtspuntten: Ernährung, 
Kleidung, Wohnung und Verkehr, find bier die wichtigſten menschlichen 
Fähigkeiten zufammengefaßt. Die Schrift iſt al8 Grundlage fir berufskund⸗ 
lien Unterricht geeignet. Neben der Berufsihulpädagogit Spielen Berufs- 
beratung und »pfychologie eine wefentlihe Rolle. So gibt Hellmuth Bogen 
in „Bon der Schulbank in den Beruf“ (Lebensihule, Heft 16, Verlag 
Schwetſchke & Sohn, Berlin 1925, 66 ©., 1,80 WM.) eine durcd 
ihren populären und anregenden Ton glüdlihe Propagandaſchrift für 
Berufsberatung bzw. zeignungsprüfung. Dan follte dies Heftchen jedem 
Jugendlichen vor der Berufswahl empfehlen. In „Deuiſche Piyhologie”, 
Bd. IV, Heft 1 (1925), herausgegeben von Fritz Gieſe, berichtet Erwin Lang 
unter Angabe zahlveiher Tefts über „Biychologifhe Mafjenprüfungen fir 
Zwecke der Berufsberatung“, vorgenommen vom Landesamt für Arbeits: 
vermittlung in Stuttgart 1923/24, ferner Arnulf Rüffel über „die Eignungs- 
prüfung als Erlebnis des Jugendlichen”. Otto Lipmann, „Pſychologie und 
Derufsberatung” (Verlag Karl Heymann, Berlin 1917, 30 ©.) gibt nach furzer 
Darftellung der Entwicklung und der Ziele der pſychologiſchen Berufsberatung 
eine methodiſche Anleitung nebſt Ergebnifien, dazu Borfchläge für die Tätig- 
feit einer allgemeinen Berufsberatungstelle und ihrer mitwirkenden Helfer, 
3.®. der Schule. Richard Lieben berg, „Berufsberatung, Methode und Technik“ 
Quelle & Meyer, Leipzig 1925, 242 S., geh. 5 M.) gebt von den großen 
Schwierigfeiten der heutigen Berufsberatung aus, fchildert den Gang der 
Beratung, die Typen der Ratfuchenden und gibt Hinweife für die Samm— 
lung und Verwertung berufsfundlihen Materiald, Hier mag auch bie 
Bernfspfychologie erwähnt werden, die Ernſt Lau in „Berliner Jugend 
und ihr Beruf“ (Verlag Carl Heymann, Berlin 1923, 98 ©.) nad etwa 
1200 Auffägen von Berliner Berufsſchülern zufammengeftellt hat. Endlich 
ſei bier noch die weniger pädagogifh als fuztal eingeftellte Arbeit von 
‘oh. zeig, „Berufsberatung und Gingliederung erwachſener Erwerbs— 
beſchränkier ins Erwerbsleben“ (Tie Praxis der Berufsberatung, Bd. 3, 
Heft 1, Berlag Carl Heymann, Berlin 1925, 39 S., 2 M.) genamıt. 
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Doch die Tendenz der Erziehung auf die Praxis hin zeigt ſich nicht 
nur in der Berufsſchnle, ſondern in ber Methode überhaupt. o heute 
die Pädagogik hinaus will, zeigt Ludwig Klarmann, „Auf dem Wege zur 
Ürbeitsfchule” (Verlag Diefterweg, Frankfurt a. M. 1924, 240 ©., geb. 
2,40 M), der neben einem hiftorifhen Ueberblick Über die Heranbildung der 
‘dee der Arbeitsfchule die Idee felbft entwidelt und da8 Schlagmort von 
ihe zu trennen fucht. Trotz des etwas rhetoriſch⸗ſchwüllſtigen Stil wird das 
Buch dem arbeitspädagogiid, intereffierten LXehrer mande Anregung geben. 
„Taterziehung und Arbeitsunterriht” (Berlag U. W. Bidfeldt, Oſterwieck⸗ 
Harz 1924) heißt eine Sammlung, in der Brig Vogt den Arbeitäunterricht 
der einzelnen Fächer (Lefen, Rechnen, Anfhauung ufw.) in fieben Heftchen 
behandelt. Zriedrih Hank, „Der Arbeilsunterriht in den Schöneberger 
Schülergärten“ (Weidmannſche Buchhandlung, Berlin 1925, 76 ©., 2 M.), 
berichtet über Methode und Erfolg dieſer pädagogifh, wirtſchaftlich und 
fozialhygienifch fegensreihen Einrichtung. Einem dringenden Bedürfnis in 
der Pädagogik kommt Auguft Wolff entgegen, der in feiner umfangreichen 
Schrift „Arbeitspädagogik“, 1. Teil (Xangenfalza 1925, Manns pädagog. 
Magazin Nr. 834, 283 S., 5,40 M.), die arbeitspädagogifhen Momente 
von Rode bis Blonskyi zufammenftellt. Was intereffiert denn heute zumeift 
an ber Erziehungsgefhihte? Die Entwidlung der modernen dee. So 
arbeitet Wolff den Arbeitsſchulgedanken Scharf heraus und gibt zugleich eine an⸗ 
ſprechende Geſchichte der Püdagogik. Vom gleichen Gedanken wie Wolff geht 
Beter Themans aus in „Rouffeau und der Arbettsfchulgedante” (2. Aufl., 
Rangenfalza 1925, Manns pädag. Magazin Nr. 588). Auch hier gelingt e8, den 
3. T. heute fo ungeniekbaren Enile dur moderne Schlaglicter ſchmackhaft 
u maden. Daß auch Schülerwanderungen und sreifen Forderungen der 

rbeitsſchule find, zeigt Willy Steiger in „Unfere Alpenfahrt“ — 
urg, 
Entſchiedene Schulreform Nr. 49), wo er Rechenſchaft über Stil und Arbeit 
feiner Schule in Hellerau ablegt. Eine gute Ergänzung Hierzu gibt Max Nitzſche, 
der in „Die Schulfahrt — eine Lebensſchule“ (Verlag Ernſt Oldenburg, 
Leipzig, Eniſchiedene Schulreform Nr. 44) die Reiſe der Hellerauer Kinder nach 
Hamburg ſchildert. Iſt bei Steiger (um mit Paul Oeſterreich zu ſprechen), 
„alles Erlebnis vom Menſchen aus”, dann iſt es bei Nitzſche, Vertiefung in die 
objeftive Wirklichkeit”. Nicht Lernen und mechaniſches Gehorchen heit es hier, 
jondern: Arbeit, Gemeinfhaft, Wandern. Sehr verftändig, daB er feine 
Schule dem „Reifenden in Pädagogik“ verſchließt. Wie Steiger, fo gibt auch 
die von der berufswifienfchaftlihen Hauptftelle des Bayeriſchen Volksſchul⸗ 
lehrervereing preisgefrönte Schrift von Albert Huth, „Die Heimatſchule als 
Erziehungsftätte” (Bayern-Verlag, München 1924) aus eigener pädagogijcher 
Braris heraus Richtlinien zur Ueberwindung eingewurzelter Schulübel, wie 
Sutelleltualismus, Gängelei, Weltfremdheit. Als Grundfaltoren der Er⸗ 
ziehungsſchulen fegt Huth: Heimatsgefühl, Gemeinſchaft und „Arbeit“ im 
Didaktifchen Sinne, In den Kreis der Arbeitspädagogen gehört auch Berthold 
Dtto. lieber fein Werk unterrichtet ung Helmut Alberts, „Aus dem Leben 
der Berthold Otto⸗Schule“ (Verlag Schwetſchke & Sohn, Berlin, Die Lebens⸗ 
ſchule, Heft 18, 154 ©., neh. 3,60 M.). Alberts nimmt unbedingt Stellung 
für Otto, defien Charakterbild wohl mehr ſchwankt al8 das irgendeines 
anderen modernen Pädagogen. Alberts lebt feit acht Semeftern an der 
Dtto-Schule, und eg ift — da Dtto in legter Zeit nur allzu begreiflicher⸗ 
weife zurüdhaltend mit Zulafjung von Gäften geworden ift — zu begrüßen, 
daß mir durch ihn Einficht befommen in Unterricht#protofolle, Zuſammenſtellung 
von Unterrichtergebnifjen, Schulverwaltung ufw. der Berthold Otto-Schule. 
Arbeitspädagogische Anregung bringen auch Heft 2—4derBierteljabrsichrift 
für wiffenfhaftlihe Püdagogik (Münfter-Berlag, Drünfter i. W. 1925). 
Bor allem intereffiert der Auffag von Rud. Prants über ben amerikaniſchen 
Pädagogen Dewey. Aber au Urbeiten, wie Wilhelm Oehl, „Erziehung 
und Unterricht bei den Naturvöllern“, Siegfried Lehn, „Selbjtmeifterung“ 
ufw., find von Belang. Wie ftart moderne Theurien ſich bereits durch eigens 
auf fie eingeftellte Schulen prafiifh auswirken, zeigt G. Borger, „Reue 
Schulformen und Verſuchsſchulen“ (Velyagen und Klafings Sammlg. pädag. 
Schriftiteller, Bd. 21, Bielefeld und Leipzig 1925), der einen guten Einblid 
in das moderne und modernfte Schulwefen gewährt. Weber die wertvolle 
NReformarbeit der „Erziehungsmwifienihaftliden Anſtalt Der 
Thüringifhen Landesuniverfität Jena“ geben die „Mittei- 
lungen” diefes SInftints (Weimar 1925, Verlag Böhlan) Auskunft. Es 
werben dort neben den auch in andern Seminaren üblichen theoretiſchen 
Kurjen praktiſche abgehalten, 3.8. in Tafelzeihnen, Werkarbeit, rhytmiſcher 
Gymnaſtik. Wichtig für den Volksſchulpädagogen ift der vom Zentrals 
inftitut für Erziehung und Unterricht herausgegebene Bericht über 





.die Tagung der Leiter, Teilnehmer und Freunde der „Arbeit3gemeinfchaften 


fie Lehrerbildung“ (J. Belz, Langenfalza 1926, 148 ©). Das Bud 
enthält erhebliche Teile der Distuffton, ſowie die Referate Über Stand, 
Gegenwart und Zukunft der Arbeitsgemeinfchaft, über Arbeitsihule, Heimat⸗ 
kunde, EtaatSbürgererziehung u.a. Auch Bd. I (1920) und II (1921) des 
„Jahrbuchs“ des gleichen Anftitutes (Verlag E. ©. Mittler & Sohn, Berlin) 
find für den praktiſchen Pädagogen lefensnotwendig. Bd. I gibt eine ein» 
gehende Darjtellung vom Aufbau und Wirkungsfeld des Juſtituts bon 
1915— 1918, dann einen turzen, aber prägnant das Wefentlihe treffenden 
Abriß der pädagogiſchen Strömungen im 20. Jahrhundert, dazu — was fonit 
meift nur in diden Gefegesfammlungen zugänglid — eine Ueberſicht über 
den bisherigen Aufbau der Schulbehörden und die gegenwärtige Lage des 
Schulweſens in den deutfchen Ländern. Bd. II gibt neben einem ent 
ſprechenden Bericht für 1919—21 wertvolle, die Einzelprobleme behandelnde 
Aufſätze. Sebald Schwarz. „Die Bemegungsfreiheit in der höheren Schule, 
ihre Möglichkeiten und ihre Grenzen“ (Verlag Exnft Oldenburg, — 
Neu 

feine Auffaſſung von Haupt- und Nebenfähern. Als Hauptfach darf nur 
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bas Fachgelten, indem ber Schüler nur durch fonftanten Fortſchritt mitlommen 
fann, alſo 3. B. Mathematik, nicht aber Deutfh und Fremdſprachen. Bon 
einer „Berjegung” darf nur in diefen „Sortfchrittsfächern“ die Rebe fein, 
Das Buch ift durchaus beachtenswert. Aufihluß über die Beftrebungen 
des Bundes Entfchiedener Schulreformer gewährt die von Paul Deftreich 
und Otto Tacde herausgegebene Sammlung von Auffägen (Verlag Zickfeld, 
Dfterwied-Harz 1926, 266 ©., geb. 7,25 M., geh. 5,75M.). Neben den 
Auffägen der Schulreformer jelbft find als beachtenswerte Arbeiten von 
Nihtentfhiedenen zu nennen auch Sujanne Engelmann, „Der fünftige 
Lehrer bes Deutſchen“, und Richard Seyfert, „Pädagogiihe Inſtitute ber 
Hochſchule“. Das Buch ift durchdrungen von ber Heiligteit des Lehrer⸗ 
berufs und von der Notwendigkeit feiner Kraft und Opferbereitſchaft. 
Die lange erwariete und boffentlid erfolgreiche Neform auf dem Gebiete 
der Vorbereitung für den Volksſchullehrerberuf bringt die „Neuoıde 
nung ber Bolsfhullehrerbildung in Preußen“ (Berlag 
Weidmann, Berlin 1925, geh. 0,75 M.), die den jungen Anwärter von 
nun an der pädagogiihen Akademie zumweilt. „Aufgabe und Einrichtung der 
pädagogifhen Alademien” behandelt ausführlih Hermann Schwartz Alnion 
Deuifhe Verlagsgejellihaft, Zweigniederlaſſung Berlin o. J., 114 ©.). 
Richt die Akademien rechtfertigen will der Berfaffer, fondern über ihre Ein- 
richtung, Über Ausbildungsart und sfoften das größere Publikum aufklären, 
falſchen Borjtellungen zuvorzulommen. Gleichfalls reformatorifche Bedeutung 
Haben für den Lehrer der höheren preußifhen Schule die von Minifterial- 
rat Richert herausgegebenen „Richtlinien für die Lehrpläne der höheren 
Schulen Preußens” (Verlag Weidmann, Berlin 1925,28. zuß broſch.4,30 M.). 
Hier iſt alles in Kerſchenſteiners Geiſt: Arbeitsſchule, Arbeitsgemeinſchaft, 
Konzentration. Die amtlichen Beſtimmungen für „Die Frauenſchule mit an» 
gegliedexrten Yehrgängen” haben Margret Heinemann und Walther Günther 
im Aufirage des Kultusminijteriums zufammengeftellt (Verlag Reidmann, 
Berlin 1925, geh. 6 M.); fie bringen entſprechende Reform für die Frauen⸗ 
ſchulen, Hortnerinnen-, Kindergärtnerinnene, Jugendleiterinnen=, Gewerbe⸗ 
feminare ufw. Zur Neuorientierung in den legten jchulbehördlichen Were 
fügungen gehört endlich aud) die „Ordnung der Erfaßreifeprüfungen für Studie- 
rende der Wirtjchafts- und Sozialwifjenihaften und der Landwirtichaft und für 
die Erganzungeprutung für außergewöhnlich befähigte Fachſchulabſolventen“, 
zuſammengeſtellt von B. Heil (Verlag Dieſterweg, Frankfurt a. M. 1925). 
Das Buch enthält neben der Prüfungsordnung praktiſche Ratſchläge zur 
Vorbereitung auf die Prüfung und ein gutes Verzeichnis der einſchlägigen 
Literatur. Bezeichnend für den Uebergangszuſtand, in dem ſich das deutſche 
Unterrichtsweſen im Augenblick befindet, ſind zwei Schriften: W. Hartnacke, 
„Organiſche Schulgeſtaltung“, 2. Aufl. (Verlag Kuzky & Dietze, Radebeul⸗ 
Dresden 1926, 69 ©.) und die von der Zentralſtelle der katholiſchen Schuls 
organtjation Deutſchlands (Schulpolitif und Erziehung, Heft 24, Düffeldorf o. J.) 
herausgegebene Broſchüre „Der Kampf um das Reihsihulgefeg”. 
Hartnade fehreibt, wie er im Borwort fagt, um jozialen Frieden zu jtiften. 
Und zwar fuht er einerjeitS den Vorwurf von Sculpolititern zu wider- 
legen, daB dem Aufitiege der Arbeiterkinder ſyſtematiſch entgegengearbeitet 
werde, verwahrt fich andererjeitS gegen falſche Gleichmacherei und gegen andre 
als ſachliche Geſichtspunkte für die Schulgeitaltung. Iſt es Hartnades Ziel, 
die Schule aus dem innerpolitifhen Kampfe berauszuziehen,” jo ſucht die 
fatholiihe Zentralftelle in ihrer Broſchüre gleichfalls Schulfrieden, und zwar 
einen Frieden, der durch das Reichsſchulgeſetz gewährleijtet wird. Vom Reichs: 
ſchulgeſetz wird erwartet, dab es allen Zeilen des deutſchen Volkes, alfo auch 
den Zatholifhen, gerecht wird. Das Buch gibt eine Zufammenjtellung der 
einzelnen Perioden des Kampfes um die Schule von 1918 bis heute. 
Unter dem gleichfalls ſehr bezeichnenden Titel „Der Leidensweg des 
Reichsſchulgeſetzes“ (Verlag 3. H. W. Dieg, Berlin 1926, 160 ©.) ver= 
ſucht Heinrich Schulz die „Tragikomödie des Scielefhen Entwurfes“ aus 
der Geſchichte der deutſchen Schul» und Kulturfämpfe heraus zu verjtehen. 
Sein Buch, das im ganzen nichts weiter als ein ausführliches, gerechtes 
Referat fein will, fchließt mit der Hoffnung, dab das deutfhe Volt fi in 
der nächſten Zukunft nicht mehr dur unnötige kulturelle Innenlämpfe 
lähmen möge. Aehnlichen Charakter Hat die Schrift „Zum deutfhen Schul- 
kampf“ von 3. Tews (Neuer Frankfurter Berlag 1926, Frankfurt a. M., 
92 S., 2 M.), der die Neichsfchulgefege in ihrem Verhältnis zu Staat, 
Kirche und Erziehung betradtet. Dr. Eva Bunderlid, Berlin. 
(Schluß folgt.) 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter biefer Rubrit werben alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nad) verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt bie Schriftleitung indeſſen, im Inter 


effe Daldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, |- 


ſcheinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufeben, die dafür 
im Oinblick auf ben LeferfreiS unb bie Gigenart unferer Zeitſchrift als un. 
geeignet gelten müffen. 





Der Aufban und die Gliederung des dbeutfhen Rechts. All- 
gemeine Grundſätze. Kurzgefahter und gemeinverftändlicher Leit- 
faden zur Einführung in die Gefegesfunde von DOberregierungsrat 
Dr. Ubber. 3. Aufl. Verlag L. Schwann, Düffeldorf 1926. 95 ©. 
Das Büchlein, das Staats: und Verwaltungsreht, Prozeßrecht, Reichs⸗ 

verſicherungsrecht, bürgerliches Recht, Völkerrecht, ferner die Fragen ber 

Rechts⸗, Handels, Parteis, Prozeß⸗, Wedel: und Teſtierfähigkeit, ſowie der 

perfönlihen und dinglichen Rechte beſpricht, verſucht möglichſt anſchaulich 

an Hand vieler Beiſpiele das Weſen und die Hauptbeſtimmungen der ers 
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Örterten Rechtsgebiete und formen dem Laien zu vermitteln, wobei manch⸗ 
mal, wohl infolge ber Gedrängtheit der Darftellung, Kleine a Fr 
unterlaufen. Wer daneben die Gejebesterte ſelbſt heranzieht, wird Ubbers 
Schrift als Einführung und Wegweifer mit Nuten verwenden können. 


Allgemeine Wirtſchafis- und Verkehrsgeographie von Profeſſor 
Sapper, Würzburg. Teubner; Leipzig und Berlin 1925. 
Gegenüber der Wirtfchaftsgeographie der Pflanzenwelt treten Mines 


. alien, Gewerbe, Handel und Verkehr ftark zurück. Die Ueberſichtlichkeit leidet in 


manden Abjihnilten unter dem recht umfangreichen Beiwerk, das Kürzungen 
vertragen würde. Bon Wert iſt ein die wichtigften Daten enthaltendes Ber- 
zeichnis ſämtlicher Länder der Erde und deren Befigungen. 


Zafhenbud für die Wohlfahrtspflege 1926. Hrsg. vom Deutſchen 
en für Zugendwohlfahrt. 5. U. Herbig ©. m. b. 9., Berlin 1926. 


Dos Bändchen, das neben einem Kalendarium die wichtigiten Wohls 
fahrtsgejege enthält, dazu Angaben über Berufsvereine, WohlfahrtSperbände 
und Literatur, erfüllt in feiner handlichen Form ausgezeichnet die Anforde- 
rungen, die an ein foldes Taſchenbuch zu ftellen find. 


Sozialdemofratifher Parteitag 1925 in Heidelberg. Protokoll 

ar Dem Bericht der Frauenkonferenz. 3.9.8. Die Nachf., Berlin 

Der Konflikt in Sachſen und das neue Barteiprogramm find die Haupt: 
punkte der Verhandlungen dieſes Parteitages, defjen ausführliches Protokoll 
ald Dokument der inneren Entwidiung ber deutſchen Sozialdemokratie von 
bleibenden Wert fein wird. — Ueber die parlamentariihe Tätigkeit der 
Sozialdemokratifhen Partei Deutfchlands berichtet ein vom Parteivoritand 
herausgegebenes Büdlein: Die Sozialdemokratie im Reihstag 1925, 
Bericht Über die Tätigkeit der fozialdemofratifhen Neichstagsfraktion von 
Januar bis Auguft 1925 (VBorwärtsdruderei, o. %.). Eine bewegte Sigungs- 
periode fpiegelt fih in diefer kleinen überſichtlichen Schrift, deren Zahlen 
material ie über den Charakter eines übrigens auffhlußreihen Fraktions⸗ 
berichte hinaus als Ortentierungsmittel brauchbar mad. 


Allgemeine deutfhe Arbeitsnahweistagung am 27. 28. und 
29. Mat zu Düffeldorf. Schriftenreihe „Urbeit und Beruf“ 
Nr. 1. Grüner Verlag, Bernau bei Berlin 1925. | 


Die Goldbilanz von Kurt Heinig. Gewerkſchaften und Wiriſchaft. 
delt 1. Berlagsgefellihanft des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
undes ©. m. b. H., Berlin 1925. 


Die fämtliden Durhführungsbeftimmungen zu den Auf—⸗ 
wertungsgejegen nad dem Stande von Ende Dezember 
1925 von Dr. Fri Koppe. Induftrieverlag Spaeth & Linde, 
Berlin und Wien 1926. 


Wechſel- und Schedfunde von Dr. rer. pol. Adolf Vieth. Lindes 
Kaufmännifche Bitcherei Bd. X. Induſtrieverlag Spaeth & Linde, 
Berlin und Wien 1926. 


Zweite Mitteilung zur Bhyfiognomil der deutfhen Volksſtämme 
von Willi Hellpad. Sigungsberichte der Heidelberger Wlademie 
r Wiſſenſchaften. Walter de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig 
1926, 


- 


Entfheidungen des Bundesamtes für das Heimatwefen. Heraus» 
egeben von Reg.-Rat P. U. Baath. Bd. 61 enthaltend die in der 
Belt vom 1. November 1924 bis 80. September 1925 ergangenen 
wichtigen Enifheidungen zur Fürforgeverordnuung. 7 M. — Bd. 62, 
2., 3. und 4. Heft, enthaltend die vom 1. September 1935 an zur 
Sürforgeverordnung ımd zum Reichsgeſetz für Dugendwohlfahrt er» 
angenen wichtigen Entjheidungen. — Bd. 63, 1. und 2. Heft, ent« 
Daltend die vom 10. Dezember 1925 an zur Fürforgeverordnung und 
zum Reichsgeſetz für Jugendwohlfahrt Te wichtigen Ents 
Iheidungen. Sämtlich bei Kranz Vahlen, Berlin 1926. 


Rat und Hilfe für bie Hinterbliebenen bei Todesfällen von War 
Miſchke. Im Selbſtverlag Berlin-Brig 1925. 


Bericht Über die Berbandstagung des Reichsverbandes der 
Deutſchen Landkrankenkaſſen €. 8. in Kiel vom 25.—27. Juni 
1925. Herausgegeben vom Reichsverband der Deutfhen Lande 
krankenkaſſen E. V., Sit Berlin o. J. 





Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Archiv für Vollswohlfahrt“ 
erſcheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter 
zu beziehen. Inlandspreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährlich Amt 7.50; 
hierzu fommt "bei direkter Zufendung bie Zuftellungsgebühr, die für Deutjch- 
land, Defterreih, Luremburg und DMemelgebiet 40 Pf. und fir dag Ausland 
65 Pf. beträgt. Für Zahlungen an den Verlag: Poſtſcheck⸗Konto Erfurt 986; 
Poſtiſparkaſſen-Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 36646; 
Boftfhed-Konto Zürih VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt 
der Deutichen (und deren Filialen). Anzeigenpreis: Amt 0.40 für die vier» 
geipaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav 
Fiſcher, Berlag in Jena (Fernſprecher 2553). 
Ps, EEE nn — — — ——— 
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Sn unferem ftädtiihen Säuglings- und Mütterheim ift die Stelle ber 
Leiterin 
neu zu befegen. Das Heim hat 65—70 Plätze für Säuglinge und Klein 
Under und 25 fiir Mütter. Es wird vorausfidtlih in zwei Jahren in einen 
Neubau mit größerer Bettenzahl verlegt werden, 
ALS Leiterin kommt in Frage eine organifatorifh befähigte Perſön⸗ 
lichkeit mit ftaatliher Anerlennung als Säuglinaspflegerin und Erfahrung 


in der neuzeitlihen Säuglingspflege. Erwünſcht ift ferner längere praftifche, , 


Erfahrung in der felbjtändigen Zeitung eines UnftaltSbetrtebes. Die Leiterin 
muß im übrigen eine fozialdentende Frau fein und ingbefondere für die Not 
der unehelihen Mütter das vechte Verftändnis befigen. 

Bejoldung zurzeit nah Gruppe VI BD. | 

Geſuche mit ausführlidem Lebenslauf, beglaubigten —————— ten 
und Lichtbild find bis zum 15. Juli 1926 beim Perſonalamt einzureichen. 


Leipzig, den 19. Juni 1926. Ber Rat der Stadt Leipzig. 


Für die ftädtifche Familienfürſorge werden mehrere 
ezirfsfürjorgerinnen 
fofort geſucht. Bevorzugt werden Gefundheitsfürforgerinnen. 
Bergitung mit Zeugnis der ſtaatlichen Anerkennung nad Gruppe VI, 
obne diefe Anerkennung nad Gruppe V bes ftaatlihen Zarifvertrages. 
Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabſchriften find umgehend 
zu ridien an den Magiftrat der Stadt Kiel. 


Geſucht zum 1. Oktober db. 38. evangeliſche i 
Ssugendfürjorgerin 
mit ftaatl. Eramen und mehrjähriger Praxis zur Uebernahme der Fürſorge⸗ 
arbeit des Kirhlihen Jugendamtes in Hamburg. GebaltSgruppe VI mit 
Auſſtiegmöglichkeit nah Gruppe VII. 
Jugendpaſtor Donndorf, Hamburg I, Alftertor 1. 


Staatlich geprüfte i E 
Gefundheitsfürjorgerinnen 
für Berlin und Reich bis zum 40, Lebensjahre gefudht. 
Zeugnisabfchriften, Lebenslauf find einzureihen an die 
Fachabteilung für die Wohlfahrtspflege 
und für weibl. Angehörige geiftiger Berufe beim Landesarbeitäamt 
Berlin W 9, Eihhomitr. 1. Fernſpr. Hanſa 2700. 


Die Stelle einer , 
Hilfsarbeiterin 
in, der Fürſorgearbeit des Städtiſchen Wohlfahrtsamtes Stettin ift zum 
1. Juli 1926 zu bejegen. Anſtellung gegen — mit Ver⸗ 
gütung nach dem ſlädtiſchen Tarif für weibliche Angeſtellte. Bedingung: 
Ausbildung oder langjährige praktiſche Erfahrung in ſozialer Fitrforge. 
Bewerbungen mit Lebenslauf und Beugnifien find fofort beim Städtiſchen 
Wohlfahrtsamt Stettin, Magazinftrage 1, einzureichen. 
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Soeben ist erschienen: 


Der Aufbau und die Gliederung 
dies deutschen Rechts 
Allgemeine Rechtsgrundsätze 


- Kurzgefaßter und gemeinverständlicher Leitfaden 
zur Einführung in die Gesetzeskunde 


von 


Oberregierungsrat Dr. Max Ubber, 
Düsseldorf 


Dritte Auflage / Preis Mk. 2,— 


Das Buch vermittelt das wirkliche Verständnis und die richtige 
Anwendung von gesetzlichen Bestimmungen der Gerichte und 
Verwaltungsbehörden; die elementaren Rechtsbegriffe und das 
System unseres Rechts werden in klarer anschaulicher Weise 
dargestellt. Die Schrift ist für jeden Nichtjuristen 
von hohem Interesse und Wert, 





Verlag L. Schwann, Düsseldorf 


Derantwortlich tür die —— Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. — Verla 
Gedruckt Di 6. Shulze & Go, 


Beglaubigte 


®.m.b.®., Sräfendainten. 


TWleue Veröffenttichungen 


aus dem Verlag von Gustav Fischer in Jena 





Untersuchungen über 
Irrtümer moderner Geldverbesserer 


Von 
Dr. oec. publ. Franz Haber 
VII, 143 S.gr. 8° 1926 Rmk 6.— 


Inhalt: I, Positive Theorie: Wesen und Erscheinungsformen 
des Geldes. Das Geld und die Güter. / Geldpolitik. — Il, Darstellung 
der wichtigsten Vorschläge moderner Geldreform: Silvio Gesell’s 
Freigeldiehre. / Berthold Otto’s Abschaffung des Geldes. / Gottfried 
Eeder’s Geldreform,. / Prof. Oppermann’s Währungsreform, / Emil 
Hubricht's Währungsreform. — Hl. Kritik: Das statisch-qualitative 
Geldproblem., / Das dynamisch-quantitative Geldproblem. / Geldpolitik. / 
Erhaltung der Wertkonstanz der Recheneinheit. / Der internationale 
Zahlungsausgleich. 


Die Wiederkehr geordneter wirtschaftlicher Verhältnisse hat das 
allgemeine Interesse an der Geldreform bald wieder erlahmen lassen. 
Aber trotzdem ist eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit den 
Plänen der Geldreform auch heute noch gerechtfertigt, da weite Kreise, 
und gerade die Gebildeten, aus sozialer Einstellung heraus die Vor- 
schläge der Verbesserung des Geldwesens auch heute noch für geeignet 
halten, die sozialen Mängel, die sie an der kapitalistischen Wirtschafts- 
ordnung rügen, zu beheben, F 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich gründlich mit dieser Aus- 
einandersetzung, und zwar vom geldtheoretischen Standpunkt aus, 





Die Marxsche Geldtheorie 


Von 
Dr. Herbert Biock, Diplomvolkswirt 
VID, 145 S.gr. 8° 1926 Rmk 6.— 


Inhalt: I Teil. Darstellung der Marxschen Geldtlieorie. 
ı, Wesen und Entstehung des Geldes. 2. Funktionen und Formen 
des Geldes. 3. Die Grundlagen der kapitalistischen Wirtschaft. 4. Geld 
und Kredit in det modernen Wirtschaft. — I. Teil: Würdigung 
der Marxschen Geldtheorie. ı. Methodologie. 2. Ökonomie: a) Wert 
und Geldwert; b) Die Funktionen des Geldes; c) Die Höhe des 
Geldwertes; d) Die sozialistische Wirtschaft und das Geld. 3. Philo- 
sophie: a) Das Geld als Symbol der Gesellschaftsordnung; b) Das 
Geld als Faktor der gesellschaftlichen Entwicklung. 





Währung und Kredit 


Von 
R. G. Hawtrey 


Nach der zweiten englischen Auflage herausgegeben von Franz 

Oppenbeimer, Dr.med. et phil., o. Professor an der Universität 

Frankfurt a M. Deutsch von Dr. Ludwig Oppenheimer in 
Berlin-Lichterfelde 


IX, 410 S.gr. 8° 1926 Rmk ı15.—, geb. 17.— 


Inhalt: ı. Kredit ohne Geld. 2. Metallgeld. 3. Papiergeld 
und die (Juantitätstheorie. 4. Der auswärtige Wechselverkehr, 5. Systeme 
der Notenausgabe. 6. Internationale Bewegungen der Währung. 7. Der 
Mechanisınus des auswärtigen Wechselverkehrs. 8. Eine Kredit- 
zusammenziehung. 9. / 10. Finanzkrisen. 11. Geld und Münzwesen, 
ı2. Die Theorie des Bankgeschäfts. 13. Kriegsfinanzen. 14. Kriegs- 
inflation. ı5. Die Assignaten, 16. Die Bankrestitution von 1797. 
17. Ein Währungswechsel. ı8./19. Die Goldwährung. 20. Nach dem 
Kriege, Anmerkungen: ı. Währungen seit dem Kriege, 2, Inter- 
nationale Verschuldung. 21, Schluß. — Register. 

Diese aus dem Englischen übertragene Arbeit „Currency and 
Credit“ verfolgt nicht die Absicht, unter Ausschluß aller anderen 
Methoden irgendeine besondere aufzubringen, um mit ihrer Hilfe das 
Problem der Währung zu lösen. Auch will sie keine praktische Maß- 
nahme gegen Störungen der Währung anpreisen, Vielmehr besteht ihr 
Zweck darin, eine systematische Analyse der Währungs- und Kredit- 
bewegungen zu bieten, und insbesondere jene Redensart „unter sonst 
gleichen Umständen“ zu vermeiden, mit deren Hilfe es für die Theorie 
so verhängnisvoll bequem ist, geradewegs von den Voraussetzungen zu der 
Schlußfolgerung fortzuschreiten, 


Buftav Fiſcher, Jena. 


8. Juli 1926, 
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Die internationale Regelung der Arbeitszeit. 
Bon Prof. Dr. Karl Pribram, Genf. 





In einem unter Der vorftehenden Ueberſchrift erfchienenen Artikel!) 
hat Prof. Guſtav Caſſel den Nachweis zu führen verfucht, daß das 
Streben, die Arbeitszeit international durch Bereinbarungen gleidy- 
förmig zu regeln, von „doftrinären Bereinheitlichungsgelüjten und 
von der Neigung de3 Stärkeren, die Schmächeren zu fommandieren, 
und vor allem von protektioniftifchen Berirrungen und monopolijtifcher 
Produktionseinfchräntungspolitif” geleitet und daher vermerflich jei. 
Die Ausführungen Caſſels erhalten eine bejfondere Bedeutung nicht 
nur durch das Gewicht der wiſſenſchaftlichen Perfönlichkeit ihres Ver— 
faſſers; fie verdienen eine aufmerkſame Beachtung auch wegen der 


1) Spalte 521, 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Berlag und Knseloinannadme: 
Guhan Zifger, Jena, 
Poitverlagsort: Gräfenhainichen. 





Ueberzeugungßfraft, von der fie getragen find und wegen der ein» 
dringlichen Beredfamleit ihrer Argumente, zumal fie einem der wich⸗ 
tigften und am meiften umjtrittenen fozialpolitifehen Probleme gelten. 
Iſt indes feine an die Staaten und Völker gerichtete Warnung vor 
der internationalen Bereinheitlichung der Arbeitözeit überzeugend genug, 


um fich den Anfpruch auf Befolgung fihern zu können? Cine Ant: , 


wort auf Diefe Frage tft nur nad) eingehender Prüfung feiner Bes 
mweisführung möglich. Ä 

I. Sein Gedanfengang ift in großen Umriffen ungefähr 
der folgende: In der fozialpolitifhen Welt gelte jeßt die „ynter- 
nationalität des Arbeiterſchutzes“ als die „lekte Mode“. Sn 
ihrem Streben, ihre Mufter gleichmäßig in der ganzen Welt, ans 
gewendet zu fehen, fänden die „berufsmäßigen Produzenten“ der 
Sozialpolitik“ eine kräftige Unterftügung in der allgemeinen Ueber⸗ 
zeugung, daß ein hoher fozialpolitifcher Standard unmöglich gemacht 
werde durch Die Konkurrenz von Ländern mit einem niedrigeren 
Standard. Wenn indes die Mächte zufammentreten, um auf Konferenzen 
eine internationale Regelung der Arbeit3zeit zu vereinbaren, fo Tet 
hierbei nicht da3 „philanthropifche Wohlmollen für ihre beiderfeitigen 
Untertanen“ maßgebend; es fei vielmehr der Kampf um den Abjaß 
beitimmend und das Streben, eine befürchtete Konkurrenz auszu⸗ 


Schalten. Dabei bleibe indes die VBorfrage ganz unberüdjichtigt, ob 


denn wirklich der Verſuch, alle Völker für einen gleichlangen Arbeits- 
tag zu gewinnen, ein vernünftiges Beftreben ſei. Es lafje ſich vtel- 
mehr ſchon bei flüchtiger Beobachtung die Tatſache feitiiellen, daß 
Arbeit3intenfität und NArbeitstaft von Volk zu Bolt verfchieden feien, 
und daß daher die Arbeitszeit für jedes Volk ein mirtfchaftliches 
Optimum babe; je weniger der international einheitliche Arbeitstag 
für ein Bolf pafje, umfo fchädlicher für dieſes, da es durch Annahme 
des internationalen Standards wirtfchaftlich unterdrücdt werde. Die 
Motivierung für Die internationale Regelung des Arbeitstages ſei 
verfehlt: es ſei gar nicht richtig, daß in der Konkurrenz zwiſchen zwei 
Völkern dasjenige unterliegen müſſe, das die enger begrenzte Arbeit3- 
zeit habe; da3 Optimum an Arbeitszeit fei für verfchiedene Berufe 
verſchieden; e3 fei daher eine internationale Arbeitsteilung möglich, 
derart, daß ein Volk fich überwiegend mit folchen Produktionszweigen 
befafje, in denen der Achtſtundentag günftiger oder zum mindeften 
verhältnismäßig unfchädlich fei, während das andere ſolche Produktions: 
zweige bevorzugen Fünne, in denen der Neunftundentag Die größten 


‚Vorteile biete. Someit in einem Produktionszweige die Konkurrenz 


zweier Ränder nicht in Frage fomme, habe das eine immer das größte 
Intereſſe daran, daß die Arbeiter des anderen ihre Leiſtung möglichſt 
iteigern, da dies die Produkte verbillige und eine reichlichere Güter 
verforgung ermögliche. Someit dagegen in einem Produktionszweige 


internationale Konkurrenz bejtehe, bedeute Dies für das Land mit der. 


kürzeren Arbeitszeit den Zwang, dieſen Unterfchied Durch vermehrte 
Arbeitsintenfität, befjere Organifation auszugleihen. Das Streben, 
diefe Konkurrenz durch internationale Vereinbarungen au3zufchließen, 
fei ein Glied in der allgemeinen Bemühung, Produftioneinfchränfungen 
auf allen Gebieten herbeizuführen, was wohl die fonderbarfte aller 
Verirrungen darftelle, denen ſich die Wirtihaftspolitit im Laufe Der 
Jahrhunderte hHingegeben habe. 

Es iſt erfichtlih, daß fich diefe Argumente, obzwar fie zunächſt 
nur die internationale Regelung der Arbeitäzeit ins Auge faljen, zum 
Teil auch auf die internationale Sozialpolitit im allgemeinen ans 
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wenden lafjen, und die3 verleiht ihnen eine noch größere prinzipielle | 


Bedeutung. Site befagen, auf die knappſte Formel gebracht, daß die 
internationale Soztalpolitik, wie fie von den Regierungen verftanden 
wird, im Grunde nur der Ausbeutung der Völker mit ſchwächerer 
Arbeitöfapazität durch ihre überlegenen Rivalen diene, daß fie aber 
auch für die leßteren fchädlich fei, da fie den Zwang zu gefteigerter 
wirtfchaftlicher Tätigkeit “ausfchalte und Produktionsmonopole zu 
fchaffen fuche; fie fet aber auch unnötig, da Berfchiedenheiten in der 
Regelung ihren Ausgleich in einer für alle Teile vorteilhaften inter« 
nationalen Arbeitsteilung finden könnten. 

I. Welches find denn — dies ift unfere erfte frage — die 
‚Motive, die zu dem Entmurfe einer internationalen Bereinbarung 
über die Beſchränkung der Arbeitszeit geführt haben? Seit der Mitte 
des 19. Jahrhunderts ungefähr, da der große induftrielle Aufihwung 
begann, beobachten wir eine ftändige, unaufhaltfame Verkürzung Der 
Arbeitszeit in allen Iynduftrieländern. Damals, in den Anfang3- 
ftadien fabritmäßiger Erzeugung großen Stils, waren Arbeitstage bis 

5 und 16 Stunden durchaus feine Ausnahmen; parallel mit einer 

ejferen Organifation der Arbeit, mit einer befjferen Ausnüßung der 
inveftierten Kapitalien, mit einer befjeren Einficht in die Grenzen ber 
phyſiſchen und geiftigen Leiftungsfähigfeit der Arbeiter wurde Die 
Arbeitszeit fchrittweife herabgefegt, bi8 etwa in den 80er Jahren ber 
llftündige Arbeitätag als der normale gelten Eonnte: die Fabriks— 
gefeggebung mancher europäifcher Länder liefert Dafür einen [prechenden 
Beleg. Allein diefe Regelung bildete nur eine vorläufige Etappe; 
gegen Ende des 19. Jahrhunderts beginnt der Kampf der erjtarfenden 
Organifationen der Arbeiter um die Berfürzung der Arbeitszeit, und 
in der Streikſtatiſtik jpielt unter den Urfachen der Arbeitskonflikte 
die Arbeitszeit kaum eine geringere Rolle als der Arbeitälohn. Als 
"ideales Ziel gilt al8bald der Achtitundentag. Die Entwidlung iſt 
keineswegs in allen Induſtrieländern gleichartig und innerhalb der 
einzelnen Ränder nicht gleichartig für alle Induſtriezweige. Allein im 
mwejentlichen mwird vor dem Weltktriege der Neunſtundentag als der 
Maximalarbeitstag faft überall durchgefegt. Man kann faum be— 
baupten, Daß diefer unaufhaltfam fich vollziehende Prozeß der In⸗ 
duftrie und der Produktion ernite Nachteile gebracht habe. Wie 
Caſſel feldft mit Recht betont, bedeutet die Verkürzung der Arbeitözeit 
für den Unternehmer den Zmang, den Ausfall durch vermehrte Arbeit3- 
intenfität und bejjere Organifation zu fompenfieren. Die kapitaliſtiſche 
Großinduftrie hat in Diefem Falle, wie auch auf anderen Gebieten 
ihre erſtaunliche Fähigkeit zur Anpafjung an geänderte Produktions⸗ 
bedingungen bemiefen. 

Auch der achtftündige Arbeitstag, der in den meiften Rändern 
als ein den Arbeitern während des Krieges zugefichertes Zugeftändnis 
nah dem Friedensſchluſſe teild durch gelegliche Maßnahmen, teils 
durch Tarifverträge eingeführt wurde, deſſen Feltlegung durch inter: 
nationale Vereinbarungen alfo, genau genommen, feine revolutionäre 
Neuerung bedeutet, läßt fi) alS cine weitere vorläufige Etappe auf 
der vor Jahrzehnten eingefchlagenen Bahn auffallen. Vielfach ift er 
heute ſchon einer kürzeren Regelung gemwichen, fo in manchen Ländern 
im Kohlenbergbau untertag3; noch wichtiger ift vielleicht die Tarfache, 
daß in mandyen Ländern Durch Die Gewährung des week-ends, des 
freien Samstag-Nachmittags, die auf den Arbeitätag im Durchfchnitt 
entfallende Arbeitzeit unter das Ausmaß von 8 Stunden gefunten 
ift. Die internationale Vereinbarung bedeutet daher bier wie auf 
anderen Gebieten des gejeglichen Arbeiterfchußes, die Sicherung eines 
Mindeitmaßes, vorbehaltlich einer den Arbeitern günftigeren Regelung. 

Sit e8 erforderlich, die pfychologifchen und foztalen Gründe im 
einzelnen darzuftellen, Die auf Seite der Arbeiter in dem Kampfe um 
die Derfürzung Der Arbeitszeit die entfcheidende Rolle Spielen? Im 
Grunde genommen ift diefer Kampf nur der negative Ausdruc des 
pofitiven Strebens nad Sicherung einer angemefjenen Freizeit, deren 
der Arbeiter im modernen indujtriellen Leben bedarf, um feinem Da: 
fein ein gewiſſes Maß von Bleichgewicht zu verleihen. 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsform ließ ſich dieſes Gleichgewicht leicht 
herſtellen, weil der Beruf allenthalben mit allen übrigen Lebens— 
betätigungen innig verflochten war, weil ein gemächliches Arbeits— 
tempo herrſchte und die etwaige Monotonie der Berufsarbeit durch 
die zahlreichen Feier- und Feſttage ſehr häufig unterbrochen wurde. 
Heute iſt für die große Maſſe der Arbeiter die berufliche Arbeit ein 
Zwang; das berufliche Leben iſt äußerlich und innerlich von dem 


übrigen fcharf getrennt, das feelijche Sleihgewicht muB außerhalb . 


der Arbeitszeit hergeftellt werden, und dies ift umfo ſchwerer möglich, 
je kürzer Die yreizeit ijt, deren Ausmaß insbefondere in.jenen fehr 
zahlreichen Fällen noch verringert wird, in denen der Arbeiter meit 
entfernt von der Nrbeitsjtätte wohnt. Verſchärft wird der Wider- 
ſtand gegen cine lange Arbeitszeit noch Durch Die weit verbreitete 
irtige Auffafjung, daB der Arbeiter in erfter Linie, vielleicht fogar 
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ausschließlich im Dienfte des Profitinterefjes des Unternehmers tätig 
ift. Unter diefen Umftänden gehört da8 Verlangen der Arbeiter, Daß 
ihr Arbeitstag mit höchſtens acht Stunden bemefjen werde, in eine 
Reihe mit allen übrigen Produktionsbedingungen, mit benergder 
Unternehmer rechnen muß, wenn er feinen Betrieb erfolgreich führeh 
will: es ift ein natürliches Ereignis, eine Determinierung Des Willens 
durch die in allen Induſtrieländern gegebenen, im mefentlichen gleich⸗ 
förmigen Lebensbedingungen. Wie einft die Einführung der Sonne 
tagsruhe, gewiß zunächſt auf Koften der nationalen Produftivität, 
eine regelmäßige Unterbrechung der Werktagsarbeit aus vorwiegend 
religiöfen Motiven mit fi brachte, fo ift heute der Achtitundentag 
ein Beftandteil des fozialen Glaubensbekenntniſſes der breiten indu- 
ftrielen Volksmaſſen geworden. Wäre dies nicht der Fall, fo würden 
fi) auch die „berufsmäßigen Produzenten der Sozialpolitif” vergeb- 
(ih bemühen, bdiefen Standard überall gleihmäßig zur Geltung zu 
bringen. 

Bor diefer elementaren Tatfache ftehen alfo die Unternehmer 
und die Regierungen allenthalben, in allen Staaten, in allen Produk⸗ 
tionszweigen. Es handelt fi) um eine internationale Forderung, die 
getragen ift von dem Willen der Interationalen Organifationen ber 
Arbeiter, und darum erzwingt fie fi — wie andere Forderungen des 
Arbeiterfehuges — eine internationale Behandlung, zunächſt ohne 
Rückficht darauf, ob dies dem einen oder dem anderen Lande un- 
mittelbar zum Vorteil gereicht. Es ift gewiß richtig, daß das Maß 
der Arbeitsintenfität, des „Arbeitstaktes“ — ebenfo wie es in den 
einzelnen Snduftriezweigen verfchieden ift, au) von Land zu Land 
nicht das gleiche ift. Vielfach [pielt hierbei das Klima eine Rolle; noch 
wichtiger ift da3 Maß der Ausftattung de Landes mit Kapital» 
gütern; nicht zu unterfchäßen ift endlich der Einfluß nationaler Ge-. 
wohnheiten oder Charaktereigenfchaften, die ihren Ausdrud in einer 
befferen oder mangelhafteren Organifation der Arbeit finden: denn 
die mangelhafte Organifation deg Arbeit hat regelmäßig zur Folge, 
daß die Betriebsanmefenheit des Arbeiterd nicht voll zur produftiven ' 
Tätigkeit ausgenützt wird und daher länger ift als es bei guter Organi⸗ 
fation erforderlich wäre: | 

Die in Wafhington vorgefehene internationale Regelung der 
Arbeitözeit bedeutet indes gar nicht deren bedingung3lofe und aus—⸗ 
nahmlofe Ausgleichung für alle Völker. Es ift keineswegs, wie Caſſel 
meint, Die Rede davon, den aflatifhen Völkern einen ameritanifchen 
Arbeitstag aufzuzwingen, denn für dieſe Völker wurden weitgehende 
Abweichungen von der allgemeinen Regel in Ausfiht genommen. 
AnderfeitS beobachten wir, wie ſchon erwähnt, daß in den induftriell 
am meiteften fortgefchrittenen Völkern, in England 3. B. vielfach 
weitergehende Kürzungen der Arbeitszeit unter den durchfchnittlichen 
Achtftundentag ftattfinden, die den Rändern mit „geringerem Arbeits: 
takt“ den von Gafjel geforderten Ausgleich zum Teile fichern. Wie 
überall im WirtfchaftSleben findet die an ſich ftarre Norm ihre Korrektur 
durch Die dem Einfluffe der Gejehgebung entzogenen Kräfte. 

UI. Die Vorſtellung, Daß der auf die Sicherung des adıtftündigen 
Marimalarbeitstages gerichtete Wille der Arbeiterfchaft aller Länder 
mit der Kraft eines Naturereigniffes ſich Geltung verfchafft, muß auch 
maßgebend jein für die Beurteilung des Verhältniffes zweier Känder, 
die ihre gegenfeitigen Erzeugniſſe austaufhen. Es ift ganz offen» 
fündig, Daß jedes Land das größte Intereſſe hat an einer möglichft 
billigen Berforgung durch die Produkte des anderen, und daher an 
einer möglihft großen Arbeit3leiftung des anderen, ganz ebenfo wie 
ber Arbeiter de3 einen Produftionszmeiges mit mehr Gütern verforgt 
wird, wenn der Arbeiter des anderen feine Leiftung fteigert. Allein, 
da fich die .geforderte Begrenzung der eigenen Arbeitözeit durch Die 
Geſetzgebung regelmäßig nur dann erreichen läßt, wenn das gleiche 
Zugeltändnis auch den Arbeiter des anderen Induſtriezweigs gemacht 
wird, und die internationale Solidarität ihrer Intereſſen den Arbeitern 
mehr und mehr zum Bemußtfein gelangt, fo wird die vordem rein 
national geftellte Forderung zu einer internationalen. Das wird 
niemand beflagen, der es vermag, fich über den Standpunkt 
eined engeren Nationalismus zu erheben, einen Standpunkt, dem das 
eigene Bolt und Land als eine mit einem abfoluten höchſten Wert: 
zeichen verfehene Einheit gilt, deren Vorteil gerade auf Koften ber 
anderen zu fördern ift. 

Caſſels Gedanke aber, daß man zu einer zweckmäßigen inter: 
nationalen Arbeitsteilung fäme, wenn von zwei Völkern mit unges 
fähr demſelben Arbeitstafte das eine den Achtftundentag, das andere 
den Neunftundentag habe, weil dann jedes der beiden fich jenen 
Produftiondzmweigen zumenden würde, in denen die geltende Regelung 
der Arbeitszeit für die Produktion ein Optimum darſtellt, vertennt 
nicht nur Die internationale Kraft des Willens der Arbeiterfchaft, 
fondern fcheint auch auf einer viel zu mechaniftifchen Auffaffung des 
Wirtſchaftslebens zu beruhen. Schließlich iſt die geltende gefeßliche 
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Regelung der Arbeitszeit immer nur eine ephemere Erfcheinung, ver- 
glichen mit den dauernden Grundlagen der Produktion. Ein Land 
mag, durch Beränderungen in den Produftionsbedingungen und 
Abfagverhältniffen — nicht ohne fchwere Opfer an Kapital und 
an rationelleer Ausnüßung feiner Arbeitsträfte — gezwungen fein, 
einen Produktionszweig aufzugeben, in den es feine Erſparniſſe in- 
veitiert, für den es feine Arbeiter gefchult hat. Aber bloß "deshalb 
auf die Fortführung einer Produktion zu verzichten und einen mit 
Opfern verbundenen, oft langmierigen mwirtfchaftlichen Umfchichtungs: 
prozeß vorzunehmen, weil in einem anderen Lande ein längerer 
Arbeitstag Die Regel ift, der morgen oder übermorgen einem Türzeren 
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weichen mag — eine ſolche Wirtjchaftspolitit fann wohl faum ernſt⸗ 


li in Frage fommen, am allerwenigiten für die wichtigſten, maß: 
gebenden Induſtriezweige, wie Die Metall» und die Mafhinenindufirie, 
die Tertilinduftrie, die Holzbearbeitung u. dgl, die zum guten Teil 
in natürlichen Bedingungen die Grundlagen ihrer Exiſtenz finden. 
Wenn der Achtitundentag für da8 eine Volk eine pfychologifhe und 
foztale Notwendigkeit ift, dann ift er e8 auch für das andere — das 
gilt zunächſt für die Völker aller induftriell entwidelten Ränder. Und 
dann liegt in dieſer Tatſache das ftärkfte Argument, diefer Forderung 
durch eine international übereinjtimmende Regelung Redynung zu tragen 
und die beiderfeitige Konkurrenz auf dem Weltmarfte auf der Grund- 
lage des gleichmäßig verkürzten Arbeitstages fortzufegen. Der Antrieb, 
die Verkürzung der Arbeit3zeit durch gefteigerte Arbeitsintenfität und 
bejjere Oganifation der Arbeit zu Tompenfieren, bleibt auch dann 
beftehen, wenn in dem Nachbarlande die gleiche Verkürzung durchge- 
führt wird; auch das letztere wird nunmehr unter die Wirkung des 
gleichen Antrieb3 gelegt. Faßt man mithin den Achtftundentag oder 
die Achtundvierzig- Stunden: Woche als eine Regelung auf, die ein 
Maximum an Arbeitözeit vorfieht, fo ift das Optimum für jeden 
Induſtriezweig, für jede berufliche Arbeit von diefer unabänderlichen 
Mazimalgrenze, an zu rechnen und nicht etwa von neun Stunden 
angefangen, wie dies vor dem Kriege regelmäßig der Fall fein mochte, 
denn aud) damals ſchon war die Zeit längft vorüber, da für Die 
Berechnung des Optimums überhaupt feine Grenze vorgefchrieben 
war. Denn al3 Faktoren, die bei der Beitimmung de3 Optipnums 
an Arbeitszeit in Betracht kommen, find nicht nur der Charakter des 
Produktionsprozeſſes und die rein phyfifche Leijtungsfähigkeit des 
Arbeiter8 in Anfchlag zu bringen, fondern, was mitunter überfehen 
wird, auch der entfchloffene Wille der Arbeiter, ihre Arbeitäzeit auf 
ein bejtimmtes Maß begrenzt zu ſehen. 

IV. Führt uns diefe Ermägung zu dem Ergebniffe, daß Caſſels 
entfcheidende SFrageftellung na dem Optimum an Arbeitszeit zu 
modifizieren tft, fo können wir auch feine Auffaſſung nicht teilen, daß 
für die an dem Wafhingtoner Konventionsentwurf beteiligten Mächte 
das ausfchlaggebende Motiv einer internationalen Regelung ber 
Arbeitözeit Darin beftand, eine befürchtete Konkurrenz auszufchalten. 
Denn jener Konventionsentwurf ift nicht daS Ergebnis von diplo— 
matifchen Einzelverhandlungen zwifchen den Regierungen, bei denen, 
wie etwa beim NAbjchluffe von Handeldverträgen, die Partner fich 
gegenfeitige Zugeftändniffe machen, und dereine Durch geſchickte Taktik 
fiy überwiegende Vorteile zu fihern vermag. Ber Konventionsents 
wurf tft vielmehr ein Erzeugnis der internationalen Arbeit3organi- 
fation, die von dem Beſtreben geleitet ift, überall jenes Minimum 
an fozialem Fortfehritt zu vermirklichen, daS den derzeit geltenden 
fozialen Weberzeugungen entſpricht. Die Beichlüffe der Arbeitätonfes 
renzen find das Ergebnis von Abſtimmungen, an denen die Berireter 
der Regierungen, der Unternehmer und der Arbeiter teilnehmen. Und 
da für die entfcheidenden Beſchlüſſe Zmeidrittelmehrheit Der 
abgegebenen Stimmen erforderlich ift, jo fcheint Dies eine aus: 
reichende Bürgſchaft dafür zu fein, daß feine Regierung ihre 
befonderen, etwa auf Schädigung einer unbequemen Konkurrenz 
gerichteten Intereſſen dabei zur Geltung zu bringen vermag. Wohl 
aber haben alle Regierungen ein übereinftimmendes Intereſſe: 
daß die eigene Induſtrie nicht Dadurch benachteiligt fei, daß ſie eine 
fehmwerere foztale Belaftung zu ertragen habe als die Induſtrien 
anderer Ränder, mit denen fie auf dem Weltmarfte in Konkurrenz 
tritt. Dabei bleibe es dahingeltellt, ob die aus einer fozialen Be— 
laftung ſich ergebenden Nachteile auf die Dauer wirklich fo groß find, 
wie gemeinhin angenommen wird. Jedenfalls ift dieſes negativ 
orientierte Motiv ganz anders zu bewerten als da3 pofitive Berlangen, 
eine befürchtete Konkurrenz au3 dem Felde zu fchlagen. Wäre das 
leßtere wirklich ausfchlaggebend, dann hätte der Konventionsentwurf 
über den Achtitundentag die internationale Regelung der Arbeitszeit 
auf ſolche Produktionszweige befchräntt, die im “euer Des 
internationalen Wettbewerbs ftehen, und er hätte der rein nationalen 
Normierung alle jene Erwerbszweige überlafjen, die ausſchließlich 
oder ganz überwiegend der Berforgung de3 heimifchen Bedarfs dienen. 
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Der Konventionsentwurf erftrect indes da8 Anwendungsgebiet feiner 
Vorſchriften auf alle „gewerblichen Betriebe“, einfchließlich.. des von 
der internationalen Konkurrenz gar nicht berührten Binnenverfehrs, 
obzwar die ftrifte Durchführung des Achtftundentages auf den Eifen- 
bahnen befondere Schwierigkeiten und »Koſten verurfadht. Lediglich 
unter dem Geſichtspunkte der nationalen Intereſſen betrachtet, dürfte 
es für ein Land regelmäßig nadıteilig fein, daß die Arbeitszeit im 
Binnenverfehre eines Nachbarlandes verkürzt ıverde, weil Died den 
Gütertransport verteuert, die Preife der Importwaren erhöht, den 
Abſatz der Exportartifel erfchwert; aber hier tritt da8 Leitmotiv des 
internationalen WArbeiterfchußes in feine Rechte: der Gedante, daß die 
Sicherung des fozialen Weltfriedens durch ſolche Opfer nicht zu teuer 
erfauff wird. Und meil diefe Ueberzeugung ſich allgemeine Geltung 
verihafft hat, darum haben die Regierungen der Großmächte, die in 
London zufammentraten, um eine übereinftimmende Auslegung Des 
Konventionsentwurfs zu vereinbaren, die Frage gar nicht aufgeworfen, 
ob die internationale Regelung der Arbeitözeit „vernünftig“ fet, denn 
fie tft e8 ameifello8, wenn man die Beziehungen zwifchen Arbeitern 
und Unternehmern bejjern und da3 Wirtſchaftsleben vor ſchweren 
Erfehütterungen bewahren will. So handelte e3 fich denn in London 
lediglid darum, durch eine vereinbarte Auslegung verfchiedener, nicht 
ganz einwandfrei und Klar formulierter SKlaufeln des Vertrags⸗ 
inftruments deſſen loyale Erfüllung zu fihern und derart die Voraus— 
fegungen für die Ratifizierung zu ſchaffen. Diefer Vorgang entfpricht 
volllommen dem Beilte, von dem die SInternationale Arbeit3organifation 
erfüllt iſt. 


- Das Reichsbahngericht zur Verbindlichkeitserklärung. 


Durch Schiedsſpruch vom 9. v. Mts. hat das Reichsbahngericht 
in der Beſetzung des Reichsgerichts-Senatspräſidenten Dr. Meyer, 
des Präſidenten des Reichseiſenbahnamtes a. D. Exzellenz Fritſch 
und des Präſidenten des Sächſiſchen Oderverwaltungsgerichts Exzellenz 
von Noſtitz, bekanntlich die Verbindlichkeitserklärung von Schieds— 
ſprüchen über Die Arbeitsbedingungen der Reichsbahnarbeiter als zu- 
läſſig erklärt. Nunmehr iſt die Begründung ergangen, die durch die 
eindeufige Beftimmtheit befonders lehrreich ift, mit welcher ſowohl 
die einzelnen Gefeßesbeftimmungen wie die grundfäglichen ftaats- 
rechtlichen und fozialpolitifchen Fragen erörtert werden. Wir ent- 
nehmen ihr im folgenden mwörtlid die wichtigften Ausführungen. 

„Die Auffaffung, daß die Tätigkeit des Reichsarbeitsminiſters bei 
Erlaß einer DVerbindlichfeitserllärung Im Sinne von 8 6 lediglich Ver— 
waltungsakt ift, wird der Bedeutung der BVerbindlichkeitserflärung nicht 
nerecht, die nur in einem über den Bezirk eines Schlichters hinausgehenden, 
aljo einem wichtigen Falle, dem Reichsarbeitsminiſter vorbehalten und ohnehin 
ihrer Natur nad ein ungewöhnlicher und bedeutfamer Zwangseingriff nicht 





nur in das Wirtfchaftsleben, fondern auch in die Rechtsordnung iſt. Mehr 


ſachlich als formell betrachtet, ftellt jich deshalb eine Verbindlichkeitserklärung 
des NeichSarbeitsminifter8 nicht ſowohl als reiner VBerwaltungsalt, dem der 
Charakter einer bloßen behördlichen Entſcheidung beimohnt, —— gleich⸗ 
zeitig auch als Regierungsakt und Ausfluß der allgemeinen und höchſten 
Befehls- und Hoheitsgewalt des Staates dar, den man beſſer mit Jacobi 
als privatrechtsgeſtaltenden Staatsakt bezeichnet. Dies wird um ſo mehr 
elten, je bedeutſamer wirtſchaftspolitiſch und ſonſt der durch den Schieds—⸗ 
* und die Verbindlichkeitserklärung zu regelnde Arbeitsftreit_und der 
herzuftellende Ürbeitsfrieden fir die Allgemeinheit iſt. E8 ift num ohne 
weiteres klar, welche auberordentlihe Bedeutung gerade dem Arbeitsfvieden 
wifchen Der Neichdbahnverwaltung und ihrem Rerjonal und deshalb einer 

erbindlichfeitserflärung zufommt, die in einem derartigen Arbeitsitreit vom 
Neihsarbeitsminifter erlaffen wird. Eine ſolche Verbinblichkeitserklärung 
kann deshalb auch von derartiger Tragweite fein, dab der NReichsarbeitg- 
minifter Veranlaſſung nehmen wird, fi zuvor nit bloß mit dem Reichs— 
verfehrsminifter, der die Aufliht über die Reichsbahngeſellſchaft ausübt, 
fondern auch mit dem Reihsfinanzminifter ins Vernehmen zu feßen, des— 
gleihen mit dem Reichswirtſchaftsminiſter. Denn bei einer Zarifitreitigkeit 
zwifchern der Reichsbahngeſellſchaft und ihrem Berfonal können einerieits 
die Intereſſen der Wirtfchaft an der DBermeidung eines Arbeitskampfes, 
andererjeit8 die finanziellen Intereſſen der Neihsbahngefelfhaft an der 
Vermeidung insbefondere einer Lohnerhöhung fo gewaltig fein, daß die Vers 
bindlichfeitgerflärung in ihrer tatſächlichen Wirkung ſich zu einer Regierungs⸗ 
handlung eriten Ranges erhebt, welche die gefamte innere Volitif des Reiches 
berührt, und über welche zwiſchen den einzelnen Minifterien und auch mit 
dem NeichStanzler Meinungsverfhiedenheiten entjtehen können, die wiederum 
nad Art. 56 Sa 2 RB. und 88 21 und 23 ber Gefchäftsordnung der 
Reichsregierung (Sahrbud des öffentlichen Rechts XIII S. 174ff. einen 
Beſchluß der ReichSregierung und unter Umftänden fogar den Rülccktritt des 
Reichsarbeitsminiſters nad) fich ziehen können. Dies gilt um fg mehr, als 
nah 8 6 der Schlihtungsverordiuung die Verbindlichleitserklärung aud bei 
Vorliegen der gejeglihen Vorausſetzungen nicht vorgejchrieben, fondern 
lediglih in dag pflichtmäßige Ermeſſen des Schlichters bzw. Reichsarbeits⸗ 
miniſters geftellt ift. Denn nad diefer Regelung iſt die Berüdfihtigung 
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der finanziellen Leiftungsfraft ber Reihsbahngejellfhaft und der Reparations⸗ 
leiftungen durchaus möglid, und ift eine Einwirtung der anderen Mit- 
‚glieder der Neichsregierung, insbefondere des Reichsfinanzminifters, in dem 
Sinne Raum gelaſſen, daß eine Verbindlichkeitserklärung 
Intereſſe des Reiches jelbft dann umterbleiben möge, wenn der Reichs⸗ 
arbeitsminifter die VBorausfegungen des 8 6 an fi als gegeben erachtet. 

Hiernach ift davon auszugehen, daß ſchon, ſoviel die Berbinblichteitg- 
erflärung vom 16. Januar anlangt, ein Streitfall zwifhen Reichs— 
regierung und Neihsbahngefelfhaft vorliegt. Das gleihe muB der 
Natur der Sache nad filr die beiden weitergehenden Anträge der Reichs— 
bahngeſellſchaft gelten, allgemein auszufprehen, daß Verbindlichkeits⸗ 
erklärungen ihr gegenüber unzuläffig find, und die Reichſsregierung dajlir zu 
forgen hat, daß fie ihr gegenüber unterbleiben. 

Daß es fih aber um einen Streitfall über die Auslegung der Bes 
ftimmungen bes Reichsbahngeſetzes und der Geſellſchaftsſatzung handelt, 
kann nah ben folgenden Darlegungen überhaupt nicht zweifelhaft fein. 
Wenn hiernad die "uftändigfeit des Neihsbahngerichtes im volliten Um— 
fange zu bejaben ijt, fo entſpricht Dies nicht bloß der weiten Faſſung der 
grundlegenden gejeglihen Beftinnmungen des 8 44, fondern vor allem aud) 
dem offenbar vom Geſetzgeber anerkannten Bedürfnis nad einer einheitlichen 
und befcleunigten maßgebenden Erledigung von Zweifelsfragen und 
Meinungsverichiedenheiten zwiſchen Neichsregierung und Reichsbahn— 
geſellſchaft.“ | 

In der Sache felbft Hatte ſich die Reichsbahn bekanntlich auf 
den Standpunft geffellt, daß die Arbeitbedingungen ihrer Arbeiter 
und Angeſtellten lediglic” durch Perſonalordnung oder durch Bere 
einbarung geregelt werden könnten. Als Bereinbarung aber könnten 
die durch eine Verbindlichkeitserklärung feitgefeßten tarifliden Bee 


ftimmungen eines Schiedsſpruchs nicht anertannt werden. Hierzu 


fpricht ih der hohe Gerichtähof wie folgt aus: 

„Wenn das Reihsbahngefeh in 8 19 Abſ. 1 den Erlaß einer Perſonal⸗ 
ordnung vorfieht, in welcher nach der Sollvorfchrift des 8 22e u. a. die Arbeits- 
bedingungen für Urbeiter zu regeln find, ſoweit fie nicht vereinbart werden, fo 


bedeutet dies lediglih, wie die Neichsregiernng zutreffend bemerkt, dag im 


Mangel an Vereinbarungen die Perfonalordnung die Arbeitsbedingungen 
vegeln fol, wie dies dem praftiihen Bedürfnis enıfpricht. Weiteres tft aus 
dem Wortlaut bei ungezwungener Auslegung nicht zu entnehmen, ins—⸗ 
befondere weder, daß Perſonalordnung und Bereinbarung die einzigen 
Rechtsquellen fein follen, noch dab bie Berfonalordnung anderen Rechts⸗ 
quellen vorgeht. — 

Vielmehr weiſt ſchon de Charakter des 8 22 des Reichsbahngeſetzes, 
der den Inhalt der Perſonalordnung näher beſtimmt, als Sollvorſchrift deut⸗ 
lich darauf hin, daß nur für den Regelfall vorgeſorgt werden ſoll und nicht 
daran gedacht fein kann, die ihrer Natur nad) als Ausnahme durch $ 6 der 
Schlihtungsverordnung vorgefehene Rechisquelle der Verbindlichkeitserklürung 
auszufhliegen. Hütte das Reichsbahngeſetz dieſe ausſchließen wollen, fo 
hätte, wovon im Gegenſatz zur Anjicht der Reichsbahngeſellſchaft auszugehen 
ift, bei der außerordentlihen Bedeutung einer folden Regelung ber Geſetz⸗ 
geber nicht verfehlen können, fie ausdrüclich zu treffen. Hierjiir war im Abf. 2 
des 8 19 des Reichsbahngeſetzes die natürliche und befte Gelegenheit gegeben. 
In diefem Abfag wird die Geltung des allgemeinen Arbeitsrechts ausdrück⸗ 
li vorbehalten, fofern es nicht dem Reichsbahngeſetz widerſpricht. Daß 
diefe Beitimmung ſich unmittelbar an diejenige des Abf. 1 anſchließt, durch 
welde der Erlaß einer Perſonalordnung vorgefehen wird, beweiſt, daß neben 
deren Normen das allgemeine Gefegesrecdt tritt. Jeder Zweifel hieran wird 
überdies dur den legten Abſatz der Begrlindung zu 8 22 des Entwurfes 
des Reichsbahngeſetzes behoben (S. 24), welder lautet: „Im übrigen ftellt 
8 22 Abſ. 1 in Verbindung mit 8 19 Abſ. 2 Har, daß das Arbeitsrecht des 
Neiches gilt, fo daß die der Perſonalordnung vorbehaltene künftige Regelung 
der Beihäftigungsbedingungen forwie der Befoldungs» und Xohnverhältnifie 
der Angejtellten und Arbeiter an die allgemeinen arbeitsredhtlien Grund— 
füge des Neiche8 gebunden it.” WUndererfeits läßt fich mehr, wie anfchließend 
bier allgemein bemerkt fein mag, aus der Entjtehungsgefhichte des Reichs⸗ 
bahngeſetzes für die eniſcheidende Frage nicht entnehmen. 

Ebenſowenig läßt fih aus dem Wortlaut der Beſtimmungen des 
Neihsbahngefepes ableiten, dab die durch die Perfonalordnung geſchaffenen 
Rechtsnormen anderem, insbefondere dem Geſetzesrecht des 8 6 Abſ. 3 der 
Schlichtungsverordnung vorgeben. Im Gegenteil wird e8 auch hier, da die 
Perfonalordnung anders wie die Sagung ($ 1 des Reichsbahngeſetzes) feinen 
Teil des Gefep bildet, nad allgemeinen Rechtsgrundſätzen dabei bewenden 
müffen, daß das Geſegesrecht, gleichviel ob man fie al8 Rechtsverordnung 
oder Statut auffaßt, der Perſonalordnung vorgeht, wie dies für die in der 
Gewerbeordnung vorgefchriebene ArbeitSordnung allgemein anerfannt wird, 
in welher man dem Echriftium etwas der Perſonalordnung Entſprechendes 
erblidt (Sinzheimer, Die Rechtsfrage im Eifenbahnlonflift in „Soziale Praxis“ 
vom 4. März 1926 und Potthoff, Der Rechtscharakter der Berfonalordnnung, 
Arbeitsreht 1925, ©. 205). Hieraus folgt, daß eine fraft der gefepe£gleichen 
Schlichtungsverordnung ergangene Verbindlichkeitserklärung, weit entfernt, 
unzuläflig zu fein, den Beftimmungen der Perfonalordnung vorgeht. Daß 
der Sefeßgeber mit den 88 19 und 21 nicht daran gedacht haben kann, der 
Berfonalorduung die Kraſt von Gejeßesrecht zu verleihen, ergibt ſich fogar 
deutlich daraus, dag er in den zwei Fällen, in welden in der Perſonal— 
ordnung rechtswirkſames Ausnahmerecht geſchaffen werden fa, hierzu eine 
ausdrückliche geſetzliche Ermächtigung erteilt hat. Dies iſt einmal im Falle 
des 5 22 Ab. 2 de8 Reichsbahngeſetzes geſchehen, nah welchem die Reichs— 
bahngefellichaft Die jeweilig für Reichsbahnbeamte geltenden Dienſworſchriften 
für die Arbeitszeit auf die Angeftellten und Arbeiter übertragen, alfo im 


im höheren. 
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Wege der Berfonalordnung die allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen über 
Arbeitszeit für Arbeiter außer Kraft ſetzen kann. Der zweite Fall ift der 
des 87 des Neichsbahnperfonalgefege8 vom 30. Auguſt 1924, welcher die 
in 8 31 der Perfonalordnung benugte Möglichkeit fchafft, fir die Feſtſtellung 
und Einbringung von Kafienfehlbeträgen bezüglich der Reihsbahnbeamten 
in Anlehnung an gewifie Paragraphen des Reichsbahnbeamtengeſetzes eine 
Borforge zu treffen, die nichts anderes als ein gefegliches Ausnahmerecht 
bedeutet. Die beiden angeführten, im Reichsbahngeſetz und im Reichsbahn⸗ 
perfonalgefeg enthaltenen gejeglihen Beitimmungen wären überfillifig, wenn 
die Berfonalordnung ohnehin, weil fie Gefegesfraft hätte, gefeplichen Bes 
ſtimmungen vorginge. 

Wenn die Reihsbahngefelihaft fi weiter für ihre Auffafjung auf 
815 ihrer Sapung beruft, fo geht auch diefe Bezugnahfne fehl, obgleich) 
die Satzung Geſetzeskraft hat, denn 8 15, welcher den Verwaltungsrat u. a. 
auch die Aufgabe ber Regelung der Gehälter und Löhne zumelit, regelt 
offenbar lediglih die Zuſtändigkeit der Gefelfchaftsorgane untereinander. 

Bon den weiteren Rechtsausführungen der Reichsbahngeſellſchaft tft 
zunächſt der Schluß irrig, die Verbindlichkeitgerklärung nad 5 6 der 
Schlihtungsverordnung fei deshalb ausgeſchloſſen, weil I nicht zu den im 
Reichsbahngeſetz der Reichsregierung vorbehaltenen Entſchließungen gehöre. 
Denn ein folder Vorbehalt ift nur für Fälle erforderlich und erfolgt, im 
welchen ein Eingreifen der Reichsregierung gegenüber der Reichsbahn⸗ 
geſellſchaft nicht Thon auf Grund allgemeiner geſetzlicher Beſtimmungen 
möglich, aber trotzdem geboten iſt. Solche Fälle einer Mitwirkung der 
Reichsregierung bei der Geſchäfisführung der Reichsbahn find im Reichs⸗ 
bahngeſetz in erheblicher Zahl unter verfhiedener Fotm und Ausdrudsiweife 
vorgefehen. Um nur die widtigjten Beifptele hervorzuheben, kann inge 
befondere die Reichsbahngeſellſchaft nach 8 12 das Betriebsrecht ohne Ge⸗ 
nehmigung der Reichsregierung weder ganz noch teilweiſe auf Dritte über. 
tragen. Nach 8 31 bleibt der Reichgregierung die Genehmigung zur dauernden 
Einftellung des Betriebs einer Reichsbahnſtrecke oder eines wichtigen Bahn⸗ 
hof, zu allgemeinen grundlegenden Neuerungen oder Aenderungen techniſcher 
Anlagen, zum Erwerb anderer Unternehmungen oder zur Beteiligung an 
anderen Unternehmungen, die nicht dem Betriebözwede der Reichsbahn 
dienen, fowie zur Abfhaffung einer bejtehenden Perfonenwagenklaffe vors 
behalten. Desgleihen bedürfen nah 8 33 Abſ. 2 Aenderungen der Aus⸗ 
führungsbeftimmungen zur Eiſenbahnverkehrsordnung, fowie Tarifänderungen 
der Genehmigung der Reichsregierung. Nach 8 36 bleibt ihr die endgültige 
Genehmigung zur Vereinbarung mit ausländifhen Regierungen borbehalten. 
Ste ftelt nah 887 Abf. 2 die Pläne für den Bau neuer oder zu ber» 
änderfider Anlagen in gewiſſen Fällen endgültig feit. Ihre Zuftimmung 
ift nad 8 36 ſchon zu Verhandlungen mit ausländifhen Hegierungen und 
nah 8 37 zum Bau neuer Eifenbahnftreden, Erwerb beſtehender Eifenbahn- 
anlagen und Umwandlung einer Nebenbahn in eine Hauptbahn und um⸗ 

efehrt erforderlich. Nach 8 26 Hat die Reichsregierung dag Recht, gegen eine 
rhöhung der Dienftbezlige von Klaſſen der Reichsbahnbeamten Einjprud 
zu erheben. Sie hat weiter nach 8 31 die Aufjicht darüber, daB die Reichs⸗ 
bahn in betriebsficherem Buftande erhalten und der Beirieb zufriedenftellend 
geführt wird. Cie überwacht auch die Vorkehrungen zur Sicherung eines 
Notbeiriebes. Bei Aufnahme von fehr langfriftigen Krediten muB ſich die Reichs⸗ 
bahngefellfchaft mit der Reichsregierung veritändigen, bei Ausgabe von Au⸗ 
leihen fich mit ihr über die Anleihebedingungen ing Einvernehmen fegen ($ 8). 

Als die Reichsbahn durch das Reichsbahngeſetz ihrer Eigenſchaft als 
Reichsbetrieb entlleidet wurde, galt es eben, "dem Heid) denjenigen weite 
ehenden Einfluß bei der Verwaltung zu ſichern, der bei der außerordeni- 
ihen Bedeutung des Eifenbahnmwefens im öfjentlihen Intereſſe den Reichs⸗ 
organen ımbedingt erhalten werden mußte. Dies ift in den vorerwähnten 
und in anderen Fällen durch die Hierzu getroffenen Sonderbeftiimmungen 
des Reichsbahngeſetzes gefchehen, und zwar gerade, weil das allgemeine 
Hecht naturgemäß hierfür nicht die entſprechenden Handhaben bieten konnte. 
Hieraus folgt von felbit, dab die Zuläſſigkeit der Verbindlichkeitserklärung, 
Die bereits in $ 6 der Schlihiungsverordnung allgemein, alſo auch gegen= 
über der Reichsbahngeſellſchaft gemährleiftet ift, nicht neben den vorerwähnten 
Beitimmungen des Reichsbahngeſetzes aufgeflihrt zu werden braudie oder 
auch nur ausgeführt werden konnte. 

Aus der großen Verantwortung, welche unzweifelhaft der Reichsbahn— 
verwaltung gegenüber der deutfchen Volkswirtſchaft, wie in bezug auf die ihr 
auferlegte Verzinfung der Reparationsſchuldverſchreibungen obliegt, ſowie 
aus der gropen Bedeutung, welche die Lohnregelung für die Yinanziwirte 
ſchaft der Reichsbahngeſellſchaft hat, folgert diefe endlich allgemein, daß fie 
überhaupt in ihrer Wiriſchaft wie auf finanziellem Gebiete jelbjtändig fein 
mifje, und daß e8 dem „Sinne und Zwecke“ fowie den „Grundgedanken“ 
des Reichsbahngeſetzes widerſpreche, wenn „dag freie und jelbftändige Be— 
ſtimmungsrecht der Reichsbahnverwaliung“ im Wege der Verbindlichteits— 
erlärung durch den „BZivangseingriff einer außerhalb der Reichsbahn 
ltegenden Stelle” befchränft witrde, „die die Tragweite der Entſcheidung für 
die Reichsbahn und ihre Finanzen unmöglid zu beurteilen imftande fein 
fünne“. Die Verantwortung einer folden Entſchließung habe und vermöge 
lediglih der Verwaltungsrat zu tragen. 

Diefe Ausführungen find abwegig, weil die Verbindlichkeitserklärung 
nit don einer beliebigen „Stelle“, fondern vom Reichsarbeitsminiſter aus— 
geſprochen wird, der nad $ 6 der Schlichtungsverordnung pflichtgemäß auch 
alle die Gefihtepunfte zu prüfen Hat, die gegen den Sciedsjprud vom 
Staudpunft der NReihsbahngejellfihaft aus ſprechen, und dem überlaffen 
bleiben muß, fi die für fein Urteil erforderlihen Unterlagen zu verſchaffen, 
wobei es felbjtverftändlid der Reichsbahngeſellſchaft vorbehalten iſt, jede 
mögliche- Aufflärung zu geben. Wie aber ſchon oben ausgeführt, liegt es 
in der Natur der Sache, dab der Reichsarbeitsminiſter fi in dem geeigneten 
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Fällen mit den: anderen fadhlich beteiligten Reichsminifterien ins Bernehmen 


fest, oder dak diefe mit ihm ins Vernehmen von fi aus treien werden. 
Da die Reihsregierumg, welche die Reparationszahlungen der Reichsbahn: 
geſellſchaft nad 8 8 Abſ. 6 der Satzung gemwährleiftet und ſchon deshalb, 
abgejehen von allen anderen Rüdfichten, auf das ftärffte an der Finanzlage 
der Reichsbahngeſellſchaft intereffiert ijt, nad 8 32 des Reichsbahngeſetzes 
jede finanzielle Auskunft von der Reichsbahngeſellſchaft verlangen kann, 
überdies aud durch ihre oben erwähnte weitgehende Mitwirtung bei den 
Berwaltungsgejchäften der Reichsbahngeſellſchaft geradezu gezwungen ift, fi 
ftändig auf dem Laufenden zu erhalten, iſt e8 unverftändlih, wie dem 
Neichsarbeitsminifter und der Reichsregierung die Fähigkeit abgeſprochen 
werden fann, die finanzielle Tragweite eines Schiedsſpruches zu beurteilen. 

Darüber hinaus wird man geradezu den Reichsarbeitsminiſter als die 
gegebene Stelle anſehen müfjen, die geeignet und berufen ift, nad Befinden 
im Einvernehmen mit anderen Reichöminifterien zu beurteilen, ob die Durch 
führung eines Schiedsſpruchs aus wirtfchaftlihen und fozialen Gründen 
erforderlih, d. bh. ob die im Sciedsfprucd getroffene Regelung nicht bloß 
für die Reichsbahngeſellſchaft, fondern für da8 geſamte deutſche Wirtfchaftse 
leben tragbar und die Meinere Belaftung insbefondere gegenüber einer, 
vielleicht die Stillegung der Reichsbahn mit fi bringenden Arbeitsftreitigfeit 
ge gemeinndtiger ein Betrieb ift, deito umentbehrlider iſt das 


ift. 
Schlihtungsverfahren mit dem Notbehelf der Verbinblichleitserllärung. Wie. 


die Neichsregierung zutreffend hervorhebt, ift diefe befonders im Hinblid 
anf die Arbeitnehmerfchaft gemeinndtiger Betriebe unentbehrlih, von welcher 
die Allgemeinheit mit Grund eine befondere Rüdfihtnahme auf das öffents 
liche Intereſſe bei ihren Entſchlüuſſen in Arbeitsfämpfen erwartet, und welcher 
man deshalb die beftmöglide Gewähr geben muß, auf friedlihem Wege 
dag Ziel zu erreihen. Gerade bet der ‚außerordenilihen Bedeutung der 


Reichsbahn für das geſamte deutſche Wirtfchafisleben wird alfo bei ihr auf 


die Berbindlichfeitserflärung als das legte Mittel, einen Arbeitsfanıpf zu 
vermeiden, unmöglid verzichtet werden können. DaB der Arbeitsfrieden 
an ſich auch im Intereſſe der Reichsbahngeſellſchaft liegt, bedarf keiner Aus⸗ 
führung. Diefes Intereſſe ift fogar fo ftart, daß aud für fie das Ein⸗ 
greifen einer höheren Gewalt unter Umftänden geradezu erwünſcht fein kann, 
zumal auch keineswegs gefagt ift, daß der Schiedsſpruch gegen fie lauten wird. 
Sm übrigen handelt e8 fi, wie die Neichsregierung zutreffend bes 
merkt, bei Verbindlichfeitserflärungen inımer um einen Uusnahmefall, durch 
den bet der Reichsbahngeſellſchaft ebenfowenig wie bei gewöhnlichen Privat» 
betrieben die grundfägliche Wreiheit der Entſchließung aufgehoben wird.“ 
Endlich mweilt das Urteil zum Schluß auf die bemerkenswerte 
Erfcheinung hin, daß mit Ausnahme einer Kleinen, während des 
Streitfalles erfchienenen, wenig bedeutfamen Schrift im gefamten Schrifte 
tum die von der Reichsbahn vertretene Auffafjung fi überhaupt nicht 
findet oder ausdrüdlich zurückgewieſen wird, troßdem es großenteild 
von hervorragenden Beamten der Reich8bahnvermwaltung ſtammt. 


F 





Arbeitsvermittiung. Berufsberatung. 


Aus dem Jahresbericht des Dresdener Arbeitsnachweiſes - für 
1924/25 ift Folgendes beadhtlih: Im legten Geſchäftsjahr wurden 85500 
Vermittlungen erzielt. Innerhalb der regen Werbetätigleit des Arbeitsnad)- 
weifes bewirkte beſonders der bereit 1921 eingerichtete Außendienſt, in dem 
3. 3.5 Mügeftellte tätig find (Beſuche bei den Firmen wiederholen ſich alle 
6-8 Wohen), daß Unternehmer ihre offenen Stellen freiwillig meldelen und 
die Vermittlung des Wrbeitsnachmweifes in Anſpruch nahmen. — Um bei dem 
Ueberangebot faufmännifher Kräfte eine Sichtung vorzunehmen, wird in 
der betreffenden Fachabteilung auf Wunfc des Wrbeitnehmers oder Wrbeite 

ebers vor der Vermittlung eine Leiftungsprüfung in Stenographie und 
hreibmafhine vorgenommen und Über das Ergebnis ein Zeugnis aus» 


geitellt, außerdem fihleht ausgebildeten Bewerbern Gelegenheit zur Vers - 


volltommnung gegeben. — Bezeichnend für den Dresdener Arbeitsnachmweis 
ift die rege Vermittlung landwirtiaftlicher Arbeitskräfte (2500), in dieſem 
Fahre Hauptfählich für jächfiihe Güter. Bei den regelmäßig vom Arbeils⸗ 
nachweis belieferten wurde der Vermittlung don Saifonkräften ein bejon» 
derer Arbeitsvertrag, der freie Wohnung, einen Stundenlohn und volle 
Verpflegung fichert, zugrunde gelegt. Der Arbeitsnachweis gibt auch ver» 
billigte Arbeitskleidung ab. DBerichtet wird feiner, daß die Arbeitsnachweis⸗ 
behörden während der Zeit des Arbeitsverhältnifjeg mit den vermittelten 
Kandarbeitern in Verbindung bleiben und eine Fürſorge ausüben, die fi 
auf Prüfung offener Stellen, Fuhrung von Transporten, Ausgleihung von 
Differenzen im Wrxbeitsverhältnis, perfönlihe Betreuung u. a. erſtrecht. — 
Zu 900 Zulaſſungs⸗ und 700 Verlängerungsanträgen ausländiſcher Arbeits⸗ 
kräfte hat der Arbeitsnachweis gutachtlich Stellung genommen, 65°, waren 
Tſchechen, dann Polen, Deutſch-Oeſterreicher und Ungarn, der größte Teil 
qualifizierte Induſtriearbeiter, im übrigen Angeſtellte (darunter beſonders 
Hausangeftellte) und landwirtſchaftliche Arbeitskträfte. Es wurden von 725 
Anträgen von Induſtriearbeitern rund die Hälfte vom Arbeitsnachweis befür⸗ 
twortet, die übrigen abgelehnt. 


Die Berufäberatung bei der Lehrlingseinftellung im Einzelhandel 
beginnt fi in immer weiteren Kreifen durchzuſetzen. Nachdem vor einiger 
Beit der Reichsverband der Deutſchen Induftrie anläßlich der Jahrestagung 
feines Arbeitsausſchuſſes für Berufsausbildung wichtige Beſchlüſſe nach diejer 
Richtung gefaßt hat, wirkt fi diefe Berwegung nunmehr auch bei einzelnen 
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Gruppen des Handels aus: So Hat die Hauptgemeinſchaft des Deutſchen 
Einzelhandels im März d. 38. die ihe angefchloffenen Verbände durch ein 
Rundfchreiben angehalten, bei ihren Mitgliedern darauf hinzuwirken, ſich bei 
der befonders umfangreichen Neueinjtellung von Lehrlingen zu Oſtern der 
Öffentlichen Berufsämter zu bedienen. - In richtiger Erkenntnis der Sad): 
lage wetit daS betreffende Rundfchreiben darauf Hin, daß bei aller Würdigung 
eines guten Schulabgangszeugnifies fih daraus noch nicht viel über bie 
eigentliche Berufseignung des Jugendlichen ergebe. Diefe Trage werde 
daher von ben öffentlihen Berufsämtern mit den in der Praris bewährten 
Mitteln der Technik und Wifjenfchaft geprüft. Ihre Inanſpruchnahme biete 
fomit die befte Ausficht, Lehrlinge zu erhalten, weldhe Über die erwünſchten 
Eigenfhaften für den jeweil® in Betracht fommenden Beruf verfügten. Da 
ein Zwang zur Annahme ber von ben Berufsämtern empfohlenen Jugend» 
lihen nicht ausgettbt werde, fo liege kein Grund vor, dieſes wertvollen 
Hilismittelg zu entraten. In Berbindung biermit leitete die Hauptgemein⸗ 
ihaft des Deutſchen Einzelhandeld eine Erhebung über die Schulbildung der 
bei den Mitgliedern ihrer Verbände befchäftigten Angeftellten und Lehrlinge 
ein; fie felbft vertritt den Standpunkt, daß von den Lehrlingen zum mindeften 
die volfländige Abfolvierung einer Vollsſchule gefordert werden müfje. Man 
darf dem Ergebnis diefer Rundfrage mit Intereſſe entgegenſehen. 


.n 


Arbeiterſchuh. 


8 





Die Heimarbeit nach den Berichten der Gewerbeauffichtsbeamten. 


| I. ’ 

Auf die Frage des Arbeitäminifteriums, „für welche Induſtrie⸗ 
zmeige und in welcher Weife find die Löhne der Heimarbeiter tarif- 
fich geregelt; und wie werden diefe Vereinbarungen beachtet?“ gibt 
Sachſen nad einer im April 1925 erfolgten Ueberprüfung von über 
taufend Tarifen darauf hin, ob und in welcher Art Abmachungen für 
Haus arbeiter darin enthalten feien, folgende Antwort: 

Es fanden fi in 86 Tarifen Bereinbarungen, die neben oder mit 
den Betriebsarbeitern auch Hausarbeiter oder nur dieſe betrafen, und zwar 
galten diefe Tarife für folgende Gewerbezweige: je 1 Induſtrie der 
Steine und Erden fowie der Metallverarbeitung; ji 3 Induſtrie ber 
Holze und Schnikftoffe fowie der Nahrungs- und Genußmittel; 4 Leder⸗ 
und Gummiwareninduſtrie; 5 Bapierinduftrie; 8 Bervielfältigungsinduftrie; 
26 Belleidungsinduftrie; 31 Spinuftoffinduftriee 5 Tarife betrafen nur 
Hausarbeiter, in den anderen maren fehziamal die Löhne der Haus⸗ 
arbeiter denen der Betriebsarbeiter gleichgeitellt, neunmal war ihnen ein 
Zuſchlag zu den Löhnen der Betriebsarbeiter fir Benupung eigener Be» 
triebsmittel zugefichert, dreizehnmal war die Mitgabe von Heimarbeit an 
Betriebsarbeiter unterjagt, neunmal wurde letzteres filr dringende Fälle zu— 
gelafien, achtmal war die Ausgabe von Heimarbeit überhaupt verboten, 
viermal war auch Heimarbeitern Urlaub gefihert; zweimal die Schlichtung 
von Streitigleiten vorgefehen; einmal war eine Schledhterftellung der Haus» 
arbeiter durch niedrige Kühne vereinbart; neunmal war die Urbeitszeit der 
Hausarbeiter durch Vorſchriften Über die Arbeitsmenge geregelt. 

Aus Bayern wird berichtet: Tarifverträge beftehen Hr für die Herren. 
konfektionsſchneiderei, die Schuhinduftrie, die Haar⸗, Boiſten- und Binjel- 
indujirie, die —— Perlmutterknopfinduſtrie, die Spielwarenherſtellung, 
Korbmacherei und Weberei in Oberfranken, die Bleiſtift- und Portefeuille⸗ 
induftrie in Mittelfranfen, fowie für die ſchwäbiſche Strohhutnäherei und 
-Garniererei, Strohtafchenflechterei, Bitrfteneinzieheret und Tütenkleberei. In 
anderen Hausinduftriezweigen, wie in der in Mittelfranten heimiſchen Näh— 
nadel- und leonifhen Induſtrie, der Wirkerei und Striderei, der Knopf: 
und Holzipielmareninduftrie, der Handihuhnäherei ijt eine Entlohnung nad) 
den Lohnſätzen für die Fabrikarbeiſer der gleichen Induſtriezweige vereinbart, 
wobei bisweilen noch Zufäge für Werkftätten, Beleuchtung, Beheizung uſw. 
gewährt werden. : 

An Württemberg ift in einer Reihe von Induſtrien, die neben Betriebs⸗ 
arbeitern auch Heimarbeiter bejhäftigen, durch Aufnahme befonderer Lohne 
beftimmungen in bie Tarife die Entlohnung der Heimarbeiter geregelt 
worden, fo in der Harmonifas, in der Lederhandſchuh⸗, der Lederwaren⸗, 
Reife» und Sportartifelinduftrie, der Bürſten- und Winfelinduftrieg ber 
Zigaretten, Schuh-⸗, Kartonnagens, Perliafhen- und Buchbinderinduftrie 
mit Tittentleberei, der ®münder Edelmetallinduftrie und im Schneidergewerbe. 
In den meilten Tarifen ift die Lohnfeftfegung grundfäglic fo geregelt, dab 
fiir die Heimarbeiter bei gleicher Arbeit die gleihen Löhne zu bezahlen find 
wie für Arbeiter im Betrieb. 

Im allgemeinen beflehen in denjenigen Induſtriezweigen, in 
denen vorwiegend Männer Heimarbeit verrichten, Reichötarifverträge 


_mit Stüdlohntarif. Dagegen meifen diejenigen Induſtriezweige, Die 


ausfchliegli” oder überwiegend Frauen in Hausarbeit bejchäftigen, 
entweder keine oder unzulängliche tarifliche Beltimmungen über die 
Löhne der Hausarbeiter auf. Praktiſch ift Die Anmendung eines 
Zeitlohntarifs, der für die Betriebsarbeit beftimmte Stundenlöhne 
vorfieht, auf die Hausarbeit nur dann möglich, wenn die Hausarbeit 
fit) von der Betrieb3arbeit nicht unterfcheidet. 

In weiten Umfang ift. in der Bekleidungsinbuftrie Das 
Arbeitsverhältnis tariflich geregelt. Die Tarife unterteilen Die ein- 
zelnen Arbeit3porgänge unter Berüdfichtigumg der verfchiedenen Aus» 
führungs- und Berarbeitungsarten. Für jede Teilarbeit ijt der ent» 
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ſprechende Teillohn oder bei den Zeitakkorden die entſprechende Zeil: 


zeit genau feftgelegt: Der Geſamtſtücklohn oder die Gelamtftücdzeit 
wird aus der Summe der Teilarbeiten errechnet; im Zeitakkord wird 
dann die Gefamtzeit mit dem örtlichen Stundenlohn der betreffenden 
Arbeitergruppe vervielfältigt. So weiſt 3. B. die Zeittafel der Reichs— 
tatifgemeinfchaft für Die Mapfchneiderei insgefamt 406 Grund und 
Teilarbeiten auf, aus denen jede8 Stüd einer beliebigen Berarbeitung3« 
und Ausführungsart errechnet werden kann. Für die Bauarbeiter 
in der Herrenmaßfchneiderei, in der Uniformlieferungsfchneiderei der 
Herrenktonfektion, in der Gummimänteltonfeltion find Die Löhne durch 
Reichdtarifverträge einheitlich geregelt. Für die Hausarbeiter gelten 
dabei diefelben Lohnfäge, wie fie für die Werkjtättenarbeiter feſtgeſetzt 
worden find, meijt unter Gewährung eines befonderen Zufchlag3 von 
etma 10°, bis 174,9, auf die Lohnſätze zur Abgeltung der Auslagen 
für Beleuchtung und Heizung der eigenen Wrbeitsftuben und zur 
Dedung fonftiger allgemeiner Untoften. Im Effener Konfektions— 
gemwerbe findet der Reichätarif der Herrenkonfeltion feine Anwendung, 
da die Mehrzahl der befchäftigten 500 Hausarbeiter nicht organiliert 
ift; die Entlohnung erfolgt vielmehr auf Grund ftillfcehweigender. Ver— 
einbarung der beteiligten Arbeitgeber nach den für Werkitattarbeiter 
gültigen Akkordſätzen des Tarifvertrages für die Efjener Kleider: und 
Wäſchefabriken. Ebenſo in der Bielefelder und Serforder Wäfchenäberci. 


In anderen Zweigen der SKonfeltionsinduftrie find die Löhne in 

bezirklichen oder örtlichen Tarifverträgen vereinbart worden. In Braune 
ſchweig fhwantten die Stundenlöhne der in dev Wäſchekonfektion beſchäf⸗ 
tigten Seimarbeiterinnen zwifhen 85 und 40 Pfg. und ftiegen in 
Einzelfällen bis auf 50 Pfg. Im der Mäntelnäherei wurden Löhne von 
durchſchnitttlich 25 Pig. ſtündlich erzielt. Im Bezirk Frankfurt wird vom 
1. März 1926 ab in.der Damen⸗ und Kinderwäfhenäherei ein Stunden» 
lohn von 50 Pig. gezahlt. In der Breslauer Wäſchekonfektion ſchwankten 
die Löhne zwifhen 23 und 33 Pfg. in der oberfchlefifhen Anzlge- und 
Mäntelltonfettion zwifhen 20,8 und 21,4 Bfg., in der Erfurter Damen 
mänteltonfeltion errechnete ji) der Stundenlohn für Akkordnäherinnen auf 
44 Pig. In der Hamburger Schneiderei ſchwankien die Stundenlöhne 
zwiſchen 25 Pfg. und 1 Marl, in der Wäfchenäherei zwifchen 15 und 96 Pfg. 


Sn der Tertilinduftrie wiefen die Lohn- und Tarifverhältniffe 
noch größere Berfchiedenheiten auf. 


So lagen in Oberſchleſien nur drei Tarifverträge vor, von denen ber 
eine in der Wollwareninduftrie Leobſchütz, der infolge Eingreifens des 
Fachausſchuſſes Ratibor zuftande kam, Mindeftlöhne von 20,2 Pfg. vor» 
fieht, die jedoch nicht immer erreicht wurden. Die tatfähli erzielten 
Stundenverdienfte bewegten fi zwifchen 10 und 26 Pfg. Sn ber ober> 
ſchleſiſchen Gardinen- und Spitzeninduſtrie, für die ein Tarifvertrag nicht 
bejteht, wurde duch den Fachausſchuß ein Mindeftlohn von 15 Pig. jeft- 
gejegt. In einer Wäſcheknopffabrik wurden bei einem Probeaufheften der 
Knöpfe Stundenverdienjte von 67/,—121/, Pig. erzielt. Im Breslauer Be- 
zirt kommen die Handweber unter Mitwirtung der Ehefrauen,” die das 
Spulen ausführen, faum über einen Wochenlohn von 10O—12 Dark hinaus. 
Den Eichsjeldifhen Handiwebern wird nad) ſchweren Kämpfen auf Örund einer 
anfangs nicht beachtelen, jet eingehaltenen Feſtſetzung des Fachausſchuſſes ein 
Durchſchnittslohn von 35—38 Pig. gewährt. Achnlihen Schwierigkeiten begegnet 
die Feitfeßung der Löhne in der Wollhäfelei und Handftiderei. Hier wurden 
im Erfurter Bezirk duch den Fachausſchuß Entgelte feitgefeßt, die einen 
Mindeftftundenlogn von 17 Pfg. fiir Stapel» und 22 Pfg. für Modeartikel 
ergeben. Der Beſchluß wurde von dem Neihsarbeitsminifter beftätigt. Die 
Fabrikanten erhoben Anfang des Berichtsjahres gegen die Sätze des Felt: 
ſetzungsbeſchluſſes Einſpruch und erklärten fie für nit tragbar, da ihnen 
der Weitbewerb auf dem Weltmarft unmöglid gemadht werde Sie 
beantragten Herabjegung der Lohnfäge einheitlih auf 12 Pig. Der Yadı- 
ausſchuß lehnte diefen Antrag ab, glaubte aber den Gegengründen ber 
Arbeitgeber joweit Rechnung tragen zu miüjjen, daß er eine Ermäßigung 
der Sätze feines erſten Beſchluſſes vornahm. Diefem Abänderungsbeſchluß 
wurde vom Reichsarbeitsminiſter die Beſtätigung verſagt, fo daß der erſte 
Beſchluß Necistraft behielt. In der gleichen Gegend werden beim Auf: 


ſteckel von Sidyerheitsnadeln auf Mäppchen und beim Einztehen und Ver: _ 


fnoten von Fäden in Warenetifeiten Stundenverdienfte von 14—16 Pfg. 
erzielt. In München ſchwanken bie in der Striderei, Häfelei und Stiderei 
bezahlten Stimdenlöhne zwifhen 7 und 15 Pfg.; nur wenige Arbeiten 
werden mit 20 Pfg. bezahlt. 

Bei Beachtung der Tarife erreichten Helmarbeiter in der ſächſiſchen 
Weberei, der Strumpf: und Handſchuhinduſtrie Stundenlöhne von 30—40 Pig. 
Sn der Rofamenteninduftrie billigt zwar der Lohntarif den Hausarbeitern 
diefelben Löhne zu wie den Betriesmbeitern. In Wirklichkeit aber machte 
fih vielfach infolge ſchlechter Gefchäftslage Lohndruck bemerkbar; die Durch— 
fchnitisverdienfte betrugen 10 - 12 Pfg.; nur ganz vereinzelt find Stunden» 
verdienjte yon 20 Pfg. feltgejtellt worden. Am ungünftigften lagen die Ver— 
bältniffe in der von der Mode nicht mehr begünftinten Knopfhäkelei. Der 
Durchſchnittsſtundenverdienſt betrug bei Stapelartileln 6--8 Big.; e8 wurden 
aber auch Löhne von 4 Pfg. feitgeftellt. Beim Spulen von Seidenfnöpfen 
wurden in Wiefa Ninderfiundenlöhne von 8 Pfg. feftgefliellt; im Betrieb ver— 
dienten die Ninder innerhalb der nefeglichen Arbeitszeit in der Woche 1,50 Dit. 

Die Yohne der Hausarbeiter waren auch im Bezirk Zwickau, fofern nicht 
tarifliche Vereinbarungen befrenden oder der Fachausſchuß für Hausarbeit ein 
Diindeitentgelt beitimmt hatte, in der Regel fehr niedrig. Cine Ausnahme 
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hiervon fand fih bei den Tuchausnäherinnen in Krimmitſchau: ſie erhiellen 
nad Tarif 40 Pfg. Stundenlohn, für beſonders gute Leiſtungen 3 Pig. 


Zufhlag. Ihre Tätigkeit bedarf allerdings ganz befonderer Kunfifertigfeit,. 


die fie fich entweder durch längere liebung in der Fabrik oder durch Beſuch 
der Webereifahihule aneignen. Die Ausnäherinnen der Heichenbacher 
Tuchfabriken erhielten dagegen in der Hausarbeit nur 27 Pfg. Stundens 
lohn, obwohl ihnen tariflid” der Lohn der Betriebsarbeiter, 46 Pfg , zuftand. 
Auch die im felben Gewerbezweig befhäftigten Stückeausputzerinnen erreichten 
den ihnen nad dem Tarif zu zahlenden Stundenlohn in feltenen Fällen. — 
Die Hausarbeiter der Sticdereie und Spipenindufirie erzielen Stundenlöhne 
von 8 bis 12 Pfennigen; die fchlehte Geſchäftslage gerade in diefer In—⸗ 
duftrie trug dazu bei, daß die Löhne durch Unterbietung noch weiter herab: 
gedrückt wurden. Die Arbeiterinnen im Betriebe verdienten etwa das Doppelte, 
3.8. Rohausbefjerinnen von Stidereien für 100 Fehler 85 Pfennig, die Haus⸗ 
arbeiter dagegen nur 40 Pig. Wiederholte Nüdipraden mit Arbeitgebern zum 
Bwede einer Zohnaufbeijerung für ihre Hausarbeiter blieben faft alle erfolglos, 
Für die jogenannte Spachtel-Rohnäherei ſchwankte der Stundenverdienft 
zwifehen 15 und 40 Pfg. Um bier einheitlihe Entlohnung herbeizuführen, 
hat der Zwickauer Fachausſchuß für Hausarbeit auf Antrag des Gewerk⸗ 


vereing der SHeimarbeiterinnen einbeitlihe Löhne feitgefegt und für vers - 


bindlich erflärt. — Für die Hausarbeiter der Perlftiderei hat derfelbe Fach⸗ 
ausfhu einen Mindeftlogpn von 17 Big. beftimmt; die bisher gezahlten 
Löhne ſchwankten zwifhen 8 und 25 Pig. Für die gleiche Tätigkeit in der 
Fabrit wurden 36 Pfg. Stundenlohn gezahlt. — Bei ber im Erzgebirge 
weitverbreiteten Spigenflöppelei konnten Arbeiterinnen 5—15 Pig. Stunden» 
lohn erreihen. In Sacfen liegen Tarifverträge für die Weber einzelner 
Bezirte, Bofamentierer, Handfhuhnäher und Bordierer vor. In ber 
ſächſiſchen Filzinduftrie dürfen nad dem Tarifvertrag vom 26. März; 1924 


Heimarbeiter und SHeimarbeiterinnen, deren Entlohnung nit durch bes - 


funderen Tarif geregelt ift, in der Entlohnung nicht Schlechter geftellt werden 
al® die in den Betrieben mit gleicher Urbeit und bei gleihen Voraus— 
jegungen Beſchäftigten. Für die meiften Heimarbeiter des Bogtlandes, die 
in der Stiderei-, Spitzen⸗, Spachtel- und Gardineninduftrie beichäftigt find, 
beitehi ein Lohntarif nicht mehr. 

Sn der Hamburger Stiderei, bei der Anfertigung von Berlarbeiten, 
Häteleien, Siridereien, beim Filieren und ähnlichen Handarbeiten wollen 
die Heimarbeiterinnen ſchätzungsweiſe zwifchen 5 und 60 Pfg. in der Stunde 
verdient haben. Als Mittel find 23 Pfg. anzunehmen. Der niedrigfte 
Stundenverdienft wurde bei der Anfertigung von MWWeißftidereien, Loch» 
und Nichelieuarbeiten, die höchite Entlohnung beim Namenftiden und beim 
Zufammenftellen der fertigen Handarbeiten erzielt. Trotz diefer auffallend 
niedrigen Nöhne haben dev Gewerkverein der Heimarbeiterinnen und ber 
Deuiſche Belleidungsarbeiterverband die Prüfung der Löhne durch den in 
Hamburg beitehenden Fachausſchuß zurzeit nicht für zweckmäßig erachiet, 
weil einerjeitS8 die Hausarbeiter zum größten Teil nicht organifiert feien 
und zum aideren ein Abwandern der Hausarbeit nad) Gegenden mit 
niedrigerer Entlohnung befllchtet wurde, wenn in Hamburg für diefe Heim- 
arbeit den dortigen Lohnſätzen entſprechende Löhne feftgefeßt würden. Guten 
Verdienft Haben die Heimarbeiterinnen bei der Gummimäntelgerftellung, 
wo eine DurhfchnitiSarbeiterin mindeftens 60 Pfg. in der Stunde ver= 
diente. Auch in der Siramattennäherei find die Köhne der zunnt 
als verhältnismäßig gut zu bezeichnen. “Hier ſchwankt der Verdienſt zwifchen 
25 und. 70 Big. in der Stunde, woraus fi ein durchfchnittliher Stundens 
verdienft von 48 PBfg. errechnet. 

In Baden find ausführlide Erhebungen über die Seidenbandiweber 
des Hotzenwaldes vorgenommen worden, bie zur Feſiſtellung eines erheblichen 
Rüdganges führten (von 536 Bandivebeftühlen auf 242 im Jahre 1924 und 
100 im Herbſt 1925) als Folge des kataftrophalen Geſchäftsrückganges der 
Seidenbandinduftrie. „Die on 3—4 ın langen, 1,5 m tiefen und 2,5 m 
hohen Bandiwebeftühle bedingen eine gemifje Größe des Arbeitsraumes. 
Wo die vorhandene Höhe im Haufe zur Unterftellung des Webftuhles nicht 
ausreichte, half man fih durch Tieferlegen des Fußbodens oder Aufbau des 
Dachſtockes. Da die Arbeit große Eorgfalt, Neinlichleit und gutes Licht 
verlangt, ift der Zuftand des Arbeitsraumes durchweg als gut zu bezeichnen. 
Bei der erften Aufſtellung des Webftuhles erhebt die Fabrik von dem Weber 
ein fog. Standgeld in Höhe vun 2ORM., als Unterpfand fürforglihe Behandlung. 
Bei Aufgabe der Arbeit wird dieſes Standgeld zurüderjtattet. Die Elektro— 
motore find Eigentum der Hausarbeiter, ebenfo die Spulmafcdine. Die 
Zettel werden den Arbeitern fertig ing Haus geliefert nebit der dazugehörigen 
Menge von Spulen. Das Aufmachen, Einziehen, Undrehen, etwaiger Laden: 
wechſel iſt Aufgabe des Heimarbeiters. Diefe Vorbereitungsarbeiten nehmen 
gewöhnlich einen Zeitaufwand von mehreren Tagen in Anſpruch. Für das 
Aufmachen wird ein Zufhlag von 109%, zum Weblohn bezahlt. Für Ein 
ziehen und Ladenwechſel werden ebenfalls Meinere Vergütungen gemährt, 
doch entſpricht die Entfhädigung nit dem Zeitaufwand. Für Zus und 
Abtransport der Ware erfolgt ein Rohnabzug in Höhe von 5%, von Brutios 
lohn. Die Löhne find tariflih geregelt. Die Angaben über die erzielten 
Stundenlöhne ſchwanken fehr. Wir fanden Angaben von 20—50 Pf. nad 
Abzug der Stromfoften, Steuern und Verfiderungsbeiträge, je nachdem ob 
Geide oder Stunftfeide zu verarbeiten find, ob der Faden leicht läuft oder 
dur Reigen der Fäden häufige Arbeitsunterbrechungen entjtehen. Die Tat⸗ 
lade, daß die Fabrikarbeiter der Bandfabrilen höhere Stundenverbienfte er= 
zielen, ift darauf zurückzuführen, daß die Webſtühle in der Fabrik bedeutend 
gröger find, jo daB an einem Stuhl eine weit größere Zahl von Bändern 
läuft.“ Da die Bewirtihaftung von Grund und Boden in diefer Gegend 
ein Uebermaß an Arbeit umd Koſten bedingt, ift die Verwertung der 
landiirtfchaftliden Produkte nicht oder nur zu Preifen möglid, die denen 
des Flachlandes weit nachſtehen, da beträchtliche Transportfoften zur Bahn 
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zu Laften des Produzenten gehen. Wegen der abgefchiedenen Lage kommt 
auch die Annahme von Yabrifarbeit nicht in Srage. Den Bemühungen ber 
Gewerbeauffiht tft es gelungen, zwei Betriebe für die Anfiedlung von 
Induſtrie in jener Gegend gu geivinnen. 

Aeußerſt ungünftig liegen die Arbeits» und Lohnverhältniſſe in der 
Badifhen Blumen-Hausinduftrie. Infolge Ichärfiter ausländifcher Konz, 
kurrenz find die Preife und demzufolge auch die Herftellungstöhne für Toten- 
ranzblumen fo gedrüdt, dab Stundenverdienfte von 12 Pfg. fhon zu den 
Seltenheiten gehören. Im Durchſchnitt wird mit diefer Arbeit nicht mehr als 
5—10 Pfg. die Stunde erzielt. Infolgedefien befaſſen fich in Baden haupt- 
ſächlich ſchulpflichtige Kinder oder alte rauen die ſonſt feinen Erwerb nach⸗ 
gehen können, mit der Anfertigung der Totenkranzblumen. Daß geitbie 
Arbeiterinnen auch befjere Löhne erzielen können, liegt auf der Hand. Eiwas 
günftiger liegen die Verhältniffe in der Braut» und Kommunionkranz-Haus⸗ 
indnftrie. Hier konnte fogar in einem Fall ein Stundenverdienit von 10 Pfg. 
ermittelt werden. Bei den Betriebsbefihtigungen führten die Blumenfabrikanten 
‚lebhafte Klage über die Konkurrenz aus anderen deuifhen Ländern. So 
brachte ein Fabrilant den Nachweis, dag Blumen aus fähfiihen Yabriken 
zu einem Preis angeboten werden, der nicht einmal ausreicht, die Dlaterial- 
toften und Bindelöhne zu deden.“ (Schluß folgt) W. 


Abänderung der preußiſchen Ausführungsbeſtimmungen zum Kinder⸗ 
ſchußgeſetß vom 30. November 1903 gemäß der Geſetzesänderung betreffend 
Kinderarbeit in gewerblihen Betrieben (vgl. XXXIV, 841) bringt ein 

emeinfamer Erlaß des Handelsminifters, der Miniiter des Innern, für 
iffenfchaft, Kunſt und Volksbildung und für Volkswohlfahrt vom 
3. Mai 1926, zugleich mit einigen andermweitigen, der heutigen Sad)» 
lage entſprechenden Aenderungen diejer Ausführungsanweifungen. Neu 
aufgenommen ift in die Ausführungsbeitimmungen von 30. November 1908 
(vgl. XIII, 305.) die Regelung von Uusnahmen für die Be» 
el Bund von Kindern bei öffentliden und nichtöffent— 
ihen Lichtſpielaufnahmen. Einem fchriftliden Antrag auf Be— 
freiung, der den Inhalt der unter Milwirkung von Kindern zu drehenden 
Szenen, bie Bahl der erforderlichen Kinder, fir kindliche Einzeldarfteller 
enaue Perſonalien und ſchriftliche Einwilligungserllärung ‚ihres gejeglichen 
ertreterd und des Schulleiters, und Ort und Zeit der Aufnahme anzugeben 
dat, kann bei Beachtung der gefeglichen Berpflihtungen (bezüglich eventueller 
Schädigung der Kinder und der Anhörung des Sugendamts und bei ſchul⸗ 
pflihtigen Kindern dev Schulauffichtsbehörde) unter folgenden Bedingungen 
ftattgegebett werden: Kinder dürfen nicht in der Zeit von acht Uhr abends big 
acht Uhr morgens, ſchulpflichtige Kinder auch nicht vor dem Vormittags- 
unterricht befchäftigt werden. Die Befchäftigung während der linterrichtgzeit 
bedarf der fchriftlihen Zuſtimmung des Schulleiter. Die Dauer der Be— 
ſchäftigung darf einjchließlich Arbeitsbereitfchaft und der An» und Auskleidezeit 
vier Stunden nicht Überfteigen. Ausnahmen davon können für Außen» 
aufnahmen und Kinder in Einzelrollen zugelafjen werden. Bei Aufnahmen 
unter Mitwirkung von Kindern dürfen nur mit Dattglas verglafte Lampen 
oder Duedfilberdampfgaslampen verwandt werden. Die Beleuchtungsdauer 
darf jeweils zehn Minuten nicht üÜberfteigen und Kinder dürfen nur jolange, 
als für die Aufnahme unbedingt notwendig ift, in den Aufnahmeräumen 
bleiben. Für die übrige Zeit find geeignete Uufenthaltsräume, zu denen 
nur Aufjichtsperfonen und Yamilienangehörige der Kinder Zutritt haben, 
fowie nach Gefchlehtern getrennte Umfleideräume vom Unternehmer bereit- 
zuftellen, außerdem ift für ausreichende Verpflegung, für peinliche Sauberfeit 
der Koſtüme, Beriiden ufw. und für dauernde Benuffihtigung der Kinder 
dur eine geeignete Perjönlichleit zu forgen. Werden zehn oder mehr 
Kinder beihäftigt, fo obliegt die Auswahl der Auffihtsperfon der unteren 
Berwaltungsbehörde im Einvernehmen mit dem Jugendamt. 

Die Gefepesbeftimmung über die Borausfegung der Beſchäftigung 
von Kindeın unter drei Jahren wird in der preußiſchen Wusführungs- 
anweiſung dur die genauere Definition ergänzt, daß ein Intereſſe der 

Kunft und Wifjenfhaft z. B. nicht vorliegt, „wenn ohne Schädigung der 
mit dem beirefjenden Film verfolgten fünjtlerifhen oder wifjenfchaftlichen 
Ziele die Kinderjzenen geftrihen, die Kinder unter drei Jahren Durch über drei 
Jahr alte oder durch andere Regiemaßnahmen erjegt werden können.“ Die Zu: 
lafjung von Kindern unter drei Jahren wird außerdem nod von der 
Durdführung nachſtehender Beitimmungen abhängig gemadt: fie dürfen 
nicht bei. künſtlichem Licht aufgenommen werden, müſſen mwährend ihres 
Aufenthalte® an der Betriebsjtätte, die einfchließlih der Aufnahme zwei 
Stunden nicht Überfchreiten darf, der Obhut einer beamteten oder ſtaatlich 
anerlannien Säuglingspflegerin anvertraut fein. Bei ungflinftiger Witterung 
hat der Unternehmer ſür den Transport diefer Kinder in gefchloffenem Wagen 
Sorge zu tragen. 

Zur Erleihterung der Veberwahung der Durchführung der Schutz⸗ 
beſtimmungen bat der Unternehmer im Hall der Ausnahmebewilligung den 
Beginn der unter Mitwirtung von Kindern ftattfindenden Aufnahmen 
ſpüteſtens 24 Stunden vorher der fitr die Betriebsftätte zuftändigen unteren 
Berwaltungsbehörde mitzuteilen und beftinmte Angaben tiber die mit» 
wirkenden Kinder zu maden. 

Sänzlih in Fortfal kommt der damals als Vebergangsbeitimmung 
erlaffene Teil der Ausführungsanmwelfung vom 30. November 1903 über 
„Bulaffung von Ausnahmen fir bie Beihäftigung von Kindern beim Aus⸗ 
tragen von Waren und bei fonftigen Botengängen.“ Weitere Nendermugen 
beitehen hauptjächlich in der Berückſichtigung neuerer Geſetze (Reichsjugendwohl⸗ 
fahrtsgeſetz, Jugendgerichtsgeſetz), der Auffichtsbefugnifje des Jugendamts uſw. 
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Die Einführung von Grubenkontrolleuren aus den Reihen der 
praktiſch erprobten Hauer iſt durch Erlaß des Miniſters für Handel und 
Gewerbe am 19. April 1926 angeordnet worden. Den Anlaß dazu haben 
die größeren Unglücksfälle gegeben, die ſich in den vorigen Jahren auf den 
Steinkohlenbergwerken des weſtfäliſchen Bezirkes ereignet haben. Die 
Regierung erwartet von der neuen Einrichtung, daß durch das vermehrte 
Intereſſe der Belegſchaft die Grubenſicherheit gefteigert werde. Die 
Örubenlontrolleure find Hilfsarbeiter der Bergbehörde, der fie zugeteilt 
find. Sie haben die Befugnis, die in ihrem Bezirk gelegenen Gruben 
zu befihtigen und zu befahren, find jedoch nicht zu felbjtändigen Anordnungen 
berechtigt. Sollten fie ohne Teilnahme des Revierbeamten Befihtigungen 
vornehmen, fo haben fie die Begleitung eines Werksbeamten nachzuſuchen. 
Es fol ihnen jedoch auf Wunſch die Möglichkeit gegeben werden, allein mit 
den Ürbeitern zu fprechen. | 


Bezahlter Urlaub für die im Stundenlohn und Aftord beichäftigten 
Arbeiter wird, wie in der Zeitſchrift „The-Iron Age“ vom 17. Septenber 
1925 berichtet wird, von der amerilanifhen Firma Norton-Co. in 
Worceſter, Maſſ., Fabrik fiir Schleif> und Mahlmaſchinen, durchgefiihrt. Die 
1919 eingeführte Einrihtung, die einen wichtigen Teil der Perfonalpolitit 
der Yirma bildet, hat die an fie gefnüpften Erwartungen volllommen 
erfüllt. Diejes Ergebnis ift befonder8 bemerkenswert, weil die Urlaubs⸗ 
einrichtung nicht in erfter Linie als eine fozinle Maßnahme ind Auge gefaßt 
und durchgeführt wurde, fondern vor allem auch mit dem Ziel eines in Dollar 
und Cents auszudrildenden Ergebniffes. Ueberdies hegte man die Erwar- 
tung, daß der Urlaub die Beftändigfeit des Arbeitsvorganges ginftig 
beeinfluffen werde, indem er die Ausfälle vermindert, hochwertige Arbeitss 
fräfte für das Unternehmen gewinnt und die Moral an allen Stellen Hebt. 
Irgendein Gedanke an eine „verjtedte Prämie” wurde von ber Geſellſchaft 
dabei nicht gebegt. 

Bon der 2100 Dann Starten Belegihaft werden 1900 im Stundenlohn 
oder Akkord bezahlt, die anderen ftehen in feftem Gehalt. Ueber 1280 kommen 
in den Genuß der Urlaubseinrichtung auf Grund der Dauer ihrer Dienft- 
eit; fie erhalten aljährlid mindefitens eine Woche Urlaub mit voller 
Berablung, Eiwa 50 Urlaubsberedhtigte erhalten zwei Wochen Urlaub, well 
fie fhon 25 Jahre oder länger beim Werk tätig find, und 150 andere, weil 
fie im Gehalt ftehen. (Alle nicht im Ürbeiterverhältnis, fondern im Gehalt 
—— Werkangehörigen erhalten, wie überall, zwei Wochen bezahlten 

rlaub.) ’ 

Die glnftige Wirkung auf Werk und Arbeiterfhaft wird auch von den 
Arbeitern anerlannt, befonder8 auch infolge des Neides ihrer Kollegen bei 
anderen Werten, die feinen Urlaub Haben. Keinesfalls wurde ber falfche 
Eindrud erwedt, daß es fi um eine Art von patriarhalifher Bevormundung - 
Handele, die ja der Durchſchnittsamerikaner durhaus nicht leiden Tann. 

Die geltenden Beftimmungen über den Urlaub find kurz 
folgende: 

Jeder im Stundenlohn oder Akkord befchäftigte Urbeiter, der mindeftens 
drei Sabre in der Stammrolle der Firma geitanden bat, gleichgültig ob 
feine Tätigkeit ununterbroden war oder. nicht, bat vhne weiteres Anspruch 
auf einen bezahlten Urlaub von einer Woche. Ein Vorarbeiter (Werkfüihrer) 
erhält zwei Wochen, ein HilfSauffeher eine Woche oder, wenn er fünf Dienft- 
jahre hinter fi Hat, zwei Wochen Urlaub. Hat der Urbeiter eine unters 
brochene Dienftzeit, jo muB er zur Erreichung des Urlaubsanſpruchs vor dem 
1. Zuni in der Arbeiterlifte geftanden haben. Kommt ein Arbeiter zur 
Entlafjung, ehe fein Urlaubsanſpruch begann, fo verliert er feinen Anſpruch. 
Der SKriegsdienft" wird auf die verlangte dreijährige Werksangehörigkeit 


‘angerechnet. 


Die Berehnung ber Bergütung für den Urlaub wird fehr 
großzügig. behandelt. In feinem Yal darf ein Arbeiter weniger erhalten 
al8 feinen Stundenlohn multipliziert mit der durchſchnittlichen Leiftung 
feiner Betriebsabteilung während der vier dem Urlaub vorausgehenden 
Wochen. Dabei fpielt es feine Rolle, ob er felbft aus irgendeinem Grunde 
in diefer Zeit abiwefend und fein Verdienft gering war. Wenn 3.8. ein 
Betrieb durchſchnittlich fünfzig Stunden in der Woche arbeitete und fein 
Stundenlohn betrug 60 Cents, fo erhält er als Urlaubsvergütung 30 Dollars, 
Sein wirklicher Verdienst in den vorausgehenden vier Wochen wird nur dann 
für die Urlaubsbezahlung zugrunde gelegt, wenn er über Die auf der 
Grundlage der Leiſtung feines Betriebes errechnete Verdienſthöhe hinaus— 
geht. Die Urlaub3vergütung wird im voraus bezahlt. 

Die einzelnen Urlaubszeiten werden gut verteilt; jeder Vorarbeiter 
fertigt einen Man für feine Abteilung an, fo dab feine Abteilung nie zu 
tnapp bejegt iſt; die befonderen Wünſche der einzelnen Arbeiter fann er 
dabei nad Möglichkeit berüdfichtigen. In diefer Hinficht find Schwierigkeiten 
nicht aufgetreten. 

Die Mehrzahl der Urlaubsfälle liegt zmwifhen dem 1. Kult und dem 
1. September, was auch im Intereſſe der Geſellſchaft liegt, weil ja dieſe 
Beit im allgemeinen nicht die geſchäftsreichſte des Jahres darſtellt. Doc 
braudt der Urlaub nicht unbedingt in die Sommermonate gelegt zu werden; 
vielmehr werden 3. B. Arbeiter, die Freude am Fiſchen haben, ihre Urlaubs— 
woche in die Forellenzeit im Frühjahr legen, während andere ihren Urlaub 
im Spätherbfi zur Jagd nehmen. Es müſſen aber zwifchen zwei Urlaubs» 
— mindeſtens ſechs Monate liegen, weil ſonſt die beabſichtigte Wirkung 
es Urlaubs vereitelt werden würde. 

Beſonders bemerkenswert iſt die Beſtimmung, daß jeder Urlaubsberechtigte 
einen Urlaub auch nehmen muß. Die Frage, ob ein Arbeiter auf Wunſch 

ch ſeinen Urlaub abgelten laſſen, und während der Urlaubszeit weiter 
arbeiten kann, fo daB er die Arbeit dieſer Woche doppelt bezahlt erhalten 





würde, trat fehr bald auf und murde anfänglih von Fall zu Fall ent» 
ihieden. Ju manden Fällen baten Arbeiter um diefe Regelung, weil fie 
einen Geldzufhuß zur Beltreitung von Ausgaben fir Krankheiten oder 
andere undorhergefehene Koften benötigten. Aber fchließli wurde nad 
eingehender Beratung mit der medizinifchen Abteilung des Werkes eine 
bindende Beltimmung des Inhalts Herausgegeben, daß jeder Arbeiter 
feinen Urlaub zu nehmen habe, wenn er irgendwie in den Genuß 
der ganzen Einrichtung gelangen wolle. Denn man vertrat den Standpuntt, 
baß der Zwed der Urlaubseinrichtung nicht folgerichtig erfüllt wiirde, wenn 
in folden Fällen Ausnahmen gemadt würden. Wenn Arbeiter in gelds 
lihe Berlegenheiten fommen, fo follen ihnen die auch fonft üblichen Unters 
ftüßungen gegeben werden, aber ſolche Maßnahmen follen nit im Zu— 
fammenbang mit der Urlaubseinridhtung Steben. 

Zum Schluß wird noch ein Ueberblid über die geihictlihe Ent- 
widlung des Urlaubsweſens bei Norton-Co. gegeben. Der widtigite Unter⸗ 
ſchied zwifchen ben urfpränglihen und den heutigen Beftimmungen ift der, 
daß während der erften zwei Jahre die Arbeiter mit zehnjähriger Dienftzeit 
zwei Wochen bezahlten Urlaub erhielten, und dab die Arbeiter, deren drei= 
jährige Dienstzeit unterbrohen war, zur Erlangung der Urlaubsberedhtigung 
mindeitens ſechs Monate in der Arbeiterlifte des Werkes geftanden haben 
mußten. Außerdem wurde uriprüngli für die Berechnung der Urlaubs⸗ 
vergiitung die durchichnittliche LZeiftung des betreffenden Betriebes mährend 
der drei vorhergehenden Wochen herangezogen, was fpäter in vier Woden 
geändert wurde, 

Im Sabre 1932 baute ſich die Urlaubserteilung auf anderen Grund» 
fügen auf. Die verlangte Dienstzeit bei der Gefellfhaft wurde auf fünf 
Jahre feitgelegt, und fein Arbeiter, ungeachtet der Dauer feiner Beihäftigung, 
erhielt mehr als eine Woche Urlaub. Im nächſten Jahre wurde die drei⸗Jahre— 
Vorſchrift wieder eingeführt und im Jahre 1924 die Beltimmung, daß alle 
Arbeiter mit mehr als 25 Dienftjahren zwei Wochen Urlaub erhalten follten. 

Der Bericht jchließt mit der Bemerkung, daß die Frage bezahlten 
Urlaubs für Arbeiter und Arbeiterinnen in Amerita immer mehr in den 
Bordergrund der Aufmerkſamkeit tritt. Zwar beftehe ſchon länger die Ges 
pflogenbeit, den Bureauangeftellten Urlaub zu geben, was wohl hauptſächlich 
damit zufammenhänge, daß fie im feften Gehalt ftehen und daher ihre 
Abweſenheit ſehr geringe, vielleicht Überhaupt keine Mehrkoſten verurſache. 
Dagegen fei bis in die jüngfte Zeit hinein eine Gewährung bezahlten 
Urlaubs in Betrieben und Werkitätten praftifh gänzlich unbelannt geweſen. 
Heute fei jedoh die Einrihtung nicht mehr ganz felten und das weitver- 
breitete Intereſſe hierfür gehe aus den zahlreichen Anfragen bei den Firmen 
hervor, die den Urlaub bereits eingeführt und Erfahrungen vorliegen haben, 
u. a. auch bei der Norton-Co. Ri. Ammon, Dipl.-Ing, Rheinhaufen. 


Ein Verbot der Berarbeitung von Pulver in der Hausarbeit und 
zwar eines Pulvers, das aus einem Gemenge von Salpeter, Schwefel und 
Kohle hergestellt ift, ift durch Verordnung des Reihsarbeitsmintiters 
vom 20. April 1926 — auf Grund des 8 10 Abf. 2 des Hausarbeits- 
nejege® vom 27. Juni 1923 (vgl. XXXIL, 71755.) — mit Wirkung vom 
1. Juli d. Is. ergangen. 

An einem Erlaß des preußifhen Handelsminifters vom 
18. Diai 1926 werden die Gewerbeauffihtsbeamten erfucht, der Durch⸗ 
führung der Anordnung befondere Aufmerffamfeit zuzumenden. Bemerkt 
wird dazu, daß Hausarbeiter, mit der Verarbeitung von Pulver, haupiſächlich 
zur Heritellung von Feuerwerkskörpern, befhäftigt, bisher nur im preußifchen 
Negierungsbezirt Merjeburg und in den Freiſtaaten Anhalt und Thüringen 
in geringem Umfang fejtgeftellt worden feien, daB jedoch mit Nüdjicht auf 
die den Dausarbeitern, ihren Familien und der Nachbarſchaft drohende 
Erplofiong= und Yenersgefahr ein allgemeines Verbot als notwendig eradjtet 
worden fei. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit nnd ihre Bekämpfung. 


Eine Denkſchrift über die Arbeitsmarktlage im bejekten Gebiet 
und dem ehemals befetten rheinifchen Gebiet wurde dem Reichstag am 
4. Mat 1926 vom Reihsminijter für die befegten Gebiete im Einvernehmen 
mit dem Reichsarbeitsminiſter zur Prüfung der Frage überreicht, ob die 
befonders ungünftige Lage eine weitere Ergänzung der bisher getroffenen 
Abhilfsmaßnahmen erforderlid mache. Es wird darin zahlenmäßig nad= 
gewiejen, dab die befetten und ehemals befepten Gebiete am Rhein und 
an der Ruhr in der Vorkriegszeit eine mejentlide Wrbeitslofigkeit wicht 
gefannt hatten — der rheinifchsweftfäliiche Arbeitsmarlt war dauernd auf- 
nahmefähiger als der Arbeitsmarkt im Reichsdurchſchnitt, der auch kaum 
unter dem der übrigen europäifhen Jnduftrieländer lag -—, dab die In— 
dufirie der befepten Gebiete es in den Jahren 1918—1922 trotz des Druckes 
der Befakung verftanden Hatte, fih fo umzuftellen, da die Arbeitslofig- 
feit geringer als im unbefegten Reich blieb, daß dann jedoch in den Jahren 
1924 und 1925 infolge des Ruhreinbruchg, feiner Beendigung und der 
damit zufanımenhängenden Separatijtenpuifche, die belaftend und zeritörend 
auf die Wirifchaft einwirkten, die Rhein- und Ruhrgegend von einer weit 
größeren Arbeitsloſigkeit als die umbefegten Gebiete betroffen worden ift. 
Bejonders ungünftig ift die Lage der Pfalz, für die zu der Tatſache der 
Beſatzung erſchwerend noch die Errichtung der Saarzullgrenze jeit LO. Januar 1925 
hinzukommt, die wirtſchaftlich Zuſammengehöriges künſtlich tremmt. 

Die geſchilderte Entwicklung wird durch folgende Zahlen belegt: Die 
gewerbliche Intenſität Rheinland-Weſtfalens war — nad einem Vergleich 
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der Zahlen von 1882, dem Beginn des induſtriellen Aufſchwungs, mit den 
Zahlen des Berufszählungsjahres 1907 — bereits 1882 größer als im 
übrigen Reichsgebiet und hat ſich bis 1907 abſolut wie relativ noch 


erweitert. Auf 1 qkm entfielen gewerblich tätige Perfonen 

Deutſches Reich Weſtfalen Rheinland Deutſches Reich Weitfalen Rheinland 
1888 13,58 1881 31,82 1° 14, 2,8 
1907 26,69 45,66 64,94 1 1,7 2,4 


Auch für die folgenden Jahre (bis 1911) weifen Zahlen diefe Ent: 
widlung nad. — Daß ber Arbeitsmarkt in Rheinland Weftfalen in der 
Vorkriegszeit dauernd aufnahmefähiger war als im Reichsdurchſchnitt, läßt 
fi aus folgendem Vergleich ber Arbeitslofenziffern der Gewerkſchaften (Ans 
ahl der auf je 100 Mitglieder entfallenden Arbeitslofen) entnehmen: im 
Rohr 1913 gab es im I. Vierteljahr im Deutfhen Reich (ohne Elſaß⸗ 
Lothringen) 2,3 Arbeitslofe, im Rheinland und Weftfalen 1,4 NArbeitslofe; 
in IL. Vierteljahr 2,8 bzw. 1,8, im III. Vierteljahr 2,8 bzw. 2,1, im 
IV. Bierieljahr 5,1 bzw. 2,7, im Durchſchnitt 3,2 bzw. 2,0. Unmittelbar 
nah dem Kriege (die Kriegsjahre find als ungeeignet zum Vergleich ums 
berüdfichtigt geblieben) Hatte das Wirtichaftsleben in Rheinland⸗Weſtfalen 
troß der Beſatzung wieder einen, wenn aud nicht fo erhebliden Borjprung 
vor dem übrigen Neih wie in Vorkriegszeiten. Die Urbeitslofenziffern 
der Fachverbände (Anzahl der auf je 100 Mitglieder entfallenden Arbeits⸗ 
ofen) betrugen für 1922 im I, Bierteljahr 0,3 in Rheinland» Weitfalen, 
1,3 im übrigen Reichsgebiet, im II. Vierteljahr 0,3 bzw. 0,7, im III. Viertel« 
jahr 0,5 bzw. 0,9, im IV. Vierteljahr 2,1 bzw. 3,1, im Durchſchnitt 0,8 
bzw. 1,5. Danady bewegen fich diefe Arbeitslofenziffern im rheiniſch⸗weſt⸗ 
fätifchen Gebiet 1922 etwa auf der halben Höhe der des übrigen Reichs— 
gebietes. In den AUndrangszahlen bei den Arbeitsnachweiſen machen ſich die 
ungünstigen Folgen der Beſatzung allerdings ftärter als bei den Wrbeits» 
ofenziffeen der Fachverbände bemerkbar. 

Dit dem Ruhreinbruch begann die Arbeitslofenziffer im bejegten Ge⸗ 
biet weſentlich über die des unbejepten Gebietes zu ſteigen. Auf je 100 
Mitglieder der Fachverbände entfielen Arbeitsloſe 1918 auf das Reich 5,2, auf 
Rheinland und Weftfalen 2,0; 1922 — 1,5 bzw. 0,8; 19923 — 10,6 bzw. 
14,0; 1924 — 10,4 bzw. 17,9; 1925 — 8,0 bzw. 9,3. — Aus den Zahlen 
geht gleichzeitin hervor, daß eine Beſſerung der ArbeitSmarkilage im Rhein» 
land und Weftfalen nad Abbruch des Kampfes und der Stabilifierung der 
Währung und der WVirtfchaftsverhältniffe im ganzen Reich wohl eingetreien 
ift, daB jedod das alte Zahlenverhältnis zwifchen diefen &ebieten und dem 
Reich nicht wiederhergejtellt ift, daß alfo die Wirtfchaftsitruktur des befehten 
Bebietes eine dauernde Störung erlitten zu haben fcheint. So Haben 3.8. 
die Städte Nahen, Düfjeldorf und Efjen nad) den Zahlen ber bei den Kranken⸗ 
kaſſen Pflichtverficherten einen Rückgang der .erwerbstätigen Bevölkerung um 
etiva ein Zehntel zu verzeichnen. 

Den gleihen Eindrud vermitteln weitere Biffern: Un unterftübten 
Erwerbslofen (bei denen zu berüdfichtigen iſt, daß die Zahlen im befepten 
Gebiet nad dem Ruhreinbruch beſonders hoc erſcheinen, da fie eine große 
Zahl langfriitig Erwerbslofer umfafjen, die man mit Nüdfiht auf die 
befonders ſchlechte ArbeitSmarktlage nah Ablauf ihrer eigentlihen Unter» 
ftügungsdauer nit von der Fürſorge ausſchloß) wurden am 1. Januar 1923 
im gefamien befegten Gebiet (nad dem Stand der Befagung am 15. Auguſt 1924) 
2725 männlide und 247 weiblide, zufammen 2972 Hauptunterftüßungs- 
empfänger gezählt, am 1. Januar 1925 164826 männlide und 10132 
weibliche, zufammen 174958 Hauptunterſtützungsempfänger. Rad den Zahlen 
von 1923 entfielen auf 1000 Einwohner 0,3 Unterftüßte im befepten Ge⸗ 
biet gegenüber 82446 Hauptunterftügungsempfänger — 1,7 vom Tauſend 
der Einwohner im unbefegten Gebiet, nad den Ziffern von 1925 17,6 
(gegenüber 860571 —= 7,3 vom Taufend im a Gebiet). Im Sanuar 
1925 ift alfo, trogdem der Widerftand gegen die Bejapung bereits ein Jahr 
vorüber war, die Zahl der unterjtügten Erwerbsloſen, bezogen auf 1000 
Einwohner im befegten Gebiet, mehr als doppelt fo hoch wie im Durch⸗ 
Ihnitt des unbejegten GebietS, während vor dem Ruhreinbruh nur ein 
Bruchteil der im ganzen Neich gezählten Erwerbsloſen im befepten Gebiet 
unterſtützt wurde. Das Bild tft im Laufe des Jahres 1925 im mefentlichen 
unverändert geblieben, feit Dezember 1925 Hat ſich das Verhältnis ftärker 
zu ungunften des unbeſetzten Gebiets verfchoben, wobei jedoch weſentlich 
zu berücdjichtigen ift, dab von Ende des Jahres 1925 an das gefamte Eins 
bruchsgebiet infolge Räumung in den Zahlen des unbefepten Gebiets erfcheint. 
— Befonders deutlich tritt die Steigerung der Zahl der unterftügten Er⸗ 
werbslofen in einzelnen Hauptinduftrieorten des befegten Gebiets hervor: 
in Gelfenfichen 3. B. betrug die Zahl der Hauptunterfiügungsempfänger 
auf 1000 Einwohner berechnet am 1. Januar 1922 — 0,1, am 1. Januar 
1925 = 23,5, am 1. Januar 1926 = 51,8; in Düffeldorf an deu gleichen 
Stihtagen 1,0, 19,4, 29,6; in Mainz 3,0, 26,7, 40,5 vom Zaufend. Sn 
der beſonders belafteten bayriſchen Pfalz waren Gemeinden wie Kaiſers⸗ 
lautern, Ludwigshafen, Pirmafens und Speyer am 1. Januar 1925, als 
der Reihsdurdichnitt der unterftüßter Erwerbsloſen verhältnismäßig tief 
lag, mit 26,7 bis 79,6 von Taufend der Einwohner unterftüßten Erwerbs- 
(ofen belaftet gegenüber O,1 bi3 0,9 vom Taufend am 1. April 1922. Die 
Zahl der langfriftig (länger als ſechs Monate unterjtügten) Erwerbslofen 
ift gefondert geprüft worden: es entfielen z. B. am 15. September 1924 
auf das bejegte Gebiet 77818 langfriſtig Erwerbsloſe — 7,8 vom Taufend 
der Einmwohner, während im unbefegten Reichsgebiet an biefem Tage 
43513 Erwerbslofe langfriftig = 0,9 vom Tauſend unterftügt wurden. Am 
15. Sunt 1925 entfielen immer noch auf 1000 Einwohner in befeßten ®es 
biet 3,4 vom Tauſend der Einwohner langfriitig Erwerbsloſe gegenüber 
0,4 vom Taufend im unbejegten Gebiet. Da am 15. Juni 1925 im 
befepten Gebiet 80481 Erwerbsloſe Überhaupt unterftügt wurden, befand 


— 
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ſich über ein Drittel der dortigen Erwerbsloſen länger als ſechs Monate in 
Unterſtützung. Auch in der zweiten Hälfte des Jahres 1925 und Anfang 
1926 bleibt das beſetzte Gebiet in dieſer Hinſicht ungünſtiger geſtellt als 
das unbeſetzie Gebiet, wenn auch nicht mehr in fo ftarfem Ausmaße. Am 
15. April 1926 3. B. entfallen auf 1000 Einwohner im befegten Gebiet 
8,7 langfriflig Erwerbslofe gegen 1,9 im unbejegten Gebiet. Erhebungen 
verjhiedener Gemeinden bes bejegten Gebietes (3. B. Köln, Oberhaufen) 
über Familienſtand, Alter, Berufsausbildung und Berufswünfhe der Ers 
werbslofen zum Zwecke befonderer Maßnahmen ber Arbeitsbeihaffung haben 
ergeben, dab die langfriftig Erwerbslofen vielfach ungelernte Arbeiter, durch 
die Daner der Ermwerbslofigkeit der Arbeit entwöhnt find, die Mehrzahl 
über 45 Jahre alt und überwiegend erwerbsbefchräntt ift (Oberhaufen). 


Der Zechenverband proteftiert gegen bie Erwerbälojenfürforge in 
einer Eingabe, die er fürzlihd an den Reichskanzler gerichtet hat. Die Ein- 


gabe geht davon aus, daß die Unterftügungsfäge den Arbeitsverdienſten 


faft völlig gleich feien und dadurd die Arbeitsmilligkeit dev Arbeitsloſen tn 
—* bedenklichem Make geſchwächt, geradezu ſyſtematiſch vernichtet werde. 


um Beweis dafür werden zunächſt Angaben einiger Zechenverwaltungen 


angeführt, nach denen die Leute entweder ſelbſt durch mangelhafte Tätigkeit 
aut ihre Entlafjung bingearbeitet oder felbft gekündigt oder ſich auf Stellen: 
angebote nicht gemeldet oder fich nach der unvermeidbaren Einftellung fofort 
krank gemeldet hätten, weil fie dann ihrer fofortigen Entlaffung ficher gewefen 
feien — ftets, weil die Löhne, die fie mit Schwerer Arbeit erwerben müßten, 
nicht wefentlich Höher feien als die Unterftügungsfäe. Zur weileren Begründung 
wird eine Aufitellung beigefügt, in der zunächit die tariflich feftgelegten Monats— 
löhne für 35 Arbeitsihichten abzüglih Gefälle und Steuern für Arbeiter 
über 21 Jahre, und zwar getrennt für Lebige (höchftens 169,06 DL.) Ver- 


heiratete ohne Kinder (höchftens 173,48 M.), mit einem Kind (Hödftens 


178 M.), mit zwei Kindern (höchſtens 183,32 M.), mit drei Kindern (höchſtens 
193,74 M.) und mit vier Kindern (öchſtens 197,76 M.) aufgeftellt find. 
Daneben find die Erwerbsiojenbezüge für 25 Werktage vermerli. Daraus 
ergibt fi, dab die Ermwerbslofenunterftügung im günftigften Falle (für den 
mit 169,06 M. monatlid höchſtentlohnten ledigen Vollhauer) um 15,1 Schidt- 
Löhne, im ungünftigften alle (für den niedrigft mit 127,33 DM. monatlich 
entlohnten ungelernten verheirateten Arbeiter. mit vier Kindern) um 4,6 
Schichtlöhne Hinter dem monatlichen Nettoverdienft zurüchbleibt. Nach Angabe 
des Bechenverbandes entjpreche dies aber nicht einmal ben tatfählihen Ver⸗ 
bältnijjen, da vielfach Feierfhichten eingelegt werden müßten, mit vier Feier⸗ 
ſchichten im Monat durchſchnittlich gerechnet werden müſſe. Dazu täme, daß 
Erwerbsloſenunterſtützung auch für die in die Woche fallenden kirchlichen 
und geſetzlichen Feiertage gezahlt werde. Von der Möglichkeit, unter den 
Höchſtſützen zu bleiben, ſei bisher in keiner Gemeinde, jedenfalls des In⸗ 
duſtriegebieis, Gebrauch gemacht worden. | 

Befonders befämpft werden die zuſätzlichen Unterftüßungen durch Ge⸗ 
meinden, auch die Sadleiftungen, die ein gewaltiges Anfchwellen der Wohl» 
fahrigetaiß der Städte zur Folge hätten, die wiederum fteuerlich die Wirt» 
Schaft belajten. Dieje Verhältniffe müßten ſich bei den anderen, weniger 
gut zahlenden Induſtrien noch weit ungünſtiger auswirken. Sie führten zu 
einer bedenklihen Demoralifierung der Arbeiterfchaft, von der man für 
einen großen Teil folgern Tönne, daß er ein befonderes Intereſſe an regel- 
mäßiger Arbeit nicht mehr habe. Der Reichstanzler wird "daher gebeten, 
nit nur den gejeglich fejtgelegten Unterftüpungsjägen die ernſteſte Auf⸗ 
merffamteit zu widmen, „jondern insbefondere auch dahin zu wirken, dab 
die zuftändigen VBerwaltungsorgane in jirengiter Weife die gefeblihen Be- 
ftimmungen handhaben, und dag weiter die unberechtigten gemeindlichen 
Sonderunterftügungen, die immer noch auf Grund der politifchen Zufammens 
fegungen der Gemeindeparlamente gewährt werden, in Zukunft endgültig 
verſchwinden.“ 

Die Eingabe des Zechenverbandes, die abſchriftlich den beteiligten Reichs⸗ 
und preußiſchen Miniſterien überſandt worden iſt, hat naturgemäß viel Auf⸗ 
ſehen erregt. Die allgemeine Unterftellung; daß ein großer Teil der deutſcheñ 
Arbeiterfchaft feinen genigenden Arbeitswillen mehr habe, muB als unberedhtigt 
zurlidgewiejen werden. Auch die einzelnen Beifpiele, die nicht nachgepritit 
werden können, wollen wenig befagen. Die grundfägliche Frage, in welchem 
Grade bzw. an weldhem 
unterftügung einen ungünftigen Einfluß auf bie Arbeitswilligfeit ausübt, ift 
fo alt wie das Problem der Arbeislofenfürforge felbit.” Man wird den 
Behenverband die Berechtigung zw ernfter Prüfung diefer Frage keineswegs 
abfpreden können. Der Ausgangspunkt feiner Begründung iſt aber fo ein- 
feitig, die Behauptungen 3. B. über die Leichtigleit, Unterftügungen zu 
erlangen, über das Gebahren der Gemeinden u. a. m. find derart verall- 
gemeinernd, dab fich Hieraus allein Schlußiolgerungen filr die gerechte Ge⸗ 
Haltung der Erwerbslofenfürforge keineswegs ableiten laffen. Es ift ohne 
weiteres einleuchtend — die Eingabe gibt da8 als menſchlich ver— 
ftändlih zu —, daß die Arbeitswilligkeit beeinträchtigt wird, wenn die Löhne 
nur um ein geringes höher find, als die Unterftügungsfäge. Diefe Spannung 
fann aber nit einfeltig nur von der Höhe der Unterftügung her, fondern fie 
muß aud von der Höhe der Löhne und dem notiwendigen Lebensbedarf 
aus geprüft werden. Un beiden geht bie Eingabe des Zechenverbandes 
volllommen vorbei. Erwerbslojenunterjtigung wird von feiner Seite als an 
ſich erwünſcht betrachtet. Sie iſt nichts als ein Notbehelf, wenn es nicht 
gelingt, Arbeit zu befchaffen, die den Lebensunterhalt det. Ihre Bemefjun 
muß alsdann vom Erijtenzminimum ausgehen. So Halten wir, ohne dat 
wir die Berechtigung in einzelnen Fällen nachprüfen können, die allgemeine 
Bemängelung, daß die Gemeinden nicht unter bie Höchſtſätze hinuntergehen, 
— die übrigens in diefem Ausmaß auch umnzutreffend tft — für unberedtigt. 
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Im allgemeinen werden die Höchſtſätze nur dann gezahlt werden, wenn 
fie dem Eriftenzminimum entjprecdhen. i 


Wenn dann die Spannung zu den Löhnen zu gering ift, fo kann dag 
ebenfogut an der Unzulänglichkeit der Löhne wie an der Höhe der Unterſtützungs⸗ 
fäße liegen. Auch unzureichende Löhne lähmen den Arbeitswillen. 


ür einen fehr wefentlihen Punkt freilich bietet die Eingabe bedeut«- 
fante Beweife: daB das augenblidlihe Syitem der ohne Rückſicht auf Bes 
ihäftigung und früheres Eintommen gleihmäßigen Unterftügungsfäge unhaltbar 
it. Es ift auf das dringendfte zu wünjdhen, da mit der Einführung von 
Staffelfägen nicht biß zur Wrbeitslofenverfiherung gewartet, vielmehr die 
Umfrage des NeichSarbeitsminifteriums nad Möglichkeit beſchleunigt wird 


und eine „Zwiſchenlöſung“ erfolgt. | 


— — — 


Die Verordnung über Einftelung und Beſchäftigung ausländiſcher 
Arbeiter vom 2. Januar 1923 (vgl. XXXII, 195f.), abgeändert durch Ver⸗ 
ordnung vom 16. März 1935, im neuen Wortlaut veröffentlicht durch 
Belanntmahung vom 2. Januar 1926 (RGEBl. 1926 Nr. 2), bringt an 
wefentlihen Wenderungen die Bewilligung des Befreiungsfheins 
noch für folgende Gruppen: Ausländijche Arbeiter, die am 1. Januar 1919 
bereits im Inland anfäfftg, aber noch nicht 14 Jahre alt waren; Arbeiterinnen, 
die durch Verheiratung mit einem Ausländer die deutfche Reichsangehörig⸗ 
feit verloren haben; ausländifche Arbeiter, die dag zuftändige Landes» 
amt fir Arbeitsvermitilung im Einzelfall mit-Zuftimmung der höheren 
Verwaltungsbehörde von den Beſtimmungen diefer Verordnung befreit Hat, 


‚weil ihre Unmwendung eine befondere Härte gegen fie bedeuten würde. 


Wichtig iſt außerdem, daB jetzt ausländifche Arbeiter, die ſich nicht im Beſitz 
der für fie erforderlihen Bapiere (f. 88 3 und 4) befinden, bis zur Ents 
ſcheidung des Landesamts für Arbeitsvermittilung oder bis zur nadıträgs 
lihen Beibringung der Ausmweife, jedoch längſtens für drei Monate, durch 
den zuftändigen Arbeitsnachweis oder die deutjche Arbeiterzentrale in einer 
für ausländifche Arbeiter freigegebenen Arbeitsftele vorläufig unter- 
gebradt werden bilrfen, während vordem die Erledigung diefer Ans 
gelegenbeiten abgewartet werben mußte. 


Die Einwandererprüfung der Bereinigten Staaten von Amerila, 


die bisher auf Ellis Island ftatigefunden bat, wird vom 1. Zuli d, 38. ab für 


beutfche Einwanderer durch Beamte der Regierung der Vereinigten Staaten 
in Berlin vorgenommen werden. Die Unterfuhung der Auswanderer vor 
der Einfchiffung nad den Vereinigten Staaten, wie fie ſchon feit dem vere 
gangenen Jahr in Groß- Britannien und im Yreiftaat Irland ftaitfand, bes 
deutet einen großen Forifchritt. Die amerilanifhen Einwanderer laufen nun 
nicht mehr Gefahr, bei Ankunft auf EliS Island die deuifhe Einwanderer» 
quote fir den Ankunftsmonat bereits erjchöpft zu finden und von der Schiffe 
fahrtsgeſellſchaft gezwungenerweiſe wieder mit zurlicdgenommen zu werden. 


Sozialverſicherung. 





Weber die Verhütung von Berufskrankheiten — nach der Verordnung 
vom 22. Mai 1925 über Ausdehnung der Unfallverſicherung auf eine Anz 
zahl von gewerblichen Berufsfranfheiten (XXXIV, 724) liegt e8 nunmehr 
im größter Intereſſe der Berufsgenofienihaften, als Träger der finanziellen 
Raften, zu prüfen, inwieweit e8 möglich ift, Berhütungsmaßnahmen zu treffen, 
um Berfahrens= und Entihädigungstoften einzujparen — äußerte fid) E. Pfeil 
in einem un Veranlaſſung der Berufsgenofjenschaft der chemiſchen Induſtrie 

ebaltenen Vortrag (Zentralblatt für Gewerbehygiene und Unfallverhütung, 
— 1926). Pfeil hält es ſür möglich, durch geeignete Vorſchriften die 
Noxe ſelbſt am Ort ihrer Entſtehung zu bekämpfen und unſchädlich zu 
machen und den durch die Noxe gefährdeten Arbeiter direkt oder indirekt zu 
ſchützen. Die Verhütungsvorſchriften müßten ſich einmal auf den Betrieb 
beziehen, auf Lüftung, Entſtaubung, Abflußmöglichkeiten, mechaniſche Ent— 
leerung und Beſchickung und anderes. Schädliche Materialien müßten weit— 
gehend dur unschädliche Erfagftoffe erfeßt, Gifte durch chemiſche Bindungen, 
biologiſche Schädlinge durch Desinfektion unfhädli gemacht werden. Bet 
dem direkten Schuß des NArbeiters füme e3 darauf an, die Angriffg- 
jtellen für die beruflichen Giſte, nämlich die Störperdeden, Verdauungs⸗ 
organe und Nimungsorgane zu [hüten durch alle Möglichkeiten zur Pflege 
der Körperreinlichleit, ſowie durch befondere Schuggeräte (Brillen, Refpiratoren 
ufw.), deren einheitlihe Prüfung fhon auf der Zagung der Deutſchen Ge— 
ſellſchaft füur Gewerbehygiene gefordert wurde. Alle dieje Einrihiungen 
fönnen jedoch nah Pfeil nur wirkſam fein, wenn zugleih die Zeit zu 
ihrer Benugung gewährt wird. So genügt es nit, wenn man verbietet, 


daß während der Arbeit an der Arbeitsftätte gegeflen wird, e8 muß gleich» 


zeitig Gelegenheit gegeben werden zu richtiger Befriedigung de8 Nahrungs 
bedürfniffes. Auch auf die Aufklärung und Belehrung des Arbeiters wird 
verwwiefen. Ganz befounders bedeuam für die Verhütung von Berufskrank⸗ 
beiten wären nach Pfeil Vorſchriften, die auf die ärztliche Ueberwachung 
ber durch den Beruf geiährdeten Arbeiter abzielen. Schon eine Einftellungs- 
unterfuchung wäre notwendig, mit Rüdfiht auf die individuell fehr ver⸗ 
fhiedene Dispofition, ferner die Unterfuhung Trank gewefener Leute vor 
der Wiederaufuahme der Arbeit. Mit Hinblid auf die Uebergangsrenten 
könnten diefe ärztlichen Unterfuhungen großen Wert haben. Pfeil kommt 
zu dem Schluß, dab es techniſch, phyſiologiſch und pſychologiſch möglich ift 
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Vorichriften zur Verhütung von Berufsfrankheiten zu erlaflen. Als Beweis 
führt er die Belämpfung der Bleivergiftung und die Unterdrückung der Wurm⸗ 
franfheit der Bergleute an. Er empfiehlt zunächſt die Aufftelung von 
Mindeftvorfhriften, die je nad) Lage der Dinge dur Zufagvorfchriften ers 
gänzt werben müßten. 


Richtlinien Über gewerbliche Berufstrantheiten find vom Reichs⸗ 
arbeitsminifterium unterm 6. Auguſt 1925 erlaffen. Sie enthalten ein Ber» 
zeichnig derjenigen charakteriftifhen KrankHeitsbilder, die unter den Begriff 
der gewerblichen Berufsfranfgeit im Sinne der Berordnung vom 13, Mat 
1925 (XXXIV, 724) fallen. Unberührt bleibt die Frage, ob und inwie⸗ 
weit eine urſprünglich aus einer anderen Urſache heraus entitandene 
Erkrankung als gewerblide Berufskrankheit angefehen werden kann, 
wenn ſie durch Gifte weſentlich verſchlimmert worden iſt. Ebenſowenig 
iſt die Frage erörtert, ob und in welchem Umfange Erkrankungen oder 
Verletzungen, die durch eine bereits vorhandene gewerbliche Berufskrankheit 
verurſacht worden find, unter die Verordnung fallen. Iſt ein Vergiftungs— 
zuftand nach Borgefchichte, Krankheitsverlauf und Krankheitsbild feſtgeſtellt, 
fo darf eine gewerblide Berufsfrantheit nicht deshalb abgelehnt werden, 
weil Anzeichen einer ftattgefundenen Giftaufnahme fehlen. Ebenſo ift zu 
prüfen, ob bei Vorhandenfein von einzelnen Zeichen einer Giftaufnahme 
die beir. Berufskrankheit tatfählich vorliegt und nicht etwa vorliegende Er— 
werbsmfähigfeit durch ein anderes, von der beruflichen Schädigung unab⸗ 
bängiges Leiden veranlaßt ft. 


Die Notmaßnahmen in der Unfallverfierung, die im vergangenen 
Sabre durchgeführt worden find (XXXIV, 309), find laut Verordnung vom 
31. März 1926 für die landwirtſchaftlichen Berufsgenofienichaften auch 
in diefem Jahre zuläffig (Umlage der Aufwendungen des Vorjahres ab> 
weihend von den Vorſchriften der RPO., den Landesgejeben auf Grund 
des 8 1087 RVO. und den Cabungsbeftimmungen). Werner fann der 
Vorftand jeder Berufsgenofjenfhaft die Ergänzung der Rücklage bei ber 
Umlage für das Jahr 1925 abmweihend von den Vorſchriften der RVO. 
durch geringere Zuſchläge zu den Beiträgen vornehmen vder von der Er⸗ 
gänzung abfehen. 


Iugendwohlfahrt. 





Zur Inkraftſetzung Des Abſchnittes V des Reichsgeſetzes 

für Jugendwohlfahrt.. 
Bon Direktor Dr. W. Hertz, Hamburg. 

Durch die Reich3notverordnung vom 14. Februar 1924 ift bes 
tanntlich Abfchnitt V des Neichögefeßes für Jugendwohlfahrt außer 
Kraft gefegt worden. Die Maßregel war bei der damaligen Lage der 
Dinge durchaus verftändlih. Es fragt ſich aber, ob nun nicht Die 
Zeit gelommen tft, die Unterftügung der Minderjährigen Durch Die 
Jugendämter auf der damals beabfichtigten Grundlage den Jugend— 
ämtern zu übertragen. Beranlafiung zu folder Erwägung gibt 
u. a. auch der Gefegentmurf über das Recht der unehelichen 
Rinder; davon abgefehen aber, haben auch eine ganze Anzahl 
von felbftändigen Jugendämtern den Wunſch, die Ilnterftüßung der 
ihrem Schußge anvertrauten Minderjährigen felbit in Die Hand zu 
befommen. Daß dort, wo das Jugendamt nur ein Zeil des Wohl: 
fahrtSamtes ijt, dieſer Wunfch nicht fo laut rege wird, ift verjtändlich. 
Aber ebenfo gewiß ift, daß für die völlige Selbftändigfeit der Jugend: 
ämter dort, mo fie eingetreten ift, auch örtliche und hiftoriiche Gründe 
fprechen, fo daß ein Berfuch, die Nichteinführung des Abſchnitts Vals 
Druckmittel gegen diefe Selbftändigfeit zu verwerten, durchaus zu 
veriverfen wäre. Ueberdies fteht die innere und äußere Eelbftändig- 
keit der „angefchlojjenen“ Jugendämter häufig auf recht ſchwachen 
Süßen. Die Zurücddrängung der erzieherifch-fürforgeriihen Aus— 
wirtung — der eigentliden Aufgabe des Jugendamtes — ift 
keineswegs eine Gefahr geblieben, fondern hie und da ſchon Wirklichkeit 
geworden. Die Amalgamierung von Wohlfahrt3= und Jugendämtern, 
wie fie in Sachfen gefeglich feftgelegt ift, feheint unliebfame Wir: 
tungen für die Zugendfürforge zu haben. Es wäre wohl einmal 
die Frage aufzumerfen, ob diefe Kegelung überhaupt nach dem Reichs— 
gefeg zuläflig ilt. Die Selbjtändigkeit der Jugendämter in Diefer 
Form ift ſtark anzuzmeifeln. 

Der Grund der Zuftändigleit Der Jugendämter für die Unter: 
ftüßung beftimmter Kategorien von Wtinderjährigen lag, fomeit 
fi) dies auß den Begründungen zum Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz 
erſehen läßt, wefentli in der finanziellen und fürforgeriichen Unzu— 
Lünglichfeit der Damaligen Ortsarmenverbände und in den Unzuträglich- 
feiten, Die fich bei der Koſtenabwicklung nad) dem Unterſtützungs— 
wohnjiggefeg herausgeftellt hatten. Nachdem nun ſowohl das Rechts— 
injtitut des Unterftüßungswohnfiße3 befeitigt iſt, wie auch anftelle Der 
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Ortsarmenverbände die Bezirksfürſorgeverbände getreten ſind, könnte 
man meinen, daß damit auch die Gründe für die Inkraftſetzung des 
Abſchnitts V des Reichsjugendwohlfahrtsgeſetzes befeitigt wären. Dem 
ift indeffen nicht fo. | 

Wenn auch manche großftädtifchen Bezirkäfürforgeverbände ein 
durchaus erfreuliche Verſtändnis für die Zufammenhänge zwifchen 
materieller Notlage und Erziehungsbebürftigkeit gezeigt haben, fo ift 
bie doch bei weitem nicht überall der Fall. Aber auch wenn fidy 
dies beſſern follte, fo würde trogdem für diejenigen Jugendämter, 
die nicht Abteilungen eines Wohlfahrtsamtes find, ein anzuerfennendes 
Bedürfnis felbftändiger Unterftügung einiger Kategorien von Jugend» 
lichen beftehen. Daß die engen Zufammenhänge mirtfchaftlicher und 
erzieherifher Ntotftände den Städten nicht unbefannt geblieben find, 
darauf mweift auch der Umſtand bin, daß ein Teil der Städte heute 
dem Jugendamt die Unterftügung beftimmter Gruppen von Minder⸗ 
jährigen freimillig übertragen hat. Wo das nicht der Fall geweſen 
ift, tritt aber die Gefahr einer grundfäßlichen Unterordiiung Der 
Erziehungänotwendigkeiten unter die Unterftüßungsfrage zutage; 
während umgekehrt die Erziehungsfragen die Hauptrolle [pielen follten 
und bei der Frage, wie die Unterftügung zu gemähren iſt, Diefe 
Hauptgeſichtspunkte eingehalten werden follten; denn nur fo kann 
man zu einer DBertiefung der Erziehungdarbeit und zu einer Sicherung 
ihrer materiellen Ntotivendigkeiten gelangen. Trotz aller Beitrebungen, 
vorbeugend zu wirken und die Gefamtfamilie zu berüdfichtigen, birgt 
die Betrachtung des Notſtandes als „Unterftüßungsfall? die Gefahr 
einer für die pädagogilchen Notwendigkeiten unzureichenden, ja vers 
tehrten Zentrierung der Erwägungen in ih. Man hat es erlebt, 
daß Bezirksfürforgeverbände Jugendliche, die fich ihre wirtfchaftliche 
Eriftenz fern vom Elternhaufe zu begründen fuchten, abzuftoßen ver» 
ſuchten. Die wirtfchaftliche Not von Pflegefindern wurde benußt, 
um in bejtimmter Weife durch Niedrighaltung der Unterfiüßung bie 
Pflegefamilie zu beeinfluffen. Das eigentliche Intereſſe des Bezirks⸗ 
fürforgeverbandes befigt — ganz natürlicher Weife — die normale 
eheliche Samilie, während die Schüßlinge und Mündel der Yugende 
ämter gerade die einzelftehenden oder eheverlaffenen Minderjährigen 
find, die im beften Falle eine unvollftändige oder Erfaßfamtilie befigen. 
In diefer müſſen aber die erzicherifchen Intereſſen ganz anders beur: 
teilt und gefhügt werden ald in der Normalfamilie.e Die Einheit: 
lichleit der erzieherifchen und der unterftügenden Maßnahmen ift 
bier in befonderem Dtaße ficherzuftellen. 

Es ſollte anerkannt werden, daß die Schnelligkeit, mit der es möglich 
ift, die Unterftügung für gefährdete Minderjährige zu beforgen, heute 
bedeutend zu wünjchen übrig läßt. E83 wird aud im Publitum nicht 
verftanden, wenn die Hilfäbedürftigen von einer Behörde zur anderen 
geichiekt werden oder doch wenigstens die eine Behörde der anderen 
zunächſt berichten muß, ehe einer wirtfchaftlichen Not abgeholfen wird. 

Ganz beſonders wünfchenswert ift die fofortige Abftellung der 
materiellen Not bei den AmtSmündeln und AmtSpfleglingen. Dier zeigt 
ih aud) die Bedeutung eines organifchen Zufammenfdluffes der Untere 
ftügung der Diinderjährigen mit derjenigen von gemifjen Erwachjenen, 
nämlich in Form der Schwangerenfürforge und der Wochenfürforge. 
Gerade die unehelichenftinder find wohldiejenigen, bei denen am menigften, 
fall8 man die Unterftügung dem Jugendamte gibt, eine Störung der 
„Familienfürſorge“ zu befürchten ift. Allerding3 taucht nun bie Frage 
auf, ob, wenn die uneheliche Mutter bilfbedürftig wird, fie nun 
vom Wohlfahrtsamt oder mit vom Jugendamt zu unterftüßen ift. 
Das letztere dürfte jedenfalls für den Fall das Richtigere fein, daß 
die uneheliche Mutter einen eigenen Hausftand führt und nicht etwa 
bei ihren Eltern lebt. (Daß hierbei der „Zehnmonatsverband“ bei- 
zubehalten ift, verfteht fich von felbft.) Grenzfragen diefer und ähn> 
licher Art werden fich überall finden und können nicht dazu führen, 
den Anfpruch einer beftimmten Kategorie von gefährdeten Kindern 
auf Unterftügung durch das Jugendamt abzulehnen. 

Außer den unehelichen Kindern find e3 natürlich auch die Vollwaiſen 
und Die getrennt von beiden Ehegatten „untergebradhten" Kinder, die 
eine Unterftüßung durch das Jugendamt befonders nahelegen. Dabei 
wäre es zwecmäßig, Marzuftellen, daß unter den leßterwähnten auch 
die wandernden und abgejondert von ihren Eltern „aufhältlichen” 
Jugendlichen gemeint find; denn nur fo mird der eritrebenswerte 
Zwed erreicht werden, alle treibenden jugendlichen Glemente den 
Jugendämtern nicht nur erzieherifdy, fondern audy in bezug auf Die 
Unterftügung zu unterftellen. Daneben ift freilich Die Wiederherftellung 
des 8 49 des Meichsjugendwohlfahrtsgefeges dahin zu fordern, daß 
fein Abfaß 3 ebenfalls in Kraft gefeßt wird und auf die im Einzelfall 
nad) den Anlagen des Jugendlichen angebradite Berufsausbildung 
erjtreeft wird; denn die Sicherung diefer muß die allernächſte Aufe ' 
gabe der Jugendämter fein. Daß die Ausftattung mit Arbeitöfleidung 
und die Bereitftellung von Lehrbeihilfen für begabte Jugendliche zur 


Be 


Heute nur mit Hilfe eine8 vorgejchrittenen WohlfahrtSamtes, 
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Pflidtaufgabe jedes Jugendamtes gemacht werden follte, kann nicht 
zweifelhaft fein. Die finanzielle Mehrbelaftung durch diefe Pflichten 
würde durchaus im Rahmen des Tragbaren bleiben. Gie recht- 
fertigt fi auch durch die Notwendigkeit der Heranziehung eines 
taugliden Nachwuchſes der gelernten Berufe, Die namentlich für Die 
Jahre 1929 bis 1933 ſonſt ſchwer zu ereichen fein wird. 

Als ein weiteres Gebiet, das den Jugendämtern Pflichtaufgabe 
werben follte, it endlich die Piychopatbenfürforge zu nennen, der 
indem 
diefe8 die notwendigen Anftaltöpflegegelder ficherftellt, entfprochen 
werden kann. Auch diefe gehört zur Jugendfürſorge, weil es 
ſpezialiſierte Erziehungsarbeit iſt. 

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß durch die Zuweiſung der 
Unterſtützung Minderjähriger an das Jugendamt keine Zufammen- 
hänge zerriſſen werden dürfen, die heute beſtehen und keine zwiefache 
Befürſorgung derſelben Familie eintreten darf, wo heute eine Einheits— 
oder Familienfürſorge beſteht. Dies wird aber auch durch die Be— 
ſchränkung des Abſchnitts V auf die in 8 50 des Reichsjugendwohl⸗ 
fahrtsgeſezes genannten drei Gruppen Minderjähriger vermieden. 
Daß es dabei ohne Grenzfälle, die gelegentlich ſtören können, nicht 
abgeht, verſteht ſich von ſelbſt. Das voreheliche Kind der Ehefrau, 
eine3 der meift genannten Beifpiele, könnte aus der Unterftügung des 


Jugendamtes ausgefchaltet werben, fobald es nicht mehr Amts⸗ 


mündel iſt, und das wird ed nur in den feltenften Fällen noch fein. 
Daß unehelidhe Kinder, Waifentioder und Pflegetinder dem Jugend⸗ 
amt zur Unterjtügung verbleiben, ift grundfäglich zu empfehlen; denn 
über ihre Geſamtlage ift gerade da3 Jugendamt dauernd unterrichtet 
und ihre Bedürfniffe verlangen am. meiften die Berücklichtigung 
erzteherifcher Geſichtspunkte. Wenn die Pflegfamilie felbit ihrerfeits 
bilfsbedürftig wird, fo ift eine Prüfung ihrer Hilfsbedürftigfeit Durch 
da3 Jugendamt ſelbſt auch richtig, und es fragt fi nur, 06, wenn 
diefe Hilfsbedürftigleit dauernd ift, die Pflegefamilie an das Wohls 
fahrt8amt abgegeben werden foll. In jedem Falle ift ihre Hilfs« 
bedürftigkeit ein Anlaß zur Prüfung, ob fie noch als MPflegefamilie 
geeignet it. 

Es kann ſich fragen, ob die in $ 50 genannten drei Gruppen 
allein dem Jugendamt unterftellt werden follen, oder ob ihre Zahl 
zu vermehren ift. Sicherlich ſprechen gute Gründe dafür, daß auch 
die ehelidyen Kinder, Die unter Amtspflegfchaft ftehen, weil fie nebft 
ihren Müttern von den eheliden Vätern verlafjen find und nunmehr 
oroßenteil3 hilf8bedürftig gemorden find, dem Jugendamt unterftellt 
werden. Die Konſequenz wäre freilidd dann wohl, daß alle Amts⸗ 
mündel, auch die ehelichen, der Unterftüßung des Jugendamtes 
zu unterjtellen wären, und dieſe Konfequenz würde auch tragbar jein. 
Eine Bereinfayung bedeutet ja die Zufammenlegung der Unter: 
jtügung3- und Erziehungdfragen auf alle Fälle, und die Sicherung 
der erzieherifchen Notwendigteiten tft eben häufig nur durch materielle 
Unterftüßung zu bewirken. 

Daß e3 ſich empfehlen würde, auch gemilfe Kategorien der Er⸗ 
wachſenen dem Jugendamt zur Unterſtützung zuzuweiſen, iſt ſchon 
angedeutet worden. Es handelt ſich dabei im weſentlichen um die 
unehelichen Mütter und um die Pflegeeltern. Daß man die letzteren 
einbezieht, iſt auch deshalb wünſchenswert, damit nicht Die Ulnter- 
ftüßung durch das Jugendamt die Unterſtützten ohne weiteres als 
uneheliches Kind oder uneheliche Mutter erkennbar macht. 

Zu prüfen wäre noch, ob dem Jugendamt wie in 8 51 des 
Geſetzes beabſichtigt, freigeſtellt werden ſoll, im Einzelfalle auch 
andere Minderjährige zu unterſtützen. Dafür laſſen ſich allerdings 
beachtliche Gründe hören. Eine ganze Gruppe von Fällen, die dahin 
gehören, find die Schugauflichten. Zur Durchführung der Schutzauf⸗ 
fiht kann eine geringfügige materielle Unterftügung erfahrungsgemäß 
ganz außerordentlich viel beitragen. Die Wohlfahrtsämter pflegen 
aber diefe Zufammenhänge meiſt nicht genügend zu fehen oder zu 
würdigen. 

Auch für die Aufrechterhaltung des $ 52 de3 Reichsjugendwohl— 
ahrtsgeſetzes lafjen ji) Gründe geltend machen, vorauögefeßt, daß 
nicht etwa die Fürforge für Die Wanderer Durch eine ziweefentfprechende 
Regelung in 8 50 für die Jugendämter fichergeftellt wird. 

Die heutigen materiellen Borfchriften über die Unterjtüßung 
Minderjähriger dürften für die nächſte Zeit wohl ausreichen, doch iſt, 
mie angedeutet im Auge zu behalten, daß in der Sicherung einer 
Beruf3ausbildung weiter gegangen werden muß, als es heute gefchieht. 
Es kommt darauf an, wie die Bezirköfürforgeverbände ſich praktiſch 
zur Lehrbeihilfe und zur Gewährung von Berufßfleidung und ähn« 
lien Fragen ftelen. Man wird anftreben müſſen, daß jedem 
Jugendlichen die Ausbildung gegeben werden muß, zu der er nad 
feinen Anlagen fähig fit. Auch für die Hilfsfchüler wäre das von 
entfcheidender Bedeutung, und für Diefe wäre vielleicht gerade eine 
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Regelung, wie nach 8 52 des Reichsjugendwohlfahrtsgeſetzes vorge⸗ 
ſehen, zu begrüßen. 

Alles in allem follte man die Frage, ob der Abſchnitt V des 
Reichsjugendwohlfahrtsgeſetzes al3bald in Kraft zu ſetzen fei, einer 
öffentlichen Erörterung unterziehen. 

Es könnte wohl fein, daß die Stärkung der pädagogifchen Wirks 
ſamkeit der Jugendämter, die Ziel und Folge diefer Inkraftſetzung fein 
muß, eine Deutlichere Beteiligung der Lehrerſchaft an ihren Aufgaben mit 
fih brachte. Das wäre durchaus zu begrüßen. Wir haben noch viel zu 
wenig Berührung mit der Schule, und diefe wiederum bat nur bie 
und da die Notwendigkeit, als organifhe Hilfötruppe der Jugend⸗ 
ämter zu wirken, erkannt. Es ift Aufgabe der Jugendämter, mit 
allen Grenzbehörden (Schule, Gefunpheit3amt, Arbeitsamt und 
MWohlfahrtsamt) ſich in geeigneten Arbeitsgemeinjchaften, und zwar 


nicht nur in Kommilfionen der Leiter, fondern auch an der Front 


zufammenzufchließen. Diefem Ziele dienen wir am beften durch eine 
Stärkung der Jugendämter unter Vermeidung einfeitiger Bindung an 
die Bezirksfürforgeverbände Auf dem'Wege dahin liegt auch die 
Inkraftſetzung des Abfchnitt5 V des Reichsjugendmwohlfahrtögefeges. 


Volkserziehung und Volksbildung. 


Wider Schund und Schmutz. 
Bon D. Reinhard Mumm, M.d.R., Berlin!). 

Die Zeiten haben es gefügt, daß man meift mit einer Ent: 
[huldigung beginnt, wern man den Kampf gegen Schund und 
Schmug führt. Und über foldder Zagheit find die Zuftände arg und 
Ärger geworden. 

Die „Soziale Praxis“ aber ift, im Geifte eines Hans von 
Berlepfch, niemals der Ueberzeugung geweſen, daß Sozialreform fich 
nur auf da3 Materielle beziehe, fondern hat ſtets die Weberzeugung 
verfochten, daß neben dem Kampf um die Gefundung des Volks— 
törper3 der Kampf um die Gefundung der Volks ſeele ftehen muß. 

Und nur darum handelt e3 ſich bei dem, in den Ausfchuß- 
beratungen jeßt vollendeten Gefeßentwurfe zum Schuße der Jugend 
gegen Schund und Schmup. 

Auf das Erfordernis folchen gefegliden Schußed hat zunächſt 
Otto von Leixner hingewiefen und hat fein Leben eingefeßt, Die 
Schund: und Schmußflut zu bekämpfen, die ſchon Zeit feines Lebens 
ich über unfer Volk ergoß. Daß fein Kampf nicht vergeblich war, 
zeigte fi) nach feinem Tode; das von ihm geprägte Schlagwort fam in 
die Weimarer Reichsverfaſſung; Artifel 118 Abfab 2 beitimmt, daß 
„zur Bekämpfung der Schund- und Schmugliteratur gefeglihe Maß— 
nahmen zuläffig“ find. Bereits bei der Berabfchiedung des Lichtſpiel— 
gejeges forderte darum der Reichstag am 15. April 1920 einftimmig 
von der Reichsregierung die bejchleunigte Ausarbeitung eines Gejeß- 
entwurfes zur Bekämpfung der Schund: und Schmußliteratur. Es 





hat bis 9. Auguft 1925 gewährt, daß Reichsminiſter Schiele Ddiefen 


Geſetzentwurf vorlegte; ausgearbeitet war er nach PBreffemitteilungen 
von Staatsſekretär Heinrich Schulz und hatte in fehr ausgiebiger 
Reichöratsberatung mancherlei Aenderungen, befonder8 auf Veran— 
laffung Preußens, erfahren. 

» Gegen den Gefegentwurf ift grundfäglich eingemandt worden, 
daß nicht Belämpfung von Schund und Schmug, Tondern Ber 
drängung durch gute Literatur geboten fei. Und man mird daß 
Körnlein Wahrheit nicht verfennen: mit polizeiliden Maßnahmen 
allein iſt das Problem nicht gelöft. Die Verbreitung guter Literatur 
ift überaus nötig, und Ehre und Achtung all den Taufenden fchlichter 
Männer und Frauen, die ſich dafür ehrenamtlich eingefegt haben, vor 
allem Kirche und Schule! Wie manche Lehrer und Lehrerinnen, wie 
manche Pfarrer haben fich darum bemüht, Schulbüchereien, Gemeinde: 
büchereien ufm. bis ins entlegendjte Dorf zu tragen. Die Städte 
haben ihre Ehre darein gefeßt, Volsbüchereien auszuftatten. Es iſt 
richtig und wichtig, daß der Ausſchuß durch Annahme eines deutfch» 
nationalen Antrages vermehrte Keich3mittel für diefen Zweck fordert. 
Es iſt auch ohne Zweifel weit befriedigender, gute Literatur zu ver: 
breiten, wie fchlechte Literatur zu bekämpfen. Uber man märe ein 
fchlechter Kenner der menfchlichen Seele, wenn man überfähe, daß e8 
troß aller folder Bemühungen um das gute Buch Ungezählte geben 
wird, die es nah) Schund und Schmuß gelüftet. Und fo dankenswert 
die Beftrebungen des organifierten Buchhandels dagegen find, ift es 
doch ziveifelloS, daß es Verleger, Buchhändler und Schreibwaren» 
händler gibt, bei denen Zureden nicht hilft, fondern die, vom 


ı) Der Verfaſſer ift Vorfißender des Reichstagsausſchuſſes für das 
Bildungsivefen. 
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ichranfenlofen Erwerbstrieb geleitet oder von wirtfchaftlicher Not ver: 
führt, ſchmutzige und niedrige Bücher, Poſtkarten und Bilder ver- 
breiten. Gerade diejenigen, die eifrig in der Berbreitung guter 
giteratur find, fordern die Brandmarküng des ſchlechten Buches; eine 
Fülle von DOrganifationen verfchiedenfter politifher Richtung 
(3. B. Allgemeiner Deutfcher Gewerkſchaftsbund, Deutichnationaler 
Handlungsgehilfenverband, evangelifcher Volksbildungsausſchuß, Volks⸗ 
verein für das katholiſche Deutfchland, Geſellſchaft für Volksbildung, 
Deutfcher Verein für ländliche Wohlfahrts- und Heimatspflege) haben 
fi zufammengetan, um „Schundheftreihen, Die in Deutjchland unter 
den Schulfindern verbreitet find“, öffentlid zu brandmarlen; fie 
fchreiben: „Die Zahl der Hefte geht in Die Milliarden. In folcher 
Rieſenmaſſe mißbraucht der Schund unentbehrlide Rohſtoffe und 
Arbeitskräfte, fo verfehüttet und erftickt er das keimende geiftige Leben, ent: 
fittlicht und verroht unfere Jugend.” Es dürfte wenige Sachkenner 
geben, die die Wehr des Gefeßes volllommen vermwerfen. Auch ber 
Kampf gegen den Alkoholismus, gegen jchlechte Lichtfpieltheater, gegen 
gefchlechtliche Verrohung darf ſich nicht in Verboten erjchöpfen, kann 
aber der Verbote nicht entbehren. 

Erfahrungsgemäß reichen Die bisherigen geſetzlichen Be- 
ftimmungen (vgl. XXXIV, 1146f.) nicht aus. Wer dies bezweifelt, 
ſehe fi einmal in der Großſtadt gewiſſe Zeitungskioske an. 

Nun entfteht die Frage, ob die Begriffe „Schund und Schmuß” 
zu definieren find. Man bat die folgende Begriffsbeftimmung 
vorgeichlagen: 

„Für Maffenverbreitung beftimmte Schriften ohne künftlerifchen und 
wiffenfchaftlihen Wert, die nah Form und Inhalt verrohend wirken, oder 
von denen eine ſchädliche Einwirkung auf die fittliche, geiſtige oder geſund— 
heitlicde Entwiclung oder eine lleberreizung der Phantafie der Jugendlichen 
zu befurgen ift.” 

Aber Definitionen find in Geſetzen nicht üblich; und gemeinhin 
bedürfen auch Definttionen bald wieder der Definttion. Auch das 
Lichtfpielgejeg arbeitet nicht mit Definitionen. Und mie ſchwer würde 
e3 3. B. mitunter werden, dem Berleger, folange er die Auflagenhöhe 
verheimlicdhen kann, nächzumweifen, daß feine Schrift „für Maſſenver— 
breitung bejtimmt” war! Kurz: man hat von einer Wortbejtimmung 
abgefehen. Wünfcht man eine Sachbeſtimmung, fo darf ich wieder- 
holen, was ih im Ausſchuß fagte: das Gefeh will dem Lebenskampf 
Dtto von Leixners Dienen. 

Schon damit ift die Sorge, das Geſetz werde ernfte künſtle— 
eifhe oder wiſſenſchaftliche Arbeiten beeinträchtigen, 
hinfällig. Wenn man das wollte, fo würde man wohl nicht ein Ge- 
fe „gegen Schund und Schmuß” fchaffen. Und wo wäre in Deutſch⸗ 
land die Borausfeßung, um die Gedanken eined Metternic) oder eines 
Pobjedonoszew zum Siege zu bringen? Wer den Kampf in ber 
Richtung führt, Die die Zeit erfordert, wird zurzeit nicht von der 
Sorge um die Freiheit von Literatur und Kunſt erfüllt fein: diefe tft 
nicht gefährdet. Sondern ihn wird die Sorge um die Geele der 
Jugend und des Volkes bewegen. | 


Wie vorfichtig, ja geradezu ängitlich der Entwurf — er wird bier. 


in der Faſſung beiprochen, die er durch die Beratungen des Reichstags— 
ausſchuſſes für das Bildungsweſen erfahren hat!) — vorgeht, mag man 
daraus erjehen, dag 8 1 am Schluß beſtimmt: „Eine Schrift kann wegen 
ihrer politifchen, fozialen, religiöjen, ethiſchen oder weltanfchaulichen 
Tendenz als folche nicht auf die Lifte gefegt werden.“ Mir erfcheint 
foldye Einfchräntung bedenklich, wenngleich ich die Schranken in den 
Worten „als folche” nicht überjehe: wie leiht Tann Schund und 
Shmug etwa eine „ethifhe oder weltanſchauliche Tendenz“ als 
lockeres Mäntelchen fih umhängen! Und die einzige Abficht des 
Verlegers ift Doch nur, mitteld eines Lohnſchreibers Geld zu machen! 

Auch ift im felben Paragraphen an der Stelle, die das Verbot 
periodifcher Drudichriften nad) mehrmaliger Verurteilung auf drei bis 
zwölf Monate ermöglicht, hinzugefügt: „Bolitifche Tageszeitungen 
werden hiervon nicht betroffen.“ 

Bor allem aber hat man, um beim erften Schritt nur ja vor: 
fichtig zu fein, das ganze Geſetz nur auf den Jugendſchutz einge: 
ftellt. Es ift dies eine bedauerliche Halbheit, da die Verfaſſung folche 
Einfchränfung auf die Jugend nicht vorfieht, und es wird durch 
diefe Enſchränkung der Kampf technifch erjchwert, zudem auch vor—⸗ 
läufige Verfügungen des Borfigenden eines Prüfungsausfchuffes von 
der Mehrheit abgelehnt worden find. ES befteht die Gefahr, daß der 
Verleger, ehe das Berfahren zum Abſchluß kommt, die Auflage aus— 
verfauft oder ind Ausland verſchiebt. Einen Niegel allerdings ent- 
hält der Schluß des $ 4: „Bei Anpreifungen von Schriften ijt der 
Hinweis darauf verboten, daß cin. Verfahren auf Aufnahme der 
Schrift in die Liſte anhängig oder anhängig gewefen ijt.“ 


!) Ueber den urſprünglichen Entwurf Schieles vgl. XXXIV, 1146 ff, 
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Die Praxis der erſten Jahre nach Inkrafttreten des Geſetzes 
muß zeigen, ob die Hoffnungen berechtigt ſind, durch die Ein⸗ 
ſchränkungen des Geſetzes werde die Herſtellung von Schund- und 
Schmutzſchriften unrentabel werden und dadurch ſtärkſte Einſchränkung 
erfahren. | 

Wir mußten uns im Ausfchuß in die Einfchräntung der Geltung 
auf die Jugend finden, zudem Reichsminifter Külz bei Beginn unferer 
zweiten Leſung die Erklärung abgegeben hatte: „Falls vom Ausſchuß 
die Ausdehnung des Gefeßes auf Erwachſene befchlofjen werben follte, 
würde ſich die Reichsregierung genötigt fehen, ihren Entwurf zurüd-» 
zuziehen.“ Ebenfalls fcheiterte die Ausdehnung auf Plakate, Bild- 
farten und ähnliche Literatur an der Erklärung der Reichdminifterien, 
das Gefeh bedürfe dann als verfafjungsändernd einer Zweidrittel⸗ 
mehrheit. Und foldye war bei der Stellung der Sozialdemofraten und 
Kommuniften nicht zu erzielen. — 


% 
* * 


Der Reichstagsausfhuß für das Bildungswefen hat. von 
November 1925 bis Juni 1926 den Gefeßentwurf in 25 Gißungen 
durchberaten; nicht weniger als 131 Abänderungsanträge waren zu 
beraten. 

Das Syftem des Gefeßes ift ähnlich wie beim Lichtfpielgefeß: 
PBrüfftellen und eine Oberprüfftelle, mwefentlich aus Sachverſtändigen 
befegt, entfcheiden. Sobald fie Aufnahme in eine „Lifte“ befchloifen 
haben und diefe Öffentlich belannt .gegeben ift, find dieſe Schund: 
und Schmußfriften folgenden Befhräntungen gemäß $ 1 
unterworfen: | 

1, fie dürfen im Umberziehen weder feilgehalten noch angeboten oder 
angefündigt werden; aud dürfen auf fie feine Beitellungen im 
Umherziehen gefucht oder entgegengenonmen werden; 

"2, fie dürfen im ftehenden Gewerbe, von Haus zu Haus oder auf öffent» 
lihen Wegen, Straßen, Plätzen oder an anderen öffentlichen Orten, 
nicht feilgeboten, angelüindigt, fowte innerhalb der Verkaufsräume 
und in Schaufenjtern oder an anderen von der Straße aus ficht- 
baren Orten nit zur Schau geftellt werden; aud dürfen Be— 
ftellungen auf fie nicht gefucht werden; 

3. fie dürfen Perfonen unter 18 Jahren weder zum Kauf angeboten 
noch innerhalb des gewerblichen Betriebes entgelilih oder unent- 
geltlich itberlafjen werden. 

Für gemifje üble Wochen- und Monatöblätter, meift illuftriert, 
gilt nach 81 Abf. 3, daß wenn zwei ihrer Nummern innerhalb Yahres- 
frift auf die Lifte fommen, auch die periodifche Druckſchrift als folche 
auf die Dauer von 3—13 Monaten auf die Liſte geſetzt werden Tann, 
was ihren Vertrieb vermutlich fo ftark beeinträchtigt, daß er für diefe 
Zeit nicht lohnt. Vorſichtshalber ift auch feitgeftellt, daß auch eine 
angeblich) neue Schrift, die fich fachlich alS eine bereit8 auf die Liſte 
geſetzte Schrift darftellt, als auf die Liſte gefegt gilt. 

Mir werden vermutlih fünf Prüfftellen erhalten: Berlin, 
Münden, Leipzig (auch für Thüringen geltend), Rheinland und 
wohl Württemberg. Diefe Tatfache, daß Prüfungsftellen der Länder 
entfcheiden, hat zur Gegnerfchaft der Sozialdemokratie gegen ben 
Entwurf Stark beigetragen. Als „Siebftellen“ für Verbotsanträge find in 
82die „Yandeszentralbehörde” und die „Landesjugendämter” bezeichnet; 
e8 wäre möglich, daß, wie ſchon im Ausfchuß angeregt, bier nod) 
die vom Reichsminifterium des Innern bezeichneten „kirchlichen, Jugend⸗ 
wohlfahrt3:und Volksbildungsvereinigungen“ gleichermweife al3 antrags⸗ 
berechtigt zu bezeichnen find; wenigſtens die „Spißenorganifationen“ 
diefer Art follten das Antragsrecht erhalten; fie haben ein berechtigte 
Intereſſe an der wirkſamen Durchführung des Gejeßes. 

Nah) mehrerem Schwanken hat man fih dafür entfchieden, 
daß nach 8 3 die Prüfftelle außer dem beamteten Borfigenden, ſechs 
Sadverftändige als Beifiger hat. Davon „find je einer zu entnehmen 
aus den Streifen 1. der Kunft und Literatur, 2. Des Buch⸗ und des 
Kunſthandels; je zwei den Kreifen 1. der Jugendwohlfahrt und Der 
Ssugendorganifation, 2. der Zehrerfchaft und der Volksbildungsorgani— 
fation. Die oberfte. Qandesbehörde ernennt auf Grund von Vor—⸗ 
Ihlägen der beteiligten Verbände von jeder diefer Gruppen auf drei 
Sabre eine Anzahl Sachverftändiger, und zwar unter befonderer Be— 
rüdfichtigung der Vertreter der Körperfchaften des öffentlichen Rechts 
nad Artifel 137 der Reichdverfaffung. Die Heranziehung im Einzelfall 
erfolgt nach einem beftimmten Plan durch den Vorſitzenden.“ 

Das Bedenken, daß Bud)» und SKunfthandel hier „Richter in 
eigener Sache” (dad Wort in weiterem Sinne genommen) fein 
möchten, trat zurüc hinter dem Gedanken, den bisherigen Kampf der 
Spigenverbände de3 Buchhandel gegen Schund und Schmuß ans 
zuerfennen und die Nächjtbeteiligten zum Kampfe mit heranzuziehen. 
Daß die Religionsgefellfehaften einen Vertreter in dieſem GSiebener- 
follegium haben, wird derjenige, der ihre Wirkſamkeit grundfäglich 
anerkennt, nicht befämpfen. 
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Wie vorfichtig Die Ausfchußmehrheit vorging, meines Erachtens 
zu vorfichtig, erfieht man aus den fForderungen einer qualis 
fizierten Mehrheit. „Nur bei Uebereinftimmung von menigftens 
fünf Mitgliedern der Prüfitelle ift eine Schrift in die Lifte aufzu— 
nehmen”: da8 Lichtipielgefeg kennt nur vier Beifiker und nur ein- 
fache Mehrheit. | 

Ueber die Oberprüfftelle beftimmt 8 4: 

„Das Reich, jedes Land fowie der Verfaſſer und ber Verleger können 
bei der Oberprüfitelle einen Antrag gegen Wufnahme einer Schrift in bie 
Lifte oder auf Streichung einer Schrift von der Liſte ftelen Der Antrag 
kann von dem Berfaffer oder Verleger nur binnen zwei Wochen nad) 
Buftellung der Entſcheidung geftellt werden. St ein Antrag gegen Aufnahme 
oder auf Streihung abgelehnt worden, fo darf er vor Ablauf eines Jahres 
von feiner Seite erneuert werden. 

Lehnt die Brüfftelle den Antrag ab, eine Schrift auf die Lifte zu fegen, 
fo fünnen die Antragsberechtigten, der Vorſitzende oder zwei an der Ent— 
ſcheidung beteiligte Beifiger innerhalb zwei Wochen feit dem Tage der 
Entfheidung Beſchwerde bei der Oberprüfftelle einlegen. 

Sit ein Antrag genen Aufnahme in die Xifte- oder auf Streichung 
geftellt, fo kann der Borlikende der Oberpriüfftelle veranlaffen, daß die 
öffentlie Belanntmahung der Entſcheidung der Prüfftelle einftweilen big 
zur Entſcheidung der Oberprüfftelle unterbleibt. 

Die Oberprüfftelle wird beim Reichsminiſterium des Innern aus einem 
Bertreter dieſes NReihsminifteriums als Vorſitzenden, ſechs vom Reichsrat 
gewählten Beiſitzern und aus Sachverſtändigen der im 83 Abſ. 1 Satz 2 
bezeichneten Gruppen gebildet, die vom Reichsminiſter des Innern auf drei 
Jahre ernannt werden. Sie entſcheidet in der Beſetzung von fieben Mit- 
gliedern, die aus dem beamteten Vorfigenden, zwei Beiſitzern und je einem 
Sadverftändigen ber oben bezeichneten Gruppen beftehen. Die Entfheidungen 
erfolgen mit einfacher Mehrheit. Soll indefjen der Antrag auf Streichun 
abgelehnt oder der Beſchwerde aus 8 4 Abf. 2 ftattgegeben werden, fo muß 
Die Mehrheit wenigſtens fünf Stimmen beiragen.” 

Hier ift alfo, durch zwei Beifißer, ein erheblicher Einfluß des 
Reichsſsrates vorhanden; weicht die Enticheidung der Oberprüfitelle 
von der der Borinftanz ab, fo iſt auch hier die qualifizierte Mehrheit 
erforderlich. | 

Der Schluß des Geſetzes bringt die Strafbeitimmungen (Ge⸗ 
fängni3 bis zu einem Jahr und Gelditrafe oder eine dieſer Strafen, 
bei Sahrläffigkeit nur Geldftrafe, in befonders leichten Fällen Straf: 
freiheit) und die Ermächtigung an den Reichsminifter des Innern und 
den Reichsrat, Ausführungdbeftimmungen zum Gefeß zu erlafien. 

Alles in allem iſt der Entwurf, der wohl erſt im Herbft den 
Reichstag felbit befhäftigen wird, und der dort wiederum von Sozial⸗ 
demokraten und Kommuniften, wohl auch von einzelnen Demokraten, 
befämpft werden dürfte, ein fehr vorfichtiger VBerfuh. Und es bleibt 
abzumarten, inwieweit er mit allen feinen Borfihtsmaßnahmen durch⸗ 
greifende Hilfe gegen ein ſchweres Uebel Der Zeit und gegen eine der 
übelften Erfcheinungen mammontftifigen Geiſtes ermögliht. Einen 
Schritt vorwärts aber bedeutet er in der Geftalt, in der ihn der 
Ausſchuß dem Reichstage vorlegt. 





Neue Wege der Bolfderziehung. 
1]. ESchluß.) 


ChHarakteriftifch für die moderne Pädagogik iſt ihre innige Verbindung 
mit der Biychologie, befonders mit der der Jugendlichen. Erfreulich ift 
die Berödfjentlihung des von Agnes Wurmb auf der Generalverfammlung 
des ADLB. gehaltenen Vortrags: „Hat die bisherige jugendpſychologiſche 
Forſchung zu Ergebniffen für die Piychologie des weiblichen Gefchlechtes 
geführt?” (Verlag Herbig, Berlin 1925). Agnes Wurmb nimmt Stellung 
gegen eine Pſychologie, die in der Frau einfeitig ein vorherrſchend emos 
lionales und rezeptives Wefen fieht, das zur Wiffenfhaft, alfo zur Unis 
berfität, nur darum kommt, weil es einmal ans NRezipieren gewöhnt fei 
(Spranger), nicht aber aus innerftem Herzensdrange. Die Unhalibarkeit folder 
Theorien beweiſt fie durch Veröffentlihung einiger Studentinnenbriefe, Briefe, 
durch die jih mande Akademikerin im tiefften Wefen getroffen fühlen wird, 
Agnes Wurmb Hat recht, wenn fie legte frauenpfychologiihe Probleme nur 
von der Frau gelöft wiffen will, gelöſt im Sinne der Entwidlung der Frau 
zur Sanzheit. Erwähnt fei an diefer Stelle auch Elfe Eruners, „Die Pſyche 
der mweiblihen Jugend” (Schriften aur Franenbildung, hrsa. von Prof. 
Dr. Jakob Wychgram, Heft 6, Friedr. Dianns pädag. Magazin, Berlag Herm. 
Beyer & Söhne, Langenfalza 1924, 63 S., 0,90 M.). Mit einfachen 
Linien zeichnet die Verfafferin das Bild der jugendlihen Deädchenfeele, wie 
fie e8 aus Eigenerfahrung und Fremdbeobadtung gewonnen bat. Auf 
gleicher Höhe fteht Heft 2 derfelden Sammlung, „Forſchung und Werke zur 
Erziehungswiſſenſchaft“ (hrsg. von Peter Peterfen und Waldemar Zimmer: 
mann, Jena 1925, Frommerſche Buchhandlung, Walter Biedermann), eine 
Reihe eigener Reden und Auffäße, die Peter PBeterfen unter dem Titel: 
„Innere Schulreform und neue Erziehung”, erſcheinen läßt. Es werden hier 
bie pädagogischen Probleme der legten zehn Jahre behandelt, und zwar in 
einer Einftellung, die Beterfen als durchaus maßvollen Reformator ertennen 
läßt. Reform ift für ihn nicht Nenaiffance, auch nicht Revolution, fondern 
organifche Entwidlung. Seine reformerifhen Ideen auf dem Gebiete des 
Schulleben (Gemeinſchaftsſchule, Iugendfürforge, Fürforgeerziehung, Bes 
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hebung der Junglehrernot, Reform des Neligionsunterrichtes) zeugen von 
jugendpſychologiſchem Verſtändnis und find vom fozialen Gedanken getragen. Ein 
für die LXehrerfchaft der Berufsſchuljugend beftimmtes und brauchbares Bud) 
ift Sriedrih Feld, „Jugendpſychologie und Lehrkunſt“ (Verlag Dieftermeg, 
Frankfurt a. M. 1924, 127 ©., 4,80 M. geb.). Auf ber Darftellung jugend« 
pfyhologifcher Fragen und auf einer gründlichen Erfafjung der Berufsver⸗ 
hältnifje baut fi der didaftifche Teil des Buches auf. Methodifch fordert 


Feld den entwidelnden Unterricht, der die Schule in engfte Beziehung zur 


Praris bringt. ALS Lehrbuch der Pſychologie oder vielmehr als Ethik auf 
pſychologiſcher Grundlage ift zu werten Alois Höfler, „Grundlehren der 
Pſychologie“ (9. Aufl, Verlag Hölder-Pichler-Tempsty, Wien 1925, 174 S., 
geb. 1,80 M.). Das Buch wird dur feine fehr ftarf auf die Praxis ger 
richtete Einftellung ſowie durch mannigfache Beifpiele aus der Literatur und 
Geſchichte dem Lehrer der Pſychologie manche Anregungen geben. Höfler ift 
Voluntarift. Die „Zenaer Beiträge zur Jugend- und Erziehungspſychologie“ 
rag. don X. Argelander, W. Peters und D. Scheibner, Verlag Beltz, 
angenfalza 1925, 60 ©.) bringen in Heft 1 eine Unterfuhung von Helmut 
von Braden zum Problem des Perfonalbogens „Berfönlichfeitserfaffung auf 
rund von Perfönlichkeitsbejchreibungen”, ferner einen Bericht über die 
pſychologiſche Unftalt der Univerfität Jena (1923—25) von W. Peters. 
Eine Reihe von Vorträgen bietet Hermann Küfter in „Erziehungsprobleme 
der Reifezeit“ (Verlag Duelle & Meyer, Leipzig, 156 ©., 5,60 M. geb.). 


Hter behandelt Haus Borbein die Beziehung der Jugend zum ülteren . 


Menſchen, William Stern Suggeitibtlität, Erotik und Serualität des Jugend⸗ 
lihen, Walter Hofmann PBubertätstrifen und die Einftellung des Jugend⸗ 
lien zum Recht, Käthe Gäbel die zum Beruf. H. 3. Haarmann fpricht über 
Gefährdung und fittlihe Verwahrloſung, TH. Ziehen über krankhafte ſeeliſche 
Buftände im Entwicdlungsalter. Die Sammlung ift ein ausgezeichnetes Hands 


buch für den Piychologieunterriht an Kugendleiterinnen>, Gewerbelehrerinnen- 


und ähnlichen Seminaren. Ein Ereignis auf dem Gebiete der Jugend⸗ 
funde und zugleich der Strafrechtspflege iſt das neu aufgelegte Buch über 
„Das Hamburgifche Strafgefängnis Hahnöferfand” (vgl. XXXIV, 206) von 
Dr. Balter Herrmann, Heft 4 der „Hamburgifhen Schriften zur ge- 


ſamten Strafrechtswiſſenſchaft“, Herausgegeben von Profefior M. Liep⸗ 


mann, Hamburg (J. Bensheimer, Mannheim, Berlin, Leipzig. 2. Auf⸗ 
lage. 7 M.). Sehr willkommen iſt ver Jugendpſychologie die neue Auf: 
lage des Novellenbandes von You Andreas Salome, „Im Zwiſchen⸗ 
land” (Verlag Cotta, Stuttgart und Berlin 1925). Im zarteften Farben 
zeichnet die Berfafferin fünf Skizzen aus dem Geelenleben halbwüchſiger 
Mädchen. Das Halbe, Unbefriedigte biefer unentwidelten Wefen, die fich 
weder in dex Welt der Kinder noch in der der Erwachſenen heimiſch fühlen, 
zugleih aber aud das Süße, unendlih Reine, da den reifen Menfchen 
mit Nührung und Sehnen erfüllt, hat Lou Andreas. Salome erfaßt und in 
vollendet ſchöner Form dargeftellt. Ein Buch für junge, unerfahrene Eltern 
ift Hugo Gruber, „Unferer Ruth Lernjahre* (Verlag R. Oldenburg, München, 
8. Uufl., 258 ©., geb. 6 M.). Hier fommen Erziehungöfehler, wie ver— 
frühter Unterriht im Vorſchulalter, Nahhilfeunterriht u. dal. zur Sprade, 
Lehrreich filr den entiprechenden Leferfreis ift auch Grubers gelegentliche, 
durhans populäre Behandlung moderner pädagogiiher Probleme, wie 
Koedulation, foziale Erziehung u. a. Ueber das Gebiet der Jugendpfycho- 
Iogie hinaus geht Erih Stern, ber in „Sugendpflege, Jugendbewegung, 
Sugendfürforge” (Berlag Ruhfuß, Dortmund 1925, 94 ©.) eine Ueberſicht über 


‚die Sugendmwohlfahrtsarbeit und Einführung in ihre Hauptgebiete gibt. Das 


Buch ſei allen Sozialen Lehranſtalten einfhlieglich der allgemeinen Frauen⸗ 
ſchule als Leitfaden empfohlen, ingbefondere wegen feines guten Literaturs 
verzeichniffes. Die freideutfhe Sugendbewegung, ihre Verlauf von 1913 bis 
1923 von Prof. Dr. X. Meffer (Hermanı Beyer & Söhne, Yangenfalza 1924, 
fart. 3,20 M., 179 ©., 5. Aufl.) orientiert über die vielfältigen en 
innerhalb der freideutihen Bewegung im lepten Jahrzehnt. Das Wollen 
Muck-Lambertys, Wynedens, die Meigner Tagung 1923 werben an Hand zahl 
reichen Urkundenmaterials verſtändnisvoll dargeftellt. Meſſer betrachtet die frei— 
deutfche Jugendbewegung als in gewiſſer Beziehung abgeſchloſſen. Die Jugend 
von 1913 ſei erwachſen, mußte in praltifcher Tat fi erweifen, Partei nehmen, 
erziehlich auf jüngere einwirken. Die Jugendbewegung werde dadurch im beiten 


Sinne zur Jugendpflege. Intereſſant wäre e8 gewefen, wenn Meſſer verſucht 


hätte, die vielfältigen Gründe darzulegen, die die jetzige Jugend nicht zu Nach⸗ 
folgern der Freidentfchen von 1913 werden läßt. Damit würde die Beante 
wortung der frage zufammenhängen, ob die Jugendbewegung nur eine 
epifodenhafte oder weitergehende Bedeutung für das Kulturganze hat. Wie 
die Jugend», fo arbeitet auch die Kinderpſpychologie heute in Ge⸗ 
meinſchaft mit der Pädagogik. Dr. David und Roſa Katz, „Die Erziehung 
im vorſchulpflichtigen Alter“ (Wiſſenſchaft und Bildung Nr. 217, Verlag 
Duelle & Meyer, Leipzig, 133 ©., geb. 1,80 M.) behandeln nicht — wie 
nach dem Titel zu erwarten — das Kind in der Vorſchule, ſondern im 
Kindergarten- und Krippenalter und geben jungen Müttern und angehenden 
Erzieherinnen Gelegenheit, über die wichtigſten Punkte der Kleinkinderpäda— 
gogik nachzudenken. Auch W. Ament, „Die Seele deines Kindes“ (13. Aufl., 
Verlag Kosmos, Stuttgart 1922) iſt weniger wiſſenſchaftlich als anregend 
für junge Miltter. Einem ähnlichen Kreife zu empfehlen iſt Irene Moro— 
Draſch, „Babys Tagebuch“ (Verlag Leykam, Graz 1925), das die Säug- 
lingspflegerin itber alles belehrt, was fie vom Kleinen willen muß, und zus 
gleich Gelegenheit gibt, tabellarifch und tagebuchmäßig körperliche und ſeeliſche 
Fortfchritte des Kindes zu verzeichnen, zu beobadten. In den Betrachtung: 
freis der Vererbungslehre der vergleichenden Pſychologie führt K. Bühler, 
„Abriß der geiftinen Entwidlung des Kindes“ (2. Anfl., Wiſſenſchaft und 
Bildung Nr. 156, Verlag Duelle & Meyer, Leipzig 1925, 152 S., geb. 1,60 M.). 
In ſcharfen Umrifjen ftelt Bühler die erften geilligen Regungen des Kindes 
dar: Sprache, Wahrnehmung, Erinnerung, Byantafie, Beinen und das 
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Denken bis zur Bildung von Begriffen. Das Buch fteht durchaus auf der 
Höhe der Forſchung. 
William Stern in „Probleme der Schülerauslefe” (Verlag Duelle 
& Meyer, Leipzig, 50 S., geh. 1,40 M.) beginnt mit der Ausleſeiheorie Platos 
und Fichtes, von der ſich die moderne Auslefe wefentlich unterfcheiden müſſe, 
da nicht mehr der Gelehrte Ziel der Erziehung fei. Mit Recht weiſt Stern 
darauf hin, daß Begabungs-, nicht Kenntnisdiagnofe gejtellt werden müſſe, 
eine Aufgabe, Die alfo mehr der Piychologie als der Pädagogik zufalle. 
Hoffentlich finden feine Vorſchläge Überall dort Anklang, wo nicht dag Auge des 
erfahrenen Schulpädagogen alle Experimentalpſychologie erfegt, und mo von 
Brüfungen ein Aufjtieg in Aufbaus u. ä. Schulen abhängt. Auf erperimental- 
piychologifcheın Gebiete fei ferner erwähnt das „Anleitungsheft“ (Verlag Sul. 
elg, Zangenfalza), in dem 8. Eckhardt und 9. Schüßler brauchbare Hinweiſe 
zur Anlegung piychologifher Beobachtungsbogen geben. Und zwar handelt 
es fih um Beobadtung des Kindes betr. feiner Vorgeſchichte (Vererbung ufw.), 
feines Intellekts (Sinne, Aufmerkſamkeit ufm.), jowie betr. feines Gemüts— 
und Willenslebens. Die Broſchüre wird pſychologiſch intereſſierten Lehrern, 
Hortnerinnen und Jugendleiterinnen von Nutzen fein. Die erjte wirklich 
bandlihe Zuſammenfaſſung der ungeheuren Menge von Material, mit der die 
Erperimentalpfyhologie wirtſchaftet, liegt vor in Johannes Lindworsky, 
„Experimentalpſychologie“ (Bd. V der philofophifchen Handbibliothel, Verlag 
J. Köfel u. F. Puſtet, Abt. Kempten, geh. 25 M., geb. 32 M.). Die Arbeit 
baut fi in fünffacher Abftufung auf. Im erften Buch werden die Empfin- 
dungen in ihrer einfachften Form nad dem verfhiedenen ESinnesvermögen 
und nad den Kategorien der Vorflelung und des Gefühls unterfuht. Das 
zweite Buch bringt die tomplizierteren Vorgänge der Vorjtellungsernenerung 
und deren Grundlagen. Das dritte Buch behandelt die höheren feelifhen 


Reiftungen des einzelnen, das vierte die der Gemeinſchaft. Im fünften Bud. 


werden Ausnahmezuftände der Seele (Schlaf, Traum uſw.) vorgeführt. 
Lindworskys Darftellungen find auf modernfter erperimenteller Forſchung 
aufgebaut und eignen ſich als Handbuch für einen Pſychologieunterricht, der 
wiffenfchaftlih vorgehen will. Bon Hoher Bedeutung für die Experimental: 
pſychologie ift ferner die Neuauflage des „Handbuchs pſychotechniſcher Eignungs⸗ 
prüfungen“ von Fritz Gieſe (Verlag Carl Marhold, Halle a. S. 1925, 
2. Aufl., 870 ©., geb. 85 M., geb. 39 M.). Das umfafjende Werk gliedert 
ih in drei Teile, deren erſter Oberflächendiagnofe, deren zweiter Tiefen- 
pſychologie und deren britter die Pſychotechnik in ihrem Verhältnis zur 
Wirklichkeit behandelt. 
diejenige, die fich auf die Prüfung potentieller Yaltoren wie Gedächmis, 
Borftelungsablauf, Kombination, Denken, Suggeftibilität uſw. erſtreckt, und 
in ſolche, die effeltive Faktoren wie Gefühlsausdrud, Produktivität, Humor, 
Arbeit u. a. erfaßt. Daneben find zu unterfheiden Pauſchal-, Gruppen 
und Sonderprüfungen. Die Tiefenpfychologie ſchließlich arbeitet mit Symp- 
tomen 3. B. als Pſychoanalyſe und Komplerdiagnofe. Gieſes Handbud if 
für den augenbdlidlihen Stand der Piychotehnit ſowohl dur die Aus— 
ke al8 auch durch die ausgezeichneten Abbildungen der wichtigſten 

pparate unentbehrliches Nachſchlagewerk. Mit dev Erperimentalpfycho- 
logie in Berührung jtehen Arbeiten mie die aus dem fkriminaliftifchen 
Seminar von Franz v. Liſzt hervorgegangene Reihe von Borträgen zur propä= 
deutifhen Einführung der Juriſten in die Pſychologie, Otio Lipmann, 
„Grundriß der Pſychologie für Juriſten“ (3. Aufl, Verlag Joh. Ambroſius 
Barth, Leipzig 1925, geh. 6 M., geb. 7,20 M.). Neben einem kurzen, dem 
Zweck der Vorträge entjprehenden Abriß der allgemeinen Biychologte werden 
juriſtiſche Einzelfragen pfychologifh beleuchtet: Schuld, Strafe, Zurechnungs⸗ 
fähigkeit, Tatbeitand, Zeugerransfage u. a. Das Buch wird weit über den 
ihm zugedachten Leferfreis hinaus intereffieren, ift befonder3 auch für den 
Unterridt an Wohljahrtsichulen verwendbar. Hier zu erwähnen ift ferner 
U. Beifer mit „Unterfiihungen zur Pſychologie der Blinden“ in „Unters 
fuhungen zur Biychologie, Philoſophie“ (Hrsg. von Narziß, Verlag Akadem. 
Buchhandlung ©. Calvör Nadfolg., Göttingen 1924, Bd. IV, Heft 2). 
Peiſer ftellt experimentell feft, daß der Blinde den ihm in Anfhauung 
(3. B. dur Berührung) gegebenen Gegenſtand auimerffamer wahrnimmt 
als der Sehende und daher nah Verſchwinden des Gegenſtandes rafcher 
mit VBorjtellungen arbeiten fann. Im gleichen Bande der Sammlung, Heft l, 
handelt Rihard Heinrich „Ueber Komplerbildung und Aſſoziation“. 
Erperimente, die auf dem Gebiete der Afjoziation finnlofer Silben Itegen, 
führen zu dem Ergebnis, dab Komplexe weder auf Aftoziationen beruhen 
noch zu Affoziationen zu führen brauchen. 

Fruchtbar für püdagogifhe Zwecke wird Heute au die Formen— 
und Ausdrudspfychologie Ottmar Kup, „Bom Ausdrud des Menſchen“ 
(Verlag Niels Kampmann, elle 1925, 235 ©.) ift ein Lehrbuch der 
Phyſiognomik, dag an die frühen Verſuche attifher Sophilten erinnert. Zum 
Ausdruck des Seelifh-Geiftigen gehören neben dem Minenfpiel hier Körper: 
bau, Farben, Formen. Bier Arten von Wusdrud, vier Urarten des 
Menſchen werden unterfhieden: Der Sphärifer (Römer, Italiener u. a.), der 
Parabolifer (3. B. Deutfche), der Pyramidiker (3. B. die Hellenen, Dänen u. a.), 
der Polygoniker (Neger). An die Behandlung der Perfönlichkeitsoffenbarung 
durch den Körper fchliehen ſich Ratſchläge zur Beurteilung der Einzelperfün- 
lichfeit unter Berückſichtigung hereditärer Einflüffe. Doch ift das Buch von 
Rajjenfanatismug frei. Erwin Werberg, „Ausdrudsformen des Seelenlebeng” 
(Verlag Niels Kanıpmann, Celle 1925) verfudt unter ſtarker Anlehnung an 
Freud md Alfred Adler eine pſychologiſche Erklärung der Fehlleiftungen 
unferes Alltanslebens (Verfchreiben, Verſprechen ufw.) und unſerer Wie, 
Seine Deutung weilt in der Hauptſache auf unſere ung unbewußten, une 
eingeftandenen Regungen und Gharafterzüge, die fih gewaltſam durchſetzen 
wollen. „Einführung in die Pſychologie der Handſchrift“ nennt Ludwig 
Klages feine jüngfte graphologiihe Arbeit (Verlag Walter Seifert, Stutt- 
garteHeilbronn 1924, 103 ©.). Kein Leitfaden, fondern eine allgemeine 


Die Oberflähendiagnofe wiederum gliedert fih in 


Seine: 


Soziale Braris und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Wr. 27, 


— — —— — — — — — 


Einführung in die Wiſſenſchaft der Weſenserkundung durch Analyſe der 
mehr oder minder unfreiwillig erworbenen Schrifteigentümlichkeiten. Den 
Abſchluß bildet die Behandlung charakterologiſcher Grenzfragen. Ebenfalls 
durchaus ernſt zu nehmen, doch mehr als Anleitung zu betrachten, iſt R.Saudeck, 
„Wiſſenſchafiliche Graphologie“ (Drei Masken-⸗Verlag, Münden 1926, 
350 S., broſch. 10,50 M., geb. 12,50 M.). Bor Intereſſe iſt Hier die 
Analyſe der Handſchriften von Caſanova, Darwin, Thomas Mann, Galsworthy, 
Shaw u. a. Otto Kellner, „Vom Ausdrudgehalt der Handſchrift“ (Alſter⸗ 
Verlag, Hamburg, 279 ©., broſch. 4,50 M, geb. 6 M.) iſt eine Typenlehre 
auf graphologifher Grundlage. 200 Schriftproben werden vorgeführt, auf 
ihre Charakteriſtika hin analyfiert, darunter die Handfdriften von Georg 
Simmel, Otto Weininger u. a. bedeutenden Berfönlichleiien. Emil Utig, 
„Charakterologie“ (Ban-Berlag, Rolf Heife, Charloitenburg 1925, 398 ©.) 
will eine theoretifche Grundlage zu praktiſcher Menſchenforſchung geben bzw. die 
hierfür fehlende Anlage zeitigen und lenten. Das Werk führt mitten in das 
Befamtgebtet der Plychologie, berührt auch die Frage der Pſychoanalyſe 
und beſchränkt fich keineswegs auf Phyſiognomik. Vom gleichen Berfaffer 
herausgegeben iſt das „Jahrbuch der Charakterologie“ (Bd. II-III 1926, 
Pan⸗-Verlag, Rolf Heife, Charlottenburg 1926, 482 S., geb. 20 M.), das 
eine Sammlung wertvoller Auffäße von Hans Prinzhorn, Richard Müller— 
Sreienfels, Ludwig Stlages, Fransziska Baumgarten, Robert Gaupp und 


anderen namhaften Pſychologen enthält. 
| Dr. Eva Wunderlich, Berlin. 


kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werben alle der Schriftleitung eingefandbten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beiprechung Dleidt von Yal zu Fall vorbehalten. Die 

Vederlaftung mit Buceinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, Im Inter⸗ 

eſſe balbiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger unb wertvoller Neuer, 

fheinungen von der Erwähnung berienigen Broſchüren abdzufehen, bie bafüı 

im Hinblick auf den Leſerkreis und bie Eigenart unferer Zeitſchrift al3 um. 
geeignet gelten müffen: 





Individnum und Gemeinfhaft. Grundlegung der ulturphilofophie 
von Theodor Litt. Verlag B. ©. Teubner, Leipzig und Berlin 1926. 
Die dritte Auflage des bekannten foziologifhen Buches bringt bei 
gleicher Grundgeftaltung wie die zweite, wefentlihe Erweiterungen und Aus⸗ 
arbeitung, die die Hauptgedantengänge Hären und die metaphyſiſchen Zu⸗ 
fammenhänge ausführliher entwideln. 


Thomas Hobbes, Naturreht und allgemeines Staaisredt in 
den Anfangsgründen; mit einer Einführung von Ferdinand 
Zönnies. Verlag von Reimar Hobbing, Berlin 1926. 13, Bd. 
der „Klaffiler der Bolitit”, herausgegeben von Friedrich Meinede und 
Hermann Onden. j 

Hobbes Naturrecht in feiner erften Faſſung iſt eine der epochemachenden 

Schriften des Naturrechtes Überhaupt, Iogiolegii und ftaatstheoretiih von 

höchſtem Intereſſe. Es iſt das große Verdienſt von Tönnies, dag Heine 

verfchollene Werk für die Literatur erſt bergejtellt zıı haben. 


Die Epochen der deutſchen Geſchichte von Johannes Haller. Verlag 
: Cotta, Stuttgart und Berlin 1925. | 
Bon den entjcheidenden Augenbliden der beutihen Geſchichte aus 
beobachtet der Berfaffer die Entwidlung unferes Volles von den Germanen 
bis zu Bismard, den deutfhen Menjhen wie er von Natur ift, was er 
an Eigenfchaften erworben bat. Sp fördert er die Selbſterkenntnis, die 
zuerst den Weg freimachen muß zu neuem Wufitieg. 


Die fommende Kirche, von Lie. E Stange Berlag 8. Ungelent. 
Dresden vo. %. 350M. 

Der Reihswart der evangeliichen Sugendbewegung und Sekretär der. 
evangelifhen Celtion der Welttonferenz für praftiiches Criſtenum nimmt zu 
den Fragen der Kirchenfrifis und Führernot zur kommenden Kiche und ihren 
Beiftlichen (Erneuerung des evangeliſchen Biſchofsamtes, Konfirmationsgefeg, 
Miffionarifhe Sendung der Kirche u. a.) Stellung. 


Meine Borträge, Kaplan Fahſel. 
im Breisgau 1925. 31 5, M. —,80. 
Der bekannte katholiſche Kulturphilofoph fkizziert Grundgedanken und 
Methoden feiner Boträge. 


Jeſus und die foziale Frage. Ein Beitrag zur Leben⸗-Jeſu⸗Forſchung 
und zur Geſchichte der Caritas von Dr. Alphons Steinmann. 
Zweite, neubearbeitete Auflage. Verlag Ferdinand Schöningh, 
Münden 1995. — 


Chriſtentum und Verbrechen. Vortrag, gehalten auf der Weilkonferenz 
für praktiſches Chriſtentum zu Stockholm am 22. Auguſt 1935 von 
Präſident Dr. Walter Simon, Verlag Arwed Strauch, Leipzig, 
1925. 80 pfg. 


Einigung der Chriſtenheit, Tatgemeinſchaft der Kirchen aus dem 
Beifte werttätiger Liebe von Nathan Sopederblom, übers 
fept und eingeleitet von Peter Kap, Müllers Berlag (Baul Setdlex), 
Halle a. ©. o. %. 220 S., M. 6,—. 

Das Buch gibt eine Ueberſicht über die kirchlichen Scheibungen der 

Chriſtenheit und weist die Wege zur Einheit. 


Verlag Herder & Co., Freiburg 
80 
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24. Kirchlich-Sozialer Kongreß, 80. April 1925.in Dresden, Steno⸗ 
graphiſches Protokoll, herausgegeben von der Gefchäftsitelle des kirch⸗ 
fozialen Bundes, U. Deicheriſche Berlagsbuhhandlung Dr. Werier 
Scholl, Leipzig und Erlangen 1925. 


Katholizismus und Proteſtantismus in der Gegenwart, vornehmlich 
in Deutſchland von Dr. Heinrich Hermelink. Verlag Leopold Klotz, 
Gotha 1926. 3. Auflage. 3 M. 

Der Marburger Kirchenhiſtoriker ſtellt in dieſem 1922 auf der Tagung des 
Bundes für Gegeniwartschriftentum gehaltenen Vortrag den Katholizismus der 
Gegenwart in feinen Lebensäußerungen und Beftrebungen dar-und zeigt, wie 
bie Einftellung des Kreiſes der „hrifilihen Welt” gegenüber dem Katholizis⸗ 
mus durch deſſen eigentümliche Entwidelung beftimmt wird. | 


Chriſtliche Geſellſchaftslehre von Dr.tbeol. ei. rer. pol. Otto Schilling. 
Berlag Herder & Co., Freiburg im Breisgau 1926, 


Die Gefährdung der Wahrhaftigkeit dur die Kirche, von Otto 
Baumgarten. 
und Stutigatt 1925. 88 ©. 


Bom Sinn ber Kirde. Fünf Vorträge von Romanow Guardini. 
Matthias Grünewaldt Verlag, Mainz, Auslieferung Hermann Rauch. 
Wiesbaden 0. J. 96 ©. 


Die Zutunft der deuifhen Hanbdbelspolitil im Rahmen des 
Neuaufbaus der deutfhen Volkswirtſchaft und ihrer BSH Be- 
ziehungen von Bernhard Harms, Prof. an der Univerſität Kiel, 1. Band, 
G. Fiſcher, Jena 1925, zeichnet fich durch befonders eingehende Unterfuchung 
der Frage der Agrarzölle aus. Das Buch beginnt mit einer Darjtellung 
der SHanbelspolitit des neuen Reichs bis nah dem Kriege, erörtert das 
grundfäglihe Problem Freihandel⸗Schutzzoll und ſchildert dann an Hand 
eingehender Nachweiſungen die Lage der deutihen. — und vergleichsweiſe 
der. amerifanifhen — Landwirtſchaft. Harms kommt zu dem Ergebnis, daß 
bei der gegenwärtigen Lage Agragölle abzulehnen feien. In der gleichen 
Richtung bewegen fi die Ausführungen eines unter dem Titel Gegen— 
wartSaufgaben der deutjhen Handelspolitif, Jena 1925 bei 
G. Fifcher erfhienenen Vortrags, in bem er fir Abfhaffung von Korn⸗ und 
Eifenzöllen eintritt, — In den von Harms herausgegebenen „Sieler Bor: 
trägen“, Heft 11, fchreibt F. Eulenburg, Berlin, über Probleme der 
deutſchen Handelspolitif, Jena 1925, Kommiffionsverlag &. Fiſcher. 
Aus der weliwirtfhaftlihen Lage Deutſchlands folgert Eulenburg die Un— 
möglichleit lüdenlofen Zollſchutzes und die Gefährlichleit von Agrar⸗ und 
Eifenzöllen, die leglich, jene lohnfteigernd, diefe den Produftionsapparat der 
Induſirie und der Landwirtſchaft vertenernd, Deutſchlands Wettbewerbs⸗ 
fähigkeit vermindern milſſen. In der zweiten Auflage der 1902 zuerſt ver- 
öffentlihten Schrift Der Schuß der nationalen Arbeit von Paul 
Arndt, 60 S., Preis 3 M., Jena 1925, ©. Fiſcher, werden die wichtigſten 
fir und gegen den Zollſchutz vorgebradgten Gründe von neuem kritiſch be» 
leuchtet, unter Berlidfihtigung der handelspolitiſchen Probleme der Gegen⸗ 
wort. 


Die zollpolit 
ſhall. 


— 


iſche Regelung des Außenhandels von Alfred Mar⸗ 
G. Fiſcher, Jena 1925. Preis 3 M. 57 S. | 

Die im Jahre 1908 erfchienene Denkſchrift Marſhalls erſcheint Hier 
zum erftenmal in deutfcher Uebertragung. Da das Geſamtwerk fih aus 
inneren und äußeren Gründen der Ueberſetzung entzieht, wird man dies 
abgeſchloſſene Zeilftiid befonder® begrüßen. Nach einer theoretifhen Ers 
Örterung der Wirkungen von Einfuhrzöllen behandelt der Berfafjer im zweiten 
Teil die engliſche Zollpolitik der letzten 60 Jahre. Die Schrift wird heute, 
da zollpolitiſche Fragen jo fehr im Vordergrund ftehen, erneuten Intereſſe 
begegnen. \ 


Die neuen Zollfäge. Frankfurter Sozietätsdruderei G. m. 6.9, Frank 
furt a. M. 1925. 44 ©. 


Den befonderen Bufammenhängen zwifhen Reparationsfrage und 
Handelspolitit gehen nad: . 

Handelspolitik und Londoner Ablommen von Brof. 2, Brentano. 
Frankfurter Sozietätsdrufferei, Fraukſurt a. M. 1925, 1 M. und 
Transfer und Handelspolitit von Dr. R. Schneider (Heft 1 
der Schriften der Weltwirtihaftlihen Geſellſchaft zu Münſter i. W.). 
Verlag Duelle & Dieyer, Leipzig 1925. 1,25 M. 

Ausgehend von der durch die Reparationsverpflichtungen fi ergeben— 
ben Notwendigkeit zufäglicher Ausfuhr in fait ganzer Höhe der Repa⸗ 
rationsannuitäten fordert Brentano, da die Löhne um der Leiſtungsfähig— 
feit der Induſtrie willen nicht gelenkt werden können, Freihandel als 
einziges Deittel zur Erhaltung und Erhöhung unferer Erporifähigkeit, folgert 
Schneider die Unmöglichfeitt der Peparationsleijtungen bei der gegen 
wärtigen Handelspolitit der fapitaliftifhen Länder, die ſolche Ausfuhr une 
möglich made. Ueber das Transferproblem und das geſamte Kontrollſyſtem 
berichtet in ſyſtematiſcher Darjtellung Profeflor Dr. 5. Terhalle, Hamburg 
Die Reparationstontrolle, Verſuch einer Daritellung und Würdigung 
der Methode des Reparationsvollzugs. Berlag ©. Fiſcher, Jena 1925. Die 
Technik und die wirtſchaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten des innerdeutſchen 
und des zwifchenftaatlihen Reparationsvollzuges auf Grund der Londoner 
Brototolle werben bier eingehend erörtert. 


Durch das Freimerden der Bufiad Freytagſchen Werke ift nun aud 
dem größeren und weniger bemittelten Publikum diefer deutjche Schrift: 
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fteller gefhentt. Als einen Gewinn müflen wir insbefondere die neue 
Reklamſche Ausgabe der „Ahnen“ (Leipzig 1925), dieſes literariſch und 
tulturhiftorifch fo überaus, wertvollen Wertes begrüßen. Die vollftänbige 
Ausgabe beiteht aus zwei handlichen, gut ausgeitatteten Leinenbänden zu je 
M. 5,50, doc find die einzelnen Teile der „Ahnen“ aud) einzeln entſprechend 
billiger erhältlich. 


Geſchichte des deutſchen Bauernftandes von Hugo Rein— 
hofer, Heimatverlag, Graz, Preis je Lieferung M. 1,—. 


Die Fürſorgeverordnung mit den vom Reiche und von 
Preußen erlaſſenen ————— Für den praktiſchen 
aan zufammengeftellt von R.ALbath. Berlag Emil Hartmann, 

erlin 1925. i \ e 


Ferienfolonien, Tagesheimftätten Wanderungen. 
TätigleitSbericht, zugleih eine Anweifung für die Unterbringung 
erholungsbedürftiger Kinder in Ferienheimen von Mar Kobenmwein. 
Verlag des Steirifchen Landesvereins für Jugend⸗ und Krieger⸗ 
binterbliebenenfürforge. Graz, o. 3. = 


CHhriftlides Frauentum in [hwerjter Zett. Bon A. von 
Schalſcha-Ehrenfeld. Verband katholifher Vereine erwerbs⸗ 
tätiger Frauen und Mädchen Deutſchlands. Berlin o. J. 


Zweiter Bürid er Jugen dhilfeturs Spezialheft der ſchwei⸗ 
re Beitichrift fiir Oefundheitspflege. Verlag Hans U. Gutzwiller, 


‚ D. ade 


« 


Drei Werke antiker Sozialpolitu'k find uns küurzlich durch 
die Neuauflagen der Ueberſetzungen von Platons „Staat“, „Politikos“ 
und „Geſetze“ durch Otto Apelt wieder geſchenkt worden (Verlag Felix 
Meiner, Leipzig, Staat 3. Auflage 1921, broſch. 8 M., geb. 10,— M., 568 S.; 
Volititos, 2. Auflage, 1922, broſch, 3M. gebd. 4M., 143.6; Geſetze 1916 
2 Bände, brojdiert je 6 M., gebunden 7,50 M., 543 Seiten). Das Werf 
des bedeutenden Philologen iſt in gleicher Weile als wifjenfhaftlihe wie als 
politifhe Leiftung zu bewerten. Probleme, die heute im Brennpunkt bes 
Intereſſes jtehen und beren Löfung Platon verſuchte und wieder aufgab, in 
ihrer hiſtoriſchen Entwicelung zu verfolgen und antife und neuzeitliche 
Löſungsverſuche zu vergleichen, iſt fonft meift nur dem Kenner griechifcher 
Sprade oder demjenigen möglich, der fich durch den Wuſt fchlechter Ueber 
fegungen durchwinden will. Gerade diefe brei Platonifchen Werke, von 
denen zwei (Bolitito8 nnd Gefege) in hohem Alter gefchrieben find, machen 
durch die ſouveräne Kunſt, mit der fih Platon — ähnlich wie der alternde 
Goethe — der Sprache bedient, eine Souveränität, die fih in den, Geſetzen“ 
faft zur ManteriertHeit fteigert, felbit dem Fachgelehrten Mühe. Den Kampf 
mit dieſen „ſprachlichen Unarten“ (Apelt) hat hier der Ueberfeger dem Leſer 
abgenommen, ohne jedoh im geringjten: dem künftlerifch konftruierten Plato⸗ 
niihen Beriodenbau mit feinen pfychologifhen Nuancen Schaden zu tun. 


Dr. Eva Wunderlid). 
Dämonen der Wirtſchaft von W. Alumen. 47 ©, Preis IM, 
Effen 1925, ©. D. Baedecker. 
An der Entwidlung der Aluminium⸗Induſtrie fett 1918 wird nad- 
ewieſen, welche verteuernde und für die Geſamtheit ſchädliche Wirkung durch 
onopolifierung und Vertruſtung eintreten kann. 


Das GHGWF-Syftem. Eine neue Organiſationsform wiſſenſchaftlicher 
Betriebsführung in ftädtifhen und ähnlichen Werksbetrieben von 
Berthold Radtke. R. Oldenbourg. Münden und Berlin. 1925, 


Die Gefhichte einer Fabrik von Franz Jung, 94 S., Wien 1924 
Berlag für Kiteratur und Politik, 
Es handelt fih um eine ruffifche, im Gouvernement Nowgorod gelegene 
Fabrik, deren Gefchichte fi wie ein Roman lieft und doch in gewifjer WVeife 
typifch fein dürfte in dem Wechſel zwiſchen Chaos und mühfam wieder 
errihteter Ordnung. Sie ift duucchzogen von dem Glauben an Somjetrußland 
und den Kommunismus, 


Zur Entwidlung der Betriebswirtſchaftslehre. Feſtgabe zum 
70. Geburtstag von Hofrat Brofefjor Robert Stern, dargebradjt von Freunden 
und an Verlagsbuchhandlung Leopold Weiß, Berlin, Wien und Leipzig 
1925. 159 ©. 

In diefer Sammlung werden behandelt: Die gefhichtliche Entwicklung 
der Handelswiſſenſchaften biß zum Ende bes 19. Jahrhundert von Profeſſor 
Dr. Bendorf, die Betriebswirtfchaftslehre und die Handelshochſchule von 
Prof. Dr. Werner, die allgemeine Betriebswirtfchaftslehre und ihre Stellung 
zu verwandten Difziplinen von Prof. Dr. Pape, die Lehre von Bankfbetrieb 
von Prof. Dr. Prion, die Verfehrswiflenfchaft im Rahmen der Betriebs⸗ 
wirtfchaftslehre von Prof. Dr. Franz Dörfel, die Kampfitelung des eigenen 
und fremden Kapitals in der Unternehmung von Prof. Dr. Großmann und 
die Entwidlung des deutfhen Reviſions- und Treuhandwefens von Dozent 
Dr. Gerjtner. 


Menih und Maſchine von Eduard Wederle, 
[haft m. b. 9., Jena 19325. 
raue ſchildert die oft erörterten ungiinftigen Wirkungen dev Mafchine 
auf die Geſtaltung der menſchlichen Arbeit. 


Die Idee der Betriebsmwirtfhaft von Franz Yindeifen. Verlag 
C. E. Poeſchel, Stuttgart, 1925, 50 Pfg. 


Uraniaverlagsgeſell⸗ 
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Die Wochenſchrifte, 
Inlandspreis: ab 1. 1928 vierteljährlich Rmk 7.50, hierzu 
und Memelgebiet 40 Pf. und 
Voftfparkaffen:Ronto Bubdapeft 56646; Poftichecdt-Konto Zürich VIL 11 
Rmt —.40 für bie viergefpaltene Nonpareillezeile (8 Zeilen = 3 


om); 





Staatlich geprüfte 
Geſundheitsfürſorgerinnen 
für Berlin und Reich big zum 40. Lebensjahre geſucht. 
Zeugnisabichriften, Zebenslauf find einzureichen an die 
Fachabteilung für die Wohlfahrtspflege 
und für weibl. Angehörige geiftiger Berufe bein Landesarbeitsamt 
Berlin W 9, Eihhornitr. 1. Fernſpr. Hana 2700. 


u Akademikerin, mit mehrjähriger Beruſsarbeit in ber Fürſorge und 
päbagogifher Begabung, wird möglichſt zum 1. Oktober d. J., ſpäteſtens 
1. Sanuar 1927 als hauptamtliche | 


Lehrerin der Wohlfahrtsjchule 


für Heſſen⸗ Naſſau und Heſſen geſucht. —— Gruppe X. Bewerbungs⸗ 
papiere mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf und Empfehlungen an die Wohl⸗ 
fahrtsſchule, Frankfurt a. M., Seilerſtr. 32. 

Der Schulausſchuß: 
Vorſitzender Dr. Polligkeit. Direktorin Dr. Sachs. 


Beglaubigte 


Neue Veröffentlichungen 
des Internationalen Arbeitsamtes 


in deutscher Sprache 


Zu beziehen vom 


Internationalen Arbeitsamt, Amt Berlin, 
| Berlin NW 40, Scharnhorststraße 35. 


. Kommissionsverlag für Deutschland: Buchhandlung Dr. Preiss, 
Berlin C, Dorotheenstraße 4. 


| Internationale Rundschau der Arbeit 


| Große sozialpolitische Monatsschrift 
f | herausgegeben yom | 
Internationalen Arbeitsamt, Amt Berlin 


"Monatlich 100 Seiten stark. Preis je Heft M. 1,— 
im Jahresbezug (12 Hefte) „ 10,— 


Erhebung über die Produktion 


Uber diese große Erhebung des Internationalen Arbeitsamtes, die 
in 8 Bänden im Umfang von 6500 Druckseiten mit 850 Kurvenbildern 
und 1400 statistischen Darstellungen in französischer Sprache erschienen 
ist, hat das Berliner Zweigamt soeben eine 54 Seiten starke Schrift in 
deutscher Sprache veröffentlicht, die einen gedrängten Überblick über 
dieses größte und inbaltreichste Werk dieser Art gibt. — Preis M. i, - 


Maßnahmen zur Durchführung 
der ratifizierten Übereinkommen der 
internationalen Arbeitskonferenz 


Auf Grund des Artikel 403 des Vertrages von Versailles sind die 
Regierungen verpflichtet, jährlich über die Maßnahmen zu berichten, 
die sie zur Durchführung der von ihnen ratifizierten Übereinkommen 
ergriffen haben. Die 132 Seiten starke Schrift stellt die erste größere 
Bearbeitung dieser Berichte dar. Für jeden, der über den Stand der 
ausländischen Sozialgesetzgebung unterrichtet zu sein wünscht, ist diese 
Schrift unentbehrlich, Preis M. 2,— 


— nn — — 


Die Wanderungsbewegungen 1920-1923 


Diese Studie des Internationalen Arbeitsamtes berichtet über 
zwischenstaatliche Wanderbewegung in 60 Ländern. Zum ersten Male 
wird bier der Versuch einer Vereinheitlichung der Wanderungsstatistik 
gemacht. 114 Seiten Großoktarv. Preis M. 2,— 





Derantmwortiich für die Zaun ı Dr. $rieda 


W 
edruckt bei 6. Schulze & 
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Soziale Praxis nnd Archiv für — — erſcheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter zu beziehen. 
Hull ommt bei birelter Zufendung bie 

für das Ausland 65 Pf. beträgt: Für gehen en an den Verlag: 


uftelungsgepüpr, die für Deutichland, Deiterreih, Luxemburg 


oftfchedeKRonto Erfurt 986; Voftfparkaflen:Konto Wien 158780; 


echoſlowakei: Brag, Krebitanftalt der Deutichen (und deren Filialen). Anzeigenpreis: 
nzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag In Jena (Ferniprecher 553). 





Geſucht 


Wohlfahrtspflegerin over Akademikerin 


für Gefährdetenfürforge. Mehrjährige praktiſche Erfahrung erforderlich. 


Gehaltsgruppe VII. 


Evgl. Hauptwohlfahrtsamt, Berlin S 42, Oranienſtr. 69 


— 


Verlag. von Gustav Fischer in Jena 


Handwörterbuch 
der Staatswissenschaften 


Vierte, vollständig neubearbeitete und ergänzte Auflage | 
Herausgegeben von | 


Prof. Dr. Ludwig Eister Prof. Dr. Adolf Weber 
Jena München 


Prof. Dr. Friedrich Wieser 
Wien 
Acht Bände 


Band Vil 


Religions- und kirchliche Statistik — Tamassia 
VVIII, 1240 8. Lex.-8° Rmk 32.—-, geb. 40.— 
Früher sind erschienen: 
Band I: Abbau—Assignaten. 


Soeben erschien: 





XVI, 1068 S. Lex.-80 1923 
Rmk 25.—, geb. (Halbleder) 33.— 





Band II: 


Aufbewahrung von Wertpapieren —Börsenwesen. VIII, 10948. 
Lex.-89 1924 Rmk 26.—, geb. (Halbleder) 34.— 
Band III: Bosch-Kemper—Finanzausgleich, VIII, 1044 S. Lex.-8° 1925 
Rmk 25.—, geb. (Halbleder) 33.— 
Band V: Haftpflicht—Kriegswirtschaftspolitik, VIII, 1028 S. Lex.-8° 
1923 Rmk 25.—, geb. (Halbleder) 33.— 

Band VI: Kriminalstatisiik—Reklamesteuer. X, 1244 S. Lex -8° 1925 | 


Rmk 29.—, geb. (Halbleder) 37.— | 

Die Bände IV und VIII befinden sich im Druck, 

Ein ausführliches Sachregister, das die Benutzung des Werkes 
bedeutend erleichtert, wird den Abschluß des letzten Bandes bilden, 
Einzelne Bände können nicht abgegeben werden. Nach Abschluß des 
Werkes tritt Preiserhöhung ein. | 


Das „Handwörterbuch der Staatswissenschaften“ ist ein 
unentbehrliches Nachschlagewerk 


und braucht nicht mehr besonders empfohlen zu werden. Es ist nach 
wie vor für das gesamte wirtschaftliche, soziale And politische Leben 


ein Werk von größter praktischer Bedeutung 


Der erste Band kann zur Ansicht vorgelegt werden. 





Verlag von Gustav Fischerin Jena 





Soeben erschien: 


Der Arbeitslohn 


Kritische Studie 
von 


Franz Oppenheimer, 
Dr. med. et phil. 
0. Prof. a. d. Univers. Frankfurt a. M. 
V,74S. gr. 8° 1926 Rmk 3.50 


Inhalt: ı. Die Probleme. 2. Die klassischen Theorien. 3. Hein- 
rich Dietzels Produktivitätstheorie. 4. Die Monopollohntheorie, 
5. Heinrich v. Thünen. 6. Der „letzte Arbeiter“ und die Lohntheorie 
der Grenznutzler. 7. Kritische Nachlese. 

Diese Studie stellt eine Auseinandersetzung mit Prof. Heinrich 
Dietzel und Prof. Paul Arndt dar. Zusammen mit den Schriften 





„Wert und Kapitalprofit“, „Grundgesetz der Marxschen Gesellschafts- 
lehre“ und „Ricardos Grundrentenlehre“ enthält „Der Arbeitslohn“ 
alles, was Oppenheimer negativ-kritisch und positiv-aufbauend zu den 
Problemen der Distribution zu sagen hat. 





erlich, Berlin. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
®. m. d. 9., Sräfenhainichen. 


15. Juli 1926, 


N 


Sjohrgang. XXXV. 
Nummer 28. 


Soziale Rraxis 
RE für. Volkswoßlfaßrt 


Srüber berausgegeben von Zrofeflor Dr. Ernſt Iiranıke. 


In Derbindung mit 


Sqoriftleitung: 


Berlin Wso, Yellenderfär. 29/30. 
Zernfpr.: Nollendorf 2809; Kurfürft 2380. 


Dr. SilBelm Xolligkeit und Dr. Srieda Wunderlich 


herausgegeben von 


Inhalt. 
—— Von Senator Deutſchland. Von Woldemar 
Wilhelm Schidenberg, Koch, Königsberg i. Pr. 
NoDer. au ee 697 nn "Berrbnung, Abe : 
eihräntung der Zahl der Taufe 
Allgemeine Sozialpolitit ... . 701 männifhen Lehrlinge vom 2. Zuni 


Ein vergeffenes foztalpoli- 
tiſches Dolument. Bon Privat⸗ 
5 ent Dr. &. Albrecht, Münfter 


Der Reichsbund deutſcher Technil, 


Arbeiterſchug.......... 704 

Die Heimarbeit nach den Be— 
richten der Gewerbeauf- 
fihtsbeamten. IL Echluß.) 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, 
Berlin. 

Zur Stellungnahme von Dr. ing. 
Martin une Schulz⸗Du Bois 
Unterſuchung über Arbeitszeit und 
Arbeitsleiſtung. 

Ein Verbot der Akkordarbeit und 
der Ueberſchreitung des Acht⸗ 
ſtundentages in Sprengſtoffabriken 
in Preußen. 


1926. 


- Eine Anordnung des Preußiſchen 


Minifters für Handel und Ges 

werbe tiber die Regelung ber Lehr⸗ 

lingsbaltung im Barbier-, Friſeur⸗ 

nn Berlidenmachergewerbe Dom 
8. Juni 1926. 


Eozialverfigerung . ——— 713 
Die Reform der Rnappihafts- 
verfiderung. I. Bon Dr. Erna 
- Hamann, Berlin. 


Bollögefundhelt ...... .. 716 
Eindrüde von der Geſolei. 
Bon Dr. Teig Gumpert, Berlin. 


Berfönlihed........... 718 
Baurat Dr. Eduard Bernhards 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


bo jähriges Diplomingenieur⸗Ju⸗ 


Berufsausbildung....... 709 biläum. 
Die — Ausbildung 
des Fabriklehrlings ia Literariſche Mitteilungen . .. . 718 


Abdruck ſaͤmtlicher AUuffäge ift Zeitungen und Zeitfchriften geftattet, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 
Fur Manuftripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingeſandt 
werden, wird keine Gewähr geleiſtet. Rückſendung erfolgt nur, falls Porto bei⸗ 
gefügt war; honoriert werden ſolche Beiträge nur, wenn ſie als Leitaufſätze Ver⸗ 
wendung finden oder wenn die Schriftleitung ſich zur Honorierung ausdrücklich 
bereit erklärt. — Für Aufſätze, die unter dem Namen ihres Verfaſſers veröffentlicht 
find, trägt die Schriftleitung nur bie preßgeſetzliche Verantwortung. 


Fürſorgeſtatiſtik. 
Von Senator Wilhelm Schickenberg, Hannover. 





m 


Schon vor einem halben Sahrhundert, als von einer „Fürſorge“ 
im heutigen Sinne noch keine Rede war, haben ſich die Soziologen 
mit bemerkenswertem Eifer über die Möglichkeit von „Armenſtatiſtiken“ 


unterhalten. Sie meinten, es müßte doch gelingen, den Umfang und 


die Zuſammenſetzung der „Armenbevölkerung“ zu erfaſſen, d.’h. „der 
Bollsmafje, die unter den obmaltenden individuellen Verhältniſſen 
und unter der Herrſchaft der geltenden Wirtſchafts- und Rechtsord⸗ 
nung nicht imftande iſt, felbft für ihre Ernährung zu forgen und in» 
folgedefien gezwungen ift, bei ihren Mitmenſchen Hilfe zu fuchen.“ 
Die Praktiker der öffentlichen Armenpflege, vor allen Münfterberg, 
baben aber mit Recht erwidert, Daß ein derartiges Ziel utopiſch wäre, 
ſchon wegen der ganz verjchiedenen und mwandelbaren Auffafiung des 
Begriffs „Armut“, die ſtark von den Mitteln zu ihrer Ueberwindung 
abhängig wäre. Was man erfaffen könnte, wären die von öffent- 
liden und privaten Organifationen Unterjtügten. Allenfall3, hat man 
von anderer Seite hinzugefügt, feien derartige Statiltifen, und wenn 
es aud) nur die der öffentlichen Verwaltungsbehörden wären, al3 
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Repräjentativerhebungen über die Armenbevölterung überhaupt an- 
zufehen und in diefem Sinne auch für die Geſellſchaftswiſſenſchaft 
von Bedeutung. 

Was wir vor dem Kriege in Deutfchland an Armenftatiftiten, die 
fich über ein größeres Gebiet erſtreckten, gehabt haben, war freilich nur 
zum kleinen Zeil von foztologifchen Erwägungen beeinflußt. Die 
1881 und 1885 von der ReichBregierung veranftalteten Armenftatiftiten 
entfprangen den Bedürfnifjen der Verwaltung. Sie follten Material 
liefern für die Beratung des Gefeßentmurfes über die Unfallverfiche: 
tung und die Revifton des Unterftügungsmohnfißgefeßes. Befriedigend 
war der Ausfall diefer beiden Reichserhebungen allerdings nicht. 
Münfterberg fagte von der zweiten, fie ſei ohne Anſchluß an das 
dringende Bedürfnis der Praxis vom grünen Tifhy aus fchablonen- 
haft vorbereitet worden. Diefer Gefahr ift der damalige Verein für 
Armenpflege und Wohltätigkeit entgangen. Er hat ſich auf ſeinen 
erſten ſechs Verſammlungen in den Jahren 1880 bis 1886 ſorgfältig 
mit den Fragen der Armenſtatiſtik beſchäftigt und dadurch den Grund 
gelegt zu der ſogenannten Individual-Armenſtatiſtik, „deren Weſen 
darin beruht, daß für die einzelnen Armen Zählkarten ausgefüllt 
werden” — man hat ihre Gejamtheit fpäter „Katafter“ genannt — 
„und auf Grund dieſer Zählfarten beitimmte individuelle Berhält- 
niffe der Armen ausgezählt und tabellarifh in der mannigfachiten 
Form verarbeitet werden.” Ihren Abjchluß haben diefe Arbeiten des 
Deutſchen Bereind in dem 1886 erfchienenen Werte von Böhmert, 

„Da8 Armenmefen in 77 deutfchen Städten und einigen Landarmen⸗ 
verbänden“ gefunden. 

Allen diefen Beröffentlihungen war gemeinfam, daß fie für 
einen bejtimmten Zeitpuntt einen möglichft umfafjenden und tiefen 


Einblick gewähren wollten in die Berhältniffe der von öffentlichen 


Körperichaften Unterftüßten und in die Art und den Umfang ber 
Unterftüßungen. Es kam darauf an, Zuſtände darzuftellen, einen 
Querſchnitt zu geben durch das öffentliche Armenmwefen. Nebenher 
find fon feit langer Zeit periodifch wiederkehrende Statijtiten ge: 
laufen, die für Kleinere Gebiete, meijt einzelne Großſtädte, die Möge 
lichkeit bieten wollten, die Bewegung in der Zahl der Unterftüßten 
und in der Summe der finanziellen Aufwendungen zu verfolgen. 
Feld hebt in feinem vorzüglichen Auflage über die Armenitatiftit im 
Handwoͤrterbuch der Staatswiſſenſchaften, auf den hier im allgemeinen 
verwiefen fein möge, befonder3 die Hamburger Erhebungen hervor. 
Auch die regelmäßigen Daten, die da3 Statiftifche Jahrbuch Deutfcher 
Städte zuletzt für 1912 gebracht hat, dürfen nicht unerwähnt bleiben. 
Statiſtiken privater Organiſationen ſind mir nicht bekannt geworden, 
und das iſt bei dem verhältnismäßig großen Anteil, den die private 
Fürſorge vor dem Kriege an der Bekämpfung der Armut gehabt hat, 
bedauerlich. 

Was die Gegenwart anbelangt, ſo braucht an dieſer Stelle 
wohl kaum ein Wort geſagt zu werden über die gewaltig geſtiegene 
Bedeutung der aus der alten Armenpflege erwachſenen öffentlichen 
Fürſorge. Soweit ſich dieſe Bedeutung in Geld ausdrücken läßt, 
ſei hier nur an die Tatſache erinnert, daß unſere Kommunalverbände, 
ſogar abgeſehen von ihren Zuſchüſſen zur Erwerbsloſenfürſorge, heute 
mit einer fünf» bis ſechsfachen Erhöhung ihrer Ausgaben für Fürs 
forgezwede zu rechnen haben; ihre Fürſorge-Etats haben die Schul: 
etat3 vielfach überflügelt. Die Erfenntni3 aber, daß diefe Entwid- 
lung ihrem Gewicht und ihrer Art nad) viel mehr als früher ftatiftifch 
erfaßt werden muß, beginnt erjt allmählich durchzudringen. Ich will 
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zugeben, doß der Augenblid für eine große, von den Bebürfnifjen 
der Soziologen diktierte Zuftandsftatiftit noch nicht gelommen it. 
Wohl aber iſt es höchfte Zeit, daß wenigſtens unfere öffentlichen 
Fürforgeverwaltungen in ihrer Gefamtheit vergleichbares Dlaterial 
Darüber vorlegen, was iſt und was wird. Dazu find Die Verwaltungen 
einmal um ihrer ſelbſt willen verpflichtet; fie können nur durch ftati- 
ftifche Vergleiche feitftellen, ob fie rationell arbeiten. Zum andern 
geht e8 m. E. in unferer Wirtfchafts- und Staatspolitit ohne fürs 
forgeftatiftifche Unterlagen nicht länger weiter. Man braucht ficher 
nicht in jedem Falle Gemifjensbiffe zu befommen, menn einem ein 
Handelstammerfynditus „Uebertreibungen? der Fürforge vorwirft. 
Es genügt aber auch nicht, dem Herrn zu antworten, er möchte zu⸗ 
nächſt vor der Tür der Ynduftrie-Organifationen lehren. Denn ein 
mal tft dahinter ſchon allerlei verfchwunden, und zum andern läßt 
ſich nicht beftreiten, Daß an der DOrganifation der öffentlichen Fürſorge 
beachtenswerte Summen zu erfparen wären. 

Es bat fi) nach dem Kriege bei uns eine hemmungsloſe Luft 
zu ſpezialiſieren entmwidelt, gefördert durch das Eindringen meiſt 
recht einſeitig veranlagter Theoretiker in die praktiſche Fürſorge—⸗ 
verwaltung und durch eine Unmenge von „Tagungen“, deren Koſten 
recht oft in keinem Verhältnis zu ihrer Bedeutung ſtehen dürften. 
Das Schlagwort beherrſcht auch die Fürſorge; hüten wir uns, daß 
es ſie nicht noch erſtickt! Stellen wir zunächſt feſt, was uns die empor⸗ 
gewucherte Ueberorganiſation koſtet! Wenn wir z. B. wüßten, welchen 
Verwaltungsaufwand die Verſorgung der Kriegerwitwen und Kriegs⸗ 
beſchädigten durch die Verſorgungsämter und die Verſorgung der 
Sozialrentner durch die Sozialverſicherung auf der einen Seite und 


die gleichzeitige Fürſorge für die beiden Gruppen durch die Wohlfahrts- 


ämter auf der andern Seite durchſchnittlich erfordert, wir würden 
wahrſcheinlich lange Geſichter machen. Freilich darf man nun nicht 
glauben, daß die Erkenntnis von der Koſtſpieligkeit des heutigen 
Apparates ſofort zu ſeiner Vereinfachung und Verbilligung führen 
wird. Denn bei dem Wettrennen unſerer politiſchen Parteien um die 
Gunſt der Intereſſentenvereinigungen kann es ſich ſehr wohl ereignen, 
daß die Vertreter der durch eine Verwaltungsreform überflüſſig 
werdenden Beamten und Angeſtellten bei der Ausmalung der nächſten 
Wahlſtimmenverluſte größeren Eindruck machen als die Freunde der 
Reform. Daß man die Zeichen der Zeit bier und da aber doch ver» 
ſteht, zeigt Lübecks Beiſpiel. Lübeck Hat zum 1. April d. Is. feine 
Arbeitsbehörde, fein Wohlfahrtsamt, die Armenbebörde und Die 
Stiftungsbehörde in einer „Behörde für Arbeit und Wohlfahrt“ zus 
fammengefaßt. Darin werden Arbeitövermittlung, Erwerbslojenfürforge 
und Arbeitäfürforge, Berufsberatung und Lebhritellenvermittlung, 
Mohnungsfürforge, Jugendwohlfahrtspflege, Kriegsbeichädigten- und 
Kriegshinterbliebenenfürforge, alle Arten der allgemeinen mwirtichaft- 
lichen Fürforge und noch manches andere betrieben. „Die ſoziale 
Berwaltung bat den Lebendinterefien der Wirtfchaft Beachtung zu 
fchenten und hat zu dem Zwecke die Laften der fozialen Arbeit mög- 
lichft gering zu geſtalten“, fagt Dr. Link, der SPräfident der neuen 
Behörde in der Denkſchrift, die er ihrer Bildung gewidmet bat. 


Eine einigermaßen vergleichbare Organifationgftatiftit der Fürforge _ 


würde mit der Zeit ficher ähnliche Konzentrationen unferer Verwal— 
tungen und Amt3jtellen im Gefolge haben. 

Noch viel wichtiger würde aber die ftatiftifche Erfaffung der 
fürforgerifchen Zeiftungen fein. Wir beobachten heute mit wachſen⸗ 
dem Unbehagen, wie die Fürforge zum Lock- und Kampfmittel und 
zum Handelsobjekt des PBarteiftreites wird. Das fängt im Reicdh3- 
tage an und hört in der Gemeindeverfammlung nicht auf. Ein Bel. 
ipiel aus dem leßten Jahre nur, das auch in der „Sozialen Praxis“ 
mehrfach behandelt worden if. Um Wahlverfprecyungen einzulöfen, 
murden vom Reichstage auf Veranlafjung der Rechten in die Auf: 
mwertung3-Gejeggebung Beltimmungen hineingearbeitet, Die den Be— 
zirtsfürforgeverbänden verbieten, gewiſſe Aufmertungsbeträge auf ihre 
Kleinrentnerunterftügungen anzurechnen. Bon der linken Seite wurde 
dann ein gleiches Gefchent an die Sozialrentner verlangt, und dabei 
fam ein Monſtrum von Geſetz heraus, das, wenn e3 durchgeführt 
worden wäre, die ganze öffentliche Fürforge in die beillofejte Ver— 
wirrung gebracht hätte, von ein paar hundert Millionen Mark Mehr: 
toten ganz zu fchmeigen. Ob in Diefem Falle eine Statiftit der 
materiellen Leiftungen der Sozialrentnerfürforge entjcheidenden Eins 
drud gemacht hätte, darf wieder bezweifelt werden. Denn wie war 
e8 denn während der legten Monate in den Stadtverordneten: 
verfammlungen fo mander Großftadt oder in den Barlamenten 
unferer Stadtitaaten? Obwohl durch gute und Elare Statiftiken ein» 
wandfrei nachgewieſen wurde, daß Die tatfächlich) gezahlten Unter 
ftüßungen der volljährigen, ledigen und finderlos verheirateten Er: 
werbölofen höher waren al3 die der allgemeinen Fürſorge, fand ſich 
fajt überall eine Mehrheit für die Anträge der Parteien, die fih ‘aus; 
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den Kreilen der Ermwerbölofen den größten Stimmenzuwachs ver» 
fpradyen. Und dieſe Anträge liefen darauf hinaus, auf Rechnung 
der allgemeinen Fürforge fchematifche, mit dem Wefen der Fürforge 
unvereinbare Zumendungen zu machen, Die programmäßig den Er⸗ 
werb3lofen und den Klienten der allgemeinen Fürforge zugute 
fommen follten, weil fie den Erwerbsloſen allein nicht zugute 
fommen durften. 

Trogdem glaube ich, daß wir uns mit allee Energie an bie 
Aufftelung möglihft umfafjender Fürſorgeſtatiſtiken heranmachen 
müſſen. Wir brauchen ſie, um von uns aus, die wir die Fürſorge 
um ihrer ſelbſt willen betreiben und erhalten wollen, den Parteien 
den Uebergang zu einer auf die Dauer doch unvermeidbaren fachlichen 
Behandlung der fürforgerifchen Fragen zu erleichlern. Die Parteien 
werden jedoch durch unfere ftatiftifchen Darlegungen nur beeinflußt 
werden, wenn e8 uns gelingt, mit unferm Material die Aufmerkſam⸗ 
teit der öffentlichen Meinung zu erregen. Das ift heute nicht mehr 
jo ſchwer wie in der Borkriegszeit. Denn bei dem vergrößerten Kreiſe 
der Fürforgebebürftigen gibt es nicht mehr allzu viele Familien, 
aus denen nicht irgendein Blied auf dem Arbeitdamte oder dem 
MWophlfahrtsamte oder dem Tjugendamte verkehrt. Und aud dem 
gleichgültigften Steuerzahler tft allmählich zum Bewußtſein gefommen 
— man denke in Preußen nur an die Hauszinsfteuerr —, daß ein 
großer Zeil feiner Abgaben von der Fürforge verbraucht wird. Alfo 
auf Berftändnis für große fürforgerifche Dinge ift ſchon zu rechnen. 
Nur muß ihre auf amtliche Statiftiten geftügte Behandlung der 
Tagespreffe mundgerecht gemacht und infolgedefjen die ftatiftifche Er— 
hebung von vornherein auf diefen Zweck eingerichtet werden. Ge— 
fchieht das, wird die erwünſchte Wirkung mit der Zeit nicht aus— 
bleiben und inzwiſchen viel DVerbitterung und Staatsfeindſchaft ge- 
mildert werden. Wenn 3.8. von Zeit zu Zeit nachgemiefen würde, 
wie Kriegähinterbliebene und Kleinrentner dur Vorſorge und Für: 
forge tatſächlich wirtfchaftlich geftellt find, dann würde es den Parteien 
doc) nicht mehr fo leicht werden, mit der, womöglich noch durch falſche 
Zahlen geftügten Behauptung Stimmung zu machen, der Staat ließe 
diefe Streife verhungern und verderben. Auch die Organtfationen der 
Bedürftigen felbft müßten fich vorfehen, die Deffentlichkeit mit Behaup- 
tungen aufzuregen, wie e8 fi in der Aprilnummer feined® Organs 
der „Deutfche Nentnerbund“ geleiftet hat, als er fchrieb, das von den 
Bezirksfürſ orgeverbänden nach außen bin gezeigte Wohlwollen gegen 
die Kleinrentner wäre „nur eine Gefte* gemefen. Daß es auch heute 
noch Fürforgeverbände gibt, deren Leiftungen ungenügend find und 
die Deshalb zu derartigen Entjtellungen eine gewifje Berechtigung geben, 
fol natürlich nicht beftritten werden. Aber gerade fie werden Durch 
eine in der öffentlichen Preſſe vermertete Fürforgeftatiftit vielleicht 
mehr als Durch andere Mittel angehalten werden, ihre Leiftungen, 
foweit fie überhaupt dazu in der Rage find, zu verbeifern. Die Aufſichts⸗ 
und Beſchwerdebehörden werden jedenfalls auf Grund ſtatiſtiſcher 
Unterlagen viel wirkungsvoller als heute den Anregungen der Tages» 
preile nachhelfen können. 

Sache des GStatiftifcken Reichsamtes wird es fein, den Plan 
für eine Reichsfürforgeftatiftit zu entwerfen, an der fih alle Be 
hörden de3 Reiches, der Länder und der Kommunalverbände beteiligen 
müſſen. Selbftverftändlich müſſen diefe Behörden Gelegenheit haben, 
jeibft oder durdy die Vertretungen ihrer Spißenverbände an der Auf 
ftelung des Planes teilzunehmen. Die Heranziehung aller Träger 
der Öffentlihen Fürſorge darf aber, wenn überhaupt etwas 
Praftifhes aus dem fchmwierigen Berfuch herausfommmen foll, 
unter feinen Umftänden zu einer Ueberfpannung der ftatiftifchen 
Anforderungen führen. Das Toll fi, abgefeben von der 
Organifationsitatiftit, die nicht in jedem Jahre wiederholt zu 
werden braudt, nicht auf die Zählperioden beziehen. WBerfonal 
und Finanzitatiftit müffen, folange unfere mwirtfchaftliden Ber 
bältnifje fo unficher find mie heute, in mpnatlichen, höchſtens in 
vierteljährlichen Zmwilchenräumen heraustommen, und zwar fpäteftens 
vier Wochen nad) Ablauf der Berichtözeit. Erfcheinen die Ergebniffe 
jpäter, verlieren fie in dem Widerftreit der Meinungen und Intereſſen 
ihre Bemweistraft. Dieſe Notwendigkeit, fchnell zu arbeiten, zwingt 
aber ſchon zu einer Befchräntung des Stoffes. Der Mangel an 
Mitteln tut ein übrigeds. Die Anlage und Fortfchreibung von 
Kataftern oder Zählkarten iſt viel zu Eoftipielig, für ländliche 
Kommunalverbände überhaupt faum durchführbar. Das Hat den 
Berzicht auf manche interejfante Einzelheit der Individualſtatiſtik, 
3. B. die Urſache der Bedürftigkeit, zur Folge, mobet ich freilich ane 
merten möchte, daß ich den viel umitrittenen Urfachenitatijtiten der 
Vorfriegszeit nur einen ganz geringen Wert beimefien kann. Wir 
werden un3 heute darauf befchränten müfjen, nach wenigen großen 
Geſichtspunkten die allgemein üblichen Anfchreibungen, namentlich die 
Rechnung3> und Kafjenbücher, einheitlich auszugeftalten, was dann 
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von felbft zu der höchſt ermünfchten Vereinheitlichung der tommunalen 
Haushaltspläne führen wird. Beſchränkung wird endlich auch bei 
der Auswahl der Fürſorgezweige zu üben fein. Die befondere 
— die das Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz vorfieht 
GWflegekinderweſen, Amtsvormundſchaft, Gemeindewdiſenrat, Schutz⸗ 
aufſicht, Fürſorgeerziehung und Jugendgerichtshilfe), wirtſchaftliche 
Fürſorge (offene Bar- und Naturalunterſtützung, Zuſatzrenten, Ans 
ſtaltspflege) und Geſundheitsfürſorge (Erholungs- Krankenfürſorge und 
Beerdigungen), beide moöglichſt unter Ausſonderung der Kinder und 
Jugendlichen, das find m. E. die Gebiete, auf denen Parteien, Per⸗ 
fonen oder Fälle auf der einen und der Aufwand auf der andern 
Seite zu zählen wären. Einer befjeren Zeit mag e8 vorbehalten 
bleiben, andere Fürforgegebiete, die von fortgefchrittenen Fürſorge— 
trägern heute ſchon beacdert werden, 3. B. die Gefährdetenfürjorge, 
Dinzuzunehmen und Unterfcheidungen nah Alter, Geſchlecht und 
Tamtlienftand, Beruf ufm. zu machen. Borderhand kann an eine 
Erfafjung diefer Daten im ganzen Reichögebiete nicht gedacht werben. 

Das haben die Verhandlungen bemiefen, die fajt anderthalb Jahre 
zwiſchen dem GStatiftifchen Reichſsamte, den beiden beteiligten Reichs— 
miniſterien, den jtatiftifchen Qandesämtern, dem Deutfchen Berein für 
öffentliche und private Yürforge und den kommunalen Spißenver- 
bänden über Erhbebungsformulare für eine KReichsjugendfürforges 
und eine Reichsfürforgeftatiftit gepflogen worden find, wobei die Ber 
teiligten erft allmählidy zu einer, wenn auch noch nicht vollftändigen 
Uebereinftimmung über da3 zurzeit Erreichbare gelangt find, jo daß 
wahrſcheinlich zum 1. April 1927 mit der Ausfüllung einheitlicher Zähl⸗ 
formulare Durch alle Bezirksverbände und Jugendämter begonnen werden 
fann. Allerdings fehlen noch Formulare für die fonftigen Träger der Für: 
forge. Auch foll es fih hier um Jahreserhebungen handeln. Es wird 
aber nichts im Wege fiehen, daß die Formulare für kürzere Perioden 
ausgefüllt werden. Wie fich das Bild von Monat zu Monat ändert, 
da8 zeigen feit dein Januar 1925 die in den „Kommunalen Mit: 
teilungen” (Hannover) veröffentlichten Tabellen über die wirtichaft 
lide und gefundheitlihde Fürforge der. nordweſtdeutſchen Städte. 
Zulegt haben ſich an diefen im Laufe von 13 Monaten immer mehr 
verbefferten Statiftiten 16 Städte beteiligt, von denen bie größte 
Hamburg und die kleinſte Lüneburg war. Die Deranftalter der 
Statiftiten verhehlen fich nicht, daß bei der bunten Mannigfaltig- 
feit der oͤrtlichen Einrichtungen und der Ungelflärtheit der Ber 
griffe troß der forgfältigften Vorbereitung de3 ganzen Unternehmens 
und troß unausgefeßter Nachprüfung der einzelnen Monat3ergebniffe 
noch mancherlei bisher unentdecdte Momente darin Iteden, die bie 
Vergleichbarkeit der Zahlen beeinträchtigen. Sicher eine Mahnung, Bei 
der Ausfchreibung von Reichsftatiftifen mit aller Zurüdhaltung vor⸗ 
zugeben. Aber gleichzeitig auch eine Mahnung, mit dieſem Borgehen 
endlich Ernſt zu machen. 


— d 


„Allgemeine Sozialpolitik. 
— — 
Ein vergeſſenes ſozialpolitiſches Dokument. 
Von Privatdozent Dr. G. Albrecht, Münſter i. W. 

Die ſozialpolitiſche Geſetzgebung der letzten Jahre, ſoweit ſie 
das Arbeitsverhältnis betrifft, iſt nicht mehr, wie in ihren Anfängen, 
auf Abſtellung, Linderung oder Verhütung einzelner Schäden und 
Notſtände als der Folgen der individualiſtiſch-kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsordnung gerichtet, ihr Ziel geht dahin, die Träger des Produktions⸗ 
faktors Arbeit in jeder Beziehung unter ein Recht zu ſtellen, das ihnen 
die Behauptung gegenüber” dem Unternehmertum ermöglicht. Ein 
‚umfaffendes Arbeitsrecht ilt das Ergebnis dieſer Entwidlung, Die 
heute einem gemiffen Abfchluffe entgegenreift. 3 ift vielleicht nicht 
ohne Syntereffe, daß noch vor den erften Anfängen diefer Entwicklung, 
noch ehe die erften großen Gefeße auf diefem Gebiete erlaffen wurden, 
von Eugen Dühring ein Programm verfaßt wurde, das von vorn» 
herein ein- ſolches umfafjendes Arbeitsrecht vorſah, das in dem 
Kampfe zwifchen Kapital und Arbeit dem Schuge der Intereſſen der 
Allgemeinheit vor den Auswirkungen biefes Kampfes und dem Schuße 
der ſchwächeren Partei in diefem Kampfe zu dienen beitimmt war. 

Im Frühjahr 1866 erhielt Dühring im Auftrage Bis marcks durch 
den Geheimen Rat Hermann Wagener den Auftrag, eine Denkichrift 
„über die Bedingungen, unter denen ſich feitend des Staat3 und in 
einem gemwiffen Maß auch mit Staat3mitteln für Die Arbeiter etwas 
tun laffe“, für den inneren Gebrauch des Staatsminifteriumd ein⸗ 
zureichen. Dühring führte den Auftrag aus, ohne daß offenbar der 
Denkſchrift amtlich befonderes Gewicht beigelegt wurde; über ihre 
Verwendung ift nichtö weiter befannt, als daß fie den verjchiedenen 
Reffortminiftern als Material zugeleitet wurde. Ihre weiteren für 
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Dühring recht unangenehmen Schickſale, beſonders ihre rechtlich offen⸗ 
bar unzuläſſige Veröffentlichung, zuerſt anonym, in zweiter Auflage 
unter der Autorfchaft Hermann Wageners, find in dieſem Zuſammen⸗ 
bange ohne Belang. Inhaltlich fußt fie im weſentlichen auf den Ge- 
danken, die ihre willenfchaftlihe Begründung in Dührings Schriften 
„Kapital und Arbeit“ (1865) und „Kritifche Grundlegung der Volks» 
wirtfchaftslehre" (1866) gefunden haben, und die bis zu einem gemwillen 
Grade als Uebertragung de3 Liſtſchen Nationalitätöprinzip3 auf das 
Gebiet der Sozialpolitit anzufehen find. 

Aus. den Gedanktengängen der Denkſchrift fei kurz folgendes 
mitgeteilt: Als eines der wichtigſten Mittel zur Erhaltung der Kraft 
der nationalen Wirtfchaft gegenüber den fremden Volkswirtſchaften 
erfennt Dühring die Aufrechterhaltung eined gefunden Lohnniveaus 
der Induſtriearbeiterſchaft. „Eine dauernde Hebung Des Niveaus der 
Arbeitslöhne [kann] als ein Akt des natürlichen Schußes der heimifchen 
Induſtrie angefehen werden. Indem nämlich der innere Freilauf 
und namentlich die Verwertung der einheimifchen Bodenprodufte um: 
fangreicher wird, kräftigt ſich das geſamte Produktionsverinögen; Die 
Ausfuhr der Erzeugnifje in ihrem roheften Zuftande nimmt ab, und 
es wächſt die Fähigkeit, fomohl den einheimifchen Markt zu behaupten, 
al8 die auswärtigen Abfaßgebiete mit den feineren Fabrikaten zu 
verforgen. Solange aber die [bisher beitehenden] Verhältniſſe beitehen 
bleiben, fucht die Induſtrie ihre Exportfähigfeit häufig auf der Baſis 
billiger Arbeit zu erhalten, und das Intereſſe der Unternehmer befindet 
fi) alsdann mit demjenigen der Lohnarbeiter im entſchiedenſten 
Widerſpruch. Die Arbeitermafjen der eigenen Nation werden unter Den 
angedeuteten Berhältniffen dem auswärtigen Kapital noch weit mehr 
ale dem einheimifchen dienftbar gemadt. Die Beharrlichkeit Des 
niedrigen Rohnfages ift dann die Folge des auswärtigen Druckes 
und des Umftandes, daß die eigene Volkswirtſchaft ihren Schwerpunkt 
noch nicht gehörig in fich felbit firiert hat.“ 

Wenn Dühring bei der Grörterung der Abhilfemaßnahmen 
gegenüber dem üblichen Lohndruck die Einflußnahme des Staates 
auf die Geitaltung der Arbeiterverhältniffe gegenüber den bloßen 
Gelbftnilfebeftrebungen der organiflerten Arbeiter ftärter als in feinen 
früheren Schriften betont, fo hat dies offenbar nicht nur in der Art 
der amtlichen Frageftellung, auf der die Denkſchrift beruht, jondern 
ebenfofehr in den feit der Schrift „Kapital und Arbeit“ in Diefer 
Hinfiht gewandelten Auffaffungen Dührings feinen Grund. Die 
Arbeitertoalitionen, deren Schmerpunft im Gegenfaß zu den von 
Dühring abgelehnten Genoſſenſchaften Schulze-Deligfcher Art nicht in 
beftinnten Geſchäftszwecken, ſondern in Der Gruppenpertretung in 
jeder Hinficht liegt, werden aber auch bier als die Grundlage jeder 
Regelung des Arbeitsverhältniffes vorausgefeßt, und es wird dem⸗ 
gemäß cin freie Koalitiond> und Streikrecht gefordert. Das allein 
genügt aber weder den Syntereffen der Arbeiter, die” auch mit diefen 
Rechten ausgeftattet, Der Gegenfeite, den Unternehmern und ihren 
Organen, in vieler Hinficht unterlegen fein werden, noch entipricht e8 
den Bedürfniffen der Bolkswirtfchaft, weil der Kampf der beiden 
Barteien nur zu leicht zum wirtfchaftlichen Chaos führen kann. Daher 


"wird gefordert, daß, wie ja der Staat bereit8 bei der Kinderarbeit, 


der Verwendung weiblicher Arbeitäkräfte uſw. gejeßgeberifch ein» 
gegriffen hat, auch „der Gefamtverkehr der Lohnarbeiter mit Dem 
Geſchäftsinhaber fomte überhaupt alle nad) außen und mit Dem 
Gemeinwohl in Beziehung ftehenden Verhältniſſe wenigſtens teilmeife 
Gegenitand ftaatlicher Kontrolle und Einwirkung werden müſſen.“ 
Das Recht und die Pflicht des Staates hierzu wird daraus abgeleitet, 
daß mit zunehmender GErmeiterung der Yabrikbetriebe, von deren 
Leitung To viel für die Volkswirtſchaft und fo viel für das Wohl 
der in ihnen tätigen Arbeiter abhängt, diefe unmöglich als reine 
Brivatfache der Befiger angefehen werden können. An der Art, wie 
es in einer großen Fabrik zugeht, hat der Staat ein ähnliches Intereſſe 
wie an der Familie und deren Ordnung. Auch die Tatfache, daß die 
Arcbeiterkoalitionen ihre Wirffamkeit keineswegs nur nad) kühler 
wirtfchaftlicher Berechnung, fondern ebenjofehr, wenn nicht mehr, 
nach Klaffeninterefjen und Klafjenleidenfchaften entfalten werden, und 
die hierin begründete Möglichkeit des Uebergreifens der Arbeitskämpfe 
über die Staatögrenzen legt dem Staat die Pflicht der Einwirkung 
auf; „er darf den fozialen Kampf nicht eine ſolche Geftalt annehmen 
Laffen, in welcher eine Hinmwegfegung über Die gemeinjamen Staats⸗ 
interefjen droht.” 

Damit fällt das Schwergewicht der Dühringfchen Vorſchläge auf 
die Schaffung eines „Arbeiterrechts“, durch das der Staat 
Einfluß auf die Geftaltung der Lebens- und Arbeitäverhältniffe der 
Arbeiterfchaft gewinnt. Insbeſondere betrifft Died Die Frage ber Lohn— 
regelung. Die Einflußnahme de3 Staates auf Die Lohngeltaltung 
vergleicht Dühring mit dem zentralen Einfluß auf den Umfang der 
Geldumlaufsmittel. Wie mit ihm dem Staate eine entſcheidende Mach 
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über die Geſamtwirtſchaft in die Hand gegeben iſt, fo vermag. durd) 
Beeinfluffung der Lohngeftaltung in den Grenzen de3 „wirtſchaftlich 
Möglichen“ der Trägheit der Zirkulation der Arbeitäfräfte nad): 
geholfen zu werden. Die innere, das Arbeitäverhältnis betreffende 
Ordnung des Betriebes, die den Gegenſtand von Arbeitsordnungen 
bildet, die Fragen der Stillegung von Betrieben und der Arbeiter- 
entlaffungen (hier fordert Dühring, notwendig werdende Betrieb3- 
einſchränkungen eine beftimmte Zeit vor ihrem Eintritt der Arbeiter: 
fchaft bekannt zu machen), der Arbeitszeit und der fonftigen Arbeit3- 
bedingungen, die Schlitung von Arbeitzitreitigleiten (Ausfperrung 
und Streit) und die Einrichtung von Arbeitsinſpektionen, deren Auf: 
gabe ſich nach und nady über die Ueberwachung und Burdführung 
der Sozialgefege hinaus zu einer umfafjenden Kontrolle der Induſtrie 
erweitern foll, bilden die weiteren Objekte, auf die ſich die allmäh- 
lid durchzuführende Schaffung eines allgemeinen Arbeiterrechts zu 
erſtrecken bat. | 

In deffen Anwendung follen nun nicht etma der Staat und 
feine Organe felbft ausſchließlich wirkſam werden, fo daß die Ge- 
famtheit der fozialpolitifchen Maßnahmen bürofratifcher Erledigung 
anheimfiele. In erfter Linie find vielmehr die Organifationen der 
Arbeiter und Unternehmer als Träger der Durhführung des zu 
ſchaffenden Arbeiterrecht3 auserforen. Soll fi aber der Staat auf 
dem fozialen Gebiet feiner Wirkſamkeit diefer Organifationen alS feiner 
Organe bedienen, fo können fie unmöglich den Charakter nur gelegent- 
lidyer ‘Bereinigungen behalten, fondern miüffen dauernde und vom 
Staate fanttionierte Geftalt annehmen, indem unter beftimmten 
Borausfeßungen, nach welchen eine dauernde und nachhaltige Tätig 
keit verbürgt ift, „eine Art Syntorporierung”“ erfolgt. So follen aus 
den bisher nur gelegentlichen und unter fich noch ziemlich zufammen- 
bangslofen Arbeiterfoalitionen wahre „Arbeitergenofjenfäpaften oder 
foziale Genoſſenſchaften“ (im Unterfchiede zu den Echulze-Deligfchen 
MWirtfchaftsgenoffenichaften) werden. Offenbar hat hiermit Dühring 
eine Art von Arbeiterfammern im Auge, die neben oder über, 
den einzelnen Koalitionen ftehen. Sie hätten alle Einrichtungen, Die 
bereit azugunften der Arbeiter vorhanden find, 3. B. die Betrieb3- 
krankenkaſſen, zu übernehmen und neue, wie 3. B. „eine allgemeine 
Verfiherung des Arbeiters gegen gelegentliche und rein zufällige 
Berbienftlofigkeit“, ins Leben zu rufen. Die ArbeitSordnungen der 
einzelnen Fabrifen wären ihrer Begutachtung zu unterwerfen, fie 
hätten bei ausbrechenden Arbeitäftreitigfeiten als erſte Inſtanz ver> 
mittelnd einzugreifen. 

Die unmittelbare Einmiſchung de3 Staate8 wäre Dagegen nur 
auf den äußerſten Fall zu befchränfen, nachdem die Möglichkeiten 
der „rein gefellfchaftlichen Regulierung” erfchöpft find. Hauptfächlich 
in der Frage der Arbeitzftreitigfeiten wird Dies der Fall fein. Das 
Verfahren hierbei denkt ſich Dühring folgendermaßen: Zur Schlichtung 
einer Streitigkeit haben die Arbeiter und Unternehmer au3 den 
beteiligten Organen Kommiſſare abzuordnen, um unter VBorfig eines 


mit Stimmredht audgeftatteten Regierungdbevollmädhtigten durch Ab: 


ftimmung mit einfacher Majorität über den Streitfall zu enticheiden; 
freiwillige Unterordnung ber Parteien unter den fo zuftande fommenden 
Spruch bildet die Borausfegung des Erfolges. Unterwerfen fich die 
ftreitenden Parteien jedoch nicht diefem Spruche, fo wird, fofern es 
das allgemeine Intereſſe erfordert, eine „vom Antrage der ftreitenden 
Teile wefentlid unabhängige, und Daher nad) dem Ermeſſen ber 
Verwaltungsbehörde zu verfügende Tyntervention” des Staates ein— 
geleitet. Erſt dort alfo, wo das Allgemeinmohl, nicht nur das In— 
tereffe einer einzelnen Boltsfhicht, in Mitleidenfchaft gezogen ift, iſt 
diefes äußerfte Mittel des Etaat3eingriffs am Blake. 

Ueberbliett man dieſes 1866 entworfene Brogramım, fo wird man 
e8 begreifen, daß ihm amtlicherfeits Fein allzu großes Berftändnis 
entgegengebradyt wurde. Es eilte feiner Zeit und den damals ans 
ertannten Anſchauungen zu weit voraus, als daß ihm eine unmittel- 
bare Wirkung befchieden fein Fonnte. DVergegenmwärtigt man ſich aber 
den Gang, den die Sozialpolitif inzmwilchen, befonders nach dem 
MWeltkriege, genommen bat, fo ift es nicht zu viel gelagt, daß die Zeit 
feinem PVerfaffer, wenn auch nicht im einzelnen, fo doch in den großen 
Linien feiner Vorfchläge, recht gegeben hat. Tas follte genügen, um 
Dühring den ihm zufommenden laß in der Sefdhichte der Sozial: 
politik zu fichern. 


Der Reihsbund deutſcher Technik hielt Ende legten Monats 
in Dresden ſeine Jahresverſammlung ab. Die Geſellſchaft für Soziale 
Reform, welche hierzu eine Einladung erhalten hatte, wurde durch 
ihren Vorſitzenden, Erz. von Noſtitz, vertreten, der Die Gelegenheit 
benußte, um in feiner Begrüßungsaniprache auf Die außerordentliche 
Bedeutung hinzuweiſen, welche der Technik in Bezug auf die Ge» 
jtaltung und Yöfung der fozialen Frage zukomme. 
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Arbeiterſchutz. 


Berichten der Gewerbeauffichtsbeamten. 
| II. (Schluß.) 

Der Reichstarifvertrag für die Schuhinduftrie legt für Die 
Haußarbeiter den gleichen Akkordſatz mie für die Betrieb3arbeiter feit 
und gibt ihnen den gleichen Urlaubsanſpruch. 

Auch im Lederhandſchuhgewerbe find die Löhne für Fabrik. 
und Hausarbeit gleich. Sämtliches Nähmaterial wird von der Fabrik 
frei geliefert, jedoch erhalten die Hausarbeiter nur eine Nadel auf 
zwei Dußend Handſchuhe. Auch die Ausbefjerungen von Maſchinen 
bezahlt der Arbeitgeber, fofern diefe Mafchinen für ihn allein arbeiten. 
und nicht grobes Verſchulden der Näherinnen vorliegt. Einzelne Ars 
beitgeber geben außerhalb der tarifvertragligen Abmachungen an be- 
ſonders tüchtige Haudarbeiterinnen Nähmafchinen unentgeltlich ab, 
um jich diefe Arbeitskräfte möglichit zu erhalten (Magdeburg). 

Gleichfalls günftig liegen die Lohnverhältniſſe der Heimarbeiter 
in der Beitfcheninduftrie, die in Sigmaringen in erheblidem Um—⸗ 
fange vorhanden iſt. Ber für diefe Induſtrie gültige Tarifvertrag 
findet auch auf Heimarbeiter Anwendung. Ein unmittelbarer Vex⸗ 
gleih zwifchen den Löhnen der Fabrik: und Heimarbeiter iſt jedoch 
nit möglich, weil jene durchweg in Zeitlohn arbeiten, während dieſe 
Akkordlöhne beziehen. Doc crgab die Einficht in Lohnbücher, daß 
der vollarbeitende, ohne Hilfskräfte tätige Heimarbeiter in derfelben 
Zeit für die abgelieferte Ware den gleichen Betrag an Lohn befam 
wie der Fabrikarbeiter. Manchmal ergab fich noch ein Ueberſchuß zu— 
gunften des Heimarbeiter3, der ſich vielleicht aus der durch gefegliche 
Beltinmungen nicht eingeichränften längeren Arbeitszeit erklärt. Die 
Fabrifarbeiter find der Anficht, daß die Heimarbeiter günftigere Lohn⸗ 
verhältniffe haben alß fie felbit, eine Behauptung, der die Unternehmer 
im allgemeinen zuftimmen. 

Ein Vergleih der Friedenslöhne mit den jetzt gezahlten ergibt eine 
nüinftigere Entwidlung für die Löhne der Heimarbeiter als für die ber 
Fabrifarbeiter. Der Volarbeiter befam in der Peitfchenfabrif früher 30 Pig. 
in der Stunde, jept 58 Pfg., während der Heimarbeiter z. B. für das Hobeln 
von 1 Dutzend Tiroler Beitfhen jetzt 2,80 M. ftatt früher 1,30 M., für 
da8 Hobeln von 1 Dugend roher gedrehter Peitihen jebt 2 Di. Atatt früher 
90 Big, Tür das Hobeln von 1 Dutzend abgedrehter Holzgriffpeitichen jetzt 
54 Bfg. Statt früher 25 Pig. ufw. befommt. Die Alfordlohnfteigerung be» 
trägt bier alſo durchweg mehr als 100 %/, gegenüber den Vorkriegsſätzen. 

Aus der Metallinduftrie teilt der Arnſtadter Bericht» 
eritatter mit: 

Der deutſche Kettenverband zu Dilſſeldorf⸗Gerresheim hat unter 
Mitwirkung der Hausarbeiter — jedoch unter Ablehnung einer Beteiligung 
der Gewerkſchaften — Sog. Kieferfäbe aufgeftellt, nad denen die Haus» 
arbeiter entlohnt werden. Daß dieſes tatſächlich gefchieht, wurde 3. B. im 
Sferlohner Bezirk, in dem 166 Kettenfhmiede al8 Hausarbeiter gezählt 
wurden, von der Gewerbepflegerin durch Rüdiprahe mit den Hausarbeitern 
feſtgeſtellt. Diefe Lieferfäge lehnen fih eng an die Löhne ber Werkſchmiede 
an und werden bei Kohnerhöhungen der Werksarbeiter -ebenfalls entiprechend 
aufgebefjertt. Zum Ausgleich der durch die Beihaffung von Brennftoff und 
elettrifhdem Strom, durch Werkjtattbenugung, Werkzeug ufw. den Haus 
arbeitern eniftehenden Koſten erhält der in eigener WBerlftatt arbeitende 
Kettenſchmied einen Zuſchlag für die teils nad Länge, teils nad) Gewicht 
berechneten Ketten, defjen Höhe miı 5—20 %, angegeben wird. Diefe Haus- 
induftrie geht jedoh mehr und mehr zurüd, da die Entwiclung der elet» 
triſchen Kettenfhiweigung zur Folge hat, dab die fabritmähige Herftellung 
leichter Ketten mittels vielfach von Arbeiterinnen bedienter elettriiher Schweiß⸗ 
maſchinen zu einem niedrigeren Preife als die Anfertigung von Hausarbeit 
mit der Hand erfolgen fanıı. — In der Iſerlohner und Lüdenſcheider Metalle 
indufirie, die als Dausarbeiter faſt ausfhlieklih Frauen, Kinder und Greife 
bıfchäftigt, da es ſich durchweg nur um leichte Hilfsarbeit handelt, befiehen 
für die Hausarbeit feine tariflihen Vereinbarungen. Die erzielten Ber:. 
dienste find recht gering. Für das Anſchnüren von Nähnadelihäften werden 
in Iſerlohn je nah der Stärke fiir 1000 Schäfte nur 3'1/,—6 Pfg. bezahlt. 
Eine Anſchnürerin muß ſchon von Kindheit an geübt fein und große Finger 
fertigleit befigen, um neben der Inftandhaltung des Haushaltes alle 14 Tage 
eima 20 M. durch Hausarbeit zu verdienen. Aehnlich gering find die Ber» 
gütungen jür tie übrigen, oft vet mühjeligen Hausarbeiten, wie durch 
häufige Befihtigungen der ewerbepflegerin feftgeftellt wurde; im Iſer— 
lohner Bezirte gehen diefe auf ungefähr 20 Pfg. je Stunde hinunter. Im 
Lüdenfheider Bezirk, wo für die vielgeftaltige Metallinduftrie und die Her- 
ſtellung elektriſcher BedarfSariifel leichte, nur von Hand oder mit Hilfe kleiner 
Handprejjen ausgeführte Verrichtungen in Hausarbeit vergeben werden, er» 
halten die Hausarbeiter für diejenigen Arbeiten, die auch in den Fabrik⸗ 
betrieb des Arbeitgebers ausgeführt werden, die gleihen Stüdlöhne wie bie 
Fabrikarbeiter. Da viele Arbeiten aber ausſchließlich in Hausarbeit dere 
geben werden, werden die meiſten Löhne befonders vereinbart. In ihren 
Angaben bezitglih der wirklich erzielten Verdienſte find die Hausarbeiler fehr 
zurücdhaltend. Der Gewerbefontrolleur in Lüdenſcheid hat folgende Löhne 
ermittelt: Beim Nieten und Zufammenfegen von Stoffklammern wurben 
Etundenverdienfte von 20—30 fa. erzielt, beim AZufammenfegen von 
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Hofenfhnallen 28—82 Pig. (hier unter zeitweiliger Diiihilfe von Familien⸗ 
angebörigen), beim Kitten von Sicherungsftöpfeln 30 Pig. Die Höhe des 
Zagesverdienites hängt außer von der Höhe des feſtgeſetzten Akkordſatzes von 
der Leiltungsfähigfeit des Hausarbeiter8 und von dem Umftande ab; ob ber 
Hausarbeiter auf den VBerdienft als Haupterwerbsquelle angemwiefen ift, oder 
ob die Hausarbeit nur als Nebenbejhäftigung ausgeübt wird. Eine große 
Zahl von Hausarbeiterinnen iſt auf den VBerdienft nicht unbedingt angewieſen, 
da der Mann oder ein fonftiger Zamilienangeböriger Ernährer oder Haupt- 
verdiener der Familie ift. Durhfchnittlih dürfte der Stundenverdienit der 
Hausarbeiter 20—25 Pfg. beiragen. Der Stundenlohn für 20 jährige umd 
ältere Yabritarbeiterinnen in Lüdenfcheid beitrug, wie bier zum Vergleich 
angegeben werden mag, in der Zeit vom 1. April 1925 big 31. Dezember 
1925 30 Pfg., die Akkordbaſis 33 Big. | 
Aus dem Düfjeldorfer Bezirk wird berichtel: Die Solinger Haus⸗ 
arbeiter gelten als die bejtbezahlten Perfonen der Stahlwarenindufirte. Die 
Erllärung dürfte darin zu fuhen fein, daß es fih um felbjtändige Haus«- 
arbeitertarife von Hausgewerbetreibenden handelt, auf die die Induſtrie an⸗ 
gewiefen if. — Die Remſcheider Feilenhandhauerei hat genaue Stüdlohne 


verzeichnifie für jede Feilen- und Raſpelnſorte unter Einzehnung der 


perſönlichen Untoften der Hausarbeiter feftgelegt; Fabrilarbeiter fehlen, fo 


daß ein Vergleich der Lohnhöhe ſich erlibrigt. In der Solinger 
Schneidewareninduftrie erfolgt die Entlohnung für alle Gruppen der ins- 
geſamt eima 10000 Köpfe zählenden Hausarbeiter (Schleifer, Bolierer, 
Ausmader, Reider ufw.) auf Grund von ungefähr 40 Preisverzeichniſſen mit 
taufenden von Einzelfeftfegungen. — Die Velberter Schloßinduftrie be» 


rechnet die Löhne für die Hausarbeit auf gleiher Grundlage wie für 


die Fabrikarbeit. Ä 

In der Aachener Nadelinduftrie kommt hauptiſächlich das Aufreihen von 
unfertigen Nähuadeln auf Drähte zwecks Weiterverarbeitung und das Auf⸗ 
ſtecken fertiger Näh- und Stecknadeln auf Läppchen und Karten in Frage, 
Ürbeiten, die im Stüdlohn vergeben und gleichzeitig auch in Fabriken auge 
geführt werden. Die Entlohnung ift in beiden Yällen die gleiche; es wird 
bei fleißiger Arbeit ein Stundenverdienit von 34 bis 38 Bfg. erzielt. Die 
Belanntgabe der Preiſe für Die Hausarbeit erfolgt nicht in allen Betrieben 
gleihmäpig, indem einige Firmen nur den Endlohn in einer Summe, 
andere den Grandpreis und den jeweiligen Tarifzuſchlag geſondert angeben, 
eine Berfchiedenheit, die vereinzelt zu Klagen über Vorentbaltung des vers 
einbarten Lohnes geführt hat. Die Zahlung des Lohnes wird übrigens von 
den Fabrikbetriebsräten fhon im eigenen Intereſſe Überwadt, da fie andern» 
falls Entlafjung infolge verftärkter Hausarbeit befürchten müßten. 

Sn der Metallinduftrie des Döbelner Auffichtsbezixts, Fertigmachen 
von Schuhſchnallen, Aufreihen von Drahtligen, Webgeſchirre, Einnieten ber 
Zungen in Wirknadeln, Silberpugen, erhalten nah dem Zarif für die 
Döbelner und Roßweiner Metallindufirie (vom 4, Oktober 1924), die männ- 
on Arbeiter den gleihen Lohn wie Yabrilarbeiter, die weiblichen 10°, 
weniger. vs 

Anläßlich der Unterfuhung, ob die Errihtung eines Fachausſchuſſes 
für die metallverarbeitende Induftrie erforderlich fei, wurde in Württemberg 
eine Prüfung ber Lohnverhältniffe in diefer etwa 1600-1700 Heimarbeiter 
umfafjenden Gruppe vorgenommen. In der Uhreninduſtrie (ruud 600 Bes 
fhäftigte) ergaben die Erhebungen überwiegend Stundenverdienjte von 30 
bis 40 Pfg., für Arbeiten jedoch, die größere Aufmerkſamkeit, Geſchicklichkeit 
und Uebung erfordern, jolde von 40 und 70 Pfg. Nur das Steden von 
Spindeln hob fih mit Löhnen von 11—19 Pfg. von den fonft gewährten 
fehr unvorteildaft ab. Die Entlohnung der Heimarbeiterinnen für die Gold— 
und Cilberwareninduftrie war einwandfrei. Die Lohnverhältniffe in der 
Harmonilainduftrie zeigten, daB troß tariflicher Sleichjtellung mit der Fabrik⸗ 
arbeit austömmliche Verdienfte nicht erlangt werden fünnen, wenn bei der 
Feſtſtellung der Durchfchnittsleiftungen die im Haupibetrieb beobadteten als 
Maßſtab genommen werden, ohne Rüdficht darauf, daB bier im Vergleich 
zu den Yilialbetrieben eine fehr gute Auslefe der für die einzelnen Ürbeiten 
geeigneten Kräfte getroffen wird. Eine gerechtere Feſtſtellung der Durd= 
fchnittSleiftung wird deshalb von den Arbeitern angejftrebt. 

Für die deutſche Zigarrenherſtellung ilt ein Reichdtarif maß- 
gebend, dei mit den dazugehörigen Bezirksabkommen in gleicher Weife 
für Fabrik- wie für Hausarbeiter gilt (gleiher Lohn, Rauch» 
zigarren uſw.). Die Tarife enthalten eine Sonderbeftimmung für die 
Haudarbeiter, indem vorgefehen ift, daß ihnen wöchentlich nur fo viel 
Rohtabak zur Verarbeitung gegeben werden darf, wie zu ihrer ‘Bes 
ſchäftigung in der für Fabrikarbeiter feitgefeßten Arbeitszeit not> 
wendig iſt. 

j Sn der Kartonnagenindujtrie, in der Etuis- und ein: 
£artonnagenindufttie, fowie im Buchbindergewerbe und ver» 
wandten Berufszweigen müfjen (nad WReichstarifvertrag vom 
1. Auguft 1935) Heimarbeiter für die zu leiftenden Arbeiten diefelben 
Akkordlöhne erhalten, Die den im Betriebe befchäftigten Perſonen zu 
zahlen find. Die Hausarkeit in der Tüten: und Beutelkleberci 
ift im Merfeburger Bezirk ſtark zurücdgegangen. In der Hauptfache 
wird die Tütenkleberei in den Betrieben felbft vorgenommen. Die 
Löhne find geregelt durch den Tarifvertrag der Tüten- und Beutels 
induftrie für Sachſen, Thüringen und Anhalt, und gelten in gleicher 
Höhe für Fabrit wie für Hausarbeit unter der Bedingung, Daß Die 
Hausarbeit gleich gut wie die Fabrikarbeit ausgeführt fein muß. Der 
Tarifvertrag iſt jedoch nicht allgemeinverbindlih, und die Haus— 
arbeiter find durchweg nicht organifiert. Es bejtehen Daher meijt be= 
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fondere Aftordlohnfeftfegungen für Hausarbeit, die die Arbeitgeber 
unter fi) vereinbart "haben. Danach erreichten die Hausarbeiter in 
der gleichen Arbeitözeitdurchichnittlich ungefähr die Hälfte des Lohns 
der Yabrifarbeiter (etwa 20 PBfg. in der Stunde). In Braunfchweig 
verdienen die Heimarbeiterinnen beim Tütenkleben Stundenlöhne von 
10-17 Pig. Es würde aus gefundheitlicden Gründen zweckmäßig 
fein, das Kleben Kleiner und feiner Tüten, in die Nahrungs- und Ge: 
nußmittel gefüllt werden, in der Heimarbeit ganz zu unterfagen. In 
Minden werden noch Haudarbeiter mit dem Einwideln von Bon» 
bons beichäftigt, obgleich die Tätigkeit nach dem Reichätarifvertrag 
in der Hausinduftrie unftatthaft iſt. Es fchwebt eine Eingabe der 
Verbände, ein gefegliches Verbot auf Grund des 8 10 des Haus: 
arbeitgefeges herbeizuführen. 

Die Weiden: und Rohrflechterei in Minden bat eine‘ ött« 

liche Vereinbarung der Akkordſätze getroffen, die auch für Haußarbeiter 
gilt. Die Art des üblichen Lohnſyſtems ift folgende: Die Haus 
arbeiter kaufen die erforderliden Rohſtoffe (Weiden, Rohr ulm.) von 
dem Unternehmer; die Bezahlung hierfür erfolgt nicht in bar, fondern 
das bei dem linternehmer geführte Konto des Hausarbeiters wird 
buchmäßig belaftet. Nach Sertigftellung der Ware verlaufen die Haußs 
arbeiter diefe an den Unternehmer nach Maßgabe der beitchenden 
Lohnſätze; der erzielte Lohn wird ihnen -gutgejchrieben und danach 
erfolgen Zahlungen nah Bedarf. Das Lohnſyſtem bat bisher zu 
Unzuträglichkeiten nicht geführt; es Hat für fich, daß Die Hausarbeiter 
die Möglichkeit haben, etwa erfparte Rohſtoffe anderweitig zu ver- 
wenden. ; 
Die Einhaltung der Tariflöhne oder der duch Fachausſchüſſe 
feftgefegten Mindeftentgelte lich ſich ſchwer nachprüfen. Auch macht 
ein Teil der Hausarbeiter aus Beforgnis, bei der gegenwärtigen miß—⸗ 
lihen Wirtfhaftslage die Arbeit zu verlieren, feine tarifliden Ans» 
ſprüche nicht mehr geltend. | 

Klagen der Hausarbeiter über die Nichteinhaltung der 
Tariflöhne werden in der Derrenktonfeltion erhoben, nicht fo fehr 


"darüber, daß eine Unterbietung der vereinbarten Lohnſätze oder An⸗ 


fertigungzeiten feiten8 einzelner Arbeitgeber ftattfindet, als darüber, 
daß ein Drud binfichtlich der Güte der abgelieferten Arbeit ausgeübt 
wird. Schneider, die bißlang Serie 2 und 3 arbeiteten, geben an, 
für gleiche Arbeit nur noch den niedrigeren Lohn nach Serie 3 und 4 
zu erhalten. Wo die Haußarbeiter nicht unmittelbar Durch den Unter- 
nehmer, fondern über Zwiſchenmeiſter befchäftigt werden, Tonnte in 
vielen Fällen feftgeftellt werden, daß die Zwiſchenmeiſter nicht mehr 
oder fogar weniger für ein Stüd erhalten haben, al3 fie nad) Ber: 
einbarung oder Feſtſetzung ihren Hausarbeitern hätten zahlen müſſen. 
Es liegt auf der Hand, daß die Hausarbeiter dabei zu kurz fommen. Unter 
dem Drud mwirtfchaftlicher Not übernehmen die Zwiſchenmeiſter frei: 
willig Arbeiten, ohne Prüfung, ob fie bei den gebotenen Entgelten Die 
vorgeschriebenen Hausarbeiterlöhne aud) wirklich zahlen können. Nicht 
anders verhält eg ficy mit den Haußsarbeitern, die in Zeiten [chlechten 
Geſchäftsganges Arbeiten zu jedem Preis annehmen. Sie haben ſich 
fogar in einer ganzen Reihe von Fällen dazu verleiten lafjen, den 
Smwifchenmeiftern AMf gedruckten Abrechnungszettelm den „Ausgleich 
aller Forderungen“ durch den erhaltenen Betrag zu befcheinigen; dieſer 
Betrag entſprach aber nicht den amtlichen Lohnfeftfegungen. 

Mehrfach wurde gelegentlich der Revifionen von heimarbeitenden 
Schneidern in Baden darüber geklagt, Daß fie zu den Beiträgen 
für die Handwerkskammer herangezogen werden. XLeßtere zählt 
fie den felbftändigen Meiftern zu, da file auf eigene Rechnung mit 
eigenem Handwerkszeug arbeiten und meilt Lehrlinge ausbilden. Sie 
läßt dabei außer Betracht, daß die große Mehrzahl der badijchen Liefe- 
tungsfchneider nicht einmal in der Lage ift, die anzufertigenden 
Gegenftände felbft zuzufchneiden, daß fie daher auch nicht als jelb- 
ftändige handwerksmäßige Heriteller des Stückes angefehen werden 
tönnen. 

Während einerfeit8 der fchlechte Gefchäftsgang zum Rückgang 
der Heimarbeit wie jeder Beſchäftigung überhaupt, gelegentlich 
auch zur Einfchräntung der Heimarbeit3ausgabe zugunften der Bes 
triebsarbeiter führt, hat an anderen Stellen die Hausarbeit infolge 
der ſchwierigen wirtfchaftlichen Verhältniffe zugenommen. 

So hat die Hausmeberei in Katſcher, die bereitS im langſamen Abjterben 
begriffen war, ein Vorgang, der durch leberführung von Hauswebern und 
deren Söhnen in andere Erwerbszweige unter Aufwendung ſtaatlicher Mittel 
unterftüt worden war, unerwarteterweife durch die allgemeine wiriſchaftliche 
Lage eine ftarfe Belebung erfahren. Die im oberfchlefifhen Induſtriegebiet 
immer mehr um fi greifende Arbeitslofigfeit ließ viele dorthin abe . 
gewanderte Hausweber zurüdjtrömen. Sie fanden auch tatfähli in Katfcher 
Befhäftigung. So kamen im Laufe ber Jahre ungefähr 500 Hausmwebitühle 
wieder in Betrieb, für die Insgefamt fhäpungsmweife 1100 Perſonen ber 
Shäftigt waren. In vielen Yamilien wurden wieder jüngere Kräfte am 
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Webſtuhl angetroffen, während die alten Leute die leichtgre Arbeit des 
Widelns und Spulens fowie die Liefergänge Übertommen hatten. 

Stiderei und Stopferei find vielfach durch Mafchinen verdrängt 
worden. Als neuer Zweig der Hausarbeit wird. im Bezirk Unter: 
franfen und Afchaffenburg die Pantoffelnäherei erwähnt, die durch 
eine Srankfurter Firma in zwei Speflartdörfern eingeführt wurde und 
zunächſt 90 Heimarbeiterinnen Berdienftmöglichkeit gab. 

In Sachſen bereitet die Einbeziehung der Heimarbeiter in die 
Krankenverficherung noch Schmwierigfeiten. In der Poſamenteninduſtrie 
verhielten fi) Gewerbetreibende und Ausgeber ablehnend gegen bie 
Verficherungspflicht und begründeten dies damit, daß die Heime 
arbeiterinnen ausnahmslos für mehrere Arbeitgeber arbeiteten. Die 
Krankenkaſſen hielten fi mörtlid an die Beitimmung, daß Ber- 
fiherungspflicht nur durch Verdienſt in Höhe eines Dritteld der für 
die verfchiedenen Altersklaſſen als Richtlöhne feitgefegten Löhne be- 
gründet wird und unterliegen es, die Arbeitgeber anteilig zur Bei— 
tragsleiftung heranzuziehen. 
fiderungdgefege8 für Kurzarbeiter, die gleihfalld auf Hausarbeiter 
Anwendung finden, blieben unbeachtet. | 

Die in der Landtansverbandlung vom 17. Februar 1925 vorgebradten 
Klagen über Mißſtände in der Blacelederbearbeitung und damit 
Schädigung der lederverarbeitenden Hausarbeiter haben den Gewerbeauf- 
fihlsämtern zur Fortführung der früher bereitS aufgenommenen Feititellungen 
Anlaß gegeben. Tatfählih findet das Beizen des Glaceleder8 mit menjch- 
lihem Urin noh immer ftatt, da andere Verfahren nicht bekannt find. 
Eine einzige Firma beizt diefe Leder chemiſch, fie hält aber ihre Erfindung 
geheim. Gefundhetlsfhädigungen find weder den Unternehmern noch den 
Arbeitervertretern "befannt geworden; aud. die Bezirfsärzte haben feine 
ſolchen feftgeftellt. Nad) einem auf VBeranlafjung des Arbeits: und Wohlfahrise 
minifteriums erftalteten Gutachten des Kaijer-Wilhelm-Infrituts file Leder- 
forfhung ift die Forſchung noch nicht zu den Ergebnifjen gelummen, einen 
wirklich brauchbaren Erfag für die Urinbeize zu ftellen. Es werden fchon 
chemiſche Mittel in den Handel gebradit; dieje erfordern aber immer noch 
längeres fyitematifcheg Herumprobieren, wozu namentlich kleinere Betriebe, 
die für die Glacöhandfchuhfärberet in Betracht fonımen, nicht in der Lage 


find. Vermutlich wird es noch einiger Zeit bedürfen, big die Entwidlung der . 


Gerberei zur Verwendung handlicher hemifcher Präparate übergehen fanı. 
infichtlid der Schnelligleit der Arbeit ftehen nad) württem- 
bergifchen Erfahrungen die Heimarbeiter der SSnduftriepläge mit Ueber 
lteferung an der Spiße, die Orte mit jungem induftriellen Leben ftehen 
ihnen nad. „Innerhalb Ddiefer beiden Gruppen unterfcheidet ſich 
wiederum der Stadt: vom Dorfarbeiter, deſſen zwar meift fehr arbeits: 
reiche Leben mit weniger Haft und Drängen abläuft, und deſſen 
gewerbliche Leiftungsfähigfeit unter dem verlangjamenden Einfluß 
de3 häufigen Wechfeld zwifchen Fabrik- und Feldarbeit fteht. Die 
Schnelligkeit der Verrichtung iſt auch verfchieden nad Uebung und 
insbefondere nach Lebensalter bei der Aufnahme der Arbeit und je 
nad) dem Grad, mit dem der Heimarbeiter früher kürzere oder 
längere Zeit in der Fabrikarbeit durch die Mafchine und unter der 
Wirtung des gemeinjchaftlihden Arbeitens vieler zu  rafcherer 
Hantierung gewöhnt und angetrivben worden ift. Der Mittelftand 
wird im Wrbeitszeitmaß, in der Fähigkeit der Anpaffung an die Güte 
des Stoffs, bezüglich Pünktlichkeit in der Arbeitsdquer bei eintöniger, 
gleichartiger Arbeit, überhaupt bei der berufsmäßfgen Ausübung von 
ber Beruf3arbeiterin des Arbeiterjtandes faſt ausnahmslos weit über- 
troffen. Die Frau des Mittelftandes eignet ſich daher fehr wenig zur 
Heritelung von Maſſenartikeln. Gie betätigt fi) aber dort mit 
gutem Erfolg, mo c3 fi) um Erzielung von beſſerer Ware handelt, 
wo der Sinn für gute Form, forgfältige faubere Arbeit, Geſchmack 
in der Farbenanordnung und überhaupt die Fähigkeit, einen Entwurf 
finn» und jtilgeredht auszuführen, erforderlich iſt. Allerdings ift die 
Verwendungsmoöͤglichkeit in diefer Richtung nicht eben reichlih. MW. 


Zur Stellungnahme von Dr. ing. Martin Wagner zu Schulz- 
Du Bot?’ Interjuhung liber- Arbeitszeit und Arbeitzleiftung (Sp. 364) 
fhreibt ung Dipl.Ing. Schulz: Du Bois: 

Bu 1. Herr Dr. Wagner!) hält Akkordvereinbarungen nicht für geeignet, 
um aus ihnen Eclüffe auf die Arbeitsleifiung zu ziehen. Die Inbeziehungs 
fegung von Atlordfag und Stundenlohn gebe nicht die aufgewandte Zeit für 
die Reiftungseinheit, fondern bedeute eine „ganz imaginäre Stundenzahl, die 
beftenfalls einen Rückſchluß darauf zuläßt, wie hoch der Akkordſatz oder ber 
Stundenlohn jein muß, wenn der Maurer in Akkord mehr als im Tagelohn 
verdienen will”. 

Daß das einfahfte nnd fiherfte Mittel zur Feititelung der Arbeitg- 
intenfität in der Meſſung an der Arbeitsleiftung befteht, unterliegt feinem 
Zweifel; ih habe dies in Sp. 334 genügend hervorgehoben. Aber woher 
find einwandfreie, vergleichbare Leiftungsaufftelungen während eines Zeit» 
raumes von 40 Fahren (und ein jold großer Zeitraum ift wegen der zu 
beobachtenden Beränderungen der Wrbeitzeit notwendig) zu befommen! 
Sollte daher nicht ganz auf die Beantwortung der Frage verzichtet werden, 


h) Defien Ausführungen erſt jet zu meiner Kenntnis gelangt finb. 
Der Berfajjer. 


| 


Aber auch die Beitimmungen des Ver— 


Sn 


weyn fie glauben bei der Arbeit etwas verdienen zu Lönnen, 
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ſo mußte ein anderer Weg eingeſchlagen werden; und dieſer Weg iſt mit 
Hilfe der auf der Arbeitsleiſtung aufgebauten Akkordtarife durchaus gangbar. 

Zunächſt ein Wort darüber, wie ein Aftordtarif ordnungsgemäß zu» 
ftande kommt: Jede Akkordfeſtſetzung tft aufgebaut auf der Beitfontrolle der 
zu altordierenden Arbeiten‘). Danach wird im Wege der Verhandlung zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer die „Zeitbaſis des Atlordes“') feit- 

efept, d. h. in unferem Falle die Stundenzahl, die der Unternehmer dem 

Maurer für einen Kubitmeter Mauerwerk zu zahlen gewillt iſt. Die tat 
fächliche WUrbeitsleiftung der Akkordanten in der Zeiteinheit, und alfo damit 
ihre Urbeitsintenfität, wird allerdings eine größere fein, als die dur die 
Zeitbafis des Akkordes feitgelegte; aber, da es fich bei unferen Unterfuhungen 
ja ſtets nur um den Vergleich der verſchiedenen Anienfitäten handelt, fpielt 
nicht die abfolute Größe der einzelnen Zahl, jondern nur ihr gegenfeitiges 
Verhältnis eine Rolle, vorausgefegt, daß fie nad der gleihen Methode 
ermittelt find. 

Beiipiel: 1. Bel einer im Zeitlohn ausgeführten Maurerarbeit ergibt 
die Beitfontrolle eine Leiftung von 6?/, Std./cbm. 

2. Der Unternehmer erreicht durch Verhandlung mit den Allordanten 
eine Feſtſetzung der Zeitbafis des Akkordes auf 6 Std. / ebm. 

8. Die Akkordanten werden nur dann auf dieſe SE eingeben, 

e alfo ohne 
übermäßige Anſtrengung in kürzerer Zeit fertigftellen zu können, alſo etwa 
in 5!/, Sid./ obm. 

Denn fonft hätte der Arbeiter ja gar feinen Grund, auf den Akkord⸗ 
tarif einzugehen, wo feine um ihn im Zeitlohn arbeitenden Kollegen bei 
gleicher Anstrengung dasfelbe oder mehr verdienen. 

Die Zeitbafis des Akkordes wird alfo meift eiwas niedriger als die 
tatſächlich aufgewandte 31 bei Zeitlohnarbeit, aber etwas höher als die 
tatſächlich aufgewandte Zeit bei Stücklohnarbeit fein; immer aber wird fie 
ne und mit NRüdfiht auf diefe beiden Zeitaufwände feitgeftellt 
werden. 

- Nun tft es Mar, daß, wenn die Urbeitsintenfität fteigt, dies auf die 
Beitbafis einwirkt und bei den folgenden Akkordtarifverhandlungen berüdfichtigt 
werben wird. Die Beränderungen des Allordfages (und damit der 
Betibafis) find aljo tatfählidh ein Maßſtab für die Aenderungen 
der Arbeitsintenfität, und die aus dem Allordfag entwidelte „von 
dem Arbeiter höchfteng aufzumendende Stundenzahl“ ift (mie ich in Sp. 860 
Kl durchaus feine „imaginäre“ Zahl, fondern eben die „Zeitbafiß des 

tkordes.“ 

Die Methode, aus dem Vergleich der Akkordzeitbaſis einer längeren 
Reihe von Sahren auf die Eniwidlung der Arbeitsintenfität zu fchließen, 
erfcheint alſo durchaus beredtigt. 

Daß die ausgebrachte Leiſtung bei Wlkordarbeit don einer großen 
Zahl äußerst fchwer vergleihbarer Dlomente abhängig ift, habe ih in 
Sp. 335 ausgeführt. Es fei hier noch einmal darauf Hingewiefen, dag die 
Art der Arbeit, des Materials, die beanfpruchte Dualität, die notwendigen 
Rüftungen duch die Präzifierung der Pofition I (in Sp. 860) genau 
feftgelegt find; über die Zufammenfegung der Ullordlolonnen war bemerft, 
dab fie oft jahrzehntelang aus benfelben Maurern beitanden, fo dab ein 
wefentlicher Einfluß auf die Geſamttendenz der Ürbeitsintenfität von dieſen 
Momenten während des langen Beobadhtungszeitraumes nicht ausgehen konnte. 

Zu 2. Daß ber Akkordpreis, wie jeder Marlıpreis, Hauptfählich durch 
Angebot und Nachfrage geregelt wird, läßt fih wohl nicht beftreiten. Daß 
Tarife nur eine ſehr bedingte Stabilifierungsfähigteit befigen und in ihrem 
Sefamtverlauf au den Dlarkigefegen unterworfen find, haben wir gerade 
in den legten Tagen an den Lohntiarifen der Bauarbeiter erlebt, als infolge 
der ſchlechten Konjunktur die Löhne von den Arbeitgebern nicht unerheblich 
herabgejegt wurden. ’ Ä ; 

Auh der Akkordpreis Hat eine untere Grenze, genau wie der 
Arbeitslohn eine folde befn Erifterzminimum bat; und zwar ift dieſe 
untere Grenze durch die Beitbafis des Akkordes gegeben. Würde nämlich 
das „Altordreigen“ der Unternehmer fo weit gehen, daB der Arbeiter bei 
auter Arbeitsleijtung nit mehr als im Zeitlohn verdiente, fo wird er ſich 
hüten wetter im Akkord zu arbeiten. Im übrigen ift „Feſtheit der Akkord⸗ 
füge” das oberite Geſetz jedes reellen Unternehmers, und ich glaube nicht, 
daß bei willfürlichen Uenderungen diefer Süße die in unjerem Beifpiel 
betradpteten Akkordpartien ein jahrzehntelanges Dienjtverhältnis mit ihrem 
Unternehmer eingehalten hätten. Nein, die Altordfäge wurden nicht von den 
Unternehmern „jtändig herabgefegt, wenn fie fahen, daß der Arbeiter zu viel 
verdiente” (ich glaube, daß das Unternehmertum vor 40 und 30 Fahren 
genau fo auf Gewinn bedadht- war, wie vor zehn Jahren und heute), fondern 
die Zeitbafis des Akkordes ift infolge gejliegener Wrbeitsintenfität zurück⸗ 
gegangen. 

u 3. Her Dr. Wagner will die Gegenüberftellung der aus den Akkord⸗ 
fügen bis 1914 gewonnenen Relativzahlen mit dent aus Nachkalkulationen 
gervonnenen Ergebniffen ab 1914 nicht gelten laſſen. Ih babe ja nicht 
die abfoluten Zahlen, fondern nur die Relativzahlen mit einander ver» 
glichen: 
Tabelle I ſchließt im Jahre 1914 mit’6,0 Stunden/chm 100%,,. 

„ UBbeint „ „ = „ 6,3 TR 1009,,. 

Ich Tann, dba im Text auf die verfchiedenarlige Herkunft der Ziffern 
hingewieſen tft, in diefer Art der Gegenüberftellung nichts unwiſſenſchaft⸗ 
liches ſehen. 

Zu 4. Die Frage der Einwirkung des Achtſtundentages auf die Arbeits⸗ 
intenfität ift viel zu verwidelt, al3 daß man fie hier mit einigen Süßen 

i) Vgl. hierzu: 
4. Aufl. 1925. 


— 
— 
— 





Handwörterbuh der Staatswifjenfchaften, Bd. 6, 
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auch nur flizzieren könnte. Ich bin in meiner Unterfuhung nur von den 
Ergebnifjen des mir zur Verfügung ftehenden Materials ausgegangen, möchte 
an diefer Stelle jedoch noch einmal auf die wertvollen Beröffentlichungen 
von Diehl!) und Lipmann?) Hinweifen Eine Bemerkung fei mir jedoch zu 
den Ausführungen des Herrn Dr. Wagner noch geftattet, da er die Anſicht 
vertritt, daß die Leiftungsfteigerung der Reduzierung der Arbeitszeit durch 
den Adiftundentag voll entſpricht: daß nämlich der Unterſchied zwiſchen 
neuneinhalb und adt Stunden 18,75 %, beträgt und daß eine Steigerung 
der Urbeilsintenfität um diefen Betrag (alforund in etwas ganz Enormes wäre. 

Aus al diefen Gründen glaube ich beanipruchen zu fünnen, daß ber 
„Zufall“ dem ich meine „an fih nicht unrichtigen Schlußfolgerungen“ meiner 
Unterfuhung zu verdanken babe, fein zufälliger ift. 


Ein Berbot der Altordarbeit und der Weberichreitung des Adht- 
ftundentages in Sprengftoffiabriten in Breußen ift unterm 25. Mai 1926 
vom Minifter fiir Handel und Gewerbe und Minifter des Innern erlafjen 
worden, einem Antrag des Landtags vom 16. Dezember 1925 folgend, der 
in einer Entfhliegung forderte: Das Staatsminifterium folle bei der Reichs⸗ 
regierung dahin winken, daß dem Reichstag umgehend ein Gefegentwurf 
vorgelegt werde, der Altordarbeit und Zahlung von Leiftungsprämien in 
Betrieben, in denen Sprengftoffe hergeftellt und verarbeitet werden, unterfagt, 
eine verſchärfte Kontrolle unter Heranziehung von Arbeitern aus dem Beruf 
in diefen Betrieben gewährleiftet und den adtjtündigen Arbeitstag in ben« 
jenigen Mbterlungen von Sprengjtoffbetrieben, in denen Sprengftoffe bergeftellt 
und verarbeitet werden, nejeßlich feſtlegt. Bis zum Vorliegen diefes Geſetzes 
folle der Minifter für Handel und Gewerbe durh Erlaß auf Grund der 
Gewerbeordnung diefe Forderungen verwirklichen, außerdem die betreffenden 
Ürbeitnehmer duch Belehrung und Aufklärung (mittels Merkblätter, bilds 


licher Darjtellungen und Vorträge) vor den Gefahren zu Ihügen fuchen und 


es den Arbeitgebern zur Bfliht machen, ihn dabei zu unterjtügen. Wade 
dem duch Verhandlung mit den Beteiligten am 24, Mär; 1926 die Frage 
der einzubeziehenden Zeile der Sprengitoffe, Munitiong-, Feuerwerks- und 
pyrotechniſchen Induſtrie bzw. einzelner ihrer Verrichtungen geklärt worden 
war, wurde folgendes verordnet: Die Entlohnung im Stüdlohn, in Geftalt 
von Arbeitsprämien oder anderen Entlohnungsarten, bei denen der Verbienft 
bes Arbeiters von feiner Leitung derart abhängig ift, daB dadurd eine 
Ueberhaftung der Arbeit veranlagt werden kann, ift durch polizeiliche Ver- 
fügung auf Grund der 88 120a und d der Gewerbeordnung (oder einer zweiten 
im Erlaß angegebenen Möglichkeit) zu verbieten. Zu den aufgezäplten, 
von der Regelung betroffenen Beihäftigungen gehören 3. B. beftimmte 
Verrichtungen in Fabriken für Dynamite, Ammonſalpeter⸗-, Chlorais oder 
Perchloratſprengſtoffe, Schwarzpulver- und Bündichnurfabriten, Feuer⸗ 
ra ujm. Bei einigen Berrihtungen können Ausnahmen zugelafjen 
werden. 

Die Einhaltung des Achtſtundentags bzw. ber 48 ftündigen Wocen- 
arbeitszeit ſoll grundjäglid mit dem Berboi der Stüdlohnarbeit Hand in 
Hand gehen. (Hygieniſcher Marimalarbeitstag gemäß 88 120a und d der 
&ewerbeordnung.) Ausnahmisweiſe Zulafjung von Urbeilszeitüberfchreitungen 
ift im Rahmen der Verordnung über die Arbeitszeit vom 21. Dezember 1923 
möglich und diesbezügliche Anträge follen im Hinblid auf die allgemeine 
wirtichaftlihe Notlage und die befundere der Sprengitoffinduftrieen — 
namentlid wenn es fih um Ausfuhrbeitellungen Handelt — möglichſt ſchnell 
erledigt werden. Andererſeits wird erwartet, daß nichtdringlide Anträge 
abgelehnt und tariflide Abmachungen, die den angegebenen Verboten wider: 
ſprechen, beanjtandet werden. Zu den Belihtigungen der &ewerbeauffidts- 
beamten follen die Arbeitervertreier vegelmäßig hinzugezogen werden. 


Berufsausbildung. 





Die planmäßige Ausbildung des Fabriklehrlings in Deutichland, 
Don Woldemar Koch, Königsberg i. Pr. 

I. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts fonnte die uns 
heute merkwürdig erfcheinende Auffaffung vertreten werden, daß der 
gelernte Facharbeiter durch die Entwiclung der modernen Majchinerie 
entbehrlich geworden fet. 

„Die Fabrikarbeiter follten in beilfamer Erinnerung halten, daß 
ihre Arbeit in der Tat eine fehr niedrige Sorte geſchickter Arbeit ift; 
daß keine leichter aneigenbar und in Anbetradht ihrer Qualität 
beifer belohnt ift, daß feine durch kurze Unterweifung des Mindelt- 


erfahrenen in fo kurzer Zeit in ſolchem Ueberfluß zugeführt werden 


fann. Des Meiſters Mafchinerie fpielt in der Tat eine viel wichtigere 
Rolle in dem Geichäfte der Produktion als die Arbeit und das Ge⸗ 
hi des Arbeiterd, die eine Erziehung von fech8 Monaten“ lehren 
und jeder Bauernfnecht lernen kann ®).“ | 


1) Diehl, Karl, Arbeitsintenftiät und Adhtitundentag, Jena 1923. 

2) Lipmann, Otto, Das Arbeitszeitproblem,. Inftitut für angewandte 
Biychologie, Berlin 1924. = 

Vgl. auch Wirtſchaftskurve der Frankfurter Zeitung, Heft I, 1926, 
Arbeitszeit und Arbeitsleiſtung. 

2) The Masters Spinners „and Manufacturers“ Defence Fund. 
Report of the Commite, Mandefter 1854. (Bitiert bet Mare, Kapital I, 
Seite 867.) 
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Die Entfaltung des hochkapitaliftifchen Wirtfchaftsfyftens hat 
gezeigt, daß dieſe Thefe nur in fehr beſchränktem Umfange richtig ift. 
Für wichtige Zweige der modernen Induſtrie (3. B. für die metall» 
Merarbeitende Induſtrie, die Induſtrie der Maſchinen und Apparate, 
teilmeife auch für die Tertilinduftrie) ift auch in der Gegenwart ein 
Stamm hocdyqualifizierter Arbeiter mit mehrjähriger Ausbildungszeit 
von großem Wert. Die Ueberlegenheit auf dem Weltmarkte läßt ſich 
nur erzielen, „wenn neben beiten technifchen Einrichtungen ein Stamm 
qualifizierter Facharbeiter vorhanden ift, der dauernd ergänzt werden 
fann“ }), 

Sobald es für die Induſtrie feitiftand, daß auch fie nicht im⸗ 
ftande ift, ohne gelernte Arbeiter auszukommen, ergab ſich ein Doppelte 
Problem für fie: 

1. Wie muß die Ausbildung des Nachwuchſes beſchaffen fein, 
um den technifchen Anforderungen der Großinduftrie zu genügen? 

2. Wer foll die Organifation der Ausbildung übernehmen? 

Sehr bald murde e3 Mar, daß die althergebrachte Ausbildung 
der Lehrlinge durch das Handwerk, wie fie zunädjft auch für Die 
Mehrzahl der künftigen Fabritarbeiter fortbeftand, den Bedürfniffen 
der Induſtrie nicht entfprady. Die Revolutionierung der Handwerks⸗ 
technif tft eben eine der größten Leiftungen de8 modernen Kapitalismus. 
Die technifche Ummälzung bemirkte die Spaltung der alten und die 
Schaffung neuer Berufe. Das Handwerk ift gar nicht in der Lage, 
der Fabrik diejenigen gelernten Arbeiter zuzufühsen, die fie braucht. 
Sofern der Staat und die Kommunen keine gewerblichen Lehranſtalten 
errichteten, ergab fich für die Induſtrie die zwingende Notwendigkeit, 
die Ausbildung ihrer Lehrlinge felbft zu organifieren. 

Auch in der Ausbildung des TFacharbeiter8 durch die Induſtrie 
kamen die charakteriftifchen Merkmale der modernen Technik des Hoch⸗ 
fapitalismu8 zum Ausdrud: die „‚Rationalität” und „Wiffenfchaftlich- 
feit"9. Sie erfolgt planmäßig, objektiv und ſubjektiv zweckmäßig 
und unter Berüdfichtigung der Ergebnifje wiljenfchaftlicher Forſchung. 

Schon vor dem Kriege wurde die Wichtigkeit der Neugeftaltung 
des Lehrlingsweſens erkannt. Einzelne Werte haben bereits Ende 
de3 19, Jahrhunderts vorbildliche Einrichtungen für die Ausbildung 
ihrer gelernten Arbeiter getroffen. Jedoch erft in der Nachkriegszeit 
wurde fie zu einer der Kernfragen der Wirtfchaftspolitif. Als folche 
wurde da8 Nahmuchsproblem nicht nur in ben mirtjchaftlich fort. 
gefchrittenen Staaten Wefteuropas und Amerikas, fondern auch, was 
befonder8 bemerkenswert ift, von Rußland betrachtet. Auf die Maß- 
nahmen der Somjet-Regierung kann bier nicht näher eingegangen 
werden. &8 fei aber darauf hingewieſen, daß fie bereit8 1920 ein 
großzügiges Programm zur Förderung der Berufsausbildung der 
Arbeiter aufitellte®), u. a. durch Einführung einer „berufstechnifchen“ 
Schulpflicht. 1933 follte.fogar eine „Altiengefellichaft für die Aus. 
bildung der Arbeitskraft“) gegründet werden. 

II. Die Dezimierung der gelernten Arbeiterfchaft und das Fehlen 
eines geeigneten Nachwuchſes während des Strieged, die Erkenntnis, 
daß für die Stärkung der Konkurrenzfähigkeit im Auslande auch die 
Hebung der Arbeitsprobuftivität weſentlich ift, begründen die übers 
tragende Bedeutung der Lehrlingsfrage für die deutfche Induſtrie in 
der Gegenwart. Sn einer vor kurzem veröffentlichten Schrift von 
Dr. Gertrud Tolltühn über „Die planmäßige Ausbildung des ger 
werblichen Fabriklehrlings in den metall- und holzverarbeitenden 
Snduftrien” 5) haben die Beftrebungen zur Löſung Des Problem eine 
zufammenfaffende Darftellung gefunden. Die Arbeit erſtreckt ſich 
auf fämtliche Induſtriezweige, in denen die planmäßige Ausbildung 
fich bereits eingebürgert hat: in der Textilinduftrie find vorläufig nur 
Anſätze der modernen Facharbeitererziehung vorhanden‘). Auch die 
Einridhtungen der Reichsbahn wurden in Die Unterfuchung einbezogen. 
Die Ergebniffe der Forſchung ftügen fich, abgefehen von der umfang» 
reichen pfychologifchen, pädagogifchen und voltSswirtfchaftlichen Literatur, 
die der Lehrlingsfrage gewidmet ift, auf eine umfaffende, von der Der: 


1) Zangen, Die Lehrlingsausbildung bei der Ludw. Loewe & Co. 
A.⸗G., Berlin. (Berufsberatung, Berufsauglefe, Berufsausbildung, hrsg. 
von der Reichsarbeitsverwaltung Berlin 1925, ©. 280.) 

2) Sombart, Der moderne Kapitalismus, Bd. 1, Seite 479, 5. Aufl. 1922. 

s Bol. das Dekret vom 29. Januar 1920, betr. die Rechte und 
Pflihten des Hauptausſchuſſes fiir die berufstechnifhe Ausbildung (Samm- 
lung der Gejege und Verordnungen der -Urbeitere und Bauernregierung, 
Ig. 1920, Art. 42). 

4) Bol. die Refol. d. Allruſſ. Zentr.⸗Gewerkſchaftsrats vom 9. Ofs 
tober 1923 (Arbeitsbote [Vestnik truda] Ig. 1923, Nr. 9, Seite 271). 

5) Erſchienen in den Königsberger ſozialwiſſenſchaftlichen Forſchungen, 
hrsg. von F. K. Mann, W. D. Preyer, H. Teſchemacher, 8. Bd. Jena 1926, 
bei Guſtav Fiſcher. 

e) Vgl. Dr. Mahrholz, Lehrlingsausbildung in der Textilinduſtrie 
(Berufsberatung, Berufsausleſe, Berufsausbildung, a. a. O., Seite 301). 
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faſſerin veranftaltete Enquete, die auf weit über 50 Betriebe der In— 
duſtrie und Reichsbahn ausgedehnt wurde. Die Mitteilungen dereinzelnen 
Werke gaben der Verfafjerin die Möglichkeit, ein genaues Bild von 
dem Aufbau, den Funktionen und praktiſchen Erfolgen der neuen Ausn 
bildungSmethoden zu entiverfen. Während die bisherigen Darftellungen 
fih auf Teilgebiete der Ausbildung beſchränken, wird in der Schrift 
von Dr. Zolltühn, fomweit ich, fehe, zum eriten Mal das Geſamt—⸗ 
problem alljeitig unterfucht. Es erfcheint Daher berechtigt, Die Ergebniſſe 
der Arbeit genauer zu beiprechen. 

ALS ideengefcehichtliche Vorausfeßung der planmäßigen, einheit- 
lichen Lehrlingserziehung ericheint der Verfaſſerin die Abkehr unferer 
Zeit von der wirtfchaftöindividualiftifchen Grundeinftellung des 
19. Yahrhundert3, die fich in der machfenden Organifationsfreundlich- 
feit der Induſtrie Außert!). Das Streben nad) Bereinheitlihdung and 
Zuſammenſchluß iftaufdem Gebiete der Lehrlingserziehung, insbeſondere 
in der Gründung des „Deutſchen Ausſchuſſes für Techniſches Schul⸗ 
weſen“, zur Geltung gelangt. 

Die Ausbildung beſchränkt ſich nicht mehr- auf einzelne Maß⸗ 
nahmen, fondern bildet ein kontinuierliches Ganzes, deſſen einzelne 
Teile nach einem wohldurchdachten Plane ineinandergreifen und fi) 
gegenfeitig ergänzen. Die Rationalifierung und Spyitematifierung iſt 
‚für da8 moderne Lehrlingsmefen typifh. Die Ausbildung gliedert ſich 
in drei Teile: 

1. Die Seltftellung der Berufseignung, insbefondere durch das 
pſychotechniſche Prüfungsverfahren, 

2. die praktiſche Unterweifung in der Lehrwerkſtätte Des Unter» 
nchmen3, 

8. deren Ergänzung durch den theoretifchen Unterricht in ber 
Werkſchule. 

1. Die Berufseignungsprüfung. 

Sie verfolgt den Zweck, dem Werk die geeignetſten Arbeitskräfte 
zuzuführen und die weniger Begabten fernzuhalten. Sie bildet in⸗ 
ſofern die weſentliche Vorausſetzung einer erfolgreichen Ausbildung 
und iſt deshalb ein organiſches Glied des Geſamtſyſtems. Die Be—⸗ 
rufseignungsprüfung iſt mit wenigen Ausnahmen erſt in der Nach— 
kriegszeit eingeführt worden. Ihre theoretiſchen Vorausſetzungen und 
praktiſchen Ergebniſſe find, weil es ſich um ein junges Verfahren handelt, 
am ftärkiten umiftritten. Die grundfäglichen Einwände gegen das 
pſychotechniſche Experiment beziehen ſich zunächft auf die Anfecht- 
barkeit ihrer pſychologiſchen Vorausſetzungen. Es handelt 
fi bei der Eignungsprüfung nit um Feſtſtellung von Kenntniſſen 
und erworbenen Fertigkeiten, fondern um Ermittlung der urfprüng- 
lichen Anlagen und Fähigkeiten. Es befteht noch feine Nebereinftimmung 
darüber, welche berufswichtigen Eigenfchaftan als angeboren und nicht 
erwerbbar gelten fönnen. Ebenfomwenig fteht e8 feit, in welchem Um- 
fange fie durch andere Eigenfchaften erfeßt werden können. Nimmt 
man aber an, daß die Berfchiedenheit der urfprünglicden Anlagen 
durch Hebung, Fleiß und guten Willen wenigſtens teilmeife auögeglichen 
werden fann, fo wird der Wert der pſychotechniſchen Prüfung grunde 
fäglich in Frage geftellt. Weitere Einwände richten ſich gegen Die 
Beſchaffenheit des pſychotechniſchen Erperimentd. Es wird 
insbefondere hervorgehoben, daß die feelifche Verfaſſung des Berufs- 
- anmwärters, die fein Verhalten mitbeftimmt, durch das Milieu, in dem 
fi die Prüfung vollzicht, beeinflußt wird. Die Wirkungen der Um- 
gebung find bei den einzelnen Prüflingen ungleichartig. Sie unter: 
fcheidet fich außerdem "von dem Milieu, in welchem der zukünftige 
Lehrling arbeiten wird, fodaß nidyt die Sicherheit beiteht, daß bie 
feitzuftellenden Fähigkeiten bei der Prüfung und in der Werfitätte in 
gleicher Weife in Erfcheinung treten. — Durch dad piychotechnifche 
Erperiment wird die Erfaffung der: ifolierten pſychiſchen Elemente 
eritrebt. Die wirklichen Leiftungen im Betriebe find indefjen ftet8 
tomplere Erfcheinungen. E3 muß daher fraglich bleiben, ob man 
von den Prüfungserfolgen Rüdjchlüffe ziehen darf auf die Werkitatt- 
leiftungen. 

Man betont ſchließlich auch), daß die Anwendbarkeit des Ver— 
fahrens begrenzt ift. Eine Anzahl von Eigenfchaften, die für die 
Bewährung im Beruf wefentlih find, können nicht oder nur in uns 
zulänglicher Weife auf dem Wege des Erperiment3 ermittelt werden. 
Die Betricb3leiftungen find nicht nur von den urfprünglichen Fähig— 
feiten und den Durch Uebung erworbenen Tyertigfeiten abhängig, ſon— 
dern aud) von der Arbeit3milligkeit. Sofern diefe von dem Be— 
rufs- und Betriebsintereſſe mitbeltimmt wird, ift fie durch feine 
Prufung ienguiseHen: 


y Der Begriff des Individualismus iſt ſehr vieldeutig. Im ſtrengen 
Sinne des Wortes ſind die Produkte der induſtriellen Zuſammenſchlußbe— 
wegung rein individualiſtiſche Gebilde (vgl. Alfred Weber, Die Kriſe des 
modernen Staatsgedankens. Berlin und Leipzig 1925). 
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Ueber den praktiſchen Wert der Eignungsprüfung läßt ſich vor— 
läufig fein abjchließendes Urteil fällen. Es kann allerdings al3 be— 
wiejen gelten, daß die für den Beruf ungeeigneten Elemente aus— 
gefchieden werden. Ein wichtiges Symptom für den Erfolg des 
Verfahrens ift die Durch Stichproben und Schäßungen als wahrſcheinlich 
erwiejene Tatjache, daß die Zahl der Entlaffungen nah Einführung 
der Prüfungen ſich verringert hat. Zroß der zahlreichen Einwände 
gegen die neuen Auslefemethoden muß man anerkennen, daß fie der 
alten, Durch Zufall und perfönlichen Eindrud (alfo rein empirifch) be 
ftimmten Auswahl überlegen find. . 


2. Die een 

Durch die Eignungsprüfung wird, wenn fie von Erfolg gekrönt 
ift, Die Möglichkeit einer guten Ausbildung gefchaffen. In der Lehr: 
werkſtätte foll diefe Möglichkeit zur Wirklichkeit werden. Sie hat die 
Aufgabe, dem Lehrling innerhalb des Unternehmens, aber getrennt von 
den eigentlihen Produktionswerkſtätten, unter Leitung. erfahrener 
Meifter die für feinen Beruf erforderlichen praktifchen Kenntniſſe zu 
übermitteln. Bevor die Induſtrie zur Organifation der Lehrwerk: 
jtätten überging, wurde die Ausbildung der Lehrlinge, fofern fie nicht 
dem Handwerk überlafjen blieb, einzelnen Werktmeiltern oder Arbeitern 
innerhalb de3 Betriebes anvertraut. Die Vorzüge der Lehrwerfftätte 
gehen am beiten aus einem DBergleich mit den anderen heute noch in 
Trage fommenden Ausbildungdformen hervor. 

Die Ueberlegenheit gegenüber der Einzelausbildung inner: 
bald der Produktionsmertitätte zeigt fih vor allem in Bezug auf 
das Lehbrperfonal. In der Lehrwerkſtätte ift Die Ausbildung Die 
einzige Aufgabe des Meifterd; er kann ihr infolgedeflen die erforder: 
liche Sorgfalt widmen. In der Betriebswerkſtätte iſt das nicht der 
Fall: Der Erziehung de3 Lehrlings kommt vom Standpunfte des 
Lehrmeiſters eine geringere Bedeutung zu al3 feiner eigenen Arbeit. 
Die Zahl der Lehrmeiſter ift geringer (meil auf jeden einzelnen mehr 
Lehrlinge entfallen), woraus fi die Möglichkeit ergibt, ein geeig— 
netere8 Perfonal zu finden. Ein weiterer Vorzug der Lehrwerkſtätte 
ift durch ihre Unabhängigkeit von der Konjunktur, von der Art der 
jeweilß eingehenden Befchäftöaufträge bejtimmt. Die Ausbildung kann 
daher fyftematifch ausgeitaltet werden und fich ausſchließlich den päda- 
gogifchen Zwecken anpajien. 

Eine fyitematifcye, planmäßige Ausbildung ift in den öffent» 
lien Lebranftalten ebenfall3 gewährleiftet. Ihre Nachteile gegen- 
über den induftriellen Lehranſtalten ergeben ficy indeſſen daraus, daß 
fie außerhalb des Wirtfchaftslebens ftehen. Die Gefahr der technifchen 
Rückſtändigkeit liegt nahe, weil die Befchaffung neuer Mafchinen mit 
großen Koften verbunden ift. Die wirtfchaftlichen Geſichtspunkte, die 
Notwendigkeit, . fchnell und fparfam zu arbeiten, kommen nicht ges 
nügend zur Geltung. 


3. Die Werkſchule. 

Die Induſtrie ift gegenwärtig zur Erkenntnis gelangt, Daß die 
praftifche Unterweifung nicht genügt, um einen tüchtigen Facharbeiter 
beranzubilden. Die Ausbildung in der Lehrwerkſtätte bedarf einer 
Ergänzung durch einen gründlichen theoretifchen Schulunterricht. Er 
fol auf fadylihem Gebiet dem Lehrling einen Einblic geben in die 
Drganifation des Betriebes, in die Beichaffenheit der Rohſtoffe, 
Werkzeuge und Mafchinerie. Der Lehrling ſoll dadurch über den Sinn 
feiner Tätigkeit orientiert werden. Ueber die engen Grenzen de3 Be: 
rufs hinaus wird auch die Erziehung zum Staatsbürger erftrebt. 
Diefem Zweck dient ſowohl die Werkſchule al3 auch die Öffentliche 
Berufsſchule. Die Gegenüberftellung der beiden Schultypen zeigt auch 
bier die Weberlegenheit der induftriellen Lehranftalten. Ste beruht 
auf. der organifatorifchen Verbindung zwifchen Werkfchule und Be: 
trieb, in dem der Lehrling tätig ift. Die Schülerfchaft bilder, da’ fie 
ih aus Angehörigen eine3 einzigen Wertes zufammenfeßgt, ein mehr 
oder weniger homogenes Ganzes. Auf die befonderen, für den Beruf 
des einzelnen Schüler wefentlichen Senntnifje fann mehr Rüdficht 
genommen werden als in der öffentlichen Berufsfchule, wo der „Beruf 
im allgemeinen“ im Mittelpunkt des Unterrichts fteht. Die Werkſchule 
ift Daher eher in der Lage, das Intereſſe des Lehrlings zu fefjeln. 
Ferner: die Lehrer der Wertichule genießen bei den Schülern eine 
größere Autorität, weil fie erftens in der Regel Angehörige desfelben 
Betriebes find und die befonderen Derhältniffe de8 Werkes genau 
fennen, zweitens über fchärfere dijziplinarifche Zwangsmittel verfügen 
(der Lehrer ijt in der Mehrzahl der Fälle Vorgeießter des Lehrlings 
im Sinne der Arbeit3ordnung). Die wechfelfeitige Durchdringung des 
theoretifchen und — Unterrichts iſt wegen der Einheitlichkeit 
der Leitung in der Lehrwerkſtätte und Werkſchule beſſer geſichert als 
in der öffentlichen Berufsschule. 

Aus den bisherigen Ausführungen geht hervor, Daß das neue, 
von den Unternehmern gefchaffene Ausbildungsfyften geeigneter iſt, 
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die Aufgabe der Heranbildung von Qualitätsarbeitern zu erfüllen, als 
die anderen Berfahren. Seine mirtfchaftlide Beurteilung Tann ere 
folgen: 1. vom Standpunkte der beiden an der Ausbildung inter- 
effterten Zeile, d. H. der Unternehmer und Arbeiter; 2. vom Standes 
puntte der Volkswirtſchaft. Die Intereſſen der Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber find auf diefem Gebiete in writgehendem Maße identifch. 
Das Urteil lautet überwiegend günftig und zwar fomohl bei den 
Werkleitungen als auch bei den großen Arbeitnehmerverbänden. Senn 
zeichnend ift Die Aeußerung des Werkſchuldirektors Hans Jenzen (Linfes 
Hofmann-Lauhhammer A.“G.): „Zuſammenfaſſend fann gelagt werden, 
daß wir mit bisherigen Erjolgen der Berufsausleſe und Berufsaus⸗ 
bildung voll zufrieden, fein tönnen und die hierfür aufgemwendeten 
often, von rein wirtfchaftlihem Standpunft aus betrachtet, als eine 
gute Kapitaldanlage betrachtet werden können”. Typiſch für Die 
Stellungnahme ber Arbeiter ift das Urteil von Maſchke (Korre- 
ivondenzblatt des ADGB.), daß „dur Lehrwerfitätte und Werts 
fchule, die methodifch arbeiten, wirkliche Garantien für eine gute Bes 
rufsausbildung gegeben ſind“?). Freilich darf nicht verfannt werden, 
dag bei den Gewerkſchaften auch zahlreiche Bedenten gegen Das neue 
Syitem beftehen. Für den Unternehmer kann es, abgefehen von wirt» 
Ichaftlichen Vorteilen, auch eine wichtige fozialpolitifche Nebenwirkung 
zeitigen. Der Lehrling wird ſich nidyt der Erfenntni3 entzichen, daß 
er feine gute Ausbildung dem’ Arbeitgeber verdankt; das Gefühl der 
Klaffenfeindfchaft wird dadurch abgeſchwächt. BDiefer „Borteil“ muß 
allerdings vom Standpunft der „verabfolutierten Klafjentampftheorie” 
(Sombart) als „Nachteil“ erjcheinen. 

Sn der Frage der Lehrlingsausbildung haben wir einen ber 
wenigen Fälle, wo ſich die Intereſſen der Volkswirtſchaft mit den 
Privatintereffen Deden. Die Löfung des Problems des Facharbeiter« 
nachwuchſes dient der Stärkung der deutſchen Wettbemerbsfähigteit 
auf dem Weltmarkte und fördert dadurch die Erfüllung einer der 
wichtigften wirtjchaftöpolitifchen Aufgaben der nächſten Zukunft. 


Eine heifiihe Berordnung über. die Beihräntung der Zahl der Tauf- 
männiſchen Lehrlinge vom 2, Juni 1926 beſtimmt, daß in Betrieben ohne 
Ungeftellte nur ein Lehrling gehalten werden darf, in Betrieben mit ein big 
zehn Anneßellten in jedem Jahr nur ein Lehrling (bis zur Höchſtzahl von 
drei Lehrlingen), darliber Hinaus auf je fünf Angeftellte ein weiterer Lehr— 
ling eingeftellt werden darf. Betriebe, die bei Sukrafitreten der Verordnung 
mehr Lehrlinge halten, find berechtigt, diefe bis zum Ablauf der Lehrzeit 
weiter in der Lehre zu behalten. Als Ungeftellte zählen nur foldhe Pers 
fonen, die eine ordnungsgemäße faufmännifche Lehrzeit durchgemacht haben 
oder wenigitens vier Jahre faufmännifh tätig gewefen find. Soldhe Ans 
neitellte, die in der Regel mehr als den vierten Zeil ihrer Zätigleit vom 
Betriebe abweſend find, dürfen nicht hinzugerechnet werden. Kaufmänniſche 
Geſchäfte, ‚die ihre Gefchäfte nicht im Sinne des $ 38 HGB. führen, fo- 
genannte Minderkaufleute, find nicht berechtigi, kaufmänniſche Lehrlinge aus⸗ 
zubilden. | 


Eine Anordnung des preußiſchen Miniſters für Handel und Gewerbe 
über die Regelung der-Lehrlingshaltung im Barbier-, Yrifeur und 
Berüdenmacergewerbe vom 3. Juni 1926 befagt: 1. In jedem Betriebe des 
Barbier-, Frifeur- und Perückenmachergewerbes darf, fall die fonjtigen 
gefetlihen Borausfegungen erfüllt find, ein Lehrling gehalten werden. Ein 
zweiter Lehrling darf eingejtellt werden, wenn der erjte Lehrling daS zweite 
Lehrjahr vollendet Hat. 2. In gemifchten Betrieben, d. 5. in ſolchen, Die 
mit bejonderen Einrichtungen für Herren- und für Damenfrifieren verfehen 
find, und in denen regelmäßig Arbeiten in jedem diefer Zweige ausgeführt 
werden, dürfen zwei Lehrlinge eingeftellt werden, wenn nad den Lehre 
verträgen der eine Lehrling ausfchließlih in Damenfrifieren ausgebildet 
wird. Ein dritter Lehrling darf unter denfelben Vorausjfegungen eingeftellt 
werben, die nach Ziffer 1 für die Einftellung des zweiten Lehrlings gelten. 
Die Höchſtzahl von drei Lehrlingen darf nicht Überfchritten werden. 

3. Einfiellung eincs zweiten, im Falle Ziffer 2 eines dritten Lehrlings 
fol erſt erfolgen, nahdem die Handwerfsfammer bzw. die Innung aus der 
Lehrlingsrolle oder durch Einſichtnahme in die Lehrverträge feftgeftelli hat, 
dab ber erite Lehrling das zweite Lehrjahr tatfächlich vollendet Hat. 

4. Mehrere Betriebe desfelben Unternehmers an einem Orte oder ein 
Belrieb mit mehreren Zweigftellen gelten als ein Betrieb. Dasfelbe gilt. 
fite den Fall, daß von einem Unternehmer an demfelben Urt mehrere der 
unter diefe Anordnung fallenden Gewerbszweige betrieben werden. 


Sozialverficherung. \ 


Die Reform der Knappſchaftsverſicherung. 
I 


Die Novelle. zum Reichsknappſchaftsgeſetz (Sp. 84ff.) iſt vom 
Reichsſtag mit 320 gegen 58 Stimmen bei 8 Stimmenthaltungen 


1) Berufsberatung, Berufsausleſe, Berufsausbildung, a. a. D., S. 274. 
® Korrefpondenzblatt, 32. Ihrg., Nr. 25. 
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in einer Form angenommen worden, die von dem Regierungsentmurf 


faft ebenfo ftart abmweicht, wie von den Vorſchlägen des Reichs— 
wirtſchaftsrates (Sp. 95f.). Selbit die Schöpfer der Novelle dürften 
von dem fchließlichen Ergebnis zahlreicher Verhandlungen mit wechſeln⸗ 
den Machtverhältniffen mehr oder weniger überrafcht fein. Tatſache 
ift, Daß die Arbeiterfchaft, die fich zum großen Teil urfprünglich gegen 
die Aenderung des Reichötnappfchaftsgefeges gemwehrt hatte, aus dem 
politifchen Kampf, in dem fie von der Verteidigung bald zu energiſchem 
Angriff überging,- mit Errungenfchaften hervorgeht, Die fie felbft vor 
furzem wohl noch für unmöglich gehalten hat. 

In 87 Sitzungen hat der Sozialpolitifche Ausfhuß des Reichs- 
tage3 den Entwurf umgearbeitet, ohne dabei da3 ausführliche Gut—⸗ 
achten de3 Reichsmirtfchaftsrates in dem Umfange zu diskutieren, in 
dem man e3 hätte erwarten follen. 

Der Reihsrat hat an den Beichlüffen des Reichstages fcharfe 
Kritit geübt. Seine Bedenken richten fich vor allem gegen die mit dem 
Geſetz beſchloſſene Mehrbdelaftung. So wünſchenswert eine ganze Reihe 
der neuen Beftimmungen an ficy auch ſchienen, fo wird doch befürchtet, 
daß der in einer ſchweren Kriſe befindliche Bergbau die neue Laft nicht 
werde tragen können. Der ftellvertretende Bevollmächtigte der Provinz 
MWeitfalen, Bergmerksdireltor Brandi erklärte den Glauben, ber 
Bergbau werde die Krifts fchnell überwinden, für einen unverantwort⸗ 
lihen Optimismus, da fie mit der allgemeinen Wirtfchaftälage 
zufammenhänge und ihren Grund darin habe, daß fämtliche Länder 
ihre Produktionsfähigkeit ausgedehnt hätten und die deutfche Einfuhr 
faum mehr benötigten. Außer Brandi fprachen insbefondere der 
fächfifche und der bayerifche Befandte die Befürdhtung aus, der 
Bergbau ihrer Länder fei den neuen Laften nicht gewachſen. Graf 
Pofadomsty erklärte diefe für völlig unabfehbar und wies auf die 
möglichen Folgen für die anderen Berficherungszmweige hin. Man gerate - 
auf einen Abweg, wenn man den Arbeitgebern Laſten auferlege, die fie 
nicht mehr tragen könnten. Die Folge müſſe fein, Daß Betriebe lahmgelegt 
würden, wodurch die Lage einer ungeheuren Zahl von Arbeitern fich 
verfchlechtere. Miniſterialdirektor Grieſer jtellte den Ausführungen 
Brandis entgegen: So wenig man der wirtichaftliden Entwicklung 
Halt gebieten könne, fo wenig könne man den fozialen Bedürfnifien 
künſtlich ein Ziel fteden. Das Geſetz fuche einen gerechten Ausgleich 


zwiſchen foztalen Bedürfniffen und mwirtichaftlicher Notwendigkeit zu 


finden (vgl. XXXIV, 185 ff.). Die Träger der Sozialverficherung ſeien 
heute mehr denn je die Zufludptsftätten für Arbeiter und Angeftellte. 
Trog der vörgebradhten Bedenken befchloß der Reichsrat mit 43 gegen 
241 Stimmen (leßtere abgegeben von den Vertretern der Provinzen 
Brandenburg, Pommern, Niederfchlefien und Weſtfalen und Der 
Staaten Bayern, Württemberg, Thüringen, Helfen und Medlenburg- 
Schwerin), feinen Einfprudy zu erheben, da diefer bei dem Stimmen» 
verhältnis des Reichdtages aller Wahrjcheinlichkeit nach doch erfolglos 
geblieben wäre und lediglich die allfeitig gemünfjchte Einführung der 
Familienhilfe unnötig verzögert hätte. Die alleinige Gefeßgebung habe 
heute tatfächlich der Neichdtag, äußerte hierzu Graf Poſadowsky, 
der ftellvertretende Bevollmädhtigte der Provinz Sachſen, um dann 
etwa folgendermaßen fortzufahren: „Die Reichätagsabgeordneten hängen 
zum großen Teil vom Willen der Maffe ab und haben ein Intereſſe, 
fih ihr Mandat zu erhalten. Es fehlt der ReichSverfaflung eine In⸗ 
ftanz, die unabhängig ift von den Wahlintereffen und die Macht hat, 
Geſetze fachlich nachzuprüfen und ihnen unter Umftänden auch die Ge- 
nehmigung zu verfagen.” In diefem Ausſpruch Klingt zweifellos auch 
ber Konflikt zwifchen Reichstag und Reichsrat noch nad), der durch 
Erlaß der am 9. Yuni in Kraft getretenen Novelle zur Neichsfürs 
forgeverordnung (Sp. 501) endlich beigelegt worden ift. „ | 
Ob die im Reichsrat geäußerten Befürchtungen übertrieben oder 
gerechtfertigt find, fei bier nicht erörtert, zumal e3 ficy dabei doch 
immer um ein Abwägen von Möglichkeiten handelt, deſſen Ergebnis 
mehr oder weniger Prophezeiung bleibt. Ganz unbegreiflich find fie 


‚jedenfalls nicht für den, der unvoreingenommen alle Verhandlungen 


und ihr fchließliches Ergebnis betrachtet. Es muß zunädjit ftußig 
machen, daß ein Gefeß, zu dem daS dringende und bei der derzeitigen 


Rage des Bergbaued immerhin erklärliche Verlangen der Arbeitgeber 


nach fozialer Entlaftung den Anſtoß gab, tatſächlich ftatt deſſen eine 
recht beträchtliche Mehrbelaftung bringt. Was wir heute am mwenigiten 
gebrauchen können, ijt eine Steigerung der Ermwerbslofenzahlen. Des⸗ 
halb müfjen weitere Stillegungen, die nicht unbedingt der Gefundung 
der Wirtfchaft dienen, vor allem vermieden werden. Ehe jedoch auf 
die Frage der Belaftung meiter eingegangen wird, feien die im Geſetz 
enthaltenen Neuerungen bDargeftellt. 

Die fozialpolitifch wichtigſte Aenderung iſt zmweifello8 die Be» 
feitigung der Parität in der Verwaltung der Knappſchafts⸗ 
verfiherung, die vom Abgeordneten Imbuſch im Ausſchuß des 
Reichstages beantragt und erfolgreich durchgefochten wurde. Die 


— 
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Arbeitnehmer find künftig an der Verwaltung mit drei Yünfteln der 
Stimmen beteiligt, die Arbeitgeber mit einem Fünftel. Dementfprechend 
haben die Arbeitnehmer auch drei Fünftel der Beiträge (bisher Die 
Hälfte) und die Arbeitgeber den Reft aufzubringen. Die Verant- 
wortung für die Zukunft der fnappfchaftlichen Verficherung ift damit 
zum größten Teil in die Hände der Arbeitnehmer gelegt. Es ift zu 
hoffen, daß Ddiefe durch kluge Mäßigung ihr Verftändnis für bie 
wirtfchaftlichen Notwendigkeiten des Bergbaues bemeifen. Peinlich 
bleibt, daß die Befeitigung der Parität mit dem Ddium einer Ber- 
geltungsmaßnahme gegen die Arbeitgeber behaftet ift, Die der Wieder: 
einführung der Familienhilfe und der Gewährung von Steigerungs⸗ 
beträgen über das 25. Dienftjahr hinaus unter der Herrichaft des 
bisherigen Reichsknappſchaftsgeſetzes widerftrebten, um damit deſſen 
Abänderung und eine Ermäßigung der Laften zu erreichen. An der 
Arbeitnehmerfchaft ift es, dieſes Odium zu befeitigen. Cinzelne 
Stimmen in der Arbeiterprefie lafjen erkennen, daß Verſtändnis für 
diefe Notwendigkeit vorhanden ift. Imbuſch ſelbſt, der eigentliche 
Sieger im Kampfe um das Geſetz, warnte gelegentlich einer Konferenz 
der Führer des Gewerkvereins der chriſtlichen Bergarbeiter Deutfch- 
lands in Eſſen dringend davor, das dur) die Novelle gegebene 
größere Verwaltungsrecht falſch auszunugen und damit der Sache ber 
Snappfchaftsmitglieder zu fchaden. i 

Die Frage, ob das Zehntel der Beiträge, das die Arbeitnehmer 
infolge der neuen Regelung zuſätzlich zu übernehmen haben, und Das 
jährlich 15—20 Mil. M. ausmacht, alfo bei einer Gefamtlohneinnahme 
von 1,5 Milliarden etwa 12/,%, des Lohnes y, zu Lohnkämpfen führen 
wird, braucht in diefer Form nicht geftellt zu werden, denn e8 bedeutet nur 
einen Teil der infolge der beſchloſſenen Mehrlaiten ohnehin nad) aller 
Vorausſicht notwendigen Erhöhung der Beiträge der Arbeitnehmer. 
Auch ohne das Zehntel ift e8 nicht ausgefchloffen, daß diefe Erhöhung 
die Lohnfrage aufrolli.e Doc ift zu bedenfen, daß die Arbeitnehmer 
vor Erlaß des neuen Gefeges die Familienhilfe auf eigene Koften 
einführen wollten, alfo bereit waren, felbit höhere Beiträge zu über- 
nehmen. Nicht Darum, wer die Laftenfteigerung trägt — die Erhöhung 
der Beiträge könnte ja für jede Partei durch eine Erhöhung bzw. 
Berminderung des Lohnes mwettgemacht werden —, handelt es fich 
indeffen heute in eriter Linie. Die Kardinalfrage ift vielmehr, ob die 
Zaftenvermehrung indgefamt vom Bergbau getragen werden fann. 

Bezüglich des Umfanges Der Berficherung beftimmt die Novelle, 
-daß Betriebe der Induſtrie der Steine und Erden nur tnappfchafts: 
pflichtig find, fomweit fie vorwiegend unterirdifch betrieben werden. 
Im übrigen können Betriebe der Steine und Erden fowie Betriebe 
geringen Umfange3 auf gemeinfamen Antrag der beteiligten Arbeits 
geber und Arbeitnehmer von der Knappfchaftspflicht befreit werden, 
erftere, „wenn nicht befondere Umftände die Verficherung rechtfertigen“, 
legtere, „wenn bejondere Umſtände die Befreiung rechtfertigen”. Für 
die ausjcheidenden Berriebe muß der Arbeitgeber eine angemeſſene 
Entfhädigung für die laufenden PBenfionen ehemaliger Berficherter 
und die in dem Betriebe erworbenen Anmwartfchaften leiſten. 

In der Krankenverſicherung, deren Pflichtleiftungen bisher 
den Pflichtleiftungen der Reichſsverſicherungsordnung entſprachen, geht 
das Reichsknappſchaftsgeſetz durch Einführung einer Reihe neuer 
obligatorifcher Leiftungen nunmehr über die Reichsverſicherungsordnung 
bedeutend hinaus. Vor allem ijt die Familienhilfe, deren Not— 
wendigleit und Beredtigung von feiner Geite beftritten wurde, zur 
Pflichtleiftung geworden. (Hierin dürfte allerding3 die allgemeine 
Krankenverſicherung der knappſchaftlichen nicht lange mehr nadhftehen.) 
Als Familienkrankenhilfe wird freie ärztlihde Behandlung und 
Krantenhauspflege für die Ehefrauen und Kinder (für leßtere 
unter denfelben Vorausſetzungen, unter denen der Slinderzufchlag ge» 
währt wird, ſ. u.), fomweit fie nicht felbft Anfpruch auf Krankenpflege 
gegen einen Träger der reichögefeglichen Kranken- oder Unfall 
verjiderung haben, in dem Umfange gewährt, in dem der Ber- 
fiderte felbit fie erhält. Daneben werden die Arzneifoften zur 
Hälfte eritattet. (Die Sondervorfchriften können die Erftattung bis 
zu 70%, zulafjen.) Ferner werden die baren Leiftungen Eünftig nad) 
dem auf den Kalendertag entfallenden Zeil des wirklichen Arbeits— 
entgelde8 (= Grundlohn) bemefien (ogl. Sp. 505). Doch kann der 
Voritand der Bezirkäfnappichuft ftattdeffen den Grundlohn auch 
ftufenmweife unter Berüdfichtigung des wirklichen Arbeitsentgeltes 
feftfegen. Für die Ehefrau und jedes Kind bis zum vollendeten 
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15. Lebensjahr erhält der VBerficherte einen Zuſchlag zum Kranken- 


geld in Höhe von 10°, des Krankengeldes. Der Slinderzufchlag 
mird über daS 15. Xebensjahr hinaus gewährt, folange das Kind fi) 
noch in Schul- oder Berufsausbildung befindet, oder jolange ein 
Kind infolge £örperlicher oder geiftiger Gebrechen außerftande iſt, fich 


) Vinijterialdireftor Öriefer in der D. A. 3. vom 30. Juni 1926. 
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felbft zu erhalten, vorausgefegt, daß der Verficherte es überwiegend 
unterhält. Der Gefamtbetrag des Krankengeldes darf jedoch drei 
Diertel des Grundlohnes nicht überfteigen. Wird einem Berficherten 
Krankenhauspflege gewährt, fo erhält er für Angehörige, die er ganz 
oder überwiegend unterhalten bat, ein Hausgeld und zwar, wenn 
nur ein Angehöriger vorhanden ift, in Höhe der Hälfte des Kranken» 
geldes, für jeden weiteren Angehörigen ein Zehntel des Krankengeldes 
bis zum Höchitbetrage des Mindeftkrantengeldes. Die Saßung kann 
die Verſicherungspflicht auf Angeltellte erftredten, deren Jahres— 
arbeitöverdienft den nach 8,165a RVO. feftgefegten Betrag (3.3 2700 MR.) 
überfteigt und die der Angeftelltenpenfionstafje als verficherungspflichtige 
Mitglieder angehören. Diele Verficherten erhalten alle Leiſtungen ber 
Krankenkaſſe außer dem Stranfengelde; der Beitrag ermäßigt fidh ent» 
Iprechend. Bon Bedeutung ift ferner, daß Erfaglaffen — die durch das 
REG. in der alten Form ausgefchloffen waren — auch in der Stranfen- 
verficherung der Knappſchaft jegt zugelaflen find. Dem Wunfche der An- 
gestellten entjprechend ift die Kranken» wie auch die Penſions— 
verfiherung der Angeftellten von derjenigen der Arbeiter 
losgelöſt worden (c8 werden zwei Abteilungen mit getrennter Felt- 
fegung und Verwaltung der Beiträge gebildet), eine Maßnahme, die 
mit Rückſicht auf die allgemeine Kranlenverficherung zu denken gibt 
und die jedenfall8 nicht auf der Linie zu einer Vereinfachung und Bers 
einbeitlichung der Sozialverficherung liegt, jo begreiflidy daS Streben 
der Angeftellten nach felbftändiger Bermaltung ihrer Angelegenheiten 
auch ift. Die Sondervorfchriften der Bezirksknappſchaftsvereine können 
indeffen mit Zuftimmung der Mehrheit in beiden Abteilungen be= 
ftimmen, daß die Krankenverficherung der Arbeiter und Angeftellten 
gemeinfam durchgeführt wird. Auch kann die Reichsknappſchaft be— 
fchließen, daß die Krankenverficherung der Angeitellten gemeinfam für 
mebrere oder alle Bezirtätnappfchaften durchgeführt wird. (Schluß folgt.) 
Dr. Erna Hamann, Berlin. 


Volksgefundheit. 





Eindrüde von der Geſolei. 
Bon Dr. Fri Gumpert, Berlin. 


Bon der Düffeldorfer Rheinbrücke überblidt man am beiten das 
große Gelände der Ausftellung, die ſich mehrere Kilometer lang am 
Rhein hinzieht, überragt von der Kuppel des Planetariums und dem 
bohen Bau des Terrafjenreftaurants, das ebenfo wie dad Gebäude 
der Kunſthalle aus der Vorkriegszeit ftammt. Gediegene Einfachheit 
und gefhmadvolle Anwendung modernen Bauftil3 kennzeichnen Außer- 
li in zweckmäßiger, gefälliger Berbindung die Gefolei. Mit Recht 
hat man auf eine äjthetifchen Anſprüchen genügende Außgeftaltung 
der Ausftellung Wert gelegt; fie vermindert Die Anftrengungen, Die 
naturgemäß mit dem Befuch einer fo umfangreichen Fachausſtellung 
verbunden find, und erhöht die Anziehungskraft für da8 große Publi- 
tum, da3 bier ohne allzu große Ermüdung Anregung und Belehrung 
auf einem wichtigen Gebiete de3 fozialen und Eulturellen Lebens 
empfangen fann. Wie weit died gelungen ift, beweiſt die Befuchs- 
ziffer, die 3. B. am Himmelfahrtstage annähernd 80000 Perfonen 
betrug. Wohltuend fällt dem Befucher in den Hallen ſelbſt vor allem 
auf, daß bei aller Reichhaltigkeit Des Gebotenen doch jede Leberfülle 
vermieden worden tft. Die großen Ausftellungen in den legten Jahren, 
wie 3. B. die Münchener Berkehrdausftelung, haben den Weg zu 
einer gründlichen Auslefe des Ausftellung3materiald gemiefen und 
uns hoffentlic) endgültig von. unüberfitliden Maffenfchauftellungen 
befreit, wie fie früher fo häufig waren. 

Die Schwierigkeiten der richtigen Auswahl des Ausftellung3- 
material3 find im Ganzen erfolgreich befämpft Morden. Es ift natürlich 
unvermeidbar gemejen, daß einzelne Zweige der in Betracht fommenden 
Wiffensgebiete gegenüber anderen bevorzugt erjcheinen; dies liegt mehr 
oder weniger in der Natur der Sache, da die außftellenden Körperjchaften, 
Organifationen und Syntereffengruppen verfchieden großen Eifer und 
verfchieden hohe Mittel aufgemendet haben. So kommt e8, daß ind» 
befondere von Seiten einiger Snbduftriezweige mehr aus dem Gebiete 
der Fabrikationstechnik gezeigt wird, al8 im Rahmen der Aus—⸗ 
ftellung notmendig ift. Andererfeit3 war es auch unmöglich, das 
tiefige Gebiet, von dem die Gefolei ein anfchaulihes Bild geben 
will, auch nur annähernd zu erichöpfen. Nur die großen Strömungen 
der Gegenwart, ihre hiltorifhen und materiellen Grundlagen, ihre 
Ziele, Kräfte und Hilfämittel können aus dem riefigen Sektor Des 
fozialen Xeben3, der Gefundheitspflege, foziale Fürforge und Leibes- 
übungen umfchließt, zur Darftellung gelangen. Der innigen Ver— 
quidung, die zwiſchen diefen drei Materien herrfcht, hat man meines 
Erachtens dadurch entfprodden, daß man feine grundfäßliche Drei: 





% 


teilung, fondern je nad) den Bedürfniffen eine Trennung oder Ver⸗ 
bindung des Augftellungsmaterial8 vorgenommen hat. Wie heute 
ausgeftelt wird, durch mweldje neuartigen plaftifchen Gebilde man 
insbefondere die veralteten graphifchen Darftellungen zur Förderung 
der Anfchaulichkeit erfegt, zeigt Die Geſolei vortrefflih. Die Fort- 

+ |chritte der Ausitellungstehnit und Ausftellungskunft, der Hochbau⸗ 
und der Innenarchitektur, find unverkennbar. 

Wenn man viele Stunden in der Augftellung zugebracht bat, 
zeigt fi) die Unmöglichkeit, in einer kurzen Betrachtung mehr als 
einige befonder3 hervorragende Spißenleiftungen zu erwähnen. Einen 
"großen Raum nimmt der Arbeiterfchuß auf der Befolei ein. Neben 
amtlichen Stellen, in8befondere den Gewerbeaufſichtsbehörden, haben 
auch die Arbeitgeber und Arbeitnehmer bemerkenswerte Material 
zufammengetragen, vor allem aus dem Gebiete des Baugemerbes. 
Der Allgemeine Deutfhe Gemwertfhaftsbund ift in einem 
äußerft originellen Bavillon in Glasarchitektur mit einer umfafjenden 
Sonderſchau vertreten, in der die Organiſations- und Fürſorge— 
leiftungen der einzelnen Verbände dargeftellt find. Alle Gebiete der 
fozialen Yürforge haben reichhaltige Sonderausftellungen veran> 
ftaltet; ich nenne befonder8 Kinder⸗-, Blinden», Tubertulofes und 
Krüppelfürforge, die mit fehr interefjantem Material vertreten find. 
Während bier aud viel von der öffentlihen Fürforge außgeitellt 
wird, haben die Spißenorganifationen der freien Wohlfahrtöpflege 
ihre eigene Arbeit noch gefondert zur Schau geftellt. Biel bewundert 
wird die „Wohlfahrtsitadt“ in der außergewöhnlich überfichtlich 
und hübſch angeordneten großen Halle der „Liga der freien Wohl 
fahrtöverbände”. In einem ganz neuartigen plaftifhen Schaubild 
ift ein Stadtichema aufgebaut, das die Anftaltspflege der freien 
MWohlfahrtsorgantjationen nad Größenordnung und Art der 
Anſtalt veranſchaulicht; mit Recht wird dieſe Wohlfahrtöftadt eine 
der beiten Leiftungen der Befolei genannt werden und wird bleibenden 
Wert behalten. Befonderd hervorzuheben ift die Abteilung für Ge— 
Ihlechtsfrantheiten, in der für Männer und rauen getrennt in 
fehr eindrucksvoller, dabei weder abfchredender noch prüder Art Er 
kennungsmerkmale und Schußmittel gezeigt werden; recht interefjant 
find die Aufllärungsplalate der Somjetregierung, die bier außsgeftellt 
find. Bemerfensmwert iſt auch die Beteiligung der Hygienetommiffion 
des Völkerbundes mit Darftellungen über Seuchenbefämpfung; 
ebenfo iſt das Internationale Rote Kreuz vertreten. 

j Sport und Leibesübungen, verbunden mit großer Bes 
kleidungsſchau, füllen große Hallen, in denen Riefenflugzeuge nicht 
fehlen. Die Bielfeitigkeit der Gefolei mag fehließlich noch aus der Auf- 
‚zählung einiger Sonderaußftellungen hervorgehen, die mir bejonders 
gelungen erſchienen: Der Papillon Deutichöjterreih8 mit vor: 
züglidem amtlichen Material, da8 Haus der Studentenhilfe, die 
Ausitellung des Reichswehrminiſteriums und die vorzügliche 
Abteilung der deutſchen Sozialverſicherung. Intereſſant find 
ferner fommunale Sonderaußftellungen von Düffeldorf und Frank— 
furt a. M., Lichtbildvorführungen der Rheiniſch-weſtfäliſchen 
Elektrizitätswerke und ein kulturell bemerfenswerter Papillon 
der Düjfeldorfer üdifchen Gemeinde unter dem Motto „Hygiene 
der Juden“ Die „Großſtadt“ fommt in den Hallen „Gas und 
Glektrizität", „Deizung und Lüftung“, „Abfallftoffe und Abwäſſer“, 
„Feuerwehr“ und „Waflerverforgung” in großzügigfter Weife zur 
Geltung. Auch der ländlichen Siedlung iſt viel Raum gewidmet, 
und jelbjt da8 Beitattungsmwefen ift als leßter irdifcher Fürforger 

mweig nicht vergellen. Eine bejondere Anziehungskraft dürfte das 
Planetarium ausüben, deſſen ungemein wertvolle Belchrungßfraft 
hoffentlih bald allen deutfchen Großſtädten zugute fommen wird. 

Mährend dieſes Sommer wird ein Strom von Beluchern 
nach BDüfjeldorf reifen. Wer es irgend ermöglichen fann, feine 
Fachkenntniſſe durch Befichtigung der Gefolei zu vergrößern, wird 
großen Gewinn davontragen. Selten findet man eine derartige 
Fülle von wiſſenſchaftlich vertieftem Tatfachenmaterial in fo treff- 
licher Weife zur Belehrung dargeboten wie in Düffeldorf. Und doc 
ift diefe Ausftellung keine „Fachſimpelei“ für einen befchränften Kreis 
befonders Intereſſierter, fondern fie zeigt jedem, was er von Vor—⸗ 
beugung und Heilung, von Erhaltung und Vermehrung der Kräfte, 
Hitfsbereitfchaft und Notgemeinfchaft im fozialen Leben wiſſen muß. 
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Perfönliches. 


Baurat Dr. Eduard Bernhards 50 jähriges Diplomingenieur- 
Yubiläum hat am 9. Juli ftattgefunden. Der um die deutfche Sozial» 





politit hochverdiente frühere Tiefbauunternehmer, der bekanntlich in 


Tachlreifen des Baumefens und in den Berliner Arbeitgeberfreifen 
hohes Anſehen genießt, gehört dem Vorſtand der Geſellſchaft für 
Soziale Reform feit ihrer Gründung als Schaäzmeiſter an und tft 
auch Stellv. Vorfigender ihrer Ortögruppe Berlin. Lange Jahre war 
er ein „weißer Rabe” im Arbeitgeberlager. Ohne je zu wanken, 
verfocht er allzeit fozialreformerifhe Gedanken mit feltener Groß— 
zügigkeit. Die Entwidlung hat ihm recht gegeben. Möge er da3 
Miedererftarten der deutſchen Vollsmwirtichaft noch erleben! — Dem 
Jubilar find herzliche Glückwünſche von der Zechnifchen Hochfchule 
Hannover, von der Gefellfchaft für Soziale Reform und vielen 
anderen Stellen zugegangen- 


— 


Literarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rudrik werden ale der Schriftleitung eingefandten Bücher bem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Vederlaftung mit Buceinfendungen zwingt die Schriftlettung inbeffen, im Inter⸗ 

effe baldiger Derzeichnung (ober Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 

ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abaufeden, bie dafüı 

im OHindlick auf den Leferfreiß und bie Eigenart unfefer Zeitſchrüt als un 
geeignet gelten müffen- 





Der Kampf um ben Nupeffett in der Technik von Dr. H. Schütze; 
Berlag Died & Co., Stuttgart, 1925. M. 1,80. 
Die Heine Schrift behandelt allgemeinverftändlich die Wirtſchaftlichkeit 
der Werkzeuge und Mafchinen vom Altertum bis zur Gegenwart. 


Arbeitserfparnis im Landhaushalt von Dr. Dorothea Derligti. 
Verlag Paul Parey, Berlin 1926. | 
Die Heine Schrift unterfucht ſyſtematiſch, an welchen Stellen die 
Rationalifierung im ländlichen Haushalt einjegen kann; fo bei Ein- 
rihtung des Haushalig, nung zwedmäßiger Mafchinen, Geräte und 
anderer Hilfsmittel, Wedung und Erhaltung des Wrbeitswillens, Arbeits⸗ 
organifation und Arbeitstechnik. Sie wird allen, die an der Umgeſtaltung 
veralteter Haushalismethoden intereffiert find, eine wertvolle Hilfe fein. 


Grundlegung des Rechtes ber Unternegmerzufammenfafljung 
von Direltor Dr. Fritz Haußmann. Verlag J. Bensheimer, Dann: 
heim, Berlin und Leipzig 1926. 200 ©. 8 WM. 

Verfaffer ftellt die Konzentrationsvorgänge in ihrem Zuſammenhang 
mit dem Kartellberiht dar und gibt neben ſcharfſinnigen rechtlichen Ausein⸗ 
einanberfegungen foziologifhen Einblid in die intereſſanten neuzeitlichen 
Wirtſchaftsgebilde. 


Die wirtſchaftlichen Intereſſenvertretungen in Deutſchland von 
Dr. Kurt Apelt, Glöckners Verlag, Leipzig 1925. 
Aufbau, Wefen und Entwidlung der öffentlich⸗rechtlichen Wirſchaftsver⸗ 
tretungen und wirtfchaftlihen Verbände der Unternehmer und Arbeitnehmer 
werden kurz und Mar dargeitellt. 


Selbfiverwaltung der Wirtfhaft. Eine üöffentlich:rechtlihe Studie 
von Friedrih Blum, Dr. sc. pol. et jar. Privatdozent an der 
Univerfität Berlin. Hermann Sad, Verlag, Berlin 1925. 

Einer Erörterung der Begriffe Gemeinwirtidaft und Selbfiverwaltung 
und ihrer gefhichtlihen Entwidlung läßt Glum eine Darftellung und Analyje 
der Redisformen der Selbftverwaltung der Wirtfchaft folgen. Zwei Zen- 
denzen der Organifationen werben unterjchieden: Der Zuſammenſchluß einzelner 
Sachgebiete zu Selbitverwaltungstörpern und bie chtung von Sachver⸗ 
ſtändigenbeiräten. 


Formen und Wirkungen der Zuſammenſchuß-— 
bewegungen von Dr. Baul Schauenburg. A. Glöckners Verlag 
Reipzig 1925. 

Berfaffer gibt eine umfafjende und ausgezeichnete Tarftellung dev In 
allen Wiriſchaftsgebieten erfolgten Zuſammenſchlußbewegung, ihrer treibenden 

Kräfte und der Wirkungen auf die beteiligten Unternehmungen. 











Die Wohenfchrift „Soziale Praris und Ardiv für Voltswohlfahrt‘“ 
erfheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Boftämter 
zu beziehen. Inlandspreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährlid Rmk 7.50; 
hierzu fommt bei direkter Zuſendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſch⸗ 
land, Defterreih, Luxemburg und Memelgebiet 40 Bf. und für das Ausland 
65 Pf. beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; 
Poſiſparkaſſen-Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-KSonto Budapeft 36646; 
Boftfched-Ftonto Züri VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanitalt 
der Deutfhen (und deren Filialen). Anzeigenpreis: Amt 0.40 für die vier- 
gefpaltene Nonpareillezeile (9 Beilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav 
Fiſcher, Berlag in Jena (Fernſprecher 2558). 








Staatli geprüfte 


Gefundheitsfürforgerinnen 
für Berlin und Reich bis zum 40. Lebensjahre gejudt. 
BZeugnisabfähriften, Lebenslauf find einzureichen an die 

Fachabteilung für die Wohlfahrtspflege 
und für weibl. u geiftiger Berufe beim Landesarbeitsamt 

Berlin W 9, Eihhornitr. 1. Fernſpr. Hanja 2700. 


Geſucht 


Wohlfahrtspfle egerin oder Akademikerin 
für Gefährdetenfürſorge ehrjährige praktiſche Erfahrung erforderlich. 
Gehaltsgruppe VII. 


Evgl. Hauptwohlfahrtsamt, Berlin S 42, Oranienſtr. 69 
Der Verband der gemeinnützigen Rechtsauskunftsſtellen ſucht einen 


Geſchäftsführer 

zum alsbaldigen Antritt. Gewünſcht wird eine energiſche Perſönlichkeit, die 
mit der gemeinnügigen Rechtsauskunft vertraut s“ organifatorifhe Yähig- 
feit befigt und in der Lage wäre, Wohnfig in Berlin zu nehmen. Neben- 
tätigleit nicht ausgeſchlofſſen. Gehalt nad Uebereinkunft. 

Angebote mit Lebenslauf und ausführliden Angaben über bisherige 
Tätigfeit bis zum 1. September d. 38. erbeten an den Borfigenden Bei⸗ 
geordneter Dr. Hüttner, Efien, Rathaus. 


Die Stellen zweier , j 
Kreisfürforgerinnen, 
eine evangelifche und eine -fatholifcde, bei dem biefigen Kreiswohlfahrtsamte 
find megticıt bald, fpäteftens am 1. Oltober d. 38. zu befegen. 

Anftellung erfolgt nad) breimonatiger Tätigleit auf Privatdienfivertrag. 
Befoldung nad! Gruppe VI der ftaatlihen Befoldungsverordnung mit Auf- 
rüdung nad) Gruppe VII nad zehnjähriger einwandfreier Dienftzeit. 

Bewerberinnen müfien die ftaatlie Prüfung als Beohlfahrtöpflegerin 
abgelegt und auf den Gebieten der Wohlfahrtspflege, insbeſondere der Säug⸗ 
lings⸗, Tuberkuloſe⸗, Schulfinderfürforge ufw. eine praftifhe Erfahrung haben. 
Bewerbungen find mit eigenhändig gefchriebenem Lebenslauf, Zeugniffen und 
Lichtbild bis zum 1. Auguſt d. 98. einzureichen. 

Kreisausfhuß (KreiswohlfahrtSamt) 


des Kreiſes Schlochau (Grenzmark Poſen / Weſtpreußen). 


Leiterin 

eines kleinen Mädchenbeims geſucht. Dieſelbe ſoll gleichzeitig die Fürſorge 
r ſittlich gefährdete Mädchen wahrnehmen. Dienſtwohnung und freie 
erpflegung werden gewährt. Barentſchädigung nach Vereinbarung. Bes 
ſamteinkommen das einer Fiülrſorgerin (Gruppe VI). Praktiſche Erfahrung 
in der — — hauswirtſchaftliche und abgeſchloſſene ſoziale 

Vorbildung erforderlich. 
Bewerbungen ſind zu richten an das Städtiſche Wohlfahrtsami in 


Cotibus (Lauſitz). 
Cottbus, den 30. Juni 1926. Der Magiſtrat. 


Beglaubigte 





Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


Die Zukunft der Arbeit 


Bulletin der Internationalen Vereinigung 
für sozialen Fortschritt 


(Vereinigte internationale Vereinigungen für gesetzlichen Arbeiterschutz, 
zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und für Sozialversicherung) 


Band Ill, Heft 3. Seite 71— 156. 


⸗ 
Inhalt: I Aufsätze. 1. Der internationale Ausbau der Sozial- 
versicherung. Von Stephan Bauer. 2. Bemerkungen zur Frage 
der Ruhepausen in der Industrie. Von D. R. Wilson, 3. Die 
Arbeiterunruhen in Shanghal. Von Tamon Mayeda. 

IL, Ohronik der Internat. Vereinigung: Hermann Greulich, 

IU. Internat. Vereinigung für gesetzl. Arbeiterschutz: Berichte der 
13. Delegiertenversammlung,. 

IV. Internat. Vereinigung zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit: 
Beschlüsse der Versammlung der Internationalen Komitees und 
der Internationalen Vereinigung für gesetzlichen Arbeiterschutz 

V. Satzungen der Internat. Vereinigung für sozialen Fortschritt‘ 


1926 Rmk 1,30 


Abonnementspreise der „Zukunft der Arbeit“, 
Die „Zukunft der Arbeit“ erscheint dreimal im Jahre im Umfange von 
sechs Bogen, rund 100 Seiten. Der Abonnementspreis beträgt 
6.— Schweizer Franken oder norwegische Kronen; 4.80 Reichsmark; 

3.— holländische Gulden; 35.— tschechoslowakische Kronen, 


Verantwornich für die Schriftleitung: i. V. Dr. Erna 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Wirtschaft und Gemeinde 


Kritisches und Tatsächliches zum Streit um 
die Gemeindefinanzpolitik 
Von 
Dr. Otto Most 


Oberbürgermeister a. D., 1. Syndikus der Niederrhein. Industrie- u. Handelskammer 
Duisburg-Wesel, M. d. R. 


(„Schriften der Volkswirtschaftlichen Vereinigung im rheinisch-westfälischen " 
Industriegebiet“, Hoft 5) 


38 Seiten gr. 8° ı926 Rmk 2,— 
Zweite Auflage, 





Steuernotwirtschaft, Steuerreform 
und Finanzausgleich (1925) 


Von 


Geh, Reg.-Rat Dr. Heinrich Herkner 
0. Prof. d. Staatswissenschaften a. d. Univers. Berlin, 
Mitglied d. vorl, Beichswirtschaftsrats 
(„Kieler Vorträge“, hrsg. von Prof. Dr. B. Harms, Kiel, 


32 S. er. 8° 1926 G 1926 Gmk 1.10 


Volkseinkommen und Besteuerung 


WOnbrag 


G. Findlay Shirras 
(Bombay) 
Deutsch herausgegeben von 


Prof. M. J. Bonn (Berlin) 


Mit Diskussionsreden von Sir Josiah Stamp, F. Layton u.a. 
und mit einem Anhang über den „Finanzbelastungsvergleich* 
von Alberto Pirelli, ehem, Mitglied des Dawes-Komitees, 


OI, 7ı S. gr. 8° | 1926 Gmk 3.60 


Die Durchforschung der Besteuerung an Hand statistischen Materials 
war noch niemals von solcher Bedeutung wie jetzt. „Steuerliche 
Leistungsfäbigkeit“ und „Belastung durch Steuern und Öffentliche Schuld“ 
— das sind brennende Probleme in allen bedeutenden Industrieländern, 
und es ist daher begründet, wenn auch eine statistische Gesellschaft 
an der Lösung dieser Aufgaben sich beteiligt. 

Der Vortrag beschränkt sich nicht nur auf allgemeine Grundlinien, 
sondern versucht auch, die neuesten, auf diesem Gebiete vorhandenen 
Statistiken heranzuziehen, Hauptsächlich im statistischen Sinne, 
nimmt er Stellung zu dem Begriff der steuerlichen Leistungsfäbigkeit 
und erörtert die besten Methoden, nach denen diese steuerliche 
Leistungsfähigkeit und die Belastung durch Steuern und Staatsschulden 
gemessen werden können. Die aufgeworfenen Fragen sind von dem 
Verf. in den letzten Jahren in Indien, Italien, Frankreich, in Genua, 
London und Belfast, sowie in New York und Washington diskutiert 
worden; es handelt sich also um eine sehr beachtenswerte Veröffentlichung. 


DIE STEUERLAST 
IN DEUTSCHLAND 


KRITISCHE BETRACHTUNGEN ZUR FRAGE DER 
VOLKSWIRTSCHAFTLICHEN WIRKUNGEN DES 
GEGENWÄRTIGEN DEUTSCHEN 
STEUERWESENS 


VON 


DR. OTTO FRHR. VON MERING 


PRIVATDOZENT IN BERLIN 
V, 53 S. gr. 8°. 1926 Gmk 2.80, 


Inhalt: I. Die wesentlichen Unterschiede zwischen der deut- 
schen Besteuerung vor dem Kriege und heute. — II. Die Wirkungen 
der veränderten Besteuerung auf die Gewerbe und auf die Preise. 
ı. Vorbemerkung. 2. Allgemeine (theoretische) Untersuchung. a) Ein- 
kommensteuer und Preisbildung. Rente. Arbeitslohn. Monopol- 
gewinn. Konkurrenzgewinn. b) Besteuerung nach äußeren Merkmalen 
und Preisbildung. 3. Spezielle Untersuchung der deutschen Verhält- 
nisse, — UI. Die Möglichkeit einer Umgestaltung des Steuersystems 
und ihre Grenzen. — Anhang: Steuern und Zinshöhe, 


Nr, 15.) 


Hamann, Berlin. — Verlag: Buftaop Fiſcher, Jena. 


@edrudt bei G. Schulze & Go. G. m. b. H. Bräfenhainichen. 
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Archip für Boͤlkswohzlfatzrt 
Iruͤtzer Berausgegeden von XProfeflor Dr. Ernſt Be | 


In Derbindung mit 
Dr. Wilbelm NPolligkeit und Dr. Irieda Wunderlich 


Soriftiettung 
Serlin W30, Aellenderfftr. 29/80. 
Yernfpr.: NoUenborf 2809; Kurfürft 2800. 


herausgegeben von 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Verlag und Anzeigenannahmer: 
Gußas Fiſhher, Jena. 
Poſtverlagsort: Grafenhainichen. 








Inhalt. 
Der Geburtenrückgang und Der Plan einer Elternſchaftsver⸗ 
ſeine ſozialen Auswirkungen. ſicherung. 
Von Dr. med. Hans Harmſen, 
Beln ua ara 721 | Yürforge für Aeiegäbefgähigt er 
shinterbliebene... . . . . 
Organiſationen der Arbeiter — Die vierte Novelle zum IR 
geftelten - ..- 2.0.00. en Zunganeer. 
Der 20. Verbandstag des — erſorgung der Kriegsbe⸗ 
nationalen Handlungsgehilfen⸗ J 
Verbandes. | | und die Fürſorge für Kriegs⸗ 
„un häbigteund — 
ie Erhöhung der Renten der 
Sohnbewegungen und MED |" riegsbeichädigten und SRrlegs- 


ve a = Arbeitsfämpfe für —— age. 
as 
Eine Veränderung der Verhältniſſe 
2 Be ae Effeltw⸗ melde die Verforgungsbehörden 
hnen und Zariflöhnen. berechtigt, die Minderung der Er 
werbsfähigfeit und damit die Ver⸗ 


Arbeitsmarkt. Arbeitälofigleit ”. forgungsgebüßrnifje herabzuſetzen. 


ihre Bekämpfung..... 
Die Höchſtiſätze in der Erwerbsloſen Wohnung. Boden... .... 739 
fürforge. Der Breubifge Städtebau— 
Die Kurzarbeiterunterftützung. geſetzentwurf. J. Von Stadtrat 
Die Erwerbsloſenfürſorge für Bau⸗ 8 Treffert, Neukölln. 
arbeiter. - Das Holländifhe Kand- 
arbeitergefeg von 1918. Von 
Sozialveriherung ... . .. - 785 Reinhard· Schirmer, Mars 
Die Reform der Knappſchafts— burg a. L. — 
verſicherung II. (Schluß.) Bon 
Dr. Erna Hamann, Berlin. Literariſche Mitteilungen... 742 


Abdruck ſämtlicher Aufſätze iſt Zeitungen und Zeitfchriften geſtattet, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 
Für Manuſtripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingeſandt 
werben, wird keine Gewähr geleiſtet. Ruckſendung erfolgt nur, falls Porto dei⸗ 
gefügt war; honoriert werden folche Beiträge nur, wenn fie als Leitauffäge Ver⸗ 
wendung finden ober wenn bie Schriftleitung ſich zur Honorierung ausdrücklich 
Hereit erklärt. — Für Auffäge, die unter dem Namen Ihres Verfaſſers veröffentlicht 
find, trägt die Schriftleitung mur die preßgefegliche Verantwortung. 





Der Geburtenrükgang und feine fozinlen Auswirkungen, 
Bon Dr. med. Hans Harmfen, Berlin. - 





Erft in den 8Oiger Jahren gewann das Problem des Geburten 
rüdganges für Deutfchland eine fteigende Bedeutung. Die Erſcheinung 
des Zurückgehens der Geburtenzahlen bet völlig gleichbleibender Höhe 
der Eheſchließungen und nur geringem Sinten der GSterbeziffern 
wurde dann um das Jahr 1909 fo auffällig, daß ſich Statiftiker, 
Nationalötonomen und Mediziner ernithaft dieſes Problemes annahmen. 
Eine Reihe größerer Beröffentlichungen über dieſes Thema famen in 
turzer Folge heraus und weckten in der breiteren Deffentlichkeit das 
Intereſſe für diefe Frage. Zu Anfang des Krieges fchlofjen fich dieſe 
Kreife in der „Deutfchen Gefellichaft für Bevölkerungspolitik“ zu- 
fammen, die aus nationalpolitifchen und meltanfchauliden Erwä⸗ 
gungen heraus mit allen Mitteln für eine Hebung der Geburtenzahl 
eintrat. 


Der Ausgang des Krieges und der Friedensſchluß brachten einen 
vollftändigen Umſchwung der äußeren und inneren Lage Deutichlands. 
Die Jahre 1914/18 hatten nicht nur bei vielen an der Front, fondern 
auch in der Heimat zu einer ſchweren Erfchütterung aller moralifchen 
Begriffe geführt. In den Tagen des Umſturzes fielen Die leßten 
Hemmungen und heute bliden wir nur aufein Trümmerfeld, welches 
durch die Starte Zunahme der Proftitution, der Geſchlechtskrankheiten, 
der Eheſcheidungen und GittlichkeitSverbrechen gekennzeichnet wird. 
— Die Abtrennung zahlreicher Provinzen und der Zufammenbrucd 
der politifchen Machtftellung, vor allem im Often, führten zu einem 
Zurückſtrömen der Deutichen au8 den verlorenen Ueberſee- und Grenz⸗ 
gebieten. Während die Bevölferungsdichte im Jahre 1910 122,9 
Einwohner auf den Quadratkilometer betrug, ftieg fie 1919 auf 126,9, ' 
1925 jedoch auf 132,9 Einwohner! Troß der Kriegäverlufte von über 


2000000 an Toten und dem gemaltigen Geburtenausfall der Kriegs⸗ 


jahre, der auf faft dreieinhalb Millionen beziffert werden muß, um- 
faßte die Bevölkerung Deutfchlands nad) der Zählung am 8. Oktober 
1919 59176214 Perfonen, welches eine Steigerung gegenüber ber 
ent[prechenden ortsanweſenden Bevölkerung von 1910 um 2,88%, 
ausmadt. Die Zählungsergebnifje im „Jahre 1925 ergaben eine Ge⸗ 
famtbevölferung von 62468762, d. h. gegenüber dem Bevölkerungs⸗ 
ftande von 1910 eine Gefamtzunahme von 4,7 Millionen Menfchen 
oder 8%,. Intereſſant ift hierbei auch eine "Gegenüberftellung der 
Zahlen für die einzelnen Geſchlechter: im Jahre 1919 31006205 
Frauen und 28171980 Männer, im Jahre 1925 32300 729 Frauen 
gegenüber 30168033 Männern. Wir haben heute alfo einen Ueber: 
fhuß von zwei Millionen Frauen; ein Problem, deffen Schwere nur 
angedeutet werden kann. 

Der ſtarke Zuwachs, den mir ſowohl in bezug auf die Bes 
völferungsdichte als auch bei dem Vergleich Der Volkszählungsergeb⸗ 
niffe von 1919 und 1925 beobachten müffen, entfpricht aber nicht 
der natürlichen Bevölkerungsbewegung, fondern ift ein Ergebnis des 
Rüditrömens aus Oft und Weft. Allein aus den im Often verloren 
gegangenen Gebieten rechnet man mit rund einer Million Flüchtlingen, 
von denen allerding3 über 100000 keine Deutfchen fein dürften. Nimmt 
man die Zahl Hinzu, die von den Heimatverbänden für die Rück— 
wanderer aus den auslandsdeutſchen Gebieten, aus Elfaß-Lothringen, 
Eupen-Malmedy, Nordſchleswig und den Wolgatolonien noch hinzu 
kommen, fo ergibt fi) eine Gefamtzahl von rund 1!/, Millionen. BDiefe 
Gefamtbevölterung galt es nun, auf der durch den Berluft von Bofen 
und Weftpreußen ſtark verringerten Ernährungsbafis zu erhalten. Zur 
Kataftrophe murde Diefe Lage der relativen Ueberbevölkerung aber 
erft Durch die im Jahre 1920 einfegende Arbeits- und Abſatzkriſe. — 
Die Antwort auf die ungeheuerlich erfchwerten Lebensbedingungen 
mar in weiten Streifen ein ftarfer Rüdgang der Geburtenzahlen und 
nicht nur in der Stadt; eine befondere Ausdehnung erfuhr er in den 
ehemals kinderreichen Kreifen, dem SBroletariat, deſſen Geburtenziffern 
in Berlin beifpielSweife zeitweilig fogar unter die Der reichen weft: 
lichen Bezirke fielen. &8 darf allerdings nicht unerwähnt bleiben, daß 
diefe Erfcheinung nicht allein auf die wirtfchaftliche Notlage zurück⸗ 
geführt werden kann, bier zeigt auch der feit neuerer Zeit von den 
politiſchen Linksparteien proflamierte „Gebärſtreik“ feine Früchte. 

Während der Berliner Soztalhygienifer Prof. Grotjahn vor 
dem Kriege die Erfcheinung des Geburtenrüdgange in aller erfter 
Linie mit einer allgemeinen Geburtenvorbeugung erklären konnte, ſtieg 
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die Zahl der Yruchtabtreibungen in den legten jahren auf eine 
nie geahnte Höhe. Freudenberg bat in feiner Arbeit „Berechnungen 
zur Abtreibungsftatiftit” mit Hilfe einer umfangreichen Rüdichluß- 
ftatiftit die augenblidlichen Zahlen der Fehlgeburten zu ermitteln ver» 
ſucht. Nach ihm ftieg der Teil der Schwangerſchaften in Berlin, der 
durch Abtreibung beendet wurde, in den legten fünf Jahren vor dem 
Kriege von !/ auf */,, während des Krieges auf ?!/, und in den erſten 
Nachkriegsjahren auf!/, an. Freudenberg kommt zu dem Ergebnis, daßvon 


etwa je 44000 Konzeptionen, die in den Jahren 1923/24 in Altberlin ſtatt⸗ 


fanden, ungefähr je 23000 durch Abtreibung endeten! Diele Angaben 
ftimmen auch mit Unterfuchungen Hansbergs aus Dortmund überein, 
welcher fejtftellte, daß fchon im Jahre 1922 dort Die Zahl der Fehlgeburten 
größer als die der Geburten war. Daß der noch beitehende Geburten 
überſchuß jedenfalls in keinem DBerhältniS mehr zu den Vorkriegs⸗ 
verhältniffen fteht, beweifen die folgenden Zahlen: 


Sahr Geburtenüberſchuß 
JJ 818700 

— 282 100 
1980.24, ee 666 400 
J981 22.50 ee 700200 
19932 ea 513 700 
IUSB Ss ee 432900 
1924 nie 508910 


Aber diefe Zahlen verfchleiern noch die tatfächlihe Entwicklung. 
Der Geburtenüberfchuß der legten Jahre ift nur eine Folge der Starten 


Abnahme der Sterblichkeit Durch die Auslefewirktung der lebten Kriegs⸗ 


jahre. Biel deutlicher wird die Erfcheinung des Sintens der Ge⸗ 
burtenziffer, wenn man die Jahresdurchſchnittszahlen auf das 1000 
der Bevölkerung miteinander vergleicht. (Die in Klammern angegebenen 
Zahlen jtellen den Vergleich zu Frankreich bar.) 


Jahr Geburten Todesfälle Geburtenüberſchuß 
1901 869 18 151 

1911 295 (187) 182 (196) 103 (— 9) 

1913 283 (191 158 (176) 124 (15) 

1920 267 318) 159 (29) 108 (41) 

1921 261 (207) 148 (177 118 (80) 

19282 237 (194) 151 (176) 85 (18) 

1923 216 (194) 146 (170) 71 (24) 

1994 211 (192) 129 (178) 82 (19) 


Soweit fi die Ergebniſſe des Jahres 1925 fchon heute überbliden 
laſſen, zeigt fi in Dentihland ein weiteres Abfinten der Geburtenzahlen, 
in Frankreich dagegen neben einem beträdhtlihen Rückgang der Sterblichkeit 
eine bedeutende Erhöhung der Geburtenzahlen und fo ein entfprechender 
hoher Seburtenüberfhuß! (Wirkung der foztalpolitiihen Maßnahmen?) 
Nun find Deutfchland und Frankreich zwar nicht die einzigen 

Länder, die in dieſer Weife eine ſtarke Veränderung ihrer Geburten 
zahlen feftftellen müffen. — Dieſe find in allen Kulturländern gegen= 
über dem Borkriegsitande ſtark zurüdgegangen. Nur Frankreich! und 
Sapan zeigen bier, eine auffteigende Linie. Im Verhältnis zu 1913 
betrugen die Veränderungen im jahre 1924 


Deutſchland ........ — 6,6 
England .............. —5,1 
Schweden ............ — 5,0 
Dänemark ............ — 44 
Malle ses — 3,8 
Rumänien ............ — 3,7 
Norwegen ............ — 3,5 
SOON nee .+01 
Fraukreich ............ +04 


Es ift ganz befonder8 beacdhtenswert, daß auch faſt alle Sieger: 
ftaaten neben Deutfchland einen beträchtlichen Rücdgang der Geburten- 
zahlen erleben und nicht nur Europa, fondern auch Die DBereinigten 
Staaten von Amerika, denen e3 an fich finanziell gut geht. Sie ver- 
fügen über einenoch ziemlich unbegrenzte Expanſions- und Verdichtungs⸗ 
möglichkeit und haben doch nur eine Geburtenziffer von 23,1 im Jahre 
1922 und von 22,8 im Jahre 1923. Wenn wir die Zahlen für 
Deutſchland betrachten, fo find wir leider gezwungen, feitzuftellen, 
daß auch die augenblicklichen Beburtenziffern noch alle als verhältnis: 
mäßig hoch anzufpredhen find. Den Niedergang der Entwicklung 
chen wir vor allem in den Städten, während das flache Yand regel— 
mäßig erft nach einiger Zeit folge. Während vor dem Striege Berlin 
und alle übrigen veutfchen Großſtädte noch einen erheblichen Ueber— 
ſchuß an Geburten über die Todesfälle zu verzeichnen hatten, betrug 
die Beburtenziffer für Berlin im Jahre 1923 nur noch 10 auf da3 
Tauſend der Bevölkerung, in Hamburg 13. 1924 erreichte die Zahl 
der Lebendgeburten diefelbe Höhe wie im Jahre 1874. Inzwiſchen 
bat jich aber die Einwohnerzahl Berlins vervierfadht. 

Eine befondere Beachtung verdient hier die Tatfache, daß zur— 
zeit der Bevölferungsaufbau ein gänzlich anormaler it. Die jeßt 
auffallend niedrige Sterblichkeitsziffer ift nämlich keineswegs Die Folge 
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eine8 befonder8 guten Gefundheitszuftandes. Durch den Geburten 
ausfall in der Kriegs: und Nachkriegszeit fällt die hohe Säugling» 
und Stleintinderfterblichkeit fort. Auch hat das frühzeitige Fortiterben 
vieler an ſich ſchwacher Konftitutionen in der Zeit der legten Krieg» 
jahre, wie ſchon oben erwähnt, und vor allem durch die Grippe- 
Epidemien auf die Geitaltung der Sterblichkeit günftig eingemirft. 
In gleihem Maße, wie fi aber nun die Altersklaſſen-Suſammen⸗ 
fegung wieder der Norm nähert, wird die Sterblichkeitsziffer ſchnell 
anfteigen. Dann erjt wird daS wahre Elend des Geburtenrüdganges 
und einer zunehmenden Entoölterung Jedem Har vor Augen ſtehen. 

Wir haben daher alle Beranlaffung, uns in der kurzen Spanne, 
die und noch gegeben ift, mit der Frage auf das ernithaftefte zu be— 
ichäftigen und möglichft Diejenigen Maßnahmen zu ergreifen, die das 
drohende Schidfal abwenden Tönnen. 

Frankreich, das ehemals Maflifche Land des Geburtenrück⸗ 
ganges gibt uns ein Deutliche Bild von den fozialen Auswirkungen 
einer derartigen Bevällerungsbemegung. Es foll verfucht werden, in 
ganz kurzen Zügen die wichtigften Punkte diefer Entwidlung heraus⸗ 
zugreifen. 

Ebenfo wie Deutfchland kennt auch Frankreich Die Wanderungs⸗ 
bewegung vom Lande zur Stadt. Die leichtere Möglichkeit zu leben, 


.| der Reiz der geldlichen DBerdienftmöglichkeiten und die vielen anderen 


befannten Urſachen wurden Frankreich bejonder3 dadurch zum Ber- 
bängnis, daß ſchon Ende de3 Jahrhunderts die Geburtenzahl des 
flachen Landes nicht mehr außsreichte, um von dem Ueberfchuß allein die 
Anziehungdtraft der Städte voll und ganz zu befriedigen. Die not» 
wendige Folgeerſcheinung war eine langfame, jtändig zunehmende 
Verödung des flahen Landes, die fih vor allem in den Süd⸗ 
mweit-Bezirten Frankreichs ausbreitete. Troß de3 angenehmen Klimas 
und eine8 überaus reichen und fruchtbaren Bodens haben dieſe Ge- 
biete im Zeitraum von 1872 bi8 1921 vielfach eine Berminderung 
ber Bevölkerung um über 25%, erfahren. Mit dem Verluſt der 
Menſchen aber war gleichzeitig ein weitgehendes Aufgeben der alten 
Fermewirtſchaftsweiſe notwendig, und der ehemals reiche Aderboden 
wurde zum Bradland. Heute ift Frankreich, das fruchtbarite der 
europäifhen Agrarländer, nit einmal mehr imitande, feinen 
eigenen Bedarf an Getreide und Lebensmitteln zu deden! Während 
e8 in den Jahren 1850/70 noch einen ftarten Getreideexport hatte, 
war e3 ſchon vor dent Kriege genötigt, jährlich etwa 2300 Zentner 
Getreide einzuführen. In den Yahren 1919/23 ftieg dieſe Menge 
durchfchnittli auf 15600000 Zentner, im jahre 1924 auf über 
20 Millionen. Die Urſache ift der ſtarke Rüdgang der Getreide 
anbauflädye in den legten 50 Yahren. Während fie 1890 noch über 
7 Millionen Hektar betrug, ging fie 1913 auf 6'/, Millionen Hektar zur 
rüd. Trotz der Einbeziehung der reichen deutjchen landmwirtfchaftlichen 
Provinz Elfaß-Lothringen betrug die Getreideanbaufläche im Jahre 1923 
nur noch 5,2 Millionen Hektar, Die Größe des Brachlandes aber 
ftieg von 3783450 Hektar im Jahre 1913 auf 4749420 Heltar 1923. 
Vom kultur- und außenpolitifchen Standpunft aus haben wir hierin 
ein ganz außerordentlich bedentliches Schwinden des Nahrungäfpiel- 
raumes feitzuftellen und eine verjtärtte Abhängigkeit vom Ausland. 
Die auffallendfte wirtfchaftliche Folgeerfcheinung der Durch den 
Seburtenrüdgang bedingten Yandverödung ilt jedoch vor allem in 
den füdlichen Gebieten eine geradezu unerhörte Bodenentmwertung, 
für die zur Beranfhaulidung nur ein typifches Beifpiel angeführt 
werden fol. Ein Bellg im Kanton Damazan (Lot-et-Garonne), 
welcher im Garonne-Tal in der beiten Gegend liegt und ein Wohn» 
haus mit fieben Nebengebäuden umfaßt, wurde 1876 für 408000 Franken 
erworben, während er 1905 nur noch 105000 Franken koftete, das 
bedeutet eine Bodenentwertung von etwa 70%. Die offiziellen Er- 
bebungen des Bodenmwertes zwifchen den Fahren 1879 und 1908 zeigen 
folgende Ziffern der Bodenentwertung: 


Bob ea 40°), 
Lot-et-Garonne ........ 62% 
Dordogne ............ 449) 
Tarne-et-Garonne ...... 57% 
EN 50%, 


Diefe Ziffern bewegen fi) aber zweifellos noch unterhalb der 
Wirklichkeit, und man muß wohl mit einer allgemeinen Entwertung 


zwiſchen 70 und 75°, rechnen. 


Die Rüdmirkung dieſer bevölferungspolitifchen Situation auf 
die Induſtrie ift naturgemäß zunächſt noch eine bedeutend geringere. 
Wie überall übt Die Induſtrie vermöge ihrer größeren Kapitalkraft eine 


ı stärkere Anziehung auf die vorhandenen Arbeitsfräfte aus als die Lands 
| wirtfhaft. Die hohen Löhne, eine äußerlich gefteigerte Lebenshaltung, 


die Bergnügungen und Annehmlichkeiten ‚der Großſtadt wirken dahin 
zufammen, den Zug vom Lande zur Stadt nur nod) zu verftärken. 
Trotzdem finden wir aber auch hier fchon Deutliche Anzeichen eines 
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Arbeitermangel3, der nur fchwer durch fremdvölkiſche Einwanderer 
befeitigt werden fann, und man kann wohl jagen, Daß die geringe In— 
duftriealifierung Frankreichs troß reichlich vorhandener Robftoffe eine 
Folge der mangelnden Bevölkerung iſt! Beſonders zeigt fich dies in 
der nordfranzöfifchen Eifen- und Kohlenindujtrie, Die ohne die Polen, 
Staliener, Nordaftitaner und Chinefen überhaupt nicht mehr in Der 
Rage wäre, ihren Betrieb durchzuführen. Yür die Induſtrie wirkt 
ſich die ſchlechte bevölkerungspolitiſche Lage zuerft in einem Mangel 
an billigen Arbeitsträften aus. Eine weitere Folge tft aber vor allem 
auch da3 ftändige Zurüdgehen der hochwertigen Qualitätsarbeits⸗ 
träfte, die die eigentlichen Träger der Bedeutung vieler Induſtrie⸗ 
zmweige find. Auch deren Familien find kinderarm, und es mangelt 
daher an Nachwuchs. Die Entwidlung geht nun fo vor fidy, daß 
zunächſt die leiftungsfähigften Induſtriezweige dank ihrer wirtjchaft- 


lichen Weberlegenheit, wie 3. B. heute die Automobilinduftrie, die 


beften diefer Kräfte aus den übrigen Fabrikationsgruppen heraus- 
ziehen und fich fo noch voll leijtungsfähig erhalten. Dementfprechend 
laffen andere Zweige aber nach und das frühere Leiftungsniveau mird 
nicht mehr erreicht. Dieſe Zatfachen haben denn auch ſchon früher 
zu der Erkenntnis geführt, aus der heraus ſich gerade die franzöfifche 
Induſtrie zu fo umfangreichen fozialpolitifhen Waßnahmen 
in der Betämpfung des Geburtenrüdgangeß. entjchloffen 
bat. :Daß natürlich die Erjcheinungen der Landverödung und Der 
Entvölkerung gleichzeitig eine ftarke Einſchränkung des inneren 
Marktes und des: Abfages für Induſtrieerzeugniſſe bedeuten, dürfte 
einleuchtend fein. Es find jedenfalls heute auch bier ſchon deutlich 
Linien aufzumeifen, Die die ungeheure Bedeutung der Auswirkung 
des Geburtenrüdganges und eines Bevölkerungsſchwundes auf das 
gefamte Geiſtes- und Wirtfchaftsleben jedes Volkes zeigen. 

Vergleichen wir unfere Zuftände in Deutjchland nun mit dem 
Beifptel Frankreichs, fo ſehen wir, daß die deutfche Entwidlung der 
franzöfifchen garnicht allzu fern tft. Im Hinblick auf die Geburten» 
zahl haben wir den ehemaligen Borläufer fajt erreicht und werden, 
wenn e3 fo wie bisher weitergeht, in kurzem noch fchlechter da— 
jtehen, da Frankreich augenſcheinlich in feiner Entwicklung einen 
Feſtpunkt erreicht hat, Deutfchland keineswegs. Intereſſant find in 
diefem Zufammenhang die Ausführungen des Wegierungsrat 
Dr. Strunden aus dem Reich3arbeitsminiftertum in Nr. 44 des 
Reichsarbeitsblattes, über die in der „Sozialen Praxis“ (Sp. 157f.) 
bereit3 berichtet worden tft. Nach Strunden wird ber deutſche 
Arbeitsmarkt von 1929 bis 1935 — als Folge des Geburtenausfalls 
in den ‘Jahren 1915 bi 1921 — einen ſtarken Ausfall an jugenpdlichen 
Arbeitäträften aufmeifen und in den darauf folgenden Jahren ent- 
iprechend auch an Bollarbeitern. 

Man kann zwar die Wirkungen auf dem Arbeitsmarkt nicht mit 
Sicherheit vorausfagen. Unverantwortlich ift es in jedem Fall, die 
‚heutige Arbeitslofiglfeit zum Anlaß für die Befchräntung der Ge— 
burten zu nehmen, da die jegt Geborenen ja erit zwanzig Jahre 
ſpäter auf den Arbeitsmarkt treten. Es iſt denkbar, daß Abfaptrifen 
die Wirkungen des Arbeitermangel3 zum Zeil außdgleichen, möglich 
ift aber auch, daß eine Konjunktur den mangelnden Zuwachs an 
Arbeitsträften noch ftärker fühlbar macht, und das leßtere iſt fogar 
da8 MWahrfcheinlichere. Wir müfjen fhon damit rechnen, daß in den 
Jahren 1929 bis 1933 ein fteigender Mangel an jugendlichen Arbeits- 
träften und Lebrlingen und in den Jahren 1933 big 1937 ein noch 
ſtärkerer Mangel am Bollarbeitern herrichen wird. Dieſe Zatfachen 
werden von einfchneidender Wirtung auf das Wirtfchaft3- 
leben fein. Es wird ſich, zunächſt ein ſtarker Mangel an Arbeitskräften 
in den Gemerbezmweigen zeigen, die ſchon bei normalem Arbeitsmarft 
von Arbeitnehmern nicht gerne aufgefucht werden, alfo vor allem in der 
Zandwirtfchaft, in der Hauswirtſchaft und allen Zweigen 
des Bergbaues. Geradezu fataftrophale Wirkungen werden ſich 
auf dem Arbeitsmarkt der qualifizierten Facharbeiter zeigen. 
Die Kehrfeite dieſes Arbeitermangeld3 wird fein, daß fich Arbeits, 
gelegenheit für-jeden ungelernten Arbeiter und einen großen Teil der 
Erwerbsbejchräntten bietet. In verſtärktem Maße werden auch weib— 
liche Arbeitskräfte wieder herangezogen werden, auch wird fich die 
beute fo ſchlechte Arbeitsmarktlage der älteren Angeftellten grund» 
legend ändern. Die aus dem geringen Angebot von Arbeitskräften 
fih ergebenden Folgen: Lohnſteigerungen, Preisfteigerungen, Waren 
knappheit, Schwierigkeiten, Lieferfriften einzuhalten, follen nur an» 
gedeutet werden. Man wird aber auch berüdjichtigen müfjen, daß 
die fehlenden Arbeitskräfte zugleih als Verbraucher ausfcheiden 
und den Binnenmarkt ſchwächen. Die zu Anfang aufgezeigte Ent«- 
wicklung eine3 ftändig zunehmenden Geburtenrüdganges läßt oben- 
drein alle Hoffnung ſchwinden, daß es fich hierbei um einen nur zeit» 
weiligen Ausfall von Arbeitskräften handelt. Die Krife wird viel- 

_ mehr eine ftändige fein. 
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Bei der Betrachtung dieſer Sachlage wird. man ſich die Frage 
vorlegen müfjen, was gefchehen kann, um die für die Volkswirtſchaft 
unerwünfchten Folgen eines derartig ftarten Ausfall an Produktiv⸗ 
träften zu mildern. Einer der eriten Vorfchläge wird fein, Die Grenzen 
für ausländifche Arbeiter zu öffnen. Man wird aber vergeblich auf 
eine Entlaftung durch da8 Ausland rechnen, da die europäifchen In⸗ 
duftrieftaaten unter denfelben Kriegsfolgen wie Deutfchland leiden. 
Die Geburtenausfälle bei den Völkern, die am Kriege teilgenommen 
haben, weiſen allerdingd große DVerfchiedenheiten auf. Oeſterreich, 
Ungarn, die Tſchechoſlowakei, Frankrei und Belgien haben noch 
ftärkere Ausfälle als Deutfchland erlitten. — Bei Ddiefer Sachlage 
gewinnt die auch in normalen Zeiten [yon empfundene Pflicht, haus⸗ 
bälterifch die vorhandenen Arbeitskräfte zu verwenden, verftärftes 
Gewicht. Dean wird fich alfo auf der einen Seite bemühen müffen, 
jeden Arbeitnehmer an der Stelle zu verwenden, für die er fih am 
bejten eignet. Berufsberatung und Gignungsprüfung geminnen ge» 
jteigerte Bedeutung, ebenfo die Ausbildungdfrage für Facharbeiter. 
In den Kreifen der Induſtrie fcheint man ſich langfam der Lage be- 
wußt zu werden. Das zeigt die geradezu muljtergültige Weife, in 
der feit Jahren immer zahlreicher indujftrielle Lehrwerkſtätten und 
eigene Werkſchulen eingerichtet werden. 

Mejentlicher aber iſt der Kampf gegen den Geburtenrüdgang 
durch umfafjende foztalpolitiide Maßnahmen, deren Wege im legten 
Sahrhundert vor allem von Frankreich befchritten wurden‘). Eine . 
Kritik diefer von Frankreich und neuerdings auch Deutſchland unter: 
nommenen Verſuche ſoll der Leitgedante einer bier antnüpfenden 
zweiten Arbeit fein. 


S 


Organifationen der Arbeiter und Angeftellten. 





Der zwanzigite BerbandStag Des Deutihnationalen Handlungs⸗ 
gehilfen-Berbandes fand vom 18. bis 20. Juni in München ftatt. 
Im Mittelpunkt der fachlichen Verhandlungen ftanden die Reden des 
Verbandsvorſitzenden Bechly über „Die Stellung des DHL. 
zu den politifhen Gegenmwartsproblemen”“, des Leiterd Dex 
Sozialpolitiiyen Abteilung des Verbandes, Thiel, M.d.R., über 
„Sorderungen und Ziele unferer Sozialpolitif” und des 
ReichStagsabgeordneten Zambad über „Entwidlung und Wefen 
des DHD.“, Die beiden leßteren in einer öffentlichen Kundgebung 
gehalten, die den Befchluß der Tagung bildete, auf der annähernd 
800000 Mitglieder durch über 200 Delegierte vertreten waren. 

Bechly ftellte als politifches Ziel des Verbandes den nationalen und 
fozialen Volksſtaat dem alten PBrivilegienftaat und der Plutokratie gegenüber. 
Die Mitarbeit in den heutigen Barteien fei für den DHV. nicht politifcher 
Willensausdrud, Tondern nur Mittel im politiihden Kampf. Auf Die 
politifhen Verbände eingehend, erkannte er bei den vaterländifchen 
Organiſationen Pflege des Wehrgedantens und Ueberwindung des Kaſten⸗ 

eiſtes als verdienftvoll au, tadelte aber bejonders bie Begünſtigung des 

erfgemeinfchaftsgedanteng, der von geringem Berjtändnis für den Auf⸗ 
ftiegwillen der Arbeitnehmerſchaft zeuge. Die pofitive Kinftellung des 
Reichsbanners Schwarz Rot-Gold zu Staat und Volt bedeute einen 
bemerfenswerten Yortichritt gegenüber der Haltung der alten Sozialdemofratie. 
— In fchärferen Maße noch als Bechly wandte ſich Lambach, ber bie 
Sefhihte des DHV. fhilderte und u. a. das ſtrikte Feithalten am 
völkiſch-⸗raſſiſchen Brinzip als eine der Haupturfaden für die innere Ge— 
ichloffenheit und Straft des aus fozialer und nationaler Not geborenen 
Verbandes bezeichnete, gegen die Werfsnemeinfchaften. Diefe müßten 
immer dann verfagen, wenn ihre Mitglieder fie am nötigflen 
braucten: bei Kündigung, Stillegung, Tchlehtem Geſchäftsgang. Wahre 
Werksgemeinſchaft fei nur denkbar bei lebenslängliher Verbundenheit aller 
Beteiligten mit dem Werte, alſo eine Unmöglichkeit in der gegenwärtigen 
Beriode des Kapitalismus. — Scharf tadelte Thiel in feiner Rede zur 
Begründung des ie und “wirtihaftspolitiihen Programms der Kauf⸗ 
mannsgehilfen den Mangel berufsftändiihen Verantwortungsgefühls mancher 
Ürbeitgebertreife, die unter Ausnußung der durd die herrſchende Arbeits— 
lofigteit hervorgerufenen Schwächung der Widerjtandsfraft der Arbeitnehmer 
den Einfluß der Gewerkſchaften durh Gründung von Werfsgemeinfchaften 
auszuſchließen trachteten, fi weigerte, Tarifverträge abzufchließen und 
fogar Schiedsſprüche auszuführen und in rüdjichtzlofefter Werfe Kündigungen 


vornähmen. Blanmäßige Geſtaltung einer fozialen Verfaſſung der Wirtſchaft 


werde von den Wirtichaftsführern abgelehnt, die oft Zugeſtändniſſe auf 
foztalpolitiidem ®ebiet nur unter bitterftem Zwang gemadt hätten, An 
die Stelle des Staates, in dem der Wirtſchaft der Primat zufomme, miüffe 
der Volksſtaat gelegt werden, in den die „dee der abfoluten Untäuflidy- 
feit menſchlicher Arbeit die Beziehungen der Menſchen zueinander beftimme, 
Die naturgegebene Form engeren Zufammenfchlufjes zur Erreihung ſolchen 
Staates fei der Berufsitand. 








1) Bgl. auch: Die franzöfifhe Sozialgefeßgebung im Dienfte der Bes 
fünpfung des ae von Dr. med. Hang Harmfen. Hygieni— 
ſches Inſtitut der Univerfität Berlin. Verlag Schoeß, Berlin 1925. 


= 
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Die Idee des berufsftändifch gegliederten Staatsvolkes tritt ſtark in 
ber Begrlindung der einzelnen Abſchnitte des neuen fozialpolitifhen Pro- 
aramms des DHB. hervor, in dem u. a. gefordert wird: Umgeftaltung des 
ſachenrechtlichen Urbeitsvertrages, Sicherung der Lebenshaltung und 
des Alters der Angeftellten durh Kündigungsihug ingbejondere für die 
Angeftellten, die Jahrzehute dem gleihen Betriebe angehören. — Die täg- 
lihe Arbeitszeit, fo wird gefordert, fol grundſätzlich acht Stunden nicht 
überfteigen. Am 7 Uhr⸗-Ladenſchluß fet feitzuhalten, der Sonnabendfrüh— 
ſchluß weiter auszubauen. Die Zahl der Ausnahme-Sonntage milſſe auf 
einen (vor Weihnachten) beſchränkt werden, ein zufammenhängender Ers 
holungsurlaub von zwölf Arbeitstagen fet unbedingt erforderliches Mindefts 
maß. — Bei aller Bereitfhaft zu friedlicher Schlihtung von Arbeitsitreitig- 
teiten müſſe bei der oftmals mangelnden Verftändigungsbereitfhaft der 
Arbeitgeber die Möglichkeit ſtaatlicher Shlihtung und Verbindlichkeits— 
erflärung von Sciedsiprühen gewahrt bleiben. Dringend notwendig fei 
die Schaffung eines ausführlihen Tarifvertragsrehtes, das bejchränft 
haftungsfähige Berufsvereine zur Borausfegung habe. Wirtſchaftsfriedliche 
Berbände könnten als ſolche Vereine nicht anerlannt werden. 

Beitand und Geftaltung der Sozialverfiderung müßten bejtimmt 
fein von der fittlichen Verpflihtung des Staates zur ſinnvollen Fürſorge 
für feine Bürger und von der fittlichen Pflicht des Einzelnen, ſich durch 
Bindungen gegenüber einer größeren Gemeinſchaft' feine fozialen Rechte 
moralifh zu erwerben. WBeitejtgehende Gelbitverwaltung der Sozialver: 
fiherungseinrichtungen, die auf beruflicher Grundlage am beiten arbeiteten, 
feien für das Vertrauen der Verficherten zu ihnen und für Die Fortent⸗ 
widlung der Sozialverfiderung unerläßlich. Ale Angeftellten ſeien in die 
Berfiherung einzubeziehen, die bisherigen Erfaglafjen als Berufskrankenkaſſen 
anzuerlennen. Die Arbeitslofenverfiherung mülfe zu einer feſte Rechts— 


anſprüche fihernden Verfiherung werden. Der Verband fordert für die weib⸗ 


lihen Arbeitskräfte gleichen Lohn bei gleicher Leiftung. Das Programm 
enthält außerdem die übliden Forderungen jur Wohnungs- und Steuer- 
— zur Frage der Zuſammenſchlußbewegung und der Beteiligung der 
rbeitnehmer an der Kapitalneubildung. 
r * * w 


Der Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband beſitzt eine Zeitſchrift 
„Deutsche Handelswacht“, die zu den wichtigſten und leſenswerteſten Organen 


der deutfhen Augeftelltenbemegung gehört. Im einer beiläufigen Bemerkung 


unferes Herausgeber8 zum Dortmunder Kongreß der Chriſtlichen Gewerk— 
ſchaften war im Ne. 17 der „Sozialen Praris“ erwähnt worden, daB die 
„Handelswadt“ die Raffenfrage neuerdings wieder ftark in den Border: 
grund rüde Obwohl klar die großen Berdienite des DHV. auf anderen 
Gebieten ausdrücklich anerkannt wurden, haben diefe wenigen Worte Herrn 
Broft zu einer langen Auseinanderjegung mit Prof. Dr. Heyde bewogen 
(„DHW.“ Nr. 10), die im Gegenfage zu anderen NAeuberungen itber die 
„Soziale Praxis“, wie fie fich fehr oft in der Preſſe finden, nicht einfach 
itbergangen werden kann, wenn man nit aus einer Reihe von Mibver- 
Händnifjen und Irrtümern allmählich unnötiges Mißtrauen und einen Kampf 
mit falfher Frontitelung werden lafien will. Es muß beshalb zu aller- 
vörderſt betont werden, daß Herr Broſt Über das Wefen der „Sozialen Praxis“ 
nicht informiert ift. Er fagt, „die Geſellſchaft für Soziale Reform" 
habe zu der Dortmunder Tagung Stellung genommen. Muß denn in jeder 
Nummer der „Eozialen Praxis“ von neuem gefagt werden, dab die „Soziale 
Braris* weder früher jemals von der Geſellſchaft für Soziole 
Reform abhängig war nod Heute dies ift? Die „Soziale Praxis“ 
wird von biefer Geiellfhaft weder finanziell getragen, noch inhaltlich beitimmt. 
Ahr alleiniger Riſikoträger ift der eingetragene Verein „Soziale Praris”, 
defien Bermwaltungsrat einige namhafte Sozialpolititer, darunter auch 
folde, die den Chriftlihen Gewerkſchaften jehr nahe jtehen, angehören, 
und deſſen Vorſtand Prof Heyde ſelbſt il. Die Geſellſchaft für Soziale 
Reform hat alfo keinen Einfluß auf die „Soziale Praxis“ und iſt aus dem 
gleihen Grunde duch Aeußerungen der Beitfehrift in feiner Weife vin— 
fuliert. Ihr einziges beichlußfaffendes Organ ift ihr Ausſchuß, dem 
übrigens auch ein führendes Mitglied des DHV. angehört. So felbft- 
verftändlich e8 nun ft, daß die „Soziale Praxis“, ſolange fie ſich der Ge» 
ſellſchaft für Soziale Reform als Bublifationsorgan zur Verfügung ftellt 
und folange ıhr Herausgeber zugleih das Ghrenamt eine Generalſekretärs 
der Geſellſchaft bekleidet, fich nicht gegen die Tendenzen der legteren wendet — 
dazu beſtünde ja nicht der leifefte Anlak; im Gegenteil! — fo muß doch 
daran feftgehalten werden, daß. unfere Zeiitſchrift frei ift, d. h. vor allem 
daß fie zu den foztalpolitifdfen Fragen und Strömungen ihren Standpunkt 
ſelbſt ſucht und nit etwa Ausſchußbeſchlüſſe der Sejellihaft für Soziale 
Reform abmwartet, ehe fie Stellung zu nehmen wagt. Das ift eben das, 
was man in Gewerlichaftstreifen bisweilen nicht verftebl. Man fennt dort 
nur die im Beſitze von Vereinen befindlihen Fachzeitſchriften und meint, 
es müffe überall fo fein. Daß es eine „Soziale Praxis“ (3. T. noch 
ter ihren älteren Namen) ſchon zehn Jahre lang gab, als die Sefelfdait 
für Soziale Reform gegründer wurde, überſieht man dort ebenfo, wie daß 
fein einziger ihrer früheren Herausgeber fich zum bloßen Mundſtück eines 
Vereins und zum literariihen Vollſtrecker von Mehrheitsbeſchlüſſen gemacht 
hätte, — weder Heinrih Braun, noch Jaſtrow, noch Francke. Das verhält 
jih heute wie früher: wer die „Soziale Préxis“ leitet, folgt feinem Ge— 
wiffen und bat nicht das Bedürfnis, niemandem zu mißfallen. — Damit 
erledigen fih die Stellen des Brofifchen Aufrakes, an denen immer wieder 
angedeutet wird, Prof. Heude habe eigentlih doch nicht In der Weife 
Stellung nehmen dürien, wie er e3 getan hat, allein ſchon, weil es „über: 
flüſſig“ war. 
Punkt einmal wieder Marzujtelen, fo ift für uns doch weit wefentlicher Die 


Wenn wir aber gern die Öelegenbeit ergrifien haben, diefen | 
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inhaltlide Stellungnahme des Broftihen Aufſatzes. Diefer fragt an 
einer Stelle, wer durch Heydes Aufſatz „aufgeputicht” werden folle, und es 
iff immer von einem "Vegeneinanberausipielen? die Rede. Man kann den 
Inhalt des Aufſatzes unferes Herausgebers, der in fehr weiten foztalpolitifchen 
Kreifen außergewühnliches Intereſſe gefunden hat, faum ſchwerer mibverftehen 
als wenn man dem PVerfaffer unterftellt, es Handele fich für ihn um ein 
Gegeneinanderausfpielen oder Aufpuiſchen. Auch das „Zentralblatt der 
chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands“, das fi im ganzen viel vorfichtiger 
ausdrüdt, läbt erfennen, daß man in der chriſtlich-nationalen Urbeitnehmer= 
bewegung das Gefühl gehabt hat, der Auffag wolle in diefer oder ähnlicher 
Weile die chriftliche Gewerkſchaftsbewegung ſchwächen. Würde im „Zentral 
blatt" nicht eine alte Aeußerung Prof. Heydes von 1917 — alfo aus einer 
Zeit, in der bie internen Streitfragen in ihrer heutigen Prägung noch gars 
nicht vorhanden waren und der Deutfhe Gewerkſchaftsbund noch nicht beftand — 
feinem Auffaß über den Dortmunder Kongreß gegenübergejtellt, jo würden 
wir darauf verzichten, aus dem Aufſatz bes Zentralblattes eine Stelle aus 
dem Anfang und einte gegen feinen Schluß hin einander genenüberzujtellen. 
Es heißt im Anfang: „Prof. Dr. Heyde befundet durch feinen Artifel, daB 
er ſowohl ein bis zu den legten Regungen in der chriftlichen Arbeiterſchaft 
borjtogender Gelehrter tft, wie aud ein feinfinniger Journaliſt, defjen geift- 
volle Darftellung und deſſen Stil felbft einem Weltblatt verftärktes Interefje 
entgegenbringen könnte.“ Zwei Seiten fpäter aber wird bedauert, „bei 
Prof. Heyde fo wenig VBerftändnig für die Eigenart der chriſtlichen Gewerkſchafts— 
bewegung anzutreffen’. Nun, unfer Herausgeber fühlt ſich nicht als eine ſo 
rechthaberiſche Natur, da er, wenn ſowohl das „Zentralblatt” wie die „Handelge 
wacht” zu Mißdentungen feines Auffabes nelangt find, die Schuld nur auf der 
anderen Seite fucht, fondern will gern annehmen, daß der Leitgedanfe jenes 
Auffages dann eben tatſächlich nicht mit derjenigen Klarheit zum Ausdruck 
gebracht worden ift, mit der er konzipiert und von freilich fehr vielen Lejern 
von vornherein auch veritanden worden ift. Deshalb legen wir nochmals 
Wert darauf, an diefer Stelle zu betonen: Die „Soziale Praris” hält Die 
Zeit des Indivtdualismus in weitem Maße für überwunden. Die ſoziale 
Frage von heute muß ihres Erachtens, da es fih bei ihr um Maſſen⸗ 
erfheinungen handelt, im Widerftreit der großen follefiiven Gebilde und. in 
deren Verftändigung untereinander gelöft werden. Darım hält die „Soziale 
Praxis“ das Erjtarlen der Gewerkſchaften und der Arbeitgeberverbände fir 
eine unbedingte Notmwendigteit, den Xarifvertrag für nad wie vor das 
wichtigste Friedensinjirument unter den Parteien, die fi) auf dem Arbeits⸗ 
markte begegnen, andererfeitS jedoh auch dag Eingreifen des Staates, und 
zwar eines ftarfen Staates, für unenibehrlih. Aus dieſer allgemeinen 
Auffaſſung der „Sozialen Praxis“ ergibt fih von felbft, daß fie auch den 
Spigenorganifationen der Arbeiter und Angeftellten, welcher Rihtung fie 
auch Huldigen mögen, pofitiv gegenüberfteht. Darüber hinaus fühlt fie ſich 
mit den chriftlihen Gewerkichaften in einer Reihe grundlegend wichtiger 
Anfhaunngen und Forderungen außerordentlihd warm verbunden. Der 
Reitgedante des Auffapes von Prof. Heyde war dementſprechend nicht der, 
eine zerſetzende Analyſe geben zu wollen, um irgend jemanden gegen einen 
anderen, mit dem ex in bderfelben Front kämpft, aufzuputfchen. Leitender 
Bedankte war vielmehr, wie auch ſchon in dem Auffag nad der Subiläungs 
tagung der chriftlihen Gewerkſchaften in Köln, freundſchaftlich empfundene 
Sorge um die innere Feftigleit des Deutfhen Gewerkſchafisbundes. DaB 
in diefem gemiffe Spannungen vorhanden find, kann im Ernfte niemand 
beftreiten. Solange diefe nicht überwunden find, empfiehlt unfer Heraus 
geber denjenigen Teilen ber chriftlichenationalen Gefamtberegung, die, wenn 
auch in einem weiten Wortfinne, das politifhe Denken gegenüber den 
Tragen der Sewerkichaftspolitit im engeren Stine ſtark betonen, eine ge= 
wiffe Zurücdhaltung. Er glaubt, daß dadurch die innere Verbindung zwiſchen 
den chriſtlichen Gewerkſchaften felbft und den Angeftelltenverbänden, die im 
Gedag vereinigt find, nur gewinnen kann. Hierüber mag man natürlid) 
verfchiedener Meinung fein. Schwer verftändlih ift ung nur, wie man 
aus dem ruhigen Ausiprehen gewiſſer Wahrheiten oder wenigſtens für 
rihtig gehaltener Unfihten über das Sräfteverhältnis der Sons 
feffionen, der Parteianhängerſchaften, der rafjebetonten und der rajjes 
neutralen Elemente, der Republifaner und der Monardiiten uſw. 
einen Spaltungsverfuh herausfühlen mil. Die „Soziale Praxis“ 
hat ſich feinerzeit auh nah dem Breslauer Kongreß der freien 
Gewerkſchaften über vieles kritiſch geäußert, und fie verdiente nicht zu bes 
ftehen, wollte fie nach jedem Kongreß vun Arbeitgeber: oder Arbeitnehmer» 
verbänden nur das Weihrauchfaß ſchwingen. Der Herausgeber hat in der 
öffentlihen Verfammlung, die an einem der Abende de Dortmunder 
Kongreſſes ftattiand, mit größter Wärme hervorgehoben, was er immer 
wieder von neuem on der dhriftliden Gewerkſchaftsbewegung anertenne: 
ihren Mut zur Selbitändigteit, ihr Abriütden vom Radikalismus, ihren fitte 
liben Gehalt. Er hat davon auch jegt, nachdem ihm Verſtändnisloſigkeit 
für die Bewegung vorgeworfen worden ift, nichts zurückzunehmen, freut ſich 
jogar der eingehenden Witrdigung, die feine Darlegungen in den zuſtändigen 
Verbandsorganen gefunden haben In nleicher Weiſe befennt er fi zu der 
Neußerung, die er in München in feiner Begrükungsanfpradje vor dem DHV. 
netan hat: daß er in dem ganzen Disput eine Auseinanderſetzung unter 
Freunden fehe und feiheswegs blind für die Leiftungen des DHB. fei 
(was im Übrigen auch fhon in der „Sozialen Praxis“ ſelbſt ausgeſprochen 
war). Daß er bei gewiſſen Dingen niht mit fanı — 3.3. wenn Abge- 
ordnneter Lambach in einem bejtinmten Zufammenhange von „Cohn, 
Ratbenau und Levy” ſprach —, das teilt er mit vielen anderen, die fehr 
vieles am DHB bewundern — 3. B. feine glänzende Organifation, fein 
vorbildlides Ardiv, feine kraftvolle Ingendoraanifation — und dennod die 
Ueberbetonung der Raflenfrage nicht der Angeſtelltenſchaft oder dem deutfchen 
Volke für nüglid halten. Das Hat mit der perfönliden Stellung zur 
Sudenfrage wenig zu tun. Es Handelt fih nur darum, ob man den 
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antifemitifchen Gedanken zum verbindenden Prinzip einer Organifation 
maden fol. Das fann ber DHV. felbftverftändlih Halten, wie er will. 
Er kann nur nit erwarten, daß jeder Sozialpolitifer ihm hierin zuftimmt 
oder gar glaubt, e8 werde damit der Einigkeit der dhriftlich-nationalen 
Gefamtbewegung gedient. Die legtere war das A und D der von Prof. Heyde 
entwicelten Gedanfengänge Er weiß natürlich, dab in dieſem Ziele die 
führenden Berfönlichkeiten des DHV. fih mit ihm einig fühlen, auch wo fie 
einmal Wege geben, die er nicht für richtig hält. . 

Mir hoffen, daß damit diefe Erörterung ihren Abfchluß gefunden 
haben möge. DBielleiht bat fie ein befcheiden Teil Dazu bei, 
getragen, daß gerade in München da3 Ginigende in der chriftlichen 
Bewegung Stark betont worden iſt. Und es fei nochmals aus» 
gefprodhen: Eowohl die Tagung von Dortmund ‚wie diejenige von 
Münden bat gefunde Lebenskraft bewiefen, die fähig fein wird, aud) 
Segenfäglichkeiten im eigenen Lager zu überwinden, ohne daß dieſe 
retouchiert zu werden brauchen. 


Lohnbewegungen und Arbeitskämpfe. 





Die Statiftit der Arbeitätämpfe für das Jahr 1924, die kürzlich 
veröffentlicht wurde (Reichsarbeitsblatt 1926, Heft 14), gibt zum eritenmal 
eine vollftändige Heberjicht Über die Arbeitsfänpfe im Deutſchen Reih nad 
der durch das Arbeitsnachweisgeſetz vom 22. Zuli 1922 angeordneten Neu> 
regelung der Statiftit ber Streil8 und Ausfperrungen. Durch dies Geſetz 
wurde belanntlidh die Erhebung, die bis dahin den lofalen Polizeibehörden 
obgelegen Hatte, den Arbeitsnahweifen übertragen (vgl. XXXIL, 142). Die 
Ergebnifje der eriten Erhebung nad dent neuen Modus für das Jahr 1923 
litten neben ben bei einer Neuorganijation unvermeidlichen Fehlern an dev 
ütdenhaftigleit, die durch die verworrenen Berhältniffe im Rheinland be> 
dingt war. Für 1924 find Diefe Fehlerquellen fo gut wie ganz aus— 
gefaltet, fo dab, wie das Reichsarbeitsblatt jagt, die Statiftil „einen im 
wejentlichen vollitändigen Weberblid über alle Arbeitsfämpfe von nennenge 
werter Bedeutung“ gibt. - 

In der Statiftit für 1924 fehlen die politifhen Streit3 ganz, die im 
Sahre 1920 mit 4408 Streifs in 149535 Betrieben, einer Höchſtzahl von 
etwa 6°/, Millionen gleichzeitig Streikenden und mehr als 36 Millionen 
verlorenen Arbeitstagen fulminiert hatten, und von denen noch 1923 47 mil 
3506 davon betroffenen Betrieben, einer Höchſtzahl von mehr als 300000 
gleichzeitig Streilenden und über 1 Million verlorenen Arbeitstagen vers 
Habe wurden. — Läht man die Streils der land» und forjtwirtfchafte 
ihen Arbeiter und der Angeftellten, die da8 Bild nicht weſentlich ver» 
ändern, außer Betracht, fv ergibt fih für die im Berichtsjahre beendeten 
wirtihaftlihen Streits der gewerblihen Arbeiter im Vergleih mit den 
Borjahren folgendes Bild!) 


| san ZaDt der vers 
ER in den boöchſtzahl der AL 
„Jabr | & 53 betroffenen vieichzeitigeparbetstagg 
E SE ae Streitenden echnungs⸗ 
= FE übgrhaupt ziffer 
1899-1913| 1885 | 8584 406 043 '173 501 5 290 991 
(Durchſch.) 
1919 3682 | 32835 2 724 907 1 906 210 32 463 620 
1920 3693 | 40863 1 915 581 1338 410 15 444 349 
1921 |4093 | 592244 | 1817637 | 1287523 | 22595969 
1922 |4348 | 41775 | 2241981 | 1604250‘ | 23382593 
1923 |1878| 21484 | 1751944 | 1487754 | 11014163 
1924 |1581| 17427 969 956 641075 | 13198470 


. 1924 entfällt mehr als die Hälfte der Streif8 (nad) Der Zahl der ver⸗ 
lorenen Arbeitstage berechnet) auf Preußen, von deflen Provinzen dag 
Rheinland mit 2246780 verlorenen Arbeitstagen den eriten Bla hält. 
Faſt ebenfoviel, nämlih 2188525 verlorene Arbeitstage weiſt Schlefien 
auf. Hier wie dort beträgt die Zahl der Streils 74. Im Rheinland wurden 
2339 Betriebe mit 109 806 überhaupt Beichäftigten, in Schlefien 1311 Be> 
triebe mit 111314 überhaupt Beſchäftigten von Streit beiroffen. Die gleiche 
Höhe erreiht die Zahl der in den beitreiften Betrieben überhaupt Be— 
Ihäftigten in Berlin mit 111710 Arbeitenden, die fih auf nur 531 Be- 
triebe verteilen. Die Zahl der Streils beläuft ſich auf 91, die der ver- 
Iorenen Arbeitstage auf nur 552176. — Unter den übrigen Ländern bes 
Reiches ſteht Sachſen mit 182 Streiks in 2755 Betrieben mit 177050 
überhaupt Beſchäftigten, einer Höchſtzahl von 127098 gleichzeitig Streifenden 
und 3072572 verlorenen Arbeitstagen an der Spige. In weitem Abſtande 
Dial n ayern; die entfprechenden Zahlen find 140; 824; 53598, 38113 und 
582 : 

Das Schwergewicht der Streits liegt bei Bergbau, Metallverarbeitenders 
und Majhineninduftrie, auf die zufammen von den insgefamt ca. 13 Millis 
onen verlorener Arbeitstage 7687604 entfallen. Die Höchſtzahl der gleich» 
zeitig Streifenden beträgt für diefe drei Induftrieziweige zufammen 279747 


1) Man beadte bei der folgenden Tabelle wie Überall, wo Zahlen aus 
den Jahren vor 1933 gegeben werben, daß infolge einiger Aenderungen 
der Erhebungsart feine volle Vergleichbarkeit vorliegt, und daB im Jahre 1923 
die Zahlen für Rheinland und Weitjalen nur in beſchränktem Umfang tn 
der Statiſtik enthalten find. 
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aus 2528 durch insgefamt 387 Streils betroffenen Betrieben mit 455953 
überhaupt Befhäftigten. Es folgen Tertilinduftrie mit 1827321 verlorenen 
Arbeitstagen (bet 109 Streits in 420 Betrieben mit 98840 überhaupt Be— 
Ihäftigten und höchſtens 69820 gleichzeitig Streilenden) und Baugewerbe 
mit 1376602 verlorenen Arbeitstagen (bei 314 Streiks in 5168 Beırieben 
mit 116858 überhaupt Beidhäftigten und einer Höditzahl von 80830 
während der Dauer des Streits gleichzeitig Streifenden). Während gegens 
über 1923 in faft allen C&emerbezweigen die Höchſtzahl der gleichzeitig 
Streilenden zurücgegangen ift, ilt die durchfchnittliche Streifdauer nad den 
Berehnungen der ReichSarbeitsverwalliung von 7 Tagen im Jahre 1923 
(1919: 17; 1920:12; 1921:18; 1922:15) auf 21 Tage geftiegen und be- 
trägt 3. B. im Bergbau 30 Tage, in der Metallverarbeitenden Induſtrie 16, 
in der Mafchineninduftrie 29, in der Tertilinduftrie 18 und im Baugewerbe 
17 Zage; in über einem Drittel aller Gewerbe ſchwankt die Dauer des 
Streils zwifhen 21 und 38 Tagen. 

Ein ganz anderes Bild als die Statiftif der Streils, bet denen gegen⸗ 
über früheren Jahren teilweife ein ſtarkes Abfinfen, teilmeife eine gleich— 
mäßige Entwidinng bemerkbar fit, zeigt die Entwidlung der Aug» 
fperrungen der gewerbliden Arbeiter: 


er rn — — — — — a — — er nr er — —— — 


abi der 
in ben be o Ann 
— rdeitstage 
Sadr | qusipersung | troffenen Ber | Aus— BR : 
betroffenen | gerpäftigten | gefperrten re 
Berriebe eat ziffer 
1899—1913 2826 104 601 611223 2 715 800 
(Durchſchnitt) 

1919 1015 35 860 82 144 619 154 
1920 1405 93 151 90 706 1311 265 
1921 2993 218 433 201 931 3 278 483 
199323 8 726 324 273 219 671 4 351 240 
1923 2 691 165 321 118 747 1 329 667 
1924 11 003 1 096 378 976 936 223663 111 


Wenn aud) bier eine volle Vergleichbarkeit nicht vorliegt, fo läßt fich 


doch feftellen, dab das Verhältnis von Streit zu Ausfperrung fih funda- 


mental verfhoben dat und Statt 2:1 wie in der Vorkriegszeit jegt 5:3 ift 
(nah der Zahl ber verlorenen Arbeitstage berechnet). Bel den Aus— 
fperrungen entfallen auf Preußen etwa zivei Drittel der verlorenen Arbeits⸗ 
tage, wobei diesnial Weſtfalen mit 10,9 Millionen Arbeitstagen (in 13 Aus— 
fperrungen von 627 Betrieben mit einer Beihäftigungsziffer von 495463 
Arbeitern und einer Höchſtzahl won 460661 gleichzeitig Ausgefperrten) an 
der Spitze fteht. Es folgen: das Rheinland mit 14 Ausfperrungen 
(1303 Betriebe mit 63662 Befchäftigten, 54623 gleichzeitig Ausgeſperrten 
und 1,134 Mill. verlorenen Arbeitstagen), Shleswig-Holjtein (30; 1006 
27953; 25656; 1,036 Mill. in der Reihenfolge der Zahlen für Rheinland) 
und Berlin (28; 542; 141868; 120825; 883282). Unter ben übrigen 
Ländern hat Bayern die größte Zahl verlorener Wrbeitstage aufzuweifen. 
(1872747 bei 25 Wusfperrungen in 1228 Betrieben mit 65 760 Veſchäf⸗ 
tigten und einer Höchſtzahl von 58934 gleichzeitig Ausgeſperrten). Es 
folgen Hamburg mit 1262091 Zagen (23 Ausjperrungen in 1273 Be— 
trieben mit 39890 Beſchäftigten und 33413 gleichzeitig Ausgeiperrten) und 
Sadfen mit 1,2 Millionen Arbeitstagen (44 Ausfperrungen in 1304 Be: 
trieben mit 57600 Beſchäftigten, 46541 gleichzeitig Ausgefperrten). Wie 
bei den Streits, fo liegt auch bei den Ausfperrungen das Schiwergewidt 
bei der Gruppe Bergbau— Metall— Maſchinen. In diefen Induftriezweigen 











Die Botberungen der Streifen: 


a en: a * Ausfperrungen batten 






vollen tellweiſen keinen 


Jahr 
ben - bie Son III 
ur iM a ftiges Erfolg vom Stanbpuntt 





de Arbeitnehmers aus 








Streits der gewerbliden Arbeiter: 





1899—1913 1816 612 | 1 084 865 729 79] 

(Durchſchnitt) | 
1919 3 730 805 | 1309 sı3 | 2285 584 
1920 3 709 258 1 091 887 | 217 635 
1921 8 864 160 1 033 699 | 2613 781 
1922 4104 207 1041 | 1013 | 2494 841 
1923 1579 32 390 287 955 636 
1924 1346 322 327 422 620 | 589 

Ausfperrungen der gewerblidhen Arbeiter: 

1899— 1913 139 63 203 18 154 57 

Durchſchnitt) | 
1919 5 28 12 12 13 
1920 81 7 65 18 64 32 
1921 2516525 245 48 337 77 
1922 259 40 281 92 977 68 
1923 129 8 53 27 88 53 
1924 250 217 | 85 74 169 149 





. 


1) Streitfälle, bei denen Forderungen verjchiedener Art geftellt wurden, 


| find bei jeder einzelnen Forderung beſonders nachgewieſen worden. 
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zuſammen brachten 157 Ausſperrungen, die in 2091 Betrieben mit 842259 
überhaupt Belchäftigten erfolgten, einen Berluft von nit weniger als 
17745000 Arbeitstagen wo insaefamt 22,7 Millionen durch Ausiperrung 
verlorene Arbeitstage). Die Höchſtzahl der gleichzeitig Ausgeſperrten betrug 
763261. — Die nädjfte Stelle nimmt, nad Arbeitstageverluft gerechnet, 
wiederum das Baugewerbe mit ca. 2 Millionen Tagen (in 82 Augjperrungen 
bet 6150 Betrieben mit 117807 Befchäftigten und 97458 gleidyzeitig Aus» 
nefperrien) ein. Ins einzelne gehende Angaben über die durchſchnittliche 
Dauer der Ausfperrungen find in der Statijtit nicht enthalten. 


Die Gefamtzahl aller Arbeitstämpfe (Streit3 und Ausfperrungen) 
für das Reith betrug 2012. Hiervon wurden 29218 Betriebe mit einer 
Befamtbelegihaft von 2087017 Arbeitern und Angeftellten betroffen. Die 
Höchſtzahl der gleichzeitig Streitenden und Ausgejperrten beläuft fih auf 
1634317, die Zahl der verlorenen Arbeitstage auf 36023148. 


Ueber Ziele und Erfolg der Arbeitsfämpfe der legten Jahre unter- 
richtet die vorftehende Tabelle (vorige Spalte unten). - 


Es zeigt fih, daß gegenüber dem legten Jahre, insbeſondere bei den 
Ausfperrungen, die Arbeitäzeitfrage mehr in den Bordergrund tritt. Hierzu 
bemerft dag MeichSarbeitsblatt: 


„Bil man die Bedeutung der Arbeitszeit in diefen Kämpfen zahlen 
mäßig erfafjen, fo tritt diefe am klarſten im Bergbau hervor. In 17 Fällen 
von insgefamt 19 Ausfperrungen im Bergbau wurde um die Arbeitszeit 
gelämpft. Dabei führten nah den Feſtſtellungen der Arbeitsnachweiſe 
17 Bewegungen zu einem vollen Erfolge für die Arbeitgeber und zwei zu 
einem teilweifen. Bon den 37 Streikbewegungen im Berabau kämpfte man 
in 22 um die Arbeitszeit. 27 von den 37 Bewegungen führten zu einem 
Miperfolg der Streilenden. Nicht ganz fo ausgeſprochen war das Weber» 
gewicht der Arbeitszeitfämpfe in der Metall- und Mafchineninduftrie, aber 
auch dort wurde in mehr als der Hälfte der Ausſperrungen, und zivar 
gerade in den widtigiten, um die Arbeitszeit gelämpft.“ 


Die in ber Reichsarbeitsverwaltung bearbeitete Statiftif ift in ber 
vorliegenden Form von der Vollitändigfeit noch weit entfernt, die nötig ift, 
wenn fie ben Anforderungen, die man an fie ftellen muß, gerecht werden 
fol. Dies liegt teilweife an Mängeln der Erhebung, an deren Befeitigung, 
wie der Bericht im NReichSarbeitsblatt ausführt, gearbeitet wird, teilmeife 
aber auch an der ziemlih fummarifhen Art der Veröffentlihung. Der 
weifellos interefiante und aufſchlußreiche Text tft oftmals dort, wo wichtige 
Exgebnifie und Folgerungen in Ihm ausgejprocdhen werden, wicht durch 
Tabellen unterftügt (e8 wäre, um ein Beifpiel zu nennen, im Falle: Streiks 
nah Ländern und Brovinzen und Streits nad Gerwerbegruppen ohne weiteres 
eine Ergänzung durch die jegt fehlende aufſchlußreiche Tabelle, die die 
Streiks zugleih nad) Ländern und nach Gewerbegruppen aufzeigte, möglich). 
So iſt der Benuger darauf angewiejen, die Ergebnifje der Bearbeitung des 
Meferenten als objektiv richtig hinzunehmen, ohne die Möglichkeit zu haben, 
je nachzuprüfen. Wilfenfhaft und Praxis Haben gleihermahen ein Anrecht 
arauf, daß ihnen das ohne Verlegung von Staats: oder Privatinterefien 
zur Veröffentlihung geeignete Material liber belangvolle Vorgänge in der 
Wiriſchaft des deutihen Volkes — und dazu gehören die Arbeitstämpfe 
gewiß — im einer Weile zugänglich gemacht wird, die e8 ihnen ermöglicht, 
ſich feldft ein Urteil zu bilden. Es muB deshalb im Intereſſe der mög: 
lihften Nutzbarmachung der Statiſtik über die Wrbeitstämpfe gefordert 
werden, daß der Defjentlichleit, foweit e$ nur irgend — aud finanziell — ans 
gebt, die Zählungen möglichſt detailliert und vollftändig zugänglih gemacht 
werden und nicht in einer noch jo guten „Auswahl“, deren Geſichtspunkte nots 
wendig fubjeltiv fein müfjen und deren Wert darum — bei der zugegebenen 
Unzulänglichleit der Erhebungsmeihode — doppelt bedingt ift. 8. 





Die Differenz zwiſchen Effektivlöhnen und Tariflöhnen wird in der 
„Wirtfhaftsturde der Frankfurter Zeitung“ (1925, Heft 4) auf Grund 
einer bei Frankfurter Arbeitern der verſchiedenſten Betriebe veranftalteten 
Umfrage erörtert. Die Spanne zwifchen beiden ift verhältnismäßig hoch, 
da die Eifettivlöhne außer den tariflihen Akkordzuſchlägen noch mit der 
Belegichaft vereinbarte Leiſtungszuſchläge in ſich begreifen. 

Bei den Metallarbeitern über 25 Jahre ergab fih, wenn man ben 
Tariflohn gleich 100 Iept, folgendes Verhältnis zwiſchen Effeltiv» und 
Tariflohn: Gelernte im Akkord 145,8, Gelernte im Stundenlohn 139, An— 
elerite 123,1, Ungelernte 120,7. Bei den Holzfadharbeitern war das Ber: 
älmis wie 100:109,8. Dagegen konnte ein Unterſchied bei den beffer 
bezahlten Öruppen der Baubhilf3arbeiter, Maler, Maurer und Heizungse 
monteure nicht feitgeitellt werden. Die Spanne erjcheint jedoch bei den 
Altordarbeitern der Metallinduftrie höher als fie iſt, da der Akkordzuſchlag 
von 25%, ſchon im Tarif vorgefehen ift. Ein Vergleih zu biefer um 
25%, erhöhten Tarifbaſis ergibt bei über 2öjährigen Vretallarbeitern bei 
vier gutzahlenden Frankfurter Firmen eine Spanne bei Gelernten von 18,9, 
Angelernten von 22,5, Ungelernten von 18,7, bei Arbeiterinnen bon 20%, 
in Akkord, dagegen bei den im Stundenlohn Beihäftigten eine Spanne 
bei Gelernten von 40,3, Angelernten von 38,5, Ungelernten von 20, bei 
Arbeiterinnen don 37,59%... Wehnliche, nicht fo große Differenzen findet man 
bei ſchlechterzahlenden Firmen. 

Dei den Weberlöhnen in Augsburg ergibt fich ſowohl bei Männern 
wie bei Frauen eine Tarifüberfchreitung von annähernd 6°%;,. Die Spanne 
bei den Schwarzwälder Ührenarbeitern ſchwankt anfteigend mit dem Alter 
bei den Stundenlöhnen im ungewogenen Durchſchnitt für die drei Ortg- 
Hafjen de8 chiwarzwaldes zwiſchen 5,8 und 16,1%, im gewogenen Durch— 


ſchnitt eines beitzahlenden Ortes zwiſchen 8,4 und 20%; bet ben Akkord— 
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löhnen im ungewogenen Durchſchnitt zwiſchen 9,4 und 18,2°%,,, im gewogenen 
Durchſchnitt zwiſchen 15 und 23,7%,. 

Allgemein kann gefagt werden, daß Ueberfchreitungen der Tariflöhne 
bei niedrigen Löhnen häufiger, bei boden feltener find. 


— — — — — 


Arbeilsmarkt. Arbeitsloſigkeit und ihre Bekämpfung. 


Die Höchſtſätze in der Erwerbsloſenfürſorge, die bis zum 
3. Juli galten, ſind durch Anordnung des Reichsarbeitsminiſters vom 
30. Juni 1926 bis zum 27. November 1926 verlängert worden. 
Dieſe Maßnahme iſt erforderlich geworden, weil ſich der Reichstag 
zu der geplanten „Zwiſchenlöſung“ (Einführung von Unterſtützungs⸗ 
Haffen) ohne Unterlagen über die finanzielle Auswirkung nicht ents | 
ſchließen konnte. Undererfeit8 konnte, wie auch der Reichsarbeits⸗ 
minifter im NReichdtag betonte — wir kommen auf die Verhandlungen 
noch zurück — angeficht3 der herrfchenden Notlage eine Herabfeßung 
der Höcltfäge zurzeit nicht in Syrage kommen. 

Um die Zmwifchenlöfung ihrer Erledigung entgegenzuführen, hatte 
die Reich3arbeitöverwaltung bereit3 vor einiger Zeit eine Erhebung 
vorbereitet. Der Reichstag hat nunmehr ein „Geſetz über eine Er. 
hebung in der Erwerb3lojenfürforge” befchloffen, dad am 25. Juni 
verkündet worden ift. Es ermächtigt den ReichBarbeitsminifter, durch 
die Arbeit3nachweisämter eine Erhebung über die Wirkungen zu ver 
anftalten, die fi aus einem Lohnklaſſenſyſtem ergeben würden. 

Die Unterlagen find dem Bräfidenten der ReichSarbeitsverivaltung zu 
überfenden und von diefem zu bearbeiten. Die Ermwerbslofen und ihre 
früheren Arbeitgeber find zur Mitwirkung, insbefondere durch Auskunfts⸗ 
erieilung, verpflichtet. Bei Zumiderhandlungen kann der Gemeindevorfiand 
Drdnungsftrafen bis zu 150 M. fir jeden Fall feftfegen. Die Koften der 
Erhebung werden aus Mitteln der Erwerbslofenfirforge gededt. 

Die Reihsarbeitsverwaltung hat bereit8 am 22. Juni — alfo 
nod vor dem Tage der Verkündung des Gefepes — bie öffentliden 
Arbeitsnachweiſe angemwiefen, die Erhebung am 2. Zuli durd= 
zuführen. Zu erfafien find alle an diefem Tage unterftügtei Erwerbs— 
lofen, ausfhlieglih der Notftandsarbeiter und der unter, 
ftügten Kurzarbeiter. Der Arbeitsnahmweis Hat zunäcdft, durch vor⸗ 
gedrucktes Formular, bei dem lebten ftändigen Arbeitgeber die Zeit und 
Urt der legten Beichäftigung und den Normal-Bruitoverdienft des Erwerbs⸗ 
lofen zu erfragen. Sind diefe Auskünfte nicht zu erlangen, fo find Erfaß» 
angaben — aus bereit$ vorliegenden Beſcheinigungen des Urbeitgeberg, 
Rückfragen bei der Krankenkaſſe, Angaben des Erwerbslofen felbft uſwp. — 
zu verwenden. Der Arbeitsnachweis felbjt hat daun einen Erhebungs— 
bogen auszufüllen, der außer Namen, Geburtsjahr und Beruf angibt, 
welche Familienzuſchläge gezahlt werden, wie hoch der Tagesſatz der feft- 
gejegten Erwerbslofenunterftügung ift, ev. welches die Höcftfäge find in 
den Fall, dab die feſtgeſetzte Unterftüßung den Höchſtſatz nicht erreicht, feit 
wann der Erwerbsloje laufend unterftüßt wird, welchen wöchentlichen 
NormalsBruttoverdienft er als Arbeitnehmer zulegt bezogen hat. 
„RormalsBruttoverdienft” bedeutet da8 Einkommen bei regelmäßiger Arbeits» 
eit — für Kurzarbeiter alfo umgerehnet — einſchließlich etwaiger Zu> 
Ihläge und des Wertes von Sachbezügen, ohne Abzüge für Steuern und 
Sozialabgaben. 

Das Bemühen um befchleunigte Durhführung ergibt 
ih aus den geftellten Terminen: die Anfragen an die Arbeitgeber 
jollen fpätelten3 am 10. Juli in deren Befig fein, der Eingang ber 
Antworten foll mit allen Mitteln bi3 20. Juli bewirkt werden. Die 
ausgefüllten Erhebungsbogen müffen fpäteften3 am 2. Auguft voll: 





zählig bei der Reichsarbeitsverwaltung vorliegen. 


” 


Die Kurgarbeiterunterftügung ift duch Anordnung des Reichsarbeilg- 
ninifters vom 1. Juli bis zum 27. November verlängert worden. 
Gleichzeitig find die geltenden Beftimmungen in einem widhtigen Punkte 
— durd Wenderung des $ 6 der Anordnung über Kurzarbeiterfürforge vom 
20. Februar 1926 — erweitert worden. Die vielumitrittene Beſchränkung 
der Kurzarbeiterunterſtützung auf 6 Wochen (vgl. Sp. 237) ift fallen ge— 
laffen worden. Es ift jegt alfo praftifch jedem Surzarbeiter, der im übrigen 
die Borausfegungen erfüllt, Unterftügung bis zum 27. November zu gewähren. 
Neu beſtimmt ift, daß, wenn die Unterftügung auf vier Kalenderwoden 
oder länger unterbrochen wird, die Unterſtüßung erft wieder gewährt werden 
kann, wenn die Vorausſetzungen — Wartezeit, Anwartfchafiszeit, Anzeige 
des Arbeitgeberg — erneut erfüllt find. Die Wartezeit kann ganz oder 
teilweife in der Zeit der Unterbrehung liegen. Ueberfteigt die Unterbrechung 
nicht den Beittaum von drei Kalenderwochen, fo wird die Unterftügung 
ohne weiteres fofort weitergezaplt. 


— — — — 


Die Erwerbsloſenfürſorge für Bauarbeiter iſt nunmehr durch Erlaß 
des Reichsarbeitsminiſters vom 9. Juni mit Rüdfiht auf die Fortdauer 
der hohen Arbeitslofigkeit allgemein auf 39 Wochen für alle Bezirfe 
ausgedehnt worden, in denen der Baumarkt bisher noch feine wejentliche 
Beſſerung gezeigt hat. Der Reihsarbeitsminifter fügt Hinzu, dab dies zur 
Zeit für zahlxeihe Bezirke zutreffen werde und ordnet an, daß die oberften 
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Zandesbehörden diejenigen Bezirke bezeichnen, für die diefe Ausdehnung 
der Unterftügungsdauer niht gilt. Es wird ferner ausdrädlih darauf 
Hingewiefen, daß das Recht der Vorfitenden der öffentlichen Arbeitsnach⸗ 
weife, die Unterfiügungsdauer im Einzelfall bis auf 52 Wochen auszu- 
dehnen, davon unberührt bleibt. — Mit diefer Erweiterung ift dein Forde—⸗ 
rungen der Bauarbeiter, denen die bisherige Ausdehnungsmöglichleit nad) 
individueller Prüfung des Einzelfal8 — Rundichreiben des Reichsarbeits⸗ 
minifters vom 12. Dat, vgl. Sp. 575 — nicht genügte, Rechnung 
— Die Anordnung iſt von der Gewerkſchaftspreſſe mit großer Be⸗ 
frtedigung aufgenommen worden. 


Sozialverficherung. 





Die Reform der Knappſfchaftsverſicherung. 
II. (Schluß.) 

Die Benfionsverficherung der Arbeiter und Angeftellten wird 
künftig ebenfalls in zwei Abteilungen mit getrennten Verwaltungen 
durchgeführt. Für die Angeltellten fällt Die Doppelverficherung fort — 
die Angeftelltenverficherung ift in der Benfionsverficherung aufgegangen. 
Für die Arbeiter ift die Invalidenverficherung neben der Penſions— 
verficherung noch erhalten geblieben, ohne daß Klar zu erjehen wäre, 
ob mit oder ohne durchichlagenden Grund. Die Beftimmungen für 
Arbeiter und Angeftellte find in der neuen Fallung des Gejeßes dem- 
entiprechend getrennt aufgeführt. Sie deden ſich zwar ihrem weſent⸗ 
lichften Inhalte nach, doch find für die Angeitellten Bergünftigungen 
der Angeftellten» gegenüber der Penftonsverficherung in diefe über: 
nommen worden. Der Snvalidenpenfion der Arbeiter entipricht das 
Ruhegeld der Angeltellten, der Alteröpenfion der erjteren das Alters: 
ruhegeld der legteren. Zunächſt ift der Kreis der in beiden Penſions⸗ 
kaſſen Berficherten dadurch erweitert worden, daß von der Bei- 
bringung de3 ärztlichen Gefundheitsatteites abgefehen wird. Hierdurch 
werden der Benfionstaffe fofort 70—-80000 neue Mitglieder zugeführt. 
Die Pflichtleiftungen find um freie ärztliche Behandlung und 
Arznei für Knappfchaftsinvaliden und Ruhegeldempfänger 
vermehrt worden. Kinder- und Watfengeld wird künftig 
für Kinder bis zum vollendeten 15. Lebensjahr (bisher bis zum 
vollendeten 18. Jahr) gewährt, bei Schul» und Berufsausbildung 
darüber hinaus für deren Dauer, jedoch nicht über das vollendete 
21. Lebensjahr hinaus; Kindern, die infolge Eörperlicher oder 
geiftiger Gebrechen außerftande find, ſich felbft zu erhalten, wird 
Kinder» wie Waifengeld für die Dauer dieſes Zuftandes gemähtrt. 
Für die Zahlung von Kindergeld über das 15. Lebensjahr hinaus 
ift Bedingung, daß der Penfionsempfänger das Kind überwiegend 
unterhält. Da3 Kindergeld der Arbeiter hat die Höhe des Sinder- 
zuſchuſſes zu der reichsgeſetzlichen Invalidenrente, das der Angeftellten 
ftimmt mit dem Kinderzufhuß zum Ruhegeld aus der Angeftellten- 
verficherung überein. Bezüglich der Alterspenfion bzw. des Alters- 
rubegeldes, des „Berges“, von dem die Regierung bei ihrem Ent- 
laftungsverfuh in erjter Linie „abtragen“ wollte, find Die Vorfchläge 
des Regierungsentwurfed nicht durchgedrungen. Die Penfion (das 
Ruhegeld) bleibt in der bisherigen Form erhalten, wird alfo weiter 
‘auf Antrag mit dem vollendeten 50. Lebensjahr gewährt. Neu ift 
erftens, daß für die Berficherten de3 Steinfohlenbergbaus die Sonder: 
vorſchriften AlterSpenfion (Alteräruhegeld) vom vollendeten 55. Lebens⸗ 
fahre an feitfeßen können, fobald der Antragfteller — Arbeiter oder 
technifcher Angeftellter (taufmännifche Angeitellte kommen bier nicht 
in Frage) — 30 Dienftjahre in Inappfchaftlich verficherten Betrieben 
des Steinkohlenbergbaus zurüdgelegt bat (und feine gleichwertige 
Lohnarbeit mehr verrichtet), alfo ohne Einſchränkung auf „wefentliche 
bergmännifche Arbeit”, und zweitens, daß auch für. Betriebe anderer 
Art — auf Antrag der Reichsknappſchaft oder einer Bezirksknappſchaft 
— der Reich3arbeitöminijter mit Zuftimmung des Reichsrats die Ge- 
währung der Alterspenfion (des Alteröruhegeldeß) unter den gleichen Bors 
ausfegungen zulafjen kann. Die Penftonen feßen ſich aus Grund: 
betrag (in Höhe des Grundbetrages der reich3gefeglichen Snvaliden- 
bzw. Angeftelltenverficherung) und aus Steigerungdbeträgen zu« 
fammen (bisher einheitlide Berechnung nad) dem Hauerdurch⸗ 
ſchnittslohn. bzw. dem Steigergebalt), Die Steigerungsbeträge 
werden in Hundertteilen der Endbeträge verjchiedener Lohn: 
bzw. Gehaltsklaſſen gewährt; der Gteigerungsfa macht für 
die eriten fünf Jahre !/; %, für weitere fünf Sabre 19%, 
für die folgenden 15 Jahre 1,85 %/, und für die übrigen Beitragsjahre 
wieder !/,/o au8. 
fann von der. Saßung vom 1, Januar 1930 ab bis auf 1°/, erhöht 
werden. Berrichten Alterspenfion3» (Altersruhegeld3:)Empfänger regel- 
mäßig Lohnarbeit in Betrieben, fo erhalten fie nur 75 °/, der erdienten 
Penſion. — Die Witmenpenfion beträgt °/,0, das Waifengeld für jede 


yet 
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Der Steigerungsbetrag nach 25 Beitragsjahren 
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| Waife %/, der Sinvalidenpenfton, bzw. %/,, und 5/0 des Ruhegeldes. 


Syt > 5.) & I 2 Ze) 2.028 


Die Gelamtbezüge der Hinterbliebenen dürfen 80%, des durchſchnitt⸗ 


lichen Verdienſtes der höchſten Lohn⸗(Gehalts⸗)Gruppe, welcher der 
Verficherte angehört hat, nicht überfteigen. — Neu ift in der Penſions⸗ 
verfiherung auch noch die Möglichkeit der Weiterverfidherung 
für noch nicht berufsunfähige Mitglieder, die au3 der verficherung3- 
pflichtigen Befchäftigung ausfcheiden. Ferner iſt die Berechtigung zur 
Selbftverfiherung für Angeftellte unter 40 Jahren eingeführt, 
deren SYahresarbeitöverbienft die für Die Berficherungspflicht feſtgeſetzte 
Grenze (6000 M.) überfteigt. — Beim Zufammentreffen von 
Benfionen aus. der knappſchaftlichen Benfionsverficherung mit Renten 
aus der Invaliden-, Angeitelltene und Unfallverfiherung ruht der 
Grundbetrag der Penflonsverficherung bis zur Höhe ded Grund. 
betrage8 aus der anderen Verficherung bzw. des bezogenen Teiles 
der Vollrente aus der Unfallverficherung. Das Kindergeld aus der 
Benfionsverfiherung ruht, wenn Anſpruch auf SKinderzulage oder 
Kinderzuſchuß aus einer anderen Verficherung beiteht, bis zur Höhe 


diefer Zulage oder dieſes Zufchuffes. Werner ruht beim Zufammens’ 


treffen mehrerer Renten die SInvalidenpenfion oder das Ruhegeld au3 
der Penfionsverfiherung, fomweit die Gefamtbezüge den durchſchnitt⸗ 
lichen Sahresarbeitöverdienft der höchſten Lohn» oder Gehaltägruppe 
überfteigen, welcher der Penſions- oder Ruhegeldempfänger angehört 
bat. Die Witwenpenfion ruht, foweit die Gefamtbezüge 50°,, das 
MWaifengeld, fomeit die Gefamtbezüge 20%, des genannten Jahres⸗ 
arbeitöverdienftes überfteigen. 

Die Beiträge der VBerficherten werden nad) Lohn- und Gehalts⸗ 
tlaffen abgeftuft werden. Bon denjenigen Berficherten, Die für die Alters⸗ 
penfion (da8 Altersruhegeld) in Frage kommen, werden befondere 
Zuſchläge zu den Beiträgen erhoben. Stnappichaftäinvaliden, die noch 
in tnappfchaftlichen Betrieben arbeiten, unterliegen fünftig aud) der 
Beitragspflicht. Die Beiträge dürfen in der Krankenverficherung über 
10%), des Grundlohnes, in der Benftondverficherung über eine vom 
KReichsarbeitsminifter mit Zuftimmung des Reichsrates feitzufeßende 
Grenze hinaus nur erhöht werden auf übereinftimmenden Mebrheits- 
befchluß: der getrennt abftimmenden Gruppen der Arbeitgeber und der 
Berficherten. 

Die Dectungsmittel für Invalidenpenſion und Ruhegeld werden 
zu 800/, aller Leiftungen diefer Art im Wege der Gemeinlaft auf- 
gebracht, zu 20%, als Sonderlaft der Bezirköfnappfchaftsvereine. 
Unter die Gemeinlaft fallen ferner Witmwenpenfion, Waifengeld und 
Beltattungsbeihilfe, ſowie die Rücklage der Gemeinlaſt und die Ber: 
waltungstoften des Reichsknappſchaftsvereins, unter die Sonderlaft 
die Alteröpenfion und das Altersruhegeld — bie in den einzelnen Berg- 
baubezirten eine fo verfchiedene Rolle fpielen, Daß gemeinfames Auf- 
tommen für die Laſt als ungerecht empfunden wurde —, die freie ärztliche 
Behandlung und Arznei für Knappfchaftsinvaliden und Ruhegeld⸗ 
empfänger, die freimilligen Leiltungen und das Heilverfahren, ſowie 
die Eritattung von Lohnausfall und die Verwaltungskoſten der Bezirks 
tnappfchaftävereine Die Beiträge zur Gemeinlaft feßt der Reichs» 
tnappichaftsverein, die für die Sonderlaft (al3 Zufchläge zu den 
erfteren) der Bezirksknappſchaftsverein mit Genehmigung des Reich3- 
knappſchaftsvereins feit. / 

Das Kapitaldeckungsverfahren iſt zugunften des Umlagevers> 
fahrens aufgegeben und nur da3 Anfammeln einer Rücklage bi 
zur Höhe der durchſchnittlichen Jahresausgabe jeder Penſionskaſſe 
während der legten Drei Jahre vorgeichrieben worden. 

Die Beftimmungen über die Leiftungen find am 1. Juli in Kraft 
getreten. Die Neuordnung der Verwaltung hat in den Bezirköfnapp- 
ſchaften bis zum 31. Auguft, in der Reichsknappſchaft bis zum 31. Ok⸗ 
tober zu erfolgen. : 

Der Ueberblid über die Neuerungen zeigt, daß e3 ſich 
bier nicht mehr um eine Abänderung der Inappfchaftlichen Ver⸗ 
fiherung im einzelnen, fondern eigentlidy — über die urjprünglichen 
Abfichten des Geſetzgebers und auch der nterefjentengruppen hinaus — 
um eine völlige Teugeftaltung handelt. Der Kreiß der Inappfcaftlichen 
Betriebe wie der der verficherten Perſonen ift geändert, eriterer ein» 
gefchränft, le&terer erweitert. Die Leiftungen find zum Teil verringert 
und zum Teil weſentlich erhöht worden. Beiträge und Leiftungen 
werden nach neuen Brundfäßen berechnet. Die Berfaffung fit tiefe 
greifend umgelftaltet. Auch die Beziehungen zu den übrigen reich3- 
gefeglichen Berficherungen find andere geworden. 

Die u. E. wichtigſten Aenderungen des Geſetzes feien noch eine 
mal kurz zufammengefaßt: Hierher gehören, abgejehen von der 
3/, Mehrheit der Verficherten in der Verwaltung, die Einführung. der 
Familienhilfe als Pflichtleiftung, das „ſoziale Krankengeld” (die Ge— 
währung von Frauen» und Kinderzufchlägen zum Strantengeld) fowie 
das ebenfalld nach dem Familienſtand abgeftufte Hausgeld. In der 
Penfionsverficherung tft vor allem die weitgehende Angleihung an 
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die Invaliden- und AngeitelltensVBerficherung und das Aufgeben der 
Doppelverficherung der Angeftellten zu begrüßen. Notwendig mar 
ferner die Befeitigung der Rentenhäufung, wenigitend fomeit ber 
Grundbetrag in Frage Steht, und die Verhinderung von Lohnüber— 
Iyneidungen durch Bezüge aus der Verjicherung. Bon meittragender 
und noch faum abzufehender Bedeutung ift, wie ſchon angedeutet, Die 
Trennung der Arbeiter- und Angeftelltenverficherung. 

Welche Konlequenzen die afgemeine SKrankenverfiherung aus 
den Reichstagsbeſchlüſſen vom 22. Juni ziehen wird, bleibt abzu⸗ 
warten. Bielleiht wird bei der bevoritehenden Aenderung des 
zweiten Buches der Reich8verficherungSordnung noch verfchiedentlich 
auf die Beichlüffe zum Reichsknappſchaftsgeſetz hinzumeifen fein. 

Die auf Grund der Novelle in der SKrankenverficherung ent 
ftehenden Mebhrlaften werden von ber Regierung auf 18 Millionen 
Markt geihägt; in der PBenfionsverficherung ergäbe ſich aus einer 
Abgleichung der Mehr» und Minderlaſten der reine Mehrbedarf von 
4 Millionen Marl, fo daß indgefamt mit einem Mehraufwand von 
23 Millionen Marl zu rechnen wäre. Bon Arbeitgeberfeite wird 3. T. 
der doppelte, 3. T. ein noch höherer Betrag angenommen. Die 
Arbeitnehmer rechnen großenteild eine geringere Mehrlaft heraus. 
Gelbftverftändlihd find von der Regierung (nit fo von den 
Arbeitgebern!) nur die Pflichtleiftungen berüdfichtigt. In welchem 
Umfange die Selbjtverwaltung in der nächſten Zeit Mehrleiftungen 
gewähren kann, iſt noch garnicht abzufehen. Ob es wirklich 
günſtig war, die Grenze zwiſchen Pflicht- und Mehrleiſtungen 
an der Stelle zu ziehen, die der Reichstag gewählt hat, ob man 
nicht befjer im gegenwärtigen Augenblic von obligatorifchen Leiſtungen 
etwa weniger vorgefchrieben und e3 der — ja jeßt zum größeren 
Teil in den Händen der Arbeitnehmerfchaft liegenden — Selbitver- 
mwaltung überlafjen hätte, das Wünfchensmwerte und zugleich Mögliche 
zufäglich zu gewähren, erfcheint unter verfchiedenen Geſichtspunkten, 
gerade auch vom Standpunkt der Arbeitnehmerfchaft, fraglih. Jeden— 
fall3 märe e3 dann leichter möglich geweſen, im Notfalle die Leiftungen 
der Wirtfchaftälage anzupafien. Das Gebahren der Krankenkaſſen, 
die in der gegenwärtigen Kriſe unferer Gefamtmwirtfchaft vielfach ge: 
zwungen find, ihre freiwilligen Reiftungen vorübergehend herabzufeßen, 
hätte in diefer Hinficht zu denken geben follen. Nachdem der Würfel 
aber gefallen ift, bleibt nur zu hoffen, daß die obligatorifchen 
Leiſtungen fich al$ tragbar erweifen und darüber hinaus der neuen 
GSelbitverwaltung noh Raum genug zu weiterer fruchtbarer Betätis 
gung bleibt. Dr. Erna Hamann, Berlin. 


Der Plan einer Elternfchaftsverficherung wird von Alfred Grotjahn 
im Archiv für foziale Hygiene und Demographie (I. Bd., 1. Heft) entwickelt. 
Grundgedanke des Planes ift die Gewährung von Süindergeld an kinderreiche 
Familien unter Aufbringung der Koften durch Beiträge der Ledigen fowie 
der kinderlos oder linderarm Verbeirateten, deren Einkommen mehr als 
60 M. beträgt. ALS Einderreich gelten alle Familien mit mehr als drei 
lebenden Kindern unter 18 Jahren. Ihnen gleichberechtigt find ein Witwer 
oder getrennt Lebender bzw. Geſchiedener mit mehr als zwei Kindern, aud) 
Witwen oder fonft unverforgte Diütter mit mehr als einem Find. Die Bei- 
träge werden von ben Verjiherungsträgern (d. 5. den Landesverſicherungs— 
anftalten, bei denen bejondere Abteilungen für diefen Verſicherungszweig 
errichtet werden) in Prozenten des Einkommens feſtgeſetzt und durch Kleben 
von Quittungsmarken eingezogen. Der Ledige zahlt den Normalfag ganz, 
der kinderlos Verbeiratete zu drei Bierteln, der VBerheiratete mit einem Kind 
zur Hälfte, der Verheiratete mit zwei Kindern zu einem Viertel. Mit der 
Geburt des dritten Kindes (bzw. zweiten und erjien bei den Gleichberechtigten) 
erlifht die Beitragspflicht. Bon ihr befreit und der Elternfhaftsverfiherung 
nit unterworfen find alle Beamten des Neid, der Ränder und der Ges 
meinden, wenn bei der Yeltfegung ihres Gehaltes der Familienſtand foweit 
berüdjihtigt it, daB dadurch für die finderreihen Familien mindefteng 
die gleihe Wirkung tbie bei der Berficherung erreicht wird!) Das Kinders 
geld beträgt für das vierte Kind 60 M. monatlich, für jedes folgende 10 M. 
mehr. Den Verfiderten mit einem Einkommen von mehr al8 5000 M. 
können für die Kinder, für welche fie Kindergeld erhalten haben, Erziehungs 
gelder in der Höhe des halben Ntindergeldes bis zum 24, Xebensjahr, den 
Berfiherten mit einem Cinfommen von mehr al8 8000 M. folche in der 
Höhe des ganzen Kindergeldes gewährt werden. Die Verficherungsträger find 
berehtigt, 10°, der eingehenden Verfiherungsbeiträge zu Eadleiftungen, 
wie 3. B. Erridiung von Entbindungsheimen, Gewährung von ärztlicher 
Eheberatung, Belämpfung der Säuglingsiterbligleit, u. a. zu verwenden. 
Wie die Begründung ausführt, ift der Betrag von 60 M. gewählt worden, 
weil auf jedes der vier Kinder ein Mindeitfap für feine Ernährung von 
15 M. durchſchnittlich geſchätzt worden iſt. 

Der Entwurf Grotjahns ſtellt den Verſuch dar, den deutſchen Ge— 
burtenrückgang, der bei weiterem Fortſchreiten binnen wenigen Jahren den 
Beſtand des deutſchen Volkes bedroht, zum Stillſtand zu bringen. Seinem 
Vorſchlag liegt die feinerzeir von L. von Borikiewicz aufgeſtellte Berechnung 


1) Grotjahn will feine Elternſchaftsverſicherung durch eine Beamten— 
beſoldungsreform ergänzt wiſſen. Auf dieſen Gedanken wird in der „Soz. 
Prax.“ noch eingegangen werden. 
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vom Reichstage verabſchiedet worden. 
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zugrunde, dab auf jede Überhaupt fruchtbare Ehe nicht weniger als durch—⸗ 
fhnittlih 8,46 Kinder enıfallen müflen, wenn der Beitand der Bevölferung 
erhalten werden fol. Indem Grotjahn eine Auszählung in Frankreich aus 
dem Jahre 1912, alfo „einer Zeit, in der die Beburtenziffer dort bei normaler 
Ulterstlafienbefegung jo niedrig war, wie fie e8 vorausfichtlid bei ung in 
wenigen Jahren fein wird“, unter Berückſichtigung unferer größeren Bes 
völferungszahl auf Deutſchland überträgt (e8 kann fih dabei natürlih nur 
um eine ganz rohe Schägung handeln), errechnet ex, dab hier vielleicht 1O MIN. 
Ledige und Kinderarme Beiträge für 2", Mill. Kinderreihe entrigpten 
a d. 5. durdhfchnittlich vier Zahler einen Empfänger zu unterſtützen 
ätten. 

Da es angefihts der beutfchen Bevöllerungsbemwegung von vor und 
nah bem Kriege in der Tat hohe Zeit ft, fich zu enticheiden, ob man dem 
Geburtenrlidgang weiter zufehen oder verfuchen fol, ihn anzubalten, bevor 
der Bevölkerungsrüdgang mit feinen aus der Geſchichte befannten fozialen, 
wirtfhaftlihen und kulturellen Folgen einlegt (nad Grotjahn würde diefer 
beginnen, fobald die Geburtenziffer, die in Deutſchland 1924 21,1 betrug, 
die Zahl 20 unterfchritten Hat), verdient der gefchilderte Plan vollite Be— 
achtung. Dan fann darüber im Zweifel fein, ob das Grotjahnfhe Syſtem 
noch eigentlih den Namen Verfiherung tragen foll, da e8 von den Prinzipien 
der Übrigen Sozialverfiherung in weſentlichen Punkten abweicht (insbe⸗ 
fondere hinfichtli des DVerhältniffes von Beitragszahlern und Zuſchuß⸗ 
empfängern, ſowie von Beiträgen und Leiltungen), und ob man der Ein: 
rihtung Grotjahns nit doch eine vom Einfommen zu erhebende Zweds 
iteuer, die — befonders verwaltet — den Kinderreichen zugute käme, vor⸗ 
ziehen ſollte. — Grotjahn felbjt gibt dem Syſtem feiner VBerfiherung vor 
dem der franzöfiihen fommunalen und nationalen Beihilfen zweifellos auch 
unter piychologifhen und fozialpädagogiihen Geſichtspunkten den Vorzug 
(Rüdfiht auf die Steuermüdigkeit und Stärkung des Bewußtfeins der Pflicht 
zum Kinde), Diomente, die tatjächlich nicht außer acht gelaffen werden dürfen. 
— Ferner verlangen die Einzelheiten des Planes, wie der Urheber felbit 
fagtnod eingehende Prüfung. Sedenfalls aber follten Sozial» und Wohl» 
fahrtSpolitifer fih mit den aufgeworfenen ragen eingehend befafjen. 


Fürforge für Kriegsbeſchädigte und -hinterbliebene. 


Die vierte Novelle zum Reichsverſorgungsgeſetz iſt am 1. Juli 
In der Frage der Ein- 
beitlichleit de3 VBerforgungSanfprudes (Uenderung des 8 52 
RVG) und der Minderung oder Entziehung der Hinter 
bliebenenrente (Zufaß zu 8 56 RVG) drang die Regierung mit 
ihrer zu grundfäßlichen Entfcheidungen des Reichsverſorgungsgerichts 
im Widerfpruch ftehenden Auffaffung durch. Der Beichädigte muß 
fürderhin „feine VBerforgungsanfprüche” innerhalb der gefeglichen Frift 
angemeldet haben. Die Dlinderung oder Entziehung der Hinterbliebenen= 
rente richtet fidh nach dem Zeitpunkte, zu welchem die Borausfegungen 
weggefallen find. Cine Rüdforderung der zu Unrecht gezahlten 
Gebührniſſe, 3.8. einer zuviel gezahlten Elternrente, foll aber nur 
dann erfolgen, wenn die Aenderung der DVerhältniffe, welche den 
Fortfall der Rente bedingte, abfichtlicy verfchwiegen worden tft. Zu: 
dem wird Vorſorge getroffen, daß die Hinterbliebenen genauer als 
bisher über ihre Anzeigepflicyt und über die Borausfegungen für die 
Gewährung der Rente bzw. deren Fortfall unterrichtet werden. Im 
Gegenfaß zu dem Entwurf des Gefeges ift e8 bezüglich der Erfah 
leiftung des Reiches an die Krankenkaſſen und bezüglich der 
Geldpflicht der Krankenkaſſen an die Berforgungsämter für ein weiteres 
Jahr bei den bisherigen Beftimmungen geblieben. In das Geſetz 
find ferner eine Reihe von Beftimmungen aufgenommen morden, 
welche in dem Entwurf nicht enthalten waren. Die Pflegezulage 
ijt in ihrer zweiten und dritten Stufe (erhöhte und höchſte Pfleger 
zulage) nicht unmefentlich erhöht worden. Blinde erhalten jtet3 die 
erhöhte, im Falle mehrerer Berftüimmelungen die höchfte Pflege- 
zulage. Durch diefe Beltimmung ift dem Wunfch der Kriegsblinden 
nad) einer befonderen Blindenzulage in gewiſſem Umfange Rechnung 
getragen worden. Im 839 it die einfchräntende Frijtbejtimmung 
„innerhalb 10 Jahren“ geftrichen worden, fo daß die wiederverheirateten 
Witwen aud) nad) fpäter erfolgtem Tode ihres Mannes Witwen» 
beihilfe erhalten können. Der $ 40 ilt dahin geändert worden, Daß 
die Witwen der Empfänger von Pflegezulage eine Witmenbeihilfe 
in voller Höhe der Witwenrente erhalten können. Die Forderung 
der SKriegäbefchädigtenorganifationen auf Gemährung des Recht» 
anfpruches auf Heilbehandlung an die Kriegshinterbliebenen iſt ab— 
gelehnt worden. Es bleibt bier bei den bisherigen Beltimmungen, 
nad) melden die Heilfürforge durch Verträge mit den Krankenkaſſen 
oder auf andere Weife geregelt werden kann. Cl. 





Die Verſorgung der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen 
und die Fürſorge für Kriegsbeſchädigte und Ktriegshinterbliebene haben 
in der letzten Zeit einige Veränderungen erfahren, die im Nachſtehenden 
kurz ſtizziert werden ſollen: 
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. IL Berforgung. 

Seit einem Erlaß vom 22. Zuni 1925 Wird die Dienftbefhädigungs- 
frage bei jedem Berforgungsantrag geflärt. Auch ift es zuläflig, im Hin» 
blid auf etwaige ſpätere Anſprüche die Feititellung einer Dienftbeihädigung 
oder ihrer Folgen zur Sicherung des Beweiſes zu beantragen. Ein Bes 
fheid wird nur im Falle zweifelsfreier Bejahung erteilt. Andernfall® er= 
folgt lediglich eine Benachrichtigung, daß das Verfahren ſoweit durchgefiihrt 
ift, als e8 zur Sicherung des Beweiſes fpäterer Anſprüche nötig it. Durch 
diefe Beitimmung ift eine Lüde des Neichsverforgungsgefekes ausgefüllt 
worden, die den VBerforgungsbehörden, bejonders den Gerichten, viel Arbeit 
gebracht hat. Ueber die Anertennung von Dienjtbefhädigungen, die 3. B. 
durch Behandlung in Lazaretten, Tragen von Brothejen, neue Krankheiten 
als Folge der anerkannten Dienftbefhädigung eniftanden, find widtige Ent» 
ſcheidungen getroffen worden. . | 

Die Verforgungsheilbehandlung Haben Erſatzkrankenkaſſen nur 
ihren verfiherungspflitigen Mitgliedern zu gewähren, nicht auch den freis 
willig Berficherten, die auf die Allgemeine Oris- bzw. Landkrankenkaſſe ver: 
wieſen werden. 

Zum Sterbegeld wird der örtliche Sonderzufhlag nicht gewährt. 
Nah der Auffaffung des NeichSarbeitsminifteriums ift der Anſpruch auf 
Sterbegeld ein von dem Anſpruch auf Rente unabhängiger Anſpruch. 
Es will deshalb das Sterbegeld dann nit in voller Höhe gewährt wiffen, 
wenn erkannt worden ift, daB die Rente feiner Zeit zu Unrecht gewährt 
wurde. Meberhaupt will das NReichSarbeitsminifterium den Berforgungs- 
anfprud des 8 3 des Reichsverſorgungsgeſetzes im Gegenſatz zur Auffafjung 
des Reichsverſorgungsgerichts in die Einzelanſprüche zerlegt willen, woraus 
3. B. folgen würde, daß auch die Beantragung des Beamtenſcheins an bie 
Friſt des 8 52 (zwei Jahre nad) dem Ausscheiden aus dem Militärdienft) 
gebunden wäre. Der Befeitigung der Divergenz der Meinungen foll bes 
fanntli) die fogenannte vierte Novelle zum Reichsverſicherungsgeſetz (vgl. 
Sp. 581 ff. und 736) dienen. 

Das Ortsklaſſenverzeichnis Mt durch Höherftufung einer Reihe 
von Orten verändert worden. 

Unter die Ruhensbeilimmungen des Reichsverſorgungsgeſetzes 
und des OPG. fällt jede ZTätigfeit, deren Vergütung unmittelbar oder 
mittelbar, ganz oder zum Teile aus öffentlichen Mitteln fließt. Eine Reihe 
von Einzelentiheidungen über ſolche Tätigkeiten find ergangen. Nur wenn 
buch ihre Ausübung außerhalb des Wohnfizes der Yamilie doppelte 
Haushaltsführung notwendig ft, kann von einer ſonſt Erforderlichen 
Kürzung Abſiand genommen werden. _ 

Kommt die Rüdzahlung von zuviel erhobenen Gebührnifien in 
Frage, fo kann der Verjorgungsberedtigte fih nicht auf den Yortfall der 
Bereiherung gemäß 8 818 BGB. berufen. 

Nachdem die Kriegsverforgung für Offiziere und deren Hinterbliebene 
duch die Beitimmungen über Zufhußgewährung megen Bedürftig- 
feit, welche auch den ehemaligen Beurlaubtenftand erfaſſen, verbefiert 
. worden ift, find auch die Beftimmungen über die Kapitalabfindung für 
den Perſonenkreis, der jept nad) dem OPG. verforgt ift, in dem früberen 
Umfange wiederhergeftellt worden. Ueber die Ergänzung von Kapitals 
abfindungen, die in entmertetem Gelde gezahlt waren, find Bejtimmungen 
getroffen worden, die fl die Kriegsbeihädigten und Kriegshinterbliebenen 
günftig find; ebenfo über bie Ruckzahlung derartiger Abfindungen. Alt- 
rentner lünnen eine Kapitalabfindung nur dann erhalten, wenn fie aus der 
Zeit vor dem Weltkriege Anſpruch auf Kriegsverforgung Hatten. Im ganzen 
ift von der Kapitalabfindung reichlich Gebrauch gemacht worden. 

Um die Zahreswende wurde als einmalige Notftandsmaßnahme 
ein Biertel der fit Dezemder 1925 zuftehenden Berforgungsgebührnifie gezahlt. 

Die Zufagrente kann feit dem 1. Januar 1926 auch dann gezahlt 
werden, und zwar im halben Betrage, wenn fie nach den bisherigen Bes 
ftimmungen deshalb nicht zuftändig war, weil dag Einkommen lediglid 
wegen der unglinftigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe gemindert ift, wie z. B. 
bei Erwerbsloſen und Kurzarbeitern. Der Arbeitswille ſoll nicht beein» 
Irächtigt werden; dem Verſorgungsberechtigten ſoll aber ſtets ein Einkommen 
geſichert ſein, das der vollen Rente und der Bufaprente entſpricht. 

Die Beitimmungen über nachträgliche Zahlung einer Abfindung an 
die auf Grund der Novelle zum NeichSverforgungsgefep von 1923 wegen 
einer Rente von nur 20°, aus der Rentenverforgung Ausgeſchiedenen jind 
mehrfach erweitert worden, zulegt durch Hinausſchiebung der Antragsfriſt 
auf den 31. Mai 1926. Auch die Abfindung der Verforgungsanwärter 
war mehrfach Gegenſtand von flärenden Verordnungen, deren legte den 
30. Juni als Schlußtermin für die Stellung von Anträgen feſtſetzte. 

Die Veteranenbeihilfe, die vom 1. Oftober 1925 an auf 20 Mt. 
monatlich befriftet erhöht murde, ift vom 1. Wpril 1926 an auf eine 
Monatszahlung von 25 DE. durch Gewährung einer monatlih zur Aus⸗ 
zahlung kommenden einmaligen Jahreszulage erhöht morben. Auf den 
gleichen Betrag follen ähnliche Unterftügungen und können die Heineren 
alten Militärpenfionen und Renten erhöht werden. 

Die Berforgungsbehörden werden angehalten, die im Reichsverſorgungs⸗ 
gefeg oder in Erlafien feitgefegten Friſten für die Dauer einer gefeglichen 
Verforgung oder einer auf Zeit gewährten Beihilfe oder Zuſchußzahlung 
mehr als bisher zu Überwachen. 

Zur Vermeidung von Ueberzahlungen fol eine engere Zufammen- 
arbeit zwiichen den Dienftftellen der Berforgung und denen der Fürſorge erfolgen. 

Ueber einige weitere Veränderungen wird in Sp. 738 befonders berichtet. 


| II. Fürforge. 


Die Bufammenfegung des Neihhsausfhuffes der Kriegs— 
befhädigten: und Striegshinterbliebenenfürforge iſt dur Vers 
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ordnung vom 9. November 1925 neu geregelt worden. In ihm find die 
Vertreter von acht Hauptfürforgeitellen, der fieben Spigenorganijationen der 
Kriegsbefhädigten und Kriegshinterbliebenen, die beiden Kategorien 'nament- 
ih und mit Stellvertreter, und drei fozial erfahrene Perſonen, Lic. Steins 
weg, Prälat Dr. Kreuß und Dr. Helene Simon berufen worden. Sn diefer 
Bufammenfeßung vollzog der Reichsausſchuß am 11. Dat die Vorſtandswahl. 
Dem Vorſtande liegt zunächſt die Aufgabe ob, die von der Regieruug vor—⸗— 
bereiteten Satungen auszuarbeiten. In der Sigung wurden einige wichtige 
Gürforgefragen beſprochen, die Tagesordnung konnte nicht erſchöpft werben. 
Starke Zuftimmung fand die Forderung, daB den Hinterbliebenen ein Rechts⸗ 
anſpruch auf die Heilbehandlung gegeben werden jolle. Bon der Möglichleit 
des 823 des RVG., die Heilfürforge für die Kriegsginterbliebenen durch 
Verträge mit Krankenkaſſen zu fichern, ift nad einer vom Archiv für 
Wohlfahrtspflege angeitellten Umfrage bisher nur in verfhwindendenm Maße 
Gebrauch gemacht worden. Die direfte Zufammenarbeit der Fürſorgeſtellen 
mit Werzten, Nerztevereinen ufw. oder auch die Gewährung von Beihilfen 
von Fall zu Fall wird einjtweilen offenbar vorgezogen. 

Aus dem Perfonentreife des von den Fürſorgeſtellen verwalteten 
Unterftüßungsaltfonds find die ehemaligen Offiziere und Beamten des 
Beurlaubtenftandes der früheren Wehrmadt und ihre Hinterbliebenen aus» 
geihieden, für welche befondere Unterjtügiungsmittel in den Haushalt der 
Verſorgung eingeftellt find. Für die Unterjtügung diefer Berfonen find num 
in erster Linte die Verjorgungsbehörden zuftändig. 

Der vollen Durchführung des Gejebes über die Beſchäftigung 
Schwerbefhäbigter ftehen die fchlehten wirtfhaftliden, an manden 
Stellen noch mehr die Wohnungsverhältniffe Hindernd entgegen. Die Abs 
löfung ber Einftelungspfliht durch Zahlung oder Lieferung von Naturalien 
(ländlihes Deputat) verfegte die Hauptjürforgeitellen in vielen Fällen in 
die Lage, den unbejhäftigten Schwerbeihädigten wirkſame Hilfe zu bringen. 

Die Bergünftigungen, welde die Sriegsbefhädigten dur Er» 
höhung des fteuerfreien Lohnbetrages erfahren, find gegen friiher ingbefondere 
fie die Empfänger einer Pflegezulage verbeflert worden. 

Es fcheint, dab die öffentlihe Fürforge in fteigendem Maße als ihre 
Hauptaufgabe die Gefundheitsfirforge und die Erholungsjürforge erkennt, 
in welcher die Organifation der Kriegsbeihädigten und Krienshinierbliebenen 
und andere mit ihr metteifern. Ein befonterer Erfolg aRf dem Gebiete der 
Erholungsfürforge mar dem Bunde erblindeter Krieger befhieden, welchem 
e8 gelang, mit den von der Deutfhen Kriegsblindenftiftung aus deren 
Sammlung zur Verfügung geftellten Mitteln zwei wirklich gute Erholungs» 
heime in Braunlage-Harz und Sminemünde zu erwerben, um fie in eigener 
Bewirtiſchaflung allen deutſchen Kriegsblinden zur Verfügung zu —— 


Die Erhöhung der Renten der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinter⸗ 
bliebenen um 0,847 °%/, mußte in fonfequenter Anwendung des 8 87 des REG. 
erfolgen, nachdem ber NReihsfinanzminifter den Wohnungsgeldzufhuß der 
Beamten von 95%, auf 100°, erhöht hat. Die bisher 18°, betragende 
Rentenerhöhung wurde auf 19%, feſtgeſetzt. Die fo zuftande gelommene Steige- 
rung der bisherigen Verforgungsgebührnifie um 0,8479), bedeutet für Die 
Maffe der Renten eine in feiner Weife ind Gewicht fallende Mehrzahlung, 
wohl aber eine ſich auf einige Zeit erftredtende fehr erheblich gefteigerte Ver: 
waltungsarbeit. Zudem ift anzunehmen, daß eine derastig geringe Steigerung 
in den meiften Fällen ftatt Befriedigung Aergernis erregen wird, und daß bie 
ſich ergebenden Mehrbeträge in ſchlimmſter Weife zu agitatoriſchen Zwecken 
ausgenupt werden. Man muB deshalb die Trage aufwerfen, ob das jeßige 
Syftem der ftarren Gebundenheit der Renten an die Beamtengehälter richtig 
und der Beibehaltung wert if. Die im einzelnen ganz unmejentlihe Er⸗ 
höhung ergibt fr den Haushalt des Neiches eine Ausgabe von mehreren 
Millionen, mit welchen fiher in vielen Notfällen irtfame Hilfe geleiftet 
werden könnte. 


— — — — 





/ 


Die Ausgleichszulage (einfache oder erhöhte) ift nad) mehreren grund» 
fäglihen Entſcheidungen des Reichsverſorgungsgerichts auch dann zu ge» 
währen, wenn der Beichädigte troß feiner Beihädigung durch befondere 
Tatkraft nicht in feinem alten Beruf, jondern in einem neuen Beruf ſoweit 
vorwärts gefommen ijt, daß feine berufliche Tätigkeit zu denjenigen gehört, 
melde zum Bezuge der Ausgleichszulage berechtigen. Die Ausgleichszulage 
ſteht demnach in drei Fällen zu: 1. wenn der Beſchädigte vor feinem Dienſt⸗ 
antritt einen zum Bezuge der Ausgleihszulage berechtigenden Beruf aus⸗ 
geübt hat, 2. wenn der Beſchädigte nur durd feine Beihädigung verhindert 
wird, einen folhen Beruf auszuitben, den er fonft hätte erreichen können 
und vorausſichtlich auch erreicht hätte, 3. wenn er troß feiner Beſchädigung 
einen folden Beruf, nidt etwa nur den vor dem Eintritt in den 
Diilitärdienft ausgeübten, unter Aufwendung befonderer Tatkraft er» 
reicht Hat. 

Diefe Entfheidung dürfte für manchen Echwerbefhädigten von erheb- 
liher Bedeutung fein. B 

Eine Veränderung der Verhältniſſe, welche die Verſorgungsbehörden 
berechtigt, die Minderung der Erwerbsfähigkeit und damit die Ber- 
forgungsgebührniffe herabzufegen, kann aud in einem Wedel des Berufes 
gefehen werden, wenn die Beihädigung, ohne daB der körperliche Zuſtand 
geändert ift, in dem neuen Berufe eine geringere Minderung der Erwerbs» 
fähigfeit bedingt, al8 in dem vorher ausgelbten (Grundſatz Nr. 339 des 
Reichsverſorgungsgerichts). — 


° 
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Der Preußiſche Städtebaugefeßentwurf. 
Bon Stadtrat z. D. Treffert, Neukölln. 
J. 

Der vorliegende, noch unverbindliche Referentenentwurf eines 
preußiſchen Städtebaugeſetzes hat im allgemeinen eine günſtige 
Aufnahme gefunden. Eine Menge Abhandlungen find in den ver⸗ 
ſchiedenen Zeitungen und Zeitfchriften darüber erfchienen. Anfang 
April war nod) einmal eine Konferenz im Preußiſchen Wohlfahrts- 
minifterium zur Beratung des Geſetzentwurfs. Erfchienen waren Vertreter 
der einzelnen Behörden, Korporationen, Snterefjentenvereinigungen, 
Arbeiter, Techniker, Landwirte, Hausbefiger uſw. Mintiter Hirtfiefer leitete 
felbft die Verhandlungen und ſowohl Staatsſekretär Scheidt als aud) 
Minifterialdirettor Conze griffen in die Debatte ein. Minifter Hirtfiefer 
erklärte, die vorgebrachten Einwände prüfen und bei dem offiziellen 
Entwurf möglichjt berückjichtigen zu wollen. 


Sn der „Sozialen Praxis’ hat ein gewiß auf dem Gebiet Sach—⸗ 
verftändiger, Regierungspräfident Krüger, Lüneburg, den Entwurf 
bereit. eingehend beſprochen (Sp. 145ff, 177 ff). Auf den fachlichen 
Inhalt braucht deshalb heute nicht mehr eingegangen zu werben. 
Wir wollen uns lediglidd mit den Gegnern des Geſetzentwurfs kurz 
auseinanderjeßen. 


Bu den Gegnern können wir nicht zählen den Preußiſchen 
Städtetag. Er hat ſich eingehend mit dem Geſetzentwurf befchäftigt 
und feine Stellungnahme in einer Sonderbeilage der Mitteilungen 
des Deutfchen Städtetages (Nr. 2 vom 1. Februar 1926) niedergelegt. 
GEinleitend wird ausdrüdlich bemerkt, „daß der Preußifche Städtetag 
das meitgeftedte Ziel einer zufammenfafjenden gefeglihen Regelung 
aller ftädtebaurechtlihen Fragen im Einklang mit den neuzeitlichen 
Anfhauungen und Erkenntnifjen lebhaft begrüßt”. Daß ber 
Städtetag auch Einwendungen zu erheben hat und einige Ab: 
änderungsanträge ftellt, ift nicht vermunderlih. E8 mar ja gerade Die 
Abficht, Durch einen unverbindlichenfteferentenentmurf die Diskuffion an» 
zuregen. Bor allem hat naturgemäß der Preußiſche Städtetag den 
Wunſch: „Es möchte der Gedanke der ftädtifhen Selbſtverwal⸗ 
tung und die Tatſache fchärfer herausgearbeitet werden, daß die 
Gemeinden die verantwortlichen Träger der Siedlungstätigleit find”. 
Dagegen iſt nichts einzumenden. Jedoch darf der Gedanke der 
ftädtifchen Selbftvermwaltung nicht wieder überjpannt werden, fo daß 
wir zu Zuftänden fommen, wie wir fie früher hatten. Es mar ja 
gerade ein Mangel, daß die verkehr: und gejundheitspolizeilichen 
Forderungen oft nicht erfüllt werden fonnten, weil die Nachbarſtädte 
fi) nicht miteinander verjtändigen konnten. Die Verhandlungen über 
die Eingemeindungen haben auch gezeigt, Daß die Entwicklung unferer 
Großitädte die altüberlommenen &emeindegrenzen bereit3 über: 
fehritten bat. 


Der Entwurf ermeitert deshalb den Städtebau auch zur 
Landesplanung, d.h. er fiehbt vor, daß gemeinfame Flächenauf— 
teilungSpläne oder Bebauungspläne für mehrere Gemeinden aufgeftellt 
werden können. Wenn dabei nicht wie bisher ein umftändliches 
Verfahren Pla greifen fol, fobald fih die Gemeinden nicht 
einigen können, vielmehr die Auffichtsbehörde eingreifen kann, fo ift 
das nur zu begrüßen. Es ſoll ein GiedlungSausfhuß gebildet 
werden aus Bertretern der beteiligten Gemeinden unter dem Vorſitz 
eine8 Unparteiifchen. Die Beſchlüſſe müffen von den Gemeinde- 
vertretungen der beteiligten Gemeinden genehmigt werden. Inſofern 
ift das Selbſtverwaltungsrecht gewahrt. 
will das Recht der ftaatliden Aufjichtsbehörde, den Wirtfchaftsplan 
auch gegen den Willen der Gemeinde aufzuftellen, oder feine Auf: 
ſtellung zu betreiben, nicht anerkennen. Ex erblicdt hierin einen eben: 
jo tiefgreifenden wie entbehrlichen Eingriff in die GSelbftändigkeit 
der für das Wohnungsmefen verantwortlichen Gemeindeorgane. 3 
wird noch einmal ernftlich zu prüfen fein, wie eine Formulierung 
gefunden werden kann, die die GSelbjtändigfeit der Gemeinde wahrt, 
aber trogdem die Möglichkeit gibt, feitens der Auffichtsbchörde einzu: 
fcehreiten, wenn an der Eigenmilligfeit der Gemeinde im Intereſſe der 
Gefamtheit notiwendig zu treffende Maßnahmen fcheitern follten. Die 
übrigen Abänderungen find nicht wefentlicher Natur. 


Der Deutfhe Gewerkſchaftsbund begrüßt ebenfall3 den 
Entwurf eines Städtebaugefeges. In einer Entfchließung dankt der 
Boritand des Deutſchen Gemwerlichaftsbundes dem Miniſter für 
Volkswohlfahrt für feinen Entwurf, „der einen glüdlihen Verſuch 
daritellt, die künftige Entwicklung unferer nduftriebezirke zum Wohle 
hes Volkes in gefunde Bahnen zu lenfen“. Der Deutſche Gewerk— 
Ihafısbund bittet lediglich, den Entwurf nach zwei Gefichtspunften 
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zu ergänzen, nämlich: den Gemeinden ein wirkſames Vorkaufs- und 
Enteignungsrecht zu einem angemefjenen, auf der Grundlage der 
Steuerveranlagung zu berechnenden Preis zu gewähren, auch für 
folche unbebauten Grundftücde, die zu Wohnzmweden beftimmt find 
oder für Dauergärten oder Induſtrieflächen ausgewieſen find; ferner: 
die Gemeinden zu verpflichten, einen angemefjenen Zeil des für 
Wohnzwede beftimmten Gebietes zu Reichsheimſtätten zu erklären. 

Anders dagegen fällt die Stellungnahme des Preußiſchen 


Zandesverbandes der Haus: und Grundbefigervereine zu 
dem Geſetzentwurf aus. Deſſen Denkſchrift wird eingeleitet mit einem 
Mibtrauen gegen die Gemeinden. In der Begründung des Geſetzes 
wird nämlich gefagt: „Der Geſetzentwurf ſetzt das Vertrauen in bie 
Gemeinden, daß fie die Vorteile dieſes Geſetzes zum allgemeinen 
Beften und nicht etwa zur Berfolgung einfeitiger, finanzieller Bor: 
teile für die eigenen Gemeindelafjfen handhaben werden". Dazu wird 
bemerft, daß ſich der Haus: und Grundbefigerverein dieſem Vertrauen 
in feiner Weife anfchließen könne. Das Mißtrauen fei gerecht: 
fertigt, denn die Möglichkeit, Die Vorfchriften des Geſetzes zur Ver— 
folgung einfeitiger, finanzieller Vorteile zu mißbrauchen, ſei vor- 
handen. Man befürchtet von dieſer Seite weiter, daß das Geſetz 
auch zur Erlangung politifcher Vorteile angewandt werden kann, je 
nad) der jeweiligen Zufammenfegung der Gemeindekörperjchaften. 

Gewiß bietet jede8 Gefeß die Möglichkeit zu Mißbräuchen. 
Das war fo, das ift fo und wird immer fo bleiben. Vielleicht hätten 
die Hausbefiger aber weniger Bedenken gegen das Gefeß oder würden 
e3 fogar begrüßen, wenn die Zufammenfegung Der Gemeinde: 
parlamente nit auf Grund des allgemeinen gleichen geheimen 
und direkten Wahlrechts erfolgte, fondern noch nad) dem Dreiklaſſen⸗ 
wahlrecht mit dem Haußbefigerprivileg. Es iſt nicht zuviel gefagt, 
wenn behauptet wird, Daß früher jede bodenreformerifche und wohnungs⸗ 
teformerifche dee in den Semeinden fcheiterte an der Zufammene 
fegung des Gemeindeparlamentes infölge des Klaſſen— 
wahlrechts und Haudbefigerprivileg3. Was würde aus dem 
Städtebaugefegentmurf in den Gemeinden gemacht werden, wenn Daß 
Haußbefigerprivileg noch beftände.e Dann mürden die Haus⸗ und 
Grundbefigervereine zwar nicht den einfeitigen, finanziellen Borteil 
für Die eigene Gemeindekaſſe im Auge haben können, wohl aber 
eigene finanzielle Vorteile und aud) die Erlangung politifher Bor: 
teile. Die Zufammenfegung nach dem neuen Wahlrecht bietet eine 
beffere Gewähr dafür, daß kein Mißbrauch mit den Geſetzen getrieben 
werden fann. 


Sn der erwähnten Denkfchrift muß unummunden eingejtanden 
werden, daß an fich der Entwurf eine8 Städtebaugefeßes den groß- 
zügigen Berfuch bedeutet, eine in fich geſchloſſene Rechtsmaterie, 
die bisher in zahlreichen Befegen verftreut behandelt war, im Rahmen 
eines einheitlichen Gefeßes zu regeln. Das Geſetz macht mehr als 
ein Dugend anderer Gefege und Verordnungen überflüffig.e Darin 
befteht ja gerade fein großer Vorteil. Alle find fich einig, daß fo 
ziel- und planlos, wie bisher unfer Städtebau ſich geftalter hat, in 
Zukunft nicht mehr verfahren werden kann. In den leßten Jahren 
haben fih Jnduftrieftädte neu gebildet, oder Durch die Entwidlung , 
der Induſtrie oder durch Eingemeindungen mefentlich erweitert. Da⸗ 
bet wurden nicht immer die Verkehrsfragen ideal gelöft und nicht 
immer wurde den mirtfchaftlichen, fozialen, fummunalen, wohnungs⸗ 
politifchen, gefundbeits> und äfthetifchen Belangen Rechnung getragen. 
Wenn auf Grund des neuen Gefeße3 nach einheitlichen, großzügigen 
Geſichtspunkten gearbeitet und dem längſt empfundenen Mangel end- 
lich abgeholfen werden kann, dann iſt das nur zu begrüßen. 


Die Haus: und Grundbefißervereine meinen, der Gefchentivurf 
tomme zu früh. ES fet zu wünfchen, daß die Arbeit „in einer Zeit 
vorgenommen würde, in der ſich Die hohen Wogen der gegenmärtigen 
Bodenreformbeftrebungen beruhigt, das wirklich Nüßliche einer der: 
artigen Bewegung fid) herausgeichält und die Anfichten hierüber fi 
geklärt hätten.” In Der obenerwähnten Stonferenz im Wohlfahrts- 
minifterium meinte ein Hausbefigervertreter fogar, man hätte warten 
follen, „bi8 die politifchen Wogen geglättet wären und wir wieder 
normale Berhältnifje hätten“. Er mußte fi von einem Bertreter 
des Deutfchen Gewerkſchaftsbundes ermidern laffen, daß wir dann 
bi3 zum Sankt-Nimmerleinstage warten könnten, denn niemand von 
uns würde es erleben, daß fi Die politifchen Wogen ganz geglättet 
und mir jwieder normale Berhältniffe hätten. Es gäbe Zeiten, in 
denen zugepadt werden müſſe ohne Rückſicht auf die widerftrebenden 
Meinungen. Minifter Hirtfiefer fcheint auch den Willen zu haben 
zuzufafien. Er fcheint auf dem Standpunkte Bisniards zu ftehen, 
der einmal gefagt haben foll, wenn er hätte warten wollen, bis alle 
Intereſſenten und die Sachverftändigen ſich über die Berftaatlichung der 
Eifenbahn einig gemwefen wären, dann hätte er noch nicht die Strede 
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von Potsdam bis Berlin veritaatlichen können. Zudem ift gerade 
jeßt ein Zupaden notwendig. Seht fteht das Siedlungsproblem im 
Bordergrund, die Siedlungen dehnen fich immer mehr aus. Veberall 
wird darüber beraten, mie man der an Leib und Geele gefährdeten 
Jugend durch einen befjeren Wohnungsbau helfen Tann. Man berät, 
wie man Wohnpiertel außerhalb der Großftadt anlegen kann. Das 
Problem der Dauerkleingärten, der Anlegung von Grüngürteln und 
Aehnliches wird erörtert. Wil man etwa warten, bi8 daB Durch⸗ 
einander wieder vollitändig iſt? Nein, gerade jeßt ift die Zeit 
getommen, wo alle diefe Probleme in einem einheitlichen 
Geſetz vereint zur Löſung gebradht werden müffen. 

Ein Teil der Landmwirtfchaft vertritt die Auffaffung, das Gefeß 
fei zwar gut, man folle e8 aber nur auf Snduftriegegenden 
anwenden. Auch dasl iſt nicht richtig. NRegterungspräfident 
Krüger bat in feinem Aufſatz fchon darauf hingemiefen, daß es fich 
empfiehlt, wenn der Entwurf Gefeß werden follte, von feinen Vor⸗ 
fehriften nur dort Gebrauch zu machen, Ivo wirklich ein Bedürfnis 
vorhanden tft. Es ift nicht nötig, daß jede Heine Stadt oder gar 
jeder Kreis einen Flächenaufteilungsplan aufftellt, doch muß dieſes 
gefordert werden, mo im Zufammenhang mit Verkehr und induftrieller 
Entwidlung die Anfiedlung großer Menfchenmaffen in abfehbarer 
Zeit zu erwarten ſteht. Wie leicht kann es vorfommen, daß durch 
das Anfiedeln von Induſtrien oder durch das Auffinden von Bodens 
fhäßen in einer Landgemeinde ganz plötzlich eine andere Entwicklung 
einfegt. Würde das Geſetz nur auf Induſtriegegenden Anwendung 
finden, fo wäre das beftimmt ein Mangel. Ein folcy wichtiges Gefeg 
fol doch auch für längere Zeit Gültigfeit haben. Leider find 
viele unferer Geſetze nur Augenblidögefeße, die nicht von längerem 
Beftand find. Wir haben doch auch fehon Belfpiele, wie folche 


Städtebaugefege wirkten können. Das NRubrfiedlungsgefeb, das 


por etwa fünf Jahren eingeführt wurde, hat fich ſchon recht gut bewährt. 
Dran fragt fih, weshalb es nicht zehn Jahre früher gekommen ift, dann 
hätte es weit ſegensreicher wirken können. | 

- Der Preußifhe Stäbtetag vertritt fogar die Auffaffung, kin 
Preußiſches Geſetz reiche für die zwifchenftaatlichen Verhältniffe nicht 
aus. Dagegen würde ein Reichsgeſetz, wenn es auch nur die 
Grundlage feftlege, einen wefentlichen Yortjchritt bedeuten. Es müßten 
zum mindejten reichögefeglide Rahmens oder Teilregelungen gefordert 
werden, eine Preußiſche Regelung könne wirkungslos bleiben, fie könne 
fogar ernite Gefahren für die Städte mit fich bringen. Gewiß wäre 
e8 befjer, wenn wir ein deutjches Städtebaugefeß befümen. Bis da- 
bin hat e8 aber noch gute Weile. Wir begrüßen es als einen Fort⸗ 
fchritt, daB Preußen als das größte und bedeutungsvollfte Land 
wenigftens den Anfang macht. (Schluß folgt.) 


Das holländiſche Landarbeitergeſetz von 1918. 
Von Reinhard Schirmer, Marburg a. L. 


Sn der niederländiſchen Landwirtſchaft überwiegt beisweitem der Heine 
und mittlere Grundbeſitz gegenüber dem Herrengut. Eine 1921 aufgemachte 
Statiftif ergab, wenig abweidhend von in früheren Jahren unternommenen 
Nachforſchungen, folgendes Bild: : 


etriebe don 1— ha Ausdehnung 112607 

» „Aber 5-0 ze. 48945 

n n n 10—20 ” ” 31509 

— — "on 20-50 „ „ 22 602 


2646 
” ” ⸗⸗ 100 „ ” 250 

Der Heine und mittlere Befig ift nicht nur lebensfähig auf den 
fchweren, tonigen Böden der unter dem Meeresſpiegel liegenden Gebiete 
und in den breiten Tälern der das Land durdhziehenden Ströme, fondern 
iſt verhältnismäßig noch mehr vertreten auf den leichten jandigen Böden 
im Oſten und Süden des Landes. Getreide wird nur von verhältnismäßig 
recht wenigen Betrieben auf den Markt gebradit; a lan dient die 
Körnererzeugung der Fütterung bes Viehes im eigenen Betriebe. An manchen 
Stellen Ipielen Gartenbau und Züchtung von Handelspflanzen eine aus— 
fchlaggebende Rolle. Iın allgemeinen bildet die Viehzucht, deren Produlte 
in den Holland umringenden Induftriezentren einen leicht erreihbaren Markt 
finden, die Grundlage des landmwirtfhaftlihen Unternehmens, 

So fapitals und arbeitdintenfiv num auch der Holländifche, durchſchnitt⸗ 
liche landwirtfchaftlie Betrieb iſt, fo wenig ift file feine Betreibung die 
Arbeiterfrage von ausfchlaggebender Bedeutung. An Arbeitsangebot fehlt 
e3 nie; eine Landfluht von irgendwelcher Bedeutung ift unbekannt. Bet 
der Kleinheit der Betriebe iſt es felten, daB eine größere Anzahl von Arbeitern 
auf einem Hofe fih zufammenfindet; bet der weitgehenden Aufteilung des 
Beſitzes hält es für die Arbeiter ſchwer, gewerkichaftlid; miteinander Fühlung 
zu gewinnen. Die Wrbeit des Beſitzers und feiner Familienangehörigen 
genügt in der Regel, um Notitandsarbeiten zu verrichten; dag Lohnkonto, 
wenn überhaupt vorhanden, fpielt für die Rentabilität feine entfcheidende 
Rolle. Wenngleih die Lohnverhältniffe nicht befonders günftig find, fo 
werden die Arbeiter doch gar nicht darauf geftoßen, ſich als Klaſſe zu 
fühlen und das Gegenfägliche ihrer Stellung zum Befiger zu empfinden. 


En > 
. mm... 
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Der Bauer und feine Familie arbeiten nicht felten faum anders als die 
Knete; oft teilt der Arbeiter Tiih und Wohnung mit feinem NArbeit- 
eber. Der nachgeborene Sohn des Heinen Landwirt nimmt felbit Arbeit 
et andern Bauern, und umgefehrt erwirbt häufig ber Arbeiter ein Stückchen 
Land zu Eigentum oder zu Baht. Wuf 209172 landwirtſchaftliche Untere 
nehmer zählte man 1910 nur 114631 verheiratete oder verwitwete Land⸗ 
arbeiter, von welch legieren nicht weniger als 86084 Boden von 5 a bis 5 ha 
für eigene Rechnung beftellten. Eine Zählung von 1921 ergab, daß bie 
Zahl der für fih Land bebauenden Arbeiter auf 76185 zurüdgenangen mar; 
doch fragt felbft der amtliche Statiftiter, ob eine Aenderung tatfächlich ein⸗ 
etreten jet, ba der Unterfchied von Kleinbauer und Landarbeiter ſich oft 
erartig verwifche, daß eine Sicherheit für richtige Angaben in biefer Hinficht 
nicht zu erwarten fet. | 

Wenn aud einzelnen Gegenden mit vorwiegendem Großbauerntum 
Tarifverträge und Streits nicht unbelannt blieben, fo ftand im Landes⸗ 
durchſchnitt, wie eine 1906 eingefegte Staatskommiſſion feftftellte, nicht die 
Lohnfrage, fondern das Begehren nad) eigenem Land, womöglich der Auf⸗ 
ftieg zur Selbftändigfeit, im Mittelpunft des Intereſſes der meiften land⸗ 
wirtfchaftlichen Arbeiter, | 

Diefem Berlangen trägt das im Frühjahr 1918 angenommene „Geſetz 
zur Erlangung von Land mit Wohnung zu Eigentum oder von Land 
ohne Wohnung zu Pacht für Iandwirtichafilihe Arbeiter“, kurz Landarbeiter- 
gefeg genannt, Rechnung. Konzeffionierte Vereine follen neben den &e- 
meinden Land, das fie von den Domänen oder durch befchleunigte, aber 
honende Enteignung erhalten, Landarbeitern zur Verfügung ftellen. Der 

andarbeiter, welcher Zand im Wert von nidht über 4000 fl. von den eben 
enannten Körperfchaften oder von. anderer Seite erwirbt, erhält von den 
ndvermittlungsverbänden aus der Staatslaffe amertifabeln, feſtverzins⸗ 
lihen Kredit bis zu neun Behnteln des Preifes; er kann Land auf diefem 
Wege erhalten, auch wenn er vorher fhon etwas beſaß, jedoch nur einmal. 
Das Geſetz verbietet ihm nicht, dag mit Staatskredit erworbene Anwefen 
zu veräußern; doch kann die Kandvermittlungsftelle diefe Befugnis vertrag» 
lih ausschließen. Statt des Erwerbs eines Heinen Anmefens, das doch nicht 
für eine Exiſtenz ausreihen würde, kann ber Arbeiter die Pachtung von Rand 
wählen, wobei er, wenn auch nicht rechtlich, jo doch tarfächlich eine gewiſſe 
Gewähr hat gegen Kündigung und Meberhöhung des Pachiſchillings. 

Eine neuerlihe Enquete ergab, daß das Geſetz einem Bedürfnis ent= 
ſprach. Trotz der Schwierigkeiten, mit benen die holländifhe Landwiritſchaft 
in den eriten Nachfriegsjahren bei ihrer vorwiegend auf Luxuskonſum 
gerichteten Produktion zu kämpfen hatte, und die auf dem Lande zu weit 
gebender Arbeitslofigkeit führten, wurden Kredite 


bewilligt ausgezahli 
:1919 fl. 45454 fl. 0022,91 
1920 547 146,50 „ . 281367,74 
1921 ,„ 1636895,315 „ 1684519,615 
1922 „ 1559235,15 „ 1486 802,34 
1923 137622214 „ 1416020,80 


davon ca, ein Viertel fiir Pacht, drei Biertel für Eigentumserwerb. Die 
Landesvermittlungsftellen erwarben ca. 302 ha für gut 1 Million Gulden. 
Anweſen zu Eigentum entftanden mit Hilfe des Geſetzes big zum 1. November 
1923 nicht weniger al8 1334. Die Siedler jollen im allgemeinen gut gewirt⸗ 
ſchaftet, insbeſondere folide Häuschen erſtellt und ihren Schuldendienft punkt⸗ 
lid abgemwidelt haben. | 


Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter diefer Rubdri£ werben ale der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Tie 
Veberlaftung mit Bucheinſendungen zwingt die Schriftleitung'indeflen, Im Inter, 
effe daldiger Derzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer 
ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Brofhüren abzuſehen, die dafür 
im Hindi auf ben LeferfreiS und die Gigenart unferer Zeitſchrift al3 uns 
geeignet gelten mäffen. 





Syitem des Wirtfhaftsrehtes. Band I. Weſen und Grundlagen von 
Dr. Emil Weſthoff. Verlag von C. 8. Hirfchfeld, Leipzig 1926. 
Biel und Wert des Werkes, das auf praftifhen pädagogiſchen Er» 
fahrungen aufbaut, find injtrultiver Urt. Der Verfaſſer macht fi eine 
neue und gründliche Syſtematik des Stoffes zur Aufgabe. Der vorliegende 
erfte Teil des Werkes gibt die Einfügrung In die Mlaterie. 


Das mwirtfhaftlihde Gefiht der Somjetellnion bon Nitolaus 
Baf 9 e3. Berlag Carl Gerolds Sohn, Wien und Leipzig 1925. 
270 ©. 

Eine Einführung in die Wirtſchaftsprobleme Sowjet-Rußlands, Ver: 
ſuch der Aufdeckung der treibenden Seräfte der ruffifhen Wirtfchaftspolitif. 
In kurz gefabten Kapiteln über einzelne Wirtfhaftsgebiete gibt der Autor 
ein umfafjendes Geſamtbild der ruffifhen Wirtſchaft bis Ende 1923. 

Baſſeches Hat das richtige Verftändnis ſowohl für die innere Struktur 
der ruſſiſchen Wirtfchaft, al8 auch für die enge Verknüpfung der legieren 
mit der Bolitit der herrſchenden Bartei. Obwohl die ftatiftifhen Angaben durch 
die neueſte Entwicklung bereit3 itberholt find, hat das Buch großes Inter» 
eife, da e8 viel zum Berftändnis des heutigen Rußland beiträgt. XD. 


Bom BZunftgefellen zum freien Arbeiter von Baul Kampfmeyer 
3.9. W. Dieg Nadf., Berlin 1924. 76 ©. 
Eine mit vielen zeitgenöſſiſchen Holzichnitten tluftrierte populäre Ge— 
ſchichte des Zunftweſens und feiner Lebensformen. 
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Breußifhe Statiftit Nr. 376. Die Geburten, Eheſchließungen, Sterbe- 
fälle und Ehefheidungen im Freiſtaat Preußen während bes Jahres 
1923. Verlag des Preußiſchen Statiftiihen Landesamts, Berlin 1926. 


Neue Köpfe. Das alte und neue Syitem (4. Folge) von Johannes 
Fifhart (Erih Pombrowsti). Verlag Oſterheld & Co., Berlin 
1925 


Fiſchart behandelt zum vierten Male eine Reihe politifher Köpfe 
und gibt in knapper biographiiher Form ein gutes Bild der jeweiligen 
Perſönlichteit. Die einzelnen Skizzen behandeln die Politiker, die in den 
Ereigniffen vom Kapp⸗Puiſch ab bis zu den Reichstagswahlen 1921 hervor⸗ 
getreten ſind. 


Aus der Munchener Rätezeit von Roſa Leviné. Bereinigung Inter⸗ 
nationaler- Verlagsanſtalten ©. m. b. H., Berlin 1925. 


Amboß oder Hammer. Wunder des Willens von Reinhard Gerling. 
Verlag dag Wiffen dem Volle. Otto Uhlmann, Siegmar— Chemnig 
1925. 


Der Arbeitsleiftung vor und nad dem Kriege. Bon Fritz Henzel, 
C. E. Poeſchel Verlag, Stuttgart 1945. 

Berfaffer vergleicht 451 Zeitakkorde von 296 Rurzarbeitern in zehn 
Abteilungen eines Betriebes der Mafhineninduftrie und Stellt feit, daß Die 
Arbeitsleiftung je eines fogenannten produftiven Arbeiters 1923 um 36°, 
in der Stunde größer ift als 1913. Die parallel gehende Berminderung der 
Produktion um 18%, in der Stunde erflärt er durch die ſogenannte latente 
Produktion der mechaniſchen Betriebe, Montage, Maſchinenlager ufm. Er 
macht ferner geltend, daB das bloße Gewicht der Hergeitellten Maſchinen 
kein Mapftab für die Produktenmenge ſei, ſondern jeweils Die auf die 
Gewichtseinheit verwendete Arbeitszeit mit berückſichtigt werden müſſe. Dabei 
ergebe ſich eine Mehrproduktion von 530%), in der Stunde, die ſich allerdings 
bei Berüdfichtigung der Geſamibelegſchaft, d. h. auch der unproduftiven Ürbeiter 
auf 17 %, vermindere. Die Arbeit verbient ſowohl in methodologiſcher Hinficht, 
wie wegen der Gründlicyfeit ihrer Unterjuchungen Beachtung. 

— ————— — —— — — ——üü——— — 
Die Wocheuſchrift „Soziale Praris und Archiv für Vollswohlfahrt‘‘ 
exiheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Poftämter 
u beziehen. Inlandspreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährlich Nmt 7.50; 

ierzu kommt bei direkter Zufendung bie Buftellungsgebühr, die für Deutjch- 
land, Defterreih, Luxemburg und Memelgebiet 40 Bf. und für dag Ausland 
. 65 Pf. beträgt. Für Zahlungen an den Verlag: Poſtſcheck⸗-Konto Erfurt 986; 
Bostiparkafien. Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 36646; 
Boitihed-Konto Züri VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt 
der Deutſchen (und deren Filialen). Anzeigenpreis: Amt 0.40 für die vier⸗ 
geipaltene Nonpareillezetle (9 Beilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav 

Fiſcher, Verlag in Jena (Ferniprecher 2558). 
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VOM 
GESCHICHTLICHEN WERDEN 


Umrisse einer zukünftigen Geschichtslehre 


Soeben erschien Band II: 


DIE MACHT DES GEDANKENS IN DER GESCHICHTE 
in Auseinandersetzung mit Marx und Hegel 
Geheftet Rm. 15,—, Ganzleinen Rm. 18,— 


n diesem zweiten Bande seiner Geschichtslehre behandelt Breysig die Macht 
und den bedeutenden Eintiuß, den Sache, Idee und Gedanke, den Zielbilder 
und Vorbilder auf die Gestaltung der geschichtlichen Entwicklung ausüben. 


Früher erschien Bund TI: 


PERSÖNLICHKEIT UND ENTWICKLUNG 
Geheftet Rm. 8,—, Ganzleinen Rm. 10,60 





Geſucht wird für 1. Oftober 1926 ein 


Direktor für das ſtüdtiſſhe Kinderheim, 


Ihm unterfteht der gefamte Anſtaltsbetrieb. Nach befriedigender ein: 
jähriger Probezeit Anstellung als ruhegehaltsberechtigter Beamter auf gegen- 
feitig ", jähriger Dienjilindigung. Befoldung nad Gruppe X. Wohnung 
in der Anſtalt. Bewerber mit geeigneter VBorbildung wollen ihre Gefuche 
mit Lebenslauf und lüdenlojen Zeugniſſen bis 10. Auguft 1926 an das 
Städtiſche Jugend und Wohlfahrtsamt in Chemnitz, Stadthaus Wieſenſtraße, 
Zimmer Wr. 54, richten. Aus den Geſuchen und Zeugniſſen muß genau zu 
erjehen fein, welche Vorbildung und Erfahrungen der Bewerber auf dem 
Gebiete des AnftaltSiwejens, der Fürſorge- und der Heilerziehung befikt. 

Ghemniß, den 8. Juli 1926, — 


Der Rat der Stadt Chemnig — Jugend- und Wohlfahrtsamt. 





Verantwortlich tür die Schriftleitung: 1. DB. Dr. Erna 
Sedrudt Bei 6. Schulze «“ 
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Anleitung zum Studium u. zum selbständigen 
Arbeiten für Volkswirte 


S | Von 
Prof. Dr. Ernst Grünfeld, Halle 





| Zweite, erweiterte und ergänzte Auflage] 


VIII, 114 8. gr. 8%, Rmk 4.50 


ieses kleine Hiltsbuch, dessen erste 2000 Exemplare innerhalb 
zwei Jahren verbreitet wurden, hat sich dadurch seinen Platz 
erworben, daß es eine Zusammenstellung von Hilfsmitteln 
bietet, die bisher vollkommen gefehlt hatte: methodische 


Ratschläge, eine Unterweisung, wie man sich durch die Literatur 
B 





hindurch findet, wenn man Material sucht, Anweisungen zur Be- 
nützung der»Bibliotheken und Archive, Winke zur Aufarbeitung 
des gewonnenen Materials bildeten den Kern des handlichen und 
billigen Werkes. | 

Die zweite Auflage bietet einige Ergänzungen und ist daher 
auch durch eine Erweiterung des Titels gekennzeichnet. Nunmehr 
kann das Buch, das früher nur für ältere Studenten bestimmt war, 
auch jüngeren in die Hand gegeben werden. Sie finden darin ein 
erstes Kapitel, das der Einführung in die Volkswirtschafts- 
lehre oder, wie man genauer sagen muß, der Sozialökonomik 
gewidmet ist. Der bibliographische Teil ist stark ergänzt und 
auf den neuesten Stand gebracht, Schließlich ist im Anbang, wieder 
besonders für den Anfänger und Laien zugeschnitten, eine kleine 
Bibliothek zusammengestellt, wie sie für den Anfänger, den fort- 
geschrittenen Studenten oder von außen her sich der Sozialökonumik 
Nähernden, schließlich für ein kleines Büro und dergl. geeignet 
ist. Ein Register, zugleich Fremdwörterbuch fachliche 
Ausdrücke, macht das kleine Werk zu einem äußerst bandlichen 
Nachschlagebuch, das nunmehr auf einen weiten Kreis von Benützern 
\rechnen darf: junge und alte Studierende, Journalisten, Syndici, 
Liebhaber der national-ökonomischen Literatur, -Bibliothekare, Ge- 
schäftsleute, Referenten jeder Art, sie alle werden immer wieder 
nach der kleinen „Anleitung“ greifen und sie mit Dank wieder in 
ihr Bücherbrett zurückstellen. ” 


INHALT: I. Einführung in das Wesen und Siudium 
der Sozialökonomik. — II. Methodik. ı. Das Wesen wissen- 
schaftlichen Arbeitens. 2. Die logischen Untersuchungsmethoden, 
3. Die Prinzipien und Methoden der Geisteswissenschaften. 4. Die 
Methoden der Sozialökonomik: Deduktion, Induktion. a) Einzel- 
beobachtung, b) Beobachtung von Massenerscheinungen: Die Statistik 
als Methode. Die Historik oder die geschichtliche Methode. — 
III. Quellenkunde. Das Suchen nach den Quellen. ı. Die be- 
kanntesten Lebrbücher größerer Art. 2. Fachliche Nachschlagebücher. 
3. Allgemeine Nachschlagebücher und Biographien. 4. Philologische 
(Sprach-) Wörterbücher. 5. Nachschlagebücher anderer Wissens- 
gebiete. a) Philosophie, b) Rechtswissenschaft, c) Staats- und Ver- 
waltungslehre und Politik, d) Geschichte, e) Geographie, f) Soziologie, 
g) Betriebswirtschaftsiehre. 6. Parlamentsberichte, Regierungsschriften 


= 
E 
= 
und ähnliche Periodika. 7. Zeitschriften und Sammlungen des Faches. 
E 
- 
= 
= 
= 
= 
= 


8. Zeitungen. 9. Akte. — IV. Die Magazine des Wissens. ı. Die 
Bibliotheken. 2. Der Buchhandel. 3. Archive. 4. Wirtschaftsarchive, 
— V. Aufarbeitung des gesammelten Materials und Darstellung. 
ı. Die allgemeine Orientierung; der Arbeitsplan. 2. Das Anfertigen 
von Notizen und Aufzeichnungen. 3. Die Niederschrift. 4. Die Druck- 
legung. 5. Das mündliche Referat. — VI. Anhang: Anlegung einer 
sozialökonomischen Bücherei a) für den Studenten und Anfänger, 
b) für den Liebhaber des Faches und den Weiterarbeitenden, c) für 
ein kleines Büro, Amt und dergl. Register, zugleich Verzeichnis 
der wichtigsten Fachausdrücke und Fremdwörter. 


Frankfurter Zeitung. 29. März 1923: ... Alles ist mit großer 
Sachkunde und Gründlichkeit behandelt. Nicht nur der „Anfänger“ 
sondern auch der schon weit „Vorgeschrittene“ kann aus der Schrift 
vielerlei lernen. Prof. Dr. Paul Arndt (Frankfurt a. M.). 

Deutsche Werkmeister-Zeitung. 1923, Nr. 4: ... Den 
Lesern unserer Zeitung, allen denen, die in der Gewerkschafts- 
bewegung stehen und Kenntnisse volkswirtschaftlicher Vorgänge 
haben müssen, sei das eingehende Studium dieses Buches dringend 
empfoblen. Heinze. 

Soziale Praxis. 1923, Nr. 11: ... Die Arbeit ist als 
willkommenes Hilfsmittel für den akademisghen Unterricht zu be- 


grüßen, Charl. Leubuscher. 


a 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 
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amann, Berlin — Berlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
o., G. m. b. H. Gräfenhainichen. en 5 
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29. Juli 1926. 
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Fur Manufkripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereinbarung ——— 

werden, wird keine Gewähr geleiſtet. Ruückſendung erfolgt nur, falls Porto bei⸗ 

gefügt war; honoriert werden foldye Beiträge nur, wenn fie als Leitauffäße Ver⸗ 
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Der Ausban der dentfchen wirtſchaftsverſaſung 
Von Alfred Gürteler, ſozialpolitiſchem Mitarbeiter im Deutſch⸗ 
nationalen Handlungsgebilfenverband, Berlin. 





Es war ein Fehler der deutſchen Politik der Kriegd- und Vor—⸗ 
triegdzeit, daß fie fein Verftändnis dafür hatte, daß zur Wirtfchaft 
neben dem Rapital und feinen Sachwaltern das Heer der Arbeit: 
nehmer gehört. An Anläufen, Arbeitgeber und Arbeitnehmer in ges 
meinfamen Kammern zu gemeinfamen Beratungen über Probleme 
der Wirtfchafts- und Sozialpolitif zufammenzuführen, hat e3 freilich 
nicht gefehlt. 

s Nach dem Entwurf eines Arbeitsfammergefeßes, vom Reichs— 
Zanzler dem Reichstag am 25. November 1908 vorgelegt, follten für 


— — — — — — —— —— — ——— ——— — — —— — ——— —— —— — nn — 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


—— — —— — — — — — — — — 


Beriag und Anzeigenannahme: 
Gufen Fiſther, Jene. 
Poftverlagsort: Gräfenhainichen. 


die Arbeitgeber und Arbeitnehmer eines oder mehrerer verwandter 


Gewerbezweige, ſoweit nad) dem Stande der gewerblichen Entmidlung . 


ein Bedürfnis beftand, Arbeitstammern errichtet werden. Die Arbeits 
kammern follten dazu berufen fein, den wirtfchaftlichen Frieden zu 
pflegen. Sie follten aber au) die gemeinfamen gewerblichen und 
wirtfchaftlichen nterefjen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, fowie 
die auf dem gleichen Gebiete liegenden befonderen Intereſſen der 
Arbeitnehmer wahrnehmen. Der Gefeßentmwurf wurde von der Re— 
gierung u. a. mit dem kaiſerlichen Erlaß vom 4. Yebruar 1890 begründet, 
demzufolge für die Pflege des Friedens zmwifchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern Formen gefunden werden follten, Die e8 ermöglichen 
follten, die Arbeitnehmer durch Vertreter, welche ihr Vertrauen ber 
figen, an der Regelung gemeinfamer Angelegenheiten zu beteiligen, 
und durch die fie zur Wahrnehmung ihrer Sntereffen bei Berhand- 
lungen mit den Arbeitgebern und Behörden befähigt fein follten. 
Der Begriff „Arbeitnehmer“ bezog fi in dem Gefeßentmurf 
dom 25. November 1908 ausfchließlic auf Die gewerblichen Arbeiter. 
Die Angeftellten follten eine gleichartige Vertretung nicht erhalten. 
Die Regierung war offenbar der Meinung, die Angeftelltenfchaft ber 
dürfe im Hinblic auf ihre gehobene foziale Stellung einer befonderen 
öffentlich-rechtlichen Vertretung nicht. Hier foll nicht unterfucht werden, 
inwieweit diefe Auffaffung richtig oder falſch war. Es tntereffiert 
nur die Tatfache als folche. Aus ihr ergibt fi) nämlidy, daß die 
Regierung bei ihrer Vorlage viel weniger an die Möglichkeit dachte, 


der Arbeitnehmerfchaft eine gemifje Mitleitung und Mitverantwortung 


an dem Gang und an der Entwicklung der Wirtfchaft zu übertragen, 
als vielmehr an die Möglichkeit, durch die Arbeitsfammern die von 
den Arbeitergewerkfchaften "geführten Arbeitskämpfe möglichft aus— 
zuſchalten. Tatſächlich vertritt der Regierungdentwurf vom 25. No⸗ 
vember 1908, ebenfo wie fpätere Entwürfe, mit befonderem Nachdrud 
den Gedanken des Einigungswefens. 

Sollte das Arbeitstammerfyitem primär den Zweck verfolgen, 
die Arbeitnehmer in der öffentlicherechtlichen. Wirtſchaftsvertretung 
gleichberechtigt neben die Arbeitgeber zu ſtellen, dann mußte der Be— 
griff „Arbeitnehmer“ erweitert werden. Er mußte neben den gewerb— 
lihen Arbeitern auch alle technifchen und faufmännifchen Angeftellten, 
gleichviel ob in Betrieben der Induſtrie oder des Handel angeftellt, 
einfchließen. 

Die Vernachläſſigung der Angeftellten in dem Gefeßentmurf 
vom 25. November 1908 führte dann auch dazu, daß zunächſt Die 
taufmännifchen Angejtelltenverbände vom Reichstag eine Geſetzesvor⸗ 
lage verlangten, die ihnen in fogenannten Kaufmannskammern eine 
den Arbeitsfammern der gewerblichen Arbeiter mindeſtens gleichwertige 
Vertretung in der Wirtichaft ficherteh. 

Der vom Reichskanzler dem Weichdtag nad) verfchiedenen 
Zwiſchenſtadien am 19. April 1918 vorgelegte Geſetzentwurf, betreffend 
Errihtung von Arbeitskammern, [pricht fich bereit3 dahin aus, daß 
für die Angeftellten, und zwar kaufmänniſche und technifche, durch 
ein befonderes Gefeß eine eigene, ebenfalls in paritätifcher Befegung 
gedachte Angeftelltenlammer geichaffen werden ſollte. Im übrigen 
aber ift der Gedanke des Einigungsweſens auch in dieſem Geſetz— 
entwurf betont, und zwar noch ftärfer al3 in den vorhergegangenen 
Gefegentwürfen. Die Regierung war alfo wohl der Weberzeugung, 
daß die Gegenjäglichkeiten zwifchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, 
wie fie allerdings zum Teil aud) Durch die befonderen DBerhältnifje 


— 
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der Kriegswirtſchaft bedingt waren, ſich gefahrdrohend zu geſtalten 
begannen. 


Der Reichstag iſt nicht mehr dazu gekommen, dieſes Geſetz 


zu verabſchieden. 

Es wäre müßiges Beginnen, heute darüber zu rechten, ob ein 
Arbeitskammerſyſtem, wie es der Geſetzentwurf vom 19. April 1918 
vorſchlug, zu einer fruchtbaren Arbeitsgemeinſchaft goiſchen Unter⸗ 
nehmern und Arbeitnehmern geführt hätte. 

Sicher iſt, daß ſich der Klaſſenkampfgedanke bei ſo vielen 
Arbeitgebern und bei Millionen von Arbeitnehmern nicht zu ſolch fixer 
Idee entwickelt hätte, wenn die das Vertrauen beſitzenden Vertreter 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſich in gemeinſamen Kammern 
zur Beratung der wichtigſten ihre Intereſſen berührenden Probleme 
der Wirtſchafts- und Sozialpolitik zuſammengefunden hätten. 

Es iſt der Fluch unſerer Zeit, daß ſich nicht bereits vor Jahren, 
am beſten damals, als der bereits erwähnte kaiſerliche Erlaß vom 
4. Februar 1890 erging, die damals verantwortlichen Führer in Politik 
und Wirtſchaft zur Errichtung von Arbeitskammern entſchließen konnten. 
Damals vollzog ſich in Deutſchland die Entwicklung vom Agrar⸗ zum 
Induſtrieſtaat. Damals konnten hunderttauſende, aus der Landwirt⸗ 
ſchaft und aus ſelbſtändigen Gewerbebetrieben in die Induſtrie ab» 
ftrömende Arbeiter, denen fo gut wie jede Ausficht auf Verſelbſtän— 
digung der Exiſtenz verloren ging, durch eine angemefjene DBertretung 
in der Wirtfchaft in eine neue Gefellfhaftsihicht (man mag fie viel» 
leicht Snduftriebürgertum nennen) eingeführt werden. Wenn ihnen 
damit auch nicht ein vollwertiger Erſatz für die feelifche Entfremdung 
vom Sinn und Zweck ihrer Lebensarbeit geboten werben konnte, jo 
War es doc) möglich,z jene8 tiefmurzelnde Mißtrauen gegenüber Dem 
Befiger der Produktionsmittel, jenes Mißtrauen, das ſich mit den 
folgenden Jahren zum Klaſſenhaß entwicelte, zu bannen. Die Klafjen- 
gegenfäße hätten ſich nicht dahin entwidelt, wo fie heute ftehen: Zu 
einem übermächtigen Finanz: und Smduftriemagnatentum auf der 
einen, und zu einem grenzenlo3 verbitterten, von ftärkitem Mißtrauen 
gegenüber dem Befiß beherrfchten Jnduftrieproletariat auf der anderen 
Seite. 

Die deutſche Sozialpolitik an ſich war nicht ſchlecht. Mindeſtens 
war ſie nicht ſchlechter, als die anderer, in jener Zeit mit Deutſchland 
vergleichbarer Länder. Wenn ſie dennoch nicht in der Lage war, 
verſöhnend auf die Klaſſen einzuwirken, dann vornehmlich deshalb, 
weil der deutſche Arbeiter in den rapid aufſtrebenden Werken der 
Induſtrie ſeeliſch heimatlos geworden war. 
Dinge wurde zweifellos noch durch den Umſtand gefördert, daß die 
Auffaſſung des deutſchen Staatsbürgers vom Geſellſchaftsleben ſtark 
in der Richtung der Klaſſenſchichtung und Klaſſeniſolierung tendierte. 
Hier darf übrigens gleich die Beobachtung Erwähnung finden, daß 
dieſe Einſtellung durch die politiſche Revolution im Jahre 1918 keines— 
weg8 überwunden worden tft, eine Feltitellung, die für die Beurtetlung 
der Einzelheiten der Audgeftaltung der deutichen Wirtfchaftsverfaflung 
feineswegs gleichgültig ilt. 

Die deutſche Sozialpolitit erjchöpfte fi in einer Reihe, im 
einzelnen geſehen überaus wertvoller Schuß- und Fürforgegefepe. 
Sie verzichtete aber darauf, einen entfcheidenden und unmittelbaren 
Schritt zur Berminderung, wenn nicht Heberwindung der Klaſſengegen— 
fäße zu tun. 

Nahezu an der gleichen Stelle ſteht die deutſche Sozial» und 
MWirtfchaftspolitit noch heute. 

Man muß in diefem Zufammenhang bewußt von Sozial und 
MWirtfchaftspolitit fprehen! Es liegt nämlich in der Natur der 
Speologie vom Klaſſenkampf begründet, daß er weniger bedingt ift 
durch) die Sozialpolitit im althergebrachten Sinn, al8 vielmehr durch 
die Verweigerung von Rechten gegenüber den Inhabern des Pros 
dDuktionsmittel$ Arbeitskraft, Rechten, die dem Produktionsmittel 
Kapital nach überlieferter Meinung der Unternehmer au3fchließ- 
lich zukommen follen. 

Deutliher denn je zeigt ih in dieſem Zufammenhang bei 
einer Betrachtung der fozialpolitiihden Probleme der nächften Zu— 
tunft, daß Sozial und Wirtfchaftspolitit zwei Begriffe find, die fich 
nicht gegenfeitig ausschließen, fondern zwei Begriffe, Die fi) unmweiger- 
lich gegenfeitig bedingen. 

Tie Sozialpolitit vermag ihren tieferen Sinn nur dann zu 
rechtfertigen, wenn fie Wege zeigt, Die unter Berüdfichtigung de3 
wirtfchaftlih Möglichen tatſächlich zu einer gerechten Befriedigung 
der Klaſſen führt. Zeigt Diefer Weg in die Richtung der engeren und 
vertrauensvolleren Zujammenarbeit der im MWirtfchaftsleben tätigen 
Klaſſen in den Fragen der Wirtfchaftsführung, dann muß diefer 
Weg befchritten werden. 

Falſch wäre alfo jeder Weg, der die Klaffen weiter zwingen würde 
MWirtfchaftspolitif in getrennten Klajjenfammern zu treiben. Die for— 


Diefe Entwiclung der 





male Gleichberedhtigung wäre natürlich auch Dann gegeben, wenn den 
Arbeitnehmern Arbeitnehmerfammern. zur Vertretung ihrer Meinungen 
und Wünfche in allen Fragen der gefamten Wirtfchaftsführung ge=- 
neben würden. Ihren höheren Zwec müßten fie aber verfehlen. Die 
Gegenfäße der Klafien würden nicht gemildert. Ste würden, wenn 
nit alle Rüdfchlüffe, die fi) aus dem alten Verhältnis zwiſchen 
Kapital und Arbeit für die Zukunft ziehen lafjen, trügen, eher noch 
zu einer Berfchärfung der Gegenſätze führen. Mindeftend würde ein 
MWettrennen um die Anerfennung der von den Klafjenlammern an 
die NRegierungsftellen abgegebenen Gutachten entitehen. Die Res 
gierungsjtellen würden, je nachdem fie dem einen oder dem anderen 


Gutachten mehr Vertrauen ſchenken, in den Meinungskampf ber 


Klaffen mit einbezogen werden. 

Man darf ſchließlich auch nicht vergefien, daß die im November 1918 
mit den beiten Abfichten der Beteiligten gegründete, auf rein privater 
Vereinbarung beruhende Zentralarbeitsgemeinfchaft, nach deren Neu⸗ 
errichtung prominente Führer des Wirtfchaftslebens in jüngerer Zeit 
wieder vernehmlicher rufen, an dem Unvermögen der regionalen 
Bliederungen der beiderfeitigen Klaffenorganifationen, ſich in praftifcher 
Arbeitögemeinfchaft zu betätigen, zerbrochen ift. Soll der endgültige 
Reihsmwirtfchaftsrat in feinen beiden Abteilungen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer (Abt. I und II) die Funktionen einer neuen Zentrals 


arbeitsgemeinfchaft übernehmen, eine Löfung, die durchaus denkbar, 


wäre, dann dürfte diefer neuen Zentralarbeitsgemeinfchaft mwahrfchein- 
li fein anderes Schickſal beichieden fein, al3 der alten Zentrals 
arbeitsgemeinfchaft. Sinngemäß fann man diefe Meinung natürlich 
auch gelten lafjjen für Die Trage, ob der Reichswirtſchaftsrat felbft 
den auf ihn geftellten Ermartungen gerecht werden wird. Der 
Reichswirtſchaftsrat ift natürlich mehr al3 eine bloße Zentralarbeits. 
gemeinſchaft. Auf ftarker gefeglicher Grundlage beruhend und mit. 
weitgehenden Rechten und Befugniffen ausgejtattet, wird er in jedem 
Tall arbeitöfähig fein. Eine andere Frage ift aber die, ob feine 
Bolitit in den regionalen Bliederungen der Wirtichaft Verſtändnis 
findet. Das ift wohl leider nit anzunehmen, wenn feine unteren 
Öliederungen Slaffentammern find, die ihrer ganzen Steuftur nad). 
anders aufgebaut find, als der im Syſtem auf paritätifcher Intereſſenten⸗ 
vertretung beruhende Reichswirtſchaftsrat. 

Zur wirtfchaftlichen Räteverfaffung gehören ſchließlich auch noch 
die Betriebsräte. Organifch find fie freilich nicht verbunden mit etwa 


fommenden, regionalen Wirtfchaftövertretungen, noch weniger mit 


dem Reichsmirtichaftsrat. Sie find nicht in paritätifcher Beſetzung 
aufgebaut. Das wäre auch finnlo3. Initiative und Exekutive in Der 
Betriebsführung liegen ja beim Arbeitgeber, wo fie auch bleiben 
müffen. Cine demokratifch-parlamentarifche Betriebsvermwaltung ift 
undenkbar. Trotzdem weiſt die Orientierung der Betriebsräte viele 
mehr in die Richtung Der Arbeitögemeinfchaft, als in die Richtung 
der außgefprochenen Klafjenvertretung. Ein gemiljer Dualismus in 
den Pflichten und Aufgaben der Betriebsräte ſcheint daher unvermeid⸗ 
lich zu ſein. Dieſer Dualismus geht aber im Grunde kaum weiter, 
als die etwaigen Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Betriebsrat und 
Arbeitgeber über das in den foztalpolitiichen Forderungen mirtfchaft- 
lich Vertretbare. Das find nicht Dleinungäverfchiedenheiten in grunds 
fägliden Fragen, fondern in Fragen der Tagespolitik. Die 
Ebene, auf der fich gleichgerihtete Gemeinfchaftsintereffen 
finden, ift verhältnismäßig viel weiter, als die auseinanderftrebenden 
Gegenſätze, oder fie wäre es, wenn fich die Beteiligten ernſthaft be⸗ 
mübten, die Gemeinſchaftsiniereffen zu finden. 

Verfolgt das Betriebsrätegeſetz die Abſicht der Zuſammenführung 
des Unternehmers und der Belegſchaft zur Arbeitsgemeinſchaft, und 
beruht im Prinzip auch der Reichswirtſchaftsrat auf der Zuſammen⸗ 
führung der prominenten Organifationsführer zur Arbeitdgemeinfchaft, 
dann wäre es nicht logifch, die Hffentlicherechtliden Berufstammern 
als Klaſſenkammern zu errichten. 

Die von den drei Spigenverbänden der Arbeitnehmer Anfang 
April d. J. an die Regierung gerichtete Eingabe, betreffend die Um- 
geftaltung der öffentlich-rechtlichen Berufsfammern zu paritätifchen 
Wirtfhaftstammern (vgl. Sp. 646), entipringt einer ſolchen Betrach⸗ 
tung Soziale und wirtichaftspolitifcher Emägungen. 

Man kann natürlich darüber ftreiten, ob gleichzeitig mit der 
Beratung des Gefeßes über den endgültigen Reich&mwirtjchaftsrat ein 
Geſetz über den Ilmbau der, Arbeitgeberfammern verbunden werden 
fol, oder ob diefes Geſetz zweckmäßig erft nad) Berabfchiedung des 
Gefeges über den endgültigen Reichswirtſchaftsrat eingebracht werden 
ſoll. Niemals ift aber eine Taktif gutzuheißen, die zunächſt als Gegen- 
jtü zu den Arbeitgebertammern Klaſſenkammern der Arbeitnehmer 
fordert und die glaubt, aus dieſer Vorentwicdlung würden ich fpäter 
von felbft paritätiiche Kammern ergeben. Ein foldyer Optimismus ift 
unverftändlidh. Je tiefer Die Gegenfäge zmwifchen den Klaſſen werben 
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— und fie würden durch. die Klaffentammern weiter vertieft werden 
— deito fehwieriger wird e8 fein, die widerftrebenden SBarteien in 
eine Kammer zufammenzuführen. 

Vielleiht würden beftimmte Arbeitgebergruppen ſich zunächſt 
einmal von ihrer Mitarbeit in paritätifchen Kammern zurüdziehen. 
Bei der Beratung des Antrages Dr. Slafer, Frühauf und Genofjen 
über die landestechtlihe Neuregelung des Handelsfammermefens 
im bayrifchen Landtag am 10. März 1925 fprach der Regierungsver« 
treter diefe Befürchtung offen aus. Mit dem Gedanken, das Schwer⸗ 


gewicht ihrer wirtfchaftlichen Beratungen aus den Handeläfammern - 


berauszunehmen und in die Beruföverbände zu verlegen, wird derzeit, 
namentlich in Unternehmerverbänden, viel gelptelt. Ob diefen Aeuße⸗ 
tungen viel mehr al3 rein taktifche Bedeutung beizumeſſen ift, ift 
fraglid. Daß die mwirtfchaftlichen Verbände fi) mit der Beratung 
und Begutachtung von Problemen befchäftigen werden, Die offiziell 
zum Aufgabengebiet der Kammern gehören, ift allerdings anzunehmen. 
Die Berhältnifje liegen aber heute faum anders. Biele Kammern 
beflagen fich darüber, daß ihnen die wirtfchaftlichen Verbände ber 
Arbeitgeber Konkurrenz bereiten. Diefe Konkurrenz macht ſich häufig 
dann breit, wenn die wirtfchaftlichen Berufsverbände der Arbeitgeber 
untereinander aus Wettbemerbögründen ihrer Betriebe ein Zufammen- 
treffen mit anderen Unternehmerfreifen in ihrer Kammer vermeiden 


möchten. Die Androhung der geiltigen Aushungerung der neuen 


paritätifhen Kammern dürfte deshalb kaum tragifch zu nehmen fein. 
Wenn die Regierung angemwiefen wird, nur Gutachten der offiziellen, 
öffentlich-rechtliden Kammern entgegenzunehmen, dürften fich Die 
Parteien bejtimmt dazu bequemen, in ihnen mitzuarbeiten. Gie 
fönnten ja nur jo verhindern, daß die Regierung, auf einfeitige Gut- 
achten geftügt, Beſchlüſſe faßt. 

Bei der Enticheidung der Frage: PBaritätifche Kammern oder 
Klaſſenkammern, darf endlich nicht vergeflen werden, daß, follten die 
Arbeitnehmerfammern tatſächlich gleichberechtigt neben den Arbeit: 
geberflammern jtehen, fie in vielen, und zwar gerade in den allere 
wichtigiten wirtjchaftlichen Aufgaben, auf eine enge Zuſammenarbeit 
geradezu angemiefen find. Dan denke an die Beauflichtigung der 
Börfen, die Benennung und Bereidigung von Sachverftändigen, Re— 
gilterführung, Durchführung wirtichaftsftariftifcher Arbeiten ufjm. Ohne 
die genauefte Kenntnis und die laufende Beobachtung mirtfchafts- 
ftatiftifeh zu erfaflender Vorgänge wird e3 einer Arbeitnehmerfammer 
niemals möglich fein, wirtichaftspolitifch rihtig begründete Gutachten, 
beifptelSweije über handel3politifche ragen, wie Zollpolitik uſw., abzu⸗ 
geben. Wer follte die einzelnen Unternehmer zwingen, den Arbeit» 
nehmerfammern die für die Herjtellung ſolcher flatiftifcher Arbeiten 
unbedingt nötigen Angaben zu machen? Der Gejeßgeber? — — — 

Die Arbeitnehmerlammern wären praftifc) gezwungen, bei den 
Firmen auf der Hintertreppe vorzufprecdhen, um Auskünfte zu erhalten. 
Mie hierbei die Androhung von Maßregelungen wegen Verrats von 
Betriebsgeheimnijjen mißbraucht werden könnte, foll bier nicht erit 
unterfucht werden. en . 

Angenommen, al die gefchilderten Bedenken ließen fich zerftreuen, 
fo bliebe noch immer die Frage zu beantworten: Iſt es angängig, 
daß eine Bollswirtfchaft, die auf höchſtmögliche Steigerung ihrer 
MWirtfchaftsintenfität bedacht fein muß, Doppeldrbeit in zwei von» 
einander getrennten Kammern, mit genau den gleichen Rechten und 
Aufgaben, leiſten darf? Diefe Frage ift mit aller Entfchieden- 
beit zu verneinen. ‘Dan mag im einzelnen natürlich errechnen, Daß 
die auf die Arbeitnehmer entfallende Belaftung zur Unterhaltung 
ihrer Kammer verhältnismäßig gering fei. Das ift aber nicht das 
Primäre. Bedenklich erfcheint vielmehr, Daß zahlreiche, verhältnismäßig 
hocdyqualifizierte Kräfte abforbiert würden, die an anderer Stelle un: 
mittelbar produktiv eingefegt werden könnten, fomweit fie nicht für Die 
Ergänzung des Beamtenapparat3 bei den neu geftalteten paritätifch 
befegten Wirtfchaftstammern gebraucht würden. 

Nach all dem fann die Enticheidung nur dahin gehen: Nicht 
Klaſſenkammern, fondern Ausbau vorhandener Kammern zu paritätifch 
befegten Organen! Demgegenüber iſt die Unterfrage, ob bei, oder 
nach Verabſchiedung des Geſetzes über den endgültigen Reichsmirt- 
fhaftsrat an den Ausbau der Induſtrie- und Dandelstammern her» 
angetreten werden foll, von felundärer Bedeutung. 

Doß der Ausbau überhaupt erfolgt, und zwar fo bald als 
möglich, da8 allerdings ift eine Notwendigkeit, Der fich das deutfche 
Volk aus ftaat3- und mirtjchaftspolitifchen Gründen nicht mehr ver» 
fchließen darf. 
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Allgemeine Sozialpolitik. 


Die Tagung des Rates der Internationalen Bereinigung für Beit- 
geftaltung der Arbeitin Betrieben, die 1925 in Vliſſingen gegründet wurde 
(XXXIV, 617), fand vom 10.—15. Juli unter Beteiligung von 33 Ber: 
tretern aus 11 Zändern auf dem Rigi ftatt. Bon Deutſchland nahmen 
ald Ratsmitglieder Dr. Frieda Wunderlich und Dr. Mellinger, als 
Berichterftatter Dr. Böhme teil. Nachdem die Vertreter der einzelnen 
Ländergruppen Morde, Mittel», Welt-Europa ufm.) über den Stand 
der verjchiedenen Arbeitöfragen (Berufsberatung, Berufsfchulung, 
piyhologifch-phyfiologifhe Ermittlungen in der Induſtrie u. a.) be= 
richtet hatten, wurde unter Leitung von Mrs. Gilbreth, der befannten 
amerifanifchen Organilationdingenieurin, die Frage der Befeitigung 
überflüffiger Ermüdung erörtert. | 

Mrs. Gilbreth forderte die Zufammenarbeit von Ingenieuren, Soziale 
politifern, Phyſiologen, Pſychologen und Biologen bei der Anwendung 
wifienfhaftliher Methoden auf Arbeitsanalyfe, Arbeiterausmahl, Arbeits» 
zumeilung, Bejörderungen, Monotontebefeitigung ufw. Als vermeidbare 
Ermidungsquellen führt fie an: 1. Gefahren aller Art, die den Arbeiter be- 
drohen, von der Unfallgefahr biß zu der des Arbeitsverluſtes. 2. Augen 
ermüdung, der ſowohl durch ausreichende wie durch zweckmäßige Beleuchtung 
begegnet werden kann. Oft ift eg möglich, Blendung durch Befeitigung von 
Kontraften (weiße Handtüdher auf ſchwarzem Grund) abzuftellen, oft bie 
Schädigung durch Auswecfeln der Arbeiter zu mildern. 3. Schädigung 
des Ohres durch Betriebs und Werkitattgeräufhe. 4. Bibrationen, bie 
durch andere Stuhltonfirultion befeitigt werden können. 5. Gerüche. 
6. Regelung der Pauſen und ihrer Verwendung. Jede Arbeit bedarf einer 
anderen Banfenverwendung. 7. Die Haltung.und Stellung bei der Arbeit. 
Durch die Konftrultiion befonderer Stühle laſſe fih faft jede Arbeit von 
einer jtehenden zur fißenden verwandeln. 8. Häßlichkeit der Werlplätze. 
9. Kleidung und Ernährung. — Shre geiftvollen Ausführungen gipfelten in der 
Forderung der Mitarbeit der Arbeiterfhaft an allen fie betreffenden Fragen. 

Als bedeutfam feien aus der Fülle der Berichte einige Aus» 
führungen Miß Reticders, der wiljenfchaftlicden Mitarbeiterin der 
Zaylorgefellfchaft, herausgegriffen. Wefentliches aus dem englifchen 
Bericht werden wir an anderer Stelle zitieren. | 

Miß Retider hilderte, wie fi in Amerika das Intereſſe am arbeitenden 
Menihen von der Ingenieursarbeit über Kalkulation und Statiſtik bis 
zur Verfaufsplanung entwidelt hat. Es eritredt fi auf Betriebe aller 
Art. So ift z. B. die Rationalifierung der Gefängnisarbeit (Werkzeuge, 
Entlöhnung, Ausbildung ufm.) erfolgreih in Angriff genommen worden. 
Ebenſo ift die Verwaltung der Kranfenhäufer nad wijjenfhaftliden Methoden 
durchforſcht worden. 

Eine große Anregung geht von den zahlreichen Gefellfchaften aus, 
die ih zur —2B der Beiriebswifjenichaft gebildet haben. 1880 Haben 
fih die technifchen Ingenieure zuſammengeſchloſſen, die heute 17800 Mit: 
glieder umfafjen, und fi neben der Mafchine auch immer für den Menſchen 
intereffiert haben. Aus ihrer Geſellſchaft zweigte ſich 1910 eine vorwiegend 
an der Betriebsführung interejfierte fpäter na Taylor benannte Ges 
ſellſchaft ab, die ſowohl die industrielle Biychologie wie die Zuſammen⸗ 
arbeit von Betriebsleitung und Belegfchaft gefordert bat. In legter Zeit 
ift auch die Verbindung zu den Gewerkſchaften bergeitellt worden. Andere 
Gefelichaften, die ſich mit der menfchlichen Arbeit befchäftigen, find „The 
Society of Industrial Engineers", die ein internationales Komitee zur 
Ermildungsforfhung eingefegt hat, die „American Management Association“, 
„The Industrial Relation Association of America“, die Produktions⸗ 
verfaufs- und Büroabteilungen umfaßt, „The National Association of 
Cost Accountants“ (Kaltulation), „The. National Association of Office 
Managers“, „The National Safety Council“, „The American Statistical 
Association“ und „The American Engineering Standards Committee‘‘. 
Die „Personal Research Association“ befaßt fih mit induftrie-piycho- 
logifhen Unterfuchungen. Bejondere Bedeutung befigen die jeit fünf Fahren 
auf VBeranlafjung eines aus fünf Beirtebsführungsgefellihaften gebildeten 
Komitees veranftalteten Verfammlungen, von denen im legten Sahre 115 
in den verjchiedenen Gegenden der Vereinigten Staaten jeweils eine Woche 
lang ftattgefunden haben. Ueber 16000 Berfonen Haben an ihnen teils 
genommen. Die von ihnen zulegt Disfutierte Frage der Befeitigung von 
Verſchwendung tft gleichzeitig in der Abteilung für „Simplified Practice” 
beim Handelsminiftertum unter der Yührung Hoovers behandelt worben. 
Die Abteilung ftelt unter Mitwirtung von Produzenten, Saufleuten und 
Konfumenten Typen für Konjumgüter auf, um die Standarbifierung des 
Konfums und damit die Mafjenfertigung zu fürdern. 

Die Diskuffton, die fi) auf alle den Menfchen im Betrieb be> 
treffenden ragen erjtreckte, brachte interefjante Beobachtungen zum 
Monotonieproblem, zur Ausbildung von Lehrlingen und Metftern u. a. 
Es wurde beſchloſſen, das Ermüdungsproblem im nächſten Jahre 
zum Hauptthema einer Sommerſchule zu machen, die vorausſichtlich 
in Stalien ftatıfinden fol. Bel der Fülle der Erfahrung, die infolge 
der Beteiligung von Ingenieuren, Sozialpolitifern, Wohlfahrtspflegern, 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern in der Bereinigung zufammenftrömt, 
verfpricht ihre Mitarbeit in dieſer Frage eine fruchtbare zu werben. 
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Die induftrielle Pſychologie in England (XXXIV 836) wird?) von 
zwei großen Organifationen durchgeführt, von dem „Nationalinftitur für 
tnduftrielle Pſychologie“ (the National Institute of Industrial Psychology) 
und dem ‚Amt für Ermüdungsforſchung“ (Industrial Fatigue Research 
Board). Während das Amt piuchotogifhe und phyfiologifhe Studien ver- 
anladt, die eine ganze Induſtrie oder Induftriegruppen betreffen, ftellt das 
Inſtitut entſprechende Unterſuchungen bei einzelnen Unternehmungen an. 
Beide arbeiten eng zufammen und find jeweils an der Leitung der anderen 
Organifation mit beteiligt. Gelegentlich werden linterfucher der einen zu 
Ermtitiungen, die von der anderen veranjtaltet werden, herangezogen. Das 
vor fünf Jahren gegründete Inftitut, das unter Xeitung von Dr. E. S. Myers 
und einem aus Arbeitgebern, Gewerkicafisvertretern, Pſychologen und 
Phyſiologen zufammengefegten Beirat beiteht, ift eine private Einrichtung. 
Sein Tätigfeisgebiet erftrecdt fih auf Unterfuchungen in Fabriken, die von 
den Firmen bezahlt werden, und auf Eignungsprüfungen, die aus Spenden 
finanziert werden. Das Inſtitut befgäftigt 18 bis 20 Unterfucher (Investigators) 
und bat für 50 bis 60 Firmen der verſchiedenſten Induſtriezweige gearbeitet, 

. Zt. befteht die Hauptarbeit der Unterſucher der Berufsabteilung im 

arnegie Research Experiment, d.h der Berufsberatung von etwa 300 
Londoner Schullindern. Die Unterfuher gehen zu den Eltern, um fie über 
die Interefien. und die Wünſche des Kindes, über feine Zufunftspläne zu 
befragen, fprehen dann mit dem Lehrer und nehmen (mindeſtens jeweils 
‚zwei von ihmen) pfychologiihe und ärztlihe Unterfuchungen vor. Der 
endgültige Berufgrat, der meiſt tim Borfchlag mehrerer Berufe befteht, wird 
dem Finde von einer Schulfonferen,, vor der es mit feiner Mutter erjcheint, 
erteilt. Die ſehr günstigen Ergebntfje einer Nachfrage, die bei 100 beratenen 
Kindern nah einem Jahr Über ihre Befriedigung durch den Beruf angeitellt 
wurde, find kürzlich vom Amt für Ermüdungsforihung veröffentliht worden. 
Augerdem find ein paar Hundert Jugendliche und Erwaclene gegen Zahlung 
eines geringen EntgeltS von Inſtitut beraten worden. 

Eine weitere Aufgabe der für die Berufsabteilung tätigen Unterſucher 
ift die Anfertigung von Berufsanalyfen, die Ermittlung der für beitimmie 
Ürbeiten notwendigen Yähigfeiten und Tertigfeiten. Diefe Unterfuhungen 
werden zum Teil in den Betrieben jelbit angeftellt. Bisher liegen Ana⸗ 
Iyfen über folgende Berufe vor: Ingenieur, Buchhalter, Schneider, Arbeiter 
an Zählapparaten, Weber, Maſchinenſchreiber, Schofoladenpader, Blech⸗ 
büchfenmacder, Verkäufer, Konditor und Bürſtenmacher. 

Die Induftrieunterfucer arbeiten in den Fabriken ſelbſt mit Ingenieuren 
und Chemikern zufammen an der Berbejjerung von Heizung, Beleuchtung, 
Lüftung, der Belämpfung von Rauch und Staub, der Förderung der Rein» 
lichkeit, der günftigen Gejtaltung des Arbeitsplages (Sitze, Ordnung der 
Werkzeuge u. a.) | 

Als Methode benupt der Unterfucher neben den von der wifjenfchaft- 
lien Betriebsführung entlehnien Zeits und Bemwegungsitudien die Unter: 
‚haltung mit Arbeitern und Meiftern und eigene Mitarbeit an den Verfahren, 
die ex unterfuchen fol. Befondere Aufmerkſamkeit wird der Schichtdauer 
und der Ordnung, Länge und Verwendung der Pauſen zugemwendet. In 
verſchiedenen Abteilungen derjelben Fabrik mag die Beitgeftaltung der Baufen 
eine ganz verfchiedene fein. Hinfichtlih der Organifation werden Anhäufung, 
Diaterialerfparnis, Ausbildung, Ueberwahung beadtet. Nah) dem Profpelt, 
den das Juſtitut verſendet, hat es folgende Leiftungsfteigerung erzielt: durch 
Berbefjerung der Bewegung und Meaterialordnung bei der Blechbilchjen- 
maderei 16—40%,, beim Scufoladenpaden 21—85%,, Cakespacken 319/,, 
Baden 35%,, durch Paufenregelung 5—14°%,, Beleucdhtungsverbefjerungen 
10—14%,. Durch organifatorifhe Veränderungen follen in einzelnen Glas» 
fabrifen Brucheriparniffe von 44-53 %, erzielt worden fein. So berichtet 
Senn Sherie (Making Work Easier; Strand Magazine, June 25), daß in 
einem Rejtaurant der Bruch des Geſchirrs durch Verminderung des Lärms 
verringert werden fonnte, indem die Unterfucher anordneten, daß die Auf 
träge nit mehr in die Küche Hineingerufen, fondern duch Licht: 
fignale befannt gegeben wurden. Hier ging bei einer Umfagfteigerung von 
30%, der Brud um 75%, zuüd, Eine Leijtungsfteigerung von 16%, ift 
in einem Bergwerk dadurch erzielt worden, daß man bie fehr ungleihmähig 
badenden Arbeiter zu rhythmiſchen Bewegungen veranlaßte. Die Arbeiter 
ſelbſt follen durch die Veinderung der Ermüdung und Lohnjteigerung fo 
erfrent geweſen fein, daB fie weitere pſychologiſche Unterſuchungen forderten. 

Das Amt für Ermüdungsforfhung, daß aus dem Medical Re- 
search Council hervorgegangen ift, befteht aus einem Gefretariat und 
8—10 Unterfudert, die einem Beirat unterjtehen, der ſich ebenfo wie der 
des Inſtituts zufammenjegt. Das Amt fegt die Arbeit des Health and 
Munition Workers Committee, das im Kriege gefchaffen worden war, fort. 
Es hat 33 Berichte veröffentlicht, die fih auf vier verfchiedene Arbeitsgebiete er: 
jtreden. Als erite hat das Amt zwei Leberjichten über die gefamte Literatur 
der Berufsberatung und Bewegungsftudien veröffentlicht. Eine zweite Gruppe 
der Berichte behandelt Probleme einzelner Induſtriezweige, wie der Seiden- 
weberei, Baumwollfpinnerei, Schuhmacherei, Wäſcherei, Eifen- und Stahl» 
erzeugung, Zöpferei, Glasfabrifation ufw. Drittens werden beftimmie 
Fragen, wie Beleuchtung, Heizung, Verteilung der Laſt beim Tragen, 
Pauſen u. a. unterſucht. Und fchlieglid werden die Anforderungen be= 
obachtet, die gewiſſe Tätigkeiten an das Temperament der Arbeitenden 
ſtellen. Das Intereſſe des Amtes iſt durch die lebendigen Schilderungen 
der verſchiedenen Temperamente durch Miß May Smiith auf dieſe Fragen 
gelentt worden, über die es bisher noch keine Berichte veröffentlicht hat. So 
haben die Beobachtungen des Telegraphiſtenkrampfes durch die Pſychologen 








1) Nach Ausführungen Miß Bevingtons, einer Unterſucherin des 
pſychologiſchen Juſtitutes, auf der Tagung des Rates der Internationalen 
Vereinigung für Beſtgeſtaltung der Arbeit (Sp. 750). 





abhängige Parteien eines Tarifvertrages zu fein. 


May Smith und Eric Farmer dem Arzt Culpin Unterlagen zur Unter- 
fuhung der nervöſen Verurſachung diefer Erkrankung gegeben. Weiter ſucht 
man durch einge neuere Apparate (3. B. Mc Dongalls Dotting Mafchine) 
die nervöſe Veranlagung feitzuftellen, um Arbeiten mit Hoher Unfallgefährdung 
richtig zu vergeben. 

Die Arbeit ſowohl bes Anftitutes wie des Amtes wird von den Gewerk— 
ſchaften wie von den Belegichaften der Betriebe, in denen die Unterſuchungen 
ftatıfinden, unterftüßt. W. 


Organiſationen der Arbeiter und Angeftellten. 


Das Berlangen des Neichälandarbeiterbundes, als „mirtfchaftliche 

Vereinigung von Arbeitnehmern“ im Sinne der Geſetze und Verordnungen 
arbeitsrechtlichen Inhaltes anerkannt zu werden (vdl. Sp. 648), iſt nunmehr 
auch von Arbeitgeberſeite unterſtützt worden. Der erſte Vorſitzende 
des Reichsverbandes der deutſchen land» und forſtwirtſchaftlichen Arbeitgebers 
vereinigungen e. B., der felbft Mitglied des Vorläufigen Reichswirtſchafts⸗ 
rats ift, hat an das Präfidiun des Reichswiriſchafisrats ein Schreiben ge— 
richtet, in dem er um befhleunigte Entfheidung des fozialpolitifchen 
Ausſchuſſes Über die Frage der Zulafjung des NeichSlandarbeiterbundes zur 
Vertretung in öffentlicherehtlihen Körperfchaften bittet, Der Bund habe im 
Laufe der legten Jahre „in verfchledenen Landesteilen des Reiches“ jehr an 
Bedeutung zugenommen. Abgefehen davon, daB die Arbeitnehmergruppe des 
Pommerſchen Zandbundes, auf die fich das frühere Gutachten des Reichs⸗ 
wirtichaftsrats bezog, mit dem Neichslandarbeiterbund nicht vergleihbar fei, 
hätten ſich inzwiſchen die organifatoriihen Verhältniffe fehr geändert. 
Während feinerzeit der (freigemwerkichaftliche) Deutſche Landarbeiterverband 
ca. 750000 Mitglieder und der (chriftliche) Zentralverband der Landarbeiter 
ca. 160000 Mitnlieder gehabt babe, gäbe der eritere jet ca. 167000 Mit- 
glieder an, die Mitgltederzahl des Zentralverbandes werde auf 75— 80000 
geihäht, daneben Hube der Reichslandarbeiterbund nah feinen Angaben 
ca. 85000 Mitglieder. Die Ausfchaltung diefer Organifation, wie fie jegt 
3. B. von den ArbeitSnachmweisbehörden geplant fei, müſſe daher in diefen 
Zandesteilen zu unliebfamen Schwierigkeiten führen. Insbeſondere drohe 
bereit8 jetzt die Bildung eines landwirtſchaftlichen Fachausſchuſſes beim 
Zandesarbeitsamt Berlin an der Nichtanerfenmung des Brandenburgifdhen 
Randarbeiterbundes zu fcheitern. 
Die von uns bereit3 ausgeſprochene Anficht zu diefer Forderung fann 
naturgemäß durch die Befürmortung ſeitens einer Arbeitgebervereinigung nicht 
geändert werden. Wir ftinnmen der Vereinigung nur inſoweit zu, als auch ung 
eine baldige Entſcheidung durch den fozialpolitiihen Ausſchuß des Reichswirt⸗ 
fhaftsrats erwünſcht erſcheint. Inzwiſchen hat au der preußiſche 
andelSminifter anläglih einer Eingabe des Brandenburgifchen 
andarbeiterbundes die Zulafjung zur Vorfchlagsberedjtigung bei der Be— 
ſetzung der Verwaltungsausichäfie der öffentlichen Arbeitsnachweife in einem 
Schreiben zurücgewiejen, in dem es Heißt, dab zwar vom Gefeßgeber 
nicht ausdrücklich gejagt fei, was unter „wirtichaftlihen Vereinigungen der 
Arbeitgeber und der Arbeitnehmer” zu verftehen ift, wohl aber in Theorie und 
Praxis Uebereinftimmung darüber beftehe, daß „alle diefe Gefege und Ver⸗ 
orönungen unter diefen Vereinigungen eingeitlid und gleihmäßig nur folde 
Ürbeitgeber- und Arbeitnehmerorganiſationen verjtehen, die tarifrähig find, 
d. h. alfo willens und fähig find, felbjtändige, alfo von ber Gegenfeite uns 
Ob eine Arbeitnehmers 
organifation als „wirtfchaftlihe Bereinigung” im Sinne jener Borfariften 
anzufehen iſt, hängt alfo davon ab, ob fie der Urbeitgeberfeite gegenüber 
volllommen felbftändig und unabhängig iſt. Wte ih fchon wiederholt in 
Uebereinftimmung mit dem Herrn ReichSarbeitßminifter und dem Herrn 
Preußiſchen Minifter für Landwirtfhaft, Domänen und Forſten ausgefproden 
habe, ift dafür bei den mit der Arbeitgeberfeite im Reichslandbund vereinigten 
Arbeitnehmergruppen diefes Bundes eine Gewähr nicht gegeben.“ 





Der Zufammenihluß zu Jnduftrieverbänden bei den Freien Ge- 
werkichaften, dejjen Notwendigkeit auf dem lebten Kongreß des ADSB. 
in Breslau 1925 (vgl. XXXIV, 748, 801, 883) erneut betont worden war, 
ift inzwischen in zwei Fällen erfolgt. Nah monatelangen Vorbereitungen 
it ein am 1. Auguſt in Kraft tretender Zuſammenſchluß des Verbandes 
der Glasarbeiter und =arbeiterinnen Deutfchlands und des Verbandes der 
Porzellan» und der verwandten Arbeiter und Mrbeiterinnen Deutſchlands 
mit dem Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands zuftande gelummen, nachdem 
der urjprünglihe Blan des Ölasarbeiterverbandes, fit dem Baugewerksbund 
anzufchliegen, durch Annahme des Breslauer Schemas für die Bildung von 
Induſtrieverbänden, das die jegt angenommene Löſung vorſah, ſich zerichlagen 
hatte. Die Abjtimmung ergab bei den Glasarbeitern auf deren Bundestag 
eine Majorität von 85 zu 17 Stimmen, bei der Urabftimmung der Porzellan: 
arbeiter, an der ji ca. die Hälfte der Mitglieder beteiligte, eine ſolche 
von 90,5 zu 9,5%, für den Zuſammenſchluß. Die beiden Fachverbände 
bilden mit den feramiichen Gruppen des Yabrifarbeiterverbandes zufammen 
den „Keramifchen Bund”, Seftiondes Verbandes der Fabrifarbeiter Deutſchlands. 
Der feramıfhe Bund ift in die Branchen (1) Glasinduftrie, (2) Porzellan» 
und Steinguinduitrie und (3) Ziegel, Grobferamif, Steine und Erden und 
Bauftoffe gegliedert. Er übt feıne Geſchäfisführung im NWuftrage des 
Haupivorltandes des TFabrifarbeiterverbandes aus, dem die Urgane des 
Bundes verantwortlich find, und dem Kontroll- und Einſpruchsrecht gegen: 
iiber allen Befhlüffen des Bundes oder der Branden zufteht. Kaffen» und 
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Unterfiügungswefen, Betriebsräteangelegenheiten und Bildungsweſen gehen 
auf den Hauptvoritand Über. Der Bund gibt eine einene Wocenichrift 
„Der Keramiihe Bund“ heraus; das Fachblatt der Slasarbeiter „Der Fach⸗ 
genofje” neht ein. Der Yabrilarbeiterverband, der nach den Zahlen des 
legten Kongrebprotofols (1925) ca. 895000 Mitglieder hatte, erhält dadurch 
einen Zuwachs von. faft 94000 Mitgliedern (ca. 350N0 Glasarbeiter, 
58500 Borzellanarbeiter).. — Der andere foeben eriolgte Zuſammenſchluß 
vereinigt den Deumfhen Nahrungs» und Genußmittelarbeiterverband, den 
Verband der Lebengmittel-e und Geträntenrbeiter Deutfchlandg und den 
Bentralverband der Fleiſcher und Berufsgenofien Deuiſchlands zu einem 
Einheitsverband, deſſen endgültiger Name nod nicht feitfteht. Die Abs 
ftimmungsergebnifje waren nicht jo günſtig, wie im exfteren Falle, doch 
haben fümtlihe Vorſtände fich für die Tragfähigkeit der Abftimmungsmehr: 
heiten entfchlofien. Der neue-Berband wird.etwa 130000 Witglieder umfaffen. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Die Frage der Verhütung der Arbeitslofigleit durch Beein⸗ 
fluſſung der BollSwirtichaft befchäftigt die ameritanifche Wirt: 
fchaft feit einiger Zeit. Sie foll demnädft zum Gegenftand der 
Berhandlung auf der Tagung der Internationalen Vereinigung 
für Sozialen Fortſchritt in Montreux am 22. — 24. September 1926 
gemacht werden. Auf Anregung des Mitgliedes des Internationalen 





Arbeitsamted J. R. Bellerby, der fich wiederholt wilfenichaftlich 


mit diefen Problemen bejchäftigt hat,) und unter dem Gindrud 
der Kriſe von 1921/22 dt von mehreren amerifanifchen Gejellfchaften 
(Economic Association, Monetary Reform Association, Association 
for Labor Legislation) eine Enquéête über die Methoden einer 
MWirtfchaftsftabilifierung veranftaltet worden. Die Ergebnifje hat das 
Sinternationale Arbeit3amt veröffentlicht ®). Im folgenden jollen einige 
Grundgedanken diefer Ueberlegungen und Berfuche fkizziert werden. 

Der Zufammenhang der Konjunkturſchwankungen mit dem Umfang der 


Arbeitsloſigkeit ift von Theoretifern wiederholt feitgeftellt worden. Bigou?) 


ſpricht von einer direlten Abhängigkeit de8 Umfanges der Arbeitsloſigkeit 
vom Umfang der Schwankungen der Nachfrage nad! Arbeit, von ber Uıit= 
ficherheit, die durch diefe Schwanfungen in das Arbeiterleben hineingetragen 
wird und davon, daß Ueberarbeit und hohe Löhne niemals ein Ausgleich 
für Kurzarbeit und Lohndrud fein fönnen‘). Mit dem Umfange der Arbeitg- 
loſigkeit wächſt außerdem das durch fie verurfacdhte Leid mehr als proportional, 
fei es, weil die Wrbeitslofigfeit den Einzelnen unverhältnisinäßig ſchwerer 
brüdt, je länger fie dauert, fei e8, weil die Mittel der Belämpjung und 
Milderung in ſchweren Kriſen verfagen. Diefe Erkenntnis mußte zur 
Forderung der Vermeidung von Krifen, d. h. der Stabilifierung der Wirt» 
Ichaft führen. Als weſentlicher Verſuch, einen wirtfchaftliden Ausgleich 
herbeizuführen, wären die Normungsbeftrebungen zu erwähnen. Indem die 
Normalifierung eine Verkleinerung der Lager ermöglicht, ſchwächt fie Die 
Warenüberfüllung in der Kriſe ab, indem fie Wustaufchbarkeit der Zeile 
herbeiführt, macht fie e8 dem Produzenten leichter, fih beim Modewechſel 
oder jonftigen Bedarfsſchwankungen umzuftellen. Das amerilanifche Bureau 
of Standards, der Normenausſchuß der deutfhen Induſtrie wirken bereits 
in dieſer Richtung. 

Im übrigen betrachtet Bellerby in der Schrift des Internationalen 
Arbeitsamtes die Stabilifierung von drei Gefihtspunkten aus: als 
Stabilifierung des einzelnen Unternehmens, als Abſchwächung 
ber Saifonfhmwantunigen und als Stabilifierung des gejamten 
Wirtſchaftskreislaufes, die nur von den vereinigten Wirtſchaftsmächten 
beeinflußt werden Tann. MAIS Beifpiel einer Milderung der Caifon> 
fhwanfungen innerhalb eines einzelnen Unternehmens führt Bellerby Die 
Maßnahmen einer amerifaniihen Fabrik an, die mit der SHerjtelung von 
Weihnahtsartiteln 3 bis 4 Monate befhäftigt war, aber zum Ausgleich die 
Produktion anderer Artikel aufnahm, die fie in der ftillen Zeit herſtellen 
ließ und für die fie ihre Arbeiter anlernte. Die Firma verfuchte außerdem, 
auf ihre Kundfchaft dahin einzumirten, daß fie ihre Aufträge möglichſt früh 
erteilte. Maßnahmen ähnlicher Art Hält Bellerby trog der ſehr verſchiedenen 
Lage bei allen Unternehmungen für möglid, meint allerdings, dag ihr 
Erfolg von der Begabung des Leiters abhängen wird. ES fei in diefem 
Bufammenhang daran erinnert, daß die amerilanifhen Studenten, die fid 
zum abrilleiter ausbilden, im Abſchlußexamen gelegentlih die Frage nad) 
dem Beihäftigungsausgleid' im einzelnen Unternehmen ſchriftlich be— 
handeln müfjen. 

In gewifjen Induſtrien, wie im Baugewerbe, muß die Saifonfrage im 
wefentlihen gemeinfam gelöft werden. Der Bericht einer Kommilfion der 
internationalen Arbeitslofentonferenzd) ſchlägt fortlaufende Benachrichtigung 
der Verbraucher vor, die dann ihre Aufträge in ruhigeren Zeiten geben 
fönnen. Wrbeitgeber- und MWrbeitnehmerorganijationen follten gemeinſam 

1) Control of Credit as Remedy for Unemployment, London 1923. 
Monetary Stability, London 1925. 

2) La Stabilisation de L’emploi aux Etats Unis, par I. R. Bellerby, 
Geueve 1926. | 

3) Unemployment, Home University Library, 1913, 8. 99. 

*) Ebenda ©. 81ff. 

6) Seasonal OperationintheConstructionIndustries, New-York 1924. 
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Bergünftigungen fir ſolche Aufträge bewilligen. Es fet für die Wilrdigung 
der Satfonverlufte auf die Unterſuchungen der Federated American 
Engeniering-Societiest!) hingewieſen, .die 3. B.“ berechnet haben, daß die 
Bauarbeiter in New-York von den 365 Tagen des Jahres nur 320 aus⸗ 
nußen, fowie daß ein Bauarbeiter dort durchſchnittlich 20mal im Jahr ents 
lafjen und wieder eingeftellt wird, ferner Hinfihtlih der techniihen Maß» 
nahmen zur Milderung des Saiſoncharakters auf die Beifpiele, bie Frieda 
Wunderlich, „Produktivität“, (Jena 1926, ©. 195 ff.) gibt. 

Den gejamten Wirtfchaftsfreislauf könnte jedes einzelne Unternehmen 
in feiner Stetigteit dadurch günftig beeinflufien, da es feine Ausdehnung 
in der Hochkonjunktur beichränft und fih über die Wirtfchaftslane ftets gut 
informiert. Im übrigen aber wird der Ausgleich der großen Wirtfchafts> 
ihwanfungen ſich nur durch vollswirtfhaftlihe Maßnahmen regulieren lafjen. 
Da im Schwanken der Preife ein die Wirtfchaft beunruhigendes Moment 
gejehen werden muß, die Stetigleit der Preife erheblich von der Unveränders 
lichleit der einer Wirtichaft zur Verfügung ftegenden Kaufkraft abhängt und 
die Ktontrolle der Ausdehnung und Einfchränfung der Geſamtkaufkraft den 
Banken obliegt, kommt Bellerby zur Forderung der Kreditfontrolle, in 
der er ein Mittel fieht, Arbeitslofigkeit zu verhülten. Bor allem follte der 
offenfichtlide Zufammenhang der Arbeitslofigteit mit fallenden Preifen gegen 
Preisfteigerungen, denen notivendig der Nüdichlag folgen muß, bebenflich 
maden. Seit Jahren weiſt Irving Fiſher in einer Reihe von Schriften 
auf die Notwendigkeit der Preis- bzw. Geldftabilifierung bin. 

Erfahrungen der Inflation haben Bellerby dazu geführt, die Annahme 
der nativen Duantitätstheoretifer zu teilen, dab der Geldwert fi proportional 
dem Verhältnis der ausnegebenen Geld» und Kreditmenge zur Warenmenge vers 
ändere. Auch der ſchärfſte Kritifer der Duantitätstheorie wird den berechtigten 
Kern diefer Auffaffung nicht verlennen. Die gefamten auf Preisitabilifierung 
gerichteten Beftrebungen müfjen demnad dahin zielen, die Geld- und Kredits 
menge jtet8 in gleihem Maße wachfen zu lafjen wie die Warenmenge. - 
Eine in Amerifa gegründete Stable Money League bat ſich die Verfolgung 
dieſes Zieles zur Aufgabe gemacht. 

Die Inanſpruchnahme des Kredites kann am fierften dur die Dis- 
fontrate erfolgen. Sft der von den Banken beim Wedyfelanfauf geforderte 
Zins ein Hoher, fo verteuern fi) die Produftiongtoften, da der Preis des 
geliehenen Geldes im fie eingeht, und die Induſtrie wird ihre Erpanfion 


‚ zügeln, während fie bei niedrigerer Diskontrate zur Aktivität ermutigt wird. 


Die beite und wirffamfte Form der Kontrolle wird in jedem Lande ben je- 
weiligen Bantverhältniffen gegenüber eine andere fein müſſen und bedarf 
noch der Klärung. | 

Sp viele Einfchräntungen auch gegenüber .den Bellerbyfchen 
Gedanfengängen zu maden find — Nichtberüdfichtigung der Umlauf3- 
geſchwindigkeit des Geldes, der anderen Produktionskoſtenfaktoren 
neben dem Zins, der verfchiedenen Gelichtspuntte, die die Diskont⸗ 
politit eine Landes bejtimmen, verfchiedener vor der Preisbildung 
gelegener Konjunfturmomente u. a. m. —, fo lenken fie doch die Auf- 
merffamleit auf ein wichtiges Mittel der Kriſenabſchwächung, dem 
wir gerade in Deutichland, bereichert um die Erfahrungen der In⸗ 
flation, trotz des geringen Einfluffes der legten Maßnahmen unferer 
Diskontpolitit unfere Aufmerkſamkeit zumenden jollten. 

Bon Intereſſe find die von Bellerby mitgeteilten Gründe, aus 
denen faſt alle Länder den in Wafhington erteilten Rat, die Aus: 
führung Öffentlicher Arbeiten möglichft auf Zeiten der Depreſſion zu 
verfehieben, nicht befolgt haben. Nur fehr wenige öffentliche Arbeiten 
find geeignet, einen Rüdgang induftrieller Tätigkeit zu kompenſieren. 
Meift liegen fie auf ganz anderen Gebieten, und dort, mo fie das 
Bereich der Induſtrie treffen, wäre gerade während ber Kriſe eine 
Konkurrenz des Staates nicht erwünfcht, weil fie die Induſtrie noch 
mehr fhwächen würde. Die meilten öffentlichen Arbeiten (3. B. alle 
die Hygiene betreffenden) find außerdem regelmäßig und Lafjen ſich 
nicht verfchteben. Für die wenigen außerorderttlichen Aufgaben, Die 
noch übrig blieben, hat die Finanzierung nicht geringe Schmwierigfeiten 
gemacht. Bellerby ftellt hier diefelbe Forderung auf, Die er ſchon 
gegenüber der SBrivatinduftrie erhoben hatte: durch Einfchränfung in 
der Hochkonjunktur der Kriſe entgegenzumirten. W. 


Sozialverficherung Erwerbsloſer. 
Bon Stadtrat Dr. Lehmann, Liegnitz. 


Die Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge vom 16. Februar 1924 — 
RGBl. I S. 127 — regelt im dritten Abſchnitt die Verſorgung Erwerbs: 
loſer für den Krankheitsfall. Keine Vorſorge iſt jedoch in der Verordnung 
getroffen worden, um Erwerbsloſe vor dem Verluſt ihrer Anwartſchaften in 
der Invaliden« und Angeftelltenverfiherung zu bewahren. Dian hat wohl 
feinerzeit beim Erlaß der Verordnung damit gerechnet, daß die Arbeit$lofig- 
feit, die fih nad Eintritt der Stabilifierung unferer Währung bemerkbar 
machte, nur vorübergehender Natur wäre, und e8 deshalb dem Arbeitnehmer 
möglich fein würde, der Aufrechterhaltung in erforderlihem Maße nad- 
zukommen. 

Bei der dauernden Ungunſt des Arbeitsmarktes rückt nun aber die 
Gefahr bedenklich näher, daß die Anwartſchaft der Invalidenverſicherung, die 
nad 8 1280 RVO. erliſcht, wenn während zweier Jahre nad) dem auf der 
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1) Waste in Industry, New-York 1921. 
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Duitiungslarte verzeichneten Ausftelungstage weniger als 20 Wocenbeiträge 
auf Grund der Verſicherungepflicht oder der Weiterverfiherung entrichtet 
worden find, vielen Erwerbslofen verloren geht, wenn nicht rechtzeitig auf 
irgend eine Art und Weile, 3. B. dur die Wohlfahrtsämter, die hierfür be= 
nöligten Beiträge dem Erwerbsloſen bewilligt werden. 

In der Ungeftellienfhaft ift diefes Eintreten des Verluftes der An⸗ 
wartichaft bei der großen Stelleniofigfeit noch wahrſcheinlicher, denn nad 
8 54 Abſ. 1 des Angeftelltenverfiberungsgefepes erlifcht hier die Anwart⸗ 
{haft dann, wenn nad dem Ktalenderjahre, in dem der erſte Beitragsmonat 
zurüdgelegt worden ift, innerhalb der zunächſt folgenden zehn Kalenderjahre 
weniger als adt und nad diefer Zeit weniger als vier Beitraggmonate 
in jedem Salenderjahre zurüdgelegt worden find. 

Da nun aud die Tätigkeit bei Notitandsarbeiten, die nad 8 9 der 
Beftimmungen vom 80. Ypril 1925 — RGBl. I ©. 53 — als Be 
ſchäftigung im Sinne der Neichsverliherung gilt, in leßter Zeit aus finan- 
zielen Gründen ganz erheblich zurücdgegangen war und, Tolange dag vom 
Reichstag befchlofjene Arbeitsprogramm noch nicht durchgeführt ift, lange 
nicht in dem Maße, wie e3 erforderlich ift, die Möglichkeit befteht, Arbeits: 
lofe wiederum zeitweife einer verficherungspflictigen Beſchäftigung zuzu— 
führen, fo erſcheint es notwendig, die Erhaltung der Sozialverfiherung für 
Erwerbslofe durch eine reichsgeſetzliche Regelung zu gemwährleiften. Der 
Deutſche Städtetag Hat in einer an den Reichsarbeitsminifier gerichteten 
Eingabe gejeßgeberifhe Maßnahmen in der Snvalidene und Ungeftellten- 
verfiherung beantragt (Mitteilungen v. 1. Zuli 1926 — Bordruf). 

Beachtenswert ift, daB bereits der Freiftaat Sachſen in diefem Sinne 
vorbildlich tätig geworden ft, denn dort muß der Vorfigende des öffentlichen 
Arbeitsnachweiſes bei den (Erwerbölofen nadprüfen, ob die Gefahr beiteht, 
dat die Anwartſchaft für die Rentenverfiherung verloren geht, Beſteht diefe 
Beforgnig, dann muß er rechtzeitig bein zuftändigen Fürforgeverband an⸗ 
regen, aus Fürſorgemitteln die zur Erhaltung der Anwariſchaft erforderliche 
Anzahl von Beitragsmarfen zu entrichten. -. | 

Bemerkt fei hierbei, daß der drohende Berluft der Anwartſchaft auch 
vielfach bei tuberkulöfen Kranken die Durchführung eines Heilverfahrens 
ſchwierig madt, und legten Endes muß dann der Bezirksfürforgeverband die 
gefamten Koften des Heilverfahrens übernehmen. Da auch andererfeit$ der 
Verluſt der Nentenverfiherung für die gemeindlihen Wohlfahrtsämter große 
finanzielle Belajtungen bringt, fo ift es für die Gemeinden eine gewiſſe 
finanzielle Vorſicht, wenn fie durch Beitragszahlung für Exrwerbslofe die 
Anwartſchaft auf Rentenverfiherung aufrecht erhalten. 


Ein Gejeg über die Friſten für die Kündigung von Angeitellten 
vom 9. Juli 1926 gehört au zu den Maßnahmen, die der Reihstag 
noch unmittelbar vor feiner Bertagung beſchloſſen Hat. Es ift mur kurz 
und beftimmt folgendes: Die Vorfchriften finden Unwendung auf Ungeftellte, 
die nah 8 1 ABS. verfiherungspflichtig find oder fein würden, wenn ihr 
Sahresarbeitsverbienft die Gehaltsgrenze nicht üÜberjtiege, und auf Arbeit⸗ 
geber, die in der Hegel mehr als zwei Ungeftellte, ausſchließlich der Lehr⸗ 
linge, beſchäftigen, und zwar ſind ſie auch dann bindend, wenn der Arbeit⸗ 
geber Rechtsnachfolger eines Vorgängers iſt. Die Kundigungsfriſt 
darf, wenn die Beſchäftigung nad Vollendung des 25. Lebensjahres min- 
deitens 5 Jahre gedauert hat, nur mit minbdefteng 3 Monaten Friſt für den 
Schluß des Kalendervierteljahres erfolgen. Die Küindigungsfrift erhöht fih nad 
8 Jahren auf 4 Monate, nad) 10 Jahren auf 5 Monate, nah 12 Fahren 
auf-6 Donate. Der Angeftellte ift unbehindert, von einer vertraglich 
vereinbarten andersartigen Kündigungsfrift feinerfeitS dem Arbeitgeber 
gegenüber Gebraud zu maden. Die Beftimmungen über friftloje Kündi» 
gung bleiben unberührt. Auf kurzfrijtigere Kündigungen, die der Arbeit» 
geber zwifhen dem 15. Mai 1926 und dem Inkrafttreten des Geſetzes 
ausgeſprochen Hat, finden die neuen Briten Anwendung. 

Bir fommen auf den Werdegang diefes Geſetzes demnächſt nod ein⸗ 
mal zurück. 





Sozinlverficherung. 


Das belgiſche Angeftelltenverficherungsgeieß. 
Bon Hermann Teihert, Berlin-Lichterfelde. 


Die foziale Verfiherung, die den Arbeiter und Angeftellten bei Arbeits— 
unfähigkeit und im Alter vor Not ſchützen ſoll, hatte in Deutihland vor dem Welts 
krieg fon einen gewijjen Abſchluß gefunden. In anderen europäischen Rändern 
mit hochentwickelter Induftrie ift eine enſſprechende Regelung nody im Fluß oder 
erit vor verhältnigmäßig furzer Beit erfolgt. So ift in Belgien am 10. Dezember 
1924 ein allgemeines Altersverfiherungsgefeg für Arbeiter erlafjen worden, 
das allen nicht im Staat3dienjt oder im Bergbau befhäjtigten Lohnempfängern 
— für diefe beiden Gruppen befteht eine befondere Altersfürforge — den 
Bezug einer Altersrente fihern fol. Das für die Rente erforderliche Kapital 
wird durch Beiträge der Arbeitnehmer und Arbeitgeber fomwie durch einen 
Staatszufhuß gebildet, VBerficherungsträger ift die Allgemeine Spars und 
Benfionstaffe. 

Eine Ergänzung diefes allgemeinen Geſetzes bildet das Angeftelltens 
verfiherungsgefep vom 10. März 19252), Die Art und Weife, in der die 
beigiihe Gejeggebung die Frage der Altersverforgung der Angeftellten zu 
löfen ſucht, weicht nicht unerheblid von der in Deutfchland befolgten ab. 


?) Eine deutfche Veberfegung erſcheint in der Geſetzesreihe des inter- 
nationalen Arbeitsamtes in Genf. 
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Nah dem belgiſchen Geſetz find verſicherungspflichtig alle männ« 
liden und weiblihen Angeſtellten belgiiher Staatsangehörigkeit, die bei 
einer belgifhen Firma in Belgien oder im Ausland oder bei ber bels 
gifhen Niederlaffung einer ausländifhen Firma angeftellt find. Ausländer, 
die in Belgien bei einer belgifchen Firma oder der belgiſchen Niederlafjung 
einer ausländiſchen Firma angeftellt find, fallen ebenfo unter das Geſetz, 
jedoch haben fie auf einen eimaigen belgifhen Staatszuſchuß nur dann Au⸗ 
wenn ihr Heimatland belgiſchen Staatsangehörigen ähnliche 
Vorteile gewährt. 

Im Sinne des Geſetzes den Angeftellten gleichgeftellt find die Zeitungs⸗ 
ſchrifiſteller ſowie diejenigen Ungeftellten ftaatliher und kfommunaler Unter» 
nehmungen, denen fein Anſpruch auf ein Ruhegehalt zufteht. 

Freiwillig können fih durch Abgabe einer entiprechenden Erklä⸗ 
rung diejenigen belgifhen Staatsangehörigen verfihern, die in Belgien 
ihren Wohnfig haben und in Belgien oder jenfeit$ der Grenzen als An« 
geitellte einer ausländiihen Firma tätig find, welche in Belgien feine eigene 
Niederlaffung unterhält; fie haben dann den Urbeitnehmer- und Arbeitgeber: 
beitrag ſelbſt zu entrichten, 

Der jährlihe Beitrag ift nrundfäglih auf 109%, des aus dem An⸗ 
geſtelltenverhälmis bezogenen Einkommens feitgefeht, wovon der Arbeit- 
geber 5°, und ber Arbeitnehmer ebenfalls 5%, zu zahlen bat. Verdient ein 
Angejtellter weniger als 6000 Franken im Jahr, fo ermäßigt fi) fein Beitrag 
auf 8°/, feines Einlonmens, während der Arbeitgeberbeittag mit 5°/, bes 
ſtehen bleibt. 

Der Beitrag wird jedoch nur von dem nicht über 15000 Franken hinaus⸗ 
gehenden Jahresverdienſt, zuzüglich 500 Franken für jedes verforgungspflichtige 
Kind unter 16 Jahren, erhoben. Iſt eine Berfon als Angeftellter im Dienft 
mehrerer Firmen tätig, fo ift für das Jahreseinkommen, dag fie aus jedem 
dieſer Dienftverhältnifie bezieht, bis zu der oben erwähnten Höchſtgrenze 
der volle Arbeitnehmer- und Arbeitgeberbeitrag zu entrichten. 

Die Beitragspfliht währt bei Männern bis zum vollendeten 65. und 
bei rauen big zum vollendeten 60. Lebensjahre. " 

Der Arbeitgeber hat die Beiträge feiner Angeftellten bei der jeweiligen 
Sehaltszahlung in Abzug zu bringen umd gleichzeitig mit dem von ihm 
zu tragenden Anteil an die zuftändige Stelle abzuführen. Kommt der Ars 
beitgeber dieſer Vorſchrift nicht nad, fo verfällt er einer Ordnungsſtrafe und 
wird außerdem dazu verurteilt, die von ihm etwa nicht einbehaltenen An» 
geitelltenbeiträge aus eigenen Mitteln zu zahlen, ohne da er ſich für diefe 
Beträge mittelbar oder unmittelbar an den Angeftellten ſchadlos halten darf. 

Berfiherungsträger iſt nit wie in Deutfhland eine zu dieſem 
Zweck befonders ing Leben gerufene öffentliche Verfiherungsanftalt, fondern 
die DBerfiherung kann ſowohl bei der Allgemeinen Spar- und Benfions- 
kaſſe der allgemeinen Alteröverfiherung als auch bei einer ganzen Reihe 
privater Verfiherungsgefellichaften, bei befonderen von den Arbeitgebern oder 
Arbeitnehmer oder von beiden gemeinfam zu diefem Zwed gegründeten Gefells 
ſchaften und auch bei Werkskaſſen ftatifinden. Alle Berfiherungsträger mit Aus- 
nahme der Allgemeinen Epare und Benfionstaffe bedlirfen einer befonderen 
widerrufliden Zulafjungsgenehmigung der Regierung. Den Geſellſchaften wird 
hierbei eine gewifje Mindeſtleiſtung vorgefchrieben, und es wird die Bildung 
einer befonderen PBrämienreferve für diefe Verfiherungen verlangt. Werks: 
kaſſen werden nur dann zugelafen, wenn fie in ausreihendem Maße Gewähr 
für ihre finanzielle Leiſtungsfähigkeit bieten. 

Bei dem Miniſterium für —8 Arbeit und ſoziale Fürforge wird 
ein befonderer Ausfhuß jür Angeftelltenpenfionen gebildet, deſſen Gutachten 
dor der Erteilung oder dem Widerruf einer jeden Zulaffungsgenehmigung 
einzuholen ift. 

Der Verfiherungsträger kann ſowohl von dem Arbeitnehmer wie von 
dem Arbeitgeber frei gewählt werden; es ift dem Arbeitgeber bei Strafe 
verboten, irgend einen Drud auf feine Angeftellten binfichtlih der Wahl 
des Verfiherungsträgers auszuüben. Der Unternehmer hat die Beiträge 
feiner Angejtellien an die von diefen gewählte Geſellſchaft zu zablen, während 
gr gleichzeitig feinen Anteil an die Anftalt feiner Wahl überweiſt. 

Bird die Zulafjungsgenehmigung einer Geſellſchaft widerrufen, fo hat 
jeder Verſicherte das Recht, die Ueberweifung der für ihn angefammelten 
Prämienreferve an eine andere Gefellfchaft zu verlangen. 

Das gleiche Recht fteht einem Angeftellten zu, der feine Stellung wechſelt 
und fih in der neuen Stellung bei einer anderen Gefellfchaft verfichern 
will. Beſchließen Arbeitnehmer und Arbeitgeber gemeinfam, an Stelle der 
bisherigen eine andere Verfiherungsgefelihaft zu wählen, fo können fie 
gleihfal8 die Ueberweifung der Prämienreferve verlangen. 

Die bei dem Verfiherungsträger für Rechnung des Angeftellten ein- 
nehenden Beiträge find folgendermaßen zu verwenden: 

An die Allgemeine Spar» und Penſionskaſſe ift der im Geſetz 
über die allgemeine Altersfürſorge vorgeſehene Diindeitbeitrag zu überweiſen. 

2. Un die fpäter noch zu erwähnende Unterſtützungskaſſe für Ans 
geitellte ift ein in der Zeit von 1927 bis 1955 nach dem Geburtsjahr des 
Berficherten abgeftufter und nach 1955 gleichhleibender Anteil abzuführen. 

3. Zur Anfammlung eines Kapital für die eigentliche Altersrente oder 
für eim Sterbegeld, das im Falle eines frübzeitigen Todes gezahlt wird. 

Die Rente wird bei männlichen Verficherten mit dem vollendeten 65. und 
bei weiblihen Verſicherten mit dem vollendeten 60. Lebensjahr fülig. Auf 
einen wenigſtens 15 Monate vorher zu ftellenden Antrag hin kann den Vers 
ſicherten jedoch bereitS nach vollendetem 55. bzw. 50. Lebensjahr die Rente in 
der bis dahin erworbenen Höhe ausgezahlt werden; die fpäter noch zu 
errvähnende ihnen etwa zujtehende Altersbeihilfe erfährt in dieſem Fall eine 
entſprechende Kürzung. 

Aus den für männliche Berfiherte eingehenden Beiträgen tft noch ein 
befonderer Betrag zur Sicerftellung eine Witwengeldes für die über 
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lebende Ehefrau abzufondern. Stirbt der Verficherte, der ſich verheiratet 
Batte, bevor er eine Wltersrente bezog, jo hat feine Witwe Anſpruch auf 
eine lebenslänglihe Witwentente, die bei gleihem Alter der Ehegatien 
wenigitens 35 %/, der Altersrente des Gatten beträgt und bis zu 50 °%, 
fteigt, wenn ber Berftorbene ein Alter von 55 oder mehr Jahren erreidt 
Hatte. Iſt die Frau jünger als der Dann, fo tritt eine nad der Größe 
des Wltersunterichiedes abgejtufte Kürzung der Witwenrente ein, 

Hat der Berficherte vor feinem Tode nocd feine Altersrente bezogen, 
fo kann der Witwe auf Antrag mit Genehmigung des Ausſchuſſes für An⸗ 
geftellten-Penfionen bis zur Hälfte des Kapitalbetrages der ihr zujtehenden 
Rente ausgezahlt werden. 

‚Der zur Sicherftellung bes Witwengeldes angefammelie Betrag findet, 
wenn der Verſicherte Sunggefelle, Witwer oder geſchieden ift, folgende 
Verwendung: 

a) Stirbt er, bevor er eine Wltersrente bezogen hatte, jo wird Die 

Ifte des Beirages an feine Nachkommen, oder wenn feine vorhanden 
ind, an feine Eltern oder Voreltern, und wenn dieſe nicht mehr leben, an 
die von ihm bezeichnete PBerfon ausgezahlt; die andere Hälfte ift an die 
Unterftügungstaffe für Angejtellte zu überweiſen. 

b) Sobald der Berliherte in ben Genuß feiner Altersrente tritt, ift 


der angefammelte Beirag in voller Höhe an die Unterftügungstaffe zu 


überweifen; er fol dazu dienen, im alle einer fpäteren Verheiratung des 
Nentenempfängers feiner Witwe ein Witwengeld zu ſichern. Dieſes beträgt, 
wenn bie Ehegatten gleidhaltrig find, 50 °,, der Altersrente des Mannes, 
ift die Ehefrau jünger, fo tritt eine dem Altersunterfchied entſprechende 
Kürzung ein. | J 


Stirbt der Rentenempfänger, ohne eine Ehe eingegangen zu ſein, ſo 


findet der fragliche Betrag zuzüglich der aufgelaufenen Zinſen die unter a) 
vorgefehene Verwendung. 

Als Uebergangsmaßnahme wird bei dem Miniſterium file Industrie, 
Arbeit und ſoziale Fürſorge eine Unterſtützungskaſſe für Angeſtellte ge: 
gründet, die die Rechte einer juriftiihen Perfon genießt. Verwaliet wird 
diefelbe durch einen Ausſchuß von neun Mitgliedern, von denen drei Arbeit- 
nehmervertreter, drei Arbeitgebervertreter und drei Hegierungsvertreter find; 
ein Ausſchußmitglied wird vom König zum Vorfigenden ernannt. 

“ Aufgabe diefer Unterftügungstafie tft es, die von den Trägern der 
Angeftelltenverfiherung an fie abgeführten Beträge zu verwalten, Unträge 
auf Zahlung eines Zufchufjes zur Alters» oder Witwenrente, eines Waiſen⸗ 

eldes oder einer Invalidenrente zu prüfen und gegebenenfall® die ent» 
———— Beträge auszuzahlen. Von den eingegangenen Geldern ſind 
neun Zehntel zur Zahlung von Zuſatzrenten und Waiſengeldern und ein 
Behntel zur Zahlung von Invalidenrenten zu verwenden. 

Der Berfiherte Hat Auſpruch auf Gewährung einer Zufagrente, wenn 
er folgende Bedingungen erfllllt: 

1. Er muß nad) dem 31. Dezember 1862 und vor dem 1. März 1891 
geboren fein: 

3. Er muß mwenigftens 30 Jahre lang und bis zu feinem 65. Lebens⸗ 
jahr, ein weiblicher Verfiherter bis zu feinem 60. Lebensjahr, als Un- 
geftellter tätig gewefen fein. War er weniger als 30 jedoch länger als 
10 Jahre als Angeflellter beſchäftigt, fo beträgt feine Zuſatzrente für jedes 
Dienftjahr ?/,o des für feine Alterstlaffe in Frage kommenden Höchſtbetrages. 

-3. Für den Berfiherten mug im Verlaufe eines jeden Jahres, 
während befien er den Borfchriften des Gefeges unterworfen war, mindeiteng 
ein Jahr lang, der Betrag bei ber Unterſtützungskaſſe eingezahlt worden 
fein, der He den Verfiherungsträgern als Beilragsanteil an die Kafje ab- 
uführen iſt. | 
” Der Höchſtbetrag der Zufagrente wird an denjenigen Verficherten nezahlt, 
befien Jahreseinkommen nah Abzug ber nicht anzurechnenden Beträge 
3000 Franken nicht Üüberfchreitet; bei einem höheren Einkommen vermindert ſich 
die. Zufaßrente filr je 600 Franken Mehreinfommen um !/, ihres Betrages. 

Bei der Feſtſetzung ber Zufagrente werden auf das Jahreseinkommen 
in doller Höhe nicht angerechnet: Die Alters» und Witwenrente der An⸗ 
geftelltenverfiherung, die Rente der allgemeinen WlterSverjicherung, eine 
etwaige Militär= oder Kriegerrente und der Arbeitöverdienft. 

Nur bis zu 50 %, des ausmachenden Beirages werden angerechnet: 
Die ftaatlihen Renten der Witwen und Waifen der gefallenen Soldaten 
und der Kriegsopfer aus der Zivilbevölterung, Renten, Entfhädigungen 
oder Unterftügungen anläßli von Betriebsunfällen, Lohn und Gehalt des 
Ehegatten fowie defien fonjtiges Einkommen und anderer eigener Verdienſt. 

Bis zu einem Belrag von 600 Franken bleiben unberüdfichtigt, wenn der 
Berfiherte Junggeſelle, Witwer oder gefchieden und bis zu 1200 Franken, wenn 
er verheiratet iſt: Alle vorher noch niht aufgeführten Renten, Penſionen 
und Altersunterftügungen, die der Muhegeldempfänger oder fein Ehegatte 
bezieht, fowie der mit 10 °%/, berechnete jährliche Rentenwert des beweg⸗ 
Iihen oder unbemweglihen Vermögens des Verfiherten oder feines Ehe— 

atten. Für die Berehnung des Wertes von Wohnhäufern iſt der Ver: 
aufspreis maßgebend, von dem beitimmte Beträge, die zwijchen 9000 und 
18000 Franken ſchwanken, abgezogen werden. 

Der Witwe des Verſicherten fteht eine zuſätzliche Witwenrente zu, 
wenn folgende Bedingungen erfüllt find: 

1. Der Verfiherte muB nad den: 31. Dezember 1862 geboren und in 
der Zeit von 1928 big 1957 geftorben oder in den Genuß der Altersrente 
getreten jein. 

2. Der Satte muB menigftens 10 Jahre lang als Angeftellter tätig 


geweſen fein. 


3. Er muß, folange er nad dieſem Geſetz verficherungspflichtig war, 
feine Beiträge regelmäßig bezahlt und mindestens folgende Jahresbeiträge 
geleiftet Haben: Wenn er 1928 jtirbt oder in den Genuß des Ruhegeldes 
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iritt, einen Jahresbeitrag, 1929 zwei, 1930 drei, 1951 vier und nach 1981 
fünf Ssahresbeiträge. 

Eine Witwenzufagrente wird nicht gewährt, wenn ber Verficherte die 
Ehe erft eingegangen iſt, als er bereits Ultersrente bezog, oder wenn die 
Frau 25 Jahre jlinger ift als der Gaite. 

Die höchſte Witwenzufagrente' wird gewährt, wenn das Einkommen 
der Witwe nach Abzug der nicht anzurechnenden Beträge 1500 Franken 
nicht überfchreitet; für je 300 Franken Mehreintommen verringert ſich die Zu⸗ 
fagrente um ein Sedjitel ihres Betrages. 

Hür die Unrehnung der aus verjchiedenen Duellen fließenden Ein- 
fünfte gilt für die Witwe finngemät das gleihe wie für den Angeitellten. 

Die Unterfiigungsfafie zahlt an die Witwe eines jeden Verſicherten 
für jedes verwaifte Kind unter 18 Jahren ein Waifengeld; find beide Eltern 
tot, jo erhält e8 diejenige Perfon oder Anitalt, die für den Unterhalt der 
Baifen forget. Die Höhe des Waijengeldes wird noch durch eine Königliche 
Verordnung feitgefebt. | 

Iſt ein männlicher oder weiblicher. AUngeftellter vor dem 65. bzw. 
60. Lebensjahr für dauernd völlig erwerbsunfähig geworden, fo wird ihm 
bon der Unterjtügungstaffe für Angeftellte eine Invalidenunterſtützung ge- 
zahlt, deren Höhe nod durch befondere Verordnung feitgefeht wird. 

Für Kapitals» und Rentenverfierungen, die vor dem Inkrafttreten 
dieſes Gefepes zum Zweck der Altersverforgung von Angeſtellten ab 
gefhfonen wurden, find befondere Borfchriften erlaffen worden. Erhält die 

eireffende Verfiherungsgefellihaft die Zulaffungsgenehmigung, fo find die 

Berfiherungsverträge fo abzuändern, daB fie den Vorſchriften des Geſetzes 
entiprechen; anderenfalls iſt feitzuftellen, wie Hod ich der Kapitalwert der 
Berfiherung am 31. Dezember 1926 ftellt, und die Verficherung ift ohne 
Benachteiligung des Berficherungsnehmers in eine beitragsfreie umzuwandeln, 
ober die Prämtenreferve tjt zurüdzuzablen. 

Die über auf Grund dieſes Geſetzes eingegangene Verfiherungen 
außgefertigten Policen können nicht verpfändet werden; jede gegenteilige 
Abmachung iſt rechtsungültig. | 

Die Renten und Unterftügungen find ımpfändbar, eine Abtretung 
derfelben iſt nur in befonderen im Geſetz angeführten Fällen und nur Bis 
zu böchftens einem Drittel ihres Betrages zuläffig. 

Für die Werkstaflen, die als Verfiherungsträger zugelaffen werden, 
beftehen noch folgende Sondervorjchriften: 

1. Der jährlich auf das Konto eines jeden Mitgliedes einzuzahlende 
Betrag muß wenigftens 8 bzw. 109, feines Jahresverdienſtes betrageıt. 
Der AUrbeitgeberanteil muB wenigftens die Hälfte des Beitrags ausmaden. 

2. Die Kafle muß den Ungeftellten wenigitens die gleichen Vorteile 
gewährleiften, wie eine andere auf Grund dieſes Gefeges eingegangene Ber- 
fiherung fie bietet; für die Aiterörentenverfiherung find befondere Brämien- 
reſerven zu bilden. 

3. Zährlih iſt für jedes Mitglied die Höhe ber bisher eriworbenen 
febenslänglihen Rente feftzuftellen. 

4. Im Falle eines Stellungsmechfels bleibt dem Angeftellten ein An⸗ 
recht auf die bis dahin erworbenen Anſprüche auf Verfiherungsleiftung, oder 
er kann die Uebertragung der Prämienreferve an einen anderen Verficherungg- 
träger verlangen, 

5. Der Zeitpunft, an dem die Rente fällig wird, ift im Einklang mit 
ben Borjchriften des Geſetzes feitzufeßen. 

Erhält eine Werkskaſſe die Genehmigung, als Träger der Angeitellten- 
verfiherung des betreffenden Unternehmens zu fungieren, fo Hat jeder 
Angeftellte das Recht, innerhalb einer Friſt von drei Monaten eine Er- 
Härung abzugeben, dab er auf die Mitgliedichaft diefer Kafje verzichtet und 
fi bei.einer zugelafjenen Geſellſchaft verfihert. Der Arbeitgeber ift in 
diefem Falle lediglich verpflichtet, feinen gefegli vorgefchriebenen Beitrags» 
anteil für den Ungejtellten abzuführen. 

Das Geſetz tritt am 1. Januar 1927 in Kraft, jedoch werden die Beiträge 
in Höhe von 10%, bzw. 8%, bes Jahreseintommens ſchon vom 1. Januar 1926 
ab erhoben und an die Allgemeine Spars und Penſionskaſſe während des 
Jahres 1926 in voller Höhe abgeführt; fie werden von diefem Inſtitut 
zur Bildung von Alters» und Hinterbliebenenrenten nah den Vorſchriften 
des allgemeinen WlterSverfiherungsgejeßes vom 10, Dezember 1924 vers 
wandt; der in dem gleichen Geſetz vorgefehene Staatszuſchuß wird auch 
auf diefe Beiträge geleiftet. 

Wenn infolge eines Uebereinkommens zwiichen Arbeitern und Uns 
geftellten bereit8 im Jahr 1926 an eine Verfiherungsgefelfchaft zur Be— 
gründung einer Alters- und Hinterbliebenenverfiherung Beiträge gezahlt 
wurden, fo find an die Ullgemeine Spare und Penſionskaſſe nur die im 
Geſetz vom 10. Dezember 1924 vorgefehenen Mindeitbeträge abzuführen. 
Betragen die im Jahre 1926 an eine Verſicherungsgeſellſchaft gezahlten 
Beträge weniger als 10 bzw. 8%, des Jahreseinlommeng, fo iſt die Differenz 
gleichfalls noch au die Allgemeine Spars und Penſionskaſſe abzuführen, 
jedoch dürfen die Zahlungen der Angeftellten auf feinen Fall 5 bzw. 3%, 
ihres Verdienſtes überjchreiten. 

Die Höhe dex den Berficherten zuftehenden Renten fowie noch eine 
ganze Reihe anderer zahlenmäßiger. Angaben find aus dem Tert de Ge: 
jeßes nicht zu erfehen; fie werden noch durch befondere Verordnungen feit- 

eſetzt. 
Seit der Veröffentlichung des Geſetzes iſt eine ſo ſtarke Entwertung 
der belgiſchen Währung eingeireten, daß bei feinem Inkrafttreten die in 
belgiſchen Franken angegebene Höhe des Eintommens, das der Beitrags⸗ 
zahlung fowie der Feltfegung einer Zufagrente un gelegt wird, vor⸗ 
ausſichtlich den* inzwiſchen eingetretenen VBerhältniffen angepaßt werden muß. 
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Die Anderung der Neihöverfiherungdordnung und des Angeftellten- 
verfiherungägefeges vom 25. Junt 1926 fteht in unngittelbarem Zuſammen⸗ 
hang mit der Neuregelung der Knappichaftsverfiherung (vgl. Sp. 733). Das 
Geſetz gleicht bezüglich der Vorausfegungen für die Bewährung von Waiſen⸗ 
vente und Kinderzufchlägen die Nentenverfiherungen einander an und bringt 
einheitlihe Ruhensporichriften beim Zufammentreffen von Renten aus ver» 
ihiedenen Berfiherungszmeigen. 

In der Unfalle, Invaliden» und Ungeftellienverfiherung werden die 
Watfenrente und die Kinderzulage bzw. der Kinderzufhuß, wie in der 
Snappfchaftsverfiherung, Kindern bis zum vollendeten 15. Lebensjahr 

ewährt; darüber hinaus erfolgt die Zahlung, folange die Schul⸗ oder 
erufsausbildung dauert, doch nicht Über das vollendete 21. Lebensjahr 
hinaus. Kann das Kind infolge Förperlicher oder geiſtiger Gebrechen ſich 
nicht felbft unterhalten, fo wird die Rente und die Zulage bzw. der Zufhuß 
für die Dauer diefes Zujtandes gewährt, die Waifenrente alfo unter Um⸗ 
ftänden für die ganze Lebensdauer des gebrehlihen Menjhen. Für die 
Gewährung von Kinderzulane oder -zufhuß über das 15. Lebensjahr hinaus, 
fowie an Stieffinder und Enkel ift augerdem VBorausfegung, dab der Ver 
fiherte dag Kind Überwiegend unterhält. Als Kinder im Sinne diefer Bes 
ftimmungen gelten in allen genannten Berfiherungszmweigen 1. die ehelihen 
Kinder, 2. die fiir ehelich erklärten Kinder, 3. die an Kindesftatt angenommenen 
Kinder, 4. die unehelihen Kinder eines männlichen Berficherten, wenn feine 
Vaterſchaft feitgeitellt ijt, 5. die unehelichen Kinder einer Verjicherten, 6. die 
Stieffinder und Entel, wenn fie vor Eintritt bes VBerfiherungsfalls von dem 
Berfiherten Überwiegend unterhalten worden find. Die Kinder einer verficherten 
Ehefrau, die eheliche Kinder des binterbliebenen Ehemannes find oder deren 
rechtliche Stellung haben, erhalten künftig die Waifenrente aus derInvaliden= wie 
aus der Angeftelltenverjiherung nur dann nicht, wenn die verſtorbene Ehe⸗ 
frau aus ihrem Arbeitsverdienjte zum Unterhalte der Kinder nicht beigetragen 
bat, während fie Rente bisher nur erhielten, falls die Frau infolge Erwerbs⸗ 
unfähigfeit des Mannes die Familie ganz oder Überwiegend unterhalten hatte, 
Treffen innerhalb der Invaliden= oder Angeftelltenverfiherung die Boraus- 
feßungen für mehrere Wosfenrenten oder für mehrfaden Kinderzufkuß für 
dasfelbe Kind zufammen, jo wird die Waifenrente oder der Kinderzufhuß nur 
einmal gewährt. Die Angeftelltenverjiherung gewährt den Kinderzufhuß nicht, 
foweit das Ruhegeld einfchließlich des Kinderzufchufjes den höchſten Jahres⸗ 
arbeitsverdienit der höchſten Gehaltsklaſſe überfteigt, welcher der Berficherte 
nicht nur vorübergehend angehört hat. Die Gejamtbezüge der Hinterbliebenen 
dürfen in der Invaliden- und Angeftelltenverfiherung, wie bisher ſchon in 
der Unfallverfiherung, 80%, des Sahresarbeitsverdienftes der Berufsgruppe 
bezw. des höchſten Jahresarbeilsverdienſtes der höchſten Gehaltsklaſſe, 
welcher der Verſicherte nicht nur vorübergehend angehört hat, nicht überſteigen. 

‚Beim Zuſammentreffen von Renten aus ber Invaliden- oder 
Ungeftelltenverjiherung mit Unfallrenten ruht im Falle der Imvalidität oder 
Berufsunfähigkeit als Folge eines entihädigungspflichtigen Unfalls der Teil 
des Grundbetrages der Invalidenrente bezw. des Ruhegeldes, der dem vom 
Verſicherten bezogenen Zeile ber Vollrente aus der Unfallverfiherung entſpricht, 
im Falle des Todes als Unfallfolge ber Grundbetrag der Hinterbliebenen 
vente aus der Invaliden- bezw. Angeſtelltenverſicheung. Ferner ruht 
neben reichsgefeglihen Unfallrenten die Snvalidenrente oder das Ruhe— 
geld, fomweit die Gefamtbezüige höher find als der maßgebende Jahresarbeits⸗ 
verdienit (Maßſtab wie bei den Bezügen ber Hinterbliebenen; f. o.). Die 
Witwen- und Witwerreite ruht bei derarfigem Zufammentreffen bei In⸗ 
validen- und Ungeftelltenverfiherung, ſoweit die Geſamtbezüge 50°/,, die 
Waiſenrente, foweit fie 20°, des mahgebenden Jahresarbeitsverdienſtes 
überfteigen. Treffen mehrere Hinterbliebenenrenten der genannten Ver—⸗ 
fiherungen mit reihsgejeglichen Unfallrenten zufammen, fo ruhen fie weiterhin 
nad) dem Verhältnis ihrer Höhe, ſoweit die Gefamtbeziige aller Hinterbliebenen 
809/, des maßgebenden Jahresarbeitsverdienftes überiteinen. Beim Zufanımen- 
treffen von Kinderzufhuß aus der Invaliden- oder Angejtelltenverficherung 
mit Kinderzulage aus der Unfallverfiderung xuht der Kinderzufhuß bis zur 
Höhe der Stinderzulage. 

Erwähnt jei noch, daß im 8 1387, Abf. 2 RVO. die Sondervorfchrift 
für Lehrlinge weggefallen ift, jo daß der Arbeitgeber für fie die vollen Bei: 
träge nur zu entrichten bat, wenn der regelmäßige wöchentliche Entgelt nicht 
mehr al8 6 DIE. beträgt. 

Das Geſetz ift am 1. Juli in Kraft getreten. Seinen Borfcriften 
unterliegen alle Anfprüde ohne Rüdfiht auf die Zeit ihrer Entftehung. 
Soweit die Vorausfegungen für ben Anfpruch auf SKinderzufhuß und 
Waifenrente aus der Invaliden- und Angeftelltenverfiherung nah den 
neuen Vorfchriften nicht mehr vorliegen, werden die alten Zuſchüſſe und 
Nenten bis zum 1. Oltober 1926 meiter gezahlt, ebenfo wie in der fnapp: 
ſchaſtlichen — — 


\ 


Arbeitsgerichte. 


Zur Frage der Zulafiung von Rechtsanwälten vor den Arbeits: 
gerichten (val. Ep. 353, 438) teılt und Rechtsanwalt Dr. Baun, Berlin, 
einen die Stellung der deutfcheöfterreihiihen Gewerkſchaften 
beleuchtenden Brief mit, dem die Nammer für Arbeiter und Ungeftellte in 
Wien am 29. Mai 1926 au die Schriftleitung der öſterreichiſchen Anwalts— 
zeitung gerichtet bat. Darin heißt es: 

„Anläglih der Beratung des Entwurfs des neuen @ewerbegerichts- 
geleges im „Jahre 1921 war diefe Frage Genenftand der Diskuffion in den 
Arbeiterfanmern und Gewerkſchaften. Die Diskuſſion ergab, daß die Er— 
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fahrungen, die in Oeſterreich mit der Zulaſſung der Rechtsanwälte zur Ber- 
tretung bei den Gewerbegerihten gemacht wurden, feine ſolchen end, als 
da man beſtrebt fein müßte, die Rechtsanwälte von den Gewerbegerichten 
auszuſchließen. Es wurde lediglih die im Regierungsentwurfe bereit$ vor⸗ 
geſehene Wertgrenze des Streitgegenitandes, bis zu mwelder die Rechts⸗ 
anwälte zugelafjen werden follen, als zweckmäßig anerlannt, eine Werts 
grenze, die bekanntlich fetther duch die Gerichisentlaitungsnovelle linear 
mit anderen Werigrenzen zu wiederholten Malen erhöht wurde. 

Da auch feither keine Klagen gegen das Uuftreten von Rechtsanwälten 
bei den Gemwerbegerihten laut geworden find, hat die Kammer aud eine 
diesbezügliche Anfrage einer großen deutfhen Gewerkſchaftszentrale, die ſich 
anläßlih der Beratung des deutſchen Arbeitögerichtsentwurfes bei ber 
Kammer Rat holen wollte, im Sinne diefes Schreibens beantwortet.“ 


Die Amtödaner für die Beifiger der Gewerbe» und ſtaufmannsgerichte, 
die am 1. April 1926 im Amt. waren, ift durch Geſetz vom 10. Juli 1926 
bi8 zum Inkrafttreten des Arbeitsgerichtsgejeges, längftens bis zum 
81. Dezember 1927, verlängert worden. | 


Volksaefundheit. 


Aerztliche Fürſorge für Die Obdachloſen in Hamburg. 
Don Dr. Guſtadv Marr, Bertrauendarzt des MWohlfahrtSamtes in 
Damburg. | 
I. Ä 

In der „Sozialen Praxis“ (Sp. 105 ff.) ift ein Auffaß des 
Stadtmebizinalrates Dr. Fifher-Defoy, Frankfurt a M,, er: 
fhienen, der fi mit der ärztlichen Fürforge für kranke Wanderer 
beſchäftigt und darlegt, wie man dieſe fchwierige Aufgabe in Frank. 
furt a. M. zu löfen fudt. Man nahm fich das Prinzip der militärtichen 
Revierftube zum Borbild. Als wir noch unfer alte® Heer hatten, 
mußten jene Soldaten, die von einer leichten, außerhalb des Bettes 
zu behandelnden Krankheit befallen waren, ſich über Tag in ſolchen 
Revierituben aufhalten. Dort konnten Verbände angelegt, Umfchläge 
gemacht werden; die Soldaten konnten angehalten werden, die vor⸗ 
geichriebenen Verhaltungsmaßregeln innezuhalten. In gleicher Weife 
richtete nıan in einem Haufe, in dem ſchon andere ;Fürjorgeeinrichtungen 
untergebracht waren, vor einem Jahre drei Räume für kranke Wanderer 
ein: einen Raum mit zehn ‘Betten mit einem Abfchlag für den übers 
wachenden geprüften Deilgebilfen, der beftändig anmefend fein muß; 
einen zweiten Raum mit fünf Betten für Hautkranke und unreine 
Wanderer und einen Raum mit zwei Betten für unruhige Elemente 
oder auch für Jugendliche, Die man vor dem Einfluß älterer Stromer 
bewahren will. Die Einmweifung in die Revierftuben erfolgt Durch das 
Mohlfahrtdamt. Die ärztliche Behandlung wird von der nahen 
Poliklinik geleitet. Der auffichtsführende Heilgehilfe forgt für Die 
Durdführung der ärztlichen Anordnungen und für die nötigen Ver—⸗ 
bände. Eine nahe Volksküche liefert Die Verpflegung. Im eriten Jahre 
wurden 185 obdadlofe hilfsbedürftige Wanderer aufgenommen. 
Durchſchnittlich wurden täglich 4,4 Inſaſſen verpflegt. Die Gefamt- 
zahl der Verpflegungstage betrug 1620; auf jeden Inſaſſen kamen 
durhichnittlich 8,7 Verpflegungdtage. Aus dem Bericht geht hervor, 
daß der Berfafjer mit diefer Einrichtung recht zufrieden ift und fie zur 
Nachahmung empfiehlt. Sie bedeute für die Krankenhäuſer eine große 
Entlaftung und auch für die Wanderer habe fie ihren großen Wert; 
durch den Aufenthalt in der Nevierftube werden fie wieder marjchfähig 
gemacht und in den Stand gefeßt, ſich nach Arbeit umzufehen. — 
Wenn man diefen Bericht lieft und zurückdenkt, wie früher mit den 
MWanderern umgefprungen wurde, al3 fie noch der .Aufficht der 
Polizeiverwaltung unterftanden, fo fann man den Ausweg, Den .die 
Frankfurter ergriffen haben, als eine große Errungenfchaft anfehen. 
Die Bolizeivermaltungen ſuchten ja nur, auf die beitmögliche Weife 
fich diefer [chwer zu behandelnden Gruppe von Obdadjlofen zu entledigen; 
fie brachten fie in unabmweisbaren Fällen in den Stranfenhäufern unter 
oder fchoben fie über die Grenze, nachdem fie von ihrem Ungegiefer 
befreit waren. Den PBolizeiärzten fiel dabei die Aufgabe der ärztlichen 
Beratung zu. Seit dem Umſturz ift an die Stelle der Polizei überall 
da3 MWohlfahrtsamt getreten. Auch in Hamburg übernahm fo im 
Jahre 1922 da3 Wohlfahrtsamt mit einer eigenen Abteilung für 
Obdachloſe die allgemeine ärztliche Fürſorge für die Obdachloſen und 
mittellofen Wanderer und für die in Hamburg erkrankten obdadlofen 
PBerfonen. 

Die mittellofen Perfonen mit feitem Wohnftg werden an die 
zuftändigen Vertragsärzte des Wohlfahrtsamtes gewiefen. Für Die 
oben bezeichnete Gruppe der Wanderer und Obdadlofen, die fidy jeden 
Morgen in großen Scharen im Wohlfahrtsamt einfinden, um viele 
verfchiedenartige Wünſche vorzutragen, iſt dort eine Sprechſtunde 
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des Vertrauensarzted des MohlfahrtSamtes mittag um 12 Uhr ein 
gerichtet. Die meilten verlangen Eſſenmarken, Kleidungäftüce oder 
Erfaß für die aufgetragenen Schuhe, Reifegelder in die Heimat oder 
Geſundheitszeugniſſe, Damit fie wieder eine Stellung annehmen können 
oder ähnliches. Ein jeder, der „zum Arzt will”, bat Zutritt zum 
Arzt, und dieſer bat die Auswahl zu treffen, wer ins Krankenhaus 
muß, wer einen kleinen Verband haben fol, wer einiger Tage des 
Ausruhens bedarf und wer als müBßiger Erfinder oder Üebertretber 
feiner Beſchwerden wieder an die frifche Luft geſchickt werden foll. 
Zunädft war damit gerechnet, daß täglich Höchitens drei bis 
‚vier und zur Zeit der Winterftürme die Doppelte Dienge fich einjtellen 
würden, und daß die ganze Beratung in einer Biertelftunde erledigt 
werden könnte, Sehr ſchnell ſteigerte ſich aber das Bedürfnis, ſo daß 
im erſten Jahr 1856 Patienten, im zweiten Jahr der Einrichtung 
bereit3 3800 Patienten durch die Hände des Vertrauensarztes gingen 
und im folgenden Jahre 1925 nicht viel weniger. In dieſen Zahlen 
find alle Kranken enthalten; auch die, die fofort in8 Krankenhaus 
geichiett werden mußten und Die anderen, die nur einer gründlichen 
Reinigung der Kleider, der Haare und der Haut bedurften, und 
ferner diejenigen, die verfuchen wollten, oB fie nicht auf irgendeine 
Klage bin fi für einige Tage behagliche Ruhe in einem gut 
gewärmten Haufe auswirken könnten. Für die Patienten, für die eine 
ähnliche Einrichtung, wie die Frankfurter Revierſtube am Plage ift, 
mußten wir uns, da eine folche Einrichtung bier nicht befteht und 
auch nicht ohne weiteres fich einrichten läßt, in anderer Weife helfen. 


Wie dies geſchah, und wie mir Dieje großen Mafjen davon zurüd- . 


bielten, daß fie in durchaus unnötiger Weife die Krantenhäufer über- 
fiuteten, und wie mir fie ander8 und weniger koſtſpielig untergebracht 
haben, werde ich weiter unten berichten. 


Vorher aber möchte ich ſchildern, wie ſich allmählich der Betrieb, 


die Auswahl und die Fürſorge für die einzelnen Gruppen der Obdach⸗ 
loſen entwickelten. Es iſt ja ein beſonderes Volk, das dem Arzt in 
dieſer Sprechſtunde nahekommt. Es iſt eine eigentümliche Aufgabe, 
allen dieſen Menſchen, jung und alt, leichtſinnig und frech oder 
niedergeſchlagen und verzweifelt ins Herz ſehen zu ſollen und für-alle 
fchnell die richtige Entfcheidung und das richtige Wort zu finden. 

Der Bertrauendarzt der Obdachlofenfürforge hat einmal dafür 
zu forgen, daß nicht aus den Krankheiten der Obdachlofen, die un» 
ftändig und ohne eigene perfönliche Gefundheitspflege in der Welt 
umberlaufen, Gefahren für die ganze Maffe unferes Volles entjtehen, 
und zieitens, daß die Geſundheit ſowohl dey Verwahrloſten und 
Arbeitsfcheuen als auch der Gernmwollenden und nur Durch vermorrene 
Scidfale aus dem Geleife und in Not Geratenen gefhügt wird. 
Daraus entwidelten fich drei Aufgaben: 

I. Alle anftedend Kranten mußten fo fchnell wie möglich heraus» 
gebolt werden. Alfo 3. B. Tuberkulofes, Syphilis in den erjten beiden 
Stadien, Furunkuloſe⸗, Pyodermien- und Kräße- und Läufelrante. 

II. Die eigentlichen Sonnenbrüder, Baganten oder Stromer, 
die meift als halbe geiftige Krüppel (Piychopathen, Epileptiter, 
GEnuretiter, Altobholiften und Morphinijten) auf den Landſtraßen 
umberirren und nirgendwo in der Großitadt Fuß faſſen Fönnen, 
mußten untergebracht und möglichlt feitgebunden werden. 

HI. Die kleinen Schäden, die durh daS Wandern oder durch 
das Fehlen einer geordneten Körperpflege entitehen, mußten heraus⸗ 
gefucht werden (Fußmunden, oberflächliche Verlegungen, Nagelbett- 
entzündungen, Obrenfluß, Bindehautlatarrhe, Balamitid, Bahn 
ſchmerzen, Brillenfchäden uff.). 

Eine Einteilung der Obdachlofen mar, ſoweit ich die Literatur 
überfehe, vor drei Jahren noch nicht übliy. Das Studium der Piyche, 
der Gewohnheiten, der Beſchwerden der Obdachloſen lag der allgemeinen 
Fürſorge fern. Es gab zwar ſchon die befannte Schrift von Bonn- 
hoeffer über Großitädtifches Bagabunden- und Bettlertum. Bonn 
boeffer hat aber nur die ihm im Strafgefängni3 vorgeführten Baga- 
bunden zu Baffifizieren verfucht; er fommt zu dem Ergebnis, daß 
diefe Gruppe von Bagabunden fich hauptſächlich aus Alkoholiften und 
geiftig Minderwertigen zufammenfegt; feine Unterfuchung ſpitzt ſich 
Darauf zu, daß diefe körperlich und geiftig ſchwach Beranlagten ihre 
Lebenskraft zeitiger aufreiben, daß fle eine vermehrte Tendenz haben, 
dem Alkohol zu verfallen, daß ihre Mortalität größer ift, und Daß 
"die Erfcheinungen des Alters früher auftreten. 

Eine ähnliche Unterfuhung ift in der Krieg3zeit von Ärztlicher 
Geite im MPolizeigefängnis zu Breslau gemacht worden; 400 vor» 
beftrafte und obdachlofe Bettler wurden auf ihre körperlichen, geiltigen, 
fozialen und Erblichkeitsverhältniffe unterſucht. Es ergab fi, Daß 
den meiften ſchon von Haus aus der Stempel körperlicher Minderwertig⸗ 
feit aufgeprägt war. Nahezu 70%, von ihnen waren gänzlich militär» 
untauglich, während fonft in Schlefien der durdyfchnittliche Prozent- 
fag der Militäruntauglichen nur 8—9%,, betrug. Trunkſucht, Epilepfie 
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und Nerven⸗ oder Geiſteskrankheiten der Vorfahren ergaben ein erblich 
belaſtendes Moment. Die überwiegende Mehrheit (87°/,) huldigte 
gewohnheitsmäßig dem Schnapätrinten, wobei Die täglichen Ausgaben 
hierfür M. —,20 bis M. 1,50 betrugen. 

Neben dieſen beiden Arbeiten find zwei Difjertationen der Kieler 
Univerfität zu erwähnen, die auf Anregung de8 Herrn Geheimrat 
Prof. Dr. Hoppe-Seyler ſich mit den Erkrankungen der Zandftreicher 
und Gelegenheitsarbeiter, befonder8 in bezug auf Tuberkuloſe 
und andere anjtedende Krankheiten, befchäftigen. Die eine ift 1899 
von Thun über die Erkrankungen von Landftreichern gefchrieben und 
die zweite 1901 über die Tuberkulofe bei Handwerksburſchen, Gelegen- 
heitSarbeitern und. Zandftreihern von Schuiter. Beide Verfaſſer 
zeigen, daß vor 20 Jahren noch relativ häufig Landftreicher mit 
kavernöſer Phthiſe umherreiſten, bald als Erdarbeiter, bald als Ernte: 
arbeiter oder durch Betteln fich ihren Unterhalt. erwerbend. Sie lebten 
in den bürftigften Verhältniſſen und oft mit vielen anderen in ſchlecht 
gereinigten und überfüllten Räumen zufammen, wobei durch Aus—⸗ 
werfen des Sputums auf den Fußboden manchmal unerträglicdhe Zu- 
ftände entitanden. Bielfady handelte e8 fi) um Alterstuberkulofe und 
der Alkoholismus fpielte eine bedeutende Roller). 

Thun ſchildert die Landftreicher mit duwchlöchertem, oft faft 
joblenlofem Fußzeug, mit ihrer zerfchliffenen, viel geflictten Kleidung 
und den fchmugigen Unterkleidern; manchmal haben fie auch mehrere 
Hoſen übereinander angezogen, um fo ihren Befig beſſer fortichaffen 
zu tönnen. Mit der Eörperlichen: Reinlichkeit ſieht es erſt recht nicht 
gut ausY. Dieſe Leute benutzen nicht gern die in den Aſylen ge—⸗ 
botenen Badegelegenheiten, weil fie befürchten, daß ihnen, während 
fie baden, ihre Sachen geftohlen werden, oder auch, daß fie fich 
Rheumatismus holen, wenn fie längere Zeit nadt warten müſſen, 
bis die Reihe an fie fommt. Thun fand unter ihnen 50°, dhronifche 
Alkoholiften, im übrigen fand er bei 1079 Fällen im Kieler Kranten- 
haus in der Zeit von 1893 bis 1898 36%, Krankheiten der Atmungs⸗ 
organe, 11,7%, Geſchlechtskrankheiten, 10%, wunde Füße. Schuſter 
tritt dafür ein, daß Tuberkuloſe-Patienten bis zur Heilung in den 
Sannatorien feitgehalten werden und daß fie mit Iandmwirtfchaftlichen 
Arbeiten bejchäftigt werden, wenn fie feine andere Arbeit nachweifen 
fönnen. — Bei den frühzeitig Gefcheiterten übermogen die angeborenen 
Geiſtesſchwächen (95°,,), bei den fpäter Friminell Gemwordenen Dagegen 
mehr erworbene geiftige Störungen und einfacher Alkoholismus. 

(Fortſetzung folgt.) 


Wohnung. Boden. 


. Der Preußiſche Städtebangefegentwurf, 
Bon Stadtrat 3. D. Treffert, Neutölln, 
I. (Schluß.) i 

Der Hauptfturm der Gegner des Geſetzes wendet fich gegen das 
Enteignungsverfahren. In der Dentkfchrift des Landesverbandes 
der Haus- und Grundbefigervereine heißt e3, man könne daB Gefeß 
zur Durchführung von Sozialifierungsmaßnahmen mißbrauchen, die, 
unter dem Deckmantel der Sadlichkeit betrieben, Verfaſſung. Recht 
und Geſetz völlig unbeachtet ließen. 

Mas will da3 Geſet nach diefer Richtung? Im Abfchnitt 3 
wird da& große Gebiet der Enteignung, Örenzberidtigung, 
des Zwangstauſchs und der Umlegung von Grundijtüden aus— 
führlich behandelt. Zur Befriedigung de8 Bedürfniffes nach Mittel» 
und Kleinmohnungen oder zum Zwecke der Gefundung von Wohn> 
vierteln und Häuferblods kann danach der erforderliche Grund und 
Boden im Enteignungsmwege in Anſpruch genommen werden. “Die 
Zuläffigkeit der Enteignung im Einzelfall wird durch den Minifter 
für Volkswohlfahrt ausgefproden. Iſt zur Beſchaffung von Klein 
oder Mittelmohnungen Baus und Gartenland in pafjender Lage nicht 
zu haben, ohne daß ländliche Belange erheblich gefchädigt, insbefondere 
die zwecks Sergabe des Landes in Anſpruch genommenen landmirt- 
fchaftliden “Betriebe in ihrer Lebensfähigkeit empfindlich berührt 
werden, fo find die Regierungspräfidenten (Oberprälident in Char= 
lottenburg, Berbandspräfident in Eſſen) als Bezirkswohnungskommiſſare 
berechtigt, für das Dielen Betrieben für die MWohnftättenfiedlung zu 
entziehende Land Erjagland zu enteignen; evtl. find zu dem Zweck 
mehrere Betriebe heranzuziehen. Die Gemeinde wird auch befugt, 
Flächen, die in dem Flächenaufteilungsplan als Induſtrieflächen feſt⸗ 


1) Bol. Hoppe=Seyler, Vortrag in der mediziniihen Geſellſchaft in 
Kiel am 3. Dezember 1925, 

2) Becder, Ueber die Unterbringung der Obdachlofen vom hygieniſchen 
Standpunft aus. Deutſche Bierteljahrsichrift für öffentliche Geſundheits⸗ 
pflege 1890 P. 253. 
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gefegt find, im Wege der Enteignung zwecks Zumelfung an zuziehende | 


Bewerber zu erwerben, wenn leßtere folches Land fonft zu ans 
gemefjenen Preiſen nicht erwerben können. Die Gemeinden find 


berechtigt, mit Zuftimmung der Baupolizeibehörde und der Wohnungs 


aufſichtsbehörde Grenzveränderungen, Zujfammenlegungen und Neu⸗ 
eintellung von ©rundftüden vorzunehmen, fomwie dingliche Rechte 
“aufzuheben und neue zu begründen. 

Die Haus: und Grundbefigervereine vertreten Die Anficht, Daß folche 
Enteignung3beitimmungen deutlich die Mißachtung des Eigen— 
tumsbegriffs zeigen. Der Entwurf ftrebe eine Art Obereigentum Der 
Gemeinden an und wolle dem einzelnen Grundeigentümer nur ein 
befchränttes Wohnungsrecht übrig laffen. „Diefes verfappte Ober⸗ 
eigentum kann aber den Gemeinden niemal3 zuerfannt werden, ba 
damit alterprobte Grundlagen des Staatsbaues und der Wirtichaft 
ſchwerſtens erfchüttert werden. Untrennbar mit dem Begriff des Grund⸗ 
eigentums ift da8 Recht der Bebauung verbunden.” 

Der Eigentumdbegriff wird bier zmweifelloß über: 
ipannt. Nach der Neichöverfaffung verpflichtet Eigentum. Damit ift 
gefagt, daß der einzelne nicht ohne Rüdficht auf das Allgemeinwohl 
fein Eigentum gebrauchen oder gar mißbrauchen kann. Daß heute 
tatſächlich Mißbrauch mit dem Eigentum getrieben wird, beweiſen bie 
zahlreichen Beiſpiele, bemweifi befonder3 die Methode der Terrain. 
gefellfihaften. Wie oft ift durch das Anfiedeln von Induſtrie oder 
durch fommunale oder ftaatlihe Maßnahmen (Bau eine8 Bahnhofs, 
eines Flugplaßes, eines Rathaufes, Durchlegung einer Verkehrs⸗ 
fträße u. dgl.) über Nacht der Grund und Boden vom Aderland zum 
Bauland oder vom mindermwertigen Bauland zum hochwertigen 
geworden, ohne daß der Eigentümer auch nur das geringite Dazu beie 
getragen hätte. ‚Dadurch merden bie. Preife zum Schaden ber 
Wohnungsſuchenden um ein Bielfaches in die Höhe getrieben. Die 
grauenhaften Zuftände auf dem Wohnungsmarkt find doch hauptſächlich 
deshalb entitanden, weil man den Borteil de3 einzelnen über das 
Allgemeinwohl ftellt. Hätten fich der Staat und die Gemeinden früher 
mehr um den Wohnungsbau gefümmert, Dann wäre das heutige Elend 
nicht zu verzeichnen, und wir brauchten un3 nicht jo jehr über Die 
dumpfen Mietökafernen zu beklagen. Die Menſchen gehen daran an 
Leib und Geele zugrunde; es kann feine gejunde Jugend auf- 
wachen; die Bevölkerung fann mit dem Vaterland nicht vermurzeln; 
aber der Grundſtücksſpekulant verdient Geld, und das fcheint für ihn 
die Hauptfadhe zu fein. Wie oft kommt e8 vor, daß die Induſtrie 
fich nicht ausdehnen und die Ürbeiterfchaft nicht anfledeln kann, weil 
der Grund und Boden künſtlich zurückgehalten wird. Er tft zwar 
nicht notwendig zum Anbau von Feldfrüchten, man läßt lieber das 
Gelände zehn Jahre brach liegen, immer in dem Gedanten, daß Das 
durch Geld verdient wird. Wenn das Geſetz deshalb vorſchreibt, daß 
in Ausnahmefällen ohne jemand materiell zu ſchädigen, Land ent⸗— 
eignet oder ausgetauſcht werden kann, dann ift Damit der 
Eigentumdbegriff noch nicht über Bord geworfen. Per 
Grund und Boden muß evtl. gegen den Willen des einzelnen, wenn 
eö erforderlich ift, der Allgemeinheit nußbar gemacht werden können. 
Bei der Entſchädigung heißt es ausdrüdlich, daß auf das Bedürfnis 
des einzelnen Rücdficht genommen werden fol, und daß eine Ent. 
eignung und Umlegung nur zuläffig ift aus Gründen des öffent« 
lien Wohls. 

Streit entfteht noch darüber, welcher Preis bei der Ent» 
eignung zugrunde zu legen ijt. Ein Vertreter der Örundbefiger 
frug in der Berfammlung im Wohlfahrtsminifterium, wer Richter 
fein foll bei der Feltfegung der Entichädigungen. Dr. Damafchte 
antwortete ihm: Richter fol der Beliger felbjt fein. Er fol nämlich 
felbft den Wert des Srundftüds taxieren, und zwar foll die Taxe 
maßgebend fein, Die er bei der leßten Steuereinfchäßung zugrunde 
gelegt habe. Es fei doch anzunehmen, daß jeder Grundeigentümer 
feinen Grund und Boden richtig einfchäßt, fo werde es mwenigitens 
behauptet. Sei daS bisher vielleicht nicht immer gejchehen, dann 
würde die Möglichkeit der Enteignung fünftig zu einer richtigen Ein 
Ihäßung führen. Dagegen Eonnte der Frageſteller nicht jagen. Jeden⸗ 
fans ift vielen diefe Forderung höchſt unangenehm, denn man muß 
dann entiweder bei der Steuereinfhäßuna ehrlich fein, oder es hören 
fall3 die Gemeinde zur Enteignung greift und dabei die Gteuer« 
einfhägung zugrunde legt, die Wucherpreile auf. Vielleicht wäre 
diefe Diethode ganz zweckmäßig, um einmal dem bei den Grundſtücks—⸗ 
täufen üblichen Hintenherumzahlen ein Ende zu bereiten. 

Bon Wichtigkeit ift das Sapitel der Anliegerbeiträge. 
Der 8 115 fagt, daß durch Ortsfagung beſtimmt werden kann 
daß die Beiträge zu den Koſten für Straßen, die ihrer Tage und 
Yusftattung nah als Wohnftraßen für Minderbemittelte bejonders 
geeignet erſcheinen GKleinwohnungsſtraßen), ganz oder teilweife er: 
lajien werden können, fofern die Gemeinden diefe Straßen hauptſäch— 
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wegs in ihrem Werte vertannt und gelnebelt werden, 
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lc für Kleinwohnungen oder für gemelinnüßige Einrichtungen zur 
gunften der Minderbemittelten (SKinderfürforge, Fortbildung, Erholung 
u. dgl.) befttmmen. 

Gerade was die Anliegerbeiträge anbelangt, machen die Ge⸗ 
meinden noch fehr viel Schwierigkeiten. Diele Städte erheben 
2—800 Dart Straßenbautoften pro laufenden Meter; dadurch werden 
die Anliegerfoften oft jo body, wie die Ausführung des Baues felbit. 
Berlin hat kürzlich Togar in einem Falle 5—600 Mark pro Meter 
von einer KriegsbeſchädigtenOcganiſation verlangt. Allerdings beftehen 
eine Reihe Verordnungen und Erlaffe, die Die Gemeinden auffordern, 


als Anliegerbeiträge höchitens die tatfächlichen Selbftloften zu erheben. 


und auch die Beiträge zu ftunden, zu ermäßigen oder ganz zu et- 
laſſen. Bei Straßen, die in der Vorkriegszeit hergeftellt find, ſoll zu⸗ 
gunften der Anlieger eine in der Inflationszeit etwa erfolgte Tilgung 
der Koften berüdfichtigt werden. Das wird erit wieder in dem Er⸗ 
laß des Reich8arbeitäminifterd vom 26. März 1926 betont (vgl. Sp. 451), 
und in einer Verordnung des Reichsminiſters der Finanzen und des 
Reichwirtfchaftsminifterd vom 1. April 1926 (vgl. Sp. 450) heißt e8; 
„Um die Baukoſten niedrig zu halten, follen ferner die Gemeinden 
Baugelände möglichit au8 eigenem Befige zur Verfügung ftellen; bei 
der Berechnung des Bobdenpreifes, der Anliegerbeiträge Anfchluß- 
gebühren, Straßenbau: Planungs und Lerwaltungskoſten dürfen 
fie fih nicht von Gewinnabſichten leiten laffen. Auch follen jie durch 
Bemilligung von Teilzahlungen, Stundung oder Erlaß diefer Kojten 
dem Bauherrn weiteltgehend entgegen kommen.“ 

Es wäre zweckmäßig, wenn nach dem Zuſtandekommen bes 


| Städtebaugejeßes die Gemeinden ein Ortsgeſetz erließen, und dann 


endlich einmal binfichtlich der Straßenanliegerkojten, Die heute das 
GSiedeln erfchweren oder gar unmöglich) machen, andere Verhältniſſe 
Platz greifen würden. 

Die Denkſchrift der Haus⸗ und Grundbeſitzervereine verweiſt 
zum Schluß auf die Wohnungszwangswirtſchaft; ſie habe zur Genüge 
gezeigt, daß wir mit den heutigen Gedankengängen nicht weiterkämen. 
Nur die möglichſt freie Entfaltung der privaten Bautätig- 
fett könne Hilfe bringen. Someit das Geſetz hier Fortſchritte 
bringt, fei e8 zu begrüßen. Someit e8 aber weitere neblungen vor⸗ 
fieht, fei e8 als gefährlid und gemeinſchädlich zu bezeichnen und 
daher abzulehnen. Die bisherige Zwangswirtſchaft habe zur Genüge 
gelehrt, daß die Wohnungsfrage überhaupt nicht gelöft werben könne 
durch obrigkeitliche Maßnahmen, fondern nur Durch Anfpannung der 
privaten Synitiative.e Man molle den Gedanken der Wohnungs: 
zwangsmirtfchaft umbauen zu einer Grundftüdszwangsmirtichaft. 
„Soldye Pläne müffen von all denen, die noch nicht fozialiftifche 
Methoden für geeignet halten, das Wirtfchaftäleben zur Gefundung 
zu bringen, rüdficht8lo8 befämpft und abgelehnt werden.“ 

Man laffe fi durch das Wort „Jozialiftifhe Methoden” und 
„Zwangsmirtfchaft” nicht ſchrecken. Die private Initiative foll keines» 
Daß mir aber 
ohne Zwangswirtſchaft auf dem Gebiete .de8 Wohnungdmejens in 
den legten zehn Jahren einen Zufammenbrud) erlebt hätten, Darüber 
ift fich Doch heute alle Welt Kar. Wir wollen nur einen Zeugen 
dafür anführen, der gewiß bei den Hausbefigern unverbädhtig fit, 
nämlid) Herren Haberland. Im Zentralblatt für das deutſche Baus 
gewerbe vom 15. Tyebruar 1926 fagt er u. a.: 

„Der Weg, wie vor dem Kriege durch die gewerblichen Faktoren 
die Wohnungsverforgung in freier Wirtfchaft zu bemirken, iſt völlig 
ausgefdhloffen Ohne Hilfe von Staat und Gemeinden 
geht e8 eben nicht, das haben alle diejenigen Kreiſe erkannt, deren 
Aufgabe es war, für die Schaffung von Wohnungen zu forgen . 
Denn Staat und Stadt ihrerfeit3 Beihilfen gewähren, fo wollen fie 
naturgemäß, und daS ift an ſich Durchaus zu billigen, einen Einfluß 
auf die Art in der die Wohnungen gebaut werden, ausüben. Daß 
die Wohnmeife der Bevölkerung in bezug auf die Kleinmwohnungen 
vor dem Kriege kein deal war, daS kann niemand bejtreiten.” 

Ohne Hilfe von Staat und Gemeinden wird e8 eben auch in 
Zukunft nicht gehen und deshalb wird ſich aud für die Zukunft 
Staat und Gemeinde einen Einfluß auf die Art, in der Wohnungen 
gebaut werden, filhern müffen. Neben Nahrung und Kleidung gehören 
die Wohnungen zu dem für das menfdliche Leben Notmendigiten. 


Es darf nicht wieder dazu fommen, daß der Staat glaubt, mit einigen’ 


wenigen SPBolizeiverordnungen dad Wohnungsweſen in geordnete 
Bahnen bringen zu fönnen. Der Städtebaugejegentwurf gibt 
die Grundlage zu einer pofitiven Arbeit Der Behörden in 
Zukunft. Möge der Gefegentwurf bald vom Staatsrat an den 
Preußifchen Landtag gelangen und dort fchnell zur Berabichiedung 
fommen. Es märe eine fegensreiche Tat. 
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Das Geſetz zur Abänderung des Mieterſchutzgeſetzes vom 29. Juni 1926 
verlängert die Dauer des geſetzlichen Mieterſchutzes vom 1. Juli ab auf ein 


weiteres Jahr. Die wichtigſten Züge dei Novelle find bereit gelegent-. 


lih der Behandlung des Eitwurfes vom 10. Dezember 1925 beiprochen 
worden (vgl. XXXIV, 76). Das Gefeg erweitert jedoch den Entwurf 
noch in mejentlihen Punkten. So wurde den die Aufhebung des Miets 
verhältnifjesg beim Zahlungsverzuge erleihternden Beitimmungen die Ver⸗ 
pflichung der Behörden zur unverzüglihen Anmeldung der aus diefem 

runde eingegangenen Klagen bei ber Fürforgebehörde unter Angabe des 
rüditändigen Mietbetrage8 und unter Hinweis auf die Fürſorgepflicht gemäß 
den — 3 zur RED. beigegeben. Zur Förderung der Einrichtung 
neuer, bejonders Keiner Wohnungen gibt das Gefeh die Wohngelegenheiten 
bie durch Teilung von (benugten oder unbenugten) Wohnungen mit fünf 
und mehr Zimmern entjtehen, frei. Weiter wird dag Geſetz durch firafrecht- 
lie Beftimmungen für den Wucher mit Räumen ergänzt.) | 


Die preußiſche Mietzinsftener (Gebäudeentſchuldungsſteuer), die in 
eriter Lefung im März diefes Jahres im Landtage abgelehnt wurde, ift, 
nach / einer Zwiſchenlöſung, in neuer Lefung mit 216 gegen 187 Stimmen 
vom Landtage angenommen worden. Die Steuer follte urſprünglich nad) 
Hriedensmiete bemefjen werden, das jetzige Geſetz behält die Form des Zu— 
Ichlages zur Grundvermögensſteuer bei, den es von 900%, (Geſetz vom 
27. März 1926) auf 1000 °,, erhöht. Bon dem auf etwa 860 Mill. M. 
geihägten gefamten Aufkommen fol die Hälfte dem Wohnungsbau zufließen, 
die andere Hälfte ift für allgemeine Finanzzwede beftimmt. 

Einfamilienhäufer von nicht mehr als 90 qm Grundfläde find, wenn 
fie am 1. Juli 1918 nicht Höher als mit 20%, des Friedbenswertes belaftet 
waren, von der Steuer frei; bei höherer Belajtung tritt eine Ermäßigung 
ber Steuer ein. Bei Mietwohnungen oder Teilen von Mietwohnungen ift I 
diejenigen Nutungsberechtigten, deren Einfommen nicht mehr als 1200 M. 
jährlich beträgt, die Steuer zu ftunden und niederzufchlagen; jedes außer 
ber Ehefrau vorhandene Yamiltenmitglied erhöht diejen Betrag um 100 M. 
Ebenso ift für Mieter wie Soziale und Kleinrentner, Kriegsbefchädigte und 
Kriegshinterbliebene, die eine öffentliche Unterftügung oder eine Zufaßrente 
beziehen, Erwerbsloſe und andere bedürftige Berfonen (namentlich finderreiche 
Familien), die die volle Miete nicht zahlen fünnen, und wenn die Einziehung 
ber Diietbeträge dem Eigentümer nad) den Berhältniffen unmöglich tft 
oder nicht zugemutet werden kann, die Steuer zu ſtunden und niederzus 
ſchlagen. Das gleiche a für Eigenwohnungen, wenn der Eigentiimer fich 
in Not befindet, oder bei ihm eine der oben genannten Vorausſetzungen 
egeben ift, und für gewerbliche Räume, wenn fie infolge ber wirtfchaftlichen 

age gegenüber der Vorkriegszeit nur erheblich geringer ausgenupt werden 
fönnen. Für gemwerblide Räume, die vom Eigentümer in Wohnungen ums 
gewandelt werden, ift der Minderbetrag der Wohnungsmiete gegenüber ber 
für den gewerblihen Raum von der Steuer für den legteren abzuſchlagen. 
Die Steuer fol auch niedergefhlagen werden, wenn Mieträume ohne Ber- 
ſchulden des Eigentümers leer ſtehen. Der Belaftung des Eigentümers durch 
höher als mit 25%, aufgewertete Hypotheken iſt von dem Steuerbehörden 
Rechnung zu tragen. Die Gellungsdauer bes Geſetzes iſt für die Zeit vom 
1. Juli 1946 bis zum 31. März 1928 feftgefegt. Gemeindlihe Zuſchläge 
zur Hauszinsftener dürfen für die Zeit nad dem 1. Juli 1926 nicht mehr 
erhoben werden. 


t 


Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter dieſer Rubrit werden alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Yan vorbehalten. Die 
Dederlaftung mit Bucheinſendungen zwingt die Schriftleitung’indeilen, im Inter⸗ 
effe daldiger Verzeichnung (oder Belprechung) wichtiger und wertvoller Neuer 
f&deinungen von ber Erwähnung berienigen Broſchüren adaufeden, bie bafür 
im Bindli auf den Leſerkreis und bie Gigenart unferer Zeitſchrift als uns 
geeignet gelten müffen. . 





Hygientfhe Volksbildung von Dr. Martin Vogel, 
Springer, Berlin 1925. 88 ©. 

Die beigefiigte reihe Bibliographie gibt einen Begriff von dem Umfang 
bes Schrifttums, das von dem wiſſenſchaftlichen Direktor am Dresdner Hygiene⸗ 
mufeum verarbeitet worden ift. Diefer Wiſſensſtoff zufammen mit den reichen 
praktiſchen Erfahrungen und dem großen fozialen Enthuſiasmus des Vers 
fafjers läßt das Buch zugleich als Nachſchlagewerk und zur tieferen Ein« 
führung in das Gebiet geeignet erſcheinen. Der Band tft ein Sonderdrud 
aus dem neuerfcheinenden Handbud der fozialen Hygiene von Gottſtein, 
Schloßmann und Telely. 


Die Auskunfts- und Fürforgeftelle für Lungenfrante, wie fie ift 
und “ fie fein fol, von Dr. W. Jötten. 2, Aufl. Verlag Julius 
Springer, Berlin 1926. 129 ©. 

Die mit umfangreihen Tabellen ausgeftattete Darjtellung der gefamten 
Frage bewährt fih immer aufs neue auch neben umfangreideren Werfen. 
Das beweilt fhon das ſchnelle Erſcheinen der zweiten Auflage. Schade 
nur, daß die Statiftiten in der neuen Auflage nicht auf den legten Stand 
gebracht. werden Tonnten. 


GeihlehtstrantHeiten bei Kindern. Ein ärztlicher und fozialer Leit- 


Verlag Julius 


aden für alle Zweige der Qugendpflege. Hrsg. von U. Buſchke und 
iR. Bumpert. Verlag Julius Springer, Berlin 1926. 105 ©. 


Vier Auffäpe: die Syphilis der Kinder (von Oumpert), der Tripper 
bex Kinder (von Nanger), die Beziehungen ber Geſchlechtskrankheiten im 
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Kindesalter zu pſychiſchen Anomalien (von Kraemer), die foztale Bekämpfung 
der Befhledistranfgeiten im Kindesalter (von Fiſcher⸗Defoy) bilden zu- 
fammen mit einem Anhang von Gefeben und Verordnungen eine recht voll⸗ 
fändige und auch für dem mediziniſch nicht befonder8 Vorgebildeten ver» 
ſtändliche Monographie, die fiir das einfchlägige Fürforgegebiet ben größten 
Nutzen leiften Tann. 


Neihsverfiherungsordnung mit Anmerkungen herausgegeben von 
Mitgliedern des NReichSverfiherungsamtes, Band 4: Invalidenver⸗ 
fiherung. Berlag Julius Springer, Berlin 1926. 2406. 870M. 

Im wefentlihen fir die Bmede ber Praris find im vorliegenden 

Bande die Entfheidungen der Verfiherungsbehörden und Gerichte zu ben 

einzelnen Borfchriften der Neichsverfiherungsordnung und der ergänzenden 

Gefege in gedräugter Form zufammengefielt. Damit wird der Ueberblick 

über die gefamte —** ermöglicht. 


Kapital und Arbeit im induſtriellen Betrieb. Vollswirtfchaftliche 
Studie von Direltor M. Haller. 2. Auflage. Verlag Julius 
Springer, Berlin 1926. 20 ©. 
Verfaſſer unterfucht das Verhältnis von Lohn und Kapital im Betriebe 
und ftellt feit, daß für Diefelbe Dienge erzeugier Produkte heute mehr Lohn 
ausgegeben wird und mehr Kapital erforderlich iſt, als vor dem Kriege. 


Geſellſchaftslehre von Brof. Dr. Karl Brintmann. XXXXVIII. Heft 
der Enzytlopädie der Rechts- und GStaatswiffenihaft. 
Abt. Staatswifienfhaft hrsg. von Prof. Dr. Spiethoff. Verlag 
Julius Springer, Berlin 1925. 39 ©. / 
Brinkmann fieht das gemeinfame methodifhe Prinzip, das aud) bie 
enigegengejegteiten ſoziologiſchen Forſchungsrichtungen gegenüber den ftoff- 
lihen Kulturwiſſenſchaften zufammenpält, im Vergleich der relativ natürlichen 
Welt des modernen Durhfchniits mit der davon abweichenden Welt anderer 
Durchſchnitte: Hiftorifcher, lebensaltermäßiger, abuormer. Ex unterfucht be 
ſtimmte Problemitellungen, wie fie durch die Antinomien: Individualismus — 
Univerſalismus, Seele—Geift, gegeben find. Es werden dann bie formalen 
und materialen Grundgeflige unterfucht und die Syſtematik der befonderen 
Geſellſchaftswiſſenſchaften dargeftellt. R 


Fabrikmäßig betriebene Landwirtfhaft von Karl Blunt. Verlag 
Paul —— Berlin 1986. 3 M. 

In diefem, gelegentlich einer Tagung der Deutſchen Landiwirtfchaftss 
gejellihajt gehaltenen Vortrag berichtet ein oſtpreußiſcher Gutsbeſitzer über 
die auf Grund 30 jähriger VBetriebserfahrung auf feinem Gut durchgeführte 
Mechaniſierung. 


Bekämpfung des Alkoholmißbrauches ohne Gemeindebeſtim— 
mungsrecht und Trockenlegung von Geheimrat E. Pütter und 
se Dr. Hejfe. Freier Literarifcher Verlag, Berlins Tempel- 

of o. J. 

Nicht Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs, ſondern Bekämpfung aller 
gegen den Alkoholmißbrauch gerichteten Beſtrebungen iſt der Inhalt der 
Schrift. Das empfohlene Allheilmitiel ift die Fürforgeftelle.. Ihr Prinzip 
wird bier von dem Manne, der ſich das unleugbare Berdienit erworben hat, 


das franzöfifhe Vorbild in die deutſche Wohlfahrtspflege aufzunehmen, ad 


absurdum geführt, wenn ex fogar foweit geht, die Mitgilfe aller auf diefem 
Gebiet tätigen Vereine als unnötig, ja ſogar als ſchädlich zu bezeichnen. 
Qui bono? L. B. 


Volksentſcheid oder Brauereidiktat? Oekonomiſche Betrachtungen 


zum Schankſtättengeſez von Kurt Baurichter. Neuland-Veriag 
G.m. b. H. Hamburg 1925. 75 Pf. 

Wir brauchen zur Belämpfung des Aikoholismus nit nur flammende 
Aufrufe, ſondern aud die Bopularifierung foziologifchötonomifcher Beob⸗ 
adtung Über das Alkoholgewerbe. Hier liegt eine Arbeit vor, die Material 
m bie großzügige Schafung von „Bedürfnis“ durch das nl 
tingt. . B. 


Prohibition im Norden (die ſtaatliche Bekämpfung des Alkoholismus 
in den nordiſchen Ländern) von Dr. Günther Schmölders. Verlag 
Gebr. Unger, Berlin 1926. 95 ©. 

Eine fehr gründliche, auf Literaturfenninis und dem Augenfchein bes . 
ruhende Arbeit aus dem Herknerſchen Schülerkreife, in ber ber Ber 
faflev zur Empfehlung des Brattiyitems kommt. Hinfichtlich des Erfolgs— 
material$, das vom Verfafier felbft als fchwierig zu beurteilen bezeichnet 
wird, werden grundſätzliche Anhänger einer weitergehenden Regelung viel« 
leicht anderer Anficht fein, im ganzen aber den Verfaffer als Bundesgenofien 
anfehen und aus feiner Urbeil manchen Hinweis für ihre augenblidliche Taftit 
ſchöpfen. L. B. 


Die organiſatoriſchen Grundlagen bes Roten Kreuzes. Deutfches 
Notes Kreuz, Berlin 1925. 


Beirieb, Unternehmung, Konzern von R. Paſſow. Beiträge für 
die Zehre von den Unternehmungen herausgegeben von Prof. Dr. Ric). 
Paſſow-Göttingen, Heft 11, Jena 1925, bei G. Fifcher. 

Eine Unterfuhung, die an Hand der wirtihaftswifjenfchaftlihen und 
juriftifhen Literatur diefe für Wiſſenſchaft uud Praxis (Statiftit!) wichtigen 

Begriffe eindeutig zu beftimmen unternimmt. ’ 


AUus dem TZagebuh eines Betriebsrates. 


Herausgegeben vom 
Deutfhen Tertilarbeiterverband. Berlin 1925. 


r 
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Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Ardiv für Voltswohlfahrt‘‘ 
erfheint jeden Donnerstag und fit duch alle Buchhandlungen und Poſtämter 
u beziehen. Inlandspreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährlih Ami 7.60; 
ben kommt bei direkier Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſch⸗ 
and, Defterreih, Quremburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 
65 Pf. beträgt. Für Zahlungen an den Verlag: Poitihed-Konto Erfurt 986; 
Poſiſparkaſſen⸗Ronto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 36646; 
Poſtſcheck⸗Konto Zürih VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditantalt 
der Deutſchen (und deren Filialen). Anzeigenpreis: Amt 0.40 für die vier 
geipaltene Ronpareillezeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav 

Fiſcher, Verlag in Jena (Fernſprecher 2553). 


— 











| Alkademikerin | 
(Dr. rer. pol.), evang., mit pralt. Vorbildung in der Jugendfürforge, 


ſucht Anfangsanftellung. Angeb. unter 8. P. 


a. d. Verlag Guſtav 
Fiſcher in Jena. 


Winter-Semester 1926/27. | 


Universität Köln. 


Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche, Rechtswissenschaftliche, Medizinische 
(auch vorklinische Semester) und Philosophische akultät. FKaufmännisches und 
Handelslehrerstndium, Verwaltungshochschulstudium, Frauen-Hochschulstudium. 

Vorlesungsbeginn: 2. November. Die Einschreibefrist läuft vom 15. Oktober 
bis 6. November. Das Vorlesungsverzeichnis kann vom Universliiäts-Sekretarlat 
gegen Voreinsendung von 0,60 M. (dazu Porto 0,10 M.) bezogen werden. 


Für unfer neu eingerichtetes Mütterfeim — 10—12 Mütter mit 
Kindern — fuhen wir zur Leitung eine ältere , 
MWohlfahrtspflegerin 
mit ftaatliher Anerlennung, die bereitS Erfahrung auf dem Gebiet der Ge⸗ 
fährdetenfärforge befigt und die den jungen Müttern in verfiändnispoller 
Art Autorität if. Außerdem mub die Leiterin mit der Wirtfchaftsführung 
vertraut fein.” Befoldung nad ®ruppe VI der BBO. Bewerberinnen, bie 
den Ansprüchen genügen, wollen ihre Bewerbungen mit Lebenslauf und be= 

glaubigten Zeugnisabfchriften fofort an uns einfenden. j 
- Rordhaufen, den 22. Juli 1926. Der Magiftrat. 


Die Wohlfahrtsichule 


der Univerjitätzitadt Jena (ſtaatlich genehmigt) 
bildet Frauen und Mädchen (von 20 Jahren an) mit pflegerifcher, er⸗ 
teherifcher oder wirtſchaftlicher Borbildung und evtl. Berufstätigfeit in allen 
"Berufen der Wohlfahrtäpflege aus. Asihtnkpräfung nad — 
Lehrgang in theoretiſcher und praktiſcher Arbeit. Staatliche Anerkennung 
nach einjährigem Praktikum. Eintritt im Oltober. 
Anfragen an die Leitung der 


Wohlfahrtsſchule Jena, Leo Sachſeſtr. 3. 
Ein fir ſoziale Arbeit, Wohlfahrtspflege und chriſtliche Liebestätigkeit 


ſehr intereſſierter 
Akademiker 





27 Jahre, Dr. rer. pol., ſucht Stellung, am liebſten innerhalb der genannten. 


Gebiete. Reiche Lebenserfahrung im wirtſchaftlichen und ſozialen Leben 
drängt zum Dienſt an den Nächſten. Gute Zeugniſſe und Empfehlungen 
zu Dienſten. Gefl. Angebote erbeten unter S. P. 33 an den Verlag 
Guſtav Fiſcher in Jena. 





Stellenvermittelung 
; für wifjenichaftliche 
und fozialpolitifche Angeftellte und Beamte 


| | 
| 
durch die 
Soziale Praxis. 
| 

















und Ardiv für Bolkswoßhlfaßrt. 
Führendes Organ der deutichen Sozialpolitik. 
Erſcheint jeden Donnerstag. 

Es gibt zahlreiche Gruppen wiſſenſchaftlicher und ſozialpolitiſcher An- 
geſtellten und Beamten, für die der übliche Stellennachweis durch 
Verbände nicht in Frage kommt und für die ein Zentralorgan fehlt 
Für die Ausſchreibung derartiger Stellen-Angebote und -Geſuche ſei 
daher alten Bebörden, Aemtern und Verwaltungçgenin 
Gemeinden, öffenthichen und privaten Unterneh— 
mungen, ſowie ihren Angestellten und Beanıten bie Soziale 
Praxis empfohlen. Ä 
je Anzeigenannahme: Guftav Fiſcher, Verlag, Jena. m 
Die „Soztale Brayis" ericheint jeden Tonnerstag; Anzeigenauiträge 
| müjfen bis Freitag vorher in Jena vorliegen. (Bei Stellenangeboten 
gebe man die Friſt für Die Einfendung der Bewerbungen nicht zu furz an.) 

Anzeigenpreis: 40 Bf. für die 47 mm breite Nonpareillezeile. 

(9 Zeilen = 20x47 mm Raum.) 





i. V. Dr. Erna 


Verantwortlich für die Schriftleltun : 
Gebrudt bei 6. Schulze & 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Robert Owen 


Sein Leben und seine Bedeutung für die Gegenwart 
Von 
Helene Simon 
Zweite, unveränderte Auflage 
Mit einem Bildnis Robert Owens 
XI, 338 S. gr. 8°, 1925 Rmk 9,— geb, 11. — 


Inhalt: Einleitung. — 1. Jugend und Entwicklung. 2. New-Lanark, 
3. Beginn des öflentlichen Wirkens. Erziehung. 4. Der Arbeiterschutz. 
5, Privatleben. 6. Genossenschaftliche Siedlungen und Gedankenfreiheit. 
7. Neue Wege, 8. Die Anfänge der Genossenschaftsbewegung. 
9. Amerika. 10. Owens Wirken in der englischen Arbeiterbewegung 
von 1829—1834. 11. Owen und der Sozialismus, 12. Der Sozialismus 
in England von 1835— 1846. 13. Lebensabend. 14. Schlußbetrachtung. 


Soziale Praxis, 1925, Nr. 29:: Dies Buch ist eine Tat, 
der reichster Dank gebührt. H, Simon hat den großen eng- 
lischen utopischen Sozialisten für die Gegenwart und insbesondere für 
die deutsche Gegenwart aufs neue lebendig gemacht, der — selbst 
frühkapitalistischer Unternebmer und Gewinner größten Stils — die 
Einsicht und den Mut hatte, seiner Zeit zuzurufen, daß Reichtum und 
Macht eines Landes Unglück wie Unrecht bedeuten, falls sie die Lebens- 
werle der großen Menge des Volkes vernichten, der Kraft und Ver- 
mögen an Experimente zur Verwirklichung seiner Ideen hingab, ohne 
über ihrem Scheitern je die Hoffnung und den Mut zu verlieren, und 
dessen Reformpläne, die sich nicht auf die Wirtschaft beschränkten, 
sondern alle Seiten des Lebens und den ganzen Menschen erfassen 
wollten, noch heute eine der reichsten Fundgruben sind. Möge das 
Buch, das in ausgezeichnetem Stil geschrieben ist, viel, 
sehr viel gelesen werden. 


Sozialistische Monatshefte, 1925, Heft 5: Ein wahrer 
Genuß nach jeder Richtung hin... Robert Owen hineingestellt in 
die geistige und soziale Sphäre seiner Zeit, sein persönliches und inneres 
Leben mit fraulichem Verständnis dargestellt, seine öffentliche Pionier- 
arbeit mit klarem Urteil. beleuchtet: eine wundervollabgerundete, 
in sich geschlossene Arbeit. 





—— 


“Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Die Heimlosigkeit 


Ihre Einwirkung auf Verhalten und Gruppen- 
bildung der Menschen | 


Von 
Hanna Meuter 


Mit einem Vorwort von Prof. Dr. L. v, Wiese, Köln 
und ı0 Skizzen im Text 
VIII, 154 S. gr, 80 1925 Rmx. 7,50. 
Inhalt: Einleitung: Die Heimlosigkeit als natürliche und als künst- 
liche (ökonomisch oder politisch bedingte) Massenerscheinung. — 1. Typen 
der Hobos. 2. Eigenart der Hobos. 3. Gruppenleben der Hobos, 4. Ver- 
halten der Hobos. 5. Geistige Erzeugnisse der Hobos, — Literatur- 


verzeichnis. — Namenregister, 


— 


Aus dem Vorwort von Prof. L. v. WIESE: 
Es gibt Lebensausschnitte, die ihrer Natur nach dem Allgemein- 
Zwischenmenschlichen so nahe und den Sonderzwecken des geordneten 
bürgerlichen Daseins so fern stehen, daß sich an ihnen die Grundregeln 
des schlechtweg Sozialen besonders deutlich erkennen lassen. Mit an 
erster Stelle ist dabei die Heimlosigkeit der Schweifenden zu nennen. 
an ihren Lebensrerhältnissen erkennen wir besser als in der Ordnung 
bürgerlicher Siedelung das Verhalten des Mitmeuschen zum Mit- 
menschen. — In der vorliegenden Arbeit sind mit großem Fleiße und 
mit liebevoller Versenkung in eine reiche Literatur die schriftlichen 
Dokumente und Spuren von Heimlosen-Leben herangezogen und ge- 
ordnet worden. — Ebenso notwendig wie das deduktiv aufgebaute 
Grundsystem der Beziehungslehre ist eine möglichst große Anzahl von 
Induktionen, die von der Beobachtung der Einzelheiten der Wirklich- 
keit ausgehen und unter Benutzung des Kategorien-Schemas das Beob- 
achtete analysieren und einordnen, Je einheitlicher das dabei an- 
gewendete Verfahren ist, desto fruchtbarer werden die danach anzu- 
stellenden Vergleiche der Ergebnisse sein. Die Arbeit,. die hier vorliegt, 
gebört im deuts:hen Schrifttum zu den allerersten Versuchen solcher 
Induktionen. 


amann, Berlin. — Verlag: Buftav Fiſcher, Jena. 
0. ®.m.b.9., Bräfenhainichen. 
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— herausgegeben von Xxrofeſſor Dr. — Sranıke. 


In Derbindung mit 


Dr. WilBelm Folligkeit und Dr. Frieda Wunderlich 


herausgegeben von 


Soariftleitung: 
Berlin W30, Yellenderfſtr. 29/80. 
Bernfpr.: Nolenborf 2809, Kurfürft 2390. 





Inhalt. 


AusdenBerihtender&ewerbes ı Sozialverfiherung 786 
auffihtsbeamten (Preußen, | Die Bedeutung der Arbeits- 
Bayern, Sachſen, Baden, gemeinfhaften in der Ent- 
Württemberg, Braunfhweig, widlungber ®efundheitsfür- 
Hamburg) für das Jahr 1925. | Korge. Bon Dr. Wild. Hagen, 
1. Bon Dr. Frieda Sunderid. Stadtmedizinalrat, Frankfurt a. M. 
Berlin... een Wichtige Nenderungen in der Wochen⸗ 
DOrganifation und erite nz hilfe, | 

beiten bes Enquéêteaus— 
ſchuſſes. Bon Dr. eo: 
ftedt, Berlin 773 


Allgemeine Wohlfahrtspolitit. 789 


. Die Trinferfürforge und die 
Verordnung Über bie Fire 
forgepflidt vom 13. Fe— 
bruar 1924. Bon Regierungs⸗ 
affefioe Dr. Puſch, Merfeburg. 
Der Wiederaufbau der ge— 
meinnüßgigen Nehtsaug- 
funft. Bon Dr. 9. 
Köln. 


Sinn und Bulunft der 
Straßennotgemeinfdaften. 


Anternationale Sozialpolitit . 
Weltarbeitsrecht. ..... 

31. und 32. Tagung des — 
waltungsrats des Inter— 
nationalen Arbeitsamts. Bon 
Regierungsrat Dr. Fuhs, Sek—⸗ 
tionschef im Internationalen Ars 
beitsamt Genf. 


Bolzan, 


Drganifationen der Arbeiter und An- 
78 


geftellten - -. - 22.2.2 .. Bon we a in ger, —— 
führer der Zentrale für private 
——— Reichslandarbeiter— Fürforge, Frankfurt a, M. 
Die Regelung der fürforgerehtlichen 
Arbeiterſchutz 781 Beziehungen zum Saargebiete. 
Kinderarbeit in der lo 
Samenzudt. Bon Dr. Bollägefundheit ...... -. 794 


Klewitz, Quedlinburg. 


Der Bericht der deutfchöfter-- 
reihifhen Gewerbeinſpek— 
toren für das Iabr 1924. Bon 
Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 

Ueber Entwidlung und Erfolg der 
Unfallverhiitung bis 1923. Biterarifhe Mitteilungen . .... 797 

Abdruck ſamtlicher Auffäge ift Zeitungen und Zeitfchriften geftatter, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 
Für Manuffripte, bie nit auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingefandt 
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I. 
Die Berichte der Gewerbeaufſichtsbeamten erjtredten fich in dieſem 
Jahr wieder nur über den Zeitraum eines Jahres, nachdem der letzte 
Beriht ausnahmsweiſe zwei Jahre erfaßt hatte. Die Einteilung, die 
"1928 zulegt verändert worden war, tit die gleiche geblieben, Dagegen 


trauensarzt des Wohlfahrtsamtes 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


nn — — — — — — — — — — — — — — — — — 


lückenloſer erfaßt werden als bisher. 


Verlag und Anzgeigenannadme: 
Gußas Zifher, Jene . 
Poſtverlagsort: Gräfenhainichen. 





bat da8 Statiftifche Tafelmerk eine vollftändige Neugeftaltung erfahren. 
Da die Statiftit der Gewerbeaufſichtsbehörden die einzige Möglichkeit 
bietet, Die Zahlen der gewerblichen Betriebözählung vom 16. Yuni 1925 
fortzufchreiben und Dadurch eine fortlaufende zahlenmäßige Beobadhtung 
der Entwicklung von Induſtrie, Handel und Gewerbe zu ermöglichen, 
lag e3 nahe, Die gemerbeauflichtliche Statiftit zu diefem Zwecke aus⸗ 
zugeltalten. Demgemäß wurden die Tafeln entfprechend einer Verein: 
barung der Reichsarbeitsverwaltung mit den Landesregierungen 
weitergehend al3 bisher in Induſtriegruppen und Klaſſen untergeteilt 
und zwar entiprechend der gelegentlich der Volks- Berufs- und Ber 
triebszählung vom 16. Juni 1915 vom Statiftifchen Reichsamt neu 
aufgeftellten Ordnung der Gemwerbearten. Auch die Revifionstätigkeit 
der Beamten kann infolge einiger Erweiterungen in den Tafeln 
Bet der großen Berjchiedenheit 
der bisherigen und der neuen Tafeln ift allerdings ein unmittelbarer 
Vergleich der Betriebs-, Arbritnehmers und Befichtigungszahl aus⸗ 
geichloffen, insbefondere muß das Revifionsverhältnis, das ift das 
Verhältnis zwifchen den in den Tafeln nachgemwiefenen vorhandenen 
und den befichtigten Betrieben, Meiner fein als bisher, 

Diefe Neuerungen haben fi) in Starker Gefchäftsbelaftung aus⸗ 
gewirkt, insbejondere beim Büroperfonal, daS ohnehin durch den 
Abbau der legten Sabre ftart vermindert worden war. Auch die 
Außendienitbeamten wurden, wie der fächfifche Bericht klagt, mehr 
al3 fonit an den Schreibtifch gefeffelt und damit an der Vornahme 
von Beſichtigungen gehindert. Selbſt wiſſenſchaftlich vorgebildete 
Beamte mußten: fih mit Abfchreibarbeiten bejchäftigen. 

Nach früheren Braude find auch diesmal einige Sonderfragen 
auf Wunſch des Reichsarbeitsminiſteriums eingehender behandelt 
worden und zwar: 

1. Für welche Induftriezweige und in welcher Weife find die Löhne der 
Heimarbeiter tariflich geregelt und mie werden diefe Vereinbarungen beachtet? 
2. Welche Stellung nehmen Wrbeitgeber, Belegihaften oder Vereinigungen 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer gegenüber Anträgen auf Pauſenkürzung 
unter das gefeglih (namentlich gemäß 8 136 Ubf. 1 und 8137 Abſ. 3 GO.) 
vorgeſchriebene Map ein? 3. Welde Erfahrungen find bei der Durchführung 
der neuen Azetylenverordnung gemacht? Liegen insbefondere gegen den 
Betrieb der fogenannten Hochdruck-Azetylenentwickler Bedenken vor? 4. Welche 
Vorkehrungen gegen Erplojionsgefahr haben fi bei der Bearbeitung und 
Inſtandhaltung von Benzinfäffern und anderen Behältern für en 
lihe Slüfligfeiten bewährt? 5. Welche Gefundheitsfhädigungen durch U 
und Dauer der Arbeit find bei den DMeafchinenfchreiberinnen beobadjiet, ab 
melde Maßnahmen find dagenen getroffen worden? — Baden hat augerdem 
zwei Sonderabhandlungen, die „Pforzheimer Schmudwareninduftrie im Lichte 
der Sozialhygiene“ (Sp. 190f.) und „ die wirtichaftlihen, fozialen und gefunds 
heitlichen Verhältniſſe der Bigarrenarbeiter in Baden“, über die wir gejondert 
berichten werden, erfcheinen laffen. — 

Das Berichtöjahr 1925 ftand zunächſt bi zum Auguft allgemein 
im Zeichen einer befriedigenden wirtfchaftlichen Weiterentwiclung und 
jteigender Arbeitsmöglichkeit. In Der zweiten Hälfte des Jahres trat 
ein Wandel ein. Die Nachwirkungen der Inflation famen zum Durch» 
bruch; die Aufrechterhaltung der durch Flucht in die Sachmerte 
erweiterten Betriebe murde immer fehmwieriger. Der Berluft an Volks⸗ 
vermögen und die Minderung an Volkseinkommen wurden offenbar. 
Durch die MWährungöinflation in Frankreich, Belgien, Italien ufm. 
erfuhr die Wirtfchaftdlage eine weitere Verihärfung. Die ungefunde 
Aufblähung der Induſtrie geht aus einigen Württembergifchen Zahlen 
hervor. Danach waren im Jahre 1913 14274 Anlagen mit 10 und 
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mehr Arbeitern und gleichgeftellte Betriebe mit zufammen 274558 Ar- 
beitern vorhanden, im Jahre 1924 18306 mit 342339 Arbeitern. Mag 
aud) ein Teil der Betriebsvermehrung um 23%, auf die Einbeziehung 
vorher motorlofer, nunmehr mit Kraftanlagen verfehener Kleinbetriebe 
zurüdzuführen fein, To fpielt diefer Vorgang für die Erhöhung der 
Urbeiterzahl um faft 30%, doch kaum eine Rolle. 

In immer meiterem Umfange mwaren in den legten Monaten 
des Berichtsjahrs Kurzarbeit, Betriebseinfchräntungen und Stillegungen 
zu verzeichnen, und fo ergab fih am Jahresſchluß ein überaus 
trübes Bild: Der harte Reinigungsprozeß war in voller Auswirkung; 
neben den Neugründungen der Inflationszeit, den nicht lebensfähigen 
Betrieben jchieden alte bewährte Firmen aus, neben produftionde 
ungünftigen Betrieben wurden audy technifch gut eingerichtete, aber 
kapitalſchwache erfchüttert. 

Der Einfluß der technifchen Rattonalifierung auf die Er— 
mwerbsmöglichkeit wird wiederholt hervorgehoben. So berichtet Der 
Münchener Bezirk, daß die Einführung von Spezialmafdinen eine 
mefentliche SBerfonalverminderung bewirkte. Die Aufftelung der 
Bigaretteneinlegemafchinen, von denen jede mindeftend 20 Arbeite- 
rinnen erfeßt, hatte in einer Zigarettenfabrit allein die Entlafjung 
von rund 200 Einlegerinnen zur Folge. Durch die Verwendung der 
amerikaniſchen Buchungsmafchinen wurde in einer Bank eine Ein- 
iparung von’70%, der zu diefen Arbeiten fonft benötigten Angeftellten 
erzielt. Als Folge wird in Sachſen Abneigung der Arbeitnehmer 
gegen ſolche Rationalifierung beobachtet, da Kohndrud und Arbeits- 
lofigfeit als Folgen gefürchtet werden. j 
Die Stillegungsverhandlungen verurfahten mit den zeitraubenden 
örtlichen Feiiftellungen fehr viel Mühe und vermodten — nad) dem Bericht 
aus Leipzig — in den meiſten Fällen an der geplanten Stillegung oder Betriebs» 
einfchränfung nicht viel zu ändern, haben aber doch manche Härten für bie 
Arbeitwehmer mildern können. Auch der Ehemniger Bericht betlagt den meift 
nur geringen Erfolg, hebt aber gleichfalls Hervor, daß es öfters möglich 
Jepaiet fei, ein zu ſchnelles und fchroffes Vorgehen von Betriebsleilungen 
ei Entlafjung von Arbeitnehmern zu verhindern und eine ernjtere Prüfung 
ber Berhältniffe durch die Oberleitung der Betriebe zu erreichen. Es jet bei 
den Berhandlungen auch oft erreicht worden, dag Unträge auf Abkürzung der 
Sperrfriften zuridgenommen wurden, die Arbeitszeit zwecks Weiterbefchäftigung 
der Belegichaften gekürzt wurde und anftelle von Entlafjungen Beurlaubungen 
traten. Die Vorſchläge der Aemter zur Vermittlung von Kredit und ihre 
Hühlungnahme mit Finanzämtern und Banken hätten den Unternehmungen 
aber nur felten die zur uneingeſchränkten Betriebsaufrechterhaltung nötige 
finanzielle Hilfe gebradt. Yu ihrer Herbeiführung haben fich wiederholt 
Gewerbeauffihtsämter auf Wunſch, namentlich bei Unternehmeranträgen auf 
Beleihung von Fabrikgrundſtücken, zu äußern gehabt. 

Sehr zahlreih waren die Anträge auf Kürzung der Sperrfrilt. Häufig 
Alaubten ſich die Firmen durch demnächſt fällige Wechfel gedeckt und ftanden 
dann, wenn dieſe nicht eingelöjt wurden, vor der Eniſcheidung, den 
Betrieb zu fchließen oder ihren Arbeitern den für die nächſte Zeit fälligen 
Kohn ſchuldig zu bleiben. Andere Firmen wieder ftanden in Stügungs- 
verhandlungen mit Geldgebern und fürdhteten, durch eine vorzeitige Stillegungs- 
anzeige den Erfolg der Verhandlungen zu gefährden. Sceiterten die Vers 
bandlungen trogdem, fo waren die Schwierigfeiten meiſt jo weit fortgefchritien, 
daß eine fofortige Einſchränkung oder Stillegung nicht mehr zu umgehen 
war. Die „fürforgliden” Stillegungsanzeigen waren aud) im Berihtäindre 
wieder zahlreih. Unter ihnen befanden fih auch folde von noch gutgehenden 
Werfen. Die Firmen rechtfertigten ſich damit, daß fie durd die außer» 
ewöhnliden Geldverhältniffe, in denen Wechfeltredite eine große Rolle 
tbielien. jederzeit darauf gefaßt fein mühten, Geld zur Dedung von Wecſeln 
flüffig zu haben. Dies könne, da andere Kreditquellen nicht zur Verfügung 
ftünden und in ſolchen Uugenbliden erfahrungsgemäß überhaupt zu derfagen 
pflegien, nur durch fofortige Einftelung aller Ausgaben geſchehen, unter 
denen die Löhne eine ausfchlaggebende Rolle fpielen. Die fonjt zur Lohn⸗ 


zahlung abfließenden Gelder müßten in folder Lage ſofort zur — der 
Wechſel benugt werden können. In Chemnitz bot eine Firma zwei Tage 


nad dem Antrag auf Abkürzung der Sperrfriit den Arbeitnehmern Weiler» 
befhäftigung, wenn fie 25°, unter dem Zariflohn arbeiten wollte. 

Die Einführung von Werksurlaub wurde, wie Baden berichtet, 
durchweg empfohlen, fchon deshalb, weil die Arbeitnehmer dabei 
nicht Das niederdrüctende Gefühl haben, auf der Straße zu liegen. 

„Dance Betriebe führten Werksurlaub ein in der Hoffnung, daß bie 
beftehenden Schwierigkeiten in furzer Zeit überwunden werden könuten, 
fahen ſich aber nah Ablauf der Friſt gezwungen, ftatt einer Wiederaufnahme 
der Arbeit weitere Einſchränkungen durchzuführen. Bei den Stillegungss» 
verhandlungen verfuchten wir allgemein die Stillegung hintanzuhalten und 
tweniaftens ein turnusmäßiges Arbetien zu erreihen, indem Pauſenwochen 
mit Arbeitswochen abwecfelten. Wenngleich zugegeben werden muß, daB 
rein wirtfhaftlih diefe Werksbeurlaubung, fofern fie ſich auf längere Zeit 
er ſteckt, wicht vorteilhaft it, To hat fie doch für kürzere Zeit, wenn man 
wieder nad der Atempauſe ins Vollarbeiten fam, erhebliche Vorteile für 
den Betrieb, für die Arbeiterſchaft und für die Oeffentlichkeit. Es war des— 
halb begreiflitder Weife bei länger dauerndem Werksurlaub zuweilen fchiver, 
die Grenze zwiſchen Werksurlaub und Entlaffung im Sinn der Stillegungs- 
verordnung zu finden. Die Entſcheidung fonnte nur nad genauer Prüfung 
der Verhälmiſſe von Fall zu Fall getroffen werden,“ 


/ 
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Ebenſo wie bei den Arbeitern brachten die wirtſchaftlichen Nöte 
auch bei den Angeſtellten zahlreiche Entlaſſungen mit ſich. So ging 
die Belegſchaft der ſechs Großbanken in Berlin von 40805 am 
1. Oktober 1923 auf 18572 am 1. Oktober 1925 zurüd. 

„Die zahlreichen Berufsfremden, welche nad dem Kriege kaufmänniſche 
Ungeftellte geworben waren, find nun zum größten Zeil wieder entlaſſen; 


‚die Handwertsmäpig Vorgebildeten unter ihnen oft freimillig in ihre nun⸗ 


mehr befjer bezahlten Berufe zurücgegangen. Ganz befonders ſchwer wurben 
die älteren Angeftellten, betroffen; fie fanden au einem namhajten Zeile — 
wenn fie fih nicht als Provifiongreifende oder dergleichen notdürflig durch: 
Ihlugen — überhaupt feine Stellen wieder und fielen zum Zeil der öffent⸗ 
lihen Fürforge zur Laft. Bei Banken und Großinduftrie-Unternehmungen 
verdrängten amerifanifhe Buchungsmaſchinen troß hoher Anſchaffungs⸗ 
toften noch Menſchenkräfte; anderwärts traten abgebaute Beamte mit billi« 
geren Angeboten infolge ihrer Warte oder Ruhegehaltsbezüge in nicht zu 
unterfhägenden Wertbewerb. Auch Doppelverdiener fpielten zur Zeit bes 
wirtichaftlihen Tiefitandes eine beachtenswerte Holle. Erbitterung rief unter 
folden Berhältniffen unter den erwerbslofen Angeftellten das Rundfchreiben 
einer Handelskammer hervor: Unternehmer mödten bei Neueinftellungen in 
eriter Linie ausfcheidende Wehrmahtsangehörige berüdjichtigen; für den 
Fall von Schwierigletten bei Ueberweifung von Wohnung am neuen Bes 
Ihäftigungsort fei die Kammer zur Unterftügung bereit. Naheliegender⸗ 
weife haben diefe Entlafjungen uud ihre Folgeeriheinungen auf die nod 
in Stellung verbliebenen Angeftellten einſchüchternd auch nad der Richtung, 
gewirkt, dab fie bei Befragungen durch die AuffichtSbeamten ſowie bei Wahl. 
von Betriebsvertretungen ſichtlich Zurückhaltung übten, vor allem aber 
Wuünſchen von Arbeitgebern z. B. wegen Mebrarbeitsleiftung weitgehend: 
entſprachen. Viele follen aus Angſt vor Stellenverluft nicht gewagt haben, 
fih trank zu melden. Darüber hinaus ergab fi Bereitwilligteit zur Auf⸗ 
gabe geſetzlicher Rechte. Zum Beilpiel ift nad dem Chemniger Bericht 
vielfach zu ſchnellerer Durdführung des Abbaus und der Betriebs 
einfgräntung‘ die ſechswöchige gefepmähige Kündigungsirift von Handels⸗ 
und Bürvangefiellten im Vertragswege auf einen Monat berabgefegt 
worden. Im Regierungsbe;irt Zwickau ſchloß eine Berfiherungsanftalt 
troß vorhandenem allyemeinverbindlihen Tarif mit den eingefhüdterten: 
Ungeftellten fogar einen Haustarif dahingehend ab, daß ftatt der Küindigungs- 
frift von 8 67 HGB. eine nur l4tägige Kündigung gelten follte Diefer: 
Vertrag wurde dann aber auf Veranlafjung des GemwerbeauffihtSamtes rück⸗ 
gängig gemacht.“ (Sadjen.) 4 

Dagegen wird aus Baden gemeldet, dab bei den Betriebseinſchrän— 
fungen eine im Verhältnis zu den entlafienen Arbeitern große Zahl von: 
Angeftellten aus den verfhiedenften Gründen und Erwägungen in den 
bisherigen Stellen verbleiben konnte. „Zunächſt war e8 die Hoffnung,. 
bis zum Ablauf der etwaigen Kündigungsfrift die Krife überwunden zu: 
haben, die die Arbeitgeber bewog, ihre alten eingearbeiteten Kräfte bei» 
zubehalten, fodann die Erwägung, daß bet Beſſerung der Konjunktur es: 
ſchwer fallen könnte, gute Angeſtellte zu gewinnen. Weitere Gründe, Die 
gelegentlih fogar zu einer Ueberbefegung der Betriebe mit Angeſtellten: 
führten, bildeten das Anſchwellen der Bürvarbeiten durch Wechſelproteſte, 
zahlreihe Neklamationen der Kundfchaft, die Gründe fuchte, ihrer Verpflich⸗ 
tungen ledig zu werden, umfangreihe Buchungsarbeiten durd die ein⸗ 
laufenden feinen Aufträge, die an fi ebenfo viel Büroarbeit erfordern,, 
wie die früheren großen, wiederholte fhärfite Kalkulationen, um im Kon« 
furrenzfampf bejtehen zu können, viele nicht effefiuierte Angebote, dauernde: 
Aufftellung technifher Entwürfe, die nur felten zur Ausführung gelangten,. 
da8 umfangreihe Werbe» und Reklameweſen, das eine faufunluftige Kund⸗ 
ſchaft anloden follte ufm. Daß fih Härten nicht Überall vermeiden ließen, 
liegt auf der Hand, ebenfo, dag mande Arbeitgeber die willkommene Ge— 
legenheit benugten, ihren Betrieb von ihnen unliebfamen Elementen zu. 
ſäubern. Mehrfach mußte fefigeftellt "werden, dab Angeſtellte entlaffen: 
wurden, obwohl bie Berbleibenden zur Bewältigung der Arbeit Meberitunden. 
leiſten mußten.“ | 

Die überall eingeleiteten Notitandsarbeiten erwieſen ſich meiſt 
als unzureichend zur wefentlichen Milderung der Not. Meift waren: 
die perfügbaren Mittel zu gering, al3 daß eine größere Zahl von: 
Arbeitern hätte befchäftigt werden können. „Da von der Genehmigung. 
der Notitandsarbeiten bi8 zu ihrer Durchführung immer ein gemilfjer: 
Zeitraum erforderlich tft, und die vorgefehenen Projekte aus finanziellen 
Gründen meiſtens nicht gleichzeitig, fondern hintereinander zur Er— 
ledigung fommen, fo war die Zahl der bi zum Jahresſchluß tat- 
ſächlich bejchäftigten Ermwerbslofen verhältnismäßig recht gering.” 
Württemberg.) 

Baden nimmt an, daß die am Jahresende vorhandene und 
darüber hinaus geitiegene Zahl von 50000 Arbeitslofen ein Teil der: 
jenigen ift, die von den in Induſtrie und Handel Gedrängten felbit 
verdrängt worden iſt. Nach Berechnungen des Amtes find 1925 
27,8°;, aller Einwohner Badens im Gewerbe beſchäftigt, gegen 85,4%, 
im Jahre 1907. Demnach follen etma 61000 Menfchen im Gewerbe 
Unterkunft gefucht Haben, Die das bei den mirtichaftlichen Verhält— 
niffen von 1907 nicht getan hätten. In der Induſtrie beträgt Der 
SteigerungSfag 18,7%, gegenüber einer um 12%, geitiegenen Bes 
pölferung. 

Ttoß der großen Ermwerbölofigfeit find nah dem Badiſchen 
Bericht Die Antrags- und Genehmigungsziffern zur Befchäftigung aus⸗ 
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ländiſcher Arbeiter für das Jahr 1925 höher geweſen als 1924. Das 
lag — abgefeben von der verfchärften Durchführung des Verfahrens 
— im ftärteren Kräftebedarf bejtimmter Berufgruppen. Bei den 
landmwirtichaftlichen Arbeitern ftieg die Zahl der Genehmigungen in 
Baden von 504 im Jahre 1924 auf 586 im jahre -1935 (gegen 937 
im Jahre 1928), bei den nicht landmirtfchaftliden von 135 auf 613. 
„Befonderß Start beteiligte fi) anfang3 des Jahres die Textilindufirte, 
für die allein eine Zunahme der Genehmigungsfälle von 20 auf 182 
zu beobachten ift. Für die Ziegeleiinduftrie, für die im Jahre 1924 
nur die Beſchäftigung eines einzigen Ausländer3 genehmigt war, ftieg 
die Genehmigungsziffer auf 28, im Baugewerbe von 4 auf 38. Syn 
der zweiten Jahreshälfte ging mit der entiprechenden Berfchlechterung 
der Arbeitsmarktverhältniffe auch die Beichäftigung der Ausländer 
zurück.“ (Fortſetzung folgt.) 


Organiſation und erſte Arbeiten des Enqueteausſchuſſes. 
Von Dr. Werner Bohnſtedt, Berlin. 





1. Aufgabe und Organiſation. 

Am 7. Juni irat der von der Reichsregierung eingeſetzte Enqueie- 
Ausſchuß zu feiner konftituierenden Sigung zulammen. Der Reichs⸗ 
wirtfhaftsminifter Dr. Gurtius mies in feiner Gröffnungsrede auf 
die Einzigartigkeit der Enquete hin, die auf der ganzen Welt feinen 
en mit ähnlich umfafjender Problemftellung habe. Gelte e3 

ch, um fachliche Unterlagen für die künftige Wirtfchaftspolitit zu 
ea gemwiffermaßen eine BeftandSaufnahme der gefamten wirt: 
ſchaftlichen Kräfte Deutfhlands vorzunehmen. Dabei werde die 
Kommilfion ſich freilich auf die Erforfehung und Darjtellung der Haupt: 
probleme und ⸗zuſammenhänge beſchränken müfjen und Einzelprobleme 
nur dort eingehend unterfuchen können, wo e3 ihr zur Aufhellung der 
großen Zufammenhänge erforderlich feine. Es kann nicht ver- 
wundern, daß ſowohl im Ausſchuß felbit als auch in der Oeffentlichkeit 
Bedenken laut geworden find, ob ſich eine ſolche Riefenaufgabe im 
Rahmen einer Enquete werde bewältigen laffen, zumal berüdfichtigt 
werden muß, daß einer Enquéêtekommiſſion Grenzen in der Mitglieder- 
zahl gefeßt find, die nicht überfchritten werden dürfen, foll nicht die 
notwendige enge Zufammenarbeit aller Mitglieder, die allein ein in 
ſich einheitliche8 Ergebnis der Unterfuchungen gewährleiſten fann, un 
möglich werden und die Enquete in eine Reihe mehr oder minder 
unzufammenhängender Teilenqueten zerfallen. Die Schwierigkeit, eine 
annehmbare und fruchtbare Abgrenzung der Arbeitsaufgabe zu treffen, 
ift au vom Ausſchuß felbit empfunden worden und 3. B. in einer 
Plenarfigung Mitte Juni verfchtedentli” zum Ausdrucd gekommen. 
In einer erweiterten Sißung des Präſidiums wurde dann einftimmig 
die Aufgabe der Kommilfion dahin beftimmt, daß fie berufen ſei, 
„a) durch Tatſachenunterſuchung die ſeit Der Vorkriegszeit ein⸗ 
getretenen weſentlichen Strukturwandlungen der deutſchen Volks⸗ 
wirtſchaft klarzuſtellen, 
b) fo weit bei grundlegenden Faktoren der deutſchen Volkswirtſchaft 
ſolche Wandlungen nicht eingetreten ſind, auf dem gleichen 
Wege den tatſächlichen Zuſtand auch dieſer Faktoren zu ermitteln, 
c) auf dem Gebiet der Arbeitsleiſtung die im Geſetz vom 15. April 1926 
geſtellte Aufgabe zu löſen. 
Zweck dieſer Unterſuchungen iſt eine Prüfung der Geſamt⸗ 
bilanz der deutſchen Volkswirtſchaft in ihren weſentlichſten 
_ gaftoren.“ 


Obwohl diefe Faflung der Aufgabe der Enquete nur einen ber 


fcheidenen Fortſchritt gegenüber der oben erwähnten bed Reichs-— 
wirtſchaftsminiſters darftellt, wäre es in Diefem Zeitpunkt, mo die 
Arbeiten des Enqueteausfchufies noch im vorbereitenden Stadium 
jtedlen, verfehlt, der Kommilfion daraus einen Bormurf zu maden. 
Bei der Neuartigleit des ganzen Unternehmens ift e8 nicht anders 
als felbftverftändlich, daß man noch nicht zu einer völligen Ueberficht 
über die Möglichkeiten der Unterfuchung und damit zu einer konkreten 
Umreißung des Unterfuchungsgebieted gelommen iſt. Außerdem: ift 
zu bedenken, daß. diefe Formulierung vom erweiterten Präſidium aud) 
Dazu beftimmt war, der verfchiedentlich innerhalb und außerhalb der 
Kommiſſion aufgelommenen Anſchauung entgegenzutreten, Die 
Kommiſſion habe lediglich die Urſachen der gegenwärtigen Wirtfchaft3- 
kriſe zu unterfuchen und Wege zu ihrer Uebermindung aufzumeifen. 

Ehe nun auf die Organifation der Kommiffion und den augen: 
blicklichen Stand ihrer Arbeiten eingegangen wird, fei der Aandere 
Hauptpunft der allgemeinen Kritik erwähnt, der fih auf die Zufammen: 
fegung der Kommilfion bezieht. Wie den Leſern Diefer Zeitfchrift ber 
kannt ift (vgl. Sp. 441), fah das Gefeg vor, daß der Ausfchuß aus 
35 Mitgliedern (und Erfaßmitgliedern) beitehen follte, die vom Reichs— 
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tag, vom Reichswirtſchaftsrat, von der Reichsregierung und ſpäter 
durch Kooptation durch den Ausſchuß ſelbſt zu ernennen waren. Es 
wurden berufen: Dr. Fritz Baade, Reichsminiſter a. D. Dr. Dernburg, 
Johann Georg v. Dewitz, H. Drewitz, Reichsminiſter a. D. Dr. Hilfer⸗ 
ding, Redafteur Koenen, Rechtsanwalt Dr. Lammers, Stadtbau⸗ 
rat Rauch, Reichsminiſter a. D. v. Raumer, Rittergutsbeſitzer 
v. Sauden und Dr. Wienbeck als vom Reichstag nominierte Mit⸗ 
glieder, G. Baltruſch, Chefredatteur G. Bernbard, W. Eggert, 
Karl Herrmann, der Präſident des Deutfchen Städtetage O. Mulert, 


Staatsſekretär a. D. Auguft Müller, Fabrikbefiger ©. Mülter- 


Derlinghaufen, Prätorius Freiherr v. Rihthofen, F. Tarnow 
al8 die vom Reichswirtſchaftsrat Benannten, Staatsſekretär a. D. 
&. Bergmann, Reichsminiſter a.Dd. Hamm, Prof. Dr. Harms (Kiel), 
Reihsminifter a. D. Hermes, Prof. Dr. 2. Heyde, Minifterial- 
direktor 3. D. Robert Graf von Keyferlingt, Prof. Dr. Lang (Riel), 
Minifterialdireftor Prof. Dr. Zahn, BPräfident des Bayrifchen 
Statiftifhen Landesamtes und Prof. Dr. W. Zimmermann alß bie 
von der Reichdregierung nach freiem Ermeſſen ernannten Mitglieder. 
Hinzu fommen die ſechs vom Ausſchuß ſelbſt binzugewählten Mit- 
glieder: Prof. Dr. Fr. Belmann, 9. dv. Beerenberg-Goßler, 
Geheimrat Dr. 8. Bücher, Prof. Dr. 3. Eulenburg, Reichminifter 
a. ®. Dr. Schiele und Prof. Dr. Sering. 

Schon am Tage des eriten Zufammentretend der Kommiſſion 
einigte man ich auf einen vorläufigen Arbeitsplan, der die Teilung 
bes gefamten Unterfuchungögebietes in ſechs Abfchnitte und die Ein- 
rihtung von ebenfoviel Hauptausſchüſſen vorfah. Ber eine von 
ihnen, der ſich mit den Öffentlichen Finanzen befaſſen foll, kann erft 
in Kraft treten, wenn die Ergebnifje der vom Gtatiftifchen Reichsamt 
inaugurierten Finanzftatiftit vorliegen. Die anderen fünf Unterausfchüffe 
wurden al3bald gebildet, und der Enqueteausfhuß gliedert fih num 
wie folgt: 

Präfidium (unter Vorfiß des von der Reichsregierung Im Bes 
nehmen mit dem Ausfchuß zu feinem Borfigenden beftellten) Rechts⸗ 
anmwalt Dr. Lammers, Prof. Dr. Harms, Reichsminiſter a. D. 
Dr. Hilferding und Graf von Keyferlingf (legtere vom Ausſchuß 
gewählt). Hauptunterausfchüffe; 1. Allgemeine Wirtfchaftsftruttur 
(Borfigender Prof. Harmö), 2. Agrarmwirtichaft (Borfigender Minifter 
a. D. Schiele), 3. Gewerbe und Handel (Vorfigender Dr. Qammers), 
4. Arbeitszeit und Arbeit3leiftung (Vorſitzender Prof. Heyde) und 
5. Geld» und Finanzweſen (Borfigender Reichsminiſter a. D. Hilfer- 
ding). Die einzelnen Ausfchüffe haben meiſt wiederum eine Reihe 
von Kommiffionen gebildet, die einzelne ®ebiete oder Fragen zu be- 
arbeiten haben. 

Ueber die Zufammenfeßung des Enqueteausfchuffes läßt fidh 


natürlich viel fagen. Am bedentlichiten erfcheint un3 das Uebergewicht 


der Landmirtfchaft gegenüber der Amduftrie.. Die ganze Schwers 
Induſtrie ift nur durch einen „Erfagmann“ beteiligt, dem 
der vierte Unterausfchuß wenigftend Rederecht.verichafft Hat, indem 
er eine Ernennung zum ftändigen Sachverſtändigen durchgeſetzt hat. 
Mie will man Bergbau und Großinduftrie bei diefer Zufammens 
fegung zu einer moralifchen Mitverantwortung an den Unterſuchungs⸗ 
ergebnifjen bringen, wie fie von der Landmirtichaft nunmehr verlangt 
werden fann? Aber auch die übrige Induſtrie ift überrafchend 
ſchwach beteiligt. Daß der ReichStag fat ausschließlich Parlamentarier, 
3. T. fogar fehr überlaitete, nominiert hat, ift zu bedauern. Immerhin 
ift feftzuftellen, daß bisher die Parteipolitifer fehr fachlich mitgearbeitet 
haben — von Schiele bis Koenen. Der Vorfigende des Enqueteaußs- 
ſchuſſes, Abg. Lammers, gehört dem Präſidium des Reichdverbandes 
der deutfchen Induſtrie an. Hiergegen beftanden anfang3 naheliegende 
Bedenken. Rechtsanwalt Lammers gilt aber als ftarte und weitblickende 
Perjönlichkeit, die ich um die Ueberbrüdung des Gegenſatzes zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern Berdienjte erworben bat und Die 
Gabe der Unparteilichkeit in hohem Maße befißt. Die (im Gefeg 
nicht vorgefehenen) ftellvertretenden DBorfigenden haben die gleiche 
Eigenichaft, Prof. Harms überdies anertanntes Organifationsgefchict, 
das für Die Leitung der mweitfchichtigen geiftigen Yirbeit, die zu leiſten 
ift, von befonderem Nußen fein wird. 

Zum Generalfetretär des Enqueteausfchuffes ift der bisherige 
Oberregterungsrat in der Reichskanzlei Dr. Grävell ernannt worden. 
Er hat durch zahlreiche Verfügungen den Pienftverfehr nad) innen 
und außen fofort im Geiſte deutfcher Zentralbehörden geordnet. Dan 
erwartet von ihm, daß er über die Funktionen des Bermaltungsbeamten 
hinaus dem Borfigenden unentbehrliche Hilfsdienfte leiften wird. 


2. Der Stand der Arbeiten der Unterausfhüffe. 

Verhältnismäßig wenig ift von dem fehr großen erften Unter: 
ausfhuß zu fagen. Er hat ſich in mehrere Untergruppen geteilt, die 
jeweil8 zu bearbeiten haben: Die GebtetSveränderungen der Deutfchen 
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Volkswirtſchaft, Wandlungen im Gefüge der deutſchen Bevölkerung, 


Wandlungen im Geſamtgefüge der wirtſchaftlichen Unternehmungen 
und Betriebe Deutſchlands und der Verflechtung des geſamtdeutſchen 
Wirtſchaftslebens, Wandlungen in den wirtſchaftlichen Organiſations⸗ 
formen, Wandlungen in Volkseinkommen und -vermögen, Wand⸗ 
lungen im Außenhandel und ſchließlich die internationale Verpflichtungs⸗ 
bilanz Deutſchlands (Zahlungsbilanz und Dawesſchulden). Dieſe 
meiſt aus drei bis vier Mitgliedern beſtehenden Untergruppen ſind 
zurzeit damit beſchäftigt, die notwendigen Unterlagen der weiteren 
Unterſuchung zu beſchaffen. Der zweite Unterausſchuß, der ſich mit 
der Landmirtichaft befaßt, hat ein äußerſt umfafjende8 und ums 
fangreiches Arbeitsprogramm herausgegeben, das freilich ein wenig 
lehrbuchhaft anmutet. Der Ausſchuß hält äußert zahlreiche Sigungen 
ab und hat bereits eine große Reihe von Ueberfichtöreferaten über 
wichtige Teilfragen entgegen genommen. 
(mit neun Untertommifftionen für Elektrizitäts⸗, Kohlenwirtſchaft, 
Eifeninduftrie, Holze, Bauftoffwirtfchaft, Kalis, Tegtilinduftrie, Hand⸗ 
werk [Einzel-] Handel), von allen wohl mit dem breiteften praktiſchen 
Arbeitsgebiet bedacht, tft bereits in die Unterfuchung der Tragen der 
Energiewirtfchaft eingetreten und hat u. a. eine Sachverſtändigen⸗ 
vernehmung über die Selbitkoften im Bergbau veranftaltet. Ueber bie 
Arbeiten des fünften Unterausfchufjes fchließlich iſt im Augenblick 
nichts befonderes zu berichten. 


3. Der Unterausſchuß für Arbeitsleifitung. 

Unter den Unterausfchüflen der Enquẽête⸗Kommiſſion nimmt 
der vierte, der aus den Herren Prof. Heyde (Borfigender), TZarnom 
(ftellv. Borfigender), Baltrufch, Koenen, Prof. Lang, Müllers 
Derlinghaufen, Dr. Wienbed, Prof. Zahn und Prof. Zimmer- 
mann als ordentlihen Mitgliedern, Dr. Naphtali und Regierungs- 
tat a. D. Dr. Tiburtius als Generalberichterftattern und zugleich 
ftändigen Sachverſtändigen und in letzterer Cigenfchaft ferner den 
Herren Direktor Leopold und Prof. v. Zwiedined-Südenhorjt be 
fteht, und deſſen mwiflenfchaftlicher Sekretär Dr. Dito Lipmann fit, 
eine gewiſſe Sonderftellung ein. 

Die Anregung zu einer Unterfucdyung der Arbeitszeitfrage Durch 
eine mit weitgehenden Vollmachten ausgeftattete amtlihe Enquetes 
tommilfton ift vom Berein für Sozialpolitit ausgegangen, der Ende 
Dktober vorigen Jahres eine diesbezügliche Eingabe an den Reichs⸗ 
arbeitSminifter richtete (XXXIV, 1035). Die Reichsregierung griff 
den Gedanken auf, und da ungefähr gleichzeitig, veranlaßt durch Die 
"Erfahrungen bei der fehr eiligen und proviforifhen Agrar:Zollenquete 
anläßlich der Beratungen der fog. Kleinen Zolltarifnovelle im Sommer 
1925, Reichstag und Reichswirtſchaftsrat befchloffen, die Durchführung 
einer großen Wirtfchaftsenquete zu beantragen, fo vereinigte man die 
beiden Pläne und ftellte Die Unterfuchung der Arbeitszeitfrage in ben 
Rahmen der Gefamtenquete, nicht ohne jene bereits im Enquete-Bejeg 
ausdrüclich zu erwähnen. Der 8 3, der die Bildung von Unteraus⸗ 
ſchüſſen vorfieht, lautet in feinem zweiten Abfag: „Ein Unterausfchuß ilt 
mit der Unterfuchhung der Frage zu beauftragen, in welcher Weife Die 
Dauer der Arbeitszeit und die Art der Entlohnung nad) den Er: 
fahrungen der legten jahre auf die Arbeitsleiftung eingewirkt haben.“ 
Hiermit war die Aufgabe dieſes Unterausfchuffe® von vornherein 
menigftens einigermaßen feit umriffen. Daß feinen Mitgliedern, die 
teilmeife felbft auch anderen Unterausfchüffen der Kommilftion ans 
gehören, die Unterfuchungsgrundlagen und Ergebnifje diefer Ausfchüjle 
ohne meitered zur Verfügung ftehen, ift für die Unterfuchung des ihm 
geftellten Problem3 von nicht zu unterfhägendem Wert. Geitattet 
e8 doch, ohne erhebliche Mehrarbeit, auf periphere, aber doch für eine 
gründliche Unterſuchung wichtige Fragen in ganz anderem Maße ein» 
zugeben, als e8 fonjt möglich fein würde. Ginen weiteren Vorteil 
gegenüber den übrigen Ausichüflen hat der vierte Unterausſchuß da— 
durch, daß er beim Beginn feiner Arbeiten bereit3 ein Programm für 
die Methode der IUnterfuchung vorfand. Dies Programm, Das 
im weſentlichen von Prof. von Zwiedined-Südenhorft verfaßt worden 
ift, und das unfere Leſer bereit8 fennen (ſ. Sp. 58), war vom 
Unterausfhuß für die Methodologie von Arbeitözeitunterfuchungen 
des Dereins für Sozialpolitit dem NReichdarbeitsminifter vorgelegt 
worden. &3 bildete die Baſis der Erörterungen des Unterausſchuſſes 
für Arbeitsleiftung über die vorteilbaftefte Verfahrensweiſe für feine 
Arbeiten, und feinem Vorhandenſein dürfte es nicht zuleßt zuzu— 
Ichreiben fein, wenn diefe Erörterungen, die übrigens alle in öffent» 
liher Sigung ftattfanden, bereit3 zu einem gewiſſen Abfchluß ge 
fommen find, und man num zu einer Probeunterfuchung fchreiten kann, 
um die Ergebniſſe der methodologiſchen Ausſprache auf ihre Brauch: 
barfeit für die eigentliche Unterfuchungdarbeit zu erproben. 

Ueber die Ausfprache felbft foll in den Hauptzügen berichtet 
werben. Sie vollzog fi, wenigſtens in ihrem erften Zeil, derart, 


Der dritte Unterausfchuß, . 








daß der Ausfchuß ei me Reihe von Gutachten, jo von den Herren 
Prof. vo. Zwiedined-Südenhorft, Prof. Zimmermann, Prof. 
Keßler-Jena, Dr. Lipmann, Dr. Atzler vom Raifer-Wilhelms ne 
ftitut für Arbeitsphyflologie, Privatdozent Dr. Graf vom Kraepelinſchen 
Snftitut in Münden, Dr. Alerander und Dr. Naphtali, entgegen» 
nahm und dann darüber diskutierte. Ueber einen Punkt bejtand von 
Anfang an Klarheit: Dab zwar das Belte getan werden müffe, um 
zu einer objektiven und brauchbaren Löfung des Problems beizutragen, 
daß dem aber faft unübermindliche Schwierigkeiten im Wege ftünden. 
Diefe ergeben ſich einerfeit3 aus der Natur der Sozialmifjenfchaft, 
die bei dem fteten Hineinſpielen des Faktors Menfch in den Ablauf 
des mirtfchaftlihen Prozeſſes niemals ein vollftändiges Bild Der 
Wirklichkeit geben kann. Eine Schwierigkeit, Die um fo größer ift bei 
der Unterfuchung der Determinanten eines fo ſtark von menſchlichem 
Wollen und Fühlen beftimmten Produktionsfaktors, wie die Arbeit 
es iſt: Pſychiſche Momente machen es unmöglid, die Wirkungen 
einer Aenderung der beiden Faktoren Arbeitszeit und Arbeitslohn 
auf die Ergiebigkeit der Produktion exakt zu meflen. Hinzu kommt Die 
Notwendigkeit, die Fülle der übrigen Determinanten der Produftivität 
der Arbeit mit in die Unterfuchung einzubeziehen. Andererſeits liegen 
die Schwierigkeiten in der Unzulänglichleit des meift von Intereſſenten 
ftammenden Materials, in der Unvergleichbarkeit der ſonſt etwa braud)- 
baren Zahlen aus der Zeit vor dem Kriege mit den Statiſtiken ber 
legten jahre, ferner in der ftändigen Fluftuation der Produktions⸗ 
methoden und der Arbeiterfchaft.: Man kam zu dem Schluß, daß es 
notwendig fein werde, neben der Unterfuchung der Beziehungen zwiſchen 
Ürbeitszeit und Arbeitslohn (wobei auch auf Die Verfchiedenheit der 
Lohnſyſteme gebührende Rüdficht zu nehmen fei) zu Arbeitsleiftung in 
einem Betriebe durch eine Reihe von Fahren die gleichen Beziehungen 
in mehreren Betrieben gleicher Art nebeneinander zu unterfuchen, um 
ein möglichft ausgedehntes Vergleichsmaterial zu erhalten. 

Eine gemwiffe Meinungsverfchtedenheit beftand anfänglich in ber 
Frage, welchen Ausgangspuntt man zwedmäßigermeife bei der Unter» 
fuhung zu wählen habe. Ob man — und zwar möglichſt bei Be⸗ 
trieben, in denen die übrigen Produktionsbedingungen wie Arbeiter- 
ſchaft, Maſchinenpark ufw. relativ Eonftant geblieben feien — fragen 
folle, melde Wirkungen hat Die Arbeit3zeitveränderung und gegebenen 


falls die Rohnänderung auf die Produltion gehabt, oder ob man, 


wie der Gegenvorfchlag lautete, bei Betrieben mit auffallend ver— 
änderter Produfktionsergiebigkeit nach den Urfachen diejer Aenderungen 
fragen folle. Hieraus würde ſich für die Unterſuchung die Alternative 
ergeben, entweder von repräfentativen Betrieben der für Die Unter- 
ſuchung ausgefuchten Industrien auszugehen und bei ihnen nad) den 
Wirkungen der Veränderung der beiden zur Unterfudhung ftehenden 
Determinanten der Produktivität der Arbeit zu fragen, oder von 
ftarten Ergiebigkeit3änderungen, die angeblicy auf eine Aenderung der 
beiden genannten Faktoren zurüdzuführen find. Die Diskuſſion brachte 
eine Klärung in dem Sinne, daß an der Methode der Unterfudung 
repräfentativer Betriebe, wie fie auch das Programm des Bereins 
für Sozialpolitik ſchon vorfieht, feftgehalten werden foll, wobei aller- 
dings möglichft Betriebe mit repräfentativen Ergebnifjen den Borrang 
haben. In der mehr äußeren Trage der Wahl diefer Betriebe entjchied 
der Ausfchuß fich dahin, daS. bereit veröffentlichte und fonftige vor— 
bandene Material fi) zu befchaffen und danach die erjte Auswahl 
zu treffen. | 
Bei den methodologifchen Erörterungen wurde die Frage nad) 
der Möglichkeit der Sfolierung der Unterſuchung jedes der beiden 
Faktoren Arbeitszeit und Arbeitslohn eingehend befprochen. Es wurde 
als zweckmäßig erfannt, jedenfalld von der Arbeitszeit auszugeben, 
da e8 ſchwer fein. werde, Betriebe zu finden, in denen nur der eine 
Faktor fi) geändert habe — abgefehen von der bereit3 erwähnten 
Schwierigtett, folcye zu finden, in denen außer diefen beiden alle anderen 
Faktoren, von denen noch der der Durchſchnittsalters derſchiebung bei 
tonftanter Arbeiterfchaft erwähnt fein möge, gleichgeblieben find — und 
d man ohnehin bei der Unterfuchung der Arbeitäzeitfrage auf die Lohn⸗ 
frage ftoßen müſſe. Als Ergebnis diefer Befprechungen wurde befchloffen, 
eine Probeunterfuchung vorzunehmen, die der Bewährung der in 
der Aussprache germonnenen und durch das Schema des Bereins für 
Sozialpolitit vorbereiteten methodologifhen Regeln dienen foll. 
Dabei liegt dem Ausfhuß ein nur für den internen Gebrauch be- 
jtimmter, auf Grund diefer Regeln entjtandener Fragebogen zugrunde, 
der alle etwa möglichen Fragen in einiger VBollitändigfeit enthalten 
fol. Hier fann nur das Hauptlädlichite Daraus angeführt werden. 
Der Fragebogen, der übrigens noch einer gewiſſen Umarbeitung unter» 
liegt, ift in fünf Abteilungen gegliedert. Die erfte enthält die Äußeren 
Angaben über Ort und Organifation des Betriebes, Die zweite bes 
ſchäftigt fi) mit der Arbeitsdauer und unterjcheidet Dabei nomincle 
(Anweſenheit), effektive (Sollarbeitäzeit ohne Paufen) und produftive 
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(effektive minus Arbeitsverfäumnis, Unpünttlichteit bei Arbeitsbeginn 
und NArbeitsfchluß uſw.). Die dritte Abteilung befaßt fich mit der 
Menge des Arbeitsprodukts nad abfoluter und relativer Meffung 
und mit der Frage der Produktionsſchwankungen. Die vierte Abteilung 
ift „Sonftige Bedingungen der Arbeitäleiftung“ überfchrieben und 
enthält ragen über Arbeitsmilieu, ArbeitSmittel, Arbeittorganifation 
und technik, Beſchaffenheit der Arbeiter (3. B. häusliches Milieu, 
Bildung, Gefundheit, wirtfchaftliche Verhältniffe und Gewohnbeiten, 
Organifation uſw.). Die fünfte Abteilung fhließlich enthält ragen 
nad) den fonftigen Wirkungen der Länge der Arbeitzeit auf Betrieb 
und Arbeiter, außer der Produftionsmenge. Vorläufig fehlt eine Ab- 
teilung, die fich eingehend mit dem Lohnproblem befaßt. Doc) 
entfpricht dies der oben erwähnten Vorgehensweiſe, daß zunächſt die 
Arbeitäzeitfrage für fich behandelt werden fol. 

Wenn diefe Zeilen erfcheinen, ift der Unterausſchuß bereit3 in 
den praftifchen Teil feiner Vorarbeiten eingetreten und hat die 
Frage der Arbeitäzeitveränderung in den der Preußag angehörenden 
Rüdersdorfer Kalkwerken geprüft, die wegen der Stetigkeit Der Arbeiter: 
[haft und der Produttionstechnik fih ihm dazu befonders zu eignen 
fhienen. Ehe er feine eigentlichen Unterfuchungen wird beginnen 
können, wird rioch viel Arbeit zu leiften fein. Denn nun heißt e8 
zuerit, Die Rüderddorfer und wenn nötig die Erfahrungen bei anderen 
Merken auszumerten und zu einem endgültigen Arbeit3plan zu kommen, 
über den zu feiner Zeit bier berichtet werden wird. 


Internationale Sozialpolitik und Weltarbeitsrecht. 


31. und 82. Tagung des Berwaliungsrat3 Des Internationalen 
Arbeitsamts. 
Von Regierungsrat Dr. Fuhs, Sektionschef. im Internationalen 

| Arbeit3amt Genf. 

Die 31. Tagung, bei der zufolge einem bei der vorhergehen⸗ 
den Tagung gefaßten Beichlufie (vgl. Sp. 235) und analog dem 
vom Bölterbundsrat beobachteten Verfahren zum erften Mal ein 
Unterfchied zmwifchen öffentlichen und privaten Sigungen gemacht wurde, 
dauerte vom 21. bis 23. April. "Nach einer Kundgebung, die dem 
Gedächtnis von Robert Pinot, dem feit der legten Tagung 
verftorbenen Vertreter der franzöfifchen Arbeitgeber galt, nahm der 
Verwaltungsrat davon Kenntnis, daß als deſſen Nachfolger 
Lambert Ribot bezeichnet wurde, und trat in eine Erörterung des 
Berichts des Direktor ein. Sie erftredte ſich hauptfächlich auf Die 
Borbereitung der achten und neunten Tagung der \ynter> 
nationalen Arbeitstonferenz und die damit verbundenen Anträge. 
Befondere Ermähnung verdient ein Antrag, den die Verbände der 
Seeleute bei der neunten Tagung einzubringen beabfichtigten. Nach 
ihm fol die Frage der Arbeitszeit in der Seefhiffahrt auf 
die Tagesordnung der Konferenz von 1927 gefegt werden. Ein An- 
trag der Seeoffiziere, eine Vertretung im gemiſchten Seerechtsausſchuß 
zu erhalten, wurde diefem Ausſchuß zur Prüfung überwieſen. “Der 
Berwaltungsrat nahm außerdem Senntnid von dem Ergebnis ber 
Konferenz der Arbeitäminifter in London vom 15. bis 19. März 
1926 (vgl. Sp. 311). Er ftellte feft, daß die Vereinbarung von 
London nur für die an diefer Konferenz beteiligten Regierungen 
gelte, ba für eine Auslegung mit allgemein bindender Wirkung nur 
der Sinternationale Gerichtshof zujtändig fei. Der Umftand, daß der 
Direktor des Sinternationalen Arbeit3amts auf Einladung der britifchen 
Regierung an der Konferenz teilgenommen bat, biete Gewähr dafür, 
daß die beteiligten Regierungen nicht beabfichtigten, den in Wafhington 
befchlofjenen Wortlaut des Uebereinkommens durch einen neuen zu 
erfegen. Der Wortlaut des Uebereinkommens felbjt werde infolge: 
deifen durch die Londoner Vereinbarung in feiner Weile berührt. 
Der Bertreter der britifchen Regierung, Wolfe, ertlärte!), Daß es aus⸗ 
fchließlich auf die gegenwärtige Kriſe im SKohlenbergbau zurüdzus 
führen fei, wenn feine Regierung noch nicht habe prüfen können, wie 
fie die Londoner Vereinbarung durchführen Tönne. Der Vertreter der 
* franzöfifchen Regierung, Arthur Fontaine, verficherte, Daß es in ber 
Abſicht Frankreichs liege, daß von der franzöftichen Kammer bereit3 
angenommene und zur Zeit dem Senat vorliegende Gejeß 
über die Ratifikation des Uebereinkommens fchnell zu erledigen. 
Dr. eig gab im Namen der deutfchen Regierung befannt, daß Das 
Reichsarbeitäminifterium gleichzeitig mit dent Arbeitsfchußgefeg einen 
die Ratififation des Uebereinkommens eritrebenden Geſetzesvorſchlag 


1) Ein ausführliher Bericht über die Verhandlungen des Verwaltungs 
rates zu diefem Punkte ift dev VIII. Zagung der Internationalen Arbeits⸗ 
eonierenz vorgelegt und im Auhang, Seite XII bis XXVII zu Nr. 2 des 
„Compte-Rendu provisoire“ diefer Tagung veröffentlicht worden, 
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einzubringen beabſichtige. Albert Thomas ſchloß die Ausſprache über 
dieſen Punkt, indem er auf die Bedeutung hinwies, die der Londoner 
Konferenz für die Ratifikation des Uebereinkommens zukommt!)y. — 
Der Verwaltungsrat hatte ſodann noch über den Haushalt für 
das Jahr 1927 zu beſchließen. Dies war die Hauptaufgabe der 
Tagung. Der Haushaltsvoranſchlag ſieht einige neue Stellen vor 


und wird es dadurch möglich machen, daß der durchaus berechtigten 


und daher von deutſcher Seite mit immer größerem Nachdruck ger 
ftellten Forderung, mehr als bisher deutfches Perfonal im Synter- 
nationalen Arbeitsamt anzuftellen, menigftens feilmeife Rechnung ge: 
tragen. werben fann. Bon diefem Geficht3punlte aus ift es nicht un- 
wichtig, Daß die deutſche Regierung fett Oktober 1925 in dem den Haus⸗ 
haltsplan vorbereitenden Ausſchuß vertreten ift (ogl. XXXIV, 1160). 

Die 32. Tagung des Bermaltungsrate3 fand am 25. Mai, 
am Tage vor der Eröffnung der VIII. Tagung der Internationalen 
Arbeitötonferenz ſtatt. Sie vereinigte Die Verwaltungsratsmitglieder 
zum eriten Mal in dem dafür vorgefehenen, ebenfo geſchmackvoll wie 
praktiſch eingerichteten Saale des neuen Amtsgebäudes. Da ſie von 
der vorhergehenden nur Durch einen Monat getrennt war, brachte der 
Bericht des Direktors faum etwas Neues. Die Zahl der beim 
Beneraljelretär de3 Völkerbunds eingetragenen Ratifilationen von 
Arbeitsfchugübereintommen betrug 194. Der Borfchlag des Direktors, 
Sadverftändige für Sozialverſicherung einzuberufen, um fie 
über die befonder8 von der britifchen Regierung aufgeworfene Frage 
der aus der Sozialverfiherung fich ergebenden Belaftung zu befragen, 
wurde vom Bermwaltungsrat bewilligt). Ebenſo der Vorfchlag, im 
September 1926 einige Sachverſtändige für Gemwerbehygiene 
in Düffeldorf zu vereinigen, um Aufllärung über verjchiedene ‚auf 
Arbeitermüdung und Berufskrankheiten fich ‚beziebende Fragen zu 
erhalten. Der Direktor hatte auf Grund einer Entſchließung der 
VI. Bölterbundsverfammlung dem Bermwaltungsrat außerdem einen 
Bericht vorgelegt, der zeigte, wie eine durch diefe Entfchließung dem 
Smternationalen Arbeitsamt zugemiefene Unterſuchung über die für 
die Regelung der Eingeboreneniarbeit zu beacdhtenden Grund- 
füge durchgeführt werden kann. Der Bermwaltungsrat genehmigte 
diefen Bericht in einer befonderen Sigung am 4. uni. Syn einem 
weiteren, bet der Oftobertagung vorzulegenden Bericht ſoll der 
Direktor angeben, wie einem an den Verwaltungsrat gerichteten Ers 
fuchen, die wtffenfhaftlide Betriebsführung zum Gegenſtand 
bejonderer Forfchungen zu machen, Stattgegeben werden fann. Der 
gemifhte Seereht3ausfhuß, dem bei der vorhergehenden 
Tagung ein Antrag der Seeoffiziere Überwiefen worden war (fiebe 
oben), hatte in der Zwiſchenzeit (am 5.—7. Dat) in Paris feine 
VI. Zagung abgehalten. Der Verwaltungsrat nahm von dem Bes 
richt über diefe Zagung Kenntnis und beſchloß, dem Vorſchlag Des 
Ausſchuſſes gemäß, dDiefen zu erweitern und die Arbeitäfonferenz 
zu erfuchen, bei ihrer IX. Tagung je zwei Erjagmitglieder für 
Reeder und Seeleute neben den fünf ordentlichen Bertretern jeder 
Gruppe zu bezeichnen. — Als Zeitpunkt für die 33. Tagung wurde 
der 16. Oktober in Ausfiht genommen. 





— — 


Organiſationen der Arbeiter und Angeſtellten. 





Ueber den Reichslandarbeiterbund fendet und der Borfigende 
Sobannee Wolf, M. d. R. mit der Bitte um Beröffentlihung die 
nachſtehenden Ausführungen: 

„Nach der Daritellung, welche die „Soziale Praxis“ in threr 
Nr. 26 vom Reich3landarbeiterbund gegeben hat, geftatte ich mir, 
einige Erklärungen zu geben, welche das Bild, das dem Lefer durch 
den Artikel in Pr. 26 gemorden it, in ein anderes Licht rücten werden. 

Die „Soziale Praxis" hat Mitgliederzahlen, Zufammenfeßung 
des NReich3landarbeiterbundes, Kafjenführung uſw. entfprechend meiner 
Eingabe an den Reich3mirtfchaftsrat richtig wiedergegeben. Dagegen 
fcheint fie felbit eine vollftändig falfche Vorftellung von dem Verhältnis 
des NReichSlandarbeiterbundes bezw. feiner Unterorganifationen zum 
Landbund zu haben. Nicht alle, aber die hauptfächlichiten Unterorgani- 


1) Inzwiſchen bat Anfang Juli England ein Geſetz erlaſſen, wonach 
für die Bergarbeiter an Stelle des bisherigen ſiebenſtündigen Arbeitstages 
der achtſtundige eingeflihrt wurde, und Stalien bat mit Gefegerlag vom 
30. Zunt für die gefamte Induftrie den neunjtündigen Arbeitsiag zugelaffen. 
Ueber die Bedeutung diefer Maßnahmen im Lichte der Londoner Verein— 


‚ barung vergl. Artifel von Albert Thomas, in der Revue Internationale 


du Travail, Vol. XIV, Wr. 2, vom Auguſt 1926. 

2) Die Zufammenkunft der Sacverftiändigen erfolgte am 22. und 
23. Juli in Genf. Bon Deutfhland haben Minifterialdireftor Dr. Griefer 
vom KeichSarbeitsminiftertum und Brof. Dr. Moldenhauer an ber Be— 
ſprechung teilgenommen, 
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fationen find den betreffenden Landbünden korporativ angeſchloſſen. 
Ebenfo ift die Spike dem Reichälandbund korporativ angefchlojien. 
Durch diefen Anfchluß an die Landbünde ift Die Selbitändigkeit der 
betreffenden Organifationen in feiner Weife berührt. Für eine Arbeite 
nehmerorganifation feßt der ReichBarbeitäminifter in einer Auskunfts⸗ 
erteilung unter dem 1. September 1920 Alt.-3. VI. A. 10028 voraus, 


wenn fie die gleichen Rechte und Pflichten der Gemwerlichaften haben. 


follen, daß fie reine Vereinigungen von Arbeitnehmern find und daß 
Arbeitgeber oder deren Vertreter weder Sitz noch Stimme haben; daß 
die finanziellen Mittel zur Durchführung der Verbandsaufgaben von 
der Organifation felbft aufgebracht werden; daß bie Ziele der Ber. 
einigung in erfter Reihe wirtfchaftliche find, ohne daß kulturelle oder 
religiöfe Aufgaben ausgeſchloſſen find. Ber Reichslandarbeiterbund 
und fämtliche feiner Unterorganifationen nehmen nur Arbeitnehmer 
als Mitglieder auf. Sowohl in den Vorſtänden als auch General. 
verfammlungen oder Vertretertagungen haben nur Arbeitnehmer Sig 
und Stimme. Diefe Beitimmung wird fogar viel enger ausgelegt, 
als e3 die Gewerkſchaften tun. 
in fehr vielen Fällen auf ihren Beneralverfammlungen Die Berband®: 
angeftellten al8 ftimmberechtigt zu. Die Organifationen bed NReichd- 
landarbeiterbundes laffen auf ihren Generalverfammlungen nur ‚die 
von den Arbeitnehmern gewählten Vertreter al3 jtimmberechtigt zu, 
die Berbandsangeftellien haben das Recht zur Mitberatung, aber kein 
Abftimmungsrecht, falls fie nicht von der Arbeitnehmerſchaft ald Ver⸗ 
treter ftimmberechtigt gewählt wurden. 

Der korporative Anfchluß an die Landbünde ftellt nichts anderes 
als eine enge ArbeitSgemeinfchaft mit der Zandmwirtfchaft Dar. Dabei 
haben die Arbeitnehmerorganifationen den Borteil, Mitglieder aus 
ihren Reihen in die Vorftände der Landbünde zu entfenden und fo 
können fie in vielen Fällen, wo Arbeitnehmerinterejjen im Gefamtrahmen 
der Landmirtfchaft in Frage kommen, Die Intereſſen der Arbeitnehmers 
fchaft direkt geltend machen, was ohne dieſe Arbeitögemeinjchaft nicht 
möglich ift. Neben den Landbünden oder Direkt in ihnen ftehen die 
landmwirtfchaftlichen Arbeitgebervereinigungen, welche ebenfall3 felb- 
ftändige Organifationen find. In diefe kann der Reichslandarbeiters 
bund feine Mitglieder entfenden. Mit den Arbeitgeberorganifationen 
aber befteht in diefem Falle auf dem Wege über den Landbund die 
entſprechende ArbeitSgemeinfchaft, welche notwendig ift zum Abfchluß 
von Arbeitöverträgen. | | 

Die finanzielle Lage des Reich8landarbeiterbundes und feiner 
Unterverbände wird durch dieſe Arbeit3gemeinfchaft in feiner Weife 
berührt. So 3.8. erhält fich die Spißenorganifation des Reichs— 
landarbeiterbundes rein durch einen Monatsbeitrag von 15 Pfg., für 
welchen die Zeitichrift „Reichslandarbeiterbund“ geliefert wird. Der 
Reichslandarbeiterbund bezahlt an feiner Spitze an den Reichsland— 
bund nicht nur feine regelmäßige Büromiete von monatlid) 250 Mare, 
fondern zahlt für feine Mitgliedichaft noch einen befonderen Beitrag 
an den Reichslandbund. Die Iinterorganifationen unterhalten ficy 
aus ihren Mitgliederbeiträgen. R 

So 3. 8. vereinahmte die Arbeitnefmergruppe des Bommerfhen Land⸗ 
bundes aus ihren Dlitgliederbeiträgen im Jahre 1925 181390,70 Warf. 
Hiervon verblieben in den Kreisarbeitnehmergruppen 144971,65 Marl, die 
Bentrale in Stettin erhielt 28669,05 Mark, an den Reihslandarbeiterbund 
wurden abgeführt 7750,00 Marl. Hierzu fommt als befondere Einnahme 
das Abonneuent für den NReichslandarbeiterbund. Die Arbeitncehmergruppe 
im Pommerſchen Landbund beihäftigt in den Kreifen 25 Arbeiterſekretäre 
und ca. 10 weiblihe Hilisträfte, in der Bentrale in Stetiin 2 Arbeiter- 
fetretäre und 2 weibliche Hilfskräfte. Das Gehalt für diefe 27 Arbeiterfetretäre 
beträgt rund 81000 Mark, das Gehalt ber Hilfsträfte 14400 Dlarf, die 
übrigen Verwaltungstoften 14400 Dart, fo dag die Verwaltung rumd 
109800 Mark beträgt. Hierzu lommen an Unterfiüßungen 22889,10 Mart, 


To daß ein Kaffenbeitand in den SKreifen von 11163,12 Mark und in der | 


Zentrale 2934,08 Mark verbleibt. 

Das ijt nur die Jahresbilanz eine einzigen Landesverbandes, 
fie beweiſt aber, daß der ReichSlandarbeiterbund finanziell gänzlid) 
unabhängig daſteht. Der ReichSlandarbeiterbund erblickt feine vor= 
nehmifte Aufgabe darin, die wirtichaftlichen Intereſſen feiner Mitglieder 
wahrzunehmen. Zu diefem Zweck hat er mit den Arbeitgeberver: 
einigungen jene Tarife abgeſchloſſen, welche Die „Soziale Praxis” aus 
der Eingabe an den Keichsmirtfchaftsrat erwähnt. Befonders 
bemerfensivert aber iſt, daß das Reihsamt für Statiſtik in Heft 
Nr. 17 von 1925 in feiner Feſtſtellung über die Yandarbeiterlöhne in 
Deutſchland zu dem Schluß kommt, daß Die Zandarbeiterlöhne dort 
am höchiten find, wo der Reichslandarbeiterbund auf Arbeitnehmer: 
feite alleiniger Tarifträger ijt. ch Darf befonders darauf hinmeifen, 
daß der Weichsiandarbeiterbund es bejjer verjtanden hat als alle 
anderen Arbeiterorganifationen des Neiches, Die Yandarbeiter, Die nad) 
feinen Zarifen entlohnt werden, vor den üblen Folgen der Inflation 
zu ſchützen. Der Reihslandarbeiterbund fchloß ſchon 1920 Zarifver: 


So 3. B. laffen die Gewerkſchaften 
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träge ab, nach denen die Barlöhne der Landarbeiter mit den Preifen 
der landmwirtichaftlicden Produkte fliegen. Es wurde einfach der Bar: 
lohn nicht in Geld, fondern in Naturalien feitgefegt. Und wie Die 
Preiſe ftiegen, fo ftieg nun von felbft auc) der Geldlohbn. In den 
erſten Jahren 1920/21 wurde es jo gehandhabt, daß Die. Preife des 
vorhergehenden Bierteljabred die Grundlage für den Lohn des nächſten 
Vierteljahres bildeten. ALS die Geldentwertung dann fchneller vor 
fi) ging, wurde die Errechnung von Monat zu Monat vorgenommen, 
und als fich die Synflation 1923 überfchlug, wurde Geld überhaupt 
nicht mehr gezahlt, fondern die Landarbeiter befamen ihren Barlohn 
ebenfall3 in Sachwerten ausgezahlt. Hätten die übrigen Berufe in 
Deutichland ein Gleiches getan, dann wäre die Arbeiterfchaft nicht 
jo gänzlidy verarmt und abgerifjfen aus der Inflation hervorgegangen. 
Nach Einführung der Rentenmart hat der ReichSlandarbeiterbund 
nicht ohne eine gewiſſe Vorficht wieder den Geldlohn und die Geld- 
berechnung eingeführt und damit die Qandarbeiter davor geſchützt, 
bei den finfenden Preifen allzuniedrige Löhne zu empfangen. 

Die Tatfache, daß der Reichdlandarbeiterbund den Landbünden 
forporativ angeſchloſſen ift, kann unmöglich ein Grund fein, ihr die 
Gleichberechtigung zu verfagen, da andere Organifationen dasfelbe 
Verhältnis zur Landmwirtfchaft haben. So ift 3. B. der Zentral⸗ 
verband der Landarbeiter, dem Die Gleichberechtigung nicht beftritten 
wird, in beiden Sadjfen und Schleſien den dortigen Landbünden 
ebenjo Eorporativ angeſchloſſen und er hat feine Aufnahme in den 
Reichslandbund gleidhfall3 beantragt. Es iſt auch falfch, wenn die 
„Soziale Praxis“ meint, der Reichdlandarbeiterbund ſei feine Reichs⸗ 
organifation. Der Reichölandarbeiterbund erftreckt feine Tätigkeit 
jagungsgemäß und praktiſch über das ganze Reid. Er hat dabei 
Wert Darauf gelegt, ſich zunächſt eine Reihe von feften Stützpunkten 
zu jchaffen, Hat aber dabei auch in allen übrigen Landesteilen ſowohl 
Einzelmitglieder mie vor allen Dingen durch die angefchloffenen 
Fachverbände Düitglieder in allen Qandesteilen, die er zu vertreten hat. 

Da der Artikel 159 der Reichsverfaffung allen Staatsbürgern 
das Recht gibt, fich wirtfchaftliche Vereinigungen zu fehaffen und die 
Organifationsform felbft zu wählen, und alle Abreden und Maß— 
nahmen, welche dieſe Bereinigungsfreiheit beeinträchtigen, für gefeß- 
widrig erklärt, fo hat der NeichSlandarbeiterbund nad) der Verfaffung 
das volle Recht, die gleichen Rechfe und Pflichten für ſich zu ver- 


| langen, die den Gewerkſchaften zugeftanden jind.” 


* *. * 


Der Bitte des Vorſitzenden des Reichslandarbeiterbundes, haben 
wir dur Abdrud des vollen Wortlaut entfprocdhen, weil wir 
nit den Wunſch haben, die Anhänger einer der unfrigen ent= 
gegengefegten Ueberzeugung mundtot zu machen. Dem Auffag waren 
ein längeres Begleitichreiben und verichiedene Druckſachen beigefügt, 
mit denen die Anficht, Daß der Reichslandarbeiterbund eine voll: 
berechtigte Arbeitnehmervertretung fei, erhärtet werden follten. Aus 
diefem gefamten Material ergeben jich indefjen allerhand Widerfprüche. 
So fchreibt uns 3.8. Herr Wolf u. a. er habe fich bisher davor ge- 
hütet, zu behaupten, Daß der von ihm in der Yandwirtfchaft gegangene 
Meg im Gewerbe in gleiher Weife möglich fei, halte aber auch da 
Berfuche für wertvoll. Er mar aber 2. Borfitiender, nach Geißlers 
Rüdtritt 1. VBorfigender des Nationalverbandes deutſcher Berufs— 
verbände (vgl. „Der WReichälandarbeiterbund“ 1925 Ne. 13). Als 
folcher war er Doch wohl verpfligtet, Die wirtfchaftäfriedliche Bewegung 
in Handel und Induſtrie nach Kräften zu fördern? Herr Wolf fchreibt 
ferner, daß e3 zurzeit, da in Deutichland alle Dinge in Bewegung 
feien, natürlich fei, daß aud) die Arbeiterfchaft „neue Wege” zur Ber: 
befjerung ihrer jozialen Stellung ſuche. Herr Wolf vergißt dabei, daß 
es ſich keineswegs um neue Wege handelt, daß e3 mwirtjchaftsfriedliche, 
fog. „gelbe“ Vereine ſchon lange vor der Staatsummälzung gegeben 
bat und daher audh die Meinungen über diefe Bejtrebungen feit 
langem feſtſtehen. 

Es ift ohne weiteres anzuerkennen, daß der Reichslandarbeiter- 
bund in feinen Veröffentlichungen die Notwendigkeit einer mirtfchafts 
lien Beilerftellung der Landarbeiter nachdrüdlich fordert. Limfo 
auffallender ift aber, Daß in .einer foeben veröffentlichten Brofchüre 
„Landvolk! Wohin gehit Du?“ das Schwergewicht des Aufruf auf 
die Zugehörigkeit zum Landbund gelegt wird (dem entfpricht 
auch der Untertitel der Berbandszeitfchrift: „Zentralorgan der im 
Reichslandbund organifierten Yandarbeiter*). Es wird den Arbeit» 
gebern ind Gewiſſen geredet, für Erhöhung der Einfünfte und Ver— 
beijferung der Wohnungen der Arbeitnehmer zu forgen, ihnen eingefchärft, 
daß fie andernfallS auf Eintritt Der Yandarbeiter in den Landbund 
nicht rechnen könnten — die Ergenaufgaben der Arbeitnehmer 
pereinigung aber treten Demgegenüber ftart in den Hintergrund. An 
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einer Stelle wird (fettgedruckt) gefagt: „Man foll nidyt alles auf 


die Lohnfrage ſpannen“. Im Zufammenhang damit wird dar» 
über gellagt, daß die Arbeitgeber nicht mehr perfönliche Hilfe leiſten, 
3. B. durch Beteiligung an den Kojten einer leiftungsfähigen Vieh— 
verficherung, durch Sterbebeihilfen, Hochzeitögefchente u. ü. Zu 
legteren heißt e8 in der Brofchüre, daß hierzu mancher Arbeitgeber 
nicht die Mittel habe, um dann wörtlich fortzufahren: „Da kann in 
einer im Landbund verankerten Randarbeiterorganifation 
(Sperrung im Original fettgedruct) für die ledigen Arbeiter eine 
Heiratskaſſe eingerichtet werden, au3 welcher: je nach der Dauer ber 
Mitgliedfchaft größere Unterftügungsfummen für den Fall der DBer- 
ebelichung gewährt werden. ... Bier ift e8 eine joziale Zat, wenn 
ber Landmirt den Beitrag nicht für die Organifation, aber für diefe 
Kaffe auf fiy nimmt, und fo, ohne daß er felbft es verfpürt, feinen 
Dienftboten (mertwürdig, daß eine Arbeitnehmerorgantijation dieſe 
auch aus der Gefeßgebung längſt verfhwundene Bezeichnung noch 
anmender!®dehilflich ift, bei der Ehefchließung die notwendigiten Eine 
richtung3gegenftände zu befchaffen.“ : 

Wir haben diefe legte Stelle fo ausführlich angeführt, weil fie 
ein Beifpiel für den Unterfchied zwiſchen der wirtfchaftäfriedlichen und 
unferer Beurteilung der wirklichen Unabhängtgfeit einer Arbeitnehmer 
organifation bietet. Solche Borfchläge treten offenbar an die Stelle 
fozialpolitifher Wünjche, von denen man in der Brofchüre nichts 
findet. Eine Nachprüfung der unmittelbaren geldlichen Beziehungen 
zwifchen Landbund und ReichSlandarbeiterbund iſt für den Außen 
jtehbenden ſchwer möglich. Wir können und wollen die in dem vor- 
ftehenden Auffag gemachten tatſächlichen Zahlenangaben ebenfo- 
wenig in Zweifel ziehen, wie wir e8 etwa einer Gewerkſchaft gegen- 
über tun würden. Wir vermögen auch nicht zu überfehen, ob die den 
Zandbünden gezahlten Büromieten angemeifen find. Wir müfjen 
diefe Frage unfererfeit3 dahingeftellt fein lafjen. Daß mittelbar die 
finanzielle Mitwirtung der Yandbünde gefordert wird für Aufgaben, 
die unabhängige Gewerkfchaften aus eigener Kraft oder mit Hilfe 
ihrer Spißenverbände zu beftreiten pflegen, beweiſt daS oben an— 
geführte Beilpiel. 

Ein mindeftend ebenfo ftarkes Kriterium aber ift die zahlen- 
mäßig nicht beweisbare innere Abhängigkeit und Unfelbftändigteit, 
die für ein fchmächeres Teilgebilde einer Gejamtorganifation un: 
vermeidbar ift, und die wir — im Begenfaß zur Abſicht des 
Herrn Wolf — auch aus den Beröffentlichungen herauslefen. Wenn 
ferner Abg. Wolf in feinem Artikel behauptet, daß der Reichslandbund 
eine „Arbeitsgemeinfchaft” fei, fo ift das mindeftens in dem Einne, 
in dem diefer Begriff gebräuchlich iſt, unrichtig. Unter einer Arbeits⸗ 
gemeinfchaft von Arbeitgebern und Arbeitnehmern verjteht man den 
zahlen= und einflußmäßig gleich Starten Zufammenfchluß zweier von 
einander vollftändig unabhängiger Gruppen. Die Yandarbeiterbünde 
Dagegen find in die Landbünde eingegliedert und haben nur, wie 
Wolf fehreibt, das Recht, Mitglieder in die Vorſtände zu entfenden. 

Hält der Reich8landarbeiterbund diefe enge Eingliederung in 
eine Organifation, die grundfäglich al8 Unternehmerorganifation an 
gejprochen werden muß, für wertvofler als die tatfädhliche Unabhängig: 
keit, jo ift da8 feine Sache, und wir können es zur Not verftehen, 
daß er für dieſe Ueberzeugung kämpft. Er muß aber dann die 
Folgeruug daraus ziehen, auf feine Anerkennung al3 felbjtändige, den 
Gewerkſchaften gleichzuftellende Arbeitnehmervertretung zu verzichten. 
Er kann auch nicht erwarten, die Schriftleitung der „Sozialen Praxis“ 
zum Gegenteil ihrer feit Jahrzehnten vertretenen Auffafjung vom 
Mefen einer reinen Arbeitnehmerorganifation befehren zu können. 


G. 2. 


Arbeiterſchut. 


Kinderarbeit in der deutſchen Samenzucht. 
Bon Dr. ©. Klewitz, Quedlinburg. 

Bei der Erörterung der Kinderarbeit in der Landwirtſchaft ift, 
foweit ich erſehen fann, ein befonderer Zmeig der deutſchen Lande 
wirtfchaft, Die feldmäßige Samenzucht, unberüdfichtigt geblieben, ob- 
wohl die Kinderarbeit gerade auf dieſem Gebiete eine große Bedeutung 
hat. So find 3. B. bei der Umfrage, die der Deutjche Kinderjchug- 
verband im Jahre 1922 veranftaltet hat, an Die maßgebenden Pflanzen: 
zuchtbetriebe in Quedlinburg, wo der Mittelpunft der feldmäßigen 
Samengeminnung in Deutfchland zu fehen ift, Fragebogen nicht ge= 
fandt worden. 

Sn den großen Saatzüchtereien Quedlinburgs, die zum Teil 
mehrere Taufend Morgen bemirtjchaften, find Kinder von jeher be» 
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Ihäftigt worden. Im Frühjahr fuchen fie die zur Gewinnung von 
Zuderrübenfamen angezogenen Stedlinge, die den Winter über ein- 
gemietet waren, aus und zeigen fich bei diefer Arbeit vielfach ge: 
mwandter als Erwachſene. Die Heranzitehung von Kindern zu dieſer 
Arbeit hat fich feit vielen Jahrzehnten deshalb eingebürgert, weil 
im Frühjahr die ermachjenen Arbeiter mit anderen bringenden Ar— 
beiten, wie mit Acer, Beſtellungs⸗ und Pflang-Arbeiten, befchäftigt 
find. In den legten Jahren allerdings, in denen der Arbeitsmarkt 
für die ermachfenen Arbeiter fich mefentlich verfchlechtert hat, find Die 
Kinder bei diefer Arbeit vielfach durch Erwachſene erfeßt worden. 
Eine weitere Kinderarbeit im Frühjahr ift das Abfuchen der Steine 
von den fertig bearbeiteten Aderitüden. Es liegt auf der Hand, daß 
die Kinder eine folche Arbeit, die häufiges Bücken erfordert, leichter 
verrichten können al3 Erwachſene. Auch das Ausreißen von Unkraut, 
das fi) auf den mit Samenträgern bepflanzten Aderftüden im alle 
gemeinen fchneller außbreitet als auf fonftigen landmirtjchaftlichen 
Nupflächen, wird vielfady von Kindern beforgt. Bet dem Anbau von 
Saatgetreide werden Kinder gern dazu gebraudt, um aus den 
Feldern das fogenannte „falfche" Getreide herauszuziehen. Ein Er» 
wachfener würde im allgemeinen in den Feldern zuviel Schaden an= 
richten, während dies bei den zierlichen Körpern der Kinder nicht zu 
befürchten ift. 

Eine befondere Ausdehnung erreicht die Kinderarbeit bei der 
So werden fie dazu heran» 
gezogen, von den Levkojen Knofpen und Blätter abzunehmen, um 
dadurch eine fchnellere Reife de3 Blumenfamens zu erreichen. Auch 
bei der Ernte .der Blumenfämereien ift die Kinderarbeit faum zu 
umgehen. Schon wenn der Samen der am eheiten reifenden feldmäßig 
angebauten Blumen, der Stiefmütterchen (Viola tricolor) reif wird, 
ift es oft erforderlich, hunderte von Kindern mit dem Abnehmen der 
Samentapfeln zu befchäftigen. Da nämlich die Reife bei ftarker 
Wärme in wenigen Tagen eintritt, ift es notwendig, ein Mafjen- 
aufgebot von Erntearbeitern heranzuziehen, weil fonit die Samen- 
fapfeln auffpringen, und der Samen verloren it. Bei dem großen 
Bedarf an Arbeitskräften, der bier oft nur für wenige Tage ein» 
tritt, ift e8 auch nicht möglich, auf die vorhandenen Arbeitslofen 
zurüdzugreifen, da eine folche Anzahl zumeiſt nicht zur Berfügung 
jteht, und das Abpflüden der Eleinen Samentapfeln für die Hände 
eine8 GErmwachfenen fchwieriger ift als für ein Kind. Ganz richtig 
wies ſelbſt ein Dertreter der Arbeitnehmer bei der Befprechung 
der Kinderarbeit im landmirtfchaftlichen Fachausſchuß des Arbeits- 
amte3 Quedlinburg darauf hin, e3 bedeute, einen Elefanten in den 
Porzellan⸗Laden ſchicken, mollte man dieſe Arbeit von Erwachlenen 
ausführen lafjen. Im übrigen bat, wie unten noch näher dar» 
zulegen ift, Die deutfche Blumenfamenzudt mit dem Wettbewerb 
der au3ländifchen Pflanzenzuchtbetriebe ſchwer zu kämpfen und 
wäre auch nicht in der Lage, für diefe Stinderarbeit Erwachſenen⸗ 
Löhne zu zahlen. Eine meitere Erntearbeit, die von den Slindern 
geleiftet wird, ift Die Gewinnung des Samens der ſpaniſchen Kreſſe 
(Tropaeolum). Die reifen Samentörner der Pflanze werden ab- 
geichüttelt, fallen auf den Erdboden und müſſen aufgefucht werden. 
Einem erwachfenen Arbeiter kann e3 nicht zugemutet werden, ftändig 
in gebückter Stellung zu arbeiten, fo daß auch hier die finder unent- 
behrlich find. : 

Der Umfang der Kinderarbeit in der Samenzucht ift im legten 
Jahrzehnt ſehr ftark zurücdgegangen. Diefe Feltitellung ftehtsalfo im 
Gegenfaß zu der allgemeinen Entpidlung in der Landwirtſchaft, wie 
fiein dem Auffaß „Sinderarbeit in der Landmirtfchaft” von Regierungs⸗ 
rat Elfe Lüders im Retch3arbeitöblatt 1926, Nr. 1-2, Seite 27 dar⸗ 
geitellt wird. Während des Krieges wurden die Samenzüchtereien 
veranlaßt, den Anbau von Blumenfamen zu verringern, um Land 
für den örtlichen Bedarf an Nahrungsmitteln frei zu madyen, obwohl, 
nebenbei bemerkt, Durch die Ausfuhr des wertvollen Blumenfamens 
natürlich weit mehr Nahrungsmittel aus dem neutralen Auslande 
hätten bejchafft werden können, ald auf den freigemachten Ader: 
flächen an Getreide, Kartoffeln ufm. gewonnen wurde Nach Dem 
Kriege find zwar die Blumenjamenfelder wieder mehr ausgedehnt, 
haben aber im allgemeinen den Umfang der Vorkriegszeit noch nicht 
wieder erreicht. Eine der Schwierigkeiten, die fih der Ausdehnung 
der Blumenfamengemwinnung entgegenitellen, ift auch der Mangel an 
KindersArbeitsträften. Während früher 3. B. bei der größten Samen» 
züchterei Quedlinburgs, der Firma Gebrüder Dippe A.G., oft über 
500 Kinder tätig geweſen find, macht es jegt ſchon Schwierigkeiten, 
mehr als 100 Kinder für die Arbeit zu befommen. Der geringe An 
drang dürften. a, Darauf zurüczuführen fein, Daß Die Lohnverhältniſſe der 
Eltern ih) wejentlich gebefjert haben; werden Doch 3. B. in der Land 
wirtfchaft Quedlinburg mehr al3 200°, der Friedenslöhne gezahlt. 
Daneben mag auch die zunehmende Kinderbeſchränkung von Einfluß 
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fein, die e8 den Eltern ermöglicht, auf das Mitverdienen der Kinder zu 
verzichten. 

Bei der Beurteilung der Kinderarbeit in der Samenzudt ift 
zunächſt darauf hinzumeifen, daß die Arbeit auf den Yeldern nur bei 
gutem Wetter möglich ift und ſchon deshalb feine großen Gefahren 
für die Kinder mit ſich bringt. Hinzu fommt, daß es ſich durch⸗ 
gehend nur um leichte Arbeit handelt, und eine foldye Betätigung in 
der freien Luft gefünder fein dürfte als der Aufenthalt in den oft 
ftaubigen und dumpfen Straßen der eng gebauten Stadt. Endlich 
erhalten die Kinder durch die Beichäftigung mit den lebenden 
Pflanzen einen guten Einblic in die Pflanzenwelt, und die Betätigung 
in den Blumenfeldern kann in ihnen frühzeitig den Schönheitäfinn 
fördern. Den Unterſchied zwifchen der Arbeit im Freien und in ge> 
fchloffenen Räumen der Gewerbebetriebe hat die deutfche Geſetzgebung 
ja auch ſchon dadurch anerkannt, daß fie im 8 154 der Gewerbes 
ordnung die GErftredung der Borfchriften über die Beichäftigung 
von Kindern und jugendlichen Arbeitern auf die Zätigfeit in Den 
Gärtnereien ablehnt. 

Die tägliche Dauer der Stinderarbeit überfchreitet für gewöhnlich 
nicht 4 Stunden. Es muß dabei berüdfichtigt werden, daß in dieſe 
Arbeitözeit auch die Wege von und zur Arbeitäftätte fallen, fo daß 
auf die eigentliche Tätigkeit zumeift nicht mehr al8 drei Stunden 
tommen. Gerade mit Rüdficht darauf, daß nach den Tarifverträgen 
in der Landmirtfchaft allgemein die Wege von und zur Arbeitsftätte 
zur Arbeitözeit rechnen, würde eine Befchräntung auf drei Stunden 
während der Schulzeit, wie fie in dem angeführten Aufſatz von 
Regierungsrat Elfe Lüders vorgefchlagen wird, nicht genügen. Durch 
vertrauensvolles Zufammenarbeiten mit dem Schularzt kann jederzeit 
erreicht werden, daß Kinder, für die eine Beichäftigung von ber an⸗ 
gegebenen Dauer unzuträglich wäre, zu der Arbeit in den Pflanzen⸗ 
zuchtbetrieben nicht zugelaſſen werden. 

Nicht zu vergeſſen iſt bei der Beurteilung der Kinderarbeit der 
bevölkerungspolitiſche Geſichtspunkt. Zwar beſtimmt der Artikel 119 
der Reichsverfaſſung, daß kinderreiche Familien Anſpruch auf aus⸗ 
reichende Fürſorge haben. Die tatſächliche Entwicklung jedoch, die 
die Staatsfinanzen und in der Folge die Aufwendungen für die 
kinderreichen Familien genommen haben, bemeilt, daß letten Endes 
die Eltern ſolcher Familien auf ihre eigene Kraft verwiejen werben. 
Gerade wenn die Stinderbefchräntung weiter um fich greift, fteigen 
damit auch die Anfprüce, Die in den weniger bemittelten Be— 
völkerungsfchichten an das Leben geftellt werden, und es iſt für 
finderreihe Eltern um fo fchmerer, ihre Lebenshaltung an die allge 
meine anzugleihen. Da die Einführung von Soziallöhnen zumeift 
an dem Widerftand der Arbeitnehmer⸗-Gewerkſchaften gefcheitert ift, 
tann eine wirkſame Unterftüßung der Eltern 3. 3. nur dur) Mithilfe 
der Kinder erreicht werden. 

Bon unabfehbaren Folgen für die Blumenfatengeminnung 
Deutfchlands würde ein Verbot der Slinderarbeit fein. Schon jegt iſt 
die Ausdehnung der Blumenfamenfelder in Deutfchland zurüd- 
gegangen, weil e8 billiger ift, den von den deutſchen Samenzüchtereien 
gezüchteten Mutterſamen in ausländifchen Betrieben, 3. B. in Holland, 


vermehren zu lafjen, einmal, weil dort durd) den Stand ber Valuta 


die Unkoſten, im allgemeinen geringer find, fodann aber aud, weil 
dort die Familienbetriebe fehr ftart vertreten find, in denen Die 
Kinder von Mein auf zu der Züchtung von ‘Blumenfamen heran 
gezogen werden. Würde in Deutichland auch nur verboten merden, 
fremde Rinder in der Samenzudt zu befchäftigen, Io würde Die 
Folge fein, daß die Blumenfelder, die noch jegt die Reiſenden bei der 
Fahrt Durch die Quedlinburger Fluren entzüden, verſchwinden und 
in das Ausland verlegt würden. Da die Blumenfamenzucht natürlid) 
nicht nur für Kinder, fondern in ausgedehnten Maße auch für Er- 
wachfene Arbeit bietet, könnten auch weniger Ermwadjjene in ber 
Samenzucht bejchäftigt werden, und auch die Arbeitölofigfeit unter 
den Gärtnern müßte weiter fteigen. Daneben ginge die Ausfuhr von 
Sämereien in das Ausland zurüd. In der Landwirtſchaft gehört 
die Samenzudht zu den wenigen Teilgebieten, die eine bedeutende 
Ausfuhr nachweifen können und dadurch helfen, Die Laften Des 
Dawes-Gutachtens abzutragen. Wird den Samenzuchtbetrieben Die 
Möglichkeit dazu durch unzweckmäßige Maßnahmen, wie das Verbot 
oder die übermäßige Beſchränkung der Kinderarbeit, weſentlich er: 
fchwert, fo find fie nicht in der Lage, dieſe fir die deutſche Volks— 
wirtichaft jeßt befonder3 wertvolle Leiftung zu vollbringen. So führt 
unfere Betrachtung zu dem Ergebnis, daß die Entfcheidung aud in 
der behandelten Frage, um mit dem früheren Reichskanzler Dr. Yuther 
zu fprechen, wenigften3 in den nächiten Jahren das Vorzeichen „Wirt: 
ſchaft“ tragen muß. 


Soziale Praxis und Arhiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 31. 


AT ENTE er 
I 


784 


Der Bericht der deutſch⸗öoſterreichiſchen Gewerbeinſpeltoren 
für das Jahr 1924. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 


Etwas verfpätet erſcheint der deutſch⸗öſterreichiſche Gemwerbeaufs 
fichtsbericht für das Jahr 1924, während in Deutfchland fehon die 
Berichte für 1925 vorliegen. Auch in Deutichditerreicy war die wirt« 
ſchaftliche Lage der Induſtrie im Jahre 1924 durch Geldknappheit 
und hohen Zinsfuß (25—30%,) beſtimmt. Schußzölle des Auslandes 
und Kursſchwankungen des franzöfifhen Franken trugen zur Ber: 
fchlechterung der Wirtihaftslage, zur Zunahme von Arbeitslofigkeit 
und Kurzarbeit bei. Troß allgemeiner Lohnſteigerungen war daher 
eine Beflerung der Lebenshaltung der Arbeiter nicht zu erzielen. 

Der Achtſtundentag hat fich in den Großftädten mehr und mehr 
durchgefegt, während feine Einbürgerung in den Kleinbetrieben felbft 
in großen Landorten und Landftädten kaum nennenswerte Fortichritte 
madt. Eine Schäßung im Bezirk Klagenfurt hat ergebem, daß rund 
65 %/, der gewerblichen Arbeiter entiprechend dem Gefege, der reftliche 
Teil jedoch länger arbeitet. Aus den Berichten geht hervor, daß eine 
reine Arbeitözeit von aht Stunden am Tage auch in Fabriken nur 
äußerft felten eingeführt ift. Faſt in allen diefen Betrieben ift Die 
48ftündige Arbeitswoche im Einvernehmen mit der Arbeiterfchaft derart 
geregelt, daß unter Berüdfichtigung der Betriebs- und örtlichen Ver— 
bältniffe zuguniten des Sonnabendmittagfchluffes die 48 Arbeitsftunden 
auf die erften Tage der Woche aufgeteilt find. Someit die einzelnen 
Berichte über die Einwirkung der Achtftundentages auf die Arbeits> 
und Erzeugungsverhältnilfe Angaben enthalten, lajjen diefe erkennen, 
daß die vielfacdy erhoffte Steigerung der Arbeitäleiftung im allgemeinen 
nicht eingetreten ift. Im beten Falle. ift diefelbe Leiſtung in der Zeit— 
einheit wie in der Vorkriegszeit erreicht worden. Bei Arbeiten, Die in 
Akkord bzw. Stücklohn ausgeführt werden, find die Leitungen in der 
Zeiteinheit ziemlich diejelben geblieben. Nur in wenigen Fällen (vor« 
nehmlich bei ſolchen Arbeiten, die Muskelkraft und Gefchidlichkeit 
erfordern) konnte eine Vergrößerung der Arbeitsleiftung gegenüber der 
bei der früheren längeren Arbeitszeit feitgeftellt werden. Vom Gewerbe— 
infpeftorat Inndbrucd wird hervorgehoben, daß der Zeitpunft für der- 
artige Unterfuchungen fehr ungünftig fei, da die Einführung der acht» 
ſtündigen Arbeitszeit in eine SBeriode abnormer, durch mirtfchaftliche 
Störungen und politifche Ummälzungen beeinflußter Berhältniffe falle. 
Vergleiche zwifchen dem legten Wirtfchaftsjahr und dem Jahr 1913 
ftoßen auf Schwierigkeiten, einerfeit3, weil die Produktion feither viels 
fach anders eingeltellt, vielfach auch fchlechteres Material verarbeitet 
werde, andererfeit8, weil zahlreiche Betriebe feither in andere Hände 
übergegangen und die Aufzeichnungen über die Produktion aus der 
Borkriegdzeit nicht mehr vorhanden feien. 

Ebenfo wie in Deutſchland macht ſich in der Arbeiterfchaft das 
Beitreben bemerkbar, durch Kürzung der Paufen zum früheren Arbeits: 
ſchluß zu gelangen. 

Die Beitimmungen des Gefeßes über Arbeiterurlaube werden im 
großen und ganzen eingehalten. Daß die Urlaube vorenthalten oder 
gekürzt werden, kommt faft nur in kleingewerblichen Betrieben und 
da befonder8 bei Lehrlingen gelegentlich vor. Viel häufiger dagegen 
wird nad) den Wahrnehmungen eines Bezirkes auch in großen Betrichen 
der Urlaub nur auf ausdrücdliches Verlangen gewährt, jodaß Arbeiter 
und Angeftellte den Urlaub nicht bekommen, wenn fie jich fcheuen, ihr 
Recht für fich in Anfpruch zu nehmen. Zumeilen verzichten Die Arbeiter 
ſowohl aus eigenem Antrieb als auf Wunfch der Unternehmer gänzlich 
oder teilmeife auf ihren Urlaub und ziehen den doppelten Verdienſt 
während der UrlaubSzeit vor. 

Die Gefamtzahl der Unfälle ift um 22%,, jene der Todesfälle 
um faft 31%, gegen da8 Vorjahr geftiegen. Die Steigerung betrifft 
vorwiegend das Baugewerbe und deſſen Hilfsgemwerbe, die im Bericht3: 
jahr wefentlic) befjer befchäftigt waren als im VBorjahre und ſich 
vtelfah mit ungefcyulten Arbeitern befaffen mußten. Aber auch die 
meiften anderen Gewerbe bzw. Tnduftrien zeigen eine Zunahme ber 
Unfälle. Hier wird für das Anwachſen die oft ſprunghafte Beichäfti- 
gungsfteigerung, bei deren Eintritt fchnell an Arbeitern zufammens 
gerafft werden mußte, was eben zu erhalten war, al3 Urſache ans 
geführt. Des weiteren foll die Wiedereinjtellung ſolcher Arbeiter, 
die längere Zeit brotlos waren, eine gewiſſe Rolle jpielen. Diefe 
wollen häufig Durch befonders hajtiges Arbeiten den Berdienftentgang 
einbringen und erleiden infolge der Haft Unfälle. 63%, aller Tötungen 
follen vermeidbar gemejen fein. 


Der Grazer Bericht betont, daß in landwirtſchaftlichen Betrieben 
zur Unfallverhütung nahezu garnichts gefchieht, weil e3 für die Be— 
triebe noch feine Snipektion gibt. Als Beleg wird angeführt, Daß 56%, 
aller an utterfchneitemafchinen vorgefommenen linfälle den Verluft 
einer Hand zur Yolge hatten, d. h. jchweriter Art waren. 4,69%, der 
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landwiricheclichen Unfälle verliefen tödlich, während unter den in- 
duſtriellen Unfällen nur 1,4%, einen tödlichen Verlauf nahmen. 
Erhebungen, die im Auguft 1924 über die Zahl der befchäftigten 
Lehrlinge veranftaltet worden waren, ergaben, daß auf ungefähr 
920000 beichäftigte Arbeiter 77000, d. i. 8,4%,, Lehrlinge entfielen. 
Wien allein beichäftigt ungefähr 45%, der Hilfsarbeiter und 40%, der 
Lehrlinge; außer Wien ift Die Bezugszahl zwiſchen den erwachienen 
Arbeitern und den Lehrlingen ungemein ſchwankend und zwar in dem 
Ginn, daß Bezirke mit fehr entwicelter Großinduftrie verhältnismäßig 
wenig Lehrlinge, folche mit vielen Kleingewerbebetrieben reichlich Lehr⸗ 
linge aufweifen. Das Verhältnis der Zahl der Lehrlinge zur Zahl 
der Gehilfen ſchwankt in den einzelnen AuffichtSbetrieben zwiſchen 
6 und 22 %,. Die gegebenen Ziffern find nur als Annäherungswerte 
zu betrachten, da verläßliche Zählungen der gedachten Art einen um- 
fafjenderen Erhebungsapparat vorausfegen würden, al5 der e3 war, 
der in Bewegung gelegt werden konnte. Für Wien ift außerdem eine 
Scheidung nach Berufszweigen erfolgt, nach der bei den Mechanitern 


Die Lehrlinge 44,5%, aller Arbeiter und Angeftellten ausmachten, bei 


den Friſören 38,3, bei den Schlofjern 36,6, bei den Hutmachern 33,9, 
bet Gärtnern 27,6 und bei Juwelieren 237,4%,. Die Zufammenftellung 
zeigt, wie unterjchiedlich die einzelnen Gewerbe in Wien Lehrlinge 
aufnehmen und in meld) verſchiedenem Maße fi Lehrlinge zu vers 
fchiedenen Bewerben drängen. | 


Bei der Lehrlingsaufdingung fcheint fich das fog. „Deden“ ein 


‚ bürgern zu wollen, d. h. ein Meiſter fchließt mit den Eltern eines 
Lehrling einen Lehrvertrag auf den Namen eines anderen Meifter, 
der mit dem Vorgang einverftanden ift, ab, und nimmt dann den 
Lehrling zur Ausbildung in feinen Betrieb. Es tritt Died befonders 
dann ein, wenn der vertragfchließende Meilter entweder da8 Recht, 
Lehrlinge zu halten, ſich noch nicht erworben oder wieder verwirkt hat. 
Zu den wundeften Punkten de3 Lehrlingsweſens gehört die Ar: 
beitözeit. Syn rund 60%, der beſuchten Betriebe in Wien, die Lehr: 
linge halten, wurden Arbeitszeitüberfchreitungen feitgeftellt. Allerdings 
darf dabei nicht überfehen werden, daß viele dieſer Betriebe gerade darum 
aus der Mafje für den Befuch herausgegriffen wurden, weil Anzeigen 
über ungeſetzliche Arbeitäzeitverlängerungen eingelaufen waren. Es 
wurden Arbeitszeiten bis zu 67 Stunden pro Woche vorgefunden. 
Für Bäcereilehrlinge ift eine Ärztliche Unterfuhung vor der Auf: 
nahme in die Lehre vorgejchrieben; nur etwa 4%, mußten als körperlich 
nieht geeignet zurücgemwiejen werden. Rückſicht auf die privaten Bere 
hältniſſe fcheint die Aerzte gelegentlich milde geftimmt zu haben. 

„Es tft ungemein ſchwer, einem Bädersfohn die Aufnahme in die 
Bäckerei feines Vaters zu verfagen, wenn ber Arzt weiß, daB der unge 
dereinit das Geſchäft feines Lehrherrn Übernehmen wird und fih dann nur 
teilweife oder garnicht mit den mannellen Berrichtungen eines Bäckers zu 
befafjen braudt. Die Abweifung wird au fchiver, wenn der Burfche ans 
gewiefen ift, in eine Lehre einzutreten, in der er Koft und Unterkunft be- 
kommt und in weitem Kreile um feinen Heimatort aber gerade nur bei einem 
Bäder ein folder Lehrplatz aufzutreiben tft. Klagen, daB fi tauglich bes 
Kg le aus phyfifhen Gründen zur Bäderei nicht eigneten, wurden 
nicht laut.“ 

Der Bericht über die Heimarbeit faßt die Jahre 1923/24 zus 
fammen, in denen die Verhältniffe nahezu die gleichen geweſen find. 
Ein auffällige® Zurüdgehen der Heimarbeit wird in der Papierjac- 
Heberei, Hausfchuhr, Strickwaren- und Lederhandfchuherzeugung, in 
der Wiener Häkelei und Handſtrickerei und im Dafenhaarfchneiden 
feftgeftellt. Der Bericht über da3 Burgenland erwähnt den dortigen 
Rüdgang der Heimarbeit im Befenbinden und Korbflechten. Als 
neuer Zmeig taucht das Biegen gemwiljer Drähte für Radivapparate 
-auf; neu ift weiter die Erzeugung von Kunfifliegen, die Hohljaume 
tuchnäberei und die Ausfertigung von Stickwaren in Vorarlberg. Die 
verhältnismäßig geringe Befchäftigung jener Sfnduftriezweige, für Die 
Heimarbeit in Betracht kommt, wirkt ungünftig auf die Löhne. Im 


Sahre 1924 war die Beichäftigung der Heimarbeiter noch ſchlechter 


al3 im Borjahre, zumal manche Fabriken, um ihren Arbeiterbeitand in 
der Fabrik erhalten zu können, bisher in der Heimarbeit verrichtete 
Arbeiten im eigenen Betriebe durchführen ließen. In der Wäſcherei— 
erzeugung war es nur einem Meinen Teil der beiten Arbeiterinnen 
möglich, Löhne zu erzielen, die denen der Werkitattarbeiterinnen an» 
näbernd gleichfamen. Nicht minder ungünftig lagen die Verhältnifie 
in der Strickwaren-, in der Stonfektionsinduftrie und bei den mehr 
oder weniger zum Kunftgewerbe zählenden Handarbeiten. Sehr un 
günftig war die Entlohnung auch in der Ruruspapiermwarenerzeugung. 
Das Uebel der fchlechten Entlohnung der Heimarbeiterin trifft nicht 
nur Diefe, fondern e3 untergräbt auch vielfach die in der Heimarbeit 
betriebenen Induſtrien, weil die Niedrigkeit der Löhne der Arbeiter zu 
einer fchleuderhaften Ausführung der Waren zwingt. — Die Kranten: 
verficherung der Heimarbeiter begegnet noch immer großen Schwierig⸗ 
keiten. 
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Ueber Entwidlung und Erfolg der Unfallverhütung bis 1928 berichtet 
9. Leymann im — für Gewerbehygiene und Unfallverhütung 
(Februar 1926). Seine graphiſchen Darſtellungen laſſen drei Abſchnitte 
erkennen. Der Abſchnitt vor dem Kriege zeigt zunächſt ein ſtändiges Steigen, 
was z. T. auf äußere Gründe zurückzuführen iſt: darauf, daß in der erſten 
Beit der Meldepflicht nur ſolche Unfälle angezeigt wurden, von denen anzu⸗ 


nehmen war, daß fie längere Erwerbsunfähigkeit im Gefolge haben würden. 


Erft allmählich griff die Gepflogenheit Platz, auch weniger ſchwere Unfälle 
— ja felbft die leichteften — zu melden. Sosfommt es, daß die Zahl der 
gemeldeten Unfälle von 1886—1906 ftändig ziemlich gleihmäßig ‚geitiegen 
tft, desgleichen die Zahl der erftmalig entihädigten Unfälle, jedoch fällt diefe 
ab 1908 beträchtlich. Ebenso ift die Zahl der tödlihen Unfälle ab 1901 
zurücdgegangen von 7°/,, im Sabre 1901 auf 6,2%, 1913. Leymann 
folgert daraus, dat ab 1901 ein Rückgang in der Unfallhäufigfeit eingetreten 
fei. Aber ſelbſt wenn fie gleich geblieben wäre, würde das einen Erfolg in 
der Uufallverhlitung bedeuten, da die Gefahrenhäufigfeit außerordentlich zu⸗ 
nenommen habe. Während des Krieges und in der Nachkriegszeit hat die 
Unfallgäufigfeit ſtark geſchwankt; fie iſt von 1914 und zumal von 1915 
ab ſtark gejtiegen, um dann von 1919 ab ebenfo fchnell, z. T. noch ſchneller 
zu fallen. Ganz bejonders ſtark ftieg die Zahl der tödlihen Unfälle, von 
6,39/,, im Jahre 1914, auf 10,3%/,, 1917, das ift um 63%,. Die Zahl 
der gemeldeten Unfälle hat in der gleichen Beit um 21°,,, Die Zahl der erſt⸗ 
malig entfchädigten um 249%, zugenommen Die Urfade dafür erblidt 
Leymann in der Einfhräntung der gewöhnlichen gewerblichen Tätigfeit und 
der ungeheuren Vergrößerung und Vermehrung dev Nüftungsbetriebe. Die 
Anforderungen der Geeresleitung waren fo plöglih und dringend, daß es 
nit immer möglid war, die neuen Betriebe vorfchrifismäpig einzurichten. 
Hinzu kam die mangelnde Erfahrung ungeübter Arbeiter und vielfach die 
Untenntnis der Betriebsleiter ſelbſt. Seit 1919 läßt fich ein Abnehmen 
der Unfallhäufigkeit fefiitellen Die Zahl der tödlihen Unfälle ſank von 
10,1%, im 9— 1918 auf 5,3 9/0 1922. In gleicher Weile gingen die 
Meldungen und die erftmalig entfhädigten Unfälle zurück auf den Stand 
von 1895 reſp. 1887. Als günftiger Faktor wird hier die Verkürzung der 
Arbeitszeit erwähnt. Inwieweit die unmittelbar nad Kriegsende eingetretene 
allgemeine Unruhe und das Lockern der Betriebsordnnung die Unfallhäufigkeit 
beeinflußt bat fonnte, nicht ermittelt werden. 


Sozialverficherung. 


Die Bedeutung der Arbeitägemeinichaften in der Entwidiung 
der Gefundheitsfürforge. 

Bon Stadtmed.-Rat Dr. Wild. Hagen, Frankfurt a. M. 

Die gefeglichen Grundlagen für die Gewährung von Heilver— 
fahren und die Durchführung der Gefundheitöfürforge haben fi in 
den legten Monaten teilmeife verfchoben. Die Hauptrolle fptelt dabei 
das Geſetz vom 28. Juli 1925, welches der Reichsregierung das Recht 
gibt, „nach Anhörung der Berficherungäträger und der Aerzte oder 
ihrer Spißenverbände mit Zuftimmung des Reichsrats und eines 
28 gliedrigen Ausſchußes des Reichstages KRichtlinien zu erlafien, 
betr. da8 Heilverfahren in der Reichöverficherung und vie allgemeinen 
Maßnahmen der Verficherungdträger zur Berhütung des Eintrittö 
vorzeitiger Berufsunfähigfeit oder Synvalidität oder zur Hebung der 
gefundheitlihen Verhältniffe der verficherten Bevölkerung. Diefe 
Richtlinien follen ferner da3 Zuſammenwirken der Träger der Reich3- 
verfiderung untereinander und mit den Trägern der öffentlichen und 
freien Wohlfahrtspflege auf dem Gebiete des Heilverfahrend und der 
fozialen Hygiene regeln.“ 

Damit ift die Bahn frei in eriter Linie für eine Neuregelung 
der Zufammenarbeit der VBerfiherungsträger etwa in dem Ginne, 
wie fie vom Berfaffer in Nr. 2 des 34. Jahrgangs (Sp. 33) angeregt war 
und wie fie ſchon damals in den örtlich gegründeten Arbeitögemein- 
ichaften einzelner Berficherungen durchgeführt wurde. Als neues 
Moment ift hinzugetreten, daß nunmehr auch das Verhältnis zu den 
Bezirksfürforgeverbänden in die Regelung miteinbezogen werden fol. 
Bei der zufünftigen Auscinanderfegung über die Zaftenverteilung in 
den Arbeitsgemeinfchaften würde alfo einmal die Wlurbereinigung 
innerhalb der BVBerficherungsträger. felbft eine Hauptrolle [pielen, dann 
aber auch die Auseinanderfegung mit den Bezirksfürforgeverbänden 
über die Yaftenverteilung und über die zu übernehmenden Arbeitögebiete. 

Die Hauptaufgabe innerhalb der Verficherungsträger ift, die 
glatte Durchführung jedes notwendigen Heilverfahrens zu gewähr— 
leiften. Die Verhältniſſe in der Unfallverficherung haben am 14. Juli 
1925 fchon zu einer befonderen Regelung zwiſchen den Krankenkaſſen 
und den Berufsgenofjenfchaften geführt. Wenn aud die Einzel— 
regelung dabei etwas fompliziert ift, fo ift doch im Ganzen der 
Grundfaß durchgehalten, daß bei einer vorausfichtlichen Krankheits- 
Dauer von mehr als 26 Wochen von vornherein die Unfallverfiherung 
eintritt, um von einer Hand aus eine möglichit zweckmäßige und 
rafche Heilung ohne Rückficht auf die Kojten zu erreihen. Grund 
fäßlich wäre e8 zu begrüßen, wenn fi die DBerficherungsanftalten 
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und die Krankenkaſſen auf einer ähntichen. Baſis einigen würden. 
Wir befürchten allerdings, daß die Zuftändigkeitfrage für die Ent⸗ 
ſcheidungen Schwierigkeiten machen wird und fchlugen deshalb ſeiner⸗ 
zeit die Bildung eines gemeinſchaftlichen Fonds vor. Das finanzielle 
Uebergewicht haben dabei natürlich die Verſicherungsanſtalten. Es 
muß außerdem die Frage aufgeworfen werden, ob nicht eine Zu: 
fammenlegung der gefamten Berlicherungen wieder zu ermägen ft. 
Für den Praktiker ift im Augenblic allerding3 nicht daran zu denken, 
befonder3 nachdem die Ausfprache auf der fozialpolitifchen Tagung 
in Köln im vergangenen Jahr (XXXIV, 448ff.) die ſtrikte gegenfäß- 
liche Auffaffung bedeutender Theoretiker gezeigt hat. 

Wenn an eine reichögefegliche Regelung ter Zufammenarbeit 
der Berfiherungäträger gedacht wird, fo darf fie nicht rein formaler 
Natur bleiben. Es iſt dringend notwendig, daß für da3 ganze Reichs⸗ 
gebiet einheitlich der Leiſtungskreis beftimmt wird, welchen die einzelnen 
Träger der Berficherungen auf fich nehmen. Unbaltbar tft der heutige 
Zuftand, daß der zufällige Wohnort des Verficherten über das Aus— 
maß der Hilfe, die er erhält, entjcheidet. Vorbildlich ſcheint uns 
die Vereinbarung zwiſchen der Landesverſicherungsanſtalt Württem⸗ 
berg und der Arbeitsgemeinſchaft der württembergiſchen Krankenkaſſen— 
verbände über die Regelung des Heilverfahrens vom 10. März 1925 
(f. XXXIV, 773f.). Nach diefer Regelung führen durch: 

a) die Zandesverficherungsanftalt: 1. für invaliditätsverficherte 
Srantentafjenmitalieder alle Heilverfahren, 2. ebenfo für nichtverficherte 
Ehefrauen von Krantenkafjenmitgliedern, 3. für jugendliche Mitglieder 
(nicht erfüllte Wartezeit) die Tuberkuloſeheilverfahren gegen Erjag 
des Krankengeldes oder 1 Mark täglich, 4. Kinderheilverfahren bei 
Verſicherten und 5. Solbadfuren für fErofulöfe oder tuberkuloͤſe Kinder 
von Verſicherten zu ?/, der Koſten; 

b) die Krankenkaſſen: 1. alle übrigen Heilverfahren, 2. Zahn- 
erſatz bis zu ?/, der Koften; 

ce) Zandesverfiherungsanftalt und Kaſſen gemeinfam: Befchaffung 
von künftlichen Gliedern, Stüßapparaten ulm. 

Damit ift der Leiſtungskreis für die DBerficherungsträger ziem- 
lih klar umfchrieben. Auch die anderen Arbeitsgemeinfchaften, weldye 
in der legten Zeit größere Abkommen getroffen haben, mie die Der Grenz⸗ 
mark, haben eine ähnliche Laftenverteilung. Intereſſant ift bei der 
Regelung in Baden, dag Mittel für die Erhaltung der Säugling3- 
beratungsitellen ausgemworfen wurden. 

Someit fih von außen die Verhältniffe überbliden laffen, ift 
das Biel der 3. Zt. geführten zentralen Verhandlungen in erfter Linie 
die Durchführung einer ſolchen Bereinheitlihung innerhalb der Ber- 
fiherungsträger. Trotzdem ift aber in der Befprehung vom 17. Februar 
bei dem Herrn Reich3arbeitminifter in den Referaten von Appelius 
und Kirchhoff die Frage der Zufammenarbeit mit den Bezirköfürforge- 
verbänden nicht zu umgehen geweſen (vgl. Sp. 319). Sie erfcheint ja 
auch im Augenblick um fo dringender, al& infolge der großen Erwerbs: 
lofigfeit der Perſonenkreis, welcher der Fürforge der Bezirksverbände 
unterfteht und der Perſonenkreis der verficherten Bevölkerung fehr ftart 
ſchwankt. Man mird fi aljo fragen müffen, inwieweit zunächſt 
Differenzen zwiſchen dem Leiftungsausmaß der Berficherungsträger 
und der Bezirkäfürforgeverbände hinfichtlicy der Krankenbehandlung 
und Gejundheitsfürforge beitehen. 

Bon rein ärztlichem Gefichtspunft find foldhe Differenzen äußert 
unerwünſcht. Wir müfjen bie Auffaffung vertreten, daß die Frage 
der Hilfsbebürftigfeit, wie fie in der Reichsfürforgeverordnung feit- 
gelegt iſt, fo auszulegen ift, daß die notwendige Hilfe feinem Menſchen 
verjagt bleibt. Da die Aufgabe der Krankenverficherung aber etwa 
die gleiche ift, jo dürfte wohl der Aufgabentreis einheitlich für beide 
Kategorien feitgelegt werden können. Vorläufig beſteht darüber noch 
keine Einigkeit. Einerſeits hat Rott ſich in der Sozialhygieniſchen 
Rundſchau 1924, Nr. 8/9, dahin ausgeſprochen, daß die Leiſtungen 


für die Gefundpeitöfürforge auf Grund der Reichöfürforgeverordnung | 


teilmeile noch erhöht werden können, andererfeitS hat Kirchhoff in 
dem erwähnten Referat (Krankenkaſſe 1926, ©. 178) die Auffaflung 
vertreten, als ob Die Bezirksfürforgeverbände für Die verficherte 
Bevölkerung ebenfall3 einen Teil der SKoften mittragen follten. 
Sp verftändlich diefer Abwälzungsverſuch ift, um fo entſchiedener muß 
ihm widerfprochen werden. Die Laften der Bezirksfürforgeverbände 
find jchon heute fo groß, daß an eine Entlaftung anderer Koftinträger 
aus ihren Dlitteln nicht zu denken ift. Die Abgrenzung kann lediglidy 
jo erfolgen, daß die Kommunen für den Kreis der Bevölkerung, für 
welchen fie die Fürforge übernommen haben und der nicht verfichert 
ift, Die Heilverforgung in dem gleichen Maße Durchführen wie die Ver— 
ficherungsträger. Schon gegen eine ſolche Ausdehnung ließe fid) das 
Bedenken geltend machen, daß eine Fürſorge aus öffentlichen Mitteln 
nicht jo weit gehen dürfe, wie die aus eigenen Miitteln arbeitenden 
Verſicherungen. Per ärztliche Gefihtspunft, dab jede zweckmäßige 


Edle. Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 31, 





788 


Heilmaßnahme dorchdeftchrt werden muß, weil’ der Menſch ein Recht 


auf Gefundheit hat, felbjt dann, wenn eine fortdauernde Unterjtüßung ' 


billiger käme, ift wichtiger und zwingender al3 jedes finanzielle oder 
verwaltungsrechtliche Bedenten. 
Gerade weil nun diefe Angleichung der beiderfeitigen Leiftungen 


erfolgen muß, fcheint uns ſchon die Fortſetzung der zentralen Be: 


ſprechung ohne die entſprechende Berücdfichtigung der kommunalen 
Gefundheitsfürforge unzweckmäßig. Ganz befonders fällt daS aber 
ins Auge, wenn wir an die praftifche Durchführung denten. 

Geſundheitsfürſorge beiteht nicht nut in der Durdführung von 
Heilverfahren oder irgendwelchen Geldleiftungen, auch nicht nur in 
der Gewährung von Arzthilfe bei Erkrankungen, fondern vor allem 
in einer fortdauernden gefundbeitlichen Ueberwachung der gefamten 
Bevölkerung. Diefe Ertenntni3 ijt ja auch den Berficherungsträgern 
nicht verfchlofien geblieben. Immer mehr haben fie verfudht in der 
fürforgerifchen Arbeit zuzufaſſen, in8befondere darf ihr Anteil an dem 
Ausbau der Tuberkulofe-Fürforgeftellen nicht verfannt werden. Tat: 
fählich ift aber heute die Öffentliche Gefundheitsfürforge mit ganz 
verfchwindenden Ausnahmen in den Händen der Kommunen. Und 
diefe Entwicklung ift durchaus folgerichtig. Die Schule, melde uns 
die Erfaffung Tämtlicher Kinder vom 7. bis 14. Lebensjahr ermöglicht, 
und das Standesamt, das uns Die Beborenen meldet, find unentbehr: 
liche Hilfsmittel zur Erfaflung der Kinder und Jugendlichen. Dieſe 
Gejundheitsfürforge des Kindes kann ftetS nur die Kommune leilten; 
fie bildet aber auch die Baſis für die Betreuung der ganzen Familie 
und eine geordnete Zubertulgjefürjorge ift ohne den fehulärztlichen 
Dienft nicht denkbar. 

&8 beiteht nun die Gefahr, daß die Verſicherungsträger für Die 
Durchführung ihrer erweiterten Leiftungen ein neues Syitem bilden. 
Ein betrübliches Beifpiel dafür ift die büromäßige Regelung der Bes 
teiligung der ReichSverficherung für Angeitellte an Kinderheilverfahren. 
Abgefehen davon, daß eine befondere Begutachtung ausführlicher 
Art gefordert, und dafür nicht ein für alle mal der Schularzt oder 
die Fürſorgeſtelle feitgelegt wird, ift als Kontrollinſtanz der Verein 
„Zandaufenthalt für Stadtkinder“ dazmifchen geſchoben worden. Gine 
direfte Vereinbarung zwiſchen der Gntfendeftelle und der Reichs— 
verficherung iſt fo nicht möglich. Außerdem ift Die Arbeit wieder da⸗ 
durch erſchwert, daß ohne Kenntnis der örtlichen Entfendeftelle Kinder 
verfchiett werden können. Ebenfo wie die Randesverficherungsanftalt 
von jedem Heilverfahren. der TFürforgeftelle Mitteilung macht, müßte 
diefe auch von anderen öffentlichen Koftenträgern gegenüber der ärzt- 
lihen Schulfinderfürforge gefchehen. Sollte dieſe neue Regelung der 
Angeftelltenverficherung bei dem Aufbau der Arbeitsgemeinjchaften 
Schule machen, jo wäre das auf8 Außerfte zu bedauern. Vom ärzt: 
lichen Geſichtspunkt aus müllen mir al3 notwendige Forderung für 
die Durchführung der Heilmaßnahmen aufitellen: 

1. Kein Tubertulofe-Heilverfahren ohne die Tuberkulofe-Fürforge: 
jtelle. Die Fürſorgeſtelle ift der gegebene Ort für Die Nachbegutachtung. 

2. Kein Kinderheilverfahren ohne den Schularzt oder die Yugend- 
beratungsftelle. Auch bier muß die entfcheidende Begutachtung bei 
der gefundheitlihen Kinderfürforge liegen. Wie außerordentlich einfach 
folde Zufammenarbeit geftaltet werden kann, dafür bilden Die Landes⸗ 
verficherungsanitalt Rheinprovinz für dad Ermachfenenheilverfahren 
und die Finderhilfe der Stadt Nürnberg — ein Zufammenfhluß aller 
Koftenträger für das Sinderheilverfahren und die für Erholungsfürforge 
— ein vorzügliches Beiſpiel. 

Wenn wir zum Schluß für die weitere Behandlung der An⸗ 
gelegenheit Vorſchläge machen, ſo geſchieht es, weil wir hoffen, daß 
die Gefahr für den einheitlichen Ausbau der Geſundheitsfürſorge, 
welche aus unzweckmäßigen Richtlinien erwachſen kann und die der 
Vorſtand der rheiniſch-weſtfäliſchen kommunalen Vereinigung für Ge— 
ſundheitspflege in ſeiner ſiebenten Sitzung ſchon als gegeben anſah, noch 
abmwendbat iſt. Es ſcheint uns erforderlich, daß zunächſt einmal unter 
Zuziehung der Träger der öffentlichen Fürſorge folgende Fragen 
geklärt werden: 

1. Welches Ausmaß von Krankenhilfe und Fürforge fol gewährt 
werden? Sind die Leiftungen für die Verficherten höher anzufegen 
als für die nichtverficherten Hilfsbedürftigen ? 

2. Wer kommt als Träger für die einzelnen Zeiftungen in 
Betracht? Wie regelt fi) der lüctenlofe Ubergang von einem auf den 
anderen Kojtenträger? 

3. Wie greifen Die einzelnen lieder der Gefundheitsfürforge 
ineinander? Welches iſt der kürzeſte Weg zur Hilfe, für den einzelnen 
kranken Menjchen? Welches find die beiten Wege zur Vorbeugung 
und wie werden die Mittel für die Vorbeugung aufgebradt? 


. 


— 
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Wichtige Aenderungen in der Wochenhilfe ſieht das Zweite 
Gefeg über Abänderung des Zweiten Buches der Reichs— 
 verfiderungsordnung vom 9. Yuli 1926 für den 1. Oktober 
dDiefes Jahres vor. Neben ärztlidher Behandlung werden nad) diefem 


Zeitpunkt den verficherten Schwangeren bei der Entbindung oder 


bei Schwangerſchaftsbeſchwerden Hcbammenhilfe, Arznei und Eleinere 
Heilmittel gewährt. Der einmalige Beitrag zu den fonjtigen often 
der Entbindung und bei Schwangerſchaftsbeſchwerden wird dafür 
von 25 auf 10 Markt herabgefegt; findet feine Entbindung ftatt, fo 
find nach wie vor fech8 Mark zu zahlen. Die Sakung kann den Beitrag 
wieder ‚bi8 auf 25 Marf erhöhen. Wochen» und GStillgeld bleiben in 
der bisherigen Höhe erhalten. Die Dauer des MWochengeldbezuges 
vor der Entbindung wird von vier auf ſechs Wochen audgedehnt, 
wenn die Schwangere während diefer Zeit nicht gegen Entgelt arbeitet 
und der Arzt feititellt, daß die Entbindung vorausfichtlich binnen 
ſechs Wochen ftattfindet. Falld die Entbindung entgegen dem Zeug- 
nis des Arztes erſt fpäter erfolgt, wird das Wochengeld über die 
ſechs Wochen hinaus bis zur Entbindung weiter gezahlt. Das 
Wochengeld für die Zeit vor der Entbindung wird jeweils fofort 
fällig, nicht mehr „fpäteftend mit dem Tage der Entbindung“ (vgl. 
XXXIV, 418 ff. und 1129). — 

Für die Empfänger von Familienwochenhilfe gelten die neuen 
Beſtimmungen ebenfalls. Nur wird bier der Saßung nicht die 
Möglichkeit gegeben, den einmaligen Entbindungskoſtenbeitrag bis auf 
25 Mark zu erhöhen, und die Bezugsdauer des Wochengeldes vor der 
Entbindung nicht auf zwei weitere Wochgn erſtreckt. 

Die Einführung freier Hebammenhilfe und die Ausdehnung des 
Wochengeldbezuges auf zwölf Wochen entipricht den Forderungen 
des Wafhingtoner Abkommens (vgl. XXXIV, 621f.), bedeutet aber 
nicht mehr als einen erjten Schritt in der Erfüllung Der Boraus- 
fegungen für feine Ratifitation. Weitere beträchtliche Aenderungen 
unferer Sozialverfiherungd: und Arbeiterfchußgefeßgebung müſſen 
folgen, ehe die Ratifizierung möglich ift. | 

Die im Geſetzentwurf vom 7. Dezember 1925 vorgefehene Be- 
ftimmung, daß die Zahlung des Stillgelde8 von dem Beſuch von 
Mütterberatung3:, Säuglingsfürforge- oder gleichartigen Stellen ab— 
hängig gemadt werden kann (vgl. Sp. 318), iſt zu der ziemlich be> 
deutungslofen Formel abgeſchwächt worden: „Die Saßung oder die 
oberite Zandesbehörde kann beitimmen, daß die Kaſſen beit Zahlung 
de3 GStillgelde3 auf den Wert der regelmäßigen Snanfpruchnahme 
von Diutterberatungßftellen, Säuglingsfürforgeitellen oder gleichartigen 
Einrichtungen binmeifen.” 

Der vielumftrittene Reih3zufhuß zu den Aufwendungen für 
die Familienwochenhilfe wird meiter gewährt (vgl. Sp. 318f. und 
die ſehr interefjanten Ausführungen hierzu von Helmut Lehmann, 
Sp. 504), nun einheitlid in Höhe von 50 M. für jeden Entbindung3- 
fall, das find ſchätzungsweiſe nad) wie vor etwa die Hälfte der auf» 
gewendeten Kojten. Der einheitliche Zufchuß bedeutet für Die Der: 
mwaltung eine beträchtliche Vereinfachung. | 

Die Beitimmungen über die Gemeinlaft werden aufgehoben, 
nachdem fie ihre praftifche Geltung längft eingebüßt haben. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Die Zrinlerfürforge und die Verordnung Über die Fürforgepflicht 
vom 13. Yebrunr 1924. 

Bon Regierungsafjeffor Dr. Puſch, Verfeburg. 

Der preußifche Landtag bat in feiner Sigung vom 1. Ottober 

1925 den Antrag angenommen, das Staatdminiiterium zu erfuchen, 
auf die Reichsregierung einzumirken, ein Trinterfürforgegefeg cin- 
zubringen. 
Diefer Beichluß muß cine Prüfung der Notwendigkeit eines 
Trinkerfürſorgegeſetzes und der gegenwärtig beitehenden gefeglichen 
Unterlagen für eine Trinkerfürforge — insbefondere der Verordnung 
über die Fürſorgepflicht — veranlaffen. 
.. &3 beiteht fein Zweifel Darüber, daß durch Trinler Die Haushalts⸗ 
pläne von Reich, Staat, Gemeindeverbänden und Gemeinden erheblich 
belaftet werden. Sie find die Urfache eines mefentlichen Teils Der 
Ausgaben für Irrenhäuſer, Gefängnifie, Bolizei, Rechtspflege, Seuchen: 
befämpfung, SKranfenhäufer und Fürſorgeweſen, beträgt Doch die 
Zahl der Alkoholfranten in Deutſchland nad) den Zufammenftellungen 
von Lazarus 300000. Eine Rundfrage an die Städte und Kreiſe 
vom Juli 1925 ergab für den Regierungsbezirk Merſeburg mit 
1415976 Einwohnern 1029 Alfoholgefährdeie und Kranke von denen 
110 fofort turbedürftig waren. Um welche Ziffern es fich in Deutfchland 
bei den Tyrrenanftalten handelt, mag man daraus entnehmen, daß 
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fi) 50000 Geiſteskranke in Irrenhäuſern befinden, bei denen bie 


Urſachen der Krankheit auf Altoholismus zurüdzuführen find. Für 


den Einfluß des Alkoholismus auf die Kriminalität hat Hoppe in 
feinem Buch „Alkohol und Kriminalität” Zufammenftellungen gegeben. 
Vorwiegend dem Rauſch verdanken die Roheits-, Sittlichleit3-, Auf: 
lehnungs⸗ und Fahrläfftgkeitspdelitte, dem chronifchen Alkoholismus 
eine Reihe anderer ihre Entftchung. Nach den Zahlen Hoppes ergibt 
ſich für diefe Delikte ein Schuldfonto des Alkohols von 70 bis 80°,,, 
während für fämtliche Delikte fich eine Ziffer von 30 bis 40°), ergibt. 
Wie groß der Anteil der Trinker an der Belegung unferer Kranken⸗ 
bäufer ift, ergibt. ſich aus einigen Zahlen aus Klatts Buch „Die 
Alkoholfrage”!),. Dana war in der Berliner Charits im Jahre 
1913 jeder achte Aufgenommene ein Alkoholiker; in dem Münchener 
Krankenhaus Schwabing betrug die Zahl der männlichen Alkohol» 
franten vor dem Striege.8 bis 9%, der aufgenommenen Männer, in 
der pſychiatriſchen Klinik zu Königsberg waren unter den aufs 


‚genommenen Dlännern 1913/14 16,75%, 1921/22 12,58%, chronifche 


Alkoholiker, im Jahre 1914 wurden in den preußifchen Heilanftalten 
11260 — 1921 annähernd die gleiche Zahl — alkoholkranke Berjonen 
aufgenommen. Ganz beſonders groß ift aber der Anteil der Trinter 
an den Armen: und Fürforgelajten. Nach Eliter „Das Konto des 
Allohol3 in der deutfchen Bolksmwirtfchaft"2) wird der Einfluß des 
Alkoholismus auf die VBerarmung, das Anheimfallen an die öffentliche 
Armenverforgung für Hamburg auf 50°%,, für eine Reihe anderer. 
Städte auf bi8 zu 20 und 30%,,, ja gleichfalls 50%, aller Berarmungs- 
fälle gefhäßt. Wie aber die Trunkfucht als Armutsurſache fort- 
zeugend immer neue Armut gebären muß, ift auch der Trinker nicht 
nar in feiner Perfon, fondern auch in feinen Nachkommen eine Laſt 
für die öffentliche Fürforge. Nach Geheimrat Pütters Schrift ‚Trunk⸗ 
ſucht und ftädtifche Steuern" ?) befteht wiſſenſchaftlich fein Zweifel, 
daß der Alkoholismus vererblich ift und geiftige und körperliche . 
Mindermertigkeit, Hang zu Verbrechen und Trunkſucht auf die Nach: 
fommen fortpflanzt, daß von Alkoholikern nur rund 20%, gefunde 
Deizendenten und 80%, abnorme, von Normalen aber 80%, gefunde 
und 20%, mindermwertige Kinder abftammen. 

Bei dieſer weſentlichen Belaftung unferer Volkszukunft und 
unjerer Wirtfchaft durch die Trinker erfcheint eine Trinkerfürforge in 
weitgehendem Maße geboten. Die bisher zur Verfügung ftehenden 
gefeglichen Maßnahmen helfen hier jedoch nur in geringem Umfange. 

Nach $ 120 der Reichsverficherung3ordnung können Trunffüchtigen 
ganz oder teilmeife Sadleiftungen gewährt werden und zwar auch 
dur Aufnahme in eine Trinferheilanftalt oder durch Bermittlung 
einer Trinkerfürſorgeſtelle. Zmeifellos ift auf dieſem Wege vielen 
Alkoholikern zu helfen und Krankenkaſſen und Berficherungsanftalten 
haben in dankenswerter Weile hiervon Gebrauch gemadyt. Aber zur 
MWirkfamkeit diefer Maßnahme gehört eine Einficht des Trinters. 
Wenn er fich fträubt, ift mit diefen Vorfchriften nicht entmündigten 
Zrintern, obwohl die Sachleiftungen auf Antrag des Armenverbandıs 
oder der Gemeinde nad) ausdrüdlicher gefeglicher Vorſchrift gewährt 
werden müſſen, nicht zu helfen, denn auch wenn ihm die Bars 
leiftungen entzogen werden, wird ihn da3 unter Umftänden menig 
fünnmern. Und im übrigen trifft die Vorfchrift Doch auch nur einen 
Zeil der Zrinter, nämlich die von der Reichöverficherungsordnung 
umfaßten. ig 

Einen weiteren Kreiß der Trinker umfaßte die Armenfürforge, 
die ihre Regelung in dem durch bie Yürforgepflichtverordnung auf: 
gehobenen Unterftügungswohnfiggefeß vom 6. Juni 1870 (30. Mai 1908) 
gefunden hatte. Hier beitand ein Anſpruch auf Fürforge für alle 
Hilfsbedürftigen, Die nicht imftande waren, für ſich und ihre Familie 
zu forgen. Die Hilf3bebürftigfeit mußte jedoch eine gegenmärtige, 
unmittelbare, Die Fürforge eine armenrechilic) notwendige fein, eine 
präventive Armenpflege, wie fie gerade bei Trinkern oft nötig ift, 
wurde durch dieſe Vorſchriften nicht gedeckt)y. Auch bier war eine 
Einfiht des Trinkers erforderlich, denn irgendwelche Zwangsmittel, 
die Fürſorge auch gegen den Willen des Trinkers durchzuführen, 
waren nicht gegeben. 

Eine zwangsweiſe Unterbringung von Trinkern in Trinker—⸗ 
beilftätten war bisher nur im Wege der Entmündigung durchzuführen. 
Das gejeglic) geregelte Endmündigungsverfahren Tann nad $ 6 
Ziffer 3 BGB. Platz greifen, ıwenn jemand infolge Trunkſucht feine 
Angelegenheiten nicht zu beforgen vermag oder fich oder feine 
Familie der Gefahr des Notftandes ausfeßt oder die Sicherheit 


1) Stuttgart 1925, ©. 138/139. 

3) 2. Aufl. Hamburg 1922, ©. 58. Vgl. au Drefel, Die Urfachen 
der Trunkſucht und ihre Belämpfung durch die Trinkerfürſorge in Heidel- 
berg. Berlin 1921. 

2) 3. Aufl. ©. 6. 


4) Eger, Unterftiikungstwohnfiggefeß, 6. Aufl. Breslau 1909. ©. 11. 
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anderer gefährdet. Das Geriht kann gemäß 8 681 3PO. die Be- 
ſchlußfaſſung über die Entmündigung ausjegen, wenn Ausficht auf 
Beiferung befteht. In vielen Fällen hat die Androhung der Ents 
mündigung und die über den Trinter verhängte Bewährungsfriſt 
Trinker zur Befolgung der in ihrem Intereſſe angeordneten Maß—⸗ 
nahmen, insbefondere ‘dazu, ſich entgegen ihrer erit entwidelten Auf- 
-faffung nunmehr freimillig in eine Trinferheilitätte zu begeben, ver» 
anlaßt. Wenn eine Entmündigung auögefprochen ift, kann der Vor⸗ 
mund den Entmündigten auch gegen deſſen Willen in einer pafjenden 


Anftalt, einer Trinterheilanftalt, unterbringen und dort unter Um 


ftänden au) zwangsweiſe feithalten laffen. | 

Weitere gefeßlihe Zwangsmittel finden fi im Strafgeſetzbuch. 
Hier iſt nach $ 861 Ziffer 5 StGB. mit Haft bis zu 6 Wochen zu 
beftrafen, wer fi) dem Spiel, Trunk oder Müßiggang dergeftalt 
ergibt, daß er in einen Zuftand gerät, in- welchen zu feinem Unter 
halte oder zum Unterhalte derjenigen, zu deren Ernährung er ver- 
pflichtet ift, Durch Vermittlung der Behörde fremde Hilfe in Anfprud) 
genommen werden muß. Die gleiche Strafe erleidet nach Ziffer 7 
wer, wenn er aus öffentlichen Armenmitteln eine Unterjtügung erhält, 
fi) aus Arbeitäfcheu weigert, die ihm von der Behörde angemiejene, 
feinen Kräften angemefjene Arbeit zu verrichten, und nad) Ziffer 10 
wer, obſchon er in der Lage tft, Diejenigen, zu deren Ernährung er 
verpflichtet it, zu unterhalten, fih der Unterhaltspflicht troß der 
- Aufforderung der zuftändigen Behörde derart entzieht, dab Durch 
Vermittlung der Behörde fremde Hilfe in Anſpruch genommen 
werden muß. Außerdem kann in Fällen der Ziffer 5 und 7 neben ber 
Strafe Webermweifung an die Landespolizeibehörde und damit die 
Unterbringung in einem Arbeitshaus bi8 zu 2 Jahren ausgeſprochen 
werden. Das Anwendungsgebiet diefer Vorfchriften ift jedoch wegen 
ihrer Umgrenzung in der Pragis nur ein ziemlich geringes. 

Einen weiteren Rahmen für die Trinterfürforge brachte tatfächlich 
die Fürforgepflichtverordnung vom 13. Februar 1924; die Feſtlegung 
diefes Rahmens findet fih in den Reichägrundfägen über Vorauss 
fegung, Art und Maß der öffentlichen Zürforge vom 4. Dezember 1924 
fowie in der Preußifchen Ausführungsverordnung vom 17. April 1924. 
Menn auch in den gemäß 8 6 der Fürforgepflichtverordnung erlajjenen 
Reichsgrundfäßen in $ 3 eine vorbeugende Fürforge nit zwingend 
vorgefchrieben, fondern nur auf ihre Möglichkeit hingemiefen tft, fo 
liegt doch auch hierin ſchon ein erheblicher Fortichritt, der fi aus 
den guten Erfahrungen mit der vorbeugenden Fürſorge befonders 
auf dem Gebiete der Gefundheit3-, Arbeiter» und Jugendfürſorge 
ergibt!). Diefe vorbeugende Fürforge hat ja gerade auf dem Gebiete 
der Trinkerfürforge ihre befondere Bedeutung. Leider tft auch aus 
vorbeugender Fürforge kein Erſtattungsanſpruch an andere Bezirks— 
fürforgeverbände gegeben®). Don allergrößter Bedeutung find aber 
die Borfchriften der SS 6 und 11 der Reichsgrundfäge: Danad) ges 
hören zum notwendigen Lebensbedarfe auch Kranfenhilfe ſowie Dilfe 
zur Wiederherftelung der Arbeitsfähigkeit. Hierzu gehört auch bie 
Unterbringung in Trinferheilftätten. Die Hilfe kann ausdrüdlich ſo— 
wohl in Geld als auch in Sachleiſtungen oder perfönlicher Hilfe be: 
ftehen und in offener oder gefchloffener (Anjtalt3-) Pflege gewährt 
werden. Dadurch, daß die Unterbringung in Trinkerheilſtätten, in 
Form der Krankenhilfe und Hilfe zur Wiederherftellung der Arbeit3- 
fähigfeit zum notwendigen Lebensbedarf gehörk®), wird Die Unter: 
bringung und die Koftentragung für die Behandlung von Alkohol⸗ 
franten für alle die Trinker, die die Mittel hierfür nicht aus eigener 
Kraft aufbringen können, zu einer Pflichtaufgabe der Bezirksfürforge- 
verbände. 

Ueber diefe mit dem Einverſtändnis des Trinkers oder feine 
Bormundes vorzunehmenden Maßnahmen hinaus kann auch gegen 
den Willen des Fürforgeberechtigten felbit eine zwangsweiſe Unter⸗ 
bringung in einer Trinferheilftätte nach) Maßgabe der 88 20 der 
Verordnung und 21 Abf. 2 der Preußifchen Ausführungsverordnung 
vom 17. April 1924 vorgenommen werden. Danach fanıı, wer troß 
Arbeitsfähtgkeit infolge feines fittlichen Verſchuldens der öffentlichen 
Fürforge felbft anheimfällt oder einen Unterhaltäberechtigten anheims 
fallen läßt, wenn er Arbeit beharrlich ablehnt oder ſich der Unterhalts- 
pflicht beharrlich entzieht, auch gegen jeinen Willen auf Antrag des 


Fürforgeverbandes durch Beichluß des Bezirksausſchuſſes in eine 


Trinkerheilanſtalt eingewieſen werden. 
Wenn auch eine vorbeugende Trinkerfürſorge, die bei der er» 
heblichen Bedeutung dieſes Zweiges der Fürforge erforderlich erfcheint, 


I) Ngl. Amtliche Erläuterungen zu 85 2 und 3 der Reihsgrundfäße. 

2) Val. Baath, Filrforgepflictverordnung, 3. Aufl, Berlin 1925, 
S. 36: a. A. Kracht, Das materielle Fürſorgerecht, Beitfchrift für das 
Heimatweſen 30, 97. 

) Baath, Firforgepflichtverordnung, 3. Aufl. 


F Berlin 1925. 
zu 86 und Anm, 2 zu 8 11 der Reichsgrundſätze. 
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nicht zwingend vorgefchrieben tft, ift Doch da8 Verfahren der Trinter- 
fürforge dur die WFürforgepflichtverordnung und die Preußifche 
Ausführungsverordnung erleichtert, indem die zwangsweiſe Unters 
bringung in Trinterheilftätten im Berwaltungsverfahren erfolgen kann. 


Die Trinkerfürforge ift ferner, ſoweit e8 fih um Fälle der Hilfs: 


bedürftigteit handelt, ausdrüdlich als eine Pflichtaufgabe der Bezirks⸗ 
fürforgeverbände bezeichnet, indem zum notwendigen Lebensbedarf 
auch Krankenhilfe und Hilfe zur Wiederherftellung der Arbeits: 
fähigkeit gehören. | 

Meiter als die preußifche Ausführungsverordnung zur Für- 
forgepflichtverorbnung gebt die ſächſiſche Ausführungsverordnung 
zum MohlfahrtSpflegegefeg vom 20. März 1926 — GSächfifches 
Gefegblatt Seite 55 —. Nah $ 58 diefer Verordnung bat fidh 
jede8 Wohlfahrts- und Jugendamt der Beratung der Trinfer 
und ihrer Familten, im Falle de8 Bedürfnifjes in „gefonderten 
Fürforgefprehftunden und ZTrinferfürjorgeftellen, anzunehmen. Im 
858 Abi. 3 find die. Maßnahmen zur Behandlung Alkoholkranker 
ausdrüdlich als Pflichtaufgaben der Wohlfahrts- und Yugendämter 
bezeichnet. Diefe Ausführungsverordnung zielt alfo über die Fälle 
der Hilfsbedürftigfeit hinaus auf eine allgemeine Trinferfürforge. 

Es ift jedoh auch in Preußen Aufgabe der Bezirksfürforge- 
verbände, im Rahmen der gegebenen Borfchriften, au) auf dem 
wichtigen Gebiete der Trinkerfürforge Durchgreifendes zu unternehmen, 
um nicht nur dem Trinker felbit, fondern auch feinen Familien 
angehörigen, feiner Umgebung und der Allgemeinheit durch Die 
Fürſorge zu nüßen. * | | 


Der Wiederaufbau der Gemeinnützigen Rechtsauskunft. 

Die feit etwa drei Jahrzehnten in Deutichland gepflegte Gemein—⸗ 
nüßige Rechtsauskunft war in der Vorkriegszeit zu großer Blüte gelangt. 
Es beftanden ungefähr 500 Rechtsauskunftſtellen, die von weiiblidenden 
Stadt- und Kreisverwaltungen, ſowie von ®emeinnüßigen Vereinen ein=- 
gerichtet und unterhalten wurden und im Verbande der Deutſchen Gemein⸗ 
nügigen Redtsausfunfitsitellen Sit Kübel) zufammengefhloffen waren. 
Der Verband entfaltete eine erfolgreihe Tätigkeit. Neben einer durch viele 
voltstiüimlihe Abhandlungen über Rechtsfragen in der Tagespreſſe, ſowie 
durch Broſchüren großzügig betriebenen Rechtsaufklärung und Rechtbelehrung 
des Volkes ſuchte er unter Nutzbarmachung der Erfahrungen in den einzelnen 
Stellen, — die hervorragende foziale Beobadtungspoften find, — dur Hin— 
weis ‘auf Lüden und Mängel im beftehenden Recht Einwirfung auf die 
Geſetzgebung zu erlangen. Eine Reihe von Reichsftellen und Landesver⸗ 
waltungen, ſowie viele einflußreiche Perſönlichkeiten ließen e8 fich angelegen 
fein, ben Berband ſowohl finanziell wie moralifch zu unterftügen. In Fadı: 
zeitfchriften und Parlamentsdebatten wurde die Gemeinnützige Rechtsauskunft 
behandelt, die ihre Einflußfphäre immer weiter auszudehnen veritand und 
fogar zu entſprechenden jozialen Einrichtungen im WAuslande 3. B. in 


| Holland, Schweden und in den Bereinigten Staaten Beziehungen unterhielt, 


die zu einem gegenfeitigen Rechtshilfeabkommen führten. - 

Das alles hat die Kriegs- und Nachkriegszeit vernichtet. Zahlreiche 
Borlämpfer der Bewegung find nicht mehr. Die materielle Grundlage des 
Verbandes ift durch die Inflation völlig zerlittet. Viele Gemeinnitgige Rechts⸗ 
austunftsftellen find eingegangen, weil ihre Träger — fehr zu Unrecht — 
glaubten, daß andere Vrobleme der WohliahrtSpflege dringender feien als die 
Gemeinnützige Rechtsauskunft und ihr infolgedefjen die gewährte Unterſtützung 
ganz oder größtenteils entzogen. Eine Reihe von Städten ift unter dem Drud 
ihrer Finanzverwaltungen Ben übergegangen, einen der wichtigsten Grundjäße 
der Bewegung, die Umentgeltlichfeit der zu gewährenden Rechtshilfe, preig- 
zugeben und von den Rechtſuchenden, die durchweg zum Kreiſe der Mlinder- 
bemittelten gehören, Gebühren zu erheben. All das hat dazu beigetragen, 
dab die Gemeinnüßige Rechtsauskunft ihre alte fihere Stellung innerhalb 
der Deutfhen Wohlfahrtspflege verloren hat. Ihr den früher innegehabten 
Platz wieder zu errobern, wird von den Führern der Bewegung mit ganzer 
Kraft erfirebt und ift aud durchaus notwendig, denn dag Bedürfnis nad zu⸗ 
verläffiger unparteitfcher und gemeinnüßiger Rechtsauskunft ift größer denn je. 
Die Zahl der Minderbemittelten ift, wie bier nicht näher dargelegt zu werben 
braucht, ſtändig gewachſen; die Rechtsnot des Volles war niemals jo groß 
wie in unjeren Zagen. 

Die neue Fürforgegefeßgebung gewährt für den Wiederaufbau der 
Gemeinmüßigen Rechtsauskunft eine fihere Grundlage. Wiederaufrichtung 
und Pflege der dem Volke noch innewohnenden eigenen Kräfte und Fähig- 
fetten ift nach den NReihegrundfägen zu 8 6 RFV. Aufgabe der Yürforge. 
Hilfe zur Celbfthilfe, wie die Grundſätze es verlangen, gewährt aber vor 
allem die Gemeinnübige Rechtsausfunft; denn wenn dem Bedlrftigen die 
Rechtslage Mar iſt, kann er fih nicht felten felbit helfen und den Lebeng- 
bedarf aus eigener Kraft beihaffen. Vielfach wird aber auch mander Not 
dur die Gewährung von Nedtshilfe in der Weife vorgebeugt, daB Die 
öffentliche materielle Hilfe garnicht einzugreifen braucht. Schließlich fol Tich 
aber die Hilfe der Fürforgeverbände nicht lediglih auf Gewährung von 
Geldmitteln und Naturalien befhränfen; das ift nur ein Mittel von vielen, 
die gebraucht werden follen, um der Not zu jteuern. Daneben kann und foll 
perſönliche Hilfe geleistet werden; diefe bietet aber gerade die Gemeinnützige 
Rechtsauskunft in reihlihen Maße. 

Aus au diefen Gründen follten heute bie Gemeinden und Kreiſe 
als Träger der Fürſorge der gemeinnlgigen Rechtsauskunft wieder mehr 


793 





Aufmerkſamkeit zumenden. Welch Hohes Intereſſe fie daran haben, daß zu⸗ 
verläffige Rechtsberatung gewährt wird, zeigt die Aufmwertungsgejeßgebung, 
die die Fürſorgeverbände direkt verpflichtet, dem Aufwertungsgläubiger mit 
Rechtsrat und Hilfe zur Seite zu ftehen. 

Der Verband als folder, der durch die geſchilderten Verhältniſſe in 
den legten Jahren gezwungen war, feine Tätigkeit ſtark einzufchränlen, bat 
biefe jegt unter feinem neuen Borfikenden, dem Beigeorbneten Dr. Hültner 
in Eſſen, in größerem Umfange wieder aufgenommen, nachdem ihm ver= 
ichtedene Minifterien finanzielle Hilfe zugefihert haben. Er Hofft, daß bie 
deutfhen Länder, Gemeinden und Kreife, die ihn früher fo tatkräftig unter- 
ſtützt haben, auch jegt nicht abfeits ftehen und namentlich die größeren Städte 
ihm helfen werden, ſich den früheren Aufgaben wieder ſtärker zuzumenbden. 
Dahin gehört vor allem die Wiederbelebung der früher am Site des Ber- 
bandes, jest in Berlin bei der Reichskreditgemeinſchaft unterhaltenen Zentrals 
ftelle zur Belämpfung der Schwindelfirmen, die der gefamten Bevölterung, 
‚vor allem aber den handeltreibenden Boltsteilen wertvollfte Hilfe bei Be— 
fämpfung und Ausmerzung unlauterer Elemente geleiftet hat. Dahin gehört 
ferner die Wiebereinrichtung der Berbandsvertretung beim Reichsverſicherungs⸗ 
amt, die in der Vertretung der Minderbemittelten vor dem Kriege mit olelem 
Erfolge tätig war. Schlieglih ift neben der Neuberausgabe des Verbands⸗— 
organes, bie Wiederantnüpfung von Beziehungen mit gleichartigen Be⸗ 
ftrebungen im Auslande, die Aus» und Fortbildung von Auskunftsbeamten, 
wie fie mit Hilfe des Verbandes früher im Sozialen Muſeum zu Frank⸗ 
furt a. M. ftattfand, beabfichtigt. 

AU diefen Beitrebungen verlieh die Türzlih in Efjen veranstaltete 
6. Mitgliederverfammlung des Verbandes lebendigen Ausdrud. In ihrem 
Mittelpuntte ftanden zwei Referate; Präfident Dr. Link fprad über die 
Gemeinnügige Rechtsauskunft im Rahmen der Deutfhen Wohlfahrtspflege 
und Dr. Hanns Kaufmann, Hamburg, über die Stellung der Gemeinnügigen 

Rechtsauskunft innerhalb der Deutihen Rechtspflege. Lebterer behandelt 
namentlih die von der Gemeinnügigen Rechtsauskunft allgemein gepflegte 
Güte, mit befonderer Betonung aber die in Hamburg und Lübed ein- 
gerichteten außergerichtlihen Güteftellen, die für den Rechtsfrieden im Volke 
Herorragendes geleiftet haben. 

Durd die Referate ſowie die anfchließende ausgiebige Ausſprache Hang 
deutlich der Wille aller Mitglieder des Verbandes, diefen bei Verfolgung 
feiner im Interefie des Volkswohles liegenden Ziele mit allen zur Ber> 
fügung ftehenden Sträften zu unterftüben und die Gemeinnügige Rechts⸗ 
auskunft wieder auf die Höhe ber Vorriegszeit zu bringen. 

Dr. 9. Bolzau, Köln. 


Sinn und Yulunft der Straßennotgemeinihaften. 
Bnn Dr. Achinger, Gefhäftsführer der Zentrale für private Fürſorge, 
Frankfurt a. M. 
In Nr. 6 ber „Sozialen Praxis“ (Sp. 137ff.) erſchien ein Artikel von 
Dr. Tucy Liefmann mit dem Titel: „Die Straßennotgemeinihaften — eine 
Uebergangserfheinung?“ Um ber Sade willen, die hier auf dem Spiele 


fteßt, möchten wir die Ausführungen der Verfaſſerin, die unferes Erachtens 


manchen wejentlihen Punkt verfehlt Hat, nicht unerwidert laffen. 

Die Entflehung der Straßennotgemeinfhaften ift im Eingang richtig 
dargeftellt. Sehr bedentlich muB aber die einfeitige Begründung ihrer Nots 
wenbigfeit erſcheinen. Die Berfafferin meint, daß die Lüde in unferer 
Armengefebgebung, die in und nad der Inflationszeit große Kreife des ver- 
armien Mittelitandes underforgt ließ, die Berechtigung zu der Tätigfeit der 
Nachbarhilfen gegeben habe, und dab jeht, da dieſe Lüde durch die Yilr- 
forgepflicätverordnung und andere Gefege gefchlofjen ſei, auc die Tätigkeit 
der Nahbarhilfen überflüffig werde. Darin fpricht fi eine merkwürdig 


lebensferne Anſchauung aus. Die Nahbarhilfen Haben vexſucht, im Gefühl _ 


ber gegenfeitigen Verpflichtung einer ihrer großen Zradition bewußten Bürger⸗ 
ſchaft füreinander einzuftehen und bie fchweren Zeiten der Nachkriegszeit ges 
meinfam zu tragen. Sie haben ihre Hilfe nicht nad) irgendwelchen gejeß- 
lien Borausfegungen bejtimmt, fondern nad der lebendigen Erfahrung von 
der Not des anderen, und fie find aud in ihren Mitteln und Wegen ber 
Abhilfe nicht durch die Arbeitsweife der Wohlfahrtsämter beſtimmt worden. 
Es ift ſchon von vormeherein utopifh, anzunehmen, daß die veränderte Ge—⸗ 
jepeslage ohne weiteres dazu führen miüfje, die neu erfabten Schichten 
Se nur vom Gefichtspunft der öffentlichen Armenpflege aus hinreichend zu 
verfehen. Jeder, der die Ueberlaftung der großen Wohlfahrtsämter kennt, 
weiß, daß fie Heute felbft nicht in der Lage find, ihre geſetzlichen Aufgaben 
fo zu erfüllen, wie fie möchten. Nehmen wir das eben tiber die Zieljegung 
der Nachbarhilfen Geſagte hinzu, fo ift ganz einleuchtend, daß aus ber ver 
änderten Gefebeslage über bie Notwendigfeit oder Entbehrlichleit der Nach⸗ 
barhilfen nichts zu Schließen tft. Es handelt ſich bei der Tätigfeit der Nach— 
barhilfen, wie fie fich Hier in Frankfurt entwidelt hat, um eine ganz eigenartige 
und ausgeprägte Form der gegenfeitigen Hilfe, bei der es ein weſentliches 
Charakteriſtikum ift, daß fie die Methoden der öffentlichen Armenpflege ver⸗ 
meidet. Dazu gehört 3. B., dab in freundnachbarlider Weife ganz diskret 
geholfen wird, daß nah außen niemals etwas über die einzelnen Fälle be- 
fannıt wird, und dab es in das Ermeſſen des einzelnen Helfer, bzw. des 
einzelnen Straßenobmanns geftellt it, welche Wege er einſchlagen will. Es 
handelt ſich nicht nur um materielle Unterftügung, fondern ganz wejentlich 
gerade um die Beratung, mei und Pflege des oft verzweifelten und 
mutlofen Nachbarn, Daß dabei die Unterſtützung dur das Wohlfahrtsamt 
in manden Fällen herangezogen und mit Freuden begrüßt wird, iſt ebenjo 
felbftverftändlich, wie daß das Wohlfahrtsamt die Mithilfe der Strakennot- 
eimeinfchaften in vielen Fällen heranzieht. Sa, es ift fehr häufig fo, daB 
defelben Berfonen, die in der Straßennotgemeinſchaft tätig find, gleichzeitig 
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als ehrenamtliche Mitarbeiter der ftädtiichen Wohlfahrtspflege arbeiten, ohne 
an eine Verfämelzung der beiden Dinge zu denken. Nach der bisherigen 
BZujammenarbeit zwifden Nahbarhilfen und Wohlfahrtsamt glauben mir, 
bah — Zeilen mit den Vorſchlägen von Frl. Dr. Liefmann nicht ge⸗ 
en 

Daß die Straßennotgemeinſchaften unter den heutigen ſchwierigen Ver⸗ 
häliniſſen die Mittel nicht mehr in dem Maße beſchaffen können wie früher, 
und daß deshalb die Tätigkeit in manchen Punkten geringer geworden iſt, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Ueber die Notwendigkeit ber Arbeit entfcheidet dieſe 
Tatſache aber in keiner Weiſe. Jeder, der die heutige Lage kennt, wird 
zugeben, daß wir heute die Hilſe der Straßennotgemeinſchaften mehr brauchen 
a 


je. 
Wenn die Berfafferin zum Schluffe meint, daß die in den Nahbar- 
u tätig gewefenen Kräfte ohne weiteres als freiwillige Helfer in das 
ohlfahrtsamt Überführt werden könnten, fo ift das nad allem Gefagten 
fehr unwahrfcheinlih. Es wäre zwecklos, über die Möglichkeiten zu disku— 
tieren. Wir glauben nit, dab auf einer der beiden Seiten der Wunfd) 
befteht, diefe Tätigkeit in ihrer ganz befonderen Bedeutung und in ihrem 
ganz einzigartigen Wert aufzugeben. Die Schwierigkeiten, mit denen die 
Rahbarbilfen zu kämpfen haben, find allen Zweigen der privaten Fürforges 
tätigleit gemeinfam. Es follte trog allem nie vergefien werden, dab der 
Geiſt der gegenfeitigen Verantwortung, der die Straßennotgemeinſchaften 
ins Leben gerufen hat und der die private Fürſorge trägt, ein Wert ift, der 
durch die nefeglich fundierte Arbeit der Wohlfahrtsämter nicht erfegt werben 
kann, ja ohne den auch ſchließlich diefe Aemter mit ihrer vielfachen ehren- 
amtlichen Arbeit nicht beftehen könnten. 


Die Regelung der fürſorgerechtlichen Beziehungen zum Saar: 
gebiete ijt Durch Verordnung vom 17. Juli d. Is. gemäß der Abrede 
der Reichsregierung mit der Regierungskommiſſion des Saargebietes 
erfolgt, über die wir Sp. 532. eingehend berichtet haben. Die Ab» 
madung tritt mit Wirkung vom 1. Mai 1926 in Kraft. 


Volksgefundheit. 


Aerztliche Fürſorge für Die Obdachloſen in Hamburg. 
Bon Dr. Guftav Marr, Vertrauensarzt des Wohlfahrtsamtes in 
Hamburg. 


II. ( Fortſetzung.) 

Die Zahlen geben in der vorliegenden Frage keineswegs ein 
richtiges Bild von der Zuſammenſetzung und den Krankheiten der 
Stromer und zumal nicht von den Krankheiten der Arbeitsloſen 
und der Obdachloſen einer Großſtadtbevölkerung oder einer großen 
Hafenſtadt. Dieſe haben ihre beſonderen Eigentümlichkeiten. Die 
eigentlichen Vagabunden und Landſtraßenkunden ſind vermutlich 
mehr Koſtgänger der kleineren Landſtädte; erſt wenn ſie zu 
Jahren kommen und ſich den Witterungsverhältniſſen des freien 
Landes nicht mehr gewachſen fühlen, gehen fie in die Großſtädte, um 
dort in einem Alters- oder- Verſorgungsheim unterzufriehen. In 
unferer Obdachlojen-Fürforge fpielen die Erwerbsloſen und daneben 
die Arbeitsfcheuen aus dem Stande der Gelegenheit3arbeiter mit ihren 
großen Anſprüchen an die Staatsfürforge die Hauptrolle. 

Nach mander Richtung Hat fich allerdings die Zufammenfeßung 
der Patienten in der turzen Zeit von drei Jahren [yon geändert. Während 
3. B. im erjten Jahr die Arbeitslofen, die eine „zweite Kur” durch⸗ 
maden wollten, d. h. SBatienten mit latenter Syphilis, die ſchon 
eine fpezififhe Kur durchgemacht haben, in recht großer Zahl 
auftraten und zwar faft immer mit der anmaßenden Forderung, ihnen 
einen bequemen, forgenlofen, mochenlangen Aufenthalt im Kranken⸗ 
hauſe zu verfchaffen, waren fie im legten ‘jahre in kaum nennens⸗ 
merter Zahl vertreten. Wir hatten nämlich mittlerweile.ein Abkommen 
getroffen, daß Fälle von „latenter Lues“ ohne äußerlich fichtbare 
Symptone und aud alfo ohne Anſteckungsgefahr zur ambulanten 
Behandlung in die Bolikliniten geſchickt werden follten und troß ihres 
heftigen Polterns und Drohens, daß fie fi) beim Senat beichweren 
wollten, ließ ich mich nicht dazu herbei, den Betreffenden Kranken» 
bausaufenthalt zu bemilligen. Sehr ſchnell muß ſich diefe veränderte 
Einftellung der ärztlichen Beratung herumgeſprochen haben; Diele 
Leute bleiben jetzt fort. | 

Aehnlich ging es mit den alten zermürbten Stromern. Im 
erften Jahr glaubten fie alle, Anſpruch auf die Unterbringung im Bers 
Torgungsheim zu haben; in ihren Augen ſchien es durchaus abges 
machte Sache, daß Hamburg alle Baganten au3 ganz Holitein und 
Mectenburg in fein Berforgungsheim aufnehmen müßte. Eines Tages 
war das Berforgungsheim voll befegt bis unter das Dad, und Die 
Leute mußten trog ihrer Mäglichen äußeren Erſcheinung fortgeſchickt 
werden. Auch das ſprach fich fehr fchnell in allen Herbergen und 
auf den Landftraßen herum, und der Strom der Leute wandte fich 
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in andere Richtungen; wohin fie gehen, wer weiß e8; wiſſen fie doch 
faum woher fie fommen; aber fie haben eben thre befonderen Hilfen, 
mit denen fie fich gegenfeitig unterftüßen, und über die einer, der nicht 
zu ihnen gehört, nicht3 erfährt. 
Die Zufammenftellung der Zahlen für das Jahr 1925 ift noch 
nicht abgefchloffen; im folgenden gebe ich daher die ftatijtifchen Er— 
gebnifle des Yahres 1924, 

3804 SBerfonen gingen durch die Sprechſtunde. Darunter waren 
102 Fälle von Tuberkulofe; einige hoffnungslos, fo daß fie ohne 
weiteres in die Qungenabteilung des Staatskrankenhauſes Langenhorn 
gefchieft werden mußten; die anderen wurden auf die Stranfenhäufer 
der Stadt verteilt. Unter diefen 102 Fällen waren manche, die eben 
erft nach beendeter Kur als geheilt oder gebefjert aus den Kranken⸗ 
häufern entlaffen waren. Sie gaben vor, ſich noch nicht fo zu fühlen, 
daß fie die Arbeit aufnehmen könnten. Dann galt es zu prüfen, wie 
weit zurücgebliebene Veränderungen in den Lungen oder Schwäche— 
zuftände DBeranlaffung boten, fie weiterhin ärztlich zu behandeln. 
Offene Tuberkulofen dürfen ja eigentlich gar nicht aus der Kur ent⸗ 
laffen werden, wenn fie nicht eine eigene Wohnung und feite Arbeit 
nachmeifen können. Aber fie wollen fi) manchmal nicht länger zus 
rüchalten laffen. Gine andere Gruppe von Zuberkulofen pilgert von 
einer Stadt zur anderen, überall auf Grund des Lungenbefundes 


drei Monate im Krankenhaus bleibend und dann weiterziehend. Da: - 


runter find eine ganze Reihe, die eine verminderte Arbeitäleiftung 
ganz gut ausführen könnten, aber die Arbeit loct fie nicht; fie nußen 
ihre Krankheit aus, um auf Staatskoſten mühelos ihr Leben hin⸗ 
zubringen. Dr. Thun weiſt in feiner Arbeit darauf hin, daß in der 
Provinz Schleswig-Holftein viele chronifch Tuberkulofe ſich nach einem 
Krankenhausaufenthalt auf das Land begeben, um Kuhhirtendienfte 
zu tun, und dann mit ihrem Auswurf die Weiden infizieren und zur 
Verbreitung von Tuberkulofe unter dem Rindvieh beitragen. Geit- 
dem werden auch die Landleute ſchon befjer über die Verbreitungss 
wege der Tuberkulofe unterrichtet fein und ſich davor hüten, tuber: 
tulöfe Kuhhirten einzuftellen. 

Die Geſchlechtskranken ftellten etwa das fechsfache an Zahl. 
Darunter waren 370 Fälle von Gonorhoe, friſch Erkrankte und ſolche 
mit Rezidiven, auch foldhe die auswärts ambulant behandelt worden 
waren und fich: der kliniſchen Behandlung bisher entzogen hatten. 
Heute, wo gefeßlich feitgelegt ift, daß jeder obdachloſe Geſchlechts⸗ 
kranke, wenn die Gefahr der Anftedung nicht völlig befeitigt ift, 
zwangsweiſe in einem Krantenhaufe behandelt wird, wird in Hamburg 
feft durchgegriffen, alle die Patienten werden, foweit fie männlichen 
Gefchlechtes find, in die Klinik gefchiett, Die weiblichen fommen in3 
Krankenhaus. Oft fommen auch Obdachloſe in die Sprechitunde, Die 
nur beruhigt fein wollen, daß fie nicht angeftedt find. Die Für— 
forgeftelle für Gefchlechtstrante bietet eine vortrefflihe Gelegen- 
beit, eine mikroſkopiſche Unterfuchung des Sekrets dieſer Leute vor- 
zunehmen und dem Ergebnis der Unterfuchung entiprechend ein- 
zugreifen. Ferner kamen 237 Syphiliter zur Beobachtung. Die 
frifhen Fälle und die Fälle mit fetundären Erfcheinungen (Gondy- 
lomen und Scleimpapeln im Munde) wurden in3 Krantenhau3 ge: 
ſchickt. Die Fälle mit latenter Que, wie ih [don oben erwähnt 
babe, wurden zur polillinifgen Behandlung übermiefen. 

Zu den Kranken, bei denen die Gefahr der Weiterverbreitung 
der Krankheit Veranlaſſung gab, fie ins Krantenhaus zu fenden, ge: 
hörten auch die Grippekranken, 64 im ganzen, die fi) unregelmäßig 
über das ganze Jahr verteilten (40 entfielen auf daS erfte Quartal, 
11, 4 und 9 Fälle auf die folgenden Quartale), und 19 Anginafälle, 
unter denen auch ein Fall von Diphtherie rechtzeitig erfannt wurde. 
Als anſteckend find ferner die Pyodermiekranken mit ihren Den 
ganzen Körper befallenden Eiterblafen und Beulen (72 Fälle) und die 
Furunkuloſekranken mitzuzählen. 

Diefe Fälle könnten nad) Frankfurter Mufter in Revierftuben 
behandelt und geheilt werden. Wenn die Patienten Belegenheit haben, 
ihre kranken Körperteile fauber zu halten und Die Stellen zu des— 
infizieren (etwa mit Trypaflavin) und ihre Rleidungsjtüde vor immer 
neuer Befhmußung mit den eitrigen Abfonderungen der Schwären 
zu bewahren, fo könnte bei folder NRevierjtuben- Behandlung im 
Vergleich zur Krankenhaus-Behandlung viel Geld gejpart werden. 

Bei der Kräße, die in 431 Fällen in den verfchiedenften 
Etrdien zur Beobadytung kam, ift das Prinzip der Revierftuben in 
gewiffer Weife auch bei uns fchon durchgeführt. Dieſe Fälle wurden 
allerdings einem Krankenhaus, dem Barmbecer, übermiefen, wo fie 
an zwei Tagen Die ganze Kur (Bäder, Einreibung, Desinfektion der 
Kleider) durchmachen, fo daß fie fchnell wieder entlajjen merden 
können. Dieſe Abteilung ift dem Stranfenhaufe angegliedert; Die 
Patienten machen aber nicht eine Elinifche Behandlung durch, fondern 
nur fozufagen cine gründliche Reinigung ihres äußeren Menſchen. 
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Bei einem Betrieb, mo mandmal an einem Tage 5—6 Krätzekranke 
fi) vorftellen, würde eine Revierftube mit fünf Betten, wie in Frank—⸗ 
furt, fehr fehnell verfagen, abgefehen davon, daß eine Revierjtube 
faum mit den großen Einrichtungen für Kleiderdedinfeltton, die in 
einem Krankenhaus ohne meitere3 zum Gebraud) bereit ftehen, leicht 
ausgeitattet werden Fönnte. 


Zählen wir die Fälle, die den Krankenhäuſern übermiefen 


‚wurden, zufammen, fo find e3 864; Dazu kommen 431 Kräßefälle, die 


in befchräntter Weife die Einrichtungen der Krantenhäufer in An- 
ſpruch nahmen, das gibt zufammen beinahe 1300 Fälle. 

Menden wir uns jeßt zur II. Gruppe, zu den Landſtreichern 
oder Fahrenden, auch Stromer, Baganten oder Bagabunden genannt. 
Sie haben zum Unterfchied von den vorübergehend Obdachloſen niemals 
ein feite8 Dach über ihrem Kopf Schon vielfad ift Die Vermutung 
aufgeftellt worden, daß e3 fich bei diefen Leuten zur Hälfte und nod) 
darüber hinaus um Kümmerlinge handelt, die ihre ſchwache gelftige 
Befähigung ſchon dadurch bemeifen, daß fie ihre Scyulzeit in der 
Hilfsfchule zugebradht haben. Dazu kommen diejenigen, die Durch 
eigene Schuld, duch Morphium oder Alkohol oder Kofain aus dem 
Geleife geworfen worden find. Dan dente fich einen folchen geiftigen 
Schwächling, der vielleicht außerdem mit Srämpfen oder Blafen>» 
ſchwäche befallen ift; niemand will ihn al® Arbeiter einitellen, fein 
Heim behält ihn gern längere Zeit. Meiſt geſellt fich Lörperliche 
Schwäche hinzu, zur Arbeit, auch zur .geringiten, find fie untauglid). 
So werden fie auf die Landſtraße gewieſen und betteln ſich von Dorf 
zu Dorf, von Stadt zu Stadt durh. Für fie hat eine Revierſtube 
gar feinen Nußen. Sie müffen angebunden, d. b. in eine 
Anftalt gebracht werden, wo man fie hütet, mo aus ihren Kräften 
berausgejchöpft wird, was irgendwie herauszufchöpfen tft, mo fie ihre 
Unterhaltung und freundlichen Zufpruch finden und unter feite Pflege: 
ſchaft geitellt find, damit fie nicht jeder plößlichen Luſt folgend, ihre 
Entlaffung fordern können und dann das alte Leben auf der Land— 
jtraße mit der Kümmelflafche in der Tafche wieder beginnen. 

Ausgeſprochene Pſychoſen zählte ich im Jahre 1934 20 Fälle; 
vielfach waren die Leute ſchon in einer Syrrenanftalt gemefen; wenn 
fie merten, daß die alten Angitzuftände wieder Herr über fie werden 
wollen, oder daß Woahnvorftellungen oder peinigende Gehörs- 
balluzinationen auftreten, fommen fie und bitten um Aufnahme in 
die Irrenanſtalt, die ihnen natürlich gleich gewährt wird. 

Die 35 Eptleptiter diefer Gruppe find nicht alle gleichartig. 
Bei den Jugendlichen mit feltenen Anfällen ſchien es wenigftens zum 
Zeil angebradt, fie mit Luminal zu verfehen, und zwar in jo geringen 
Mengen, daß fie fich nicht fchaden und auch feinen Handel damit 
treiben fünnen. Die älteren, die fi nicht am Wettbewerb auf dem 
freien Arbeitsmarkt beteiligen tönnen, mußten dem Berforgungsheim 
übermiejen werden. Dazwiſchen lagen jene Fälle, die durch eine 


“ vorübergehende fliniide Behandlung über eine Zeit befonderer 


Krampfanfälligkeit hinweggebracht werden können, fte wurden. der 
Nervenabteilung der Irrenanſtalt übermwiefen, und endlich noch 
15 geiftige Schwächlinge allerlei Art, unter ihnen ein wafchechter 
Stromer, Analphabete, Bettnäffer, der fein ganzes Leben auf der 


-Zanditraße zugebradt hat, hin und hergefchoben, außgemiefen, beftraft, 


freigelafjen, über die Grenze gebradt. Bon welchen Eltern er ftammt, 
wer in feiner erjten ‘jugend verfucht hat, ihn zu führen, und was er 
fpäter für Schickſale gehabt hat, einem wahren Simplizilfimu3 ver» 
gleihbar, kann fein Menſch aus feiner verbummten Seele heraus» 
fragen. Solche Bettnäfjer, bei denen da3 Leiden mit Schmadjlinn 
oder mit verborgenen Krämpfen gepaart tft, gehören ins Verforgungs- 
heim. Kein Bauer nimmt fie auf. Bei dreien fonnte ich feftitellen, 
daß fie ihre Schulzeit in Hilfsfchulen zugebradht hatten. Gie lieferten 
den Beweis, daß die Hilfsfchulen ihren Zweck nicht erreichen, wenn 
fe ihre Zöglinge nur durch die Schule hindurchführen und fi dann 
nicht weiter um fie fümmern. Die Hilfsfchulen dürfen ihre Zöglinge 
bi3 auf wenige Ausnahmen für ihr ganzes Xeben nicht wieder aus 
den Augen verlieren; wenn ihre Obhut ſich über die Schulzeit aus— 
dehnte, wäre es nicht möglich, Daß ſoviele gebrochene, vermilderte 
Exiſtenzen fich auf der Landſtraße umbertreiben. Syn der kurzen Zeit 
der Spredhftunden fann man nicht alle Stromer auf Herz und Nieren 
fo prüfen, daß es gelingt, feftzuitellen, ob nur der Alkohol oder böſe 
Geſellſchaft oder geiltige Schwäche fie zu diefem umherſtreifenden, 
tageftehlenden Leben auf der Landitraße geführt hat. Ich bin über- 
zeugt, daß zumeiſt das IcKtere zutrifft. 

Uebrigens befand ſich in diefer Gruppe von geiftigen Kümmer— 
lingen auch ein Juriſt, ein richtiger Dr. jur., der, völlig abgemwirtichaftet 
und deprimiert, nur den einen Wunfch hatte, Ruhe und Obdach zu 
finden und gern mit dem Verſorgungsheim vorlieb nahm. Auch zwei 
Frauen waren dabei, eine 30jährige Witwe, die auf dem Lande ge— 
arbeitet und ein Dienftmädchen von 37 Jahren, das jahrelang fich 
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felbftändig durchgefchlagen hatte. Das geht eben gut, jolange die 
Kräfte nöch friſch find, und irgend jemand meint, fie noch ausnutzen 
zu können. Iſt das vorbei, dann können diefe armen Wefen nicht 
allein weiter. 

— Nicht fehr fern von diefer Gruppe der Geiſtesſchwachen ftehen die 
Alktoholiften. ES kamen im Jahre 1924 94 männliche und 4 weib- 
liche Alkoholiſten zur Beobachtung, ziemlich gleichmäßig über das 
‚ganze Jahr verteilt. Das find die Bafjermannjchen Geitalten, die im 
zerlumpten und zerfeßten Zuftand die Landſtraße bevölkern, Sonnen: 
brüder, Pennbrüder mit gedunfenen roten Gefichtern, triefäugig, Die 
mit zitternden Händen ihre Lumpen aufknöpfen und ſchon an dieſer 
Art, wie fie feinere Bewegungen ausführen, als Trinker zu erkennen 
find. Manche fuchen ihre Leidenschaft zu verleugnen, auch wenn fie 
ſchon auf weite Entfernung durch den Schnapsgerud) verraten, welches 
Geistes Kinder fie find. 
fprechen e8 unverhohlen aus: trinken tue ein jeder, auf etwas mehr 
oder weniger fomme e8 nicht an. Nicht einer von ihnen will aber 
zugeben oder vom Arzte e8 annehmen, daß ihre mannigfachen Be— 


fhwerden: Magen» und Rheumatifche Schmerzen, Schwellungen ber - 


Beine, felbft Lähmungen ganz allein auf Die Alkoholvergiftung zurüd- 
zuführen find. Einige kommen fogar noch im legten Stadium eine 
böfen Raufches mit Unficherheit und lallender Zunge in die Sprech: 
ftunde. Was wollen fie nun vom Arzte? Er foll fie ins Verſorgungs⸗ 
beim überweifen, wo fie fait alle fchon ein- oder mehrere Wale 
geweſen find. 

Die Altoholiften. find von einer merkwürdigen Unruhe Sie 
halten e8 auf die Dauer im Verſorgungsheim nicht aus, fie müſſen 
e3 einmal wieder in, der Freiheit verſuchen, obgleich fie gewarnt 
werden, daß e3 für den, der den warmen Pla am Herb des Ber: 
forgungsheimes aufgibt, ſchwer tft, fpäter wieder in das überfüllte 
Haus hineinzutommen. Es treibt fie neben dem Freiheitsdrang Die 
Begierde nach dem langentbehrten altoholifchen Gift. Dem Soziologen 
erwächſt auch in Ddiefen Fällen die Aufgabe, den Lebensſchickſalen 
diefer halben Trottel nachzuforſchen, um zu entdeden, wann zuerft 
da3 Gift gefährlich wurde; ob e8 nicht Doch auf Jahre feinen Reiz 
verlor, und aus weldyer Urfache es dann mit neuer wilder Kraft alle 
guten Borfäße zu Boden rip. (Schluß folgt.) 


Kiterarifche Mitteilungen. | 


Unter diefer Rubrik werden alle der Schriftieitung eingefandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeffen, Im Inter 

eſſe daidiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 

ſcheinungen von ber Erwähnung derienigen Broſchüren abaufeben, die dafür 

im Hindli auf den Lefertreiß und die Sigenart unferer Zeitfchrift al? uns 
geeignet gelten muſſen. 2 


La 





durée du travail dans l’industrie (Ktats-Unis). -Etudes 

et documents. Sörie D. — Salaires et durée du travail. No. 14. 

Bureau International du Travail. Genève 1925. 3 fr. suisses. 

137 S. — Aommiffionsverlag Dr. Hang Preiß, Berlin. 

Die ſehr intereffante Broſchüre gibt einen Ueberblid über die die 
Arbeitszeit regelnden Faktoren und die tatfächliche Arbeitszeit in den Vers 
einigten Staaten. Zur näheren Orientierung vgl. die ausführlihe Dar⸗ 
ftellung Sp. 208 ff. 


Studien über PBerfönlihteit und Schidfal eingefhriebener 
PBroftitnierter von Dr. med. et phil. Hurt Schneider. Zweite 
durchgefehene Auflage vermehrt um einen Anhang: Die fpäteren 
Sdidfale von Dr. rer. pol. Zuife v. d. Heyben. erlag 
3. Springer, Berlin 1926. 

Dem trefflihen Wert, das feine Aufgabe, fozialen und kriminaliſtiſchen 
Maßnahmen die pfychologifhen Unterlagen zu geben, voll wahren Ber- 
ftehens meiftert, ijt jet eine Katamneſe angefügt, die oft Überraſchende 
Ergebniffe. mitteilt. Gerade in einem Gebiet, auf dem fo viel mit Ver- 
legenheitsihlagworten gearbeitet wird, find folde Unterfuhungen von 
größtem Wert. 8. B. 


Schriften des Forſchungsinſtituts für rationelle Betriebs— 
führung im Handwerk, Karlsruhe, o. J., Heft 2: Hauptver⸗ 
ſammlung 1924, Vorträge und Tätigkeitsbericht. Heft 3: Rationelle 
Betriebsführung im Bäckerhandwerk. 

Die Schriften bringen intereſſante Ausführungen über die Entwicklung 
ber Betriebswirtſchaftslehre und des Handwerks, Materialprüfung und betriebs⸗ 
wirtſchaftliche Durchbildung des Handwerkers. 


Verzeichnis der ſämtlichen Orts-,Land-, Betriebs-und Innungs— 
krankenkaſſen und deren Hauptverbände im Deutſchen Reich ſowie Ver— 
zeichnis der Erſatzkafſſen der Unfallberuſsgenoſſenſchaften nebſt deren Zweig— 
anftalten und Verbänden, der Verſicherungsanſtalten und Sonderanſtalten der 
Snovalidenverfiderung, der Berfiherungsbehörden in der Angeftelltenverficherung, 


Manche ſchämen fich nicht mehr, fie 
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des Reichsknappſchaftsvereins und der Bezirksknappſchaftsvereine, des Reichs⸗ 
ausſchuſſes für Aerzte undſtrankenkaſſen und des Reichsſchiedsamts mit zu— 
gehörtgem alphabetifhen Ortsverzeichnis, bearbeitet von Rechnungsrat Harth 
und Gejhäftsführer Oftermayer.. Verlag Oftermayer, Worms 1925. 


Landpflegearbeit von Schweiter Emtlie Franke. Schriften des 
„Deutſchen Vereins für ländliche Wohlfahrts- und Heimatpflege.“ 
Berlin 1925. 29 ©. | = 

Die Schrift gibt eine frifhe Darjtellung des Aufgabentreifes einer Lands 


pflegerin. 


Ruhegehaltund HinterbliebenenverforgungbdberBoltsfhullehrer. 
Die für Volfsfchullehrer geltenden gefeglichen und fonjtigen Vorſchriften 
auf dem Gebiete des Verſorgungsweſens. Für den Handgebraud erläutert 
von 9. Rofendahl. Weldmannfhe Buchhandlung, Berlin 1925. 


Allgemeinwiſſenſchaft und Geifteswiffenfhaft von Baul Hoff- 
mann. Banverlag Rolf Heife, Charlottenburg 1925> 
Berfaffer Tennzeichnet die eidetifche Allgemeinmwiffenfchaft, die der Phä- 
nomenologie verwantt, Über diefe hinaus jedoch begriffliche Formulierungen 
und beitimmte genetifche Feſtſtellungen einfchließt. 


Organifation des Rechnungsweſens einer Bauaufwandswirt- 
haft, dargeftelt an Hand des Rechnungsweſens der Mittleren 
Iſar 4. G. von Dr. Karl Dietzel. Verlag Dr. Franz U. Pfeiffer, 
Münden 1925. 4 M. 


Bahlenandang, Ergänzungen und Stihwortverzeihnis zum Taſchenbuch 
bes Arbeitsrehts von Dr. U. Kallee und Dr. Baul Gros. Verlag 
für Wiriſchaft und Verkehr, Stuttgart 1926. 


Erſtes Heft aus der Schriftenreihe, Praxis des Kaufmanns“:“ Neuzeitliche 
Buchbhaltungsmethoden. Verlag Wilhelm Langgut, EBlingen 
aN 6085 125 M. 


Wilhelm der II. von Emil Ludwig. Berlag Ernft Rowohlt, Berlin 1926, 
495 ©. Geb. 14 M., geh. 10 M. 
Die Darftellung, 'insbefondere der Einblid in die Dokumente aus der 
Regierungszeit Wilhelm II. ift dur die Akiualität des Vorwurf von 
höchſtem politiidem Interefje für alle Kreife. 


Der Lehrling in der Anduftriearbeit. Ein Beitrag zur Schulung 
und Erziehung des Arbeiternahmucfes von Anton Graff. Bollee 
bereinsverlag G. m.b. H. M.⸗Gladbach 1925. 


Gerhart von Schulze» Önevernit. Eine Darſtellung feines Wirkens 
und feiner Werfe nebſt Borträt von Dr. Kurt Ztelenztger. Bios 
bibliographifche Beiträge zur Geſchichte ber Rechts- und Staatswiflen- 
haften. Wbteilung Staatswifjenfhaften. Heit 4. R. 2. Prager, 
Berlin NW 7 1926. 


Das methodifhe Element in der Wirtfhaftsiheorie und Wirt- 
ſchaftspolitik von Hofrat Dr. Hugo Forcher, Univerfitätsdozent, 
Wien. Leufchner und Lubenskys Univerfitätsbuchhandlung, Graz 1925. 


Das internationale Arbeitsrecht in ber Seefhiffahrt von Dr. Karl 
Reim. Böllerrehisfragen. Eine Sammlung vor Vorträgen und 
Studien herausgegeben von Heinrich Pohl und Mar Wenzel. Ferd. 
Dümmlers Verlagsbuchhandlung, Berlin 1925. 


Die Verlaufsabteilung im Fabrikbetrieb von Dr. Kurt Reichel 
"indes faufmännifhe Büchere. Band IX. Induſtrieverlag Epaeth 
& Linde, Berlin und Wien 1925. 


„Die Fugger-Rothſchild-Krupp“ heißt der erite Band einer Unter: 
ſuchung über „Große Vermögen” von Dr. Richard Ehrenberg. (Verlag 
von Buftav Fiicher, Jena 1925.) Grundgedanke ift, zu zeigen, welche Werte 
der vielfach mit Unrecht angefeindete Kapitalismus für. die Entwicklung der 
Wirtſchaft gefhaffen Hat. Diefer Grundgedante wird illuftriert an den drei 
hervorragenden Repräfentanten des Reichtums. Für die Entftehung diefer 
großen Vermögen ift da8 Bufammentreffen von zwei Momenten charakie⸗ 
riſtiſch: der Anbruch einer neuen WirtichaftSperiode und das Talent der 
großen Männer, die an der Geſtaltung und Ausnugung der neuen Mög- 
lichleiten mitwirkten. Das Buch von Ehrenberg tft am imfereffanteften dort, 
wo er die Wenderung don Wirtfhaftsformen und Wirtfhaftstechnit zeigt, 
während die fuliurgefhidhtligde Würdigung, die er den Juden widmet, ein= 
feittg ausgewählt fcheint. | 


Wahrheit und Irrtum in der Gefhlehterpfyhologie von Dr. 
Vaerting. ©. Braun, Karlsruhe i. B. 1923. 254 ©. 4 M. 
Diefer zweite Band der Arbeit von Vaerting über. „Neubegründung 
der Pſychologie von Mann und Weib“ ift wefentlih pſychologiſch eingeftelt. 
Vaerting fithrt Hier zum erftenmal ben Begriff der Serualfomponente in bie 
Aus diefer neuen Erfenntnisquelle gewinnt er die Ueber— 
zeugung, dat alle bisherigen Arbeiten über Geſchlechterpſychologie notwendig 
einfeitig und irreführend bleiben muhten, weil fie da8 Zuſammenwirken von 
Vorderrfhaftseinflüffen und Seruallomponente in der weſentlich durch den 
Dann beitimmten Gejellfhaft nicht genügend erkannten. Auch die Folge— 
rungen, die der Verfaſſer aus feiner neuen Erkenntnis für die Erziehung der 
Geſchlechter, für die Befähigung von Mann und Weib zum Herrſchen und 
Regieren zieht, find fehr beachtlich. 
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Für unfer neu eingerichteles Mütterheim — 10—12 Mütter mit 
Kindern — fuhen wir zur Leitung eine ältere 


Wohliahrtspflegerin 

mit ftaatlicher Anerkennung, die bereit3 Erfahrung auf dem ®ebiet der Ge⸗ 
fährdetenfürforge befigt und die den jungen Müttern in verſtändnisvoller 
Art Autorität ift. Außerdem muß die Leiterin mit der Wirtfchaftsführung 
vertraut fein. Beſoldung nad) Gruppe VI der BBO. Bewerberinnen, die 
den Anfprücen genügen, wollen ihre Bewerbungen mit Lebenslauf und be= 
glaubigten Zeugnisabfcriften fofort an uns einfenben. 

Nordhauſen, den 22. Juli 1926. Der Magiitrat. 


| Akademikerin 
(Dr. rer. pol.), evang., mit prakt. ee der Jugendfürſorge, 


ſucht Anfangsanftellung. Angeb. unter S. P. 


a. d. Verlag Guſtav 
Sicher in Jena. N 


Verlag von G’ustav Fischerin Jena 


Deutsche Bevölkerungsstatistik 


Ein Grundriß für Studium und Praxis 





Von 


Dr. Johannes Müller, 


Direktor des Thüringischen Statistischen Landesamtes 
und Privatdozent an der Universität Jena 


(„Grundriß der deutschen Statistik“, Teil IIL) 


Mit 4 Abbildungen im Text. 
VI, 280 S. gr.8 1926 Rmk 12.—, geb. 14.— 


Inhalt: I Einleitung. ı. Stellung der Bevölkerungsstatistik im. 
System der Wissenschaften. 2. Einzelzweige der Bevölkerungsstatistik. 
— U.Bevölkerungsstand, 1.Methodik derErhebung. 2. Stand 
und wichtigste Gliederungen der Bevölkerung. — . III, Bevölkerungs- 
bewegung. 1, Methodik der Erhebung. 2. Eheschließungen und 
Ehelösungen. 3. Geburten. 4. Todesfälle. 5. Wanderungen, Be- 
völkerungsbilanz. 6. Erkrankungen und sonstige Vorgänge der Be- 
völkerungsbewegung. — Alphabetisches Sprichwortverzeichnis, 


Der leitende Grundgedanke des vorliegenden Bandes ist, ebenso 
wie bei der im Herbst 1925 herausgegebenen „Deutschen Wirtschafts- 
statistik“, dem Studierenden wie dem Praktiker in leicht faßlicher 
Form diejenigen Kenntnisse zu vermitteln, deren er bei seiner Arbeit 
bedarf. So ist im besonderen entscheidendes Gewicht darauf gelegt 
worden, die grundlegenden Probleme mit ausreichender Ausführlichkeit 
zu erörtern. 


Der Mensch, der den Gegenstand der Bevölkerungsstatistik bildet, 
‚ist eine weit vielseitigere Erscheinung als die von der Wirtschafts- 
statistik behandelten leblosen Dinge, Während in der Wirtschafts- 
statistik die Frage der Zahlenbeschaffung im Vordergrund steht, tritt 
in der Bevölkerungsstatistik an derenStelle die Frage ıler Zahlenauswerlung. 


Der Geburtenrückgang. 


Von 
Dr. Johannes Müller, 
Direktor des Tihüring. Statisu Landesamtes n. Priv.-Doz. an der Universität Jenn 
VII, 144 S. gr. 8° 1924 Gmk 5,60 
Inhalt: ı. Die Tatsachen Jes Geburtenrückganges. 2. Das Pro- 


blem des (reburtenrückganges. 3. Der Einflul der Säuglingssterblichkeit 
4. Der Einfluß der sonstigen Bevölkerungsverhältnisse. 5. Physivlogische 
Fintlüse, 06. Der Kinflub sozialer Ursachen. 7. Der Kinfluß des 
Wohlstandes. 8. Der Einfluß wirtschaftlicher Verhältnisse. 9. Der 
Finflub des Religionsbekenntnisses. 10, Der Kintluß der politischen (ie- 
sinnung. I1. Der Eintiub sckundärer Ursachen 12. Zusammenfassung 


und Avschlub. — Methudologische Fragen: Geburtenziffer oder Frucht- 
barkeitszitfer: 








Soziale Praxis und Archiv für Bollswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 31. 


‚unter 8, P. 31 an den Verlag GBuftav Fiſcher in Jena. 








Winter-Semester 1926/27. 


Universität Köln. 


Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche, Rechtswissenschaftliche, Medizinische 
(auch vorklinische Semester) und Philosophische Fakultät. Kaufmännisches und 
Handelslehrerstudium, Verwaltungshochschulstudium, Frauen-Hochschulstudium. 

Vorlesungsbeginn: 3. November. Die Einschreibefrist läuft vom 15. Oktober 
bis 5. November. Das Vorlesungsverzeichnis kann vom Vniversitäts-Sekretariat 
gegen Voreiusendung von 0,60 M. (dazu Porto 0,10 M.) bezogen werden. 


Wohlfahrtspflegerin, 
ftantlich geprüft, 27 Jahre, jüdiſch, mit langjähriger Praxis organifatortfcher, 
redaltioneller, jugendpflegerifcher, fozialpädagogifher und fürſorglicher Art, 
verwaltungstehnifh geihult, an jelbjtändige Arbeit gewöhnt, ſucht zu 
fofort oder fpäter Stellung in ofiner oder nefchlofiner Fürſorge. Angebote 











Die Stelle einer 
ſozialen Hilfsarbeiterin 
beim Kreiswohlfahrtsamt in Marburg/Lahn iſt alsbald zu beſetzen. 

Sn Frage kommen nur Bewerberinnen, die die ftaatliche Anerkennung 
als Wohlfahrtspflegerin befigen, nicht über 35 Jahre alt find, praktiſche Er⸗ 
fahrungen auf allen ®ebieten der Wohlfahrtspflege, befonder8 der Jugend⸗ 
fürjorge, nachweiſen können, organifatorifh veranlagt und verwaltungs- 
techniſch durchaus vorgebildet find. 

Befoldung nah Gruppe VI des Manteltarifvertrages des Heſſiſch⸗ 
Naſſauiſchen Wirtihaftsverbandes mit Aufftiegmöglichleit nah Gruppe VII. 
Anftellung, zunächſt auf fehsmonatige Probe, erfolgt auf Privatdienft- 
vertrag; Unrehnung auswärtiger Dienitjahre, nad) näherer Vereinbarung, 
wird zugefichert. : 

Bewerbungen mit felbftgefchriebenem Nebenslauf, beglaubigten Zeugnis— 
abfchriften, Lichtbild und Angabe, wann der Dienftantritt erfolgen Tann, 
find umgehend einzureichen. 


KreiswohlfahrtSamt Marburg / Lahn. 
Für die Heimſtätte „Grenzmark“ in Schneidemühl wird ein 


kaufmänniſcher Einzelgeſchäftsführer 
geſucht. Es kommt nur eine erſtklaſſige, kaufmänniſch vorgebildete, im 
Wohnungs⸗ und an. durchaus vertraute Kraft in Frage. 


Befoldung bisher Endgehalt der Gruppe XII. Meldungen bis zum 
15. Auguft an den Unterzeichneten erbeten. 


Der Borfigende des Aufſichtsrats 
Ä Zandrat Dr. Janſſen, 
Flatow (Grenzmark). 


— — — — — 


Heimleiters 


für eine im Entſtehen begriffene Alters- und Siechenanſtalt — etwa 
30 ee mit 2000 Betten auf ausgedehnten Gelände — iſt fofort 
u befepen. 

2 Die Anftalt umfaßt Wohnftifte mit felbftändiger Wirtfchaftsführung In 
Einzelzimmern, Siechenpflegeheime und Altersherbergen mit zentraler Be⸗ 
wirtfhaftung und Meinem Handwerks- und Landwirtſchaftsbetrieb. Alle Inte 
fafjen find eriverbsbehindert bzw. alt. Bon den Bewerbern wird Fähigkeit 
zur fürforgeriihen und wirtfhaftlihen Leitung der Heime erwartet; Ver— 
trautbeit mit fozialer Arbeit und Erfahrung in nachmeisbar felbjtändiger 
organiſatoriſch-wiriſchaftlicher Tätigkeit ift unerläßlid. Die Anftellung kann 
ah einem Wrobejahr auf Privatdienftvertrag erfolgen. Befoldung nad 
Gruppe XII der ftaatlihen Befoldungsordnung, Dienftwohnung. — Bes 
werbungen mit Xebenglauf und Zeugniffen find bis fpätejtens 10. September 
einzureihen an Oberbürgermeifter. Köln, Hauptverwaltung. 


— — —— — —— m 


Die Stelle eines 





Wir ſuchen für unſer Voraſyl eine hauswirtſchaftlich tüchtige 
Heimfürſorgerin, 

die es auch verſteht, in mütterlicher Weiſe auf unſere Schützlinge einzu— 
wirken. Bewerberinnen, die bereits ähnliche Stellungen bekleidet haben, 
belieben Angebote mit Zeugnisabſchriften und Aufgabe der Gehaltsanſprüche 
einzureichen an Fräulein A. Borelli, Vorſitzende des Kathol. Fürſorge⸗ 
vereins, Hamburg 39, Maria-Louiſenſtr. 88. 

Ich ſuche zum Herbſt für 42 jähr. 
bewährte Kraft mit Erfahrung in 
Jugendpflege und -fürforge, Ver— 
waltung und Anitaltsleitung ent- 
ſprechende Lebensitellung (Chriftl.- 
foziale8 Frauenſeminar abjolviert, 
aber ohne jtaatl. Anerkennung). 


E. Hoche, Vorſteherin 








Schluß der Anzeigenannahme 
> Enge vor Erſcheinen jeder 
Nummer. 


Die Annahmeitelle file Anzeigen 
ift der Verlag 


Guſtav Fiſcher in Jena 
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12, Auguft 1926, 


Hoziale 
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— herausgegeben von Yrofeſſor Dr. Ernſt Iranıke. 
In Verbindung mit 


Dr. Withelm Yolligkeit und Dr. Irieda Wunderlich 
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Soürtftleitung: 
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(Schluß.) Bon Dr. Ouſtav Marr, 
Vertrauensarzt des Wohlfahris 
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Literariſche Mitietiungen . . . 822 


Addruct ſamtlicher Auffäge ift Zeitungen und Zeitfchriften geftattet, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 
zur Manuffripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingeſandt 
werben, wird teine Gewähr geleiftet. Rüdfendung erfolgt nur, falls Porto beis 
vefägt war; Honoriert werden foldde Beiträge nur, wenn fie als Leitauffäge Ver⸗ 
wendung finden ober wenn Pte Schriftleltung ſich zur Honorierung ausdrücklich 
bereit erflärt. — Für Auffäge, die unter dem Namen ihres Verfaffers veröffenzlicht 
find, trägt die Schriftleitung nur die preßgefegliche Verantwortung. 


Die Zelbfiverwaltung im fozialen Recht. 
Bon Regierungsaſſeſſor Dr. Dr. Herrnftadt, Berlin. 





Das Kennzeichen de3 neueren fozialen Rechts ift Die — mehr 
oder minder — ſtarke Beteiligung der fozialen und wirtſchaftlichen 
Gruppen an der Verwaltung der öffentlichen Anftalten, die auf diefem 
Gebiet geichaffen worden find und gefchaffen werden. Man bezeichnet 
das gemeinhin al3 „wirtfchaftlige Selbitverwaltung“ und mendet 
hierbei einen für andere Verhältniffe geltenden Begriff auf neue Er- 
fheinungen im fozialen Leben an. Die Selbftverwaltung ift zunächft 
eine politifde Einrichtung, über deren Inhalt die vermwaltungsredht- 
liche Wiflenfchaft zahlreiche Theorien aufgeitellt hat, deren Erörterung 
bier jedody nicht erforderlich ift. ebenfalls fteht feit, daß fich bei 
aller politifhen Selbitverwaltung gewiſſe Erfcheinungsformen beob- 
achten lafjen, die fih ſchon aus „den Abfichten des Schöpfers der 
preußifch-deutfchen GSelbitverwaltung, des Freiherın vom Gtein, er 
geben. Stein hatte zum Ziele, „Die Bürokratie und den Mietlingd- 
geift befoldeter Diener Durch eine umfaſſende Heranziehung von Ele: 
menten aus dem nichtbeamteten Volke zurüdzudrängen* Gleichzeitig 
wollte ec gewählte Repräfentanten des Volkes in den verjchiedenen 
Stufen der Kommunalverbände einführen. Es gibt daher ftet3 zwei 


Arten der Selbftvermaltung: einmal bie Bildung von rechtöfähigen, vom 
Staate mit einer gewiſſen Autonomie außgeftatteten Körperfchaften 
und zweitend die Deranziehung von (Gingelperfonen aus dem uns 
beamteten Volke zur Erfüllung von Bermwaltungsaufgaben. Sn den 
rechtsfähigen KHörperichaften haben wir ftet8 Repräfentativverfamms 
lungen, die den Parlamenten der Staaten weſensähnlich find. Gie 
tönnen im Wege des Ortsſtatuts Ortsrecht fchaffen, fie haben die 
Beamten zu wählen und vermögen durch die ihnen zuftehende Yelt- 
ftelung des Haushaltsplanes und Beherrfchung der Finanzen des 


Kommunalverbandes maßgebend einzumirten. Niemals haben diefe 


Berfammlungen ein unmittelbares Gingriffsreht in die Exekutive, 
wenn fie auch durch thre fonftige Machtſtellung auf die Führung der 
Bermaltung Einfluß üben können. Der Staat (und zwar das Land) 
fuht durch Ausübung einer Aufficht die Allgemeininterefien vor 
Schädigung zu bewahren. 

Die zweite Form der GSelbjtdermaltung geht darauf hinaus, 
einen Teil der Verwaltungsgeſchäfte nicht durch „Bürokraten“, ſon⸗ 
dern durh im Privatleben ftehende Ehrenbeamte erledigen oder 
wenigſtens beeinfluffen zu laſſen. Dies gefchieht ſowohl in den 
Rommunalverbänden wie audy bei den Staat8behörden. Für biefe 
feien der preußifche Bezirksausſchuß, für jene die Bürgermitglieder 
ftädtifcher Deputationen genannt. Die herangezogenen Einzelperjonen 
üben dann in ihrer Eigenfchaft al8 Ehrenbeamte unmittelbar Hoheits⸗ 
rechte aus. Diefe Art der Selbitverwaltung nimmt leider an Bes 
deutung ab, da die wachfende Kompliziertheit aller Verhältniſſe Die 
Möglichkeit, öffentliche Aemter nebenamtlich auszufüllen, erjchwert 
und auch die ſchwierige Wirtfchaftslage den Privatmann oft genug 
zwingt, fi) ganz feinen eigenen Gefchäften zu widmen. 

Diefe beiden Erfcheinungsformen einer Selbftverwaltung finden 
ih auch im fozialen Recht. Rechtsfähige Selbſtoerwaltungskörper 
gibt es nur in der Soztalverſicherung. Träger der Verſicherung ſind 
nad der Reichsverſicherungsordnung die Krankenkaſſen, die Berufs⸗ 
genoſſenſchaften und die Verficherungsanftalten. Aehnlich ift auch die 
Angeftelltenverficherung organiſiert. Die unter Aufficht des Reichs: 
arbeitöminifters ſtehende Reichsverſicherungsanſtalt ift rechtsfähig und 
eine: Öffentliche Behörde. Ihr Direktorium (bei der fonitigen Sozial» 
verfiherung Vorſtand genannt) befteht aus beamteten und nicht bes 
amteten Mitgliedern. Die erfteren ernennt der Reichspräſident nach 
Vorſchlag des Reichſsrats und Anhörung des Verwaltungsrats, Der 
auch die nichtbeamteten Mitglieder zu wählen hat. Der Verwaltungs⸗ 
rat bat insbeſondere den Voranſchlag aufzuſtellen und bei grundſätz⸗ 
lien Entfcheidungen mitzumirten. Auch jteht ihm eine gemifje Kon» 
trolle zu. Er beiteht aus dem Präfidenten al3 Vorfißenden und Ber: 
tretern der Berficherten und ihrer Arbeitgeber in gleicher Zahl. Diefe 
werden Durch Vertrauensmänner gemählt, die wieder durch Urs 
abjtimmung im Verhältniswahlſyſtem gewählt werden. Die Ver—⸗ 
fiherungsämter, Oberverficherungsämter und das Reichsverſicherungs⸗ 
amt wirken in der Angeftelltenverfiderung nur als Sprudinftanzen. 

Auch die SKnappichaftsvereine haben zmei Hayıptorgane: den 
Borftand und die Generalverfammlung. Wahlmänner, die Knapp: 
Ichaftsälteften, wählen die Vertreter der Berficherten für die General: 
verfammlung, und diefe den Borftand, Die Befugniffe find ähnlich 
mie fonft in der Sozialverfiherung verteilt. Die Aufficht führen bier 
Landesbehörden in Beftalt der Oberbergämter und des preußilchen 
Handelsminifterd. Die Berficherungsträger find fämtlich rechtsfähig 


803 


und mit einer gewiffen Autonomie ausgeftattet, wenn auch prattiich 
das Maß der Selbftändigkeit verfchieden iſt. Ein Vorftand führt die 
laufenden Gefchäfte, verwaltet die Anftalt und ftellt die Beamten an. 
Eine Bertreterverfammlung, die bei den Krankenkaſſen und Der: 
fiderunasanftalten Ausfchuß und bei den Berufsgenojfenfchaften Ge⸗ 
noſſenſchaftsverſammlung heißt, befchließt Die Sagung, wählt den Vor: 
jftand und hat die maßgebenden etatörechtlichen Befugniſſe. Sämtliche 
Einrichtungen find einer Staat3aufficht unterftellt: die Krankenkaſſen 
der der Berficherungsämter, bie Berufsgenofſenſchaften und Verſicherungs⸗ 
anftalten der des Neichöverficherungsamts. Die Stärte der Bere 
tretung der Arbeitgeber und der Verficherten zegelt ſich im Verhältnis 
der finanzieflen Reiftungen. 

Die Auffichtsbehöärden, Berficherungsämter, Oberverficherungs- 
ämter und Reichsverſicherunggamt verwenden Die zmeite Form Der 
Gelbitverwaltung. Sie find öffentliche Behörden; die beiden erften 
Inſtanzen Staatliche, Die oberfte Reichsbehörde. Die erite Inſtanz ift 
der unteren Berwaltungsbehörde, die zweite der mittleren (dem Re⸗ 
gierungspräfidenten) angegliedert. Stet3 führt ein Öffentlicher Beamter 
den Borfig, der ohne Einwirkung der Parteien des Arbeit3vertrags 
ernannt wird. Als Mitglieder der Aemter werden aber nach einer 
Art Siebſyſtem Vertreter der Berficherten und der Arbeitgeber heran⸗ 
gezogen und finden insbefondere im Spruchverfahren als Beifiger 
Verwendung. 

Die Sozialverſicherung beſitzt hiernach ein der kommunalen 
Selbſtverwaltung analoges Syſtem der Bildung rechtsfähiger, in 
gewiſſem Umfang autonomer, unter Staatsaufſicht ſtehender Ver⸗ 
waltungskörper auf der einen Seite und der Heranziehung von 
Einzelperſonen als Ehrenbeamte andererfeitd. Die Gleichartigkeit iſt 
daher — abgeſehen von den in der Natur der Sache liegenden Unter⸗ 
ſchieden — faſt volllommen. 

Die neuere ſozialpolitiſche Geſetzgebung iſt dem Gedanken der 
nunmehr allgemein als wirtſchaftliche Selbſtverwaltung bezeichneten 
Form der Verwaltung auf immer neuen Gebieten der Sozial⸗ 
politit entgegengeflommen. In neuelter Zeit ift fogar durch 
das Reichsgeſetz vom 8. Juni 1926 beftimmt worden, daß bei 
der allgemeinen Wohlfahrtöpflege den SFürforgeberechtigten, mins 
deſtens aber den Wohlfahrtdorganifationen ein Mitwirkungsrecht 
zuſteht. Im übrigen find drei Gebiete zu unterfcheiden: bie 
Jugendwohlfahrt, ferner ArbeitsnachweiS und Erwerbsloſenfür—⸗ 
forge fomie die NArbeitsgerichte nebit Schlihtungswefen. Gleich« 
artigkeit bejteht hier darin, daß Eeine felbjtändigen Selbjtverwaltung?> 
törper geichaffen find, fondern daß nur Einzelperfonen au3 den bes 
teiligten Kreifen zur Teilnahme an der Verwaltung herangezogen 
werden. Demgemäß iſt Träger der Einrichtungen nicht ein befonderes 
Rechtsſubjekt, fondern — von den Schlichtungsausſchüſſen abgefehen 
— der Kommunalverband, deſſen Einrichtung da3 YJugendamt, der 
ArbeitSnachmweis, das Gewerbe- oder Kaufmannsgericht lit. Verſchieden⸗ 
artig ift jedoch) da3 Maß des Einflufjes, den die Bertreter der Bes 
teiligten auszuüben vermögen. 

Das Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz vom 9. Juli 1922 überläßt 
den Ländern, in welcher Weije die - Jugendämter zufammengefegt 
werden. Syn Preußen trifft das Ausführungsgefeß vom 29. März 1924 
hierüber Beltimmungen. Die Yugendämter find recht eigenartige 
Gebilde. Ten ausſchlaggebenden Einfluß hat ohne Zweifel die Ge: 
meinde, bei der das {Jugendamt errichtet ift. Sie bat ja auch die 
finanziellen LZaften zu tragen. Der Borfigende wird nad) den Kome 
munalgefegen beftellt; über Einſprüche enticheidet Die Kommunal- 
aufſichtsbehörde. Trogdem find die zur Mitarbeit herangezogenen 
„in der AYugendwohlfahrt erfahrenen und bewährten Männer und 
Frauen aller Bevölterungstreife” nicht etwa in Form eines Beirats 
tätig, fondern fie find Mitglieder de8 Jugendamts. Welche Aufgaben 
fie dort. im einzelnen zu erfüllen haben und welche Rechte fie ge: 
nießen, laffen die Geſetze zum erheblichen Teile offen, fo daß dem 
örtlichen Gemwohnheitstecht ein weiter Spielraum bleibt. Ob unter 
diefen Umftänden ein enges BZufammenarbeiten zwifchen öffentlicher 
und privater Jugendpflege — die legtere wird wohl Die meilten Ber- 
treter im Jugendamt ſtellen — erzielt wird, iſt dann im wefentlichen 
eine Perfonenfrage. 

Der Aufbau der Landesjugendämter ift entfprechend. Die im 
Reichägejeg vorgefehene Errichtung eines Reichdjugendamtes ijt vor: 
läufig unterblieben. 

Wefentlich geficherter ijt die Stellung der Intereſſenten im Arbeits» 
nachweis und bei der Erwerbslofenfürforge. Sie ift hier [yon Dadurch er- 
heblich ftärfer, daß feit Oktober 1923 zwei Drittel der Koſten der Arbeitd« 
nachweiſe und in gemijjem Umfang die Ausgaben für die Ermwerb3. 
lofenfürforge von ihnen Durch Beiträge aufgebracht werden. Aber aud) 
ſchon vorher hatte das Arbeitsnachweisgeſetz vom 22. Juli 1922 dem 
mit Vertretern der Arbeitgeber: und Arbeitnehmerverbände befegten 
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Verwaltungsausſchuß des öffentlichen Arbeitsnachweiſes bedeutſame 
Rechte eingeräumt. Dies iſt umſo notwendiger, als die Arbeitsver⸗ 
mittlung ohne Vertrauen der Parteien des Arbeitsvertrags zum Scheitern 
verurteilt iſt und dieſes Vertrauen nur bei ausreichender Beteiligung 
ſicherzuſtellen iſt. Wenn auch der öffentliche Arbeitsnachweis eine 
Gemeindesinrihtung iſt, fein Vorſitzender und die Angeſtellten von 
der Errichtungögemeinde ernannt werden, fo hat doch der Verwaltungs 
ausſchuß ſchon Durch fein Mitwirkungsrecht bei aller fadhlichen Tätige 
keit und durch Die Bedeutung der hinter ihm ftehenden Organifationen 
mefentlihen Einfluß. Im einzelnen hat er die Grundfäße für die 
Geſchäftsführung aufzuftelen und durch eine Geſchäftsordnung zu 
regeln. Gefchäftsführer und Arbeitövermittler werten von der Ge⸗ 
meinde auf feinen Borfchlag beftellt, dem ſich Die Gemeinde nur felten 
wird entziehen können. Ebenfo fchlägt er den Haushaltsplan vor, 
der von der Gemeinde feftgefegt wird. Bei Erlaß der Sagung muß 
Einvernehmen zwiſchen Erridhtungsgemeinde und Verwaltungsaus⸗ 
ſchuß beftehen. In GStreitfällen entfcheidet die Gemeindeaufſichts⸗ 
behörde. 

Die Organiſation der Landesämter für Arbeitsvermittlung iſt ent⸗ 
ſprechend, nur tritt an die Stelle der Gemeinde die oberſte Landes—⸗ 
behörde, die ihre Befugniffe auf andere Stellen übertragen fann. Die 
Bedeutung der Bermaltungsausfhüffe muß bier naturgemäß geringer 
fein, da fie feltener zufammentreten und die Möglichkeiten praftifchen 
Eingreifens weniger zahlreich find. Das Reichsamt für Arbeitöver- 
mittlung befißt einen Verwaltungsrat, defjen Bedeutung vornehmlich 
auf dem Gebiet der Ermwerb3lofenfürjorge liegt. 

Sn der Ermwerb3lofenfürforge wird gerade jet um die Neu: 
geftaltung gerungen. Die augenblidlich geltende Regelung, die auf 
der Berordnung vom 16. Februar 1924 beruht, ftellt fie als Ge- 


-meindeangelegenbeit fejt und überträgt nur einzelne Aufgaben den 
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Organen des Arbeitsnachweiſes. Eine völlige Verſchmelzung iſt daher 
bislang geſetzlich nicht vorgenommen worden, wenu auch in der 
Praxis vielfach erfolgt. Der Verwaltungsausſchuß des öffentlichen 
Arbeitsnachweiſes hat neben anderem im Rahmen der vom Reichs⸗ 
arbeitSminifter getroffenen Beltimmungen Anordnungen über Art, 
Höhe und Dauer der Unterftüßung für die Ermwerbslofen und Kurz 
arbeiter zu erlafjen und die Pflichtarbeit der Erwerbsloſen zu regeln. 
Er ift bet der Gewährung der Unterfiüßung an Jugendliche zur Mit 
wirkung berufen. Er hat über Einſprüche gegen die Entſcheidungen 
des Vorfigenden des öffentlichen Arbeitsnachweifes, alfo in allen 
UnterftüßungSangelegenheiten, in der Regel entgültig zu befinden und 
ſchließlich die Höhe des in feinem Bezirk zu erhebenden von Arbeit- 
nehmern und Arbeitgebern zu zahlenden Beitrag3 zur Erwerbälojfen: 
fürforge feitzufegen. Das leßte Recht iſt allerdings durch die not- 
wendig gemordene Bildung größerer Gefahrengemeinſchaften mehr 
und mehr ausgehöhlt worden. 

In der mittleren Inſtanz, den LZandesämtern für Arbeitsver⸗ 
mittlung, find die Verwaltungsausſchüſſe im weſentlichen Beſchwerde⸗ 
ftelen gegen Entſcheidungen der örtlichen Inſtanz. Außerdem haben 
fie gewiffe Befugnifje in der produktiven Ermwerbstofenfürforge, find 
auch verfchiedentlih vor Maßnahmen der oberſten Qandesbehörde 
anzuhören und vermögen dann durch das Gewicht ihrer Stellung gu 
wirken. 

Bedeutungsvoller wieder iſt der Verwaltungsrat des Reichsamts 
für Arbeitövermittlung. Er hat 3. B. mitzufprechen, wenn Ausnahmen 
von dem Erfordernis der dreimonatigen trankenverficherungspflichtigen 
Beihäftigung zugelafjen werden follen. Er iſt zu hören vor An: 
ordnungen des WeichSarbeitäminijterd über Art, Höhe und Dauer 
der Unterftüßung und ift ferner in gewiſſem Umfang Belchwerde- 
inſtanz. 

Der vom Reichskabinett vorgelegte Entwurf eines Geſetzes über 
Arbeitsloſenverſicherung verſucht die Außere Angleichung der Organi— 
ſation der bisherigen Erwerbsloſenfürſorge an die Sozialverſicherung. 
Er will die wirtſchaftliche Selbſtverwaltung zum Träger der Ver— 
ſicherung machen, während es bei der Fürſorge die kommunale 
(politifche) Selbſtverwaltung iſt. Deshalb ſind als Träger die Landes—⸗ 
arbeitsloſenkaſſen vorgeſehen, deren Bezirke ſich mit denen der Landes— 
arbeitsämter decken. Nach dem Muſter der ſonſtigen Sozialverſiche⸗ 
rung ſind Organe der Kaſſen Ausſchuß und Vorſtand. Die Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer des Verwaltungsausſchuſſes des Landes⸗ 
arbeitsamts bilden unter einem Beamten als Vorſitzenden (dem Vor⸗ 
fitzenden des Landesarbeitsamtes) den Ausſchuß, je drei von ihnen 
den Vorſtand. Der Kaſſenausſchuß hat insbeſondere die Befugnis 
zum Erlaß der Satzung und zur Aufſtellung des Voranſchlags, der 
Vorſtand führt die Verwaltung. Die Reichsausgleichstaſſe iſt ent— 
ſprechend aufgebaut. Die eigentliche Durchführung des Unter—⸗ 
ſtützungsverfahrens, alfo die Ausgabeſeite der Verſicherung, verbleibt 
jedoch nach dem Entwurf in der Wegel den öffentlichen Arbeitänach- 
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meifen, alfo kommunalen Einridgtungen, während die Einnahmefeite 
im wefentlichen von den Landesarbeitsloſenkaſſen behandelt werben foll. 

Außerdem fchiebt fich in die Organifation das Spruchverfahren, 
duch das unter gewiſſen Vorausſetzungen einzelne Unterſtützungs⸗ 
geſuche endgültig entſchieden werden. Diefe Spruchinſtanzen (Sprud)s 
fammern bei den Landedarbeitslofentajfen und Spruchfenat beim 
Reichöverficherungsamt) ähneln denen der Reich8verficherung3ordnnung. 
In ihnen wirken Vertreter der DBerficherten und ihrer Arbeitgeber mit. 
Der Verwaltungsausſchuß des öffentlichen Arbeitsnachweiſes trifft 
jedoch ſtets eine Borentfcheidung, gegen die unter erfchwerenden Bes 
dingungen, jedod nicht vom Berficherten, erft da8 Spruchverfahren 
„in Gang gelegt werden kann. Auch die oberfte Landesbehörde hat 
das Recht, durch ihre Beauftragten, die fie zu den Landesarbeitslofen- 
faffen, der Reichsausgleichäkaffe und dem Spruchfenat des Reichs⸗ 
en entfendet, Entſcheidungen der Spruchbehörden berbei- 
zuführen. 

ALS Auffichtsinitang iſt für die Landesarbeitslofentafien das 
Reichsamt für Arbeitsvermittlung, für die Reichsausgleichskaſſe der 
Reichdarbeitöminiiter beftimmt. 

Auch die Arbeitsgerichtöbarkeit fol neu geftaltet werden, aber 
da3 herrſchende Prinzip wird jedenfall8 unverändert bleiben, wenn 
auch die Gemeinden al8 Träger durch den Staat abgelöft werden 
bürften. Die Arbeitsgerichte in.Tyorm von Gewerbe und Kaufmanns⸗ 
gerichten beruhen im mefentlichen auf der Gefeßgebung der Bor: 
friegszeit. Ihr großes Anfehen haben fie fich erwerben können, weil 
gewählte Beifiger au8 den Kreifen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
in gleicher Zahl unter Borfig eine3 unpartetifchen Richters an der 
Rechtſprechung teilnehmen. In ähnlicher Weile find auch die vor⸗ 
zugsweife zur Löſung von Geſamtſtreitigkeiten berufenen Schlichtungs⸗ 
ausſchüſſe zuſammengeſetzt. | 

Die drei zulegt erörterten Gebiete laſſen mit Deutlichkeit erkennen 
daß die wirtfchaftliche Selbitverwaltung eine endgültige Geſtalt noch 
nicht erworben hat. Die Erſcheinungsformen find jedesmal: wejentlich 
verfhieden. Während bei den Jugendämtern im ganzen nur von der 
Tätigkeit eine8 Beirat3 gefprochen werden kann, haben die Ber- 
waltungsausſchüſſe der Arbeitsnachweiſe auf Teilgebieten entfcheidende 
Yunltionen, und die Beilißer in den Arbeitögerichten find den Bes 
rufsrichtern völlig gleichgeftellt. Die Geſetzgebung hat verfucht, zmifchen 
einer völlig autonnmen Selbftverwaltung und der Anhörung von Sad): 
veritändigen Zmifchenitufen zu Tchaffen, Die den Aufgaben ber Ein- 
richtungen angepaßt find. Grundlegend war der Gedanke, daß bei 
- der Bielgeftaltigkeit de3 heutigen Wirtſchaftslebens die ftändige Be- 
ratung durch Sachverſtändige nicht entbehrt werden Tann. Einrich⸗ 
tungen fozialer Art bedürfen ferner, wenn ihre Wirkung erſprießlich 
fein fol, des Bertrauend. Es hat fi) erwiefen, daß diefed am beiten 
zu gewinnen ift, wenn durch paritätifche Beteiligung beider Parteien 
die Unparteilichleit nach Möglichkeit gefichert wird. Und e3 iſt [chließlich 
von Bedeutung gemwefen, auf welche Weife die erforderlichen Geld⸗ 
mittel aufgebracht werden. Diefe Gefichtspunfte waren, foweit möglich, 
mit der Notwendigleit die öffentliche Verwaltung nicht zu zeriplittern, 
zu vereinen und fo das Neue mit dem Borhandenen zu verbinden. 
Denn. die wirtfchaftlicde Selbftverwaltung tft nicht eine fich ſelbſt 
genügende und unabhängige Form, fondern fie dient zur Fruchtbar- 
madung der öffentlihen Verwaltung und muß fi Daher in den 
Staat3aufbau eingliedern. Entjcheidend können lediglich Die Wirkungen 
für das Geſamtwohl fein. Diefe Wirtungen abzumägen, tft Die Auf 
gabe der Gefeßgebung, die e8 allerdings fchwer hat, da die Er—⸗ 
fahrungen noch verhältnismäßig gering find. Aber auch die Ents 
widlung ift noch lange nicht abgejchloffen und aus dem Gährungs— 
prozeß wird — fo iſt zu hoffen — dereinft der neue Zweig der Ber- 
waltung, die wirtfchaftliche Selbitverwaltung, in einheitlicher Geſtalt 
eritehen. 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Die Frage des Verhäliniſſes der unprodultiven zu Den produt- 
tiven Arbeitsträften wird von Regierungsbaumeifter a. D. W. Bolz 
im „Arbeitgeber” vom 1. April 1926 erneut aufgeworfen. Die Soziale 
Praxis hat XXXIII, 348 ff. über die Yeititellungen berichtet, nach 
denen die Produttionsminderung der deutſchen Wirtſchaft 1924 weſent⸗ 
lih auf die Vermehrung der fogenannten unproduftiven Arbeitäfräfte 
zurüdgeführt wurde. Nunmehr fegt fi Bolz mit zwei Eritifch er: 
hobenen Einmwänden au3einander: 1. Die Bermehrung der fogenannten 
unproduftiven Acbeitskräfte fei nicht Durch Dlinderleiftung eines großen 
Teils diefer Arbeitnehmer begründet. Sie fei vielmehr durch die In—⸗ 
flation und ihre Folgeerfcheinungen hervorgerufen und werde nad) 
Befeitigung der Inflation von feldft verſchwinden. 2. Der Begriff 
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des produktiven Arbeiter8 fei viel zu eng gefaßt worden, daher gäbe 
auch Die Unterfuchung die wirklichen Berhältniffe nicht richtig wieder. 

Gegen den zweiten Borwurf rechtfertigt fi Bolz, daß er nur in ganz 
wenigen, beſonders auffallenden Yällen abjolute Ziffern gegeben Habe und 
zwar nur bei folden Arbeiterfategorien, die nach neuzeitlihen volkswirt⸗ 
ihaftlihen Begriffen als unproduktiv angefprochen werden: Betriebsarbeiter 
und Transportarbeiter ufw. Sonft habe er nur Berhältniszahlen gegeben, 
bei denen die Abgrenzung der Begriffe probuktiver und unproduftiver 
Arbeiter untergeordneter Natur fei. an als produktiv nur die, Die 
mit der Hand oder Maſchine ein Werkitüd Heritellen, wolle Damit aber feine 
Wertung ausfprechen, da der Begriff der voltswirtfhaftlichen Produktivität 
auch die anderen umfaſſe. Zur Entlräftung des Einwandes, daß es fi bei 
der Beitfielung der Zunahme unprodultiver Arbeiter nur um eine In⸗ 
ee gehandelt babe, liege bereit3 intereflantes ftatiftifches 

aterial vor: Auf 1914 — 10000 bezogen, ergibt die Gefamtzahl aller 
Arbeiter Über 21 Jahre in den von Bolz unterſuchten Betrieben 1923 12900 
(1924 14000), dte der Unproduktiven 19600 (20300). 

Das Verhältnis der produftiven zu den unprodultiven Arbeitern 
wandelte fih von 715 :285 tm Jahr 1914 auf 567 :433 im Jahre 1923, 
auf 610 : 390 im Jahre 1924, d. 5. es ftieg von 28,5 auf 43,3%, um 
dann wieder Auf 39%, zu finlen. Danach famen vor dem Kriege auf 
einen produktive Arbeiter 0,4 unprodultiive, Ende 1923 0,765 und Ende 
1924 noch 0,639 unproduklive Kräfte. Trotz dieſer Senkung von 1923 auf 
1924 beträgt die Steigerung gegen 1914 alfo immer noch 97 %. 

Am Rüdgang der Unproduftiven find am ftärkiten die Transport: 
und Hilfsarbeiter beteiligt, während bei der Gruppe der Heizer keine wefent- 
lihen Veränderungen eingetreien find, da der Adtftundentag aufredht er» 
halten geblieben if. Nur ift die Zunahme elwas geringer als es der Zu⸗ 
nahme der Belegſchaft entipricht, weil bei einem gewiſſen Anwachſen der Bes 
legihaft die Kefjelanlagen auch ohne Perfonenvermehrung ftärker ausgenutzt 
werden können. Die Zahl der Wächter konnte um 10 %, vermindert werden, 


weſentlich als Folge des Rückgangs der Diebftähle, deren Zahl von 119 im 


Dttober 1923 auf 33,8 im Durchſchnitt der Monate Auguft— Dezember 1924, 
alfo auf 35 %, der Anfangszahlen ſank. Dabei ift zu beachten, daß gegen 
das Jahr 1914 der Umfang der zu Überwahenden Anlagen zugenommen 
hat und dem Ueberwachungsperſonal aud noch andere Aufgaben als 1914 
übertragen worden find, 

Die Zahl der u konnte nad der Inflation weſentlich 
vermindert werben. Auf 1914 glei 10000 bezogen, betrug fie 1923 17090, 
1924 15480. Auf 1000 Arbeiter entfielen demnach 1914 384 Angeftellte 
(1923 434; 1924 393) und auf 1 produktiven Arbeiter entfielen 1914 
0,537 Angeſtellte (0,766; 0,644). Insgelamt entfielen an unprobuftiven 
Ürbeitern und Angeſtellten auf 1 Arbeiter 1914 0,937 (1923 1,581; 
1924 1,283), auf 1000 produftive Arbeiter im Lohnbüro 1914 180 
(1923 520; 1924 848), im Berfonalbüro 46 (229; 110), in der Kranken⸗ 
taffe 20 (67; 70), in der Rechnungsprüfungsſielle 32 (131; 104), im volks⸗ 
wirtfhaftliden Büro 17 (107; 89). Das ergibt Steigerungen gegenüber 
1914 im Lohnbüro um 93%,, im Perfonalbüro um 189, in der Kranlen- 
taffe um 250, in der Rechnungsprüfungsftele um 225, im volkswirtſchaft⸗ 
lichen Büro um 424%,. Die ftarfe Abnahme im Lohn: und Perfonalbüro 
eigt die Entlaflung, die der Stabilifierung zu danken ill. Der Wegfall 
= Umrechnungen brachte die große Erleichterung, eine weitere Entlaftung 
die Einführung von Spezialmafchtnen im Abrechnungsverfahren, die Lohn» 
liſten, Steuern, Verfiherungen uſw. gleichzeitig fchreiben und rechnen und 
dadurch Arbeitskräfte erfegen. Entiprehend dem Rüdgang der unproduktiven 
Mrbeiter fant der Lohnanteil von 47,4%, 1923 auf 40,3%, 1924 gegenüber 
29%, im Jahre 1914. Die verhältnismäßig Hohe Belegihaft des Lohn⸗ 
und Perſonalbüros erklärt Bolz dadurd, dab die Berechnung der Steuer- 
abzüge eine wefentliche Arbeitslaft gebradht habe. Ebenfo haben ſich in der 
Krantenfaffe duch die Yamtilienverfiherung und die Abzuüge für die Er- 
werbslofenfürforge die umftändlihen Berechnungen vermehrt. Eines bes 
fonderen Aufwandes bedürfe aud die Einordnung der Schwerbefhädigten. 
In vollswirifhaftlihen Büros erwüchſe durch das Verſicherungsweſen und 
bie ſozialpolitiſche Geſetzgebung ebenfalls ein Mehr an Arbeit. 

„Wenn an der Steigerung des unproduftiven Zohnanteiles in Jahre 1923 
nicht allein die Zunahme der unprodnktiven Arbeitsträfte die Urſache tft, 
Sondern ebenfo die Verringerung ber Spanne tn der Entlohnung der pros 
duktiven und unproduftiven Arbeiter, fo wirkt im Jahre 1924 die Umkehr 
beider Umftände verringernd..... Die Spanne zwifchen produliiven Akkorde 


arbeitern und unproduftiven Transportarbeitern, die 1914 0,55 M. bes 


teug, {ft von ihrem tiefften Stand (0,35 Terhältniswert) wieder auf 0,49 M. 

eitiegen. Wenn die Spanne, trotzdem der Facharbeiter den Friedenslohn 
Bereits üiberfchritten hat, nicht auf den alten Wert gebradjt werden konnte, 
liegt das eben daran, daß infolge der allgemeinen Teuerung die Anpafjung 
an dieſe bei den unteren Gruppen, die dem Eriftenzminimum nabeliegen, 
nit zu umgehen war." 

Ebenſo hat fih die Spanne in der Entlohnung weiblicher und männ⸗ 
licher Arbeitskräfte, die von 55— 60°, im Jahre 1914 auf 76%, 1923 ges 
ftiegen war, wieder auf 65—70°,, zurüdentiwidelt. Das Gehalt des ein⸗ 
fahen Schreiber im Berhältniß zu dem des aludemifch gebildeten ein« 
gearbeiteten Ingenieurs hat fi) von 100:239 im Jahre 1914 auf 100: 145 
im Sabre 1923, auf 100:240 im Jahre 1925 verändert. 

Die Arbeitszeit, die 1921/22 in dem unterfuhten Konzern nad) 
den Berehnungen von Bolz nur 6,94 Stunden betragen haben full, bleibt 
1925 mit 7,85 Stunden nod immer um 1 Stunde Hinter 1914 zurüd. 
Der Arbeitsftundenausfall durch Krankheit, der 1914 pro Kopf des männs 
lihen Arbeiter? nur 8,97 betrug, 1921 auf 11,57 geftiegen war, bat ſich 
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wetter auf 15,55 (bet den rauen von 16,64 auf 33,72) erhöht. An Urlaub 
entfielen auf den Arbeiter 1924 ducchfchnittlich 5 Tage (1,4 Millionen 
Stunden) gegen 5,25 im Jahre 1923, ein Rückgang, der fih aus dem 
ftarfen Arbeiterwechfel erklärt. Der Streitausfall ift mit 16,7 Stunden auf 
den Kopf der Belegihaft weſentlich zuridgegangen. Als befondere Ber- 
Inftquelle weiit Bol; die Zunahme des Arbeiterwechjels, der im Sommer 1925 
das Dreifadhe der Borkriegszeit — 1913 betrug ex in der Berliner Metall⸗ 
induftrie etwa 509%, jährlid — erreidht babe, nad). 

Es ift bedauerlich, daß Bolz in der Antwort an feine Kritiker, 
die interefjanten Einblid in den Aufbau der Arbeitskräfte des be= 
treffenden Unternehmen gibt, die von mir vorgebradhte Kritit (XXXIIL, 
337 ff.) nicht würdigt. Um fo bedauerlicher, als diefe Kritik Die Legende 
von der Vermehrung der unproduftiven Arbeitskräfte und Damit Bes 
laftung der Beiriebe als Folge des Achtitundentages miderlegte. Daß 
fi) nach der Möglichkeit freierer Arbeitäzeitgeitaltung, die die Verord⸗ 
nung vom Dezember 1923 brachte, das Verhältnis der unproduftiven 
zu den produftiven Arbeitskräften nicht wefentlich verſchob, bemeilt, 
daß ein Kaufalzufammenhang zwiſchen der Arbeitszeitverfürzung und 
der Vermehrung unproduftiver Arbeitnehmer nicht beftand. Es fei 
noch einmal nachdrücdlich betont, Daß die Vermehrung ein notiwendiges 
Ergebni8 der von unjeren Betrieben verfolgten Organifationspolitit 
ift, daß fie als erfirebtes Ziel keinesfalls als Belaftung angeſprochen 
werden kann. Belanntlich verfolgt da8 Taylorfyftem die Trennung 
von geiltiger und ausführender Arbeit, die als Tendenz Die technifche 
Entwicklung feit Beginn der Induftrialifierung kennzeichnet und die viel 
beflagte Mechanifierung der Arbeit verjtärkt hat. Durch Taylor wird die 
ausführende (d. h. produktive) Arbeit unter Ausfcheidung aller über- 
flüffigen Bewegungen auf feft vorgefchriebene Verrichtungen befchräntt, 
während die Vorarbeit für Berechnungen diefer Bewegungen, alfo die 
unproduftive Arbeit, damit wächſt. Haben die Deutfchen Betriebe auch die 
ſchematiſche Uebernahme de8 Taylorſyſtems abgelehnt, fo hat doch 
der Krieg mit feinem Mangel an Arbeitskräften fie vielfach Dazu ge= 
zungen, die Betriebe im Sinne Taylors neu zu organifteren, d. 5. 
durch Intenfivierung und Spezialifierung der Arbeit die Zahl der 
fog. Produftiven zu vermindern. Gine andere Tendenz, Die der 
Automatifierung, die Bolz nur bei den Angeftellten erwähnt, führt zu 
dem gleichen Erfolg. Man vergleiche etwa die Schilderungen, Die 
Pound!) von der amerikaniſchen Induſtrie nach erfolgter Automati- 
fierung gibt, und beantworte felbit die Frage, ob hier durch die Ver: 
ſchiebung des DVerhältniffes der produftiven zu den unprodultiven 
Arbeitern eine Belaltung eingetreten ift?). 

Die Begründung de3 vermehrten Arbeitsausfalls infolge Krank⸗ 
heit mit der Höhe des Krankengeldes bedarf fcharfer Nachprüfung. 
jedenfalls fteht fie im Widerjpruch zu den großen Stranfenzahlen der 
Snflationsjahre, in denen das Stranfengeld bi8 auf 23 Pf. täglich 
fant, während e3 vor dem Striege auf 2,50 M. täglich geftanden hatte. 

Bejondere Beachtung ſollte dem Arbeiterwechſel zugemendet 
werden, dejlen Zunahme Bolz al3 Berluftquelle beklagt. Wie ich an 
anderer Stelle ausgeführt habe (XXXIV, 838), ſchätzt man in Amerika 
die Koſten beim Arbeiterwechjel (Einftellen, Ausbilden, DMaterialverluft, 
Ertrag3ausfall beim Ausbilden) auf 56 Dollar pro Kopf, bei einem 
MWechfelvon 100%), auf 5%, der gefamten Lohnſumme. Allein das Beftreben, 
diefen Untoftenfaltor zu vermindern, follte zur Unterfuchung darüber 
führen, wie da3 Intereſſe des Arbeiterd an längerer Mitarbeit in 
einem Betriebe geſtärkt werden fann. Man wird dabei auf die eng- 
lifhsamerifanifchen Beftrebungen zur Anpaffung der Umgebung an 
den Arbeitenden, zur Erforfchung der verſchiedenen Teniperamente hin 
fichtliy ihrer Eignung für beftimmte Aufgaben und Zuſammenarbeit 
tommen und damit endlich dic überflüffige Diskufflon über produf: 
tive und unproduftive Arbeit Durch pofitive Förderung der Ergiebig- 
keit der Arbeit erfegen Eönnen. Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 


Dar Weber?). 
Bon Dr. Helene Simon, Königäberg. 
„Berfönlichkeit auf mwiflenfchaftlichem Gebiet hat nur der, der 
rein der Sache dient.“ 


1) Arthur Pound, Der eiferne Dann in der Induſtrie, Überfegt von 
3. M. Dlitte, Verlag von R. Oldenbourg, Münden und Berlin 1925. 

2) „Als eine der volllonnmenjten Verkörperungen der automatischen 
Erzeugung find die Mehlmühlen in Minneapolis und Kanſas City ans 
zuiprechen, im denen der duch Maſchinen gemahlene Weizen automatifch 
nemejien, gewogen und für die Verhütung verpact wird md zwar in fo 
zweckentſprechender Art, daß die menfhlidde Bedienung auf ein Minimum 
befchränft bleibt. Aus diefem Grunde gibt es für die DMehlinduftrie auch 
kein Arbeitervroblem.” (Round ©. 13.) 

*) Ein Lebensbild von Marianne Weber. Verlag 3. B. E Mohr 
(Paul Eiebed), Tübingen 1926. 719. Vgl. auh: Mar Weber, Rede bet 
der don der Heidelberger Studentenfchaft veranjtalteten Trauerfeier, nehalten 
von Karl Jaſpers, ebenda, Tübingen 1921, 


Liegt e8 hierin begründet, daß aus der erhabenen Sachlichkeit 
von Webers weltumfaffenden Forfchungen feine Perfönlichkeit in 
derart ergreifender Plaſtik leuchtet? Der Deros, der die Grenzlinie 
zieht zwifchen normativen und empirischen Willenfchaften, bindet in 
ih allen Dualismus des Seienden und Sollenden zur künſtleriſchen 
Totalität. 

Das Gefühl von diefem Manne, da3 feine Werke vermitteln, 
hat Marianne Weber im „Lebensbild“ zur GSeftaltung gehoben. Sie 
wollte „der Welt ein al8 Menſchen ebenfo wunderbares Wefen ver 
mitteln, wie er al3 Geift war.” Dan fteht erfchüttert vor der Ein- 
beit, die man ahnte und die man jegt weiß. 

Der erſte Band der „Religiongfoziologie* ift Marianne Weber 
gewidmet: „1898 bis ins Pianiffimo des höchften Alters.” Die Er- 
läuterung findet fich Seite 563, wo von der „weltlichen Deutung des 
Sinnes der Ehe“ die Rede ift: „dem Gedanken ethifcher Berant- 
wortlichkeit für einander, — der Abwandlung des verantwortungs⸗ 
bewußten Liebesgefühls durch alle Nüancen de3 organiſchen Lebens- 
ganges hindurch.” Er ift Die Gnade ihres Dafeins, fagt Marianne 
Meber. (Lebensbild ©. 701.) . 

Ueber das Scidfal folden Berluftes riß fie ſich empor zur 
Trägerin feines öffentliden Erbes (vgl. Borwort zum 3. Band der 
Religionsfoziologie, zum 2. Zeil von Wirtſchaft und Gefellichaft) und 
zur Formung feines Bildnifjes im Fluſſe äußerer Begebniffe und 
inneren Erleben3. 

Unübermindlich diefer Berluft für die Menfchheit, für das ringende 
Deutfchland, für die junge Wiſſenſchaft der Soziologie, der er die 
Richtung wies, für die Sozlalpolitif, an deren von ihm intonierte 
wirtfchaftlich-pfgchologiiche. Fundamentierung man heute wieder ans 
fnüpft. Unüberwindlich für die Studentenfchaft, deren Syrrungen und 
MWirrungen in der Nachkriegszeit er mit eindringender Intuition ver» 
ftand, und der er das unerbittlidhe Spiegelbild verantwortungslofer 
Ucberheblichkeit vorhielt. — „Die wiflenfchaftliden Aufgaben, die er 
vor fidh fähe, würden noch für 100 Jahre reichen“ (S. 708). Allein 
was immer an Unerfegbarem verloren ging, das Gegebene tft grandios; 
für Generationen wird der Wifjensborn unausgefchöpft fein. 

Marianne Weber läßt das verfonnene Kind, den verfchlofienen, 
in felbftgemählte Studien vertieften Knaben und Jüngling erftehen. 
Ein hohes Maß übertommener Kultur feiten3 beider Eltern, nament⸗ 
lich der Mutter und ihrer Vorfahren, ebnet ihm die Bahn, die indes 
früh in eigene Gleiſe lenkt. Schon in Tertia erfcheint er den Alters» 
genoffen „al3 Phänomen“ (©. 50). 

Knapp 18jährig ftudiert er in Heidelberg neben Jura al8 Haupt- 
fach, Gefchichte, Nationaldtonomie, Philofophie und Theologie. Im 
2. Halbjahr ift er Gouleurftudent. In Straßburg abfolviert er fein 
Milttärjahr: „Die übliche Dreffur zur „Schneidigkeit” im Couleur⸗ 
(eben und als Unteroffizier hat zweifellos feinerzeit ſtart auf mid) 
gemirkt und die ausgeprägte innere Schücdhternheit. und Unficherheit 
der Knabenfahre befeitigt" (©. 75). — Briefe aus jenen jahren geben 
Einblie in die Entwicklung zum körperlichen und geiftigen Riefen, in 
den überlegenen Humor, mit dem er den Drill erlebt und die Offiziers- 
zeit, bei der für ihn „neben der nüßlichen aud) die angenehme Geite 
des Militärmefens zur Geltung kommt“ (5. 83). 

KRennzeichnend ift während des in Berlin fortgefeßten Studiums 
feine Stellung zu Treitfhte (S. 102). Bei voller Würdigung de3 
„großen und leidenfchaftlichen Streben des Mannes nad idealer 
Grundlage“, tadelt er „den entfchiedenen und nicht erfreulichen Effekt 
den da3 perfönliche Einmirken auf die Beſcheidenheit des Urteils, die 
Urteilsfähigkeit und den Geredhtigfeitäfinn Der Studenten hat" (S. 126/27). 

Erſtaunlich ift fhon im Jugendlichen da8 Maßhalten und Ab- 
mwägen, in religiöfen, politifchen und ethifchen Fragen, das eindringlich 
fi) fündet, wenn er jüngeren Menſchen zur Klarheit verhelfen will. 
(Bol. die Briefe S. 105 ff; ſ. a. über Goethe und Schiller, Freiheit 
und Notwendigkeit und den Einfluß von Sant (S. 164/167), Schon 
bier erfennt man den ganz großen Menſchen, der troß reftlofer 
Befegtheit und Befefjenheit von der Jagd nad Willen ſtets Zeit hat, 
aus feines Reichtums Fülle zu fpenden. 

Seine Referendar-Difjertation und Habilitationsfchrift begründen 
einen in unbefchreiblicher Arbeitsintenfität fiy vollziehenden fteilen 
Aufitieg vom Referendar und Profeſſor der Rechtslehre zum National 
öfonomen. Den Uebergang bahnt der Anfchluß an den Berein für 
Spzialpolitif. Seine 1891/92 verfaßte Schrift: „Die Lage der Rand» 
arbeiter im oſtelbiſchen Deutfchland“, überrafht nah ©. Fr. Knapps 
Bericht „alle Lefer Durch Reichtum der Gedanken und Tieffinn der 
Auffaffung” (S. 136). Vergeblich müht ficy Nithoff, den jungen Ge» 
lehrten Berlin zu erhalten. m jahre 1894 gibt er Die dortige 
jweiftifche Dozentur auf, zieht al Profeſſor der Nationalötonomie 
mit der Battin nad) Freiburg. 
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Ueberarbeitung überwindet er durch Arbeit: (vgl. S. 208). 
12 Stunden Kolleg und 2 Seminare über Nationalöfonomie, („Wenn 
id nicht biS 1 Uhr arbeite, fann ich auch nicht Profeffor fein“), 
Börfen:, Agrar, Polenfrage, Sozialpolitik, Gelegenheitsvorträge. 
„An regelmäßige gemeinfame Spaziergänge ift nicht zu denten. Weber 
raft nur zwiſchen der Arbeit den Schloßberg hinauf.” Dazu ges 
felliger Verkehr mit „exceptionell angenehmen” Kollegen. Nach jedem 
Seminar fißt er mit den Schülern beim „Schoppen" (©. 213ff.). 
Seine Antritt3vorlefung über Nationalftaat und Bolk3mwirtfchafts- 
politit zeigt im Brennfpiegel den Sinn des Begriffs: Nationalsfoztal, 
wie cr in Weber lebendig blieb. 

Nach Freiburg folgt Heidelberg. Reicher noch geftaltet ſich das 
Leben, wächſt in Breite und Höhe. Allein Die Rache des vergemaltigten 
Organismus bleibt nicht aus: Schwere Erkranfung zwingt zu jahre- 
langer Unterbrechung von Schaffen und Lehrtätigkeit. — 

Der Eintritt in die Redaktion des „Nrchiv für Sozialwiffen- 
Ichaften“ bedeutet Beginn des Wiederaufitiegd. Webed fchlägt neue 
grundlegende Themen an, die er in zahlreichen Auffägen bi8 in die 
legten Folgerungen durchdringt. Die jeit feinem Tode in Buchform 
gefammelten Schriften, auch die NReligiongfoziologie, entfpringen. 
Die 1904 verfaßte Abhandlung: „Die Objektivität ſozialwiſſenſchaft⸗ 
licher und fozialpolitifcher Erkenntnis“ ift Die Keimzelle der gemaltigiten 
feiner Schöpfungen: „Wirtfchaft und Geſellſchaft.“ „Materiale und 
(im Sınne exakter Rechnung :) formale Rationalität fallen eben un— 
vermeidlich weitgehend auseinander: Diefe grundlegende und letztlich 
unentrinnbare Srrationalität der Wirtfehaft ift .eine der Quellen aller 
„ſozialen“ Problematit, nor allem: derjenigen alle8 Sozialismus.” 
(Wirtfchaft und Gefellfchaft ©. 60). Die Ueberzeugung von dieſer 
unentrinnbaren Ircationalität gibt den Schlüſſel zu Webers volks— 
wirtſchaftlicher Reſignation im Zuſammenhang mit dem, was er im 
Sozialismus (m. E. mit Unrecht) als Eudämonismus erachtet und 
als ſolchen ablehnt. 

In immer wachſender Perſönlichkeit⸗ und Wiſſensfülle tritt er 
an die breitere Oeffentlichteit. Der Renaiſſancemenſch, irgendwie an 
Lionardo da Binci erinnernd, fehreitet in hoher Reinheit, Nechtlichkeit 
und Ritterlichkeit durch die mehr als fragliche Kultur der Borkriegd- 
zeit, in der fich das Erdbeben bereitet. 

Dankdar folgen wir Marianne Weber durch des „Befährten“ 
Leben in allen feinen Ausftrahlungen. Sehen ihn im Kreis der 
Häupter fämtlicher Fakultäten, al3 Gatten, Sohn, Freund, Lehrer, 
als Kämpfer für Volks- und Frauenrechte und für jedes bedrohte 
Menſchenrecht. Unter vielen feffelnden Reifeberichten find überragend 
die ameritanifchen Eindrüde (©. 292 ff). Wie im Volkshotel der 
„Benoffen“ in Oftende (©. 282 ff.), fo bei entfernt verwandten Farmern 
an der Grenze zwiſchen Nordlarolina und Birginien entfaltet fich 
Mebers urmwüchfige Art im Verkehr mit einfachen Menſchen. „Aud) 
bier“, erzählt Marianne Weber, „it er Gleicher unter Gleichen, 
Bruder“. Natürlich gewann er fchnell ihre Herzen mit feinem ſchönen 
Nigger-Englify und feinen Gefchichten. Sie ſchlugen ihm mit breiter 
Hand oft aufs Knie und nannten ihn einen „mighty jolly fellow“ (©. 313), 
Reifen bedeuten ihm: „Anregung und Beichäftigung des Gehirns ohne 
geiftige Unftrengung.“ Allein alles Erſchaute fegt fi in Geiſt um, 
gibt feinen Werten jene quellende Belebtheit und Weltweitheit, die 
ih nod in den Anmerkungen zu feinen Texten entlädt. 

Der Krieg findet den 50jährigen, „keinenfalls Marſchfähigen“ als 
Organiſator der Heidelberger Reſervelazarette in 13ftündigem Dienſt. 
(©. 527ff.). „Der Erfte und Lepte im BDienft“ (©. 533). Bis zum 
Herbft 1915. Seither lodert neben mwiljenfchaftlicher Vertiefung uns 
ausgeſetzt leidenfchaftliche politifche Bemwegtheit in Wort und Schrift. 

„Ein eigentlicher Gelehrter bin ich nun einmal nicht”, bat der 
junge Weber einft gemeint (S. 176). Aus diefen und verwandten 
Yeußerungen (vgl. S. 236) fcheinen Marianne Weber und wohl auch 
einzelne Freunde zu fchließen, daß „Nationalgefühl, Kampfinftintte 
und Rednergabe“, Weitblit und Führerqualitäten ihn zu einer 
politifchen Führerrolle, namentlich in der Kriegs: und Nachkriegszeit, 
vorbeftimmt hätten, die ihm legten Endes verfagt blieb. — Auch 
Goethe glaubte zeitweilig zum Maler mehr als zum Dichter vere 
anlagt zu fein. „Sn jeder Gebärde ein machtvoller Mann“ kenn» 
zeichnet Marianne Weber ſchon den jungen Aſſeſſor (S. 185). So 
auch in jeder Sphäre! — An der Hand des „Lebensbild”. erfcheint 
Max Weber als zu den wenigen genialen Ber fönlichkeiten gehörig, 
die ihren Schwerpuntt fanden; troß aller Frrationalitäten menfch- 
lichen Dafein® (zu denen fein vorzeitiger Tod an einer Zufalls— 
erfrantung rechnet) durfte er fi unter glücklichem Stern vollenden, 
fomeit Vollendung im Grenzenloſen denkbar it. 

Nach Friedensfhluß zieht Weber nad) München, wo er über „dic 
allgemeinen Kategorien der Geſellſchaftswiſſenſchaft“ leſen will 
(S. 871). Inmitten feiner Schüler ſcheint ihm „eine zweite Jugend 


Soziale Praris und Ardiv für Voltswohlfahrt — 1926 — XXXV. 


Nr. 32. 810 


ö— — — —— nn 


geſchenkt zu ſein; das Berufsleben ſchließt ſich zum Kreis“ (S. 675). 
Im Winter wird neben dem Kolleg der erſte Band der „Religions— 
foziologie” korrigiert und an der foziologifehen Kategorienlehre in 


„Wirtſchaft und Sefellichaft” gearbeitet. („Die hiftorifch analyfierenden 


und fchildernden Abhandlungen hat er ſchon vor dem Krieg und 
zwar aus dem Kopf gefchrieben” ©. 687/88). 

„Wunderbar, wenn man noch einmal einen Aufitieg. erlebt bat 
und dann gebt” (S. 701). Kurz vor dem Hinfcheiden ift der erfte 
Zeil der ſoziologiſchen Kategorienlehre fertig und befriedigt ihn: „Eine 
ſolche Penctranz de3 begrifflicden Denkens werde ich wohl, wenn ich 
älter bin, nicht mehr haben.“ (S. 709.) 

Wenige Wochen [päter: Cine Lungenentzündung bat ihn hin⸗ 
gerafft. — — 

Marianne Weber hat und May Weber in manchem Einne neu⸗ 
geſchenkt. Wir ſchulden ihr Dank für das Lebensbild, Dank dafür, 
daß ſie uns in eine ideale Gemeinſamkeit blicken läßt, Dant, daß 
fie, die felbftändig Schaffinde und Wirkende, Max Weber die Gıfährtin 
war, deren er zur Erfüllung feiner Miffion bedurfte. 

Ihr Buch enthält fehr ſchöne Bilder. Das Bild der Gattin 
fehlt. Wenngleich man die Gründe begreifen mag, die Neuauflage 
möchte man darum bereichert feben. 

Mer immer, wenn einmal Die erjorderliche Diſtanz gewonnen 
ift, die Legende dieſes legendariſchſten aller Zeitgenoffen fchreiben 
wird, „fein in jedem neuen Heute neu wirkſames und lebendiges 
Bild,“ dem hat Marianne Weber das in Ergänzung feiner Werte 
unerläglihe Baumaterial erfchloffen. Denn: „Keine einzelne Gegen: 
wart vermag jemal3 das ganze Wejen einede großen Menfchen zu 
hauen, nod jede mögliche Ausftrahlung feiner ſeeliſchen Macht an 
ſich zu erleben.“ 


Lohnfragen und Lebenshallung. 


Die Gewinnbeteiligung. 
Bon Prof. Dr. V. Totomianz, Dozent an ber Handelshochſchule) 
zu Berlin. 


Es ift wunderbar,. wie mandmal gute Ideen in Vergefjenheit ges 
raten. Schon im Mittelalter war die Beteiligung der Arbeiter am Produkt 
eine verbreitete Form der Wirtfchaft. Der befannte englifche Reifende Arthur 
Young, der Frankreich vor der Revolution bereijte, beſchrieb die Teilhaber: 
ſchaft al8 verbreitete Form der Bodenbenupung. it der Fiſcherei Europas 
berrichte die Beteiligung amı Produkt bis zur Entwidlung des Kapitalismus 
im Anfang des 19. Jahrhunderts. Unter den Fiſchern Rußlands verblieb 
diefe Form bis in leßter Zeit erhalten und erleichterte die Gründung zahl- 
reicher Fiſchergenoſſenſchaften. 

Die Beteiligung am Produkt in ber Naturalwirtfhaft und die Ge: 
winnbeteiligung in der kapitaliſtiſchen Geldwirtfhaft find in Deutichland 
ziemlich unbekannt und unpopulär, obſchon ber berühmte deutfhe National: 
öfonom Heinrih von Thünen dieſe Form der — auf ſeinem Gute 
einſührte und der bekannte Sozialpolitiker E. Abbe in Jena in der 
Zeißſchen Stiftung und H. Freeſe in ſeiner Jalouſiefabrit im Berlin 
fie teilweiſe einführten. 

Dagegen in England, Franfreib und den Bereinigfen Staaten vor 
Amerita ift die Gewinnbeteiligung eine populäre Idee, die oft in der 
Praxis fit) verwirtliht. Sedenfalg muß man bemerken, daB die Gewinns 
beteiligung nur die erfte Stufe eines Syſtems ift, das in England und 
Ymerifa Co-partnership und in Frankreich actionnerat-ouvrier heißt. 
Diefes Syftem ift nicht nur eine Beteiligung am Gewinn, fondern aud 
eine Beteiligung am Attienkapital und an der Verwaltung. 

Die legte Stufe diefes Syſtems, d. 5. die Beteiligung der Arbeiter 
und ber Angeftellten an der Verwaltung des Betriebes, führt oft zur 
Produktivgenoſſenſchaft. So ging die. größte DOfen- und Emaillegeſchirr⸗ 
fabrit des Herm Godin in Guiſe MNordfrankreich) nad) dem Tode des Bes 
fipers in die Hände der Arbeiter über und wurde eine förmliche Broduftiv- 
nenofjenfchaft. Eine ähnliche Evolution erlebten die Dalerfirma Reclair in 
Baris, die Tuchfabrik des Herrn Thompfon in Huddergfield in England u. a. 

In Frankreich praftizieren einige große Drudereien, fo 3. B. Die 
Druderei Chair in Paris und die Verlagsgeſellſchaft Mamme in Tours, 
fomwie die Verſicherungsgeſellſchafi L'Union in Paris die Gewinnbeteiligung 
mit Erfolg. Ebenſo verfährt die Eifenbahnlinie Baris— Orleans. In Enge 
land haben wir nod umfangreichere Experimente diefer Art. So praftis 
zieren das Co-partnership-Syften die größten Gejellfhaften Londons und 
anderer Städte, insgefamt 19 Firmen. Der Hauptzwed der Einführung 
diefeg Syftems war die Vorbeugung gegen Streits in diefen lebenswich⸗ 
tigen Beirieben, die die Städte mit Licht verforgen. Die größte Seifen» 
fabrit Englands, die der Gebrüder Lever, führte auch Gewinn» und Aktien⸗ 
beteilinung der Arbeiter ein. 

Aber den größten Umfang nahm das Co-partnership-Syftem in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerita an. Schon vor dem Kriege exiſtierte 
die Berstunbeleiligung in dem ameritanijchen Stahltruſt, in der Automobils 





1) Yiepfihe von Ernſt Bertram. 
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fabrit Fords, die Beteiligung am Gewinn und Mltienlapiial in der 
Seifenfabrit von Procter in Cincinnati und in der Röhren: und Keſſel⸗ 
fabrik Nelfons in St. Louis, ber dieſes Syftem auch fchrifilich propagierte, 
wie ſchon vor ihm diefelbe Propaganda die Franzoſen Godin und Leclair 
betrieben. 

Während des Krieges waren die nordamerilanifhen Arbeiter in die 
befonders günftige Lage gekommen, maſſenhaft Altien der Beiriebe äu er: 
werben, in denen fie sea iind. Eine Statiſtik diefer Beteiligung 
findet man in dem neuen Buche des belannten amerikaniſchen Profeſſors 
Carver „Industrial Ownership, its Economic and Sozial significances“. 
Bir führen einige Beifpiele aus diefem Bude an; fo 3. B. ſpricht 
Brofefjor Carver von 97833 Befigern von Aftien aus 98 verſchiedenen Be⸗ 
rufen, denen 560000 Aktien gehören und zwar von drei Zelefongefell- 
ſchaften. Diefe Kleinaktionäre fegen fih nicht nur aus den Arbeitern 
und Angeſtellten der Telefongejelfchaften zufammen, fonden auch aus 
den Abonnenten. Die bekannte FFleifchlonfervenfabrit von Armour & ie, 
zählt 77000 Aftionäre, von weldhen 70000 Kleinaklionäre find, die nur 
1— 24 Aktien befigen. Die United States Steel corporation Hatte im 
Sabre 1924 im ganzen 159000 Aktionäre, von denen 50020 Arbeiter und 
Ungeftellte der Jirma waren. Die Bethlehem Steel Company zählte Anfang 
1925 49497 Aftionäre, von benen 14000 in einem Arbeitsverhältnis zu 
der Firma ſtanden. Die Zahl der Altionäre der amerilanifhen Gasgeſell⸗ 
haften, eleftrifchen Bahnen, Beleuhtungsgefelfcaften und Geſellſchaften zur 
Berteilung der elektriſchen Kraft überfteigt zwei Millionen. In 56 von diefen 
Altiengefellfchaften find 28°, des Berfonals Befiter der Aktien diefer Geſell⸗ 
haften. In der Standard Gas and Electric Company befigen 75°, des 
Berjonales Aktien. | 

Diefe Zahlen zeigen die große Ausdehnung der Gewinn- und Aktien» 
beteiligung, die in Sordamerifa in der lebten Zeit ftattgefunden bat. Es 
ift Mar, dag mit der Vergrößerung der Berteilung des Reichtumes unter 
den Arbeitern und Konſumenten die Furcht vor der monopoliftifden Aus⸗ 
beutung fich vermindern wird und die Gegenſätze zwilchen den Unternehmern 
und Arbeitern nicht fo fchroff fein werden. | 

Der befannte ruffifche Sozialiſt Delevsky führt in feinem Buche „An- 
tagonismes Sociaux et Antagonismes Prolötariens (Paris 1924 Marcel 
Girard) viele Beilpiele an, aus benen man erfehen kann, daß die Arbeit: 
geber und WUrbeitnehmer oft gemeinfame Sadhe gegen die Konfumenten 
maden. Die Klaffengegenfäge find noch in Kraft, aber neue Gegenſütze 
zwiſchen den Konfumenten und den Produzenten find im Entſtehen be- 
griffen. Wenn aber das Tonfumierende Publitum fih an den Wltiens 

geieliiaften mehr und mehr beteiligen wird, fo wird in die Induſtrie mehr 
uhe und Ordnung kommen. 


Die Inanipruchnahme des Arbeitseinkommens ber arbeitenden Fran 
durch Unterftügungen an Angehörige wird durch eine Erhebung gezeigt, 
bie 101 Schülerinnen einer ameritanifhen Sommerſchule für —8 e⸗ 
arbeiterinnen im Sommer 1924 unter ſich vorgenommen haben. Die Ars 
beiterinnen ftanden im Alter von 21 bis 36 Jahren; 31 gehörten ber Bes 
kleidungs⸗, 24 der Zertilinduftrie an. Acht von ihnen waren verheiratet, die 
übrigen ledig; */, war gewerkſchaftlich organifiert. 

Die Erhebung ergab, daß von den 101 Arbeiterinnen nur 18 über⸗ 
baupt feine Unterſtützungverpflichtungen hatten und von diefen nur eine in 
ihrer Familie lebte. Bon den 88 Arbeiterinnen, die ihre Familien unters 
ftügten, lebien 77 in der Yamilie. Bon den 11 Alleinlebenden forgten 4 
für den vollftändigen Unterhalt anderer. Im ganzen hatten 19 für den völligen 
Unterhalt von anderen Perſonen zu forgen, 4 von biefen unterhielten 3 
Perſonen und eine 4 Perfonen vollftändig. (Der feftgeftellte Prozentſatz 
entfpricht, wie betont wird, dem anderer amerilanifcher Erhebungen) Im 
allgemeinen leifteten diejenigen, die die höchſten Löhne bezogen, auch die 
höchſten Unterftügungen. — 5 von den MWrbeiterinnen waren (in dem 
am 1. Juni 1924 endenden Geſchäftsjahr) in feiner Arbeitswoche voll 
befhäftigt gewejen, 32 waren in weniger als 30, 52 in weniger als 
40 Boden und nur 15 in 50 Wochen oder das ganze Sahr über 
voll beſchäftigt. Es wird in der Erhebung betont, daß die von dei Arbeite- 
rinnen unterftüßten Berfonen in den meilaus meiften Fällen die Eltern 
oder ältere Verwandte find, aljo Berfonen, deren Eriwerbsunfähigkeit immer 
zunimmt, während es beim Arbeiter meiftens feine Kinder find, die in abjeh> 
barer Zeit jelber verdienen. Sp beweifen die Yeititelungen, daß das Ars 
gument : Frauen haben feine Angehörigen zu verforgen, das bei Lohn⸗ 
verhandlungen vjt geltend gemacht wird, den Tatfachen nicht entſpricht. 


Genofenfchaftswefen. 


Die Genofenichaftäbewegung in Deutichöfterreih und im Auslande. 

In Deutfhöfterreih (XXXIV, 280) haben die Genoſſenſchaften fich 
zufolge des Goldbilanzgefeßes vom 18. Juli 1925 umzuftellen. Dabei ift es den 
Unternehmungen anheim geftellt, den Zeitpunkt für den Uebergang zur Schillings— 
rechnung felbit zu beſtimmen. Trog der ſchweren wirtfchaftlichen Kriſis des lebten 
Jahres ift es der Konſumgenoſſenſchaft Wien möglich geweſen, dur eine 
Arbeitsgemeinſchaft mit der Grokeinlaufsgefelihaft der Konfumvereine vers 
Ihiedene Bergrößerungen vorzunehmen. Einzelne Eigenproduftiongbetriebe 
wurden neu eröffnet, „andere erweitert und eine Anzahl von Betrieben neu bes 





1) Veröffentlicht im Bulletin of the Womens Bureau Wr. 45, 
Waſhington 1925. 
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grundet. Die ungunſtige wiriſchaftliche Lage der Arbeiter und Angeſtellten 


bildet ein ſchweres Hemmnis für die weitere Entwicklung. 

Das italieniſche Genoſſenſchaftsweſen (Konſumgenofſ. Runde 
ſchau 1926, Nr. 2) Hat einen harten Schlag erlitten durch den Gewaltſtreich 
ber Faſciſten gegen die Lega delle Cooperativo. Der Präſident der auf⸗ 
gelöften Lega, Antonio Vergnanini, erließ eine Kundgebung „an bie Ge— 
nofjenfd.aftsprefje, die Genofjenfchaftsorganifationen und alle Freunde“ die 
befagt, daß zwar die Faſciſten in legter Beit ihre Taktik geändert hätten 
und an die Stelle der Zerftörungsmethoden die Eroberung der Genofjen= 
fchaften zwecks Unterwerfung unter die Herrihaft der Partei getreten fei, 
das Ergebnis fei jedoch, daß die ganze frühere Genoſſenſchaftsbewegung 
Staliens, wie alle Organifationen der Arbeiterklafje, unter die Kontrolle ber 
fafeiftiihen Partei und der Regierung geftellt worden find, Wenn auch 
das Vermögen der Lega fonfisziert worden fei, den &lauben der tialienifchen 
Genoſſenſchafter werde man nicht zerjtören können. 

Die wirtfhaftlide Enımidlung des Italieniſchen Berbandes genofjen- 
ſchaftlicher Vollsbanken (Schulze-Deligihe Richtung) ſcheint unter diefen 


politiſchen Verhaͤltniſſen nicht gelitten zu haben. Nach feinem Jahresbericht 


waren dem Verband am Schlufie des Jahres 1925 207 Bollsbanten ans 
geſchloſſen (gegen 175 im Jahre 1923) mit einem Geſchäftskapital von 
193 Mil. Lire; die Reſerven betrugen faft 125 Mill. Lire. Der Berband 
bat demnach eine vecht beachtenswerte Stellung im italienischen Wirtſchafis⸗ 
leben errungen. Eine bemertenswerte Neugründung erfolgte in Rom, wo⸗ 
jelbft eine Genoffenfchaftsbant eröffnet wurde für landwiriſchaftlichen Kredit 
in Verbindung mit der Lebensverfiherung. ES werden Darlehen gewährt 
gegen die Verpfändung von Lebensverfiherungspolicen. Die Bank ift ges 
gründet in der Form der Altiengefellichaft auf — Grundlage, 
einer Geſellſchafisform, die in Italien nichts außergewöhnliches darftellt. 
Die genoſſenſchaftliche Altiengefellichaft vertritt in Stalten die &. m. b.9. 
des deutſchen Genofjenfchaftsgefeges und findet Anwendung für Genoflen- 
haften Schulze Deligfher Urt forte für Konfumvereine. 

Den britifhen Genoſſenſchaftsverband, Cooperative Union 
(Konfumgenoffenfhaftlide Rundihau 1926, Nr. 1) waren im Jahr 1924 
105 Broduktingenoffenfhaften mit 37699 Mitgliedern angeichlofjen, 
die Über fehr beträchtlihe Kapitalien (faft 2 Millionen Pfund Sterling) ver- 
fügen. Neben 12 Tertilmarenberftelungsgenofjenfchaften, ftehen Heinere Be⸗ 
triebe der — UNE. JE drei Genoffenfchaften in der Metallinduſtrie, 
der Holzinduftrie und der Mühleninduftrie, 17 graphiſche Betriebe, zehn 
Bädereien. Trotzdem werden auch in England die Broduktivgenoffenfchaften 
weit überholt von den Großeinkaufgeſellſchaften, deren Produktion auf dem 
organifierten und überfehbaren Bedarf aufgebaut iſt. Die engliihe Groß: 
einfaufsgefellfchaft verfligt file ihre Eigenbetriebe über ein Kapital von 
10909042 Pfund Sterling und Warenvorräte in Höhe von 5765637 Pfund 
Sterling. Der Umfap beträgt Hier faft das Fünffache des Umfages in den 
Broduktivgenofienichaften. 

Einer Statiftit der Britifden Konſumvereine (XXXIV, 280 
und 818) ift zu eninehmen, daß bei wachſendem Ditgliederitand (4 702868 
im Sabre 1924) die Zahl der Konfumvereine Infolge von Berfchmelzungen 
feit 1908 ununterbrochen geſunken ift bi8 auf 1314 Konfumvereine im 
Sabre 1924. Immerhin überwiegt noch die Meine Genoſſenſchaft mit weniger 
als 1000 Mitgliedern, deren e8 1924 insgefamt 643 gab; das find 48,94% 
der Genoſſenſchaften. Ste umfafjen jedod nur 280354 Mitglieder, dag ift 
5,96°%,. 114, das find 8,68%), der Stonfumvereine, Hatten mehr als 10000 
Mitglieder; 57,11%, der geſamten Mitglieder entfallen auf diefe großen 
Konſumvereine. Im Durchſchnitt umfafjen die Konfumvereine in England 
etwa 10,37%, der gefamten Bevölkerung; der Durchſchniltsumſatz je Mit⸗ 
lied betrug 1924 87,23 Pfund Sterling (oder 759,50 M.) (Bgl. Twigg in 
Nr. XXh. 244 des „Millgate Monthly‘“). 

Meber die bejtehenden ruſſiſchen Genoſſenſchaften beridtet 
Dipl.-Ing. dv. Gronow, Berlin, in den Blättern fir Genoſſenſchaftsweſen 
1925, Nr. 44 u. 45. Danad kommt dem Zentralverband der Konfumges 
nofjenfchaften („BZentrofojus") im Leben der heutigen SomjetsUnion eine 
bejondere Bedeutung zu. Entipredend dem Grundſatz der ſtaatlichen Re» 
gulierung wurden bie rufliihen Genofjenfhaften benutzt als Organe ber 
ftaatlihen Verteilung von Lebensmitieln und Mafjenbedarfsartifeln. So 
wurden alle Bürger verpflichtet, fich einer Konſumgenoſſenſchaft anzuſchließen. 
In jeder Stadt und jeder kleinen &emeinde mußte, unabhängig von der Ein— 
wohnerzahl, eine Konfumgenofjenfchaft gegründet, jeder Einwohner bei einer 
Berteilungsftelle angemeldet werden. Zrog des Zwangscharakters blieben 
die Genoſſenſchaften berechtigt, Mitgliederbeiträge in Form von Geld oder 
Naturalabgaben zu erheben. Ab Dezember 1923 hatte man diefe Zwangs⸗ 
mitgliedfhaft aufgehoben und eine freiwillige zugelaflen. Seit Mai 1924 
dürfen Konſumgenoſſenſchaften gegründet werden von Bürgern, die über 18 
Jahre alt find und durch ihre ſchafffnde und gemeinnügige Arbeit Werte 
erzeugen, fowie denjenigen, die hauswirtſchaftliche Arbeit leiten, Angehörigen 
der Roten Armee und Arbeitsinvaliden. Ausgefchloffen find die Bertreier 
der alten Tapitaliftiihen Wirtfhaftsform, wie Unternehmer, Rentner, Händler 
ujw. Jedoch find die Konſumgenoſſenſchaften berechtigt, aud Nichtmitglieder 
zu beliefen. Den Genofjenfhaften fteht dag Recht zu, Lebensmittel zu 
erwerben und zu veräußern, Robjtoffe zu verarbeiten, der kommiſſionsweiſe 
Verkauf und die kommiſſionsweiſe Beihaffung aller möglicher Erzeugniffe, 
die Führung von Kreditgefhäften zugunfien der Mitglieder und zur pro— 
pagandiftiihen Arbeit im Stune der Benofjenfcaftsidee unter Kontrolle 
des Kommiffartats für Bolfsaufllärung. Im Zufammenhang mit 
der Berfelbjtändigung wurde den Genoſſenſchaften das ganze feinerzeit 
nationalifierte bzw. fommunalifierte Bermögen zurüdgegeben. Der „Zen 
trofojug“ Hatte 1920/21 einen Umfag von 66 Dlillionen Solbrubel, 1921/22 
jtieg dexfelbe auf 75 Millionen, 1922/23 auf 154 Millionen, bis er im 
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Jahr 1923/24 die Höchſtſumme von 194°], Dillionen Goldrubel erreichte. | 


Vährend am 1. Oltober 1923 16188 Konfumvereine mit 20120 Läden 
befunden, betrugen die Zahlen am 1. Oklober 1924 20920 Konfumvereine 
mit 27478 Läden. Da 1924 durchſchnittlich 49,8%, des Umſatzes auf dem 
Were des Kredits erzielt wurden, muß abgemwartei werben, ob biefes Syitem 
den Genoſſenſchaften nicht noch zum Schaden gereichen wird. 

Mit Deuiſchland ift der „Zentroſojus“ ſchon frühzeitig in Verbindung 
getreten und bat im Dezember 1924 den eriten größeren Geſchäftsabſchluß 
mit der Großeinfaufgefellfchaft getätigt. Auch mit deutichen landwiriſchaftlichen 
Genofſſenſchaften wurden Beziehungen angelnüpft. Der Sonderberichterftalter 
der „Köln. Ztg.“ weift unterm 29, Auguft 1925 darauf Bin, daß Lenin in 
einem legten Artifel dargelent habe, daß die Durchführung des Kommunismus 
mit der Durchführung des genofſſenſchaftlichen Gedankens identiſch jet. Diefem 
Vermächtnis fei die — treugeblieben; das Genofſſenſchaftsweſen 
erfährt weiteſtgehende finanzielle Unterſtützung durch den Staat, und durch 
einen ungebeuren Rellameapparat wird dafür geworben. Auf der anderen 
Seite befteht zwiſchen den Genoſſenſchaften und der Staatsinduftrie ein eb» 
bafter Streit, in dem die Genoffenfchaften fich über die Yon der Staats⸗ 
induftrie gelieferten Induftriewaren beklagen, die nad Dienge und Beſchaffen⸗ 
beit völlig unzureichend feien. Der Fehler liege darin, dab die Stantsinduftrie 
rein nad bürokratiihen Grundfägen arbeite, ohne fi im mindeften um 
die Bedürfnifje der Verbraucher zu kümmern und ohne Berührung mit der 
wirklichen Marktlage. Die Zwangslieferungen von der Staatsinduftrie machten 
es den Genoſſenſchaften unmöglih auf die Güte der Ware hinzumirken. 
Aber auch bei den Genoſſenſchaften ſelbſt ftehe der bürokratiſche Aufbau 
einer gefunden Entwidlung entgegen; folange die beſte und vielfach einzige 
Empfehlung für Verwaltungsmitglieder und Ungeftellte im Befit des Tome 
muniftifchen Parteibuches beftehe, würden fich ungeeignete Kräfte nicht fern» 
alten laſſen. Wie fon angedeutet, bedeutet auch die viel zn weitgehende 
Kreditgewährung eine Gefahr; kaum jemals läht man eine überjchuldete 
und lebensunfähige Genofſſenſchaft eingehen. Auf der anderen Seite leiden 
die Genoſſenſchaften ſchwer unter einer uneriräglich Hohen Umfapfteuer, die 
auch vom Berluft noch Steuerzahlung verlangt. 

Das Finnifhe Genoſſenſchaftsweſen Hat in den 25 Jahren 
feit Gründung der „Bellervo” durch Prof. Hannes Gebhard eine kräftige 
Entwidlung erfahren, die neben den landwirtfchaftliden Genoſſenſchaften 
aud den Konjumvereinen zugute fam. Während 1902 erit 67 Genoffen- 
fhaften vorhanden waren, zählte man 1910 fon 1709, 1918 2705 und 
1924 2899 Bereine. (Darunter 571 Konfumgenoffenfhaften,. Da in Finn- 
laud 70°, der Bevölkerung auf das Land entfallen, die Induftrie noch nicht 
15%, ernährt, dienen die Genoſſenſchaften in erſter Linie der lanbwirtichafte 
lihen Bevölferung. Beſonders gut ausgebildet find die Moltereigenofien- 
haften und Sreditgenoffenichaften, daneben die Konfumgenofjenfchaften. 
Eeparatiftiiche Tendenzen erſchweren die ölonomifche Zentralifation; fo hat 
die Schwedisch fprehende Minorität 1917 eine zweite Großeinkaufgeſellſchaft 
gegründet. Dem ländlichsftädtifhen Charakter entiprechend iſt der Waren⸗ 
—— recht vielſeitig; es beſtehen ſogar 67 eigene Cafés und Speiſewirt⸗ 

aften. 


Siteratur zum Genoſſenſchaftsweſen. Dem vor drei Jahren er⸗ 
ſchienenen 1. Bd. W. Kulemanns „Darſtellung der Entwicklung der geſamten 
Genofſſenſchaftsbewegung in allen Kulturländern“ ift nunmehr als ſyſte⸗ 
matiſcher Teil Bd. II gefolgt, enthaltend „Die Kulturbedeutung der 
Genoffjenfhaften“ (Berlin 1925, Verlag Dito Liebmann). 
bringt bie bisher vermißte Darftellung des Berhälinifies der Genofſſenſchafts⸗ 
bewenung zum Eozialismus und Kommunismus und zu den Gewerlfchaften. 
Das Ganze bildet eine Fundgrube für jeden, der fih Über das Weſen der 
Genofſſenſchaften und die tatſächliche Ausbreitung näher orientieren möchte 
und kann als unfafjendes Quellen und Erläuterungswerf dienen. 

Das Verhältnis der Konfumvereinsbewegung zu den Tatſachen des 
Klaſſenkampfes wird von Dr. Reinhard Weber unterfudht in „KFonſum⸗ 
nenofjenihaften und Klaſſenkampf“ (Halberftadt 1925, H. Meyer). 
Das Neutralitätsprinzip der konſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung iſt nad 
ihm nicht Selbfiverftändlichkeit, fondern Problen. Die verfhiedenen Seiten 
diefes Problems: Die Unmöglichkeit einer Neutralität im umfafjenden Sinn, 
die Berechtigung auf rein ökonomiſchem Gebiete, werden nachgewieſen. Ferd. 
Tönnies hat ein Vorwort mitgegeben. | 

Die „Einführung in das Genoffenfhaftswefen“ von B. Toto- 
mianz tft aus dem Ruffifchen überſetzt erſchienen (Halberftadt 1924, H. Meyers 
- Buchdruderei) mit einem Vorwort von Ernft Grlnfeld. Es behandelt in 
gedrängter Darfiellung (114 ©.) die wirtihaftlihen und moraliſchen Bor- 
ausfegungen des Genofjenfhaftsweiens, feine Gejchichte ſowie dag Ber» 
hältnis zwiſchen den verfchiedenen Organijationsformen. 

Der Werbearbeit dient eine Meine Schrift „Neuzeitlihe Werbe» 


arbeit für Konſum-Genoſſenſchaften“ von Robert Schlöffer und Fritz 


Klein (Düffeldorf-Reisholz 1925, Verlag Gegag). Neue praktiſche Vorſchläge 
für die Werbearbeit, insbeſondere auch unter der Tugend und unier den 
Frauen werden hier zufammengeftellt. ” 

Eine im gleihen Verlag erfhienene Ausſprache zwiſchen Arnold 
Biffels und 3. Riding „Wege zum Wirtfhaftsfrieden” knüpft an die 
fatholifhe Alademikertagung in Efjen an, die bei Behandlung des Themas 
„Wirtſchaft und Ethik“ der Genoſſenſchaſtsbewegung nicht die ihr zulommende 
Beachtung fhentte. Die bort geiorderte Ueberwindung der kapitaliſtiſchen 
Gefinnung gefhieht, wie Robert Schlöfjer in der Einführung darlegt, durch 
den Genofjenfchaftsgedanten. 

Ueber die Entwidlung der Belgifhen Genoffenfhaften berichtet 
eine Beröffentlihung bes Belgifchen Urbeitsminifteriums „Les Socitös 


Der 2. BD. 
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Coopöratives en Belgique“ 1873—1922 (Bruxelles 1924). Tabellariſche 
Ueberſichten zeigen die zahlenmäßige Entwidlung in den verfchiedenen Ges 
noſſenſchaftsarten. | 

„Die Genvffenfhaftsbewegung in Japan“ wird von K. Ogata 
dargeftellt (Berlin 1925, R. 2. Brager) mit einer Vorrede von Sidney Webb. 
Nah Webb find aus den fehr intereffanten Erfahrungen Japans mertvelle 
Anregungen für europäifhe VBerhältniffe zu entnehmen — wenn auch nicht 
im Sinne einer unmittelbaren Veberiragung —, umfomehr, als in Japan 
die ganze männliche Bevölferung einem oder mehreren der genofienfchafts 
lien Gebilde angehört, die für wirtſchaftliche Zwecke verichiedener Art be 
ftehen und eine Yülle fozialer Verknüpfungen herbeiführen. Der Berfafler 
bat das Buch ſelbſt ins Deutſche übertragen, als ein Zeichen der Dankbar⸗ 
teit für das, was Japan der deutfchen Wiſſenſchaft verdantt. 


Arbeiterfchuß. 





Aus den Berichten Der Gewerbeauffichtsbeamten (Preußen, Bayern, 


Sahfen, Baden, Württemberg, Braunfweig, Hamburg) für das 
Jahr 1925. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 
- II. / 

Die Arbeitszeitverordnung vom Dezember 1923 fcheint fich 
nad) allgemeinen Beobachtungen etwas befjer eingelebt zu haben als 
im Borjahr. | 

Vor allem trug (nad dem Dresdner Bericht) das Beſlreben, 


"tarifvertraglicen Mantelbeftimmungen längere Öeltung zu verfchaffen, das 
-Seinige zum Belanniwerden der mit jenen tarifmäßig geregelten Arbeits⸗ 


möglichfeiten bei. Das galt insbefondere für die tarifgebundenen Groß» 
betriebe, weniger fir Mittel- und noch weniger für Stleinbetriebe. Zur diefen, 
vor allem in den bandwerlsmäßigen, erſchwerte der Gedanke perjönlicher 
Verbundenheit zwiſchen Arbeiigebern und Arbeitnehmern eine ftraffe Durch» 
führung tatifficer eftimmungen zumal dort, wo der Wrbeitgeber felbft 
mitarbeitete. Vielfach war in folden Betrieben völlig unbelannt, daß und 
inwieweit die Arbeitszeit tariflich geregelt war. Dean ſtieß da Häufig auf 
fogenannte ‚freiwillige Mehrarbeit‘, deren Freiwilligkeit hauptſächlich mit 
der Notwendigkeit von Mebrverdienft begründet wurde.“ Der Handwerks⸗ 
meister nimmt, wie der Lüneburger Bericht jagt, gewöhnlich für fi das 
Recht in Anſpruch, an gerade vorliegenden, milunter eiligen Aufträgen 
folange zu arbeiten, wie er Luft hat. Er kann oder will e8 auch nicht ver⸗ 
ftehen, daß mitarbeitende Geſellen oder Lehrlinge nad adiftindiger Bes 
ihäftigung feiern follen, wenn er fich bei der Vollendung einer Arbeit weiter 


abmüht. „Ungellärt war die Arbeitszeitregelung vielfa bei Landhand⸗ 
werfern. Die in Frage ftehenden ——— hatten oft tarifliche Regelung 
verſäumt. Trotzdem wurde in ſtarkem Maße ohne geſetzliche Grundlage 


Mehrarbeit geleiſtet. Die Unklarheiten wurden dadurch noch verſchärft, daß 
für gewiſſe Handwerksbetriebe, z. B. Tiſchler, die Mehrarbeit auf Grund 
allgemeinverbindlicher Tarife allen Arbeitgebern zugänglih war, während 
in anderen Zweigen (3. B. bei Schmieden, Schlofjern, Stellmadern) nur 
einige ſtädtiſche Innungen Tarife mit Mehrarbeit abgefchlofjen Hatten, ſolche 
aber fir Innungen der Landbezirke weder abgeſchloſſen, nod auf diefe aus⸗ 
edehnt waren. Bet der weitverbreiteten Unkenntnis über die Wirfung don 
Zarifverträgen, Berbindlichleits- und Wllgemeinverbindlichkeitserklärungen 
war Klarheit über die Möglichkeiten der Wrbeitszeitverordnung in jenen 
ländlichen Betrieben oft faum zu erreihen (Sachſen).“ Braunſchweig ent⸗ 
Ihuldigt diefe Heberfchreitungen mit - der notwendigen Anpafjung an bie 
Randwiriichaft: „Der Landwirt pflegt feine Maſchinen und Geräte immer 
erſt furz vor ihrem Gebrauche initand fegen zu laflen und verlangt und 
benötigt bei ihrem Schadhaftwerden auch oft die fofortige Ausbeſſerung. 
Tariflihe Regelung der Arbeitszeit fommt für die, ländlichen Handwerker 
faum in Frage.” 

In Baden wird darüber neflagt, daß in ländlichen Gegenden aud 
die Lehrlinge itbermäpig in Anspruch genommen werden: „Häufig ift die 
duch den Beſuch der Gewerbeſchule verfäumte Zeit noch nachzuholen oder 
find nah Schluß ber Arbeitszeit Aufräumungsarbeiten zu verrihten. In 
den Betrieben, in denen die Arbeiter und Lehrlinge Koft und Wohnung 
erhalten, wie dies auf dem Lande noch häufig gefchteht, ift die Arbeitszeit 
ganz unlontrollierbar. Auf Befragen arbeiten alle freiwillig und nur ge= 
legentlih über die Zeit hinaus. Ausbeutung der Notlage oder Unerfahren- 
geit des Urbeiters lafjen fih nur in ganz feltenen Fällen nachweiſen. Ueber» 
arbeitsverzeichnifje werden nicht geführt. Die Aushänge über die Arbeits» 
zeit waren entweder nicht vorhanden oder unrihtig ausgefüllt, d. h. die Ein- 
tragungen ftimmten mit ber tatſächlichen Arbeitszeit nicht überein.“ 

Die Dauer der Arbeitszeit richtete ſich im einzelnen nad) 
der Wirtſchaftslage. Solange fie gut war, wurde von den tariflich 
vereinbarten oder ſonſt zuläffigen Mehrarbeitsmöglichkeiten ausgiebig 
Gebrauch gemadt. Mit der Berfchlechterung der Wirtichaftslage 
hörte nicht nur die Mehrarbeit auf, fondern wurde vielfach Kurzarbeit 
eingeführt. Die gegen das Vorjahr größere Zahl der Ausnahmes 
bemwilligungen hat ihre Urſache zum Zeil darin, daß wegen der Geld- 
ſchwierigkeiten Aufträge oft erjt in leßter Stunde erteilt und von den 
Betrieben zur Sicherung de3 Auftrags mit kurzer Lieferfrift an- 
genommen wurden. Bei den Entlafjungen und Gtillegungen ent: 
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fanden vielfach Streitigkeiten, weil manche Betriebe, die in größerem 
Umfange Entlafjungen vornahmen, mit dem Reſt der Belepfchaft 
neun bi8 zehn Stunden täglich weiter arbeiten wollten; oder bie 
Arbeiter follten für ein bis zwei Wochen beurlaubt merden, bie 
nächlten zwei Wochen aber die verlängerte Arbeitäzeit einhalten. 
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Daß trog Kurzarbeit häufig Ueberarbeit vorübergehend zu leiften war, . 


hatte feinen Grund in der Erledigung kurzfriſtiger eiliger Aufträge, 
für die fich die Einftellung neuer Arbeitskräfte nicht lohnte. Im alle 
gemeinen haben fich die Belegichaften den ſchwankenden mwirtfchaftlichen 
Berhältniffen willig angepaßt. Die -ungünftige Wirtfchaftälage ließ 
ed ihnen angezeigt erfcheinen, den Wünfchen der Arbeitgeber: 
vereinigungen auf Derlängerung der Arbeitszeit feinen erheblichen 
MWiderftand entacegenzufeßen. - 

„Der inneren Bereitwilligfeit der Arbeiter zur Arbeitszeitverlängerung 
fteht eine große Scheu vor dem offenen Belenniniß zu ihr gegenüber. In 
einer Metallwarenfabrit war dem Betriebsrat befannt gegeben worden, daß 
von einem beitimmten Zage ab 54 Eiunden wöchentlich gearbeitet werden 
follte. Der Betriebsrat glaubte die Zuftimmung Hierzu allein nit neben 
zu können, und beichloß, in einer Verſammlung die ganze Belegſchaft über 
die Frage abjtimmen zu lafien. Sn der Berfammlung wurde das Anfinnen 
der Firma mit einer Stimme Mehrheit abgelehnt. Darauf wandte fidh der 
Betriebstatsporfigende an den Bewerberat und bat um Anordnung der 
Meberarbeit auf Grund des 8 6 der Arbeitszeitverordnung mit der Bes 
gründung, daß die geſamte Wrbeiterfhaft fofort bereit wäre, länger zu 
arbeiten, wenn eine diegbrzügliche Anordnung vom Gewerberat ausgeſprochen 
würde. Der Betriebsratsvorfigende erflärie, daB die behördliche Anordnung 
notwendig fei, um der Gewerkſchaft zu beweilen, daß die Mehrarbeit nicht 
freiwillig, fondern auf behördliche Anordnung von der Arbeiterſchaft geleiftet 
würde” (Erfurt). Dagegen wird aus Botsdam gemeldet, dag bei dem gut 
organifierten Bauarbeitern ein ftarres Feſthalten an dem Adıftundentag zu 
beobadıten geweſen iſt. Ste verzichten lieber auf einen früheren Arbeits— 
ſchluß am Sonnabend, al8 daß fie einer längeren Ürbeitszeit an den 
übrigen Wochentagen zugeftimmt hätten. 

Die Berteilung der Arbeitsftunden auf die verſchiedenen Wuchentage 
bei Kurzarbeit gefhah überwiegend in der Weife, dab an einigen Tagen 
der Woche voll gearbeitet und an den Übrigen gefeiert wurde. Die Betriebs: 
leitung bevorzugte diefe Einteilung, weil verfchtedene Aufwendungen, 3.2. 
Auheizen des Keſſels, Heizen der Fabrik, für einige Werktage geſpart wurden 
und ferner die Arbeitsleiftung befier war. Dagegen bevorzugte man in der 
Schuhinduftrie fürzere Tagesarbeitszeiten, weil die Halbfabrifate bei längeren 
Berriebspaufen trodnen und der weiteren Bearbeitung dadurch Schwierig 
teilen erwadjen (Erfurt). 

Gegen die Auffafjung, daß Ueberarbeit auch ohne ein Tarifablommen 
oder behördlihe Genehmigung zuläfjig fei, fofern nur die Belegſchaft damit 
einverjtanden fei, mußte recht oft angelämpft werden. Aus Arnsberg wird 
über die Unficherheit gellagt, die dadurd hervorgerufen wird, daß einzelue 
Berichte den 8 11 Abſ. 3 der Arbeitszeitverordnung von 1923 (Straffreiheit 
bei Annahme freiwilliger, nicht dauernder Mehrarbeit) im weiteften Eine 
auslegen. 

Die Ueberwachung der Arbeitszeitvorfchriften wurde auch im 
Berichtsjahre wieder dadurch erheblich erſchwert, daB Abdructe Der 
abgeſchloſſenen Tarifverträge kaum nocd bei den &emerbeaufjichts- 
ämtern eingingen. Mitteilungen über Kündigungen von Tarif: 
verträgen wurden ebenfall8 nicht gemacht. Da ferner bei der Arbeit» 
grberfchaft die Neigung zum Austritt aus den Tarifvereinigungen 
wuchs und folche Audtritte ebenfalls nicht mitgeteilt wurden, fo war 
e5 für die AuffichtsSbeamten meiſtens fehr ſchwierig und. zeitraubend, 
feftzuftellen, was hinfichtlid der Arbeitäzeit in den einzelnen Be— 
trieben zu Recht beitand. 

Bei den Gampagnearbeiten hat fi, wie ſchon in den Bor: 
berichten bemerkt wurde, der Adhtitundentag nicht gehalten. 

In Braunſchweig arbeiteten auf Grund eines Tarifvertrages die 
meiſten Zuderfabriten des Landes wieder in zweifchichtigen Beiriebe, dei 
dreifchichtigen Betrieb Hatten nur noch ſechs Yabriten beibehalten. Als 
Grund für die Wiedereinführung der zweifchicdhtigen Arbeitsweiſe wurde 
angegeben, daB bei dreifhichtigem Betrieb die Erjparnis, welche durch den 
Forifall der für die neunte und zehnte Arbeitsitunde zu zahlenden Lohn 
zuſchläge erzielt wird, den Schaden nicht aufwiegen könne, der durch den 
häufigen Wechſel der Arbeiter und durd die dann erforderlihe Zahl un— 
genügend geübter Kräfte erwachſe. Ferner hätten aud Die Ylrbeiter, die 
größtenteils aus anderen Gegenden nur für die Campagne zugereijt kommen, 
jelbit den Wunſch nach größerem Berdienft uud daher auch nach längerer 
Urbeitszeit. Die tehniihen Angeſtellten und die an verantwortungsvollen 
Boften beihäftigten Arbeiter jind in allen Robzuderfabriten in zwei Schichten 
täfig gewejen. Die Arbeitszeit in den Ziegeleien betrug dort in der Regel 
im Sommer zehn Stunden. Die Brenner arbeiteten fait ohne Ausnahme 
in zwei Schichten und aud bei den Wechſelſchichten wurden nur felten die 
Arbeitszeitvorfchriften duch Eintreten des Rejervebrenners befolgt. 

In Württemberg wurde in Betrieben mit ununterbrochener Arbeit, 


ſtündige Schicht tariflih geregeli. Die Einhaltung der erforderliden zivei= 
ftündigen Geſamtpauſe ift im Gegenfag zu früheren Wahrnehmungen im 
allgemeinen aewährleiitet. Bei den Brennern bat die Einführung auto— 
matiſcher Kohlenbeſchickungsvorrichtungen zur Erleichterung der Pauſenein— 
teilung weſentlich beigetragen. 


Uber Produktionserhöhungen 


der Arbeitszeit überhaupt. 


insbeſondere an den Oefen der Zementfabriken und Ziegeleien, die zwölf: | fache nicht, daß eine Paufenvertürzung namentlich in Betrieben mit 
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Im Bezirk Köslin wurde auf den Ziegeleien mehrfach feftgeftellt, daß 
bier nur zwei Brenner in zmwölfftündigen Arbeitsfhichten tätig waren, bie 
zur Herbeiführung des Schichtwechfel8 an einem Sonne oder Wochentag 
allwöchentli eine achtzehn- oder vierundziwanzigfiiindige Wechſelſchicht zu 
verfehen pflegten. Diefe in Widerfpruch zu der Ziffer IV der Berord- 
nung vom 23. November/17. Dezember 1918 ftehende Regelung der 
Wechſelſchichten wurde von den Arbeitgebern faft regelmähig damit zu ent⸗ 
jhuldigen verſucht, daß die Brenner felbjt fich gegen das Einfpringen eines 
Erfagmannes fträubten, weniger wohl aus Furcht, daß ber Ziegelbrand 
während der Beauffibtigung duch den Erfagmann leiden könnte, als aus 
dem Beltreben Heraus, feinen Lohnausfall durch diefe zeitweilige Beſchäfti⸗ 
gung eines britten Brenners zu erleiden. 

Entfprehend der Beſtimmung der Verordnung über die Arbeitszeit in 
Kolereien und Hochofenwerken ift im Laufe des Berichtsjahres fiir befiimmie 
Ürbeitergruppen die achtftiindige Arbeitszeit eingeführt worden. Zweifel 
über den Kreis der gejhügten Arbeiter werden durch Beſcheid der Gewerbe» 
räte gellärt. Ablehnungen find 3. B. im Ruhrbezirk hinfichtlich der Cowper⸗ 
wärter, die die Vlpparate liberwaden und Gas- und Wufiverfchieber ums 
ftellen, erfolgt. Ebenfo wurde nach ärztlicher Unterfuhung aller Bleiarbeiter 
der Bußemaillenbteilung einer Herd» und Ofenfabrik die Einfügrung des 
hygieniſchen Maximalarbeitstages (8 120f GO) abgelehnt, 

Beobadtungen über den Zufammenhang von Arbeitss 
dauer und Arbeit3leiftung finden fi) nur ganz vereinzelt. 

Die Meinungen darüber, „ob feit Einführung des Achtitundentages 
eine Zunahme der Arbeitsanſpannung zu verzeichnen fei*, find geteilt, heißt 
es im ſächſiſchen Beriht. „So wurde anläßlih einer Zeitungsmitteilung 
infolge von Arbeitszeitkürzungen in der 
PBorzellaninduftrie ermittelt, daß bei der Staatlihen Porzellanmanufaltur 
nur noch ziemlid genau 8/10 ber Borkriegsleiftung erzielt werde. Für 
eine Fabrik, in der Porzellan nicht als Haupterzeugnis hergeftellt wurde, ift 
die Leiftung der Altordarbeiter auf 9/10 von jener aus der Vorkriegszeit 
beziffert worden, die Leiftung der Tage: und Stundenlühner aber fei er 
heblich unter 8/10 gejunfen. In anderen verwandten Betrieben ift Mehr 
erzeugung auf techniſche Verbefjerungen zurüdgeführt worden, 3.8. auf die 
lese fog. Zunnelöfen, anftelle früher verrvandter Brennöfen anderer 

auart.” 

Die Stellung der Belegſchaften und Arbeitgeber zur Pauſen— 
frage ift feit der Einführung der neuen Arbeitözeitgefege eine andere 
geworden als vor dem Kriege. Seitdem für die achtſtündige Arbeits» 
zeit für jugendliche und weibliche Arbeiter eine Baufenverfürzung auf 
eine halbe Stunde möglich geworden ift, jtößt Die Durchführung der 
nach 88 136/137 für die auch nur wenig ausgedehntere Arbeitszeit 
erheblich längeren Baufe (für Arbeiterinnen eine Stunde, für Jugende 
lihe 2 Stunden) auf Schwierigkeit. Da die meilten Betriebe Sonn: 
abends verkürzt arbeiten und den dadurch verurfachten Ausfall von 
Arbeitäftunden auf die übrigen Wochentage verteilen, überiteigt Die 
Arbeitszeit an den erften fünf Wochentagen meift acht Stunden, fo 
daß den Arbeiterinnen eine mindejten3 einftündige Mittagspauſe ge— 
währt werden müßte. Syn ländlichen Gegenden haben fi) die Baufens 
vorfchriften im allgemeinen dort Durchführen laffen, wo die Wege zur 
Arbeitsjtätte wenig zeitraubend find, fo daß eine längere Mittags« 
paufe auch tatlädhlich zur Einnahme der Hauptinahlzeit im Hauſe 
auögenußt werden kann. Anderd in den Großpftädten und in 
Gegenden, in denen weite Wege zurüdgelegt werden mußten. 

In einem Falle wurde 3. B. nachgewieſen, dab bei Einhaltung der 
gefeglich vorgefchriebenen Raufen nud dem dadurch bedingten fpäteren 
Arbeirsfhlupß ein Zeil der von auswärts kommenden Arbeiter wegen der 
ungünstigen Zuganſchlüſſe von 5 Uhr morgens bis 10 oder 11 Uhr abends, 
alfo 17—18 Stunden unterwegs fein müßten (Wiesbaden). Der Wunſch, 
frühzeitig nad Haufe zuridzufehren und Zeit fiir Sonderinterefjen oder zur 
Erledigung häuslicher Pflichten zu behalten, läßt die Belegichaft für Paufen=- 
verfürzung eintreten. Die bei zweifchichtiger Bejhäftigung von Arbeiterinnen 
vorgeſchriebene Einhaltung einer halbitündigen oder zweier viertelftündigen 
Baufen in jeder Schicht ift bei dem Arbeiterinnen unbeliebt, weil bei der nur 
zwiſchen 6 Uhr früh und 10 Uhr abends zuläfligen Beichäftigung die Arbeits 
dauer damit auf 71/, Stunden befhränft und der Verdienft gegenüber eine 
ſchichtig in längerer Arbeitszeit tätigen Arbeiterinnen noch weiter gefhmälert 
wird. Für Yugendliche fpielt auch der Ausfall an Arbeitszeit dur den 
Befuch der Gewerbe» und Fortbildungsſchule eine nicht unmefentliche Rolle. 

Auf befonderen Widerftand ftößt Die gefegliche Paufenregelung 
dort, wo Dlänner, die einem gefeglichen Pauſenzwang nicht unter: 
worfen find, mit Frauen und Jugendlichen zufamınenarbeiten, vor 
allem, wo jugendliche als Hilfsarbeiter für die Erwachſenen (Ein- 
träger in Glashütten, Zuträger, Abträger ufm.) in den Produftions- 
gang eingereiht find. Die Gewerkichaften hielten fidy entweder zurüd 
und überlichen die Regelung den einzelnen Betrieben oder ſchloſſen 
ih den Belegichaften an. hr Intereſſe galt mehr der Herabfegung 
Die Arbeitgeber verfchloffen fiy der Tat 


ſtarker Inanſpruchnahme der Körperfraft eine Leiſtungsverminderung 
zur Folge haben muß, die fich in Den legten Tagesftunden befonders 
bemerfbar macht und oft auch eine Erhöhung der Unfallzahl bedingt. 
Aber felbit, wenn fie längere SBaufen für betriebswirtfchaftlich not⸗ 


! 


817 


Soziale Praxis und Archiv fir Vollswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 32, 


Bis. 





wendig halten, müfjen fie die beffere Einfiht oft vor dem .einheit» 
liden Widerftande der Arbeiterſchaft zurüctreten laffen. Diefes 
Zurückweichen wird durch die Ueberlegung erleichtert, daß möglichit 
kurze Baufen eine Erfparnis von Licht, Heizung, Aufficht ufm. bringen. 

„sn Betrieben wiederum, in denen aus fabrilatorifhen Gründen kurze 
Pauſen erwünſcht find, z. B. in den Scofoladenfabrifen, wo die Maſſe 
möglichit dauernd im Fluß bleiben und möglichft gleichmäßige Temperatur 
haben ſoll, oder in Buntpapierfabrifen, in denen bei längeren Baufen die auf dag 
Papier aufzubringenden Farben zu zähflüffig werden, kommen ſich die Wünſche 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer auf Berflirzung der Baufen entgegen” (Magde⸗ 
burg). „Dan begegnet bei ihnen oft der Meinung, Daß auch da, wo mit einer von 
den gejegliden Vorſchriften abweichenden Regelung eine Berfchlechterung 
des Arbeiterfchuges verbunden ift, diefe unbedenklih in Kauf genommen 
werden kann, wenn dag dem Wunſche der Arbeiter entſpricht. Daß Schutz⸗ 
geſetze gegen den Willen der zu Schützenden durchgeführt werden und 
unter Umſtänden durchgeführt werden müſſen, iſt eine Erkenntnis, die 
Arbeitgebern ſowohl wie Arbeitnehmern noch recht häufig fehlt“ (Breslau). 
„Oefters wurde von ſeiten der Arbeitgeber bemerkt, daß Einſchaltung ge- 
nügend langer Arbeitsunterbrechungen der Stetigkeit des Arbeitsvorgangs 
und damit der Gilte der Erzeugniſſe nur förderlich ſei, abgeſehen davon, 


daß bei mafchinell arbeitenden Betrieben auch die Unfallgejahr erfahrungs— 


gemäß eine Minderung erfährt” (Sachſen). „In einer Federhalterfabrif in 
Baden wurde die bisherige halbftündige Pauſe auf eine Stunde verlängert 
und dazu eine vierielftiindige Frühftiidspaufe eingelegt. Die Betriebsleitung 
behauptet, daß feit diefer Neuordnung die Arbeitsleiftung der meift in Akkord 
bejhäftigten Wrbeiter in furzer Zeit bedeutend geftiegen fet und jept ‚bie 
Stundenleiftung der Vorkriegszeit nahezu erreicht habe. Aehnlich gute Er⸗ 
fahrungen hat eine Zündholzfabrik mit der Panfenverlängerung von 30 auf 
45 Minuten und Einführung einer kurzen Frühſtückspauſe gemacht. Ferner 
bat noch eine Druderei, deren Arbeiter aber alle am Ort wohnen, bie 
Mittagspaufe von 1 Stunde auf 1?/, Stunden verlängert und eine Morgen⸗ 
pauſe von !/, Stunde eingelegt. Ein beſonders bemerfensmwerter Borfall 
“ereignete ſich in einer Jutefpinneret und ⸗weberei, in der zum größten Teil 
Frauen und davon wieder jehr viel Auswärtige arbeiten. Nah langen 
Berhandlungen hatten mir e8 im Vorjahre dahin gebradjt, daß eine 
Mittagspaufe von 80 Dlinuten eingehalten wurde. Im Yebruar des Be- 
richtsjahres beſchloſſen die Arbeiter dur Urabjtimmung unter Zuftimmung 
von 80%, der Abjtimmenden, die Baufe wieder auf 20 Minuten zu vers 
mindern. Die Folge war, dab kein Menſch mehr für die wenigen Dlinuten 
den Speiferaum auffuchte, Jondern alles auf den Arbeitspläßen blieb, und 
das gerade in einer Juteſpinnerei, wo der Faſerſtaub niemals ganz vers 
mieden werben kann. ALS wir zu Ende des Berichtsjahres den Betrieb 
wieder befuchten, bat ums der Vorfigende des Betriebsrates, wir möchten 
ihn und die Betriebsleitung gegen die Urbeiterichaft unterſtützen, daß die 
Baufe wenigſtens 9 30 bis 45 Minuten verlängert würde. Es klagten 
in letzter Zeit fo viele Arbeiter des Betriebes über Magenbeſchwerden, und 
er, der Betriebsrat, führe das auf das Haftige Vertilgen des oft zu heißen, 
mandmal zu falten Mittageſſens zurid. Aber die Urbeiter waren jtärker 
und kurzſichtiger. Die auswärtigen weigerten ſich, durch eine Verlängerung 
der Bauen ihre Anweſenheit in der. Fabrik auszudehnen, und die übrigen 
Arbeiter fchloffen fih ihnen wohl oder übel an." Nah Unficht des 
ſächſiſchen Berichterjtatters befteht im allgemeinen der Wunſch, daß auch bei 
acht» big zehnftündiger Arbeitszeit die gefeglich vorgejchriebene Dauer der 
Baufen der Arbeiterinnen und jugendlichen Perfonen nah der Länge der 
Arbeitszeit abgeftuft wird, mie dies hinſichtlich der Baufen bei einer Arbeits- 
zeit unter acht Stunden gefchehen ift, und dab nur die Gefamidauer der 
Baufen geſetzlich vorgejchrieben, im übrigen aber die Regelung den Betei—⸗ 
ligten überlafjen werde. i | 

Die Durchführung des Verbotes der Nachtarbeit in 
Bäckereien ift in den Vorjahren vielfah auf Schwierigkeiten ge⸗ 
ftoßen, obwohl der Beginn der Arbeit um fünf Uhr früh in den 
meiften Ländern genehmigt war. Befonders in kleinen Yandftädten, in 
denen die Bevolkerung fich früh zur Feldarbeit begibt, und in Kur- 
orten famen Uebertretungen vor. Erleichtert wurden dieſe dadurch, 
daß eine wirtfame Ueberwachung nur ſchwer ausgeübt werden Efonnte, 
da Bäckereien, die im Hofe liegen, nachts nicht beſucht werden können. 

An der Kontrolle haben fih Handwerkskammern, Innungen 
und Gewerkſchaften mit Erfulg beteiligt, Die Innungen häufig Durch 
Bildung von Ueberwachungsausſchüſſen oder Stellung ehemaliger 
Bäckermeiſter oder abgebauter PBolizeibeamter. Gelegentlich ftieß Die 
Strafverfolgung bei Gerichten auf geringes Verſtändnis. Berechtigtes 
Auffehen erregte ein freifprechendes Urteil des Amtsgerichts Rüdese 
beim gegen einen in vollen Umfang geltändigen Bäcermeiiter. 

In der Begrlindung des Urteil® wird u. a. folgendes ausgeführt: 
„Es ſei dem Angeklagten zu glauben, daß ihm das Empfinden des Unrechtes 
nicht innegewohnt babe, da gefundes menſchliches Gefühl und gefundes 
Denken nicht begriffe, daß man in einer Zeit finanzieller Not und des not- 
wendigen Anfbaues in feiner Wohnung, die nach der Reichsperfaſſung Art. 115 
eine unverleglihe Freiftätte fei, nicht arbeiten dürfe, wenn man dem Drang 
dazu fühle, zumal da die Nactarbeit der Bäder eine in der Natur des 
Gewerbes begründete, von jeher beitehende Gepflogenheit ſei, Die darin 
ihren tieferen Sinn babe, daß man fi für die Arbeit amı heißen Ofen die 
fühle Nachtzeit wählen müffe Weiterhin fei gerichtsbekannt, daß auch 
andere Bäder zur Nachtzeit badten und daß der Angeklagte fi deshalb an 
einem Drt, der ganz dom Fremdenverkehr abhängt, dem tirtfchaftlichen 
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Ruin ausſetze, wenn er die Backware nicht herſtellen dürfe, wie Fremden⸗ 
verkehr und Hotelleben es erforderten. Es liege ſomit ein Notſtand im 
Sinne des 8 54 Si. G. B. vor; denn es unterliege keinem Zweifel, daß 
bei der Gefahr des wirtſchaftlichen Ruins, die bei der beruflichen Konkurrenz 
unſtreitig als eine gegenwäürtige aufzufafſen ſei, auch Leib und Leben bes 
Angeflagten und feiner Familie gefährdet fein würde, jedenfall bei der 
gegenwärtigen kritiſchen Zeitlage.“ 

Trotzdem ſcheint mit der getroffenen Regelung der richtige Weg be= 
ihritten zu fein und das Nachtbackverbot mehr eine Stüßung als eine Be: 


einträdhtigung erfahren zu haben und eher durchführbar zu fein als beim 


Anfang um ſechs Uhr. Auch andere Nachteile, 3. B. Verlängerung ber 
Arbeitszeit am Zage und ftärkere Heranziehung von Lehrlingen in Koft 
und Wohnung find nicht in dem Maße eingetreten, wie e8 die Arbeitnehmer. 
verbände befürchteten. Wefentlihe Verminderung bes Anreize, mit ' der 
Arbeitszeit vor fünf Uhr zu beginnen, führte das Verbot des Austragens, 
Ausfahrens und Ladenverlaufs von Backwaren vor fieben Uhr morgens ber> 
bet, deſſen Beachtung fi leichter Überwachen läßt als der 5 Uhr Beginn, 
Sowohl im Chemniger wie im Diffeldorfer Bericht wird darauf hingewleſen, 
daß das Nadıtbadverbot techniſche Verbefferungen zur Yolge gehabt hat, 
inſofern als viele Bädereibefiger ihre veralteten Beiriebseinrihtungen bes 
feitigt und neue Badöfen und elektriſch angetriebene Arbeitsmaſchinen auf: 
geitellt Haben. Damit iſt der Allgemeinheit, befonders in den Städten, auch 
Infofern genüßt worden, als feitdem die bei älteren Badöfen mit großem 
Kuhlenverbrauh üblichen ftarten Rauchbeläftigungen weſentlich gemildert 
wurden oder ganz wegfielen. 


Mie in früheren Jahren find im Gaſtwirtsgewerbe wieder- 
holt Klagen über eine übermäßige Ausdehnung der Arbeitäzeit vor: 
gebracht worden. Bor allem wird das überriegend aus Frauen be 


-jtehende SKüchenperfonal oft unzuläffig lange beichäftigt. Die Ber: 


ſtöße ließen fich ſchwer feititellen, da das Perfonal meift die Stelle 
zu verlieren fürcytete und ausmweichende Antworten gab. - 

Die Arbeitszeit der Angejftellten entfprad) in taufmännifchen 
Betrieben und Büros vielfady nicht den gefeßlichen VBorfchriften. Die 
tarifvertragliche Regelung fieht meift die 48 Stundenmode vor und 
läßt gelegentliche Ausdehnung auf 54 Stunden zu. Daraus ift an 
vielen Stellen die regelmäßige 54-ftündige Arbeitsmoche geworden. 
Beſonders die Bankgeſchäfte arbeiten vielfach mit Ueberftunden; 
jtellenweife war der Abbau der Angeftellten ſoweit getrieben worden, 
daß die Angejitellten die Arbeit nicht . mehr ohne Ueberftunden be= 
mwälftigen fonnten. | 

Beſondere Aufmerkfamfeit ift in Berlin der Arbeitszeit der Angeftellten 
in der Damengroßlonfeltion zugewendet worden. „Da die Zwiſchenmeiſter 
erit in den Nachmittagsftunden abzuliefern pflegen, hatte fi in den Groß⸗ 
handelsgejhäjten der Brauch Herausgebildet, die Angeſtellten an den 
Mblieferungstagen bis fpät in die Naht hinein zu Aufrehnungs> und 
Erpeditionsarbeiten heranzuziehen. Es ergaben fidh dabei Ürbeitszeiten von 
13—14 Stunden und darüber, die in der Haupiſache von weiblihen und 
jugendlichen Angeſtellten zu bewältigen waren.“ j 

Sn den Betrieben des Einzelhandels famen Verftüße genen die Ver: 
ordnung über die Arbeitgzeit in erheblidem Umfange vor, befonders in 
den Heinen und mittleren Verlaufsftellen. „Der wiederholt in ſolchen Ges 
Ihäften von dem rbeitgeber erhobenen Behauptung, daß bei ihnen 
tagsüber nur während einzelner ganz beftimmter Stunden die Kundfchaft 
ih einzufinden pflege, während der übrigen Zeit aber Geſchäftsſtille herrſche, 
fomit in erheblichem Umfange Arbeitsbereitihaft im Einne des 8 2 der 
Arbeit$zeitverordnung von 1923 vorliege, mußte infofern widerſprochen 
werden, als eine ſolche ArbeitSbereitfchaft entweder durch Tarifvertrag oder 
von dem Herrn Reichgarbeitsminifter ausdrüdlich anerkannt fein muB” (Köslin). 

Die Giünde für die Leberarbeit und ihren Umfang find bei den Ans 
geftellten befonders ſchwer nachprüfbar, da meist keine Ueberarbeitsverzeich⸗ 
niffe geführt werden. Um jchwierigften geftaltet fich die Kontrolle dort, wo 
die Angeltellten beim Arbeitgeber in Koft und Logis ftehen und im Haus» 
halt mithelfen. Auch wird die Ueberarbeit Häufig freiwillig übernommen, 
weil Die Angeftellten ihr Einkommen verbefjern wollen oder Entlaffung 
fürchten. So ergeben Verhandlungen anläßlich eines Strafbefehls im Wies⸗ 
badener Bezirk, daß die Angeftellten durch Meberftunden die Notwendigkeit ber 
Wiedereinftellung eines Teiles der abgebauten Angeftellten bei der Bank—⸗ 
leitung Hatten beweiſen wollen. Die Ausnahmejtelung, bie Verkaufs⸗ 
jtellen von Bahnhöfen — die den Beitimmungen über die Regelung der 
Arbeitszeit der Ungeitellten vom März 1919 nicht unterworfen find — zum 
Vorteil der Reihsbahngefelicheft einnehmen, Hat ſowohl unter den Ange— 
ftellten al8 aud unter den Gefchäftsinhabern lebhafte Beunruhigung 
hervorgerufen. 

Die Durchführung der Beftimmungen über die Sonntagsruhe 
ſtießen in Badeorten und auf dem Lande noch auf Wideritand. 

„Bon den Kaufleuten in ländlichen Bezirlen waren ftarte An- 
Itrengungen gemacht worden, ihnen den Verlauf von weiteren Bedarfs- 

egenftänden auf die Dauer von zwei Stunden allfonntäglih zu geftatten. 
egründet wurden die Unträge infonderheit damit, daß die Landarbeiter 
Gelegenheit erhalten müßten, während des Kirchgangs Einkäufe zu maden, 
und daB die Arbeiter an Sonnabenden eıft fpät ihre Geld erbielten, fo daß 
fie nicht mehr in ber Tage feien, am Schluß der Woche ihre Eintäufe zu 
beforgen. Als wirtfames Mittel biergegen wurde immer wieder empfohlen, 
die Lohnzahlungen auf den Freitag zu verlegen, was im übrigen audy in 
den meilten Fällen geihehen iſt. Wie gering der tatfächlide Bebarf fir 
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eine Dffenhaltung der Geſchäfte zurzeit noch iſt, kann daraus erſehen werden, 
daB, mie verfchtedentlich berichtet wurde, die ſechs Sonntage, welche die 
Polizeiverwaltung im Fahr freigeben Tann, nit voll ausgenutzt werden“ 
(Sumbinnen und Allenftein). 

- „Die Ladeninhaber in den größeren und mittleren Städten haben ſich 
faſt ſämtlich für eine völlige Sonntagsruhe erklärt und widerjpreden auf 
das Entichiedenfte den Wünfchen der Zadeninhaber in den kleineren Städten 
und auf dem Lande, die eine mindeſtens zweiftündige Durchbrechung der 
Sonntagsruhe fordern. Vertreter einer ganzen Anzahl fleinerer Städte 
machten bei den wiederholten Verhandlungen ihre Zuftimmung zur völligen 
Sonntagsruhe davon abhängig, daß auch für die benachbarten kleineren 
Städie, Fleden und Dörfer die völlige Sonntagsruhe gelte Die Ange 
ftelltenverbände befämpfen natürlich die Durchbrechung dee Sonntagsrube 
auf das Lebhaſteſte. Die Geiſtlichkeit beider Konfeſſionen hat fi faſt aus: 
nahmslos für die Durchführung der vollen Sonntagsruhe erflärt” (Oberſchleſien). 

" (Fortfegung folgt.) 


Sozialverfiherung. 





Zur Unfaflverfiderung find am 14. Juni d8. 38. zwei wichtige Ber- 
ordnungen erlafien worden. Die fogenannte Härteverordnung regelt 
die Berechnung des Jahresarbeitsverdienſtes bei Unfällen, die fih vor dem 
1. Zuli 1924 ereignet haben, fiir verfchiedene Gruppen von Fällen, in denen 
die Ummehhnungsbeftimmungen bes Aenderungsgefehes vom 14, Juli 1925 
zu Härten geführt haben, abweichend von den Vorfchriften des Geſetzes. 
Die Verordnung Über die Abfindungen für Unfallrenten tritt an 
die Stelle der Belanntmadhung über die Abfindungen für Unfallrenten vom 
21. Dezember 1912 und ändert die Berehnung des Abfindungskapitalg. 
Der neue Abfindungstarif für Berlegtenrenten fommt für die Abfindung in 
den eriten vier Jahren nad dem Unfall etiva dem alten Tarife gleich, tft 
aber im Gegenſatz zu diefem über das vierte Jahr hinaus und zwar bis 
zum fünfzehnten Jahre weitergeführt und gipfelt in dem Multiplifator von 
16,10 (nad zwölf Jahren), während der höchſte Multiplilator bisher 8,20 
betrug. Die Tarife flir die Abfindung der Witwen- und Waifenrenten find 
dagegen etwas niedriger als früher. Die Kapitalifierung ber am 14. Juli 
1925 neu eingeführten Sinderzulagen erfolgt nad dem Tarif der Waiſen⸗ 
renten. — Beide Verordnungen haben rüdwirtende Kraft bis zum 30. Juni 
bzw. 1. Juli 1925, die Härleverordnung jedoch nur, falls die neue Bes 
rechnung filr den Berechtigten günftiger iſt als die alte, oder das Reichs⸗ 
verfiherungsamt (Tandesverjiherungsamt) es anorbnet. ’ | 


Die zehnprogentige Rente der Unfallverfiherung Tonnte auf Grund 
bes Gefeßes vom 14. Juli 1925 (XXXIV, 723f.), wenn feit bem Unfall 
ri Sahge vergangen waren, ohne Zuftimmung mit dem dreifachen Jahress 

etrage adgefunden werden, gleichviel ob der Berechtigte noch weitere Ver- 
letztenrenten bein oder nicht (8 616 Abſ. 1 RBO.) Das Gefeb zur Ab- 
änderung der Reichsverſicherunggordnung und des Angeſtelltenverſicherungs⸗ 
gefehes vom 25. Juni 1926 trägt zahlreihen Beſchwerden Rehnung, indent 


es die Abfindung nah 8 616 Abf. 1 beim Bezuge mehrerer Unfallrenten 


unterfagt und die Möglichfeit gibt, derartige Abfindungen rüdgängig zu 
machen. Erforderlich ift blerzu der Antrag des Abgejundenent. 


_ Volksgefundheit. 


Aerztliche Fürſorge für die Obdndlofen in Hamburg. 

Bon Dr. Guſtav Marr, VBertrauensarzt des MWohlfahrt3amtes in 
Hamburg. 
III. (Schluß.) 

Für alle Patienten au8 der Gruppe II ift ein Heil in der 
Revierftube nicht zu ſehen. Ganz ander3 liegt ed aber mit der 
IIL ®ruppe der obdadlofen Fahrenden, die mit Kleinen Schäden 
(Fußwunden, Berlegungen, Augenkatarrhen, Zahnfchmerzen ufw.) in 
die Spredyftunde fommen. Auch von diefen mußten noch manche ind 
Krankenhaus gefchiet werden, wenn fich 3. B. [yon eine Lymphangitis 
eingeftellt hatte. 214 Patienten befamen ein Rezept zur Linderung 
ihres Huſtens oder ihrer rheumatifhden Schmerzen. 431 Patienten 
wurden zum vorübergehenden Aufenthalt in die Arbeitertolonie 
geſchickt. Es waren meilt Leute im jugendlichen oder mittleren Alter, 
die Durch daB tagelange Wandern die Füße mund gelaufen oder 
Blafen an den Füßen oder gefchwollene Fußgelenke hatten, denen 
alfo mitt einigen Tagen Ruhe und Reinlichleit vorausfichtlich ge: 
bolfen war. 

Dies find die Patienten, die für eine Revierftube nach Frank—⸗ 
furter Mufter in Frage fommen. 

Die Hamburger Arbeitertolonie iſt feine ftaatlihe Ein» 
richtung. Sie ijt eine gemeinnüßige, wohltätige Stiftung, beftimmt 
urfprünglich für folche Arbeiter, die auf dem Arbeitsmarkt für ihre 
geminderten Sträfte feine Befchäftigung finden, und die nun in diefer Ans 
ftalt mit Holzzerkleinern, Tütenkleben und ähnlichen Arbeiten eine 
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befcheidene GSegenleiftung für ihr Unterlommen und ihre Verpflegung 
liefern. Die Stiftung ergänzt den dadurch nicht gededten Betrag aus 
freiwilligen Zuwendungen. Die Stiftung fämpfte, wie alle milden 
Stiftungen, nad) der Inflation mit ſchweren wirtfchaftlichen Sorgen. 
Ein gutes Mittel, um file über die Not binwegzubringen, wurde 
darin gefunden, daß das Mohlfahrtdamt fich bereit erklärte, eine 
größere Zahl von Betten für Wanderer und Obdachlofe zu belegen 
und zu bezahlen. | 

Im Haufe ift neben dem Hausmelfter ein Helfer angeftellt, der 
als früherer Wärter mit der Behandlung Meiner Leiden umzugehen 
verfteht. Ein Arzt der Umgegend bejucht regelmäßig die Anftalt und 
mweilt auch zur rechten Zeit ſchwere Krankheitsfälle ind Krankenhaus. 

Bevor die Patienten in die Arbeitertolonte aufgenommen werden, 
müffen fie in der nahegelegenen Dedinfeltionsanftalt eine Reinigung 
des ganzen Körpers vornehmen; währenddeſſen werden ihre Kleider 
und Sachen in fteömendem, heißem Dampf desinfiziert. 

Die Patienten werden mit leichter Arbeit beſchäftigt. Nach 
Heilung ihrer Wunden können fie fih auf Arbeitöfuche begeben oder 
weiterwandern. | 

Eine Hamburger Eigentümlichkeit find die Seeleute, die fich 
an die Fürforgeftelle für Obdachlofe wenden — in dem einen Jahre 
1934 waren e8 541: Matroſen, Heizer, Trimmer, Köche und Aufwärter, 
meift Geſchlechtskranke; aber auch Kräßelrante, Hautkranke, Verletzte 
und drei Malaria-Fälle waren darunter. | 

Bon ihnen wurden 18 der Arbeiterfolonie überwieſen und zwar 
folde, die nad erledigterr Behandlung im Krankenhauſe mit 
„Schonung“ entlaffen waren. Seeleute werden auch wegen Kleiner, 
nicht völlig außgeheilter Operationsmunden vom Arzt des Qeuer—⸗ 
büros der Schiffsbevölkerung zurüdgemwiefen. Sie haben dann feine 
fefte Wohnung und auch fein Geld, um ſich irgendwo einzumieten. 
Diefe Seeleute fehen es faſt als Beleidigung an, wenn man ihnen 
anbietet, folange in der Arbeiterlolonte zu bleiben, bis ihre kleinen 
Wunden völlig vernarbt und ihre fteifen Gelenke mieder beweglich 
geworden find, oder der lebte Reſt einer Hautkrankheit ſich verloren . 
bat, oder Die Schwäche der Genefung von innerer Krankheit ganz 
vorübergegangen ift, und bis der Arzt des Heuerbüros feine Eins 
mwendungen mehr machen kann. Ste ftellen den Anſpruch, ihrem 
Stande gemäß untergebracht zu werden. Die Krantenhäufer wollen 
fie nicht fo lange behalten, bi8 jeder Reit der voraudgegangenen 
Krankheit verſchwunden ift. Diele Leute find nach ihrer legten Fahrt 
mit einer guten Lohnſumme entlaffen worden. Am Lande haben fie 
ſchnell alles durchgebracht in der Hoffnung, daß fie baldigft mieder 
angeheuert würden. Die richtige Empfindung für den Wert des 
Geldes haben fie nicht. Trifft fie nach Enntlaffung von Bord irgend ein 
Unfall oder irgend eine Krankheit, fo find ihre Pläne zunichte ge— 
worden; fie figen an Qand ohne Mittel, wie ein ans Ufer gemorfener 
Fiſch. Die Reederei bezahlt nur für die Krankheiten, Die fie von Bord 
mitbringen, und in einer Krankenkaſſe find fie nicht. 

Sind dieſe Leute bere&htigt, höhere Anfprühe an die Unter 
ftügung des Wohlfahrtsamtes zu erheben als die Schiffbrüdigen der 
Landftraße? Im allgemeinen nicht. In einigen Fällen kommt wohl 
der Gedante, daß e3 hart ift, Diefe Seelente im gleichen Quartier mit 
den Opfern des Landftreicherbummellebens unterzubsingen. Gie 
wollen außerdem gern in der Nähe des Hafens bleiben. Bor allem 
aber auch in der Nähe des Heuerbürus, damit fie „Ihre Nummer” 
nicht verlieren, d. h. damit fie aufpafjen können, warn die Bormänner 
in den Liſten des Heuerbüros aufgerufen werden und fie felbft an 
der Reihe find. Zur rechten Zeit wollen fie da fein, fonjt müffen fie 
ich wieder unten anjchließen. 

Um den Wuünſchen der Seeleute gerecht zu werden, wird e8 ſich 
vielleicht ermöglichen lajien, im alten Seemannshaus oder in feiner 
Nähe eine Erholungsftätte für dieſe Rekonvaleszenten einzurichten. 
Es liegt ebenfo ſehr im Borteil des Staates wie der Seeleute, wenn 
fie beim Ausfabren eines großen Schiffes, wenn plößlich hunderte von 
GSeeleuten angefordert werden, in der Nähe zur Verfügung ftehen. 

Die Arbeitertolonte, die und in Hamburg einen guten Erfaß 
für die fehlende Revierſtube bietet, ift alfo nicht für Krägelrante oder 
für bettlägerige Kranke beftimmt, fondern nur als ‚vorübergehender 
Aufenthalt für Wanderer oder für folche zufammengebrochene Eriftenzen, 
die nicht mehr fähig find, auf freiem Arbeitsmarkt in den Wett 
bewerb einzutreten und eigentlich ein Recht haben, im Verſorgungs⸗ 
heim für Altersſchwache und Krüppel ein Unterflommen zu finden. 
In der Arbeiterfolonie können fie folange bleiben, bi8 ein Plaß im 
Berforgungsheim frei wird. Die Bewohner des BVerforgungsheimes 
find, wie ſchon erwähnt, oft unjtete Gäſte und meift nur für eine 
kurze Zeit zufrieden; dann treibt ein eigentümlich unruhiger Geift, 
der wahrfcheinlich auch früher ſchon fie auf die Landſtraße getrieben 
bat, fie wieder in3 Tsreie, in Die Ungebundenheit und zwar meift an 
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den Tagen, an denen fie eben ihre kleine Rente empfangen haben. Sie 
fordern ihre Entlaffung, fein Abraten vermag fie anders zu ftimmen; 
fofort finden fie Genofjen, die ihre geringe erſparte Barfchaft mit 
ihnen vertrinten, und nad) höchſtens 8 Tagen. ftehen fie wieder im 
Zimmer der Obdadhlofenfürjorge und bitten auf3 neue um Aufnahme 
im Berforgungsheim. 

Im laufenden Jahr ſcheint die Zahl der ärztlide Hilfe Be 
gehrenden wieder in der Zunahme begriffen zu fein. Das hängt 
natürlich mit der wirtfchaftlichen Not in unferem Baterlande zufammen. 
Außerdem führt die leichte Erreichbartleit des ärztlichen Rates manchen 
Dazu, den Arzt zu befragen, der fonft nicht leicht Daran dächte. Ich 
fehe dies nicht als einen Fehler der Einrihtung an; im Gegenteil, 
der Entwidelung mander ſchweren Erkrankung — ich denke nur an die 
Srippepneumonie und Die infeltiöfen Anginen — Tann durch früh 
zeitiges Eingreifen des Arztes vorgebeugt werden. 

Es find alfo nicht nur gewohnheitsmäßige LKanpdftreicher, die in 
die Obdachlofenfürforge kommen. Auch Banlangeftellte, Bürovorſteher, 
Techniker, Apotheker, Volksſchullehrer, Sänger, Foritbeamte, Bermalter, 
Zahntechniker, Bereiter, Krankenpfleger, Oberregifjeure, Geigenijpieler, 
Artiften (vom Degenfchluder, Schlangenmenfchen, Trapezkünſtler bis 
zum Barterrealrobaten), Studenten (einer, Der wegen feiner Menſur⸗ 
verlegungen bei und behandelt zu werden wünfchte), Juriſten, Schweizer, 
Handwerker und Bergleute (in Hamburg!); Arbeiter aller Art und 
Handlungdgebilfen in Menge bitten um Hilfe. Im Anfang des 
Jahres famen auch die Ruhrflüchtlinge mit Yrau und Kindern und 


großen Anſprüchen. Lauter zufammengebrochene Erijtenzen, die große. 


Mühe haben, wieder hochzukommen. Viele kamen nach Hamburg, 
angeblich um bier Arbeit oder Anftellung zu fuchen, die meijten aller» 
dings find wohl folche, die nad) Hamburg gehören, den Boden unter 
den Füßen verloren und kein Obdach, keine Angehörigen, fein Geld 
und keine Ausfichten haben, eine feite Stellung zu gewinnen. 

Es iſt feine leichte Aufgabe, den Schickſalen der einzelnen nach— 
zugeben, eine Aufgabe, die viel Zeit und Liebe erfordert; Denn Die 
Zeute find meiltens nicht geneigt, ſchnelle Antwort auf eindringliche 
Fragen zu geben. Sie wiſſen ja zunächſt nidyt, was der Frager mit 
ihnen vorhat — fie find auch nicht immer imftande, klipp und Mar 
zu berichten, was fie aus der glatten Bahn gebracht hat, oder welche 
Berhältniffe fie verhindert haben, überhaupt je eine bejtimmte Lauf 
bahn einzufchlugen und feltzuhalten. 

Wenn einer, der ein Herz voll Menfchenliebe hat, und Doch nicht 
durch Gefühlsdufelei zu allerlei phantaftifchen Weltdeglüdungsplänen 
fi) treiben läßt, die Schidtfale diefer vielen, bier fozujagen an den 
Strand gefpülten Menfchen zu erforfchen und befonder3 den Jugend» 
lichen unter ihnen eine fejte Stüße zu bieten fuchen wollte, er könnte 
viel Gutes leiften. Sehr viel gefchieht ja [yon durch die Pflegeämter 
und da3 Yugendamt; aber nicht ganz wenige ſchlüpfen durch das 
Meg, mit dem die Fürforger und Fürforgerinnen diefer Anftalten auf 
den Menfchenfang ausgeben, hindurh. Man findet fie dann wieder 
in der Gefellfchaft folcher „gewefener“_Menfchen, die Durch das lange 
Umpertreiben ſchon dide Sohlenhaut unter. den Füßen und nod 
derbere Rinde um ihre moralifhen Empfindungsorgane befommen 
haben. Diefe Gefellihaft übt eine gefährliche Anftelung aus. Wer 
aber den Glauben an den göttlichen unten in jeder Menfchenfeele 
durch alle böſen Erfahrungen nicht verloren hat, verzweifelt nicht 
daran, auch bier noch ſchwache Seiten zu finden, in die er Breſche 
legen und wodurch er wieder einen Menfchen erobern kann. 

So liegen alfo die Berhältniffe in Hamburg. Man könnte nım 
die frage erheben, ob nicht durdy die Einrichtung einer Revieritube 
eine Berbefjerung erzielt werden könne. Die Frankfurter Einrichtung 
fcheint fozufagen gefammelter auf ihr Ziel loszugehen. In Hamburg 
liegen die Anftalten weit auseinander. Außerdem hängt Die Unter- 
bringung in der Arbeiterkolonie jederzeit vom guten Willen de3 Vor⸗ 
ſtandes dieſer privaten gemeinnüßigen Anftalt ab. Aber es ift doch 
wohl nidyt zu vertennen, daß, feitden die Abteilung für Obdachloſe 
dem Wohlfahrtsamt unterftcht, allerlei Gutes gefchaffen ift, und daß 
bei der übergroßen Ausdehnung ded Hamburger Gebietes cine Zen— 
tralifierung der ganzen Fürforge auf große Schwierigkeiten ftoßen 
würde. Die Krantenhäufer liegen allerding3 weit auseinander, ebenjo 
die Polikliniken und wiederum die Fürforgeftelle für Geſchlechts⸗ 
trante, das Berforgungsheim und die Untertunftsräume der Arbeiter: 
kolonie. Die Abdfertigungsftelle und der ärztliche Unterfuchungsraum 
liegen aber im Zentrum der Stadt; fie find von der Beripherie leicht 
mit der Straßenbahn zu erreihen. Das ift die Hauptfache. Mancher 
anderer, der mit Mühe die Zentrale erreicht hat, jammert darüber, 
- daß er mit feinen mundgelaufenen Füßen keinen Schritt writer machen 
könne, aber merkwürdigerweiſe geht ed dann immer noch eine Kleine 
Strede bis zur nächſten Straßenbahn, wenn dann nur ein feltes 
Unterkommen mit einigen Tagen Ruhe winkt. 


Die Hamburger Arbeiterkolonie, die für 280 Männer Plaz bietet, 
bat den Borzug, daß e3 dort nie an Pla mangelt. Sie hat einen _ 
weiteren Borzug: die Männer find dort fauber und gut untergebracht, 
aber nicht fo unabhängig und zwanglos aufgehoben, daß ſie fich gern 
dauernh oder über das Maß der zwingenden Notwendigkeit hinaus 
dort aufhalten. Und zum dritten hat fie den Vorzug, daß fie als 
Privatanftalt Inapper, haushälterifcher und billiger wirtfchaften konn 
al3 eine Staatsanftalt, an die allerlei großartige unberschtigte An« . 
ſprüche geftellt werden würden, während Doch nicht weiter geboten 
werden foll als ein Obdach und eben genügende Pflege. 

Mir glauben in der Benußung diejer Einrichtung für die ärzt- 
liche Fürſorge unferer Obdachlofen und Wanderer dasfelbe und mehr 
leiften zu können als mit der Einrichtung einer Revierftube nach 
Frankfurter Muſter. Für Eleinere Berhältniffe hat dieſe ficher ihre 
Borzüge, für den riefigen Andrang unferer Obdachloſen wäre mit einer 
folden Beinen Revierſtube nicht viel anzufangen. . — 


kiterarifche Mitteilungen. | 


Unter diefer Rudrit werden alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nad verzeichnet; Beſprechung Ddleibt von Kal zu Fall vorbehalten. Die 

DVeberlaftung mit Bucheinſendungen zwingt die Schriftleitung indeflen, im Inter⸗ 

effe daldiger Derzeichnung (oder Befprehung) wichtiger und wertvoller Reuer⸗ 

ſcheinungen von ber Erwähnung berienigen Broſchüren abzuſehen, die dafüı 

im OHinbdlick am? den LXefertreiß und die Eigenart unferer Zeitfchritt al3 uns 
geeignet gelten müffen. 





Das neue AngeftelltensBerfiderungsgefep nebſt ‚aller Aus» 
führungsbeitimmungen eingehend erläutert von Dr. Hermann 
Derſch, Senatspräfident des Senats ſür Angeftelltenverfiherung im 
Reichsverfiderungsamt. 3. Bensheimer, Mannheim, Berlin, Leipzig 
1926. Dritte Auflage. : 1087 ©. In Ganzleinen 30 M. 

Derſchs Name ift mit dee Angefielltenverficherung verknüpft, fo lange 
fie beſteht. Das geht Ichon in die Beit feiner Tätigkeit als Regierungsrat 
in ber Reichverfiherungsanftalt jr Angeftellte zurück. Nachdem er als 
Minifterlalrat in das neu geſchaffene HeichSarbeitsininijteriun berufen worden 
war, wirkte er ausfchlaggebend für die Reform der Augeftelltenverficherung, 
wie fie befonders in der großen Novelle vom 10, November 1922 zum 
Ausdrud fam. Er wurde dann zum Präfidenten des Senats für Angeftellien- 
verfiderung im Neichsverliherungsanıt berufen und Hat diefe Tätigkeit über— 
aus erfolgreih geftaltet, da ihm neben fcharfer juriſtiſcher Logik eine aufs 
fallende innere Verbundenheit mit dem praftifchen Leben und außergewöhnlich 
itefes foziales Berjtändnis eignet. Diefe Einftellung gibt aud dem Kom⸗ 
mentar, in der Urt feines Aufbaues, feine befondere Brägung. Die vor» 
züglihen Erläuterungen zu den gejeglichen Beftimmungen berüdfichtigen 
ebenfo die authentiſchen grundfägliden Entfcheidungen wie die praktiſchen 
Erfahrungen. Ein wertvolle8 Ergebnis der legteren iſt u. a. ein von 
Derſch felbft zufammengeftellte8 umfangreiche8 Berufsverzeichnis, neben dem 
ebenfalls abgedrudten amtlichen Berufsfatalog, das in ſehr praktiicher Weile 
alphabetifh angeordnet iſt und damit das Nachſuchen erleichtert. Sehr auf⸗ 
ſchlußreich ift ferıter der eingehende ſyſtematiſche Teil, der einen Ueberblid 
über die Entftehung der Ungeftelltenverfiherung, über ihre Beziehungen 
um Friedensvertrag und über diejenigen zu den nicht verſicherungsrecht⸗ 
fichen Geſetzen (Arbeitsrecht, Sozialrentnerfürſorge, Militärverforgung, bürger- 
lihes und Strafret ufw.) enthält. ®. 8. 


Evangeltfch-foziale Dolumente. Bon Bethel big Stockholm. Für die 
deutfchen Wrbeitnehmer in Berbindung mit Friedrich Balirnſch 
Dr. Marg. Behm und Franz Behrens hrög. von Georg Streiter 
Verlag der Sozialen Gefchäftsftelle für das evangelifhe Deuifchland 

Berlin 1926. 31 ©. 50 Pfg. 

In knapper Form wird hier die Gefhichte der evangelifch-fozialen 
Ideen und ihrer Auswirkungen fowie eine Sammlung der Dokumente ge» 
boten, bie ber heutigen fozialen Betätigung der evangelifhen Kirche und 
der ihr naheftehenden Organtfationen zugrunde liegen. Die auffteigende 
Linie der fozialveformerifhen Beftrebungen der Kirche wird aufgezeigt. 


Academicus, Deutfcher Hochſchulführer. Bearbeitet in der Amtlichen 
Alademifhen Austunftftelle Leipzig mit Abtellung Berufsberatung. 
Hrsg. von Reg.⸗Rat Dr. A. Köhler. Verlag Alfred Lorentz, Leipzig 
1926. 288 ©, 2,40 M. 

Der ausgezeichnete Führer durch das deutfhe Hochſchulweſen liegt in 
fechfter erweiterter und verbefierter Auflage vor. Neben einer guten Studien- 
orientierung ift von befonderem Werte das in ihm enthaltene einzigartige 
— — Material für die akademiſche Bernfsberatung und Be⸗ 
rufskunde. | 


Einführung in die Sozialpolitil von Dr. Bruno Raueder. Zentral: 

verlag G.m. b. H., Berlin 1926. 123 S. Preis 2.50 M. 

Die „Einführung“ ift als Lehrbuch gedacht, das den Begriff, die 
Verurſachung, die gefhidhtlihe Entwidlung und die gegenwärtigen Grund⸗ 
lagen der Sozialpolitik zu verftehen lehren will. Es iſt daher ſowohl bie 
Wiedergabe der einzelnen Beftimmungen der Sozialgejege vermieden, wie 
bewußt davon abgejehen worden, die noch im Fluſſe befindlichen Fragen, 
insbefondere das Tarif» und Schlichtungsweſen, dag eigentliche Arbeitsrecht 
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u.a. zu behandeln. Hierfür wird u. a. auf den „Abriß“ von Heyde, bie 
„Arbeiterfrage” von Herkner und das „Arbeitsreht” von Kaskel verwiefen. 

er dadurch abgeſteckten Aufgabe wird die Einführung durchaus gerecht. 

efonderes Gewicht wird in vorteilhafter Weife auf geſchichtliche Darftellungen 
fowohl der „Objekie der Sozialpolitif”, der abhängigen Klaſſen, wie der 
Sozialpolitit felbjt, die bis in die Griechenzeit zurückgeführt wird, gelegt. 
Die gut und frei gefchriebene Veröffentlihung tft ſchon mit Rückſicht auf 
den Mangel an derartigen Lehrbüchern zu begrüßen. Sie jcheint auch ges 
eignet, in weiteren Laientreifen Verftändnis für die Bedeutung der 
Sozialpolitit für da8 Geſamtwohl zu erweden. 


Soziale Diagnofe von Alice Salomon. Tie Wohlfahrtspflege in Einzel: 
darftellungen. Dritter Band. Carl Heymanns Berlag, Berlin 1946. 
66 S. 2,80 M. 

Angeregt durch die Ausbildungsmethoden amerikaniſcher Wohlfahrig- 
ſchulen und duch amerikaniſche Lehrbücher der Fürſorge ſucht die Verfaſſerin 
auch für die deutſche Sozialarbeit eine Theorie des Helfens zu entwideln. 
Bon der Ermittlung bis zur eigentlihen Hilfe wollen zahlreie wertvolle 
Hinweife eine vertiefte Auffaffung und damit erfolgreihere Durchführung 
der Fürſorge ermögliden. Das Buch vermag ben angehenden und ſchon 
in der Praxis ftehenden Sozialarbeitern dur Vermittlung von Erfahrungen 
und Erkenntniffen, zu denen fie felbjt noch nicht nelangen konnten, fehr gute 
Dienfte zu leijten. 


Lenin ruft die werftätigen Frauen. Artikel Lenins zur Frauenfrage. 
Erinnerungen an Lenin von Klara Betlin, Stimmen der Urbeiterinmen 
und Bäuerinnen über Lenin. Vereinigung internationaler Berlags- 
‚anftalten ©. m. b. H. Berlin 1926. 54 ©. i 


Der Kampf gegen Proftitution und GefhlehtsfrantHeiten als 
fittlide Pflicht und mwirtfhaftlide Notwendigfeit von 
Brof. „Dr. Hahn. Herausgegeben vom Deutſchen Wiriſchafisbund 
Hamburg. Deutfcher Verlag, o. 9. 


Das akademiſche Berufsamt an ber Unlverſität Tübingen hat drei 


Schriftchen herausgegehen: Der Arzt, fein Beruf und fein Studium. 
Buchdruderei der Zübinger Studentenhilfe 19235. — Der württembergit- 
[he Handelslehrer, fein Beruf uud fein Studium. Buchdruckerei 
der Tübinger Studentenhilfe 1926. — Der Zahnarzt, fein Beruf und 
ein Studium. Buchdruderei der Tilbinger Studentenhilfe 1926. 
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Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Archiv für Vollswohlfahrt“ 
erſcheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämtev 
zu beziehen. Inlandspreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährlich Rmk 7.50; 
hierzu kommt bei direlier Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutfch- 
land, Defterreih, Quremburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 
65 Pf. beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; 
Poſtſparkaſſen-Konto Wien 156780; Poſiſparkaſſen-Kouto Budapeſt 36646; 
Poſtſcheck-Konto Züri VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt 
der Deutſchen (und deren Filialen). Anzeigenpreis: Am} 0.40 für die vier- 
geſpaltene Ronpareillezeile (9 Beilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav 
Fiſcher, Berlag in Jena (Fernſprecher 2553). 











| Akademikerin 
(Dr. rer. pol.), evang., mit prakt. ee der Jugendfürſorge, 


ſucht Anfangsanftellung. Angeb. unter S. P. 


Fiſcher in Jena a.d. Verlag Guſtav 





In unferem ftädtifhen Sänglingd- und Mütterheim ift die Stelle der 
Leiterin 
neun zu befegen. Das Heim hat 65—70 Plätze fir Säuglinge und Kleine 
finder und 25 fiir Militer. Es wird vorausfichtlich in zwei Jahren in einen 
Neubau mit größerer Beitenzahl verlegt werden. 

Als Leiterin kommt in Frage eine organifatorifh befähigte Perfün- 
lichleit mit ftaatliher Anerkennung als Säuglingspflegerin und Erfahrung 
in der neuzeitlihen Säuglingspflege. Erwünſcht ift ferner längere prattifche 
Erfahrung in der felbftändigen Leitung eines Anſtaltsbetriebes. Die Leiterin 
muß im übrigen eine fozialdenfende Frau fein und insbeſondere für die Not 
ber unehelihen Mülter das rechte Verſtändnis beſitzen. 

Befoldung an ber jepigen Ziele noh nah Gruppe VI der Bes 
foldungsordnung. Auswärtige Dienftjahre können nach befonderer Verein: 
barung auf da8 Befoldungs- und Nubegehaltsdienitalter angerehnet werden. 

Geſuche mit ausführlichen Lebenslauf, beglaubigten Zeugnisabſchriften 
und Lichtbild find bi8 zum 25. Auguſt 1926 beim Perfonalamt einzureichen. 

Die auf die erſte Ausfchreibung eingegangenen Bewerbungsgeſuche 
behalten Gültigkeit, ° 

Leipzig, den 4. Auguſt 1996. Rat der Stadt Leipzig. 

% v Y 060 ® 
Bezirksfürſorgerin 
für Familienfürſorge zum 1. Oftober 1926 geſucht. Vorbildung in Säug— 
lings- und Tuberkuloſefürſorge. Beſoldung nach Gruppe V. Dienſtauf— 
wandentſchädigung 30 M. monatlich. Bewerbung mit Lebenslauf und 
Zeugnisabſchriften an Kreiswohlfahrtsamt Pinneberg / Holſtein. 





Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


Leitfaden zum 
Studium der politischen Oekonomie . 


Begründet von 


Prof. Dr. J. Conrad 
Halle a. S. 


Erster Teil 
Allgemeine Volksmwirtschaftsiehre 


Vierzehnte, erweiterte und ergänzte Auflage 
47. bis so. Tausend 


von 


Prof. Dr. A. Hesse 


Breslau 


: VIII, 155 S. gr 8° 1926 Rmk 3.50, geb. 4.50. 

Inhalt: Einleitung: ı. Wesen und Aufgabe der politischen 
Oekonomie. 2. Die Stellung der politischen Oekonomie zu den ver- 
wandten Wissenschaften. 3. Wirtschaltsstufen und Wirtschaftssysteme. 
4. Grundbegriffe. 5. Die allgemeine Literatur. — I, Die Grund- 
lagen der Volkswirtschaft. ı. Die soziale Ordnung. 2. Natur und 
Wirtschaft. — II. Die Vorgänge des Wirtschaftslebens. ı. Die 
Arten wirtschaftlicher Tätigkeit. Die Produktion. Der Verkebr (Wert, 
Preis, Geld, Kredit, Bankwesen, Sparkassen, Börsenwesen). 2. Die 
Formen der Wirtschaft, (Die Formen des Betriebs. Die Formen der 
Unternehmung.) — III. Der Ertrag der Volkswirtschaft. ı. Die 
Verteilung des Ertrages. 2. Die Krisen. — IV, Die Geschichte 
der Nationalökonomie, ı. Der Merkantilismus. 2. Der Liberalis- 
mus, 3. Der Sozialismus, 4. Die historisch-ethische Richtung. — Register. 


Aufgabe dieser kurzen Zusammenfassung ist es in erster Linie, 
dem Studierenden als „Leitfaden“ durch die Vorlesung zu dienen, 
Bei dem jetzt stärker hervortretenden Bedürfnis nach wirtschafts- 
wissenschaftlicher Orientierung wird Conrads Leitfaden nach wie vor 
dem Anfänger im nationalökonomischen Studium ein guter Führer sein, 
daneben aber wie bisher in weiten Kreisen der Gebildeten ein be- 
quemes Einführungsbuch in die einzelnen Probleme der Wirtschafts- 
wissenschaft. 
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Das Grundgesetz der 
Marxschen Gesellschaftslehre 


Darstellung und Kritik 


von 


Franz Oppenheimer 


Dr. med. et phil. 
ord. Professor an der Universität Frankfurt a. M. 


Unveränderter Neudruck 


VII, 148 S. gr. 8®° 1926 Rmk 5.— 

Inbalt: Thesen ı1—4. — I. Der Grundpfeiler der Marzschen 
Gesellschaftslehre. ı. Das Gesetz der Akkumulation und seine Konse- 
quenzen. 2. Akkumulationsgesetz und Mehrwertlehre. II. Der Marzx- 
sche Beweis. 3. Die Entstehung des Kapitalverhältnisses, (Die ur- 
sprüngliche Akkumulation.) 4. Die Reproduktion des Kapitalverhält- 
nisses. (Das Gesetz der kapitalistischen Akkumulation.) 5. Der Marx- 
sche Kettenschluß. III. Die Marzsche Behauptung im Lichte der 
Tatsachen. 6. Die Tatsachen der industriellen Entwicklung. 7. Die 
Tatsacben der landwirtschaftlichen Entwicklung. (Zeutralisation, Ex- 
propriation und Freisetzung in der Agrikultur.) 8, Die Tatsachen des 
kapitalistischen Gesamtprozesses. (Die Urbanisierung der Bevölkerung.) 
IV. Die Ursache der kapitalistischen Exploitation. 9. Grundeigen- 
tumsverteillung und ländliche Wanderbewegung. 10. Antikritisches 
Zwischenspiel, 11. Skizze einer Lobntheorie ı2. Die Tendenz der 
kapitalistischen Entwicklung. — Schlußwort: Die Klassentheorie. 





Verantwortiih tür die Schriftleitung: 1. DB. Dr. Erna Hamann, Berlin. — Berlag: Buftav Fifſcher, Jena. 
Gedruckt bei 6. Schulze & Co, 8. m.b.9H., Gräfenhainichen. 
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Die Schwierige Wirtfchaftälage bringt für die Wohlfahrtsämter, 
für die Jugend» und Gefundheitsämter eine Steigerung der Ausgaben 
mit fich, die für viele Fürforgeverbände bedrahliche Formen ange 
nommen hat. Ber Gedanke, die gefamte Woblfahrtäpflege unter dem 
Geſichtspunkt zu betrachten, ob und inwieweit Erjparniffe gemacht 
werden können, wird unter dieſen Umftänden immer und immer 
wieder auftauchen. Es ift deshalb fehr zu begrüßen, daß der Deutfche 
Verein für Öffentliche und private Fürſorge auf der Tagung feines 
DHauptausfchuffes im September d3. %8. in Hildesheim die Frage er» 
örtern will, welche Sparmaßnahmen auf dem Gebiete der öffent» 


lihen Fürforge unter möglichiter Aufrechterhaltung des Geſamtſtandes 
der Fürſorge durchführbar find!). E8-ift dies vor allen Dingen des⸗ 
halb zu begrüßen, weil durch eine folche Befprechung in einem Kreife 
von Sacdyverftändigen einer ſchweren Gefahr vorgebeugt werden kann, 
die mit Sparmaßnahmen auf dem Gebiete der Fürſorge verbunden 
ft. Im Rahmen der öffentlichen Fürforge werden in Bezug auf die 
entfcheidenjten Werte des gejellichoftlichen Aufbaus (Arbeitskraft, Ges 
ſundheit, Jugenderziehung) fo michtige Arbeiten geleiftet, Daß eine 
Sparſamkeit am falfcyen Orte mit falfehen Mitteln mit großen es 
fährdurfgen der genannten Werte verbunden fein kann, Gefährdungen, 
die im Endergebni3 der Geſamtheit mehr Schaden zufügen, als Die 
vielleicht zunächlt bie und da erfparten Mittel von Nußen fein können. 

Daß die in der Wohlfahrtöpflege tätigen PBerfonen legthin über 
das Schidjal der Wohlfahrtspflege entfcheiden, ift eine anerkannte 
Wahrheit. Deshalb hängt auch die Wirkungsmöglichkeit jeglicher 
Sparmaßnahmen in der öffentlihen Fürſorge davon ab, daß das 
„Perſonal“ der SFürforgeämter entiprechende Qualitäten befißt. Daß 
diefe Qualitäten im Durchichnitt bei dem Zeil des Perſonals vor= 
liegen, der vor allen Dingen mit den fürforgerifhen Aufgaben im 
engeren Sinne befaßt ijt, bei den Sozialbeamten alfo, nimmt man 
im allgemeinen an, weil bier durch die fpeziele Beruf3vorbildung 
eine gewiſſe Gewähr für Qualität gegeben il. Dagegen bat man 
meiner Meinung nad) bisher zu wenig berüdfichtigt, Daß die Wirkungs- 
möglichkeit der öffentlichen Fürforge, insbefondere auch die Wirkungs— 
möglichleit der auf ftrenge, aber fachgemäße Sparfamteit und auf 
Rationalifierung der gefamten Fürſorgearbeit bedachten Wohlfahrts> 
pflege in hohem Grade von dem verftändnispollen Mitarbeiten des 
andern Zeile8 des Perſonals der Fürforgeämter, der Bermaltungs- 
beamten nämlich, abhängig ift. Und doch fcheint mir das eine wich: 
tige Frage zu fein, zu der im folgenden einiges bemerkt werden foll. 

Die übliche Unterfcheidung zwiſchen Sozialbeamten und Ber: 
waltungsbeamten iſt freilich falſch. Wir haben noch nicht genügend - 
erfannt, daß die gefamte Arbeit in den Fürſorgeämtern ein einheits 
lihe8 Ganzes ilt, Daß die fogenannte Verwaltungdarbeit ohne Bes 
rüdjihtigung ihrer fürforgerifchen Wirkung zweckmäßig nicht geleiftet 
werden kann, und daß ebenfo die fogenannte joziale Arbeit, d. h. die 
fürforgerifche, pflegerifche, perfönliche Arbeit des Sozialbeamten immer 
von Verwaltungsvorgängen ausgeht und in ſolche Vorgänge wieder 
einmündet. Noch verkehrter ift der oft verwendete Gegenjag zwiſchen 
Innendienſt und Außendienft. Someit man damit einen wefentlichen 
Gegenjaß der Arbeit, die ſich in der Dienftftelle abfpielt, gegenüber 
der Arbeit, die außerhalb der Dienfträume vor fi geht, behaupten 
will, ijt diefe Gegenüberftellung falſch. Es ift ſchon häufig Darauf 
hingewieſen worden, daß der Spredhftundendienft der Fürforgerin fich 
von ihrem Außendienit bei Ermittelungen, Befprechungen, Hausbe«- 
ſuchen uſw. nit dem Wefen nad) unterfcheidet. Der Sprechſtunden⸗ 
dienit ift fein Verwaltungsdienſt in der üblichen Auffaſſung. Ebenſo— 
wenig ift aber auch der Dienft des Vermaltungsbeamten immer reiner 
Verwaltungsdienſt. Die Ausſprache des Erpedienten im Wohlfahrt3: 
amt mit dem Hilfsbebürftigen, der einen Antrag ftellt, Die Unterredung 
des Erpedienten mit dem Bater des hilfsbedürftigen Dlinderjährigen 


1) Der Vorbericht zu diefer Tagung wird im Laufe des Auguſt ver: 
öffentliht werden. In der Berfonalfrage behanbelt bier MutHejins einen 
Ausfchnitt aus dem Fragentompler, dem er in dem Borbericht eine größere 
Abhandlung widmet. Die Schriftleitung. 
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über feine Erftattungspflicht und ähnliches unterfcheiden fi) Ihrem 
Weſen nach nicht von den Ausfprachen, bie die Fürſorgerin in ihrer 
Sprechſtunde mit der Mutter des pfychopathifchen Kindes oder mit 
dem Bater des zur Fürſorgeerziehung beftimmten Sohnes hat. Oder 
beſſer gejagt: follte fich nicht unterfcheiden! Denn es muß offen zu⸗ 
gegeben werden: Die übliche Trennung von fozialer und Verwaltungs: 
arbeit, von Innen⸗ und Außendienft hat dazu geführt, Daß man ver: 
fäumt bat, für diefe fogenannte VBermaltungsarbeit und die Innen⸗ 
arbeit den fpeziellen Charakter feftzuftellen und die daraus für die 
Qualität des Beamten ſich ergebenden Folgerungen zu zieben. 
Zwiſchen Wohlfahrtsverwaltungen und SBerfonalvermaltung muß 
diefe Frage einmal eingehend geflärt werden. 

Dom Standpunkt einer Perfonalverwaltung aus haben bie 
Fürforgeämter vielfach noch, das darf offen außgefprochen werden, 
al3 Stellen gegolten, denen Beamte und Angeftellte überwiefen werden, 
die fonjt -au8 irgendwelchen Gründen nicht recht verwendbar find. 
Diefer Standpuntt muß befeitigt werden. Die Wohlfahrtsperwaltungen 
müſſen fordern, das nur ausgeſuchte Kräfte ihnen übermwiefen werden, 
Kräfte, die ſich zu der gerade in fchmwierigen mwirtfchaftlichen Zeiten 
bejonder3 ſchweren Arbeit in den Fürforgeämtern körperlich und geiltig 
eignen. Aber nicht bloß diefe körperlihe und geiftige Eignung fol 
Boransfegung fein, ſondern aud die feelifche Eignung muß verlangt 
werden: Beritändnis für die Notlage des Hilfsbedürftigen, Die 
Fähigkeit, mit verbitterten, verängftigten, aber auch mit zudringlichen 
Menfchen verkehren zu können. Wenn diefe Forderung erfüllt wird, 
wird e3 nicht vorlommen Tönnen, daß Beamte aus ganz anders ge: 
arteten Verwaltungen, 3. B. den Kaſſenverwaltungen, in Die Fürſorge⸗ 
ämter verſetzt werden. Ebenfo wichtig ift Die Forderung, Daß geeignete 
Beamte und Angeſtellte, die fih in die Arbeit der Fürforgeämter 
eingelebt haben, nicht beliebig aus dieſen Aemtern megverfeßt werden, 
wie es immer noch häufig geichieht. Jedes Fürſorgeamt muß einen 
Stamm von Beamten und Angeftellten haben, die die genannten 
Forderungen erfüllen. Selbftverjtändlich kann es nicht als ausreichende 
Vorausſetzung für eine Verjegung in ein Fürforgeamt gelten, daß der 
Betreffende während feiner Ausbildungszeit das übliche Vierteljahr 
in einem Fürforgeamt gearbeitet hat. Wird aber aus zwingenden 
Gründen ein fachfremder Beamter in das Fürforgeamt verfegt, fo 
darf er zunächſt nicht ohne weiteres mit entfcheidenden Aufgaben 
— Aufnahme von Anträgen, Berhandlung mit Hilfsbedürftigen, 
Schriftverkehr mit Unterbaltöpflichtigen u. a. — betraut merbden. 
Er muß durch Dezernent, Büroleiter oder fonft einen erfahrenen 
Beamten in feine Aufgaben eingeführt werden. | 

Die Perlonalverwaltung wird auf diefe Forderungen vermutlich 
erwidern, daß fämtliche Zweige der Verwaltung ähnliche Anfprüche 
auf geeignetes Perfonal machen, und daß namentlich das Argument 
der infolge der ſchwierigen wirtfchaftlichen Lage befonders vermwicelten 
Berhältniffe von Steuerämtern und Gteuerkaffen bei Anforderung 
neuer Kräfte immer wieder vorgebradht wird. Die Berfonalftelle 
namentlich einer größeren Gemeindeverwaltung wird fi da8 Recht 
der freien Verſetzung ungern fchmälern laffen wollen. Selbjtverjtändlich 
müffen die Wohlfahrtsverwaltungen zugeben, daß ihre Forderungen 
fih gegenwärtig mwahrfcheinlich nicht reftlo8 werden erfüllen laffen. 
Indeſſen ift es zweifellos ein großer Unterfchied, ob eine SBerfonals- 
verwaltung nad) dem Grundfaß handelt, daß die Yürforgeämter 
Dermwaltungsitellen find, bei denen die Qualität des Perfonals in 
geringerem Umfange Bedeutung habe, oder ob fie die dargelegten 
Forderungen der Wohlfahrtsperwaltungen wenigſtens grundfäglich 
anerkennt und im Nahmen des Möglichen danach handelt. Wenn 
fie da8 tut, dann wird fie die Verſetzungen der Beamten aus den 
Fürforgeämtern, die für die Arbeit geeignet find, einftellen und nur 
in unumgänglichen Notfällen auf diefe Kräfte zurüdgreifen. Damit 
wäre jchon viel germonnen. Weiter wird fie aber bei Verfeßungen 
nah dem Wohlfahrt3amt uſw. die Eignung nachprüfen, fomweit e3 
überhaupt möglich ijt, hierüber ein Urteil zu gewinnen. Die Zuziehung 
des Mohlfahrtsdezernenten vor der Berfegung nad) dem Wohlfahrts— 
amt wird hier mancherlei helfen fönnen. 

Dit dem Gefagten allein ift aber diefe Frage noch nicht gelöft. 
Die Beamten und Ungeftellten im fogenannten VBerwaltungsdienft der 
Fürforgeämter bedürfen einer dauernden Unterrichtung und Schulung. 
Sicher wird es unter ihnen eine Gruppe von Menfchen geben, denen 
hieran nicht3 gelegen ift. Aber man täufche ſich nicht über das Be— 
bürfnis nad Aufllärung und Unterrichtung, das bei der Mehrzahl 
der in Frage fommenden Kräfte fich zeigt, fobald es in der richtigen 
Weile gemedt mird. Jeder, der an foldhen Veranjtaltungen teil: 
genommen bat, bat immer mieder bekundet, daß hier viele Mög— 
lichkeiten zur Förderung der öffentlichen Fürforge ungenugt liegen. 
Es handelt ſich felbjtverftändlih nicht nur um bloße Einführung in 
Beitimmungen der neueren Gefeßgebung durch troctene Vorträge. 
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Beiprechungen fchmieriger Fälle, Ausfprachen über Gefegesvorlagen 
und ähnliches, möglichſt unter Hinzuziehung von unterrichteten Pete 
Jönlichkeiten, die nicht unmittelbar zur eigenen Verwaltung gehören, 
find erforderlih. Der Gewinn iſt größere geiftige Beweglichkeit und 
Stärkung der feelifchen Kräfte. Solche Beranjtaltungen können größere 
Städte für fich allein einrichten, Gemeinden eines größeren Bezirkes 
tönnen fih zu dieſem Zweck zufammentun, endlich find auch Ver⸗ 
mwaltung3afademien geeignete Stätten hierfür. 

Zur Befeitigung der unglüdlichen Unterſcheidung zwifchen Ber- 
waltungsdienſt und fozialem Dienſt trägt e8 auch bei, ıwenn dem 
Bürobeamten Gelegenheit gegeben wird, den fogenannten Außendienft in 
ganz anderer Weife als bisher kennen zu lernen. Dafür müffen allerdings 
Fürſorger und Fürſorgerinnen viel intenfiver, als es bisher gefchehen 
iſt, das Techniſche des Verwaltungsdienſtes kennen lernen und beherrſchen. 
Das tft ja eine alte Forderung, an deren Verwirklichung auch die Wohl⸗ 
fahrtsſchulen jeßt Doch intenfiver als früher mitarbeiten. 

Die bier kurz angedeuteten Gedantengänge mögen manchem 
nebenfädlich und kleinlich erjcheinen. Für das reibung3lofe Zur 
fanımenarbeiten zmwifchen allen Kräften der Wohlfahrt£ämter find fie 
aber unerläßlid. Die vielfach gehörten Aeußerungen über das ges 
ringe Verſtändnis, da3 die Beamtenfchaft häufig der fürforgerifchen 
und pflegerifchen Arbeit gegenüber zeige, enthalten ficher oft einen 
berechtigten Kern. Gerade dedalb muß man aber  verfuchen, den 
Gründen hierfür nachzugehen und nad Abhilfe zu ſuchen. In dem 
verftändnispollen Zufammenarbeiten zwiſchen SBerfonalverwaltung 
und WohlfahrtSverwaltung, in der dauernden Schulung und Unter: 
richtung aller in den Aemtern tätigen Kräfte, in der Erkenntnis von 
der Notwendigkeit der technifchen Grundlagen einer geordneten Bere 
mwaltung auch auf feiten der foztalen Kräfte liegen folche Hilfsmittel, 
die mit gutem Willen auf allen Geiten in jeder Bermaltung alsbald 
angewandt werden fünnen. | 

Sparfamfeitämaßnahmen können ohne Befährdung der für das 
Wiedererftarten der deutfhen Wirtfchaft erforderliden Werte und 
Kräfte nur durch gefchulte, verantwortungsbemußte, körperlich, geiftig 
und jeelifch geeignete SDtenfchen durchgeführt werden. 

Die Einheit der WohlfahrtSarbeit der öffentlichen Verwaltung 
wird fich in Zukunft ficher einmal den Wohlfahrtsbeamten fchaffen. 
Diefe Frage, für die Zukunft der öffentlichen Fürforge eine ent» 
fcheidende Frage, muß nach allen Richtungen bin durchdacht werden. 
Ihre Löfung wird Zeit beanfpruchen; die hier gefchilderten Hilfsmittel 
für eine Qualität3fteigerung der Kräfte in der öffentlichen Fürforge 
aber laſſen fich, wie gejagt, alsbald durdyführen. 


Arbeiterſchutz. 


Aus den Berichten der Gewerbeauffichtsbeamten (Preußen, 
Bayern, Sachſen, Baden, Württemberg, Braunſchweig, 
Hamburg) für das Jahr 1925. 

Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 

IIl. 
Die im Borjahr beobachtete Zunahme der Zahl der Betriebe, 
in denen die Wahl eines Betriebsrates oder Betrieb5obmannes nicht 





zuſtande gefommen war, hat ſich im Berichtsfahr weiter fortgefeßt. Zn 


Eleineren Betrieben und befonder8 in ländlihen Gegenden häuften 
fi die Fälle, in denen Arbeiter und Angeftellte fi) meigerten, die 
Wahl anzunehmen. 

„su mehreren Fällen trat eine Neigung von Arbeitern zutage, ihre 
auf Einridtungen im Betriebe gerichteten Befchwerden lieber unmittelbar 
ducch ihren Verband dem Gemwerbeauffihtsbeamten zur Kenntnis zu bringen, 
als zunächſt beim Betriebsrat auf Abftellung der Mängel zu dringen. 
Diefer Weg erſchwert oft die Behandlung derartiger Klagen. Die Be 
Ihmerdepunfte waren dann meijt nicht klar herausgearbeitet, der Betriebs» 
rat war nicht unterrichtet und daher zunächſt die Ermittlung der Beſchwerde⸗ 
führer im Betriebe felbft erforderlih, um iiber den Inhalt der Beſchwerde 
erit Klarheit zu Scharen“ (Frankfurt a. ©.) Der Aufgabenkreis ift zweifels 
108 durch die fortfchreitende tarifliche Regelung der widligften Punlte bes 
Arbeitspertrages, der Arbeitszeit und des Arbeit3entgeltes ſowie durch die 
Zätigfeit der Fachausſchüſſe für Heimarbeit beſchränkt worden, aber dieſer 
Umſtand allein genügt zur Erklärung des Rückganges nidt. Selbſt in 
größeren Betrieben fürchteten die Arbeiter fich Häufig, fi in einer Zeit 
großer Arbeitslofigfeit unbeliebt zu maden und nad Ablauf der Amtsdauer 
entlafjen zu werden. „ES wurde mehrfach feitgeftellt, daß folhe Arbeiter, 
die Forderungen der Belegfhaft mit Nachdruck vertreten hatten, fufort ent- 
lafjen wurden, fobald die Firmen annahmen, daß den betreffenden Betriebs» 
ratSmitgliedern der Schug des $ 96 BRG. nicht mehr zur Geite ftände. 
In zwei derartigen hier bekannt gewordenen Fällen wurde gerichtlich die 
Unrechtmäßigkeit der Entlafjungen fejtgeftelt. Weiter iſt an einzelnen 
Stellen des Bezirkes den Arbeitern das grundfäglich ablehnende Verhalten 
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ihrer Arbeitgeber den Betriebsvertretungen gegenüber nicht unbelannt ges 
blieben. Endlich iſt als Grund der ablehnenden Haltung mancher !Beleg- 
(haft der Betriebsratswahl gegenüber die mangelnde Unterſtützung bes Bes 
triebsrates ſeitens der Mitarbeiter feitgeftellt. Der Betriebsrat kann e8 ben 
Wunſchen dee Mitarbeiter fehr oft nicht recht machen und hat daher viele 
Verdrießlichkeiten auf fich zu nehmen. Es ift öfter vorgelommen, daß ber 
Betriebsrat fi mit einer von der Firma in Vorſchlag gebraten Maß⸗ 
nahme einverftanden erllärte, aber feine Unterſchrift unter einen ent» 
ſprechenden Anſchlag verweigerte, weil er Scheu vor feinen Mitarbeitern 
hatte“ (Munſter). In einer Metallmarenfabrif des Erfurter Bezirkes wurde 
nad) einem Streit mit nachfolgender Ausfperrung der Borjigende des 
Arbeiterrates nicht wieder eingeftellt und feine Klage vom Gewerbegericht 
abgewiefen. Der Aufforderung zur Neuwahl nach Wiederaufnahme des Bes 
triebes fam die Belegfhaft nicht nach, weil niemand das Amt annehmen 
wollte. Der Betriebsrat eines Sägewerkes und Baubelriebes im Re— 
gierungsbezirt Stettin und Stralfund legte fein Amt mit der Begründung 
nieder, daß er von Arbeitern anderer Gemerbezweige lebhaft angegriffen worden 
ſei, weil er fi für die Einführung der zehnftündigen Arbeitszeit eingefeßt 
Babe, die aus betriebstehnifchen und volkswirtſchaftlichen Gründen (fchnelle 
Herjtelung von Wohnräumen für Optanten) erforderlit geworden war. 

Aus Sachſen wird über zunehmende Gleichgültigleit der Arbeiterichaft, 
Einbuße des Anfehens und der Tätigkeit von VBetriebsvertretungen, Nach⸗ 
lafjen des Eifer in der Wahrnehmung der Arbeiterintereffen geklagt. Es 
fei in Gebirgsgegenden manchmal in weiterem Umkreiſe wie eine anjtedende 
Krankheit, wenn mehrere Betriebe trotz aller Vorftellungen der Gewerbes 
auffiht uſw. ohne Betriebsräte oder ohne Betriebsobmann geblieben find. 
Dort, wo Wahlen zuftande famen, find diefe — nad) dem Zwickauer Ber 
richt — auch in einfachſter Form durch Einreihung nur einer Vorſchlags⸗ 
liſte erledigt worden. Manchmal hätten in ſtillſchweigender Uebereinkunft 
zwiſchen Arbeitgebern, Arbeitnehmern und Betriebsrat die bisherigen er: 
treter weiter amtiert, aber nur noch die allernotwendigften Arbeiten erledigt. 
In einigen Füllen hätten bei Nichtzuftandefommen der Wahl Arbeitgeber 
ihrerfeit8 wieder Betriebsratsmitglieder ernannt, die dann, ohne Widerſpruch 
zu finden, da8 Amt verwalteten. Nah dem Chemniger Bericht Hat fich 
immer deutlicher gezeigt, wie fehr Beitehen und Wirkfamleit der Betriebs» 
vertretungen von dem Vorhandenſein kräftiger Arbeitnehmerverbände abe 
hängen. Es feien in ben Betrieben der Chemniger Metallinduitrie mit 
ihren weitgehend an Arbeitnehmerverbände angefchlofjenen Belegihaften faft 
durchweg lebhaft tätige Arbeitnehmervertretungen anzutreffen, während in 
zahlreichen mittleren und kleineren Zertilbetrieben, wo die Arbeiterſchaft oft 
durch Streitigkeiten zerfplittert war, auch in jenem Bezirk Betriebsver⸗ 
tretungen fehlten. 

„sn zweien der größten Betriebe des N Bezirkes find nad) 
Austritt der Arbeiter aus ihrer Organifatton Werfsvereine gegründet 
worden; die Bertreter des einen lehnten anläßlih von Wrbeitszeitein- 
ſchränkungen und umfangreiheren Arbeiterentlafjungen Beteiligung an Ber» 
bandlungen ab, und befundeten damit ihre Berftändnislofigleit für die Mit- 
arbeiterbelange. Unter folden und ähnlichen VBerhältnifien ſowie bei Abs 
ftandnahme von Betriebsratsmahlen gingen den Wrbeitnehmern wichtige 
Rechte aus dem Betriebsrätegefet verloren, konnte z. B. fein Einfpruch bei 
ungeredtfertigt erfcheinender Entlaffung erhoben und die arbeitsgerichtliche 
Kammer bes Schlichtungsausſchuſſes nit angerufen werden. Ein von 
foldem Mißſtand betroffener Ungeftellter Hat fih nah dem Zwidauer Bes 
xicht gelegentlich bitter bei dem &ewerbeauffihtSbeamten beklagt, daß an feiner 
Arbeitsitelle kein Wetriebsrat vorhanden war, der die Wiedereinftellung der 
Entlafjenen hätte betreiben können. Uebrigens trat aber auch in Arbeit» 
geberfreifen bisweilen Betroffenheit darüber zutage, daß beim Fehlen von 
Betriebgräten und dem hieraus erwachſenden Fehlen von Einverjtändnig- 
ertlärungen der Arbeitervertretung recht empfindliche Unbequemlichkeiten ſowie 
gegebenenfalls Ablehnungen bei Anträgen auf. behördliche Ausnahmebe⸗ 
willigungen — 3. ®. bei Ueberarbeitsgefuhen — zu gewärtigen waren.“ 
Das Fehlen von Beiriebsvertretungen macht fich bei dem Erlak von Arbeits⸗ 
ordnnungen infofern ftörend geltend, als die Rechtsgültigkeit einer Arbeits» 
ordnung ohne Mitzeihnung des Betriebsrates unfider if. Bei den 
Arbeiterinnen iſt das Intereſſe fiir den Beiriebsrat nad) wie vor allge 
mein gering. 

Noch geringer als in Arbeiterkreifen fcheint das Intereſſe an 

der gefeglichen Betriebsvertretung in Angeltelltenfreifen zu fein. 
Bon feiten der Angeftellten wird gelegentlich als Grund angegeben, daß 
fie bei dem ftändigen perſönlichen Verkehr mit ihrem Arbeitgeber eines Ver⸗ 
mittlers nicht bedürfen. „Bei der Neuwahl des Betriebsrates einer Hamburger 
Großbank warenZweifel über die Wahlberechtigung der Brokuriften, Abteilungs⸗ 
leiter, Abteilungsdireforen und ftellveriretenden Direktoren aufgetaudt. Das 
Kaufmannsgericht entjcied dahin, dab im vorliegenden Falle das Wahlrecht der 
ftellvertretenden Direktoren abzulehnen fei, dab dagegen die Prokuriſten, Ab- 
teilungsleiter und Abteilungsdireltoren zur Wahl zuzulafjen feien. Nicht der 
Titel, fondern die Aufgaben und Befugniffe der in Frage tommenden Perſonen 
ſeien für bie Beurteilung der Streitfrage maßgebend. Da das Betriebsräte- 
geſetz den höheren Angeftellten die Vertretung ihrer Intereſſen im Betriebs⸗ 
rat nah Möglichkeit nicht Habe abfchneiden wollen, müfje der Arbeitnehmer. 
begriff weit gejtedt werden. Es könnten daher nur ſolche höheren Ange 
ftellten.von der Wahl ausgefchlofjen werden, die im Berhältnis zum ganzen 
Betrieb eine fo gehobene Stelle innehätten, daß die Arbeitgebereigenfchaft, 
die fie in gewiſſem Grade befiten, die Angeftellteneigenfchaft, die fie natürs 
lich aud haben, überwiege.“ 

Trog des Rücdganged wird überwiegend über Bewährung der 
Betriebsräte berichtet. So wurden bei den Befldhtigungen beachtens⸗ 


Werte war.” 
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mwerte Borfchläge und Hinweiſe auf verbefjerungsbedürftige Einrich⸗ 
tungen gemacht (Erfurt). „ES zeigte fich erfreulichermweife, Daß Ueber⸗ 
griffe in den Befugniffen ſowie Auswüchſe im Verhalten und in den 
Forderungen der Betriebsräte nicht zutage traten; e8 fcheint viel- 
mehr bei den noch vorhandenen Betriebövertretungen, von feltenen 
Ausnahmen abgefehen, ein gutes Verhältnis mit den Betrieb8leitungen 
zu berrichen* (Bayern). Baden berichtet, daß die Stetigleit der Be- 
trieb8räte gute Erfolge gezeitigt habe. 

„Meiſt veıwalten die Betriebsräte jebt ihr Amt ſchon mehrere Jahre. 
Eine Neuwahl des gefamten Beiriebsrates tft felten. Größtenteils werben 
nur fir einzelne Ausfheidende neue Mitglieder hinzugewählt, die /an den 
Erfahrungen der älteren Kollegen fih in ihre Aufgaben einarbeiten. Auch 
der Vorſitz mwechfelt wenig und geht dann an ein älteres erfahrenes Mit» 
glied über. In folden Betrieben haben fi die Betriebsräte in ihre Auf⸗ 
gaben eingelebt und es befteht zwiſchen ihnen und der Beiriebsleitung ein 
autes Verhältnis. Auch für unfere NRevifionstätigleit ift e8 von großem 
Vorteile, wenn wir nicht immer fremde Gefidhter antreffen. Durch die 
gegenfeitige mehrjährige Belanntfchaft ift eine freie Ausſprache und ein 
leihtere8 Berjtehen der gegenfeitigen Anfichten möglih, was befonderg bei 
den ragen über Betriebseinfhränftung oder GStillegung von befonderem 
Klagen wie in früheren Jahren, daß bie Betriebsratsmii= 
glieder fi zu wenig oder gar nicht an der produftiven Wrbeit beteiligen, 
find felten geworden und beziehen fih meilt auf unwichtige Einzelvor- 
fommniffe. Dagegen wird aus einigen ſächſiſchen Betrieben berichtet, daß 
ein häufiger Wechſel ungünſtig gewirkt habe. Bringt doch nad dem Leip⸗ 
ziger Bericht ſchon der übliche Perſonenwechſel bei der vorgeichriebenen 
jährlichen Neuwahl nicht felten Nachteile für ein erfolgreiches Wirken der 
Betriebsvertretungen mit fich. | | 

Der Leipziger Bericht fchreibt den kurzen Wahlabfchnitten zu, 

ß ſelbſt in größeren Betrieben die Betriebsräte nicht gemäß 

77 BRG. ein Mitglied für die Unfallverhütung beftimmt hatten. 
Die Zweckmäßigkeit der Zuziehung eines Betrieb3ratSmitgliedes zu 
den Befihtigungen wird dort faum noch angeziweifelt. Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zwiſchen BetriebSleitung und Betriebsrat auf dem 
Gebiete des Arbeiterfchuges konnten nicht felten Durch Ausfprache zur 
Zufriedenheit beider Zeile beigelegt werden. Syn Baden wird vielfach 
da8 notwendige Verſtändnis für den Unfollfehug vermißt. An anderen 
Stellen ift beobadhtet worden, daß noch allzu fehr der Hauptwert 
auf den äußeren Schuß der Mafchinen gelegt wird. N 

„Bernadhläffigt wird jedoch noch immer der vielleicht wichtigfſte Teil 
der Unfallverhütung, nämlid die Einwirkung auf ihre Wrbeitstollegen zur 
unfallfiheren Arbeitsweife und zur Benugung der oft beifeite gelegten 
Schutzvorrichtung. Bevor nicht auf biefem Gebiete eine wefentliche Beflerung 
in der Selbfterziehfung der Arbeiterſchaft eingetreten ift, werden die Be⸗ 
müdungen zur Ausſchaltung biefer mannigfaden, durch die Unvorſichtigkeit 
der Arbeiter in der Hauptſache entftehenden Gefahrenquellen nur eine halbe 
Maßnahme bleiben.” - 

Bon den Aufgaben des Betriebsrated trat im Berichtsjahre die 
Mitwirkung bei Entlafjungen infolge von Betriebeinfchräntungen 
oder Stillegungen in den Vordergrund. Nach übereinftimmenden 
Erfahrungen haben fich die Betriebsräte hierbei fehr bewährt. Die 
Handhabung der Stillegungsverordnung hätte für beide Geiten 
mande Härte mehr gebracht, wenn nicht tüchtige Betriebsräte aus 
ihrer Kenntnis der Betriebe heraus oft brauchbare Abmilderungs: 
vorſchläge hätten machen können. „Es fiel auch auf, daß in Altien- 
gefellichaften die Betriebsräte durch ihre Teilnahme an den Sigungen 
des Auffichtsrat3 über die Verhältniffe im Betriebe gut unterrichtet 
waren und Deshalb beachtenswerte Vorſchläge machen konnten. 
Zrogdem Elagten auch in dieſem Jahre eine Anzahl von Arbeitnehmern, 
daß fie in den Auffichtsrat3verhandlungen vor vollendete Tatfachen 
geftelt würden, während die eigentliden Verhandlungen in Vor—⸗ 
befprehungen ohne ihre Anmefenheit geführt würden. Auch font 
machten Betriebövertretungen ihren Leitungen mehrfach den Bor» 
mwurf einer gewiſſen Berfchleierung der Geſchäftsverhältniſſe.“ 

Die Urteile der Arbeitgeber über den Betriebsrat lauten, mie 
in den Borjahren, fehr verfchieden. Aus zahlreichen Bezirken wird ge- 
meldet, daß der Betriebsrat als wichtiges Bindeglied’ zwiſchen Be⸗ 
legfehaft und Betriebsleitung anerfannt werde. | 

Der Inhaber einer größeren Dresdener Metallmarenfabril, der al 
Borfigender feiner Arbeitgebertariffommifion und Beifiger des tariflichen 
Schiedsgerichtes weit Über die Grenzen des eigenen Betriebes Einblict ge» 
nommen bat, äußerte fih dahin, dag die Art des Verhaltens von Betriebs«- 
räten gegen ihre Firmen ftart von deren Behandlung durch jene abhänge, 
Er felbit gebe feinem Beiriebsrat beftimmte, auch ſchwierigere im Betrieb 
auftauchende Spezialfragen zur Bearbeitung. Damit erhöhe er nicht nur 
das Selbitändigfeitsgefühl fondern aud das Verantwortlichkeitsbewußtſein, 
und das wirkte fi wieder zum Vorteil des Betriebsganzen aus. — Auch 
ſonſt fonnten ſächſiſche Gewerbeauffihtsämter auf Grund von Stillegungss 
verhandlungen nur bejtätigen, wie fehr eine ehrliche Anerlennung der Be— 
triebSvertretung durch die DBetriebgleitung und menſchlich freundliche 
Behandlung der betreffenden Perfonen auch in Kleinigkeiten zur Berftändigung 
felbft in fchwierigen Lagen beitrug. Auch in Auswahl der bei Betriebs» 
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einfhränkungen zuerſt zu entlafjenden Arbeiter nad) fozialen Gefihtspunkten | gerüſt und Fördermaſchine“ und „in Brikettfabriken, Kolereien, Schwelereien, 


leifieten Betriebsräte recht erſprießliche Dienfte. In Einzelfällen fehen 
Ürbeitgeber in den Betriebsräten nur Funktionäre der Gewerkſchaft. „So 
wurden wir mehrfad darauf hingewiefen, daß bei ben ragen von Ueber⸗ 
arbeit nad Ablauf des Tarifvertrages die Betriebsräte auf Grund der be» 
fonderen Betriebsverhältnifje unbedingt für die Leiftung von Ueberarbeit 
waren, daß fie jedoch auf nachherige Weilungen der Gewerkichaften bin aus 
Solidarität ihre Zuftimmung wieder zurüdzogen, ohne Rückſicht auf die be- 
fonderen Erfordernifje des Betriebes“ (Baden). 

Aus Sachſen wird berichtet, daß die Betriebövertretung Förderung 
und Beratung hauptſächlich durch Die freien Gewerkſchaften er- 
fuhren, die damit ihrerfeit3 wieder größeren Einfluß auf die Beleg- 
ſchaften zu erlangen ſuchten. So wurden wiederholt Fortbildung: 
kurſe veranftaltet. Die 1924 in Dresden begründete Betriebsrätejchule 
bat fich kräftig weiter entwicdelt. (Fortfegung folgt.) 


Eine vorläufige Nachweiſung der Unfälle im preußifhen Bergbau 


im Jahre 1925 veröffentlihte das preußifhe Handelsminifterium im 
„Deutichen Reichs- und preußifchen Staatsanzeiger” vom 28. Mat. Insgefamt 
ereigneten fih 113169 Unfälle, von denen 1564 tödlich verliefen. Auf den 


einzelnen Arbeitstag entfallen, wenn man das Jahr zu 300 Arbeits⸗ 


tagen rechnet, 377 Unfälle, von denen täglih 5 zum Tode führen. Leider 
fehlen in der Veröffentlihung ſowohl die Bergleichsziffern aus den Bor» 
jahren als auch die Belegfchaftsziffern der Bergbaubeiriebe als Bezugszahl. 
Im Reichsarbeitsblatt Nr. 27 bringt nun Dr. Herbert Ebel, Oberbergrat 
im Reich3arbeitsminifterium, neben dem amtlichen Material eine Zufammen- 
jtellung der fehlenden Vergleichszahlſen. Nach feinen Angaben war die Bes 
legſchaft, die fih zufammenfegt aus den Vollarbeitern (der Bollarbeiter ift 
feine phyfiiche Perſon, fondern eine aus der Zahl der verfchiedenen Schichten 
errechnete; ex ift der ideelle Normalarbeiter, der 300 Schichten im sah 
verfahren Hat) und den techniſchen Beamten im Jahre 1925 625900 Dan 








Jahr oder Belegſchaftiy in Tödlich verunglüdt 
Durchſchnitt 1000 Mann überhaupt | auf 1000 Dann 
1911 586,5 1176 301° 
'1912 598,6 1506 2,54 
1913 685,4 1574 2,18 
1914 593,8 1424 2,40 
1915 468,7 1446 3,09 
1911—1915 576,6 14252 2,48 
1916 496,3 1721 8,11 
1917. 647,2 2235 4.08 
1918 659,8 2023 3,62 
1919 658,0 1605 2,14 
1920 700,1 1617 2,31 
1916—1920 592,23 1810,2 3,11 
1911—1920 588,9 1632,7 2,80 
1921 748,8 1487 2,00 
1922 638,0 1305 %,05 
1923 . 640,2 1025 1,60 
1924 498,2 1090 2,21 
19235?) 489,5 1380 2,70 
1921—1925 ®) 601,9 1245,4 2,11 
1916— 1925 2) 597,06 1542,8 2,61 


ftart. Bet einer Gefamtzahl von 113169 Unfällen ergibt ſich daraus, daß 
jeder 5,5. Mann der Belegfhaft im Jahre 1925 verunglüdte Zu einem 
ähnlichen Ergebnis kommt die „Bergarbeiter-Zeitung”. Nr. 24 werden für 
dag 4. Quartal 1925 543601 Vollarbeiter im preußifchen Bergbau angegeben 
und daraus berechnet, daß im preupifchen Bergbau jeder fünfte Bergmann 
verunglüdte. Die Zahl ift, felbft unter Berückſichtigung der Tatſache, daß 
„Unfälle“ im Sinne der preußiſchen Bergbauunfallftatiftif alle nach 81552 RVO. 
meldepflidtigen Unfälle find, alfo alle Berlegungen, die für länger als drei 
Zage die völlige oder teilweife Arbeitsunfähigfeit einer Perſon herbeiführen 
(foweit fie infolge des Bergmertsbetriebes entitanden und in fetnem Bereich 
der Belenihaft während der Arbeitszeit zugeftoßen find) und daß daher auch 
die leichten Verletzungen einbegriffen find, exfchredend hoch. Bei weitem 
die größte Zahl der Unfälle ereignete fih im Steintohlenbergbau: 97749 
Unfälle, d. i. 86%, aller Unfälle im Bergbau, von diefen 1320 tödlich. 
Die Ueberzahl diefer Unfälle ift unter Tage zu verzeihnen: 82213 von 
den 97749 und 1180 von den 1320 tödlichen. Intereſſante Auffchlüffe 
erhalten wir durch eine Betrachtung der Unglüdsarten. Im Steintohlen- 
berabau unter Zage verunglüdten durch Steinfall — Hereinbreden von 
Zeilen des anftchenden Gebirges 27446 Arbeiter (davon 466 tödlich); 24153 
(davon 99 tödliche) Uniälle waren „in fühligen Streden” (Stollen, Richt- 
ſtrecken, Querſchlägen u. dgl.) und 12015 (davom 24 tödliche) „im Abbau“ 
zu verzeichnen. In nur 328 Fällen find die Unfälle (darunter 37 
tödliche) durch Sprengftoffe und Zündmittel hervorgerufen, in 313 Fällen 
durh Gaſe und Kohlenſtaub (davon 237 tödliche!) und in 25 Fällen durch 
Grubenbrand (darunter 2 tödliche). Uebertage ift die Unfallhäufigkeit am 
höchſten „bei der Förderung und Verladung“: 2395 Unfälle (davon 44 tödliche), 
ferner ereigneten fih über 2000 Unfälle „an der Hängebant einſchl. Schadt- 


) Im Steinlohlenbergban. 
2) Vorläufige Zahlen. 


Röſtbetrieben u. dgl," In diefen beiden Gruppen beträgt die Beteiligung 
der tödlichen Unfälle an der Geſamtzahl der Unfälle etiva 19/.,. 

Die Entwidlung der tödlihen Unfälle in ihrer abfoluten Zahl und 
bezogen auf die Größe der Belegfchaft zeigt für dan Steinfohlenbergbau, der 
al8 der gefährlichfte die meiften Unfälle aufweiſt, die vorftehende Tabelle. 

Da die Unfallgäufigfeit in den einzelnen Jahren fehr ſtark ſchwankt, fo tft 
File eine Beurteilung ihrer Ab= und Zunahme zweckmäßigerweiſe eine größere 
Beitfpanne zu betrachten, wie fie auch in vorftehender Tabelle für die legten 
Zahrfünfte und Jahrzehnte gezeigt wurde, Im folgenden jei noch eine 
Zabelle des Reichsarbeitsblatts wiedergegeben, bie alle unter Tage vor» 
gefommenen tödlichen Unfälle auf je 1000 Dann im gefamten preukifchen 
Bergbau unterirdiſcher Belegfchaft anzeigt. 


tödblide Unfälle auf je 
1000 Mann unter- 


Jahr oder Durchſchnitt irdifche Belegfchaft 





berechnet. 
1911—1920 8,85 
1911—1915 2,87 
1916—1920 3,87 
1921 2,34 
1922 2,36 
1923 2,00 
1924 2,55 
1925 !) 3,23 
1921—1925 !) 2,50 


1916—1925 !) 8,19 

Unter den Oberbergamtsbezirten ſteht hinſichtlich der Unfallhäufig- 
feit obenan der Bezirk Dortmund mit mehr als der Hälfte aller Unfälle 
(1925: 74224, davon 1093 tödliche). 

Die Steigerung der abfoluten Zahl der tödligen Unfälle um 230 von 
1924 auf 1925 iſt auf die Steigerung der tödlichen Unfäle im Dort⸗ 
munder Bezirk zurüdzuführen, der 1925 von außergewöhnlich zahlreichen 
Unglüdsfällen betroffen wurde (auf den Zehen: „DMintfter Stein”, „Dorft» 
feld“, „Holland“, „Matthias Stinnes” und „Lothringen”). Diefe Kata 
ſtrophen gaben den Anlaß zu der Einführung von Grubentontrolleuren (vgl. 
Sp. 678). Zur Belämpfung der Schlagweiter hat der preußifhe Miniſier 
für Handel und Gewerbe ferner einen Ausſchuß für Schlagwetter- und 
Kohlenftaubfragen eingefeßt, der hoffentlih die nötigen Sicherheitsmaß⸗ 
nahmen vorfchreiben wird. . 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Auswanderung zur Linderung Der Arbeitslofigleit 
in Deutſchöſterreich. 
Bon Dr. Erwin Paneth, Wien. 

Wenn in einem Lande ein Warenüberfluß in Erfcheinung tritt, 
jo wendet man zwei Mittel zu feiner Belämpfung an, und zwar einer: 
feit8 die Steigerung der Ausfuhr und andererfeit8 Ver—⸗ 
minderung der Einfuhr. 

Die durch den Krieg und die Amflation verurfadhte Verarmung 
und der damit in Verbindung ftehende Rüdgang der Kaufkraft der 
Bevölkerung hat auf den meisten Gebieten der induftriellen Produktion 
einen Ueberſchuß an Arbeitskräften erzeugt. Diefen Ueberſchuß be— 
fämpft man nun in "Deutfchöfterreih auf die gleiche Weife wie 
bereit8 das Merkantil⸗Syſtem im 17. und 18. Jahrhundert das Ueber⸗ 
angebot an Waren einzufchränten verfuchte. Analog der Waren⸗ 
ausfuhr wird die Ausmanderung eigener Arbeitskräfte, analog der 
Einfuhrverminderung die Erſchwerung der Einwanderung fremder 
Arbeitskräfte organifiert. 

Statiftifch ift die Auswanderung begreiflicherweife im allge- 
meinen ſchwer zu erfaffen, da der Heimatftaat keine praftifch wirkſame 
Kontrolle über den Zweck der Ausreife feiner Bürger ind Ausland 
ausüben kann. Für die Ueberſee jedoch ift foeben vom öfter: 
reichifchen Wanderungsamte eine überaus intereffante, bis Mai l. J. 
reichende Zufammenftellung erfchienen. Seit dem Jahre 1919, alfo 
ungefähr feit dem Kriegsende, find aus Deutfchäfterreich insgefamt 
45247 Perfonen ausgewandert, von denen ca. 85%, Arbeit8- 
träfte und 15%, Yamilienangehörige find. Da die durdhfchnittliche 
Arbeit3lofenzahl Deutſchöſterreichs ca. 170000 Perſonen beträgt, fo 
muß, grob gerechnet, feftgejtellt werden, daß wahrſcheinlich beim 
Tehlen diefer Auswanderung in die Ueberſee die dDurchfchnittliche 
Arbeitslofenzahl Deutjchöfterreihs um ca. 32%, höher wäre. 

Bon den deutfchöfterreihifhen Nusivanderern haben 26536 Perfonen 
die Vereinigten Staaten, 10886 Brafilien, 4955 Perfonen Argentinien, ca. 
je 260 Perſonen Mexiko, Kuba und Paläftina aufgefudt. Der Reft ver=- 
teilt fih in Meinen Gruppen auf die verjchiedenen übrigen Staaten. ber 
nit bloß in die lleberfee, aud in europälfhe Staaten wird die Aus» 





') Vorläufige Zahlen. 
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wanderung deutfchöfterreichifcher Arbeitskräfte ſyſtematiſch organifiert. In 
eriter Linie fommen als Auswanderungsländer Frankreich und Belgien 
in Beiradht. Im Jahre 1925 find durch die offiziellen Arbeitsvermittlungen 
627, im Zahre 1926 180 Arbeitskräfte aus Deutichöfterreih nad Frankreich, 
und nad Belgien ca. 100 Arbeitsfräfte abgegangen. Für diefe Staaten 
tommen faft ausſchließlich Metall- und Bergarbeiter in Betracht. 

Zur Regelung des Arbeitöverhältnifjes diefer Perfonen hat das 
öfterreichifche Wanderungsamt mit dem franzöfifhen Arbeits: 
mintfterium (Service de la Main d’Oeuvre Etrangäre) einen Mufter- 
kollektivvertrag vereinbart. Die weientlichen Beſtimmungen dieſes 
Mujterkolleltivvertrages befagen, daß die deutſchöſterreichiſchen Arbeiter 
auf die gleichen Arbeitsbedingungen (ArbeitSdauer, Rubetage, Lohn, 
Robnperioden und fozialpalitifche Schußeinrichtungen) Anſpruch haben 
wie die heimiſchen Arbeiter; arundfäglich gilt die 48-jtündige Arbeits» 
woche. Sollten während des Arbeitsverhältniffes den heimiſchen Ars 
beitern Lohnerhöhungen zugebilligt werden, fo haben diefe auch für 
die Deutfchöfterreichifchen Arbeiter zu gelten. 

Sehr eingehend ift Die Frage der Reiſekoſten geregelt. Prin⸗ 
zipfell find die Reifekoften von dem ausländifchen Arbeitgeber zu 
tragen; um jedoch Mißbräuche zu verhindern, hat, mo dies halbwegs 
möglich ift, Der zugemanderte Arbeiter die Reiſekoſten aus Eigenem 
auszulegen. Iſt er hierzu wirtfchaftlidy nicht in der Lage, fo. werden 
ihm die Reifekoften vorläufig in Raten bis zu 10%, des Lohnes ab» 
gezogen. Nach Beendigung des Arbeitsverhältniffes erhält jedoch der 
Arbeitnehmer die von ihm entweder ausgelegten oder im Abzugswege 
bezahlten Reiſekoſten als fog. „Erfüllungsprämie“ rücvergütet. | 

Die Einwanderung ‘fremder Arbeiter nach Oeſterreich ift Durch 
das Inlands⸗Arbeiterſchutzgeſetz, welches mit 1. Januar 1926 
in Sraft trat, (vgl. Sp. 652) befchräntt.e Das Gefe verfügt, 
daß nur diejenigen ausländifchen Arbeiter und Angejtellten obne 
weiteres im Inlande eine neue Stelle antreten dürfen, welche fich am 


1. Januar 1926 bereit8 drei Jahre in Deutfchöfterreich ununterbrochen . 


aufgehalten haben; für alle übrigen ausländifchen Arbeitnehmer: ift 
eine befondere Bemilligung erforderlich. | 

Die bisherigen Erfahrungen find mit Rüdficht auf den erſt zirka ſechs⸗ 
monatigen Beltand des Geſetzes relativ geringe. Im großen und ganzen 
wurde in dieſer Zeit ca. 800 ausländiſchen Arbeitfuhenden Die 
ÜUrbeitsbewilligung für Deutfhöfterreich erteilt, während ca. 800 
abgelehnt wurden. Diefe umfafien vor allem die Berufe der ungelernten 
Ürbeiter und des laufmännifchen Bilroperfonals, während bei technifhem 
Berfonal und Facharbeitern ſowie gegenüber den freien Berufen im alle 
gemeinen eine entgegenfommende Prarts feitzuftellen ift; die &efuchiteller 
find nabezu ausſchließlich tſchechiſche, ungariſche oder reichsdeuiiche Staats» 
angebörige. 

Der Zweck de3 Inlands-Arbeiterſchutzgeſetzes iſt aber nicht fo 
fehr der, fremde Arbeitsträfte von Deutfchöfterreih abzuhalten, als 
der, den deutſchöſterreichiſchen Arbeitskräften die Arbeits 
gelegenbeit in denjenigen Staaten zu öffnen, welche ihnen derzeit 
durdy Ähnliche Befege verfperrt find. Das Gefeh gibt nämlich der 
Öfterreichifchen Regierung ausdrücklich die Möglichkeit, generell im 
Vertragswege jenen Staat3angehörigen die Arbeitdaufnahme in 
Deutjchölterreich zu geltatten, in deren Heimatftaate für deutſch⸗ 
öfterreichifche Arbeiter die Arbeitsfreiheit gilt. 

Das öfterreichifche Inlands-Arbeiterſchutzgeſetz ſoll alfo, vom 
höheren Gefichtöpunfte aus gefehen, ebenfall3 ein Inſtrument für 
die Ermöglihung der Auswanderung deutfchölterreichifcher 
Arbeitskräfte bilden und dieſes Ziel durch die analoge Konzeffion an 
die Nachbarſtaaten notwendigenfall3 auch durch Retorfion erreichen. 


„Die Rachteile eines übermäßigen Schuges gegen Kündigungen 
von Privatangeftellten.“ 
Eine Entgegnung von Ewald Bote, 
Bauleiter im Bund der lechniſchen Angeftellten und Beamten, Stuttgart. 

Dr. Paneth⸗Wien hat in feinem Artifel in Nr. 25 der „Sozialen 
Praris" alle nadteiligen Wirkungen, die aus einem weitergehenden 
Kündigungsfchuge oder aus der Zufiherung eines Abkehrgeldes in einem 
Einzelfalle einmal eintreten könnten, zuſammengetragen. Daß biefen vers 
einzelt möglichen negativen Wirkungen fehr beachtenswerte pofitive Wirkungen 
gegenüber ftehen, ift volllommen außer Betracht gelafjen. 

Der Sehnſucht höchſtes Ziel des Durchſchnittsdeutſchen ift, Beamter 
zu werden, feit angeftellt und penfionsberechtigt zu fein. Man mag das 
bedauern, man mag dagegen anrennen, die Tatfahe fit vorhanden und 
nicht zu bejtreiten. Viele große Firmen haben dieſer Schwäche ſchon in 
der Vorkriegszeit dadurch Rechnung getragen, daB fie den Ungeftellten nad 
einer beftimmten Dienjtzeit zum Beamten madten. Letztere —38* der mit 
dem Werk verbundene Stab ſein. Ihnen wurde ein weitgehender 
Kündigungsfhug und Aufnahme in die Werkspenſionskaſſe zugeſtanden. 
Ueber die Gefahren der Werkspenſionskaſſe foll bier nichts gejagt werden. 

Diefe Werke haben ihren Angeſtellten fiher nit nur aus Wohlwollen 
den größeren Kündigungsſchutz zugeitanden, fondern weil fie durch die damit 
verbundene Feſſelung des Ynnetteliten an den Betrieb für dag Unternehmen Vor⸗ 
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teile erwarteten. Dieſe Seßhaftigkeit hat eine negative Seite, wenn der junge 
Angeſtellte von der Lehre ab in demſelben Betriebe bleibt. Dieſen Zuſtand 
haben wir vielfach in mittleren und kleineren Provinzſtädten, die vollſtändig 
don einem oder zwei großen Betrieben beherrſcht werden. Ein folder ein: 
gefeffener Angestellter fürchtet in fpäteren Jahren in einem anderen Betriebe 
nicht beftehen zu fünnen. Widerjtandslos fteht er jedem Lohndrud, jeder 
noch fo unmwürdigen Behandlung gegenüber. Mit Recht bat das deutſche 
Gefeg den Kündigungsfhuß erjt bei einem Alter über 35 Jahren beginnen 
laſſen. Der junge Angeltellte fol feine Stellung wiederholt wechſeln, Er⸗ 
fahrungen fammeln und Erfahrungen durch feinen Wechſel von Betrieb zu 
Betrieb austaufchen. 

Aber auf dem älteren Angeftellten, auf dem Familienvater, laftet 
nichts mehr als die Eriftenzunficherheit, al8 die Sorge, an jedem DMonats- 
legten von der Kündigung ereilt zu werden. Diefe Sorge iſt Heute viel - 
größer als in der Vorkriegszeit. Damal$ Hatten viele Angeſtellte Tleine 
Erſparniſſe, fo daß fie ſich ſchon einmal eine kurze Beit Über Wafjer halten 
tonnten. Inflation, niedere Gehälter und Kurzarbeit haben aber den An⸗ 
geitellten den legten Niücdhalt genommen. Sie haben nur die geringe Erwerbs⸗ 
Iofenunterftügung, wenn fie von dem Schidfal der Stellenlojigteit ereilt werden. 
Die vielen Selbitmorde ftellenlofer Angeſtellter ſprechen da eine fehr deut» 
lide Sprade. Daß bei dem im Verhältnis zu anderen Völkern ſchwer⸗ 
mütiger veranlagten Deutfchen diefe große Sorge fih aud nachteilig auf 
feine Arbeitsleiſtung auswirkt, kann nicht beftritten werden. Umgekehrt wird 
aber ein Angejtellter, der erjt einmal fünf Sabre in einem Beiriebe tätig 
tft, der nun einen dreimonatigen Kündigungsſchutz genießt, und der die Aus⸗ 
fiht bat, daB diefer Schutz fih auf ſechs Monate fteigert, fih al8 Beamter 
mit feinem Betriebe verbunden fühlen und gern feine gafze Kraft in den 
Dienft des Betriebes ftelen. Dadurch ergeben fich für den Betrieb fo große 
Borteile, dab diefe reichlich die geringen Nachteile einer eventuellen längeren 
Kündigungsfrift aufwiegen dürften. 

Daß unter Umftänden ein Arbeitgeber veranlabt wird, einem Ange⸗ 
ftellten zu Hindigen, damit diefer nicht exit in den Genuß des längeren 
Kündigungsfhuges gelangt, ift möglid. Aber es ift befier, die Trennung 
erfolgt nad drei Jahren, als nah 13 Jahren. Dasfelbe gilt, wenn Die 
Kündigung wegen eines fpäteren Abkehrgeldes erfolg. Wenn Menſchen 
nicht zufammen fchaffen können, kommt eg früher oder fpäter einmal zum 
Bruch. De früher, defto befier für den Angeſtellten. Iſt der Angeftellte 
erit zwölf Sabre und mehr in einem Betriebe tätig gewefen und Hat das 
40. Lebensjahr überſchritten, jo fällt es ihm ſehr ſchwer, eine andere 
Stellung zu befommen. Lange Stellenlofigkeit ift gerade diefen Älteren An⸗ 
geftellten meiſt bejchieden, wie die EStatifiil zeigt. Mit 30 Jahren tft ex 
viel anpafjungsfähiger, hat aud noch mehr die Fähigkeit, fi in eine andere 
Branche einzuarbeiten. ft aber der Arbeitgeber ein fo Meinlicher Rechner, 
daß allein die längere Küindigungsfrift oder das fpätere Abkehrgeld ihn zur 
Kündigung eines fonft brauchbaren Angeftellten veranlaßt, fo ift es nur 
gut für den Angeftellten, daß er frübgeitig den Etaub diejes Betriebes von 
feinen Schuhen jhütteln muß. Der Unternehmer ſelbſt wird, vielleicht zu 
jpät, einmal einfehen, daß ein allzu häufiger Angejtelltenwechfel auch für ihn 
einen Verluft--bedeutet. 

Weiter weift Dr. Baneth darauf hin, das der Kündigungsihug und 
das Abkehrgeld einen Angeſtellten oft hindern werden, eine glinftigere 
Stellung anzunehmen. Es handelt fi bier um ältere, leiftungsfähigere 
Ungeftellte, deren umfafjende Erfahrungen file den künftigen Arbeitgeber meift 
von befonderem Wert find. Durchweg wird der Arbeitgeber bereit fein, 
dem erfahrenen Ungeftellten durch Vertrag diefelben Vergünſtigungen zuzu⸗ 
geſtehen, die ihm in feiner bisherigen Stellung durch Geſetz zugeſtanden 
haben. Will er das nicht, dann ift der Angeſtellte zur doppelten Vor⸗ 
ſicht gemahnt. Er muß damit rechnen, dag nur feine Erfahrungen ausge. 
nut werden follen, um ihn dann zum alten Eifen zu werfen, und daß die 
Verſprechungen einer Dauerftellung inhalislofe Phraſen find. Die befonders 
forgfältige Prüfung eines ſolchen Angebots wird ihm nur zum Borteil fein. 

Schließlich wird noch als Nadteil fir den Angeftellten angefithrt, daß 
die längere Kündigungsfrift oder das Abkehrgeld den Arbeitgeber veranlaffen 
können, einen Betriebsfrenden für einen gehobenen Roften hereinzunehmen, 
ftatt einen eigenen älteren Beamten auffteigen zu laffen. Vereinzelt mag 
da8 vorfommen. Aber normaler Weife weiß der Arbeitgeber: Läßt er 
einen älteren Angefiellten feines Betriebes auffteigen, fo kann er mit ziem⸗ 
liher Sicherheit darauf rechnen, dab er mit diefem dauernd gut zufammens 
arbeiten wird, fo daß er nie ein Abkehrgeld zu zahlen hat. Set er einen 
Fremden auf den gehobenen Boften, vbgleih er einen geeigneten An— 
geftellten im eigenen Betriebe bat, fo läuft er Gefahr, daß diefer hierdurch 
veranlaßt wird, ih um eine andere Stellung zu bemühen. Mancher Bes 
trieb bat dadurch fehr tüchtige Angeftellte verloren, mancher Angeftellte hat 
nur hierdurch fein Gluck gemadt. Will aber eine Firma durd einen neuen 
Ungeftellten neue Erfahrungen für ihren Betrieb auswerten, jo wird fie 
auch ohne folhe Schußbeftimmungen den Außenſeiter einftellen. 

Für die allgemein als dringend notwendig erfannte Rationalifierung 
unferer Wirtſchaft brauchen wir insbefondere eine Wngeiteljenfchaft, die fich 
mit ganzer Hingabe ihrer Aufgabe widmet, die nicht gehemmt ift durch bie 
Sorge um das tägliche Brot. Abbau der Löhne, Verlängerung der Arbeits- 
zeit, größere Exiftenzunficherheit durch kürzere Kündigungsiriften find nicht 
die Vorausſetzungen für eine ſchnelle Fortentwicklung unferer Arbeitgmethoden, 
Hierzu brauchen wir arbeitsfreudige, arbeitstwillige Angeitellte, denen dag 
Gefühl innemwohnt, daß aud fie an der von ihnen geſchaffenen Vorwärts⸗ 
entwidlung Anteil haben, daß ihnen in fteigendem Maße die Sorge um ihre 
und ihrer Familien Eriftenz abgenommen werden wird. em dient 
der Kündigungsihug für den älteren Ungeftellten und würde in noch 
höherem Maße die gefegliche Feſtſetzung eines Ablehrgeldes dienen. Was Ernſi 
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Abbe einft als berechtigt erfannte und freiwillig zugeftand, hat in den Zeigwerlen 
in mehr als dreißigjähriger Praris die Feuerprobe beftanden und bemwiefen, 
dab der Betrieb und die Arbeitnehmerichaft dadurd gewinnen und auffteigen 
tönnen. Abbe ſelbſt fagte in feinen Notizen und Erläuterungen zu Titel 5 
„Arbeiter und Angeftelltenreht der Carl-Zeiß⸗-Stiftung“: „Ich erblide 
darin den mwichtigften Teil des Statuts, weil diefe Feitfegungen fir mid 
bedeuten den äußeren Abfchluß eines wejentlihen Stüdes meiner ganzen 
Rebensarbeit und weil ich zugleich überzeugt bin, da den Beftrebungen, die 
darin zum Ausdrud kommen, ein ganz enticheidender Anteil an der günftigen 
Entwidlung der jegigen Stiftungsunternefmungen beizumeffen ift, ihre fort- 
nejegte Anerkennung mir alfo auch als eine mefentlide Bedingung für 
deren ferneren gedeihlihen Fortgang erjcheinen muß.“ 


Die Berlängerung der Hödftdauer in der Erwerbslofenfürjorge auf 
89 Wochen, die vom Meichsarbeitsminifter unter dem 30. Mär; 1926 ans 
geordnet und unter dem 9. Juni auf die Bauarbeiter ausgedehnt worden 
war (vgl. Sp. 398 und 732), war zunädft für den 31. Juli 1926 begrenzt 
worden. Der Reichsarbeitsminifter hat nunmehr unter dem 26. Juli die 
Geltungsdauer diefer Beitimmungen bis zum 31. Januar 1927 verlängert, 


Berufsausbildung. 





Weber die foziale Ausbildung in England, Amerika und der Schweiz 
liegen neuere Arbeiten vor, denen ſich folgende Entwidlungstendenzen ent: 
nehmen laſſen: Füur die Entwidlung der foztalen Ausbildung in Eng» 
land find drei Momente von befonderer Bedeutung: Das Hervorwachſen 
aus der Settlementsbewegung, bie frübzeitige Angliedterung an die 
Untverfitäten und die Konzentrierung des theoretiihen Unterrichisftoffes auf 
geiſteswiſſenſchaftliche Fächer: Ueber da8 Hervorwadhfen aus ber 
Settlementsbemwegung berichtet Margaret Sewell — die Begrinderin 
— felbit in ihrem Beitrag („Die Anfänge der fozialen Ausbildung, 
1890—1903*) zu dem neu erſchienenen Werk Elizabeih Macadam’3 „Die Aus: 
bildung des Soztalarbeiters” („The Equipment of the Social Worker“, 
London 1925, George Allen and Unwin) In England nahmen die 
Univerfitäten und ihre Mitglieder früdzeitig führenden Anteil an der 
Neorganifation der Ffaritativen Beftrebungen. Eine der früheften Grün» 
dungen war das fhon in den 80er Jahren entftandene Women’s Univer- 
sity Settlement in Southwark, das ſich zu einem Mittelpunkt für die foziale 
Ürbeit im Southwark-Diftrift entiwidelte. Sehr bald erwies fich hier bie 
Rotwendigleit foztaler Ausbildung. Die erjten Kurfe wurden eingerichtet. 
Diefe enge Fühlung mit der Praxis Hat die engliſche foziale Ausbildung 
auch auf ihren fpäteren Stufen nicht verloren. 

Die Berbindung mit der Univerfität befteht feit 1903 und bes 
gann zunächſt in Liverpool, wo Brofeflor Gonner fih dafür einfeßte. 
1904 wurde dort die Schule für Sozialwiſſenſchaft (School of Social 
Science) begründet; ihre Verbindung mit der Univerfität war anfangs nur 
eine fehr lodere, die Studierenden waren nicht immatrifuliert, aber in den 
Augen ded Publikums wurden fie doch bereitS mit der Univerfität iden- 
tifiziert. Vier Jahre fpäter ging die Univerfität Birmingham ſchon weiter, 
indem fie die Verantwortung für die WUusbildung Übernagm und ein Abr 
ſchlußdiplom erteilte. Zahlreiche andere Univerfitäten folgten; ab 1912 vers 
lied aud die Londoner Schule für Nationalötonomie (London School of 
Economics) ein afademifhes Diplom für Soziologie und foziale Ver: 
waltungslehre. Die Nachfrage nah ausgebildeten Sozialbeamten während 
des Krieges führte dann dazu, daß alle möglichen Ausbildungsturfe ein» 
gerichtet wurden, bis fchlieglich dur die Grlindung des „Joint University 
Council for Social Studies“ die Ausbildungsfrage bis zu gewiſſem Grade 
in einheitliche Richtung gelenft wurde. Die Studierenden zerfallen in drei 
Gruppen: in foldye, die bereit das erite UniverfitätSeramen haben (graduates), 
in erfahrene Sozialarbeiter ohne afademifche Borbildung und Schüler und 
Studierende, immatrifulierte und nichtimmatrikulierte. Bumeift werden 
Ausbildungsmöglicfeiten für alle drei Stategorien vorgeſehen. Zuweilen 
jedoh erhalten das Diplom nur die „graduates“, die übrigen nur Ab: 
gangszeugniſſe. Die Ausbildung fol in der Regel zwei Jahre umfafjen, 
fie gibt im erjten Jahr die Grundlagen, im zweiten werben die fpeziellen 
Vohlfahrtsfragen behandelt. Die prattiihe Ausbildung erftredt ſich auf 
Einführung in die öffentliche Verwaltung, den Arbeitsnahmweis, Die Jugend» 
gerichtSbarfeit und alle Zweige der Jugendfürforge, ſowie in die Tätigkeit 
der privaten Wohlfahrisvereinigungen. Auch für die praftiihe Ausbildung 
U das Hauptziel eindringendes und einfühlendes VBerftändnis in die fozialen 
Lebensbedingungen; daneben die llebertragung der fo gewonnenen Einficht 
auf die Praxis der Verwaltung. Die Verbindung ernfihafter, vertiefter 
Studien mit dem tätigen Leben eines in der Praxis ſtehenden So;talarbeiterg 
bat aud in England Schwierigkeiten bereitet, deren man nur teilweiſe 
Here zu werden vermochte. Dan hat vielfach die praftifhe Arbeit an den 
Anfang der Studienzeit verlegt, wohl auch die Ferien dazu benugt. Zu: 
meiit dient das mit der Univerſität verbundene Setilement als allgemeine 
praltiifhe Ausbildungsjtätte, der ſich Spezialausbildung an verſchiedenen 
Stellen anzugliedern hat. 

Neben der alademifhen Ausbildung für den fozialen Beruf beftehen 
zahlreihe nichtafademifhe Ausbildungsmöglichleiten, die z. T. ſchon früher 
Erwähnung fanden (vgl. Sp. 244). Elizabeth Macadam, auf deren Bud) 
hd die Ausführungen im wefentlihen ftügen, ift indeflen der Meinung, 
daß die geijtige Führung der lUniverfität bier in keiner Weife entbehrt 


: $abritpflege (personnel administration) hat. 


werden könne. Gie ift felpit einer der Pioniere für die alademifhe Aus⸗ 
bildung geweſen und bat als Leiterin einer fozialen Ausbildungsanftalt 
fowie ın ihrer Eigenſchaft als Schriftführerin des Joint University Council 
for Social Studies reihe Erfagrung gewonnen. „Undere Organifationen 
mögen mitwirken, aber die Univerjität allein Hat Das Rüftzeug zur Er» 
haltung der wejentliden Einheit in den Sozialen Wiſſeuſchaften.“ Sie 
allein gewährt Sicherheit gegen jede Urt von politifher und fonftiger Pro—⸗ 
paganda, die in der fozialen Arbeit eine befondere Gefahr bedeutet, und 
nur fie allein kann dem Studierenden den meiten Ausblick und die freie 
Beifteshaltung vermitteln, deren er zur Ausübung feiner Aufgabe bedarf. 
Die ruhige, ftetige Entwiclung und allgemeine Anerkennung kann dem 
neuen Beruf nur durch die geiitige — der Univerſitäten geſichert 
werden. Auf der anderen Seite erwartet E. Macadam auch eine neue Be» 
fruchtung des alademifchen Lebens von der unmittelbaren Berührung mit 
jozialen Fragen. | 

Die alademifhe Ausbildung wird umfo notwendiger, wenn man — 
wie in England — das Biel der fozialen Ausbildung vor allem in der 
Gewinnung der ridtigen Beifteshaltung erblidt. Wie erwähnt 
wurde, Stehen im Mittelpunkt der Ausbildung geiſleswiſſenſchaftliche, ins⸗ 
befondere foziologifhe und pſychologiſche Fächer; daS gegenwärtige fozjale 
und wirtfhaftlide Leben (aber auch die hiſtoriſche Entwidlung in 
kurzen Zügen), die Analyfe wirtſchaftlicher Tatſachen und Einführung in 
die Unterfuchungsmeihoden, die Diskuffion Über die Grundfäge und Methoden 
ber fozialen Verwaltung, ſchließlich Sozialphilofophie und Sozialethif bilden 
ben theoretiſchen Lehrſtoff, an den fich die Sondereinführung in die Wohl» 
— anſchließt. Die Geſundheitspflege iſt hierbei nahezu völlig aus⸗ 
geſchaltet und ſpeziellen Ausbildungsanſtalten überlaſſen (insbeſondere dem 
Royal Sanitary Institute; vgl, Sp. 242). 

Sehr anders ift der Bang der foztalen Ausbildung in Amerika. 
Dort Hatten die Schulen von vornherein den Charakter ausfchließlidher und 
zwar in hohem Grade praktiſch⸗techniſcher Fachſchulen. Im Mittelpunkt des 
Unterrichts fteht zumeiit das „case work“ (Behandlung des Einzelfalls): 
man analyfiert den Einzelfall auf das Eingehendfte und leitet daraus 
Srundfäge für die Behandlung im allgemeinen ab. Wie E. Macadam 
(' 0.) bemerkt, ift ſchon die Bezeichnung „case“ und „case work“ in ihrer 

nwendung auf menfchlide Schickſale fir das engliihe Empfinden ab= 
zulehnen. Wenn in einer Klafie von 50 Studierenden — an der Hand 
bon vervielfältigtem Aktenmaterial — 3. B. ber „Fall“ einer unehelihen 
Mutter diskutiert wird, jo könne das zwar bei einem erfahrenen Lehrer zu 
quten Ergebnifien führen, aber die Gefahr der Schematifierung fei doch in 
hohem Maße vorhanden. Mit diefer Zechnifizierung in der fozialen Aus— 
bildung geht in Amerika Hand in Hand eine Spezialifierung nad dem 
Aufgabenkreis, insbefondere für Gefundheitsfüirforge und Geführdetenfürforge, 
jowie neuerdings für ländliche Sozialarbeit (University of North Carolina). 
Dagegen ijt die Ausbildung für Fabrilpflege weniger fpezialifiert als in 
England mit Ausnahme der New-York School, die einen Sonderkurſus für 
Im Zufammendang mit dem 
case work fteht die Bevorzugung der Diskuffion als allgemeiner Lehr» 
methode, der gegenüber der Vortrag ganz zurücktritt. 

Bei ber ungeheuren Bielgeftaltigfeit ameriltanifhen Lebens lafien fich 
jedoch die Ausbildungsverhältniffe noch weniger auf eine einheitlihe Formel 
bringen, als dies für England möglid war, wo immerhin durch die 
Gründung des Joint University Council eine gewiſſe Einheitlichleit erzielt 
wurde. ie amerifanifhen Schulen wurden zumeifi von den bort fehr 
mädtigen privaten Wohlfahrtsorganifationen gegründet, erſt fpät hat die 
Angliederung an Univerfitäten begonnen. Seither aber beſteht aud) 
bier der Wunſch nad größerer Vertiefung, nad der Schaffung einer breiteren 
Grundlage allgemein fozialmwifjenfhaftlider Ar. Sie wird in ftarlem 
Mabe gefordert von Profeſſor James H. Zufts in feinem Buche „Education 
and Training for Social Work“ (New-York 1923) ©. 98. Tufts ift 
Brofefjor der PHilofophie an der Univerfität Chicago, die zuerft die Pro— 
motion in Sozialwifjenfhaften eingeführt hat. Tufts ift der Meinung, daß 
in ber fozialen Arbeit verfchiedene Ausbildungsarten nebeneinander Be— 
rechtigung haben, daß aber für die vertiefte wifjenfchaftlihe Ausbildung, die 
im Anſchluß an die Univerfitäten zu erfolgen habe, Biologie, Phyſiologie, Boltg= 
wirtfchafislegre, Soziologie und Philofophie die Grundlagen der jozialen 
Schulung bilden müßten. Biologie al8 Grundlage für Vererbungs- und Bevölke— 
rungsprobleme und zum Berjtändnis der Geſundheitsfürſorge; —* in der 
Form einer elementaren Ethik. „Sozialethik“ bildet die Grundlage der 
foztalen Ausbildung, die von dem Department of Social Etbics der Har- 
vard University vermittelt wird. Da diefe Auftalt jedoh nur männlichen 
Befuchern offeniteht und in Amerila — ebenjowohl wie in England — 
die Mehrzahl der Sozialarbeiter Frauen find, kommt diefer Ausbildungs» 
ftätte zahlenmäßig nur geringe Bedeutung zu. Demgegenüber hält die 
New-York School of Social Work ganz an dem case work feit; ihr 
Lehrſtoff wird völig der praftiihen Erfahrung entnommen, die Lehrkräfte 
find ausfchließlich erfahrene Cozialarbeiter. Im Gegenſatz zu Chicago bes 
ſchränken fi die linterrichtsfäher auf rein wohlfahrtspflegeriſche wie: 
Hygiene des Kindes, Jugendfürforge, die Arbeit der Echulpflegerin uſw. 
50°, dieſer Berufsausbildung wird in der Form praftifcher Arbeit ver- 
mitielt. Bei der übergroßen Fülle fozialer Augsbildungsanftalten aller 
Ürten, die für die amerilanifhe Entwidlung eine gewiſſe Gefahr bedeuten, 
ſcheint es Profeſſor Tufis geboten, daß zunächſt Neugründungen unter: 
bleiben und alles Gewicht darauf gelegt wird, die vorhandenen auszubauen 
und vor allem auch die Lehrkräfte beſſer zu ſchulen. - 

Ueber die Beitrebungen zu einer vertieften fozialen Ausbildung, wie 
fie in der Schweiz beitehen, unterrichtet Dr. Wild. Feld, Zürid, „Die 
Hürforge im Hochſchulunterricht und als Wiffenfchaft.” (Schweiz. Zeitſchrift 
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für Gemeinnützigkeit 1925, Heft11.) In einer Eingabe der Schweizerifchen Ges 
meinnügigen ®efellihaft vom 20. Juli 1922 war ſchon darauf Hingemiefen 
worden, daß das Gebiet ber Fürſorge wiſſenſchaftlich bearbeitet werden follte, 
und die Zeit gekommen fei, wo das möglid ift; fo war die Zuteilung von 
Lehraufirägen gefordert worden. Nach Feld iſt eine vertiefte, von wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Geiſt getragene Behandlung der Fürſorge und Wohlfahrtspflege 
— tie fie allein der geiftigen Ebene des Hochſchulunterrichtes entipriht — 
=: dann möglid, wenn zunächſt einmal die Wiffenihaft von der 
Fürſorge erhöhte Pflege gefunden bat. Dan darf bei der akademiſchen 
Unterweifung keineswegs die unmittelbaren Bedürfniffe der praktiſchen Klein 
arbeit ftärker berüdfichtigen, al8 das bei den übrigen alademifhen Berufen 
der Merzte, Richter, Lehrer, Pfarrer ufw. üblich ift. Feld kommt zu dem 
Schluß, daß das Fürſorgeweſen ein eigenes Lehrfach der Univerfität werden 
muß, weil es Gegenstand einer felbitändigen Disziplin der Gefellichafts- 
wiſſenſchaften ift, und er beruft fih dabei auf Dar Weber, Roſcher u. a. 
Der Ausbau der Fürſorgewiſſenſchaft bilde die VBorausfegung für gründ⸗ 
liche Ausbildung des Nachwuchſes fowohl, als auch für die Weiterentwidlung 
ber lirforgearbeit felber. In den Geſellſchaftswiſſenſchaften muß nad Feld 
das tifjenjchaftlihe Zentrum für die Ausbildung des Sozialbeamten liegen 
(vgl. au) „Ueber die Aufgaben einer Schule für foztale Arbeit" von 
Dr. ®ilh. Feld, Separatabzug aus der fchweizerifchen Zeitſchrift für Ge⸗ 
fundheitspflege 1925). Elfe Wer, Berlin. 


Grundfägliche Fragen zur Ausgeftaltung der flantlih anerlannten 

| Wohlfahrtsihulen‘). 

Bon Margarete Ehlert, Berlin. 

. Die Heine Schrift ift hervorgegangen aus Borträgen auf einer Kon 
ferenz der preußiichen ftaatlih anertannten Wohlfahrtsfhulen. Sie gibt fo 
eindringlihd und charakteriftiich die Probleme wieder, mit denen heute die 
foziale Frauenbildung ringt, daß e8 gerechtfertigt erjcheint, einige ihrer Ge⸗ 
danken der Sozial interejlierten Deffentlichleit vorzulegen. 

Es find keine Auffäge, fondern Vorträge, die untereinander in leben« 
digem Kontakt jtehen. Seder baut organiſch auf dem Borausgegangenen auf, 
fo daß der Leſer bei aller Selbjtändigfeit und Eigenart des einzelnen Bei- 
trages doch ein geſchloſſenes und einheitliches Bild des Ganzen empfängt. 
Erörtert wurden nicht Einzelfragen der fachlichen Ausgeftaltung des Lehre 
plans. Vielmehr fam es darauf an, nad Jahren praftiiher Erprobung ji 
erneut die Frage vorzulegen, ob die Wohlfahrtsichule in Sa Stoff und 
Meihode ihrer befonderen Bildungsaufgabe entſpricht. Die Berufenen find 
zu Wort gefommen: Die Gründerin der erſten fozialen Frauenſchule, 
Alice Salomon, der Pädagoge der Berliner Univerfität, Eduard Spranger, 
der Borfigende des Deutſchen Vereins für öffentliche und private Fürſorge, 
Bolligkeit; bekannte führende Perfönlichkeiten der Wohlfahrtsſchulen, mie 
Nofa Kempf, Margarete Trenge, Maria Offenberg. 

In ſechs Vorträgen mit Korreferaten iſt das Lehrziel der Schule, ihre 
Sliederung, die Bereinheitlihung bes Lehritoffes wie des Lehrkörpers, die 
Bedeutung der Piychologie und Pädagogik in der Wohlfahrtsſchule und 
ſchließlich dieſe als Lebensgemeinſchaft behandelt. 

Die Referate zu den beiden erſtgenannten Punklen, die mehr im all 
gemeinen das Lehrziel der Schule und ihre Gliederung darlegen, kommen 
kaum zu neuen Forderungen. Sie ftellen übereinftimmend feft, daB ſich ‚der 
Aufbau der Wohlfahrtsſchule im ganzen bewährt hat. Die foziale Praxis 
verlangt immer ausſchließlicher fachlich vorgebildete Wohlfahrtspflegerinnen. 
Der Bedarf, vor allem in der öffentlichen Fürforge von Stadt und Land, 
fteigt. Der herrſchende Berufstypus ift, was im Anfang der Entwidlung 
keineswegs feftitand, die Familienfürforgerin geworden; doc wird auch die 
Spezialfürforgerin befonder8 in der Großſtadt noch geſucht. Obgleich fid 
alfo dag Schwergewicht fo deutlich auf eine Gruppe der Wohlfahrtspflegerinnen 
neigt, wird dennoch dringend gewilnfct, die Dreiteilung der Gruppen nad) 
den Haupifähern: Gefundheitsfürforge, Jugendwohlfahrtspflege, allgemeine 
und wirtfhaftlihe Wohlfahrtspflege auch weiterhin beizubehalten. Schon die 
Bulafiung verfciedenartigiter Vorbildung je nad den Hauptfach ſichert eine 
anpaffungsfähige und zwedmäßige Bufammenfegung des Berufsitandes der 
BWohlfahrispflegerinnen. Somit fteht der Zugang, und das ift zu begrüßen, im 
Prinzip allen denen offen, die fich fozialer Arbeit widmen wollen. Allerdings ift 
damit noch nicht die Frage geflärt worden, wie die wünſchenswerte ftrenge Auslefe 
für den Berufszuwachs erfolgen kann. Für die Geſundheitsfürſorge bietet bereits 
die vorausgegangene praktiſche Krankenpflege, für die Jugendwohlfahrt bie 
Erziehungsarbeit am Kinde einen Maßſtab für Ipätere Bernjsbewährung; für 
die dritte Gruppe fcheint er noch zu fehlen. Von ihr, die vor allem Hilfe 
im Kampf ums täglide Brot leijten fol, wäre wohl ein befonderes Maß 
an Lebenstüdjtigkeit, wie fie etwa längere ungewohnte Fabrikarbeit verlangt, 
zu fordern. Vielleicht nimmt fi) eine fpätere Konferenz gerade dieſer 

vage an. 
ö ’ Die Referate zum Thema Lehrftoff find nicht ohne Kritil am gegen- 

wärtigen Zuftand. Bor allem wird feine mangelnde Einheitlichfeit beflagt. 
Es find zu viele Fächer vorhanden; jedes einzelne ift mit Stoff überladen. 
Zur Bereinfahung ſchlägt Alice Salomon por, die verſchiedenen Unterrichts: 
Fächer in wenigen Gruppen und unter einem beftimmenden Geſichtspunkt 
zuſammenzufaſſen. Der einheitliche Gedanke läßt ſich erzielen, wenn das 
Schwergewicht des Unterrichts auf den Menſchen und ſeine Anpaſſung an 
die Umgebung gelegt wird; denn immer wird es in der ſozialen Arbeit 
letzten Endes darauf ankommen, dieſe wechſelſeitige Anpaſſung zu erleichtern. 


1) Eine Sammlung von Vorträgen, herausgegeben vom Preußiſchen 
Miniſterium für Volkswohlfahrt. Kranzverlag des Chriſtlichen Zeitſchriften⸗ 
vereins Berlin SW 68 (1926). 


Soziale Praris und Archiv für Boltswohliahrtt — 1926 — XXXV. Nr. 33. 


— — — — — — — — — —————— — — — — — 
— — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — ——r , —— — 


838 


Daraus ergeben ſich drei Gruppen von Fächern. Zuerſt: Geſundheitslehre 
und Piychologie, um den Menſchen in feinen phyſiſchen und feeliichen Be⸗ 
dürfniffen zu begreifen. Die zweite Gruppe erfaßt die Welt der objektiven 
Mächte, in die ber einzelne Menſch eingeordnet ift, alfo Wirtfchaft und 
Recht. Dieje beiden Gruppen von Unterrihtsgegenftänden bergen eine Fülle 
von Begenfätlichfeiten, die ſehr deutlich für die Schüllerinnen herausgehoben 
werben müſſen. Sie zeigen die Spannungen des Lebens, die, wie an anderer 
Stelle des Buches angedeutet ift, eine Wohlfahrtspflegerin erlebt haben muß, 
wenn fie einen Maren, mutigen Wirklichleitäfinn gewinnen fol. Die dritte 
und legte Gruppe bilden die Fächer, welde die Hilfsmaßnahmen umfafien: 
WVohlfahrispflege und Sozialpolitil. Schließlich darf in der Schule ein zus 
fammenfafjendes Lehrfach „Berufskunde“ nicht fehlen, da8 den Schüleriunen 
hilft, ihr eigenes feite8 Lebensprogramm zu finden. 

Die —— nach Vereinheitlichung des Lehrſtoffes wird unter⸗ 
ſtützt durch die weitere nach Vereinheitlichung des Lehrkörpers. Die all⸗ 
gemeine Klage geht dahin, daß zu viele Lehrkräfte hinzugezogen werden 
müſſen. Bis auf ſeltene Ausnahmen geben dieſe den Unterricht im Neben⸗ 
amt. Sie können nur wenig Beit, in der Regel ein bis zwei Wocenftunden, 
daflie aufbringen. Keiner kann etwas Ganzes geben; jeder nur Bruchteile 
feiner Intereſſen für diefe Aufgabe einfeben. Roſa Kempf fordert die Verein⸗ 
heitlihung des Lehrkörpers aus pädagogifhen Gründen. Geiſtesſchulung iſt 
nur duch Konzentration zu erzielen. Ein zerrifjener Lehrkörper wird 
errifjenen Unterricht erteilen. Sie befürwortet die Zufammenfafjung der 

äcder wenigitens für zwei Hauptgebiete in der Hand je einer hauptamt⸗ 
lihen Lehrkraft. Auf diefe Weife würde fi eine glüdliche Verbindung von 
Fachlehrer- und Klaſſenlehrerſyſtem erreichen laſſen. Bei dem einen Syftem 
überwiegt das Stoffwifjen gegenüber der Geiſtesſchulung; bei dem anderen 
wird durch die Konzentration ber Lehrfächer der Geſichtspunkt der Geiſtes⸗ 
ihulung vor dem Wiſſen betont. 

Als einzelnes Lehrfah der Wohlfahrisſchule ift nur Pſychologie und 
Pädagogik behandelt. Dies könnte zunächſt befremden. Doc fcheint die 
Heraushebung vor allem aus zwei Gründen geredhifertigt. Gegenüber einer 
einfeitigen Betonung der Öefundheitslehre, die bisher vielfad) Üblid) war, mußte 
die Bedeutung ber Piychologie für die Wohlfahrtspflegerin einmal ganz 
ſtark hervorgehoben werden. Ferner liegt, wie Eduard Spranger in feinem 
Vortrag hervorhebt, die Literatur für diefes Fach nirgends bereit; fie müßte 
auf dem Boden der Frauenfhulen, aus ihrer eigenen Beiftesart und Praxis 
heraus, von Frauen gefchaffen werden. Das Ziel, dem die Piychologie in 
den Frauenſchulen zu dienen hat, formuliert Spranger wie folgt: Sie fol 
lehren, Gefjelihaftsihichten und Einzelmenfhen, die der Wohlfahrtspflege 
bedürftig find, in ihrem feeliihen Gefüge zu veritehen. Er weift nad, wie 
diefe „Wiffenihaft vom finnerfüllten Erleben” ihren Blid auf den ganzen 
Menfhen, auf Anlage, Milien, Entwidlung und Schidfal richtet. Spranger 
zeigt mit feinem lleberblid über den gegenwärtigen Stand der geiſtes⸗ 
wifienfchaftlihen Piychologie, welche Erkenntniſſe fie der Wohlfahrtspflege 
heute bieten kann, damit diefe auf der Grundlage einer vertieften Menſchen⸗ 
kenntnis zur feeliihen Hilfe wird. 

Sehr feine und fürdeınde Gedanken enthalten auch die Beiträge von 
Maria Offenberg und Margarete Treuge Über die Wohlfahrtsſchule als Lebens: 
gemeinfhaft. Wie fann die Wohlfahrtsfhule ihre Schülerinnen, „die einen 
wild gewachſen, die andern fein geformt, aus veicher geiftiger Atmoſphäre 
oder aus nücterner, materiell bejtimmter Einftellung, die einen bebütet, 
verwöhnt, fchüchtern, mit dem Willen, fih zu opfern und reſtlos zu dienen, 
andere felbftändig, mit dem Wunſfche zu gelten, Anſprüche fiellend an das 


Leben“, zur Einheit des fozialen Gedankens führen? Ihnen helfen zum 


Wahstum der Eeele und zum Dienft am Bolle? Zuerft und vor allem 
wird die Löſung der Geiſter aus ihrer Enge ermöglicht durch die Ber: 
mittlung der großen Schau von Welt und Kultur, die um die eigene Lebens⸗ 
fphäre herumwächſt. Ferner foll als wefentlicher Erziehungsfaktor die Klaſſe 
dienen, mit derjede einzelne irgendivie fertig werden muß. Das Milieu der 
Schule als Mittelpunkt eines tätigen und feitlichen Lebens. Das eigentlich 
Formende der Schulgemeinfchaft durch die Zufammenarbeit von Lehrern und 
Schülern, die fih auch zu zwangloſer, vertrauensvoller Aussprache finden 
müffen. Immer aber muß Raum gelaffen bleiben für einen inneren Abftand 
voneinander, denn gerade die Wohlfahrtspflegerin muß lernen, viel in fich zu 
bewahren. Scließlih follen alle Linien der Schulung und des Gemein 
ſchaftslebens einmünden in die Leiden und Freuden der Volksgemeinſchaft. 
Man ſchließt das Buch mit dem tiefen Eindrud, dag es hier nicht 
nur um fpezielle Fachbildung geht; die Durchbildung der Wohlfahrtspflegerin 
zu einem ganzen, bilfsfähigen Menfchen ift daS beherrfhende Leitmotiv der 
Tagung. Ihr dient jede Wohlfahrtsfhule in der ihr eigenen Prägung. 
Die interfonfeffionelle Schule wird vielleicht erit nach geiftigen Waffengängen 
ihrer Mitglieder einen beftimmenden Willensausdrud fir ihre Gemeinſchaft 
finden. Der konfeſſionellen Schule ift dies erleichert durch ihre gefchlofiene 
Einheitlicgleit, durch ihre gefammelte Kraft und ihre religiöfe Gemeinſamkeit. 
Mögen beide Schularten —— in die Arbeit ſenden, die eine neue Welt 
bauen helfen. 


Sozialverſicherung. 





Arbeitsgemeinſchaften in der Geſundheitsfürſorge. 
‚Bon Landeshauptmann Dr. Casſspari, Obrawalde (Meſerizz). 
Dem Wunſche der Schriftleitung, mich über die Arbeits» 
gemeinſchaften in der Geſundheitsfürſorge an dieſer Stelle zu äußern, 
komme ich um ſo lieber nach, als ich ſeit Jahren bemüht bin, für das 
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Gebiet der Provinz Grenzmark Pofen-Weftpreußen eine Arbeits» 
gemeinichaft zur Bekämpfung der ZTuberkulofe und der Gefchlechts- 
trankheiten zu ſchaffen. Seit dem jahre 1924 tft auf meine An- 
regung hin die Zandesverficherungsanftalt Grenzmark, in deren Bor: 
ftand ich den Borfig führe, bemüht, alle in Betracht kommenden 
Stellen zu einer Arbeitsgemeinfchaft zur Belämpfung der Tuberkulofe 
und der Geſchlechtskrankheiten zuſammenzufaſſen. Es lag in ber 
Natur der Sade, daß nur fchrittweife vorgegangen werden Eonnte. 
Zunächſt wurden mit einer Reihe von Kreiſen, leider nicht mit allen, 
Abkommen getätigt, Dur die fi) der Kreis, beffer gefagt: der 
Bezirksfürforgeverband, verpflichtete, eine TFürforgeftelle für Tuber—⸗ 
tulofe und eine Beratungsſtelle für Geſchlechtskranke zu unterhalten, 
wofür ihm die Landeöverficherungsanftalt eine jährliche Beihilfe zahlt. 
Weſentlich erſchien uns, daß die Fürforgejtelle bei dem befonders 
wichtigen Aufgabenkrei3 der LZandedverficherungsanftalt, nämlich der 
Durchführung von Heilverfahren megen Tuberkulofe oder Gejchlechts- 
trankheit, maßgebend eingefchaltet wurde. In dem mit den Freifen 
getätigten Abkommen heißt e8 Daher wie folgt: 

„sufomweit fich bei der Beratung die Notwendigkeit eines Heilverfahrens 
wegen Zuberkulofe oder Geſchlechtskrankheit ergibt, fiir defien Durchführung 
die Landesverfiherungsanftalt Grenzmark BofensWeftpreußen in Frage 
kommt, ftellt das Kreiswohlfahrtsamt nad Bornahme der erforderlichen Er⸗ 
bebungen bei der Landesverfiherungsanftalt den Antrag auf Uebernahme 
des Heilverfahrens. 

Anträge der erwähnten Art, die von Kranken im Kreife Deutſch⸗Krone 
bei der Landesverfiherungsanftalt unmittelbar geftellt werben, leitet die 
Landesverfiherungsanftalt zunächſt dem Kreiswohlfahrtsamt zu, das fie nad 
gehörtger Vorbereitung wieder der Landesverfiherungsanitalt zuridgibt. 

Allen Anträgen muß ein Ärztlihes Gutachten beiliegen. 

Bei Tuberkulofefällen ift ein von ber Landesverfiherungsanitalt 
herauszugebendes Yormular zu verwenden. Bordrude hierzu ftellt die 
Landesverfiherungsanftalt dem Kreiswohlfahrtsamt unentgeltlich zur Vers 


ung. 
Rad Beendigung eines von ber Landesverfiherungsanftalt über- 
nommenen Heilverfahrens wegen Tuberkulofe oder wegen Geſchlechtskrankheit 
teilt die Landesverfiherungsanftalt das Ergebnis des Heilverfahrens dem 
Kreiswohlfahrtsamt jofort mit.” 

Hierdurch war in den Kreifen, in denen die8 Abkommen be- 
ftand, die Gewähr gegeben, daß bei allen Heilverfahrensanträgen, 
die aus dem betreffenden Kreiſe an die Landesverficherungsanftalt 
geftellt wurden, die Fürſorgeſtelle vor Einleitung des Heilverfahrens 
nehört und nad) Abſchluß des Heilverfahrend benachrichtigt wurde. 
Durch dieſes fehr einfache, bei zweckmäßigem Gefchäftsgang keine 
Verzögerung berbeiführende Verfahren war einmal praktiſch der leitende 
Arzt der Fürforgeftelle Vertrauensarzt der Landesverficherungsanftalt, 
was um fo mehr von Bedeutung war, al3 in recht zahlreichen Fällen 
Anträge an die Landesverficherungsanftalt auf Durchführung von 
Heilverfahren geftellt wurden, die einer Nachprüfung nicht ftandhielten. 
Andererſeits war durch dieſes Verfahren dem WohlfahrtSamt des 
Bezirtsfürforgeverbandes, dem die Fürſorge- bzw. Beratungftelle 
angeſchloſſen ift, Die Möglichkeit gegeben, fi auh um die übrigen 
Yamiltenmitglieder des im Heilverfahren Begriffenen zu kümmern, 
mit anderen Worten Sozialfürforge für die gefamte Familie, und 
zwar nicht nur auf gejundbeitlidem Gebiete, zu treiben. Ja man 
fann jagen, daß gerade durch dieſes Verfahren das Wohlfahrtsamt 
erit an Fälle herankam, die ihm bis dahin unbelannt waren. Drittens 
gab das Abkommen die Gewähr, daß, fobald ein Heilverfahren be> 
endet war, die Fürforgeftelle nachgehende Fürſorge treiben, mit anderen 
Worten, fi) des aus dem Heilverfahren Entlaffenen weiter annehmen 
fonnte, um in erfter Linie darauf zu achten, daß der Erfolg des 
Heilverfahrens nicht Durch unzwectmäßigelebensmeife uſw. beeinträchtigt 
wurde, andererfeit3 aber aud) erforderlichenfalls die übrigen Familien— 
mitglieder, fomweit nur irgend möglich, vor Uebertragung der Krank⸗ 
beit Durch den Berficherten gefyüst wurden. Don ganz befonderer 
Bedeutung ift e8 ja erfahrungsgemäß, daß der aus dem Heilverfahren 
Entlafjene fein eigenes Bett bat, nicht mit anderen ‘yamilienange- 
hörigen, insbejondere Kindern, zufammen fchläft, und daß man ihn 
dazu bringt, die oft leider fehr primitive Wohnung jedenfalls fo 
zwedmäßig auszunüßen, wie e8 in feinem und feiner Familienange— 
börigen Intereſſe liegt. 

Diefes mit einer Reihe von Kreifen innerhalb der Grenzmart 
Poſen-Weſtpreußen getätigte Ablommen Hat fi bewährt. Jedoch 
jtellte fi bald die Notwendigkeit heraus, die fo gebildete Arbeits— 
gemeinſchaft fomohl in den Kreiſen wie auch zentral auf eine breitere 
Grundlage zu Stellen. So wurde denn daran gegangen, in Gemein- 
ſchaft mit den Krankenkaſſen der Grenzmark und den Bezirktsfürforges 
verbänden durch die Qandesverficherungsanftalt eine Arbeitsgemein- 
Ihaft zu errichten, der fi der Landesfürforgeverband, die Reichs— 
verfiherungsanitalt für Angeftellte, die landmwirtfchaftliche Berufs— 
genoſſenſchaft, die Eonfeffionelle und freie Wohlfahrtspflege, Die 


Fälle obliegt. 
ſorge getroffen werden, Daß die vorgenannte gemeinfam zu verein- 


Aerztefhaft und der Herr Oberpräfident anfchließen follten. Den 
Borfig diefer Arbeitsgemeinfchaft follte der Landeshauptmann als 
Borfigender de Vorſtandes der Qandesverficherungsanftalt führen, 
die Landesverficherungsanftalt felbft die Gefchäftsführung der Arbeits- 
gemeinfchaft übernehmen. Aufgabe der Arbeitsgemeinfchaft follte es 
fein, alle auf dem Gebiet der Volkswohlfahrt tätigen Organe und 
Perfonen, ſoweit es die finanziellen Mittel der Beteiligten ermög- 
lien, zur Belämpfung der Volksſeuchen, in3befondere der Tuber⸗ 
tulofe und der Geſchlechtskrankheiten heranzuziehen. Zur Durch⸗ 
führung der der Arbeitsgemeinfchaft obliegenden Aufgaben verpflichten 
ih die Krankenkaſſen und Bezirksfürforgeverbände miteinander eine 
auf ihren örtlichen Bereich befchränfte Regelung unverzüglich zu 
treffen, für die die Arbeitsgemeinfchaft einheitliche Richtlinien auf 
ſtellt. InSbeſondere foll in dieſem Abtommen dahin Vor— 
forge getroffen werden, daß fämtlihe Fälle, in denen 
eine Srerantung an Tuberkulofe oder Geſchlechtskrank— 
beit oder der Verdacht einer diefer Krankheiten befteht, 
einer gemeinfam zu vereinbarenden Stelle gemeldet 
werden, Der die weitere fürforgerifhe Behandlung der 
Des weiteren fol in dem Abkommen dahin Vor⸗ 


barende Stelle bei Tuberkuloſekranken und Gefchlechtöfranten in einem 
allen fozialen Anforderungen genügendem Maße nachgehende 
Fürſorge treibt, fodaß eine Anſteckung weiterer Perſonen oder eine 
Verſchlimmerung des Leidens verhütet wird. Als eine befondere 
Aufgabe der Arbeitsgemeinfchaft ift ferner bezeichnet worden, das 
ärztliche Yortbildungsmwefen in der Provinz durch örtliche oder pro: 
vinzielle Lehrgänge zu fördern, die Aufklärung der Bevölkerung über 
die der Bollsgefundheit drohenden Gefahren und ihre Belämpfung 
in geeigneter Weiſe zu betreiben- Durch die hierzu eingefeßte Kom- 
miſſion ift dann zur Ausführung vorftehenden Abkommens der Arbeits: 
gemeinihaft ein Ausführungsablommen vorgefchlagen worden, daB 
in Nr. 5 der Volkswohlfahrt vom 1. März 1926 veröffentlicht 
worden ilt. ; 

Die Arbeitsgemeinfhaft fol ſich alfo zunächſt auf die Tuber- 
kuloſe- und Geſchlechtskrankheitenbekämpfung im mefentlichen be— 
ſchränken, weil wohl mit Recht die Auffaffung beftand, daß erft mal 
auf diefen beiden großen und wichtigen Gebieten die Arbeitögemeins 
haft ſich bemähren foll, bevor fie auch auf andere Gebiete der Ges 
fundheitsfürforge erſtreckt wird. 

Durch da3 Ausführungsablommen — vergleihe Nr. 5 der Volks⸗ 
mohlfahrt 1926 — ift die Gewähr gegeben, daß im Bereich jeden 
Bezirksfürforgeverbandes ein lüdenlofe8 Zufammenarbeiten zwiſchen 
Krankenkaſſen und Fürſorgeſtellen und zmifchen diefen beiden und 
der Landeöverficherungsanftalt gemährleiftet if. Die Einbeziehung 
der Träger der öffentlichen Fürſorge, der Bezirtsfürforgeverbände 
bzw. der von ihnen errichteten Fürforges und Beratungsſtellen 
für Zuberkulofe und Geſchlechtskranke, halte ich für eine gedeih— 
lihe Entwicklung auf dem Gebiete der Volksſeuchenbekämpfung 
für unerläßlid. Um fo mehr habe ich bedauert, daß in der vor 
einigen Monaten im NWeichsarbeitäminifterium abgebaltenen Be: 
ſprechung der Reichöverficherungd- und Fürſorgeträger über Die 
Bejundheitsfürforge fi ſowohl die Dertreter der Berficherungs- 
träger wie auch der Vertreter des Reichsarbeitsminiſteriums einer fo» 
fortigen Yeranziehung der Träger der öffentlichen Fürſorge bei der 
Borberatung der nad) dem Reichsgeſetz über Ausbau der Angeftellten- 
und Tynvalidenverfiherung und über Gefundheitsfürforge in der 
Reichsverficherung vom 28. Juli 1925 (NReichögefegblatt I Seite 157 
vom 31. Juli 1925) zu erlafjenden Richtlinien widerſetzten. Daß aber 
die von mir vertretene Auffafjung, daß eine Bekämpfung insbeſondere 
der Tuberfulofe ohne Einbeziehung der Träger der öffentlichen Fürs 
forge ihren Zweck nicht erreiht, aud) von anderen maßgebenden 
Stellen geteilt wird, zeigt mit aller Deutlichleit die Bublitation des 
Deutfhen Zentralfomitee® zur Bekämpfung der Tuberfulofe vom 
20. November 1925, die neuerdings durch Erlaß des Herrn Preußis 
ſchen Ministers für Volkswohlfahrt den nachgeordneten Verwaltungs⸗ 
ſtellen zugänglich gemacht worden ift. ‘Sch Fann für die Begründung 
des Aufbaues der grenzmärfifchen Arbeitsgemeinfchaft zur Befämpfung 
der Zuberfulofe feine beſſeren Argumente anführen, als fie in Diefer 
Publikation des Deutfchen Zentraltomitces zur Befämpfung Der Tuber⸗ 
tulofe in folgenden Sätzen enthalten find: 

„Das Präfidium des Deutſchen Zentralkomitees zur Befämpfung der 
Zuberfulofe Hat in feiner Sipung vom 26. Oktober die anliegenden ‚LXeit- 
fäpe für die Betätigung der Träger der fozialen Verfiherung auf dem 
Gebiete der Tuberfulofebefämpfung‘ aufgeftellt. 

Für die Aufftellung dieſer Leitfäge, die ſich zunächſt an die Träger 
der reichsgeſetzlichen Berficherungen richten, war die Erwägung maßgebend, 
daB trop der feit Jahrzehnten geübten umfangreihen Betätigung der Ver— 
iherungsträger auf dem Gebiete der Zuberkulojebefämpfung ſich doch ſowohl 
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in der Erfaffung des einzelnen heilbedürfiigen Tuberkulöſen wie in ber 
Belämpfung der Tuberkulofe ala Boltsfeuhe immer noch gewiffe Litden 
zeigen, die in der Hauptfahe auf mangelnder Zufammen- 
arbeit beruben. Bei den zur Borbereitung diefer Leitſätze 
dienenden Beiprehungen, an denen vornehmlich Bertreter 
der Berfiherungsträger beteiligt waren, und bei ber ent» 
gültigen Formulierung der Leitfäge durch das Präſidium 
fonnte aber nicht überſehen werden, daß erit durh eine Zu— 
fammenarbeit aller an der Tubertulofebelämpfung beteiligten 
Stellen ein voller Erfolg zu erzielen if. So führte die 
Empfehlung der Bildung don MÜrbeitsgemeinfhaften ber 
VBerfiherungsträger behufs Förderung der Tuberkuloſe— 
betfämpfung zwangsläufig zu der weiteren Empfehlung des Zu— 
ſammengehens diefer Urbeitsgemeinfhaften mit allen anderen 
in der Tubertulofebelämpfung lätigen Stellen, insbejondere 
den Sürforgeverbänden, Wohlfahrtsämtern und Wohlfaprts: 
vereinen.” 

Hierbei tft zu beachten, daß mit demfelben Recht, mit dem die 
Zandesverfiherungsanftalten glauben, die Tynitiative zu einem ver- 
ftärtten Zufammenarbeiten auf dem Gebiete der Gefundheitsfürforge 
ergreifen zu müfjen, Die Yandesfürforgeverbände die Führung 
beanfpruchen könnten. Durch Reich3recht, nämlich Durch die Fürſorge— 
pflichtverordnung vom 13. Februar 1924 (Reichsgeſetzblatt 1924 Teil I 
Seite 100) follen die Landesfürforgeverbände Bindeglied und Mittel: 
punkt der öffentlicden und privaten Wohlfahrtspflege ihres Bezirks 
fein. Daß die Gefundheitsfürforge einen Teil dieſer Wohlfahrtspflege 
bildet, dürfte wohl auch von den LZandesperficherungSanftalten nicht be— 
ftritten werden. Wenn auch in der Grenzmark Pofjen-Weftpreußen 
bei der Vorberatung der Arbeitdgemeinfchaft der Qandesverficherungs 
anftalt die Führung zuerkannt wurde, fo in eriter Linie deshalb, 
weil fie al3 erjte überhaupt auf ein Zufammenarbeiten mit anderen 
Trägern der Fürſorge hingearbeitet hatte. Ob dies immer bleiben 
fann, erfcheint um fo mehr zweifelhaft, al3 infolge der Umfchichtung 
unferer fozialen Berhältniffe große Teile der Bevölkerung, die ebenfo 
fürforgebedürftig wie die DVerficherten find, von anderen Stellen als 
der Randespverficherungsanftalt betreut werden. Auf keinen Fall wird 
aber eine gedeihliche Arbeit3gememfchaft auf dem Gebiete der Ges 
fundheitfürforge fih ermöglidden laffen, ohne die Einbeziehung 
der Träger der öffentlichen Fürforge, in8befondere der Bezirks⸗ 
fürforgeverbände. 

Sn der Provinz Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen find die Dinge 
eigenartig gelaufen. Nachdem die Krankenkaſſen, auch erft nad 
mandem Für und Wider, fih ſowohl zum Beitritt zu der zentralen 
Arbeitsgemeinihaft wie auch zu den lofalen Arbeitsgemeinfchaften 
bereit erklärt hatten, haben eine Reihe von Landfreifen nunmehr er= 
Märt, daß fie zwar die lokale nicht aber die zentrale Arbeitsgemeinfchaft 
mwünfchen. Ich gebe mich aber der Hoffnung hin, daß es in Kürze 
gelingen wird, auch die hier bejtehenden Mißverſtändniſſe zu befeitigen, 
da ich aus der bisher geleilteten Arbeit die Ueberzeugung gemonnen 
babe, daß alle Zeile dasfelbe wollen, nämlich den Kampf gegen die 
Boltsfeuchen der Tuberkulofe und der Geſchlechtskrankheiten gemein. 
fam aufzunehmen. er 

Zu den Beitimmungen über die Abfürzung der Wartezeit und den 
Einlauf von Beitragsmarken in der Angeftelltenverfierung find am 
14. Juli d. 38. die notwendigen Nusführungsporichriften erlaſſen worden, 
er genau ein Jahr nah ihrer Ankündigung im $ 384 Abſ. 2 des AVG. 
Als Dedung für die Abkürzung der Wartezeit und die Steigerungsbeträge 
fol die Wertdifferenz zwifchen der urfprüngliden Berfiherung und der Ver: 
fiherung mit abgetürzter Wartezeit in einer Summe entrichtet werden. Die 
Rechnungsgrundlagen für die Berechnung der Dedung find nur bezüglich 
des Zinsfußes geändert worden, ber nunmehr 5°, beträgt. Bei der Abs 
fürzung, die nur für volle Jahre beantragt werden kann, iſt die Gehaltg- 
Hoffe zugrunde zu legen, die dem durchſchnittlichen Jahresarbeitsverdienſte 
der legten 12 Monate vor dem Antragseingang entfpricht, oder auf Ans 
trag eine höhere, mindeſtens jedoch die Gehaltsklaſſe C (Über 100—200 ME). 
In bejonderen Fällen kann die Abkürzung in Gehaltsllaffe B (über 
50—100 Mt.) gejtattet werden. : 

Der Einfauf von Beitraggmonaten nah Erfiillung der Wartezeit er- 
folgt duch Entrihtung der entfprehenden Anzahl von Gehaltstlafjen- 
beiträgen in einer Summe. Sind beim Eintritt des VBerfiherungsfalles 
infolge des Einkaufs mehr Donate mit Beiträgen belegt, als Stalender= 
monate zwiſchen dem Eintritt in die Angeftelltenverjiherung und dem Vers 
eg ie liegen, jo werben die überſchüſſigen Beitragsmonate dem Vers 

cherten bei ber Ermittlung des Steigerungsbetrags mehrfach angerechnet 
und zwar, wenn der Einkauf erfolgt ift im Alter bis zu 20 Jahren, drei= 
fach, bei Einkauf in höherem Alter fallend bis zu fieben Sechfteln bei einem 
Alter von über 40 bis zu 50 Jahren. 

Bon verfhiedenen Seiten wird angeregt, an Stelle der Zahlung in 
einer Summe auf eine beftimmte Zeitfpanne verteilte Ratenzahlungen zu= 
nel Es fteht wohl außer Zweifel, dag dadurch der Abkürzungs⸗ und 

infaufparagraph für die Angeſtellten erheblich an Bedeutung gewinnen würde. 
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Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Soziale Syuflitute Der englifhen Landfrauen. 
Bon Dr. Alice Salomon, Berlin. - _ 

Erſt feit dem Krieg hat in England der Gedanke Boden ges 
wonnen, daß in der Zufammenfaffung der Landfrauen eine wertvolle 
Kraft für die Gemeinſchaft gehoben werden kann. Es hat ſich gezeigt, 
daß es fehr viel leichter ift, die Frauen verfchiedenfter Parteien, ver- 
ſchiedener Belenntnijje und verfchiedenen Standes zufanımen zu führen, 
als da3 für die männliche Bevölkerung möglich ift. Aus diefer Er- 
fenntni8 heraus ift e3 gelungen, unter den Zandfrauen der Kleinen Be 
figer, der Pächter, der Qandarbeiter eine Bewegung zu entfachen, Die 
eine ganz überrafchende Ausdehnung gewonnen hat. Sie wird von 
den leitenden Perfonen des landmwirtfchaftlichen Minifteriums al3 die 
bedeutendjte Bewegung bezeichnet, die die Agrargefchichte der legten 
100 Jahre aufzumeifen hat. „Die ländlidhen Fraueninftitute” gehen 
nur bi auf das Jahr 1916 zurüd. Am Schluß des. erften Jahrzehnts 
der Entmwidlung ift diefe von J. W. Robertfon Scott in feinem Bud 
über „The Story of the Women’s Institute Movement in England, 
Wales and Scotland“ (Berlag The Village Pre Idburg, Kingham, 
Oxon 1925) ausführlich dargeftellt worden. Die Bewegung dürfte 
auch in anderen Ländern für die ländliche Wohlfahrts- und Bildungs» 
arbeit manche wertvolle Anregung geben. | 

ALS die erften mftitute (richtiger wäre e8, von Klubs oder Ber- 
einen zu [prechen) gegründet wurden, war e8 noch zweifelhaft, ob 
dabei das Ziel in der Richtung von Wirtfchaftägenoffenfchaften (Ein- 
fauf und Abfaß) oder von fozialen Beitrebungen gefeßt werden follte. 
Mit der Fortdauer des Krieged und der Bedeutung, die jede Pro» 
duktion an Nahrungsmitteln annahm, verſchob fi dann das Schwer- 
gewicht. 

Das Landwirtſchaftsminiſterium und das Kriegsminiſterium 
ſchenkten der Sache ihre Aufmerkſamkeit, unterſtützten ſie zeitweiſe mit 
außerordentlich großen Mitteln und reihten die ganze Bewegung 
offiziell als Glied des Verwaltungsapparats ein. Es wurden Wander⸗ 
redner und Organiſatoren angeſtellt, die in allen Teilen des Landes 
bis in das letzte Dorf ſolche Inſtitute gründeten, ſo daß zurzeit in 
Großbritannien mehr als 4000 Orte ein Fraueninſtitut haben. Mehr 
und mehr wurden die Fraueninſtitute Bildungsmittelpunkt, in denen 
die Frauen aller Schichten angeregt und unterwieſen wurden in 
Fragen der Haushaltsführung, des Gartenbaus, der Kleintierzucht, 
aber auch in der Pflege von Hausinduſtrien (Schuhausbeſſern, Hand⸗ 
ſchuhmachen u. dgl. m.). Bor allem wurden die gewerblichen Tra- 
ditionen der betreffenden Landſchaft neu belebt (Weben, Spißen- 
induftrie). Darüber hinaus murde der Gedanke der Volksgeſundheit 
einbezogen, Frugen der Erziehung erörtert, der Geiſt nachbarlicher 
Hilfe entmwidelt. Zurzeit unfaßt Die Bewegung mehr als 250000 
Frauen, und ihr Ziel wird im weſentlichen dahin. umfchrieben, Daß 
die Synftitute die ländlichen Lebensbedingungen befiern und Gelegen» 
heit zu gegenfeitiger Hilfe, zu Bildung, Gedankenaustauſch und Ge» 
felligteit geben follen. Es ift interefjant, zu verfolgen, wie außer- 
ordentlich vielfeitig die Tätigkeit fily in den einzelnen Gruppen ges 
ftaltet hat. Bon meither, aus Entfernungen von vielen Kilometern, 
tommen die frauen zu ihren Berfammlungen zufammen; Ausftellungen 
und Wettbewerbe haben auf dem Gebiet des Kochens, des Einmachend 
und der Handfertigkeit die wirtfchaftlihe Fähigkeit der Frauen ge- 
hoben. hr Leben hat ein neues Intereſſe gewonnen. 

Die große Verbreitung der Bewegung machte es möglich, daß 
die beften VBortragenden und vorzügliche Demonitrationen bis in das 





leßte Dorf den Weg fanden. Ä 


Als nach dem Krieg die ftaatliche Unterftüßung allmählich zurück⸗ 
gezogen wurde und die Bewegung vom Minifterium ganz unabhängig 
fich ihre eigene Organifation gab, zeigte es ſich, daß in der Sade 
felbft bereits Kraft und Erfolg genug lag, um die Bewegung fieghaft 
weiter zu führen. 

Durch fie haben die Landfrauen gelernt, in der gleichen Welfe 
wie die frauen in den Städten e8 bereits feit Jahrzehnten unter» 
nommen haben, ihre eigenen Intereſſen auf technifchem, fozialen und 
auch im gewiſſen Sinne fozialpolitifehem Gebiet zu vertreten und ihre 
Probleme durch Zufammenfhluß zu löſen. 


Die ſächſiſche Wohlfahrtstagung, die im Juni d8. 38. in Baupen 
ftattfand, verfolgte vor allem das Ziel, die Erkenntnis von dem produltiven 
Charakter der Wohljahrispflege in weiten Kreifen zu verbreiten und dadurch 
zu verhüten, daß insbefondere bei der gegenwärtigen Finanznot der Ge⸗ 
meinden aus Kurzfichtigfeit oder Unkenntnis Einjchränfungen auf dem Ges 
biete der vorbeugenden Fürſorge vorgenommen werden, die zwangsläufig 
in der Zukunft zu erhöhten Aufwendungen führen müſſen. Die Verband» 
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lungen ftanden unter dem einheitlihen Geſichtspunkt „vorbeugende 
Fürſorge als wirtfhaftlide Sparmaßnahme”. 

ALS Vertreter der fähfifhen Staatsregierung eröffnete Miniſterialdirektor 
Dr. Kittel die Tagung mit dem Hinweis darauf, daß der Geſtaltung ber 
Wohlfahrtspflege trog mweitgehender geſetzlicher Maknahmen von ber PBirt- 
Ihaftslage und dem Geiſt der öffentlihen Meinung Scranfen gezogen 
werden. Bier drohen der Wohlfahrtspflege in der Gegenwart große Ge» 
fahren. Die Wirtfchaftskrife läßt neue Mafjen der Hilfe bedürftig werden. 
Mit der Erweiterung der Zahl der Hilfsbedlirftigen geht eine Minderung 
der öffentlihen Einnahmen parallel. Soweit lebtere eine Folge der Wirt» 
ſchaftslage fit, Tann man gegen ihre Behebung nur mit den Mitteln ans 
fämpfen, die zugleich einer Befeitigung der Wirtichaftskrije dienen. Someit 
aber die finanzielle Not der Gemeinden und ihre Leiftungsfähigleit auf 
Streihungen durch parlamentariiche Körperichaften beruhen, unter denen in 
legter Zeit gerade die Wohlfahrtspflege zu leiden Hatte, muB diefe Krife der 
Hürforge durch eine beffere Erkenntnis von ihrer Bedeutung, insbeſondere 
von ihrem wirtjhaftliden und finanziellen Werte überwunden werden. 

Im Sinne diejeg Leitgedantens behandelten alle Referenten die ihnen 
geitellten Aufgaben. 

Nah den Jahren des erfolgreihen Aufbaus ſcheint jebt für Sachſen 
die Zeit gelommen zu fein, wo man fi von ben organtfatorifhen Fragen 
ab» und wieder mehr der Geftaltung der materiellen Fürſorge zumendet. 
Die Zagung ließ die in diefer Richtung liegende Wandlung Mar erkennen. 
Betämpfung der Geſchlechtskrankheiten, Krüppelfürforge und Jugendpflege 
bildeten den Berhandlungsgegenftand. Ä 

Das außerordentlich wichtige und bisher vielleicht etwas vernachläſſigte 
Gebiet der Krüppelfürforge behandelte Univerfitäts- Brofefior Dr. Schede, 
Leipzig, der deutlich zu erfennen gab, wie außerordentlih notwendig es 
gerade bei der Belämpfung des Krüppeltums ift, von reinen Abwehrmaß⸗ 
nahmen endlich zu weitgreifender Borbeugung überzugehen. Un zahlreichen 
Beifpielen ſuchte der Neferent nachzumeifen, wel grobe wirtihaftspolitifche 
Bebeutung der Krüppelflrforge zulommt, und was bei redhtzeitigem Eins 
greifen finanziell gejpart werden kann. Vorbeugende Maßnahmen find por 
allem nötig zur Verhütung der Zuberkulofe, der Rachitis und von Haltungs- 
eblern, die die Haupturſache des Krüppeltums darjtellen. Hierfür leijten 

ufenthalt in frifcher Luft, nefunde Wohnungsperbältniffe und forgfältiges 
Beobachten ber körperlichen Entwidlung der Kinder ebenfo wertvolle Hilfe, 
wie die körperliche Betätigung der Zugend, die befonders in der Schule 
neben der geiftigen Bildung nicht vernadläffigt werden darf. Bei einge: 
tretenem Sirüppeltum ift die Arbeit der Wohlfahrtsämter faft wichtiger als 
die Hilfe duch die Sozialverfiherung, da erftere in dauernder nachgehender 
Fürforge viel individueller geitaltet werden fan. — Vermißt wurde in dem 
Referat nur die ſehr wichtige Frage der Erwerbsbeſchränklenfürſorge, auf die 
in der Ausſprache leider au nur andeutungsweife hingewieſen wurde. 

Brofefior Dr. Roeſchmann, Berlin, ſprach über die Vorteile vor» 
beugenbder Yürforge bei der Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. 
Die Verbreitung der Krankheit ift ſehr ſchwer feitzuftellen; der Referent 
machte ſelbſt auf die erheblihen Mängel des vorhandenen ſtatiſtiſchen 
Materiald aufmerkſam. Intereſſant iſt auch bier die Öegenüberftellung von 
Koften und Erfolg. Die weite Verbreitung und bie ſchweren Folgen der 
Sende lafjen vorbeugende Maßnahmen erft recht zur dringenden Nots 
wendigleit werden. Hierbei wirken Aufklärung und Helegrung meiſt nach⸗ 
haltiger als moraliſche Gebote. 

Es folgte der Vortrag von Brofefior Dr. Siegmund-Schultze, 
Berlin, über „Sugendpflege“, der da8 Thema ebenfalls im Sinne der 
produfiiongfördernden Bedeutung der Wohlfahrtspflege behandelte. Zwar 
tommt auf diefem Gebiet der wirtichaftlide Wert nicht in Zahlen zum 
Ausdrud, fondern darin, dab Volkskraft erfpart wird. Der Referent zeigte 
die verfchiedenen Möglichkeiten, wie die Jugendämter die Jugendpflege in 
einer Weiſe fördern künnen, die jede wertvolle Kraft der Jugend ausnugt. 
Alles, was fich ſelbſt bewegt, ioffe man gehen, aber man unterjtliße es durch 
Bereitftellung von Herbergen und Heimen, durch finanzielle Hilfe zur 
Förderung der fportlihen Betätigung wie ber vielfeitigen Bildungsbes 
ftrebungen. Nichts ift wertvoller und fparjamer, als die in der Jugend 
liegenden Regenerationsfräfte in die Vollsgemeinfhaft einftrömen zu lafjen. 

An der Ausſprache wurde viel über die Not der erwerbslofen Jugend 
geklagt, jowie Beachtung der Berufswahl und Schaffung von Lehrwerkitätten 
efordert. An die Bürgermeifter und Wohlfahrtsdezernenten wird der warme 

ppell gerichtet, der eriwerbglofen Sugend Räume und Plätze zur Umge— 
ftaltung in Jugendheime und Sportpläße nad württembergifhem Vorbild 
zu Berfügung zu ftellen. 

Das lebte Referat bildete der Vortrag don UOberbürgermeiiter 
Dr. Zuppe Nürnberg Über die Frage: „Können Gemeinden und 
Gemeindeverbände heute noh Wohlfahrtspflege treiben?” 
Maſſennöte zu befeitigen, die durch Wirtfhaftstrifen entitehen, ift nicht Auf- 
gabe der Wohlfahrtspflege. Das geſchieht aber dann, wenn die Erwerbälojen- 
fürforge zu einer wohlfabrtspflegeriihen Wufgabe gemadht wird. Die 
Wohlfahrtspflege muß fich beſchränken auf durcgreifende und ausreichende 
Hilfsmaßnahmen im Einzelfall. Diefe Abgrenzung des wohlfahrispflegerifchen 
von dem joztalpolitifhen Aufgabenkreis zugrundelegend, unterfucdhte Der 
Meferent, wie man troß der finanziellen Not der Gemeinden aud weiter: 
bin Wohlfahrtspflege treiben fanı. Wenn vorbeugende und durcchgreifende 
Hilfe im Bordergrund fteht, kann der gemeindliche Fürforgeaufmand mit 
Erfpamifien rechnen, die inmer wieder neue Möglichkeiten ſchaffen. Das 
beweifen die günftigen Erfolge der Belämpfung der Qiuberfulofe, der 
Säugling: und Schulkinderfürſorge, der Berufsvormundſchaft und anderer 
Fürſorgezweige. 





Eine Ausſprache über Streit: und Zweifelsfragen ber Fürſorge— 
efeggebung ſchloß die Landeswohlfahrtstagung ab. In einer an die 
eich8regierung gerichteten Entfhließung wurde zum Augdrud gebradit, 

dag auf die vom Reihe den Gemeinden und Bezirtsverbänden aufgebitrdeten 

Jtirforgelaften weder beim Finanzausgleich noch in anderer Weife genügend 

Nüdliht genommen wird. Im befonderen ift die Zufage unerfüllt geblieben, 

75 %/, der Mehraufwendungen, die den Bezirksilirforgeverbänden aus 8 33 a 

der Reichsgrundſätze erwachſen, zu Übernehmen. Bei den für 1925 verzeichneten 

gen Fehlbeträgen feien die Gemeinden und Bezirtsverbände nicht in der 
age, für 1926 ihre Haushaltpläne auszugleichen. 

Der Erfolg der Tagung wird Hoffentli darin beftehen, daß künftig 
die Wohlfahrtspflege nicht mehr mie bisher lediglich als eine Betätigung bes 
guten Herzens betrachtet wird, die fih das deutſche Volt nur aus den 
Ueberſchilſſen feiner Wirtfchaft leiften kann, jondern als eine Aufgabe des 
Staates, die durch Erhaltung und Stärkung der Urbeitskraft der Wirtfchaft 
und fomit legten Endes aud der Ueberwindung der beutigen WBirtfchafg- 
frife dient. M. Starrmann-Hunger, Leipzig. 


Wohnung. Boden. 





Der Reichskredit zur Förderung des Kleinwohnungsbaues 
(ogl. Sp. 450f.) hat bis jegt Die Bautätigkeit nicht in der Weife be- 
fructet wie erwartet worden war. 40 Millionen Dark find zunächſt 
bereitgeftellt und fchlüffelmäßig auf die Ränder verteilt worden. Je— 
doch waren bi3 Ende Juni erft rund 5,6 Millionen Mark abgerufen; 
nur wenige Yänder haben den Anteil des Kredits in Anspruch genommen, 
der auf fie entfällt. Die Hauptfchuld hieran tragen anfcheinend Die 
furzen Friſten des Gefehes vom 26. März 1926 für die Rückzahlung 
des Kreditd (zwölf Monate für die Länder, neun Monate für Die 
Realkreditanftalten.. Die Hypothekenbanken und fonftigen Kredit- 
inftitute zeigten große Zurüdhaltung, weil fie nicht gewiß waren, 
den Kredit in der vorgejchriebenen Friſt zurüdzahlen zu können. 
Ganz beſonders fehredten aber die privaten Bauunternehmer vor der 
Snanfpruchnahme des Reichskredits zurüd; Iaftete Doch auf ihnen die 
Verpflichtung, für den Fall, daß die Kreditanftalt nicht rechtzeitig Die 
Mittel zur Ablöfung des Reichskredits würde befchaffen können, ihrerfeits 
den Kredit fo frühzeitig zurüczuzahlen, daß die Anftalt ihn binnen neun 
Monaten an Das Land mürde abführen können. Regierung und 
Parlament haben e8 deshalb für nötig erachtet, den Reichskredit an- 
ſtatt für 132 Monate auf drei Jahre zur Verfügung zu ftellen. Das 
Gefeg vom 1. Juli 1926, daS dieſe Aenderung enthält, beftimmt 
ferner, daß der Neichsarbeitsminifter im Einverftändni3 mit dem 
Reichsminiſter der Finanzen bis zu einem Betrage von 10 Millionen 
Mark die Dauer de8 Darlehens auf indgefamt 15 Jahre verlängern 
fann. Das Geſetz tft mit dem Tage feiner Verkündung in Kraft ge= 
treten. 


Ein internationaler Mieterbund wurde im Mat diefes Jahres in 
Züri als Gegenorganijation der Hausbefigerinternationale zu dem Zweck 
gegrüußet, alle Beftrebungen der Mieter in Fragen der Miet» und Wohn: 
gejebnebung, der Boden- und Siedlungspolitit und der Wohnungsprodultion 
und Wohnungsbewirtfhaftung zu vereinheitlihen und zu ftärken. Als fpezielle 
Biele und Aufgaben werden in den Leitfäten des Bundes genannt: Gefeg- 
lider Schuß des Mieters, Belämpfung des rechtlichen/ Unterſchiedes ziviichen 
In⸗ und Ausländern ſowie jeder Klaffifizierung der Mieter, gefeglihe Hege- 
lung der Hugienifhen Anlage der Wohnung und ihrer fanitären Ausftattung 
und Hebung der Wohnkultur, Förderung der offenen Bebauung und des 
Kleinhausbaues, der fommunalen und gemeinnägigen Wohnungsproduftion 
und der Mitwirtung des Staates bei der Finanzierung und Hebung des 
Wohnungsbaues, Angleihung der Größe und des Mietpreifes der Wohnungen 
an die Größe und wirtfchaftlihe Kraft der Familien, ftatiftifhe Darftellung 
bes Standes und der Entwidlung der Mietverhältniffe und der Wohnkultur 
(die Veröffentlihung der ftatiftiichen Ergebniffe fol das Internationale 
Arbeitsamt übernehmen). Zur Erreihung der Ziele follen bie Landes» 
(Reich8=)verbände — als Unterverbände — auf die Parlamente und Res 
nierungen einmwirlen. — Bertreten waren bei der Gründung die Mieter 
Deutfhlands, Deutfchöfterreihs, Englands, Frankreichs, der a Däne- 
marks, der Eichecoflomatet, Ungarns und Danzigs. Der neue Bund Bat 
feinen Sitz jür die nächften drei Jahre in Zürich, erſter Präfident tft 
Dr. E. Wirth (Zürid). Alle drei Jahre foll ein ordentlicher internationaler 
Kongreß abgehalten werben, als erfter gilt der Gründungskongreß. 
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Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter dieſer Rubrit werden alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 


Titel nach verzeichnet; Beſprechung dleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

DBeberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 

eſſe baldiger Derzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 

f&einungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abdzufeben, bie dafür 

in Hindlid auf den Leferfreis und die Eigenart unferer Zeitſchrift al3 uns 
geeignet gelten müffen. 





Der Sozialismus als Bewegung und Kafaabeı von Carl ! Mennide. 

Quäbkerverlag Heinrich Beder, Berlin-Biesdorf 1926. 73 S. 1,60 M. 

Mennide zeigt mit feinem Berftändnis die Urfaden auf, die das 
moderne Proletariat zum Sozialismus vor allem. al wirtfchaftlidem und 
politifdem Meacdtfattor führen mußten. Die fozialiftifche Bewegung ſei 
Be aud religiös zu bewerten. Es fehle ihr aber noch eine Klarheit 
es Kulturwillens, deffen Spannungen durch das Hinzutreten der aus anderer 
Bildungsſchicht und völlig anderer Orundhaltung zum Sozialismus Kommenden 
erhöht werde. Die Gefahr für die proletarifche Kulturbewegung fieht Mennide 
dor allem darin, dag fie durch Uebernahme der rein intellettualiftifhen 
bürgerlichen Bildungsmaßftäbe zu verfanden drohe. Neue und eigene Kultur 
aber könne nur entjtehen aus neuem, produftivem Gemeinſchaftserlebnis. 
An der Förderung neuen Gemeindelebens Tonkret mitzuarbeiten, fei Die 
hauptſächliche Aufgabe der religiöfen Sozialiften. Die Schrift, die auch recht 
feine Betrachtungen zum Führerproblem enthält, zeichnet ſich durch rückhhalt⸗ 
lofe Offenheit, Inmerlichleit und fehr tiefe Erfafjung der materialiftifch- 
religiöſen Konflikte aus. 


Das ſoziale Problem der PETE, von Dr. Kurt 
Benner. Bollswirtiaftlide Studien Heft 12. Emil Ebering, 
Berlin 1926. 96 ©. 8,60 M. 

Die aus einer Difjertation entftandene Arbeit gibt nad) einer Er⸗ 
örterung des Begriffs der fozialen Frage eine kurze Darjtellung der Zentrals 
arbeitsgemeinfchaft der induftriellen und gewerblichen Arbeitgeber und Arbeits 
nehmer und als Beijpiel eine eingehendere der Reichsarbeitsgemeinſchaft für 
die Zertilinduftrie. Sie ſtützt ſich faſt ausſchließlich auf Verhandlungs⸗ 
prototolſle, iſt fühl, flach und wird der trotz des erſten Mißerfolges über: 
ragenden grundſätzlichen Bedeutung der Zentralarbeitsgemeinſchaft keineswegs 
gerecht. Dem Verfaſſer fehlt offenbar auch die tiefere Einſicht in die Fehler⸗ 
quellen. Wie wenig er die Grundgedanken innerli erfaßt hat, wird deutlich 
aus dem einer Überheblih abfälligen Kritik Über die Zentralarbeitsgemein= 
ſchaft angefügten „Ausblid“, der nebenbei auch das Verhältnis der Arbeits 
geber zur Zentralarbeitsgemeinihaft im Gegenjag zu demjenigen der Arbeite 
nehmer völlig unrichtig wiedergibt: Diefen „Ausblick“ — für die Geſtaltung 
einer zulünftigen Arbeitsgemeinfhaft — fieht er nämlich im mefentlihen in 
der „neuen“ dee Geislers von der Werksgemeinſchaft. Es wirkt geradezu 
naiv/ daß der Verfaſſer die Idee der Werksgemeinſchaft hier reihenmäßig 
einfügt, ohne jedes Verſtändnis dafür, daß es ſich dabei nicht um neben» 
einander stehende Begriffsbeftimmungen, fondern um diametral entgegen- 
gefebte Örundauffafjungen vom Wejen der Urbeitnehmervertretung handelt, 
mit denen er unter diefen Umftänden unbedingt ſich vorher in feiner Schrift 
hätte auseinanderfegen müſſen. Das ift ihm offenbar Überhaupt nit zum 
Bewußtſein gekommen. G. J. 


— 


Strafrecht und Jugend von Dr. jur. Alix Weſterkamp. Sonderdruck 
aus ber „Akademiſch-Sozialen Monaisſchrift“. Verlegt bei der 
Sozialen Arbeitsgemeinfhaft Berlin-Oft. 14 ©. 

- Die Heine Schrift behandelt die Beziehungen zwifchen Strafrecht und 

Jugend unter feinſinnigem Eingehen auf die Pſyche des Jugendlichen und 

beſonderem Hervorheben des Wertes und Zieles der Jugendgerichtshilfe. 


Das en Jugendwohlfahrt vom 9. Juli 1922 in der 
Faflung der Verordnung vom 14. Februar 1934 und dag preußiſche 
Ausführungsgefeg mit Ausführungsanmeifung einfchließlih der 
übrigen Landesgejege erläutert von Landesrat Dr. Wilhelm Götze. 
Verlag Franz Bahlen, Berlin 1925. 6,50 ME. 248 ©. 

Der beitens bekannte Kommentar berüicfichtigt in feiner zweiten ers 
gänzten Auflage die zu dem Geſetz ergangenen minijteriellen Anweiſungen 
und bedeutungspollen gerichtlichen Entſcheidungen und enthält ſyſtematiſch 

eordent ſämtliche Austligrungsbeitimmungen und Verordnungen der Länder. 

Die neue Ausgabe iſt dadurch für den Gebrauch bei allen mit der Jugend- 
mwohlfahrtöpflege beirauten behördlichen und privaten Stellen in erhöhten 
Maße geeignet. 


Die — orgepflicht. Leitfaden zur Durchführung der Verordnung vom 
3. Februar 1924 nebit den Grundſätzen des Meiches und ber wich— 
a Ausführungsbeitimmungen der Länder von Minifterialrat 


Dr. Wölz, Oberreg.Rat Fritz Ruppert und Reg.-Rat 
Dr. Dr. L. Richter, Berlin. Carl Heymanns Berlag, Berlin, 1925. 
6 M. 173 ©. 


Die dritte ergänzte Auflage enthält u.a. die Ausführungsbeitimmmngen 
der Länder nad; dem neueſten Stande; im übrigen iſt der Leitfaden, defien 
vorige Auflagen wir ſchon gewürdigt haben, faum verändert. 


Das banerifhe Sugendbamtsgefe vom 20. Juli 1925, Auss 
führungsgefeg zum NReichsgefeg für Jugendwohlfahrt nebit den Volle 
gsvorſchriften, mit Erläuterungen von Dr. Heribert Schuiter. 

erlag U. €. Sebald, Nürnberg vo. 3. 196 © 
Das Bändhen enthält das Augenbmwohlfagrtögefek nebit Einjührungg- 
gefeg unb der Beroränung über das Inkrafttreten des Reichsjugendwohl—⸗ 


— 
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fahrtsgeſetzes, das bayeriſche Jugendamtgeſetz und eingehende Erläuterungen. 
Der Zuſammenhang zwiſchen dem Reichsgeſetz und der bayeriſchen Regelung 
iſt beſonders herausgearbeitet. 


Die Fürſorgepflicht (Reichsverordnung Über bie Fürſorgepflicht, Reichs⸗ 
grundfäge, fürſorgerechtliche Nebengeſetze, bayeriſche usführunmgs⸗ 
verordnungen, dieſe mit Erläuterungen) von Miniſterialrat 
Dr. Geiger und Reg.⸗Rat Dr. Heß. J. eier Verlag, 
Minden, Berlin und Leipzig 1926. 6,20 M. 212 © 

Die zweite Auflage ift wejentlich erweitert, die Verbindung von Text 
ausgabe und erläuternder Handausgabe ift gladlid und wird allen für» 
ſorgekreiſen willkommen fett. 


ee: für Kriegsgeſchädigte mit Entſcheidungen der 

Berichtshöfe öffentlichen Rechtes, von Maximilian Brandeiß 

und Dr. Rudolf Zobel. — der Wiener Volksbuchhandlung, 

424 ©. Broſch. 8 68. Sh., geb. 9,50 ö. Sh. 

Band 10 der Geſehesausgabe der Kammer für Arbeiter und An— 
geftellte in Wien liefert in leichtverftändliher Yorm eine Erörterung des 
gejamten Fragenkomplexes der öfterreichifchen Invalidengejeggebung und ber 
mit ihr zufammenhängenden Rechtſprechung. 


Die Zufagrente nad) dem Reichs erforgungsgefeb, 2. Aufl, ein 
Führer durch die gefeglihen Beftimmungen, herausgegeben von ber 
Abteilung der Kriensbefhädigten- und "Priegshinterbliebenenfiirforge 
beim Landeswohlfahrts» und Jugendamt, Berlin 1926, 91 ©, 
Die zweite erweiterte Auflage des Buches enthält bie —— 
des Reichsarbeitsminiſteriums über die Zuſatzrente vom 12. Auguſt 1925, 
die Beitimmungen über das Bahlungs- und Deehnutaßuerfoßren und bie 
Berforgungsgefege im Auszug. 


Die Wohlfahrtsflege im Deutfden Reih. Ein Verzeihnis von 
Reichs⸗, Land» und lofalen. Zentralftellen der öffentlihen und freien 
Wohlfahrtspflege, Herausgegeben vom Archiv für — 
Verlag für Wirtſchaft und Verkehr, Stuttgart 1925. 224 

Der Katafter befriedigt in dankenswerter Weife ein ſchon — em⸗ 
pfundenes Bedürfnis der praktiſchen Arbeit. 


Statiſtik der katholiſchen caritativen Einrichtungen Deutſch— 
lands. Herausgegeben vom Deutſchen Caritasverband. 2. Band: 
Die katholiſchen Einrichtungen der halboffenen Fürſorge und der 
offenen Geſundheitsfürſorge in Deutſchland. Bearbeitet von Dr. Elfe 
‚Beerenboom. Laritasverlag, Freiburg i.B. 1925. Geb. 17 M., 
fat. 15 M. 353 ©. 

Der zweite Band führt den Satafter, den wir beim Erſcheinen bes 

eriten Bandes bereits gewurdigt haben, weiter. Er hält ſich auf der gleichen 

Höhe wie der erſte. 


Die geſchloſſenen und halboffenen Einrichtungen der jüdiſchen 
Wohlfahrtspflege in Deutſchland, herausgegeben von der 
— nen. der deutſchen Juden, bearbeitet von Dr. J. See⸗ 
gall und Frieda Weinreich. Verlag J. Ö- Herbig, Berlin o. 3. 
1,50 M. 758 

Das vorliegende Bud ergänzt die Kalaſter der tonfeſſionellen Wohl⸗ 

fahrtspflege in willkommener Weiſe, ſodaß es nunmehr möglich iſt, ein voll⸗ 

kommenes Bild der geſchloſſenen und halboffenen Fürforge der konfeſſionellen 

Liebestätigkeit zu gewinnen. 


Evangeliſche Erholungs- und Heilſtätten für Kinder und 
Sugendliche, unter Mitwirkung von E. Großmann, herausge— 
geben don Nora Hartwid. ihernverlag BerlineDahlem o. J. 
3 M. 98 S. 

Das vorliegende Verzeichnis führt die evangeliſchen Erholungs⸗ und 
Heilitätten zunächſt nach alphapethifcher ——— dann nad Geſichts— 
punften, die für die Belegung wichtig find (3. B. Heilfaftoren, landfchaft- 
lie Lage, Alter der Aufzunehmenden) auf. 


Badifhe Wohlfahrtsheime und Fürſorgeanſtalten nah dem 
Stande im März 1926. Bearbeitei im Bde nen 
Zandesamt. Berlay &. Braun, Karlruhe 1926. 

Im Öegenfa zu den von bejtimmten Dezantfationen ne ie Ein⸗ 

richtungen aufgeſtellten Verzeichniſſen legt hier ein deutſches Land eine Ueber— 

ſicht über ſeine Fürſorgeheime und Anſtalten vor. 


Handbuch der jüdiſchen Gemeindeverwaltung und Vohlfahrig- 
pflege 1924/25. Herausgegeben von dem deutſch-⸗-iſraelitiſchen 
Gemeindebund und von der Zentralmohlfahrtsfielle der deutfchen 
Juden, bearbeitet von dem Büro für Statiftif der Juden. Verlag 
Deutſch⸗iſraelitiſcher Gemeindebund. Berlin o. 3. 278 ©. 

Das Buch gibt dur feine Heberfihten ein gutes Bild vom kulturellen 

und wohlfahrtspflegeriſchen Stand der judiſchen Gemeinden. 


Handbuch der inneren Miffion. Herausgegeben vom Zentralausſchuß 
fiir die innere Dliffion der deutfhen evangeliihen Kirche. 2. Bd. 
Statiftit der evangelifchen Liebestätigkeit: AnftaltSarbeit. Bearbeitet 
von der Abteilung Wohlfahrtöpflege im Zentralausfhuß für innere 
Miſſion. Wihern-Verlag, Berlin-Dahlem 1925. 24 M. 760 ©. 

Der feit längerem in Ausficht gejtellte Katafter der evangelifchen ge= 

ſchloſſenen Fürforge ift nunmehr in gründlichiter Bearbeitung erfchienen. 

Er enthält im erjten Abfchnitt die großen Ausbildungsftätten und Anſtalts⸗ 
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komplexe (Diakoniſſen⸗ und Diakonenhäuſer), im zweiten die Kranken⸗ und 
Pflegeanſtalten, Jugendheime, Einrichtungen der Erziehungsfürforge und der 
Fürforge für die Wandernden. 


Beitrag zur Ein» und Durhführung des preußifhen ZTuber» 

;  tulofegefeges von Dr. J. Dietrich, nebit Anhang ärztlihe Fort⸗ 

bildunggfurfe in der Frühdiagnofe und Brognofe der Zuberfulofe für 

die Provinzen Nieder» und Oberſchleſien von Landesrat von Legat. 

Eine Lücke im Kampf gegen die Tuberkuloſe von Dr. Lübbenau, 

Heft 5 der Veröffentlihungen aus dem Gebiet ber Medizinal⸗ 

verwaltungen 19. Bd. Verlag Schötz, Berlin 1935. 46 ©. 1,80 M. 

Gerade fo vorzugliche VBeftrebungen wie bie Dietrichs bemeijen, wie 

eng die Erfolge auf die Kenntnis dee Tuberkuloſefälle beichränft bleiben 

müffen, folange die Fürforgemöglichkeiten noch fo Hein find, Auch Lübbenau 
wunſcht nur einen diagnoftifhen Aufbau. 


Epidemtiologifhe Betrahtungen über bie Podenausbrüde im 
Sabre 1916/17 in Preußen von Profefior Dr. Gins. Veröffent⸗ 
üchungen aus dem Gebiet der Medizinalverwaltung 19. Bd. Heft 7. 
Verlag Schötz, Berlin 1925. 806 8 M. 

Die Zufammenitellung des umfangreichen Materials zeigt deutlich die 

Notwendigkeit der Schuppodenimpfung. 


————— — —— ——— ——— — 
Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Archiv für Boltswohlfahrt‘ 
erſcheint jeden Donnerstag und ijt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter 
zu beziehen. Inlandspreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährlih Rmt 7.50; 
hierzu kommt bei direkier Bufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſch⸗ 
land, Defterreich, Luxemburg und DMemelgebiet 40 Bf. und für das Ausland 
65 Pf. beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck⸗Konto Erfurt 986; 
Boftfparfafien-Konto Wien 156780; Poſtſpartaſſen-Konto Budapeſt 36 646; 
oftihed-Konto Zürich VIEL 11055; Poſtſcheck-Konto Haag 73041; 
ſchechoſlowakei: Prag, Kreditanitalt ber Deutſchen (und deren Filialen). 
Anzeigenpreiß: Rink 0.40 für die viergeipaltene Nonpareillezeile (9 Beilen 
— 2 em); Unzeigenannafme: Guftav Fiſcher, Berlag in Sena (Fern 
ſprecher 2553). 
v ® E 
Oberfürjorgerin | 
fir die ftädtifche Bezirksfürſorge von ſofort gefucht. Staatliche Anerkennung 
als Wohlfahrtspflegerin für das Hauptfach: Geſundheitsfürſorge und reiche 
Erfahrungen auf allen Gebieten der praftiichen Sürforgetätigfeit, insbeſondere 
auf dem der Jugendgerichtshilfe erforderlich. Ä 
Einftellung auf Grund eines Privatdienftvertrages. Vergütung nad 
Vereinbarung. Bewerbungen mit Beugnisabjdriiten, Lebenslauf und Ges 
fundpeitgattert zu rihten an Magiftrat Königsberg/Pr. 


YAnttalts-Prattitantenitellung 
fucht zwecks weiterer Fortbildung ftaatl. anerk. mannl. Wohlfahrtspflege. 
10jähe. Berufstätigk. in Jug.-Wohlf. u. Wirtſch.-Fürſ. Kaufm. Kenntnifje. 
Wiſſenſchaftl. literar. Fähigkeit. Evtl. nur freie Station. Offerten unler 
Ch. L. 375 an Rudolf Moſſe, Charlottenburg, Scharrenitr. 39. 


Spzialbeamter, k. 25 3.,d. fein Univ.- Studium mit d. Dipl. des Ausb.= 
Lehrganges e. pr. Univerfität jegt abgefchl., d. die Volksſeele aus eig. Erleben 
als Arbeiter u. Angeftellter tennt, längere Zeit in d. Außenfürf. gearbeitet hat, in 
Sugend:, Wohlfahrts⸗, Arbeitsämtern u. in d. Berufsberatung tätig war, ſucht 
Stelle. Angebote unter S. P. 33 a. d. Verlag Guſtav Fiſcher in Jena. 


Stellenv ermittelung 


für wiſſenſchaftliche 

und ſozialpolitiſche Angeſtellte und Beamte 
durch die 
Soziale Praxis 
und Ardhiv für Bolkswoßlfahrt. 
Führendes Organ der deutſchen Sozialpolitik. 
Erſcheint jeden Bonnerstag. 

Es gibt zahlreiche Gruppen mwiffenfchaftlicder und foztalpolitifcher Ans 
geftellten und Beamten, für die der übliche Stellennachmweis burch 
Verbände nicht in Frage kommt und für die ein Zentralorgan fehlt 
Für die Ausfchreibung derurtiger Stellen-Angebote und -Geſuche fet 
daher allen Behörden, Aemtern undb BDermwaltungentn 
Gemeinden, Öffentiihen und privaten Unterneh: 


mungen, fomwie ihren Angestellten und Beamten die Soziale 
Praxis empfohlen. . 


um Anzeigenannahme: Guftap Fiſcher, Verlag, Jena. um 
Die „Soztale Brazil” erfcheint jeden Donnerstag; Anzelgenauiträge 
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Inhalt: I. Die wirtschaftsfriedliche Arbeitnehmerbewegung 
in der Vorkriegszeit. ı. Die Geschichte der wirtschaftsfriedlichen 
Vereinigungen, Einleitung. 2. Die Gegner und Kritiker der wirtschafts- 
friedlichen Arbeitnehmerbewegung. 3. Stellungnahme zu den Vor- 
würfen gegen die wirtschaftsfriedliche Arbeitnehmerbewegung. — 
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ı. Der Neuaufbau. 2. Die Larldarbeiterbewegung. 3. Das Schieds- 
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Die Schrift gibt eine Geschichte der wirtschaftsfriedlichen Arbeiter- 
bewegung in Deutschland von ihren ersten Organisationen im Jahre 
1905 bis zur ersten Reichstagang des „Reichsbundes 'vaterländischer 
Arbeitervereine“ im September 1925. Sie zeichnet sich durch eine 
peinlicheSorgfalt derBerichterstattung sowohl über 
ale wichtigen Tatsachen, als auch namentlich über die 
Meinungen der Gegner und Freunde der Bewegung aus. 


Man kann vielleicht nicht jedem, der über Arbeiterorganisationen 
zu urteilen berufen ist, zumuten, dal er von ihnen eine unmittelbare 
Anschauung durch Verkebr mit Führern und Geführten sich verschaffe, 
aber Kenntnis von ihr muß er unbedingt haben, und die kann er 
durch Vorwercks Schrift in bester Weise gewinnen. Der Verf. könnte 
alle Leser lehren, wie eine derartige Erscheinung, die offenbar allen 
Kampftheoretikern und Kennern der älteren Gewerkschaftsformen so 
neu und unverständlich ist, objektiv behandelt werden kann. Hoffent- 
lich bahnt die Schrift eine neue sachliche Beurteilung an Stelle 
der noch vorwiegenden theoretischen Verurteilung der unaufhaltsam 
vorwärtsdrängenden Bewegung an. 

Geh. Rat Prof. Dr. Andr. Voigt, Frankfurt a. M. 


Die Zukunft der Arbeit 


Bulletin der Internationalen Vereinigung für sozialen 

Fortschritt (Vereinigte internationale Vereinigungen 

für gesetzlichen Arbeiterschutz, zur Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit und für Sozialversicherung) 


Band Ill, Heft 3. Seite 71— 156. 


Inhalt: I. Aufsätze. ı. Der internationale Ausbau der Sozial- 
versicherung. Von Stephan Bauer. 2. Bemerkungen zur Frage 
der Ruhepausen in der Industrie. Von D. R. Wilson, 3. Die 
Arbeiterunruhen in Shanghai. Von Tamon Mayeda. 
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Die Angehörigenfürforge in der Reichserwerbstofenverordnung. 
Don Stadtrat 9. Burghart, 
Gefchäftsführer des Stadtjugendamt3 Fürth 1. B. 





Je mehr die Arbeit3lofigkeit in Deutfchland zu einem Dauer: 
zuitand zu werden droht, dejto mehr gewinnt die Frage der zweck—⸗ 
mäßigiten Unterftüßungsfürforge an Bedeutung. Während e8 dem 
ledigen oder dem Einderlo8 verheirateten Erwerbslofen im allgemeinen 
noch eher möglich ift, fich über Waffer zu Halten, läuft der Erwerbs: 
lofe, der für zahlreiche Angehörige zu forgen hat, bei langdauernder 
Beichäftigungslofigfeit Gefahr, mit feiner Familie im Elend zu ver» 
finfen. Auch Die Angehörigen, die nicht Die häusliche Gemeinfchaft mit 
dem Ermwerb3lofen teilen, find jo eng mit feinem Schidjal verbunden, 
daß ihnen die Einrichtungen der Fürforge nicht gleichgültig fein 
tönnen. Das große Problem der Fürforge für Einderreiche Familien 
kann freilih im Rahmen der Ermerbälofenfürforge nicht reftlo3 gelöft 
werden; aber wenn jchon in abfehbarer Zeit nicht Mittel und Wege 
gefunden werden fünnen, um aus der Krife herauszukommen, dann 
muß, wenn eine wirtjchaftliche DVerelendung und fittlide Verwahr⸗ 
lofung der heranwachſenden Kinder der arbeitöfreudigen aber arbeit3> 
lofen Bevölterungsfchicht verhütet werden foll, ein Hilfswerk großen 
Stils eingeleitet werden. Nichtsdeſtoweniger ift zu prüfen, ob nicht 
im Rahmen der geltenden gefeglichen Regelung der Unterftüßung3s- 
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-fürforge bis zum Inkrafttreten des vorbereiteten Arbeitslofenver- 


fiherungsgefeßes da und dort Befjerungen möglich find, die, ohne 
große Mittel in Anſpruch zu nehmen, im Einzelfalle doch fegensreic) 
wirken können. 

»Für feine Angehörigen, die nicht ſelbſt erwerbstätig find bzw. 
waren oder die zwar erwerbätätig waren, das 16. bezw. 18. Lebens» 
jahr aber noch nicht vollendet haben (|. $ 5 d. RED.) erhält der unter- 
ftüßte Ermwerbslofe unter gemilfen Borausfegungen und Bedingungen 
Gamilienzufchläge (8 3 Abf. 2 d. REV.). Diefe Regelung ift wohl 

— im Syſtem — der Angehörigenfürforge im Verficherungs- und Vers _ 
forgungsmefen nachgebildet, im einzelnen aber weiſt fie bemerkens⸗ 
werte Unterfchiede gegenüber der dortigen Regelung auf. Einerſeits 
ift der Kreis der ZufchlagSberedhtigten meiter gezogen als in der 
Neichöverficherung3ordnung, denn neben den Stieflindern werden 
ausdrüdlich die Pflegetinder erwähnt, andererfeit3 tft er Durch Die Auf- 
jtelung von Bedingungen, die der ReichSverficherungsordnung und dem 
Reichsverſorgungsgeſetz fremd find, erheblich eingefchränft. Die Reichs— 
erwerbsloſenverordnung verzichtet im übrigen auf eine namentliche Auf: 
aählung der Angehörigen, fie fagt nur, daß diejenigen zuſchlagsberechtigt 
find, die einen familienrechtlichen Unterbaltsanfpruch gegen den Erwerbs⸗ 
lofen haben bzw. — mit Rüdficht auf $ 1603 BGB. — im Falle feiner 
Leiftungsfähigteit haben würden. Ob diefe VBorausfeßung erfüllt iſt, 
iſt im Einzelfalle im Hinblick auf 88 1602, 1603 BGB. weniger eine 
Rechtsfrage, al3 eine Frage der Beurteilung tatfächlicher Verhältniſſe 
(jiehe das Beilpiel der volljährigen Tochter, die dem ermerb3lofen 
Bater den Haushalt führen muß, im Reich3arbeit3blatt 1921 ©. 593, 
1926 ©. 75). Nicht jeder, der einen Unterhaltsanfprud) bat; ift zu— 
gleich „Angehöriger“, der Begriff verlangt vielmehr noch ein fittliches 
Berbundenfein durch Tatfachen, die in den Anfchauungen des Volkes 
eine ſolche Wirkung auslöfen. Daher kann es keinem Zweifel unter-. 


liegen, daß wohl das uneheliche Kind des Ermerbslofen, nicht aber 


die rechtöfräftig, wenn auch fchuldlos geſchiedene Frau als Ange—⸗ 
hörige zu betrachten find (|. Beſch.d. RAMin. im RABl. 1925 ©. 285) 
Die Angehörigeneigenichaft wird durch das räumliche Getrenntleben 
voneinander felbitverjtändlich nicht berührt; auch Kinder, die im Aus- 
land wohnen, find noch Angehörige (f. RABl. 1921 ©. 805), 

Der Erwerbsloſe erhält den Zufchlag nur, wenn ee den An— 
gehörigen bis zum Eintritt feiner, d. h. de8 Ermerb3lofen, Untere 
jtügung3bedürftigfeit ganz oder in der Hauptſache unterhalten, 
d.h. mehr al3 die Hälfte des tatfächlichen UnterhaltSaufmands be> 
ftritten hat. Dieſer VBorfchrift liegt, wie das Reich3arbeitäminifterium 
fagt, der Gedanke zugrunde, daß die Ermerbslofenfürforge nicht in 
der Lage ift, Erwerbsloſe und feine unterhalsberedhtigten Angehörigen 
beſſer zu ftellen, al3 fie vor Eintritt in die Ermwerbslofigfeit gefteflt 
waren (Bejcheid vom 4. Januar 1921 RABl. 1921 ©. 328). Danadı 
müßten zunächſt alle jene Angehörigen ausfcheiden, die ihre Ange 
hörigeneigenfchaft durch Geburt oder Heirat (Stieflinder) erft erlangt 
haben, als die Erwerbsloſigkeit des Familienvorſtands fchon eingetreten 
war. Daß da3 eine unbillige Härte wäre, hat das NReichSarbeit3- 
minifterium alsbald eingefehen und eine Hereinbeziehung dieſer An 
gehörigen in die Fürforge angeoronet, fofern anzunehmen iſt, daß 
der Ermwerbslofe für diefe Angehörigen geforgt hätte, wenn er nicht 
erwerb3lo8 geworden wäre (Beſcheid vom 11. Juli 1924 RABl. 1924 
©. 299). Der obige Grundgedanke hat aber nicht nur einen negativen, 
fondern auch einen pofitiven Inhalt: Im Berhältnis zu der Leiftung, 
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die der Ermerbälofe tatſaͤchlich für den Unterhalt der Angehörigen 
aufgebracht hat, ſoll er auch den Zuſchlag bekommen (f. hierzu insbeſ. 
Beſch. d. RAMin. v. 4. Januar 1921 RABl. 1921 ©. 328). Dieſe 
Auslegung ift allerdings mit dem Begriff der „überwiegenden Unter: 
haltsgemährung” nicht ganz zu vereinbaren und fo wird die Praxis, 
die in der Regel den Zufchlag dann gewährt, wenn ber Ermwerbslofe 
die ihm nach Bertrag oder gerichtlicher Entſcheidung obliegende 
Unterhaltspflicht „überwiegend“ erfüllt hat, ohne Rüdficht darauf, 
ob die feftgefeßte UnterhaltSrente zur Befriedigung des Unterhalt3> 
bedürfniffes tatfächlich ausreicht oder nicht, wohl das Richtige 
treffen, fomeit Angehörige in Frage kommen, die nicht im Haußftande 
des Erwerbsloſen leben. 

Aber troß diefer anerkannt loyalen Berwaltungsübung bleiben 
durch das Erfordernis der unmittelbar vorhergehenden tatſäch— 
lichen Unterhaltsgewährung Härten beftehen, die nur auf geleß- 
geberifhem Wege ausgeglihen werden können. Wenn ber Er 
mwerbölofe, der lange Jahre hindurch für die Kinder aus feiner 
gefchiedenen Ehe forgte, deshalb keinen Zufchlag erhält, weil er vor 
“ feiner Erwerbslosmeldung fo wenig verdiente (Surzarbeit), daß er fich 
kaum felbft durchdringen 'und für die Kinder nicht zahlen konnte, fo 
ift da8 eine Härte. Und es wird auch nicht veritanden, daß für das 
Kind, deffen Vollſtreckungsverſuche gegen den natürlichen Bater (Lohn 
pfändungen) zur Zeit feiner Ermerbstätigleit von Erfolg begleitet 
waren, der Zuſchlag gewährt wird, während dem anderen Sind, deſſen 
Vollſtreckungsverſuche aus irgendwelden Gründen mißlangen, der 
Zuſchlag verfagt bleibt. Weiter ift es kaum zu begreifen, daß dem 
einen Elternteil der Familienzuſchlag für das gemeinfame Kind ver- 
weigert. werden muß, meil Die Borausfegungen des $ 8 Abf. 2 NED. 
nicht gegeben find, nachdem mit der Hauptunterftügung des anderen 
Elternteils auch der Kinderzufchlag wegen Borliegend eines Grundes 
im’S©inne de8 8 16 RED. in Wegfall gekommen ift. Diefe Beifpiele, 
die ſich noch vermehren ließen, find Erfcheinungen des Wirtichaftd- 
lebens; die legte Urſache der Unterhaltsſäumnis liegt doch vielfach in 
Wirtfchaftsmängeln und daher hat der Geſetzgeber wohl nicht ganz 
ins Schwarze getroffen mit Der Vorfchrift, daß die Entfeheidung über 
die Zufchlagsgemwährung darauf abzuftellen ift, ob der Ermerbäloje 
für feinen Angehörigen bi8 unmittelbar vor Beginn der Unter: 
ftügungsbedürftigfeit geforgt hat oder nicht. Solche Härten ausfchließen 
wollen, fordert, die verurfachende Beitimmung zu befeitigen. Ber 
fonder8 bedauerlich iſt, Daß der Entwurf eines Gefeße8 über Arbeits» 
lofenverficherung diefelbe erfchiverende Vorausſetzung für die Zufchlag3- 
gewährung aufgenommen hat (8 57 Abſ. 2 des Entm.), obwohl diefes 
Geſetz doch ganz den Charakter eines Verficherungsgefeges tragen ſoll. 

Ein und Dderfelbe Angehörige Tann aus verfchiedenen Unter— 
ftüßungsfällen nur einmal gleichberechtigt fein. Wenn das auch nicht 
ausdrüdlich im Geſeßz jteht, jo ergibt es fich Doc zwingend aus der 
eben beiprochenen Borfchrift; denn e8 kann jeweils nur einer der 
Verpflichteten den überwiegenden Unterhalt gewähren. Sind beide 
Elternteile jelbjtändige: Hauptunterftüßungsempfänger, fo iſt im 
Zweifel der Zuſchlag demjenigen zu gewähren, der in erjter Linie 
zum Unterhalt des Kindes verpflichtet iſt. Der Zufchlag richtet 
fid nad der Ortsklaſſe der Hauptunterftüßung (f. RABl. 1921 
©. 92); er ijt grundfäglicd vom Beginn der Hauptunterftüßung an 
zu gewähren. Die an fi) ganz richtige Erwägung, daß die Unter- 
ftügungsbedürftigkeit in der Regel erft als mit dem Tage der Antrag⸗ 
jtelung de8 Ermwerbslofen auf Aufnahme in die Fürforge begonnen 
anzufehen ift (f. Bayer. Mufterfagung v. 2. April 1924 Ziff. 6 — zu 
$ 12 RED. Bayer. Staatdanz. Nr. 79) trifft auf die unjelbftändigen 
Familienzuſchläge nicht zu. Andererfeits läßt es fich wohl rechtfertigen, 
bie Zufchläge erit vom Tage der Anmeldung an zu bewilligen, wenn der 
Hauptunterftügungsempfänger oder der gefegliche Vertreter des Zu- 
ſchlagsberechtigten die rechtzeitige Geltendmachung fchuldhaft verfäumt 
bat. Was den Zufchlag für uneheliche Kinder betrifft, fo fann von einer 
ſolchen fcyuldhaften Säumnis wohl nicht gefprodden werden, wenn 
die Anmeldung unverzüglich nach der Feſtſtellung der Baterfchaft 
und der Unterhaltspflicht erfolgt, es fei denn, daß ber Erwerbsloſe 
den Rechtsſtreit offenfichtlich frivol geführt oder in die Länge gezogen 
hat. Im Zmeifel ilt der Zuſchlag rücwirfend vom Tage de3 ihn 
begründenden Ereignifje3 an zu gewähren. j 

Der Zufchlag ift dem Ermerbslofen felbft auszuzahlen; in be= 
fonderen Fällen fann jedoch der Vorſitzende des öffentlichen Arbeit3- 
nachweiſes Die Auszahlung an den gefeglichen Vertreter des Ans 
gehörigen anordnen. Gegen den Willen des Erwerbslofen kann jedoch 
der Zuſchlag nicht bewilligt werden, doch kann auch hier nötigenfalls 


unterjtügung abziweigen und den Angehörigen unmittelbar zukommen 
laſſen (ſ. Beſch. d. RAMin. v. 11. Juni 1924 RABl. 1924 S. 260 und 


Beſch. v. 29. Januar 1925 i. Nobrf. d. Arch. D. B. V. 1925 ©, 2. , 0.0.0.) 
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Immerhin würde ſich zur Sicherung des Unterhalts des Angehörigen 
eine klare geſetzliche Vorfchrift, ähnlich der des $ 30 RPG., empfehlen. 

Eine hervorragende Rolle in der Angehörigenfürforge ber 
RED. fpielt die Frage der Bedürftigkeit. E8 ilt einer der Funda- 
mentalfäße der REV., daß die Fürforge nur Ermerbslofen, die fi) in 
bedürftiger Qage befinden, und nur infomweit gewährt wird, als fie zu 
deren Behebung erforderlich iſt (88 3, 7, 10). Dadurch wird die Er- 
werbslofenfürforge zu einer befonderen Att der Öffentliden Armen- 
fürforge geitempelt, von der fie fich, abgejehen von der Frage der 
Erfagpflicht in Anfehung des Fürforgeaufmands, heute weniger Durch 
die Höhe der Unterftügungen — die Richtfäge der Armenfürforge 
SERFL. i. d F. d. Ref. vom 8. Juni 1926 RGBl. J ©. 255) 
bewegen fih faum unter den Höchſtſätzen nad) 8 10 REV. — als 
dadurch unterfcheidet, Daß Borausfeßungen, Art, Höhe und Dauer 
der Fürforge im einzelnen (f. 88 11—18 RED. auf Erwägungen 
der Arbeitsmarktpolitik abgeftellt find. Darkus erklärt fih 3. T. 
auch die Abgrenzung der Bebdürftigkeit, wie fie in $ 10 und in3» 
befondere in 8 7 ihren wenig befriedigenden und unklaren Ausdrud 
gefunden hat. ES ift freilich fein Wunder, daß dad Zuſammen— 
fafjen der verfchiedenartigften, vom fozialen Gefichtspuntt aus ganz 
verichieden zu beurteilenden Erfeheinungsformen de3 fozialen Qeben3 
— Ledige mit und ohne eigenen Haushalt, DBerheiratete mit und 
ohne Angehörige ufm. — in eine Formel nur auf Koften der Klar: 
beit und vielleicht der fozialen Gerechtigkeit erfolgen Eonnte.. Wenn 
auch, um eine8 gleich vorwegzunehmen, dem Grundgedanten, daß die 
in einem Haushalt zufammengefchhloffenen Yamilienmitglieder eine 
wirtfchaftliche und fittliche Einheit bilden und zu ihrer gegenfeitigen 
Unterftägung auch über die gefeglihe Unterhaltspflidht hin— 
aus in Zeiten der Not herangezogen werden müffen (f. Roſchr. d. 
RAMin. v. 22. Yuni 1920 in RABI. 1920 S. 6) durchaus zuzus 
ftimmen ijt, fo darf Doch nicht verfannt werden, daß eine foldye 
Unterftügungspflicht, fomweit ‘fie eben über Die bürgerlicherechtliche 
Unterhaltöpflicht hinausgeht, nicht erzwingbar ift. Inſoweit find mit 
der Anwendung dieſes Grundfages Härten nur da als ausgeſchloſſen 
zu bezeichnen, wo die Yyamilienmitglieder felbft von feiner Richtigkeit 
überzeugt find und danach handeln. Das iſt aber, wie die Er- 
fahrungen lehren, nicht überall der Fall. ö 

Die Ermwerbslofenfürforge tritt nur ein, wenn der Ermwerb3lofe 
nicht anderweitig, insbefondere auch nicht durch Geltendmachung 
familienrechtliyer Unterhaltsanfprüdhe für fih und feine Familie, 
den „notwendigen Lebensunterhalt“ finden kann. Die 
RED. felbit gibt Leine Richtlinien für die Bemefjung dieſes not» 
mwendigen Lebensunterhalts im allgemeinen; fie fucht nur, ähnlich 
wie das die Reichägrundfäße über Art und Maß der Fürforge 
tun (RGBl. 1924 I ©. 765), den an ſich etwas gehobenen Lebens— 
Itandard gemifjer Bevölkerungstreife oder vorübergehenden Mehr- 
bedarf durch Borfchriften über Anrechnung und Nichtanrechnung von 
gewiſſen Einlommen zu fchüßen. Nach der Auslegung, die das 
Reihsarbeitsiminifterium zugunften der Kriegsbefhädigten 
und Kriegshinterbliebenen gegeben hat, Tann e8 keinem 
Zweifel unterliegen, daß es ſich bei dem „notwendigen Lebens. 
unterhalt” um einen Individualbegriff handelt, alfo das Exi—⸗ 
ftenzminimum je nad) Lage der Berhältniffe verfchieden feft- 
geſetzt werden fann (f. Beſch. v. 6. Dez. 1924 RABl. 1925 ©. 2, 
Beſch. v. 28. Yan. 1926 und 26. April 1926 RABI. 1926 ©. 61 und 
138), Es muß gefordert werden, daß die Feſtſetzung eine „er- 
höhten Eriftenzminimums“ nit auf den Kreis der unmittel- 
baren Kriegsopfer befchräntt bleibt, fondern aud) da möglich iſt, wo 
andere Tatſachen, wie 3. B. die Berufsausbtdung der Kinder, 
einen über das allgemeine DurchfchnittSmaß hinausgehenden Lebens 
bedarf rechtfertigen. Wenn demgegenüber die Praxis bisher den Be- 
griff Des notwendigen Lebensunterhalt8 mit dem jeweiligen Höchft« 
lage der Ermerbölofenunterftüßung identifiziert bat, fo tft allerdings 
ber Wortlaut de5 8 7 d. RED. nicht ganz unfchuldig daran. 
Denn Die Abf. 2 und 3 des 8 7 beitimmen, daß die Einnahmen, 
Unterftüßungen und Rentenbezüge auf die „Ermerbslofen- 
unterftüßung anzurechnen“ find. Nah dem Wortfinn kann 
da3 nichts andere® heißen, als daß zunädft der Unters 
ftüßungsfag ($ 10 d. RED. und Verord. v. 9. Auguft 1924 und 
30. jan. 1925) zu beftimmen und von diefer feften Zahlungsgröße 
die anrechenbaren Beträge in Abzug zu bringen find. Das Reichs: 
arbeitsminijterium verfteht aber unter Erwerbälofenunterftügung bier 
gar nicht die zahlenmäßig fefiliegenden Höchſtſätze, fondern Den nach 


| 0 ‚ freiem Ermejfen zu findenden Bedarfsfag, auf den die An— 
zur Bermeidung unbilliger Härten der VBorfißende einen Teil der Haupt: 


rechnung vorzunehmen ift mit der Maßgabe, daß der alsdann zur 


' Auszahlung kommende Unterftüßungsfag den Hoͤchſtſatz nicht über- 


fteigen darf (f. Die Beich. v. 6. Dezember 1924 u. 28. Januar 1926 
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Mit diefer mohlmwollenden Auslegung, Die ſich nicht an den Buch» 
ftaben Elammert, iſt allerding3 die Frage nicht entichieden, wie denn 
die Anrechnung der Eintommen der „Familienangehörigen“ vor 
fih gehen foll, um einerfeit3 den Angehörigen, deren Kreis felbit- 
verftändlich ein viel weiterer fein fann, ald der im $ 8 Abf. 2 ge- 
dachte (f. RABl. 1921 ©. 91), feine allzu große Laſt zuzumuten, andırer- 
feit8 dem Erwerbölofen den notwendigen Lebensunterhalt zu fichern. 
Nur hinfichtlich der im Haushalt lebenden Angehönggen, die zufchlag3= 
berechtigt find, fommt eine analoge Anwendung der Abſ. 2 und 3 
des S 7 in Trage (ſ. Beich. d. RAMin. v. 22. Juni 1920 RABl. 1920 
©. 6). Bayern hat auf Grund des $43 RED. durch eine verbinde 
lihe Mufterfagung Ausführungsporfchriften erlaffen, in denen die An— 
rechnung der Familienverdienfte geregelt wird. Danach mwird 
das Einkommen der Ehegatten und der Eltern mit der Hälfte, da3 
der Kinder mit einem Biertel des Betrage8 angerechnet, um den e3 den 
zweifachen Betrag der Unterjtügung überfteigt,. Die dem Einfommen3- 
bezieher für fich und feine zujchlagsberechtigten Angehörigen zuitände, 
wenn er felbjt erwerbslos wäre (Bel. d. Soz. Min. v. 2, April 1924, 
Bayer. Staatdanz. Nr. 79, ſ. auch die Vorgänger im Staatsanz. 1919 
Nr. 273, 1920 Nr. 136 und 1921 Nr. 280). Diefe Regelung, die bier 
nur in dem hauptfädlichiten Punkte wiedergegeben ijt, fteht mohl: 
gemerkt eine Anrecdynung nur da vor, mo aud) eine gegenfeitige Unter— 
balt5pflicht befteht, aljo 3.8. nicht unter Gefchmwiftern, und befriedigt 
durch den relativ hohen Betrag, der dem Einkommen beziehenden 
Ungehörtgen belafjen iſt und gemifjermaßen in einem ſchreienden 
Gegenſatz zu dem Exiſtenzminimum des Erwerbsloſen ſelbſt ſteht. 
Aber auch hierdurch ſind nicht alle Härten mit einem Schlage be— 
ſeitigt. Sobald das „verdienende“ Familienmitglied ſelbſt für An 
gehörige zu ſorgen hat oder wenn der Erwerbsloſe, der infolge 
Familienverdienſtanrechnung eine gekürzte oder gar keine Untetſtützung 
bezieht, Unterhaltslaſten zu beſtreiten hat, bekommt die Sache ein 
anderes Geſicht. Gleichwohl mag man ſich mit der Regelung ab— 
finden, ſofern die Angehörigen im Familienverband eingeſchloſſen ſind. 

Anders iſt es aber, wenn ſolche Angehörige anderwärts zu ver- 


forgen und hierdurch Beträge aufzumenden find, die den Yamilien=- 


zufchlag vielfach überfteigen. Bekannt ift hier insbefondere der Fall 
des unehelichen Kindes, das von feinem Vater, der infolge Yamilien- 
verdienftanrechnung feine. Erwerbslofenunterftügung ‚bezieht, weder 
den Familienzuſchlag noch Unterhaltsbeträge erhalten fann. Und bie 
Lage der getrennt vom Bater untergebrachten Stinder aus einer 
früheren Ehe ift nicht viel beſſer. Endlich gehört hierher der Fall, 
wo da3 erwerbstätige Yamilienmitglied für Kinder in Anjtalten hohe 
Berpflegungsfäge zu bezahlen hat, die es eben nicht mehr aufbringen 
kann, wenn es den ermwerbälofen Haushaltsvoritand mitzuernähren 
hat. Alle diefe Schwierigkeiten laffen ſich dann meiftens nur mit 
Hilfe der öffentlichen Armenfürforge löfen. Das follte aber nicht 
fein. Belferung kann hier gefchaffen werden, wenn in ſolchen Fällen 
geftattet wird, von der Anrechnung des Einkommens abzufehen bzw. 
den Familienzufchlag troß Anrechnung unter allen Umftänden zu 
gewähren. | 

Eine andere Beurteilung erheifcht die Heranziehung der Ein: 
ftonımen der im Haushalt des Ermwerb3lojen lebenden, zu— 
fhlagsberedhtigten Angehörigen?!) Die Anrechnung, die nad) 
den Abſ. 2 und 3 als zuläffig angejehen werden kann, hat grundfäßlid) 
auf den Gefamtbetrag der Unterjtüßung zu erfolgen, der zunächſt ohne 
Berüdfihtigung der anrechenbaren Bezüge zu errechnen ift (ſ. Beſch. 
d. RAM. v. 5. Januar 1921 RABl. 1921 ©. 443). Es ift nicht ans 
gängig, dem anrechenbaren Einfommen des Angehörigen den für ihn 
zu bemilligenden Familienzuſchlag gegenüberzuftellen. Die bayerifche 
Mujterfagung (Bayer. Staatdanz. a. a. O.), die kategoriſch vorfchreibt, 
daß Yamilienzufchläge entfallen, wenn und joweit die Angehörigen 
eigenes Eintommen, d. h. aus eigenem Erwerb haben, verwilcht 
eigentlich) „die Rechtölage. Denn wenn fie auch im Erfolg nicht 
anderes al die volle Anrechnung diefes Arbeitsverdienftes auf Die 
aus Hauptunterftüigung und Familienzuſchlägen zufammengefeßgte Er- 
werbslofenunterftügung erreichen will, jo verhindert fie Dadurch, daß 
fie gemiffermaßen die verdienenden, an fich zuſchlagsberechtigten An 
gehörigen aus der Familieneinheit heraushebt, die Anjegung eines 
erhöhten Eriftenzminimung eben deshalb, weil der Ermwerbslofe für 
ſolche Angehörige in der Hauptfache noch zu forgen hat. Das iſt 
befonderd bedauerlic), wenn die Angehörigen in der Berufsaus— 
bildung (ald Gewerbe, Kaufmannlehrlinge uſw.) begriffen find, 
weil durch die Verkürzung des notwendigen Lebensunterhalted Der 
Familie leicht eine Abwanderung diefer Berufsbefliffenen in die un— 
gelernten Berufe gefördert wird. Um Ddiefe Gefahr zu verhüten, 
wäre eine Beftimmung notwendig, die die Anrechnung des Berufs 


2) Vgl. hierzu auch Sp. 861. D. Schriftl. 
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eintommens bei Angehörigen, die in der Ausbildung begriffen find, 
unterfagt. Die Anordnung des Reichsarbeitsminiſteriums, die Zus 
Ichläge für den Fall zu verweigern, daß der Angehörige wohl in der 
Lage wäre, durch Erwerbsarbeit feinen Unterhalt aufzubringen, dies 
aber im Einverjtändni3 mit dem HauptunterjtügungSempfänger unter: 
läßt (f. Beſch. v. 12. Zuli 1921 RABl. 1921 ©. 805), hat damit 
nichts zu tun. 

In der Frage der Zufchlagsgemährung gibt e8 Feine felbitändige 
Prüfung, ob der Angehörige fi) in bedürftiger Zage befindet; 
denn Gegenjtand der Fürforge ift der Ermerbölofe. Daher ift e8 
aud) belanglvs, ob dem Angehörigen gegen einen Dritten ein familien- 
rechtlicher Unterhaltsanfprudh zufteht. Die gegenteilige Auffafjung 
fände in $ 7 Abſ. 1 keine Stüße. Der Zuſchlag tft zu gewähren, 
wenn in der PVerfon des Erwerbsloſen die Borausfeßungen für den 
Bezug der Hauptunterjtüßung gegeben find und der Tatbejtand des 
s 3 Abſ. 2 erfüllt iſt. Es ift daher beijpielömeife ungejeglich, das 
uneheliche Kind der erwerbälofen Mutter, die bisher über- 
mwiegend für das Kind forgte, an den ermerbätätigen Vater zu ver- 
mweijen, oder umgefehrt, wie das ebenfall in der Praxis immer wieder 
vorkommt, den Familienzuſchlag für das uneheliche Kind oder das 
Kind aus getrennter oder’ gefchiedener Ehe dem erwerbsloſen 
Vater zu verfagen, weil die in zweiter Linie unterhalt3pflichtige 
Mutter in der Zage ift, während der Ermerb3lofigteit des Vaters das 
Kind mit durchzubringen. Hat der andere Teil tatfächlich auch für den 
Unterhalt geforgt, aber nicht überwiegend, fo erhebt fich lediglich die 
Trage der Anrechnung, vorausgefeßt, daß die Unterhaltsieiltungen 
fortdauern. Das Bayerifche Sozialminifterium hat feinerzeit ſolche 
Unterhaltsleiftungen zu den Einnahmen im Sinne des $ 7 Abſ. 2 ge 
zählt und dementfprechend beftimmt, daß fie infomweit auf den Fa⸗ 
milienzufehlag (nicht auf. die Gefamtunterftüßung!) anzurechnen find, 
al3 fie den zweifachen Betrag des Zuſchlags überjteigen (f. Bel. v. 
21. April 1920 Nr. 1144c 582). Obwohl diefe Auffafjung, die in der 
Zmifchenzeit nicht widerrufen wurde, für Die Angehörigen fehr vor» 
teilhaft ift, Eann fie nicht als zutreffend erachtet werden; es ift viel- 
mehr dem Standpunkt des Reich3arbeitsminifteriumd, daß folche 
Unterhaltäleiftungen zu den NRentenbezügen im Sinne des Abf. 3 des 
8 7 gehören und deshalb zur Hälfte auf die Gefamtunterftügung an- 
zurechnen find (f. Beſch. v. 14. Augujt 1923 RABl. 1923 ©. 710), 
der Borzug zu geben und zwar nicht nur im Hinblid auf $ 43 
S. 2 NEB., fondern weil er fachlid) begründet ift. Eines ift freilich 
richtig: Die unterfchiedliche Behandlung der verfchiedenen Arten von 
Einkünften der Familienangehörigen ift wenig glücklich und entbehrt 
— bei den Angehörigen! — einer inneren Berechtigung. Es märe 
befjer und für die Praxis leichter, fie einheitlich zu geftalten. 

Eine neue Schwierigkeit hat die Aufwertungsgefehgebung 
hier gebracht. Dem 87 Abf. 2 und 3 REV. ftehen die $ 84 AufwGeſ. 
und 826 d. AnlAblGeſ. entgegen, die eine Anrechnung nur inſoweit 
zulafjen, al3 die Jahresrente 270 RM. überfteigt. Es mag fein, daß‘ 
der Gefeßgeber die Unterftügungen, die dje öffentliche Yürforge nach 
der Reichsfürforgeverordnung gewährt, im Auge gehabt hat, allein 
der Wortlaut diefer Beltimmungen: „Unterftügungen öffentlichrecht- 
liher Art" fchließt jeden Zweifel aus, ob die Unterftüßungen der Er- 
werbslofenfürforge auch darunter fallen. Die fpäteren Aufmwertung3- 
gefeße heben eben die frühere REV., jomeit fie damit in Widerſpruch 
fteht, auf. Und fo dürfen die Vorzugärenten nad) dem AnlAblGeſ. 
und die Zinfen von Aufmertungshypotheten ufm. auf Die Erwerbs⸗ 
lofenunterftüßung nicht angerechnet werden. Das bedeutet allerdings 
eine mit den Srundfäßen der Ermerb3lofenfürforge fchlecht zu ver- 
einbarende Bevorzugung einer beftimmten Gruppe, doch wenn ber 
Geſetzgeber etwas andered gewollt hätte, hätte er das mit aller 
Deutlichkeit um fo mehr zum Ausdrud bringen müffen, al3 er ja in 
der REV felbft fchon eine andere Gruppe (Kriegsbefchädigte und 
Hinterbliebene — Nichtanrechnung der Zuſatzrente!) bevorzugt hat. 

Die Erwerb3tlofenunterftüßung im allgemeinen und die Familien— 
zufchläge im befonderen find mehrfach nach oben begrenzt ($ 10 
REV., Verordn. v. 9. Auguft 1924 und 30, Sanuar 1925, Bayer. 
Mufterfagung). Kinderreihe Familien leiden darunter, mehr aber 
nod die außerhalb des Yamilienverbands lebenden Angehörigen Des 


‚Ermerbslofen. Das RAMin. (Bei. v. 11. März 1924 X 2436/24) 


glaubte einen Ausweg darin zu finden, daß e8 Die Abzweigung eines 
Teiles der Gefamtunterftüßung für ſolche Angehörige geftattete. Doch 
diefes Verfahren fhafft in der Regel neue Not, um eine alte zu 
lindern. Es ift ja wohl verftändlich, daß die Ermwerbölofenunter- 
ftügung den Arbeitsverdienft nicht erreichen darf. Doc den arbeits: 
marftpolitifcehen Gedanken, der diefem Grundfag innemwohnt, wird 
nicht Abbruch getan, wenn auf die Lage der Angehörigen, die gegen 
den Ermwerbälofen einen Geldrentenanfpruc haben (uneheliche Kinder, 
Kinder aus getrennten und gejchiedenen Ehen ujm.) mehr Rückſicht 
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genommen wird. Das könnte gefchehen, indem diefen Angehörigen 
der Yamilienzufchlag auch) dann gewährt wird, wenn dadurch Die 
Höchſtgrenze überfchritten wird, ſofern die Sefamtunterftügung nicht 
den leßten Vollarbeitsverdienft überjteigt. 

| Auch der Entwurf des Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzes 
kennt begreiflichermeife eine Höchitgrenze der Gefamtunterftüßung, 
aber auf Sondergrenzen für Familienzufchläge hat er verzichtet 
(ſ. 60 d. Entm.). Doch in anderer Richtung Jäßt cr viel zu wünſchen 
übrig. Der Familienzuſchlag iſt zu gering; er erreicht ſelbſt in der 
höchſten Lohnklaſſe noch nicht den heutigen Betrag (f. 8 59 d. Entw.), 
in den unteren Lohnklaſſen ſinkt er zur Bedeutungsloſigkeit herab. 
Die Folge wird fein, daß mehr als bisher die Angehörigen ded Er: 
mwerbslofen der allgemeinen Öffentlichen Wohlfahrtöpflege überwiefen 
werden. Das gilt indbejondere für die außerhalb der Familie 
lebenden Angehörigen. Doch da3 wäre nicht das Schlimmite, wenn 
nicht zu befürchten wäre, daß Durch die ungewöhnlich niedrigen 
Zuſchlagsſätze in der Arbeitölofenverficherung auch die Richtfäge der 
Mohlfahrtspflege gedrüct würden und damit eine allgemeine Ber: 
Ichlechterung der Wohlfahrtspflege herbeigeführt würde. Die Familien 
zufhläge müfjen unter allen Umſtänden erhöht werden, ſelbſt wenn 
dadurch eine Hinauffegung der Höchſtgrenze, die Doch nur in einem 
Bruchteil der VBerficherungsfälle wirffam würde, nicht zu vermeiden 
iſt. Das Beilpiel der VBerforgungsgefege (20%, Kinderzufchlag!) fann 
ja wohl nicht übernommen mwerden, einer Erhöhung = 10°), dürften 
aber unübermindliche Schwierigkeiten nicht entgegenftehen. Iſt die 
Trage der Höhe der Zuſchlags in günitigem Ginne gelöft, dann muß 
auch der Fürſorge für die Angehörigen, die nicht in der Familie des 


Ermerbslofen leben, ein beſonderes Augenmerk zugemwendet werden. 


Erfreuli im Entwurf des Arbeitölofenverficherungsgefeßes ift aber, 
daß er von der Anrechnung der Einkommen nichts wiſſen will. Da 
die Arbeitslofenunterftügung nicht von der individuellen Bedürftigfeit 
abhängt, befchränft fich der Entwurf auf die Beftimmung, dab die 
Familienzufhläge dann in Wegfall kommen, ıwenn der Angehörige für 
feine Perſon felbft Hauptunterftügungsempfänger ilt (8 57 Abi. 3 
d. Entm.). Das ijt eine unverfennbare Befjerftellung der Angehörigen. 


Tarifvereinbarungen. 





Die Statiſtik der Tarifverträge für das Jahr 19249 gibt nach 
einjähriger, Durch Die verworrenen Berhältniffe der Inflation hervor» 
gerufener, Pauſe wieder ein vollftändiges Bild der Geftaltung der 
Tarifverträge im Deutfchen Reich (vgl. XXXIV, 588). — Das Berichts- 
jahr ift ein Hebergangsjahr: Die deutfche Wirtichaft Iteht noch in ſtarkem 
Maße unter den Nachmirkungen der Inflation, andererfeit8 bahnt fich 
ſchon eine neue, noch im Fluſſe befindliche Entwicklung an. So ilt 
naturgemäß auch die Geſtaltung der Tarifverträge im Jahre 1924 
teil8 Folge vergangener,, teils Ankündigung neuer Berhältniffe. 
Man wird darum gut tun, bei der Auswertung der Zahlen der 
Statiftif vorfihtig zu fein. In manchen vergleichenden Tabellen 
3. B. mögen die Ziffern für 1924 ſich fcheinbar vollkommen in eine 
gleihmäßig verlaufende Entwiclung einfügen, während fie im Zus 
fammenhang mit Zahlen fpäterer Jahre ganz andere Bedeutung 
gewinnen können. — Aus dem umfangreichen Material greifen wir 
einige zufammenfajlende Zahlen heraus. 

Die Entwidlung der Zahl der Tarifverträge, 


der von ihnen er. 
faßten Betriebe und ——— gibt folgendes Bild: 





Beſtand | Tarifverträge 


| Fur Betriebe | Mit Überhaupt 





Beichäftigten 

Ende (1913) (10885) (143088) (1398597) 
„1920 116249 431504 9561323 
en 11488 697476 12 882 874 

„1992 10 768 390.237 %) 142611069) 
1. 1. 19243) 870 812671 13135384 
1. 1. 1925 099 185 945 11901159 

Die abfoluten Zahlen zeigen in allen Rubriken eine Abnahme. 


Lergleiht man die Zahlen der auf einen Tarifvertrag entfallenden Betriebe 
und Perſonen, fo zeigt ſich eine jtete Vergrößerung des Geltungsbereiches. 


1) 35. Zonderheit zum NeichSarbeitsblatt, Die Tarifverträge im 
Deutihen Reiche am 1. Januar 1925, nebjt einem Anhange: Die Reichs— 
tarifverträge am 1]. Januar 1926, Bearbeitet in der Reichsarbeitsverwaltung, 
Verlag des Keichsarbeitsblattes CHR. Hobbing), Berlin 1926. XIX u. 51 S.. 
8 Marf, 

2) Höchſtzahl feit 1912. 

3, Schätzungsweiſe, ohne Tonpelzählungen, 


die im Jahr 1923 nicht 
eraft eliminiert wurden, 


— — — — — — 
— — — — — — 





Es entfielen auf einen Vertrag Ende 1913: 13,1 Betriebe und 128,5 


PVerfonen; 1920: 37,4 und 822,6; 1921: 60,7 und 1121 ‚4; 1992: 82/7 
und 1324,4 und am 1. Januar 1925: 110,7 Beiriebe und 1676, 9 Berjonen. — 
Eine weitere Illuſtration zu diefer Erſcheinung iſt die Zunahme der 

ſchloſſenen Verbandstarife, die am 1. Januar 1925 86,7%, aller Lariflich 


gebundenen Arbeitnehmer erfagten gegenüber 60,8%, am 31. Dezember 1913. 
Die Entwidlung, die zu einer forrefpondierenden Abnahme der Firmen— 
ar geführt Bes ift im einzelnen: 





Abgefchloffen find (in %, aller) 
von Verbänden 1 
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von 


















































Tarifverträge, | auf beiden nur auf Arbeit von Innungen Einzelfirmen 
Seiten ° | nehmerfeite | 
die n I er | | 
or s|se. 812 |:.l2's8.|8|2|s, 
a IB v | '? o = 2 2 
mem [EIER SEE IS SE EEE |E 1S5 
ea Seele 25er 
2 es ı » —— » za = = 
BESSERES BEI A 
31.12.1913  Jıs ‚558,8, '60,8.77,2 38,4'35,9 | 5,7,24,9 9,0 |78,2|29,6] 87,5 
31.12.1920 |14,0,79,2|75,3 55,7 20,6124,7 | 8,9:16,9| 1,7 18 ‚7 8,4| 24,4 
31.12.1921 |48,7/82,7182,2 51,1 17,3,17,7 en 6,1| 17,3 
31. 12. 1922 —— 50.018.016] 9 9,211,0 1,1 42,4, 4,9] 15,7 
1.1.1925) 57,7189,2|86,7 42,2 10,8,13/3 gg1la, HT: ir: 2,7| 182,8 











Die Verträge erfcheinen in diefer Tabelle teilmeife mehrfach, fo 3. B., 
wenn ein Tarifvertrag zwiſchen einem Arbeitnehmer: und einem Arbeitgeber- 
verband geihloffen ift, außerdem aber noch mit einer Einzelfirma. Die 
Zahl der Innungstarife ift geitiegen, ihre Bedentung ftändig gejunfen. 
Was den räumlihen Geltungsbereich betrifft, fo läßt fih auch hier 
jejtitellen, daß die Firmen- und Ortstarife zugunften der SENT jtändig 
an Datum — 


— — —— — —— 








Es galten (in Ti aller) 














für einen für das 


—— 
für einen Ort Bezirk Deuiſche Reich 
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Tarifverträge, 
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ie i ee 3 un io |. & se 
on le 8588 .8 28,8 35, 
ftanden am |e | $ 5 zı€ SE€| & 88 e.&E Es 
28 5528 SyE 8 SeE2 9 55 
| 2 za |» zal5 |» -alE |» er 

SEE A EIE |a 2|E als: 
31. 12. 1913 |77,0,21,8 30,4 11,9:27,1 17,9 '11,0]44,6.46,1| 0,1, 6,5i 5,6 
31. 12, 1920 |17,7 4.8 12,2 ;26,7/25,6| 9,7 24,9.51,5:56,5 | 0,7 18,1121,6 
31. 12. 1921 [427 4,1: 9,4 29,0 18,1: 7,5 17,6j64,8 66,8 | 0,7 13,0]16,3 
31. 12, 1922 1.4! 5,9126,9/16,3] 78 30,7 75,0.71,9|| 0,8, 7,8114,4 
1. 1. 1925 [31,1] 0,9) 3/5 |; 14,5 6,9 |36/2 74.2.77,0 1,110,4 12,6 

















In Wirklichleit it, wie ber verict ſagt, die Entwicklung zum Bezirks⸗ 
und Reichstarif noch erheblich ſtärker geweſen, da vielfach örtlich, bezirklich 
oder gewerblich begrenzte Tarife, die in der obigen Ueberſicht aufgeführt 
werden, nicht ſelbſtändige ſondern Ergünzungstarife zu Rahmen- oder Mantel⸗ 
tarifen fiir große Bezirke oder zu Reichstarifen find. Dieſe Rahmens, 
Mantel- nnd Reichstarife erſcheinen in der Statiftil jedoh nur, wenn über 
ihre Ergänzungstarife feine Angaben zu erhalten find; ihre Zahl ijt alfo 
tatfählih größer, als in der Gtatiftif zum Ausdruck fommt. Die Yahl der 
(nicht vollitändig erfaßten) durch Reichstarife gebundenen Perſonen beträgt 
ca. 2,5 Millionen (von insgefamt 11,9 Milionen im Berichtsjahre). _ 


Auch über die Verteilung ber Zarijverträge auf die einzelnen 
Bemwerbegruppen gibt die Statiftif Auskunft. An der Spike fteht (nach) der 
Zahl der in den tarifveriraglich gebundenen Betrieben Befhäftigten) die Gruppe 
Metallverarbeitende und Mafchineninduftrie mit 11,9%, aller Verträge, 6,9%, 
aller erfaßten Betriebe und 26°, (ca. 3 Mill.) aller in ihnen Beichäftigien (dar 
unter 11,7°/, aller weiblichen). Es inlgt die land- und forſtwirtſchaftliche Gruppe 
mit.2,9%,, by3w. 31,1%, bzw. 12,6%, (1,5 Mill.), darunter nicht weniger als 
21,2 0, (625 843) aller in tarifvertraglic gebundenen Betrieben beidäitigten 
Frauen. Die nächte Gruppe ift der Bergbau mit 1,99%, der Verträge, 0,4% 
der Betriebe und 9,8%, (1,163 Mill.) der Perfonen "0,8%, der Frauen). 
Die Gruppe Spinnftoffgewerbe (47%, d. 8; 26% d. B.; 84% 
[1 Dit.) d. P.) weilt ein weiteres Flinftel aller larifbericaglich gebundenen 
Frauen auf. Zu erwähnen find ſchließlich die Gruppen Verkehrsgewerbe 
(B,9 , 1,6%, 54% [80,60,0 Fr.), in der der weitaus größte Teil auf 
Reichsbahn und Reichspoſt (394685 bzw. 55651 von insgnefamt 643151 Berl. 
d. Gr.) entfällt und „Sonſtiges“ (10,3%, d. V., 9,7788, 92% d. P. 
[8,5 %, ri), von welher Gruppe Ylngeitellte, namentlich der Reiches und 
der Preuß. Staatsverwaltung, die Hälfte ausmachen. 

Das Zuftandelommen der Zarifverträge wurde, wie in den Bor: 
jahren, nur wenig von Streif und Aussperrung beeinflußt; 3,8%, aller am 
l. Januar 1925 geltenden Tarifverträge fir 5,9%, tarifli erfaßter Be— 
triebe mit 12,9%, in folhen überhaupt Beſchäjtigter (darunter 8,8%, der 


‚ rauen) waren nah offenem Arbeitskampf zuftande gefommen, 9,1%, aller 
| SerBlge nr 27,1%, der Betriebe nut 33,7%, (darunter 26°, der weib— 


2 Die Zahlen für 1. Januar 1924 liegen nicht vor. 
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lien) der Befchäftigten auf Grund eines Schiedsſpruches. Der Anteil der 
Arbeitsfämpfe würde freilich viel größer fein, wenn die bei der Durchführung 
entitandenen und die eine Wenderung der Lohn» und Gehaltsfäpe be— 
zwedenden Arbeitsfämpfe bzw. die durd fie hervorgerufenen Tarifvertrags- 
änderungen mitgezählt worden wären. 

Eine genaue Abgrenzung des ftaatlihegeonraphifchen Geltungs- 
bereihes ijt naturgemäß unmöglid. Immerhin ift die Nachmeifung der 
Tarifverträge für Die einzelnen Länder und Provinzen, nad Gewerbe⸗ 
gruppen untergeteilt, recht aufihlußreih. Hier können nur einige Schluß— 
zahlen gegeben werden. Die Höchftzahl der tariflich gebundenen Arbeits 
nehmer hatte im DBerichtsjahre das Rheinland aufzumelfen, nämlid 
2313117 Berfonen von 6384947 in ganz Preußen, gegen 614342 in Weit: 
falen (im Rheinland Ende 1922: 2397214; 1921: 2283134); hiervon 
entfielen ollein auf Bergbau und Hüttenwefen 736672 (26 Berträge) 
und 971415 auf die Metallinduftrie (134 Verträge). Es folgt der Stant 
Sachſen mit 1171142 Berfonen (1922: 1321721; 1921: 1174045) 
davon Metallinduftrie 388179, ZTertilinduftrie 308994. In Bayern 
hat die Tarifbewegung an Umfang zugenommen, die Zahl der tariflich ge> 
bundenen Berfonen iſt von 402922 Ende 1920, 860758 Ende 1921 auf 
951537 Ende 1922 und 999271 am 1. Sanuar 1925 gewachſen (306 750 
Landwirtihaft, 167615 Metallinduſtrie). Berlin mit 698998 Perfonen 
(1922: 880843; 1921: 769873) folgt erit nah Niederfchlefien, deſſen 
Berträge teilweife auch für Oberjchlefien gelten, mit 729723 Arbeitnehmern 
(1922: 708461, 1921: 673 227). Bemerkenswert tft die faft ganz-auf das 
Konto der Zandwirtihaft entfallende Zunahme der tarifgebundenen Berfonen 
in Oftpreußen von 336285 Ende 1922 auf 403948 am 1. Januar 1925 
‚(326636 Landwirtfdaft). Demgegenüber weift die Provinz Sadfen 
einen Rüdgang von 634641 Ende 1992 auf 312840 Perſonen am 1. Januar 
1925 auf, der nad dem Bericht ebenfalls zur Hauptſache auf die Land» 
wirtſchaft entfällt. | 

Bon den am 1. Januar 1925 in Kraft ftehenden Qarifverirägen ent- 
hielten 51,4%, für 77,49%, aller Betriebe und 71,19%, der Befhäftigten Be— 
timmungen über die Geltungsdauer gegenüber 53,2%, d. V., bzw. 
80,3 %,, d. Betr., bzw. 78,70%), d. Perf. am 31. Dezember 1922 und 58,49), 
bzw. 72°), bzw. 75,5%), am 31. Dezember 1920. Bei der Mehrzahl der mit 
diefer Beſtimmung verjehenen am 1. Januar 1925 geltenden Verträge ift 
die Dauer auf Y,—1 Jahr feitgefegt, nämlich bei 55,9%, (Ende 1922: 
44,7; 1921: 37,8; 1920: 33,7%,) dieſer Verträge für 76,1%, (Ende 1922: 
66,7; 1921: 53,1; 1920: 41,6%,) der oben genannten Beiriebe und 60°, 
(Ende 1923: 54,9; 1921: 50,7; 1920: 41,8%,) der in ihnen Beſchäftigten. 
Es folgt (nach der Perſonenzahl) die Stuſe mit einer Vertragsdauer von 
über 1 bis zu 2 Jahren: 


1. 1. 1925: 12,6%, d. Verträge, 12,9%, d. Betriebe, 21,7%, d. Perfonen 
Ende 1922: 14,9%, „ — 208 27, 
Ende 1921: 19,9%, „ Pr 


24,1%, n „ 
Ende 1920: 16,29%), „ „215% u ’ 14,1%, „ — 


Ständig abgenommen haben ſowohl die Stufe mit Geltungsdauer bis zu 
1’, Sahr (von 22,9'), d. Vertr., i. J. 1920 auf 14,9%, 1. Berichtsj. und 
von 17%, auf 6,49%, d. Perf.) wie die Stufe mit iiber 2 Jahren Geltungs- 
dauer (von 2,6°/, [1920] auf 0,8%, [1925] der Verträge und von 2,49%, 
auf 0,8%, d. Berl.). Die Verträge mit Geltungsdaner über !/, bi8 !/, Jahr 
nahmen im legten Jahre wieder etwas an Bedeutung zu (1920: 24,6°, 
d. Berir. [25,2%/, d- Berf.], 1922: 16,8%, [7,8%,), 1925: 15,8%, [11,1%,)). 

Der überwiegende Teil der am 1. Januar 1925 geltenden Tarif: 
verträge, nämlich 91,6 %, für 81%, aller von folchen erfaßten Betriebe mit 
91,7%, aller befchäftigten Perfonen, enthielt eine Regelung der wöchent— 
liden Arbeitszeit. ®emeint iſt die reine Arbeitszeit im Sommer ohne 
Einfhluß der Baufen, Die Statiftil, in die die Tarife uſw. möglichjt unter 
die fürzefte vorgejehene Arbeitszeit eingereiht find, läßt die Abweichungen 
von der tariflih vorgefehenen Arbeitszeit, wie fie durch örtliche oder 
betrieblihe Sonderabmahungen und die jeweilige Wirtſchafislage bedingt 
‚waren, außer Betradht und fann alfo nur ein ungefähres, ſehr bedingt 
brauchbares und nur mit aller Borficht verwertbares Bild von der Geftaltung 
der Arbeitszeit im Berichtsjahr geben. Die 48-Stundenwoche herrſcht 
hiernach unbedingt vor. Gie iſt bei 86,7°/, (1922: 80,6°%,) der fraglichen 
Beriräge für 73,10/, (1922: 66,1 %,) der Betriebe mit 77,2°/, (1922: 65,7°/,) 
[79,2°%/, der mweiblihen; 1922: 53,2%,] der beſchäftigten Berfonen vors 
gejehen und findet ſich vor allem in den Verträgen der Gruppen: Sieine 
und Erden, Metall-, Chemiſche, Papier⸗, Lederinduftrie, Holzgewerbe, Tertil- 
und Belenchtungsinduftrie, Nahrungs» und Genupmittelinduftrie, Berviel- 
fältigungs=, Handels- und Verkehrgewerbe und Induftrie der forftwirtichaft- 
lihen Nebenprodufte. Die Stufe über 48 Stunden hat, ebenfalls dank 
der Urbeitszeitverordnung vom 21. Dezember 1923, erheblih an Bedeutung 
gewonnen. Während fie 1921 2,3 °/, der Berträge für 0,9 °/, der Betriebe 
mit 0,3%, der Bejhäftigten umfaßte und 1922 allerdings auf 3,2 bzw. 21,5 
bzw. 6,2%), angewachſen war, betrugen die enifprechenden Zahlen für den 
1. Sannar 1925 5,4 bzw. 23 bzw. 10,9 9/,. 

Dagegen find die übrigen, weniger als 48 Stunden umfafjenden 
Gruppen mit Ausnahme der einen, mit weniger als 42 Stunden, die im 
weſentlichen gleich geblieben ift (1925: 0,8 d. 2.; 0,8 d. B.; 5,1% 
— 559890 Perſonen, wovon 550434 auf den Bergbau entfallen) ſämtlich 
zurücdgegangen. Beſondeis jtark ift dies bei der früher zweitjtärhten Gruppe 
mit über 45 bis 46 Wocenftunden der Fall. Hatte fie 1921 noch 8,19), 
der Verträge für 8,90/, der Betriebe und 15,69/, der Perſonen in fich begriffen, 
jo mar ihr Anteil am 1. Januar 1925 auf 3,49%, der Verträge für 1,30%, 
der Betriebe und 3,3°%/, der Perſonen gejunten. Aehnliche Zahlen weift 
im Berihisjahre bie Gruppe mit über 42 bis 45 Stunden auf. Das Ver—⸗ 
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hältnis der befchäftigten Perſonen (P) zu den darunter befindlichen 
Srauen (F) und zu dem unter erfteren aufgeführten Angeftelten (A) in den 
einzelnen Gruppen ift dabei wie folgt. Gruppe bis 
559890 P, 1859 F, 1863 A; Gruppe über 42 big 45 Std.: 345765 P, 
41396 F, 149075 A; Gruppe über 45 bis 46 Std.: 358383 P, 
147457 F, 186022 A; Gruppe über 46 bis 47 Std.: 28468 P. 
3513 F, 2977 A; Gruppe über 47 bis unter 48 Std.: 2531 P, 
1298 F, 500 A; Gruppe 48 Stb.: 8432421 P, 2000058 F, 1438703 A; 
Gruppe über 48 Std.: 1190635 P, 331648 F, 37859 A. — Üine 


kurzere Arbeitszeit am Sonnabend war in 770 der im Berichtsjahre ab» 


geihlofjenen Verträge für 141669 Betriebe mit 8164693 Perſonen vore 
gefehen. — Die Urlaubsregelung durch Tarifverträge bat feit den 
legten Jahren, ıwie folgende Tabelle zeigt, bedeutende Fortichritte gemacht; 





ea a 





Der Urlaub war tariflidh ges 
regelt bei °%/, aller 


Tarifverträge 
it beſchäft. 
die in Kraft ſtanden am an dar Nperfonen 
träge | triebe | über- | dar. 


weidbl. 


haupt 








31, Dezember 1920 ................... 65,7 | 77,6 | 82,5 | 85,9 
‚Darunter: Ungeftellte............ 84,4 | 86,2 |. 85,4 | 90,6 

3l. Dezember 1921 ................... 12,6 | 75,3 | 86,7 | 889 
Darunter: Ungeftellte............ 88,9 | 90,8 | 92,6 | 93,7 

31. Dezember 1922 ................... 80,1 | 90,4 | 92,7 | 93,4 
“ Darunter: Üngeftellte............ 89,9 | 97,5 | 93,3 | 95,5 

1. Januar 1985 ...................... 86,6 | 91,3 | 93,5 | 91,9 
Darunter: Angejtellte............ 91,4 | 98,7 | 96,8 | 95,4 

Bon diefen Berträgen beitimmten die Mindeftdauer mit bis zu 


3 Zagen 53,49, 
(46,7 %/, der Frauen, 


für 48%, der Betriebe und 56,2%, der Perfonen 
3,69%, der Angeftellten), mit über 3 bis zu 6 Tagen: 
40%, d. Vertr. für 46,7%, d. Betr. mit 40,2%, d. Perf. (49,5%, d. $., 
86,6%, d. A.) und mit über 6 Tagen: 6,6 bzw. 5,8 bzw. 3,6%, (3,8%. 
bzw. 9,8%). Die Hödftdauer bes Urlaubs wurde auf 6 Tage feitgefeßt 
in 30°/, diefer Verträge mit 33,8%), der Betriebe mit 26,4%, der Bes 
häftigten (43,1%, der Frauen, O%, der Angeſtellten). Die vereinbarte 
Hödjtdauer, betrug über 6 bis zu 12. Tagen bei 40,7%, d. Vertr. fir 36,5 %, 
d. Betr. mit 48,99%, d. Verf. (34,6%, d.%., 6,5%, d. A.), über 12 bis zu 
18 Wrbeitstagen bei 23,69, bzw. 24,6 %, bzw. 17,7%, (16,6 bzw. 63,7 %/,) 
und ſchließlich Über 18 Arbeitstage bei 5,7%, d. Bertr. für 5,1 %,, d. Betr. 
bzw. 7°), (5,7 bzw. 29,8%) d. Perf. Diefe Zahlen find gegenüber den 
Vorjahren verhältnismäßig konſtant geblieben. Eine Zunahme ift feftzu= 
jtellen bei den Öruppen: Mindeftdauer bis zu 3 Tagen und Höchftdauer . 
von 6—12—18 Tagen (nad) der Perſonenzahl), eine Abnahme bei den 
Gruppen Mindeitdauer Üüber 6 Tage, Höchſtdauer bis zu 6 und über 
18 Tagen. — Schließlich feien aus der Fülle der Tabellen noch einige 
Zahlen genannt, die fih auf andere Vereinbarungen innerhalb der Tarif: 
verträge beziehen. Hier ift vor allem die Einrihtung von Schlichtungs- 
und Einigungsorganen zu nennen, die in 69,6%, alleram J. Januar 1925 
beitehenden Tarife fiir 90,1%, der Betriebe und 88,8%, der Beſchäftigten 
vorgefehen waren. Der weitaus größte Teil diefer Verträge entfällt 
auf Bezirkstarifverträge (41,3 9%, der erftgenaunten Berträge, 75,5 9, 
der Betriebe .und 78%, der Berfonen). Dem nächſt fommen bie 
Neichsiarife mit 14%, der Perſonen, deren Anteil ebenfo wie der der 
Bezirkstarife noch größer ift, wen man bedenkt, daß das Schieds- und 
Einigungswejen oftmals in den bier nicht erfaßten Manteltarifen (f. 0.) ge- 
regelt ift. Die Benupung eines Arbeitsnahmweifes war in 21,9%, 
aller Verträge fiir 20,7%, aller Betriebe und 26,8%, aller Perfonen vors 
gefchrieben. Die prozentuale Zahl der Verträge, in denen dieſe Klaufel ent- 
halten ilt, hat gegenüber den Vorjahren leicht zugenommen, ihre Bedeutung 
ift aber feit 1920, wo 42,1°/, aller Perſonen darunter fielen, ftändig im 
Abnehmen begriffen. Umgelehrt nimmt Zahl und Bedeutung der Verträge, 
die eine Kündigungsfriit vorſehen, ſtetig zu. 1920 waren es 31,6%, 
der Verträge für 47,40%/, der Betriebe und 39%, der Beſchäftigten, 1925 
88,8%), bzw. 64,9%), özw. 41,6%,. Ueberwiegend find die Friſten auf über 
1 ode bis 2 Wochen und auf über zwei Wochen feftgefegt (über 1-2 W.: 
88,4%), d. Bertr.; 24,8%, d. Perſ.; über 2 W. [lepteres meiſt für Ange» 
ftellte]: 37,4%, d. Vertr. und 35,5%, d. Perſ.). Bei 12,79%, der Verträge 
für 2,9%, der Befchäftigten war die Kündigungsfrift für das einzelne 
Arbeitsverhältnig vertraglid ausgeſchloſſen. — In 37,4%, aller im Be- 
rihtsjahre gültigen Verträge für 46,2%, aller Betriebe mit 61,6%, aller 
Beichäftigten, darunter 68,5%, aller tarifgebundenen Frauen war ein 
Akkordlohn vorgefehen (1922: 84,4 %,; 50,9 %,; 68,7%; 72,2%; 
1921: 32,4%; 39,3%; 66,8%; 67,7%; 1920: 30,7%; 37,1%; 
68,5%/,; 74,79/,). Hiervon entfallen auf Landwirtſchaft 1192845, auf 
Metallindustrie 2548503, auf Spinnjtoffgewerbe 913024 Perſonen der 
7335513 im Akkord Gejchäftigten von den insgefamt 11904159 tarif⸗ 
gebundenen Arbeitnehmern. 

Ceit 1922 ift die Regelung des Lehrlingswefens zugleich mit 
dem Sonnabeudfrühſchluß (f. 0.) in die Etatiftit einbezogen worden, 
Von den im Berichtsjahre (1924) abgefchloffenen Verträgen tft diefe Frage 
bei 16,5%), (24,3%, d. Betr. bzw. 38,0%, d. Per.) aller geregelt. Auch hier 
iſt feit 1922 (8,5; 14,6; 27,69,,) ein großer Schritt vorwärts getan. Die 
Verträge mit diefer Beltimmung, die vornehmlich in der Mietallinduftrie, 
Zertilinduftrie, im Bekleidungsgewerbe und im Handelsgewerbe abgejchlofien 
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wurden, regeln vor allem die Entlohnung ber Lehrlinge, enthalten aber 
auch vielfad Beitimmungen über Dauer der Lehrzeit, Urlaub und andere 
Fragen der Lebrlingshaltung. 


Arbeiterfchub. 


Aus den Berichten der Gewerbenuffihtäbenmten (Preußen, Bayern 
Suchſen, Baden, Württemberg, Braunfdweig, Hamburg) für das 
Jahr 1925. 

Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 

IV. 


Tariflide Abmachungen haben ebenfo wie in den Bor» 
jahren auch im BerichtSjahre die Grundlage für die Regelung der 
gewerblichen Arbeitöverhältniffe gebildet. Dabei ift die Entwidlung 
des legten Jahres 3. T. mehr in die Tiefe als in die Breite gegangen. 
So ftellte fih — nad) Mitteilung der Zarifitelle im Arbeit3- und 
Wohlfahrtsminiſterium — die Gefamtzahl der im Freiltaat Sachſen 
gültigen Tarifverträge zu Ende 1925 auf 772 gegen 1080 im 
Jahre 1924. Diefer zahlenmäßige Rüdgang wird damit erklärt, daß 
ein großer Teil der bisher geltenden Orts- oder Haustarife in anderen 
Zarifverträgen mit größerem örtlichen Geltungsbereich aufgegangen fei 
(ogl. Sp. 856); andererfeit8 jei eine beachtliche Zahl nad) Ablauf nicht 
wieder erneuert worden, befonder3 im Bereiche des Bäcker- und Fleiſcher⸗ 
bandmert3 und anderer Handmerföbetriebe.. Nach) dem räumlichen 
Beltung3bereiche waren zu unterjcheiden: 94 ReichStarifperträge im 
Sabre 1925 (118 im Jahre 1924), 91 Landestarifverträge im Jahre 
1925 (120 im Jahre 1924), 287 BezirkStarifverträge im Jahre 1925 
(320 im Jahre 1924), 300 Orts- und Haußtarife im Jahre‘ 1925 
(522 im Tyahre 1924). Von allen Ende 1925 noch in Geltung ftehenden 
773 waren 819 für allgemeinverbindlidy erklärt und zwar 72 Reichs⸗, 
54 Landes⸗, 156 Bezirks⸗ und 37 Ortstarifverträge. 

Der mejentlide Rüdgang in der Zahl der abgefchlofjenen 
Vereinbarungen erklärt fi) hauptſächlich durch die in Der erften 
Sahreshälfte herrfchende Stetigfeit in den Koften der Lebenshaltung, 
die dem Abſchluß langfriftiger Verträge förderlih war. Daran hat 
auch die gegen den Herbit einjegende Derteuerung wenig geändert, 
weil da3 Nachlafien des Beichäftigungsgrades der “Betriebe Die 
Arbeitnehmerorganifationen zwang, in der Kündigung der beftehenden 
Lohn: oder ©ehalt3vereinbarungen große Borfiht zu üben. Ber: 
einzelt wurden mit Ende der Sailon die geltenden Lohnvereinbarungen 
von WÜrbeitgeberfeite gekündigt, um eine Senkung der Löhne herbei— 
zuführen. Aus manden Induſtrien wird gemeldet, daß die Ulnter- 
nehmer im Tarifvertrag eine Einrichtung der Bleichmacherei fehen, 
die ihnen widerftrebe. Sie fehen, wie der Kölner . Berichteritatter 
fagt, in dem auf Leiſtung beruhenden Einzelvertrag eine gerechtere 
Löſung des Lohnproblems: 

„Da überhaupt die Lohnregelung nicht mehr derartig im Vordergrunde 
fteht wie während der Inflationszeit, das Bedürfnis zur Verlängerung der 
Arbeitszeit auch wenig mehr hervortritt, fo fehlte e8 an dem unmittelbaren 
Anſtoß zur folleftiven Regelung diefer beiden Hauptpunkte des Arbeits— 
vertrages und damit zur Zarifiätigfeit überhaupt. Die Tariifeindlichteit 
der Urbeitgeber ijt feit furzer Zeit dadurch zum Ausdrud gekommen, daß 
in einigen Arbeitgebervereinigungen ein Beſchluß herbeigeführt wurde, wo— 
nad dieſe Vereinigungen nicht mehr berechtigt fein jollen, Tarifverträge 
rechtsverbindlih abzufchliegen.“ Mit zunehmenden Beldmangel und ges 
fteigerter Kredituot wuchs nach dem Zwickauer Bericht der Arbeitgebers 
widerftand nicht nur gegen Lohnerhöhungen, fondern auch fonjt gegen 
Menderungen, fo daß Fich die Aufrechterhaltung meift recht ſchwierig geltaltete und 
die Zahl der Induftrienruppen zunahm, wo die Erneuerung abaelaufener 
Berträge fiheiterte oder nur durch Sciedsfpruch zu erreihen war. „Die 
Wirtſchaftslage bradte c8 mit fih, daß da, wo Tarife erneuert wurden, 





die Arbeitnehmer meiſt geringe VBerfchlechterungen in Kauf nehmen mußten, 
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Krankheitsfällen; doch find auch merkbare VBeihränfungen des Rechts der 
Unternehmer, Ueberftunden zu verlangen, eingetreten, fo in einzelnen 
Yveinen der Metalinduftrie und im Holzgewerbe. 
Augeſtellte, technifche wie faufmänmifche, wurde mehrfah da8 Streben der 
Arbeitgeber nach Lockerung des Tarifzwanges beobachtet: 3. B. dur Nıf- 
löfung des Arbeitgeberverbandes, durch ſatzunzsmäßige Feitlegung der 
Zarifunfähigfeit, durch Aufhebung der Sebaltsjtarielung nach Lebensalter 
oder Berufszugehörigkeit und Beſchränkung auf ein Mindeftgehalt” (Berlin). 

Ber Abjchlüffen von Wianteltarifen find nad) dem fächfifchen 
Bericht neben Vereinbarungen über Arbeitsdauer, Kündigung, Lohn— 
zahlung und dal. auch folche über Urlaub, Lehrlingswefen, Heim: 
arbeit, Schlichtung von Tarifftreitigfeiten getroffen worden; dazu bis— 
weilen auch ſolche über Beſchaffung, Beheizung und Reinigung von 


Bei den Tarifen für 


Aufenthaitss, Kleiderablager, Waſch- und Aborträumen, über Bereits ' 


Itellung von Handwerkszeug und von Material für erjte Dilfe bei 
Verletzungen und plößlichen Erkrankungen, vereinzelt auch über Rauch— 
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zigarren, Haustrunt, Schwarzarbeit, Lörperliche Ilnterfuchung und 
entfchädigungspflichtige Dienftoverhinderungen. Der Tarifvertrag für 
rübenverarbeitende AZuderfabrifen wies fogar Beltimmungen über 
Fabritmohnungen auf. Ginzelne Tarifverträge im Regierungsbezirk 
Zwickau befaßten fi auch mit Unfallverhütung: fo ift 3. B. in der 
Kartonnageninduftrie weiblichen und jugendlichen Arbeitern die Be- 
dienung von Befchneidemafchinen, ungefchügten Kreisfägen, Fräs- und 
Riftennagelmafchinen fomwie der mit dem Fuß betriebenen Wiege- 
maſchinen unterfagt. 

Die Zweifel und Meinungsverfchiedenheiten über Die Rechts— 
verbindlichkeit von Haus: oder Werkstarifen, die ohne Mit» 
wirtung von Arbeitgeber: oder Arbeitnehmerverbänden abgeſchloſſen 
waren, traten im Berichtsjahre erneut und fogar verſtärkt infolge 
wachlender Neigung zum Abſchluß folcher Vereinbarungen mit der 
Mertsbelegfchaft hervor. 

Hinfihtlih der Arbeit3ordnung wird ebenfo wie im Vorjahre 
wiederholt erwähnt, daß ihre Bedeutung gefunten ift, während gleich» 
zeitig ihre Notwendigkeit befonder3 bet tariflofen Arbeitsverhältnifjen 
betont wird. So tauchten Streitfragen auf über Auslegung tariflicher 
und gefeglichder Beltimmungen, deren genaue Feſtlegung in Der 
Arbeitsordnung für die Erhaltung des wirtfchaftlichen Friedens er—⸗ 
wünſcht fehlen. Ungeklärt ift audy noch die Trage, ob ein Arbeitgeber, 
in deſſen Betrieb ein Betriebärat nicht mehr befteht, zum Erlaſſe 
einer Arbeitsordnung gezwungen werden kann, da diefe vom Arbeit- 
geber und dem Borfigenden des Betriebsrate zufammen erlajjen 
werden muß. (Fortfegung folgt.) 


Ein Arbeiterurlaubsgeſetz in der Tiherhoflowatei !) ift am 1. Mai 1925 


“in Kraft getreten, das zugleih mit einem Geſetz über Verringerung der 


Felertage, vor allem Befeitigung der Doppelfeiertage, beſchloſſen wurde und 
in feiner praftifhen Bedeutung durch lepteres weſentlich eingefchränft wird. 
Das Urlaubsgeſetz fieht vor: nach einem Jahr ununterbrodener Bejhältigung 
einen jehstägigen bezahlten Urlaub, fir die beim gleichen Unternehmer oder 
im gleichen Unternehmen länger als zehn Jahre Befchäftigten fieben Tage, für 
die länger al8 15 Jahre Befchäftigten acht Tage im Jahr. Sonn: und Feiertage, 
die in den Urlaub fallen, werden miteingerechnet, aber auch mitbezaßlt. 
Ein Lehrling hat nad halbjähriger ununterbrocener Beſchäftigung Anſpruch 
auf einen achtiägigen Urlaub, Bemerkenswert ift folgende Berlidjihtigung 
ber Fortbildungsihule: Lehrlinge, die aus eigenem VBerfhulden und ohne 
Entfhuldigung die gewerblide Fortbildungsfchule nicht ordentlich beſucht 
haben, verlieren den Urlaubsanfprudh: ferner die Beftimmung, daß den zum 
Beſuch der gewerblihen Fortbildungsſchule verpflichteten Lehrlingen der Urlaub 
in der Regel in den Schulferien zu erteilen ift. — Vom Geſeg werden nicht erfaßt: 
Saifonarbeiter, land- und forjtwirtihaftlihe Tagelohnarbeiter und Heimarbeiter, 
ferner Arbeitnehmer, fir die ſchon eine anderweitige gejegliche Urlaubsregelung 
befteht (Bergarbeiter, Staatsarbeiter, Handelsangeſtellte). Die Bezahlung 
richtet fih nah dem Arbeitslohn der legten dem Urlaub vorangegangenen 
vier Wochen. Arbeiter, die vor Erfüllung der für den Urlaudsaniprud) 
erforderlichen Beihäftigungszeit die Kündigung erhalten, haben nur Anſpruch 
auf einen ihrer Beſchäftigungszeit entfprehenden bezahlten Urlaub. Wer 
während feines Urlaubs bezahlte Arbeit für einen Dritten verrichtet, verliert 
fein Anrecht auf Urlaubsbezahlung. Der Urlaub fol im allgemeinen zwifchen 
Anfang April und Ende September fallen. Die Feitfepung des Zeitpunkts 
nimmt der Unternehmer zufammen mit dem Betriebsratsvorfigenden oder 
einem ſonſtigen Arbeitervertreter vor. Ohne begründete Entſchuldigung ver⸗ 
fäumte Arbeitszeit des legten Kahres Tann vom Urlaub abgezogen werden. 
Ueber den Kreis der Urbeitnehmer, die nun erit eines Urlaubs teilhaftig 
werden, gibt der Generalfetretär der tſchechoſlowakiſchen fozicliftifchen Ge— 
werfihaftszentrale folgende Zahlen: Nad der letzten Bevölkerungszählung 
(1921) waren 1815089 Arbeiter in Induftrie, Handel und Transportwefen bes 
ſchäftigt. Im gleichen Jahr waren die Arbeitsbedingungen von 520621 Ins 
duftriearbeitern durch Ktolleftivverträge geregelt. Bon 2582 Kolleftivverträgen 
enibielten 1438 Beltimmungen über einen bezahlten jährlichen Urlaub, 
601 davon fiherten nur drei Urlaubstage. | 


Die Durhführung des Adhtitundentages in Rumänien ftellt fich nad 
einer Erhebung des Arbeitsminifteriumg wie folpnt dar?): von den erfahten 
587 Betrieben mit 143695 Lohnempfängern (ausfchlieklih Betriebe der 
Sropinduftrie, welche etwa die Bälfte der in der Induſtrie des Landes 
Tatigen beihäftinen) arbeiten 281 Betriebe mit 89859 NAıbeitnehmern (63 %,) 
48 Siunden wöchentlich — teils gleihmäßig, teils ungleichmäßig auf die 
ſechs Wocentage verteilt —, 33 Betriebe mit 8667 Arbeitnehmern (6 %,) 
weniner und 273 Betriebe mit 45 169 Aebeitern (31 %,) mehr als 48 Stunden, 
wobei unter „Arbeitszeit“ die Zeit tatfächliher Arbeit in den Werkftätten, 
abzüglich der reinen Anweſenheitszeit, der Ruhezeit, der Zeit für Ein- und 
Rusſahrt in Bergwerken uſw., verjtanden ift. Für 155 Betriebe ift die 
Arbeitszeit durch Tarifvertrag, für 132 Betriebe durch Betriebsordnungen 
geregelt, für 300 Berriebe beruht fie wur auf Gewohnheitgrecht. 





1) Vgl. auch: „Einführung eines gezahlten Urlaubes für Arbeitnehmer 
mit einer Einbegleitung und austührlihen Erläuterung.“ Verlag: Zentral: 
gewerfihaitstommifjion des deutihen Gewerkſchaftsbundes in der Tichecho- 
ſlowakei, Reichenberg, Färbergaſſe 1. 1926. 

2) Informations Sociales vom 19. April 1926. 
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Der Achtſtundentag ift in 291 Betrieben mit 96769 Arbeitern (67,34 %/,) 
durchgeführt. Für 46767 Arbeitnehmer (32,54°%,) ſchwankt die tägliche 
Urbeitgzeit zwiſchen 8", und 11 Stunden. Unter Aufrechterhaltung des 
Grundfages des Achtſtundentages werden Weberjtunden (im allgemeinen big 
zu Ph, Stunden täglich) mit Lohnzuſchlägen obligatoriſch oder freiwillig 
eleiftet. 
en An 251 Betrieben ift verkürzte Arbeitszeit am Sonnabend, in :81 Be 
irteben regelmäßige Nachtarbeit, in 32 Betrieben voriibergehend zuläffige 
Nacdtarbeit feftgeitellt worden. 109 Betriebe arbeiten im Zweiſchichtenſyſtem, 


58 Beiriebe, befonders im Bergbau, im Dreifchichteniyften. Nur in 77 von. 


den 587 Betrieben ift Frauen- und Kinderarbeit beſonders geregelt, in 
89 Betrieben ift Frauen und Kindern Nachtarbeit unterfagt, in 21 Betrieben 
ift die Arbeitszeit für fie verkürzt. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Die Anredinung des Wochengeldes zur Hälfte auf die Erwerb3- 
lofen-Hanptunterftügung ijt nach uns vorliegendem Material in leßter 
Zeit vielfach Segenitand der Beanſtandung gemefen. | 

Es handelt fih um die Anwendung des 8 7 Abf. 3 EFV. „Renten 
bezüge find zur Hälfte ihres Betrages auf bie Erwerbglofenunteritiiging 
anzurechnen”, in Verbindung mit Abi. 1, der für die Beurteilung der Be⸗ 
dürftigfeit die Einnahmen der im. Haushalt lebenden Familienangehörigen 
einbezieht. Im Kommentar von Lehfeldt (IT. Aufl., S. 63 unter Punkt 11) 
wird zu diefen Nenteubeziigen aud das Wochengeld gerechnet, daß die 
entbundene Ehefrau eines Ermwerbslofen — alfo auf Grund der 
Familienwochenhilſe — bezieht. Lehfeldit jtüßt fich dabei auf einen dahingehenden 
Beſcheid des Neichsarbeitsminifters vom 2. Mai 1923 (RADBI. 1923, ©. 336). 

Nach unferer Anficht wird diefe Auffaffung Durch den Wortlaut des 
87 nicht geftügt. Allerdings ift in Abf. 5 3. 2 gejagt, daß Stillgeld 
völlig anrechnungsfrei bleibt. Daraus kann gefchloffen merden, 
daß das Wochengeld anrechnungsfähig iſt. Die Faſſung des 
Abſ. 3 läßt aber zum mindeſten nicht eindeutig erkennen, daß 
dieſe Anrechnung auf die Hauptunterſtützung zu erfolgen babe. 
Hiergegen ſpricht finngemäß aud der Wortlaut des 8 25 Abf. 1, 
daß neben Wochengeld eine Erwerbsloſe für ihre Berfon keine 
Ermwerb3lofenunterftüßung erhalten darf, dagegen die Familien 
zuſchläge gezahlt werden. Dies „für ihre Perfon* müßte dem- 
gemäß auch für entbundene Ehefrauen derart Anmendung finden, daß 
während des Bezuges von MWochengeld der für fie an den Ehemann 
gezahlte Zufchlag fortfält. Ta in 8 7 Abf. 3 nur von der Anrechnung 
„auf die Ermerbälofenunterftügung“, die Hauptunterftügung und 
Familienzujchläge umfaßt, die Rede ift, fehen wir in diefer Faſſung 
feine Hinderung für unjere Anficht. | 

Für eine fohe Auffafjung ſpricht aber auch fonft die foziale 
Logik. Es wäre unverftändlid, wenn durch eine foziale Maß 
nahme — die Erwerbölofenfürforge — me andere — die Wochens 





geldzablung — mindeltens zur Hälfte wieder aufgehoben werden 


follte. Die Familienwochenhilfe ift in das zweite Buch der Reichs— 
verficherung3ordnung aus bevölferungSpolitifcher Notwendigkeit ein- 
geführt worden, fie wird fogar der Ehefrau des in vollem Arbeits: 
verdienit ftehenden Mannes gezahlt. U 

Aehmliche Gedankengänge find kürzlich auch vom Deutſchen Ver— 
band der Sozialbeamtinnen auf Grund von Beſchwerden, die ihm 
von in der Erwerbsloſenfürſorge tätigen Mitgliedern zugegangen waren, in 
einer Eingabe dem Reichsarbeitsminiſter mit der Bitte unterbreitet worden, 
eine in dieſem Sinne abgeänderte Auslegung der Beſtimmung des 87 Abf. 3 
herbeiführen zu wollen. Dem Verband ift hierauf unter dem 15. Zuli der 
Beſcheid zugegangen, daß „in den nächſten Tagen” Über diefe Angelegenheit 
eine Beiprehung mit den oberften Yandesbehörden der Erwerbslofenjürforge 
ftattfinden folle. Weitere Mitteilung ijt vorbehalten worden, bisher indefjen 
nicht eingegangen. 

Es fragt fi alfo, ob das KReichsarbeitäminifterium diejen ihm 
auch von anderen Seiten zugegangenen Anregungen entfprechen wird. 
Gollte es feinen bisherigen Standpunft nicht aufgeben, fo würde nad) 
unferer Anficht eine Abänderung dieſer durch ihre Unklarheit unfozial 
jih ausmirtenden Beitimmung -der Verordnung unvermeidbar 
fein. Dabei find die Bedenken, die eine Aenderung der Erwerbsloſen— 
fürforgeverordnung in -diefem Augenblice, in dem wir doch auf eine 
baldige Geſetzwerdung der Aıbeitslofenverficherung hoffen — Geheim— 
rat Dr. Weigert hat fie im Auftrage des Reichsarbeitsminiſters bei 
einer Ausſchußtagung des Allgemeinen Deutfchen Gemwerkfchaftsbundes 
am 9. und 10. juli noch für diefen Herbft in Ausficht geftellt — ent- 
gegenitehen, nicht zu verfennen. Nach unferer Anficht liegt aber auch, 
wie wir vorftchend aufgeführt haben, für eine folche Aenderung des 
8 7 ſelbſt keine Notwendigkeit vor. Seine Faſſung iſt fo auslegungs- 
fähig, daß fie wohl mit dem fehr flaren Wortlaut des $ 25 Abi. 1 in 
innere Uebereinftimmung gebracht werden fann. Es ift dringend zu 
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mwünfchen, daß das Reichsarbeitsminiſterium mit möglichfter Beſchleu⸗ 
nigung eine dahingehende Reviſion der bisherigen Auslegung vor- 
nimmt. G. %. 


Die Erwerbslojenftatiftit (vgl. Ep. 215) ift durch Anordnung bes 
Vräfidenten der NeichSarbeitsverwaltung vom 10. Juli erneut in einem 
wichtigen Punkte geändert worden. Bisher maren am 15. jedes 
Monats die Hauptunterftügungsempfänger (die imihrer Gefamtzahl außerdem 
am 1. jedes Monats gezählt werden) derart zu melden, daß die Zahlen 
der mehr als 13 Wochen und der mehr als 26 Wochen lang Unterjtügten 
getrennt aufgeführt wurden. Nunmehr ift — und zivar erftmalig fir den 
15. Auguft — eine weitergehende Gliederung nad einer Unterſtützungs⸗ 
dauer von länger als 13, länger als 26, länger als 39 und länger als 
50 Wochen angeordnet worden. 

Dieſe Neuerung tft auf die in letter Bett mit großer Dringlichkeit 
geführten Verhandlungen Über eine Verforgung der nad) 52 Wochen 
„Ausgeiteuerten“ aber noch immer Erwerbsloſen zurückzuführen. Der 
Erlaß hierauf bezüglicher Beftimmungen hat fih zu einem Teile dadurch 
verzögert, daB die bisherigen Zählungen feine Unterlagen dafiir bieten, wie 
hoch die Zahl. der unter den geltenden Höchſtfriſten bereit Ausgejtenerten 
zur Zeit ijt, bzw. wieviele der liber 26 Wochen Unterftügten und wann 
fte fih dem Zeitpunkt der Ausjtenerung nähern. Mit anderen Worten: es 
fehlt ein Ueberblid darüber, zu welchem Zeitpunft die Zahl der bisher als 
noch nit allzuhoch gefhägten Wusgefteuerten erheblich fteigen und mit 
welcher Zahl überhaupt dann etiwa zu rechnen fein. wird. 

Eine weitere Nenderung betrifft die Zählung der Bflihtarbeiter. Es 
ſollen nicht mehr, wie bisher, nur diejenigen Erwerbsloſen gezählt werben, 


die am Stichtage felbſt mit Pflihtarbeit befchäftigt waren, fondern diejenigen, 


die im Laufe der dem Stichtag vorangehenden Kalenderwoche Pflichtarbeit 
ausgefiihrt Haben, und zwar ohne Rückſicht auf die Dauex ihrer Arbeitsleiftung. 
Beide Aenderungen find als „vorläufige Regelung“ bezeichnet. 


Sozinlverficherung. 





Neberblid über die Neuregelung der Sozialverfiderung in verichiedenen 
Ländern. | 


Ton Dr. Mina Büttel, Charlottenburg. 


I, 

Die Sozialverſicherungsgeſetzgebung weilt hinſichtlich Geltungsbereich, 
DOrganifation, Leiftungen. und auch Finanzierung beträchtliche Verſchieden⸗ 
heiten in dem einzelnen Ländern auf. Die mannigfaden Neuerungen in 
den letzten Jahren, fei es dur Abänderung der vorhandenen Verficherung, 
jei e8 durch Einführung bisher noch nicht oder wenigſtens nicht obligatortfch 
beftehender Verſicherungszweige laſſen zwar feine gleihen Entwiclungslinien 
erkennen, immerhin find manche Züge Ötters wahrzunehmen. Um beifptelsweife 
auf einige hinzuweiſen, zeigt fich das Streben nad Vereinheitlihung, das ſich 
durch Zufammenfafjung aller Zweige in ein einziges Geſetz fchon rein 
äußerlich erfennen läßt, in Bulgarien, Luxemburg und Zugoflawien, und fie 
ift in der noch in Vorbereitung befindlichen Neuregelung in Auftralien in Aus⸗ 
fit genommen. Der Gedanke, weitere Kreiſe durch die Verficherung zu 
ſchützen, führte zur Miteinbeziehung bislang noch nit erfahter Schichten, 
wie der Angeitellien in Bulgarien und Griechenland, der felbftändigen Be— 
rufe in der Tſchechoſlowakei, bejtimmter Gewerbe» und Hanbeltreibender 
in Chile oder der Heimarbeiter in Zugoflawien, die bei anderen Gefepgebungen 
noch ausdrügflich ausgenommen find oder nur freiwillig beitreten können. 
Auch dur Erweiterung der VBorausfegungen, welde die Bedingungen zum 
Einfegen der Leiſtungen bilden, wird der Schuß weiter ausgedehnt, 3. B. 
durch Milberückſichtigung der Unfälle, die auf dem Wege von oder nad) der 
Arbeitsftätte erlitten werden, in Schweden und Jugoſlawien. Andrerfeits 
unterliegen in einzelnen Ländern verfchiedene Fälle der Verfiherungspflicht 
überhaupt no nicht — fo fehlt in Spanien der Schutz genen Invalidität 
— oder die geſetzliche Regelung iſt noch in der Entwiclung begriffen. Manche 
Geſetzgebungen weiſen wieder Bejonderheiten auf, die fi in anderen nicht 
finden: Anſpruch auf Hinterbliebenenrente auch der nicht angelrauten Witwe 
in Sugoflawien, Veöglichkeit freiwilliger Zufagverfiherung zur obligatorifhen 
Altersverjiherung in Schweden u. a. m. Nachſtehende Ausführungen 
follen ohne eine erfchöpfende Aufzählung vornehmen zu wollen, nır einen 
Ueberblict über dte hHaupifäclichften neueren Beftimmungen in verfchiedenen 
enropäifhen und außereuropäiſchen Ländern (unter Außerachtlaſſung der 
Arbeitslofenverfiherung) geben. 

In Bulgarien find die verfdiedenen Zweige der Sozialverfiherung 
und zwar für den Fall von Unfall, Krankheit, Mutterſchaft, Snvalidität 
und Alter durch Gefeg von 6. März 1924 einheitlich geregelt worden. 

Die Verfiherung ift für alle Arbeiter und Ungeitellten beiderlei Ge: 
ſchlechts, ohne UInterfchied des Alters und der Arbeit3- oder Entlohnungsart, 
in öffentlichen und privaten Unternehmungen obligatorifch; mit Ausnahme der 
öffentlichen Beamten und anderer auf Grund befonderer Geſetze Penſions— 
berechtigter. Auch für Arbeitnehmer fremder Staatsangehörigfeit ift Die 
Verfiherung eine zwangsweiſe, hinfichtlih Alter und Invalidität jedoch nur, 
eig der beireffende Staat feinerfeit3 die in feinem Gebiete befchäftigten 
Bulgaren ebenfall3 verfihert. Freiwillig können felbftändige Erwerbstätige 
und in Staats- vder Selbftverwaltungstörpern Befchäftigte einem oder allen 
Verfiherungs;meigen beitreten, falls ihr Einkommen eine beftimmte Grenze 
nicht überſchreitet. 
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Die Leitungen beſtehen bei Unfall, worunter eine Verlegung, die 
dem Betreffenden „bei oder aus Anlaß der Arbeit” zugeftoßen ift, verſtanden 
wird, in freier ärztlicher Behandlung und Verforgung mit Arznei, fanitären 
und orthopädifhen Mitteln, gegebenenfalls in Anftaltspjlege und in einer, 
nad der Lohnhöhe und nad Art der Haus- oder Anftaltspflege ſich abjtufenden 
Geldunterftüßung während des Heilverfahrens, nebſt Zulage für jedes vor— 
handene Kind. Nach beendigtem Heilverfahren jeßt bei Arbeitsunfähigkeit 
eine Rente ein, die nach dem Grade der Erwerbsbeeinträchtigung und im 
Verhältnis zur Lohnhöhe bemeſſen wird, aber nicht weniger als 1200 Leva 
im Jahre betragen darf, Bein Todesfall des Berlegten wird den Hinter- 
bliebenen ein bejtimmter Prozentſatz der dem Berjtorbenen zuftehenden Rente 
als Hinterbliebenenunfallrente, fowie in einmaliger Auszahlung der fünfzig- 
fache Betrag von deſſen Grundlohn -filr die Begräbnisfojten gewährt. 

Sm Krankheitsfall fegt die Hilfe im gleihen Umfang wie bei 
Unfall ein, fofern der Mitgliedsbeitrag acht Wochen hindurch ununterbrochen 
gezahlt worden ift. Wenn der Verſicherte nach neunmonatiger ununterbruchener 
He:lbehandlung und Pflege noch nicht gefund iſt, erhält er, falls 156 Wochen: 
beiträge entrichtet find, fir die Dauer der Arbeitsunfähigfeit Invalidenrente. 
ft die nenannte Martezeit dagenen nicht erfüllt, fo befommt er eine ein- 
malige Geldunterſtützung in Höhe des Geſamtkrankengeldes (bei Haus 
pflege) für 75 Tage. Schwangere und Wöchnerinnen haben nach 16 wöciger 
ununterbrochener Mitgliedfchaft vor der Niedertunftszeit, als welche ein Beit- 
raum von höchſtens zwölf Wochen (ſechs vor und ſechs nach der Entbindung) 
gilt, Anſpruch auf Arzte und Hebammenhilfe ſowie Geldunterftägung. Die 
Schutzbeſtimmungen, daß die Frau während der Dauer von Schwangers 
haft und Niederkunft nicht entlaffen werden darf und gegebenen= 
falls berechtigt iſt, täglih zwei Halbjtlindige Stillpaufen ohne Lohnabzug 
ſechs Monate lang zu verlangen, find aud in diefes Gefeg aufgenommen. 

Die porerwähnte Invalidenrente wird bewilligt, fall8 die Arbeits— 
fähigfeit dauernd um mehr als 50%, vermindert ift. Altersrente, die nad 
vollendeten 60. Lebensjahr einfegt, tft an die Bedingung geknüpft, dag 
mindeftens 1040 Wocdenbeiträge gezahlt find. Wenn der Verjicherte die für 
Invalideurente vorgeſchriebene Wartezeit erfitllt bat, aberinfolge Beihäftigungs: 
wechſel der Berfiherungspfliht nicht mehr unterjieht, Tann er flir den Fall 
des Alters vder der Invalidität freiwillig unter Selbftzahlung des ganzen 
Beitrags verficheri bleiben. Alters- und Invalidenrenten, die ſowohl per= 
ſönliche als auch Binterbliebenenrenten find, werden in einem beitimmten 
Verhältnis zum Durchſchnittslohn des lebten Beihäftigungsjahres berechnet, 
zu welch feſtem Sag ein nad) Zahl der Beitragswochen bemeſſener Zufchlag 
tritt. Falls der ventenberedhtigte Verſicherte ftirbt, ohne in den Genuß der 
Rente zu fommen, können die nächſten Anverivandten, fofern ihr Einkommen 
eine bejtimmte Höhe nicht Überfteigt, die Rückzahlung der Beiträge fordern, 

In der Alters⸗-, Invaliden- und Krankenverſicherung herrſcht dag 
Markenklebeſyſtem. Die Beiträge, deren Höhe ſich nach den fünf verſchiedenen 
Lohnklaſſen richtet, werden von Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu gleichen 
Zeilen entrichtet, und der Staat zahlt die Hälfte der — einjchlieglich der 
freiwilligen Beiträge — aufgebrachten Geſamtſumme. Die Koften der Unfall- 
verficherung, die bie Arbeitgeber zu tragen haben, werden jährlich auf diefe 
nad Zahl der von ihnen befchäftigten Perfonen, der ausgezahlten Kohn 
fummen und der Berufsgefahr der einzelnen Produklionsgruppen verteilt. 
- Alle Beiträge fließen in den bei der bulnarifchen Nationalbank errichteten 
„Soztalverfiherungsfonds”, ihrer Art entiprehend für das Stonto „Unfall“, 
„Krantheit” oder „Alter und Invalidität”, welch leßteres mit Inkrafttreten 
des Geſetzes neu Hinzugefommen ift, während die beiden eriten Konten ſchon 
vorher beitanden haben. Aus dem Fonds werden fämtliche Unkoften beftritien. 
Zur Durchführung des Gefepes ift der Abteilung ſür Arbeit im Handels, 
Gewerbe- und Arbeitsminifterium ein „Büro für Cozialverfiherung“ ange— 
gliedert tworden; als örtliche Organe funktionieren die Arbeitsaufſichtsbehörden. 

Das Unfallverfiherungsgefeg in Finnland vom 17. Juli 1925, 
das an Stelle der eniſprechenden Verordnung vom 18. Auguft 1917 trat, ums 
faßt als verfiherungspflihtig alle Berfonen, die „bei einer anderen Perſon 
unter deren Leitung und Aufſicht gegen Entgelt oder zu ihrer Ausbildung 
in einem Gewerbe oder einem Gewerbezweig körperliche Arbeit verrichten” mit 
Ausnahme der bei ihm wohnenden Berwandten des Arbeitgebers in auf: 
und abjteigender Linie und der Wrbeiter, die nicht länger als fedis Tage 
bet jemand Arbeit verrichten, der fonft feine Verſicherungspflichtigen mit 
der gleichen Arbeit befhäftigt. Betriebsleiter, nicht verficherungspflichtige 
Arbeiter und Yamiltenmitglieder können freiwillig verfidert werden. 

Die Versicherung bezieht fih außer auf Arbeitsunfälle (Verletzungen, 
Die bei der Arbeit oder fonftwie infolge des Arbeitsverhältniſſes oder auf 
dent Wege von umd zu der Arbeitsjtätte nefchehen find) auch auf beftimmte 
Berufsfrankheiten. Die Leiſtungen beftehen -in Krankenbehaudlung big 
zur Höchſtdauer von einem Jahr, Verabreichung von Krankengeld mit gleicher 
Friſtbegrenzung, Nenten, Unterhaltsbeiträgen au die Familie des Unfall— 
verlegten, Sterbegeld und Hinterblicbenenrente. Das Krankengeld beträgt bei 
volftändiger Arbeitzunfähinfeit zwei Drittel des durdfchnittlichen Tagesver— 
diente, muß aber einen bejtimmien Mindeltfaß erreihen und vier Flinftel, 
falls der Verlegte auf den Beiltand anderer Berfonen angewiefen iſt; es ift bei 
nur verminderter Arbeitsfähigkeit entiprehend geringer und füllt gauz weg, 
wer dieſe um weniger als ein Fiülnftel beeinträchtigt ift. Rente fept bei 
dauerndem Berluft der Mrbeitsiäbigkeit oder dauernder Verminderung derfelben 
um mebr als ein Zehntel ein und wird nach dem Jahresardeitsverdienst md dem 
Grad der Arbeitsfähigkeit berechnet. Lie Arbeitgeber, welche ihre Verſicherungs— 
pjlichtigen bei der Veranlagung zur Gemeindeſteuer angeben müſſen, ſchden 
die Verſicherungsverträge mit einer dei im Geſetz näher bezeichneten Ver— 
jiherumgeanitalt ab, oder die Gemeinde nimmt im Namen der Mrbeitgeber 
eine gemeinſame Öruppenveriiherimg für deren Mrbeiter vor. Der Staat 
als Arbeitgeber unterliegt dev Verſicherungspflicht nicht, mu aber vor 
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tommendenfalls die Entſchädigung diefem Geſetz gemäß dem Unfall» 
betroffenen zukommen laffeı. 

Ein Geſetz gleihen Datums trifft Beftimmungen über den Ber 
fiherungsrat, der aus dem Direltor, einem rvedtsfundigen Mitglied, zwei 
Aerzten und je vier Vertretern von Arbeitgebern und Arbeitnehmern be- 
fteht, und neben den ihm im Geſetz übertragenen Aufgaben (3. B. Ent: 
Iheldung über Abänderungsanträge jeitens nicht zufriedengejtellter Unfalls 
betroffener, Feitfegung des JahresdurchichnittSarbeitsverdienites in beftimmten 
Fällen u. a. m.) die Entwicdlung der ſozialen Unfallverfiherung genau zu 


. verfolgen hat. 


Sn Sriehenland ift dur Geſetz vom 8. Dezember 19233 das 
Berfiberungsgefeg auß dem vorbergehenden Jahr umgeändert und einheitlich 
elek worden. Es gilt für den Fall von „Krankheit, Tod, Alter und der 

vbeitsunfähigfeit überhaupt” und umfaßt alle nicht felbitändig in gewerb— 
lien, Handwerls3> und Dandeldunternehmungen — mit NAusihluß von 
Baus und Transportgewerbe — befdäftigten Arbeiter, Angeftellten und 
Dienftboten. Hausgewerbetreibende können freiwillig ihre Einbeziehung ver- 
langen. Für invalide Seeleute bejteht ein befonderes Gefeg vom 28. April 
1923 betreffend die „Dearineinvalidentafje”. _ 

Die Leiftungen beftehen in Krankenpflege und in Renten im Falle von 
„Arbeitsunfägigkeit infolge Alter oder langjähriger Arbeit“ und infolge 
„törperlicher oder geiſtiger Erkrankung“; ferner beim Todesfall des Verfiherten 
in Renten fir die nicht geichiedene Witwe, die minderjährigen, ehelichen 
Waiſen, fowie auch für die volljährigen, falls diefe gebredlih und un— 
bemittelt find. j 

Die zu gleihen Teilen von Arbeitgebern und Arbeitnehmern aufs 
gebrachten Beiträge find für jede einzelne Verfiherungsart in ihrem Um— 
fang derart begrenzt, daß fie mindeftens 3%, und höchſtens 6%, der dem 
Abzug unterliegenden Bezlige des Verſicherten beiragen müſſen; jedod ift 
ein höherer Beitrag mit Einwilligung der Unternehmung zuläffig. 

Träger der Berfiherung find Krankenkaſſen, bezüglich welcher noch 
befondere Beitimmungen getroffen werden follen, und Reutentafjen, die in ſolche 
beitimmter Unternehmungen, der Urbeiterorganifationen, der Bergwerksunter⸗ 
nehmumgen und in ftaatlihe Rentenkaſſen (für Perſonen, die nicht bei den 
vorgenannten Kaffen verliert find) zerfallen.” Die Errihtung von Spzials 
verjicherungstaffen ift obligatorifh für alle feit drei Jahren beftehenden 
Unternehmungen mit mehr alg 70 befhäftigten Perſonen, und fie kann dur 
befonderen Erlaß auch Unternehmungen mit geringerer Arbeituehmerzagl 
zur Pflihbt gemadt werden. Das Reglement diefer Berfiherungsanftalten 
gilt als Sapung und muß von der Unternehmung dem zuftändigen Auf» 
fihtsrat für Arbeiterderfiherung unterbreitet und durch das Minifterium der 
Nationalen Wirtſchaft genehmigt werden. Für Unternehmungen, in welchen 
feine folde Rrglements beftehen, obliegt die Ausarbeitung derfelben dem 
genannten Auſſichtsrat. In diefen Iteglements find außer den Beitimmungen, 
die fih auf die Verwaltungs-, Finanzangelegenheiten uſw. beziehen, aud) 
Pflichten und Rechte der Berficherten und die beiderjeitigen Beiträge feitgelegt. 

Neben diefem Geſetz beiteht das Arbeitsunfallentſchädigungsgeſetz in 
neuer Fafjung vom Jahre 1920 mit letztem Erlaß von 1923, wonach die 
Rechte ausländiſcher Staatsangehöriger dahin erweitert werden, day fie Die 


im Geſeß vorgefehenen Entfhädigungen erhalten, falls die Geſetzgebung ihres 


Heimatftaates entiprehend für die in ihm wohnhaften ausländiichen Arbeiter 
forgt, während früher eine auf Grundlage der Gegenfeitigfeit abgeſchloſſene 
Vereinbarung unbedingte Vorausſetzung dafür war. | 

Die Unfallverfiherung in Island wurde durch Geſetz vom 27. Juni 1925 
für Sceleute fowie Arbeiter und Angeftellte neu geregelt; die in Betracht 
kommenden Erwerbszweige beziehen ſich im twefentlihen auf Yabril-, Werts 
ſtatt, Bau und alle mil Transport und Verkehr zufanınenhängenden 
Arbeiten. Für Seeleute gilt die Verliherung, folange fie fih auf See oder 
in Sefchäften, die mit ihrer Scemannsarbeit in Verbindung fiehen, auf dem 
ande befinden, 

Wenn die Unfallverlekung eine mehr als vierwöchige Krankheit zur 
Folge bat, ıwird dem Betroffenen nad) diefer Zeit von der Verfiherung ein 
Tagegeld von 5 Kr., jedoch nicht mehr als drei Viertel feines Tagelohns big 
zur Höchftdauer von ſechs Monaten ausgezahlt. Iſt er dann nicht arbeitsfäbig, 
foudern für dauernd invalid erklärt, fo wird Invalidenentſchädigung geleiitet, 
die fi je nad dem Srade der Erwerbsbeeinträchtigung abjtuft und ganz in 
Wegfall kommt, wenn weniger als ein Füuftel an der vollen Arbeitsfähigkeit 
feglt. Falls diefe gänzlich verloren iſt, beträgt die Entfhädigung L000 Kr. Ant 
ſpruch auf Hinterbliebenenrente haben bein Tode des Verlegten feine Witwe 
oder die Frau, die Unterhaltsbeiträge von ihm bezogen hat, feine Eltern 
und die von ihm nnterhaltenen chelichen oder umehelihen Kinder, ſowie 
Bilegetinder und Geſchwiſter. Zur Koftendedung der Infallverfiherung haben 
die Arbeitgeber Prämien zu zahlen, deren Höhe fih nach der Unfallgefahr 
des Betriebs richtet, und die dem Berjicherten nicht aufgerechnet werden dürfen, 
während die Berwaltungstoften von der Staatskaſſe bejtriten werden. Träger 
der Verſicherung iſt eine mit „Staatliche Unfallverfiherung” bezeichnete 
Anftalt. 

Starfe Einheitlichfeit der gefamten Sozialverſicherung zeigt das jugo— 
flavifche Geſetz vom 14. Mai 1922, das fi auf Unfall, Krankbeit, Mutter— 
haft, Invalidität und Alter bezieht. Die Berfiderung iſt für alle Perſonen 
obligatorifh, die „ihre fürperlide oder geiftige Arbeitskraft gegen Entgelt 
hergeben“ beiderlei Geſchlechts, jeden Alters und jeder Staatsangehörigkeit, 
einfchlieglich der Geimarbeiter, mit Ausnahme der Beamten. Ausgeſchloſſen 
find Strafgefangene und vorläufig auch Landarbeiter und unjtändig Bes 
fhäftigte, wie Gärtner, Bausnäherinnen und Waäſcherinnen, für welde 
Kategorie ein befonderes Geſetz ausgearbeitet werden fol, während Staats= 
bahnbedienftete und BergwertSarbeiter beſondere Berufsfajjen haben. 
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Die Leiftungen beftehen im Falle bes im Beruf oder auf bem Wege 


nad) der Arbeitsftätte erlitienen Unfalls, wozu aud gewiſſe Berufstranf- 
heiten (durch Blei-, Duecdfilber- und Phosphorarbeiten) gehören, neben der 
freien ärztliden Behandlung, Gewährung von Heilmitteln oder »apparaten 
und eventueller Anftaltöpflege, in einer Geldunterftügung, die zwei Drittel deg 
Grundlohns beträgt und höchſtens zehn Wochen lang ausgezahlt wird; danach 
fegt eine Rente ein, wenn WArbeitsunfähigfeit vorliegt. Iſt diefe bauernd, 
fo wird Die Rente in Höhe des Jahresgrundlohnes auzgezahlt. Beim Todes⸗ 
fall des Berficherten erhält feine ehelihe oder underehelichte Witwe Sterbegeld 
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und ein Drittel des Lohnbetrags als Jahrespenfton, während den hinterlaffenen 


Kindern weitere Anteile zuftehen. Wenn die Ermerbsfähigfeit nur beein= 
trächtigt ift, jedoh um mehr als 10°%,, jo wird ein eniſprechender Bruch⸗ 
teil der borerwähnten Rente gegeben. Zur Bemefjung der Unterſtiltzungsſätze 
Be Berfiherungszweige find die Verfidherten in 17 Lohnklaſſen ein 
geteilt. 

Die Geldunterftügung wird im Krankheitsfalle 26 Wochen lang 
neben der ärztlihen Behandlung und der VBerabreihung von Hetlmitteln 
ausgezahlt, falls Erwerbsunfähigleit vorliegt; doch follen diefe Unterftügungen 
jest 52 Wochen lang gewährt worden feint), 
Grauen ijt hinſichtlich ärztlicher (oder Hebammen-)Pflege der Krankheit gleich: 
geitellt, und das Wochengeld in Höhe von drei Vierteln des Grundlohng 
wird zwei Monate vor und zwei Monate nah der Entbindung gezahlt; 
- Hinzu tommt ein einmaliger Betrag zur Ausftattung des Neugeborenen und 
ein Stillgeld in "halber Lohnhöhe während zwanzig Wochen nach Aufhören 
vorerwähnten Wocengeldes. Frauen, die nad ärztlihem Zeugnis nicht in 
der Lage find, ihr Kind ſelbſt zu nähren, erhalten ftatt des Stillgeldes 
Kindernahrungsmittel im gleihen Werte. Auf die Leiftungen der Kranken 
und Muiterſchafisverſicherung haben Ehegatten (auch nicht angetrante), Ge⸗ 
fhwijter und Verwandte aufs und abfteigender Linie, die mit dem Ver— 
in Hausgemeinjchaft leben und keinen eigenen Erwerb Haben, Ans 
pruch. 

Invalidenrente, die nach einer Beitragszahlung von 200 Wochen 
gegeben werden kann, ſteht dem Verſicherten, der keine Unfallrente bezieht, 
zu, wenn er nicht imſtande iſt, ein Drittel des Betrags zu erwerben, der 
feiner Ausbildung und feinem bisherigen Berufe entſpricht. Beim Todesfall 
des Berficherten erhalten feine Familienmitglieder Hinterbliebenenrente, wenn 
die 100wöchige Wartezeit erfüllt ijt. Die Wartezeit für die Altersrente, 
die mit vollendetem 70. Lebensjahre einjegt, beträgt 500 Wochen. 

Die Beiträge zur Unfallverjiherung fallen wie üblich dem Arbeitgeber 
zur Laſt im Verhältnis der von ihm gezahlten Löhne und des Grades der 
Berufsgeiahr der entiprehenden Branche. Zu den übrigen DBerficherungen 
zahlen Arbeitgeber und nehmer gleichteilige Beiträge, die für die Kranken— 
verfiherung zwiſchen 24 und 42%, des Grundlohnes, für die anderen 
Zweige 18°), betragen. Der Staat zahlt zur Dedung der Verwaltungs 
toften der Bentralverfiherungsanftalt mindeftens eine Million Dinar zur 
Todes-, Alters- und Invalidenverſicherung, eine Million zur Unfallver- 
jiherung .und ijt außerdem verpflichtet, die Invaliden- und die Hinter- 
bliebenenrenten, falls fie eine beſtimmte Höhe nicht erreichen, 618 zu Ddiefer 
zu ergänzen. “IR 

Es gibt eine Zentralarbetierverfiherungsanftalt als einzigen 
Berfiherungsträger. Sie führt für jeden Zweig eine hrfjondere Verwaltung; ihre 
Organe find Kreisverfiherungsanftalten, Berfehrsunternehmungs-, Arbeiter- 
verfiherungsfaffen und Bergwerksbruderladen. Die Bentralarbeiterverjiches 
rungsanftalt wird von der Generalverfammlung, den VBorftand und dem Auf: 
ſichtsausſchuß verwaltet. Die Generalverfammlung beiteht aus den Delegierten 
der örtlichen Organe (Nıbeiinehmern und Arbeitgebern in gleiher Zahl), und 


aus ihrer Mitte wird der Auffihtsausfhuß gewählt. Die Heberwahung der 


“ Ausführung des Geſetzes unterfteht dem Wohlfahrtsminifter, 

Ebenfalls in ein Geſetz betr. die Suzialverfiherungsordnung (vom 
17. Dezember 1925) zufammengefaßt wurden Kranken-, Mutiterfchafts, 
Unfall-, Alters» und Invalidenverfiherung in Luxemburg. 

Der VBerfiherungspflicht unterliegen für die Kranfen-, Alters- und 
Snvalidenverfiherung alle Urbeiter und Dienftboten in Handels⸗ und 
Bemwerbebetrieben, fowie auch Betrieb8-Bürobeamte, technifhe und kauf— 
männiſche Angeſtellte bis zu” einer bejtimmten Gehaltsgrenze. In die 
Krantenverfiherung werden außerdem landwirtfchaftliche Arbeiter und Tages 
löhner mit einbezogen. Die Ausdehnung auf beftimmte Schichten (wie 
Haußsgewerbetreibende und Heimarbeiter) iſt vorgefehen und kann dur 
VBerwaltungsverordnung geregelt werden. Hu den Verficherungspflichtigen 
kommen beſtimmte nur berechtigte Perfonen. Die Unfallverfiherung erftredt 
ih auf alle gewerblichen, forſt- und landwirtſchaftlichen, ſowie Handwerks— 
(nichtlaufmännifchen) Betriebe, unbeschadet der Zahl der beihäftigten Perſonen. 

Die Reiftungen der Unfallverfiderung beitehen in der Gewährung 
von Ärztliher Behandlung, Heil: und anderer den Erfolg des Heilverfahrens 
fihernder Hilfsmittel, Bollrenten von 66?/,%, des Jahresarbeitsverdienſtes 
und (bei nur teilmweifer Arbeitsunfähigfeit) in einem Bruchteil diefer Voll- 
renten. Beim Zotesfalle des Verficherten wird ein Yünftel des Jahres— 
arbeitSverdienftes als Sterbegeld ausgezahlt und die Hinterbliebenen erhalten 
Renten. Die VBerfiherung erfolgt auf Gegenfeitigfeit durd die Unternehmer 
der verfiherungspflichtigen Betriebe, die für dag ganze Land in eine Unfall— 
verfiherungsgenofjenichait zufammengefaßt find. Die Mittel zur Beftreitung 
der Ausgaben werden durch Beiträge aufgebradt, die auf die Mitglieder 
nah Maßgabe der in jedem Betriebe oder Betriebszmweig verdienten Xöhne 
und des Gefahrtarifs der betrefienden Betriebe umgelegt werden. 

Die Kranfenverfiherung gewährt Kranfenhilfe (ärztliche Behand- 
fung und Krankengeld in Höhe des halben Grundlohns oder YAuftaltSpflege), 


1) Bollettino del Lavoro vom September/öftober 1925, I. ©. 206. 


Die Niederkunft verjicherter 
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Wochenhilfe (Wochengeld in gleicher Höhe des Krankengelds für aht Wochen 
und Stillgeld für zwölf Wochen) und Sterbeged. Die Beiträge, aus welden 
die Ausgaben der Betriebs: und Bezirkskrankenkafſen, der VBerfiherungs- 


träger, bejtritten werden, fallen zu zwei Dritteln den VBerfiherten und zu einem 


Drittel dem Arbeitgeber zur Laft. . 

Die Renten der Invalidenverſicherung fommen verfiherten, dauernd 
invaliden Zuremburger StaatSangehörigen zugute, die mindeitens 1350 Tage 
lang berufsmäßig eine Befhäftigung im Großherzogtum ausübten. Ylr 
die Altersrenten (nah Vollendung des 65, Lebensjahres) muB biefe 
Mindeftbefhäftigungsdauer 2700 Tage betragen haben. Beide Arten von 
Renten bejtehen in einer nach dem Durchſchnittsjahresverdienſt berechneten 
Grundrente (40 Stufen), zu der gegebenenfall$ Steigerungen treten können. 
Den Hinterbliebenen Verſicherter ſtehen auch beftimmte Anſprüche auf Renten 
zu. Die Mittel für diefe Verfiherung werden durch Beiträge des Staats 
(?/, jeder tatfählich gezahlten Rente) der Gemeinden (die dem Staat 20°, 
feiner Beiträge vergiiten) und der Arbeitgeber und nehmer zu gleichen 
Teilen aufgebracht. Verfiherungsträger ift die „Alters- und Invaliditäts- 
verfiderungsanftalt“, die mit der Unfallverfiherumgsgenofienihaft in einer 
Verwaltung unter der Bezeihnung „Soziale Berfiherungsanftalt” vereinigt 
it. Die VBerwaltungsausgaben. derfelben werden je zur Hälfte von ihr 
felbft und von dem Staat getragen. 

Die Unfallverfiderung in den Niederlanden, die 1921 und 
1922 den Kreis ihrer Verficherungspflidtigen auch auf Gewerbe-, Handels⸗, 
Bureau= und Landwirtſchaftsbetriebe ausdehnte (vorher waren nur Induſtrie 
und Handelsmarine einbezogen), wird von der Neichsverfiherungsbant 
getragen. Sie muß für ärztliche Hilfe einfchließlich der benötigten Heilmittel 
ufw. und Geldentfhädigung auflommen und ijt berechtigt, gegebenenfalls 
die Umfchulung des Verlegten auf ihre Koften zu Übernehmen. Die Beld- 
entfhädigung beträgt 70%, des Tageslohns und die mit der fiebenten Woche 
einjegende Rente ebenfopiel bei vollitändiger und einen gewiſſen Bruchteil 
der 70°, bei teilweifer Erwerbsunfähigkeit. In bejtimmten Fällen, die 
regelmäßige Kuren erfordern, kann die Rente unter Berücdjichtigung der 
Rebensumftände des Berfiherten bis auf 100%, erhöht werden. Bei allen 
Berechnungen der Interftügungsfäge bleibt (nach einer Abänderung des Ge- 
ſetzes vom 21. März 1924) der acht Gulden täglich überfchreitende Lohnteil 
außeracht. Wenn der Unfall auf Trunfenheit zuriidzuführen ift, werden die 
Entſchädigungen um bie Hälfte gelürzt. Sterbegeld und Invalidenrente ge- 
hören mit zu dein Leiftungen. 

Es beiteht eine freiwillige AlterSverfiherung feit 1919 mit einigen 
nachfolgenden Abänderungserlaffen, nach der ſich jeder Reichseinwohuer auf 
eine nad) vollendetem 65. Lebensjahre auszuzahlende Rente und einen eins 
maligen, beim Ableben des Berficherten an die von ihm bezeichneten Berfonen 
zu zahlenden Betrag bei der Reichsverficherungsbanf verfihern Tann. Die 
Prämienzahlungen hängen vom Alter des VBerfiherten bei Beginn der Ver- 
fiherung, von der Höhe der Rente, die beftimmter Begrenzung unterliegt, 
und den Verwaltungstoften ab. 

Das Snvaliditätsgefeg aus dem Jahre 1913 wurde legtmalig 
am 30. Auguft 1923 abgeändert. Verſicherungspflichtig mit Anſpruch auf 
Invalidenrente und Altersrente nach vollendetem 65. Lebensjahre ift jeder 
Arbeiter, der im Geſetz nicht bejonders ausgenommen ifl. Zu jenen ge= 
hört im wefentlichen jeder nicht bereits verficherte, "nicht penfionsberedhtigte 
und nicht ſchon invalide Arbeiter unter 35 Jahren. Der Anfpruh auf 
Snvalidenrente fegt ein, wenn die Invalidität ununterbrochen ein halbes 
Sahr gedauert hat, und die Wartezeit von 150 Wochen erfüllt ift. Die 
Rente berechnet fih nah dem Gefamtbetrag der gezahlten Prämien, zu 
welchem Grundbetrag noch ein beitimmter Prozeniſatz als Zufagrente tritt. 
Hinterbliebenenrente erhält die Witwe des Berficherten, wenn fie das 
60. Lebensjahr erreicht hat oder felbft arbeitsunfähig ijt, foferı der Ber» 
jtorbene im Genuß von Invaliden- oder Alterörente ftand oder 40 Prämien 
gezahlt hatte. Waifenrente fommt für eheliche und uneheliche, aber anerlannte - 
Kinder unter 14 Jahren in Frage. Die Höhe der Brämien richtet fih nad 
derjenigen der fünf Zohntlaffen, in die der Betreffende eingereiht ift, und 
wird vom Wrbeitgeber bezahlt. Der Zwangsverſicherte ijt berechtigt, außer⸗ 
dem noch eine freiwillige Berfiherung einzugehen. 

In Norwegen ift zu der bereits bejtehenden Verfiherung im alle 
von Unfall, Krankheit und Mutterſchaft die Altersverfiherung neu hinzu» 
gefommen. Nah dem diesbezüglichen Gejeg vom 7. Dezember 1923 find 
norwegiſche Staatsbürger nah Vollendung des 70. Lebensjahres zum 
Rentenbezug beredtigt, wenn fie mindeitens die Hälfte der Zeit nad 
Vollendung des 16. Lebensjahres, auf alle Fälle aber die legten fünf Sabre 
ihren ftändigen Aufenthalt im Reich gehabt haben, oder an Bord eines 
norwegifhen Schiffes befhäftigt gemweien find. Des weiteren find in die 
VBerfiherung bezahlte normwegiihe Staatsbeamte, die im Ausland wohnen 
(unter gleichen Belibebinnängen), einbezogen, ſowie die bei diefen im Dienft- 
verhältnis Stehenden, und die in feſtem Angeſtelltenverhältnis bei einer 
Unternehmung, deren Hauptfiß in Norwegen liegt, Beichäftigten. Aus- 
geſchloſſen vom Nentenbezug find Borbeftrafte, welche die bürgerlichen Ehren 
rechte verloren haben, und Perfonen, die in den legten fünf Jahren vor 
Antragsſtellung wegen Landftreicherei, Bettel, Trunkſucht oder Verlegung 
ber Unterhaltspflicht den Ehegatten und Kindern gegenüber zu ®efängnig- 
ftrafe verurteilt oder mit Zwangsarbeit beftraft worden find. 

Ein Rentengrundbetrag wird getrennt für Einzelperfonen und Ehe— 
paare von jeder Gemeinde in der Höhe feitgefegt, daß 60%, davon die zur 
Beitreitung des Lebensunterhalt in diefer Gemeinde notwendigen Mittel 
ergeben, mit entfprechender Erhöhung diefe8 Grumdbetrags, Falls Kinder 
des Verfiherien unter 16 Jahren vorhanden find. Die Jahresaltersrente 


1) Siehe „Soziale Praxis" XXXI, 898 f. 
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beträgt 60°), des Unterfchieds zwiſchen dem mutmaßlichen Jahreseinkommen | beitern oder Angeftelten bzw. um Kinder von Invaliden. 


des Kentenberedhiigten und dem Grundbetrag feiner Wohnfipgemeinde. Bei 
der Berehnung des Sahreseinkommens wird das aus perfönlicher Arbeit 
fliegende Einkommen des NRenienberechtigten nicht berücdfichtigt, wohl aber 
die - Arbeitsjähigleit des micht rentenberechtigten über 70 Jahre alten 
und des berechtigten, noch nicht 70 Jahre alten Ehegatten in der Voraus— 
fegung, dab der oder die Betreffende zur Beitreitung des Unterhalts bei— 
tragen muß. Bon dem übrigen Einkommen bleibt ein beftimmter Saß une 
beriicjichtigt, der Höher ift, falls beide Ehegatten die Alteisgrenze erreicht 
haben. Bein Todesfall des Rentners oder eines feiner Yamilienangehörigen 
wird ein beftimmter Beitrag zu den Begräbnistoften gewährt. . 

Die Ausgaben für Renten und Begräbniszuſchuß werden von der 
Gemeinde beftritten, falls der Betreffende einen feſien Wohnfip hat und vom 
Ctante, wenn dies nicht der Yall ift; doch Hat jede Gemeinde Anſpruch auf 
einen Staatszufhuß von 50%, unter Innehaltung einer Höchſtgrenze. 

Träger der Verſicherung ift die in der Hauptftadt befindlihe Reichs— 
verfiherungsanftalt. In jeder Gemeinde wird ein Berficherungsausfchuß 
eingefegt mit der Auigabe, den Antrag auf Rentengewährung entgegen: 
zunehmen und die Hentenangelegenheit zu behandeln; nur wenn der Ans 
tragfteller keinen feiten Wohnfig Hat oder im Auslande wohnt, tritt die 
Verſicherungsanſtalt dafür ei. 


Unftetigteit in der Sozialverfiherung. 
Von Gertrud Israel, Berlin. 

Die neuen Beltimmungen über die Waifenrenten und Klinder- 
zulagen bzw. -Zuſchüſſe (vgl. Sp. 759) geben erheblichen Anlaß zur 
Kritik. Zunächſt einmal ift die vom Neichätag angenommene Ge— 
"pflogenbeit, faſt alljährlich in den legten Wochen vor dem Beginn der 
Sommerferien irgendwelche Einzelheiten in der Sozialverficherung zu 
ändern, wenig erfreulich. In der Unfall-, Invaliden- und Angeftellten: 
verfiherung find in den “fahren 1924 und 1925 fo einichneidende 
Reformen vorgenommen morden, daB man auf einen gewiſſen 
Stillitand gehofft hatte. Diesmal bat nun wohl die Reform der 
Snappichaftsverficherung den Anlaß gegeben. Dieſe fortgefegten Ab- 
änderungen rufen aber eine Unrube, eine Nechtöunficherheit hervor, 
die der Auswirkung der Gelege abträglich find und die eigentlich mit 
der Inflation hätten überwunden fein follen. 

Diefe Unruhe wird noch beträcdhtlich Dadurch erhöht, daß Die 
Aenderungen fehr häufig gerade das wieder entfernen, was nicht lange 
vorher aufgenommen worden war oder umgekehrt. 

Dafür aus den meueften Aenderungen einige Beifpiele: In der 
Invalidenverſicherung wurde früher die Waiſenrente bis zum 15. Lebensjahr 
gezahlt. Im Jahre 1923 wurde die Verlängerung bis zum 18. Jahre auf: 
genommen. Jetzt tft die Regelzahlung wieder auf das 15. Jahr herabgeſetzt 
und die Möglichkeit der Weiterzahlung unter verſchiedenen Vorausſetzungen 
eingejührt worden. Das entijprah dem Gedanten, der im Jahre 1925 
bereit in der Unfallverfiherung — für das 15. bzw. 18. Jahr — ver: 
wirkfliht worden war. Eine planmähige Bearbeitung: der Sozial— 
verfiherung Hätte dazu führen müfjen, entweder gleichzeitig diefen 
Gedanken auch in die Invalidenverfiherung und Angeſtelltenverſicherung 
aufzunehmen oder die dort beftehende Regelung aud in die Unfall— 
verſicherung einzuführen. Ferner: früher war die Höhe der Hinterbliebenen: 
renten auj ein beſtimmtes Höchſtmaß begrenzt. Im Jahre 1916 wurden 
dieſe Beſtimmungen in der Jnvalidenverfiherung, 1922 in der Angejtellten- 
verfiderung geftrihen, im Jahre 1921 in der Invalidenverſicherung das 
teilweife Nuhen meben Leiſtungen der Unfallveriicherung. Jetzt jind ent— 
ſprechende Beſtimmungen in beide Verſicheiungen wieder aufgenommen worden. 

Dieſe wenig planvoll, zufallsbeftimmt anmutende Behandlung 
ift Doppelt bedenklich bei Einrichtungen, die für Maſſen beftimmt 
find, die Rechtsanſprüche wahren follen. Es ift ein moralifches Ge: 
bot, dem einfachen Mann das Berftändnis diefer Anſprüche möglichit 
leicht zu machen, zu vermeiden, Daß er lediglich auf Beausfunftung 
durch Dritte angemiefen iſt. Glaubt ınan wirklich, daß, außer einigen 
Gemwerkichaftsführern, Die Arbeitnehmer aus diefen Bejtimmungen und 
den daraus für fie fih ergebenden Anſprüchen fich noch herausfinden 
tönnen? Durch dieſe Art Der Geſetzgebung wird auch Das Vertrauen 
der Maſſen zu den gefeggebenden Körperichaften erjchüttert. 

un zur Sache felbit: Ten neuen Beltimmungen bat wohl 
einerfeits der Wunſch zugrunde gelegen, Erfparnifje zu machen, 
andererjeit5 Derjenige, Schule und Berufsausbildung zu fördern. 
Mit beidem können die befchlofjenen VBerfhledterungen 
nicht gerechtfertigt werden. 
Die Begrenzung der Renten. Sie enthält wohl eine gewijje Härte 
für die Betroffenen und eine fornale Ungeredtigfeit infofern, als fie 
gegen das Prinzip von Leiſtung und Gegenleijtung verjtögt. Rein 
ſachlich aber iſt fie, da bei unjerer Wirtfhaftstage mögliche Erfpar: 
niffe in der Tat gemacht werden miülfen, ertragbar. 

Ungerechtfertigt ift aber die Verkürzung der Dauer der 
Waiſenrenten- und Zufhußzahlung. Die fehr fhön aus: 
fehende Verlängerungsmöglichkeit bis zum 21. Lebensjahre kann hier— 
über nicht hinwegtäufchen. Es handelt fih um Waijen von Ars 


Zu dieſen rechne ih nicht fo Sehr 


Wie viele von diefen werden eine Schul» oder Berufsausbildung bis 
zum 21. Jahre Durchführen fönnen? Gehr viel häufiger werden die 
Tälle fein, in denen eine Beruf3ausbildung — 3. B. Handelsſchule o.ä. 
— etwa mit dem 16. Jahre vollendet ift oder zwangsläufig ungelernte 
Arbeit angenommen werden muß. Die Jugendlichen verdienen dann 
faft durchgängig während der eriten Jahre fo wenig, daß an Beitreitung 
des eigenen Zebensunterbaltes nicht zu denfen ift. Wenn ferner etwa in= 


valide Väter oder vermitiwete Mütter die im Intereſſe der Volks— 


gefundheit immer wieder erhobene Forderung erfüllen, fchulentlafjene 
Töchter noch einige Zeitim Haufezu behalten, um fle fich Eörperlich fräftigen 
und vor der Berufsarbeit praftifch den Haushalt erlernen zu laffen — 
auch ein etwaiger Aufenthalt auf dem Lande zu diefem Zwecke dürfte 
kaum unter die Beſtimmungen fallen!) —, dann werden fie Dadurch 
beitraft, daß fie während Ddiefer Zeit feine Zulage oder Rente erhalten. 

Das befonders Bedenkliche an diefen Beftimmungen iſt, daß fie 
eine Verſchlechterung der bisherigen Regelung bedeuten. In Der Ans 
geitelltenverficherung war feit ihrer Begründung die Zahlung bis 
zum 18. Jahre eines der die Lebenslage der Angeſtellten berüd- 
fihtigenden befonderen Merkmale. In die Invalidenverſicherung ift 
vor einigen jahren die entjpredhende Beltimmung aufgenommen | 
worden, weil auch bier der Gedanke der Familienfürſorge vertieft 
werden folltee Wir befchäftigen und dauernd mit bevölkerungs— 
politifhen Theorien, die Frage, wie die Aufzucht von Kindern er— 
leichtert werden kann, beherrfcht die öffentliche Diskuffion — aber 
bier weiden Leiftungen abgebaut, die bisher getragen werben 
fonnten, die vermutlich auch gar nicht allzuviel koſten, deren Be: 
feitigung aber in jedem Einzelfalle eine große Härte bedeutet. Es 
ift fchlechterding3 unverftändlih, wie die Arbeiters und Angeitellten- 
vertreter im Reichätag — mit Ausnahme derjenigen der SPD. und 
der Bölkifchen — diefe Aenderungen herbeiführen fonnten. Someit 
Eriparniffe notwendig find, dürfen fie nicht bei den Kindern an- 
gebracht werden. Im übrigen wird die Nachprüfung der Boraus: 
feßungen erhebliche Verwaltungskoſten verurfachen. 

Ebenfo abwegig wie diefer Abbau ift freilich auch die eine 
Ermweiterung in der Invaliden- und Angeftelltenverficherung: Die un— 
begrenzte Zahlung von Waifenrenten, wenn und fo lange das Kind 
infolge Eörperlicher oder geiltiger Gebrechen unfähig ift, jelbjt feinen 
Unterhalt zu erwerben, ebenfo von Kinderzufchüffen, folange der Ber» 
fiherte daB Kind überwiegend unterhält (in die Unfallverfihderung 
bereits 1925 eingefügt). Solche „Waijenrenten” können demnach 
möglicherweiſe bis zum 80. Lebensjahre laufen! Dieſe Beſtimmung 
iſt vielleicht praftifch-finanziell nicht von allzu großer Bedeutung. 
Grundſätzlich ift fie höchſt bedenklich. Die Sozialverfiherung ift 
eine Selbfthilfeeinrihtung. Sie beruht auf dem Prinzip von 
Leiſtung und Gegenleiftung und darf daher ausſchließlich grund- 
fäglich Leiftungsfähige umfaſſen. Sonit verliert fie ihren Sinn. 
Es ift ein Unding, daß bedauernswerte Wefen, die von vornherein 
leiftungsunfähig find, aus Verſicherungsbeiträgen erhalten werden. 
Sie find typifche Objekte der Öffentlihen Fürſorge. Dan 
fann wirklich nur hoffen, daß der Reichstag baldigſt — da er ja doch 
wieder ändern wird — diefe Beltiimmung, die zu den feltfamften Konfe: 
quenzen führen fönnte, wieder entfernt und die Zahlungsdauer Der 
Waiſenrenten und Kinderzuſchüſſe wieder allgemein verlängert. 


mn m — — — — — 


Arbeitsgerichte. Schlichtungsweſen. 


Reichskommiſſar Ernſt Mehlich FT. Bei dem Eiſenbahnunglück 
von Leiferde iſt am 19. Auguft der Reichs- und Staatskommiſſar 
E. Mehlid aus Dortmund ums Leben gekommen. Bon einer Dienft: 
reife aus Berlin zurückkehrend, verfagte e8 fi) Mehlich, den Schlaf. 
wagen zu benngen, deſſen fämtliche Inſaſſen gerettet wurden. Er 
wurde in völlig verſtümmeltem Zuſtande aufgefunden und in der Erde 
Mejtfalens, dem er mit opferfreudiger Treue gedient hatte, beigefeßt. 
In Ernſt Mehlih verliert Deutfchland einen derjenigen Männer, 








ı) Die Neihzverfiherungsanitalt für Angeſtellte veröffentlidt foeben 
ihre Ausführungsanweifungen zu dein neuen Beſtimmungen. Danad find 
dem Antrag, der bei Anfpruh auf Fortzahlung nad Vollendung des 
15. Lebensjahres in jeden Falle zu jtellen ijt, folgende Urkunden beizu— 
fügen: 1) bei Schulausbildung eine amiliche Beſcheinigung des Schulleiters, 
2) bei Berufsausbildung eine Beiheinigung des Lehrherrn oder Virbeit- 
gebers tiber Art und Dauer und der envatge Lehrvertrag oder irgendein 
anderer amtlicher Nachweis, 3) bei körperlichem oder geiltigem Gebreden 
eine privatärztlihde Belcheinigung über den Gejundheitszuftand und bei 
Kinderzuſchüſſen eine amtlihe Beſcheinigung darüber, daß, in welchem Um: 
fang und feit wann der Verſicherte das Kind unterhält. 


— — — — 
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deren ftilem Wirken ein gut Teil der Beruhigung der Arbeiterfchaft 
in der Zeit nad Krieg und Umfturz zu verdanten ift. Als fozial« 
demokratifcher Redakteur in Dortmund hatte er fi) das Bertrauen 
weiter Arbeiterfreife erworben. Er trug fein Bedenken, dieſen Eoft- 
baren Fonds dem Vaterlande zur Berfügung zu ftellen, alS der 
Reich3arbeitsminifter und der preußifche Miniſter des Innern ihm 
das Reich3: und Staatskommiſſariat für das Ruhrgebiet übertrugen. 
Seine Sadlichleit warb ihm tn diefer Stellung, die nicht diejenige 
eines Beamten war, vertrauenspolle Achtung auch im Arbeitgebers 
lager. Er wurde mit der Schlichtung ſchwieriger Arbeitsitreitigfeiten 
. beauftragt und zeichnete fich Dabei Durch Geſchick und hervorragenden 
Takt aus. Seine fchlichte, feite Art verfehlte niemals ihren Eindrud, 
und in allerlegter Zeit war gerade auch wieder die Frohnatur in dem 
liebenswerten Menſchen erwacht, den Sorge und Verantwortung im 
beiten ManneSalter mürbe zu. machen fchienen. Beſonders die Zeit 
der Ruhrbeſetzung hatte ſchwer auf ihm gelaſtet. Von den Ein- 
Dringlingen vertrieben, hatte er in Urina eine überaus Dürftige Zus 
flucht gefunden. Ich vergeſſe nie den traurigen Eindruck, den ich 
damals gewann, als ich ihn in ſeiner Wohnung aufſuchte: der ge⸗ 
beugte Mann, die todkranke Frau und eine große Familie hauſten 
auf engem Raum zuſammen, und alles Denken galt der Abwehr des 
übermütigen Siegers. Wieviel Gefahr nahm Mehlich damals auf 
ſich, und mit wie ſelbſtverſtändlichem Mute tat er es trotz aller häus⸗ 
lichen Not! Ein treuer Deutſcher iſt mit ihm dem Vaterlande ent⸗ 
riſſen worden — ein Mann, von dem auch a deutfche Sozialpolitik 
noch viel erhoffen durfte. L. H. 


* 


Die bevorſtehende Einführung der Arbeitsgerichte in der 
tſchechoſlowaliſchen NRepublit. 
Bon Oberlandesrat Franz Kubelta, Brünn. 

Auf Grund des Gefehes vom 28. Dftober 1918 Hat die tjchecho- 
ſlowakiſche Republit die bis dahin beftehende Gefeßgebung auf den 
meiften Gebieten des privaten und öffentlichen Rechtes übernommen 
und demzufolge auch alle jene gefeglichen Beftimmungen, die fih auf 
da3 Berfahren und die Enticheidung von Gtreitigfeiten aus dem 
“ Arbeit3- und Lohnverhältnifje bezogen. In den hiftorifchen Ländern 
des Staates, das find Böhmen, Mähren und Schlefien, hatte die og. 
Zurisdiftionsnorm im allgemeinen die Entfcheidung über Gtreitig- 
teiten aus dem Arbeits⸗ und Lohnverhältnijfe den ordentlichen Ge⸗ 
richten zugemiefen. Im befonderen beiteht aber da8 Gele vom 
27. November 1896, RGBl. Nr. 218, betreffend die Errichtung ber 
Gewerbegerichte, welche für Streitigkeiten aus dem Arbeits: und Lohn⸗ 
verhältniffe in jenen Gebieten zuftändig find, in welchen Gemerbe» 
gerichte errichtet wurden. Durch das Handlungsgehilfengefeg vom 
16. Januar 1910 wurde die Wirkſamkeit der Geiverbegerichte wefentlich 
ermeitert. Weberdie3 regelten mehrere Spezialgefege das Verfahren 
in Streitigkeiten aus dem Arbeitd- und Lohnverhältniffe befonderer 
Arbeitnehmergruppen, fo im Bereiche des Bergbaue3 die Bergſchieds⸗ 
gerichte, ferner die Dijtrittstommilfionen, welche auf Grund des Ges 
feges über die Regelung der Arbeitd- und Lohnverhältniffe in der 
Heimarbeit vom 12. Dezember 1919 errichtet worden waren und 
andere. Sn der Slowakei und Karpathenrußland beitand eine Reihe 
von Beltimmungen, welche ſich auf das Verfahren in Arbeits- und 
Lohnverhältniſſen bezog. 

Die Beſtrebungen der Staatsverwaltung gehen nun dahin, dieſe 
verſchiedenen Vorſchriften und geſetzlichen Beſtimmungen möglichſt zu 
vereinheitlichen und die Gerichtsbarkeit einheitlich derart zu regeln, 
daß zur Entſcheidung über Streitigkeiten in Arbeits- und Lohn⸗ 
verhältniffen möglichit ausfchlieplich die fog. neuen Arbeitögerichte, 
die ein dem tichechoflowaliihden Parlamente legthin unterbreiteter 
Negierungsantrag vorfieht, beftimmt werden. Diefe Bereinheitlichung, 
welde die Regierung vor Augen hat, wird jedoch nicht vollftändig 
durchgeführt, zumal Streitigkeiten im Bergbau, ferner zwiſchen 
Eifenbahn- und PBoftangeftellten, weiter Angeitellten der Militärver- 


waltung nad) wie vor nicht unter die Arbeitägerichte fallen, fondern 


Durch eigene Organe entichieden werden. 

Der Geſetzentwurf über die Arbeitsgerichte nimmt die Beftims 
mungen des Gefeße3 über die Gemwerbegerichte vom {Jahre 1896 auf, 
fo daß ein Großteil jener Beitimmungen, mweldye bisher für Die Ge- 
mwerbegerichte gegolten haben, auch in das neue Geſetz Aufnahme 
finden werden. 

Mefentliche Aenderungen gegenüber dem Geſetze über die Ge— 
werbegerichte werden vorerit infofern verfügt, als die Laienrichter 
nicht mehr au3 der Wahl der Arbeitgeber und Arbeitnehmer hervor= 


geben, fondern auf Borfchlag der Arbeitgeber» und Arbeitnehmer: - 


organifationen von den politifhen Landesverwaltungen ernannt 
werden Jollen. Die Regierung begründet die damit, daß diesbezüg— 


lihde Wahlen nicht nur umftändlic) und Eoftfpielig find, fondern daß 
ber Antrag der Fachorganifationen eine größere Zuverläffigkeit in der 
Auswahl geeigneter Laienrichter aus dem Arbeitgeber- und Arbeit- 
nehmerjtande gemährleijtet. Eine ähnliche Regelung murde auch in 
Deutjchöfterreich durch das Geſetz vom 5. April 1922 verfügt. 

Eine weitere einfchneidende Aenderung iſt die im Belange der 
Bertretungsbefugnis der Parteien vor dem Arbeitägerichte. Während 
das Gemwerbegerichtsgefeß vom “jahre 1896 die Vertretung durch Advo⸗ 
faten vollitändig ausfchließt, Läßt der neue Entwurf den Parteien bei 
der Wahl ihrer Vertreter entfprechend Freiheit mit der einzigen Ein 
ſchränkung, daß bei Streitigkeiten von geringem Werte (unter 300 Kr.) 
bie Vertretung dureh Advokaten auögefchlojfen: ijt. * 

Hinſichtlich des Verfahrens vor den Arbeitsgerichten wird als 
neues, bisher nicht ſtatthaftes Rechtsmittel die Reviſion zum Oberſten 
Gerichtshofe gegen das Urteil der Gerichtshöfe erſter Inſtanz zugelaſſen. 
Das Berufungsrecht iſt weſentlich eingeſchränkt. 

Neu im Entwurfe find die Beſtimmungen über die Vergleichs— 
tätigkeit Der Schiedögerichte, nach weldyer auf Grund übereinflimmenden 
Anfuchens bei fumulativen Gtreitigleiten zmwifchen mehreren Arbeit- 
gebern oder mehreren Fachorganiſationen der Arbeitgeber und einer 
bzw. mehreren Fachorganifationen der Arbeitnehmer das Arbeitögericht 
berechtigt ift, Die Befeitigung des Gtreitfalles im Vergleichswege zu 
verfuchen. 

Die übrigen Beltimmungen des neuen Gefeßentwurfes über die 
Arbeitögerichte entfprechen im weſentlichen dem bisherigen Gejeße 
über die Gemwerbegerichte, wenn auch einzelne, nicht fehr bedeutende 
Abänderungen verfügt werden. 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rudrit werben ale ber Schriftieitung eingefandten Büher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt bie Schriftleitungfindeflen, im Inter⸗ 
effe balbiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger unb wertvoller Neuer» 
f&einungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufehen, die dafür 
im Hinbdlie auf den LefertreiS unb die Gigenart unferer ih als un 
geeignet gelten müffen- 





Schriften zur EL EI 
Deutihen Caritasverban 
Freiburg 1925. 

3. Band: Das Reichsgeſetz für ie Bohlchen Bas und die 
Caritas. In Verbindung mit mehreren Fachleuten herausgegeben 
von Dr. 5%. Beeling. 3. Aufl. 270 ©. 

5. Band: Der Landaufenthalt für Stadtlinder. In PVer- 
bindung en — Fachleuten hexausgegeben von Dr. Vogtel. 
100 ©. OM. 

6. Ban: Ni ubecen ber Kindererholungs= und Heils 
fürforge. Herausgegeben in Verbindung mit — Fachleuten 
von Dr. Gooſſens und Dr. Weltring. 77 S. 2M. 

Die Schriften zeigen, wie tatkräftig fich die Caritas am Ausbau der 
Fürſorge beteiligt und wie fie es veriteht, moderne Eercbnigen mit ihrem 
ſpezifiſchen Geifte zu durchdringen. 


Schriften der a, Liga der freien Wohlfahrtspflege: | 
Heft 1: Das Uufmwertungsgefeg vom 16. Juli 1925. Für 
die Praxis der — bearbeitet von Dr. A. Philippsborn. 

Berlin 1925. 

Heft 2: Be Anleiheabibfungsgefep vom 16. 1925. 
Für die Praxis der —— 9— von Dr. A. Phi⸗ 
lippsborn. Berlin 1926. 79 S. 

Die begonnene Schriftenfolge will den —— Organiſationen 
leichtverſtändliche Bearbeitungen der einſchlägigen Fachgebiete zur praktiſchen 
Orientierung liefern. Die beiden erſten Hefte enthalten überſichtliche Wieder⸗ 
gaben der betreffenden Geſetze nebſt Erläuterungen. 


— im Auftrage des 
es von Dr eeking. Cacitasverlag, 


Die Wohlfahrtspflege in Einzeldarſtellungen. Herausgegeben von 
Oberxegierungsrat Dr. Behrend, Miniſterialrat Dr. Karſtedt, 
©. Wronsky. Verlag Carl Heymann, Berlin 1925. 

1. Band: Die ftttliden Vorausfegungen ber Wohlfahrts— 
pflege von Prof. D. Fr. Mahling. 84 ©. 3,60 M. 

2. Band: Die uctoraeeriebung bon Landesrat Dr. W. Goetze. 
117 ©. 4801. | 

Die Herausgeber baben e8 ſich zur Aufgabe gemadt, in einer Folge 

von Darſtellungen Sachverſtändiger Über die verſchiedenen Gebiete der Wohls 

fahrispflege deren Grundgedanken zu läutern und zu vertiefen und damit 
aud) die Praxis zu befruchten. Die Schrift Mahlings fuht vom Krifilichen 

Standpunkt aus mit großem Gewifjensernft ‚dag geiſtig-ſittliche Fundament 

der Wohlfahrtspflege zu erarbeiten. Demgegenüber behandelt der zweite 

Band der Heide eingehend und kritiſch die gejtellte praktiſche Spezialfrage. 


60 Fahre Heilgarmee. Feſtſchrift zum 5. Juli 1925. SHerausgegeben 
von Bruno Friedrich und m Hein. Verlag der Heilgarmee 
G. m. b. H., Berlin 0. 3. 32 © 
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Die Altersſtufen der Minderjährigen in der Reichsgeſetzgebung. 
— durch das deutſche Archiv fir Jugendwohlfahrt. 
erlin 1925. 25 Bf. | 
Die überfihtliche Tafel ift u. a. befonders für Unterrichtszwede in 
fozialen Frauenſchulen, Berufs» und Fachſchulen geeignet. 


20 SH Rampf um Jugendſchutz und Jugendrecht. Eine Zus 
ammenftellung von E. Ollenhauer. Wrbeiterjugendverlag, Berlin 
1925. 48 ©. 60 $. 
Das Bändchen gewährt einen Einblid in ben Kampf der Urbeiterjugend 
a er Verbeſſerung ber Arbeits» und Lebensbedingungen der werktätigen 
ugend. 


Kinderfpeifung. Zuſammengeſtellt im Auftrage bes Deutſchen Zentral⸗ 
ausſchuſſes für die Auslandshilfe EB. von Dr. Clara Henriques. 
Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar 1926. 160 ©, 

Die reihe Tabellen und Bildmaterial enthaltende Schrift fabt die in 
jahrelanger Arbeit gewonnenen Erfahrungen des Zentralausſchuſſes zu⸗ 
ſammen und leijtet damit den Fürforgebeftrebungen für die gefundheitlich 
gefährdete und gefhädigte Jugend einen wertvollen Dienft. 


Beröffentlihungen des „Fünften Wohlfahrtsverbandes“. 

Heft 2: Örundzlige der Organifation der Freien Wohl⸗ 
fabrtspflege in Deutfhland von Dr. ©. v. Holbed, Ge⸗ 
IE des Fünften Wohlfahrisverbandes. Mit vier farbigen 

ajeln. Berlag Hans Robert Engelmann, Berlin 1925. 3 M. 
Die Ueberſicht Über die Organifationen und den Aufbau der Freien 

Be tft befonder8 durch die beigegebenen farbigen Tafeln fehr 
anſchaulich. 


25 Jahre Volksheim. Eine Wiener Volkshochſchulchronik. 
Wiener Volksheims, Wien 1926. 41 ©. 


Verzeihnis der Männer: und Frauenvereine vom Roten Kreuz 
in Deutfhland, Herausgegeben vom Deuiſchen Roten Kreuz, 
Berlin 1925. 196 ©. Ri 


Krüppeltum und Gefellihaft im Wandel der Zeit von Otto Berl. 
Berlag Leopold Klo, Gotha 1926. 2 M. 58 ©. 


Kinderelend und Jugendnot, auch eine Bilanz des Krieges von 
on Eſchbach. E. Laubſche Verlagsbuchhandlung, Berlin 1925. 
63 S. 


Verlag des 


Wege und Ziele der Geſundheitsfürſorge unter dem Geſichts— 
punkt der Plan wirtſchaft. 1. Fortbildungslehrgang der deutſchen 
Geſundheitsfürſorgeſchule, herausgegeben im Auftrage des Kaiſerin⸗ 
Augufte-Biltoria«-Haufes, Reichsanſtalt zur Bekämpfung der Säuge 
lings⸗ und Kleinkinderſterblichkeit und der Arbeitsgemeinſchaft ſozial— 


hygieniſcher Reichsfachverbände von Prof. Dr. Langſtein und Prof.. 


Dr. Rott. Selbſtverlag, BerlinCharlottenburg 1925. 257 ©. 

Das Bud behandelt die in dem Lehrgang der deutihen Geſundheits⸗ 
Dane behandelten Fragen. Was hervorragende Fachleute kurz nad) 
er Währungsftabilifierung zur Rationalifierung unferes Fürſorgeweſens 
ausgearbeitet haben, kann uns auch in Zeiten flüjfigeren Geldes zur Orien⸗ 
tierung dienen. 


Dentfhe Jugendwohlfahrt. Denkichrift des Deutfhen Roten Kreuzes. 
des Deutjchen Vereins für öffentlihe und private Fürforge und des 
Deutſchen Arhivs für Jugendwohlfahrt, zum Welttongrep für Kinder⸗ 
hilfe, Uuguft 1925 in Genf. Verlag des Deutfhen Noten Kreuzes, 
Berlin 0. %. 131©. . 


Wort und Tat. Hefte der Apologetifhen Zentrale für evangelifhe Welt: 
anſchauung und zentrale Arbeit. Herausgegeben von Paſtor Dr. Carl 
Schweizer. Wichern-Verlag, Berlin- Dahlem 1925. 60 Pf. 


Die Bolizei. Zeitfchrift für das gefamte Polizeis und Kriminalweſen nıit 
infhluß der Landjägerei. Herausgegeben von der Freien Vereinigung 
für Polizei: und Kriminalwiſſenſchaft. Nr. 7, April 1926, 23. Jahre 

gang. Verlag der Stameradfchaft Berlin, 

Das Heft enthält einen Auffag von Präfident Dr. Melher: Bon der 
Bolizeifürforge zur weiblihen Striminalpolizei von Dr. Anna Meier: Zur 
Stage dev weiblihen Polizei, außerdem Auffäge Über die Frauenpolizei in 
Preußen, die weiblihe Polizei in England u. a, 


Ehe und Kinderjegen, vom Standpunft ber hriftliden Sitten: 
lehre von Prof. Dr. Mausbad. Volksvereinsverlag, M.⸗-Glad⸗ 
ba 1925. Broſch. 3,50 M., geb. 4 WM. 136 ©. 

Die Schrift ift aus einem auf dem Kleinen Frankfurter Katholitentag 
gehaltenen Vortrag entitanden. Durch Krieg und Revolution haben fich die 
in ihr aufgemworfenen Tragen ſtark fompliziert. Der Verfaſſer ſucht inge 
bejundere alle Bedenken und Einwände, die gegen das von ihm verteidigte 
katholiſche jtttlide Prinzip erhoben werden, im einzelnen zu widerlegen. 


Die Wohlfahrtseinrichtungen in der Stadt Aachen. Heraus— 
gegeben dom Städtiſchen Wohlfahrtsamt. Verlag Gebr. Drieken, 
Nahen 1926. 296 5. 


Du follft nit. Ein Bud von Recht und Geſetz von Georg Bellert, 
Zweite vermehrte Auflage. Verlag Hermann Paethel, Neufinkenkrug 
b. Berlin 1926. Geh. 2,50 M., geb. 3,50 M. 
Die grundlegenden Beitimmungen des Bürgerlihen Geſetzbuches und 
Strafgeſetzbuches find für die Jugend leichtfaßlich dargeitellt. 


Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Ardiv für Bollswohlfahrt“‘ 
erfheint jeden Donnerstag und tft durch alle Buchhandlungen und Boftämter 
zu beziehen. Inlandspreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährlih Amt 7.60; 
hierzu kommt bei direfter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſch⸗ 
land, Defterreih, Quremburg und Memelgebiet 40 Pf. und für bag Ausland 
65 Pf. beträgt, Für Zahlungen an den Berlag: PoſtſcheckKonto Erfurt 986; 
Poftiparlafien-Konto Wien 156780; Boftfparkaffen-Konto Budapeft 36646; 
VoftihedeKonto Züri VIII 11055; PoſtſcheckKonto Haag 73041; 
Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutfhen (und deren Filialen). 
Angeigenpreis: Rmk 0.40 für die viergeipaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen 
= 32cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena (Fern⸗ 
ſprecher 2658). 





Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Die wirtschaftsfriedliche 
Arbeitnehmerbewegung Deutschlands 


in ihrem Werden und in ihrem 
Kampf um Anerkennung 


Eine kritische Untersuchung 
von 


Dr. rer. pol. Karl Vorwerck 


‚Mit 1 Tabelle und 1 graph. Darstellung im Text. 
V, 1498. gr.8° 1925 M. 6.— 


Inhalt: I. Die wirtschaftsfriedliche Arbeitnehmerbewegung 
in der Vorkriegszeit. ı. Die Geschichte der wirtschaftsfriedlichen 
Vereinigungen, Einleitung. 2. Die Gegner und Kritiker der wirtschafts- 
friedlichen Arbeitnehmerbewegung. 3. Stellungnahme zu den Vor- 
würfen gegen die wirtschaftsfriedliiche Arbeitnehmerbewegung. — 
II. Die wirtschaftsfriedliche Arbeitnehmerbewegung während des 
Weltkrieges und des November- Umsturzes. — III. Die wirtschafts- 
friedliche Arbeitnehmerbewegung nach dem November - Umsturz. 
I. Der Neuaufbau. 2, Die Landarbeiterbewegung. 3, Das Schieds- 
gericht in der wirtschaftsfriedlichen Bewegung. 4. Der Kampf um 
Anerkennung. 


Die Schrift gibt eine Geschichte der wirtschaftsfriedlichen Arbeiter- 
bewegung in Deutschland von ihren ersten Organisationen im Jahre 
1905 bis zur ersten Reichstagang des „Reichsbundes vaterländischer 
Arbeitervereine* im September 1925, Sie zeichnet sich durch eine 
peinlicheSorgfalt derBerichterstattung sowohl über 
alle wichtigen Tatsachen, als auch namentlich über die 
Meinungen der Gegner und Freunde der Bewegung aus. 


Man kann vielleicht nicht jedem, der über Arbeiterorganisationen 
zu urteilen® berufen ist, zumuten, daß er von ihnen eine unmittelbare 
Anschauung durch Verkehr mit Führern und Geführten sich verschaffe, 
aber Kenntnis von ihr muß er unbedingt haben, und die kann er 
durch Vorwercks Schrift in bester Weise gewinnen. Der Verf. könnte 
alle Leser lehren, wie eine derartige Erscheinung, die offenbar allen 
Kampftheoretikern und Kennern der älteren Gewerkschaftsfornen so 
neu und unverständlich ist, objektiv behandelt werden kann. Hoffent- 
lich bahnt die Schrift eine neue sachliche Beurteilung an Stelle 
der noch vorwiegenden theoretischen Verurteilung der unaufhaltsam 
vorwärtsdrängenden Bewegung an. x 


Geh. Rat Prof. Dr. Andr. Voigt, Frankfurt a, M, 


In unferem Jugendamt ift die Stelle einer 
Wohlfahrtspflegerin 
(Gefundheitsfürfurge) neu zu bejeßen. Bejoldung nad Gruppe VI ber 

Beamten-Befoldungsordnung. Anſtellung auf Privatdienftvertrag. 
Bewerberinnen, die die ftaatlihe Anerkennung befigen, wollen ihre 
Bewerbung mit Lebenslauf und beglaubigten Zeugnisabfchriften bis 


5. September 1926 bei ung einreichen, 
Nordhaufen, im Auguft 1926. Der Magiſtrat. 


— — — — 





5 Tage vor Erſcheinen jeder 
Nummer. Die Annahmeftelle ſſt der 
Verlag Guftav Fiſcher in Jene. 


Schluß der Anzeigenannahme 


Derantmwortii für die Schriftleitung: Stadtverordnete Dr. Frieda Wunderlic, Berlin. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
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Abdruck ſamtlicher Auffäge iſt Beitungen und Zettichriften geſtattet, jedo® nur 
mit voller Quellenangabe. 
Für Manuffripte, die nit auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingefandt 
werden, wird teine Gewähr geleiftet. Rüdfendung erfolgt nur, kalls Porto beis 
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Fürforge für lanafriftig Erwerbslofe als Sonderproblem 
der Erwerbslofenfürforge. 
Bon Dr. Wilhelm Polligkeit, Frankfurt a. M. 





Unfer gegenmwärtiges Syftem der Ermerbälofenfürforge baut ſich 
auf der ftillfehweigenden Vorausfegung auf, daß die Arbettstofigfeit 
von nicht zu langer Dauer ift, fo daß fich Die Fürſorge darauf beichränft, 
durch Gewährung von Unterftügung, Beichaffung von Notitand®: 
arbeiten u. dgl. dem Arbeitslofen über dieſe Zeitfpanne hinmegzubelfen. 
An diefem Charakter vorübergebender Hilfeleiftung ift auch dadurch 
nicht8 geändert worden, daß die Friften für die Höchſtdauer Der 
Unterftüßung, anfteigend von 26 auf 39 und [chließlich auf 52 Wochen, 
gefteigert worden find. Obgleich ſchon bisher eine nicht geringe Zahl 
von PBerfonen länger als ein Jahr arbeitslos war, hat man die Auf— 
gabe, für die auf längere Zeit vom Arbeitsmarkt ausgefchlofienen 
Erwerbsloſ en beſondere Fürſorgemaßnahmen nachhaltiger Art zu treffen, 
nicht ala ein Sonderproblem betraditet. Man hat fie als „ausgeſteuerte 
Ermwerbslofe” der allgemeinen Fürforge übermwiefen oder fich damit 


— —— —— 





begnügt, durch ihre Verwendung bei Notſtandsarbeiten von drei⸗ 
monatiger Dauer ihnen einen erneuten Anſpruch auf Erwerbsloſen⸗ 
fürforge und dadurch mittelbar eine Verlängerung der Höchſtfriſt für 
die Unterftüßungsdauer zu verfchaffen. Jetzt jteht für Die tommenden 
Wintermonate die befonder3 geartete Fürſorge für langfriftig Erwerbs⸗ 
loſe al3 eine der dringendften Aufgaben vor und und zwar als ein 
Mafjenproblem. Diesmal dürfen wir einem Löſungsverſuch, mag er 
noch Jo ſchwierig fein, nicht ausmeichen, fondern müſſen uns der 
fchweren folgen, die eine weitere dilatorijche Behandlung in eriter 
Linie für die Erwerbsloſen felbit, im übrigen auch für Die Träger Der 
nd und der allgemeinen Fürſorge hätte, bewußt 
werden 

Es ift fehr zu begrüßen, daß der Herr ReichySarbeitsminifter in 
feiner Reichſstagsrede eine bejondere Fürforge für Die „ausgelteuerten 


- Erwerb8lofen” für erforderlich erklärt hat, wenn man darunter vers 


Itehen darf, daß über die bisherige Höchitdauer hinaus eine den bes 
fonderen Bedürfniffen der Ianpfriftig Erwerbslofen angepaßte Fürſorge 
eintritt. Die Entjcheidung darüber, ob man die befondere Fürſorge 
für langfriftig ErwerbSlofe nur in der Form verlängerter Unterftügungss 
dauer oder in einer beſonders gearteten Form ausüben fol, Die.außer 
der Geldunterſtützung eine entfprechende Arbeitsfürforge umfaßt, 

einerfeit3 von dem weiteren Berlauf der Arbeit3lofigkeit im Zufammen- 
bang mit der Konjuntturentwidlung, andererfeit3 pon der Zufammenz 
fegung der langfriltig Ermwerb8lofen nad) Berufögruppen und Berufs» 


eignung abhängen. 


Wie in Heft 2, Jahrgang 1926, der Schriftenfolge „Die Wirts 
ſchaftskurve“ (Verlag Frankfurter Sozietätsdruckerei, Frankfurt a. M.) 
in dem Beitrag „Die Wirtfchaftälage Anfang Juni 1926” ausgeführt 
wird, liegt die Krife mit ihren Rekordzahlen von Konkurſen, Wechfels 
proteften, Arbeitölofen uſw., Diefes Stadium eineß plößlichen Zufammen- 
brucheS der bisherigen Gefchäftspolitit, feit einiger Zeit hinter uns, 
Geitdem befindet ſich die deutſche Wirtfchaft in einer ausgefprochenen 
Depreſſion mit allen typifchen Kennzeichen dieſer Konjunfturperiode. 
Trotz der troftlofen Berhältnifje auf dem Arbeitsmarkt nimmt dieſer 


Bericht an, daß der Tiefpunkt der Depreifion zurzeit überwunden 


ſei und fih eine fichtbare, wenn auch langſame Konjolidierung unferer 
MWirtfehaft anbahne. ine optimiltifche Auffaffung fei allerding3 
weniger in bezug auf die augenblidlihe Wirtfchaftälage und Die 
Konjunfturtendenzen berechtigt als vielmehr angeficht3 des unzmeifel- 
haften Willens zum Aufftieg. Aus der Erkenntnis der in der Kriegs⸗ 
und Nachkriegszeit begangenen Fehler ſei der Entfchluß zum Umbau 
der deutfchen Wirtfehaft entftanden und ſchnell in die Tat umpgefeßt 
worden, um .die höchſtmögliche Produktivität zu erreichen. Anderer⸗ 
feit3, und darin liegt die und intereffierende Kehrſeite dieſes Ger 
fundungsprozefjes, fegt Die zunehmende Rationalifierung der Betriebe 
Arbeitskräfte überall in reichlihem Maße frei und verftärkt fomit den 
Drud auf den Arbeitsmarkt. In einem weiteren Beitrage „Der Arbeits 
markt“ in demfelben Hefte ift zufammenfafiend die Schlußfolgerung 
gezogen, daß wir mit Wahrfcheinlichfeit für längere Zeit mit einer 
beträchtlichen durchſchnittlichen Arbeitslofigleit werden rechnen müfjen 
und daß bier das Zentralproblem der deutihen Wirtfehaft für Die 
nädjften Donate und vielleicht Jahre liegen dürfte Man Eönnte 
hinzufügen: hier liegt auch da8 Zentralproblem der Erwerbsloſen⸗ 
fürforge, ja fogar der gefamten Fürforge. Wohl tauchen Meinungen 
auf, daß der Geburtenrücdgang, namentli der Geburtenausfall der 
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Kriegsjahre ausgleichend mwirten werde und ſomit das Problem die 
Löſung in fich ſelbſt berge. Früheſtens kann fi aber der Geburten» 
rüdgang der Kriegsjahre von 1929 an auswirken und erft im Laufe 
der folgenden Jahre allmählich regulierend [pürbar werden. Keines⸗ 
falls können wir in Hinblick auf diefen fpäter einfegenden Ausgleich) 
die gegenwärtige Entwidlung ſich felbft überlaffen. 


Der bisherige Verlauf der Arbeitslofigkeit weiſt ſtarke Unter» 
fhiede örtlicher Art, wie ſolche nah Wirtfchaftszweigen auf. Cine 
von dem Preußifchen Minifterium für Volkswohlfahrt veranlaßte Er 
bebung, melde die am 1. Mai d. %5. von den Bezirksfürforge- 
verbänden der Stadt und Landkreife unterftügten audgefteuerten 
Erwerbsloſen erfaßt, zeigt deutlich die Unterfchiede in der Belaftung, 
je nachdem es fih um vorwiegend landmirtfchaftliche oder induftrielle 
Bezirke handelt. Die nachfolgende Tabelle faßt die Ergebnifje diefer 
Mreußifchen Erhebung provinzweife zufammen und bringt die Zahl 
der Ermwerb3lofen und der ausgefteuerten Erwerbsloſen in Beziehung 
zur Bevölkerungszahl: 


























nen in —— Zahl der 
tehenden ausgeſteuerten 
Erwerbsloſen Erwerbsloſen 
LE in in 9. labſolut in ®, 
rovinzen wohner⸗ Stadt | Land» insge⸗der Be⸗nder Bes 
Prooingen [satin | Are |teeen | Tamz |oöitere| soo äiree 
Oftpreußen....... | 2228 78 93 | ı71| 008 | 28,7) 1,0 
Grenzmark ....... 3824| — 1 1 — 29) 0,9 
Brandenburg ..... 2145 143 42 185 | 0,08 I 468| 1,9 
Bommerm........ 1789 | 166 145 | 310| 0,18 | 29,6! 1,6 
Niederfchleften .... | 2988 | 4849| 289 | 5138| 1,72 | 724, 24 
Oberichlefien...... 1298 | 799| 934 | 1738| 1,84 | 26,6| 2,1 
Sadfen.......... 3129 | 2781| 1496 | 4277| 187 | 791| 25 
Schleswig. Holftein | 1462 | 1763| 313 | 2076| 1,42 | 37,3| 9,6 
Hannover........ 027 | 590| 216 | 836| 097 | 6354| 21 
Weltfalen ........ 4469 | 4839 | 2739 | 7578| 1,69 1 1862| 41 
Heffen-Naflau..... 2973 | 3681| 983 | 4664| 2,04 | 75,7| 8,3 
Rheinprovinz ..... 6787 |11305 | 4614 |15919 | 2,35 | 2651| 3,9 
Stadt Berlin..... 3803 | 2625| — | 2625| 0,69 | 1872| 49 


insgefamt: |36022 | 38618 [11895 |45513| 1,26 Jlo9s,0| 3,0 


Die Tabelle verdeutlicht, was ohne weitere zu erwarten war, 
daß die langfrijtige Erwerbsloſigkeit am jtärkiten in den Provinzen 
beroortritt, in denen die Induſtrie vorherrſcht. Andererjeit3 fällt 
auf, daß die auf Die Bevölkerungszahl verrechnete Gefamtzahl der 
Ewverbälofen nicht ohne weiteres einen Rückſchluß auf eine ent» 
fprechende Verhältniszahl der in allgemeiner Fürſorge befindlichen 
Ausgefteuerten zuläßt. Auf 1000 Ginmohner Preußens berechnet, 
befanden fih am 1. Mai d. 58. als Unterftüßte in der Erwerbsloſen⸗ 
fürforge 3,0 %/,, al3 außdgefteuerte Ermwerbälofe in der allgemeinen 
Fürforge 1,26 °/,, der Bevölkerung. Während die anteilige Ermerb3- 
lofenziffer nur in Weftfalen, Heffen-Naffau, in der Rheinprovinz und 
in der Stadt Berlin über der für Preußen errechneten Durchſchnitts⸗ 
ziffer Liegt, wird die Durchſchnittsziffer der öffentlich unterftüßten 
Audgefteuerten überfchritten in Niederſchleſien, Oberſchleſien, 
Sadfen, Schleswig-Holſtein, Wefifalen, Heſſen-Naſſau und in der 
Rheinprovinz. Das bedeutet, daß in den leßtgenannten Provinzen 
Induſtrien beheimatet find, die in bejonders ftartem Maße und nad): 
baltig von der Depreſſion unferer Wirtfchaft betroffen find. Auffällig 
und nicht ohne weiteres erflärlich ift, Daß in der Stadt Berlin die 
Zahl der ErmerbSlofen an dem Stichtage mit 4,9 %/, die höchſte von 
allen ijt, daß dagegen die Zahl der in öffentlicher Fürſorge befindlichen 
Ausgefteuerten nur 0,69 9%/., beträgt. Im ganzen foll in diefem Zu» 
fammenhang au3 der vorjtehenden Zahlenüberfiht als wichtigſte 
Schlußfolgerung gezogen werden, daß die Notwendigkeit einer Sonder⸗ 
behandlung der langfriftig Ermwerbälofen fi) auf beftimmte Wirt- 
fhaftsgebiete und Gewerbezweige konzentriert, bier aber in einem 
Umfang auftritt, daß man fich bei den bisherigen Methoden nicht 
beruhigen fann. 


Legt man die für Preußen errechneten Zahlen einer Schäßung 
für da3 ganze Reich zugrunde, fo würden den am 1. Mai d. J. in 
der allgemeinen Fürforge unterftüßten ausgefteuerten 45513 Haupt» 
unterftügungsempfängern, zu Denen noch 95683 Angehörige hinzu 
foınmen, für das Reich entſprechen: rund 75000 Hauptunterftügungss 
empfänger mit rund 165000 Angehörigen. Das ift gewiß eine Zahl, 
die unfere ernfteite Aufmerkfamfeit rechtfertigt. Man bedenfe nur 
einmal, was e3 bedeutet, daß 75000 Familien — es mird fidh bei 
der hier erwähnten Gruppe der Ausgefteuerten faft nur um Familien: 
väter handeln — plößlid auf unabfehbare Zeit von öffentlicher 
Fürſorge abhängig geworden find, während fie noch vor Zahresfrift 
fih in geregelten wirtſchaftlichen Verhältniffen befanden! Dabei ift 
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zu beachten, daß nach den bisherigen Erfahrungen die Zahl der von 
dem ArbeitSamt wegen Ablauf8 der Unterftügungsdauer ausgeſchiedenen 
Ermerbslofen mefentlicy höher ift, al3 die der Ausgeiteuerten, bie 
anschließend von den Bezirkäfürforgeverbänden unterjtügt werden. 
Im Laufe der fommenden Monate, allmählich einfegend, aber 
im Spätberbft und Winter raſch anjteigend, wird mit einem großen 
Anfchwellen der Zahl der außgefteuerten Ermerb3lofen gerechnet wers 
den müfjen, fofern nicht die Reichsregierung die Friften für Die Höchſt⸗ 
Dauer weiter verlängert. Belanntlich hat der Reich3arbeitsminifter in 
feinem Erlaß vom 26. Juli d8. %8. die Geltung3dauer feiner An= 
ordnungen vom 80. März und 9. Yuni d8. %8. (RABl. ©. 102 und 
197 — vgl. Sp. 835) über die Höchſtdauer bis 31. Januar 1927 vers 
längert. Eine darüber hinausgehende Verlängerung der Höchſtdauer ift 
aus den Kreifen der Gewerffchaften und von den fommunalen Spißens 
verbänden gefordert, von der Reich8regierung aber abgelehnt worden. 
Als Begründung diefer ablehnenden Haltung wird angegeben!), bie 
Reichsregierung fei der Anficht, e8 ſei ſchon bei normaler Arbeitölage 
notwendig, von Zeit zu Zeit zu prüfen, ob die Borausfeßgungen der 
Ermwerbslofenfürforge, insbefondere Arbeitömilligkeit und Arbeitsfähig- 
keit, bei den Unterſtützten noch als erfüllt anzufehen feten. Eine [oldye 
Sichtung fei befonders nötig, wenn e3 ſich um die Frage handele, ob 
Arbeitnehmern, die bereits 52 Wochen hindurch unterftügt worden find, 
weiterhin die Fürforge gewährt werden fol. Dan tann faum annehmen, 
daß dies der alleinige und ausfchlaggebende Grund für die Reichs— 
regierung iſt. Es erfcheint auch nicht glaubhaft, daß die Ablehnung 
erfolgt fei, um nicht die baldige Verabſchiedung des Entwurfs für 
ein Arbeitölofenverficherungögefeg zu hindern. Eher ift zu vermuten, 
daß die Ungellärtheit des Umfanges und der Entmwidlung der lange 
friftigen Ermwerb3lofigleit den Anlaß gab. In der Tat find mir über 
diefe Fragen noch ganz ungenügend unterrichtet. Der Herr Reichs— 
arbeitsminifter hat in feiner Reichſtagsrede vom 28. Juni DE. Is. 
darauf hingewieſen, daß die Zahl der langfriſtig Erwerb8lofen infolge 
der Fluftuation auf dem Arbeitsmarkt mwefentlich niedriger ijt, al3 
man bisher angenommen hat. So fehr man fih Durd eine foldye 
Feſtſtellung von einer fehmweren Sorge wenigſtens in etwas entlaftet ' 
fühlen könnte, fo fehr drängt fidh die frage auf, wie man diefe Tat 
fache erklären fol. Berüdjichtigt man, daß troß des ftarfen Ab» 
ſtrömens von Ermwerb3lofen durch Wiedererlangung einer Arbeitsitelle 
die Geſamtzahl der unterjtügten Ermwerb3lofen nur unmejentlich fich 
ändert, jo wird dadurch Deutlich, Daß den Ermwerbslofen, denen Arbeit 
vermittelt werden konnte, etwa die gleiche Zahl von neuen Arbeitds 
lofen gegenüberfteft. Entweder handelt e8 fi alfo nur um Ver⸗ 
mittlung von G©elegenheitsarbeiten, oder e3 liegt fo, daß Induſtrie⸗ 
unternehmungen, die bißher die Arbeit durch Einlegen von Yeier- 
ſchichten treten oder zeitweiſe ihre Arbeiter und Angeftellten bei Ein⸗ 
ſchränkung der Betriebe beurlaubten, zu einer förmlidyen vorüber« 
gehenden Entlafjung übergeben, weil nur in diefem alle den Arbeitern 
der Anfpruch auf Erwerbsloſenfürſorge zufteht. Der Arbeitgeber braucht 
heute nicht, wie bei fühlbarem Arbeitermangel, die Sorge zu haben, 
daß er bei vorübergehender Entlafjung feinen geſchulten Stamm von 
Arbeitern verliert. Statt der unrentablen Kurzarbeit konzentriert er 
die Erledigung laufender Aufträge auf kürzere Betriebsperioden mit 
Vollbeſchäftigung feiner bisherigen Arbeiter, die er in der betriebs— 
jtillen Zeit unter Entlaftung feine eigenen Riſikos der Erwerb3lofen- 
fürforge überläßt. Im Grunde läuft das darauf binaus, Daß aus 
den Mitteln der Erwerbölofenfürforge, für die von Reich, Yändern 
und Gemeinden etwa 50%, zugeſchoſſen werden müffen, indireft eine 
Subventionierungspolitit zugunften einzelner Unternehmungen betrieben 
wird, auf deren Auswahl die zuftändigen Behörden keinerlei Einfluß 
haben. Im übrigen fönnte die Flultuation der Mafje der Erwerbs⸗ 
lofen auch damit zufammenhängen, daß eine Auswechſlung nad 
Tauglichkeitsgeſichtspunkten erfolgt. Aus dem Gefamtrefervoir 
der Erwerbölofen fuchen ſich die Arbeitgeber die beiten Kräfte aus und 
entlafjen die minder tauglichen. Vom Standpunlt der Wirtfchaftlichkeit 
fönnte man darin einen Geſundungsprozeß erbliden. Die Folge wäre 
aber, daß wir im Laufe der Zeit in der Gruppe der langfriftig Er⸗ 
werbslofen eine Mafje von minder tauglichen Arbeitskräften hätten, 
die, wenn überhaupt, nur bei befonder8 günftiger Konjunkturlage 
wieder Ausficht hat, Arbeit zu finden. Wir haben allen Grund, nicht 
nur die zahlenmäßige Bewegung bei diefer Flultuation auf dem Ars 
beit3markt, fondern aud) ihre Gründe und ihren Verlauf nad) Wirt. 
Ichaftsbezirfen und Gemerbezweigen näher zu unterfuchen, weil wir 
nur Daraus die Geſichtspunkte entwideln können, die für die Sonder: 
behandlung der langfriftigen Ermerbslofigfeit entfcheidend find. Bor 
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allen Dingen kehlt uns ein klares Bild über den Altersaufbau und 
Familienſtand, über die Berufsgruppen und die Grade der Erwerbs⸗ 
fähigkeit. Jenachdem einer dieſer Umſtände vorherrſcht, gewinnt die Sorge 
für den langfriſtig Erwerbsloſen ein anderes Geſicht, weil es davon 
abhängt, ob wir mit Mitteln der Wirtſchaftspolitik, des Arbeitsnach⸗ 
weifes oder der Fürforge einzugreifen haben. Die von der Reich» 
arbeitsvermwaltung veröffentlichten Statiftiten geben uns darüber feinen 
Aufſchluß, auch fonft find von örtlichen Stellen Unterfuchungen hier: 
über nicht befannt geworden. &3 würde fich fehr empfehlen, menn 
die zum mindelten ftichprobenmweife nachgeholt würde. Cine noch 
völlig unbenugte Duelle zu folchen ftatiftifchen Unterfuchungen ift in 
den Perſonalkarten der Ortskrankenkaſſen vorhanden, die nicht nur die 
Zeiten der Beſchäftigung und der Arbeitslofigkeit ertennen laffen, 
fondern auch Aufklärung darüber geben, feit mie lange die betreffende 
Prefon ſchon von längerer Arbeitslofigkeit betroffen ift und wie oft 
fie den Arbeitgeber gewechfelt hat. Da die Karte daneben Angaben 
über Alter, Familienftand, Berufszugehörigkeit enthält und durch Ver- 
merle über Krankheiten gewiſſe Rückſchlüſſe auf körperliche Gründe 
einer Ermwerbsbefchräntung zuläßt, wären die Grundlagen für die vor: 
geſchlagene ftatiftifche Unterfuchung ohne befondere Erhebung greifbar. 
Es würde genügen, wenn man in Orten mit langfriftiger Ermgrbs- 
loſigkeit ftichprobenweife die etma zu einem beftimmten Termin zur 
Entlafjung fommenden Ermwerb3lofen oder auch nur einen Bruchteil 
davon unterfudht. 


Eine baldige Aufklärung des Tatbeitandes erfcheint dringend 
nötig, da mir, wenn erft im Spätherbft und in den Wintermonaten 
die Flut der audgeiteuerten Erwerbsloſen einjegt, nicht mehr Zeit und 
Kraft dazu finden werden. Der Deutjche Städtetag bat vor kurzem 
an feine Mitgliedsftädte mit mehr al8 50000 Einwohnern eine Um⸗ 
frage gerichtet, in welchem Umfange Ermwerbälofe in den Monaten 
April und Mai d. Is. ausgefteuert worden find und mit welchen 
Zahlen in den Monaten Juni bi8 September d. %8. zu rechnen iſt. 
Aus dem Ergebnis, daß ſich auf Angaben von 79 Städten mit 
14 Millionen Einwohnern bezieht, ift zu entnehmen, daß in den 
Monaten April bis September d. Is. die Zahl der audgefteuerten 
Ermwerbslofen mit 79173 angenommen mird. Auf die einzelnen 
Monate verteilt ſich das, mie folgt: I 


Monat abfolut Prozent 

April 4137 5,2 
Mai 4 604 5,8 
uni 7 807 9,2 
Juli 13 337 16,8 
Auguft 21145 26,7 
September 28 643 36,3 
79173 "” 100,0 


Nicht nur die Geſamtzahl der biß 1. Oktober d. 58. aus der Erwerbs» 
lofenfürforge ausfcheidenden Hauptunterftüßungsempfänger löſt ſtarke 
Beforgnis aus, fondern falt noch mehr das Tempo, in welchem Diefe 
Bahlen anfchmwellen. Nach Schäßungen, die an einzelnen Orten für die 
weiteren Monate des tommenden Winters vorliegen, muß man darauf 
gefaßt fein, daß diefe Steigerung ficy fortfegt. Zu den großen 
Schwierigkeiten, melde die Löfung der Fürforge für langfriltig 
Erwerbsloſe im Einzelfall bereitet, kommt fomit als erhebliche Kompli⸗ 
tation die Mafflerung diefer Gruppe in einzelnen Wirtfchaftsbezirken 
hinzu. Ohnedies werden die betroffenen Bezirke fchmer unter den 
Wirkungen der mirtfchaftlicden Depreffion zu leiden haben. Die 
Finanzen diefer Gemeinden und Gemeindeverbände find dadurch fehr 
geſchwächt, die Organifation ihres Arbeitsnachweiſes und ihrer Fürforges 
jtelle bereitS überlaftet. Für dieſe Bezirke bedeutet die Ueberführung 
der audgejteuerten Erwerbsloſen in die allgemeine Fürſorge eine un— 
erträgliche Mehrbelaftung. Es ift deshalb nicht verwunderlich, daß 
aus den beteiligten kommunalen Seifen zunächſt die finanzielle Seite 
betont und eine Entlaftung nach diefer Richtung gefordert wird. Bes 
trachten wir aber die Frage vom Standpunft des Ermerbälofen felbft, 
— und daB muß doch leßten Ende entjcheidend fein — fo verftärkt 
ſich der Eindrud, daß die Ueberweiſung an die allgemeine Fürforge 
feine Yöfung fein kann oder wenigſtens nur in Ausnahmefällen. Mag 
die allgemeine Fürforge nad) Lage unferer gegenmärtigen Gefeßgebung 
berufen fein, einzutreten, weil fie fubfidiär verpflichtet ift, wo andere 
Möglichkeiten fehlen, fo fcheint fie tatfächlich weniger geeignet, weil 
ihr gegenmwärtiger Sharafter, ihre Organifation und auch ihre Methoden, 
wefentlich bejtimmt werden durch die Zufammenfeßung ihrer Schüß- 
linge. Dies find aber außer Kindern und Jugendlichen zurzeit über- 
mwiegend Erwerböunfähige, kranke und alte Perfonen. Someit es ſich 
bei den ausgefteuerten Ermwerbölofen nicht um Perſonen handelt, die 
aus perfönlichen Gründen ihrer Erwerbsbeſchränktheit kaum Ausficht 
auf Wiedererlangung einer Arbeitsjtelle haben, ift Doch das Haupt⸗ 
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augenmert auf die Arbeitöfürforge für den Erwerbsloſen felbft zu 
richten. Mit allen Mitteln der Beratung in Berufsftagen, Bere 
mittlung von Arbeitsgelegenheit, Beichaffung von Notftandsarbeit, 
Umfdulung, nötigenfalls IImfiedlung muß der VBerfuch gemacht werden, 
den Ausgefteuerten wieder zu einer felbftändigen Exiſtenz zu verhelfen. 
Das find Aufgaben, die fo eng mit dem Wirkungskreis eines gut ge- 
leiteten ArbeitSamtes zufammenhängen, daß ihre Löſung nur gefährdet 
wird, wenn fie anderen Stellen und Organen übertragen mürben. 
Es fol durhaus nicht vertannt werben, daß daneben noch in den 
gleihen Fällen Notftände auftreten. können, Die nur mit den Mitteln 
der Fürſorge zu überwinden find, deren Handhabung den Organen 
der Wohlfahrtspflege beffer vertraut find, als denen des Arbeits⸗ 
nachweiſes. In dieſen Fällen wird feine von beiden Stellen allein 
die beftgeeignete fein und ein arbeitsteilige8 Zuſammenwirken fich von 
felbjt ergeben. Die Rüdfichtnahme auf die in der Perſon des lang- 
friftig Ermwerb3lofen liegenden Bedürfniffe führt Dazu, daß man die 
Arbeitsfürforge nicht etwa nur in enge Berührung mit dem Arbeits- 
nachweis bringt, fondern daß fie in deſſen Händen liegen muß. Freilich 
werden gegen foldhe Vorſchläge felbft aus Kreiſen der Arbeitsnach- 
weiſe Bedenken laut werden. Es wird auf die Ueberbürbung diefer 
Stellen hingemwiefen, die ein Eingehen auf perfänliche Verhältniffe der 
Arbeitfuchenden erſchwere, wenn nicht vereitele. Dem ift aber ent» 
gegen zu halten, Daß ihrem Wefen nach auch die Arbeitdvermittlung 
mie die Berufsberatung individualifierend vorgehen muß, wenn fie - 
Erfolg verfprechen fol. Reformoorfchläge aus dem Lager der Arbeitd«- 
nachweiſe, die Forderung nad) Ausftattung mit vermehrtem und 
befjer geſchultem Perfonal find der befte Beweis dafür. Bezüglich 
der langfriſtig Ermwerbölofen werden wir bei den Arbeitönachmweifen 
aber befondere Stellen fchaffen müflen. Nach dem Vorbild der 
Fürforgeitellen für Kriegsbefchädigte, denen eine ganz ähnliche Auf- 
gabe. oblag, müßte man im Bereich de3 Arbeitönachmweifes eigene 
Türforgeftellen jchaffen, denen die Aufgabe der Arbeitsfürforge für 
langfriftige oder außgefteuerte Erwerbsloſe zufiele. Es fei in diefem 
Zufammenhang auf die mehrfadhen Ausführungen von Präfident 
Dr. Link-Lübeck bingemtefen, der fiy mit großem Nachdruck nicht nur 
in der Durchführung der örtlichen Erwerbölofenfürforge, fondern auch 
in der Literatur für eine planmäßige Arbeitsfürforge eingefegt hat 
(vgl. feinen Auffag in „Deutfche Zeitjchrift für Wohlfahrtspflege” 
1926, Nr. 6 und feine Richtlinien in den SchleswigsHoljteinfchen 
Mohlfahrtöblättern Nr. 6). Wenn Dr. Lint fagt, daß die Arbeits» 
fürforge die ethiſch wertvollſte, fozial wichtigſte und wirtfchaftlich 
günftigfte Form der Fürforge fei, jo trifft Dies in erfter Linie auf Die 
langfriftig Ermwerb3lofen zu, denen mit bloßer Geldunterftüßung nur 
unvollflommen geholfen tft; denn — auch hierin müſſen wir Dr. Lint 
beiftimmen — „die Arbeitälofen find von der Gefahr wirtfchaftlichen 
und fozialen Verfalls bedroht, erfchlaffen in ihrer Arbeitskraft und_ 
Arbeit3freudigleit und verlieren in einer Weile an Spanntraft, die 
dem gefamtmirtfchaftlichen Intereſſe durchaus abträglih if. Nur 
Arbeit kann diefe Folgen abwenden.“ 

Se mehr man fich in das Problem der langfriftig Erwerbsloſen 
vertieft, Dejto mehr kommt man zu der Heberzeugung, daß e3 nur mit 
den Mitteln der Wirtfchaft3politit und der Arbeitsmarktpolitit zu Löfen 
ift und daß die Fürſorge nur ergänzend helfen kann. 

Menn aus Kreifen der Wohlfahrtspflege gelegentlich die Mei⸗ 
nung vertreten wird, daß fih die WohlfahrtSämter zu einer Fürforge 
für die ausgeſteuerten Ermwerbslofen beſſer eigneten alS die Arbeits: 
nachmweife, fo gefchieht Died unter Berufung auf die Notwendigkeit 
einer individualifierenden Behandlung, die dem Syſtem der allgemeinen 
Fürforge wefensgemäß fei. Gewiß ijt e8 richtig, Daß lang anhaltende 
Arbeitstofigkeit Notjtände in den betroffenen Familien auslöſt, die 
eingehende Behandlung des Einzelfalle8 nach den verfchtedenen Rich 
tungen bedingen. Solange die Zahl der Ausgefteuerten gering ger 
weſen ift und in einzelnen Bezirten auch nicht erheblich aniteigen 
wird, wird man zugeben fönnen, daß der Grundfa der Individuali⸗ 
fierung durch das Hinzutreten diefer neuen Gruppe nicht mehr als 
ohnehin gefährdet fei. In den Bezirken jedody, in denen die audzu- 
fteuernden Ermerbslofen in großen Maffen auftreten, erjcheint eine 
dem Einzelfall gerecht werdende Behandlung mit den vorhandenen 
Organen durchaus nicht verbürgt. Dan follte auch nicht überfehen, 
daß ſich unter den Ausgufteuernden alleinftcehende Perfonen befinden, 
deren Berufsſchickſal, vom geſamtwirtſchaftlichen Standpunlt aus be: 
trachtet, unfere Hilfe genau fo beanfprucdht, während fie felten hilfs- 
bedürftig im Sinne der allgemeinen Fürforge fein werden. Der 
Mohlfahrtspflege allein verbleiben die Fälle, bei denen infolge ftarker 
Minderung oder bei Wegfall der Erwerbsfähigkeit feine Ausficht be= 
Iteht, fie wieder in den Arbeitöprozeß einzureihen, fo daß fie im Falle 
der Hilfsbedürftigkfeit aus öffentliden Mitteln dauernd zu verforgen 
find. In allen anderen Fällen liegt da8 Schwergewicht ber Hilfe» 
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leiſtung in der Arbeitsfürforge für den Ermerbälofen ſelbſt und find 
die Wohlfahrt3ämter nur zur ergänzenden Fürforge berufen. 

So dringlich eine baldige Löſung diefer Frage iſt, fo bat e8 
leider doch den Anfchein, als ob die Enticheidung erit nad Wieder- 
zufammentreten des Reichstages fallen folltee Wie verlautet, befteht 
eine Vereinbarung zwiſchen der Reichsregierung und dem Reichstag, 
daß eine gefeßliche Neuregelung der Höchſtdauer der Friften für die 
Erwerbslofenunterjftügung dem Reichstage vorbehalten werden foll. 
Die Reichsregterung hatte bereits, wie in Fachblättern (Der öffentliche 
Arbeitsnachmweis Nr. 3/4 Umfchlagblatt) mitgeteilt wird, einen Refe- 
rentenentwurf zu einem Geſetz über Notitandsmaßnahmen auf dem 
Arbeitsmarkte vorbereitet, das bis 30. April 1927 Geltung haben follte. 
Durch dieſes Gefeg follte die Reichſsregierung ermächtigt werden, mit 
Zuftimmung des Reichsrates eine Sonderfürforge für Diejenigen Er- 
mwerb8lofen einzuführen, die in den letzten zwei Jahren die Anwart—⸗ 
ſchaft auf Ermwerbölofenfürforge erworben, dann 52 Wochen hindurch 
Erwerb3lofenunterftüßgung bezogen haben und die Unterftüßung des⸗ 
bald nit mehr erhalten können. Träger der Sonderfürjorge follten 
die Errihtungsgemeinden der öffentlichen ArbeitSnachmeife fein. Der 
inhalt der Unterftügungsleiftung follte fich im weſentlichen nach den 
Beitimmungen der RED. richten. Die Verteilung der Kojten mar 
derart gedacht, daß die Gemeinden die Hälfte, Reich und Land je ein 
Viertel tragen. Zeitungsnachrichten zufolge hat die Reichsregterung 
- von der Weiterverfolgung dieſes Referentenentmurfes Abftand ge⸗ 
nommen. Statt deflen werden als Zwiſchenlöſung bis zur Entfcheidung 
des Reichdtages nachftehende Pläne bekannt, deren Inhalt wir der 
Zeitfchrift „Der öffentliche Arbeitsnachweis“ Nr. 5 Sp. 298 ent- 
nehmen : 

1. Ab 1. Oktober 1926 Befeitigung der in den Rundfchreiben vom 
5. Januar 1926 Nr. IV 130 und vom 30. März 1926 Pr. IV 5000 
feftgefeßten Höchftgrenze von 50 oder 60%,, fo daß es für die: Bes 
Thäftigung ſolcher ausgefteuerter Erwerbsloſer, die bisher aus der 
Mohlfahrtöpflege unterftüßt murden, bei NotftandSarbeiten feine 
zahlenmäßige Grenze mehr gibt, ferner daS Erfuchen, ficherzuitellen, 
daB die ausgelteuerten Erwerbsloſen vor allen anderen Erwerbälofen 
zur Beſchäftigung bei Notjtand5arbeiten herangezogen merden. 


II. Hinweis für die öffentlichen Arbeitsnachmweife, gemäß $ 40, 
Abſ. 1 ANG auch weiterhin ihr befonderes Augenmerk darauf zu 
richten, Die ausgefteuerten Erwerbsloſen zu vermitteln. 


III. Gewährung von Beihilfen ab 1. Oktober 1926 an die Bezirkö- 
fürforgeverbände, die Durch die Fürſorge für außgefteuerte Erwerbsloſe 
befonder3 ſtark belaftet find. Hierfür jollen die folgenden Richtlinien 
gelten: Ä 

1. Als befonder8 belaftet find die Bezirksfürforgeverbände an- 
zufehen, in denen die Zahl der unterftühten Erwerbsloſen 3%, der 
Einwohner erreiht und mwenigftens '5°/,, der Einwohner al3 ausge- 
ſteuerte Erwerbsloſe durch die öffentliche Fürſorge unterjtügt werden. 


2. Die unter 1. genannten Bezirksfürforgeverbände dürfen nur 
dann berüdfichtigt werden, wenn fie a) Die auögelteuerten Erwerbsloſen 
vom 1. Oktober 1926 an laufend nad) Richtfägen betreuen, Die der 
Höhe der Ermerbslofenunterftügung entfprechen, b) die Unterftüßten 
der Kontrolle und der Arbeitspermittlung durch die öffentlichen Arbeits 
nachmweife unterftellen, und wenn c) die Enticheidung über die Unter- 
ftügung durch den Borfigenden des öffentlichen Arbeitsnachmeifes mit 
Zuftimmung der Bezirksfürforgeftelle getroffen wird. Dabei ift ficher- 
zuftellen, daß die Ausgefteuerten in den Fällen feine Unterjtügung 
erhalten, in denen ihnen nad) den VBorfchriften über Die Erwerbsloſen⸗ 
fürforge die Erwerbslofenunterftügung verfagt oder entzogen werden 
müßte (88 13 u. 16 NEB.). j 

3. Den Bezirkäfürforgeverbänden, bei denen Die unter 1, und 2, 
genannten DBorausfegungen vorliegen, wird für jeden Ermerbölofen, 
der nady dem 1. Oftober 1926 die Höchitdauer in der Erwerbsloſen— 
fürforge überfchritten hat und nunmehr durch Die öffentliche Fürforge 
laufend unterftüßt werden muß, Die Hälfte des tatfächlichen Unter» 
ftügungsaufiwandes eritattet. Verwaltungskoſten werden nicht eritattet. 

4. Den Bezirköfürforgeverbänden wird empfohlen, Durauf zu 
achten, daß den Ermwerbslofen die Anmartichaft in der Invaliden⸗, 
Angeftelltene und knappſchaftlichen Benfionsverficherung nicht verloren 
geht. Iſt das zu beforgen und wird daher au3 YFürforgemitteln die 
zur Erhaltung der Anmartichaft erforderlide Zahl von Beitragdmarfen 
verwendet, fo find die Beitragsfoiten in gleihem Ausmaße wie die 
Unterftüßungen erjtattung3fähig. 

1) Während der Drudlegung erfahre ih, daß die obigen Regierungs— 
vorihläge ti einigen Punkten geändert find. An der Kritik der Geſamt— 
vorſchläge kann aud die Abſchwächung von einzelnen Mängeln nichts ändern, 
da der Fehler nicht in Einzelheiten, fondern im Prinzip liegt. D. Berf. 
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5. Die Reikhsarbeitsverwaltung GReichsamt für Arbeitsver- 
mittlung) hat den Ländern auf Antrag Vorſchüſſe bi3 zu 75°), des 
Reichsanteils des mutmaßlichen Monatsbedarfs zu gewähren. 

Die vorgefchlagene Zwifchenlöjung befriedigt weder vom finans 
zielen oder organtfatorifchen noch vor allem vom fürforgerifchen 
Standpuntt aus. Am ehejten Tann man fi mit der unter Ziffer I 
vorgefchlagenen Beleitigung der bisherigen Höchſtgrenze einverjtanden 
erflären, bis zu welcher außgejteuerte Ermwerb3lofe, die aus Mitteln 
der allgemeinen Fürforge unterftügt werden, zu Notjtand3arbeiten 
herangezogen werden dürfen. Es wäre eine unbillige Härte gegen 
die Ausgefteuerten, wenn man nur einem Teil von ihnen die Mög: 
lichkeit gemähren würde, fih Durch Notitandsarbeit die Anwartſchaft 
auf Ermwerbslofenunterftügung mieder zu erwerben. Aber e3 ift nicht 
zu rechtfertigen, daß dieſe Höchſtgrenze nicht ſchon früher als zum 
1. Oktober d. Is. fallen fol. Ablehnen muß man aud) den vorliegenden 
Vorſchlag über die Gewährung von Beihilfen an die Bezirksfürforges 
verbände, die durch die Yürforge für ausgefteuerte Ermwerb3lofe bes» 
fonder3 ſtark belaftet find. Die Bedenken richten fi) fomohl gegen 
die Schlüffelzahl, die als Maßſtab für die befondere Belaftung gelten 
foll, wie vor allen Dingen gegen die einfchräntenden Beftimmungen 
über die Durchführung der Fürforge. Gewiß iſt e8 richtig, daß, wenn 
überhaupt der Weg einer bloßen finanziellen Entlaftung der von: 
langfriſtiger Erwerbsloſigkeit betroffenen Bezirke gewählt wird, bier 


ein Mabftab gefucht werden. muß, der die erheblichen örtlichen 


Unterfchiede berüdfichtigt. Eine Schlüffelzahl aber, die die Ziffern der 
erwerbölofen und der unterjtüßten Ausgefteuerten fombiniert, muB zu 
unbefriedigenden Ergebnifjen führen und wird vielfach Beranlafjung 
zur Einftellung begonnener Notitandsarbeiten fein. Städte mit guten 
und ausgedehnten Notitandsarbeiten werden die Schlüffelzahl nicht 
erreichen, obwohl fie finanziell ebenfo ſtark belaftet find. Zum mindeften 
müßte man einen Maßſtab wählen, der fih auf die Zahl der Er- 
mwerbslofen, bezogen auf die Bevölkerungszahl, ftüßt und auf den 
Prozentfaß der langfriftig Erwerbsloſen (etma über 39 Wochen) eins 
ichlieglich der In Notjtandsarbeiten befindlichen langfriftig Ermerbs- 
loſen. en 

Ebenfomwenig kann man fi) mit den Bedingungen einverjtanden 
erklären, welche die NReichöregieruug bezüglich der Fürſorge an ihre 
Zuſchußleiſtung fnüpft. Wenn gefagt wird, daß die außgefteuerten 
Ermwerbslofen nad) Richtfägen zu betreuen find, die der Höhe der 
Ermwerbälofenunterftüßung entjprechen, und dabei ficherzuftellen fet, daß 
die Ausgefteuerten in den Fällen feine Unterftüßung erhalten, in denen 
ihnen nad) den Borfchriften der 88 13 und 16 RED. die Ermerbs- 
lofenunterftügung verfagt oder entzogen werden müßte, weiterhin 
fogar die Entfcheidung über die Unterftügung durch den Borfigenden 
des Arbeitsnachweifes mit Zuftimmung der Bezirtöfürforgeitelle ge— 
troffen werben folle, ftellt die8 eine feltfame DBermifchung der Grund» 
füge der RED. und der RFV. dar, die praftifch verwirrend wirken 
muß. Wenn zunädlt die Höchſtſätze der Ermwerbslojenfürforge als 
Richtfäge in Anwendung kommen follen, fo wird damit vermutlich 
bezweckt, den ausgefteuerten Erwerbsloſen die gleiche Unterftügungs- 
höhe zu fichern, wie in der Erwerbsloſenfürſorge. Unklar bleibt je- 
doch, ob für die Beurteilung der Hilfsbedürftigkeit Die Grundfäße der 
RF“V. oder der REV. maßgebend fein ſollen. Richtſätze im Ginne 
der RFV. bedeuten ja nur Maßſtäbe, nicht Höchſt⸗- oder Mindeftfäße. 
Ihre Anpafjung an den Einzelfall erfolgt nad) den in der Praxis 
erprobten Grundfägen der RFV., Die von der Handhabung der Be- 
ftimmungen der NEL. ſtark abweicht. Nicht erfichtlich ift e8, welche 
tihhaltigen Gründe dafiir angegeben werden Eönnen, daß den aus: 
geſteuerten Erwerbsloſen, die zufällig in einem botationsberechtigten 
Bezirtmohnen, der Fortbezug der Unterftügung in der Höhe der Erwerbs» 
lofenunterjtügung verbürgt werden foll, während ein Ermerb$lofer in 
einem Nachbarort unter fonjt gleichen perfönliden Berhältniffen nur 
die Säße der allgemeinen Fürforge erhält. Für die Bezirksfürforges 
verbände, für die fehon die bisherige Differenzierung ihrer Richtſätze 
nach Gruppen und Typen eine Erſchwerung ihrer Arbeit bedeutet, würde 
diefe neue Gruppe, zumal fie auch ſonſt noch nad) anderen Grund» 
fäßen zu behandeln ift, eine ftarfe Mehrbelaftung organifatorifcher 
Art mit fih bringen. Vollends fann man fich nicht recht vorftellen, 
wie die Entfcheidung über die Unterftügung, Die durch den Vorfigenden 
des Arbeitsnachweiſes mit Zuftimmung des Bezirk -fürforgeverbandee 
getroffen werden foll, ſich praftifch vollzieht. Der örtliche Bezirk der 
Arbeitsnachweife dedt ſich durchaus nicht mit dem der Bezirksfür— 
forgeverbände; in Bayern, Württemberg, Baden und Oldenburg 
kämen als Bezirksfürforgeverbände die einzelnen Gemeinden in Frage. 
Melche Stelle foll Die Verantwortung tragen? Was gefchieht, wenn 
der DBorfigende des Arbeitsnachweiſes und Die Bezirtsfürforgeftelle 
verfchiedener Anficht find? Gilt die Unterftügung als eine ſolche im 
Sinne der RFV. oder der NEB., oder ift fie eine Unterftüßung sui 
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generis, wie mir fie bei der Gelegenheitögefeßgebung der lebten | der eriten ſprach, verband fehr finnvoll unter Heranziehung von 


Sabre Schon mehrfach erlebt haben? Die kommunalen Spißenver- 
bände haben hierzu den Borfchlag gemacht, daß die Entſcheidung über 
die Unterftüßung im Zuſammenwirken von Arbeitsnachweis und Be» 
zirtsfürforgeverband zu treffen fei und die Unterftüßung weder im 
Sinne der RFV. noch der RED. als Unterftügung gelten folle. Auch 
diefe Fafjung vermag die vorhandenen Unflarheiten nicht zu befeitigen. 
Anſcheinend ift daran gedacht, mit diefer Formulierung den örtlichen 
Inſtanzen die Möglichkeit offen zu laffen, die Fortfegung der Untere 
ftügung nad) ihrem Ermeſſen bei den ArbeitSnachmweifen zu belaffen 
oder den Bezirköfürforgeftellen zu übertragen. Das geht aber auch 
au3 der veränderten Faſſung nicht eindeutig hervor. 

Was die Finanzierung der vorgefchlagenen Sonderfürforge für 
audgelteuerte Erwerb3lofe anlangt, fo muß man die Duotenpverteilung 
al3 unbillig bezeichnen. Während bei der Ermwerbslofenfürforge der 
Koftenanteil der Gemeinden und Gemeindeverbände nur ein Neuntel 
beträgt, etwa die Hälfte aus Beiträgen der Arbeitgeber und Arbeits 
nehmer, der Reft aus Zufchüffen des Reichs und des Landes bes 
Itritten wird, verteilt fich der Yürforgeaufmand für die ausgefteuerten 
Erwerbsloſen fo, daß in den nicht al3 befonders belaftet anertannten 
Gemeinden der volle Fürforgeaufmand, bei den anderen die Hälfte 
von ihnen felbft zu tragen wäre. In beiden Fällen wirkt fich diefe 
Koftenverteilung al3 eine fpeztelle Entlaftung der fonft an der Auf: 
Dringung der Ermwerbslofenfürforge beteiligten Sreife der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer aus. Bon den kommunalen Spißenverbänden, die 
angeficht3 der Entwidlung der Arbeitsmarktlage in erjter Linie eine 
Verlängerung der Unterftügungshöchitdauer verlangt haben, iſt im 
Talle der Ablehnung diefes Antrags die SForderung erhoben, daß da3 
Reich von den Koften der Fürforge für fämtliche Ausgefteuerte acht 
Neuntel und zmar mit fofortiger Wirkung tragen müſſe; auch dürften 
die Einfchräntungen, die al3 Borausfegung für die Reichsdotation 
vorgefehen feien, nicht zur Anwendung kommen. 


Nah allem kommt man zu der Ueberzeugung, daß eine Bers 
längerung der Unterſtützungshöchſtdauer in der Ermerbslojenfürforge, 
zum mindelten für beitimmte Bezirke oder Gewerbezweige, unabwend⸗ 
bar iſt. Dafür fprechen nicht nur finanzielle Gründe, weil die Leber- 
laffung der Fürſorge für ausgefteuerte Erwerbsloſe für die Bezirts- 
fürforgeverbände zu unerträglichen Laften führen würde; wichtiger und 
audfchlaggebend will und fcheinen, daß die Loslöfung der Unter 
ftüßung der langfriftig Erwerb3lofen aus dem Syftem der Erwerbs» 
lofenfürforge auf die Dauer zu einer ſchweren Schädigung der von 
der Wirtfchaftstrife betroffenen Schicht von Arbeitern und Angeftellten 
führen muß. Daneben iſt aber eine befonderd geartete Arbeitsfürforge 
in eigens eingerichteten Fürſorgeſtellen bei den Arbeitsnachweiſen er» 
forderli. Die Sorge für die langfriltig Ermwerbslofen ilt ein Problem 
der MWirtfchaft und des Arbeitsmarktes. Für die Arbeitönachweife 


und Träger der Ermerb8lofenfürforge eröffnet fih darin ein neues 


wichtiges Arbeitöfeld. Mit den Borbereitungen dürfen wir feine Zeit 
verlieren, um bei dem im fommenden Winter zu erwartenden Anjturm 
gerüftet zu fein. 


Internationale Sozialpolitik und Weltarbeitsredht. 


Die VIII. und IX. Tagung der Internationalen Arbeitätonferenz. 
Bon Dr. Fuhs, Settionschef im Jnternationalen Arbeitsamt, Genf. 


I. 

Artikel 389 des Berfailler Vertrages beftimmt, daß die Haupt⸗ 
verfammlung von Vertretern der Mitglieder der internationalen 
Arbeitsorganiſation nad) Bedarf, jedoch mindeftenseinmaljährlid) 
tagt. Während man bisher fih auf eine Hauptverfammlung jähr- 
lich befchräntt hatte, hielt man diefe3 Jahr zum erjtenmal feit Be— 
ftehen der Organifation zwei Tagungen ab. 

Sie waren beide getrennt durch den 6. Juni (Sonntag), der 
einer Feier zur Eröffnung de3 unmittelbar am Geſtade des Genfer 
Sees errichteten und bereits feit Anfang März biefes Jahres bezogenen, 
neuen Dienftgebäudes des Internationalen Arbeitsamts 
gewidmet war. Deutfchland mar bei diefer feierlihen Eröffnung 
durch den Reihsarbeitsminifter Dr. Braun vertreten. In 


einer Sigung am Vormittag im „Bätiment Electoral“ des Kantons 


Genf ergriffen nad) dem Präſidenten der Schweizeriihen Bundes» 
genofienihaft, Häberlin, die anweſenden Miniſter, Die Vorſitzenden 
früherer Konferenzen und des Verwaltungsrats, der Generalſekretär 
des Völkerbunds, Sir Eric Drummond, und die Direktoren des 
Sgnternationalen Arbeit3amts das Wort. Dr. Braun, ber als einer 


Gedanktengängen aus Sciller8 Glocde die Bedeutung des von der 
deutfchen Regierung für die Treppenhalle des Gebäudes geftifteten 
Fenſters — das Mittelftüct des fünfteiligen Fenſters zeigt eine über 
Gießereiarbettern fchmwebende Glocke — mit den Aufgaben des Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamts. Seine Rede fand außerordentlichen Beifall. 
Während der Feier übergab der mit der Errichtung des Gebäudes 
betraute Architekt Epitaux dem Borfigenden des Verwaltungsrats 
Yontaine je einen Schlüffel für die Regierungs-, Arbeitgeber: und 
Arbeitnehmergruppe des Verwaltungsrats. Am Nachmittag öffneten 
die Vertreter Diefer Drei Gruppen das nur mit den drei Schlüffeln 
zu erichließende Eingangstor, um damit finnbildlid zum Ausdruck 
zu bringen, was am Vormittag nach Entgegennahme der Schlüffel 
der Vorfigende des Veraltungsrats außgefprochen hatte: „Jede Gruppe 
tritt Durch diefelbe Pforte ein, um am gleichen Werke mitzuarbeiten, 
Jede Gruppe hat über: das Gebäude, die Sagungen und das gemein» 
fame Werk zu wachen.“ 


VIII Zagung. I. Sie wurde am 26. Mai eröffnet und 
dauerte bi8 zum 5. uni. Zum VBorfigenden der Konferenz wurde 
auf Vorſchlag des belgischen Regierungdvertreter® Mahaim einitimmig 
der frühere hHolländifche Wtinifterpräfident und Mitbegründer der Inter⸗ 
nationalen Bereinigung für gefegliden Arbeiterfchug, Monfignore 
Nolen3, ernannt. Er benußte feine Eröffnungsrede dazu, um in fehr 
bemerkenswerten Ausführungen fich außzufprechen „über das Ziel der 
Snternationalen Arbeitorganifation, über ihr deal und ihre 
Wirklichkeit, über die Gründe für den beträdhtlichen LUnterfchied, der 
zwiſchen diefem deal und der Wirklichkeit beftehen Tann, ſowie 
fchlieglich über die Mittel, beide einander näher zu bringen.” Geine 
die Schwächen der Organifation fchlaglichtartig treffenden: Eritifchen 
Erwägungen zeugten von ebenfo großer Offenheit wie aufrichtiger 
und überzeugter Hingabe an die Aufgaben der Organifation und 
verdienen daher ernftefte Beachtung‘). Einer der ftellvertretenden 
Borfigenden mar Hermann Müller, Borftandsmitglied des 
Allgemeinen deutfchen Gewerkſchaftsbundes. 

Bei der Tagung waren nad) Feſtſtellung bes Ausſchuſſes zur Prüfung 
der Bollmadten 38 Länder duch 180 ftimmberedtigte Delegierte 
(70 fie die Regierungen, dazu 6 Stellvertreter; 29 für die Arbeitgeber, dazu 
2 Stellvertreter; und 31 für die Arbeitnehmer, dazu 2 Stellvertreter) ſowie durch 
106 techniſche Berater, alfo durch insgeſamt 236 Delegierte vertreten. 
28 Delegationen waren vollitändig; nicht vollftändig waren die Delegationen 
von Auſtralien, Bulgarien, China, Litauen, Peru, Bortugal, Rumänien, 
Siam, Tihehoflomalei, Uruguay und Venezuela. Die 19 nicht vertretenen 
Länder liegen weit entfernt oder find von geringer induftrieller Bedeutung. 
— Auch in diefem Jahre war die Bollmacht von verfchtedenen Delegierten 
beftritten. Auf Vorſchlag des zuftändigen Ausſchuſſes wurde jedoch Die 
Rechtsgültigkeit fämtliher Vollmachten anerlannt. Bu einer befonderen Ab⸗ 
ftimmung der Konferenz fam e8 nur über die Vollmacht des faſchiſtiſchen Urbeiter- 
vertreter8 Roffont, die mit ziemlicher Heftigfeit umftritten und dann mit 
73 gegen 31 Stimmen bejtätigt wurde. 

Bon Deutfhland waren entjandt, für die Regierung: Minifterials 
rat Dr. Feig vom ReichSarbeitsminiftertum und Minifterialrat Hering 
vom Reichsminiſterium des Innern als ftimmberechtigte Vertreter (al8 ihr 
Stellvertreter Minifterialrat Dr. Weigert vom ReichSarbeitsminifterium) 
fowte Gejandihaftsrat Dr. Seelheim und Generallonful Aſchmann als 
technifhe Berater; für die Arbeitgeber: Kommerzienrat Bogel aus 
Chemniß als ftimmberechtigter Vertreter fowie Direktor Stadtländer vom 
Norddeutschen Lloyd und Dr. Tänzler als tecdhnifhe Berater; für bie 
Urbeitnehmer: Hermann Müller als ftimmberechtigter Vertreter fowie 
Alerander Knoll vom Allgemeinen Deutfhen Gewerkſchaftsbund und B. Otte 
vom Deutſchen Gewerkſchaftsbund als tecynifche Berater, Als Dolmetfher 
war der Delegation Dr. Weber vom Heichsarbeitsminifterium beigegeben. 


Auf der Tagedordnung ftand eine einzige Frage: „Die 
Bereinfahung der Auffiht über Die Auswanderer quf 
Schiffen.“ Daneben waren jedod, da die Tagung, im Gegenfaß 
zur IX. Tagung, die ausſchließlich Seemannsfragen gewidmet mar, 
als regelmäßige Jahresverfammlung betrachtet wurde, noch eine 
Reihe von mit der ordentlichen Verwaltung der Organifation zus 
fammenhängenden Fragen zu erledigen. So mußte, wie alljährlich, 
der Bericht des Direktors bejprochen werden, der dieſes Jahr 


765 Seiten umfaßte und neben dem Ueberblid über die Entwidlung 
"der Organifation und ihre Einrichtungen während des vergangenen 


Jahres wertvolle Angaben über wirtfchaftliche und politifche Zuftände 
und Vorgänge enthält, die, wie 3. B. die Kohlenerzeugung in Europa, 
MWährungs- und Teuerungskriſen, auf die Tätigkeit Der Ynternationalen 
Arbettsorganifation nicht ohne Einfluß find. Außerdem erheifchten 


1) Siehe im einzelnen für feine Rebe, fowie für die ganzen Verbands 
(ungen der Konferenz den „Compte-rendu provisoire” von dem wie in 
früheren Jahren ein Auszug aud in deutfher Sprache gleichzeitig veröffent- 
licht wurde, 


= 
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einige feit längerer Zeit zur Erörterung ftehende, teilweiſe die Er⸗ 
reihung des Organiſationszwecks in Frage ftellende Probleme eine 
Entfcheidung, und endlidy war zu mehreren von Delegierten einge- 
brachten Entfchließungen Stellung zu nehmen. 

Zur Vorbereitung des Konferenzbefchlufjes wurden neben dem üblichen 
Urbeitsausfhuß und dem Ausſchuß zur Prüfung der VBollmadten vier 
Ausſchüſſe eingefegt. Einer von ihnen befaßte fi mit der Vorprüfung 
der auf der Tagesordnung ftehenden Frage, ein anderer hatte zu dem 
Berfahren einer doppelten Leſung Vorſchläge zu maden, einem weiteren 
oblag die Prüfung von Gefhäftsordnungsfragen und ein letter 
hatte zu unterfuhen, auf welche Weiſe die Konferenz die gemäß 
Artitel 408 des Verſailler Vertrages über ratifizierte Uebereinkommen 
erftatteten Berichte am beften verwertet. Deutſchland war in fämtlichen 
Ausihüffen, zum Teil mehrfach, vertreten. 

II. Segen die Behandlung der Frage der Tagedordnung 
war gleich zu Beginn, noch vor Einfegung eines Ausfchuffes, ein 
Vorſtoß von Arbeitgeberfeite unternommen worden. Nach einem An: 
trag der Arbeitgeber follte die Konferenz die Erörterung des Gegen⸗ 
ftandes mangels Zuitändigfeit ablehnen. 
nach ſehr gefchickter Bekämpfung durch Arthur Fontaine mit 77 gegen 
23 Stimmen abgelehnt. Der deutfche Vertreter, Minifterialrat Hering, 
hatte zu dem Antrag erklärt, daß zwar der deutſche Regierungdvertreter 
im Verwaltungsrat feinerzeit gegen die Aufnahme der Frage in Die 
Tagesordnung gemwelen fei, der deutfche Vertreter aber trogdem fachlich) 
an der Beratung des Gegenitandes fich beteiligen wolle, wobei er fich 
allerdings feine Auffafjung über die Zuftändigfeit der Konferenz für 
ſolche Fälle vorbehalte, in denen die Wanderungsfragen keine befonderen 
Beziehungen zu den Lebend- und Arbeit3bedingungen der Lohn⸗ 
empfänger aufmweifen. 

In dem nach Ablehnung des Antrages mit 82 gegen O Stimmen 
eingefegten Ausſchuß mündete der Widerftand ſodann in das Beſtreben ein, 
an Stelle eines Vebereintommensentwurfs — ein folder mar vom „inter: 
nationalen Arbeitsamt vorbereitet worden — nur einen Vorſchlag beſchließen 
zu lafjen. In der Tat hatte der vom Ausſchuß vor die Konferenz gebrachte 
Vebereintommengentwurf aud nur 22 Stimmen der Ausfchußmitglieder für 
fi, während 20 für die Annahme eines Vorſchlags waren. Die Abſtimmung 
in der VBollfonferenz ergab ein ähnliches Bild. Bon der Mehrheit des Aus⸗ 
ſchuſſes war ein Uebereinlommensentwurf von neun Artileln vorgelegt 
worden. Davon wurden in der erften Abftimmung am 3. Juni angenommen; 
Art. 1, mit 51 gegen 27; Art. 2, mit 37 gegen 30; Urt. 8, mit 48 gegen 33; 
Art. 4, mit 49 gegen 31; Art. 5, mit 53 gegen 30; Art. 6, mit 51 gegen 80; 
Art. 7, mit 52 gegen 31 und Art. 9, mit 41 gegen 87 Stimmen. * Art. 8 
wurde mit 38 gegen 37 Stimmen abgelehnt; ebenſo mit 39 gegen 37 
Stimmen ein von Fontaine gejtellter Antrag, Art. 8 und 9 in einen Bor: 
fhlag umzuwandeln. Dieje vorläufige Abftimmung ließ bereits erkennen, 
daß es ſchwer fein würde, die erforderlihe Zweidrittelmehrheit für den 
Uebereintommensentmwurf: zu gewinnen. Die Konferenz verwies den ganzen 
Entwurf an den Ausfhuß zurüd und nahm nad erneuter Vorlage am 
4. Juni Urt. 1 bis 7 mit 61 gegen 39 Stimmen an. Art. 8 und 9 wurden 
nur dadurch vor völligen Fallenlafjerr gerettet, daß man fie vom LMUeber- 
einlommensentwurf abtrennte und erſteren als Refolution (75 gegen 19 
Stimmen) und legteren als Vorſchlag (80 gegen 23 Stimmen) zur Ab- 
ftimmung bradte. Aber auch jo konnte der danach librig bleibende Leber, 
einlommensentmwurf in der endgültigen Abftimmung am 5. Sunt nur 
ganz Inapp bie erforderlihe Zweidrittelmehrheit mit 72 gegen 35 Stimmen 
auf fi vereinigen. Die deutſchen Regierungsvertreter ftimmten dagegen, 
da fie nur für einen VBorfhlag waren. Für den im VBorfhlag aufredt 
erhaltenen Art. 9 wurden in der Endabftimmung 89 gegen 19 Stimmen 
abgegeben.- 

Der Mebereintommensentmwurf beftimmt im wefentlichen 
folgende8 : Jedes Das Uebereintommen ratifizierende Mitglied verpflichtet 
fi zur Annahme des Grundfages, daß der amtliche Aufſichts— 
dienst zum Schuße der Auswanderer an Bord eines Auswanderer: 
fchiffes von nit mehr als einer Regierung ausgeübt wird 
(Art. 2). Der auf eimem Auswandererfchiff für die Auswanderer bes 
ftimmte Auffihtsbeamte ift grundfäßlich von der Regierung des 
Landes zu ernennen, defien Flagge das Schiff führt. Unter be- 
ftimmten VBorausfegungen fann auf Grund eine Abkommens Die 
Ernennung durch eine andere Regierung erfolgen (Art. 3). Die 
berufliche und fittliche Eignung des AuffichtSbeamten, der in 
feiner Weife von dem Reeder oder der Schiffahrtögefellfchaft abhängig 
fein dorf, ift von der ernennenden Regierung zu beftimmen. Aus: 
nahmsweiſe Darf bei dringender Notwendigkeit der Schiffsarzt zum 
Auffichtsbeamten ernannt werden (Art. 4). Der Auffichtsbeamte hat 
für Die Beachtung aller dem Auswanderer aus Gefegen, inter 
nationalen Abkommen und insbefondere dem Transportvertrag zu— 
ftehenden Rechte zu forgen. Zu diefem Zwecke find ihm alle zur 
Beurteilung diefer Rechte erforderlichen Unterlagen von der Regierung 
des Flaggenlandes mitzuteilen (Art. 5). In die Befehlsgewalt des 
Kapitän, die durch den Webereinfommendentwurf nicht befchräntt 
wird, Darf der Auflichtsbeamte nicht eingreifen (Art. 6). Ueber die 
Auffiht hat er binnen einer Woche nach Ankunft des Schiffes im 
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Beftimmungdhafen an die Regierung des TFlaggenlande3 zu be=- 
richten. Eine Abfchrift des Berichtes ift dem Kapitän vom Auffichts- 
beamten und, fall3 gemwünfcht, einer beteiligten Regierung von der 
Regierung des Flaggenlandes mitzuteilen (Art... Was im Sinne 
des Uebereinkommens als „Ausmandererfhiff‘“ und „Aus- 
wanderer” zu gelten bat, beitimmt die zuftändige Landes— 
behörde (Art. 1). 

Der den Uebereinfommensentwurf ergänzende Vorſchlag (Art.9 
im Entwurf des Ausfchufjes) empfiehlt, daß allein reifenden 
Frauen und Mädchen, fobald ihre Zahl 15 erreicht, eine geeignete 
Frau zur Unterftügung beigegeben wird, Nach dem in Form einer 
Entſchließung angenommenen Artikel 8 des Vorentwurfs follen 
für Auswanderer, wenn wenigſtens 50 davon die Sprache de8 Landes, 
defien Flagge das befördernde Schiff trägt, nicht veritehen, als Dol- 
metfcher geeignete Perſonen zur Verfügung ftehen. Auf Antrag des 
polnifchen Regierungspertreterd, Gawronsky, gegen den der britijche 
Regierungdvertreter Wolfe fprach), wurde mit 48 gegen 37 Stimmen 
eine weitere Entfchließung angenommen, wonach das Inter—⸗ 
nationale Arbeit3amt die in den verfchiedenen Ländern geltenden Aufs 
üchts⸗ und Schugfyfteme und insbefondere die Folgen erforfchen foll, 
welche die im Uebereinkommensentwurf vorgefehene Vereinfachung 
der Aufficht haben kann. - 

III. Die Ausfprade über den Bericht des Direktors nahm 
fünf Sigungen in Anſpruch. Es beteiligten fih an ihr Vertreter der drei 
Gruppen aus ben verjchiedenften Ländern, fo aus Deutſchland, Frankreich, 
Großbritannien, Griehenland und Italien, aus Kanada und den füd» 
amerilanifhen Staaten, aus Japan, China und Indien. Eine auch nur 
turze Wiedergabe der von den Rednern mit Bezug auf die verfchiedenften 
Fragen des Sozialrechts vorgetragenen Tatſachen, Wünfche, Kritilen und 
Beſchwerden ift natürlich bier nicht angängig. Zufammenfafiend kann nur 
immer wieder betont werden, dab die Ausſprache, in der nicht nur nationale, 
fondern auch Klafjengegenfäge in geſchickter Taktik, aber doch deutlich geniug, 
mandmal fogar leidenjhaftlih, aufgededt werden, einen tiefen Einblid in 
das foziale und fonftige Weltgeſchehen vermittelt. 

Albert Thomas zog aus ihr wie alljährlich in einer Schluß- 
rede die Folgerungen für die weitere Tätigkeit der internationalen 
Arbeitsorganifation. Lettland hatte gerade mitgeteilt, Daß es weitere 
fünf Uebereinkommen ratifiziert habe. Er konnte infolgedefien bekannt 
geben, daß die Zahl der eingetragenen Ratifilationen auf. 
199 geftiegen ift. (Fortfegung folgt.) 


‚Die Zuftändigkeit der Anternationalen NArbeitäorgantiation für 
Maßnahmen des Arbeiterfchuges, durch welche zugleich die Arbeit der 
Unternehmer betroffen wird ift auf Anfrage der Arbeitgebergruppe (vgl. 
Sp. 235) anläßlich des Verbot der Nactarbeit auch der Arbeitgeber in 
Büdereien (Internationales Webereintommen Genf 1925, vgl. XXXIII, 
672 ff, XXXIV, 682) vom Internationalen Gerichtshof im Hang feitgeftellt 
worden. Die Entfheidung lautet: ... dab die Internationale Ar— 
beitSorganifation zuftändig fei, eine Regelung auszuarbeiten 
und vorzufhlagen, welde zur Stiherung des Schupes be⸗ 
ftimmter Lohnempfänger gleihzeitig und als Folge die gleide, 
perjönlihe Arbeit des Arbeitgebers betrifft. Diefe Entfheidung 
fügt fih auf die Beftimmungen des Teil$ XIII des Verfatller Vertrags, 
nah welden die Buftändigteit der Internationalen Wrbeitsorganifation tn 
Fragen des ee eine jehr weitgehende ift, was im Örundgedanten 
wie auch in einzelnen Beftimmungen, 3. B. in der Regelung der Arbeitszeit, 
der Feltfegung eines wöchentlichen Ruhetages (Sonntagsrube), wodurd) die 
Arbeitgeber gleichfalls betroffen merden, zum Ausdruck kommt. Sn der 
nationalen und internationalen Oefepgebung finden ſich weitere Beiſpiele: 
Ladenſchluß, Verbot der Verwendung von weißem Phosphor bet der Zünds 
bolzerzeugung, Verbot der Verwendung von Bleiweiß beim Anſtrich. — 
Diefesg am 23, Juli nah Anhörung der Arbeitgeber: und Arbeitnehmer: 
vertreter gefällte Gutachten ift über den den Anlaß gebenden Einzelfall hinaus 
von grumdfäglicher Bedeutung für die weitere Tätigkeit der Internationalen 
Urbeitsorganifation. 


Arbeiterſchutz. 


Aus den Berichten Der Gewerbeauffichtsbeamten (Preußen, 
Bayern, Saufen, Baden, Württemberg, Braunſchweig, 
Hamburg) für daS Jahr 1925. 

Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 





V. 

Unter den Sonderbeſtimmungen für Arbeiterinnen ſtieß 
die Verordnung über die Beſchäftigung in Glashütten, Glasſchleifereien 
uſw. bei ihrer Durchführung auf Schwierigkeiten. 

In den Hochglanzätzereien der Bleikriſtallſchleifereien, die mit Fluß⸗ 
ſäure arbeiten, werden immer wieder Arbeiterinnen angetroffen, weil dieſe 
angeblich zum Waſchen und Spülen der geätzten Kriſtallgegenſtände geſchulter 
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und geeiguetet ‚\imd als Männer. Eine Trennung der Aetzerei vom Waſch⸗ 
raum durch Wände, Schiebefenſter oder ähnliche Einrichtungen iſt meift ſchwer 
zu erreichen, weil das Kriſtall angeblich unmittelbar auf ſchnellſtem Wege 
aus dem Säurebad in das Spülmafjer gelangen muß und jede kleinſte Bers 
zögerung ſchon eine Wertminderung des Gegenftandes infolge zu langer 
Säureeinwirtung nad fich ziehen fol. In der Hohlglasindujtrie entftanden 
in verſchiedenen Hütten wieder große Schwierigteiten bei der Beſchaffung der 
erforderlihen jugendlihen Einträge. Die betreffenden Hütten haben ſich 
- zwar ſowohl aus eigenem Antrieb, da fie felbit das allergrößte Interefje 
an der Heranziehung jugendlicher Einträger als Nachwuchs für die Glas- 
mader haben, al8 aud auf Einwirkung und Drängen der Gewerbeaufſichts⸗ 
beamten mit allen Mitteln um die Heranziehung junger Burichen bemüht. 
Ihre Bemühungen Haben auch teiweife infofern Erfolg gehabt, als e8 ihnen 
rag tft, auf eigene Fauſt oder mit Unterftügung der Arbeitsnachweis⸗ 
ebörden jugendlihe Arbeiter aus Oberichlefien oder aus dem Ruhrgebiet 
beranzuholen und unter Gewährung verfhiedenartiger VBergünftigungen und 
Vorteile ſeßhaft zu machen. Trotzdem mußte vereinzelt im Yrankfurter 
Bezirk vorübergehend die Genehmigung zur Beihäftigung von 
weibliden Einträgern erteilt werden. Dabei wurden bejondere Be— 
dingungen zum Schutze der vor den Defen tätigen Wrbeiterinnen feitgefegt. 
Die Gemwerbeauflihtsbeamten haben dem Schuß der Schwan⸗ 
geren allenthalben ihre befondere Aufmerkfamteit gewidmet und 
dabei im allgemeinen bei Arbeitgebern, Arbeitern und Arbeiterver: 
tretern verjtändnispolle8 Entgegentlommen gefunden. | 
So wurde nah Möglichkeit darauf hingewirkt, den fchwangeren 
Urbeiterinnen Erleichterungen bei der Arbeit (in der Hauptſache weniger ans 
firengende Arbeit) zu verihaffen. Da mit Uebernahme einer leichteren Ar⸗ 
beit — fomweit fie überhaupt vorhanden ift — aber meift eine Verdienſt⸗ 
minderung eintritt, ift auf Seiten der Arbeiterinnen ſelbſt noch wenig Nei- 
gung dazu vorhanden. Immerhin fonnten in Sadfen in einigen Fällen 
derartige Erleichterungen erwirkt werden. Im Hildesheimer Bezirk iſt be- 
obachtet worden, daß bei der Verteilung der Arbeit und der AUrbeitspläge 
anf Schwangere und Wöchnerinnen kaum Rüdfiht genommen wird. Eine 
Konfervenfabrit diefes Bezirks klagt über die Belaftung ihrer Krankenkaſſe 
durch die auffallend vielen Fehlgeburten. Ueber die Zertilinduftrie wird aus 
Münſter berichtet: „Am anftrengendften für Schwangere fcheint die Arbeit in 
der Vorſpinnerei zu fein und zwar hauptfählih an der Mittelbanf. Die 
Maſchinen verlangen ftändig erhebliche, mit Bilden uſw. verbundene Pubs 
arbeit. Außerdem find täglid etwa 250 volle Spulen zu je 650 gr. zu 
tragen. Diefe vollen Spulen werden von einer Maſchine zur anderen auf 
Arm und Hüfte getragen und zwar 12—20 Spulen gleichzeitig. Mit dem 
Auflegen ift dazu noch ein den Schwangeren unzuträglicdes Streden und 
Dehnen verbunden.” Die Meifter find meift einfichtig und laſſen die 
Schwangeren nicht mittragen. 
Wegen zu beflichtender Schädigungen von Schwangeren ift da8 Heben 
und Tragen jchwerer Laften in einer lithographifhen Anftalt und einer 
Spielwarenfabrit unterfagt worden. „Schädlide Einwirkungen durch große 
Wärme, denen mande Arbeiterinnen 3. B. in Rammgarnipinnereien und 
die Plätterinnen in Waſch- und Blättanjtalten ausgefegt find, auf Schwangere 
wurden bis jegt nicht in Erfahrung gebradt. Anjcheinend befähigt die Bes 
xufsgewohnbeit die Arbeiterinnen, große Wärme auch während der Schwanger: 
haft ohne Beſchwerden zu ertragen. Bon Weberinnen, die vorwiegend 
abgepaßte Sachen heritellen, wurde Über Beſchwerden beim Wenden der 
Saquardfarten geklagt, die fih namentlih im Zuſtande der Schwangerſchaft 
fühlbar madten. Die Anregung der GemwerbeauffichtSbeamten, da8 Wenden 
der Karten von den Meiſtern vornehmen zu lafjen, wurde von der Betrieb$- 
leitung abgelehnt, ba dies eine Mehreinitellung von Meijtern nötig gemadt 
hätte; Rüdfihtnahme und Hilfeleiftung Schwangeren gegenüber ift aber zu= 
efagt worden” (Sachſen). „Dab die Betriebgleiter Schwangeren durd) 
Bueifung leihierer Arbeit, Bereitftelung von Siggelegenheit, Gewährung 
befonderer Arbeitspaufen entgegentommen, wird von den Arbeiterinnen und 
Betriebsräten ebenjo zugegeben, wie dag kollegiale Verhalten der Arbeiter- 
Thaft gegenüber den Schwangeren von den Unternehmern anerlannt wird. 
Sn 10 Betrieben, die zufammen durchſchnittlich 7940 Arbeiterinnen bes 
Ihäftigen, wurden 376 Geburten im Sabre, dagegen 464 Fehlgeburten feſt⸗ 
gejtellt” (Berlin). 2 
Nah wiürttembergiichen Erfahrungen machen die ſchwangeren Ar— 
beiterinnen von ihrem Recht wenig Gebraud, die Arbeitszeit auf 8 Std. 
täglich zu beſchränken, ſelbſt nicht in den legten Monaten der Schwanger: 
Ihaft. Erhebungen im Kölner Bezirk zeigten, daB jehr viele Wöchnerinnen 
erſt kurz dor der Entbindung die Arbeit eingejtellt hatten, ba die Krankenkaſſen 
das für 4 Wochen vor der Niederkunft zu zahlende Wochengeld erſt nad) Vor⸗ 
legung der ftandesamtlihen Geburtsurkunde für das Kind auszahlten. Da- 
gegen iſt die Ortskrankenkaſſe der Stadt Chemnip auf Anregung des Ge- 
mwerbeauffihtsamtes bereits Mitte 1923 dazu übergegangen, das Wocengeld 
auf Antrag der Schwangeren in faßungsgemäßer Höhe ſchon big zu 4 
Wochen vor der Niederkunft auszuzahlen. Die Gewerbeaufſichtsämter Chem: 
nis und Annaberg haben an fümtlide VBerjicherungsträger ihrer Bezirke das 
Erſuchen gerichtet, die Übrigen Kaffen zu dem gleichen Vorgehen anzuregen!). 
Zu vertennen tft aber nicht, daB ein großer Teil der Schwangeren in Rück⸗ 
fiht auf die mit ihrer Niederfunft verbundenen Koften, die durch Leiftungen 


2) Bel. XXXIV, 1129. Ein preuß. Minifterialerlag vom 11. Februar 
u. eine Entfhliegung des bayer. Minifteriums für foziale Fürforge vom 
30. San. 88.38. haben in der gleihen Richtung gewirkt. Durch die neuen 
— über die Wochenhilfe (vgl. Sp. 789) iſt die Frage geſetzlich 
geregelt. 





der Wochenhilfe nicht voll gedeckt werden, genötigt ſein wird, faſt bis zur 
Niederkunft zu arbeiten und ſich vorforgend für einige Wochen in den Bezug 
von Arbeitslohn und Wochengeld zu ſetzen. Die Ausſicht auf drohende 
Kurzarbeit oder Arbeitsloſigkeit — eigene ſowohl wie die des Ehemannes 
— mag vielfach dazu beigetragen haben, daß geſundheitliche Rückſichten 
den Erwägungen wirtſchaftlicher Art gegenüber zurückgeſetzt wurden. 

Im Bereiche eines Gewerbeaufſichtsamtes des Regierungsbezirks 
Münſter ſtehen die Kreis-und Stadtfürſorgerinnen mit der zuſtändigen 
Gewerbepflegerin bereits ſeit 1922 in enger Fühlung. Bei den monat⸗ 
lichen Zuſammenkünften werden dic gegenſeitigen Erfahrungen aus» 
getauſcht und etwa notwendig werdende Schritte beſprochen. In dem 
übrigen Teile des Regierungsbezirkes ſind gleiche regelmäßige Zu— 
ſammenkünfte in die Wege geleitet worden. Im Aufſichtsbezirk 
Düffeldorf konnte von der Fürforge mehrfach die vorzeitige Wieder: 
aufnahme von Wöchnerinnenarbeit verhütet werden. 

Bei der Kontrolle der weiblichen Angeftellten in Gaft- und 
Schankwirtſchaften wurde wieder beobachtet, daß die Kellnerinnen 
auf feſte Zohnregelung wenig Wert legen. | 

„Dit gleihaltrigen Hausgehilfinnen wollen bie Kellnerinnen nicht auf 
eine Stufe geftellt fein, auch nicht Hinfichtli der Lohnhöhe, da fie flärkere 
Aufwendung an Kleidern in ihrem Beruf zu maden hätten, Ebenſowenig 
wollten fie hinter den Kellnern zurüditehen, mit denen fie in den Badeorten 
——— tätig find und die bei einem Grundlohn von Mi. 4,50 in der 

ode ohne Verpflegung auf Prozente angewiefen find. Den Gäſten iſt 
überdies die unterfchiedliche Zahlweiſe nur läſtig“ (Liegnitzſ. So waren bie 
Ungeftellten meiſt auf Trintgelder angemiejen. 

Im Bezirk Kafjel wurde den Wirtihaftsinhabern aufgegeben, die 
Löhne der weiblichen Angeftellten nad dem Tarifvertrag, der zwiſchen der 
Arbeitsgemeinſchaft im Hotels und Gaſtwirtsgewerbe und der Arbeitsgemein— 
ſchaft der Arbeitnehmer in Kaffel abgeſchloſſen ift, zu vegeln. Auf dieſe 
Weiſe ift erreicht worden, daß für ſämtliche weiblichen Angeftellten ſchriftlich 
abgejhlofjene Arbeitsverträge den Polizeirevieren zur Abftempelung und dem 
Gewerbeaufſichtsamt zur Kenntnisnahme vorgelegt worden find, in denen 
für die weiblihen Angeſtellten je nad der wirtfchaftlihen Lage der Arbeit- 
geber und nad der Größe der Unternehmen Feſtlöhne in Höhe von 45, 50, 
60, 70, 80, 100. und 120 Mark bei freier Koft und zum Zeil freier Woh- 
nung feitgefegt waren. 

An weiblihen Angeftellten ift ſtarkes Ueberangebot vor= 
handen, da3 fi auf dem faufmännifchen Arbeitsmarkt gehaltdrüdend 
ausmirkt. Bon den Banken find beim Abbau die weiblichen Ange» 
ftellten zum größten Zeil entlafjen worden, dagegen ftellen andere 
Arbeitgeber bei Bedarf an jüngeren Arbeitskräften für einfache kauf 
männifche Arbeiten vorwiegend weibliche Angeftellte ein, weil für fie 
niedrigere Gehälter als für die männlichen in Frage fommen. Die 
jungen weiblichen Kräfte werden oft weit über 48 Stunden in der 
Woche hinaus beihäftigt, was fie heute ftillfehweigend hinnehmen, 
um nicht jtellenlo3 zu werden. Es wird allgemein geklagt, daß mehr 
als bisher bei Neueinftelungen auf jugendliche3 Alter gefehen wird; 
fo fudte eine große Firma in Köln eine Anzahl Berkäuferinnen im 
Alter von möglichit nicht über 20 Jahren. Der zahlenmäßige Anteil 
der weiblichen Angeftellten an der Gefamtzahl der Arbeitnehmer des 
Dandelösgewerbe3 hat fih in Hamburg nicht mejentlich verfchoben. 
Die Angejtellte ift vorwiegend in offenen Verkaufsſtellen und von 
diefen bejonder3 in Warenhäufern, Textil- und Schuhmarengefchäften 


‚vertreten, während fie in den übrigen Zweigen des Ginzelhandels 


fhon etwas mehr zurüdtritt. Sm den Großhandelöbetrieben und im 
Derficherungsgemwerbe find von den Angeltellten noch etma 30%, weib⸗ 
lichen Geſchlechts. Abgefehen von der Tätigkeit als Verkäuferin wird 
die Frau vorwiegend als kurzſchriftkundige Mafchinenfchreiberin und 
Buchhalterin befcyäftigt. 

Die Beichäftigung von Kindern bat infolgeder wirtfchaftlichen 
Not vielfach zugenommen. 

Rah württembergifhen Beobachtungen find die Stellen der Boten: 
gänger und Austräger mangels hausgewerblicher Arbeit fo begehrt, daß ſich 
nah Mitteilung von Arbeitgebern für eine Stelle Dutzende von Slindern 
melden, die teilweiſe flebentlih unter Schilderung der häuslichen Notlage 
um Einftellung bitten und in Stuttgart fi hie und da fogar bereit erflärten, 
unter dem angebotenen Lohn zu arbeiten. Aufgefallen ift dort die immer 
häufigere Verwendung von fremden, nod nicht 10 Jahre alten Kindern in 
häuslichen Dienften und in der Landwirtfchaft, was auch teilweife die Schul=- 
liiten betätigen. 

Am Freiftaat Sahjen waren von 510219 Schulkindern 93 936 oder 
18,4°/, erwerbstätig und zwar 37192 in Handel und Gewerbe, 22337 
in der Hauswirtfchaft, 32200 in der Forft- und Landwirtſchaft und 2207 
Kinder in anderer Weile. 48 626 der beichäjtigten Kinder waren Knaben, 
45310 Mädchen — 31048 eigene und 62888 fremde Slinder. Um der 
außerordentlihen Unkenntnis der wefentlihen Gefichtspunfte des Kinder- 
arbeitsgefeges zu begegnen, haben die Gemwerbeauffihtsämter Chemnitz und 
Annaberg den Polizeibehörden ein Merkblatt mit dem Erſuchen zugeitellt, 
jeder auszuftellenden Arbeitsfarte eine Abfchrift des Merkblattes beizufligen. 
Das Merkblatt wurde weiter ſämtlichen Tageszeitungen zur Beröffentlihung 
und den Bezirksichulämtern zur Belanntgabe an die Lehrer zugeftelt. In 
vielen Gemeinden wurde e8 am ſchwarzen Brett angefchlagen. In den 
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Städten Leipzig und Chemnig wird jeder Antrag auf Ausitellung einer 
FKindersArbeitäfarte der zuftändigen Schulleitung und dem Scularzte zur 
Begutachtung der körperlichen und geiftigen Entwidlung des Kindes und 
ber fih hieraus ergebenden Eignung für Erwerbsarbeit vorgelegt. Dabei 
find in Chemnitz bei 252 Kindern (etwa jedem 6. Kinde — gegenüber etwa 
jedem 10. Kinde im Borjahre — ) Einwendungen erhoben worden und zwar 
bet 196 Kindern vom Schularzte und ‘bei 56 Kindern vom Lehrer. 75 
Kindern, bei denen erbeblihe Bedenten vom Lehrer und Schularzt 
eltend gemacht waren, hat das Arbeitsamt die Ausjtellung der Arbeits⸗— 
arte verweigert. Teilweiſe hatten ſich die Eltern auch durch Vorſtellungen 
bewegen lafien, dag Kind von der Arbeit fernzuhalten. Zu der Kinder- 
arbeit in Haus- und Landwirtſchaft iſt vielfach von feiten der Lehrer 
und Schulärzte auf den Ermitilungsbogen der Wunfch duch Vermerk geäußert, 
bier dringend Abhilfe zu fchaffen. Weber zu ftarke Belajtung der Kinder mit 
landwirifchaftlien Arbeiten wurde von Lehrern und Schulärzten fait all- 
emein geklagt. Wie nachteilig ſich folche Ueberlaftung für nicht befonders 
äftige Kinder auswirkt, geht aus folgenden Aeußerungen auf den Schul 
bögen hervor: „Die Kinder figen wie tot in den Bänfen. Sie fhlafen infolge 
Uebermüdung ein.” „Die landwirtfchaftlih befchäftigten Kinder find wohl 
körperlich gut entwidelt, aber die Ausbildung des Geiſtes leidet; fie find in 
der Schule teilnahmslos und leiten wenig.“ 

Die ſchon feit Jahren angebahnte und fortentmwidelte Zu— 
fammenarbeit der Gemwerbeauffihtsbeamten mit den Or— 
ganen der Wohlfahrtspflege iſt in der Ausführungdverordnung 
zum ſächſiſchen WohlfahrtSpflegegefeg geregelte. Danach haben die 
Wohlfahrts- und Jugendämter, fomweit fie von unzuläffiger Slinder- 
. arbeit oder Beſchäftigung von jugendlichen Arbeitern Stenntni er» 
halten, den zujtändigen Gewerbeaufficht3ämtern hiervon unter näherer 
Darlegung der Berhältnijfe unverzüglich Nachricht zu geben. Die Ges 
mwerbeaufficht3ämter oder die Polizeibehörden haben die zuftändigen 
Wohlfahrts⸗ und Jugendämter in Kenntnis zu feßen, wenn Zuwider⸗ 
bandlungen au3 wirtfchaftlicher Not erfolgen oder eine fürforgerifche 
Betreuung der Kinder und Jugendlichen erforderlich erfcheint. Die 
Schulbehörden haben auch außerhalb der jährlichen Erhebungen über 
Kinderarbeit weitere Mitteilungen zu machen, wenn fie Zeichen von 
Ueberanftrengung, körperlichen oder geiftigen Schädigungen im Einzel- 
fall an Kindern oder Jugendlichen: beobachten und zwar bei gemerb- 
ih Zätigen an die Gewerbeauffichtsämter, bet haus- und lands 
wirtfhaftlih Zätigen an die Wohlfahrt3- und Syugendämter. Die 
Gemwerbeauflihtsämter und die Wohlfahrt» und Jugendämter haben 
auf ſolche Anzeige bin die Schulbehörden über die von ihnen ge= 
troffenen Diaßnahmen zu unterrichten. Außerdem haben die Gemerbe- 
auffichtsämter und die Wohlfahrts: und Jugendämter den Schul: 
behörden von den Fällen Mitteilung zu machen, in denen fie ihrer: 
feit3 von einer Ueberanftrengung oder Schädigung von Kindern oder 
Jugendlichen Kenntnis erhalten, fomweit folche für die Schule von Be: 
deutung find. Die vom Kinderarbeitsgeſetz vorgefchriebene Arbeitskarte 
darf nur ausgeſtellt werden, wenn die Schulbehörde ihr Einverftändnis 
erflärt hat. Erfcheint Einfchreiten de8 Bormundfchaftsgerichtes geboten, 
fo ift auch diefem Anzeige zu erftatten. (Fortfegung folgt). 


Zur Kinderarbeit in der Deutichen Samenzucht hat fich Dr. Klewiß 
(Sp. 781) kürzlich geäußert. Er geht Davon aus, daß bei der Umfrage, die 
der Deutfche Kinderfchugverband im jahre 1922 veranftaltet hat, die 
feldmäßige Samenzudt nicht berüdtjichtigt wurde, 3.8. Teine Fragen an 
die maßgebenden Pflanzenzuchtbetriebe in Quedlinburg, dem Mittel» 
punft der feldmäßigen Samenzuchtgewinnung, gefandt worden find. 
Klewig ſcheint als Informationsquelle nur einen Auffaß von Regierungs: 
rat Elfe Lüders im Reich3arbeitsblatt, nicht aber da3 grundlegende Bud) 
von Helene Simon, „Randmwirtfchaftliche Kinderarbeit” benußt zu haben. 
Sonft hätte ihm auffallen müjfen, daß feine Ausführungen fi voll: 
inhaltlih mit dem Gutachten einer Saatzücdhterei aus der 
Provinz Sachſen deckten. Es handelt fich um die Antwort auf eine 
im Regierungsbezirt Magdeburg an die Schuldeputation gerichtete 
Eingabe der Lehrerſchaft. Die Gutachten, die Helene Simon auf 
©. 150f. ihres Buches zitiert, haben Klewig als Unterlagen gedient; 
nur hat er die entgegenftehenden Anfichten der Lehrerfchaft, die erft 
die Samenzüchterei zur Gegenäußerung veranlaßten, nicht erwähnt. 
Wir lafjen in Ergänzung feiner Ausführungen die Eingabe der Bor: 
ſitßenden des Lehrervereins folgen: 

„Es liegt nahe und iſt nachgewieſen, daß Ueberanſtrengung, Betriebs— 
unfälle, abſtumpfende Tätigkeit die Geſundheit der Kinder gefährden, daß 
vielfach ihre körperliche und geiſtige Entwicklung verkümmert wird und durch 
ungenügende Aufſicht und unterlaſſene Trennung der Geſchlechter die 
moraliſche Erziehung leidet. Daraus erwachſen auch der Schule ſchwer— 
wiegende Hinderniſſe: Erſchlaffung und Stumpfſinn während des Unterrichts, 
mangelnder häuslicher Fleiß, Häufige Schulverſäumniſſe, auffallend geringe 
Fortſchritte. Schr leicht fünnen dieje Kinder zum Hemmſchuh fir die geiftige 
und fittlide Entwidlung fämtliher Kinder werden, 


al8 wertvolles Erziehungsmittel erſcheint, fo ift fie doch in der mit Aus— 
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pädagogifhen Standpunkt aus zu verwerfen. Ebenfo ift die Benugung der 
Kinder dann verwerflid, wenn erwachſene Wrbeitsträfte dadurch gefpart 
werden; deshalb iſt vollſtändige Befeitigung der Arbeit ſchulpflichtiger Kinder 
anzuftreben. Solange die wirtfchaftlichen Berhättniffe namentlid die Rots 
lage zahlreiher Familien dies noch unmöglid machen, ift wenigiteng weit⸗ 
gehende Einfchränfung der Kinderarbeit in Landwirtſchaft und Gärtuerei 
erfoxderlihd. Als Forderungen find aufgejtellt: 1. Der Schulbefud darf 
nicht beeinträdtigt werden; 2. Beurlaubyngen vom Schulbeſuch fir lands 
wirtfhaftlide und ähnliche Arbeiten, befonder8 für Sagden, dürfen nicht 
Itatifinden; 3. jede Beihäftigung von Kindern unter zwölf Jahren ift zu 
verbieten; 4, jede Ackerarbeit ift zu verbieten; 5. bei Notftandsarbeiten ent« 
icheidet eine aus Mitgliedern der Schuldeputation gebildete Kommiffion über 
die Notwendigkeit des Schulausfalls; 6. am Schluß des Schuljahres ift ein 
Bericht über die ausgefallenen Schulſtunden einzureichen.“ 


Der zweite Internationale Sozialiſtiſche Jugendkongreß in Amfterdamı 
bat folgende Mindeitforderungen zum Jugendſchutz aufgeftellt: 1. Ratifizierung, 
Ausführung und Erweiterung der von den Internationalen Arbeiterlonferenzen 
befchlofjenen Abkommen und Empfehlungen, insbefondere derjenigen Bes 
ftimmungen, die fih auf den Schuß der jugendlichen Arbeiterfchaft beziehen. 
2. Elementarſchulpflicht bis zum Beginn der zuläffigen Erwerbsarbeit. Eins 
führung und Reform des obligatorischen Fortbildungsfchulunterrichts. 3. Geſetz⸗ 
lihe Feſtlegung einer wöchentlichen Höchftarbeitäzeit von 48 Stunden bezw. 
Sicherung des N htftundentages, foweit nicht eine günftige nejebliche Regelung 
beiteht. 4. Gewährung eines gejeglihen Erholungsurlaubs ſür Jugendliche 
bis zum 18. Lebensjahr, 5. Fürſorge für arbeitslofe Sugendlide. 6. Or⸗ 
ganifation und Aufbau der Berufsberatung. 7. Kontrolle des Lehrlingsweſens 
durch Lehrlings- und Jugendinſpektoren aus dem Stande der Arbeiter. 

Die fozialiftifhen Parteien und Gewerkſchaftszentralen der einzelnen 
Länder werden gleichzeitig erfucht, dur ihre Varlamentsfraltionen Anträge 
im Sinne der vorſtehenden Diindeitforderungen einzubringen. Darüber hinaus 
wird den Sugendverbänden empfohlen, ſich file folgende Yorderungen ein— 
zujegen: Boljtändiges Verbot der Erwerbsarbeit fir die vorfhuls und ſchul⸗ 
pflihtige Jugend; Verbot der Ueberſchreitung des Achtitundentages; Ein- 
rechnung der Wflichtfehulgeit in die Höchftarbeitgzeit. Obligatoriſche Berufs— 
nt vor Bulafjung der gend zur Erwerbsarbeit. Vollftändiges Ber» 
bot der Akkordarbeit, der Nachtarbeit, der Arbeit unter Tage und in gefundheit3- 
ſchädlichen Betrieben; 36=jtiindige Sonntagsruhe; freien Sonnabend⸗Nach⸗ 
mittag; Urlaub unter Weiterzahlung des Lohnes bi zum 18, Lebensjahre. 
Kontrolle der Durchführung durch Sugendinfpektoren unter Mitwirkung von 
WUrbeitervertretern. Reform des Lehrlingsweſens unter gleichberechtigter 
Mitwirkung der Arbeitnehmer in Form paritätifher Lehrlingskommiſſtonen. 
Eine Reihe weiterer Forderungen wird zur Lebrlingsausbildung, ins» 
befondere zur Ausgeftaltung der Berufsſchulen erhoben. 


Sozialverficherung. 





Ueberblick über die ee Soztalverfiderung in verichiedenen 
ändern. 
Von Dr. Dina Büttel, Charlottenburg. 
II. (Schluß.) 

In Bolen ift die Pflichifrantenverfiherung für Arbeiter und Wn- 
gehelte durch das auf früheren Erlafjen beruhende Geſetz vom 19. Mai 1920, 
a8 auch die Mutterfchaftsverfiherung mit erfaht, geregelt!). Die beitehenden 
„Rechtsvorſchriften über Entfhädigung bei Arbeitsunfällen, Invalidität, Alter, 
und Tod wurden durch Geſetz vom 6. Juli 1923 auf Angehörige fremder 
Staaten ausgedehnt“. Diefe unterliegen der obligatorifhen Verſicherungs— 
pfliht und Haben die gleihen Anſprüche auf Leiſtungen wie die Einheimifchen, 
welder Anſpruch auch nad Berlafien des polnifhen Gebietes verbleibt. Der 
Arbeits- und Wohlfahrisminifter ift jedoch zur Einſchränkung diefer Zeiftungen 
berechtigt, fals in dem betreffenden fremden Ctaate eine Einfchräntung 
polnjihen Staatsangehörigen gegenüber erfolgt ilt. 

Bon den NRandftanten find als neuere Beitimmungen zu erwähnen, 
dab in Litauen (Memelgebiet) die Sicherſtellung der landwirtfchaftlichen 
Arbeiter (einfchlieglich der Angeſtellten, Lehrlinge und Dienftboten) für den 
Val der Krankheit durch Gefet vom 28. Dezember 1923 neu geregelt 
wurde. Dieſe werden auf Antrag der Arbeitgeber an die Landesverſicherungs⸗ 
anftalt von der Berfierung befreit und haben dann direlten Anſpruch 
an den Arbeitgeber hinſichtlich Krankenhilfe, Wochenhilfe, Sterbegeld und 
Hamiliendilfe. 

In Lettland unterliegen Arbeiter und andere Lohnangeſtellte in 
privaten, fommunalen und ftaatlihen Beirteben fowie bei einzelnen Arbeit: 
gebern der obligatoriihen Krankenverſicherung feit 1922, mit Ausnahme von 
Landarbeitern, Seeleuten auf Schiffen grober Fahrt und aktiven Militärs 
perfonen. Merztlihe Hilfe einfchließlich Geburtshilfe, Krantenhansbehandlung 
mit voller Verpflegung und Berabreihung von Arzneien, Berbänden ufw. 
werden auf Rechnung des Arbeitgebers gewährt, der diesbezüglihe Vereins 
barungen mit Heilanftalten treffen oder felbjt folhe unterhalten kann; bie 
Seldunterftügungen im Falle von Krankheit, Niederkunft und Tod find 
dagegen von den Krankenkaſſen zu bejtreiten. Es gibt Krankenkaſſen für 


. eine Arbeitsjtele mit mindeſtens 100 Beichäftigten oder gemeinfame für 


Ar So jehr Stinderarbeit 
an ſich bei zwecmähiger Auswahl der Befhäftigung und verftändiger Leitung | 


| 


beutung der Kinderkräfte verbundenen Form der GErwerbstätigfeit vom | 


mehrere Arbeitsftellen zufanımen. Die Krankenkaſſen beziehen ihre Drittel 
aus Beiträgen der Berficherten, die von der Generalverſammlung feſtgeſetzt 


ı) Siehe „Soziale Praxis“ XXIX, 1471f. und XXXII, 168f, 
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werden und 1—2%, bes Lohns betragen, und aus Zuſchüſſen des Arbeit» 
gebers und des Staates je in gleicher Höhe. 

Während zwangsweiſe Alters- und Invalidenverfiherung in Schweden 
ſchon feit 1914 in Kraft ift (alle Perſonen zwiſchen 16 und 67 Jahren, 
die nicht ſchon früher Altersrenten erhielten, umfafjend, mit möglicher freis 
williger Zufagverfiherung zur Sicherung einer höheren Rente oder eines 
ihon früheren Bezugs als von vollendetem 67. Lebensjahre an) und Uns 
fallverfiherung feit 1918 befteht, ift die Pflichtverficherung gegen Krankheit 
und Mutterfchaft zwar geplant, aber noch nicht Geſetz geworden. 

Bon der Verfiherung gegen Unfälle, wozu aud die auf dem Wege 
von oder zur Mrbeitsitelle gehören, werden dMe Arbeiter, deren Lohn 
unter einer beflimmten Höhe bleibt, fowie Lehrlinge erfaßt. Die Beitrags 
zahlung obliegt den Arbeitgebern, denen es aber freifteht, ihre Arbeiter ftatt 
beim ftaatligen Berfiherungsamt bei Vereinen auf Gegenfeitigfeit zu ver⸗ 
fihern. Sie haben in diefem Falle geringere Beiträge zu den Bermwaltungs- 
toften zu zahlen, aber die vom eg feftgefegten Entfhädigungen 
felbft zu übernehmen. Die feitherige Krankenverfiherung tft etne frei= 
willige und beruht auf dem Gefeg über Unterſtützungskaſſen, denen ftaatlidhe 
Zuſchüſſe gewährt werden. Nah dem neuen Entwurf fol eine Pflichtver- 
fiherung eingeführt werden, der nur Sugendlide unter 16 Jahren, feit 
zwei Sahren Arbeitsunfähige, Beamte und die Perfonen nicht unterliegen, 
deren Eintommen eine Dlarimalgrenze über» oder eine Minimalgrenze unter= 
fchreitet oder die ein beitimmtes Slapitalvermögen bejigen. Beitragszahlung 
ift nur für Verſicherte felbft vorgefehen mit Zuſchüſſen des Arbeitgebers, 
falls die Krankheitsgefahr durch die Urt der Arbeit erhöht wird. Die 
Reiftungen follen in freier Behandlung, dem Erfah von zwei Drittel ber 
Arztgebühren und der Heilmittelloften bejtehen, fowie in Renten, die zwei 
Drittel bes Tagesverbdienftes bei völliger und ein Drittel bei teilweiſer Er⸗ 
werbsunfähigfeit betragen. Für den Fall der Niederfunft ift Hebammenhilfe, 
Mutterfchaftsbeihilfe und Stillgeld vorgejehen. Die Verſicherung ſoll von 
örtlichen, ihre Verwaltungsausgaben felbft befireitenden Bereinen verwaltet 
werden, während der Staat die Berwaltungskoften der Zentralftellen zu 
decken hat. 

In Spanien kann der Arbeitgeber ſeine Haftpflicht für Unfälle 
durch entſprechenden Vertrag einer vom Arbeitsminiſter anerkgunten Ver⸗ 
fiherungsgefellihaft übertragen. Das Geſetz betr. Arbeitsunfälle, das in 
neuer Fafjung vom 10. Januar 1922 vorliegt, verſteht unter Unfall jede 
örperliche Verlegung, die „anläßlich oder infolge der auf fremde Rechnung 
ausgeführten Arbeit“ eingetreten iſt. Neben freier ärztlicher Behandlung 
und freien Heilmitteln muß bei vorlübergehender Erwerbsunfähigkeit (bis zu 
einem Sahre) eine Entfhädigung von drei Vierteln des Tagesverdienftes 

ewährt werden, bei dauernder bejteht je nad ihrem Grade die Ent— 
hädigung in dem zweifahen bzw, eineinhalbfachen oder einfahen Jahres» 
verdienft. Die Beltattungskoften bein Tode des Verletzten trägt der 
Arbeitgeber, welcher der Witwe, dem ehelichen oder außerehelichen aber ans 
erfannten Kindern unter 18 Jahren und den Verwandten auffteigender Linie 
eine in beſtimmtem Maße feitgefegte Entfhädigung zu geben hat, ftatt 
welcher auch eine Leibrente gewährt werden kann, in der VBorausfegung, daß 
fie zur Zufriedenheit der Anverwandten fichergeftellt wird. Studium und 
Einführung von Apparaten und Vorrihtungen zur Unfallverhütung find 
im Gefege ebenfall3 vorgefehen. Daneben bedeutet die neu eingefligte Be— 
- ftimmung einen wejentlihen Foriſchritt, daß der Arbeitsminifter einen bes 
fonderen Dienftzweig zur Umſchulung für Arbeitsinvalide zu organijieren 
bat, um diefe in die Möglichkeit zu verfegen, ihren Lebensunterhalt aus 
eignee Kraft zu verdienen. Die Entfhädigungsberedtigung ausländifcher 
Arbeiter wird nah dem Grundſatz der Gegenſeitigkeit anerkannt. 

Eine Pflichttranfenverfiherung befteht in Spanien nicht, dagegen iſt 
eine obligatorifde Mutterfchaftsverfiherung in Vorbereitung; inzwiſchen 
bleibt die durch Gefeg vom 21. Auguſt 1923 getroffene Regelung in Kraft, 
wonach neben freier Arzt: und Hebammenhilfe vier Wochen vor und vier 
Wochen nad der Entbindung Wochengeld gezahlt wird, 

Die bi8 1919 freiwillige Altersverſicherung wurde durch Geſetz 
zu einer obligatorifhen mit Beitragszahlung der Arbeitgeber und bejtimmten 
Staatszufhüffen umgewandelt. Sie erjtredt fih auf alle Lohnempfänger 
wifhen 16 und 65 Jahren, deren Eintommen 4000 Peſetas nicht über- 
Heigt. Es bejteht feine Snvalidenverfiherung, doch können der Alters— 
verfiherung angehörende Perjonen bei völliger Arbeitsunfähigleit eine In— 
validenrente von 365 Peſetas im Jahre beanfpruden, falls fie zwölf Monate 
Hintereinander freitwillig Beiträge entrichtet haben. 

Zu den verſchiedenen neueren Sozialverfiherungsgefegen der Tſchecho⸗ 
flomwateti!) ift ein Alters» und Invalidenverſicherungsgeſetz für ſelb⸗ 
Händig wirtfhaftende Berfonen vom 10. Juni 1926 hinzugekommen. 
Nah ihm find verfiherungspflidtig phyſiſche Perſonen zwiſchen 18 und 
60 Jahren (einſchließlich Gefellfhafter von offnen Handels: oder Kommandit⸗ 

efellichaften und Gefhäftsführer von &. m. b. 9.), die eine der allgemeinen 
Erwerbäfteuer unterworfene Erwerbsunternehmung oder Beihäftigung bes 
treiben oder einen der Grundſteuer unterliegenden Boden landwirtichaftlic 
bearbeiten. Ausgeichloffen von der Verſicherungspflicht find die Ehefrauen 
und die mit dem Berfiderten in einem Haushalt lebenden Verwandten und 
verſchwägerten Berjonen, ſowie alle diejenigen, die bereit8 eine Alters» oder 
Invalidenrente beziehen oder ber entſprechenden Verfiherung nach andern 
Geſetzen unterliegen. 

Die Keiftungen beftehen außer in Invaliden⸗ und Wltersrenten (nad 
Vollendung des 65. Lebensjahres) in Kinderzufhüflen zu Diefen Renten, 
Witwers, Witwen» und WBaifenrenten. Außerdem gibt es für gewifje Fälle, 
3. B. wenn der Verfiherte vor Ablauf der Wartezeit (86 Beitraggmonate) 


1) Siehe „Soziale Praxis“ XXXIV, 1122 ff. 


verftorben tft, einmalige Abfertigungen für bie Hinterbliebenen. Die Mittel 
dur Dedung der Verfiherungsleiftungen, Verwaltungskoſten und Bildung von 

ejervefonds werden durch Verfiherungsbeiträge in beftimmt feſtgeſetzter 
Höhe aufgebradt, die auf Antrag der Handels- und Gewerbelammern oder 
des Landeskulturrats für beſtimmte Schichten herabgeſetzt, fonft aber nur 
gefeglih abgeändert werden können. Der Staat gewährt zu den ber» 
jhiedenen Renten (nicht Kinderzufhüffen) einen bejtimmten Jahresbeitrag. 
Träger der Berfiherung ift die, dem Minifter für foziale Fürſorge unters 
ftehende „VBerfiherungsanftalt der felbjtändigen Berfonen“, deren Zufammens 
fegung und Organifation im Vefeg geregelt ift. 

In Urgentinien iſt die Alters» und Invaltbenverfiherung 
duch das „Geſetz betr. Schaffung verfchiedener Ruhegehaltskaſſen“ vom 
22. November 1923 eingeführt worden. 

Diefe Sozialverfiderungstafjen erjtreden fich auf Ungeftellte und rs 
beiter der Handelsmarine, Bewerbebeiriebe, des Beitungs- und polygraphifchen 
Gewerbes und der Handelsbetriebe ahne Berüdfihtigung der Lohnhöhe; auge 
geſchloſſen find Heimarbetter und Jugendliche unter 18 Jahren. Die Mindeft- 
leiftungen, welde die Kaſſen zu gewähren haben, beftehen in ordentlichen 
Ruhegehalt und auberordentlihem bei Arbeitsunfähigfeit ſowie in Hinter» 
bliebenenrenten für die Familien der Verfiherten. Dur ein Sondergefep 
wird aud das Privatbantperfonal von ber Altersverfiherung erfaßt. 

Das Kapital der Kaffe wird auf verſchiedenartige Weiſe gebildet: 
Löhne und Gehälter der Verſicherten unterliegen einem mönatlihen 5 %/,igen 
Abzug, jedoch bleibt der über einem beftimmten Höchſtſatz (1500 Peſos) 
liegende Lohnanteil von diefem Abzug befreit. Dieje Befreiungsgrenze gilt 
auch für die ebenfalls 5%, des Geſamtlohns betragenden Beiträge ber 
Urbeitgeber. Ferner wird bei Neuantritt einer Stelle der erſte Monatslohn 
in zehnmonatliden Teilzahlungen, und wurde von Angeftellten, die bei In— 
fraftireten des Geſetzes bereits bejchäftigt waren, der am Tage ber Ge— 
nehmigung des Geſetzes bezogene Monatslohn (bis zum vorgenannten 
Hödftbetrag) in 24 Monaisraten an die Kafjen abgeführt. Bei Lohne 
erböhungen kommt der erſte Mehrbetrag der Kaſſe zugute. Außerdem fließen 
der Kaffe neben-den Zinfen Ihres Vermögens und den etwaigen Gelditrafen 
die im Organiſationsgeſetz zur Sicherftellung der gejeplichen Seiftungen vor⸗ 
geſehenen Beiträge zu. Die Verwaltung der Kaſſen obliegt einem paritätiſch 
zuſammengeſetzten „Vorſtand der Sozialverſicherungskaſſen“, deſſen Vor⸗ 
ſitzender behördlich ernannt wird. 

In Auſtralien wurde im September 1923 ein Ausſchuß zum 
Studium ber Sozialverſicherung ernannt, der ſich auf den Fall von Kraänk⸗ 
beit, Mutterfchait, Invalidität und Alter erſtrecken fol. In den Berichten 
des Ausſchuſſes wurde empfohlen, die Unfallverfiherung ebenfalls mit ein- 
Pen. U. a. wurde aud) darauf hingewieſen, dag nur ein geringer Teil 

er Zohnempfänger (noch nicht ein Drittel) von der freiwilligen Kranken— 
verfiherung Gebrauch madt. Das beitehende Unfallentfhädigungsgefeg 
hat im vergangenen Sabre verſchiedene Erweiterungen erfahren, und die 
Leitungen find erhöht worben. 

Das Invaliden- und Altersrentengefeg von 1908 Hat im 
Sahre 1923 eine neue Fafjung erhalten. Zum Bezug von Wlters» bzw. 
Invalidenrente ift danach jede gutbeleumundete Perſon, deren Vermögen 
einen beitimmten Betrag nicht überfihreitet, berechtigt, falls fie ununter- 
broden 20 Jahre in Auftralien gewohnt Hat und am Tage der Antragftellung 
noch dort wohnt. Ausgenommen find Ausländer, nicht in Aujtralien ges 
borene Aſiaten und Eingeborene Auftralieng, Afrikas, der Inſeln des Stillen 
Ozeans oder Neufeelands. Der Anfprud auf Altersrente jest mit voll- 
endetem 65. Yebensjahre (bei tyrauen mit dem 60.) ein, der auf Invalidenrente 
bei dauernder Arbeitsunfähigkeit infolge Unfalls oder Invalidität, desgleichen 
find Blinde zum Bezuge berechtigt. Bei Ehegatten find außerdem bejtimmte 
Borausfegungen hinſichtlich des Zuſammenlebens und Unterhalt zu erfüllen. 


.Der Betrag der Renten wird unter Berüdfihtigung der befonderen Umftände 


des Falles und unter Einhaltung einer gewiljen Höchſtgrenze vom Renten⸗ 
kommiſſar fejtgefegt. Die Mittel zur Auszahlung der Renten werden vom 
Parlament bewilligt, und der Minifter weiſt aus ihnen die erforderlichen 
Beträge an. 

Das in Bolivien erlaffene Geſetz betr. Arbeilsunfallentihädigung 
bom 17. Sanuar 1924 ftellt die Haftpflicht des Arbeitgeber bei verſchiedenen, 
im einzelnen aufgezählten Urbeiten für Unfälle des Arbeiters auf, die von 
der Wrbeit oder von einer aus der Arbeit fich ergebenden Urſache herrühren. 
Es bezieht fih auf Arbeiter, auch in land» und forftwirtfhaftlihen Bes 
trieben mit Maſchinen, Handelsangeftellte, Fabrik- und Wertitattlehrlinge, 
mit Ausnahme von Hausgehilfen. Die Entfhädigung befteht neben Tragung 
der Arzt= und Apothekerkoſten bei vorlibergehender Arbeitsunfähigfeit (höch— 
tens bis zu einem Jahre) in der Hälfte des Tagelohns, bei dauernder voll: 
ftändiger in einer einmalig ausgezahlten Summe, die dem doppelten Sahres- 
lohn entjpricht, und des Lohnes von 18 Monaten, falls die Arbeitsunfähigkeit 
nur eine teilweife ift. Beim Todesfall des Verletzten bat der Arbeitgeber 
die Beſtattungskoſten zu tragen und den Familienangehörigen, welde nad 
dem Bivilgefegbuch einen Unterhaltsanfprud ar den Berjtorbenen Hatten, 
eine einmalige Entihädigung in Höhe des zweifadhen Jahreslohns zu ge— 
währen, welde mit deren Zuftinnmung in eine ausreichend ficher zu jtellende 
Rente umgewandelt werden kann, die dem gleihen Betrag zuzüglich 
BZinfen entfpreden muß. Die gleiden Entfhädigungen gelten bei Arbeits- 
unfähigfeit oder Todesfall infolge von (befonders aufgezählten) Berufskrank— 
heiten. Der ÜUrbeitgeber ift berechtigt, die ihm obliegende Verpflichtung einer 
anerlannten Verſicherungsgeſellſchaft zu Übertragen. Zur Sicherſtellung von 
Zahlungen, die infolge gerihtlih erklärten Konkurſes nicht geleiftet werden 
tönnen, wird eine „Garantiekaſſe“ von den Verficherern errichtet, in die bie 
Entfhädigungen oder Renten fließen, welche mangels Erben oder Hinter- 
bliebenen nicht an diefe gezahlt werden Tönnen, ferner die Beträge, welche 


| den das Land verlaffenden Ausländern gebühren ſowie etwaige Geldftrafen. 
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In Chile ift die „Verfiherung gegen’ Krankheit, Invalidität 
und Arbeitsunfälle” durch Geje vom 8. September 1924 und durch 
dag revidierte „ArbeitSunfallgefeß” gleichen Datums geregelt worden. Die 
‚Berfiherung ift für alle Berfonen ohne Unterfhied des Alter und Ges 
ſchlechts obligatorifh, wenn fie feine anderen Einkünfte oder Eriftenzmittel 
als ihren Lohn (oder Gehalt) Haben, fofern er eine bejtimmie Höhe jährlich 
nicht iiberfchreitet (5000 Peſos in einer Provinzhauptfiadt und 3000 Peſos 
an anderen Orten) Auch Nichtlohnempfänger, wie Handwerker, Gewerbes 
treibende, die in ihrer Wohnung arbeiten, und Stleinhandeltreibende (an 
feftem Standort oder als Haufierer) ſowie dem Publikum unmittelbar Dienft 
Reiftende u. a. unterliegen der Verfiherungspflicht, falls ihr durchſchnittliches 
Eintommen den vorgenannten Betrag nicht Überfchreitet, und gegebenen» 
falls das Betriebskapital nicht mehr als 5000 Peſos beträgt. Freiwillige 
Verliherung ift für alle nicht der obligatorifhen Verſicherung Unter» 
liegenden bis zum vollendeten 45. Lebensalter möglid, ebenfall3 unter 
Berüdfihtigung der erwähnten Einfomsnensgrenze. Obgleich aus dem Ge» 
fegestitel nicht erſichtlich, iſt die Verſicherung zugleich Alters: und WMutters 
ſchafisverſicherung. 

Die Leiſtungen der Kaſſe beſtehen im Krankheitsfalle in Arzthilfe, Ver⸗ 
ſorgung mit Arznei und Heilmitteln aller Art und gegebenenfalls in An⸗ 
ſtaltspflege, ferner in Krankengeld während der Dauer der Arbeitsunfähigkeit. 
Dieſes ſtuft ſich ab von der vollen Lohnhöhe in der erſten und der halben 
Lohnhöhe in der zweiten Krankheitswoche, zu einem Viertel des Lohnbetrags 
in ber folgenden Zeit. Wenn eine Krankheit vollſtändige dauernde Arbeits⸗ 
unfähigfeit zur Folge bat, feßt, fofern nicht ein Fall des noch näher zu 
erwähnenden Arbeitsunfallgejeges vorliegt, Invalidenrente ein, die nach der 
Lohnhöhe und der Verfiherungsdauer bemefjen wird. Beim Todesfall eines 
Verſicherten trägt die Kaffe die ganzen Beſtattungskoſten, wenn er allein 
ftand und zahlı einen beftimmien Zuſchuß, falls Yamilie vorhanden tft, 
die mit Ihm in Hausgemeinſchaft lebte. Altersrente wird nad) vollendetem 
65. Lebensjahre ausgezahlt, fofern die Wartezeit von mindefteng 15 Jahren 
erfüllt tft. Familienverſicherung (Hinfichtlich Arztbilfe, Verſorgung mit Arznei 
und Zufhuß zu den Beſtattungskoſten) können die Verfiherten durch einen 
Bufaßbeitrag in Höhe von 5%, ihres wöchentlichen Einkommens eingehen. 
Weiblihe Berficherte erhalten während der Schwangerfchaft, der Niedertunft 


und des Wochenbettes freie Arzthilfe und Wocengeld in Höhe der Hälfte 


ihres Lohnes während der erften drei Wochen nad der Entbindung. Nach 
biefer Zeit erhält die felbftjtillende Mutter bis zur Entwöhnung 25°), ihres 
Lohnes als Stillgeld. \ 

Die Kaffenbeiträge, welche wöchentlich als Marken geklebt werden, 
ſtellen ſich für den Arbeitgeber auf 3 %,, für den Verſicherten auf 3%, von 
deffen Wocdenlohn, während der Staat 1%, zuzahli. 
Familienverfiherung fallen dem Arbeitgeber und dem Staat feine Zahlungen 
zur Laft. Organifation und Leitung der Stranfens und Invalidenverfiherung 
obliegen einer Zentralkaſſe und den verſchiedenen Oriskaſſen. 

Nach dem bereits erwähnten Arbeitsunfallgefeg haftet der Arbeitgeber 
für Arbeitsunfälle, als welche alle infolge oder anläßlich der Arbeit ein- 
geiretenen Berlegungen, die Arbeitsunfähigkeit nah fich ziehen, angefehen 
werden, ferner auf dem Verordnungsweg näher zu bejtinmende Berufs- 
frantheiten, wenn fie Arbeitsunfähigteit im Gefolge haben. Die Koſten der 
Arzihilfe und der Verforgung mit Arzneis und anderen Heilmitteln hat der 
Urbeitgeber zu tragen, bis der Berlegte feine Arbeit wieder aufnehmen 
kann oder als dauernd invalide anzufehen ift; auch muß der Arbeitgeber 
bet Hetlanfialispflege einen beitimmt feitgefeßten Tagesfap zu den Koften 
der Unftalt enirihten und im Zodesfalle die Beerdigungstoften zahlen. 
Die Geldentſchädigungen beitehen bei vorübergehender Arbeitsunfähigkeit in 
der Hälfte des Tageslohnes. Eine Rente von 60%, des Jahreslohns wird 
bei dauernder, völliger Arbeitsunfähigfeit gewährt und eine entfprechend 

eringere bei teilmeiler Arbetlsunfähigfeit. Hinterbliebenenrente kommt der 
Witwe de3 Betroffenen und den ehelichen und unehelihen Kindern unter 
16 Sahren zu, fowie in Ermangelung von Kindern den legitimen und illegi- 
timen Verwandten auf- und abjteigender Linie, falls ſie von dem Verſtorbenen 
unterhalten wurden. Um diefen Verpflichtungen nadzufommen, muß der 
Arbeitgeber feine Arbeiter und Angeſtellten bei einer Verfiherungsgejellfchaft 
‚gegen die beruflichen Gefahren verfihern und ift im Unterlafjungsfalle 
en gegebenenfall® ein dem Werte der geſchuldeten Rente entiprechendes 

rundpfand bei der Unfallabteilung der Landesſparkaſſe zu beitelen und 
50%, des Kapitalwertes diefer Rente zum Garantiefonds beizutragen. 

In Japan tft die Kranken», Mutterſchafis- und gleichzeitig Unfalls 
verfiherung nach Geſetz vom 22. April 1922, das in diefem Sahre in Kraft 
treten fol, für alle Perſonen obligatorifch, die in Betrieben bejhäftigt werden, 
welche unter das Fabrik- bzw. Berggefet fallen, fofern ihr Einkommen unter 
einer bejtimmten Höchſtgrenze bleibt. Für andere Unternehmen ift freiwillige 
Berfiherung möglid. Die Leiftungen beftehen bei Unfall oder Krank— 
heit in Krankenpflege und erforderlichenfalls Unterbringung im Krankenhaus, 
do kann auf Wunſch des Verjicherten, oder wenn die Stranfenpflege große 
Schwierigkeiten mit ſich bringt, ſtatt ihrer Krankengeld gezahlt werden. 
Bei Arbeitsunfähigleit während des Heilverfahreng wird Kranken- oder Un— 
fallgeld in Höhe von 60%, des Zagesentgelte8 gegeben. Die genannten 
Leiſtungen dürfen für diefelbe Krankheit oder Verlegung höchſtens 180 Tage 
lang, und falls Krankheit oder Verlegung nicht durch die Arbeit hervor: 
gerufen find, nur 180 Zage innerhalb des ganzen Jahres gewährt werden. 
Ausdehnung der Sirantenpflege Über diefe Zeit hinaus iſt in beftimmten 
Fällen möglich. Sterbegeld fommt beim Tode des VBerficherten in Höhe des 
20 fachen Betrage des Tagesentgeltes, auf jeden Fall aber eine Mindejtgrenze 
nicht unterjchreitend, der Berfon zu, „deren Unterhalt er bejtritter hat, und 
die fiir das Begräbnis geforgt hat”. Verſicherte Wöchnerinnen haben Ans 
ſpruch auf Hebammenpilfe oder Unterbringung in ein Wöcnerinnenheim, 


Bei ber freiwilligen 
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Entbindungsgeld und Wochengeld, deſſen Bezugsdauer nicht im Geſetz feſt⸗ 
gelegt, ſondern beſonderer Beſtimmung vorbehalten geblieben iſt. Die Geld⸗ 
mterftügung kommt ſowohl bei Krankheit wie Unfall oder Niederkunft für 
beftimmie Zeit in Wegfall, wenn der oder die Verficherte ihr Entgelt ganz 
oder teilmeife weiter bezieht. 

Die Mittel zur Verfiderung werden von Arbeitgeber und Arbeite 
nehmerbeiträgen zu gleichen Teilen aufgebradht und dürfen 3 %/, des Tages⸗- 
entgeltes nicht überfchreiten. Das Reichsſchatzamt trägt 10%, der Leiſtungs⸗ 
foften jeder Krankenkaſſe, welder Betrag, falls er jährlid 2 Yen für jeden 
Berfiherten überfteigt, duch kaiſerliche Verordnung gekürzt wird. Die 
Krankenkaſſen fünnen von Unternehmern, die in der Regel mindeſtens 
300 Berfonen befhäftigen, oder von mehreren Unternehmern mit der ge> 
nannten Gefamtbefhäftigungszahl gemeinfam errichtet werden und beftehen je» 
weilig aus dem Arbeitgeber und den von ihm Beſchäftigten. Perjonen, Die 
nit Deitglieder einer Krankenkaſſe find, werden vom Staat verfidhert. 

Burzeit wird der Entwurf eines Krankenverſicherungsgeſetzes für Seeleute 
vorbereitet, dag gleichzeitig mit dem oben erwähnten Geſetz in Kraft treten jo. 

Sn Indien murde durch Geſetz vom 5. März 1923 die Unfall» 
entfhädigung für Arbeiter eingeführt, die für BritifdeIndien einſchließlich 
Belutſchiſtans und des Diſtrikts Parganas gilt. Unter den Begriff Arbeiter 
fällt jede nicht nur gelegentlich beichäftigte Berfon, die entweder „Eifenbahns 
angeftellter ift oder Handarbeiter oder gegen einen 300 Rupien nicht übers 
fteigenden Monatslohn befhäftigt wird“. Die Beichäftinungsarten . find 
befonders aufgezählt und umfaflen im wefentlihen Straßenbahner, Fabrik⸗, 
Bergwerks⸗, Bauarbeiter und Seeleute. Der Arbeitgeber ift zur Entfhädigumg 
verpflichtet, falls die Arbeitsunjähigfeit mehr als 10°, beträgt und der 
Unfall nit buch Trunkenheit, abfichtlihen Ungehorfam oder Nichtbeachtung 
der Schutzvorrichtungen feitens des Arbeiter hervorgerufen wurde. Auch 
beftimmte Berufsfrankheiten (Bleic und Phosphorvergifiung) zählen als 
Unfälle. Die Abfindungsfumme ftuft fi bei völliger Arbeitsunfähigkeit 


oder bei Todesfall nah der Lohnhöhe, bei teilweijer Arbeitsunfähigkeit 


außerdem nad) der Urt der Verlegung ab. Dod ift eine Bergleihsjumme 
feftgefegt, jodaß entweder diefe oder der Lohnanteil in Frage kommt und 
zwar jeweilig der geringere Betrag. Iſt die Arbeitsunfähigkeit nur vorüber: 
nehend, faq wird Halbmonatlih ein Viertel des Monatslohns höchſtens fünf 
Sahre lang gewährt. 


Die Ausgeftaltung der Beitimmungen über Berufstranfheiten tn 
der linfallverfiherung wurde vor furzem im fozialpolitiihden Ausſchuß des 
Es wurde befchlofjen, der Reichs⸗ 
vegierung die Einbeziehung der chronischen Schweielwafjeritoffe und Kohlen» 
orhdvergiftungen in bie Berordnung über die Ausdehnung der Unfalle 
verjiherung auf gemwerblihe Berufsfrankheiten (vergl. AXXIV, 422 
und XXXV, 683) zu empfehlen. Weiter „wurde beichlofien, der Reichs— 
regierung ein Gutachten zu übermitteln, in dem vorgeſchlagen wird, dag 
Net‘ dee Seeunfallverfiherung dahin abzuändern, daß Amöbenruhr, 
Typhus, Flediyphus, Veit, Cholera, Gelbfieber und tropiihe Dlalaria wie 
Folgen von Unfällen entfchädigt werden und zwar aud in dem Yall, 
in dem fie nicht bei der Berufsausübung, fondern während einer Be» 
urlaubung in eigener Sade auf dem Lande erworben wurden. Der Uns 
ſpruch fol nur dann nicht beftehen, wenn der Erkrankte nachweisbar vor— 
fägli einen infizierten, wegen Krankheitsgefahr verbotenen Ort aufgejudt 
bat. Storbut und Beriberi jollen als gewerbliche Berufsfrankheiten behandelt 
werden. Für Malariaerfranktungen fol die Gewährung von Uebergangs— 
renten ermöglicht werden. — Einftimmig wurde ein Antrag angenommen, 
der eine Nenderung des $ 547 RVO. vorſchlägt. Die neue Faſſung Toll 
die ReichSregierung ermäcdtigen, mit Zuſtimmung des Reichsrats durch 
Verordnung beftimmte Beruistrantheiten zu bezeichnen. Werner fol die 
Beitimmung in das Geſetz eingefügt werden, daß dieſe Berufskrankheiten, 
gleihviel, ob fie durch ein plögliches Ereignis oder eine länger dauernde 
oder wiederholte Einwirkung verurfadht find, der Unfallverfierung unterjtehen. 


Die Forderung einer Ausdehnung der Unfallverfiherung auf bie 
Wohlfahrtäpflegerinnen bat den Deutfhen Verband der Sozial— 
beamtinnen veranlaßt, durch Stichproben einige Anhaltspunkte Über Art 
und Häufigkeit von in Ausübung des Berufs erlittienen Unfällen und Bes 
rufserkrankungen zu gewinnen. In 13 Orts» und Landesgruppen find im 
Beitraum von etiva zwei Jahren 27 Unfälle und 28 Fälle von Berufs 
erfranfungen fejtgeftellt worden. Bet den Unfällen händelt e8 fih haupt⸗ 
ſächlich — 12 mal — um Radunfälle mit teilweife recht erheblichen 
Schädigungen, in 6 Füllen um Hundebifje, einmal tft ein Hitzſchlag auf 
der Landſtraße feftgeftellt worden. Bon den Berufserfrantungen find 21 
Tülle Herz: und Nervenbefchwerden infolge von Erihöpfungszuftänden, durch 
zu vieles Treppenjteigen, Radfahren, insbeſondere auf bergigem Gelände, 
3 Bälle von ZTuberfulofe infolge von Infektion. — Berüdjihtigt man, 
daß es fih hier keineswegs um eine jpeztalifierte Erhebung, fondern lediglich 
um eine erftmalige Feitjtellung von in den Ortögruppen befannt gewordenen 
Hüllen handelt, fo geben diefe Zahlen einen beachtlichen Beweis dafür, dab 
die Flürforgerinnen, die duch ihren Dienft gezwungen find, auf dem Lande 
ohne Rüdfiht auf die Witterung weite Streden zu Fuß oder zu Rad 
zurüdzulegen, in den Großftädten zahllofe Treppen zu fteigen, Wohnungen 
aufzufuchen, deren Inſaſſen anſteckend krank find, unbedingt Unfallſchutz 
genießen müſſen. ES iſt dringend zu wünfchen, daß der Reichstag die uns 
verfennbaren techniſchen Schwierigkeiten liberwindet und noch im Herbſt mit 
der Einbeziehung des Krankenpflege» und Wohlfahrtsperfonals in die Unfall 
verfiherung ernſt madt. 
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Allgemeine Wohlfahrispolitik. 


Die achte deutſchöſterreichiſche Fürforgetagung. 
Von Hofrat Dr. Wilhelm Hede, Wien. 


Wie im Borjahre!) bat die öfterreihifge Geſellſchaft für 
Benöllterungspolttif und Fürſorgeweſen am 15. Mat eine ftattliche 
dat von Perſonen, mehr als 500, meift Fürforgerinnen, Aerzte, Bere 
maltungsbeamte, im Saale der Gejellichaft der Aerzte in Wien verfammelt. 

Den Anfang bildete ein Vortrag des Gefchäftsführenden Stadtrates, Unis 
verfitätsprofeffor Dr. Zulius Tandler, des Leiters des Wohlfahrts⸗ und Für⸗ 
ſorgeweſens der Stadt Wien, über qualitative Bevölkerungspolitik. 
Er führte aus, daß es fih bei der gegebenen Konftitution der Menden 
darum Handle, die Lebensbedingungen zu heben. Insbeſondere fei eg 
öffentlihe Pflicht, das Gefühl der Berantmwortlichkeit für das kommende 
Geſchlecht zu ſtärken. Diefer Pflicht fucht die Gemeinde Wien nachzukommen 
durch ihre Eheberatung, die nicht fo fehr das Scidfal der Eheſchließenden 
als das der Nachkommenſchaft beeinflufien will. Sie erreicht hier mehr als 
ee und Angzeigepflicht für Geſchlechtskranke. Einen ähnlichen 

wed verfolgt die Aufllärung der Verwandten übek die Krankheitsurſachen 
der in den Unftalten verpflegten Geiſteskranken. 

Die anfhließenden Worte Prof. Heinrih Reichels ſuchten darzutun, 
daß neben den Lebensbedingungen aud die Erbanlagen gebührend be= 
rüdfihtigt werden müflen. Die guten und ſchlechten Anlagen feien meiſt 
gemifcht vorhanden; um aber bejtimmte Merkmale zu begünftigen, andere 
zu unterdrüden, dazu feien die wiſſenſchaſtlichen Anſichten noch nicht 
genügend gellärt. Nicht allein den vom Lande in die Stadt wandernden 
Schichten follte der Aufzuchtswille, der ihnen jet zumeiſt verloren geht, 
erhalten bleiben, fordern aucd den auf dem Lande ausharrenden, die der 
Erhaltung ebenfo würdig feien, wie die vielfach aufgewecteren, ftrebfameren 
Abwanderer. Wenn die Wanderung in die Stadt gleichbedeutend wäre 
mit Ausfterben durch Kinderarmut, dann müßte das hochſtehende Volt zu= 
runde gehen. Aber zum Glück beweiſen Beiſpiele aus der Geſchichte, daß 

inrichtungen des Rechts, der Sitte und Wirtſchaftsverfaſſung auch hoch⸗ 
kultivierte Völker vor Abnutzung ſchützen können. Für uns gelte es, zu—⸗ 
nüchſt die offenbaren Schäden zu beſeitigen, die Maſſenmietshaus und 
auberhäusliche Frauenarbeit bewirken, und der Not der kinderreihen Familien 
überhaupt zu fteuern, die, wie es die deutſche Reichsverfaſſung vorfieht, ein 
Recht auf Fürſorge haben. 

In ähnlicher Richtung verwies Hofrat Dr. Wilh, Hede auf die Ges 
ftaltung der Volkszahl dur den Männer: und noch mehr Geburtenausfall 
der Kriegszeit, der künftige Gefahren einer Ueberlaftung dur Greifeners 
haltung erwarten laſſe, wenn der Nachwuchs ausbleibt. Das größte Uebel 
ber Gegenwart, die Urbeitsloſigkeit, fei nicht durd Auswanderung zu bes 
heben, weil diefe den außerordentlich großen Frauenüberſchuß der beiten Arbeits 
jahrgänge — 72000 im Wlter von 20 bis 50 Jahren in Defterreih — nur nod) 
verfhärfen müßte. Eine Entſpannung des Arbeitsmarktes jei durch Ber» 
forgung einer möglichſt großen Zahl von Frauen in der Ehe ohne auker- 
häuslihen Erwerb zu erwarten. So wird die wirtfchaftlihe und bevölferungss 
politifhe Brage zu der lohnpolitifhen, wie einer größeren Zahl von 
Männern das Heiraten erleichtert werben kann ohne die Doppelverjorgung 
finderlofer Ehegatten, durch deren zweifachen Erwerb der Gegenjag zu dem 
darbenden Familienerhalter noch verftärtt wird.‘ Durch Erleichterung der 
Bamilienerziehung im Wege von Familienzulagen für Beamte und Lohn» 
ausgleichskaſſen für Arbeiter ift neben der öffentlihen Kinderfürſorge dahin 
zu truditen, daß die Jugend nit in Not und Neid heranwachſe. Der 
Kinderlaftenausgleich fet ein bisher vernadläffigter Zweig der Sozialpolitik. 

Die folgenden Redner führten den Gedankengang des Bortragenden 
nad verſchiedenen Richtungen weiter, fo Dr. Kautzky durch Mitteilung von 
Erfahrungen aus der Eheberatung ber Stadt Wien, die mehr zur Ermutigung 
als zur Verhinderung von Ehen dient, dann Dr. Rud. Glefinger, Direktor 
des ſtädtiſchen Jugendamtes in Graz, der die Aufgabe der Fugendfürforge nicht 
fo fehr im Erfage wie in der Ergänzung des Elternhaufes fieht. Dr. Felix 
Ziebe verlangte eingehende Beiprehung der Beziehungen zwiſchen Fürſorge 
und Rafjenhygiene ohne die Üblihe Angſt vor dem Nufeinanderprallen 
politiſcher Gegenſätze, zumal e8 von Lenz bis Grotjahn Schon viel Über den 
Streit der Beltanfhauungen Erhabenes gebe. Dr. Siegfried Weiß erinnerte 
an feine ſchon Über 20 Jahre zurücdreihende Tätigkeit im Hinblid auf Die 
nun don ihm gegründeten Gefundenfafjen, die rechtzeitige Vorſorge bezmweden, 
um dann Fürforge entbehrlich zu machen. Prof. Franz Hamburger aus 
Graz warnte davor, dur Belehrung und Beratung die Angſt vor Ans 
ftedung zu züchten, die Schon viel Schaden verurfadht habe. Die Bevölkeruug 
folle im Gegenteil zur Zuverficht ermutigt werden. N 

Im Schlußworte betonte Prof. Tandler, dag das Wefen der Fur⸗ 
forge im Optimismus liege, in der Meberzeugung, daß die Uebel zu ver- 
befjern find. Der Aufzuchtwille fehle auch unferer Bevöllerung nicht, ob» 
gleich das Streben nad reihlicher Fortpflanzung jelten fei. 

Der zweite Gegenstand der Tagesordnung war die Schulfürforge 

und körperliche Erziehung. Hierüber berichtetete der Wiener Oberſtadt⸗ 





phyſikus Dr. Auguft Böhm. Er befchrieb die Einrichtungen zum Zufammens. 


wirken der Schulärzte mit den Lehrern, Fürforgerinnen, Jugendämtern, dann 
die Schillerfpeifungen, Wanderherbergen ufmw., meijt Neuerungen der lebten 
Sabre. Die ftändige Beobachtung der Kinder duch die Schulärzte und 
Fürforgerinnen zeige ihre nügliche Wirkung auch bereits in dem weſentlich 


1) Soziale Praxis XXXIV, 753. 
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gebeſſerten Ernährungs⸗ und Geſundheitszuſtande der Schulkinder. Die 
Ausführungen wurden ergänzt durch den Wiener Schularzt Dr. Redten⸗ 
bacher, den Orthopäden Brot. Hans Spitzy, der in Lichtbildern die glüds 
lien Erfolge der Bemühungen um Verbeſſerung der Folgen fchlechier 
Körperhaltung vorführte. Danach berichtete Miniiterialrat Dr. Gaulhofer 
über die neueren Beitrebungen, der Schule den Charakter einer Lernkaſerne 
zu nehmen und die Leibesübungen in den Vordergrund zu rüden, die allers 
dings nur einen Teil der körperlichen Erziehung bilden. Wnzuftreben ſei 
weder fportlide Atrobatik noch reine Heilaymnaftit, fondern das Ziel fei, 
den Betätigungsdrang nicht zu hemmen, ihn aber in die etHifch, völfifch 
und medizinisch richtigen Formen zu bringen. Die Leibesübungen können 
daher nicht fchlicht, nicht einfach genug fein. Dem gegenüber mangele oft 
noch die richtige Einftellung der Werzte, die dem älteren formenftrengen 
Schultumen nit immer freundlich gefinnt feien. 


Bwei Redner befakten fih mit der körperlichen Erziehung in ber 
Beit vor ber Schulpflidt, nämlih Dr. Eugen Stransty, der bie Er 
gebnifje von Verſuchen mit der Ernährung von Säuglingen mitteilte, und 
Prof. Franz Hamburger aus Graz, der den natürlichen Bewegungsdrang 
al8 wertvolle Anlage bezeichnete, die nicht gehemmt werden follte, wie es 
leider fo oft geſchehe. Mit Unrecht fehiebe man bie blaſſe Gefidhtsfarbe auf 
Keimfhäden, während fie doch meift auf den Zwang zurüdzuflihren fet, mit 
dem man Kinder beim Efjen wie beim Spazierengehen einengt, dadurch den 
eigenfinnigen Widerftand reizend. Viele fürchten Ueberanftrengung ber 
Kinder beim Laufen, Heben, Tragen uſw. volllommen unbegründet, denn 
das Herz des Kindes halte bei Anftrengungen wie bei Krankheiten viel mehr 
aus als das des Erwachſenen. Schon der Säugling könne — wie an Licht: 
bildern gezeigt wurde — zum ftärtenden Gebraudy feiner Muskeln und 
Glieder angeregt werden. 


Ein Gegenftüd zur Fürforge in der Schule boten zwei Beifpiele bes 
fonderer Schularten, die aus Fürſorgegründen entjtanden find, nämlich die 
ſtädtiſche Waldſchule bei Wieuer-Neuftadt, in Bildern vorgeführt von 

rimararzt Dr. Baul Habetin und die Spitalfhule der Wiener Iniverfitätg- 
inderllinif, deven Zwed und Unlage Profefjor Klemens Pirquet erläuterte, 


Den dritten Gegenftand der Tagesordnung bildete die noch offene 
Frage der Fortbildung der Fürſorgerinnen, deren Beiprehung die 
Oberfürforgerin Marianne Danto einleitete. Sie zeigte an Beifpielen die 
wechſelnden Anforderungen, denen die doch meift einfeitig ausgebildeten Fürs 
jorgerinnen nicht entſprechen können, wenn nicht für Erweiterung ihrer Kennts 
niffe geforgt wird. Hofrat Brof. Leopold Moll fand die Ausbildungs» 
mängel darin begründet, daß die Anftalten zur Heranbildung von Fürs 
forgerinnen von verſchiedenen Stellen rafch gegründet worden find, als dag 
Bedürfnis danach vor wenigen Jahren auftrat. Nun zeigt es ſich, daß die 
Lehrpläne allzumeit voneinander abweichen, fo daß fie auf Grund der be 
reits vorliegenden Erfahrungen einheitlih geregelt werden follten. Die 
Mittel dafür müßten von den Gemeinden und Krankenkaſſen aufgebradjt 
werden, nah Wiener Muſter. Diefe Gedanken führte Medizinalrat Dr. Karl 
Narbeshuber aus Gmunden dahin weiter aus, daß es für die einzeln 
tätigen Sürforgerinnen notwendig ift, ihre Erfahrungen auszutaufhen und 
fowohl vom Fürforgearzte als auch den Behörden über die Fortfchritte in 
ihren Wifjensgebieten unterrihlet zu werden; dazu find u. a. Bibliotheken 
mit Yacgeitfchriften nötig. Hofrat Prof. Robert Bartſch führte aus, daß 
zunächſt den Beitrebungen der Behörden entgegenzutreten fei, die eine ge= 
ringere Borbildung der Fürforgerinnen als bisher verlangen. Damit ftimme 
ſchon das notwendige Mindejtalter von 20 Jahren nicht überein. Eben bie 
Sorderung eines Mindeftalter8 von 18 Jahren für die zweijährigen Aus— 
bildungskurſe für Sürforgerinnen pafje gut zu dem regelmäßigen Abſchluß— 
alter der Mädchenmittelſchulen, die zugleich die befte Vorbildung gewähren. 
Die Frage verlange ein zielbewußies Zufammenarbeiten der fozialen Vers 
waltung mit der Unterrihtsperwaltung de8 Bundes einerfeits, mit ben 
Ländern andererfeits: In ähnlicher Richtung führte auch die Direftorin der 
fatholifhen fozialen Frauenſchule, Dr. Berta Pihl, aus, daß zur Erörte⸗ 
rung der Koftenfrage für Ause und Fortbildung fowie für die Anftellung 
der Yürforgerinnen überhaupt eine gemeinfame Beratung mit den Finanze 
xeferenten der Länder notwendig fei. Der Bildungsftand der Fürſorgerinnen 
dürfe keinesfalls herabgedrüdt werden, damit fie zur Erfüllung jelbitändiger 
Aufgaben geeignet bleiben und nicht zu Handlangerinnen ber Aerzte unb 
Juriſten berabfinten. — 

Die nächſten Rednerinnen waren über die Notwendigkeit dieſer Un 
regungen einig; nur bezüglid der weiteren Schritte ſchwankten die Mei—⸗ 
nungen zwifchen dem Borfchlage des Vorfigenden, Minifters a. D. Dr. Viktor 
Mataja, ſchriftliche Anträge einzufenden, und dem Vorfchlage des Wiener - 
Jugendanwaltes Dr. int, dies den Beratungen der Fachverbände zu über» 
laſſen. Da ſich bei der vorgeridten Zeit nach achtſtündiger Tagungsdauer 
feine mündliche Einigung erreihen ließ, wurde ſchließlich ein Mittelweg 
eingefhlagen. Herr Hofrat Prof. Leopold Moll veranlaßte von der Ge» 
felfchaft für Bevöllerungspolitit aus eine Beſprechung ber Beteiligten, bie 
für eine geplante Konferenz zunächſt Berichterjtatter namhaft madte. So 
dürfte diefe Einzelfrage ber — 2* bis zur nächſten Tagungegeklärt werden, 
ohne den Weg für Erörterung allgemeiner Fragen zu verlegen. 





Wohnung. Boden. 





Der nene Städtebaugefegentwurf und die Arbeiterſchaft. 
Bon Dr. Hermann Dertum, Köln. 

Der heißumftrittene Referentenentmurf des preußifchen Städtebau⸗ 
gefeßes, der bereit3 im Mai v. Is. der Deffentlichkeit übergeben wurde, 
ift am 11. Juni d. Is. durch einen verbeflerten Regierungsentwurf 
abgelöft und defjen Beratung vom Staatsrat auf September hinaus» 
geichoben worden. Die Stellungnahmen und Weußerungen, welche 
bisher zu der Vorlage abgegeben wurden, laffen ertennen, daß das 
geplante Geſetzeswerk längſt noch nicht die Beachtung findet, Die e8 
verdient. Ein Beweis dafür jft, daß die Erörterungen über die Ge» 
ftaltung und den Inhalt der Borlage bislang faft ausfchließlich 
zwifchen den intereffierten Gruppen der fommunalen Bermaltungen 
einerfeit8 und dem direft betroffenen Grundbefig andererfeit3 ftatt- 
gefunden haben. Daß von den Auswirkungen des Städtebaugejeges 
aber auch andere Kreife, und zwar insbefondere die Arbeiterfchaft 
betroffen werden, fcheint noch nicht allenthalben erkannt worden 
zu ſein. 

Für die weiteſten Kreiſe der Arbeiterſchaft, mag ſie in der 
Stadt oder auf dem Lande anſäſſig ſein, hat die Vorlage in 
mancherlei Hinſicht eine geradezu außerordentliche Bedeutung. Sie 
will nicht nur die heute in einer Reihe von Geſetzen veritreuten Bes 
ftimmungen über Fluchtlinienpläne, Bauzonen uſw. in einem Geſetz 
zuſammenfaſſen, ſondern darüber hinaus für eine frühzeitige Auf⸗ 
teilung des Boden3 für die verfchiedenen Verwendungszwecke und 
dadurch für die Erweiterung der Städte und der rafch wachfenden 
Smöduftriegemeinden die bauliche Grundlage ſchaffen. Durch Diele 
Borforge foll der Entmwidlung von wahllos zufammengemürfelten 
Siedlungen mit ihren ſchweren fozialen, hygieniſchen und moralijchen 
Schäden vorgebeugt, follen für die große - Mafje in der Zukunft 
menſchenwürdige Wohnbedingungen gejchaffen und damit zugleich 
ragen der induftriellen Umfiedlung und andere wichtige Probleme 
in angemeflener Weife geregelt werden. Wenn man bedentt, daß 
die unglüdliche Behandlung der Siedlung» und Wohnungsfragen 
bereit8 in den Vorkriegsjahren zum Herabfinten der Volksgeſundheit, 
fowie daß der große Kräfteverbraud) der täglichen Pendelmanderungen 
von der MWohnftätte zur Arbeitsjtätte und umgefehrt vielerort3 zu 
großen Mißftänden für die werktätige Bevölkerung geführt hat, und daß 
die Loſung: Snduftrialifierung Deutfchlands, Aufblähung der Groß: 
ftädte und Zuſammenpferchung der Bevölkerung in die Steinfäften 
der Mietskaſernen die Entwurzelung eined großen Teiles unjeres 
Volkes verurfacht hat, fo muß e8 gewiß freudig begrüßt werden, 
daß nunmehr die Unzuträglichkeiten, die fi) aus dem rafchen, vielfad) 
planlofen und ungeregelten Wachstum unferer Gemeinden in fozials 
und induftriepolitifcher wie auch ftädtebaulicher Hinficht ergeben haben, 
durch eine gefeßliche Neuregelung befeitigt werden follen. 

Mer die rheinifchen nduftriereviere, in Sonderheit au) da3 
Iintörheintfche Braunloplenrevier auf dem Höhenrüden des Bor: 
gebirge3 durchwandert und die fi) an die Kohlengruben anreihenden) 
von ihnen zum Teil fogar eingefchlofjenen Induſtriedörfer in 
Augenfchein genommen hat, wird beitätigen müſſen, daß in Ddiefen 
induftriellen Landgemeinden eine angemefjene Verwirklichung der von 
dem Städtebaugefegentwurf verfolgten Grundgedanten, wenn fie bes 
reit8 vor Jahren eingetreten wäre, vor manchen fchlimmen Folge- 
wirtungen der Induſtrialiſierung auf Körper, Geiſt und Seele der 
dort anfäfligen Arbeiterbevölferung bewahrt hätte. Ob die ans 
gerichteten Schäden nachträglich durch zielbewußte Neueinjtellung der 
gemeindebaulihen Entwicklung nad) großzügigen Gefichtspunften 
und auf lange Sicht, wie fie die Borlage des Städtebaugeſetzes er: 
Itrebt, wieder gutgemacht und gänzlich geheilt werden können, erfcheint 
fraglicy; jedoch wäre es im Intereſſe der Arbeiterfchaft wie der Ge» 
famtmwirtfchaft dDringlich zu mwünfchen. 

Vom Standpunft der Gefamtarbeiterfchaft au3 betrachtet, eritrebt 
das Städtebaugefeg in feinem Grundgedanken ein Ziel von großer 
fozialer und bevölferungspolitifcher Bedeutung. Es ift Daher zu 
verftehen, daß bei den maßgebenden Stellen der Arbeitervertretungen 
die Neigung Defteht, bei den fommenden Beratungen der DBorlage in 
jeder Hinfiht ihre Zuſtimmung nicht zu verfagen. Ob eine folche 
Einftellung vom Standpunfte der rheinischen Arbeiterfchaft aus die 
richtige ift, kann indefjen von dem, der die Verhältnifje kennt, nicht 
ohne meitere8 bejaht werden. E3 wäre gemiß erfreulich), wenn be> 
züglih der vom GStädtebaugefch verfolgten Ziele auf der ganzen 
Linie der Arbeiterfchaft fomohl in dem Grundgedanken wie aud) in 
den Einzelbeftimmungen volle Einmütigfeit beftände, jedoch wäre es 
verfehlt, wollte man nicht rechtzeitig auf das befondere Intereſſe hin- 
weifen, welches die bodenftändige, in den induftriellen Qandgemeinden 
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Wenn aud 
manche Grundgedanften der Vorlage allenthalben durchaus gebilligt 
und al3 richtig anerkannt werden müflen, fo befteht immerhin in den 
Wünſchen bezüglid) der Mittel und Wege, die der Entwurf zur Ver⸗ 
wirklichung feiner gemeindebaulichen Pläne vorfieht, ein mohl zu be> 
achtender Unterfchied zwiſchen den Belangen der Arbeiterfchaft, Die 
fi) mit dem ftändigen Fortfchreiten der Dezentralifation der Induſtrie 
in wachfender Anzahl auf dem Lande angefiedelt bat, und derjenigen, 
die in der Stadt verblieben ift. Die Hauptbeitimmungen im vor 
Itegenden Entwurf des Städtebaugefege8 haben dieſen Unterſchied 
nicht genügend beachtet. 

Der Geſetzentwurf will feine Ziele hauptſächlich auf zwei Megen 
erreichen, und zwar durch die Aufftellung von Flächenaufteilungsplänen 
und durch die Grundftücsumlegung. In dem TFlächenaufteilungsplan, 
Der vom Gemeinderat oder unter beftimmten DBorausfeßungen auch 
vom Kreisausſchuß aufzuitellen ift, follen Flächen de3 Gemeindeareal3 
bezeichnet und abgegrenzt werden, die nicht bebaut, vielmehr, und 
zwar eine jede abgetrennte Einzelfläche für fi, nur für landwirt⸗ 
ſchaftliche Zwecke oder für SKleingartenland, Spiel- und Sportpläße, 
Parkanlagen, für Bahnzmwede, für Bergbauflädhen und Induſtrie⸗ 
flächen verwandt werden dürfen. Nur die als Wohnfläche vor⸗ 
gefehenen Zonen follen grundfäglich noch bebaut werden. Die Bor- 
ſchriften über die Grundſtücksumlegung enthalten andererfeit3 Die 
Beitimmung, daß die Gemeinden außer erweiterten Gnteignungs- 
möglichkeiten die Befugnis erhalten follen, die in ihrem Bezirk ge= 
legenen Grundftücde umzulegen, d.h. zunächſt den gejamten Grund 
und Boden in eine Mafjfe zu werfen und dann neu zu verteilen. 
Die Auseinanderfegung foll dabei in der Weife erfolgen, daß aus der 
Teilungsmafje das für Verkehrs- und Erholungsfläden (Parkanlagen, 
Grüngürtel, Spiele und Sportpläge ſowie Sleingartenflächen) er» 
forderlihe Gelände vorweg auäsgefchieden und der Gemeinde zu— 
gewiefen werden fol. Aus der verbleibenden Reftmafje follen dann 
die beteiligten Grundeigentümer dem Werte des eingemorfenen 
Geländes entfprecyend abgefunden werden. Das Widhtigite ift, daß 
für meggenommene8 Gelände von Gemeinden nur dann eine Ents 
ſchädigung gezahlt werden foll, wenn dem einzelnen Grundjtüds- 
befißer mehr als 35%, feiner eingeworfenen Barzellen abgenommen 
werden, eine Beftimmung, von der viele Gemeinden aller Boraus- 
fiht nach weitgehenden Gebrauch fiherlich machen würden. 

Die in der Stadt anfälfigen Arbeiter, die kein Grundeigentum 
befißen, werden meder von den Flächenaufteilungsplänen noch von 
der erwähnten Umlegung direlt berührt. Ganz ander8 aber verhält 
e8 ſich bei den weiten Arbeiterkteifen, die in den ländlichen Induſtrie— 
bezirken anfäfftg, zu einem fehr großen Teil über Grundeigentum ver: 
fügen und bodenftändig geworden find. In diefen ehemals gänzlich 
landwirtſchaftlichen Gebietsteilen ift, wie die Verhältnifje in Wefte 
deutfchland und insbefondere auch im Rheinland zeigen, die Lands» 
wirtfchaft mehr oder weniger zurüdgedrängt und faft das ganze land» 
wirtf&haftliche Kulturland, fet es als Pachtland, fet es al3 Eigentum, 
in den Befiß von Ürbeiterfamilien übergegangen. Hier haben mir die 
ſozial denkbar günftigite Entwidlung, Daß zahlreiche Induſtriearbeiter fich 
al3 Nebeneinnahmequelle eine Parzelle zunächſt pacdhten, welche fie 
dann aus ihrem erfparten Einfommen in der Abfiht zu Eigentum 
erwerben, auf diefem Eigentum ein Eigenhaus zu errichten. Die 
Folge davon ift, daß in zahlreichen indujtriellen Zandgemeinden ein 
fehr großer, vielerort3 fogar der größte Zeil des Landareals heute 
im Befiß von Induſtriearbeitern ift. 

Es bedarf eigentlich Feiner näheren Begründung, daß für Diefe 
Kretfe die Aufftellung eines folchen Flächenaufteilungsplanes mit feinen 
weitgehenden Nußungsbefchräntungen in ſehr vielen Fällen zu einer 
unerträglichen Härte führen kann, zumal der SKleinbefig meift in uns 
mittelbarer Nähe des Ortes liegt und eine Entſchädigung für die 
durch die Flächenaufteilung verurfacdhten Bau: und fonftigen Nutzungs⸗ 
befchränfungen im Entwurf nicht vorgefehen ift. Würde in einer Ger 
meinde mit einer Feldflur von 3. B. 1000 Morgen eine Gemarkung 
für landmwirtfchaftlihe Benugung, eine als Kleingartenfläche, für Spiel 
und Sportpläße, für Parkanlagen, je eine al3 Verkehrs-—, Bergbau- 
und Induſtriefläche und fchließlich eine als Wohnfläche vorgejehen 
und beftimmt, daß eine andere Nußung als zu den angegebenen 
Zwecken auf den betroffenen Grundftüden verboten fein fol, fo müßte 
diefe Aufteilung alle Barzelleneigentiimer treffen, die fich in der Dorf: 
flur eines Kreiſes Bauland erworben und nun nidyt das Glück haben, 
in der allein bebaubaren Wohnzone zu liegen. Alle diefe Parzellen 
würden durch Den Flächenaufteilung3plan ihren Baulandcharalter mit 
einem Schlag verlieren. Was eine folcdhe Beeinträchtigung für die 
induftriellen Qandgemeinden mit ihren SBarzellen befienden Arbeiter- 
familien bedeutet, ijt für denjenigen, der die Verhältniſſe in den 
Smöduftriebezirten kennt, ohne weiteres Elar. Sie würde weite Arbeiter⸗ 
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kreife treffen, welche fich für den Eigenhausbau aus ihrem erfparten 
Eintommen mit vieler Mühe eine Parzelle zu Eigentum erworben 
baben. Ihre Parzelle würde für fie keinen Baumert, fondern beften- 
fall8 nur noch Ackerwert befigen. Wollten die betroffenen Arbeiter- 
familien in Anbetracht deſſen ihr Kleines Eigentum verkaufen, fo 
würden fte aus gleichem Srunde keinen Käufer finden, da ja nach dem 
Tlächenaufteilungsplane eine Bebauung oder fonftige beliebige Be 
nußung faum mehr möglich wäre. Das fozial durchaus günftige Be- 
ftreben der in folchen Gemeinden anſäſſigen Arbeiterfamilien, es in 
der Nähe zu einem Eigenhaus zu bringen, würde aljo ſtark unter- 
bunden, der Grundſtücksverkehr würde Durch die weitgehende Feſt— 
legung nicht bebaubarer Flächen eingeengt und Spelulationscharalter 
beftommen. Die Folge wäre leßten Endes der Zuftand, daß fehr 
viele Arbeiter in ihrem Fortlommen und fozialen Aufitieg ſtark bes 
hindert, aber nur fehr wenige durch eintretende Wertiteigerungen uns 
berechtigte Vorteile erhalten würden. Während man auf der einen 
Geite feit Jahren bemüht ift, in den Synduftriebezirten die Anfälfig« 
machung von Arbeitern nad Kräften zu fördern, würde die Gefahr 
beftehen, durch die Vorlage des Städtebaugefeßes diefe Beltrebungen 
infolge der ftarten Einſchränkung der Baufreiheit bedenklich zu unter: 
graben. 

Kaum tragbar ift außer diefem ſchweren Eingriff, daß die Ge 
meinde die Befugnis erhalten fol, auf dem Wege der Umlegung bis 
zu 35 %, de3 zur Umlegung herangezogenen Privatbeſitzes ohne Ent» 
Thädigung wegzunehmen. Wenn man bedentt, welch gewaltige Härte 
diefe Vermögenswegnahme für den einzelnen in den indujtriellen 
Landgemeinden anfälfigen Arbeiter bedeutet, und daß gerade Diefe 
wiederum hiervon am jtärkiten betroffen würden, fo kann man fidh 
ſelbſt bei meiteftgehender Rüdjihtnahme auf die gefunden Grund» 
gedanken de3 Städtebaugefeßes nicht mit dem Gedanken befreunden, 
daß die Methode, welche zur Vermirklicyung der von dem Gefeh ver: 
folgten Pläne führen fol, die richtige iſt. Eine entſchädigungsloſe 
Zandivegnahme von einem ſolchen Ausmaße kann weder vom Stand= 


punkt der Induſtriegemeinde noch der daſelbſt mohnenden Arbeiter: 


ſchaft, die glüclichermeife eine Verbindung mit dem Boden erhalten 
bat, bzw. zu finden beftrebt ift, gerechtfertigt werden. Es ift gut 
für Spiel- und Sportpläße zu forgen, es ift ebenfall3 durchaus not» 
wendig, Erholungsfläcdhen für die in den Snduftrievierteln wohnende 
Bevölkerung zu fchaffen, aber hierfür dürfte eine Zandausmeifung von 
4°, des Umlegungsgebiet3 für diefe öffentlichen Zwecke, welche bei 
einer Flur von 1000 Morgen 40 Morgen ergeben würde, völlig aus— 
reichen. 

Da außer den dargelegten GefichtSpunften der Städtebaugefeß» 
entwurf aber noch andere für bodenftändige Arbeiterfamilien unhalt- 
bare Beftimmungen enthält, wird e8 notwendig fein, bei den fommen- 
den Beratungen darauf zu achten, daß auch deren Belange in der 
richtigen Weiſe berüdfichtigt und alle in der Vorlage ertthaltenen 
Härten und Uebergriffe, die der Arbeiterfchaft Schaden zufügen können, 
bejeitigt werden. 


Die Wirkungen der Wohnungsnot auf die Gefundheit und Sittlichkeit 
des Volkskörpers find überaus traurige. So hat Stadtmedizinalrat Dr. Oſch⸗ 
mann in Erfurt 1924 feftgeftellt, daß unter den Säuglingen und Klein— 
lindern, die aus Familien ftammten, denen nur ein einziger Wohnraum zur 
Verfügung jtand, nur 17,5 %/, eine normale Gefundheit aufwieſen. Während 
durkhichnittiich 10%, der Kinder als blutarm bezeichnet werden mußten, 
betrug dieſer Prozentfag bei ſchlechten Wohnungsverhältnifien 14,39,,. 
Noch Schlimmer fteht es mit den Erkrankungen an Rachitis. Der Durchs 
fhnitt betrug Hier bei Kindern vom 1.—3, Lebensjahr 43%,, bei ſchlechten 
Vohnungsverhältniffen erhöhte er fih auf 72,5%,. Eine ftatiftifche inter: 
fuhung in derfelben Stadt ernab, daß unter 732 Wohnungen in 126 nur 
ein Wohnraum vorhanden war, der gleichzeitig al8 Küche diente, in 193 
Tällen neben einem Wohnraum noch eine Küche; in 34 Füllen wohnten 
vier Berfonen in einem Raum. Außerhalb der Wohnung mußte gekocht 
werden in 101 Fällen, dunfel und feucht waren die Wohnungen in 41 Fällen, 
vier Wohnungen waren ohne jede Heiz. und Kochgelegenheit, in 13 mußten 
die Eheleute getrennt leben, in 209 Fällen wohnten mehrere Familien in 
einer Wohnung, die man früher als Einheit betrachtete. 

Für die furchtbare fittlihe Verwahrlofung als Ergebnis über- 
belegter Wohnungen häufen ſich die Beifpiele in erfchrectender Weije. So wurden 
allein im Rudolf Virchow-Krankenhaus in Berlin im Jahre 1923 133 und im 
Jahre 1924 250 gejchledtstrante Kinder behandelt, die zum guten Zeil in 
der engen Wohnung der Eltern von diefen felbft oder von den Geſchwiſtern 
oder Einlogierern angeftedt worden waren. Bittor Noad bringt in einer kleinen 
Schrift „Kulturfhande, die Wohnungsnot als Serualproblem“ erfchütternde 
Einzelbeiipiele auf Grund von Berliner Ermittlungen. In der Stinderheils 
anftalt Buch bet Berlin waren von den im April 1925 dort an Gonorrhoe 
in Behandlung befindlihden 56 Kindern 21 mwahrfcheinli innerhalb der 
Yamilie angejtedt. So hat Dr. Langer die Wlietsfafernen geradezu als 
„ideale Brutitätte fir Geſchlechtskrankheiten“ bezeichnet, fofern Kinder 
mit Erwachſenen zugleih ein Bett benußen, die Tochter von zehn und 
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wölf Jahren wegen Raummangels zum Schlafburfchen gebettet wird. Unter 
iefen Umjtänden haben fih die Sittlichkeitsverbrechen in erfchredender 
Weife vermehrt (nad. einem Bericht des Kriminalkommiſſars Müller im 
Sahre 1924 um 60°, gegenüber dem Vorjahr), Dem Zentraljugendamt 
Berlin wurden in der Zeit von Yebruar 1923 bis März 1924 25 Fälle 
in der Zeit vom 1. März 1924 bis 15. Juli 1924 (in eiwas über einem 
Vierteljahr) 39 Fälle von Sittlichkeitsdelikten an Kindern befannt. 

Einen erfhütternden Einblid in das tatſächlich Herrfhende Wohnungs= 
elend gewähren die Ergebniffe der Wohnungsunterfuhungen "der Allge— 
meinen Ortskrankenkaſſe Berlin fir die Jahre 1921, 1922 und das 
erite Halbjahr 1923, Die jegt fertiggeftellt worden find. Direktor Albert 
Kohn, Berlin, der die Unterfuchungen geleitet bat, teilt folgendes mit: 

Bon den Krantenbejuchern der Kafle wurden tm Sabre 1921 2921, 
1922 17801 und 1923 (1. Halbjahr) 9420 Aufenthaltsräume erkrankter 
Mitglieder geprüft. Dabei wurden: 

1921 1922 

231 = 6,27%, 178 = 5,65%, 98 — 5,87%, Männer 

920 — 5,56), 828 — 5,629), 391 — 5,15%, Frauen 
in Räumen angetroffen, bie weniger als 10 qm Bodenfläde aufmwiefen, 
während bedeutende Hygieniker wie Rubner, Hueppe u. a. 16—20 qm 
Bodenflähe für Wohnräume und 20—25 qm für Schlafräume fordern. 
Bon diefen Räumen mußten viele noch mit einer und zwei Berfonen, andere 
mit drei, vier und mehr — anfteigend bis fieben — Berfonen geteilt werden, 
In jedem der drei Jahre wurden noch Batienten in Räumen angetroffen, 
die weniger als 6 qm Bodenfläche hatten; 3. B. 1923 noch 335 Kranke. 


Ferner wurben: - 
1921 1923 


1923 


1922 
204 — 5,549), 241 —= 7,889, 90 — 4,92%, Männer 
904 — 5,479), 94 —6,4%, 322 — 4,24%, Frauen 


in Räumen gefunden, die weniger als 2,50 m hoch waren. Die Prüfung 
des Luftraumes ergab, daß 1921 4843, 1922 3903 und 1923 1961 Krante 
in Ränmen liegen mußten, deren Zuftinhalt nicht der Hygienifchen Mindefts 
jorderung von 20 ebm entſprach, ja e8 wohnten 1923 in Borderhäufern 
nod 3,40 %,, und in Hinterhäufern noch 8,64%, Kranke in Kammern, die 
nit einmal 10 cbm fahten. 1921 wurden 44, 1922 49 und 1923 22 Kranke 
in Räumen ohne jede Heizgelegenheit angetroffen und 1921 52 und 
1922 43 in Räumen ohne jedes Tageslidt. ; 

Das Klofeit befand fich innerhalb der Wohnung in den befuchfen 
Torbderhäufern: 1921 in 53,10%,, 1922 in 49,81%), und 1923 in 54,429), 
der Fälle, in den Hinterhäufern 1921 nım in 41,89°%), 1922 in 41,179, 
und 1923 in 42,76°, der Fälle. Alle Übrigen Kranken waren genötigt, die 
Aborte auf den Treppenabfägen oder gar im Hofe aufzufuchen. 

Bejonders erfchütiernd tritt die Wohnungsnot mit Bezug auf die 
Meinen Kinder hervor, die in ben Proletariervierteln der Großſtädte ein 
fümmerliches Dafein friften. Die ganz Kleinen müfjen oft wochenlang in 
der Etube bleiben, wozu die -Unbequemlidleit, das Kind drei oder vier 
Treppen binunterzuiragen, viel beiträgt. Noch 1923 wurden in Vorder⸗ 
bäufern 42,61 %,, in den Hinterhäujern 47,70%, ber Kranken im britten 
und vierten Stockwerk angetroffen. 

Außerſt trübe Bilder entrollen fih ferner hinſichtlich der Bettennot. 
E83 wurden bei einer Kaffe 1921 3279, 1942 3425 und 1923 1551 Kranke 
feftgeftellt, bie ihre Lagerftätte mit anderen Perfonen teilen mußten; 
682 — 20,80°%,,, 708 — 20,67 %/, und 352 — 22,70%, hiervon waren lungen» 
krank. In dem Halbjahr 1923 wurden angetroffen: 

a. Kranke in Hauspaltungen mit 5 Perſonen und 3 Betten 


4 ”n ” " 6 u e⸗ ” 
13 "n " „ ; " 6 n " 2 roßen und 
1 Kinderbett 
49 ” " " ” 7 7) m 4 Betten 
12 n ” Z n 7 " v 3 " 
25 ” " " n 8 ” ” 4 m 
8 7 ” * 8 n 3 ” 
7 ” " „ " 9 ” ” 4 ” 
4 ” " ” [2 9 ” ” 3 4 
5 ” [4 " [2 10 n " 6 ⸗⸗ 
1 ” " 7 ” 10 ” " 4 72 uſw. 
Bielfach führt nicht die Not ſondern der Mangel an Platz zu ſolchen 
Einſchränkungen. 


Kohn fieht in den heutigen Wohnverhältniſſen die ſchwerſte Gefahr 
für die Zulunft unferes® Volles und meint, dab fie dag größte Hindernis 
einer erfolgreihen Belämpfung der Tuberkuloſe und der Geſchlechtskrank⸗ 
heiten, des wachſenden Alkoholismus, der Berwahrlofung der Jugend und 
der Säuglingsjterblichkeit bilden. | | 

Wie groß die Wohnungsnot in Bayern ift, mag aus einem Antrag 
erjehen werden, der im bayriſchen Yandtag und beim Staatsminiſterium von 
den Spigenderbänden der Gewerkichaften, einer Anzahl von Frauenverbänden 
und anderen Vereinigungen geftellt wurde. Der Antrag ftügt fih in feiner 
Begründung auf das Material der neuelten Wohnungszählung. Daraus 
geht hervor, daß die Zahl der Kleinftwohnungen mit nur I—2 Räumen 
eine erfchredend große gewefen ift. Sie beträgt in den bayriſchen Ctädten 
25—50 °, der gefamten Wohnungen. Die englifhe Durchſchnittsziffer der 
Wohnungen mit vier und mehr Räumen, wie fie filr Familien mit Kindern 
beiderlei Gefchleht8 notwendig find, wird in Bayern faſt nirgends erreicht. 
Erfchredend find auh die Belegungsziffern. Im zahlreihen Städten 
leben 22—47 °,, der Bevölkerung in Bohnungen, in denen zweit und mehr 
Verfonen auf einen Raum entfallen, wobei Küche, Kammer ufw. mitgezählt 


find. Dazu kommt die große Zahl der Haushaltungen, die in Untermiete 
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leben müuſſen (in Nürnberg 12000 Haushaltungen, d. 5. 15%,, in Fürth 
99%, in Ratferslauten 10%, aller Haushaltungen). Die Tuberkuloſe 
nimmt erichredend zu; in 900 fontrollierten Münchener Haushaltungen 
wurden 165 tuberfulöfe Hausgenofien feitgeftellt, von denen nur 65 ein 
eigenes Schlafzimmer hatten. 

Ungefihts folder Zuftände gelangte Dr. Ruſch (fiehe oben) zu der 
Frage, ob die Sozialpolitit in Deutſchland den richtigen Weg eingefchlagen 
ger in der Schaffung einer ausgedehnten Sozialverfiherung, ob nicht 
egten Endes eine großzügige Arbeiterfleinwohnungspolitif, wie Belgien und 
England fie beirieben habe, wertvoller gewefen wäre. (In engliſchen Groß⸗ 
ftädten beirug vor dem Kriege die Zahl der durchſchnittlich auf ein bewohntes 
Gebäude enifallenden Perfonen 5,6, in Groß = London fogar nur 4,93, 
besgleihen in Belgien; dagegen kamen in Deutfhland auf ein Wohn» 
gebäude 30—40 Berfonen, in Berlin fogar 76 Berfonen.) Was nlige es, 
wenn Jahr für Jahr Millionen verausgabt werden an Krankengeldern umd 
für Heilanftalten, und die Pfleglinge nad) erfolgreiher Kur wieder in die 
lichte, Iufts und fonnenlofen überfülten Quartiere zurückkehren mitjjen. 
Die Krankenverſicherung und alle Heilverfahren können ihren Zweck nicht 
erreihen, wenn die Wohnungsverhältniffe eine Gefundung der Pfleglinge 
verhindern, im Gegenteil die Entitehung und Verbreitung von Volksſeuchen 
und Kranheiten fördern, z. T. — erſt die eigentliche Vorausſetzung dafür bieten. 
Dieſe Erkenntnis führt Dr. Ruſch zu der Forderung, daß die Wohnungs: 
frage als die Grundlage der Sozialpolitik anzujehen ſei und nicht 
nur nebenher behandelt werden dürfe, wie dies bisher geichehen fei; alle 
foztalpolitifche Fürforge müſſe vielmehr in der Wohnungsfrage ihren Aus 


gangspunkt finden. 

Die brennende Wohnungsnot hat kirchliche Kreife veranlaßt, dazu 
Stellung zu nehmen. Der Deutfhe Evangelifhe Kirchenausſchuß hat 
im Anflug au feine Suni-Tagung in Eiſenach (1925) eine Kundgebung 
erlafien, in der er die Befeitigung „diefer jchlimmften fozialen Not“ als 
„unfere wichtigste foztale Aufgabe und die unumgänglide VBorausfeßung 
für den Wiederaufbau unferes Volkslebens bezeichnet und fich feinerjeitS vers 
pflichtet, dag öffentliche Gewifjen, daß unter dem Drud der Beit einzufchlafen droht, 
wachzurufen“. Der katholiſche Frauenbund veranftaltete in Köln eine 
wohnungspolitifhe Tagung, desgl. beſchäftigte fih der Deutſche Caritas» 
tag in Bamberg mit der Frage. (Das Referat von Gafteiger Über Woh- 
nungsfürforge ift nunmehr im Drud erfhienen, Münden 1925, Leohaug, 
Bayr. Bauernvereingtartell.) 

Schlieglih haben die evangelifden Jungmännerverbände 
Deutihlands an ihrem Reichswerbetag (8. November 1025) an alle Barlas 
mente, Behörden und verantwortliden Stellen bie dringende Aufforderung 
zur Behebung der Wohnungsnot gerichtet. Es heißt darin: Was Hat alle 
Zugendfitrforge für einen Sinn, wen nicht diefes verhängnispolle Sumpf- 
land allen Jugendelends mit allen nur möglichen Mitteln entwäfjert wird? 


— 


Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter dieſer Rubrit werben alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nad verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Ugderlaftung mit Bucheinſendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 
effe baldiger Verzeichnung (ober Befprechung) wichtiger und wertvoller Neuer⸗ 
fdeinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren adzuſehen, die bafür 
im Hinblick auf den LeferfreiS und die Eigenart unferer Zeitfchrift al3 un. 
geeignet gelten müffen. 





Grundlagen des wirtfhaftlihen Denkens von Dr. Karl Englis. 
Verlag Rudolf M. NRohrer, Brünn 1925. 165 ©. 

Nah grundfäglider Erörterung aller verwandten Begriffe und Wifjen- 
fhaftsgrundlagen unterfucht der Verfaſſer den Begriff der Wirtſchaftswiſſen⸗ 
ſchaft. Dieſe tft ihm eine teleologtiihe Wiſſenſchaft, fubjettiv durch das 
Streben nad dem Unluftminimum, objektiv dur das Poſtulat des idealen 
Menſchen ve Pe Die konſequente Durchführung beider Filtionen 
und ihre Lonftruftive Verwendung zum Aufbau der Wirtfchaftstheorie läßt 
mande befannte Stage in neuer Beleuchtung erfcheinen. 


Grundzüge der Bollswohlftandslehre I. Teil: Der Prozeß der 
Wohlſtandsbildung (die Volkswirtſchaft) von Dr. Alfred Amonn. 
Berlag Guſtav Fiſcher, Jena 1926. Preis 16 M. 

Der fharffinnige deutfchöfterreihiihe Wirtfchaftsiheoretifer legt ein 
Lehrbuch vor, dag nidt den Anſpruch erhebt, neue wiſſenſchaftliche 
Forfhungen zu vermitteln, dem Lernenden vielmehr nur ben eifernen Bes 
ftand der ökonomiſchen Theorie gefhlojjen darlegen will. Das Bud, das 
in der Einheitlichkeit feiner theoretiihen Grundlagen als neuer Lehrbuchtyp 
erſcheint, faßt das auf dem Gebiet der bejchreibenden und erllärenden Volks— 
wirtichaftslehre in den legten Jahrzehnten Geleiſtete in eigener Syſtematik 

ufammen und Härt gleichzeitig die verwirrende Fülle von Syſtemen und 
beorien, die in der Nationalökonomie um den Vorrang ftreiten. Es wird 
bejonders dem Anfänger ein ausgezeichneter Führer fein. 


„Das Ende der Grenznutzenthorie?“ Eine Auseinanderfegung mit 
Franz Oppenheimer von Privatdozent Dr. Wilhelm Vleugels. 
C. E. Poeſchel Verlag, Stuttgart 1925. 


Da8 Verhältnis der WMandefterrihtung zur Haffifhen National- 
dfonomie von Dr. Boris Lourié. Verlag Paul Haupt vormals 
Mar Drecfel, Bern 1925. 
In feiner dogmengeſchichtlichen Studie geht Verfaſſer den Beziehungen 
der Mancheſterlehre, insbejondere der deutfhen, in den bedeutenditen theo- 
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retiſchen Fragen (Tauſch, Wert, Reichtum, Grundrente, Bevölkerung) ſowie 
in der Beurteilung der ſozialen Frage, der Aufgabe des Staates, der Ein⸗ 
ſtelliug zur inneren Wirtſchaftspolitik und zum internationalen Handels⸗ 
verkehr zur klaſſiſchen Nationalöäkonomie nach. Die Gegenſätze, praktiſche 
Orientierung der Mancheſterleute, theoretiſcher Aufbau der Klaſſiker, ſowie 
die Abhängigkeit der Praktiker von den Theoretikern treten ſcharf hervor. 


Mathematical Investigations in the Theory of Value and 
Prices. By Irving Fisher, Prof. of Political Economy in Yale 
University. New Haven, London 1926. 

Das mit fchwierigen mathematifhen Formeln durchſetzte Buch — ein 
Neudrud Irving Fiſhers Differtation — ift ein wertvoller Beilrag zur Grenze 
nugentheorie. Won befonderem Interefje ift die Unterfuhung über den 
Ausgleih von Angebot und Nachfrage. 


Die Lehre vom Gelde von Prof. H. Moeller, Erlangen. Quelle 
& Dieyer, Leipzig 1925 

ift ein duch klare Syſtematik und Gründlichleit ausgezeichneter Führer 

durch die vielfältigen Probleme des Geldmwefens, der vor allem dem Stu⸗ 

dierenden manden Um⸗ und Irrweg eriparen wird. 


Der Entwidlungsgang der Nationalöfonomie in Deutfhland 
von Dr. jur. Friedrih von Kleinwädter ©. 8%. Hirfchfeld, 
Leipzig 1926. 5,40 M. 

Verfaſſer ſchildert die Entwicdlung ber deutfhen Nationalöfonomie von 
den Merkantiliften bis zur Gegenwart. Der Reiz der Schrift, die zum Teil 
aus Kleinwächters Lehrbuch der theoretifhen Nationalöfongmie zufammen- 
geſtellt ift, fliegt darin, daß der Verfaffer den mefentlichiten Teil diefer Ge 


ſchichte mit erlebt und mitgeftaltet Hat. 


Uusgemwählte Werte von Georg Friedrih Knapp. Bd. I: Einführung 
in die Hauptgebiete der Nattonalötonomie. 27 Beiträge zur Soziale 
wiffenfhaft. Verlag Dunder & Humblot, Münden und Leipzig 1925. 
Geh. 15 M., 390 ©. 

- Die Sammlung verftreuter ſchwer zugänglicher Schriften des berühmten 
Gelehrten bringt wertvolle Abhandlungen zur Zandarbeiterfrage, zur Grund⸗ 
berrihaft und Geldtheorie. Erinnerungsblätter für Lehrer und Freunde 
zeigen den Menſchen Knapp und den Kreis bedeutender Berfönlichleiten, die 


ihm nahegeſtanden haben. 


Einführung in die Volkswirtſchaftslehre von Friedrich Stahl. 
Ferdinand Hirt, Breslau 1925. 
Ein kurzes, primitives, zum Studium und zum Selbftunterridt bes 
ftimmtes Lehrbuch der Volkswirtſchaftslehre. 


Aus meinem Leben von Adolf Damaſchke. Grethlein & Co., Leipzig 
und Birth 19%. 

Veit über die Kreiſe der Bodenreformer hinaus, denen das Lebens- 
bild des Führers gleichzeitig ein Stüd der Bewegung bringt, werden die 
— des Milieus, die zahlreichen pädagogiſchen Fragen auf Inter⸗ 
eſſe ſtoßen. 


Die Rückbildung der deutſchen Volkswirtſchaft, ihre Urſachen 
und ihre Bekämpfung von Max Marcuſe. Ferdinand Encke, 
Stuttgart 1925. 3,50 M. 58 ©. 

Die Nachkriegsentwidlung der deutſchen Volkswirtſchaft wird an ber 
Lage einzelner Wirtſchaftszweige, vor allem der Schlüffelinduftrien dargeftellt 
und die Unhalibarfeit des Neo-Merkantilismus, der heute Europa beberricht, 
nachgewieſen. Der Verfaſſer erfirebt ein wirtfchaftliches Ban-Europa, eine 
Verbundenheit der Arbeitsmethoden der alten Welt, 


Die englifde Virtfhaft 
Dr. Merten, London. 
1926. 1,20 M. 


Die ee Herausgeber Ottmar Spann. Verlag Guſtav Fijcher, 
ena 
Bd. 10: Friedrich Liſts kleinere Schriften zur Staats— 
wiffenfhaft und polittifden Defononmte. Herausgegeben von 
Prof. Dr. Otto Lenz. 
Bd. 12: Schellings Schriften zur Geſellſchaftsphilo— 
| — Ausgewählt und erklärt von Dr. M. Schröter. Münden 


Bd. 18: Adam Müllers handſchriftliche Zuſätze zu den 
Elementen ber Staatstunft Herausgegeben von Dr. 3. Bara. 
Bd. 14: Franz von Baaders Schriften zur Geſellſchafts— 
pbilofophie. Kingeleitet und erläutert von Johannes Sauter. 

Herausgegeben von Othmar Spann. 

In den legten DVerdffentlihungen der Herdflamme verfolgt Spann 
weiter den hiftorifden Weg, den die Romantit auf ſtaatswiſſenſchaftlichem 
Gebiet genommen hat, von Schelling Über Adam Müller zu Friedrih Lift. 
Die Auswahl der Schellingfhen Schriften von den Jugendwerken big zu den 
legten Veröffentlichungen ift unter gefellfchafts= und fulturphilofophifchen Ge— 
ſichtspunkten und unter Ausſchluß feiner Naturphilofophie erfolgt. So tritt 
die eigentümlihe Auffafjung Scellingg vom Staat, der ihm feine Ein- 
tihtung für die Zwecke der einzelnen, ſondern Selbftzwed ift, klar hervor, 
während gleichzeitig die geiftige Entwidlung des Philofophen wie ein fich 
entfaltender Organismus fihtbar wird. Adam Müllers bandfchriftliche 
Zufäge zu den Elementen der Staatslunft klären mande feiner Ideen und 
werden daher zur wichtigen Duelle fir das Verftändnis feiner Lehre. Die 


bon heute von Dipl.-Haufmann 
Volfsvereinsverlag, Munchen⸗Gladbach 
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Heineren Schriften Friedrich Lifts bringen feine Abhandlungen über die 
württembergifche Staatsregierung, ein Syitem der Gemeindewirtichaft, eine 
Kritik des Verfaſſungsentwurfes der württembergiſchen Standesverſammlung, 
ein Gutachten über die Errichtung einer ſtaatswirtſchaftlichen Fakultät, eine 
Staatsfunde Wilrttembergs und einige wirtfhaftliche und politiihe Aufſätze. 
Aus den Schriften des Myſtikers Baader, der die Synthefe katholiſcher 
Theologie und Schellingſcher Raturpbilofopdie erftrebte, der die Myſtik 
Jakob Böhmes mit einigen Gedanken Kants verbindet, der Wiffen umd 
Glauben zu verföhnen ſucht, find einige Abhandlungen fozivlogiihen In⸗ 
halts zufammengefaßt, die Einblid in feine romantifcy=phantaftifchen Geſell⸗ 
fhaftsanfhauungen geben. Der Herausgeber Hat eine Darftellung von 
Baaders Leben und feinen: Syſtem der Philofophie beigefügt. 


Die Bedeutung des „Nationalen Syſtems“ für bie egennn 
beit und für die Gegenwart bon Heinrih Dietel. ©. Fiſcher, 
Sena 1925. 32 ©. 

Wirtfhaftlide und foztale Probleme in Niederländifh-Weit- 
indien von 3. C. Kielftra. ©. Fiſcher, Jena 1925. 24 ©. 
Beide Vorträge wurden gebalten im Wiſſenſchaftlichen Klub des Inſti⸗ 

tuts für Weltwirtſchaft in Kiel und ſind erſchienen als Nr. 12 und 18 der 

Kieler Vorträge, herausgegeben von B. Harms. 


Rechtsformen und Wirtſchaftstypen der privaten Unter— 
nehmung von Fritz Lehmann. J. Bensheimer, Berlin, Mann- 
heim, Leipzig. 8 ©. | 
Die private Unfernebmung und privatwirtfhaftlihde Erwägungen bilden 

das Motiv für die vorliegende Unterfuhung der Unternehmungsformen in 

Recht und Wiriſchaft. Die behandelten einzelnen Unternehfmungsformen find 

die Einzelunternehmung, bie Unternehmergejellichaft, Einlagegeſellſchaft und 

Rapitalgefellichaft. 


‚Marc Aurels Selbftbetrahtungen. eransgegesen von Prof. Heinr. 
Shmidt, Jena. Tafhenausgabe. Band 4. Berlag Ulfred Kröner, 
Leipzig 1985. 2M. 175 ©. 

Die Handlide Ausgabe diefer berühmten a nz des 
großen Stoikers ift zu begrüßen. 


Staat und Gefellihaft in der deutfhen Theorie ber aus— 
wärtigen Wirifhaftspolitit und des internationalen 
Handels von Schlettwein big auf Friedrich Lift und Brince 
— — Julius Paul Köhler. Verlag W. Kohlhammer, Stutt⸗ 
gart 

Einer Unterſuchung des inneren geiſtigen Zuſammenhan von Politik 
und Wirtſchaft (Macht und ökonomiſche Beziehung) läßt —*5* — eine 

Unterſuchung der Staats- und Geſellſchaftslehre der drei erſten Perioden des 

deutſchen ökonomiſchen Individualismus (Phyſiokraten, Smitheaner, Prince 

a fowie der univerfaliftiiden. Sozialindivtdualijten (Müller und Lift) 

olgen. 


Die Wert⸗ und Breislehre in nationalölonomtifher und ju— 
riftifher Betrahtungsmweife von ‚Prof. Dr. Karl Diehl. 
Sonderausgabe der Feitgabe für Rudolf Stammler zum 70. Ge⸗ 
— Verlag Walter de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig 1926. 


Die juriftifhe Terminologie von Wert und Preis wird kritiſch be= 
trachtet — die Frage des angemefjenen Preiſes erörtert. 


Theorie der Volkswirtſchaft von Prof. Dr. Robert Wilbrand' 
Dritter Band. 
Stuttgart 1925. 3,75 M. 

Die Hauptiprobleme Der Theorie werden, foweit fie für das praftifche 
Leben Bedeutung haben, tm dritten Bande fyftematifch dargeftellt, während 
der vierte zur Begründung eigener wiſſenſchaftlicher Werte der Volkswirt⸗ 
Ihaftspolitif zu fommen ſucht, dem Boltswirtfchaftler als Berater Wege im 
Wirtfchaftsleben zeigt. Die nunmehr geihlofjen vorliegende Reihe gibt eine 
gute Einführung in das Gejamtgebiet. 


Der Begriff der Mehrarbeit und die Werttheorie von Antonio 
Graziadei.. Bolzano 1925. NR. 8. Prager, Berlin. 
Die kleine Schrift bes Italieners behandelt die Mehrarbeit als Klaffen- 
phänomen. Sie unterfucht die Beziehungen zwiſchen ber Mehrarbeit ein 
zelner Arbeitergruppen zu ber Mehrarbeit der gefamten Arbeiterklafje. 


Neue Briefe über Grundrente, Rentenprinzip und Soziale 
Frage von Karl Rodbertus Jageßow. Erſter Band der Bibliothek, 
der Soziologie und Politik. Herausgegeben von Prof. G. Salomon. 
Verlag G. Braun, Karlsruhe 1926. Broſch. 16 M. 

Die an Hermann. Schumader gerichteten Briefe des berühmten 
Nationalölonomen werfen wertvolle Sclaglichter auf feine theoretifhen An— 
ſchauungen. Bon Bedeutung für die Rodbertusforfhung, insbefondere zur 
Verdeutlihung der Zeitftrömungen ift auch die von Robert Michels ges 
ſchriebene Einführung „Rodbertus und fein Kreis“. 


Marrismus und Naturwiſſenſchaft. Gedenkſchrift zum 30. Todestage 
bes Naturwiſſenſchaftlers Friedrich Engels. Herausgegeben von Otto 
Senfen. E. Laubſche Verlagsbuchhandlung. Berlin 1925. 

Das Buch vereinigt zwei in der „Neuen Beit“ erſchienene Aufſätze 
von Engel3 über hiftoriihen Materialismus und „Der Unteil der Arbeit 
an dee Menſchwerdung des Affen”. Beides find wertvolle Beiträge je 
materialiſtiſchen — Der eine beſonders durch ſeine Ski 
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zierung der Klaſſengeſchich te ber zweite durch feine Verknüpfung 
der darwiniſtiſchen und fozialiltifchen Gedankengänge. Der Klärung und 
Fortentwicklung dieſer Gedankengänge dienen — Aufſätze Eckſteins ſowie 
ein Aufſatz des Machſchülers Friedrich Adler, der Engels als Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler würdigt. 


Altherrenhut von O. Uttenhöfer. Verlag Miſſionsbuchhandlung, Herren⸗ 
but 1925. 85 ©. 

Verfaſſer gibt eine Wirtfhaftsgefhichte und Pa oaleiogle Herren. 
huts während feiner erften 20 Jahre (1722—42). Das Bud) ftellt eine vor» 
bereitende Studie zur Behandlung und ſpäteren Entwidlung Herrenhuts bar. 
ALS Ergänzung hierzu fei die in anſprechender Form niebergelegte Lebens» 
erinnerung einer Herrenhuterin aus 60 Jahren von Amalie Theile 
genannt (Verlag Univerfitätsbuhhandlung, Gnadau 1925. 104 ©.). 


Kant und Marx von Karl Vorländer. J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 
H. Lauppſche Buchhandlung, Tubingen 1926. Broſch. 12,75 M. 
Die zweite Auflage bringt neu eine Ueberſicht der Enttwiclung der 
Fragen im legten Jahrzehnt in Deutfchland, Defterreih, Stalien, Rubland, 
*— eine Zuſammenſtellung der ſyſtematiſchen Ergebnifie ber ganzen Unter 
uchungen. 


Grundzüge der deutſchen — 
neueſten Zeit von E. Stußer. 

Skizzen ‚sur deutfhen Wirtfünfisgefäigte, InSbefondere bes 19. 
und 20. Sahrhundert® von tuger. Verlag 2. Ehlermann, 
Dresden 1925. 140 M. 126 © 
Verfaffer gibt im eriten Heft eine en Daritellung der 

Wirtſchaftsgeſchichte vom nationalpolitiihen Standpunkt, im zweiten Skizzen 

führender Männer des Wirtfchaftslebens. 


insbefondere der 


- Beiträge zur fozialen Fürſorge. Herausgegeben im Auftrag des weſt⸗ 


fälifhen Brovinzialverbandes von Landesrat Dr. Jung und Prof. 
2 Im Weber. Aſchendorfſche Verlagsbuchhandlung, Münſter i. W 

Heft 1: Gegenwartsfragen der Wohlfahrtspflege Gericht 
über die Wohlfahrtstagung der weitfälifhen Brovinzialverwaltung zu 
Münfter am 27. und 28. November 1924). Brofh. 3 M. 

Heft 2: Wichtige Aufgaben der materiellen Fürforge 
(Unterftügungsmaßftäbe, Unterhaltse und Erſtattungsverpflichtung, 
Maßnahmen gegen arbeitsfheue und ſäumige Unterhaltspflichtige. 
Broſch. 1,25 M 

Heft 3: Die Rindergefunbpeitsftrforge in der Provinz 
Weſtfalen. Broſch. 3 

Aufgabe der vorliegenden "Schriften ift, die Zufammenarbeit der ein⸗ 
zelnen Fürſorgeinſtanzen der Provinz Weftfalen durch fachkundige, informa- 
torifh und propagandiftiih gehaltene u. wichtiger und altueller 
Sragen der Fürſorge zu fürdern. 


Kleiner Ratgeber für die Mitarbeiter in der Jugendfürforge. 
Herausgegeben von Baltor Dr. Stahl, Direktor im Zentralausſchuß 
I Innere Million. Wicern-Verlag, Dahlem 1926. Jedes Heft 


o pf. 
Heft 1: Willſt du a. Ein Wort zur Einführung in Die 
Sugendfürforge von Dr. U. Stapl. 
Heft 2: Sen Kurze Einführung in Wefen und 
Bedeutung der Fürforgeerziehung von Direktor Paſtor Schlegtendal. 
Heft 3: Straftaten von Kindern und Jugendlichen. Ein- 
führung in die Jugendſtrafrechtspflege von Paltor Dr. Stahl. 
Die Heinen Hefte find fehr geeignet, ehrenamtlihen Helfern durd) 
leihtverftändliche Einführung in die jeweiligen Sachgebiete die Mitarbeit ın 
ber Wohlfahrtspflege zu erleichtern. 


Das Ehriftentum der Tat. Feitichrift zum 75 jährigen Jubiläum des 
Zentralausfchufjes für die Innere Miffion der Deutfhen Evans 
geliihen Kirchen 1848—1923. Herausgegeben von D. Gerhard 
Füllkrug. Wichern:Berlag, Berlin- Dahlem o. $. 

Die Schrift vermittelt in einzelnen Auffägen bervorragender evan⸗ 
geliſcher Sachkenner ein klares Bild von den Aufgaben und Wrbeiten der 

Inneren Miffion, ihren Nöten und ihren Ausfichten. 


Erblichkeitsforſchung und Wiedergeburt von Familie und Volk 
von Hermann Muckermann. Vierte erweiterte Auflage. Verlag 
Herder, Freiburg i. Br. IM. 65 ©. 

In anfprechender, allgemeinverftändlicher Weiſe ftellt der bekannte Vers 
faffer die neuen Ergebniſſe der Erblichleitsforfhung in großen Zügen dar 
und madt, daran anknüpfend, auf der Grundlage der katholifchen Welt- und 
Lebensauffaſſung, praftifche Vorfchläge zur Erneuerung des Volles durch die 
„naturgeireue Normalfamilie“. 


Shriften des berufstundliden Ausfhuffes bet der Reichs— 
arbeitSpverwaltung. Heft5: Das Uhrengewerbe vor F. A. Kames. 
Verlag 3. Bensheimer, Mannheim, Berlin und Leipzig 1925. 24 ©. 

Das vorliegende Heft gibt, wie die bereit3 erjchienenen Schriften der 
gleihen Reihe in knapper Form ein gutes Berufsbild. 


Was bag Note Kreuz tut. Bilder und Zahlen der Deutſchen Männer- 
und Frauenvereine vom Roten Kreuz Berlin W 10, Cornelius- 
ſtraße 4. 48 ©. N} 
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Akademikerin 
(Diplom⸗Volkswirt), 24 J., ſucht Stellung gleich welcher Art. Praxis 
auf d. Gebiet d. Wohlfahrtspflege. Angebote an 
Magdalene Keitel, dipl. rer. pol,, Erfurt, Dorotheenſtr. 33 III. 





Geſucht z. Okt. erfahrene 
Schwefter 
für Unterricht in Anatomie bei Schweſtern. Empfehl. u. Gehaltsanſprüche 
an Oberin v. Hake, Friederikenſtift in Hannover. 


In unſerem Jugendamt iſt die Stelle einer 
Wohlfahrtspflegerin 
(Geſundheitsfürſorge) neu zu beſetzen. Beſoldung nach Gruppe VI der 

Beamten⸗Beſoldungsordnung. Anſtellung auf Privatdienſtvertrag. 
Bewerberinnen, die die ſtaatliche Anerkennung beſitzen, wollen ihre 
Bewerbung mit Lebenslauf und beglaubigten Zeugnisabſchriften bis 
5. September 1926 bei uns einreichen. 
Der Magiſtrat. 


Nordhauſen, im Auguſt 1926. 
a) Geſchäftsführer für einen Kreisarbeitsnachweis und 
b) Reiterin ber weibliden Abteilung für einen Kreisarbeits— 
nachweis zu ſofort gefucht. 

Berlangt wird hinreichende Erfahrung auf dem Gebiete des Arbeits» 


nachweisweſens und der Erwerbslofenfürforge. — Bewerbungen mit Lebens» 
lauf und Zeugnisabſchriften erbeten an 


Zandesarbeitsamt Sachſen-Anhalt, Magdeburg, Tränsberg 21/22. 





Beim Pflegeamt des Polizeipräfidiumg Stettin tft die Stelle der zweiten 
ürforgerin 
zum 1. Oftober 1926 zu bejegen. Erforderlich: Ausweis als Wohlfahrts- 
pflegerin, möglichſt Kenninis der Gefährdetenfürforge und großftädtifchen 
Verhältniſſe. Befoldung nach der flaatlihen Befoldungsordnung Gruppe VIL 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften und Lichtbild an den 
Rolizeipräfidenten in Stettin, Der PVolizeipräfident. 


Die Stellen: 


1. der Leiterin des Pilegeamtes der Stadt Bremen, 


dem ein Pflegeheim für fittlich gejährdetie Frauen und Mädchen 
angegliedert ijt, und 


2. einer Abteilungsvorfteherin im Pflegeheim 
find baldmöglichjt zu befeten. | 
Bedingungen: 

Zu 1. Staatlihe Anerkennung als Wohlfahrispflegerin, organifatorifche Be- 
fählgung und prafiiihe Erfahrung in großftädtifcher Gefährdeten— 
fürforge, fowie Eignung für Heimleitung. | 

Zu 2. Staatlihe Anerkennung als WVohlfahrispflegerin (möglichjt im Haupt: 
fach Jugendwohlfahrtspflege) oder Ausbildung als Erzieherin für 
Sugendpflege und Sugendfürforgearbeit mit Erfahrung in Heimarbeit. 

Die Anftellung erfolgt auf Privatdienftvertrag 
zu 1. nad) Gruppe VII 
zu 2. VI/VII 

des Teiltarifvertrages. 

Sur Wohnung und Verpflegung im Heim werden 750/, des Anfangs⸗ 
gebaltes der Gruppe IV angerechnet. 
Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabichriften bis 15. 9. an den 

Perfonalreferenten Des Senats, Bremen, Rathaus. 


" ” 





Jede Buchhandlung öder der Vertag tieferf kostenfrei das 
Verzeichnis der Veröffentlichungen 


über 


Volkswirtschaft, Wirtschafts- und Sozial- 
politik, Finanz- und Steuerwesen 
aus dem Verlag Gustav Fischer in Jena 


Dieses Verzeichnis enthält auf 364 Oktavseiten eine in 22. Gruppen 
systematisch eingeteilte Uebersicht über sämtliche im Verlag Gustav 
Fischer in Jena in den letzten 50 Jahren erschienenen Veröftent- 
lichungen zur Wirtschafts- und Gesellschaftswissen- 
schaft. Es bildet einen Führer durch den ausgedehnten volks- 
wirtschaftlichen Verlag und wird, da es neben genauen Titel- und 
Preisangaben zu den meisten Schriften auch noch Inhaltsübersicht und 
sachliche Besprechungen bringt, als Bibliographie erwünscht und 
wertvoll sein. 


— Man verlange Verzeichnis Tr. 119 — 
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Die Wohlfahrtsi chule 


der Univerſitätsſtadt Jena (ſtaatlich genehmigt) 


bildet Frauen und Mädchen (von 20 Jahren an) mit pflegeriſcher, er⸗ 
ieheriſcher oder wirtſchaftlicher Vorbildung und evtl. Berufstätigkeit in allen 
erufen der Wohlfahrtspflege aus. Abſchlußprüfung nad en 
Lehrgang in theoretifher und praltifcher Arbeit. Staatlihe Anerkennung 
nad einjährigem Praktikum. Eintritt im Oftober. 
Unfragen an die Leitung: der 


Wohlfahrisſchule Senn, Leo Sachſeſtr. 3. 





Verlag von Gustav Fischer in Jena 





Soziologische 
Studien und Kritiken 


Von 
Ferdinand Tönnies 


Erste Sammlung 
VII, 374 S. gr. 8° 1925 Rmk 12.—, geb. 13.50 


Inhalt: 1.—4. Gemeinschaft und Gesellschaft. (Theorem der Kultur- 
philosophie.) a) Entwurf von 1880/81: Einleitung; Kap. I-III; 
Schlußbemerkung und Uebergang. b) Vorrede der ersien Auflage. 
1887. c) Vorrede zur zweiten Auflage. 1912. d) Vorrede zur 
dritten Auflage. 1919. — 5. Zur Einleitung in die Soziologie. 1899. 
— 6. Herbert Spencers soziologisches Werk. 1889. — 7. Historismus 
und Rationalismus. I. 1894. — 8. Der Soziologen-Kongreß in Paris 
1894. — 9.—14. Die Anwendung der Deszendenztbeorie auf Probleme 


der sozialen Entwicklung. Teil I—6. 1905-1911. — 15. Die Sozi- 
ologische Gesellschaft in London. 1904. — 16. Eugenik. 1905. — 
17. Das Wesen der Soziologie. 1901, — Namen- und Sachregister. 


Wirtschaftdienst, Hamburg, 1926, Nr. 30: . Hier 
findet man beieinander die in den Neuauflagen von „Gemeinschaft und 
Gesellschaft“ fortgelassenen Vorworte der drei Ausgaben von 1887 
(mit der bezeichnenden Auto-Genealogie Maine-Giercke-Marx), 1912 
und 1919, sowie den bisher ungedruckten, „Theoretische Kultur-Pbilo- 
sophie“ betitelten, ersten Entwurf des Werkes von 1880/81. Sodann 
ein paar kleinere, im engeren Sinn soziologiegeschichtliche Beiträge, 
wie die über Spencer von 1889 (meines Erachtens noch- heute die 
‚beste deutsche Beurteilung), über Historismus und Rationalismus (wohl 
eine der frühesten Verwendungen des heute so modern gewordenen 
Terminus) voh 1894, über den Pariser SoziologenkongreßB von 1894 
und die Londoner Soziologische Gesellschaft von von 1904, über 
Galtons Eugenik von 1905. Den Hauptteil des Buches aber bilden 
nach dem Titel „Die Anwendung der Deszendenztheorie #uf Probleme 
der sozialen Entwicklung“, die sechs in Schmollers Jahrbuch 1905 — 11 
erschienenen, aus dem Jenaer Preisausscheiben von 1900 und der Aus- 
einandersetzung mit dem Preisträger Wilhelm Schallmayer hervor- 
gegangenen Aufsätze, Prof. Dr. Carl Brinkmann. 


Soeben erschien: 


Zweite Sammlung 
VII, 457 S. gr. 8° 1926 Rmk 18.—, geb. 20.— 


Inhalt: ı8. Soziologische Skizzen. a) Das Wandern; b) das 
Reisen; c) Verkehr uud Transport; d) das Vagieren; e) die Ent- 
wicklung der Technik. — ı9. Entwicklung der Soziologie in Deutsch- 
land im 19. Jahrhundert, — 20. Sinn und Wert einer Wirtschafts- 
philosophie. — 21, Die Zukunft der Soziologie. — 22, Comtes Begriff 
der Soziologie. — 23, Die Aufgabe der Soziologie. — 24. Verband- 
Jungen de$ 1. deutschen Soziologentages. — 25. Soziologie als Wissen- 
schaft und die Deutsche Soziologische Gesellschaft. — 2b. Die Deutsche 
Gesellschaft für Soziologie. — 27. Ueber Anlage und Anpassung. — 
28. Soziologie und Rechtsphilosophie. — 29. Soziologie und Universitäts- 
studium, — 30, Soziologische Bedeutung ökonomischer Theorien. — 
31. Soziologie und Greschichte. — 32. Gemeinschaft und Individuum. 
— 33. Die Soziologie und ihre Aussichten in Europa. — 34. Die 
historisch-geographischen Richtungen der Neuzeit. — 35. Soziologie 
im System der Wissenschaften, — 36. Das Versicherungswesen in 
soziologischer Betrachtung. — 37. Begrifl der Gemeinschaft. — 38. Die 
große Menge und das Volk. — 39. Zur Soziologie des demokratischen 
Staates, — 40. Kulturbedeutung der Religionen. — 41. Troeltsch und 
die Philosophie der Geschichte. — 42. Einteilung der Soziologie. — 
Namen- und Sachregister, 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Stadtverordnete Dr. drieda Wunderli®, Berlin. — Berlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
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Arbeitslofigkeit und Arbeitsbeſchaffung. 
Bon Minifterialtat Dr. Dr. Berger, Berlin. 





I. 

In der Borkriegszeit beftand die Statiftit des deutſchen 
Arbeitsmarktes im weſentlichen in Teilangaben, die fi) aus ber 
Mitgliederbemwegung der deutfchen Krankenkaſſen und aus Berichten 
von Arbeiterfachverbänden und Arbeit3nachweifen ergaben. Voraus— 
gelegt, Daß man die Berichte der Arbeiterfachverbände über die Arbeit3- 
lofig£eit unter ihren Mitgliedern ohne weiteres auf Die Gefamtzahl der 
Arbeitnehmer übertragen darf, wären in den 4 Jahren vor Kriegs⸗ 
beginn durchichnittlich etwa 2,3%, der deutſchen Induſtriebevölkerung 
von Ermerbölofigkeit betroffen gemejen. Gefamterhebungen, die am 
14. Yunt und am 2. Dezember 1895 ftattgefunden haben, miefen für 
den eriten Termin 180000, für den zweiten 554000 Arbeitölofe auf, 
d.h. 1,11 und 3,43%, der Deutfchen Arbeitnehmer. Dabei bleibt 
allerdings zu berücdfichtigen, daß vor dem Kriege eine ſehr beträdht- 
lie Zahl ausländifcher Arbeitnehmer in Deutichland befchäftigt wurde, 
die je nach der Jahreszeit und Geſamtwirtſchaftslage zwifchen 400 000 
und 850000 geſchwankt haben bDürfte. 

In der Nachkriegszeit iſt die deutfche Arbeitsmarktſtatiſtik in 
verfchiedener Richtung ausgebaut und durch Wirtfchaftserhebungen 
ergänzt worden, die fich neuerding3 zur Konjunkturſtatiſtik entwickelt 
haben. Gleichwohl ijt in Deutichland — wie im Auslande — eine 
lũckenloſe Arbeitsmarttitatiftit nicht vorhanden. Gebräudhlichermeile 
wird von der Statiftit der erft nach dem Kriege gefchaffenen Erwerbs— 


lofenfürforge ausgegangen, die durch Ergebnifje anderer Erhebungd» | 


fationen für Hebergriffe bei Streiks. 


arten nachgeprüft und ergänzt wird. Diefer Weg ſoll auch bier bes 
Ihritten werden, wobei für die Zeit bis zum Herbit 1925 Lediglich die 
äußerften Ausfchläge der Erwerbsloſigkeit nach oben und unten an- 
gegeben feien. 


Unterſtützte Ermwerbslofe gab e8 im Reichsgebiet in 
Taufenden 
am 1. Januar 1919 905. | am 1. Suli 1925 195 
„ 1. Februar „ 10761) „1. November „364 
„ 1 Imi 1919 620 | „ 1. Dezember „673 
„ 1. Sunt 1920 9723) lb”, „ 1060 
„ 1. September 1920 415 » 3. Januar 1926 1498?) 
„ 1. Dezember „350 is= 1. 195 „1763 
„ 1. Mäy 1921 427 „u. 1 Februar „ 2031 
„ 1. Dezember = 149 — „  2059®) 
„ 1. Februar 1922 203 „ 1 Mir 1926 2056 
„ 1. Auguft 2 15 s.. 18: u 2017 
„ 1. Februar 1923 1503 | „1. April „ 1912 
„ L Auguft 1983 139) | „15. „ „1884 
„ 1. Dezember „147495 : „ 1. Mai „ 1781 
„ 15. Januar 1924 159099) ı „ 15. „ „1743 
„ 1 März 1924 11689) | „ 1. Juni „ 1744 
„LM 0,2 |„2 „ „ 179 
„1 Juni „ 402 |, 1 Juͤli „ 1740 
» 1. September „ 588 110% „. 1718 
„ 15. November 1924 497 | „1 Auguſt „ 1652 
„ 1. Sebruar 1925 693 „ 5. „1604 


Für die Zeit feit dem Höhepunkt der Juflation waren nad den Be— 
rihten der gemwertfhaftlihen Verbände vom 100 ihrer Mitglieder 


arbeitslos in —— 
am 1. Dezember 1923 23.4 47, 
„ 1. Januar 1924 28,2 42,0 
„.ı. Juni a 8,6 8,2 
„ 1. Auguft — 12,5 28,2 
„ 1. September „ 12,4 27,5 
„ 1. Dezember „ 7,3 7,5 
„ 1. Februar 19%5 8,1 55 
„1. Juli e 3,5 5,3 
„ 1. November „ 5,8 12,4 
„ 1. Dezember „ 10,7 16,0 
„ 1. Sanıar 1946 19,4 19,8 
„1. Februar 22,6 22,6 
„1. März f 23,0 21,6 
„1. April . 21,4 21,7 
„ı1. Mat — 18,6 19,1 
„1. Sunt „ 18,1 18,2 
„2. Suli x 18,1 17,2 
„1 Ag 17,7 16,7 
deutſche Arbeitsmarkt Hat demnach feit Kriegsende drei ariſen 


Der 
durchlaufen: diejenige der Demobilmachungszeit, diejenige nad dem Ruhr⸗ 
einbruch, mit dem der Höhepunkt der Inflation in taufaler Verbindung ftand, 
und bie gegenwärtige. Die ziveite war weitaus die ſchärfſte. Gaben Die 
Ziffern der Ermwerbslofenfürforge damals nur ein unzulängliches Bild, da fie 


1) Höhepuntt der Demobilmahungszeit. 

2, ], Ziefpuntt. 

3) Beginn der Ruhrbeſetzung. 

+) Nur unbefeßtes Gebiet. 

5, Höhepunkt der Ruhrbeſetzung und Inflation. 

6) 2. Höhepunkt der Erwerbsloſigkeit. 

) Bon hier ab ohne Notſtandsarbeiter, deren Zahl am 15. Auguſt 1926 
130000 beitrageı hat. 

°) 3. Höhepuntt. 
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das hauptſächlich betroffene beſetzte Gebiet nicht zu erfaſſen vermochten, fo 
reden die Berichte der gemwerkichaftlihen Verbände eine um fo deutlichere 
Sprade und lafjen ertennen, daß die Beeinträchtigung des deutfchen Arbeits: 
marktes, bei Einrechnung der Kurzarbeit, noh um ſchätzungsweiſe 30—40°/, 
größer war als felbit im Februar diejes Jahres, Was aber die Daner 
der Depreffion angeht, fo lautet die Größenordnung anders. Denn Die 
Demobilmahungsttife war in ſechs Monaten wenigfteng ziffernmähig übers 
wunden, freilich zum wefentlihen Zeil nicht durch Belebung der Wirtſchaft 
fondern durch Notftandsmaßnahmen, Zmangseinjtellungen ufw. Die Rubr- 
und Juflationskriſe ſetzte — wenigfiens im unbeſetzten Gebiet — ziemlid) 
ſcharf ab, nachdem die Inflation durch die Währungsfeftigung abgelöft war, 
und der Umſtand, daß diefe bei einem verhältnismäßig tiefen Kurs erfolgte, 
und dab Das fomit zunächſt ehr niedrige Zirkulationsquantum in den 
nädjften Monaten erhöht werden konnte, erleichterte damals die Ankurbelung 
der Wirtſchaft und hielt eine Deflationgkrife des Arbeitsmarktes zunächſt hintan. 
Erft gegen Ende November 1925 ift dann eine Deprefjion des ArbeitSmarkies 
von ungleih längerer Dauer eingetreten, die im Frühjahr 1924 nur etwa 
um ſoviel gemildert worden tft, wie der jahresüblichen ArbeitSaufnahme der 
Außenberufe entfpriht und die exit in den legten Wochen eine leichte Ent- 
fpannung erfahren hat. Immerhin ift auch jet mit mehr als 1!/, Millionen 
unterjtügten ArbeitSlofen die Erwerbslofigfeit noch immer bejorgniserregend 
groß und dag zügernde Beitmak der bisherigen Befjerung begründet nuch für 
die nächſte Zukunft nicht die Erwartung, daß ohne organifatoriihe Maßnahmen 
der Arbeitsbeſchaffung eine raſche und entſcheidende Entlaftung des Arbeits⸗ 
marktes zu erwarten jteht. 

Rage des Arbeit3marktes, Zulunftausfihten, Art und Umfang 
der Abhilfemaßnahmen find in den legten Wochen Gegenitand einer 
fehr vieljeitigen und teilmeife recht temperamentoollen Behandlung 
in der Oeffentlichleit gewefen. Man wird den ganzen Tragenbereich 
freilid nur dann mit einigem Borteil erörtern fönnen, wenn man 
zunächſt einmal die Urſachen der ‚gegenwärtigen Depreffion 
auf dem Arbeitsmarkte fo gut wie möglich Elarzulegen verjucht. 

Mie ſchon oben angedeutet, ift der Inflationskriſe um die Jahres— 
wende 1923/24 zunächſt feine Deflationstrife gefolgt, weil der Zief- 
punkt, auf dem die Währungsfeftigung vorgenommen mworben ift, die 
Möglichkeit bot, der Wirtfehaft ohne Gefahr einer neuen Tynflation 
ziemlich beträchtliche Diengen der als Uebergangsmährung gedachten 
Rentenmark zuzuführen‘). So wurde der Verluſt an mobilem 
Kapital dur Krieg und Inflation in Deutfchland zunächſt nicht fo 
fühlbar, wie e& feiner Größe und Bedeutung entiprochen hätte. Als 
er fi) im Laufe des Jahres 1924 dann in Geſtalt phantaftifch Hohen 
Kapitalzinje3 bemerkbar machte, übte er auch erjt allmählidy feine 
Wirkungen, weil nad den Stodungen der äußeriten Inflationszeit 
ein gemwiffer Warenhunger und cinige Produftionsfreudigfeit vor- 
handen waren. Das von der Inflation le Durcheinander 
von Waren und Preifen trug dazu bei, die Erkenntnis der Lage zu 
erfchweren. Die in der Synflationszeit naturgemäß befonders aufs 
geblähten Berufe: Bank- und Börſenweſen, gingen dann als erfte 
daran, ihren Betrieb5apparat dem veränderten Quantum ihres Um⸗ 
laufe8 anzupafjen. Bald genug aber machte fich der verringerte 
Kapitalbeitand auch in einer erlahmenden SKauffraft wie in einer 
fintenden Produktionskraft bemerkbar und führte, Durch andere Um— 
jtände verftärtt und ſubjektiv überjteigert, zu einer außgefprochenen 
Vertrauenskriſe. Die Wechfelprotefte erreidjten einen ungeahnten 
Umfang, die Zahl der Konkurſe überjtieg den Monatsdurchſchnitt der 
Vorkriegszeit — 800 — beträchtlich und erreichte im Dtonat Februar 
1926 mit 1998 — zuzüglich 1576 Gefchäftsauflichten — einen Rekord, 
um erit im Juli 1926 wieder unter den Monatödurchfchnitt der 
Vorkriegszeit zu ſinken. Die innenmirtfchaftliche Entiwiclung wurde 
verfchärft Durch manche ußeren Umitände Zwar war eine Kredit- 
bereitijchaft des Auslandes, in3bejondere der Vereinigten Staaten, 
gegenüber der deutſchen Wirtfchaft unverkennbar, aber fie er— 
ſtreckte ſich zunächſt überwiegend auf Lurzfriftige Kredite, mit Denen 
naturgemäß der deutſche Wiederaufbauprozeß nicht zu bemerfitelligen 
war. ‘Ferner erwies fich der Weltmarkt für die Aufnahme deut— 
ſcher Erzeugnifje als nur befchränft zugänglich. Teilmeife lag da3 
an dem vorerit noch zu hohen Deutfchen Preisitand, noch mehr 
aber, an Berjchiebungen des Welthandel3 überhaupt, an der Ab— 
ſchnürung Rußlands, an gemwilfen Nachwirkungen der Kriegspſychoſe 
in anderen Ländern, an dem ſehr mühſeligen Gang unſerer Handels— 
vertragsverhandlungen und an dem Emporkommen neuer begünſtigter 
Auslandskonkurrenten in den letzten 10 Jahren. Reſtbeſtände deutſcher 
Inflationslieferungen waren ebenfalls dem Abſatz hinderlich und noch 
mehr Die Konkurrenz der Länder mit ſpäterer Inflation: Frankreich, 
Belgien, Italien ufw. Auch der große Kampf im engliſchen Bergbau 
hat mindeftens in feiner erften Phaſe durch lähmende Rückwirkungen 
auf den englifhen Arbeit3marft und Die englifche Kaufkraft dem 
deutfchen Abjag mehr gejchadet als genügt. So traf eine Fülle 


i) Vgl. darüber „Feſte Mark — Eolide Wirtfhaft“, von Dr. Hans 
Luther, Reichsminiſter der Finanzen, Berlin 1924, S. 8ff. 
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von Umftänden zufammen, Die Deutfchlands Wirtfchaft und Arbeit3- 
markt ſchwer belafteten, und die RationalifierungSbeitrebungen 
der deutſchen Wirtfchaft, in einer folchen Zeit vorgenommen, beitanden 
zunächſt wohl auch mehr in der Stillegung der minderleiftungsfähigen 


Betriebe al3 in der technifchen Ausgeftaltung der übrigen, und auch, 


wo dieſe eingeleitet wurde, geſchah es vielfach mit Methoden, die 
Verbilligung durch Arbeitserfparnis herbeiführten und erſt mittelbar, 
veritärktten Abfat der verbilligten Produkte vorausgefeßt, wieder ver: 
mehrte Arbeitsgelegenheit bringen Fönnen. Mußte die ganze Summe 
diefer TZatfachen die Erwerbsloſigkeit in Deutfchland beträchtlich jteigern, 
jo kommt fchließlich noch der Umjtand hinzu, daß Erwerbsloſigkeit 
die Tendenz hat, ſich ſelbſt zu potenzteren. Der einzelne Arbeit? 
lofe ſcheidet als Konfument weitgehend aus und trägt fo unfreimillig 
dazu bei, daß meitere Arbeitsträfte in anderen Berufszweigen eben= 
falls überzählig werben. 

Es ift ohne weiteres erfichtlich, Daß ein wefentlicher Teil der 
ungünftigen Umjtände, die fi im Herbſt 1925 zum Nachteil des 
Arbeitsmarktes zufammengeballt haben, vorübergehender Natur ift. 
Einzelne — insbefondere die Konkurswelle — find ja tatfächlich be- 
reit8 im Abflauen begriffen. Es fehlt aber nicht an Stimmen, die 
meitergreifend den deutfchen Arbeitsmarkt als von Grund auf über 
feßt anfehen und die gegenmwärtige Depreflion als dauernd, ja als 
unbeilbar bezeichnen. Eine Baniktftimmung hat um fich gegriffen, 
die, über die wirkliche Tiefe und Dauer der Depreifion hinausgreifend, 
dad Maß der tatſächlich Erwerbsloſen, insbefondere der fogenannten 
„Ausgeftenerten” erheblich überfchägend, dem wiedererwachenden Ver— 
trauen der Wirtfehaft zumiderläuft und die Kreife der Arbeitnehmer 
fortfchreitend beunruhigt. Eine oft gehörte Formel lautet, daß infolge 
von Nenderungen der inneren Struktur der deutſchen Bevölkerung, 
der Verſchiebung im Zahlenverhältnis produftiver und unproduftiver 
Bevölkterungdteile, des Einftrömens von Frauen, Rentnern uſw. in den 
Arbeitsmarkt einerfeit3 und Durch Verminderung der ArbeitSgelegenheit in 
der Wirtfchaftandererfeits ein abfolutes, auf zwei, drei oder mehr Millionen 
gefchägtes Zuviel an Arbeitskräften entitanden fei. Befürchtungen ähn« 
licher Art find aud) von durchaus zuftändigen Seiten geäußert worden?). 

Tatfähhlid) fehlen im Augenblid mande objektive Unterlagen 
für die Beurteilung felbft der gegenwärtigen Lage des Arbeit3marltes 
und noch mehr für eine Zulunftsprognofe. Wir fennen im Augen 
blick nit den Gefamtbeftand an Arbeitskräften nah Zahl und 
Gewicht; darüber. wird einigermaßen Aufſchluß erft die Aufarbeitung 
der Ergebniffe der vorjährigen Berufezählung bieten. Auch dann 
würde noch Boraußfeßung fein, daß für die Vorfriegszeit einiger: 
maßen vergleichbares, d. h. methodologifch- gleichartig gemonnenes 
Material vorliegt. Bielleiht noch weniger aber wilfen wir über 
das Maß der Arbeitsgelegenheit in Gegenwart und BZufunft, d. h. 
darüber, in welchem Ausmaß die deutfche Wirtfchaft Arbeitskräfte 
befchäftigen fann und können wird. 

Was zunächft den Beftand an Arbeitskräften betrifft, jo ift 
unzweifelhaft in und nach dem Kriege eine Anzahl Zus und Abgangs- 
poften zu verzeichnen gemwefen, welche die normale, einigermaßen ab» 
gejtimmite Bermehrufie der Arbeitskräfte und der Arbeitögelegenheit 
mannigfach durchbrochen haben. Man darf mohl davon ausgehen, 
daß vor dem Krieg in Deutfchland ein mäßige Mehr an Arbeit3- 
gelegenheit gegenüber dem inländifchen Arbeitsangebot beitanden bat. 
Durchſchnittlich 700 000 ausländifche Arbeitskräfte find damals in 
Deutfchland befchäftigt"worden, weſentlich mehr als die durchſchnitt⸗ 
liche deutſche Arbeitslofigkeit — wenn man von den infolge Stellen« 
wechfel3 uſw. nur furzfriftig Erwerbslofen, den Saifonarbeitern, den 
Arbeitsunfähigen ufw. abſieht — zuzüglich der im Ausland vorüber- 
gehend beſchäftigten Deutfchen; eine eigentliche Auswanderung gab 
es nur noch in ganz geringem Umfange. — Ünfolge des Krieges find 
2050000 Arbeitskräfte beiter Qualität als Kriegstote auögejchieden. 
Die Zahl der ausländifchen Arbeiter in Deutfchland hat ſich um rd. 
500000 verringert. Mehr als 200000 arbeitsfähige Deutfche find feit 
Kriegsende ausgewandert, ebenfontele werden durch Heer und Marine, 
Polizeidienit ufm. dem Arbeitsmarkt ferngehalten. Das bedeutet zu— 
fammen einen Abgang von Xrbeitäkräften außerhalb der normalen 
Berfehiebung durch Geburt und Tod von rund 3 Millionen, wobei 
auf Aenderungen in der KReiftungsfählgfeit der Berbleibenden Durch 
Kriegsbefchädigung, Kürzung der Arbeitözeit uſw. noch keine Rüdficht 
genommen ift. Andererfeit3 liegt außerhalb der normalen Geburt3= 
und Sterbequote im Vergleich mit der Vorkriegszeit auch cin erhebs 
licher Zufluß vor: 900000 Diann aus der Aenderung der Wehrver- 
hältnifje, ſchätzungsweiſe 600000 arbeitsfähige Rückwanderer aus dan 





1) Sehr viel vorſichtiger äußert ſich das Inſtitut für Konjunkturforſchung 
in Pr. 4 der Vierteljahrshefte, S. 44ff. u. 50; dort iſt eine ſtrukturelle 
Arbeitslofenziiier don jedenfalls mehr als einer halben Prilion angenommen. 
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Ausland und Verdrängte und Vertriebene aus den abgetretenen Ge» 
bieten, fodann die Aufnahme der Ermwerbstätigleit neuer Perfonen- 
freife infolge der veränderten wirtfchaftlichen Verhältniffe (Frauen, 
Rentner ufm.). Gerade über diefen Punkt ift fehr viel geftritten 
worden. Ihn ſtatiſtiſch zu erfaſſen ift außerordentlich ſchwer, zumal 
ed fih nicht durchweg um volle Arbeitnehmer, fondern in vielen 


Fällen (Agenturen, Sleinhandel ufm.) um gelegentliche, auch felb- 


ſtändige Arbeit handelt. Daß die Zuflüffe außerhalb der natürlichen 
Bevölkerungsbewegung größer feien al8 die 3 Millionen Abgänge, iſt 
noch) von feiner Seite überzeugend dargetan morden. E83 mag 
nun fein, daß infolge des Geburtenrücdganges vor und in dem Kriege 
troß der Lücken, die Tod und Verwundung auf dem Schlachtfeld in 
die arbeitsfähigften Jahrgänge gerifjen haben, noch eine verhältnid- 
mäßige Abnahme der nichtproduftionsfähigen und Zunahme der 
produftionsfähigen Bevölkerungsteile vorliegt. Die arbeitsmarkt⸗ 
politifche Bedeutung dieſes Vorgangs aber follte man nicht zu fehr 
überjhäßen. Kinder, als in erjter Linie Nahrungskonfumenten, be: 
deuten nicht fo fehr Arbeitögelegenheit wie, durch die Unterhaltspflicht, 
Antrieb zu gefteigerter Erwerböarbeit ber Unterhaltäpflichtigen. Rück— 
gang der Kinderzahl bat alfo auch, wie der enge Zufammenhang 
zwifchen Zweikinderſyſtem und Rentnertum in Frankreich gezeigt hat, 
Verringerung des Arbeit3angebotes ſchon in der Gegenwart (und nod) 
mehr natürlich in der Zukunft!) zur. Folge. Alles in allem hüte man 
fih, ehe die Ergebniffe der vorjährigen Berufszählung aufgearbeit 
find, vor übereilten Schlüffen. Tetlergebnifje der Erhebung find bisher 
nur au3 Bayern bekannt geworden, wo fich Der Prozentſatz der Erwerbs⸗ 
tätigen in der Bevölkerung von 51,7%, auf 53,7%,, gleichzeitig aber der 
Anteil der Berufslojen von 6,4 auf 7,2%, erhöht hat. Bei der Eigen» 
art der bayrifchen Verhältniffe darf man allerdings gleich geringfügige 
Henderungen nicht ohne weiteres für daS gejamte Reich vorausſetzen. 
Doch empfiehlt fich, bis für dieſes die Ergebniffe der Berufszählung 
aufgearbeitet find, bei allen Schäßungen de3 Arbeitsangebotes in 
Deutichland Borficht. 

Noch ſchwieriger abzufchägen ift, wie ſchon erwähnt, da3 Maß 
der gegenwärtigen und künftigen deutſchen Arbeitägelegenbeit. 
Es tft normalermeife begrenzt Durdy dad Maß der Produftion ein> 
fchließlid) Handel und Verkehr. Für da3 Maß der Produktion aber iſt 
eine Gleichgewichtslage beftimmter Faktoren in doppelter Hin— 
ſicht notwendig.” Einmal fordert jede Produktion Arbeitund Kapital 
und nur, foweit Arbeit und Kapital in einen ausgeglichenen Verhältnis 
vorhanden find und miteinander in Berbindung gebracht werden können, 
fann produziert werden. Sodann muß ein gemwifjes Gleichgewichts— 
verhältnis beftehen zwifchen dem Maß der produzierten Güter und 
der vorhandenen Konſum⸗ bzw. Kauftraft, wobei einmal unterftellt 
werden mag, daß auch die Erzeugung von Produftionsmitteln auf einen 
beftimmten künftigen Konſum abgeftellt ift. Ueber alle bier genannten 
Faktoren befteht in Deutfchland mindeftens für die Zukunft Ungemißheit, 
doch läßt fich für die Gegenwart der Verſuch einer Bilanz anftellen. 

Was zunächſt das verfügbare Kapital betrifft, fo ift das mobile 
deutfhe Kapital durch Krieg und Inflation zu einem wefentlichen 
Teile zerjtört worden. Inwieweit das aber gefchehen ift, darüber gibt 
es nur Schäßungen. Sicher ift jedenfall, daß der augenblidliche 
Kapitalüberfluß nur relativ, nämlich im Berhältnis zu der übermäßig 
gedrofjelten Produktion, gelten fann. Man darf nicht vergeifen, wie ſehr 
gerade Kapitalmangel oder richtiger der übermäßige Kapitalzins nod) vor 
wenigen Monaten bei der Verminderung der Produktion und bei Der 
Einſchränkung und Stillegung von Betrieben ausfchlaggebend war. Es 
ftimmt damit überein, wenn der Effektenmarkt vollftändig darnieder— 
log, folange die Wirtfchaft einigermaßen in Gang mar, weil Die 
Kapitaldecke nicht für beide ausreichte. Erſt als die wirtichaftliche 
Tätigkeit fich wefentlich eingefchränft hatte, begannen die Aktien zu 
fteigen, felbft die Aktien von Unternehmungen, die unter dem Drud 
der wirtfchaftlichen Krife befonders jtarf litten. Das in der Wirtfchaft 
frei werdende Kapital hatte eben den Effeftenmarft aufgepumpt. Daß 
aber troß der Kapitalnot Kapital frei werden konnte, beweiſt, daß 
die Vertrauenskriſe, die BetriebSeinfchränfung mweitergegangen 
find, als etwa zur Herftellung des Gleichgemicht3 zwiſchen Kapital und 
Arbeit notwendig gemwefen wäre. Die gleiche Erfcheinung mwird durch 
die Tatfache beftätigt, daß die Wirtfchaftäftedite der Reichsbank ſich 
auf einem fehr niedrigen Stande halten, daß bei den Banfen beträdt- 


liche Guthaben ungenugt liegen und daß im Auslande dDeutfche Guts 


haben von einigem Umfang vorliegen follen, die teilmeife noch 
aus geflüchteten Kapitalien der Inflationszeit, zum größeren Teil 
aus unausgenußten Außland5frediten und zu einem Teil auch aus 
neuerdings nach dem Ausland abgeflofienem deutſchen Kapital 
beftehen mögen. Demnad) wird gegenwärtig ein nicht unbeträchtlicher 
Teil des mobilen deutfchen Kapitals für die Produktion nicht aus» 
genußt. Er ift verhältnismäßig nicht jo groß wie Der unaußgenußte 


Zeil der deutfchen Arbeitskraft, aber er exiltiert. Unter dem Ge: 
fihtspunft des Gleichgewichts zwifchen Arbeit und Kapital 
tönnte alfo mwenigften3 ein Zeil der deutſchen Arbeits» 
loftigkeit befeitigt werden, wenn und ſoweit es gelingt, 
die verfügbare Arbeit und da3 verfügbare Kapital wieder 
zufammen zu bringen. 

Wie liegt nun das KräftenerhältntsS zwifhen Produktion 
und Konfum? Sn einer reinen Autarlie, die Deufchland nicht 
ift, wären fozufagen begrifflich die VBorausfegungen für ein Gleich- 
gewicht gegeben. In Deutſchland liegen die Berhältniffe Dagegen 
ſehr fompliziert. Belannt find nur die durch Friedensvertrag und 
Damesabtommen. beftimmten Quanten, Die wir auf Die Dauer mehr 
erzeugen müfjen al3 wir im Inland verbraudyen dürfen, wobei freilich 
Borausfegung it, Daß da3 Ausland unfere Mebrprodultion aufs 
zunehmen vermag und gemillt ift. Tatſache iſt ferner, daß Die deutſche 
Mirtfchaft eine ganze Anzahl von Rohe und Hilfsftoffen, Nahrungs- 
mitteln ufm., die fie für die Produktion benötigt, au dem Auslande 
einführen muß, daß alfo auch hierfür eine Mehrerzeugung, eine Mehr: 
ausfuhr (und. die entfprechende Aufnahmefähigkeit und Aufnahmes 
bereitheit ‘des Auslandes) Vorausfegung find. Durch diefe Umſtände 
geitalten fich die Fragen des Gleichgewicht3 zwiſchen Erzeugung und 
Verbrauch und der Belebung der Produktion durch Steigerung der 
Konſumkraft bet uns fo undurdhfichtig und ſchwierig. Diefe Steigerung 
kann. in Deutfchland nur dann und nur infomweit gelten, wenn und 
al8 die durch die Konjumfteigerung berporgerufene Produftions- 
iteigerung eine fo weitgehende Erhöhung der Ergiebigkeit der Pro- 
duftion, eine fo beträchtliche Verbilligting des einzelnen Produfts, eine 
fo hochgeſteigerte Abfapfähigleit auf dem Weltmarkt hervorrufen 
würde, daß dadurch) die Koften der für die vermehrte Produftion 
verwandten ausländifchen Roh: und Hilfsftoffe, Nahrungsmittel ufm. 
tompenfiert oder Jiberfompenfiert werden. Das iſt bei Dem gegen» 
wärtigen Stande unferes Produktionsapparates und des Weltmarfte3 
gewiß nicht für alle Erzeugniffe möglid. Im einzelnen darüber 
einige Klarheit zu fchaffen, wird hoffentlich eine Frucht der Wirt- 
fhhaftdenquete fein. Bis jeßt hat man das Problem oft verkannt. 
Die einen wollen allzu unmittelbar ameritanifche Erfahrungen über 
produftionsfteigernde Wirkungen fteigender Löhne auf europäifche 
Berhältniffe anmenden und überjfehen dabei, daB Die Bereinigten 
Staaten in einer der Autarkie ähnlichen Lage find, weil das, maß fie 
nicht felbft bervorbringen und einführen müffen, meitaus über: 
£ompenfiert wird durch ihre Ausfuhr und die Ueberſchüſſe ihrer 
Bablungdbilanz. - Die anderen, die eine Produftiongjteigerung ledig- 


"lich durch einfeitige Verbilligung des Produftionsfaftor Arbeit, in3- 


befondere durch niedrige Löhne, hervorbringen wollen, überfehen 
ihrerfeits, daß fie damit den inländifhen Konfum fo abſchwächen, 
daß er für die Aufnahme der mehr erzeugten Produkte unfähig wird, 
und daß das Ausland allein niemals den Konſum deutſcher Erzeug- 
niſſe fo fteigern könnte, daß dadurch allein eine genügende Verbilligung 
der deutfchen Produktion möglich wäre. Gerade diejenigen, die den 
in legter Zeit oft gehörten, in folcher abfoluter Prägung unridhtigen 
Saß: Arbeitslohn bedeute Konſum, Unternehmergewinn und Kapital- 
rente Auffparung neuen Produltiondfapital3, menigftend in etwas 
anerkennen, müffen folgerichtig befonders wachſam darauf achten, daß 
nicht der Lohn zu kurz kommt, alfo die Konſumkraft geftört -und 
die Produktion, für die jene Kapitalanfammlung dienen foll, mangels 
Abfag unmöglich wird. Nicht, daß es dabei auf die abfolute, nomi- 
nelle Rohnhöhe anfäme, die Löhne müſſen nur in angemefjenem 
Verhältnis zu den Preiſen ftehen. Man kann nicht einfeitig mit 
einem Ruck die Lohnſeite fenken, wie man auch nicht mit einem Rud 
verlorened Produftionskapital auf ſolchem Wege wieder aufiparen 
fann, ohne da3 Gleichgewichtsverhältnis zwiſchen Produktion und 
Konfum zu ftören. Iſt die Schale des Konfumd einmal zu leicht 
geworden, ſo wirft fie Im Emporfchnellen durch die entitehende 
Ermwerbslofigteit immer mehr Gewichte ab, fo daß die Schale der 
Produktion immer mehr dem Tiefpunkt zuftrebt, den man Kriſe 
nennt. Die Preiſe fallen dann allerdings auch, aber die Durch 
Maffenerwerbölofigkeit dezimierte Kaufkraft ift ihnen aud dann 
nicht mehr gewachſen, und fehließlic find Schleuderverfäufe, auch 
ins Ausland, der Weg, auf dem die aufgeftodten Waren, mit 
ihnen aber auch der Unternehmergewinn und das Sparfapital ver: 
loren gehen. Dem gegenüber ift es doch wohl ein pfleglicheres und 
für alle Teile befjeres Verfahren, den Konfum und damit auch Die 
Produktion lebendig zu erhalten, den. Produktionsapparat möglichft 
intenfiv zu nußen und die Verbilligung, die ſich aus der intenfiven 
Nutzung und fortfchreitenden rationellen Verbeſſerung ergibt, an: 
gemeifen auf nominelle Lohnhöhe, Preishöhe, Ausfuhrfteigerung und 
Kapitalanfammlung zwecks forfchreitender Verbeflerung de3 Produk— 
tionsapparate3 zu verteilen. (Schluß folgt.) 
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Jaſtrow als Sozialpolitiker”). 
Ä Zu feinem 70. Geburtstage. 
Bon Dr. Albert Rudas, Berlin. 





Jaſtrows Merfönlichleit als Sozialpolititer — als fozialen 
Politiker —, wie er mir vorfchwebt, zu fchildern, diefer Aufgabe fühle 
ich mich nicht gewachſen. Wenn ich trogdem den Verſuch wage, im 
Rahmen eines kurzen Auflages Jaſtrows fozialpolitifche Verdienſte 
zu würdigen, fo gefchieht dies in der Annahme, daß hierzu auch ſchon 
die einfache Darftellung feiner fozialpolitiiden Taten genügt. * 

Es iſt das charakteriſtiſche Schidfal fozialer und technifcher 
Schhöpfungen, Daß fie, je einfchneidender fie find, umfo fchneller fo 
felbftverftändlich erfcheinen, daß nicht felten der Schöpfer demgegen⸗ 
über in den Hintergrund tritt. Um fo mehr iſt es zu begrüßen, daß 
ein äußerer Anlaß Gelegenheit gibt, auf die Verdienite eines folchen 
Pioniers der fozialen Politik hinzumeifen. 

An der Mitte der 90er Jahre des vorigen Jahrhunderts war 
ein Stillſtand in ‚der deutfchen fozialen Gefeggebung eingetreten. 
Bismard.hatte nad) der Borfchaft Wilhelm I. vom 17. November 1883 
die Invaliden⸗, Alters- und Krankenverſicherung geichaffen und [chüßte 


damit einen großen Teil der Arbeit3unfähigen. In das „freie Spiel der 


Kräfte” einzugreifen und wirkſam auch den gefunden Werktätigen zu 
fhügen, lehnte Bismard ab. — Der größte Teil der Fachwiſſenſchaftler, 
die SKathederfozialiften — die 1872 den „DBerein für Sozialpolitit“ 
gründeten — traten zwar entfchieden für eine wirkſamere Sozialpolitit 
ein. Doch erft der rheinifch-weitfälifche Bergarbeiterfireit 1889 führte 
eine Wendung herbei, indem er die Öffentlichkeit über die Unzufriedenheit 
der Arbeitenden Maſſen aufflärte, die fich feinesmegs Damit begnügen 
mollten, in krankem und arbeitsunfähigem Zuftande geſchützt zu werden, 
fondern fozialen Schug aud für den gefunden Arbeiter forderten. 
Es kam zu dem bekannten Februarerlaß Wilhelm II. In kurzer Zeit 


wurde daS Gcwerbegerichtägefeß (1890) und das fogenannte „Arbeiter⸗ 


ſchutzgeſetz“ (GO., Tit. VII) gefchaffen. Die Hoffnungen, die auf diefen 
fozialpolitifchen Aufſchwung?) gefeßt wurden, erfüllten fich leider nicht. 
Es fehlten die von fozialem Geiſte belebten ausführenden Organe, 
und Die ganze Soztalpolitif wurde immer noch als eine Art Wohlfahrts- 
pflege angefehen. ; j 

Am 1. April 1895 entjtand durch Vereinigung der „Blätter für 
- Soziale Praxis" und des „Sozialpolitifeyen Zentralblattes* die 
„Soziale Praxis“, deren Herausgeber Jaſtrow wurde. In diefem 
feinem Blatte feßte er fih unermüdlich für eine Weiterführung der 
fozialen Gefeßgebung ein. In aufrechter Weife, vor keiner — noch 


1) Die „Soziale Praris” ehrt in Prof. Jaſtrow den Vorgänger Prof. 
Franckes in der Herausgeberſchaft der Zeitſchrift. Dieſe ift befannilid aus 
zwei Wurzeln enijtanden: den von Dr. Brüdner herausgegebenen „Blättern 
für Soziale Praxis“ und dem von Dr. Heintih Braun herausgegebenen 
„Sozialpolitiſchen Zentralblatt”. Die erfteren gab Jaſtrow feit Zuli 1894 
beraus. Am 1. April 1895 wurden fie mit dem Zentralblatt unter dem 
Namen „Soziale Praris, Zentralblatt für Snzialpolitif“ verfhmolzen. An 
diefer Form gab Jaſtrow die „Soziale Praxis“ bis zum 30. September 1897 
heraus. Er führte in ihr eine fcharfe Klinge für die Sache des fozialen Fort- 
ſchritts und Hielt die Zeitfchrift auf außerordentlicher Höhe. Perfünlichkeiten 
wie Georg Adler, Adolf Braun, Guftav Cohn, Eduard David, Carl Flefch, 
Paul Göhre, Ludo Morik Hartmann, Heinrih Herner, Mar Hirſch, Dito 
Hue, Karl Legien, Friedrih Naumann, v. Schulze-Gaevernig, Helene Simon, 
Werner Sombart, Wilhelm Stieda, Ferdinand Tönnies, Emile Vandervelde, 
Mar Weber gehörten, wie zum Teil heute no, zu den Mitarbeitern der 
„Sozialen Praxis" unter Saftroms Leitung. Beſonders liebevolle Pflege 
fanden das wirtichaftspolitifhe &renzgebiet der Sozialpolitit und die fommus 
nale Wohlfahrtspflege und foziale Fürſorge. Gegenüber der gewaltigen 
geiftigen Leiftung und kritiihen Kraft des ungemöhnliden Mannes können 
wir heute, mit drei Jahrzehnten Diftanz, Jaſtrows Auseinanderfegungen mit 
der Berfünlichfeit vergefjen, die fpäter der „Sozialen Praxis“ ganz befonders 
nabe jtand, dem Freiherrn v. Berlepſch (vgl. „Soz. Pr.“ V, 1067). Daß auch 
Jaſtrows freimilliger Nüdiritt von der Leitung der „Sozialen Praxis“ und 
deren Webergang auf Profefior Frande für beide Teile mit nicht reſtlos er: 
quidlihen Nebenerfheinungen verfnüpft war, trübt heute nicht unferen Blick 
für die Verdienfte des hervorragenden und aufredgten Gelehrten. Wir wiffen, 
daß beide Männer, obwohl fie jih bis in den Krieg hinein zu feiner per= 
fönlihen Zuſammenarbeit entſchließen fonnten, einander mit ſachlicher Hoch— 
achtung gegenübergeſtanden haben. Jaſtrow hat auch Berlepſchs Uneigennützig— 
keit ofſen anertannt. Berlepſchs Lebenswerk als das des erſten Miniſters 
fir Sozialpolitik und des Führers der Sozialreformer gehört ruhmvoll der 
Geſchichte au. Jaſtrow, nah Schmoller der ſozialökonomiſche Gelehrte mit 
dem umfaſſendſten Forſchungsgebiet, unveigleichlich an Lehrtalent, unermüdlich 
im Suchen nach Wahrheit, unbeſtechlich im Bekennen, wirft zu unferer Freude 
noch in ungebrochener strait im gleichen Geifte wie Berlepſch, Francke und die 
anderen Führer einer großen fozialreformerifchen Generation. In multos 
annos! Der Herausgeber, 

?) Der Aufſſchwung, von dem der Beriajjer fpricht, ift mit dem Namen 
Berlepſchs unlösli verknüpft. Tie Schriftleitung. 
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fo hohen — Inſtanz zurüdichredend, war er beftrebt, „... foziale 
Schäden als folche zu kennzeichnen, von wem immer auch fie aus⸗ 
gehen mögen“. Ob er nun das Nbfurde der Verkoppelung von 
Dampfkeſſel- und Gewerbeinſpektion geißelte — ader für die Lehr- 
und Gewiſſensfreiheit der Privatdozenten eintrat, ob er fi) für Schieds⸗ 


‚gerichte und Einigungsämter einfeßte oder in den Kontrollkommiſſionen 


der Arbeiter den Borläufer der heutigen Betriebsräte empfahl — 
immer und immer wies er darauf hin, daß im Staat8leben die Sozial⸗ 
politit das wichtigfte Reffort ſei, deſſen Vertreter „... der Gefamt- 
politit Ziel und Richtung zu geben hätte“. „In unferer Zeit (der Zeit 
des Induſtrieſtaates und der Sozialdemofratie) kann daher Sozialpolitif 
nur als Seele der Gefamtpolitit oder gar nicht betrieben werden.” 

Aber niht nur als Kritiker beitehender Unzulänglichkeiten, 
fondern auch durch pofitive Vorſchläge ſuchte Jaſtrow die Sozial» 
politit jener SBeriode zu befruchten. Die mwichtigiten Gedanken feines 
erft 1902 erfchienenen grundlegenden Wertes!) betonte er ſchon in fait 
allen feinen Artikeln in der „Sozialen Praxis”: Sozialpolitik ift 
foziale Politik fchlechthin; fie ift Aufgabe der Berwaltung. Der 
ſoziale Gedanke muß die ganzen Legislative des Staates durchdringen. 
Es ift unmöglich, wirklich, foziale Gefeßgebung von einem groß- 
agrarifhen Landtag zu verlangen, ebenfo wie es unmöglich ift, 
MWohnungsfürforge von einer Haußbefiger- Stadtverordneten - Ber- 
fammlung zu erreihen — darum: Abſchaffung des Dreiklaſſen⸗ 
wahlrechtes. „Freie Bahn dem Tüchtigen” — Diefe Devife der Jetzt— 
zeit war ſchon eine Forderung Jaſtrows. 

Als Beilage der „Sozialen Praxis” erſchien das Monat3organ 
des „Verbandes Deuticher Gewerbegerichte”, defien Archivar Jaſtrow 
war. 1900—1912 erfchien da8 „Gewerbegericht“ — fpäter „Gewerbe: 
und Kaufmannsgeriht” — als felbitändige Zeitfchrift von Jaſtrow 
mitredigiert. Auch al8 Stadtrat von Charlottenburg und Dezernent 
für den Arbeitsnachweis hat Jaſtrow VBorbildliche3 für die praktiſche 
Shzialpolitit geleiftet. Charlottenburg war die erite Stadt Deutich- 
lands, die die Verfolgung der Arbeitsmarktlage unter die regel: 
mäßigen Berwaltung3aufgaben einreihte. 

Und biermit fommen mir auf ein3 feiner bervorragenditen 
Verdienfte, Die Förderung der öffentliden Arbeitsnachweife. 

Der ArbeitsnachweiS war bi8 Anfang der 90er Jahre über- 
wiegend gemwerb3mäßig oder von Tynterefjentenverhänden betrieben 
worden. Beides verurfachte viele Mipftände Jaſtrow Hat aufs 
eindringlidjfte Darauf hingemiefen, daß auch für die „Arbeitskraft“ 
ein geregelter und paritätifcher, d. h. vom Käufer und Berfäufer 
vermwalteter Markt gefchaffen werden muß. Es liegt dies nicht nur 
im Intereſſe der Arbeiterihaft, fondern auch der Unternehmer jelbft. 
Sm Jahre 1893 wurde in Berlin der „Zentralverein für Arbeits- 
nachweis“ gegründet. Einen großen Aufihmwung nahm die Bewegung 
der öffentlichen Arbeitsnachweiſe aber erſt feit der erften deutſchen 
Arbeitsnahmweis- Konferenz in Karlsruhe am 13. September 1897, 
deren Zuftandetommen Jaſtrows Berdienft. war. Im felben Jahre 
wurde der „Verband Deutfcher Arbeitsnachweiſe“ gegründet, und al3 
Saftrow nad feinem Rücktritt von der Leitung der „Sozialen Praxis“ 
die Zeitfehrift „Der Arbeitsmarkt“ gründete, wurde Diefe offizielles 
Organ des genannten Verbandes. Den gemeinnüßigen Arbeitsnach⸗ 
weis betrachtete Jaſtrow auch nur als eine Zwiſchenſtufe zu dem 
erftrebenswerten Endziel, dem kommunalen Arbeitsnachweis, d. h. der 
Organifierung des Arbeitsmarktes als Aufgabe der Verwaltung. 
Der Minifterialerlaß vom 18. Oftober 1902, der auf die Notwendigkeit 
fommunaler ArbeitSnachweife hinweiſt, ift al8 ein Erfolg der von 
Saftrom vertretenen Beitrebungen zu betrachten, als legten Erfolg 
diefer Bewegung befigen wir heute das Gefeg vom 23. Juli 1922, 
da3 mit Wirkung ab 1. Januar 1931 die gewerblichen Arbeitänach: 
weiſe gänzlich verbietet. 

Eng verbunden mit Jaſtrows Tätigkeit im Intereſſe der öffent⸗ 
lichen Arbeitönachmeife ift diejenige Leiſtung, die wir als feine hervor» 
ragendſte anfehen: die Schaffung regelmäßiger Arbeitsftatiftiken. 

Es gab damals nur Anfäte von periodiſcher — ad hoc zu Zeiten 
von Wirtfchaftskrifen durchgeführter — Arbeitsftatiftit, z. B. die Arbeits- 
lofenzählung 1895. ine regelmäßig, auch in „normalen eiten“ 
durchgeführte Arbeitsitatiftit, ja felbft nur unparteiifch befchreibende 
Darftellungen der ArbeitSmarktlage erijtierten in Deutſchland nicht, 
fodaß die Sefehgebung und Berwaltung fidy nur auf die vagen und 
einfeitig eingeftellten Situationsberichte der Geſchäftswelt ftüßen fonnte. 
Mm 1. Januar 1897 gründete Jaſtrow die „Zentraljtelle für Arbeits: 
marktberichte“ und veröffentlichte ſchon in der „Sozialen Praxis“ 
Arbeitmarkt-Statiftiten, die er dann im „Arbeitsmarkt“ immer mehr 


1) Sozlalpolitit und Verwaltungswiſſenſchaft. Auifäge und Abhand> 
lungen. Bd. 1: Arbeitsmarkt und Arbeitsnachweis. Gewerbegerichte und 
Einigungsämter, Berlin 1902, 
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ausbaute. „Der ganze Sinn der im Jahre 1897 gegründeten privaten 
Arbeitömarkt-Berichterftattung lag darin, Daß fie gegenüber den aus der 
Geſchäftswelt Ttammenden Stimmungöbildern der Fachpreffe einen 
neuen Anhalt in Ziffern und Berichten, die vom Arbeit3martt ſtam⸗ 
men, geben wollte” — mit diefen Worten charatterifierte Jaſtrow felbft 
am beiten den fpringenden Punkt der von ihm geſchaffenen Arbeits: 
markt-Statiftil. Die Hauptichwierigkeit lag — neben der Organis 


ſation — in dem Auffinden der Methode. Der übliche Weg der 


Marktberichterftattung, die Preisnotierung, d. h. in diefem alle die 
Arbeitölohnnotierung, konnte nicht befchritten werden, e8 mußte daher 
die Umſatzmenge — das Verhältnis zwifchen Angebot und Nachfrage — 
als Anhaltspunkt genommen werden. Jaſtrow veranlaßte eine Anzahl 
öffentlicher Arbeitsnachmeife, in regelmäßigen Zeitabftänden die Zahl 
ber Arbeitsnachfragen und der Arbeitsangebote (auch die Terminologie 
mußte erft Jaſtrow fchaffen) zu berichten. Neben diefen abfoluten 
Zahlen veröffentlichte Jaſtrow die „Andrangsziffer“, d. h. das pro: 
zentuale Berhältnis zwijchen Angebot und Nachfrage. Durch Vers 
gleihung mit den korrefpondierenden Ziffern des Vorjafftes und unter 
Berüdfichtigung der Monatsſchwankungen — auf weldye Hingemiefen 
zu haben auch ein Berbdienft Jaſtrows war — konnte man nun auf 
die Tendenz des ArbeitSmarktes fchließen. und fi) in eventuellen 
fozialen Maßnahmen danad richten (Motitand3arbeiten, Arbeitsver: 
ſchiebung uſw.). Ergänzt wurden diefe Ziffern durch Die auf die Zahl 
der Krantenkafjenmitglieder aufgebauten. Jaſtrow erreichte es, von 


einer Anzahl bedeutfamer Krankenkaſſen allmonatli am 1. Berichte. 


über ihre Mitgliederzahl zu erhalten. Zur weiteren Ergänzung dienten 


Die Angaben über den Marfencrlös der Yandesverficherungsanftalten. 


Endlid) wurde aud) die befchreibende Methode benugt, und Jaſtrows 
„Rundſchau über die Lage des Arbeitsmarktes” — die ſchon beachtliche 
Anfäge zur Konjunktur⸗Diagnoſe und = Brognofe enthielt — wurde 
bald von den ausländifhen amtlichen Beitfchriften übernommen und 
nachgeahmt. | 

Im Februar 1898 begann Jaſtrow mit der periodifchen Erredy- 
nung der „Produktionskoſten der Arbeit” — der Lebenshaltungstoiten, 
„... um einen Anhalt für bie Durch die Aenderung der Leben3- 
mittelpreife bedingten Schwankunßen des Koftenaufmandes für die 
Ernährung einer Arbeiterfamilie zu erhalten”. Auch hierzu mußte fidy 
Jaſtrow feine Methode erft felbit fchaffen. Nachdem wir jet in 


„Wirtſchaft und Statiſtik“ eine amtliche Statiftit der Lebenshaltungs« 


toften haben und auch vordem ſchon andere private Gtatiftiken 
(R. Kuczynski) ähnliches brachten, können wir uns faum eine Bor: 
ftelung davon machen, mit welchen Schwierigteiten feinerzeit Jaſtrow 
zu kämpfen hatte, und welchen ungerechtfertigten Angriffen und Miß- 
verftändniffen er auögefeßt war. Er mußte immer und immer wieder 
betonen, daß die von ihm allmonatlih für 4 Großſtädte errechnete 
Summe nicht identifh mit den effektiven Lebenshaltungskoften einer 
vierköpfigen Arbeiterfannilie fei, fondern daß es eine Verhältnis— 
zahl fei, die interlofalen und intertemporalen Vergleichen dienen folle. 

Jaſtrows arbeitsjtatiftifche8 Wert murde durch den ſchönſten Er; 
folg gekrönt, den ein privater Sozialpolitifer erreihen kann: das 
Reich felbft übernahm feine Arbeit. - 

Als amı. April 1903 dad amtliche „ReichSarbeitsblatt” — reichlich) 
verfpätet, die weltlichen Demofratien und auch Defterreih hatten 
damals ſchon ihre amtlichen Arbeitsitatiftifen — gegründet wurde, 
übernahm diefe3 offizielle Organ volljtändig die Methoden und Die 
Terminologie, ja den ganzen von Jaſtrow eingefpielten Apparat 
(Krankenkaſſenberichterſtattung) des „Arbeitsmarktes“. — Gelbjt Die 
anfangs amtlicherjeits in fchroffer Weife als „unmiljenfchaftlich” ab- 
gelehnte Andrangsziffer wurde feit 1909 regelmäßig gebracht. 

Sozialpolitit ift eine Kunſtlehre; es gilt feitzuftellen, was ift, 
was fein foll, und mie das Erftrebensmerte durchgeführt werden 
kann. Ein glücklicher Zufall vereinigte in Jaſtrow den exakten 
Wiſſenſchaftler mit dem warmherzigen foztal dentenden Menſchen, 
den findigen Techniker und Organifator der Durhführungsmethoden 
mit dem tapferen felbftbewußten Verfechter feiner Sache — der Sache 
des Volkswohls. 

Das Bild wäre unvollftändig, wollten wir nicht auch des Hoch—⸗ 
fchullehrerd Jaſtrow gedenken. Es ift fein unvergeßliches Verdienft, 
die Unbeftechlichkeit und phrafenlofe Echtheit in der Wiffenfchaft mit 
aller Schärfe betont und feinen Schülern eingeprägt zu haben. Geit 
mehr als 40 Jahren hat er darüber hinaus Taufende von Hörern 
foziale8 Denken und Fühlen gelehrt. 

Ich bin fiher, im Namen weiter Kreife zu ſprechen, wenn id) 
dem Schöpfer der Grundlagen für die heutige Arbeitmarktpolitif 
herzlich wünſche, in voller geiftiger und körperlicher Frifche den Zeit» 
punkt au erleben, in dem fein Ziel, die reftlofe Ausmirktung der Maß 
nahmen auf dem Arbeitömarkt, verwirklicht fein wird. Dann dürfen 
mir gewiß fein, daß die deutſche Sozialpolitik, die er Durch die ganz 





feltene Verbindung von weltanſchaulichem Liberalismus mit durchaus 
ſozialer Gefinnung auf zahlreichen Gebieten als Lehrer, Forfcher und 
Politiker befruchtet hat, noch weiter feiche Förderung erfahren wird. 


- 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Neue Ergebniffe der Ermüdungsforidhung. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 

Als „industrial fatigue“ wird heute in England und in den 
Vereinigten Staaten den beiden Ländern, die fi mit diefer Frage 
befchäftigen, diejenige Ermüdung verftanden, der der Arbeiter über 
das durch die Arbeit gegebene phuyfiologifche Mindeftmaß hinaus 
unterliegt. Die Urſachen diefer überflüffigen Ermüdung aufzudeden . 
und zu befeitigen ift Aufgabe der Ermüdungsforfchung Bon der 
Stage der optimalen Arbeitdauer aus ift man zur Aufzeichnung der 
Arbeitskurven — ausgedrückt in geleifteter Arbeit — gekommen und 
hat dabei die Beobachtung gemacht, daß neben der Arbeitdauer 
zahlreiche Faktoren Die Leiftung beeinfluffen. Das Ergebnis wird — 
ſoweit diefer Einfluß ein ungünftiger ift — als überflüffige Ermüdung 
zufammengefaßt. Der Ausdrud „Ermüdung“ wird dabei in einer 
weit über den urfprünglichen Sinn Hinausgehenden Bedeutung — ganz 
allgemein als vermeidbare Leiftungshemmung — gebraudht. Sargant 
Florence!) fpridt in feinem grundlegenden Buch von „fatigue and 
unrest“, wobei das Wort unrest (Unruhe) zur Kennzeichnung eines 
unbefriedigten, widerfpenftigen, gegen die Produktion gerichteten Ge⸗ 
müt8zuftande8 verwendet wird. Damit ift zwar die Aufteilung aller 
Arbeitspemmungen in Arbeitsunfähigleit (fatigue) und Arbeitsunmillig: 
keit (unrest) erreicht, eine exakte Terminologie für die Fülle der Arbeits - 
hemmungen jedoch noch nicht geichaffen. Eine folche wird ſich erft im 
Berlauf der weiteren Forſchungen entwideln können. Bis dahin muß 
mit dem fehr weiten Ausdrud „Ermüdung” gearbeitet werden. 

Die Verbindung der Ermüdung3forfhung mit den Syntereffen 
der Induſtrie fegt einen doppelten Kaufalzufammenhang voraus: bie 
Verurſachung des Ermüdungszujtandes durch die ArbeitSbedingungen 
und den Einfluß der Ermüdung auf die Produftion. Für den Er 
müdungsforfcher ergibt fich daraus die dreifache Aufgabe: erftens die 
Beobachtung aller Ermüdungdurfacdhen, zweitens die Aufftellung aller 
möglichen Berlufte, Die durch Ermüdung verurfacht werden können, 
drittens die eggfte Meſſung des Verluſtes, der jeder einzelnen Ermüdungs⸗ 
urfache zuzufchreiben ift. Gelingt e8, die Ermüdungsurfachen aus» 
zufchalten, fo muß fi) für das Unternehmen SKoftenerfparnis, für den 
Arbeitenden ſelbſt eine — wenn auch nicht immer exakt meßbare — 
Arbeitserleichterung und langfamere Abnüßung der Lörperlichen Kräfte 
ergeben. 

r Die Ermüdungsurſachen, d. h. alle Faktoren, die auf die Er- 
müdung einmirten können, find 1918 zuerſt von Sargant Florence im _ 
Auftrag der Golumbia-Univerfität zufammengeftellt worden‘). Er 
unterfhied damals neben den in der Befinnung, der PBerfon (Ges 
Thlecht, Alter, Erfahrung) und den häuslichen Verhältniffen (Lohn, 
Familiengröße, Sorgen u. a.) gelegenen Yaltoren die durch die Arbeit 
felbft bedingten. Neben die Hauptgruppe der Arbeitözeit und 
.intenfität ftellte er al zweite Die BetriebSbedingungen und zwar: 

a) Die durch den Arbeitsplaß gegebenen: 
. Beichaffenheit der Luft (Temperatur, Feuchtigkeit, Bentilation, 

Quftraum, Raud, Staub, Gerud); 
2. Beleuchtung (Stärke, Blendung); 
3. Geräuſch (Stärke, Regelmäßigfeit); 
4. Vibration; 
5 
6 





— 


.Unfallgefahr; 
. fanitäre Einrichtungen, Ruhe⸗ und Sitzgelegenheiten. 
b) Die durch Zuſammenarbeit gegebenen: | 
1, Arbeit3fluß (zeitweilige Arbeit3häufung und Berlangfamung) ; 
2. Anleitung, Beauffihtigung und Disziplin; 
3. Entlafjung3gefahr; 
4. Sicherung der Lohnzahlung. 

Eine dritte Gruppe bildete Die Art der Arbeit felbft. Cine 
volljtändigere Ueberfiht über die möglichen Beltimmungsgründe der 
induftriellen Arbeitögeitergiebigkeit bat von Zwiedined-Südenhorft 
anläßlich der Eingabe des Bereins für Sozialpolitit (Sp. 59) aufgeftellt. 

Die Folgen der Ermüdung werden fih an einer Reihe von 
Borgängen im Betrieb beobachten laffen: an der Menge der in einer 
Zeiteinheit geleifteten Arbeit, der Menge der verdorbenen Arbeit, der 


!) Economics of Fatigue and Unrest, London 1924, 
2) Use of Factory Statistics in the Investigation of Industrial 
Fatigue, New York 1918, 8. 26. 
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Unfallhäufigkeit, Zahl und Dauer der Erkrankungen, fonftigen Abmwefen- 
beit von der Arbeit und dem Arbeitermechfel. Intereſſante Berech- 
nungen der Größe diefer Verluſte, über die wir XXXIV, 838, berichtet 
haben, bat Sargant Florence in ‚Economics of Fatigue and Unrest’ 
aufgeitellt. In Amerika fucht man bejonders die Koften des Arbeiters 
wechfel3 in leßter Zeit zu verringern. Magnus Alexander erklärte 
ſchon im Jahre 1917 vor der Employment Managers Conference in 
Philadelphia, daß infolge des häufigen Wechfels 42951 Leute jährlich 
- befchäftigt werden müßten, um die Arbeit von 6697 zu leiften. 

Die bisherigen Forſchungen laſſen erfennen, daß die ftatiftifche 
Erfaffung diefer Daten zum Teil auf erhebliche Schwierigkeiten ftößt, 
von denen einige flüchtig angedeutet werden follen. Die erite, die fich bei der 
Verknüpfung diefer Borgänge mit den Ermüdung3erfcheinungen ergibt, 
ift Die der eraften Meßbarkeit und DBergleichbarkeit der Daten. So 
werden Leiſtungskurven nur bei gleichartiger Arbeit einen Maßſtab bieten, 
nicht aber, wenn wechjelnde Aufträge den Arbeitenden vor Schwierige 
keiten verfchiedener Art ftellen. Uneinheitlich find 3. B. auch die 
Meffungsmethoden des Arbeiterwechſels. Dan kann die Entlaffenen 
entweder — das iſt das Uebliche — im Verhältnis zur Durchfchnittäziffer 
der Belegfchaft berechnen, ober in dem zur Endziffer. {ym lebten 
Fall erfcheint der Wechfel bei Firmen, deren Beichäftigungsgrad 
zurüdgegangen iſt, größer, bei Unternehmungen, die fih ausgedehnt 
haben, kleiner. — 

Sehr ſchwer iſt e8 auch, den zu unterfuchenden Faktor zu tfolieren, 
fo 3. B. die Iſolierung der Arbeitskraft von allen mechaniſchen Ein- 
flüffen, wie Materiale oder Kraftzufuhr, Mafchinene und Rohſtoff⸗ 
befchaffenheit, durchzuführen oder — wenn e5 fih um Zurechnung zu 
einem einzelnen Ermüdungdfaftor (3. B. der Arbeittdauer) handelt — 
alle anderen Traktoren feitzulegen, während ein beitimmter unterfucht wird. 
Nicht einmal beim Yaboratoriumerperiment, gefchweige denn bei Der 
Werkſtattbeobachtung laffen fich Die im Temperament und im häus—⸗ 
lichen Leben des Arbeiter8 gelegenen Momente völlig ausfchalten. 
So können Familienforgen, Altoholgenuß oder andered Leiſtungs⸗, 
Erkrankungs⸗, Unfallturven beeinflufien. Zur Beurteilung der Unfall- 
turve gruppiert ein englifcher Bericht!) die Unfälle nach folgendem 
Schema: 1. folche, Die auf unvermeidbare Materialurfacdhen zurüc- 
geben, 2. folche, Die Durch befonders große Aufmerkſamkeit hätten ver- 
mieden werden können, 3. Unfälle, Die durch große Beiftesgegenmart, 
4. die durch Aufmerkfamtleit zu verhüten geweſen wären, 5. die durch Un— 
aufmerkſamkeit oder Ungefchielichkeit verurfacht worden find. Nur 
in folcher Differenzierung ift die Unfallturve zur Ermüdungsmeffung 
verwendbar. Und auch dann ift der enge Zufammenhang von Unfall: 
neigung und Perfönlichkeit zu beachten, den Marbe?) überzeugend nad)» 
gewiejen hat. Auch die Krankheitskurven bedürfen der forgfältigen 
Analyfe.. In wie enger Wechfelmirfung Stehen 3. B. Erkrankungsziffer 
und Konjunktur: geringe Erfranfung3häufigkeit bei hohen Löhnen, 
die nicht nur mit der befjeren Berforgung zufammenhängt, zunehmende 
Zahl der Erkrankungen in Zeiten der Arbeitsloſigkeit. Dagegen: 
leichtfinnigeres Fehlen während der Hochkonjunktur als zur Zeit einer 
Depreifion bei drohender Arbeitsloſigkeit, intenfivere Arbeit bei 
fintender Arbeitnehmermadt und Entlaffungsgefahr, Nachlaffen der 
Intenſität bei Lleberwindung der Krife. Und zu allen diefen Neben- 
einflüffen, die — oft unberchenbar — doch berüdfichtigt werden 
müſſen, die Trrationalität menſchlichen Lebens, die fich der reftlofen 
Regelung entzieht. So mag gerade die Befeitigung von Störungen 
den eigenen Rhythmus zerreißen, mechanifteren und damit Leiftungs- 
hemmungen hervorrufen, die vorher nicht beftanden. Diefe Gefahren 
müſſen befämpft werden. Ihre Ueberwindung wird nur dann ge: 
lingen, wenn fachpfychologifch geſchulte und mit verjtehender Pfychologie 
begabte Berfonen die Ermittlungen durchführen. Die deutſche Gewohn— 
beit, Ingenieuren die pfychologiichen Arbeiten des Betriebes, die aller: 
dings bisher nur Eignungsprüfungen betrafen, zu übertragen, hat im 
Ausland Befremden hervorgerufen. In England hat der Fach: 
piychologe fi) langfam feinen SPlaß neben dem ingenieur erobert und 
in Amerika nähert man fi an einzelnen Stellen dem deal der Zu: 
fammenarbeit Ddiefer beiden Fachleute mit Phyſiologen, Pſychiatern 
und Soztalpolitifern zum Zweck der ihrer Eigenart entiprechenden 
Verwendung menschlicher Arbeitskraft im mwirtfchaftlichen Leben. 

Tie ftarfe Beeinflußbarkeit der Unfall: und Erkrankungskurven 
durch in der Perſon des Arbeitenden gelegene Faktoren, die Unmöglich— 
keit, Beobachtungen mit ihnen in Eleineren Zeitabfchnitten anzuftellen, 
haben die Leiſtungskurve, d. h. die Menge der ausgebrachten Produtfte, 
als weſentlichſten Maßſtab hervortreten lafjen. Durch Vergleich 

!) The (Question of Fatigue from the Econowmic-Standpoint, 
Second Interim Report of the ('ommittee of the British Association 
Newcastle 1916 Section F. S. 10f. 

*) Praftiihe Pſychologie der Unfälle und Betriebsſchäden, Münden 
und Berlin 1926. 
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mehrerer Kurven, die man unter Deränderung der Bedingungen auf- 
ftellt, werden die Ermüdungsfaltoren aufgededt. An ihnen wird in 
der Regel die Koftenerfparnis des Unternehmens nach Befeitigung der 
Störungen gemefjen, während die für den Arbeitenden eintretende 
Beſſerung fich meift als Gefühl der Erleichterung äußert, im übrigen 
aber nicht meßbar fein wird. 

Veber die dStonomifchen Erfolge der Ermübungsbefeltigung 
wird in den Schriften der unterfuchenden Stellen (Englifche pſycho— 
logiſche Gefellfchaft, Amt für Ermüdungsforfchungen in der Induſtrie 
u. a.) eingehend berichtet. Meiſt handelt es fit) um Beobachtungen 
der optimalen Arbeitödauer und Arbeitseinteilung, zu der neuerdings 
zahlreiche UmgebungS» und Arbeitsftudien hinzukommen. Wir 
laffen im folgenden die Arbeitözeitunterfuchungen, da8 Hauptgebiet 
der Ermüdungsforfchung, das infolge feiner großen Bedeutung den 
Gegenitand befonderer Studien bilden muß, außer Betracht und be 


ſchränken uns auf Erfolge, die mit Umgebungsftudien bzw. 


Arbeitsſtudien erzielt worden find. 

Beobachtungen der Augenermüdung haben ergeben, daß ſchlechte 
Beleuchtung die Leiltung mindert, die Kontrolle erſchwert, Ordnung 
und Sauberkeit beeinträchtigt und Anlaß zu Unglüdsfällen und Er— 
krankungen gibt. Vom Ausfhuß für wirtfchaftliche Fertigung beim 
Reichskuratorium für Wirtfchaftlichkeit ) find auf Grund von Er- 
fahrungen und Erperimenten Richtlinien audgearbeitet worden, in 
denen darauf hingewieſen wird, daß die Beleuchtung den Rückſichten 
auf Gefahrlofigkeit (Sicherheit3armaturen), Gefundheit (Befeitigung 
von Abgafen) und Betriebsficherheit (Notbeleuchtung) entfprechen muß. 
Die optimale Beleuchtungsſtärke ift für die verfchiedenen Befchäftigungs- 
arten berechnet worden. Befondere Beachtung wird dem richtigen Lichte 
einfall ſowie der Befeltigung von Blendung, Schlagfchatten, Schwan- 
tungen der Lichtftärke gefchentt. Es wird ferner hingemwiefen auf Die 
Notwendigkeit, Platz⸗ und Allgemeinbeleuchtung aufeinander abzu- 
ftimmen, Wände und Deden möglichſt heul zu fireichen, Qampen, 
Fenſter, Wände, Decken regelmäßig zu reinigen. Der Direktor des 
englifchen Inſtitus für induftrielle Pſychologie?) berichtet von Berfuchen, 
die Blendung der "Bergleute durch ihre Lampen zu befeitigen. Sym 
Dunkelraum des pfychologifchhen Laboratoriums der Univerfität Man- 
heiter wurden die infolge Der Blendung auftretenden Nachbilder bei 
verfchiedenen Aenderungen der Lampe unterfucht und fchließlich eine 
opale Färbung der Gläfer herausgefunden, bei deren Verwendung Die 
Nachbilder von 3, 4 auf 1,7 und ihre Dauer von 48,4 Gefunden auf 
23,8 zurüdgingen. Obmohl eine Verdunkelung von 28%, erfolgte, 
befjerte fih bei den meiften Bergleuten die Sehſchärfe und trat eine 


Reiftungsfteigerung von 10—15°/, ein. Das Inſtitut hat ferner in 


einer Baummollmeberei Steigerungen der Produftmenge um 5%, in 
einer Seidenmweberei um 10—11°/, und in einer Konfitürenfabrit um 
10%), durch Verbeſſerung der Beleuchtung erzielt. Sachfenberg ?) be- 
richtet, daß bei fcharfer Nachprüfung von Lötftellen in Meſſing, die 
bei gutem Tageslicht hergeftellt waren, noch 7%, Fehler herausgefun- 
den wurden, bei fchlechtem Tageslicht 20%, Fehler und bei einem an 
ih guten, aber gelblichen Kunſtlicht 36%, Fehler, während man bei 
geflitertem Kunftlicht nur 15%, Fehler herausfand. Man erfehe daraus, 
daß man daS Licht der Farbe des zu unterfuchenden Gegenjtandes 
anpafjen muß, denn bei gelblicyem Kunftlicht laufen bei Meffingarbeit 
viele Fehler unter, weil das Auge ftärker angeftrenat wird. 

Bedeutende Fortſchritte find in den legten Fahren mit der Luft— 
verbeiferung erzielt worden. Während man anfangd nur die 
chemifche Zufammenfeßung der Luft beachtete und für die Zufterneuerung 
forgte, ift dann die Einwirkung von Temperatur und Feuchtigkeits- 
gehalt erfannt und im Statathermometer ein Inſtrument zur Meffung 
diefer beiden Luftfaftoren fonftruiert worden. Auf Grund zweijähriger 
Meſſungen und Beobachtungen verſucht jet das engliſche Amt für Er- 
müdungsforſchung für verfchiedene Betriebstypen optimale Bedingungen 
für Temperatur und Luftbewegung feftzuftellen und günftige Anlagen 
zu bejchreiben. Aus Binfplattenfabrifen wird berichtet‘), daß Die 
Stundenleiftung der Fabrifarbeiter bei warınem Wetter zurückging, 
daß bei guten Ventilationseinrichtungen die Minderleiſtung vom Mai 
bis September nur 2,9%, betrug, bei weniger guten Einrichtungen 
5,2%), und in zwei anderen Betrieben ohne fünftliche Ventilation 6,8 
bis 9,2%/,. Der Berichterftatter ſchätzte die Leiftungsfteigerung durch 
gute Benttlation auf mindeftens 12%,. In einer anderen Fabrik wurde 
die durch Krankheit von 809 Frauen verlorene Zeit während zweier 
1) Betriebsblatt 22: Künſtliche Fabrikbeleuchtung. 

?) Charles S. Myers, Industrial Psychology in Great Britain. Lon- 
don 1926, S. 22f. 

3) V. D. I. Blätter 1926 Wr. 17 S. 558, 

*) The Influence of Hours of Work and of Ventilation on Output 
in Tinplate Manufacture by H. M. Vernon M. D. Industrial Fatigue 
Research Board Report Nr. 1. 
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Jahre in einem Raum beobachtet, in dem die Temperatur 7° höher 
mar als in einem anderen‘). Die Durch Erkrankungen verlorene Zeit 
war um 32%, höher als in den übrigen Teilen der Fabrik; in einer 
an! eren Abteilung mit 7° höherer Temperatur betrug fie 21%, mehr. 
In einer weiteren Fabrik waren 2 Gruppen von Frauen in gleicher 
Meife beichäftigt. Bei der erſten, die in einem Raum arbeitete, in 


dem ber durchſchnittliche Luftmechfel einhalb fo groß war wie in dem 


anderen, war die durch Krankheit verlorene Zeit um 53°), größer. 

Mie ftart Geräuſche die Leiftungsfähigkeit beeinträchtigen, geht 
aus einem von Sachfenberg berichteten Fall hervor, in dem der Bau 
beftimmter Geräte bei Arbeitern, die in einen ruhigen Raum verfegt 
wurden, von 80 auf 100 Stüd täglich ftieg, während die Fehler von 
59 auf 5—6 zurüdgingen: | 

Ein a Gebiet der Umgebungsitudien bildet das der 
Arbeit3vorbereitung: die Aufitellung eines Arbeitsverteilungs- 
plane3, der einen Eontinuierlichen Werkitoff- und Werkzeugzufluß ges 
wäbhrleijtet, die Ordnung der Werkzeuge derart, daß fie mechanifch 
ergriffen werden können, die wohlgeordnete Materialftapelung, fo daß 
Suden, Umiftellen, Unregelmäßigleiten im Arbeitögang vermieden 
werden. Syn einer englifchen Konfitürenfabrit wurde Durch Regulierung 
des BZucerzuflufies. die Produltenmenge um 1,31 & in der Stunde 
gefteigert?). Werkzeuge, die fich in der Form nur wenig unterfcheiden, 
find verfchieden geftrichen worden, Von mwefentlicher Bedeutung find 
der richtige Stand des Arbeiter3 zu feiner Arbeit fomwie feine Haltung. 
Mie Mes. Gilbreth auf der Tagung der Synternationalen Vereinigung 
zur Beitgeitaltung der Arbeit (Spalte 750) mitteilt, ift ihr noch nie 
eine ftehend ausgeführte Arbeit begegnet, die nicht wenigſtens zeitweife 
figend ausgeführt werden könnte. Wo bei Fließarbeit Sigen nicht 
möglich mar, hat man Bänke zum Anlehnen Eonftruiert, die eine halb- 
figende Stellung ermöglichten. Der Konftruftion mit Lehnen verjehener 


Siße oder foldyer Stühle, die Vibrationen fompenfieren, wird befondere 


Aufmerkſamkeit zugewendet. | 

Häufig läßt überflüffige Ermüdung fi durch Arbeitser— 
leichterungen beſeitigen, etwa durch Einrichtungen, die das Bücken 
ausſchalten, durch Konſtruktion von Armauflagen, durch mechaniſche 
Sortierung des Abfalls von Stanzmaſchinen, Durch mechaniſche För⸗ 
derer, die das Produkt aus der Maſchine in die Transportkiſte legen, 
durch Flaſchenzüge zum Heben oder Drehſcheiben zum Bewegen großer 
Gegenſtände. Das engliſche Inſtitut berichtet über eine Leiſtungs— 
ſteigerung von 11%, durch eine Umordnung der Werkzeuge, durch Die 
da8 Heben einer ſchweren Laſt überflüffig wurde. Im legten Jahres⸗ 
bericht wird erwähnt, daß die Einführung eines Drehtifches die phy- 
fiiche Anftrengung um 15°), verringerte?). 

Ein weiteres großes Gebiet der Ermüdungsurfachen liegt in der Ge⸗ 
jftaltung der Arbeit felbft. Hier werden fich Durch Bemwegungßitudien 
falfche und überflüffige Bewegungen nachmweifen laffen, deren Befeiti: 
gung jedoch nur mit größter VBorfiht vorgenommen werden Darf, um 
nicht. den natürlichen Rhythmus des Arbeitenden zu ftören oder die 
Arbeit in gefundheitsfchäplicher Weife zu intenfivieren. Myerst) gibt 
für die Beitgeftaltung der Bewegungen felbjt folgendes Schema: Be: 
mwegungen, die aufeinander folgen, follten mühelos ineinander über: 
gehen, und jede fo enden, daß fich die nächſte leicht anfchließen kann. 
Bei mechanifcher Arbeit follte der Ablauf der Bewegungen fo 'geitaltet 
werden, daß er feine geiftige Anftrengung erfordert und fich rhythmiſch 
vollziehen läßt. Eine kontinuierlich abgerundete Bewegung tft einem 
mehrfachen plöglichen MWechfel vorzuziehen. Die Zahl der Bewegungen 
follte fo weit vereinfacht werden, daß fi ein Rhythmus ermöglichen 
läßt. Es find möglichit beide Hände zu befchäftigen. Wenn ſtarke 
Schläge erforderlich find, fo follen Bewegungen des Arbeiter3 und 
Gegenſtand fo angeordnet fein, daß der Schlag im Augenblide höchiter 
Wirkungsmöglichkeit ausgeführt werden kann. 

Bei Schofoladepadern wurde durch Rhythmiſierung der Arbeit 
eine Leiftungsfteigerung von 35%, erzielt, die fich beſonders in der 
Milderung des Leiftungsfalles der legten Arbeitsftunden zeigt. Beim 
Entitielen von Rofinen wurde nach Verwendung beider Hände eine 
Reiftungsfteigerung von 11%, erzieltö). Miles, der ziveite Direktor des 

/ engliſchen Inſtitus, erwähnt einen Fall, in dem durch Berlangfamung 
des Mafchinentempos, das damit befjer dem Rhythmus des Arbeitenden 
angepaßt war, eine Leiftungsfteigerung von 10°, erzielt worden ift®). 





1) A Physiological Study of the Ventilation and Heating in 
Certain Factories by H. M. Vernon and T. Badford. London 1926 J. 
F. R. B. Report Nr. 35 8. 79, 

j 2) Myers S. 85. 

3) The Journal of tlıe National Institute of Industrial Psycho- 
logy, April 1926, S. 70. 

4) Myers S. 87f. 

5) Myers 8. 91. 


6) The Journal of the National Institute of Industrial Psycho- 


logy, January 1926, ©. 29. 
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Sachſenbergy fommt auf Grund von Unterfuchungen, die er 
mit DBerwendung von Tonreizen bei Perfonen, die BZigaretten- 
Ihachteln packten, anftellte, zu folgenden Ergebniffen: 1. es bat ſich 
gezeigt, daß das Mohlbefinden fehr viel günftiger wird und Die 
Leiſtung wefentlich fteigt, wenn die Arbeit durch einen zu ihr paſſenden 
Tonrhythmus begleitet wird. 2. Ungelernte Perfonen können, wenn 
ihre Arbeit durch einen entfprechenden Rhythmus begleitet wird, in 
einem Drittel bis höchſtens ber Hälfte der ſonſt erforderlichen Zeit 
angelernt werden. 3. Ein gegen die Arbeit liegender Rhythmus, wie 
er in Fabriken fehr häufig vorlommt, ſchädigt das Wohlbefinden der 
arbeitenden Perſonen außerordentlich ſtark und drüdt auch bei geübten 
Perfonen auf die Dauer der Leiftung. 4. Die fhädigende Wirkung 
des Gegenrhythmus kann durch Perfonen, die rhythmifch ausgebildet 
find, dDienamentlich längere Zeit chythmifchen Tanzunterricht genommen, 
haben, innerlich fo verarbeitet werden, daß ein großer Teil der gegen 
die Arbeit liegenden Rhythmen noch jtüßend für die Arbeit ausgenutzt 
werden kann. und nicht mehr ald Gegenrhythmus wirkt. Derartige 
Perfonen find alfo in Fabriten mit rvegelmäßigem Geräufch folchen, 
die feinen rhythmifchen Unterricht genofien haben, ſowohl in ihrem 
perfönlichen Empfinden wie in ihrer Leiſtung ftarf überlegen. 5. Eine 
taktmäßige Unterbrechung eined gleichmäßigen Geräuſches wirkt er- 
frifehend und die Arbeit fürdernd. 

&3 bedarf faum der Begründung, daß die „eralten” Zahlen nur 
cum grano salis zu nehmen find. Wir haben einen Fall, in dem das 
englifhe Synftitut einen Rüdgang zerbrochenen SBorzellan3 um 44°), 
fejtftellte, weiter verfolgt und erfahren, da& wenige Donate fpäter der 
Bruch wieder zugenommen hat. Den Arbeitern war durch gute Or⸗ 
ganifation die Arbeit fo erleichtert worden, daß nad) einiger Zeit die 
Monotonie ungünftig einmwirkte. Ueberhaupt ift die Monotonifierung 
der Arbeit durch „reitlofe* Organifation ein noch zu wenig beachtetes 
Problem. Aber troß dieſer Einfchränkung bleibt die induftriefle 
Pſychologie für Unternehmer und Arbeiter von größter Bedeutung. 
Denn die Möglichkeit, die bier gegeben ift, unabhängig von allen 
Kämpfen menſchliche und mirtfchaftliche Intereſſen zu fördern, ift fo 
felten und fo begrüßenswert, daß wir alle Urfache haben, dieſe reit- 
los pofitiven Maßnahmen zu fördern. 


Internationale Sozialpolitik und Weltnrbeitsrecht. 


— — 


Die VIII. und IX. Tagung der Internationalen Arbeitskonferenz. 
Bon Dr. Fuhs, Sektionschef im Internationalen Arbeitsamt, Genf. 
I. (Fortfegung) 

Durch eine mit 88 gegen 0 Stimmen am 3. Juni angenominene 
Entſchließung wurde Artikel 6 der Konferenz Gejhäft3ordnung 
geändert, infomweit er da3 für den Beichluß eines Uebereinkommens zu 
beachtende Verfahren betrifft. Urfprünglich wurde über einen Ueber: 
einfommendentwurf bei ein und derfelden Zagung vorläufig und end: 
gültig abgeftimmt (vgl. Berichte über frühere Konferenzen, in3befondere 
XXXIV, Sp. 632 und 934). Da man Grund zur Annahme hatte, 
daß dieſes etwas übereilte Verfahren, das zudem noch zu Ungenauig- 
keiten in der Abfaffung der Webereintommen führen konnte, ein 
Haupthinderni3 für die Ratifikation der fo befchloffenen Ueberein- 
kommen bilde, wurde ſchon im Jahre 1922 der Vorſchlag gemacht, 
in jede Llebereinfommen eine Slaufel . aufzunehmen, die feine 
Nachprüfung ermöglicht. Diefer Borfchlag murde zwar wieder 
fallen gelaffen, aber im Jahre 1924 befchloß die Konferenz aus den- 
felben Erwägungen eine vorläufige Regelung, wonach über ein Ueber- 
einfommen an zwei aufeinanderfolgenden Tagungen, alfo in dop— 
pelter Leſung abzuftimmen war. Dieſe vorläufige Regelung : 
wurde auf der Konferenz von 1925 erprobt. Da jedoch audy fie zu 
feinem befriedigenden Ergebnis geführt hatte — in3befondere wegen 
der Schwierigkeit, zu unterfcheiden, weldhe AbänderungSanträge al3 
fahliche und welche nur als formale anzufehen und daher zuzulafjen 
waren —, wurde die Trage nach einer längeren Erörterung von der 
Stonferenz 1925 zur erneuten Prüfung an den Verwaltungsrat ver- 
wiefen. Der Konferenzausfchuß der VIII. Tagung, und mit ihm die 
Konferenz, bat fi) mit der Entichließung vom 3. Juni im weſent⸗ 
lihen dem vom Verwaltungsrat audgearbeiteten Borfchlag?) ange 
Ihloffen. Dana Toll künftig an Stelle der Doppelten Leſung 
eine Doppelte Beratung treten. Nach dem für dieſe geltenden Ber- 
fahren bringt der Verwaltungsrat eine Frage auf die Tagedorbnung 
der Konferenz. Darauf legt das Synternationale Arbeitsamt Der 


1) Ewald Sachſenberg, Arbeit und Rhythmus. Die Gefellfchaft. 
3. Jahrg. Nr. 5, ©. 442. 

2) Bol. XXXV Sp. 234. Die dort gemachte Mitteilung ift jedod nicht 
ganz zutreffend, wie fid) aus den folgenden Angaben über dag Verfahren ergibt. 
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Konferenz zunächſt einen Bericht vor, der einen Ueberblid über die 
einfchlägige Geſetzgebung und Praxis, ſowie außerdem ben, Borent- 
wurf zu einem Fragebogen enthält. Die Konferenz entfcheidet ſodann 
nad) einer allgemeinen Ausfprache über die Trage felbft, ob diefe fich 
für eine Regelung durdy Uebereintommen oder Borjchlag eignet. Ent» 
ſcheidet fie fich für eine folche Regelung, fo befchließt fie gleichzeitig über 
den an die Regierungen zu verfendenden Fragebogen und feßt mit 
Zmweidrittelmehrheit die Frage auf die Tagesordnung der nädhiten 
Tagung. Der vom Imternationalen Arbeit3amt nad) den Anmweifungen 
der Konferenz zu vervollftändigende Fragebogen ift innerhalb eines 
Monats den Regierungen zu überfenden. Sie haben ihn fo rechtzeitig 
zu beantworten, daß das internationale Arbeitsamt feinen auf Grund 
der Antworten audgearbeiteten Bericht den Regierungen vier Donate 
vor Beginn der nächſten Tagung überfenden kann. Bet diefer Tagung 
befchliebt die Konferenz alsdann nady dem üblichen Verfahren, d. h. in 
vorläufiger und endgültiger Abftimmung. Die Gefhäftsordnung wurde 
dementfprechend abgeändert. — Syn einer mit 89 gegen O0 Stimmen 
angenommenen Entf&hließung wurde beftimmt, daß dieſes Verfahren 
für die VIIL. und IX. Tagung noch nicht gilt und.daß auch be 
züglich der auf der X. Tagung (1927) zu behandelnden Franken: 
verfiherung die Konferenz fofort einen Uebereinkommensentwurf 
oder einen Borjehlag_beichließen fann. — 

- Die Vorschläge des mit [onftigen Gefhäftsordnungsfragen 
ſich befafienden Ausichuffes wurden mit geringer Abänderung von der 
Konferenz angenommen. Gie betreffen die Vertretung in den Gruppen 
fomwie in den Ausſchüſſen. | 

Auf ftarten Widerftand ftieß der Vorfchlag des von dem britijchen Re— 
nierungsverireier Wolfe geleiteten Ausfchuffes, der zu prüfen hatte, in welcher 
Weife die Konferenz die gemäß Art. 408 des Verfailler Vertrags erſtatteten 
Berichte verwerten Tann. Bisher wurde, der Vorſchrift dDiefes Artikels ent⸗ 
fprehend, der Konferenz jedes Jahr im Jahresbericht des Direktors ein 
„zufammenfaffender Auszug” vorgelegt. Die Konferenz bat jedoch außer 
bei der allgemeinen Aussprache über den Bericht des Direftord bis jept 
noch nie ausdrüdli zu diefen Berichten Stellung genommen, die von den 
Bändern über die Durchführung der von ihnen ratifizierien Uebereinkommen 
gemäß Art. 408 eingereicht waren. Andererfeit3 ift die Bedeutung nicht zu 
verfennen, die einer forgfältigeren Prüfung diefer Berichte zulommt, er» 
leichtert fie doch die Kontrolle über eine genaue Durchführung der ratifizierten 
Vebereintommen. Es iſt daher nicht zu verwundern, daß bereitß feit längerer 
Zeit, nicht zulegt vom Direktor des Internationalen Arbeitsamts, eine genaue 
Prüfung diefer Berichte angeregt wurde. Natürli fand diefe durch den 
britifhen Antrag bei der Januartagung des Verwaltungsrats!) deutlicher 
formulierte Anregung nicht bei allen Ländern gleihe Aufnahme, was fidh 
auch in den Berhandlungen und in der Abftimmung Über die von dem Aus- 
ſchuß vorgelegte Entſchließung wiederjpiegelte. Diefe Entſchließung, auf 
Antrag des polnifchen Negierungsvertreters Sokal zunädft an den Ver» 
waltungsrat verwiefen und von diefem in einer fofortigen außerordentlichen 
Sitzung gebilligt, wurde mit zwei Abänderungen mit 66 gegen 86 Stimmen 
angenommen. Ste beauftragt den Verwaltungsrat, verſuchsweiſe für einen 
Zeitraum von ein bis drei Jahren einen Ausſchuß von ſechs bis ayt Sach⸗ 
verftändigen einzufeßen, der die in den Berichten enthaltenen Mitteilungen 
beftmöglich verwerten und fie unter Beachtung der vom Verwaltungsrat als 
gulkifig erflärten Fragen nötigenfalls ergänzen fol. Der Ausſchuß hat dem 

erwaltungsrat einen Bericht vorzulegen, den der Direktor nad) Begutachtung 
durch den Verwaltungsrat dem von ihm jährlich gelieferten „zufanmenfafjenden 
Auszug“ beifügt. 

Zu erwähnen bleibt noch die Annahme von einigen Ent- 
Ihließungen, die von Delegierten eingebradyt waren. Ein Ans 
trag des indifchen Arbeitervertreterd, Der zu einer vom britifchen 
Regierungdvertreter Wolfe ſtark abgeſchwächten und mit 78 gegen 
3 Stimmen angenommenen Entfchliegung führte, betrifft die Eine 
geborenenarbeit; ein von derſelben Geite geftellter und mit 
79 gegen 0 Stimmen angenommener Antrag erfucht den Verwaltungs— 
tat, zu prüfen, ob nicht in Indien eine Zweigftelle des Inter— 
nationalen Arbeit3amts eingerichtet werden könne. Die Durch» 
führung der bisher binfichtlicy der Arbeit3lofigleit angenommenen 
Beichlüffe foll durch eine auf Antrag des fchiweizerifchen Arbeiter: 
vertreter3? Schürh mit 61 gegen 0 Stimmen angenommene Ent: 
ſchließung gefördert werden. Nach ihr foll das Internationale Arbeits 
amt in diefer Richtung beftimmte weitere Arbeiten unternehmen und Die 
Arbeitslofenverficherung auf Die Tagesordnung der Konferenz 
von 1928 gefeßt werden. Die erhöhte Beachtung der Frage der 
wiſſenſchaftlichen Betriebsführung bei den Forſchungen des 
Snternationalen Arbeitsamt3 fordert eine Entjchliegung, die vom 
polnifchen Regierungdvertreter Sofal beantragt und mit 94 gegen 
1 Stimme angenommen wurde. Auf Das Wafhingtoner Arbeit3- 
zeitübereintommen bezieht fich folgende, von Mertens (Belgien) 
eingebrachte Entfchließung: 

„Die Konferenz billigt jedes Bemühen, das die Natififation ber auf 
den verſchiedenen internationalen Arbeitskonferenzen befchlofjenen Webers 


1) Val. XXXV, Sp. 235, 
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einlommen exjtrebt, nimmt von der auf der Regierungslonferenz von London 
zweds Ratifitation des Achtftundentagsübereinlommens getroffenen Vereins 
barung Kenntnis und ift der Auffafiung, dab diefe Vereinbarung einen 
Fortfchritt bedeutet. Sie äußert feine Meinung zu der in London anges 
nonmenen Auslegung des Wafhingtoner Uebereinlommeng, will jedod auf 
Grund der früheren Erklärungen der in London vertretenen Pegierungen 
feftftellen, daß für diefe ein Bedenken gegen die Ratifilation nicht mehr be- 
fteht. Der Direktor des Internationalen Arbeitsamts wird daher erjudht, 
bei den Regierungen, welche die Vereinbarung in London unterzeichnet haben, 
dahin zu wirken, daß in allernädjfter Zeit von ihnen die Ratififation des 
Waſhingtoner Achtſtundentagsüübereinkommens erreicht wird.” 

Diefe Entfchließung wurde nach kurzer Debatte zwifchen dem 
dänifchen Arbeitgebervertreter Derfted und dem franzöfifchen Arbeiter: 
vertreter Youhauz mit 64 gegen 21 Stimmen angenommen. 

IX. Tagung. I. Sie wurde am 7. Yuni vom Borligenden 
des Bermwaltungsrats, Arthur Fontaine, eröffnet, und war, wie 
bereits erwähnt, ausfchließlic) Seemannsfragen gewidmet. - Sie kann 
daher, nah der Genuefer Konferenz von 1920, al8 zweite See— 
mann3fonferenz bezeichnet werden. Zum Borfigenden wählte 
fie Lord Burnham, der bereit8 1921 und 1922 den Vorfig hatte. 
Im ganzen vereinigte fie 271 Delegierte. Davon waren 70 Regierung» 
vertreter mit 13 GStellvertretern, 29 Arbeitgebervertreter mit 4 Stell- 
vertretern und 30 Arbeitervertreter mit 2 Stellvertreten. Die Zahl 
der ftimmberedtiaten Delegierten betrug demnad 129. Hinzu 
kamen 124 technifche Berater. 11 Delegationen waren unvolls 
ftändig. Vertreten waren 39 Staaten. 

Die deutfhe Delegation feste fih wie folgt zufammen: Die Re: 
gierung wurde vertreten durch Miniſterialrat Gatzner und Oberregierungg- 
rat Dr. Grabein vom Reichsarbeitsminiſterium, mit Miniftertalrat Dr. Feig 
(Reichsarbeitsminiſterium) und Oberregierungsrat Werner vom Reichs— 
verfehrsminifterium als Stellvertretern. Als technifche Berater der Regierung 
waren Minifterialrat Neipel, Generaltonful Aſchmann und Kapitän 
Freyer aus Hamburg zugeteilt. Die Arbeitgeber vertrat Direltor 
Beget vom Norddeutfhen Lloyd mit Konſul Arthur Kunftmann, 
Dr. Rehmte, Theodor Kränzlin und Dr. Dröge vom Verband der 
deutihen Needer Bremen und Hamburg als tehnifhen Beratern. Mit dem 
AUrbeitervertreter Hermann Müller waren als technifhe Berater 


Franz Köhler und Joſef Murer von der Geenbteilung des deutſchen 


Verkehrshundes, Kapitän Albert Kropp vom Berband der Kapitäne umd 
Seeoffiziere in der HandelSmarine und tn der Hochſeefiſcherei, Hamburg, 
und Karl Balleng vom Zentralverband der Mechaniker und Heizer, Berlin. 
Dr. Weber vom ReichLarbeitsminifterium übernahm auch für diefe Tagung 
deit Dolmeticherdienft. 

Beitritten war die Bollmadt des belgifchen, britifchen, italienischen 
und des iſchechiſchen Arbeitervertreters ſowie des indifchen Arbeitgeberverireters, 
Die Konferenz bat jedoh fämtlihde Bollmadten anerfannt. Bu 
längeren Debatten führte der Proteit gegen den britiihen und italieniſchen 
Arbeitervertreter. Im Zufammenhang mit dem Proteft gegen den 
britifhen Arbeitervertreter brachte der britifche Arbeitgeber Cuthbert 
Laws einen Zuſatzantrag zum Bericht des Ausſchuſſes zur Prüfung der 
Bollmacten ein, wonach vom Internationalen Gerichtshof eine Auslegung 
der Artikel 388 und 389 mit Bezug auf die Bezeichnung der Vertreter für 
Seemannsfonferenzen gefordert werden follte. Aus den in dem Zufagantrag 
geftellten Fragen ſowie aus den Ausfilhrungen mehrerer Arbeitgebervertreter 
ergab fi, dat dieſe die Auffafjung vertraten, eine folde Seemannstonferenz 
müſſe ſich wejentlich von einer anderen unterjcheiden, insbeſondere dürften 
als ftimmführende Delegierte nur Vertreter von Seeleuten bezeichnet werden, 
ohne Rüdliht darauf, ob ihre Verbände die maßgebenden Berufsvereine 
ihres Landes find. Cuthbert Laws nahm feinen Zuſatzantrag, den er als 
ſolchen fallen gelajjen hatte, mit einer Heinen Abänderung als Entſchließung 
wieder auf. Sie wurde mit 39 gegen 43 Stimmen abgeleynt. Zu einer 
intereffanten Nechtsfrage führte dee Proteſt gegen den italienifhen 
Arbeitervertireter. Der Proteſt war gleichzeitig vom Internationalen 
Transportarbeiterverband und vom Internationalen Gewerkſchaftsbund eins 
gelegt worden. Die Mehrheit (Sokal, Bolen, und Deder, Arbeitaeber, Belgien) 
des aus drei Mitgliedern beitehenden Vollmachtprüfungsausſchuſſes hielt zwar 
die Vollmacht für gültig, eradjtete e8 aber als zmeijelhaft, vb von inters 
nationalen Verbänden ein Proteſt rechtsgültig eingelegt werden Tünne, und 
bielt e8 daher für notwendig, vom Internationalen Gerichtshof ein Gut— 
achten darüber zu erbitten, ob nur ein Protejt von Landesverbänden und 
Delegierten der Konferenz vechtsgültig fei. Gegen die in diefem Sinn vor» 
geſchlagene Entſchließung vertrat die Minderheit des Ausſchuſſes (der jpanifche 
Arbeitervertreter Caballero) den Standpunkt, daß der Proteft eines intere 
nationalen Verbandes rechtsgültig fei. In der Erfeuninis jedoch, daB dieſe 
Frage don geringer praltifher Bedeutung ift, da auf der Konferenz fid 
immer Vertreter finden werden, die bereit jind, einen von einem internationalen 
Verbande gewünſchten Proteit vorzubringen, und daB es daher vielmehr eine 
Frage des Verfahrens tft, wie und durd wen ein Proteſt einzulegen ift, 
brachte Arthur Fontaine eine Entfhließung ein, wonad der Ver— 
waltungsrat Über diefes Verfahren zu berichten bat. Sie wurde an Stelle 
der urſprünglichen Entfhliegung einftimmig angenommen. Die Bollmadt 
des italienifchen Vertreters felbjt wurde mit 67 gegen 24 Stimmen beitätigt. 


Auf der Tagesordnung ſtanden zwei Bunfte: 1. „Die inter: 
nationale Kodififation der den Heuervertrag betreffenden 
Beftimmungen‘; 2. „Allgemeine Grundfäße für die Ar- 
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beitSauffiht auf Schiffen.“ Beide Fragen waren durch Berichte 
des Internationalen Arbeit3amtes') vorbereitet, die wie üblich zu jeder 
Frage Beichlußentwürfe enthielten. Syn dem Bericht zu dem erjten 
Punkt waren drei Hebereintommensentwürfe vorgeichlagen. 
Sie betreffen a) den Heuervertrag der Seeleute, b) die Rüds 
beförderung der Seeleute, c) die auf Seeleute anmwendbaren 
Difztiplinar- und Strafmaßnahmen. Der Arbeitsausfchuß 
verlangte, bevor er irgendwelche Vorfchläge bezüglich der Zahl und 
Zufammenfeßung der Ausfchüfje machte, eine Anweiſung der Konferenz 
darüber, ob fie ald Grundlage der Beratung die vom Internationalen 
Arbeitsamt ausgearbeiteten Entwürfe nehmen wolle. 

Aehnlich wie bei der vorhergehenden Tagung wurde bei diefer Selegen- 
beit gleich zu Beginn der fahliden Beratung von Urbeitgeberfeite verfucht, 
diefer den Boden zu entziehen. Der britifche Arbeitgebervertreter Cuthbert 
Laws brachte als Zuſatz zum Bericht des Arbeitsausſchuſſes zwei Ente 
fhließungen ein, von denen die eine verlangte, daß man für eine inter- 
nationale Seemannsordnung‘ Form und Inhalt beachte, wie jie von der 
erſten Seemannstonferenz in Genua 1920 feitgelegt worden waren, und daß 
man in den Beitimmungen diefer Seemannsordnung nur Grundfäge zur 
Anwendung bringe, bie zurzeit anerlannt find. Die zweite Entſchließung 
wollte anerkannt wifjen, dab angefichtS des engen Zufammmenhanges, der 
zwifhen den für den Heuervertrag geltenden Grundregeln und der Aufrecht⸗ 
erhaltung der Zucht an Bord beftehe, die geplante internationale Seemanns⸗ 
ordnung notmwendigerweife Beitimmungen über jede diefer Fragen enthalten 
möäffe. Die Bedeutung diefer Entſchließungen für die Verhandlungen der 
Konferenz ift unſchwer erſichtlich, wurde aber noch befonders deutlich heraus⸗ 
gehoben durch die zur Unterſtützung der Anträge gemachten Ausführungen, 
die vom Internationalen Arbeitsamt ausgearbeiteten Entwürfe triigen den 
vom paritätifhen Seerechtsausſchuß erteilten und in den Entichliegungen 
zum Ausdrud gelommenen Weifungen nicht Rechnung, jo daß die Entwürfe 
eine geeignete Unterlage für die Beratungen nicht böten. Nah einer 
längeren Ausfprade, in der Dr. Zeig die Bentigung der Entwürfe als 
Unterlage für die Beratung befürwortete, wurden die Entſchließungen von 
Euthbert Laws, die erſte mit 78 gegen 27, die zweite mit 73 gegen 23 
Stimmen verworfen. Die Konferenz feßte fodann, in Anlehnung an eitte 
von Ürbeiterfeite eingebradte Entfchliegung (angenommen mit 70 gegen 
24 Stimmen), -für jeden der vorbereiteten Entwürfe einen Ausihun u 
bilden, vier Ausfchüffe ein, und außerdem einen Berbindungsanstchu, 
der die Aufgabe hatte, die Einbeitlichleit in der Beltimmung der in den 
Entwürfen vorlommenden gleihen Begriffe zu fihern. Ein weiterer Antrag 
der Arbeitgeber, der eine Beſchränkung des Fragenkomplexes bezüglich der 
Arbeitsauffiht auf Schiffen erftrebte, wurde an den für dieje Frage gebildeten 
Ausſchuß verwiefen. (Schluß folgt.) 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigktit und ihre Bekämpfung. 





Betrachtungen zum Geſetz Über die Triften für die Klindigung von 
Angeftellten vom 9. Juli 1926. 
Bon Dr. Ehlers, juriftifhem Hilfsarbeiter beim Gewerbes und 
Kaufmannsgericht, Berlin. 

Länger al8 ein Jahr wogte der Streit um die Schaffung, eines 
geſetzlichen Schuges für die bei Behörden und in freien Beryfen be- 
Ichäftigfen Angeftellten. Er hat feinen Abſchluß Durch das am 9. Juli 
befchloffene und am 13. Juli verfündete Gefeg (vgl. Sp. 755) gefunden. 

Das Geſetz enthält troß feiner Kürze bedauerlicherweife ver- 
fchiedene Unklarheiten, die den Ausgangspuntft für mannigfache Recht3> 
ftreitigfeiten bilden können. Auf die Unklarheiten fol im Rahmen 
diefer Ausführungen nicht näher eingegangen werden, da zu hoffen 
ift, daß fie durdy die noch ausſtehenden Ausführungsbeftimmungen 
befeitigt werden. Nur einige feien kurz erwähnt. Will der Gefeß- 
geber das Vorſtandsmitglied einer Aktiengeſellſchaft oder Den Geſchäfts— 
führer der Gefellfhaft mit befchräntter Haftung fchlechthin, auch 
unter Außerachtlaffung des $ 68 HGB., dieſem Gefeß unterftellen, 
wenn die Reichöverficherungsanftalt für Angeftellte ihn auf Grund 
ihrer verfiherungsrechtlichen Normen für verficherungspflichtig hält, 
während diefe Perfonen nad dem Handelsgeſetzbuch nicht Angeftellte 
fondern gejegliche Vertreter der Gefellichaft find? Ungeklärt ijt die 
Frage, ob die Beichäftigungszeiten ununterbrodyen fein müſſen oder 
ob eine Gefamtdienftzeit in demfelben Betriebe genügt. Dies ift 
namentliy für Kriegsteilnehmer von großer Bedeutung. Iſt Die 
Innehaltung der längeren Friſten ziwingendes Recht oder dispoſitiv, 
analog den Borfchriften der 88 66 HGB., 1334 RGO. und 621 BGB.? 
Hat der nad) dem 15. Mai aber vor dem Inkrafttreten des Geſetzes 
ausgefchiedene Angeftellte auf jeden Fall Anſpruch gegen feinen 


1) „Sammlung der auf den Heuervertrag, die Rüdbeförderung und die 
Dienflauffiht bezüglihen Beſtimmungen der Qandesgefege” (Le contrat 
d’engagement des marins) 971 S.; Bericht über die allgemeinen Grund⸗ 
füge über die Arbeitsauffiht auf Schiffen, 117 S., fowie Bericht über die 
Kodififation der Heuervertragsregeln, 260 ©. 
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Arbeitgeber, weiter beſchäftigt zu werden, oder nur dann, wenn er 
inzwiſchen keine anderweitige Beſchäftigung gefunden hat? Kann er 
Vergütungsunterſchiede von ſeinem früheren Arbeitgeber fordern, 
wenn er eine minderbezahlte Stellung inzwiſchen angenommen hat? 
Iſt er verpflichtet, etwa bezogene Erwerbsloſenunterſtützung zurück⸗ 
zuerſtatten, oder darf der Arbeitgeber dieſe von der Vergütung ab- 
ziehen und muß er den entiprechenden Betrag an Die Fürſorgeſtelle 
abführen ufw. uſw. | 

Auf den erften Blick mag es fcheinen, al3 ob der foziale Zweck 
des Geſetzes durch die neuen Beftimmungen erreicht fei. Es tft eine 
betannte Tatfache, Daß Angeftellte in dorgefchrittenem Lebensalter 
viel weniger leicht eine Stellung finden al3 junge Kräfte. Wenn auch 
da8 jahrelange Verbleiben in demfelben Betriebe grundfäglich auf 
große Zuverläffigkeit, Pflichttreue und Lebensernit fchließen läßt, 
trogdem aber die Unternehmer fi nur ſchwer zur Anjtellung älterer 
Perfonen entichließen, fo liegt der Grund zumeift wohl darin, daß 
die Älteren Kräfte, für welche die Tarifverträge eine höhere Bezahlung 
vorjehen, vielfacdy für den Betrieb zu teuer werden. Die älteren 
Angeftellten find zudem meift verheiratet und haben Finder. Für 
die Familienangehörigen müſſen foztale Zufchläge zum Gehalt ge- 
zahlt werden, was eine nicht unerhebliche Mehrbelaſtung des Unter 
nehmer darftellt, die für ihn unproduktiv iſt. Es ift auch nicht von 
der Hand zu weifen, daß die Gefahr drohender Arbeitsunfähigkeit 
größer ift als bei jungen Perſonen. J 

Der Geſetzgeber hoffte durch die Zubilligung einer längeren 
Kündigungsfriſt, die Gefahr der Stellungsloſigkeit in höherem Maße 
als bisher mindern zu können. 

Soziales Empfinden und gerechte Ueberlegung werden ſich auch 
der Notwendigkeit nicht verſchließen, daß ſolche Perſonen, welche 
demſelben Betriebe wertvolle Jahre ihres Lebens und ihrer Arbeits⸗ 
kraft geopfert haben, eines höheren Schutzes bedürfen als junge 
Perſonen, denen das Hineinfinden in neue Verhältniſſe leichter wird. 
Das vom Geſetzgeber gewählte Mittel muß aber leider als bedenklich 
bezeichnet werden. Es kann nicht beſtritten werden, daß das Geſetz 
im Augenblick ſeines Inkrafttretens den Erforderniſſen der Angeſtellten, 
denen bereits gekündigt iſt, oder die demnächſt mit einer Kündigung 
zu rechnen haben, bis zu einem gewiſſen Grade gerecht wird. Aber 
gerade darin, daß es nicht genügend auf die Zukunft eingeſtellt iſt, 
liegt die große Gefahr, welche künftig die Lage älterer Angeſtellter 
wahrſcheinlich erſchweren wird. Das Geſeß ſchützt die Arbeitnehmer 
auf Koſten der Arbeitgeber. Daß der Geſetzgeber ſich deſſen bewußt 
geweſen iſt, geht daraus hervor, daß er ſolche Betriebe von der 
Regelung ausgeſchloſſen hat, die in der Regel weniger als zwei An⸗ 
geſtellte beſchäftigen. Man wollte alſo einen kleinen Betrieb, ſofern 
er zu Entlaſſungen ſchreiten muß, vor erheblichen Ausgaben ſchützen, 
welche in der monatelangen und vielleicht nicht einmal aus dem 
Betriebe ſelbſt aufzubringenden Vergütung liegen. Es iſt indeſſen 
nicht einzuſehen, weshalb Angeſtellte ſolcher Betriebe weniger geſchützt 
werden ſollen als die in größeren Unternehmungen tätigen. Gerade 
jene Angeſtellten hätten eines erhöhten Schutzes bedurft, weil ſie 
ſich nicht einmal der Schutzbeſtimmungen der 88 84ff. BRG. bedienen 
können. 

Erfahrungsgemäß kommen "ältere und pflichttreue Angeſtellte 
regelmäßig ſchon jet nur dann zur Entlafjung, wenn die Gefchäfts: 
lage dies unerbittlich fordert. Rein nüchterne und gefchäftliche Er— 
wägungen jchließen bier jegliche Willkür aus. Der Arbeitgeber weiß 
auch zu genau, daß der alterfahrene Angeftellte, der die Geſchäfts— 
verhältnifje vielfach in allen Einzelheiten kennt, ihm wertvollere Arbeit 
leiftet al3 eine junge und noch unerfahrene Kraft. Der ältere Angeitellie 
wird dementſprechend auch viel eher geneigt fein, auch ſeinerſeits Durch 
Stundung von Teilen der Bergütung ufm. in Zeiten wirtfchaftlicher 
Nöte feinen Arbeitgeber zu unterjtüßen. 

Es ift zu bedauern, daß gerade in der Zeit wirtfchaftlicher 
Depreifton, wie wir fie in ähnli großem Ausmaß bißlang kaum 
erlebt haben, ein Mittel gewählt morden ift, um einen Teil der 
Arbeitnehmer zu fehügen, welche nicht als geeignet angefehen werden 
fann, den Jozialen Frieden zu fördern. Die neuen Beftimmungen, 
die cinfeitig die Arbeitgeberfchaft belajten, find u. E. fogar geeignet, 
das foziale Empfinden des Arbeitgebers zu erftiden, ohne daß ihm 
daraus unter Umjtänden ein Vorwurf gemacht werden fann. Man 
denke 3. B. an den Tall, daß ein Arbeitgeber in zunehmendem Maße 
mit finanziellen Nöten und fchledhter Konjunktur zu kämpfen hat, 
daß er nicht weiß und troß größten Fleiß nicht abfehen kann, ob er 
feinen Betrieb noch längere Zeit aufrecht erhalten oder in dem bis- 
herigen Umfange weiterführen fann. Könnte er da nidyt auf den 
Einfall fommen, einen Angeftellten zu entlaffen, ehe diefer eine der 
im 8 2 des Gefege3 vorgejehenen Beſchäftigungszeiten erreicht hat? Iſt 
er aus rein faufmännifchen Erwägungen heraus hierzu vielleicht nicht 
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fogar verpflichtet? Während freilich der Einzelkaufmann in folden 
Fällen abzumägen hat, wie weit er feine Handlungsweiſe mit 
feinem Gemiffen in Einklang bringen fann, muß der Direktor der 
Aktiengefellfhaft oder der Gefchäftsführer der Gejellichaft mit 
befchräntter Haftung bei feinen Entjchließungen doch nebenher in 
Betracht ziehen, daß er nicht mit eigenen, fondern mit Geldmitteln 
dritter Perfonen arbeitet, die ihm anvertraut worden jinDd. 

Wenn der Tiefftand unferer deutfchen Wirtfchaft fortbefteht und 
folange er anhält, müſſen wir leider damit rechnen, daß das Ver⸗ 
bleiben von Angeftellten auf eine größere Anzahl von Jahren in 
demfelben Betriebe künftig immer feltener wird, nachdem fich die Durch 
die neuen Beftimmungen gefchaffene Rechtslage ausgewirkt haben wird. 

Der Gefeßgeber hätte nicht unberüdfichtigt lafjen -follen, daß 
auch mit größter Vorficht verfahren werden muß, menn dem Unter: 
nehmertum neue Laſten aufgebürdet werden follen. Arbeitgeber: und 
Arbeitnehmerfchaft und Gefepgeber waren ſich darüber einig, daß Die 
Hisherigen Geſetzesbeſtimmungen in den jeßigen Berhältniffen nicht 
ausreichend waren. Wollte man den Angeftellten ihre Notlage bis 
zum Finden einer neuen Stellung erleichtern, jo war e8 naheliegend, 
daß der Staat ſelbſt fich für fie eingefegt hätte, ohne in Die Vertrags⸗ 
freiheit allgufehr einzugreifen. Dies hätte z. B. in der Weile erfolgen 
tönnen, daß die in SS 1 und 2 aufgeführten Angeftellten während 
der dort vorgefehenen Friſten einen Zufchlag zur Erwerbsloſen⸗ 
unterftügung beziehen. 


Die Erleichterung öffentlicher Notitandsarbeiten behandelt ein er- 
neuter Erlaß des Reichsarbeitsminiſteriums vom 14. Auguſt 1926. Er 
nimmt Bezug auf den Erlaß vom 5. Januar 1926 (vgl. Ep. 91), der zu 
dem gewüunſchten Erfolg geführt Habe, die Zahl der bei Notitandsarbeiten 
befchäftigten Arbeitslofen wefentlih zu erhöhen, jo daß au im Rahmen 
der neuerdings betriebenen verftärkten Arbeitsbeſchaffung weſentliche Aen⸗ 
derungen ber Förderungsbedingungen nicht notwendig feiern. Es feien nur 
einzelne weitere Diilderungen für die befonder8 von Arbeitslofigfeit bes 
troffenen Bezirke angebracht. ALS folde find anzufehen: diejenigen Länder 
und preußifhen Provinzen, in denen die Zahl der Hauptunterjtügungs- 
empfänger 2), der Einwohnerzahl überjteigt, und in den Übrigen Ländern 
und Provinzen diejenigen Gemeinden, in denen die Zahl der Haupt⸗ 
unterjtügungsempfänger 5 °%/, der Einwohnerzahl überſteigt. 

Die für diefe Gebiete angeordneten Aenderungen — die fi auf 
Arbeiten beziehen, die nah Herausgabe des Erlaſſes als Notftands- 
arbeiten anerfaunt werden — ſind gegenüber dem früheren Erlaß folgende: 
1. Obere Grenze für die Förderung ift allgemein das Sechsfache der 
erfparten Unterftügung (bisher nur in befegten und geräumten Gebieten, 
fonft das Fünffache). 3. Der Zinsſatz der Darlehen aus Reichs⸗ und 
Zanbdesmitteln (verftärtte Förderung) kann allgemein bis auf 4°/, herab⸗ 


gefegt werden (bisher nur in den beſetzten und geräumten Gebieten, ſonſt 


5%/,). 3. Die Tilgungsdauer der Darlehen darf in Ausnahmefällen 
bis zu 15 Jahre, ausſchließlich 1—2 tilgungsfreier Sabre, betragen (bißher 
höchſtens 10 Jahre). 4. Förderungen dürfen nunmehr auch ohne bejondere 
Zuftimmung der Reichsarbeitsverwaltung auf einen längeren Zeitraum 
als 6 Monate eritredt werden; jedoch jol in jedem einzelnen Falle geprüft 
werden, ob dies tatfächlich zwecdmäßig und notwendig tft. 

Der Erlaß weift dann darauf hin, daß die 100 MIN. AM., die das Reich 
über den Haushaltsanfag hinaus für die produltive Ermwerbslofenfürjorge 
zur Verfügung ftellt, auf dem Anleihewege befchafit werden follen. Dieſe 
Mittel könnten daher nur für volkswirtſchaftlich unbedingt produktive, tunlichſt 
für mwerbende Anlagen, verwendet werden. Um dies fiherzuftellen, empfiehlt 
der Neichsarbeitsminifter für jedes Notftandsgebiet die Aufftellung 
eineg Programms von diefer Bedingung entſprechenden Notjtandgarbeiten. 
Die Entſcheidung über diefe Programme joll die Reichsarbeitsverwaltung im 
Einvernehmen mit den Regierungen der Länder treffen. Sie follen der 
Minifteriallommiffion für Arbeitsbefhaffung zur Kenntnis gebradjt werden. 
Der Reichsarbeitsminifter erflärt ſich bereit, filr ihre Durchführung den bes 
teiligten Ländern erforderlichenfall$ tweitere Reichsmittel in Höhe von in$- 
gefamt 50 Mil. AM. zur Verfligung zu ftellen; das beridjichtigte Land 
müſſe den entfprehenden Betrag aus eigenen Mitteln aufwenden. 

Schließlich weift der Erlaß auf weitere Möglichkeiten hin, die duch 
die Erleichterung des Geldmarktes hervorgerufen feiern. In vielen Fällen 
werden öffentlihe Körperſchaften fich felbjt die Stredite zur Durchführung von 
Unternehmungen befhaffen können. Es erfcheine daher ridtig, unter An— 
wendung von 832 REV., aus Mitteln der produktiven Erwerbslofenfürforge 
den Trägern derartiger Arbeiten in geeigneten Fällen duch Zuſchüſſe die 
Zinslaften zu erleihtern. Diefe Form produftiver Erwerbsloſenfür— 
forge folle, da Erfahrungen bisher nicht vorliegen, zunächſt anf umfang— 


reiche Arbeiten von befonderem volkswirtſchaftlichen Wert, die eine merks' 


lihe Entlaftung des Arbeitsmarktes zur Folge Haben, beſchränkt werden. 
Zum mindeften müffe erreicht werden, daB, abgefehen von der nötigen Zahl 
von Stammarbeitern, die neu eingeftellten Arbeitskräfte vom öffentlichen 
Arbeilsnachweis entnommen werden. Die Jinsverbilligung ıverde in der 
Regel eine Senkung der Zinfen um 4°%,, die Friſt eine Dauer von 
3 Jahren nicht Überfteigen fünnen. — Diefe Regelung bat mur fo lange 
Seltung, als fih nicht aus der weiteren Entwicdlung des Geld- und An— 
eihemarftes Bedenten gegen die Aufnahme der Anleihen ergebeıt. 
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Anſpruch auf Urlaub während der KHündigungszeit zum Zwede der 
Stellenſuche. 
Von Fritz Wagner, Frankfurt a. M. 


Die Frage, in melden Ausmaße dem in Kündigung ſtehenden Arbeit⸗ 
nehmer während der Kündigungszeit freie Zeit zum Zivede der Arbeitsfuche 
gewährt werden muß, gibt in den legten Jahren angefichtS der Arbeits- 
lofigleit und des häufigeren Wechſels der Arbeitsitellen mehr denn je Ver— 
anlafjung zu Unfragen bei den Arbeitsämtern und Arbeitsgerichten, aber 
aud zu unliebfamen Auseinanderjegungen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit- 
nedmer. Ganz auffällig tft die vielfach vertretene Meinung bei den Arbeit» 
nehmern, die glauben, nah erfolgter Kündigung des Arbeitsperhältniffes 
Unfpruc auf eine täglihe Beurlaubung von zwei Stunden zum Zweck der 
Stellenfude zu haben. Das iſt jedoch Teineswegs richtig. Nah $ 629 
BOB. hat der Ürbeitgeber dem Dienftverpflichteten auf Verlangen anges 
mefjene Zeit zum Aufſuchen eines anderen Dienftverhältniffes zu gewähren. 
Ungemefjene Zeit bedeutet aber nicht zwei Stunden täglich oder einen Tag 
wöchentlich, fondern einen Zeitraum, deſſen Lage und Länge von Fall zu 
Fall feſtzuſetzen iſt und wobei dem Dienftbetrieb des gegenwärtigen Arbeit- 
gebers jowie der ArbeitSmarklage foweit wie möglid Rechnung getragen 
werden fol. In früheren Zeiten, als eg im Handelsgewerbe weder Sonntags⸗ 
ruhe noch LTadenfchlußftunde gab und die Ungejtellten der Verkaufsgeſchäfte 
vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend befchäftigt waren, Hatten dieſe, 
wenn fie in Kündigung ftanden, feine angemefjene Zeit, um fih auch nur 
fhriftlihd um eine neue Stefe zır bewerben, und man konnte in diefem Falle 
deshalb eine regelrechte tägliche freie Zeit von zwei Stunden für diefe Zwecke 
vielleiht für angernefjen erachten. Bet geregelter Arbeitszeit und Sonntags=- 
ruhe liegen die Verhältniffe Heute natürlich wefentlich anders, und der Arbeit» 
nehmer fann deshalb freie Zeit, z. B. zum Schreiben von Offertbriefen nicht 
verlangen. Dagegen muß ihm angemefjene Zeit zur perſönlichen Borjtellung, 
ur perfönlihen Nachfrage und zur Einfichtnahme- der Stellenlijten bei einem 
Berufsverband oder den üffentlichen Arbeitsnachweifen gewährt werden. Der 
Arbeitgeber kann nah der Auffafjung vieler Arbeitsgerichte in dieſen Fällen 
einen Nachweis über die während der Dienftzeit ausgeübte Stellenfuche ver» 
langen. Dit der in Klindigung ftehende Arbeitnehmer 3. B. von einer aus⸗ 
wärtigen Firma zur perjönlichen Vorſtellung zweds Abſchluß eines Engagements 
aufgefordert, danır muß der Arbeitgeber die dazu erforderliche Zeit — alfo 
unter Unftänden einen bis zwei Tage — gewähren, wenn der Dienft- 
verpflichtete nachweilt, daB er perfönlichen Borftellung beftellt worden ilt. 
Das Enigelt darf für ſolche Urlaubszeit nicht gekürzt werden. 

Im Zufammenhang damit taucht auch vielfach Die Frage auf, wie oft ſich 
Stellenfuchende, die ſich noch in Arbeit befinden, bei öffentlichen Arbeit3> 
nadhweifen zu melden haben. Für gewerblide und ungelernte Arbeiter 
ift die Frage infolge der kurzen Kündigungsfriften ziemlich bedeutungslos; 
die Arbeitgämter werden fih mit der Meldung nach erfolgter Kündigung 
und dann mit einer einmaligen Nachfrage des Arbeitsfuchenden in der Woche 
begnügen. Natürlich kann je nad) der Lage des Arbeitsmarktes, 5. DB. bei 
Gaifone und Spezialarbeitern auch eine öftere Nachfrage wünſchenswert 
erfcheinen. Den hauswirtſchaftlichen Berufen, bei denen ſich die Arbeitsfuche 
duch perjönliche Nachfrage und Vorſtellung vollzieht und die im allgemeinen 
auch über feine geregelte Arbeitszeit und ur wenig freie Zeit verfügen, ift 
3. B. im Frankfurter Tarifvertrag im Falle der Kündigung ein Anſpruch 
auf wöchentlich dreimaligen zweiftündigen Urlaub zum Zwecke der Stellen- 
juche zuerlannt worden. Bei den Angeftellten vollzog jich die Bewerbung 
um eine neue Stellung vor dem Kriege in den meilten Fällen auf fchrifte 
lidem Wege. Der Ungeitellte hatte meilt bereit eine Stellung tn der 
Zafche, wenn er feine Kündigung einreichte, und umgekehrt halte der Brinzipat 
Ihon Erfag engagiert, bevor er dem Angeſtellten kündigte. Im Hinblick 
auf die gegenwärtige troftlofe Lage auf dem Arbeitsmarkt für Angeftellte 
verſuchen diefe auch vielfach durch perſönliche Umſchau, eine neue Stellung 
zu erhalten. Die Auslegung der vorerwähnten gejeglihen Beſtimmungen 
bezüglich der zum Zwecke der Stellenfuche zu gewährenden freien Zeit ift 
recht dehnbar und wäre nur don Fall zu Fall zu entfcheiden. Beide Teile 
müfjen fi deshalb bemühen, das richtige Ausmaß felbft zu finden. Die 
Arbeitnehmer ſollten nicht verſuchen, aus diefer Beitimmung über die Ge» 
währung einer angemefjenen Zeit unberedtigte Vorteile zu ziehen. Die 
Arbeitgeber dagegen jollien bei diefer Gelegenheit der jchlechten Arbeitsmarktlage 
und der Not der zur Entlafjung kommenden Urbeitnehmer weitgehend 
Rechnung tragen. Es follte vor allem berüdfichtigt werden, daß die gegen» 
wärtigen troftlofen Verhältniffe auf dem Arbeitsmarkt ein intenfiveres Nach⸗ 
fuhen nad einer neuen Stelle erfordem. 





Die Frage der Haftung der Drgantjationen für Uebergriffe bei 
Streits ift vom Reichsgericht durch Urteil vom 29. April 1926 bejaht 
worden. Dem Urteil liegt folgender Tatbejtand zugrunde: Im November 
1921 traten Maſchiniſten und Heizer eines großen Stahlwerks im Ruhr— 
gebiet in Streit, der am zweiten Tage durch Verweigerung von Notitands- 
arbeiten und Sabotageafte verfhärft wurde. Das Werk verklagte daraufhin 
den Zentralverband der Mafchinijten und Heizer, deſſen örtliche Geſchäfts⸗ 
ſtelle und den Vorſitzenden der Streikleitung auf Schadenserſatz. Das Lands 
gericht erklärte den Schadenerſatzanſpruch dem Grunde nad für gerechtfertigt, 
das Oberlandesgericht als Berufungsinſtanz nur inſoweit, als der ſeit dem 
zweiten Streiktag entſtandene Schaden in Frage kommt. Das Reichsgericht wies 
die von den Beklagten eingelegte Reviſion und die Anſchlußreviſion der 
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Klägerin zurüd. In den Entfheidungsgründen wirb gejagt, Daß bie 
Ortsſtelle des Bentralperbandes zwar nicht als felbfländiger Verein, wohl 
aber als felbftändige Perfönlichkeit angefehen ımd verflagt werden könne. 
Dem ftehe auch nicht entgegen, daB der Geſchäftsumkreis der Ortsitelle gegen 
über dem des Bentralverbandes fein befonderer fei, denn der Orisſtelle fei 
ein beſonderes Maß an Selbjtändigfeit zugemiefen, die ſich in der Zuſtändig— 
feit für Beichlüffe Über die Erhebung von Lohnforderungen und Arbeits- 
einftelung zeige, wenngleich fie zu Ichterer auch der Zuftimmung der Zentrals 
leitung bedürfe. Ferner habe die Ortsſtelle dag Recht, Sonderzuſchüſſe zu 
den Berbandsbeiträgen zu erheben umd darliber frei zu verfügen. Bon Bes 
deutung fei fchließlih, daß die Erwerbung der zugleich für Verband und 
Orisgruppe geltenden Mitgliedfhaft von der Genehmigung der leßieren ab- 
bängig ſei. Für die Haftbarmachung der Bellagten fei es entfcheidend, ob 
fie fitr die feit dem zweiten Tage vorgenommenen Einwirkungen auf den Betrieb 
verantwortlich gemacht werden fünne. Zutreffendenfalls fei der Anſpruch der 
Klägerin begründet. Verpflichtung der dur die Ortsgruppe gewählten 
Streilleitung fei e8 gewejen, auf die Innehaltung der gejeglihen Grenzen 
des Urbeitsfampfes zu achten und, fomweit es in ihrer Macht ftand, Webers» 
griffe feitens der OrtSgruppenmitglieder zu verhindern bezw. ihre Wirfung 
zu bejeitigen. Wenn dies nicht gefchehen fei, fo beitehe Haftung der Streit» 
leitung bzw. ihres Vorſitzenden. Es hafte daneben aber'auch die Ortsgruppe 
aus dem Gefihtspunfte 5 831 BGB. ie fet verpflichtet gewefen, Die 
Handlungsweiſe der Streilleitung zu überwachen, habe im Prozeß auch auß- 
drüdlich die Verantwortung für den Streit übernommen. Da nad Feititellung 
des angefochtenen Urteils die Veitglieder der Ortsgruppe dem Streit fo, wie er 
tatſächlich geführt worden fei, durch ihre Abſtimmung in der Mitglieder- 
perfammlung und dur ihr Verhalten in den Sireilverfammlungen zus» 
geitinnmt haben, fo hafte fie unmittelbar aus 88 823, 826, ohne daß es der 
Feftitellung bedurft hätte, daß die beflagte Ortsgruppe fittenwidrig gehandelt 
oder ih eines Eingriffes in den Geſchäftsbetrieb ſchuldig gemacht habe. Eben⸗ 
falls jei die Annahme des Berufungsrichters zu billigen, daB auch der 
Bentralverband für ben eniftandenen Schaden im vorliegenden Falle Haft: 
bar zu machen fei. Die örllide Geſchäftsſtelle fei gleichzeitig Organ des 
Bentralverbandes. Deſſen Rechtspfliht fei es, die Geſchäftsführung der 
Ortsitellen zu überwachen. Komme die Tätigfeit einer Gefchäjtsfielle in 
Frage, die in den Rahınen der Aufgaben des Verbandes falle, deren Ber 
wirklichung aber der örtlichen Stelle übertragen, hinſichtlich deren diefe aljo 
zu einer Verrichtung beftellt fei, fo hafte der Verband fiir den Schaden, der 
einem Dritten in Ausführung folder Verrichtung widerredtlih zugefügt 
worden ijt, es fei denn, dab ihm einer der Entlaftungsgründe des 8 831 BGB. 
zur Seite ſtehe. Im vorliegenden Falle Habe der Urtsverband feine Bes 
hugniffe überfchritten, indem er den Streit ohne Genehmigung des Zentral- 
verbandes beſchloß. Sein Vorgehen jet dennoch innerhalb der Verbands⸗ 
aufgabeı geblieben. Die Auffihtepflicht des Verbandes begründe feine Ver⸗ 
pflitung, zum Beſchluß der Ort2gruppe Stellung zu nehmen und ein- 
ugreifen, falls er ihn nicht billige. Er Habe jih, nad Annahme des 

erufungsgerichts, entſchloſſen, den Streik und die Art feiner Verwirklichung 
nadträglih zu genehmigen und nur feine fofortige Beilegung herbeizuführen. 
Damit habe er fich der Möglichkeit beraubt, die Verantwortung für den 
Streit abzulehnen. Das vedifertige die Annahme, daB der Verband vers 
pflichtet fei, den Schaden in dem Umfange zu tragen, in dem eine unerlaubte 
Handlung der Ortsftelle vorliegt. Aus diefen Gründen jei auf Schadengerjag 
zu erfennen in dem Umfange, wie e8 vom Berufungsgericht gefchehen fei. 





Kiterarifche Mitteilungen. 

Unter diefer Rubrit werben alle ber Schriftleitung eingelandten Bücher dem 
Titel nad verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt bie Schriftlettung inbeffen, im Inter 
effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuers 
fdeinungen von ber Erwähnung derienigen Broſchüren abaufeden, bie dafür 
im Hinbdlick auf ben LXefertreiS unb bie Eigenart unferer Zeitſchrift als un 

geeignet gelten müſſen. ’ 





Die Meberwindung bes Peſſimismus. Kine Uuseinanderfegung mit 
Schopenhauer von Kaplan Fahfel. Verlagsbuchhandlung Herder 
G. m. 6. H., Freiburg t. Br. 1925. ©. 

Im Hegelfhen Dreitlang ber ThHefis, Antithefis und Syntheſis zeigt 
Fahſel, wie der Menſch vom primitiven Optimismus durch den Peſſimismus 
zum wahren Optimismus auffteigt, jo bald er die Ordnung der Welt im 
Plane eines allweifen und allgltigen Schöpfer beiradhtet. 


Thomas Hobbes Leben und Lehre von Ferdinand Tönnies. Fro— 

manns Klaſſiker der Vhilofophie. Fromanns Verlag, Stuttgart 1925. 

Die ausgezeichnete Darftellung des Lebens und der Lehre (dev Logik, 
Natur, Sitten= und Stantslehre) des großen Philoſophen wird in dritter 
Auflage vorgelegt. Es ift das befondere hiſtoriſche Verdienft diefes Buches, 
den Irrtum bejeitigt zu haben, dat die Philvfophie des Hobbes an die 
Bacons antnüpft. Bon höchfter Aktualität ift das Stapitel Über den Staals— 
philofophen, der mit feiner Xehre von Kampf aller gegen alle eine fich heute 
beftätigende Wahrheit ausgeſprochen zu haben Scheint. Weſentlich ift, daB 
Zönnies Märt, wie Hobbes die rechtliche Macht des Staates unabhängig von 
der Staatsform gejehen hat und feinesivegs der Verteidiger der abfoluten 
Monardie geweſen ijt, für den man ihn vielfach hält. 


Schöpferifhe Indifferenz von ©. Friedländer. 
Ernſt Reinhardt, Münden 1926. 9 M. 
„Schöpferifche Indifferenz bedeutet den der Vernunft verdankten Hins 

weis auf unfere eigene unbedingte Freiheit, durch die unfer Wille der Natur 


2. Aufl. Verlag 
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mindeſtens ebenbürtig, moraliſch ſogar überlegen iſt.“ 
eine Variation dieſes Gedankens. 


Die volkswirtſchaftlichen Gedankenſtrömungen, Syſteme und 
Theorien der Gegenwart, beſonders in Deutſchland von 
Ve ae WEDER Verlag &. Braun G. m, 6. 9., Karlsruhe 
Berfaffer bezwedt einen kritiſchen Ueberblid über die deutſchen volfg- 

wirtichaftlihen Syiteme und Theorien ber jüngſten Zeit (feit 1910) zu geben. 

Böhm⸗Barwerk, Wiefer, Schumpeter, Cafjel, Oftwald, Budge, Liefmann, 

Oppenheimer, Stammier, Diehl, Spann und andere werden in ihren Haupts 

gedanken dargeftellt, während einzelne Probleme dazwiſchen kurz beleuchtet 

werben. Kriterium ift für den Verfaffer, der feinen Anſpruch auf Wertfrei- 
heit erhebt, die Tauglichkeit für das Leben, befier der gefunde Menfchen- 
veritand. Ob das mit eingehender Literaturtenninis gefchriebene Buch feinen 

Zweck, Anfänger in die theoretifhen Gedanfengänge einzuführen, erfüllt, er 

ſcheint höchſt zweifelhaft. 


Gegenſtand und Aufgabe der Nationalökonomie von Poofeſſor 
Dr. Albert Heſſe. — 
Ueber die Idee (Das regulative Prinzip). Verſuch zur Grundlegung einer 
rationalen religiöſen Dogmatik von Prof. Dr. C. A. Emge. 
a m als Feitgabe fiir Rudolf Stammler. Zum 70. Ge⸗ 
burtstag Verlag Walter de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig 1926. 


Der Kampf um die bürgerlihe Welt- und Lebensanfhauung in 
der beutfchen Literatur des 18. Jahrhunderts von Brügge— 
mann. Verlag Niemeyer 1925. 1,140 M. 

Der lebendige Vortrag zeigt an Beifpielen aus der deutfchen Literatur 
un Klopftod bis Kleiſt Aufſtieg und Niedergang der bürgerlihen Ge— 
innung. 


Vom gefhihtliden Werden. Umriſſe einer zufünftigen Geſchichtslehre. 
2. Band: Die Macht des Gedanfens in der Geſchichte von Curt 
ls G. Eottafhe Buchhandlung Nadf., Stuligart und 

erlin a 
Nachdem Breyfig int eriten Bande feiner Gefhichtslehre die Perſön— 
lichkeit als geſchichtsbildende Kraft herausgeftellt hatte, verfolgt er im zweiten 
die dee in der Geſchichte, das Sachgefchehen. In ben Mittelpunlt der Be— 


Das Buch bringt 


trachtung treten dabei die großen geſchichtsphiloſophiſchen Konſtruktionen von 


Hegel und Marx. ES folgen die fachgeſchichtlichen Zuſammenhänge, die fi 
aus den eigenen Forſchungen Breyfigs ergeben. Ein demnächſt iolgender 
A „Die Bahnbeftinmtheit der Gefchichte” fol das bedeutende Wert 
bollenden. 


Die Philoſophie in ihren Einzelgebieten. Lehrbuch der Bhilofophie. 


Herausgegeben von Mar Deffoir. Verlag Ullſtein, Berlin. 

Diefed Kompendium der Philofophie, das nur infofern Lehrbuch ift, 
als es jih auf den gelicherten Beſtand der Willenfchaft beichränkt und das 
Unentbehrlihe in klarer Form zur Darftellung bringt, enthält Abhandlungen 
über Logik (Rieffert), Erfenntnistheorie ind Metaphyſik (Becher), Natur: 
pbilofophie (Schlid), Pſychologie (Koffka), Aeſthetit (Utitz),, Ethik (Menzer), 
Religionsphiloſophie (Tillich) und Geſchichts- und Geſellſchaftsphiloſophie 
(Vierkandt). Am weiteſten vom Lehrbuchcharakter entfernt fi Riefferts 
Unterſuchung der Logik auf ihre heuriſtiſchen Ideen, deren er vier: Sprach-, 
Sach-, reine Logik und Methodologik auſweiſt. Das Buch gibt eine aus— 
— Einführung in die philoſöphiſchen Einzelgebiete in ihrer Proble— 
matik. 


Philoſophie in der Volkswirtſchaftslehre. Ein Beitrag zur Ge— 
ſchichte der Volkswirtſchaftslehre, II, von Dr. Theo Suranyi— 
Unger. Verlag Guſtav Fiſcher, Jena 1926, Broſch. 20 M. 

Der zweite Band führt die Darſtellung der philoſophiſchen Urſprünge 
nationalökonomiſcher Lehren von Sismondi Über Müller, Liſt, Carey, 
‚zhünen, Menger, Foucier, Proudhon, George bis zu Marx fort. Der Vers 
faffer geht der Verflehtung von Philoſophie und Volkswiriſchaft auch durch 
andere Wijjensgebiete hindurch nad und gibt damit, ebenfo wie im erften 
Band neben der ideengefhichtlihen Entwicklung Einblid in die wirtfchafts- 
und kulturbiftoriihen Zufammenhänge. 


Der Humanitätsgedanke. Betrahtungen zur Forderung der Humanität 
von Walter Kinkel. Verlag A. W. Zidjeld, Ofterwied, Harz, 1925. 
250M. 130 ©. 

Verfafjer, der der Marburger Schule nahefteht, analyfiert die Idee ter 

Menſchenliebe und verfolgt fie im Wechfel der Weltanfhauung. 


Leopold v. Ranfe Eine Auswahl aus feinen Schriften vor Banl 
Joachimſen. Verlag R. Oldenburg, Münden und Berlin 1925. 
Die Auswahl fucht die religiös-philofophifhe Auffaſſung Rankes vom 

Zufammenhang des Weltgeſchehens zur Anſchauung zu bringen. 


Sauptprobleme ber Gefhihisphilofophie von Prof. Dr. Haering. 
Willen und Wirken Bd. 26. Verlag &. Braun G. m. b. H., Karl2- 
ruhe 1925. IM. 
Das Büchlein Stellt die Problematik der Geſchichtẽsphiloſophie (Methoden 
und Sachprobleme) dar und gibt eine lleberficht Über die bisher vorliegenden 
Löfungsverfudhe und Löſungsmöglichkeiten. 


Ans den Tiefen des Ertennens von Ernſt Maren. 
Hardt, Münden 1925. 6 M. 
Die fehr ſchwierige Kantſche Lehre von der tranfzendentalen Analyiit 
wird allgemein verftändfich dargejtellt und fonımentiert. 


Verlag Rein 
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Unterſuchungen zur Entſtehung des Wertproblems in der Philo— 
ſophie des 19. Jahrhunderts von Fritz Bamberger. I. Loge. 
Verlag Niemeyer, Halle 1924, 1,40 M. 

Berfaffer gibt in einer problemgeſchichtlichen Unierfuhung in einent 

Loge gewidmeten Band eine Darfiellung des Weribegriffes, einer der be= 

herrihenden Kategorien des heutigen philoſophiſchen Denkens. 


Zur Pſychologie der Philoſophie und der BHilofophen von 
Alexauder Herzberg. Verlagsbuchhandlung Felix Meiner, Leipzig 
0. 3. Broſch. 8 M. 

Bei piychosanalytiiher Unterfuhung der feelifchen Bedingungen, Die 
beim Philoſophen zufammentreffen, fommt der Berfafjer zum Reſultat, daß 
alle großen Philoſophen im praftifhen Leben (Beruf, Ehe, Politik ufw.) 
infuffizient find und übernormale Hemmungen, Dispofition zu Neuroſe und 
Neigung zu dichterifcher Produktion befigen. Philoſophieren fei Trieb» 
betätigung duch eine Erſatzfunktion des Handelns. 


Die Lehre von bem rihtigen Rechte von Rudolf Stammler. Bude 
handlung des Waifenhaufes, Häle a. ©. 1926. Geh. 16 M. 

Sn feinem berühmten rechtsphiloſophiſchen Werke, das in neuer Auf- 
lage vorliegt, geht Stammiler von der Notwendigkeit einer feſten Ord⸗ 
nung aller Eindrüde, Wahrnehmungen und gemollten Biele aus. Die 
Annahme einer folden Ordnung und inneren Begründung des Rechtes führt 
zum Striterium der Richtigkeit ald dem logiſchen Anfang der legten Be— 
dDingung. Dem realiftiihen Streben nad bejter techniſcher Durhdringung 
des hiftorifchen Materials ftellt Stammler vom idealiftifhen Standpunkt aug 
den Aufbau eines alle realiftiih begriffenen Einzelheiten als Glieder um- 
fafjenden Ganzen entgegen. Er findet die Einheitlichkeit in der Geſetzmäßig⸗ 
feit des Wolleng, ber Idee der abfohıten Harmonie, der Idee der Richtigkeit, 
die er als abfolut gültige Methode nachweiſt. 


Gemeinfhaft und Birtfhaft. Nah ausgewählten Stüden aus den 
Werten des Thomas von Aquin. Herausgegeben und mit Einleitung 
und Anmerkung verfehen von Studienrat Zofef Ruther. Ferdinand 
Schönings Sammlung philoſophiſcher LXefejtiide, Paderborn o. 3. 


- 8% 
Sozlologifhe Studien und Kritilen von Profeſſor Dr. Ferdinand 
Tönnies 2. Sammlung. Verlag Guſtav Fiſcher, Sena 1926. 
Die zweite Sammlung der Heinen Schrifien des berühmten Sozio- 
logen bringt u. a, wertvolle Ergänzungen zu feinen foziologifhen Haupt» 
werfen, So einige Auffäße über die Soziologie als Wiſſenſchaft und ihr 
Verhältnis zu anderen Difziplinen, verfchiedene ſoziologiſche Stizzen 


(Wandern, Reifen, VBagieren, Verkehr, Technik), Studien fiber Comte und. 


Troelifh. Die On Tanne der 3. T noch nicht veröfientlichten, 3. T. 
ſchwer zugünglichen Auffäge wird in Kreiſen der Wiſſenſchaft mit großer 
Freude begrüßt werden.. | 


Schriften des Reihsbundes der Kriegsbefhäbigten, Kriegs— 
teilnehbmer und Kriegshinterbliebenen. Verlag des Reichs— 
kundes der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und Sriegshinier- 
bliebenen, Berlin 1925. 

Srauenarbeit und Schuß der Kriegerwitwen im Erwerbsleben 
von Darta Harnoß und Chr. Pfändner. Ä 
Jugendirrefein (dementia präcox) und Kriegsbeihädigung im 
Sinne des Neihsverjorgungsigefeges. Eine Gegenübers 

itelung mebrerer Gutachten. » 

Das Reihsverjorgungsgejep vom 12. Mai 1920 in der Faſſung vom 
31. Juli 1925. 


Haudbudh der Kohlenwirtfhaft. Ein Nachſchlagewerk für Kohlen- 
erzeuger, Kohlenhändler und Koblenverbrauder. Hrsg. von Karl 
Borchardt, Scriftl. Dr. Käte Bonikowsky. „Die Kohlenwirt« 
ſchaft“-Verlagsgeſellſchaft m. 6. H., Berlin 1926. 866 ©. 

Das Buch gibt einen umfajjenden Weberblid über die technifchen, 
organifatoriihen und wirtihaftlihen Fragen des Kohlenbergbaus in Deutſch⸗ 
land, in Ueberfichtsreferten aucd über die der anderen Bergbanftaaten. Der 
Darftellung der Berhältniffe in den einzelnen deutſchen Bergbaurevieren ift 
ein langer Abſchnitt gewidmet, Auffäbe Über „Örenzfragen“ legen Die 
Stellung des Kohlenbergbaus innerhalb der Energiewirtſchaft Mar. Ein 
Verzeichnis der deutſchen Bergwerke gibt detaillierte Auskunft über die ein— 
zelnen Zehen. Umfangreiche ftatıftifhe Tabellen, zahlreiche Diagramme um) 
eine Bibliographie der Kohlenwirtſchaft vervollitändigen dag überaus reiche 
haltige und durchdachte Kompendium. 


Das Hauptgeſundheitsamt der Stadt Berlin fucht zum baldigen 


Eintritt eine 
leitende Fürſorgerin. 


In Frage fommen nur erfillaffige Kräfte, welche die ftaatlihe Anerkennung 
als Wohlfahrtspflegerin im Hauptfach I „Befundheitsfürjorge“ beſitzen. 
‚Ferner werden mehrjährige prattiibe Erfahrung auf den verſchiedenen 

Gebieten der Sefundheitsfütrforge und gute Kenntniſſe deg Heilſtättenweſens, 
der öffentlihen und privaten Wohlfahrispflege ſowie befondere Gervandıheit 
im Umgang mit Publikum und Behörden verlangt. 

Anitellung als Beamter auf Kündigung, Beſoldung nah Gruppe 8 
der Beſoldungsordnung. : 

_ Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabſchriften jind big zum 
1. Ottober 1926 zu richten an den Magiftrat Berlin, Zerfonalbiiro, IN, 3 — 
Berlin C 2 Rathaus, Nünigitr, 

Berlin, den 3. September 1926, 


Der Direktor bei dem Magiftrat. 

















MNeue ÜVeröffentlichungen 


aus dem Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Produktivität 
Frieda Wunderlich 


IV, 358 S. gr. 8° 


Inhalt: IL Teil Dogmenkritik. Einleitung. ı. Die 
Vorläufer im Altertum und Mittelalter. 2, Der Reichtum als Wirt- 
schaftszweck. 3. Der organische Bau einer „Ganzheit“ als Wirtschafts- 
zweck (die Romantiker). 4. Der Mensch als Wirtschaftszweck. 5. Die 
wertfreie Richtung. 6. Die Summe der Rentabilitäten: Liefmann. 
7. Die Produktionskräfte: Marx, II Teil. Grundlegung. 
ı. Die philosophische Begründung des Wirtschaftszwecks. 2. Die 
Abfeitung des Wiktschaftszweckes aus dem Wirtschaftsbegriff, 3. Der 
Produktivitätsbegriff. 4. Der Wirtschaftskreiss, III Teil. Die 
Darstellung der Elemente der Produktivität, ı. Die 
technische Rationalität. 2. Die Organisation. Exkurs: Das Wesen 
der Wirtschaftsorganisation. 3. Die Produktivität des Konsums, 4. Der 
Haushalt. 5. Produktive Kraft. Schluß. — Register. 


Die vorliegende Arbeit gilt dem Beweis, daß Produktivität der 
letzte Zweck jeder Wirtschaft ist, und daß die Schwierigkeit, den Be- 
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‚grif zu klären, die gleiche ist wie die, den Wirtschaftszweck zu finden. 


Es wird allerdings nur die volkswirtschaftliche, nicht die nach dem 
herrschenden Sprachgebrauch ebenfalls als Produktivität bezeichnete 
technische und privatwirtschaftliche Produktivität behandelt. 

Im ersten, dogmenkritischen Teil wird die ideengeschichtliche Ver- 
knüpfung von Wirtschaftszweck und Produktivität aufgezeigt und im 
zweiten grundlegenden Teil als notwendig erwiesen. Der dritte Teil 
bringt dann die Darstellung der Elemente der Produktivität. 


Geschichte 


der 


Produktioitätstheorie 


Dr. Jakob Baxa 


Privatdozenten der Universität Wien 


(„Deutsche Beiträge zur Wirtschafts- und Gesellschaftslehre“ 
von Othmar Spann und Georg Below. Band ı) 


V, 160 S, gr. 8° ı926 Rmk 6.50, geb, 8 50 


Inhalt: ı. Quesnay. 2. Adam Smith. 3. Fichte. 4, Graf Julius 
von Soden. 5. Adam Müller. 6. Jean Baptiste Say, 7. Ludwig Hein- 
rich Jakob. 8. Hegel. 9. Heinrich Storch. 10, Friedrich Benedikt 
Wilhelm v. Hermann. ıı. Johann Schön. 12. Friedrich Schmitthenner 
13. Friedrich List. 14. Henry Charles Carey. ı5. Karl Heinrich 
Rau. 16. Wilhelm Roscher. ı7. Karl Marx. 18. Deutsche Theo- 
retiker der neueren Zeit, ı, Die österreichische Schule. 2. Andere 
deutsche Verfasser der Gegenwart. — Schlußwort. — Namen- und 
Sachverzeichnis. 
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Soeben erschien: 


Schriften der Gesellschaft für Soziale Reform 
Herausgegeben von dem Vorstande 


Heft 76 (11. Band, Heft 2) 


Bericht über die Verhandlungen der IX, Generalversammlung der Ge- 
sellschaft für Soziale Reform in Köln am 8. und 9. Mai 1925: 


Reform der deutschen Sozialversicherung 


Mit Vorträgen von Dr. Dr. Dr. Paul Kaufmann, vorm. Präsident d. 
Reichsversicherungsanstalt, und Oberbürgermeister Dr. Herm. Luppe. 
Nürnberg 


Klassenverschiehung nach dem Kriege 


Mit Vortrag von Dr. Franz Eulenburg, o. Prof. a. d. Handelshoch- 
schule Berlin 


IV,.1725.8;, 89 1920. 


Rmk 2.50 
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Krifenbekämpfung durch Diskontpolitik und Kreditkontrolle. 
Von Dr. 2. Albert Hahn, Frankfurt a. M. 





Abſatzſtockungen und Arbeitslofigkeit verurſachen die Paradoxie 
der kapitaliftifchen Wirtfchaft: Güterüberfluß trog Mangels bei den 
reiten Maſſen und fehlende Arbeitögelegenheit troß Arbeitswillens. 
Sie find e3, die in leßter Linie immer wieder Die Abneigung gegen 
diefe Wirtfehaftsweife anfachen. Sie find der eigentliche Anlaß für 

ie Entjtehung der foztaliftifchen Kritit an der kapitaliſtiſchen Wirte 
{haft und damit de3 modernen Sozialismus überhaupt. 

Die Stärke der Arbeitsloſigkeit ſchwankt in der kapitaliſtiſchen 
Wirtfchaft im Verlauf der Erfcheinungen, die man als „Konjunkturen“ 
zu bezeichnen pflegt. In der Hauſſe ſinkt die Arbeitälofigkeit auf ein 
Minimum, in der Baiffe find ihre Ziffern beängitigend. Wer aus 
politifchen, foztalpolitifchen oder fonftigen Gründen die Arbeitälofig- 
keit befämpft, bat fich deshalb mit der Frage, ob Konjunlturen er: 
wünſcht oder unerwünfcht erfcheinen, außeinanderzufeßen. 

Unbeftrittenermaßen bedeutet Konjunfturlofigkeit den fozialpolitifch 
Sehr hoch zu veranfchlagenden Ausgleich zwiſchen großer und geringer 
Hrbeitslofigkeit. Höchitwahrfcheinlich bedeutet fie fogar Beeinflufjung 
des Durchfchnitt3 der Arbeitslofigkeit im Sinne feiner Erniedrigung. 

Ausgleich des Beichäftigungsgrades und Berminderung Der 
Arbeitslofigkeit find nicht die einzigen Richtlinien des Sozialpolitikers. 
Mer nicht ganz einfeitig eingeftellt ift, für den gibt e8 noch eine ganze 
Anzahl anderer Wirtfchaftsideale.e Daher ift die Trage, ob eine 
Koniunfturlofigkeit der Wirtfehaft unter allen Umftänden anzuftreben 


3 


ift, keineswegs unumitritten. Bei voller Würdigung der ungeheuren 
Schäden, die der auf die typifche Haufje folgende Niedergang für den 
einzelnen wie für die Gefamtheit zweifellos mit fich bringt, ijt näm⸗ 
lich zu jagen: Konjunktur bedeutet jedesmal gleihfam den Beginn 
eines einzigen, großzügigen, die ganze Volkswirtſchaft unifafjenden 
Mirtfchaft3erperimentes. Sie ermöglicht die Einfchlagung neuer 
Produktionsmethoden. Sie ermöglicht insbefondere durch die Ber: 
ſtärkung der Produktionsziffern, die fle mit ſich bringt, daß fich auch 
bei ſolchen Betrieben eine Rentabilität einjtellt, bei denen fie unter 
ftabilen Verhältniſſen nie hätte eintreten können. Daher ftellt bie 
Baiffe, wenn fie eintritt, keineswegs einfach den status quo ante her. - 
Sie läßt vor allen Dingen nicht gerade die gleichen durch die Haufe 
bervorgerufenen Produktionen wieder vom Erdboden verfchwinden. 
Die Betriebe, die durch. die Balffe wegen Mangeld an Rentabilität 
befeitigt werden, find nicht identifch mit denjenigen, Die in der Bor: 
baufjezeit unrentabel waren. Die Konjunktur fchüttelt alle Subjekte 
der Volkswirtſchaft gleihfam durch ein großes Sieb, und es find 
immer wieder andere Wirtfchaftdelemente, weldde durch das Gieb 
bindurchfallen und als ungeeignet aus dem Wirtfchaftsprozeß aus: 
gefchieden werden. Ob die Volkswirtſchaften die Konjunktur als Die 
große Aufrüttlerin aus mwirtfchaftlidem Schlaf und wirtjchaftlicher 
Stagnation werden entbehren können, bleibt Daher eine außerordentlich 
jhwer und hödhftmahrfcheinlich nur vom Standpunlt einer beftimmten 
Weltanſchauung aus zu beantwortende Frage!). 

| Wir wollen dieſe Frage bier nicht weiter verfolgen. . Es genüge, 
feftzuftellen, Daß die Frage in immer fteigendem Maße im Sinne der, 
Bejahung des Konjunkturlofigfeitsideal3 beantwortet wird. 
Es iſt zu Eonftatieren, daß Durch die ganze Welt, insbefondere die eng- 
liſch⸗amerikaniſche, ein außerordentlich Starker, feine Kraft aus dem Be: 
ftreben zur Bekämpfung der Arbeitslofigkeit fchöpfender Wunſch nad 
Konjuntturlofigkeit geht?). Sehr vielen erfcheint die konjunkturloſe 
Wirtfchaft geradezu als eine Art weftlichen Gegenftüdes zum Bolfche- 


wismus im Öften. Sie glauben, Daß diefe Wirtjchaft den Kapitalismus, 


den der Bolſchewismus als unbrauchbar ftürzen will, zu einer Ideal⸗ 
wirtſchaft, die die foztaliftifche und bolfchemiftifche Kritit nicht mehr 
zu ſcheuen braucht, fortzuentwickeln in der Lage it. 

Boraudfegung für die Anerkennung der Konjunkturlofigteit als 
Mirtfchaftsideal ift natürlich die Beberrfchbarfeit der Konjunktur. 
Andernfalls ift nämlich die Konjunkturlofigteit fein Wirtfhaftsideal, 
fondern bleibt Wirtſchaftsutopie. Die Frage nach der Beherrfch- 
barkeit der Konjunktur — vor wenigen jahren noch Überwiegend abe 
lehnend behandelt — wird und kann auf Grund der neueren theoretifchen 
und praftifchen Einficht mit einem unbedingten, entfchiedenen Sa bes 
antwortet werden’). Zwar Teillonjuntturen, wie fie auf Grund bes 
fonderer Vorgänge auf Einzelgebieten der Volkswirtſchaft, etwa der 


1) Bol. die neueften Ausführungen zu biefer Frage bei Shumpeter, 
„Kreditlontrolle”, Archiv f. Sozialwiſſenſchaft und Sozialpolitik, 54. Bd., 
2. Heft, Titbingen 1925 und Röpke, „Kredit und Konjunktur”, Jahrbücher 
f. Nationalölonomie und Statiſtik, 124. Bd. III. Folge 69. Band. 

2) Vgl. die PVeröffentlihungen der International Association . on 
Unemployment: J. R. Bellerby, „Control of Credit“ As a Remedy of 
Unemployment, Zondon 1923, Kap. I und II und die dort angeführte 
Literatur, jowie Bellerby, „Monetary Stability“, 1925. In der So;. Prax. 
it Sp. 753 über diefe Bejtrebungen berichtet worden. 

ä 2) Vol. Bellerby a.a.D. Kap. III und IV und die dort angeführte 
iteratur. 
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Landwirtſchaft, entftehen, find auch für die Zukunft unvermeidbar. 
Allein jene aus der Vorkriegszeit bekannten, die gefamte Volks— 
wirtfchaft umfafjenden Erfcheinungen, die man als allgemeine Kon—⸗ 
junkturen zu bezeichnen pflegt, können mit zunehmender Technik ihrer 
Beherrfchung bis auf praftifch belanglofe Reite aus der Welt gefchafft 
werden. Dies kann und wird jedenfall3 der nicht leugnen, deflen 
Srundaunffaffung mit den fogenannten monetären oder, beſſer, 
freditären Konjunkturtheorien übereinftimmt oder fich ihnen 
nähert. Wer der Auffaffung ift, daß in der Ausdehnung und 
Bufammenziehung de3 Kredit die letzte Urſache für Die bes 
fannten, fonjuntturmäßig relevanten Erſcheinungen, insbe— 
fondere auf den Güter-, Geld- und Effektenmärkten, zu finden ift, der 
muß die Möglidhleitder Konjunfturbeherrihung bejahen — 
es fei denn, dab er die Möglichkeit der Kreditbeherrfchung leugnet. 

Die Möglichkeit der Kreditbeherrſchung ift aber fo ficher 
gegeben, wie bie Möglichkeit der Beherrſchung jeglichen Marktes, auf 
dem ein übermächtiger Verkäufer praftifch unbegrenzt das Angebot 
vergrößern oder verkleinern fann. Jede Zentralbank ift in der Lage 
— unbefchadet ihrer eigenen Abhängigkeit von der Politik anderer 
großer Zentralbanken —, die Konjunktur ihres Landes zu beherrſchen, 
indem fie ihr Angebot an Kredit durch Diskonterhöhung verteuert, 
durch Diskonterniedrigung verbilligt. X 

Woher kommt es, daß gleihmwohl heute noch weiten Kreifen, ja 
Telbft manchen Notenbankleitungen, die Konjunkturen al8 Fügungen 
des Schickſals und nicht alS das, was fie find: al3 Fügungen 
der Notenbantleitungen erfcheinen? 

Der Grund liegt in einer Art optifcher Täufchung, hervorgerufen 
dadurch, daß gleiche Diskontfäge das eine Dial mit Niedergang, das 
andere Mal mit Aufſchwung einhergehen. “Befinden fidh die Unter: 
nehmer in Hauffeftimmung, rechnen fie auf Grund eine3 Anziehens ber 
Güterpreife mit ihrer weiteren Steigerung, dann wirkt der Diskontſaßz 
— zunächſt wenigſtens — ftimulierend. Befinden fich die Unternehmer 
in Baiffeftimmung, rechnen fie alfo mit einer Senkung der Güterpreife, 
fo wirkt der gleiche Zinsfag — zunächſt wenigſtens — deprimierend. 
Die Kunft liegt alfo darin, den Diskontfag fo feitzufegen, daß 
Hoffnung auf weitere Preisfteigerung und Furcht vor weiterem Preisfall 
durch Diskonterhöhung bzw. serniedrigung fompenfiert werden. Dieſe 
Kunft zu erlernen, ift, wie die Geldpolitit der Vereinigten Staaten in 
den legten zwei Jahren bewiefen hat, durchaus möglich. Erforderlich 
ift Dafür nur zweierlei: Einmal jehr genaue Beobachtung der maß: 
gebenden Indices. Dann aber Verzicht auf Annäherung an das deal 
des ftabilen Diskonts, das häufigen und rechtzeitigen Disfontver: 
änderungen im Wege ftebt. Die Stabilität des Kreditvolumend 
und der Preiſe, nicht die Stabilität der Zinfen, wird und muß 
das Ideal desjenigen Zentralbantkleiter8 fein, der die Koönjunkturs 
lofigteit als Ziel feiner Geldpolitik betrachte. Im übrigen wird es 
fi fehr bald zeigen, daß die Etabilität des Preisniveau3 auch eine 
ſtarke Stabilität de8 Zinsniveaus im Gefolge hat. Wenn man feine 
allgemeinen Preiserhöhungen mehr erhofft und feine allgemeinen Preis: 
erniedrigungen mehr befürchtet, werden Diskontbemegungen, die dieſe 
Hoffnungen oder Befürchtungen fompenfieren follen, überflüffig. 


Kreditpolitik und Konjunktur. 
Bon Fri Naphtali, Berlin. 





Seitdem in der vollswirtfchaftlichen Wiffenfchaft die Frage der 
Zweckmäßigkeit der Regelung der Umlaufsmittel und des Kredites in 
der Wirtfchaft Durch Die Banken, insbefondere durch die zentralen 
Notenbanken, ernfthaft erörtert wird, knüpft dieſe Piskuffion an 
Krifenerjcheinungen der Wirtfhaft an. Die ganze Elaffifche Distuffion 
der englifhen Währungs» und Geldpolitit von Ricardo bis Bagehot 
hat ihren Ausgangspunft von den englifhen Krifenericheinungen zur 
Zeit der napoleonilchen Kriege genommen und ift in ihrer Entwicklung 
tändig beeinflußt worden von dem Berlauf englifcher Kriſen in Den 
eriten drei Vierteln bes neungehnten Jahrhunderts. Zwar Eonzentrierte 
jich in jeder Periode das Intereſſe der Unterfuchungen ſtark auf die 
Beziehungen der Volkswirtſchaft, Die man ftudierte, zu den fremden 
Volkswirtſchaften, d. h. man ſah den Ausdrucd der Kriſe vornehmlid) 
in einer ungünjtigen Entwidlung der Wechjelfurfe, in einer Störung 
der Zahlungsbilanz des Landes, und befchäftigte fich Deshalb bei der 
Erörterung der Geld» und Kreditpolitit vorwiegend mit der Frage 
der Einwirkung auf die Zahlungsbilanz und nur fefundär mit der 
Stage des Einflujjes, Der von Ddiefer Seite ber auf die fozialen 
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Kriſenerſcheinungen im Innern der Volkswirtſchaft ausgeübt werden 


könnte. 


Die erſte Periode dieſer geld» und kredittheoretiſchen Er: : 
örterungen ſtand durchaus im Zeichen des ökonomischen Liberalismus. - 





Das Ziel war die beite Herftellung des felbittätigen Ausgliiches der 
Zahlungsbilanz. Zunächſt glaubte man, diefe Selbfttätigkeit Direkt 
auf dem Wege der Regulierung der Umlaufsmittelinenge über die 
Preife und die Handelsbilanz am beten zu erreichen. Später fchaltete 
man den Zinsfuß, deſſen Wirkſamkeit man auch für die internationalen 
Kapitalbewegungen erkannte, in das erjirebte Syſtem des felbfttätigen 
Ausgleiche3 ein, und in einer weiteren Etappe erfannte man, daß der 
Ausgleich der Zahlungsbilanz mit den geringiten Reibungsperluften 
überhaupt fich nicht automatifch vollziehen könne, fondern daß es zur 
Erreichung dieſes Zieles einer bewußten Politik bedürfe, und daß das 
entfcheidende Mittel diefer Politik die Beeinfluffung der Zinsjäge und 
Preife durch die Regulierung des Diskontſatzes der zentralen Noten— 
banten fei. Die Beeinfluffung der zentralen Notenbanten in allen 
Ländern ift entfprechend diefer theoretiſchen Grundauffafiung in erjter 
Linie eingeftellt auf den Schuß der Währungsftabilität, gemefjen an 
den ausländifthyen Wechfelfurfen, und die Erhaltung diefer WährungS- 
ftabilität war bis zum Weltkriege der entjcheidende Gefichtspuntt der 
internationalen Bantfpolitif, neben dem da3 Beitreben, eine mildernde 
Wirkung auf die inneren Krifen einer BollSwirtfchaft auszuüben, nur 


eine untergeordnete und mehr gefühldmäßige als wiſſenſchaftlich be> 


gründete Rolle fpielte. Für den Umſchwung, der ſich inzwifchen im 
befonderen unter der Wirkung der Erfahrungen der Nachkriegszeit in 
der internationalen Diskuſſion über die Probleme der Kredinpolitik 
vollzogen hat, ift e8 eine charafteriftifche Erfcheinung, daß eine Zeit⸗ 
Ichrift wie die „Soziale Praxis“, deren Ausgangdpuntt bei der Be— 
trachtung von Problemen mehr auf der fozialen als auf der ökono— 
mifchen Geite liegt, da8 Bedürfnis fühlt, in ihren Spalten die Frage 
der Ktreditpolitit als Mittel der Krifenverhütung oder der Konjunktur 
beeinflufjung erörtert zu fehen. 

Wir willen, daß ſich die gewaltige Entfaltung der Produktiv— 
träfte im Zeitalter des modernen Kapitalismus in einem ftändigen 
Wechfel zmifchen Perioden des Aufſchwungs, Krifen und Berioden 
der Depreffion vollzogen hat. Wir miffen, daß die Anhäufung von 
fozialer Not, die in den Krifenperioden im befonderen in der Arbeit3= 
lofigfeit al8 Maffenerfcheinung ihren Ausdrud findet, die ſchwerſte 
Belaftung des herrfchenden Wirtfchaftäfyftens darſtellt. Aus der 
Tatſache der periodiichen Wiederkehr der Kriſen in der modernen 
tapitaliftiichen Wirtichaft werden nun verfchiedene Folgerungen gezogen. 
Die fozialiftifche Betrachtung zieht aus Diefer fehlimmften unter den 
Ihlimmen Begleiterfheinungen des herrichenden Wirtfchaftsfyftens 
die Folgerung der Notwendigkeit feiner Überwindung. Die den 
Kapitalismus bejahende MWirtichaftauffaffung wird, wenn fie vom 
Liberalismus ausgeht, die Krifenerfcheinungen als einen notwendigen 
Beitandteil der Automatik eines Wirtſchaftsſyſtems hinnehmen, das 
troß biefer Verluſtperioden die höchſten Erfolge wirtfchaftlicher Kraft 
entfaltung für fi in Anfpruch nehmen kann. Wenn diefe Auffaffung 
aber den Glauben an das laisser faire verloren hat, fo wird fie ent= 
weder mit fozialpolitifchen Mitteln danach jtreben, die fozialen Folge— 
erfcheinungen der Krife zu mildern, oder fie wird mit wirtichaft3- 
politifhden Mitteln danach fireben, innerhalb der modernen kapi— 
taliftiichen Wirtfchaft Die Schwankungen der Konjunktur zu befeitigen 
oder wenigjten3 zu mildern. 

Die herrfchende Meinung der nationalöfonomifchen Wiſſenſchaft 
ſtimmt mit der fozialiftifchen Kritik Darin überein, daß fie den rhyth— 
mifchen Ablauf des Wirtfchaftslebend in Konjunifturen und Kriſen als 
einen der modernen Eapitaliftifchen Wirtfehaft immanenten Prozeß 
anfteht. „Der Verlauf in wirtfchaftlihen Wechfellagen ift entfprechend 
für ein Beitalter, da3 fteigend feinen Schwerpunft in wirtfchaftlichen 
Belangen, in perfönlicher Vermögensmehrung findet, da3 die höchſten 
Erfolge wirtichaftlicher Kraftiteigerung bucht.“ So drückt Spiethoff es 
in feinem Auffaß über Krifen in der Neuauflage des „Handmwörters 
buches der Staatämijienfchaften“ aus. Diefer herrfchenden Meinung 
jteht nun aber eine Gruppe von Volkswirten gegenüber, die Die Auf 
faflung vertritt, daß unter prinzipielle Aufrechterhaltung der Tapita= 
liſtiſchen Wirtſchaftsweiſe Die Ausfchaltung der wirtfchaftliden Wechfel» 
lagen möglich fei und zwar mit dem Mittel der Währungsreform und 
der Kreditpolitil. Eine Währungsreform, die eine wirkliche Stabilität 
des Wertſtandards verbürgt, Die Darauf ausgerichtet ift, Die Schwan» 
tungen des allgemeinen Preisniveaus, die Der enticheidende Ausdruck 
der wirtihaftlichen Wechfellagen find, auszufchalten, könnte nach ihrer 
Auffafjung bei teilmeifem Erfolge zu einer Deilderung der Konjunktur⸗ 
furven führen. Der volle Erfolg dieſer Kreditpolitit würde die 
fonjunfturlofe Wirtfchaft bedeuten. 

Der bedeutendite DBertreter des Streben3 zur konjunkturloſen 
Wirtſchaft ist der englifche Stationalölonom John Maynard Keynes. 
Er vertritt die Auffafjung, daß die Schwankungen im Güterumſchlag 
und in der Beichäftigung gleichzeitig zu den ernftejten und heilbarften 
wirtfchaftlichen Strankheiten Der modernen Geſellſchaftsordnung zählen, 


* 
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und Daß fie in der Hauptfache Krankheiten unferes Kredit: und Banl- 
ſyſtems find. Keynes glaubt nicht nur an die Möglichkeit der Aus- 
haltung der Konjunkturen durch eine zweckentſprechende Kreditpolitik, 
fondern auch an die unbedingte Grwünfchtheit einer ſolchen Aus- 
Ihaltung. Der ausgeprägtefte deutfche Vertreter Der Grundanfchauung, 
daß die Konjunkturerfcheinungen der modernen Wirtfchaft im mefent- 
lichen Folgeerfcheinungen von Kreditausdehnungen oder seinfchräntungen 
feien, Dr, 2. Yibert Hahn, ftimmt der Auffaffung Keynes’, daß man 
die Konjunkturen im Wege der Diskontpolitik nicht nur mildern, 
jondern völlig aus der Welt fchaffen könne, rückhaltlos zu. Gr 
begegnet fich in bezug auf die Stepfi3 gegenüber der Ermünfchtheit der 
konjunkturloſen Wirtſchaft mit der Auffaffung von Spiethoff, deſſen 
Ihon erwähnter Artikel über die Krifen mit folgenden Säßen fließt: 
„Der Wirtfchaftsverlauf in Wechfellagen ftellt eine Stufe in der 
Entmwidlung dar. ES ift die Stufe mächtigfter Bewegung, größter 
mirtfchaftlicher Entfaltung, auf der äußerer Reichtum angefammelt 
wird. Jedes Volk mit meltgefchichtlicher Bedeutung muß Diefe 
Stufe durchlaufen. Jedes Volt wird die Herrfchaft der Wechiel- 
lagen mie das Vormwiegen der Erwerbsbelange überwinden. Aber 
geben wir uns feinem Zweifel darüber hin; mit wirtfchaftlicher 
Machtentfaltung und ftürmifcher Reichtumdvermehrung ift e8 dann 
vorbei.” Wenn man zu diefem Problem Stellung nehmen will, muß 
man aljo auf der einen Seite über die Frage der Möglichkeit und 
auf der andern Seite über die Frage der Erwünſchtheit der kon— 
junkturloſen Wirtfchaft fich entfcheiden. 

Die Beantwortung der Frage der Möglichkeit einer Ausfchaltung 
der Konjunkturen auf dem Wege der Kreditpolitik ift entfcheidend ab- 
bängig von den fchwierigiten und am meiften umftrittenen Problemen 
der Konjunktur= und KrifensTheorien. Wer, wie der Schreiber diefer 
Zeilen, der Ueberzeugung tft, daß der Ablauf Der modernen Wirtfchaft 
in Konjunkturen d. h. in Wechfellagen zwiſchen Aufſchwung, Stodung 
und Kriſe eine notwendige Folge der Dißproportionalitäten 
ift, die fich bet freier Marktwirtfchaft fomohl auf dem Gebiete der 
Produktion, als auch auf dem Gebiete der Verteilung des 
Sozialproduktes ergeben, fann der Ausdehnung oder Kontraktion der 
Kredite, foweit fie nicht eine Folge der Konjunkturen, fondern deren 
Urſache fein fol, nur fetundäre Bedeutung zufprechen. Wenn man 
al3 die entfcheidende Urjache der Krifen daB Entftehen von Propor⸗ 
tionalitätsftörungen innerhalb der Zweige der Produktion und von 
Mißverhältniſſen zwiſchen Produktions-Kapazität und Konſumkraft 
durch falſche Verteilung des Sozialproduktes und falſche Leitung des 
Kapitalſtroms erblickt, ſo folgt daraus mit Notwendigkeit, daß man 
das Ideal einer konjunkturloſen Wirtſchaft nur dann für erreichbar 
hält, wenn die Grundlagen des herrſchenden Wirtſchaftsſyſtems eine 
Aenderung erfahren, aber nicht dann, wenn nur an einer, ſei es auch 
an einer fo wichtigen Stelle, wie fie der Kreditmechanismu3 daritellt, 
eine veränderte Politik betrieben wird. Es würde über den Rahmen 
dieſes Auffages weit hinausführen, wenn bier die grundfägliche Kritik 
an der Konjunktur-Theorie verfucht werden follte, die daS Kredite 
ſyſtem als den allein ausfchlaggebenden Motor der Wechfellagen der 
MWirtfehaft betrachtet. Nur ſei ausprüdlich feitgeftellt, daß in dem 
Augenblid, in dem. man der Kreditbemegung nur eine felundäre, 


d.h. nur eine den Grad der Konjunkturfehmantungen beftimmende 


Rolle in der Erklärung des rhythmifchen Ablauf der modernen Wirt: 


| Schaft zuweiſt, man auch von der Kreditpolitik nicht den Sprung in die 


tonjuntturlofe Wirtfchaft fondern nur die Möglichkeit einer Beein- 
fluffung des Konjunkturverlaufs dem Grade nach erwarten fann. 
Bon diefer Einftellung au8 ergibt ſich auch notwendig die Stellung» 
nahme zur Frage der Ermwünfchtheit der konjunkturlofen Wirtfchaft. 
In der kapitaliftifchen Wirtfchaft iſt allerdings die Vorftellung einer 
Unterdrüdung der Konjunkturen eng verbunden mit der Voritellung 
der Ausfchaltung der. entfcheidenden Antriebe zur wirtichaftlichen 
Kräfteentfaltung. Vom Standpunft der Eapitaliftiihen Wirtfchafts- 
ordnung aus müßte in der Tat eine Eonjunfturlofe Wirtfhaft, um 
mit Hahn zu Sprechen, al ein „entgötterte8® Paradies“ erjcheinen. 
Auf der anderen Geite ift ficherlich eine Wirtfchaft, die von den Er: 
fhütterungen der Konjunkturen befreit ift, in der die Notjtände der 
Krifenperioden, insbeſondere die Arbeitslofigkeit verfchwinden würden, 
der natürliche Beitandteil des Idealbildes einer Wirtichaft, die von 
der Anarchie des Marktes zur planmäßigen Führung der Pro— 
duktion gelangen fol. Mitandern Worten: Das Ziel der fonjunl: 
turlofen Wirtfehaft ift nur dann erfirebensmwert, wenn mit feiner Ver: 
wirklichung die Erfegung der in der kapitaliſtiſchen Wirtfchaft herrſchenden 
Antriebe zur Entfaltung der produftiven Kräfte durch eine planmäßige 
Ordnung verbunden ift. Konjunfturlofer Kapitalismus wäre ungefähr 
dasſelbe wie altoholfreier Schnaps. 
Wenn wir fomit weder den Glauben an die Ausfchaltung Der 
Konjunkturen auf dem Wege der SKreditpolitif zu teilen vermögen, 
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noch das Biel innerhalb der beftehenden Wirtfchaftsorbnung als er- 
wünſcht anerkennen, fo bedeutet das keineswegs eine Geringſchätzung 
bes Mittel der Sreditpolitit, fomeit e8 angewendet wird, um bie 
Pendelausfhläge der Konjunkturbemegungen zu verkleinern und damit 
die ſoziale Not, die als Folge der Kriſen auftritt, zu lindern. Aus- 
dehnung und Zufammenziehung der Stredite und des Zahlungsmittel» 
umlauf3 erjcheinen uns primär als Folgen von Vorgängen auf der 
Seite der Warenproduftion. Die Folgeerfcheinung wird aber unter 


der Herrſchaft des modernen Bankſyſtems verfelbftändigt, und fte wird 


nun in erheblidem Umfange ihrerfeitS zur Urfache von Erfcheinungen 
in der Sphäre der Güterproduftion und »verteilung. Es tritt jene 
Verkettung durch Wechfelmirkungen ein, auf die man bei der Analyfe 
wirtfchaftlicher und fozialer Erfcheinungen an unendlich vielen Stellen 
ftößt. So unterliegt es feinem Zmeifel, daß mit dem Mittel der 
Einſchränkung der Kredite auf dem Wege der Berteuerung d. h. Durch 
Herauffegung der Zinsfäge in einer Periode anfteigender Spekulation, 
in einem Augenblid, in dem die Ausdehnung der Produftion ein 
überhigtes Tempo annimmt, Diefe Bewegung gebremft werden kann, 
und daß bei dem rechtzeitigen Einfegen der Bremfen in der Kredit⸗ 
egpanfion die Entwicklung der Wirtfchaftslage zum Boom gehemmt 
werden fann mit der Wirkung, daß der darauf folgende Rüdichlag 
zwar nicht außbleibt, aber doc) wefentlich milder geftaltet werden kann, 
alö e3 bei einer duch Diskontpolitit nicht gezügelten Entwicklung der 
Fall gewejen wäre. Umgekehrt wird e8 im Augenblic der Depreifion 
die Aufgabe einer auf Milderung der Bewegungen eingeitellten Diskont⸗ 
politik fein, die Zinsfäge möglichſt herabzudrüden, um die Voraus: 
ſetzung für eine erweiterte Kreditinanfpruchnahme und damit für eine 
Ueberwindung der Depreffion durch Belebung der Produktion zu geben. 
Wenn man diefe Aufgabe der Diskontpolitit der Zentralnotenbant 
anertennt, fo taucht erjtens die Trage auf, an welcher Grenze dieſes 
Streben ber Konjunfturbeeinfluffung in Widerfpruch geraten kann zu 
der anderen, vielleicht primären Aufgabe der Zentralnotenbant, dem 
Schutze der Währung durch Aufrechterhaltung der Wechfellursparität. 
Zweitens taucht die Frage auf, in welchem Maße die Zentralnotenbant 
durch ihre Zinspolitik die Zinsgeitaltung am freien Markt entjcheidend 
beeinfluffen kann, oder inwieweit ed nur ihre Funktion ift, möglichft 
fchnell die Folgerungen aus tatfächlichen- Veränderungen der Zins⸗ 
geitaltung am freien Kreditmarkt zu ziehen. Im einzelnen werden 
ih diefe Grenzen wifjenichaftlih kaum abfteden laffen — wenn auch 
die Unterfuchung diefer Zufammenhänge eine der vornehmiten Auf- 
gaben der Wirtfchaftsmifjenfchaft ift: Denn e3 handelt fich bei der 
Regulierung der Kreditmenge durch die Zinshöhe, wie es ſchon das 


‚Wort Disfontpolitit fagt, um eine Kunſt, um ein Ybtaften des 


Möglichen, um ein Verfahren, für das die Willenfchaft die Grund- 
lagen bieten foll, für das fie aber mechanijche Regeln nicht aufftellen 
kann. Es ift ohne Zweifel ein Berdienft der Aufrollung des ganzen 
Problems der konjunkturloſen Wirtfchaft unter dem Geſichtspunkt der 
Kreditpolitit, daB Durch diefe Diskuffion die Bedeutung der Diskont- 
politit der Zentralnotenbanten für die Geftaltung der modernen 
Wirtſchaft auch in ihren fozialen Auswirkungen wieder mehr in den 
Vordergrund gerücdt worden if. Die Zufammenhänge zmwifchen 
Krifentherapie und Sozialpolitik find auf den verjchiedeniten Gebieten . 
die allerengften. In diefen Zufammenhängen aber fpielt die Hand- 
habung der Diskontpolitik eine außerordentlich wichtige Rolle. Es 
handelt fich bei ihrer Handhabung nicht um ein Spezialintereffe der 
Bankwelt, fondern um einen wichtigen Hebel der gefamten Wirtfchafts- 
maſchinerie. In der Unterftreihung dieſer Erkenntnis wird man ein 
Berdienit der modernen Schule der Währungsreformer auch dann zu 
erblicten haben, wenn man ihre legten Folgerungen als Fehlurteile 
anſieht. 
‚ Sofern man aber die Kreditpolitik von der Regulierung der 
Kreditmenge durch die Zentrainotenbant weiterbilden will zur 
bemußten Lenkung de3 Kapitalftrome3, der durch die Nefer: 
voire der privaten und öffentlichen Banken fließt, nach volkswirt⸗ 
ichaftlicyen Geſichtspunkten, handelt es fi um ein Streben, das über 
da3 kapitaliſtiſche Wirtfchaftsfyften hinausführt. Vielleicht wird 
eine ſolche planmäßige Kapitallenkung einmal einen richtigen Be— 
ſtandteil des Uebergangs zu einer neuen Wirtſchaftsordnung bilden. 
Die Formen einer auf dieſes Ziel gerichteten Kreditpolitik werden aber 
weit über die Diskontpolitik der Zentralnotenbank hinausgehen müſſen, 
und ihre Entwicklung iſt noch in jeder Beziehung eine Aufgabe der 
Zukunft. = 


Die vorliegende Nummer der „Sozialen Praxis“ behandelt über- 
wiegend Fragen, die auf der Delegiertenversammlung der Inter- 
nationalen Vereinigung für Sozialen Fortschritt in Montreux nächste 
Woche erörtert werden sollen, 
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Arbeitgeberverbände. 
Die Indufirietagung in Dresden vom 2.—4. September 1926. 





Die diesjährige Tagung des Reichsverbandes der Deutſchen 


Induſtrie hat das Intereſſe der Deffentlichleit in bejonderem Maße 


erwedt. Der Beſuch — man fpricht von etwa 8000 — mar une, 


gemein ſtark. Bon der Reichsregierung nahmen der Reichswirt⸗ 
fſchaftsminiſter Dr. Curtius und der Reichsfinanzminiſter Dr. Rein—⸗ 
hold an den Verhandlungen teil. (Dr. Streſemann, der ebenfalls 
einen Vortrag übernommen hatte, war im legten Augenblid durch 
Regierungsgefchäfte verhindert.) Die preußifche, Tächfifche und thü⸗ 
ringiſche Regierung waren vertreten. Wenn auch der Eindruck vor⸗ 
herrſcht, daß es an der Aufſtellung klarer einduſtriepolitiſcher Ziele und 
vor allem der Wege für ihre Durchführung gefehlt hat, ſo iſt doch die 
Wirkung vor allem der programmatiſchen Geſamthaltung ſtark. 

Die Höhepunkte bildeten der Vortrag von Dr. Reinhold — 
deffen Ausführungen die Berfammlung in ganz ungewöhnlicher Weile 
durch Erheben von den Sitzen ehrte — und der von Generaldirektor 
Dr. Silverberg über „Das deutfche induftrielle Unternehmertum in 
der Nachkriegszeit“, über deſſen Gedankengänge die Meinungen geteilt 
waren, der aber insgefamt, am Schluffe, offenbar die Mehrheit auf 
feiner Geite hatte. 

Der Reiisfinanzminifter ging von bem Gedanken aus, daß die 
Wunſche der Induftrie fi zum großen Teile mit denen der Reichsregierung 
deckten. Das zweite Kabinett Luther Habe wirtfaftlich troftlofe Zuſtände 
vorgefunden, die zum großen Teile auf die Folgen des fog. Friedensvertrages 
zurückzuführen feien. Bir der anormalen Preisentwidlung in der Landwirt- 
ihaft und dem für die Induftrie unglüdlihen außenwirtſchaftlichen Zuftand 
fam die bedauerlide Steuerpolttif, bie der deutſchen Wirtjchaft im Leber: 
maß Steuern zugunften der öffentlihen Kaſſen entzog. Die Wirtſchaft muB 
In daran gewöhnen, dag das Reich nicht die Aufgabe habe, ihr Bankier zu 
ein. Es fei andererfeitS ein unerhörter Zuftand, dab gutgeleiteten Betrieben 
die Steuern abgenommen werden, um fdlechtarbeitende Konkurrenten zu 
ſtützen. Die Aufnahme von Anleihen fei notwendig, um nidt die heutige 
Generation zugunften der fpäteren zu überlaſten. Unter diefem Geficht3- 
punkt fei fein Steuermilderungsprogramm durchgeführt worden. Die 
nunmehr dringlichfte Aufgabe fei die Berwaltungsreform. Ste müfle 
nit im ſchematiſchen Abbau der Beamten, fondern im Abbau der Auf- 
gaben beftehen, der im eigenen Miniftertum zu beginnen habe. Die Reichs⸗ 
vegierung habe am vorbergegangenen Abend den Plan einer organijchen 
Umbildung des Reihsfinanzminijterums gebilligt. Der Sinanzausgleid 
müfje davon ausgehen, die finanzielle Selbjtverantwortung der einzelnen 
Körperfchaften wieder zu ftärken, und zu vermeiden, dak auf Steuerermähßi⸗ 
gungen durch das Reid) Erhöhungen in Ländern oder Gemeinden folgen. Der 


Minifter betonte dann, dab das Aufwertungsproblem nicht mieder 


aufgerollt werden dürfe, daß er die Verpflihtungen aus dem Damwesplan 


in voller Royalität erfüllen, ebenjo aber für eine Berücdfichtigung der wirt- - 


fhaftlihen Notwendigkeiten Deutfchlands eintreten werde. Er ſchloß mit der 
Erklärung, daß er Optimift in dem Sinne fet, daß er an Deutſchlands Zu⸗ 
kunft glaube, an ein Reid, an defien Spige jetzt der greife Ylhrer ſtehe, 
vor defjen vorbildliher Treue zu Volk und Vaterland wir ung alte in Ehr- 
furcht beugen. 

Dr. Silverberg führte aus, daß das bis in den Krieg hinein 
politifch indifferente Unternehmertum fi durch das Auswachſen der 
politifhen NRevolutton zu einer mwirtfhaftlihen und foztalen plögli als 
Objekt des politiihen Kampfes ſah. Es hatte gegen dem revolutionären 
Staat mit feiner auf Soztalifierung Hinzielenden Tendenz den Kampf um 
feinen Befig und die Grundlage feiner Eriftenz zu führen nnd nahm daher 
ihm gegenüber geſchloſſen eine ablehnende Stellung ein. Diefer Kampf 
mußte jedenfalls ſoweit geführt werden, bis eine erträglide Baſis erreicht 
wurde. Nun haben politifdhe Not und damit die Außenpolitif Unternehmer 
tum und nadjrevolutionäre Regierungen zu akliver Zufammenarbeit geführt, 
fo daß heute das deutſche Unternehmertum reftlos auf ſtaats— 
bejahendem Standpuntt fteht. Wie alle von extrem rechts oder links 
auf gewaltfame Abänderung der Reichsverfaſſung gerichteten Beftrebungen, 
müflen aber auch wirtichaftsrevolutionäre Ziele abgelehnt werden. 

Im Bufammenhaug mit den Wirkungen der Inflation befcäftigte 

ih Dr. Silverberg zunädft mit dem Vorwurf der „Flucht in die Sach— 
— Er beſtreitet nicht, daß ſie dem Verkehr mobiles Kapital entzogen 
abe. 
geweſen, die Produktionskoſten zu vermindern und die Unternehmungen 
durch Umbauten, Neubauten uſw. zu moderniſieren. Andernfalls wäre eine 
Konkurrenz auf dem Weltmarkt unmöglich geworden. Mit der zerſtörenden 
Steuerpolitik nach der Markſtabiliſierung habe nicht gerechnet werden können. 
Die unerträgliche Mittelentziehung durch die Politik der Luther-Regierungen 
habe auch den bedauerlichen, immer noch fortſchreitenden Uebergang ſelb— 
ſtändiger induſtrieller Eigenunternehmungen in die Form der juriſtiſchen 
Perſon gefördert. Die Syndikate und Kartelle, ein Mittel der Selbſthilfe 
und der organiſatoriſchen Fortentwickung, hätten allein eine wirtſchaftliche 
Kataſtrophe ſchroffſter und ſchärfſter Art verhindert. Das Eindringen des 
Staates in die Privatwirtſchaft fei abzulehnen, abgefehen von folden 
Sweden, die von der Privatwiriſchaft nachgewieſenermaßen nicht oder nicht 
mehr erfüllt werden könnten. 

Im legten Teile feines Berichts erörterte er die Beziehungen des 
induftriellen Unternehmertums zur Arbeiterfhaft. Des gewerk— 


Für die Induſtrie fei e8 aber vor allem dringende Notwendigkeit | 


— — — 
— — — — — — — — — —— 


ſchaftliche Gedanke ſei in Deutſchland einigermaßen überſpannt worden. 
Es müffe aber rückhaltlos und dankbar anerkannt werden, daß die 
alten Gewertſchaften, ſoweit fie über einen alten Stamm gewerkſchaftlich 
gefhulter Mitglieder und harakierfefter Führer verfügten — „ih nenne bier, 
ihn und ung ehrend, den Namen Legien“ —, fih große Verdienſte bei 
der Rüdführung dee revolutionären Bewegung zu einer georbneten Staats⸗ 
verwaltung erworben haben. In dieſem Zuſammenhang ſei dankbar auch des 
erſten Reichspräſidenten Fritz Ebert zu gedenken. Indeſſen ſei auch manche 
gewerkſchaftliche Organiſation als Novembergewerkſchaft anzuſprechen und zu 
wünſchen, daß die ſog. Reinigungskriſe auch hier nicht halt mache. Sie ſei 
aber auch angeſichts der Leberorganifation im Verbandswejen des induftriellen 


Unternehmertumg vonnöten. 

Der Siegerftimmung bei der Ürbeiterf haft nad der Revolution fei 
eine ftarfe Ernüchterung gefolgt. Der Tribut, den die Arbeiterſchaft durch 
Schwinden der Arbeitsgelegenheit zahlen müße, ſei groß und ſchwer. Er 
fei durch die Finanz= und Steuerpolilik verfhärft worden. Pierzu fomme 
noch, daß mir nad dem Extrem des Ordnungss oder Polizeiſtaats der Vor⸗ 
kriegszeit im Begriff ſeien, in ein anderes Extrem, „in den Fürſorgeſtaat 
hineinzuſchliddern“. Es ſei doch ſchon erkannt, daß die quantitative und 


‘qualitative Ueberſpannung ſozialer Fürſorge bei uns Die Selbſtverantwortung 


tdte. Dieſe pſychologiſche Wirkung ſei ſchlimmer als eine verhältnismäßig 
leicht abünderbare lediglich quantitative Ueberſpannung jozialer Fürforge. 
Während das deutfche Unternehmertum fi) wirtſchaftspolitiſch, finanztechniſch 
und organiſatoriſch umgeſtalte, läuft die Sozialpolitik noch in den alten 
Geleiſen behördlicher Fürſorge und Bevormundung, der Arbeitszeit⸗ und 
Lohnregelung. 

Ruckwaͤrtsſchauend ſei zu ſagen, dab die Einſtellung des Unter— 
nehmertums zur Arbeiterſchaft und ihren Organiſationen nicht 
immer eine gluͤckliche geweſen ſei. Die Zentralarbeitsgemeinſchaft ſei auf 
Arbeiterſeite gehemmt worden durch Rückſichtnahme auf politiſche Parteien, 
bei den Unternehmern durch eine gewiſſe Aengſtlichkeit vor etwaigen poli— 
tifhen und wiriſchafilichen Auswirkungen, Vor allem aber habe nad): 
gewirkt, daß das Unternehmertum ſich zu ſpät entfchloffen babe, 
in den Gewerkſchaften die Vertretung der Ürbeiterfhaft anzuerkennen. In⸗ 
folgedeſſen ſei nach dem Kriege die Führung der Arbeiterſchaft wirtſchafts⸗ 
pouitiſch ungeſchult, politiſch ſiark nach lints und lediglich auf Kampf ein⸗ 
Sahne geweſen. Im deutfhen lUnternehmerium babe id nun eine 

andlung der Geifter vollzogen. Sie fünne nicht umfchrieben werden, 
ohne das politifhe Gebiet zu ftreifen. Die Überwiegende Mehrheit der 
Arbeiterſchaft fände in der Sozialdemokratie, eine Diinderheit im Zentrum 
ihre politiiche Vertretung. Diefe Minderheit leide an der bei ſolchen üblichen 
Schwäche, die fid vor alem in der Ueberfpannung foztal- und Iohnpolitifcher 
Forderungen ausdride, die wiederum bei den Freien Gewerkſchaften bie 
Tendenz zum Uederbieten auslöfe Hierdurch entſtünden aud für bie 
Zentrumspartei Schwierigfeiten, folange die Sozialdemokratie in der 
Oppofition verharre. Aus all diefen Geſichtspunkten müſſe heute mit aller 
Klarheit erflärt werden: „Es kann nicht ohne bie Arbeiterfchaft regiert 
werden“. Gilverberg führte dann des Näheren aus, daß die Sozial» 
demofratie zur Mitarbeit bereit fein müſſe, unter Aufgabe wirtihafts- 
politifcher Utopien, in Anerkennung der Tatfache, daB wir in einer fapttaliftifch 
aufgebauten Welt leben. Dann werde die Suzialdemofratie „zujammen mit 
dem Unternehmertum und unter feiner Führung” Deutihland und feine 
Wirtſchaft wieder zu Erfolgen führen. Das Heil für diefe liege in der 
vertrauensvollen Kooperation des Unternehmertums mit der Arbeiterſchaft. 
Das Unternehmertum müfje daher den Mut zu der Schlußfolgerung haben, 
daß die politifche Mitarbeit und Mitverantwortlichfeit der Sozialdemokratiſchen 
Partei angeftrebt werden muß. 


In der Ausfprache wurde hauptſachlich die politiſche Frage er: 
örtert. Der Stellung Dr. Silverberg3 zur Arbeiterfchaft wurde im 
allgemeinen zugeitimmt. 


Aus den übrigen Verhandlungen der Tagung iſt noch von 
fozialpolitifchem Intereſſe die Eröffnungsanfpradhe von Geheimrat 
Dr. Duisberg über die wirtfchaftlide Lage Deutfchlands, die er nach 
den Eindrüden, die er auf einer Weltreife insbefondere in Amerila 
gewonnen hat, fehr trübe beurteilt. N 

Dort kenne man feine die Selbftftändigfeit und das Verantwortungs⸗ 
efühl des einzelnen ſchwächende Cozialpolitit, weil man eine gejunde 

irtſchaftspolitik treibe. Das Etreben des Auslandes, den heimifchen 
Markt der heimiſchen Produktion zu fichern, follte auch ung nachahmenswert 
eriheinen. Im übrigen ſprach aber aud er fih ſchon für eine Zufanımens 
arbeit von Unternehmers und Arbeitnehmerverbänden aus. 

Geheimrat Kaftl fußte in feinem Vortrag „Wirtfhaftspolitifche Forde⸗ 
rungen der Induſtrie“ auf der Dezember-Dentfchrift des Reichsverbandes 
(vgl. Sp. 87). Die Induftrie Halte alle ihre Vorſchläge aufreht. Auf 
fozialpolitifhem Gebiet beanftandete er die Höhe des Sozialetats und 
die Ausdehnung der ftaatlihen Fürſorge. Gegen eine Fortjegung diefer 
Entwiclung feien die Ichärfiten Bedenken zu erheben. Gegen eine wirkſame 
foziale Fürforge fei nichts einzuwenden, doch dürfe der Staat nit immer 
mehr zu einer reinen Berforgungsanftalt fiir Millionen Menſchen aller möglichen 
Kategorien werden. Betriebliche Arbeitszeitregelung müſſe bebörblicherjeits 
anerfannt werden. — Bei Beihaffung der Mittel für das Arbeits— 
bejhaffungsprogramm im Anleihewege mitffe eine Ueberinanſpruchnahme 
des Kapitalmarktes vermieden werden. — Der Enqueteausſchuß müfle 
ih auf einzelne wichtige und beſonders dringliche Gebiete bejchränten. 
Sehr zu begrüßen wäre auch eine Unterfuchung auf dem Sartellgebiet. 

Der Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius mies in feiner Bes 
grühungsanfprade vor allem auf die Notwendigkeit Hin, Die deutfchen 
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Intereſſen auszugleichen. Die Reichsregierung habe die Aufgabe, alle Glieder 
der deutfchen Wirtfchaft zu — zu f[hügen: Sie ſei auf dem rechten 
Wege, denn e8 gehe nun wieder vorwärts und langfam aufwärts. G. J. 

* Mt * 

„Carmina non prius audita Virginibus puerisque canto“ — dieſe 
Worte des Horaz hätte Dr. Silverberg ſeiner Rede voranſtellen 
können. Dieſe Rede, Wort für Wort in den entſcheidenden Teilen 
vom Präſidium des Reichsverbandes gebilligt, war anerkanntermaßen 
das eigentliche Ereignis der Dresdener Tagung. 

Der Kongreß war ſchön in feinem Aufbau, vorzüglich in feiner 
Regie. Sogar der Zufall fügte äfthetifch fein das eine zum 
andern: die HYuldigung für Hindenburg in der mutigen Rede des 
fugendfrifchen demokratiſchen NReichöfinanzminifter® Dr. Reinhold 
und den rühmenden Nachruf für Ebert in Silverbergs rhetorifch 
ſchwacher, aber inhaltlich höchit bedeutfamer Rede. Hier fpradhen 
zwei Männer der deutfchen Wirtfchaftöpolitit als Gentlemen über 
politiſche Dinge und ließen alle Enge der Parteien meit hinter fich. 

Wir können als Soztalreformer keineswegs jede8 Wort unter» 
Ichreiben, das in Dresden gefprochen wurde. Der unglüdliche Ton, 
der aus der legten Tagüng der Bereinigung der deutſchen Arbeit- 
geberverbände herausgellungen war (Sp. 419), fehlte auch beim Reiche 
verband der deutfchen en nicht ganz, wenn von [ozialpolitifchen 
Dingen gefprochen wurde. Da meinte ein Mann vom Formate eines 
Duisberg, Amerifa brauche feine Sozialpolitit, weil es eine gute 
Wirtfehaftspolitit treibe. Oder Stlverberg wurde für Deutfchland 
konkreter, ſprach vom Hineinfchliddern in den „Fürforgeftaat”, von 
„gualitativer und quantitativer Ueberfpannung der deutfchen Sozial⸗ 
politit“. Wie billig ift ſolche Kritit und wie ärmlich zugleich! 

Indeſſen: das Weſentliche an Dr. Silverbergd Rede war ja, 
erfreulicher Weife, nicht in den paar alten Schlagworten über fozials 
politifchen Inſtitutionalismus, die einen beſcheidenen Wahrheitskern 
in riefiger Umfchalung enthalten, jondern in Den Worten zu fuchen, 
die der Redner auf das VBerhältnt3 der Induſtriellen zur Arbeiterfchaft 
verwandte. Gewiß: hier ſprach in erfter Linie ein politifher Kopf, 
dem e3 entfcheidend um die Mitverantwortung der Soztaldemoftratie 
für den Staat und feine Wirtfchaftspolitit zu tun ift (Daher auch die 
etwas gewagte Vernachläſſigung der nichtfozialiftifchen Teile der 
Arbeiterfchaft in feiner NRede!). Aber was Silverberg allgemein über 
die Gewerkſchaften und ihre Führer fagte, was er von der Not— 
wendigfeit neuer Gemeinfchaftsarbeit ſprach, das war doch audy rein 
fozialpolitifch eminent bedeutfam. Gelten ijt ein indujtrieller Führer 
fo Har von den alten Hausherrnmethoden abgerüdt, felten hat einer fo 
gefchiett vermieden, in feine ausgeſtreckte Friedenshand ein Körnchen 
jenes Pulvers hineinzulegen, für da8 Die Arbeiter mit Recht fo 
empfindlich find: kein Wort fiel von „Werkögemeinfchaft* und ähn⸗ 
lichen Lieblingsideen der Halbaufrichtigen. Hier ward -an die Ge— 
werkſchaften die eindeutige Frage geftellt: Wollt ihr mit uns eine 
Berjtändigung, ganz im großen, ſuchen oder nicht? 2 

Mir unterfhägen gewiß die Hemmungen nicht, die auf Arbeit. 
nehmerfeite beitehen, und denken nicht daran, jebt in Harmonie- 
fhmwärmerei zu verfallen. Aber wir möchten Doch davor warnen, auf 
eine klare Trage eine unklare Antwort zu geben. Niemand denkt 
wohl an die Wiederkehr der alten Arbeitögemeinfchaften, 
wie Stinnes, Borfig, Legien und Stegerwald fie einft fehufen: fie 
ftarben nit nur am fehlenden guten .Willen, fondern auch an ihrer 
Ueberorganifation. Heute gilt e3, nicht wieder Inſtitutionen neu zu 
Ichaffen, die dann zerbrödeln, fondern im neuen Geiſte miteinander 
zu verhandeln und zu handeln. Die wirtfchaftliche Lage ift noch fo 
ernit, daß die Arbeiterfchaft keinen Anlaß hat, den Kampf der Ver—⸗ 
ftändigung vorzuziehen. Und gerade darin liegt ein Beweis guten 
Willens auf Arbeitgeberfeite: daß endlich einmal in folcher Lage 
nicht mit Triumphatorengeſte die Macht betont wird, fondern die 
Notwendigkeit, gemeinfame Arbeit zu leilten. Frif and Werk! 

Zur" L. H. 


Organiſationen der Arbeiter und Angeſtellten. 


Dritter Bundestag des Gewerkſchaftsbundes Der Angellellten und 
Dritter Deutſcher Angeftelltentag vom 2.—5. September 1926 
in Hamburg. ; 

Ein eigenartiger — man darf wohl jagen: glüdliher — Zufall 
hat dazu geführt; daß die Tagung de3 Gewerkſchaftsbundes der An- 
geitellten gleichzeitig mit derjenigen de Reichsvrrbandes der Deutfchen 
Snduftrie abgehalten wurde. Dadurch konnte der Bund, als erſte 
große Gewerkſchaft, zu den hedeutfamen programmatifchen Erklärungen 





. einander verbunden find, 


der Dresdner Tagung unmittelbar Stellung nehmen. Ein weiteres 
Ereignis war e8, daßder Reichsfinanzminifter auf beiden Tagungen 
nacheinander ſprach, der Gleichachtung der Berufsftände Damit deutlich 
Ausdrud verlieh. Schließlich) hatte auch der 3. Angeftelltentag den 
Beſuch eine8 zweiten Vertreter der Reichsregierung, des Reichsinnen- 
minifterd Dr. Külz, zu verzeichnen. Der Hamburger Senat über: 
mittelte ihm befonder3 warm gehaltene Glückwünſche durch Senator 
Dr. Matthaei (nachdem der 1. Bürgermeifter Dr. Peterfen bereits 
in der Tagungsnummer des „GdA.“ eine Begrüßung veröffentlicht 
batte), der die befondere Bedeutung der Angeftellten für die Handels: 
itabt, Die von dieſer über das übliche Maß hinaus getroffenen fozial- 
und berufspolitiihen Maßnahmen fowie die bemerkenswerten Selbft- 
bilfeleiftungen de3 GdA. hervorhob. So ftand die Tagung unter 
einem glüdlichen Stern und der Verlauf wurde dem gerecht. 

Der ordentlihe Bundestag, unter Leitung des Aufſichtsratsvorſitzenden 
Stadiverordneten Hugo Sommer, war aus allen Teilen des Reichs ftarf 
beſucht und wies Gäſte der befreundeten deutfchöfterreihifhen und aus- 
ländifchen Gewerkihaften auf. Den Delegierten der deutfchen oſioberſchleſiſchen 
Verbände Batte, zu Heller Empörung der Verfammlung, die polnifche Nte- 
gierung die Auslandspäfje verweigert. Nah Begrükungsworten des Vor⸗ 
figenden des Gewerkſchaftringes, Guſtav Hartmann, M.d.L., hielt der 
Bundesvorjieher Guſtav Schneider, M.d. R., eine programmatifche 


wirtſchaftspolitiſche Rede zum Geſchäftsbericht. Zum Arbeitsbef Haffungss 


programm fprah Eruſt Lemmer, M.d.R. Er kam zu dem Ergebnis, 
daß zur Erhaltung der Wirtfchaftsordnung und bes Arbeitsfriedeng unbedingt 
verftärkte finanzielle und wirtichaftliche Opfer erforderlich feier. Es dürfe 
ih nicht eine neue Klafje der Erwerbslofen entwideln. Zum mindeften müßte 
jeder Erwerbslofe von Zeit zu Zeit als Notftandsarbeiter befhäftigt werden. 

Bon den innerverbandliden Beichlüffen iſt befonders zu er- 
mwähnen die einmütig und unter ftartem Beifall befchloffene Ein- 
führung. einer großzügigen Altershilfe und die Erhöhung des 
Dinterbliebenengeldeß. 

Den Mitgliedern des GdA. werden danach nad Zuridlegung einer ununter⸗ 
brochenen Mitgliedfhaft von 25 Jahren vom 65. Lebensjahre ab in Er» 
gänzung der Ungeitelltenverfiherung bei 25jähriger Mitgliedfhaft 50 M., 
bet Böjähriger 65 M. und bei 45jähriger 80 M. monatlih als Altershilfe 
ausbezahlt. Bei Inkrafttreten werden 493 Bezugsberechtigte in "Frage 
fommen. In den nächſten vier Jahren fteigt diefe Zahl auf 1541 Bezugs- 
berechtigte. Das ergibt bei voller Inanſpruchnahme eine jährlihe Durch» 
ichnittsleiftung von 1,2 Millionen Mark. Das Hinterbliebenengeld wurde 
bis zu 300 M. für den einzelnen Todesfall erhöht. Gleichzeitig wurde 
Hinterbliebenengeld aud im Falle des Todes der Ehefrau befchlofjen. 

Deffentlihe Sonderkundgebungen veranftalteten die Techniker mit 
einem Vortrag don Ingenieur Frommholz, die weibliden Mitglieder des 
GdA., bei denen Guſtav Schneider und Maria Hellersberg, M.d. RWR., 
fpradden und die Abteilung flr Bildungs und Jugendarbeit, auf der 
Georg Borhardt die Berufsausbildung im, Handelögewerbe behandelte. 

Den wirkungsvollen Abfchluß bildete der insbefondere für die 
Deffentlichkeit beitimmte 3. deutſche Angeftelltentag, zu dem 
außer den ſchon genannten zahlreiche weitere Ehrengäjte, Darunter 
Prof. Dr. Heyde als Bertreter der Geſellſchaft für Soziale Reform, 
Direktor Donau vom Internationalen Arbeitgamt und Abgeordnete 
aller Parteien begrüßt werden fonnten. 

Das Ereignis des Tages war der Vortrag von Reichdfinanze 
minifter Dr. Reinhold über „Die mwirtfchaftliche Lage Deutſchlands 
und ihre Beziehungen zur Wirtfchaft anderer Staaten”. 

Dr. Reinhold führte aus, die Neichsregierung ertenne an, daß im 
GdaA. der Geiſt fozialen Verjtändniffes gepflegt werde, auf ben 
allein ein neuer Staat fid aufbauen kann. Der Verlauf der Dresdner 
Snduftrie- Tagung zeigt, daß VBerftändigungsmwille und ftaatsbejahende 
Auffaffung immer mehr Gemeingut des Volles werden. Es feßt fich ber 
Gedanke dur, dag Kapital und Arbeit auf Gedeih und Verderb mit- 
Die Wirtfhaftsnot in Europa ift die Folge 
des Krieges und der Friedensverträge. Die neuen Grenzen und der Rück—⸗ 
fall in wirtfhaftsautarkifhe Gedanfengänge und hochſchutzzöllneriſche Be— 
ſtrebungen fchafjt neue Hemmungen. Deutſchland darf ſich aber nicht vom 
Weltverlehr abdrängen lafien. Das beite Mittel gegen Arbeitslofigfeit find 
gute Handelsverträge. Der Minifter nahm daun zur Steuerpolitit, der Ver- 
waltungsreform und den Aufgaben des Yinanzausgleihs in ähnlicher Weife 
Stellung wie auf der Dresdner Tagung (vgl. Sp. 935). Mit einem Uns 
halten der Erwerbsloſigkeit muß nod für längere Zeit gerechnet werden. 
Der Zweck des Arbeitsbefhaffungsprogramms iſt, wiriſchaftliche 
Werte zu ſchaffen, anſtatt Almoſen zu geben. Zu bedauern iſt, daß gegen⸗ 
über der Wohnungsnot das Organiſationstalent der Deutſchen verſagt 
bat. Der Kot der älteren Angeſtellten gegenüber iſt die Reichsregierung 
zur Abhilfe bereit. Der Reihsfinanzminifter hat einen Betrag angefordert, 
um die älteren erwerbälofen Angejtellten beim Reich zu beſchäftigen. E3 
wird insbefondere erwogen, fie für ftattftifhe Erhebungen und Arbeiten aus 
dem Aufmwertungstompler heranzuziehen. — Auch auf diefer Tagung wurde 
der Miniſter durch nicht endenmwollenden Beifall gefeiert. 

Es folgte dann eine Reihe von Begrüßungsanfpraden, u. a. von Prof. 
Dr, Heyde, der die Brühe der Gejellfhaft für Soziale Reform überbradte. 
Er äußerte fih u. a. eingeheud zu der Dresdner Rede von Dr. Stiverberg, 
der gegenüber erhebliche fozialpolitifhe Einwendungen nicht zu unterdrüden 
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ſeien. Er fam aber zu dem Schluß, dab man den Verſuch machen mitije, 
zu einer neuen Berftändigung zu gelangen. 

Alsdann ſprach das Mitglied des Bundesporftandes Heinrih Thal Über 
„Die inneren Borausfegungen für die Wiederherftellung der deutfchen Wirtfchaft“. 
Um Deutihlands Weltgeltung zurüdzuerobern, bedarf e8 der Zufammen» 
fafjung aller Volkskräfte. Deshalb darf auch auf die freudige gleichberechtigte 
Mitarbeit der Angeitellten und Arbeiter nicht verzichtet werden. Das Be: 
triebsrätenefeg muß unbedingt erhalten bleiben, Bezirkswirtſchaftsräte 
und der endgültige RER. müflen fi angliedern. Diefe Neugeftaltung ftößt 
auf den Widerftand des ritdjchrittlichen Teils der Unternehmer, der ſich aud 
im Schlihtungs» und Tarijwejen geltend madt. Die Rationaliſierung 
muß einen erheblihen Preisabbau zur Folge haben und darf nicht zur Er: 
höhung der Gewinnquote mißbraudt werden. Eine gejunde Fortentwick⸗ 
lung ift nur möglid) mit aroßzügiger Sozialpolitit, Dex den älteren 
Angefiellten gewährte Schutz ift unzulänglid — gefeplihe Mapnahmen zu 
ihrer Unterbringung müffen nach wie vor gefordert werden. Völlig ungeignet 
zur Löſung der foztalen Frage ift die Werksgemeinſchaft. Wer ehrlich 
die Arbeitsgemeinfchaft will, muB das Mitbeitimmungsredht der Arbeitnehmer 
und ihrer Gewerlichaften anerkennen. — Die Grundjäge und Forderungen 
des GdaA. find in einer ausführliden Programmſchrift „Der 3. 
Deutſche Angejtelltentag zur Wirtſchafts- und Sozialpolitif” der Deffenlichfeit 
übergeben worden. 

In feiner Schlußanfpradye nahm Buftav Schneider zu den 
programmatifhen Erklärungen des Reichsverbandes Stellung. Der 
GdA. ſei nad) wie vor zur Verftändigung bereit. E8 müſſe aber 
klar fein, worin da8 Angebot beftehe. Eine November-Arbeitsgemein⸗ 
Ihaft würde der Bund nicht noch einmal mitmadyen. Ein ehrliches 
Angebot, da3 den Arbeitnehmern und den Gewerkſchaften das Lebens» 
recht läßt, werde er nicht zurüctweifen. — Mit berechtigter Befriedigung 
tonnte er alsdann die Tagung fchließen. 

* er * 

Es ift eine Freude, die Tagungen der großen Verbände unferer 
Angeftellten zu befuchen. Wie jüngft der DHV. (Sp. 726), fo hat 
e3 jet aud) der GDA. vermodt, einen glanzvollen Kongreß, der 
diefen Eindrud binterlaffen mußte, zu infzenieren. Und mie jener 
Derband, jo hat auch diefer einen ſtarken Bemeis feiner folidarifchen 
Kraft gegeben, indem er aus eigener Kraft den Weg der Hilfe für die 
in Not befindlichen alten Angejftellten befchritten hat. Die praftifchen 
Vorderungen find von einer leitenden dee getragen, die, wenn 
man jienihtüberfpannt, gut it: derjenigen der Gelbftoerwaltung 
in der Sozialpolitik. Der äußere Verlauf des „3. Angeftelltentages“, 
befonder8 der Kundgebung mit Dtinifter Reinhold trefflicher Rede, 
war äußerſt impofant. In feinen Mugen und mwmohlabgewogenen 
Bormulierungen erwies fih Abg. Guftan Schneider wieder einmal 
als ein rechter Führer. Daß er auf Dr. Silverbergs Dresdner Rede 
mit grundfäglicher Berftändigungsbereitfchaft antwortete, war durchaus 
richtig. Gerade aus feiner Selbftverwaltungsidee heraus kann der GDA. 
beſonders berufen fein, an der Bereinigung einiger Gegenfäße zwiſchen 
Arbeitgebern und «nehmern kräftig mitzumirfen. 


= 


 Arbeiterfchut. 


Arbeitslofigleit und Arbeitsbefchaffung. 
Don Minifterialrat Dr. Dr. Berger, Berlin. 
II, (Schluß). 

Bei mehr, al3 eineinhalb Millionen bradjliegender Arbeitskräfte ift 
zurzeit die Konſumkraft in Deutfchland derart geftört, daß 
ber Wiedereintritt der Gleichgewichtslage von felbft in ab- 
jehbarer Zeit nicht leicht vorftellbar ijt. Der Gedanke eines korri- 
gierenden Eingriff3 der Soziale und Wirtfchaftspolitif wird damit 
eindringlich) nahe gerüct. Er märe dahin denkbar, daß man einem 
möglichit großen Teil der Erwerbsloſen wieder zu Erwerb zu ver⸗ 
helfen gedenkt. Das iſt der Grundgedanke der Arbeitsbeſchaffung. 
Da er nur durch Produktion verwirklicht werden kann, erfordert er 
Kapital, und Kapital iſt, wie oben gezeigt wurde, z. Zt. in einigem 
Umfang vorhanden und ungenützt. Zudem beſteht die Gefahr, daß 
die Kapitalceferve bei längerem Zuwarten ſich unproduftio aufzehrt 
durch Die Belaftung mit monatlich mehr als 100 Millionen Erwerbs— 
lofenunterftügung, Die zu einem verhältnisinäßig großen Teil in aus: 
ländiſchen Nahrungsmitteln aufgeht, aber nur zum Eleiniten Teil dem 
Verbrauch einheimiſcher Fabrikate dient. Die Abhilfe würde alſo nicht 
leichter dadurch, daß man fie etwa hinauszögert. 

Allerdings bleibt trotz der augenblicklichen Kapitalflüſſigkeit der 
Grundzug unſerer Produktionslage die Kapitalknappheit. Daher 
muß größter Wert darauf gelegt werden, daß der Eingriff der Arbeits— 
beſchaffung nicht das Kapital ſtatt zur Wirtſchaft Hin von der Wirtichaft 
ablenkt, daß er nicht zu Inveſtitionen führt, die eine unverhältnismäßig 
langfriſtige unproduktive Bindung des Kapitals außerhalb des normalen 





Umtriebs bedeuten. Denn ſonſt würde die durch Arbeitsbeſchaffung 
geſteigerte Konſumkraft die Produktion doch nicht nachhaltig beleben 
fünnen, weil dieſe, durch unverhältnismäßig hohen Kapitalzins belaſtet, 
ſehr bald wieder zuſammenſchrumpfen müßte. Nach dem allen kann 
die Arbeitsbefchaffung aus finanziellen Gründen nicht unbeſchränkt 
lein und fie muß Maßnahmen bevorzugen, die bei verhältnismäßig 
viel Arbeitsaufwand möglichft wenig Kapital beanſpruchen. Sie darf 
jedenfall3 da8 für die Wirtfchaft notwendige Kapital nicht abfaugen, 
und man muß im Gegenteil fordern, daß fie der Wirtſchaft brach— 
liegendes Kapital zuführt. Daß leitet zu dem Ergebni3, daß die 
Arbettsbefhaffung möglidfteng mitderporhandenen Wirt- 
Ihaftverbunden werden, ja daß fie ſich, fomweit möglidy, inden 
vorhandenen Betrieb8anlagen vollziehen foll. Hier wird in 
aller Regel auch, da der technifche Produftionsapparat, Roh- und Hilfs 
itoffe vorhanden find, der Kapitalaufwand im Verhältnis zum erzielten 
Maß von Arbeit am größten fein, vorausgeſetzt, Daß die gefchaffene 
Arbeitsgelegenbeit nicht finnwidrig durch vermehrte Ueberjtunden auf- 
gefogen und daß ferner nicht Dur) Steigerung der Unternehmergemwinne 
oder Lohnveränderungen die Kalkulation de3 Maßes an Arbeitögelegen- 
beit geſtört wird. Hier ergeben fich die weiteren Vorteile, daß man Arbeit 
dort befhafft, wo die Erwerbsloſen örtlich. zufamınengeballt find, 
nämlich in den nduftrieftädten, fo daß die mühſelige, Eojtipielige . 
und zum Teil überhaupt undurdyführbare Verpflanzung der Arbeits- 
fräfte infomeit unterbleiben fann, und daß die Arbeitnehmer zumeift 
in ihren gelernten, angelernten und gewohnten Berufen weiterbeſchäf— 
tigt werden können, wo fie im Durchſchnitt am beften verdienen und 
ih die befonderen Fähigkeiten .und Fertigkeiten ihres Berufes er- 
halten. Sprechen alle diefe Gründe dafür, Arbeit nah Möglichkeit 
im Rahmen der vorhandenen Betriebe zu fchaffen und zu mehren, 
die Produftionsanlagen und Produftiondbedingungen zu befjern und 
Lücken in den leßteren zu fchließen, fo ergibt fi) ganz von felbft als 
meiterer Sinn des gegenwärtigen Arbeitsbefchaffungsprogramm3 der 
Gedanke der Wirtfhaftsankturbelung. Er kennzeichnet fi — 
unbefchadet der hoben fozialpolitifchen Werte — al3 der wirtſchaft— 
liche Kern der ReichStagdentfchließung vom 28. juni, die bezeichnender- 
weife ja auch im wirtſchaftspolttiſchen Ausſchuß des Reichätags 
vorbereitet worden ift. Gelingt e8, die Wirtfchaft, ſoweit fie jept 
ſtockt, anzukurbeln, ihr Aufträge zuzuleiten, welche Die Weitervergebung 
von Aufträgen ermöglichen, einen nennendmwerten Teil von Eimwerb3- 
lofen in Arbeit zu bringen, die dadurch wieder zu Konſumenten ge⸗ 
macht werden und anderen Erwerbslofen Arbeitsgelegenbeit fchaffen, 
gelingt es mit einem Wort, da8 Rad vom toten Punkte zu reißen, 
jo darf man hoffen, daß, mie feinerzeit die Verfchlechterung, dann 
auch die Beflerung fortlebt und fich weiter jteigert. 

Das mag bejcheidene Weisheit fein und manchen in der Oeffent⸗ 
lichkeit in den legten Wochen gehörten Forderungen mag damit nicht 
gedient fcheinen. Zunächſt fehlen, wie ftet3 in Krifenzeiten, die Propa- 
gandilten der Ausmanderung nicht, Die troß aller praftifchen 
Fehlſchläge für das Heer der Arbeitälofen im Auslande eine neue, 
bejjere Heimat verfprechen, ohne freilich Gebiete nachweiſen zu können, 
Die auch nur Zehntaufende aufzunehmen geeignet und gemillt find. 
Werden ſchon für die Auswanderung verhältnismäßig hohe Gelde 
mittel gefordert, fo find die Vorftellungen über die für Arbeits» 
beſchaffung verfügbaren Beträge faft unbegrenzt und von der be= 
ſcheidenen Wahrheit leider weit entfernt. Beſonders die Möglichkeiten 
der Kreditaufnahme im Auslande werden hoch überfhäßt. Dan er- 
Härt fie in einem Umfang für möglid), daB die jeßt für Ermerbs- 
lofenfürforge ausgegebenen Mittel, alfo 1200 Millionen jährlich, 
fünftig in die Rolle der DVerzinfung einrüden follen, wa8 ein Leih— 
fapital von 15 bi3 20 Milliarden vorausfegt. Böte der außländifche 
Kapitalmarkt folhe Möglichkeiten, fo wäre unferer Wirtfchaft ſchnell 
zu helfen, wir könnten unjere notwendige Rationalifterung raſch und 
eritklaffig Durchführen, unfere LZeiftungsfäbigfeit fteigern und brauchten 
uns um gewaltige, aber zum Teil wenig wirtfchaftlide Maßnahmen 
der Arbeitsbefhaffung nicht zu forgen, wie fie von mandyen Geiten 
vorgeichlagen werden und für die wir Auslandskapital faum erhalten 
würden. Bon der Wiedergabe allzu phantaftiiher Vorſchläge im 
einzelnen mag bier abgefchen werden. Gelbit fomweit fie, wie etwa 
die Forderung nad Kultivierung der Deutfchen Moore, einen gefunden 
Kern haben, gehen fie zum Zeil über das vorerit Mögliche hinaus. 
Auf dieſem Gebiet da8 in früheren \yahrzehnten, unter günftigeren 
Borausfegungen vielleicht, Verfäumte jeßt auf einmal nachzuholen, 
it nicht möglih. Das deal der Selbjtverforgung mit Nahrungs» 
mitteln — wenn es ein deal ift — wird auf diefen Wegen ebenfo= 
wenig zu erreichen fein, wie Die Gewinnung nennegömerter Flächen 
für den Anbau von Spinnjtoffen in Deutfchland, der ebenfalls von 
manchen Sciten erwartet wird, Gar für die Organifation der Ar— 
beitsbeſchaffung werden die jeltfamjten Vorſchläge gemacht. Der an fich 
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berechtigte Wunſch nach möglichiter Vereinfachung des Inſtanzenzugs 
fteigert fi) zum Schrei nach dem „Arbeitsbeſchaffungsdiktator“. 
Geltfam, daß in unferer deutfchen Republif, je nach der Konjunktur, 
immer nach einem anderen Diktator gerufen wird: vorgeitern für Die 
Währung, geitern für die Wirtfchaft, heute für den Arbeitämarft. 
Der Erfolg märe, daß zunädjft einmal eine neue Amtsftelle gefchaffen 
würde, die allerdings für ein ziemlich zabhlreiches Perfonal, aber fonft 
vorerſt jehr wenig Arbeitögelegenheit bieten würde. Denn Arbeits⸗ 
befhaffung kann ohne ein mwillige8 Zuſammenwirken der für Witt» 
ſchaft, Landwirtſchaft, Eiſenbahn, Waflerbau, Poft, Sozialpolitik 
zuftändigen, fachverftändigen und verantwortlichen Stellen nicht er- 
folgen, und der „Diktator“ würde im günftigften alle das nicht 
‚ftören, was bei allfeitigem gutem Willen auch ohne ihn und beifer 
erreichbar ift: die notwendige Zufammenarbeit! Schließlich muß 
auch eine Gruppe von Borfchlägen abgelehnt werden, die fchein- 
bar den hier vertretenen Gedanken, Arbeit im Rahmen der Wirte 
ſchaft zu fchaffen, die Wirtfchaft anzuturbeln, am einfachſten und 
volllommenften verwirklicht. Das find die Vorfchläge, Die auf eine 
Yenderung der produktiven Ermerbslofenfürforge in dem Ginne 
binauslaufen, daß die Beträge der Ermwerbölofenunterftügung — ftatt 
an Ermwerbslofe oder ſonſt Erwerbsloswerdende — an die Betriebe, 
die fie zu befchäftigen bereit find, als Zuſchuß oder Darlehen gezahlt 
werden. Der von Sir Alfred Mond in England, zeitweife auch von 
politifchen Gruppen in Deutfchöfterreich und in anderen Ländern, neuer: 
dings auch vereinzelt in Deutfchland vertretene Plan tft fcheinbar das 
Ei des Kolumbus, hat aber wie dieſes eine zerbrochene Schale. Ab⸗ 
gefehen von ſchweren Störungen der Lohnpolitik würde das gefchilderte 
Berfahren die Preisbildung aus ihren natürlichen Vorbedingungen 
Löfen, die Konkurrenzverbältniffe, insbeſondere zwiſchen [ubventionierten 
und nicdhtfubventionierten Betrieben, ungefund verjchieben, Betriebe, 
denen eine wirtfchaftliche Lebensfähigkeit und Dafeinsberechtigung nicht 
mehr zugeiprochen werden kann, zum Schaden anderer künſtlich aufrecht 
erhalten und im Laufe der Zeit geradezu als Prämie auf Entlaf- 
fungen — zwecks Erlangung der Zuſchüſſe — mirten. So beitechend 
alfo der Gedanke ift, fo ift er legten Endes doch undurdführbar. 
Mit diefer Ablehnung fol der gute Wille, der hinter all diefen Bors 


ſchlägen fteht, der Wunſch, Wirtſchaft und Erwerbsloſen zu helfen, 


nicht verkannt werden. Noch weniger darf überſehen werden, daß 
die öffentliche Erörterung der Arbeitsbeſchaffungsfragen während der 
leßten Monate auch manche praftifch fehr braudybare und wertvolle 
Tingerzeige ergeben bat. 

Kehren wir zu dem Gedanken der Wirtſchaftsankurbelung 
als Kernftüc der Arbeitsbefchaffung aurüd! Iſt der Kapitalbeltand, 
über den die Produktion zurzeit verfügt, an fich gering, To wird zu 
wünfchen fein, daß er ſich nicht weiter verengt, jondern nad Mög- 
- lichkeit erweitert. Steuern, Abgaben ufm. werden aljo in engiten 
Grenzen gehalten werden müſſen. Darüber hinaus wäre e8 zu be- 
grüßen, wenn im Wege der Ausland3anlethe meiter Mittel zu— 
flöffen und zwar Jo langftiftig, daß ihre Auswertung im deutſchen 
Produktionsprozeß erfolgen könnte, ohne daß allzu nahe Ruckzahlungs— 
termine ein Dauerndes Moment der Beunrubigung bilden. Das gilt 
nicht nur von Krediten für die Induſtrie, fondern nicht weniger für 
die Landwirtfchaft. Ergibt ſich ſchon auf finanzpolitifchem Gebiet 
eine Beziehung zum Auslande, fo noch viel mehr natürlich im Bereich 
der Handelspolitit, denn da3 Ausmaß und die Bedingungen der 
Ausfuhr find erheblich mitbeſtimmend für die Beſchäftigungsverhält— 
niffe in den Betrieben. Biel genannt wird in diefem Zufammenhang 
die fogenannte Exrportförderung. Belanntlich find Erleichterungen 
für die Warenausfuhr in beſchränktem Umfang gefchaffen worden. 
An fih bat man in Deutichland — mit Recht — lange gezögert, 


Diefen Weg zu bejchreiten, der von dem Gedanken freien Güteraus— 


tauſchs der Völker in gemiljem Sinne abführt. Nachdem aber feit 
Jahren wichtige Teile des Ausländes, insbefondere England, den 
gleihen Weg, aber mit ungleich größeren Schritten, gegangen find, 
fann man ihn Deutfchland gewiß nicht verargen, für daS ja im 
Rahmen des Damesplaned eine fehr beträchtliche - Mehrausfuhr 
Lebensbedingung ift. 

Einen wichtigen Behelf zur Wirtfehaftsankturbelung haben von 
jeher die öffentlichen Aufträge und Arbeiten geboten, ohne 
daß davon immer ſyſtematiſch Gebrauch gemacht worden wäre. Ich 
babe an anderer Stelle!) die in Deutfchland aus Diefen Quellen 
fließenden Arbeitertagewerfe auf den zehnten Teil der überhaupt vor= 
bandenen XÜrbeitsgelegenheit — neben derjenigen der unmittelbar im 
Dienſt der öffentlihen Körperfchaften ftehenden Perſonen — geichäßt, 
Sie ift unter allen Umjtänden groß genug, um ein wichtige Aus— 
gleichsgewicht auf dem Arbeitsmarkt darzuftellen. Die Trage war 


ge en — — 


1) „Arbeitsmarkipolitif”, Berlin 1926, S. 89. 
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nur, wieweit e8 möglich tft, die Üffentlichen Aufträge und Arbeiten 
zeitlich fo zu verteilen, daß fie in Zeiten der Hochkonjunktur möglichſt 
gedroffelt, in Zeiten der Arbeitsloſigkeit möglichit gefteigert werden 
tönnen. Die Bedenken etatrechtlicher, finanzieller, technifcher ufw. 
Art, Die biergegen geäußert worden find, haben fich inzwifchen einiger» 
maßen 'vermindert. ft auch der Yyragenbereich noch nicht reſtlos 
gelöft, jo übernimmt das Arbeitsbefchaffungsprogramm doch den 
Grundgedanken: eine größere Zahl umfangreicher Lieferungen und. 
Arbeiten, deren Zeitpuntt nod in der Zukunft lag oder überhaupt 
ungemiß war, nunmehr in Fluß zu bringen. Hierher zu rechnen find 
die Beftellungen der Reihsbahn, die durch einen Kredit des Reichs 
zur Sertigftellung begonnener Bahnbauten, Gleisumbauten, Anlage 
von Bahnhöfen, Werkitätten, Verbefferung des Fuhrparkes, Einführung 
elettrifehen Betriebes ufm. möglich werden. Hierher gehören ferner 
die erweiterten Aufträge der Reichspoſt. Wenigſtens zum Zeil hier- 
ber zu rechnen find auch die Maßnahmen, Die auf befchleunigte 
Durchführung des großen Waflerftraßenprogramms binaußlaufen, die 
vorliegenden Straßenbaupläne uſw., über Die auch nod) in anderem 
Zufammenbang zu fprechen fein wird. 

Ein Abfchnitt der Arbeitsbefchaffung im Betriebe, der bei ver» 
hältnismäßig befcheidenem Koftenaufwand große Möglichkeiten in fich 
Ichließt, ift Die Förderung neuer techniſcher, landmwirtfchaftlicher 
und induftrieller Verfahren, durch die eine Steigerung der mitt: 
ſchaftlichen Tätigkeit und eine wirkfame Entlaftung des Arbeitämarfte3 
der Zukunft erreicht werden fann. Es ift in diefem Sinne 3. B. fehr 
zu bedauern, daß die Bemühungen, mit Hilfe der produlftiven Er: 
mwerb3lofenfürforge die Kohlenverölung in großem Maßſtab zu er- 
proben, fchließlity troß der Bereitwilligteit des Reiches nicht zum 
Ergebnis geführt haben. Gemiß können Verſuche diefer Art zu Fehl: 
ichlägen führen und werden es troß gemiffenhafter Prüfung zumeilen. 
Aber wenn aud) nur bin und wieder ein Erfolg erreicht wird, jo 
werden — mie fich in Amerika gezeigt hat — durch diefen die Koſten 
fehlgeichlagener Derfuche mweitauß übertompeniiett. Man überlege 
3. B., welche Rückwirkungen die Schaffung eines billigen Kohlenöles 
nicht. nur für den deutfchen Bergbau, fondern auch für die Automobil» 
induftrie, für die Motorifierung der Landmwirtfchaft ufm. hätte. Die 
dann zu erreihende Einfparung von Anbauflächen für die Ernährung 
von YZugtieren, die gründlichere Bobenbearbeitung uſw. dürften uns 
dem Ernährungsgleichgewicht im Rahmen des eigenen Zollgebietes 
näber rüden al3 manche andere Maßnahmen. 

Neben der eigentlichen, mit Rückſicht auf unfere Finanz» und 
Wirtſchaftslage ‚voranzuftellenden Arbeitsbefchaffung möglichit im Be: 
triebe hat eine zweite große Gruppe von Arbeitsbefchaffungsmaß- 
nahmen Berechtigung, diejenige, -die man als Schaffung not- 
wendiger Produktionsvorausſetzungen bezeichnen fann. Hier- 
her gehören Verkehrsbauten verfchiedenfter Art, Die ja übrigen aud) 
der erften Kategorie infofern zugerechnet werden können, al3 fie die 
intenfivere Ausnüßung der Betriebe, in&befondere der Baus und Tief⸗ 
bauunternehmungen ermöglichen. Auch hier find große Arbeiten der 
Reichsbahn — Neubauten und vielleicht noch wichtiger Ausbau und 
Verbeſſerung vorhandener Streden — zu nennen, ferner diejenigen Der 
Reichswaſſerſtraßenverwaltung, die zum Teil in engem Zufammen- 
bang Stehen mit .dem Bau von Anlagen zur Geminnung_ eleftrifchen 
Stromes. Man muß allerding3 gerade in diefem Abſchnitt daran 
denten, daß nicht jeder Wunſch zum Vater des Gedantens werden 
darf, daß die zahlreichen in Borfchlag gebrachten Projekte einen riefigen 
finanziellen Aufwand erfordern, der fih auch mittelbar zum Teil gar 
nicht, zum Zeil erſt in fehr fernen Zeitläuften bezahlt machen könnte 
und der daher für eine finanziell ſchwache Wirtfchaft, wie Die gegen: - 
märtige, ein untragbares Opfer zugunften einer ungewiſſen Zufunft 
bedeuten fönnte. Auch die Möglichkeit, für folche Zwecke auf Aus: 
land8fredite zurüdzugreifen, ift begrenzt und naturgemäß abgeituft 
nad) Grad und Zeitmaß der unmittelbar oder doch mittelbar zu er- 
zielenden Rente. Wenn große, zum Teil feit Jahrzehnten anftehende 
Projekte wie Weit, Oft: und Südabſchnitt des Mittellandkanals, 
Küftentanal Sampe-Dörpen, Staubecen von Ottmachau ufm. im Zu> 
fammenhang mit der gegenmwärtigen Deprefjion des Arbeitsmarkts 
einen beachtlichen Fortfehritt machen, fo follte der daraus legten Endes 
doch für die Gefamtheit der Wirtfchaft angebahnte Gewinn ein Stüd 
Troft für Diejenigen Gegenden fein, in denen das oder jene Verkehrs— 
projeft auch diesmal noch nicht zur Verwirklichung kommt. 

Eine dritte große Gruppe von Maßnahmen der Arbeit3- 
befchaffung bildet der Wohnungsbau. Die Frage, ob und inwieweit 
Belebung des Arbeitsmarktes und Wohnungsbaupolitit identisch find 
oder doch Hand in Hand geben Eönnen, ilt an ſich nicht unbejtritten. 
Es gibt bier zwei äußerſte Meinungen, von denen die eine das Bau: 
mwefen, ſozuſagen als Schlüfjelinduftrie, al3 da3 gegebene Inſtrument 
zur Anturbelung der Wirtfchaft bezeichnet, während die andere auf 


948 


den hohen Kapitalaufmand, die langfriftige Kapitalfeftlegung durch 
den Wohnungsbau hinmeilt, deſſen Nußen mehr fozialer als mitt» 
Ihaftliher Art fei. Die Wahrheit mag in der Mitte liegen, doc) 
braucht die Frage gegenwärtig und an diefer Stelle nicht grundfäglich 
auögetragen zu werden. Denn gegenwärtig, wo, wie ausgeführt, 
Arbeitskraft und Kapital nebeneinander bradyliegen, wo die ſtark ver- 
minderte Zahl unferer Bauarbeiter mie auch unfere Bauftoffinduftrte 
nicht annähernd voll befchäftigt find, beiteht tatfächlich Anlaß, die 
Eignung des Baugemwerbes als Schlüffelinduftrie auszumerten. Dabei 
wird fich eine Eingliederung in unferen allgemeinen Gedantengang 
um fo reibung3lofer vollziehen laffen, je mehr ausfchließlich inländifche 
Roh⸗ und Hilfsftoffe verwendet und je mehr ſolche Wohnungsbauten 
bevorzugt werden, die nicht nur durch die Heritellung, fondern auch) 
durch die Art der Verwendung der Wirtfchaft nügen. Zu nennen ift 
bier in erfter Linie der Bau von Arbeiterrvohnungen, insbefondere 
folder für landmirtfchaftliche Arbeiter, Durch die bekanntlich Direkt 
proportional ausländiſche Wanderarbeiter erübrigt werden und der 
deutfche Arbeitsmarkt alfo mittelbar wie unmittelbar entlaftet wird. 
Aehnliche Gründe ſprechen für die Förderung der ländlichen Siedlung. 
Es ift vielleicht der große Vorzug der im Gange befindlichen 
Arbeitsbefchaffung, wenn diesmal ein Zuſammenwirken der ver» 
fhiedenen verantwortlichen Stellen dahin erreicht worden ift, daß im 
Bereich der verjchiedenen Refſorts und mit deren Mitteln Arbeit ges 
ſchafft wird, und zwar ungleich mehr al3 etwa mit den befchränften 
Mitteln der engeren produltiven Ermwerbölofenfürforge her— 
vorzurufen möglich wäre. Dieſe Mittel können fo für diesmal eine 
Art Referveftellung einnehmen. Richtig angewandt können fie die 
Lüden fchließen, die ſich zwiſchen den Maßnahmen der verfehiedenen 
Reſſorts naturgemäß noch finden, und die wirtfchaftliche Füll— 
arbeit der produftiven Erwerb3lofenfürforge wird fo eine wertvolle 
Ergänzung. Die Zahl der Anmendungsmöglichkeiten ift dabei fehr 
groß, um fo notwendiger freilich kritiſche Sichtung im Sinne hödjften 
jozialen und mwirtfchaftlichen Ertrages. | 
Es konnte nicht Zweck diefer Zeilen fein, bier alle Einzelheiten 
des Arbeitsbefchaffungsprogramms zu erörtern oder fich gar in vor» 
liegenden oder gefchägten Einzelziffern zu verlieren. Beabfichtigt war 
bier nur der Verſuch, das Problem der Arbeitälofigkeit und Der Are 
beitsbeſchaffung in feiner wirtfchaftlichen und finanziellen Verankerung 
au zeigen. Es mag fein, daß dabei eine fehr nüchterne Betrachtung 
herausgekommen ift, Die auf die Erörterung der foztalpolitifchen und 
politifhen Geſichtspunkte weitgehend: verzichtet hat. Wer, mie der 
Verfaſſer, feit ziemlich langen jahren gerade auf die fozialpolitifche 
Bedeutung des Ermwerbölofenproblem8 immer wieder hingemwiefen hat, 
durfte fich eine ſolche Beſchränkung geftatten. Er durfte e3 um fo mehr 
im Rahmen und im Leſerkreiſe der Sozialen Praxis, mo das Sozial: 
politifche glüclicherweife das Selbſtverſtändliche ift. 


Das Arbeitsbeſchaffungsprogramm. 

Die neueften Zahlen der Notitand3arbeiter weifen einen nicht 
unerheblichen Rüdgang gegen die Höchſtziffer vom Mai d. %. auf. 
Die Zahlen der legten Monate find, auf Tauſend abgerundet, 
folgende: Ende Dezember 1925 28000, Mitte Januar 1926 40000, 
Mitte Februar 88000, Mitte März 134000, Mitte April 165000, 
Mitte Mai 171000, Mitte uni 156000, Mitte Juli 144000, Mitte 
Auguft 130000. Betrachtet man diefe Zahlen zufammen, fo ermeift 
fi die Erklärung des Reichsarbeitsminiſters, daß Die durch den Erlaß 
vom ‘Januar 1926 eingeführte Erleichterung der öffentlichen Notſtands— 
arbeiten einen vollen Erfolg Hinfichtlich der Zunahme der Befchäftigten 
gezeitigt habe (vgl. Sp. 923) als berechtigt. E3 ruft aber begreifliche 
Unruhe hervor, daß es nicht gelungen ift, die Höchitziffer vom Mai 
zu halten, wenn nicht weiter zu fteigern. Ber Rückgang wird darauf 
zurüdgeführt, daß die von den Behörden bei Beginn des Haushalts: 
jahrs aufgeftellten Notitandsprogramme unter dem Drud der großen 
Arbeitölofigkeit fchneller al3 erwartet abgemwicelt wurden. 

Diefe Entwidlung lenkt verftärkt die Aufinerkfamteit auf das 
Arbeitsbefhaffungsprogramm, das unter dem 28. Juni vom 
Reichstag beſchloſſen worden iſt. Der ihm zugrunde liegende Gedante 
ft wirtſchaftlich und fozial bejtimmt. Es ift unerträglich, Millionen 
brauchbarer Arbeitskräfte lange Zeit brach liegen zu lafien. Die 
pſychologiſchen und moralifchen Rückwirkungen anhaltender Untätig- 
fett Ind geradezu eine Gefahr. Wenn troßdem eine iiber das Maß 
der produktiven Erwerb3lofenfürjorge hinausgehende und andersartig 
aufgebaute Arbeitsbefhaffung fo lange verzögert worden iſt, fo ift 
das Jicherlich nicht auf böfen Willen oder mangelnde Grfenntnis im 
allgemeinen zurüczuführen. Es fehlte lange an Mitteln und Die 
Schwierigkeiten der Tucchführung — vgl. auch den vorftehenden 
Auffag von Miniſterialrat Dr. Dr, Berger — find nicht Leicht zu über— 
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winden. Sie ſind auch, wie ſchon die lebhafte Diskuſſion in den 
letzten Monaten beweiſt, mit dem Inhalt des Programms allein 
nicht gelöſt. 

Zugleich mit dem Programm hatte der Reichstag eine Reihe 
wichtiger Entfhließungen angenommen Sie lauten im 
wefentlichen: ä 

Die Neichsregierung wird erfucht, 1. zur Durchführung von Notſtands⸗ 
arbeiten auf dem Lande weitere billige Kredite unter gleihmäßiger Berück⸗ 
fihtigung aller Reichsgebiete zur Verfügung zu ftellen, ferner die gefeglichen 
und finanziellen VBorausfegungen zur Sicherjtellung von landwirtihaftlichen 
Meliorationsarbeiten und Kultivierung von Mooren und Dedlänbereien zu 
fhaffen. 2. Dem 8. (volkswirtſchaftlichen) Ausſchuß des Reichstages in be= 
ftimmten Zeiträumen eine Ueberjicht über den Stand der produftiven Er⸗ 
werbslojenfürforge, über UrbeitSaufträge des Reih8 und der Länder und 
über den allgemeinen Stand der Wirtſchaft, Weiterentwicdlung und Bes 
häftigung zu neben. Hierbei follen die Urfahen der Arbeitslofigleit, Zü—⸗ 
gehörigkeit der Arbeitslofen zu Wirtfhajts: und Induftriezweigen, Umfang 
und Gründe für Betriebsitillegungen und Umftellungsmöglichleiten auf bem 
Arbeitsmarkt mit beruckſichtigt werden. 3. Die Arbeitsnachweiſe und 
Kommunen auf den weiter zu erwartenden Wegzug landwirtfchaftlicher 
Urbeitnehmer nad) größeren Stadtgemeinden binzuweifen. 4. ®emeinnüigigen 
Körperfchaften, die auch Erwerbsloſe mit produftiven Arbeiten beſchäftigen, 
Mittel der produftiven Erwerbslofenfürforge zugängliih zu machen, wenn 
eine behördliche Kontrolle der Arbeiten vorhanden it. 5. Den Kommunen 
verbleibt grundfäglich eine finanzielle Mitverantwortung bei ber Durchführung 
von Notjtandsarbeiten. Kann eine Kommune den Reſtbetrag nicht auf: 
bringen, fo hat fie fih ap die obere Verwaltungsbehörde bzw. die Yandes=- 
regierung zu wenden, der notfalls der Weg an die Reichsregierung gegeben iſt. 
Der Reich8arbeitsminifter wird erfucdht, dem 8. Ausſchuß über Fälle von 
aus Mangel an Mitteln nicht durchführbaren Notftandsarbeiten zu berichten. 

Das eigentlide Programm befagt im wefentlichen folgendes: 
Bon der Erwägung ausgehend, daß feit Anfang d. J. etwa 
2,5 Millionen Ermwerb3lofe und mehrere Millionen Kurzarbeiter vor= 
handen find, eine erhebliche Abſchwächung der Kriſe in abfjehbarer 
Zeit nicht zu erwarten ift und der nächſte Winter die Schwierigkeiten 
vergrößert, hält der Neichätag für dringend geboten, daß Die 
„notwendigen Maßnahmen getroffen werden, um den Arbeitsmarft 
zu heben, die ArbeitSmöglichleit zu fördern und den Erwerb3lofen 
Beſchäftigung zu geben“. | 

Die längere Zeit Erwerbslofen müſſen wenigſtens innerhalb eines 
Jahres abwechſelnd 1/, Jahr oder länger Befchäftigung finden, fo daß alſo 
beim gegenwärtigen Stand laufend mindeftend etiva 500000 Erwerbslofe 
mit Rotftandsarbeiten befchäftigt werden müßten. Derartige Arbeiten, bei 
denen Zwechdienlichkeit, Wirtichaftlichleit und Notwendigkeit voranzuitellen 
find, können auf einer Reihe von Gebieten in Angriff genommen und durch⸗ 
geführt werden. Dazu gehören: 1. Straßenbau und Straßenerneuerung, 
2. Kultivierung von Dedlandflähen, Meergeländen u. a. unfrudibarem 
Boden, 3. Schiffbarmachung deutfher Flüffe und Kanalbauten, 4. Fluß: 
und Badhregulierungen, 5. Stauanlagen, Shugdämme u. a., 6. Anlagen 
zur Gewinnung von Wafferfräften, 7. Wohnungsbau, befien großzügige 
Förderung dringend notwendig iſt, 3. Elektrifizierung der Eijenbahnen. Die 
ReichSregierung wird dringend erſucht, die Durchführung geeigneter Arbeiten 
unverzüglich in die Wege zu leiten und zu biefem Zwecke enge Fühlung 
mit den Ländern zu nehmen. Zur Beicaffung der erforderlichen erheblichen 
Summen find Unleihen mit aufzunehmen. 

Diefen Entfchließungen lag eine eingehende Denkſchrift zu— 
grunde, die vom 8. Ausfchuß Dem Reichstag vorgelegt wurde, auf 
Grund der Arbeiten eines von ihm eingefeßten Unterausfchufjes, der 
die mit der produktiven Ermwerbslofenfürforge zufammenhängenden 
Borgänge in engem Zuſammenwirken mit den zuftändigen Reichs— 
ämtern laufend behandelt. 

Angefihts der im Spätherbft 1925 einfegenden Krife Hat der Unters 
ausfhug zunächſt über die Frage der Stillegungen, auch mit den zu- 
ftändigen preußiſchen Minifterien, verhandelt. Die Sicherungsvorſchriften 
follen mit aller Schärfe angewendet werden, und der Preugifche Minifter für 
Handel und Gewerbe hat angeordnet, daß vor den Entſcheidungen die Be» 
triebSvertretungen unter allen Umftänden heranzuziehen find und den Ge⸗ 
werkſchaften Gelegenheit zur Beteiligung an den Verhandlungen gegeben 
wird. 

Eingehend erörtert wurde dann die Frage, ob und inwieweit auf 
Grund von Reparationglieferungen erweiterte Arbeitgaufträge ermöglicht 
werden könnten. Das Reihstommiflariat für Ateparationslteferungen konnte 
feine Hoffnungen maden. Es wurden dann die weiteren Auftrags— 
möglichkeiten unterſucht. Das Reihspofiminifterium konnte Aufträge 
nur in geringem Maße in Ausſicht ftellen, ähnlich die Eifenbahnderwaltungen 
des Reichsverkehrsminiſteriums. Günstiger lagen die Verhältnijje bei der 
Wafjerbauverwaltung, die ſchleunige Inangriffnahme größerer Arbeiten, 
darunter die Vollendung des Mittellandkanals, zufagen fonnte. Das Reichs⸗ 
wehrminifterium hoffte noch Aufträge auf dem Gebiet des Belleidungs- 
wefens vergeben zu können. Das Reihsminijtertum für Ernährung und 
Yandwirtfchaft erklärte, da auf dem Gebiete der landwirtſchaftlichen Melio— 
rationen alsbald viele reniable Unternehmungen in die Wege geleitet werden 
fünnten. Das Anfang 1924 ins Leben gerufene Reichskulturwerk, daß der 
Verbreiterung der landwirifchaftlihen Grnährungsgrundlage und der Be— 
ſchaftigung von Grwerbslojen dienen will, konnte mangels Bereitjtellung 
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der urſprünglich in Ausſicht ſtehenden Mittel nur teilweiſe durchgeführt werden 
und ſtockt zurzeit. Bel ausreichender Kreditgewährung an öffentliche 
Meliorationsgenoſſenſchaften kann erhebliche. Abhilfe der Erwerbsloſigkeit 
erhofft werden. Vom Reichsarbeitsminifter lag das bekannte Rundſchreiben 
vom 5. Sanuar 1926 (vgl. Sp. 91 und 923) vor. Bon den Ländern 
wurden die erbetenen Neberfichten über die für den Winter 1925/26 bereite 
gejtellten Notftandsarbeiten vorgelegt. 

Der Unterausſchuß befchäftigte ſich hai mit der Frage, welche 
Gebiete in erjter Linie für Notitandsarbeiten in Betracht fümen. Das 
Ergebnis der Durcarbeitung des in der Denkſchrift — ſehr 
umfangreichen und intereſſanten Materials hat dann ſeinen Niederſchlag in 
dem vorgeſchlagenen und ohne Abänderung vom ment angenommenen 
Programm gefunden. 

Die Reihsregierung tft unmittelbar nad ber Annahme der Reichs⸗ 
tagsentſchließung an die Durdführung des Programms gegangen. Um 
bürofratiiche Verzögerungen möglichſt zu vermeiden, ift eine aus den zu» 
ftändigen Reihsminifterien zufammengejeßte Minifterialtonferenz ge- 
bildet worden, die weitgehende Vollmachten erhalten Hat. Die enge 
DLR ONONENE mit den Ländern ijt ebenfalls unverzüglid aufgenommen 
worden 

So erfreulich einerſeits die umfangreiche Diskuſſion des Arbeits- 
befhaffungsprogramms ift, weil fie dem Wunſch der öffentlichen 
Meinung nach befchleunigter Durchführung Ausdrud gibt, fo fchafft 
fie Doc) andererfeit8 eine gemijle Verwirrung über das, mas ſchon in 
Angriff genommen oder erft geplant tft. Jedenfalls ift eine Reihe 
von Maßnahmen bereits beſchloſſen worden. Wir werden über dieſe 
ſowie über die in der Oeffentlichkeit aufgetauchten weſentlichen Vor⸗ 
ſchläge demnächſt berichten. G. J. 


Die neue Zählungsform für die unterftügten Erwerbsloſen (vgl. 
Sp. 862) ift am 15. Auguſt zum erftenmal angewendet worden. Es ergab 
ih, dag von insgefamt 1604278 Hanptunterftügungsempfängern länger 
als 13 Wochen unterſtützt wurden 936186, davon länger als 26 goden 
495809, davon länger al8 39 Wochen 114801, davon länger al8 50 Wochen 
12497. Auf 1000 Einwohner kamen ‚25,7 Sauptunterftügungseinpfänger. 
Die Zahl der Notftandsarbeiter betrug. am gleihen Stichtage 130102, dies 
jenige der Pflihtarbeiter in der Woche vom 9.—14. Auguſt 138 938, 


Sozinlverfiherung. 





Sozialverfiherung in Montreur, 22.—24. IX. 1926. 
Ein Aufruf zum Studium. 
Bon Joſeph 2. Cohen, Univerfität Cambridge. 

Was gehört zum Bereich der Sozialverfihering? Was iſt 
Gegenſtand der Sozialverſicherung? Was bedeutet Sozialverſicherung? 
Das ſind Fragen von grundlegender Bedeutung, die jedoch von den 
anerkannten Autoritäten ſehr verſchieden beantwortet werden. _ 

So wird der Begriff der Sozialverficherung zumeilen auch auf 
die freimillige Verficherung, die von breiten Schilhten der Arbeiter» 
ſchaft für die Beerdigungstoften bet Privatverficherungsgefellichaften 
aufgenommen wird, audgedehnt. Bon anderer Geite wird leßtere 
. abgelehnt, jedoch die obligatorifche Begräbniäpverficherung einbezogen. 
Manchmal werden Altersrenten zur Sozialverficherung gerechnet, ſelbſt 
wenn der Staat alle Koften trägt. Eine entgegengefegte Auffaſſung 
bezeichnet dieſe als eine Art öffentlicher VBerforgung und mendet ſich 
gegen die Einbeziehung in die Sozialverficherung. 

Kürzlih it die Forderung erhoben worden, da3 Projekt der 
Familienverfiherung in die Sozialverfiherung mit aufzunehmen. 
Mährend aber auch diefe Tendenz auf lebhaften Widerftand ftößt, 
zeigt man fich geneigt, die Arbeitslofenverficherung als einen fich ent- 
mwidelnden Zweig des Berficherungsmwefend? anzuerkennen. Von 
mander Seite werden Arbeiterpenfionen nur dann al8 Berficherung 
angefehen, wenn der Arbeitgeber zur Berficherung verpflichtet wird. 

Wenn unter diefen Umftänden über „Sozialverfiderung im 
eigentlichen Sinne” geſprochen oder gefchrieben wird, fo liegt bier 
entweder Unflarheit oder Linehrlichkeit vor. 

Auf ähnliche Meinungsverjchiedenheiten ftößt man, wenn nad) 
Zweck, Gegenſtand und den legten Zielen der Sozialverficherung 
gefragt wird. 

Dean verfteht Darunter entweder die Verſicherung eines Kleinen 
Betrages, der beim Eintritt eines plößlichen Ereignifjfes zur Aus— 
zahlung gelangt und durch private Spartätigfeit ger in anderen 


Duellen angefammelt wird, oder man möchte fie als eine Art Fürs 


forge für den Arbeiter bei unerwünfchten (jchadenbringenden) Ereig: 
nifjen betrachtet willen. 

Bon mancher Seite wird gefordert, Daß die Sozialverficherung 
eine gewiſſe Lebenshaltung der Arbeiter und ihrer Familien bei 
freudigen und ſchadenbringenden Ereignifjen ficheritellen fol. Hieraus 
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erhellt, daß es für Sozialverficherung heutzutage noch keine eindeutig 
Beitimmung, Abgrenzung oder Definition gibt. 

Für diefe Tatfache find zwei Gründe maßgebend: 

In den verfchiedenen Ländern haben fich verfchiedene Anf- 
faffungen berausgebildet. Die ftärkite Entmwidlung hat fill nach dem 
Kriege vollzogen, und die Theorie hinkt hinter der Praris ber. Es 
ift daher ein befonderes Verhängnis, wenn geduldet wird, daß fich 
die Grundidee eines gefeftigten, ftarren und gefchloffenen Zmeiges 
der Wirtfchaft, nämlich der „Soztalverfiherung”, weiter entwickelt. 
Es gibt Menſchen, die von Sozialverficherung reden wie von einem 
von früheren Generationen überlieferten Kanon, der von den „Sach⸗ 
verftändigen” — gleichſam wie von Prieftern — audzulegen ift. Für 
fie ift die. Sozialverficherung ein ftatifcher Geſetzeskörper und ein ein 
für allemal anerkanntes Verwaltungsſyſtem. 

Es erſcheint auf den erften Blick müßig — fit jedoch un» 
bedingt notwendig —, fi) zu vergegenmwärtigen, daß GSozialver: 
fiherung ein Entmwidlungsbegriff, ein dynamiſcher Begriff tft. Bis- 
mard3 Ideen bdeden ſich nicht mit Denen von Lloyd George; 
da8 vorgeſchlagene frangöfifhe Syitem ftimmt nicht mit dem eng- 
lifhen überein. Das Genter Syſtem ber Arbeit3lofenverficherung 
weicht erheblich von dem der Öffentliden Zmangsverficherung ab. 
In den amerilanifchen Staaten werden alle Typen von Arbeiter: 
penfionen dDurchprobiert. Die franzöftfchen Formen der Familien⸗ 
verficherung unterjcheiden ſich wahrfcheinlich) mwefentli von denen, 
die der zukünftigen Generation dieſes Landes zweckmäßig erfcheinen 
werden. Die Sozialverficherung ſteckt noch in den Stinderfchuhen. 

Die zwingende Notwendigkeit des Arbeiterfcehuges und die Ers 
fahrungen der Berwaltungspragi3 haben ihre Entwicklung bisher 
entjcheidend beftimmt. Unter biefem Gefichtspunft ift die Bezeichnung 
„Sacyveritändiger” befonders unzulänglich, weil fie vorwiegend auf 
Perjönlichkeiten angewandt mird, Die in irgendeinem Zweig der üb: 
lichen Sogialverficherung der Vorkriegszeit eine langjährige Erfahrung 
befigen. " Aber das Spezialiftentum in einem Teilgebiet ift befonders 
gefährlih und verengt den Blick. Die Anfichten diefer Spegialiften 
über andere Zweige der. Sozialverfiherung find — fofern fie ſich 
überhaupt damit zu befaifen wagen, und zu ihrer Ehre fei gefagt, 
daß dies nicht oft geſchieht — wertlos und irreführend. Sachver⸗ 
ftändige für Arbeiterrenten und Sachverftändige für Arbeitslofenver- 
fiyerung verftehen wenig von der Krankenverficherung. 

Wieviele diefer fogenannten Sachverſtändigen intereffieren ficy 
für die Familien-Einkommensverſicherung oder für die Begräbnis- 
verficherung ? 

Die neuen Brobleme. 

Fangen wir die Unterfuhung noch einmal von neuem an. 
Betrachten wir die Grundlagen. Wir wollen eine klare Abgrenzung 
bes Gegenſtandes und feiner Bmedfjegung vornehmen — den Gegen 
ftand in feiner Totalität und feinen Verzweigungen unterfucdhen. Wir 
wollen nicht warten, bis Die Tragen plöglid auf uns eindringen, 
fondern fie lieber im voraus löfen. Wir ftanden eines Tages vor 
den Fragen der Koſten der Sozialverficherung — aber mir hatten keine 
Antwort bereit. Iſt e nicht merkwürdig, daß Feiner der Verficherungs: 
fachverftändigen uns fagen will, wer die Koften der Sozialverficherung 
trägt? In welchem Verhältnis follen die Leiſtungen zu den Löhnen 
ſtehen? Wie follen fi) die Beziehungen zwilchen Berficherung und 
Armenpflege geitalten? Sollen die SKapitalien der Ermerbslofen- 
verficherung zur Beihaffung von Arbeit für Erwerbslofe verwandt 
werden? Soll die Familienverſicherung al3 Teil der Sozialverficherung 
betrachtet werden? Iſt Die Soziälverfiherung von der Synduftrie 
ganz abzulehnen? Sollen alle Zweige der SEPalDerNQerung ver⸗ 
einheitlicht werden? 

Das unaufhaltſame Wachstum der Sogialverfiherung — und 
nicht die Verficherungsjachverftändigen verhindern die Erftarrung des 
Verſicherungsweſens. 

Die Arbeit des Internationalen Arbeitsamtes würde durch eine 
in dieſem Geiſte geführte Unterſuchung weſentlich unterſtützt und die 
Entfaltung der Bewegung in allen Ländern gefördert werden. 

Die Sektion für Sozialverſicherung der Internationalen Ber: 
einigung für fozialen Yortfchritt hat zwei große Aufgaben: 

1. Die beftehenden Geſetze zu prüfen und unfere Anfichten über 
die beftehende Geſetzgebung zu klären. 

2. Die Bewegung für Sozialverficherung zu lenten und ihre 
Entwicklungslinien aufzuzeigen. 

Mährend der vorübergehenden Realtion, die unter dem Eindrud 
de3 allgemeinen Ruf nach Sparſamkeit fteht, ift alle foziale Geſetz— 
gebung in Gefahr. Wir wollen hoffen, daß es uns mit erheblichem 
Kraftaufmand gelingen wird, das ſchon Erreichte aufrecht zu er: 
halten. Unfer Motto foll fein: „Solange nod Geld für Rüftungen 
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vorhanden ift, darf fein Pfennig für foziale Leiftungen abgezogen 

werben.” Über vergeffen wir nicht, daß bereits feit langer Zeit Ten- 

denzen für die Ausdehnung und Entwidlung der GSozialverficherung 

lebendig find. In welche Bahnen wollen wir fie in der Zukunft 

leiten? 
Unfere Parteiftreitigfeiten. 

Eine meitere Schwierigkeit für die Unterfuchung der Sozial- 
verficherung bietet die Entjcheidung über das, was wejentlich und 
was zufällig bei der Sozialverficherung tft. 

Das tritt befonders ſtark zutage, wenn man bedenkt, daß an 
der Entwicklung dieſer fozialen Idee Konfervative und Sozialiſten 
in der Vergangenheit und bis in die Gegenwart hinein zufammen- 
gewirkt haben. Gelbftverftändlich ſind ſie verſchiedener Meinung über 
Anlage und Verwaltung der Gelder, die Höhe der Leiftungen und 
den Umfang der von den verficherten Bevölkerungsſchichten auszu- 
übenden Kontrolle. Und doch hat fich troß diefer Meinungsverfchieden- 
heiten eine Zufammenarbeit nicht als unmöglid) erwiefen. Es 
wäre in der Zat ein verhängnisvoller Moment für die internationale 
BZufammenarbeit, wenn bier ein Wechſel einträte. 

Ueberdies find wir von den Regierungen — den fozialiftifchen 
wie den fonfervativen — aufgefordert worden, Syiteme zu entwerfen 
und Reformen vorzufchlagen. 

Machen wir un daher nod einmal Klar, daß mir bei aller 
Verſchiedenheit der politifhen Bindungen, bei aller Abweichung der 
Ziele, die unfere Beitrebungen leiten, doch meiteltgehende Toleranz 
und fogar Berftändnis für die Anfichten der anderen beweiſen müfjen. 

Die Konfervativen find zu fehr geneigt, fih mit dem Erreichten 

zufrieden zu geben; die Soztalijten legen das Schwergewicht zu au? 
fhließlih auf die Bedürfniffe der Zukunft. Immer wieder ift in 
den legten Jahren denen, die verfudht haben, neue Waffen zu liefern, 
neue Programme zu entwerfen, die weiteren DBermwidelungen auf 
diefem Gebiet aufzuzeigen, vorgeworfen worden, daß fie der Bewegung 
Schaden zuführten. Das entipricht nicht dem Geiſt chrlichen Zu- 
fammenmirten3. Auf diefem Wege werden wir die Sympathie und 
das Intereſſe der intelligenten Jugend, das ein fichere8 Barometer 
unferes Wertes if, für den Ausbau dieſer Arbeit nicht gewinnen. 
Beftehen wir uns, daß daS Fehlen der Jugend in unferem Kreis einen 
Krebsfchaden für Die Bewegung bedeutet. Wem ift die Schuld dafür 
zuzuschreiben, daß fie fich fernhält? Was kann Dagegen in Montreux 
geihehen? 
Wenn eingefehen wird, daß es notwendig ift, Die Grundlagen 
der Sozialverficherung zu überprüfen, und wenn anerkannt wird, daß 
dem neuen Broblem erhöhte Aufmerkjamleit zugewandt werden muß, 
fo wird auch Rat gefunden werden, wie die notivendige Arbeit zu 
leiften if. Ob ein ftändiger Unterfuhungsausfchuß eingefeßt werden 
muß, ob eine neue Beitfchrift zu begründen ift, oder ob es genügt, 
alljährlich eine zweitägige Ausfprache herbeizuführen — da3 find Die 
Alternativen, zwiſchen denen mir eine Entſcheidung zu treffen haben 
werden. 

Aber mutige8 und rüchaltlofe8 Durchdenken, kühnes Anpacken 
der Probleme auf Grund Harer Vorftellungen und gründlicher Arbeit 
ift auf diefem Gebiet unbedingt notwendig. Wird Montreur die 
Erfüllung bringen ?, 


Die finanzielle Belaſtung Dur die Sozialverſicherung bildet 
einen der Gegenftände der Tagesordnung für Die erfte Generals 
verfammlung der „internationalen Bereinigung für fozialen Fortſchritt“ 
in Montreug. Anlaß hierzu gab die Tatſache, daß in den leßten 
Sabren die Ausgaben für die Sozialverfiherung wachſend Aufmerf: 
famleit erregen und das Schlagwort von der „fozialen Belaftung“ 
zu einer Gefahr für die Sozialverficherung zu werden beginnt. In 
Deutfchland iſt die bekannte Denkſchrift „Die Soztalverficherung 
1924/1925“ (vgl. Sp. 42, 64) veröffentlicht worden. Das Internationale 
Arbeitsamt bereitet eine vergleichende Unterſuchung der Koſten der 
Sozialverſicherung in den verfchiedenen Ländern vor. Der Vorſtand 
der Internationalen Bereinigung für ſozialen Fortfchritt ift der Anficht, 
daß den Vereinigungen für Sozialverfiherung eine aufllärende und 
ausgleichende Tätigkeit auf dieſem Gebiet obliegt. Gr hat daher in 
feiner Sißung am 17. Januar d. J. beichloffen, die Hauptoerfammlung 
zu bitten, Die Yandesgruppen einzuladen „L. zun Studium der Bes 
laftung der Wirtſchaft Durch die Sozialverficherung und der Wechſel— 
wirkung zwiſchen Sozialverfiherung und Wirtfchaft, 2. zur Prüfung 
von Maßnahmen zur Wahrung von Wentenanfprühen aus der 
Soztalverficherung beim Uebergang der Verficherten oder ihrer Hinter— 
bliebenen aus einem Land in ein anderes“, 

Dit der Vorbereitung der Verhandlungen it der Vorſitzende 
der „Fachgruppe für Sozialverjicherung“, Miniſterialdirektor Sriefer: 
Berlin, betraut ıworden. 
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In Ausführung dieſes Beichlufies hat Minifterialdireltor Griefer 
zum erſten Begenftand einen Fragebogen ausgearbeitet und unter 
dem 25. Mai d. J. den Landesgruppen (Sektion Sozialverficherung) 
zur gutadhtliden Aeußerung vorgelegt. : 

Der Fragebogen iſt nad Berfiherungszmweigen (Krantenverficherung, 
Unfoltverficerung, Invaliden-, Angeftellten-, knappſchaftliche Berficherung) 
getrennt aufgeftellt. Er enthält, mit geringfügigen Abweichungen für einzelne 
Verficherungszweige, folgende Fragen: 1. Gegenftand der Verficherung im 
allgemeinen, 2. Perſonenkreis, 3. Durchſchnittliche Zahl der Verficherten, 
4. Reiltungen — Art und Maß, Dauer —, 5. Wartezeit, 6. Durchſchnittliche 
Bahl der Leiftungsempfänger, 7. Gefamtjahregausgabe, 8. Aufbringung der 
Mittel, 9. Höhe des Gefamtbeitrages, 10. Durchſchnittlicher Anteil eines 
Verſicherten an der Sefamtjahresausgabe, 11. Beteiligung des Landes oder 
einer öffentlihen Körperſchaft an der Aufbringung der Dlittel. 

Die Fragen find, wie Minifterialdireftor Griefer in dem begleitenden 
Rundſchreiben ausführt, „To ausgewählt, dag fie zunächft die Grundzüge und 
die Ergebnifje der Verſicherung eines Landes veranſchaulichen und dann bie 
Feſtſtellung ermögliden, in welchem Verhältnis die Verfiherungsbeiträge 
oder die Verfiherungsleiltungen zum Lohne ftehen und wieviel don dem 
Verfiherungsaufmwand auf das verfiherte Mitglied und das Jahr trifft.“ 

Der Fragebogen joll die tatfählihen Verjiherungsverhältnifie anf- 
Hören. „Für den Ausgleih von Gegenſützen zwiſchen den VBerfiherten und 
ihren Urbeitgebern dürften folgende allgemeine Fragen in Betradit fommen: 
Worin fieht Ihre Vereinigung Grund, Zweck und Erfolg der Sozial» 
verfiherung? Beſteht zwiſchen Sozialperfiherung und Wiriſchaft eine Wechſel⸗ 
wirkung und worin äußert fi diefe? Kann die Sozialverfiherung als 
Zweckgemeinſchaft zwifhen den Unternehmern als ben Nertretern bes 
Kapitals und den Verſicherten al8 den Vertretern der Arbeit zur Erhaltung 
des Arbeitsfriedens beitragen?“ 

Zum zweiten Gegenftand führt das Rundfchreiben aus, der 
Boritand der IVfSF. habe auch die Schaffung einer internationalen 
Zahlungsſtelle für ſolche Verficherte erwogen, die in einem fremden 
Rande eine foziale Rente erwerben und dann in ihren Heimatftaat 
zurüctehren. Die Angelegenheit ftehe in einem gemiffen Zufammen- 
bange mit dem von der 7. Internationalen Wrbeitsfonferenz am 
5. Juni 1925 in Genf entworfenen Uebereinfommen zur Gleich— 
behandlung einheimifcher und ausländifcher Arbeiter bei Linfall» 
entſchädigung. 

Nach dieſem Entwurf wird die Gleichbehandlung den ausländiſchen 
Arbeitnehmern und ihren Hinterbliebenen ohne Rückſicht auf ihren Wohnfig 
gewährt. Ein dem Entwurf beigefügter Vorſchlag empfiehlt den Mitgliedern 
der internationalen Arbeitsorganifation, die notwendigen Maßnahmen zu 
treffen, 1. um Berfonen, die in einem anderen als dem Mitgliedsſtaat, nach 
defien Gejegen ihnen ein Eniſchädigungsanſpruch zufteht, wohnen, den Bezug 
zu erleichtern und die Beobachtung der gefeglich vorgefhriebenen Zahlungs- 
bedingungen zu gewährleiſten; 2. um bet BZahlungsitreitigkeiten in einem 
anderen Land wohnenden Berfonen die Einleitung bes Verfahrens bei den 
zuftändigen Gerichten ohne perſönliche Anmwefenheit zu ermögliden. Der 
Zweck iſt, heimtehrende Rentenempfänger gegen Nachteile zu ſchiltzen, die 
aus dem Zahlungsverkehr zwiſchen den beteiligten Ländern enſtehen können. 
Die Form der Maßnahmen bleibt der Vereinbarung üÜberlaſſen. 

Der Vorſtand der IVfSF. beabfichtige, Die Hauptverfammlung 
um eine Entfchließung für Die weitere Behandlung diefes technifchen 
Problems zu bitten. Es werden dazu folgende Fragen geitellt: 

„Iſt e8 nah Auffafiung Ihrer Vereinigung mögli und zmedmäßig, 
eine internationale Stelle mit der Aufgabe zu betrauen, fiir Arbeiter, die 
in einem fremden Lande einen VBerfiherungsanfprudh erwerben und dann 
in ihren Heimatjtaat zurüdtehren, die Zahlung der Geldrenten zu vermitteln? 
Welche Geſchäfte eignen fih im allgemeinen für eine ſolche Stelle? Gehört 
zum Wirkungskreis der Stelle auch die Leberweifung des Ubfindungstapttals, 
ferner die Vermittlung von Sadleiftungen, 5. B. von Sranfenbehandlung ? 
Kann die Stelle auch darüber wachen, ob die Vorausfegungen für de weiteren 
Bezug der Renten noch vorliegen oder ob in den maßgebenden Verhäliniſſen 
eine weſentliche Aenderung eingetreten ift? Crteilt fie auch Auskünfte und 
gewährt fie den Verjiherten Beiltand? Sol der fogenannte Grenzverkehr — 
Zahlungen eines Landes nad dem Randgebiete eines benachbarten Landes — 
den beteiligten Ländern felbjt vorbehalten bleiben? Wie erhält die Stelle 
Dedung ihrer Aufwendungen? %o fol fie ihren Sig haben und wie kann 
fie ziwecdmäßig eingerichtet werden?“ 

lleber die Ergebniffe dieſes Rundfchreibens berichtet Minijfterial- 
direftor Griefer unter dem 31. Auguft d. J., daß die Zandesgruppen 
Belgien, Dänemark, Deutichland, Oeſterreich, Bolen, Schweden, Schweiz 
und Tihechoflomwalei dazu Stellung genommen haben. Der vor: 
gelegte Fragebogen wurde im allgemeinen, vorbehaltlich von Wünfchen 
auf Abänderung oder Ergänzung im einzelnen, al3 für die Verband: 
lungen geeignete Orundlage anerkannt. Für die Schaffung der an 
geregten internationalen Zahlungsſtelle fit die Auffaffung bei den 
Landesgruppen nicht günftig. 

Die Ausführungen der Yandesgruppen Schweiz, Oefterreich und 
Polen find wegen Ihrer allgemeinen Bedeutung dem Bericht beigefügt. 

Die Shweizerifche Vereinigung für Sozialpolitif, Ständiger Sozial⸗ 
verſicherungsausſchuß, begrüßt die angeregte Unterſuchung. Mit der Kon⸗ 
kurrenz auf dem Weltmarkt wachſe das Beſtreben, die nationalen Produklions⸗ 
koſten, vielſach auf Rechnung der ſog. ſozialen Laſten, möglichſt einzuſchräünken. 
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Die vom Unternehmertum vielfach angeftellten internationalen Bergleihungen 
können nicht Thlüffig fein, weil der Aufwand fih in jedem Land ganz vers 
fhieden auf den Produktionsprozeß auswirfe, ihm zudem pofitive, ziffern- 
mäßig nicht erfaßbare Werte gegenüberjtünden. Durch möglichjt genaue Er» 
hebungen fiber die Gefamtauggaben der CSozialverfiherungszmweige in den 
verfchiedenen Ländern, wie fie der Fragebogen vorfieht, Vergleihung mit 
den Löhnen unter Berüdfichtigung der maßgebenden Lebensindices, vorfichtige 
Abwägung aller Faktoren könnten wertvolle Ergebnijje über die Wirtfchaftlich- 
feit der verichiedenen Sozialverfiherungseinrichtungen gezeitigt werden. 
Weiter erforderlih wäre die Ermittlung deffen, was vom Neallohn der Ver: 
fiherten auf die Verſicherung entfällt und endlih die SHerftellung einer 
Relation zwiſchen den zu vergleihenden Sozialverfiherungszmweigen nad 
Natur, Wert, Umfang und Dauer der Leiftung. — Für die Schweiz komme 
neben der Unfallverfiderung lediglih eine Krantenverfiherung in Betradit, 
die aber im großen und ganzen auf Freiwilligkeit beruhe und mehr eine 
Volks⸗ als eine eigentliche Arbeiterverfiherung fet. 

Aus der, rein grundfäglich gehaltenen, gen. der allgemeinen 
ragen fei hervorgehoben, daß die Sozialverfiherung unbedingt als dem 
ſozialen Ausgleih und der Erhaltung des Arbeitsfriedens dienend betrachtet 
wird. Ihre Wirkung werde um jo nachhaltiger fein, je mehr fie fi der 
Tragkraft der nationalen Wirtfhaft anpaffen künne, und je einfadher und 
wirtfchaftlicher fie arbeite. 

Der Schaffung einer internationalen Zahlungsitelle fteht bie Ver» 
einigung ffeptifch gegenüber. Sie Hält, unter eingehender Darlegung der 
Schwierigkeiten, nit nur die Zweckmäßigkeit, ſondern auch die Durchführ⸗ 
barkeit für fehr fragwürdig. Angeſichts der noch immer unftabilifierten Vers 
hältniſſe dürfte die Sicherjtellung der Rentenauszahlung am erjten durch 
zwiihenjtaatlihe Abkommen gelöjt werden fünnen. j 

Auch die Oeſterreichiſche Geſellſchaft für Soztalpolitit fieht den 
Grund für die Erörterung der „Sozialen Belaftung” vornehmlich in dem ver- 
fchärften internationalen Konkurrenzkampf. Die Schwierigleit ber Broduftiong- 
bedingungen made das von den Uinternehmern ausgehende Beitreben nad 
einem fühlbaren Abbau begreiflid. Es Habe zu einem leidenichaftlichen 
Intererefienfampf zwiſchen Arbeitgebern und Arbeiinehmern geführt. Unter 
diefen Umftänden fei jeder unparteiliche Berjuch einer ſachlichen Klärung und 
der Förderung eines Interefjenausgleihes nur wärmſtens zu begrüßen. 
Borausfegung fir die Zweckmäßigkeit einer Rundfrage ſei, dad das Er 
hebungsmaterial vergleichbar iſt. Es können daher nur gleihartige Ein» 
rihtungen miteinander verglichen werden, es muß ein einheitlicher Vergleichs⸗ 
mapftab gewählt werden, ımd die Angaben müſſen ausführlich genug ſein, 
um eine Üeberprüfung zu ermögliden. Ein Vergleich ber Beiträge allein 
mit der Lohnſumme ergäbe noch fein anfchaulihes Bild, weil die ver— 
wendeten Winimallohnfummen ſchon wegen der Unterſchiede in der Kauf: 
fraft des Geldes nicht unmittelbar miteinander verglihen werden können. 
Im übrigen jei der Arbeitnehmerbeitrag im Arbeitslohn ſchon inbegriffen. 
Der VBerfiherungsaufmand eines Landes wird um jo geringer fein können, 
je größer der Lohnaufwand ift und umgelehrt. Jedenfalls mübten die in 
den einzelnen Verſicherungszweigen in Betradt kommenden Lohnſummen 
genau erhoben werden, möglichſt mit Unterſcheidung zwiſchen wirklichem und 
durch die Verfiherung erfaßtem Lohn. In Berracht zu ziehen ift aud, daB 
die Höhe des Lohns vom faufmänntfhen Standpunft nad feinem Anteil 
am Breife des Fertigprodufts, vom Arbeittehmer dagegen nach feiner Kauf» 
fraft beurteilt wird. — Der Fragebogen wird als zwecdmäßig, in Einzel- 
beiten jedoh nicht genügend ausführlich bezeichnet. 

Die Bolnifhe Geſellſchaft für Sozialpolitif betont nachdrücklich das 
lebhafte ntereffe, das in Polen den Fragen der Sozialverfiherung zus 
gewendet wird und begrüßt ihre Behandlung in Montreux. in ebenjo 
ſtarkes Intereſſe fei für die Frage der Rentenauszahlung vorhanden. Ihre 
Behandlung müſſe aber leider in die zweite Reihe Ireten, da die Frage 
internationaler Gegenfeitigfeit noch nicht befriedigend geregelt jet. Die de 
ſellſchaft fchlägt daher vor, die Frage einzufügen, welcher Rechtszuſtand in 
den Beziehungen der Staaten auf dem Gebiet der Sozlalverfiherung vere 
wirflicht werden könnte, um die internationale Urganifation der Renten— 
auszahlung zu ermöglichen. 

Die polnifhe Geſellſchaft fieht im übrigen von einer Bewertung 
der aufgemworfenen Fragen ab, die fie vielmehr der Enquete überläßt, 
die nach ihrer Anficht nad) dem Kongreß in Montreux veranftaltet 


werden wird. 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rudrit werden alle der Schriftleitung eingefandten Bucher dem 

Titel nach verzeichnet; Beiprehung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Bederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung Inbeffen, Im Inter⸗ 

effe Daldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 

ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufeben, die bafür 

im Hindi auf ben Leſerkreis und bie Eigenart unferer Zeitfeprift al3 uns. 
geeignet gelten müffen. 





Schriften zur Soziologie und Weltanfhauungslehre von Dar 
Scheler. 3. Band: Ghriftentum und Geſellſchaft. Erfter Zeil: 
Konfeffionen. Der Neue Geijt-Berlag, Dr. Peter Reinhold, Leipzig 
1924 


Der Band Ronfeffionen bringt eine Abhandlung zur Heritellung des 


Friedens unter den Stonfeffionen und eine zweite, in der die Katholifen | 


aufgerufen werden, die in ihrer Religion latenten Kräfte zum Wiederaufbau 
des Staates zu mweden. 


m— — —— ps — — —— — — — m mm — — — — — —— — — — 


Die Entartung in ihrer Kulturbedingatheit 
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Soziologie I. Die Kräfte der Gemeinſchaft von Eugen Roſenſſtock. 
Verlag Walter de Gruyter, Berlin und Leipzig 1925. 268 ©. 

Der Verfafjer, der fih durch eine Reihe werivoller pſychologiſch-ſozio— 
logifher Einzelfchriften in fozialpolitiihen Kreifen Anerkennung erworben 
bat, ftellt Bier die Grundlage feiner Geſellſchafisauffaſſung zunäcft an den 
Bhänomenen des Raumes, der Erinnerungen, Epannungen, Gefchlechter, 
Spraden, Lebensalter und Religionen bar. 


Soztologifhe Lefeflüde. Bd. 1, 2 und 3 mit Einleitung von Gott: 
fried Salomon. Berlag ©. Braun, Karlsruhe 1926, Je 4 M. 
Die Textbücher zur Soziologie, die nach dem Vorbild der Diehls 
Momberifhen „Ausgewählten Lefeftide zum Studium der politifchen Oeko— 
nomie“, dem Studiun der Soziologie dienen follen, bringen im eriten Band 
Lefeitüde zum „Begriff der Geſellſchaft in der allgemeinen Soziologie“, im 
zweiten zum „Begriff der Sefellfchaft in der deutſchen Sozialphtlofophie” und 
im dritten zur Frage „Individuum und Gemeinfchaft”. Die Bedeutung ber 
— Franz Oppenheimer und Gottfried Salomon bürgt für die 
weckmäßigkeit der Auswahl, die bei der zurzeit noch herrſchenden Unklar— 
heit auf diefem Gebiet eine außerordentlich ſchwierige gewefen ift. Die 
Bücher, die eine Fülle intereffanteften Dlaterial8 enthalten, werden in kurzer 
Beit unentbihrliches Hilfsmittel jedes Soziologiennterrihtes und Selbite 
ſtudiums fein. 


von Oda Olberg. 
Ernſt Reinhardt, Münden 1926. 7 M. 179 S. 

Die Entartung wird zu einer kulturbedingten, inſofern als das natür⸗ 
liche Mittel der Ausleſe immer mehr ausgeſchaltet wird. Die hier liegenden 
Zuſammenhänge, die Notwendigkeit einer neuen Ideologie werden auigezeigt, 
wobei Fragen, wie die der Geburtenregelung, des Parallelismus von Ent: 
artung und Berbredden, von befonderem Intereſſe fein dürften. . 


Die Ordnung des Wirtfhaftslebens von Werner Sombart. Enzy— 
Hopädie der Rechts- und Staatswiſſenſchaften, Abt. Stantswiljenfchaft. 
Herausgeber Arthur Spterhoff, XXXV. 9: Springer, Berlin 1925. 
64 S. | 


In neuartiger Anordnung zeigt Sombart die Ordnungsprinzipien des 
Wirtſchaftslebens, die er als Syftematifierung, Organifierung und Regu⸗ 
lierung bezeichnet, auf. Die Folgerichtigkeit des Aufbaus, Klarheit und 
meilterhafte Beherrſchung der Sprache verleihen der Arbeit einen eigenen Reiz. 


Bur Logik der Befhihiswiffenfhaft von Kurt Sternberg. Ver: 
öffentliht von der Kantgeſellſchaſt. — von Paul Menzel 
und Artur Liebert. Philoſophiſche Vorträge Nr. 7. Panverlag Rolf 
Heife, Charlottenburg 1925. 85 _ 

Die Logik der fozivlogifhen Begriffsbeftimmung von Dr. Hans 
Oppenbeimer. Verlag J. C. B. Mohr (Paul Stebed), Tübingen 
1925. 380 M. 112 ©. 

Im Mittelpumtt der logiſchen Unterfuhungen ftehen Mar Weber 
Rickertſche Kategorien, die der Berfafjer im Geiſte beider Denker klärt. So 
fommt er zu dem Ergebnis, dat generalifierende Begriffe von Sinnzus 
fammenhängen, die als logiſche Bedingung hiſtoriſcher Zurechnung für die 
Logik der Geſchichte noimwendiges Poſtulat bilden, die methodologiſche Grund 
form aller foziologifhen Begriffebildung find. Sehr feinfinnig wird der 
Idealtypus als hiſtoriſches Sinngebilde durd Steigerung der am wirklichen 
Geſchehen haftenden Sinnbeſtandteile nacgewiefen. Berfaffer bringt weiter 
Betrachtungen über die Soziologie als Wertphilofophle und als generali> 
fterende Kulturmiffenfhaft die ebenfalls zur Klärung der foziologifhen 
Probleme wefentich beitragen. 


Der große Bauernfrieg mit 18 Abbildungen. Uebertragen und ein— 

geleitet von Otto 9. Brandt. Verlag Eugen Diederichs, Jena 1925. 

Preis 11 M. 348 S. * 

Der Kampf des Bauernſtandes um Menſchenrechte und politiſche 
Gleichberechtigung, feine verzweifelten Verſuche, die Leibeigenſchaft abzus 
fhütteln, weıden in einer Auswahl von Chronifen, Biographien, Flug: . 
Ichriften, Berichten und Altenftüden vorgeführt. Ein erjhütierndes Stück 
der deutſchen Sozialgefhichte eriteht lebendig vor ung, das in der Zeit 
foztaler Kämpfe bejondere Beachtung verdient, 


Lohngeſetz und Lohntarif von Brof. Dr. Baul Arndt, Frankfurt a. M. 

Verlag der Univerfitätsbudhhandlung Blazek & Bergmanı, Frank⸗ 

furt a. M. 1926. 201 S. 5,50 M. 

Nah einer Auseinanderſetzung mit dem Begriff des volfswirtfchaft: 
lihen Gejeges geht Arndt an Hand der gewonnenen Begrifisbeitimmung 
zu einer Kritik der Kohntheorie Über. Er bekennt ſich zu der Diepelfchen 
Produktivitätstheorie, erfennt jedoch zuweilen — wenngleich ohne Betonung — 
die Bedentung des Knappheitsgefeges fitr die Kohnbildung an. Nach Anficht 
des Verfafferg vermag der von ihm eingehend behandelte Lohntarif feine 
Wirkſamkeit nur im Rahmen der durch das Produftivitätsgefep gezogenen 
Schranken zu entfalten. Veränderungen des Lohnes einer Arbeiterfategorie 
bedeuten für ihn nur Verfhiebungen innerhalb eines gegebenen Lohnfonds. 


Reitfäge zur fozialen und generativen Hygiene von Brofeflor 
Dr. U. Grotjahn. 3. Aufl. Verlag C. F. Müller, Karlsruhe 1925. 
36 5 


Der befannte Sozialhygieniker nibt einige Grundſätze feines Gebietes 
(Hygiene der Tuberfulofe, Geſchlechtskrankheiten, Ernährung, Genußmittel, 
Arbeit, Wohnung, Verwaltung u. a.) in furzer gemeinverftändlicher Korn, 
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Gefprähe mit einem Gottlofen von Kaplan Helmut Fahſel. Verlag 
Herder, Freiburg i. Br. 1926. 420M. 214© 

In Distuffionsform werden Einwände der Steptiler gegen katholiſche 
Religion und Kirche geiftvoll und überzeugend widerlegt. 


Die biologtide Tragdbie der Frau von A. ®. Nemilow. erlag 


Dstar Engel, Berlin 1925. 156 S. 2,50 M. 

Der Verfaſſer iſt Profefior an der Univerfität Leningrad. In feinem 
Vorwort zur deutfchen Ausgabe meift ex Hin auf die Stellung der Hrau im 
neuen Rubland, die eine vollftändige Ablehnung der Theorie von der Dlinder- 
mwertigfeit der Frau, wie fie in Deutſchland zum Teil noch vertreten werbe, 
bedeute. Frau und Mann feien unbedingt äquipotential, nur die biologiſche 
Belaftung fei eine ungleihmähige; darauf mußten bie neuen foztalen Formen 
und Beziehungen der Geſchlechter Rüdjiht nehmen. 


————— — ———— — — 
Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Archiv für Vollswohlfahrt“ 
erſcheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und oftämter 
zu beziehen. Inlandspreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährlid Rmk 7.50; 
hierzu fommt bei direkier Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſch⸗ 
fand, Oeſterreich, Luxemburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 
65 Pf. beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Boltihed-Konto Erfurt 986; 
Poſiſparkaſſen⸗Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 36646; 
Ppoſtſched⸗Konto Zürich VIII 11055; Poſtſcheck-Konto Haag 73041; 
Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt ber Deutihen (und deren Filialen). 
Anzeigenpreis: Amt 0.40 für die viergeſpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen 
— 2em); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena (Fern⸗ 
ſprecher 2553). 
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Stellenvermittelung 


für wiſſenſchaftliche 
und ſozialpolitiſche Augeſtellte und Beamte 


durch die 
Soziale Yrazis 
und Ardiv für Bolkswoßlfaßrt. 
Führendes Organ der deutſchen Sozialpolitit. 
Erſcheint jeden Donnerdtag. 
Es gibt zahlreiche Gruppen mwiflenfchaftlicher und fozialpolitifcher Arte 
geftellten und Beamten, jür die der übliche Stellennachweis durch 
Derbände nicht in Frage fommt und für die ein Zentralorgan fehlt 
Für die Ausfchreibung derartiger StellensAngebote und -Geſuche fel 
daher allen Behörden, ANemtern undb Dermaltungenin 
Gemeinden, Öffentliden und privaten Unterneds 
mungen, fowie ihren Angeftellten und Beamten bie Soziale 
| Praxis empfohlen. 





wm Anzeigenannahme: Guftav Fiſcher, Verlag, Jena. um 


Die „Soztale Prayis” erfcheint jeden Donnerstag; Anzeigenaufträge 
müffen bis Freitag vorher in Jena vorliegen. (Bei Stellenangeboten 
gebe man die Frift für Die Einfendung ber Bewerbungen nicht zu furz an.) 
Anzeigenpreis: 40 Pf. für die 47 mm breite Nonpareillezelte. 

(9 Zeilen = 20X47 mm Raum.) 


Das Hauptgejundheitsamt der Stadt Berlin ſucht zum baldigen 


Eintritt eine , 
leitende Fürſorgerin. 


In Trage konımen nur erjtflaffige Kräfte, welche die jtaatlihe Anerkennung 
als Wohlfahrispflegerin im Hauptiah I „Sefundheitsfürforge” beſitzen. 

Terrier werden mehrjährige praftiihe Erfahrung auf den verſchiedenen 
Gebieten der Geſundheitsfürſorge und gute Kenntniſſe des Deiljtättenwefeng, 
ber öffentliden und privaten Wohlfahrtspflege ſowie beſondere Gewandtheit 
im Umgang mit Publikum und Behörden verlangt: 

Unftelung al8 Beamter auf Kündigung, Befoldung nad Gruppe 8 
der Befoldungsordnnung. 

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabſchriften find bis zum 
1. Oktober 1926 zu richten an den Magiftrat Berlin, Perſonalbüro, IX, 3 — 
Berlin C 2 Rathaus, Königitr. 

Berlin, den 3. September 1926. 


Der Direltor bei dem Magiitrat. 
Für die ftädtifhe Familienfürſorge werden 


mehrere Bezirfsfürforgerinnen 

fotort geſucht. 

In Trage fommen nur Bewerberinnen mit der vorgefchriebenen ftant- 
lihen Ausbildung, unter diejen werden bevorzugt Gefundheitsfürforgerinnen. 

Vergiltung mit Zeugnis der ftaatlihen Anerkennung nad Gruppe VI, 
ohne bereitS erlangte Anerkennung nad Gruppe V des ftaatliden Tarif- 
derirages. 

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabſchriften find umgehend 
zu richten an den Magiitrat der Stadt Kiel. 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena. 


Staat und Wirtschaft 
seit dem Waffenstillstand 


Von 
Prof. Dr. Kurt Singer, Hamburg 
IV, 233 S. gr. 8%. 1924. Gm. 7.— 





Inhalt: ı. Zwischen Woaffenstillstandsangebot und Revolution. 
2. Wilson und die Friedensziele der Union. 3. Der Tod Albert 
Ballins. 4. Der Umsturz und die Diktatur des Proletariats. 5. Kriegs- 
grund und Kriegsentschädigung. 6. Für die Schaftung eines Reichs- 
wirtschaftsrats. 7. Der Stand der Reichsfinanzen nach dem Umsturz. 
8. Die Krisis des Marxismus. 9. Deutschland und der Vertrag von 
Versailles. 10./ı1. Zum Problem der Gemeinwirtschaft. 12./13. Kriegs- 
anleihe und Finanznot, 14. Die Wirtschaft in der neuen Reichsver- 
fassung. 15. Die Ratifizierung des Vertrags von Versailles. 16./18, Zur 
Geschichte der Kriegsentschädigungsforderungen. 19. Bilanz des ersten 
Nachkriegsabschnittes. 20. ‚Ueber die Notwendigkeit des Aufwachens. 
21. Max Weber und diese Zeit. 22. Daß die Reparationsfrage vor 
einen Ausschuß von Sachverständigen gehört. 23. Die Reparations- 
politik in den Händen der Entente-Demagogen. 24. Nach dem Lon- 
doner Ultimatum. 25. Oswald Spengler und der Zeitgeist. 26. Ueber 
die Notwendigkeit, das valutarische und das steuerliche Problem der 
Reparationen zu trennen, 2”. Tbeosophische Wirtschaftspolitik. 28. Die | 
.Krisis der Erfüllungspolitik und die Auflockerung des Staatsgefüges. 
29. Bilanz des Jahres 1921. 30. Die Stabilisierung der Mark: eine 
Forderung an die Konferenz von Genua. 31. Europa vor der Konferenz, 
32. Genua und die Triebkräfte der heutigen Politik. 33. Walther 
Rathenau als Wahrsager. 34. Zur Diagnose der Währungszerrüttung. 
35. Stabilität des Markkurses als Maß der deutschen Leistungsfäbigkeit. 
36. Das Gutachten der ausländischen Währungssachverständigen und 
der Stand des Reparationsproblems. 37. Dr. Wirth und Dr. Cuno. 
38. Bilanz des Jahres 1922, 39. Zur Kritik der Goldrechnung. 40. Drei 
Monate Ruhrkrieg. 41. Die Reichsregierung und die Industrie. 42. Die 
Krisis statt der Wirtschaft. 43. Ruhrkrieg, Staatsfinanzen, Goldrech- 
nung und Währungszersetzung. 44. Dr. Havenstein; eine Bilanz seiner 
Politik. 45. Die Lehre der „Mandats Territoriaux* und die Bedingungen 
der Währungsbefestigung. 46. Was ist Marxismus? 47. Die deutsche 
Entzweiung und die Schuldlüge, 48. Das Ende des Ruhrkriegs, eine 
Folge der Zerrüttung der Reichsfiinanzen. 49. Zur Geschichte und zur 
Beurteilung der Rentenmark. 50. Ueber Staat und Wirtschaft in den 
jetzten Menschenaltern. — Namenverzeichnis. 


In diesem Bu-he sind 50 Aufsätze zusammengefaßt, die einen 
wertvollen Beitrag zur Geschichte Deutschlands von Kriegsende bis 
zum Zusammenbruch des Ruhrkampfes bilden, Es sind darin außer 
Aufsätzen über besondere Wirtschafts- und Finanzfragen vor allem auch 
solche über Fragen des gesamt-geistigen Zustandes und seiner namhaften 
Vertreter, Ballin, Max Weber, Spengler, Ratbenau u, a, enthalten. In 
einer Schlußbetrachtung werden die verschiedenen Fäden zu einem ein- 
heitlichen Ganzen verbunden. 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


Transfer 


Betrachtungen über Technik und Grenzen 
der Reparationsübertragung 
Von 


Dr. Albert v. Mühlenfels 


Privat-Dozeut a. d. Universität Königsberg 


(Königsberger sozialwissenschaftliche Forschungen. 


VII, 101 S. gr. 80 


Band 4) 





1926 Rmk 4.50 





Inhalt: Einleitung. Das Problem. — 1. Kap.: Grund- 
gedanken des bisherigen Schrifttums über das 
Transferproblem. 2. Kap.: Die Transferpolitik und 
das Preissenkungsproblem. 3.Kap.: Das Empfangs- 
und Umstellungsproblem. — Literaturverzeichnis. 


Die Arbeit befaßt sich ausschließlich mit dem Problem der 
Trausferierung der deutschen Reparationsleistungen, und zwar mit der- 
jenigen Gestaltung, die das Problem durch die Bestimmungen des 
Dawes-Planes erhalten hat, 





Verantwortlich für die Schriftlettung: Dr. Frieda Wunderli®, Berlin. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
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Bon Dr. Georg Wolff, Stadtfchularzt in Berlin. 





I. 

Es ift eine reizvolle, aber auch eine verantwortungspolle Auf 
gabe der wiſſenſchaftlichen Epidemiologie, den Gang der Tuberkulofe- 
fterblichfeit an Hand der internationalen GStatiftit zu beurteilen. In 
einer einzigen Endziffer wird der gefamte Urfachentompleg, der auf 
die Sterblichkeit wirft, einfchließlicy der Fehlerquellen bei der Auf- 
nahme und meiteren Verarbeitung der Statiftik, einfchließlich Der durch 
die DBerfchiedenheiten des Altersaufbaus rechnerifh bedingten 
Differenzen, zufammengefaßt. Die verfchiedene ärztliche Verſorgung 
der Bevölkerung und die fehr verfchiedene Handhabung der Leichen- 
ſchau in den einzelnen Ländern machen ohne weiteres verftändlich, daß 
die ftatiftifch erfaßte Ziffer der Tuberkuloſeſterblichkeit mehr oder 
meniger von ihrer wirklichen Größe abweicht. In diefer Dinficht 
verdienen die Zodedurfachenftatiftiten der Xänder. den Borzug der 
Zuverläjligfeit, in denen die obligatorifhe ärztliche Leichen— 
{hau aeleglihe Kraft erlangt hat; in diefer Hinficht Stehen Deutjch- 
land, Sranfreih, Rußland bhintenan, während andere Staaten 
(3. B. England, Holland, Schweiz, Stalien, Dänemark) die Pflicht» 
leichenſchau, möglichſt durch den Arzt, längft zur gefegliden Grund— 
lage ihrer Todesurfachenftatiitit gemacht haben. Aber auch in Den 
Gropftädten, in denen die Ärztliche Leichenſchau falt allgemein durch 


Ortsgefeß eingeführt und die ärztliche VBerforgung meiſt ausreichend 
ift, muß dennody an da8 ärztliche Gemifjen bei Ausfüllung der Toten 
iheindiagnofen immer wieder erinnert werden. Gerade Aerzte find 
e8 nicht felten, die über die Unzuverläjfigfeit oder Zweideutigkeit der 
Statiftit klagen, fehr oft ohne Kenntnis ihrer Methoden; fie wiſſen 
meiſt nicht, DaB gerade fie felbit dieſe Fehlerhaftigkeit unterjtüßen, 
wenn fie aus Bequemlichkeit oder anderen Rückſichten die Totenſchein⸗ 
diagnofe nicht richtig oder nur flüchtig ftellen. Es tft eine wich⸗ 
tige Aufgabe der Hygiene, auf die Berbefferung der medizinifchen 
Statiſtik hinzuwirken; denn fie allein kann zutreffende Maßzahlen für 
die Beurteilung der hygieniſchen Kultur eine Landes liefern. 

Wenn wir den Berfuh gemacht haben, die Tuberkulofe- 
fterblichkeit der verfchiedenen Länder Europas am Grade ihrer 
Snduftrialifierung zu meſſen, fo find einige Borbemerkungen zum 
VerftändniS und zur Begründung: diefer Meßziffern erforderlich. Der 
Vergleich mit der Synduftrialifierung wurde deshalb gemählt, weil 
lange Zeit geradezu dogmatifch verwurzelt bei Aerzten und Nicht: 
ärzten die Anficht feitgehalten wurde, daß mit zunehmender 
Induſtrialiſierung auch eine Zunahme der Tuberkuloſe ftattgefunden 
hat. Diefe Anfiht konnte noch Auguft Hirſch, der gelehrte 
Epidemiologe in feinem klaſſiſchen Handbuch der hiſtoriſch⸗geographiſchen 
Pathologie!), das einer Neubearbeitung harrt, vertreten; fie mußte 
aber an Hand der ftatiftifhen Tatfachen revidiert werden, nachdem 
inzwifchen mit der weiteren induftrielen und techniſch⸗hygieniſchen 
Entmwidlung eine in allen Induſtrieländern filhtbare Erhöhung des 
Volkswohlſtandes und der Volksbildung einhergegangen war. Auf 
diefe volkswirtſchaftlich-hygieniſchen Aufammenhänge hat wohl zuerft 
Alfred Srotjahn?) hingemiefen; inzwifchen mehren fich Die Stimmen, 
die in jüngfter Zeit zu ähnlichen CErgebniffen gelangen (Thiele®), 
Meber)). &3 fei geftattet, die Frage hier im Zufammenhang kritifch 
zu behandeln und dafür einiges Material zu erbringen; wegen der ein- 
gehenden ftatiftiich-epidemiologiihen Bemeisfifhrung darf ih auf 
meine monographiiche Darftellung „Der Gang der Zuberkulofefterblich- 
keit und die SSnduftrialifierung Europas” (Leipzig 1926, Johann 
Ambrofiu3 Barth) verweilen). 

Die Ziffer der Tubderkulofeiterblichkeit ftellt, wie nicht näher be- 
gründet zu “werden braudt, feinen Maßſtab der eigentlichen 
Zubertulofeverbreitung dar; fie bietet nur infofern den beiten 
Bergleichämwert, als der Sterbefall an Tuberkuloſe noch immer bei 
weitem am ficherften zu erfennen und ftatiftilch auszuwerten it, jeden⸗ 
falls weit ficherer. ald alle Berfuche, die Erkrankung ftatültifch .zu 
erfaffen. Die Ziffer der Tuberkulofeiterblichfeit wird um fo zuver- 


1) Handbud Be iſch⸗geographiſchen Pathologie, 2. Aufl, Stutt- 
gart 1886, Bd. 3, ©. 1 

2) Soziale ——— 3. Aufl. Berlin 1923, S. 67. 

2) Gewerbliche Frauenarbeit. Archiv für foziale Hygiene und Demo⸗ 
graphie 1926, H. 3, ©. 251ff. 

4) Die "Tubertulofefterblichfeit im Freiſtaat Sachſen. Zeitſchrift für 
Tuberkuloſe, 1926, Bd. 44, ©. 3ff. 

8) Das Wert enthält eine fehr auffhlußreiche, gründliche und umfafjende, 
durch zahlreiche Tabellen und graphiſche Darjtellungen gejtlipte Unterfuhung 
und behandelt in einem allgemeinen Teil fritiih die Meihodik der Tuber— 
fulofeftatiftit, in einen fpeztellen die Zuberkulofefterblichfeit in den ver- 
ſchiedenen europäiſchen Ländern und den Grad der Induſtrialiſierung. In 
einem Schlußkapitel wird der Stand der Tuberkuloſeſterblichkeit als Maßſtab 
hygieniſcher Kultur gewertet. Die Schriftleitung. 
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läſſiger ſein, d. h. von ihrer wirklichen Höhe um fo weniger abweichen, 
je zuverläſſiger die Totenſcheindiagnoſen als Grundlage der Todes« 
urſachenſtatiſtik ſind, und daher in den Ländern mit obligatoriſcher, 
möglichſt ärztlicher Leichenſchau am meiſten Vertrauen genießen. 
Außer dieſen Mängeln bei der Aufnahme iſt aber auch den 
Fehlerquellen bei der ſtatiſtiſchen Verarbeitung des Ur— 
materials Rechnung zu tragen. Sie entſtehen vor allem durch den 
verſchiedenartigen Altersaufbau in Stadt und Land, in verſchiedenen 


Bevölferungen und Berufögruppen; fie können am einfachiten durch 


Standard-Sterbeziffiern!) forrigiert werden, die die Differenzen 
der’ Alteröbefegung durch Inbeziehungſetzen der gefundenen (rohen) 
Sterbeziffer zu einer zum Vergleich benugten Einheits-(Standarbd») 


Bevöllerung audzugleichen fuchen, noch .zuverläffiger au Sterbes - 


tafeln, die auf Grund der natürlichen Abiterbeordnung aus den 
Sterbensmwahrfceinlichkeiten für die einzelnen Altersklaffen jeweils be> 
rechnet werden, gewöhnlich aber nur die Höhe der Gefamtfterblichkeit, 
nicht aber auch die Beteiligung der einzelnen Todesurfachen daran 
erfennen laſſen. Meiſt wird jedoch die rohe Sterbeziffer für Die 
einzelnen Zodesurfachen benugt, die einfach durch Divifion der Zahl 
der Geitorbenen durch die Zahl der Lebenden gewonnen mird. 
Diefer Fehler ift indefjen bei der Tuberkuloſe längft nicht fo ſchwer⸗ 
wiegend wie derjenige infolge mangelhafter Aufnahme des Urmaterials. 
Nur bei Berechnung der Sterblichkeit nah dem Beruf muß der 
jehr verfchiedene Alterdaufbau der einzelnen Berufsarten ausgeglichen 
werden, wie e3 in vorbildliher Weife in der amtlichen Gtatiftif 
England3?) durch Standardkorrekturen gefchieht (vgl. auch Prinzing 3°) 
jüngfte Bearbeitung der Sterblichkeit in England nach) dem Beruf). 
Soldye Standardkorrekturen oder die noch zuverläfftgeren Zahlen der 
Sterbetafeln find dann nicht erforderlich, wenn eine Differenzierung 
der Sterblichkeit nach Alter und Gefchlecht erfolgt, die für alle 
feineren Unterſuchungen erforderlih if. Da hierdurch aber das 
Tabellenmaterial gewaltig anfhmwillt und eine Bergleihömöglichkeit 
fehr erſchwert wird, follte die meift benußte Sterblichkeitsziffer 
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licher 








der Geſamtbevölkerung nad) Möglichkeit durch Standardkorrek⸗ 
turen von Fehlern befreit werden. 

Die Höhe der Induſtrialiſierung wird in den einzelnen 
Ländern am beiten an Hand der Berufszählung ermittelt, die je- 
weils in längeren Bmwifchenräumen (wegen der großen damit ver: 
bundenen Koften) erfolgte, jo im Gebiet des Deutihen Reiches vor 
dem Kriege zulegt im Jahre 1907, in England 1911. Sie ermöglidt 
die prozentuale Berechnung der Erwerbstätigen nach Berufsabteilungen, 
von denen die drei Gruppen: Land» und Forftwirtfchaft, Induſtrie 
und Bergbau, Handel und Verkehr zahlenmäßig bei weitem übers 
wiegen, während die übrigen (Armee und Marine, fonftiger öffent- 
Dienft und freie Berufe, Häusliche Dienftboten, jonitige 
Ermwerbötätige) Dagegen ganz zurüdtreten. So geben die Zählungen 
der Erwerbstätigen nach Beruf3abteilungen ein Bild davon, wiemeit 
induftrieflle oder landwirtſchaftliche Beichäftigung der Bevölkerung in 
ben einzelnen Staaten übermwiegt?). 

GSelbftverftändlich ilt e8 bei der Entwicklung und Verflechtung 
des modernen Wirtſchaftslebens nicht möglich, reine Induſtrieſtaaten 
reinen Agrarſtaaten gegenüberzuſtellen; die ſtarke Gegenſäzlichkeit in 
der Beſchäftigungsweiſe Der erwerbstätigen Bevölkerung geht aber 
aus dem amtlichen Zahlenmaterial mit aller Deutlichkeit hervor, etwa 
wenn in Ungarn nach der leßten Berufszählung von 100. Erwerbs» 
tätigen 64,1 in Land- und KForftwirtfchaft, 16,8 in Induſtrie und 
Bergbau, 7,0 in Handel und Verkehr beſchäftigt waren, in England 
und Wales hingegen nur 8,5 in Land⸗ und Forſtwirtſchaft, 46,9 in 
Sinduftrie und Bergbau, 25,9 in Handel und Verkehr. Man mird 
bier ohne weiteres von dem Typus des Agrarftaates und. des 
Induſtrieſtaates ſprechen können. 

Ordnen wir nun die Länder nach’ der Höhe des Anteils, den 
unter ihrer erwerbötätigen Bevölkerung die in Induſtrie und Bergbau 
ſowie in Handel und Verkehr Befchäftigten einnehmen, d. h. nad) der 
Höhe der induftrialifierten erwerbstätigen Bevölkerung, fo erhalten 
wir die nachitehende 


TZabellel. 






Staaten nad der Höhe des An- 

teil8 der in Induſtrie und 

"Bergbau, Handel und Verkehr 
Erwerbstätigen 






Zähljahr 







dem Bergbau 







dem Handel und | beiden Berufs⸗ 
der Induſtrie und Verkehr gruppen 
Gaſtwirtſchaft) 


Die Induſtrialiſierung der Länder Europas und die Tuberkuloſeſterblichkeit. 
- Bon 100 Erwerbstätigen gehörten tn der [egien Berufszählung an 


un 10000 Einwohner Aachen 


berfulofe im Durchfchnitt 
ber Sabre 1906—1910 


ber Land⸗ und 
Horitwirtichaft, 


zufammen Fiſcherei 






England und Wales .......... 1911 46,9 25,9 72,8 8,5 15,68 
Schoitland .................. '1911 49,4 22,8 72,2 11,8 20,21 
Belgien ............ a 1910 50,7 174 68,1 16,6 12,88 
Schweiz ................... 1910 46,1 15,6 61,7 26,8 24,68 
Niederlande ...... Bez 1909 34,6 18,2 52,8 28,3 16,56 
Dentſches Hei) .............. 1907 40,0 12,4 52,4 35,2 17,53 
Frankreich ........... 1911 35,8 9,8 45,6 40,7 22,13 
Rorwegen ................ 1910 26,3 151 41,4 39,2 24,00 
Danemark ............. 1911 24,9 14,9 39,8 49,7 16,24 
Schweden ................ 1910 25,7 10,5 36,2 46,2 ? 
Stalleit aus nu 1911 27,5 81 38,6 55,5 16,73 
Defterreich ................ 1910 24,3 8,8 33,1 56,9 80,53 
Iriand een 1911 21,9 10,8 82,7 43,0 25,26 
Rußland .................. 1897 17,9 7,1 25,0 58,3 ? 
UNgam sea ee 1910 16,3 7,0 23,3 64,1 87 44 
Spanien ................ 1910 14,6 5,4 20,0 56,2 ? 
Finnland .................. 1910 11,0 4,4 15,4 71,5 - 27,31 (nur Lungen⸗ 


tubertulofe) 


dem annähernd den Jahren, in denen die lebten Berufszählungen 
(vgl. Tabelle) in den meilten Ländern Europas ftattgefunden haben. 
(Nur aus Rußland ftammen die legten amtlichen Zahlen einer 


In der legten Kolonne der Tabelle ift außerdem die Ziffer der 
ZTuberkulofefterblichkeit auf je 10000 Einwohner für das letzte Jahr⸗ 
fünft vor dem Kriege 1906—1910 angegeben, fomeit vermwertbare 


Zahlenangaben für die Geſamtbevölkerung aus diefer Zeit vorhanden 
find. Die Kriegd- und Nachkriegsjahre bleiben in diefem Zufammen- 


bang bejjer außer Betracht, da durch mannigfahe VBerfchiebungen - 


der Bevölkerungsbewegung (Geburtenrüdgang, Kriegsverlufte, Aus» 
lefe der Heimatbevölferung) die rohen Sterblichkeitsziffern keinen An- 
ſpruch auf wiſſenſchaftliche Genauigkeit machen, außerdem durch die 
Ernährungsnöte insbeſondere die Sterblichkeit an Tuberkuloſe unge- 
mwöhnlich beeinflußt wurde. Die Zeit von 1906—1910 entfpricht Zus 


1) Vgl. bie fpeziellen Lehrbücher der Statiftif; ferner auh Roesle, 
Ergebniffe der Todesurſachenſtatiſtik im Deutfchen Reich für das Jahr 1912, 
Berlin 1915. Med.sftatift. Mitt. a. d. Kaif. Gejundheitsamt, 13d, 18. 

”) Mortality of men in certain occupations in the three years 
1910, 1911, 1912. Supplement to the 75. annual Report for England 
and Wales. London 1920, 

°) Die Sterblichkeit in England nad) dem Beruf 1910—1912. Arch. 
für Soziale Hygiene, 1924, ©. 217ff. 


Berufszählung aus dem Jahre 1897.) Die Durchſchnittsziffern aus 
fünf vollen jahren geben fo weit al8 möglich eine Gewähr dafür, 
daß Zufalldfehler auch bei den Eleineren Staaten nad) den Gefegen 
der Wahrjcheinlichkeitsrechnung ausgeglichen find, wenn freilich auch 
bei allen internationalen Vergleichen die eingang3 erwähnten Fehler⸗ 
quellen durch verfchiedenartige Aufnahme des Urmateriald beftehen 
bleiben müfjen; die Ziffern entftammen den vom Ynternationalen 
Statiftifchen Tynftitut im Haag nad) den amtliden Quellenwerken 
herausgegebenen Jahresberichten. Den großen Unterfchieden in der 
Ziffer Der Tuberkulofefterblichkeit wird freilich eine faufale Bedeutung 
nicht abzufprechen fein. 

Wa3 lehrt nun dieſer Vergleich der Länder untereinander, den wir 
al3 den örtlichen Vergleich bezeichnen wollen, im leßten Jahrfünft vor dem 





1) Vgl. die Internationalen Meberfihten im Statiſtiſchen Jahrbuch 


‚ für dag Deutſche Reich. 
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Kriege? Die niederfte Tuberkulofefterblichkeit (vgl. auch Tabelle 2) 
hatten danach 1906—1910 die Ynduftrieftaaten Belgien, England und 
und Wales. Die niedrigen Zahlen für Belgien werden wohl zu 
günftig erfcheinen, die belgifche Todesurfachenftatiftit ift, ähnlich Der 
franzöfifchen, nicht fehr vollflommen, da eine ärztliche Leichenfchau 
nur in wenigen Städten beſteht. Es folgen der Reihe nach mit 
ebenfall3 günftigen Ziffern (zwiſchen 15 und 2090 Preußen 
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(ogl. fpäter), Dänemart, deſſen ftädtifche Bezirke allein von der Tode3: . 


urfachenftatiftit erfaßt werden, Niederlande, Italien, Deutfches Reich. 
In der Mitte ftehen Schottland, Frankreich, Norwegen (für ganz 
Schweden exiitieren ausreichende Angaben nicht, nur für einige 
größere Städte), Schweiz mit 20 bis 259g, während Syrland, 
Finland, Defterreih, Ungarn erheblich darüber hinausgehen, Die 
leßteren alle, wie ein Blid in die vorjtehende Tabelle lehrt, aus— 
geiprochene Agrarftaaten. Bon Angaben über Rußland, Spanien und 
den Ballanftaaten, deren Quberkulofeiterblichkeitsziffern nad) vor— 
liegenden Einzelunterfuchungen ſämtlich ſehr hoch Liegen, iſt aus 
Mangel an zuverläffigen Unterlagen abgefehen worden. 

Aufſchlußreich find auch noch die feineren Unterfchiede, Die die 
englifche Statiftik für die drei Stammländer Großbritanniens erkennen 
läßt. Die Bearbeitung der Todesurjachenftatiftik ift in England ſehr 
forgfältig und verdient vor allem deshalb Vertrauen, weil. die be— 
bandelnden Nerzte durch Geſetz verpflichtet find, die Todesurſache 
zu beglaubigen; infolgedefien wird fchon feit langem in über 90%, der 
Sterbefälle die Todesurſache ärztlich beglaubigt (1900: 91,8%, 
1910: 91,4°%/,, 1920: 92,1%,9). Bei weitem am günftigiten liegen nun 
die Ziffern der Tuberdulofefterblichkeit in dem. hochinduftriellen Eng⸗ 
land und Wales (15,68%/.), ungünftiger find fie ſchon in Schottland 
(20,21%/900) und bei weitem am f[chlechteften in Irland (25,26°%/400), 
defien Bevölkerung in überwiegendem Maße landmirtichaftlicher 
Berufstätigkeit obliegt, freilich auch durchſchnittlich arm und von Alts 
england unterdrückt ift. Die Unterfchiede find hier befonder3 auf: 
fallend und auch deshalb bedeutfam, weil Differenzen de8 Klimas 
faum eine Rolle fpielen werden. Als eine wichtige Urſache tritt 
daher bier der Einfluß der foztalen Lage in den drei Ländern 
in die Erjcheinung, der verfhiedene Wohlitand, der ſich in 
Wohnung, Ernährung, Volksbildung und Damit auch in der hygieniſchen 
Kultur des einzelnen offenbart. 

Daher find auch in Staaten, wie Dänemark und Holland, die 
man, befonders das erftere, nicht als nduftrieftaaten nad) Maßgabe 
der Berufszählung fennzeichnen kann, die Sterblichkeitsverhältnifje 
günftig, weil die Bevölkerung bei durchfchnittlich großem Wohlitand 
auch eine hohe phyfifche und geiitige Kultur, in Dänemark befonders 
unter dem überwiegenden Einfluß Kopenhagens aufmeilt. Hingegen 
hat die Schweiz eine fehr hohe Tuberkulofefterblichkeit. Berückſichtigen 
- muß man dabei aber, daß die Schweiz feine eigentliche Großinduftrie 
bat, vielmehr fehr ftark auf den internationalen Verkehr zugeichnittene 
Hotel», Hause und Fremdeninduftrie. Troß hoher Anteilsziffern Der 
erwerbätätigen Bevölkerung in Induſtrie und Bergbau (annähernd 
fo hoc) wie in England und Wales) wird man die Schmeiz nicht 
gut den eigentlichen nduftrieftaaten gleichftelen. Der Wohlitand 
des Volkes ift in der einheimifchen Schweizer Bevölkerung keineswegs 
fehr hoch, ähnlich wie in den bayerifchen und öfterreichifchen Alpen- 
ländern; dem entfpricht, daß in allen drei nad) landläufigen Begriffen 
fehr gefund lebenden Bevölkerungen die Ziffern bew Tuberkuloſe⸗ 
ſterblichkeit recht Hoch find®). . 

Eine wirkliche Ausnahme bildet bei dem örtlichen Vergleich 
der Ränder Europas untereinander eigentlih nur Italien mit 
feiner fehr. niedrigen Tuberkulofefterblichkeit. Italien hat, ebenfo wie 
die Schweiz, eine fehr vollkommene Zodesurfacyenitarijtit auf Grund 
obligatorifcher Leichenfehau, die nur durch Aerzte, möglichit die be— 
handelnden, ausgeübt werden darf. Die Zahl ber ärztlich beglaubigten 
Todesfälle beläuft fiy nah Angabe der Todesurjachenftatiftift auf 
mehr als 99%,. Da Bolt3mohlitand und Volksbildung in der vor⸗ 
mwiegend Agrarmirtfchaft betreibenden Bevölkerung aber keineswegs 
befonder8 groß find, werden wir in MUebereinftimmung mit ber 
tlinifchen Erfahrung die günftigen Ziffern der Tuberkuloſeſterblich⸗ 
feit wohl auf die Sonne und das füdlihe Klima Staliens zurück⸗ 
führen dürfen, deren Heilmert in der Tubertulofetherapie unbeftritten ift. 

Mit ein paar Worten fei noch auf die entfprechenden Berhält- 
niffe in den großen Bundesftaaten des Deutſchen Reiches 
eingegangen. Am niedrigften ift die Ziffer der Tuberkulofefterblichkeit 
im gleichen Zeitraum (1906—1910) mit 15,5 auf 10000 Lebende im 


1) 83. Annual Report of the Registrar-General A Births, Deaths 
and Marriages in England and Wales for 1920. 8.9 
2) Bol. wegeit eingehender Zahlenangaben Die — Unler— 
nung,» „Der Gang der Tuberkuloſeſterblichkeit und die SAUEIRUTEILG 
uropas“. 
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induſtriellen Sachſen, deſſen „Induſtriebevölkerung“ mit einem Anteil 
von 69,3%, an der Geſamtheit der Erwerbstätigen nicht merklich 
binter derjenigen von England und Wales zurüdbleibt, Belgien 
fogar überragt; am höchſten ift die TZuberkulojeiterblichteit im Agrar- 
ſtaat Bayern mit 24,5 Gterbefällen auf 10000 Lebende. Preußen 
fteht mit 16,10/000 In der Mitte; es neigt mit 38,8%, Erwerbstätigen 
in Induſtrie und Bergbau und 11,8%, in Handel und Verkehr gegen 
80,5%, in Land⸗ und Forftwirtfchaft don dem Typus des Induſtrie⸗ 
ftaate8 zu. Seine Sterbeziffer an Tuberkuloſe erjcheint jedoch niedriger 
als der Wirklichkeit entfpricht (vgl. 3. B. Roesleh), Reiter?), NRedeler?)), 
da mangels obligatorifcher Reihenjchau die Aufnahme des Urmaterials 
vielfach ungenau iſt, namentlich in den mit Aerzten ſchlecht verſorgt 
gemefenen nordöftlicden Provinzen (Ofte und Weftpreußen, Bofen, 
Pommern). 

Unter Berüdfihtigung der Fehlerquellen bei der Aufnahme und 
Verarbeitung de3 Urmateriald wird man ber internationalen Statiſtik, 
ebenfo wie der GStatiftit des Deutfchen Reihe (vgl. aud) Weberst) 
Spezialunterfuchung für den Freiftaat Sachſen) entnehmen können, 
daß die Tuberkulofefterblichkeit dort am niedrigften ift, wo die Bes 
völferung unter günftigen wirtfchaftlichen und kulturellen Verhält⸗ 
niffen lebt. Das ift einmal dort der Fall, wo reiche Induſtrie⸗ 
entwicklung der Arbeiterfchaft günftige Eriftenzbedingungen Ichafft, das 
kann weiter dort zutreffen, wo die Landbevölkerung großenteil® aus 
wohlhabenden und felbftändigen Bauern befteht. Die Verminderung 
der Tuberkulofefterblichkeit ift weder ein Privileg der Induſtrieſtaaten, 
noch ein foldye8 der Landmwirtichaft; die Ziffern find niedrig bet 
England3 organifierter und fortgefchrittener Arbeiterjchaft, desgleichen 
in Sachſen und im rheinifch-weitfälifchen Snduftriegebiet, bier naments 
lih bei den bochbezahlten Kohlenbergarbeitern (Lindemannd), 
Heymann und Freudenberg‘), fie find ebenfalls niedrig in 
Holland und Dänemark und der gleihfall8 wohlhabenden Bevöltes 
rung Schleswig-Holfteins, defjen felbftändiger Bauernftand die beiten 
Sterblichkeitöziffern in allen deutfchen Landesteilen zeigt. Sie find 
hoch bei der im Durchfchnitt ärmlichen Landbevölkerung Irlands und 
Ungarns, hoch auch in der Bevölkerung Bayerns und der öſter⸗ 
reichiſchen und fehmeizerifchen Alpenländer. Zieht man die Sterbliche 
keitsftatiftit nach dem Beruf heran, fo zeigen die bei weitem höchiten 
Sterbeziffern an Tuberkuloſe Die Tagelöhner und Gelegenheitsarbeiter, 
alfo durchweg ſchlecht bezahlte und infolge Berufsauslefe zudem 
tonftitutionell minderwertige Arbeitergruppen (vgl. 3. B. Koelſchs) 
Statiftit für Bayern). (Schluß folgt.) 


Internationale Sozialpolitik und Weltarbeitsrecht. 





Die VIII. und IX. Tagung der Internationalen Arbeitsfonferenz. 
Bon Dr. Fuhs, Sektionschef im internationalen Arbeitsamt, Genf. 
III. (Schluß.) 

II. Hinfichtlich der auf der Tagesordnung ftehenden Fragen be⸗ 
fhloß die Konferenz zwei Uebereinkommensentwürfe und zwei 
Borfhläge Dazu kamen drei Entſchließungen. 

1. Für die allgemeinen Grundſätze der Aufficht über die 
Arbeit zur See wurde vom. zuftändigen Ausſchuß, deſſen Bericht. 
erftatter Minifterialrat Neißel war, der Konferenz ein Vorſchlag 
unterbreitet, von dem die 88 1—16 und 18—25 einftimmig, ſowie $ 17 
nach Ablehnung eines vom normwegifchen Arbeitgebervertreter Odfjell 
geftellten Abänderungsantrags mit 49 gegen 23 Stimmen angenommen 
wurde. Der Vorſchlag erhielt in der erſten Geſamtabſtimmung 67 
gegen 14 und in der endgültigen Abſtimmung am 22. Juni 1926 gegen 
6 Stimmen. Er ſtellt in Anlehnung an den im Jahre 1923 über 
die allgemeine Arbeitaufficht befchlojfenen Vorſchlag (ogl. XXXIL, 
Sp. 1019, 1033, 1048) für den Gegenftand und Die Organifation 
der Aufſicht auf Schiffen, die Berichte, Eignung, Pflichten und Be⸗ 


1) Ergebniffe der Todesurfachenftatiftit Im Deutfchen Neih für das 
Jahr 1913. Med.sftatift. Mitt. a. d. Kaif. Geſundheitsamt. Berlin 1917, 
‚©. 109. 


Bd. 19 

3) Berhandlungsbericht des Deutihen Tuberkuloſe⸗Kongreſſes in Bad 
Elſter 1921. Beitfchrift file Tuberkuloſe 1921, Bd. 34, ©. 729. 

s) Zur re a ber Tuberkuloſe. Beitfrift für Tuber- 
fulofe, 1922, ns 37, ©. 89. 
4 


.q, 

2 Die Gefundheitsverhältnifie = Bergarbeiter. Weyls Handbuch der 
Hygiene, 2. Aufl. 1921, Bd. 7, bef. Teil 

0) Die Tubertulofefterblichteit der VBergarbeiter im Ruhrgebiet vor, in 
und nad) dem Kriege. Zeitſchrift für Hygiene 1923, Bd. 101, ©. 245. 

?) Arbeit bezw. Beruf in ihrem Einfluß auf Krankheit und Sierblich⸗ 
keit 9 — e⸗Tugendreich, Krankheit und ſoziale Lage, Münden 1918, 
S. 1 


fugniffe der Aufficytsbeamten, ſowie über die. Mitwirkung ber Reeder 
und Geeleute bei der Aufficht Richtlinien auf. 

2. Bon den Entwürfen, welche die Kodifilation der den Heuer> 
vertrag betreffenden Rechtsregeln behandeln, führten nur zwei 
zu endgültigen Beſchlüſſen. 

a) Am 22. und 23. Juni beriet die Konferenz den Bericht Des 
Ausfchuffes, dem die Vorbereitung des Beſchluſſes über den Heuer: 
vertrag der Seeleute anvertraut war. Wie der Berichteritatter 
erflärte, fuchte der Ausfchuß in dem von ihm ausgearbeiteten Ucbers, 
eintommensentwurf einen Ausgleich zwifchen zwei Auffaffungen zu 
Ichaffen, von denen die eine im Entwurf foldhe Beftimmungen berüd» 
fihtigt wiffen wollte, die dem Seemann befonderd am Herzen liegende 
Fragen fortfchrittlich Löfen, und die andere den Entwurf auf folde 
allgemeinen Grundfäße zu beſchränken beabfichtigte, Die in den ver- 
fchtedenen Geſetzgebungen bereit3 anerfannt find, um Die Anwendung 
diefer Grundfäße im einzelnen: ſodann der Landedgejeßgebung zu 
überlaffen. Der Uebereintommensentwurf war in Einzelheiten in der 
Vollſitzung noch ziemlich ſtark umftritten, Doch wurden Die meiften 
-AbänderungSanträge abgelehnt. Darunter befand ſich aud) ein Antrag 
de3 deutfehen Regierungsvertreter8 Gaßner, in Artikel 9 Abſatz 2 an 
Stelle der Worte „Die Kündigung muß fchriftlich erfolgen” zu fegen 
„Die Kündigung kann mündlich, oder fchriftlich erfolgen.” Der Antrag 
wurde nur mit 1 Stimme Mehrheit (32 gegen 31 Stimmen) verworfen. 
Der Uebereinkommensentwurf, der in der Borabftimmung 78 
gegen ‚13 und in der GEndabjtimmung am 24. uni 95 gegen 
0 Stimmen erhielt, findet Anwendung auf alle Geefchiffe, die im 
- Gebiete eines das Uebereinkommen ratifizierenden Mitgliedftaates einge: 
tragen find, fowie auf die Needer, Kapitäne und Geeleute Ddiefer 
Schiffe Er gilt nicht für SKriegsfchiffe, Staatsfhhiffe, die nicht im 
Handelsdienft ftehen, Schiffe der Küjtenichiffahrt, Vergnügungsjachten, 
die fogenännte „Indian country craft“, Filcherfahrzeuge, ſowie Fahr⸗ 
zeuge mit einem Gehalt von weniger als 100 Bruttoregijtertonnen uſw. 
(Artilel 13. Im Sinne dieſes Uebereinfommens bedeutet nach 
Artikel 2 der Begriff „Schiff“ jedes öffentliche oder in Privat: 
eigentum ftehende Schiff und jedes Fahrzeug, das regelmäßig zur 
See fährt.. Der Begriff „Seemann“ umfaßt ohne Rüdficht auf ihre 
Stellung jede Perſon, die an Bord angeftellt oder befchäftigt und in 
der Mufterrolle eingetragen iſt. Ausgeſchloſſen find Kapitäne, Lotſen, 
Kadetten, Schüler auf Schulichiffen, Schiffsjungen, die durch einen 
befonderen Vertrag angejtellt find, die Befagung der Kriegsflotte und 
fonftige Perfonen in ftändigem Staatsdienſte. Als „Kapitän“ gilt 
jede Perfon, welche Die Befehlsgewalt und die DBerantwortung für 
ein Schiff hat, mit Ausnahme der Lotſen. Al „Schiff im Heimat: 
dienft (Home Trade)” gilt jedes Schiff, das den Handelsverkehr 
zwifchen den Häfen eine3 bejtimmten Landes und den Häfen eines 
Nachbarlandes in den von der Landeögefeßgebung gezogenen geo= 
graphiſchen Grenzen vermittelt. Artikel 3 beftimmt, daß der Heuer: 
vertrag vom Reeder und vom Seemann zu unterzeichnen iſt. Dem 
Seemann ift die Prüfung des Heuervertrags vor der Unterzeichnung 
zu erleichtern. Durch Landesgeſetzgebung foll Vorſorge getroffen 
werden, daß die Unterzeichnung des Vertrags durch die zuftändige 
Behörde beauffichtigt und der \ynhalt des Vertrags vom Seemann 
verftanden wird. Der Vertrag darf felbit feine Beftimmung enthalten, 
die mit der Landesgeſetzgebung oder dem llebereintommen in Wider: 
ſpruch fteht. Im übrigen foll die Landesgefeßgebung fonftige, zum 
Schuß des Reeders und des Seemann für notwendig eradhtete 
Förmlichkeiten und Sicherheiten für den Abſchluß des Vertrags vor- 
fehen. Sie hat gemäß Artikel 4 auch zu verhindern, daß die Par— 
‚ teien im SHeuervertrag eine Abweichung von der ordentlichen zu— 
jtändigen Gerichtäbarfeit im voraus vereinbaren. Die Vereinbarung 
eines Schiedsgerichts fol dadurch nicht ausgefchloffen fein. — Jedem 
Seemann ift eine Urkunde mit Angaben über feihen Dienft an 
Bord auszuhändigen. Form und Inhalt der Urkunde iſt Durch die 
Landesgeſeßgebung zu beftimmen, cbenfo das Verfahren, nad dem 
fie aufzunehmen ift. Ein Urteil über die Leiftungen des Seemanns 
oder einen Vermerk über feine Entlohnung darf diefe Urkunde nicht 
enthalten (Artikel 5). Den obligatorifhen Inhalt des Heuer 
vertrag3 (Berfonalien des Scemanns, Bertragszeitpunft und ort, 
Bezeihnung, Mannſchaftsſtärke und Reife des Schiffes, Art und Zeit 
des Dienſtes des Scemanns, Betrag der Heuer: und Naturalleiftungen, 
Dauer des Bertragd, Urlaub3regelung ufm.) beflimmt Artikel 6. 
Inſoweit die Führung einer Mufterrolle geſetzlich vorgefchrieben  ift, 
muß der Heuervertrag in die Mufterrofle aufgenommen oder ihr bei- 
gefügt werden (Artikel 7). Durch Anfchlag an leicht fichtbaren 
Stellen oder fonftwie ift den Seeleuten die Möglichkeit zu geben, ſich 
über ihre Anftellungsbedingungen genau zu unterrichten (Artikel 8). 
Die Beendigung des auf beftimmte oder unbeftimmte Zeit abge: 
ſchloſſenen Heuervertrags mit oder ohne Einhaltung einer Kündigungs- 
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frift regeln die Artitel 9—13. Gemäß Artikel 14 ift, ohne Rückſicht 


auf den Grund der Beendigung oder Aufhebung des Vertrags, die 
Befreiung von jeglicher Verpflichtung auf der gemäß Artikel 5 aus⸗ 
zuhändigenden Urkunde ſowie in der Mufterrolle Durch einen befonderen 
Bermert, der auf Erfuchen einer Partei von der zuftändigen Behörbe 
zu beglaubigen ift, feitzubalten. In allen Fällen hat der Seemann 
Anfpruch darauf, daß ihm der Kapitän ein befondere3 Zeugnis auß- 


- ftellt, daB ein Urteil über feine Leiftungen oder wenigſtens eine An- 


gabe darüber enthält, ob er feine Vertragspflichten erfüllt hat. 

Der Ausſchuß war der Anficht, dab es zweckmäßig wäre, zu prüfen, 
ob und wieweit die in dem Lebereintommensentwurf ausgefprodhenen Grunde 
füge auch auf dag Fifhereigewerbe Anwendung finden können. Eine 
in diefem Sinne vorgefhlagene Entſchließung wurde in einer von ber 
Arbeitergruppe beantragien Saffıng mit 58 gegen 25 Stimmen angenommen. 
Sie erfuht den Verwaltungsrat, die Frage des Heuervertrags in der Sees 
fifcherei fowie in der von dem Uebereinkommen ausgeſchloſſenen Schiffahrt 
auf die Tagesordnung der nächſten Seemannstonferenz zu ſetzen. 

b) Im Ausfchuß, der fich mit dev Rüdbeförderung der See— 
leute befaßte, waren ſich alle Gruppen über die Zweckmäßigkeit eines 
Uebereintommens für diefe Frage einig. Die Meinungen gingen 
lediglich über Die Anpafjung des Uebereintommens an die Gefeßgebung 
verschiedener Ränder auseinander. Der Ausfchuß legte der Konferenz 
einen Uebereintlommendentmwurf, den Entwurf zu einem Bor: 
ſchlag und zu einer Entfhließung vor. In der Vollverſammlung 
wurden zum Uebereintommensentwurf einige Abänderungen beſchloſſen. 
Zwei davon beantragte, einmal mit Unterftügung des finnifchen 
Regierungdvertreter8 Mannio, das andere Dial mit der von Monfignore 
Nolens, der deutfche Vertreter Oberregierungsrat Werner. Die Bor: 
abftimmung ergab 66 Stimmen für und 20 gegen das Ueberein- 
tommen, die Endabftimmung über den nochmals in einem Punkte ab- 
geänderten Entwurf 76 gegen 22 Stimmen. 

Der fahlidye Geltungsbereich (Art. 1 und 2) Diefes Leber: 
eintommen ift im wefentlichen derfelbe wie der des Uebereinkommens 
über den Heuervertrag. Art. 8 ftellt den. Grundfag auf, Daß jeder 
während der Dauer oder nad) Beendigung feine Vertrags aus— 
geichiffte Seemann einen Anſpruch darauf hat, in feine Heimat, den 
Anmufterungsbafen oder in den Abfahrishafen des Schiffes gemäß 
den Vorſchriften der Landesgeſetzgebung zurüdbefördert zu merben. 
Diefe hat die hierzu erforderlichen Vorjchriften zu erlaffen und ins» 
befondere zu beftimmen, wen die Rückbeförderung obliegt. Die Ber: 
pflihtung zur Nücbeförderung gilt als erfüllt, wenn dem Seemann 
eine angemefjene Beſchäftigung auf einem Schiffe beforgt wird, das 
fih an einen diefer Beftimmungdorte begibt. Wird der Seemann in 
feiner Heimat, im Anmufterungshafen oder im Nachbarhafen oder 
im Abfahrtshafen des Schiffes ausgefchifft, fo gilt er als zurüd- 
befördert. Auf einen Seemann, der in einem anderen Qande als in 
feiner Heimat angeheuert worden ift, finden Diefe Beitimmungen keine 
Anwendung (Art. 3). Bei Dienftunfal, Schiffbruch, unverfchuldeter 
Krankheit und Entlaffung können die Koften der Rückbeförderung 
dem Seemann nicht auferlegt werden (Art. 4). Diefe umfaſſen alle 
Ausgaben für die Beförderung, Unterbringung und Verpflegung 
des Seemann bis zur Abreife und während der Reife. Wird der 
Seemann als Mitglied einer Beſatzung zurüdbefördert, jo hat er 
Anfprud auf Entgelt für die während der Reiſe geleifteten Dienſte 
(Art. 5). Die Rückbeförderung aller Seeleute ohne Unterſchied auf 
Staat3angehörigkeit in den Fällen, in denen dieſes Uebereinkommen 
zur Anwendung kommt, hat die Behörde des Landes, deſſen Ylagge 
das Schiff trägt, zu überwachen; die Koften find nötigenfall3 von 
ihr vorzufchießen (Art. 6). 

Der den Uebereinkommensentwurf ergänzende Vorſchlag wurde 
in der Vorabſtimmung mit 62 gegen 19 und in der Endabftimmung 
mit 75 gegen 22 Stimmen befchloffen. Er empfiehlt den Regierungen, 
für die Rücbeförderung der Kapitäne und Schiffsjungen, infomweit 
fie nicht unter den Uebereinkommensentwurf fallen, beforgt zu fein. 
Die zur weiteren Ergänzung mit 72 gegen 17 Stimmen angenommene 
Entſchließung erfucht die Regierungen, die Rüdbeförderung der im 
Auslande ausgeſchifften Fiſcher ficherzuftellen. Als Fiſcher haben 
alle auf einem Fiſcherbote beſchäftigten Perſonen zu gelten. 

c) Es dürfte ſich erübrigen, Über den Inhalt der über die Diſziplinar— 
und Strafmaßnahmen der Seeleute ausgearbeiteten Entwürfe Näheres 
zu fagen, nachdem fein Beſchluß darüber angenommen worden iſt. Schon 
im Ausſchuß begegnete die Einigung auf einen Wortlaut größten Schwierige 
feiten. Cie hingen im weſentlichen damit zufammen, daß die beabfichtigte 
Regelung zu ftark in die Etrafrechtspflege der einzelnen Länder einzugreifen 
drohte. Obwohl zwei ganze VBollfipungen auf die gründliche Durchberatung 
des von dem Ausſchuß vorbereiteten llebereintommensentwurfs, ber felbit 
ihon ein ſtarkes Kompromißprodukt war, verwendet und zahlreiche Ab⸗ 
änderungsanträge zugelaffen wurden, erreihte der Lebereinfommensentwurf, 
der zwar bei der Rorabftimmung im Anfhluß an Lie Einzelberatung noch 
60 gegen 29 Stimmen auf fich vereinigte, bei der Endabſtimmung einen 
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Zag fpäter, am 23. Juni, mit 62 gegen 36 Stimmen bie erforderliche 
Zweibdrittelmebrheit nit. Zwar beſchloß die Konferenz gleich danach mit 
51 gegen 36 Stimmen die Umwandlung in einen Vorſchlag, aber felbft 
diefer wurde in der Endabſtimmung am 24. Juni mit 50 gegen 38 Stimmen 
abgelehnt. Allerdings war die Ürbeitergruppe ſelbſt nicht mehr für eine 
Annahme des Vorſchlagäs. | ö 

Als einziger Beſchluß über diefe Frage blieb eine Entfchliegung 
(angenommen mit 54 gegen 82 Stimmen) übrig, nad) ber das Inter⸗ 
nationale Arbeitsamt unterfuhen fol, welche Yolgen die Verlegung des 
Heuervertrags in den verfchiedenen Ländern nad Geſetz und Rechtſprechung 
auslöſt. Das Ergebnis der Unterfuhung foll dem gemiſchten Seerechts⸗ 
ausſchuß zwecks Borbereitung einer etwaigen Regelung mitgeteilt werden. 

III. Die Konferenz prüfte neben den auf der Tagesordnung ftehenden 
Fragen noch den auf die Seemannsarbeit fih beziehenden Teil des Be: 
riht8 des Direktors. Die Ausſprache hierüber beanſpruchte jedoch nur 
eine Sigung. Außerdem beſchloß fie Über verfchtedene geſchäftsordnungs⸗ 
mäßig gejtellte Anträge und forgte für die Neuwahl des gemiſchten Seerechts⸗ 
ausſchuſſes. 

1. Die wichtigſte Entſchließung betrifft die Arbeitszeit zur See. Sie 
iſt auf einen Antrag der Arbeitergruppe zurückzuführen. Nach ihr wird der 
Verwaltungsrat erſucht, die Frage der „Regelung der Arbeitszeit“ 
auf Schiffen auf die Tagesordnung einer beſonderen Seekonferenz im 
Jahre 1928 zu ſetzen und dieſe Frage dem gemiſchten Seerechtsausſchuß 
bei ſeiner nächſten Tagung vorzulegen. Wie der belgiſche Arbeitervertreter 
Mahlmann in der Begründung des Antrages hervorhob, ſollte im Jahre 
1920 in Genua der Grundfaß des Achtſtundentages und der 48 Stunden 
woche bereits in einem Uebereinfommen feitgelegt werden. Es fehlten dem 
Uebereinfommen zu feiner Unnahme mit zwei Drittel Mehrheit nur drei 
Stimmen, da es 48 gegen 25 Stimmen’ erhielt. Dem Antrag der Arbeiter: 
gruppe gingen daher benreifliherweife viel enger gefabte Anträge voraus, 
die einen fofortigen Beihluß der Konferenz forderten, die Frage des 
„Achtſtundentages“ vor die Konferenz von 1927 zu bringen. Umfo mehr 
war es zu begrüßen, daß dem endgültigen Antrag troß teilweiſe ſtarker 
Belämpfung ftaitgegeben wurde. Es wurden 67 Stimmen dafür und 26 
dagegen abgegeben. 

2. Eine Befonderheit weift eine EntfhlieBung, welche die Sorge 
für die Seeleute während ihres Aufenthaltes in Häfen betrifft, injofern 
auf, als fie gleichzeitig von Regierungs⸗, Arbeitgeber: und Arbeitnehmerfeite 
angeregt wurde. Sie wurde daher auch fofdrt einftimmig angenommen. 
Nach ihr wird das Internationale Arbeitsamt beauftragt, einen vom Unter⸗ 
ausſchuß des gemiſchten Seerechtsausſchuſſes Über dieſe Frage eritatteten 
Bericht den Regierungen der Mitgliebsftaaten zur Kenntnis zu bringen und 
die Aufenthaltsbedingungen für Seeleute in den Häfen weiter zu erforfchen. 
Außerdem wird der Verwaltungsrat um Prüfung erfudht, ob es möglich ift, 
die Yrage zweds Annahme eine Vorſchlags auf die Tagesordnung einer 
nädften Konferenz zu jegen. 

3. Der griehifhe Wrbeitervertreter Qamprinopoulos und der kubaniſche 
Arbeitervertretier Domenech Binajeras beantragten, dab das internationale 
Arbeitsamt eine Unterfuhung der in der Schwammfiſcherei, ſowie bei 
der Öewinnung von Berlen, Korallen ufm. beftehenden Arbeitsbedingungen 
vornehme. Der Antrag wurde mit 38 gegen 27 Stimmen angenommen. 

4. Auf Vorſchlag des Arbeitsausſchuſſes fchritt die Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmergruppe zur Neuwahl ber von ihnen zu bezeichnenden Mit- 
glieder des gemiſchten Seerechtsausſchuſſes. Zu wählen waren auf 
jeder Seite fünf ordentliche Mitglieder, zwei Stellvertreter und für den Fall, 
daß der Verwaltungsrat eine Erweiterung des Ausſchuſſes befchließt, zwei 
Erjagmitglieder. Für Deutihland wurde feitens der Arbeitgeber Dr. Rehmke 
(als Stellvertreter) und feitens der Arbeitnehmer Franz Köhler (als ordent⸗ 
liches Mitglied) gewählt. 

Die Tagung ſchloß nah 12 Sigungen am 24. Junt mit den üblichen 
Schlußreden. 


* % 


Das Ergebnis der beiden Zagungen fann al3 zufriedenftellend 
bezeichnet werden, menn man berüdfichtigt, unter meld) ungünftigen 
Anzeichen fie begonnen haben. Für beide Tagungen wurde bezüglich 
der hauptſächlichſten Verhandlungsgegenſtände im mefentlichen Die 
beabfichtigte internationale Regelung erreicht, troß des teilmeife heftigen 
MWiderftandes, der fich nicht nur bei Einzelfragen der Regelung ergab, 
fondern, wie gezeigt wurde, von vornherein gegen eine Beratung der 
Fragen überhaupt gerichtet war. Die allgemeine Stimmung auf beiden 
Tagungen war eine fühlbar andere al3 auf früheren Tagungen. Für 
die achte Tagung wird hierzu der Umftand beigetragen haben, Daß 
die einzige Frage der Tagesordnung, Die Vereinfachung der Aufficht 
über Auswanderer auf Schiffen, nur für einen Zeil der Staaten von 
praktiſchem Belange war, und daher viele Vertreter, nad) Erledigung 
der Geſchäfte von allgemeinem Intereſſe, an den Verhandlungen fich 
nicht mehr fo rege beteiligten. Bei der neunten Tagung ſchienen Die 
Gegenfäge fchärfer und perjönlicher, was darauf zurüdzuführen fein 
mag, daß einem großen Teil der Delegierten, nämlich den Geeleuten, 
die an früheren Arbeitöfonferenzen noch nicht teilgenommen hatten, 
Geiſt und Art der Verhandlungen, wie fie auf internationalem Forum 
entftanden find, neu und ungewohnt waren. Nicht ohne Einfluß auf 
Die Verhandlungen der Stonferenz war natürlich, wie jedes Jahr, Die 
allgemeine wirtſchaftliche und politifche Lage. 
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Sit e8 mit der leßteren in Zufammehhang zu bringen, daß die 
beutfche Delegation auf beiden Tagungen mehrmals Bmifchenfällen 
ausgeſetzt mar, die von einigen ſüdamerikaniſchen Vertretern megen 
des Gebrauchs der deutfchen Sprache in der Vollſitzung hervorgerufen 
waren und nad der geltenden Gefchäftsordnung zur Folge haben 
mußten, daß der deutfchen Delegation die Erleichterungen verloren 
gingen, die ihr bisher ohne Rüdficht auf die GefchäftSordnung vom 
GSetretdriat der Konferenz — Albert Thomas ift Generalfetretär ber 
Konferenz — bereitmilligft gemährt worden waren? Die diesjährigen 
Erfahrungen in diefer Hinfiht müffen "die Ueberzeugung beſtärken, 
daß auf dem bisherigen Wege die Sprachenfrage zufriedenftellend 
nicht gelöft werden kann. Je mehr fich auch alle, die in Genf dauernd 
und vorübergehend mirken, bemühen, der deutfchen Sprache An: 
ertennung zu verichaffen, deſto weniger kann da3 von ihnen Erreichte 
als gefichert gelten, folange nicht durch eine grundfägliche Löſung der 
Trage für alle Beteiligten eine Mare Situation gefchaffen ift. Denn 
es ift ohne weiteres erfichtlidh, Daß Die vermehrte Berüdfichtigung der 
beutfchen Sprache, ohne gleichzeitige Rechtfertigung durch die Gefchäfts- 
ordnung, bei der Verfchleppung der Verhandlungen, die der regelmäßige 
Gebrauch einer dritten Spradye naturgemäß zur Folge hat, fchon 
allgemein feine günftige Aufnahme findet und bei den weniger be- 
rüdfichtigten Spradhgruppen geradezu Widerftand fchafft. Bei der 
Begegnung folcher Widerftände ift dann allerdings nicht bedeutung3s _ 
108, wenn, wie es wiederholt vorfam, darauf hingemwiefen wird, daß 
von den deutfchen Bertretern, die bißher an Verhandlungen im Völker⸗ 
bund teilgenommen haben, mit ganz geringer Ausnahme nur englifch 
oder franzöfifceh geſprochen wurde, und e8 daher troß anders ge: 
lagerter Berhältniffe auffällt, wenn auf der Arbeitöfonferenz die Reden 
deutfcher Vertreter außfchließlich in Deutfcher Sprache gehalten werden. 
Vielleiht trägt dieſer kurze Hinweis in den beteiligten Kreiſen zur 
Erfenntni3 bei, daß e3 notwendig iſt, Der Spradyenfrage, die Doch 
auch eine Kulturfrage ift, mehr Beachtung zu ſchenken und ihr eine 
einheitlichere Behandlung angedeihen zu laffen. In diefer Richtung 
f&heint auch — mit Folgerungen, die nicht gezogen zu werden brauchen — 
ein Artikel der Gewerkichaftszeitung!) zu weiſen. 


Organifationen der Arbeiter und Angeftellten. 


Zu der Ausfpradje Über Den Reichslandarbeiterbund fchreibt 
uns der Borfigende Johannes Wolf, M.d.R.: | 

„Die Schhriftleitung der „Sozialen Praxis“ erflärte fih auf meine Bitte 
freundlicherweife bereit, eine nochmalige Erwiderung meinerfeitS auf ihre 
Bemerkungen zu meinem Yuffag in Nr. 31 (Sp. 780) aufzunehmen. Indem 
ich biefe entgegentommende Haltung befonders anerkenne, geftatte ich mir, 
Folgendes zu bemerken: 

Die „Soziale Praxis“ fieht in der Tatfache, daB der Reichslandarbeiter⸗ 
bund dem Reichslandbund angeſchloſſen ift, eine der fchwerwiegenditen 
Momente, aus denen heraus fie glaubt, ihm den Charakter einer ſelbſtändigen 
Arbeitnehmerorganifation abjpreden zu müſſen. Cie geht dabei von der 
Vorausſetzung aus, daß die Landbünde Arundfäglihd Unternehmerorgani« 
fationen feien. Da, wo die Zanbdarbeiter und freien Berufe wie auch die 
fandwirtfchaftliden Beamten den Landblinden nicht angehören, find dieſe 
freilich reine Befigerorganifationen. Dabet ift aber der Begriff Befiger und ' 
Unternehmer ſehr viel anders aufzufaflen, al$ mar es gemeinhin in Induſtrie 
und Gewerbe gewöhnt ift. Dort dedt ſich der Begriff Unternehmer in der 
Regel mit dem Begriff Arbeitgeber. In der Landwirtfhaft gibt e8 eine 
ganz außergewöhnlid große Anzahl von Meinen Beſitzern, die feine Arbeit» 
nehmer bejhäftigen und daher weder Arbeitgeber noch Arbeitnehmer find. 
Die Deputatarbeiter Norddeutichlandg, weldhe als Deputatland 1—2 Morgen 
Kartoffelland, 24—50 Zentner Getreide, freie Kuh-, Schafe und Gänfehaltung 
haben, find in ihren wirtihaftlihden Bedingungen als Verkäufer von Vieh 
und Viehprodukten diefen gleichgeftellt. Es iſt daher ganz natürlich, daß fie 
mit diefen auch organifatorifh zufammenwirten. Das dürfte auch für den 
Zentralverband der Landarbeiter beftimmend gewefen fein, fi in den öſt⸗ 
lihen Provinzen den Landbünden anzufhliegen. Abgeſehen von den ge— 
meinfamen Verfaufsinterefien, welche diefe Deputanten mit der Landwirtichaft 
haben, fommt aber weiter in Betracht, dab fie mit der geſamten Landwirt⸗ 
ſchaft gemeinfam haben die Sorge um die Erhaltung und Förderung der 
Betriebe, denn bei deren Zufammenbrucd oder auch nur bei einer Umjtellung 
von der intenfiven zur exienfiven Wirtfchaft verlieren die Landarbeiter zu 
einem großen Zeil Eriftenz, Heimat und Brot. 

Wo aber die Tandarbeiter und freien Berufe fi) den Landbünden an- 
ichließen, hören biefe auf, landwiriſchaftliche Befiterorganifationen zu fein. 
Sie werden von felbit Yandvolkls Verbände. So 3. B. gehören dem Bons 
merfhen Landbbunde ungefähr 50 000 Bauern, 2000 Großgrundbefißer, 
45 000 Landarbeiter, 2500 landwirtfhaftlide Beamte, 3 000 Angehörige 
freier Berufe an. Dean kann dieſe Organifation unmöglich noch als Unter» 
nehmer= oder Befiter-Organifation ———— 


1) ©. 373 in Nr. 27 vom 3. Juli 1926, 
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Das Wefentliche, worauf e3 ankommt, ift, daß die betreffende Arbeits 


nehmerorganifation fich aus ihren eigenen Beiträgen finanziert und bezüglich 
der Wahrnehmung ihrer Arbeiinehmerintereffen unabhängig if. Das aber 
fteht für den Neichslandarbeiterbund feit. 

Die „Soziale Praxis“ weiſt befonders darauf bin, daB die Tandarbeiter: 
bilnde nur das Recht haben, Mitglieder in die VBorftände der Landbünde zu 
entfenden. Wichtig ift aber, daß fagungsgemäß feftgelegt tft, daß die Land⸗ 
bünde der Arbeiterorgantfation keinerlei Gorfchriften machen können in bes 
ug auf Wahrnehmung der Arbeitnehmerintereffen. Die Landbünde ent⸗ 
— auch feine Vorſtandsmitglieder in den Vorſtand der Arbeiterorgani⸗ 
ſation. Dadurch aber, daß dieſe ihre Mitglieder in die Geſamt-Organiſation 
hineinſenden kann, kann fie Einfluß ausüben auf die Gefamt-Landiwirtfchaft, 
der fehr oft zu Beichlüfien führen oder Beichlüffe verhindern kann, die zus 
gunſten oder zu ungunften der Arbeitnehmer find. 

Was meine Brofhitre „Landvolk, wohin gebft Du?” umbelangt, fo 

überfteht die „Soztale Praxis“, daß biefe ein Sammelruf an das Landvolk 
ift, dem ich die Aufgabe beimeffe, die Führung bei der Wiederaufrichtung 
bes Reiches zu Übernehmen. Meine Gedanken zur Zandarbeiterfrage babe 
ich 'in meinem Buche: „Die Zandarbeiterfrage” 1924 niedergelegt. Ich Halte 
es aber aud nicht für Hug, in einem bankerotten Staate immer neue foztals 
politifhe Forderungen aufzuftellen. — Ih erinnere mid, wie auch den 
Zandarbeitern z. B. das freie Studium begabter Kinder unbemittelter Eltern 
verfprohen wurde, wie ihnen aber in der Tat die einzige Möglichkeit, durch 
den Militärdienft in eine höhere foziale Stellung hineinzulommen, ges 
nommen wurde; oder wie man ihnen dur die Siedlung die Aufrüdung 
zum Bauern verfprad), wie fie aber in ber Tat dur die Siedlung aus 
Heimat und Stellung vertrieben werden. Yür wichtiger halten die Land» 
arbeiter das, was die „Soziale Praxis“ aus meiner Broſchilre anführt, daB 
ih ben be oa ins Gewiſſen rede, für Erhöhung der Löhne, Ver: 
beflerung der Wohnung, Behandlung, Rüdfihtnahme und weitere Unteils 
nahme am Scidfal des Arbeiter bei Entlaffung Sorge zu tragen. Die 
. ganze rbeiterfrage faffe ih im wefentlihen auf als eine Erziehungsfrage 
Der Ürbeitgeber. Wenn wir bierzu die Bl Ürbeitgeber in der 
Hührung der Landbünde Haben, dann find wir auf der ganzen Linie ein 
Stück vorwärts gelommen und ich wünſchte nur, dab es in der Induſtrie 
fo ähnlich wäre. 

Was ben Sag in meiner. Broſchüre angeht: „Man Toll nicht alles 
auf die Lohnfrage Ipannen,“ fo ftehe ich voll zu demfelben. Würden hobe 
Löhne allein die Menfhen glüdlih und zufrieden maden, dann müßten 
bort, wo die höchſten Löhne gezahlt werden, die zufriedenften Wrbeiter fein. 
Das ift nicht der Yal. Nur wenn man den Arbeiter feelifch erfaffen kann 
und wenn ihm der Arbeitgeber zeigt, daB er auch fonjt an den Nöten des 
Arbeiters Anteil nimmt, kaun er ihn zufrieden machen. Deshalb fordere 
i&, daß der Arbeitgeber mit forgt gegen Viehichäden des Arbeiters, ihm 
beifteht in Sterbefällen, bei Gründung einer Familie ufw. 

In Norddeutſchland iſt e8 auf Grund der Deputatlöhnung fo, daB 
der Arbeiter eine ausgedehnte Viehwirtſchaft hat; in diefer fteden feine Er⸗ 
ſparniſſe. Füllt ihm ein Stüd Großvieh, 3. B. die Kuh, dann ift er ein 
armer Mann. Da haben aud vor dem Krieg die Güter ihre Viehlaſſen 
gehabt, deren Grundſtück eine Einlage des Beſitzers bildete. Seht find viel» 
{ad folde Kafjen kreisweiſe gemacht. Wenn die Arbeitgeber den Beitrag, 
en fie früher in ihre Gutsviehkaſſe gaben, jebt in die größere Vieh- 
verfiherung geben, fo dürfte kaum etwas dagegen zu fagen fein. Man 
geist es allgemein gut, daß die Arbeitgeber gefetlich verpflichtet find, in die 

rankenverſicherung Beiträge zu leiften, um den Wrbeitnehmern beizuftehen. 
Um fo höher müßte man es einfhäßen, wenn eine Organifation ihre 
Urbeitgeber anhält, freiwillig Leiftungen zu übernehmen, durch die jie den 
Arbeitern ihren Wohlftand fügen Helfen. In den bäuerliben Betrieben 
war e8 don jeher Sitte, den Dienjtboten (ich fehe in dem Ausdrud feine 
Erniedrigung, und babe mich auch felbjt gern als Bauernknecht bezeichnen 
laffen) ein Geldgeſchenk bei der Heirat gemadt wurde. Wenn nun ein 
Bauer feinem Knecht, wie ih es anrate, in beftimmten Beiträumen ein 
Geldgeſchenk macht, damit diefer fich in einer Kaffe ein Heiratsgut erjpart, 
fo ift da8 ein Weg der Hilfe, dem nichts Unfittliches anhaftet. Außerdem 
find die betreffenden Kafjen, wo fie beftehen, nicht Beftandteil des Reichs⸗ 
landarbeiterbundes, fie werden von diefem nur gefördert, der Beitritt zu 
denfelben iſt freiwillig und nicht durch die Organifationszugehörigleit gegeben. 

Der Unterfchied zwiſchen dem NHeihslandarbeiterhbund und den Gewerk—⸗ 
fhaften befteht darin, daß der Neichslandarbeiterbund ausgeht von der 
Solidarität des Berufsftandes. Für ihn find die Bielrihtungen Berufs 
ftand, Boll, Staat. Die Gewerkſchaften gehen aus von der Solidarität der 
Arbeiterklaffe. Ihre Zielrihtungen laufen aus: Wroletariat des Berufes, 
Internationales Proletariat. Wir find der Auffaffung, daß der Arbeiter an 
fein Bolt und den Staat, in dem er lebt, gebunden und mit deſſen Schickſal 
verfettet ift. Wir legen daher größten Wert darauf, den Berufsitand gefund 
zu erhalten, gefunde Berufsftände find die Vorbedingung für den gefunden 
Staat und nur im gefunden Staat fann die Yage der Arbeiterfchaft auf die 
Dauer erträglich gemacht werden. Dieſe Einftelung fliegt nicht aus, daß 
die Urbeiterfhaft als Stand ihre befonderen Intereſſen mit allem Naqh⸗ 
drud vertritt. 

Was die berufsftändifhe Bewegung in ber Induſtrie angeht, fo be— 
jteht bei und Klarheit darliber, dab der zum Zeil herrſchende Geiſt bes 
„Nur-Geld⸗verdienen-Wollens“, der Unintereffiertheit des Aktienbefigerd am 
Betriebe und manches andere in vielen Fällen der Werlsgemeinfchaftsidee 
feinen Boden bietet. Werksgemeinſchaft ſetzt auf Arbeitgeberfeite hohes 
joziale8 Wollen voraus. Wo das nicht vorhanden ift, kann eine Werks—⸗ 
gemeinſchaft, die ich als Vorftufe für den Wirtſchaftsbund anfehe, nicht ent: 


ſtehen. Nug ein Tonfervatives Unternehmertum der Induftrie, das, ähnlich. 
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wie der Adel in der Landwirtſchaft, das Unternehnien nicht in erfter Linie 
als Geldquelle, jondern als Familienbeſitz anfieht, und ihm traditionelle Treue 
bewahrt, kann auch den Wrbeiter zur Berufs- und Werkstreue aneifern. 

Beſonders hinweiſen muß ich aber Die „Soziale Praris“ noch darauf, 
daß es doch nicht ganz richtig if, wenn man fagt, die Gewerkſchaften be= 
ftreiten alle ihre Ausgaben aus eigenen Mitteln. Tatſache ift, daB fie aus 
ftaatlihden Mitteln ſowohl vom Reihsarbeitsminifterium wie von der Reichs. 
zentrale für Heimatdienft und anderen Stellen jehr weitgehende Zuwendungen 
erhalten haben und noch fortdauernd erhalten. Der Neichslandarbeiterbund 
bat diefe Unterftügung nit, er muß aber auf dem Gebiete der Weiters 
bildung feiner Mitglieder nicht nur ebenfoviel, fondern mehr leiften, denn 
wir befinden ung einer allgemeinen Einftelung gegenüber, die fich feit 
70 Jahren feitgefebt Hat, ımd es kann niemandem verborgen fein, daß es 
ſchwerer ijt, neuen Gedanken zum Durchbruch zu verhelfen, als in der all 
gemeinen Lehre mitzumaden. 

Das wichtigſte aber ift: Die Arbeiter Haben das Hecht, fih außerhalb 
der drei Gewerkſchaftsrichtungen zu organifieren. Nach der Reichsverfafjung 
baben alle Staatsbürger, damit auch alle Organifationen der Arbeitnehmer, 
gleihe Rechte und auf Grund unferes Nechtes kann dem Neichslandarbeiters 
bund die Gleichberechtigung nicht verfagt werden.“ 


* * 
* 


Wir haben auch dieſe Erwiderung zum Abdruck gebracht, weil 
wir dem Verfaſſer zur Darlegung von Gründen, die ihm als Er—⸗ 
gänzung feiner eriten Ausführungen noch wichtig erfchienen, den Raum 
nicht vorenthalten wollten. Unfere eigene Einftellung, die cben die 
Ausgangspunfte für eine Arbeitnehmerbewegung völlig anders fieht, 
wird naturgemäß davon nicht berührt. Wir vermeifen, da wir uns 
nicht wiederholen wollen, auf unfere Ausführungen Sp. 648, 753, 780, 
die wir in jeder Hinficht nochmals unterjtreihen. Um Mißverftänd- 
niffen vorzubeugen, betonen wir — obmohl das eigentlich eine Selbſt⸗ 
verftändlichkeit ift —, daß wir naturgemäß die Verhältniffe in der 
Zandmirtfchaft ander8 anfehen als diejenigen in Induſtrie, Gewerbe 
und Handel. Ebenfomenig find für und die Maßnahmen der Ge— 
werlichaften im einzelnen unanfechtbar. Wir haben uns ftet3 freie 
Kritit vorbehalten. Es kann ferner wohl fein Zweifel daran be 
ftehen, daß wir Anhänger einer wirtfchaftlichen und fozialen Ber: 
ftändigung und grundjägliche Befürworter des Gedankens einer Arbeits- 
gemeinſchaft find. Prof. Francke iſt unbeitritten einer der eifrigften 
Forderer und Förderer des Tarifvertragägedanfens geweſen und unter 
feinen Mitarbeitern und Nachfolgern in der Schriftleitung der Soz. 
Prax. hat hierüber niemals Dleinungsverfchiedenheit beftanden. Die 
Grundlage für Verftändigung und Arbeitsgemeinfchaft kann aber nur 
gefund fein, wenn der wirtfchaftlich ſchwächere Teil der beiden Partner, 
die Arbeitnehmerfchaft, äußerlich und innerlich unabhängig und auf 
fich ſelbſt geftellt ift, wenn ferner ihre Gleichberechtigung fozial, politifc 
und als Teilhaber des MWirtfchaftsprozefjes anerkannt wird. 

Diefe Stellung fann der Arbeitnehmerfchaft nicht von mohl: 
mwollenden Arbeitgebern geſchenkt werden. Sie muß von ihr aus eigener 
Kraft errungen werden. Das bedingt GSelbftbemußtfein und Ber 
antwortungsgefühl bei den Gliedern der Maffe der Arbeitnehmer. 
Wir bejahen den gemwerkichaftlichen Gedanken, weil Die Gemwerkfchaften 
von Ddiefer Grundlage aus durch Erziehungdarbeit an den Arbeit: 
nehmern eine wirtjchaftliche und foziale Beſſerſtellung anftreben. 

Diefen Bemühungen muß der Staat durch fozialpolitifche Map: 
nahmen zu Hilfe kommen. Das Ausmaß kann natürlich Die finan- 
zielle Leiſtungsfähigkeit nicht unberüdfichtigt laſſen. Auf eine ftändige 
Entwicdlung der Sozialpolitil, die dem allgemeinen Fortſchritt ſich 
anpaßt, aber hat die Arbeitnehmerfchaft auch in ſchweren Zeiten 
Anſpruch. 

Zur Bemerkung des Herrn Wolf, daß die Gewerkſchaften ſowohl 
vom Reichsarbeitsminiſterium wie von der Reichszentrale für Heimat⸗ 
dienſt im Gegenſatzzum Reichslandarbeiterbund Zuwendungen für Zwecke 
der Weiterbildung feiner Mitglieder erhalten, iſt darauf hinzuweifen, 
daß demgegenüber die Gewerkſchaften, u. E. mit Recht, betonen, daß, 
wenn da3 Reich an die zujtändigen Organifationen der Unternehmer 
in Induſtrie und Landmwirtfchaft ganz erhebliche Mittel zur Hebung 
der Wirtfchaftlichkeit und zur Dedung von Ausgaben für Forſchungs⸗ 
zwede auf dem Gebiete der Normalifierung, Topifierung, der Kon- 
junfturforfehung uſw. zahlt, e8 eine Selbſtverſtändlichkeit iſt, daß die 
felbftändigen gemerkicyaftlichen Organijationen der Arbeitnehmerfdaft 
für die Fortbildung und Schulung der Betriebsräte und der fonft in 
der Wirtfchaft verantwortlich tätigen Arbeitnehmervertreter, die ge: 
feglich feitgelegte Aufgaben erfüllen, wenigftens einen Kleinen Bruch—⸗ 
teil ihrer für Schulungs» und Bildungszwede gemachten, in die 
Millionen gehenden Aufwendungen vom Staate zurüderhalten. Herrn 
Wolfs Befchwerde, daß er für feinen Reichslandarbeiterbund folde 
Mittel nicht erhält, ift nach Anfiht der Gewerkſchaften unbegründet, 
da die wirtfchaftsfriedlicden Organifationen in allerengiter Berbindung 
mit den Unternehmerorganifationen ftehen und daher eigentlich nichts 
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näher liege als ihre Beteiligung an den ftaatlichen Zufchüffen für die 
landmwirtfchaftlicden Unternehmerorganifationen. 

Im übrigen fchliegen mir hiermit die Ausfprache. Es fei nur 
noch darauf hingemwiefen, daß der Reichslandarbeiterbund neuerlich, 
im September d. %8., eine umfaffende Eingabe an die Mitglieder des 
Reichsrats, des Reichdtaged, des RWR. und des Preußifchen Land» 
tages gerichtet hat, in der er fie bittet, feine Beftrebungen „zur Abe 
wehr ber rechtswidrigen Beeinträdhtigungen der Vereinigungäfreiheit 
ber Landarbeiter”" und um feine Anerkennung als wirtfchaftliche Ver: 
einigung von Arbeitnehmern zu unterjtüßen. G. J. 


Fünfter ordentlicher Bundestag des Bundes der techniſchen An- 
geſtellten und Beamten vom 12.—14. September 1926 in Berlin. 

Die großen Angeftellten:Gemerkfchaften zeigen aufihren Tagungen, 
daß fie nicht mehr als quantits nögligeable behandelt werden können, 
daß fie durch ihre Arbeit an der Löſung ſozial- und berufspolitifcher 
Tragen der Angeftelltenfchaft den ihr gebührenden Pla zu erobern 
verftehen. Der Bundestag war aus dem reife der Mitglieder, ber 
befreundeten deutfchen, deutjchöfterreichifchen und ausländifchen Ge— 
wertfchaften gut befucht. An dem vom Ortskartell des Afa-Bundes 
veranftalteten Begrüßungsabend, in deſſen Rahmen Reichstagsab— 
geordneter Aufbäufer über „Freie Angeftellte und Volksſtaat“ ſprach, 
überbradhte Oberbürgermeilter Dr. Böß perfönlich die Grüße der Stadt 
Berlin. Zuden Berhandlungen hatten u.a. das Reichsarbeitäminifterium, 
da8 Preußifhe Minijterium für Handel und Gewerbe, die Reich» 
verficherungdanitalt für Angeitellte, Die Gefellfhaft für foziale Reform 
Vertreter entfandt. 

Den Geſchäftsbericht erflattete Ingenieur Otto Schweitzer, M.d. 
RWR. Um Schluffe nahm er aud Stellung zu ben Ausführungen von 
Dr. Silverberg (vgl. Sp. 935). Er begrilßte fie, fomweit fie fi auf die 
Anerfennung der Macht und des Einfluffes der freigewerfichaftlichen Arbeit- 
nehmerbemwegung bezogen, jedoch ſtimmten diefe Ausführungen nit mit den 
Taten der Induftriellen überein, die ihren Klaſſenkampfſtandpunkt nicht aufgeben 
wollten. Für die Freien Angeftellien-Gewerticaften fei Borausfegung jeder 
Mitarbeit an gemeinfamen Aufgaben die Anerfennung der durch die Ge» 
werffchaften vertretenen Arbeitnehmerfhaft als gleichberedhtigter Vertrags- 
partei. Ihre grundjägliche Forderung der Heberführung der kapitaliſtiſchen 
in eine &emeinwirtfhaft würden die Freien Gewerkſchaften nicht aufgeben. 

Aus dem Beriht von Heinrich Gramm über die Finanzierung der 
Bundesarbeit jei als grundfäglich interefjant erwähnt, daß er die Schaffung 
fo weitgehender Wohlfahrtseinrichtungen wie der einer eigenen Altersverforgung 
(nah dem WMufter des DHV. und bes GH.) als ungewerfſchaftlich 
ablehnt, da fie zugunften einer relativ kleinen Zahl von Nugniekern den 
gewerfdaftlihen Aufgaben unverhältnismäßig hohe Mitiel entziehe. 

Auf fozialpolitifhem Gebiet ſprach zunädit Dr. Pfirrmann, 
M. d. RVWER, Über „Das Erfinderreht der technifchen Angeftellten und 
Beamten“. Er unterſtrich die alte Forderung des Bundes, foztalpolitijche 
Schutzbeſtimmungen in das Arbeitsvertragsrecht hineinzuarbeiten. Das unab» 
dingbare Recht des Erfinders zur Anmeldung feiner Erfindung müſſe geſetzlich, 
ber Vergütungsanſpruch auf Grund eines befonderen Vertrages fihergeitellt 
werden. Streitigkeiten aus dem Erfinderrecht, da8 er dem Erfindungsredt 
gegenüberjtellt, müfjen in die Arbeitsgerihtsbarteit einbezogen werden. 

Den zweiten Bortrag hielt Prof. Dr. Erdel, Mannheim, über „Die 
Krife des Tariigedantens und des Schlichtungsweſens“. Prof. Erdel fieht 
das Vorliegen einer „Kriſe“ (Nörpel hatte unlängft die Berechtigung diefer 
Formulierung bejtritten) vor allem darin, daß in fteigendem Maße 
Arbeitgeber» Verbände und ihre Syndici den XTarifgedanten an fi und 
damit auch das Schlichtungsweſen befämpfen und die gefeglih gewähr⸗ 
leiftete — wenn aud in ihrem Werte fiherlich nicht unbeftreitbare — Möge 
lichleit der Verbindlichkeits- und Allgemeinverbindlichkeit3-Erklärung fabos 
tiven. Das Landgeriht Stettin hat lürzlih in einer Unterlaſſungsklage 
gegen eine Aufforderung des Arbeitgeberverbandes im Großhandel an ihre 
Mitglieder, den Tarifvertrag nit zu erfüllen, der Klage ftattgegeben und 
eine derartige Aufforderung für unerlaubt erklärt. Die ſchlechte Wirtfchaftslage, 
die meiſt von Arbeitgebern gegen Tarifabſchlüſſe ins Feld geführt werde, 
made im Gegenteil folche notwendiger als günftige Zeiten. Verfuhe von 
Arbeitgebern, die einzelnen Arbeitnehmer zur Annahme untertariflicher Lohn⸗ 
und Wrbeitsbedingungen zu bejtimmen, feien als Berleitung zum Vertrag$- 
bruch zu bewerten. Die- mannigfahen juriftifhen Mittel, mit denen 
verfucht wird, dem Tarif» und Schlichtungsweſen Schwierigfeiten zu bereiten, 
feien gefegmwidrig. Dazu gehörten u. a. der Abſchluß „aubertariflicher* oder 
„freier“ WrbeitSverträge, die dem Tarifvertrag gegenüber unwirkſam jeien, 
die Lehre von der Zuläſſigkeit des Tariflohnverzichts für die Vergangenheit, 
die an fih grundfäglich nicht zu beftreiten fei, bei dem aber nachgeprüft 
werden mülſſe, ob ihm tatfädhlid freie Willensentfhließung, nit viel» 
mehr eine wiriſchaftliche Zwangslage durch drohende Arbeitslofigfeit zus 
grunde liege. Dazu gehört vor allem die Eapungsbeitimmung bei Arbeite 
geberverbänden, daß fie Tarifverträge überhaupt nicht, oder etiva nur für 
beftimmte Arbeitnehmerfategorien oder für beftimmte Fragen abfchließen 
dürfen — eine Berleugnung des eigentlichen Zwecks der Arbeilgeberverbände, 
ferner der Mibbraud des Worts „Hilfeleistung“ im der geltenden Schlichtungs⸗ 
verordnung (in dem Sinne, daß die Schlihtunggbehörden nur tätig werden 
Yönnten, wenn beide Teile „geholfen“ haben wollten), die Beſchränkung der 
Altivlegitimation der Gewerkſchaften, die Benutzung des Werktarifs zur, 


Ausſchaltung der Verbandstarife, indem aus ber Belegſchaft eigene Urbeit- 
nehmervereine gebilbet würden (es follte, bem der Verordnung vom 23, De: 
zember 1918 zugrunde liegenden Willen gemäß, feftgeitellt werden, daß 
als „Arbeitnehmervereinigungen“ nur Gewerkſchaften anzufehen find) und 
die Beſchränkung der Wirkfamfeit von Wiedereinftelungsklaufeln in Kampf⸗ 
beendigungs-Abfommen. 

Um die Verwirrung tin diefen Rechtsfragen zu befeitigen, ift Die 
Ihleunige Verabfhtedung des Arbeitsgerichtsgeſetzes erforderlich, 
in dem die Selbftändigfeit und Unabhängigkeit‘ ber Ürbeitögerichte ſtärker 
gewahrt werden müßte als es der Entwurf vorſieht, und in das eine Bes 
ftimmung einzufügen wäre, die den Gewerkſchaften die Befugnis gibt, felb« 
ftändig die Anſprüche von Mitgliedern einzullagen, ohne daß dieſe felbft als 
Kläger aufzutreten brauchten. — Der Vortrag wird auf einmütigen Wunſch 
des Bundestages im Drud erſcheinen. 


Die Horderungen bes Bundes zu ben beiden behandelten und zu zahl- 
reihen anderen ſchwebenden Fragen wurden in Entfchließungen niedergelegt. 

Der Bundestag bot das Bild ernfter Arbeit und forgfältiger 
Vorbereitung. Drei Momente organifatorifcher Art feien im befonderen 
anertennend hervorgehoben: Die Befchräntung der Berhandlungen 
auf wenige befonders drängende fozialpolitifche Fragen, die Behand: 
lung ſämtlicher gefchäftlichen Angelegenheiten, — einjchließlich der 
Vorſtandswahl und der 252 Geſchäftsanträge — in voller Deffentliche 
keit, die eingehende Rechnungslegung über Einnahmen und Ausgaben, 
die fämtlichen Teilnehmern, auch den Ehrengäften, vorgelegt wurde. 
Der Bundestag rechtfertigt — unbefchadet der Stellung zu einzelnen 
Forderungen — erneut den Ruf forgfältiger und zielklarer fozialpoli- 
tifcher und organtfatorifcher Arbeit, den der Bund und feine Vor⸗ 
gänger feit jeher bejeflen haben. ®. 5. 


Arbeiterſchutz. 


Aus den Berichten!der Gewerbeauffichtsbeamten (Preußen, Bayern 
Sachſen, Baden, Württemberg, Braunſchweig, Hamburg) für das 
Jahr 1925. 

Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 

VI (Schluß.) | 

Die Nachfrage nad offenen Lehrſtellen ift im Berichtsjahr 
in den einzelnen Berufen nicht gleichmäßig gewejen. Während im 
Schloffer- und Tifchlergemerbe der Andrang allgemein ein großer war, 
erwies e8 fich für einige andere Gewerbezweige als ſchwierig, Lehr 
linge zu erhalten. &3 find mehrfach Beſchwerden über Lehrlings⸗ 
züchterei vorgebracht worden. Die jchmwierigen Wirtfchaftäverhältniffe 
haben manchen Arbeitgeber genötigt, Gehilfen zu entlafjen, fo daß in 
einzelnen Betrieben die Zahl der Lehrlinge unverhältnismäßig groß 
geworden iſt. Durd die Stillegung vieler Betriebe gegen Schluß des 
Jahres wurde die ordnungsmäßige Ausbildung namentlich Der 
Fabriklehrlinge in Frage geitellt. 

Auch Hinfihtlih der Zahl und Ausbildung der Lehrlinge im Handels» 
gewerbe haben fich infolge der ungünftigen Wirtfehaftslage zahlreihe Miß⸗ 
Hände ergeben. Es gibt Gejchäfte, befonders in Heinen Orten, die grunds 
ſätzlich nur Lehrlinge und überhaupt feine Angejtellten beſchäftigen, vo dab 
dte Zahl der faufmännifhen Lehrlinge in unerwünſchter Weile zugenommen 
bat (Gumbinnen und Allenftein). In verfchiedenen Bezirken iſt das Ber» 
hältnis der Lehrlinge zu” der Zahl der Ungeftellten tariflich feitgelegt 
worden. So dürfen im Düfjeldorfer Bezirt 2 Lehrlinge bei einer Zahl 
bis zu 4 Ungeftellten, 3 Lehrlinge bis zu 6 Ungeftellten eingeftellt werden; 
für je weitere 4 Angeftellte ift 1 weiterer Lehrling zugelafjen. In Hamburg 
dürfen Betriebe, die Handelsgefhäfte im Großen betreiben, bei 5 Handlungs» 
gehilfen 2 Handlungslehrlinge, bei 15 Handlungsgehilfen 4 und bei mehr 
als 15 Handlungsgehilfen nicht mehr als 1 auf 4 Handlungsgehilfen bes 
fhäftigen. Betriebe, die vorwiegend die Bedürfniſſe der nicht gewerblichen 
Verbraucher unmittelbar zu befriedigen beftimmt find, Dürfen bei 3 Handlungs⸗ 
gehilfen einen Handlungslehrling, bei 6 = 2, bei 12 =, bei 18 = 4, bei 
24 = 5 und bei je weiteren 10 Handlungsgehilfen je 1 Handlungslehrling 
befchäftigen. 

Snfolge des großen Abbau von LXebrlingen in Berlin murde 
von 2 bedeutenden Verbänden der Banlangelitellten an alle Lehran⸗ 
ftalten das Erfuchen gerichtet, von weiterem Zugange zum Bankfache 
abzuraten. Der Verband Berliner Bankleitungen bemertete Demgegene 
über die Ausfichten für die nächfte Zukunft nicht ungünftig und ließ 
feinerfeitö eine entfprechende Aufklärung ergehen‘). Das Verhältnis der 
Lehrlinge zu den gelernten Angeftellten wurde bei 6 Großbanken am 
1. Oktober wie 1:12 ermittelt. 





1) Der Allgemeine Verband der deutichen Bankangeſtellten erwidert in 
einem Rundfchreiben vom 25. Auguſt 1926, daß nad) einem Abbau von 
100000 Banfangeftellten (= 662/,%/,), von denen mindefteng 20°, gelernie 
gewefen jind, und bei ftändig zunehmender Einführung von Buchungs— 
eh eine Beſſerung der Berufsansfichten im Banfgewerbe nicht zu er- 
warten ift. 
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Die Zahl der Unfälle bat fi) gegen die Vorjahre ſtark vermehrt. 
Ausreichende Erflärungen konnten dafür nicht gegeben werden. Die 
Gemerberäte fchreiben die Vermehrung zum Teil der Steigerung in 
der Zahl der in die Statiftit einbezogenen Arbeitnehmer, der Ein- 
beziehung gemifjer gewerblicher Erkrankungen in die Unfallverfiherung, 
der Ausdehnung der Meldepflicht auf Unfälle, die auf dem Wege 
nach) und von der Arbeitöftätte eintreten, zu. Nach dem zweiten Geſetz 
über Aenderungen in der Unfallverfiderung vom 14. Juli 1925 haben 
die Krankenkaſſen jede Krankheit eines gegen Unfall Berficherten dem 
Träger der Unfallverfiherung unverzüglich anzuzeigen, fobald Anhalt 
dafür vorliegt, daß die Krankheit durch einen Unfall herbeigeführt 
worden tft, den die Unfallverficherung umfaßt. Dies geſchieht, ganz 
gleich, 0b Ermwerbsunfähigfeit mit der Erkrankung verbunden iſt oder 
nit. Die Berufsgenofjenfchaft veranlaßt dann fofort den Unter⸗ 
nehmer zur Erftattung der Meldung. Bon den Krankenkaſſen wird 
beobachtet, daß in Zeiten fchlechter Befchäftigung und geringer 
Derdienftmöglichkeit fehr viele leichte Unfälle zur Anzeige und zur 
Krankmeldung führen, die bei guter Lage der Wirtfchaft nicht beachtet 
werden. In einem Bericht wird erwähnt, daß zahlreiche Betriebe 
nur durch die Uebernahme kurzftiftiger Lieferungen Beſchäftigungs⸗ 
möglichkeit für ihre Arbeiter fanden und daher zeitweilig zu beſonders 
angeitrengter Tätigkeit genötigt waren. 

Düffeldorfer Beobachtungen zeigen, daß 74,4%, aller Unfälle fich bei 
dem Umgang mit Werkzeugen und Geräten, beim Transport, duch Sturz 
von Perfonen, dur Einfturz und Umfallen, von Gegenjtänden und durd 
verſchiedene ähnliche Urfachen ereigneten, während rund 19,65 %, auf den 
Verkehr mit mafchinellen Anlagen, einſchließlich der elektriſchen Reitungen, 
entfielen und 5,95 %, der Unfälle duch Explofionen, feuergefährliche Stoffe, 
heiße Flüſſigkeiten und giftige Safe herbeigeführt wurden, | 

Mährend in Württemberg über einen ungenügenden Maſchinen⸗ 
fhuß feiten3 der Mafchinenherfteller, insbeſondere der Eleineren Unter- 
nehmer, geklagt wird und in einigen anderen Berichten auf bie 
mangelnde Durchführung der Unfallverhütungsporfchriften infolge der 
Geldknappheit hingewiefen wird, tauchen aus verfchiedenen Bezirken 
die alten lagen über da3 Unverftändnis der Arbeiter mieder auf. 
Die jet in allen Betrieben angebrachten Unfallverhütungsbilder 
fcheinen das Intereſſe der Arbeiter zu erwecken. Den Borzug ver> 
dienen nach dem bayrifchen Bericht die Bilder, welche faliche und 
richtige Arbeitsweife einander gegenüberftellen. Für Lehrlingsmerf- 
ltätten, Fach⸗ und Fortbildungsfchulen bieten die Unfallverhütung3- 
bilder ein vorzügliche3 Lehrmittel. In den von verfchiedenen Firmen 
- verwendeten Yohntüten mit aufgedrudtten Unfallverhütungsbildern ift, 
weil fie von den Arbeitern mit nad) Haufe genommen werden, ein 
geeignete3 Mittel zur Aufklärung nicht nur der Arbeiter fondern aud) 
ihrer Familienmitglieder zu erbliden. Gelegentlich wird beanftandet, 
daß zu kraſſe Bilder die Arbeiter unficder machen. 

Veber die Frage: weldhe Erfahrungen find bei Durchfüh— 
rung der neuen Azetylen-Verordnungen gemacht worden? 
bringen die Berichte Leinen einheitlichen Aufſchluß. Während aus 
einigen Bezirken gemeldet wird, daß die Durchführung der Verordnung 
feine Schwierigkeiten bereitet und den Bedärfniffen Des Gewerbes 
mehr, al8 e3 früher der Fall war, Rechnung trägt, wird von anderer 
Seite gemeldet, daß zahlreiche Verftöße gegen die Verordnung feit: 
geitellt worden find. Die Sonderfrage über Vorkehrungen gegen 
Ersplofion3gefahr bei der Bearbeitung und Inſtand— 
haltung von Benzinfäffern und anderen Behältern für leicht» 
entzündliche Flüffigkeiten ergab fich au8 der außerordentlichen Zunahme 
des Verkehrs mit Sraftfahrzeugen, die naturgemäß auch die Not— 
mwendigfeit zahlreicher Inftandfegungsarbeiten von gebrauchten Lager— 
fäffern und Fahrzeugbehältern für die leichtentzündlichen Treibrnittel 
zur Folge hatte. Wenn hierbei Löt- und Schweißarbeiten fomie 
jolhe mit Funkenbildung vorgenommen werden müſſen, ift mit einer 
großen Exrplofionsmöglichkeit Durch Bildung entzündlicher Gasgemifche 
aus Brennftoffreiten zu rechnen. Im Gegenfaß zum reinen Benzin 
erwielen fi bei Bornahme dieſer Arbeiten die vorwiegend Benzol 
enthaltenden Zreibmittel al3 befonders gefährlich, da fie an den Be: 
hälterwänden Kruften abfegen, die fich fchlecht entfernen lafjen und 
beim Erwärmen mit Luft explofive Dämpfe entwideln. Ueber die 
praftifchen Berfahren, um Benzinfäfjer und -tanks uſw. in gefahrlofer 
Meife auszubefjern, wird ausführlich berichtet. 

Der Frage der zmedmäßigen Beleuchtung der Arbeitsräume 
wird heute dank der Arbeiten der Deutfchen Beleuchtungstechnifchen 
Geſellſchaft mehr Aufmerkfamfeit gefchenkt. Die von ihr aufgeftellten 
Leitfäge für Fabrikbeleuchtung follen die. Neuanlage von Beleuchtung: 
einrichtungen und die Prüfung beftehender Anlagen erleichtern, und 
ermöglichen, fie in Hygienifcher und technifcher Beziehung fo zu geftalten, 
— 6 m heutigen Anſchauungen der Wifjenfchaft und Praxis 
entipricht. 
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Zuder Sonderfrage: welche Sefundheitsfhädigungendurd 
Art und Dauer der Arbeit beiden Maſchinenſchreiberinnen 
beobadtet und melde Maßnahmen dagegen getroffen 
werden, ift allgemein berichtet worden, daß befondere charak: 
teriltifche Berufätrankheiten nicht nachweisbar find. Webereinftimmend 
wird angegeben, daß ſolche Angeltellte; die Die Schreibmafchine nur mit 
Unterbrechungen benußen, feinerlei gefundheitliche Störungen erleiden, 
auch wenn die benußten Schreibmafchtnen veraltet find und größere 
Mustelkraft zur Betätigung erfordern. Anders liegt e8 bei den 
Mafchinenfchreiberinnen, die ununterbrodhen die Schreibmafchine be⸗ 
dienen. Bei ihnen zeigen fi) Vtervofität, Berdauungsitörungen, Ueber: 
anftrengung der Augen, Schiverhörigfeit, Rückenſchmerzen und leichte Ver⸗ 
krümmung der Wirbelfäule, mu3tulärer Schreiblrampf. Die Kranten- 
bücher der Krankenkaſſe für meibliche Handels: und Bürvangeftellte 
ergaben für Mafchinenfchreiberinnen die im Vergleich zu anderen Be: 
rufen normale Erkrankungsziffer von 25,8%,. Der Prozentſatz war 
1923/24 nur wenig böher als bei anderen meiblidden Büroange- 
stellten, verfchlechterte fich jedoch 1925 auf 41,4%, zu 17,1%. Ben 
Grund dafür glaubt der Berichterftatter in den infolge des Abbaues 
geltiegenen Anforderungen zu fehen. Die höchſte Erkrankungsziffer 
liegt bei den Mafchinenfchreiberinnen zwifchen dem 16. und 20. Lebens⸗ 
jahre, d. h. in den jpäteren Entwidlungsjahren, bei den anderen Büro- 
arbeitern etwa zwiſchen 25--30 Jahren. Der Berichterftatter fchließt 
daraus, daß für den jungen entwiclungsbedürftigen Körper das 
dauernde Mafchinenfchreiben weniger zuträglich iſt als die Kontorarbeit, 
bei der eine gemwifje Abmwechfelung in der Tätigkeit und in der Körper: 
ftelung durch Aufitehen und Umhergehen möglich ift, während die 
Mafchinenfchreiberinnen 8 und mehr Stunden an ihren Plaß und 
ihre Mafchine gebannt ſitzen müſſen. 

Als Gegenmaßnahmen werden gefordert: Ausleſe Durch ärztliche 
Unterfuchung und Eignungsprüfung, Wechfel in der Beichäftigung 
(etwa fjchichtweife Verwendung ber Arbeitskräfte), Beſchränkung der 
Arbeitszeit, ausreichende Pauſen, längerer Urlaub, zweckmäßige Ans 
ordnung von Tiſch und Sitz, Verminderung der mechanijchen Arbeits: 
leiftung durch geeignete Bauart der Mafchine, beitmögliche Beleuchtung 
des Arbeitsplaßes, Dämpfung dur Filzunterlage oder Gummipuffer, 
möglichſt Schaflifolierung. 

Die wirtfchaftliche Lage aller Arbeitnehmer bat fich im 
Laufe des Jahres infolge des gefchäftlichen Rückganges verfchlechtert. 
Die allgemeine Steigerung der Reallöhne, die fich „ Anfange des 
Berichtsjahres vollzog, Fam mit Beginn der Wirtfchaftstrife zum 
GStillftand. 1 

sn Bumbinnen und Allenftein ſtiegen die Maurerlöfne um 28°%,, bie 
der Brauereiarbeiter um 22°/,, der Metallarbeiter um 15°,,, in Stettin und 
Stralfund um 34—85, 25—26 und 17—20%,, in Breslau ftiegen die 
Diaurerlöhne um 31,3%, in Magdeburg um 27—31°%,, Erfurt 26—809,,, 
Wiesbaden 36 %,, Mansfelder Kaliinduftrie 18—81/,. 

Die Lohnhöhe der faufmännifhen Angeftellten hat in Ham= 
burg eine Steigerung don durchſchnittlich 120/, erfahren. Die größte Ge- 
haltserhöhung mit etwa 22%), erreichten die Angeſtellten der allgemeinen 
Snduftrie, während die Angeftellten des Einzelhandels fih mit einer Stei- 
nexung ihrer GehaltSbezüge um 7,8%, begnügen mußten. Da jedoch bie 
Steigerung der Lebenshaltungsloften in dem gleihen Zeitraum nicht größer 
ift, hat ſich die wirtſchaftliche Lage der Ungeftellten nicht wefentlich geändert. 

Die Abneigung gegen foziale Zulagen, die von den Arbeitern 
wegen ihrer nachteiligen Wirkung bei der Einftellung und Entlaffung 
bereit3 feit längerer Zeit abgelehnt werden, gewinnt, wie aus Ham⸗ 
burg berichtet wird, auch unter den Angeftellten immer mehr an Boden, 
weil gerade die älteren und verheirateten Angeitellten, für die fie eine 
Erleichterung jein follten, bei der herrſchenden Wirtfehaftskrife Durch 
fie ganz befonder8 benachteiligt werden. 

„Bei einer Umfrage einer Angeftelltengewerkfchaft über Beibehaltung 
oder Befeitigung der ſozialen Zulagen Hat fih nur ein Angeſtellter für die 
Beibehaltung ausgeſprochen, aber unter Befeitigung ber Gefahrenguelle 
durh Schaffung von Ausgleichskaſſen, aus denen die joziale Zulage bezahlt 
werden fol. Ein weiterer Angejtellter wünfchte die fozialen Zulagen nur 
vorübergehend unter almählidem Abbau beizubehalten; mit der fortfchreis 
tenden Gejundung unſeres Wirtihaftslebens müßten die fozialen Zulagen 
wieder verihwinden. Alle übrigen Angeftellten ſprachen fih übereinftiimmend 
dabin aus, daß die fozialen Zulagen zu verwerfen feien.“ 

Die Wrbeitnehmer einer Objtprodufte- und ABuderwarenfabrit des 
Arnsberger Bezirks, die wegen der ſchlechten Berfaufspreife dauemd mit 
Verluft arbeitete, trafen mit der Betriebsleitung die Vereinbarung, fich an 
der Dedung der Berlufte zu beteiligen. Es follen 40%, von der Firma und 
60%), des Verluftes von den Angeſtellten und Arbeitern aufgebracht twerden. 
Die von den Arbeitnehmern einfchlieglih der Gefhäftsführer zu tragenden 
60°, werden auf diefe entſprechend der Höhe ihrer Gehälter und Löhne 
umgelegt; jedoch follen die Hierbei zu leiftenden monatlihen Zahlungen 
331/,%/, der Monatsbezüge nicht Überfteigen. Die Beiträge follen dann 
nah Wiedereintritt einer Öewinnerzielung in gleiher Höhe und in denfelben 
Beitabjtänden zurückgezahlt werden. Außerdem follen bei weiterem günftigen 
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Sejhäftsergebnis als bejondere Gegenleiftung 200/, ber geleifteten Zahlungen 
an die Arbeitnehmer zur Auszahlung gelangen. 
MWohlfahrtspflegeeinrihtungen find von Arbeitgebern im 
Sahre 1925 nur vereinzelt geichaffen worden, manches mußte mit dem 
Rückgang der Gejchäftslage eingeftelli werden. Das Intereſſe am 
Bau von Werkswohnungen tritt ſchon deshalb zurücd, weil der Unter: 
nehmer nur den erſten Mieter beftimmen, bei deſſen Ausfcheiden aber 
nit die Wohnung einem anderen Arbeiter zumeifen Tann, 
Von 110 Werkswohnungen einer Schiffswerft im Bezirk Stade find 10 mit 
nicht mehr bet ihr befchäftigten Arbeitnehmern bejegt, die nicht etiwa arbeitslos 
find, ſondern anderweitig zum Zeil verhältnismäßig gut bezahlte Stellen 
innehaben, die billigen Werlsmwohnungen aber nicht aufgeben wollen. 
Eine Flensburger Bapierfabrif Hat zum 1. Dezember 1925 ihre über 
60 Fahre alten (11) Arbeiter penfioniert. Borausfegung für die Benfio- 
nierung war eine längere ununterbrocdhene Tätigkeit beit der Firma. Für 
jedes Dienftjahr werden 2 Mark monatlid, mindeitens aber 25 Darf monate 
lid, gewährt. Da die Invalidenrente erit vom vollendeten 65. Lebens—⸗ 
jahre an gezahlt wird, erhalten diejenigen Leute, welche biefes Alter noch 
nicht Fr baben, bis dahin eine weitere Unterftügung von 25 Marl 
monatlid). 
Nach dem Vorbild der Schalker Werke (Sp. 1158) haben 2 Hüttenwerke 
. in Dortmund je eine derartige Alters- und Invalidenwerkftätte eingerichtet, 
die bei einem Werk bedeutend ausgebaut wurde. Die Unterhaltung bdiefer 
Werkſtätten erfordert erhebliche Zufchüfje, die nach Angabe des einen Werkes 
im Berichtsjahre I0000 Mark betrugen. Da diefe Werkitätten als Teils 
betriebe des Hüttenwerkes gelten, müſſen die Arbeiter nach einer Entfcheidung 
des Schlihtungsausfhufies, ſoweit fie nicht in erheblihem Unifange gegen: 
über anderen Arbeitern mit ihrer Arbeitsleiftung zurüdbleiben, nad dem für 
die Eifeninduftrie beftehenden Tarif entlohnt werden. Dadurch werden die 
erforderlihen Zuſchüſſe jo hoch, dab die Werte beabfidtigen, diefe Werf- 
ftätten als ſelbſtändige Betriebe weiterzuführen und die Löhne fo zu regeln, 
daß bie Arbeiter mit Einſchluß der Beihädigtenunterftügung und Altersrente 
einen Verdienſt von eiwa 100 Mark monatlich erzielen. In einem großen 
Betriebe in Schwerte werden alte, nicht mehr voll arbeitsfähige Wertg- 
ongehürige in einzelnen Betriebsabteilungen, wo dies irgend möglich ift, mit 
leiten Arbeiten zu vollem Lohn befhäftigt. In der Faß⸗ und Stiftenfabrit 
dieſes Betriebes find ausſchließlich, in der Packſtube der Drabtitiftefabrif 
neben jugendlihen Arbeitern Indalide und alte Leute tätig. Auf diefe Weife 
werden in dem einen Betrieb 104 Arbeiter über 60 Zahre, davon 47 von 
65—79 Jahre, noch mit lohnender Erwerbsarbeit befchäftigt. 
Die Tätigkeit von Fabrikpflegerinnen wird wiederholt aner- 
fennend erwähnt. 
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Zur Landarbeiterfrage ſind im Landwirtſchaftlichen Fachausſchuß der 
Reichsarbeitsverwaltung, der fi) aus Vertretern der Arbeitgeber⸗ und Arbeits 
nehmerorganifationen zufammenfeßt, Beratungen gepflogen worden, Deren 
Ergebniffe im Neichsarbeitsblatt Nr. 29 mitgeteilt werden. 

Hinfihtlih der Kinderarbeit find die Arbeitgeber der Anficht, daß 
bei gemwifjen leichten Arbeiten, zu denen fie auch dag NRübenziehen und 
Unfrautjäten rechnen, Kinder nicht enfbehrt werden können. Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer ftimmen darin überein, bie Arbeit auf ein ſolches Maß zu 
beichränten, daß Entwidlung ber Kinder und Schulausbildung nicht leiden. 
Die Urbeitnehmer verlangen außerdem ein Verbot der Kinderarbeit vor 
dem 12. Lebensjahr und vor dem Schulunterridt. 

Bei den Jugendlichen tft befonders auf die Gefahr der Abwanderung 
zu achten, die häufig duch unzureichende wohnliche Unterbringung veranlapt 
wird. ES follen daher in erhöhten Make Mittel aus der produliiven Ers 
werbslofenfürforge zum Bau von landwirtihaftliden Werkwohnungen oder 
Eigenheimen verwendet werden. Ein weiterer Orund ber Landflucht Jugend⸗ 
licher wird in der vereinzelt noch üblichen Lohnform, nach der der Lohn des 
jugendlihen Hofgängers im Lohn des verheirateten Deputatarbeiteis mits 
enthalten ift, gejehen. Selbit bei Ausſchluß Oftpreußens ſchwankt der Kohn 
des 18jährigen ledigen Hofgängers je nach den Tandesteilen zwiſchen 53—90°,, 
bes Lohns des verheirateten Deputatarbeiter. Bon feiten der NeichSarbeitg- 
verwaltung wurde als Abwanderungsgrund geltend gemacht, daß in Ge- 
genden mit Üüberwiegender Befchäftigung ledigen Gefindes diejes im Falle 
der Berheiratung meijt nur geringe Ausſicht auf ArbeitSmöglichleit im alten 
Beruf Hat, und dab auch in Gegenden, in denen die Beihäftigung von 
Deputatfamilien überwiegt, häufig nur folde Familien eingeftellt werden, 
die außer der Kraft des Ehemanns noch Hofgänger ſtellen können. Da diefeg 
Verlangen meilt aus der Notwendigkeit der ftarfen Ausnutzung der einzelnen 
Werkwohnungen entjteht, follte die Errihtung Heiner Wertwohnungen oder die 
Untervermietung größerer an junge Ehepaare in Ausjicht genommen werden. 

Hinfihtlih der Frauenarbeit wurde ihre Umenibehrlichfeit auf dem 
Lande fejtgeftelt. Eine Schädigung der Hauswiriſchaft der Ehefrau ift durch 
Beſchränkung ihrer Verwendung auf die Zeit der Spißenarbeit zu vermeiden. 
Ein Zwang zur Mitarbeit der Ehefrau würde die Ylbneigung gegen Die 
Zandarbeit eher erhöhen. ES follte daher der Arbeitsanreiz duch Ausge⸗ 
ftaltung der Lohnform (Berjelbftändigung des Familienlohns, der heute noch 
vielfahy im Lohn des Ehemanns enthalten ift, Entwicklung der Leiftungss 
löhne, des Familienakkords) erwogen werden. 

Zum Leiftungslohn führte der Leiter eines ftantlihen Verſuchs⸗ 
gutes, Dr. Rieß, aus, daß er die Schwierigkeiten der Altordlöhnung in der 
Zandwirtihaft im häufigen Wechſel der ArbeitSbedingungen, in der Mannig— 
faltigfiit der Entlohnungsmethoden und in der Gefahr der Ueberanſtrengung 
der Arbeitstiere ſehe. Leichter lafje fi die Prämie einführen, die nur in 
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dem über das Exiſtenzminimum hinausgehenden Teil Schwankungen unter- 
liegt und Verrechnungsſchwierigkeiten bejeitigt, da Taglöhne, Deputat uf. 
ja weiterlaufen könnten. Auch könne man die Prämie nad) oben Hin auf 
die Leiſtung begrenzen, die man feinen Zugtieren ohne Schädigung glaubt 
zumuten zu können. Die Heranziehung der Familienmitglieder dente er fich 
in —D Form: Es werde dem Familienoberhaupt eine größere Arbeit, 
z. B. die Bearbeitung eines beſtimmten Stückes Rübenland für jeden. 
einzelnen Arbeitsgang vergeben und ihm die nicht zu knappe Zeit vorge⸗ 
ſchrieben, in der die Arbeit erledigt ſein müſſe. Er werde dann ſeine 
Familie zu Hilfe nehmen, die Frau würde mit den Kindern zuſammen ſein, 
fie beaufſichtigen, für Qualitätsarbeit ſorgen. 

Da das Fehlen ausreichender Wohngelegenheit den Umfang der 
Ausländerbeſchäftigung weſentlich beeinflußt, wurde von Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern weitgehende Förderung des Wohnungsbaus auf dem Lande 
befürwortet. Während die Arbeitgeber Werkwohnungen forderten, gab der 
Deutſche Landarbeiterverband den freien Wohnungen den Vorzug. Da 
die in den legten Jahren oft angegriffene Bejegung der landwirtſchaft⸗ 
lihen Wohnungen mit beiriebsfremden Arbeitern!) die vermehrte Einftellung 
lediger oder ausländifcher Urbeiter, die fid in Kafernen unterbringen laffen, 
begänftigt, und da fie außerdem die Bautätigkeit hemmt, forderten die Arbeit- 
geber die fofortige Freimachung landwirtichaftliher Werktwohnungen durch 
die Polizei im Falle des Vertragsbruchs, ferner ein Verbot für die Induſtrie, 
kontraltbrüchige Inſaſſen landwirtfchaftlider Werkwohnungen einzuftellen, 
ſowie eine Beſtimmung, wonach induſtrielle Neuanlagen auf dem Lande von 
dem Nachweis der Erbauung einer ausreichenden Zahl von Werkwohnungen 
abhängig zu machen find. Von den Arbeitnehmern wurde auf die Härten 
aufmerkſam gemadt, die fich infolge des Wohnungsmangels aus einer zwangs⸗ 
weifen Räumung der Wermohnungen für die Infafien diefer Wohnung er= 
geben. Die ReichSarbeitsverwaltung wies darauf Hin, dab eine Befeitigung 
der Mibftände in der Regel an der polizeilichen Berpflihtung zur Unters 
bringung Urbeitslofer und am allgemeinen Wohnungsmangel fcheilert, und 
daß nur ein vermehrter Wohnungsbau Abhilfe bringen fünne. Für die 
Förderung des Landarbeiterwohnungsbaus find im Haushaltsjahr 1926 vom 
Neih und von ben Ländern zinsloſe Darlehen im Sefamtbetrage von 25,6 
Millionen Mark, wie im Borjahr, aus Mitteln der produftiven Erwerbs⸗ 
Lofenfürforge bereitgeftellt worden. Insgeſamt wurden bereits aus Mitteln 
der produftiven Ermerbslpfenfürforge big 1. Januar 1926 28 605 landwirt⸗ 
ſchaftliche Werkwohnungen und Eigenheime für landwirtſchaftliche Arbeiter 
gefördert. Die Reichsregierung hat die verftärkte Förderung des Landarbeiters 
wohnungsbaus auch zum Gegenftand ihres im Sommer 1926 aufgeftellen 
großen Arbeitsbefhaffungsprogramms gemadt. Zu dieſem Zweck hat der 
Reihsminifter der Finanzen einen Betrag von 80 Millionen Reichsmark zur 
Verfügung geftellt, der ſich no um die Anteile der Länder erhöht. Mit 
diefen Mitteln jolen in Zukunft erheblich höhere Darlehen (bisher etwa 
40— 50°, der Baukoſten) gewährt werden, um die Schaffung ausreichenden 
Wohnraums zweds Zurüddrängung der ausländifchen Landarbeiter zu er» 
mögliden. Die Verhandlungen Über die Durchführung der Maßnahmen find 
nod) im Gange. . Die ReichSarbeitsverwaltung machte in diefem Zufammen- 
Fa auh auf eine in einem preußifchen Regierungsbezirk getroffene 

egelung aufmerlfam, wonach der Regierungspräfident die Entfheidung über 
Wiedereinweilung exmittierter Wohnungsinhaber in die alte Wohnung von 
feiner Genehmigung abhungis macht. Es wäre zu prüfen, ob eine derartige 
Regelung Hinfichtlih der Werhvohnungen allgemein möglid wäre Ferner 
empfahl fie die Inanſpruchnahme der öffentlihen Arbeitsnachweiſe, um eine 
Auswechſelung betriebsfremder Sufafjen von Werkwohnungen im Wege der 
zwifchenörtlichen Arbeitsvermittlung zu erreichen. 

AS Sondermaßnahme zur Belüämpfung der Landfludt 
wurde von Wrbeirgeberfeite Einführung von Entlafjungsicheinen, die ben 
Kontraktbruch einſchränken  follen, gefordert. Die Beſtrafung bei Kontrakt⸗ 
bruch auf Grund gefegliher Regelung (enifprechend den 88 124b und 125 
der ReichSgewerbeordnung) und eine gefegliche Regelung der Beihäftigung 
von Zandarbeitern bei öffentliden Unternehmungen in Zeiten ſtarken Arbeits 
bedarf8 der Landwirtfchaft wurde gefordert. Nrbeitnehmervertreier und 
ReichSarbeitsverwaltung lehnten gefeglide Maßnahmen zur zivangsmeifen 
Einfhräntung des Berufswechſels der Landarbeiter ab, Eine erfolgreiche 
Belämpfung der Abwanderung läßt ſich nah Anficht der ReidhSarbeitsver- 
waltung nur duch ein freiwilligeg Zufammenarbeiten der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer erreihen. Die Behörden müſſen fih in der Hauptfade auf 
unterftügende Maßnahmen beichränten, wie: „Einwirkung auf die Verkehrs⸗ 
unternehmungen (einfchließlih Reichsbahn), die planlofe Einftelung von 
Zandarbeitern bei Arbeiten in ländlichen Bezirken zu vermeiden und bei 
Bedarf an Arbeitskräften ſich der öffentlichen Arbeitsnachweiſe zu bedienen.“ 
Die Neichsarbeitsverwaltung will dafür Sorge tragen, daß aud bei der 
Durchführung der mit Darlehen aus der produftiven Erwerbslofenfürforge 
geförderten Notjtandsarbeiten auf den Wrbeiterbedarf der Landwiriſchaft 
zeitlih und örtlich genügend Rüdficht genommen wird. 

- Bet Erörterung der landwirtfhaftliden Arbeitsvermittilung be— 
tonten die Arbeitgeber, daß in den öffentlichen Arbeitsnachweifen die Ver⸗ 
mittler zu wenig mit der Landwirtfhaft vertraut wären. Die Urfadhen fiir 
die von allen Gruppen anerkannte Taiſache, daB die Leiftungen der öffent» 
lihen Arbeitsnachweiſe in der Landwirtihaft noch umbefriedigend find, ift 
zum twefentlihen Teil darin zu fuchen, daß Arbeitgeber und Arbeilnehmer 
an ihre Inanſpruchnahme noch nicht genügend gewöhnt find. Für eine 


2) Inzwiſchen bat der Preuß. Minifter für Vollswohlfahrt in einem 
Rundichreiben vom 21. Auguft den Gemeinden empfohlen, bei Vergebung von 
Neubanwohnungen Betriebsfremde, die landivirtfchaftlide Werlwohnungen 
innehaben, zu berückſichtigen. 
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Entwidlung des Leiftungslohnes we fi Arbeitgeber und Urbeitnehmer 
aus, mit der Einſchränkung jedod, daß nur bei engem Bertranensverhältnig 
zwiichen Üxbeitgebern und Arbeitnehmern eine Entwidlung des Leiltungs- 
lohnes möglich fei. 

Segen die Höhftfäge der Erwerbslofenunterftügung wurde 
don Ürbeitgeberfeite geltend gemacht, dab fie vielfach die Löhne der lands» 
wirtfhaftlihen Arbeitnehmer überſchreiten. Auch die Reichsarbeitsverwaltung 
erlannte an, dab die gegenwärtige Unterftügungsart Teine Rüdficht nimmt 
auf den vorausgegangenen Arbeitsperdienft und für gelernte und ungelernte, 
für Männer und Frauen glei if, fo dab die geltenden Unterftügungsfäge 
bei den landwirtſchaftlichen Arbeitern vielfah zu dicht an das biäherige 
Einlommen beranreichen, 

Das Reichsarbeitsblatt fieht den Wert der gepflogenen Berhandlungen 
in der Hauptſache darin, daB zwiſchen den Behörden und den Arbeitgeber⸗ 
und Arbeitnehmervertretem eine Klärung einzelner ragen erzielt worden 
it, und in den Örundzligen ein gewiſſes einheitliches Programm für bie 
gemeinfame Arbeit aufgeftellt werden konnte. 


Der Berein Deuticher Bewerbeauffihtäbeamten, dem etiva 625 höhere 
und mittlere Gemwerbeauffihtsbeamte aus allen Ländern angehören, hielt 
feine 7. Zahresverfammlung am 5. und 6. Auguft in Wiesbaden ab. 

Der erite Tag mar befonders der Beiprehung innerer Bereing- 
angelegenbeiten gewidinet, an die fich einige Berichte Über Tagesfragen der 
Gewerbeaufſicht ſchloſſen. Gewerberat Derdack-Vohwinkel ſprach über 
Kammerſprengungen in Steinbrüchen vom techniſchen, wirtfaftlichen 
und unfalltechniſchen Standpunkt. Da im Kalkſtein noch zu große Fels⸗ 
blöcke anfallen, die nachher noch einzeln durch Schüſſe zerkleinert werden 
müffen, iſt das Verfahren in den Kalklſteinbrüchen des rheiniſch-weſtfäliſchen 
Bezirks meiſt wieder aufgegeben. Unfalltechniſch bedeutet es eine weſentliche 
Verminderung der Gefahren. In der Ausſprache wurde hervorgehoben, daß 
in den Baſaltbrüchen in Schleſien ſich das Verfahren bewährt hat. 

Gewerberat Bogel»Halberftadt ſprach über Betriebsſicherheit 
und Nachbarſchutz in Kraftwagenwerkſtätten und Unterſtellräumen. 
Er beſprach beſonders die Polizeiverordnung des Preußiſchen Wohlfahrts⸗ 
miniſters vom 27. Januar 1926, Zentralblatt der Bauverwaltung Nr. 7, 
der nicht in allen Punkten zugeftimmt werden könne. Die Gewerbeaufſichts⸗ 
beamten müßten diefer Yrage befondere Beachtung ſchenken. 

In der öffentlihen Hauptverfanmlung, die am Freitag, dem 
6. Auguft im Landeshaus ftattfand, fibermittelte der Präfident der Reichs⸗ 
arbeitsverwaltung Dr. Syrup den Dank der Reichs- und Landesbehörden 
für die Einladung. Er wies darauf hin, da gerade die Gewerbeaufſichts⸗ 
beamten durd den engen Zujammenhang ihres Dienftes mit dem wirtichaft» 
lihen Leben einen Einblid in die jegige ihwierige wirtſchaftliche Lage haben. 
Trotz der dauernd hohen Zahl der Erwerbsloſen hoffe er jelber, daß wir ung 
fon wieder im langfamen Aufſtieg nach der Kriſe befinden. Ferner erwähnt 
er das künftige Arbeitsſchutzgeſetz, das auch die Gemwerbeaufficht weiter ausbaut 
und das ein neuer Merkftein in der Geihichte der Bewerbeaufficht fein wird. 

Gewerberat Körner, der Borjigende des Schlihtungsausfchuffes Berlin, 
beſprach in anregender Weiſe die Fragen einer Regelung der Arbeitg- 
zeit im Tarifvertrag und in der Arbeitsordnung. Er wies befonderg 
auf die Schwierigkeiten bei der Meberjiundenregelung Hin, die fi aus dem 
Dualismus der ua Regelung durch die Arbeitgeber- und Arbeitnehmers 
verbände und der behördliden Ausnahmen ergeben. Bei der behördlichen 
Regelung der Ueberarbeit werden ſachliche Gründe ausſchlaggebend fein, 
während bei der Regelung duch die Verbände die Machtfrage ſtark mit- 
ſprüche, da der Tarifvertrag in erjter Linie ein Ausgleich der beiderfeitigen 
Intereſſen fei. Für die Arbeitsſchutzgeſetzgebung fei daher bie behördliche 
Hegelung das Gegebene. In der fozialpolitifhen Geſetzgebung fei eine Hare, 
einheitlihe Yaflung nötig; dabei wäre ein Abbau einiger überflüffiger 
formaler Beitimmungen befonders zur Verminderung bes Schreibwerfs er» 
wünſcht, die wejentliden Schugbeitimmungen für die Urbeiterfhaft müffen 
aber unbedingt erhalten bleiben. 

Oberregierungsrat Dr. Ritzmann, Wbteilungsdirigent im Inter— 
nationalen Arbeitsamt in Genf, fchilderte in anfchaulicher Weiſe feine Exrs 
abhrungen von einer zweimonatigen Studienreife durch Amerika. Die 
Technik der Unfallverhütung tft in den größeren Betrieben meift auf einem 
hohen Stand, die Hauptſache ift aber die Mitwirkung der Arbeiter. Die 
Unfallbildpropaganda hat ihre guten Erfolge gehabt, doch ift ihre Erziehungs- 
wirkung zum Zeil erihöpft, und fie wird vielfad dur furze Mahnworte 
„Hab acht“, „denke“ ufw. abgelöft. Ein bejonderer Wert wird neuerdings 
auf die Erziehung zu achtſamer Arbeit gelegt, die nicht nur in den Fort— 
bildungsfchulen erfolgt, fondern ſchon in den Volksſchulen beginnt. In den 
Heineren Betrieben unter 100 Perſonen iſt die Unfallverhütung oft nod 
wenig vorgefcritten. Die Gemwerbeaufliht, auf deren Tätigkeit er näher ein— 
ging, entwickelt fi) get weiter und ift befonders in weitgehender Weiſe durch 
Ürbeitsteilung wirtihaftlih gut eingerichtet. 

Ein näherer Bericht über die Reife fol übrigens noch in der Ehronik 
der Unfallverhütung — Genf — erſcheinen. 
Oberregierungsrat Dr. Burgdörfer vom Statiftifhen Reichsamt in 
Berlin befprad die Bedeutung der Statiftit der Gewerbeaufſichts— 
beamten in ihren Jahresberichten im Rahmen ber allgemeinen Wirtſchafts⸗ 
ftatiftit. Als eine Ergänzung und teilweife Yortfchreibung der allgemeinen 
Betriebs- und Gemwerbezählungen werde die Statiftit der Gewerbeaufſichts⸗ 
beamten für die Kenntnis des Aufbaues unferer Wirtfhaft und befonders 
ber ſich fortgefegt vollziehenden Wandlungen für die praktiſche Wirtſchafts— 
politit bedeutungsvoll fein. Gr ging noch auf die allgemeinen Orundbegrifie, 
die Erhebungsmethoden, die Fehlerquellen und ihre Vermeidung näher ein. 
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Sm Hinblid auf die jebigen NRationalifierungsbeitrebungen in ber 
Wiriſchaft bot auch der legte Lichtbildervortrag befonderes Intereſſe, den 
Gewerbeaſſeſſor Soergels Berlin iiber die Mapnahmen zur Hebung der 
Leiſtungsfähigkeit des einzelnen Arbeiters im gewerblichen Betrieb 
und ihre Bedeutung für die Gemwerbeauffidt hielt. Er erwähnte bejonderg 
die wiſſenſchaftliche Forſchung auf diefem Gebiet in Deutſchland und die 
Wege, auf denen diefe theoretifhen Ergebniffe in der Praxis durchgeführt 
werden fünnten. Mit Erläuterung durch eine Anzahl Lichtbilder beſprach 
er die pfychotechnifche Ausleſe, die duch eine zwedmäßige Ausbildung und 
Schulung ergänzt werden mülfe, dte praktifhe Einrichtung des Arbeitsplages, 
die Umformung des Arbetlsprogzefies in der Fließarbeit, die Mittel zur Ers 
höhung des Leiftungswillens, insbefondere Rhythmus der Arbeit, rechtzeitige 
Baufen ufw. Der Gewerbeauffihtsbeamte könnte durch Beobadhtungen und 
Ratſchläge die Einführung der Rationalifierung unterjtügen. 


Sewerbemedizinalrat Dr. Beintfers Arnsberg ergänzie die Aus— 
führungen noch durch Betrachtungen vom ärztlichen Standpunft aus be= 
ſonders bezüglich der Ermüdungserfheinungen. Die luftbetonte, freudig ge= 
leiftete Arbeit ermüdet weniger. Die Haupturſache der Herabjegung der 
Leiftungsfähigfeit liegt weniger in der förperlihen Anftrengung als in 
feelifchen Momenten, die oft unbewußt mitwirken. Wichtig iſt daher die 
richtige Organifation im Betrieb, befonder8 die Beſeitigung der feelifhen 
Hemmungen. Gewerberat Rohde, Berlin. 


Eine Erweiterung des japaniſchen Arbeiterſchutzes ift durch Geſetz 
vom März 1928, eine Novelle zum Fabrikgeſetz von 1911, erfolgt: Vom 
Geſetz werden Fabriken betroffen, die mindeſtens 10 (früher 15) Arbeiter 
regelmäßig beſchäftigen. Die unter Umftänden bisher zuläffige Beſchäftigung 
von Kindern tft fortgefallen. Perfonen unter 16 (früher 15) Jahren und 
Frauen dürfen in einer Fabrik höchſtens 11 Stunden (früger 12) am Tag 
befchäftigt werden. Ihren ift Nachtarbeit zwiſchen 10 Uhr abends und 
5 Uhr morgens (früher 4 Uhr) grundfägli unterfagt; mit Bewilligung der 
Berwaltungsbehörden dürfen fie jedoch bis 11 Uhr abends arbeiten. Die 
vordem zuläffigen Ausnahmen vom Verbot der Nachtarbeit find fortgefallen: 
Auch in bezug auf den Anfprudh auf zwei Ruhetage im Monat ift das 
Schutzalter — von 15 auf 16 Jahre heraufgerückt. Der Fortfall 
des Nachtarbeilverbots anläßlich außerordentlicher Notfälle betrifft jetzt nur 
noch Frauen über 16 Jahre (früher alle Arbeitnehmer). Neu iſt Die Be⸗ 
ftimmung, daß zur Verhiltung des Verluſts von Rohſtoffen oder leicht ver— 
derblihen Gegenftänden der Urbeitgeber ohne Erlaubnis der Verwaltungs- 
behörden für einen Zeitraum von höchſtens vier aufeinanderfolgenden Tagen 
oder fieben Tagen im Monat die Arbeitszeit verlängern, Nachtarbeit (mit 
der oben genannten Einfchränfung) verrihten laffen und die vorgefchriebenen 
Nuhetage aufheben kann. Das Schupalter für Judendliche iſt von 15 auf 
16 Sahre heraufgefegt bei dem Verbot der Verrichtung gefährlicher oder ge» 
ſundheitsſchädlicher Arbeiten. Der Schug der Frauen nach ihrer Niederkunft 
kann duch Beftimmungen des zuftändigen Miniſters auf die Zeit vor der 
Niederfunft und die Stillzeit ausgedehnt werden. — Die Befugnifje des zu— 
ftändigen Berwaltungsbeamten, der bisher nur die Fabrik befichtigen konnte, 
find dahin erweitert worden, daB er eine ärztliche Unterſuchung jedes Arbeit- 
nehmers anordnen fan, der einer anftedenden oder fonftigen das Verbot 
der Beihäftigung nach ſich ziehenden Krankheit verdächtig ift. — Der Paſſus, 


daß der Unternehmer bei einem Unfall des Arbeiters, der fih auf ſchweres 


Selbftverfhulden zurücdjühren läßt, nicht haftbar ift, iſt fortgejallen. Auf 
Unterftügung hat neuerdings nicht nur der Arbeitnehmer mit feiner Familie, 
fondern jede zurzeit auf das Einlommen des Arbeiter angewiefene Perſon 
Anspruch. — Die Strafbeftimmungen für Nichtbefolgung des Geſetzes find 
verfhärft worden, 


— 


Arbeitsmarkt. Arbeilsloſigkeit und ihre Bekämpfung. 


Ein Weltwanderungskongreß, einberufen vom Internationalen Ge⸗ 
werkſchafisbund und von der Sozialiſtiſchen Urbeiter-Internationale, tagte 
vom 22.—25. Juni in Londont). Auf dem Kongreß waren 18 europäiſche 
und 6 itberfeeifche Länder ſowie eine Anzahl internationaler Berufsfelretariate 
durch insgefamt 120 Delegierte vertreten. Von großer Bedeutung war es, 
daB an diefem Kongreß auch Vertreter einiger Einwanderimgsländer teilnahmen; 
fo von Neufeeland, Australien und Kanada. Eine Vertretung der Vereinigten 
Stanten von Nordamerifa, der füdamerifanifhen Staaten und Japans fehlte 
leider. Bei einer ſolchen Zufammenfegung des Kongreſſes konnte begreiflichere 
weife über das heftig diskutierte Problem der Freizügigkeit feine Einftimmig- 
keit erzielt werden. Während Friedrich Adler im Namen der Mehrheit bes 
Kongrefies eine Erflärung zugunften der Freizügigkeit im folgenden Sinne 
— „Der Kongreb hält an dem Prinzip der Freizügigkeit Een, das aus 
politiihen Erwägungen nit eingefchränft werden darf, dagegen können 
wiriſchaftliche Einwirkungen vorübergehend die Einwanderung behindern’ — 
ablegte, erflärte fi) der Vertreter Auftraliens dagegen. 


1) Zur Orientierung der Stongrebteilnehmer ift von dem Sekretär des 
Internationalen Gewerkſchafisbundes John W. Brown eine in zwei Bänden 
erſchienene Schrift herausgegeben worden, deren erfier Zeil die einzelnen 
Länder Hinfihtlih ihrer Eins und Auswanderung behandelt. Der zweite 
Band enthält einen guten Abrir Über die Stellung der eingewanderten Ar— 
beiter hinſichtlich der Sozialberſichherung, über Wrbei:glofizfeit, Bevölkerung 
und Wanderung und verwandte Fragen. 
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. Aus der Reihe der Reſolutionen, die einftimmig vom Kongreß ans 
genommen wurden, ift von den einleitenden Sägen beſonders der folgende 
hervorzuheben: „Der Kongreß fieht in der gegenwärtig befonders ſtarken 
Zenden; der Auswanderung aus Staaten mit ungunſtiger Wirtſchaftskon⸗ 
junttur fein wirkſames und dauerndes Mittel zur Ueberwindung der Wirte 
ſchaftskriſe; er betrachtet die Auswanderung vielmehr als eine Erſcheinung, 
die naturnotwendig aus der fapitaliftiihen Entwidlung hervorgeht.” 

Die folgenden fünf Refolutionen befaffen fih mit der Reform des 
Wanderungsweſens. Sie feien Hier in ihren wichtigiten Säben wiedergegeben: 
„Der Kongreß ift der Anficht, daß in jedem Lande ein ftaatlihes Wandes 
rungsamt errichtet werden fol, in dem die gewerkichaftlihen Organifationen 
eine angemefjene Vertretung haben follen. Ueberdies foll ein internationales 
Banderungsamt, ebenfall® mit angemefjener Vertretung der Gewerkſchaften, 
im Rahmen des Internationalen Arbeitsamtes geichaffen werden, um: 
1. Internationale Ablommen und Empfehlungen über da8 Wanderungss 
‚ wejen zu formulieren; 2. ausführliche und zuverläfiige Ausfünfte bezüglich 
der Wanderung zu erteilen.” — „Der Kongreß fordert das ftrenge Verbot 
jeder Propaganda für die Auswanderung von Seiten der privaten Transports 
unternehmungen und bie Abſchaffung aller privaten Wanderungsagenturen. 
Zu diefem Zwed empfiehlt er, dab überall, wo ſolche noch nicht beftehen, 
ftaatlihe Wanderungsämter errichtet werden, um den Auswandernden Rat 
und moralifhen Beiltand zu gewähren. In diefen Aemtern müſſen die Ge» 
werlichaftszentralen ausreichend vertreten fein. Dielen Aemtern foll die Auf- 

abe übertragen werden, für den Entwurf und für die Annahme von Ges 
egen über die Abſchaffung aller privaten Wanderungsagenturen zu forgen; 
ferner für die Beihaffung ausführliher und zuverläffiger Information bes 
treffend die Löhne uſw. in den Einwanderungsländern ; für die ärztliche Unter: 
fuhung der Auswanderer vor der Abreife, die Vorforge für gute Reiſe— 
verhältniffe, ben Empfang der Auswanderer in den Einwanderungsländern und 
ihre Ueberführung in die Orte, wo fie leben und arbeiten werden. — In 
jedem Lande muB die Gefeggebung allen eingewanderten Arbeitern, fomohl 
männlih als weiblich, bezüglih der Löhne und Arbeitsverhältnifje gleiche 
Rechte mit den eingeborenen Arbeitern fihern. Der unehrlihen Unmerbung 
von Auswandernden muß ein Ende bereitet werden, indem alle Wanderungs⸗ 
agenten und alle anderen Berfonen, die die Geſchäftsintereſſen dieſer vers 
treten, für jeden Schaden haftbar gemacht werden, der den Auswandernden 
insbefondere durch den Bruch der bejtehenden Beftimmungen oder der inters 
ftaatlihen Verträge entfteht. — Der Kongreb verlangt die Abfchaffung ber 
Gebühren fitr Päſſe und Viſa fir Emigranten in den Aus», Durch- und Eins 
wanderungsländern.” — „Der Kongreß empfiehlt, daB alle Arbeiterorganis 
fationen zufammenarbeiten, um fir die einwandernden Wrbeiter allfeitig 
feihe Behandlung auf allen Gebieten der in dem Einwanderungslande ges 
—5*— eingeführten Sozialverſicherung zu erwirken...“ — „Der Kongreß 
empfiehlt dem JGB., alle nötigen Vorkehrungen zu treffen, um die Organi— 
erung der einwandernden Arbeiter zu fördern... .” „Der Kongreß fordert 
ie Bejeitigung aller Beſchrünkungen des Rechts auf Arbeit für gewiſſe Urs 
beiterfategorien, die zur Folge haben, dieſe Urbeiter aus ihrer Heimat zu 
treiben. . . .” 

Wenn auch die meiften der hier vorgefchlagenen Maßnahmen nichts 
grundſätzlich Neues bedeuten, fondern ſchon in einzelnen Ländern Eingang 
gefunden haben (vgl. Sp. 211 ff), fo wäre doch eine internationale Vers 
breitung derartiger Reformen jehr wünſchenswert, und es iſt daher zu 
Begrüßen, daß der Kongreß mit folder Entſchiedenheit dazu Stellung ges 
nommen bat. 


Zur Belaftung des Stellenmarttes der Angeftellten Durch penfionierte 
Beamte, Offiziere und Wartegeldempfänger hat der Afa⸗Bund Leitſätze 
aufgeftellt und den zujtändigen Minifterien und Behörden, zugleih als 
Material für die nah dem Wiederzufammentritt des Reichstages zu er» 
wartende Ausſprache, unterbreitet. Sie gehen von dem Gedanken aus, dag 
die Penfion des Beamten ein wohlerworbenes Recht darjtellt, daß eine 
Kürzung der Penfion daher ebenfo abzulehnen ijt wie die Anrehnung von 
Reiftungen aus der Sozialverfiherung auf das Arbeitseinkommen eines 
Brivatangeftellten. Da aber zweifelsohne eine bejchleunigte Befeitigung des 
BZuftandes, daß durch Beihäftigung einer nicht unerhebliden Zahl von 
penfionierten Beamten, Difizieren und Woartegeldempfängern der ohnehin 
fhon überaus ungünftige Stellenmartt der Angeftellten noch ſtärker belaftet 
wird, erforderlich jei, wird vom Afa-Bund die Eingliederung der arbeitſuchenden 
Beamten in die beitehende Urbeitsnachweisorganifation derart gefordert, daB 
die Einstellung biefer Beamten nur durch den öffentlihen Arbeitsnachweis 
erfolgen joll. 

Für penfionierte oder auf Wartegeld geſetzte Beamte, deren Bezlige 
aus dem Beamtenverhältnis nicht mehr als den doppelten Betrag defien aus⸗ 
maden, was fie für ſich und ihre Angehörigen an Erwerbslofenunterjtüßung 
erhalten würden, follen die gleichen Grundfäge wie für andere Arbeitfuchende 
gelten. Soweit die Grenze überfttegen wird, iſt vor der Vermittlung feit- 
zuftellen, ob andere für den betrefienden Bolten geeignete Bewerber auf 
dem Arbeitsnachweis eingetragen find. 

Schließlich wird gefordert, daß Arbeitsverträge, die unter Außeracht⸗ 
laſſung der Richtlinien zuftande gekommen find, als nichtig zu erklären und 
Arbeitgeber, die penfionierte oder auf Wartegeld gejegte Beamte unter Um» 
gehung des Öffentlichen Arbeitsnachweiſes einjtellen, zu beitrafen find. 
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Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter dieſer Rudrik werden alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nad verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbebalten. Die 

Deberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftlettung indeſſen, im Inter 

effe‘ baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und pertvoller Neuer 

TKetnungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren ahzuſehen, bie dafür 

im Hindblid auf den Leferfreiß und die Gigenart unferer Beitfedrift als uns 
geeignet gelten mäffen. 





Jena 1926. 8,50 M 
Oppenheimer Eritifiert eine Reihe von Lohntheorien (Thünen, Diegel, 
Arndt u. a.) und fegt in logiſcher Deduktion feine auf die Bodenfperre ges 
gründete Lohntheorie auseinander. 


Beld- und Bantwefen Die dbeutfhe Währungsgeſetz— 
ebung 1914—1924 von Dr. H. Buwert, Marktwartsderlag, Berlins 
riedenau 1925, gibt eine ——— Geſchichte der dentſchen Währung ſeit 
Kriegsausbruch. — In dem Buche Die Deflation und ihre Praxis in 
England, den Vereinigten Staaten, Frankreich und der Tſchechoſlowakei von 
Brof. Charles Rift, Paris, Weltwirtfhaft und Wirtfhaftepolitit in Einzel- 
darftellungen Bd. 1, Berlin 1925 bei Julius Springer, fommt der befannte 
franzöfifhe Nationalöfonom, der fih als Anhänger der Duantitätstheorie bes 
fennt, zu dem Ergebnis, daß für eine, übrigens immer von frifenhaften Ex» 
ſcheinungen begleitete Deflation Balanzierung des Etats und dadurd bewirkte 
Hebung des Wechſelkurſes und Erhöhung des Diskontfages primäre Vor—⸗ 
bedingung feien, denen erji, nad) dem dann durch vermehrte Einfuhr und 
Barenlagerliquidationsvertäufe herborgerufenen Preisfturz die monetäre Des 
atton folgen könne. — Geldwerts und Inderzahlen, hrsg. von Dr. 

ilhelm und Dr. Joachim Beutner und Juftizrat Dr. Magnus, dritte er» 
nänzte Auflage, Berlin 1925, Carl Heymanns Verlag, ift ein Üüberfichtliches 
und gründlich gearbeitetes Tabellenwerk, das außer der Entwidlung des 
Dollarfurfes in Berlin, der Goldmarf, des Goldpreifes in London, der Mark 
und anderer Baluten in New Nork die hauptſächlichſten deutfhen Indices, die 
Kohlen» und Kalipreife bis 1924 enthält und geeignet tft, beim Studium ber 
wirtſchaftlichen Lage der legten Zahre gute Hilfe zu leiften. — Dr. 8. Straffer, 
Die deutſchen Banken im Ausland, Entwidlungsgefhidhte und mirt- 
Ihaftlihe Bedeutung, zweite vermehrte Auflage, Münden 1925 bei E. Rein> 
Hardt, 7 M., fchildert nicht nur das Entitehen des weitverzweigien Netzes 
deutiher Auslandsbanken, ſondern auch ihr Verflochtenfein in die fremden 
Volkswirtſchaften und vermittelt fo einen Einblid in das Gefüge bes Welt- 
fapitalg. — Die Fünf Großen Englifhen Depofiten-Banten (The 
Big Five) von Dr. F. Burkart, Heft 9 der Volkswiriſchaftlichen Abhand⸗ 
lungen der bandelswiffenfchaftlihen Wbteilung der Univerfität Laufanne, 
Bajel 1925 bei Helbing und Lichtenhelm, ftellt eine Geſchichte der Konzen⸗ 
tration im engliihen Bankweſen dar, die den organifatorifhen und den 
Geſchäftsbereich betreffenden Einrihtungen und Befonderheiten der britifchen 
Depofitenbanten gebührende Aufmerkfamleit widmet. 


Behn Zahre foztale Berufsarbeit. Hrsg. dv. Deutfchen Verband der 
Sozialbeamtinnen, Berlin 1926. 1,50 M. 

Der Deutihe Berband der Sozialbeamtinnen hat zur Feier feines zehn⸗ 
jährigen Beſtehens eine Jubiläumsjchrift herausgegeben, in der die Entwick⸗ 
lung der Berufsorganifation im Zufammenhang mit der Entwidlung bes 
Berufs gezeichnet wird. Marie Baum gibt in großen Zügen einen Rüd- 
blid auf den Ausbau der Fürforgearbeit feit Scriegsbeginn. Adele Beerenfjon 
fhildert das Leben des Verbandes, der an Mitgliederzahl und räumlicher 
Ausbreitung ftändig gewachſen iſt. Der Hauptbericht ſowie die anfchliegenden 
Berichte der Fachgruppen laffen ertennen, daß der Verband viel dazu bei- 
getragen Hat, Verftändnis fiir die mannigfadhen, wirtfchaftlihen und fozialen 
Mißſtände im Beruf zu erweden und Befjerungen zu erzielen, andererfeits 
aber auch die Wohljahrtsarbeit felbft zu fördern. Die hübſch ausgeitattete 
Son ift ein beadhtenswerter Beitrag zum Schrifttum über die foziale 

rbeit. 


Ubbau und Aufbau. Rückblick auf das Wirtfhaftsjahr 1925 von Fritz 
Naphtali. Frankfurter Sozietätsdruderei G. m. b. H., Frankfurt a. M. 
0.%. 1M. 


Der Arbeitslohn von Franz DOppenheimer Verlag Guftav Fiſcher 


Einführung in die Nationalöfonomie VI. Theorie der Verteilung. 
1. Armut und Reihtum von Dr. Oskar Stilli, Vollswirt R. d. V., 
Würzburg 1926, 


Die Lehre vom Bollsreihtum von Dr. Joſeph Gruntzel. Hölder- 
Pichler-Temsky A.⸗G., Wien 1926. 155 S. 5,50 M. 

Der befannte Nationalötonom unterwirft bie Begriffe Reihtum und 
Wohlfahrt, Volksvermögen, Volkseinkommen einer eingehenden Unterfudung. 
Als Quellen des Bolfsreihtums mweift er die engverbundene innere und 
äußere Wirtfchaftsbilanz, d. h. das Verhältnis von Erzeugung und Verbraud) 
bzw. Ein» und Ausfuhr nad. Bei Behandlung des Maßſtabes wird das 
Wertproblem aufgerollt. Außerdem werden bie ©rundlagen des Volls— 
reichtums Natur, Menſch, Kultur und die Brodultionsfatioren behandelt 


J. M. Keynes: Das Ende bes Laissez-Faire. Verlag Dunder 
& Humblot, Münden und Leipzig. 40 S. Geh. 1,50 M. 


„Zur Phſychologie des Sozialismus“ von Hendrik de Man. 
Eugen Dieterichs, Jena 1926. 484 S. 14 M. 
Ein Werk ganz eigener Prägung. Der Verfaſſer ift Belgier; als be- 
geifterter Sozialiſt Hat er feine Lehr» und Wanderjahre zum größten Teil in 


— 


— 


2 


Deutſchland zugebradt, bis ihn das Erleben bes Weltkrieges lehrte, die welt⸗ 
anfhauliden Grundlagen des Marxismus einer kritiſchen Prüfung zu unters 
ziehen. Das vorliegende Werk ift die Frucht diefes leidenſchaftlichen Ringens 
mit dem übernommenen Dogma. Es behandelt die Befreiung vom Marxis⸗ 
mus, fowie den Sozialismus al8 Wille und Borftellung,. 


Ugrarfrifis und landmwirtfhaftlide Betriebsorganifation von 
Brof. Dr. Friedrih Uereboe, preub. Landesökonomierat und Geh. 
Meg.-Rat (Betriebswirtfchaftliche Vorträge aus dem Gebiete der Lands 
wiriſchaft). Heft 9. Paul Parey, Berlin. 1 M. 

Verfaffer behandelt die Urſachen der Agrarkrife und die Möglichkeiten, 
ihr duch Betriebsorganifatton zu begegnen. 


Beiträge zur Statiftil der Stabt Halle. Herausgegeben vom Sta⸗ 
tiſtiſchen Amt der Stadt Halle. Heft 34: Die Wohnungszählung 
vom 3. Mat 1925. Halle 1926. 3 M. 72 ©. (kein Verlag). 


Kür die ſtädtiſche Familienfürſorge werden 


mehrere Bezirfsfürforgerinnen 
fofort geſucht. 
Sn Frage kommen nur Bewerberinnen mit ber vorgejchriebenen ftaat- 
lichen Ausbildung, unter diefen werden bevorzugt Gefundheitsfürjorgerinnen. 
Vergütung mit Zeugnis der ftaatlihen Anertennung nad) Gruppe VI, 
ohne bereits erlangte Unerlennung nad Gruppe V des ftaatlihen Tarife 
berirage®. 
Bewerbungen mit Lebenslauf und 
zu richten an den 





eugnisabfchriften find umgehend 
agifirat Der Stadt Kiel. 


Neue Veröffentlichungen 
des Internationalen Arbeitsamtes 


in deutscher Sprache 


Zu beziehen vom 


Internationalen Arbeitsamt, Amt Berlin, 
Berlin NW 40, Scharnhorststraße 35. 


Kommissionsverlag für Deutschland: Buchhandlung Dr. Preiss, 
Berlin C, Dorotheenstraße 4. 


Internationale Rundschau der Arbeit 
Große sozialpolitische Monatsschrift 


berausgegeben vom 
Internationalen Arbeitsamt, Amt Berlin 


Monatlich 100 Seiten stark, Preis je Heft M. 1,— 
im Jahresbezug (12 Hefte) „ 10,— 


Erhebung über die Produktion 


Über diese große Erhebung des Internationalen Arbeitsamtes, die 
in 8 Bänden im Umfang von 6500 Druckseiten mit 850 Kurvenbildern 
und 1400 statistischen Darstellungen in französischer Sprache erschienen 
ist, hat das Berliner Zweigamt soeben eine 54 Seiten starke Schrift in 
deutscher Sprache veröffentlicht, die einen gedrängten Überblick über 
dieses größte und inhaltreichste Werk dieser Art gibt. — Preis M. ı,— 


Maßnahmen zur Durchführung 
der ratifizierten Übereinkommen der 
internationalen Arbeitskonferenz 


Auf Grund des Artikel 408 des Vertrages von Versailles sind die |} 
Regierungen verpflichtet, jährlich über die Maßnahmen zu berichten, 
die sie zur Durchführung der von ihnen ratifizierten Übereinkommen 
ergriffen haben. Die 132 Seiten starke Schrift stellt die erste größere 
Bearbeitung dieser Berichte dar. Für jeden, der über den Stand der 
ausländischen Sozialgesetzgebung unterrichtet zu sein wünscht, ist diese 
Schrift unentbehrlich. . Preis M. 2,— 


Die Wanderungsbewegungen 1920-1923 


Diese Studie des Internationalen Arbeitsamtes berichtet über 
zwischenstaatliche Wanderbewegung in 60 Ländern. Zum ersten Male 
wird hier der Versuch einer Vereinheitlichung der Wanderungsstatistik 
gemacht. 114 Seiten Großoktav. Preis M. 2,— 











Derantwortith für die Schriftlettung: Dr. Frieda Wunderlio, Berlin — Berlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
Gedrudt bei 6. Schulze & Go. ®.ın.b. O. Sräfenbainichen. 
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Zum 1. Oltsser 1926 oder fpäter wirb für die nen bewilligte 


Stelle einer 
Jugendamtspflegerin 


geeignete Perſönlichkeit geſucht. Beſoldung erfolgt nach Gruppe VI des 
Tarifvertrages. Dienſtaufwandsentſchädigung wird gewährt. Bewerberinnen 
mit ſtaatlicher Anerkennung als Wohlfahrispflegerin, Fach Jugendwohlfahrt 
und praktiſcher Erfahrung in der Gefährdetenfürſorge wollen ſich unter Ein⸗ 
ſendung von Lebenslauf, Zeugnisabſchriften und Lichtbild bewerben beim 
Jugendamt Hamburg, Averhoffſtr. 7. 


Verlag von Gustav Fischerin Jena, 


Soeben erschien: 


Theoretische Statistik 


: Von 


Prof. Dr. H. Wolff, Halle a.S. 
Mit 7 graph. Darstellungen im Text, 


(„Grundrisse zum Studium der Nationalökonomie“. Herausgeg. von 
Prof, Dr. K. Diehl, Freiburg i. Br. und Prof. Dr, P. Mombert 
Bd. 20.) 


XXIV, 453 S. gr. 8° 1926 RAM 16.—, geb. AH 18.— 


Inhalt: ı. Einleitung. 2. Der Gegenstand der Statistik: a) der 
Gegenstand selbst; b) das Erfassen des Gegenstandes; c) das Erkennen 
des Gegenstandes. 3. Die Definition der Statistik. 4. Abgrenzung der 
Statistik von anderen Wissenschaften. 5. Die Methodenlehre der 
Statistik: a) die politische Arithmetik; b) die statistische Methode; 
c) die pseudostatistischen Methoden, 6. Die statistische Darstellung; 
a) Allgemeines; b) die textliche Darstellung; c) die zahlenmäßige Dar- 
stellung; d) die statistischen Reihen; e) die statistischen Mittelwerte; 
f) die graphische Darstellung, — Schluß. — Personenregister. 
Sachregister. 


Die vorliegende „theoretische Statistik“ ist ihrer Anlage nach 
ein selbständiges Lehrbuch; sie stellt in dieser Form das erste 
selbständige Lehrbuch der theoretischen Statistik dar. Wenn 
auch schon eine ungeheure internationale Literatur über einzelne Gegen- 
tsände erschienen ist, so fehlte doch bisher eine zielbewußte Syntbesis 
derselben. 


Besonderer Wert ist auf die jeweilige Eingliederung der termini 
technici gelegt worden: die Fachausdrücke der Materialgewinnung 
Materialbearbeitung und Ergebnisdarstellung sind im jeweiligen Rahmen 
vorgetragen, weil die sprachliche Bedeutung der Statistik auf diese 
Weise geradezu schlagend deutlich wird und die sprachliche Er- 
klärıng dem Begreifen der methodologischen Aufgabe in einem 
„System“ nützlich, ja unentbehrlich sein dürfte. Auch zur Aufzeigung 
der statistischen Technik als allgemeine Technographie scheint sich 
eine systematische Eingliederung der technischen Begriffe in die 
theoretische Statistik am ehesten zu eignen. 


Es kam dem Verf. darauf an, klarzulegen, daß die Statistik 
eine eigene Sozialwissenschaft ist, mit dem selbständigen 
Gegenstand der zählblattmäßig gefaßten Vorgänge aus sozialen Massen; 
weiter wollte er darlegen, daß die statistische Zahl keine mathematische 
Größe, sondern eine logische ist, daß jedes mathematische Rechnen 
der Statistik nur darstellerische Hilfsdienste leisten kann, daß die Be- 
gründung der wissenschaftlichen Qualität der statistischen Zahl weder 
das „Gesetz der großen Zahlen“, noch entsprechend die Wahrschein- 
lichkeitsrechnung nötig hat, daß für die Statistik weder eine mathe- 
matische Weahrscheinlichkeit, noch eine „statistische Weahrscheinlich- 
keit“ nötig ist, die, weil die eine kausal, die andere teleologisch sein 
muß, nirgend zusammenkommen können, 


Gießen, 


Weiter lag ihm an einer Abgrenzung der methodologischen 
Fragen in der Statistik nach Gewinnungs-, Bearbeitungs- und Dar- 
stellungsmethoden, um die falsche Einstellung vieler Statistiker zu der 
Bedeutung der reinen Darstellungsmethoden, der statistischen Reihen- 
und Mittelwerte, beseitigen zu helfen und andererseits die erhöhte Be- 
deutung der statistischen Graphik erkennbar zu machen, 


Die in den letzten Jahrzehnten ziemlich wirr gelagerte wissen- 
schaftliche Statistik soll durch dieses Werk auf einen festen und gang- 
baren Boden gebracht werden. Es ist als „theoretische Statistik“ an- 
angelegt worden, um den Nachweis erbringen zu können, daß eine 
klare Scheidung zwischen theoretischer und praktischer oder allgemeiner 
und besonderer Statistik nützlich, ja nötig ist, nachdem seit dem Ein- 
dringen der mathematisierenden Behandlung der Statistik ihre wissen- 
schaftliche Stellung immer mehr bestritten worden ist. 
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Bon Prof. Dr, Ludwig Heyde, M.d. RER. 





I. 

Bei glühender Hite hat am Genfer See, an deſſen Geſtaden jo 
viel internationale Politik gefitaltet wird, aber Doch ein wenig von der 
Stadt des Völkerbundes und des Internationalen ArbeitSamtes entfernt, 
die I. Delegiertenverfammlung der internationalen Bereinigung für 
Sozialen Fortfchritt ftattgefunden. Unter neuem Namen finden fi 
Die Sogialpolititer zufammen, die bißlang in der Tynternationalen 
Bereinigung für gefeglichen Arbeiterfchug, im Synternationalen Komitee 
für Sozialverfiherung und in der Ynternationalen Bereinigung für 
die Bekämpfung der Arbeitslofigkeit ipre altangefehenen Organifationen 
gehabt hatten. Wie alljährlih, war das Wiederfehen herzlich und 
Die Arbeit vom gegenfeitigen Vertrauen zum guten Willen, dem fozialen 
Fortichritt und Frieden dienen zu wollen, getragen. 

Die Leitung des Kongreſſes lag in den Händen des Staats⸗ 
kanzlers a. D. Dr. Renner, der diefer Aufgabe mit gemohntem Ges 
ſchick, unterftügt durch feine ſchöne Rednergabe, gerecht wurbe. 

Einige Regierungen hatten Vertreter entfandt, jo das Deutfche 
Reich Minifterialdireltor Dr. Griefer, den ideenreihen Sachmwalter 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Berlag und Ungeigenannadme 
Gußas Fiſthher, Jene. 
PVoftverlagsort: Gräfenhainichen. 


der -Deutfchen Sozialverficherung, Deutfchöfterreich den Sektionschef 
Dr. Hawelka, Frankreich den Minifterialdireftor Fontaine und 
Direktor Fagnot, Spanien den Unterftaatsjefretär a. D. Präxedes 
Bancada, Lettland den Konful Klavin⸗Elansky, Polen den Gefandten 
Sokal, Schweden den Chef der Gemwerbeauffiht Dr. Fürft, die 
Tſchechoſſowatei Miniſterialrat Brables, die Schweiz den Fürſprech 
Dr. Kaufmann. 

Unter den Vertretern der ausländiihen Sektionen bemerkten wir den 
Borfigenden ber fran zöſiſchen Landesgruppe, Miniftera. D. Albert Thomas, 
der befanntlih das Internationale Arbeitsamt in Genf leitet, Herrn Mar 
Zazard, den Generalfetretär Lerolle, Herm Devinat und nicht zuleßt 
Brof. Boiſ ie ard, den jegigen Generalfefretär der Internationalen Vereinte 

ng. Aus Gropbritannten waren Lady Hall, Major Hills, Sargant 
— J. 8 Cohen, Esqu. (unfer geichäßter Mitarbeiter) anweſend, 
aus Belgien Brof. Konis Varlez, Stadtrat Troclet und Henri Fuſs, 
aus Dänemark Dr. Birkmoſe, aus der Tſchechoſlowakei Dinifterialrat 
Dr. Stern und Abg. Klein, aus Holland Direltor Gerritß. Die ſchweize— 
riſche Sektion war durch den Nationalrat Lachenal, Prof. Reihesberg, 
Zandrat Dr. v. Blarer, Gewertfchaftsfetretär Shürd, Prof. St. Bauer 
und andere Herren vertreten, Einige internationale Arbeiter- und Angeſtellten⸗ 
organiſationen hatten eigene Vertreter entſandt, darunter Herrn Urban, 
M. d RER. (Berlin) und Nationalrat Scherrer (St. Gallen) fowie Ger 
werkſchaftsſekretäͤr Dürr (Bern). 

Die deutſchen Staaten waren beſonders reichlich durch Dele⸗ 
gierte ihrer Sektionen vertreten. Aus dem Deutſchen Reich hatte 

die Gefellfhaft für Soztale Reform als Delegierte Exec. v. 
Noftig (Dresden), Prof. Dr. Heyde (Kiel), Prälat Dr. Pieper 
(M.Gladbach), Baurat Dr. Bernhard, Reichsminiſter a. D. Gies- 
berts, Redakteur Umbreit und Frl. Agnes Möhrte entjandt, 
ferner als Erſatzdelegierte die Herren Abg. Aufhäufer, Rößiger, Broſt 


| Schweiger, Böſche, Diller und Dr. Pfircmann, ſowie die Herren 


Spliedt und Henfeler, — vorwiegend alfo Herren aus der Angeſtellten⸗ 
bemegung. Bon der Ddeutfchen Gefellfhaft zur Belämpfung Der 
Arbeitslofigkeit erfchien als Delegierter Geheimrat Dr. Freund, vom 
Deutfchen Komitee für internationale Sozialverfiherung Winifterial- 
direftor Prof. Dr. Zahn (München) als Delegierter, und als Erfaß- 
Delegierter Abg. Prof. Dr. Moldenhauer und Prof. Dr. Manes. 
Bon der deutſchöſterreichiſchen Sektion kamen Sektionschef 
Shromm, Bundesrat Klein, die Nationalräte Pid, Seidel 
Schleſinger, ferner Dr. Heindl, ſowie einige Gewerkſchaftsſekretäre 
aus der Angeſtelltenbewegung. 

Bereits am 21. September hatte eine Vorſtandsſitzung ftattgefunden. , 
Nah Behandlung zahlreicher interner Fragen war von Prof. Hehde an» 
geregt worden, die Senn folle demnächſt fi mit der Selbitvers 
waltung in der Sozialpolitit und mit der Ausbildung der Ar— 
beiterführer befhäftigen. Diefe Vorſchläge waren von Albert Thomas! 
aufs wärmſte unterſtützt worden, da es ſich hier um ureigenſte Arbeitsgebiete 
der Vereinigung handle. Die Debatte hierüber wurde fpäter in der I. Kom⸗ 
miſſion (ſ. u.) wieder aufgenommen. Abſchließend ſoll der Vorſtand im. 
Januar 1927 darüber Entſcheidung treffen. 

Nach einem Begrüßungsabend begann am 22. September die 
eigentliche Tagung. Sie war von etwa 100 Delegierten befudt. 
Außer den oben erwähnten Ländern waren audy Finland, Ungarn, 
Stalien, Japan vertreten. 

Sn feiner Eröffnungsanfpradye gab der Borfißende der Inter⸗ 
nationalen Bereinigung, Staatskanzler a. D. Dr. Karl Renner, Mit- 
glied des deutfchöfterreichiichen Nationalrats, einen hiſtoriſchen Rüde 
blic auf die Sozialpolitik der legten Jahrzehnte, ausmündend in eine 
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Betrachtung der wirtichaftlihen Krife der Nachkriegszeit, aus der er 
die Notwendigkeit vermehrter Sozialpolitik herleitete. Es gebe eine 
Krife der Sozialreform, fondern eine folche der fozialen Realtion. Für 
die Sfnternationale Vereinigung erwachfe Daraus ein breite Arbeits 
feld. Mit dem Direktor des Internationalen Arbeitsamts arbeite 
diefe in vollem Einvernehmen; Genf aber fei an die Zuftimmung 
der Regierungen weitgehend gebunden und braudye neben ficy eine 
völlig freie Organifation, die in gefunder Arbeitsteilung mit Dem 
Amte arbeiten könne. Die Behauptung, die Arbeiterklafje fei ſtark 
genug, fich ſelbſt Durchzufegen, fei falſch. Nicht hierauf komme es 
entfeheidend an. Im Zagestampf der Arbeitgeber und enehmer werde 
manche Idee zertreten, manche Anregung zeritampft. Es gelte, alle 
geiftigen Kräfte anzufpannen, um den fozialen Frieden und das Kome 
promiß zu gemährleiften. Hierfür jet die Mitarbeit wifjenfchaftlicher 
PVerfönlichkeiten und ſozialer VBermaltungdbeamten unentbehrlid. 
Weder Arbeitgeber noch Arbeiter verzichteten in der Synternationalen 
Bereinigung auf ihren Kampf, aber in ihr fei Klärung und Forſchung, 
Berftändigung und Fortfchritt auch fernerhin möglich und notwendig. 

Reicher Beifall folgte diefer Anjprache Mit viel Teinbeit 
würdigte dann Dr. Renner das Werk der beiden Toten, die die Ver— 
einigung im legten Jahre beklagen mußte: des Frhrn. vo. Berlepſch 
und de3 Nationalrats Greuſlich. Er jtellte den Aufitieg des letzteren 
vom fchlihten Proletarier zum Ehrenpräfidenten der Internationalen 
Bereinigung in geiftvoller Antithefe dem Lebenslauf des deutſchen 
Staat3mann3 gegenüber, der fich hingebung3voll für Die Verbejjerung 
der Arbeitsverhältniffe, die für ihn eine andere Welt bedeuteten, ein- 
gefegt und bei den SProletariern Bertrauen gefunden hat. Die Ber: 
fammlung ehrte beider Männer Gedächtnis in üblicher Weiſe. 

Darauf wurden 4 Kommifflonen gebildet: I. Allgemeines; 
II. Arbeiterſchutz; III. Arbeitslofigkeit; IV. Sozialverfiherung. Ben 
Vorſitz der I. Kommilfion übernahm auf einftimmigen Wunſch Erxe. 
v.Noftig (Berichterftatter: Prof. Heyde), den der II. Kommiſſion 
Major Hills, M. P., den der ILL. Prof. Barlez, den der IV. Minifterial- 
direftor Sriefer. 

Wir berichten heute nur noch über denjenigen Teil der Verhand⸗ 
lungen der I. Kommiſſion, der ſich mit fachlichen Gegenftänden 
befaßte, während naturgemäß in dieſer Kommiffion Die inneren 
Organiſationsfragen den größten Teil der Zeit beanfpruchten, — Dinge 
von großer Wichtigkeit für die Zulunft der Vereinigung, befonders 
wenn man hierbei die oben ſchon berührte und noch ausführlich hier 
kritifch zu behandelnde Frage mit einrechnet, wie das künftige 
Arbeitsgebiet der Vereinigung klar und auf weite Sicht gegenüber 
dem Internationalen Arbeit3amte fo abgegrenzt werden fann, daß Der 
Bereinigung fich das Intereſſe weiter internationaler Kreife zumendet, 
ohne daß unnötige Doppelarbeit geleijtet wird. 

.- gm Anflug an den Tätigfeitöbericht äußerte ſich Prof. Dr. 
Heyde, M.d. RWR. über das Schidfal des vorjährigen Antrag 
Brentano im Deutfchen Reid. Er führte etwa aus: 

„Auf der legten Tagung der Internationalen Vereinigung fir gefeh- 
lihen Arbeiterſchutz (Bern 1925) Hat Seheimer Kat Brofefjor Brentano 
den Antrag gejtellt, die Seltionen möchten ih darum bemühen, daß die 
Regierungen der einzelnen Staaten Erhebungen darüber anftellten, in welcher 
Weiſe fih Veränderungen der Arbeitszeit und des Arbeitslohnes auf Die 
Arbeitsleiftung auswirkten. 

Der Anregung des deuifchen Delegierten, die in Bern die Zuſtimmung 
der Delegiertenverfammlung fand, ift im Deutiſchen Reiche von Regierung 
und Reichstag entiproden worden. 

Profeſſor Brentano hat feine Anregung vom Gebiete der JInter—⸗ 
nationalen Sozialpolitit in dasjenige feiner heimatlichen Politik iranspontert, 
indem er im Ausſchuß des Vereins für Sozialpolitit auf defjen Sitzung in 
Sena, die wenige Tage nad) dev Berner Stonferenz ftatifand, beantragte, 
der Verein möchie bei der Reichsregierung vorſtellig werden, daß fie Unter- 


fuhungen der genannten Art durch einen ſachdienlich zufammengefegten . 


Ausſchuß anftellen laſſe. Der Verein für Sozialpolitit madte fih die An: 
regung Brentanos zu eigen, richtete eine entiprechende Eingabe an den 
Herrn Reichsarbeitsminijter, verhandelte in diefem Einne mit Beriretern des 
Neichstages, der ohnedies gerade die Regierung zur Veranftallung einer 
großen deutſchen Wirtſchafts-Enquẽte veranlafjen wollte, und jeßte feiner: 
jeit8 zur Vorbereitung etwaiger amtliher Unterfuhungen einen Uiters 
ausfhuß für die Methodologie von Wrbeit$zeitunterfuhungen ein. Auf 
einftimmigen Befchluß des Ausſchuſſes bin übernahm in diefem Unters 
ausſchuß der Beneraljetretär der Geſellſchaft für Soziale Reform, der gleiche 
zeitig Ausfchußmitglied des Vereins für Sozialpolitik ijt, den Borfig. Damit 
waren zugleich die Intereſſen der zuftändigen Deutſchen Landesjettion der 
Internationalen Bereinigung für Eozialen Forifhritt gewahrt, fo daß bie 
Geſellſchaft für Soziale Neform davon abjehen konnte, in diefer Angelegen— 
heit eine eigene Initiative zu entfalten, 

Der Unterausfhug des Vereins fiir Eozialpolitif Tegte nad einiger 
Zeit ein Verzeichnis derjenigen Gefihtspunfte vor, die bei Unterfuchungen 
Über die Wirkungen der Arbeitzeit auf die Arbeitsleiftung zu berüdjichtigen 
find, wenn eine falſche urfählihe Zurechnung vermieden werden fol. Bon 
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— Geſichtspunkten gab der Unterausſchuß auch ber Reichsregierung 
enntnig, | 

Am 15. April 1926 wurde ein Reichsgeſetz, das die Beranftaltung 
einer umfaflenden Erhebung über die Erzeugungs- und Abfagbedingungen 
der deutfhen Wirtfchaft regelte, beſchloſſen. 83 des Gefepes beſtimmte 
ausdrüdlich, daß ein Unterausfchuß des fogenannten Enquéte-Ausſchuſſes, 
dem die Durchführung der großen Wirtfhafts-Enquete obliegen follte, mit - 
der Klärung des Verhälinifjes, zwiſchen Arbeitszeit, Arbeitslohn und Arbeits 
leiſtung, beauftragt werden follte. Der Enquete-Ausfhuß , wurde aus Ber» 
ſönlichkeiten gebildet, die die Regierung teils nach freieren Ermeſſen wählte, 
teils auf Vorſchlag des Reichsſstages und bes vorläufigen Reichswirtſchafts⸗ 
rates berief.” Dementfprehend umfaßt auch der Unterausſchuß für die Bes 
arbeitung der Zufammenhänge von Arbeitszeit, Arbeitslohn und Arbeits⸗ 
leiftung, gewöhnlich kurz Arbeitsleiftungsausfhuß genannt, Perfönlichkeiten 
des politifhen und wirtihaftlicen Lebens neben folden, die ſich theoretifch 
bisher fhon mit der Materie vertraut gemacht haben. Anders ausgedrädt, 
es gehören ihm Gelehrte, Reichstagsabgeordnete (zufällig nur deutichnationale 
und fommuniftifche!), forwie Arbeitgeber und Arbeiter an. Zum Vorſitzenden 
wurde wiederum der Generalfefretär der Geſellſchaft für Soziale Reform be- 
ftellt, den die Neichsregierung in den Unterausfhuß berufen Hate. Mit 
befonderer Freude durfte er die Mitarbeit des gleichfallS von der Reichs: 
regierung in den Engueteausfhuß berufenen Miniſterialdirektors Brof. 
Dr. Zahn, Borfißenden bes Deutfhen Komitees für Internationale Sozial» 
verfiherung, im Unterausfhuß für Arbeitsleiftung begrüßen. 

Die methodologifhen Vorarbeiten, die in dem genannten Unterausſchuß 
des Vereins für Sozialpolitit angeftellt waren, faınen dem amtlichen Enquete- 
Ausſchuß (Unterausihuß für Arbeitsleiſtung) fehr zugute. Es erwies fid 
in bervorragendem Maße als richtig, dab amtlide Arbeit durd 
freie Organifationen von Sadpverjtändigen ausreidend vor— 
bereitet wird. Immerhin waren 9 zum Teil fehr langwierige Sigungen 
des Unterausſchuſſes neben zahlreihen Beiprehungen feiner Funktionäre 
erforderlih, um die Meihodenfrage ausreihend zu klären. 

Die offenfihtliche Schwierigkeit derartiger Unterfuhungen liegt im der 
wiſſenſchaftlichen Notwendigkeit, Arbeitszeit und Arbeitslohn in ihren Auge 
wirkungen auf die Arbeitsleiftung foweit wie irgend möglich zu ifolieren. 
In aller Wirklichkeit pflegt das Problem fi) als völlig komplex zu erweifen: 
db. 5. Auswirkungen einer Arbeitszeitverlängerung oder sverfürzung (die 
offenbar allein ſchon deshalb verfchieden fein fünnen, weil die Ermiüdungs> 
&riheinungen bei den verfchiedenen Tätigfeiten verfchieden gelagert find, 
ferner, weil der Leiftungsmille und die Leiſtungsfreudigkeit verfchieden find, 
weil Stammeseigentümlichleiten und perfünliche Anlagen hierbei eine Rolle 
Ipielen ufw.) verweben fih in aller Wirklichkeit in der Negel mit ſolchen 
veränderten Lohnes. Welche Leiftungsveränderung man nun der Yrbeits- 
eitverfürzung und melde der Lohnveränderung (3. B. Einführung von 
Brümienlöhnen oder Verſchiebung einer Akkordbaſis) zurecdhnen kann, das 
wird in ungezählten Fällen in feiner Weife auch nur ſchätzungsweiſe zu ent- 
jheiden fein. Hinzu tritt jedoch noch das weite Gebiet der techniſchen Ber- 
änderungen, die fi oft unmerklich langfam vollzogen haben und jedenfalls 
eine genaue terminmäßige Erfaffung fehr oft ausſchließen (3. B. bet ber 
Einführung von Bohrhämmern im Bergbau). Faſt noch weniger fahbar 
find zahlreiche innerorganifatorifhe Aenderungen in den Betrieben. Dann 
aber ift auch noch die Einwirkung des wechſelnden Wltersaufbaues der Be: 
legſchaften wie iiberhaupt der Fluktuation der Arbeiterfchaft zu berüdjichtigen. 
Menderungen in den Verkehrsverhältnifien können Aenderungen der Lebens: 
gewohnbeiten und damit der perfönlichen Reiftungsfähigteit wie auch der 
beiriebliden Produkiivität zur Folge gehabt haben. Ich muB es mir ver 
Ingen, nod weitere Faktoren aufzuzählen, die eine klare Zurechnung von 

rbeitsleijtungsveränderungen an veränderte Arbeitszeit oder veränderten 
Arbeitslohn erfchweren oder unmöglich machen. Das Schema der Be 
ftimmungsfaltoren von Arbeitsleiftungsveränderungen, das der oben erwähnte 
Unterausshuß des Bereins für Sozialpolitit, insbefondere dank der Be- 
mübungen des Münchner Profeſſors von Zwiedineck-Südenhorſt aufgeftelli 
dat, ift Jahrgang 35, Sp. 59 der „Sozialen Praxis“ abgedrudt. Es konnte 
nicht erfhöpfend fein, zeigt aber jedenfalls die ungeheure Schwierigkeit der 
Aufgabe mit voller Deutlichteit. 

Gleichwohl verſucht der Arbeitsleiftungsausfhuß des Deutſchen Engqueie- 
Ausſchuſſes eine Reihe von Unterfuhungen durchzuführen, bei denen ſorg⸗ 
fame Auswahl der LVergleichSperioden oder der miteinander verglichenen 
Betriebe die Wirkung der Fehlerquellen wenigitens auf ein verhältnismäßig 
geringes Maß reduzieren fol. Die Auswahl derartiger Betriebe it bereits 
ein jehr ſchwieriges Problem der Diethode einer Unterfuhung Über Arbeits— 
zeit und Arbeitsleiſtung. Dan kann, wie e8 der Berein für Sozialpolitif 
vorgeichlagen hat, von der dee ausgehen, repräjentative Betricbe in reprä> 
fentativen Induftrien unterfuhen zu laſſen. Es ift jedoch felbfiverftändlich, 
daß die volkswiriſchaftliche Bedeutjamfeit einer Industrie nicht zugleich eine 
bohe Bedeutung des Arbeitsproblemg für die Urbeitsleijtung in einer ſolchen 
Induſtrie in fih zu fchließen braucht, wofür wohl die Eleftrizitätserzeugung 
ein geradezu klaſſiſches Beifpiel it. Erſt recht nicht fanıı man hoffen, dab 
in den wichtiaften Betrieben oder Induſtrien ji) gerade die größte Exraftheit 
der Unterfuhungen erzielen läßt. Gleichwohl muß man natürlich beftrebt 
fein, die Unterfuhungen in den widtigiten Zeilen der Schwerinduftrie und 
einigen bejonders bedeutenden Zeilen der Fertigindujtrie durchzuführen: Zei 
Arbeitsleiitungsausihuß des Deutihen Engquete-Ausichufles hat daher be- 
fhlofjen, zunäcft eine Reihe von Betrieben des Steintohlen- und des Kali: 
berabaues fowie der Eiſenerzverhüttung, fodanı einige Betriebe der Textil: 
induftrie und des Maſchinenbaues zu unterfuden. In der Montaninduftrie 
werde ich die Unterfuchungen und Vernehmungen noch im Oktober beginnen 
lafjen, nahdem am Tage meiner Abreife nah Montreux bereit eine ein 
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gehende Ausſprache mit den Arbeitgebers und Urbeitervertretern des Berg⸗ 
baue und Hüttenweſens über die Auswahl geeigneter Betriebe ftatte 
gefunden bat. 


Innerhalb der einzelnen Induſtrien wäre e8 auch denkbar, die Auswahl 
ber Betriebe fo. zu treffen, dab man zuvörderſt an diejenigen Werfe heran 
ginge, von denen in dex Preſſe, in der Literatur oder in ſonſtiger Weife be 
tannt geworden ift, daB bereit$ eingehende Unterfuchungen über Arbeitszeit und 
Arbeitsleiftungen in den Werten vorgenommen worden find. In diefer Weiſe 
Tann jedoch nur ergänzend verfahren werden, nicht ausſchließlich. Die im 
den Werken felbjt vorgenommenen Unterfuchungen laſſen fehr oft diejenige 
Exaktheit vermifjen, die der von mir geleitete Unterausſchuß anftreben muß, 
und es werden fehr leicht nicht die typifchen Fälle, jondern gerade bejonders 


geartete Fälle in der Deffentlichkeit diskutiert, wenn auch jehr oft mit dem 


Anſpruch auf Allgemeingeliung. Nun könnte man freilid — und auch dies 
iſt im Laufe der methodologifhen Beratungen vorgefhlagen worden — ge⸗ 
rade diefen Gedanken zum leitenden Prinzip. machen: daß man nämlid 
diejenigen Fälle unterfucht, in denen die extravaganteſten oder einander 
entgegengejegteften Behauptungen über Die Wirkungen von Arbeitszeit⸗ 
veränderungen auf die Arbeitsleiftung verbreitet werden. Das Biel würde 
dann für die Unterfuhung darin liegen müflen, aufzudeden, ob nit in 
Wahrheit auch in diefen Fällen fehr viel fomplerere Zatbeftände vorliegen, 
al3 die Nächſtbeteiligten ſelbſt annehmen, die ja meijt nicht mit wiflenfchaft- 
liden Methoden an ihre Unterfuhhungen berangetreten find, felbft, wein 
diefe im einzelnen mit der Stoppuhr erfolgt find. Immerhin kann ſich der 
amtlihe Unterfugungsausfhuß auch hiervon nicht leiten lafjen, wenn er 
fih nicht feine Route von anderen Faktoren diltieren laffen will, als dem 
des veinen Erkenntniswillens und der Möglichkeit umfafjender Dlateriale 
beſchaffung für repräfentative Betriebe der wichtigſten Induftrien. 


Die nächte große Schwierigkeit liegt in der bereit3 erwähnten ges 
ſchickten Auswahl der Unterfuhungsperioden. Vergleicht man zwei Betriebe 
mileinander, fo fann man an fit verſchiedene Beobadhtungszeiten wählen, 
wenn man gleihen Beihäftigungsgrad, gleihe Arbeiterqualität, gleichen 
Stand der Technik, gleihen Standard der innerbetriebliden Organifation, 
gleiche betriebliche und allgemeinpolitiide Mentalität, gleihen gewertichafte 
lihen Organifationggrad, gleihe Tohnverhältniffe ufw. annimmt. Es liegt auf 
der Hand, dab diefe Borausfegungen nicht leicht anzutreffen fein werden, und 
daß in ſehr vielen Fällen eine Reihe einer Unterjchiede vorliegen werden, 
die fi fummieren oder einander aufheben, jedenfall® aber ſchwer in die 
Berechnung einzuftellen find. Hat man e8 nur mit verfchiedenen Vergleichs⸗ 
perioden zu tun, fo fann man, bejonders bei geringer Fluktuation der 
Arbeiterichaft, im ganzen fehr oft mit einer und derjelben Betriebsleitung, 
einer gleichen Wrbeiterfchaft, gleichen örtlichen und klimatiſchen Voraus⸗ 
fegungen, gleiher Mentalität uſw. rechnen. Es verbleiben jedoch aud dann 
noch recht große Schwierigkeiten, beſonders weil die Perioden, in denen ich 
die Urbeitszeit verändert hat, wie ſchon gefagt, fehr oft mit denen zuſammen⸗ 
fallen, in denen ſich der Arbeitslohn gleichfalls änderte, jedoch ‚nicht einmal 
fo, daß die Anfangs- und Enddaten der Periode genau übereinjtinmten. 
Die techniſchen Beräuderungen, Wechſel der Witterung und der Jahreszeit, 
Berbefjerungen oder Berfhledhterungen im Wohnungsmwefen ber Arbeiter, 
Henderung der Beftellung von Wagen oder anderen Transportmitteln, ver: 
änderte zahlenmähige oder qualitative Bufammenjegung der einzelnen 
Arbeitsgruppen und Hunderte anderer Fragen, die gerade mit dem Rationali⸗ 
fierungsprozeß der Induftrie oft im nahen Bufammenhang ftehen, tauden 
hier auf. Es enifteht die Gefahr zu kurzer Beobadtungsperioden, und dieſe 
wird noch vermehrt durch die befonderen Vorgänge, die fih im Deutſchen 
Reich in den legten anderthalb Jahrzehnten abgeipielt haben, wobei nur an die 
seeliihe und materielle Wirkung der Inflationgzeit erinnert zu werden braudıt, 
pie zu allen Vergleihen kaum herangezogen werden fann. 


Bei allen diefen Weberlegungen ift vorausgefept, daß die Betriebs⸗ 
leitungen fi im Befite eingehenden betriebsitatiftiihen Materials bes 
finden, fo daß ſich üÜder die Zufammenfegung der Arbeiterichaft, über den 
Arbeitsmarkt, über die Lohnhöhe, Über den Gejundheitszuftand der Arbeiter 
und über die Produftionshöhe für jede beliebig gewählte Beriode der legten 
Jahrzehnte genaues Material beibringen läßt. Es kann erfreulicherweife 
- gefagt werden, daB bie Betriebsſtatiſtik im Deutſchen Reich fo hoch entwidelt 
ift, daß ſolche Materialien im allgemeinen mindeſtens bei größeren Betrieben 
beſchaffbar find. Die Vollmachten des deutfchen Enquete-Ausfhufjes find 
außerordentlid” groß. Ste gehen bis zur eidlihen Vernehmung, von der 
wir allerdings niemald Gebraud machen zu müfjen hoffen, aber aud) bei den- 
jenigen Angaben, die nicht unter Eid gemacht werden, fteht ſchwere Strafe auf 
bewußter Täufhung des Ausſchuſſes. Eine folde ift gewiß innerhalb der 
ganzen feriöfen Induftrie Deutſchlands nicht zu erwarten, da dieſe fi) längit 
gewöhnt hat, unter der Kontrolle der öffentlihgr Meinung zu ftehen. Irr⸗ 
iũmer find natürlich nicht ausgeichloffen, doch läßt fi ihr Map bedeutend 
berabjegen, wenn der Unterausfhuß ſtreng darauf hält, eine urſächliche Zu= 
rechnung, fofern fie überhaupt möglich jdeint, nur jelbft vorzunehmen, 
und nicht den vernommenen Auskunftsperfonen zu überlafjen. 


Der Unterausfhuß wird fich längere Zeit in den einzelnen Betrieben 


aufhalten und dort Die Betriebsleitung, den Betriebsrat, geeignet ericheinende 
Arbeiter und Angeftellte, Vertreter der Gemeindebehörden, Aerzte, Geiverbe- 
auffihtsbeamte ufm. vernehmen. Die Verhandlungen find prinzipiell öffent 
lich, werden jedoch bei den Vernehmungen in Betrieben im allgemeinen 
unter Ausſchluß der Deffentlichleit durchgeführt werden müſſen. 
Im einzelnen wird bald mehr bald weniger erfragt werden. Die Bes 
ee beruht, nachdem man urjprünglih von den Gedanlengängen des 
ereins für Sozialpolitit ausgegangen war, nit nur auf dem Gedanken⸗ 
austaufh im Enquete-Ausfhuß, fondern auch auf der Auswertung einer 
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Probeunterfuhung, die im mwefentlihen nur zur Prüfung der Methode, nicht 
zur Erlangung praktiſcher Endergebniffe, in einem Steinbruch und Kalkwerk 
durchgeführt worden if. Es haben ſich dort bereitS die Grenzen des 
Enqueteverfahrens, zugleih dod aber auch die in ihm liegenden großen 
Möglichkeiten für die Klärung der heigumftritteren Frage nad der Wirkung 
bon Urbeilszeitveränderungen gezeigt. 

Selbſtverſtändlich zieht der Unterausſchuß zur Ergänzung feiner Arbeiten 
auch Literatur des In⸗- und Auslandes heran, Hierbei macht fi fehr er⸗ 
ſchwerend die ungleihe Terminologie bemerkbar. In Fühlungnahme mit 
dem Heichsarbeitsminifterium, vor allem aber durch Vereinbarung unter 
wiflenfhaftlihen Fachleuten und maßgebenden Berjönlichfeiten aus der 
deutfhen Induſtrie (Arbeitgebern und Arbeitern) hat der Unterausſchuß daher 
den Verſuch gemadt, eine Reihe wichtiger termini ausdrüdlich zu definteren. 

Wenn ich über die Auswirkung des Antrages Brentano auf unferer 
legten Berner Konferenz verhältnismäßig ausführlich berichtet habe, fo geſchah 
es, um die Delegierten der Seltionen anderer Länder, fowie die bier ans 
wefenden Vertreter der hohen Regierungen zu bitten, dem Antrag Brentano 
ebenfalls diejenige Beahtung zu ſchenken, die einer fo bedeutfjamen Ange— 
Segenheit zufommt. Ich ſpreche zugleich im Sinne des Borfigenden des 
ganzen Deutſchen EnquetesAusjchufjes, Herrn Reichsiagsabgeordneten Lammers, 
wenn id) jage, daß wir Deuiſchen e8 für dringend erwünſcht halten würden, 
daß analoge Unterfuhungen in allen Kutturftaaten durchgeführt würden. 
Vielleicht gelänge es auf diefe Werfe, für den internationalen Arbeiterſchutz 
und den humanitären Yortfchritt neue fruchtbare Wege aufzuzeigen.‘ Ich 
hließe daher diefen Beriht mit dem Antrage, die Delegiertenverfammlung 
in Montreux wolle die Landesſektionen erneut anhalten, bei den hohen Re⸗ 
gierungen auf eine Aktion im Sinne des vorjährigen Antrages Brentano . 
binzumweifen.“ 

Dem Bericht war u. a. als Anlage ein Verzeichnis der Mitglieder des 
Engqudteausfgufjes, Unterausfhuß IV, beigefligt. 

Prof. Heydes Darlegungen fanden [ehr großes Intereſſe 
in der Kommiffion. Mit Zuitimmung des Plenums wurde eine Sub⸗ 
tommiffion für die Weiterbearbeitung der Meıhodologie 
von Unterfuhungen über Arbeitszeit und Arbeitsleiftung 
eingefegt, beftehend aus: Dlinijterialdireftor Fontaine (Paris), dem 
Borfigenden des Berwaltungsrated des Synternationalen Arbeitsamts; 
Dr. Heindl (Wien), Sekretär der Kammer für Arbeiter und Ans 
geftellte; Prof. Dr. Heyde, Borfigendem des Arbeitsleiſtungsaus⸗ 
Ihuffes im deutfchen Enquêteausſchuß; Dr. Myers (Cambridge); 
Miniſterialrat Dr, Stern (Prag); Seneraldirettor Tobler (Bern). 

Dann nahm die I Kommiſſion eine Entfehließung zur 
Ratifitationsfrage an (mie alljährlich). Sie lautet in der Faſſung, 
die ihr am 24. September da3 Plenum gab: 

„Anden bie Generalverfammlung mit Befriedigung von der zunehmen 
den Zahl der Ratifilationen der internationalen Arbeiisübereinkunft Kenntnis 
nimmt, ftellt feit, daß immer nod eine große Zahl van Ländern zögem, 
die internationalen Ablommen zu ratıfizieren. 

Unter Wiederholung der in Prag und in Bern durch die Intere 
nationale Vereinigung für geſetzlichen Arbeiterfhug ausgefprocdhenen Wünſche, 
fordert fie erneut, daß alle Ränder in kürzeſter Frift diefe Abkommen, ing» 
befondere das über den Achtſtundentag, ratıfizieren. . 

Die Generalverfammlung nimmt davon Kenntnis, dab die Konferenz 
von Arbeitsminiftern, zu dem der britifhe Arbeitsminifter eingeladen Hatte, 
jtattgefunden hat und erwartet, dab alle vertretenen Staaten die Konvention 
von Wafhington baldigjt ratifizieren werden.“ J 

Der legte Satz wurde gegen die Stimmen der deutſchen Arbeit— 
nehmerdelegierten angenommen. (Fortſetzung folgt.) 


mm nn 


Enberkulofekterblichkeit in Induſtrie und Agrarfianten, 
Don Dr. Georg Wolff, Stadtſchularzt in Berlin. 





II, (Schluß.) 
&3 bleibt und nad) dem Vergleich der Länder untereinander 
im legten Friedensjahrfünft 1906—1910 noch übrig, einen Blid aud) 
auf den zeitlichen Verlauf der ZQiuberkulofefterblichkeit in den 
Ländern Europad von 1871—1910 zu werfen. Dazu möge die nach⸗ 
ftehende Tabelle dienen. | 


Die ftärkite Abnahme zeigen in dieſer Zeit nächſt Belgien 
(vgl. vorher) England und Wales, Schottland, Preußen, Dänemark, 
bis auf Dänemark fämtlich Snduftrieftaaten; feine oder nur geringe 
Abnahme zeigen Irland, Stalien, Frankreich, Schweiz, Finland, Nor: 
wegen, Defterreich-Ungarn, fämtlicy, bis auf die Schweiz (vgl. vorher), 
mehr oder meniger ausgeſprochene Agrarftaaten. Aus Rußland, 
Spanien und den Balfanftaaten, in denen nach Einzelunterfudhungen 
die Ziffer der Tuberkulofefterblichkeit ebenfall3 jehr hoch war, liegen 
verwertbare Zahlenangaben über längere Zeiträume nicht vor. 


Diefer zeitliche Vergleich in den einzelnen Rändern ſpricht noch ein- 
deutiger zugunften der ynduftrieftaaten und ftimmt genau überein mit 
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| Tabelle 2. 
Der zeitlihe Verlauf der Zuberkulofefterblichkeit in Europa 1871—1910 auf 10000 der mittleren Bevölkerung. 








Ränder nach der Höhe der Sterbe- E 
3iffern 190610 1871—75 1876-80 1881—85 

Belgiens 33,58 32,31 80,11 

England und Wales...........- 29,41 28,91 25,42 

PTeunen. ers 31,72 31,29 

Dünemall) ................. 81,81 30,49 

Niederlande .................. 

Deutſches Reich ........... Beten 

Schottland .................... 85,63 83,61 29,70 

Ganz Frankreich ...........00. 

Norwegen .................... 

Siwe seen 27,08 

Said ad 25,29 26,62 26,59 

Finland") .................... 41,10 86,68 25,52 

Oeſterreich .................... 87,73 39,33 

Frankreich?) .................. 

J 


1) Städt. Bezirke. 2) Nur Lungentuberluloſe. 


dem, was Roſenfeldy in einer füngeren Unterfuchung von den 
Snduftriebezirfen Oefterreih8 im einzelnen feftgeftellt hat. Damit 
-fteht durchaus nicht im Widerſpruch, daß innerhalb der gleichen 
Staaten die landwirtfchaftlichen Berufe oft beſſer abjchneiden; unter 
annähernd gleichen Lebensbedingungen, guten wie fchlechten, hat Der 
in der Landmirtfchaft Erwerbstätige vor dem SYnduftriearbeiter ftet3 
den Borteil der Beichäftigung im Freien, in frifcher Luft, voraus. 
Erft beim Vergleich verfhiedener Staaten macht ſich der Einfluß 
der allgemeinen Kultur bemerkbar. Im Induſtrieſtaat nimmt auch 
der Landarbeiter an den Errungenfhaften der modernen Technik und 
Hygiene teil, er lebt in England oder Dänemark unter ganz anderen 
Berhältniffen als in Ungarn oder dem zariltifhen Rußland. Damit 
Eärt fich auch der fcheinbare Widerfpruch zwifchen individueller ärzte 
licher Erfahrung und dem Ergebnis der Statiftit zwanglos auf. 

Auf die Schwierigkeiten, die einzelnen Faktoren, die in ver» 
fchiedenen Ländern zur Abnahme der QTuberkulofefterblichkeit geführt 
haben können, ftatiftiich gegeneinander audzumerten, hat ſchon der 
engliſche Medizinalſtatiſtiker Newsholmer) vor längerer Zeit in einer 
kritiſchen Unterſuchung aufmerkſam gemacht, auf die Robert Koch?) 
noch in feiner letzten Unterſuchung über die Epidemiologie der Tuber⸗ 
tulofe Bezug genommen hat; vgl. hierzu Moffe3* ausführliche Dar: 
ftellung in „Krankheit und foziale Lage”. Treffend äußert fi in 
jüngfter Zeit auh K. E. Ranted) in einer eingehenden Unterſuchung 
über die Tiuberkulofefterblichfeit in Bayern vor, während und nad 
dem Kriege über die zahlreihen Einflüjfe, die „mie in einem 
Brennipiegel in der Bilanz einer einzigen Endziffer zufammengefaßt“ 
werben. 

Nach alledem müſſen wir zwar vorfichtig fein in der Deutung 
eines direkten Kaufalzufammenhanges zmwifchen Abnahme Der 
Zuberfulofefterblichfeit und Induſtrialiſierung der Staaten, da mit der 
Snduftrialifierung noch zahlreiche andere Faktoren, die in pofitivem 
oder negativem Sinne wirken, einhergehen. Im Durchfchnitt weiſen 
jedoch die Synduftrieftaaten bei weiten die günftigiten Ziffern der 
Zuberfulofefterblichleit auf, daS zeigt der örtliche und zeitliche 
Bergleich mit den Agrarftaaten. Als Paradigma dienen da3 hoch⸗ 
induftrielle England und da3 rein in den Grundjäßen Der Feudal⸗ 
wirtſchaft verbliebene Ungarn. 

Die Ziffer der Tuberkuloſeſterblichkeit iſt von allen hygieniſchen 
Indiees vielleicht der feinſte Maßſtab für die hygieniſche Kultur einer 
Bevölkerung; ſie iſt, wie zahlreiche Unterſuchungen beweiſen, unmittel⸗ 
bar abhängig vom Wohlſtand und der ſozialen Lage, wenn ſich auch 
nicht ein mathematiſch präziſer Ausdruck für dieſe Beziehung im 
Sinne des Genfer Statiſtikers Herfch*) finden läßt, der nach Unter— 
fuchungen au3 Paris die Höhe der Zuber£ulofefterblichteit geradezu 
als ‚eine Funktion der Arınut kennzeichnete in der Weife, Daß die 
) Die zn der Tuberkuloſehäufigkeil Defterreihg durch den 

Wien 1920, ©. 80ff. 

2) An inyuniry into the principal causes of tbe reduction in the 
death- ‚Tate from phthisis during the last forty years. Journ. of. Hyg. 1906. 
a — —— der Tuberkuloſe. Zeitſchrift für Hygiene, 1910, 

‘) > Einfluß der fozialen Lage auf die Zubertulofe in Moſſe— 
Tugendreich, Krankheit und foziale Lage. Münden 1913, S. 55lff. 

5) Die Zuberfulofefterblichkeit in Bayern und Münden or, während 
und nad dem Nriege. Zeitſchrift für Tuberkulofe 1921, Bd. 34, ©. 2727. 
— 6) devant la mort. Revue d’ Economie politique 1920, 

Tv, u. 


Krieg. 





1886—90 | 1891—85 | 1896—1900 | 1901--05 | 1906—10 
28,84 24,88 12,88 
23,28 21,19 19,04 17,44 15,68 
29,04 24,72 20,79 19,14 16,21 
28,93 26,85 21,61 19,29 16,24 
18,66 16,56 
20,88 19,19 18,08 16,65 16,73 
20,66 17,58 
25,83 24,10 28,86 21,60 20,21 
22,13 
26,87 26,57 24,00 
‚ 37,02 25,36 24,69 26,52 24,68 
26,92 27,49 28,25 27,57 25,26 
25,58 27,25 29,08 27,21 
88,30 89,39 88,95 34,07 30,58 
: 33,60 32,86. 89,17 82,23 
89,77 89,68 87,44 


5 Städte Über 5000 Einwohner. 


Zubertulofefterblichleit im Quadrat der „Armut“ zunimmt Die 
Tendenz ift richtig; eine fo ftrenge Formulierung biologiſch⸗-ſoziologiſcher 
Verhältniſſe ließ ſich aber bei eingehender Nachprüfung für London 
und Berlin nicht beftätigen!). Die Tuberkulofe ift außerdem aud) 
eine anftecfende Krankheit, hervorgerufen durch ein genau charalte- 
rijierbare8 bazilläre8 Virus, und ferner in ihrem Berlauf durch 
Fonftitutionelleendogene Faktoren des Individuums beeinflußt, 
deren Bedeutung freilih bei dem chronifchen Charakter dieſer 
Snfeltionstrantheit gegenüber den fozialen Ummelteinflüffen zurück⸗ 
zutreten fcheint. Bisher haben alle Berfuche, mit immunbiologifchen 
und chemotberapeutifden Methoden die Widerſtandsfähigkeit des 
Körpers künſtlich zu erhöhen oder den Erreger innerhalb des Wirts⸗ 
organismus zum Abſterben zu bringen, nicht zum Erfolge geführt; 
darum tritt die foziale Betämpfung der QTubertulofe heute 
immer deutlicher in den Mittelpuntt einer planmäßigen, prophylaktiſch⸗ 
tberapeutifhen Sanierung dieſer Volksſeuche, Die gerade in ben 
erwerbstätigen Altersklaſſen alljährlich die größten Opfer fordert und 
gewaltige Werte in volkswirtſchaftlicher und menſchenökonomiſcher 
Hinſicht vernichtet. 

Ganz unabhängig von dem Verſuch einer fyftematifchen Be 
kämpfung diefer Volkskrankheit nach den Methoden des Seuchenfchuges 
bat e3 fich freilich gezeigt, Daß mit dem zunehmenden Wohlitand der 
durchſchnittlichen Bevölkerung, mit einer Derallgemeinerung der 
Schulkenntniſſe und der hygieniſchen Anſprüche in der Maffe ber 
Bevölkerung die Sterbeziffer an Tuberkuloſe innerhalb der leßten 
50 Jahre, wenn wir von paroxysmalen Erfcheinungen der Lebens: 
mweife und abnormen Bevölkerungsbewegungen abfehen, wie fie der 
Weltkrieg und feine Folgen herbeiführten, ganz erhebliy von alleine 
gefunten if. Das ift der Fall in reichen Induſtrieſtaaten, wie 
England, Sachſen, Rheinland-Weftfalen, das trifft aber auch für die 
wohlhabende, felbjtändige und aufgeflärte Agrarbevöllerung Hollands, 
Dänemarks, Schleswig-Holfteins zu. Daß die Tendenz auch in der 
Nachkriegszeit im mefentlichen ähnlich verlief, beweiſt eine neuere 
lehrreiche Zufammenftellung von E. Roesle?) aus den Jahren 1921—24, 
in denen die Ergebnifje der Todedurfadenftatiftit nach den Wirren 
des Meltkrieges wieder verwertbar geworden find; freilich könnten 
die rohen Sterblichkeitsziffern infolge des no immer abnormen 
BevdlferungSaufbaus erſt durch Standardlorrekturen vergleichbar 
untereinander und mit früheren Zeiten gemacht werden. Auch nad) 
diefer Zufammenitellung hatten die geringite Tuberkulofeiterblichkeit 
Dänemark (1923 8,9; 1924 10,0 9/90), England (1928 und 1924 10,6 %/,), 
Belgien (1923 10,6 9/00), Niederlande (1923 10,8; 1924 10,6 oo), 
Schottland (1924 11,6%/g00), Deutfchland (1923 15,0; 1924 12,0%/,00), alfo 
wiederum die gleichen Staaten mit einer Durchfchnittlicy wohlhabenden 
und aufgellärten Bevölkerung (Berufszählungdergebnijfe aus der 
Nachkriegszeit liegen zumeilt noch nicht vor). Die auffallende Ers- 
hebung der Zuberkulofefterblichkeit im Deutjchen Reich (1923 15,0; 
1924 12,0) bringt Roesle mit dem Währungdverfall, der 1923 be» 
fanntlich feinen Höhepunkt erreichte, den jtarlen Rückgang im folgenden 
Jahr auf 12,0 mit der endlich erreichten Stabilifierung der Baluta 
in urfächlichen Zufammenhang. Nach den bisher vorliegenden Er- 
gebnifjen fcheint dDiefe Abnahme der Zuberkulojeiterblichkett im Deutfchen 


) Bol. G. Wolff und 8. Freudenberg, Tuberkuloſeſterblichkelt und 
Wohlſtand in Paris, London und Berlin, Zeitſchr. f. Hyg. 1923 Bd. 102, S. 377. 
Die Konfurren; um das eutopäiidhe Moralttätgminimum, Deutiche 

med. Wochenſchr. 1926 Nr. 26, ©. 1092, 
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Reich 1925 noch weitere Yortfchritte gemacht zu haben, jo daß Deutſch⸗ 
land nun tatfächlich in die Reihe derjenigen Ränder eingetreten tft, 
die um das europäilhe Mortalitätsminimum für die Zuberkuloje, 
daB gegenwärtig um 10,0 %/,., ſchwankt, ringen. Möchte e8 in diefem 
Rulturtampf bald als Sieger hervorgehen! 

BZufammenfaffung und Schlußfolgerungen: Es bleibt 
ein Streit um Worte feitzuftellen, ob infolge oder trotz Induſtri⸗ 
alifierung die Ziffer der QTuberkulofefterblichkeit abgenommen hat. 
Die Tatfache bleibt jedenfall beftehen, daß durchſchnittlich in den 
Induſtrieſtaaten dieſe Ziffer günftiger ift und Damit ein höheres 
hygieniſches Niveau der Bevölkerung bzw. im befonderen eine geringere 


Expofition gegen die Tuberkulofe anzeigt als in den Agrarftaaten, . 


kaum eine geringere Dispofitton; denn die ländlihe Bevölkerung 
wird anlagemäßig nicht hinter jener zurüditehen. Damit fcheint 
aber auch die Annahme berechtigt zu fein, daß von den endogenen 
und exogenen Faktoren, die auf den Verlauf der Tuberkuloſe— 
infettion wirkten, die leßteren von viel größerer Bedeutung find als 
die Erbfaktoren und Eonftitutionellen Momente. 

Die Induftrialifierung bringt nicht nur Fabrikſtaub mit fich, 
fondern gleichzeitig auch gemerkfchaftlichen Zufammenfchluß der Arbeiter: 
maffen, wirtfchaftliche Hebung durch Erhöhung der Arbeitäverdienite 
und nicht zulegt auch Aufklärung in allen kulturellen und hygieniſchen 
Fragen. Dieſe Vorzüge der Synduftrialifierung und noch manche 
anderen Yaltoren, die auf den Wohlitand des Landes und die Lebens— 
führung der ‘Bevölkerung, auf geleßgeberifche Maßnahmen und Er- 
ziehung wirken, wiegen die zmeifello8 vorhandenen Schäden der 
Smduftriearbeit auf. Es wird daher der durch die Statiſtik gegebene 
Auffchluß nicht mehr wundernehmen, daß die Zuberfulofefterblichkeit 
in den Snduftriebezirten Sachfend oder Englands durchfchnittlich viel 
geringer ift al3 in den bayrifchen und öſterreichiſchen Alpenländern 
oder den fulturarmen Eteppen des ungarifchen Zieflandes. In diefem 
Sinne ift auch die ſchon hiitorifch gemordene Tatfache zu verwenden, 
daß feit Beginn des 19. Jahrhunderts mit zunehmender Induſtriali⸗ 
fierung die Allgemeinfterblichteit erheblich zurückgegangen ift. 

Dürfen wir aus diefen Ergebnifjen, wegen deren zahlenmäßiger 
Begründung auf die ausführliche Unterfuchung verwieſen werden 
darf, Schlußfolgerungen auf den mweiteren Berlauf für Die Ziele einer 
planmäßigen Betämpfung der Zuberkulofe ziehen? Die Antwort 
ergibt fih aus dem Verlauf unferer gelellidaftlihden Entwidlung: 
Wie einft die Einführung des obligarorifhen Schulunterricht 
eine gefellfchaftliche Pflicht des Staates war, eine der größten fozialen 
und kulturellen Leiftungen des 19. Jahrhunderts, fo ift heute die 
obligatorifhe Gefjundheitsmufterung der gelamten Be: 
völterung (Ueberwachung der Säuglinge, Schulkinder, Erwerbstätigen) 
eine Aufgabe künftiger Gefundheitspolitit. Die Umgeitaltung der 
ehemals überwiegend kaſuiſtiſchen Krantenbehandlung in eine mehr 
und mehr prophylaftifch-hygienifche VBerforgung der Gefamtbevölterung 
Liegt im Rahmen neuzeitlicher Gefellihaftsentmwiclung und hat durch 
die Sinduftrialifierung der Völker und die gewaltige Bevölkerungs⸗ 
zunahme, die eine Zufammenballung der Dlafjen in großen Induſtrie⸗ 
zentren herbeiführten, bereits erhebliche KYortjchritte gemacht. Die 
weitere Belämpfung der Tuberkuloſe, Die auch eine Krankheit der 
Unmifjfenheit genannt wurde, iſt nur mit foztalen Mitteln möglich, 
Richt mit therapeutifchen Einzelhandlungen, deren technifche Aus- 
führung freilid in jedem Einzelfall unfere höchſte Bewunderung 
erwect und deren weitere Bervolllommnung eine nie verfchwindende 
Aufgabe ärztlich-therapeutifcher Tätigkeit gegenüber dem Erkrankten 
if. Wenn die Tuberkuloſe vielleicht auch nicht völlig erlöfchen wird, — 
fie könnte e8, wäre fie nur eine anftedende Krankheit — fo ilt fie doch 
auf ein Minimum (ähnlich der Lepra) einzufchränfen. Die lange 
und epifodenreiche Gejchichte der Tuberkulofetherapte, aber auch Die 
nicht minder auffjchlußreiche Epidemiologie der Tuberkuloſe lehrt, 
daß ihr Verlauf mefentlich von foztalen Faktoren abhängig ift, mehr 
al8 von angeborenen Mindermertigfeiten der individuellen Befchaffen- 
beit. Es iſt daher eine Pflicht der Gefellfchaft, unter Zugrundelegung 
der biologiſch-⸗hygieniſchen Erkenntnifje gefellichaftlihe Maßnahmen 
zu ihrer Verhütung in Anwendung zu bringen, die freilich) auch dem 
Sintereffe des Ganzen die perfönliche Freiheit des Yndividuums, wenn 
erforderlich, unterordnen mülfen. Das Tuberkulofeproblem in feiner 
bygienifchen, wirtfchaftlidden und gefellfchaftlichen Bedeutung erfordert 
eine zielbemußte Inangriffnahme. 

i Meitere Etappen auf dem Gebiet der Tuberkulofebefämpfung 
find die. gefeglihe Meldepflicht der Tuberkulofe, die Sfolierung 
der anftectenden Kranken und Bereititellung ausreichender Wohnungen 
(im Zufammenhang mit einer gründlichen Sanierung der Wohnungs— 
wirtfchaft) und Die Berforgung der unterhaltöpflichtigen Familien 
mitglieder. Auch auf diefem Wege hat der Induſtrieſtaat biäher 


größere Fortichritte aufzumeifen al8 der Agrarftaat. Damit freilidy ' 
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mündet Daß Tuberkulofeproblem in die ſoziale Frage ein, Deren 
Löſung, einftmweilen umftritten, wohl die wichtigfte Gegenmwartsaufgabe 
des Kulturſtaates ift. 


Kohnfragen und Rebenshaltung. 





Die Entwidlung Des ftantliden Lohnſchutzes auf Dem 
auſtraliſchen Kontinent feit dem Weltkrieg. 
Bon Elifabeth Yandsberg, Berlin, 
* J. 

Neuſeeland und die auſtraliſchen Staaten ſind die Bahnbrecher 
für ſtaatlichen Lohnſchuß geweſen. Dort wurden die Syſteme ftaat- 
licher Lohnregelung zuerſt durchgebildet und erprobt, welche fpäter 
in Europa Nachahmung fanden. Die Amerikanerin D. Sells}), 
auf deren Unterſuchungen dieſer Bericht im weſentlichen ſich ſtützt, 
nennt die auſtraliſchen Staaten das Laboratorium der Welt. Des— 
halb dürften trotz aller Verſchiedenheit der Verhältniſſe die nachfolgend 


wiedergegebenen Erfahrungen von Intereſſe fein, die in dem wirt- 


ſchaftlich ſchwierigen letzten Jahrzehnt, während des Weltkriegd und 
nachher, in Auftralien gemacht wurden. 

Die auftralifchen Staaten kennen drei Methoden der Lohn—⸗ 
iſt die Einfegung von Lohnkommiſſionen 
(wages commissions), Die an anderer Stelle al8 Induſtrieräte oder auch 
als Lohnämter bezeichnet werden. Diefe haben e8 mit einem Beruf 
oder mit einer Induſtrie zu tun; fie feßen ſich aus Bertretern der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer des betreffenden Gewerbes in gleicher 
Zahl zufammen, die entweder deroit ihren Vorfigenden wählen oder 
ihn durch die Regierung erhaltet. Die zweite Methode ift die Er- 
rihtung von Schiedsgerichtshöfen, die für ſämtliche Gewerbe zu— 
ftändig jind. Ein Richter des höchſten Gerichtshofs mit einem „oder 
mehreren Beiligem bat das Amt des Schiedärichter8 inne. Syn 
einigen Staaten find Arbeitgeber und Arbeitnehmer Beifißer, in 
anderen find es Richter. Der Wirkungskreis des Schiedsgericht ift 
räumlich viel auögedehnter; die Befugnifje find mweitergehend und die 
Befhlüffe von größerer Tragweite als bei den Rohnämtern. Die 
dritte und häufigite Form ift ein Nebeneinander von Schiedägericht 
und Rohnamt, wobei da3 Lohnamt dem Schiedsgerichtshof unterftellt ift. 

Die eriten Lohnämter wurden errichtet, um Schwiglöhne zu 
befeitigen. Die Lohnämter find für die Höhe der Mindeftlöhne, Die 
fie feftfegen, an feine gefegliche Norm gebunden. Dagegen ift gejeß- 
lich feitgelegt, DaB die Schiedsgerichtshöfe den Lohn nicht unter ein 
Mindeſtmaß von angemefjenen Bedingungen finten lafjfen dürfen. — 
Um ihre Aufgabe zu erfüllen, mußten Die Gerichte die Koften der 
Lebenshaltung unterfuhhen und deren Schwankungen beobachten. 
Bon 1909 an hatte fich die öffentlihe Meinung mehr und mehr zu- 
gunften de8 Schiedögerichtäverfahreng gewendet. 

Bon den auftraliiden Staaten haben für uns das größte 
Sntereffe Viktoria, Queensland und Neu-Süd-Wales, weil 
fie Die ausgebreitetfte Induſtrie befigen. — Ueber die Lohnregelung 
in biefen Staaten fei folgende3 vorangeſchickt: 

Biltoria übt das geringfte Maß von Bivang aus. Es Tennt allein 
Lohnämter. Die Gültigkeit ihrer Feitfegungen fann einzig von dem höchſten 
Stantsgerihtshof angefochten werden. Außerdem kann gegen Enticheidungen 
beim gemwerbliden Uppellationsgeriht Berufung eingelegt werden. Nad) 
zwölf Monaten kann dag Lohnamt aus eigener Mahtvolllommenheit feine 
Beſchlüſſe revidieren. Zu den allgemein anerkannten Vorzüigen der Lohn: 
ämter gehört, dab die Erledigung viel ſchneller erfolgt als in Schiedsgerichts- 

öfen. 

a In Queensland war 1912 durch das „Geſetz für gewerblichen 
Frieden“ („Industrial Peace Act“) das Prinzip des obligatoriihen Schieds⸗ 
verfahrens eingeführt worden. Damals bejtanden 71 Lohntommiflionen, 
deren Sprüche laufend angewendet wurden. Die Kompetenz des Gerichtö« 
hofes wurde im Sabre 1916 erweitert: Er kann in das Verhältnis von 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern eingreifen, ohne dab das Borliegen 
einer gemwerbliden Streitigteit hierzu Anlaß böte. Seine Sprüde Haben 
bindende Kraft. Bon einem drohenden Arbeitsausſtand iſt das Gericht 
in benadrichtigen. Die Zugehörigkeit zu einer Organiſation darf nicht zur 
Benadteiligung führen. — Zroßdem dag Gefeb den Organifationen nicht 
freundlihd war, fonnten die Arbeitnehmerverbände ihren Mitgliederbeftand 
von 1913 big 1920 verdoppeln. Der Berihishof Hat freie Hand, Lohne 
fommiffionen umzugeftalten oder auch aufzulöfen. Ein einziges Dal ift 
die Einfeßung einer Lohnkommiſſion bei ihm beantragt und von ihm befür- 
wortet worden. Das Recht, ihn anzurufen, Haben Einzelperfonen und 
Organifationen. Letztere können durch ein Mitglied, nit aber durch einen 
befolderen Beamten der Organifalton oder einen Unmalt verireten merden. 
Alle Streitgegenftände zwiſchen Arbeitnegmer und Arbeitgeber gehören 
lediglich vor dag gewerblihe Schiedsgeridt. 


1) D. Sells: The Development of State Wage Regulation in 
Australia and New-Zealand — Revue Internationale du Travail, 1924, 
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Den Scied3gerichtshot bilden zwei Berufsrichter, von denen jeder 
befugt ift, im Namen des Gerichtshofes zu fprehen. Die Fragen können 
aber auch in Vollverſammlungen erledigt werben. Zumeljt erfolgt Schlihtung 
oder Berbindlichfeitserflärung durch den Richter. Kann er feine Einigung 
herbeiführen, fo vernimmt er Zeugen und fällt einen Spruch. Berufung 
gibt es nicht. — Soweit aus den Berichten erfichtlih, ift das Schieds⸗ 
erihtsverfahren volfstiimlich geworden, weil e8 die gewerblichen Streitigs 
eiten erfolgreich regelte und ihnen ihre Schärfe nahm. Von 1916 an, troß 
der kritiſchen Kriegs- und Nachkriegsjahre, gelang es, die Löhne — 3. B. 
ber Schneiderinnen und Wäfcherinnen, der Tiſchler und Buchdruder, aber 
auch der Beamten, Banlangeftellten, Lehrer, Eifenbahnunterbeamten — fo 
zu heben, daß fie im Vernleih zu den Koften der Lebenshaltung ftändig 
Stiegen. — In bezug auf Männer: und Frauenarbeit gilt der Grundfag gleichen 
Lohns für gleiche Keiftung, und zwar aud in dem Sinne, daB der Arbeitgeber 

leihen Lohn für eine ihm in gleihem Maße einträgliche Leiftung zu zahlen 
Bat; doch ſcheint nah den vorliegenden Lohntabellen dieſes Recht nur 
theoretifch zu bejtehen. Für die Saifongewerbe werben höhere Stunden und 
Wocenlöhne feitgeiegt. Im geſamten Belleidungsgemwerbe find Stüdlöhne 
feftgefegt. Sie ergeben für Arbeiter durchfchnittliher Leiftung ein höheres 
Eintommen als den normalen Tagelohn. i 

Der Streit gilt nit als Gefegesübertretung, fofern ein ſatzungs⸗ 
gemäßer Streifbefchluß vorliegt. Aber auch der unter Geld» oder Gefängnis 
ſtrafe gejtellte wilde Streik bleibt meiſtens ftraffrei, „weil e8 faſt unmöglich 
ift, über eine Gefantheit von Ausftändigen Strafen zu verhängen“. — 
Bon 1917 big 1919 brad in fchneller Folge eine Anzahl kleinerer Streifs 
aus, 3. DB. unter ben Erntearbeitern, die häufig durch Bewilligungen von 
Ceiten der Arbeitgeber beigelegt wurden. Sept herrſcht Ruhe, „weil die 
Arbeiter eingefehen haben, daß fie bei Streit nicht auf ihre Rechnung 
fommen.” — „Die Schiebsgerichtsbarkeit als Verfahren zur Regelung 
gewerblicher Streitigkeiten ift von jet an eine vollendete Tatfache”, fo 
berichtet 1922 der Präfident des Schtedsgerichtshofes von Queensland). 

Neu-Sud- Wales Hat ein Schiedsaeriht, deſſen Borfigender ein 
lebenslänglid ernannter Richter iſt. Die Beiſitzer find ebenfalls Berufs» 
xihter. — Außerdem bejtehen Suduftrieräte (Lohnämter). Sie lünnen die 
Vereinbarungen der eingetragenen Organifationen für verbindlich erllären; 
jedod find dadurch nur die Vertrayichließenden gebunden, bzw. ſolche Arbeit- 
geber» und Wrbeitnehmerorgantfationen, die mit Einverftändnis der Vers 
tragichließenden dem Vertrag nachträglich beitreten. Der Vorfigende des 
Induſtrierats kann Erhebungen vornehmen und Strafen verhängen. 

Dasgewerblide Shiebsgerihtde8 Staatenbundes (Common- 
wealth Court of Conciliation and Arbitration), dem ſämtliche Gewerbe ohne 
Ausnahme unterftellt find, regelt die über die Grenzen des Einzelſtaats 
binausgehenden GStreitigfeiten auf Grund eigenen Ermeflens. Seine Ent» 
fheidungen haben Vollzugskraft und bleiben während fünf Jahren in 
Gültigkeit. Gegen feine Beſchlüſſe eriftiert fein Einſpruchsrecht. Zuwider⸗ 
bandlungen können vor den Gerichten verfelgt werden. 

Welchen Einfluß üben nun die Schiedsgerihhte auf 
die Lohngeſtaltung aus? — Eine ihrer wichtigiten Aufgaben tft, 
zuverläſſige Grundlagen für die Berechnung der Lebenshaltungskoſten 
und Definitionen für die Angemefjenheit der Löhne zu finden. 

' Xie Definitionen find begrifflid ungenau. Solange e3 galt, 
Schwitzlöhne abzufhaffen (erfte Gefeßgebung von Biltoria), ſprach 
man von Löhnen zur Sicherung des mindeften Lebensbedarf3, von 
Löhnen „die nicht ins Krankenhaus führen”, alfo von Eriftenzlöhnen. 
Als Zweckbeſtimmung für Lobnfeftfegungen findet ſich an anderer 
Stelle der Ausdrud „die Befeitigung beklagenswerter Arbeit3- 
bedingungen“, fpäter „die Sicherung durchſchnittlichen Lebens— 
behagens“ oder auch „anftändiger und vernünftiger Kohn“. Im Fahre 
1905 ſpricht Dir. Heydon, ein Richter von großer Autorität, von dem 
Lohn, „der es dem Arbeiter erlaubt, als Menſch zu leben, zu heiraten, 
Familie zu haben und mit feinen Angehörigen einen Anfang von 
Behagen zu erreichen“. 1906 erklärte ein anderer Schiedärichter, 
Mr. DO. Connor: „Die Löhne müſſen auch erhöht merden, weil den 
Staatsbürgern, die von ihrer Arbeit leben, eine allmähliche Steige: 
rung ihrer Zebenshaltung und eine Belferung ihrer materiellen und 
fozialen Zage erreichbar fein ſoll“. 1907 traf Mr. Higgins, der Präfl: 
dent des Bundes-Schiedsgerichtshofes, folgende Begriffsbeftimmung 
für austömmlidhen Lohn (Lebenshaltungslohn): „Der Kohn, der Die 
Normalbedürfnifje eines Rohnempfängers von durchſchnittlicher Lage, 
den man als menschliches Geſchöpf achtet und der inmitten einer 
zivilifierten Gefellfhaft lebt, decken ſoll“. Diefer Lohnbegriff wurde 
unter dem Ausdruck „Erntearbeiterlohn“ (Harvest-Wage) ein allgemein: 
gültiger Begriff. Es jtellte fi) heraus, daß der auf dieſer Bafis 
errechnete Yohn um 27%, höher ſtand als die im Jahre 1907 durch— 
ſchnittlich gezahlten Löhne. 

Das Weſentliche iſt: Yon dieſem Zeitpunkt an werden Index— 
zahlen über die Koſten der Lebenshaltung den Löhnen zugrunde 
gelegt. Mehr und mehr Bedeutung erlangen daher folgende zwei 
Fragen. Erjtens, nad) welchem Grundfaß wird der Index aufges 
ſtellt? Zweitens, welche Lebensanſprüche find dem Arbeiter zuzuge— 
jtehen, „der als menſchliches Geſchöpf inmitten einer zivilifierten 


1) Mc. Cawley: Larbitrage industriell au (ueensland, Revue 
Internationale du Travail 1922. 
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Geſellſchaft lebt?“ Als grundlegender Faktor tritt hier in erſter 
Linie die Familiengröße auf. Der Erntearbeiterlohn iſt berechnet 
für ein Ehepaar mit drei Kindern. — Die Rechtſprechung auf 
dieſer Grundlage führte aber zum Mißerfolg. In Wirklichkeit 
bleiben die Löhne weit zurück hinter den Koſten der Lebenshaltung⸗— 
In Melbourne betrugen 1914 die Lebenshaltungstoften nad) dem 
“index 67 sh., der Lohn 37 sh. wöchentlih. Für 1920 find die ent- 
Iprechenden Ziffern 116 sh. gegen 78 sh. Diefe Ziffern wurden durch 
eine vom Staatenbund eingelegte Lohnkommiſſion ermittelt (Federal 
Basic Wages Commission), weldje die Aufgabe hatte, die Gründe für 
die finfende Kaufkraft zu erforfchen. Um die Bedürfniffe nach dem 
theoretifch zugeltandenen Maßftabe zu befriedigen, hätte es einer Er: 
höhung der Löhne für 58°, fämtlicher Arbeiter bedurft. Es handelte 
fih um eine durchfchnittliche Rohniteigerung von nicht weniger al 
85%, für die gefamte Induſtriearbeiterſchaft; Diefe wurde al3 voll: 
fommen untragbar erkannt. Denn „dad gefamte Einftommen des 
Landes erreicht nicht Die Höhe, um die von der Kommiſſion befür: 
mworteten Löhne zu zahlen, fofeen e8 unter der Gefamtheit der Arbeiter 
aufgeteilt würde!” — Alfo fah man fidy gezwungen, das Lohnprinzip, 
da3 einer Familie von fünf Köpfen eine austömmliche Lebenshaltung 
zufpricht, aufzugeben. Die Theorie madte Fiasko; fie mußte 
zwingender Notwendigkeit weichen. 

Man kam zu LRobnfeitfegungen, die im allgemeinen in zwei 
Gruppen zerfallen: In den Srundlohn, d. t. der Lohn der ungelernten 
Arbeiter, und die gehobenen Löhne. Es wurde gefjeglich beibehalten, 
daß der Srundlohn nicht unter den Lebenshaltungslohn herabgefegt 
werden darf, dagegen feien die Lohnzuſchläge der gelernten Arbeiter, 
insbefondere der Bergarbeiter, erheblich zu kürzen. Man wandte fidh 
an die Vaterlandsliebe der Arbeiter. Bis zum Krieg hatte ein feites 
Verhältnis zwiſchen den Löhnen gelernter und ungelernter Arbeiter 
beitanden; während des Krieges wurde der Kohnunterfchied abgebaut. — 
In den legten ‘Jahren hat man, da normale Zuftände eintraten, den 
früheren Lohnunterſchied wieder hergeltellt. — Der Leitfaß des Bundes» 
gerichtshof3 lautete: „Der Lebenshaltungslohn [ol unangetaftet bleiben“. 
Als Ausnahme fommt e8 aber vor, daß der Schiedsgerichtshof ein 
Sinten de8 Grundlohnes unter die Koften der Lebenshaltung in 
Zeiten fehlechter wirtfchaftlicher Konjunktur vorübergehend zuläßt. — 
Den Arbeitgebern wird das Recht auf gewiſſe Erleichterungen zu: 
geitanden, fofern fie die Gefährdung ihrer finanziellen XYage dem 
Gerichtshof nachweifen; aber ein folcher Beweis ift felten angetreten 
worden. Der Borfigende eines Schiedögerichtshofes erklärt: „Es ift 
der Arbeiterfchaft nicht zuzumuten, daß fie durch Lohnkürzungen an 
den Berluften der Induſtrie mitträgt, wenn fie nicht au) an ihren 
Ueberſchüſſen beteiligt wird. Die Aktionäre find das Riſiko ein- 
gegangen, aljo haben fie es audy zu tragen.“ 

Sm allgemeinen erſtrecken fih die Xohnieftfegungen auf eine Induftrie 
und auf einen abgegrenzten Bezirl. Die Schiedsgerihtshöfe haben zwar 
das Net, einen Beihlug auf die gefamte Industrie des Staatsgebietes 
auszubehnen, aber fie mahen davon wenig Gebrauch. Unverkennbar zielt 
jedoh die Entwidlung mehr und mehr auf Feitfegung einheitlicher Lohn⸗ 
läge fir einen ganzen Gemwerbezweig Hin. 1923 erklärt der Schiedsrichter 
von NReu-Süds Wales: „Der Induftrierat ift zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß die auf Grundlage der durhfchnittlihen Nebenshaltungstoften errechneten 
Mindeftlöhne diefen Koften umſo genauer angepaht find, je ausgedehnter 
das Gebiet ift, in dem man das Material fanımelte, das der Berechnung 
zugrunde liegt.“ Zufälligkeiten werden ficherer ausgefcaltet. — Das Ver⸗ 
hältnis vom Lohn des gelemmen Arbeiters zum Lohn des ungelernten 
Arbeiterd zeigt eine auffallend geringe Spanne. Dies dürfte feine Erklärung 
darin finden, daß der Bedarf an gelernten Arbeitsfräften gering ijt. Ihre 
Löhne ftehen 20—25°%, über dem Lohn des ungeleruten Arbeiter (in den 
Vereinigten Staaten beträgt der Unterſchied 60 — 75°/,, in England 65 — 75°,,). 

Der Kohn der Arbeiterinnen ift in feinem Verhältnis zum 
männliden Arbeitslohn und auch im Verhältnis zu den Koften der Lebens— 
haltung geftiegen. Er erreichte im Jahre 1921 in Queensland zuerft 50%, 
des Männerlohng im Durchſchnitt, und neufte Berichte von 1925 geben ihn 
mit 52%, an. Die Koften der Lebenshaltung ftiegen von 1914—1921 um 
50-60°),. Hätte man die Norm des Erntearbeiterlohns für den männ⸗ 
lihen Lohn aufrecht erhalten fünnen, fo würde dem anderen auftralifchen 
Srundfag, daß der Frauenlohn „die Lebenstoften der Arbeiterin deden foll, 
die außerhalb der Familie lebt“, in neufter Zeit etwa genügt fein. Denn 
der Erntearbeiterlohn rechnet 50°%/, des Lohns auf den Ernährer, 50%, auf 
feine Familie. Wie aber ift e8 um die Durchführung des ebenfalls gültigen 
Lohnprinzips „gleicher Lohn für gleiche Leiſtung“ beſtellt? Es mwird darüber 
nur gefagt, daß die Frau bei gleicher Arbeit hinter der Leitung des Mannes 
zurüchleibt. — Die Wochenlöhne der erwachſenen Wrbeiterin betrugen mn: 


Neuſüdwales Victoria Queensland 
1914 268h. 10d. 27 8h. 9d. 27 sh. 1d. 
1918 31, 10, 31 By 321 
1919 40°... =, 34, 5, 38, du 
1920 46. „=, 43, 1, 4,1, 
1921 10, 47, 10, 50, 3, 
Steigerung in Prozent: — 
82,600 72,340 85,500 


989 


Soziale Praris und Archiv fr Voltswohlfahtt — 1926 — XXXV. Mr. 39. 


990 





Bon dem Umfang der Lohnregelungen in Victoria und 
Dueensland geben folgende, neueften ftatiftifchen Berichten entnommene 
Zahlen ein mehr ins einzelne gehendes Bild: Die Gemwerbeauffiht von 
Victoria meldet fir 1924, daß 177 Lohnämter beftehen, davon 155 in 
ftädtifhen Bezirken. Sie find fir zufammen 190000 Arbeitnehmer zu= 
ftändig. 1100 Fabriken und 402 Werkftätten find behördlich eingetragen; 
zu wenig gezahlte Löhne in Höhe von 1600 Pfund wurden für 414 Arbeiter 
durch die Behörde eingefordert. 


In dem Stante Dueensland mit insgefamt 750000 Einwohnern, 


bon denen 200000 in der Hauptitadt Brisbane leben, waren 1922 die 
Löhne für zumindeft 80%, der Handlungsgehilfen, der Transportarbeiter 
und der gewerblichen Arbeiter durch Schiedsſpruch feitgefegt. — Der Arbeiter 
kann beim Sciedsgerihtshof ein Urteil auf Nachzahlung feines Lohns er» 
langen, es kann aber auch die Gemwerbeauffiht von fi aus Magen. Der 
Gewerbeaufjihtsbericht für die Zeit vom 1. Januar 1922 bis 31. März 1923 
gibt an, dab in 289 Fällen Arbeitgeber wegen Verſtoß gegen Schieds⸗ 
Iprüche verklagt wurden. 30 männliche und 4 weiblihe Beamte hatten Die 
Auffiht über 3600 Fabrifen und 8800 Firmen auszuüben, welche 36000 
* a Arbeitnehmer befchäftigten. Jeder einzelne Betrieb wurde in 
piziert, 

Mas tit Durch das LRohnregelungdfyftem für die 
auftraliiden Lohn» und GehaltSempfänger erreicht? Das 
Anfangsziel der Lohngefeßgebung, die Befeitigung der Aus— 
beutung, iſt zweifello8 erreicht worden. Das zweite Siel war die 
Aufrehterhaltung de3 gewerblichen Friedens. Nach einer 
25-jährigen Entwicklung tft die Lohnregelung in der Hand des Staates. 
Es iſt ein weitgebender Lohnausgleich herbeigeführt und eine all» 
gemeine Lohnſteigerung erfolgt. Als Srundfag ift anerfannt, daß 
jeder Arbeiter ein angemefjenes Ausfommen (reasonable comfort) ges 
‚nießen foll. 

Zweifellos war ein plöglihes Sinten der Löhne 


in den fritifhen Jahren durch die behördlichen Feit-. 


feßungen verhindert worden; aber erft im Jahre 1921 wurden 
die Reallöhne von 1911 wieder erreicht bzw. überfchritten.. Seßt man 
für die durchichnittlicde Höhe der Reallöhne in den Bundesitaaten 
im Jahre 1911 die Zahl 1000 ein, fo betragen die Reallöhne nad) 
dem amtlichen Zahrbuch 1922 An: | 


Neufüdmwales Victoria Queensland 
1901: 961 915 1172 
1911: 973 1037. 1090 
1913: 924 1007 1060 
1915: 850 841 912 
1917: 895 950 1078 
1919: 948 948 1064 
1921: 1084 1051 1248 


Der ſtarke Lohnabfall 1913 und 1915 ift die Folge von Mißernten. 
— Im Sabre 1920 waren Großhandels⸗ und Einzelhandelspreife auf 
ihrem Höhepunft. Die Tätigkeit der SchtedSgerichte wurde durch die An⸗ 
forderungen bes Krieges und die fchnellen Schwankungen in den Koften der 
Lebenshaltung auf eine harte Probe geftellt. Es fam Unruhe in die In⸗ 
duftrie, und die Zahl der Arbeitsniederlegungen bat fi in den legten neun 
Jahren verdreifaht, trog aller Staatsmaßnahmen zur Aufrechterhaltung 
gewerblichen Friedens. Als Erſchwerung machte fich geltend, daß es big 
jegt nicht gelungen iſt, eindeutige Dierimale für die Koften der Lebend- 
haltung zu finden. Mit der zunehmenden Syitematijierung der Urbeits- 
löhne fteigt die Bedeutung dieſes zugrunde gelegten Faktors. Wenn es 
bei der Verſchiedenheit der Bedürfniſſe ſchon Schwierigfeiter madt, dag 
Mindeftmaß des zum Leben „Notwendigen“ zu bejtimmen, fo werden Die 
Benriffe darüber, was zu einem „angemefjenen Ausfommen“ (reasonable 
comfort) gehört, ftetS individuell, ſtark verihieden fein. Wllgemein 
gültige Mapftäbe für die Lohnbemeſſung zu finden und klare 
Begriffsbeftimmungen herauszuſtellen, bleibt eine der wich— 
tigiten Bufuntischtgaben (Schluß folgt.) 


Arbeiterfchuß. 


Die. Reforin des deutſchöſterreichiſchen Landarbeiterrechtes. 
Bon Dr. Hand Schmiß, 
wiflenfchaftlihem Referenten an der Zentralftelle des Volksbundes 
der Katholiken Oeſterreichs, Wien. 

Zur Einführung in das öfterreichifche Landarbeiterrecht ift eine 
turze Darlegung der verfafjungsmäßigen Zuftändigfeit auf dieſem 
Gebiete notwendig. In der Monarchie fiel nach der Berfaffung 
von 1867 (8 12) all das, was nicht ausdrücklich dem Reiche vor=- 
behalten_mwurde, in da8 Gefeßgebungäbereich der Länder. Da nun 
der berühmte $ 11 des Staatögrundgefege8 über die Reichs— 
vertretung Die Regelung des ländlichen Wrbeitsverhältniffes nicht 
vorfah, fiel die Geſetzgebung den Landtagen anheim. Darum 
wurde auch in der alten Monardjie mit Eintritt verfaffungsmäßiger 
Zuftände, abgejehen von Verſuchen in der abfolutiftifchen Zeit, das 





" Dienftbotenordnungen der ein 


Arbeitsverhältnis der a und Dienftboten Durch die 
zMnen. Länder geregelt, die, zum Teil 

noch vom Geiſte der alten Feudalverfaffung erfüllt, zumeift aus der 
Mitte und der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ftammen; 
(don das Alter läßt die Reformbedürftigkeit diefer Geſetze ahnen. 
Wenn man fich voritellt, daß die foziale Reform für die Induſtrie— 
arbeiterfchaft bei uns in Defterreich erft um die 80er und 90er Jahre 
herum einfegte, kann man fi) ein Bild von der Reformbedürftigkeit 
ber damals ſchon zwanzig bis dreißig und noch mehr Jahre alten 
Dienftbotenordnungen machen. Dazu kommt noch der Umftand, 
daß alle jene landmwirtfchaftlicden Arbeitskräfte, die nicht in der 
Hausgemeinſchaft des Arbeitgeber ſich befanden, alfo nicht Dienft- 
boten im engen Sinn des Worte8 waren, nur dur) die mageren 
Beftimmungen de3 bürgerlichen Geſetzbuches über den Dienftvertrag 
geihügt wurden. Diefer Rechtözuftand währte bis in die Nachkriegszeit. 
Die lebhafte foziale Gefeßgebung der Nadjkriegszeit gab den 
Anstoß zur Neuregelung des landmwirtfchaftlichen Arbeitsrechtes. Da 
die Republik Defterreich die Verteilung der Zuftändigkeiten zwifchen 
Reich und Ländern vom alten Defterreich ber beibehalten hatte, blieb 
die Neuregelung in der Kompetenz der Landtage. So kam es zuerit 
in Oberöfterreich (10. März 1921), noch im felben Monat in Nieder: 
Öfterreich (22. März 1921), hierauf in Kärnten (1. Juni 1921), in 
Steiermark (29. Oktober 1921), in Salzburg (20. Januar 1922), in 
in Tirol (29. Mai 1922), in Vorarlberg (10. Auguft 1923) zu neuen 
Zandarbeitergefegen. Das Landarbeiterrecht ift alfo gegenwärtig in 


Defterreich partifular geregelt im Gegenſatz zum Deutſchen Reich, 


da3 durch die in der Verordnung vom 24. Januar 1919 gefchaffene 
Zandarbeitsordnung ein einheitliches, für daS ganze Reichögebiet 
geltendes Zandarbeiterrecht gejchaffen hat. Zu den angeführten fieben 
Bundesländern fam fpäter daS Burgenland neu hinzu. Im Burgen: 
land wurden die in verfchiedenen Zeilen der ungarifchen Gefeßgebung 
zerftreuten VBorfchriften Durch eine am 7. März 1925 zum eritenmal 
befchloffene Yandarbeiterordnung abgeldjt. Diefe Landarbeiterordnung . 
wollte Vertreter der Zandarbeiter in den landmwirtfchaftlicden Betrieben 
als eine Art Betrieböräte einführen. Da aber bei un die Rand» 
wirtfhaft faft durchwegs vom Geltungsbereich der arbeitsrechtlichen 
und fozialen Gefeßgebung ausgenommen ift, erhob die Bundes- 
regierung gegen diefen Gefeßesbefchluß Einfprud. E83 kam dann im 
Anfang des laufenden Jahres zu einem neuerlichen Gefeßesbefchluß 
des burgenländifchen Landtages, von dem im folgenden noch die Rede 


I. 

Der gegenwärtige Stand des Landarbeiterrechteß. 

Die Landtage haben im allgemeinen gute Arbeit geleiftet. Die 
Zandarbeiterordnungen ftellen im Vergleich zu den alten Dienftboten> 
ordnungen ein gemwaltiges Stüd fozialen Fortichritt3 dar. Cs wäre 
ungerecht, das leugnen zu wollen. Andererſeits haftet ihnen auch 
eine Reihe von Mängeln an. So ift auf den erſten Blick verſtänd⸗ 
li), daß die partitulare Geftaltung des Landarbeiterrechtes Durch 
fieben verfehiedene Gefeßgeber zu großen Abweichungen in wichtigen 
PBuntten führte Dazu fam, daß dieſe gejeßgebenden Körperfchaften 
nie mit fozialen Problemen zu tun hatten, da die foziale Reform 
und die Schaffung eines modernen Arbeitärechtes für Induſtrie und 
Gewerbe in den Wirkungsbereich des Reiches bzw. Bundes fiel. Dieſer Um- 
ftand erklärt Die Mängelder meilten Yandarbeiterordnungen, die in falſcher 
Auslegung arbeitärechtlicher Begriffe und in fehlender Präzifion zum 
Ausdruc kommen. Das foll kein Vorwurf fein. In den Anfängen der 
ſozialen Gejeßgebung für die nduftriearbeiterfchaft finden wir ähn- 
liche Erfcheinungen. Auch der Gejeßgeber muß auf Erfahrungen 
aufbauen. Es ift bier nicht der Raum, das öſterreichiſche Land⸗ 
arbeiterrecht ausführlich zu jchildern. An der Hand von Beilpielen 
aus den wichtigſten arbeitsrechtlichen Gebieten, wie Arbeitsvertrags⸗ 
weſen, Arbeiterfchuß, Snterefjenvertretung, follen dieſe Mängel und 
die Reform bzw. Ausbaubedürftigfeit aufgezeigt werden. 


Der Kolleftivvertrag im öfterreihifhen Landarbeiterredt. 

Bon den fieben Landarbeiterordnungen — die burgenländtiche zählt 
hier, weil noh nicht in Kraft ftehend, nit mit — beſprechen ifberhaupt nur 
fünf den Kolleftivvertrag und zwar Niederöfterreih, Oberöſterreich, Kärnten, 
Tirol und Salzburg. Die Anerkennung des Kolleltivverirages in dieſen 
Zandarbeiterordnungen wird jedoch dem Wefen des Kolleltivvertrages nicht 
eredht!). 
E So ſetzt die niederäfterreichifehe Tandarbeiterordnung den Kollektivvertrag 
mit dem Einzelarbeitövertrag gleich. 84 befagt nämlid: „Der Arbeitsvertrag 
zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer wird im beiderfeitigen Einvernehmen 
mündlich mit Handfchlag oder durch Vereinbarung zwijchen Vereinigungen von 
Dienftinehmern und Vereinigungen von Dienfigebern (Kolleltivvertrag) ab- 


fein wird. 


1) Siehe Dr. Hans Schmig, Der Kolleftivvertrag in Dejterreih, Volks⸗ 
bundverlag 1925, | 
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geſchlofſen“ Dies miderfpriht der automatifhen Zwangswirkung des 
Ktollettivvertrages. Die Unabdingbarleit wiederum ift wohl in ber nieder» 
dflerreichifchen, oberöfterreihtichen, Kärntner und Tiroler Landarbeiterordnung 
vorgejehen, fehlt aber in der Salzburger, mwenngleih man aus der Ver» 
wendung des Wortes „Kollefiivvertrag” die Annahme diefer Rechtswirkung 
in ber Auslegung redifertigt. Die Landarbeiterordnungen Oberdfterreichg, 
Kärntens und Tirols fchreiben vor, daß al8 Vereinbarung auch Verträge 
Geltung befigen, die zwifchen Vereinigungen von Dienftnehmern und einem 
oder mehreren Dienftgebern oder Vereinigungen der lepteren abgeichloffen 
werden. Hier leidet die Zertierung, wenn fie auch nicht direft dem Wefen 
des Kolleftivverirages entgegengeſetzt ift, unter Mangel an Bräzifion. 


Die Urbeitszeit. 


Auch in der Beitimmung der Mrbeitszeit weichen die Vandarbeiter⸗ 
verordnungen von einander ab. Niederöfterreich richtet ſich bie 
Ürbeitszeit (8 21) nad den ürtlihen Verhälmiſſen und den befonderen Obs 
ltegenheiten des Dienftnehmers. Die Arbeitszeit ift arundfäglich der lichte 
Tag und beträgt im Jahresdurchſchnitt zehn effektive Urbeitsftunden. Jedoch 
haben Arbeiter und Arbeiterinnen, denen die Biehpflege oder ftändige Vere 
richtungen im Haushalt zugewieſen find, diefe Arbeiten auch darliber hinaus, 
ohne Anspruch auf Neberjtunden-Entlohnung zu letften. Rubepaufen werden 
in die Arbeitszeit nicht eingerechnet. Yür Ueberſtunden find Ueberftunden«- 
gebühren zu vereinbaren. Da nun die Borfchrift einer Mindeftruhezeit fehlt, 
die Leiftung von Ueberftunden unbegrenzt iſt, gibt es praftifh in Nieder» 
öfterreich feine Höchſtarbeitszeit, fofern man von der Ueberftunden»Entlohnung 
und der damit indirelt ermittelbaren abfieht. 

Anders tft die Sade in Oberöfterreih. Wohl richtet fich die täg- 
liche Höchftarbeitäzeit auch nad) der Jahreszeit, den Witterungsperhältnifien 
und den ortsüblihen Bräuchen, jedod wird Hier eine tägliche ununter- 
brochene Ruhezeit vorbehaltlich der in gewiſſen Jahreszeiten üblichen Früh» 
und Abendarbeiten, die zu den vertraggmäßigen Verrichtungen des Dienft» 
nehmers gehören, von mindeftens neun Stunden vorgejfehen und werden 
Arbeitspaufen von Zwei Stunden vorgejchrieben. Die effektive Arbeitszeit 
kann alfo in Oberöſterreich höchſtens 13 Stunden am Tag betragen. 

Aehnlich wie in Oberöfterreich find die Berbältniffe in Kärnten ge- 
regelt, mit dem einen Unterjchied, daß den Dienjtnehmern im Yale einer 
Verkürzung der ununterbrodhenen Nachtruhe am folgenden Tag eine ent: 
fprechende Ruhepaufe einzuräumen tft. Auch Salzburg hat in ähnlicher 
Weiſe die Arbeitszeit in der Landwirtſchaft geregelt. Die Zeit vor vier Uhr 
früh und die Zeit nah 7 Uhr abends gehört jedoch keinesfalls zur nor—⸗ 
malen Arbeitszeit. Die in diefer Zeit zu dverrichtenden Arbeiten, mit Auge 
nahme der üblichen Stalls und Hausarbeiten, gelten daher als Ueberftunden- 
leiftung, fofern fie nicht dur) den Ausfall von normalen Arbeitsftunden 
in gleiher Zahl am gleiden Tage ausgeglichen werden. Als Veberzeitarbeit 
gilt ferner die an Sonntagen, fowie an ftaatlijen und kirchlichen Feiertagen 
au verrichtende Arbeit. Wenn außergewöhnliche Berhäliniffe, wie ungünſtige 
Witterung, Gefahr für das Vieh, Verderben der Produkte und dergl. Ueber⸗ 
ftundenarbeit erheifchen, darf diefe nicht veriveigert werden, doch ift dieſe 
Ueberzeitarbeit in Salzburg auf hödjitens drei Stunden an einem Wochen⸗ 
tag befchräntt. UWeberftunden find mit 50%, zu entlohnen. 

Eine fombinierte Regelung findet fih in der fteirifhen Land» 
arbeiterordnung. Auch hier kehren einleitend Rückſichten auf die orts⸗ 
üblichen Verhältniffe und die befonderen Obliegenheiten des Dienftnehmers 
wieder. Die Urbeitszeit beträgt im Jahresdurchſchnitt zehn Stunden. Ihre 
Einteilung in den einzelnen Jahreszeiten erfolgt im beiderfeitigen Cinver- 
nehmen. Die angegebene Begrenzung der Arbeitszeit ift jedoch wie in 
Nieberöfterreih nur für Die lang von Bedeutung, da Ueberſtunden 
ohne Begrenzung geleiftet werden fünnen. Dieje Beftimmungen gelten jes 
doch nicht für die Dienftnehmer, denen die Pflege von Vieh oder ftändige 
Berrihtungen im Haushalte zugewiefen find. Sie leiften feine Ueberſtunden 
und haben daher feinen Anſpruch auf Ueberftunden-Entlofnung, haben 
jedoch Anſpruch auf einen freien Zag im Monat als Erfap dafür. Der 
Weg vom Hof oder Sammelplag zum ArbettSort und vom Arbeitsort zum 
Hof iſt im Gegenſatz zu Niederöfterreih in die Arbeitszeit einzurechnen. 
Hingegen find Arbeitspaufen, von denen es heißt, daß fie nach längſtens 
vierſtündiger ununterbrochener Arbeitszeit in der Dauer von je einer halben 
Stunde zu gewähren find, nicht einzurechnen. Zu diefen Vorſchriften tritt 
noh die Vorſchrift einer ununterbrochenen Mindeſtnachtruhe von act 
Stunden. Allerdings fann diefe in außerordentlichen Fällen gejtört werden; 
in follen Fällen ift tagsüber eine entſprechende Erfagruhepaufe zu gewähren. 
Sugendliden Dienftnehmern unter 16 Jahren ift eine täglihe ununters 
brochene Ruhezeit von mindeſtens neun Stunden zu gewähren, die in der 
Regel in die Zeit von neun Uhr abends bis ſechs Uhr früh zu fallen Hat. 
Demnad beträgt die zuläflige Höchjitarbeitszeit in Steiermark für Jugend» 
liche 13 Stunden und im allgemeinen 14 Stunden. 

Nach der Vorarlberger Vorſchrift ift die auf dem Wege zum und 
vom Arbeitsplatz zugebradite Zeit bis zur Geſamtdauer von einer Stunde 
pro Tag in die Arbeitszeit einzurehnen. In der Zeit vom 1. Mat bis 
31. Oftober gebührt dem Dienftnehmer, gleichgültig ob er in oder außerhalb 
der Hausgemeinfchaft lebt, eine tägliche ununterbrochene adhtftündige, während 
der übrigen Beit eine tägliche neunftündine Nachtruhe. Die Nachtruhe kann 
verfürzt werden, wenn außergewöhnliche Umftände, wie Krankheitsfälle oder 
Elementarereignifje, Wartung des Viehs, Gefährdung der Produkte ufiv. e8 
dringend erheiihen. Für die Verkürzung muß Erfag-Ruhezeit gewährt 
werden. In Vorarlberg beträgt daher die geſetzlich zuläfjige Höchftarbeits- 
zeit unter Berückſichtigung der zweiftündigen Arbeitspauſen im Sommer 
zwölf, im Winter elf Stunden. 
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Um günftigiten find für die Landarbeiter die Beſtimmungen ber 
Tiroler Landarbeiterordnung, denn die ununterbrodene Ruhezeit ift bier 
viel länger beinefjen als in allen übrigen Landarbeiterordnungen. Sie bes 
trägt für alle, gleichnültig ob in oder außerhalb der Hausgemeinfdaft 
lebenden Dienſtnehmer in der Zeit vom 1. Mai bis 31. Oftober, alſo 
in der Zeit ber intenfiven landwirtſchaftlichen Arbeitsperiode, mindeftens 
gehn Stunden innerhalb 24 Stunden. Wußerordentlide Umftände wie 
rohende Wetterfchläge und Klementarereigniffe, Gefahren für Vieh umd 
Produfte rechtfertigen auch bier eine Verkürzung der Ruhezeit, für die 
jedoch Erfa zu leiften ift. 

Es ergibt fi bei der Annahme einer Arbeitspaufe von zwei Stunden 
innerhalb eines Tages folgendes Bild der Arbeitszeitregelung in den einzelnen 
Bundesländern: 

Die tägliche Höchftarbeitäzeit Tann betragen in , 

Kärnten: 13 Stunden 

Niederöfterreih: für die in der Hausgemeinſchaft Lebenden grundfäglich den 
lichten Tag, für die außerhalb Ber Hausgemeinſchaft Lebenden 

- im Jahresdurchſchnitt zehn Stunden ohne Begrenzung der 
Ueberftunden, daher theoretifh unbeſchränkter Arbeitstag 


Oberöfterreihd: 13 Stunden 
Salzburg: 15 Stunden 
Steiernarf: 14 Stunden, für Sugendlide 13 Stunden 
Tirol: im Sommer 12, im Winter 10 Stunden 
Borarlberg: im Sommer 12, im Winter 11 Stunden. 


(Schluß folgt.) 


Schuß vor Bleivergiftung und anderen gewerblichen Giften bezwecken 
gefegliche Regelungen in Deutfchöfterreih, Rußland, Auftralien und Norwegen !). 

Deutihöfterreich hatte bereitS vor der 1924 erfolgten Ratififation 
des Mebereintommens über die Verwendung von Bleiweiß zum Anſtrich 
(Genf 1921) eine Verordnung mit Vorſchriften zum Schuge bes 
Lebens und der Befundheit der in ben betreffenden, bev Gemwerbeord- 
nung unterliegenden geſundheitsſchädlichen Betrieben befhäftigten Perſonen 
erlafjen (März 1923): 

Für die in den gefährdeten Abteilungen von Blei» und Zinkhütten 
und Zinkweißfabriken Beichäftigten wird ausreichend frifche Luftzufuhr, 
die raſche Bejeitigung von Staub, Gaſen und Dämpfen und peinlihe Rein- 
lichteit gefordert. PBerfonen unter 18 Jahren und Frauen dürfen Hier nicht 
beijhäftigt werden, männlidhe, vom Arzt für geeignet ertlärte Arbeiter nur 
während einer bejtimmten Zeit, die je nad der Größe der Gefahr adı, 
ſechs oder vier Stunden beträgt und von augreihenden Baufen unterbroden 
fein muß. Mit ftark gefährdenden Wrbeiten foll der einzelne Arbeiter nicht 
öfter als an drei Tagen in der Woche befhäftigt werden. | 

Der Unternehmer ift verpflichtet, den mit Blei in Berührung kommen⸗ 
den Arbeitern Arbeitskleidung und evtl. Staubfchüßer in ausreihender Dienge 
unentgeltlich zur Verfügung zu ftelen und ftändig für deren Neinigung und 
Suftandhaltung zu forgen, außerdem ftaubgefhügte Waſch- und Bade, 
Ankleide- und Speiferäume mit allem Zubehör bereit zu ftellen. Ein von 
der Betriebsleitung zu beftimmendes Auffihisorgan hat Über die Juſtand⸗ 
Baltung diefer Räume zu wachen. Ferner wird auf Koften des Unternehmers 
der Gefundheitszuftand der Arbeiter ärztlich überwacht, die ftarf gefährdeten 
mindeftens einmal monatlih unterfuht. Vorſchriftsmäßige Aufzeichnungen 
über den Gejundheit3zuftand der Arbeiter find ftändig zu machen und der 
Gewerbebehörde, dem Gemwerbeinfpeltorat und dem Betriebsrat auf Verlangen 
vorzulegen. 

Die Arbeiter in diefen Betrieben werden durch ein Merkblatt auf die 
gefundheitlichen Gefahren und den möglihen Selbſtſchutz aufmerkſam ge 
madt. Für fie find an Berhaltungsmaßregeln vorgefchrteben: Die Arbeits: 
Heidung ufw. ordnungsmäßig zu benugen, während der Arbeit nicht zu effen, 
zu vauden ufw., fi vor jeder Nahrungsaufnahme und nad Beendigung 
der Schicht Hände, Geſicht, Mund und Zähne gründlich zu reinigen, je nad 
Bedarf, aber mindeitens einmal wöchentlich, nach der Arbeit zu baden; die 
ſtark gefährdeten Arbeiter müfjen täglich baden. 

Für die in Betrieben zur Erzeugung von Bleiverbindungen, 
Bleilegierungen und Bleimaren Arbeitenden find ungefähr die gleichen 
Beitimmungen erlaffen worden, für die mit Buch» und Steindrudereis, 
jowie Schriftgießereiarbeiten oder mit Anftreiher-, Lackierer— 
und Malerarbeiten Beihäftigten ähnliche, nur weniger ſcharfe. Für bie 
vorlegte Beichäftigungsgruppe find außerdem eine Reihe befonderer Schutz⸗ 
borrichtungen an Mafcinen und Schupmaßnahmen im Betriebe, beim Ber: 
balten und in der Arbeitskleidung der Beichäftigten vorgefchrieben. Bei 
beftimmten Verrichtungen dürfen PBerfonen unter 17 Yahren, Ausgenommen 
Lehrlinge, und Frauen nicht verwendet werden. Gewiſſe, gefährlichen Staub 
entwicelnde Arbeiten dürfen auch Lehrlinge unter 17 Zahren nicht verrichten. — 
Das Vierfblatt für die Anftreiher-, Lackierer- oder Malerarbeiten Aus⸗ 
führenden enthält einen befonderen Hinweis auf die hierbei außer Blei 
noch verwendeten giftigen Stoffe, als z. B. arjenhaltige Farben und Chroms 
verbindungen. 

In Rußland ift in einer Verordnung Über Herftellung, Ber: 
taufund Verwendung von Bleiweiß vom Dezember 1924 die Eröffnung 
neuer Bleitweißfabrifen und die Einfuhr von Bleiweik aus dem Ausland vom 
genannten Zeitpunkt ab verboten. Bom 1. Zuli 1925 ab ift der freie Berfauf 
von trodenem Bleiweiß verboten, der von Bleimeißfarben nur im geriebenen 
Zuftand geſtattet. Vom 1. Januar 1926 an ift die Verwendung von Bleis 
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weiß zum Innenanftrih von Wohnräumen und zum Anftrih von Möbeln 
u. dgl. verboten, vom 1. Januar 1980 an Erzeugung, Berlauf und Ver⸗ 
wendung von Bleiweiß in irgendwelcher Form. 

In Auftralien wurde 1923 dem bejtehenden Fabrik- unb Laden— 
geleb ein Artikel beigefügt, der für „Fabriken, in denen Bleimeiß, 

tennige, Bleiglätte oder andere Bleiverbindungen, Qued» 
filber- oder Arjenpräparate hergeftellt oder erzeugt werden“, ähnliche, 
doch nicht fo weitgehende Ehugmaßnahmen (betr. Arbeitskleidung, Eins 
richtung von Bade- und Waſchgelegenheit, ärztliche Unterfuhung uſw.) fordert 
wie das öſterreichiſche Gefep. 

Ein norwegijher Erlaß für demifche Fabriken (Herftellung 
von Schwefelfäure, Salpeterfäure u. dgl.) vom Juni 1923 bejtimmt die acht⸗ 
Hündige Schicht für die mit Tag» und Nahtfhicht arbeitenden Abteilungen, 
verbietet die Beihäftigung von Kindern vollitändig und die Beſchäftigung 
Jugendlicher in ununterbrochen arbeitenden Abteilungen, fordert die Eins 
rihtung von Wafchgelegenheit, Bädern, Ankleide- und Speiferäumen und die 
Durhjührung beftimmter Reinhaltungsporfchriften. Perfonen unter 18 Jahren 
dürfen zu bejtimmten, gefundheitsgefährdenden Neinigungsarbeiten nicht Her: 
angezogen werden. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Zur Durdführung des Arbeitäbeihaffungsprogramms (val. Sp. 948) 
hat die Minifteriallommiffion der Reihsregierung, in der dag 
Reichsarbeitsminiſterium, das Reihswirtihaftsminifterium, dag Reichsfinanz⸗ 
minifterium, das Reichspoſtminiſterium, dag ReichSverkehrsiminifterium und 
dag Reichsminiſterium für Ernährung und Landwiriſchaft vertreten find und 
die als Sprecher der Länder je einen Bertreter aus Preußen und Bayern 
fooptiert hat, bereit Anfang Juli ihre Arbeit aufgenommen. 

Nah vorangegangener Konferenz mit den Finanzminijtern der Länder 
find bisher folgende Maßnahmen beſchloſſen worden: 1. Die Reichsbahn— 
nefellihaft erhält ein Darlehen von 50 Mill. M. zur Fertigſtellung be- 

onnener Bahnbauten. Ein möglichft großer Teil diefer Mittel foll noch im 

aufe dieſes Jahres in Bezirken mit befonders ſtarker Arbeitslofigfeit ver: 
ausgabt werden. Mit Vergebung der erforderlihen Aufträge ijt bereit be= 
gonnen worden. Die Hauptverwaltung der Reichsbahn ift ferner bereit, 
außer den bereits ausgegebenen Aufträgen weitere fir Gleisbau, Brüden- 
bauten, Erweiterung von Bahnhöfen, neue Werkftätten, Elektrifizierung von 
Bauten, Material filr Verbeſſerung des Fahrzeugparks im Geſamibetrage von 
120 Mill. M. zu vergeben. Davon werden 100 Mil. Di. vom Reich vor- 
neihoffen. Ein Darlehn von 20 Mil. M. gewährt das Reich für den 
Beginn der Elektrifiziering der Berliner Stadt und Ningbahn, wofür 
die Reihsbahnverwaltung den gleihen Betrag aufwenden will. 2. Die 
Reichspoſt Hat fi bereit erklärt, als zufäglide Arbeitsbefhaffung für 
Hochbauten noch 20 Mill. M. auszugeben, die im Anleihewege aufzubringen 
find. Ein großer Teil der Bauvorhaben fol noch vor Beginn des Winters 
wenigſtens im Rohbau fertiggeftellt werden. In einem längeren Expoſé an 
die Preſſe Hat die Reichspoſt auseinandergefegt, daß mit Rückſicht auf die 
Arbeitslofigfeit bereits im März ein Beihaffungsprogramm von 300 MIN. M. 
aufgeftellt tworden ift, deren Mittel zur Hälfte auf dem Anleihewege aufs 
gebracht werden müßten. Bei Verteilung der Wufträge fei auf die Bezirke 
mit größter Wrbeitslofigfeit  bejfondere NRüdfiht genoınmen worden. 
3. Für Wafferftraßenbauten follen, nah bereii8 vom Reichs— 
verfehrsiminifterium ergangenen Anmeilungen, 13), Mil. M. über 
den Haushaltsanfag hinaus verwandt werden und zwar für Arbeiten an 
den Kanälen Hamme=Lippftadt, Hohenzollern, Oder-Spree, Mittelland, für 
die Talfperre von Ottmachau. In Gegenden mit befonders großer Arbeits⸗ 
lofigfeit follen Arbeiten noch in diefem Herbſt vergeben werden. 4. Für 
den Bau von Yandarbeiterwohnungen, die nur für Deutihjtämmige 
beftimmt find, werden 30 Dill. Mark in diefem Jahre neu in den Haushalts— 
plan eingefegt. Die Länder haben den gleichen Betrag zugefihert. In 
Preußen follen 25000 Xandarbeiterwohnungen erjtellt werden, davon nad 
Möglichfeit 10—12000 noch in diefem Haushaltsjahr, fo daß etwa 25000 
deutihe Nandarbeiter unterzubringen wären. Es iſt beabfichtigt, das 
Kontingent der ausländiichen Yrbeiter im nächſten Jahre von 130000 auf 
100000 herabzufegen. 5. Die Mittel der eigentliden produftivden 
Erwerbslofenfürforge, die bisher im Haushalt mit 100 Mill. Darf an 
genommen waren, follen weſentlich verſtärkt bis verdoppelt werden. Cie 
follen in Wege der Anleihe gededt werden. Tie Anmweifungen tiber ihre 
Berwendung hat der Reichsarbeitsminiſter in feinem Erlaß vom 14. Auguft 
1926 (vgl. Ep. 923) gegeben. Für Zwecke der Bodenverbefjerung find Mittel 
dadurch gewonnen worden, daB aus Ueberſchüſſen der NeichSgetreideftelle 
(nah dem Reichsgeſetz vom 22. Juni 1926, RGEBl. ©. 315) die Deutſche 
Bodenfultur-Gefellihaft 35 Mill. Mark erhält und für die Grenzjiedlung 
15 Mill. Mark frei geworden find. Die Reichsregierung it durd den 
Reichsſstag ermächtigt worden, für Grenzfiedlung ferner in diefem Jahre und 
den folgenden vier Jahren je 50 Mill. Dark bereitzuftellen. 

Das Wohnungsbauprogramm iſt ebenfall$ in die Debatte über 
Arbeitsbefhaffung einbezogen worden. Tatſächliche, zahlenmähig erfaßbare 
Ergebnifje lajien jih noch kaum feftitellen. Erörtert wurde die Frage einmal 
in einer Situng des dom volkswirtſchaftlichen Ausſchuß des Reichstages ein- 
gelegten Unterausichujjes zur Beratung des Arbeitsbefhaffungsprogrammg am 
17. Auguft. Der Regterungsvertreter Seheimrat Dr. Weigert erllärte, daß der 
dor einiger Zeit für Erite Hypothefen vom Reich zur Verfügung gejtellte Kredit in 
Höhe von 200 Viill. Mark wegen feiner Kurzfriltigfeit nur überrafchend wenig 
in Anſpruch genommen worden fei, jo dab beabfidhtigt werde, ihn 
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aud für Zweite Hypotheken zur Verfügung zu ftellen. Im übrigen fet für 
die nächſten Wochen mit einer ftärkeren Belebung des Banumarkts zu rechnen, 
da in der Finanzierung aus öffentlichen Mitteln größere Erleichterungen ge: 
währt werden könnten. — Der Ausfhuß übte an den Darlegungen zum 
Zeil [Harfe Kritit, bemängelte vor allem, daß das befchlofjene Programm 
in einigen Teilen weder ausgeführt noch auch praftifch in Ausficht genommen 
ſei. ALS befonders ungentigend wurde das Kanalbau-Programm angefeben, 
da 1926 nur etiva 6000 Arbeiter babei befhäftigt werden könnten. Der 
Ausſchuß regte die Aufnahme einer Anleihe zur Durchführung eines groß- 
zügigen SKanalbauplans an. Die Geſamtkoſten aller vorgefehenen Arbeiten 
jhägi er auf etwa !/, Miliarde Mark. 

In einer Sigung des Wohnungsausfhufies am 18. Auguft erflärte 
als Regierungsvertreter Minifterialrat Dr. Wölz, der aud eingehende Dars 
legungen in diefem Sinne im ReichSarbeitsblatt Nr. 30 veröffentlicht Hat, 
nah ausführliher Schilderung der Hemmungen, die insbefondere auf 
finanziellem Gebiet lagen, daB bie für die produftive Erwerbglofenfürforge 
ur Verfügung ftehenden Mittel für eine tatfädhlih ins Gewicht fallende 
eritärkung de Wohnungsbaus nicht ausreihen. Nah dem bisherigen 
Ergebnis der Verhandlungen mit ben Ländern (die, wenn wir nad den 
überaus vorfihtigen Darlegungen urteilen mollen, offenbar noch nidt 
ſehr pofitiv find) ließe fich erreihen, daß durch ein zufäßliches Bauprogranım 
von 10000 Wohnungen etwa 60000 arbeitslofe Bauarbeiter für ein halbes 
Jahr Beihäjtigung finden können. Es dürfen hierfür nur Gegenden aus- 
gewählt werden, in denen die Wirkung der Arbeitsbefhaffung am ftärkiten fei. 
Es dürfe angenommen werden, daß noch im Laufe des September in 
Gegenden mit befonders großer Arbeitslofigleit dag zufägliche Bauprogramm 
vol in Wirkung treten werde. — Der Ausfhuß erklärte fich in einer Ente 
ihließung damit einverftanden, daß die Arbeitsbefhaffung durch Wohnungs⸗ 
bau und zufäglihes Bauprogramm ftarf gefördert wird. Er erwartet, daß 
die Reichsregierung mit allen Mitteln auf die Länder einwirkt, den In— 
ftanzenzug bei Vergebung ber Neich&mittel zu vereinfahen, um die bes 
ſchleunigte Durchführung des Programms zu fichern. 

Die finanzielle Auswirkung ergibt fi aus einer Ende Auguft der 
Tagespreſſe zugegangenen amtlihen Bufammenftellung der für das Mei) 
und Die Länder zur Durchführung des Arbeiısbefhaffungsprogramms voraus- 
ihtlih erjorderlihen Anforderungen an den Anleihemarkt: 
I. Erhöhung des Unleihebedarjß des Reichs fir folgende 

Beſchaffungszwecke: 

1. Verſtärkung der produktiven Ermerbslofenfürforge . 
.Landarbeiterwohnungen. 2 2 0 nn 
. Siedlung aus dem Reihgprogramm von 250 Mil, WM. 
. Eifenbahn: , 

a) Fortſetzung der begonnenen Bahnbauten . . 
b) Vorwegnahme des Neihsbahnbauprogranms . 
c) Elektrifizierung der Berliner Stadt- und Ringbahn 
5. Reichspoft: 
Vorwegnahme des Bauprogramms . . 
6. Wafjerftragen: . 

a) Forcierung begonn. . Kanalbauten 13,30 Mil. 

b) Weiterführung des Mittellandfanals 14,70 

ce) Staubeden Ottmadau . . . . . 8,00 
7. Wohnungsbau: 

60 Mid. M. für zweite Hypotheken flir ein zufäßliches 

Bauprogramm in Breußen. - Der Vorſchuß von 

50 Mil. M. für die Übrigen Länder kann, weil in 

ale Etatsjahr zurückfließend, außer Betracht 

BIDENL: su: 


100 Mill. M. 
30 


" Zu 


>88 


PP) ” 


31 


" 


ee OO 5 
Reich insgefamt 366 Weil. Dt. 


II. Der Bedarf der Länder erhöht fi für: 
1. Produktive Erwerbslofenfürforge . 100 Mid. M. 
2. Zandarbeiterwohnungen.. . 800 „ „ 


3. Für Durchführung der Kanalbauten (Anteil der 

SU 101113 Be ER 
4. Zufäglides Wohnungsbauprogamm. 
eventuell kommt dazu Preußen mit 


Iowa m 0° 

190 Dill. M. 
Unleihe der Ränder und Provinzen für die Forderung 
des zufägliden Wegebaues etwa. -. - » ». 2... OMU M. 


Dazu tritt auch noch der fonftige Anleihebebarf des Reiches und ber 
Länder, der zur Balancierung ihrer Etats erforderli wird, der ſchätzungs⸗ 
weile 600 bi8 700 Mil. Di. betragen dürfte, 

Bon Maßnahme—-Beſchlüſſen der Länder läßt fih nad dem vor— 
liegenden Material noch wenig Pofitives erfennen. In Preußen haben 
noh im Juli fowohl die WPlenarverfammlung des Landtages wie fein 
Hauptausſchuß die Fragen der Arbeitsbeihafjung verhandelt. Es find Haus- 
baltsmittel bewilligt worden für Deihbauten, für Kandgewinnungsarbeiten 
an der Nordſeeküſte, zur befchleunigten Kultivierung privater Heide- und 
Deovrländereien durch den Staat fowie für Bodenverbefjerungen auf ſtaat⸗ 
lichem Domänenbefiß, ferner etwa 9 Dill. Dark zum Ausbau des Stettiner 
Hafens. In einer Entfhliegung wurde die Negiermmg aufgefordert, fofort 
ein großzügiges Brogramım für die Inangriffnahme von Arbeiten in den 
Hochwaſſergebieten, energifhe Yortiührung von Sultivierunggarbeiten, Aus— 
führung von Staatsbauten, Förderung des Wohnungsbaus, Neubau von 
Waſſerſtraßen u. ä. aufzuftellen. Ferner folle die Staatsregierung auf die 
Gemeinden einwirken, Notftandsarbeiten im größten Ausmaß auszuführen, 
und fie dabei weitgehend unterſtützen. 


III. 
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Ä Der Minifter für Volkswohlfahrt hat, um die verftärkfte Förderung 
bes Baus von Landarbeiterwohnungen zu ermöglichen, für Bauten, 
die am 1. April d. 3. noch nicht begonnen waren, bie Höchſtſätze erhöht. 
Die Beittmmungen über die Gewährung von Sicderheitshypothefen des 
Staats für Landarbeiter-Eigenheime find dahin abgeändert worden, baß 
diefen eine Belaftung big zu 2000 Mi, — feinesfalls jedoch von mehr als 
90 9, des Wertes des bebauten Grundſtücks — vorangehen darf, infomweit 
die geſamte Belaftung ben Wert von 8000 Mt. nicht überjteigt. Die 
Tilgungsfriſt file Staatsdarlehen fann in befonderen Fällen durch den Re⸗ 
‚gierungspräfidenten auf 30 Fahre verlängert werden. 

' Der von gewerkfchaftlier Seite geforderte Bau von Arbeitsnachweis⸗ 
gebäuden wird (nad) Ungaben der Gewerlichafts- Zeitung Nr. 31 und 
neuerliden Meldungen der Bewerkichaftspreffe) vom Mintiter für Volkswohl⸗ 
fahrt abgelehnt, da hierfür die Mittel der produktiven Erwerbsloſenfürſorge 
nit zur Verfügung Ständen. 

Ein großzügiges Arbeitsbefhaffungsprogramm im Gefamtbetrage von 
über 28 Mill. DM. hat die Stadt Berlin beſchloſſen. E8 wird gehofft, 
“ damit 3040000 Erwerbslofen Arbeit zu beihaffen. Die Mittel für Tiefe 
bauverwaltung von 13 Mil. M., für Entwäfferung von 10,1 Mil. M., 
für Melorationsarbeiten von 1 Mil. DM. find fofort freigegeben und es ift 
mit der Ausführung begonnen worden. Ferner find für Arbeiten der Friedhofs⸗ 
verwaltung 450000 M., für Volksparks 1 Mil. M. ſund für Sportfläden 
rund 2,8 Mill. M. bereitgejtellt worden. Die Dedung fol durch die erwarteten 
höheren Zumeifungen aus der Reichs-Kraftwagenſteuer und Erhöhung der 
Hundejteuer bzw. aus erhöhten Einnahmen der zuftändigen Reſſoris felbft 
erfolgen. Außerdem find die bereits früher für Schulum- und Neubauten 
beſchloſſenen Mittel fofort freigegeben worden. Die Verwaltung der 
Straßenbahn ift aufgefordert worden, ſich ebenfall3 an den Notjtandsarbeiten 
zu beteiligen. " 

Die Sächſiſche Regierung Hat fehr beichleunigt ein Notitandsprogramm 
aufgeftellt. Es umfaßt den Bau verfchiedener Talfperren, Flutrinnen und 
.einer hydroelektriſchen Speicheranlage bei Niederwartha, ferner die Erweiterung 
bereitsin Aygficht genommener Strakenbauten. In bezug aufden Wohnungs: 
bau follen Mittel der produftiven Erwerbsloſenfürſorge nur filr die Grenz- 
nebiete herangezogen werden, für die Hauszingsiteuermittel nit in erfter 
Linie in Frage fommen können, insbefondere für den Bau von Land- 
arbeiterwohnungen, Bergarbeiterwohnungen und Arbeits— 
nachweiſe. Gefondert follen 15 Mil. Di. ſchlüſſelmäßig insbeſondere an 
Gebiete verteilt werden, in denen die Wrbeitslofigkeit der Bauarbeiter am 
größten ift. ! 


Die Ausgeftaltung der NArbeitälofenverfiherung iſt vom 
Sozialpolitiſchen Ausfhuß des Vorl. Reichswirtſchaftsrats 
in feinen Sitzungen vom 13.—16. September in erſter Leſung beraten 
worden. Zen Verhandlungen lag der Bericht des für den Entwurf 
eine8 Geſetzes über Wrbeitölofenverficherung eingefeßten Arbeits- 
ausſchuſſes zugrunde. Entfcheidungen über die in den meilten ragen 
noch weit au3einandergehenden Vorſchläge wird”erjt die für Ende 
‚September angefegte 2. Leſung bringen. Befonderd lebhaft erörtert 
— aber auch umitritten — wird die praktiſch mwichtigfte Frage Der 
Bemeffung der Arbeit3lofenunteritügung. 

Zur beſſeren Beurteilung der neuen Anträge ſeien bier noch einmal 
die bisher vorliegenden Vorſchläge zuſammengeſtellt. Der amtliche Ges 
jegentmwurf fieht 5 Lohnklaſſen vor, bis 10, bis 20, big 30, biß 40 und 
über 40 Darf, mit Einheitslöhnen von 10 — 40 Marl. Davon Haupts 
unterftügung 40%, Yamilienzufchlag je 5%, höchſte Gefamtunterftügung 
65 %,. Der Entwurf de8 Reihsarbeitsminifteriums für Die 
„Zwiſchenlöſung“ in der Erwerbslofenfürforge, ber fiherlih eine präju> 


dizierende Bedeutung für dag Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz zukommen würde, 


Ttaffelte die Lohnklaſſen bis 12, bis 18, big 24, bis 30, über 30 Mark und 
fah Einheitslöhne von 19 — 33 Mark vor, Davon Hauptunterftüßung für 
Erwerbslofe Über 18 Jahre 40 Io unter 18 Sahren in Lohnklaſſe I— II 
ebenfalls 40°%/,, in Lohnklaſſe III — V jedoh nur 33 9/,; Familienzuſchlag 
je 5%/,, Höchſtunterſtützung 65 %,. Dieſem Entwurf gegenüber ftellte der 
Arbeitsausſchuß des fuzialpolitiiden Ausfchufjes des RWR. Vorſchläge 
unf, die den Süßen des Entwurfs zum Arbeitslojenverfiherungsgefeg ent= 
fpradden, mit der einen Abänderung, dab in den Lohnklaſſen I—III die 
Hauptunterſtützung 50°, betragen ſolle. 

Diefe lektgenannten Vorſchläge waren feinerzeit nur durd ein fehr 
mühlames Kompromiß zuftande gefommen, weil die „Zwiſchenlöſfung“ er= 
möglicht werden follte, die aber bekanntlich vom Reichstag dann doch vertagt 
worben ift (vgl. Sp. 528). Es iſt daher veritändlich, daß bet den jegigen 
Beratungen völlig neue Anträge geitellt worden find, und zwar von 
Abt. I (Arbeitgeber) mit Ausnahme von Klaſſe I erheblich unter dem es 
ſetzentwurf liegend, von Abt. II (Urbeituchmer) weit darüber Hinausgehend. 

Abt. I verlangt Einheitslöhne von 12—40 Marl. Die Hauptunter 
ſtützung ſoll in Klaſſe I 40%, in den übrigen Ktlaffen 35°, beiragen, die 
höchſte Sefamtunteritüßung 60 9%, 

Demgegenüber verlangt die Abt. II acht Lohnklaſſen, bis 12, bis 18, 
bis 24, bis 30, bis 10, bis 50, bis 60, Über 60 Mark, mit Einheitslühnen 
von 12, 15, 21, 27, 35, 45, 55, 65 Marl, Davon Bauptunterftüßung in 
den Klaſſen I und II 60°, in den Slaffen III bis VIII 50%,, Familien» 
zuſchlag je 7%,°,,, Höditfag 80%. 

Die Spannung zwiſchen dieſen beiden Vorſchlägen dürfte un 
überbrüdbar fein. Vom Standpuntt fozialpolitifcher Notwendigkeiten 
aus jind Die Borfchläge der Abt. I unannehmbar, diejenigen Der Abt. II 
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dagegen dürften an den leider vorhandenen finanziellen Hemmungen 
ſcheitern. Es iſt daher zu begrüßen, daß von der neutralen Abt. III 
ein Vorſchlag eingereicht worden ift, der eine mittlere Linie einhält, 
al3 finanziell tragbar angefehen werden kann, und dabei den großen 
Vorzug aufmeift, nicht unmefentlich über die nach unferer Anficht un- 
zulänglicden Süße des Gefeßentwurfes hinauszugehen. Der Antrag 
fiegt 7 Lohnklaſſen, bis 18, bis 24, bis 30, biß 86, bis 42, bis 50 
und über 50 Mark vor und Einbeitälöhne von 15, 21, 27, 83, 
89, 46 und 50 Marl. Davon foll die Hauptunterftügung 40°), bes 
tragen, der Zuſchlag für die Ehefrau 10%,, für jedes zujchlagd- 
berechtigte Kind 5°%,, die höchſte Gefamtunterftügung 70%. BDiefer 
Vorſchlag ftellt, auch durch die ſtarke Berüdfichtigung der Ehefrau, 
angefiht3 der nun einmal beitehenden Verhältniſſe von den bisher 
vorgefcylagenen Löſungen die fozialpolitiich am eheiten befriedigende 
dar. Es wäre zu begrüßen, wenn fi bis zur zweiten Lefung im 
Sozialpolitiiden Ausſchuß auf diefer Linie eine Mehrheit fände, die 
ſtark genug ilt, bei Reichöregierung und Reichstag Eindrud zu machen. 
_— G. % 

Die Höhe des durch Arbeitölofigleit entfiandenen Lohnausfalles wird 
im „Wirtſchafisdienſt“ vom 10. September 1926 unterfuht. Dabei wird 
zugrunde gelegt, daß etwa 4 Millionen unfelbftändige Arbeitskräfte, nämlich 
sı), Millionen Arbeitsiofe und 1,7 Millionen Kurzarbeiter von der mirt- 
fhaftlihen Depreffion betroffen werden. Es entfallen demkach im Reichs⸗ 
durchſchnitt auf 1000 Einwohner 63 Arbeitsloje und Kurzarbeiter, einſchließlich 
der Yamilienangehörigen 120, in Berlin 240, in der Rheinprovinz und 
Sadjen 160-180. Die Kurzarbeit von 1,7 Millionen Arbeitskräften wird 
einem völligen Ausfall von ı) Milton gleihgerehnet, jo daß der gejamte 
Ausfall von Arbeitsträjten etwa mit ef Millionen anzufegen it. Ta nad 
den Ergebnifien der Lohnfteuerftattitit die Zahl der Arbeitnehmer 
22,3 Millionen beträgt, jo ergibt fich ein Ausfall von etwa 12,3%,. Der 
tatfächlihe Ausfall an Lohnſteuer beträgt im halben Jahre von Februar bis 
Juli 1926 9,5°%/, (545,6 ftatt 600 Millionen M.), fheint alſo geringer zu fein, 
als der prozentuale Ausfall von Arbeitskräften. Die Erklärung iſt darin 
u fuhen, daß Entlaffungen und Arbeitgzeitverfürzungen überwiegend 
eheitäkräfte mit niedrigerem Arbeitseinkommen betroffen Haben, deren 
Ausfall daher das Lohniteuerergebnig verhältnismäßig wenig kürzt. Tat» 
füählih wird der Prozentſatz des Lohnausfalls größer fein al dem Aus- 
fall von Lohnfteuerpjlihtigem Einkommen entipridt. Nimmt man einen 
Lohnausfall von 11%, an, fo würde dies bei einem Lohn= und Géhalts⸗ 
einfommen bon etma 40 Milliarden im Jahre 1925 einem abjoluten Ausfall 
von jährlihd 4,4 Milliarden gleihlonmen. 


Berufsausbildung. 





Soztalpolitit, Sozialhygiene, Arbeitsrecht und Wohlfahrtspflege im 
Vorleſungsplan der deutſchen Hochſchulen im Winterhalbjahr 1926/27. 

Im folgenden wird über die ſozialpolitiſch bedeutſamen Vorleſungen 
und Uebungen an den deutſchen Hochſchulen berichtet, ſoweit ung rechtzeitig 
die Vorleſungsverzeichniſſe zur Verfügung geftellt wurden. 


Univerfitäten, 

Bonn: Praktiſche Theologie I (GGrundlegung ufw., foziale Frage) 
(Brenningsdorf, 4); Uebungen aus dem Gebiet der Jugend und Wohlfahris⸗ 
pflege (Erfurt, 1); Hygiene einſchließlich Sozialhygiene (Selter, 5); Soziale 
Medizin, ReihSverfiherungsordnung, Invaliden- und Krantenverficherung 
(Müuller⸗Heß, 2); die öffentliche Fürforge normaler und anormaler vermahr: 
lofter und frimineller Jugendlicher, inkl. Sugendfhug und Sugendgerichtsgilfe 
Demonſtr. und Erkurf. (Hey, 1); Seminartitiihe Uebungen auf dem Gebiet 
der Verſicherungs- und fozialen Medizin (Müller-Heß, 2); Soziale Fürſorge 
(AltoHolfrage) in 9 Einzelvorträgen; Grundzüge der Pſychotechnik (Poppel⸗ 
reuter, 2); Soziale Pädagogik (Behn, 2); Einführung in die Praris der 
vollgwirtichaftlihen Beamten, die Technik der Arbeitgeber- und Arbeitnehmer: 
verbände (Faubel, 1). 

Breslau: Arbeitsrecht Roſenſtock-Hüſſy, 2); Suzialpolitit (Bechtel, 2): 
Bevölterungsiehre und Bevölkerungspolitik (Seraphim, 2); Wrbeitsrechiliche 
Uebungen (Rojenftod-Hüfiy, 2); Sozialhygienifhes Seminar (Praußnitz mit 
Lubinski, 1); Gewerbehygiene (Lubinski, 1); Klinik der Qungenkranfheiten ufw. 
mit praktiſchen Uebungen und Einführung in die Fürforge für Lungenkranke 
(Leichtentmitt, 1); Unfalle und Gewerbefranfheiten des Ohres (Kleſtadt, 1); 
Soziale Medizin mit Demonftr. von Unfallverlegten uſw. (N. N., 1). 

Erlangen: BollSgefundheitspflege (Weichardt, 2); Scyulgefundheitg- 
pflege (derſ., 2). 

Frankfurt a. M.: Eyjten des Nrbeitsrechtes II (Sinzheimer, 2); 
Arbeitsrehjiliches Seminar (Sinzheimer, I); Die foziale Berfiherung des 
Deutfhen Reichs (Cahn, 1); Gewerblide Gefundheitspflege (Hanauer, 1); 
Einführung in die foziale Medizin (devf., 1); Soziale Hygiene (Nicher, 1): 
Ueber Säuglings> und Kinderfürforge (Heß, 1); Unfalheiltunde mit praktiſchen 
Uebungen (Xudloff, 1); Krüppelfürforge (derf., 1); Sozialismus und foziale 
Neformtheorien (Grünberg, 3); Geſchichte der Arbeiterbewegung (Marr, 2); 
Orundzüge des Genoſſenſchaftsweſens (derf., 1); Heberficht über Genoſſenſchafts⸗ 
wesen (derf. 1); Kolloquium: Soziologie der modernen Demokratie, Parteis 
und Klaſſenverbände (derf.); Der gewerkſchaftliche Urfprung des Arbeitsvertrages 
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und feine Regelung (Quarck, 1); Gewerbliches Einigungs- und Schlichtungs⸗ 
weſen (Hiller, 1); Statiftil I (Bizet, 4); Statiftifhe Uebg. (devf., 1); Ge— 
fhichte des Armenweiens (Klumker, 1); Jugendfürſorge und Jugendpflege 
(derf., 1); Blindenweſen und Blindenftirforge (dv. Gerhardt, 1); Mebg. aus 
dem Gebiet des Blindenwejens (devf., 1). 

Freiburg: Grundzüge der Caritaswiſſenſchaft (Keller, 2); die caritative 
Fürſorge zur fozialen Hebung und für dag religiös-kirchliche Leben (Beting, 3); 
Uebg. über Probleme der caritativen Armen= und Samilienflirforge (derf., 2); 
Uebg. für Fortgejchrittene: Die foziale Diagnofe in der Yürforgearbeit 
(derf., 2); Arbeitsrecht (Schulg, 3); Fürforgereht (Liermann, 2); Sozial» 
verfiherungsrecht der Arbeiter und Ungejtellten (v. Bieberitein, 2); Unfalls 
derfiherung (Aurin, 1); Gewerkſchaftsweſen und Gewerkſchaftspolitik (Briefs, 2); 
Berfiherungsmedizin und Soziale Fürforge (Königsfeld, 1); Ergebniffe und 
Probleme der Pſychologie und Phyfiologie der wirtfhaftliden Arbeit des 
Menihen (Mann, 1); Raſſenhygiene und ihre Bedeutung für die Bes 
völferungspolitit (Nißle, 1); Soziale Hygiene (Seiffert, 3); Soziale Hygiene 
und foziale Fürforge für Mediziner (derf. 1). 

Gießen: Vebungen im Arbeitsrecht eh): Schulhygiene (Grieg- 
bad, 6—7); Gewerbehygiene, Berufserfrantungen und Unfälle in gewerbe 
lien Betrieben (derf., 1); Genoſſenſchaftsweſen (Günther, 1); Sozialpolitifche 
Uebungen (derf., 2). . i 

Göttingen: Arbeitsvertragsrecht (Dertmann, 2); Xarifverträge und 
Arbeitskämpfe (derf., 1); Bodens, Wohnungs- und GSiedlungsreform (mit 
Lichtbildern) (Boldt, 1); Soziale Frage (Ritfehel, 2); Suziale Medizin 
(Zodte, 1); Verfiherungsredtliche Medizin (derf., 1). 

Greifswald: Arbeitsrecht (Schönfeld, 2); Sozialverfiherung, Arbeiter- 
fhuß und allgemeine öffentlihe Fürforge (Rogge, 1); Genoſſenſchaftsweſen 
(Kühne, 1); Bevölkerungs- und Sozialitatiftit (derf., 3); Schulhygiene 
(Drefiel, 1); Gewerbehygiene mit Demonjtr. und Führungen (derf., 1); Hygie— 
nifhes Seminar, Beiprehung wichtiger Fragen, insbefondere der Sozial- 
hygiene (devf., 1). 

Halle: Das Recht der Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften (Muth, 1); 
öffentliches und privates Wrbeitsreht mit Uebungen (Sörges, 5); Arbeits— 
rechtliche Uebungen (derf., 1); Arbeitsrechtlihes Seminar (derf., 2); Genofjen= 
ſchaftsweſen (Grünfeld, 1); Wohnungsfrage und Baugenofjenfchaften (derf., 1); 
Genofienihajts-Seminar (derf., 2). 

Hamburg: Verwaltungsrecht II mit Einfluß der Grundzüge bes 
Sozialverfiherungsrechtes (Terels, 4); Arbeitsrecht (Mattbäi, 2); Uebg. 
zur Pſychologie der Arbeit (Bondy, 2); Internationale Evzialpolitif (Zimmer: 
mann, 1); Kolloqu. über fozialpolitifhe Fragen (derf., 2); Hauptfragen der 
öffentlihen WoHliahrispflege (Lohfe, 1); Aus der fozialpolitifchen Verwaltungs: 
praris (Link, 2); Einführung in die Städte- und Gewerbehygiene (Schwarz, 1); 
Befihtigung ftädtehygienifcher Anlagen und hygieniſch wichtiger gewerblicher 
Betriebe (derf., 4); Uebg. zur Einführung in die Biychologie der Berufs- 
eignung (Rolofi, 2); Piychotechnifhe Wrbeiten für Fortgeſchrittene (derſ.); 
nn zur Piychologie und Soziologie der erwerbstätigen Jugendlichen 


Heidelberg: Zugendwohlfahrt (Dieffenbach); Arbeitsreht (Jolly, 2); 
Arbeitsgerichtsbarteit (derf., 1); Arbeitsrechtliche Uebungen (derſ., 1); ge: 
werbliche Vergiftungen (Behrens, 1); Aerztlihe Fürforgetätigkeit (Hammer, 1); 
Allgemeine Soztalpfyhologie (Hellpach, 2); Sozialpſychologiſches Seminar: 


Fabrikmenſch und Fabrikgemeinſchaft (derf., 2); Soziologifhe Uebungen 


(Weber, 1). 

Jena: Uebungen im Arbeitsrecht (Hüd, 2); Seminariftifhe Uebungen 
auf dem Gebiet des Arbeits- und Handelsrechtes (derf.); Einführung in die 
Sozialpolitit (Rebler, 3); Armen: und Wohlfahrtspflege (derf., 3); Volks⸗ 
wirtfhaftlihe und fozialpolitifche Uebungen (derf., 2); Dasfelbe (Elſter, 2); 
Schuldygiene mit Demonftr. (Lehmann, 1). 

Kiel: Sozialpolitik (Heyde, 2); Arbeitsrechtlide Hebungen (Opet 2). 

Königsberg: Eozialverfiherungsreht (Schreiber, 1); Ausgewählte 
Kapitel der fozialen Hygiene (Hilger, 2); Ausgewählte Kapitel der fozialen 
Fürforge mit Beſicht. (Jankowski, 1); Grundzüge der fozialen Medizin eins 
ſchließlich Berfiherungsmedizin (Goroncy, 1); Jugendlichen-Fürſorge (derf.); 
Ueber Invaliditäts⸗, Unfall» und Kriegsſchäden-Begutachtung (Hilbert, 1). 

Leipzig: Verfiherungs- und Sozial-Medizin (Lange, 1); Grundlehren 
des Arbeitsrechts (Sacobt, 1); Recht des Tarifvertrags und der Betrieböver- 
eindbarung (Molitor, 1); Recht der Sozialverfiherung (Richter, 2); Arbeits» 
gerichtsverfahren (derſ, 1); Uebungen im Arbeitsrecht (Jacobi mit Molitor 
und Richter, 2); Uebungen zum Arbeits-Vertragsredt (Richter, 2); Nerven: 
frantheiten mit befonderer VBeridfihtigung der BVerficherungsmebizin 
(Quenſel, 1); Praktiſche Arbeiten in der Kinderfürforge (Hohlfeld, 2); Ges 
werbehygiene und ſozialhygieniſche Erläuterungen (Seiß, 1); Hygiene für 
Lehrer (Hinge, 1); Schulhygiene und Schulkrankheiten (Lange, 1); Uebungen 
in der praftifhen Ausführung von Eignungsprüfungen (Klemm, 2); Der 
foziale Aufbau Deutichlands (Freyer, 2); Uebungen über Jugendwohlfahris⸗ 
pflege (Hoffmann, 1); Lohnftatiftit (Hermberg, 1). 

Marburg: Arbeitsrecht (Andre, 2); Arbeitsrechtliches Seminar (derf. 
und Schulz-Schäfer, 1); Gewerbehygiene (Dold, 1); Soziale Medizin 
(Hildebrand, 1); Arbeiterfrage (Tröltſch, 1); Genoſſenſchaftsweſen (derf., 1); 
Sozialpolitiihe Hebungen (Köppe, 2). 

Münden: Freim. Gerichtsbarkeit II: Vormundſchafts- und Fürforge: 
wefen (Silberfjhmidt, 2); Arbeitsrecht II: Ueberſicht über das Sozialverfiche- 
rungsredt (Silberfhmidt, 1); Arbeitsrechtliche Uebungen mit fchriftlichen 


- Arbeiten (derj., 2); Sozialpolitit mit Befiht. (Zahn, 2); Kolloqu. tiber theo- 


retifche und ſozialpoliſiſche Probleme mit ſchriftlichen Arbeiten (v. Zwiedineck⸗ 
Südenhorft, 2); Konftituttionshygiene und Sozialhygiene: I (Kaup, 2); 
Sozialhygieniſches Seminar (derf., 2); Ausgewählte Abjchnitte aus den Geb. 
der Gewerbemedizin und «hugiene (KRölfh, 1); Arbeiten im Laboratorium 
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für gewerblihe Medizin und Hygiene (derſ.); Soziale Fürſorge insbeſondere 
für das Kind (Heder, 2); Säuglingstrantheiten mit Dem., Säuglingsflire 
forge mit Führg. (Seig, 2); Schulhygiene (Rudolf Schneider, 1); Schul—⸗ 
ärztlihe Aufgaben (Gudden, 1); Spezielle Volkswirtſchaftslehre: Agrars, 
Gewerbe-, Induſtriepolitik einfchl. Der Mrbeiterfrage (Weber, 4); Unfallkunde, 
Verlegungen und deren Yolgen und Begutachtung, foziale Gefeggebung für 
Mediziner und Zuriften (Schmitt, 1). 

Münfter: Beſprechung foztaler und caritativer Einzelfragen (Weber, 1); 
Deutfhlands Stadt- und Landſiedlung: Auflommen der Mietslaferne und 
ihre Befämpfung (Erman, 1); Arbeitsrecht (Sreller, 3); Sozialpolitik 
(Weber, 4); Grundzüge der Statiftit: Theorie und Bevölkerungsſtatiſtik 
(Albrecht, 3); Sozialpolitifde Uebungen (Weber, 2); Kolloqu. über ſozial⸗ und 
betriebswirtſchafiliche Gegenwartsprobleme mit Exkurſ. (Brud, Hoffmann, 
Weber, Woldt) ; der Arbeitsmarkt in der Volkswirtſchaft (Ordemann, 1); Arbeits- 
markt und Berufspolitit (Wolf, 1); die Hauptprobleme der Piychotechnif 
(Weber, 1); Gewerkſchaftliches Organiſationsweſen (Woldt, 14stäg. 1); Ins 
duftriebetriebslehre mit Beficht. (derf., I4stäg. 1); Grundzlige der deutfchen 
Sozialverfiherung (Keßler); Berfiherungsrechtlihe Medizin (Befferer, 2); 
Soziale Hygiene (Jötten, 1); 10 Einzelvorlefungen über foziale Fürſorge 
(Einf. 3 Stunden, fonft je 1 Stunde); 7 Einzelvorlefungen über Attohol- 
ihäden.und Fürſorge für Alkoholiker. 

Roſtock: Arbeitsrechtlihe Hebungen (Giejede, 2); Verw.⸗ und arbeilg- 
vechtlihes Seminar (Tatarin-Tarnheyden 1); Grundlagen der allgemeinen 
und ſozialen Hygiene (v. Waſielewski, 5); Anleitg. zu wiffenfchaftlichen 
Arbeiten einſchließlich Sozialhygiene (derſ, 38); Ausgewählte Kapitel der 
ſozialen Hygiene (Reiter, 1); Gewerbehygiene (Winkler, 1). 

Tübingen: Arbeitsvertragsrecht (Locher, 2); Arbeitsrecht ohne Arbeits⸗ 
vertrag und Sozialverfiherung (won Köhler, 3); Recht der Sozialverfiherung 
(derf., 1); Uebungen im Arbeitsrecht (derf., 2). 

Würzburg: Sozialpolitit I (v. Degenfeld, 3); Hebungen über Sozials 
politit (derſ, 2); Die Grundzüge dee fozialen Hygiene für Nichtmediziner 
(Süsmenn, 1); Ausgewählte Kapitel aus dem Gebiete der fozialen Medizin 
mit Demonfte. (Fifcher, 1). | 


Tehnifhe Hochſchulen. 
Studienjahr 1926/37. 

Aachen: Soziale Frage (Meufel,1); Soziale Hygiene I (Gemünd, 1); 
Gewerbehygiene I (derf., 1); Hygiene des Wohnungs- und Siedlungswefens I 
(derf., 1); Sozialhygienifhes Seminar (derf., 2). 

Braunschweig: Gewerbefrantheiten und deren Verhütuug (Schulte, 2); 
Siedlungsiwefen (Chriſtoph, 1); Soziale Frage und Sozialpolitik (Gehlhoff, 2); 
Wirtfhaftspiychologifhe Kinnungsprüfungen (Herwig, 3); Wirtfchaftge 
pighologtfhes Preftitum (derf., 2); Unleitg. zu pſychotechniſchen Unter» 
fuhungen (der. 6); Pſychotechnik der Arbeits- umd Anlernverfahren (derſ., 2); 
Uebungen zur Pſychotechnik der Arbeits> und Anlernverfahren und bes Vor⸗ 
rihtungsbaus (derſ., 2); Das Recht der Sozialverfiherung (Levin, 2); 
Uebungen aus dem Gebiet der Sozialverfiherung (derf., 1). re 

Breslau: Gewerbehygiene I und II (Scheller, 2); Arbeiterrecht und 
Arbeiterihug (Stramer, 1). 

Danzig: Induftrielle Eignungsprüfungen (Henning, 2); Gewerbes, 
Berufs> und Arbeitshygiene (Wagner, 2). | 

Darmftadt: Arbeiterihug (von Roeßler, 1); Grundlagen der Wirt» 
ſchaftspſychotechnik, Pſychotechnik der Arbeits: und Berufseignung (Brahınes- 
feld, 3); Piychotechnit der Arbeitsform und der Betriebsvorgänge (dexf.,.3); 
Ausgewählte Kapitel aus der Wirtſchaftspſychotechnik (derf., 1); Sozialpolitit 
unter bejonderer Berückſichtigung der modernen Arbeiterfrage (Muhs, 2); 
Arbeitsrecht (Aron, 2); Uebungen im Arbeitsrecht (derj., 2). 

Dresden: Unfallverhütung mit Betriebsbef. (Kran, 2); Sozialhygiene 
und Sozialgefepgebung (Fetſcher, 1); Ausgewählte Abſchnitte der fozialen 
Medizin (Güde, 1); Pſychotechniſche Uebungen (Blumenfeld, 2); Einführung 
in die Hygiene, insbefondere Serual:, Rafjen» und Soztal-HHgiene (N. N., 2); 
Bevölkerungs- und Sozialftatiftit (Schäfer, 2); Sozialpolitit (Schippel, 2). 

Hannover: Gewerbehygiene (N. N., 2); Hygiene des Gtädtebaus 
und des Wohnweſens (derf., 2); Soziale Hygiene (Mefjerfhmidt, 1—2); 
Sürforgebeftrebungen für die deutiche Sugend im Sinne der Erhaltung der 
Raſſe (deri., 2); Sozialpolitift (Göbel, 1); Arbeitsreht und Wiriſchafisrecht 
(Erdmann, 2 V. 1 Uebg.); Stedlungswejen und Kleinwohnungsbau (Vetter⸗ 
lein, 3 V. 4 Uebg.). 

Karlsruhe: Menfch und Arbeit (Menſchenwirtſchaft I: Der Menſch 
als Träger aller Arbeit. Die Grundlagen fraftvoller Tätigkeit. — Die 
feelifche Arbeit im Menfhen. Innere Harmonie und Kraftentfaltung. Kraft» 
auswirkung in Leben und Arbeit. Grundlagen der Berufsbetradtung und 
Berufsanalyfen. Fähigkeiten, ihre Feſtſtellung und Schulung. Auswirkungs⸗ 
arten des Menſchen.) (Friedrich, 2). — Uebungen dazu im Laboratorium; 
Fähigkeitsfeſtſtellung und Fähigkeitsſchulung (derf., 2. — Menfhenführung 
und Betriebsführung. Behandlung praktiſcher Aufgaben lebendiger Betriebs: 
führung im Seminar (derf., 2. — Grundlagen der Yabritosganifation. 
(Harmoniegefeg. Boranftellung des Menſchen. Wahl, Ort, Anlagen, Ein> 
rihtungen ufw. unter Betonung gewerblider Organifation und fließenden 
Arbeitsablanfs [Fließarbeit). Organifationsgeftaltung im Werk.) (derf., 2). 
— Ausgewählte Aufgaben aus dem Gebiete der Fabritorganijation. Durch⸗ 
arbeiten bejonderer Uebungsaufgaben aus den Bereih der Organiſation. 
(AS Ergänzung zu „Fabrikorganiſation“ und „Menihenjührung und Bes 
iriebsführung“.) (derf., Stunden nad Bereinbarung) — Soziale Hygiene 
(Holgmann, 2). — Arbeiterfhug (Emele, 2). — Soziale Gefeggebung A 
(Arbeitsrecht) (Merk, 2). . 

Münden: Soziale Hygiene, I. Teil (Kölſch, 2); Eiguungepfychologie 
(Graf, 1 3.1 Uebg.); Urbeitspfychologie (derf., 13.1 Uebg.); Soziale Theorie 
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und Sozialpolitit (Dorn, 2); Sozialverfiherung (derf., 2); Kleinwohnungs- 
a und Siedlungspolitit (Bufhing, 8); Genoſſenſchaftsweſen (Morgens 
roth, 2). ! 

Stutigart: Gewerbehygiene (Lutz, 1); Pfſychologie der Maſſe, 
Biyhotechnit der Menjhenbehandlung, Biologie und Pſychologie des Bes 
triebes (Gieſe, 2); Piychotehniiche Eignungsprüfungen (derf., 2); Das Recht 
des gewerblichen Arbetisvertrages (Göz, 1); Einführung int das Urbeitsrecht 
(dexf., 1); Spezielle Volkswirtſchafislehre (v. Biltorius, 3); Staats» und Ber: 
waltungsfunde: u. a. Gewerberecht, Arbeitsrecht und Sozialverfiherung 
(vd. Piſtorius, 2). 


Handelshochſchulen. 

Berlin: Genoſſenſchaftslehre (Meyer, 1 Stunde im Seminar); Bes 
triebspfuchologie I (Möde, 1); Uebungen für Fortgefchrittene aus dem Ge⸗ 
famtgebiet der theoretiihen und praftiiden Wirtſchaftspſychologie (derſ., täg- 
üh 9 Stunden); Gewerbe und Sozialpolitit (Briefs, 2); Arbeitsrecht 
(Baum, 1); Sozialverfiherung (Manes, 1); Uebungen über Berlicherungs» 
lehre A für Anfänger und Fortgefchrittene (Manes, 2); Einführung in das 
Genofjenichaftswejen, (Meyer, 2); die Stellung der Genofjenfchaften im 
wirtfhaftlihen Organifationswefen der Gegenwart (Müller, 1); Geſchichte, 
Theorie und Praxis des ausländifhen Genoſſenſchaftsweſens (Totomianz, 1); 
Genofjenfhaftlihe Uebungen und Seminar (Meyer, 2). 

Köntgsberg: Sozialpolitit (Schad, 2); Gefhichte und Entwidlung des 
deutihen Genoſſenſchaftsweſens (Hoguenin, 1); Genoſſenſchaftsſeminar (deri.). 

— Leipzig: Ausgewählte Fragen der Betriebsführung (Riedel, 2); Ge⸗ 
werbehygiene und ſozialhygieniſche Erläuterungen (Seitz, 1); Sozialredt II: 
Sozialverfiderung (Wörner, T); Seminar für foztales Recht (derf., 1). 

Mannheim: Probleme und Methoden der Arbeitsrationalifierung 
(Lyſinski, 2); Einführung in die Eozialpolitif (Altmann-Gotheiner, 1); 
Einführung in die Sozialverfiherung (SKoburger, 1); Orundzlige des Ge» 
noſſenſchaftsweſens (Schön, 1); Verſicherungswiſſenſchaftliches Praktikum 
aus dem Gebiet der privaten und Sozialverſicherung (Koburger, 1); 
Seminar für Genoffenfhaftswefen (Schön, 2). 

Nürnberg: Die foziale Schichtung, zur Soziologie der Gegenwart 
(Peter, 2); Genoſſenſchaftsweſen, Erwerbs und Wiriſchaftsgenoſſenſchaften 
(Wehrle, 1); Einführung in die Pſychologie der Betriebs- und der Unfallver- 
fiherung (Marbe, 1). : 


Die Vorſchriften Über Regelung der Lehrlingähaltung tm Fleiſcher⸗ 
und WBurftmardergewerbe find duch eine Anordnung des preußifchen 
Minifters für Handel und Gewerbe vom 1. Juli 1926 abgeändert worden: 
In jedem Betrieb des Fleiſcher- und Wurftmachergewerbes fomwie in Wurfts 
fabriten darf, fomweit die ſonſtigen gejeglihen Vorausſetzungen erfüllt find, 
ein Zehrling gehalten werden. Ein zweiter Lehrling darf gehalten werden, 
wenn ber erite daS zweite Lehrjahr vollendet bat, wenn in dem Betriebe ein 
Gefelle dauernd beſchäftigt wird, oder wenn ein dringender Ausnahmefall vor⸗ 
liegt. Außergewöhnliche wirtfhaftlihe Notlage des Lehrlings, verwandiſchaft- 
lihe Beziehungen zwifchen Lehrmeifter und Lehrling, Beſchlüſſe des Geſellen— 
prufungsausſchufſes der Innung oder der Handwerkskammer, nach denen die 
Lehre bei einem anderen Lehrmeiſter fortgeſetzt werden ſoll, weil der Lehrs 
ling die Gejellenprüfung nicht bejtanden hat oder weil fich der Lehrmeiſter 
Verfehlungen oder Pflihtverlegungen gegen die Lehrlinge hat zufchulden 
kommen laſſen. 9 


Wohlfahrtseinrichtungen der Arbeitgeber. 
- \ 


Die Aufwertung von Spareinlagen Der Arbeitnehmer, 
Bon Dr. Hermann Clauß, Berlin. 

Bei der Aufwertung von Spareinlagen fommen ähnlich wie bei 
der Penflonsaufmertung (ſ. Nr.25 und 26, 1926 Sp. 633 und 654) 
verfchieden geartete Aniprüche in Trage. Neben gelegentlichen oder 
regelmäßig wiederkehrenden, dem Unternehmen felbft überlafjenen 
Einlagen find vor allem die Guthaben bei felbftändigen und un— 
jeldftändigen Werksſparkaſſen zu behandeln. 

1. Die dem Unternehmer unmittelbar und nicht auf Grund einer 
bejonderen Kafjeneinrichtung überlafjenen Spareinlagen find auf Grund 
der SS 63 Abf. 1, 65 und 66 des Aufiwertungsgefehed aufzumerten. 
Dabei iſt zu beachten, daß nicht in jeder Einlage eine VBermögensan- 
lage erblickt werden fann. Die Aufivertung folder Einlagen ift alfo 
nicht in allen Fällen auf 25%, beſchränkt. So find Einlagen, die 
dem lUinternehmer aus Gefälligfeit oder aus Hilfsbereitfchaft gewährt 
worden jind, nad) allgemeinen Rechtsgrundſätzen bis zu 100°, auf- 
zumerten. Das Borhandenfein von DBermögensanlagen fann nad) 
allgemeiner Rechtsanſchauung nur dann bejaht werden, wenn die 
Geldhingabe vorwiegend zur Erhaltung und Nutzung des Kapitals 
erfolgt iſt. Weiter ift zu berückjichtigen, daß dem Unternehmen über- 
lajfene ‘Beträge, die ihrem Urfprung nach Anfprüche aus dem Vienit: 
vertrage barjtellen, gemäß 88 62 und 63 Abf. 3 Sag 1 AWO. eben— 
fals nad) den Grundfäßen der freien Aufwertung zu behandeln find. 
Hierher gehören vor allem ftehengebliebene Gehälter, Tantiemen, 
Proviſionen u. dgl. Selbſt bei langjähriger Stundung folcher Forde— 


Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Wr. 39. 


Lone — — — — — — — — — — —— — — 
——— — — ———— —— —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 





rungen aus dem Dienſtvertrage findet keine Umwandlung in ein Dar⸗ 
lehen bzw. in eine Vermögensanlage ſtatt, es ſei denn, daß die Partei⸗ 
abſichten ausdrücklich hierauf gerichtet waren. Nach einer Entſcheidung 
des Reichsgerichts vom 10. Februar 1926 (V 217/25) ſpricht zwar die 
langjährige Stundung eines Anſpruches aus gegenfeitigen Berträgen 
für eine Bermögensanlage im „wirtſchaftlichen Sinne”. Solche An- 
ſprüche gelten troßdem aber nicht als Bermögensanlagen im Sinne 
des Abf. 1de8 868 AWG. Durch das Stehenlaffen der Forde— 
rung, felbft Durch ihre VBerzinfung und Durch Bereinbarung 
einer Kündigungsfriſt für die Rüdzahlung wird Der gegen» 
feitige Vertrag nad der Anficht des Reichsgerichts nit 
zu einem einfeitigen gemadt. 

Das bier Gefagte gilt entfprehend auch für Einlagen be3 
Arbeitnehmers, die nad) $ 65 oder 8 66 de8 AWO. aufzumerten find, 
die alfo entweder im Kontokorrent oder in einer anderen laufenden 
Rechnung geführt werden oder einem Banlinftitut gegeben worden 
find. Aud bier ift von Fall zu Fall zu entfcheiden, ob eine Ber. 
mögenSanlage oder ein Anfpruch aus dem Dienftvertrage vorliegt. 
Regelmäßig wird ein dienfivertraglicher Anfpruch auch bei eigentlichen 
Spareinlagen dann zu bejahen fein, wenn die Benugung günftiger 
Spareinrichtungen des Arbeitgeber3 ausdrüdlicher oder ftillichweigen- 
der Gegenftand de3 Anftellungsverhältniffes war (f. Reichsgerichtsrat 
MWarneyer in „Die Aufmertungsformulare” Berlin 1925, Seite 93). 

Die 85 65 und 66 des Aufwertungsgeſetzes laffen eine Reihe von 
Zweifelsfragen ungellärt. Leider befleißigen fih aud die Kommen- 
tare zum Aufwertungsgeſetz, ſoweit e3 fi um die Aufwertung für 
die Arbeitnehmer gemäß 88 65 und 66 des AWG. handelt, allgemein 
einer auffälligen Zurücthaltung. Diefe Zurückhaltung tjt umfo weniger 
gerechtfertigt, alS in der Praxis gerade eine Menge von Zweifels⸗ 
fragen binfichtlih der Aufwertung ſolcher Spareinlagen, Intereſſen⸗ 
einlagen uſw. auftaucht. Das bemweifen die zahlreichen Anfragen, die 
auf diefem Gebiete bei den Gewerkſchaften einlaufen. So tft zunädjit 
zu fragen: Sollen nur die Einlagen des Arbeitnehmers ber Auf- 
mwertung unterliegen, die während des Dienftverhältniffes gemacht 
worden find, oder auch die Einlagen, die [yon vor Beginn des Dienft- 
verhältnifies beftanden? M. E. wird es tm mefentlichen darauf ans 
fommen, ob die Einlagen während der Dienjtzeit gemacht morden 
find. Alle anderen Einlagen des Arbeitnehmerd merden regelmäßig 
nicht der Aufmertung unterliegen. Sind die Einlagen allerding3 im 
Kontotorrent oder in laufender Rechnung geführt worden, jo können 
wiederum auch die vor Antritt des Dienftverhältnifjes geleiſteten Ein» 
zahlungen aufmertbar fein, da ja die einzelnen Anſprüche nady der 
Seftftellung und Anerkennung des Saldos getilgt werden (ß 855 HGB.), 
der Anſpruch aus dem Saldo mithin als eine neue Forderung anderer 
Art als Einlage des Arbeitnehmers anzufehen ift, fofern nur Die mit 
Anerkennung des Saldos verbundene Novation (Erneuerung Des 
Schuldverhältniffes) nad) Beginn des Arbeitsverhältniſſes erfolgt ift. 

Sollen weiter zu den Ginlagen des Arbeitnehmers auch foldhe 
Beträge gerechnet werden, die nicht auf fein eigenes Konto, ſondern 
auf das Konto von Familienangehörigen eingezahlt worden find? 
Eine folche Verteilung von Einlagen eines Arbeitnehmers auf mehrere 
Konten ift in der Inflation aus mannigfachen Gründen nicht felten 
erfolgt. M. E. find auch die auf Konten von TFamilienangehörigen 
eingezahlten Gelder von der Aufwertung nicht ausgefchlofien, zum 
mindeften infoweit, al8 fie aus den Mitteln des Arbeitnehmers her- 
rühren. . 

Soweit die dem Unternehmer unmittelbar überlaffenen Spar⸗ 
einlagen als Bermögendanlagen anzufehen find, kann durch Die in 
Streitfällen zuftändigen ordentlichen Gerichte die Fälligkeit der Gut: 
haben und der Zindfag nad) billigem Ermefjen feitgefegt werden. 
Jedoch darf ohne Zuftimmung des Spargläubiger8 über daS aus 
den 88 25, 26, 28 AWG. erfihtlihe Maß hinaus Stundung oder 
Zinsermäßigung nicht gewährt werden. Handelt e3 fi Dagegen 
um bienftvertraglihe Anfprüche, fo find die Zinfen durch Die nad 
den allgemeinen Borfchriften zuftändigen Kaufmanns» oder Gewerbe: 
gerichte nad) freiem Ermeſſen zu beftimmen. 

2. Sind die Spareinlagen de3 Arbeitnehmers in eine vom Unter: 
nehmen getrennte juriftifch felbftändige Werksſparkaſſe ge 
gefloffen, jei Diefe nun in der Form eines rechtsfähigen oder nicht 
rechtsfähigen Vereins, einer Genofjenfhaft ufm. etrichtet, jo können 
Aufiwertungsanfprühe wegen des Fehlens einer ausdrüdlichen ges 
ſetzlichen Vorſchrift felbjtverftändlich nur gegen die Kaſſe, nicht gegen 
das Unternehmen gerichtet werden. Die Kaffe hat aus ihrem Ber: 
mögen in Entiprehung zu den bei Berjicherungdgefellichaften ein» 
geführten Grundfägen einen Aufwertungsſtock zu bilden. Dieſe 
Teilungsmaſſe fann zujammengefeßt fein aus Hypotheken, Aufwertung 
anfprüdyen, aus Wertpapieren oder aus einem Beteiligungsverhältnis 
zu dem Unternehmen, fchließli auch aus Schadenserfaganfprücen 
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wegen unſachgemäßer Verwaltung des Kaſſenvermögens. Aus dem 
auf dieſe Weife gebildeten Aufmertungsftoc find alsdann die Kaſſen⸗ 
gläubiger gleichmäßig zu befriedigen, unter Umftänden dur Ein- 
leitung- eines Konkursverfahrens. 

8. Someit die Einlagen einer unfelbftändigen Spartaffen- 
einrichtung gewährt morden find, und mithin das Unternehmen 
felbft für die Anſprüche haftet, kommen die 88 63 Abſ. 2 Ziffer 6 
und 64 des AWG. nebit den DVorfchriften der Durchführungsver- 
ordnung vom 8. Juli 1926 in Anwendung. Dieſe Durchführungsver- 
ordnung iſt mit reichlicher Verfpätung vom Reichsmwirtfchaftsminifte- 
rium fertiggeftellt worden und am 1. Auguft d. 8. in Kraft getreten. 
Da nad) dem 5 68 des AWG. die Aufwertung von Spareinlagen 
bei Werksſparkaſſen dann auf einen Höchſtſatz von 25%, befchräntt 
werden kann, wenn die Anlage und Verwaltung des Kafjenvermögens 
eine gejonderte war, fo mußte die Ausführungsverordnung in erfter 
Linie den Begriff der gefonderten Anlegung und Verwaltung des 
Kaffenvermögens abgrenzen. Leider ift das nur in unzureichender 
Weiſe geihehen. Die BO. bringt im Art. 4 lediglich die Borfchrift, 
daß eine gejonderte Verwaltung und Anlegung des SKaffenvermögens 
nicht fhon Dadurch ausgefchloffen wird, daß die Mittel der Kaffe 
dem Unternehmen in nicht erheblichem Umfange oder nur auf ver: 
bältmismäßig kurze Zeit als Betriebsmittel zugefloffen find. Mit 
einer folchen Borfchrift räumt man naturgemäß bie Schwierigkeiten, 
die in der Auslegung des Begriffs der gefonderten Anlage und Ber: 
waltung des Bermögens enthalten find, nicht beifeite. Wenn man ſchon 
feine pofitive Begriffsbeftimmung geben wollte, fo war e8 zum min- 
deſten geboten, eine außreichendere negative Abgrenzung zu geben. Bon 
Arbeitnehmerfeite, insbefondere von den Vertretern des Deutfchen Ge- 
werkſchaftsbundes war in den Borverhandlungen vorgefchlagen worden, 
das Vorhandenfein einer gefonderten Bermögensanlage zu verneinen, 
infomweit die Mittel der Kaffe im Intereſſenbereich des 
Unternehmen angelegt oder verwendet worden find Es 
wird niemand beftreiten, daß in folchen Fällen fein Anlaß zur Be: 
ſchränkung der Aufwertung auf den Hichitia von 25%, gegeben ift. 
Es dürfte meiter eine getrennte Bermögensverwaltung dann nicht 
vorliegen, wenn in den Organen der Kaffe die Stimmen des 
Arbeitgebers oder feiner DBertreter die Mehrheit haben 
oder bei Stimmengleihhheit entfcheiden. Auch bei dieſer 
Sadjlage tft in der Regel der Unternehmer in erfter Qinie für eine 
nicht fachgemäße Anlage des Kafjenvermögen3 verantwortlich und 
tann eine Herabfeßung der Aufwertung auf 25%, billigermeife nicht 
verlangen. Leider bat fi die Neichöregierung nicht entſchließen 
können, die geforderte Begriffsbeſtimmung in die Durchführungsver— 
ordnung mit aufzunehmen. Immerhin wird man aus der Yafjung 
des Art.4 der Durchführungsverordnung im allgemeinen folgern können, 
daß die vom Deutichen Gewerkſchaftsbund vertretenen Forderungen 
dem Sinne des Geſetzes entfprechen. Vornehmlich wird es aber Auf- 
gabe der Rechtſprechung der Aufmertungöftellen fein, in den anhängig 
merdenden Streitfällen diefe ftrittigen Begriffe näher zu umgrenzen. 

Für die Höhe der Aufwertung der Guthaben it weiter mitbe- 
ftimmend, ob die Mittel der Kaſſe aus freiwilligen Zumen= 
dungen des Arbeitgebers herrühren. Wie bei gejonderter Anlage 
und Verwaltung des Kaffenvermögens, jo Tann auch beim Vorliegen 
freiwilliger Zuwendungen der Anſpruch des Arbeitnehmers an die 
Kaſſe als Vermögensanlage angeſehen und folglich auf den Höchſt⸗ 
ſatz von .25%, beſchränkt werden. Es ſteht allerdings im Ermeſſen 
des Gerichts, trotz freiwilliger Zuwendungen oder trotz geſonderter 
Anlage und Verwaltung des Kaſſenvermögens das Vorhandenſein 
einer Vermögensanlage zu verneinen und eine Aufwertung bis zu 
1000/, feitzufegen. Freiwillige Zuwendungen find nun nach Art. 8 
der Dürchführungsverordnung insbefondere Die Beträge, die der Arbeit: 
geber ohne rechtliche Verpflichtung, ohne Gegenleiftung und ohne 
Verkürzung der dem Arbeitnehmer (am Orte oder im gleichen Ge— 
ſchäftszweig) allgemein gewährten Leiftungen der Kafje zugeführt hat. 
Weiter follen aus Billigkettsrüdfichten auch folche Zumendungen als 
freimillige angefehen werden, bie auf Grund eines Schenkungsver⸗ 
ſprechens, einer Stiftung oder einer ähnlichen Verpflichtung gemacht 
worden find, allerding3 nur dann, wenn fie nicht den ECharafter der 
Gegenleiftung (etwa für Ueberftundenarbeit) tragen und nicht zu einer 
Kürzung der üblichen Löhne und Gehälter führten. Da häufig bie 
Unternehmer die Anfprüche ihrer Betrieb3angehörigen auf Angleichung 
der Gehälter mit dem Hinweis auf die mit der Zugehörigkeit zu 
einer Werksſparkaſſe bzw. Betriebspenfionskafie verbundenen Bor: 
teile ablehnten, wird diefen Zumendungen in großem Umfange der 
Charakter der Freimilligkeit im Sinne de2 Art. 3 der Durchführungs⸗ 
verordnung fehlen. 

Mit welchem inneren Recht der 8 63 des AWG. beim Vor⸗ 
handenſein von Vermögensanlagen die Aufwertung auf den Höchſtſatz 
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von 25%, gemaltfam beſchränkt, ift nicht recht erſichtlich. Es iſt Doch mit 
der Möglichkeit zu rechnen, daß auch bei einer vom Betriebsvermögen 
getrennten Anlage der Kaſſengelder die Sparkaſſe aus ihrem auf⸗ 
gewerteten Vermögen eine höhere Aufwertung als 25%, gewähren . 
könnte. Die vom Unternehmen gewährten freimilligen Zumendungen 
find vielleicht zu 50 oder 60%, wertbeftändig erhalten worden. Be 
der Anlegung des getrennt verwalteten Kafjenvermögens in Aktien 
ift bei der heutigen Entwicklung der Effektenkurfe durchaus mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daß auch hier ein Aufmertungsfaß von 50%, 
und darüber gezahlt werden kann. Was foll mit den Mitteln gefchehen, 
die dann übrig bleiben, wenn die Aufwertung nad) der Vorſchrift 
des 8 68 Abi. 2 Ziffer 6, AWG. auf 25%, zu befchränten ift? Cs 
wäre ein groteskes Grgebnis, wenn man zu dem Schluß kommen 
wollte, diefer Ueberfhuß müßte dem Aufmertungafchuldner, alfo dem 
Unternehmen zufallen. Hier ift m. E. eine extenfive Auslegung des 
Gejeged am Plage. In ſolchen Fällen kann die Beitimmung des 
3 63 Ziffer 6 des AWG. über die Befchräntung der Aufwertung auf 
25°, aljo nicht Anwendung finden. Das Ziel der Auslegung der 
Aufmwertungsgefeßgebung muß durchweg nach der Anficht des Kammer: 
geriht3 (Beichluß vom 17. Dezember 1925) das fein, dem allgemeinen 
bürgerlichen Recht, fomweit e8 irgend möglich ift, wieder Geltung zu 
verſchaffen. Infolgedeſſen müfjen die die Rechte der Gläubiger be- 
ſchränkenden Borfchriften eng ausgelegt werden, während biefenigen 
Beitimmungen, die für gewiſſe Fälle Die Anwendung der Grundfäße 
des bürgerliden Rechts, d. h. die freie Aufwertung zulaffen, im aus 
dehnenden Sinne auszulegen find, fodaß der Kreis der frei aufmwert- 
baren Anſprüche erweitert wird. 

Wichtige und einfchneidende Beftimmungen enthält Artikel 5 der 
Durhführungsordnung über die Errechnung des Aufwertungsbetrages 
und den Ausgleich der Guthaben durch geleiftete Zahlungen. Abf. 1 
bejtimmt, im Widerfpruch mit der gefamten Aufmertungsrechtiprechung 
und mit dem auch für öffentliche Sparkaffen geltenden Grundfäßen, 
daß die vor dem 15. uni 1922 geleifteten Auszahlungen ohne Rüd- 
liht auf etwaige Aufwertungsvorbehalte zum Nennbetrag 
auf den Nennbetrag des Guthaben3 anzurechnen find. Dieſe Vor— 
Ihrift geht m. E. über die der Reichäregierung durch den 8 64 AWG. 
erteilte Ermächtigung hinaus und ift daher ungültig. Die Reichs- 
tegierung hatte nicht Die Befugnis, über die Höhe der Aufwertung - 
oder über den Ausfchluß der Aufwertung im Gegenfaß zum 
materiellen Recht ftehende Beltimmungen zu treffen. Auch auf 
$ 88 II AWG. deffen Anmendbarkeit neben der fpeziellen Ermädti- 
gung des $ 64 übrigens zweifelhaft ift, kann fich die Reichäregierung 
nicht jtügen. Es handelt fich hier weder um eine Beftimmung zur 
Durhführung des Aufmertungsgefeßes, da der Rahmen des AWG. 
und fogar der allgemeinen Aufmertungsgrundfäße durchbrochen iſt, 
noch um eine Vorfchrift über den Ausgleih von Anfprüdhen und 
Gegenanſprüchen zmwifchen denfelben Parteien. Praktiſch werden 
zwar Aufmertungsporbehalte vor dem 15. Juni 1926 felten fein, die- 
jenigen Gläubiger jedoch, die fi vor diefem Zeitpunkt ſchon ihre 
Anſprüche vorbehalten haben, werden an der Geltendmachung durch 
die nichtige Beftimmung de3 Abf. 1 des Artikels 5 nicht gehindert. Die 
weitere Beftimmung des Abf. 3 über die rückwirkende Aufmertung für 
nad) dem 14. juni 1922 bereit in Papiermark geleiftete Auszahlungen 
entfpricht der Billigkeit; fomeit die Anjprüche an die Kaffe als Ver— 
mögen3anlagen anzuſehen find, ergibt fich die Aufwertung kraft Rück⸗ 
wirkung bereit3 au8 dem 8 63 Abſ. 1 de AWG.; ſoweit Die Anfprüche 
der freien Aufwertung unterliegen, jteht die Borfchrift in Ueberein— 
ftimmung mit ber jüngjten Entwidlung der Rechtſprechung, die eine 
Aufwertung fraft Rückwirkung auch auf dem Gebiete der freien Auf- 
mertung bis zum Sommer 1922 zuläßt, fofern die Zahlung des 
Nennbetrages nah Treu und Glauben nicht mehr als Ausgleich der 
Schuld zu betrachten war, insbeſondere weniger als den 10. Teil des 
Boldmertes ausmachte (f. OLG.Rat Probft in der DAZ., Nr. 418 
vom 4. September 1926). Die meitere Borfchrift des Artikel 5 Abſ. 4, 
nach welcher bei der Errechnung des Goldmarkbetrages die 88 2 und 3 
de3 AWG. zugrundezulegen find, fteht Dagegen m. E. mit dem 8 64 
des AWG. im Widerfpruch und iſt ebenfall3 al8 ungültig anzufehen. 
Die Reichsregierung hatte auch hier nicht die Ermächtigung, über die _ 
Umrechnungsgrundlagen Vorſchriften zu erlafjen, d. h. Anfprüche, die 
der freien Aufmwertung unterliegen, teilmeife der gefeglichen Auf- 
wertung zu unterwerfen. Someit die Anfprüche der Arbeitnehmer 
al3 Bermögendanlagen zu behandeln find, erfolgt Die Umrechnung 
zwangsweiſe nad) dem 8 2 und 3 des AWG. und der dem Geſetz 
beigefügten UmrechnungStabelle; fomeit Dagegen die Anfprüche der 
freien Aufmertung unterliegen, durfte Die Reichsregierung nicht die 
für die Spargläubiger ungünftigeren Umrechnungsmaßſtäbe der Um- 
rechnungdtabelle zugrunde legen. Auh Mügel erkennt in feinen Er» 
läuterungen zum $ 64 AWO. ausdrüdlicd) an, daß fich Die Aufwertung 
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der nicht als Vermögendanlagen zu behandelnden Anfprüche nach den 
Grundfäßen der freien Aufwertung zu richten hat. E3 dürfte 
dem federführenden Reichswirtſchaftsminiſterium nicht unbelannt ge: 
blieben fein, daß von den Gerichten ganz allgemein bei der freien 
Aufwertung die Umrecdhnungäziffern des AWG. nicht al3 anwendbar 
anerfannt werden. Grundlage für die Umrechnung find bier Die 
Zeiler'ſchen Zahlen, die Reichinderzahlen, die Entwidlung der Tarif- 
gehälter, der Warenpreife und fonjtige Maßſtäbe, die von den Ges 
richten nach freiem Ermefjen bei der Aufwertung außerhalb der AWO. 
bisher ſchon zugrunde gelegt worden find. Es iſt verwunderlich, Daß, 
obwohl dad Reichswirtſchaftsminiſterium bereit3 in den Bor: 
befprechungen auf die Ungültigkeit auch diefer Vorfchrift hingewieſen 
worden ift, die Reichsregierung diefe Teile des Entwurfs nun doch 
übernommen bat. 


Briften zur Anmeldung der Aufwertungsanſprüche find im all- 
gemeinen nicht vorgefehen; nur wenn der SKafjfengläubiger am 
1. Auguft 1926 dem Unternehmen nicht mehr angehörte und ihm fein 
Guthaben nad) dem 14. Juni 1932 ausgezahlt worden ift, muß er bei 
Berluft feiner Anfprüde die Aufwertung ſpäteſtens bi8 zum 31. De- 
zember 1926 beim Unternehmen geltend machen. Diefe Borfchrift 
mag zu einer fchleunigen Klärung der für das Unternehmen beftehenden 
Aufmwertungsverpflichtungen zweddienlich fein, fie wird aber zu manchen 
unnötigen Härten führen. 


Die Auszahlung der aufgemwerteten Guthaben kann grundjäglich 
nidt vor dem 1. Januar 1932 verlangt werden. Unter Berüdfichtigung 
der Rage des Unternehmens kann die Aufwertungsſtelle fogar anordnen, 
daß die Auszahlung bis zum 1. Januar 1935 hinausgefchoben wird. 
Bet günjtiger Lage de3 Unternehmens können auch Auszahlungen 
ſchon vom 1. Januar 1927 an angeordnet werden. Es iſt m. E. ver: 
fehlt, den Fälligkeitstermin einfeitig nach der Zage des Unternehmens 
zu bejtimmen; die Fälligkeit wird fogar füralle Spargläubiger gleichmäßig 
im allgemeinen Aufmertungsverfahren feſtgeſetzt. Daß in 
vielen Fällen die Lage des Aufmertungsgläubigers, alfo des Arbeit» 
nehmers weit jtärker für eine frühere Fälligkeit fpricht, al Die Lage des 
Unternehmens für eine. Hinausfchiebung des Fälligkeitstermins, tit hier 
anfcheinend überfehen worden. Es wäre richtiger geweſen, hier der Auf- 
mwertungöftelle, die in Einzelftreitigkeiten zu entfcheiden hat, die Be- 
fugni3 zu geben, in einzelnen Notfällen eine frühere Auszahlung des 
Guthabens anzuordnen. Handelt es ſich Doch bei den Werksfparern, 
die auf eine Aufwertung warten, zum großen Teil um Sparer, die 
ihre Einlagen bereit3 vor 1914 gezahlt haben, die zum damaligen 
Zeitpunkt dem Unternehmen auch fchon etliche Jahre angehörten und 
heute alſo tm Burchjchnitt ein Alter von ca. 40 fahren erreicht haben. 
Sie werden demnach zu einem guten Teile zu den ohnehin ſchwer be- 
troffenen älteren Angeftellten und Arbeitern gehören. Ueber deren 
Los find Ausführungen hier nicht erforderlid. Daß nun diefe Sparer, 
die zum Teil fchon ftellung3los find oder in den nädhften Jahren als 
ältere Arbeitnehmer dem Abbau zum Opfer fallen, ohne Rückſicht auf 
ihre eigene wirtjchaftliche Lage unter Umftänden bis zum 1. Januar 1935 
auf die Auszahlung ihrer Erjparnilfe warten müffen, bedeutet eine 
große Härte. Hoffentlich halten ſich die Aufmwertungsftellen nicht an 
eine gar zu enge Auslegung des Artikels 7 des AWG. und berüd- 
fihtigen bei der TFeitfegung des Fälligkeitstermins nicht nur den 
Stand des Unternehmens, fondern auch die Lage der Spargläubiger. 


Zur Durchführung der Aufwertung find zwei Arten von Auf: 
mwertung3pverfahren vorgefehen. Einmal da3 allgemeine Ver— 
fahren über die grundlegenden Aufwertungsfragen; in diefen Streitig— 
fetten find die bei den Oberlandesgerichten auf Grund der Goldbilanz— 
verordnung gebildeten Spruchitellen in einer befonderen Befegung mitt 
wirtfchaftlihen Sachverſtändigen und Arbeitnehmern als erfte Inſtanz 
und das Reichsmirtfchaftsgericht ebenfalls in befonderer Befeßung als 
Beſchwerdeinſtanz zuftändig. Im allgemeinen Berfahren ijt darüber 
zuenticheiden, ob eine Fabrik- oder Werksſparkaſſe bzw. Betriebspenſions⸗ 
tafje im Sinne des $ 63 AWG. vorliegt, ob und inwieweit die Mitter 
der Kaſſe aus freimilligen Zumendungen beitehen, ob da3 Staffen- 
vermögen gefondert anzulegen und zu verwalten war und auch ges 
fondert angelegt und verwaltet worden iſt; in dieſem Verfahren wird 
de3 weiteren auch tiber Die prozentuale Höhe des Aufwertungsfages 
und über die Fälligkeit der Guthaben entfhieden. Besgleichen hat 
da8 Oberlandesgeriht bzw. das Reichswirtſchaftsgericht als Auf: 
wertungöftelle die Befugnis, Vergleiche, die ziwifchen dem Unternehmer 
und einem oder mehreren Klafjenmitgliedern gefchloffen worden find, 
für allgemein verbindlich zu erflären, wenn die in ihnen getroffene 
Regelung der Aufmertung aucd den übrigen Gläubigern gegenüber 
angemeijen erjcheint. Diefe Entfheidungen im allgemeinen 
Berfahren wirken einheitlich für und gegen alle Glänbiger, 
auch wenn ſie nicht alle am Verfahren beteiligt waren. 





Iſt über dieſe grundlegenden Vorfragen im allgemeinen Verfahren 
entſchieden, ſo können über die Auszahlung und über die Höhe der 
Aufwertung im Einzelfalle noch Streitigkeiten entſtehen. In dieſen 
Einzelſtreitigkeiten haben die beiden Amtsgerichten gebildeten 
Aufwertungsſtellen zu entſcheiden; zweite und dritte Inſtanz ſind 
bier die Land⸗ und Oberlandesgerichte. 

Schlieglih kann nod ein Prozeß vor den ordentlichen bzw. 
Kaufmanns- oder Gemwerbegerichten erforderlich werden, wenn nidht 
nur über die Höhe der Aufwertung, fondern über das Beftehen eines 
aufwertbaren Anſpruchs überhaupt Streit entiteht. 

Hat eine Werksſparkaſſe bereit3 eine höhere Aufwertung gewährt, 
als fie nach der Entfcheidung der Aufmwertungäftelle zu tun verpflichtet 
wäre, fo behält e3 Dabei fein Bewenden. Auch Vergleiche, Die den Zweck 
hatten, den Streit oder die Ungemwißheit über die Höhe der zu ge 
gewährenden Aufwertung zu befeitigen, bleiben unberührt. Lediglich 
Bergleiche, die in der Zeit vom 15. Yuni 1922 bis 14. Februar 1924 
geſchloſſen worden find, tönnen nachträglich aufgehoben werden, wenn 
ihre Regelung der Aufmertung für die Werfsfparer ungünftiger iſt, 
al3 e8 die gefeglichen Vorfchriften vorfehen. Indeſſen wird aud) bei 
vielen Bergleihen, die nah) dem 14. Februar 1924 abgefchlofjen 
worden find, eine nadhträgliche Aufhebung möglich fein und zwar auf 
Grund des 8779 BGB. Haben die Parteien etwa infolge der Vorſchrift 
der 3. Steuernotverordung angenommen, daß die Yufmwertungspflidt 
der Betriebstaffe bloß bis zu 15%, des Goldmarkbetrages gebe, jo 
entipricht nad) dem Inkrafttreten des neuen AWG. der nad) dem 
Inhalt des Vergleichs als feftitehend zugrundegelegte Sachverhalt 
nicht mehr der Wirklichkeit, da durch das AWG. die Höhe der Auf: 
mwertung anderweitig beitimmt mworden il. Die Kafjengläubiger 
fönnen daher in diefen Fällen auch bei Vergleichen, Die nad) dem 
14. Februar 1924 abgeſchloſſen worden find, eine nachträglide Er⸗ 
höhung der Aufwertung fordern. 

NRechtskräftige gerichtliche Entfcheidungen bleiben grundfäßlich 
erhalten. Lediglich, wenn die Entfcheidung den im Artikel 5 der 
Durdführungsperordnung vorgefehenen Grundfaß der Aufwertung 
kraft Rückwirkung verlegt, fo ift eine Aenderung des Urteild durch 
die Aufmertungsftelle möglid). 

* Das verfpätete Erfcheinen der Duchführungsperordnung zu den 
88 63 Abf. 2 Ziffer 6 und 64 des AWG. hat dazu beigetragen, daß 
inzmwifchen viele Unternehmen die Aufwertung ohne Rüdficht auf die 
in ungewifjer Ausficht ftehende Verordnung geregelt haben. Zweifellos 
entjtehen nun durch die verfhiedenen Rüdmirkungen, die die Ber: 
ordnung vorfieht, allerlei Schwierigkeiten. Im großen und ganzen ijt 
aber anzunehmen, daß die bisher ſchon vorliegenden Regelungen der 
freimilligen Aufwertung die Werksſparer nicht ungünftiger ftellen, als 
es das Geſetz und die Durchführungsverordnung vorfehen. Cine 
Reihe von Unternehmungen hat noch zur Zeit der dritten Steuer- 
notverordnung eine weit höhere als die gefegliche Aufwertung gewährt. 
In vielen Fällen ift aber die Regelung der Aufmwertungsfragen bemußt 
bi3 zum Erfcheinen der Durhführungsverordnung zurüdgeftellt worden. 
Aud hier ift wohl zu hoffen, daß nunmehr die Durdyführung der 
Aufwertung ohne Inanſpruchnahme der Aufmertungsftellen zu einem 
beftiedigenden Ergebnis führt. Wenn bereit3 in Der vergangenen 
Zeit Firmen wie Borfig A.G., Gute Hoffnungshütte, Siemens⸗ 
Schudert-Werfe, Mafchinenfabrit „Augsburg-Nlürnberg“ u. a. faft 
durchweg Aufmwertungsfäße von 100°%,, mindeſtens aber von 50%, 
gewährt haben, fo ift heute bei fortfchreitender Beſſerung der 
Wirtfhafslage nicht anzunehmen, daß die übrigen Unternehmungen 
dahinter zurüditehen werden. Nachdem aud) auf der legten Tagung 
des Reichsverbandes der Deutfchen Induſtrie einer Verftändigung mit 
der Arbeitnehmerfhaft das Wort geredet worden ift, kann gerade in 
den Eritifchen Fragen der Aufwertung von Arbeitnehmereinlagen, von 
Wohlfahrtsfonds und dgl. die Praxis der nädjiten Zeit ermeifen, 
inwieweit die in Dresden ausgegebene Parole vom Unternehmertum 
beachtet wird. 


Literariſche Mitteilungen. 


Unter bdiefer Rubrit werden alle der Schriftleitung eingefandbten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet, Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Ueberlaſtung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeffen, tm Inter: 

eſſe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer: 

fheinungen von ber Erwähnung deriinigen Broſchüren abzufeben, die dafür 

Im Hinblick auf den Leſerkreis und Die Eigenart unferer Zeltfcehrift als un: 
geeignet gelten müſſen. 


Marr, Engels und Taffalle als Philoſophen von Karl Borländer. 
3.98. Dieg Nahf., Berlin 1926. 
Die befannte Schrift des marziftifhen Philoſophen iſt in dritter Auf⸗ 
lage wefentlich erweitert und verbeffert worden. | 
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Die Snöuftriearbeiterfhaft von Prof. Dr. Robert Wil⸗ 
randt. 
Stuttgart 1926. 213 ©. 

Das Buch, das aus einer öffentlihen Vorlefung entftanden ift, gibt 
ein eindrudspolles Bild von der SKlaffenlage und ihrem hiftoriihen Ge⸗ 
wordenfein und führt dadurch in das Verftändnis des Klaſſenkampfes ein. 
Die Zuſtandsſchilderung führt gleichzeitig zu der Erkenntnis, wo eine Bes 
einfluſſung durch Sozialpolitit einjegen fan, was Wefen und Aufgabe der 
Sozialpolitik ift. 


Arbeiter und Maſchine. Ausgewählte Lefeftüde zum Stublum der 
polttifhen Delonomie. Herausgegeben von Prof. Diehl und Prof. 
re Bd. 20. Verlag ©. Braun, Karlsruhe 1925. 4 M. 

Die dantenswerte Auswahl bringt von Schmoller über Marr, Sonnen» 
feld, Ricardo, Sismondt, Owen, Ure, v. Mangoldt, Webb bis zu Hobfon, 

Herfner und Penty Darftellungen vom Weſen des Mafchinenzeitalters, vom 

Einfluß der Majchine auf Arbeitslohn und Urbeitsmarkt im pelfimiftifchen 

und oplimiftiiden Sinn, von den pfychologifch-feelifhen Wirkungen der 

Maſchinenarbeit. 


Die Lebenswelt des Induſtriearbeiters von Richard Woldt. Verlag 
Duelle & Meyer, Leipzig 1926. 

Nach Erörterung der über dieſe Frage in Form von Arbeiterbiographien 
in der Sozialſtatiſtik und als ſozialpſychologiſche Erhebungen vorliegenden 
Materialien wird die wirtſchaftliche und —3186 Umwelt des Ar⸗ 
beiters erörtert. Den Schluß bilden intereſſante Beobachtungen zur Maſſen⸗ 
pſychologie der Arbeiterſchaft. \ 


Menſchliche Arbetistraft und Technik von Baul Schmerfe. Verlag 
Rennebohm & Hausknecht, Bielefeld 1926. 20 ©, ” 


Die Stellung des Jugendliden zum Beruf und zur Arbeit von 

Hermann Bues. Grlner-Berlag, Bernau bei Berlin 1926. 

Der befibelannte Leiter des Harburger Berufsamtes legt das Ergebnis 
einer Uinterfuhung vor, die ſich auf die Licht: und Schattenfeiten der ein 
zelnen Berufe erjtredt. Durch Umfrage bei mehr als 8500 Jugendlichen 
bat er ein umfangreiches Material erhalten, aus dem er die Iujibetonten 
und unluftbeionten Angaben der Jugendlichen zufammenftellt, und zivar ee. 
trennt nad Handwerkslehrlingen, Induftrielehrlingen, Lehrlingen für Ans 
geftelltenberufe und nach jugendlihen ungelernten Wrbeitern. Die Aus» 
fhöpfung der Unterfuhung geht außerordentlih tief bis in die einzelnen 
Berufe hinein. Wenn auch die Arbeit, deren Fehlerquellen dem Verfaſſer 
ut befannt find, nicht zu einem unmittelbar praftifhen Ergebnis kommt, 
ßp gibt ſie doch ſehr viele und ſehr aufſchlußreiche Blicke in das Berufsleben 
der Jugendlichen und äußerſt wertvolle Beiträge zu der Frage der Erhaltung 
ber Freude an ber Berufsarbeit. Das Buch follte Bon jedem aufmerkſam 
gelefen werden, der fich irgendivie mit der Berufsarbeit der Jugendlichen zu 
befafjen hat. Sts. 


Internationaler Arbeiterſchutz von H. Fehlinger. Carl Heymanns 
Verlag, Berlin 1926. 132 ©. 
"Die Schrift gibt einen guten Ueberblick über die Internationale Ars 
beitsorganifation. 


Der wirtfhaftlihe Betrieb von - Georg Mildebrath. Glöckners 
Handelsbücherei Bd. 123.) Leipzig 1926. 
Der Berfaffer behandelt unter dem Geſichtspunkt der Wirtichaftlichkeit 
Mittelbefhaffung, Vermögens⸗- und Sapitalfiherung, Geftaltung des Ferti⸗ 
gungsprozeſſes im Betriebe. 


Die Fließarbeit in ber deutſchen Betriebswirtfhaft von Ober 
ingenieur C. E. Berd, Gera. Verlag Uhlands techniſche Bibliothek 
Guilly, Leipzig. 

Das Heft vereinigt in der Fachzeitſchrift „Betriebstechnik“ erſchienene 
Auffäge verſchiedener Verfaffer über die Bedeutung Fords für die Fließ⸗ 
arbeit in der deutichen —— Anlagen für Bandförderung und 
fliegende Fertigung in der deutſchen Induſtrie und die Arbeiter in der Fließ⸗ 
fertigung. A | 


Berluftguellen in ber Induftrie (Waste in Industry). Berech— 
tinter Auszug von J. M. Witte, Berlin. Verlag R. Oldenbourg, 
Münden und Berlin 1926. 

Berfafferin bringt Auszüge der berühmten Waste in Industry-En- 
quäte, die don einem amerifanifchen Ingenieurkomitee im Jahre 1921 ver» 
anftaltet wurde. Die auch für unjere Induſtrie Höchft intereffanten Ergebnifie 
find wiederholt in der „Sozialen Praxis“ erwähnt worden. Die Heine 
Schrift kann allen Jutereſſenten empfohlen werden, denen dag umfangreiche 
engliſche Wert nicht zugänglich iſt. 


Erhöhung der Wirtſchaftlichkeit in den techniſchen Betrieben 
der Großeiſeninduſtrie von Dr. K. Rummel. Sonderheft der 
Fachausſchußberichte des Vereins Deutſcher Eiſenhüttenleute. Verlag 
Stahleiſen m. b. H., Düſſeldorf 1926. 5 M. 105 ©. 

Ein erfahrener Fachmann gibt anfhaulid und in gemeinverjtändlicher 

Form eine Zufammenfielung alles befien, was heute zur Rationalifierung 

der Betriebe, vom Standpunkt des Ingenieur aus gefehen, geſchehen kann. 


Soziale Praxis und Archiv für Voltswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr, 89, 


Verlag — Heinrich Moritz (Inh. Franz Mittelbach), 
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Allgemeine Betriebswirtſchaftslehre von Prof. Dr. Felix Werner. 
2 Teil. (Hamburger Kaufmannsbücher Nr. 17.) Hanſealiſche Bere 

lagsanftalt, Hamburg 1926. 

Das Geſamtwerk behandelt unter den drei Kapitelüberfchrifien: Umſatz, 
Kapital und Ertrag die in allen Unternehmungen allgemein gültigen be= 
triebswirtfchaftlihen Verfahrensregeln. Die Bedeniung der Perfönlichfeit in 
der Unternehmung in einem weiteren Abſchnitt fol die Anforderungen an 
die für diefen wirtſchaftlichen Verlauf verantwortliden Menjchen zeigen. 


Die Erfolgsrehnung privater und öffentlicher Betriebe. Eine 
Grundlegung von Emft Wald. Induſtrieverlag Spaeth & Linde, 
Berlin und Wien 1926. 15 M. 428 ©, 

Berfafjer bringt die gefamten Erfolgsrechnungen, die im Verkehrsleben 
eriftieren, unter einem einbeitlichen Geſichtspunkt zur Darftellung und weiſt 
ihre Gemeinſamkeit nad. 


Archiv ber Fortſchritte betriebswirtfhaftliher Forſchung und 
Lehre. Herausgegeben von der Redaktion der Zeitfchrift für Handels⸗ 
wiffenfhaft und Handelspraris. 2. Jahrg. EC. E. Poeſchel Verlag, 
Stuitgart 1925. 

Das Archiv bringt eine kritiſche Würdigung der Leiftungen betriebs⸗ 
wirtſchaftlichen Schrifttums auf einzelnen Gebieten ſowie Berichte über den 
Stand der Entwidlung der betriebswirtſchaftlichen Literatur im Ausland und 
eine Bibliographie. Leider iſt die arbeitsmwifjenichaftliche Literatur in biefem 
Sahr nicht behandelt worden. Das Ardiv ift ein ausgezeichnetes Hilfg- 
mittel und Nachſchlagewerk für alle, die das gefamte Gebiet überſehen wollen. 


Derneue Haushalt. Ein Wegweifer zur wirtfhaftlihen Haushaltsführung 

a Erna Meyer. Frankſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 

Das Buch gibt eine Fülle zwedmäßiger Ratſchläge zur Umgeftaltung 
der Haushaltsführung. Arbeitsmethoden, Raumanordnung, Konſtruktion der 
Werkzeuge und Geräte, Materialausnugung u. a. werden eingehend auf 
ihre Wirtfaftlichleit Hin geprüft. Das von reicher Erfahrung und von 
Dres Denken zeugende Buch kann der Hausfrau wertvolle Dienjte 
elften. 


Die Urbeitswelt der Technik von Richard Woldt. J. H. W. Dieb 
Nachf., Berlin 1926. | 

Eine populäre, hübſch iMuftrierte Weberficht liber einige techniſche Fort⸗ 
ſchritte der legten Zeit. .. 


„BlieBarbeit”. Beiträge zu ihrer Einführung. Herausgegeben im Auf» 
trage des A.W.F. von Dipl.Ing. Frank, Mädbah und Dr. ing. 
ee B.d. %.:Berlag, ©. m. b. H. Berlin 1926, 13 M. 

Der Ausfhuß für Fließarbeit, der im Rahmen des Ausihuffes für 
wirtfchaftliche Fertigung gebildet wurde und fih aus 30 Fachleuten zu= 
fammenfegt, gibt in diefem Buch einen Ueberblick über alles, was bei Ein⸗ 
führung von Fließarbeit zu bedenten, vorzubereiten und zu berückſichtigen 
tft. Einleitend werden die allgemeinen Kragen erörtert, dann die Spezial- 

aufgaben erläutert, zulegt folgt ein VBerzeihnis aller Kiteraturquellen. Im 

Kapitel „Soziale, phyfiologifhe und — Wirkungen der liche 

arbeit“ vermißt man die Mitarbeit des Sozialpolititers, der — wie. Die 

Zagung für Werkspolitit bewies — mande neuen Geſichtspunkte Hinein=- 


bringen könnte. Das Buch wird der Induſtrie als ausgezeichnetes Hilfs⸗ 
mittel dienen können. 


Speztalifierungs- und Berlaufsgemeinihaft im Maſchinenbau. 
Herausgegeben vom Verein deutjcher Maſchinenbauanſtalten. Char—⸗ 
lottenburg 1926. 

Die fehr intereffante Schrift zeigt, wie Spezialifierung und Zuſammen⸗ 
arbeit von Unternehmungen bei der Fabrikation und beim Vertrieb praftifch 
durchgeführt werden, 


Kleines Handbud des Staatsbürgers. Herausgegeben von Hermann 
Kranolb Steinhaus. 6. Aufl. Verlag für Sprade und Handels: 
wiſſenſchaft S. Simon, Berlin 1926. 2 M. = 

Das fleine Handbuch gibt, frei von Barteipolitif, einen Ueberblick über 
die geſellſchaftlichen und wirtſchaftlichen Grundlagen des menschlichen Lebens 
und führt in die Staatöverwaltung und Verfaflung fowie in die Rechts⸗ 
funde ein. Es tft ſowohl als Leitfaden wie als Nachſchlagebuch an» 
gezeichnet zu verwenden. 


Die Verfaffung der Bereinigten Staaten von Nordamerika von 
James Beck. Herausgegeben von Dr. Alfred Friedmann, 
mit einer Einleitung von Dr. Walter Simons. Verlag Walter 
de Gruyter, Berlin und Leipzig 1926. 

Das Wert des bekannten amerifanifhen Staatsmanns, das aus Vor⸗ 
lefungen vor englifhen und franzöfifhen Juriſten erwachſen ift, fhildert die 
ihweren Kämpfe, die der Entftehung der amerikaniſchen Berfafjung voraus— 
gegangen find, die, aus einem Kompromiß erwachſen, fih als feite Grunde 
lage des zur Weltmacht entwidelten Reiches eriwiefen hat. Gerade für 
Deutfhland, dag ebenfo wie Amerika bundesstaatlide Brobleme zu löfen 
bat, iſt die Darftelung der Berfafjung von höchſtem Wert. Das Bud it, 
wie Meichgerichtspräfident Simons in feiner Vorrede jagt, ein Spiegel, in 
dem wir unfere eigenen republitanifchen Brobleme, unfere eigenen politifchen 
Aufgaben erfennen können. 
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Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Ardiv für Boltswohljahrt‘ 
erfcheint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen und Boftämter 
zu beziehen. Inlandspreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährlich Amt 7.50; 
hierzu kommt bei direkter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich, Luxemburg und DMemelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 
65 Bf. beträgt. Für Zahlungen an den Verlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; 
Poſtſparkaſſen-Sonto Wien 156 780; Boftiparkaffen- Konto Budapeſt 36646; 
Poſtſcheck-Konto Züri VIII 11055; Poſtſcheck-Konto Haag 73041; 
Tſchechoſlowakei: Prag, Krebditanftalt der Deutſchen (und deren Yilialen). 
Anzeigenpreis: Rmk 0.40 für die viergeipaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen 
— 20m); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena (Fern⸗ 
iprecher 2553). 








Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Handwörterbuch 
der Staatswissenschaften 


Vierte, vollständig neubearbeitete und ergänzte Auflage 





Herausgegeben von 


Prof. Dr. Ludwig Elster Prof. Dr. Adolf Weber 
Jena München 


Prof. Dr. Friedrich Wieser 
Wien 


Acht Bände 


Soeben erschien: 


Band Vil 


Religions- und kirchliche Statistik — Tamassia 
VIII, 1240 S. Lex.-8° Rmk 32.—-, geb. 40.— 
Früber sind erschienen: 
Band I: Abbau—Assignaten. XVI, 1068 S. Lex.-80% 1923 
Rmk 25.—, geb. (Halbleder) 33.— 
Band Il: Aufbewahrung von Wertpapieren—Börsenwesen, VIII, 10945. 
Lex.-8° 1924 Rmk 26.—, geb. (Halbleder) 34.— 
Band III: Bosch-Kemper— Finanzausgleich. VII, 1044 S. Lex.-8° 1925 
Rmk 25.—, geb. (Halbleder) 33.— 
Band V: Haftpflicht—Kriegswirtschaftspolitik. VIII, 1028 S. I.ex.-8° 
1923 Rmk 25.—, geb. (Halbleder) 33.— 
Band VI: Kriminalstatistik—Reklamesteuer. X, 1244 S. Lex -8° 1925 
Rmk 29.—, geb. (Halbleder) 37.— 

Die Bände IV und VIII befinden sich im Druck, 

Ein ausführliches Sachregister, das die Benutzung des Werkes 
bedeutend erleichtert, wird den Abschluß des letzten Bandes bilden. 
Einzelne Bände können nicht abgegeben werden. Nach Abschluß des 
Werkes tritt Preiserhöhung ein. 


Das „Handwörterbuch der Staatswissenschaften“ ist ein 
unentbehrliches Nachschlagewerk 


und braucht nicht mehr besonders empfohlen zu werden. Es ist nach 
wie vor für das gesamte wirtschaftliche, soziale und politische Leben 


ein Werk von größter praktischer Bedeutung 


Der erste Band kann zur Ansicht vorgelegt werden, 


‚Jede Buchhandfung oder der Verlag fieferf kostenfrei das 
Verzeichnis der Veröffentlichungen 
über 
Volkswirtschaft, Wirtschafts- und Sozial- 
politik, Finanz- und Steuerwesen 
aus dem Verlag Gustav Fischer in Jena 


Dieses Verzeichnis enthält auf 364 Oktavseiten eine in 22 Gruppen 
systematisch eingeteilte Uebersicht über sämtliche im Verlag Gustav 
Fischer in Jena in den letzten 50 Jahren erschienenen Veröftent- 
lichungen zur Wirtschafts- und Gesellschaftswissen- 
schaft. Es bildet einen Führer durch den ausgedehnten volks- 
wirtschaftlichen Verlag und wird, da es neben genauen Titel- und 
Preisangaben zu den meisten Schriften auch noch Inhaltsübersicht und 
sachliche Besprechungen bringt, als Bibliographie erwünscht und 
wertvoll sein. 


— Man verlange Verzeichnis Tr. 119 — 








Neue Veröffentlichungen 


aus dem Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Fordismus? . 





Ueber Industrie und Technische Vernunft 


Von 


Dr. Friedrich vo. Gottl-Ottlilienfeld 


0. Prof. a. d. Univers. u. Honorarprof. a. d. Techn. Hochschule, Berlin 
Dritte, um den Abdruck verwandter Arbeiten erweitert. Auflage 
VII, 1069 S. gr. 8° 1926 Rmk. 8.—, geb. Rmk. 9,50 


Inhalt: 


ı. Fordismus? Von Frederick Winslow Taylor zu’ Henry Ford. 
Vortrag, gehalten am 23. Mai 1924 im wissenschaftl. Klub d. Inst. f. 
Weltwirtschaft u, Seeverkehr a. d. Univers. Kiel. 

2. Industrie im Geiste Henry Fords. Vortrag, gehalten am 
27. März ı925 im Hamburger Ueberseeklub. 

3. „Fordismus‘ und „Fordisation“. Beitrag im „Handwörterbuch 
des Kaufmanns“, Bd, 2.‘ 

4. Arbeit als Tatbestand des Wirtschaftslebens. Vortrag, gehalten 
am 21. April 1922 in der Hamburg. Pädag. Woche. 

5. Technischer Fortschritt und Wirtschaftsleben. Vortrag, ge- 
halten am ı2. März 1924, zum Besten der Hamb, Studentenhilfe. 

6. Industrie und Technische Vernunft. Vortrag, gehalten am 
23. Mai 1925 in Karlsbad bei d. Versammlung d. Deutschen Haupt- 
verbandes d. Industrie i.d. Tschechoslowakei. 

Aus dem Solo des Vortrages ,„Fordismus‘“ der ersten Auflage ist 
in der dritten ein Zusammenspiel von sechs industrie-theoretischen Ar- 
beiten geworden. Dem ersten und sozusagen stimmführenden Vortrag 
gesellt sich als Begleitung einmal, was der Verf. in der Zwischenzeit 
über den gleichen Gegenstand veröffentlicht, außerdem aber in den 
letzten Jahren an Arbeiten ergänzenden Inhalts gefördert hat. Es zeigt 
sich nun das Thema selber von ılrei Seiten her beleuchtet. Im Ganzen 
ist in diesem Bande zusammengetragen, soviel jetzt schon an gedanklichem 
Rohmaterial verstreut lag,*für eine künftige, befriedigendere Erledigung 
der ganzen Angelegenheit, Mit einer Ausnahme handelt es sich um 
Vorträge, die zu halten der Verf. bei verschiedenen Gelegenheiten 
aufgefordert wurde. 

Der „Fordismus“, wie er hier als Ideologie entwickelt wird, bat 
mit der Person Henry Fords, mit seiner tatsächlichen Gesinnung und 
seinem tatsächlichen Wirken, nur soviel zu tun, als von seinen Be- 
kenntnissen aus, gleichsam in der geistigen Verlängerung davon, ein 
Gedankenbild frei gezeichnet wird: eben die „Fordismus““ ge- 
nannte Ideologie eines gemeinschaftsbejabenden Zusammenlebens! Nickt 
darum handelt es sich, wie es in Amerika oder im Herzen Fords 


‚„wirklich“ aussieht, sondern bloß um die Frage, ob sich Fordismus 


als Ideologie freihält von innerem Widerspruch und daraufhin gleichsam 
denkbar bleibt als ein neuer „Grenzwert“, dem sich die Entwicklung 
des heutigen Wirtschaftslebens zubewegt, so daß aus den Bedrängnissen 
unserer Zeit heraus vielleicht dorthin der „Weg ins Freie“ führen könnte, 


— 


Der Arbeitslohn 


Kritische Studie 





von 


Franz Oppenheimer, 


Dr. med. et phil. 
o. Prof. a. d. Universe. Frankfurt a. M. 


V,74S. gr. 8° 1926 Rmk 3.50 


Inhalt: ı. Die Probleme. 2. Die klassischen Theorien. 3, Hein- 
rich Dietzels Produktivitätstheoriee 4. Die Monopollohntbheorie, 
5. Heinrich v. Thünen. 6. Der „letzte Arbeiter“ und die Lohntheorie 
der Grenznutzler. 7. Kritische Nachlese. 

Diese Studie stellt eine Auseinandersetzung mit Prof. Heinrich 
Dietzel und Prof. Paul Arndt Jar. Zusammen mit den Schriften 
„Wert und Kapitalprofit“, „Grundgesetz der Marxschen Gesellschafts- 
lehre“ und „Ricardos Grundrentenlehre* enthält „Der Arbeitslohn“ 
alles, was Oppenheimer negativ-kritisch und positiv-aufbauend zu den 
Problemen der Distribution zu sagen hat, 


Verantwortlich für die NEN Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 


edrudt bei 6. Schulze & Go. ©. m. b. H. Bräfenhainichen. 


7, Dttober 1926, 
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I. Ä 

In Nr. 5 (Sp. 111 ff.) diefer Zeitfchrift hat Oberlandesgericht3- 
rat Bovenfiepen, Kiel, den Entwurf in großen Zügen bereit$ ges 
würdigt, im Sinne eines allgemeinen lleberblid3 jedoch nur mehr 
den Rahnıen für weitere Diskuffion gezogen. Inzwiſchen hat mit 
erfreulicher Zebhaftigkeit auch die Erörterung der rechtlichen Einzel— 
frugen, welche das Geſetz behandelt, eingefeßt. Da dieſe naturgemäß 
bis auf weiteres nicht erjchöpfend fein fann, werden einige vorwiegend 
juriftifche Sonderbetrachtungen, melde die bisherigen 3. T. mehr 
jugendfürforgerifhen Auslaffungen ergänzen follen, nicht uns 
angebracht fein'). 


1) Vgl. auch meine Beiprehung des Entwurfs in der Beilage „Wirte 
ſchaft und Pet” der DAZ. Nr. 6 von 1996. Zu meiner Freude find in⸗ 
zwiſchen gerade aus vormundſchaftsrichterlichen Kreiſen, ſo beſonders von 
dem 1. dorfigenden der Vormundſchaftsbehörde Hamburg (Oberamtsrichter 
Müller) in feiner Abhandlung in der DRZ. vom Februar 1926 (mit nur 


reihifhen Landarbeiter— 


I. Zu ber Technik des Gefehes fei auch bier nochmals ber 
Wunſch geftattet, daß eine an vielen Stellen fchlichtere, Tnappere 
Sprache und vor allem, daß Einſchränkungen der Verweiſungen (auf 
andere Paragraphen des Gefeßes felbit) Eindringen in den Inhalt und 
Anwendung erleichtern mögen. Gleich mir (a. a. DO. in der DAZ.) 
erheben auch Bovenfiepen und Müller die Beanftandung; jener dur 
die Bemerkung, daß der Entwurf „fich nidyt gerade durch befondere 
Heberfichtlichleit und Klarheit auszeichne*, diefer durch Hinweis auf 
die „oftmals allzu verwidelte Regelung des Entwurfs"! Die Richt 
ſchnur des Hauptredaktors felbft, Min.-Rat Dr. Brandis (vgl. deſſen 
etwas apologetifchen Auffag im Zentralblatt für Jugendrecht, Yes 
bruarheft 1926, ©. 245ff), Daß das Gefeh „des Verſtändniſſes der 
Bevölkerung ficher fein folle*, muß auch die äußere Faſſung bes 
ftimmen. Gegenwärtig ift diefe jenem deal noch fo fern, daß fie 
faum den Beifall engerer Fachkreiſe, zumal der Bormundfchaftsrichter, 
erwarten darf. Außer dem früher ſchon von mir hervorgehobenen 
Sap 1 Abf. 1 des 8 1708d, werden, um noch einige Beifpiele zu nennen, 
©. 2 Abſ. 1 8 17051 und ©. 2, Abf. 1 8 1708a unbedingt aus⸗ 
gemerzt werben, und wird die Sprache auch fonft durch Abftoßung 
der allzu vielen Einfchaltfäge und ftiliftifchen Unebenheiten verein- 
facht werden müſſen. Die fo fehr oft angewandten Bermeijungen 
wirken nicht nur äußerlich fchleppend, fondern hemmen vor allem 
auch die fachliche Handhabung. 8 1717a des Entwurfs befteht fogar 


nur au Bermeilungen! Da3 gegenwärtige Gewand des Geſetzes 


erinnert vielfady an den erften Entwurf des Bürgerlichen Gefeßbuches, 
welcher eben deshalb in weiten Kreifen auf lebhaften Widerftand 
itieß. Klarere und fehlichtere Ausdrucksweiſe, ſelbſt weſentliche Bor: 
ausfegung für gute und innerlich überzeugende Rechtsanwendung 
und Vorbedingung de3 (von Brandis gemünfchten) allgemeinen „Ber: 
ftändnifjes”, wäre fiher auch bier zu erreichen; vielleicht mit dem 
Erfolge einer Minderung des Umfanges!), die — unbefchadet der 
Gründlichleit und Güte des gefeglihen Inhalts — ebenfall3 eine 
Berbefierung bedeuten würde! 


II. Bezüglich des fonftigen geleßgeberifhen Planes iſt ſchon 
jeßt als eine Umkehr zu begrüßen die Ankündigung von Dr. Brandis 
a. a. O. ©. 248, daß Statt der im Entwurfe reichlich vorgefehenen 


geringen Kürzungen aud im Februarheft des Bentralblattes fiir Jugend⸗ 
recht erſchienen) weſentlich gleiche Anſichten mit begrüßensmerter Entſchieden⸗ 
heit vertreten worden. — Sufolge einer längeren Beurlaubung und Aug» 
landsreife des Verfaſſers kommt die vorliegende, bereit in den erften 
Monaten d. 38. fertiggeitellte Abhandlung erſt jegt zur Veröffentlihung. 
Die in ihr unterfuchten Yragen find von der im Zerie erwähnten Kritik, 
aus ber befonders die in diefer Zeitfchrift erfchtenenen Beiträge von Stord, 
Sp. 168 ff., und von Hertz, Sp. 514ff, und aus ber TRZ. neueſtens der 
Auffag von Windler und der allein das Erbrecht der unehelihen Stinder 


und die primäre Unterhaltspflicht des Staates betreffende von Bovenfiepen - 


hervorzuheben find, 3. T. ebenfall® unterfuht und (zu meiner Befriedigung) 
in gleihem Sinne beantwortet worden. Der eben erwähnte äußere Um- 
ftand und mein Beitreben, bie Rechtsfragen möglichſt in der Betrachtungs⸗— 
weile des VBormundfchaftsrichter8 Hervorzufehren, werden etwaige Wieders 
holungen, joweit der äußeren Erfcheinung nach vorliegend, rechtfertigen. 
Im einzelnen mich mit dieſen inzwiſchen laut gewordenen Stimmen aus⸗ 
einanbderzufegen, mußte id mir leider aus Mangel an Zeit und Raum faft 
durchiveg verjagen. 

1) Diefen beanftandet neuerdings auch Windler a. a. DO. ©. 114 unter 
Berufung auf das alte Bandeltenwort: legem brevem esse oportet! 


un 
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Ausführungsporfchriften ein organifcher Ausbau des Geſezzes jelbit 
erwogen wird. Das würde auf die Gefeßgebungstechnit hinaus 
tommen, welche ich in der Deutfchen Allgemeinen Zeitung befürwortet 
habe: eine Sondergeſetzes im eigentlichiten Sinne des Wortes unter 
möglichft erfchöpfender Einbeziehung aller einfchlägigen Gegenſtände. 
Dazu gehörte vor allem auch die innere und äußere Angleihung an 
das Reihsjugendmwohlfahrtsgefeg nach der ganzen Beſchaffen⸗ 
beit de3 neuen Gefeßesitoffes, nad) der Gefamtrichtung des Entwurfs 
und — zuleßt, aber nicht zum mwenigften — nach dem erfreulicher- 
meife feit dem 1. April 1924 erreichten Gejamtrechtöjtande eine un⸗ 
abmeisbare Forderung. Als wertvollen und ſchwerwiegenden Einzel« 
vorteil ergäbe diefe veränderte gefeßgeberifche Methode faſt zwangs—⸗ 
läufig, daß die Stellung der Jugendämter im Gefüge der neuen 
Rechtsordnung — der Yugendänter, weldye zum berechtigten all 
gemeinen Befremden der Entwurf an feiner Stelle auch nur mit 
einem Worte erwähnt — ebenfall3 im Gefege felbit ihre Regelung 
fände. Der Gedanke, etwa durch eine Ermeiterung umgefehrt des 
Reichsjugendmwohlfahrtsgefeßes, 3. B. feines 8 43, Abf. 1, gerade diejen 
Punkt zu erledigen (der maßgebenden Ortes jedenfalls beitanden hat), 
ift kaum glücklich zu nennen. 

III. Bon dem materiellen Gehalte des Entwurf können bier 
nur einige befonder3 wichtige Punkte betrachtet werden. An ber 
Spiße das perfönliche Verhältnis zwifchen dem unehelichen Rinde 
und feinem „Bater“ bzw. genauer demjenigen Erzeuger, welcher „von 
Rechts wegen” als folcher gilt. Alles in allem m. E. der wichtigfte 
und im Sterne (freilich nur in diefem) der dankenswerteſte Teil Der 
Neuordnung. 

Sn erfter Linie hat diefe Seite einer Umgeftaltung der „Stellung“ 
der unehelichen Kinder fiher auch ſchon Art. 121 RB, im Auge: von 
den drei Beziehungen, in denen er jenen „gleiche Bedingungen der 
Entwicklung“ (mit ehelichen Kindern) verheißt, ift ihm Doch die leßt- 
genannte, die „gejellichaftliche”, offenbar die bedeutſamſte, einesteil3 
nad) der Grundtendenz der Verfaſſung, fodann weil in den beiden 
anderen Beziehungen, der „der leiblichen und feelifchen” (Entmwidlung), 
auch bisher fchon beachtensmwerte Anfäße zu einer „gleichen“ Fürforge 
vorhanden waren, ein Neubau von Grund auf alfo fi) erübrigte. 
Die fiherfte Gewähr, alfo die mwidtigfte Grundlage gerade einer 
„geſellſchaftlichen Entwicklung“, welche die Unehelichen nicht mehr zu 
Volksgenoſſen zweiten oder gar dritten Ranges herabdrückt, bietet 
aber die Gewinnung eines Erfages für Das, was in „gefellichaft- 
licher” Hinfiht Hauptfählich ihnen fehlt, für die „Familie“ als — 
nad) befanntem Worte — die Keimzelle oder Grundform allen ge- 
' orbneten menschlichen Gemeinleben®. 

Bon diefem Geſichtspunkte faßt unverkennbar auch der Entwurf 
das Problem auf und an. Gleichwohl fehlt gerade diefem Teile 
feiner Beftimmungen leider noch allzu fehr die grundfäßliche Klarheit 
und Entfchiedenheit: an der Plaſtik der Rechtsordnung, welche eben 
‘ in diefer Kardinalbeziehung unerläßlicy tft, gebricht e8 dem Entwurf 
- faft ganz. Das Taſtende, das feinem Syftem und feinen @inzel- 
heiten überhaupt anhaftet, kommt bier vornehmlich zur Geltung. — 
Zwar in den legten Grundprinzipien hat auch der GReichs-)Entwurf 
ber allgemeinen Entwicklung gemäß die natürliche Folgerung aus 
der mehr und mehr geläuterten Auffaffung von den Rebensanfprüchen 
der UInehelichen gezogen: auch fie „können“ nach ihm einen „Vater“ 
haben, und zwar Bater im durchaus perfonenrechtlichen, nicht mehr 
nur vermögensrechtlichen Sinne, auf weld) leßteren noch) da8 BEP. 
diefe Beziehung ftreng einfchräntt. Die große Antithefe des Ent- 
wurfs zwifchen dem „Vater“ einer: und dem „nur“ Unterhalt3pflich- 
tigen andererfeit3 macht dieſen Leitgedanken einwandfrei Deutlich. 
So begrüßenswert aber die Reform der Grundeinftellung auch fit, 
fann fie allein keineswegs genügen und wird, zumal von der ge— 
dachten Verfaſſungsbeſtimmung aus, Die vorgefchlagene Einzel» 
audgeftaltung bei der Allgemeinheit wohl wenig Befriedigung aus: 
löfen. Man möchte den Entwurf hier faſt einer Ideologie zeihen, 
weldye den realen Lebensbedürfnifjen nicht gerecht wird. Sie nämlich 
weiſen ficher darauf hin, auch dem unehelichen Kinde möglichit au3» 
nahmslos eine im „Elternverhältniffe* zu ihm ftehende Perſon 
beizugefellen, welche ebenfo die Pflicht wie das Recht der Erziehung 
— der „Erziehung“ im Sinne des 8 1 Abf. 1 RJIWG., wie aud 
de3 Urt. 120 RB. — ihm gegenüber hat. Das natürlihe Mittel zu 
diefem Zwecke wäre m. E. im Begenfaße zum Entwurf die Norm 
einer auch über das uneheliche Kind verliehenen „elterlichen Ge— 
malt”, getragen von einem durch Bande des Blute8 mit dieſem 
Kinde verbundenen „Angehörigen“ (im natürlichen Ginne). Man 
wende nicht ein, daß hierin ein unerträglicher, tiefgehender Bruch mit 
dem Syſtem läge, welches erſt foeben das Reichsjugendwohlfahrts— 
gefeg uns mit feiner „gefeglihen Amtsvormundfchaft” über das uns 
eheliche Kind gebracht hat. Denn aud) des leßteren Schöpfer haben 
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wohl erfannt, daß felbit die beſte Amtsvormundſchaft (einer nod 
fo volllommenen Jugend: Wohlfahrt3 » Behörde) doch immer nur 
einen ſchwachen Erfjag für den erzieheriichen Rückhalt an eigener 
Familie bietet und gerade Deswegen den Uebergang von der 
Amts zur Einzelvormundfchaft ($ 40 und-44 RIWG.) fo fehr 
begünitigt. Zudem märe eine befchräntte elterlihe Gewalt des 
„unehelichen Vaters” mit der normalen Jugendamtsvormundſchaft 
wohl durchaus zu vereinigen. Sicher aber tft danach zu ftreben, 
in möglichft weiten Maße durch die Verleihung der elterlichen Ge: 
walt auch für die Unehelichen natürliche „Erziehungsberechtigte” zu 
gewinnen. Der (Reih3:)Entwurf Huldigt folcden Anſchauungen 
nicht. Ihm ift, wie ſchon die redaktionelle Anordnung zeigt, elter- 
lihe Gewalt über da3 unehelidhe Kind nur mehr Singularität. Bon 
den drei Formen, in denen nad ihm ſich Das „perfönliche” Verhält⸗ 
nid des „Vaters“ zum Kinde betätigt — „perjönlicher Verkehr“, 
„Sorge für die Perſon“ und elterlide Gewalt — erfcheint Diele 
äußerlich auch erſt an leßter Stelle. Dementſprechend ift ihre Er: 
langung erfehwert: nicht nur „bejondere Gründe im Intereſſe des 
Kindes”, welche diefe „geboten fein laffen” (ein Tatbeftand, der fach: 
lih wie in der Formulierung offentundig an die wenig vorbildliche 
Beitimmung des $ 1635 Abf. 1 ©. 2 BGB. antnüpft)t), werden 
bier ebenfo mie bei der Webertragung der „Perſonenſorge“ an den 
unebelichen „Vater“ gefordert; „regelmäßig foll nur, wenn dem 
Kinde dauernd in feinem Haushalte oder bei Angehörigen Unter> 
halt gewährt wird“, diefe „Verleihung“ (der e. ©.) ftatthaben. Da- 
mit wird der Kreis der folcher Betreuung gemwürdigten unebelichen 
Kinder über Gebühr eingefchräntt, und 3. B. der Eölibatär, welchem 
diefe Aufnahme des Kindes bei fich unmöglich, von deſſen Erziehung 
„regelmäßig“ ausgefchloffen, bei. noch fo warmem Intereſſe und 
individuell vielleicht (3. B. ein Akademiker binfichtlih der höheren 
Schulausbildung ſeines unehelihen Sohnes) befonderer Eignung. 
Die Darlegungen der amtlichen „Denkfchrift” zur Rechtfertigung wohl 


- auch diefer Verkettung von materieller und „gefellfchaftlicher” Ent- 


wicklung murzeln ganz im Syſteme de3 bisherigen Necht3, das gerade 
bier überwunden werden muß; den foztalepädagogifhen Belangen 
tragen fie nicht genügend Rechnung, ftehen audy nicht im Einklange 
mit der fonft ziemlich offenen Scheu de3 Entwurfs, dem unehelichen 


_Sprößling den legalen Familienkreis ſeines Erzeugerd zu erfchließen 


(ogl. u. a. Dentichrift S. 239 rechte Halbfpalte). Rechtlich bejtimmt 
audgeftaltete perfönliche Beziehungen zwifchen „Vater“ und unebes 
lidem Sinde ftempelt die vorerwähnte Bedingung der befonderen 
„Gründe“ pp. nod) ganz zur Ausnahme: ohne die Perfonenforge mie 
auch zumal ‚die elterlihde Gewalt verliert die vielverfprechend ein: 
geführte „Vaterſchaft“ (im Rechtsſinne) ihren mefentlichften Inhalt 
und Wert. Zu dem Axiom. einer (doch menſchlich leßten Endes 
felbftverftändlichen) generellen Erziehung3pflicht hat der Entwurf 
ſich noch nicht dDurchgerungen, der Erziehungspflicht eines jeden, 
welcher ein Kind in die Welt gejegt hat und zu diefer Kindeszeugung 
auch von „Rechts wegen“ felbit fih befennt oder nad Richterſpruch 
befennen muß!?) Sogar der „perfönliche Verkehr” des „Vaters“ mit- 
dem Finde folgt ihm nicht ohne weiteres aus dieſer (rechtlichen) 
„Baterfchaft”. Auch er bedarf erjt noch einer durch „Antrag“ (des 
Vaters) audzulöfenden „Ermädtigung” des Vormundſchaftsgerichts 
($ 1707a ©. 1). Der gleichen Initiative find die PVerfonenforge und 
die elterliche Gewalt anheimgegeben. Unterbleibt im Einzelfalle nad) 
allen drei Seiten der Antrag Des Vaters, fo fommt eine perfön- 
liche Verbindung zwiſchen ihm und dem unehelichen Rinde überhaupt 
nicht zuſtande. Gerade hiergegen find nachdrücklich Die gemwichtigften 
Bedenken zu erheben. Der wahre Fortfchritt in der rechtlichen Be: 
handlung der Unebelichen ift erjt erreicht, wenn von berufener Syn: 
ftanz (dem gemäß 8 43 Abſ. 1 RYIWG. pflihtmäßig vom A. 
unterftüßten Bormundfchaftsgericht) der „Vater“ auch ohne feinen 
„Antrag“ zur Erfüllung perfönlicher, zumal der Erziehungspflichten 
gegen „ſein“ uneheliches Kind angehalten werden fann. Diefelbe 
Inſtanz würde auch fachlich geeigneterweife zu ermeſſen haben, ob 
eine dieſer ſchwerwiegenden Maßnahmen, Uebertragung der Perſonen⸗ 
forge bzw. Berleihung der elterlichen Gewalt, und welche von ihnen 
am Plage. Sie wird hierbei — ohne befonderen Geſetzesausſpruch 
— das „Kindeswohl“ in dem vom Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz (vgl. 
u. a. $ 22 Abſ. 2, 8 24 Abi. 2) fo richtig erfaßten Sinne ganz von 


1) Vgl. über und gegen diefe Anknüpfung auch Stord Sp. 170 
unten; abweichend allerdings Her Sp. 517 unten. 

2) Freilich Steht die im Wolfe herrichende Anfhauung — wohl unter dem 
Einfluffe der bisherigen Rechtsordnungen — noch zu ſehr im Banne ber 
diefe beherrichenden Betrachtungsweiſe, dab die Rechtspflichten, welche allein 
aus einer Kindeszeugung als folder folgen, ganz und ausſchließlich auf 
materiellem (wirtfchaftlihem) Gebiete liegen. — Sie tritt 3. B. jetzt aud 
noch bei Müller, DRZ. 1926 S. 35, oben hervor. 
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felbjt betonen. Unter diefem Gefichtepunfte erfcheint die zweifellos 
beifallawürdige Vorfchrift des Entwurfs ($ 1707b ©. 2), daß Die 
elterliche Gemalt nur dem „volljährigen” Vater oder der „volljährigen“ 
Mutter zu verleihen ift, felbftverftändlich, nicht weniger aber auch 
dag gleiche Erfordernis für die Verleihung der Perfonenforge an den 
Bater, bezüglich deren (8 1707a ©. 2) der Entwurf e3 auffallender- 
weiſe nicht kennt. (Schluß folgt.) 


Die I, Delegiertenverfammlung der Internationalen Dereinigung 
für Sozialen Foriſchrilt. 


(Montreux, 22.—24. September 1926.) 
Bon Prof. Dr. Ludwig Heyde, M. d. RWR. 





II. 

Aus der II. Kommiſſion, deren deutſchſprachigen Bericht 
Herr PB. Umbreit, M. d. RWR., dem WBlenum erftattete, ging 
eine Entjchliegung über Unfallverhütung hervor, die in Deutfcher 
Veberfegung etwa lautete: 

„sun der Emwägung, daß Ä 

der Grundfag der Verhütung von Betriebsunfällen in den meiften 
Snöduftrieländern anerlannt ift und auch Maßnahmen zur Durchführung dieſes 
Brundjages in gewifjem Umfange durch Gefeg ober ſonſtwie bereit$ getroffen 
worden find, 

die Internationale Vereinigung für gefeglichen Arbeiterſchutz ſowie das 
Internationale Arbeitsamt mit der Unterfuhung folder Maßnahmen . fi 
befaßt haben, 

eine internationale Regelung einzelner Maßnahmen bereits durch Be⸗ 
Ihlüffe der Internationalen Arbeitsfonferenz augebahnt ift, 

anbererfeit® nad den in manden Ländern gemachten Erfahrungen 
et Ausbau der Unfallverhütung wünſchenswert und durchführbar 
erſcheint, 

erſucht die Delegiertenverſammlung in Montreux 1926 

1. das Internationale Arbeitsamt, ſeine Bemühungen um eine 


internationale Regelung der Unfallverhütung fortzuſetzen und eine ſolche 


Regelung insbeſondere über folgende Fragen anzuſtreben: 

a) bei den Eiſenbahnen: die Einführung der felbftlätigen Kuppe⸗ 
lung der Eifenbahnmagen; 

b) tm Steintohlenbergbau: bie Belänpfung dee Gefahr der 
Schlagweitererplofion durch Berwendung von elektriſchen Lampen, Ein—⸗ 
führung von Gefteinftaubiperre und fonftige geeignete Mittel; 

ec) in der Holzbearbettungsinduftrie: Erſatz ber Vierkantwelle 
an Hobelmaſchinen durh runde Mefjermwellen; 

2. die Rändergruppen, Über die Fortfchritie, die in ihren Ländern 
a dem Gebiete der Unfallverhittung gemacht worden find, fowie tiber 
andere Maßnahmen, die wünſchenswert und durchführbar erfcheinen, weitere 
Unterfucdungen anzuftellen und dabei befonders folgende Punkte zu beachten: 

a) die Einrihtung von amtliden techniſchen Berfuchsanftalten, um 
die Verwendung von jhädlihen Stoffen oder gefährlihen Erzeugungs- 
prozeffen auszuhalten; 

b) Verringerung der Arbeitsunfälle von Frauen und Augendlichen, 
die durch Ueberanftrengung oder dag Heben von übermäßig ſchweren Laſten 
verurſacht werden; | 
\ c) Einführung von Unterriisftunden über Unfallverhütung und Be⸗ 
Handlung von Unfallbeſchädigten in die Lehrpläne des allgemeinen und 
beruflichen UnterrichtSivefeng ; 

d) die Wirkungen, die ein geſetzliches Berbot der Lieferung und 
Verwendung von nit mit Schutzvorrichtungen ausgeftatieten Mafhinen 
gezeitigt bat; 

e) die Wirkungen, die eine Erhöhung der Prämienfäge der Unfall 
verfiherung in Betrieben mit ungeeigneten und unzureichenden Schutz⸗ 
borrihtungen gehabt bat; Ä 

f) die Veranftaliung von internationalen Preisausjchreiben, um die 
Erfindung der geeignetjten Mittel zur Unfallverhütung zu fürdern; 

g) die Vereinheitlihung der bei der amtlihen Unfallftatiftil an« 
gewandten Methoden, um über Art, Bedeutung und Urſachen der Arbeits⸗ 
unfälle in den einzelnen Ländern genau vergleichbare Angaben zu erhalten; 

h) Beteiligung der Arbeitnehmer oder ihrer Bertreter an der Arbeits⸗ 
auffiht in bezug auf Unfallverhütung”. | 

Ferner berichtete Generalfelretär Horand- Zürich über die Arbeiten 
auf dem Gebicte der Angeftelltenfrage. 
große Schwierigfeiten überwinden müſſen, da fich herausitellte, daß 
die Angeftelltenfrage noch ganz verfchieden betrachtet wird: herrfcht 
in der Schweiz eine mitteljtändifche Betrachtungsweiſe vor, fo hat 
Deutſchöſterreich eine Angeftelltenbewegung mit ſtark proletarifcher 
Denkweiſe und fozialpolitiichen Einrichtungen für die Angeftellten, um 
deren internationale Berallgemeinerung ficy die Ungeftelltenvertreter 
aus dem deutſchen Donauftaat mit Verve bemüht haben. Die Ent- 
Be die zur Angeſtelltenfrage gefaßt wurde, hat folgenden 

ortlaut: 
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„Die erite Generalverfammlung der internationalen Vereinigung für 
fozialen Fortfhritt in Montreur begrüßt den Beſchluß der Internationalen 
Vereinigung für gefeglichen Arbeiterfhuß vom Jahre 1922, über die Lage 
der PBrivatangeftellten eine Erhebung durchzuführen. Die foziale Lage der 
Ungeftellten verlangt und die Ergebniffe der Erhebung beftätigen das, daß 
mehr als bisher den Ungeftellten rechtliher Schuß gewährt werde. Dem⸗ 
entfprechend befchließt die Generalverfammlung, fich für die Verwirklichung 
nadjitehender Forderungen einzufeßen: 


Il. Sorderungen Hinfihtlih der beftehenden inter- 
nationalen VMebereintommen und Vorſchläge. 


Die Nationale Gefehgebung bat bei der Durchführung ber Ueberein⸗ 
foınmen und Vorſchläge der Internationalen Arbeitstonferenzen auch bie 
gefamte Angeftelltenihaft in den Bereich ihrer Schugbeftimmungen einzu- 
beziehen, infofern diefe nicht ausdrüdlih und nach ihrer Zweckbeſtimmung 
nur beitimmte Erwerbszweige, in denen feine Angejtellten befchäftigt werben, 
erfafjen follen. Die bereitS angenommenen internationalen Webereinfünfte 
und Vorſchläge und ebenfo die neu zu fchaffenden find unter Berückſichtigung 
der Befonderheiten des Angeſtelltenverhältniſſes auf alle Ungeftellten in 
privaten und öffentlicherehtlihen Dienjten auszudehnen. Es ift die Auf- 
abe des Internationalen Arbeitsamtes, dafür zu forgen, daß bie Uebereins 


tommen und Vorſchläge nad) diefer Richtung ergänzt werden. 


Arbeitszeit. 


Die Höchſtarbeitszeit darf werktäglih acht Stunden nicht Überfchreiten. 
Freier Samftag Nachmittag oder ein anderer halber freier Wochentag ift 
zu gewährleilten. Inſofern aus zwingenden Gründen des Allgemeintnterefjes 
unumgänglich notwendige Sonntagsarbeit zugelafjen ift, muß dieſe in bie 
Wochenarbeitszeit eingerechnet werden. (ferner ift für den Handel der 
Siebenuhrladenfhluß und möglichſt Einführung des Sechsuhrladenſchluſſes 
gefordert worden; die genaue affung liegt og nit dor.) 


Wöchentlicher Ruhetag. 
Die vollftändige Sonntagsruhe ift im Handelsgewerbe ficherzuftellen. 
Innerhalb eines Beitraums von fieben Tagen ift eine Ruhezeit von 
mindeiteng 40 aufeinanderfolgenden Stunden zu gewähren. 


| —Schutz der Frauen. 

Weibliche Angeſtellte dürfen megen der durch ihre Schmangerfchaft 
oder ihre Niederkunft verurfachten Dienftverhinderungen nicht enilaffen werden. 
Wird das Dienfiverhältnis vom Dienftgeber innerhalb ſechs Wochen vor 
oder innerhalb ſechs Wochen nad) der Niederkunft gekündigt, fo endigt eg 
in feinem Falle vor Ablauf von at Wochen nad der Niederfunft. 

Das Wafhingtoner Uebereinkommen ift in diefem Sinne zu ergänzen. 


II. Forderungen Hinfihtlid nationaler und Inter: 
nationaler Regelungen. 
Konkurrenzklauſel. 

Wettbewerbsverbote, durch die einem Angeſtellten für die Zeit nad 
Beendigung des Urbeitsverhältnifjes die Annahme einer anderen Stelle in 
einem anderen Betriebe unterfagt wird, find als rehtsunmirkfam' zu erflären. 

Sogenannte ale oder offene Konkurrenzklaufeln, d. h. Abreden 
von Dienftgebern über die Nichteinftellung beftimmter Angeftellter find unter 
Strafe zu jtellen. —— 

| rlaub. 


Allen Angeftellten und Lehrlingen fteht ein gefeglicher, mit. der Be⸗ 
ſchäftigungsdauer wachſender Anſpruch auf bezahlten Urlaub zu. 


Lohnzahlung. 

Iſt ein Angeſtellter durch unverſchuldetes Unglück oder durch Militär 
dienſt an der Leiſtung ſeiner Arbeit verhindert, ſo behält er Anſpruch auf 
ſein Gehalt für mindeſtens ſechs Wochen. Dieſer Anſpruch wächſt mit der 
Beſchäftigungsdauer. Während dieſer Zeit ſeitens des Dlenſtgebers aus—⸗ 
geſprochene Stündigungen find rechtsunwirkſam. 

Im Todesfalle ſtehen den Hinterbliebenen des Angeſtellten die oben 
vorgeſehenen Gehalisbezüge zu. 

Kann der Angeſtellte die Arbeit nicht leiſten wegen Ausübung öffentlich⸗ 
rechtlicher Pflichten, fo geht er feines Anfpruches auf Entgelt nicht verluftig. . 


Kündigung. 
Der Dienjtgeber fann dem Angeftellten nur unter Einhaltung einer 
Friſt von mindeſtens ſechs Wochen zum Schluß eines Kalendervierteljahrs 
fündigen, Diefe Friſt a. fid mit der Dauer des Dienftverhäliniffeg. 
Wenn der Angeſtellte fündigt, fo ift er an eine Frift von vier Wochen 
auf Monatsende gebunden. 


Abfindung. 
Bei Auflöſung des WrbeitSverhältniffes ohne Verſchulden des Ans 
geftellten gebührt ihm nach mindeſtens zweijähriger Beſchäftigungsdauer eine 
Abfindung, die mit der Beihäftigungsdauer fteigt. 


Erfinderſchutz. 
In allen Rändern find übereinſtimmende Vorſchriften über die Regelung 
des Erfinderrechtes der Angeſtellten unter Anerkennung des Vorrechts des 
Erfinders als Urhebers zu erlafjen. 
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III. Günſtigere Arbeitsbedingungen. 
Soweit in einem Lande durch Geſetz, Vereinbarung oder Uebung 
günſtigere Arbeitsbedingungen beſtehen, dürſen ſie bei der Verwirklichung 
vorſtehender Forderungen nicht verſchlechtert werden. 


IV. Tätigkeit der Landesſektionen. 
Die Generalverſammlung erſucht erneut bie Landesſekltionen, mit allen 
ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln bet ihren Regierungen für die Vers 
wirklichung der geitellten Forderungen einzutreten. 


| V. Unzuftellende Erhebungen. 

Zur Ergänzung ber im Sahre 1922 in Angriff genommenen Er⸗ 
hebungen beauftragt die ®eneralverfammlung das Sekretariat, Unterlagen 
fir die Bearbeitung nachſtehender Fragen zu beichaffen: 


1. Mittel zur Befämpfung ber Arbeitslofigleit der Ungeftellten (Arbeits⸗ 
Iofenunterftüßung, Stellenvermittlung, Berufsumſchulung, Schuß der älteren 
Angeftellten, Wanderung uſw.). | 

2. Lehrlingsſchutz und Berufsausbildung. 

3. Schuß der Ungeftellten als Erfinder. 

4. Bevorrechtung der Forderungen der Angeftellten im Konkurs⸗ und 
Ausgleichsfall. 

— Arbeitsaufſicht (Ueberwachung der Durchführung des Angeſtellten⸗ 
utzes). 
6. Gegenſeitigkeit in der Sozialverſicherung. 


VI. Zuſammenarbeitmitdem Internationalen Arbeitsamt. 

Das Generalſekretariat wird beauftragt, mit dem JAA. in Bers 
bindung zu treten und mit ihm zu prüfen, in welcher Weife den in diefer 
Nefolution aufgeftellten Forderungen entſprochen werden Tann.” 


Eine Anzahl deutfcher Delegierter hatte ftarte Bedenken gegen 
diefe weitgehenden Forderungen, deren Prägung nicht einmal allen 
Vertretern der Angeftellten ſelbſt auf der Stonferenz ganz genehm mar. 
Präfident Fontaine, der franzdfifhe Regierungsvertreter, ſprach 
offen aus, daß die Angeftellten wohl ſelbſt nicht glaubten, dieſe Forde⸗ 
rungen international durchſetzen zu Tönnen. Wenn jchließlich gleiche 
wohl die Thefen einmütig angenommen wurden, fo im Hinblid auf den 
Schlußſatz, der die Ueberprüfung der Forderungen in Ausficht jtellt. Es 
ſcheint mir allerdings praktifch richtiger und würdiger, lieber nicht 
eine Magna Charta mit geringen Erfolgsausfichten und Ueberprüfungs- 
paragraphen aufzuitellen, als fo zu verfahren wie e8 hier geſchehen 
tit, denn der Wert der Entſchließung ijt natürlich problematiſch. Dieſe 
zeigt eben nur, in welcher Richtung fi) die Wünfche Der Angeltellten 
in ihrer Mehrheit bewegen. Ganz nußlos tft da8 ja fchließlich auch 
nit, und daß eine internationale Angeftelltentonferenz, Die von Ber: 
bänden aller großen Richtungen der Angeftelltenbewegung befucht 
war, vorangegangen war, Tonnte gewiß die Bedeutung der Aktion 
nur erhöhen und war ein interejjantes Novum in der internationalen 
Geſchichte der Angejtelltenichaft. 

Die III. Kommiffion kam dur Erkrankung Dr. Bellerby3 
in eine ſchwierige Lage. In dankenswerter Weife ſprang M. Lazard 
in die Breſche. Die Deutſchen hatten gehofft, in Reichſsminiſter a. D. 
Dr. Derndburg einen Fachmann für die in der „Soz. Prar.” (Sp. 753, 
929, 931) näher Dargelegte Frage der Kreditlontrolle nad 
Montreux entjenden zu fünnen. Dieſer war aber in legter Minute 
verhindert. Die ganze delikate Frage mußte zurücgeftellt werden. 
Lazards Vorſchlag lautete: 


„A. Sowohl theoretiſche Erwägungen wie die Erfahrungen ber Praxis 


zeigen, dab die Hinausſchiebung von Aufträgen auf kunftige Kriſenzeiten 
befonderen Schwierigkeiten begegnet. Für eine geſetzliche Negelung erſcheint 
daher dieſe Frage noch nit reif. Leichter durchführbar erſcheint dagegen 
die Verlegung in die tote Saiſon fowie die Vorverlegung von Aufträgen 
aus Anlaß bereits eingetretener Krifen» und Depreffiongzeiten. 

B. Die Gereinigung empftehlt: 

I. daß überall, wo es noch nicht geſchehen ift, Gruppen unabhängiger 
Sadverftändiger zufammentreten. Ihre Aufgaben follen folgende fein: 

1. Die Gruppen follen in ihren Yändern durch Verhandlungen mit den 
für die Beihaffungen zufländigen Stellen Hären, welche Arbeiten und 
Lieferungen im einzelnen örtlich und zeitlich verjchiebbar find oder 
warum fie dies nicht find, und ob und inwieweit den verfchhiebbaren 
Arbeiten und Lieferungen eine Bedeutung für den männlichen und 
weibliden Arbeitsmarkt zukommt. 

2. Die Gruppen follen ferner in Verbindung mit den Befhaffungs- und 
Finanzreſſorts prüfen, welche gejeglihen und insbefondere finanziellen 
Schwierigkeiten jih in ihren Ländern aus einer Politit der Vor— 
verlegung und Hinausfhiebung öffentlicher Aufträge ergeben und wie 
diefe Schwierigkeiten überwunden werden fünnen. 

3. Die Gruppen follen ſchließlich in Verbindung mit den vorgenannten 
Reſſorts unterfuchen, ob und inwieweit Pläne für öffentlihe Arbeiten 
jtändig bereilgehalten werden können, damit im Augenblick des Be— 
darjs die fofortige Inangriffnahme möglich ift. 

II. daß aud außerhalb der Aufflärungsarbeit, die diefe Gruppen Thon 
durch ihre Tätigkeit an ſich leiften werden, eine fyftematifhe Auftlärung ein- 
jegt und zwar ſowohl gegenüber den einzelnen Beſchaffungsreſſorts als aud) 
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gegenüber der Deffentlichleit. Die Deffenilichleit muß — auch zur Vorbereitung 
etwaiger künftiger gefeglicher Nenelungen — auf die Möglichkeit einer 
Milderung ber Arbeitsmarftihwantungen durch planmäßige Verteilung der 
öffentlichen Aufträge als produftivfter Arbeitslofenhilfe an markanten Bei⸗ 
ipielen hingewieſen und itber die finanziellen Auswirkungen (darunter auch 
— — der Koſten öffentlicher Aufträge in Depreſſionszeiten) unterrichtet 
werden. 

III. daß im gegebenen Augenblick Kundgebungen desjenigen Reſſorts, 
deſſen Obhut die Sorge um den ArbeitSmarfi anvertraut ift, im Sinne einer 
planmäßtigen Verzögerung oder Befchleunigung der öffentlichen Aufträge ein- 
jeben, um damit zugleih aud auf die Wirtſchaft im hemmenden vder fürs 

ernden Sinne einzumirken. 

C. Die planmäßige Verteilung öffentlicher Aufträge über die nationalen 
Grenzen hinaus ſcheint als eine Chance im Kampfe gegen die Arbeitslofig- 
teit für eine fernere Zukunft Beachtung zu verdienen.“ 

Auf der Grundlage dieſes Vorſchlags Tollen die zuftändigen 
Zandesfettionen das ganze Problem weiter prüfen und ftudieren. 
Es foll fpäter eine Delegiertenverfammlung erneut bejchäftigen. 

Die IV. Rommiffion endlich legte zwei Entſchließungen vor, 
deren erfte in warmen, alle Delegierten ergreifenden Belenntnimworten 
Minifterialdirettor Griefers begründet wurde, die in lautlofer 
Spannung und tiefer Freude darüber, daß ein beutfcher Regierungs⸗ 
vertreter mit fo viel Innigkeit, Mut und Weitblid von der Sozial⸗ 
verficherung ſprach, angehört und bejubelt wurden. 

Die erite Entfchließung lautete: 

„I. In den legten Jahren wurden die foziafen Aufwendungen für die 
Arbeiter und Angeftellten wegen Aufhebung oder Minderung der Arbeits⸗ 
fäbigleit oder Wrbeitsgelegenheit oder für den Unterhalt finderreicher Familien 
Begenftand wachſender Aufmerkſamkeit. 

Stellenweiſe wird dieſer Aufwand als eine Verteuerung des Binnen- 
marktes, als Hemmung des Wettbewerbs auf dem Weltmarfte und als 
Urſache für die Berfchlechterung des Arbeitsmarktes angefehen und aus diefem 
Grunde ein Abbau der fozialen Zuwendungen gefordert. Auf der anderen 
Seite verlangen die Arbeiter ungefchmälerten Beſtand der Berfiherung und 
ihren weiteren Ausbau; wegen der Unficherheit ihrer Lebenshaltung und 
wegen der Störungen auf dem Weltmarfie jehen die Urbeiter in der Sozial« 
verjiherung eine notwendige Form für ihr und ihrer Familien Dafein. 

Das Wort von der „joztalen Laft” beginnt internationale Kreife zu 
ziehen und eine Gefahr für die Sozialverfiherung zu werden. 

Bei diefer Sachlage und bei dem Widerftreite der foztalen Bedürfniſſe 
mit den wirtſchaftlichen Möglichfeiten, der Menfchheitsidee mit den Realitäten 
des Weltmarktes hält die Internationale Vereinigung für Soztalen Fortfchritt 
eine einwandfreie Ermittlung der fozialen Aufwendungen und ihre vers 
gleihende Darftellung für eine dringende Aufgabe. Sie findet in der Sozial» 
verfiberung nicht bloß Koften und Ausgaben, fondern aud einen reichen, 
wenn auch ſchwer faßbaren wirtfhaftliden Ertrag und einen unſchätzbaren 
Gewinn für die Erhaltung von Arbeitskraft und Volksgeſundheit. Sie hält 
die Sozialverfiherung für den wirkſamſten Schuß der Wrbeiter und Une 
geftellten gegen die Wechfelfälle des Lebens. 

II. Die Vereinigung begrüßt die Abficht des Internationalen Arbeits⸗ 
amts, die fozialen Aufwendungen in den einzelnen Ländern zu ermitteln 
und iſt bereit, daß Arbeitsamt darin nad Kräften zu unterftügen. Für die 
Methode der Ermittelung jtellt die Vereinigung dem Arbeitsamte das von 
ihr gefammelte Material zu Verfügung, insbejondere den Bericht des Herm 
Fuſter iiber „Les Charges Sociales“ ſowie den Fragebogen, den der Vor⸗ 
figende der Fachgruppe entworfen hat, mil den Aenderungen und Ergänzungen 
der Landesgruppen. 

Für die Ermittelung der Aufwendungen follen der Soztalverfiherung 
ſolche Erſatzeinrichtungen gleichgeftellt werden, die einen der Verſicherung 
entfprehenden Schuß auf Grund von Berträgen oder gefeblichen Ber» 
pflihtungen gewähren. Die Ermittlungen follen die Entjhädigungen, bie 
Hetlbehandlung, Wiederherjtellung und Vorbeugung, getrennt nach Bedarfs⸗ 
fällen, umfafien. Als Bedarfsfall gilt auch Kinderreihtum. 

III. Die Vereinigung ift bereit, den Stoff, den das Arbeitsamt ſammelt, 
zu verarbeiten, die Berficherungsergebniffe der einzelnen Länder miteinander 
zu vergleichen und ihren inneren Wert feitzuftellen. Die Bereinigung mill 
auch die Aufgabe übernehmen, für einzelne Länder und für beftimmie 
Induſtriezweige, insbefondere für die Schlüffelinduftrien, den Einfluß der 
fozialen Aufwendungen auf den allgemeinen Wettbewerb zu unterfuchen. Sie 
hält für gewiſſe Leiftungseinheiten eine ſolche Unterfuhung für möglich und 
fruchtbar. Hierfür werden fih am beiten Monographien eignen. 

IV. Die Bereinigung lenkt die Nufmerlfamteit ihrer Qandesgruppen auf 
die Beitrebungen zur Bereinfahung und zur Steigerung des Wirkungsgrades 
der Sozialverfiherung und Hält die Ausdehnung des Verſicherungsſchutzes 
auf kinderreihe Familien für eine vordringliche Aufgabe, 

Der Wortlaut der zweiten Entſchließung lautete: 


„sn der Erwägung, daß der Schuß der Arbeitnegmer für den Fall des 
Verluftes der Erwerbsfähigteit und der Ermwerbsgelegenheit am zwedmäßigften 
durch die Pflichtverſicherung erfolgt und dab die Einführung und der Aus 
bau der Pflihiverfiherung am beiten durch die internationalen Arbeits« 
übereinlommen gefördert wird, und in der ferneren Erwägung, dab es 
namentlid in den Berhältnilien der Nachkriegszeit weſentlich ift, die ver- 
fiherten Arbeitnehmer beim Wechſel des Nechtsgebietes ingbefondere im Hin⸗ 
blid auf die Rentenverfiherung vor drohendem Verluſt erworbener Rechte 
und Anwartfchaften zu bewahren, empfiehlt die erſte Generalverfammlung 
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ber Internationalen Bereinigung file fozialen Yortichritt nach Anhörung bes 
Berichtes ihres Soztalverfiherungsausichufies: 

1. Die Landesjeltionen mögen die Einführung und den Ausbau ber 
Spzialverfiherung mit allen Mitteln und namentlih im Wege bes Beitritts 
zu den auf die Sozialverfiherung bezüglichen internationalen Arbeitsüber- 
einfommen betreiben. i | 

2. Die verbleibenden Berfchiedenheiten der nationalen Geſetzgebungen, 
Deckungsſyſteme, Verſchiedenheiten, admintjtrativen Einrichtungen und die 
Balutafhwierigkeiten zu überbrücken und zu regeln muß zweifelligen Staats⸗ 
verträgen überlaſſen fein. | 

3. In diefen von Land zu Land nah den befonderen Berhältnifien 
abzufchließenden Berträgen iſt: 


a) das Prinzip der Gleichbehandlung durch Beſtimmungen über das 


Ruben der Rente oder Abfindung im Falle des Aufenthaltes des Anſpruchs⸗ 
berechtigten nicht zu durchbrechen, 

b) das Prinzip der Gleichbehandlung auch auf die aftiven Verficherten 
auszudehnen in bezug auf gegenfeitige Anrechnung der Beitragszeiten in 
der Alters» und Invaliditätsverficherung.“ 

Beide Entjchließungen wurden einftimmig angenommen. 

Mit einem mwarmberzigen Schlußwort beendete Staatskanzler 
Dr. Renner die arbeitöreiche Tagung. Wir werden in einer abfchließen- 
den Betrachtung ihren Ablauf und die Zukunft der Internationalen 
Dereinigung für Sozialen Fortfchritt Eritifch würdigen. (Schluß folgt.) 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Die Hahreshauptverfommiung der Deutihen Gefellihaft für Ge- 
werbehygiene fand am 17. und 18. September in Wiesbaden ftatt. Die 
Verhandlungen begannen mit Beratungen über das Thema Arbeit und 
Ermüdung. 

Der erfte Vortragende, Prof. Apler-Berlin, wies an einen inftrultiven 
Beifpiel nad, daß es nur wenige Methoden gibt, die einen ungefähren 
Aufihlug über die Größe der Ermüdung geben. Ermüden können bei einer 
Arbeit die verſchiedenſten Organe, auch ift nicht anzunehmen, daB eine Er- 
müdung an fih ſchädlich wirken muß. Nur wen fie fi) auf ein enges 
anatomiſches Gebiet erſtreckt, kann fie gefährlich werden. Gerade dieje Ers 
müdungsform gewinnt aber mit der forifchreitenden Arbeitgunterteilung 
immer mehr an Bedeutung. Ihre Gefahr. liegt darin, daB das fubjeltive 
Befinden lange Zeit gut fein kann. Trotz der fich immer ftärker anhäufenden 
Ermüdungsreite braucht die Tagesleiftung nit zu finten. Der Wrbeiter 
hilft ſich durch anderweitige Silensimpulte und die Natur unterftägt ihn, 
indem fie immer neue frifhe Organbezirte in den Arbeitsprozeß mit ein« 
bezieht. So dehnt fih die chroniſche Ermüdungsihädigung auf immer 
weitere Bezirle aus, bis fie fchlieplich zum Zufammenbruc führt. 

Erforfhen können wir die Vorgänge in den nervöſen Zentren, in 
denen ſich vorwiegend die Ermübungsfubitanzen bei gewerblicher Arbeit 
anbäufen. Ferner fünnen mir an den tieferen Abſchnitten wie Nerv und 
Muskel Unterfuhungen anftellen. Eine Grenze ift uns aber gefeßt an der 
Stelle, wo der Willensimpuls auf das nervöfe Zentrum einmwirkt. Diefe 
Strede unterliegt den Einflüffen der Ins» und Umwelt. 

Wenn wir bei der Forſchung auf diejenigen Gebiele, die wir über- 
bliden können, uns befchränfen, jo finden wir noch genügend praftifche, 
höchſt bedeutungsvolle Gejegmäßigkeiten, die unter allen Umſtänden gelten, 
und die unabhängig find von jenen vielen Yaltoren, deren Einflußſtärke 
auf die Arbeitsgeftaltung wir aud mit annäherungsweiſe abſchätzen können. 
Wir müflen die Urbeitsbedingungen fo wählen, daß unglinftige Arbeits- 
formen vermieden merden. So wirkt 3. B. die ftatifche Urbeit befonders 
ermüdend. Wir leiflen eine ſolche, wenn wir mit nad) vorn gejtrectem 
Arm ein Gewicht längere Zeit nad vorn halten. Sm gewerblihen Leben 
gibt e8 wohl faum einen Arbeitsporgang bei dem die ftatifche Komponente 
ganz fehlt. - Eine Näherin muß eine gewifje ftatifche Arbeit leiiten, um den 
Kopf in der geeigneten Stellung zu halten. Der Hirurgiihe Affiitent, der 
während einer Operation die Wundränder auseinander hält, leiſtet jtatijche Arbeit. 

Ein hoher Grad von ftatifcher Durchſetzung einer Arbeit ijt unter 
allen Umftänden ungünftig, mögen die übrigen NArbeit3verhältnifie noch fo 
günftig fein. So wird ein Arbeiter, dem eine folhe Bewegungsform zu- 
geichrieben wird, einer vorzeitigen Ermüdung zufteuern, die fih durch eine 
geichidtere Anordnung des Arbeitsprozeſſes hätte vermeiden lafien. Der 
Bortragende zeigte, wie man die Größe der ftatifhen Durchſetzung eines 
Arbeitsprozeſſes zahlenmäßig ermitteln kann. | 

Ein zweites Belfpiel wurde angeführt, um zu zeigen, wie man die 
Ermüdung betänpfen fann. Wenn z. B. ein Arbeiter eine ſtark belaftete 
Kurbel dreht, deren Achfe fo niedrig angeordnet ift, daB er fidh ftarf büden 
muß, fo arbeitet er ungünſtig. Würde man die Kurbelachſe etwas höher 
anordnen, fo würde er viel vationeller arbeiten. Solche Unterfuhungen 
werben feit einer Reihe von Jahren im Berliner KaifersWilhelm-Inftiftut 
file Arbeitsphyfiologie an vielen praftifh bedeutungsvollen Bewegungs: 
elementen durchgeführt. 

Darauf gab Herr Dr. LehmannsBerlin, eriter Affiitent am Kaiſer⸗ 
Wilhelm-Snftitut für Urbeitsphyfiologie, einen Bericht über „Methodijche 
Bemerkungen”, in dem er etwa folgendes ausführte: 

Der Bortrag Profefjor Ablers zeigte, daB wir im allgemeinen zu 
einer Mefjung der Ermüdung noch nicht das nötige Rüftzeug befigen. Um 
fo wichtiger werden die Methoden, die e3 gejtatten, auch ohne daB eine 
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völlige theoretiſche Klärung bes Ermüdungsbegriffes vorhanden zu fein 
braudt, die ermüdende Wirkung induftriellee Arbeit zu vermindern. Eine 
Hauptrolle fpielt in diefem Zufammenhang bie Meflung des Energiever- 
braudes mit Hilfe des Refpirationsapparates. Die Meihode iſt zwar nicht 
geeignet, im Fabrikbetriebe felbit zur Leiftungsmefjung verwandt zu werben. 
Die grundlegenden Prinzipien müjjen in Speziallaboratorien erforſcht und 
den Praktiker als fertiges Dlaterial in die Hand gegeben werden. Immer 
hin bejtehbt aber die Möglichkeit, im Yabrillaboraiorium oder Verſuchs⸗ 
werlitätten Gaswechjelunterfuchungen vorzunehmen. Als Methoden, die zu 
dieſem Zweck befonders geeignet erfcheinen, werden die von Benedikt und 
Douglas Haldane befcrieben.. 

Durch diefe Methoden wird zwar die Ermüdung bekämpft, die Not» 
wendigfeit einer eigentlihen Ermüdungsmefjung aber nicht aus der Welt 
geichafft Eine allgemein anmwendbare Methode zur Mefjung der Ermüdung 
gibt es nicht, wohl aber gibt es Verfahren, die in gewiflen Einzelfällen 
ein Urteil über die Zunahme der Ermüdung geftatten, und die bei einer 
entfprehend kritiſchen Würdigung der erhaltenen Reſultate wertvolles zu 
leiften vermögen. Beſonders ausfihtsreih erfheint dem Vortragenden 
die Bewegungsanalyfe mit den Mitteln der Sinematographie oder Chrono 
zyklographie. | 

Für ſchwere körperliche Arbeit ergibt fi ein Kriterium für die Zus 

nahme der Ermüdung in der Heranziehung. von Hilfsmusfeln und ber Aus⸗ 
führung von Mitbewegungen, die fih im Bemegungsbild ohne weiteres 
ertennen lafjen. Bei der Mehrzahl aller Yabrifarbeiten handelt es ſich nicht 
um ausgeſprochen ſchwere körperliche Arbeit. 
Hter iſt dieſes einfache Kriterium nur bei fehlender Uebung anwend⸗ 
Gut geübte Leute zeigen ſelbſt bei ſubjektiver ſtarker Ermübung feine 
typiſche Formünderung der Bewegungskurven. Als Kriterium kommt hier 
vielmehr die Variabililät aufeinanderfolgender Kurven in Frage. Neben 
Kurven, die von ber „frifhen“ Kurve mehr oder weniger abweichen, finden 
Um aber immer wieder einige, die diejer genau gleichen. Das Kriterium 
er Kurvenvariabilität ift nur mit Borfiht anwendbar, da ganz ähnliche 
Erſcheinungen auch durch pſychiſche Einflüffe hervorgebracht werben künnen, 
Der Vortragende beobadtete oft ein jcheinbares Nacjlaffen der Ermüdung 
infolge des Schlußantriebes. Beſonders wichtig für die ermüdende Wirkung 
einer Arbeit ift deren „ſtatiſche Durchſetzung“. Auch die Ermüdung durch 
ftatifhe Arbeit ift mit ähnlichen Methoden zu erfaflen. Charakteriſtiſch für 
ftatiihe Ermüdung iſt das Bittern, das bereit bei langſamen Bewegungen, 
wo die Muskeln, gleichzeitig ftatifh und dynamiſch arbeiten, deutlich in bie 
Erſcheinung tritt. Hier leiltet oft die Aufnahme eines Lämpchens, dag an 
den ftatifh arbeitenden Körperteil angebradjt ift, mit Hilfe eines konti⸗ 
nuierlich laufenden Filmes, ber den Lichtpunkt zu einer Kurne auseinanderzieht, 
gute Dienfte. : 

Gewerbemedizinalrat Dr. Bettes Ausführungen zum Thema „Arbeit 
und Ermüdung, Ermildungsausgleid, Erholung“ werden wir an anderer 
Stelle veröffentlichen. 

Prof. Dr. E. Sadhjenberg- Dresden, ber Über das Thema „Ergeb- 
nifje wiſſenſchaftlicher Forihung auf bem Gebiet der Ermüdung und ihre 
Anwendbarkeit auf die Praris“ fprad, wies zunächſt darauf hin, wie 
ſchwierig die Feititellung von Ermüdungsdifferenzen für den Betrieb iſt und 
zeigte an einer Reihe von DBeifpielen, daß die meiſten Unterſuchungen der 
Ermüdung entweder verfagen müffen, weil fie für weniger gebildete Menfchen 
nicht anwendbar find, und daß ein anderer Teil der Unterfudungen wegen 
der Kompliziertheit und Behinderung des Betriebes felbft nicht möglich ift. 
Sclieklih wurde an einer Reihe von Ergebniffen aus wertitattähnlichen 
Verſuchen nachgemwiefen, welche Unterfuhungen aud geringere Ermidungs- 
Differenzen nachweiſen, und welche fir bie Zukunft eine Entwidlung ver- 
ſprechen, ſo daß fie auch noch für diefe Zwecke gebraucht werden können. 

Der Berfafjer teilte feine Unterfuhungen noch rein pſychologiſchen, rein 
phnfiologifhen, pſychologiſch⸗phyſiologiſchen und ftatiftifchen Methoden ein. 

Am 2. Verhandlungstage behandelt Sanitälsrat Dr. Alfred PBeyfer- 
Berlin die Frage der „Gewerblichen Ohrenfhädigungen” und zwar 1. Die 
ärztlihe Erfaſſung der Anfangsftadien gemwerblider Gehörleiden durch Lärm, 
2. die Rolle, welche die Schalleitungserkrantungen, (d. h. folhe am Trommel» 
fell und in der Paukenhöhle) im Sinne einer Beförderung oder Ver— 


bar. 


hiltung von Lärmfhäden des inneren Ohres fpielen, 3. die Bedeutung bes 


Krampfes der jogenannten Binnenmustulatur des Ohres für die Entftehung 
newerbliher Schwerhörigteit und fchlieblid 4. das Problem, welder Ein» 
fluß dem Luftſchall, welher dem Bodenihall für das Buftandelommen 
gewerblicher Schwerhörigfeit und Taubheit zufommt. Dana) enimwidelte 
er den Plan, diefe Probleme in jahrelanger Arbeit dadurch zu klären, daß 
1. die großen Betriebe nach feitgelegtem Schema regelmäßige funktionelle 
Obrunterfuchungen einrichten und daß 2. die großen ohrenärztliden Polis 
Hiniten nach gemeinfamem Arbeitsplan gleihfals ihr Kranfenmaterial für 
die Bearbeitung diefer Fragen ausnutzten. Die Einzelheiten diejes Planes 
wird dag „HBentralblatt für Gewerbehygiene und Unfallverhütung” in einem 
Beiheft enthalten, auch fol die Gefellihaft Deutfher Hals-, Nafen-, und 
Obrenärzte um Beteiligung an diefem Unternehmen gebeten iwerden, mag 
umſo ausfihtsreicher erjcheint, als fie bereit3 vor Jahren eine Rundfrage 
über gewerbliche Ohrenleiden hat ergeben lafjen. 

Vom technifhen Standpunkt zu dem Problem der Gewerbehygiene 
des Ohres führt Herr Gewerberat Dr. Maue- Münfter in Weſtf., 
folgendes aus: | — 

Mit Rüdfiht auf die durch ſtarke Geräuſche und Erſchütterungen 
bervorgerufenen Gefundheitsfchädigungen ift die Anwendung von Maß» 
nahmen dringend geboten, die zum Schutze der mit geräuſchvoller Arbeit 
beſchäftigten Urbeiter und ber Anlieger derartiger geräufchvoller Betriebe 


geeignet find. 


s 
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Für die Belämpfung der Geräufhe und Erfchlitterungen ift es von 
größter Wichtigkeit zu unterfcheiden, ob fie durch Luftſchall oder Bodenfhall 
weitergeleitet iwerden, da danach fi die Auswahl der Kampfmittel richten 
muß; diefe Mittel find: 

1. Möglichſte Vermeidung der Erzeugung von Geräuſchen und Er— 
fhütterungen an ber Entftegungsftelle durch Verwendung ſchalldämpfenden 
Unterlagematerial8 bei Handarbeiten oder durch Abdämpfen der Werkſtücke, 
bei Maſchinen konſtruktive Verbefierungen in diefer Richtung, Einbau von 
fogenannten Maſſenausgleichsapparaten. 

2, Sfolierung dev Geräufche und Erſchütterungen erzeugenden Mafdinen 
und der Räume, in denen geräufhvolle Mafchinen aufgeftellt oder geräufchvolle 
Arbeiten vorgenommen werden zwecks Vermeidung der Weiterleitung von 
Luft- und Bodenſchall. 

a) Segen Luftſchall, wenn er erſt einmal entſtanden iſt, find bie in 
dem Raum befchäftigten Arbeiter ſchwer zu [hügen, gegen bie Weiterleitung 
aus ben Räumen find Bauftoffe von hohem fpezifiiden Gewicht, geringer 
Aufihaltigfeitt nnd hoher Schalleitungsgefhwindigleit anzuwenden (bari 
ebrannte Ziegel, Beton, Gips und dichtes Holz, fejtgeprebter Sand als 

wiſchenfüllung). 

b) Gegen Bodenſchall ſind die Maſchinen auf Unterlagen zu ſtellen, 
die gegen alle Gebäudeteile gut iſoliert find. Iſolierſtoffe find: loſer Sand und 
Luft, Filz, Kork, Torf, Gummi in den verjchiedenften Vermwendungsarten; 
weiterhin haben fich bewährtdie jogenannten Shwingungsdämpfer. Diemoderne 
Baumeife aus ftarf gebrannten ZBiegelfteinen, Beton und Eifenbeton be= 
günſtigt die Weiterleitung des Bodenfhalls, da diefe Dtaterialien ein hohes 
ſpezifiſches Gewicht, geringe Lufthaltigkeit und große Schalleitungs> 
geſchwindigkeit befigen, ein guter Iſolator gegen Bodenfhall aber die 
umgelehrten Eigenſchaften haben fol. Verwendung von Leichtbeton, doppelten 
Wänden mit leichter Sandfüllung und Heber- und Nebeneinanderfhichtung 
von Dlaterialien verſchiedenen ſpezifiſchen Gewichts und verfcdiedener 
Schalleitungsgeſchwindigkeit find angezeigt, desgleichen Sfolierung der Deden 
und der .tragenden Wände voneinander. | 

Das Ergebnis des Kongreſſes Hat den Beitrebungen der in der 
zufammengefchloffenen Streife 
viele wichtige neue Anregungen gegeben. 


— — — — —— 


Eohnfragen und Kebenshaltung. 





Die Entwidlung des ftaatlihen Lohnſchutzes auf Dem 
auftralifhen Kontinent feit Dem Weltkrieg. 
Bon Elifabeth Qandsberg, Berlin. 
II. (Schluß.) 

Die-Organifation3bildung bei Arbeitgebern und Arbeits 
nehmern ift durch das Einigungs- und Schlichtungsweſen gefördert 
worden. Der Staat fand in der behördlichen Regiftrierung 
ein Mittel, um die gemerblichen Streitigkeiten zu vermindern. Die 
eingetragenen Organifationen verzichten auf das Gtreikredht. 
Aus diefem Verzicht leiten die Gewerkſchaften Anfprüce ber. Sie 
verlangen Borzugärechte bei der Arbeitseinftellung ihrer Mitglieder, 
die fie fonft ev. erfämpft hätten. Häufig fprechen die Gerichte ein 
ſolches Vorzugsrecht organifierter Arbeiter aus. Sie können dies 
tun im Gegenfaß zu den Lohnämtern, welche kein Recht haben, 
Organifationen zu bevorzugen. — Die Gerichte unterfeheiden: 1. ab- 


jolute vorzugsweiſe Berückſichtigung, das bedeutet das Verbot, andere: 


al3 organifierte Arbeiter einzuftellen; 2. tatfächliche vorzugsweiſe 
Berüdlichtigung, d. h. die Einftellung unorganifierter erft dann, wenn 
feine organiflerten Bewerber vorhanden find; 3. das normale Bor: 
zugsrecht, d.h. Bevorzugung Organifierter, fofern Organifierte und 
Unorganifierte fich gleichzeitig anbieten. Auf Antrag der Mehrzahl 
ihrer Mitglieder kann jede Organifation von der behördlichen Lifte 
geitrichen werden. Andererſeits ift der Gerichtshof jederzeit befugt, 
eine Eintragung zu ftreichen. Die Regierung bat ein weitgehende 
Annullierungsreht und ift dadurch in der Tage, den Organifationen 
beftimmte Vorfchriften über Geftaltungs- und Handlungsweife zu 
machen. Einzelftaatlic) ift es verfchieden, ob das Recht zur Anrufung 
von Schiedsgerihtshof und Lohnamt von der behördlichen Ein- 
tragung abhängt. 

Die Zahl der Syudilate betrug: 

ui 1906 1913 


1921 

302 710 796 

die Zahl der organifierten Arbeiter beirug rund 
175000 500000 700000 


Die Zahl der Arbeitsftreitigleiten betrug: 


in Neufildwale® Victoria Queensland Staatenbund insgeſ. 
1913 134 29 17 208 
1914 235 44 18 337 
1918 138 33 84 298 
1919 267 62 69 460 
1920 349 53 DD 551 
1921 535 20 33 624 


Soziale Praxis und Archiv ſilr Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 40. 


Die große Zahl der Streitfälle in Neuſüdwales erklärt ſich dadurch, daß 
die Bergarbeiter, die dort am zahlreichſten ſind, ſich weigerten, den Schieds⸗ 
gerichtshof anzuerkennen. 

Die Regelung von Streitigkeiten erfolgte 1914—1920 in den 
auftraliihen Staaten des Kontinents durch Verhandlungen direft zwiſchen 
Arbeitgebern und Urbeitnehmern für 527000 Wrbeiter, durch unoffizielle 
Vermittlung fir 148000, mit Hilfe einzelftantliher Geſetzgebung für 
62000, mit Hilfe bundesſtaatlicher Gefeggebung für 23500 Arbeiter. — 
1921 betrug die Zahl der eingeiragenen freien Qohnvereinbarungen 447, 
die Bahl der Zohnfeftfegungen 421. Bon der Zahl der Feſtſetzungen und 
der eingetragenen Lohnabkommen entfallen auf: 


1917 a 1919 
Eingetr. Eingetr. 
Feſtſetzungen Lohnabkommen Feſtſetzungen Lohnablommen 

Victoria 6 — 69 _ 
Queensland 63 42 127 29 
Neufüdmales 108 43 132 48 

1920 1921 
Victorie — 18 = 106 = 
Queensland 168 23 76 16 
Neuſüdwales 139 64 99 40 


1921 nimmt die Zahl der ſtaatlichen Regelungen ab; die meiſten Streitig- 
feiten, die große Zahlen von Arbeitern betreffen, werden ohne Schieds⸗ 
gericht geregelt. 5 

Die Lohnämter wählen für Xohnfeltfegungen meiltens eine 
Mitte zwiſchen den Vorfchlägen der Arbeitgeber und denen der Arbeits 
nehmer. Im Gegenfaß dazu nimmt das Schiedsgericht die An— 
gemeſſenheit des Lohnes zur Richtſchnur und legt Wert darauf, für 
jede wichtige Entſcheidung Begründungen zu geben. So iſt eine 
gewerbliche Rechtſprechung entftanden, die allmähli Wert und 
Form eines Koderes der Arbeitslohnregelung annimmt. „Die Felt: 
fegung de3 gleichen Grundlohnes für alle gelernten und ungelernten 
Arbeiter ift untunlid. Denn dies würde dem Arbeiter den Antrieb 
nehmen, Berufsgefchielichkeit zu erlangen, und würde dadurch alle 
Vorteile zunichte machen, die au3 rationellen PBroduktionsmethoden 
entftehen.“ 

Die SchiedSgerihtähäfe Haben zweifellos den Er- 
folg, die Arbeitsftreitigkeiten abzufürzen. Vielleicht waren 
fie nicht in gleicher Weife erfolgreihh in der Verhinderung von Aus⸗ 
ftänden. Ste haben Hare, fcharf umrifjene Grundfäße für den Auf. 
bau von gemerblichen Abkommen eingeführt. Sie haben die Kon» 
kurrenten den gleichen Regeln unterworfen, haben Streitigkeiten zum 
Stillitand gebracht, haben eindeutige Sprüde gefällt und Strafen 
über diejenigen verhängt, die fie verlegten. — Sehr wahrſchein— 
ih bat die Methode der Lohnregelung mehr Einfluß 
auf den Frieden, al3 die Höhe der Löhne. Biltoria und 
Tasmania haben durch ihre Lohnämter niedrigere Löhne feitgefegt, 
al8 die Staaten mit SchiedögerichtSbarteit; aber Biftoria hatte 
1913 —20 die geringfte Zahl von Streitigfeiten. 

Auf das Arbeitsangebot hat das Schiedögeridht3- 
weſen feinen Einfluß Denn e3 befteht fein oder nur geringer 
Zufanmenhang zwilchen Arbeitslofigkeit und Lohnhöhe. Im ganzen 
iit e3 einzig in den Schwitzinduſtrien vorgekommen, daß infolge von 
Mindeitlohnfeftfegungen die Einftellung von Arbeitskräften abnahm. 
Auch find mitunter fchlechte Arbeitskräfte arbeitslos geworden, und 
in einzelnen Fällen fahen fchlechtgeleitete Unternehmungen fich genötigt, 
ihre Betriebe zu fchließen. Aber im ganzen handelt e8 fi) um eine 
Zeit von vorübergehenden Schwierigkeiten, die durch Anpafjung der 
Induſtrie überwunden werden. Die Erfahrungen, die Auftralien in 
diefer Hinficht machte, ftimmen mit denen von Großbritannien über: 
ein. — 1920 wurden die Lohnfeftiegungen, die ein Heruntergehen der 
Löhne verhinderten, für Die Krife verantwortlich) gemacht, die als 
Nachmirktung des europäiſchen Striege8 eintrat. Man gab den 
Lohnbindungen Schuld an der Arbeitslofigkeit. „Aber noch nie 
waren die Löhne hieran Schuld. Andere Staaten hatten hödhite 
Löhne und geringe Arbeitslofigkeit.” Die durchichnittliche Arbeits: 
lojigkeit, Die feit 1906 nur in dem Jahre der Dürre, 1914 7%, über- 
ſchritten hatte, hielt fih 1921 auf der Höhe von 9%/, bis 192,,%,. Die 
größte Arbeitslofigleit Bon 16,7%, herrfchte in Tasmania, wo die 
durchſchnittlichen Wochenlöhne 89 sh. 5 d. betrugen, während Victoria 
gleichzeitig 5,9°/, Arbeitlofe hatte bei einer durchſchnittlichen Wochen 
lohnhöhe von 93 sh. 7 d., Neu-Südwales 11,9%, Arbeitslofe bei Wochen 
löhnen von 95 sh. 10d. 

Tie Schiedsgerichtshöfe haben bei ihren Feftfegungen ftet3 der 
internationalen Konkurrenz Beachtung gefchenkt. Aber man 
erklärte es als ein Schlechtes Mittel zur Aufrechterhaltung von 
Mertbewerbsfähigkeit, Die Löhne herabzufegen und dadurch die 
Arbeitsfähigfeit zu vermindern. Die Zahlen der Ausfuhr find bis 
1921 jtändig geitiegen. Nach Lage der Dinge ift die Ausfuhr ent. 
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fheidend für das Wohlergehen des Landes. Nichts gibt ein Recht 
zu der Auffaffung, Daß zu irgendwelchem Zeitpunkt die mwirtfchaftliche 
Lage Auftraliend in ungünftigem Sinne durch die Löhne beeinflußt 
worden wäre. | 

Niemals bat e3 in Auftralien eine größere Bewegung gegen 
Lohnregelung gegeben. Bon 1920 an mehren fi) die VBorfchläge, die 
obligatoriihe Schiedsgerichtsbarkeit durch falultatives 
Einigungsmefen zu erjegen. Aber die Abfchaffung der ftaat- 
liden Regulierung wird von feiner Seite gefordert. Arbeitgeber 
ſowohl wie Arbeitnehmer waren ſchwankend in ihrer Stellungnahme 
zu den Syſtemen. Die organifierte Arbeiterjchaft ift in den lebten 
Jahren mit großer Majorität für Schiedögerichte eingetreten, bei den 
Arbeitgebern ift eine Majorität dagegen. Was die beiden Syſteme 
betrifft, jo fcheinen die Erfahrungen auch in anderen Ländern den 
Lohnämtern günftig zu fein. Im Parlament erklärte 1920 Mir. Hugues, 
der Premierminijter des Staatenbunds, daß die Gefeßgebung über 
obligatorifche gewerbliche Schieddgerichtsbarkeit und alle damit ver- 
bundenen Maßnahmen ſich in der Praxis al3 bedeutend weniger wirt» 
jam ermiefen hätte, ald die Methode, die ftreitenden Parteien zu einer 
freundfchaftlichen Ausfprache zum Zweck eines Uebereinkommens zu⸗ 
fammenzuführen. Damit hat er die landläufige Meinung ausgedrückt 
und fi) auf Die vorhandenen Ergebniffe geftüßt. — Zu den Maßnahmen, 
die zur gejeglichen Neuregelung vorgeichlagen find, gehört die Ein- 
richtung ſtaatlicher Familienzulagen. 

Die Folgerungen, zu welchen D. Sells durch ihre Unterſuchungen 
geführt wurde, erfaſſen die grundlegenden Vorausſetzungen menfch- 
liden Schaffens. Sie feien um ihres tiefen Gehaltes willen in ab— 
gelürzter Form im Wortlaut wiedergegeben: 

. „Aber das obligatorifhe SchiedsgerichtSverfahren bat ernfte Mängel. 
Man hat diefe Methode zu einer Beit eingeführt, zu der man, es für möglich 
bielt, durch Zwang zum gewerblihen Frieden zu gelangen. Die Erfahrung 
hat die Nichtigkeit dieſer Auffaffung erwiefen. An ihre Stelle ift der Glaube 
getreten, daB das Beitehen freundlicher Beziehungen, zwifen Unternehmertum 
und Arbeiterfhaft aus Teiner andern Grundlage erwachſen kann, als aus 
ihrem gemeinfamen Willen. Selbft mwohlgemeinte Verſuche, die darauf 
abzielten, ausreichenden Lohn und gute Arbeitsbebingungen zu fchaffen, 
Haben nit genügt, um Streitigleiten vorzubeugen Mehr und mehr bricht 
fi die Erkenntnis Bahn, daß der gewerbliche Frieden viel tiefer liegende 
Urſachen Hat, als Macht und Recht. Nämlid einen eingeborenen Trieb, 
der den Menfchen anfpornt, nicht nur Gegenftände durch die Hebung feiner 
ln zu ſchaffen, fondern an feiner eigenen Zukunft zu bauen. 

eshalb ftrebt er nah Mitbeftimmung der Bedingungen, unter denen fein 
eigenes Leben fteht, deshalb verlangt er, an der Verwaltung der Inſtitutionen 
teilzunehmen, die fein Leben umrahmen und die menfhliche Tätigfeit 
regeln. — Im Gegenfah zu den Sciedsgeriten geben die Lohnämter ihm 
Gelegenheit, diefen ſchöpferiſchen Trieb in einem gewiffen Umfange aus— 
zuüben. Das Schiedsgericht dagegen bleibt eine abjolut außenſtehende In⸗ 
ftitution. Das Beftehen eines Schiedsgerichtes bedeutet fir die Induſtrie 
Regelung dur den Staat im Gegenfag zu Selbjtverwaltung. E38 bebeutet, 
dab das Urteil in Unkenntnis der tiefiten Urfachen des Stonfliftes abgegeben 
wird, und daß die angewandten Heilmittel reine Vorbeugungsmittel find. 
Die Macht des SchiedsgerichtShofes iſt außerordentlih weitiragend. Der 
Bräfident und die Richter, falls folche ihm beigegeben find, find in der Lage, 
dag gewerbliche Leben eines Staates zu regeln; und ehe das Geſetz über 
ben gewerblichen Frieden von 1921 angenommen wurde, dag eine Dezen- 
tralifation der Macht herbeiflihrte, konnte der VBorjigende des Bundesfchieds- 
gerichtes einen fehr ſtarken Einfluß auf die Induſtrie des gefamten auſtra— 
liihen Feſtlandes ausüben. 

Die in einigen Staaten zugelafjene Verwendung eines Anmaltes zur 
Begründung der Anträge bringt Koften mit fih, und es ift zu fllrchten, 
daB wichtige Redisgrundfäße bintenangefegt werden, um das Streitverfahren 
zu gewinnen. 

Wenn das Gericht eingreift, verlieren die ftreitenden Parteien die Vor: 
teile freundfchaftliher Ausſprache, welche das mwefentlihe Merkmal der Lohn⸗ 
kommiſſion ift. Die tehnifhen Bedingungen, welche der Induſtrie eigen 
tümli find, und die nur von denen gelannt werden, die ihr zugehören, 
werden nicht nugbar gemadt. Schliehlih wird bei den Syftem der Lohn: 
ämter die Anhäufung der Fälle vermieden. | 

-, Die Lohntarife, welde die Lohnämter feitfegen, ſtehen durchſchnittlich 
tiefer als die Feſtſetzungen der Gerichtshöfe. Aber wichtiger als die Lohn⸗ 
höhe ift der Geiſt gemeinfamer Arbeit, der dazu gehört, um ſich über einen 
Lohntarif zu einigen, und die Möglichkeit zu handeln, ehe ein Konflikt aug- 
bricht und fogar ehe er droht. Die Lohnämter waren erfolgreich, mo fie dies 
verfudten. Es ijt kaum irgendein nennenswerter Konflilt vun größerer 
Tragweite ausgebroden in Ländern, die Lohnämter haben. 

Man hat, veranlaßt durch die jepige Krife, verfucht, in grundlegenden 
Buntten die Gejebgebung über Lohnämter abzuändern. Mber ein gründ- 
lies Studium ihrer Wirkſamkeit hat außerordentlich befriedigende Ergebnifje 
gezeitigt. Der auftralifhe Verſuch, beide Syſteme zu vereinigen, läßt Die 
Lohnämter zu Feiner freien Tätigkeit kommen. Ihre Beſchlüſſe können 
revidiert werden, ihre Befugnifje find eng begrenzt, und fjogar.ihre Eriftenz 
hängt vom Gerichtshof ab. — Wefentliher Vorzug des Gerichtshofes ift, 
daß er ein ausgedehntes juriſtiſches Material Über Lohnfragen ſammeln 
ann. 
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Das Schiedsgerichtsſyſtem iſt in Wuftralien erſchüttert: 

4; Durd die Oppofition der Arbeitgeber, die aus der Krife entfprang, 

2. weil ein engere Zufammenarbeiten ber Staaten eine dringende 
Notwendigkeit im Antereffe der Induftrie ift, 

3. wegen der Ergebnifje der Lohnunterfuhungsftommiffion, die zu 
beweifen fucht, dab feiner der jegigen Lohnregelungsornanismen Sprüde 
fällt, die der Höhe der Lebenshaltungstoften ausreihend Rechnung tragen, 

Denkbar als Zukunftsbild wäre die Errichtung von Lohnämtern nad 
bisherigen Grundjägen durd die Einzehtanten und ein mit Vertretern wirt« 
ſchaftlicher Intereſſen befegtes Bundesgericht, daS gemeinfame Angelegen- 
heiten bearbeitet, als Appellationsgeriht und Verbindungsorgan tätig wird, 
gemeinfame Grundfäße aufitellt ufw. 

Dreißig Jahre der Erfahrung haben es nicht zu Wege gebracht, dab in 
Auftralten eine allen Anforderungen genügende Methode herausgearbeitet 
wurde, um die Probleme zu löſen; aber wie auch immer die Entwidlung 
mweiterführe, die beiden großen Grundſätze ber ftaatlihen Regelung und der 
a zwifchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern fünnen niemals 

dr ganz verlaffen werden. Auftralien kann als dag Raboratorium der 
Welt angefehen werden, in dem die Methoden der Lohnregelung ausprobiert 
werden“. — Soweit D. Sells. ; 

Es bleibt wenig hinzuzufügen. Eine allen Anforderungen genügende 
Methode, eine rejtlofe Löfung von Problemen wird es niemals geben. 
Miß Sells felbft legt in ihren Schlußfolgerungen klar, daß der Drang, 
Leben und Betätigungsmeife frei au geitalten, als Lebensgefeg dem 
Menſchen innemohnt. Die Erfahrung, daß die Zufriedenheit unter 
der Arbeiterfchaft größer war, dort wo fie gleichberechtigt an Ges 
ftaltung von Lohne und Arbeitsbedingungen mitwirkte, obwohl bie 
Löhne erheblich tiefer liegen alS anderwärts, wo fie don den Gerichten 
fetgefegt wurden, ift in hohem Maße lehrreich. Wenn e3 der auftrali- 
ſchen Gefeßgebung gelang, die Krifen abzufchwächen, den Ausbruch 
von GStreitigleiten nad) Zahl und Umfang auf ein geringftes Maß 
zurüdzuführen, die Durchführung eines Lebenshaltungslohnes zu 
lichern, fo dürfte- damit im mefentlichen erreicht fein, was auf ger 
geſetzgeberiſchem Wege zu erreichen ift. Es gibt zwingende Notwendig 
keiten auch im wirtſchaftlichen Leben. Die austömmlichen Röhne, die 
tändigen Aufitieg ermöglichen, konnte felbft Auftralien nicht tragen. 
Die auftralifchen Erfahrungen beftätigen die Allgemeingültigkeit unferer 
gewerkichaftlichen Auffaffung, daß der Weg für die Zukunft auf der 
Linie gemeinfamer Verantwortung von Arbeitgebern und Arbeit: 
nehmern für ihre Induſtrie Liegt, Die Verhandlungen auf dem Boden 
der Gleichberechtigung vorausfegt, durch die zugleich das gegenfeitige 
Verſtändnis gefördert wird. — Schließlich fei Die Tatfache unterftrichen, 
daß niemal3 in hohen Löhnen die Urfache für Arbeitslofigkeit zu 
finden war. 


Die Gewinnbeteiligung der Arbeiter in Neufeeland ift duch „Das 
Sefelligaften-Ermädtigungsgefeg“ von 1924 eingeführt worden. Danadı 
kann jede eingetragene Geſellſchaft, fofern fie nad igrem Memorandum dazu 
ermächtigt ift, Urbeiteraltien an ihre Arbeitnehmer ausgeben. Die Aftien 
jollien feinen Nennwert aufweifen und nicht übertragbar fein. Der Inhaber 
erhält alle Altionärsrechte, insbefondere das Stimmrecht auf der Generals 
verfammlung ſowie das Recht zum Bezuge von Dividenden oder zur Anteil« 
nahme an den Aktiven im Falle der Auflöfung. Pläne zur Ausgabe von 
Arbeiteraktien bedürfen der Zuftimmung des gewerblichen Schiedsgerichtshofs. 
Gegen den Blau felbft fowie die Art feiner Durhführung kann Befchwerbe 
beim Gerichtshof eingelegt werden. Scheibet der Inhaber einer Arbeiters 
altie aus dem Dienfte des Unternehmens aus, fo wird ihm fein Anteil in 
bar oder Kapitalaftiien ausgezahlt. Die ausgegebenen Aktien find mit 
ausführlihen Ungaben in einem Mitgliederverzeihnis aufzuführen. — Sehr 
feltfam berührt die Beſtimmung, dab die Geſellſchaften zur Befriedigung 
ne Dividendenanfpruds ihrer Arbeiter-Altionäre Kapitalaftien ausgeben 

nnen, 


Arbeiterſchutz. 


Die Reform des deutſchöſterreichiſchen Landarbeiterrechtes. 
Bon Dr. Hans Schmitz, 





| wiſſenſchaftlichem Referenten an der Zentralſtelle des Volksbundes 


der Katholiken Oeſterreichs, Wien. 
GSchluß.) 
Die Regelung der Frauenarbeit. 
(Schwangere und Wöchnerinnen.) 

Die Schutzbeſtimmungen für die Frauen in der Landwirtſchaft weiſen 
ebenfalls große Verſchiedenheiten auf. 

Mit Ausnahme der Oberöſterreicher und der Vorarlberger Landarbeiter⸗ 
ordnung enthalten alle Landarbeiterordunngen ziemlich weitgehende Schutz⸗ 
maßnahmen für Frauen im allgemeinen und fir Schwangere und Wöch— 
nerinnen im befonderen. Bemerkenswert Hierbei ift die Rückſichtnahme auf 
die Belaftung der Frau durch die Führung des eigenen Haushalts. 
Schwangere find vor ihrer Niederlunft von allen Dienfiverrihtungen zu 
befreien, die für ihre Geſundheit nachteilige Folgen haben könnten, fchreibt 


ft. 
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die Nieberöfterreihifhe Landarbeiterordnung vor. Wöchnerinnen find für 
14 Tage nad einer normalen Entbindung von jeglicher Arbeit zu befreien 
und für meitere 14 Tage nur leicht zu befchäftigen. Bei ſchweren Ent: 
bindungen ift zur Aufnahme der Arbeit eine eigene ärztliche. Bewilligung 
notwendig. Die Schußfrift der Wücnerinnen beträgt alfo nad einigen 
Landarbeiterordnungen vier Wochen, während die Tiroler Landarbeiterordnung 
fie-auf jeh8 Wochen ausdehnt. Nach diefen Borfchriiten dürfen die Wöch⸗ 
nerinnen während der erjten zwei Wochen nad ihrer Niederkunft über» 
haupt nicht, während ber Übrigen vier Wochen nur zu ſolchen Arbeiten ver» 
wendet werden, bie ihrem Zuftand ungefährli find. Befondere Beſtim⸗ 
mungen über den Kündigungsihug während dieſer Zeit enthalten die Kärntner 
‘und fteirifhe Zandarbeiterordnung. Hingegen ift allen Yandarbeiterordnnungen, 
die fih mit Frauenfhug überhaupt befhäftigen, die Beſtimmung gemeinfam, 
nad der weiblichen Dienftnehmern, die einen eigenen Haushalt führen, 
eine angemefjene Zeit zur Verrichtung ihrer häuslichen Arbeiten zu gewähren 
Diefe Frauen find aud) von Nacht- ſowie von Sonn⸗ und Yeiertagsarbeit 
zu befreien. Wir fehen alſo auch bei der Regelung des Schutzes der Frauen⸗ 
arbeit bie gleiche Erſcheinung: Zwei Landesredhte ſprechen davon Überhaupt 
nicht, die anderen weifen in der Regelung voneinander bedeutſame Unters 
ſchiede auf. Das gleiche gilt auch für die Negelung der Shlihtung und 
Rechtſprechung in Streitigkeiten aus dem Mrbeitsverhältnis. Nah dem 
geltenden Recht find zur Austragung von Streitigkeiten zwifhen den land- 
wirtfhaftlihen Dienftnehmern und Dienftgebern die ordentlichen Gerichte, 
und zwar al8 erfte Inſtanz die Bezirkögerichte, zuftändig.e Schon bei der 
Schaffung der Zandarbeiterordnungen war man fi) darüber Mar, daß fich 
ein vorheriger Echlihtungsverfudh empfehlen würde Darum ſehen alle 
Landarbeiterordnungen Cinigungsämter oder paritätifhe Schted8gerichte 
vor. Die Einrichtung felbft follte mit Ausnahme von Steiermark durch eine 
Verordnung der Landesregierung, in Kärnten des Landeshauptmanng, 
erfolgen. Steiermark hat im Rahmen der Zandarbeiterordnung felbft pari= 
tätiſche SchiedSgerichte geichaffen. Die verfprochenen Verordnungen find nur 
in Oberöſterreich (1921) und in Kärnten (1922) erfhtenen. Die Anrufung ift 
fatultativ; nur die Tiroler Kandarbeiterordnung enthält die Ermächtigung, 
die Anruſung des durch eine Verordnung einzurichtenden Einigungsamtes 
obligatorifh zu machen. 

Diefe beifpielhaften Ausführungen beweifen zur Genüge bie Not» 
wendigleit der VBereinheitlihung, der Schaffung eines wenigitens in 
den Grundſätzen einhettlihen landwirtſchaftlichen Arbeitsrechtes für ganz 
Deiterreih. Aus diefer Erkenntnis ift denn aud die Veränderung in der 
Zuftändigkeit erflärlih, die die jüngite VBerfafjungsnovelle auf diefem Ges 
biete brachte. Bis dahin waren, tie einleitend ausgeführt, die Zuftändige 
feiten nah den Beltimmungen der alten 1867iger Verfafſung geregelt. 
Dieje blieb auch nach dem Inkrafttreten der Bundesverfaflung (1. Oftober 1921) 
beftehen. Die Bundesverfafjung blieb befanntlich unvollendet. Da damals 
infolge der politifhen Madtverhältniffe die beikeftumftrittenen Gebiete der 
Kultur- und Schulgefeße, der Zinanzverfafiung und Verwaltungsorganifation 
in Bund und Ländern nit geregelt werden fonnten, madte man bie 
Wirkſamkeit der neuen Kompetenzabgrenzung zwiſchen Bund und Ländern 
abhängig vom Inkrafttreten diefer drei Geſetze. Die politiihen Machtver⸗ 
hältnifje erfuhren feither feine grundlegende Uenderung. Das Zunktim wurde 
darum fallen gelafjen. Nachdem ſchon früher die Finanzverfaſſung unter Dach 
gebraht worden war, wurde mit der im Sommer 1925 beichlofjenen Ver: 
waltungsreforn eine Xerfafiungsrepifion verknüpft. Die Novelle verftärtkte 
die zentralijtifchen Elemente unjerer Bundesverfafjung, eine Erſcheinung, die 
in der Entwicdlung aller Bundesitaaten der Gegenwart feftzuftellen iſt und 
auch auf dem Gebiet des landwiriſchaftlichen Arbeiterſchutzes und Arbeiter— 
rechtes zum Ausdruck kommt. Die für unfere Studie widtigfte Neuerung 
it die Zumweifung der Geſetzgebung über die Grundſätze des Arbeiters 
rechtes ſowie Arbeiter- und Angeſtelltenſchutzes in der Land» und Forft- 
wirtichaft an den Bund. Ausführung und Bollziehung ift Sache der Länder. 
Sm Intereſſe der Vertiefung und Bereinheitlihung der Schutzvorſchriften 
und des Ausbaues des Arbeitsrechtes der landwirſchaftlichen Arbeitnehmer 
wurde darum in den von der Zentralftelle des Vollsbundes der Katholiken 
Defterreich8 herausgegebenen „Vorſchlägen zu einem bäuerlihen Wirtfchafls> 
programm” !) im Hinblick auf diefe neue Berfaffungslage ein Bundesgrunde 
fapgefeg einer Zandarbeiterordnung für den Bundesſtaat Oeſterreich gefordert. 

Die Verjaſſungsnovelle trat am 1. Oftober 1925 in Kraft. Einige Monate 
fpäter, im März 1926, befchloß der burgenländifhe Landtag zum ziveiten 
Mal eine Zandarbeiterordnung. Nah dem allgemeinen VBerfaffungsrecht läßt 
eine Kompetenzveränderung bejtehende Sefege unberührt, folange fie nicht 
durch ein neues den veränderten Kompetenzbeſtimmungen angepabtes Geſetz 


abgelöft werden. Andererſeits können mit Mebergaug der Zuftändigfeit vom 


ehedem zuftändigen Geſetzgeber feine Geſetze mehr gefhaffen werden. Aus 
diefem Grunde mußte darum die Bundesregierung gegen die zweite Lands 
arbeiterordnnung des burgenländiihen Landtags abermals Einfpruc erheben. 
Zugleich gab die Bundesregierung durch den Bundesminifter jür Land- und 
Forſtwirtſchaft der Bereitwilligleit Ausdrud, mit den Bundesländern zwecks 
Schaffung einer vom Bund in den Örundfägen geregelten LYandarbeiterord- 
nung in Verhandlungen zu treten. 


II. 
Ziele und Ausſichten der Reform. 
Zwei Faktoren find für die Formung und Ausbildung des 
Landarbeiterrechtes von bejonderer Bedeutung: Tie Naturbedingungen 


1) Praktiſche Agrarpolitit, Vorſchläge zu einem bäuerlihen Wirtſchafts— 
programm, von Dr. Walter Breitenfeld und Dr. Hans Schmig, Bolt: 
bundverlag 1926, 
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und die Giedlungdverhältnifie bzw. Bodenverteilung. Hochgebirge 
und Ebenen, Auen und Waldgebiete, Alpeh und Karſt zwingen der 
Landwirtſchaft ihre eigenen Geſetze auf und bringen ihre eigenartigen 
Mirtfhaftsformen und Betriebsfyfteme mit fih. Bon ihnen werden 
zum Teil die Bodenverteilung und die Siedlungsverhältniſſe beein: 
flußt, die ihrerfeit8 mwiederum das landmwirtfchaftlidde Arbeitsrecht 
maßgebend beeinfluifjen. 

Die Republik Defterreich weift eine Gefamtfläche von 8383300 ha 
auf. Bon der Gefamtflädhe iſt rund vier Fünftel Gebirgsland. Davon 
find 879463 ha unproduftiv (Kahlgebirge, Seen, Sümpfe, Teiche, 
Bauareal), das entipricht etwa der Größe des Landes Salzburg und 
des oberöiterr. Salztammergutes, d. f. der politifche Bezirt Gmunden 
und Gerichtsbezirt Mondſee. Auf Wald entfallen 3164686 ha, auf 
Hutweide und Alpen 1346257 ha, auf Wiefenfläche 1200618, auf 
Getreidebau 1040999 ha. Gartenflächen, Weingärten, Hadfruchtbau 
und Futterbau auf! dem Felde Lönnen hier außer Betrachtung bleiben. 
Schon die Verteilung dieſer Kulturgattungen zeugt für den Gebirgs⸗ 
Charakter Defterreichs, ein Umftand, der vor allzu großer “Bereinheit- 
lihung warnt. Die agrarpolitifhe Geſchichte Oeſterreichs und Die 
topographifchen Werhältniffe in den Gebieten der gegenmärtigen 
Republik Defterreich brachten e8 mit fich, Daß wir feinen Latifundien- 
befig haben und der Großgrundbefig feine bedeutfame Rolle fpielt, 
im Gegenteil der Kleinbefig überwiegt. Nur im Burgenland liegen 
die Berhältniffe anderd. Der Grundbefiß des Fürften Efterhazy 
(„Das Fürftentum Eſterhazy“) fol mit einigem anderen Großbefiß 
faft die Hälfte de8 burgenländiſchen Kulturbodens ausmachen. Cine 
genaue Angabe ift noch nicht möglich, da einerfeit8 da8 vorhandene 
Ziffernmaterial noch auf der alten Komitatseinteilung der ungarifchen 
Zeit (Wiefelburg, Dedenburg, Eifenitadt) aufbaut, andrerfeit3 Die 
ungarifhe GStatiftit aus leicht verftändlichen Gründen die Beſitz⸗ 
verteilung nur bis zu 200 Sataftraljoch detailliert regiftrierte. Cine 
neue ftatiftifche Aufnahme ift in Ausarbeitung. 

Das Borherrichen des Kleinbefiges im übrigen Defterreich erklärt 
ſich aber auch aus einem wirtſchaftlichen Grunde. Es ift eine Erfahrungs» 
tatfache, Daß in gebirgigen Gegenden der Kleinbetrieb rationeller wirt 
Ichaftet al3 der Großbetrieb und Daher dem Großbetrieb überlegen ift. 
Hingegen begünftigen gute Bodenverhältniffe, alfo Ebenen oder leicht 
gewellte Hügelgegenden, die Bildung des Großbeſitzes. Der Kleinbefig 
it Durch "die höhere Antenfität Des Bodens gelennzeichnet. Diefe Er» 
fheinungen müſſen bei der Erjtellung eine einheitlichen Randarbeiter: 
rechte berüdfichtigt werden. Es märe cin folgenfchwerer Irrtum, 
wollte man, um bei den obigen Beilpielen zu bleiben, außer acht 
lafjen, daß dank unferer Sieblungsverhältniffe im Gegenſatz zu 
den induftriellen Arbeitsverhältniffen der freie Ginzelarbeitspertrag 
neben dem Stollektivvertrag Bedeutung befigt. Der Kolletivvertrag 
kommt mwohl nur für Groß- und Mittelbefig in Trage. Es kommt 
Daher eine einfache Uebertragung des Geſetzes über Einigungsämter 
und SKolleftivverträge, wie die Forderung de3 fozialdemofratifchen 
Agrarprogrammös lautet, nicht in Betracht. Es muß vielmehr neben 
richtiger Erfaffung des Weſens das fachliche Geltungäbereich des 
Kollektivvertrages vorfidhtig abgegrenzt werden und der Cinzel« 
arbeitövertrag für die bäuerlichen Wirtfchaftöverhältniffe, dieſe beherr⸗ 
ſchende Wirtfchaftsform unferer Alpenländer, beftehen bleiben. Gewiß 
fol da8 nicht bedeuten, daß damit der freie Arbeitsnertrag in der 
Landwirtſchaft unbeschränkt gelten fol. Dazu fehlt fchon die geiftige 
Einftelung. Bauer und Landarbeiter find nicht gleich zu ftellen mit 
Sroßgrundbefiger und Landarbeiter, noch weniger mit Kapitälift und 
Proletarier. ES beſteht zumeiſt fein befonderer Unterfchied in der 
Lebenshaltung der beiden, und es wird der Bauer, deſſen Kulturs 
und Geiſteswelt antitapitaliftifch tft, nicht rücficht8l08 die in der Bes 
figlofigfeit begründete Schwäche des Yandarbeiters ausnüßen. Anderer 
feit3 müſſen eben duch VBorfchriften in der Landarbeiterordnung dem 
freien Arbeitävertrag zum Schuße der Landarbeiterfchaft Schranken 
gefegt werden. 

Die Berüdfichtigung unferer Siedlungs- und Bodenverhält- 
nifje zwingt auch zu einer vorfichtigen Regelung der Arbeitszeit. 
Die Verfchiedenheit der Kulturgattungen der öfterreihiichen Land: 
wirtfchaft — Alpenwirtſchaft, Wiefe, Getreide- und Weinbau mit 
verjchieden gearteten Arbeitsbedingungen — ferner die Nüdficht Darauf, 
dab Die Ueberlegenheit des SKleinbetriebes in den öjterreichifchen Ges 
birgsgegenden in der Tyntenfivierung der Arbeit liegt, legen den Ge 
danken nahe, indireft eine Begrenzung der Arbeitözeit zu Schaffen duch 
Feſtſetzung einer Mindeftruhezeit etwa nach dem Mufter der Tiroler 
Zandarbeiterordnung. Die öjterreichifche Landarbeiterſchaft entbehrt 
einer gefeßlichen SYntereffenvertretung und behördlichen Kontrolle 
der Schutzvorſchriften. Wenngleih die Schwierigkeiten, in Gebirgs⸗ 
gegenden eine gute Arbeitöinfpeftion durchzuführen, auf der Hand 
liegen, follte dennoch die Gelegenheit der Vereinheitlichung benüß: 
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werden, um bet diefer Gelegenheit die Schaffung von öffentlich-recht- 
lichen Snterefjenvertretungen der Landarbeiterfchaft Durch Eingliederung 
von Sektionen bei den bejtehenden Randmirtfchaftsfammern, durch Ein- 
richtung einer den landmwirtfchaftlichen Verhältniſſen angepaßten Arbeits- 
infpettion Durchzufeßen. Die Frage der obligatorischen Einführung von 


Einigungdftellen fchließe die ſtizzenhafte Aufzeigung der mwichtigften | 


Reformziele für das öfterreichiiche Landarbeiterreht. Das Verlangen 
nach einer Bereinbeitlichung erfüllt nicht bloß die Freunde der fozialen 
Reform, fondern wird auch ſchon von einem Teil der Iandwirtjchaft- 
lichen Arbeiter getragen, deren Standesbemußtfein in der leßten Zeit 
erheblich gewachſen ift. Immerhin darf man fidh aber nicht darüber 
täufchen, daß diefen Beftrebungen noch große Schwierigkeiten entgegen» 
ftehen, die fih aus dem verfafjungsmäßigen Aufbau unferes Staates 
und den politifchen Expanfionswünfchen der öjterreichifchen Sozial- 
demoktatie ergeben, Der Föderalismus birgt natürlic” neben Wert« 
vollem auch Hemmendes in fih. Die Verſuche der öfterreichifchen 
Sozialdemokratie, ihren induftriellen Anhang in der landmwirtfchaftlichen 
Bevölkerung zu vermehren, politifche Pläne, die, wie es menfchlich 
begreiflich ift, auf ihre Stellung zum landmirtfchaftlichen Arbeits» 
recht abfärben, bilden Die zweite Schwierigkeit. Es befteht mohl fein 
Zweifel, daß eine —— der ſozialen Geſetzgebung und Ein⸗ 
richtungen, wie ſie ſich in Induſtrie und Gewerbe herausgebildet haben, 
auf die Landwirtſchaft von folgenſchwerer Bedeutung wäre. Die 
Landwirtſchaft hat gerade bei uns nicht bloß als Ganzes, ſondern 
auch in ihren Einzelzweigen ihr eigenes kulturelles, wirtſchaftliches 

und ſoziales Leben, welchem nur wieder ein Sonderarbeitsrecht ent» 


ſprechen kann. 


Eine Unterſuchung über die Wirkung der Unfallverhütungsbilder 
wird in einem Aufſatz von Dr. Hubert Hildebrandt im Reichsarbeitsblatt 
Nr. 81 behandelt. Die Beobadtungen find gelegentlich einer Enquete unter 
vier Lehrlingsklafien — darunter zwei Klaffen mit und zwei Klaſſen ohne 
Oberjetundareife mit Schülern von 14 bis zu 20 Jahren — der Firma 
A. Borfig-Tegel angeftellt worden. Als Objekt für den Verſuch dienten die 
befannten, im Auftrage des Verbandes der Deutſchen Berufsgenofienichaften 
von der Unfallverhütungsbild G. m. b. H. herausgegebenen Unfallverhütung» 
bilder. Bon befonderem Anterefie find die Antworten auf die folgenden 
Fragen, die vom Berfuchsleiter den Lehrlingen unter anderen diktiert wurden: 
Wo hängen im Werk Unfallverhütungsbilder? Nenne Bilder, die Du kennſt. 
Welches der Bilder hat Dich beſonders intereffiert? Warum hat es Di 
intereffiert? Wo follen die Bilder Hängen? Die in den Antworien auf 
die zweite Frage am häufigſten genannten Bilder werden diejenigen fein, 
bie ihrem Zwed am beiten entjprehen. Bellimmend für die Antwort auf 
Diefe Frage wird — abgefehen von der Anzahl, in der die einzelnen Bilder 
aushängen und von dem Umftand, daß fürzliih zur Schau geftellte Bilder 
einen ftärferen Eindrucd zurzeit der Frageſtellung hervorrufen als folce, 
die fhon lange entfernt find — vor allem bie Eigenart der einzelnen Bilder 
fein. Die am bhäufigften von den Schülern genannten Bilder haben hin- 
fichtlich der Art der Darftellung alle gemeinfame Züge: 1. Sie ftellen ent 
weder eine Geſtalt dar oder, foweit mehrere dargeftellt werden, find fie zu 
einer einheitlichen Gruppe zufammengefaßt. 2. Es ift in dem Bild nur das 
Wefentlihe betont; die Ausgeftaltung des Detail$ wird vermieden. 8. Die 
häufig genannten Bilder zeigen mit wenigen Ausnahmen an der bargeftellten 
Seftalt eine ftarle innere Bewegung, gelennzeichnet durch Geſichtsausdruck 
und Körperhaltung. 4. Der Tert tritt gegenüber der Darſtellung zurüd; er 
fört nicht den Eindrud des Bildes. — Aus den Angaben der Lehrlinge 
wird exfichtlih, daß mit wenigen Ausnahmen die beutlihe Darftellung des 
Sraufigen, felbjt die Uebertreibung, nicht abftößt, fondern vielleicht fogar 
anziehend wirkt. Hildebrandt ift der Anfiht, daB „die gegenwärtigen Be: 
firebungen nad nur objefiiver Wiedergabe des Vorgangs und nad) bore 
fichtiger, feinfinniger Behandlung, die vom äfthetifhen Standpunlt aus 
richtig find, praktiſch auf diefem Gebiete hier leicht zu Mißerfolgen führen 
können.“ Selbſtverſtändlich können die aufgeführten Kriterien für die Bild» 
güte — wie auch vom Berfaffer hervorgehoben wird — nur für jugendliche 
Arbeiter Geltung haben. Es ift möglich, daß aud für ältere Urbeiter ähn⸗ 
lihe Dromente maßgebend fein fünnen; wahrſcheinlich aber wird eine andere 
Bufammenfesung der Urbeiterfhaft eine andere Auswahl der Bilder be- 
Dingen. 
i Die Häufiglett, mit der die Bilder bewußt gefehen wurden, weiſt je nad) 
den verfchiedenen Stellen, an denen fie angebradt waren, fehr ſtarke Unter⸗ 
fchiede auf. Die Bilder wurden gefehen: An Ein- und Aufgängen von 63, 
an ſchwarzen Brettern von 40, in den Werfftätten an verſchiedenen Stellen 
von 33, an Stempeluhren von 14, in Werffhulen von 9, auf Lohntüten 
von 5, in ber Borfigzeitung von 2, in ber Krankenkaſſe von 2 und in ber 
Werkzeugansgabe von 1 Lehrling. Die Wahl des Ortes, an dem das Bild 
aufgehängt wird, muß mit bejonderer Sorgfalt erfolgen; gelegentlid; wird 
auch von den Lehrlingen erwähnt, daß eine ungeeignete Aufhängung der 
Bilder an verkehrsreihen Stellen und an beſtimmten Maſchinen geradezu 
die Unfallgefahr erhöht. Hildebrandt empfiehlt, ſich auf wenige wichtige 
Bilder zu deſchränken; die Bilder feien einheitlicher und forgfältiger aufzu⸗ 
hängen, als dies bisher vielfady üblich ift. Er hält die Anbringung der Hr 
eine Werkftatt wichtigen Bilder an einer Wand der Werkſtatt oder an einer 
-überdachten Stelle vor der Werkitatt für am günftigften. Wichtig fei ferner, 
daß die Bilder nur eine befchräntte Zeit — etwa drei Wochen — aushängen 
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und nad diefer Zeit ausgewechſelt werden. Als wertvoll empfiehlt ex die Ub- 
haltung von eingehenden Vorträgen in jedem halben Jahre für einen größeren 
Kreis von Arbeitern. Für diefe Borträge wären als Beifpiel die ſchwerſten 
Unfälle heranzuziehen, die innerhalb dieſes Zeitraums vorgefallen find. Bon 
Nupen könne ferner eine ftärfere Heranziehung ber Werkzeitungen fein, fo» 
wohl zur Veröffentlihung der Bilder, al8 auch zur tertlihen Propagierung 
der Unfallverhiitungsmaßnahmen. Dabei ift zu beadten, daß alle Mit: 
teilungen fo ausgewählt fein müfjen, dab fie nicht geeignet find, von be» 
ftimmten Berufen abzufchreden. 

Es wäre fehr wünſchenswert, daß derartige Verſuche bald, vor allem 
auch für ältere Arbeiter wiederholt würden, damit auf diefe Weife allgemein 
gültige re für die Heritellung der Unfallverhütungsbilder gewonnen 
werden können. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Zur Anredinung des Wochengeldes auf die Erwerbälofen- 
unterftügung hat der Reihsarbeitöminifter den früheren, aud) 
von un angefochtenen Standpunft (vgl. Sp. 861), nad) dem 
Wocengeld und TFamiliengeld zu den zur Hälfte anzurechnenden 
Rentenbezügen im Sinne des 8 7 Abf.3 RED. gehören follen, falten 
laffen. In einem Erlaß vom 18. September 1926 an die oberften 
Landesbehörden für Ermerbslofenfürforge — der in Abjchrift der 
„Arbeitsgemeinfchaft der Berufsverbände der Wohlfahrtöpflegerinnen 
Sea in Beantwortung ihrer Eingabe zugegangen iſt — 

eißt es: 

„Diele (in dem Beicheid vom 2. Mat 1923 ausgeſprochene) Rechtsauf⸗ 
fafjung iſt nicht unbeſtritten. Wichtige foziale Gefihtspuntte ſprechen für die 
Anrechnungsfreiheit. Unter diefen Umſtänden will ich nicht darauf beftehen, 
dab das Wochen» und das Familienwochengeld in Zukunft gemäß $ 7 Abf. 3 
zur Hälfte auf die Eriwerbslofenunterftügung angerechnet werden.” Sn dem 
Erlag wird ferner darauf hingemwiefen, daß der Entbindungstoftenbeitrag als 
einmalige Zuwendung und nicht als Rentenbezug im Sinne de8 87 Abſ.3 REV. 
anzufehen ſei. Der Erlaß fol im Reichsarbeitsblatt veröffentlicht werden. 

Mir begrüßen es lebhaft, daß das Reichsarbeitsminifterium in 
diefer bevölkerungspolitiſch wichtigen Frage fih zur Aufgabe feines 
früheren Standpunttes entfchloffen und ausprüdlih den auch von 
und geltend gemachten fozialen Gefichtöpuntten den Vorrang 
zuerkannt bat. 





Ueber die Boransfegungen für den Anſpruch auf Nurzarbeiter- 
unterftügung (vgl. Sp. 237) waren Zweifel dahin entftanden, ob ſie ver- 
langen, dak in einem Betriebe mindeftens 10 Arbeitnehmer verkürzt arbeiten. 
Sn einem Befcheid des NReihsarbeitsminijters vom 3. Juli wird 
diefe Frage verneint und ausdrücklich feitgeftellt, daß in Art. II $ 1 der 
Unordnung Über Kurzarbeiterfürforge lediglih verlangt fei, daß in dem 
Betriebe mindefteng 10 Urbeituehmer beihäftigt werden. — Der Wortlaut 
der Unordnung ift u. E. fo Har, daß das Auffommen diefer Zweifel eigentlich 
unverſtändlich erjcheint. 


„Arbettsbeichaffung und Weberftunden“ behandelt ein Erlaß des 
Reichsarbeitsminiſters vom 24. Auguſt 1926 an die Sozialminifterien der 
Länder, in dem er ertlärt, dab das Arbeitsbefhaffungsprogramm feinen Zweck, 
die Erwerbsloſigkeit zu vermindern, verfehlen wilde, wenn die ſich ergebende 
vermehrte Nrbeitslofigleit „durch eine iiber das übliche Maß hinausgehende 
Mehrarbeit der vorhandenen Belegfhaft aufgefogen werden würde. Sch bitte 
daher, dahin zu wirkten, dab eine ungefunde Zunahme der Ueberſtunden 
vermieden wird“. - 


’ Volksgefundheit. 


Zeitfragen in der Gefundheitsfürforge. 
Bon Adele Beerenffon, Berlin. 

Zu einem Kurſus über „Zeitfragen in der Gefundheitäfürforge“ 
hatte die Vereinigung deutfcher Kommunal-, Schul: und Fürforgeärzte 
vom 29. Auguſt bis 1. September nad) Kolberg eingeladen. 
Etwa 170 Teilnehmer waren anmefend; unter ihnen waren naturgemäß 
die Aerzte am ftärkiten vertreten. Aber erfreulicherweile maren auch) 
die Fürforgerinnen zahlreich erfchtenen. Die Frage der Ausbildung 
hatte viele Xeiterinnen von Wohlfahrts- bzw. fozialen Frauenſchulen 
herbeigezogen. Leider waren nur einige wenige Vertreter der Behörden 
des Reichs, der Länder und der Kommunalverwaltungen anmefend, 
die ja mitbeftimmend für die Ausgeftaltung und Wirkungsweite ber 
Fürſorge find. 

Die Themen der Tagung lafjen ſich in vier Hauptgruppen gliedern: 
die 1. befaßte fich mit fozialer Fürforge und Erbbiologie, die 2. mit 
der Kindererholungsfürforge, die 3. mit den gefamten Ausbildungs» 
und SFortbildungsfragen der Gefundheitsfürforgerin, und ſchließlich 
wurden 4. die Probleme der Gefundheit der Fürforgerinnen, der An« 
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ftedung von Xerzten und Yürforgerinnen und ihre Verhütung bzw. 
ihr rechtlicher Schutz befprochen. 

Intereſſant ift e8, au8 dem Gefamtverlauf der Verhandlungen 
feftzuftellen, daß überall die gleichen Schwierigkeiten beftehen, wenn 
e3 gilt, Fürforgearbeit öffentlicher Körperfchaften in den Verwaltungs⸗ 
apparat finnvoll und zmedmäßig einzubauen. Es müſſen von feiten 
der Fürforgeärzte anfcheinend die gleichen Kämpfe ausgefochten werden 
wie von den FFürforgerinnen, um für die Menfchenarbeit innerhalb 
der Sacharbeit der Behörde das rechte VBerftändnis und damit den 
nötigen Spielraum zu erlangen. Es iſt al8 ein Gewinn diefer Tagung 
für die Fürforgerinnen und damit für die Gefamtarbeit zu buchen, daß 
die Vereinigung deutſcher Kommunal», Schul: und Fürforgeärzte in 
fo weitem Maße Berjtändnis für diefe Seite der Aufgabe gezeigt und 
ihre Hilfe für Die zu ergreifenden Maßnahmen zugefagt hat. 

Das Thema „Soziale Fürforge und Erbbiologie” behandelte 
Privatdozent Dr. Yetfcher- Dresden. Man gewann den Eindrud, 
daß ſelbſt in den Sadyveritändigentreifen die Anfichten über Die 
„angewandte Erbbiologie* noch fehr ungellärt find. Der Redner 
vertrat den Standpuntt, Daß aus den Tatfachen der Erblichkeitsforfchung 
fihy nicht die Folgerung ergibt, daß die foziale Fürforge im Sinne der 
Raflenhygiene überflüffig oder fogar fchädlich fei. Der Nupeffekt der 
fozialen Fürforge ift heute noch verhältnismäßig gering, und er kann, 
nah Anficht des Referenten, dur) den Ausbau einer angewandten 
Erbbiologie mwefentlich verbeffert werden. Dazu benötigen wir aber 
einer „Omoentarifierung der Bevölkerung“ für alle Gruppen erblicher 
ichwerer Krankheiten. Zmedmäßig wäre e8, in den Bunbdesitaaten 
„erbbiologifche Landesſtellen“ zu jchaffen, Die diefe Aufgabe übernehmen 
und die Fürforgearbeit durch Auskünfte über die Erbanlagen von 
einzelnen SBerfonen und die Beurteilung der Ausficht geplanter 
Fürforgemaßnahmen unterftüßen. Ebenfo wäre eine Zufammenarbeit 
mit der Berufsberatung erfprießlih. Befonderen Wert maß der 
Redner den Eheberatungs3itellen bei. Sie fönnten eine wirkungsvolle 
Individualausleſe einleiten. Die Ergebniffe der Erblichkeitsforihung 
verlangen gerade die’Einbeziehung der Fortpflanzungshygiene in den 
Aufgabenkreis der fozial-hygienifchen Fürſorge. Die Eheberatungs- 
ftellen follten auch die Anwendung von SBräventivmitteln an die Hand 
geben und in ragen des $ 218 Rat erteilen. 

Die Ausiprache brachte heftige Angriffe, befonderd gegen Diele 
legten Forderungen. Auch die vom preußifchen Minifterium für 
Boltswohlfahrt ergangenen Richtlinien für Eheberatungsftellen wurden 
nicht durchaus als nüglich anertannt. Bon Dr. Wollenweber-Dortmund 
wurde nachdrücklich ein Eheverbot für Ehe⸗Untaugliche gefordert. 
Leider wurde nur von einer Seite über die bisherigen — ungünftigen — 
Erfahrungen von Eheberatunggftellen berichtet; e5 hätten Doch vielleicht 
diefer einen Erfahrung andere günftigere gegenübergeftellt werben 
tönnen. 

Ein wefentlich einheitlicheres Bild brachte der nächlte Tag, der 
fich mit der Rindererholungsfürforge befchäftigte. Stadtarzt Brofefjor 
Dr. Baftpar-Stuttgart, der Vorfigende der Bereinigung, der Den 
Kurs mit der ihm eigenen bumorvollen, menſchlich-liebenswürdigen 
und doc fo fachlichen Art leitete, ſprach als erjter über „Anpafjung 
der Kindererholungdfürforge an die heutigen Zeitverhältnifje”. Aus 
der Fülle feiner 25 jährigen Erfahrungen wies er Darauf hin, Daß der 
gegenwärtige Stand der Heil- und Erholungsfürforge nicht durchweg 
ein erfreulicher fei. Es beftehen noch zahlreihe Mißſtände, fo auf 
feiten der Heime ein Mangeln ordnungsgemäßer Belegung, auch 
außerhalb der Ferien. Beſonders fcharf wandte er fid) gegen die „faft 
hemmungsloſen Neugründungen“ ohne ‘Prüfung der Bedürfnisfrage. 
Erfreulicherweiſe fonnte er von einer Verminderung der Zahl der heil— 
und erholungsbedürftigen Jugend infolge Beſſerung des Geſundheits— 
zuftandes berichten. Die Auswahl der Kinder fei noch häufig zu 
beanftanden; vielfach gefchehe die Auswahl ohne den Arzt. Dadurch 
tämen Kinder an den falfchen Plaß, mas ungenügende Erfolge, teures 
Arbeiten und verfchwendete Mittel bedeute. Das Auseinanderhalten 
der Begriffe von Heil» und Erholungsfürforge ſowohl bei Errichtung 
und im Betriebe der Heime wie bei den Cntfendejtellen iſt zu 
fordern 

Dr. Haeberlin-Wyf (Föhr) fprah im Anflug daran über 
„Erholungs: und Heilkuren für Kinder an der See”. Auch er betonte 
die Wichtigkeit, Erholung: und Heilkuren prinzipiell zu trennen, wenn 
auch dic Uebergänge oft nicht jtreng auseinander zu halten find. Die 
Erholungskuren gefunder Kinder an der See ſchaffen deutlich meßbare 
Beeinfluffungen der Eörperlichen Berhältniffe, Die wefentliche Beſſerung 
bedeuten. Das eigentliche Gebiet der Seekuren find aber Die Heilkuren: 
Katarrhe der Luftwege, Tuberkulofe der Drüfen, Knochen, des Bauchfells, 
Rekonvaleſzenz nad) ſchweren Erfrankungen der Atmungsorgane uſw.; 
Zurückbleiben der Geſamtentwicklung; exſudative Diatheſe; „Ans 
fälligkeit“ — Blutarmut, Verdauungsſtörungen, Nervoſität; betreffs 


Lungentuberkuloſe ſind die Meinungen geteilt. — Für die letztgenannten 
Störungen wird vielfach auch einfacher Ortswechſel, ohne Klimawechſel, 
genügen; bei beſchränkten Mitteln werden Erholungskuren geſunder 
Kinder an der See, wenn ſie vielleicht auch wirkſamer ſein mögen, oft 
nur dann einzutreten haben, wenn die Entfernungen nicht zu groß ſind. 
Bei der verhältnismäßigen Koſtſpieligkeit der genannten Kuren muß 
die Auswahl beſonders ſorgfältig ſein, damit einerſeits nicht zu leichte 
Fälle, denen mit geringeren Mitteln geholfen werden kann, verſchickt 
werden, andererſeits durch zu ſchwere, ausſichtsloſe Fälle nicht die 
Betriebe belaſtet werden. 

Den beiden Vorträgen folgte eine lebhafte Ausſprache, die ſich 
im weſentlichen darüber einig war, daß die in Deutſchland vorhandenen 
Heime für das Bedürfnis durchaus ausreichten, fofern eine ſachgemäße 
Auswahl getroffen und ein gangbarer Weg für eine gut arbeitende 
Ausgleichöftelle gefunden würde. f 

Die Vorträge über die Befähigung der Fürſorgerin für Die ges 
fundheitsfürforgerifche Arbeit in der Familie brachten zunächſt einen 
„Weberblict über die heutige Ausbildung der Fürforgerin“ durch Frau 
Dr. Sachs, Direktorin der Wohlfahrtsfchule Frankfurt a M. Sie 
ftellte die Forderung auf, daß als untere Alterögrenze für den 
Eintritt in eine Wohlfahrtsfchule das vollendete 21. Lebensjahr an- 
gefehen werde: (biöher wird in den meiften Rändern das vollendete 
20. Lebensjahr gefordert). Als wünſchenswerte Fachvorbildung für 
die Familienfürſorgerin ſieht ſie die ſtaatliche Krankenpflegeprüfung 
mit zweijähriger Ausbildung an; innerhalb dieſer Zeit ſoll auch Ges 
legenheit zur Aneignung der notwendigen Kenntniffe in der Säug- 
lingsöpflege gegeben fein. Die innere Entwidlung der Wohlfahrtd- 
fchule aber ift durch die Erkenntnis von der erziehlichen Bedeutung 
der Fürforge beftimmt und prägt ſich in einer Ausgeftaltung Des 
pſychologiſch-pãädagogiſchen Lehrfaches und des Unterrichtes in der 
Gefährdetenfürforge aus. Für die Ausbildung zur ländlichen Fürs 
forge find Lehrkräfte erforderlich, die mit den Qebensverhältnijfen der 
ländlichen Bevölkerung und mit der ländlichen Wohlfahrtspflege ver» 
traut find. Rednerin hofft, daß die bevorftehende Ausgeftaltung des 
PBrobejahres als Ausbildungsjahr Gelegenheit geben wird, andere 
notwendige Seiten der Ausbildung — Verwaltung und Anftaltsfürforge 
— mehr als bisher zu berücfichtigen. So fehr es u. E. begrüßt werden 
muß, daß das fog. Probejahr nad) der Prüfung bis zur Erlangung 
der ftaatlichen Anertennung zur Aneignung der praftifchen Kenntnifje 
benugt werden foll, die nicht auf dem Gebiet des Hauptfaches liegen, 
fo fehr würde u. ©. die Stempelung diefes Jahres zu einen weiteren 
Ausbildungsjahr — während es jegt ſchon in Berufsarbeit ab- 
geleiftet werden kann — bei den heutigen wirtſchaftlichen Schwierig. 
keiten bedenklich ftimmen. Dr. Sachs erneuerte dann noch tie alte 
Forderung, das amt3ärztliche Zeugnis der Schülerin ſchon beim Eins 
tritt in die Schule — und nicht erft vor der Prüfung — zu verlangen. 
Ferner ftellt fie feft, daß die Pflege von Turnen, Sport und 
Wandern zu den Aufgaben der Berufserziehung der Fürſorgerin 
gehört. 

Die „Anforderungen der praktiſchen Gefundheitsfürforge an Die 
Borbildung der Fürforgerin vom Standpuntt und nad) den Erfah- 
rungen der Fürforgerin“ behandelte die Oberfürforgerin Grete Achen⸗ 
bach-Hagen. In den Vordergrund ihrer Ausführungen jtellte fie die 
Anforderungen an die Perfönlichkeit der Fürſorgerin, ihre Eignung 
und Begabung für diefen Beruf. Sie vertrat den Stanppuntt, daß 
die Ausbildung der Gefundheitsfürforgerin heute in jedem alle Die 
volle Ausbildung als Fannilienfürforgerin fein müffe. — In dieſem 
Bufammenhang mar die ftarke Betonung der einfeitigen bygienifchen 
Borbildung — nur die hausmirtfchaftliche Seite fand noch Erwäh— 
nung — bedauerlih. Was man der Gefundheitsfürforgerin ohne 
weiteres zubilligen kann, ift für die Familienfürforgerin, Die ihre 
Aufgabe nach der erziehlichen und mirtfchaftlihen Seite ebenfo ins 
Auge faffen muß, nad) unferer Anfchauung nicht angängig. Und 
wenn man, mie fie befonder3 hervorhob, auch die gefundheitlichen 
Maßnahmen als erziehliche bezeichnet, fo hätte die pfychologiich-pädas 
gogifhe Bedeutung einen etwas breiteren Raum verlangt. — Ihren 
mwarınen, aus reicher Erfahrung refultierenden Ausführungen wurde 
mit Aufmerkfanteit auch feiten3 der männlichen Teilnehmer gefolgt. 

Bemerkenswert war, daß Stadtarzt Dr. Beufch- Königsberg, 
der das gleiche Thema vom Standpuntt der Berwaltung aus be 
handelte, nachdem er die einheitliche Richtung der fozialshygienifchen 
Grundgedanken feftgeftellt hatte, Die Notwendigkeit der Dreiteilung 
in der Ausbildung betonte. Volkswirtſchaftliche und pſychologiſch⸗ 
pädagogiſche Kenntnifje fünnen nicht entbehrt werden. Beſonderes 
Gewicht legte er auf die Aneignung der Methoden der Medizinal: 
ftatiftit, die die Fürforgerin befähigen follen, eine Beurteilung des 
von ihr zu bearbeitenden Bezirkes in bygienifcher Richtung zu ges 
winnen. Syn gleicher Weife find Kenntnifje in der Sozialverficherung 
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zu verlangen ynd eine Ausbildung im Schriftverkehr unter Berüd- 
fihtigung einer zwedmäßigen Beridhterjtattung. 

Mit der Leitung der Beratungen, die in dem Programm als 
„Tagung der Fürforgerinnen” angekündigt ıwaren,- wurde von dem 
Vorſtand der Bereinigung die Vertreterin des „Deutfchen Berbandes 
der Soztalbeamtinnen“ betraut, um deren befondere innere und äußere 
Beteiligung an diefen Tragen auch Außerli zum Ausdruck zu bringen. 
Bon einer fehr weiten und hohen Warte aus behandelte Frau 
Dr. Sordemann>BDüffeldorf ihr Thema über die „Weiterbildung 
der Fürforgerin“. Ohne allerdings zu pofitiven praftifchen Ergeb— 
niffen zu kommen, zeichnete fie zunächſt die geiltig-feelifchen Voraus» 
feßungen für die Weiterbildung, wie fie fle bei den Fürſorgerinnen aus⸗ 
geprägt findet; dann tennzeichnete fie den praftifchen Zweck, das innere 
Ziel und fehlieglih die Methoden. Sie ftellte Die verfchiedenen Mög- 
lichkeiten der Weiterbildung dar: gefonderte Frauen⸗-Hochſchulen, An- 
fhluß an die Verwaltungsakademien, Aufbau auf die fozialen Frauen- 
ſchulen. Hierzu forderte fie Berbindung mit der Univerfität, den fozialen 
Frauenfchulen, mit bedeutfamen Wohlfabrt3einrichtungen und Bes 
teiligung der Fürforgerin bzw. ihrer Berufsorganifation felbit. 


Bon Dr. Alice Brofs:Berlin wurde dann an Hand der in den 
Berufsorganifationen der MWohlfahrtöpflegerinnen gemachten Erfah 
rungen über alle die Möglichkeiten gefprochen, die körperlichen Kräfte 
der Fürforgerinnen zu erhalten und zu fteigern, aber auch weiterhin 
aufgezeigt, in wiemweit in dieſem ſchweren und gefahrvollen Beruf 
Ueberanftrengung, Anitedung, Unfälle ulm. vermeidbar bzw. abjtell: 
bar find. Allerding3 dürften von vornherein nur gefunde Menſchen 
in den Beruf und die Berufsausbildung eintreten, und darum jei eine’ 
amt3ärztliche Unterfuchung -bereit8 vor Beginn der Ausbildung er- 
forderlih. Während der Ausbildung fei regelmäßiger Unterricht in 
Reibesübungen in den Stundenplan aufzunehmen. (Der rhythmijchen 
Gymnaftit maß fle nur fehr geringe Bedeutung zu.) Belondere Be- 
rückſichtigung müßte die perfönliche Hygiene finden. 

Die Anftelung von Nerzten und Fürforgerinnen im Beruf bzw. 
Die Sntftehung und Verhütung vom ärztlichen Standpunft au3 be: 
handelte Stadtarzt Dr. Ballin-Spandau, wobei er fich in Der Haupt⸗ 
fache den ärztlichen Problemen auf dem Gebiet der Tuberkulofe zu> 
wandte. Er ftellte beftimmte Forderungen für die erftmalige Unter: 
fuhung — vor Eintritt in den Beruf von Nerzten und Fürforgerinnen 
— und für die laufende Beobadytung bzw. Röntgendurchleudhtung 
auf. Weiter wies er auf die Schugmaßnahmen zur Verhütung der 
Anfteetung hin, die zwar bekannt feien, aber oft nicht genügend Be— 
achtung durch die Betreffenden ſelbſt fänden, und fchließlich zeigte er 
alle die äußeren Maßnahmen, für die eine -jorgfältige Verwaltung, 
die fi) feine Fahrläffigkeit zufchulden kommen lafjen wolle, aufe 
tommen müſſe. Ausgeftaltung der Fürforgeftellen: fugenlofe Fuß— 
böden, Wafchgelegenheit, Oelanſtrich, feine Ofenheizung, feuchte regel- 
mäßige Reinigung, Anwendung von Staubfaugern, wöchentliche Des⸗ 
infeltion, genügende Anzahl von Mänteln, Schutzmasken, ſtaubſichere 
Aktenunterbringung u. a. m. Endlich forderte er, die Zuberfulofe 
für das Aerzter, Fürforge- und Pflegeperfonal als Berufskrankheit 
anzuerfennen und gemäß 8 8 der Verordnung über Ausdehnung Der 
Unfallverfiherung auf gewerbliche Berufsfrantheiten vom 12. Mai 1925 
zu behandeln (vgl. Sp. 892). 


Die Frage nad der Haftung der Kommunen und nad) ber 
rechtlihen Lage der Fürforgeärzte und Yürforgerinnen, die Stadtrat 
Dig» Dresden behandelte, ergab ein fehr trübes Bild. Unfallverfiches 
rung und Reichshaftpflichtgefeß ſcheiden für diefe Fälle aus. Es muß 
im Falle einer Anſteckung oder eines Unfall® auf da8 BGB. 8 823 zu- 
rüdgegriffen werden, deſſen Beſtimmungen aber aud) nur geringe Ge- 
währ für ein Eintreten der Dienititelle für den Erkrankten bzw. Uns 
fallverlegten bieten. Für Beamte oder Dauerangeltellte kommt die 
Reihsunfallfürforge in Frage, Da aber auch nur für die in der Un- 
fallverfiderung benannten Erkrankungen, die ja im Fürforgeberuf 
faum in Betracht fommen. Die rechtliche Lage Der yürforgeärzte 
und Fürforgerinnen ift alfo noch fehr wenig gefihert. Troßdem rät 
der Referent allen Betroffenen, fofern ein Rechtsbeiſtand Ausficht 
auf erfolgreiche Klage madıt, diefe Klage anzuftrengen und die Ab- 
neigung gegen den Klageweg im Synterejje der Wiedererlangung der 
Gefundheit zu überwinden. 

Im ganzen eine fehr befriedigende Tagung, die Aufllärung in 
vielen praftifchen Tragen der Fürforge brachte, Anregung zur Weiter: 
erforfchung der noch ungeklärten Gebiete bot und wohl in den meijten 
Teilnehmern das Gefühl hinterließ, durch perfönlicden Gedankenaus⸗ 
taufch gegenfeitiges Verſtändnis — zwiſchen Arzt und Würforgerin, 
zwiſchen Schulleitung und Praktikern — gefördert und vertieft zu 
baben. Der äußere Rahmen, den da8 [chöne See- und Solbad 
Kolderg unter ftrahlend blauem Himmel mit feinen vielen mujter- 
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giltigen Kindererholungs» und Heilftätten um die Tagung fpannte, 
trug ficher zu ihrem Gelingen bei. 


Die Erholungsfürjorge für Lehrlinge in Deutſchöſterreich (vgl. XXXILI, 
— iſt Gegenſtand eines Berichtes einer Studienkommiſſion des Reichs⸗ 
ausſchuſſes der deutſchen Jugendverbände, der es ſich angelegen ſein läßt, 
auch in Deutſchland eine ähnlich weitgehende Fürſorge zu erwirken. 

Die Erholungsfürſorgeaktion wurde in Deutſchöſterreich 1918 Begonnen 
in dem Bejtreben, die Schädigungen der Kriegs: und Nachkriegszeit bei den 
Jugendlichen fo weit wie möglich auszugleihen. Sie kiegt in den Händen 
eines beim Bundesminiftertum für foziale Verwaltung gebildeten Kuratoriums, 
in dem neben dieſem Minifterium die Gemeinde Wien, die Yortbildungss- 
fAulbehörde, das ZBentralgemwerbeinfpeltorat, Jugendverbände verſchiedener 
Richtungen, Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände und die Krankenkaſſen 
vertreten ſind. Vorausſetzung dafür, daß die erholungsbedürftige Jugend 
einige Wochen Urlaub im Jahr in Heimen auf dem Lande zubringen kann, 
iſt eine geſetzliche Verordnung, nach welcher dem Jugendlichen ein ununter⸗ 
brochener Urlaub von 4 Wochen vom Arbeitgeber gewährt werden muß, 
wenn ein ärztliches Zeugnis des Krankenkaſſen- oder Schularztes feine Er⸗ 
holungsbedürftigleit bejcheinigt, wenn dem Jugendliden die Aufnahme in 
eine Erholungsanftalt zugefichert ift oder er den Urlaub nachweislich anders 
weitig auf dem Land verbringen Tann, und wenn das Dienfiverhältnis 
wenigſtens 6 Monate dauert. Der Anſpruch auf Entlohnung bleibt während 
des Urlaubs beftehen. Der Zeitpunkt des Urlaubsantritts iſt frühzeitig und 
"mit Rüdfiht ſowohl auf die Betriebsverhältniffe als auch auf die dem 
Arbeitnehmer fi dietende Erholungsmöglidfeit im Einvernehmen zu be- 
ſtimmen. Scwierigleiten find von feiten der Arbeitgeber im allgemeinen 
nicht gemadt worden. Die Laften der Fürforgeaktion tragen in der Haupt- 
fache die beteiligten Krankenkaſſen. Der Jugendliche felbft leiftet einen ges 
ringen Untoftenbeitrag und hat das Yahrgeld zu tragen. Arbeitsloſe Jugend⸗ 
lihe werden auf ärztliche Befürwortung durch dag zuftändige Arbeitslofen- 
amt in die Heime verfhidt. Zurzeit beftehen in Niederöfterreich und Salz- 
burg 6 Erholungsheime, pachtweiſe oder als Eigentum, von denen augen» 
biidlih 4 Heime mit 12375 männlichen und 2 Heime mit 660 weiblichen 
Jugendlichen belegt find. Die Gefanttzahl der in diefem Jaähre auf: 
genommenen Pfleplinge beläuft fi auf 10000. 1918 waren e8 1807, 
1923: 5571 Pfleglinge. Seit 1918 find mehr al8 50000 Sugendliche mit 
etwa 11/, Millionen Urlaubstagen in den Ferienheimen untergebradjt worden. 
Die Studtienfommiffion berichtet ſehr ne über den Stand der Ferien» 
heime und die tatfächlich erfolgte Erholung der Jugendlichen. 


Literariſche Mitteilungen. 


Unter dieſer Rubrik werben alle ber Schriftleitung eingeſandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Ueberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeffen, Im Inter⸗ 

effe baldiger Verzeihnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertooller Neuer: 

fheinungen von der Erwähnung berjrnigen Broſchüren abzuſehen, die dafür 

im Hindi auf den Leſerkreis und bie Gigenart unferer Zeitfchrift alS uns 
geeignet gelten müfler 





Deutfher Kommunallalender 1926. Herausgegeben von Übers 
bitrgermeilter Alfred Tinte und Generalfetretär Erwin Stein. 
Deutiher Kommunalverlag ©. m. b. 9. Berlin-Friedenau 1926. 
Der 6. Zahrgang des deutſchen Kommunalfalenders bringt eine Fülle 

von Abhandlungen und Berichten über alle Teile kommunalen Lebens. 

Entwicklung und Stand des kommunalen Finanzivefens, der fommunalen 

Wohlfahrtspflege in Deutſchland, die allgemeinen Ziele des beutfchen Städte» 

baus find eingehend behandelt. Einzelberichte von fahmännifcher Hand, 

die unter dem KLeitmotiv „tehnifhe und mirtichaftlihe Aufgaben der 

Kommunalverwaltungen im Dienjte der deutſchen Wirtfchaft” ftehen, bes 

ipredden aktuelle Probleme und Erfcheinungen auf dem Gebiete ber Technik. 

Eine fommunale Chronik gibt ein Bild der heutigen fommunalen Organifation. 

Eine entwidlungsgefhictlihe Behandlung gibt den Beiträgen befonderes 

Intereſſe. Ein Kapitel befchäftigt fih mit ausländifchen. Kommunale 

verwaltungen. 


Statiftil des Deutfhen Reiches. Band 324: Die Krantenverficherung 
in den Sahren 1922 und 1923. Bearbeitet im Statiſtiſchen Reichs⸗ 
amt, Verlag Reimar Hobbing. Berlin 1926. 4 M. 23 ©. 


Vorträge der Berwaltungswiffenfhafiliden und Kommunal: 
fozialwiffenfhaftliden Woche vom 20.—31. Oktober 1924. 
Herausgegeben von der Berwaltungs-Alademie Berlin. Verlags» 
geſellſchaft m. b. H. Kameradfdaft. Berlin 1925. 258 ©, 


Leitfaden durh die Kommunalpolitil. Ein Buch aus der Praris 
für die Braris. Bon Dr. jur. et rer, pol. W. Räth. Verlag Georg 
Weltermann. Braunfhweig und Hamburg 1926. 324 ©. 


Einführung in die Volkswirtſchaftslehre von Dr. Alice Salomon. 
: sulage Verlag B. ©. Teubner, Berlin und Leipzig 1926, 

' 0 . “ 
Das ausgezeichnete befannte Lehrbuch der Nationalöfonomie ift in 
neuer Auflage mit Berüdfichtigung der vollSwirtichaftlihen Veränderungen, 
unverändert in der Unlage, neu bearbeitet worden. Das Buch ift feit feinem 
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Erfheinen unentbehrlich für den Unterriht an Sozialen Frauenſchulen un) 


ähnlichen Lehranftalten. 


Die deutfhe Volksgemeinſchaft. Wirtihaft. Staat, Soziales Leben. 
Eine Einführung von Alice Salomon. 2. Auf. B. ©. Teubner. 
Berlin und Leipzig 1926. | 

Bur einheitlihden Einführung in ſtaatsbürgerliche und Wirtſchaftsftagen 
find die „Bürgerkunde“ von Marg. Treuge und bie „Volkswirtſchaftslehre“ 
von Alice Salomon verkürzt zufammengefabt worden. 


Wie ift eine Vertiefung des fozialen Verfiändniffes, zumal auf 
dem Lande, zu erreihen? Bericht über die Tagung des Schleswig⸗ 
Holfteinifhen Bereins für ländlihde Wohlfahrts- und Heimatpflege 
vom 14. September 1925 in Kiel. Selbftverlag, Kiel 1926. 55 ©. 


Keitfaden ber Sozialen Fürforge mit befonderer Berüdfichtigung der 
öſterreichiſchen Geſetzgebung und Einrihtungen für Werzte, Lehrer, 
Beamte, Fürforgerinnen und Krankenpflegerinnen von Hofrat Direltor 
Dr. 4. Baumgarten. Deutfher Verlag für Jugend und Bolt 
©. m: 5. H., Wien, Leipzig, New York. 4 M. 170 €. 

Die wichtigſten Einrichtungen und Beftimmungen Deutſchöſterreichs auf 
dem Gebiete der fozialen Fürſorge find in Überfichtliher Anordnung unter 
befonderer Berüdfihtigung der Geſundheitsfürſorge dargeftellt. Das Bud, if 
als Leitfaden durch das bisher zeritreute Material und als orientierendes 
Nachſchlagewerk zu empfehlen. 


- 


Die wirtfhaftsfriedlide Urbeitnepgmerbewegung Deutfhlands 


in ihrem Werden und in ihrem Kampf um Anerltennung. 
Eine kritiſche Unterſuchung von Dr. rer. pol. Karl Borwerd. 
Guſtav Fiſcher, Jena 1926. 6 M. 150 ©. 


Wenn ber Verfafier meint, eine unpartelifhe Daritellung ber wirt⸗ 


haftöfriedlihen Bewegung zu geben, fo mag das ſubjektiv richtig fein; ob- 
jektiv iſt es falſch. Schon die allgemeine Bezeichnung der. Gewerkſchaften 
als „Streit»e und Kampigewerkſchaften“ zeigt, daß er primär die wirt» 
fhaftsfriedlihe und wertögemeinichaftliche Idee als die richtige anfieht und 
bon diefem Standpunkt aus feine Unterfuhung orientiert. Für den tiefen 
Gedanken der Selbſthilfe und der Selbfiverantmwortlichleit dev Gewerkſchafts⸗ 
bewegung fehlt ihm das Verftändnis. Was fol man z. B. zu einer Auf- 
fafjung des Berfafjers fagen (5. 48), daß einmalige Unterftügungen durch 
den Unternehmer Lohnanteilen gleichzumerten und darum erſtrebenswert 
feien? Da der Verfaſſer felbft an zahlreichen Stellen (u. a. S. 21, 29 ff.) 
die ablehnende Haltung der „Soz. Prax.“ zitiert, genligt es für uns, hierauf 
zu berweijen. 
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und ſozialpolitiſche Angeſtellte und Beamte 
durch die 
Soziale Praxis 
und Arhiv für Bolkswoßlfaßrt. 
Führendes Organ der deutihen Sozialpolitik. 
Erſcheint jeden Donnerstag. 

Es gibt zahlreiche Gruppen wiſſenſchaftlicher und ſozialpolitiſcher An— 

geſtellten und Beamten, für die der übliche Stellennachweis durch 
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Die Donlfahrforänle des Sophienhanfes Weiner 


(ſtaatlich genehmigt) bietet Frauen und Mädchen in zweijährigen Lehr: 
gängen Gelegenheit zur Ausbildung in allen Zweigen der Wohlfahrts- 
pflege mit ftaatlihen Abfchlußeramen. Auf Wunſch Internat. Schuls 
beginn im April. Nähere Auskunft erteilt die 


Leitung der Wohlfahrtsichule des Sophienhaufes. 


Verlag von Gustav Fischberin Jena 


Schriften der Gesellschaft für Soziale Reform 


‘ Herausgegeben von dem Vorstande, 
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Heft 76 (11. Band, Heft 2): 
Bericht 


über die Verhandlungen der IX. Generalversammlung der 
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Reiorm der deutidienSozialnerüdterung 


Mit Vorträgen von Dr. Dr. Dr. Paul Kaufmann, vorm. Präsident d. 
Reichsversicherungsanstalt, und Oberbürgermeister Dr. Herm. Luppe, 
Nürnberg, j 


Klalienveridiedung nadı dem Kriege 


Mit Vortrag von Dr. Franz Eulenburg, o. Prof. a. d. Handels- 
hochschule Berlin. 
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Metfiodologie des Arbeitszeitproblems 


Dr. rer. pol. Robert Friedrich. 
VI, 93 S. gr. 8° ° 1926 


Inhalt: I. Die Aufrollung des Arbeitszeitproblems, 
1, Die Aufgabe. 2. Das Problem und die Literatur von Interessentenseite, 
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einer Metbode, 11. Vorbetrachtung, ı2. Der Laboratoriums- 
versuch. 13. Ueber die Verwertbarkeit der Ergebnisse des Labo- 
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zwiſchen den Organiſationſen 
und ihren Mitgliedern. Bon |! Literarifge Mitteilungen... 1054 
Addruck fämtlicher Auffüge iſt Zeitungen und Zeitfchriften geftattet, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 
Für Manuffripte, die niht auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingefandt 
werden, wird feine Gewähr geleiftet. Ruckſendung erfolgt nur, falls Porto bei: 
gefügt war; honoriert werden ſolche Beiträge nur, wenn fie als Leltauffäge Ders 
wendung finden oder wenn die Schriftieitung fich zur Honorierung ausdrücklich 
bereit erflärt. — Für Auffäge, Die unter dem Namen ihres Verfaſſers veröffentlicht 
find, trägt die Schriftleitung nur die preßgefegliche Verantwortung. 


Sozinlpolitifhe Maßnahmen zur Bekämpfung des Geburten- 


rückganges und ihre Kritik. 
Bon Dr. med. et phil. Hand Harmfen, Berlin. 





I. 

Ganz abgejchen von der nationalpolitifchen Gefahr, Die der 
Geburtenrüdgang für jedes Volk, daS noch um .feinen Lebensraum 
tämpft, bedeutet, gelangt diefe Erjcheinung, Die und aus dem Gebiet 
der Bevälkerungspolitit gut befannt it, auch in den Sphären der 
reinen Bollswirtfchaft zu immer höherer Bedeutung. In einem früheren 
Aufjage!) wurde dies bereit für Deutſchland und Frankreich furz 
angedeutet, bei welchem leßteren fich Die Rückſchläge, Die der Geburten: 
rüdgang auf dem Gebiet des Wirtſchaftslebens zur Folge hat, be 
ſonders deutlich zeigen. 


War die Aufmerkſamkeit auf eine pofitive oder negative Ent» 
wicklung der Bevölkerungsbewegung früher von ftaatspolitifchen Er- 
wägungen beitimmt, fo find es in unferer heutigen Zeit in zunehmendem 


1) Dr. Harmfen, Der Geburtenrüdgang und feine fozialen Aus» 
wirkungen. 
von 22 Juli 1926. 
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Maße wiriſchaftliche Intereſſen, die die Zahl der vorhandenen Menſchen 
als Arbeitskräfte und Verbraucher berückſichtigen und in dem Ge— 
burtenrückgang einen entſcheidenden Wirtſchaftsfaktor beob— 
achten. Ganz deutlich läßt ſich dieſe Entwicklung in Frankreich er- 
fennen, während uns in Deutichland eine durch abnorme äußere Ber- 
bältniffe bedingte relative Veberoölferung nod. den Blid für die 
eigentlichen Probleme weithin eingeengt bat und trübt; aber auch bei 
uns fündigt ſich eine Aenderung in der Haltung der führenden Gtellen 
durch verſchiedenſte Einzelheiten an. 

Den älteften uns befannten Verſuch, die Erfcheinung des Geburten 
rüdganges, die ihren Grund in einer Scheu vor der Nachkommenſchaft 
bat, mit Hilfe der Gefeßgebung fyftematifch zu befämpfen, finden 
wir im alten Rom. Hier wurde zunächſt die Leibesfrucht vor der 
Abtreibung geihügt, die in der klaſſiſchen Zeit ftraffrei geftattet war. 
Im engeren Sinne verdienen dann diejenigen Geſetze Die Bezeichnung 
joztalpolitifcher Maßnahmen, die den finderreichen Familien befondere 
Rechtsvorteile ficherten, mährend die Zedigen oder Kinderloſen benach— 
teiligt wurden. Es waren dies das „ius liberorum“ mit hauptſäch— 
lich familien» und erbredhtlichen Wirkungen, dann die „lex Julia et 
Papia Poppea* (4—9 n. Ehr.), die cine weſentliche DBerbefferung der 
Stellung der Frau zur Folge hatte, während fie den alten Hageftolzen 
die Erbmöglidykeit nahm. Die „lex Julia“ des Kaiſers Auguftus ges 
währte diefen noch eine Friſt von 100 Tagen von der Delegation der 
Erbſchaft an, in der fie ſich verehelichen konnten, ſonſt fieldie ganze 
Erbſchaft an den Staat. Das römiſche Recht diefer Zeit, welches an 
ſich ganz individualiftifch aufgebaut war, Eannte in diefem Zufammen- 
bange auch die Hffentlich-rechtliche Zurüdjegung bet Bewerbungen 
um Aemter zugunjten der Kinderreihen. Der Wille zur Erhaltung 
der Nation führte alfo felbit auf dieſem Boden [yon zu ausgefprochenen 
fozialpolitifchen Maßnahmen, wie fie erſt unfere heutige ftärker über: 
individualiftifche Staatsauffafjung fennt. 

Man zieht nun heute oft folgenden Schluß: 

Da Rom troß diefer Maßnahmen zugrunde gegangen ift, fo find 
diefe wirkungslos und zu vermwerfen! Daß Diele Gefeßgebung das 
Verhängnis nicht mehr abwenden fonnte, dürfte aber wohl mehr 
daran liegen, daß e3 ein Berfuch mit untauglichen Mitteln war. Das 
Objekt, da5 römische Volk felbft, war bereits rettungslos entartet, fo 
daß eine Umkehr damals nicht mehr möglich war und Rom ebenfo 
wie Griechenland und faft alle Kulturvölker des Orients ruhmlos 
erloſch. 

Die z. T. ſehr intereſſanten ſozialpolitiſchen Maßnahmen, die in 
der Zeit der Kameraliſten und Merkantiliſten zur Hebung der 
Bevölferungszahl getroffen wurden, wobei neben ftaatlichen Geſichts⸗ 
punften wirtfchaftlide ausschlaggebend waren, follen hier übergangen 
werden, um ausführlicher auf die neueren fozlalpolitifchen Maßnahmen 
zur Befämpfung des Geburtenrücdgangs eingeben zu fönnen. 

Don allen Bölfern de3 weiteuropäilchen Stulturfreifes war es 
zuerit Frankreich, bei dem ſich der Geburtenrückgang Deutlich be- 
merkbar machte und zıvar ſchon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
Die folgenfchiweren mwirtjchaftlichen Auswirkungen diefer Entwidlung 


ſchufen aber hier auch ſchon früh einen günftigen Boden für den 


Gedanken, den Geburtenrüdgeang, deſſen Urſache wohl mit Redt in 
dem überaus verbreiteten Nentnerideal zu fuchen ift, mit wirtfchaftlichen 
und fozialpolitifchen Mitteln zu befämpfen. Die foziäle Gefeggebung 
fegte jedenfall3 an diefem Punkte an, indem fie eine große Reihe von 
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Begünfttgungen für Linderreiche Familien fchuf, die nur in großen 
Zügen angedeutet feien!). Ein weit auögedehntes PBrämienfyftem 
fol dur) unmittelbare Beldbeihilfen des Staates die mitt. 
ſchaftlichen Schwierigkeiten der Einderreichen Familien erleichtern. Bier 
ift beſonders das Gefeg vom 14. Juli 1913 zu erwähnen, da8 am 
Nationalfeiertage des franzöfifchen Volkes verkündet wurde, ferner die 
Gefege betr. Schwangeren, Wöchnerinnens und Säuglingsfürforge, 
* ferner die Still- und Geburtenprämien. Eine zweite Gruppe ftaats 
licher Maßnahmen gewährt den Kinderreichen fehr beträchtliche 
fteuerlihe Begünftigungen. Am Elariten find dieſe bei der Ein» 
tommenfteuer ausgebildet, welche direkte Vorteile an die mit Familie 
belafteten Steuerzahler gewährt und eine Erhöhung für folche Steuer: 
zahler vorfieht, die feine Familienlaften zu tragen haben. Seit 1917 
findet auch eine befondere weitgehende Differenzierung der Steuer 
bei Schenkungen und Erbichaft je nach der Kinderzahl ftatt. Cine 
dritte Gruppe von ftaatlihen Begünftigunggmaßnahmen erſtreckt fich 
auf die Lohn» und Rentendifferenzierung nach der Zahl der 
Kinder: Erleichterungen bei der Ableiftung der militärifchen Dienſt— 
pflicht, bedeutende Ermäßigungen auf der Eifenbahn durch die Aus» 


gabe von Familien-Hin- und »-Rüdfahrkarten ſowie ermäßigte Dauer⸗ 


tarten. Aehnliche Bergünftigungen werben aud) bei den anderen Ber- 
kehrsmitteln gewährt, ebenfo beim Aufenthalt in ftaatlichen Bädern 
und für den Eintritt in die ftaatliden Mufeen. Einer bejonderen 
Beachtung bedürfen hier die gefeglihen Maßnahmen zuguniten einer 
Bellerung der Lage der kinderreichen Familien auf dem Gebiete des 
MWohnungsmefend. Die Wohnungsnot war in Frankreich ebenfo 


groß "wie in Deutfchland, und es zeigte ſich, Daß ebenfo wie bei un3, 


gerade die Tinderreichen Familien, die Durchichnittlih nicht zu den 
MWohlhabenden gehören, fich mit ungefunden Kleinen Wohnungen be: 
gnügen mußten, in denen der Nachwuchs verkümmert und körperlich 
wie feelifch mindermwertig werden muß. Zur rechten Zeit fegte bier Die 
franzöfifhe Sozialgefeßggebung mit Maßnahmen ein, die zur aus— 
reihenden Beſchaffung billiger und gefunder Wohnungen gerade für 
Kinderreiche führten. Auf der einen Seite wird dem Haußbefig, der 
geeignete Wohnungen zu beftimmten Bedingungen an Sinderreiche 
abgibt, die Grundftüdftener fowie die Tür- und Fenſterſteuer erlafjen. 
Weſentlicher aber ift noch die Bereititellung fehr erheblicher Darlehen 
zu niedrigem Zinsfuß an Bodenkreditgejellfchaften, die den Neubau 
billiger Wohnhäufer für Kinderreiche betreiben und beftimmten An— 
forderungen genügen. Cine foldye Gefellichaft konnte beiſpielsweiſe 
nach dem Geſetz von 1921, welches in Ergänzung de3 Geſetzes von 
1912 die Darlehnsfumme mefentlich erhöht, bei einem Kapital von 
100000 Franken, von denen 25000 Franken eingezahlt find, ein Dars 
lehen von 575000 Franken zu 2%, erhalten. Diefe nad) den früheren 
Staatshaushaltsplänen bereitgeftellten Kredite find ftark in Anſpruch 
genommen worden und zivar zu einer Zeit, als der Frank noch nicht 
ins Sinten gelommen war. — Endlich finden ſich auch wefentlidye 
Begünftigungen für Stinderreihde auf dem Gebict des Schulmefens 
und der Erziehung. . 

Neben diefen Maßnahmen, die in ihrer Vielgeftaltigkeit für die 
Pſyche und Einftellung des Franzoſen bezeichnend find, und die aus— 
ſchließlich wirtſchaftlicher Natur find, finden fidy aber auch foldhe, die 
auf die Stärkung des ethiſchen Gedankens hinzielen, allerding3 
unter Verwendung und manchmal fonderbar anmutender Formen. — 
In den fehr zahlreichen franzöfifhen Bünden der Kinderreichen haben 
wir BZufammenfchlüffe, die ein neues Wertbewußtſein ihrer fozialen 
Schicht zu entwicdeln ſuchen. Aeußerſt charakterijtifch für den Franz 
zofen ift bier auch die Schaffung der „Medaille de la famille frangaise“, 
die in Bronze, Silber oder Gold ein neben den mwirtichaftlichen Bor: 
teilen nicht zu unterfehäßendes Beugni3 ber öffentlihen Meinung 
Frankreichs für feine verdienftreichen Mlütter ift. Zu erwähnen tft an 
diefer Stelle endlich eine ftarfe Bewegung, die die Einführung des 
FSamilienjtimmredt3 eritrebt. Kommt der Borfchlag Roulleaux de 
Gage in diefer oder gering abgeänderter Form durch, fo würde Dies auch 
äußerlich einen Umjturz des ganzen rationalsdemofratificrten Wahl: 
prinzip8 bedeuten und in bezug auf dies wichtigſte Staatsbürgerredht 
ein Zurüdgehen auf die Familie al3 eigentliche Belle des Volksganzen. 

Parallel zu dieſen ftaatlichen und fozialgefeßgeberifchen Alten 
laufen in Frankreich in höchſt wirſſamer Form private Maßnahmen 
mit familienerhaltender Tendenz, vok allem feitens des Induſtriekapitals. 
Eine ähnliche Familienunterftüßung, wie fie der Staat jeinen Beamten 
und Wngeftellten gibt, ift auch von verſchiedenen Großunternehmern 
eingeführt worden, wobei jeder Unternehmer die volle Höhe der 

1) Ausführlich del. Harmfen, „Die franzöfifhe Sozialgejepgebung 
im Dienjte der Bekämpfung des Geburtenrückgangs“, Veröffentlichungen aus 
dem Webiet der Wiedizinalverwaltung, XIX. Bd., Heft 2. Nerlag Richard 
Schoetz, Berlin. 


Zulagen für feine Arbeitnehmerfhaft aufbringt — Es ift eine 
häufige Erſcheinung, daß bedeutende Unternehmer in allen Ländern 
verfuchen, ihr Perfonal und ihre Arbeiterfchaft durch Wohlfahrtse 
maßnahmen zu fördern und an fich zu fetten. In Frankrreich ift es 
aber beſonders auffällig, daß der Unternehmer hier ein Bares Be— 
mußtfein für das Problem einer Förderung Der Geburtenzahl hat. 
Neben. dem allgemein franzöfifchen ift e8 ein typifches Intereſſe 
be8 dortigen Unternehmertum, welches die Bedeutung der Er- 
haltung des Nachwuchſes für ein gefundes Wirtfchaftsleben deutlich 
erfannt hat und nun folgerichtig Durch Gewährung der Familienzulagen 
eine äußert bedeutfame Sozial: undBevölterungspolitiktreibt'). In vielen 
Fällen ging dabei der Anftoß von Seiten der Abeitgeber au, in anderen 
wieder von den Gewerkſchaften. Syn der Praxis führten jedoch diefe 
Gamilienzulagen öfter8 dazu, daß einzelne Unternehmer junge un 
verheiratete Arbeiter den kinderreichen vorzogen, und zwar haupte 
ſächlich in den Meineren Betrieben, während diefer Geſichtspunkt bei 
den größeren Unternehmungen praktiſch nicht in größerem Umfange 
zur Auswirkung kam. Die weſentlichſte Gruppe diefer Art der 
Yamilienunterftügung zahlender Großunternehmungen ift der Kohlen» 
bergbau. Um den Scmierigleiten einer ungleichen -wirtichaft: 
lihen Belaftung zu entgehen, lag e8 nahe, daß fich gleichartige 
Unternehmungen des Wirtichaftölebend zufammentaten, um, die 
Laften, die fie zur Förderung des Nachwuchſes auf fih nahmen, 
unter ſich gemeinfam zu verteilen. Died geſchah durch die Grün- 
dung fogenannter Ausgleichstaffen (caisses de compensation oder 
auch caisses d’ allocations familiales). Die erite dieſer Kaffen wurde 
1916 in ®renoble durch die Synitiative de3 Direktors Romanet der 
Régis⸗Joya⸗Werke gegründet. Im Jahre 1920 ftieg ihre Zahl von 
6 auf 56. Auf den eriten Nationaltongreß aller diefer Kafjen, die 
ih in dem Comité des Allocations Familiales zuſammengeſchloſſen 
haben, waren bei der Gründung 1921 insgefamt 72 Ausgleichskaſſen 
vertresen. Die ungeheure Entwidlung, die Diefe Bewegung genommen 
bat, ertennen wir dann am bdeutlichften aus dem Bericht, den der 
Generalſekretär auf dem VI. Congres National des Allocations 
Familisales gab, der im Mai dieſes Jahres in Marfeille Toulon, 
Cannes und Nizza ftattfand. Juni 1925 betrug die Zahl der Kaſſen 
176 mit ca. 11200 Unternehmungen und rund 1210000 Arbeitern- 
Die Höhe der gewährten Prämien und ‘Beihilfen (allocations), Die 
über dieſe Kafien geleiftet wurden, betrug 160 Millionen Franten. 
Auf dem diesjährigen Kongreß waren 195 Kaſſen vertreten, in denen 
ca. 14000 Unterneymungen mit 1300000 Arbeitern zufammengefaßt 
find. Die Aufwendungen find in der Berichtözeit auf 200 Millionen 
Franken geltiegen — allerdings ift hier die ſchon einfegende Inflation 
mit in Betracht zu ziehen, die die Wirkung der Beihilfen mwefentlich 
herabmindern muß. Wird das Perfonal der öffentlihen Behörden 
mit einbezogen, fo dürfen die auf dem Wege der allocations familiales 
gemadten Aufwendungen nad) Angaben de8 Herrn Bouvoifin 
1152 Millionen Franken für eine Bevölkerung von 3600000 Scelen 
betragen. 

Es tft natürlidy nicht möglich, hier zu jeder einzelnen Maßnahme 
tritifeh Stellung zu nehmen; e8 kann cine ſolche Stellungnahme nur 
andeutungsmweile gegenüber dem gefamten franzöfifchen Syftem verfucht 
werden. Typiſch für da3 franzöfifche Begünftigungsiyften tft die An 
fnüpfung an die Wohlfahrtäpflege. Den Armen und Bedürftigen 
fol alfo eine Erleichterung geichaffen werden. Ein gleihmäßiger und 
allgemeiner Anſpruch aller, auch der wirtfchaftlich beſſer geftellten auf 
diefe ausgleichende Fürſorge — man bedente, daß die Kinder der höheren 
Kreife auch ungleich Höhere Aufwendungen feitens der Eltern erfordern — 
feßte fi) erft neuerdings mit dem Geſetz Delachonal durch, daS eine 
Nationalbilfe für Kinderreihe ohne NRüdfiht auf die Ver— 
mögenslage ſchuf. Ter leitende Geſichtspunkt aller Maßnahmen iſt 
aber ein rein quantitativer, ohne Rückſicht auf die Verſchiedenartigkeit 
der einzelnen Volksſchichten und ihres ſoziologiſchen Wertes. Dies 
iſt von beſonderer Bedeutung, wenn wir uns der Tatſache erinnern, 
daß es in erſter Linie gerade die gebildeten und führenden Stände 
ſind, bei denen ſich die Erſcheinung des Geburtenrückganges am 
ſchwerſten zeigt, während die geſundheitlich minderwertigen Kreiſe oft 
eine ungehemmte Vermehrung aufweiſen. Eine außerordentlich ſcharfe 
Ablehnung erfahren alle dieſe Maßnahmen von ſeiten der ausſchließlich 
raſſenhygieniſch eingeſtellten Kreiſe, vornehmlich von Zenz?), der der 
Anſicht iſt, Daß die eingeſchlagenen Maßnahmen nur zu einer Ver⸗ 





— — — — 


1) Vgl. auch Harmſen, „Bevölkerungsprobleme Frankreichs unter 
beſonderer Berückſichtigung des Geburtenrückganges als entſcheidendem 
Wirtſchaftsfaltor“, Diſſertation, philoſophiſche Fakultät Marburg, 1926, und 
„Les Allocations Familiales“, Bureau International du Travail, Genf 19214. 

2) Baur, Fiſcher, Lenz, Grundriß der menſchlichen Erblichkeitslehre 
und Raſſenhygiene, Bd. II. S. 27. (2. Auſlage). 
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mehrung der Untermwertigen führen; und auch Siemen85) fieht 
in den Geburtenprämien „die Erhebung der Kontrafelektion zum ftaat- 
lihen Prinzip.” So beadtlich diefe Stimmen auch in dem fehon 
oben angedeuteten Zuſammenhange erfcheinen, fo fchießen fie Doch weit 
über daB Biel hinaus. Grotjahn?) wies ſchon vor dem Striege 
darauf hin, daß die Grundlage jeder qualitativen Bevölkerungspolitit 
das Borhandenfein eines gewiſſen Bevoölkerungsauftriebes fein müffe. 
Er führt dann diefen Gedanken in feinem neueften Werte*) weiter aus. 
Die nach beitimmten Regeln vorgenommene Beſchränkung der natür- 
lichen Fruchtbarkeit foll das michtigfte und zugleich Humanite Werkzeug 
der quantitativen und qualitativen Eugenik fein. „Die größte 
Schwierigkeit, Die Werkzeug zu handhaben, liegt aber nicht darin, für 
feine Benutzung bejtimmte Regeln aufzujtellen, fondern ihre Befolgung 
bei der großen Maſſe der Bevölkerung zu erzielen!” Auch Nieders 
meyer) betont, daß von einer VBerpöbelung der Bevölkerung dur) 
Hebung der Geburtlichfeit in den Kreifen, die wirtfchaftlicde Urfachen 
in erfter Linie zur Stleinhaltung der Familie bejtimmen, feine Rede 
fein fann. An dieſen wirtſchaftlichen Urfachen aber können unjere 
heutigen foztalgefeßgeberifchen Maßnahmen am eheiten anpaden, und 
deshalb feheint mir, müßten wir ein großes Intereſſe an den viel- 
fältigen franzöfiiyen Maßnahmen haben, deren unmittelbare Ueber» 
tragung auf deutiche Verhältnifje natürlich nie in Betracht kommt, 
aus denen wir jedoch unendlich viel lernen tönnen. Wir haben kein Recht, 
troß aller berechtigten Bedenken, an dDiefen Bemühungen achtlos vor⸗ 
beizugehen. Frankreich ijt das einzige Yand des Kontinents, welches 
den Kampf gegen den Geburtenrüdgang ernitli aufgenommen hat 
und fi) damit willig eine hohe wirtfchaftliche Belaftung aufbürdete. 
Man follte in Deutfchland jedenfall mit allen Zutunftshoffnungen 
auf einen nahen Zuſammenbruch Frankreichs, den gewiſſe politifche 
Kreife häufig mit der franzöfifchen Demoralifation begründen, etwas 
vorfichtiger fein. Im Weltkrieg war von einer „decadence* nichts zu 
merten, und tapfer it jedenfalls Das Bolt, das entfchloffen den Kampf 
gegen das angeblid) unabwendbare Schickſal aufnimmt. — Wahrhaft 
verloren ift nur, wer fich ſelbſt aufgibt. — Hierbei fei auch an die im 
vorigen Artikel bemerkte Tatjache erinnert, daß Frankreich von allen 
europäifchen Rändern das einzige ift, deſſen Beburtenzahl im Vergleich 
mit der Zahl vor dem Kriege eine Erhöhung erfahren hat, während die 
deutfche am jtärkften von allen zurüdgegangen if. (Schluß folgt.) 


Die 1. Delegiertenverfammlung der Internationalen Vereinigung 
für Sozialen Fortſchrilt. | 


(Montreug, 22.—24. September 1926.) 
Bon Prof. Dr. Ludwig Heyde, M. d. RWR. 





111. 
: (Kritifher Rückblick) 

Die erfte Delegiertenverfammlung der Synternationalen Ber: 
einigung in ihrer heutigen, aus der Fuſton hervorgegangenen Geſtalt 
hatte den Beweis dafür zu erbringen, Daß Die Verbindung der Drei 
alten internationalen Organifationen deren bisherige Aufgaben einer 
befjeren Grledigung entgegenführen könnte, als vorher möglich war, 
und daß von ihr werbende Kraft für gemeinfame fozialpolitifche 
Arbeiten ausginge. 

Es hätte zu viel verlangen gehießen, hätte man ein volles Ges 
lingen ſchon beim erſten Verſuch der Zufammenarbeit erwartet. In 
magnis voluisse sat. Es hieße aber auch, den Kopf in den Sand fteden, 
würde man auf Die Tage von Montreug mit wohlfeiler Befriedigung 
zurücbliden, die feinen Wünſchen mehr Raum ließe. 

Zuvörderſt ift feftzuftellen, daß eine ftarfe Mehrung ber Kraft 
und der äußeren Größe als Folge der Fuſion bisher nicht eingetreten 
ift. Nach wie vor find die deutfchen (unfufionierten!) Drei Landes⸗ 
fettionen bedeutender und einflußreicher im Deutjchen Reiche als Die 
Sinternationale Bereinigung — unter den Borausfegungen, die Die 
Errihtung des Snternationalen Arbeitsamts in Genf nun einmal 
geichaffen hat, — auf internationalem Gebiete. Gewiß jpricht das 
nicht gegen die Yuflon an ſich. Diefe hat keine Nachteile im Gefolge 
gehabt und ift reibungslos gelungen; niemand hätte auf die Dauer 


1) Stemens, 9. W., Die Proletartfierung unferes Nachwuchſes, eine 
TI ee Bevölferungspolitit Archiv, für Raſſenhygiene 


2) Grotjahn, Geburtenrücgang und Gebsrtenregelung, Berlin 1914. 

3) Derf., Die Hygiene der menfchlihen Fortpflanzung, Verſuch einer 
praftiifhen Eugenit, Berlin-Wien 1926. 

4 Niedermeyer, U, Geburtentlidgang und Sozialgefeßgebung. in 
Geſchichte und Gegenwart, 1925. 
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das Nebeneinanderbeftehen der Internationalen Bereinigung für ge- 
feglichen Arbeiterſchutz, des Internationalen Komitees für Sozialver⸗ 
ſicherung und der Internationalen Vereinigung für die Bekämpfung 


der Arbeitsloſigkeit verſtanden, gleichviel ob in den einzelnen Ländern 


die Fuſion der entſprechenden Landesſektionen zweckmäßig war oder 
nicht. Was aber bisher ausgeblieben iſt, das iſt der große Werbungs⸗ 
erfolg, den ſich manche ſchon von der bloßen Tatſache der Fuſion 
verſprochen hatten und dem auch der Prager Kongreß vor zwei Jahren 
dienen wollte. | 

Hand aufs Herz: in Montreux ift ganz wackere Arbeit geleiitet 
worden, befonders in den Kommiſſionen, aber die Konferenz fand beinahe 
unter Ausfchluß der Deffentlichkeit ftatt. Die große Prefje hat fi) wenig 
um die Arbeiten der Kommiffionen, aber faſt genau fo wenig um diejenigen 
des Plenum gekümmert. Sie war auf der Tagung, troßderNtähe Genfs, 
nicht vertreten und hat ihre Ergebniffe zumeift totgefchwiegen. Das ift, 
wenn man die Zahl der Delegierten und die hohe Geltung, die nicht 
wenige von ihnen in ihren Heimatftaaten genießen, bedenkt, recht 
erftaunlid und deutet auf offenfihtlide Mängel in der Vor— 
bereitung der Konferenz. Es tft jehr bedauerlich, daß auf Diele 
Meife die Entfaltung werbender Kraft von vornherein unmöglich wurde. 

Aber liegt das Ausbleiben des äußeren Erfolges nicht im Grunde 
noch an ganz anderen Mängeln als folchen der Organifation? 

Es will mir fcheinen, daß die fufionierte Vereinigung folange 
Enttäuſchungen erleben wird, als fie, fich über ihr eigenes Weſen, 
ihre mögliche Aufgabe, ihre gegebene Arbeitsmeife nicht volltommen 
Mar und einig if. Sie lebt noch viel zu fehr von der großen 
Tradition der internationalen Bereinigung für gefeß- 
lien Arbeiterfhug, deren beſcheidenes Reftvermögen fie in 
ſchönem Vertrauen auf das Intereſſe weiter Kreife, die erft noch er: 
weckt werden follen, in nicht unbedenklihem Tempo aufzehrt. Die 
fundamental neue Tatfache, daß feit dem Vertrag von Berfailles ein 
Internationales Arbeitsamt auf offizieller Baſis befteht, ift noch nicht 
genug ins Bemwußtfein der Vereinigung gedrungen, oder aber: man 
fcheut fih, aus ihr Mare Konfequenzen zu ziehen. Smmer wieder 
befteht die Gefahr, daß die Internationale Bereinigung Arbeiten in 
Angriff nimmt, die befjer vom offiziellen Arbeitsamt geleiftet würden. 
Die eigene Kraft der Frivaten Vereinigung wird allzuleicht überſchätzt 
und für Zwecke eingefeßt, für die fie nicht ausreiht. Die Gefahr, 
zur bloßen Refolutionsfabrit zu werden, tjt nahegerüdt. Dafür 
lohnt auf die Dauer nicht der Einfaß an Arbeit und Geld, fo be- 
fcheiden der Stat der Vereinigung auch ift. 

Das Uebel liegt aber noch tiefer. Es läßt fi) nämlich gar 
nicht. im Ernſte beitreiten, daß für zahlreiche Einzelfragen der Sozials 
politit das öffentliche Intereſſe in ſchmerzlichem, aber verſtändlichem 
Maße gefunten if. Wir haben diefe Erfeheinung bier öfters troß 
vieler Anfechtung als die „Krife der Sozialpolitik“ bezeichnet. 
Die einzelnen Probleme vermögen, ſoweit fie im Grundlegenden ge: 
Märt find und der Streit höchſtens um inftitutionelle Detail3 und ein 
verhältnismäßig geringes Plus oder Minus geht, gerade Die geiftigen 
Menfchen vielfach nicht mehr zu erfchüttern: das Streben nach inter: 
nationalifierung ſolcher Detaild trägt feine „Bewegung“ mehr, 


Es verbleiben hier delifate Berwaltung3aufgaben, Fragen der Praxis. 


Dinge, die für manche Volkskreiſe Hohe materielle Wichtigkeit befigen, — 
aber wenig, woran ſich, nachdem da8 Genfer Arbeitdanıt die Klärung 
(mit unterſchiedlicher Gefchieklichleit, aber unverdrofjener Regfamteit) 
in Die Hand genommen hat, das öffentliche Intereſſe noch entzünden 
fann oder gar wiflenfchaftlich gerichtete ‘Dienfchen Den Reiz des eigent- 
lich Problematifchen fpüren. Solange die Internationale Bereinigung 
fih nicht zu einem Aufgreifen grundlegend neuer Fragen ent- 
fchließt, wird fie fi nicht wundern müfjen, wenn die Schar derjenigen, 
die in ihr treu mitarbeiten, nicht recht wachſen will und weder viele 
neue Sektionen entjtehen, noch viele neue Geſichter auftauchen. 
Natürlich) denkt niemand daran, Die ganze alte Arbeitäweife ein» 
fach über Bord zu werfen‘). Auf Gebieten, die für Die amtliche ‘Bes 
arbeitung durch Das Arbeitsamt noch nicht geeignet jcheinen, läßt fie 
fi) mit Nußen auch fünftig anwenden. Aber man müßte fich, wenn 
man werbend wirken will, auch auf Felder vormwagen, auf Denen vor» 
erft nicht die mindefte Ausficht auf neue NRatifitationen beiteht, ja 
vielleiht nicht einmal eine Refolution. möglich tit, ſondern 
„nur“ eine internationale Fühlungnahme und Aus— 


2) Zu den Beichlüffen der III. Kom miſſion tft zu berichtigen, daß 
der von ung Sp. 1015/16 veröffentlichte Vorſchlag nicht von Lazard gemacht 
worden ift, fondern die Schlußfolgerungen zu einem Referat von Regierungs⸗ 
rat Benda über planmäßige Verteilung der öffentlihen Ur» 
beiten darftelt. Der urſprüngliche Abfag A iſt nadträglid in folgenden, 
weniger pofitiven, Wortlaut umgeändert worden: „Die Vereinigung empfiehlt 
die Schaffung unabhängiger und ftändiger Sachverſtändigenausſchüſſe, Die 
beauftragt find, die Möglichkeiten einer planmäßigen Verteilung der öffent- 
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ſprache. Ich fchlug felbft zwei Themen vor, die mir in Diefem 
Sinne geeignet fehienen, von der Synternationalen Bereinigung in Ans 
griff genommen zu ‘werden (Sp. 978), In ber I. Kommiſſion ift 
darüber lang geredet worden. Die Einwendungen waren nicht ſtich⸗ 
haltig. Gegen da8 Thema „Die Ausbildung zu Arbeiterführern” wandten 
vornehmlich die britifchen Delegierten ein, die Arbeiter würden in 
England über ein ſolches Thema laden. Ich laſſe dahingeſtellt, ob 
die englifchen Arbeiterführer ſich allenthalben bei dem großen Berg- 
arbeiterftreit fo verhalten haben, daß nicht auch mancher über fie lacht, 
fondern nehme das Bedenken ernft. Dann fcheint mir ſowohl vertannt 
zu fein, was ich mit dem Thema befagen mollte, al3 auch worin der 
Unterfhied zmifchen der MWrbeiterausbildung in den verfchiedenen 
Ländern liegt. Ich habe felbftverftändlich nicht Daran gedacht, daß 
jegt Sozialreformer anfangen follten, Arbeiter zu Führern zu erziehen, 
fondern e8 lag mir an einer internationalen Bergleichung der Methoden, 
mit denen die Gewerkſchaften, Parteien, Genofjenjchaften, Kirchen und 
Staaten Arbeiterbildung mit dem Ziele, Führer erftehen zu lafjen, be 
treiben — man denke nur an die Kurſe der genannten Gebilde (mit Ein- 
ſchluß der Arbeiterdgchfchulen, der Mittelfcyulen für Wirtfchaft und Ver⸗ 
waltung und dgl.). Fontaine verjtand meine Anregung richtig, 
al8 er ein Wort vom Jouhaugx zitierte: nicht8 nehme Ddiefer 
dem beftehenden Staate fo übel, al3 daß er ihm feine Moͤglichkeit 
gegeben habe, ſich das unentbehrliche geiſtige Rüſtzeug anzueignen. 
Es iſt richtig, daß dieſe Fragen in England mit feinen Adult schools 
ander3 liegen als in. anderen Ländern. Aber das ift wahrlich fein 
Grund, eine Anterſuchung folcher Art zu unterlafien. Das andere 


Thema, das ich vorſchlug, „Die Selbftverwaltung in der Sozial⸗ 


politit*, begegnete dem Haupteinwand, jedes Land und jede Klaſſe 
denke fih unter GSelbftverwaltung etwas verfchiedenes. Auch das 
fhien mir eher für als gegen meine Vorſchläge zu fprechen, Die 
übrigens von den Herren Fontaine, Reichesberg, Hamelfa und Manes 
weitgehend unterjtüßt murbden. 

Über legten Endes kommt gar nichts darauf an, ob gerade 
diefe Themen bald in der Internationalen Bereinigung behandelt 
werden oder andere, wenn diefe anderen nur 1. bindend auf die Drei 
technifchen Seftionen einwirken, tunlichft alfo die Intereſſen ſowohl 
des Arbeiterfchuge® mie der Ermerbölofigteitsbelämpfung und Der 
Sozialverfiherung berühren; 2. mit Arbeiten de8 Genfer Arbeitsamt 
nicht follidieren und 3. allgemein tntergffieren. In diefem Sinne 
mar auch ein Borfchlag von Prof. Manes beachtlich, die Berufsaus- 
bildung der Sozialbeamten international zu ftudieren. Ein 
meiterer Vorſchlag, die Beamtenfrage international zu bearbeiten, 
ift wohl mindeſtens verfrüht, vielleicht überhaupt abmegig, feine Ver⸗ 
wirklichung wäre andererfeitS zweifellos ſehr interefjant. 

Die nächſte Vorftandsfigung foll entfcheiden, ob und wieweit die 
genannten Themen neben denjenigen, die bisher fchon bearbeitet 
werden, auf Die Tagesordnung der nächiten Generalverfammlung ge- 
fegt werden follen, die in Wien ftattfinden follen. Hoffentlidy gelingt 
es, zugkräftige Themen für die nächften Arbeiten der internationalen 
Bereinigung zu finden. Dann wird die gute Wirkung nicht außbleiben, 
daß der Einfluß und die Bedeutung der Internationalen Bereinigung 
wieder wachfen. 

Die hier an den Verhandlungen von Montreug geübte Kritik 
will nicht den Wert derartiger Zuſammenkünfte abfolut ver- 
neinen, folange die Reform der ArbeitSmethoden nod) nicht durch— 
geführt iſt. Die internationalen Zuſammenkünfte unabhängiger 
Sozialpolititer find natürlich nüßlich wie jede perfönliche Fühlungnahme 
gleichitrebender Männer und Frauen verfchtedener Länder. Aber fie 
tönnen mehr als ſolchen Nutzen miedererlangen, wenn die Bere 
einigung ficy nicht zu Starr an ihre Vergangenheit Lettet, fondern den 
Mut findet, fi über die Weite ihres Aufgabenkreiſes ebenjo Far zu 
werden mie über ihre Grenzen. 


lichen Arbeiten und Verwaltungsaufträge mit dem Zwecke, fie vorzugsiveife 
in Zeiten der Kriſe und der toten Saiſon auszuführen, zu prüfen. Ihre Aufe 
gaben find die folgenden:“ (e8 folgt dann der bereit$ veröffentlite Wortlaut). 

Im Anſchluß an die Ausführungen und Schlupfolgerungen von Yazard 
it zur Internationalen Kreditlontrolle folgende Entſchließung gefaßt 
worden: 

„Die Verfammlung fordert den Vorſtand der Bereinigung auf, in 
der „Zukunft der Arbeit‘ diefen Bericht und die Schluhfolgerungen zu ver: 
öffentlihen. Sie beſchließt, in einer fpäteren Berfammlung die Frage wieder 
aufzugreiten und beauftragt den Voritand, einen Ausſchuß für diefe Frage 
zu ernennen, der dag Recht hat, ſich anderweitige Mithilfe zu fichern.“ 
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Organifationen der Arbeiter und Angefellten, 





Ein italienifhes Korporationdgefeß. 


In Stalten ift am 3. April 1926 mit Ausführungsverorbdnung 
vom 1. Juli 1926 ein Gefeß erlaffen, das die Regelung der Beziehungen 
zwifchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern betrifft. 

Das Gefeg zerfällt in drei Teile, Die Organifation und Recht 
* Berufsvereinigungen, Arbeitsgerichtsbarkeit und Streikrecht be» 

andeln. 


Für jeden Beruf und jeden Bezirk wird nur eine Organi⸗ 
fation al8 rechtmäßig anerkannt, der der Charakter einer juriftifchen 
Perfon zutommt und die „gefegmäßig alle Arbeitgeber, Arbeitnehmer 
oder Angehörigen der freien Berufe des Berufszweiges, für den fie 
errichtet find, in dem Bezirk, auf den ſich ihre Tätigkeit erftrect, ver- 
treten, gleichviel, ob diefe ihre Mitglieder find oder nicht“. — Zwar 
tönnen andere Bereinigungen noch weiter beftehen, aber nicht nur 
find die gefeglich anerkannten Vereinigungen berechtigt, von allen An— 
gehörigen ihrer Kategorie, unabhängig von deren Mitgliedfehaft, Bei- 
träge zu erheben, die bei den Arbeitnehmern die Höhe eines Tages— 
verdienjtes und bei den Arbeitgebern die Höhe eines Tagesverdienftes 
aller von ihnen beichäftigten Arbeitnehmer nicht überfchreiten dürfen, 
fondern vor allem können nur die gefeglich anerfannten Vereinigungen 
rechtsgültige Kollektivarbeitäverträge abfchließen, die wiederum für 
alle Angehörigen der Berufögruppe und Des Bezirks, für die und in 
dem die fraglichen Verbindungen beftehen, verbindlich find. — Arbeit 
geber oder Arbeitnehmer, die Kollektivverträge und allgemeine Bor: 
Schriften, denen fie unterftehen, nicht einhalten, find fomohl der 
Urbeitgeber- wie der Arbeitnehmervereinigung aus der Nichterfüllung 
ztoilrehtli verantwortlich. — Wiewohl der einzelne alfo auch, 
wenn er nicht Mitglied einer der gefeglich anertannten Korporationen 
ift, alle Raften und Pflichten der Bereinigung zu tragen hat, an deren 
Rechten nur das Mitglied teilnimmt, ift e8 für ihn nicht unter allen 
Umftänden möglich, einer foldyen Bereinigung beizutreten: Sn dem 
Geſetz findet fih die Beftimmung, daß die Saßungen der anerfannten 
Vereinigungen unter den Aufnahmebedingungen audy die zu enthalten 
haben, daß der Aufzunchmende den Nachweis „politifchen Wohl« 
verhaltens in nationaler Hinficht” erbringen muß. Aehnlich gehört 
auch zu den Bedingungen für die gefeßliche Anerkennung einer Korpo— 
ration felbit, „Daß die Leiter der Vereinigungen Gewähr für Tüchtigkeit, 
moralifche8 Verhalten und nationale Zuverläſſigkeit bieten.” 
Die weiteren Bedingungen für die Anerlennung find, Daß, menn es 
ſich um Vereinigungen der Arbeitgeber handelt, die durch freimilligen 
Zuſammenſchluß vereinigten Arbeitgeber wenigftens ein Zehntel der 
Arbeitnehmer befchäftigen, die in den Betrieben der Art, für welche 
die Vereinigung tätig ift, in Arbeit ftehen; wenn es fih um Ber 
einigungen der Arbeitnehmer handelt, Daß die Durch freiwilligen Zu— 
fammenfchluß vereinigten Arbeitnehmer mindeftens ein Zehntel der 
Urbeitnehmer des Beruf und des Bezirks darjtellen, für die die Ber: 
einigung tätig ilt; Daß die Vereinigung außer dem Schuß der wirt: 
ſchaftlichen und moralifchen Intereſſen ihrer Mitglieder auch programm: 
mäßig und tatfächlidy deren moralifche und nationale Unterſtützung, 
Unterrichtung und Erziehung fördern. Bon der Anerkennung find 
ausgefchlofien folche, Die ohne Ermächtigung der Regierung in irgend» 
einem Regelungs- oder AbhängigkeitöverhältniS zu Vereinigungen 
internationalen Charakters ftehen. Für Vereinigungen der” Arbeit: 
nehmer des Staates, der Provinzen, der Gemeinden und der öffent» 
liden Wophltätigfeit3anftalten ergehen befondere Borfchriften, für 
Mitglieder des Heeres, der Marine, der Uuftflotte und der anderen 
bewaffneten SKörperichaften des GStaated, der Provinzen und Ge— 
meinden, ebenfo der richterlichen und Vermaltungdbeamten, der Hoch» 
und Mittelfcehullehrer und der Beamten und Angeltellten der Minifterien 
des inneren, des Aeußeren und der Stolonien tft der Zuſammenſchluß 
zu Berufövereinigungen unter ftrenger Strafe verboten. 

Ueber den Seltung3bereich der Korporationen bejtimmt das Ge: 
jeß, Daß die Bereinigungen, Denen entweder nur Arbeitnehmer 
oder nur Arbeitgeber angehören Dürfen, Gemeinden, Streife, 
Provinzen, Landesteile oder Das ganze Reid) umfaflen können. Es 
tönnen ſich auch mehrere Vereinigungen zu Verbänden, mehrere Ver⸗ 
bände zu Binden zufammenfcdliegen. Außerdem ift e8 geftattet, daß fich 
DBereinigungen Der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zentrale Verbindung: 
organe mit gemeinfamer höherer Verwaltung fchaffen, unbefchadet Der 
getrennten Bertretung von Ürbeitgebern und Arbeitnehmern bzw. Der 


einzelnen Kategorien von Arbeitnehmern, wenn es fi um Zufammen» 


Ichlüffe verfchiedener Berufsvereinigungen der Arbeitnehmer handelt. 
Die Leitung der Vereinigungen liegt in der Hand von Vor— 
fißenden oder Sefretären, die nad) Satzungsvorſchrift ernannt oder 
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gewählt werden. Ste werden unterftüßt von einem Bermwaltungsrat, 
der aus der Zahl der eingefchriebenen Mitglieder gewählt wird. — 
Die Waht der Sekretäre oder Borfigenden unterliegt minifterieller 
Beftätigung. Der zuftändige Minifter kann die Beftätigung jederzeit 
widerrufen und auch den Dermaltungsrat auflöfen und für eine Zeit 
bis zu einem Jahr die Vollmacht dem Vorfigenden oder Sekretär 
übertragen. Alle Bereinigungen bis zu den Provinzialverbänden hinauf 
unterjtehen der Auflicht des Präfekten und dem Schuß des Provinzial: 
verwaltungsausſchuſſes, größere der Aufficht und dem Schuße des zu. 
ftändigen Minifterd. „Aus ſchwerwiegenden Gründen, in jedem alle 
aber, wenn die in den vorhergehenden Artikeln für die Anerkennung 
vorgefehenen Bedingungen nicht mehr vorhanden find, fann die An» 
erfennung einer Bereinigung durch fönigl. Erlaß auf Vorfchlag des 
zuftändigen Minifters im Einvernehmen mit dem Dkinifter des Inneren 
nach Anhörung des Staatörates widerrufen werden.” 


Erwähnenswert find au3 diefem erften Teil des Geſetzes noch 
die Bejtimmungen, daß die zentralen Verbindungsorgane der Arbeit» 
gebers und Arbeitnehmerorganifationen nach vorheriger Uebereinktunft 
mit den beiderjeitigen Vertretern allgemeine und zugleich allgemein 
verbindliche Vorfchriften über Arbeitbedingungen in den Betrieben 
ihre8 beruflichen und räumlidden Geltungäbereiche3 fejtlegen können, 
daß Saßungen und Kollektivverträge auf often der Bereinigungen ufw. 
veröffentlicht werden müſſen und daß mindejlten ein Zehntel der Mit—⸗ 
gliederbeiträge in einen Fonds überzuführen ift, Der der Garantierung 
der durch kollektive Vereinbarungen eingegangenen Berpflichtungen 
dient. 


Alle aus Regelung und Anwendung kollektiver Arbeitsbeziehungen 
bzw. fie betreffender Berträge entſtehenden Streitigkeiten gehören zur Zur 
ftändigfeit der ArbeitSgerichte, ald welche Die 16 Appellationdgerichte 
fungieren. Bei ihnen werden für Diele Funktion befondere Abteilungen 
eingerichtet, die au drei Richtern und zwei Laienbeiſitzern bejtehen. 
Letztere follen „in Sachen der Produktion und der Arbeit erfahrene 
Bürger” fein, die von Fall zu Fall ernannt werden. Ihre Namen 
werden einer Lifte entnommen, die, wie die Ausführungsverordnung 
beitimmt, von dem ökonomiſchen Provinzialrat aufgeitellt und wenn 
möglich von den in Betracht fommenden BZentralorganen der Beruf3- 
vereinigungen geprüft und verbefjert wird. Die Ausführungsverordnung 
beftinmt weiter, um die8 vorwegzunehmen, daß nur folche italienische 
Bürger im Alter von über 25 Jahren in diefe Lifte aufgenommen 
werden dürfen, die moralifch und politifch gut beleumundet und In—⸗ 
haber eines Univerfitätsdiplom3 oder eines gleichwertigen Titels find, 
oder die befondere Sachfenntni3 für beftimmte ®ebiete befißen. 


Werden, mas möglich. ift, die erwähnten GStreitigleiten Schied3» 
tichtern übertragen, jo fungieren Die Appellationdgerichte gegebenen» 
falls als Berufungsinftanz. Die Arbeitögerichte [prechen Recht nach den 
Borfchriften der einfchlägigen Gefege, wenn es fih um die Anwendung 
beftehbender Verträge handelt, „nah Billigkeit unter gerechter 
Abwägung der Intereſſen der Arbeitgeber und Arbeit: 
nehmer, in jedem Falle aber unter Wahrung der höheren 
Sntereffen der Produktion“, wenn e3 fih um die Schaffung 
neuer Arbeitsbedingungen handelt. Klagen in Streitigkeiten über 
tollektive Arbeitäbeziehungen können nur von anerlannten Vereinigungen 
oder gegen ſolche angeltrengt werben. Diefe vertreten im Verfahren, 
wie es dem Prinzip Des Geſetzes entjpricht, alle Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer des Geltungsbereichs. Beſtehen feine ſolchen Ver— 
einigungen, ſo beſtellt der Präſident des Appellationsgerichts einen 

achwalter, der nach ADB. zu den an der Sache intereſſierten Arbeit: 
gebern oder Arbeitnehmern gehören muß. Beſtehen Bünde, Die den 
einzelnen ftreitenden Vereinigungen übergeordnet find, fo fann ein 
Verfahren erjt eingeleitet werden, wenn die Verhandlungen mit den 
Bünden gefcheitert find. Jeder Entfcheidung des Gerichtd muß der 
Verſuch gütlicher Einigung feitend des Borfigenden vorausgehen. Die 
Entfcheidungen fchaffen Recht gegenüber allen Beteiligten. Reviſion 
ift laut AB. ebenfo wie die Revifion auf Aufhebung des Urteils nur 
möglich, wenn der Tatbeftand, der der Entſcheidung zugrunde liegt, 
ſich wefentlich geändert hat. Die dort ebenfall3 feitgeiegte Buße bis 
zur Höhe von 10000 Lire (= ca. 1500 RAM.) im Falle der Ablehnung 
der einfachen Revifion dürfte verhindern, daß allzuhäufig Reviſion 
eingelegt wird. 

DerdritteTeil des Geſetzes, der über Ausſperrung und Streithanbdelt, 
beginnt mit dem Sag „Die Ausfperrung und der Streif find verboten“. 
Der Verſuch einer Aenderung der Arbeitsbedingungen feitens Der 
Arbeitgeber wird mit Strafen von 10—100000 Xire belegt, Arbeit3> 
niederlegung oder paffiver Widerftand nad) Uebereinkunft von 3 oder 
mehr Arbeitnehmern mit Geldftrafen von 100—1000 Lire. Handelt 
e3 ji) um größere Bewegungen, fo tritt für Yührer, Förderer und 
Ortganifatoren der Bewegung zur Gelditrafe Haft von 1—2 Jahren 
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Binzu. Beamte und Angeltellte der Staats⸗ und ähnlicher Betriebe, 
ſowie Arbeitnehmer der Unternehmungen des öffentlihen Dienftes 
und der gemeinnüßigen Betriebe trifft im gleichen Fall Zuchthaus: 
itrafe von 1—6 Mönaten und Aberkennung der Fähigkeit zur Bekleidung 
öffentlicher Nemter für die Dauer von 6 Monaten; Führer uſw. 
erhalten Zuchthausſtrafe von 4/,—2 Jahren unter Aberfennung der 
erwähnten Fähigkeit für mindeftend 3 Jahre; Leiter von Betrieben der 
beiden leßtgenannten Kategorien, Die ohne berechtigten Grund ihre Arbeit 
unterbrechen, werden mit Zuchthaus bi3 zu einem Jahr und hoher Geld» 
itrafe unter Aberkennung der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter 
auf Zeit beitraft. Die Strafen verfchärfen fih in allen Fällen, wo 
die ftrafbare Handlung zur Gefährdung oder Tötung von Menſchen 
führt, noch mehr für den Fall, daß -die Unterbrechung bzw. das 
Berlafjen oder die unregelmäßige Leiftung der Arbeit zum Zwecke 
des Zwanges gegen die öffentlihen Gewalten oder zur Beein⸗ 
fluffung von deren Enfcheidungen erfolgt. Beſtraft wird fchließlich 
auch die Verweigerung der Ausführung arbeitögerichtlicher Entfchei- 
dungen, bei Leitern von Dereinigungen 3. B. außer mit Haft bis zu 
2 Jahren und Geldftrafe bis zu 10000 Lire auch mit Enthebung 
von ihrer Gtelle. 


Die Ausfühbrung3verordnung, aus der bereit3 einiges er» 
mwähnt wurde, enthält nicht unmwichtige Ergänzungen und Kommen- 
tierungen zum Geſetz. Wa3 den Umkreis der durch Berufsvereinigungen 
erfaßbaren Gruppen anbetrifft, beſtimmt die AV., daß weder die Der: 
waltungen der öffentlichen Gewalten, der Wohlfahrtöpflege, Eifenbahn 
und Boft, Staatöbanten, Sparkaſſen und Kaſſen der Sozialverficherung 
noch auch ihr Perſonal Bereinigungen mit gefeglicher Anerkennung 
bilden können, wohl dagegen die mwirtfchaftlichen “Betriebe der Ge⸗ 
meinden. Berboten find bei Strafe der Relegation von allen Bildungs» 
anftalten Vereinigungen der Studenten zur Wahrung ftudentifcher. und 
beruflicher Belange. Hands» und Kopfarbeiter auch derfelben Branche 
dürfen nicht derfelben Bereinigung angehören!). Leitende Angeltellte 
bilden eigene Vereinigungen, Die Den Arbeitgeberverbänden (associations 
de degr& sup6erieur) angefchloffen find). Auch Landwirte, Handwerker 
und Meine Handeltreibende können legalifierte Organifationen bilden, 
die ebenfalls den Arbeitgeberverbänden angefchloffen find, während 
die Pächter den Landarbeiterverbänden zugeteilt werden. Bon Be- 
deutung ft, daß die gefeglich anerkannten Bereinigungen zu ben 
alleinigen S$nterefjenvertretungen der Innungen gemadjt werden. 
Schließlich werden auch die Genoſſenſchaften in das Korporationg- 
foftem einbezogen. Sie bilden eigene Organifationen, die je nad) 
Art und Ziel der Genoſſenſchaften den Arbeitgeber» oder Arbeitnehmers 
verbänden zugerechnet werden. Die ADB fieht vorläufig folgende 
nationale Bünde vor, deren jeder mehrere nationale Verbände oder . 
Iofale Verbände umfaßt (jeweild getrennt für Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer): Induſtrie, Landwirtichaft, Handel, See» und Luft⸗ 
transport, Zandtransport und Binnenſchiffahrt und Banten, fowie 
einen Bund der freien Berufe. 


Bemerkenswert ift die Ausdehnung der ohnehin beherrſchenden 
Staatlichen Eingriffs- und Kontrollmöglichkeiten, Durch das Recht der 
Kaffation aller Befchlüffe der Organifationen durch den zuftändigen 
Minifter, fomweit fie ihm mit dem Gefeß, den Saßungen oder Bielen 
der Organifation in Widerfpruch zu ftehen fcheinen. 


Zum Schluß feien einige Beftimmungen bezüglich des Arbeits- 
vertragsſsrechtes erwähnt: Es iſt geitattet, die Gültigkeit kollektiver 
Arbeitsverträge der lokalen Vereinigungen vonder Zujtimmung der 
Verbände abhängig zu machen. Wo die öffentliche Gewalt die Arbeits- 
beziehungen regelt, haben Rollektivvereinbarungen nicht ftatt. Einzel⸗ 
arbeitäverträge und Werksverträge müſſen in Hebereinftimmung mit 
den Bereinigungsverträgen ftehen, die Durch jene nur dann abding— 
bar find, wenn fie für den Arbeitnehmer günftigere Bedingungen 
enthalten, al3 die Vereinigungsverträge. 


% * * 


„Nun, wo) die gefegliche Ausführungsverordnung zum Kor⸗ 
porattonsgefeß angenommen ift, ift die forporative DOrganifation des 
Staates eine vollendete Tatfadye. Der liberale demofratifche Staat 
mit feiner Unfähigkeit ift nicht mehr. An feiner Stelle richtet fich der 
fafziftifche Staat auf, Zum erfjtenmal in der Weltgefchichte vers 
wirklicht eine fchöpferifche Revolution wie die unfere im Bereiche 
der Produktion und der Arbeit die Eingliederung aller ökonomiſchen 


1) Wie Prof. Arias, der ber das Geſetz vorbereitenden Kommiffion an⸗ 
gehörte, mitteilt (Rev. intern. du travail, Sept. 1926, La reforme syndi- 
cale en Italie), um unerwünſchte Beeinflufjungen des freien Willens jeder 
der Kategorien zu verhindern, 
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und geiftigen Kräfte der Nation zur Erreichung eines gemeinfamen 
Ziels. Zum erftenmal erhebt fi} ein gewaltige Syſtem von 15 großen 
Korporationen, alle gleichberechtigt und anerkannt, die ficher 
find, daß ihre Amterefjen in dem Maße gefhügt find, als fie gefeglich 
und mit denen de3 fouveränen Staates vereinbar fein werden. Heute 
erſt, im falziftifhen Staat, wird die arbeitende Bevölkerung eine 
Gruppe, die ſich ihrer Beftimmung bewußt wird.” Mit diefen Worten 
beginnt eine Proflamation Muffolinis, des Leiters des am 2. Juli 
neugeichaffenen Minifteriums der Sorporationen an die Fafziiten. 
Der eminent politifche Charalter des befprochenen Geſetzes, dad an die 
Gtelle des „Klaſſenkampfes“ die jtaatliche Regelung ſetzen will, wird dar⸗ 
aus volltommen Mar. Und es ift nur felbftverftändlich, daß die Kritik, 
die feit dem Belanntwerden des eriten Entwurfs allerort8 daran 
geübt worden iſt, wefentlich politiſch bedingt und gerichtet iſt. Gie 
bemüht fih nicht fo fehr ums Sadliche, was um fo verfitändlicher 
ift, als man immer wieder auch bei der fachlihen Betrachtung auf 
die politifchen Fundamente ftößt, Die bei allen Hauptpunften in Die 
Erfcheinung treten. Eine feiner Eigenart gerecht werdende Würdigung 
des Gefeged wird weiterhin dadurch erfchwert, daß e3 zu einem 
größeren Syſtem von Gefegen gehört, defjen Krönung es ift, und 
da8 den hierarchiſch⸗merkantiliſtiſchen Staat des Faſzismus fun» 
dieren ſoll Y. 


Dies alles macht es dem auf ſpärliche und faſt immer tendenziöfe 
Nachrichten angewieſenen ausländifchen Betrachter faft unmöglich, fich 
ein richtige8 Bild von der Verteilung der Kräfte und den aus ihr 
refultierenden Möglichkeiten des, wie die Schmweizertfcehe Arbeitgebers 
zeitung fchreibt „troß aller vermwirklichten Ynitiativen noch im Ans 
fangsftadium fih befindenden neosmerkantilijtifchen Experiments des 
Talzismus” 2) zu machen. Erwähnenswert fcheint und das Urteil 
eine3 guten Kenners der Berhältniffe, des Bafeler Profeffors Michels 
über da3 Korporationsgefeg?)., Michels gibt zuerft eine Darftellung 
des Gefeges, in der er u. a. fagt, daß die neuerliche Feindſchaft des 
Faſzismus gegen den Streit wohl gutenteil3 aus der Meinung ſtamme, 
daß jeder Streik verlorene Volksarbeit fei, daß Italien, das aus ber 
mißlichen Lage, in der e8 ſich Durch Wirtfchaftstrife und Uebervölkerung 
befinde, nur den einen Ausweg der Zufammenfafjung aller Volkskräfte 
babe und ſich daher Streits nicht leiften könne. An die Stelle des 
innervolklichen Klaſſenkampfes müffe der Klaffentampf des ttalienifchen 
Volkes, der „Grande Proletaria” gegen die reichen anderen Ränder 
treten. Das Gefeß im ganzen betradhtend, kommt Michels zu dem 
Schluſſe, daß mit der Uinterordnung von Arbeit und Kapital unter 
den dieſe beiden theoretifch als gleichberechtigte Koeffizienten der Wirt: 
ſchaft anertennenden Staat ein Prinzip von ungeheurer Tragmeite 
gegeben fei: das Obligatorium der NRechtöperfonen und ein end» 
gültiger Bruch mit der Wirtfchaftsfreiheit. Werde das Gefeß in dis—⸗ 
treter, Den Wirtfchaftsgefegen angepaßter Form und nicht oppreifio 
angewandt, fo werde e3 zum NRuhmestitel Muffolini8 werden und 
Italien werde der Welt, wenn auch nur ein Drittel von allem, was 
das Gefeg bringen könne, zum Nußen beider Teile in Erfüllung gebe, 
etwas Zulünftige8 gegeben haben. DB. 


t 


Die faſeciſtiſchen Gewerkſchaften in Ytalten haben im Laufe des 
Jahres 1925 einen erbebliden Zuwachs an Mitgliedern zu verzeichnen®). 
Die Mitgliederzahl betrug bei der 









am 1. Januar | am 1. Januar 
Berufsgruppe 1925 936 


t 


Landwirtfhaft............. 694 842 724 900 
Forſtwirtſchaft . . . . .. ...... — 34210 
Fiſcherei ......... 21 203 26 450 
Begö 45 565 76 390 
Metallindufttie .......-... 134 070 184 200 
Chemifhe Snduftrie..... .. 63 765 110 991 


1) Hierin gehören die im Laufe der legten Zeit erlaffenen Geſetze über 
die Schaffung eines Reichswirtfchaftsrates, von Provinzialwirtſchaftsräten, 
die die Funktionen der Handels» und Landwirtſchafiskammern übernommen 
haben und denen große Befugnijfe auf dem Gebiete der wirtjchaitlichen 
Verwaltung gegeben worden find, ferner die Vereinheitlihung des Noten» 
bankweſens und die Schaffung eines Außenhandelsinſtituts. 

2) Schweizerifhe Arbeitgeberzeitung 1926 Nr. 31, ©. 183. 

s, Michels, Die neue Arbeitergefeßgebung in Italien in „Wirtfehafis- 
dienjt“ Nr. 33 S. 1129 ff. — Vergleiche zur Ideengeſchichte des Geſetzes bzw. 
feiner Vorläufer die ausgezeichnete Abhandlung von Marſchak: „Der 
forporative und der hierarchiſche Gedanke im Faſzismus“ im Ardiv für 
Spzialwifjenihaft und Sozialpolitik 52. Bd. 

#) Bollettino del Lavoro, April 1926, 
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am 1. Sanuar | am 1. Januar 
Berufsgruppe 1985 1926 

Waſſer⸗, Gas», Eleftrizitäts- 

induſtrie .............. 18 825 23 100 
Baugewerbe... ............ 124 665 142 476 
Tertilinduftete o. 2.2.0... 657 595 111 800 
Belleidungsgewerbe........ 19 885 81 108 
Möbelinduftrie............ 13 230 21436 
Blasinduftrie............. 14 665 18 910 
Bapier- und Drudereigewerbe 15 789 23 680 
Lebensmiltelgewerbe ....... 31 925 62 100 
Gaſtwirtſchaftsgewerbe ..... 41 650 47 850 
Verlehrägewerbe .......... 100 125 125 495 
Geſundheitsweſen ......... 22 475 26 325 
Beamte ................. 185 000 193 500 
Beiltige Berufe........... 40 534 56 984 
Unterricht ................ 30 335 88 885 
Theaterperjonal. .......... 82 920 45 420 
zuſ. (einfchließlid der nicht» 

genannten Betriebe)..... 1 764 393 2150511 


Der Hauptanteil an der Ausdehnung der fafciftifhen Gewerkſchaften 
entfällt auf die Berufsgruppen Landivirtfchaft, Bergbau, Tertilinduftrie, Be 
kleidungsgewerbe, hemifche Induftrie und Metallinduftrie. Zu den Organi⸗ 
fationen, die am 1. Januar 1925 über 100000 Mitglieder zählten (Land⸗ 
wirtſchaft, DMetallinduftrie, Baugewerbe, Verkehrsgewerbe und Beamten⸗ 
organifationen), find am 1. Januar 1926 noch die Verbände der chemiſchen 
Induſtrie und der Tertilinduftrie hinzugekommen. 


Die englifhe Gewerkſchaftsbewegung beginnt, fih von dem im Ge⸗ 
folge der Wirtſchaftskriſe in den eriten Jahren des Jahrzehnts erlittenen 
Rüdfhlag zu erholen. Seit dem Jahre 1923, in dem der Gewerkſchafts⸗ 
bund 4328000 Mitglieder zählte — ſämtliche ſtatiſtiſch erfaßten Gewerk⸗ 
ſchaften Großbritanniens wieſen im gleichen Beitpuntt 5410000 Mitglieder 
auf — wächſt der Beſtand jährlich um ein Geringes und hat im September 
dieſes Jahres 4365 000 Mitglieder erreicht, die in 208 Organiſationen zu⸗ 
ſammengeſchloſſen ſind. Neue Zahlen für die Geſamtbewegung liegen nicht 
vor, doch kann man annehmen, dab das Verhältnis der im Gewerkſchafis⸗ 
bund zufammengejchloffenen Organifationen zu den überhaupt beftehenben 
fich nicht wefentlih geändert Hat. Die etwa eine Diillion dem Bunde nicht 
angehörender Gewerkſchaftsmitglieder verteilt fi auf annähernd 1000 Orga⸗ 
nifationen (1934 wurden 1155 Organifationen gezählt, von denen 203 dem 
Bund angejhloffen waren). Diefe Zerfplitterung hat allerdings, wenn man 
den Ausführungen des augenblidlihen Sekretärs des Gewerkſchaftsbundes, 
W. Eitrinet), glauben darf, nicht die Bedeutung für die Stoßkraft der Be 
wegung, die man aus den angeführten Zahlen folgern fünnte Immerhin 
bildet dag Problem der Vereinheitlichung der Gewerkſchaftsbewegung zufammen 
mit dem anderen der einheitlichen Leitung der im Bunde zufammengefchlofjenen 
Drganifationen, dag während der legten Kämpfe im Bergbau bejonders atut 
geworben ift, die Frage, die im Mittelpunkte der Erörterung fteht. 

Die beiden legten Kongreffe in Scarboroughb und Bournemouth 
im September 1925 und 1926 haben ſich eingehend mit der Organifationg- 
frage befhäftigt. Eine beachtliche Minderheit, in der vor allem die un» 
gelernten Arbeiter vertreten waren, brachten beide Male einen Antrag ein, 
nad) dem der Generalrat Schritte zur Schaffung der „one big union“, der 
Einheitsgewerkſchaft unternehmen follte Der Antrag wurde auf beiden 
Kongrefien abgelehnt. Auch die von derjelben Eeite ausgehenden Veiſuche, 
bein formell mit wenig Befugniſſen ausgejtatteten Generalrat weitgehende 
Vollmachten zu geben, die ihn in die Tage fegen follten, zur Verteidigung 
wichtiger gewertichaftliher Grundfäge von fih aus Sympathieſtreiks ans 
zuordnen und Sonderbeiträge zur Durchführung gewerkichaftliher Kämpfe 
don allen Bunbdesmitgliedern zu erheben, fchlugen fehl. Bemerkenswert ift 
die Zurüdhaltung, die auf dem diesjährigen Kongreß bei -der Diskuffion 
über den Generalftreit der erſten Maiwoche 1926 geübt wurde. Die Ab⸗ 
rechnung mit dem Generalrat, deffen Haltung bei dem Generalftreif vielfach 
fritifiert worden ift, fol auf eine Konferenz ber Funktionäre verſchoben 
werben, die nach Beendigung des Kampfes im Kohlenbergbau ftatifinden wird. 

Der Kongreß von Scarborougb hat eine gewiffe Berühmtheit erlangt 
durch dag Auftreten einer ftarfen Oppofition, die vor allem fich bei der 
Erörterung der Frage der internationalen Einheit der Gewerkſchaftsbewegung 
für eine Aktion des Gewerkſchaftsbundes zugunften des Zuſammenſchluſſes 
der ruſſiſchen Gewerkſchaften mit der Amſterdamer Internationale einjepte 
und aud einen gewiffen Erfolg errang. Ein neuerlicher Antrag auf dem 
diesjährigen Kongrek, der darauf hinauslief, die Amfterdamer Juternationale 
zur Einberufung einer Konferenz mit der Roten Internationale aufzufordem, 
ohne diefer zuvor befondere Bedingungen zu ftellen, wurde abgelehnt. Bu: 
gleich wurde eine praftiih wohl faum bedeutfame Refolution angenommen, 
die erneut die Notwendigkeit der Einheit der Arbeiterbewegung der ganzen 
Welt betonte. Es wird Gelegenheit gegeben fein, auf dieſe Frage bei einem 
Bericht Über die internationale Gewerkſchaftsbewegung zurüdzulommen. 

Ungellärt ift auch das Verhältnis der Gewerkſchaften zur Arbeiterpartei, 
die ich im jeder Hinficht ftart auf die Gewerkſchaften jtägt und nicht nur 
1) W. Citrine, Die Gewerkſchaftsbewegung Großbritanniens, Verlag des 
Anternationalen Gewerkſchaftsbundes, Amſterdam, 1926, 
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finanziell auf ſie angewieſen tft. Die felbftändige Haltung ber Urbeiter- 
regierung, bie ſich an die von der Gewerkſchaftszentrale — Parole 
keineswegs gehalten hat, hat großen Unwillen innerhalb der Gewerkſchaften 
hervorgerufen. Die auf dem vorjährigen Kongreß beantragte Trennung der 
Büros, die ein Ausdruck dieſes Unwillens war, konnte fur mit Mühe nad 
einer äußerſt erregten Debatte verhindert werden. 

Die Kämpfe in der Gewerkſchaftsbewegung werden notwendig andauern, 
bis fi die Organifationsform der Leitung wie der Glieder beſſer als bisher 
den neueren Organifattonsformen der Wirtfhaft angepakt Hat, und zwar 
durch Vergrößerung des Einfluffes der Gewerkſchaftszentrale auf den Gang 
der Bewegung und ftärfere Verſchmelzung der vielen kleineren Verbände. 
Wie weit man noch davon entfernt ift, zeigt beifpielsweife die Unmögliche 
feit, den bet dem Bergarbeiterftreif im Jahe 1921 zerfallenen „Dreibund” 
der Berg⸗, Eifenbahn- und Transportarbeiler wiederherzuſtellen. Inwieweit 
die Erfahrungen des Generalitreit8 dazu beitragen werben, die Konzentration 
der Kräfte zu befchleunigen, bleibt abzumarten. 


Arbeitsgerichte. 


Die Zuftändigleit der Arbeitsgerichte für Streitigleiten zwiſchen 
den Drganifationen und ihren Mitgliedern. 
Bon Dr. Georg Baum, 
Rechtsanwalt und Dozenten an der Handelshochſchule in Berlin. 


Unter den Abänderungen des Regierungsentwurf3 eine8 Arbeits- 
gerichtögefehes, die der Reichsrat vorgenommen und denen die Reich- 
regierung zugeftimmt bat, befindet ſich auch die Ausdehnung der 
Zuſtändigkeit der Arbeitägerichte auf 
„bürgerliche Nechisftreitigleiten zwiſchen wirtfchaftlihen Vereinigungen von 
Ürbeitgebern oder von Arbeitnehmern und ihren Mitgliedern aus dem Ver⸗ 
einigungsverhältnis mit Ausnahme der Auseinanderjegungsitreitigleiten“. 

Nach der Begründung (©. 25) ift dieſe Erweiterung des 3 2, Nr. 3, 
der urfprünglich nur die Zuftändigkeit für Rechtsjtreitigkeiten zmifchen 
Arbeitnehmern aus gemeinjamer Arbeit vorjah, aufgenommen worden 
mit Rüdfiht darauf, daß die Gtreitigleiten wegen Erfüllung der 
Mitgliedpflichten nad) Aufhebung des 8 152, Abf. 2, Gewerbeordnung 
durch den Art. 159 der Reichöverfaffung Elagbar geworden find. Den 
Anlaß bat alfo offenbar Die Reichögericht8entfcheidung vom 2. Juli 1925 
Reichsgericht Bd. 111, ©. 199 — vgl. Sp. 320 —) gegeben. 

Zur Rechtfertigung der Ausdehnung der Zuftändigfeit wird nur darauf 
bingewiefen, daB hier Entfprechendes gelte, wie bei den Streitigleiten der 
Arbeitnehmer untereinander. Bezüglich der Lebieren ift aber au nur an- 
geführt, e8 läge zwar näher, file die Entfcheidung diejer Streitigkeiten als 
Beifiger nur Arbeitnehmer zu verwenden, hiervon müſſe aber fon mit 
Rüdiht auf die dadurch entjtehende Erſchwerung und DVerteuerung der 
Kammerbefegung abgefehen werden. Andererſeits entfprehe aber die Be 
handlung diefer Fälle durch fachmänniſch zufammengefegte Gerichte mehr 





den Bedürfnifien des Arbeitslebens als die Entſcheidung durch ein Gericht, 


das lediglih aus Berufsrichtern beftehe, denn die Wirkungen der Arbeitgeber 
und Urbeitnehmer feien aud bier beſonders geeignet, die Anſchauungen des 
Ürbeitslebeng zum Ausdrud zu bringen. 

Someit ich esüberfehen kann, hat die vorgefchlagene Zuftändigteits- 
erweiterung bisher weder Widerjpruch noch Kritik erfahren. Dies liegt 
wohl daran, daß unter den PBerfönlichkeiten, die hier mitgewirkt haben, 
faum jemand gemejen fein wird, der aus praktiſchen Erfahrungen 
heraus auf die auftaucdhenden Bedenken aufmerkſam machen konnte. 
Die Gewerkſchaften insbeſondere tonnten diefe Erfahrungen nicht bes 
fien: Da die herrfchende Praxis bis zu der erwähnten ReichögerichtS- 
entfcheidung die Rlaglofigleit der betreffenden Anſprüche vorſah, haben 
die Arbeitergewerkichaften bisher wohl Prozeſſe mit ihren Mitgliedern 
überhaupt nicht geführt, Die Angeftelltengewerkichaften vielleicht ver: 
einzelt Beitragsflagen erhoben, beidenen dann, ſoweit nicht Verſäumnis⸗ 
urteilerging, höchſtens die Klaglofigkeit ded Anfpruches aus 8 152 GO. 
eingewendet wurde. Dagegen gehören in der Gerichtspraxis ſonſt 
Klagen aus dem Vereinsrecht durchaus nicht zu den Geltenheiten, 
was ſich ſchon daraus ergibt, daß das Stammergericht bei Der neueften 
Gefchäftsverteilung diefe Prozefje einem bejonderen Senat zugemielen 
hat. Wer aber mit derartigen Prozeßſachen, fomweit fie ftreitig wurden, 
befaßt war, wird mir darin zuftimmen müſſen, daß fie vielfach zu den 
tomplizierteften und fchmierigiten NRechtöftreitigfeiten gehören, Die e3 
überhaupt gibt. Dies gilt insbeſondere für die Mitgliederprozeſſe der 
Beamtenorganifationen, die wohl al3 Mufter für den zu erwartenden 
Steeitftoff bei den Arbeitgeber: und Arbeitnehmerorganifationen gelten 
fönnen. 

Das Bereinsrecht ift ein Rechtsgebiet, auf dem fich die Rechte 
fprehung noch in voller Entwidlung befindet. Die ragen, die Die 
Hauptrolle fpielen, find die Rechtögültigkeit von Saßungsänderungen, 
die Zuläffigleit des Ausfchluffes und des Austrittes von Mitgliedern, 
die Rechtsgültigleit der Regelung diefer ragen durch die Sapung 
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und die Möglichkeit der Nachprüfung von Maßnahmen des Verein?- 
vorftandes und der Vereinsinſtanzen Durch das Gericht. Alle dieſe Fragen 
haben weder mit dem Arbeitärecht noch mit den Anfchauungen des 
Arbeitsleben das geringfte zu tun. Vielleicht fann e8 auch einmal 
in einem Einzelfall Darauf antommen, ob ein Mitglied ehrlos oder 
ftandeswidrig gehandelt hat (Schmutzkonkurrenz, Streikbruch ufw.). 
Diefe Fälle, in die das Arbeitsleben mit bereinfpielt, werden aber 
verhältnismäßig nur vereinzelt fein. Jedenfalls fpielt das Arbeits- 
leben hier feine größere Rolle als in vielen anderen Rechtögebieten. 
Auch im Ehefcheidungs- oder Unterhaltsprozeß hat gewiß mancher 
Anwalt ſchon gemünfcht, daß neben den Berufsrichtern auch Perſönlich⸗ 
keiten im Gericht figen möchten, die dem Arbeitsleben näher jtehen, 
und die dann eine zutreffende Auskunft geben könnten, 3. B. über bie 
notwendige Lebens» und Ernährungsmeife eines Schwerarbeiters, über 
da8 Maß der zuläfligen Kameradfchaftlichkeit beim Zufammenarbeiten 
von Perſonen verſchiedenen Gefchlechtes, über den Einfluß der Beruf3- 
tätigleit der Ehefrau auf die Haushaltsführung oder etma über den 
Ton und die Ausdrucksweiſe, Die bei einer Meinungsdifferenz zwifchen 
einem Rolltutfcher und feiner Ehefrau noch als erlaubt gelten müffen. 

Troßdem wird Niemand auf den Gedanken kommen‘, biefe 
Streitigteiten den Arbeitögerichten zumeifen zu wollen. 

Für die Vereinsſtreitigkeiten gilt aber noch ein meitere® Bes 
denfen: Wenn bei Streitigkeiten zwiſchen Arbeitern aus gemeinfamer 
Akkordarbeit im Gericht auch Arbeitgeber figen, ſo macht dies tatfäch- 
(ich für die Beurteilung des Streitfalle faum etwas aus. Etwas ganz 
anderes ift es aber doch wohl, daß die Streitigkeit innerhalb eines 
Arbeitgeberverbandes auch von Arbeitnehmern, und der Streit in der 
Arbeitergewerkfchaft auch von Arbeitgebern mit entjchieden werben 
fol. Hierzu kommen dann audy noch die Streitigkeiten innerhalb der 
verfchiedenen Richtungen. Man denke 3. B. an die Differenzen, die 
fi) innerhalb des Werkmeifterverbandes und der Bühnengenofjen: 
fchaft vor einigen Jahren infolge des Anfchluffes an den Afabund 
ergaben. Würde es hier angemeſſen fein, wenn auf der Angeftellten- 
feite bei der Streitigkeit zmwifchen der Organifation und einem aus— 
getretenen Mitglied Beifiger au8 dem Gedag oder dem ©. d. A. figen 
würden? Würde fich der audgetretene Angeftellte nicht ebenfo darüber 
beſchweren, wenn als Beifiger das Mitglied einer anderen Afaorganis 
fation fungieren würde? In dieſen Prozeſſen, in welchen innere 
Dinge des Bereinslebens vor den Richter gebracht werden, pflegt 
nicht immer die fauberfte Wäfche gemafchen zu werden: Will man 
das wirklich unter Mitwirkung politifeher und fozialpolitifcher Gegner 
tun? Man konftruiere 3. B. einen Fall, der unter den gegenwärtigen 
VBerhältniffen gar nicht fo unmöglich ift: „Ein Atbeitgeberverband 
bat einen Sonderbeitrag ausgefchrieben. Ein Mitglied weigert Die 
Zahlung, weil der Verband damit politifche Straftaten finanzieren 
und die often eines politifchen Prozeffes deden wolle. Der Berband 
dagegen macht geltend, daß e3 im Intereſſe der Arbeitgeberjchaft, 
mindejtens aber der in ihm organifierten Arbeitgeber liege, die gegen» 
wärtige Staatöform zu bekämpfen und daß hierzu jedes ‘Mittel vecht 
fein müfje.” Dan denke fi die Verhandlung dieſes Prozeſſes vor 
einem Arbeitögericht in der Belegung des Entwurfes! 

Böllig unhaltbare Berhältniffe ergeben fich aber, wenn man bie 
erwähnte Ausdehnung der Zuftändigkeit in Zufammenhang bringt mit 
dem von der Reichöregierung entgegen dem Reichsrat immer nod) 
aufrechterhaltenen Ausfchluß der Rechtsanwälte vor dem Arbeit3- 
gericht 1. Anftanz. Nach dem Entwurf der Reichöregierung follen 
vor dem Arbeitsgericht zur Vertretung befanntlidy nur die fagung3- 
mäßigen Bertreter und bevollmächtigten Angeftellten mwirtjchaftlicher 
Vereinigungen von Arbeitgebern oder Arbeitnehmern zugelaffen fein, 
foweit fie für die Vereinigung oder für Die Mitglieder der Bereinigung 
auftreten. Durch wen foll fi nun das ausdgetretene Mitglied in 
dem Prozeß gegen die Organifation vertreten laſſen? Eine Ber: 
tretung durch den Organifationsangeftellten wird man wohl weder 
ihm noch der Organifarion zumuten, ganz abgefehen davon, daß der 
Organifationsvertreter Doch nad) der Faſſung der Regierungsvorlage 
für das audgefhhiedene Mitglied, das nicht mehr Mitglied der Ver—⸗ 
einigung ift; gar nicht mehr auftreten darf! Es befteht aljo in dieſem 
Falle überhaupt Leine Möglichkeit einer Vertretung. Wenn e3 aber 
einen all gibt, mo die Vertretung dringend nötig ift, fo ift e8 gerade 
der Rechäftreit des ausgetretenen Mitgliedes gegen die Organifation. 
In ſolchem Rechtsſtreit ift Die Organijation [yon von vornherein in 
der Uebermadt. Sie bat das gefamte Urkfundenmaterial hinter fid). 
Auf ihrer Seite ftehen in der Regel auch die Perfonen, die al3 Zeugen 
in Betracht fommen. Für den Außenfeiter macht e8 daher die größten 
Schwierigkeiten, das Material für die Begründung feines Anſpruches 
berbeizufchaffen, die Behauptungen in richtig ſubſtanziierter Form auf- 
zuftellen ufm. Wenn man ihm zumuten will, einen folchen Prozeß 
ohne Rechtöbeiftand zu führen, kommt dies der Rechtövermweigerung gleich) 
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Die Statiftit der ZTätigleit der Gewerbegerichte, der Kaufmann? 
gerichte und der vorläufigen Arbeitögerichte im Jahre 1925 (vgl. Sp. 447) ') 
weift eine Zunahme der kommunalen Gewerbegeridhte von 553 auf 561 
(Preußen 266, Sachen 81, Bayern 79) nah. Hiervon entfielen 178 (179 
im Borjahre) auf Städte mit mehr al8 20000 Einwohnern, für Die Die 
Errihtung eines Gewerbegerihts obligatorifh if. Der Beſtand der ſtaat⸗ 
lihen und Berggemwerbegerichte blieb unverändert mit je 12. Die Zahl der 
Streitigkeiten, mit denen bie 585 Gewerbegeridhte befaßt maren, fit 
gegenüber dem Jahre 1924 um 18%, auf 146305 Fälle geitiegen. Die 
Beichäftigung der einzelnen Gerichte war wiederum fehr verſchieden; durch⸗ 
fchnittlich belief fie fih auf 250 Fälle gegen 215 im Borjahre. Die Hälfte 
fämtliher Fälle entfiel auf 3,9%, aller Gemwerbegerichte, nämlich auf dies 
jenigen, die mehr als je 1000 Fälle zu bearbeiten hatten (Berlin 31168, 
Köln 62330, Hamburg 4583, Berggew.Geriht Dortmund 3354). Kläger 
war in 94,6%, aller Fälle der Arbeitnehmer, in 3,3%, der Arbeitgeber; in 
2,1%, ftritten Arbeitnehmer desſelben Arbeitgeber gegeneinander. Der 
Anteil der einzelnen Arten der Erledigung der Streitfälle Hat fi ver- 
fhoben. Bergleich und Zurücknahme der Klage beendeten in 52,4%), (50 9, 
im Vorjahre) aller im Berichtsjahre erledigten Fälle die Streitigleit. Ein 
fontradiftorifches Endurteil wurde nur mehr in 16,2 %, (21,3 %,) aller Fälle 
ausgefproden, die Zahl der Verfäumnisurteile nahm von 9,4%, im Jahre 
1924 auf 12%, zu. Die durchſchnittliche Dauer des mit kontradiktoriſchem 
Endurteil abſchließenden Verfahrens hat im Berichtsjahre wieder zugenommen. 
Es vergingen big zur Urteilsverkündigung: Höchſtens 1 Woche in 12,3 %, 
(11,2%), im Sabre 1924), 1—2 Wochen in 26,3%, (25,4%), 3 Woden 
bi8 1 Monat in 19,4 9), (32,9 %,), 13 Monate in 37,6 %, (24,4 %,) und 
mehr als 3 Monate in 4,4%, (6,1%,) aller diefer Fälle. Der Wert des 
Streitgegenftandes betrug in 67 °/, aller Fälle, in denen er ermittelt wurde, 
bis zu 100 M. (davon in 20,7 %, bis zu 20 M.), bei 16,8%, von 101 

big 300 M. und bei 6,8%, mehr als 300 M. Die dahl der Berufungen 
ift gegenüber 1924 um 12%, nefunten. In 9885 Fällen möglich (bei einem 
Wert des Streitgegenftandes liber 300 M.), wurde fie in 2614 Fällen ein— 
gelegt. Hiervon blieben 1118 im Berichtsjahre unerledigt, 492 wurden 
durch Stattgabe, 6654 durch Zurückweiſung, der Reſt durch Zurücknahme 
oder Vergleich erledigt. 


Die Zahl der Kaufmannsgerichte iſt von 327 im Vorjahre auf 
838 (Preußen 184, Sadjfen 45, Bayern 37) geftiegen. Die Zahl ber 
Stereitigfeiten, mit denen fie befaßt waren, hat ebenfall$, wie bei den Ge: 
werbegerichten, exheblih zugenommen und zwar um 19°, auf 48446. 
Hiervon wurden allein 59%, von 12 Gerichten bearbeitet (Berlin 13912, 
Hamburg 2874, Köln 2126, Münden 1657, ferner Fraukfurt a. M., Bres⸗ 
lau, Düfjeldorf, Magdeburg, Hannover, Nürnberg, Königsberg, Bremen). 
AndererjeitS waren 5 Kaufmannsgerihte ganz unbeichäftigt und 85 hatten 
nur je 1-10 Streitfälle zu erledigen. Der Anteil der Arbeitgeber an den 
Klägern war, wie auch im Zahre 1924, geringer als bei den &emwerbe- 
nerihten. In 97,7%), aller Fälle klagten Gehilfen oder Lehrlinge, in 2,1%, 
der Arbeitgeber. Bezüglich der Art der Erledigung zeigt fi auch hier eine 
Zunahme der Berfäumnisurteile (16,5 %/, gegen 13,8%, im Jahre 1924), 


eine Abnahme ber fontradiftorifhen, Endurteile (von 16,2 auf 14 °/,); in 


48,49%/, aller Fälle fand Erledigung durch Zurücknahme der Stlage oder. durch 
Vergleich Statt. Die Durchführung der Verfahren mit kontradiktorifhem 
Endurteil weiſt gegenüber dem Borjahre eine geringe Beſchleunigung auf. 
Die BVBerfahrensbauer betrug weniger al8 1 Woche bis zu 2 Wochen in 
36,6 %/, (36 %/, im Sabre 1924), 2 Wochen bis 1 Monat in 34,8 9/, (32,7 %/,), 
1—8 Monate in 23,4 9/, (23,9 %,) und über 3 Monate in 6,2%, (7,4 9/0) 
aller Fälle. Der Wert des Streitobjetts, der in 44201 Fällen feitgeitellt 
wurde, belief ji in 28,1 9/, diefer Fälle auf bis zu 100 M., in 52,5%, 
(37,5 %/, im Borj.) auf 101—300 M., und in 26,5 °/, (25,1°/,) auf über 
300 M. Berufung wurde nur in einem Zehntel (nämlich in 1203) aller mög» 
lihen Fälle eingelegt. Hiervon blieb ein Drittel unerledigt, 137 Berufungen 
wurde ftattgegeben, 386 wurden zurückgewieſen, der Reit durch Vergleich 
oder Zurücdnahme erlediat. Auch die Zahl der vorläufigen Arbeitg> 
gerichte hat dur Errichtung weiterer arbeitägerichtlicher Kammern bei 
Schlichtungsausſchüſſen (272 gegen 257) zugenommen, die Inanſpruchnahme 
der drei Arten vorläufiger Arbeitsgerichte dagegen fowohl der Zahl der be= 
ihäftigten Gerichte wie dem Gefhäftsumfang nad ftarf abgenommen. 


Es waren tätig im Urteilsverf. im Befhlußverf. 


von den Gew.-Gerichten 74,7 %,; 1924: 76,8%, 33,5%; 1924: 38,3, 
„„Kaufmannsger. 46,7%; „ 568% 139%; „179% 
"  „ arbeitäger. cams 

mern d. Schlichtungsausſch. 79,4%; „875% 30,9%; „40,1% 


von allen arbeitsgericht— 
li tätigen Stellen... . 67,9%; 1924: 74,0%, 27,49%; 1924: 33,1%, 


Die Anzahl der von Diefen Stellen bearbeiteten Fälle hat ich gegen 
über dem Vorjahr um nicht weniger als 54,8 °,, vermindert (fie betrug 
22211 gegenüber 49121 im VBorjahre); davon entfielen 20179 Anrufungen 
auf Urteilsverfahren, 2032 auf Beſchlußverfahren. Der Anteil der Ans 
rufungen der arbeitsgerichtlihen Kammern bat fi von 13,7%, im Jahre 
1924 auf 21,1, erhöht. Der allgemeine Rüdgang der arbeitsgerichtlichen 
Tätigfeit prägt jih naturgemäß auch in der durchſchnittlichen Befhäftigungs: 
ziffer aus, die nur bei dei arbeitsgerihtlihen Kammern im Beſchluß— 
verfahren geftiegen iſt. Sie betrug: 


ı) Vierteljahrshefte zur Statijtit de8 Deutſchen Reichs, 35. Jahrgang, 
1926 Heft 2, R. Hobbing Berlin 1926, S. 96— 110. 


Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV, Nr. 41. 


— — —ñ — —ñ — — — — — — — — — ——— — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — | |——— — 
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im Urtetlsverf. im Befhlußverf. 
1925 1924 1925 1924 


bei den Gewerbegerichten „30 66 Fälle 7 13 Fälle 

a un oe 17.837 „ 3 B.- 

„ u axbeitsger, Kammern 20 28 „ 5: 8 „ 
. bei allen Gerichten 25 49 Fälle 6 9 Fülle 


Im Ürteilsverfahren ſtand bet den Gewerbegerichten auch Hier Berlin 
(2488 Fälle) obenan. Es folgen Frankfurt a. M., Köln, Nürnberg, Breslau, 
(Berggemwerbeger.) Dortmund und Düffeldorf mit je 2—500 Fällen. Im 
Befhlußverfahren halten Berlin (184) und Dortmund (148) die Spitze. 
Bon den Kaufimannsgerichten wies Berlin (780) und Frankfurt a. M. (257) 
die meiſten Fälle auf, von den arbeitsgerichtlihen Kammern war feine 
mit mehr als 200 Fällen beſchäftigt. Eine bemerlenswerte Aenderung it 
im Verhältnis der die Gerichte anrufenden Gruppen eingetreten. Die An- 
rufung erfolgt im Urteilßverfahren duch: 


Arbeitgeber Arbeitnehmer a 
1925 1924 19285 1924 1925 1924 

(Zahl der Fälle) 
bei den Gemwerbegerichten 334 366 9838 19085 3087 12729 
„„ SKaufmannsgerid. 12 22 2075 44282 564 2833 
„ arbeitsger. Kam. 108 94 2805 4179 1356 2131 
bei allen Gerichten... . 454 452 14418 27486 5007 17692 


Die abfolute Zahl der Anrufungen durch den Arbeitgeber liegt alfo 
fogar etwas fiber der des Vorjahres, während die gleihen Zahlen bei den 
Urbeitnehmern auf etwa die Hälfte, bet den Betriebsvertretungen auf weniger 
als ein Drittel geſunken ift, ein Vorgang, der, zumal wenn man den Starken 
Nüdgang der Beichäftigung der Wrbeitsgerichte berücfihtigt, mehr. als 
mandes andere die derzeitige Stellung der beiden Parteien des Arbeits- 
marktes kennzeichnet. — Die Erledigung durch kontradiktoriſches Endurteil 
hat bei den Arbeitsgerichten um 31/,%,, auf 29,9%, zugenommen, die durch 
Vergleih um 4,6%, auf 21,5%, Rüdnahme der Klage hat in 28,1%, 
(32,1 %,) aller tm Berichtsjahr erledigten Fälle ftattgefunden. Im Beſchluß⸗ 
verfahren wurden 54,4 %, duch endgültigen Beſchluß erledigt, 41,1%, auf 
andere Weife und 4,1%, blieben unerledigt. Die Beihleunigung bes Ge- 
fhäftsganges hat bei beiden Arten arbeitSgerichtlicher Verfahren weitere Forts 
ihritte gemacht. Bei mehr als drei Vierleln vergingen bis zur Urteils= bzw. 
Beſchlußverkündigung bis höchitens ein Monat. Der Wert des Streitgegen> 
ſtandes wurde nur bei Streitigfeiten im Urteilsverfahren und zwar bei 56 9, 
feſtgeſtellt. Er betrug bei 59,7%, diefer Fälle mehr als 100 M. Aud in 
diefem Jahre entfiel der überwiegende Teil der arbeiisgerichtlihen Streit» 
ſachen auf Klagen zufolge 88 8490 BRG. Erſtmalig enthält die Statiftil 
detaillierte Angaben über die nah AB. zur Schlihtungsverordnung dom 
10. Dezeniber 1923 errichteten arbeitsgerihtlihen Fachkammern bei den 
Schlichtungsausſchüſſen. ES beitanden im Berichtsjahre 31 folder Kammern 
für Land- und Forſtwirtſchaft und 20 Kammern für Handel, Induftrie und 
öffentliche Betriebe. — Außerdem find jeder der 30 Reichsbahndirektionen 
auf Grund gleiher ABO. vorgefehene Eifenbahnfahlammern angegliedert. 
Hiervon waren im Berichtsjahre 28 im lrteilsverfahren tätig, die insg. 934 
Unrufungen und zwar 2 durch den Arbeitgeber, 275 durch den Arbeiinehmer 
und 657 durch eine Betriebsvertretung zu erledigen Hatten. Dies geſchah 


duch Vergleich in 134, durch Urteil in 335, durch Zurücknahme in 257 und 


auf andere Weije in 135 Fällen. Im Beichlußverfahren waren 21 Kammern 
tätig, bie 136 Fälle bearbeiteten. Die Erledigung erfolgte in 81 Füllen 
durch endgültigen Beſchluß, in 51 Fällen auf andere Beite. 


Ingendwohlfahrt. 


Ktritifhe Betrachtungen zum Entwurfe eines Geſetzes betreffend 
| die uneheliden Kinder. 
Bon Landgerichtörat Dr. Behrend, Berlin-Dahlem. 


II. (Schluß.) 

IV. Die inden vorangegangenen Ausführungen nady einer befonders 
wichtigen Richtung beleuchtete Halbheit fennzeichnetdas Syftem des neuen 
Geſetzgebungswerkes überhaupt. Seinerecht3politifche und fozialgefchicht- 
lie Erklärung mag dieſer Grundzug in dem Ausgleiche zwiſchen 
zwei Gegenpolen, beinahe der Weltanfhauung — dem Feſthalten 
am ftrengen Familienprinzip al8 dem unverbrüdlichen Kern aud) 
aller Rechtsordnung einerfeit3 und der ebenbürtigen Anerkennung 
jedes gezeugten Menfchenleben® ohne Unterfchied der Ent: 
ftehungsmeife (im Rechtsſinne) andererfeit8 — haben; zu bifligen iſt 
e3, wie niemal3 an einem Geſetzentwurf, fo auch, ja vielleicht in be 
fonderem Grade nicht an diefem. Darum iſt an dem Storckſchen 
Gegenentwurfe vor allem dankbar zu begrüßen das ſichtliche Streben 
nad) größerer rechtsgrundfäglicher Entfchiedenheit, nach „ganzer 
Arbeit"). Die Tragmeite diefer ungleichen Einftellung fei noch an 
wenigen, aber m. E. prinzipiell bedeutfamen Einzelheiten kurz dargelegt. 





1) Wenn man auch mit den von Stord in feiner mehrgenannten Ab- 
handlung entwirdelten Grundlinien ſich nicht durchweg wird einverjtanden 
erflären können. Gewiß hat fein Syftem materiell den Vorzug der Ein> 
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1. Innerlich nicht recht überzeugend ift die Befchräntung der 
letztwilligen Baterfhaftanertennung (8 1705 Abf. 4 Entm.) auf 
die Form des 8 2231 Mr. 1 BGB. Auch hier erſchwert der Gefep- 
geber Durch überängitliche Formſtrenge unnötig Die beabfichtige DVer- 
befierung der Lage des unehelihen Kindes. Nachdem auch unfer 
Reichszivilrecht ficy nach bekannten Vorläufern für das eigenfchrift- 
tihe Teſtament mit gegenüber dem öffentlichen grundfäglich gleicher 
Geltungskraft entfchieden hat, mußte nun auch für gemiffe familien— 
rechtlich bedeutfame Erklärungen de8 Grblaffers diefe freiere Form 
genügen. Dafür ſprechen entichieden manche rein praftifchen Er: 
wägungen. Belanntlich wird zu der Teitamentsform des 8 2231 Nr. 2 
oft nur au8 äußeren Gründen (der Sparjamteit oder der ſchweren 
Zugänglichkeit von Richter und Notar) gegriffen. An diefen im Einzel: 
falle vielleicht ohne Schuld des Erblaſſers unübermwindlichen Hinder- 
niffen darf doch ficher nicht die von ihm ernitlichit beabfichtigte 
„Rehabilitation“ feines unehelihen Kindes fcheitern! Hierüber kann 
auch nicht der Hinweis, auf die Zulaffung der Erben-Baterfchafts: 
anerkennung des $ 1705 k Entw. hinweghelfen. Denn aus richtigen 
inneren Erwägungen beiteht zu dieſer ja lediglich ein Recht, Feinerlei 
Pflicht (Pflicht, ganz genau betrachtet, kaum ſelbſt im moralifchen 
Sinne), und tatfächlich wird dieſe Erfatzvaterſchaftsanerkennung ficher 
nur beichränfte Bedeutung erlangen. — Bor allem aber kann leicht 
dem Erzeuger ein in der feierlichen „öffentlichen” Form (richterlich 
oder notariell) vor feinem Ende abzugebendes Belenntni3 zu diefem 
Kinde mwiderftreben, während er es der erſt nach feinem Tode zu 
„eröffnenden* privaten Niederfehrift verantwortungsbemußt anver- 
trauen mwürde?). 

3. Segen die Berüdfichtigung der „erheblichen Zweifel” (an der 
Vaterſchaft) als befonders ſchwerwiegende Unſicherheit der Neuordnung 
($ 17058 Abſ. 1) iſt wie von mir ſelbſt (Art. in der DAZ.) fo von 
anderer Geite (Klumter, Ztrbl. für Jugendrecht und Jugendwohl⸗ 
fahrt 1935, ©. 158 und Sugendamtmann Müller, ebd., ©. 164, 
während OHAR. Müller, DRZ. 1926, ©. 36 eher billigend als 


ablehnend) mancherlei gefchrieben worden. Maßgebender Mitteilung. 


zufolge (Min.Rat Brandi8 auf der Dresdener GSachverftändigen- 
fonferenz, Februar 1926, vgl. Bericht in.diefer Zeitfchrift Sp. 376 
unten) denkt die Geſetzgebungsinſtanz jeßt felbft ftart daran; den 
Rechtsbegriff, welcher fremden, nicht gerade muftergültigen Gefeß- 
gebungen entlehnt ift, wieder aufzuheben. Mit dem Wunfch, 
daß diefer Plan Tat werde, ſei hier nur möglichfte Vorficht in der 
Beitimmung der Borausfegungen, unter denen der Konfumbent der 
Mutter (Kontumbent innerhalb der vom Gefege umgrenzten Emp- 
fängniszeit) nicht als Vater „gerichtlich Feftzuftellen“ ift, aber auch mög- 
lichfte Klarheit und Beſtimmtheit angelegentlichit empfohlen. Etwas 
radifal läßt in diefem Sinne der Storckſche Entwurf als Boraud- 
fegung nur gelten, „daß e3 den Umſtänden nach unmöglich tft, daß 
Die Diutter das Kind aus dieſer Beimohnung empfangen habe.“ Ob 
man ihm folgen oder auch ſchon den bloßen Mehrverkehr (der als 
folcher die Abftammung von dem einen Erzeuger, welchem das gericht» 
liche „Feſtſtellungsverfahren“ gilt, ja noch feinesmeg3 ausſchließt) 
genügen laſſen fol, betrifft mehr die pofitive Einzelausgeftaltung als 
die grundfäglicde Einftellung. Die bejtimmtere Erfaßbarleit haben 
vor den „erhebliden Zweifeln“ jedenfall3 beide Formulierungen 
voraus! 

3. An innerer Unentjchiedenbeit krankt auch die Regelung de3 
„Anfehhtungsrecht3” des Kindes felbft. Ob feine Zulaffung (als 
Anfechtung der „Einwilligung“ zum Vaterſchaftsanerkenntniſſe) rechts 
politifch und praktiſch überhaupt Bedürfnis tft, ift fraglih. Praktiſch 
dürfte diefe Anfechtung meiſt ſchon dadurch entbehrlich) werden, Daß 
die „Einmilligung“ (des gefeglichen Vertreters -im Regelfall) ohne 
ernitlihen Willen zu und begründete Ueberzeugung von dem Bejtande 
des „DBaterfchaftsverhältnifies” kaum je gegeben worden ift. Gemährt 
man aber wirklidd auch diefem Teile bier ein Recht des „Rücktritt8“; 
fo leuchtet doch nicht ein, marum al8 Grund hierfür u. a. ein Mehr— 
verkehr der Mutter anerlannt wird. Tür deſſen Geltendmachung — 
zumal er der Abſtammung des Kindes von dieſem Manne ja im 
natürlichen und auch im Rechtsſinne, vgl. Entwürf ſelbſt 8 1705 e 
Abſ. 3S. 3, keineswegs entgegenſteht — auch von der Kindesſeite beſteht 


fachheit und —— Durchſichtigkeit. Aber fo beſtechend es hab auch 
wirkt, läßt ſich die Fülle der Einzelfragen und en durch. Zurück⸗ 
führung auf dieſe wenigen Elementarfäge (die z. T. mie die „Rechts— 
vermutung“ bezüglich jeder Baterfhaft auf den Rechtsſtand des BOB. 
re un bewältigen. Im weſentlichen übereinjtimmend Herk 
aa p 

» Erſt nah Abfafjung vorftehender Ausführungen ift mir Stords 
wohl mit Obigem übereinftimmender 8 17058 3. 1 befannt geworden, in 
weldem er nur. 8 2231 (die Lesart 2831 ift offenbar ein Drudjehler) 
ſchlechthin, ohne einſchränkende Hervorhebung feiner 3. 1 nennt, 
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‚ der Weltkrieg gebracht hat. 
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fein triftiges Bedürfnis; Neigung dazu dürfte nad) den Erfahrungen 
der richterlichen Praktiker faum je hervorgetreten fein! 

4. Auch die oben bereit3 geftreifte Erben-Baterfchaftsanerfennung 
felbit ift innerlich unvolllommen, mindeftens in einer ſchwerwiegenden 
Beziehung. Der Entwurf ($ 1705 k Abf. 2) räumt ihr — genauer: 
ben beiden. infoweit gleich behandelten Fällen, der Vaterſchaftsan⸗ 
erkennung durch und Vaterſchaftsfeſtſtellung gegenüber den Erben — 
nur vermögensrechtliche Wirkungen ein. Die daraus ſich ergebende 


ungeheure Zurückſetzung dieſer unehelichen Kinder gegenüber den⸗ 


jenigen, welche den „Vater“ unmittelbar erlangt haben, liegt auf der 
Hand, Ebenfo au, daß diefe Einengung vom höheren fogialen Ge⸗ 
fichtspunkte aus unbillig. Man denke nur an Zeitverhältniſſe, wie ſie 
Sollen wirklich die rein „perſonenrecht⸗ 
lichen“ Wirkungen der unehelichen „Vaterfchaft” denen verſagt ſein, Denen 
äußere übermächtige Umſtände die unmittelbare „Herſtellung der 
vaterſchaftlichen Beziehung“ vorenthielten? Das iſt ſicherlich nicht zu 
wünſchen und in der vom Entwurf vorgeſehenen Geſtalt feine „Beſſer⸗ 
ſtellung“ der unehelichen Kinder. Darum ſind mit Storcks Entwurf 


- (81705 d Abſ. 2 dieſer Anerkennung und bzw. Feſtſtelluug ſchlechthin 
die „gleichen Wirkungen“ zuzugeſtehen, wie der unmittelbaren. 


5. Ebenſo läßt ſich von dieſem Ausgangspunkte gegen die 


Regelung der Namen sSerteilung mancherlei einwenden. Gewiß wird 


vorerſt niemand bei uns befürworten, daß radikal die uneheliche 
„Vaterſchaft“ im Rechtsſinne ſtets das Kindesrecht auf Führung 
des Vaternamens ohne weiteres ergebe. Wielleicht iſt in dieſem Punkte 
die Rechtsfortbildung künftiger Entwicklung noch vorbehalten) Wohl 
aber ftört an dem Entwurf die geringe Parität von Vater und Kind: 
nur „nach dem Tode des Vaters“ und allein „Dann, wenn der Vater 
zurzeit feine8 Todes mit der Mutter verlobt war“, follen nad 
8 1706 a Abj. 1 ©. 2 auch die Wünfche des Kindes Beachtung 
finden. Ein Verfahren auf Namenserteilung gegenüber demlebenden 
„Vater“ ift zugunften des Kindes nicht vorgefehen. Und doch kann 
es au) aus ganz praftifhen Erwägungen fehr mwünjchensmert fein. 


Dean denke zunädhft nur an Fälle geiftiger Erkrankung oder fonftiger 


Gemeinfchaftsunfähigkeit des Vaters als Gründe für die Aufhebung 
des Berlöbnifjes, dem das uneheliche Kind feine Entitehung verdantt. 
Hier mweift der Entwurf zweifellos eine Lücke auf. Denn ein innerer 
Grund, alsdann auf einen Antrag des Kindes (dem etwa zu beitellenden 
Pfleger des Vaters gegenüber) nicht eine vormundfchaftsgerichtliche 
Namensverleihung zuzulaffen, ift wahrlich nicht erfennbar. Ueberhaupt 
wären „wichtige Gründe” zugunften des Kindes hier allgemein an- 
zuertennen, zumal nad) dem inſoweit ganz richtigen Standpunfte bes 
Entmwurfes, daß der „Antrag“ noch keineswegs die Namensertetlung, 
fondern zunächſt nur eine pflichtmäßige Erörterung und Prüfung 
dur) das Vormundfchaftsgericht ergeben fol. Zumindeft aber iſt 
viel jtärker al3 im Entwurf, auch hierin Store folgend, die natür- 
lide, nad) den Lebenserfahrungen normale Hüterin der Kindeöbelange, 
die Mutter, zu einem Antragsrechte bezüglich des väterlidhen Namens 
zuzulaffen. (Freilih kann ich mich mit der Unterfcheidung, welche 
Stord bier [in feinem 8 1706 a Abf. 2 und Abſ. 3] zwilcyen dem 
„Bater, der die Baterfchaft anerkannt“, und dem, „der nicht anerkannt 
hat“, macht, nicht befreunden. Gerade gegenüber dem Bater, der 
anerfannt hat, follte ein Antragsrecht mindeſtens auch der Mutter, 
wenn nicht gleichfalls dem Kinde felbjt eingeräumt werden!) Dieſer 
Tendenz einer Ausweitung der Erlangbarleit des väterlichen Namens 
wird man ſchließlich auch das Erfordernis der Zuftimmung feitens 
der Ehefrau des „Vaters“ ganz oder doch zu erheblichem Teile 
opfern dürfen! 

Die vorſtehenden, ſehr erweiterungsfähigen Betrachtungen mögen 
an Beiſpielen zeigen, daß zur Gewinnung einer befriedigenden Rechts⸗ 
ordnung für dieſe Volksgenoſſen noch viele Zweifel zu klären und 
Unebenheiten auszugleichen ſind. Jede auf wirklicher Erfahrung, von 
welcher Stelle immer gewonnen, beruhende Mitarbeit hieran möge 
von den maßgebenden Inſtanzen mit Dank entgegengenommen werden. 
Vor allem werde — eine von Klumker vor einiger Zeit auch bei einer 
hieſigen Beſprechung des Entwurfes erhobene Mahnung — das 
lebendige Tatſachenmaterial, an deſſen Zuſammentragung und Wür- 
digung jeßt bei uns mit anertennungsmwertem Eifer. und Erfolge 
gearbeitet worden ift — ftärker herangezogen und verwertet als biöher. 
Denn nur aus dem Leben der Linehelichen felbit kann ein ihnen 
geltendes gedeihliches Recht erwachſen. 


Ergedniffe der Fürforgeerziehung in der Provinz Brandenburg. 
Don Alfred Laſſon, Berlin. 
Das Ziel der Fürforgeerziehung ift, wie Die Hreußiſche Aus⸗ 
führungsanweiſung zum Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz ſagt, der an 
Leib und Seele geſunde, von Gemeinſinn erfüllte, tüchtige Menſch. 
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Diefem Ziel muß bei der Geftaltung der Fürforgeerziehung Rechnung 
getragen werden, und das geſchieht zunächſt dadurch, daß in vor» 
fihtigfter Weife ermittelt wird, für welche Erziehungsart (Anftalt 
oder Familie) der einzelne Zögling fidy eignet. Infolge der Einrichtung 
von fogenannten Aufnahme» und Beobadhtungsftationen in den eins 
zelnen provinziellen Anftalten werden alle Neuüberwieſenen in diefen 
längere Zelt auf ihren Geiftes: und Geſundheitszuſtand unter Mit- 
wirkung befonderd erfahrener Aerzte beobachtet und erjt, wenn ein 
Mares Bild de3 Jugendlichen gemonnen ift, wird dieſer feiner eigent- 
lichen Erziehungsftelle zugemiefen. Dabei überwiegt zunächſt die 
Anftalt, weil die Zöglinge fi zumeiſt gelitig und koörperlich in 
einem Zuſtande befinden, der fie für die Familienerziehung ungeeignet 
erfcheinen läßt. 


Die Zahl der 1925 durch vormundſchaftsgerichtlichen Beſchluß 
oder durch Erkenntnis eines Jugendgerichts rechtskräftig zur Fürs 
forgeerziehung übermwiefenen Jugendlichen hat ſich von 543 im Jahre 
1924 auf 631 erhöht; dazu treten noch 100 erft auf Grund eines 
vorläufigen Beichluffes Uebermiefene. 

Bon den endgültig Ueberwieſenen waren nod) nicht fchulpflichtig 
6,84%, männliche, 4,44%, weibliche; fchulpflichtig 27,26°%, männliche, 
16°, weibliche; fchulentlaffen 23,30%, männliche, 22,66%, weibliche. 
Unter den Schulentlaffenen befanden fich 20 männliche und 84 weib⸗ 
lidye, die im Augenblidle der Ueberweilung bereit8 über 18 Jahre 
alt waren. 

Das Zahlenverhältni® gegenüber dem Vorjahre hat ſich Start 
verſchoben. Bei den älteren männlidyen Zöglingen fcheinen die Vor- 
mundichaftsgerichte in gefteigertem Maße von der durch das Reichs 
jugendwohlfahrtsgeſetz geichaffenen Möglichkeit, fie zunächft unter 
Schutzaufſicht zu ftellen, ftarten Gebraudh zu maden, eine Maße 
nahme, die fi) bei den älteren weiblichen Zöglingen, die zumeiſt 
wegen Gemwerb3ungudt vor das Forum der Bormundfchaftsgerichte 
gebracht werden, von felbjt verbietet. Berücfichtigt man weiter, daß 
der Prozentfaß der Schulentlaffenen ſich auf 46 beläuft, mithin in 
Brandenburg etwas beſſer geweſen iſt al3 der allgemeine Durdyfchnitt 
in Preußen, andererjeit8 bei faft Dreivierteln der Neuübermiefenen 
(73,5%,) der Grund zu diefer Maßnahme nach den vormundfchafts- 
gerichtliden Beichlüffen und Jugendgerichtserkenntniſſen in der 
vorgejhrittenen Verwahrloſung gelegen hat, fo muß man 
daraus leider den Schluß ziehen, daß nicht allein alle fehulentlaffenen, 
fondern auch ſchon faft die Hälfte der fchulpflichtigen Zöglinge aus 
diefem Grunde der Fürforgeerziehung übermwiefen morden iſt. Das 
follte den Yugendämtern al3 den Antrag3behörden ebenfo wie den 
Bormundfchaftögerichten zu denken geben. Warum hat man die 
Kinder nicht früher aus der fie gefährdenden Umgebung 
herausgebradht? Warum bat man fo lange gewartet, bi8 aus 
den nur gefährdeten, ſogenannten objeltiv verwahrloften, ſubjektiv 
verwahrlofte geworden find? Damit hat man weder den Eltern noch 
den lindern etwas Gutes getan. 

Der Beitand der Zöglinge hat Ende Dezember 1925 3715 gegen 
4699 im Borjahre betragen, und zwar männliche 2291 (3065) und 
weibliche 1424 (1634). Der Rückgang erklärt fi) dadurch, daß die 
legten 1022 Zöglinge aus den Berliner Bororten, die bei der Bildung 
der Stadtgemeinde Groß-Berlin feit dem 1. Oktober 1920 noch vers 
einbarungdgemäß in der Obhut der Provinz verblieben waren, am 
1. Oktober 1925 in die unmittelbare Fürſorge der Stadt Berlin über: 
nommen find. 

Bon den Zöglingen waren untergebradt; 

männlich weiblich zufammen 


a) in Erziehungsanſtalten 630 566 1196 
b) „ Deilanitalten 303 207 510 
c) „ der eigenen Familie 227 158 885 
d) „ fremder Tyamilienpflege 199 186 885 
e) „ in Lehre, Dienft und andermeit 932 857 1289 


Außerdem waren miderruflih aus der TFürforgeerziehung entlaffen 
234 Minderjährige, und zwar 154 männliche und 80 weibliche. 

1925 find endgültig aus der Fürforgeerziehung ausgefchieden 
766 Zöglinge. Hierunter befanden fi 57 Zöglinge — 41 männliche 
und 16 weibliche —, die vor der Volljährigkeit wegen Erreichung des 
Zweckes der Fürſorgeerziehung entlafien werden konnten. 

Die Durdhführung der Anftaltserziehung ift im allgemeinen 
reibungslos verlaufen. Für die fchulpflichtigen Zöglinge ftellt ſich 
ein geregelter Schulunterricht al8 das wichtigfte Erziehungsmittel dar. 
‚sn den beiden Brovinzialanftalten in Strausberg und Potsdam 
unterhält die Provinz eigene Anftaltsfchulen. Den Anforderungen der 
neuzeitlihen Srundfäße für den Schulbetrieb tft ausreichend Rechnung 
getragen, was fidy in betonter Pflege von Turnen, Spiel, Sport und 
Dandfertigfeit ausgewirkt hat. Insbeſondere wird die fachgemäße 
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Betreuung der in beträchtlicher Zahl vorhandenen anormalen Kinder 
durch die Heilpädagogiiche Ausbildung der Lehrkräfte gemährletftet. 

Mährend alle feyulpflichtigen Kinder bi8 zum neunten Jahre 
neben dem Schulunterricht und der Schularbeitöftunde nur fpielen, 
merden die älteren Knaben und Mädchen an den Nachmittagen bis 
zu zwei Stunden bei leichten Arbeiten befchäftigt, im Garten, im 
Feld oder bei der Hausreinigung, beim Gemüfepugen und beim 
Rartoffelfchälen, und Die Mädchen noch in befonderer Weife bei Hand- 
arbeiten und dergleichen. . 

Bon den älteren Knaben tft ein Zeil in der Bürftenmacherei, 
Buchbinderei und beim Holzzerlleinern tätig, um ſich in Handfertig- 
keit, die zugleich produktiver Art ift, zu üben und Handreichungen zu 
lernen, die für das fpätere Leben von befonderem Wett find. Syn 
feiner Weife fommt aber, weder bei den Mädchen noch bei den Jungen, 
die Befriedigung de3 Spiele und Wandertriebes zu kurz. Ein Nad- 
mittag in jeder Woche tft — außer den von der Schule veranftalteten 
Zurnnadhmittagen — Wandertag für alle Knaben und Mädchen. Die 
größte Freude tft im Sommer die falt tägliche Badeſtunde in der 
eigenen Badeanftalt am Strausfee. Der Jahreszeit entiprechend 
werden auch Blaubeeren oder Pilze gefucht, im Winter wird Schlitt- 
ſchuh gelaufen und gerodelt. Der Sonntag Nachmittag dient regel: 
mäßig größeren Spagiergängen in die ſchöne Umgebung Straußberg3, 
wobei die Muſikkapellen der Knaben und die fehönen Wanpderlieder 
nicht fehlen dürfen. Bei fchlehtem Wetter und insbefondere an den 
duntlen Spätnadhmittagen des Herbſtes und Winterd vereinigt oft 
die Felthalle die Kinder zu Kinovorführungen und Theaterfpiel. 

Ernfter geitaltet fi) da8 Leben für die ſchulentlaſſenen Zöglinge. 
Für ihre Ausbildung dienen, ſoweit es fih um männliche Zöglinge 
bandelt, da3 der Scyulanftalt angefchlofjene Lehrlingsheim und das 
Burfchenfürforgeheim mit der Zmeiganftalt Landeserziehungshelm 
Rotes Luch, während für weibliche Zöglinge das ebenfalls der Schul- 
anftalt in Strausberg angegliederte Mägdeheim und das Mädchen: 
fürforgeheim in Prenzlau bejtimmt find. In allen diefen Anftalten 
wird, ſoweit die Eigenart des Zöglings e8 irgendwie zuläßt, Er- 
lernung eine8 Berufes angejtrebt; hat doch die Erfahrung immer 
wieder bemiejen, daß gelernte Arbeiter weniger leicht arbeitslos 
werden al8 ungelernte, und daß gerade bei den überwiegend willens— 
ſchwachen, vielfach aber auch geiltig ſchwachen Zöglingen die Hand- 
mwert3lehre als das beſte Erziehungsmittel anzufehen ift. In ber 
fonderem Maße dient diefer Aufgabe das Lehrlingsheim, über deſſen 
Betriebe folgendes zu fagen iſt: Für die Anleitung und Beichäftigung 
in der Tifchlerei dient der Zifchlereibetrieb der Provinzialanftalten 
in Strausberg, dem 1935 durchſchnittlich außer 19 Lehrlingen 11 freie 
Arbeiter, 18 Wanderer und zeitmeife ein Geſelle zugeteilt waren. 
Mit Aufträgen war der Betrieb gut verfehen, der Umfaß betrug rund 
10000 RM. im Monat. 

In der Schneiderei wurden unter einem Meifter und zwei 
Hilfsbeamten 12 Lehrlinge, in der Schuhmacherei unter einem 
Merkmeifter und einem Meiſter 13 Lehrlinge, in der Korbmacderei 
unter einem Meifter 6 Lehrlinge, in der Bäckerei unter einem Bad: 
meilter 4 Lehrlinge, und in der Sclofjeret und Schmiede 
5 Lehrlinge bejchäftigt. 

Sn allen Handwerksſtätten wurden in erſter Linie die Bedürf- 
niffe der eigenen Anftalt befriedigt. Damit aber auch die Lehr⸗ 
linge in der Herſtellung beflerer Sachen (Maßarbeiten ujm.) aus: 
gebildet werden fönnen, wurden auch Arbeiten auf Beftellung aus⸗ 
geführt. Aus den Lehrwerkſtätten wurden 10 Lehrlinge entlaffen, die 
die Gefellenprüfung beftanden haben, und zwar mit fehr guten Prö- 
dikaten, ein Tifchlerlehrling fogar mit Auszeichnung. Die Hand- 
mwerfstammer fandte ihm ein Anertennungsfchreiben und 50 RM. 
Belohnung. Ein Schuhmaderlehrling, der dem Jugendamt ber 
Stadt Berlin unterfteht, erhielt von diefem für feine guten Leiftungen 
bei der Gejellenprüfung ein Geldgefchent von 25 RM. _ 

Im Burjchenfürforgeheim. und ebenfo in dem ihm angegliederten 
Zandeserziehungsheim Rotes Luch überwiegt, weil die Zöglinge diefer 
beiden Anftalten für Die Erlernung eines Handwerks meift fchon zu 
alt find, die Arbeit in der Landmwirtfchaft und in der Gärtnerei. Um 
fih ein ungefähres Bild über die Zöglinge dieſer Anftalten zu 
bilden, feien folgende Zahlen gegeben: Durh die Beobachtung 
ftatton de3 Burfchenfürforgeheims liefen 143 Zöglinge. Bei 120 von 
ihnen mar Die Beobadtung am Ende des Berichtsjahres 1925 ab: 
gefchloffen mit dem Ergebnis, daß als geiftig gefund 14, einfad 
willensſchwach 28, unter Einfchluß der leßtgenannten alfo 42 glei 
35%, al8 normal befunden wurden. Der Reft von 65%, war geiftig 
nicht normal, in den verfchiedenften Abftufungen der intellektuell 
Minderwertigen und der feelifch Abwegigen. Etwa zwei Drittel der 
Neuzugänge dieſes Heims waren bereits mit den Strafgefeßen in Konflitt 
gefommen, bevor fie der Fürforge anvertraut wurden, nur 87,8% 
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waren unbeftraft. An einem Stichtage im November 1925 zählte Die 
Anftalt 13,5 %, der Gefamtbelegung als homoſexuell veranlagt. 

Wenn in den Anftalten für fchulentlaffene Zöglinge auch die 
Arbeit als Haupterziehungdmittel angefehen wird, fo bleibt doch Raum 
und Zeit genug für die Erholung, fo daß man, wie e8 im Jahresbericht 
des Roten Luchs heißt, „auch in den arbeitreichiten Zeiten allenthalben 
fröhliche Gefichter fab. Unfer befonderes Anliegen war e3, Die Jungen 
dahin zu bringen, daß fie an ihrer eigenen Erziehung und Beflerung 
mitarbeiten. Wir find und wohl bewußt, daß anderd die Erziehungs: 
arbeit an den Schulentlaffenen wenig Zweck hat.” Diefer freudigen 
Mitarbeit der Zöglinge am Ganzen, der Selbftbetätigung, der Selb» 
ftändigteit in der Ausführung übertragener Arbeiten wird meitefter 
Spielraum gelajfen. 

Sn den Anftalten für Mädchen, namentlih dem für die Auf: 
nahme gefchlechtlich befcholtener Mädchen beitimmten Fürſorgeheim 
in Prenzlau, treten jugendpflegeriiche Maßnahmen natürlidd mehr zu⸗ 
rüd. Entſprechend der Eigenart der Zöglinge wird hier neben Der 
Ausbildung in allen hausmirtichaftlichen Betrieben befonderer Wert 
auf die Geifted- und Gemütäbildung, Die Erwedung des Gefühles 
für Schönheit, die äſthetiſche Erziehung gelegt, ohne natürlich die 
körperliche Ertüchtigung zu vergefjen. | 
So fpielt fi) in großen Zügen da8 Leben in den oft geſchmähten 
Erzicehungsanftalten ab. Das ift nur möglich, weil die Anftalt3- 
leitung wie die im täglichen Umgang mit den Zöglingen ftehenden 
Erzieher pflihtbemußte Männer und rauen find, unermüdlich be» 
ftrebt, den in ihrem Innerſten zerfchlagenen jungen Gemütern ein 
neued Leben aufzubauen. \ 

Veber die Erfolge der Fürforgeerziehung werden zur Beit 
eingehende Ermittlungen angeftellt, die fi auf Diejenigen Zög⸗ 
linge beziehen, die 1922 aus der Fürſorgeerziehung wegen Volljährig- 
keit oder vorzeitiger endgültiger Entlafjung ausgejchieden find. In 
. Brandenburg handelt es fi) dabei um 1097, und zwar 750 männ- 
liche und 347 weibliche Zöglinge. Don diefen waren 118 männliche 
und 40 weibliche nicht zu ermitteln. Bon dem Reſt waren bei den 
männlihen Zöglingen 385 Fälle (60,9%) von Erfolg, 153 (24,2°%),) 


zweifelhaft, 94 (14,9%,) ohne Erfolg, bei den weiblichen BZöglingen s 


209 Fälle (68,1%,) von Erfolg, 64 (20,8%,) zweifelhaft und 34 (11,1%,) 
ohne Erfolg. Im Durchſchnitt alfo 63,25%, von Erfolg, 23,25°), 
zweifelhaft und 13,5%, ohne Erfolg. Die Ermittlungen follen nod) 
einige Jahre fortgefegt. werden, erſt dann wird fich da3 endgültige 
Ergebnis üderfehen laſſen. 


Die achte deutſche Tagung für Säuglingd- und Kleinkinderſchutz am 

13. und 14. September d. 38. in Diüffeldorf ordnete fih in den Rahmen 
der Geſolei ein, die zu den behandelten Tragen reiches Anſchauungsmaterial 
bot. Ein befonderes Gepräge erhielt der Kongreß durch die Anweſenheit 
zahlreiher Gäfte aus dem Auslande, von denen einige (Fachleute aus 
Deutſchöſterreich und Schweden) fih an den öffentligen Verhandlungen leb- 
haft beteiligten. Nachdem der Vorfigende der Vereinigung für Säuglingg- 
und Kleinkinderſchutz. Präfident Bumm, in feinen einleitenden Worten auf 
den Rüdgmig der Säuglingsiterblichkeit in Deutſchland in der jüngften Beit 
Dingemwiefen hatte die deutfchen Sterblichkeitsziffern nähern ſich jegt dem 
Dinimalziffern der nordifhen Länder an), zuglei aber auch auf das ftarle 
Anfteinen des Anteils der unehelihen Kinder an der Säuglingsfterblichkeit, 
ſprach Abteilungsdireftor Shmweers, Berlin, Über „Die Ausmertung der 
Bürforgegefeggebung für die Säuglingsfürjorge*. Nach 
Schwéers find in den geſetzlichen Unterlagen der Säuglingsfürſorge (NIWG,, 
NED. nebſt Reihsgrundjägen und RVO.) die Geſichtspunkte der Geſund⸗ 
heiisfürſorge keineswegs ausreichend berüdjihtigt; aud bei der Auslegung 
der Geſetze und Verordnungen werden die Notwendigkeiten der Gefundheits- 
fürforge vielfah zu wenig beachtet. Aus bevölkerungspolitiihen Gründen 
fordert Schweers die gefeglihe Sicherung einer ausreihenden Schwangeren: 
und Säuglingsfürforge für ganz Deutſchland, deren gegebene Träger bie 
Gemeinden feien. Mit Rüdjiht auf die leiſtungsſchwachen Gemeinden hält 
er eine finanzielle Beteiligung von Reith und Ländern für unumgänglich 
notwendig. Yon Spezialforderungen feien bier genannt: Für Schwangere 
und Säuglinge Geftaltung des Begriffes der Hilfsbedürftigfeit nad dem 
Begriff der Fürſorgebedürftigkeit im Rott-Tugendreich'ſchen Sinne; ent⸗ 
ſcheidende Mitwirkung des Arztes bei der Feſtſtellung des Vorliegens der 
Hilfsbedürftigkeit; Erhöhung des Wochengeldes auf mindeſtens die Sätze der 
Erwerbsloſenunterſtützung; Umwandlung des 8 199 RVO. in eine „Muß—⸗ 


u. damit die — im gejundheitsfürforgerifhen Sinne — arbeits⸗ 
sınfähige Schwangere vor dem Obdadlofenafyl bewahrt bleibt. Schmeers 


tritt für die Natifizierung des Waihingtoner Ablommens ein und verlangt 
als dringnlih den Erlaß eines Reichshebammengeſetzes. Auf geleglicher 
Grundlage feien örtliche und Randesgefundheitsämter unter fachlicher Leitung 
allgemein zu errichten. Ihnen müfje die nefamte Säuglingsfürjorge grunds 
fäblich (al3 Angelegenheit im Sinne des 8 10,2 RIWG,) Übertragen werden. 
Ferner fordert Schweers die entfcheidende Mitwirkung bes Arztes bei der 
Durdführung einzelner Beitimmungen bes RJWG. Hinfichtlic der unehe- 
fichen Kinder folle bis zur Regelung der Alimentenzahlung die öffentliche 
Hand haften. Der Vortrag Schweers gipfelte in der. Fejtitellung, daß der 


— — — — — — — — 
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Einbau der Geſundheitsfürſorge als Nebenangelegenheit in die allgemeine 


Fürſorge nicht zu dem notwendigen Erfolg geführt habe und die Gefund- 
heitsfürſorge daher eine eigene einheitliche Geſetzgebung erhalten mülſſe. 

In der Ausſprache wurde die Forderung des Reichshebammen⸗ 
geießes, der primären Haftung der dffentlihen Hand beim unehelichen Kind 
u. a, Stark unterftrihen. Von beſonderem Intereſſe waren die Ausführungen bes 
Direktors der.deutfchöfterreihifhen Reichsanſtalt für Mutter» und Säuglings» 
fürforge, Dr. Moll. In Deutfchöfterreih, das diefelben Erfcheinungen beob- 
achtet wie Deutichland (Rückgang der Säuglingsſterblichkeit, jedoch in erfter 
Linie auf Koften der ehelih Geborenen), iſt vor allem die Zuſammenarbeit 
wiſchen Sranfenfaffen und Cäuglingsfürforgeftellen fehr günftig geregelt. 
Kerner hat Deutfchöfterreich feit einem Jahr ein Hebammengefeg, das in 
dieſem Jahr in Kraft tritt. Es verlangt einjährigen Beſuch einer Hebammen 
Thule und anſchließend einhalbjährige praftifche Arbeit in einem Säuglingsheim; 
alle 10 Jahre muß die Hebamme einen Foribildungskturfus durchmachen. 

In Referat und Ausſprache wurde betont, daß mit Nüdjicht auf den 
überragenden Anteil der Frühſterblichkeit an der allgemeinen Säuglings— 
a die Schwangeren und Wöchnerinnenfürſorge vor alleın auszu- 
bauen jei. 

In dem zweiten Referat, „Der Entwurf eines Geſetzes über das 
Recht bes unehelihen Kindes und die Annahme an Kindesftatt“, 
meinte Dr. Erih Naſſau, Berlin, daß die Abfchnitte des Gefegentwurfs, 
in denen die Annahme an Sindesftatt neu geregelt und der Pflegefind- 
ſchaftsvertrag eingeführt fei, bei den fürforgerifch tätigen Aerzten Bedenken 
nicht hervorruſe. Bezüglih der Regelung der Baterfchaftsfrage hält er in- 
deffen auch vom Standpunkte des Arztes die Anlehnung an das deutſchöſter⸗ 
reichiſche Recht (vgl. Sp. 168 ff, 173, 875 ff.) für die glücklichſte Löſung. 
Referent und Diskuffionsredner forderten eine gnefegliche öffentlihe Unter— 
ſtützungspflicht für das uneheliche Kind bis zur Alimentation. Moll (Deutfch- 
Öfterreich) trat dafiir ein, das für die Adoption notwendige Alter herabzufegen. 

Stark umftritten waren die Ausführungen Medizinalrat Dr. Seifferts, 
Münden, tiber die „Beziehungen zwifhen Säuglingsfterblidfeit 
und Raſſe“. Die Höhe der Süuglingsfterblichfeit hängt nad Seiffert 
fowohl von äußeren Einflüfjen als von der Durhfcehnitisfonftitution der 
Säuglinge ab. Durch die Verfchiedenheit der Säuglingsſterblichkeit in Belgien, 
Schweiz, Tihehoflowalei, Ungarn, Bayern, fuchte der Referent nachzumweifen, 
daß die Rafje für die Säuglingsiterblichleit von Bedeutung ift. Su den - 
Vereinigten Staaten zeigt fih eine verſchiedene Cäuglingsfterblichkeit bei 
verjchiedenem Herkunftsland der Mutter. Seiffert vermutet, dab die Unter⸗ 
f&iede in der Sterblichkeit mit vererbbaren rafjeneigentünlichen Unterfchieden 
in der Durchſchnittskonſtitution der Boltsftämme (Raſſeneigentümlichkeiten des 
Kindes wie der Mutter) zufammenhängen. Demgegenüber betonten die Dig- 
tuffionsrednier, daß ebenfogut nicht die Raſſe als ſolche, fondern die Eitien 
der verſchiedenen Volksſtämme, ganz befonder8 aber die Stillfitten, an den 
Unterfchieden ſchuld fein fünnten, fowie fonftige lmmelteinflüffe (3. B. 
das Klima). Jedenfalls könnten die vorgezeigten Statiftifen nicht als abge- 
ſchloſſen gelten, ſolange nit Stillſtatiſtiken daneben ftänden. 

In dem legten Vortrag feßte fi Geh. Med. Rat Brof. Dr. Schloß. 


‚mann, Düffeldorf, für eine einheitlihe 2jährige Ausbildung der Säug— 


ling» und Kleinfinderpflegerinnen im ganzen Reiche nad beſtimmten 
Srundfägen ein und empfahl den Ländern, ihre Ausbildungsporfchriften 
entjprehend zu revidieren und die abgelegten Prüfungen genenfeitig anzu— 
erfennen. : 


Fiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werden alle ber Schriftleitung eingelandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fal vorbehalten. Die 

Heberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftlettung indeffen, in Inter» 

effe baldiger Verzeichnung (ober Beſprechung) wichtiger und ıwertooller Neuer: 

fheinungen von der Erwähnung derienigen Broſchüren abzufehen, die bafür 

im Hinblid auf den Leſerkreis und die Eigenart unferer Zeitfehrift alS uns 
geeignet gelten müfien. _ 





Die DOrganifation im deutſchen Genoffenfhaftswefen von 
Dr. J. Robeng, Verlag Bensheimer, Mannheim, Berlin und 
Leipzig 1926. | 
Berjafjer gibt eine ſyſtematiſche Darftellung der Gliederung des deutfchen 

Genoſſenſchaftsweſens in feinen verfchiedenen Formen und fchildert im ein 

zelnen die Obliegenheiten der verjchiedenen Organe der Genoffenfchaften. 


Die Ablöfung der Markanleihen der Ränder, Gemeinden und 
Gemeindeverbände von Oberregierungsrat Dr. Hans Neufelb. 
la Spaetd & Linde, Berlin und Wien 1926. 4 M. 
156 ©, 


Das Buch gibt neben den notwendigen Gefehesterten alle Erlaſſe uſw., 
die zur Information der mit der Ablöſung befaßten Stellen notwendig find. 


Erbihaftsjtenergefes in der neuen Faſſung von 22. Auguft 1925, nebft 
den Dinhführungs-, Ausführungs=- und Veberleitungsbeitimmungen 
und den Hierzu ergangenen Erlaſſen des NReihsminifters der Finanzen 

emeinverftändlich erläutert von Sofet Marcus, Geheimer Juftizrat. 
Snduftrienerlag Spaeth & Linde, Berlin 1926. 750 M. 421 6. 

An diefem umfangreihen Kommentar, der das neuere Schrifttum und 

die Rechtſprechung des Neichsfinanzhofes in den Kreis der Beirachtungen 
zieht, ift befonders der Anhang mit den Erläuterungen zur richtigen Bes 
nugung der bei der Steuerabwidlung notwendigen Formulare dantenswert 
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ſprecher 2553). 


Die Wohlfahrtsichule 


der Univerjitätsjtadt Senna (ſtaatlich genehmigt) 
pildet Frauen und Mädchen (von 20 Jahren an) mit pflegerifcher, er» 
ieherifcher oder wirtſchafilicher Vorbildung und evtl. Berufstätigkeit in allen 
ernfen ber Wohlfahrtäpflege aus. Abſchlußprüfung nad) zweijährigem 
Lehrgang in tyeoretifher und praftifher Arbeit. Etnatlihe Anerfennung 
nach einjährigem Braftitum. Eintritt im Oltober. 
Anfragen an die Leitung der 


8 
Wohlfahrtsfchule Jena, Leo Sadjeitr. 3. 
Die Stelle einer | 


Abteilungsvorjteherin 


im Heim für fittlih gefährdete Frauen und Mädchen 
der Stadt Bremen (Pflegeheim) iſt möglichſt fofort zu bejegen. 

Bedingungen: Staatlihe Anerkennung als Wohlfahrtspflegerin 
(möglihft im Haupifach Zugendwohlfahrtspflege) oder Ausbildung als Er- 
zteherin filr JZugendpflege und Zugendfürforgearbeit mit Erfahrung in Heimarbeit. 

Die Anftellung erfolgt nach Gruppe VI/VII des Teiltarifvertrages. 
Für Wohnung und Berpflegung im Heim werden 75%, des Anfanggehaltes 
der Gruppe IV angerechnet. 

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabfähriften an den 


Perfonalreferenten des Senats/Bremen, Rathaus 


Beim Jugendamt Bremen wird zu fofortigem Einnitt eine 


Braftifantin 


file Außendienft in der’ Abteilung Gefährdetenfürſorge gejucht. Gehalt 
11, Gruppe VI. — Bewerbungen mit Lebenslauf und Beugniffen in Ab— 


MEAN DEE Jugendamt Bremen 
Im Pflegeamt der Stadt Bremen ift auf 1. Dezember die Stelle einer 
Fürſorgerin 
zu beſetzen. 


Bedingungen: Staatlide Anerkennung und Erfahrung in der 
Gefährdetenfürſorge. Die Anftelung erfolgt auf Privatdienftverirag nad 
Befoldungägruppe VI/VII des Zeiltarifvertruges. = 

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabidriften möglichſt big 
20. Oftober an den 


PBerfonalreferenten des Senats/Bremen, Rathaus 


Bezirfsfürforgerin 
fofoıt geſucht. Abſchlußprüfung einer jvzialen Frauenfachſchule mit dem 
Haupifach Sefundheitsfürforge und praftiihe Erfahrung Bedingung. Ber: 
gütung nad Gruppe VI der Beamtenbefoldung. Bewerbungen mit Xebeng- 
lauf nnd Zeugnisabjchriften zu richten an 


Magifirat Königsberg Br. 


— 























Bir ſuchen für unferen Frauen: 
hort (Durchgangsheim für gefährdete 
Frauen nd Mädchen, 30 Betten, und 
Pürerftatton für Mütter mit Säug- 
lingen, 6 Betten) eine 


Leiterin 
Kenntniſſe in Kranken- u. Säuglings- 
pflege und jtaatlidde Anerkennung als 
Wohlfahrtspflegerin erforderlih. Be: 
ſoldung nah Sruppe VI. Dienits 
antritt möylichjt bald. 


| 
Stüädt. Wohlfahrtsamt 
| Hannover 


Geprüfte 
Kindergärtnerin 
für Kinderheim, (Bettenzahl 40) zum 
fofortigen Antritt geſucht. | 
Bewerbungen mit Gehaltsan— 
ſprüchen bi3 fpäleltens 25. 10. 1926 
erbeten. 


Kat der Stadt — Fürforgenut | 
Reichenbach 1. V. 























Verlagvon Gustav Fischerin Jena 
Soeben erschien: 
Grundriss der theoretischen Ökonomik 
Von | 
“ Franz Oppenheimer 
Dr. med. et phil. 
o. Professor an der Universität Frankfurt a. M. 

Erster Teil (für Anfänger): 
Einführung in die theoretische 
Ökonomik 
V, 72 S. gr. 8° 1926 Rmk 3.50, geb. 4 50 

Inhalt: ı. Grundlegung. 2. Die Entwicklung der Wirtschafts- 
gesellschaft. 3. Der Bau der Wirtschaftsgesellschaft. 4. Die Personal- 
wirtschaft. 5. Die Marktwirtschaft. 


Zweiter Teil (für Vorgeschrittene): 


Grundzüge der theoretischen 
Nationalökonomik 


V, 110 8. gr. 8 1926 Rmk 5.—, geb, 6— _ 
Inhalt: 6. Die Konkurrenz. 7. Die Statik. 8. Die komparative 
Statik. 9. Der Kapitalismus. 


Die beiden Bändchen, die hier unter einem Öbertitel zusammen- 
gefaßt sind, verdanken ibre Entstehung der pädagogischen Erfahrung 
fast zwanzigjähriger Unterrichtstätigkeit in Übungen für Anfänger und 
Vorgeschrittene. Das erste Bändchen ist für erste Semester bestimmt, 
Es will ihnen die notwendigsten Begriffe und gesetzmäßigen Zusammen- 
hänge geben, die sie brauchen, um mit Vorteil praktische Ökonomik, 
Wirtschaftsgeschichte und wohl auch Finanzwirtschaft zu hören. Es 
enthält kaum etwas Strittiges. 

Das zweite Bändchen, für Studenten vom 4. Semester an bestimmt, 
bringt Oppenheimers Theorie, seine Lehre des liberalen Sozialis- 
mus, Es ist ein kurzer Auszug aus dem großen Lehrbuch, auch dessen 
Lesern willkommen als Wegweiser durch das weite, schwer übersicht- 
liche Gebiet, 


Verlag von Gustav Fischerin Jena 


Soeben erschien: 


Grundriss der Arbeitswissenschaft 


und Ergebnisse der arbeitswissenschaftlichen Statistik 
Von 


Dr. Otto Lipmann 


Direktor des Instituts für angewandte Psychologie in Berlin 
Mit 50 Abbildungen im Text 
V, 93 S. gr. 8° 1926 Rmk 4.50 


Inhalt: I Teil: Gruudriß der 
ı. Inhalt der Arbeitswissenschaft. 


Arbeitswissenschaft. 
2. Arbeitswissenschaft und Betriebs- 
wissenschaft 3. Psychologische Analyse der Arbeit, 4. Die Faktoren 
der Leistung. 5. Wege der Produktionssteigerung. 6. Bedingungen 
und Nebenerscheinungen größerer oder geringerer Produktion. 7. Me- 
thodik der Arbeitswissenschaft. — II. Teil: Ergebnisse der arbeits- 
wissenschaftlichen Statistik, ı. Bedingungen veränderter Wir- 
kungen, 2. Wirkungen veränderter Bedingungen. — Literatur. 


Verantwortlich tür die Schriftiettung: Dr. Frieda Wunderli®, Berlin — Verlag: Guftav Fiſcer, Jena. 
Sedrudt bei 6. Schulze & Go. ©. m. b.9., Bräiendatniden. 
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Profefor Guſtav Caſſel über Verringerung der Arbeitslofigkeit | 


durch Votfiandsarbeiten, 





Profeſſor Caſſel hat der deutichen Deffentlichfeit einen Aufſatz 
„Wird die Wxbeitslofigfeit durch Notjtandsarbeiten verringert?” zur Vers 
fügung geftellt, defjen Erörterung ung wie bei dem früheren über „Die 
internationale Regelung der MWrbeitszeit“, vgl. Sp. 521, mit Rüds 
fiht auf die Bedeutung des Verfaſſers geboten erſcheint und den wir daher 
nachſtehend zum Abdruck bringen. Da nach unſerer Anſicht auch dieſe neuen 
Darlegungen Profeſſor Caſſels in mehrfacher Hinſicht dringend der Wider 
legung bedürfen, haben wir wiederum eine Reihe von führenden deutjchen 
Sozialpolttitern und Gewerkſchaftsführern um Stellungnahme gebeten. 
Die Scriftleitung. 
„Halt alle Staaten Europas machen augenblicklich "große An: 
ftrengungen, um zu [paren, geben aber gleichzeitig bedeutende Beträge 
au, um der Arbeitälofigkeit entgegenzuarbeiten. Da muß man fich 
natürlich fragen, wozu das Sparen eigentlich dient, wenn man gleichzeitig 
ebenfoviel oder vielleicht ein Vielfaches des Gefparten für den Kampf 
gegen die Arbeitslofigkeit wieder ausgeben muß. Dabei entfteht Die 
Trage, ob der Staat überhaupt Die Möglichkeit bat, die Arbeit3> 
Lofigkeit zu befämpfen, und inwiemeit eine Bemilligung 
von Mitteln zu Notftandsarbeitenirgendmwie zur Beſſerung 
des Arbeitsmarktes beitragen kann. 


1) Copyright 1926 by Nordische Gesellschaft, Lübeck, Nahdrud, 
auch mit Quellenangabe und auszugsweiſe, verboten. 


Es mag verzeihlich fein, Daß man in der eriten Zeit nach dem 
Kriege nicht allzu tief in diefe Probleme eingedrungen ift, mo man 
plöglich mit unerwarteten Schmierigleiten überhäuft wurde und fich 
gezwungen fah, Die nächitliegenden Mittel zuhilfe zu nehmen. Jetzt 
liegt feine folche Entfchuldigung mehr vor. Die Arbeitölofigkeit hat 
in der Mehrzahl der europäiſchen Staaten — und mwohlgemerft nicht 
zum mindelten in denjenigen, die das meilte für Die fogenannte 
„Bekämpfung der Arbeitslofigkeit“ getan haben — mehr und mehr 
den Charakter einer Dauererfheinung angenommen. Der 
periodiſche Wechjel zwiſchen guten und fchlechten Zeiten, der vor dem 
Kriege die Entwicklung der Volkswirtſchaft beftimmte, macht fich jetzt 
faum mehr geltend. E83 liegt deshalb alle Beranlaffung vor, der 
Arbeitslofigkeit unferer Zeit eine genaue Unterfuchung zu widmen. 
Nur dauernd für ihre Bekämpfung Geld außzumerfen, ohne zu wiljen, 
ob man damit irgend etwas gewinnt, iſt unverantmwortlid. 

Es ift Har, daß die Arbeitslofigkeit ftet3 auf einer mangelhaften 
Anpaffung der zur Verfügung ftehenden Arbeitskräfte an die vor: 
bandenen Bedürfniffe beruhen muß. Wenn die Arbeitäfraft mit voll: 
fommener Beweglichkeit fofort nach der jeweiligen Marktlage eingeftellt 
werden könnte, fo würde immer volle Befchäftigung vorhanden fein. 
Deshalb ift jedes Hindernis, das ſich der vollen Beweglichkeit der 
Arbeitökraft entgegenitellt, eine Urſache zur Arbeitslofigleit. 
Wünſcht man die Arbeitslofigkeit rationell zu befämpfen, muß man 
alſo vor allem alle Hinderniffe gegen die Beweglichkeit der 
Arbeitskraft aus dem Wege räumen, unter ihnen vor allem 
die Monopolpolitit der Gewerkſchaften der Arbeiter. Es 
ift fein Zufall, daß die Tendenz der Wrbeitslofigkeit, permanent zu 
werden, am ftärkften in den Ländern hervortritt, mo eine gefchlofjene 
Gewerkſchaftspolitik ihre höchſte Machtentwiclung erreiht hat. Bei 
der begrenzten Bemeglichkeit, Die Die Arbeitskraft tatfächlich befigt, ift es 
felbftverftändlich wünſchenswert, die wirtfchaftliche Entwicklung möglichſt 
feinen Störungen auszufegen und vor allem ſolche Veränderungen zu 
vermeiden, die aus milltürliden Eingriffen des Staates in da3 innere 
MWirtfchaftsleben und aus ihrer mechfelnden und unberechenbaren 
Abfchließungdpolitit gegeneinander folgen. 


Aber auch wenn diefe Bedingung weit befjer erfüllt wäre, als 
fie e8 gegenwärtig it, fann der Arbeit3marft in eine ungünftige Zage 
fommen, und alfo bei mangelnder Beweglichkeit der Arbeitöfraft eine 
Arbeitölofigkeit entitehen, wenn der Zuwachs an Arbeitäfraft nicht in 
richtigem DBerhältnis zum Zuwachs an anderen Produftionsfattoren 
steht. In diefer Hinficht ift e3 für den Augenblid am wichtigſten, 
die offenbare Notwendigkeit zu beachten, daß die Volkswirtſchaft 
ftet3 einen Zufhuß an Sapital erhält, der dem ftetigen 
Zuſtrom neuer Arbeit3fraft völlig entfpridt. Mit Bezug 
hierauf find unfere europäifchen Staaten gegenwärtig meiftens ziemlich 
ungünftig geftellt: fie haben ſich, in Unmifjenheit der weſentlichen Be- 
deutung des Kapitals, der Kapitalbildung abgeneigt, ja feindlich gezeigt, 
und befonder3 die Bejteuerung ineiner Rihtung ausgebildet, 
die für die Kapitalbildung äußerſt hinderlich ift und eher 
zu einer [chnellen Verſchwendung des Einkommens ermuntert. Deshalb 
hindert Kapitalknappheit meiſtens fehr mefentli eine Ausdehnung 
der Unternehmertätigfeit, Die neue Arbeitögelegenheit fchaffen würde. 
Wenn nun infolgedeffen Arbeitslofigfeit entiteht, fucht Der 
Staat, derjelben entgegenzumirten und nimmt Dabei Kapital in 
Anſpruch. Dann muß offenbar das Wirtfchaftsleben eines 
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Teils des Kapitals beraubt werden, das fonft zu feiner Ver— 
fügung geltanden hätte, und man hat Veranlaſſung, ſich zu fragen, 
ob nicht Dadurch eine ebenfo große Menge von Arbeits» 
lofigteit neu geſchaffen wird, wie vom Staat durch eine Ber- 
Imendung von Kapital für feine Maßnahmen gegen die Arbeitslofigkeit 
befeitigt wird! Dieſe Frage ift in der Tat ein Kernpunkt für unfere 
ganze Arbeitslofigkeitpolitif, und es ift offenbar abfolut Nonſens, 
diefe Politik fortzufegen, wenn eine ———— Antwort auf dieſe 
Frage nicht gegeben werden kann. 

Wenn ſich der Staat Mittel zum Bau einer Eifenbahn als 
Notitandsarbeit dadurch verfchafft, daß er im Budget einen Anfchlag 
zu einem anderen Eifenbahnbau ftreicht, fo verfteht ein jeder ohne 
weiteres, daß dieſe Ueberführung von Kapital von einer Bermendung 
zu einer anderen an und für fih feine DBerminderung der Arbeit3» 
loſigkeit herbeiführen kann. Ein ſolches Ergebni3 kann nur erreicht 
werden, wenn Die NotitandSarbeit zu einem herabgefeßten Arbeits- 
lohn ausgeführt wird. Durch eine vollftändige Umftellung der 
Arbeitslöhne nach der tatfählihen Marktlage würde man 
aber immer;jede Arbeit3lofigfeit befeitigen können. 

Wenn der Staat feine andere Arbeit beijeite fchiebt, aber Mittel 
zu Notftand3arbetten Durch Inanſpruchnahme des allgemeinen Kapital: 
marktes beichafft, jo nimmt der Staat gleichwohl Kapital von 
einer Beihäftigung, wo ed ſonſt Arbeitsgelegenheit gegeben hätte, 
und e3 ijt fortmährend gleich zweifelhaft, ob der Staat damit 
wirklich etwa8 für die Befämpfung der Arbeitlofigfeit 
getan hat. it es nicht 3. DB. Deutlich genug, daß Deutfchlands 
Kampf gegen die Arbeitslofigkeit mwefentlich erſchwert wird durch 
die harte Belteuerung des Wirtfchaftlebens, wodurch das Reich Mittel 
gewinnt, u. a. zur Abhilfe der Arbeit3lofigleit? Man wender viel» 
leicht ein, daß der Staat durch eine Belteuerung des überflüffigen 
Einkommens der Reichen die nötigen Mittel geminnen fann. Es ift 
dann zu beachten, Daß eine foldhe Steuer entweder — und wahr: 
fheinlich zum überwiegenden Teil — von der Rapitalbildung der 
Reichen genommen wird, wodurch die Kapitalzufuhr des Wirtfchafts- 
lebens vermindert wird, oder von der Konfumtion der Reichen, mo: 
mitdie Arbeitögelegenheit, Die dieſe Konfumtion bereitet, beſchränkt wird. 

Es läßt fich immerhin denken, daß man durch eine paffende 
Verwendung de3 Kapitals eine ausgedehnte Befchäftigung der Arbeits- 
fraft bemirten und alſo wirklich der Arbeitslofigkeit entgegenmirfen 
fönnte. Die verfchiedenen Produktionszweige find nämlich in ver- 
jhiedenem Grade Lapitalfordernd, und wenn man die Produktion 
auf die am wenigſten fapitalfordernden Produltionszmweige einrichtet, 
jo fann man vielleicht mit dem zur Verfügung ftehenden Slapital eine 
erweiterte Beichäftigung der Arbeitskraft erreichen. Die Notſtands⸗ 
arbeiten müſſen zu diefem Zweck fo geordnet werden, daß In möglichſt 
furzer Zeit fertige Sonfumtionsartifel, die verfauft werden fönnen, 
produziert werden. Man wird dann Mittel in feiner Hand haben, 
um ähnliche Arbeiten zu mwiederholen, ohne den Kapitalmarkt wieder 
in Anfpruch nehmen zu müfjen. Für eine gewöhnliche gefchäftsmäßige 
Betrachtung iſt die ganz offenbar. Die herrſchende Arbeits» 
lofigfeitSpolitik fcheint aber meiftens in eine ganz ent» 
gegengejette Richtung zu gehen, denn man verwendet vorzug3- 
weije die ledige Arbeitäkraft auf Arbeiten, Die entweder gar feinen 
oder einen in ferner Zukunft liegenden Ertrag bringen. 
Dian hat dann in der Tat ganz dasfelbe getan, al3 ob man Mittel 
zu einer ganz befonder3 fapitalfchludenden Anlage, fagen wir einer 
Eifenbahn oder einem Kanal veranfchlagt hätte. Damit hat man 
aber das Gefellichaftstapital für eine unbegrenzte Zukunft in Anfpruch 
genommen, und Durch eine ſolche Geſtaltung der Kapitalanmendung 
bat man offenbar nichts zur Abhilfe der Arbeitslofigkfeit ausgerichtet. 

Es iſt natürlich ſchwer, pafjende Arbeiten zu finden, Die fchnell 
die Koften zurüdzahlen. Wäre es möglich, die ledige Arbeitskraft 
der Landwirtſchaft zurüdzuführen und dadurch eine intenfivere Bes 
arbeitung des Bodens zu bemirken, fo könnte man ein fehnelles 
Refultat in der Form von vermehrten Ernten erivarten. Für eine 
ſolche Arbeit fann die Zandmirtichaft aber nur Arbeitölöhne bezahlen, 
die weſentlich unter denjenigen liegen, die von der Induſtrie bezahlt 
werden. Ueberhaupt liegt wohl ein nicht unmefentlicher Teil Des 
Geheimniffes der Arbeitslofigfetit in dem Unterfchied, der 
in unferen modernen Ländern zwifchen den Lohnniveaus 
Der Landwirtſchaft und der Induſtrie mehr oder weniger künſt— 
lich aufrecht erhalten wird. 

Dan braucht fich nicht viel in diefe Probleme hineingedadht zu 
haben, um zu veritehen, wie ſchwer e3 in der Tat für den Staat fein 
muß, durch NotjtandSarbeiten in irgendwelcher Form eine wirkliche 
Milderung der Arbeitslojigkeit herbeizuführen. Jedenfalls ift es deut— 
lih, daß dies nicht gefchehen fann, wenn die Notftandsarbeit 
jo geitaltet wird, daß fie den natürlihen Nüdfluß der über 
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flüſſigen Arbeitskraft zur Landwirtſchaft verhindert oder 
gar die Arbeitskraft direkt von Der Landwirtſchaft forttreibt. 
Je mehr wir uns darüber klar werden, wie äußerſt begrenzt die 


Möglichkeiten ſein müſſen für ein nützliches Staatseingreifen zur 


direkten Abhilfe der Arbeitsloſigkeit, um ſo dringender müſſen wir es 
finden, daß die allgemeine Wirtſchaftspolitik auf die groͤßtmögliche 
Bemeglichleit der Arbeitskraft und auf eine ſolche Anpaffung 
der Produftion an die Marktlage eingerichtet wird, die das Aufkommen 
von Arbeitslofigkeit verhindert. Es wird dann aud) offenbar, melde 
weſentliche Rolle die Förderung der Kapitalbildung zur Verhütung 
der Arbeitslofigkeit fpielt und wie außerordentlidy Eurzfichtig es 
ift, wenn man durch Erſchwerung der Kapitalbildung die 
Möglichkeit, wachfenden Volksſcharen lohnende Arbeit zu bereiten, 
untergräbt.“ 


Antwort an Caſſel. 
Bon Fri Tarnomw, M.d. RWR., 
Borfigenden des Deutfchen Holzarbeiter-Verbandes, Berlin. 





Die Aufforderung der Redaktion, mich vom gemerkichaftlichen 
Standpunkt aus zu den Darlegungen Profeſſor Caſſels zu äußern, 
ſetzt mic) in einige DBerlegenheit, weil ich nicht ganz ficher bin, ob id) 
Caſſel richtig verftanden habe. Seine grundlegende Thefe fcheint mir 
in folgenden Säßen enthalten zu fein: „Es iſt flar, daß die 
Arbeitsloſigkeit ftetS auf einer mangelhaften An» 
paffung DerzurPBerfügungftehbenden Arbeitskräfte 


an die vorhandenen Bedürfniffe beruben muß. 


Wenn die Arbeitsfräfte mitvolllommener Bemweg- 
lichkeit fofort nah der jeweiligen Marltlage ein- 
geitellt werden tönnten, ſo würde immer volle Be: 
Ihäftigung vorhanden fein” Wie ift da3 nun zu ver: 
ſtehen? 

Soll damit nur geſagt ſein, daß die vorhandenen Bedürfniſſe 
ausreichen, um allen Arbeitskräften Beſchäftigung zu geben? Das 
wäre eine Annahme, der ich nicht den leifeſten Zweifel entgegenſezee. 
Aber damit wäre ja nur erwieſen, daß es bei einer planmäßigen 
geſellſchaftlichen Organifation der Produktion und Verteilung 
feine Arbeitslofigkeit geben würde. Die „Anpaffung der Arbeitskräfte 
an die vorhandenen Bedürfniſſe“ feßt voraus, daß die Bedarfsdeckung 
al8 das leitende Prinzip der Wirtfchaft anerkannt und daß Diele 
nach diefem Prinzip gefellfhaftlich organifiert ift. Profeſſor Caſſel 
ift aber fehr weit davon entfernt, eine Dahingehende Schlußfolgerung 
zu ziehen und diegefellfhaftlide Bedarfdeckungswirt— 
ſchaft an Stelle der privagfapttaliftifhden Profitmwirt- 
Ihaft zu fordern, fondern er verlangt im Gegenteil die Befreiung 
der Privatmwirtichaft von gemifien geſellſchaftlichen Eingriffen und 
Einflüſſen, die heute vorhanden ſind. 

Seine Theſe bezieht ſich alſo auf Die gegenwärtige Wirt 
fhaft, und fie Eönnte folgenden Sinn haben: Auf dem gejamten 
Arbeitsmarkt der privatlapitaliftifchen Wirtfehaft ift ſtets für 100%, 
der, verfügbaren Arbeitskräfte Beichäftigungsmöglichkeit vorhanden. 
Wenn auch in einzelnen Betrieben oder ganzen Produftionszweigen 
der Beichäftigungsgrad unter 100°, finfen kann, fo tft dafür doch 
jederzeit an anderen Stellen in der Wirtfchaft Erfag zu finden. Es 
fommt nur darauf an, die Arbeitslojen an Diefe Stelle zu bringen, 
um die Arbeitölofigfeit reitlo8 und endgültig au3 der Welt zu fchaffen. 

Nun braucht man wirklich nicht erft tiefgründige Unterfuchungen 
darüber anzuftellen, inwieweit heute überhaupt noch irgendwo auf 
dem Arbeitsmarkt eine Nachfrage nach Arbeitskräften nicht befriedigt 
werden kann. 8 erübrigt fi) auch, darauf einzugehen, welche fach. 
lichen Hemmungen im einzelnen der Umgruppierung entgegenfteben, 
wie die Schwierigkeit der Berufßerlernung, bie Unmöglichkeit 
der Wohnungsbeihaffung ujm. Die Vorftellung, als ob 
wir 3. B. in Deutichland 2 Millionen Arbeitslofer nur deswegen 
hätten, weil ebenfoviele ausgebotene Arbeitspläge nicht eingenommen 
werden, wäre eine foldye Verhöhnung der verzmeifelnden Arbeit3lofen 
und ift fo lächerlich, daß man jie einem Nationalölonom von Rang 
nicht gut zutrauen ann. 

So bleibt al8 Deutung der Caſſelſchen Thefe nur übrig, daß 
er nicht in erfter Rinie die räumliche Beweglichkeit der Arbeitskräfte 
im Auge bat, fondern die Beweglichkeit ihres Preiſes, alfo des 
Arbeitslohnes. Vermutlich fteht dahinter die Meinung, daß 
in der fapitaliftifhen Wirtfehaft jede Ware. in jeder beliebigen Menge 
abfegbar fei, wenn man nur mit dem Preis genügend tief herunter- 
geht. Wenn dieſes Gefeg richtig wäre und wenn e3 aud für die 
Arbeitskraft gälte, fo wäre das Arbeitslofenproblem allerdings mit 
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einem Sclage gelöft: Man muß nur den Arbeitslohn fo tief fenten, 
bis fi aud für Die legte Arbeitskraft ein Käufer gefunden hat. So 
erftaunlich es tft, feheint Doch in der Tat Profeſſor Caſſel diefe fimple 
Zöfung für Die gegebene zu halten. „Wünfcht man die Arbeit3lofig- 
keit vationell zu befämpfen, muß man . . . vor allem die Monopol: 
politit der Gewerkſchaften der Arbeiter” aus dem Mege 
räumen. Mit anderen Worten: man muß alle Widerftände befeitigen, 
— dem Abſinken des Lohnes in der Kriſenzeit in den Weg 
ellen. 

Die Meinung, daß man einfach durch eine Senkung des Lohn⸗ 
niveaus die Beichäftigungsmöglichkeit vermehren könne, ift ja nun 
nicht gerade neu. Doc ijt man gewöhnt, fie mehr al3 bausbadene 
Unternehmerphilofophie zur Begründung des Lohndru zu kennen. 
Aber ſelbſt die Unternehmer, die ſich diefer Lehre bedienen, pflegen 


dabet meiftend nicht zu unterlafjen, wenigften3 eine Heine theoretifche 


Berbeugung vor der Notwendigkeit zu machen, au die Waren» 
preife zu fenten. Es ift fehr auffällig, daß Profeſſor Caſſel in 
feinem Auffag auch nicht die leifejte Andeutung nach dieſer Richtung 
bin macht. Das kann kein nur zufälliges DVerfehen fein; denn es ift 
nicht denkbar, daß jemand von der befonders in Krifenzeiten fehr 
zweifelhaften „DMonopolpolitit der Gewerkſchaften“ redet und dabei 
die fehr viel realere und erfolgreichere monopoliftifde Waren 
preispolttit überfehen könnte. Mir jcheint, daß es feiner 


tbeoretifchen Vorbildung bedarf, um erkennen zu können, daß eine’ 


Senkung des Lohnniveaus ohne eine entiprechende Senkung der 
Warenpreiſe eine unterbefchäftigte Wirtfchaft nicht setten kann, fondern 
vollends ind Derderben führen muß. Man kann aud) nicht gut 
annehmen, daß Gafjel der Wirklichkeit fo fremd iſt, als daß er ſich 
einbilden könnte, eine Lohnſenkung führe von felbit zu einer aus» 


gleichenden Warenpreisfentung. Und eben deswegen hätte er gerade | 


von feinem Standpunkt aus die Befeitigung aller Preisbindungen 
fordein müſſen. 

Ich bin allerdings der Meinung, daß für die Geſamtwirtſchaft 
der Schuß des Lohne eine ganz andere Bedeutung hat al3 ber 
Schuß der Preife und daß es fi wirtfchaftspolitifch durchaus ver» 
treten läßt, den Lohn nicht nur zu ſchützen, fondern alles aufzubieten 
um ihn zu fteigern und Doch gleichzeitig mit allen Mitteln zu verfuchen, 
die Marenpreife herunterzubringen. Wenn Caſſel im Gegenteil Die 
Bogelfreiheit für den Lohn verlangt und gegen die Preisſchutz⸗ 
maßnahmen überhaupt kein Wort verliert, fo tft das eine tendenziöfe 
Einfeitigteit, in der ich von wirtfchaftliher DBernunft nichts zu 
fehen vermag. | 
Vielleicht erklärt fich die Stellungnahme Caſſels Daraus, daß er 

die Notwendigkeit der Kapitalbildung an die allereriie 
Stelle rüdt. Gewiß braucht die privatkupitaliftifiche Wirtfchaft, wenn fie 
funktionieren fol, ausreihend Kapital. Aber das ift doch nur eine 
der Borausfegungen, neben anderen, die genau fo wichtig ſind. 
Die Erfahrung lehrt, daß es für eine gut beſchäftigte Wirtfchaft ſehr 
viel leichter ft, irgendwo in der Welt das nötige Kapital aufzutreiben, 
als daß eine Wirtſchaft mit reichlichem Eigenkapital voll produzieren 
könnte, wenn ihr der Abſatß fehl. In erfter Linie hängt ber 
Umfang der Produktion nicht vom Sapitalbefig, fondern von ber 
Abſatzmoͤglichkeit ab. Beſchleunigte Kapitalbildung durch allgemeine 
Verbrauchseinſchränkung iſt ein offenbarer Widerſinn in einer Zeit, 
in der ſchon das vorhandene Produktionskapital nicht voll ausgenutzt 
werden kann. Wenn Caſſel ſagt, daß dem Zuwachs an Arbeitskraft 
ſtets ein Zuwachs an Kapital entſprechen muß, ſo iſt es doch von 
noch größerer Wichtigkeit, daß der Kapitalzuwachs von einem ent⸗ 
ſprechenden Zuwachs an Berwendungsmöglichkeit für das 
Kapital begleitet wrd. Das Zuſammenhungern von Kapital in 
unbenutzbare Produktionsanlagen iſt nicht volkswirtſchaftliche 
Sparſamkeit, ſondern Verſchwendung. 


Das Deprimierende der gegenwärtigen Kriſe liegt in der Er⸗ 


kenntnis, daß es ſich diesmal um mehr als eine der früheren vorũber⸗ 
gehenden Gleichgewichtsſtörungen handelt, daß nicht nur bie Kluft 
zwifchen der Produktionsfähigkeit und der Abſatzmoͤglichkeit größer 
iſt, als je zuvor, daß nicht nur der früher gegebene Ausweg durch 
Srportfteigerung infolge der weltwirtſchaftlichen Induſtrialiſierung 
geringere Hoffnungen bietet, fondern daß die Tendenz bet Ent- 
wickelung immer noch auf eine Berbreiterung Der Kluft 
zwiſchen VProduttionsfähigkeit und Berbraud ge 
richtet ift. Wir leben im Zeitalter der Rationalifierung, in 
einer Epoche, die fi) durch einen ganz allgemeinen und ftürmijchen 
Drang auszeichnet, die Produktionsmethoden zu verbefjern, Die 
Produttionsfähigfeit noch mehr zu fteigern. Gleichzeitig aber befindet 
fih die Lebenshaltung derbreiten Mafje nicht nur im 

uftand der Stagnation, jondern fte ift rücläufig. In Deutichland 
na die Lebenshaltungstoften feit dem legten Herbft nah dem amt: 


Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 42. 


1062 


lichen Syndex unverändert. Da3 Lohn» und Gehaltöniveau aber iſt 
feit der Krife nicht unmefentlich gefunten. Dazu kommt der Ausfall 
an Kaufkraft bei mehr ald 3 Millionen ArbeitSlofer und Kurzarbeiter. 
Und teoß alledem — Ueberwindung der Arbeitslofigkeit Durch weitere 
Lohnkürzungen und weitere Vernichtung von Kaufkraft? 


Es ſcheint, al8 ob Profeſſor Caſſel den Arbeitslohn nur in feiner 
Beziehung zu den Produktionskoſten, nidht aber aud zur 
allgemeinen Ka ufkraft ſehen will. Dieſe leßtere Beziehung kann 
man vielleiht ignorieren auf einer Wirtfchaftsftufe, wo die induftrielle 
Entmwidelung noch wenig fortgefchritten ift und die Kaufkraft der 
Lohnarbeiter nur einen beſcheidenen Teil der gefamten Kaufkraft aus⸗ 
macht. Da3 war die Zeit, in der e8 hieß: „Dat der Bauer Geld, 
hat's die ganze Welt”. Die induftrielle Entmwidelung bat an die 
Stelle des Bauern den Rohnarbeiter gefegt, und von feiner, Kaufkraft 
hängt heute entfcheidend die Blüte der Gefamtmirtfchaft ab. Das ijt 
bei uns um fo mehr der Fall, als die Vernichtung der Renteneintommen 
durch die Inflation die Bedeutung der Lohneinkommen für die Ge: 
famtlauftraft noch weit über die zahlenmäßige Vermehrung der Lohn— 
arbeiter hinaus gejteigert hat. Das heißt, Daß nunmehr für Die Ge— 
famtwirtfchaft die Funktion des Lohne als Konſumkraft wichtiger 
geworden ift al3 feine Bedeutung für die Produktionskoften. Der 
Kapitalismus kann aus der Berelendung der lohnarbeitenden Klaſſe 
nicht mehr erhöhten Gewinn ziehen, fondern er muß fie bezahlen mit 
Einbuße an Brofit und Berluft von Kapital. Es iſt deshalb kein 
Bufall, fondern nut folgerichtig, daß die Mare Erkenntnis diefer Zu⸗ 
fammenhänge auch bei den SKapitaliften ſich zuerſt in der forte 
gefchrittenen Induſtriewirtſchaft durchſetzt und daß heute in den 
Bereinigten Staaten die Theoretiter und Praktiker der Wirt: 
ſchaft darin mwetteifern, die Höhe des Lohnſtandards als entjcheidend 
nicht nur für die allgemeine Wohlfahrt, fondern auch für den Nutzen 
des Stapitals felbit zu begreifen. Es mag fein, daß die Amerikaner 
nicht fo gute nationalätonomijche Theorien haben wie die Europäer; 
aber den praltifchen Erfolg der Wirtfchaft können fte zweifellos für 
fih buchen. U 

Unter dieſen Umffänden kommt auch dem gewerkſchaft— 
lichen Lohnkampf heute eine ganz andere Bedeutung zu als 
früher, wo der Anteil der Lohnarbeiter am Sozialprodukt in der 
Hauptſache nur als eine ſoziale Angelegenheit angeſehen wurde. 
Die Aufrechterhaltung und Fortentwickelung der Volkswirtſchaft hängt 
nun in erſter Linie von der Steigerung des Maſſen— 
verbrauch und damit nicht zulegt von den Erfolgen der gemerl: 
ſchaftlichen Lohnpolitit ab. Nicht nur aus fozialen, fondern auch 
aus volkswirtſchaftlichen Gründen könnte ed nur von allgemeinem 
Nutzen fein, wenn die „Monopolpolitik der Gewerkichaften” in bezug 
auf den-Preis der Arbeitskraft den Erfolg hätte, wie ihn Caſſel ſich 
anfcheinend vorftellt. Leider überfhägt er die Gewerkſchaftsmacht 
gegenüber dem Anfturm der Krife. Sie bat gewiß verhindert, daß 
das Lohnniveau fo tief finten konnte, wie das fonft bei Der Lage Des 
Arbeitsmarktes unvermeidlich gemefen wäre. Es wäre aber auch vom 
gewerkſchaftlichen Standpunkt aus töricht, verheimlichen zu wollen, 
daß erhebliche Lohn⸗ und GehaltSminderungen nicht abgewehrt werden 
tonnten und daß die Gaffelfche Forderung nad) der „Beweglichkeit der 
Arbeitskraft” auch im engeren Sinne, nämlich durch die Abwanderung 
in fehlechter bezahlte Arbeitsftellen meitgehend bereit3 erfüllt ift. 
Dabei ift noch gar nicht in Anfag gebracht, daß der Lohn Dod) 
f&ließlich auch eine Beziehung zum Leiſtungsergebnis 
haben muß und daß die unvertennbare Steigerung der Arbeitsergeb- 
niffe durch Rationalifierungsmaßnahmen nicht in Löhnfteigerungen . 
zum Ausdrucd gelommen lt. i 

Das Caſſelſche Rezept zur Gefundung der Wirtfchaft ift aljo 
ihon weit mehr in Anwendung, als er anzunehmen fcheint. Wenn 
die Krankheit trotzdem nicht weichen will, liegt das offenbar weniger 
am Patienten al3 an der Medizin. 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Die erfien Ergebniffe der Berufs- und Betriebszählung vom 
16. Juni 1925, betreffend die Länder Bayern, Hamburg, Oldenburg, 
Anhalt, Lübeck, Mectlenburg-Strelig, Shyaumburg-Lippe und Württem- 
berg werden in „Wirtfchaft und Statiftit“, Jahrgang 6, Nr. 16 u. 17 
veröffentlicht. Obmohl die Berichtsländer etiwa ?/, der Reichsbevöl— 
ferung erfaffen, tft e8 noch faum möglich, Schlüffe auf daS ganze 
Reich zu ziehen, da die geographiiche Zufammenfeßung und wirt—⸗ 
ſchaftliche Struktur der Gebiete in mander Hinfiht vom Reichsdurch— 
fchnitt abweichen. Auch die Vergleihbarkeit mit früheren Zählungen 
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ift nicht ohne weiteres möglich, da Reformen der Erhebungsmethoden 
und der Bearbeitungsiyftematit vorliegen. 

"A.I. Die Berufsftatiftil gliedert die Bevölkerung in 1. Erwerbs⸗ 
tätige, 2. Ehefrauen ohne Haupterwerb, 3. übrige Familienangehörige 
ohne Haupterwerb, A. berufslofe Selbftändige. Die vorübergehend 
Ermwerbälofen find dem Beruf zugezählt worden, den fie zuleßt au8- 
geübt haben, gelten alfo al8 Berufstätige. Die Tätigkeit der Haus⸗ 
frauen im eigenen Haushalt gilt nicht als Ermerbstätigkeit. Die erjt- 
malige Trennung der nichtermerbstätigen Hausfrauen von den übrigen 
Familienangehörigen ermöglicht jedoch den Gefamtüberblic über die 
Hausfrauentätigkeit. Zu den berufslofen Selbftändigen gehören die 
Renten⸗ und Unterftügungsempfänger, die vom eigenen Vermögen 
lebenden SBerfonen, die Anftaltsinfaflen und die nicht in der Familie 
lebenden Schüler und Studierenden, | 

Im DVergleich mit den Ergebniffen früherer Berufszählungen iſt 
der Anteil der Erwerbstätigen an der Gefamtbevöllerung 
in allen Ländern geftiegen. Diefe Zunahme iſt eine Erfcheimung, die 
im Durchſchnitt für das gefamte Reichsgebiet bei allen früheren 
Zählungen feftgeftellt wurde, und die (menigitens von 1895—1907) 
zum Teil in formalftatiftifcehen Urſachen (befiere Erfafjung der Er- 
werbstätigkeit, befonder8 der mithelfenden Familienangehörigen) be- 
gründet war. Der Anteil der Grmerbätätigen an der gefamten Reichs⸗ 
bevölterung betrug nach der Zählung von | 


VERS HA a ende 41,9%, 
J —— 42,79), 
TOOT Senne Bar 15,5%, 


Die Zählung von 1925 ergibt in den Berichtäländern gegenüber 
1907 fomohl eine Zunahme des Anteils der Erwerbstätigen ald auch 
der Berufslofen auf Koften des Anteil der Angehörigen. 

Die höchſte Erwerbstätigenziffer hat Bayern mit 58,7%, und Olden⸗ 
burg mit 51,6%, ber gefamten Bevölkerung aufzumweifen, was zum Zeil in 
der Einreihung der mithelfenden Familienangehörigen in die Statiftif bes 

gründet ift. Snfolge ihrer Einbeziehung erſcheint die Erwerbstätigenziffer 
in bäuerlihen Gegenden mit ausgeprägter Familienwiriſchaft größer als 
in Gegenden mit landwirtfchaftliden Großbetrieben. Auf die vorwiegend 
— Gebiete folgt Hamburg mit 50,90/, der Bevöllerung. 

Die Veränderungen find zum Teil Folge der Verſchiebungen 
im Altersaufbau: der Geburtenausfall der Kriegs⸗ und Nachkriegs⸗ 
jahre hat die Zahl der berufslofen Kinder vermindert. Außerdem ift 
unter dem Drud der wirtſchaftlichen Verhältniffe, befonders beim 
weiblichen Befchlecht, eine tatfächliche Zunahme der Ermerbstätigfeit 
erfolgt. Auch bei guter Wirtfchaftslage hätte jedoch der größere 
Frauenüberſchuß der Nachkriegszeit den Anteil der erwerbätätigen 
Frauen an der Gefamtbevölterung gehoben. 

Im Sabre 1925 umfafjer die eriwerbstätigen Frauen 3. B. in Hamburg 
15,6%, der Geſamtbevölkerung gegen 12,3%, im Jahre 1907. Der Anteil 
der Frauen an der Gejamtbevölterung ift in der gleihen Zeit ebenfalls 
geitiegen und zwar von 49,7%, im Jahre 1907 auf 52,2 °/, im Jahre 1925. 
Die Zahl der erwerbstätigen Frauen ift jedoch ftärfer angewadjjen als die 
Zahl der meibliden Bevölkerung. Die - verhältnismäßig umfangreichite 
Frauenarbeit zeigen die Argrarländer mit bäuerlihem Einfchlag. 

II. Hinfichtlich der fozialen Sliederung fällt der große Anteil 
der Arbeiterfehaft an den Erwerbstätigen auf. Als zweite Gruppe 
folgt in Bayern und Oldenburg die der mithelfenden Familienan⸗ 
gehörigen. Die Zahl der Gelbitändigen liegt ziemlich einheitlich 
zwifchen 15—20%, der Ermwerbätätigen. 

Die Feſtſtellung der fozialen Umſchichtungen ift durch Die 
Veränderung des Berufsſchemas erſchwert. J 
Ganz allgemein iſt eine Abnahme der ſelbſtändigen Erwerbstätigen zu 

beobachten, dagegen zeigt die Schicht der Angeſtellten in allen Ländern ein 
ſtarkes Wachstum, in Bayern um 107,6% (der weiblichen ſogar um 240,7%,), 
in Hamburg um 82,7°/,, Oldenburg 312,3 %,, Lübeck 349,4%,, Schaumburgs 
Lippe 624,5 %,. Hinter diefer ftarfen Zunahme der Angeftellten bleibt dag 
Anwadhfen der Mrbeitergruppe zurüd. Die Gruppe der mithelfenden 
Hamilienangehörigen hat mit Ausnahme Bayerns erheblih zugenommen. 
Die Zahl der Dausangeftellten ift in allen Ländern — mit Ausnahme 
Didenburgs — fogar in der abfoluten Zahl zurfdgegangen. 

III. Die Berteilung der Bevölkerung auf die Wirt: 
Ihaftsabteilungen läßt fih nach der neuen Statiſtik ſchärfer er- 
fallen alö früher, Auf Grund der doppelten Frageitellung nad) dem 
Betrieb, in dem der einzelne tätig ift und dem Beruf, .den er inner 
halb des Betriebes ausübt, ift eine Doppelte Ausgliederung nad 
der Betrieb3zugehörigleit zu einem Wirtichaft3zmweig und innerhalb 
dieſes Wirtſchaftszweiges nach dem perſönlichen Beruf vorge- 
nommen worden. So werden jeßt 3. B. dem Wirtfehaftsziveig Schiff: 
bau alle auf Werften beichäftigten SBerfonen, gleichgültig ob fie 
Schmied, Sclofjer, Tapezierer, Maler, Buchhalter find, zugerechnet. 

Aus deu 166 Wirtichaftszweigen, in die die Berufsordnung das 
Wirtſchaftsleben einteilt, werden 27 Wirtfhaftsgruppen gebildet, die wiederum 


- 


zu 7 Wirtſchaftsabteilungen zufammengefakt werden. 
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.weiterung der Wohnflädhen abgenommen. 


‚genommen, da3 Pachtland dagegen abgenommen hat. 














Der größte Teil der eriverbstätigen Perſonen tft in Bayern, Oldenburg 
und Mecklenburg⸗Strelitz in der Landwirtſchaft tätig, in Unhalt, Lübed, 
SchaumburgsLippe in der Induftrie, in Hamburg in Handel und Verkehr. 
Bezieht man die Familienangehörigen ein, fo wird der Anteil der Land- 
wirtſchaft an der Volkswirtſchaft herabgedrüdt, da ſie weniger bexufslofe 
Angehörige umſchließt. Bei diefen Beredinungen ift die nebenberufliche 
Erwerbstätigkeit nicht berüdfichtigt, die mwefentlich der Landwirtichaft zugute 


fommt. 

Sn der Induſtrie ſchwankt der Unteil der. Selbftändigen zwiſchen 
11,89%), allev Erwerbstätigen in dem ftarf induftriellen Anhalt und 22,7%, 
in Medlenburg-Strelig, der der Ungeftellten zwiſchen 5,2 (Schaumburg- 
Lippe) und 14,9%, (Hamburg), der der Arbeiter zwilhen 68,1 (Medien: 
burg-Steelig) unb 79,3%, (Schaumburg⸗Lippe). Die Vergleichbarkeit dieſer 
Ziffern mit deuen des Jahres 1907 wird erft in vollem Umfang dadurch 
möglid werden, daß man fie auf die frühere Erhebungsart umrechnet. Bis⸗ 
ber läßt fich folgendes jagen: Der Antell der land» und forjtwirt: 
fhaftliden Berufstätigen an der Gefamtzahl der Erwerbstätigen iſt 
mit Ausnahme Oldenburgs und Mecklenburgs in allen Ländern zuriidgegangen. 
Die Zunahme in diefen beiden Ländern entfällt überwiegend auf die mit- 
belfenden Familienangehörigen. 

Der Anteil der gewerblichen Berufe zeigt in Bayern, Anhalt und 
Kübel eine Zunahme. In allen Läudern haben die gewerblichen Arbeiter 
und insbefondere die Ungeftellten zugenommen. Die Zahl der weiblichen 
Angeftellteir hat fi in Hamburg mehr als verfünffadht, in Anhalt ift fie 
fogar faft 13 mal größer als 1907. Die felbftändigen Gewerbetreibenden 
haben dagegen In dem meiften Rändern, troß der Zunahme der Bevölkerung, 
fogar einen Rüdgang in der abſoluten Zahl aufzumweifen. 

Die Berufstätigen des Handels und BerleHrs zeigen einheitlich 
in allen Ländern ein ſtarkes Wachstum, befonders bei ber Angeftelltenfdaft. 
Sm Handel und Verkehr ift außerdem im Gegenfaß zu den Übrigen Abteilungen 
eine beträdlihe Zunahme der jelbftändigen Exiſtenzen zu verzeichnen. 
Inwieweit diefe Erſcheinung dem Entftehen neuer Handelsbetriebe zu⸗ 
zufchreiben ift, wird burch die gewerbliche Betriebszählung näher beleudjtet 
werden können. - | 

B. Die erften Ergebniffe der landwirtfchhaftliden Be- 
triebszählung zeigen gegenüber 1907 teils infolge der tatfächlichen 


Zunahme der Kleingärten, teil infolge vollftändigerer ftatiftifcher Er- 


faffung eine Vermehrung der PBarzellenbetriebe unter 2 ha, während 
in den übrigen Größenklaſſen keine ftarten Abweichungen eingetreten 


find. Die Geſamffläche der Iandmwirtfchaftlichen Betriebe hat in den 


dichter bevölkerten Ländern infolge der Snduftrialifierung und Er- 
Hinfihtlid der Beſitz⸗ 
verteilung ergibt ſich, daß das felbftbemwirtfchaftete Eigenland zu> 
Die landivirt: 
ſchaftlich benußte Fläche ift zurücigegangen, was jedod) zum Teil auf 
aus Steuerfurcht falfch angegebenen Einſchätzungen beruhen mag. 


Die Flächenvergrößerung der Wiefen und Weiden erklärt ſich aus 


dem Llebergang von der Stallfütterung bzw. Kraftfuttervermendung 
zur Weidemirtfchaft. In den Weinbauländern hat fi Die Wein. 
baufläche vermindert. Die Großbetriebe über 100 ha find in ſtärkerem 
Ausmaß zum Anbau von Handelsgemwächfen übergegangen.  . - 

Sn Bayern entfällt ein Drittel der Betriebe und über die Hälfte ihrer 
Fläche auf die mittelbäuerliche Beiriebsgröße von 5—20ha, Die Heinbäuerlichen 
Betriebe von 2—5 ha und Parzellenbetriebe haben eiwas zugenommen, die 
großbäuerlihen von 20—100 ha entipredhend abgenommen, über 100 ha 
ſind fie unverändert geblieben. Zwei Drittel aller Betriebe bewirtſchaften aus: 
ſchließlich eigenes Land, Pacht iſt verhältnismäßig felten. \ 

In Württemberg bat die landwirtfchaftlih benugte Geſamifläche 
fih um 2,5%, vermindert, was wohl auf ſtatiſtiſche Ausſonderung der 
Horftbetriebe zurüdzuführen if. Die Zwergbetriebe unter 5 ar find um 
55%), geftiegen, nad) wie vor nehmen die Betriebe von 2 bis 20 ha 70°, 
der Gejamtflähe ein. Die Eigenwirtfhaft umfaßt 91,7%, (bei einen Rück⸗ 
gang von 2,4°/,) des Landes, das Pachtland 6,8°/,, das Allmendland 1,2%, 
179, aller Betriebe find an der Allmende beteiligt. Innerhalb der land» 
wirtſchaftlich benugten Fläche Hat das Aderland einen Rildgang von 12°, 
die Weinbauflähe von 38%, aufzumeifen. Das Gartenland Hat ſich um 
90%, vermehrt, die Wiefen und Weiden um 12°/,. ne 

Sn Anhalt Haben fih die landwirtfchaftliden Betriebe um 42%, 
die Gefamtflähe um 5,8%, vermehrt. Die Betriebsvermehrung entfällt fait 
veftlo8 auf Parzellen, insbefondere Kleingärten. Die Großbetriebe fiber 
200 ha find um 19%, auf 26%, der Gefamtflähe zurückgegangen. Die 
übrigen Großbetriebe find unverändert geblieben. Bon der Gefamifläche der 
Zandwirtfchaftsbetriebe (d. 5. der Betriebe mit landwirtſchaftlich benutzter 
Fläche) entfallen auf eigenes Land 69°/,, auf Pachtland 30°,,, auf Deputats 
land 0,7%,, auf das aufgeteilte Allmendland 0,01%, und fchließli auf das 
fonftige Land (Dienftland, Nutznießung) uſw. 0,8%,. Gegenüber 1907 hat 
die eigene Flähe um 13%,, dag Deputatland und die fonftige Fläche 
(Dienftland, Nutznießung) um 20%, zugenommen, während ſich beim Pacht⸗ 
land eine Verminderung um 8,5%, eingeftellt Hat. Die Betriebe mit 
ausfhliehlih eigenem Land haben ſich nady ihrer Zahl um 8,49), und nad) 
ihrer Gefanuflähe um 15°/,, vermehrt. Die landwirtfhaftli benutzte 
Fläche hat um 1,60/, abgenommen, die Forfifläche um 63°), zugenommen. 

In Medlenburg-Strelit hat fi die gefamte landwirtfhaftlic 
benugte Fläche um 2°%,, die dazugehörige Gefamtflähe um 11%, erhöhl. 
Der Anteil der Betriebe iiber 200 ha an der Gefamtfläcdhe beträgt 55 °/,, det 
großbäuerlihen von 20—100 ha 27°, Die gepadtete Fläche ift um 
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26°), zurlidgenangen, die der eigenen um 42P/, geftiegen. Die 4810 Deputat⸗ 
beiriebe — 27°/, der Gefamtzahl umfafjen 19/, der Gefamtfäde. 
In Schaumburg -Lippe haben Barzellenbetriebe und &roßbetriebe 
vor 100—200 ha zugenommen, in Hamburg und Lüberd ausſchließlich 
die Parzellenbeirtebe. | | 
C. Bei der gewerblichen Betriebszählung wird die Ver: 
gleichbarkeit zur Zählung von 1907 dadurch erfchmert, Daß die zugrunde 
liegende Zähleinheit fich weſentlich verſchoben hat. Anftelle der 1907 
angewandten technifchen Einheiten (Teilbetriebe) find 1925 die ört- 
lichen Einheiten al3 grundlegende und vorerft allein verfügbare Zähl- 
einheiten verwendet worden. Der neuen Zählung liegt alfo, da eine 
Örtliche mehrere technifche Einheiten umfchließen kann, ein viel weiter 
gefaßter Begriff der Zähleinheit zugrunde. Dertliche Einheiten fönnen 
ſowohl Hauptniederlafjungen, wie Zmweigniederlafjungen, wie Haus- 
gemwerbebetriebe fein. Als wirtfchaftlich felbftändig find alle felbftändig 
firmierenden Einheiten aufgefaßt morden. ‚Die Zahl der Unſelb—⸗ 
ſtändigen ift jedoch infolge der vielfach verdedten Verflechtung größer. 
Ferner hat ſich der IImfang der Zählung erheblich geändert. In viel 


weitergehenden Maße, als es ſchon 1907 geſchehen ift, find bei der Zählung . 


von 1925 Bweige des Wirtfchaftslebens mit aufgenommen worden, fr die 
der Begriff . „Erwerbsbetrieb“, der den gewerblichen Beiriebszählungen 
ursprünglich zugrunde lag, nicht zutrifit: gemeinnügige Anftalten privaten 
. oder öffentlihen Charalierd. Durch ihre Aufnahme follte auch Über diejenigen 
Wirtfchaftszweige, deren Betriebe nur zum Teil Erwerbscharafter tragen, 
vollftändiges Bahlenmaterial gewonnen werden. Ferner find Neichspoft und 
Reichsbahn 1925 erſtmalig durch eine gewerbliche Betriebszählung miterhoben 
worden. Andererſeits find zur Vermeidung von Doppelerhebungen bie 
Gärtnerei (foweit fie ih auf die Vodenbewirtſchaftung eritredt) und die 
Binnen: und Küftenfifcherei ausgeſchieden und der landwirtſchaftlichen Be⸗ 
triebs;ählung zugeteilt worden. _ | 

Endlid mußte die Gewerbeſyſtematik einer grundlegenden Umarbeitung 
und Unpaffung an die heutigen wirtfchaftlihen Verhältniſſe unterzogen 
werden; dadurd iſt ein unmittelbarer Vergleich zwiſchen 1925 und 1907, 
foweit er über die Gewerbenbtellungen hinausgeht, nicht mehr ohne 
weiteres möglid. 

In totfählider Hinficht ift bei ſolchen Vergleihen zu beriidfichtigen, 
dab zwifchen 1907 und 1925 nicht eine gerade verlaufende Linie wirtichaft- 
licher Entwidlung befteht, fondern daß mehrere Umſchichtungsprozefſe — 
teils ſchon vor dem Krieg, vor allem aber bedingt durch Krieg, Inflation 
und Stabilifierung — zwiſchen beiden Zählungen liegen. Beide Zählungen 
gehen von Zuftänden aus, die verfchiedenen Berioben wirtſchaftlicher Ent» 
wicklung angehören. Mit 1907 hört die Neihe dev Zählungen der Bor- 
triegszeit (1882, 1895, 1907) auf; mit 1925 beginnt eine neue Zählepoche. 

In allen Ländern, für die BZahlenunterlagen vorliegen, beläuft fich 
der Anteil der ohne Zweigniederlaſſungen felbftändigen Unternehmungen an der 
Gefamtzahl der Betriebe auf rund 90°/, und an der Gefamtzahl der Perſonen 
auf 60—75%/,. Der Reit verteilt fih auf Hauptniederlajfungen, Zweig. 
niederlafjungen und Hausgewerbebetriebe. j 

Sn der Induſtrie einfhlieplich Bergbau und Bauge- 
werbe erjcheint mit Ausnahme von Württemberg und Oldenburg die 
Betriebszahl kleiner als 1907, wahrjceinlich auf Grund der Erhebung: 
technit, da die örtliden Einheiten von 1925 weiter gefaßt find als 
die Teilbetriebe von 1907. Diefe Zahlen bieten daher feinen Anhalt, 
dagegen kann die Zahl der beichäftigten Berfonen herangezogen werden, 
die Überall, außer in Medlenburg- Schwerin, ſtark angeltiegen ft. 

In der Abteilung Handel und Gewerbe ift, obwohl auf 
Grund der Erhebungstechnit eine verkleinerte Zahl der Betriebe zu 


erwarten war, die Betriebszahl ſowohl wie Die Berfonenzahl erheblich 


eftiegen. | 

ae Hinfihtlih der Betriebsgrößengliederung wird folgendes 
feftgeftellt: in allen Ländern machen die kleinſten Betriebsgrößenklaſſen 
(Alleinbetriebe und Betriebe mit bis 5 Perſonen) etwa 90°/, aller 
Betriebe au. Die Perfonenzahl dagegen verteilt fich vor allem auf 
die nächftfolgenden Betriebsgrößenklaffen. Diefe Verteilung iſt in 
den einzelnen Ländern je nad) der wirtfchaftlichen Struktur verfchieden. 
Sn den induftriereichen Ländern Württemberg, Braunſchweig und 
Anhalt und in den beiden Hanjeltädten Hamburg und Lübed treten 
die Großbetriebe (51 und. mehr Perfonen) ftärker in den Vordergrund 
und umfaflen rund 45°/, der gemwerbetätigen PBerfonen, während in 
den mehr agrarifchen Ländern Mecdlenburg und Oldenburg deren 
Rolle (rund 25°, des Perſonals) weniger bedeutend fit. 

Für diefe Zahlen läßt fich cin Vergleich mit der Zählung von 
1907 vorerft nicht Durchführen, da Die Betriebßeinheiten, die beiden 
Zählungen zugrunde liegen, erheblich voneinander abweichen. 1907 treten 
die Eeineren Größenklafjen aus methodifchen Gründen ſtärker hervor, 
während umgelehrt 1925 die größeren Größenklaffen eine (zum Teil 
ebenfall3 formalsftatiltifch begründete) ſtärkere Beſetzung aufweijen. 

Im Rahmen der gewerblichen Betriebszählung tft gleichzeitig 
eine Energiejtatiftit durchgeführt worden. Aus ihr ift zu erfehen, dag 
in etwa 12—13°/, aller Betriebe im Gewerbe überhaupt und 20—33°/, 
aller Induſtrie⸗ und Handwerksbetriebe Motorenverwendung 
ftattfindet. Im Verkehr entfallen etwa '10 mal ſoviel Pferdeftörken 
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auf eine menfchliche Arbeitskraft al3 in Bergbau und Induſtrie, wobei 
allerdings bei den Kraftfahrzeugen im Gegenfaß zu den Straftmafchinen 
die Referveleiftung mit eingerechnet ift. | 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Die Maßnahmen für die ausgefteuerten Erwerbölofen find 
nad) langwierigen Berhandlungen, nunmehr durch einen Erlaß des 
Reichsarbeitsminiſters vom 5. Oktober 1926 feftgefegt worden. 

Der Erlaß führt in längerer Einleitung aus, daß bie Zahl der Aus⸗ 
gefieuerten 3. 3. noch gering fei und bis etwa Mitte November d. 3. auch 
nur. langfam anjteigen werde, daß aber mit der Möglichkeit zu vechnen fei, 
daß beſonders in gemwiffen Bezirken. im Laufe des Herbites die Zahl einen 
größeren ir erreichen werde. Gegen die Verlängerung der Hödjit- 
unterfiügungsdauer, „die übrigens vechtlich die Form des Gefebes verlangen 
würde”, jpreche die Notwendigkeit, die Unterftügung als eine begrifflich und 
zeitlih abgegrenzte Maßnahme anzufehen und von Zeit zu Zeit mit be» 
fonderem Nachdruck zu prüfen, ob die Borausfegungen, insbefondere Arbeits⸗ 
willigleit und fähigleit, no als erfüllt anzufehen feien. Diefe Vorfrage 
liege bei den länger als 52 Wochen unterſtützten Erwerbglofen befonders nahe. 

Die Reihsregierung Hat daher folgende Maßnahmen 
befchloffen: | 

1. Die mit dem Rundfchreiben vom 5. Januar bzw. 30. März 1926 
(vgl. Sp. 91 und 398) auf 50 entl. 60%, der bejchäftigten Notftand3- 
arbeiter begrenzte Anrechnung der Befchäftigung ausgefteuerter 
bisher au3 der Wohlfahrtspflege unterftügter Erwerbsloſer auf die 
verftärkte Förderung wird mit Wirkung vom 1. Oktober d. %. auf» 
gehoben. Der Reich3arbeitsminifter bittet, Darüber hinaus bevorzugte 
Beichäftigung Ausgefteuerter bei NotftandSarbeiten ſoweit irgend mög: 
lich ficherzuftellen. Es befteht die Abdficht, die Frage einer verftärkten 
Arbeitsbeichaffung für Ausgefteuerte in naher Zeit zum Gegen 
ftand befonderer Verhandlungen mit den oberften Landesbehörden 
zu machen. 

2. Die öffentlichen Arbeitsnachmweife müffen auch weiterhin ihr 
befonderes Augenmerk auf baldige Vermittlung von Arbeit an 
die langfriftig und insbefondere die unmittelbar vor der Ausfteuerung 
ſtehenden Erwerbsloſen richten. 

3. Soweit den Ausgeſteuerten durch dieſe Maßnahmen Arbeit 
nicht befchafft werden kann, wird die Reichsregierung vom 1. Oktober 
ab den Bezirksfürforgeverbänden die Hälfte des Unterftüßungs- 
aufmwandes erftatten. Borausfeßung ift, daß a) die Unterftüßung, 
vorbehaltlich Der Berüdfichtigung befonderer Umftände, nicht geringer be» 
mefjen ift-al8 die biäherige Erwerb3lofenunterftügung, b) die Unterftüßten 
der Kontrolle und der Arbeitsvermittlung durch die Öffentlichen Arbeits. 
nachweiſe unterftellt werden, c) die Entfheidung über die Unterftügung 
von der Bezirköfürforgeitelle — die ſie felbft treffen muß, in3befondere 
nicht den Behörden der einzelnen ihr zugehörigen Gemeinden über: 
lafjen darf — im grundfäßlichen Einvernehmen mit dem Vorfißenden 
bes öffentlichen Arbeitsnachweiſes zu treffen ift. Die Erſtattung darf 
die Hälfte des Unterftüßungsaufwandes nach den Borfchriften der RED. 
nicht überfteigen. Verwaltungskoſten werben nicht erftattet. 

Des weiteren wird den ürforgeftellen dringend empfohlen, 
Darauf zu achten, daß die Anwartfchaft in der Sgnvaliden:, An 
geitelltene und knappſchaftlichen Penfionsverficherung nicht verloren 
geht. Wenn aus Fürforgeinitteln die zur Aufrechterhaltung der An: 
wartſchaft erforderliche Zahl von Beiträgen gezahlt wird, fo find 
deren Koften ebenfall3 zur Hälfte erftattungsfähig. ß 

Die Wirkſamkeit der gefamten Anordnung wird, mit Rücficht 
auf die Ungemißheit der Entmwidlung, zunächft auf die Zeit bis zum 
31. Januar 1927, vorbehaltlich der Verlängerung oder Abänderung, 
beichräntft. ; 

Mit der Empfehlung, für Aufrechterhaltung der Anmartfchaften 
in den Rentenverfiherungen zu forgen, wird biefe in leßter Zeit fehr 
lebhaft diskutierte wichtige Frage erftmalig einer gemifjfen Regelung 
zugeführt. Syn bezug auf die noch Erwerbslofenunterftüßung beziehenden 
Arbeitölofen liegen Beſtimmungen noch nicht vor. Sie dürften wohl 
in naher Zelt zu erwarten fein, doch ift der Inhalt noch unbeftimmt. 
Die Frage ift ficherli nicht ganz einfad. ES find von gemichtiger 
Seite Bedenken Dagegen erhoben worden, aus Mitteln der Ermerb3- 
lojen« bzw. der allgemeinen Fürſorge oder des Reich8 die Berficherungen 
zu fpeifen. Bon Diefen Eeiten wird für den Erlaß von Beitimmungen . 
‚eingetreten, nad) denen während des Bezugs der Ermerbslofenunter- 
ftügung die Anwartſchaft aufrecht erhalten wird. Hiergegen mehren 
ſich indefjen die Verfiderungsträger, für die ein erheblicher Einnahme: 
ausfall entjtehen würde. Für die Derficherten felbit würde dieſe 
Maßnahme eine Rentenminderung gegenüber der Zahlung durch die 
Ermwerbslofenfürforge bedeuten. Es will uns fcheinen, daß, folange 
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die Ermerbslofenfürforge noch in Kraft ift, die Zahlung der Beiträge 
aus ihren Mitteln wenigſtens von einer beftimmten Unterjtüßung3- 
dauer ab das Zweckmäßigſte wäre: Es wäre zu überlegen, ob mit 
dem Inkrafttreten der Arbeitölofenverficherung andere Beitimmungen 
getroffen werden könnten, die auf dem Gedanken eines noch ſtärkeren 
Sneinandergreifens der verſchiedenen Derficherungszmweige. bafieren 
würden. 

Die Beftimmungen in ihrer Gefamtheit bedeuten zmweifelloß eine 
erhebliche Verbeflerung gegenüber dem bisherigen Zuſtand, da fie ein- 
mal in bezug auf die Höhe der Unterjtügung die Ausgefteuerten den 
Beziehern von Erwerbsloſenunterſtützung gleichitellen, zum anderen den 
Bezirköfürforgeverbänden nambafte Beihilfen gemähren und fie dadurch 
gebefreudiger ftimmen. Es ift audy zu begrüßen, daß die urſprünglich 
beabfichtigte Beſchränkung der Reich3beihilfe auf Gemeinden mit einer 
beftimmten Zahl von Erwerb3lofen und Ausgefteuerten fallen gelafjen 
mworben ift. Die Ausgefteuerten werden Infolge diefer Regelung prak— 
tifch den Unterfchied gegen vorher faum allzu ſtark fpüren. 

Befriedigung werden: trogdem die Anordnungen nicht außlöfen, 
da weite Kreife — in Uebereinftimmung mit den von Dr. Polligkeit 
(Sp. 878) gemachten allfeitig Ttart beachteten Ausführungen — aus 
grundfägliden Erwägungen die Belalfung auch ber ausgeſteuerten 
Erwerbsloſen bei den ArbeitSnachweifen und demgemäß bie Bere 
längerung der Unterftügungsdauer fordern. Für den vom ReichSarbeits: 
minifter eingenommenen entgegengefeßten Standpunlt enthält der Worte 
laut des Erlaffes eigentlich feine rechte Begründung. Zur Nachprüfung 
der Arbeitswilligkeit und »fähigteit als Borausfegungen der Erwerbs⸗ 
lofenfürforge find ficherlich die Arbeitsnachweiſe in höherem ‘Maße 
geeignet al3 die Bezirtsfürforgeftellen, Denen im übrigen fomohl quanti- 
tativ wie qualitativ eine außerordentliche Belaftung erwachſen wird. 
Die in einem Nebenfaß gemachte Bemerkung, daß eine Verlängerung 


der Höchſtdauer die Form des Gefeges verlangen würde, ſcheint und 


durch den Wortlaut des $ 18 Abſ. 2 RED. nicht einwandfrei begründet 
zu fein, da diefer für die Verlängerungsermädtigung bes Reichs⸗ 
arbeitöminifters fein Höchſtmaß angibt. 

Es ift faum anzunehmen, daß die Anhänger einer Verlängerung 
der Unterftügungsdauer fi) mit der Anordnung abfinden werden. Der 
Borftand des Deutſchen Vereins für öffentliche und private 
Fürforge hat in feiner Sigung am 20. September d. J. beſchloſſen, 
an die Reichsregierung den Antrag zu richten, 

„bie Höchſtdauer der Gewährung von Eriwerbslofenunterflügung für 
Wirtſchaftsgebiete oder Gewerbezweige, die von langiriftiger Erwerbsloſigkeit 
befonders betroffen find, über die geltenden Friſten hinaus für die Dauer 
der gegenwärtigen Verſchärfung ber Wirtſchaftskriſe obligatoriih aus⸗ 
zudehnen.“ 

Der. Deutfhe Städtetag hat auf feiner Hauptausſchuß—⸗ 
figung am 18. September im Rahmen einer umfangreichen Ent- 
ſchließung zur Ermwerb3lofenfrage binfichtlich der Ausgefteuerten u. a. 
gefordert: 

„Solange die von der Reichsregierung eingeleiteten Maßnahmen zur 
Beihäftigung der Arbeitsloſen fih nicht auswirken und bie allgemeine 
Arbeitsmarktlage keine Beſſerung zeigt, ift die allgemeine Verlängerung der 
Unterftüpungsdauer über 52 Wochen hinaus dringend nötig.“ 

Eine ähnliche Stellung nehmen auch die Landgemeinden 
ein. So lautet eine Entfchließung des Preußifchen Landgemeinder 
verbandes Weft auf feiner 19. Mitgliederverfammlung am 25. und 
26. Yuni d. %.: 

„Bei der ftändig wachſenden Zahl der aus ber Erwerbslofenfürforge 
ansfcheidenden Perfonen, deren weitere Uebernahme in die Wohlfahrtspflege 
bei der gegenwärtigen ſchlechten Finanzlage der Gemeinden vollitändig un» 
möglich ift, verlangt die Mitgliederverfammlung, daB die Koſten für die 
——— Erwerbsloſen von Reich und Staat kunftighin übernommen 
werden.“ 

‚Die Forderungen der Gewerkſchaften, die unaudgefeht geltend 
gemacht werden, gehen übereinftimmend auf Verlängerung. Es ſcheint 
fo, als ob die ReichSregierung das Bedenken hat, daß mit einer Ber 
längerung die Arbeitälofenverficherung präjudiziert werden könnte. Das 
gegen ift geltend zu machen, Daß nad) dem bisherigen Verlauf der Dis— 
fufion (vgl. auch Sp. 1069) vermutlich im Arbeitslofenverfiherungd« 
aefeß Die regelmäßige Unterftügungsdauer auf 26 Wochen feitgeleßt 
und die Möglichkeit der Ermeiterung in Krifenzeiten gegeben werben 
wird. Ob nun die Regeldauer um vielleicht 39 Wochen oder ob fie nur 
um 26 Wochen gegen den bejtehenden Zuſtand herabgefeßt werden muß, 
ſcheint uns kein fo ausfchlaggebender Unterſchied zu fein, daß dadurch 
befondere Schwierigkeiten — die praftifch bei jeder Herabfegung ein- 
treten werden — zu befürchten wären. Es wird nun freilich im Augen- 
bliet nichts anderes übrig bleiben, als die Auswirkungen des Erlajjes 
abzumarten. Unter den obmwaltenden Umftänden ift es zu begrüßen, 
daß feine Geltung. verhältnismäßig kurz befriftet ift. 8. 5%. 





Die Arbeitslofenverfierung vor Dem Borläufigen Reichs⸗ 

wirftſchaftsrat. 

Der Sozialpolitiſche Ausſchuß des RWR. hat in feinen Sißungen 
am 29. und 80. September in zweiter Leſung — über die erfte Leſung 
vgl. Sp. 995 — endgültig zum Geſetzentwurf über die Arbeitslofen- 
verficherung Stellung genommen. Da3 Ergebnis ift, als Einheit ge 
nommen, wenig befriedigend. Soweit überhaupt Beichlüffe zuftande 
famen, find fie überwiegend mit den bekannten Mehrheiten von 
wenigen Stimmen gefaßt worden. Mehrfach hat eine ganze Ab- 
teilung gejchloffen Dagegen geftimmt. In der mwichtigften Frage, der 
Unterftüßungsbemeffung, konnte eine Einheitlichleit nicht erzielt 
werden, fo daß bierzu Fein Beſchluß zuftande kam. Die Abt. 1 
beharrte auf ihrem in der erften Lefung vorgelegten Antrag, der mit 
14 gegen 14 Stimmen abgelehnt wurde. BZwifchen den Abteilungen 2 
und 8 wurden Verhandlungen gepflogen. Es konnte von vornherein 
angenommen werden, daß eine Berftändigung nur auf der Grund: 
lage der Vorſchläge von Abt. 8, die ja fehon ein Kompromiß bar: 
ftellten, hätte zuftande fommen können. Abt. 3 änderte ihren ur 
fprünglihen Antrag geringfügig dahin ab, daß er acht Lohnklafien 
(die unterite bi8 zu 12 M. mit Einheitälohn von 10 M.) und in der 
höchſten Klaſſe einen Einheit3lohn von 52 M. vorſah. Abt. 2 glaubte, 
fein meitcre8 Gntgegenlommen zeigen zu tönnen, als daß fie 
für die Hauptunterftügung 50°, des Einheitlohnes in allen Klaſſen 
(gegen 60%, in Klaſſe I und II) vorfah und. die Vorfchläge von 
Abt. 3 Hinfichtlid der Staffelung der Familienzuſchläge und der 
Hoͤchſtgrenze übernahm. Go wurde der Antrag der Abt. 2 mit 14 
gegen 12 Stimmen, derjenige von Abt. 3 mit 19 gegen 7 Stimmen 
abgelehnt. Es fcheint, als ob die dem RWR. von der Reichsregierung 
vertraulich mitgeteilten Ergebniffe der Erbebung vom 2. Juli (vgl. 
Sp. 782) gezeigt haben, daß die oberen Lohnklaſſen ftärker befegt fein 
werden al8 man urfprünglich angenommen hat. Um fo bedauerlicher 
ift e8, daß e3 nicht gelungen iſt, für die Vorſchläge der Abt. 3, die 
offenbar tragbar find, eine Mehrheit zu finden. Die ablehnende 
Haltung der Arbeitnehmer ift pfychologifch verftändli, vor allem 
angeſichts der ftarren Haltung der Arbeitgeber. Dadurch hat fi 
aber der RWR. als Geſamtkörperſchaft für die Entſcheidung aus 
gefchaltet. 

Für die Beratung und Abitimmung wurden bie einzelnen Abfchnitte 


* en e3 zugrunde gelent. Zum 1. Abfchnitt „Organifation“ wurden 
aft alle 


niräge abgelehnt, fo daß 3. B. ein Beſchluß des RWR. über die 
Träger nicht vorliegt. Beſchloſſen wurde lediglih 1. Sicherjtellung ber 
Gelbftverwaltung in den Arbeitslofenlaffen (Hier ift der Träger genannt, 
ohne dab er beſchloſſen, worden tft!) durch Arbeitgeber und Arbeitnehmer, 
denen maßgeblider Einfluß auf Geſtaltung und Seitung einzuräumen if, 
2. angemefjene Erhöhung der Zahl der Urbeitgeber- und Arbeitnehmer⸗ 
Vertreter im Borftand der Reichsausgleichskaſſe, 3. (mit großer. Mehrheit): 
jedem Borftand muß mindeitens 1 Ungeftellter angehören. 

Zum 2. Abſchnitt „Verficherungspflichtige” wurde, nachdem bie 
Bertreter der Landwirtſchaft in einer umfangreichen Entfchließung 
zuerit die Regelung der landmirtfchaftlidden Arbeitslofenverficherung 
in einem Sondergefeß gefordert hatten, mit 14 gegen 12 Stimmen 
befchloffen: „Die Verhältniffe in der Yand- und Forſtwirtſchaft find 
in einem befonderen Abfchnitt im Gefeg zu regeln.” 

Ergänzend gaben Abt. 1 und einige Mitglieder der Abt. 3 eine Erflärung 
ab, in der fie fordern: 1. als Träger der Sonderverfiherung bie Land» 
krankenkaſſen bzw. Sektionen der Allgemeinen Ortskrankenkafſen, die in Ver⸗ 
bindung mit den landwirtihaftlihen Fachabteilungen ber Arbeitsnachweid- 
behörden ftehen follen, 2. Unpafiung der Befreiungsporfäriften an die 
jenigen des Gefeßentiwurfs, Befreiung des ländlichen Gefindes und der 


- dur ländlihen Grundbeſitz hinreichend gefiherten Perfonen, 3. Anpafjung 


(d. 5. arundfäglich) der Leiftungen an bie allgemeinen; über den Rahmen 
der Leiftungen für die eigenen Verfiherten hinaus fol die Landwirtſchaft 
angemeffen zu gewiſſen im Geſetzentwurf vorgefehenen Ausgleichsfonds bei⸗ 
tragen. Abt. 2 gab eine Erklärung ab, in der das RUM. dringend ger 
warnt wird, diefem die Einheitlichleit und Finanzierung der Arbeitslofen- 
verfiherung gefährdenden Vorſchlag zu folgen. 

Einftimmig befchlofjen wurde, daß in der Lands und Forſt⸗ 
wirtfehaft Beichäftigung, die ohne felbftändigen Arbeitsvertrag durch 
den Ehegatten eines Berficherten in der gleichen Arbeitsftelle 
ausgeübt wird, verficherungsfrei ift. Dagegen follen langfriftige 
Dienftoverträge fowie Aufnahme tn die häusliche Gemeinfdaft 
des Arbeitgebers nicht zur Befreiung berechtigen. In die Ver— 
fiherungspflit einzubeziehen find alle über die Grenze 
der Kranfenverfiherungspflicht- hinaus angeftellten verficherung®: 
pflichtigen Verfonen, die feemännifchen Arbeiter und Angeftellten unter 
Ablehnung einer Sonderverficherung, die kranken⸗ oder angeftellten: 
verficherungspflichtigen Arbeitnehmer in der Land- und Forſtwirtſchaft 
und der Binnen: und Küftenfifcheret, mit der einzigen Ausnahme der 
Fälle, in denen der Befchäftigte nur während eines Teils des Jahres 
al8 Arbeitnehmer tätig ift: Für den Fall vorzeitiger Kündigung de3 
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Lehrverhältniffes ohne Verfyulden des Lehrlings ſoll diefem 
die Snanfpruchnahme der NArbeitslofenverfiherung ohne Wartezeit 
ermöglicht werden (mit großer Mehrheit befchloffen). 

Beim Abfchnitt 3 „DVerficherungsletftungen“ wurde dem Lohn⸗ 
tlaffenfyftem einmütig zugeitimmt. Die Beftimmungen über Die 
Borausfegungen find — mit 15 bzw. 16 gegen 13 bzw. 11 Gtim- 
men der Arbeitnehmer — in mehrfacher Hinficht verfchärft. worden: 
1. Die Berüdfichtigung der Ausbildung und des bisherigen Beruf 
fol als Maßſtab für die eifunf ver Arbeitsfähigkeit ſowie für die 
Entſcheidung, ob berechtigter Grund für ArbeitSablehnung vorliegt, 
fortfallen, „angefichtS des Umftandes, daß eine Vielheit der Erwerbs⸗ 
ofen in abfehbarer Zeit wohl nicht mehr Gelegenheit haben wird, 
im erlernten Berufe tätig zu werden“. 2. Ein Arbeitölofer, der zum 
zweiten Mal (gemäß 8 47 Abſ. 1 und 8 49 alfo nad) Ablauf 

von vier Wochen) ohne berechtigten Grund ihm zugemiefene Arbeit 
ausfchlägt, verwirkt den Unterftügungsanfpruch für die ganze Dauer 
feiner gegenwärtigen Ermwerbslofigkeit, ebenfo bei der Weigerung, ſich 
‚einer Berufsumfchulung oder »Fortbildung zu unterziehen. 3. Die 
Arbeitspflicht wird auf alle Arbeit3lofen erſtreckt. — Einftimmig wurde 
die Pflicht zur Teilnahme an Beruf3umfchulung oder Fortbildung 
anerfannt. Mit 16 gegen 11 Stimmen wurde die im $ 50 (Decdung 
des erforderlichen LebensunterhaltS durch felbftändige Arbeit uſw.) 
vorgefehene Bedürftigkleitsprüfung als mit dem DBerficherungs- 


prinzip unvereinbar abgelehnt. Einftimmig wurde befchloffen, daß 


in die Anwartſchaftszeit diejenige Zeit einzurechnen ift, während 
der der Arbeitslofe fich in einer geregelten Ausbildung befindet. Die 
Höchſtdauer der Unterftügung foll 26 Wochen betragen, bei uns 
günjtigem Arbeitömarlt darüber hinaus verlängert, unter feinen Um⸗ 
ftänden jedoch verkürzt werden können. Schlieglich ift — mit 14 gegen 
13 Stimmen — befchloffen worden, an nicht voll Arbeitslofe nach 
befonderen Beftimmungen Rurzarbeiterunterftüßung zu gewähren. 

Mit Stimmengleihheit abgelehnt wurden Anträge der Ürbeitnehmer, 
die Unmwartihaftszeit gemäß der REV. auf 15 Wochen berabzufegen, zur 
„Streittlaufel”, der den Ausſchluß auf unmittelbare Berurfahung befchräntt, 
ferner (15:13) auf Befeitigung der Bedürftigleitsprüfung bei Darlehns- 
gewährung dur das Reid, 

Zum 4. Abſchnitt „Verfahren“ find nur einige unweſeniliche Abände- 
zungen beichlofjen worden. Zum 5. Abſchnitt „Maßnahmen zur Verhütung 
und Beendigung der Wrbeitslofigteit” wurde eine fhon vor Monaten im 
Arbeitsausſchuß einftimmig angenommene Entſchließung zur Arbeits⸗ 
beihaffung erneut einmütig gebilligt. 

Die „Aufbringung der Mittel“, 6. Abfchnitt, foll zu je einem 
Drittel durch Beiträge der Arbeitnehmer und der Arbeitgeber und 
duch das Reich (Länder) erfolgen. Die Beiträge find einheitlich für 
das Reichsgebiet feitzufegen. Sie Dürfen für Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer je 1°/, der Einheitslöhne nicht überfchreiten. Someit hierdurd) 
der Bedarf nicht gededt wird, foll das Reich (Länder) zufchußpflichtig 
fein. Solange nicht ein zur Unterftüßung von 200000 Arbeitälofen für 
3 Monate ausreichender Reſervefonds angefammelt ift, Dürfen Die 
Beiträge nicht unter den Höchſtſatz gefenkt werden. Der Beitrag: 
einzug wird den Krankenkaſſen belafjen, Die Nachprüfung ausfchlieglich 
den DBerficherung3ämtern (Abt. 2 hat gefchloffen dagegen geftimmt, 
nachdem ihr Antrag auf Einführung des Markenſyſtems mit 16 gegen 
12 Stimmen abgelehnt worden mar). 

Zu den „Uebergangsbeitimmungen”, 9. Abjchnitt, ift befchlofien worben, 
daß Berficherte, die in den lebten Jahren mangels Erfüllung der Boraus- 
fegungen feine Erwerbslofenunterftügung beziehen konnten, nach dem In⸗ 
krafttreten des Geſetzes erneut Arbeitslofemunteritigung beantragen Tönnen. 

Zum 10. Abſchnitt ſchließlich wurde einſtimmig beſchloſſen, gegen 
Strafen in allen Fällen auffhiebende Wirkung ——— 


* * x 

Die Beichlüffe find fo lückenhaft, daß eine Gefamtmwertung niit 
möglich erfcheint. Unſere eigene Stellung zu dem Gefeß haben wir 
in der Kritit des Entwurf und der Begründung eingehend dargelegt 
(vgl. Sp. 607, 628). Neue Erlenntniffe find — leider — aus den 
Beichlüffen des RWR. nicht erwachſen. Als Verbeflerungen gegemüber 
dem Entwurf find die Befchlüffe über die Erweiterung der Ver⸗ 
fiderungapfliht und die Befreiungen anzufehen. Zu begrüßen find 
ferner Die Beichlüffe über den Fortfall der Bedürftigkeitsprüfung, nach 
8 50, über die Kurzarbeiterunterftüßung fowie über die Beitragsregelung, 
wenn wir auch meinen, daß das Reich nicht nur zufchußpflichtig fein, 
fondern auf jeden Fall an der. Aufbringung der Mittel beteiligt werden 
follte. Bon den Beichlüffen zum Abfchnitt 3 ftimmen wir, wie wir 
ſchon früher (a. a. DO.) ausführten, der Verwirkung des Unterftügungs- 
anſpruchs bei wiederholter Ablehnung nachgemiefener Arbeit zu, jedoch 
geht Die Anmwendnng des gleichen Grundfages bei Verweigerung von 
Derufsumfchulung vielleicht Doch zu weit. Gegen die Erftredtung der 
Arbeitspflicht auf alle Arbeitslofen haben wir grundfäglich keine Be- 
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denken. Indeſſen müßten, nach den vielfach recht traurigen. Er- 
fahrungen in der E.F. fharfe Sicherungen gegen eine mißbräuchliche 
Anwendung gefchaffen werden. 

Dagegen erfeheint uns der Beſchluß, Ausbildung und bisherigen 
Beruf nicht berüdfichtigen zu wollen, bedenklich. Das Gefeg iſt für 
eine boffentli wieder normale Zukunft beftimmt und darf nicht fo 
ausfchließliy nach der augenblidlidden Krifenzeit orientiert „werden. 
Sehr bedauerlich tft die Ablehnung der von den Arbeitnehmern vor: 
geſchlagenen durchaus mäßigen Faſſung der Streifbeftimmung und der 
Befeitigung der Bedürftigleitsprüfung nach 8 56. Nicht unberedtigt er» 
fyeinen die Bedenken der Arbeitnehmer gegen die vorgeichlagene Art 
einer Sonderregelung für die Landwirtſchaft. Wir möchten hierzu 
heut noch nicht abfchließend Stellung nehmen. 

Das wichtigſte bleibt für den Augenblid das Ergebnis der Er» 
hebung vom 2. Juli. Hoffentlich erfolgt die Veröffentlichung bald, 
um der Beurteilung der Hauptfragen eine filherere Grundlage zu geben. 

” G. J. 


Gegen die Doppelverdiener wendet ſich der Reichsarbeits— 


miniſter in einem Schreiben vom 24. September 1926 an die Ber- 


etnigung der Deutfhen Wrbeitgeberverbände, das im 
Neichsarbeitsblatt Nr. 38 veröffentliht iji. Als Doppelverdiener werden 
insbefondere Perfonen bezeichnet, die eine auskömmliche Penfion oder Nente 
beziehen, ſowie andere, die an fi nicht auf Erwerb angewiejen find. Es 
jet dem Reichsarbeitsminiſter in legter Zeit wiederholt der Wunſch aus- 
geſprochen worden, die Beſchäftigung folder Perfonen, weil fie erbitternd 


. auf die Erwerbslojen wirke und bei der augenblidlihen Wirtfchaftslage 


nicht zu verantiworten fei, auf geſetzlichem Wege auszuſchließen. Der Reichs⸗ 
arbeitsmintfter wünſche jedod, von derartigen Maßnahmen abzufehen, deren 
Erfolg er auch für zweifelhaft halte. Er richtet daher, unter Bezugnahme 
auf jein Schreiben vom 18. November 1923, an die Vereinigung erneut 
bie dringende Bitte, darauf Hinzumelfen, daß bei notwendig werdenden 
Entlafiungen — foweit nit im Einzelfalle dadurch befondere Härten ent- 
ftehen — in eriter Linie die fogenannten Doppelverdiener verſchwinden und 
ſolche während der Dauer der —— Kriſe nicht neu eingeſtellt werden. 

Der Grundgedanke dieſes Schreibens — deſſen Faſſung freilich 
nicht beſonders iſt, z. B. da es bei Perſonen, die „auskömmliche“ 
Penſionen oder Renten (?) beziehen, oder die tatſächlich „an ſich nicht auf 
Erwerb angewieſen“ find, eigentlich keine beſonderen Härten“ geben kann — 
iſt durchaus berechtigt (vgl. auch die Leitſätze des Afabundes Sp. 973), 
wenn man ſich auch von ſolchem Appell keine erhebliche Wirkung ver⸗ 
ſprechen kann. Der „Vorwärts“ Nr. 475 vom 8. Oktober hebt dies wie auch 
die unflare Begriffserläuterung mit großer Schärfe aber nicht ohne gute Gründe- 
hervor. In merkwürdigem Gegenſatz zum Wortlaut diefes Schreibens 
fteht indefien eine gleichzeitig durch die Tagespreſſe gegangene offenbar 
ebenfalls au8 dem RUM. ſtammende Beröffentlihung „Fort mit der Doppel» 
arbeit”, die darauf hinmweift, daß der Reichsarbeirsminiſter ſich infolge zahl- 
veiher Klagen erneut an die in Betracht fommenden Stellen mit der Bitte 
um Beendigung diefer Zuftände gewandt habe. In diefer Veröffentlichung 
fteht aber kein Wort von dem einzig wirklichen „Doppelverdienft“ der 
Penfionsempfänger. Dagegen werden bier die Doppelverdiener definiert 
als „Berfonen, die, obgleich fie an ſich nicht auf Erwerb angewiefen find, 
einer bezahlten a Bu Dale und als einziges Beifpiel werden 
die „Töchter befjer geitellter Eltern“ angeführt, die fi ein „Taſchengeld“ ver> 
dienen wollen, damit aber in den augenblidlihen Zeiten „einem Familien⸗— 
vater Brot und Lebenshoffnung” rauben. Am Schluffe wird der Hoffnung 
Ausdrud gegeben, daß die Bitte des RAM. Erfolg haben und „zahl: 
reihen Erwerbslofen wieder Arbeit“ bringen werde, ohne bevedhtigte Inter⸗ 
eſſen anderer zu ſchädigen. 

Der Wille des RAM., nad allen, auch den geringfügigften Mitteln 
zur Verminderung der Ürbeitslofigleit zu greifen, iſt gewiß löblih: eine 
ſchwächere Argumentation ift aber nit gut vorftellbar. Gewiß- hat bie 
Volkswirtſchaft Tein Intereſſe an den Tafchengeldsverdienenden Töchtern 
beffergeftellter Eltern. Aber die oberfte — — des Deutſchen Reichs 
kann doch kaum annehmen, daß deren Zahl — ſoweit der Begriff überhaupt 
definiert werden kann — heut noch irgendwie nennenswert iſt, ſo daß ihr 
Verſchwinden tatſächlich „zahlreihen Erwerbsloſen“ Arbeit verſchaffen könnte? 
Dagegen können ſolche verallgemeinernden Schlagworte recht viel Schaden 
anrichten, auch leicht die — doch wohl nicht beabſichtigte — Wirkung haben, 
die Feindſeligkeit gegen die Frauenberufsarbeit wieder aufleben zu laſſen. 

Mit Recht weiſt auch die Frauenbeilage des „Deutſchen“ vom 3. Ok⸗ 
tober 1926 auf die Belangloſigkeit der Zahl von Frauen hin, die „es nicht 
nötig haben“, einem außerhäuslichen Erwerb nachzugehen. Es werden 
die recht intereſſanten Ergebniſſe einer Erhebung mitgeteilt, die dee Ver— 
band der weibliden Handels- und Bürvangeftellten 
durch feine Geſchäftsſtellen veranftaltet hat. Unter 65142 weiblichen Unge- 
jtellten befanden jich nur 3637 verheiratete oder verheiratet geivefene Frauen, 
bon denen zurzeit nur 3166 in Stellung waren. Bon den 1789 Antwortenden - 
waren 63,4%, aus den verfchiedenften, genau angegebenen Gründen unbes 
dingt auf Erwerb angewiefen. Bon ben reftlihen 36,6%, (655 rauen) 
wird, 3. T. mangel3 anderer Angaben, angenommen, daß fie nicht unbedingt 
zur Berufsarbeit geziwungen find. Sehr Häufig handelt e8 fi aber um 
Frauen, die bejondere Bertrauengjtellungen bekleiden. In Ergänzung biefer 
Erhebung hat der gleihe Verband eine Anfrage an 1157 Betriebe in 
52 Städten gerichtet. In diefen wurden insgefamt nur 1190 verheiratete 
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oder verheiratet geivefene Frauen ermittelt. Bon 164 befragten Betrieben 
einer Stadt haben 140 geantwortet, daß fie grundfäglich feine verheirateien 
Frauen befhäftigen. — Wenn aud die Ergebniffe diefer Erhebungen nur 
als Stichproben zu werten find und vielleicht die Verhältniffe der Arbeiter: 
{haft etwas gefpannter liegen, jo geben fie do einen Anhalt dafür, daß 
die Zahl der verheirateten Doppelverdienerinnen vecht Mein ift ımd ber An: 
teil derjenigen von ihnen, bie nicht auf eigenen Erwerb angemwiefen find, 
überhaupt nicht ins Gewicht fällt. Es wäre alfo auch aus dieſem Grunde 
richtiger und dem verfolgten Zwecke dienlicher gewefen, wenn fiir bie Preſſe⸗ 
veröffentlihung des RAM. die wenigſtens grundfäglih anerfennenswerten 
&ründe aus den Schreiben ar die Arbeitgebervereinigung verwandt worden 
wären. 


[2 


 Wohlfahrtseinrichtungen der Arbeitgeber. 





Eine Penfionstlafie der freien Wohlfahrtspflege ift von ben 
fünf Spißenverbänden- der freien Wohlfahrtspflege (Zentralausfchuß 
für innere Miffion der evangelifchen Kirche, Deutfcher Caritasverband 


E. V., Zentralmwohlfahrtsftelle der deutfchen Juden, Deutſches Rotes. 


Kreuz, Fünfter Wohlfahrtsverband) gefchaffen worden. Das Reichsauf— 
fihtsamt für Privatverficherung hat die Benfionskafje im November 1925 
genehmigt. Neben den Angeftellten der fünf Gründerorganifationen 
tönnen die Angeftellten bzw. Mitglieder folgender Berbände und der ihnen 
angefchlojfenen Vereine und Einrichtungen in die Kaffe aufgenommen 
werden: Arbeitägemeinfchaft ſozialhygieniſcher Reichsfachverbände, 
Mitgliedsverbände der Deutichen Liga der freien Wohlfahrtspflege, 
Reichsverband Deutfcher Freier Privater Unterrichtd: und Erziehungs 
anftalten, Berufsorganifation der Krankenpflegerinnen Teutfchlands. 
Der Deutfche Verband der Sozialbeamtinnen fteht vor dem Abfchluß 
einer Vereinbarung, nach der feinen nicht beamteten Mitgliedern cine 
Ermäßigung von 25°, auf die Prämienzahlung zufteht. Die Penfions- 
taffe fteht auch den beamteten Mitgliedern offen. 

Bedingung für die Aufnahme tft, daB das 50, Lebensjahr noch nicht 
überfchritten ift (bi zum 1. Januar 1927 Tann die Aufnahme bis zum 
60. Lebensjahr erfolgen). Die Aufnahme erfolgt in der Regel ohne ärzt⸗ 
lie Unterfuhung. Die Berfiherung wird entweder nad) Tarif I vorgenommen, 
der fteigende Renten vorfieht, oder nad) Tarif II für eine gleihbleibende 
Rente. Bei legierem ift jedoch gleichzeitiger Abſchluß einer Verficherung 
nad Tarif I notwendig. Bei Tarif I gilt jeder Anteil, für den I, Jahr 
lang Beiträge bezahlt find, glei einer Jahresrente von 1 Marl. Bi 
Tarif II entjpriht ein Anteil einer Jahresrente von 120 Marl, unabhängig 
von der Dauer der Mitgliedfhaft.“ Durch Kombination beider Tarife beficht 
die Möglichkeit, ſich diefe von vornherein bereits feftitehende, mit ben Jahren 
fteigende Rente zu fichern. | 

Bei der Aufnahme ft eine einmalige Gebühr von 5 Mark zu entrichten. 
Nah Tarif I müfjen mindeftens 4 Anteile und können im allgemeinen 30 
verfichert werden. Nach Tarif II kann die Zahl der Anteile gewählt werben, 
darf jedoch nit mehr als bie Hälfte der nah Tarif I verfierten Anteile 


betragen. Die MitgliedSbeiträge ftufen fi wie folgt ab: 
Monatsbeiträge für 1 Anteil. 
a männlich weiblich 
bis zu 30 Jahren 1,80 M 1,35 M 
von 31-35 „ 2,— „ 1,50 „ 
„ 36-39 , 215 „ 1,70 „ 
„40-4 225 „ 1,55 „ 
„45-49 „ 245 „ nn 
„ 50—52 [2 2,60 „ 2,20 „ 
„53-5 , 2,70 „ 235 „ 
„56-58 , 290 „ 2,50 „ 
" 59—60 " 3,— n 2,70 n 
2 Monatsbeiträge für 1 Anteil. 

Zarif I. männlid und weiblich 

bis zu 30 Jahren 2,70 M. 

von 31—35 „ 3,40 „ 

„ 36-39 „ 420 „ 

„4-4 5,50 „ 

„41-49 , 7,10 

„50-52 10,—: 

„53-5 12,50 „ 

„56-58 „ 18,— „ 

" 59— 60 [2 25,— ” 


Die Kaffe gewährt ihren Mitgliedern bei eintretender Berufsunfähigkeit 
oder nad dem zurüdgelegten 65. Lebensjahre ein Ruhegeld, ihren Hintere 
bliebenen eine Rente, unabhängig von etwaigen anderen, den Mitgliedern 
fonftwie zuftehenden Bezügen aus anderen Penſionskaſſen, Angeſtellten— 
verfiherung uſw. Sie ijt alfo keine Erfagkajje, welche von der ftaatlichen 
Angeftelltenverficherung befreit, jondern will al8 Zuſatzkaſſe, da die gefehliche 
Verforgung in den meilten Fällen nicht ausreichend ift, jedem einzelnen die 
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Möglichkeit geben, ſich darüber hinaus in einer ſeiner Lage und ſeinen 


Anforderungen an die Zukunft entſprechenden Weiſe zu verſichern. 





Innerhalb der Dauer der Mitgliedſchaft kann die Zahl der Anteile 
jederzeit, d. h. jeweilß zum Quartalserſten erhöht und ermäßigt werden.‘ 
Das Witmengeld beträgt 50°), des Ruhegehalts. Iſt die Witwe 
20 Jahre jüinger als der verjtorbene Ehegatte, fo verkürzt fi dur dieſen 
Altersunterichied das Witwengeld für jedes weitere angefangene Jahr des 
Unterfchieds um 59%. Das Watlenneld beträgt 15%), des Ruhegehaltes 
En wi Ai zum vollendelei 18. Lebensjahre gezahlt. Bollmaifen er» 
alten 25°%/,. | 
Die Wartezeit beträgt 5 Jahre; dich Nachzahlung der Beiträge fann 
fie bi8 auf 3 Jahre ermäßigt werden. Gtirbt ein Dlitglied vor Ablauf der 
Wartezeit, fo werden, falls eine Witwe oder Kinder unter 18 Jahre hinter- 
lafien werden, die geleifteten Beiträge auf Untrag zurückgezuhlt. Wird ein 
Mitglicd vor Ablauf diefer Wartezeit — ſo halt e8 die ein- 
gezahlten Beiträge zurüd. Ein Binjenaniprud befteht in feinem Falle. 
Tritt ein Mitglied freiwillig aus der Kaffe aus, oder fcheidet es aus 
ben Dienfien der eingangs erwähnten Organifationen, fo erhält e8 auf Autrag 
75°/, ber — ſeiner Mitgliedſchaft gezahlten Beiträge zurückvergütei. 
uns er Organifation kann die Mitgliedfchaft freiwillig forigefept 
werden. Ä 
Auf Antrag und mit Genehmigung des Vorſtandes kann die Mii⸗ 
nliebfhaft bei Benrlaubungen bis zu 5 Jahren oder bei vorlibergehender 
Stellungstofigfeit bis zu 2 Jahren ruhen. Während diefer Zeit ruben bie 
Bellragapflidgien und der Anſpruch auf die fagungsgemähen Bezlige, doch 
bleiben den Viligliedern die erworbenen Anwartſchaften erhalten. - 
Mit Einrichtung diefer Kafje wird endlich auch den in der freien 
Wohlfahrtspflege Beſchäftigten ermöglicht, die Unficherheit der Ver⸗ 
forgung im Alter und bei vorzeitig eintretender Berufsunfähigkeit zu 
befeitigen. Erfreulich iſt Die allgemeine Beteiligung der Arbeitgeber 
der freien WohlfahrtSpflege an der Beitragszahlung. Bon denjenigen 
Anftalten, Einrichtungen, Vereinen, Privatfchulen ufm., welche bisher 
ihrem Perſonal gegenüber Nerpflichtungen eingegangen find, über: 
nehmen 80%, die Beitragdzahlung ganz, 10%, zu zwei Dritteln und 
10%, zur Hälfte. Die zugrundegelegten Kentenanfprücdhe bemegen ſich 
zwiichen 500 M. und 1200 M. jährlich für Pflegeperfonal,; Gemeinde: 
ſchweſtern ufw., und 2000 M. bis 6000 M. für Oberfchweitern, Lehr⸗ 
fräfte an Privatfchulen und Stranfenhaußärzte. ufm. Die Beiträge, 
die monatlich für die Verſicherungen aufgerwendet werden, find fehr 
verfchieden und bewegen fi) zwifchen 5,40 Di. und 151 M. pro Monat 
und Perſon, je nad den Rentenanfprüchen und dem Lebensalter beim 
Eintritt in die Penſionskaſſe. 
Es ift. wohl zu erwarten, daß die Arbeitgeber ausnahmslos 
bereit fein werden, an ihrem Teil für die Sicherftellung der in der 
MWohlfahrt£pflege Angeftellten Eorge zu tragen. 


= 


Volksgefundheit. 


Sozialpolitiſche Maßnahmen zur Belämpfung des Geburten- 
rüdganges und ihre Kritik. 
Bon Dr. med, et phil. Hand Harmfen, Berlin. 
II. Schluß.) 

Wie ganz anders fieht es Hinfichtlicy praftifcher Dlaßnahmen 
noch in Deutfchland aus. Die Leiftungen der Sozialgefeggebung 
zur Sicherung und Erhaltung der Familie, vor allem der kinderreichen, 
find im Bergleih zu den Bemühungen Frankreichs außerit dürftig, 
obwohl der Artikel 119. 1. Abf. 2. der Reichsverfaſſung fagt: 

„Die Reinerhaltung, Gefundung und foziale Förderung der 
Familie ift Aufgabe des Staates und der Gemeinden. Finder: 
reihe Famlien haben Anſpruch auf ausgleichende Fürſorge.“ 

und Artikel 155 Abf. 1: 

„Die Verteilung und Nußung des Bodens wird von Staats: 
wegen in einer Weife überwacht, die Mißbrauch verhütet und dem 
Ziele zuftrebt, jedem Deutfchen eine gefunde Wohnung und aflen 
deutfchen Samilien, befonder8 den Kinderreichen, eine ihren 
al entfprehende Wohn» und Wirtfehaftsheimftätte zu 

ern.“ 

- Die wenigen eriten Anfäße einer ſolchen ausgleichenden fozial- 
geſetzlichen Regelung find fchnell aufgezählt. — Bei den feftbefoldeten Be; 
amten find Frauen» und Kinderzulagen gefchaffen, die Novelle 
zum Reichsknappſchaftsgeſetz bezieht neuerbing3 die Familie ein, 
ebenjo wird die Kinderzahl in den übrigen Verſicherungszweigen berück⸗ 
fihtigt. Bei der Einftommenfteuer tritt ebenfalld eine Berüdfichti: 
gung de3 Familienſtandes durch Die Gewährung ſich nach Prozenten 
fteigernder Abzüge ein. Kinderreichen Eltern wird vom dritten Kinde an 
Schulgeldermäßigung gewährt, ebenfo find Erleichterungen bei der 
Hauszinsfteuer vorgejehen, die nunmehr die Leinen Einkommen 
bis 1000 Mark unberüdjichtigt läßt, eine Summe, die fi für jedes 
Kind um 100 Mark erhöht. Die Maßnahmen auf dem Gebiet des 
MWohnungsmwefens, welches heute gerade bei den Stinderreichen 
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zu ganz verzweifelten Qagen führt, find aber abfolut unzureichend. 
Bei der Zuteilung von Wohnungsbauhypotheken follen fie eine Bor- 
zugsberüdfichtigung finden, es Tann ferner eine Zuſchußhypothek 
gewährt werden, bei Hausbau eine Hypothek bis zu 90 Prozent 
der Untoften oder 100 Prozent der Bauloften. Dies aber find erft 
Verfügungen allerlegten Datums, bis dahin hatten Kinderreiche nur 
Anſpruch, bei der Wohnungsſuche auf die Dringlichkeitälifte gefeßt zu 
werden. Wer aber die Handhabung der Wohnungsamtsangelegenheiten 
in Deutfchland Eennt, wird den bitteren Hohn einer folhen Beitimmung 
ganz ermefjen können. Bier liegt jedenfall3 die fchwerfte VBerfäumnis- 
ſchuld der Reichregierung und der Länder. — Ein Vergleich mit 
den eingangs nur Außerjt knapp umriffenen, mefentlichiten franzöſiſchen 
Maßnahmen läßt dies ganz Elar ertennen. Die Schaffung ausreichen» 
der fozialgefeglicher Maßnahmen liegt als Aufgabe no vor un. 

Wenn wir in Deutfchland aber auch praftifch in dieſer Richtung 
‚ wenig geleijtet haben, fo ftehen doch eine Reihe fehr beachtlicher Vor⸗ 
ſchläage heute zur Öffentlichen Erörterung. Sie ſcheinen mir bezeichnend 

für die Richtung, die unfere deutfche Sozialpolitit einſchlägt und 
dürfen deshalb wohl kurz erwähnt werden. Am meitelten ſpruch⸗ 
reif ift hier der Ausbau der Kinderzufchläge zu den Beamten: 
gehältern — und von hier aus rüctwirtend Die Frage des Soztal- 
lohnes und der Außgleich3taffen!). Bei allen vorgefchlagenen 
Maßnahmen, die man unter dem Gefichtöpunft einer wirtfchaftlichen 
Bevorrechtung der Elternfchaft zuſammenfaſſen kann, ift bes 
zeichnend, daß in der Diskuffion der Geſichtspunkt einer notwendigen 
qualitativen Politik neben der rein quantitativen ſich durchzuſetzen 
beginnt. Der ftärkite Mangel beiſpielsweiſe auch bei den Kinderzulagen 
für Beamte Hefteht darin, daß diefe wohl bei den unterjten Gehalts⸗ 
gruppen fpürbar find, bei Den oberen aber völlig verſchwinden. Eine 
Abänderung verlangen vor allem die Arbeiten von Lenz, Thiede?) 
und Harmſen?). Grotjahn mweift in feinem neueſten Werk!) darauf bin, 
daß der Perſonaletat de3 Reiches, der Länder und der Gemeinden 
einſchließlich Poſt und Eifenbahn in Deutfchland jährlich 9 Milliarden 
beträgt. Mindeſtens halb fo groß, oder gar ebenfo groß dürfte Die 
Sefamtfumme fein, welche die Banken und ©roßbetriebe ihren Bes 
amten und Angeftellten in Anpaffung an die Grundfäße der Beamten 
befoldung zu zahlen pflegen. Es ift alfo bereit8 ein fehr erheblicher 
Teil des Volkseinkommens, der nach Süßen ausbezahlt wird, die legten 
Endes von einer einzigen zentralen Stelle aus im Zufammenmirten 
von Reichsfinanzminiſterium, Reichsrat und Reichstag feſtgeſetzt werben. 
Wie bedeutſam wäre es, wenn dieſe Summe durch eine richtigere 
Verteilung nun wirklich der quantitativen und qualitativen Be— 
völkerungspolilik nugbar gemacht werden könnte! Das zugrunde 
gelegte Prinzip muß jedenfalls eine. ftaffelmweife Steigerung 
der Zulagen fein, da eine mechanifch einheitliche Feſtſetzung beitimmter 
Beihilfen für jedes Kind zu Ungerechtigkeiten führt. 

Bedeutfam find auch die Anfäge auf dem Gebiet der Eltern⸗ 
ſchaftsverſ icherung. In der Nachkriegszeit wurde bei uns ver⸗ 
ſucht, ähnlich wie in Frankreich, den Familienſtand bei der Lohn⸗ 
verbeſſerung durch die ſogenannten Soziallöhne zu berückſichtigen. 
Sn einzelnen Gebieten wurden auch Ausgleichskaſſen gegründet. Diefe 
(Entwidlung fcheiterte aber an dem Widerftand, der in Deutichland 
aus den gemwerkichaftlichen Kreifen erwuchs. Heute find die Sozial⸗ 
löhne faft allgemein wieder abgebaut. Bon um fo größerer Be— 
deutung find daher die Derfuche, die entweder durch eine allgemeine 
Beihilfenordnung oder im Anſchluß an die Sozialverfiherung eine 
Berüdfidhtigung des F we erſtreben. An eriter Stelle ijt 
hier der Entwurf Zeile!$ 5) zu nennen, der nicht, wie in Frankreich, Zus 
ichüffe an Unbemittelte zugrunde legt, fondern cine rechtlich begründete 
Leiſtung — fo wie es aud) die Reichöverfaffung dann ſpäter an- 
ertannte. Da für diefe Konftruttion aber nicht Die Möglichkeit befteht, 
fie an irgendeine bereit3S vorhandene Inſtitution anzufchliegen, fo 
dürfte vielleicht dem Grotjahnſchene) Entwurf zu einem GEltern- 
ſchaftsverſicherungsgeſetz eine erhöhte Bedeutung zukommen, da dieſer 
eine Eingliederung dieſes neuen Zweiges in unſer bewährtes ſoziales 


1) Die Schriftleltung Hat Sp. 496ff. zur Frage des Soziallohns 
Stellung genommen. 

2) Thiede, Vorſitzender des Familienbundes der Reichs- Staais-, 
Gemeindebeamten und Lehrer Deutfhlands in den Dlitteilungsblättern des 
Bundes, 1925/26. 

3) HarmfensThiebe, Dentihrift zur Frage der Beamtenbefoldung 
NaBlatt Jahrg. 1926, Nr. 10 der Arbeitsgemeinfchaft für Volksgeſundung, 
Berlin W 30, Mopjtr. 22, 

9 Die "Hygiene der menſchlichen Foripflanzung. Verſnch einer prafs 
tiſchen Eugenit. Verlag Urban-Schwarzenberg. Berlin-⸗Wien 1926 

) U. Beitler, Gefeglihe Zulagen für jeden Haushalt. Plan und 
——— einer Beihilfenorduung. Stuttgart 1916. 

% Archiv für jogiate Hygiene und Demographie 1925 Bd. 1 Heſt J. 
Bal. Soz. Pr. Sp. 7 
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Verficherungswefen verſucht. Wefentlich ift im Augenblid vor allent, 
daß in diefer Form dem Reichehaushalt wie auch den Gemeinden 
feine neuen Koften entftehen, fondern daß nur ein innerer Leiſtungs⸗ 
außgleich vorgenommen mird, der nicht einmal beträchtliche Ver⸗ 
waltungskoſten erfordert. 

Bei der baldigen Durchführung eines diefer Pläne Dürften andere 
vorgefchlagene Mittel, vor allem die Berüdfichtigung der Kinderzahl 
bei der Erbfchaftsregelung in der Wohlfahrtäpflege u. a. m. von. ge» 
ringerer Bedeutung fein, in jedem alle iſt die Berüdfichtigung aber bei 
der Steuergefeggebung (Schloßmannſche Steuerformel) zu fordern. 

Mir mwiljen heute, daß der Geburtenrüdgang keineswegs allein 
da8 Ergebnis wirtfchaftliher Schmierigkeiten ijt, fondern daß es ſich 
bierbet um ein maflenpfochologifches und zivilifatorifche8 Problem 
handelt, welches unmittelbar mit dem Anwachſen der Städte, der 
MWohnungstrife und der feelifhen Entmwurzelung verknüpft ift. Unter 
diefem Gefichtöpunft dürften allerdings die in Frankreich befchrittenen 
Wege einer ausfchließlich materiellen wirtſchaftlichen Begünftigung 
feinen großen Erfolg verfprechen. — Die Bünde der Sinderreichen 
in Deutfchland, die in dem Reih3bund der Kinderreichen (Bor: 
figender Hans Konrad, Düffeldorf, Generalſekretär Dir, Charlotten» 
burg, Kantſtr. 54) sufammengefaßt find, haben deshalb auch langfam 
eine Wendung von einer Gewerkichaft der Kinderreichen zu einer 
Standesorganifation genommen. — Neben der wirtichaftlichen Privi⸗ 
legierung der Elternihaft ijt eine Belämpfung des Geburtenrüd» 
ganges auf ethiſchem Gebiet unerläßli. Es find Died Beitrebungen, 
auf die aus Mangel an Raum hier nicht näher eingegangen werden 
kann, die fi) gegen Alkoholmißbrauch, Geſchlechtskrankheiten, Ab⸗ 
treibung, Schund und Schmutz in Wort und Bild richten, und die 
ihre Zuſammenfaſſung in der Arbeitsgemeinſchaft für Volks— 
gefundung (Arbeitöftelle, Berlin W 30, Moßjtr. 22) gefunden haben. 
Aber auch diefe Bemühungen find ebenfo wie die heute dringend not- 
wendige Steuerung der materiellen Not, befondet3 in den jungen Ehen, 
nur Teile der Gefamtaufgabe. 

Bezüglich ded Problems: Quantitative oder qualitative Bevölte- 
rungspolitit kommt auch Lenz (f. 0.) zur Ablehnung diefer Frageftellung- 
Für ihn heißt die Frage vielmehr: wie können quantitative und 
qualitative Bevölkerungspolitit am zweckmäßigſten gemeinfam betrieben 
werden. So entſchieden einerſeits die den biologiſchen Tatſachen nicht 
Rechnung tragende reine Milieulehre des Sozialismus abzulehnen 
iſt, ſo andererſeits eine überſpitzte Vererbungstheorie, die nur eine 
ausſchließliche Determination durch die Erbmaſſe kennt. Wille und 
ſittliche Kraft find neben Milieu und Erbmaſſe entſcheidend — Dies 
aber find Kräfte und fragen, die fich auf dem Gebiet der individuellen 
Fortpflanzungshugiene auswirken. Hier liegt meined Erachtens neben 
der Sozialethit und Soztalpolitit das wichtigite und doch bisher wenig 
beacdhtete Arbeitsfeld, auf dem erjt eine wirkliche Belämpfung des 
Geburtenrüdganges möglich ift, und zugleich aud) eine pofitive Raffen- 
hygiene mittel8 der Ermahnung „Bebente, daß Du ein Ahnherr 
biſt“1)y. Es wird fich zeigen müffen, ob bier eine Umftellung, die fich 
verheißungsvoll bei der neuen Generation ankündigt, für das ganze 
Volt möglich ift. Dies alles aber darf uns nicht überfehen lafjen, 
daß die ungeheuere materielle Not heute für viele, vor allem die Kreiſe 


der Sungverheirateten zwangsläufig zu einer Geburtenbefchräntung - 
Diefen für 


troß aller noch vorhandenen inneren Hemmungen führt. 
die Zukunft unfere® Vaterlandes und feine Wirtfchaft verhängnis- 
vollen Auswirkungen können wir aber fehr wohl mit den Mitteln 
einer weitfichtigen und durchgreifenden Soztalpolitit wirkungsvoll be» 
gegnen. Die verfchiedeniten Feltftellungen zeigen, daß bie franzöfifchen 
fozialpolitifhen Maßnahmen tatfädhlid eine die Bevölkerungszahl 
günftig beeinfluffende Wirtung haben. Hier liegt deshalb für uns 
heute eine entfcheidende Gegenwartsaufgabe. 


Wohnung. Boden. 


Das Reichsbodenreformgeſetz. 
Bon Victor Noack, Berlin. 

Es ift eine Hoffnung von vielen, das Reichsbodenreformgeſetz, 
— menn feine Bedeutung erkannt, fogar die Hoffnung aller geiftigen 
und Lörperlichen Arbeiter, all derer nämlich, die nicht von Erträgen 
des Bodenkapitals zu leben haben. Dies erklärt das ungemöhnlid 

ftarte öffentliche Gntereife am Schickſal des Gefegentmwurfes. 
Frühjahr 1920 war es, als der damalige Reichsarbeitsminifter 
Schlide den Ständigen Beirat für Heimftättenwefen 


1) A. Niedermeyer, „Zur Kritit der Raſſenhygiene, insbeſondere 
ae genen Indikation zu ärztlichen Eingriffen.“ Foriſchritte der Medizin 
Ihrg. 6 vom 31. März 1926. 
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beim Reihsarbeisminifterum gründete und Damaſchke 
den Vorſitz übertrug. Der Entwurf zu einem Geſetz „Ueber den er- 
feichterten Erwerb und befferen Gebrauch de3 deutſchen Bau: und 
Wirtſchaftslandes (Bodenreformgeſetz)“ war eine der eriten Arbeiten 
des Ständigen Beirats. Noch 1920 wurde der Reichöregierung der 
Entwurf vorgelegt. In kurzer Zeit waren 700000 Unterfchriften auf- 
gebracht, womit feine fofortige Borlage beim Reichstage geforbert 
wurde. Aber erft im Frühjahr 1926, nachden im Preußifchen Landtag 
und im Reichstage Anträge mit großen Mehrheiten angenommen 
worden waren: die Reichsregierung um baldige Borlegung eines 
Bodenreformgefeßes beim Reichstage nach Dem Entwurf des Ständigen 
Beirats zu erfuchen, wurde der Entwurf von 1920 ausgegraben und 
der Ständige Beirat mit der Revifion desfelben beauftragt. Der 
revidierte Entwurf ijt den Landesregierungen zur Begutachtung zu- 
geftellt und wird den Reichstag vorausſichtlich noch in diefer Herbſt⸗ 
feffion befchäftigen. Ein heißes Eijen! u 

Nach 81 des Entmurfes find die Städte verpflichtet, inſoweit 
Bodenvorratsmwirtfhhaft zu treiben, wie die Landbeſchaffung für 
MWohnheimftätten, Nuggärten, fonftige Siedlungszwecke und öffentliche 
Anlagen es erfordert. (Die Beichaffung landmwirtfchaftlicher Heim» 
ftätten ift befonderer gefeglicher Regelung vorbehalten.) Das gleiche 
gilt für die Landgemeinden von. mehr als 5000 Einwohnern. Für 
Keinere erhalten diefe Aufgaben die Gemeindeverbände (Stadt. und 
Landkreiſe, Aemter und Oberämter u. &.) 

Daß es dem Gefeßgeber mit dieſer Verpflichtung der Städte 
ernft ift, betonen Abfag 2 und 3 de $ 1, welche bejagen, daß, wenn 
eine Gemeinde (Gemeindeverband) diefer Verpflichtung nicht genügt, 
die AuffichtSbehörde eine geeignete Stelle dazu ermächtigen fol, Die 


erforderlihen Maßnahmen für die Gemeinde zu treffen, und daß eine: 


befondere Reichsbehörde zufammen mit den ftändigen Landesbehörden 
die Durchführung diefes Gefeges überwachen fol. 

Die Gemeinden follen nicht unter allen Umftänden Bodenvorrats⸗ 
wirtfchaft betreiben, fondern nur, wenn und infoweit Bedarf 
dafür vorhanden iſt. Ausdrüclich fagt der $ 5, daß maßgeblid) 
dafür fei die unbefriedigt bleibende Nachfrage nad) Land für Heim» 
ftätten und Nubgärten und auch die Höhe der Bodenpreife und Pacht⸗ 
forderungen. Spekulation mit den fraft dieſes Gefeßes erworbenen 
Grundftücen verhindert 8 4 des Entwurfes, indem er die Abgabe 
folder Grundftücde an Dritte nur zu Bedingungen zuläßt, die fpelu- 
lattuen Mißbrauch dauernd ausfchließen. Gleichzeitig aber fichert dieſer 
SBaragraph denjenigen, dem die Gemeinde ein folches Grundſtück über: 
läßt, gegen willkürliche Entziehung desfelben. 

Der Bedarf fpielt felbftverftändlich auch eine wichtige Rolle 
bei ber in den 88 6—11 de8 Entmwurfes behandelten Blanfeftitellung. 
Sn diefem Abfchnitt berührt ſich der Bodenreformgefegentwurf ſehr 
nahe mit dem preußifchen Städtebaugefeßentmwurf. $ 6 befagt, 
daß für das Gebiet einer oder mehrerer Gemeinden nach näherer 
Vorſchrift der Landesgefeßgebung Nutzungspläne (Mirtfchaftspläne, 
Flächenaufteilungspläne u. a.) feltzuftellen find, durch melde be> 
ftimmte Wohn-, Gewerbes, Induſtrie, Kleingarten und Erholungs⸗ 
gebiete (Parks u. dgl. m.) rechtönerbindlich abgegrenzt werben. 

Zu diefem Zweck iſt auh nah 89 ein Verfahren zur Um— 
legung (zum Austaufh) von Grundftücden vorgefehen, um in 
überwiegend unbebauten Gebieten Baugelände zu erſchließen, Grund: 
ſtücke zweckmäßig 3. B. für den öffentlichen Verkehr oder die Erholung 
zu geftalten, und in überwiegend bebauten Gebieten das Bedürfnis 
nach Klein und Mittelmohnungen zu befriedigen, die Wohnverhält- 
niffe gejundheitlich zu verbejlern, Wohn und Induſtrieniederlaſſungen 
voneinander zu trennen, zur Befriedigung dringender Verkehrsbedürf- 
niffe neue Straßen zu [chaffen u. dgl. m. 

Der Wert des dem Eigentümer eines Grundjtüdes zugemiejenen 
Zaufhgrundftücesfoll’zuzüglich der weiteren ihm gewährten Leiltungen 
nicht höher fein, alS der Wert des vom Eigentümer in das Taufch 
geſchäft eingebrachten Grundſtückes, wie er fih aus der leßten Ein 
ſchätzung nad) dem Reich3bewertungägefeg ergibt. 

Aus dem Gefagten ergibt fich als wefentlide Aufgabe Diefes 


Geſetzes: Beihaffung von Grund und Boden für die öffent-. 


liden Zmede des Wohnungsbaues und der Anlage von 
Erholung3- und Verkehrsflächen wie überhaupt für Die 
Zwecke des Städtebaue3,. 

Das Bodenreformgefeß hätte bei logifchem Aufbau unferer neu 
deutjchen Boden=, Siedlungs> und Wohnungzpolitit unmittelbar auf 
den Artikel 155 der Neichöverfafjung folgen müſſen. Die dee des 
Bodenreformgefeges ift in Artikel 155 enthalten wie der Kern in der 
Nuß. Das Bodenreformgefeß iſt außerdem gefeßgeberiiche Voraus— 
jegung einer praftifchen Heimftättenpolitit im Sinne des Artifel3 155 RV.; 
denn daS Reichsbodenreformgeſetz bietet der Öffentlichen Hand (Land, 
Provinz, Kreis, Gemeinde) das gefegliche Mittel, den für die praftifche 
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Heimftättenpolitit erforderlichen Grund und Boden, daB für Sich⸗ 
lungen nötige Land billig zu bejchaffen. | 

Bodenreform-, Heimftätten- und Städtebaugefeg — ein Komplex, 
der in logifch verkehrter zeitlicher Folge entfteht, indem dad Boden⸗ 
reformgefeß, das den Gemeinden die zur praktiſchen Heimſtätten⸗ 
politit erforderliche Bodenvorratswirtfchaft zur Pflicht macht, erft 
jeßt, nachdem das Heimftättengefeß bereit 6 Jahre in Kraft ift, an 
den Reichstag gelangt, und indem das Städtebaugejeß, das Flächen⸗ 
aufteilungs», Siedlungs- und Stabtbaupläne beftimmen foll, aljo eben- 
falls von grundlegender praftifcher Bedeutung für die Heimitätten- 
praris, für die Zweckaufgabe des Heimſtättengeſetzes ift, gleichfalls 
erft jeßt an den preußifchen Landtag gelangt. Sprechendes Beilpiel 
für die Syftemlofigteit der Gefegmacherei in unferem Baterlande: man 
feßt Gefeße, wie das Heimftättengefeß, in Kraft und geht 6 Jahre 
fpäter daran, für die Ausführung des Gefeges wichtige Fragen, näm⸗ 
lih die der Bodenbeſchaffung, der Entſchädigung bei Enteignungen 
und des Bodenpreifes durch ein Reichsgefeß, das Bodenreformgefeß, 
zu klären. 

Damit hat man den Gegnern der Heimftättenbewegung Gelegen- 
heit gegeben, mit der Behauptung zu agitieren, e8 wäre im Bolt 
keine Neigung für Heimftättenfieblungen nad) dem Reichsheimſtätten⸗ 
gefeß vorhanden: das bemeife der relativ praktiſche Erfolg des Geſetzes. 
Man verfchweigt, daß Gemeinden vielfach fidy vor der praktiſchen 
Anwendung des Geſetzes ſcheuen, weil die Entſchädigungsfrage ungeklärt 
ift, und die Eigentümer des Bodens, der für Heimftättenfledlung von 
Gemeinden in Anſpruch genommen wird, auf Entihädigung klagen. 

Eine Kardinalfrage, dDiefe Entihädigungsfrage. Ber 
Reichsbodenreformgefegentwurf des Ständigen Beirat hat fie aud 
als folche behandelt. Durch 8 6 des Entwurfes ift zweifelsfrei geſagt: 
daß ein Anfpruch auf Entſchädigung aus der Siedlung» bzw. Bes 
bauungsplanfeftfegung nicht erwächſt. Noch deutlicher erklärt $ 10: 
Entfhädigungsanfprücdhe, insbeſondere folhe für entgangenen 
Gewinn — in Fällen der 886 und 9, die die Planfeitftellung be- 
treffen —, find ausgefchlojjen. 

Daß die Bodenreform weit entfernt ift von ber Eigentums: 
feindlichkeit, die ihre Gegner ihr nachſagen, zeigt der Abſchnitt 
des (Entwurfes über die Preisfeftfegung. 820 beftimmt: bei 
Ausübung des Ankaufsrechtes und bei Enteignung Ift der Preis 
zu zahlen, der ſich aus der legten Einſchätzung nach dem Reiche 
bemertungsgefeg ergibt. Sehr bemerfenswert iſt dabei, Daß als Ent- 
ſchädigung auch eine als Reallaft einzutragende tilgbare wertbeftändige 
Rente gilt. 

Das Gefe gibt den Gemeinden für die praktiſche Durchführung 
der Bodenvorratswirtfchaft dreierlei Erwerbsredhte: das Bor: 
kaufs⸗ das Ankaufs- und das Enteignungsredt. 

Das Vorkaufsrecht iſt den Städten in jüngerer Zeit vertraut 
geworden durch die — leider teilweiſe wieder aufgehobenen — Boden⸗ 
ſperrgeſetze. Das Ankaufsrecht iſt ein gemildertes Enteignungs⸗ 
recht, unterſcheidet ſich vom Vorkaufsrecht, indem es die Gemeinde be⸗ 
rechtigt, das Grundſtück zum gerechten Preiſe anſtatt zu einem un- 
gerechtfertigt Hohen Vertragspreiſe zu erwerben. Das Enteignungs⸗ 
recht foll nur im äußerften Galle angewandt werben. 

Eine Beftimmung, die für die Praxis fehr wichtig ift, iſt die bes 
8 23, wonad Streitigkeiten aus Anlaß des Ankaufs⸗ und Enteignung 
echtes unter Ausfhluß des ordentliden Rechtsweges eine von 
der oberjten Kandesbehörde im Einverftändnis mit dem Reichsheimſtätten⸗ 
amt zu beitimmende tollegiale Behörde entſcheidet. (Das Neichsheimflätten- 
geſetz gewährt nämlich nur ein Enteignungsrecht ſchlechthin, deſſen Ber 
fahren an den ordentlihen Rechtsweg gebunden ift, der den Grundeigen⸗ 
tümer berechtigt, Einfpruch gegen die Enteignung zu erheben. Der Ein» 
ſpruch bat aufſchiebende Wirkung und wird oft dazu benupt, daß ganze 
. Verfahren zu fabotieren. Dem will der Reichsbodenrefornigeſetzentwurf 
einen fräftigen Riegel vorfdieben.) 

Das für die Bodenvorratsmwirtfchaft notwendige Geldkapital fol 
nad dem Bodenreformgefeß entnommen werden den Erträgen ber 
Zumadhsfteuer und etwaigen Gewinnen aus Bodenpreißfteigerungen. 
Das zur Förderung des Wohnungsweſens beftimmte und ben es 
meinden überwiefene Auftommen aus der Hauszinsfteuer, zuzüglich Der 
Rüdflüffe und Zinfen, fol Eigentum der Gemeinde fein. 

Nach diefen Borausfegungen verpflichtet nunmehr der Geſetz⸗ 
entwurf die Städte, Bodenvorratsmwirtfchaft zu treiben. 

Ermeffen und . Verantwortung liegen bei der fommunalen 
GSelbftverwaltung. Die Gemeinden zuerit und am ficherften müflen 
ihre Entwicklungsmöglichkeiten ſchätzen können. Wo die Entwidlung 
über die Grenze der Gemeinde hinausweiſt, greift natürlich Die 
Landesgeſetzgebung ein. 

Aus diefem Enappen Ueberblick über den Anhalt des Bodens 
veformgefeßentwurfes ergibt fih fchon, daß er notwendige Voraus⸗ 
a. fite die praftifche Durchführung des Reichsheimſtätten— 
gefeßes ift. 
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Indem die Nationalverfammlung vor dem Bodenreformgefep 
das Reichsheimſtättengeſetz ſchuf, verfuhr fie etwa wie ein Baumeifter, 
der über dem Grundgefchoß eine8 Gebäudes das zweite Obergefchoß vor 
dem erften errichten wollte. Daß dennoch mittel3 des Heimftätten- 
geſetzes Tauſende von KReichsheimftätten gefchaffen worden find, bes 
meilt das Gegenteil von der Behauptung der Gegner der Heimftätten> 
bewegung: daß feine Neigung im Volke für Reichsheimſtätten vor— 
handen wäre, bemeilt vielmehr, wie groß das Verlangen nad) 
Reichsheimſtätten im Volke ift. Eine ganze Reihe von Städten find 
geradezu berühmt geworden durch ihre praftifche Reich3heimftätten- 
politit: Merfeburg, Frankfurt/Oder, Neiße, Halberitadt, Bayreuth, 
Düfjeldorf, — um einige von vielen zu nennen. Der bebeutendfte 
Träger der Reicy8heimftättenpolitit ift da8 DHeimftättenamt der 
Deutſchen Beamtenfchaft, von dem auch der Borfchlag zu einem 
Beamtenheimftättengefeg ausgeht, der gegenwärtig noch das Reid)s- 
tabinett befchäftigt. Geplant ift die Gründung einer Heimftätten» 
baufparfaffe zur Finanzierung von Reichäheimftätten für Beamte. 
Sn Sachſen außerordentlich erfolgreich mit feiner Reichsheimftätten. 
politit war der Allgemeine Sädhfifhe Siedlungsverband. 

Das weſentlichſte bei der Reichsheimſtätte ift ihre rechtliche 
Sicherung. Zwangsvollſtreckung in einer DHeimftätte wegen einer 
perfönlicden Schuld des Heimftätters ift unzuläffig. So ift die Reichs— 
beimftätte gemwiljermaßen Fideikommiß des Heinen Mannes. Es 
kommt dem Gejeßgeber Darauf an, nicht einer einzelnen Perſon fondern 
der deutfchen Familie ein Dauerndes, mit der Scholle verwurzeltes 
Heim zu Schaffen und zu fichern. Wieder zeigt es fich, mie ungerecht- 
fertigt die Behauptung des privaten Bodenkapitals ift: die Boden⸗ 
reform ſei eigentumsfeindlid. Im Reichsheimſtättengeſetz hat Die 
Bopdenreform fogar ein privilegierte3 Eigentumsredt für 
Deimftätter gejchaffen. 

Das Reihsheimftättengefeg kann im Rahmen diefes Aufſatzes 
ebenfo wie der preußiſche Städtebaugefeßentwurf, der ebenfall3 nod) 
in dieſem Herbft den Landtag befhäftigen wird, nur inſoweit geftreift 
werden, als beide Gefeßgebungsmerte fih ſachlich mit dem Reichs- 
bodenreformgejeg berühren. 

Daß der preußiſche Städtebaugefegentmurf in engem 
Zufammenhange nicht nur mit dem Reichdheimftättengefeß fondern 
auch mit dem Reichsbodenreformgeſetzentwurf fteht, ift bereits gefagt. 
Manche feiner Beftimmungen wäre überflüffig, wenn das Reichs⸗ 
bodenreformgefeg nach den Intentionen de3 Artikels 155 der Neichs- 
verfafjung gleich gelommen wäre. Wie der Reich3bodenreform- 
gefegentwurf fo will aud der preußifche Städtebaugefegentwurf 
den Gemeinden die zur Durchführung eines fortfchrittlichen Woh—⸗ 
nungSbauprogrammes erforderliche Bodenvorratsmwirtfchaft erleichtern. 
Nach 8 66 des erften Stäbtebaugefegentmwurfes, der ziemlich verändert 
aus den Beratungen im Staatörat herausgefommen ift, kann der 
für Wohnpiertel und Snduftrieflächen erforderliche Boden enteignet 
werden. Für das Enteignungsverfahren find natürlich die vorftehend 
erwähnten öffentlihen Erwerbsrechte des Reichsbodenreformgeſetzes 
eminent wichtig. 8 65 ermächtigt die Gemeinde, Grundflächen dem 
Eigentümer zu entziehen, die für Verkehrs- und Erholungsflächen 
gebraucht werden. 

Kommt der preußifche Städtebaugefegentwurf durch, fo wird 
Preußen damit — wie ſchon mit fo mandem anderen Geſetz — 
Schule madyen. Wie Berlin mit der Wertzumachsfteuerordnung dem 
Lande Preußen, fo wird Preußen mit feinem Städtebaugefeg dem 
Reich vorbildlich fein. Wie verlautet, will jedoch Preußen die Be- 
fchlüffe des Reichſtages zum Reich3bodenreformgefeg abwarten. Das 
Reichsbodenreformgeſetz ift mithin der Angelpunft für Die ganze neu— 
deutfche Boden, Siedlung3- und MWohnungspolitit. E3 wird zum 
Schickſal für unfer Boll. Deshalb fei noh ein Wort über Die 
politifhe Konftellation gefagt: 

Seit dem 31. Juli 1919, dem Tage, wo die Nationalverfammlung 
in Weimar in namentlicher Abjtimmung mit 262 gegen 75 Stinimen, 
bei einer Stimmenenthaltung, die Berfaffung de3 deutfchen Reiches ange 
nommen hat, die den bodenreformerifchen Artikel 155 enthält — ſeitdem 
haben drei weitere parlamentarifche Abjtimmungen über boben- 
reformerifche Anträge ftattgefunden, deren Ergebnifje zeigen, daß die 
Bodenreform nicht eine parteipolitifche Frage im engeren Sinne dieſes 
Begriffes, fondern bis zu gemilfen Parteigrenzen überparteitich ift, 
d. h., Die Bodenreform wird von einer Koalition politifcher Parteien 
getragen. Die Grenze diefer SParteiloalition ift im Verlauf von 
1919 bis 1926 immer deutlicher hervorgetreten. Die erwähnten Drei 
Abftimmungen find Merkfteine dieſer Entmidlung, von der die 
Deutfhe Volkspartei am ſtärkſten berührt ift. 

Im Frühjahr 1920 (29. April) noch brachte die Deutſche 
Volkspartei im Reichstag felbft den Antrag ein: die Regierung 


zu erfuchen, „tunlichit bald einen Gefegentwurf zur Belämpfung der 
Bodenſpekulation und zur fozialen Ausgeftaltung de3 Enteignungs⸗ 
rechtes” vorzulegen. Im Herbſt 1925 (1. Oktober) ftimmten im 
Preupifchen Landtage ſchon nur noch ſechs Volksparteiler für den 
fozialdemofratifchen Antrag, von der Reichäregierung die Vorlage 
de8 Bodenreformgefeges beim Reichstage zu verlangen; und im Mai 
1926 ftimmten im Reichätage nur noch vier Abgeordnete der Deutfchen 
Bollspartei für den Antrag desfelben Inhalts. 


Da3 Zentrum hat fid nach der entgegengefeßten Seite hin 
entwicelt: bei der leßtermwähnten Abftimmung über den Bodenreform- 
gefegentmurf im Mai 1926 im Reichstage ftimmten 53 Zentrums⸗ 
abgeordnete für den Antrag, einer dagegen, fieben enthielten fich 
der Stimme. 

Die Linke einjhließlih der Demofraten ftand 
immer feſt zur Bodenreform. 

Es ift nicht nur zu hoffen, daß diefe Koalition dem Eonzentrierten 
Vorſtoß der gefamten antibodenreformerifch-kapitaliitifchen Barteien im 
Entſcheidungskampf um da3 Bodenreformgefeg ftandhalten, fondern 
daß dieſe Front meitere Unterftüßung von recht3 erhalten werde. 
Hat doch keine Fraktion gefchloffen gegen den Antrag auf Ein: 
bringung des BoDdenreformgefeßentwurfes durch Die Regierung ge= 
ftimmt: drei Deutfchnationale, vier Deutſche Volksparteiler, drei 
Bayerifche Voll3parteiler und fünf Völtifche haben den Antrag fogar 
namentlich unterftüßt. Es brödelt allenthalben. 


Der Kampf, der im Reichstag ausgefochten werden wird, ift von 
außerordentliher Bedeutung. Die Entſcheidung mird ein Zeichen 
unferer Zeit überhaupt fein, das ernitefte Beachtung in der Wirtfchafts> 
wie in der allgemeinen Staatspolitit finden müßte. 


Das englifhe Stahlhaus. Spalte 587. berichtete ich liber den heftigen 
und bartnädigen Widerftand des organifierten englifhen Baugemwerbes gegen 
das Stahlhaus, beffen Heritellung Bauhandwerker nur in ganz geringem 
Maße oder — nad dem Syſtem des Lord Weir — gar nicht erfordert. 
Die Regierung griff Schlieglih ein und lieg auf Koften des Staates 
2000 Stahlhäufer in verfchiedenen Städten Schottlands aufführen, in eriter 
Reihe, um die dortige ſchwache Bautätigkeit anzufachen. 

Nun ift ein erfter offizieller Bericht über dieſe Bauarbeiten veröffentlicht 
worden, aus bem hervorgeht, dab die Durchführung des Bauprogramms 
raſch fortfchreitet, und daß der Widerftand der Baufachhverbände ganz fchnell 
überwunden wurde. 1000 Häufer wurden im Weir-Typ, 500 nad) dem 
Syſtem Atholl und 500 nad dem von Cowieſon hergeitellt. Die eine Hälfte 
diefer Häufer wurde in Glasgow, die andere in mehreren anderen Städten 
Schottlands aufgeführt. Die Häufer find fämtlich fertige Erzeugniffe ber 
medanifhen Werkftaitinduftrie. Ein großer Teil der Häufer ift bereits 
vermietet und bewohnt; der Reſt foll vertragsgemäh bis Ende März 
1927 fextiggeftellt werden. In fämtlichen Verträgen iſt die Beftimmung 
enthalten, daß 10°/, der Arbeiten von bauhandwerksmäßig ausgebildeten 
Urbeitern ausgeführt werden full, eine Vorfchrift, die vermutlih mit dazu 
beigetragen hat, den Widerjtand der Bauhandwerker gegen die erwähnte 
Baumeife zu überwinden. Gemäß der Abmachnng des Staates mit den 
beauftragten Unternehmern follen 1000 Häufer im Jahr aufgeführt werben. 
Die Außerachtlaſſung diefes Miintmalfages wird mit 40 £ pro Haus bes 
ftraft, was etwa 12%, ber Bauloften eines Hauſes ausmachen dürfte. 

_ Hr Bad, Seidelberg. 


—- — — 


Literariſche Mitteilnngen. 


Unter dieſer Rubrit werden alle der Schriftleitung eingeſandten Blücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Ueberlaſtung mit Bucheinſendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 

eſſe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer: 

ſcheinungen von der Erwähnung derjentgen Broſchüren abzuſehen, die dafür 

im Hinblick auf den Leſerkreisß und die Eigenart unſerer Zeitſchrift als un— 
geeignet gelten muſſen. 





Neue Grundlagen der Handelspolitik. Wiffenfhaftlide Gutachten 
herausgegeben von Franz Eulenburg. Schriften des Bereins fir 
Spzialpolitit 171. Band. Dritter Teil: Weltwirtfhaft I und I. 
Dunder & Humblot, Münden und Leipzig 1926. 

Diefe beiden Bände enthalten Beiträge von Tudermann über die 
Neuinduftrialifierung der Erde, von Leubuſcher fiber Ziele und Mittel der 
Handelspolitik in den britifhen Dominions, ferner von Draſcher: Grund: 
züge der Wirtfchaftsentwidiung in Sud⸗ und Mittelamerika, Jahn: Die 
bandelspolitiihe Nage Hollands und Belgiens, Boralla: Grundzüge der 
polnifhen Handels und Zollpolitil, Seraphim: Die Handelspolitif Groß⸗ 
rumänieng und fchließlih eine umfangreiche Unterfuhung von Balyt: Bur 
Stage der Kapitalwanderungen nad dem Kriege. Yon befonderem nterefje 
dürften die Abfchnitte über die Handelspolitif der neuen Staaten fein. Die 
ganze Gutachtenſammlung wird bei der Diskuſſion Über die endgültige Ge— 
ftaltung der deutfhen Handelspolitit al8 wertvolle Unterlage dienen können. 
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Das kommende Deutjhland. Zeitruf für eine Gemeinſchaft des 

Atademiters und des Arbeiter. 1. Schrift: Was ift und will der 

Bund der Verantwortung für ſchöpferiſches Schaffen von F. 9. Hörter. 

’ erausgegeben vom Bund der Verantwortung für ſchöpferiſches 
chaffen, Allendorf bei Weilburg 1925. 3M. 


Geſchäftskunde für den Kleinhandelsſtand. Erſtes Buch von Her⸗ 


mann Krier Gloeckners Handelsbücherei Bd. 19. Verlag 
G. U. Gloeckner, Leipzig 1924. 
Der erſte Band behandelt Kalkulation, Buchführung, Rechnen und 


Geſchäftskorreſpondenz. 


Der wirtſchaftliche Auslandsnachrichtendienſt in Deutſchland 
von Dr. 8. Müller, Hagen. Verlag ©. U. Gloeckner, Leipzig 1925. 
Behandelt Sinn und Bedeutung des Nachrichtendienſtes, ſchildert feine 
Entwidlung und gibt ein Verzeichnis der einfchlägigen Inſtitute und Organs 
fattonen. | 
——————————— —— 
Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Archiv für Vollswohliahrt‘‘ 
erſcheint jeden Donnerstag und tft durch alle Buchhandlungen und Poſtämter 
zu beziehen. Inlandspreis: ab 1. Quli 1926 vierteljährlid Amt 7.50; 
hierzu fommt bei direfter Zufendung die Zuftellungsgebithr, die für Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich, Luxemburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 
65 Pf. beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poftihed-Konto Erfurt 986; 
Boftiparfafjen-Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Bubapeft 36646; 
Boftihed-Konto Zürich VIII 11055; Poſiſcheck-Konto Haag 73041; 
Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutſchen (und deren Yilialen). 
Anzeigenpreis: Amt 0.40 für die viergejpaltene Nonpareillezeile (9 Beilen 
— 2cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena (Fern 
ſprecher 2553). 





—— 














2 Fürſorgerinnen 
mit guten Kenniniffen und Erfahrung in der Familien- und Jugend⸗ 
Fürforge und möglichft mit ftaatliher Anerkennung als Wohlfahrts> 
pflegerin zu fofortigem Antritt gefucht. Anſtellung auf Brivatdienftvertrag 
mit Vergütung nah Gruppe V bzw. VI des hier geltenden Tarifs. 


Bewerbungen mit Zeugnisabjchriften, Lebenslauf und Lichtbild bis 
24. Oktober 1926 an ben 


Oberbürgermeifter — Berfonalamt Gera. 








Für unfere Bezirksfürſorge fuchen wir zum 1. November 1926 eine 





erfahrene 
ssamilienfürjorgerin 
mit ftaatliher Anerfennung. Befoldung nad Gruppe V des Tarifvertrages. 


Befoldung nad Gruppe VI ijt vorbereitet. — Alsbaldige Einfendung von 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabjchriften und Lichtbild erbittet die 


Behörde für Arbeit und Wohlfahrt in Lübed. 


Volkswirtin, Dr. jur. 
mit dreijährige Woälfahrispraris 
(nachgehende Fürforge, Verwaltungs 
dienft) fucht Stellung in der Wohl- 
fahrtspflene. 

Angebot unter 8, P. 42 an 
Guſtav Fiſcher, Berlag, in Nena. 


Schluß der Anzeigenannahme 
d Enge vor Erfcheinen jeder 
Nummer. 


Die Annahmeftelle für Anzeigen 
it der Verlag 


Guſtav Fiſcher in Jena 





Soeben erschien: 


brundriß den Arbeitswissenschaft 


und Ergebnisse den arbeitswissenschaftlichen Statistik 
Von 
Dr. Otto Lipmann 


Direktor des Instituts für angewandte Psychologie in Berlin 
Mit 50 Figuren im Text 


V, 93 S. gr. 8° 1926 


Rmk 4.50 


Inhalt: I Teil. Grundriß der Arbeitswissenschaft. 


ı, Inhalt der Arbeitswissenschaft. 2. Arbeitswissenschaft und Betriebs- 
wissenschaft. 3. Psychologische Analyse der Arbeit, 4 Die Faktoren 
der Leistung. 5. Wege der Pröduktionssteigerung, b, Bedingungen 
und Nebenerscheinungen größerer oder geringerer Produktion. 7. Methodik 
der Arbeitswissenschaft. — II. Teil: Ergebnisse derarbeits- 
wissenschaftlichen Statistik. ı. Bedingungen veränderter 
Wirkungen, 2. Wirkungen veränderter Bedingungen. Literatur. 


Verl — 


ag von Gustav Fischer 





Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 42, 
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Anleitung zum Studium u. zum selbständigen 
Arbeiten für Volkswirte 


Von 
Prof. Dr. Ernst Grünfeld, Halle 


Zweite, erweiterte und ergänzte Auflage. 


VIII, 114 8. gr. 8° 1925, Rmk 4.60 


D** kleine Hilfsbuch, dessen erste 2000 Exemplare innerhalb 
zwei Jahren verbreitet wurden, hat sich dadurch seinen Platz 
erworben, daß es eine Zusammenstellung von Hilfsmitteln 
bietet, die bisher vollkommen gefehlt hatte: methodische 
Ratschläge, eing Unterweisung, wie man sich durch die Literatur 
bindurch findet, wenn man Material sucht, Anweisungen zur Be- 
nützung der Bibliotheken und Archive, Winke zur Aufarbeitung 
des gewonnenen Materials bildeten den Kern des handlichen und 
billigen Werkes, | 

Die zweite Auflage bietet einige Ergänzungen und ist daher 
auch durch eine Erweiterung des Titels gekennzeichnet. Nunmehr 
kann das Buch, das früher nur für ältere Studenten bestimmt war, 
auch jüngeren in die Hand gegeben werden. Sie finden darin ein 
erstes Kapitel, das der Einführung in die Volkswirtschafts- 
lebre oder, wie man genauer sagen muß, der Sozialökonomik 
gewidmet ist. Der bibliographische Teil ist stark ergänzt und 
auf den neuesten Stand gebracht, Schließlich ist im Anhang, wieder 
besonders für den Anfänger und Laien zugeschnitten, eine kleine 
Bibliothek zusammengestellt, wie sie für den Anfänger, den fort- 
geschrittenen Studenten oder von außen her sich der Sozialökonumik 
Nähernden, schließlich für ein kleines Büro und dergl, geeignet 
ist. Ein Register, zugleicb Fremdwörterbuch fachliche 
Ausdrücke, macht das kleine Werk zu. einem äußerst handlichen 
Nachschlagebuch, das nunmehr auf einen weiten Kreis von Benützern 
rechnen darf: junge und alte Studierende, Journalisten, Syndici, 
J.iebhaber der national-ökonomischen Literatur, Bibliotbekare, Ge- 
schäftsleute, Referenten jeder Art, sie alle werden immer wieder 
nach der kleinen „Anleitung“ greifen und sie mit Dank wieder in 
ihr Bücherbrett zurückstellen. 


INHALT: I. Einführung in das Wesen und Studium 
der Sozialökonomik. — II. Methodik. ı. Das Wesen wissen- 
schaftlichen Arbeitens. 2. Die logischen Untersuchangsmethoden, 
3. Die Prinzipien und Methoden der Geisteswissenschaften. 4. Die 
Methoden der Sozialökonomik: Deduktion, Induktion. a) Einzel- 
beobachtung, b) Beobachtung von Massenerscheinungen: Die Statistik 
als Methode. Die Historik oder die geschichtliche Methode. — 
- III. Quellenkunde. Das Suchen nach den Quellen. ı. Die be- 
kanntesten Lehrbücher größerer Art. 2. Fachliche Nachschlagebücher. 
3. Allgemeine Nachschlagebücher und Biographien. 4. Philologische 
(Sprach-) Wörterbücher. 5. Nachschlagebücher anderer Wissens- 
gebiete. a) Philosophie, b) Rechtswissenschalt, c) Staats- und Ver- 
waltungslehre und Politik, d) Geschichte, e) Geographie, ſ) Soziologie, 
g) Betriebswirtschaftslehre. 6. Parlamentsberichte, Regierungsschriften 
und ähnliche Periodika, 7. Zeitschriften und Sammlungen des Faches. 
8. Zeitungen. 9. Akte. — IV. Die Magazine des Wissens. ı. Die 
Bibliotheken. 2. Der Buchhandel. 3. Archive. 4. Wirtschaftsarchive, 
— V. Aufarbeitung des gesammelten Materials und Darstellung. 
ı, Die allgemeine Orientierung; der Arbeitsplan. 2. Das Anfertigen 
von Notizen und Aufzeichnungen. 3. Die Niederschrift. 4. Die Druck- 
legung. 5. Das mündliche Referat. — VI. Anhang: Anlegung einer 
sozialökonomischen Bücherei a) für den Studenten und Anfänger, 
b) für den Liebhaber des Faches und den Weiterarbeitenden, c) für 
ein kleines Büro, Amt und dergl. Register, zugleich Verzeichnis 
der wichtigsten Fachausdrücke und Fremdwörter. 


Frankfurter Zeitung. 29. März 1923: ... Alles ist mit großer 
Sachkunde und Gründlichkeit behandelt. Nicht nur der „Anfänger“ 
sondern auch der schon weit „Vorgeschrittene“ kann aus der Schrift 
vielerlei lernen. Prof. Dr. Paul Arndt (Frankfurt a. M.). 

Deutsche Werkmeister-Zeitung. 1923, Nr. 4: ... Den 
Lesern unserer Zeitung, allen denen, die in der Gewerkschafts- 
bewegung stehen und Kenntnisse volkswirtschaftlicher Vorgänge 
haben müssen, sei das eingehende Studium dieses Buches dringend 
empfoblen, Heinze. 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena 
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Verantwortlich tür die Schriftleitung: Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. — — Fiſcher, Jena. 
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Nummer 43 


Soztale Iraxis 
Archziv für Bolkswohlfatzrt 


Irüher herausgegeben von Rrofeſſor Dr. Ernſt Arancke. 
In Verbindung mit 


Dr. Wiſheſm VYolligkeit und Dr. Irieda Wunderlich 


Soriftleitung: 
Serlin Wo, Hellenberfkr. 29/30. 
Fernſpr.: Nolendort 2809; Kurfürft 2390. 
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Guſtav Caſſels Kritik der Erwerbslofenfürforgepolitik und 
die deutſche Arbeitslofenkrifis. 


Bon Prof. Dr. Waldemar Zimmermann, Hamburg. 





Caſſels Eritifche Betrachtung läßt fich in der Hauptſache in 


folgende 5 Sätze zuſammenfaſſen: 

1. Es iſt ein Widerſpruch, daß die Staaten auf der einen Seite 
immer mehr zu ſparen ſuchen, auf der anderen Seite aber wachſende 
Beträge zur Milderung der Arbeitsloſennot ausgeben. 

2. Die Verſchärfung und Verewigung der Arbeitsloſigkeit iſt in 
den Rändern mit höchſter Gewerkſchaftsmachtpolitik am ſtärkſten. 

3. Mangel an Beweglichkeit der Arbeitskräfte und Mißperhält- 
niffe im Zuwachs an Arbeitskräften und an Kapital find die Urfachen 


Die Ortsgruppe Hamburg der Ge⸗ 


— — 


Sparmaßnahmen in der Für-⸗ 


herausgegeben von 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Berlag und Anzeigenannahme 
Gußas Sifher, Jene 
Poftderlagsort:; Gräfenhainichen. 


der zunehmenden Arbeit3lofigteit. Sie werden buch) falfche Gewerk— 
ſchafts- und Steuerpolitik verſchärft. 

4. Paſſende Zuleitung von Kapital an beſonders lohnintenſive 
und weniger kapitalintenſive Produktionszweige ſcheint erwägenswert, 
ſofern dadurch raſch umſetzbare Konſumartikel produziert werden. 

5. Die Möglichkeit direkter ſtaatlicher Abhilfe gegenüber der 
Arbeitsloſigkeit iſt gering. Gute Wirtſchaftspolitik zur Anpaſſung 
der Produktion an den Markt, zur Förderung der Beweglichkeit der 


Arbeitskräfte und zur Beſchleunigung der Kapitalbildung iſt wirkſamer. 


Sn faſt allen Theſen ſteckt ein Körnchen theoretiſcher Wahrheit, 
vielleicht auch in der Theſe 2 von der Mitſchuld der Gewerkſchaften, 
obmwohl dieſe Thefe bet den meilten Sozialpolitifern auf fcharfen 
Widerſpruch ftoßen dürfte, meil fie nämlich in folcher Zufpigung und 
in Caſſels Begründung falſch ift und weil fie die pofitive Ber 
deutung der Gemwerkichaften für die Minderung der Arbeitslofigkeit 
auf der anderen Seite völlig überfieht. Aber auch die übrigen Thefen 
Caſſels fordern mandye antikcitifche Bemerkung der Wirtfchaftspraris 
heraus. Es erjcheint zweckmäßig, bie Nachprüfung der Thefen Caffels 
bei der Thefe 2 zu beginnen, um von diefer infonderheit aus zu der 
allgemeineren Erkenntnis der deutfchen Arbeitsloſenkriſis und der Ab- 
bilfsprobleme vorzudringen. 

Die Behauptung, daß die Gewerkſchaften und ihre Machtpolitit 
die Arbeitslofigleit verfchärfen und verewigen, iſt empirifch-ftatiftifch 
und auch ſoziologiſch nicht ſtichhaltig. Aus der Tatſache, daß nach 
dem Kriege faſt in allen Ländern die Gewerkſchaften weſentlich maſſiger 
und mächtiger aufgetreten find als vordem und daß gleichzeitig nach 
dem Kriege die Arbeitslofigkeit alenthalben wefentlich größere Prozent- 
fäße der Arbeiterfchaft umfaßt, darf man nicht den Schluß — post 
hoc — propter hoc! — ziehen, daß die gewerkſchaftliche Monopoljudht 
an diefer Steigerung der Beichäfligungslofigkeit ſchuld ſei. Man kann 
vielmehr ftatiftifeh für Deutfchland und England zeigen, daß die Ars 
beitslofenziffern gerade in den Jahren, wo die Zahl der Gemert: 
ſchaftsmitglieder am höchſten ftand, um fo vieles günjtiger fich ftellten, 
als in den Ic&ten beiden Jahren, die zum mindeften in Deutfchland 
einen förmlichen Zuſammenbruch der Gewerkſchaftsmacht mit fich ge= 
bracht haben. Ya, kaum je ift der Einfluß der deutfchen Gewerk— 
ihaften in bezug auf. Arbeitözeit und Arbeitslohn gegenüber den 
Arbeitgebern nach dem Striege fo ſchwach gewesen, wie in den fürdhter- 
lihen letzten 12 Wrbeitslofenmonaten. Das befagt natürlich nicht, 
daß im Gegenfaß etwa zu Caſſels Theſe Schwäche der Gewerk— 
ſchaften die Arbeitslofigkeit fteigere, fondern es liegt hier nur unts 
gekehrt cin Ausfluß jenes alten foziologifhen Zufammenhanges vor, 
daß nämlich bei tiefer Deprelfion des Arbeitsmarktes und bet Häufung 
der induftriellen NRefervearmee die Gewerkſchaften an Feſtigkeit, An- 
hang und Macht notwend einbüßen müſſen. 

Die Gewerkfchaften I: Ten nicht auf die Dauer „monopoliftifche” 
Arbeiterforderungengegendi. Arbeitsmarfttonjunfturdurdhfegen, fondern 
fie können nur die fozialen Auswirktungen der Arbeitsmarktdepreſſion 
auf die Arbeitsbedingungen abſchwächen; fte Eönnen jähem Lohndruck 
und Arbeitszeitverlängerungen fteuern, plößlichen Maſſenentlaſſungen 
durch Arbeitöftredung vorbeugen, durch gewerkichaftliche Arbeitsiofen- 
unterftüßungen der lohndrüdenden Unterbietung durch zu viel Dungernde 
entgegenwirken und arbeitölofe unverheiratete Mitglieder möglichit von 
den Brennpunkten der Arbeitölofigfeit abzufchieben ſuchen. Wichtiger 
aber vielleicht ift in den Deprefliondzeiten der indirefte Einflug der 
Gewerkſchaften auf die öffentliche Dleinung und die öffentliche Fürſorge 
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politit die zugunften der Arbeitslofen mobilifiert wird, da die Selbft- 
bilfsmittel der Gemerkichaften eben verfagen. Die ausgedehnte 
Ermerbslofenfürforge der Nachkriegszeit, die allerdings dem Arbeits: 
losjein den bitterften Elend5ftachel genommen und wohl unbeitritten 
im Verein mit der Krantenverfiherung manche charakterſchwache 
Arbeitslofe von der energifchen Suche nach neuer Arbeitd- und Ver—⸗ 
dienftgelegenheit abgehalten hat, iſt aber keineswegs ein ausfchließlich 
oder überwiegender Sproß „gemwerkichaftlicher Monopolpolitif”, fondern 
bat viel breitere und tiefere Wurzeln. 

Auf das Konto der gemwerkichaftlichen oder Öffentlichen Erwerbs» 
lofenfürforge aber die Maffenericheinungen der Arbeitslofigkeit unferer 
Tage fegen zu wollen, fann natürlid auch Caſſel nicht in den Sinn 
tommen. Caſſel fcheint nur die Verminderung der Beweglichkeit der 
Arbeitskräfte auf dem Arbeitsmarkt durch Die — mie gezeigt: über- 
ſchätzte — Machtpolitik der Gewerkſchaften verantwortlich machen 
zu wollen für die Verewigung ſtarker Arbeitsloſigkeit. Es iſt nicht 
klar, ob Caſſel die horizontale oder die vertikale Beweglichkeit der 
Arbeitsloſen meint, die durch Die Gewerkſchaften behindert werde. 
Die räumliche und fachliche Verſchiebbarkeit der Arbeitsloſen, Die 
die Berpflanzungen von den überfegten Gropftädten auf die Kleinftädte 
und das Land, die berufliche und fachliche Umfchulung und Umftellung 
von einer Brandyenarbeit auf eine andere Branchenarbeit wird ficher- 
lich nicht bewußt und nicht direkt durch Die Gewerkſchaften gehemmt, 
jedenfall8 nicht in Deutfcyland, wo e8 feine Juriftifchen craft unions 
gibt, fondern wo die großen gemifchten Induſtrieverbände überwiegen, 
die infolge ihrer öfonomifch-materialiftifchen und ihrer ſozialiſtiſchen 
Grundanfchauungen fogar der Entfaltung beruflicher Abfonderungse 
tendenzen entgegenwirten. Yür die räumliche Abjichiebung von Ar⸗ 
beitölofen aufs Land feßen ſich andererfeit3 manche Gewerkſchaften 
grundjäglig ein; aber die Schwierigkeiten, ja Unmöglichkeiten, die hier 
im Wege ftehen, werden von den Theoretifern meiſtens leichthin 
überſehen. 

Die vertikale Beweglichkeit der Arbeitsloſen auf der ſozialen 
Stufenleiter der Lohn⸗ und Arbeitsrechtsanſprüche, die Bereitwillig— 
keit der Erwerbsloſen, ihre Arbeitskraft um jeden Preis zu ver: 
taufen, wird allerdings durch die Gemerkfchaftäpolitit, ohne daß 
diefe deshalb zur monopoliftifchen Herrſchaftsſucht zu entarten 
brauchte, gemindert und gehemmt. Die tarifvertraglihen Bindungen 
der Arbeitsbedingungen machen e8 den Arbeitern ebenjo mie den 
Arbeitgebern im normalen Lauf der Dinge fehr ſchwer, weit unter 
dem Tariflohn, oder zu übertariflid langen Arbeitszeiten Beſchäfti— 
gung anzunehmen oder anzubieten._ Die rafche Verbilligung der Ars 
beitöträfte wird alfo in der Tat durch die Gewerkſchaften gehemmt. 
Zahlreiche Beichäftigungsgelegenheiten gehen auf diefe Weife ficherlich 
verloren, ſowohl im Inlande wo die Grenzkaufkraft der Auftraggeber 
und Berbraucher über den Umfang des Apſatzes entfcheidet, wie im 
Auslande, wo billigere Konkurrenten die Aufträge dem teurer ent- 
lohnenden Unternehmer mwegfchnappen. Das ift eine in zahlreichen 
Einzelfällen zu beobachtende Zatfache, die viele Betriebe und Arbeiters 
gruppen durch Berfnappung der Arbeitögelegenheiten entfchieden hart 
teifft. 
licher Betrachtung und wie feine fozialpolitifche TZragmeite zu bewerten 
ift. Der vertitale .Bewegungsmangel der Arbeitskräfte hinfichtlich 
Lohn⸗ und fonitigen Arbeitsbedingungen ift eben keineswegs eine 
einzigartige Erſcheinung einer gewerkſchaftlich infizierten Wirjchaftsmelt. 

Das für den ökonomiſchen Diengentheoretiter überaus Befremd- 
liche bet der gegenwärtigen Wirtfchaftskrife, Die Hochhaltung der 
Preife trog ſchwerſter Abjagftodung und Arbeitslofigkeit, zeigt fich 
nämlich nicht nur im Arbeiterlager der Wirtfchaft bei den Löhnen, 
fondern auch bei den produzierenden Unternehmern und den Händlern, 
binfichtlich) der Wurenpreife. Wenn die Wiriſchaft tatfächlich, wie es 
die Knappheits⸗- und Ueberflußtheorie behauptet, von der fimplen 
Ratio der Mengenverhältniſſe zwingend beherrfcht würde, müßten 
längft Löhne und Warenpreife auf einem ıwefentlich tieferen Nıveau 
liegen. Aber wie auf der Arbeitslohnfeite Die Gewerkſchaften, fo trachten 
auf der Warenfeite eben die Kartelle der Unternehmer im DBerein mit 
Schußzöllen das Niveau der Preife mit allen Mitteln hochzuhalten. 
Die Gewerkſchaften behaupten, die Löhne hochhalten zu müjjen, weil 
die Preiſe für Die Konſumgüter, Die der Arbeiter braucht, fo Hoc) ftehen 
und die Unternehmer begründen die hohen Warenpreije mit den hohen 
Löhnen. Tatſächlich ift e8 neben dem Stand der Weltmarfipreile für 
Produktivgüter die hohe Belajtung der Gefamtmirtjchaft, der Lebens: 
haltung, der Produktion und des Handel$ mit den Kriegs- und 
Nachkriegsſchadenkoſten in Europa in Geſtalt von gewaltigen Steuern, 
Tributen, Dionopolabgaben und Sapitalzınfen, die Preiſe und Löhne 
nicht beliebig ſinken läßt, jedenfalls nıcht bis zu demjenigen Niveau, 
da5 auch Der großen Maſſe den Ddepofjedierten, fapitalverarmten 
früheren Mittelſtandsſchichten, den Sozial und Kleintentnern aller 
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Es fragt ſich nur, wie diefer Borgang in geſamt wirſchaft⸗ 





Art, den Nichtmehrarbeitentönnenden und einem Teil der Arbeit3lofen 
noch erreichbar wäre und fie zu ausgiebigerer Aufnahme von Waren 
befähigte und fo den Abfaß erweiterte. Nur aber um die Kaufkraft 
jener auf Geldrente oder Unterftügung angemwiefenen Maſſen zu fteigern 
oder den Geldfapitalbefigern zu größeren Real-Eintommensbezügen 
zu verhelfen, find weder die Unternehmerproduzenten noch die Arbeiter: 
ſchaften dazu bereit, ihre Preis- und Lohnforderungen unter das 
derzeitige Normaltoftenniveau herabzuſetzen. Es ift vielmehr die 
Tendenz aller gegenwärtig nach Organifierung ftrebenden Bolfs- 
wirtfehaften, mit Hilfe der Kartelle und der Gemerfichaften, Die 
Produktions- und Abfagbedingungen fo weit als möglid vor Ab; 
fenfungen zu bewahren und auf einem gemiffen hergebrachten Niveau 
mindeftens fo lange zu ftabilifteren, als es die meltwirtichaftliche 
Konkurrenzitellung des Landes oder feine Grenzabfperrung oder eine 
internationale Abmachung irgend geitatten. 

Dieſe ziemlich komplexen Tatfachen find es, nicht aber eine 
einfeitige monopoliſtiſche Machtpolitit - der Gewerkſchaflen. die die 
vertikale Beweglichkeit der Arbeitsloſen, d. h. die widerſtandsloſe An⸗ 
paſſung ihrer Lohn- und Arbeitsbedingungen an die durch die 
Marktüberfüllung theoretiſch gegebene Preisſenkungstendenz hindern. 
Da die Löhne und auch, die Produzentenpreiſe (etwas anders 
verhält es ſich oft mit den Kleinhandelspreiſen) in den kriegs- und 
inflationsgefchädigten Volkswirtſchaften Mittel-Europas im allgemeinen 
eher binter den Löhnen und Preifen Amerifas, Großbritanniens und 
einiger kriegsverſchonter Staaten zurüditehen — aud relativ .im 
Hinblick auf die Inder-Entwicklung feit 1913 — fo fragt es ſich, ob 
wefentliche Niveauſenkung der Löhne und Preife in jenen kapital— 
verarmten Staaten gegenüber dem durch die mweltwirtfchaftliche 
Verflechtung gegebenen herfömmlichen Preis- und Lohnitande auf 
mehr als vorübergehende Friſt überhaupt praftitabel wäre. Geſetzt 
aber die Möglichkeit einer mefentliden Lohnſenkung (da ja eine 
Auswanderung der mehrverdienenmollenden Arbeiter im nennenswerten 
Umfange nicht in Frage fommt), fo würde ſolche Lohnſenkung, die 
fi nicht in entiprechender Warenpreisfentung auszumirkten vermag, 


‚eine wefentlihe Minderung der Kaufkraft der Arbeitermafien und 


damit eine Binnenabfagminderung nad ſich zu ziehen drohen. jedenfalls 
würden die Abfag- und Beichäftigungsgelegenheiten eher abnehmen 
al8 zunehmen, folange nicht ein Warenpreisabbau infolge Zuſammen⸗ 
bruchs von Sartellen, Konventionen und infolge planmäßiger Ratio: 
nalijierung Dem Lohnabbau voraneilte. Solange das aber nicht in 
ſichtbarem Grade eingetreten iſt, wird die gewerkſchaftliche Sicherung 
der Lohn⸗- und Arbeitsbedingungen gegen ſcharfe Senkungen kaum 
als entſcheidendes Moment der Verſchärfung und Verewigung der 
der Arbeitsloſigkeit anzuſehen ſein. Vielmehr wird an dieſem Punkte 
beſonders deutlich, DaB es vor allem der relative Mangel an Kauf—⸗ 
traft der Maſſen im Verhältnis zu den Produktionsmöglichkeiten und 
den herkömmlichen Mindeftgeitehungstoften (einfchließlich der politifch 
gebotenen Belaftungen) und daneben die SKapitalteuerung find, Die 
den Arbeitsmarkt fo ſchwer verfteifen. 

_Die Auflöfung der SKartellpreisbindungen mit Stonturrenzent- 
feffelung und die ſyſtematiſche Rationalifterung, die zunächſt häufig 


teilmeife Vernichtung alter inveftierter Kapitalien bedeuten würden, 


Ichreiten gerade wegen dieſer Beſorgnis vor dem Mangel an neuem 
Kapital ader vor dem teuren Kredit in Europa fo langſam voran. 
Gegenüber dieſem zweiten für die Arbeitslofigkeit mit entfcheidenden 
Faktor, Kapitalteuerung, hat die gewerkſchaftliche Hemmungspolitif 
aber nur geringfügige Bedeutung. 

Für das Mißverhältnis im Zuwachs an Kapital gegenüber der 
Zahl der Arbeitfuchenden macht Gafjel in Thefe 3 aber neben den 
Gewerkſchaften auch die ſtaatliche Steuerpolitit verantwortlid. Darin 
ftecft wieder ein Körnchen theoretifher Wahrheit. Ohne die [charfe 
Beiteuerung, die nad fahrläffiger langer Ausbeutung der Staats— 
wirtjchaft durch das faft fteuerfreie private Unternehmungstapital end⸗ 
li) mit der Stabilijierung einfeßte, wären viele private Kapitalkonzerne 
gewiß üppig weiter angefchmollen, aber nicht eben zum Segen der 
Geſamtwirtſchaft und der fozialen Gejundheit de Volkes. Die Sax. 
nierung der Staatöfinanzen zur Sicherung der neuen ftabilen Wäh» 
rung erforderte eine brutale Steuerpolitit. Diefe hatte zugleich den 
Nebenzwed, gemifjen Eapitalijtiichen Schmarogerunternehmungen den 
Nährboden zu entziehen und überhaupt Die Reinigung und Rationalis 
fierung der Wirtſchaft Durch Beſchränkung der Kreditmöglichkeiten und 


durch Zwang zum Abftoßen aufgehäufter Warenvorräte und uns 


produftiver Bliedteile aufgeblühter Betriebe an produftivere Inter: 
nehmer zu beichleunigen. Tiefe Steuerpolitit ift in Deutfchland aber 
nicht, wie Caſſel meint, von fapitalfeindlichen Regierungen betrieben 
worden, fondern im &egenteil von Exrponenten jener Parteien, Die 
vom privatfapitatiltiichen Unternehmertum in erfter Linie die Wieder. 
gejundung der Deutjchen Volkswirtſchaft erwarten. Und Finanz⸗ 
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minifter diefer Obſervanz find e8 gewefen, die die Steuerfehraube, mie 
wir heute willen, damals freili nach dem Wunder der Marks 
ftabilifierung nicht. ahnen konnten, allzuſcharf angezogen und der pri: 
vaten Wirtfchaft mehr Blut als nötig mar, abgezapft und in den 
fistalifchen Organismus übergeführt haben. 

Allerdings find dieſe fistalifihen Cinnahmen, die die private 
Kapitalſubſtanz teilmeife befchnitten, einmal den Millionen dringend 
unterftügungsbedürftiger Opfer der Inflation und daneben größtenteils 
wieder. der Wirtjchaft direkt in Geftalt von Aufträgen, Krediten ufw. 
zugefloffen, auch: der Eintritt eines Konjunkturaufſchwungs mit relativ 
hoben Beichäftigungsziffern und mäßiger Arbeitsloftgkeit um die Dlitte 
bes jahres 1925 ift durch diefe Fiskalpolitik nicht, gehindert worden. 
Umgelehrt begegnen mir gerade einer außerordentlichen Erwerbsloſig⸗ 
feit im Sommer und Herbſt 1926, nachdem der neue Reichsfinanz- 
minijter die brutale Steuerpolitik aufgegeben und dem Kapitalbildungs⸗ 
bedürfnilfen der Induſtrien fleuerpolitifcy weitgehend Rechnung ge⸗ 
tragen hat. Caſſels Thefe 3, daß die kapitalfeindliche Beſteuerung 
an der Berichärfung der Arbeitätofigkeit wefentlich ſchuld fei, kann 
alfo für Deutfchland nur als fehr bedingt richtig anerkannt werden. 
Gewiß, wenn Deutfchland nicht die ungeheuren Kriegs- und Nach⸗ 
kriegslaſten durch Steuern aufzubringen hätte, würde feibftverftänd« 
lich unfer Handel und Wandel fich leichter und ertragreicher entfalten 
und viel mehr Hände beicyäftigen können. Soweit hat Caſſel recht, 
und daß manche Finanzmaßnahmen glüdlicher getroffen fein könnten, 
ift faum zu beftreiten. Aber Die Thefe, Daß Steuerpotitit und hohe 
Dauerarbeitölofigfeit fo eng verkoppelt feien, wie e8 nach Caſſel fcheint, 
findet in den Zatjachen keine zuverläflige Stüge. 

Der Kapitalmangel und die Kreditteuerung, für die Caſſel die 
Steuerpolitit in diefem Zufammenhange befonderd verantwortlich 
macht, find obendrein heuer in den Monaten ſchwerſter Erwerb3lofig- 
keit relativ geringer geworden al8 in den Vorjahren mit ihren niedrigeren 
Arbeitslofenziffern. Der ſtark herabgejegte Bankdiskont, der langan⸗ 
baltende Zufluß der Auslandskredite, -Die Emiſſion von Mehr als 
3 Milliarden RM feftverzinslicher Papiere und Aktien feit Anfang 1925, 
die Zunahme der produftiven Kredite der Altienbanken von 5 Milliarden 
Ende 1924 auf 7 Milliarden Ende 1945, zu denen fich ein meiterer 
Zuwachs von mehr als 1 Milliarde an Krediten und Darlehen (Ende 
1925 gegenüber 1924) bei den übrigen Kreditanftalten und Spare 
kaſſen gejellte, da8 Anwachſen der Einlagen bei den Spartaffen von 
621 Millionen Mark Ende 1924 auf rund 2'/, Diillarden Mark Zulı 1926 
— das find Symptone dafür, daß Die Hemmungen der Kapital⸗ 
bildung in Deutſchland durch Steuern und Gewerkſchaften in den 
legten Jahren nicht fo verhängnisvoll waren, wie Caſſel meint, um 
die Verfhärfung und Verewigung der Arbeitslojigkeit Damit in der 
Hauptſache erflären zu können. Daß die Kapıtaldede in Deutſchland 
abſolut noch längſt nıyt zureicht — auf einen normalen Wurriſchafts⸗ 
bedarf und einen gefunden Arbeitömarft bezogen, bleibt Dabei unbes 
ftritten. 

Die angefihts des beklagten SKapitalmangel3 für produftive 
Zwecke feltfame Erfcheinung, daß die Banken und die Effektenbörfen im 
Gelde ſchwimmen, dieſes Mißoerhältnis zwiichen der Anappyit und 
Teuerung langfriftiger Rapıtalanlagen einerjeits und Der Flüſſigkeit Des 
furzfriitigen Kreoits und täglıcyen Geldes andererfeits, weiſt ung auf eine 
Zutıadye hin, die zum Verſtändnis der Arbeitslofigkeit wohl mehr bei- 
trägt al8 die von Caſſel gerügten Faktoren. Wir ſtoßzen bier nämlich) 
auf den jpeziellen Charakter der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſis ın 
Deutjchland, fofern wir von dem allgemeinen Urfachenuntergrunde diefer 
Kriſis, Krieg und Weltwirtſchaftskriſis, abſehen. Aus der Reinigungs» 
kriſis, die mıt der Markſtabiliſierung und Kreditbeſchränkung eınjegte, 
bat fich eine Vertrauens- und eine Umſchichtungskriſis entwickelt, Die 
nit nur zur Ausmerzung widerſtandsſchwacher, fondern auch zur 


allgemeinen Kontraktion der meijten Überlebenden Unternehmungen: 


geführt Hat. Das hatte teilweiſe eıne Kapitalfreimachung und teil: 
mweife einen Stapitalrüdzug feıtens der ſteptiſchen Kapitaliſten zur Folge, 
die dem Schiefal ihres Geldes in Induſtrie und Handel in Diejer 
tritifchen Umbildungszeit nicht mehr recht trauten und es lieber an 
der Börfe jpielen ließen, ftatt e8 in ber undurchſichtigen Unternehmungs⸗ 
wirtfchaft feiber zu riskieren. Der überall geforderte Preisabbau ließ 


 . die Rentabilität meift zweifelhaft erfcheinen, folange nıcht der gleich: 


fall8 geforderte und da und Dort erzmungene Rationaliſierungsprozeß 
zu emem überfehbaren Erfolge durchgeſührt it. Wegen Der Stapıtals 
ſcheu aber läßt ſich wieder die Rationalıfierung in vielen Fällen gar 
nicht rafch und in ausgiebigem Umfange verwirklichen. Und jo find 
wir in der deutfchen Produktions: und Handelswirtſchaft vielfach in 
die feltfame Lage geraten, Daß der ftarke latente Kapitalbedarf, ber 
zur Uebermindung der Kriſis auf dem rationalen Wege der Um- 
ſchichtung, Vervollkommnung und Zufammenfajjung der Produktion 
und Verteilung nötig ift, zunächit nicht in dem naturnotwendigen 


Maße akut geworden ift, und daß ftatt einer intenſiven Abforption alles 
verfügbaren Kapitals durch die produktiven Unternehmungen viel 
Kapital fi) an unprodußtiver oder doch meift nur fpekulativer Stelle 
zunächſt noch abwartend verhält. Dadurdy tft Die rafche Ueberwindung 
der Krifi3 verfchleppt worden, und da die Rationalifierung fich viel- 
fach der Billigkeit halber nur auf eine rationellere Ausnugung der 
Arbeitäkräfte oder gar nur auf deren Abbau befchräntt hat, ift die 


Arbeitsloſigkeit mit doppelter Heftigleit zur Entfaltung gelommen. 


Daß überhaupt alle Rationalifterung während einer längeren Uebers 
gang3zeit viele Arbeiter freifegen oder Doch aus ihren gewohnten Arbeitse 
funftionen verdrängen muß, iſt übrigens eine fataliitifche Anfchauung, 
die auch angefehene Arbeitsführer teilen (vgl. Erkelenz’ Kundgebung). 
Aus alledem ergibt fich, daß Vertrauenskriſis und Rationalifierungßs» 
kriſis die in Deutfehland zurzeit entfcheidenden Sonderurfadhen für 
die Häufung und Dauerhaftigkeit der Arbeitsloſigkeit find, jeden«- 
falls Urfadyen von viel größerer Bedeutung al3 der von Caſſel ver- 
mutete Gewerkſchaftsmonopolismus und die fapitalfeindliche Steuer, 
politif. Der abjolut jehr wichtige Kapitalmangel fpielt im Augenblicte 
anjcheinend nur eine ſekundäre und zmwitterhafte Rolle; er dürfte exit 
bei ftärterer Belebung der Konjunktur fich viel empfindfamer geltend 
maden und dann wahrſcheinlich zu neuen Komplilationen führen, 
fofern nicht reiche AuslandStapıtalien wieder Deutfchland zuftrömen. 

Nicht weil die Staaten fo viel [paren — fo könnte man alfo 
gegenüber Caſſels Thefe 1 einmenden — fondern weil die Wirts 
[haft einfeitig ſparſam und zurüdhaltend geworden ift in diefer 
kritifchen Uebergangszeit und weil Millionen. aus Not „Iparen“ d.h. 
fi) Entfagung im Warenbezug auferlegen müffen, deshalb ift Die 
Arbeitölofigkeit überjteigert und deshalb müjlen Die Staaten fo viel 
Beträge für die Arbeitstofigkeitsbetfämpfung aufwenden. Ste mülfen 
es aus politifcher und aus ſittlich⸗hygieniſcher Notwendigkeit und fie 
müſſen e8 aus ökonomiſcher Einſicht. Es liegt eben nicht fo, daß die . 
Staaten durch ihre verkehrte Finanz. und Wirtſchaftspolitik erft die 
Wirtſchafts⸗ und Arbeitsloſenkriſis zur Höhe getrieben hatten, eher 
tönnte man das von der allgemeinen Außen- und Wirtſchafts⸗ und 
Handelspolitit Europa3 behaupten, jondern die Durch Krieg, Inflation 
und Stabililterung aus den Fugen geratene und noch nicht konſo⸗ 
lidierte Wirtichaft zeitigt in ihren Fieberzudungen vorläufig immer 
wieder noch eın Arbeitsiojenelend, Das von den Staaten und ihren 
Behörden notgedrungen gemildert werden muß. Die Methoden der Er: 
mwerbslofenfürorge, die fozıal beite und ökonomiſch wirkſamſte Art der 
Verwendung der Ermwerbsiofenfürjorgeberräge, Die in Deutfchland 
binnen eines Jahres 1—1Y/, Milliaiden RD. auszumachen drohen, 
zu Diskutieren, Das jeheint demnach eın viel wichtigered Problem als 
Die problematifche Prüfung des Diıtichuld der die Fürforgemittel ein» 
werbenden Regierungen. | 

Das neue Arbeusbeihaffungsprogramm der deutjchen Reichs» 
und Ländertegierungen zieht nicht jyſtematiſch neue Beträge aus der , 
Wirtſchaft, um fie der Wirtſchaft hernach ın Weltalt von Lieferungs⸗ 
und Leijtungsaufträgen zur Beſchäftigung der Arbeitsloſen mieder 
zuzuführen, jondern dieſes Progrumm ytredt einmal die Verwendung 


‚der an und für ficy für die Lebenserhaltung der Erwerbsloſen uner— 


läßlichen Dtittel ftatt Zu Deren bloßer Unterjtügung immer bemußter 
im Sinne der produftiven Ermwerbslofenfürjorge zu der Beichäftigung 
der Erwerbsloſen mit Ardeiten an, Die ohne dieje Öffentlidg Zuſchuß⸗ 
leitung oder Durleyensgewäyrung nit fo bald und nicht in dem 
Umfange wären in Angriff genommen worden. Dit insgefamt zur 
Verfügung ftehenden 500 Vlmionen RD. hofft man Direkt und ins 
direkt (durch Weiterwirtung der Aufträge) Arbeiten mit einem Gejamts 
aufıvand von 800 Wiillonen ARD. in Fluß zu bringen. Und zum 
anderen follen durch Die Gewährung großer Kredite an Reichsbahn, 
Srportoerjicherungstörperfhhaften, Wafjere und Straßenbaubehörden 
jomwie entjprecyencer Zwiſchenkredite für Wohnungsbau und lands 
wirtichaftliye Sıedlung aus vorhandenen Fonds des Fiskus oder 
öffentlicher Sreditanftatten oder in Gejtalt von Vorſchüſſen auf Das 
Aufkommen aus der Hauszinsiteuer (Die als Geldentwertungsausgleichs⸗ 
fteuer jchließiih unvermeidlich ijt), der Wirtjchaft Direkte Ympulfe zur 
Arbeit gegeden werden. 

Der immer wieder betonte Zweck diefes Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
programmes tjt neben der erzimungenen Rebensfriftung und Beſchäfti— 
gung der Grwerbslojen die bewußte Anturbelung der Wirtfchaft, 
um fie über die gegenwärtige Flaute der Bertrauend: und Umſchich⸗ 
tungskriſis raſcher hinweg zu bringen. Dabei wird Das Prinzip der 
vierten Theje Caſſels, die verfügbaren Kapitalıen und Kredite 
befonder8 auf ſolche Wirtſchaftsgebiete zu leiten, mo mit. relativ 
wenig Kapital ſehr viel Arbeuskräfte in Gang geſetzt ıwerden können, 
feibftverjtändtich wie ſchon jtets vordem, bemupı verfoigt. Aber die 
von Caſſel weiter gewünſchte Umjegung der Arbeit ın fofort vere 
käufliche Konfumartitel, die die aufgemandten Mittel aldbald wieder 
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erftatten und zu neuer Befchäftigung bereit ftellen, diefe theoretifche 
Forderung Caſſels ift bei der produftiven Ermwerbälofenfürforge mit 
ganz geringen Ausnahmen praftifh undurdhführbar.e Denn die 
Produktion folcher rafcy verkäuflichen, die Aufmandsmittel in ſchnellem 
Kapitalumfchlag reititutierenden Artikel Darf die öffentliche Gemein- 
wirtfchaft, zumal nicht in den Zeiten der Wirtfchaftskrifis, noch den 
privaten Unternehmungen fonturrierend wegnehmen. Sie wird viele 


mehr gerade ſolche Produktionsmittel, deren Erzeugung langſam— 


voranjchreitet und viel Arbeit lange Zeit bindet, ehe fie produktivitäts- 
fteigernd und arbeitäfraftverdrängend in die Konkurrenzproduktion 
oder die wirtfchaftliche Zirkulation eintreten, bevorzugen müfjen. Ob 
allerdingS 3. B. der vorgefehene übertrieben ftarte Bau von Kanälen 
ein volkswirtſchaftlich zu rechtfertigended Objekt ift, troß ber zahl: 
lofen Arbeitsfchichten, die e8 erfordert, wird vielleicht Eritifcher Nach⸗ 
‚prüfung nicht ftandhalten können. Dagegen tft der Bau von Woh-: 


nungen, insbefondere von Landarbeiterwohnungen, die eine Rüde: 


leitung von abgemwanderten Landarbeitäfräften mit ihren Yamilien 
au8 den überjegten Induſtrieſtädten aufs Land ermöglichen, troß 
der verhältnismäßig ftarkfen und langen Kapitalbindung, doch wegen 
der wirtfchaftsbelebenden Baugemerbstätigkeit gerade in diefen kritiſchen 
Zeiten de3 mißtrauifchen Zumarten3 richtig. 


Die aus Gafjeld Thefen zwifchen den Zeilen durchleuchtendbe 
Yorberung, die befonder3 Alfred Mond in Großbritannien wieder 
progagiert hat, nicht die öffentlichen Behörden follten Durch derartige 
Auftragdvergebungen aus öffentlichen Mitteln die Wirtfchaft ankurbeln, 
fondern dieſe Mittel follten den Unternehmern direkt zur Belebung 
ihrer Unternehmungen, zur Uebernahme von SKonklurrenzaufträgen 
und zur Einftellung von Arbeitern zur Verfügung geftellt werden, 
um die Arbeitslofigteit zu bekämpfen, verbietet ſich aus den erörterten 
praktiſchen und politiſch⸗pſychologiſchen Erwägungen in ben aller» 
meiften Fällen. 


So bleibt von Caſſels kritiſchen Thefen gegenüber der produk⸗ 

tiven Erwerb3lofenfürforge nur die legte übrig, die fait uneingefchräntt 
den Beifall auch der in den Ermwerb3lofenproblemen praftifch er» 
fahrenen Sozialpolititer finden dürfte: „Die Möglichkeit direkter ftaat- 
licher Abhilfe gegenüber der Arbeitslofigkeit ift gering.” Sa, in der 
tapitaliftifhen noch nicht bis zur Konjunkturloſigkeit denaturierten 
Wirtſchaft wird die Arbeitslofigkeit Durch jtaatliche Mittel, fo hoch man 


auch mit Sidney Webb (Prevention of destitution) die richtige Verteilung 


öffentlicher Aufträge an die Wirtfehaft und ihren marktregulterenden 
Einfluß veranfchlagen mag, immer nur reftringierend und lindernd 
behandelt, aber niemal3 prophylaktiſch völlig verhütet oder auf ein 
Minimum im Entftehen befchräntt werden können. Sondern die 
wirtfamfte Verhütung der Arbeitstofigkeit und die erfolgreichite Auf: 
faugung ber einmal ausgebrochenen Arbeitslofigkeit wird immer 
Sache der Wirtfchaft felbit, ihrer rationalen Geftaltung und einer 
wohldurchdachten Wirtfchaftspolitif fein. Darüber befteht heute unter 
den ökonomiſch gefchulten Sozialpolitifern faum Meinungsverſchieden⸗ 
beit, und e8 find gerade die führenden Bermaltungsfachleute unferer 
Reichsarbeitspolitik, die diefer Heberzeugung in den legten Monaten 
wiederholt eindringlid Ausdruck gegeben haben. Ber Referent 
für Arbeitsmarktfragen im Reich3arbeitsminifterium, Minifterialrat 
Dr. Berger, in der „Sozialen Praxis“i)y, der Präfident der Reichs» 
arbeitsvermaltung, Dr. Syrup, in der Zeitfchrift „Der Arbeitgeber” 2) 
und last not least der NeichSarbeitäminifter felber in feiner Rede 
vor den WBertrauensleuten der chriſtlichen Gewerkſchaften Kölns. 
Dr. Brauns jagte wörtlid: „Die Heilung muß von der Wirtfchaft 
fommen, und alle fozialpolitifchen Zinderungsmaßnahmen müffen fo 
lein, daß fie die Geſundung von der wirtſchaftlichen Seite nicht 
vereiteln ?).* 


Caſſels Eritifhe Kampagne gegen die fog. „Notitandsarbeiten“ 
zeitint aljo nicht neue fruchtbare Erkenntniſſe für die wirtfchaftlidy: 
ſoziale Reformtätigkeit. Aber fie hat dankt dem Anfehen des Namens 
ihres Autors ähnlich wie fein Nennen gegen den internationalen 
Arbeiterfgug, wiederum das nügliche geftiftet, zu erneuter Befinnung 
über die tatfächlihen Problemzuſammenhänge der gegenmärtigen 
Arbeitslofenkrijis in Deutfchland und über Die Zweckmäßigkeit der 
AbHilfemethoden anzuregen. 


1) „Arbeitsloſigkeit und Arbeitsbeſchaffung“. 
Kr. 37, Sp. 910. Sal 
I „Arbeitsmarkt, produltive Erwerbsloſenfürſorge und Nrbeitsbe- 
ſchaffung“. Der Arbeitgeber Nr. 17, vom 1. Sept. 1926, ©. 357, 
| ) „Die Arbeitnehmer in Staat und Wiriſchaft der 
‚jentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften 26. Jahrgang, 
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Allgemeine Sozialpolitik. 


Der Arbeitsleiſtungs-Unterausſchuß Des amtlichen Enquöte⸗ 
Ausſchuſſes beginnt am 2. November mit feiner praktiſchen Feſt⸗ 
jtelung3arbeit, nachdem er ſich bisher mit vorbereitenden Arbeiten 
befaßt bat, insbefondere ſolchen methodologifcher Natur (vgl. den 
Bericht auf der Delegiertenverfammlung der Synternationalen Ver—⸗ 
einigung für Sozialen Fortfchritt in Montreux, Nr. 89). Der 
Unterausfhuß wird zunächſt mehrere Steintohlengruben befahren. 
Für die Unterfuchungen auf der erjten Zeche hat er 4—5 Tage in 
Ausfiht genommen. Die. Befihtigungen und Unterfuchungen ber 
Montaninduftrie find durch Vorbeſprechungen mit den Werköleitungen 
und Betriebsausſchüſſen derjenigen Werte eingeleitet, Die vorausſicht⸗ 
lid) unterfucht werden werden. Diefe Borbefprechungen haben am 18, 
und 19. Oktober in Effen und am 26. Oktober in Gleiwitz unter 
Borfig von Profeſſor Dr. Heyde ftattgefunden. Die Namen der Werte, 
die unterfucht werden follen, werben der Deffentlichkeit nicht befannt 
gegeben. Es foll verfucht werden, fie auch im endgültigen Bericht des 
Enquete-Ausfchulfes nicht ertennbar werden zu laffen. Die weitgehende 
Vertraulichkeit der Verhandlungen ift in einem Teile der Tagespreſſe 
angegriffen worden. Insbeſondere hat die „Voſſiſche Zeitung“ und 
die fozialdemokratiiche Preffe dem Vorſitzenden des Arbeitsleiftungs- 
ausfchufjes vorgeworfen, er neige zu fehr zum Ausſchluß der Deffent- 
lichkeit. Diefe Bermutung iſt abwegig. Der Unterausfhuß für 
Ürbeitdleiftung hat beinahe feine gefamten bisherigen Arbeiten öffent. 
lih vorgenommen, obwohl fie fi) dazu oft wenig eigneten. Nur ein 
Kleiner Zeil der Zach» und Tagesprefje hat freilich” von der Möglidy: 
keit Gebrauch gemacht, ihre Lefer fachkundig und umfaflend von den 
Arbeiten und Plänen des Unterausfchuffes zu unterrichten. Es hätte 
bierzu eine ſehr erhebliche Vertiefung in den fpröden Stoff gehoͤrt. 
Auf Grund folder Einarbeitung wäre es dann möglich gemefen, 
Arbeitgebers und »nehmerkreije über die gewiſſenhafte und gründliche 
Arbeitsweiſe des Unterausfchuffes fo zu informieren, daß diefer auf 
Derftändnis und Förderliche Kritit hätte rechnen dürfen. Gerade 
die Kritik ift leider gemeinhin wenig in die Tiefe, gedrungen und in 
einer äußerlichen Mäfelei an der Bielheit der notwendigermeije zu 
itellenden ragen jowie an dem partiellen Ausfchluß der Oeffentlich— 
keit hängen geblieben. Der legtere ift, und zwar auf einmütigen 
Beſchluß des Unterausfchuffes bisher nur dann erfolgt, wenn andern: 
falls wirkliche ober vermeintliche wichtige Intereſſen von Werksleitungen 
verlegt worden wären. Ohne Zmeifel denkt man in diefen PBuntten 
in Deutfchland enger als in einem Teile des Auslandes, insbefondere 
al3 in Amerika. Es wird bei uns fehr leicht etwas für ein Betriebs: 
geheimnis gehalten, was man bifligerweife nicht al8 ſolches anzufehen 
braudte. Auch wo feine Konkurrenzgefahr befteht, hütet ınan fid 
ängſtlich, Betrieböfremden Einblick in innere Werksangelegenheiten 
zu geben. Daß diefe Vorſicht übertrieben ift, weiß der Arbeitä- 
leiſtungs⸗Ausſchuß recht gut.. Wenn er gleihmohl Verhandlungen, in 
denen Innere Angelegenheiten eines einzelnen Betriebes behandelt 
werben, nicht Öffentlich ftattfinden läßt, fo bewegt ihn bierzu bie 
einmütige Ueberzeugung, daß auf dieſe Weife ein umfaflenderes 
Material wird beigebracht werden können als in öffentlicher Ver— 
handlung. Wenn man einmal davon durchdrungen ift, daß man mit 
den weitgehenden Zmangsmitteln, die dem Enguete » Ausfchuß an 
ſich zur Verfügung ftehen, und die felbftverftändlic in geeigneten 
Fällen auch werden angewandt werden müffen, weniger als durch 
vertrauendvolle Zufammenarbeit erreicht,. jo muß man mit vor- 
handenen Stimmungen ber eben ffizzierten und kritifierten Art als 
mit Imponderabilien rechnen, um den Erfolg der Enquete nicht 
zu gefährden. Ueberdies wäre e8 aber natürlih auch ganz 





falſch, wollte man nicht einen Zeil der Beforgnifie, die einer 


öffentlihen Behandlung interner Betrieb3angelegenheiten entgegen: 
gebracht werden, für berechtigt halten. Der Unterausfehuß kann 
nur eine kleine Zahl von Werken unterfuchen. Diefe Werke werben 
binfichtli des Standes ihrer betrieblichen und technifchen Organ: 
fation ungleihmertig fein: die einen mehr, die anderen weniger 
leiftungsfähig. Das dürfte ſich auch in den Geftehungstoften aus 
wirken. Bor allem aber wird man bie Zutunfts-Chancen der einzelnen 
Werte gewiß verfchieden beurteilen, wenn man alle Tatbeftände kennt, 
auf Grund deren ber Unterausfhuß ſich ein Urteif über diefenigen 
Faktoren bilden foll, die die Arbeitäleiftung neben Arbeitszeit und 
Arbeitslohn noch mit beeinfluffen. Der Unterausfhuß kann fid 
unmöglich das Recht nehmen, eine Eleine Anzahl von Betrieben durch 
gewiſſe Erfundungen zu ftigmatifieren. Aber e8 wird auch ragen 
an die Arbeiter geben, die von dieſen keineswegs gern öffentlid 
beantwortet werden, befonders ſolche, die ſich mit den örtlichen 
Lebensgewohnheiten der Nrbeiterfchaft, ihrem Familienleben ufm- 
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befafjen. Da hiervon ein Teil des Arbeitseffettes abhängen kann, 
wird der Unterausfhuß oft an ſolchen Fragen nicht vorübergehen 
tönnen. Es beftehen jomit gute Gründe dafür, die Verhandlungen, 
die fich mit einzelnen Betrieben befaffen, vertraulich zu geftalten und 
pon vornherein die Namen der unterfuchten Betriebe zu verfchweigen, 
damit bei- deren kleiner Zahl nicht aus dem fpäter veröffentlichten 
. Sefamtergebni3 Rückſchlüſſe auf die einzelnen Werte, die wahr- 
ſcheinlich im Endbericht fortlaufend mit A, B, uſw. bezeichnet werden 
dürften, gezogen werden können. Der Unterausfhuß für Arbeits 
leiftung ijt bisher der einzige unter den Unterausfchüffen des Enqueie- 
Ausſchuſſes, Der bereit8 einzelbetriebliche Unterfuchungen vornimmt, 
und wird auf Diefes im ftrengften Wortfinne enquetiftifche Verfahren 
dauernd mehr al3 die anderen Unterausfchülfe angemwiefen bleiben. 
Die Vorwürfe, die gegen ihn erhoben werden, treffen recht eigentlich 
die Eigenart jeder Enquete Wer die Komplexheit des Arbeits» 
leiftung3problem3 einmal erfaßt bat, der wird zugeben mülfen, daß 
eine Enquete über die Faktoren, die die Arbeitsleiftung beftimmen, 
auf Schritt und Tritt nötigen kann, Gebiete zu behandeln, die der 
öffentlichen Kritit nur in der Zufammenfaffung von Ergeb- 
niffen zahlreiher Einzelunterfuhungen zugänglid gemacht 
werden können, nicht aber tfoliert für jeden einzelnen ‘Betrieb. 


Der Anteil des Menſchen an der Berurfachung der gewerblichen 
Unfälle wird auf Grund der vorliegenden diefes Gebiet betreffenden Unter: 
fuhungen von dem belannten englifhen Pſychologen Dr. H. M. Bernon 
im Juliheft 1926 der Internationalen Rundfhau der Arbeit erörtert. Vernon 
. geht davon aus, da etwa 90°, aller Unfälle auf den beteiligten Menſchen 

Pet zurüdgeben, da von den 162154 Betriebsunfällen, die 1918 in Groß: 
britannien gemeldet wurden, nur etwa 10°, auf fehlende Schupvorridhtungen 
zurückgeführt werden fonnten. Für die Berurfahung der Unfälle 
durh Sorglofigleit und Unaufmerkſamkeit fpriht der Wechfel 
der linfallhäufigfeit in den verfchiedenen Tagesftunden. So fteigt 3.8. 
die Unfalihäufigkeit während der Arbeitszeit am Vormittag zur zweis bis 
vierfahen Größe gegen den Anfang, um in der legten Stunde bisweilen 
etwas zurücdzugehen. Am Nachmittag iit fie in der erften Stunde fehr 
niedrig, um in der Mitte ein Höchſtmaß zu erreichen und dann wieder 
zurüdzugehen. Keinesjals Tann die Ermüdung fih fo ftarl bemerkbar 
maden, daß fie mehr als einen Heinen Teil der Unfallzunahme ver: 
urſacht. Ein noch ftärkerer Beweis dafür find die engliihen Kriegs⸗ 
. erfahrungen, nah denen die gleihen Arbeiter in der Nachtſchicht eine 
Umkehrung ber Unfallhäufigfeit aufweifen. Die Zahl der Unfälle erreichte 
bei Beginn der Nachtſchicht das Höchſtmaß und nahm dann nad) und 
nah ab. Im legten Teil der Arbeit erreichte fie nur zwei Drittel der 
Unfälle im Vergleich zum erjten. Vernon führt diefe Kurve darauf zurüd, 
daß die Arbeiter zur Tagſchicht in dumpfem Zuſtand fommen, dann forge 
lojer und unaufmerffamer werden, während die Nadtfchichtarbeiter fehr 
angeregt in die Yabrit fommen und in dieſem Buftand der Sorglofigfeit 
bie Höchſtzahl der Unfälle aufweifen. Im Laufe der Naht werden fie dann 
ruhiger und damit nimmt die Zahl der Unfälle ab. 

Während Bernon annimmt, daß bei den Männern nn feine 
große Rolle fpielt, ftellt fie bei den Unfällen der Frauen eine häufige Urſache 
dar. So ftieg 3. B. beim Zwölfftundentag die Unfallziffer fait um das Dreis 
fache von der des Behnftundentages. Die ftärlere Ermüdbarkeit der Frauen 
zeigte fih auch darin, daß fie beim Zwölfſtundentag in der Unfallſtation 
der Fabrit neunmal fo oft wie Männer wegen Ohnmadıt behandelt werden 
mußten, beim Zehnſtundentag nur dreimal jo häufig. 

Eine wichtige Urfache gewerblicher Unfälle ift im Genuß alkoholiſcher 
Setränte zu ſuchen. Boionnaat) ftellt feit, dab Trinker viermal fo 
ftart wie andere Unfällen ausgefegt find. Durch eine Regelung des Getränke⸗ 
vertaufs in einzelnen Yabrilen oder durch die Bejeitigung des Freibiers 
tonnte die Unfallziffer um 30—40°%, verkürzt werden. 

Der Einflup dev Temperaturverhältniffe iſt von Osborne und 
Bernon während des Krieges in zwei Dumitionsfabrifen während eines 
Zeitraumes von 10—12 Monaten unterſucht worden. Sie ftellten feit, dab 
die Zahl der Unfälle (Schnittwunden) bei einer Temperatur von 18,30 big 
20,6° C am niedrigften war. Bei höherer Temperatur ging die Zahl raſch 
in die Höhe; bet einer Temperatur Über 23,90 C war die Zahl um 230.9. 
größer als unter der erwähnten Optimumtemperatur. In einem brafilianifchen 
Goldbergwerk Hatte ein Zemperaturüdgang von 37,7% auf 26,7°%C, den 
man duch Kühlanlagen erreichte, eine wefentlihe Verminderung der Unfälle 
zur Folget). In den Munitiongsfabrifen ftieg die Unfalihäufigteit bei 12,89 
bis 15°C um 16°%,, bei 10—12,2° um 35%,. Die ſchnelle Unfallzunahme 
bei niedrigerer Temperatur fcheint dadurch veranlaßt zu fein, daß die Hände 
erjtarrten und in der Gelenkigkeit beeinträdtigt wurden. 

Die amtlihe Unterfuhung über die Beleuchtung bat in England 
zu der Feitftellung geführt, daß die Unfallhäufigfeit bei künſtlichem Licht 
250), größer ift als bei natürlichem. Die dur Fallen veranlakten Unfälle 
nahmen um 75°,, bei den Dodarbeitern um 102%,,, bei Eifengießern um 
999%), zu. Der Unterfhied zwiihen Tag: und Nachtſchicht ſchwankt zwiſchen 
16 und 128%,. Wugenverlegungen waren in weniger gut beleuchteten 
Habriten nachts um 41"), höher als am Tage. 


3) Altoholismus und MWrbeitsunfälle, im Märzheft 1925 der Int. 
Rundihau der Arbeit, S. 277. _ 

2) Davies, Transactions of the Institute of Mining Engineers, 
1922, Bb. 63, ©. 326. 
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Durch das Tempo der Arbeit wird die Unfallhäufigkeit beſonders 
dort beeinflußt, wo ſcharfe Werkzeuge verwendet werden, an denen ſich der 
Arbeiter verlegen kann. Auffallend ift auch die Steigerung der Augen- 
verlegungen bei Beſchleunigung des Tempos. Wahrſcheinlich pflegen die 
Ürbeiter ihren Kopf näher über den bearbeiteten Gegenftand zu beugen. 
In einer Zundholzfabrik ift in den Jahren 1916 und 1917 beobadıtet 
worden, daB die. Unfallhäufigkeit bei einer Tempobefchleunigung um 27°, 
bei den Männern um 48°%,, und bei einer Zunahme von 19%, bei den 
rauen um 14%, ftieg. 

Wie ſtark mangelnde Uebung die Unfallgefährdung fteigert, wird 
durch die Hohe Zahl von Unfällen bewiefen, die Befchäftigte an den eriten 
Tagen ihrer Tätigkeit erleiden. Chaney und Hannal) ftellten feft, daß in 
der Metallinduftrie den an Druchkpreſſen befchäftigten Arbeitern am eriten 
Tage 460 Unfälle zuftießen, in den nächſten 5 Tagen 83, in den 3 folgenden 


| Wochen 17, in den folgenden 5 Monaten durchſchnittlich 5,2 je Tag. 


Die Unfälle gingen danı weiter auf burhfchnittli 1,8, d. h. auf 1/255 ber 
Unfälle des erſten Tages zurüd. SKitfon und Campbell?) famen zu dem 
Schluß, daß durch Befeitigung des Wechſels die Unfallziffer um 75°, vers 
ringert werden könnte. Ebenſo ift beobadjtet worden, daß mit zunehmendem 
Alter die Unfallgefährdung des einzelnen abyimmt. So betrug fie in eng- 
liſchen Stahlwerken im eriten Jahre der Befchäftigung 108, nad 4 Jahren 
42, nad 12 Fahren 9. Arbeiter mit mehr als 15 Dienftjahren hatten 
überhaupt feine Unfälle mehr, : 

Zu dieſen verjhiedenen Urfaden würden dann noch jene hinzukommen, 
die mit der ns des einzelnen Urbeiter8 gegeben find. Auf jeden 
Fall geht aus der Leberfiht hervor, daB durch Erziehung des Arbeiters 
zur Vorſicht und durch Beitgeftaltung der Arbeitsumgebung eine Minderung 
der Unfälle erreiht werden fünnte. 


Internationale Sozialpolitik und Weltarbeitsredt. 


Der Yortihritt der Natififationen in den verihiedenen Ländern 
während des legten Jahres (vgl. XXXIV, 1161.) weiſt eine befonders be» 
merfenswerte Tatſache auf: in Belgien ift der Entwurf zur Ratifilation bes 
Bafhingtoner Uebereinkommens über die Arbeitzeitam 4. Zuni don der Kammer, 
am 28. Juli 1926 vom Senat bedingungslos angenommen worden. Die 
offizielle Benachrichtigung des Internationalen Arbeitsamtes und die Ein- 
tragung der Ratiflfation ift am 6. September erfolgt. Damit ift Belgien 
der erfte der bei der Diinijterlonferenz in Lonhon (15.—19. März 1926, vgl. 
Sp. 311f.) vertretenen Staaten, welcher auf der Grundlage der dortigen Ber» 
einbarungen fein in Geltung ftehendes Achtitundentaggefeg vom 14. Juni 1921 
(XXX, 959f.) international feitgelegt hat. Auf die Bedeutung Diefes 
Schrittes für die endlide Annahme des Adtitundentagsllebereintommeng 
auch durch die anderen Hauptinduftrieftaaten braucht hier nidyt weiter ein- 
gegangen zu merden. 

Im übrigen find folgende Maßnahmen zur Ratifizierung internationaler 
Uebereintommen getroffen worden ?): 

Wafhington 1919 (vgl. XXIX, 761). Das Uebereintommen 
über die Arbeitszeit bat Polen zur Ratifikation empfohlen. Lett⸗ 
land und China regeln die Arbeitszeit gefeglih im Sinne des Ueberein— 
fommens. . Für da8 Uebereintommentiber dte Arbeitslofig- 
fett bat Belgien die Ratifizgierung empfohlen, ebenfo für dag Leber- 
eintommen über die Bejihäftigung der Frauen vor 
und nad der Niedertunft, das außerden Lettland vatifiztert bat; 
Polen und China regeln die Frage geſetzlich entfprehend dem Ueberein⸗ 
fommen, Schweden bereitet eine Gejeggebung vor. Betreff des Ueber» 
einlommens über Nachtarbeit der Yrauen bereitet Chile 
eine Gefeßgebung vor. Die Uebereintommen Über das Mindeſt— 
alter für Zulaffung von Kindern zur gewerbliden 
Arbeit und Nahtarbeit der Jugendlichen hat Leitland beide, 
Japan das erite ratifiziert. Für das erftere ift Italien zur Ratififation er- 
mädtigt, Schweden hat diefe empfohlen und bereitet die erforderlihe Ge— 
ſetzgebung vor; China regeli beides gejehlih in Angleichung an die Leber- 
eintommen. i 

Dem Uebereinkommen Über das Berbot der Ver» 
wendung von mweißem®hosphor(Bern) ift Ungarn neuerdings 
beigetreten. 

Das Königreih der Serben, Kroaten und Slovenen bat fäntliche 
Uebereinfommen von Wafhington — außer dem Urbeitszeitablommen — zux 
Ratifitation empfohlen, Paraguay fämtlihe Webereintommen der erften 
Konferenz. Uruguay bereitet eine Geſetzgebung im Sinne einer Anzahl 
von Uebereinkommen ber eriten, zweiten und dritten Arbeitsfonferen; vor. 

Genua1920 (vgl. XXIX, 986). Die Uebereintommen über 
das Mindestalter für die Zulaffung der Kinder zur Urbeit 
auf See, Gewährung einer Entfhädigung bei Arbeits: 
Iofigteit infolge von Schiffbrud und über die Stellen— 
vermittlung für Seeleute bat alle drei Briechenland vatifiziert, 
Ranada bie beiden erften. England hat dag zweite ratifiziert, Lettland alle 
drei, dag zweite allerdings nur bedingt. Das Königreich der Serben, Kroaten 
und Slovenen hat empfohlen, das erſte Uebereinkommen zu ratlifizieren. 
Auftralien regelt die zweite Frage geſetzlich im Sinne des Uebereinkommens. 





ı) United States Departement of Labor, Bulletin 234, 1918. 
2) Journal of Industrial Hygiene, 1923, Bd. 5, S. 92. 
s) Informations Sociales, September 1926. 
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Genf 1921 (vgl. XXX, 1265). Entſprechend dem Inhalt des 


Mebereinlommens über das Minbeftalter für die Zur 


laffung von Kindern zur landWirtfhaftliden Arbeit 
bereitet Deutfchland eine Öefebgebung vor. Die Uebereinkommen 
über das Vereins- undKkoalitionsrecht landpirtſchaft— 
licher Arbeiter und über die Entſchädigung der Land— 
arbeiter bei Arbeitsunfällen haben die Niederlande ratifiziert 
und Belgien das erſte. Im Sinne des erſteren Uebereinkommens regeln 
Kanada, Norwegen und Dänemark die Frage geſetzlich, im Sinne des letzteren 
Frankreich und Italien. Die vier weiteren Uebereinkommen bon 
Genf (1921) über die Verwendung von Bleiweiß zum An— 
trih,überden wöchentlichen Ruhbetagingewerbliden 
Betrieben, Uber das Mindeftalter für Zulajfung zur 
Beihäftigung als Heizer und Trimmer und die obli- 
natorifhe ärztlide Unterfuhung derin derSeeidiff> 
fapri befhäftinten Kinderund JZugendlichen bat Belgien 
ſämtlich ratifiziert. Die Niederlande find zu ihrer Katifizierung ermächtigt. 
Das Bleimeißsllebereinfommen haben außerdem Tranfreih und Rumänien 
ratifiziert. Deutſchland und Italien bereiten eine Gejeggebung im inne 
bes Uebereinkommens vor. Das Mebereinfommen über den wöchentlichen 
Ruhetag hat Frankreich vatifiziert, daS Königreich der Serben, Kronten und 
Slovenen hat die Ratifitation empfohlen. Ungarn bereitet eine Geſetzgebung 
im Sinne des Uebereinfommeng vor. Auch die Schweiz regelt gefeglich ents 
ſprechend. — Die beiden legteren, auf die Schiffahrt bezüglihen Ueberein⸗ 
tonımen haben England und Kanada ratifiziert. | 

Genf 1925. Für die Uebereintlommen über die Ent- 
ſchädigung von Ürbeitsunfällen ndvon®Berufstrant- 
heiten (vgl. XXXIV, 704fj.) haben Belgien und Eftland und das 
Königreich der Serben, Kronten und Elovenen die Ratifikation empfohlen, 
erſteres hat Schweden vatifiziert, für legtere haben England, die Schweiz 
und Finnland die Ratififation empfohlen. Deutichland, die Schweiz und 
Schweden bereiten die gefeglihe Ungleihung vor. Das Ueberein— 
tommen über bie Gleihbehbandlung ausländifdher und 
einheimifdher Arbeiter bei Urbeitsunfällen (vgl. XXXIII, 
551, 770) haben Schweden und Südafrika ratifiziert, die Ratifilation emp⸗ 
‘ohlen haben England, Belgien, die Schweiz, Ejtland, Finnland und das 
Königreich der Serben, Kroaten und Slovenen. Das Uebereintommen 
über die Nahtarbeit tn Bädereien (vgl. XXXIII, 564Ff.) 
haben Eftland und Hinnland zur Hatifizierung empfohlen, Xetiland regelt 
die Frage gefeglich entjprehend dem Uebereintommen, Deutjhland und 
Frankreich bereiten Geſetze vor. 


Benmtenfragen. 


Der 5: Bundestag des Deutſchen Beamtenbundes, der in den 
Tagen vom 7.—9. Oktober in Berlin ftattfand, hat den Zufammen» 
ſchluß de8 dem Deutfchen Gewerkſchaftsbund angefchloffenen Gefamts- 
verbande8 Deutfcher Beamten» und Staatsangeſtelltengewerkſchaften 
mit dem Deutfchen Beamtenbund vollzogen. Der Gefamtverband als 
ſolcher hat damit aufgehört zu beftehen und ift im Deutfchen Beamten» 
bund, deſſen Name unverändert bleibt, aufgegangen. Der neue Bund 
zählt etwa 1,1 Millionen Mitglieder. Der Fuſionsbeſchluß der Delegier- 
ten des Bundestages und einer außerordentlichen Delegiertenverfammlung 
des Sefamtverbandes bildet den Schlußitein langmieriger Derhands 
lungen, die vom Deutfchen Beamtenbund mit dem freigewertichaftlichen 
Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund und zugleich mit dem Geſamtver⸗ 
band Deutfcher Beamtengewerkſchaften gepflogen wurden. Diefe Ber: 
bandlungen gingen bis in ein ſpätes Stadium inoffiziell und unter 
Ausſchluß der Deffentlichkeit vor ih. Mit dem Allgemeinen Deutfchen 
Beamtenbund wurden fle im September abgebrochen, da über ver: 
fhiedene Fragen Feine Einigung zu erzielen war. Bor allem ließen 
fih Die Forderungen de3 Deutfchen Beamtenbundes auf unbedingte 
Aufrechterhaltuug der „reinen“ Beamtenorganifation und die des 
Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes, der feine gemifchten Organis» 
fationen, in denen Arbeiter, Angeſtellte und Beamte vereinigt find, 
beim Zuſammenſchluß nicht aufgeben wollte, nidyt vereinen. Ein 





weiterer Etreitpunft war die Trage der Zufammenarbeit mit den 


Spigenorganifationen der Arbeiter und Angeftellten. Hier mollte fi) 
der Beamtenbund, wie ſich au8 feinen Verhandlungen mit beiden 
Gewerkſchaftsrichtungen naturnotwendig ergab, nicht feftlegen, während 
der Allgemeine Deutſche Beamtenbund die Forderung erhob, daß nur 
mit den Organifationen eine Zufammenarbeit ftattfinden dürfe, Die auf 
dem Boden des Programmd des neuzugründenden Bundes ftehen, 
d. h. feiner Meinung nach nicht auch mit den chriftlichen Arbeiter- und 
Angeſtelltengewerkſchaften. | 

In diefem Bundesprogramm follte nad) dem Verlangen des 
ADB. „nit nur ein formelles Bekenntnis zur Republit“ abgelegt 
werben, jondern es follte darin aud) zum Ausdrud gebracht werden, 
daß der neue Bund „fich darüber hinaus mit allen Sträften dafür ein- 
jegen muß, daß die Beamten der Republik mit innerer Ueberzeugung 
dienen“. Es ift in diefem Zufammenhang von Sntereffe, daß die 
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dieferhalb während der Verhandlungen vom Deutfchen Beamtenbund 
vorgenommene Aenderung des enticheidenden Teil des Programms 
auf dem Bundestag noch vor der Fufion mit dem Gefamtverband 
angenommen und fpäter vom neuen Bund beftätigt worden ift. Man 
kann bierin ein Zeichen dafür. fehen, wie ſtark die Sonfolidierung 
der Republik in den legten beiden Jahren fortgefchritten ift, und die 


Bermutung ausfprechen, daß die Beibehaltung der in den ergebniölojen . 


Verhandlungen aufgeftellten Form diefes Satzes ein Zeichen dafür ift, 
daß man die Einigung dennoch für eine fpätere ‚Zeit erwartet. Der 
alte und der neue Text der erwähnten Süße des Programms des 
Deutichen Beamtenbundes feien einander gegenübergeftellt. Gie 
lauteten bisher: 

„Der Deutfche Beamtenbund fteht auf dem Boden der geltenden‘) 
republitanifchen Verſaſſung des Deuiſchen Reiches. Er ift gewillt, dieſe 
Verfaſſung gegen jeden gewaltfamen Eingriff mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln zu fchügen.“ 

Sie lauten jeßt: Ä 

„Der Dentihe Beamtenbund fteht auf dem Boden der republikaniſchen 
des Neiches und der Länder Er ift gewillt, im Geiſte 
dbiefer Berfaffung zu handeln und jeder Berlegung mit allen 
zu Gebote ftehenden Mitteln entgegenzutreten.“ 

Der Unierfchied zwifchen diefen beiden Faſſungen, der von 1924 
und der von 1926, ift unvertennbar; und menn von mander Seite eins 
gewandt werden. wird, daß fie nur auf dem Papier fteht, fo muß 
doch gefagt werden, daß die Annahme durch die Führer der Bes 
mwegung in hohem Maße verpflichtend ift, und daß, menn man vom 
Bundestag des neuen Bundes auf den Bund felbit [chließen darf, alles 
dafür fpricht, Daß es fich nicht um ein bloßes Lippenbekenntnis handelt. 

Die Verhandlungen mit dem Gefamtverband, von denen [o gut 
wie nichts an die Deffentlichkeit fam, führten auch in organifatorifchen 
Fragen zu Uebereinftimmung. Der Gefamtverband, dem ebenfalls 
Angeftellte angehören, bringt in den Bund nur feine Beamten: und 
Beamtenanmwärtermitglieder ein, während der Reſt zu einem neuen 
„Befamtverband für Verkehrsperſonal und Staatsangeſtellte“ zu: 
fammengefaßt wird und beim Deutichen Gewerkſchaftsbund verbleibt. 
Die bisherigen Leiter des Gefamtverbandes, Gutfche und Roth, 
werden vertragsgemäß als ftellvertretender Vorfigender bzw. al3 einer 
der leitenden Bundesbeamten in den neuen Bund übernommen. 


+ 


An die Uebernahme diefer politifch rechtögerichteten Führer 


der chriftlichenationalen Beamtengewerkſchaften in die Leitung des 
neuen Bundes, die eine Selbitverftändlichkeit war, Inüpfen und werden 
fih innerhalb und außerhalb des Deutfchen Beamtenbundes Be 
fürchtungen fnüpfen, die darin. einen „Rud nad) rechts“ fehen und 
um die parteipolitifche Neutralität des Bundes bejorgt find. Diele 
Beforgnis könnte Nahrung erhalten dur einen am Tage nad) der 
Fuflon erſchienen Leitartifel de8 „Deutichen”: „Beamtentum und Ge 
wertichaftsbemegung”, in dem geſagt wird, daß ſich der Allgemeine 
Deutfhe Beamtenbund zufammen mit den im Deutſchen ‘Beamten- 
bund verbliebenen fozialiftifchen Mitgliedern ſtets bemüht hätten, den 
Kur im Deutfhen Beamtenbund nad links zu fteuern und wenn 
möglich den Bund der Sozialdemofratie dienftbar zu machen, und in 
bem e3 dann heißt „Die Bereinigung von Gefamtverband und Deuts 
ſchem Beamtenbund verurteilt den ſozialiſtiſchen Allgemeinen Deutſchen 
Beamtenbund zu einem Schattendafein. Die Liebe zu Verſchmelzungs— 
aktionen mit cCinem ſolchen fchattenhaften Wefen dürfte in der übrigen 
Beamtenfchaft ftart abkühlen. Im neuen Deutſchen Beamtenbund 
aber find die Kräfte geftärkt, die fi einer Beherrſchung des Ber 
amtentums durch Die Sozialdemokratie entgegenitellen.“ Ohne Zmeifel 
wird es viel Geduld koſten, um die fih bis vor kurzem, 3. B. noch 
bei den Betrieb3- und Beamtenrätemahlen fcharf gegenüberftehenden 
Gruppen, die jegt in einem Bund vereinigt find, auch innerlich zu ver: 
einigen. &3 beſteht begründete Hoffnung, Daß dies legten Endes gelingen 
wird. Daran ändern auch Yeußerungen mie Die oben erwähnten nidt3, 
die freilich weder dem Ausgleich der widerjtreitenden Kräfte im Deutfchen 
Beamtenbund, noch einer endgültigen Einigung mit den jet außen- 
ftehenden Gruppen förderlih find, Aeußerungen, die zudem in 
MWiderfpruch zu der am Tage der Einigung abgegebenen Erklärung 
des Bundesvorfigenden Flügel, Die von Gutſche unterftrichen wurde, 
ftehen, daß der Deutſche Beamtenbund parteipolitifch neutral bleiben 
molle und müfje, und daß er den Willen habe, in den Fragen, bie 
Arbeiter, Angeftellte und Beamte gemeinfam angeben, mit allen 
Spigenorganifationen der Arbeiter und Angeftellten ohne Unterſchied 
der Richtung zufammenzuarbeiten. 

Die Einigung, Die tag3 zuvor von den Delegierten beider Bünde ge: 
billigt worden war, wurde am 8. Oktober im Rahmen einer Kundgebung 
vollzogen, zu der u. a. Reichskanzler Marz, der preußiſche Miniſter⸗ 
präfident Braun, der Reichsminiſter des Inneren, der Reich8pojtminifter, 


1) Die Sperrungen in den Zitaten find im Originaltert nicht enthalten. 
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der preußifche Yinanzminifter, der preußifche Wohlfahrtsminifter, der 


preußiſche Landwirtſchaftsminiſter, Vertreter von Minifterien und Be⸗ 
börden und eine Reihe von Reicy3- und Landtagsabgeordneten erfchienen 
. waren. Nach den programmatiichen Erklärungen der beiden Führer 
begrüßte der Reichſskanzler in einer weit über den Rahmen einer 
üblichen Begrüßungärede hinausgehenden Anſprache den Kongreß. 

Nachdem er das Wertvolle einer Kräftezufammenfaflung, wie diefe 
Vereinigung fie bedeute, für die Beamten und das ganze Voll und die 
Notwendigkeit parteipolitifcher Neutralität des Beamtenbundes betont hatte, 
ging er näher auf das Verhältnis zwifhen Beamten und Berfuffung ein. 
Unter nicht aufhörenwollendem Beifall erllärte er, dab es für die Beamten 
feine Frage der Staatsform mehr geben dürfe; die Staaisform fei da, 
rechtlich und moralifh unangreifbar. Was fehle, fei die Uchtung vor ber 
Verfafjung als der Grundlage unferes ftantlihen Lebens. Dafür einzutreten 
fei Pflicht der Beamten aller Kategorien. 

Nach dem Reichskanzler Marx ſprach der preußifche Minifter- 
präfident Braun. 

Er ging auf die Befonderheit bes Verhältniffes zwiſchen dem Beamten 
und feinem „Wrbeitgeber ein”, das anders geartet fei als in der Wirtfchaft. 
Der bejonderen Stellung des Beamten müfje feine foziale Lage entiprechen. 
Weiter wies der Minijterpräfident auf den Unterfchied der Stellung bes 
Beamten im alten und neuen Staat hin. Un die Stelle des Treuverbält- 
nifjes zum Fürſten ſei das Treuverhältnis zum Volle getreten, das früher 
erit an zweiter Stelle fan. Daraus folge, dab ein Bertrauensverhältnig 
zwifhen Boll und Beamten beftehen müfje, daß fie, Diener des Bolfeg, 
nicht über und nicht unter fondern im Volk ftehen müßten. 

Der Kongreß nahm am zweiten und dritten Tage Referate entgegen 
von Minifter a. D. Dr. Drews über „Beamten und Staat”, in dem 
der Hedner im Einzelnen auf Rechte und Pflichten der Beamten im Volks— 
ftaat einging, und von Staatgfelretär a. D. Prof. Dr. Auguft Müller 
über „Beamten und Wirtfhaft”, der einer ftärferen Berüdfichtigung bes 
Konfumenten in der Wirtfchaftepoltiit das Wort redete. 

Meben der Einigungsfrage befchäftigte fi) der Bundestag außer 
mit der diskuffionslofeg Entgegennahme der erwähnten Reden Außen: 
ftehender ausfchlieglich mit den rechtlichen und wirtfchaftlichen TForde- 
rungen der Beamtenfchaft. In einer Reihe von Entſchließungen 
wurden diefe Forderungen niedergelegt. 

Sao wurde fiir unbedingte Aufrechterbaltung des Berufsbeamtentums, 
der Unkündbarkeit des Beamten eingetreten und die Verſuche der Reichs» 
bahngejellfchaft, da8 Hecht der Beamten zu ſchmälern ebenfo jcharf zurück⸗ 
gewiefen, wie auf der anderen Seite die Schaffung eines einheitlichen Be— 
amtenrechts, das insbefondere auch der rechtlichen Schlechterſtellung der 
Bolizeibeamten ein Ende machen miffe, gefordert wird. Das endlich zu 
fhaffende Beamtenvertretungsgefeg müfje wirklihe Selbfiver: 
walıung bringen. Der Kongreß proteftiert negen die Abficht der Reichs⸗ 
renierung, der Beamtenſchaft im endgültigen Reichswirtſchaftsrat nur einen 
Sig einzuräumen. — Die Frage der Reform der Befoldungsordnung 
wurde jehr vorſichtig behandelt, insbefondere von ber Leitung darauf vers 
wiejen, dab die gegenwärtige Erwerbsloſigkeit nicht neeignet fei, die für 
eine folde Reform notwendige Atmosphäre zu fchaffen. Doc ſetzte ſich 
eine Entichliegung für eine Aufbefferung mwenigitens der Gehälter der Be— 
amten der unteren Gehaltsſtufen ein, deren Not unerträglich groß fet, wie 
überhaupt in der Benmtenfchaft eine überaus ftarfe Verſchuldung Plag ges 
griffen habe. Zwei weitere Entihliegungen wandten fich gegen den Berfonal- 
abbau, der neuerdings vom Reichefinanzminiſterium unter der Spitzmarke 
der Berwaltungsreform in feinem Bereich betrieben werde und gegen Die 
Hetze weiteiter BoltSteile gegen die Beamtenſchaft. 

. Der Kongreß ſchloß mit einer Mahnung des wiedergewählten 
Bundesvorfigenden zu praftifcher Einigungsarbeit. B. 





Genoſſenſchaftsweſen. 


Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften. 
Von Prof. Dr. V. Totomianz, Dozenten an der Handelshochſchule 
zu Berlin. 

In den induſtriellen Ländern exiſtierte die Gewerkſchaftsbewegung 
ſchon vor der Genoſſenſchaftsbewegung in der Form von Produttiv— 
genofjenfchaften und Stonfumvereinen. Die gewerkſchaftlich organifierten 
Arbeiter fühlten initinktiivo, Daß Die Berufsorganijation, Die in 
dem Rahmen der fapitaliftifehen Ordnung als deren Korrektur funt: 
tiontert, nicht genügend ift, und daß man die fapitaliltifche Wirtfchaft 
durch andere Mittel aufheben oder wenigitend ummodeln muß. Darum 
gründeten viele Gemwerkichaften zuerit PBroduftivgenojjenfchaften, und 
al3 diefe fich im Anfang ſchwach und unpraftifch erwieſen, gingen fie 
zur Unterjtüßung der Gründung von Konſumvereinen über, Biele 
. Ronfumvereine in England, Deutichland, Belgien, Frankreich und 
der Schweiz wurden von den gemwerkichaftlich organıfierten Arbeitern 
gegründet und hießen nicht felten Arbeitertonfumvereine, und erſt in 
der legten Zeit, al8 in die Konfumvereine auch andere Bevölferung3- 
klaſſen eintraten, verwandelten ſie fich in allgemeine Konfumvereine, 
wie 3. B. in der Schweiz mandye Konfumvereine offiziell fo heißen. 


Da die von Arbeitern organifierten Produktivgenoſſenſchaften nicht 
gut gingen, fo übernahmen die Konfumvereine die Produktion und bes 
trieben diefe mit großem Erfolg bis zu dem Zeitpunkte, mo die von ihnen 
befchäftigten Arbeiter begannen, übertriebene Forderungen an fiezu Stellen. 

Sehen mir nun, wie die Konfumvereine ald Arbeitgeber 
bandeln. In Großbritannien, wo die Konjumvereine und die Groß» 
einfaufsgefellfchaften mit ihren Produltivabteilungen ca. 200000 Arbeiter 
und Angeftellte befchäftigen, haben fie muftergültige Arbeitsbedingungen 
gefchaffen. Zwar find die Löhne ungefähr diefelben wie in den 
apitalıftifchen Betrieben. (Um konkurrenzfähig zu fein, fann der Konſum⸗ 
verein felten mehr bezahlen al3 der kapitaliftifche Unternehmer). Aber die 
fanitären Verhältnifje find beffer und die Arbeitözeit ijt Türzer als bei 
den Privatunternehmen. Auch forgen viele Konfumvereine für die 
Emährung, Auftlärung und fogar für die Beluftigung ihrer Arbeiter 
und Angeftellten. Und noch eins: Der Arbeiter fühlt fich in den 
Konfumvereinsbetrieben viel freier und unabhängiger als bei den 
Rapttaliften. Einige Betriebe der britifchen Großeinkaufsgefellfchaften, 
fo 3. B. die KKonfektion, werfen feine oder nur fehr Kleine Profite ab 
und werden zur Belämpfung des Sweating-Syſtems gehalten. 

Troß alledem konnte man in den legten Jahren in England 
Streiks in den Betrieben der Großeinkaufsgeſellſchaft englifher Konfum: 
vereine beobachten, die zwar nicht von langer Dauer waren, aber Doch 
die Genofjenfchaftsfache fompromittierten. Die Gewerkichaften bewegten 
fih in der Richtung des minderen Wibderftandes und wollten von 
den Genoſſenſchaften mehr haben als von den Kapitaliften. Zeilmeife 
lag das in der Natur der Dinge. Die Arbeiter haben die nahe Fühlung 
mit den: Konfumovereinen in den genofjenfchaftliden Großbetrieben 
verloren. In der Regel find fie weder am Gewinn noch direkt an 
der Verwaltung beteiligt. Und fo vergaßen die Arbeiter unwillkürlich, 
daß fie nicht bei einem Lapitaliftifchen Unternehmer angeftellt find, 
fondern der großen Sache der Gemeinwirtfchaft dienen. 

Auch in Schweden, wo die muitergültige Konfumvereinsbemegung 
in den legten Jahren große Yortichritte gemadıt hat, kam e8 zu 
Konflikten zmwifchen Arbeitern und den Genofienfchaftsbetrieben. Wir 
wollen hier kurz den Inhalt der Vorträge, die der Direktor des Ber: 
bandes ſchwediſcher Genoſſenſchaften, Eriksſon, im Stodholmer 
Konfumverein hierüber gehalten hat, wiedergeben‘). 

Eritsfon führte aus, daß es nie zu Arbeitskonflikten innerhalb ber 
Konfumgenofjenfchaften aus dem Grund gelommen fei, daß die Bewegung 
den Angeftellten verweigert hätte, was andere ihnen zugeltanden hatten. 
Alle Konflitte betrafen Forderungen, die das fonft Uebliche überjchritten 
haben. Dies ift zurüdzuführen auf die geiftige Berfafjung der genoſſenſchaft⸗ 
lien Angejftellten. Der genofjenichaftlihe Angeſtellte, der in der Regel aud) 
Mitglied eines Konfumvereines ift, verlangt, daß der Konfumverein ein 
Mufterarbeitgeber fein jollte. Die Frage befteht indefien darin, was man . 
unter dem Begriff Mufterarbeitgeber verfteht. 

Den Inhalt der Beltimmungen des Gefamtarbeitsvertrages teilt 
Direltor Eritsfon in drei Kategorien. Eine Gruppe enthält Beſtimmungen 
betreffend die Rechtsitellung der Angefiellten, die Sicherheit zur Gewinnung 
einer feiten Anftellung, den Schug gegen Entlafjung, gegen willkürliche 
Verfahren in bezug auf die Kühne und -VIrbeitsbedingungen u. dgl. Die 
Unficherheit, welde auf diefem Webiete bis heute noch die Stellung ber 
Ürbeiter in den privaten Unternehmungen beeinträchtigt, bejteht praktiſch 
genommen innerhalb des Konfungenofjenfhaftsiwefens nicht mehr. In bezug 
auf die Einräumung einer jiheren Stellung für den tüchtigen und pflicht⸗ 
bewußten Arbeiter will das Genvfjenftaftsivefen ein muitergültiger Arbeit- 
geber fein. Die zweite Kategorie der Beitimmungen gilt allgemeinen Wohl⸗ 
fahrtsernrihungen, der Hygiene und guten Arbeitsverhäliniiien. Eine 
befonders bedeutungsvolle Aufgabe iſt in Ddiefen Bedingungen enthalten, 
nämlıd die Ausbildung der Angeftellien. In diefer Hinficht find es gerade 
die fhmwedifchen Kuufumvereine und ihr Verband geiwefen, die zuerjt von 
allen Firmen der Xebensmittelbrande eine fyftematiihe Fachausbildung der 
Ungeitellien organifiert und finanziert haben. Die dritte Kategorie des Vers 
trages handelt von den Löhnen und anderen materiellen Bedingungen. 

Die Ansprüche, fagt Direktor Eriksſon, die von feiten der Arbeiter oft 
erhoben worden find, zeugen dafür, daß ihnen die Grenzen in jedem einzelnen 
Falle viel weiter erihienen, als fie in Wirklichkeit find. Für die Bewegung 
zieht die Kraft der Konkurrenz fon eine viel engere Grenze, die, ſobald 
fie überfchritten wird, das Genoſſenſchafisweſen außerſtande jegt, die Kon⸗ 
fumenten zu ſchützen. Bis heute haben wir, fagt Direktor Eriksſon weiter, 
in der Regel in Schweden höhere vertranlich feitnefegte Löhne nehabt als 
die privaten Unternehmer. Aber es iſt nicht ficher, daB dies jederzeit möglich 
fein wırd. Der Verband fhwedilher Genoſſenſchaften (Kooperative för- 
bundet) ftellt nur in einer Fabrik ein Drittel der Margarineproduftion des 
Landes her, während fich die Konkurrenten in elf Fabriken um die übrigen zwei 
Driitel ſchlagen; wenn fie eines Tages zulammenmirten, wird die Konkurrenz 
eine härtere werden. Aehnlich liegen die VBeryältnifje in der Mühleninduftrie. 

Soweit die Ausführungen de3 Direktors Eriksſon, Der zu der 
fozialdemotratiichen Partei gehört. Ueber dasſelbe Thema ſchreibt in 
der amerikaniſchen Monatsſchrift „Co — operation“ der Präfident 
der amerifanifchen Genofienfchaftsiiga J. P. Warbaffe folgendes: 


9 Siehe „Schweizer Konſumverein“ XXVI. Jahrgang, Nr. 14. 
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3ch habe letzthin viel nachgedacht über die Beziehung zwiſchen Gewerk⸗ 
ſchaften und Genoſſenſchaften. Es iſt das gar keine fo einfache Sache. Aber 
je mehr man * mit ihr beſchäftigt, umſo ſtärker wird die Ueberzeugung, 
daß die Genoſſenſchaftsbewegung nicht als Beſtandteil irgend einer anderen 
Bewegung betrachtet werden darf. 

Allerdings Hatte die Genoſſenſchaftsbewegung ihre Wurzeln in ber 
Gewerkſchaftsbewegung. Als die organifierten Arbeiter herausgefunden 
hatten, daß fie durch Vereinigung beifere Löhne erreichen konnten, wurde 
ihnen zugleih auch Mar, dat erhöhte Löhne auch eine Erhöhung der Preiſe 
nad) fi ziehen, und das bedeutet erhöhte Lebenskoſten. Das führte n auf 
den Weg der Genoſſenſchaft, um dadurch eine Kontrolle Über die Preiſe und 
über die Verteilliugstoften zu gewinnen. 

Geither find viele Jahre verfloflen. Die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
ift gewadfen. In vielen europätfhen Ländern iſt fie verbreiteter als die 
Gewertihaftsbewegung. Die Genofjenfchaften find große Arbeitgeber geworden. 

In verſchiedenen Ländern beiteht die Mehrheit der Genoſſenſchafts⸗ 
mitglieder aus Gewerkſchaftern. Dies trifit fpeziell in den Ländern mit ftarfer 
Genoffenihaftsbewegung zu. Dort ift auch die Mehrheit der leitenden Be— 
hörden aus Gewerkihaftern zufammengefegt. In ſolchen Füllen befteht ſowohl 
beim Berfonal wie bei der Leitung volles Berftändnis für den gewerkichaft- 
ihen Standpunkt. 

Über fo eng dieſe Beziehung auch fein mag, fo beitand ſtets und wird 
immer bejtehen ein gewiſſer Intereſſengegenſatz zwiſchen Leitenden und An- 
geſtellten. Dies deshalb, weil beide auf dem Felde des Angebots und der 
Der eine lauft und der andere verkauft, und jeder 
wünſcht ein gutes Geſchäft zu maden. 

Die Einigungsmajchinerie, die die Aufgabe Hat, diefe Beziehungen 
möglichſt reibungslos zu geftalten, läuft in der Genoſſenſchaftsbewegung fo 
aut oder beſſer als überall anderwärts, wo Arbeit gemietet wird. Dennod 
neht es nicht ohne Hinderniffe ab. Oft fehen wir, daß Arbeiter fich weigern, 
für die Genoſſenſchaften ſoviel zu tun, wie fie für private Unternehmer zu 
tun millens find. Wenn lofale Differenzen entjtehen, fo wird die Genoſſen⸗ 
Ihaft von den Arbeitern nicht befier behandelt als auf Profit ausgehende 
Unternehmer. Und das, obwohl im allgemeinen die Arbeiterfchaft in den 
Genoſſenſchaften beffere Arbeitsbedingungen hat als in Privatbetrieben. 

Warbaſſe zitiert dann einen typiſchen Fall, wie Gewerkſchaften, von 
der Abficht befeelt, einer grögeren Zahl von Arbeitern Befhäftigung zu ver- 
ſchaffen, zu Mitteln greifen, die das Gegerteil im Gefolge Haben. In 
England Hat die Gewerkſchaft der Maurer i > Mitglieder verpflichtet, nicht 
mehr al 300 Ziegel pro Tag zu legen. Dan. follte mehr Arbeitsgelegenheit 
neichaffen werden. Ein guter Maurer fol i. der Lage fein, an die 3000 
Ziegel zu legen. Was geht num vor? Durch die Verpflichtung, nur 300 
Ziegel zu legen, wird das Bauen mit organifiertem Perſonal fo teuer, dab 
beiſpielsweiſe Baugenoſſenſchaften nicht mehr in der Lage find, Bauten herzu- 
ſtellen. Es wird viel weniger gebaut, und es entfteht weniger 
Arbeitsgelegenheit, zudem fteigen die Mietzinfe. 

Das genofſenſchaftliche Volfsblatt Bafel vom 19. Februar 1926, dag 
bie Ausführungen von J. P. Warbaffe wiedergibt, bemerkt, daß die genofien- 
Ihajtlihen Betriebe in der Schweiz große Schwierigkeiten haben, weil die 
Urbeitnehmer von ihnen unverhältnismäßig mehr verlangen als von gleidh- 
artigen Rrivatbetrieben. Das ift die Haupturſache, warum bie Schuhfabrik 
des Verbandes ſchweizeriſcher Konſumvereine fhlecht geht. Aber bie Schweizer 
Konſumvereine fcheinen et einen Ausweg gefunden zu haben fir den Fall, 
daß die Arbeitnehmer in den genoſſenſchaftlichen Betrieben unzufrieden find. 
Sie lafjen die Mitglieder darüber entfheiden, ob die Verwaltung oder die 
Arbeiter im Rechte find. Eine folhe Abftimmung ergab, daß fi die Mit- 
glieder neulich in drei großen Ronfumvereinen in Bafel, Zürich und Solothurn 
auf die Seite der Verwaltung ftellten. Befonders die Frauen, die eine Ers 
högnng der Warenpreife nicht wünſchen, unterftügten die Verwaltungen. 

. Auch in Deutfchland fcheinen die Verhältniffe ritcht anders zu 


fein. Da3 erjieht man aus einem Artikel des bekannten Gozial- 


demofraten und Gewerkſchafters W. Boftelt, den er in dem „Schmeizer 
Konfumverein“ (XXVI. Jahrgang, Nr. 13) veröffentlicht hat. W. Boftelt 
meint, Daß die Arbeiter: und Angeftelltenfchaft in vielen Fällen der 
Auffafiung fei, das genofienfchaftliche Unternehmen fei in erfter Linie 
dazu berufen, ihre wirtfchaftlichen Forderungen zu erfüllen. Dieſe 
irrige Auffaffung kann für die gefamte Genofjenfhaftsbewegung zu 
einer Gefahr werden, die — wenn fie nicht rechtzeitig abgewandt 
wird — einer weiteren Entwidlung der Bewegung hinderlich ift. 
Gegenüber den Arbeitern und Angeftellten der Privatbetriebe befinden 
fi die der SKonfumgenofjenfchaft in einer fehr günftigen Lage. Cie 
find nicht nur von der Erwerbslofigfeit verfchont, fondern erfreuen 
lich felbft beiierer Arbeitsbedingungen als die übrige in Arbeit ftehende 
Mitgliedſchait. Ein derartiger Zuſtand müfje die Arbeiterfchaft zu 
einer befonderen Einftellung ihrem Arbeitgeber gegenüber veranlaffen. 

Ende 1923 mußte der Konſum-, Spar: und Bauverein „Pro- 
duftion“ in Hamburg, au deſſen Verwaltungsrat W. Poſtelt gehört, 
aus wirtichaftlicden Gründen eine Reihe fozialer Einrihtungen ab: 
bauen. Tuch diefe Maßnahmen gelang es, die Betriebe rentabler zu 
geitalten und dadurch Die Umſätze zu ſteigern. Dadurch mar e3 möglich, 
in wenigen Monaten die Zahl der Belegichaft um 50°, zu erhöhen, 

5 handelt fich bier um ein Muſterbeiſpiel Dafür, Daß die 
Intereſſen Der Belegſchaft felbit am beften gewahrt find, wenn ſich 
die Konſumgenoſſenſchaft die Wahrung der Verbraucherintereſſen in 
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erfter Linie angelegen fein läßt. Selbftverftändlich ift Die „Produktion“ 
feitdem bemüht gemefen, ihrer 2800 Berfonen zählenden Belegichaft 
vorbildliche Arbeitsbedingungen zu fchaffen. 

Die Konkurrenz erfordert, daß die Lohn« und Arbeitsbedingungen 
in Konſumgenoſſenſchaften nicht wefentlidy von denen in der privaten 
MWirtfehaft abweichen. Eine genofjenichaftliche Belegfchaft, bemerkt 
W. Poftelt, müßte e8 von fi aus ablehnen, Sondervorteile in An: 
ſpruch zu nehmen. Wenn die gemwerkichaftlid organifierten Arbeiter 
mit Konfumentenorgantfationen kein Auskommen finden werden, ſo 
wird einerfeit8 die konſumgenoſſenſchaftliche Organtfation fich nicht 
weiter entmwideln, und andererfeit8 müſſen Die Arbeiter felbjt andere 
Mittel zur Belämpfung des Kapitalismus anmenden. Diefe Mittel 
find aber viel ſchwieriger als das Entgegenkommen gegenüber den 
Konfumvereinen und ihren Verbänden. So haben die italienifchen 
fogenannten revolutionären Syndilaliften Ichon im Anfang bDiefes 
Sahrhunderts neben der Propaganda der Gewerkichaftsorganijation 
auch Propaganda für die von den Gewerkſchaften gegründeten Pro— 
duktivgenoſſenſchaften gemacht. Die Haupttheoretiter dDiefer Bewegung, 
Prof. AU. Labriola, E. Leone und A. Scalzotto, glauben, daß die 
Gewerkſchaften in der Zukunft fih in Produktivgenofjenjchaften ver- 


‚wandeln werden. A. Scalgotto hält in feiner 1907 in Mantua er— 


fhienenen Broſchüre „Tutti syndicalisti* die Gewerkſchaften für eine 
vorübergehende Organifation, die den Zwed hat, die kapitaliſtiſche 
Produktion in eine genoſſenſchaftliche zu verwandeln. 

In der Tat find die Arbeiter Italiens dem Rate der Synbilaliften und 
der Genoſſenſchafter gefolgt und haben viele Produktivgenofjenichaften fonar 
in der Großinduſtrie gegründet, fo 3. B. befagen fie no vor kurzem einize 
Slasfabriten, die aber nur anfangs Erfolg Hatten. Auch jegt befigen fie 
Metallwarenfabrifen, die ziemlich gut gehen. Nun aber find in diefem Falle 
größtenteils nicht die Arbeiter felbit, fondern der Metallarbeiterverband Ber 
fißer der Fabriten. Diefe neue Form der Organifation heißt Metallarbeiters 
fonfortium und wurde durch ein fünigliches Dekret vom 28. September 1919 
geſchaffen in einer Zeit, als die Arbeiterſchaſt einen erhebliden Einfluß in 
der Regierung hatte. Nah den Mitteilungen von R. Linede in der „Gemein: 
wirtfhaft” vom Dezember 1925 beſaß das Konfortium vor einem Jahre, 
den Angaben ihres Leiter8 Colombino zufolge, 22 Werfe, Davon waren 6 
Eigentum des Konjortiums, die übrigen 16 im Beſitz von Senofjenfchaften. 
Die 6 Werle werden ganz ftraff zentral von dem Sonfortium verwaltet, 
dag für fie eine zentrale techntfhe Abteilung und eine zentrale wirtſchaft⸗ 
lie Abteilung mit Ein- und Verfaufgabteilung hat. Die Leiter der 6 Werle 
werden vom Konſortium eingefeßt und auch abberufen. Die anderen 16 Werte 
find am Konfortium mit je 50000 Xire beteiligt und find ſonſt wefentlid 
felbfländiger. Sie erhalten von dem Konfortium haupiſächlich ihre Aufträge 
und Kredite. Der Präfident des Konfortiums, der Sozialift Colombino, tft 
vom ArbeitSminifter ernannt worden; ferner figen in der Verwaltung des 
Konfortiums zwei Mitglieder der beteiligten Genofjenfhaften und zwei 
Deitglieder der vom Stante gegründeten Genofjenfhaftsbant (Instituto 
Nationale per la Cooperatione). Bor Jahresfriſt, al3 eine Reichsmark rund 
5 Lire darjtellte, betrug der Wert ber Gebäude und Mafhinen des Kon« 
fortium8 rund 52000000 Lire, der NAuftragsbeftand 35 Millionen Lire. 
Die erzielten Ueberſchüuſſe werden folgendermagen verwendet: 10°, für einen 
Refervefond, 5 %/, für Wohlfahrtszwecke; das eingelegte (Stamme)FKapital wird 
mit höchſtens 6%, verzinft. In den Werfen des Konſortiums werden produziert: 
Automobilmotoren, landwirtihaftlide Maſchinen, Eifentonftrultionen für 
Brücken, Bahnhöfe, Schiffsreparaturen und Neubauten, Waffen ufw. 

Dank der Propaganda der italienifhen Gewerkſchaftsführer, befonders 
von R. Rigola, find die Beziehungen zwiſchen den Gewerkſchaften und den 
Konfumvereinen in Stalien auch fehr freundlich, ungeachtet defien, dab 
R. Rigola auf dem Gewerkſchaftskongreſſe in Reggio Emilia die Harten 
Worte ausgeiproden bat: „Sie find bei den Unternehmern weniger an⸗ 
ſpruchsvoll als bei den Konſumvereinen; denn dort fteht der Kapitalift mit 
dem Stode Hinter ihren: Rüden.“ 

In den Zeiten der allgemeinen Streits, die in Stalien fo Häufig 
waren, wurden Die Läden der Konſumgenoſſenſchaften nicht geſchloſſen, 
denn die Angeſtellten meinten, ftreifen fünne man nur gegen fapitaliftifche 
Unternehmer. Der Genoffenfhafts» und Gewertfchaftsführer A. Nofri hat 
ihon vor 15 Jahren den teilweife angenommenen Vorſchlag gemacht, den 
Tag der Maifeier vollitändig der Genoffenfhaftspropaganda zu widmen. 
Und noch ein italienisches Beifpiel: In Maſenzatico wurde das Vollshaug, 
das zugleih das Konſumvereinshaus ift, ohne Bezahlung gebaut, indem die 
Arbeiter in ber freien Nachtzeit und an Feiertagen arbeiteten. Soweit 
über Italien. Aber ſchon lange vordem, als die italteniihen Gewerkſchafts⸗ 
und Genvjjenfchaftsführer die Arbeiter überzeugten, Produktivgenoſſenſchaften 
zu gründen und Konſumvereine zu unterftügen, war man in England der 
Anſicht, daß die Gewerkſchaften nur ein Mittel zum Bwede der genofjen- 
Ihaftlihen Produktion find. 

Ich empfehle den Gemwerkichaftsführern, die nicht genug Achtung 
vor den Konſumvereinen haben, die neulich in zweiter Auflage vom 
englifchen Genofjenfchaftsverband herausgegebene Zeitichrift von 
Dr. William Sing „The Cooperator” zu lefen. Dieſe Zeitfchrift wurde 
auch) von Dr. Hans Müller refümiert und in dem Jahrbuch der 
internationalen Genoſſenſchaftsbewegung (1913) publiziert. Wohl be 
merkt fchrieb der Pionier der englifhen Genoſſenſchaftsbewegung, 
Dr. William King, im Jahre 1828, in der Zeit, wo die Genoflen- 
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ſchaftsbewegung noch faft garnicht exiſtierte, und wo auch die Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung ſich erſt in ihren Anfängen befand. 


Schon damals im Jahre 1828 empfahl Dr. King den Gewerlkſchaften 
folgendes: „Die Gewerkſchaften müfjen fortfahren, ihre mwöchentlihen Bei- 
träge wie gewöhnlich zu erheben, aber fie jollen fie nicht länger in Spars 
kaſſen, Staatspapieren, Hypotheken u. dgl. anlegen. Sie follten das Geld 
in Genofjenihaften anlegen, indem fie mit ihren eigenen Mitgliedern Ges 
noffenichaften bilden, ferner follten fie mäßige Geldfummen anderen Ge— 
nofienihaften leihen, eigene Fabriken einrichten, um Genofjenfchaften mit 
Werkzeugen, Sriftrumenten und Maſchinen verichiedener Urt zu verforgen 
und um den tüchtigften Arbeitern in diefen Gewerben Beihäftigung zu 
geben“. Nach biefen Zeilen fagt Dr. King weiter folgendes: „Das find 
die Mittel, Methoden, die ihr euch ftellen müßt, nit aber bie endlofen 
Zänkereien mit den Unternehmern über einen armfeligen Rohnfag; habt ihr 
doch in euch die Wacht, nicht nur Über die Löhne, fondern über das Kapital 
jelbft zu beftimmen“. 

Zum Schluß feiner Betradhiungen über bie Gewerkſchaften macht 
Dr. King einen, ih möchte fagen grandiofen Vorſchlag, der bisher noch 
nit verwirfliht worden if: „Eine der augenſcheinlich nützlichſten 
Verwendungen für das müßig daliegende Kapital der Gewerkſchaften würde 
im Anfauf von Land beftehen. Bet diefem Anlaß mögen einige jehr wichtige 
Bemerkungen angebradt fein. Der Wert des Landes wird durch ganz ver: 
ſchiedene Erwägungen beftimmt, ob e8 nun für den einzelnen Kapitaliften 
oder für die Genoſſenſchaft gefauft wird. Im erfteren Falle hängt der 
Wert des Landes gänzlich von der Qage bes Marktes ab. Im zweiten Falle 
keineswegs. Im eriteren Falle müffen fait alle Produkte in Geld verwandelt 
werden, bevor ſie irgend welchen Wert haben; im zweiten Falle iſt es nicht 
fo. Im eriteren Falle verkauft der Produzent feine Nahrungsmittel, fehidt 
fie auf Reifen und kauft fie wiederum an, wen die Reife beendet if. Im 
zweiten alle ift die Sadhe anders: Dort maden die Waren nur zwei 
Schritte biß zum Munde des Konfumenten. Im eriteren Falle liegt das 
fruchtbarſte Land brach, weil feine Märkte in der Nähe find. Im leßteren 
Halle ift fruchtbares Land wertvoll, ganz gleih wo es liegt. Kann auch 
das Land nicht auf dem Markt zum Konfumenten fommen, jo kann doch 
‚der Konjument aufs Land gehen. Nahrungsmittel find ſchwer zu trans 
portieren. Kleider find leicht zur transportieren. Mafchinen fünnen in allen 
Klimaten in Betrieb fein, und aufgellärte Leute, die den Grumdftod des 
Genoſſenſchaftsweſens bilden, werden durch Reifen gebildet. Wenn daher 
die Gewerkſchaften Land am äußerften Ende unferer Inſel faufen würden, fo 
hätten fie nur nötig, ihre überflüffigen Leute, die entlaffenen Weber, Hands 
werker und Tagelöhner, dorthin zu fenden, bag Land zu befegen, dort zu 

arbeiten und ihren ganzen Ertrag felbft zu verbrauden. | 

Die befte Art, durch welche dieſe Unfiedler ihren Gewerkſchaften ihren 
Lohn abftatten könnten, würde darin beftehen, daß fie von Beit zu Zeit die 
überflüfftgen Arbeiter bei fih aufnehmen. Wenn die Produktion den Bedarf 
überjteigt, fo würden fie die Genoſſenſchaften Hiervon in Kenntnis fegen. In dem 
Maße, in dem dann vom allgemeinen Arbeitsmarkte die Arbeiter zurück⸗ 
ezogen würden, müßten die Löhne fteigen; es würden die verbleibenden 

rbeiter befjer daran fein, und der gemeinfame Zweck würde leichter, fchneller 
und volllommener erreicht werben”. 

Leider fann man audy jegt nach beinahe hundert Jahren nicht 
verlangen, daß die Gewerkſchaften Land auftaufen. Man kann aber 
verlangen, daß die Gemerkichaften, die im Rahmen der Lapitaliftifchen 
Ordnung die Rage der arbeitenden Klaſſe verbefjern, aber den Kapitalis⸗ 
mus felbft nicht ummobdeln, die Befreiungsarbeit der Benofjenfchaften 
vom Syitem des Kapitalismus unterftüßen. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit umd ihre Bekämpfung. 





Lohnzahlung an KHurzarbeiter während des Urlaubs. 
Bon Dr. Kurt Deipenbrod, Effen a. d. Ruhr. 


Infolge der augenblidlihen ſchlechten  wirtichaftlihen Lage wird iu 
den meiften Beirieben kurz gearbeitet, um weitere Entlafjungen zu vermeiden. 
Es foll num Hier die Frage erörtert werden, ob der beurlaubie Arbeitnehmer 
einen Anſpruch auf den vollen Lohn erheben kann, wenn fein Urlaub in 
die Zeit der Arbeitsſtreckung fällt, oder ob ex ſich mit dem geringeren Lohn, 
d. 5. mit dem Lohn, den die verkürzt arbeitenden- Arbeitnehmer erhalten, 
begnügen muß. 

Um zu biefer Frage Stellung nehmen zu können, wäre zuerſt Die 
Rechtsnatur bes Urlaubs zu betrachten. Der Urlaub iſt eine Vereinbarumg 
wifhen dem Arbeitgeber und Arbeitnehmer mit der Mabgabe, dab der 
Arbeitgeber für eine bejtimmte Zeit, deren Dauer ji meiſtens nad) der 
Beihäftigungszeit des Arbeitnehmers richtet, auf die Dienftleiftung des 
Arbeitnehmers unter Welterzahlung des Lohnes oder Gehaltes verzichtet. 
Das deutfche Arbeitsrecht kennt im Gegenſatz zu dem deutjch öfterreihiichen 
einen geſetzlichen Anſpruch des Arbeitnehmers auf Urlaub nit, es gibt in 
Deutſchland noch feine Verordnung, noch fein Geſetz, durch weldes dem 
Arbeitnehmer ein Recht auf Urlaub zugefproden werden kann. Dagegen 
fteht wohl der überwiegenden Zahl der Arbeitnehmer ein tarifliher Anſpruch 
auf Urlaub zu, der durch die Beitimmungen des jeweils in Frage kommenden 
Zarifvertrages geregelt ift, wobei daun auch zu gleicher Zeit die Zahlungs— 
pfliht zum Ausdrud kommt und beitimmt wird, daß über Die Feſtſetzung 
des Beitpunftes, mann die einzelnen Arbeitnehmer ihren Urlaub antreten 
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können, der Werksleitung die Entſcheidung zuſteht. Es iſt ganz ſelbſi⸗ 
verſtändlich, daß bei ber Urlaubsfeſtſetzung den Wunſchen der Arbeitnehmer 
in weitgehender Weiſe unter Berückſichtigung der Betriebsverhältniſſe Rechnung 
getragen wird und deshalb wird es erforderlich ſein, daß der Urlaubsantritt 
den Arbeitnehmern möglichſt fißaeitig mitgeteilt wird, Der Zweck der 
Urlaubserteilung ift die Erholung des Arbeitnehmer, um ihn für Die 
weiteren Arbeiten im Betriebe leiftungsfähig zu machen. 

Die Frage num, weldhen Lohn ber 3. 3. der Mrbeitsfiredung beurlaubte 
Arbeitnehmer erhält, ift nicht einheitlih beantwortet, da man liber das 
Weſen des Urlaubes geteilter Meinung tft. Wenn man ben Etandpuntt 
vertritt, daß der Arbeilnehmer durch den Urlaub feine befonderen Vorteile 
genießen fol, fo wird man dem während der Zeit der Urbeitsitredung 
beurlaubten Arbeitnehmer nur den verkürzten Lohn zuſprechen können. So 
führt der Demobilmahungslommiffar fiir Groß. Berlin in feinem Beſcheid 
vom 14. Oftober 1920 folgendes aus: „Es beftehe kein Anlaß, daß bie 
beurlaubten Arbeitnehmer eine höhere Vergütung erhielten als die während 
der Urlaubszeit im Betriebe tätigen Arbeitnehmer. Es follte nur feine 
Schlechterſtellung aus Anlaß ber Beurlaubung ftattfinden. Daher fei nur 
der 3. 3: des Urlaubs tatfächlth im Betrieb gezahlte Lohn zu gewähren.“ 
In ebendemfelben Sinne äußert fi auch das Reichsarbeitsminiſterium in 
feinem Beiheid vom 2. September 1920 und Specovius führt in der 
Neuen Zeitichrift für Arbeitsrecht, 5. Jahrg, Sp. 448 aus: „Dagegen werde 
fih regelmäßig ein Anfpruh auf mehr als den tatfächlih während der 
Urlaubszeit im Betrieb gezahlten Lohn rechtlich nicht begründen laffen. 
Andernfalls ließe es fih auch rechtfertigen, daß der Arbeitnehmer, falls. 
während der Urlaubszeit gerade verhältnigmäig niedrige Tariflöhne gelten, 
nicht diefe fondern den Jahresdurchſchnittslohn beanſpruche. Der Urlaubsanſpruch 
gebe aber dahin, daß der Arbeitgeber .auf die WUrbeitsleiftung während der 
Urlaubszeit verzichte unter Fortzahlung des. Lohnes, der fonft in der be= 
treffenden Zeit vom Arbeitnehmer verdient wäre”. In ebendemfelben Sinne 
Hat das Landgericht Leipzig in feiner Entfcheidung vom 5. Mai 1925 aus- 
geführt, daß dc der Arbeiter, der das ganze Jahr voll gearbeitet bat, für 
die Yerienzeit mit dem Lohne eines Kurzarbeiters begnügen muß, wenn 
inzwifhen Kurzarbeit eingetreten ft. 

Zu einem anderen Ergebnis wird man bei der Entſcheidung diefer 
Trage kommen, wenn man davon ausgeht, bat ber Urlaub der Arbeit: 
nehmer bei der Feſtſetzung des Tariflohnes in der Weife berüdfichtigt iſt, 
daß der Tariflohn um defientwillen ſich niedriger ftellt, oder anders aus: 

edrüdt: ES wird dem Arbeiinehmer während der Dauer des vorhergehenden 
rbeitsjahres immer ein Teil des verdienten Arbeitslohnes entzogen, um 
ihm diefen Teil während feiner Urlaubszeit zahlen zu fünnen, ohne daß 
er ihn im dieſer Zeit erarbeitet. Es wäre da auf die Urteile des Land- 
gene Deſſau und des Landgerichtes I Berlin 8 Zivillammer und des 
anfmannsgerichtes Franfjurt a. WM. vom 7. November 1924, des Gewerbes 
gerichtes Köln vom 18. Juni 1923, des Gewerbegerichtes Würzburg vom 
30. Mai 1923 und fehließlich des Scliätungsansihufjes Müncden:Stadt vom 
5. Juni 1923 zu vermeifen. In diefen Entfheidungen kommt zum Aus» 
drucd, daß ber Arbeitnehmer fiir den Urlaub während der Zeit der Arbeits» 
ftredung den vollen Rohn verlangen kdann, da der Wrbeitgeber doch die 
Urlaubszeit beftimmt, und deshalb wäre es unbillig, den Arbeitnehmer, der 
feinen Urlaub gerade 3. 8. der Arbeitsjtredung erhält, zu benaditeiligen. 

Wan mag zu biefer Streitfrage ftehen wie man will, ihre Beant- 
wortung hängt in jedem Falle von dem Wortlaut des Zarifvertrages ab. 
Deshalb ift e8 von großer Wichtigkeit, gerade diefe Frage in ‚dem Tarif: 
vertrag fo eingehend wie eben möglich zu behandeln, vor Allen Dingen bie 
Beitimmungen in eine Klare und deutliche Form zu Heiden. 


Die ftattftiiche Erfafiung der „Ausgeftenerten“ und eine Erweiterung 
der allgemeinen Erwerbölofenftatiftit find durch einen Erlaß des Reichs⸗ 
arbeitsminifter8 vom 21. September und eine Unweifung des Präfidenten 
ber NReichSarbeitsverwaltung vom 4. Oktober 1921 an die öffentlihen 
Arbeitsnachweife angeordnet worden. Es fehlen bisher allgemeine und zu= 
verläfiige Zahlen der ausgefteuerten Ermwerbslofen. Die unter dem 10. Juli 
(vgl. Sp. 862) angeordnete Zählung der Über 50 Wochen Unterſtützten läßt 
die Ausfteuerung nicht Mar erkennen, da in ben verbleibenden 2 Wochen 
ein erheblicher Teil der Erwerbsloſen in Arbeit vermittelt oder zu Notſtands⸗ 
arbeiten herangezogen wird. | 

Es werden daher vom Neichsarbeitsminifter ergänzende Zählungen 
nah 2 Richtungen gewünfht: 1. Die Zählungen der öffentliden 
AUrbeitsnahweife find durh Angaben über die innerhalb eines 
beftimmien Zeitraumes ausgefieuerten Erwerbglofen zu ergänzen und zwar 
derart, dab am 15. jeden Monats jeweils aud die Zahl der im vorher» 
gehenden Monat ausgeftenerten Ermwerbslofen gemeldet wird. 2. Um einen 
Ueberblic über die ſchon jegt durch die Öffentliche Wohlfahrtspflege betreuten 
ausgejtenerten Eriverbslofen zu gewinnen, follen durch die oberjten Landes⸗ 
behörden die Fürſorgeſtellen angewiejen werden, an einem bejtimmten 
Stihtag, für den der 80. September 1926 vorgefchlagen wird, diejenigen Exe 
werbslofen zu zählen, die fi wegen Ausfteuerung aus der Erwerbs⸗ 
lofenfürfuorge — und zwar lediglich ausdiefem Örunde — 
in der öffentlihen Wohlfahrtspflege befinden. Die Erhebung foll folgende 
4 Fragen beantivorten: a) wieviel ausgeſtenerte Ermwerbslofe werden am 
Stichtag von der öffentlichen Wohlfahrtspflege betreut? b) wieviel von ihnen 
werden regelmäßig dur den öifentlichen Arbeitsnachweis tontrolliert? 
c) wieviel werden auf Grund von $ 19 FD befchäftigt? d) wieviel als Aus— 
nefteuerte betreute Erwerbslofe find feit dem 1. Januar 1926 aus der Wohl- 
fahrtöpflege wieder ausgefchieden und zwar: aa) wegen Annahme bon 
Arbeit? bb) wegen Wiedererlangung der Anwartſchaft auf Ermwerbslofen- 
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fürforge? cc) aus fonftigen Gründen? Auf Beantwortung oder Frage d) wird 
verzichtet, wenn fie mit unverhältnismäßig großen Schwierigleiten verbunden 
it, doch wird fie als ſehr erwunſcht angefehen. 

Die in Verbindung mit diefem Erlaß abgeänderte Erwerbslofen- 
ftatifttt fchreibt nunmehr folgendes vor: 1. Am 1. und 15. jeden Monats 
. find die Hauptunterftügungsempfänger, ohne Notjtandsarbeiter, nad Ge⸗ 
Schlechtern getrennt, und die Zufchlaggempfäuger zu zählen. 2. Am 15. jeden 
Monats find außerdem anzugeben: a) von den Haupiunterfiüßungsemp- 
fängern diejenigen zwifhen 16 und 18 Jahren, b) die Hauptunterftügungs- 
empfänger nach einer Unterfiügungsdauer bis zu 18 Wochen, über 13 big 
26 Wochen, Über 26—839 Wochen, über 39—52 Wochen, c) der Beſtand 
der a An Se am 15. des Vormonats, d) deren Zus 
dena in ber Zeit vom 16. des Vormonats bis zum Stichtage, e) der gefamte 

bgang in der gleichen Zeit und f) die Bahl der davon Wusgeiteuerten, 
g) die Zahl der Notitandsarbeiter am Stichtag und h) diejenige der davon 
in Arbeit mit verftärtter Förderung befindlidhen, i) die Zahl der Pflicht- 
arbeiter — ohne Rüchſicht auf die Dauer der Pflihtarbeit — in der dem Stichtag 
vorhergehenden Kalenderwoche, fchlieklich k) die Höhe dev im vorhergehenden 
Kalendermonat entftandenen Koften (insgefamt 21 Spalten)! Im übrigen 
wird angekündigt, daß möglicherwelfe eine fpätere Erhebung notwendig fein 
wird, in welchem Umfange Perſonen durch Notftandsbefchäftigung mit dreis 
‚monatiger Dauer zu einer Erwerbslojenunterjiübung mit mehr als ein» 
jähriger Dauer gelangt find. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Sparmaßnahmen in der Yürforge. 
. Tagung des Hauptausfchuijes 

des Deutfchen Vereins für öffentliche und private Fürforge 

am 21. und 22. September 1926 in Hildesheim. 
Bon Dr. Erna Hamann, Berlin. 
1: 

Der Kampf, der feitens weiter Wirtfchaftskreife — aus der 
anhaltenden Kriſe bis zu gewiſſem Grade pfychologiich erllärbar — 
gegen die unberecdhtigterweife als „foziale Belaftung” bezeichneten 
Ausgaben für die Sozialverfiherung, die Erwerbstofenfürforge und 
die öffentliche Wohlfahrtspflege geführt wird, macht Auseinander- 
fegungen darüber immer von neuem erforderlich. 

Gewiß wird von feiner Geite angeſichts der wirtſchaftlichen 
Notlage die Notwendigkeit fparfamer Bemirtichaftung der sffentlichen 
Mittel befonders durch fchärfite Konzentration und Vermeidung un- 
nötiger Verwaltungsausgaben beftritten werden. Ueber bie Fehler— 
baftigteit der Argumentation, die in3befondere auch durch den Reichs» 
arbeit3minifter und Dintfterialdireftor Griefer immer wieder 
nachgemwiefen wird, ift in der „Soz. Prag.” fomohl feitens der 
Schriftleitung wie von außenftehenden Mitarbeitern „(vgl. u. a. 
Sp. 42, 64, 385) eingehend Stellung genommen worden. Auch in 
den Stlagen gegen die öffentlide Wohlfahrtspflege kehren zum Zeil 
die gleichen Argumente wieder: Die zu weit getriebene öffentliche 
Fürforge ſchwäche das Selbjtverantwortungsgefühl und die GSelbfte 
hilfe in bedenklicher Weile. Dazu kommen Behauptungen mie Die, 
daß die öÖffentliden Mittel infolge mangelhafter Verwaltung un» 
rationell verwandt würden. Die Hilfsbedürftigen finden Dagegen, 
daß Lie Unterftügungen noch zu gering feien. 

Zum Teil wohl bewogen durd) derartige Klagen, mehr aber noch 
aus dem eigenen Wunfche heraus, möglicherweife vorhandene Miß- 
itände. zu bejeitigen, hat der Deutfche Verein für öffentlide und 
private Fürforge „Sparmaßnahmen unter möglidhiter Aufrechterhaltung 
des Geſamtſtandes der Fürforge" zum DVerhandlungsgegenftand der 
diesjährigen Tagung feines Hauptausſchuſſes gemacht. 

In der Formulierung des Themas liegt bereit3 die Antıvort auf 
die Frage nach der Möglichkeit der Verringerung der gefamten Für- 
forgelajten. Kriegsfolgen und Wirtfchaftskrife find die Haupturfachen 
des Anmwachfend der Fürſorgekoſten. Man braudt der MWirtfchaft 
gegenüber nur die Gegenfrage zu ftellen: Was foll aus den Krieg: 
und inflationdopfern und den aus dem Produktionsprozeß Ausge— 
fehiedenen werden, wenn die Fürſorge fich ihrer nicht oder nur in 
wefentlich geringeren Grade annimmt als heute? Unfer Bolt fann 
nicht einen Zeil feiner Angehörigen im Elend umkommen lajjen, ohne 
feiner ganzen geiftigen Vergangenheit ins Geficht zu fchlagen, ganz 
abgejehen Davon, daß der Dienfch nicht friedlich verhungert, jo lange 
er andere neben ſich noch eſſen Sieht. Tiefſtes Elend breiter Schichten 
aber würde ein beträchtlicher Abbau der Wohlfahrtäpflege unerbittlich 
zur Folge haben. Dr. Bolligteit wies in feinem einleitenden Vortrag 
in Hildesheim Darauf hin, daß die Nichtfäße, nach denen heute 
Unterjtügung gewährt wird, fofern man den Lebenshaltung3inder be= 
rückſichtigt, ſich kaum von den Vorkriegsſätzen unterfcheiden, ja Diefe 
zum Zeil noch nicht einmal erreichen. Größtenteild entfprechen Die 
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Richtſätze heute wohl etwa dem notwendigen Nebensbedarf, an ein- 


zelnen Orten, indbefondere in ländliden Bezirken, werden fie ben 
Bedürfniffen noch nicht ganz. geredht?). ‚ 

Wenn fomit ein Herabdrüden ber Gefamtleiftung der Wohl 
fahrtspflege in Hildesheim allgemein abgelehnt wurde, fo murben 
doch umfo eingehender die Wege geprüft, auf denen eine noch ratio= 
nellere Verwendung der TFürforgemittel als bisher zu erreichen” fei. 
Das der Fürforge an fih immanente Streben, die vorhandenen 
Mittel fo zu verwenden, daB insgefamt der größte Nußen erzielt 
wird, muß die Wohlfahrtspflege der nächſten Zukunft in ganz bes 
fonderem Maße beherrfchen. 

Dieſem Beitreben Stellen fich jedoch eine Reihe von Schwierigfeiten 
entgegen, deren Befeitigung nicht in der Macht der Fürforge felbt 
ltegt. Ihre Abftellung muß von anderen Inſtanzen gefordert werden. 

Bor allem kann die Fürforge die Wirtichaftstrife, eine der Haupt⸗ 
quellen ihrer Ueberlaſtung, von fich aus nicht beheben, ſondern muß hier an 
die Wirtfchaftspolitif appellieren. Sodann hat die ununterbrochene, zum 
Teil widerſpruchsvolle Bewegung in der Gefeßgebung der legten Jahre 
in der Verwaltung, insbefondere der Gemeinden, eine ftändige Unruhe 
und Unficherbeit zur Folge gehabt, die ohne Frage unnötige und 
unfruchtbare Koften verurfadht hat. Ruhe und eine einheitliche Linie 
in der Geſetzgebung auf dem Gebiete der Fürſorge ſelbſt wie auf den 
angrenzenden Gebieten, 3. B. dem der Sozialverficherung, gilt den 
Hauptausfchußmitgliedern des Deutjchen Vereins als unbedingte 
Vorausſetzung einer rationelleren Durchführung der Wohlfahrtspflege. 
Recht ungünstig im Sinne einer fparfamen Fürſorge haben ferner die 
Tendenzen in der Gefeßgebung gewirkt, Die mehr oder weniger ſtark 
eine mechanifche Gruppenfürforge (Aufwertungsgeſetze, $ 33a RGr. jeht 
86 Abf.3 u. 4 RFV.) und Maffenfürforge (Einbeziehen der Sozial: 
tentner und der Erwerbslofen in die Fürſorge) begünftigten, nicht weniger 
diejenigen, die Fürforgebeftimmungen in Sondergefegen (Tabakſteuer⸗ 
geſetz, Aufmwertungsgefege) ſchufen und damit die Ueberſicht und 
Handhabung der Wohlfahrtöpflegevorfhriften fehr erfchwerten. Sein 
Zweifel befteht darüber, daß eine Reform der Fürſorgeverwaltung 
nur im Rahmen einer allgemeinen Berwaltungsreform möglich ift?). 
Als Hauptübel wird von Bertretern der Fürſorge der mangelhafte 
Finanzausgleich angeiprochen, defjen Revifion hoffentlich bald erfolgen - 
wird. Nicht vergefjen werden darf fjchlieglih, daß die Wohlfahrts- 
pflege von der Wirtfchaftstrife im Stadium der Unfertigfeit getroffen 
wurde. Notwendige Mängel einer noch jungen, fidy erit allmählich 
vervolllommnenden Organifation hindern noch die beitmögliche Ber 
wendung der Inapp bemefjenen Mittel. . | 

Bei der Erwägung der Erfparnismöglichkeiten taucht zunädjit 
die Stage auf, ob, wenn auch das Geſamtniveau der Fürſorge nicht 
gelenkt werden darf, nicht doch einzelne Leiſtungen abgebaut werden 
£önnen, um die frei werdenden Mittel an anderer Stelle einzujegen. Es 
tit jedoch ohne weiteres Elar, daß ein mechanifcher Abbau jedenfalls nicht 
in Frage kommen kann. Er widerſpräche dein Grundgedanten Der 
auf den Einzelfall und feine Eigenart abgejtellten, nicht nad) äußeren 
Merkmalen arbeitenden Fürforge und würde in Zufunft unter Um: 
ftänden mehr Schaden verurfachen, als er im Augenblid Erfparnijie 
bringt. Bor allem kommt eine Befchräntung etwa auf die obligatorifchen 
Leiftungen nicht in Frage, da gerade die freimilligen Leiltungen, zu 
denen vor allem vorbeugende Maßnahmen gehören, auf Die Dauer 
Eoftenerfparend wirkten; werden fle doch vielfach unter dieſem Geſichts⸗ 
punkt erft unternommen. Der Verſuch einer Erfüllung lediglich der 
dringendften Aufgaben würde ebenfalls fofort in den Konflikt hinein- 
führen: was ift dringlicher, Vorbeugen oder Heilen, Verforgung Des 
Alters oder Schuß der Jugend? Die Entfcyeidung könnte wieder 
nicht generell, fondern nur von Fall zu Fall in der Praxis getroffen 
werden. 

Es befteht fodann die Möglichkeit der Abgabe bejtimmter Auf: 
gaben an andere Träger, wobei allerdingd die Frage der Koften- 
erfparnis, zwar nicht vom Standpuntt der Fürforge, wohl aber vom 
Standpunft der Gefamtheit aus, zunächft noch ungellärt ijt. In ber 








1) Sparmaßnahmen unter möglichiter Aufrechterhaltung des Geſamt⸗ 
ftandes ber Fürforge. Vorbericht für die Tagung des Hauptausſchuſſes zu 
Hildesheim 1926. Schriften des: Deutfhen Vereins für öff. u. priv. Für- 
forge. Neue Folge. Heft 8. Berl. ©. Braun, Karlsruhe 1926. ©. 57. 

Der Bericht, der jehr wertvolle Beiträge von Stadir. Dr. Muthefius, 
Reg.:Rat Krug dv. Nidda, Neg.-Rat Dr. Vöhringer und Gtadidireltorin 
Dr. Kraus enthält, wird in den obigen Ausführungen zwar vielfach heran⸗ 
gezogen (zitiert ald „Vorbericht“), kann aber leider nicht entfernt erſchöpfend 
berüücfjichtigt werden. Seine eingehende Lektüre fei befonders empfohlen. 

2), Siehe die vom Wohlfahrisausfhuß des Deutschen Städletages hierzu 
aufgeftellten Forderungen. Mitteilungen des Deutfhen Siädtetages 1926, 
Seite 134; ferner für die ländlichen Verhältniffe die Abhandlung von 
Neg.-Rat Krug v. Nidda im „Vorbericht“, 
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Tat wird von Seiten der Fürforge mit ftarlem Nachdrud gefordert, daß die 
Methoden der Sozialverficherung, der Berforgung der Kriegsbefchädigten 
und Kriegshinterbliebenen und der Ermwerbölofenfürforge fo konſequent 
durchgeführt werden, daß die Diaffenleiftungen der Fürſorge Daneben 
unnötig werben und nur in defonderen Fällen die Fürforge noch 
eintreten muß, Fällen, die fie dann leicht mit ihren Mitteln der 
Individualiſierung und pflegerifehen Betreuung rationell bearbeiten 
kann. Die durch die gegenwärtige Gejeßgebung gefchaffene Doppel: 
azuftändigkeit für dieſe Gruppen (Ergänzung der Berficherungdträger, 
ber Verſorgungsbehörde, wie der Ermerbalofenfürforgeltelle durch Das 
MWohlfahrtsamt) fei auf jeden Fall eine grundfäßlic) unrationelle, 
daher ſparſamkeitshindernde Organifationsform!). 

Nun ift der Augenblid für die Erfüllung diefer Forderung, mas 
die Sozialverficherung angeht, jedenfalls fo ungünftig mie möglich). 
Diefe kämpft felbft um ihre Exiſtenz. Die Erwerbsloſigkeit hat die 
Eingänge von Beiträgen Stark vermindert, während die Stranfen- und 
Invalidenziffern beträchtlich geitiegen find. Die Tagung des Ber: 
bandes Deutfcher ZYandesverficherungdanftalten in Freiburg i. B. am 
8. und 9. Scptember d. Is. hat davon beredie8 Zeugnis abgelegt. 
Aber auch hinfichtlich der Krieg3opferverforgung und der Erwerbsloſen⸗ 
fürforge muß die Frage aufgeworfen werden, ob die teilmeife Ueber— 
mweifung dieſer Gruppen an die Fürforge nicht ebenfalls eine aus der allge⸗ 
meinen Finanznot fi) ergebende Notwendigkeit ift. Wenn es wahr ft, 
daß die Wohlfahrtspflege richtig ausgeübt, billiger arbeitet als Verſiche⸗ 
rung, Berforgung und die mechaniich durchgeführte Erwerbslofenfür> 
forge, To läge darin ein gewichtiger Grund für die vorläufige — nicht für 
eine dauernde — Aufrechterhaltung de3 jegigen Zuftandes. Um dieſe 
Frage beantworten zu können, müßte man zunächſt wiſſen, ob die 
durch Bemeffung der Unterftügung nach der Bedürftigfeit eingefparten |. 
Summen nicht wieder durch höheren Verwaltungsaufwand ber 
Wohlfahrtspflege aufgezehrt werden. Nach verfchiedenen Berichten 
aus ländlichen Bezirken?) fcheint es nicht der Fall zu fein. Eine meitere 
Frage aber wäre, ob überhaupt fo viel fürforgerifch ausgebildete 
Kräfte zur Berfügung Stehen, daß wirklich eine eingehende Bedürftigkeits⸗ 
prüfung durchgeführt werden kann. Wenn nicht, fo wird Die ganze 
Eriparnis illuforifeh, und es bleibt nur die Schattenfeite des Syſtems 
der Doppelzuftändigfeit, indem zwei Stellen vollbringen, wa3 eine 
ebenfogut leiften könnte. Es ift zu fürchten, daß troß aller Be- 
mühungen der Fürforge, individuelle Behandlung durchzuführen, 
beute ſehr häufig da8 Leßtere der Fall ift. Dann kommt aber zu der 
Verſchwendung von Mitteln. noch die Gefahr hinzu, daB der Charakter 
der Fürſorge überhaupt vermwifcht wird und ihre ureigene Methode 
der individuellen pflegerifchen Behandlung auch in den Fällen nicht 
mehr zur Anwendung kommt, die reine Fürforgefälle find. Wie man 
aber die Frage im Augenblid auch löfen mag, in Zukunft müſſen 
Derficherung und Berforgung (die Ermwerbölofenfürjorge wird ja in 
abfehbarer Zeit in die Form der DBerficherung übergeführt fein) auf 
jeden Fall fo ausgebaut werden, daß fie nicht mehr in der Fürſorge 
ihre notwendige Ergänzung fehen. Inzwiſchen dürfte e3 fich empfehlen, 
die Grundgedanlen der drei Methoden der Hilfe einmal ſcham heraus: 
auarbeiten und grundfäglich zu tlären, für welche Art von Notfällen 
die eine und für welche Die andere vernünftigerweife anzumenden ift. 
Auh im Bemußtfein der Hilfsbedürftigen erweckt die jegige Der» 
quidung der Prinzipien fehr vielfach falfche Vorſtellungen und An- 
fprüche, die dann leicht zu Enttäufhung und Berbitterung‘ führen. 

Möglich ift ferner, daß die öffentliche Fürforge die Erfüllung 
gemiffer Aufgaben an die freie Wohlfahrtspflege abtritt. Neg.-Rat 
Dr. Böhringer, Geſchäftsführer der Deutſchen Liga der freien Wohlfahrts— 

pflege, betonte in ſeinem Vortrag die grundfägliche Bereitwilligkeit 
der freien Fürſorge, in gleichberechtigter Zuſammenarbeit die öffent- 
liche Wohlfahrtöpflege zu entlaften. Borausfegung dafür ift die Her: 
ftelung eines tragfähigen Vertrauensverhältnifjes. Gelbitveritändlich 
tann nicht lediglich der Geſichtspunkt der Erfparnis für die öffentliche 
MWohlfahrtöpflege maßgebend fein. Pur ein planmäßiges Zufammen- 
arbeiten unter dem leitenden Gedanken der zweckmäßigen Berteilung 
der Aufgaben kann in Trage foınmen. Die freie Wohlfahrtäpflege 
hält e8 mit Necht für ihre befondere Aufgabe, da einzugreifen, mo 
die Öffentliche Fürforge noch nicht oder nicht mehr zu helfen vermag, 
.d. h. drohende Norftände nicht erſt auffommen zu lafjen und anderer: 
ſeits zuſätzliche Hilfe zu gewähren, insbeſondere z. B. um Bedürftige 
wieder auf eigene Füße zu ſtellen, wenn die öffentliche Fürſorge bei 
ihren ſtrenger begrenzten Mitteln hierzu nicht in der Lage ift. 

Bezüglich der geſchloſſenen Fürſorge iſt nach Vöhringer in Ber: 
folgung dieſes Zieles nötig, daß bei der Pflegegeldberechnung die 
freie Wohlfahrtspflege den Ertrag des Vermögens und die Liebes— 


1) Mutheſius im Vorbericht ©. 18 ff. 
2) Vorbericht ©. 55. 
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gaben der Anftalt nicht zur Herabdrüdung ihrer normalen Pflege- 
fäße verwendet, fondern die Beträge vielınehr dazu benugt, das Reſt⸗ 
geld in Fällen zu ermäßigen, mo nicht zu erlaffen, in denen ünter 
biefer Bedingung die öffentliche Fürforge noch nicht einzugreifen 
braucht, oder für befondere Aufgaben, deren Erfüllung letzten Endes 
aud im Intereſſe der allgemeinen Wohlfahrtspflege liegt. 

In der offenen Fürforge ift die Frage der Delegation beftimmter 
Aufgaben an die freie Wohlfahrtspflege „noch nicht ernitlich aus dem 
Stadium der Erwägung in da3 Stadium der Berfuche getreten” 9. 
Böhringer glaubt, daß die Frage ohne da3 Experiment nicht zu löſen 
ift. Als befonders geeignet zur Delegation erfcheinen beftimmte Auf: 
gaben au3 dem Gebiete der Jugend» und indbefondere der Erziehungs: 
fürforge. Hinfichtlich des Pflegelinderfchußes 3. B. könnte wenigftens 
die Beauflichtigung der Mflegeitellen einer geeigneten Organifation 
übertragen werden. Die Schußauffiht kann nidht nur einzelnen 
ehrenamtlichen Helfern, fondern auch geeigneten Jugendſchutzorgani⸗ 
fationen überlaffen werden. Auch die von der freien Fürſorge ge= 
ſchaffene Jugendgerichtshilfe eignet fi zu einer Serartigen Ueber» 
tragung?). 

Eine bedeutende Entlaftung der öffentlichen Fürſorge tann bie 
private Wohlfahrtspflege dadurch herbeiführen, daß fie in der not» 
mwendigen Zahl pflegerifche Kräfte für den Gemeindedienft zur Ber 
fügung Stellt. Auch an der Geminnung ausreichend gefchulter ehren» 
amtlicher Hilfskräfte ift der öffentliden Wohlfahrtspflege gelegen. 
Hier macht die freie Fürforge zur Bedingung, daß diefe Kräfte durch 
ihren Dienſt bet der öffentlihen Fürlorge ihren Charalter als 
Hilfskräfte der freien MWohlfahrtäpflege nicht verlieren. 

„Es wäre falfch, zu denken, daß vom Geſichtspunkt der Ratios 
nalifierung aus in diefem Zufammenhang nur die Abgrenzung nach 
Arbeitägebieten und die Gewinnung ehrenamtlicher Kräfte in Frage 
füme. Ebenſo dringlich und ebenſo wichtig ift e8, daß die beider: 
feitigen Organe in der richtigen Art und Weiſe miteinander verbunden 
arbeiten. Für Die Jugendwohlfahrtspflege iſt eine ausreichende Grundlage 
in den befannten Beftinnmungen über Die Vertretung der freien Wohl 
fahrtspflege im Verwaltungsausſchuß des Jugendamtes gegeben. 
Entfprechende Beitimmungen fehlen befanntlicy in der Fürforgepflicht- . 
verordnung. Hier. bleibt der Enticheidung der Selbſtverwaltungs⸗ 
törperfchaften die den befonderen Berhältniffen entfprechende Organie 
fation vorbehalten. In weldyer Form auch immer diefe Organtfation 
gewählt wird — ob Vertreter der freien Wohlfahrtöpflege ſatzungsmäßig 
in die Deputationen, Kommiffionen oder Ausſchüſſe der Wohlfahrt» 
ämter entfandt werden, oder ob Arbeitögemeinfchaften der öffentlichen 
und. freien Wohlfahrtöpflege gebildet werden — immer handelt es 
fih um die dee, daß durch eine planmäßige Zufammenarbeit das 
Nebeneinanderarbeiten, das leicht zu einem Gegeneinanderarbeiten fich 
entwiceln kann, und Doppelbetreuungen, d. b. Verſchwendung von 
Kräften und Mitteln, vermieden werben. Jeder Gewinn an Plans 
mäßigkeit in den Beziehungen ber öffentlichen und freien Wohlfahrts⸗ 
pflege bedeutet einen Schritt vorwärts in der Rationalifierung 3er 
öffentlichen Yürlorge und damit Eriparnifje?).“ 

Eine unmitteldare Entlaftung der öffentlichen Wohlfahrtspflege 
durch Bereitſtellung bam. Werbung von Mitteln ſeitens der freien 
Wohlfahrtspflege erflärte Wöhringer für untragbar. „Der öffentlichen 
MWohlfahrtöpflege die Steuermittel, der freien die freiwilligen Baben!” 
Nach diefem Grundfag allein dürfe vorgegangen werden. Diefe 
Thefe führte in Hildesheim eine lebhafte Debatte herauf, auf die hier . 
aber nicht eingegangenen werden foll. (Schluß folgt) 


Iugendwohlfahrt. 


Der Schuß der Jugend bei Quftbarleiten, 
Bon D. Reinhard Mumm, M.d.R., Berlin. 

Die Kriminalftatiftit zeigt die befondere DBerwahrlofung der 
Jugendlichen. Die Zahl der verurteilten jugendlichen fteigt fomohl 
abfolut wie relativ. Während von den im Jahre 1912 Verurteilten 
im Deutfchen Neich 54958 zwölf bis unter achtzehn jahre alt waren 





"und ſchon diefe Ziffer allen Sachkundigen ſehr bedenklich erfchien, 


war im verkleinerten Deutjchen Reich 1921 die Zahl 76982, aljo über 
20000 mehr. Während 1912 von den Berurteilten .9,5 vom Hundert 
Sugendlihe waren, waren e8 1921: 11,8 vom Hundert. 
Insbeſondere jtieg in Diefer genannten Zeit die Zahl der 
jugendlichen, die wegen Verbrechen und Vergeben gegen den Staat, 


1) Vöhringer im VBorberidt ©. 107. 
2) in im Vorberiht ©. 32. 
3) A. a. O. S. 32, 
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öffentlide Ordnung und Religion verurteilt wurden, von 2243 auf | Widerfpruch zweier Lintöparteien. Man wird aber, wenn man über: 


3284, wegen Verbrechen und Vergehen gegen da3 Vermögen von 
40824 auf 68338, während auffäligermeife Die Zahl der Jugendlichen, 
die fi) gegen die Perſon vergangen hatten, von 11883 auf 5248 ge- 
funten iſt. | 

Anderes läßt fich nicht ftatiftifch erfaflen: fo die Minderung, die 
hätte eintreten müſſen, weil Schullinder und viele andere Jugendliche 
von dem Jugendgericht nur vermahnt, nicht aber beftraft werden, und 
mweil wohl nad) dem Kriege der Hundertfaß der unentdecten Vergehen 
und’ Verbrechen größer fein dürfte, al8 vor dem Kriege. Auch bie 
allgemeine Berrohung und DBermilderung, im Zufammenhang mit 
der Xocerung der Ehe, dem Wohnungdelend und der nun mieder 
fteigenden alkoholiſchen Welle, wird durch die Kriminalitatiftik 
nicht erfaßt. " 

Jedenfalls hatte die Neichöregierung recht, wenn fie forderte, 
daß zu den Maßnahmen des Reichsgeſetzes für Jugendwohlfahrt 
andere binzutreten müſſen, um die Gefahrenquelle für die Verwahr⸗ 
lofung der Zugend nach Möglichkeit zu veritopfen. 

Nun flieht Artikel 118 Abſatz 2 der Reich3verfaffung gefeßliche 
Maßnahmen „zum Schuße der Jugend bei öffentlichen Schauftellungen“ 
vor. Während des Krieges hatten DBerorbnungen der Generals 
fommando3 manches getan, nach dem Kriege waren Bolizeiverordnungen 


an die Stelle getreten, doch war die Regelung durch ſolche Polizels 


verordnungen fo lüdenhaft und zerfplittert, daß in den Ländern 
der Ruf nad reichögefeglicher Regelung wuchs. Auch hatte die 
Nationalverfammlung ſchon 1920 die befchleunigte Ausarbeitung 
eines ſolchen Geſetzentwurfes gefordert. 

Am 5. Juni 1925 legte Reichsminiſter Schiele nach Zuͤſtimmung 
des Reichsrates ſolchen Gefegentwurf dem Reichstag durch Nr. 972 
der Reichsſtagsdruckſachen vor; der 25. Ausſchuß des Reichstages für 
Jugendſchutz und Jugendpflege hat den Geſetzentwurf in vielen Sißungen 
faft fertig dDurchgearbeitet, fo daß feine Wiederporlage an den Reichstag 
in den erften Tagen nad) dem Wiederzufammentritt des Reichstages 
erwartet werden kann und Bericdhterftattung an diefer Stelle zeit: 
gemäß erfcheint. | 
| Der Geſetzentwurf will fomohl die Yugend, die bei den Bor- 
- führungen beteiligt ift, wie die Jugend, die den Borführungen 
beimohnt, ſchützen; die Grenze ilt, wie jeßt durchweg bei biefen 
Gefeßen, das 18. Lebensjahr. Es foll nicht verfchwiegen werben, daß 
die Grenzſetzung im Einzelfall Schwierigkeiten fchafft. Die Jugend 
befigt großenteil8 feinen Ausweis; diefer hat auch nur Sinn, wenn er 
mit Bild verfehen wird. Aber felbft dann: daß Geficht ift im frühen 
Lebensalter oft zu menig geprägt, um Sicherheit zu bieten. Ein 
„Ausleihen“ des Ausmeifes an den jüngeren Kameraden läge, aud) 
wenn man foldye Ausweiſe allgemein einführen könnte, nahe. 

Man wird alfo immer eine Grenzſchar haben, die bei der allein 
möglichen Entfcheidung nad) dem Augenfchein Dur die Mafchen 
fchlüpft, und man wird die Anfegung des 18. Lebensjahres für um fo 
gerechtfertigter halten, weil Dadurch mwenigftens die 15- und 16-jährigen 
al3 geſchützt erfcheinen. 

8 1 Abf. 1 war in der Regierungsfaflung nur eine „Kann“: 
Vorſchrift, die vielerlei Rechsungleihheiten zur Folge gehabt hätte. 
Bon dem Wunfch geleitet, Wirkſames zu leiften, hat die Ausſchuß⸗ 
mehrheit die „Kann“⸗Vorſchrift in eine „Iſt“-Vorſchrift umgewandelt, 
fo daß e8 nun beißt: 

„Für beftimmte öffentliche oder nichtöffentliche Luſtbarkeiten, Schau⸗ 
ftellungen und Darbietungen aller Art oder für folde Beranjtaltungen 
eines beftimmten Unternehmens ift durch befondere Anordnung der Bejud) 
oder die Befchäftigung von Dlinderjährigen unter 18 Fahren zu verbieten 
oder einzufchränfen oder von befonderen Auflagen abhängig zu maden, 
wenn eine Schädigung ihrer fittlihen, geiftigen oder gejundbeitlichen 
Entwidlung zu befürchten ifi. Die Anordnung kann auf den Bejucd oder 
die Befchäftigung von Minderjährigen, die dag Ende des ſchulpflichtigen 
Alters nicht liberfchritten Haben, beichräntt werden.” 

Demgemäß heißt es nun aud) in Abfag 2 nad) dem Beſchluß 
2. Refung: 

„In gleiher Weiſe ift die Befchäftigung von Minderjährigen unter 
18 Jahren, die das Ende des ſchuipflichtigen Alters itberjchritten haben, 
bei bejtimmten öffentlihen oder nichtöffentlihen Lichtſpielaufnahmen oder 
bei Lichtfpielaufnahmen eines bejtimmten Unternehmens zu verbieten 
oder einzufchränten oder von befonderen Auflagen abhängig zu maden?).* 

Zur Durchführung find nicht, wie beim Lichtfpielgefeg und beim 
Entwurf des Geſetzes gegen Schund und Schmuß, beſonder Ausſchüſſe 
mit Sachverftändigen gebildet, fondern die Durchführung liegt in der 
Hand der Bolizei. Bei dem traditionellen Mißtrauen gemiljer 
Schichten gegen alles, mas „Polizei“ heißt, ergab ſich daraus ein 

1) Für andere Dlinderjährige unter 18 Jahren fieht der Regierungs— 
entwurf bier ein abſolutes Verbot der Beſchäftigung vor, allerdings unter 
Zulaffung von Ausnahmen. (Die Schriftl.) 


haupt den Schuß der Jugend will, es für unerläßlich halten, daß 
fofort zugegriffen werden kann. Häßliche Darftellungen bei Yahr: 
märkten — etwa mwiderliche Weiberringtämpfe oder geile Darftellungen 
weiblicher „Schönheiten“ — Tann man nicht durch ein Berfahren 
verbieten wollen, das einige Wochen nach Schluß des Jahrmarktes 
zum Ziel führt. Auch bei Rummelpläßen und bei anderen Vorftellungen 
muß fofort Durchgegriffen werden können. Und es find auf der einen 
Seite wahrlich nicht fünjtlerifche Werte, die auf dem Spiele ftehen. 
Auf der anderen Seite find e8 aber Millionen deutfcher Kinder, bie 
gefährdet find. Und am meiften gefährdet find die Kinder der Befik- 
(ofen, die in der harten Erwerbsarbeit ihre Kinder nicht umfrieden 
fönnen, wie e8 eine ſchmale Oberfchicht de3 Voltes vermag. Da follte 
man wahrlich nicht zweifeln, wohin ficy die Wagfchale zu ſenken hat. 
Dielleiht fragt man, ob nicht daS Jugendamt der Polizei 
die Aufgabe abnehmen könnte. Aber man täte dem [Jugendamt einen 
ſchlechten Dienſt, wenn man ihm ſolche Aufgabe gäbe, die doch nun 
einmal polizeilichen Charakter hat. Um des pflegerifchen Charakters 
des Jugendamtes willen muß man dieſes auf diejenige Aufgabe be» 
Ihränfen, die ihm 8 2 in folgender Ausichußfafjung gibt: 

„Das Jugendamt, in deffen Bezirk die VBeranftaltung oder die Licht⸗ 
fpielaufnahme ftattfindet, oder die auf Grund der Verordnung über das 
Inkrafttreten des Reichsgefebes für Sugendiwohlfahrt vom 14, Februar 1924 
a Lane I ©. 110) an feine Stelle iretende Amisfielle ift vor Er: 
ab der Anordnung zu hören. In dringenden Fällen kann die Behörde 
von diefer Anhörung abfehen. Diefe Stellen können den Erlaß einer 

‚ Anordnung beantragen.“ 

Es iſt alfo die Heranziehung und das Initiativrecht des Jugend— 
amte3 gefichert; nur da, wo Gefahr im Verzug ift und das Yugenb: 
amt noch nicht genügend durchgebildet ift, um ohne jeden Verzug zu 
entfcheiden, fol nicht eine zwingende Borfchrift den Zweck des Gefeßes, 
den fehnellen Schuß der Yugendlichen, vereiteln. 

Damit ift wohl die richtige Mitte gefunden. Wir haben bei 
den Beratungen eingehenden Bericht über den gegenwärtigen Stand 
der Durchführung des NReichägefeges für Jugendwohlfahrt und über 
die Drganifation der Jugendämter erhalten (Nr. 52 der Ausfchupß- 
drucfachen, durch den Buchhandel nicht erhältlich). Die in jedem in 
Betracht kommenden Verwaltungsbezirk des Deutfchen Reiches be> 
ftehenden Sjugendämter haben die Pflichtaufgaben, die ihnen das 
Reichsgeſetz auferlegt, grundfäglich faft allgemein übernommen; bie 
praftifche Durchführung iſt jedoch zmeifellos, insbeſondere in länd: 
lien Bezirken, noch durchaus im Ausbau und in der Entwicklung. 
Die Mehrzahl der Jugendämter hat darüber hinaus fakultative Auf: 
gaben, insbefondere auf dem Gebiete des Säuglingsfchuges, der Klein⸗ 
finder- und Schullinderpflege und der Erholungsfürforge übernommen. 


Immerhin ergeben fih fchon hieraus Bedenken, Durch das neue Ge 


jeß die Jugendämter zu überlaften und von dem Ausbau der eigent: 
lichen SKerngebiete der Jugendfürſorge abzuziehen. | 

Die Strafbeftimmungen des neuen Geſetzes "find in den Aus⸗ 
fhußberatungen ſtark gemildert, insbeſondere tft zwiſchen vorfäglichem 
und fahrläſſigem Zumiderhandeln darf unterfchieden und — ich habe 
dies befämpft — nur bei wiederholter Verurteilung die Möglichkeit 
gegeben, den Betrieb zu unterfagen‘ oder einzufchränfen. 

Auch hier, wie bei dem Geſetz gegen Schund und Schmug, mar 
alfo der, befonders durch die Regierungsparteien getragene Wille 
maßgebend, mit großer Vorſicht vorzugehen. Es ift deshalb auch in 
beide Gefeße die Beltimmung aufgenommen, daß eine Darftellung 
„wegen einer politifchen, fozialen, religiöfen, ethifchen oder Weltan- 
ſchauungstendenz als jolcher nicht verboten werden darf.” 

Eine Scharfe, dDurchgreifende Beſſerung ift von beiden Gefeßen 
nicht zu erwarten, immerhin aber eine beachtliche Verbefjerung. Die 
politifehe Situation tft ähnlich wie bei dem Geſetz gegen Schund und 
Schmutz fo, daß alle Parteien mit Ausnahme der Sozialdemokraten 
und Kommuniften fich bet der Schaffung des Geſetzes zufammenfanden, 
aber wiederholt fozialdemokratifche Anträge gegen die Stimmen-ber 
Rechten Annahme fanden. 

Es befteht die Abficht, den Befegentwurf bald nad) Wieder: 
zufammentritt de3 Reichätage8 im November zur abfchließenden Be: 
ratung zu bringen. 


—— — — 


Aus der Jugendwohlfahrispflege. 

Bon Dr. Marie Baum, Karlsruhe. | 
Die Weimarer Berfaffung verfpricht in Artikel 161 zur Vorſorge 
gegen die mwirtfchaftlichen Folgen von Alter, Schwäche und Wechſel— 
fällen des Lebens ein umfafjendes Verficherungsmejen und in ben 
Artikeln 119 ff. fürforgerifhe Maßnahmen. Je mehr der Ausbau de3 
Berficherungsiwefens unter dem Drud der wirtſchaftlichen Lage zurüd: 
bleiben mußte, unfo mehr Aufgaben wurden der Fürforge zugewieſen. 
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Anfänglich unter weitgehender Beteiligung des Reichs mit gutem Erfolg; 
feit aber unter dem zwingenden Gefichtspunft der Stärkung der Währung 
die Wohlfahrtöpflege vom Reid) auf Länder und Gemeinden übertragen 
wurde, befindet fie ſich in materieller Hinſicht in einer Kriſe, die 
begreiflicher Weife nicht ohne Auswirkung auf die ideellen Zuſammen⸗ 
hänge bleiben kann. Es iſt niemals leicht, von irgendeiner Inſtanz 
aus bindende Vorſchläge, deren Durchführung Mittel erfordert, zu 
erlaſſen, wenn nicht zugleich auch finanzielle Beihilfe eintritt; und es 
iſt heute ſchwerer als je in einer Zeit, da einerſeits die Bezirksfürforge⸗ 
verbände vor unermeßlichen Notftänden ſtehen, andererſeits ber Syinanz- 
ausgleich zwijchen Reich, . Ländern und Gemeinden empfindliche Reis 
bungsflächen gefchaffen hat. Umfo notwendiger ift e8, die ideellen 
Geſichtspunkte ohne Rüdfiht auf fonfiige Schnierigteiten hervor⸗ 
zuheben und zur öffentlichen Diskuffion zu ftellen. Diefem Zweck dienen 
die Beröffentlihungen des Deutfchen Archivs für Zugend- 
wohlfahrt, daS mit feinem Heft 1 über die Zuſammen— 
arbeit der. Öffentlihen und freien Jugendhilfe in den 
Sugendämtern (5. U. Herbigs Verlagsbuhhandlung Berlin) 
eine neue Schriftenreihe eröffnet. Ob viel oder wenig Geld zur Ver- 
fügung fteht, immer wird der Geift, in dem die Jugendämter ihre 
Aufgabe erfüllen, von ausſchlaggebender Bedeutung fein; und diefen 
Beift näher zu prüfen, war die Aufgabe der erften. vom Deutfchen 
Archiv für Jugendwohlfahrt im Herbft 1925 in Breslau veranftalteten 
Konferenz, deren Niederfchlag die genannte Veröffentlichung bildet.!) 

‚Uralt tft die Frage nad) dem Verhältnis vom Staat zur Caritas. 
Eine volle, reine Yöfung kann fie nur in einer Theokratie finden, wofür 
wir ein Beifpiel hoher Volllommenheit im alten: Israel erbliden. 
Auch in der mittelalterlichen Stadt beftand zwifchen der in dem — 
lichen Stadtregiment und in den Zünften verkörperten Obrigkei 
und der Armenpflege der Kirche eine innige Beziehung, und nach der 
Reformation ſtrebte Luther das Gleiche an. Faſt ſcheint es aber, wenn 
man die geſchichtliche Entwicklung überblickt, als wären dieſe Verſuche 
wegen der Gegenſätzlichkeit des Ziels zum Scheitern verurteilt, inſofern 
die Obrigkeit Ordnung und äußere Wohlfahrt, die Caritas die einzelne 
Menſchenſeele ins Auge faßt. Und nun greift in unſerer geſinnungsgemäß 
ſo zerſpaltenen und wirtſchaftlich ſo gedrückten Zeit der Staat von Neuem 
dieſe Frage auf? Ja, es geht tatſächlich um nichts Anderes und nichts 
Geringeres, als daß der Staat ſich auf der Grundlage der Weimarer 
Verfaſſung zum Wohlfahrtsſtaat bekennt, zugleich aber im Bewußt⸗ 
ſein ſeiner Grenzen nach Ergänzung durch die freie Wohlfahrtspflege 
ſucht. So find m. E. die Vorſchriften des Reichsjugendwohlfahrts⸗ 
geſetzes und der Reichsfürſorgepflichtverordnung zu verſtehen, wenn 
man fie auf ihre inneren Grundlagen hin anſchaut. Wohl find wir von 
der Erfüllung ihrer Beitimmungen nad) Wort und Geift noch unendlich 
weit entfernt, aber die Aufgabe ift als folche erkannt, und es mar 
ein VBerdienft des Deutfchen Archivs für Jugendwohlfahrt, gerade 
fie bei ihrer erften Veranftaltung in den Mittelpunkt der Betrachtung 
gerüdt zu haben. 

Die Konferenz ſowohl wie die auf ihr fußende Schrift beleuchten 
die Frage zunächit unter dem grundlegenden Gefichtöpuntt der Eigen- 
art der freien Wohlfahrtspflege, ziehen dann hieraus die Schlüffe für 
da8 Verhältnis des Jugendamtes zu den freien Vereinigungen ber 
Sugendwohlfahrt und fuchen den durch die Ergänzung beider zu 
erwartenden Geminn. 

Wie bekannt, befand fich in der Kriegs: und Nachkriegszeit Die 
Wohlfahrtspflege in einer höchſt lebendigen Entwiclung, als deren 
Folge fi) Auseinanderfegungen über den Wert, die Hebereinftimmung 
und die Begenfäglichkeit der öffentlichen und der freien Wohlfabrtöpflege 
ergaben. Die „Freie Vereinigung für Kriegswohlfahrtspflege“ wie 
der „Deutſche Berein für öffentliche und private Fürſorge“ find mehr: 
fach Zräger folder Auseinanderfeßungen und Ausgangspunkte für 
lebendige deen gemwefen. In den Jahren 1914—18 hatten fi zu- 
nächſt öffentliche und freie Wohlfahrtöpflege zufammengefunden, um 
in gegenfeitiger Ergänzung den unerhörten Forderungen der Kriegsnot 
gerecht zu werden. Nah dem Zuſammenbruch fand dann vielfady 
eine ungeredhtfertigte Verdrängung der freien zu gunften der kom⸗ 
munalen Wohlfahrtspflege ftatt, bis dieſe Ausfchaltung auf uralter 
Zradition beruhender Kraftquellen fich nit nur als ein Mangel an 
Pietät, fondern auch praktiſch als grober Fehler erwies. Unter Führung 
de3 Reichsarbeitsminiſteriums feßte nun die Entwicklung nad) entgegen= 
gefeßter Seite unter ftärkjter Betonung der Bereinswohlfahrtäpflege 
ein und bereitete den Boden für einen äußerlich außerordentlich ime 
ponierenden Auffehmung der großen Wohlfahrtsverbände: Zentral- 
verband für innere Million, Deutfcher Caritasverband, Deutjches 
Rotes Kreuz, Israelitiſche Wohlfahrtövereinigung, denen fich als 
jüngere Gefchmwijter der fogenannte 5. Verband, der Hauptausſchuß 


1) Bol. Sp. 173. . 
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für Arheiterwohifahrt und die Chriſtliche Arbeiterwohlfahrt —2 
Die internationalen Beziehungen mindeſtens der älteren dieſer Ver— 
bände und reihe Zufhüffe aus Reichsmitteln trugen fie nicht nur 
über die ſchweren Jahre der Inflation hinweg, fondern erlaubten 
ihnen, ihre Organifationen zu feftigen, ihr AnftaltSwefen auszubauen 
und ihre Kräfte in jeder Richtung zu ftärken. Angeſichts diefer Ent: 
wicklung konnten in Die neue Wohlfahrtögefehgebung des Reichs mit 
vollem Zutrauen Beltimmungen aufgenommen werden, wonach Die freie 
Mohlfahrtöpflege in den Fürſorge- und Augendämtern Si und 
Stimme hat, und die behördliche Wohlfahrtspflege zur Förderung und 
weitgehenden Berückſichtigung der freien Wohlfahrtspflege ange: 
halten wird. _ 

Die Schrift des Deutfchen Archivs für Zugendmwohlfahrt unters: 
nimmt es, für da8 Geblet der Jugendwohlfahrt die Problematit der 
in diefen Geſetzesbeſtimmungen bejchloffenen Gemeinfchaftsarbeit auf- 
zuzeigen und zu prüfen, ob und inwieweit die Praxis bisher zu reinen 
befriedigenden Röfungen geführt habe. 

Morin liegt zunächit Die Problematit? 

Sie ift im Wefen der freien Wohlfahrtspflege felbft zu fuchen. 
Ihr unfhägbarer Wert wird von den Bertretern der freien Wohl: 
fahrtöpflege, Kanonikus Lenns und Pfarrer Beutel, mit Recht auf die 
Freimilligkeit der Arbeit und die feelifche Verbundenheit 
der Mitarbeiter untereinander zurücdgeführt, zugleih auf die damit 
zufammenhängende perſönliche Note der Arbeit und die Inner—⸗ 
lichkeit der Triebfräfte. Zweifellos Liegt hierin ein wundervolles, 
im öffentliden Dienſt wohl nur in Ausnahmefällen zu vermirk- 
lidendes Borrecht, wovon eine bedeutfame Beltätigung in den 
Ausführungen des Vertreters der Arbeitermohlfahrt zu finden ift, der 
gleichfalls aus der proletariichen Gefinnungsgemeinfchaft die befondere 
Berufenheit der Arbeiterklaffe zum Wirken in der Wohlfahrtspflege 
ableitet. Auf einen offenbaren Mangel der freien Wohlfahrtöpflege, 
die Lüdenhaftigkeit, weit der Bertreter der Inneren Miffton Hin, 
warnt aber zugleich die öffentliche Wohlfahrtspflege, nicht ihrerfeits 
in den Irrtum zu verfallen, al8 könne zu irgendeiner Zeit an irgend: 
einem Ort alle Jugendnot behoben werden. Immerhin die Ueber⸗ 
legenheit des ſyſtematiſch aufgebauten öffentlichen Betrieb, bei dem 
auf ein beftimmte8 Mindeitmaß an Hilfstätigkeit unter allen Um— 
ftänden gerechnet werden fann, ilt unverkennbar und bemweilt ihre 
Notwendigkeit. Wie oft haben wir zeitlich eriten Vorkämpfer Der 
öffentlichen Jugendwohlfahrt lange vor’ dem Kriege Diefe Zufammen» 
hänge mit den Worten ausgedrüct, daß die öffentlide Wohlfahrt3- 
pflege das Rückgrat, die freie Fleiſch und Blut des Gefamtorganismu3 
bilden follte! 

Das Rüdgrat — das will fagen, das feite, jtarre Prinzip; Tagen 
mir “offen: auch das ſtets in der Gefahr des Erſtarrens ſchwebende. 
Jedes Amt kann in unbilliger Betonung feiner Eigengefeglichkeit 
zum Bilde des Pharifäerd werden, gerecht und felbftgerecht, unnach⸗ 
giebig, ohne die fchönen menſchlichen Tugenden der Großmut und 
erbarmenden Güte. Die Gefahr befteht und ift umfo größer, je 
mehr e8 fi um Bemältigung von Maffennotitänden Handelt, und 
das erflärt auch die von dem Berichterftatter für die ftädtifche 
Wohlfahrtspflege, Beigeordneten Dr. Neinyaus- Barmen, in feiner 
Meife ausgeiprocdhene und auch von anderen Mitarbeitern angedeutete 
Beforgnis, die freie Wohlfahrtspflege könne in dem BBeftreben, ihre 
Lücenhaftigfeit zu überwinden, „in Ueberſchätzung organifatorifcher 
Dinge ihrem eigentlichen Wefen als felbftgemwachfener, freifchaffender 
Lebensäußerung wertvoller Bolksfchichten entfremdet werden.“ Leben- 
diger Nährboden der Gefinnung der Nächftenliebe, des echten, warmen 
caritativen Handels zu fein, ift und bleibt Die edelſte Aufgabe der 
freien Wohlfahrtspflege heute, wie fie es von jeher im Laufe der Ge: 
fchichte gemwefen iſt. "Wie herrlich leicht atmet, lebt und arbeitet es ſich 
in der Gemeinſchaft Gleichgefinnter, wie ſchwer und lähmend legt ſich 
auf jede liebevolle Bemühung die Atmofphäre Fühler, unfreundlicher 
Beobadhtung oder gar auögefprodyenen Mißtrauend und Abmehrens. 
Mieviel Schwungfraft, wieviel Zartheit zerbricht in dem — gleidgültig 
faft, ob gut oder fchlecht funktionierenden — Apparat! 

Hieraus verfteht man den Wunſch der freien Wohlfahrtspflege, 
da3 wertvolle Gut der ſeeliſchen Bereitfchaft ihrer Mitglieder unter 
ihrem Schuß, unter ihrer Abgefchlofienheit zu halten und zu dieſem 
Zweck in ſich einzubeziehen. Und ſo bedeckt ſich das Land mit einem 
Netz konfeſſioneller oder paritätiſcher Fürſorge⸗ und Jugendämter, 
Hauptbüros, Filialen aller Art, ein Netz bald ebenſo lückenlos wie 
das der öffentlich⸗rechtlichen Fürſorge und der Gefahr des Erſtarrens 
wie dieſe, wenn auch vielleicht nicht in dem gleiche Grade ausgeſezzt. 

Das was man erhoffte, die ſtets lebendige, gegen die Erftarrung 
der öffentlichen Wohlfahrtöpflege gerichtete Wirkſamkeit, droht auf 
diefe Weife verloren zu gehen. In gemifjer Weife am reinften beurteilt 
den Zufammenhang der Bertreter des Hauptausſchuſſes für Arbeiter- 
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wohlfahrt, begreiflicherweife, einmal, weil die Sozialdemokratie, 
aus der der Hauptausfchuß hervorging, die behördliche Wohlfahrtd« 
pflege an ſich bejaht und durchaus bereit ift, fich ihr einzuordnen und 
anzupafien, fodann weil die Arbeitermohlfahrt nicht wie ihre älteren 
Schweſtern einen Befigftand an Einfluß und materiellen Gütern zu 
behaupten hat. So vertritt die Ürbeiterwohlfahrt ebenfo wie auch 


andere paritätifehen Organifationen den Standpuntt, daß die Yugenbd=- 


wohfahrtspflege in erjter Reihe von den Jugendämtern zu leiften fei, 
bie von den freien Organifationen auf den verfchiedenen Gebieten der 
Sugendpflege und Jugendfürſorge unterjtügt werden follten. 

Die Frage, für welche Aufgaben die freie Wohlfahrtöpflege 
unter Berüdfihtigung ihrer Eigenart am beiten geeignet fei, wird von 
dem Vertreter des Garitasverbandes dahin beantwortet, daß er von 
der Wefensart der freien Wohlfahrspflege „relative Hochleiftungen 
erwartet für das ganze Gebiet des Erziehungsmwefens, ganz gleich ob 
die erzieheriſche Tätigkeit ſich in gefchloffener, offener oder halboffener 
Sürforge abfpielt; ferner überall da, wo es gilt, weitelte Rejonanz 
in den Volkskreiſen, .Aufnahmebereitfchaft und perſönliche Mithilfe 
fiher zu ftellen, das ift im SPflegekinderwefen und in der Einzel: 
vormundfchaft; endlich auf den Gebteten, wo Wionterarbeit zu leijten 
ift, mo mir erft taften und verfuchen müffen’Y). Man wird diejen 
Ausführungen zuftimmen, fie aber mit Neinhaus dahin ergänzen 
müffen, daß auch in den Organen der Jugendämter, inbefondere bei 
‘der Bildung von Fachausſchüſſen, der Einfluß der freien Wohlfahrt3- 
pflege unentbehrlich fei. 

Dies führt zu der dritten grundlegenden Frage nad) Form und Art 
der Arbeitsteilung und Arbeitsverbindung der Öffentlichen und freien 
Wohlfahrtspflege. Man kann die zwei möglichen Grundlinien etwa 
- auf die Formel bringen: Delegation beftimmter ganzer Aufgaben 
gebiete auf die freie Wohlfahrtspflege oder Durchdringung Der gefamten 
Arbeit mit ihrem Geift, ihrem Beilpiel und ihrem helfenden Liebes- 
willen. Es leuchtet ohpe meiteres ein, Daß die Vertreter der ton» 
feffionellen Wohlfahrtspflege im Großen und Ganzen die reinere 
Löſung mehr In der erften Richtung fuchen, während die paritätijche 
MWoplfahrtöpflege der zweiten Auffaffung zuneigt, Die auch von den 
nach Bertiefung der Arbeit ſtrebenden Jugendämtern gemünfcht wird. 


Delegation ganzer Arbeitägebiete follte nur dann in Frage fommen, 


wenn der Ballaft des Organiſatoriſchen verhältnismägig gering ift, 
e8 jet denn, daß die Entwidlung des Amtes, des Apparate3' inner: 
halb _der freien Vereinigung bereit fehr weit gediehen iſt. Als ſolche 
Beifpiele werden in erfter Linie die Kındererholungsfürforge, Die Jugend: 
gerichishilfe, Bormundfchaft, Schugaufficht, Mitwirkung im Pflege⸗ 
tinderwefen und im Gemeindemwanfenrat genannt. Die Uebertragung 
fann an die einzelnen Vertreter der freien Wohlfahrtspflege, fie fann 
aber auch an die Vereine jelbjt erfolgen, die ihrerjeits ihre Mitglieder 
beranziehen und für gute Durdführung der Arbeit bürgen. Stets 
wird die Bereitjtellung von Anftalten der freien Wohlfahrspflege ein 
wefentlicher Beftandteil ihrer Hilfeleiftung fein und ihr die Durch- 
führung der aus der offenen Fürforge fich ergebenden Forderungen 
intenfiver Hilfe im Einzelfall erleichtern. Sehr richtig weilt aber Der 
Vertreter des Dauptausfchufles. für Arbeitermohlfahrt darauf hin, 
daß die Verteilung der Einzelfälle nach ihrer Art und Befonderheit 
nur vom Jugenamt jelbft nad) eigener objektiver Prüfung und unter 
Berüdjichtigung der Frage, von welcher Organifatıon Die tiefftgehende 
und bedeutjamjte Einwirkung auf Kind und Familie zu erwarten fei, 
erfolgen müffe und zwar ſchon Deshalb, weil bei den Vereinen zahl- 
reiche Heberfchneidungen dem Einzelfall gegenüber vorfommen. 

An einem find fi die Bertreter aller Rıchtungen einig: Daß 
nämlich die Geſetzgebung Das Reichs auf Dem Gebiet der Wohlfahrts- 
pflege, insbejondere das Reichsjugendwohlfahrisgeſetz, der freien 
Qugendhilfe einen mächtigen Impuls zu eigenen Leiftungen gegeben 
bat. Und der tiefe Ernit, der von allen Seiten in der Erkenntnis 
der Schwierigkeiten ſowohl wie auch dem Willen, fie zu überwinden 
zutage tritt, ift wohl der beſte Bürge für künftige geſunde Entwicklung. 


— — — — — — — 


Fürſorge für Kriegsbeſchädigte und -hinterbliebene. 


Zur Reform Des Reichsverſorgungsgeſetzes. 
Bon Oberftadtfetretät Schmalfuß, Hof. 
I. 
Das Reichsgeſeß über die Verforgung der Militärperfonen und 
ihrer Dinterbliebenen bei Dienftbefhädigung (Reichsverſorgungsgeſetz, 


RVG.) vom 12, Mai 1920, RGBl. ©. 989, wurde in feiner bisherigen | IN auf monatlich 36, 
— | 


1) Vgl. Sp. 113 ff. 
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verhältnismäßig kurzen Geltungsdauer durch nicht weniger als vier 
Nopellen abgeändert; es find dies: 

1. Geſetz zur Abänderung des A und 
anderer Verforgungdgefege vom 22. Juni 1923 RGEBl. ©. 255, 

2. Sefeg zur Abänderung des Reichsverſorgungsgeſetzes vom 
4. Auguft 1924 RGBl. I ©. 677, 

8. Gefeß zur Abänderung des Reichsverſorgungsgeſetzes unt 
anderer VBerforgungsgefege vom 28. Yuli 1925 RGBl. I ©. 163, 

4. Gefeß zur Abänderung des Reichsverſorgungsgeſetzes vom 
8. Juli 1926, RGEBl. I ©. 898. Ä 

Die gerechte Berücfichtigung verfchiedenfter fozialer Verhältniſſe 
in Anfehung der früheren allgemeinen Wehrpflicht Durch ein einziges 
Geſetz begegnet felbjtverftändlich mannigfachen Schwierigkeiten, Die 
nicht mit einem Male überwunden werden können. Dad beweiſen bie 
vier vorbezeichneten Novellen, die in der Hauptfache Geſetzesver⸗ 
befferungen, bedingt durch Zeitläufte und in der Praxis gefammelte 
Erfahrungen, bedeuten. Der Grundbau des Reichsverſorgungsgeſetzes 
felbft blieb unverändert. Gegenüber dem früheren Verſorgungsrecht 
bedeutet er unbeftrittenermaßen einen Foriſchritt und Der Wefepgeber 
fcheint ihn unter allen Umftänden unberührt erhalten zu wollen. Das 
bemweilt die Verhandlungsgeſchichte der verjchtedenen Abdänverungd- 
gefege. Anträge, die eine Abänderung der grundlegenden Beſtim— 
mungen bedeutet hätten, wurden mit Rückſicht auf ihre demgemäße 
Auswirkung abgelehnt. So begreiflih das Feſthalten an einer be: 
ftimmten Forms angejichtS der hier andrängenden Ylut von Wünſchen 
und Adänderungsvorichlägen gerade zum Reichsverſorgungsgeſeß aud) 
fein mag, dies darf Doch nıcht zu einer Eiſtarrung in der Form felbit 
führen. Xeten Endes wird gerade ein Sozialgefeg auf die Bedürf— 
niffe der von ihn zu Betreuenden zugeſchnitten und nicht umgekehrt. 
Entgegen der von der Reichsregierung befundeten Aoficht der Gin 
ftellung der ftändigen Gefegesänderungen wurde von verfchiedenen 
Barteten Darauf hingewieſen, daß die Wefegesmaterie ſich noch nicht 
fo geftaltet habe, dag man einen Abſchlußſtrich ziehen könne. Auch 
die Zukunft wird noch mancherlei Wunſche und Verbeſſerungsvor— 
fchläge bringen, ganz abgejehen von der Höhe der Verſorgungs⸗ 
gebührnifje im allgemeinen. Auswirkungen der Urſachen der Fürjorge: 
bedürftigkeit tönnen manchmal erft nach jahrelanger Beobachtung In 
ihrem Endergebnis überblickt und beurteilt werden; Derartige Gefahren 
find bei zukünftigen Geſetzesverbeſſerungen ebenjo zu derückſichtigen 
wie folche, die unmittelbar aus dem praftifchen Gefegespollsug ſich 
ergeben. 

‚Die beteiligten Fürforgeberechtigten Klagen ftändig über die zu 
gering bemefjene Höhe der allgemeinen Rentenverforgung. Die Be: 
rechtigung diejer Klagen wurde von den,verantmortlichen Regierungs⸗ 
ftellen im Reichsſtage teilmeife zugegeben. Ais Urſache wird die all 
gemeine mibliche Finanzlage Des Reiches bezeichnet. Dieſem Argument 
muß fich ſchließzlich jeder noch fo Bewilligungsfreudige fugen. 
Wenn jchon allgemein durchgreifend nicht geholfen werden kann, wird 
doch das Beſtieben des Geſetzgebers Darauf. gerichter fern müjien, 
wenigitens den Schweritbetroffenen mit einer ausreicyenden Renten: 
verforgung zur Seite zu ftehen, und im Nachrolgenden foll verſucht 
werden, auf daS derzeitige Recht des $ 31 WB. über Die “Pflege: 
zulage etwa8 näher einzugehen. Der von ihr gekennzeichnete Kreis 
der Berjorgungsderechtigten umfchließt wohl die ſchwerſten Fälle. 
Kein Wunder, Daß gerade bei ihr Die meiſten Klagen laut merben. 
Las vierte Abänderungsgefeg bıachte zmar hier gegenüber dem ſeit⸗ 
herigen echte eine Verbefjerung, Die als ausreiyend jedoch kaum 
angejehen werden fann. 

Die Pflegezulage nach dem Reichöverforgungsgefeß tft einerfeit5 
ein Reft der früheren Berjtünnmelungszulage nad) dem DWiannigafte- 
verforgungsgejeg 1906, andererjeits iſt fie den Beſtimmungen De 
früheren $ 560 nunmehr 558c der Reichsverficherungsordnung nad- 
gebudelt. Diefer befagt, Da !Pflegezulage in Höhe von 20 bıs zu75 AN. 
monatlıd) (je nad) Der Schwere des Falles) Dem Verlegten zu zaplen 
ift, folange er durch den Unfall jo hilflos ıft, Daß er ohne fremde 
Martung und Pflege nicht beitehen kann. Der Veriegte muß aljo 
noch weſentlich ſchlimmer daran fein, als ein völlig Erwerbsunfahtget 
(Entſcheidung vom 28, Jtovember 1903). In gleicher Weiſe beſtimmi 531 
MRBG.die Gewährung einer Pflegezulage ın Höhe von monatlıd) 8% 
oder 60 oder 72 RVt. je nad) Dem Umtange des Pflegebedürrnijjes des 
Beichädigten, folange diefer infolge der Dienſtbeſchädigung fo Hilflos 
ift, Daß er ohne fremde Wartung und Pflege nicht beſtehen fann. 
Rechnet ınan hierzu noch die gegenwärtig 19%, betragende Teuerung‘ 
zulage, fo ergeben ſich Beträge ın Höhe von 42, 85, 71,40 und 85,70 RU. 
monatlich. Bor dem 1. Aprıl 1926 beliefen ſich die drei SPflegezulagen 
48 und EU AM. und bei Berückſichtigung de 
9% igen Teuerungszufchlages auf 42,85, 57,15 und 71,40 RM. 25 


| zum Inkrafttreten der vierten Novelle zum NReichSverforgungsgeleh 
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überftieg demnach der zuläffige Höchftbetrag der Hilflofenrente ber 
Unfallverfiherung von monatlih 75 RM. den höchſten Saß der 
Pflegezulage des 8 31 des Reichverforgungsgefeßes von 71,40 RM. 
monatlid. Nach der Begründung zum Neichöverforgungsgefeg fol 
die Pflegezulage insbefondere den Kriegsblinden helfen, die Koften 
für den Führerhund und Begleiter zu beftreiten oder befondere Auf: 
mwendungen für den Führerhund, die nicht fchon nach 8 7 des Reichs: 
verforgungsgefeßes vom Reiche beftritten werden, zu tragen. Die enge 
Verwandtſchaft von Hilflofentente und Pflegezulage ift überall wahr: 
nehmbar, fo bei den Borausfegungen ihrer Gewährung und dem 
Degriff der Hilflofigkeit. 

In einer reihsverfiherungsamtlihen Entfheidung von 20. Mai 1903 
heißt e8: „Für die Bewilligung der Hiljlofenrente tft allein der tatfächliche 
körperliche Zuſtand des Nentenbewerbers entfheidend“, und in einer Ent: 
ſcheidung des 27. Senats des Meich&verforgungsgerihts vom 1. Dat 1924 
wird gejagt: „Die Bewilligung der Pflegezulage des 8 3IRBS. kann nicht 
von der Arbeitsfähigkeit oder dem Grade der Erwerbsminderung abhängig 
aa werden.“ Vgl. auch Ziff. 4 der Ausführungsbeitimmungen zu 8 31 

86. dom 16. November 1920, wonah Wilegezulage auch bei nod 
beitehender teilweifer Erwerbsfähigfeit gewährt werden kann. Daß die Hilfe 
dem ®Berlegten von der Familie unentgeltlich geleiftet wird, ſchließt den 
Anfprudh auf Hilflofenrente nicht aus (Entfheidung vom 17. Mat 1901). 
Im gleihen Sinne äußert ſich eine Entſcheidung vom 14. April 1904, nad) 
der es für den Begriff der Hilfiofigfeit feinen Unterfchied macht, ob bie 
fremde Wartung und Pflege von Familtenangehörigen oder anderen zum 
Hausitande des WVerlepten ‚gehörigen Perfonen, oder ob fie von Dritten 
 geleiftet wird. In einer weiteren Entſcheidung vom 19. September 1901 
wird als derartig hilflos, daB er ohne fremde Wartung und Pflege nicht 
beitehen fann, nicht fhon der betrachtet, der für gewiſſe einzelne Verrich⸗ 
ungen, wenn aud) regelmäßig, auf fremde Hilfe angemwiefen ift, fofern fich 
diefe Hilfeleiltungen ohne beträdtlihe Echwierigkeiten und Aufwendungen 
beſchaffen lafjen, fondern nur der, für deſſen Pflege dauernd eine fremde 
Arbeitskraft ganz oder doch in erheblichem Imfange in Anfpruch genommen 
werden muß, meil er zu den meiſten Verrichtungen der gewöhnlichen Lebens- 
Baltung aus eigener Kraft nicht mehr imftande if. Diefe Auslegung kehrt 
faft wörtlih in einer Entfheidung des 7. Senats des Reichsverſorgungs⸗ 

erichts vom 8. März 1922 geajichtlich der Auslegung des „Begriffes“ im 

inne des 8 31 RVG. wieder. In gleiher Weife fpricht ſich Ziff. 1 der 
Ausführungsbeſtimmung bon 16. November 1920 zu 8 81 RBVG. aus, 
Den Ausdrud „ohne fremde Wartung und Pflege nicht beftehen kann“ ums 
fhreibt eine Entfheidung vom 1. Juni 1901 in der Weile, daß darunter 
derjenige hohe Brad von Gebrechlichkeit und Hilflofigkeit verftanden werden 
muß, bei welchem ber Berlegte faft in jedem Fall und zu jeder Zeit der 
fortwährenden Unterfiügung einer anderen Perſon nicht entbehren kann. 
Diefe ftrenge Auffafjung mildert die Enıfheidung vom 14. September 1904. 
Nach ihr genügt zur Annahme ber Hilflofigfeit ſchon eine Gebredlichkeit, 
bet welder der Jerlese in minder erheblihem Umfange für die gemöhn- 
lihen Lebensverrichtungen auf die Handreihungen durch andere angewiefen 
ſei. Hilflofigfeit im Sinne des 8 51 Abſ. 1 RVG. befteht auch dann, 
wenn der Gejundheitszuftand des Beſchädigten die ftändige Bereitichaft einer 
Bflegeperfon erfordert, um jederzeit eingreifen zu können. Es tft nicht nötig, 
daß die fremde Hilfe dariiber hinaus auch fortwährend tatfächlich geleiftet 
werden muß (Entſcheidung des 7. Senats des Reihsverforgungsgerihts vom 
24. Mär; 1922). (Schluß folgt.) 


Das Gefeh zur Abänderung des Gefeged ber bie Beſchãfti ung 
Schwerbeſchädigter und der Perſonalabbauverordnung vom 8. Juli 1926 


ändert durch die Neufaſſung des 81 des Schwerbeſchädigtengeſetzes die 


Rechtslage mwejentlih. Die bisherigen Anwendungsvorausſetzungen des Ge⸗ 
ſetzes: die Abſicht des Arbeitgebers, einen neueingerichteten oder freigewordenen 
Arbeitsplatz zu beſetzen, die Bewerbung und die „Eignung“ des Schwer— 
beſchädigten, fallen fort; die Einſtellung von Schwerbeſchädigten nah Maß— 
gabe des Geſetzes ift nunmehr aucd ohne diefe erzwingbar. — Ein Zuſatz 
um 8 21 des Schwerbeſchädigtengeſetzes verpflichtet ferner die Hauptfürforgee 
heile zu einer förmlichen Zuſtellung folder Entjheidungen, die die Kündi- 
gung eines Schwerbefhädigten betreffen, a Arbeitgeber und Schwer—⸗ 
befhädigten, und fett die Befchiwerdefrift gegen eine ſolche Entſcheidung auf 
eine Woche feft. — In der Berjonalabbauverordnung ift der Abf. VIII des 
Art. 21, der bei Zuftimmung der Hauptfürforgeltelle zur Kündigung eines 
Schwerbefhädigten die Enifcheidung für endgültig verbindlich erklärte, fort« 
efallen; fortan kann alfo auch gegen die Zuſtimmung Beſchwerde beim 

hwerbefhädigtenausfhuz erhoben werden. — Die Menderung des Art. 1 
des Schwerbeſchädigtengeſetzes iſt mit der Verkündung des Aenderungs⸗ 
gelepes am 13. Juli 1926, die übrigen Aenderungen find am 1. Auguſt 
in Kraft getreten. 


— — — — —— 


Geſellſchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
| für Sozialen Fortſchritt. 


Die Ortögruppe Hamburg der Gejelihaft für Soziale Reform 
eröffnete ihre Winterarbeit am 19. Oftober mit einem Vortrag von Profefjor 
Dr. Heyde, M.d. RWR., über die amılide Enquete über Arbeits— 
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der Eniftehung und Methode der Enquete (vgl. Nr. 39). Er legte ins» 
befondere das Wefen der ifolierenden Methode und die Schwierigleiten, die 
biefer entgegenftehen, dar. Im Hinblid auf die Notwendigkeit, ein möglichſt 
umfangreihes Beobachtungsmaterial durchzuarbeiten, und zwar aus Induftrie 
und Landwirtfchaft, glaubte er mit einer ziemlich langen Dauer der Er- 
bebung reinen zu müffen. Gerade die Enquete Über die Zufammenhänge 
bon Arbeitszeit und Urbeitsleiftung würbe ſ. E. die verhängnisvollſten Folgen 
baben, wenn fie überftürzt zum Abfchluß gebracht würde, fo daß die Gefahr 
entſtünde, dab aus verhältnismäßig zufälligen Einzelergebnifjen verallges 
meinernde Schlüſſe nach der einen oder der anderen Richtung bin gezogen 
würden. 
hervor, die bisher in dem von ihm geleiteten Unterausſchuß geleiftet worden 
fei: ohne Unterfhied der Partei, der Klaſſe oder des Standes habe jedes 


‚Mitglied des Unterausfchuffes nur den Willen befindet, die Wahrheit zu 


ermitteln. Er Hoffe, daß die Arbeitgeber und Arbeiter in den zu unters 
ſuchenden Betrieben dieſe erfreulihe Tatſache würdigten und bem Unter- 
ausſchuß dasjenige Bertramen entgegenbrädten, ohne dag er trotz aller 
weitgehenden Machtmittel, die das —8 dem Enquéête⸗Ausſchuß gegeben 
babe, nicht erfolgreich arbeiten könne. Wenn der Unterausſchuß bereits am 
2. November mit der Unterſuchung eines einzelnen Betriebes beginnen 
könne, ſo verdanke er dies dem Entgegenkommen der Leitung jenes Werkes. 
Die Tatſache, daß der Unterausſchuß auf verſtändnisvolle Mitarbeit der 
Induſtrie angewieſen ſei, dürfe freilich nicht dahin führen, daß 
die erhebliche Laſt, die mit den Unterſuchungen für die 
betroffenen Betriebeverbunden ſei — tagelange Vernehmungen 
und Beſichtigungen, wochenlange ſtatiſtiſche Berechnungen! — immer 
gergdedengutwilligen undverſtändnisvollen Unter— 
nebmungen aufgehalſt werde. Es dürfe nicht gewiſſermaßen 
die Prämie, dab auf die Unterfuhung verzichtet werde, auf mangelnden 
guten Willen und unfreundlide Ablehnung feitens einzelner Werksleitungen 
vom Enquéte-Ausſchuß gefegt werden. Er glaube, ſicher zu fein, wenn er 
offen ausfpreche, daß der Unterausfhuß unbeſchadet feiner Üeberzeugung, 
nur bei gutem Willen aller Beteiligten zu umfafjenden Ergebniffen fommen 
zu können, auch Werfe befichtigen und unterfuchen werde, bei denen eine 
ablehnende Haltung zutage trete. Der Redner hoffe jedod, dab dies nur 
der feltene Ausnahmefall fein werde. — Seine Ausführungen wurden 
fehr beifällig aufgenommen. Die von mehr als 200 Perfonen befuchte Ber: 
fammlung, der insbejondere faft alle nationalöfonomifhen Brofefioren der 
bamburgifchen Univerfität beimohnten, verzichtete auf eine Diskuffion, Der 
lg Seator Dr. Matthaei, dankte dem Redner mit herzlichen 
orien. Ä 


Schriften der Gejellihaft für Soziale Reform zur Arbeitszeitfrage 
bringt der 12. Band der Schriftenreihe diefer umfafjendften foztalpolitifchen 
Organifation Deutfchlands. Su Heft-78 der gefamten Folge der „Schriften 
der Geſellſchaft für Soziale Reform“ legt Dr. Robert Friedrich die 
Methodologie des Wrbeitszeitproblems dar,.ein Thema, das beſonders 
im Hinblid auf die amtliche Enquete iiber Ürbeitszeit und Wrbeitsleiftung 
von hoher aktueller Bedeutung if. In Heft 79 verdffentlit Dr. Hang 


Schönfeld, ein Schüler Brofefjor Heydes, „Kritiihe Studien zum wirt⸗ 


Ihafılihen Problem de8 Zwei: und Dreiſchichtenſyſtems in’ Hoch— 
ofenbetrieben”. Es ft dies die erite größere Arbeit Über die Arbeits» 
zeit am Hochofen, die bereitS die Erfahrungen auswertet, die mit der Hoc» 
ojenverordnung des Meichgarbeitsminifters (vgl. XXXIV, Nr. 4) gemadıt 
worden find. 


‚Die Reform der deuitſchen Spzinlverfiherung iſt auf bex legten 
Generalverfammlung der Geſellſchaft für Soziale Reform in Köln im Ans 
ſchluß an Referate des Bräfidenten Kaufmann und des Oberbürger⸗ 
meiſters Luppe eingehend behandelt worden. Der zweite Hauptberatungss 
gegenftand war die „SKlaffenverihiebung nah dem Kriege“ (Meferent 
Brofeffor Eulenburg). Zu beiden Gegenftänden nahmen in der Debatie 
zahlreihe Sachkenner von außerordentlihen Range teil, fo die Minifterial- 
direftoren Orießer und Schäffer und die Neichstagsabgeordneten Molden⸗ 
bauer, Thiel, Jooſt und Stegerwald, Arbeiter und WUngeftelltenführer tie 
Umbreit, Otte, Dr. Bfiremann, Katharina Müller, nicht zuleßt auch zahl⸗ 
reihe Männer der Soziulverfiherungspraris, fo Düttmann, Helmut Leh⸗ 
mann, Sörling. Der Bericht fiber die Tagung hat nad) Lleberwindung ber» 
ſchiedener Hinderniffe erſt jet erſcheinen können. (Er bildet das 2, Hejt des 
11. Bandes ber Schriften der Gefelfchaft für Soztale Reform (Heft 76 ber 
ganzen Folge) und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen. (Berlag von 


Guſtav Fiſcher in Senna. 


Kiterarifche Mitteilungen. 

Unter biefer Rubrit werden alle ber Schriftleitung eingefandbten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter 
eſſe baldiger Verzeichnung (oder Beiprehung) wichtiger und wertvoller Neuer: 
f&einungen von der Erwähnung derientgen Broſchüren abaufehen, bie bafür 
im Hinblick auf den LeferfreiS und die Eigenart unferer Zeitfchrift als uns 
geeignet gelten mäffen. 


Bürgerlides Geſetzbuch. Texrtausgabe mit Einführungsgeſetz, Er—⸗ 
gänzungsbeftimmungen, Verweiſungen und Sacdregifter. 24. Aufl. 
a Bedihe Verlagsbuchhandlung, Münden 1926. 4,50 M. 
5 . * 


Nachdrücklich hob Profeſſor Heyde die ſtreng ſach liche Arbeit 
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Das weiblihe Arbeitsinfpeltoratin Deutfhland und 
in England von Gertrud Henfeleit. Berlag Julius 
Springer, Berlin 1926. Breis 7,50 M. 


Sn der vorliegenden Urbeit tet ein großer Fleiß. Da die Arbeits⸗— 


auffiht in Deutſchland Sache der Länder iſt, jo ergeben fi in deu 
verjchiedenen Ländern mande Abweichungen. Diefer verichiedenartigen 
gefhichtlichen und organifatorifhen Entwidlung, die fih auch in der ver- 
ſchiedenartigen Stellung ber weiblichen Beamten auswirkt, ift die Verfafjerin 
nachgegangen. Mit feinem Einfühlungsvermögen wird Nachdruck gelegt auf 
die Möglichkeiten foztalfürforgerifcher und fozialpädagogifher Einwirkungen 

und auf den Wert der weiblihen Mitarbeit an den fozialen Forſchungs⸗ 
aufgaben der Arbeitsaufjicht. Lob verdient auch der Abſchnitt über die Ent- 
widlung der Arbeiterſchutzgeſetzgebung und der Urbeilsauffiht in England. 


Dean wird faum an einer anderen Stelle fo viel Stoff über diefe Seite der: 


englifden Sozialpolitit in fo kurzer und dabei gründlicher Weife zufammens 
gefaßt finden. 

Abzulehnen aber tft der letzte Teil des Werkes, in dem die Berfafjerin 
Eigenes zu geben verjudt. Ste übt in diefem Zeil vor allem eine. in recht 
überheblihen Ton gehaltene Kritif an der Eingabe verfchiedener Tozial- 
politifcher Verbände Über die Uusgeftaltung der &ewerbeaufficht duch Frauen 
(vgl. Soz. Pr. Ig. 1921 Sp. 1062) fie beweiſt aber durch diefe Kritif nur, 
bar fte die Bedentung ihres eigenen Studienganges (Nationalötunomie) für 
die Wusgeltaltung des Gewerbeaufſichtsdienſtes überfhägt, und bie 
dringende Notwendigkeit der gründlichiten, technifhen Ausbildung unter- 
ſchätzt. Daß fie auch die organifatorifhen tragen der Eingliederung der 
Frauen in ben Beamtenftab nicht richtig zu beurteilen vermag, hat Rip: 
mann für Baden und England in einem Aufſatz des Reichsarbeitsblattes 
ig. 1926 Nr. 36 S. 642 nachgewieſen. Elfe Lüders, Reg.⸗Rat. 


Arbeitsrecht. Erſter Teil, öffentlihereditlihde Grundlagen, von Brofefior 
Dr. 8. Bühler, Rechts- und wirtſchaftswiſſenſchaftliche Arbeiter⸗ 
bibliothel. Hrsg. von Brof. Dr. Waentig. J. H. W. Die Nachf., 
Berlin 1926. 

Die Schrift, die u. a. Geſchichte des Wrbeitsrechtes, Perſonenkreis, 
Koalitionsrecht, Betriebsrätegefeg und internationales Arbeitsrecht behandelt, 
gibt weniger eine vollftändige Stofffammlung — bie Haupidaten der ein= 
zelnen Geſetze werden allerdings angeführt — als einen far und lebendig 
gefchriebenen Ueberblid über die Struktur des Arbeitsrechtes in ihrer Hiftori- 
ſchen und foziologifhen Bedingtheit. 


Die Aufwertungsgefepe, Hypotbefenaufwertungsgejeb, Anleihe: 
ablöfungsgefeg vom 16. Juli 1925 nad) neueſtem Stande für die 
Praxis erläutert mit ſämtlichen Ausführungsbeftimmungen, neuem 
Aufwertungstalender, Goldmarktabellen und eingehender Behandlung 
fümtlicher, alfo audy der in den neuen Geſetzen nicht ausführlich ge— 
regelten Aufwertungsfragen von Reichsgerichtsrat Dr. Otto War» 
neyer und Rechtsanwalt Dr. Fritz Hoppe. 3. neu bearbeitete und 
wefentlih erweiterte. Auflage. Induſtrieverlag Spaeth & Linde, 
Berlin 1926. 1020 M. 464 ©. | 


Die neue Auflage bringt eine eingehende Erörterung der vielen bei 
‘der Durchführung der Aufwertungsgefege aufgetauchten Probleme. 


Volkswirtin, Dr. phil. 
mit dreijährige Wohlfahrtspraxis 
(nachgehende Yürforge, Verwaltungs» 
dienft) fucht Stellung in der Wohl» 
fahrtspflege. 

Ungebot unter 8. P. 42 an 
Guſtav Fiſcher, Verlag, in Jena. 


— — — — — — — — — — —— — —— ——— — — 








Dieſer Nummer iſt ein Proſpekt 
beigefügt vom Verlag Guſtav Fiſcher 
in Jena, betr. „Allgemeines 
ſtatiſtiſches Archiv", hrsg. 
von Friedrich Zahn. 





Berufsberaterin 
für ſofort geſucht. 


Maßgebend find im allgemeinen die Bedingungen im Erlaß des Reichs— 
arbeitsminiſters vom 12. Mai 1923 unter Ziff. 1,5 (ReichSarbeitsblatt Seite 309), 


Anftellung erfolgt auf Brivatdienftvertrag. Befoldung nad) Gruppe VIII 
der ftaatlihen Befoldungsordnung. 


Bewerbungen mit Zeugnisabſchriften und Lebenslauf find umgehend 
zu richten an 
BezirlSarbeitsamt Schöneberg. Der Borfigenbe. 
Rathaus Rudolph» Wilde-Plap. 
Berlin- Schöneberg, den 15. Oftober 1926, 





— nn — — — — — — — — — 
- — — 


Evangel. Jugend- und Wohlfahrtsamt Duisburg⸗Nord. 
le unſer Amt ſuchen wir eine nicht zu junge erfahrene, an felbftändiges 
Arbeiten gewöhnte | 
a, ; .. 0 
Jugend-Fürſorgerin 
Meldungen mit Zeugniſſen möglichſt ſofort, ſpäteſtens bis 10. Nov. 1926 
an den Unterzeichneten. 
J. Hofius, Pfarrer 
Duisburg-Meiderich, Pfarrſtr. 6. 
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Pſychotechnik! 


Dame u. Herr ſuchen, einzeln oder zuf., ſelbſtänd. Wirkungskreis (Ueber⸗ 
nahme der pſychot. Abtlg. größ. Ber.-Amtes o. &.). Reiche Kraris (2 bzw., 
3 J.) in — aller Urt. Bisher ungek. in größ. vollk. einger. Inſt. 
ätig. Gewöhnt an verantwortungspolles Arbeiten. Ausf. Angeb. u. S. P. 48 


an den Verlag Guſtav Fiſcher in Jena. 
Fürſorgerin 


zur Betreuung von in modernſtem Heim untergebrachten Induſtriearbeiterinmen 
gefudt. Borbildung als Sozialbeamtin VBorausfegung. Bewerberinnen, die 
mit gutem Erfolg in ähnlihen Stellungen tätig waren, bevorzugt. Angebote 
mit Lebenslauf, Zeugniffen, Gehaltsanſprüchen und Lichtbild an dag - 


Städtiſche Arbeitsamt Gurhaven 








Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


Der englische Bergarbeiterstreik 


und das britische Kohlenproblem 
Vortrag, " | 


gebalten in Duisburg am ı3. September 1926 vor einem von der 
Niederrheinischen Industrie- und Handelskammer Duisburg-Wesel 
geladenen Kreis 


{von 


Dr. Hans Spethmann, Essen 
Privatdozent an der Universität Köln 


32 S. gr. 8° 1926 Preis Rmk 1.60 
Inhalt: Der Bergarbeiterstreite. Vorgänge vor dem Streik, 
Der Verlauf des Streiks. Die Führung des Streiks. Die Arbeiterschaft 
im Streik. Die Dauer angelsächsischer Bergarbeiterstreiks, Der Streik- 
schaden. — Das britische Kohlenproblem. Die Erkran- 
kungen des britischen Kohlenabsatzes. Der Umsatz auf dem \WVelt- 
kohlenmarkt. Die geplanten Maßnahmen. Die Bilanz. 


Die Schrift bringt nicht nur eine Darstallung des größten Bergarbeiter- 
‚streiks, den es bisber gab, auf Grund eigenerBeobach- 
tungen, sondern vor allen Dingen auch seine Verknüpfung mit den 
vielen Wirtschaftsfragen der englischen Kohle und des englischen Welt- 
reiches, Der Vortrag hat deshalb nicht nur vorübergehendes Tagesinteresse, 
sondern wird durch die umfassende Bebandlung des 
Gegenstandes daueruden Wert behalten. — Gleich- 
zeitig dürften die Ausfübrungen mancherlei aufklären, was uns in Deutsch- 
land unverständlich erscheint. Der lange Ausstand vollzieht sich eben 
nicht in Deutschland, sondern ia einem Land, in dem andere Auffassungen 
vom Wirtschaftswesen als bei uns Geltung besitzen, und in dem vor 
allen Dingen auch andere Menschen wohnen als hierzulande. 


— — — 


Religiöser Sozialismus der neueren Zeit 


unter besonderer Berücksichtigung Deutschlands 
Von 


Gerda Soecknick 


(„Königsberger wissenschaftliche Forschungen.“ Herausgegeben von 
F. K. Mann, W,D, Preyer, H. Teschemacher. Band 5.) 


VII, ı5ı S. gr. 8° 1926 Rmk 6.— 

Bei der Behandlung des Tbemas ergibt sich von selbst die Schei- 
dung in zwei große Strömungen. Die eine geht von der Religion, 
meist von einer Kirche aus und versucht den Sozialismus zu „bekehren“ 
oder sich mit ihm zu verbinden; die andere drängt aus dem marxisti- 


schen Sozialismus selber heraus nach Religion, 


Demgemäß ist der Stoff in der vorliegenden Arbeit so gestaltet. 
daß nach dem ersten vorbereitenden Abschnitt zunächst die Geistes- 
haltung der deutschen Arbeiterschaft unter dem Einfluß des Marxismus 
und ihre seelische Reaktion darauf untersucht wird, um dann in den 
beiden folgenden Abschnitten die Wiedergewinnungs- oder „Reinigungs“- 
versuche, die von außen her an den proletarischen Sozialismus heran- 
getragen werden, darzustellen. Ein letzter Abschnitt sucht die ver- 
zweigten Rinnsale wirklicher proletarischer Religiosität wieder aufru- 
spüren und bis in die Gegenwart hinein zu verfolgen. 

ET EEE EEE TEE RER EEE TEE 





Berantwortlich für die Schriftlettung: Dr. Frieda Wunderli, Berlin. — Verlag: Buftav Fifher, Jena. 
Gebrudt bet C. S hulze & 60, G. m. b. H., Sräfenhaini 
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Zrüher herausgegeben von Profeflor Dr. Gruft Francke 


In Derbindung mit 


Dr. Wiſheſm XPolligkeit und Dr. Arieda Hunbderlid 


herausgegeben von. 


Soriftleitung: 
Berlin Ws0, Aellenderfſtr. 29/80. 
Fernſpr.: Nollendorf 2309; Kurfürft 2390. 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Berlag und Ungeigenannadme 
GSuſtar Fiſther, Jena. 
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Inhalt. 


Mein Lebenswerk: geld auf dem Gebiete von Arbeitszeit 
nomie und Bollsaufllärung und Wrbeitsleiftung. 


on Broiefior Dr. Suftav a, 
a A na el | augemeine Wohlfahrtspolitik 1126 
Sparmaßnahmen in der Für: 
forge. Tagung des Hauptaus⸗ 
fchufjes des Deutfchen Vereins für 
öffentlide und private Fürforge 
am 21. und 22. September 1926 
in Hildesheim. II. (Schluß) Bon 
Dr. Erna Hamann, Berlin. 


Fürſorge ————— — 
shinterbliebene ....... 

Zur Reform des a 
forgungsgefeßes. II. (Schluß.) 
Bon Oberftadifetretäit Schmals 


Allgemeine Gozialpolitit. ... 1116 
Zur Birtfhaftsentwidlung 
und 2ohnfrage in den Ber- 
einigten taaten von 
Amerika. Bon Dipl Ing. Richard 
Ummon, Rheinhaujen. 


Urbeitgeberverbände .. ... . 1120 
Der Nachhall der Dresdener 
SInduftrietagung. Bon Gertrud |: 
Israel, Berlin. | 


fuß, Dof 
Renien nad dem Reichsverſorgungs⸗ 
UArbeiterihug. ... . . . 
Zur u der Bofipeiftunbe geſet und Beamtengehälter. 
in Preußen Selbſtverwaltung in Sozial⸗ und 
Ein Eilaß des Preußiſchen Miniſters Wohlfahrtspolitit... — . 1134 


für Handel und Gewerbe zur 
Sonntagsruhe im Handelögewerbe. 
Eine Berurieilung von Feieriags- Heyde, M.d. REN. 
arbeit in einer Konditorei. 
Die Arbeiten des Enquäteausfchufies | Kiterartiche Mitteitungen. . .„ 1135 
Addruck fämtlicher Auffüge ift, ſoweit nicht3 anderes vermerkt ift Zeitungen und 
„Zettſchriften geftatter, jedoch nur mit voller Quellenangabe. 
Füur Manuffripte, die nicht auf Brund vorangegangener Vereinbarung eingefanbt 
werden, wird feine Gewähr geleiſtet. NRückiendung erfolgt nur, falls Porto bei- 
gefügt war; bonoriert werden foldhe Beiträge nur, menn fie als Leitauffäge Ver⸗ 
wendung finden oder wenn die Schriftleitung fich zur Honorierung ausdrücklich 
bereit erflärt. — Für Auffäge, die unter dem Namen ihres Verfaſſers veröffentlicht 
find, trägt die Schriftieitung nur die preßgefeglihe Verantwortung: 


Der endgüliige Reichswirt— 
ſchafisrat. Bon Prof. Dr. 2. 


Hein Lebenswerk: Zozinlökonomie und Volksaufklärung. 
Von Brofefjor Buftan Caffel, Stockholm. 


Copyright 1926 by Nordische Gesellschaft. 
Nahdrud, auch auszugsweiſe, verboten. 


Mit den nachſtehenden Ausführungen entipriht der ſchwediſche Nas 
ttonalötonom Profeffor Dr. Guſtav Caſſel den vielfahen Wünſchen, 
fih aus Anlaß feines 60. Geburtstages, den er am 20. Oftober bes 
aing, über fein Lebenswerf zufammenfafjend zu äußern. Der Auffaß 
verdient fomit befondere Aufmerkſamkeit. Daß wir mit affels 
fozielpolitifhen Anſichten ın einer Heide von Punkten nicht überein⸗ 
ftimmen, bat in der „Sozialen Bıaris“ wieberholien Haren Ausdrud 
gefunden. Auch fein Feſtaufſatz enthält einige Thefen, die zumindeft 
überipigt formuliert find. Gern aber maden wir uns feine Mahnung 
zur Bil ge des Wirklichkeitsſinnes zueigen. Die „Soz. Praris* 
vermeidet gnefliffentlih die Aufitellung utopiider Forderungen, Gie 
wetteifert nicht mit dem Radikalismus der Intereſſenten. In diefem 
Sınne ehrt fie Caſſels Lebenswerk durh die Tat, — wenn aud) nicht 
immer in ſachlichem Einftiang mit dem bervoriagenden Forſcher felbit, 
dem fie noch ein langes, frudtbares Schaffen wünſcht. 
Die Schriftleitung. 





Die Sozialölonomie nimmt al3 Wiſſenſchaft inſofern eine be=- 
fondere Stellung ein, als fie ftet3 die enge Fühlung mit dem großen 


Publikum wahren muß und ihre praktiſche Aufgabe nur durch eine 
umfaffende Boltsaufflärungsarbeit erfüllen kann. Syn diefer 
Tätigkeit Tommt der Sozialötonom immer mieder in Gegenfag zu 
populären Auffaffungen, er wird gezwungen, einen ftändigen Kampf 
gegen weitverbreitete Fehlfchlüffe und Wahnvorftellungen zu führen. 
Es ift ihm dann ein natürliches Bedürfnis, einmal den tieferen Grund 
diefes Kampfes Elarzulegen, der wefentlichen Natur der Verfchiedenheit 
feiner Auffaffung auf den Grund zu gehen. Hier nur einige kurze 
Andeutungen in dieſer Richtung! 

Den populären Auffafjungen gegenüber ift e8 für die Sozial« 
ölonomie vor allem notwendig, auf die Grundbedingungen unfere3 
ganzen wirtſchaftlichen Lebens, nämlich die begrenzten Möglich» 
feiten zur Befriedigung unferer Bedürfniffe, unabläßlich 
binzumeifen. Dieſe einfadye Tatſache hat die Soztalölonomie ſtets in 
den Bordergrund zu ftellen. Die Polititer wollen ſich gern vorftellen, 
daß, wenn fie Mittel für den einen oder anderen Zwed bemilligen, fie 
damit auch wirkliche Mittel gefchaffen haben. In der Tat tun fie ja 
nicht8 anderes, als Mittel anderen Zwecken zu entziehen. Zwecken, 
die vielleicht weit wichtiger find. Die Aufgabe des Sozialötonomen 
iſt e8, mit Rüdficht auf die immer berrichende Knappheit der Mittel 
jtet3 verfchiedene Anwendungen derfelben gegeneinander abzumägen, 
ftet8 an den Mangel zu erinnern, der anderdwo entitehen muß, fobald 
ein Bedürfnis gedect werden fol. Wenn, um ein afıuelled Beifpiel 
zu wählen, Mittel zur „Betämpfung der Arbeitslofigkeit“ 
bemilligt werden, muß man die Frage jtellen, ob e3 wirklic möglich 
ift, Die Mittel zu befchaffen, ohne auf anderen Gebieten neue Arbeits- 
lofigfeit hervorzurufen. 

Dieſes jtändige Mahnen an die Begrenzung unferer Möglich» 
keiten zur Bedarfsdedung, an die Sinappheit der Mittel, Die zur Ber: 
fügung Itehen, ift natürlicdy nicht populär, und der Sozialötonom hat 
deshalb eben feine bejonder8 angenehmen Aufgaben. Gr mird 
gezwungen, fi nach und nad) in Gegenfaß zu allen möglichen 
Intereſſenkreiſen zu jtellen, befonders folcyen, die mit Anfprüchen auf 
öffentliche Dkittel auftreten. Er muß Streit führen gegen Hygieniker 
und Merzte, Schulleute und Architekten, die alles eritklafjig haben 
wollen, ohne an die Löcher zu denten, Die Dadurch verurfacdht werden 
müſſen im Haushalt der Steuerzahler. Unrentable Eifenbaynen, 
phantaſtiſche Kanalprojefte oder andere geldverichludende Anlagen, 
für welche Techniker fich intereifteren können, zu kritifieren, wird zur 
Aufgabe der ökonomiſchen Wiflenfchaft. 

Immer wird die Analyfe des Sozialölonomen mit der Eins 
wendung beantwortet, er fei nicht fachveritändig. Er braucht aber 
feine Sachfenntni3 hinſichtlich der technijchen Seite eined Projektes 
zu haben, um feine wirtſchaftliche Berechtigung enticheiden zu 
fönnen. Die Leute, die ſich für die Bewilligung von Mitteln eins 
ſetzen, weigern ſich einfad), irgendwelche weiter in der Zukunft liegenden 
Konfequenzen ihrer Forderungen in Betracht zu ziehen. Bielleicht er- 
itreden ficy Diefe Konfequenzen auf fo viele Gebiete, DaB auf jedes ein» 
zelne nur eine ganz unbedeutende Wirkung entfällt. Die Aufgabe des 
Sozialöfonomen ift e8 eben, dieſe Einzelmwirktungen zu fummieren und 
die Geſamtwirkung den Anfprüchen entgegenzuhalten. 

i Die Gewohnheit mit abjtraften Seldjummen zu rechnen, bewirkt, 
dab das Publikum leicht Die wahre Bedeutung foldyer Summen übers 
ſieht. Dies ift natürlich befonder8 dann der Fall, wenn diejenigen, 
die Ausgaben beſchließen, das Geld nicht felbjt zu verdienen brauchen. 
Die ökonomiſche Willenfhaft muß die über Etatbemilligungen Be: 
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ratenden dazu zwingen, ſich klarzumachen, daß ein Anſchlag in der 
Höhe von einer Million Markt in Wirklichkeit ein Anjchlag in 
Höhe von, fagen wir, hundert Arbeitermohnungen it, daß, wenn 
man eine Milion bewilligt, man damit die Diöglichkeit, ein ſolches 
Bedürfnis, wie daS genannte, zu befriedigen, ausfchließt. Weberall 
gilt e8 für den Sozialöfonomen, die Phrafen zu durchbrechen und bie 
Wirklichkeit aufzudeden. 

Die populäre Auffafjung iſt gern geneigt, nur an der Oberfläche 
zu bleiben, die Erfcheinungen fo aufzufafien, wie fie fidy beim erjten 
Blick Darftellen. Wir brauchen bier nur an die „Teuerung“ zu 
erinnern, die wir in allen Ländern während des Krieges und Der 
nädjftfolgenden Jahre durchmachten. Das Publikum wollte felbit- 
verftändlich glauben, daß diefe „Teuerung“ lediglich von einer mangeln« 
den Zufuhr an Waren oder von Gewinnſucht gemifjenlofer Spekulanten 
verurfacht war. Die Politiker unterftüßten das Publikum in dieſem 
Vorſtellungskreis und zogen die Konfequenzen, indem wir eine Reihe 
von Verordnungen über Höchitpreife, Mietsregelungen uſw. erließen. 
Gegen alle diefe Eharlatanerie hat die ökonomiſche Wiſſenſchaft von 
Anfang an den Saß geftellt, daß die Teuerung in eriter Linie 
ein Geldüberfluß war, verurfadht Durch eine fehlerhafte Finanz— 
politit und Durch eine unfähige und moralifh ſchwache 
Bankleitung. Im Anfang war diefe Auffaffung der Wiſſenſchaft 
überall hoffnungslos ifoliert. Sie fegte ſich aber durch, einfach des⸗ 
halb, weil eine wirkliche Gefundung der Welt nicht möglich war, 
bevor die Wahrheit anerfannt und Heilung da gefucht wurde, mo die 
Krankheit entftanden war. Deutliher hat die Erfahrung nie— 
mals das praktiſche Gewicht einer wiffenfhaftlihen Analyfe 
bemwiefen, die fi die Aufgabe ftellt, den wirklichen Ur- 
fadenzufammenhang der Bollöwirtfhaft zu entdeden. 

Es wird zuweilen geltend gemacht, daß die ökonomiſche Wiflen- 
ſchaft fi damit begnügen muß, zu beobachten und zu erklären 
was geſchieht, nicht aber zu fagen hat, wa3 geſchehen foll. 
Der Wille, meint man, ift etwas, was außerhalb des Gebieted der 
Wiſſenſchaft liegt. Eine ſolche Auffaffung kann unmöglid gut ges 
beißen merden. Die Willensftandpunfte, die gewöhnlich auf dem 
Gebiete des ökonomiſch⸗politiſchen Lebens eingenommen werden, haben 
wahrlih nicht den Wert, dab fie irgendmelche befondere Ehrfurcht 
verdienen. Sie verraten einfeitige Beobachtungen, begrenzten Horizont 
und untlare und widerſpruchsvolle wirtfchaftliche Vorftellungen, von 
Klaffeninterefjen und politifcden Schlagwörtern ganz zu ſchweigen. 
Soldye Standpunkte dürfen von der ökonomiſchen Wiſſenſchaft nicht 
geduldet werden. | 

Eine wifjenfhaftliche Aufflärung, die das große Publitum 
erfaffen will, muß an da8 von allen miterlebte Zeitgefchehen anfnüpfen. 
Der Phyſiker kann feine Experimente anordnen, wie und wo er will. 
Der Sozialökonom fann nicht erperimentieren. Will er ein 
Anfcyauungsmaterial haben, jo muß er fih an die Tagesereignifle 
halten. Natürlich kann diefe Arbeit recht befchrmerlich werden. Gie 
ift aber notwendig, wenn die Soztalöfonomie die wichtige Aufgabe 
erfüllen will, die ötonomifch>politifhen Willensſtandpunkte 
auf ihren wahren Inhalt zu prüfen. 

In der Tat ift e8 ungeheuer erftaunlich, welche inneren Wider— 
ſprüche Ddiefe Standpuntte einräumen. Der Protektioniſt der 
mwähnt, daß er alle Ermwerbözmeige ſchützen fann, hat jedesmal 
nur den einzelnen Fall vor Augen und fieht nicht, daß er das, 
was er mit der einen Hand gibt, mit der anderen nehmen muß, fieht 
nit, daß das, was für den einen Erwerb ein Schuß ift, für den 
anderen eine Laſt wird. 

Beinahe ebenfo wunderbar ift aber der Widerſpruch in der 
radikalen Sozialpolitit, die die Arbeitslofigfeit mit Unter: 
ftügungen und NotftandSarbeiten befämpfen mill, fidh aber 
weigert, für Denfelben Zweck unter irgendwelchen Berhältnifjen einen 
Zollſchutz zu benugen! Oder der Widerfprud in der Frei— 
bandelspolitif, die unbedingt jedes Eingreifen des Staate3 
zur Stüge eines Erwerbszweiges mit Hilfe von Zöllen verurteilt, 
fih aber nicht ſcheut, Staatsunterftüßungen in Form von 
Darlehen oder reinen Beträgen für Erwerbszweige zu fordern, 
welchen e8 gelungen it, das polıtifche Snterejje Des Tages zu gewinnen, 
die ſchwachen Ermwerbszmeige zu begünstigen und die wirklich Lohnenden 
zu befämpfen! Durch allerlei Gefege zur Begrenzung des Eigen» 
tumsrechtes, eine übertriebene Bejteuerung, eine ſtarke ſozial— 
politifhe Belaftung und durch ftetS wachſende Anfprüde 
feitens der Gewerkſchaften fommt der Erwerb in die Ge— 
fahr, unrentabel zu merden. Dann ijt die populäre Politik zu 
ftaatlidem Eingreifen bereit, um den Erwerb aufrechtzuerbalten und 
eine drohende Arbeitsloligfeit abzumenden. 

Oder gedenfen mir des ArbeitSproteftionismu3, Der jede 
Konkurrenz von inländifchen Arbeitern als ein abfcheuliches Verbrechen 
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verurteilt, aber ohne das geringfte Bedenken jede Arbeit ausländiichen 
Arbeitern ausliefert! Kann die Sozialötonomie wirklich eine ſolche 
Anfchauung unangetafter laffen? Unmöglicy! Ein beſonders auffallendes 
Beiipiel der inneren Widerfprüche vulgärpotitifcher Auffaffungen tft 
die Kapitalfeindlichkeit. In diefen Kreifen wirkt ſchon das Wort 
„Kapital“ wie ein rotes Tuch auf einen Stier. Dan macht fi) durch 
Bertündigung des felbftverftändlichen Satzes, daß Menſchen wichtiger 
find als Rapital und das Leben mehr wert ift als Geld, die Sade 
leicht, will aber nicht fehen, Daß fein wichtiges Bedürfnis ohne 
Rapital befriedigt werden fann. Geſundes Wohnungswefen be= 
fördern zu wollen, aber fich gleichwohl feindlich gegen die Kapitalbildung 
zu ftellen, tft ein Widerſpruch, den die Wiſſenſchaft aufklären muß. 

Der ganze Sozialismus zeigt fi) bei näherer Betrachtung 
als eine Lehre voll von folden inneren Widerfprüden, eine 
Lehre, die nur fo lange aufrechterhalten werden kann, als das Pub» 
litum die elementarften ökonomiſchen Zuſammenhänge nicht kennt. 
Es kann offenbar nicht vermieden werden, daß die ökonomiſche Wiſſen—⸗ 
ſchaft unaufgörlich in Streit mit Diefer, der größten Charlatanerie unjerer 
Zeit geraten muß. Aber, und das fol hier mit dem größten Nachdruck 
gefagt werden, der Streit ift lediglich ein Streit gegen un— 
richtige Vorftellungen und falfhe Propheten. Er enthält 
feine Spur eines Unwillens gegen die Geſellſchaftsklaſſen, 
die man mit fozialiftifhen Anfhauungen vollgepfropft hat. 

Die Widerfprücde, die alfo im inneren Leben der Staaten ber= 
portreten, machen ſich im internationalen Leben .ebenfo ſtark geltend. 
Wir brauchen nur einen Augenblicd daran zu denken, weldye Untlar- 
heiten und Widerfprüdhe die Kriegseniſchädigungspolitik ent 
halten hat und immer noch enthält. Manhat Kriegsentfhädigung 
in Geld gefordert ohne zu wiffen, was Geld ift. 

In einer Mifhung von Heudelei und Konlurrenz- 
furhthatmandie Hoffnung ausgeſprochen, daß Deutihland 
Milliarden zahlen könne, ohne daß die Zahlunginirgends> 
einer Weife über den Lebensſtandard und die Arbeitsbe- 
dingungen des deutfhen Arbetters hinausginge Es ift 
eine Scham für den Berftand und die Einfiht der Menſch— 
beit in dlonomifchen Dingen, Daß e8 volle ſechs Jahre, 
von 1918 bi3 1924, dauern ſollte, bis die elementarfte 
Wahrheit in diefer Sade offiziell anerlannt wurde, und 
daß es noch länger zu dauern fcheint, bis dDiefe Wahrheit 
ihre vollen prattifhen Konfequenzen findet. 

Früher oder fpäter aber fiegt die Wahrheit und da3 bietet Dem 
Sozialötonomen, der in dDauernder Kampfitellung jtehen muß, reiche 
innere Befriedigung. Es gehört nur ein wenig Geduld dazu, um den 
Erfolg zu fehen. Der Prozeß währt gemöhnlich nicht mehr als ein 
Sahrzehnt. 


- Allgemeine Sozialpolitik. 





Zur Wirtſchaftsentwicklung und Lohnfrage in Den Vereinigten 
Stanten von Amerila. 
Bon Dipl.-Ing. Richard Ammon, Rheinhaufen. 

Die in Krifenzeiten immer viel umitrittene Frage der Ingang⸗ 
haltung bezw. Wiederbelebung des zwangsläufigen Streislaufes der 
Wirtſchaft eined Landes, der fi) durch Die Begriffe fennzeichnet : 
Schaffung von Erzeugungsmöglichkeiten — Berbilligung der Ers 
zeugung — Lohnhöhe — Inlands-Kaufkfraft — Auslandsabfag — 
ift gegenwärtig nit nur in Deutfchland, fondern in den meiften 
europäijchen Qändern mieder der Brennpunlt des Meinungskampfes 
der Wirtſchaftsſtände. In den einzelnen Rändern ijt der Angıiffde 
punkt, bei dem der Hebel zur Förderung des Kreislaufes anzuiegen 
ift, verichieden, fo daß ſolche Viittel, die jelbjt mit beitem Erfolg in 
einem Lande eine Belebung des Eczeugungsvorgan«ges hervorgerufen 
haben, nicht ohne weiteres von einem anderen Land übernommen 
werden fönnen. 

Sn den Vereinigten Staaten von Amerika liegen die Ver— 
hältniſſe wiederum anders als in Europa, dort hat die Induſtrie im 
legten Jahrzehnt ihre Leiſtungsfähigkeit einerfeit? durd die Ein⸗ 
führung neuer arbeitijparender Berfahren und andererfeit8 durch Die 
zunehmende Nugburmadung der ungeheuren im Lande vorhandenen 
Krafiquellen in fo eritaunlidem Maße entmwidelt, daß die Grund: 
fragen des wirtſchafilichen Geichehens eine zmangsläufige Verſchiebung 
erfahren haben. Ein Bericht in der Zeitfchrift The Iron Age vom 
7. Januar fagt, Daß es fchmwierig jet, den Grad der Leiltungsfteigerung 
der Induſtrie durch das Zuſammenwirken der fördernden Mirtel 
zahlenmäßig feitzuftellen; befonders Durch die zunehmende Entwicklung 
der hydro:elektriichen Kraft, die das Wafler aus 1000 Strömen durd) 
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Zurbinen laufen läßt und fo Strom erzeugt für die unermeßliche 
Zahl der Mafchinen in den induftriellen Betrieben, und durch die 
Ergebnifjfe der betrieb3mirtfchaftlichen Forfehungsarbeit, Die das Aus— 
bringen im einzelnen durch Ausfchaltung jeglicher unnötigen Arbeits: 
leiftung in den Betrieben zu heben beftrebt ift, fei die gewaltige Er- 
zeugungäfteigerung ermöglicht worden; man fehäßt dieſe auf mindeftens 
40°, in den letzten 235 Jahren, allein für das Jahr 1923 auf über 
9%,, während im felben Zeitabfehnitt nur etwa 3%, mehr Arbeiter 
beſchäftigt worden jeien. | 

Solche fchwerwiegenden Ummälzungen in der wirtfchaftlichen 
Entwidlung drängten naturgemäß aud die frage der Entlohnung 
und der Abjagmöglichleit der Erzeugniffe in den Vordergrund der 
wirtſchaftlichen Erwägungen. Die Lohnfrage könne, wie der Bericht 
fagt, an fi von den verichiedeniten Geſichtspunkten aus betrachtet 
werben; während man auf der einen Seite in den Qöhnen nichts 
anderes fehe, als einen mehr oder weniger handelsüblichen Gegen: 
ftand, fo werde doch von anderer Seite die Auffafjung vertreten, daß 
die Löhne die vollswirtfchaftlic wichtige Aufgabe zu erfüllen haben, 
dem Ürbeiter, und damit einem großen Volksteil, eine menfchliche 
Leben3haltung zu ermöglichen. Mit den beiden Anfichten wird die 
Lohnfrage auf eine rein praltifche bezw. foziale Formel zurüdtgeführt. 
Letzten Endes aber muß die Behandlung der Lohnfrage fid, in eriter 
Linie aus den Erfordernijfen der Wirtfchaft Heraus entwiceln. Wenn 
3. B., wie heute in Deutfchland für die meiften Induſtrien, Die 
zwingende Notwendigkeit obenan fteht, mit allen Mitteln die Er: 
zeugungäfolten herabzudrüden, um auf dem Auslandsmarkt mett- 
bewerb3fähig zu werden, fo Tann auch das Lohnkonto nur fo hoch 
belaftet werden, wie e8 die Wirtfchaftlichkeit der Betriebe zuläßt. 
In Amerika andererfeit3, wo der Inlandsmarkt in fteigendem Maße 
als Abfaggebiet hervortritt, bildet auch die Frage der Kaufkraft der 
Maſſe ein wirtfchaftliches Problem. So hat, wie aus einem andern 
Beriht in The Iron Age hervorgeht, auch die größte amerilanifche 
Gewerkſchaft, die American Federation of Labor, auf ihrer leßten 
Tagung folgenden Grundfaß al3 Leitgedanten ihrer Rohnpolitit auf: 
geitellt: „Die Reallöhne der Arbeiterfchaft, d. h. die Kaufkraft ihres 
Eintommens, müſſen im felben Verhältnis anfteigen, wie das Aus» 
bringen je Arbeiter, wenn die fozialen Ungerechtigkeiten und Die 
ſchwankenden SKonjunkturverhältniffe in der Induſtrie verfchminden 
follen“. Diefe neue, mehr wirtfchaftliche Einjtellung der amerikaniſchen 
Arbeitergemerkichaft hat in den Kreifen der amerikaniſchen Wirtichaftler 
und Gozialpolititer eine lebhafte Erörterung hervorgerufen. Die 
Forderung felbit aber, die in Wirklichkeit Durch die Entmwidlung der 
Löhne in den Bereinigten Staaten in den legten drei Jahren auch 
größtenteils erfüllt worden ift, läßt fich nur aus den befonder3 gearteten 
ameritanifchen Verhältniffen heraus verjtehen; es iſt Daher unbedingt 
erforderlich, bei der nun folgenden auszugsmweilen Daritellung der 
beiden oben genannten Berichte die grundfäßliche Verfchiedenheit der 
wirtfehuftlihen Bedingungen in Amerita und Deutfchland nicht außer 
Acht zu laffen. 

Ceit bem Umſchwung der Berhältniffe im Jahre 1920 — fo wird 
ausgeführt —, als die Vereinigten Staaten von Amerika den Weltmarkt nicht 
mehr allein zu beherrſchen anfingen, weil nah und nad die durch den 
Weltkrieg außerordentlich geſchwächten europäifhen Wettbewerber ſich wieder 
Eingang in die Abjabgebiete der Welt vericafften, habe der Inlands— 
markt für die gefamte amerikaniſche Induſtrie eine ftändig fteigende Rolle 
geſpielt. Dieje Erkenntnis habe von felbjt auf die Lohnfrage infofern zurüd- 
wirken müffen, als man entgegen der in den eriten Nachkriegsjahren viel- 
fah von indujtrieller Seite al$ zur Geſundung unerläßlich betonten Forderung 
eines Abbaus der Löhne allmählid die Notwendigkeit der Beibehaltung 
einer ausreichenden Kauffraft der breiten Mafje für geboten hielt. So kam 
es, daß die Löhne, in Dollar ausgedrüdt, nad) einem anfänglichen Abfinfen 
Ihnell wieder in die Höhe gingen und feit etwa drei Jahren ziemlich un— 
verändert blieben, wobei aber ihre Kaufkraft ftändig zugenommen hat. Es 
Habe ſich gezeigt, dab die Mafjenerzeugung der ameritanifhen Werke nur 
nod durch einen ebenſo großen Mafjenabfag im eigenen Laude aufrecht 
erhalten werben könne; damit wurde aljo die Kaufkraft des amerifanifchen 
Publikums zum ausfhlaggebenden Faktor für die Konjunktur. Für die 
Industrie aber verfhob fih die Lohnfrage nunmehr zu der Aufgabe, nicht 
auf einen Abbau der Verdienfte des einzelnen Mannes, ſondern in erjter 
Linie auf eine Verringerung der Lohnkoſten je Erzeugungseinheit Hinzu= 
arbeiten, in der Erlenntnis, daß damit bei gleichbleibender Kaufkraft der 
Maffe fi für die Induftrieerzeugniffe eine außerordentlich gejteigerte Abſatz⸗ 
möglichkeit eröffnen müßte. 

Dur die neue Lohnpolitik wurde auch, wie der Bericht weiter auge 
führt, die Frage der Einwanderung verfciedentlich beeinflußt; manche 
Snöduftrieführer, die fih urſprünglich ſtark gegen eine Befchränfung der 
Einwanderung gewandt hatten, haben fi davon überzeugen müfjen, daß 
eine Beſchränkung nur im Anterefje des Landes liegt. Bon anderen Wirt- 
ſchaftsführern mird heute lediglich gefordert, baß man eine größere Zahl von 
BETEN Arbeitern zulaffen folle; denn niedrig bezahlte ungelernte aus— 
ändiſche Urbeitsfräfte bringen überall eine niedrige Lebenshaltungsmöglich- 
feit und geringe Kaufkraft mit ſich. 
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Es wird feſtgeſtellt, daß durch die Einſchränkung der Einwanderung 
auch die ſozialen Bedingungen durchweg beſſer geworden ſeien: vor allen 
Dingen ſei die amerikaniſche Induſtrie vor der Leidenſchaftlichkeit in der 
Behandlung der ſozial-politiſchen Fragen bewahrt geblieben, dadurch, daß 
die radikalen Strömungen, denen die ausländiſchen Arbeiter in größerem 
Umfange als die amerikaniſchen zuneigten, abgedämmt worden ſind. Die 
allgemeine Bildung der Arbeiterſchaft und damit auch der Leiſtungsgrad 
und die ganze feeliihe und Lörperlihe Einftellung zur Arbeit habe ſich ge- 
hoben, und mehr und mehr beginne die amerikaniſche Induſtrie, den Wert 
einer auch geiltig höher ftehenden Arbeiterſchaft rihtig einzufchäßen, einer 
Arbeiterfchaft, die in „amerikaniſchem“ Sinne die Bemeinfamleit der Intereſſen 
bon Arbeiter und Betriebleitung als ihre eigenfte Ueberzeugung in fi 
aufgenummen hat. 

Weiter wird hervorgehoben, dab das Unternehmertum mit wachfendem 
Erfolg die Arbeiterfhaft von der Wichtigfeit der Aufftellung und Einhaltung 
beitimmter Arbeitsvorſchriften zu Überzeugen vermodt habe; infolger 
defjen Habe fi auch der Standpunft der organifierten Arbeiterfchafi hieken 
Dingen gegenüber wejentlicd geändert. Während nämlich vor dem Kriege 
die Arbeiter den Beftrebungen zur Hebung des Ausbringens teilnahmslos 
Bear tanden und oft durch abſichtliches Zurückhalten der Leiftung bie 

usnußung der Betriebsanlagen ſchmälerten, habe heute bemerfensmwerter- 
weile, wie aus den anfänglichen Ausjührungen ſchon hervorgeht, die A. F. 
of L. die Beziehung auf die Tebenshaltungskoften als Grundlage für ihre 
Zohnforderungen aufgegeben und fi reſtlos zu dem rein wirtfcaftlichen 
Grundfag befannt, daß die Kühne lediglich ınit zunehmender Leiftung fteigen 
follen. Mit anderen Worten: Die Arbeiterihaft habe die Vorteile der 
wiffenjhaftliden Betriebsjührung erlannt und eingefehen, daß der 
Widerftand gegen leiftungsfteigernde Arbeitsverfahren dem Foriſchrin der 
Arbeiteiſchaft ſelbſt nur hinderlich war. 

In dieſem Zuſammenhang wird auch von der Wirkun 
Betrieben zwiſchen Arbeiterſchaft und Werksleitung abgefchloffenen Werks⸗ 
gemeinſchaften auf die Gewerkſchaftsbewegung geſprochen. In ber Bers 
gangenheit konnte die organiſierte Arbeiterſchaft nur durch den Konflikt ger 
deihen und man mußte ſich daher fragen, ob der Arbeiter noch Wert auf 
feine Mitgliedſchaft bei einer Gewerkſchaft legen kann, wenn der Sammel⸗ 
ruf zum Streik nicht mehr ertönt. Denn die zielbewußte Einſtellung der 
Arbeiter eines Werkes auf die Ertragswirtſchaft des Unternehmens lann 
den Arbeiter viel eher mit feiner Firma als mit einer Gewerkſchaft ver: 
binden. In der Verfolgung diefer Gedankengänge haben zahlreihe große 
Werke durch die Grlindung von Werlsgemeinfchaften mit beitem Erfolg ihre 
Arbeiter davon überzeugt, dab auf diefem Wege ihre Belange befjer ge= 
wahrt bleiben, und da auch die Löhne ganz dem Stand des Unternehmens 
angepaßt werden müßten; dabei ſei man bemüht, eine Bevormundung ber 
Arbeiter zu vermeiden und im Gegenteil den Arbeitern mehr und mehr 
das Vertrauen zu diefen Werksgemeinſchaften beizubringen, die von den 
organifierten Gewerkſchaftlern verädtlich „Company Unions“ genannt werden. 

Das Anwachſen des Gedantens der Werksgemeinſchaften brachte auch 
den bereit3 erwähnten Stillftand in der Lohnbewegung mit fid; 
allerdings dürfe von den Arbeitgebern der Weg der Werkögemeinfchaften 
nit mit dem beitimmten Ziel allein verfolgt werden, entgegen den Be⸗ 
ftrebungen der gewertidaftlihen Bewegung eima nur die Löhne möglichſt 
niedrig zu halten; vielmehr müfje die Zufammenarbeit lediglich als ftarles 
Mittel aufgefaßt werden, dagegen, dab bie Löhne durch Streiks u. dergl. 
über das wirtfchaftlih tragbare Map hinausſchießen könnten. 

Hter wird nun die Frage aufgeworfen, ob die Entwidlung der Löhne 
in Amerika nad oben oder unten führen werde; dies werde ganz davon 
abhängen, wie weit die amerikaniſche Induſtrie durch den Wettbewerb 
mit Europa und dejien billigeren Arbeitskräften und durch die Abſatz⸗ 
möglichkeiten auf dem Weltmarkt beeinflußt werde, und ob diefer Wettbewerb 
die Induſtrie zwingen werde, ihre Löhne herabzufegen. Die Antwort darauf 
lautet, daß die amerikaniſche Induſtrie durch die Ueberlegenheit ihrer Maffen- 
erzeugung und ihren Ueberfluß an natürlichen Hilftquellen, Rohftoff- und 
Kraftaquellen diefem Wettbewerb geiroft entgegenfehen zu können glaubt. 
Die Einfuhr werde zwar wachſen mit der Zahlung der fremden Schulden 
und der Ausfuhr heimiſchen Kapitals. Dabei wird angenommen, daß fi 
die Einfuhr am meilten jteigern wird in Lebensmitteln und ſolchen Rohs 
ftoffen, die im eigenen Lande nicht vorhanden find, ſowie in fremden 
Sondererzeugnifien, Lurusartileln umd endlich in befonders hochwertigen 
Gegenständen, die eine langwierige und teure Bearbeitung erfordern. Dem- 
zufolge werde Europa andererfeit3 wohl bemüht fein, feine Induſtrie in 
eriter Linie auf folde Erzeugniſſe einzuftellen, zu deren wirtfchaftlicher 
Fertigung man nicht auf billige Rohitoffe (die in Europa nit in dem 
Umfang vorhanden find, wie in Amerika) angewieſen ift, fondern bei der 
der zweckmäßige Einfag der gegenüber Amerika billigeren menſchlichen 
Arbeitskräfte einen Ausgleih Bringen könne. ALS Beifpiel für diefe heute 
ſchon eingefhlagene Richtung wird angeführt die Spezialifierungsabfidht der 
englifchen Textil-Induſtrie, die fich lediglih auf die Heritellung von feineren 
Waren beihränten will an Stelle wohlfeiler Maſſenariikel. 

Das Hochhalten der Löhne in der amerikaniſchen Induſtrie und bie 
Einwanderungsbefhränkungen Haben den Ausbau arbeitiparender Eins 
richtungen natürlicherweife ftark gefördert. Denn wenn die Arbeitskräfte 
teuer find, jo zwingen die Verhältnifje dazu, den fortfchreitenden Erſatz 
menſchlicher Arbeitsträfte dur Maſchinen zu betreiben. Gleichzeitig aber 
bringt diefer fortſchreitende Erfag nicht nur ein Zurückgehen der Selbftkoften, 
fondern auch eine größere Unabhängigkeit von der Arbeiterfhaft und ihren 
Forderungen mit fi, weil es bei Mafchinen foziale Aufgaben und Schwierig- 
feiten nit gibt. Die amerikaniſche Arbeiterſchaft ſelbſt ift auch in ben 
legten Fahren erheblich gemäßigter geworden und aufnahmefähiger für ben 


der in vielen’ 


1119 


Gedanken, daß der Arbeiter fir feine Arbeit befonders zu erziehen ift, und 
daB die Ausbildungsfrage für die Hebung der Erzeugung eine mindeſtens 
ebenfo große Rolle jpielt, wie die Einführung arbeitiparender Maſchinen. 

Wenn jo für die amerilanifche Induſtrie der ausländiihe Wettbewerb 
und die Einfhräntung der Einwanderung den gegenwärtigen Wirtjchafts- 
und Lohnſtand zunächſt nicht zu bedrohen fcheint, fo befteht dafür in der 
amerilfanifhen Landwirtſchaft eine größere Unficherheit, weil diefe ihre 
Uebererzeugung nad auswärts verkaufen mu und daher beim Wettbewerb 
mit den niedrigen Löhnen der fremden Länder auch von Schupzöllen feine 
Borteile hat. Nah dem Zuſammenbruch auf dem Oetreidemarft infolge 
des Börſenkrachs im Jahre 1920 erhob fi die Klage der Landwirtſchaft, 
daß ihre Preiſe im Vergleich zu denen der industriellen Erzeugnifje in einem 
kraſſen Mißverhältnis ftünden; zu ihrem Glück zogen die landwirtſchaftlichen 
Erzeugnifje in der Zwiſchenzeit auf dem gefamten Weltmarft wieder an. 
Immerhin bleibt fir die Landwirtichaft die Schwierigfeit beftehen, daß bei 
ihr die Rohnfrage viel ftärfer in Abhängigfeit von ihrer Wirtfchaftlickeit 
fteht als in der Induſtrie. Einzig und allein dur eine Steigerung der 
Kopfleiftungen kann fünftighin die amerikanische Landwirtichaft hoffen, im 
Wettbewerb mit der ausländifhen Landwiriſchaft am Leben zu bleiben, fo» 
lange eine fo große landwirtſchaftliche Uebererzeugung in den Vereinigten 
Staaten von Amerifa vorhanden fein wird, 

Die Abfagfrage bleibt auch für die Induſtrie ein außerordentlich 
wichtiger Faktor der Wirtihafisentwidlung; denn das fortgefegt fteigende 
Ausbringen wird in Zukunft auch nicht mehr fortlaufend aufgenommen von 
jolden Gegenden und Rändern, die bisher induftriell noch unentwicelt waren; 
denn die neuzeitlihen Arbeitöverfahren finden ſehr fhnell ihren Weg in alle 
vier Eden der Welt; das Klappern der Webftühle und das Dröhnen der 
Schmiedehämmer hört man heute auch fhon in folden Ländern, die noch 
vor wenigen Jahren vom weſtlichen Europa oder von Amerifa wirtfchaftlich 
volllommen abhängig waren. — 

Als Gegenſtück wird angeführt, dab es allerdings auch noch riefige 
Gegenden mit einem Typus von Arbeitern gibt, die hinter der hochentwickelten 
Ürbeiterfchaft der Induftrieländer weit zurücdhleiben, nämlih die Kulis, 
die nah Millionen zählen. Da des Aulis Denktvermögen für den Er- 
zeugungsvorgang faſt mit Null zu bewerten fei, und nur feine Körperfraft 
nußbar gemadt werden könne, fo bleibe die Summe feines Wertes für bie 
Erzeugung fo gering, daß für ihn eine höhere Entlohnung garnicht in Frage 
fommen könne. Allerdings ift ja hierauf aud feine ganze Lebenshaltung 
eingejtellt. Der Kuli trägt Hofen und Hemd aus Baumwolle, Strohhut 
und Sandalen; Schuß vor Kälte gewährt ihm ein dickes Tuch Über den 
Schultern. Darum fann aud eine Schuhe, Hut oder Bekleidungs-Induſtrie 
in der Heimat des Kulis fich nicht entwiceln. Die Einfachheit feiner Wohn— 
hitite läßt aud feine Baus, Möbel» uſw. oder gar ſolche Industrien auf- 
fonımen, die Gegenftände höherer Bivilifation herftelen und nur blühen 
fönnen, wo auch entiprehende Kaufkraft vorhanden if. Wenn daher 
amerikaniſche Urbeiter durch Kulis und deren Lebensgemohnheiten erſetzt 
würden, fo könnte die amerikaniſche Induftrie, foweit fie nicht ausländiſche 
Abſatzquellen befigt, ihre Tore größtenteils ſchließen. 

Die Erörterungen in The Iron Age gipfeln in einer zweifachen 
Schlußfolgerung: 

Erſtens ſtehe die Induſtrie noch am Anfang der Entwicklung einer 
gewaltigen Erzeugungsfieigerung, die nicht nur im Intereſſe der Induſtrie. 
jondern aud der fortichreitenden menfchlihen Zivilifation liege, andererfeits 
werde die Ausbreitung der neueren WUrbeitsverfahren in ben bisher zurück⸗ 
gebliebenen Ländern die Länder höherer Zivilifation dazu zwingen, ihre 
Volksgenoſſen mehr und mehr in Stand zu eben, daß fie ihre eigenen Er— 
zeugniffe auch jelbjt verbrauchen können. Demnach werden alle Pläne zur 
Vergrößerung der Erzeugung als unumgänglide Ergänzung auch Die 
Steigerung der Abſatzmöglichkeit berüdjichtigen müfjen; diefe aber fünne 
legten Endes nur durch eine Stärkung der Kauffraft der Mafje erreicht werden. 

Diefe Leitfäge finden heute in den WBereinigten Staaten ein 
außerordentlich vielgeftaltige8 Echo, und die deutfche Wirtfchaft kann 
die glüdlichere ameriktanifche nur beneiden, daß fie bisher in der Lage 
war, infolge der Wettbemwerbsunfähigfeit der viel teurer und unter 
viel ungünfjtigeren Bedingungen arbeitenden europäifchen Induſtrie, 
die Kaufkraft ihrer Volksgenoſſen auf der mit Rückſicht auf den 
Inlandsabſatz erforderlichen Höhe zu belaffen. 

ebenfalls ift in Deutfchland das Problem: Belebung der Wirt: 
Ihaft, Lohnhöhe, Erzeugungsverbilligung, Abfagmöglichkeit uſw. 
unter dem vernichtenden Druck der durch den Verfailler Schandfrieden 
und die nachfolgenden mehr oder weniger unter Zwang erfolgten 
Abkommen uns aufgebürdeten Laſten und wirtfchaftshpemmenden Be— 
ſtimmungen ganz ungleich viel fchwicriger zu löſen, als in irgend 
einem anderen Lande, ganz befonders ſchwierig aber angeſichts des 
geradezu erfchredenden Mangels an flüffigen und billigen Geld— 
mitteln infolge der Vernichtung des größten Teiles des Eigenkapitals 
der Induſtrie und des früheren bürgerlichen Dittelftanded“ So wird 
die an fich fo verlodende und von Arbeitnehmerfeite als einziger Aus: 
weg gepriefene Stärkung der Inlandskaufkraft durch Lohnerhöhungen 
unter dem Druc des ausländiichen Wettbewerbs für Die deutſche 
Wirtichaft folange eine Unmöglichkeit fein, als das deutſche Bolt 
nicht in der Lage fein wird, die politifchen und wirtfchaftlichen Feſſeln 
zu fprengen, die den Deutfchen zum Kuli der Welt herabdrücden wollen! 
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Der Nachhall der Dresdener Induſtrietagung. 

Das Echo, das die Rede Dr. Silverbergs, in Verbindung mit 
einigen der Ausführungen von Dr. Duisberg und Geheimrat Kaſtl, 
(vgl. Sp. 935) gefunden bat, ift außergewöhnlich ftark und nachhaltig. 
Das bemeilt zunächit eindeutig, daß Die eindrucksvolle, in ihrer Art 
erftimalige Stellungnahme eine der bervorragenditen deutfchen 
Mirtfehaftsführer als foziale8 und politifches Ereignis von großer 
Tragmeite angefehen wird. Es in feinen möglichen endgültigen Aus: 
wirtungen heute fchon abſchätzen zu wollen, wäre verfrüht. Somohl 
ein allzu rofiger Optimismus wie eine übertriebene Skepſis würden 
verfehlt fein. Auf den Weg der Berftändigung zwiſchen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern find im Laufe der legten fahre, feit dem Zu— 
fammenbrud der Zentralarbeitägemeinichaft, zu viele Berge des 
Miptrauens und der Zmwietracht gehäuft worden, al3 daß ihre Ab- 
tragung auch im günftigften Falle in kurzer Zeit und durch Rund: 
gebungen allein erwartet werden könnte. Dozu fommt, daß der 
Wunſch Dr. Silverbergs nad) Zufammenarbeit mit der Ddeutfchen 
Arbeiterfchaft weit ſtärker auf das politiiche Gebiet — mit dem mir 
uns bier nicht zu befaſſen haben — als auf daS mwirtjchaftliche be— 
zogen war. Das ſtarke — ja eigentlidy ‚primäre — Intereſſe Der 
Arbeitnehmerfchaft an leßterem, die Ueberzeugung, daß Entgegen: 
fommen auf fozialpolitifhem Gebiet, Anerkennung des wirtſchaftlichen 
Mitwirkungsrechts der Arbeitnehmer ſowie der Gewerkſchaften als 
allein maßgebender mirtfchaftlicher Intereſſenvertretung Die unent- 
behrliche Borausfegung für jede Zufammenarbeit jeien, kommt in den 
zahliofen Aeußerungen aus gemerkichaftliden Kreifen zu unmiß- 
verftändlihem Ausdrud. 

Aus der Fülle dieſer Aeußerungen können hier nur diejenigen 
der fompetentejten Stellen — ohne Eingehen auf die in politifcher 


Hinſicht abgegebenen Erklärungen — kurz angedeutet werden. 


Der Vorfipende des ADGB., Leipart, hatte bekanntlich auf Ein- 
ladung des Reichsverbandes der Zagung beigewohnt. Ueber feine Eins 
drücke äußert er fih in Form eines Anterviews im „Vorwärts“. Die 
Aeußerungen Silverbergs feien als Ausdrud innerer Ueberzeugung anzu— 
ſehen. Der Klärung bedürfe, ob mit etivaigen Revifionswünfden für die 
Verfaljung die Aufhebung des Art. 165 gemeint fei. Demgegenüber fei zu 
erklären, daß die organifhe Eingliederung in .die Volkswirtſchaft eine unab= 
dingbare Forderung der Gewerkſchaften fei. In den fozialpolitifhen Auf= 
fajjungen beitänden die Gegenfäße ungeſchwächt fort, insbeſondere Hinfichtlich 
des Lohnregelungsſyſtems und der Schlidtung von Arbeitsitreitigfeiten; 
etwas gemildert aber noch keineswegs befriedigend fei der Standpunft der 
Unternehmer zur Arbeitszeitfrage, in der auf jeden Fall auf betriebliche 
Negelung verzichtet werden müßte, Eine Unterwerfung unter die Führung 
des Unternehmertums widerjprede dem Gedanken der Mitverantwortung. 
Auf die Förderung der Entwidlung zur Gemeinwirtſchaft können die Ge» 
werffchaften nicht verzichten. Für eine Wiederaufrihtung der ZAG. beftänbe 
bei den Gewerkſchaften und offenbar auch bei den Arbeitgebern feine 
Etimmung. — Spliedt wandte fi auf einer Slonferenz der Freien Gewerk— 
Ihaften für Rheinland und Weitfalen fharf gegen das Wort vom „ürjorger 
ſtaat“. Einem Abbau der ftaatliden fuzialen Fürſorge werde die Arbeit— 
nehmerſchaft geſchloſſenen Widerſtand entgegenſetzen. 

In der ſozialdemokratiſchen und freigewerkſchaftlichen Preſſe 
wird mit beſonderer Genugtuung als Umwälzung der bisherigen Ideo— 
logie die Tatſache hervorgehoben, daß Dr. Silverberg als Vertretung der 
Arbeiterſchaft ſchlechthin die ſozialdemokratiſche Partei und mit ihr die 
Freien Gewerkſchaften bezeichnet. Auch die „Gewerkſchaftszeitung“ betont, 
daß die Aeußerungen Dr. Silverbergs ſich von den in den letzten Jahren 
üblichen abheben. Aus der Erkenntnis der Notwendigkeit, politiſch mit der 
SPD. zuſammen zu arbeiten, müßten aber die Konſequenzen nach der wirt— 
ſchaftlichen Seite hin gezogen werden. Es ſei unmöglich, „mit der Arbeiter 
ſchaft zu regieren — auf Koſten der Arbeiterſchaft“. Die Vertretung der 
Arbeiterfchaft fünne nicht die Verantiwortung für eine Politik übernehmen, 
in deren Schatten die jeßigen antifozialen Beltrebungen weiter verfolgt 
würden. Es miüjje aljo zunädit Klarheit darüber gefchaffen werden, ın 
welchem Maße ſich auch den gewerkſchafilichen Forderungen gegenüber ein 
Wandel der Beifter vollzogen habe. Mehnliches wird über die Möglichkeit 
gefagt, wieder zu einer Art fozialpolitifher Selbitverwaltung zu kommen, 
wie fie in der ZUG. gedacht war. Der Werksgedanke werde auch von der 
Arbeitnehmerjhaft begrüßt, er ftehe aber nicht im Widerſpruch zum Tarif— 
vertrag, der unter feinen Umſtänden durch einen werksgemeinſchaftlichen 
Vertrag erfept werden dürfe. — Hecht fteptifch äußert fih Otto Schweißer, 
der bereits auf der Tagung des Butab (vgl. Sp. 965) Stellung genommen 
hatte, in der „Deutſchen Technikerzeitung“ gegenüber den Beſſerungsmöglich— 
feiten auf jozialem Gebiet. 

Aus dem chriſtlich-nationalen Gewerkſchaftslager — in dem 
man fid) allgemein gegen die Minderbewertung der Chriftlihen Gewerk— 
ſchaften durch Dr. Silverberg zur Wehr ſetzt — find beionder8 bemerkens— 
wert mehrere Ausführungen von Dr. Stegerwalbd: in einem Interview 
der „Kölniſchen Zeitung” fowie in Auffägen im „Deutfhen“ und der „Köl⸗ 
niihen Volkszeitung”. Für die Heranziehung der SPD. zu verantwortlicher 
politiiher Mitarbeit ſpricht er ſich nahdrüdiid aus. Der Gedanfe der 
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wirtſchaftlichen Arbeitsgemeinſchaft ſei zu bejahen, es ſei auch anzunehmen, 
daß die vernünftigen Führer der Freien Gewerkſchaften dafür zu gewinnen 
ſein würden, wenn die Arbeitgeberſchaft von den ihrerſeits früher gemachten 
Fehlern abſehen wolle. Vorausſetzung ſei die Erkenntnis, daß der deutſche 
Arbeiter gleichzeitig Staats- und Induſtriebürger werden wolle. Die einzige 
Möglichkeit, bei der Arbeimehmerſchaft das Mißtrauen zu zerſtreuen, ſei die 
nochmalige ſchriftliche BVereinbarung mit den Gewerkſchaften, 
daß nur dieſe als berufene Vertretung der Arbeiter anerkannt 
werden, und die ſofortige Einſtellung aller materiellen und 
ideellen Förderung der gelben Werkvereine. Die unverſtändliche 
Unterſchätzung der Bedeutung, die gerade die Chriſtlichen Gewerkſchaften auf 
Grund ihrer Weltanſchauung für den ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Aufbau 
haben, beruhe auf der unrichtigerweiſe rein wirtſchaftlichen Betrachtung der 
Gewerkſchaftsbewegung ohne Rückſicht auf deren kulturelle Bedeutung. Die 
Vorſiellung eines beſonderen Radikalismus bei den Chriſtlichen Gewerkſchaften 
ſei wohl dadurch zu erklären, daß Dr. Silverberg von den Verhältniſſen 
ſeines engeren Braunkohlengebietes ausgegangen ſei, wo die chriſtlichen Berg⸗ 
arbeiter den Ausſchlag geben. Eine Heranziehung der gewerkſchaftlich or— 
ganifierten Maſſen zu verantwortlicher Mitarbeit bedinge völlige Gleichbe— 
rechtigung. Im allgemeinen fei die Rede Dr. Silverbergs als erfreulicher 
Foriſchritt anzuſehen, wenn es ſich auch frage, ob die gegenwärtige Unter- 
nehmergeneration die Kraft finden würde, den Weg bis zum Ziele zu gehen. 
— Hans Bechly, der Vorſteher des DHV. und zweiter Vorſitzender des 
DGB., polemifiert im „Deutfchen” insbefondere gegen die Behauptung, dag 
die Sozialdemokratie innerhalb der Arbeitnehmerjchaft die Führung Habe — 
das fei in bezug auf die Angeſtellten noch unhaltbarer. — Auch er betont, 
daß verantwortlihe Mitarbeit der Arbeitnehmerſchaft völlige Gleihberehtigung 
bedinge.. Das Wichtigſte fei, den Arbeitnehmern zu Eigentum zu verhelfen. 

Sehr interefjant find Ausführungen, die Imbuſch in feiner 
temperamentvollen, immer eigenarligen Weife in einem im Rahmen einer 
großen Werbeveranftaltung der chriftlichen Bergarbeiter im Ruhrgebiet ge— 
baltenen Bortrag madte. Er kennzeichnete Dr. Silverberg als einen ernit 
zu nehmenden Wirtfhafisführer, der in mweitgehendem Maße Berftändnig 
für die wirtfchaitlichen, vechtlihen und kulturellen Bedürfniffe der Arbeiter⸗ 
ſchaft bezeigt, leider aber mehrfach von ihm felbft nicht gebilligte reaktionäre 
Maßnahmen ftillfhrmeigend mitgemadt habe. Auch Imbuſch iſt der Anficht, 
daß der Angriff Dr. Silverbergs auf die ChHriftliden Gewerkſchaften auf 
die Energie zurückzuführen fei, mit der diefe im Braunkohlenrevier in den 
legten Jahren ihre Forderungen vertreten haben. Eine Arbeitsgemeinichaft 
entfprehe den Grundfägen der chriſtlichen Arbeiterſchaft. Eine ehrliche 
Arbeitsgemeinſchaft, die fiherlid auch Silverberg wolle, verlange aber, 
dab feine gelben Werkvereine gefördert werden, und daß auch die tehnifche 
Ausbildung nicht gegen die Gewerkſchaften, fondern mit ihnen gemadht 
werde. — Auch die meilten übrigen Führer diefer Gruppe haben, 1eil8 in 
Auffägen, teils in Reden, Stellung genommen. In bezug auf Die 
politiihe Seite weichen fie je nach der Parteizugehörigkeit ſtark voneinder 
ab. Eine wirtfhaftlihe VBerftändigung wird mit den vorſtehend ſchon ge= 
fennzeichneten Borausfegungen allfeitig gewünſcht. 

Auf einer Tagung des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes in Köln 
ging au der Reichs arbeitsminiſter im Rahmen einer großen 
Rede auf die Silverbergfche Stellungnahme ein, die ein Ereignis fei 
und ſowohl für die freimütige Art in der Behandlung der Probleme 
wie für die Parole zur Wiederbelebung der Arbeit3gemeinfchaft alle 
Anerkennung verdiene. Bedauerlich fet feine Einftellung zur Sozial⸗ 
politit und die Uebernahme der Redensart von der „Ueberipannung der 
fozialen Fürforge”, die die fonftige Höhe feiner Darlegungen vers 
miffen ließe. Die Sozialpolitik enthalte ein gut Teil Wirtfchaftspolitif 
und fei geradezu ein Stüd deutfcher Kultur. Das Schlagwort von 
der „behörblichen Bevormundung“ greife fehl. Das Unternehmertum 
möge Einzelheiten der fozialen Befeßgebung bemängeln; e3 müſſe ſich 
aber pofitiv zu Diefen Ideen einftellen, wenn es ihm mit einer 
Arbeitögemeinfchaft ernit fei. Der Riß zwilchen Unternehmern und 
Arbeitnehmern fei nur durch eine andere feelifche Einftellung, durch 
eine Aenderung der Berhältnifje von Menſch zu Menfch zu überbrücden. 
Die praftiihe Auswirkung könne fich in der rechten Anwendung des 
Betriebsrätegeſetzes durch beide Geiten und in bezug auf das 
Schlihtungsmefen ergeben. Ben Anfang mit diefer jeelifchen Um— 
telung müßten beide Teile machen. Beanfpruchten aber die Unter: 
nehmer die Führerichaft, fo müßten fie auch hierin vorangehen. 

Der Gewerkſchaftsring Hat auf einer erweiterten Vorſtands— 
fipung eine Entjchliegung angenonmen, in der er ſich zu einer den heutigen 
Volksſtaat bejahenden Berftändigung bereit erflärt unter folgenden Voraus» 
feßungen: Vorbehaltlofe Anerkennung der Gewerkſchafien als Vertreter der 
Arbeitnehmer, endgültige Berzichtleiftung auf Unterftügung und Bes 
Bünftigung der fog. wirtfchaftsfriedlihen Verbände und Werfsgemeinfchaften, 
Unerlennung des Tarifvertragsgedantens und des Schlichtungsweſens, An— 
erfennung der Erhaltung und Weiterführung der Sozialpolitik. 

Bon Führern des Gewerkſchaftsringes hat Erfelenz fih in einer 
Berfammlung in Steitin mit den aufgeworfenen Fragen auseinandergeſetzt. 
Er Hält eine rüdjhauende Erörterung der Schuldfrage Über dag Scheitern 
der erften Arbeitsgemeinfhaft fir zwecklos. Für die Ueberwindung der 
Wirtfchaftsfrife gäbe e8 nur ein Mittel: die Schaffung neuer Kaufkraft. 
Der fchmerzhafte aber unvermeidlihe Prozeß einer Rationalijierung der 
Betriebe müſſe zu einer Erhöhung der Einfommen aller Volksſchichten 
führen. Das erfordere eine planmäßige Lohnpolitit durch Zujammenarbeit 
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der führenden Köpfe aus beiden Lagern. — Guſtav Schneider, der bereits 
auf dem Deutſchen Angeſtelltentag (vgl. Sp. 939) eine Erklärung abgegeben 
batie, läßt in einer Stellungnahme im „GDA.“ die Kritif fchärfer hervor⸗ 
treten. In fozialpolitifhder Hinficht fei die Rede mehr als dürftig gewefen, 
ohne großen Zug, verneinend. Es fünne den Gewerkſchaften nicht eine 
wirtſchaftlich⸗kapitaliſtiſche Rechnung aufgemadht werden, ohne daB elite 
fozialpolitiihe Gegenrehnung präfentiert würde. Eine Berjtändigung könne 
nicht auf Innerer Unmwahrbaftigfeit aufgebaut werden. DaB auch die Unter» 
nehmer nicht „Arbeit zu ſchaffen“ vermögen, beweifen die 1!/, Millionen 
Arbeitsloſer. Ernſt Lemmer, der Generalfelretär des Gewerkſchaftsringes, 
bezeichnet in einem Aufſatz im „Berliner Tageblatt” als Vorausſetzung ber 
angebotenen, von ihm, begrüßten politifhen Annäherung eine VBerftändigung 
über die fozialvolitifhen Streitfragen auf einer mittleren Linie durch Die 
pofitiven Kräfte in beiden Lagern. Die Form der Zuſammenarbeit ſei 
dabei von fefundärer Bedeutung. Bor allem ſeien ehrliches Belenntnis 
zum Tarifvertragsgedanten und unbedingte Anertennung der Gewerkſchaften 
erforderlich. | 

Ungeachtet der in diefen Aeußerungen zum Ausdrud kommenden 
Abſchattierungen nach perfönlidem Temperament und gewerfichaftlicher 
Richtung weifen fie Doch bemerkenswerte Uebereinftimmung im Wefent- 
lien auf, die der anderen Seite und auch der breiteren Deffentlichkeit 
zu denten geben Jollte: als Beweis dafür, daß bei aller Meinungs- 
verfchiedenheit über den Weg und zum Teil auch über da8 Ziel Die 
tragenden Grundgedanken fehr ähnliche find und daß über alle 
Parteijpaltung hinweg die geſamte Gewerkſchaftsbewegung durch 
das jtarfe Band de3 gleichen Lebens⸗ und Arbeitsſchickſals verbunden 
iit, da3 fie — erfreulicherweife — auch immer wieder zu gemeinfamen 
Altionen zufammenführt. Darüber können auch einzelne gegenfeitige 
Angriffe im Rahmen der SilverbergsDiskuffton nicht hinwegtäufchen. 
Die einheitlichen Momente liegen ſowohl darin, daß auf allen Seiten 
die Ausführungen Dr. Silverbergd mit vollem Ernft aufgenommen 
morden find und daß — von wenigen beſonders Radilalen abgefehen 
— die Dargebotene Hand nicht zurüdgemiefen worden ift. Gie liegen 
weiter in der Feftitellung, Daß jede Veritändigung mit der Arbeit. 
nehmerfchaft al3 foldyer die" Zufammenarbeit mit den Gewerkſchaften 
und eine völlige Abkehr von der gelben Bewegung vorausfegt. Es 
wird ferner allfeitig gefordert, daß den Kundgebungen Taten, daß 
ihnen Berftändnis und Entgegentommen auf den Gebieten der Sozial» 
verjicherung, des Arbeitd- und Tarifvertragsrecht3, kurzum der ge- 
famten Sozialpolitit folgen müßten, ehe die Arbeitnehmerfchaft volles 
Bertrauen gewinnen könne. | 

In bezug auf Die Unternehmerfeite ijt als Altivpoften auf 
jeden Fall zu buchen, daß die mit der Rede Dr. Silverbergs begonnene 
Aktion nicht auch mit ihr abgeichlofjen worden if. Daß zunädjft 
jedenfal5 die Erörterung fortgeführt worden ift, muß als Beweis 
dafür angefehen werden, daß aud in den Unternehmerfreifen den 
aufgeworfenen Fragen hoher Ernſt beigemefjen wird. 

Zunächſt ift allerding3 allerhand Waffer in den Dresdner Wein 


gefchüttet worden. 

Bald nad der Dresdener Tagung fand, im Rahmen des Deutſch⸗ 
nationalen Warteitages, eine Tagung der deutfhnationalen In— 
duftriellen unter dem Borfit von Gehelmrat Hugenberg ftatt. Gie 
befchäftigte fih naturgemäß in der Hauptſache, völlig ablehnend, mit den 
politifden Ausführungen Dr. Silverbergs, griff ihn aber aud im allge: 
meinen überaus ſcharf an, bezeichneie feine Darlegungen als eine 
Schädigung des Unternehmertums und forderte Klarftellung, in welchem 
an tatfähli die führenden Männer des Reichsverbandes dahinter 
ſtänden. 

In breitem Umfange unmittelbar behandelt wurden die aufgeworfenen 
Fragen in einer Mitgliederverſammlung des „Vereins zur Wahrung der 
gemeinfamen wirtfhaftlider Intereffen in Rheinland und Weſtfalen“ am 
1. Oftober in Düffeldorf. Im Bordergrund ftand durchaus der politifche 
Zeil. Dr. Eilverberg griff felbft in die Ausſprache ein, und es ift 
mit Genugtuung feitzujtellen, daß er e8 ablehnte, irgend etwas von feinen 
Ausführungen zurücdzunehmen, feine Gedankengänge vielmehr noch ein- 
mal unterſtrich. Die politifhen Fragen habe er hineinbezogen, weil eine 
radilale Trennung von den wirtſchaftlichen nicht möglich fei. Als Gegner 
trat vor allem Fritz Thyſſen auf (nad dejjen Ausführungen die Zeitungen 
ih immer wiederholenden Beifall, im Gegenjag zu den fpärlidhen Kund— 
aebungen nad Dr. Silverbergs Darlequngen, vermelden). Wir litten unter 
der unglüdfeligen Vermiſchung der wirtichaftliden und politifhen Ber: 
tretung der Ürbeiterintereffen. Die aus der Dresdener Rede Dr. Silver- 
bergs fich ergebende Konfequenz, daß nur mit der Sozialdemokratie regiert 
werden könnte, fünne die Induſtrie nicht ziehen. Die Seele des Arbeiters 
fei weder ſozialiſtiſch noch Flerifal, fondern deutfh. Die Unternehmerfchaft 
wolle mit der Arbeiterfhaft Über wirtihaftlihe Dinge verhandeln, dürfe 
aber eine Richtung bevorzugen. Auch der Vorſitzende, Kommerzien» 
rat Reuſch, bedauerte die politiiden Ausführungen Dr. Silverbergs, 
jtimmte ihm im übrigen aber darin zu, daB nicht ohne die Arbeiterichaft 
regiert werden jolle. Es dürfe aber auch nicht gegen die Wirtfchaft regiert 
werden, Bu der viel umjtrittenen Frage, ob und in welchem Uınfange 
die Rede vorher dem Präfidium des Reichsverbandes belannt gewejen 
fei, erflärte ex, daß fie diefem nicht vorgelegen habe. Dr. Silverberg be- 
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ftätigte das mit dem Hinweis, dab er fich felbitverftändlich fiir fein Referat 
nit babe Vorſchrifien machen laflen. Dr. Duisberg ftellte dann feit, 
daß kein offizielles Gremium des Reichsverbandes ſich vorher mit ber Rede 
befaßt habe. Dr. Silverberg Habe aber die Gelegenheit einer Sitzung 
des Wirtſchaftsausſchuſſes benugt, um die Meinungen der anderen Dit- 
glieder über feine Abfichten zu hören, die ihm mit einer Ausnahme zus 
geitimmt hätten. In der weiteren Ausſprache wechlelten dann die Dleinungen 
tar. Völlige Buftimmung fand Dr. Silverberg durch Redisanwalt 
Dr. Zammers. Ueberwiegend war offenbar die Stimmung ablehnend. 
allem wurden Feinerlei fozialpolitifhe Rückwirkungen auch nur at- 
gedeutet. 

Die gefamie dbeutfhnationale Preſſe teilt, foweit wir jehen, die 
Haltung der ihnen naheftehenden Wirtfchaftsführer, ähnlich aud die 
„Deutihe Bergwerkäzeitung“. Dat Überfinanzrat Dr. Bang, von der 
unter Ausſchluß der Deffentlichleit erfheinenden „Deutihen Werksgemein⸗ 
ſchaft“ leidenſchaftlich beglückwünſcht, den Eilverbergfhen Perjtändigungs- 
willen verdammt, verſteht ſich von ſelbſt; hängt doch fein ganzes Herz an der 
Werksgemeinſchaft. Einen entgegengelegten Standpunft nimmt u. a. bie 
„Frankfurter Zeitung” ein, die auf den Fehler hinweiſt, daß die Unternehmer 
über dem ausschließlichen Intereſſe an der Produktion dasjenige am Menſchen 
verloren hätten. Sie iſt überzeugt, daß eine Aenderung nicht in kurzer Zeit ſich 
vollziehen werde, ſieht aber in den gegenwärtigen Verhandlungen ein erſtes Ans 
eichen. Auch die „Kölniſche Zeitung“ ſetzt ſich für die wirtſchaftliche Ver— 
Hänbigung ein. Bemerfensivert ift befonderg ein Auffag vom 3. Oftuber, in dem 
ar. in derPräfidialeundBorftandsfigung desReichsver— 

andes am 14. Oktober folgende Forderungen aufgeftelli werben: 1. engere 
wirtfchaftspolitiide Zufammenarbeit mit den Gewerkſchaften auf allen Ge⸗ 
bieten der Zoll- und Handelspolitit ufw., 2. endgültiger Berziht auf bie 
Förderung der gelben Bewegung ſowie Gewißheit, dag fih auch die Ver- 
einigung der Deutfhen Arbeitgeberverbände an diefen Berzicht hält, 3. fein 
Wiederaufnehmen der alten halbamtlihen fchwerfäligen Arbeitsgemeinschaft, 
Wiederanbahnen öfterer wirtfchaftspolitifher Beiprehungen innerhalb der 
einzelnen Wirtihaftsgruppen, darüber hinaus Häufige Fühlungnahme der 
beiderfeitigen Führer. 

Tiefen Wünſchen hat je nun die Eigung nit Rechnung geiragen. 
Sie Hat jedodh eine Entjhliegung angenommen, in ber zunächſt erklärt 
wird, die Mitglieder des Reichsverbandes feien bei ihren Meden und Vor⸗ 
trägen in feiner Weife nebunden. Weiter wird geſagt, das Belenntnis der 
Unternehmerſchaft zum Staat wie die Aufforderung zur Bufammenarbeit 
zwifchen Unternehmern und Wrbeitern ftelle nur eine neue Betonung ber 
auch bisher verfolgten Ziele dar. Präfidium und Worftand begrüßen alle 
Beitrebungen zur Förderung der Zufammenarbeit. Zu ben parteipolitifchen 
Seagen nehme der Reichsverband aus grundfägliden Erwägungen nicht 
Stellung. ° 

Indeſſen auch dieſe Erörterungen brauchen die Hoffnung, daß 
e8 doch auf dem Wege der Berftändigung einmal vorwärts gebt, 
nit berabzudrücden. Wäre den Ausführungen von Dr. Silverberg 
auf allen Seiten der Unternehmerfchaft applaudiert worden, fo würde 
dadurch nur verftärktes Mißtrauen in der Arbeiterfchaft hervorgerufen 
worden fein. Weder, dieſe noch ein neutraler Sozialpolitifer hätte an 
einen derartigen plöglichen und allgemeinen Umſchwung glauben können. 
Die Arbeitnehmerfchaft würde fi) einfach mit ſchönen Reden genarrt ges 
fühlt Haben. Was fo plößlicy in die Quft gebaute Gebilde bedeuten, 
hat der Zufammenbruch der fo viel verheißend begonnenen ZAG. zur 
Evidenz bemwiefen. Gerade wenn man mit allem Ernit die Schaffung 
neuer Formen der AZufammenarbeit ziwifchen Arbeitgeberfchaft und 
Arbeitnehmerfchaft wünfcht, muß man von der Gewißheit durchdrungen 
fein, daß eine wirklich ftandhafte Pflanzung nur nach fehr forgfältiger 
Kultivierung de3 Bodens allmählich angelegt werden fann. Es ift 
daher viel eher zukunftverſprechend als abſchreckend — wenn es auch 
die Ränge des Weges deutlich aufzeigt und ertennen läßt, daß die Er- 
reihung des Zieles keineswegs ficher iſt —, daß die im Unternehmer 
lager vorhandenen, übrigens in hohem Maße rein politifch beeinflußten, 
Gegenfäße ausgetragen werden. 

Was man dabei münfhen und erwarten muß, ift vor allem, 
daß die fortichrittlidd gefonnenen Führer in ihren Bemühungen, die 
Mehrheit und ſchließlich die Geſamtheit für einen neuen Geift der 
Verftändigung zu gewinnen, nicht erlahmen, daß fie felbft aber 
auch ihren Schritt als den erſten, nicht als den legten anfehen, vor 
allem alfo bereit werden, der in den Vordergrund geftellten politifchen 
Veritändigung die wirtſchaftliche und foziale folgen zu laffen. Der 
Mitwirkung und Vermittlungbereitfchaft der unabhängigen Sozial- 
politifer und Anhänger fozialer Reform werden fie dann jederzeit 
gewiß fein dürfen. Gertrud Israel, Berlin. 


Arbeiterfchuß. 


Zur Verlängerung der Polizeiftunde in Preußen jchreibt ung der 
Zentralverband der Hotels, Neftanrants und Gafi-Angeftellten: „Der neue 
preußiſche Minister des Innern Hat die Rolizeiftunde für die größeren Städte 
auf I Uhr bzw. 2 Uhr verlängert und fie für Berlin auf 3 Uhr morgens 
ſeſtgeſetzt. Darüber hinaus hat er angeordnet, dab für Kurs und Badeorte 
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— die zumeiſt weniger als 100000 Einwohner haben — ‚während ber 
Sommer: und Winterfaifon die Polizeiftunde allgemein verlängert werden 
fan‘. Damit nicht genug, gibt fein Runderlaß an die Ober- und Regierungs:- 
präfidenten weiter den örtlichen Polizeibehörden die Ermächtigung, ‚bei nach⸗ 
gemwiefenem Bedürfnis für einzelne Veranftaltungen oder aus bejonderem 
Anlaß vorübergehend allgemein eine Verlängerung der Bolzeiftunde zuzu⸗ 
laſſen.“ Es befteht aljo die Möglichkeit, u. U. in Zukunft nicht nur in 
Berlin, jondern auch überall anderswo und insbeſondere in den doch eigents 
lih der Wiederherfiellung der Gefundheit und der Auffrifhung der Nerven 
dienenden Kurorten und Sommerfrifchen die ganze Nacht hindurch zu freipen, 
und das kranke und erholungsbedürftige Publitum wird ſich mit der aus 
foldem Betriebe refultierenden Störung der Nachtruhe einfach abzufinden 
haben. Denn darüber befteht fein Zweifel, daß die Vorfteher der Kurs und 
Babdeorte, die ja gleichzeitig die Spigen der Ortsverwaltungen find, von den 
ihnen fo gegebenen Rechten weitgehend Gebrauch machen werden, um dem 
für ihren Bezirk befonders wichtigen und 3. Bt. bier und da tatſächlich not» 
leidenden Beherbergungs>» und Gaſtwirtsgewerbe auf bie Beine zu helfen. 
Daß das Vorgehen des preußifhen Minifters in den anderen Rändern 
des Neiches bald Schule machen wird, dürfte außer Zweifel fein. 

Unter folden Umständen wird die tiefgehende Erregung der gaftwirts 
ſchaftlichen Angejtellten verjtändlih. Um fie aber voll würdigen zu können, 
wird man fih vor Augen halten müfjen 1. den mangelhaften Arbeitsichup, 
2. die foziale Einftellung der Ürbeitgeber, 3. den ungenügenden Schub 
duch die Behörden und die Nedifprehung und 4. die beſondere Art der 
Entlohnung im Gaſtwirtsgewerbe. 

Die Arbeitszeit it nur in den Großſtädten tariflih geregelt: An 
allen anderen Stellen jcheitert fie an der unbeugfam gegneriſchen Einftellnng 
der Arbeitgeberorganifationen, an der großen Fluktuation der Arbeitnehmer 
und an der Berfplitierung und Schwierigkeit ihrer gewerffchaftliden Organi⸗ 
fation (neben dem großen Heere der Unorganifierten ftehen nicht nur ges 
werkſchaftliche Gruppen aller drei Spigenorganijationen, fondern auch zahl 
reihe gelbe Gebilde lokaler und interlofalee Bedeutung). Die geſeßliche 
Regelung der Wrbeitgzeit bafiert zwar auf dem Adtitundentag, läßt aber 
mit Hilfe der Beitimmungen über die Arbeitsbereitfchaft — die geſetzlich in 
feiner Weiſe befhränft iſt — tätfächlihe Arbeitszeiten unbegrenzten Um—⸗ 
fanges zu. Denn nachgewieſenermaßen wird aud die bier eingreifende 
Bundesratsverordnung vom 23. Januar 1902 immer noch vielfach übertreten, 
fo daß der betroffenen Arbeitnehmerfhaft nicht einmal die Sftündige Naht: 
ruhe garantiert ft. 

Daß die foziale Einftelung der meilten gaftwirtfhaftlihen Unternehmer 
diefen Zufländen nicht entgegenwirkt, ift notoriſch; es find auch keinerlei 
Beſchlüſſe oder Verfügungen ihrer Organtfationen bekannt geworben, welche 
die Mitglieder zu einer fozialeren Haltung auffordern. Im Gegenteil richten 
diefe Organifationen ihr ganzes Beftreben auf die Befeitigung der als läftig 
empfundenen Kontrollvorfchriften. 

Polizei- und Gemwerbeauffiht fchieben ſich recht oft gegenfeitig die 
Verpflidtung zur Ueberwachung der Betriebe zu. Erſt vor einigen Tagen 
wurde fogar von hoher Bolizeijtelle aus beitritten, daß die Polizei eine Kontrolle 
pflit habe, obwohl die Ausführungsbeftinmungen zu der erwähnten Berord: 
nung ausdrüdlic den Ortspolizeibehörden mindeftens eine Revifion im Sabre 
zur Pfliht maden. Daß der Beamtenftab der Gewerbeaufficht viel zu Hein ift, 
um neben der Wolizei ausreichend einzugreifen, ift allgemein belannt; 
ebenjo die Zatfade, daß die Stuntrolle bei den unterften Polizeiorganen 
nit immer in den geſchickteſten und milligften Händen liegt. Aber ſelbſt 
wenn bis dahin alles gut geht, verfagen in der Regel die Gerichte, weil Sie 
Uebertretungen auch im Wiederholungsfalle mit Strafen von 10 bis 30 Mt, 
ahnden und damit weder abfchredend noch befiernd wirken. „Das Straf: 
maß war in den meilten Fällen gering, etwa 10 big 50 Mi.”, fchreibt Ober 
regterungsrat Stiller im RABl., 1926, ©. 533. 

Im aftivirtsgewerbe ift der Monats- und der Wodenlohn üblich. 
Stundenlöhne find unbekannt. Infolgedeſſen iſt eine Verlängerung der 
Arbeitszeit nicht gleichbedeutend mit Erhöhung des Einfommens, Im Gegen: 
teil werden bei der jegigen wirtfhaftlichen Notlage die Arbeitnehmer fich ſogar 
hüten, irgendwelche Forderungen zu ftellen. Für die Stellner, deren Lohnhöhe 
bom Umfagp abhängig ift, wäre die verlängerte Bolizeijtunde an fih ja — 
wenn man don den gefundheitliden und familiären Nadteilen abſieht — 
günftiger. Aber aud hier wird fih unter den jegigen mwirtfchaftlichen Ber: 
hältniſſen die verlängerte Arbeitszeit recht oft lediglich in einer unbezahlten 
Urbeitsbereitfhaft auswirken. 

Die Bolizeiftunde ftellt ſich als ſozuſagen automatifche Grenze für die 
faft allgemein üblichen Ueberfchreitungen der Arbeitszeit dar. Muß der Gaſt⸗ 
wirt um 1 Uhr fein Lokal Schließen, fo Hat er von dieſem Zeitpunkt an für 
die Arbeitskräfte feiner Angefiellten feine Verwendung mehr. Darf er bis 
3 Uhr offen halten, fo wirft er keineswegs feine Arbeitseinteilung fiber den Hau⸗ 
fen, fondern er erwartet, daB ſtillſchweigend fein Perfonal über die tariflic ver: 
einbarte Arbeitszeit hinaus bis dahin zu feiner Verfügung fteht, oder ex fordert 
das mit dem beliebten Hinweis darauf, daß jedes Arbeitsverhältnis kündbar ſei. 

Diefen Zufländen bat Herr Minifter Grzefinfli zweifellos Vorſchub 
geleiftet, was um fo mehr zu bedauern ift, als ihn noch einige Wochen vorher 
der Zentralverband der Hotel-, Reſtaurant- und LaferAngeftellten in einer 
umfajjenden ſchriftlichen Darlegung auf die Hier vorgetragenen und nod 
manch andere Bedenken aufmertfam gemacht Hat.“ 


Gin Erlaß des Preußiſchen Minifters für Handel und Gewerbe zur 
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe befagt, daß, ſoweit nicht befondere 
Ausnahmen von den zuftändigen Behörden zugelaffen worden find, die 
Geſchäftsräume von offenen Berfaufsftellen während der allgemeinen Laden: 
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ſchlußzeiten auch dann nicht offengehalten werben dürfen, wenn, wie es 
bei ben Modefhauen in der Negel der Fall ift, ein Verlauf von Waren 
weder ftattfindet, noch beabfichtigt wird. Eine Beſchäftigung von Ungeitellten 
ift während diefer Zeit gleichfalls grundfäglich verboten; auch die Aufſichts⸗ 
führung oder die Erteilung von Auskunft an das Publikum iſt als verbotene 
Beihäftigung anzujehen. In gleiher Weife ift eine Betätigung der Ge» 
Thäftsinhaber jelbit bei der Veranftaltung von Modenſchauen während der 
allgemeinen Ladenfchlußzeiten verboten. Erlaubt ift während diefer Beit 
lediglich die Ausftellung von Waren in Schaufenftern, Schaufäften oder ähn- 


. Auslagen, bei der irgendein Verkehr mit dem Bublitum nicht ſtatt⸗ 
findet. 


Der Reichsarbeitsminiſter hat fih diefer Auffafjung angeſchloſſen, da 
er glaubt, daß die Behandlung der Modefhauen als Schauftellungen im 
Sinne des 8 1051 GO. für die Angeftellten der offenen Berlaufsftellen vor» 
ausſichtlich ſchwere foziale Nachteile zur Folge haben würde. 


Eine Berurteilung von Feiertagsarbeit in einer Konditorei durch 
das Kammergeriht am 26. März 1926 ift anläßli ber zahlreichen Ber 
ftrebungen zur Einfhräntung der Sonntagsruhe (vgl. 3. B. Ep. 545 ff.) 
bemerfenswert. Die Verurteilung des Kammergerichts hebt einen Freiſpruch 
der Straffammer auf, der damit begründet worden war, daß die von dem An—⸗ 
neflagten am Sarfreitag vorgenommenen Ürbeiten — das Herftellen von 
Sahne und Creme zum Füllen von Torten — zum Berhitien des Verderbens 
der Backwaren und zur Wufrechterhaltung des SKonditoreibetriebg auch an 
Feiertagen zuläffig feien. Der Ungellagte wurbe vom Kammergericht vers 
urteilt wegen Bergehens gegen die 8$ 6 und 12 der Verordnung über bie 
Arbeitszeit in den Bädereien und Konditoreien vom 23. November 1918 
(XX VIII, 165), nad welden Sonn- und Feiertagsarbeit in diefen Betrieben 
bei Strafe verboten ift. Die Begründung gibt an, daß Beſtimmungen, aus 
denen ſich die Zuläffinkeit der fraglichen Arbeiten ableiten ließe, nicht be= 
ftünden. Much die Beftimmung des $ 1050 Abf. 1 Ziff. 4 RGO. — bie 
defagt: daß Arbeiten zuläflig find, die zur Verhütung des Berderbens don 
Rohſtoffen oder des Mißlingens von Wrbeitserzeugnifjen erforderlich find, 
fofern diefe niht an Werliagen vorgenonımen werden können, und die ein 
Antrag ber Zentrumspartei an den Reihstag auf Arbeiten zur Herftelung 
don Eis, Creme, Früchtefpeifen ufm. allgemein angewandt wiſſen wollte (vgl. 
Sp. 546) — fet nur auf Notjtandsarbeiten, auf Arbeiten, die entweber in» 
folge unvorhergefehener Umſtände notiwendig geworden find oder deren Ver- 
ridtung am Sonntag infolge der Art des Betriebes unvermeidlich ift, zu 
beziehen. Eine andere Auslegung würde zur Zulaffung regelmäßiger Sonn» 
tagsarbeit führen, was dem Ziel der Abjtellung der dur die befonderen 
Bebürfniffe des Publikums hervorgerufenen langen Arbeitszeit und der Nacht⸗ 
arbeit mit ihren geſundheitlichen und fittlihen Gefahren durch völlige Etill- 
legung der Produktion an Sonn⸗ und Feittagen zumibderlaufe. 


HA De Arbeiten des Enquötenusichufles auf dem Gebiete von Arbeit3- 
zeit und Arbettäleiftung nehmen in der laufenden Woche ihren Fortgang: 
Zum erſten Male tft der Mrbeitsleiftungs-Unterausfhuk unter doch 
unferes Herausgebers zu einzelbetrieblihen Unterfuhungen übergegangen. 
Bom 2. bis 5. November finden täglih Vernehmungen in nicht-öffentlicher 
Sitzung ftatt, die fih an die Befahrung einer Steinlohlengrube anſchließen. 
In ähnlicher Weiſe werden in den nädjten Wochen noch mehrere Gruben 
des rheinifch-meitfälifhen und des oberſchleſiſchen Induſtriegebietes unterfucht 
werden. — Im Anſchluß an die VBorbefprehungen in Gleiwitz (Sp. 1088) 
bat fi die ſchleſiſche Prefie mit erfreuliher Wärme für gute Zufammens 
arbeit zwifhen den Arbeitgebern und snehmern der Jndujtrie 
einerjeitS und dem Enqueteausfhuß andererfeits eingefegt. So 
fhreibt die „Schlefifhe Volkszeitung“ (Bentrum), die oberſchleſiſche 
Snduftrie könne aus dem Ergebnis des Unterfuhungsausfhufjes nur 

ewinnen; „es wäre daher kurzfichtig, wenn unfere Induſtrie den Un 
——— die der Ausſchuß gegebenenfalls ja auch durch geſetzliche 
Mittel erzwingen kann, unnötigen Widerſtand leiſten und damit die Arbeiten 
des Enquéèteausſchuſſes nur verzögern würde.“ Die „Oſtdeutſche 
Morgenp oft“ (deutfchnational) bringt in Nr. 297 einen Neitauffag ihres 
Chefredakteurs H. Schademwaldt, der trog aller Bedenten gegen die vielen 
Unterfuhungsausfhüffe, die in den lebten Jahren errichtet worden ſeien, zu 
dem Sclufje fommt: „Wenn ber Enquéteausſchuß, insbeſondere der Untere 
ausſchuß für Arbeitsleiftung, mit jenem Takt und jener Sahfunde, mit 
der er feine Arbeit in Oberjchlefien aufnahm, fein Material zufammenbringt, 
fo könnte er eines Tages vielleiht da8 Wunder erleben, der erjte vo L!3- 
rümliche Ausſchuß in Deutfhland zu fein; feine große Berants 
wortung Wird don denen geachtet werden, auf deren unterſtützende 
Mitarbeit von Arbeitgebers und gewerffchaftliher Seite er angewieſen ift.” 
— Wie wir hören, blidt man im Arbeitsleiſtungsausſchuß gerade auf die 
Beiprehungen in Oberjchlefien mit befonderer Befriedigung zurid und 
erwartet viel von dem feinen VBerfländnis, das die dortige Induſtrie dem 
Enquéteausſchuß in vorurteilslofer Weiſe entgegenbringt. 
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Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Sparmaßnahmen in der Fürſorge. 
Tagung de3 Hauptausfchufles 

des Deutfchen Vereins für Öffentliche und private Fürſorge 

am 21. und 23. September 1926 in Hildesheim. 
Bon Dr. Erna Hamann, Berlin. 
D. (Schluß.) 

Die rationelle Geftaltung der öffentlichen Fürſorge felbft ift im 
höchſten Grade abhängig von der Qualität und der richtigen Vers 
wendung und Zufammenarbeit der in der MWohlfahrtöpflege tätigen 
perfönlichen Kräfte. Da Stadtrat Mutheſius fich in der „Soz. Prag.” 
zu diefem Punkte de8 Sparprogrammeß bereits ausführlich geäußert 
bat (vgl. Sp. 825), erübrigt fi bier ein näheres Cingehen. 
Erinnert fei nur noch einmal an den bewährten Sa: Jede Spar: 
famteit beginnt mit der Einftellung von Perſonaly. Er birgt um fo 
weniger Gefahren in fich, als die Ausgaben für die perfönlichen Kräfte 
im Gefamtetat der Fürſorge nur eine verfchmindende Rolle Spielen. 

Hand in Hand mit der beftinöglichen Verwendung des Fürs 
forgeperfonal8 muß der rationelle Gebrauch der ſachlichen Hilfsmittel 
gehen. Alle Koften Iparenden technifchen Verbeſſerungen müffen An» 
mendung finden. Die Büroreform, die einen Teil der allgemeinen 
VBerwaltungsreform zu bilden hat, darf vor den Fürforgeämtern nicht 
Halt machen. Erwähnt fei bier nur die Benugung von Formularen 
(freilich feine planlofe; in vielen Fällen kann allein der perfönliche 
Brief zum Erfolge führen), ferner die Bedeutung der Kartothek, Die 
ſowohl der fjchnellen Information wie der Vermeidung der Doppels 
betreuung dienen kann, fomie fchlieglih der Wert einer laufenden 
Statiftit, die u. a. die Möglichkeit gibt, die finanziellen Auswirkungen 
aller VBerwaltungsmaßnahmen zu beobadten 2). 

Muthefius rät dringend an, in Fällen, die lediglich Die 
Zahlung einer laufenden Unterftüßung erfordern, und in denen mit einer 
YAenderung der Bedürfniffe nicht mehr gerechnet werden kann, anitelle 
der pflegerifchen Betreuung entfchloffen die Arbeit3organifation der 
Berforgung anzuwenden?). Freilich müßten hier Doch wenigſtens in 
größeren Zwiſchenräumen Nachprüfungen ftattfinden, Damit nicht im 
einen oder anderen Fall auf die Dauer doch teurer anſtatt billiger 
gearbeiter wird. 

Unmittelbare Exfparniffe können erzielt werden, wenn in geeig- 
neten Fällen anftelle von Unterftüßungen Darlehen gewährt werden. 
Die dafür in Frage fommenden Fälle herauszufpüren, erfordert ein 
befonderes Gefhid und Berftändnis für Menfchen und Berhältniffe. 
Reinesfall3 darf das Prinzip ftarr angewandt werden und zu einer 
unbilligen Belaftung für die Zukunft führen, die den Mut des Be— 
dürftigen lähmen oder gar ihn oder feine Angehörigen [päter wieder 
hilfshedürftig werden lafjen könnte. 

Wichtiger als die Frage der Darlehensgemährung, die doch 
immer nur für eine verhältnismäßig Kleine Zahl von Hilf3bedürftigen 
akut werden wird, tft da3 Problem der vollftändigen oder teilmeifen 
Rückerſtattung der empfangenen Mittel feitend der fpäter zu Der. 
mögen oder hinreichendem Eintommen gelangten Fürforgeempfänger. 
Nach Magiftratörat Dr. Michel, Frankfurt a. M., ift eine Rückerſtattung 
allgemein gerechtfertigt und ftet3 zu fordern, wenn dies ohne Härte 
im Einzelfall möglid iſt. Für Kleinrentner, Sozialrentner und Die 
ihnen Gleichitehenden gilt einfchränftend 8 15 Abſ.2 der Reichägrund- 
ſätze (RGr.), für Kriegsbefchädigte und Kriegshinterbliebene 8 31 
Abf. 2 RGr. Die Rüderftattung ift ohne weiteres durchführbar, wenn 
fie bei der Gewährung der Hilfe ausdrüdlich ausbedungen worden ift. 
Jedoch auch wenn died nicht geichehen ijt, Tann fie, wie Michels dar: 
legt, „au8 bürgerlich-rechtlichen Gedantengängen” bei den zu bin» 
reihendem Bermögen oder Einkommen gelangten Hilfsbedürftigen 
fowie bei vorhandenem Nachlaß verlangt werden und zwar auf Grund 
früher ergangener richterlicher Enticheidungen. Indeſſen ift eine ge- 
feßliche Klärung im Sinne der Rücforderung dringend geboten. Als 
„binreichendes Einkommen“ gilt Michel ein beftimmtes, regelmäßiges, 
mindeſtens ein Tarifeintommen. Bel der Rüdforderung fei ein be— 
ftimmtes DBerhältnis des Einkommens zu der Zahl der unterhalts- 
berechtigten Familienangehörigen zu berüdfichtigen und eine Schon— 
friit von etwa 6 Monaten nad) Beginn des geregelten Einkommens—⸗ 
bezuges einzuhalten. Durch die Art der Kofteneinziehung darf die 
wirtichaftliche Exiftenz der zur Rüdzahlung Verpflichteten nicht ge- 
fährdet werden. Sicherſtellung für gemachte Fürlorgeleiftungen durch 
Abſchluß von Rentenverträgen, Beftellung von Hypotheken und Ber: 





1) Bol. Vorberidt ©. 55, 
2) Vorbericht ©. 15. 
3) Borberidt ©. 21, 
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pfändung von Bermögensmwerten kann ohne weiteres nad) 89 RGr., 
aber auf Grund allgemeiner zivilrechtlicher Grundfäße audy in allen 
anderen Unterjtügung3fällen verlangt werden. Die Beltimmungen 
der Sicherjtellung find für Sozial» und Kleinrentner wieder durch 
8 15 Adi. 2 RGr. eingefchräntt. Für Erziehungs- und Gefundheits- 
fürforgemaßnahmen, die der Allgemeinheit mit zugute fommen, 
werde regelmäßig von einer Sicherftellung für etwaigen Erfag abzu— 
feben fein. Die aus Rücderftattungen der Fürlorge zufließenden Mittel 
müfjen felbjtverftändlich wieder für Fürſorgezwecke verwandt werden. 

Noch entfchiedener al3 bisher muß an dem in den Reich3grund» 
fägen deutlich zum Ausdrud kommenden Charakter der Fürforge als 
einer fubjidiär eintretenden Maßnahme feftgehalten werden. Die 
Fürforge fol erſt Hilfe gewähren, wenn im Einzelfall fejtgeitellt ift, 
"daß alle übrigen eigenen und fremden Quellen erfchöpft find. Bei der 
Prüfung der HilfSbedürftigkeit find regelmäßig das Arbeitseintommen, 
die fonitigen Einkünfte und das Vermögen des Hilfsbedürftigen voll 
zu berüclichtigen. 

Bezüglich des Arbeitseinkommens gilt Die Einſchränkung des 
88 Abſ.5 RGr. und iſt Schonung der ihren Haushalt führenden 
und ihre Kinder erziehenden Frau, die einem Erwerb nachgeht, ob: 
gleich ihr ein folder nah 87 RGr. nicht zugemutet werden kann, 
am Plage. Zu den fonftigen Einkünften gehören einmal Erträgniffe 
aus dem Vermögen. Hier wird die Aufhebung des $ 84 des Auf: 
mwertungögefeßes vom 16. Juli 1925 und des 8 26 des Anleihe- 
ablöſungsgeſetzes vom felben Tage gefordert. Ferner fallen Darunter 
Bezüge aus den früheren Arbeitsverhältniffen (Penſionen und regele 
mäßige Zumendungen ähnlicher Art), Sadjleiftungen (Deputate, land⸗ 
mirtfchaftliche Erzeugnifje, Snfigrechte u. dergl.), alle Einkünfte durch 
eigene oder fremde Vorſorge (insbefondere Renten oder ähnliche Bes 
züge, vor allem auch die Renten der Sozialverficherung und Der: 
forgung, mit Ausnahme der Fälle der 88 18 Abf. 2 und 23 Ab. 3 
RGr. oder von Fällen, in denen eine Anrechnung dem Sinne der 
Unterftüßung widerfprechen würde, wie 3. B. bei der Wochenfürforge), 
die Leiftungen der freien Wohlfahrtspflege oder dritter rechtlich nicht 
verpflichteter Perfonen, die nach den Umftänden geboten und durch das 
Befeg gerechtfertigt find (Einfcehränfung durd) den 88 Abf.4 REr.), und 
die Anſprüche gegen unterhalt3pflichtige Angehörige. Hinfichtlich der 
legteren fordern Michel3 und mit ihm zahlreiche Fürforgepolitifer 
gefeglichen Ausbau des Umfanges der Unterhaltspflicht — inöbefondere 
verjtärkte Unterhaltspflicht von Kindern gegenüber ihren Eltern, nicht 
lediglich wie jegt nad) dem BGB. der Eltern gegenüber ihren Kindern — 
und Wiedereinführung der Unterbaltspflicht zwiſchen Geſchwiſtern, 
Schmiegerlindern und Schwiegereltern, fowie Stieffindern und Stief— 
eltern. Bezüglich Des Vermögens bilden eine Ausnahme nur die für 
die gehobene Fürforge geltenden Fälle des 8 15 RGr. Y. 

Die Fragen der Rücderftattung und der ftärferen Deranziehung 
der Angehörigen zur Unterftügung find noch fehr umftritten. Beide 
Probleme werden in der „Soz. Prar.” wohl noch mehrfach be- 
handelt werden. Insbeſondere hinſichtlich der Unterftügungspflicht 
der Angehörigen wollten nicht alle Teilnehmer an der Hildesheimer 
Zagung fo weit gehen wie Magiitratörat Dr. Dlichel. Der Ausdehnung 
der Unterftüßungspflicht auf Schwiegereltern und Schwiegerfinder 
vor allem wurde mehrfach mwiderraten. Während die einen ſich von 
einer gefeglihen Regelung im Sinne Diicheld eine Stärkung des 
Verantwortungs- und BZufammengehörigfeitägefühl3 Der Familien: 
mitglieder verfprechen, fürchten die andern, daß der Rechtszwang die 
nod) vorhandenen Familienbande zum Zerreißen bringt. Jedenfalls 
darf Die Mentalität der betroffenen Kreife, die einer Entlaitung der 
Allgemeinheit auf Koften der Angehörigen des Bedürftigen wenig 
günftig ift, nicht außer Acht gelafien werden. Unter allen Umftänden 
ift in der Praxis äußerſte Vorficht bei Der Behandlung des einzelnen 
Falles und jtärkites Eingehen auf deſſen Befonderheiten geboten, 
damit Härten vermieden werden. 

Der Frage ftärkerer Verwertung der Arbeitskraft der Fürſorge— 
bedürftigen, die in Hildesheim vielfach gejtreift wurde, ſoll die nächſte 
große Tagung des Deutſchen Vereins gewidmet fein. Eine Entlaftung 
von immer wiederkehrenden unfruchtbaren Ausgaben erhofft man von 
dein geforderten Bewahrungsgeſetz. Vielfach) befämpft werden Die 
ohne Berüdjichtigung der individuellen Notlage gewährten gelegent- 
lichen Liebesgaben wie Weihnachtsausſchüttungen und ähnliches. Die 
bier ziemlich planlos verausgabten Mittel können weſentlich frucht: 
barer verwandt werden. 

Eine der wichtigiten Fragen — nad) Polligkeit vielleicht Die Frage 
der Rationalijierung — ift Die des Erſatzes teurer durch billigere Fürſorge— 
maßnahmen. In erſter Linie kommt der Erſatz von Anjtaltsfürjorge 
durh Maßnahmen der offenen Yürforge in Betracht. 


1) Vorbericht S. 131jf. 
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Dr. med. Filcher, Eifen, behandelte in Hildesheim das Problem für 
da8 Gebiet der Gefundheitsfürforge, Rechtörat Dr. Ammann, Heidels 
berg, für da3 der Erziehungsfürſorge. 

Am ftärkiten ift der Haushalt der dffentlichen Wohlfahrtspflege 
nad) Fifcher durch die allgemeinen und Sonderfranfenanftalten belajtet, 
weniger ſtark durch die der Vorbeugung, Ermerböbefähigung und Bes 
wahrung dienenden Anftalten oder die Geneſungsheime. Da An— 
ftaltfürforge in vielen Fällen das geeignetite Mittel der Hilfe ift, 
darf die Spartendenz nicht etwa dazu führen, fie in Fällen, in Denen 
fie durch nicht anderes erfegt werden kann, nicht anzumenden. 
Andererfeit3 verlangen nicht nur Erſparnisgründe, fondern fordert 
auch Die Notwendigkeit der Hebung des Verantwortungsgefühls der 
Hilfsbedürftigen möglichite Anwendung der halboffenen und offenen 
Fürſorge. Maßgebend muß das ärztliche Urteil fein, das in Zweifels— 
fällen vom Vertrauendarzt des Stoftenträger8 (Kommunalarzt) zu 
überprüfen ift. Nur ein planvolles Zufammenarbeiten zwifchen An: 
ftalten und offener Gefundheitsfürforge gemährleiftet eine rationelle 
Bemirtfchaftung der vorhandenen Mittel. Bor allem ift ein regel- 
mäßiges Meldeiyitem zwifchen Anftalten und Einrichtungen der offenen 
Yürforge notwendig, insbeſondere auf dem Gebiet der Tuberfulofes 
befämpfung und der Betreuung der Geifteskranten. 

So jehr die Beltrebungen, die Krüppel und geiltig Minder- 
wertigen erwerböfähig zu machen, zu begrüßen find, fo wird doch der 
Haushalt der Gemeinden durch die Anitaltspflege auf diefem Gebiet 
ſtark belaftet, zumal c3 fchwer hält, die in den Anjtalten Ausgebildeten 
dann in das Erwerbsleben überzuführen. Bier kann bis zu einem 
gewiſſen Grad dadurd Abhilfe gefchaffen werden, daß mit Hilfe Der 
Innungen geeignete Ausbildungsitellen im freien Handwerk erftrebt 
werden. Prämien für die Ausbildung und Weiterbildung der Hilfs— 
bedürftigen können als Anreiz dienen. 


Durch ſyſtematiſche Körperpflege, die durch Bereitftelung öffent» 
licher Spielpläße gefördert werden muß, iſt der Anſtaltsbedürftigkeit 
möglichft vorzubeugen. 

Noch mehr als in der Gefundheitsfürforge kann die Ans 
ftaltSbedürftigfeit in der Grziehungsfürforge durch vorbeugende 
Maßnahmen überflüffig gemadt werden. Ammann rechnet unter 
die notwendigen vorbeugenden Maßnahmen alle Beltrebungen - 
von der Bekämpfung der Wohnungsnot und Arbeitslofigfeit, des 
Alkoholismus und Der Geſchlechtskrankheiten, des Schundes und 
Schmutzes in Wort und Bild, in Kino und Schauſtellung, dem 
Schutz der kinderreichen Familien, der Erziehung der Elternſchaft zu 
ſtärkerem Verantwortungsgefühl bis zur Amtsvormundſchaft, Pflege— 
kinderaufſicht und Schutzaufſicht. Die Pflegekinderaufſicht kann be— 
ſonders in Hinblick auf das Ziel der Erziehung der Pflegeeltern, 
möglichſter Vermeidung eines Pflegewechſels und geſunder Koſtgeld— 
politit noch beträchtlich wirkſamer geſtaltet werden. Die Amts— 
vormundſchaft iſt noch ſtärker als bisher mit erzieheriſchem Geiſte zu 
erfüllen. Beſondere Beachtung verdient die Schußaufficht, deren 
feitherige Mängel nur durch ſachgemäße Aufteilung der Auffichten 
unter amtliche und ehrenamtliche Helfer (leßtere müffen vor allem 
noch au3 den Streifen der Lehrerfchaft geiwonnen werden), durch 
planmäßige Schulung der Helfer in regelmäßigen Berfammlungen, Vor⸗ 
trägen, Kurſen u. dgl., genaue mündliche Information des Helfer und 
Beiprechungen über den Erziehungsplan, überwunden werden können. 

Gute Dienfte im Kampfe gegen die AnftaltSbedürftigkeit ver- 
fprechen die halboffenen Zmwifchenanitalten für diejenigen Jugendlichen, 
die von ihrer Familie getrennt leben müfjen, und für die ortäfremde, 
durchwandernde Tugend (Lehrlings- und Redigenheime, Jugendwander— 
berbergen und Arbeitsftätten für männliche Jugendliche; Afyle und 
Heime für erwerbätätige Mädchen). Für ermwerbSlofe Jugendliche 
find befondere Maßnahmen zu ergreifen: Schaffung von Arbeitöge- 
legenheit, Ausdehnung der Berufsſchulpflicht, Einrichtung freier Aus: 
bildungsfurje im Geilte der Jugendpflege. Für die fchulentlajjene 
gefährdete oder [yon verwahrlojte Jugend, die an der Anftaltsfürjorge 
hervorragend beteiligt ift, verfpricht am meiften Erfolg Die Beitellung 
amtlicher Jugendpfleger (innen), die in Anlehnung an die Diethoden 
der Jugendpflege und Jugendbewegung die Jugendlichen in ihrer Freie 


zeit um ich verfammeln, um 3. B. mit ihnen zu wandern oder zu lefen. 


Als wichtigiten Bundesgenofjen des Jugendamtes in der vor: 
beugenden Fürſorge für die Schulentlafjenen begrüßt Ammann die 


Fortbildungsſchule, vorausgefegt, daß fie im Sinne Der Jugendpflege 


und Jugendbewegung reformiert wird und neben der Uebermittlung 
von Kenntniſſen die fittlichereligiöfe Charalterbildung bemußt in den 
Schließlich hat auch die Berufsbe- 
ratung nebjt Lehr- und Dienftitellenvermittlung in dieſem Zuſammen— 
Meniger als auf jedem 
anderen Gebiete fann in der Ajugendfürjorge durch Abbau gefpart 
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werben. Intenſivierung und Vorbeugung find bier die einzig mög⸗ 


lichen Sparmaßnahmen. 

Soweit die Anftaltsfürforge nicht überflüffig gemacht werben 
tann, muß ihre Berbilligung angeftrebt werden. Der Koftenauf: 
wand der einzelnen Anftalt fann durch einfachere Einrichtung, ge- 
meinfamen Einkauf und Leiftung geminnbringender Arbeiten in der 
Anftalt — auch in Kranfenanftalten, fomweit der Zuftand der Kranken 
e3 erlaubt — vermindert werden. 

Eine Rationalijierung de3 Anſtaltsweſens muß aber vor allem 
von dem Geſichtspunkt der planmäßigen Bemwirtfchaftung der Gefamt- 
beit der Anjtalten ausgehen, in die Die Zweckbeſtimmung der einzelnen 
Anftalten eingefchlofien jein muß. Die Umjtellung beftimmter Ans 
jtalten auf andere Aufgaben wird unvermeidlich fein, Alle Träger 
des Anſtaltsweſens, Staat, Provinz, Gemeinde, Berficherungsträger 
und Organifationen der freien Wohlfahrtspflege müſſen bier fyite- 
matifch zufammenarbeiten. 

Mehrfach wurde in Hildesheim davor gewarnt, die finanziellen 
Auswirkungen derin den vorstehenden Ausführungen erwähnten und aller 
übrigen auf der Hauptausfchußtagung vorgefchlagenen Sparmap- 
nahmen zu überfhägen. Someit e8 fih um Maßnahmen innerhalb 
der eigentlichen Verwaltung handelt, können fie [yon deshalb nicht 
fehr zu Buche fchlagen, weil die Verwaltungskoſten, wie Stadtrat 
Dr. Sperling, Wiesbaden erwähnte, nur etwa 6—7°, der gefamten 
Fürſorgekoſten betragen. Alle übrigen Beftrebungen merden aber 
unter der Herrſchaft der Grundfäge der Intenſivierung der Fürforge 
und der. ftrengiten Individualiſierung — die das A und D einer 
rationellen Wohlfahrtöpflege find — zwar an manchen Stellen Er— 
fparnifie, an einigen anderen aber auch wieder höhere Ausgaben zur 
Tolge haben. Wenn aber auch cine fühlbare Minderung des Fürs 
forgeaufmandes nur von einer Befferung der gefamten Wirtfchaftälage 
zu erwarten ilt, jo hat ein Sparprogramm im Fürforgemwefen, zu dem 
die Hildesheimer Tagung ja lediglich einen eriten Entwurf geliefert 
bat, Doch die Bedeutung, „Durch forgfältige Geſtaltung der Arbeits: 
methoden und Organifationsformen den Fürforgeaufmand auf das 
möglichite Mindeitmaß zu beichränten und Dabei die Fürſorge— 
leiftungen fo wirkungsvoll wie möglich zu geltalten!)*. Daß ein 
joldes Programm nur gefahrlos ift, wenn e3 von Perfönlichkeiten 
durchgeführt wird, die von echtem Fürſorgegeiſte dDurchdrungen find, 
ift felbjtverftändlih. E83 wird nach wie vor Aufgabe des Deutſchen 
Vereins fein, diefen Beift zu wecken und zu pflegen. 


Fürforge für Ariegsbefchädigte und -hinterbliebene. 





Zur Reform des Reichsverſorgungsgeſetzes. 
Bon Öberftadtfelretät Schmalfuß, Dof. 
II. (Schluß.) 

Nicht geringen Schwierigkeiten begegnet die Abſchätzung des 
Umfanges der Hilflofigteit und des biernach notwendigen Pflege- 
aufmandes, der wiederum das Ausmaß in der Höhe der Hilflofen- 
rente und der Pflegezulage bedingt. Für beftimmte Urſachen und 
Arten der BHilflofigkeit wurde eine allgemeine Regelung verſucht. 

Ein Zuftand der Hilflofigfeit im Sinne des 8 31 RVG. ift un 
beichadet der Wirkung von Proiheſen bei Amputierten in der Regel dann 
anzunehmen, wenn beide Oberfchenfel ganz oder zum größten Zeile oder 
wenn beide Hände fehlen. Der Berluft beider Unterſchenkel rechtfertigt da— 
gegen die Gewährung einer PBflegezulage im allgemeinen nicht, es ſei denn, 
dar der Zuftand der Hilft und Kniegelenke eine jchwere Bewegungs— 
beſchränkung bedingt (Entfcheidung des 9. Senats des Reichsverſorgungs— 
geriht8 vom 4. Juni 1921, RBB. 21 ©. 396 Nr. 764 Ab. 2). Im all- 
gemeinen wird bet fonjt gefunden Doppelamputierten die notwendige Hilfe 
einfacherer Art fein und in gewifjen Handreihungen gelegentlich durch alle 
Familienangehörigen geleijtet werden können, fo daß diefe Beſchädigung nicht 
ſchlechthin ein außergewöhnliches Maß an fremder Wartung und Pflege 
vorausfegen läßt umd die einfache Pflegezulage angemefjen und ausreihend 
erfcheint (Erlaß vom 5. Sanuar 1925, RBB. ©. 7 Nr. 10). Dur eine 


Entfheidung vom 14. Juli 1904 wurde einem Verletzten Hilflofenrente 


zugebiliat, der durch den Unfall beide Unterichenfel verloren hatte. Die 
einfache Pflegezulage wird Blinden aud neben einem Führerhund gewährt, 
wenn fie außerſtande find, fich ohne Führer allein auf der Straße oder 
einem ihnen unbekannten Wlaß zuredhtzufinden (Ziff. 3 der Ausführungg- 
bejtimmung zu 8 31 RVG.). Einen völlig erblindeten Berlegten find 80%, 
des Jahresarbeitsverdienſtes als Hilflofenrente zugeſprochen (Entfcheidung 
vom 4. Sanuar 1910). Nach einer weiteren Entfheidung vom 19. Aprıl 
1909 ift über den wiederholt durch die Rechtſprechung bei Unfallerblindung 
gewährten Sag von 80°, des Jahresarbeitsverdienſtes als Hililofenrente 
binausgegangen worden, und zwar auf 90°, bei einem dur Unfall Er- 
blindeten, der außerdem durch den Unfall auch nod den rechten Unterarm 


1) Aus der vom Hauptausſchuß in Hildesheim gefaßten Entſchließung. 
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verloren bat. Ein außergewöhnliches Pflegebebürfnis ift anzunehmen, wenn 
weitere weſentliche Gejundheitsftörungen bei Doppelamputierten vorliegen, 
oder wenn Art und Beſchaffenheit der Stümpfe bei unzulängliger Wirkung 
von Prothefen oder von fonftigen Hilfsmitteln einen folden Grad von Un—⸗ 
beweglichfeit und Unbehilflihteit bedingen, daß der Befchädigte nicht ohne 
ftändige Hilfe oder Hilfsbereitihaft durch eine hierfür in förperlicher und 
inteleftueller Hinfiht vol geeignete Perſon beftehen kann (Erlaß vom 
5. Januar 1925). Außergewöhnliche Pflege im Sinne des 831 Abſ. 1RVG. 
liegt dann vor, wenn der Beſchädigte infolge der Gejundheitsftörung in 
außergewöhnlichem Umfange fremder Hilfe bedarf (Entfheidung des 5. Senats 
des KeichSverforgungsgeriht3 vom 7. Mai 1924). Liegen bei einem Bes 
Ihädigten neben den Borausfegungen für die einfache Pilegezulage weitere 
Gefundheitsfhäden vor, durd die das Pflegebedürfnis außergewöhnlich 
gejteigert wird, jo ilt die höhere Pflegezulage zu gewähren, 3. B. bei einem 
einarmigen Sriegsblinden (Vollzugsvorſchriften vom 6. Zuli 1933 RVBl. 
S. 263 Wr. 545; vgl. auch Erlak von 3. Suni 1921, VII. Nr. 2517). 
Vorausfegung für die Gewährung der höchſten Pflegezulage wird in der 
Regel dauerndes Krantenlager oder ein entjprehendes außergewöhnliches 
Pflegebedürfnis fein. Die höchite Pflegezulage wird nur dann in Betracht 
fommen, wenn jede Erwerbsmöglichkeit nicht nur vorübergehend ausgefchlofien 
it. Dauerndes Krankenlager liegt auch dor, wenn der Beſchädigte das Bett 
nur mit dem Fahrſtuhl vertaufcht oder es nur zeitweife zu Heilzweden verläßt. 
Die Verwahrung Beiftestranfer in einer Anflalt rechtfertigt in der Megel 
die höchſte Pflegezulage. Iſt der Geiſteskranke aber nah Maßgabe feines 
Buftandes in der Lage, durch eine Betätigung in der Anftalt die Auf— 
wendungen für feine Unterbringung nennenswert zu verringern, fo ift in 
der Regel nur die einfache Pflegezulage zu gewähren; ebenfo wird für 
Geiſteskranke, die in häuslicher Pflege ftehen und die Vorausſetzungen' fir 
eine Pflegezulage erfüllen, die einfache Pflegezulage genügen, fofern Hier 
nit nad Abſ. 2 und 3 des 8 31 RVG. eine: höhere Zulage begründet 
ift (vgl. die bereits erwähnten Bollzugsvorfcriften vom 6. Juli 1923, 
ferner auch Ziff. 5 der Austührungsbefiimmung zu $ 31 RLBG. vom 
16. November 1920). Schließlich ſei noch bemerkt, daß nad Ziff. 2 der 
legtgenannten Beltimmung zwar die Hilflofigleit die Folge einer Dienft- 


‚ befhädigung fein muß, es iſt aber nicht erforderlich, dab fie ausſchließlich auf 


eine Dienſtbeſchädigung zurückzuführen ift. 

Das im Borjtehenden gefennzeihnete Recht bei Zuteilung der ver» 
fhiedenen Sätze der Vflegezulage erfuhr für Blinde und Geiſteskranke in- 
folge der Durchführungsbeſtimmungen vom 15. Juli 1926 zum vierten Gefeg 
zur Abänderung des Reichsverſorgungsgeſetzes vom 8. Juli 1926 (RBB. 
1936 Nr. 13 S. 52) wefentlide Aenderungen. Danad erhalten Blinde mit 
Wirkung vom 1. April 1926 an Stelle der einfachen die erhöhte Pflegezu— 
lage, falls ihre Blindheit auf einer organifhen Veränderung beruht. Blind 
in diefem inne iſt jeder, deſſen Sehvermögen wirtſchaftlich wertlos iſt und 
der fich in fremder Umgebung nicht allein zurecht finden kann. Bei weiteren 
auf Dienftbefhädigung zurüdzuführenden ſchweren Gefundheitsftörungen, die 
ein erhöhtes Pflegebedürfnis bedingen, erhalten die Blinden die höchſte 
Plegezulage. Als ſolche Gejundheitsitörung gilt auch der Verluft des Ge: 
ruchsfinnes, wenn -diefer Berluft auf erheblichen anatomiſchen Veränderungen 
an der Nafe oder deren Nebenhöhlen beruht. Handelt es ſich bei der Blind» 
beit nicht um eine organifche Veränderung, fondern um eine rein funktionelle 
Hemmung, fo wird nur die einfache Pflegezulage gewährt (Abſ. 11 Ziff. 2c 
0.0. O.). Bei geiſteskranken Verforgungsberedtigten, die fih in Anſtalts⸗ 
verwahrung befinden und die höchſte Pflegezulage beziehen, unterjcheidet 
Abſ. 11 Ziff. 2e der Durchführungsbeitimmungen zwiſchen Geiſteskranken 
mit und ohne unterhaltsberedhtigte Angehörige und zwar in Anfehung der 
Höhe der geſamten VBerforgungsgebührniffe, der Anjtalisfoften und der per- 
ſönlichen Bedürfnifie. Bei Geijtesfranten mit unterhaltsberedhtigten Ans 
gehörigen wird der die Anſtaltskoſten Üüberfteigende Betrag der Verſorgungs— 
gebührnijfe den Angehörigen vergütet. Bei Geiltesfranten ohne unterhalts- 
berechtigte Angehörige ift neu abzumägen, welde Stufe der BPflegezulage 
unter Berücdfihtigung der neuen Säge neben der Rente (im allgemeinen 
ohne Zufagrente) zur Dedung der angemefjenen Aufwendungen ausreicht, 

Die enge Verwandtſchaft zwiſchen 8 31 RVG. und dem früheren 
$ 560, nunmehr 5580 RVO. fcheint zur Genüge bemwiefen. Dieje 
Verwandtſchaft war auch die Begründung des Regierungöpertreters 
für den Einwand gegenüber einem Antrage im 17. Ausfchuffe des 
Reichſstages aus Anlaß der Beratung des 3. Abänderungsgefeßes 
zum Reichöverforgungsgefeg wegen Abänderung de3 $ 31 im Hin: 
bliet auf feinen zu eng gefaßten Wortlaut. Das feinerzeit gegebene 
Verfprehen de8 Negierungdvertreters, in Zukunft für eine mildere 
Anmendung diefer Beitimmung in der Praxis Sorge zu tragen, gibt 
mittelbar die Berechtigung der geführten Klage zu. Der Kreis der 
Pflegezulagenempfänger ift gottlob ein äußerſt bejchränfter. Be: 
denten finanzieller Art können ſomit bei der ihm zu gewährenden 
Fürforge wirklich feine Role fpielen, jo ſehr andererfeit8 größtmög> 
lihe Sparfamteit in allen Staat3ausgaben als bitterjte Notmendig- 
feit empfunden und anerkannt werden muß. Die Angehörigen des 
Kreifes der Pflegezulagenempfänger find durchweg Dienfchen, die 
das graufame Schiefal auf das Härteſte traf und die im Durchſchnitt 
fi) durch eine befonders lange Lebensdauer nicht auszeichnen. Ihnen 
gegenüber die ftrengite Sparſamkeit malten lafjen, bleibt nicht nur 
unverftanden; größte DBerbitterung, unaufhörliches Hadern mit dem 
Schickſal und Zerftörung des lebten Funkens von Dafeinsfreude find 
unaußdbleiblihe Folgen. In unferer Zeit, voll der fozialen Forde— 
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rungen und fürſorgeriſchen Beſtrebungen, ilt e8 eine Hauptaufgabe 
de3 Staates, den ſchwerſten Fürforgefällen, wie fie die Pflegezulagen- 
empfänger durchwegs daritellen, wirklich gerecht zu werden, follen 
nit alle ſchönen Worte von moderner Wohlfahrtspflege und dem 
Geiſte, der fie befeelt, eitel Gerede, follen nicht alle neuzeitlichen 
Organifationdmwerfe eitel Schein bedeuten. Wenn in der Fürſorge 
für die Pflegezulagenempfänger der Spruch von der Fürforge von 
Menſch zu Menſch nicht wahrhafte Beftalt annimmt, wo ſoll e8dann mög⸗ 
lich fein. Er wird vom Gejeßgeber befonders zu beherzigen fein, und 
vor ihm müfjen alle Forderungen, die auf Stande3- und foziale 
Schichtungsbeſtrebungen binauslaufen, zurüdtreten. 

» Der Geltungsbereich eines füddeutichen Berforgungsamtes weilt 
bei einer Gejamtzahl von 15074 Reichverſorgungsgeſetz⸗Renten⸗ 
empfängern 175 Empfänger von Pflegezulage auf, d. f. 1,12%,. Hier- 
von erhalten 86 Empfänger die einfache, 30 die mittlere und 59 die 
höchſte Pflegezuluge, Darunter befinden jich wiederum 31 Anſtalts⸗ 
pfleglinge. 

Infolge der vierten Novelle zum Reichsverforgungsgejeh wird 
die Zahl der Empfänger der einfachen Pflegezulage durch die Neu— 
einfiufung von 23 Blinden zugunften der mittleren Pflegezulage eine 
DBerminderung erfahren. Das Ergebnis der Neueinitufung der geiltes- 
kranken Anftaltöpfleglinge licß fich bei Abfafjung diefer Ausführungen 
noch nicht überfehen. 

Für das ganze Reichsgebiet follen auf 1537000 Reichsver— 
forgung3gefeg-Rentenempfänger indgefamt 14520 Pflegegeldempfänger 
treffen. Dies kommt mit 0,95%, dem vorbezeichneten Prozentſatz des 
genannten Verforgungsamtes nahe. 

Als Urfache der Hilflofigkeit und Zubilligung der Pflegezulage wären 
folgende Bälle zu bemerken: 42 mal Geiſteskrankheit, 40 Lungenleiden, 
233 Erblindung, 9 Hirnverlegung infolge Kopffchufies, 3 Herzleiden, 4 Wil- 
ſonſche Krankheit, 9 Rüdenmartleiden, 6 Nervenleiden, 5 Lähmung, 3 Epilepfie, 
3 Belenfrheumatißmus, 2 Hyſterie, 2 Verkrümmung der Wirbelfänle, 4 Ab- 
fegung des Oberſchenkels und Nervenleiden, 2 Berlufi beider Unterſchenkel, 
2 Berfteifung der Hüfte, der Sinie= und Zußgelente, 1 Bedeneiterung, 1 Linſen⸗ 
ternertcantung, 1 Berlujt der Sprache, 1 Brufiwirbels und Nierenertrantung, 
1 Dialaria= und Nervinleiden, 1 Erfrieren beider Hände, 1 Nierenentzündung 
und Majtdarmerktrantung, 1 Berluft eines Armes und Yähmung des anderen, 
2 Verluft eines Beines und Lähmung eines Armes, 8 Verlufi von Glieder 
(Berftümmelung). 

Die Aufzählung der Urſachen der Hilflofigfeit ift mit diefer Meberficht 
jelbfiverftändlih noch lange nicht erſchöpft. Eine graufige Mannigfaltigfeit 


erfchüittert bier das Gemüt und läßt eine fleine Ahnung menſchlichen Elend3 


auflommen, aber auch menſchlicher Geduld und Hingebung, mit der e8 
til und verborgen getragen wird. Als weitere Urſachen der Pflegebedürftig- 
feit wären u. a. zu nennen Lähmung oder VBerftimmelung der Harn= und 
Darmorgane verbunden mit ftändiger Beitlägerigfeit oder Liegen im Wafjer: 
bad, Zerſchmetterung der Kauorgane, Verlegung der Speijeröhre und fonjtige 
Halsſchüfſe, die jiändig fünftlihe Ernährung mitiel3 Schlauches bedingen ufw. 


Die Pflegezulage nach dem NReichöverforgungsgefeg und das 
Pflegegeld nach der Reichöverfiherungsordnung bedeuten eigentlid) 
dann keinen wirtichaftlichen Vorteil für den Empfänger, wenn er 
diefen Beſtandteil der Rente für die Haltung einer befonderen Pflege— 
perfon wieder ausgeben muß. Nach der jeßigen Bemeſſung dieſes 
Rententeile8 langt er in folchen Fällen nicht aus. Die Koften der 
Erfüllung des SPflegebedürfniffes zebren vielmehr noch einen Teil 
der übrigen Rente auf, wa3 wiederum eine Herabminderung der 
für die Koſten der Lebenshaltung zur Berfügung ftehenden Mittel 
und damit eine Berfchlechterung der allgemeinen Lebensbedingungen 
bedeutet. Derartige Erſcheinungen follten aber einem WPflegegelds 
empfänger wirklich erfpart bleiben. Der am 1. Januar 1926 in Straft 
getretene neue 8 558c Reichsverſicherungsordnung läßt die Abficht des 
Geſetzgebers auh im Wortlaut ganz befonder3 Deutlich erkennen. 
Danach beiteht die Pflege, auf die der Berlegte gefeglichen Anſpruch 
bat, entweder in der Geftellung einer Pflegeperfon (Krankenpfleger, 
Krankenfchivefter) oder in der Zahlung eine8 monatlichen ‘Pflege: 
geldes von 20 bis zu TERM. Es wird äußerſt ſchwer halten, inner» 
halb Ddiefer Grenzen eine allen Anforderungen gemachlene Pflege: 
perfon dauernd zu befommen. Öberfter Brundfag muß deshalb fein, 
daß ſich die Kententeite für die Entlohnung der Pflegeperfon inner: 
halb der Kohnfäge bewegen, die tatfähhlih aufzumenden find. Das 
neuefte Reichsverſicherungsrecht trägt den Erfordernijjen zwar etmas 
mehr Redynung, aber auch noch nicht zur Genüge. Der Spielraum, 
der für die Bemeſſung des Pflegegeldes felbft innerhalb von 20 big 
zu 75 MM, gelaljen ijt, erfcheint nad) den Erfahrungen der Ber: 
gangenheit zu groß. ES wird fpäter noch zu zeigen fein, daß die 
Rechtſprechung einen überaus engen Standpunft gerade In der Zu— 
teilung von Hilflofenrente bisher einnahm, und es liegen feine An> 
zeichen vor, daß fih an der buchſtabenmäßigen Gefegesauslegungs- 
funde zulünftig etwas ändern wird. Ties fann auf die Reichs: 
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verforgungsgefeg-Pflegezulagenempfänger nit ohne Rückwirkung 
bleiben, deren Rentenfäge gegenwärtig als befonders unbefriedigend 
anerfannt werden müfjfen. Eine dem wirklichen Leben angepaßte 
Regelung tut bier dringend not. Abgefehen von ihrer unzureichenden 
Höhe erfaßt die Pflegezulage in völlig unbefriedigender Weile das 
Pflegebedürfnis, was insbefondere die Nechtfprechung offenbaren 
dürfte. Alle vorliegenden Entfcheidungen berüdfichtigen lediglich die 
Bebürfniffe des Körpers und die auf deren Befriedigung abzielenden 
Maßnahmen und Handreichungen, wie au8 dem Gingange bdiefer 
Ausführungen erfehen werden kann. Und wie eng dabei verfahren 
worden ift, laſſen insbefondere die Entſcheidungen ertennen, die fich 
mit Der, Abſchätzung des Pflegebedürfniſſes von Blinden bes 
ſchäftigen. 

So heißt es z. B. in der Entſcheidung vom 4. Januar 1910: „Ein 
Blinder vermag Speifen zu fich zu nehmen, auch feine Bedürfniffe zu verrichten, 
ohne daß er Hierzu fremder Unterfiligung bedarf. Erfahrungsgemäß pflent 
er ſich auch in kurzer Zeit derart an eine Dertlichleit, insbeſondere an die 
Verhältniſſe in feiner eigenen Wohnung zu gewöhnen, daß er ſich wenigfteng 
in diefer ohne fremde Hilfe beivegen kann.“ Weiter verınag die Entfheidung 
vom 19. April 1909 die völlige Hilflofigleit eines Erblindeten, der zudem 
den rechten Unterarm verloren hat, nicht anzuerlennen. Die Entjcheidung 
führt zur Begründung aus: „Der Kläger Hat feine gefunden Beine; das 
Vermögen zur Fortbewegung iſt mithin nicht gehemmt. Der Kläger bat 
ferner einen gefunden linfen Arm, mit den er einzelne Verrihtungen aus— 
führen, insbefondere Speijen zu fi nehmen kann und den er auch bei der 
Horibewegung zum Taſten zu benitgen vermag. Der Berlegte bedarf daher 
nicht dauernd einer fremden Berfon zu feiner Pflege.” Im ähnliden An⸗ 
fhauungsgrenzen bewegt fi die Entſcheidung vom 5. März 1925, die zur 
Leitung eines Blinden ein zuverläffiges Kind für genügend hält. 

Das in diefen Entfceheidungen Ausgeſprochene verkennt durchs 
aus die Berhältniffe, in Die ein Sehender durch den [päteren Berluft 
des Augenlichtes gejtürzt wird. Wohl verbreitet fich eine Entfcheidung 
von: 15. November 1921 hierüber u. a. in folgender Weije: 

„In der Tat bedarf auch ein Blinder bei auberordentlih vielen 
Verrihtungen des täglichen Lebens beftändiger Hilfe anderer. Daß dieſe 
Hilfeleiftung im allgemeinen die Arbeitskraft einer fremden Perfon nidt 
vol in Anspruch nehmen mird, Steht dem Rechte auf Hilflofenrente nicht 
entgegen. Ein Blinder, der im übrigen gefund ift, bedarf geringerer Hilfe 
als jemand, dem wefentlide Gliedmaßen fehlen, oder der dauernd beitlägerig 
it. Auch der Umitand, daß viele Blinde nad entſprechender Ausbildung 
wieder im Ermwerbsleben tätig fein fönnen, ändert nichts an der Zatfade, 
daß ein Blinder im allgemeinen als hilflos im Sinne bes 8 560 RED. ans 
zufehen ift. Auch noch ein erwerbend tätiger Blinder bedarf zu vielen 
Verrihtungen fremder Hilfe, in diefer Beziehung ift er auch troß feiner teil« 
weifen Erwerbsfähigkeit hilflos im Sinne bes 8 560 RVO.“ 

Auch diefe Entfcheidung erfaßt den Begriff und die Auswirkung 
Sie Stellt wiederum den Bliedverluft über 
den Sinne3verluft. Das mag im eriten Augenblide ald das Wahr⸗ 
[&heinlichere gelten, bei tieferem Schürfen wird man aber zu einem 
umgefehrten Ergebnis kommen. Die ganze zu diefem Punkte vor- 
liegende Rechtſprechung wird fo recht von dem Gegenwartsgeiſte, dem des 
Dlaterialismus gekennzeichnet. Ste läßt jegliche Schlüffe oder auch 
nur Hinweiſe auf die feelifchen Auswirkungen der Späterblindung 
vermifjen. Im Gegenfaß zu den Blindgeborenen und Früherblindeten, 
deren Sinneseindrüde in einem Taftbildzentrum des Gehirns verarbeitet 
werden, tit bei den Späterblindeten ein optiſches Zentrum im Gehirn 
zur Abwicklung der notwendigen Geſchäfte, die durch die Sinned- 
mwahrnehmung des Auges notwendig werden, ausgebildet. Die Anlage 
eines Zajtbildzentrums mit automatifcher Verbindung zu den übrigen 
Gehirnteilen ift beim Späterblindeten infolge feines fertigen 
Gehirn⸗ und Schäbelbaues ausgefchloffen.. Ueber das fertige optiſche 
Gehirnzentrum müffen vielmehr auch bei den Späterblindeten fämt- 
lie dein Gehirn nod) zuftrömenden Sinneseindrüde laufen. Das be« 
deutet eine Belaftung befonder3 des phyfifchen Organismus, die im 
Zufammenwirfen mit der des pſychiſchen an den menfchlichen Gefamt: 
organismus Anforderungen ftellt, die auf die Dauer nicht ohne tiefr 
gehende Auswirkungen fein können. Mit dem Verlufte des mwidhtigften 
Sinneswerkzeuges ift eine der bedeutfamften und am meijten benüßgten 
Zufuhrftraßen für die geiltige Ernährung für immer und vollitändig 
vernichtet. Selbſtverſtändlich können innerhalb diefes Rahmens nur 
kurze Andeutungen gegeben werden. Der Pſychologie würde fi) 
bier in der Erforfchung des faft noch völlig unbelannten Gebietes mit all 
den zufammenhängenden ragen ein dankbares Arbeitsfeld bieten. 
Noch fchwieriger geitalten fi) die Fragen, wenn zum Sehverluite 
weitere Sinnesverluſte, wie die des Geſchmackes, des Geruches treten 
und eine potenzielle Wirkung in dem dargetanen Zuſammenhange 
auslöſen. Man denke nur an die ungeheure Bedeutung von Geruch 
und Geſchmack für ſämtliche Verdauungsorgane und die Verdauungs⸗ 
vorgänge ſelbſt. Es iſt fein Zufall, daß Geruch» und Geſchmacks— 
verluft in der Regel auch Magenleiden im Gefolge haben. Kenn 
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zeichnet ‚der Sinnesverluft in befonderer Weife ben Betroffenen gegen» 
über dem mit Gliedverluft, fo wird dieſe Sonderftellung noch durch 
ben Umſtand verjtärkt, daß der ſpäterblindete Pflegezulanenempfänger 
teilweife noch im Ermerbäleben tätig if. Daß damit Raubbau mit 
den gejundheitlichen Kräften getrieben wird, braucht nicht erft gejagt zu 
werden. Schon hieraus allein follten Schtüffe auf ein verminderted 
Pflegebedürfnis und eine entiprechend niedrige Bemeffung der Pflege 
zulage vermieden werden. Allein diefe berufliche Tätigkeit ift in der 
Regel mit fehr hohen Sonderkoften verknüpft, bedingt 3. B. durch 
fräftigere Ernährung, Mehrverbrauch an Kleidern, Stiefeln und Wäſche, 
Begleitertoften, Koften für Dienftoorbereitung 3. B. bei geiftigen Ar⸗ 
beitern, Rücklagen für regelmäßig und öfter als fonjt übliche Gr: 
bolungszeiten uſw 

Zufammenfaffend kann alfo feftgeftellt werden: 

a) Reichöverforgungdgefeß und Reichsverficherungsordnung laffen 
die pfgchologifchen Auswirkungen der Urſache der Pflegebedürftigkeit 
bei deren Begriffsfeftlegung außer Acht. Diefe Auswirkungen treten 
bei Sinnesverluft (Erblindung) befonder8 deutlich in Erſcheinung. 
Das Öfterreichifche Kriegsrentenverforgungsrecht fucht ihnen 3. B. durch 
Gewährung einer befonderen Erblindungszulage zu begegnen. 

b) Die Rechtiprehung vermochte die aus dem Geſetzesvollzuge 
fi) ergebenden Härten nicht zu mildern oder zu befeitigen. 

c) Pflegezulage des Reichsverſorgungsgeſetzes und Pflegegeld 
der Reich8verficherung8ordnung können bei ihrer gegenwärtigen Höhe 
ihre eigentliche Beftimmung nur ungenügend erfüllen. 

d) Die vierte Novelle zum Reichöverforgungsgefeg kommt dem 
notwendigen Ziele zwar einen Schritt näher, fie bedeutet aber noch 
teine endgültig befriedigende Löſung der aufgeworfenen Fragen. 

Es iſt nur zu hoffen, daB neue Reformen des Reichöverforgung3> 
gejeges und der Reichsverficherungsordnung die hier notwendigen Ges 
jegesausgejtaltungen in genügender Weife Durchführen. | 


\ 

Renten nad) dem Reichsverſorgungsgeſetz und Beamiengehälter. Die 
Erhöhung des Wohnungsgeldzufhufies der Beamten: von 95 auf 100%, 
und die dadurch bedingte und durchgeführte Erhöhung des Teuerungs 
fhlages zu den Verſorgungsgebührniſſen nad dem Reichsverſorgungsgeſetz 
bon 18 auf 19%, lafjen den Verfafjer eines Arıitel® in der „Soz. Prax.“, 
Sp. 738, die Frage aufmwerfen, ob das bisherige Recht des 8 87 REG. der 
farren Verbundenheit zwiſchen Berforgungsbezügen und Beamtengehältern 
richtig und der Beibehaltung wert fei. Dabei wird auf die unverhältnismäßig 
umfangreihe VBerwaltungsmehrarbeit, die Bedeutungslofigfeit der Renten 
erhöhung für den Einzelnen und die Auswirkung auf den gefamten Reich» 
ne ferner auf die Möglichkeit hingewieſen, day ans einer derartigen 

eftimmung leicht Aerger und Unzufriedenheit erwüchſen, die für 5 
Zwecke mißbraucht werden könnten. Demgegenüber darf bemerkt werden: 

Die erſt vor einigen Jahren erfolgte Verkoppelung der Verſorgungs⸗ 
bezüge der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen mit den Beamten⸗ 
gehältern wurde ſeinerzeit als ſehr beachtenswerter Fortſchritt des Ver⸗ 
ſorgungsrechts begrüßt. Ihre tiefe Wirkung wurde beſonders in der In⸗ 
flationszeit als überaus wohltätig empfunden, und dieſer war es wohl vor 
allem mit zu danken, daß eine derartig günſtige Rechtsbeſtimmung geſchaffen 
wurde. ES muß mehr al8 Wunder nehmen, wenn troß alledem die Bes 
feitigung diefer Beſtimmung vorgeſchlagen werden fann und dazu unter Ans 
jührung von Gründen, die in feiner Weife ftihhaltig find. Man fpriht von 
der ſehr eiheblichen VBermwaltungsmehrarbeit, die derartig geringfügige, durch 
die Verfoppelung mit den Beamtengehältern bedingte Erhöhungen der Vers 
forgungsbezüge in Gefolge haben. Die Grundlage des Rentenzahlungs- 
verfahrens bilden die Zahltafeln, und die notwendige Berwaltungsmehrarbeit 
befteht in der Hauptfahe in der Neuaufftelung und Herausgabe diefer 
Nententafeln. Dieſe Berwaltungsarbeit ift recht befheidenen Umfanges, und 
um ihretwillen fann eine derartige Geſetzes verſchlechterung, wie fie der oben 
angeführte Vorjchlag bedeuten würde, wirklich nicht verantwortet werden. 
Wenn weiter gejagt wird, daß mit einer überaus geringfügigen Nenten- 
erböhung von 0,847 %, dem einzelnen Berforgungsberedtigten in feiner 
Weiſe gedient jei, auf der anderen Seite aber im Reichshaushaltsplan eine 
Mebrausgabe von einigen Milionen Reichsmark erſchiene, die andermweit 
viel befier verwendet werden fünnte, wilden die gleihen Einwände gegenliber 
der Erhöhung des Wohnungsgeldzufchufjes der Beamten um 5%, erhoben werden 
können. Auch den Beamten ıft mit einer derart geringfügigen Aufbefjerung ihrer 
Bezlige nicht gedient, und dieſe anfceinend „unprodutiive Mehrausgabe” ift 
hier eine noch viel erheblihere. Auch die dur ihre Durchführung bedingte 
Berwaltunnsmehrarbeit iſt größeren Umfanges als bei der Erhöhung der 
Berforgungsbezüige der SKriegsopfer. Gewiß war bei der Erhöhung des 
Teuerungszuſchlages zu den ReichSverjorgungsrenten von 18 auf 19%, bie 
Mehrung eine ganz beſonders geringfügige; es würde aber zu weıt führen, 
aus folhen feltenen und einmaligen Erfcheinungen derart weittragende 
Schlüfje ziehen zu wollen und die Frage auizumerfen, ob die Beibehaltung 
einer günftigen Verſorgungsbeſtimmung von Wert iſt. 

Oberftaotfefreiär Schmalfuß, Hof. 


— — — — 


Selbſtverwaltung in Zozial- und Wohlfahrtspolitik. 


Der endgültige Reichswirtſchaftsrat fol nun endlich feine geſetz⸗ 
lie Grundlage erhalten. Der Entwurf eines Gefeßes, das feine 
Errichtung betrifft, liegt jeßt, nach langen Erörterungen im Schoße 
de3 vorläufigen Reichswirtſchaftsrates und des Reichswirtſchafts⸗ 
mintjteriums, dem Reichsfabineit vor. 

Nach Angaben des fozialdemokratifhen Preffedienftes teilt die „Frkf. 
Big." Nr. 805 eine Heihe von Einzelheiten aus dem Entwurfe mit, Danad) 
hat der Reichswirtſchaftsrat die Aufgabe, die Reichsregierung, den Reichsrat 
und den Reichstag bei wirtfhaftlihen und ſozialpolitiſchen Maßnahmen zu 
beraten, folhe Maßnahmen anzuregen, Unterjuhungen auf bdiefem Gebiet 
borzunehinen und die Neichöregierung bei der Durchführung wirtſchafts⸗ 
politiiher und fozialpolitifher Mabnahmen zu unterſtützen. Er wirkt außer⸗ 
dem bei der Vorbereitung einer veihsgefeglihen Regelung der öffent— 
lihden Berufsvertreiung für Handel und Imduftrie, Landwirtichaft, 
—— und Kleingewerbe mit. Wirtſchaftspolitiſche und ſozialpolitiſche 

eſetzentwürfe von grundlegender Bedeutung ſollen von der Reichsregierung 
vor ihrer Vorlegung dem Reichswirtſchaftsrat zur Begutachtung unter 
breitet werden. Die Reichsregierung hat die Gutachten dem Reichsrat und 
dem Reichstag zufammen mit den Gejegentiwärfen zu unterbreiten. 

Reeichsregierung, fowie Reichstag, Reichsrat und deren Ausfchüffe- 
können verlangen, daß Vollverfammlungen oder Ausfhüfle des Reichswiri⸗ 
Ihaftsrates ihre Gutachten vor dem Reichsrat, dem Reichstag oder ihren 
Ausſchüſſen duch Beauftragte mündlich erläutern laſſen. Auf Grund 
eines Beichlufjes des Reichſstags oder eines feiner Ausihüffe haben Mit« 
glieder des Reichſstags zu den im Beſchluß bezeichneten Verhandlungen 
der Ausſchüſſe und der Vollverfammlungen des Reichswirtſchafisrats, mit 
Ausnahme der für vertraulich erklärten Sigungen des Ermittlungsauss 
fhuffes, Zutritt. Sie find berechtigt, hierbei Fragen an Mitglieder des 
Reichswirtſchafisrats und Sachverſtändige zu richten. 

Der endgültige Reichswirtſchafisrat fol fi aus 116 ftändigen Mit— 
gliedern zufammenfegen. He werden von der Reichsregierung auf Grund 
von Vorſchlägen der Vertretungen der Unternehmer, der Arbeitnehmer und 
jonft beteiligten Vollskreife oder auf Grund von Ernennungen durch die 
HeichSregierung oder den Reichsrat einberufen. Außerdem können 
einzelne Sigungen oder Berhandlungsgegenftände nidtftändige, aber 
ftimmberedhtigte Mitglieder nad Maßgabe des Ausführungsgefeges 
berufen werden. 

In dem Entwurf ift an der Gliederung, die fih im vorläufigen 
Reichswirtſchaftsrat Herausgebildet hat, feftgehalten worden. Die 
Abteilung I(Arbeitgeber) jegt ih aus 12 Bertretern der Landwirtſchaft uſw., 
10 Bertretern der Induſtrie, 4 Vertretern des Handwerks, 5 Vertretern des 
Handels, 3 Vertretern der Banken und des Verſicherungsweſens und 5 Bers 
tretern des Verkehrs zufanımen. Auf die Abteilung II (Arbeitnehmer) 
entfallen 39 Vertreter, die von den Gewertſchafien uſw. beitimmt werden. 
Unter den Bertretern müfjen fi) mindeftens 7 Vertreter der Arbeiter in der 
Lands und Foritwirtichaft, mindeitens 1 Vertreter der Heimarbeiier befinden. 
Die Abteilung III fest fih zufammen aus 5 Vertretern der Sıädte, 3 Vers 
tretern der öffentlichsrechtliden Verficherungs- und SKreditanitalten, 3 Ber» 
tretern der Konſumgenoſſenſchaften und der Hausfrauen, 3 Vertretern ber 
landwirtfchaftlihen und gemwerblihen &enofjenihaiten, 3 Bertretern ber 
Tagesprefje, 2 Vertretern des Beamtentums, 8 vom Reichsrat zu ernennenden 
Tertretern, die Perſönlichkeiten find, die das Wirtſchaftsleben der einzelnen 
Ränderteile befonder8 kennen, und 1 Vertreter des Auslandsdeuiſchtums. 
Dazu kommen 8 Perfönlichleiten, die durch befondere Leiftungen die 
Wirtſchaft des deutfhen Volles in hervorragendem Maße gefördert haben 
oder zu fördern geeignet find. 

Diefe Angaben würden ungefähr dem Inhalt des Entwurfes in 
großen Zügen entiprechen, mit dem fich der vorläufige Reichswirt—⸗ 
fchaftSrat zu befafien hatte. Insbeſondere ift an der grundfäglich be— 
rechtigten Derabfegung der Dkitgliederzahl und an dem tröftenden 
Pflafter für Diefe, nämlicd der etwas fragmürdigen Tynftitution Der 
„nichtftändigen Mitglieder” feitgehalten worden. Der „Ermittlungs⸗ 
ausſchuß“ wird vielleicht alsbald vor Aufgaben ftehen, Die Der 
Enquẽteausſchuß, der 3. Zt. auf anderer Grundlage beiteht, aus Zeit- 
mangel nicht bewältigt haben wird (3. B. große Handwerksenquéte!). 
Hinfichtli der Zufammenfegung de3 endgültigen RWR. ift in der 
„Soz. Prax.“ wiederholt und mit ausführlicyer Begründung nachge— 
wiefen worden, daß die dee de3 reinen Stände-SBarlamentes unter 
den gegebenen fozialen Berhältnifjen zum Scheitern verurteilt ift. 
Demzufolge muß befondere8 Gewicht auf eine zwedmäßige Zu> 
fammenfeßung der Abteilung III gelegt werden, in der fich die 
neutrale Sachkunde auf mwirtfchafts> und fozialpolitifchem Gebiete 
verkörpern fol. Dieje dee findet feinen klaren Ausdrud im Entwurf, 
Daß die Abteilung III nicht mehr Gaſtwirte, Gaftwirt2gehilfen und 
Hausangeſtellte in die Berlegenheit bringen joll, mit Abterlung I oder 
II als den ihnen eigentlich adäquaten Abteilungen in Widerfprud 
zu geraten, ilt gut. Daß die Aerzte und einzelne andere Gruppen 
ausfallen, wird erträglich fein. Die Preſſe aber iſt im Verhältnis 
zu ihrer wirtfchaftSwifjenfchaftlichen Bedeutung fehr ſchlecht weg— 
gefommen, und daß für Reichsrat und Reichsregierung nur je acht 
Sige übrig bleiben, ift völlig verfehlt. Die nicht vertretenen 
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Berufsftände werden in biefen Kreis Gintritt begehren, und die 
fozialdtonomilche Wiffenfhaft, die gemeinfam mit Der Preſſe 
in zahlreichen Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Arbeitgeber⸗ und 
snehmerabteilung vermitteln oder den Ausſchlag geben müßte, 
wird wie bisher zum Schaden der Gefamtleiftung des RWR. viel 
zu wenig berüdfichtigt fein. Wir hoffen, daß Reichöregierung und 
Reichstag: diefen Fehler noch befeitigen werden. Sonſt wird der ver⸗ 
Fleinerte RWR. nicht befier als fein Vorläufer arbeiten. 2.9. 





Literarifche Mitteilungen. 
Unter diefer Rudrit werben alle ber Schriftleitung eingeſandten Bücher bem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu SAU vorbehalten. Die 
Ueberlaftung mit Bucheinſendungen zwingt bie Schriftleitung indefien, im Inter⸗ 
effe batdiger Berzeichnung (oder Beiprehung) wichtiger und wertvoller Neuer> 
ſcheinungen von ber Erwähnung beri nigen Brofhüren abzufehen, bie dafür 
im Hindli auf den Leferfreis und die Eigenart unferer Zeitfchrift al8 uns 
geeignet gelten müllen. 





Dr. jur. Hans Beifell und Elfe 


Rechtskunde für den Alltag von 
Berlag Julius Klinthardt, Leipzig 


Sander. 2. vermehrte Auflage. 
1926. IM. 74 ©. 
Fragen des Familienrechtes, des Rechtsverkehrs u. a. werden kurz und 
verftändlidy beantwortet. Die für den Schulgebrauch beitimmte vorliegende 
Ausgabe wird auch ſonſt mit Nugen zu verwenden fein. i 


A History of Factory Legislation by B. L. Hutchins 
and A. Harrison. 3. ed. London, P. 8. King and Son. 

Ltd 1926. 9 sh. 298 8. 

Die Geſchichte der englifhen Fabrikgeſetzgebung gibt mit ber Dar⸗ 
ftelung einer der wictigiten Rebensfragen des engliihen Volkes eine Ent⸗ 
widiungsgeihichte des ſozialen Gedankens Jiberhaupt. Bon den Armen: 
geſetzen der Königin Elifabeth, der Moral and Health Act von 1802 big 
u den differenzierten Scugbeftimmungen ber legten Beit wird die Ent- 
tung der fozialen Gefeggebung, wird der poliuſche und geiitige Kampf 
Das Buch, zu dem Sidney Webb ein Vorwort ges 


um fie aufgezeigt. 
auch für deutfche Sozialpolititer von großem Inter⸗ 


ſchrieben hat, wird 
eſſe ſein. 


Kollekttives Arbeitsrecht. Eine Einführung von Wilhelm 
Herſchel. Echoverlag, Duisburg 1925. 152 ©. | 
Eine gemeinverjtändlice, aus der Praxis erwachſende Darftellung des 
tollektiven Arbeitsrechtes, die zahlreihen Unterrihtsturfen des Verfaſſers zu⸗ 
grunde gelegen hat und zur Orientierung gut geeignet ift. 


Broduftive Ermwerböslofenfürjorge 2. neubearbeitete Auf⸗ 


lage des Buches „Deffentliche Notftandsarbeiten“ von F. Albrecht, 


DOberregierungsrat im Arbeitsminiſterium und Dr. Wilhelmi, 

Regierungsrat in der Reichsarbeitsverwaltung. Bücherei des Arbeits⸗ 

rechts (neue Folge) Bd. 1. Verlag Reimar Hobbing, Berlin 1926. 

6,80 Dt. Rund 200 ©. | 

Die beiden ausgezeichneten Sachkenner, die das Fachgebiet im Reichs⸗ 
arbeitSminifterium bearbeiten, erläutern die Beitimmungen des Reichs⸗ 
arbeitsmintfteriums vom 80, April 1935 und bringen außerdem alle anderen 
dazunehörenden Beitimmungen zum Abdrud. Das Buch wird allen mit 
der Materie befaßien Stellen gute Dienite leiften. 


Gerichtshilfe für Erwahfene von Elſa Bozt. 9. Heft der 
Schrifien der Deuiſchen Gefenfhaft für Soziales Recht. Verlag 
Ferdinand Enke, Stutigart 1925. 

Die Verfaſſerin fchildert die Entitehung der Gerichtöhilfe fir Er⸗ 
mwachfene, deren Zwed fie. in der Rüdfallsbetämpfung fieht, ſowie bie Durch⸗ 
führung in den verfchiedenen Orten. Das Bud bringt eine qute Driens 
tierung über diefen noch neuen Zweig der Rechts⸗ und Wohlfahrtspflege. 


Der politifhe PBroteftantismug in Deutfhland von 
Dt Kun d e. Schriftenreihe: Zur religiöfen Lage der Gegenwart, 
ae erlag Dr. Franz U. Pieiffer, Münden 1926. 2 M. 
80 ©. 


Ein Konvertit fucht den römifhen Calvinismus als Wurzel des 
politifben Proteftantismug zu erweiſen. 





Mu ale en a — 
Die Wochenſchrift „Soziale Braris und Ardiv für Bollswohliahrt‘‘ 
erfchein: jeden Donnerstag und fit duch alle Buchhandlungen und Boftämter 
zu beziehen. Inlandspreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährlihd Rmk 7.50; 
hierzu kommt bei direfier Zufendung die Zuſtellungsgebühr, die für Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich, Luxemburg und Memelgebiet 40 Pf und für das Ausland 
65 Pf. beträgt Für Zahlungen an den Verlag: Poſtſcheck-Konto Erfitrt 986; 
Boftipartafien- Konto Wien 156 780; Poſtſpartaſſen-Tonio Budapeit 36646; 
Boftiedsttonto Zürich VIII 11055; Poſtſcheck-Konto Haag 73041; 
Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutfmen (und deren Filialen). 
Anzeigenpreis: Amt 040 für die viergelpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen 
— 2em); Anzeigenannahme: Guſtav Fılder, Verlag in Jena (Ferm 
ipreber 2553). 





— — — — — ⸗— 


Verantwortlich rür die NE Dr. Erna 9 


Soziale Praxis und Archiv für Boltlswohlfahrtt — 1926 — XXXV. Nr. 44. 


. Stellung in der Wohlfahrtspflege 
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Die Wohlfahrtsfchnie des Sophienhanfes Weimar 


(ftaatlid) genehmigt) bietet frauen und Diädchen in zweijährigen Lehr: 
gängen Gelegenheit zur Ausbildung in allen Zweigen der Wohlfahrts⸗ 
pflege mit ftaatlihem Abfchlußeramen. Auf Wunfh Internat. Sdul- 
beginn im Wpril. Nähere Auskunft erteilt die 


Zeitung der Wohlfahrtsichule des Sophienhaufes. 










Akademikerin 
mit dreijähriger Praxis in der Geſundheits⸗ und Jugendfürſorge ſucht 
(Vorzugsweiſe Gefährdetenfürſorge.) 
Angebot unter S. P. 44 Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena. 





— — 









Verlag von Gustav Fischer in Jena 








Soeben erschien: 


| Die Rechtsnatur des 
Beschäftigungsverhältnisses der 
Notstandsarbeiter 


Von 


Kurt Heßler 


V, 74 S. gr. 8° 








1926 Rmk 3.60 


(Schriften des Instituts für Wirtschaftsrecht an 
der Universität Jena. Herausgeber: Prof. Dr. Justus Wilhelm Hedemann, 
Jena. Nr. 5) 










Neu auftauchende Rechisgebilde werden erfahrungsgemäß von der Wissen- 
schaft umstritten und von der Gesetzgebung mehrfach geformt, bevor 
sie zum festen Bestandteil des Rechts geworden sind. Hesslers Unter- 
suchung will an ihrem Teil dazu beitragen, das Material zu sammeln, 
das für die richtige Beurteilung des Kernproblems, das die produktive 
Erwerbslosenfürsorge dem Juristen gestellt hat, erforderlich erscheint. 


Der englische Bergarbeiterstreik 
und das britische Kohlenproblem 
Vortrag, 


gehalten in Duisburg am 13. September 1926 vor einem von der 
Niederrheinischen Industrie- und Handelskammer Duisburg- Wesel 
geladenen Kreis 




























von 


Dr. Hans Spethmann, Essen 
Privatdozent an der Universität Köln 


32 S. gr. 80° 1926 Preis Rmk 1.60 






Inhalt: Der Bergarbeiterstreik, Vorgänge vor dem Streik. 
Der Verlauf des Streiks. Die Führung des Streiks. Die Arbeiterschaft 
im Streik. Die Dauer angelsächsischer Bergarbeiterstreiks. Der Streik- 
schaden. — Das.britische Kohlenproblem. Die Erkran- 
kungen des britischen Koblenabsatzes. Der Umsatz auf dem Welt- 
kohlenmarkt. Die geplanten Maßnahmen. Die Bilanz. 


Die Schrift bringt nicht nur eine Darstellung des größten Bergarbeiter- 
streiks, den es bisher gab, auf Grund eigenerBeobach- 
tungen, sondern vur allen Dingen auch seine Verknüpfung mit den 
vielen Wirtschaftsfragen der englischen Koble und des englischen Welt- 
reiches, Der Vortrag hat desbalb nicht nur vorübergebendes Tagesinteresse, 
sondern wird durch die umfassende Bebandlung des 
Gegenstandes dauernden Wert behalten. — Gleich- 
zeitig dürften die Ausführungen mancherlei aufklären, was uns in Deutsch- 
land unverständlich erscheint. Der lange Ausstand vollziebt sich eben 
nicht in Deutschland, sondern in einen Land, in dem andere Auffassungen 
vom Wirtschaftswesen als bei uns Geltung besitzen und in dem vor 
allen Dingen auch andere Menschen wohnen als hierzulande. 





ann, Berlin — Verlag: Buftap Fifcher, Jena. 


am 
edrudt bet 6. Schulze & Go. 8. m. b. O., Bräfenbatnicdhen. 


11. November 1926. 
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Arũher herausgegeben von Xrofeflor Dr. Eruiſt Francke. 


In Verbindung mit 


Soriftleitung: 


Berlin W0, Aellenderfſtr. 29/30. 
Fernſpr.: Nollendorf 2809; Kurfürft 2300. 


Dr. Wilßelm Yolligkeit und Dr. Irieda Wunderlich 


herausgegeben von 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Berlag und Anzetigenannahme 
Gußes Fiſther, Jene. 
Poftverlagsort: Grafenhainichen. 
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Verringerung der Arbeitlofigkeit durch Notſtandsarbeiten. 
Eine Antwort an Caſſel. 
Bon Prof. Dr. Ferdinand Tönnies, Kiel. 





Es ift klar, daß Profeflor Caſſel die an die Spiße ſeines Auf: 
fages geitellte Trage verneint. Er hält e3 für gewiß, daß die Arbeit- 
lofigkeit ftet3 auf einer mangelhaften Anpaflung der zur Verfügung 
ftehenden Arbeitskräfte an die vorhandenen Bedürfnijje beruhen müſſe. 

„Wenn die Arbeitätraft mit volltommener Beweglichkeit fofort nad) 
der jeweiligen Marktlage eingeftellt werden Eönnte, fo würde immer 
volle Beichäftigung vorhanden fein.“ Darum müjje man vor allem 
alle Hinderniffe gegen die Beweglichkeit der Arbeitätraft aus dem 
Wege räumen, unter ihnen vor allem die Monopolpolitit der Gewerk— 
fchaften. — Als Monopolpolitik verfteht Prof. Caſſel offenbar den 
Schuß der Arbeitsbedingungen, aljo der Tarifverträge, Der neuerdings 
auch den Öffentlichen Arbeitsnachweiſen zur Pflicht gemacht wurde. 
Daß diefe Monopolifierung einen erheblichen Einfluß auf den Arbeit3: 
martt ausübt, ift in hohem Grade unmahrjdeinlid. Die Voraus» 
fegungen Caſſels find nicht haltbar. Die volltommenjte Anpaſſung 





der Arbeitsfräfte an die vorhandenen Bedürfniffe kann der Arbeit- 
lofigfeit nicht abhelfen, wenn diefe Bedürfnifje nicht die Kraft haben, 
Kapital und Arheit in Bewegung zu feßen, m. a. W. wenn fie nicht 
kaufkräftig find. Dies ift fo oft erörtert und begründet worden, daß man 
nicht gern Dabei verweilt. Im folgenden. Abfaß fcheint Caſſel ein 
zuräumen, daß auch bei beijerer (e8 heißt freilich wieder: „bei 
mangelnder”) : Beweglichkeit der Arbeitskraft Arbeitlofigkeit entftehen 
tönne, wenn der Zuwachs an Arbeitskraft nicht in richtigem Verhältnis 
zu. dem Zuwachs an anderen Produftionsfattoren itebe. Da ja der 
Grund und Boden nicht zunimmt — er Eönnte fretlich in viel weiterem 
Umfange urbar und fruchtbarer gemacht werden — fo foll damit 
auögeiprochen werden, daß eben Kapital dazugehöre, um neue Arbeits⸗ 
gelegenbheit zu fchaffen. Caſſel behauptet, daß die europäifchen Staaten 
„gegenwärtig der Kapitalbildung fi) abgeneigt, ja feindlich gezeigt” 
baben, insbefondere durch ihre Steuerpolitit. Die verminderte Arbeits 
gelegenheit bewirke Arbeitlofigkeit: Ddiefer juche der Staat entgegen» 
zumirten und nehme dabei Kapital in Anſpruch. Nun fei die Frage 
und bilde einen Sernpunft für die gefamte Behandlung der Arbeit: 
lofigfeit, ob nicht Durch diefe Verwendung von Kapital für Maßnahmen 
gegen die Arbeitlofigkeit eine ebenfo große Menge von Arbeitlofigkeit 
neu geichaffen wie befeitigt werde. Die folgenden Abfäße führen den 
Gedanken dahin aus, daß Notjtandsarbeiten den Kapitalmarkt’ in 
Anfprucd nehmen, alfodas Kapital für Arbeitögelegenheiten vermindern. 
In Deutichland 3, B. gewinne das Reich die Mittel, Die e8 unter 
anderem zur Abhilfe der Arbeitlofigkeit verwende, durch harte Ber 
fteuerung, die im Gegenteil die Arbeitlofigkeit verfchärfe. Auch die 
Beiteuerung der Reichen hemme entweder deren Kapitalbildung oder 
ihre Konfumtion, mithin die Arbeitägelegenbeit, die dieſer Konfumtion 
diene. Der Berfafler fchaltet hier aber eine Einräumung ein: e3 könne 
vielleicht von Staatd wegen durch Notitand3arbeit eine erweiterte Be- 
fhäftigung der Arbeitskraft erreicht werden, wenn man in möglichit 
kurzer Zeit fertige Konfumtionsartitel zum Verlaufe produziere; ein 
rafher Umschlag des Kapital werde dann verhüten, daß der Kapitals 
markt fogleicy wieder in Anſpruch genommen würde Es gefchehe 
aber gerade dad Gegenteil, indem NotitandSarbeiten viel mehr in 
dauernd Kapital feftlegende Anlagen gerichtet würden. Alsbald wird 
wieder zugegeben, es fei natürlich ſchwer, pafjende Arbeiten zu finden, 
die fchnell die Koften zurüdzahlen. Diefe Betradhtung führt Den 
Verfaſſer dann auf die Landwirtſchaft. Die Landwirtſchaft könne nur 
erheblich geringere Arbeitslöhne zahlen als die Induſtrie; Diefe 
Differenz des Lohnniveaus werde mehr oder weniger künftlich aufrecht: 
erhalten: darin liege ein nicht unmefentlicher Teil des Geheimniffes 
der Arbeitloſigkeit. ES wird von dem natürlihen Rüdfluß der 
überflüffigen Arbeitskraft zur Nandmirtfchaft geiprochen, den die Ge— 
ftaltung der Notitand3arbeiten verhindere, wenn er nidyt gar Die 
Arbeitskraft von der Landmirtichaft mwegtreibe. Im lebten Abſatz 
tommt der Berfaffer darauf zurüd, daß die Förderung der Kapitals 
bildung eine mejentlide Rolle für Verhütung der Arbeitlofigkeit 
fpiele, daß es alfo BUBEFOFDENILG furzfichtig fei, die Kapitalbildung 
zu erichweren. 

Am meiften auffallend ift mir bei diefer Erörterung, die doch 
der gegenwärtig herrſchenden Arbeitlofigkeit gelten und befonders 
auch auf Deutfchland anmendbar fein foll, daß fie an den drei großen 
Haupturſachen der Erfcheinung achtlos vorübergeht, nämlich: 

1. an den Be des Weltkrieges, der in allen beteiligten 
Ländern Kapital, d. h. Produktionsmittel, und Arbeit, d. h. produftive 
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Kräfte, teils maffenhaft vernichtet, teild in ihren Bermwertbarteiten 
vermindert hat. Die Schaffung von Werten ift dadurch in hohem 
Grade erfchwert, alfo auch die von Gegenwerten für den weltwirtfchaft« 
lichen Austaufch. Das Niveau der Nebenshaltung ift überall, wenigitens 
in den alten Ländern Europas, gedrüdt, mithin audy die Aufnahmes 
. fähigteit für neue Produkte War fchon feit Jahrzehnten vor dem 
Kriege die Abfagnot und daraus entfpringende Arbeitlofigfeit eine 


Soziale Praxis und Archiv für Vollswohlf 


beftändige Sorge und z. B. in England Haupturfache der verbreiteten 


feindfeligen Sefinnung gegen Deutichland, fo befteht diefe Abjagnot 
für viele Induſtrien aller Ränder heute in erhöhtem Maße. Dahin 
wirkt überdies das Streben der Staaten nad) relativer Autarlie. Die 
Zollmauern werden nicht abgebaut und die Robftoffländer wollen 
ihre Stoffe felber verarbeiten; | 

2. an dem auch al8 mittelbare Kriegsfolge zu bewertenden Aufitieg 
der Vereinigten Staaten, da ihre ohnehin in Gange befindliche Ents 
wicklung zu einem großen Induſtriegebiet Durch Die Zerrüttung Europas 
ungemein begünftigt und befchleunigt worden ift. Sie find bei Dem 
GStreite, der. England und Deutfchland zu Feinden madıte, der lachende 
Dritte geweſen; 

3. an der für Deutfchlands gegenwärtige Lage bedeutfamiten 
Urſache: der Rationalifierung der Betriebe, die zum großen Teile 
ameritanifchen Vorbildern folgt. Ste war in fhädlicher Weiſe auf: 
gehalten worden durdy die Scheinblüte der Induſtrie, Die als bekannte 
Wirkung einer fortfchreitenden Entwertung der Baluta in die Er- 
fheinung trat und gegenwärtig, nachdem fie in Deutfchland und 
Deutfchöfterreih ein üble8 Andenken binterlafjfen Hat, in anderen 
Ländern ähnliche Wirkungen auslöft: Erleichterung der Ausfuhr, Ere 
fehwerung der Einfuhr. Der gemaltige, jegt laufende Prozeß ber 
Rarionalifierung ift Die unmittelbare Haupturfache des außerordentlichen 
Wachstums der Arbeitlofigkeit in Deutſchland. Mit Abſicht haben 
die Unternehmer ihre Werte in dem Sinne umgeftellt, um ihr Lohn⸗ 
tonto zu erleichtern. Das Prinzip war und ift: Auslefe der tüchtigften 
oder doch für den rationalifterten Mafchinenbetrieb, die Fließarbeit u. dgl. 
am meiften geeigneten Arbeiter, Berminderung der gefamten Beleg- 
ſchaft, zumal im Verhältnis zum Gefamtproduft, alfo Erhöhung der 
Produktiokraft, der Intenſität und, ſoweit möglidy), auch der täglichen 
Dauer der Arbeit. Dan Spricht jet ſchon von einer Rationalifierungs« 
trife, weil ein entfprechend gejteigerter Abjag nicht mit der gefteigerten 
Produktivität der Betriebe Schritt hält (Friedrich DIE, „Die Arbeit“ 
v. 15. Sept. 1926, ©. 551). 

Diefe drei Haupturſachen der großen Weltkrife reflektieren fich 
auch in den von Caſſel erörterten, auf der Oberfläche liegenden Er- 
fheinungen, in3befondere in dem Mangel oder richtiger der Teuerung 
bes Betrieböfapitald, zu der die Steuern, d. h. die dringenden Be⸗ 
dürfnifje der Staaten und der Gemeinden, mitwirten. Zu Diejen 
dringenditen Bedürfniffen gehört die Fürforge für die Hungernden, 
die Frierenden und die Obdachloſen. Die legte Not war und ift zum 
großen Teile noch die erfte. Wenn jeßt die Bautätigkeit durch Staaten 
und Gemeinden unterftüßt wird, fo vermehrt da3 darin niedergelegte 
Kapital und die darauf angewandte Arbeit allerdings nicht die abſatz⸗ 
und erportfähigen — oder »unfähigen — Waren, aber es befriedigt 
ein Bedürfnis, das aud), wenn es nicht kaufkräftig ift, Befriedigung 
beifcht aus fittlichen und politifhen Gründen. + Wenn die in den gegen: 
wärtigen Nöten Schwelgenden, alte oder neue Reiche, geringen Eifer 
dartun, den unermeßlichen Zbiden, die der Krieg für Unzählige hinter: 
lafien hat, während er ihren Wohlftand wenig berührt oder ſogar 
erit gefchaffen hat, abzubelfen, fo iſt daS fein Grund dagegen, daß 
man ihren Konfum einfchränft, um den der Armen zu vermehren und 
zu verbefjern. Viele andere Fragen und zwar folche, Die, weil moralifche 
auch wirtichaftliche find, hängen Damit zufammen, deren Bedeutung 
Prof. Caſſel nicht zu fehen fcheint. Es ſchien darum aud) nicht nötig 
darauf einzugehen, auch nicht auf den Rückweg in die LYandmirtichaft, 
defien Schwierigkeit vielleiht in Schweden weniger auffallend ift als 
in Deutihland. GErmahnungen zur Sparfamfeit, alfo Kapital: 
bildung, jollten nicht verfäumt werden, nüßen aber erfahrungsmäßig 
ſehr wenig. Die Spartätigfeit des Volkes, die fih in Sparkaſſen— 
einlagen äußert, ijt bekanntlich wieder in erheblicher Zunahme: die 
Einlagen find von Mai bis Auguft d. 3. von 2,26 auf 3,59 Diilliarden 
geftiegen, Der Einlagenüberfhuß von 107,0 auf 120,4 Millionen, außer 
dem die ©iro-Einlagen um 47,0 Millionen!) — troß der fchlechten 
Zeiten? Wein, auch wegen ihrer, denn befanntlid) fließen immer Gelder, 
die aus Geſchäften zurückgezogen mwerden, dem Leihlapital zu. In 
diefer Hinſicht tragen ja die Kriſen eine natürliche Heilkraft in fich. 
Die Senkung des Zinsfußes iſt Borausfegung für neues Unternehmen. 
In der Tat iſt auf dem deutfchen Geldmarkt eine ſtarke Berflüffigung 
im erften Luartal d. J. eingetreten, die im zweiten weitere Fortfchritte 
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gemacht hat, auch die gewöhnliche Herbfiverfteifung ‚hält fich bisher 
in mäßigen Grenzen. Cine allgemeine Befferung der Lage iſt gleich- 
wohl noch fern. Die Berhältniffe des Welt-Warenmarktes madyen 
den entfcheidenden SFaktor. Wellen Erinnerungen um 50 Jahre zurüds 
geben, der fann von dem ähnlichen Zuftande, der bald nad) dem Kriege 
oon 1870/71 eintrat, erzählen, und von der fchleicyenden Krife, die uns 
gefähr 1875—1887 dauerte und nur durch eine ſchwache Erhebung 
1880—1883 unterbrodyen war. Damals gefchahen dic eriten energifchen 
„Singriffe* des Staate8 — nicht im Deutfchen Reihe allein —, die 
Prof. Caſſel als „willkürliche“ mißbilligt. Sie haben bisher noch 
alle folgenden Kriſen erträglidder gemacht. Der heutige demokratiſche 
Staat wird noch tatkräftiger einzugreifen ſich gendtigt fehen. 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Die wirtſchaftliche Lage der Arbeitnehmer in Der Schweiz und bie 
fozialpolitiihe Gntwidiung im Jahre 1925"). 

Obwohl die Wirtfhaftslage der Schweiz im jahre 1925 
durch die deutfche Kapitalnot und die fchlechte Wirtfchaftslage Englands 
fowie duch die franzöfifche Valutakonkurrenz ungünftig beeinflußt 
wurde, ift die Entwidlung weiter eine aufiteigende gemejen. Die 
Rage des Arbeitsmarktes war günftiger als 1924, die mittlere Arbeits⸗ 
lofenzahl mit durchfchnittlich 11090 um /, geringer. In der eriten 
Sahreshälfte war die Gefamtlage ausgeſprochen günftiger als im 
zweiten Dalbjahr 1924. Dann aber trat eine Wendung ein, bie in 
erfter Linie von der Tertilinduftrie ausging und bedingt war durch 
Rückſchläge des Exrportes im Gefolge der MeKennazölle. Auch Die 
Lage des Baugemwerbes geftaltete fich ungünitiger al3 im entiprechenden 
Zeitpunkte des Vorjahres. Der frühere Eintritt des Winters bes 
einträchtigte die ohnehin im legten Jahre wieder etwas ſchwächere 
Bautätigkeit. Cine Eleine Berfhärfung der Arbeitslofigkeit ıwies auch 
die Metall» und Mafchineninduftrie auf. Im Dezember 1925 waren 
17047 Arbeitslofe al8 Stellungfuchende eingetragen, im Juli 1926 
nur noch 11018 (gegenüber 9751 im Juli 1945). 

Im Laufe des Jahres 1925 Haben die amtlihen Nrbeitsnahmweife 
gegen 70000 Stellen bejegen können, was einen Vermittlungserfolg von 
26,3), der Stellenfuhenden und 51°), der offenen Stellen (gegenüber ®/z 
bis ?/, vor dem Kriege) bedeutet. Die Erfolge find in ben verjhiedenen 
Berufen fehr ungleihd. In Prozent der offenen Stellen betrugen fie im 
Baugewerbe 76, im Verkehr 67, in der Holzinduſtrie 64, im Bergbau 64, 
in der chemiſchen Induſtrie 63, in der Majchinen- 61, in der Papierinduftrie 
59, in der Forſtwirtſchaft 56, im Handel 56, in der Lebensmittels 53, in 
der Lederverarbeitungsinduftrie 50, im graphifchen Gewerbe 47, in ber Be- 
Heidungss 44, in der lihreninduftrie 42, in der Landwirtſchaft 37, in freien 
Berufen 35, in der Tertilinduftrie 33, im GaftwirtSgewerbe 32, im Haus⸗ 
halt 24, Bon den Stellenfudenden wurden aus den freien Berufen nur 
5,79), vermittelt, aus der Zertilinduftrie 6,3, Uhreninduftrie &, Handel 8,2%,. 
Im allgemeinen wädft die Vermittlungsfrequenz für die Stellenjudhenden mit 
abnehmendem Andrang. Wie fehr die beruflihen Fähigkeiten die Dauer der 
Arbeitsloſigkeit beeinflujjen, zeigt eine amtliche Statiftif?), Danach betrug 
die (wahrfcheinliche) durhfchnittlide Dauer der Vormerkung des Etellens 
ſuchenden bei den Arbeitsämtern 1925 für Gelernte und Angelernte 28 Tage, 
für Ungelernte 21 Tage. Die (wahrſcheinliche) Dauer, während mwelder die 
offenen Stellen bei den Arbeitsämtern angelchrieben waren, beirug im 
Sabre 1925 für Gelernte und Angelernte 11 Zage, für Ungelernte 4 —* 
Außerdem zeigt die Statiſtik, daß der Ungelernte etwa doppelt ſo ſtark von 
Arbeitsloſigkeit betroffen wird als der Gelernte und Angelernte. — Insgeſamt 
beſtehen neben einem Zentralarbeitsnachweis 16 kommunale, 19 Nebenſtellen 
und eine Anzahl beruflicher oder anderer gemeinnütziger Einrichtungen für 
Arbeitsnachmeife. 

Nah den Ausweiſen des Eidgenöfjiihen Ausmwanderungsamtes find 
im Jahre 1925 4334 Perſonen nad Ueberſee ausgewandert gegenüber 4140 
im Jahre 1924 und 8006 im Jahre 1923. Die Beſchränkung der Einwanderung 
in die Vereinigten Staaten hat die Auswanderung ungünftig beeinflußt. Heute 
entfällt etwa die Hälfte der Musmwanderer auf die Vereinigten Staaten gene 
über °’, in der Vorfriegszeit. Dagegen bat das übrige Amerika, vor allem 
Sanada, feinen Anteil mehr als verdoppelt. Bon den Abwandernden ges 
hörten 1430 der Vandwirtſchaft an, 845 der Induſtrie, 994 dem Handel, 
445 den freien Berufen. Die flärfite Auswanderung erfolgte aus den Kau— 
tonen Teſſin (32,8°%,), Züri (31,4 %,,), Obwalden (21,1%,), Schwyz (18,8%,) 
und Bajel-Stadı (17,3 %,). 

Ende 1925 iſt mit Ginführung des fogenannten „Ber: 
ſtändigungsinder“ der Gtreit um den Index, der jahrelang 











+) Quellen: Statiſtiſches Jahrbuch der Schweiz, herausgegeben vom 
Eidgenöſſiſchen Statiftiihen Bureau, 33. Jahrgang 1924, Bern 19986. 
Bericht des Bundesrats über feine Gefhäftsführung im Jahre 1925. Bots 
Ihaft des Bundesrats an die Bundesverfammlung über die 7. Tagung der 
Internationalen Arbeitskonferenz Wirifchaftsberichte des Schweizeriſchen 
Handelsamtsblattes. Sozialſtatiſtiſche Mitteilungen, herausgegeben vom 
Eidgenöſſiſchen Arbeitsamt. 

2) Arbeit und Beruf V, 8. 
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die ftatiftifchen Arbeiten des Eidgenöſſiſchen Arbeitsamts beeinträchtigt 
hatte, beigelegt worden. Nachdem fich im Februar 1925 eine Konferenz 
von Arbeiter: und Arbeitgebervertretern über die Hauptfragen verftändigt 
hatte, gelang e3 einer zur Regelung technifcher Fragen eingefeßten 
paritätifhen Kommilfion, zu einftimmigen Befchlüffen zu fommen und 
damit eine Verftändigung auf der ganzen Linie herbeizuführen. Der 
neue Index ftand — auf 1914 —= 100 bezogen — im Dezember 1925 auf 
‚167 (gegen 238 im \januar 1921), wies mithin eine Steigerung um ?/, 
auf. Und zwar ftand der Index für Ernährung auf 165, Belleidung 179, 
Großitadtmieten 171, Mieten anderer Städte 148, Wefentliche Ver— 
änderungen gegenüber den alten Berechnungen (165) hat daS Refultat 
nicht gebracht. Bis Ende Juli 1926 ift der Index weiter auf 162 ge- 
unten, während der Großhandelsinder, der 1921 noch auf 196,5 ge» 
ftanden hatte, bi3 zum Auguft 1926 auf 145,5 zurüdgegangen mar. 
Allerdings fcheint die Abwärtsbewegung der Preife zum Stillſtand 
gelommen zu fein. Der Mietinder hat fich in den Jahren nach dem 
Kriege dem Ernährungdinder wieder angeglichen. 

Zum Bergleih der Schweizer Preisbewegung mit der bes Auslands 
jind 1925 in den Wirtjchaftsberichten einige Zufammenftellungen veröffentlicht 
worden. Nah einer Enquete der Erportinduitrie ftanden im März 1925, 
auf Bajel = 100 bezogen, die Lebensmittelfoften in Frankreich 75,2, 
Deutihland 97,8, Italien 84, Defterreich 82,8, Schweden 91,1, Holland 95,2, 
Belgien 88. Auf Bern — 100 bezogen, ftellt fi die Ernährung nach Berech— 
nung des Internationalen Arbeit3amts im März 1925 in Amfterdam auf 94, 
Berlin 86, Mailand 81, Paris 88, Rom 87, Wien 84, Stodholm 110, 
Zondon 121. Aus diefen Angaben geht hervor, daß die Schweiz zu den 
teueren Ländern gehört. Ueber Schweden und Holland herrfcht feine Ueber» 
einftimmung. Länder ſchwankender Valuta weiſen ein tiefes Preisniveau 
auf, während Deutſchlands Preife fih denen der Schweiz angenähert haben. 
Der deutihe Belleidungsinder ftand Mitte 1925 mit 113 höher als ber 
jchweizerijche, der 108 beirug. 

Sm Hinblick auf die Beratungen der Eidgenöſſiſchen Räte über 
da3 neue Bundesgefeh betreffend das Dienitverhältni8 der Bundes: 
funttionäre bat der Berner GStatiftifer Dr. 9. Yreudiger „da3 foziale 
Eriftenzminimum in ländlichen Bezirken der Schweiz und in der 
Stadt Bern”!) auf Grund von je 3 an 31 ländliche Gemeinden vers 
Ihiete Fragebogen und von Erhebungen de3 Gtatiftifchen Amtes der 
Stadt Bern errechnet. Er kommt zu der Feſtſtellung, daß der in 
ländlichen Gegenden Lebende bei heutigen Penfionspreifen mindeftens 
2950 Fr. (bei etwas befjerer Lebenshaltung 3500 Fr.) brauchen müßte. 
Bet einfachiter Zebenshaltung betragen Die Koften für Nahrung und 
Miete 1764 Fr., Bekleidung 513, Gefundheitspflege 100, Steuern 
219 bi8 286 Fr., in Bern würde ſich die gleiche Lebenshaltung auf 
3462 bi3 4202 Fr. ftellen. Das foziale Erijtenzminimum der kinder- 
lofen Familie würde auf dem Lande 8360 (in Bern 4000), bei 
1—2 Kindern 3920 (4610), bei 3 Kinder 4480 (5230) Fr. betragen. 

Diefer Durch Berechnung der einzelnen Ausgabengruppen ges 
monnene Mindeſtgeſamtverbrauch fteht erheblich tiefer als die Durch 
Haushaltungdrechnungen fchmweizerifcher Arbeiter (Eidgenöffifches 
Arbeit5amt) ausgewieſene Summe der Gefamtaußgaben. Nach den 
legteren betrugen die Ausgaben einer Arbeiterfamilie von 4—5 Köpfen 
in ländlichen Bezirten im jahre 1921 5309 Fr.; im Jahre 1922 
5020 Fr.; nad) Freudiger8 Berechnungen Dagegen Stellt fich das 
foziale. Eriftenzmintmum auf dem Lande für eine viertöpfige Familie 
auf etwa 3800 Fr., für eine fünftöpfige Familie auf rund 4400 Fr., 
.in Bern auf 4600 Fr. für die vierktöpfige und auf 5200 Fr. für 
die fünfföpfige Familie. » 

Für etwa ein Drittel der vorhandenen Familien und gut Die 
Hälfte der neugegründeten Haushaltungen, die auf teure Wohnungen 
angemwiejen find, erhöht fih der Wohnung» und fomit auch Der 
Gefamtbetrag um 200-300 Franken. Längere Krankheiten einzelner 
Familienmitglieder find in den Zahlen nicht berüdiichtigt, ebenfall3 
nit Familienzuwachs, Sterbefälle, Beſuch, Auslagen für Mobiliar- 
verfiherung ufm. Bon den fogenannten Sulturausgaben find nur 
jene berüdfichtigt, mit denen ein Haushalt heutzutage unbedingt zu 
rechnen hat, die daher vernünftigerweife auch zu den notwendigen 
Ausgaben gerechnet werden müfjen. 

Eine intereffante Weberficht über die Entwiclung der Geſamt⸗ 
toften der Rebenshaltung der minderbemittelten Bevölkerungsſchichten 
in Bafel feit 100 Jahren hat Dr. E. NoB?) gegeben. 

Danach betrug 1806 der Prozentfag der Nahrungsmittelausgaben an 
ben Gefamtausgaben je nad der Größe des Einkommens 55,2 bis 61,8%, 
(gegen 45,8%, im Sabre 1912 und 44,1%, im Jahre 1922), der Kleidung 
12,9 bis 18,2%, (12 und 10,1 %,), Miete 4,8 bis 6,6 (12,9), Heizung und 
Beleuchtung 7,4 bis 6,1 (5,3), der Zwangsbedarf mithin 80,3 bis 93 (80,2 
und 72,4) der Wahlbedarf dagegen 7 biß 19,7 (19,8 und 27,6)%/,. . Während 
die abjoluten Zahlen in allen Gruppen des individuellen Zwangsbedarfs 
danad) gewaltig geitiegen find, iſt der prozentuale Anteil der Aufwendungen 


1) Burgborf 1926, 
2) Wirtfchaftsberihte 1925 Nr. 40. 
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für Nahrung, Kleidung, Heizung und Beleuchtung in den Geſamtausgaben 
erheblich —— nur die Quote für die Miete hat ſich mit 12,90/, im 
Jahre 1922 gegenüber 6,6%, im Jahre 1806 auf ungefähr das Doppelte erhöht. 

In der Statiftit der Löhne der unfallverficherten Arbeiter 
gibt das Eidgenöſſiſche Arbeitsamt Gelegenheit, Die Löhne in verfchiedenen 
Induſtriezweigen auf eine Reihe von Jahren -zurücdzuverfolgen. 

Es ftanden die Löhne ber Ungelernten auf 1918 — 100 bezogen im 
Sabre 1925: Baugewerbe 215, Steinbrüche 198, Steininduftrie 205, Detalls 
und Majhineninduftrie 199, Holzbearbeitung 203, Papier- 213, Nahrungs- 
mittel- 230 und chemiſche Induftrie 218. Der Lebenshaltungsinder ftand 1924 
auf 169. Bis zu den Jahren 1920/21 Steigen die Löhne nad) einem fcharfen 
Ruck von 1918 auf 1919 ftar an. In den Sahren 1922/23 fallen fie 
wieder etwas ab. Bun 1923 auf 1924 ift vorwiegend die Tendenz zum 
Anfteigen zu fonftatieren, der fi nur die Steinbrüde und verwandte Unter⸗ 
nehmen und das graphiihe Gewerbe entziehen fünnen: In der Nahrungss 
mittelgruppe fteigen die Tagesverdienfte ununterbrohen. Mit der geriugften 
Lohnerhöhung müfjen fi die Taglöhner in der Fuchrhalterei begnügen. Ein 
Vergleich der Tagesperdienfte ungelernter Arbeiter mit der Bewegung ber 
Lebenstoften ergibt, dab vom Jahre der höchſten Teuerung ab die Lohn⸗ 
kurve jene ber Lebenskoſten Überholl. Die Verbeſſerung der Lebenshaltung 
beträgt in den verichiedenjten Induftrien 17 bis 36%,. Weniger günftig 
haben fih die Löhne der gelernten Arbeiter entwidelt. Es beftätigt fi 
dabet der alte Erfahrungsfag, dab die Löhne viel Ele find als die Kauf: 
kraft des Geldes. Nahezu bis zum Höhepunft der Teuerung ging die Stabi⸗ 
lität auf Koften der Arbeiterfhaft, um fi in der Folge zu ihren Gunſten 
auszumirten. 

Auch in der Schweiz haben die Geldentwertung, die außer- 
ordentlichen Aufwendungen für fozialpolitifhde Zwecke und die mit 
der Erhöhung der Öffentliden Schuld ſtark angewachſene Zinfenlaft 
Steuererhöhungen notwendig gemadt. 

Der Ausbau der Steuerprogreffion bradte eine Verſchiebung der Bes 
laftung. So hat die verhältnismäßige Steuerbelaftung bei der Einfommens- 
ftufe von 3000 Fr. an im Jahre 1924, verglichen mit 1914, eine Ermäßigung 
um 4,8%, gebradt. Die Eintommengftufe von 5000 Fr, an ift um 21,79%, 
mehr belaflet, von 10000 Fr. an um 45,4 und über 20000 Fr. um 66,1°/,. 

Der neuefte Bericht des Volkswirtſchaftsdepartements gewährt 
Einblid in den Stand der Fabrikarbeiterſchaft Ende 1925. 
Die Zahl der dem Fabrikgeſetz unterjtellten Fabriken betrug 8147 
(gegen 7934 im Jahre 1924), die Zahl der in ihnen befchäftigten 
Arbeiter 363780 (357507). In den Hauptinduftrien betrug die Arbeiter» 
zahl: in der Maſchinen⸗ 63700, in der Uhren⸗- 43500, in der Baum⸗ 
mollinduftrie 36100, im Bekleidungs- und Pußmachergemerbe 35300, 
in der Metallbearbeitung 28400, in der Seideninduftrie 27300, im 
Pahrungs: und Genußmittelgemerbe 24600, in der Holzbearbeitung 
20700. Ginen erheblichen Rüdgang weiſt die Sticereiinduftrie auf. 

Bon feinem Recht, die 48⸗òStundenwoche für einzelne In⸗ 
duftrien in eine 52-Stundenmodhe zu wandeln, hat der Bundesrat 
auch im Jahre 1925 in 11 Fällen Gebrauch gemadıt. 

Bon den fämtlihen Arbeitswochen bes Jahres 1925 wieſen infolge 
der Kolleltivbemilligung mehr als 48 Stunden auf! in der Stideret- 
induftrte 75%,, in der Leinen 63%,, in ber Seideninduftrie 45°%,,, in ber 
Baummoll- 43°%),, in der Wollinduftrie 22%),, in der Übrigen Tertilinduftrie 
31, in der Holzbearbeitung 28, in der Jnduftrie der Steine und Erden 26, 
im Belleidungs» und Putzmachergewerbe 23, in der Metallbearbeitung 2O, 
in der Uhren: 18, in ber Mafchinen= 17, in der Bapier- und Lederinduftrie 16, 
in der hemifhen Induftrie 9, in der Nahrungs- und Genußnitttelinduftrie 5%,. 

Da der Umfang der Kolleftivbewilligungen faft ftabil geblieben ift, 
kann angenommen werden, daB, ebenjo wie in den Vorjahren, etwa !/, aller 
in Fabriken bejchäftigten Arbeiter an der Verlängerung der Arbeitzeit be- 
teiligt war. Für 521 Urbeiter war auberdem im Jahre 1925 die Er- 
laubnis zur Nadtarbeit im Rahmen des Achtitundentages, für 5148 Die 
Erlaubnis zum zweifhichtigen Tagesbeirieb gegeben worden. 

Ueber die Mehrbelaftung der Arbeiterfchaft durch weite Ent- 
fernung der Wohnung von der Arbeitäftätte find in einem 
Fabritinfpektionskreife (Bern, Solothurn, Bafel, Aargau) Erhebungen 
durchgeführt worden, die ſich auf 64830 Arbeiter erftredten. Es 
wohnten 58,7%, am Arbeitsort. Bon den auswärts Wohnenden 
betrug die Quftlinie bi8 zu 8 km für 15,4; 3—5 für 13; 5—10 für 7,1; 
10—20 für 3,3; über 20 für 0,4%. Die Verhältniſſe find je nad) 
ftädtifhen und ländlichen ArbeitSgemeinden recht verfchieden. Syn 
Bafel-Stadt wohnten 82,23%, der Arbeiter in der Stadt felbit, im 
Kanton Solothurn waren nur 42,4%, der Yabritarbeiter am Ort der 
Fabrik anfällig. In diefen Zahlen fpiegelt fi der zum Zeil recht 
enge Zufammenhang von Landmwirtichaft und Fabrikarbeit wieder. 

Bon der Befugnis, Einigungsftellen zur Sclidhtung von 
Sefamtitreitigkeiten zu errichten, haben noch immer zwei Stantone 
feinen Gebrauch) gemadht. 

Die Zahl der vom Bund unterftüßten gewerblichen Bildung8- 
anftalten ift von 417 auf 434 geftiegen, die der faufmännijchen 199 
geblieben, die der hausmirtichaftlihen und fozialen Frauenſchulen 
von 759 auf 785 geitiegen. Dinfichtlich der gewerblichen Fortbildungd- 
ſchulen wird auf die Notwendigkeit verbeflerter Organifation (vermehrte 
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Bildung von Fachklaſſen) und gründlicherer Ausbildung der Lehr: 
träfte hingewieſen. 

Die Ausdehnung der obligatorifchen Krankenverſicherung 
bat faum mefentlihe Fortjchritte gemacht.‘ In den Kantonen Grau- 
bünden, Wallis und Teffin find eine Anzahl Gemeinden zum Oblis» 
gatorium übergegangen. Bafel-Land will das Obligatorium für den 
ganzen Kanton einführen, Aargau ebenfalls, jedoch mit Beſchränkung 
auf die Erwachſenen. In den taufend anerkannten Kaſſen waren 
1112400 Mitglieder verfichert, und zivar 520100 Männer, 387 900 Frauen, 
218400 Kinder. Den größten Zuwachs mweifen die öffentlichen Kaffen 
auf. Sn der Gruppe der Kaſſen, die Krankenpflege oder Krankengeld 
bzw. Krankenpflege und Krankengeld gewähren, ift eine Zunahme um 
17 Kaſſen (2,7%/,) und 37700 Mitglieder (6,4%,) zu verzeichnen. Für 
den Ausbau der Krankenkaſſen- und Morbiditätsitatiftit al8 Bor» 
bereitungen für die Revifion der Krantenverficherung ift vom Bundes» 
tat ein Programm außgearbeitet worden. 


Mir Rüdjicht auf die geipannte Finanzlage des Bundes hat der 


Rat ſich entichloffen, den Beitrag des Bundes zu den Verwaltungs⸗ 
toften der Unfallverſicherungsanſtalt völlıg aufzuheben, durch 
allmählien Abbau von !/, jährlich der Anſtalt jedoch die Anpaflung 
zu erleichtern. Die Ratifitation de auf der 7. Tagung der nters 
nationalen Arbeitsfonferenz beichloffenen Uebereinkommens über Die 
Entfhädigung aus Anlaß von Berriebsunfällen fol vorläufig nod) 
zurücgeitelltiwerden. Sie würde eine Ausdehnung derlinfallverficherung 
auf alle Gewerbes und Handelsbetriebe vorausfegen, während bisher 
nur die mit befonderen Unfallgefabren für die beichäftigten Arbeit. 
nehmer verbundenen Betriebe verfichert find. Die Regelung foll nad 
Abwicklung der Alterd- und Hinterbliebenenverficherung gleichzeitig 
mit einer Tootalrevifion des Geſetzes geprüft werden. Dagegen bat 
der Bundesrat die Eidgenöffifchen Räte eingeladen, ihn zur Ratifizierung 
des Uebereinkommens über die Entfchädigung aus Anlaß von Berufs 
krankheiten und über Die Gleichbehandlung einheimifcher und ausländischer 
Arbeiinehmer bei Entſchädigung aus Anlaß von Betrieb3unfällen zu 
ermächtigen. 

Der Entwurf eines Berfaffungsartitel3 betreffend die fofortige 
Einführung der Wlterd: und Hinterbliebenenverfidherung 
(XXXV, 56), der im Juli 1934 vorgelegt wurde, ift am 6. Dezember 1925 
mit 410100 Ja gegen 217400 Nein bei einer Stimmobeteiligung von 
68%, angenommen worden. MÜblehnend verhielten fich Die bäuerlichen 
Kreife und die Kommuniiten. Das Volkswirtſchafisdepartement wurde 
fofort beauftragt, die Vorarbeiten für das Gefeg einzuleiten. 

Das Bundesgefeg über die Beitragsleiltung an die Arbeitslofen- 
verfiherung vom 17. Ottober 1924 (XXXIIL, 48 und XXXV, 56f.), 
da8 die Subventionierung von Arbeitsloſenkaſſen vorfieht, ift Durch 
eine Verordnung vom 9. April 1935 ergänzt worden, die nähere Bes 
ftimmungen über die Borausfegungen enthält, unter denen die Ans 
ertennung ter Kafjen erfolgen fann. Die paritätifchen Kaſſen, die 
neben den Gewerkſchafts⸗ und öffentlichen Kaſſen [ubventionsberedhtigt 
find, müſſen gemeinfam von Arbeitgeber- und DVerfichertenvertretern 
verwaltet und von Arbeitgebern finanziell unterftügt werden. Die 
Murgliederbeiträge einer Kaffe müfjen in der Regel mindeftens 80 0.9. 
der ausbezahlten Taggelder ausmachen, felbft wenn die öffentlichen 
Beiträge indgefamt 70 v. H. der Taggelder überfteigen. Die öffent» 
lichen Kaſſen find verpflichtet, aus anderen anerkannten Kaſſen frei» 
willig ausgetretene oder ohne eigenes Verſchulden ausgejchlofjene 
Mitglieder, die ihre Verpflichtungen gegenüber der Kaffe erfüllt Haben, 


unter den ftatutarifchen Bedingungen aufzunehmen, fofern fie im Zeit⸗ 


punft des MWebertritt3 nicht arbeitslos find, und ihnen nach einer 
Mitgliedfchaft und Prämienleijtung von 4 Wochen die gleichen Rechte 
einzuräumen wie den übrigen Mitgliedern in derfelben Verſicherungs— 
klaſſe. Die ſtatutariſche Karenzfriſt für den Beginn der Bezugs— 
berechtigung iſt in dieſem Falle um die Zeitdauer, während welcher 
der Verſicherte bereits in der früheren Kaſſe Prämien bezahlte, zu 
ermäßigen; immerhin braucht die Kaffe eine Reduktion der Karenzfriit 
unter 4 Wochen nicht zuzulafjen. Die privaten Kaſſen dürfen zur 
Erleichterung der Freizügigkeit ent|prechende Vorzüge gewähren. Wenn 
die Schweiz mit einem Staat ein Abkommen trifft, wonach deſſen 
Angehörige in der Arbeitslofenverficherung mit Schweizer ‘Bürgern 
gleich zu behandeln, find fo gilt Die eingegangene Verpflichtung für alle 
anerkannten Kaſſen. 

Von mefentliher Bedeutung iſt die Beſtimmung, daß bei felbftver« 
ſchuldeter Arbeitslofigfeit fein Taggeld gewährt werden darf. Selbſtver— 
Ihulden ift insbejondere anzunehmen: 1. wenn der VBerlicherte wegen bös— 
willigen oder grob fahrläfjiyen Verhaltens, wegen Arbeitsverweigerung oder 
wegen Verſtoßes genen die Arbeitzordnung oder den für ihn geltenden 
Arbeitsvertrag entlaffen wird; 2. wenn er ohne beſtimmte Zuſicherung einer 
anderen Erwerbstätigkeit felbit das Arbeitsverhälinis aufhebt, es fei denn, 
daß er dazu durh Gründe veranlakt worden ift, die ihn zum Austriit be: 
rvechtigten, vder daB er dag Arbeitsverhältnis unter Bedingungen fortfegen 
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müßte, die mit dem für ihn geltenden Gefamtarbeitsvertrag in Widerſpruch 
ftehen oder beren Annahme man ihm mit Rüdfiht auf den berufsüblichen 
Lohn für diefe Arbeit und die übrigen berufsüblichen Bedingungen nicht 
zumuten lann. 

Wenn der Arbeitslofe eine angemefjene Arbeitsgelegenheit nicht benützt 
oder aus eigenen Verſchulden nicht findet, fo iſt ihm das Taggeld ebenialls 
zu verweigern oder zu entziehen. Als angemeffen gilt auch außerberufliche 
Arbeit, fofern der Berficerte dazu fähig ift und weder in der fpäteren Aus— 
Übung feines Beruis dadurch nehemmi noch gefundheitlich oder fittlich ge» 
führdet wird. Abgelehnt werden darf dagegen die Uebernahme von Etreik 
arbeit, von Arbeiisbedingungen, die mit dem für den Verſicherten geltenden 
Arbeitsvertrag in Widerſpruch ftehen oder deren Annahme ihn mit Rückſicht 
auf den berufsüblihen Lohn für dieje Arbeit und die übrigen berufsüblichen 
Bedingungen nicht zugemutet werden Tann. Ylr vermindert Leiftungsfäbige 
nilt auch Arbeit zu entſprechend berabgefegten Löhnen als angemefjen. Bei 
der Zuweiſung von Arbeit außerhalb des Wohnſitzes iſt Rückſicht zu nehmen 
auf Angehörige, denen gegenüber der Verſicherte eine geſetzliche Unterſiützungs⸗ 
pflicht erfüllt. 

Das eidgenöſſiſche Vollswiriſchaftsdepartement iſt ermächtigt, über die 
Merkmale verſchuldeter oder unverſchuldeter Arbeitsloſigkeit und angemeſſener 
Arbeit weitere Beſtimmungen aufzuſtellen. Die Landesverbände der Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer ſind vorher zu hören. 

Wer ohne Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes dorübergehend arbeits⸗ 
los geworden iſt und infolgedeſſen einen Verdienſtausfall erleidet, iſt nach 

en. Grundſätzen über teilweiſe Arbeitsloſigkeit zu behandeln. Die Vorſchriften 
ber Anmeldung und Kontrolle beim Arbeitsnachweis finden ſinngemäß 
Anwendung, wenn ganze Arbeitstage wegfallen, der Verdienſtausfall mehr 
als die Hälfte des normalen Verdienſtes beträgt und eine andere genügende 
Kontrolle nicht beſteht. Dieſe Beſtimmungen ſind auch auf Heimarbeiter 
anwendbar. 

Wenn ein Arbeitsloſer Notſtands⸗ oder andere außerberufliche Arbeiten 
übernimmt, fo fann er für den Deinderverdienit nad den Grundjägen über 
die teilweiſe Arbeitslofigteit entfhädigt werden. Er tft aber verpflichtet, den 
Arbeitsnachweis, bei dem er eingefchrieben tft, unverzüglich zu benachrichtigen 
und jede angemejjene Berufsarbeit, die ihm angeboten wird, zu übernehmen. 

Die Entfhätigung für teilmeife Wrbeitslofigfeit ift auf Grund des 
Berdienftausfalles innerhalb einer Zahlungsperiode zu berechnen. 

Gejtügt auf diefe neue Grundlage feßt eine ftarte Bewegung 
ein, einerjeit8, um die Statuten der vorhandenen Kaſſen den neuen 
Beftimmungen anzugleichen, andererfeit3, um neue Kaffen ins Leben 
zu rufen. Da die vorhandenen Kafjen lediglich gemerkichaftliche find, 
ſetzte von Arbeitgeberfeite lebhafte Propaganda zur Bildung paritätifcher 
Kafjen ein, die den Vorteil der finanziellen Unterftügung durch Arbeit= 
geber bieten, unter dem häufigen Mitgliedſchaftswechſel jedoch leiden 
fönnten. Berfchiedene Kantone haben Geſetze über die Einführung 
der Arbeitslofenverficherung auf ihrem Gebiet entweder fchon erlafjen 
oder find mit den Vorbereitungen hierzu beichäftigt. 

Die umfafjendfte Löſung des Problems der Arbeitslofenverficherung 
mwird von jenen Kantonen in die Wege geleitet, die — wenigſtens 
für einen Teil der Bevölkerung — das Obligatorium einführen, 
öffentliche Kafjen errichten und die ſchon beftehenden fubventionieren, 
wenn möglich unter Verpflichtung der Arbeitgeber zu Briträgen zu 
den BerficherungSlaften. Angeſichts der politifchen! finanziellen und 
technifhen Schwierigkeiten haben bisher nur die Kantone Glarus, 
Bafel-Stadt, Bafel-Land, Neuenburg, Solothurn, Schaffhauſen, 
Turgau, Uri die obligatorifche Arbeitsloſenverſicherung in Angriff ge⸗ 
nommen. 

Andere Kantone beſchränken ſich — von der Erfüllung ver⸗ 
ſchiedener Verwaltungsaufgaben abgeſehen — auf die Leiſtung von 
Subventionen an die beſtehenden anerkannten Kaſſen, räumen dagegen 
den Gemeinden ihres Gebietes das Recht oder die Pflicht ein, das 
Obligatorium in der Arbeitsloſenverſicherung einzuführen und öffent⸗ 
liche Stafjen zu gründen. Hierher gehören Zürich, St. Gallen, Appenzell. 
Eine dritte Gruppe bilden die Kantone mit reinen Subventiondgefegen: 
Bern, Zuzern, Graubünden, Yargau, Wallis, Genf. Die Führung 
einer öffentlihhen Kaffe und die Leiftung von Suboentionen an auf 
Gemeindegebieten wirkende private, anertannte Kaſſen ift bisher von 
zwei Städten geregelt worden, nämlich von Züri) und Bern. 

Die Maßnahmen derübrigen bisher in Der ArbeitSlojenverficherung 
tätigen Gemeinden befchränften fi zunäcdhjft in der Hauptjache auf 
die Errichtung und Unterfiügung einer öffentlichen Kaffe, bei der ſich 
die Gemeindeeinmohner unter gemiljjen Bedingungen freiwillig ver» 
fihern tönnen. Es gehören hierher mehrere Gemeinden des Kantons 
Bern, fernerhin eine größere Anzahl von Ortſchaften de3 Stanton 
St. Gallen fowie des Kantons Appenzell A.:Rh. 

Im ganzen zeigt die Schweiz im Jahre 1925 da8 Bild einer 
Stabilifierung mirtfchaftlicher Berhältniffe und ruhigen fozialpoli= 
tiſchen Fortfchritts. Dr. Frieda Wunderlich. 
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Gine Geſellſchaft für deutſche Wirtfchafts- und Sozlalpolitit 
ift in Berlin am 5. November gegründet worden. Führende Perfön> 
lichkeiten find nach den bisher vorliegenden Nachrichten Generaldirektor 
Horſt⸗Delmenhorſt, Direftor Bergmann (lieder Hütte) und Chef- 
redahteur Schmidt-Höpler („Deurfhe Bergmerközeitung“).. Auch 
ein fo Euger Dann wie Bergmerföpdireltor Leopold, M.d.R., wird 
in diefem Zufammenhang genannt. Daß Prof. Voigt (Frankfurt), 
der Verfaſſer des „Wirtfchaftsfriedlichen Manifeftes“, nicht fehlt, ver: 
fteht fib von felbit. Prof. Fuchs (Tübingen) und andere wußten 
wohl nicht ganz, worum es ſich handelt. 

„Was geht vor? Es ſcheint faum zweifelhaft, daß die neue Be- 
ſellſchaft diejenigen Induſtriellen fammeln foll, die‘ den Gedanten- 
gängen Silverbergs8 ablehnend gegenüberjtehen. Da3 kann nur zur 
Haren Scheidung der Beifter in der Ddeutfchen Unternehmer: 
haft führen und ilt in Diefem Sinne von Wert. Bier Gemein» 
Ihaftsarbeit mit den Gewerkſchaften — bier „Werkögemeinfchaft“ 
im einzelnen Betrieb, daran fcheiden fich, mie die Dinge zurzeit in 
Deutfchland liegen, diejenigen, die aus dem Klaſſenkampf durch Ber: 
ftändigung heraus wollen, und die, die eine neu>patriarchalifche 
Repreſſtonspolitik für möglich und zeitgemäß halten. 

Die deutfchen Sozialreformer ftehen felbitverjtändlich der neuen 
Geſellſchaft — troß ihres zu Berwechflungen Anlaß gebenden Namens 
— pvolltommen fern. Es kann aber wohl als ficher gelten, daß aud) 
die Leitungen des Reichsverbandes der deutſchen Induſtrie und ber 
Bereinigung deuticher Arbeitgeberverbände nicht3 mit der Neugründung 
zu tun haben. Daß einige ihrer Syndici anweſend waren, iſt verſtänd⸗ 
lich: fie follten gewiß nur Horchpoſten fein. Nachdem die Vereinigung 
deutfcher Arbeiigeberverbände feit Anfang 1926 Mitglied der Gejell- 
fchaft für Soziale Reform tft, kann niyt angenommen werden, daß 
fie fid an einer Organifation beteiligen wird, deren Tendenzen 
Diametral entgegengefegt find. 

Schon jegt hat man übrigens den Eindrud, DaB die neue Ge- 
fellfchaft keine ftarfe Refonanz in den maßgebenden Streifen der Induſtrie 
findet. Auch in der Schmwerinduftrie iſt man ſich heute zumeilt klar 
darüber, daß die Zeit des Patriarchalismus in jeder Form vorüber 
ift und Werksgemeinfchaften mit der Spitze gegen bie Gemertfchaften 
auf die Dauer unmöglidy find. Darüber können gemilje Erfolge in 
Mitteldeutfchland nicht hHinwegtäufchen, und der Fehlſchlag des „Bun⸗ 
des für nationale Wirtfchafts: und Werksgemeinſchaft“ hätte zu denken 
geben’ follen. 

Man könnte fagen: die Entwidlung eine gefunden Gemein- 
ſchaftsgeiſtes wird auf ſolche Weife in Deutſchlands Induftrie nur 
aufgehalten. Aber das hieße Die ganze Sache überfchägen. Auch fei 
nochmals ausgefprochen, daß Silverbergs Vorftoß gerade durch Die 
Oppofition der Unbelchrbaren und ihrer Trabanten an Bedeutung 
nur gewinnen fann. Was Silverberg tut, Tnüpft feiner ‘dee nad) an 
den Berfuch an, den Brandıs und Hige vor der Gründung ber chrüft- 
lichen Gewerfchaften machten: fatholifche Arbeitgeber aus religiöfen 
Motiven für die BVerftändigung mit ihren Arbeitern zu geminnen. 
Silverberg und Lammers wiederholen diefen Verfuch in neuer, zeitge⸗ 
mäßer Form heute, dehnen ihn auf alle Arbeitueber, Die den Geiſt Der 
Zeit erfaßt haben, aus, ftügen fi) aber in erſter Linie auf Die Kreiſe, 
die dem Zentrum naheftehen. Dit diefem Ausgangspuntt der Silver: 
bergichen Aktion hing ihr anfänglich parteipolitiicher Einſchlag zu⸗ 
ſammen. Gerade die nunmehr auf den Plan tretende ozia Lpoluifche 
Oppofition und Reaktion kann dazu beitragen, den fozialreformerijchen 
Teil des Borftoßes von Dr. Silverberg zu fehladenfreier Auswirkung 


tommen zu lafien. 


Arbeitzzeit- und -leiftungsunterfuhungen des Gnquöte-AuS- 
ſchuſſes auf der Zeche Friedrih Thyſſen in Hamborn haben vom 
2. bis 5. November jtattgefunden. 

Unter Führung des Direktors Olfe, begleitet vom eriten Bergrat 
Brandt als Vertreter des Oberbergamts, fuhren am 2, und 3. November 
die meiſten Mitglieder und Erfagleute des Unterausſchuſſes für Arbeiis⸗ 
leiſtung gememſam mit der Vertreterin des Reichsarbeitsminiſteriums, 
Regierungsrat Dr. Hilde Oppenheimer, auf einer gemeinſam von Arbeit⸗ 
geber⸗ und ⸗nehmerorganiſationen vorgeſchlagenen Schadtanlage ein; in 
4 Gruppen wurden die gleichen Betriebspunkte von lämtliden Teilnehmern 
befucht, wobei Wert darauf gelegt wurde, fomohl die Arbeit von Hand wie 
diejenige mit Bohr- und Abbauhämmern ſowie Schrämmajdhinen und den 
Transport von Schüttelrutfhen zu beobadten. Vom Unterausfhuk waren 
an der Befihtigung unter Tage beteilint die Mitglieder Brof. Heyde (Vorſ.), 
Tarnow (ftellv. Vorſ.), Abg. Dr. Wienbed (Dnat. Vp.), Abg. Koenen 
(Kommunift), Prof. Zimmermann; ferner der Ständige Sachverſtändige 
des Equéteausſchuſſes Gen. Hofrat Prof. Dr. v. Zwiedineck-Südenhorſt, 
ſowie der wiſſenſchafiliche Sekretär Dr. Lipmann, und die Ständigen Sach⸗ 
verftändigen des IV. Unterausfchufjes und Erfagleute Oberregierungsrat a. D, 
Dr. Tipurtius (Generalberichterftatter), Naphtalt (dgl.), Abg. Bergwerks⸗ 
direktor Leopold (Dnat. Vp.), endlich die bergbaulichen Sadverjländigen 
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im Unterausfhuß, Generaldireltor Wiskott und Eteiger Halbfell. An 
den Bernehmungen nnd kontradiktorifhen Verh ındlungen beteiligten fich 
außerdem von fetten des Enquéteausſchuſſes das Mitglied Baltruſch und 
die Sadverftändigen für die Montaninduftrie Geh. Reg. Rat Dr. Eung 
(Kruppdireltorium) und Dr. ing. Dahl, von feiten der Zeche Direktor 
Wienacker und Inſpektor Weber. Der Betriebsausſchuß war ſowohl bei 
den Befichtiaungen als auch bei den Vernehmungen durch Steiger Klein 
und die Hauer Jung und Maß verireien. Außerdem war auh Dr. Jüingft, 
zugelaffen, der für den Bergbaulihen Berein oft Berechnungen der bier 


intereflierenden Art angeltellt hat. 


Die Verhandlungen waren Durch reiches ftatiftifhes Material vor⸗ 
bereitet, da3 die Werksleitung in vorbildlicher Weife zuſammen⸗ 
getragen hatte. Der Betriebsausfhuß hatte eingehend dazu Stellung 
genommen. Im Laufe Der Bernehmungen ermiefen fich Erweiterungen 
dieſes Materials als nötig, die gleichfall3 unverzüglich vorgenommen 
wurden. Auch zahlreiche Kurven lagen dem Ausihuß vor. Die 
Verhandlungen wurden durdy das große fachliche Intereſſe, das ihnen 
die Betriebsleitung felbft entgegenbrachte, außerordentlich gefördert 
und vollzogen fih in den angenehmiten Formen. Auch die uns 
befangene, frifche Art, in der der BetriebSausichuß antwortete, förderte 
die Arbeit. Inhaltlich erwies ſich Diefe freilich al3 ganz maßlos 
Ihmwierig. Die technifchen Anderungen und die Inangriffnahme 
anders gearteter Flöze Itellten vor Zurechnungsfragen komplexeſter 
Art. Gleichwohl wurden wertvolle Teilergebniſſe gewonnen, die je— 
doch nicht iſoliert, ſondern erſt im Zuſammenhang mit den Ergeb— 
niſſen der ſpäteren Unterſuchungen veröffentlicht werden können. — 
Gegen die Nennung des Namens der erſten Zeche beftunden im vor⸗ 
liegenden Falle am Schluß der Bernehmungen erfreulicher Weife 
auf keiner Seite mehr Bedenken. _ 


Die Internationale Bereinigung für fozialen Yortfchritt hielt 
am 7. November eine Boritandsfigung ım Raihaus zu Baſel ab, an 
der von deutfcher Seite Erz. v. Noftig, und Prof. Heyde, von 
franzöfifcher Sette Direktor Albert Thomas, Prof. Fufter, Max 
Lazard und Prof. Borffard, von Belgien Prof. Barlez und von 
der Schweiz Generaldireftor Tobler und die Profefjoren Reiches» 
berg und Bauer teilnaymen. Den, Borfig führte Staatskanzler 
a. ©. Dr. Karl Renner, Hauptberatungsgegenitand bildeten Die 
in Prof. Heydes kritiſchen Bericht über die Tagung von Montreux in 
der „So,talen Prag.” berührten Fragen der Zukunft der Bereinigung. 
Diefer Kritit wurde von feiner Seite widerfprohen. Um Abhilfe zu 
Ihaffen, follen die Tagungen fünftig befjer vorbereitet werden. Es 
ſoll ferner ftet8 auch ein allgemeines Thema zur Erörterung kommen, 
ohne daß am Ende der Debatte eine Refolution oder ein Konventionds 
entwurf fteyen müßte. Als folches Thema wurde für nächſtes Jahr 
„Die fozialpotitifhe Problematit der mwirtfchaftliden 
Rationalifierung* in Ausfiht genommen. ferner wurde die 
„Rechtslage der ausländifchen Arbeiter” von der Tagesordnung der 
Wiener Delegiertenverfammiung abgefegt und an das SYnternationale 
ArbeiSamt in Genf übermiefen, mit dem eine vernünftige Arbeits: 
teilung ftartfinden fol. Dafür wurde als Thema der Technifchen 
Sektion für Arbeiterfchug die „Methodologievonlinterfuhhungen 
über Arbeitözeit und Arbeitsleiftung“ auf die Tage3ordnung 
gefeßt. Die Vorarbeiten der Subkommiſſion, die für Diefes Thema 
in Montreux eingefegt wurde, beginnen vorausfichtlich Anfang Dezember. 


Örganifationen der Arbeiter und Angeftellten. 





Robert Dißmann F. Der eine ber beiden Borfigenden des Deuifchen 


Metallarbeiterverbands, Reichstagsabgeordneter Robert Digmann, ift auf. 


dem Dampfer „Columbus”, von Amerika heimlehrend, plöglich gneitorben. 
Mit ihm fcheider eine Perfönlichleit von großer Jnitiative, ftartem Ehrgeiz 
und fprühendem Temperament aus der Arbeiterbewegung aus. In "der 
ihwerften Zeit unmittelbar nach Kriegsende hat er. den alten Gewerkſchafts— 
führern viel zu fhaffen gemadt. Aur dem Nürnberger Gewerkſchaftskongreß 
war er Wortführer gegen Legien. In Leipzig und Breslau erlahmte 
allmählich fein Ultra⸗Radikalismus. Aber er blieb einer der ſchärfſten 
Gegner aller Klafjenverfühnung und empfand gegen jeden Waffenftillftand 
Hemmungen. Inner-organiſatoriſch verfoht er die KRonzentrationsidee der 
Gewerkſchaften in utopifhen Formen, mußte fih aber damit abfinden, daB 
eine gefunde Bewegung ſich nicht nah auspellügelten Entwiltfen regles 
mentieren läßt. Gleichwohl fit für die Gewerkſchaften der Berluit dieſer 
Perſönlichkeit recht empfindlih: ein echt proletarijh mwirtender, redneriſch 
ftarf begabter Oppofitionsmenjh ift in dem „Rotfuchs“, der im Grunde 
eine durhaus anftändige Natur war, verloren worden. Eine große Bes 
wegung braudt aud ſolche Männer. L. H. 


+ 
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Arbeiterfchuß. 


Arbeiterſchutz in der deutſchen Porzellan⸗ und Steingutindufirie. 

Der Arbeitsausſchuß des Vorl. Reichswirtſchaftsrates zur Beratung 
des Entwurfs eines Verzeichniffes zum 8 7 der Arbeitäzeitgerordnung 
hat vorgefchlagen, in dieſes Verzeichnis die nadhitehend aufgeführten 
Arbeitnehmergruppen der Porzellan⸗ und Gteingutinduftrie aufzus 
nehmen: 
1. Arbeiter, die an den Maſchinen zur Trodenaufbereitung der Roh⸗ 
ftoffe (Rollergänge, Bulverifiermafhinen, Zrodenmühlen) fowie auf 

dem Schüttboden bei Verarbeitung trodener Rohſtoffe beſchäftigt find, 

foweit diefe Beihäftigung den überwiegenden Zeil der Arbeitsdauer 
beansprucht und ausreichende Staubſchutzanlagen dabei nicht im Ges 

braud find; 

2. Beſchäftigte in der Dreberei, Gießerei, Yormerei, Stanzerei, Ber- 
pugerel, fofern die Arbeiten in Räumen ftattfinden, die zugleich zum 
Trodnen der Erzeugnifje dienen. Ferner Befchäftinte an den Trommeln, 

der Maſſemühle und im Mafjeleller, in den Glaſurzubereitungs⸗ und 

in den Miſchräumen. All diefe jedoh nur, wenn nicht durch zweck⸗ 

und planmäßige Reinigungsmaßnahmen die Gefahr der Staubents- 
widlung verhindert wird; 

8, mit Ausnehmen aus dem Dfen Beſchäftigte für jene Tage, an denen 
diefe Tätigfeit den tiberwiegenden Teil ihrer Arbeit$dauer bean- 
ſprucht: 
.Beſchäftigte in der Trockenſchleiferei; 
. Beichäftinte in Räumen, in denen das Aetzverfahren vorgenommen wird; 
. mit Abſtauben befchäfttate Perſonen, foweit die Beihäftigung bier» 
mit ben überwiegenden Zeil der Arbeitsdauer beanfprucht und nicht 
wirkſame Abfaugevorrihtungen zur Verfügung gejtellt werden. 
Der Arbeitsausfchuß hatte einen Kompromißvorſchlag der Abs 
teilung III (Neutrale) zur Grundlage feiner abjchließenden Verhand⸗ 
lungen gewählt. Es gelang, die obige Lifte von Arbeitergruppen zur 
einftimmigen Annahme zu bringen. Wenn, wie zu erwarıen ftebt, 
der Sozialpolitifihe Ausſchuß ebenfall3 einitimmig diefe Vorſchläge 
annimmt, fo darf man mohl hoffen, daß der ReidySarbeitäminifter, 
defien eigener Entwurf feine Vorfchläge für die Porzellaninduftrie 
enthält, eine entfprechende Verordnung bald erlafjen wird. 





D OU 


Eine Berlängerung der Arbeitäzeit in Italien ift durch Verordnung 
vom 29. Juni 1926, mit Wirfung vom 1. Juli, ermögliht worden: 
Die Arbeiigeber find? — bis eine gegenteilige Verordnung ergeht — ere 
mädhtigt, eine 9. Arbeitsftunde am Zage einzuführen, für die nur ber ge⸗ 
wöhnlihe Stundenlohn zu bezahlen ift; Ueberitundenentlohnung, die laut 
Verordnung vom 15. März 1923 10%, mehr zu beiragen hat, kann erft 
von der 2. Ueberſtunde an beansprucht werden. Diele Maßnahme des italienis 
ihen Miniiterrats ift — italienifhen Preſſeberichten nad — getroffen worden, 
um die Virtfchaftlichfeit der Induſtrie, beſonders einzelner Zmeige, 3. B. der 
Terttlinduftrie, zu heben, ihre Konturrenzfähigfeit durch Verminderung ber 
Produftionstojten zu erhöhen. Die falziltiiden Arbeiterorganifationen haben 
ihrerſeits alle erforderlichen Maßnahmen zur Durchführung der Verordnun 
ergriffen, die fozialiftifche, dem Internationalen Gewerkſchafisbund angefchloffene 
Arbeiterorgantifation Stalteng hat in einer Refolution gegen die Verlängerung 
der Arbeitszeit und Nihtbezahlung der Heberjtundenentlohnung Stellung ge= 
nommen. 

Diefe neue, aus demjelben Geift wie das Korporationsgeſetz (vgl. 
Ep. 1040 ff.) geborene Maßnahme der fafztitifchen Regierung muß von einem 
Staat, in dem feit März 1923 der Achtſtundentag durch Verordnung eins 
geführt ift (vgl. XXXIIL, 7325), der das Wafhingtoner Arbeitszeitabfommen 
bedingt ratifiztert und der Zondoner Miniſterkonferenz beigewohnt hat (vgl. 
Sp. 311f.), befremden, bejonders in dem Augenblick, in dem die bedingunggs 
lofe Ratifizterung Belgiens auch den anderen Staaten die internationale 
Fundierung des Adiftundentages näher gebracht hatte. 


Kine Aeußerung Albert Thomas’ über den gegenwärtigen Stand 
der Adhtitundentagbewegung bringt die Snternationale Rundſchau der Arbeit 
vom Oftober 1926. Die zu Beginn des Jahres fe günftige Entwidlung — 
die Vereinbarungen auf der Londoner Minifterfonferenz (val. Sp. 311 ff.), 
die Ratifizierumg des Waſhingtoner Uebereinkommens durch Frankreich unter 
dem Vorbehalt, daß Deutſchland ratifiziert (vgl. XXXIV, 1161), und die 
bedinnungslofe Narifizierung durh Belgien tvgl. Sp. 1090) —, die die 
Veberzeugung eines deutlichen Fortſchritts gab, hat fich in der lebten Zeit 
zum Ungünjtigen gewandt Die Verlängerung der Arbeittzeit in Jialien 
(vgl. Sp. 1147), der Erlaß eines Sefeges, des den Acıftundentag im Berge 
bau wieder einführt, in Großbritannien nach Beendinung des Generalſtreiks 
im Mai (val. Sp. 170), die Beitrebungen in Frankreich, zur Ueberwindung 
der Währungskriſe den Actftundentag zu «Überfchreiten, beunruhigen die au 
der Sozielpolitik Jutereiiierten lebhaft umd haben zu harten Aeußerungen 
gegenüber dem Internationalön Arbeitsamt — dag es unfähig fei, die Rati— 
fizierung durchzuſetzen — geführt. Ta nun aber der Achtſtundentag als der 
Prüfſtein tür die Täligkeit des Amtes, gleichſam als Symbol zu betrachten 
iſt, dit eine genaue Feſtſtellung der Sachlage und der Eingriffsmöglichkeiten 
des Internationalen Arbeitsamtes notwendig. | 

In Faankreich iſt 3. 3. tallädhlib nichts für den Achtſtundentag zu 
fürchten; nad ausdrücklichen Mitteilungen der Regierung ijt nicht beabjichtigt, 
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das einmal unterzeichnete Abkommen zu verletzen, fondern nur an eine 
liberale Durchführung des Achtftundengefebes, jedoch im Rahmen des Waſhing⸗ 
toner Uebereinfommeng, zur Verbeſſerung der Produktionsmöglichkeiten gedadit. 

Auch in England ift die Ratifizierung duch den neuen Achtſtunden— 
tag im Bergbau nicht direkt behindert. Wohl Haben die Bergarbeiter in den 
meiften Ländern einen fürzeren Arbeitstag als die anderen Arbeitnehmer. 
Da jedoch das Arbeits zeit-Uebereinkommen nur den Achtſtundentag und feine 
befondere Regelung.für den Bergbau verlangt, bejteht formal feine Gefahr 
für neue Verzögerung. Auch der Befürhtung, dab der Arbeit3zeitver« 
längerung in diefem Wirtfchaftszweig eine allgemeine folgen würde, ijt von 
der Regierung widerforohen worden. Dagegen ift die Arbeitgzeitverlängerung 
praktiſch, im Hinblict auf die konkurrierenden Staaten, fehr bedenklich, weil 
fie in der folge immer neue Berlängerungen hervorrufen kann. In England 
betrug die geſetzliche Schichtzeit bisher 7 Stunden Anmwefenheit am Arbeits 
play unter Ausfhluß der Eine und Uusfahrt, für die etwa 30 Minuten 
erforderlich find. In Deutfhland betrug die Schidt, hier von Beginn der 
Einfahrt bis Beendigung der Ausfahrt gerechnet, im Ruhrgebiet 8, in Ober» 
ſchleſien 81/, Stunden. In Frankreich fließt die Schichtzeit, die 8 Stunden 
beträgt, gleichfalls die Ein und Ausfahrt ein. Da hierfür 30 Minuten bes» 
nötigt werden, bringt der Wrbeiter etwa 7 Stunden und 40 Minuten bei 
der Urbeit zu. Nah den neuen britifhen Beftimmungen kann nun Dort 
ebenjo lange wie in Oberichlefien, /, Stunde länger als im Ruhrbergbau 
und 50 Dlinuten länger als in Frankreich gearbeitet werden. 

Aus dem gleihen Grunde wie die englifche tit die italieniiche Arbeits⸗ 
zeitverlängerung, deren praltifhe Auswirkung und damit Bedeutung fih mod) 
nicht überblicken läßt, fehr bedenklih. Bon dem Wafhingtoner Uebereintommen 
abweichend ift bier, daß für die 9. Urbeitsftunde fein Lohnzuſchlag ($ 6 des 
Uebereinlommens fieht einen ſolchen von wenigſtens 25 %/, vor) zu zahlen ift, 
daß bier alfo im Grunde eine Durchbrechung des Achtſtundentagprinzips vor⸗ 
liegt, das andere, die tatfächliche Arbeitszeit verlängernde Staaten doch immıer 
aufrecht zu erhalten fuchten. Allerdings wird der vorübergehende Charakter 
der neuen Regelung betont, im Erlaß heißt es: „. -... bis zum Erlafje 
neuer Beitimmungen“. 

Aus dieſen Tatfahen wud Befürchtungen läßt fih jedoch feine Mut: 
lofigfeit gegenüber der Berwirklihung und Sicherung des Adtftundentages 
rechtfertigen. Ein ähnlicher Zustand beitand ſchon einmal im eriten Halbe 
jahr 1924, als Deutſchland durch feine Arbeitszeitverordnung vom Dezember 
1923 dag in den meilten Staaten praftifch beftehende Gleichgewicht bezüglich des 
Adıftundentage geftürt hatte. Damals gelang e8 durch die internationale 
Arbeitstonferenz und deren Rücdwirkungen, in nicht jehr langer Zeit Deutich- 
land der Ratıfizierung des Wafbingtoner Uebereinkommens wieder zu nähern. 
Auch heute muB an der allgemeinen Verwirklichung des Adiftundentages, 
der eine tiefgehende Ummälzung bedeutet, von der man nicht erwarten darf, 
daß fie leicht und ohne Rüdichläge zu erreichen wäre, unermüdlich weiter> 
gearbeitet werden. 

Das Internationale Arbeitsamt hat keine Möglichkeit des zwangsmüßigen 
Eingreifens, um die Ratifizterung zu befleunigen. Ihm bleibt nad; feiner, 
im Zeil XIII des Friedensvertrages feitumrifjenen Stellung im vorliegenden 
Falle nur der bier vorgenommene Verſuch einer Klärung der Sadjlage und 
bie Pflicht, daran zu erinnern, daß ſich die vertragichließenden Mächte im 
Friedensvertrag das Ziel gefegt haben, Wege und Grundfäge für die Regelung 
der Arbeitsverhältniffe, darunter bejonders zur Annahme des Adtitundene 
tages, zu finden, und daB es fi dabet nit um eine hohle Erklärung han 
delte, fondern dag man fi vornahm, an der Verwirklichung diefes Planes 
zit arbeiten. | 

Auch Hat das Internationale Arbeitsamt kraft feiner Aufgabe ber 
„Snformation” (Friedensvertrag 8.396) die Pflicht, vom Standpunlt des 
Wiſſenſchaftlers zu prüfen, ob die von den einzelnen Staaten getroffenen 
Maßnahmen denn wirklich ihren eigenen Abſichten entiprehen. Frankreich, 
England und Stalien unternahmen die Arbeitszeitverlängerung in der 
Hoffnung, ihre wirıfchaftlihe Yage zu verbeſſern. Dem ftehen die feit einer 
Reihe von Jahren erbradgten ſchwerwiegenden Beweije entgegen, „dab lange 
Arbeitszeit oder, allgemein geſprochen, harte ArbeitSbedingungen feine befjeren 
Leiftungen hervorbringen“. Auch ift zu bedenken, daß die Arbeiterſchutz⸗ 
gefeßgebung fich troß des Druckes der Gewerkſchaften in den legten 50 Jahren 
nit fo durchzufegen vermocht hätte, wenn die Induſtrie nicht die Erfahrung 
gemacht hätte, daß fie ein Mittel zur Hebung der Produktion if. Das 
Internationale Arbeitsamt wird fortfahren, die Ergebniffe der bisherigen 
Erfahrungen zu fammeln, kritiſch zu fihten und zu veröffentlichen. 

Das Internationale Arbeitsamt glaubt endlih, daß es befugt iſt, 
objeftiv auf die Gefahren hinzuweiſen, die „durch das Vorgehen fouveräner 
Staaten den methodifhen und unausgeſetzten, wenn aud noch unficheren 
Bemühungen zur Feftigung des Friedens drohen, die durch die Schaffung 
eines Völkerbundes erfolgen jollte: Was auch . . . immer der wirkliche Er 
folg einer Lerlängerung der Arbeitszeit in einem Lande ift, der gewiß nur 
vorübergehend und eine Täuſchung wäre, fo iſt jedenfalls feftzuitellen, daß 
jie einen Grund der Beunruhigung für die Nachbarländer darſtellt“. Sie 
könnte auch dort zur Verlängerung des Arbeitstages und zur allgemeinen 
Jagd nach der langen Arbeitszeit führen, „die ebenfo verderblih für die 
Arbeiterſchaft, ebenfo gefährlich file den Frieden ift, wie das Wetirüften vor 
der Kataſtrophe 1914. Oder werden nicht aud die dem äußeren Wettbe— 
werb ausgeſetzten oder auf ihrem inneren Markte bedrohten Staaten ver— 
ſuchen, fib duch andere Maßnohmen zu fhüpen, durch Verſtärkung des 
Schutzzollwalles, der Europa Schon zerreißt, durch befondere Maßnahmen 
gegen ſolche Erzeugnijje, die unter ſchlectten Arbeiteverbältniffen bergeftellt 
wurden? Der Yorieil einer raſchen Turhführung des Teiles XIII des 
stiedenävertranes . . . beſteht darin, daß folhe Werhältniffe im Geiite ge 
meinfamen Wirkens durch eine wirkliche Verftändigung zwifchen den Staaten 
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neregelt werden können.” Wenn audy bisher bie Mittel einer ſolchen Ver⸗ 
ftändigung noch unbeitimmt find, fo iſt doch jedenfalls nicht unbeftimmt, 
fondern duch das Durcheinander der Welt, in das es durch den Währungs 
verfall geraten, flar nenug erwiefen, dab die Bemühungen eines einzelnen 
Landes zur Wiederaufrihtung nicht ausreichen. 

Auf Grund der Sapung des Völkerbundes bzw. der Internationalen 
Arbeitsorganifation ift es Aufgabe der Mitgliedftaaten des Berwaltungd- 
rates oder der Internationalen Arbeitskonferenz, hier die notwendigen Schritte 
zu unternehmen; die Aufgabe des Internationalen Arbeitsamtes aber ift eg, 
„die Wahrheit zu fuhen und auszufpredhen, ... an die gemeinfam übers 
nommenen Berpflihtungen zu erinnern und zu unterfuchen, in welcher Weiſe 
fie auch innegehalten werden können.” 


Ein Notgefeh zur Wiederherftelung des Adhtftundentages wird von 
den Spigenorganifationen der deutfhen Gewerkſchaften in einer gemeins 
famen Enifhliegung vom 28. Oftober gefordert. Es heißt dort: / 

„Die herrſchende Arbeitsloſigkeit iſt nicht zulegt in der modernen 
wirtfhaftlihen Entwidlung begründet. Es bedarf daher pofiliver Maß- 
nahmen, um einen wefentlihen Rüdgang der Arbeitslofigkeit, die zwangs⸗ 
läufig durch die fortfchreitende techniſche uud betriebsorganijatorifche 
Bervolltommnung verurfacht wird, herbeizuführen. 

Die unterzeichneten Spigenverbände erflären, daß es nicht genligt, 
die Deffenitlichleit auf den Gegenſatz zwiſchen dem heute herrichenden Ueber⸗ 


ftundenwefen und der völligen Wrbeitslofigkeit von Millionen hinzuweiſen 


und dor dem Eyſtem der Arbeitszeitverlängerung zu warnen, fondern daß 
e8 geſetzlichen Zwanges bedarf, um die Durchführung des Achtſtundentages 
zu fibern. Die Verkürzung der derzeitigen Arbeitszeit liegt im Zuge der 
tehniihen und organifatorifshen Entwidlung und ift die Vorbedingung für 
bie Rüdführung des Ürbeitslofenheeres in die Betriebe. Die unterzeichneten 
Spitenverbände ftimmen aber auch darin überein, daß es nicht angeht, fich 
mit einer fpäteren Neuregelung der Arbeitszeit durch daS endgültige Urbeilg- 
fhußgefeg zufrieden zu geben, zumal mit defjen baldiger Berabfchiedung 
nicht gerechnet werden kann. E83 bedarf vielmehr fofortiner gejeblicher 
Maßnahmen, um der gegenwärtigen Not zu flenern. Aus dieſem Grunde 
fordern die unterzeichneten Epibenorganifationen die fofortige Abänderung 
der geltenden Arbeitszeitbeftimmungen im Wege eines Notgeſetzes zur 
Wiederherftellung des Achtſtundentages.“ 

Bu diefer Kundgebung erflären die deutfhen Unternehmerverbände, 
„daß ein folder Eingriff in die Produftionsgrundlagen der deutichen Wirt: 
ihaft nad der mwirtfchaftlihen Seite eine Verminderung der Produltions- 
leiftung und damit letzten Endes eine Preisverteuerung mit allen ihren 
verhängnispollen Folgen nah innen und auben nad) fi ziehen müßte. 
Vor allem aber würde diefer Echritt Teine irgendwie ing Gewicht fallende 
Wiedereinftelung von Arbeitsloſen zur Folge haben, wohl aber in feinen 
weiteren Auswirkungen die aufs tieffte zu beflagende jepige Arbeitslofigkeit 
fiher nur noch verſtärken. 

Die Arbeitszeit, wie fie jegt in der deutfchen Wirtihaft gehandhabt 
wird, iſt auf gefeglicher Grundlage im Einvernehmen mit den deutfchen 
Arbeitnehmern fo geitaltet worden, wie e8 den Lebensbedürfniffen der 
deuifhen WRirifchaft zur Ueberwindung ber aus dem Kriege, der Inflation 
und den weltwirtfchaftliden Veränderungen herborgegangenen Echwierig- 
feiten entfpriht. Die heutige leider vielfah zu optimiftiih an- 
gefehene, unferer Ueberzeunung nad) noch durchaus ernite und nicht 
eſicherte Lage der deutſchen Wirtfhaft erlaubt es nicht, unfere 
Broduftion fo ſchweren Erſchütterungen auszuſetzen wie fie die von 
den Gewerkſchaften verlangte gejepgeberifhe Maßnahme unſerer feften Ueber— 
zeugung nad mit fi bringen würde. Wir wenden ung daher mit größtem 
Ernft warnend fowohl an die Reichsregierung wie audh an die politifchen 
Barteien mit der dringenden Bitte, daS dem gejamten Volke drohende Un» 
heil abzuwehren.“ 

Die „Soziale Praxis” Hat von jeher den Standpunkt vertreten, 


daB die Urbettszeitverfürzung im Zuge dertehnifhen und or» 


gantfatorifhen Entwidlung liegt, und daß nur die Rüchſicht auf eine 
durch Krieg nnd Inflation bedingte, tatſächlich vorhandene Rückſtändigkeit die 
Verlängerung der Arbeitäzeit in einzelnen Induſtrien rechtfertigen fonnte. Sie 
erwartet, daß die Umſtellung, die zurzeit unter dem Schlagworte Rationalifterung 
vor fihgeht, fürzere Urbeitszeiten ermöglichen wird. Wie weit diefe Umjtellungen 
vorgeſchritten find und die Induſtrie fich wieder innerlich gefeftigt hat, iſt nicht 
allgemein zu entfheiden und für den Außenftehenden überhaupt ſchwer zu 
beurteilen. Die Arbeiten des Wibeitsleiftungsausfchufjes der Enquetesfiom> 
miſſion folten die Unterlagen für eine Entiheidung, die den Bedürfnifjen 
der Wirtſchaft gereht wird, erbringen. Die Wrbeitszeitverordnung dom 
21. XII. 23 franft an dem inneren Widerſpruch, daß fich die Elaftizität, die 
fie der Arbeitszeitregelung neben will, nit den Wirtihaitstunjunfturen ent— 
iprechend auswirken fann. In der Hochkonjunktur wird die mächtige Arbeiter: 
ſchaft Arbeitszeitverfürzungen in Zarifverhandlungen durcſetzen können, in 
Zeiten geringen Arbeiterbedarfs, in der Depreifion ift ihr Einfluß geſchwächt, 
und fie wird der Unternehmeriorderung nad längerer Arbeitszeit nachgeben 
müſſen. Kein Wunder, daß die Arbeitnehmer in der gegenwärtigen ſchweren 
Depreifion des Arbeitsmarktes, deren Ende noch nicht abzusehen ift, nach der 
Hilfe der Geſetzgebung rufen. in feit einiger Zeit feitzuftellender gewifjer 
Mangel an Initiative beim Reichsarbeitsminiſterium, die Verzögerung 


in der Heransbringung längſt ermwarteter, überfälliger Vorlagen, die ftatt 


deffen in legter Zeit erfolgte Veröffentlichung wenig inhaltSreicher Aufrufe, 
zum Beilpiel gegen die Heberjtundenleiftung (Sp. 1070), gegen die Doppel: 
verdiener (5p. 10261, u. a. haben offenbar diefes Bedürfnis verftärkt und 
die Meotivierung auf eine unrichtige Bahn gelentt. Denn es iſt bedauerlich, 


dab biefer Auf der Gewerkſchaften vor allem mit der Möglichkeit vermehrter 
Einftellung Erwerbslofer begründet wird. Bisher find gerade bei den deut: 
ſchen Arbeitnehmern die Rationalität der Arbeitszeitvertürzung, die Möglich» 
feit, einen Produftionsausfall duch Arbeitsintenfivierung und Erfparnis an 
Generalfpefen zu vermeiden, wefentlihe Argumente im Kampf um den 
Achtſtundentag geweſen. Es Hat fih auch die Vermutung der Arbeitnehmer 
— anläßlih der Verhandlungen im RWR. —, dab bei der Einführung des 
Dreiſchichtenſyſtems an Hochöfen nur eine geringe Belenihaftsvermehrung 
eintreten würde, nachträglich als zutreffend erwiefen, während die von Ars 
beitgeberjeite al8 wahrfcheinlih angenommenen Biffern offenbar zu. hoch 
waren. Die nunmehr zum Ausdrud gebradte Annahme der Unternehmer, 
dab die Wiederheritellung des Adıftundentages feine ind Gewicht fallende 
Einftellung von Arbeitslofen zur Folge haben würde, darf als Erkenntnis 
biefer faljhen Rechnung gewertet werden. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Der Arbeitömarlt in Deutiöfterreih und im Ausland im erften 
Halbjahr 1926. 


Durch die Unterfuhungen des Inftituts für Konjunkturforihung, die 
in regelmäßigen Abftänden in den Bierteljahrsheften zur Konjunkturforihung 
veröffentlicht werden, wird ung ein Mittel in die Hand gegeben, die Arbeits» 
marktlage der meiſten Länder in ihrer wirtfchaftliden Verknüpfung zu bes 
traten. Diefe Hefte vermitteln uns neben ben Ziffern iiber die Arbeits 
lofialeit Daten über Kredit und Diskontpolitik, Über Eine und Ausfuhr, 
Stand der Baluta, Probuktionsziffern u. a. und geben uns badurd Die 
Möglichkeit, die innere Beziehung zwifchen diefen verfchiedenen, urjächlich 
miteinander verfnüpften Faktoren des Wirtſchafislebens zu erkennen. Es‘ fol 
im folgenden. nad Darftellung der Daten über die Arbeitslofigfeit, verfucht 
werden, bie Arbeitsmarklage in ihrer wiriſchaftlichen Verflochtenheit für Die 
einzelnen Länder kurz zu ſkizzieren. 

Wie Schon früher an diefer Stelle hervorgehoben, jtößt ein inter» 
nationaler Vergleich der Arbeit3marktziffern auf Schwierigkeiten (val Sp. 336), 
die auch leider von der Statiſtik des Inftituts für Konjunkturforſchung nicht 
befeitigt werden fonnten. Auch bier fonnten die Ziffern für die Arbeits» 
marktlage nicht auf einen einheitlihen Kenner gebradjt werden. Im folgenden 
fei die Tabelle aus dem „Bierteljahrshefte für Konjunkturforſchung“ (fiehe 
umftehend Sp. 1151/52) Heft 2 auszugsmweife angeführt. Sie tft für die 
legten Donate an einigen Etellen unter Hinweis auf die Duellen ergänzt 
worden. (Im allgemeinen find die Daten zur Wirifchaftslage, ſoweit feine 
anderen Quellen angeführt werden, den Bierteljahrsheiten zur Konjunktur« 
forfhung und zwar vornehmlih dem 2. Heft entnomnten.) 

. Unter den europäifhen Ländern ift mit Ausnahme Großbritanniens, 
Norwegens, Rußlands und der Tfchechoflowalei im Laufe diefes Jahres 
eine Abnahme der Wrbeitslofigfeit zu beobadten. Für Großbritannien 
wird die Bunahıne der Arbeüsloſigkeit durch den Bergarbeiterftreit erklärt, 
dbefien Folgen fi beifpielsweife deutlich darin zeigen, daB die Roheifen- 
produktion (gemeſſen in 1000 metriihen Tonnen) ji in den Monaten März bis 
Juni diefes Jahres wie folgt entwidelt hat: März 578, April 548, Mai 90, 
Juni 43. Während aljo die Roheifenprodultion im Juni in Großbritannten 
nur 7,4%, der Tonnenzahl vom März ausmachte, erreichte die Rohſtahlproduktion 
im gleihen Monat fogar nur die Höhe von 4,1°/, des März. Auch die Fertige 
inbduftrie mußte zu Produktionseinſchränkungen ſchreiten. So wird in bem 
2. Heft des Konjunkturinſtituts berichtet, daß die Sheffielder Metallwaren 
induftrie genötigt ift, Kurzarbeit einzuführen, daß in den Steingutfabrifen 
über 60 v. 9. der Urbeiter arbeitslos geworden find, und daß die „Amerila- 
ſpinner“ dazu übergegangen find, nur je eine Woche voll zu arbeiten und 
eine Woche ganz zu fliegen. (S. 70.) In der Zeit vom 30. Juni big 
2. August ift wieder eine Verringerung der Arbeitslojenzahl eingetreten, Die 
aber hinter der Berbefjerung der Arbeitsmarktlage zur gleihen Zeit im 
Borjahre zurüdbleib. In Norwegen iſt die Zunahme der Arbeits: 
lofigfeit Begleiterfheinung der Deflationspolitik der Zentralnotenbank. Die 
norwegifhe Baluta ftieg in New York gemefjen in v. H. der Dollarparität 
von 75,90 im Januar in dauemd auffteigender Linie bi8 80,04 im März 
und 81,79 im Juli. Die Konkurſe nehmen zu und fortgefegte Arbeits» 
ftreitigfeiten erihweren die Lage. Rußland!) meilt vom Januar 
bis April eine ftändige Zunahme der Arbeitsloſigkeit auf; fie ift im April 
bereit3 um 14°, höher al8 im Januar. Die Urbeitslofigfeit ift hier eine 
Begleiterfheinung einer allnemeinen Stagnatton der Wiriſchaft und wefents 
lid) bedingt durch den Stapitalmangel in der Induſtrie. Die Handelsbilanz 
ift troß der Einfuhrbefhräntungen, die in Anpafjung an den Ausfuhrrückgang 
erfolgen, bi8 zum Juni paſſiv. Die Tſchechoſlowakei weit gleichzeitig 
mit wachſender Arbeitslofigfeit eine von Januar big März anjteigende, vom 
April bis zum Juni faſt auf den Ausgangspunkt herabiallende Ausfuhr 
auf. Der Rüdgang ift befonders ſtark in den ſür die ıfhehiihe Wiriſchaft 
wichtigſten Induſtrien (las, Holz und Textilien). Die Produktionsergeb— 
niffe find geringer geworden und die Großhandelspreiſe ſenken fih. Der 
Beriht kommt zu dem Schluß (Heft 2, ©. 60), daß die Wirtſchafislage 
a teilweife jo ungüngjtig fei, daß man von Krifenericheinungen fprechen 
müſſe. 


1) Die Aufſtellung des Konjunkturinſtituis bringt für dieſes Land nur 
die abſolute Zahl der Arbeitsloſen, ohne die Größe der Bevölkerung als 
Bezugszahl anzugeben. Die amtlich genannte Zahl der Arbeitsloſen betrug 
1925: 543583, im Januar 1926:615000 und im März 640000. Die 
legten Angaben liegen für den April vor, wo die Zahl ſchon 702800 betrug. 
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In einer gänzlich andersartigen Tage finden wir die Inflationsländer | des Vorjahres zu erreihen. Für die allgemeine wirtſchaftliche Lage iſt die 
Sranfreih und Belgien. Der Währungsverfall mit feiner mangelnden Ans | Entwidlung des Disfontfages der öſterreichiſchen Nationalbank charakleriſtiſch, 
qleihung des Preisniveaus an das Balutaniveau hat dort der Inflationg= | der von 8,839 im Durchſchnitt des Januar auf 7,5 im Juni herabfanf. Die 
fonjunftur einen günftigen Boden gegeben. Sun Frankreich ilt ein | Bafjivität der Handelsbilanz weit einen leichten Nücdgang auf. Sm 
Anwadhfen von Produktion und Verbrauh zu beobadıten, da die Konſu- Ungarn unterliegt bie Zahl der Arbeitslofen nur fehr leihten Schwan— 
menten in jteigendem Maße beftrebt find, ihr Geld in Ware umzufegen. | kungen; fie ift genenüber der gleihen Zeit des Vorjahres gefunten. In 
Auch der Außenhandel hat einen beträchtlichen Umfang, jedod ift mit einer | Polen ift die Währungsvericledhterung bis zum Juni noch nicht zum 
Ausnahme — der Mai weilt eine aftive Handelsbilanz von 6,4 Millionen Stillſtand gekommen; erjt der Auguft weilt ein leichtes Anziehen des Zloty 
Soldmarf auf — die Handelsbilanz pafjiv, da die Exrportpreiie mit den | auf. Die Arbeitslojigkeit geht etwas zurüd, teilweife wohl auch durch die 
Smportpreifen nicht Schritt halten (Januar 64,6, Februar 86,5, März 14,0, | Belebung der polnifhen Wirtfchaft duch die englifhen Induſtrieunruhen. 
April 65,8, Juni 43,0 Millionen Goldmark Paſſivſaldo). Infolge des Die übrigen Staaten find von der im allgemeinen unbefriedigenden 
günftigen Gefchäflsganges der Induſtrie ift von einer Arbeitslofigkeit im | Wirtfchaitslage Europas ftark beeinflußt. In den Niederlanden umd 
eigentlihen Sinne nicht zu fpredden; es wurden fogar ausländiiche Arbeiter | in der Shweiz nimmt die ArveitSlofigfeit im Laufe des eriten Halb— 
in größerem Umfange beſchäftigt. Wie aus der Tabelle hervorgeht, jtehen | jahres 1926 ftarf ab, fie ift aber in,der Schweiz doch meijt noch höher 
den „nicht erledigten Stellengefuhen“ eine ſeit dem März überwiegende | al$ in den gleichen Monaten des Vorjahres, Die Niederlande find 
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*, Die Bevölkerung des Landes nach ber legten Zählung. ı) Wochendurchſchnitt des Neuzugangs an nicht erlebtgten Stellengefuchen. 2) Ministry of 
Labuor Gazette: Die Zahl der nicht erledigten Stellengeluche ftimmt hier nicht ganz mit der des Konjunfturinftitut3 überein Nach ibren Angaben ftehen im 
März den 12777 offenen Stellen 10146 nicht erledigte Stellengefuche gegenüber, im Mai den 12456 offenen Stellen 8582 nicht erledigte Stellengefuhe und im Juni 
den 12797 offenen Stellen 8272 nicht erledigte Stellengeluche °) Bon der Berfinerung ausgeichloffen find die in der Landmwirtfchaft tätigen Arbeiter, ferner 
Hausangeftellte und unter gewijfen Vorausiegungen Eifenbahnarbeiter, Arbeiter in öffentlihen und WBolizeidienften ſowie Angeitellte mit einem Einfommen von 
mebr al5 02 im Jahre. *) Ministry of Labour Gazette. 5) Einichließlich der Landmwirtfchaft. 6, Mitglieder der Gewerkſchaftskaſſen. ?) Bor: 
läufige Zahl 9. 1913:8 Fachverbände, feit 1920: 11 Fachverbände. ) In den bier aufgeführten Monaten dieſes Jahres fiel nach Angaben der Ministry of 
Labour Gazette die Zahl der Stellengefudhe auf fe 100 freie Stellen von 1150 es Bannar über 445 im März, 434 im Mat auf 469 im Juni. »») Arbeitslofe aus 
ſchließlich Landmwirtichaft, Arbeitnedmer aus Ynduftrie und Gewerbe zuf. 1865664. ) Zahlen der foztaldemofratiichen und chriftlich-fozialen Gewerkſchaften. 
2) Zahlen einer beftimmten Woche im Vierteljahr. ) Durchſchnitt aus den Bierteljadrszablen. 4), Woche vom 13.— 20. Februar PVierteljahrsende. 


Anzahl offener Stellen gegenüber. Die Zahl der offenen Stellen überfteigt | durch den engliihen Kohlenarbeiterjtreit ungünftig beeinflußt; vielleicht ift 
die Stellengefuhe im März um 2631, Mai um 3574, Juni um 4525 und | hierauf das leichte Anfteigen der Zahl der Arbeitslofen im Mai zurüd» 
Juli um 4864. Diefe Zahlen weifen darauf hin, dab in Frankreih von | zuführen. 

Arbeitslofigfeit in dem Sinne wie in den übrigen Ländern iiberhaupt nicht Von den aufßereuropäifhen Ländern weifen die Bereinigten 
geſprochen werden kann, fondern höchſtens von einer partiellen Arbeitslofige Staaten von Amerifa feit April eine geringe Verfchlehterung des 
feit, für einzelne Berufe, vielleicht fogar nur von einem Fehler in der regio- | Beichäftigungsgrades auf, die auf die ungünſtige Tage der Teztilinduſtrie 
nalen Verteilung. — Es iſt zu bedauern, daß Frankreich und die Schweiz | zurüdzuführen fein dürfte. Souſt ift der Beihäftigungsgrad auf dem Ar— 
anfcheinend die einzigen Länder find, die die Zahl der offenen Stellen, die | beitsmarft bei hohen Löhnen, deren Kaufkraft infolge des Preigrüdgangs 
in diefem Zufammenhang von großer Bedeutung it, laufend befannt neben, | wächlt, günſtig. Der Geichäftsgang ift qut; die fortgefegte leichte Sentung 
In Belgien ift von Januar bis April diejes Nahres ein jtarkes Abfinten | der Warenpıeife fann nicht als Depreſſionskennzeichen ausgelegt werden, da 
der Arbeitsiojenzahl zu beobadıten, wenn gleich es eine nicht ganz jo aus» | fie zufammentrifft mit günftinem Befhäftinungsgrad und jte aenden Effeften- 
geſprochene Inflationskonjunktiur wie Franfreih aufzumweifen hat. Es it kurſen bei gleichbleibenden leichten Geldfägen. Auh in Canada und 
anzunehmen, dab fih die Entwidlung aud in den legten Monaten des | Auftralien ift bei finfender Arbeitslofigfeit die wirtichaftlide Lage 
Halbjahrs in gleicher Richtung bewegt, zumal da die belgiſche Kohleninduftrie | günſtig. Dagegen hat fih die Wirfhaftsbewegung Neufeelandg feit 


durch den englifchen Streik günftig beeinflußt fein dürfte. dem Winter 1925/26 etwas verfhlehtert. Ein Preisfturz der Wolle und der 
Italien ftand im Zeichen einer Stabilierungsfrife, die allerdings | FFleifhprodutie Hat zu einer Paſſivität der Handelsbilanz geführt, die das 
BD. 


durch das allmählihe Sinfen des Lire (im Januar ftand er in New NYoık in | gefamte Wirtfchaftsleben ungünftıg beeinflußt. D 
Prozenten der Dollarparität 20,88, im Juli 17,31) gemildert wurde. 

Während in der zweiten Hälfte des Vorjahres die Arbeitslojigfeit in Jtalien * 
parallel -mit der Stabiliſierung zunahm, iſt in dieſem Jahr von Januar Die Vierte Ausführungsverordnung vom 4. Juli 1924 zur Ber- 
bis Mai ein Rückgang der Arbeitslofigkeit zu verzeichnen; jedoch ift fie | ordnung Über Erwerbölojenfürjorge, mit der die nach 4 Abſ. 2 RED. 
immer noch höher al8 in den legten Monaten des Vorjahres. Das Sinten | zugelaffenen Ausnahmen von der vorge ch riebenen Anwariſchaftszeit geregelt 
des Lire übt einen ſehr ungünſtigen Einfluß auf den Kapitalmarkt aus; werden, iſt duch Verordnung des Reichsarbeitsminiſters vom 
es hält Auslandskapitalien, beſonders die fir Jialien ſehr wichtigen Erſpar- 27. Ottober 192666BlI. I S. 481) abgeändert und erweilert worden. 
niſſe der Auswanderer, fern. Die Zahl der Konkurſe zeigt gegenüber dem | Dauach wird, mit Wirkung vom 1 November 1926, in die Friſt von 
Vorjahr in den erften Monaten 1926 eine nur unerhebliche Steigerung, gegen | 12 Monaten — während deren mindeitens 3 Monate hindurch eine kranken— 
die legten Monate 1925 hat fie jedoch beträchtlich zugenommen. Der Beſchäf- | bzw. angeftelltenverjicherungspflichtige Tätigkeit ausgeübt worden fein muß — 
tigungsgrad ift befonders ungünftig in der Baummollinduftrie, die allgemein | diejenige Zeit nicht eingerechnet, während der der Erwerbslofe: 1. eine Be- 
jegt nur noch 5 Tage in der Woche arbeitet; überhaupt iſt in der Textil- ſchäftigung ausgeübt hat, die an ſich die Anwartſchaft begründet, aber weniger 
industrie die Zahl der Mrbeitslofen größer als im Vorjahre. Dagegen als 3 Monate gedauert hat, oder 2. durch Krankheit zeitweije arbeitsunfähig 
macht fih in der Schwerinduftrie feine Verfchlehterung des Gejchäftsganges | und nachweislich verhindert geweſen iſt, die Beſchäftigung fortzuſetzen, oder 
bemertbar. Der Paſſivſaldo der Handelsbilanz ſtieg von Januar bis Mai | 3. auf begördlihe Anordnung hin in einer Anſtalt verwahrt wurde. 

von 93,7 auf 134,4 Millionen Goldmarf an und fiel im Juni in geringem 
Mahe (auf 128,1 Milionen Goldmarf) ab. Dabei ijt befonders bemerkens— 
wert, daß jegt nicht mehr — wie früher — die Spargelder der Ausiwanderer 
zur Kompenfterung der paffiven Handelsbilanz beitragen können. Auch 
Düänemart leidet noch unter Deflationsſchwierigkeiten. Die Arbeits- 
lofigktit, die bier im November und Dezember vorigen Jahres ſtark ange— 
jtiegen war, fällt allmählich wieder, bleibt aber jehr weſentlich über der 
Zilfer für die gleihen Monate des Vorjahres, Im März find Ein: und 
Ausfuhr gleih groß, April und Mai iiberwiegt die Ausfuhr; im Juni wird 
die Handelsbilanz wieder paſſiv. 

Deutjchöfterreih jteht wie Deutfhland in den erjten Monaten des 
Jahres in dem Zeichen einer ftarfen Deprefiion, die au in Ungarn und in 
den Balfanländern noch nicht überwunden iſt. Die Zahl der unterjtüßten 
Arbeitslojen hat in Deutfchöfterreich im Laufe dieſes Jahres dauernd 
abgenommen, ohne jedoch den weſentlich niedrigeren Sıand zur gleichen Zeit 





Die Höchſtdauer der Erwerbälojenunterftügung für Arbeitnehmer 
in der Gärtnerei, die bisher von der Verlängerung ausgenommen waren 
(vgl, Sp. 398, 575), ift durch Erlaß des Reichsarbeitsminiſters vom 
9. Ottober 1926 ebenfalls auf 39 — bzw. prafiiid 52 — Wochen feit: 
nefegt worden. Die Beitimmung hat, wie die allgemeine über die Ver— 
längerung der Höchſtdauer, Geltung bis zum 31. Januar 1927. — Die 
Bärtner-Berbände haben damit einen vollen Erfolg ihrer mit gutem Ma— 
terial gejtügten Bemühungen aufzumeijen. 


Die Ausführungsvorichriften zur Sonderunterftügung der Tabak— 
arbeiter (val. Ep. 93, 248, 425) fehen vor,. daß die Unterſtütßungshöchſt— 
dauer in jedem Fall 52 Wochen betragen foll, dab indefjen die Sonderver- 
pflidtung des Reichs, die Koſten der länger al8 26 Wochen mwährenden 
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Unterfiigung und von 90 %, der AUCRATDE EUR RO BUNG zu erſtatten, mit 
dem. 80. September 1926 abläuft. In den FKreilen der Tabalarbeiter war 
daher die Befürchtung entitanden, daß infolge der fchlechten Finanzlage der 
Gemeinden der Bezug der Unterfiüßung auf Schwierigkeiten ſtoßen würde. 
Sie waren beim Reichsfinanzminiſter dahin vorftellig geworden, die Friften 
der geltenden Beſtimmungen zu verlängern. Der Reichsfinanzminiſter er» 
Härte die weitere Dittelaufbringung feitens des Reichs für undurcführbar. 
Er Hat indefjen an die oberfien Landesbehörden für Erwerbelofenfürforge 
ein Schreiben gerichtet, in dem er ſowohl den Anſpruch der Tabatarbeiter 
auf 52mwödhige Unterftügung wie die Beendigung der Sonberverpflichtung 
des Reichs nochmals darlegt und fefiftellt, daß vom 1. Oktober ab die Mittel 
nad den allgemeinen Beftimmungen der REV. aufgebradt werden müßten. 
Er bittet die Beteiligten dringend, durd) Weifung an die ausführenden Or- 
gane fiherzuftellen, daß durd die veränderte Mittelaufbringung feinerlet 
Bablungsitodungen entitehen und leiftungsihmwace Gemeinden von Landes 
wegen redtzeitig in den Stand gejeßt werden, die ihnen obliegenden Ver⸗ 
pflichtungen zu erfüllen. 


Der Erlaß über Erleiterung Öffentlicher Notftandsarbeiten vom 
14. Auguft 1926 (vgl. Ep. 943) bat, wie der Reichsarbeitsminiſter 
unter dem 14. September befannt madt, zu dem Zweifel Antaß gegeben, 
ob die am Schluſſe in Ausfiht genommenen Zinserleihterungen für 
öffenilihe Körperfcaiten zur Durhführung von Maßnahmen der produftiven 
Erwerbslofeniürforge nur für die als „Notſtandsbezirke“ gefennzeichneten 
Länder und Provinzen bzw. Gemeinden in Betracht fommen. Der Reichs—⸗ 
arbeitSminifter bejaht dies; ex ftellt felbft feſt, daß die Faſſung des erften 
Erlafjes in diefer Hinfiht nicht ganz Mar war. 


Soziales Recht. 


8 152 11 BD. Das Reichsgericht und daS Berufsvereinsrecht. 
| Bon Dr. Franz Röhr, Berlin. 

Bor über einem Jahre, am 2. Juli 19235, hat der IV. Zivilfenat 
des Reichsgerichts die Frage, ob der $ 152 II GO. noch in Geltung fei, 
verneint (vgl. Sp. 320). Um die Tragmeite diefer Entfeheidung richtig 
würdigen, zu können, erſcheint es zweckmäßig, eine kurze Erörterung 
der Bedeutung des $ 152 II GO. vorauszufchieen. 

Die Beltimmung ift nur verftändlih im Zufammenhange mit 
dem erften Abſatz des 8 152. Diefer lautet: 

„Ale Berbote und Strafbeitimmungen gegen ®emerbetreibende, ges 
werblihe Gehilfen, Gefellen oder YFabrifarbeiter wegen Berabredungen und 
Bereinigungen zum Behufe der Erlangung nünftiger Lohne und Arbeitg- 
bedingungen, insbeſondere mittel$ Einftellung der Arbeit oder Entlafjung der 
Arbeiter, werden aufgehoben, 

Sedem- Teilnehmer fteht der NRüdtritt von folden Vereinigungen und 
Berabredungen frei, und es findet aus legteren weder Klage noch Ein» 
rede ftatt.“ 

Der 8 152 entitammt dem Jahre 1869, alfo der Zeit des Nord⸗ 

deutfchen Bundes. Nach Gründung des Reiches im Jahre 1871 ging 
er in die Reichögefeßgebung über und bekam fo Geltung für ganz 
Deutſchland. Die Bedeutung des eriten Abfages liegt darin, daß die 
bis dahin beitehenden Koalitionsverbote für gewerbliche Arbeitgeber 
und Arbeiter (allerding8 auch nur für diefe, nicht etrva auch für länd» 
liche8 Gefinde und Beamte) aufgehoben wurden. Derartige Verbote 
waren in zahlreichen Landesgeſetzen enthalten, vor allem auch in der 
preußifchen Gewerbeordnung vom Jahre 1845. 

Bon nun an durfte man fidy alſo offen koalieren und auch den 
Streit anwenden, fofern leßterer nicht wegen der Art ſeines Anlafjes 
oder feiner Durchführung die Tatbeftände von irgendwelchen anderen 
zum Scyadenerfaß verpflichtenden oder Strafe nach fich ziehenden Se: 
fegen erfüllte. 

Die Roalitionsfreiheit auf gemerblicdem Gebiete war damit her—⸗ 
geſtellt. Es konnten ficy vorübergehende und dauernde Zufammen> 
fchlüffe (alfo auch Organifationen) zum Zwecke der Erlangung güns 
ftiger Lohn- und Arbeitöbedingungen bilden. Der Streit war nicht 
mehr fchlechthin verboten. 

Freilich geitaltete man das redhtlihe Band zwiſchen Koa— 
lition und Mitglied nur zu einer fog. obligatio naturalis aus: Die 
fih aus der Mitgliedichaft zu einer Koalition, möchte legtere auch in 
der Form einer dauernden Organifation beftehen, fagungsgemäß er- 
gebenden Rechte und Pflichten konnten wohl rechtsmirtfam erfüllt 
werden, aber ihre Erfüllung fonnte im Falle de3 Verſagens der Koa— 
lition oder des Mitgliedes nicht auf gerihtlihem Wege er— 
mungen werden. Damit fiimmt durchaus überein, daß Der jeder- 
zeitige Rücktritt von einer vorübergehenden oder dauernden Koalition 
gejtattet wurde. 

Diefes alle wurde im Abſatz II des 8 152 ausgeſprochen. 

Weshalb? An fpäteren Zeiten iſt e3 häufig fo dargeftellt worden, 
als ob der Gefeggeber von 1869 die Koalitionen, befonder3 die Ar: 
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beiterfoalitionen, aus einer gewiſſen Abneigung oder gar Behäffigkeit 
gegen fie nicht habe zur Entwicdlung fommen laffen wollen. Aus 
biefer Einjtelung erklärt ficy die vielfach leidenfchaftliche Betämpfung 
des Abfages II befonder3 in den legten Jahrzehnten. Man meinte 
vielfach, daß 8 152 II eine Schädigung der Koalitionen, insbefondere 
der Gewerkſchaften bedeute, und zwar ſowohl in ideeller als auch in 
machtpolitiſcher Hinficht. Seine Aufhebung im Wege der Gefeh- 
gebung iſt deshalb unzählige Male mit diefer Begründung gefordert 
worden. 


Einige AYuriften, darunter der Berfaffer, haben dagegen ftet3 
dem 8 152 11 fomohl dem Grunde feiner Entjtehung nad) objektiver 
al3 auch hinfichtlich feiner Bedeutung für die Gewerkſchaften kühler 
gegenübergeftanden. : Aus folgenden Erwägungen: 

8 152 entitammt, mie gejagt, Dem Jahre 1869. Wer die voraufs 
gegangenen und nachgefolgten Jahrzehnte kennt, weiß, daß wir damals 
im Benit des Individualismus ftanden. Sehe jeder, wie er’8 treibe, 
mar damals nody allgemeine Anficht und Staatäraifön auf wirtfchafts 
lihem und fozialen Gebiete. Sozialpolitit und Gewerkſchaften gab 
e3 fo gut wie gar nicht. Freilich lagen diefe Ideen bereits in der Quft. 
Man hatte aber noch zu fehr die üblen Folgen des verknöcherten 
Zunftweſens im Blute, ald daß man von neuen Bindungen des 
Sndividuums viel Gutes erwartete. Man fah die Belebung des wirt: 
ſchaftlichen Tuns der Menfchen und das Steigen der Wohlfahrt durch 
den Liberalismus vor Augen. Die freie Konkurrenz mar der Regus 
lator des Wirtfchaftälebend. So ſuchte man diefe noch gar nicht alte, 
außerordentlich produktive neue Ordnung — in Zünftelei 
zu ſchützen, man ſuchte die Freiheit des Einzelnen ſogar 
gegen ihn ſelbſt zu ſchützen, indem man ihm die Freiheit nahm, 
ſich mit ſeinesgleichen rechtswirkſam zu koalieren. Es iſt wohl zu 
bedenken: 8 152 I und alfo auch 8 352 II bezichen ſich nicht bloß auf 
die Koalitionen der Arbeitnehmer, alfo vor allem auf die Gemwert- 
ſchaften, fondern ebenfogut auf die Arbeitgeber, und es ift lange genug 
in der Rechtswiſſenſchaft ftreitig geweſen, ob er fich nicht auch finn» 
gemäß auf die Zufammenfchlüjje der. Unternehmer, alſo auf 
Kartelle, Synditate uſw. bezieht. Letzteres hat dann freilich Die Recht: 
fprechung regelmäßig verneint. Und merkwürdig genug: Gerade nad) 
diefer Seite hat die [pätere Entwidlung bis auf den heutigen Tag 
zu unerträglichen Zuftänden geführt, die dann im November 19233 
zur Verordnung betrefind den Mißbrauch mwirtfchaftlicher Machtſtellung 
(Vorberrichaft der Kartelle ufm.) führte, deren weiterer Ausbau im 
Sinne der Wiederherjtellung einer größeren Konfurrenzfreiheit des 
einzelnen Unternehmers mit dem immer noch zur Beratung ftehenden 
Preisabbaugefeg erjtrebt wird. 

Diefer Gedankengang dürfte geeignet fein, Berftändnis für die 
Schaffung des $ 152 II im Jahre 1869 zu fchaffen; man braudt ihn 
deshalb nicht zu billigen und ihn weder für heute noch für die Zus 
kunft wieder herbeizujehnen. 

Was nun die Bedeutung des 8 152 II für die Gewerkſchaften 
anbelangt, fo ift einer weit verbreiteten, faſt unausrottbar erfcheinenden 
irrigen Auffaffung entgegenzutreten: 8 152 II hat nicht3 mit der. 
Rechtsfähigkeit der Koalıtionen und damit der Gewerkſchaften zu 
tun. Die NRechtsfähigkeit einer DOrganifation befähigt dieſe, tm Ber 
fehr mit Dritten, befonder8 auch vor Gericht, als juriltiiche Perſon 
aufzutreten und Rechte und Berbindlichteiten nad) außen voll wirkſam 
eingehen zu können. Dieſe Eigenfchaft wird, abgefehen von befonderer 
Verleihung durch Geſetz, durch Erfüllung der Borfchriften der 
85 221. BGB. erworben. Sie konnte und kann Dana auch von 
Koalitionen aller Art” erworben werden. Biele Koalitionen, in3- 
befondere auch Gewerkſchaften und Arbeitgeberverbände, haben fie 
auch erworben und befigen fie noch jest, während die meiſten Arbeiter- 
gewerffchaften heute nody wegen gewiſſer bürgerlicherechtlicher Er: 
ſchwerungen früherer Jahre, ſowie vielfad) auch wegen unrichtiger 
rechtlicher Auffaffung von den Folgen, Ten Eriverb der Rechtsfähig- 
feit bisher unterlaffen haben. $ 152 II hat mit der Rechtsfähigkeit 
oder Nichtrehtöfähigfeit nicht8 zu tun. Er fand Anwendung ſowohl 
auf die rechtsfähigen ald auch auf die nicht rechtsfähigen Koalitionen. 
Er bezieht ſich nicht auf das Verhältnis einer Koalition zu Dritten, 
außerhalb ihrer felbjt ftehenden Perfonen und Einrichtungen, fondern 
auf da3 Verhältnis zwifchen Koalition und Mitglied. Die ſich in 
diefem Berhältnifje Durch Geſetz oder Saßung ergebenden Berpflich- 
tungen erflärt er auch nicht für nicht bejtehend, fondern nur für nicht 
eintlagbar und überhaupt nicht für den Prozeß verwendbar, alfo 
nicht für rechtlic) erzmingbar. Das iſt alles. | 

Gewiß ift das auch viel: Beiträge der Mitglieder können nicht 
im Wege der Klage erzivungen werden; Schadenserjaßklagen aus der 
Verlegung der Verpflichtungen können nicht erhoben werden; Unter: 
ftüßungen, die die Organifationen den Mitgliedern zugefagt haben, 
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waren nad) Dieinung der Gerichte nicht im Rechtswege geltend zu 
machen. 
Praktiſch bedeutet das alles aber für die Gewerkſchaften Doch 
nieht fo viel, wie e3 dem Theoretiter zunächſt fcheinen mag. Diele 
Semerkfchaftsbeiträge werden freilich nicht gezahlt. Aber durchweg 
ift e8 ein unlohnendes Geſchäft, fie im Wege des Gerichts aufzu— 
treiben; denn meiſtens iſt bei folcdyen Mitgliedern nicht viel zu 
holen, und was ift ein Mitglied noch wert, wenn man ihm im Wege 
des Zwanges die Beiträge wegholen muß? Die Gemerkfichaften find 
auf Freiwilligkeit aufgebaut, auf moralifher Bindung beruhen fie 
vor allem. Verſagt diefe, fo ift die rechtliche Bindung höchitens ein 
ſchlechter Notbebelf. 

Das gilt nicht nur von den Beiträgen, fondern aud) von den Un⸗ 
terftügungen, die die Gewerkſchaft den Mitgliedern fagungdgemäß 
fhuldet. Auch diefe fönnen nach 8 152 II nicht eingeflagt werden. 
Freilich könnte im Cinzelfalle die Klage eine Mitgliedes auf die zu- 
gejagte Unterftügung oder fonitige Leiſtung injofern eher von pral. 
tiſchem Nutzen fein, al8 die umgekehrte Klage, mweil bei den meilten 
Gewerkſchaften etwas zu holen ift. Die Gewerkſchaften aber find 
Mafjenorganifationen. Wie nun, wenn die Gewerkſchaft Mafjen- 
unterftüßung ſchuldet und dieſe nicht freimillig gezahlt wird? (Man 
denle an die heute befonder8 aktuellen Unterftügungen bei Arbeits- 
lofigkeit) Dann ift e8 möglich und denkbar, daß fo viele Klagen 
gegen die Gemertichaften erhoben werden, daß da3 Gewerkſchaftsver— 
mögen dadurch aufgezehrt, Daß dadurch und durch die Bebrängung 
der Gewerkſchaft mit den vielen Klagen ihr Beſtand und ihre Wirte 
famteit erfchüttert werden. Da3 liegt nun keineswegs im Intereſſe 
der Gewerkichaften, legtlih auch nicht im Intereſſe ihrer Mitglieder. 
Deshalb hat injofern die Befeitigung des 8152 II für die Gewerk— 
fhaften nur ein negatives Intereſſe. Die Bedeutung dieſes Intereſſes 
ergibt fi) übrigens voll und ar au3 dem Umjtande, daß fehr viele, 
ja, ich möchte annehmen, die Mehrheit der Gewerkſchaften in ihren 
Saßungen die Klaufel ftehen hat, daß ihre geldlichen Verpflichtungen 
gegenüber den Mitgliedern nicht eingeflagt werden können. “Diefe 
Klaufel ift von den Gewerkſchaften nicht etwa deswegen in Die 
Satzungen aufgenommen worden, weil fie dem & 152 II nicht trauten, 
jondern weil fie feine Tragmeite nicht kannten und fich auf alle Fälle 
in ähnlicher Weife fichern wollten, mie er fie ſchon von ſich aus ficherte. 

Wenn alfo nun das Reicyögericht den $ 152 II für aufgehoben 
erklärt hat, fo ergeben fih damit m. €. für die Gewerkſchaften und 
deren Mitglieder nicht fo meittragende förderliche Folgen, wie das 
vielfah angenommen wird. Die Frage der Rechtsfähigkeit bleibt 
daneben beſtehen, und mit ihr auch zu Recht die Klaufel der Nicht: 
eintlagbarleit der verſprochenen gewerkſchaftlichen Leiftungen in den 
Saßungen. 2 

Etwas mehr praltifche Bedeutung dürfte das Urteil für Die 
Koalitionen der Arbeitgeber, alfo befonder3 für Die Arbeitgeber: 
verbände haben. Bei ihnen fpielte von jcher die Konventionalftrafe 
eine hervorragende Rolle. Früher war ihrer Einklagung nur unter 
befonderen Berhältniffen in einigen abfonderlichen Fällen Erfolg be- 
fchieden. est iſt die Ausficht auf erfolgreihe Einflagung weit un 
behinderter. Die Einklagung einer Bertragitrafe auf Arbeitgeberfeite 
mar es ja auch, die ſchließlich zu dem bier zur Erörterung ftehenden 
Ürteil führte, über deffen Zuftandefommen und Inhalt in diefer Zeite 
fchrift bereit8 an anderer Stelle (Sp. 320) berichtet worden ift. 

Tritt man den Rechtsausführungen des Reichsgerichts bei, Die 
im mejfentlichen befagen, daß die Bereinigungsfreibeit des 8 15I RD. 
fi) nicht darin erfchöpfe, daß der Einzelne das Recht freier Ent» 
ſchließung hat, fondern auch das Recht des pofitiven Zufammenfchlufjes 
ſchütze, was finngemäß die weitere Befugnis in fich begreife, ihn wirt» 
fam auszugeftalten und zur rechtlichen Geltung zu bringen, fo ergeben 
fit) daraus allerding3 Folgerungen, deren Tragweite ſehr erheblich 
tft. Es folgt daraus dann nämlich nichts Beringeres, al3 Die 
Rechtsfähigkeit der Gewerkſchaften; denn zmweifello8 werden 
die Möglichkeiten der Gewerkſchaften zur Verfolgung Der fich aus der 
Koalierung ergebenden Ziele nicht weniger Durh den Mangel an 
Rechtsfähigkeit beeinträchtigt, alS Durch den Mangel der Einklagbar: 
feit der fih aus dem Mitgliedsverhältnifje ergebenden Berechtigungen. 
ft die Koalitionsfreiheit wegen der rechtlichen Unvollfonumnenpeit des 
Mitgliedfehaftsverhältniljes ein Schattenbild, fo ijt fie e8 auch wegen 
der Unvollfommenheit ihres Charakters als Nechtsperfon. Iſt die 
eritere Unvollflommenheit auf Grund der Beltimmungen der Reich3- 
verfafjung als befeitigt anzunehmen, fo aud) die zweite. Was nußt 
beiſpielsweiſe die rechtliche Vollwirkſamkeit des Mitgliedſchafts— 
verhältnifjes, wenn die Organifation nicht vor Gericht auftreten kann? 
Wie ärmlid) muß fich ferner eine gewaltige Organifation, die häufig 
großen mirtichaftliden und politifchen Einfluß befigt, vorfommen, 
wenn fie nicht einmal einen Luadratineter Boden auf ihren Namen 
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in das Grundbuch eintragen lafjen, ja, nicht einmal für fidh, und für 
fi allein rechtöverbindlich einen Bürofchrant kaufen kann? 

Soll man nun wirklich aus diefen Erwägungen folgern, daß 
alle dauernden Koalitionen, alfo alle Gewerkſchaften ipso jure rechts⸗ 
fähig find? ' 

Diefe Folgerung würde fofort auf den lebhaften Widerftand 
vieler Gewerkſchaften und zwar der verichiedenen Richtungen 
ftoßen. Die Nechtsfähigkeit brächte nämlich für die Gewerkſchaften 
nicht bloß Vorteile, fondern auch gemiffe Verpflichtungen und Er⸗ 
ſchwerungen mit fich, jedenfall glauben letteres viele Gewerkſchaften. 
Es erklärt fich Daraus, daß früher das bürgerliche Gefegbuch und Die 
Befugnifjfe der Berwaltungsbehörden den Gewerkichaften vor und nach 
Erlangung der Rechtöfähigfeit mancherlei Hemmniſſe und Schwierig- 
keiten bereiten Tonnten. Inzwiſchen find die diesbezüglichen Be: 
ftimmungen weggefallen. Das tft aber nicht genügend bekannt. Sodann 
aber find viele Gewerkſchaften der Rechtsfähigkfeit Deswegen auch heute 
noch abgeneigt, weil fie glauben, die Rechtsfähigkeit verichärfe ihre 
Haftungspflidht. Häufig vermedfeln fie diefe mit Haftpflicht und 
Garantieübernahme. In Wirklichkeit ift ihre Haftungspflicht bei ihrem 
heutigen Charafter al3 nicht rechtsfähiger Verein nicht geringer, fondern 
eher umfangreicher, als im alle der Rechtsfähigkeit, und vertraglich 
einfhränten läßt fi die Haftungspflicht ebenfogut im Falle der 
Rechtsfähigkeit als im Falle der Nichtrechtsfähigleit. Aber nuch das 
ift wenig bekannt und Nichtjuriften fehr ſchwer klarzumachen, weil die 
verfchiedenen Beltimmungen (88 54, 276, 831 BGB.) fowie die Be 
ſtimmungen de8 Tarifvertragsrechts für Nichtjuriften nur nach intenfiver 
Beſchäftigung und bei befonderer juriftilcher Beranlagung begreifbar find. 

Berüclichtigt man alles diefes, fo erfcheint die Folgerung, daß 
durch die Beftimmungen der Reichöverfaffung den Koalitionen, bes 
fonder3 den Gemertfchaften, ipso jure die Rechtsfähigkeit zuzuertennen 
fei, doch ald recht gewagt. Andererfeit3 ift die Möglichkeit nicht 
von der Hand zu weiſen, daß die Rechtiprechung, durch das Reichs⸗ 
gerichtöurteil vom 2. Juli 1925 fühn geworden, diefe Folgerung zieht. 
In der Tat haben fich ſchon Richter geneigt erwiefen, nichteingetragenen 
Gewerkſchaften im Prozefje gegen ihre Mitglieder die Aktivlegitimation 
zuzufprechen. 

Auch in diefer fehr wichtigen Frage der Rechtsfähigfeit liegen 
alfo die Gründe, fowie die Vor- und Nachteile, genau wie beim 
8 152 II GO,., auf beiden Seiten. 

Gerade diefe Lage der Dinge führt über die mifjenichaftliche 
Erörterung hinaus zu einer Forderung an die Gefeßgebung. Es muß 
ein moderne3 Berufövereinsrecht gefchaffen werden und in 
biefem müffen u. a. auch) die Fragen der Rechtöfähigkeit der Berufs» 
vereine, der Haftungspflicht der Koalitionen und der Leiftungspflichten 
zwiſchen Koalition und Mitglied pofitio geregelt werden. Die Forde— 
rung ift feinesweg3 neu. 1905 und in den Jahren kurz vor dem 
Kriege war fie befonderd aktuell. Später ift fie wegen der Fülle 
andermeitiger Aufgaben der Gefeßgebung ſowie auch wohl infolge 
der öffentlich rechtlichen Anerkennung der Gewerkſchaften und einer 
Notregelung des Tarifrechte8 etwas in den Hintergrund getreten. Se 
mehr jich aber unfer wirtfchaftliches und foziales Neben wieder in den 
geordneten Bahnen des Rechts bewegt und der Charafter unferes 
Staates als Rechtöftaat wieder in daS Bemußtfein der Bürger tritt, 
umjomehr wird fich die Löfung diefer Fragen al3 dringlich ermweifen. 
Die Entfheidung des Neichögerichts fchafft gewiß in einem Punkte 
Klarheit, und ſchon deshalb ilt jie willfommen. Aber follen wir warten, 
bi alle Damit zufammenhängenden wichtigen Fragen ebenfulld auf 
dem Prozeßwege gelöft werden? Und kann diefe Löfung immer fo 
befriedigend ausfallen? 


Zur Stillegungsverordunng äußert fi der Hilfsarbeiter im Reichs⸗ 
arbeitsminiftertum, Gerichtsaſſeſſor Dr. Filcher, in Nr. 38 des Reichsarbeits- 
blattes. Die Zweifelsfragen, die ji) bei der Anwendung und Auslegung 
der Verordnung ergeben haben, Hatten das Reichsarbeitsminiſterium veran— 
laßt, in Beiprehungen mit den Länderregierungen Kinzelheiten der Hands 
habung und Auslegung klarzuſtellen. Die Ergebnifje diefer Befpredungen, 
über die offiziell nichtS veröffentliht wurde, find den Ausführungen von 
Fiſcher zugrunde gelegt worden. 

Hinſichtlich des Begriffs „Betriebsanlage” Hatten einzelne @e- 
werbegerichte in weitgehender Auslegung erwogen, ob Nadel und Zwirn bes 
einzelnen Arbeiters als Betriebsanlage aufzufalien feien. Im Schriſtium war 
an einer Stelle auch der Yrbeitsplag ohne maschinelle Einrichtungen als An: 
lage bezeichnet worden. Das Reichsarbeitsminiſterium will zwar nicht nur 
die felbftändigen Betriebsabteilungen als Betriebsanlage bezeichnen, lehn 
jedody die weite Auffafjung ab, die im — in der einzelnen Schreib: 

erordnung Sieht. Es defis 


Produktionsprozeß dienenden, mit dem Betrieb verbundenen, eine gewiſſe 
Stabilität und räumlide Ausdehnung aufweifenden körperlichen Begenftände. 
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Größere Maſchinen werden in ber Regel Teile von Betriebsanlagen, unter 
Umftänden auch Betriebsanlagen fein. : 


Bei dem Begriff „teilweife Stillegumg“ Hatten fih Zweifel ers 
—5 ob er nur örtlich zu verſtehen ſei, oder ob auch eine zeitliche 
ichtbenutzung von Maſchinen u. dgl. eine Anzeigepflicht bedinge. Das 
Reihsarbeitsminifterium entfcheidet jich für die ärtiche Auslegung. Wenn 
alſo Mafhinen nur in geringerem Umfange benußt werden als vorher, fo 
liegt eine Stillegung nicht vor. ungen bes Geſetzes follen jedod nicht 
eduldet werden. Ye die mit der Durchführung ber Verordnung betrauten 
ebörden foll bei der Abgrenzung der einzelnen Fälle die Feſtſtellung ein 
wertvolles Kriterium fein, ob die Einſchränkung ſoweit gebt, daB fie nad) 
allgemeinen wirtſchaftlichen Grundſätzen, fei e8 in techniicher, fei e8 in 
organtfatorifher Hinſicht, nicht vertretbar erſcheint. Ob eine Umgehung 
ſich hierbei dur eine Einſchränkung vermeiden läßt, erſcheint allerdings 
zweifelhaft. | 
Zur Tatfrage, ob ein urfählider Zuſammenhang zwiſchen 
Nihtbenugung der Betriebsanlage und Arbeiterentlaffung 
vorliegt, ftellt das Reichsarbeitsminiſterium feft, daB die Nichtbenugung der 
Anlage als das Primäre Urſache der Entlafjung fein muß, aljo etwa in 
allen Fällen, in denen der Unternehmer gezwungen ift, durch wirtfchaftliche 
Gründe den Betrieb einzufhränten. Nur in beftimmten Einzelfällen kann 
die Entlafjung als das Primäre, die Außerbetriebſetzung der Unlage als 
Wirkung aufgefabt werden. Als Beifpiel wird angeführt, dab in einem 
anderen felbjtändigen Betriebsteile, als in dem die Stillegung der Ürbeiter 
erfolgte, Arbeiter zur Entlafjung fommen. 


Enilaffungen, die nah und nad in Teilen erfolgen, fünnen 
nicht ſchlechthin zuſammengezäühlt werben, ſondern es ift nah Lage des 
Einzelfalls zu entſcheiden, ob fie auf einen einheitlichen Entſchluß zurück⸗ 
zuführen find oder fonft in urfählidem Zuſammenhang ftehen. Im legteren 
Falle beiteht Unzeigepfliht. Jede Anzeige begründet die Sperrfrift nur Hin» 
fihtlih des beſtimmten Falls, für den fie erftattet ift. Läßt fich die 
Durchführung der angezeigten Maßnahme in der Freiftift nicht durchführen, 
fo muß nad deren Ablauf oder vorher eine neue Anzeige erftattet werden, 

Unter den Entlafjungsfhug fällt nit das Ausſcheiden folder Arbeit⸗ 
nehmer, die nur zu vorübergehender Beſchäftigung oder zur Probe eingeftellt 
worden find. Bei Ausſcheiden durh Yriftablauf oder Eintreten eimer 
auflöfenden Bedingung findet die Verordnung feine Anwendung. Es foll 
dur diefe Auslegung verhütet werden, daß bereits ftillgelegte Betriebe 
Einzelaufiräge nicht durchführen können, weil ihnen vorübergehende Arbeits- 
aufnahme unmöglich gemadt wird. Der Streit Über die Abgrenzung ber 
vorübergehenden und nicht vorlibergehenden Beihäftigung iſt allerdings da⸗ 
mit nit behoben. Die Arbeitnehmer können auf den Entlaffjungsihuß 
nicht verzichten, da er für Betriebe mit mindejtens 20 Arbeitern öffentliches 
Recht 55 bat. Kurzarbeit darf während der Sperrfriſt ohne die Ges 
nehmigung der Demobilmahungsbehörde nicht eingeführt werden. Sehr uns 
Mor wirkt die diefer Beltimmung folgende Einfchräntung, daß Arbeitgeber 
und Urbeitnehmer nicht gehindert find, im Wege der Vereinbarung während 
der Sperrfrift die Arbeitszeit in beltebigem Ausmaße herabzufegen. 

Soweit der Inhalt der Referentenbeſprechung. Aus weiteren Ents 
fheidungen wird angeführt, daB ber Reihswirtihaftsminijter Die grund» 
fäglide Anmwendbarleit ber Verordnung auf Bimmerpläge — 
im Gegenfag zu Bauten — ausgefproden hat. Der Bau ift nicht jelbft 
gewerblicher Betrieb, fondern nur die Stelle, an ber der gewerbliche Betrieb 
feine Tätigkeit ausübt. Die Bauunternehmungen könnten auf mehreren 
Bauplägen tätig fein und brauden von der Stillegung nicht betroffen zu 
werden. Dagegen find Zimmerpläge auch Werkitätten in gefchloffenen Ge: 
bäuden, die mit Hobelbänfen und vielfah mit Maſchinen ausgerüſtet find, 

Zu einer mit dem Gefeg Über die Friiten der Kündigung von 
Angeitellten zufammenhängenden Auslenungsfrage hat der Reichsarbeits⸗ 
minifter in einem Schreiben vom 6. Uuguft 1926 Stellung genommen. Es 
handelt fih um die Entfheidung, ob die Entlafjung don Angejitellten, die 
bei einer Stillegung erfolgen fol, aber wegen des Kündigungsfchuges erft 
nad Ablauf der Freifrift wirkſam werden kann, die Eritattung einer neuen 
Stillegungsanzeige vorausfegt. Der Miniſter hat ſich dahin entſchieden, daß 
bei weiterer Benupung der Anlage über die Freifriſt hinaus, ihre Außer 
betriebfegung einer Neuanzeige bedarf. Erfolgt die Stillegung während der 
Friſt und werden nur die Ungejtellten länger bejchäftigt, fo iſt feine Anzeige 
mehr erforderli; denn die Verordnung jchreibt die Anzeige nur für Still- 
legungen, die Entlafjungen zur Folge haben, nit fon für Entlaffungen 
als folde vor. 

Ferner hat fih der Reichsarbeitsminiſter dahingehend ausgeſprochen, 
daß die Stillegungsverordnung aud) dann anwendbar ift, wenn die Betriebs⸗ 
anlagen nach Beendigung eines Arbeitsfampfes ganz oder teilweife 
nicht benugt werden. Da aber eine Stillegung nur dann vorliegt, wenn 
die Entlafjung durch Nichtbenugung von Anlagen verurfaht wird, kann die 
Verordnung nur in jolden Fällen Anwendung finden, in denen das Arbeits⸗ 
verhältnis noch beim Aufhören des Arbeitsfampfes bejteht und erſt mit 
Rückſicht auf die fernere Arbeitsruhe aufgelöft wird, 
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Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter dieſer Rudrit werden ale ber Schhriftlettung eingefandten Bücher bem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleidt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Uederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeflen, im Inter⸗ 
eife baldiger Vergeichnung (oder Beiprehung) wichtiger und wertvoller Neuers 
fheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren adzuſehen, bie dafür 
im Hinblid auf den Leferfreis und die Gigenart unferer Zeitſchrift als uns 
geeignet gelten müffen. 





Kyoto University Economic Review. Memoirs of the Depart- 
ment of Economics of the Imperial University of Kyoto. 
Maruzen & Co., Tokio. | 

Die erfte Nummer diefer neuen englifhen Ausgabe der japaniſchen 

Beitfchrift, die 2-3 mal im Jahre erfcheinen fol, enthält eine Reihe inter- 

efianter Auffäge, wie b B. über eine neue Mebrwertstheorie und bie Hars 

monie der Gefellfhafistlaffen, Über Diargs Formen des fozialen Bewußtfeing, 

das PBächterwefen in Japan, japaniſche Wirtfchaftsentwidlung u. a. m. 


Dentwürdigfeiten ber Scharfridterfamilie Sanfon. Beröffentlicht 
von Henry Sanfon. Hrög. und verdeuticht von Alfred Wolfenftein, 
Verlag Rösl & Co., Münden und Leipzig 1924. 3616 

Die Veröffentlidungen Henry Sanfons, des legten Henkers aus der 

Scharfrichteriamilie Sanjon (da8 Umt des Henkers war in biefer Familie 

feit der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts erblid; Henry ©. wurde im Jahr 

1847 abberufen) find ein Dokument, das ftärker, als e8 wohl irgend eimag 


‚anderes vermag, gegen die Todesſtrafe fpridt ...... „tn der langen Reihe 


diefer Hinrichtungen wird man nirgends fehen, daß die abfcheuliche, von den 
Menſchen angeordnete Buße durd einen prafiifhen Borteil das auszugleichen 
vermag, was theoretiſch Berderblihes darin enthalten ift. Nirgends ift ein 
heilfjames Beifpiel gegeben worden, das von den nächſten Verbreden ab⸗ 
nefchredt hätte.“ ie ernfte und menſchliche Dentweife dieſer Henker gibt 
der Wiedergabe ihrer Erfahrungen große Bedeutung. 


Grundriß der Finanzwiſſenſchaft von Dr. rer. pol. Brig Stiebrig. 
Berlag &. U. Gloeckner, Leipzig 1925. 

Berfaffer gibt eine allgemeinverftändlihe Einführung in bie Finanz- 
wiſſenſchaft unter Berückſichtigung der Finanzgeſchichte. Er ftellt eingehend 
den Öffentlihen Haushalt und feine Einnahmen dar und fhildert das Finanz- 
weſen des beutichen Reiches von 1871 bis zu den durch den Damwesplan 
notwendigen Reformen, 


Der Shupg der nationalen Arbeit von Paul Arndt. ©. Fiſcher, 
Jena 1925. 3 M. 60 ©. 

In der 2. Auflage der 1902 zuerft veröffentlichten Schrift werden bie 
wicdtigften für und gegen den Zollſchutz vorgebrachten Gründe von neuem 
u beleuchtet, unter Berüdjihtigung der handelspolitiſchen Probleme ber 

egenivart. 


Genoſſenſchaftsgeſetz. Tafhenausgabe. Das Reichsgeſetz, betreffend Die 
Erwerbs- und Wirtfhafisgenofienfhaften vom 1. Mat 1889 in der 
Bafjung der Bekanntmachung vom 20. Mat 1898 mit den bisherigen 
Aenderungen einihließlih des Geſetzes zur Aenderung des Geſetzes, 
betreffend die Erwerbs> und Wirtſchafisgenofſſenſchafien vom 19. Januar 
nn 4. Aufl. Deutſcher Genoſſenſchaftsverlag, Berlin 1926. 50 Bf. 
100 ©. 


Alphabetifhes Handwörterbud der Reichs- und preußifhen Ges 
fege, Berordnungen ufm. Mit Anhang, Literaturnahmweis her⸗ 
ausgegeben nad amtlihem Material Mai 1746 bi8 Mai 1926 vom 
Literarifhen Büro des Verlages. 4. erweiterte Ausgabe. Wirtſchafts⸗ 
verlag Arthur Eudau ©. m. b. H., Berlin 1926. 8,50M. . 


Reitfaden dDurh das Aufwertungsredht von Hans Rip. Staats—⸗ 
neun Heft 187. Volksvereinsverlag, M.⸗Gladbach 1926. 
60 Pf. 55 ©, 
Ein überfichtlicher kleiner Führer durch das ſchwierige Gebiet der Auf⸗ 
wertungsfragen. 


Ergänzungsband zum preußifhen Stempelfteuergefeg vom 
27. Oftober 1924 mit den Ausführungsbeitimmungen des preußifchen 
Hinanzminifters, der gemeinfchaftlihen Verſügung des Juftizminifterg 
und Finanzminifterd vom 19. Januar 1926 fiber gerichtliche Landes— 
ftempelfaden, forte Erläuterungen zu den einzelnen Paragraphen und 
Zarifitellen des Gefeges. Erläutert von Oberregierungsrat 9. Wein» 
bad, Borfteher des Finanzamtes Frankfurta .M.»Ntiedenau. Induſtrie⸗ 
verlag Spaeth & Linde, Berlin 1926. 4,20 M. 153 ©. 


Geſetz über die Ablöſung öffeniliher Anleihen. Erläutert von 
Dr. jur. Hans Weufeld, Uberregierungsrat im Reichsfinanz⸗ 
miniftertum. Verlag 3. Bensheimer, Mannheim-BerlinsLeipzig 1926, 


Befege Über den Kraftzeugverkehr. TZertausgabe mit furzen Uns 
merkungen. Herausgegeben von DO. Zimmermann und 
Dr. Mattar. Verlag von Philipp Rellam jr., Leipzig 1926. 


Der Mann an ber Spige von Herbert N. Caffon. 12 Tips 
von der Führerſchaft. Joſef Singer. Verlag A.⸗G., Leipzig 1926. 
Cafjon läßt fi in thefenartigen Bemerkungen über die Uualitäten 
aus, die ein Führer haben joll. Bemerkenswert jind die Ausführungen über 
das Berhältnis des Gejhäftsmannes zu Kunden und Arbeitnehmern. 
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Was jeder von der Deutfhen Reichsbahngeſellſchaft 
wiffen mus. Ein Ueberblid über Entitehung, Berfaflung, Auf⸗ 
gaben und Wirken der Deutfhen Reichsbahngeſellſchaft von Dr. 
A. Sarter und Dr. TH. Kittel. 2. erw. Auflage. DBerlag der 
Verlehrswiſſenſchaftlichen Lehrmittelgefelfhaft bei der Deutſchen 
Meihsbahn, Berlin 1926. j 

Die Organifation der Reichsbahngeſellſchaft auf Grund der neuen Ge⸗ 
fege wird überfihtli in Inapper Form dargeftelli. Ein Fragenanhang er» 
leichtert die Benutzung als Lehrmittel. 


Der Reichsbahnkonflikt, Wer hat reiht? Bon Dr. Heinz 
Brauweiler Berlag Guido Hadebeil A.G., Berlin o. 3. 
Die Heine Schrift fchildert die Entftehung des Konflilieg und Die 
rechtliche Lage. Aus der wirtfdaftlihen Lage Deutihlands im allgemeinen 
und ber der Reichsbahngeſellſchaft im befonderen. wird gefolgert, daB ber 
Geſellſchaft recht zu geben jet. 


Das Heilige von Rudolf Otto. 
5 M. 255 © 


Verlag Leopold Klotz, Gotha 1926, 


Das berühmte Buch, das bereitß die 14. Auflage erreicht hat und in 

einer Reihe fremdfpradhlicher Ueberſetzungen vorliegt, beweiſt die apriorifche 

Bedeutung des Neligiöfen gegenüber dem felundären Charakter des 

“ Rativnalen. Stärke des religiöfen Erlebens, Univerfalität des Wiſſens, 
intelleftuelle Schärfe erweden in gleicher Weife Bewunderung. 


Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Ardiv für VBollswohlfahrt‘ 
. exfheint jeden Donnerstag und tft durch alle Buchhandlungen und Poſtämter 
zu beziehen. Anlandspreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährlid Amt 7.50; 
hierzu fommt bei direkier Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutich- 








land, Defterreih, Qugemburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 


65 Pf. beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; 

Boitiparkafien: Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-KSonto Budapeſt 36646; 

PoſtſcheckKonto Zürich VIII 11055; Poſtſcheck-Konto Haag 73041; 

Tihehoflowalei: Prag, Kreditanftalt der Deutſchen (umd deren Hilialen). 

Anzeigenpreig: Rmk 0.40 für die viergeipaltene Nonpareillezeile (9 Beilen 

— 2cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fifcher, Verlag in Jena (ferne 
ſprecher 25583). 


— 








r r 6 Jahre praktiſche Arbeit in Wohlfahrtspflege, auch 
Soialbeamtin, Fürforgeerziehung (Großftadt und Land), gute Zeug⸗ 
niffe, vorſchriftsmäßig ausgebildete Krantenpflegerin, perfeft in Stenographie 
und Schreibmaschine, bemandert im Verkehr mit Publikum, Vormundſchaft, 
Geriht uſw., fucht Anftellung im der Wohlfahrtspflege (Jugendfllrſorge, 
Polizei ufw.). Angebote unter M. U. 4914 an Rudolf Moſſe, Münden. 
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Die I 

Internationale Sewerk/caftsbewegung 1 
Vierteljahbresihrift — 

des 1 

Internationalen Gewerkſchaftsbundes Amſterdam 1 





I 
i FJahresabonnement 5 Mark I 
In diefer Zeitfchrift werden von befannten Wirtfchaftspolitifern der I 
verfhiedenen Yänder, Gewerkſchaftsfuͤhrern und Sachverftändigen alle I 
das Weltproletariat intereffierenden Probleme behandelt. Kerner bietet I 
fie den Leſern Gelegenheit, fih an Hand kurzer Berichte über Jahres: I 
verfammlungen, außerordentliche Konferenzen und wichtige Erekutiv: I 
firungen aller Internationalen Berufsfefretariate und Dem Inter⸗ 
nationalen Gewerkſchaftsbund angeſchloſſenen Landeszentralen von 1 
der Lage und den Beſtrebungen der Arbeiterbewegungen der ver— 1 
chiedenen Länder der Welt ein Bild zu machen und ſich über die I 
gefaßten Beſchluͤſſe zu unterrichten. I 
„Die Internanionale Gewerkſchaftsbewegung“ ift nicht allein für Ges I 
werkſchaftsfuͤhrer beſtimmt, fondern auch für Nationaloͤkonomen, 
Soziologen und alle, Die fih für die internationale Gewerkſchafts— I 
bewegung interejlieren. I 
I 
I 
I 
I 
I 


Probenummern werden unentgeltlih zugefandte 








Verfagsabteifung 

des Infernafionafen Gewerk/daffsbundes 

Amjfleröam Tejletfchade/traaf 31 
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Verantwortlich rür die Schriftlettung: Dr. Frieda 
Gedruckt bei C. Schulze 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena 


‘Robert Owen 


Sein Leben und seine Bedeutung für die Gegenwart 
Von 
Helene Simon 
Zweite, unveränderte Auflage 
Mit einem Bildnis Robert Owens 
XI, 338 S. gr. 8°, 1925 


Inhalt: Einleitung. — ı. Jugend und Entwicklung. 2. New-Lanark. 
3. Beginn des öftentlichen Wirkens. Erziehung. 4. Der Arbeiterschutz. 
5. Privatleben. 6. Genossenschaftliche Siedlungen und Gedankenfreiheit. 
7. Neue Wege. 8. Die Anfänge der Genossenschaftsbewegung. 
9. Amerika. 10. Owens Wirken in der englischen Arbeiterbewegung 
von 1829—1834. ı1. Owen und der Sozialismus. ı2. Der Sozialismus 
in England von 1835— 1846. 13. Lebensabend. 14. Schlußbetrachtung. 


Soziale Praxis, 1925, Nr, 29: Dies Buch ist eine Tat 
der reichster Dank gebührt. H. Simon bat den großen eng- 
lischen utopischen Sozialisten für die Gegenwart und’ insbesondere für 
die deutsche Gegenwart aufs neue lebendig gemacht, der — selbst 
frühkapitalistischer Unternebmer und Gewinner größten Stils — die 
Einsicht und den Mut hatte, seiner Zeit zuzurufen, daß Reichtum und 
Macht eines Landes Unglück wie Unrecht bedeuten, falls sie die Lebens- 
werte der großen Menge des Volkes vernichten, der Kraft und Ver- 
mögen an Experimente zur Verwirklichung seiner Ideen hingab, ohne 
über ihrem Scheitera je die Hoffnung und den Mut zu verlieren, und 
dessen Reformpläne, die sich nicht auf die Wirtschaft beschränkten, 
sondern alle Seiten des Lebens und den ganzen Menschen erfassen 
wollten, noch heute eine der reichsten Fundgruben sind, Möge das 
Buch, das in ausgezeichnetem Stil geschrieben ist, viel, 
sehr viel gelesen werden.- 


Sozialistische Monatshefte, 1925, Heft 5: Ein wahrer 
Genuß nach jeder Richtug hin... Robert Owen hineingestellt in 
die geistige und soziale Sphäre seiner Zeit, sein persönliches und inneres 

- Leben mit fraulichem Verständnis dargestellt, seine öffentliche Pionier- 
arbeit mit klarem Urteil beleuchtet: eine wundervollabgerundete, 
in sich geschlossene Arbeit, 


Rmk 9g,— geb. 11,— 





Die Heimlosigkeit 


Ihre Einwirkung auf Verhalten und Gruppen- 
bildung der Menschen 


Von 
Hanna Meuter 


Mit einem Vorwort "on Prof. Dr. L. v. Wiese, Köln 
und 10 Skizzen im Text 


VII, 154 S. | gr, 8° 1925 
Inhalt: Einleitung: Die Heimlosigkeit als natürliche und als künst- 
liche (ökonomisch oder politisch bedingte) Massenerscheinung. — 1. Typen 
der Hobos. 2. Eigenart der Hobos. 3. Gruppenleben der Hobos, 4, Ver- 
halten der Hobos. 5. Geistige Erzeugnisse der Hobos, — Literatur- 


verzeichnis, — Namentegister. 


Rmk, 7,50. 





Aus dem Vorwort von Prof. L. v. WIESE: 
Ks gibt Lebensausschnitte, die ihrer Natur nach dem Allgemein- 
Zwischeumenschlichen so nahe und den Sonderzwecken des geordneten 
bürgerlichen Daseins so fern steben, daß sich an ihnen die Grundregeln 
des schlechtweg Sozialen besonders deutlich erkennen lassen. Mit an 
erster Stelle ist dabei die Heimlosigkeit der Schweifenden zu nennen. 
an ihren Lebensverhältnissen erkennen wir besser als in der Ordnung 
bürgerlicher Siedelung das Verhalten des Mitmenschen zum Mit- 
menschen. — In der vorliegenden Arbeit sind mit großem Fleiße und 
mit liebevoller Versenkung in eine reiche Literatur die schriftlichen 
Dokumente und Spuren von Heimlosen-Leben herangezogen und ge- 
ordnet worden. — Ebenso notwendig wie das deduktiv aufgebaute 
Grundsystem der Beziehungslehre ist eine möglichst große Anzahl von 
Induktionen, die von der Beobachtung der Einzelheiten der Wirklich- 
keit ausgehen und unter Benutzung des Kategorien-Schemas das Beob- 
achtete analysieren und einordnen. Je einheitlicher das dabei an- 
gewendete Verfahren ist, desto fruchtbarer werden die danach anzu- 
stellenden Vergleiche der Fırgebnisse sein. Die Arbeit, die hier vorliegt, 
gebört im deuts.:hen Schrifttum zu den allerersten Versuchen solcher 
Induktionen. 
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Unſere Arbeitsloſigkeit. 


Bon Prof. Lujo Brentano, Prien. 





Um einem Debelftande abzuhelfen, gilt es, vor allem feftzuftellen, 
woher er fommt. Wir leiden heute unter vielen Uebelitänden. Einer, 
der und am bitterjten drückt, ift die große Arbeitslofigfeit. 

Diefe Arbeitslofigkeit übertrifft alles, was die Menfchheit jemals 
erlebt bat. Daher ift e8 auch ganz unangebradt, fie mit den Arbeits- 
lofigfeiten, wie fie im Gefolge der periodilchen Abfagkrifen einzutreten 
pflegten, in Beziehung ſetzen und ihr mit den für diefe angewandten 
oder vorgeſchlagenen BHeilmitteln entgegenwirken zu wollen. Sie waren 
Folge von relativen Ueberproduftionen geweſen und, wenn auch ſehr 
ſchmerzlich, doch nur vorübergehend. Heute aber handelt e3 fich 
um eine Arbeitälofigfeit, die mit fehlechter Erfüllung der Unter: 
nehmerfunttionen, die jene hervorgerufen hat, nichtö zu tun hat. Die 
einzige Arbeitslofigfeit in der modernen Geſchichte, die mit ihr ver- 
glicyen werden Eönnte, iſt meines Willens die, welche nach der Be: 
endigung des mehr als zwanzigjährigen Kriegs zwiſchen England 
und Frankreich durch die Entlaffung der englifchen Armee i. J. 1815 
hervorgerufen worden ijt. Aber auch das war Kinderjpiel im Ber: 


gleich zu dem, was wir heute erleben. Damal3 wurden 800000 Sol: 
daten entlafjen und damit brotlo8 gemacht; heute handelt e3 fich 
um mehr als 1 Million Arbeitälofe und zwar nicht nur etwa in 
Deutichland. 

Und doch ift die damals in England eingetretene Arbeitslofig- 
feit auch) für die Beurteilung mancher Gedantengänge, die Durch unfere 
heutige hervorgerufen morden find, lehrreih. Es gab damals kein 
Monopol der Gemwerkvereine, durch das die Löhne einer geringen 
Zahl von Arbeitern hoch gehalten murden, jo daß für die 300000 ent= 
lafjenen Soldaten feine zahlungsfähige Nachfrage blieb. Damals 
galten in England noch die Koalitionsverbote von 1799 und 1800. 
Nominell wuren fie allerdings gleihmäßig gegen Koalitionen von 
Arbeitgebern und Arbeitern gerichtet. Aber nie ift es vorgefommen, 
daß Arbeitgeber wegen Koalition zur Niederhaltung der Arbeits- 
bedingungen verurteilt worden find. Wohl ift manchmal eine Ay- 
tage verfucht worden. Aber eine folche feßte eine dDahingehende Ber: 
abredung der Arbeiter voraus. Cine foldye galt aber bereit3 als eine 
durch das Geſetz verbotene Koalition. Die Folge mar, daß die 
Kläger zu Berklagten wurden. Friedensrichter waren Arbeitgeber. 
Das Ergebni8 war die Verurteilung derjenigen, die nur die «Ans 
wendung gleichen Rechts fuchten, zu oft mehrjährigem Gefängnis, 
Mer darüber und über die Folgen Näheres lefen will, nehme das Wert 
von %. 2. and Barbara Hammond, The town labourer 1760—1832, 
London 1917, zur Hand und lefe das fiebente Kapitel. Es gab 
alfo feine Gemerkvereine, die ein Monopol hätten ausüben und 
die Löhne ihrer Mitglieder hochhalten können. Da nun bei .unbe- 


| ſchränkter Konkurrenz die Löhne der Arbeitenden durch die Konkurrenz 


der Nichtarbeitenden bejtimmt werden, ſanken, fie fo tief, daß es vore 
fam, daß die Arbeiter ihre Finder verkauften, um leben zu Eönnen, 
und die Ergänzung des Lohns des TFamilienvater8 durch den feiner 


Frau und feiner Kinder ganz allgemein wurde. 


Wurde aber dadurd) etwa die Arbeitälofigkeit befeitigt? Ganz 
im Gegenteil. Es zeigte fi), im Gegenfage zu Malthus, wie fehr 
Diderot im Rechte war, als er ſchrieb: rien ne peuple comme la misère. 
Die Arbeiterichaft ſank auf eine Kulturftufe herab, auf der fie gegen 
Not und Ungerechtigkeit Fein anderes Hilfsmittel mehr fannte als 
Gejegmidrigkeit und Gewalt. Es iſt die Zeit, da in Wincheiter 
101 landwirtſchaftliche Arbeiter zum Tod verurteilt, davon 6 hin— 
gerichtet und 95 für Lebensdauer transportiert worden, 86 andere zur 
Transportation für beſchränkte Zeit, 65 zu Gefängnis mit Zwangs⸗ 
arbeit verurteilt und nur 65 freigejprochen worden find. Die Arbeits 
lofigkeit iſt felbftverftändlih damit nicht befeitigt worden. Wohl aber 
entitand die Chartiſtenbewegung, die der beftehenden Gefellfchaft3- 
ordnung den Krieg erklärte, und erit nachdem in den fünfziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts Gemwerkoereine auflanıen, die Durch Hoch— 
haltung und Steigerung der Löhne ein Auffteigen der Wrbeiter- 
Hafje zur Teilnahme an der Regelung der Geſchichte ihres Landes 
ermöglichten, ift Die dem Fortbeſtand der Kultur drohende Gefahr .in 
England befeitigt worden. 

Wenn aber die Befeitigung des Monopols der Gemwerkvereine fein 
Heilmittel für die beitehende Arbeitslofigkeit ift, wo ift ein folche3 zu 
juhen? Die Frage führt zu der Aufgabe zurüd, vor Allem feitzuftellen, 
woher jie fommt. 

Die Deutfchen find nicht daS einzige europäilche Volk, das heute 
unter Arbeitslofigfeit leidet. Da3 Uebel ift den Siegesvölkern mit 
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und Befiegten gemein. Auch ift dies nicht zu verwundern. Denn alle 
haben nahezu fünf Jahre lang nur MWertvernichtung produziert, und 
alle find darüber verarmt. In ſchmerzlichſter Weife hat ſich an ihnen 
die Lehre Des Joſias Tuder bemwahrbeitet, daß ein jedes Volt Das 
größte Intereffe nicht an dem Niedergang, fondern an dem Aufblühen 
feiner Nachbarn Hat, denn von ihrem Gedeihen ijt die Nachfrage 
nad) der Produktion des eigenen Zandes bedingt. Mit der Werts 
vernichtung, der ſich Europa während eined Luſtrums ergeben hat, iſt 
in allen Ländern die Nachfrage nad) den Produkten des eigenen 
Landes wie nach denen anderer Völker geſchwunden. Für uns Deutiche 
ift aber noch etwas befondere8 dazu gekommen. Nach einem beijpiel- 
108 fparfamen Leben während der fünf Kriegsjahre hat un die Inflation 
den Reft deffen, maß uns diefe gelafien hatten, genommen, und die Der- 
pflichtung jährlich 2, von 1928 ab jährlich 2'/, Milliarden ME. an die 
Siegesvölter zu zahlen, läßt eine Kapitalanſammlung der breiten 
Volksmaſſen nicht auftommen. Wir fparen; aber hier gilt der Saß 
sic vos non vobis nicht bloß für eine Klaſſe, fondern für ein ganzes 
Doll. Nicht als ob nicht einzelne reich gemorden wären und weiter 
reich werden. Aber was die enorme Mehrzahl ſich abdarbt, kommt 
nicht ihr, fondern den Siegervöltern zugute. Sie fammelt Kapital 
an, aber nicht für ſich, fondern für ihre früheren Yeinde. 

Da wir aber keine Edelmetallbergmwerte haben, können wir das, 
was wir ihnen zu zahlen verpflichtet find, nur in Arbeitöprodulten 
leiften. Da follte man meinen, fo drüdend die ſei, fo müßte Doch 
gerade dieß eine Nachfrage nach Arbeit erzeugen, bei der alle Arbeits» 
lofigkeit aufhöre. Aber die Sieger fürchten, daß durch die Zufuhr unferer 
Arbeitsprodufte auf ihre Märkte bei ihnen Arbeitsloſigkeit entjtehe und 
haben allerhand Schwierigkeiten aufgebaut, um unferen Produkten Den 
Eingang auf ihre Märkte zu erfchweren. Wo dieſe aber Eingang auf 
neutrale Märkte finden, nehmen fie den Arbeitern der Siegervölker 
den Abfaß auf diefen, und deren Arbeitslofigfeit, Die ohnedies durch 
Verarmung des eigenen Volkes während des Krieges veranlaßt tit, 
wird Dadurch vermehrt. Siehe die Arbeitslofigkeit im englijchen Berg- 
bau, die auch in England, troßdem der Titel 13 des Berfailler Friedens 
auch für Diefes Land gilt, den Lohn unter das, was zur Beitreitung 
der landesüblichen Lebenshaltung nötig ilt, herabgedrückt hat. 

Es ift Har, daß, folange diefe Urfacye der Arbeit3lofigkeit an 
dauert, es beſſer ift, über alle Lehren der nationalöfonomifchen Schul⸗ 
dogmatik zu ſchweigen, um dieſe nicht ihres legten Kredit zu berauben. 
Alte üblichen Abhilf3mittel der Arbeitölofigleit werden, jo lange dieje 
ihre Urfache andauert, zu fchanden. Nicht als ob ich gegen Notitande- 
arbeiten und Unterftügung der Arbeitslofen wäre. Gie find dringend 
notwendig. Wir Eönnen unfer unfdhuldig in Not geratenes Bolt 
nicht phyſiſch, geiltig und moralifch auf die Kulturſtufe unzivilifierter 
Völker herabdrücden laſſen. Nur erwarte man davon nicht ein Auf- 
hören der Arbeitälofigfeit! Sie wird andauern, fo lange Die durch 
den Krieg und den Frieden von Berfailles gefchaffenen Urſachen an: 
dauern. Und diefe werden erſt ſchwinden, menn alle internationalen 
Zahlungdverpflichtungen der europäischen Staaten befeitigt fein werden. 
Einen Hoffnungsitrahl, daß Einjicht in die Urſachen der herrſchenden 
Arbeitölofigleit und ihres Heilmittels durchdringe, bat da3 inter: 
nationale Freihandelämanifeft gebracht. Aber ſchon regen fich in den 
Ländern, deren Vertreter e3 unterzeichnet haben, die Sonderinterefjen, 
denen ihr Gewinn höher ſteht als das Gemeinwohl. 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Beurlaubungen und Yehlftunden nach den ftatiftifhen Aufzeichnungen 
eines großen Unternehmens der Berliner Metallinduftrie mit mehreren 
10000 Arbeitern werden von Regierungsbaumeifter a. D. Walter Bolz in 
Nr. 18 der Zeitfchrift „Der Arbeitgeber” mitgeteilt. 1914 murde dort pro 
Kopf im Jahresdurchſchnitt ein Urlaub von 0,63 Tagen (einem 30 Jahre alten 
Arbeiter nah adhtjährigem, einer 25 Jahre alten Arbeiterin nad fünfjährigem 
Dienft je 1 Wocde) gewährt. Die Urlaubszeiten haben fih auf Grund ber 
Zarifverträge nad) dem Striege faſt auf den zehnfahen Durchſchnittsbetrag 
erhöht. Hätten fi die 120 Urlaubstage, die 1925 gemährt wurden, tiber 
das ganze Jahr verteilt, To würde nur eine Vermehrung der Belegfhaft um 
1,2%, nötig gemwefen fein. Da die Verteilung jedoh nur auf 5 Monate 
erfolgte und fih im Juni und Juli noch befonders zufammendrängte, fo 
wurden in diefen beiden Monaten täglid 400—500 Arbeiter, alſo faft !/so 
der Belegſchaft beurlaubt. 

Bei Berechnung der Fehlitunden, die auf VBerfäumnifien, freimilligem 
Fehlen, furz nicht tarifmäßigem und daher nicht bezahltem Urlaub, er: 
ſpätungen uſw. beruhen, würde ſich bei gleihmäßiger Verteilung ein täg— 
liber Ausfall von 165 Arbeitern ergeben. Auch hier iſt jedoch der Zeit: 
verluft in den Monaten Mai bis August gehäuft. Auch die Heberfiunden- 
leiftungen jind im Sommer geringer. Bolz kommt zu dem Schluß, daß in 
der Berliner Dletallinduftrie mit iiber 200000 Arbeitern in den Monaten 
Mai bis Auguſt täglih Über 15000 Arbeiter dur Urlaub und Fehlen aus- 
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—— und daß dieſer Ausfall durch Ueberſtunden nicht ausgeglichen wird. 
ei der Schwierigkeit, „bei den Gewerkſchaften in dieſer Beziehung ein 
Entgegenkommen zu erreichen, iſt es notwendig, die kommende geſetzliche 
Regelung der Arbeitszeit mit beſonderer Sorgfalt zu verfolgen“. 

Die veröffentlichten Zahlen ſind intereſſant, aber, ſoweit ſie ſich auf 
das Fehlen beziehen, wie ſchon zur Frage „Produktive und unproduktive 
Arbeit“ (XXXV, 805) berichtet wurde, ungenügend und zum Teil falſch 
ausgewertet. E8 wäre dringend erwünicht, daB die Firma in ihre Statiſtik 
die Motive des Fehlens einbezieht. Bon Arbeiterfeite ift darauf hingewieſen 
mworden!), daB in der Eifengiekerei des von Bolz unterfuchten Werks zeit 
weife nicht gearbeitet werden fonnte, weil ſchlechtes Oel zur Feuerung be- 
nugt worden war und die Halle vergafte. Im gleihen Wert mußte gelegent- 
li die Formerei wegen zu ſtarker Staubentwidlung ftillgelegt werden. Die 
dur Fehlen verſäumten Arbeitsitunden werden von der Betriebswifjenichaft 
als wichtiger Ermüdungsmaßſtab gewertet. Wie wefentlih die Aufdedung 
der urſächlichen Zufammenhänge Hier ift, erweiſen die Erfahrungen, bie 
Sargant Florence (Economics of Fatigue and Unrest, London 1924, ©. 330) 
mitteilt, daß in der engliſchen Munittonsinduftrie bei der Verlängerung der 
täglihen Arbeitszeit ein Punkt eintrat, von dem ab die Krankheitsfälle der» 
artig zunahmen, daß die Zahl der wirklich geleifteten Urbeitsitunden nicht 
größer war als vorher. Erfahrungen in englifhen Fabriten haben gezeigt, 
dag man das Fehlen durch Abftellen von Mikftänden in der Fabrik, die 
durh Hausbefuche bei allen Fehlenden feitgeftellt wurden, ebenfo wie durch 
Prämien für regelmäßige Arbeit jehr niedrig halten konnte. Es wäre zu 
wünjcen, daß die Induſtrie ſich diefen pofitiven Maßnahmen zumendet, ftatt 
ausſchließlich Abwehrkämpfe auf fozialpolitiidem Gebiete zu führen. 


Neue Mitglieder des Enquẽeteausſchuſſes Hat der Herr Reichswirt⸗ 
[haftsminifter im Einvernehmen mit dem NReichSarbeitsminifter und dem 
Reihsminifter für Ernährung und Landwirtſchaft berufen. Es Handelt fich 
um die fogenannten „Erfagleute” für einige ordentlihe Mitglieder. Man 
darf wohl annehmen, daß mehrere diefer neuen Exfagleute zur Mitarbeit 
al8 Sachverſtändige in die Unterausihüfle berufen werden werden. Er⸗ 
nannt find als Erfagmanı für Staatsſekretär Dr. Bergmann Direktor 
Reinhart von der Mitteldeutihen Kreditbank, als Erfagmann für Brof. 
Zimmermann Redakteur Dr. Zahn und als Erfagmann für Prof. Heyde 
Generaldirektor Köngeter. 


Der Arbeitsleiftungsausichuß des amtliden Enquetenusichufles 
bat, wie wir bereits ausführlich berichtet haben, eingehende Unter= 
ſuchungen auf einer Schadtanlage der Zeche Friedrih Thyſſen in 
Hamborn vorgenommen. Syn denjenigen Beröffentlichungen, die vom 
Enqueteausfhuß ausgegangen find, ift eindringlicy auf die Schwierig» 
keit der Aufgabe hingewieſen worden, die in dDiefem Falle vorgelegen 
bat?). Da das Ergebnis, das fich natürlich nicht in wenige Worte 
tleiden läßt, vorerjt vertraulich ift, und die Unterfuchungen, zum Teil 
auf neuer Grundlage, auf der Zeche vorerft noch fortgefeßt werden 
wollen, eine Veröffentlichung jedoch erft geplant ift, wenn Unter⸗ 
fudyungen auf einer ganzen Reihe von Zechen vorliegen, fo ift uner- 
findli), wie die „Neue Leipziger Zeitung“ Nr. 310 zu der Bemerkung 
tommt, der Erfolg der Arbeiten des Ausfchuffes auf der Zeche Thyſſen 
jei „gleich null“ gemefen und auch die Auswertung des Materials 
werde an dieſem negativen Ergebnis faum etwas ändern. Die genannte 
Zeitung führt weiter aus, man müffe fi) immer wieder die Frage 
vorlegen, warum ein fo großer Apparat in Tätigfeit gefeßt werde, 
wenn von vornherein feitzuftellen fet, Daß infolge der inneren Struftur= 
Veränderungen nicht einmal ſchätzbare Vergleichsmomente vorhanden 
feien. Dieſe Kritit geht von durchaus falfhen Vorausfegungen aus. 
Die Schwierigkeiten, die ſich auf der Zeche Thyſſen ergeben haben, 
hatten mit „StruktursBeränderungen” nicht daS mindejte zu tun. Man 
ift verfucht, wieder einmal zu jagen, e3 ftelle fich zur rechten Zeit ein 
Mort ein, wo Begriffe fehlen. Die Schwierigkeiten lagen in Hamborn 
— wie da8 zmeifello auch an zahlreichen anderen Stellen bei Unter 
ſuchungen der deutſchen Wirtfchaft der Full fein wird — in Aenderungen 
der Technik und des Produktionsfaktors Natur. Die Sfolierungd- 
methode ijt natürli in dem Maße ſchwer durchzuführen, als fich 
Beränderungen bei denjenigen Faktoren zeigen, die neben Arbeitszeit 
und Arbeitplan ebenfalls die ArbeitSleijtung beftimmen fönnen. Dion 
muß dann unter Umſtänden zur Unterfuchung Eleinerer Einheiten übers 
gehen, um ſolche Beränderungen tunlichit auszuſchalten oder errechenbar 
zu machen. Es iſt handgreiflich, daß ſolche Schwierigkeiten in Kauf 
genommen werden müfjen, und man darf wohl dem Leipziger Blatt 
verraten, Daß nicht nur im Enqucteausfchuß jedermann mit derartigen 
MWidrigfeiten gerechnet hat, fondern daß aud) der „große Apparat”, der 
für Die Unterſuchung der Zeche Friedrich Thyffen aufgeboten worden ift, 
durchaus notwendig gemefen iſt, um feitzuftellen, wo eigentlidy die 
Grenzen für die enquetemäßige Unterfuchung im vorliegenden alle 
lagen, und weldye Ergänzungen zwedtmäßigermeife die bisherige Me— 


1) Vorwärts vom 31. Okltober 1926. 

>) Ein Drudfehler fei bei diefer Gelegenheit richtiggeftellt: e8 mußte 
Sp. 1145, 9. Beile v. u. natürlich nicht heiken „Transport von Schüttel⸗ 
rutſchen“, fondern „Zransport in Schütteleutfchen”. 
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thode gerade auf dieſer Zeche noch erfahren mußte. Es ift volltommen 


abmegig, anzunehmen, daß alles habe „von vornherein“ feftgeftanven. 


An der Erhebung auf Zeche Friedrich Thyffen haben bergbauliche 
Fachleute allererften Ranges mitgewirkt, und es it feinem von 
ihnen beigelormmen, irgend etwas als „von vornherein” unergründbar 
binzuftellen. Die Herren haben vielmehr am Ende der Verhandlungen 
offen erklärt, daß fie felbft fehr viel in diefen gelernt haben, und 
diefes Bekenntnis ehrte alle Teile, die Unterfuchungstommiffton, den 
unterjuchten Betrieb und die Sachverftändigen. Der Enquereausfchuß 
bürfte ſich wohl in allen feinen leitenden Perfönlichkeiten der Undant- 
barkeit feiner Aufgabe voll bemußt fein und mweiß natürlich Tängft, 
während er die Geduld aller wirtfchaftlich intereffierten Kreife noch 
‚auf eine lange und harte Probe ftellen muß, daß zahlreiche Leute vor⸗ 
handen ſind, die alles „von vornherein“ gewußt haben. Es iſt 
wirklich gut, daB, nach) manchem anfänglichen Mißtrauen, diefe 
Stimmung in maßgeblichen Wirtſchaftskreiſen immer weniger Rejonanz 
findet. Es muß aber aud) einmal offen ausgefprochen werden, daß 
jeldft dann, wenn im einzelnen Falle wirklich einmal das Ergebnis 
ganz negativ fein jollte, hierin Lediglich ein Beweis für die Gewiſſen— 
haftigkeit und das Verantwortungsbewußtſein der Unterſuchenden 
läge, keinesfalls aber notwendigerweiſe ein ſachlicher Mißerfolg des 


Enquẽteausſchuſſes. Geſetzt z. B. den Fall, es gelänge in’ einer 


beſtimmten Induſtrie dem Arbeitsleiſtungsausſchuß tatſächlich nicht zu 
einigermaßen präziſen Ausſagen über die Wirkung von Veränderungen 
der Arbeitszeit oder des Arbeitslohnes auf die Arbeitsleiſtung zu 
gelangen. Was würde das bedeuten? Nichts anderes, als daß die 
landläufigen Behauptungen über angebliche Wirkungen von Arbeits- 
zeit- oder Lohnveränderungen erft recht nicht fundiert wären. Man 
follte, wenn eine Kommilfion von mwifjenfchaftlichen und fachkundigen 
Perfönlichkeiten, die ihre Einficht, ihre Kraft und ihr Preftige für die 
tiefenhafte Arbeit des Engqueteausfchufjes einfegen, an einzelnen 
Stellen wirklich zu einem non liqnet gelangen müßte, daran höchſtens 
die Konſequenz ziehen, in der Oeffentlichkeit etwas weniger leicht mit 
unbeweisbaren Behauptungen über die Wirkungen etwa des Adht- 
-ftundentage8 oder einer Lohnerhöhung uſw. zu fprechen. Der Enqueie- 
ausſchuß hofft jedoch, zu einer ganzen Reihe pofltiver Unterfuchungs- 
ergebniſſe zu gelangen, die freilich oft nicht fo einfach fein 
dürften, wie mande Wortführer der Syntereffenten bisher immer 
geglaubt haben. — Es ift felbitverftändlih, daß Ddiefe Are 
beiten Zeit brauchen. Zmifchen der Buftellung der eriten Bor 
fragen und der Zufammenfaffung der legten Ergebnifje werden für 
den einzelnen Betrieb dDurchfchnittlich wohl wenigftens 3 Monate liegen. 
Es müffen daher immer mehrere Betriebe gleichzeitig bearbeitet werden. 
Gleichwohl ift auch dann noch mit einer langen Dauer der Unter- 
ſuchungen zu rechnen. Diefe Dauer abzukürzen, wäre nur auf Koften 
der Gewiflenhaftigfeit möglih. Aus diefen Ueberlegungen heraus 
wird man es auch al3 durchaus fraglich anſehen müfjen, ob zwifchen 
der politifchen Aktion und den Arbeiten des Enqueteausfchuffes mit 
Nugen Beziehungen bergeftellt werden können. Die Bereinigung der 
Deutſchen Arbeitgeberverbände hat erftärt, daß die Reichsregierung 
das Wafhingtoner Abtommen über den Achıftundentag nicht ratifizieren 
ſoll, ehe nicht die Ergebnifje der Arbeitzeitunterfuchungen im Eequete- 
ausſchuß vorlägen. Es fcyeint, daß man auch im Reichsarbeits⸗ 
minijterium gern auf der Grundlage diefer Ergebnifje das Arbeitäzeit- 
gefeg endgültig revidiert hätte. Diefem Gedanken hat fehon in. der 
eriten Plenarfigung des Enquéceausſchuſſes der Reichswirtſchafts⸗ 
minifter auf Wunfch des Reichsarbeitsminiſters ausgefprochen. Es 
ift u. E. nit Sache des Enquéieausſchuſſes zu derartigen Wünfchen 
Stellung zu nehmen. Der Arbeitleiftungsausihuß kann ſich nicht 
unter Drud fegen laffen. Wenn feine fertigen Arbeiten dereinjt wert- 
volle Fingerzeige für die Geſetzgebung enthalten follten, fo wird dies 
gewiß der ſchönſte Lohn für den enormen Aufwand an Kraft und Zeit 
aller Mitglieder des Ausfchuffes fein. Aber es hat nichts mit Doktri« 
narismus oder Weltfremdheit zu tun, wenn der Arbeitsleiftungsaus- 
ſchuß fid) von Beginn feiner Arbeiten an auf den Standpuntt geitellt 
hat, daß er in der Beröffentlihung von Teilergebniffen fehr vorfichtig 
jein muß, und daß da3 Tempo der Arbeiten nur von fachlichen Ges 
ſichtspunkten, die aus der Arbeit ſelbſt erwachſen, beftimmt werden 
barf. Mangelhaft fundierte Veröffentlihungen zur Arbeitszeitfrage 
gibt e3 in Hülle und Fülle. Um zu diefen eine weitere hinzuzufügen, 
brauchte man feinen Enqueteausfchuß zu errichten. Tat man Dies, 
Dann mußte man auch die Konſequenz ziehen, einwandfreie, gemifjen- 
bafte Arbeit Isiften zu laffen, die Dem deutfchen Namen in der Welt 
Ehre macht. Wir können uns demzufolge ebenfomwenig denken, daß 
der Equeteausfhuß in die Politik eingreift, in den er feinerfeit3 
daß Tempo der Gefeßgebung zu beftimmen verfucht, wie wir und 
umgekehrt etma denken könnten, der Ausfhuß werde ſich fein Tempo 
von irgendeiner außenftehenden Stelle vorfchreiben lafjen. 
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Zur Gründung der Gefellihaft für deutiche Wirtichnft?- und Sozial: 
politif lefen wir in der Gewerkſchaftszeitung Nr. 46 u. a.: Die Erklärung, 
die der Vertreter der Vereinigung der deuifchen Urbeitgeberverbände abgab: 
daB dieſe Bereinigung alle Beitrebungen begrüße, die die Spannung im 
Verhältnis zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer auszugleichen zum giele 
haben, daß fie aber nicht beabfichtige, fih an Neugründungen von Organi- 
fattonen mit dieſem Biel zu beteiligen —, kann nicht als Abſage gewertet 
werden, jondern höchſtens als wohlwollende Neutralität. ft es doch wieder- 
um charakteriftifh, daß Mitakteure der neuen Grlindung, wie Profeffor 
Dr. Dundmann, zu den angefehendften Mitarbeitern des offiziellen Organs 
der Bereinigung der Deuiſchen NArbeitgeberverbände gehören. In diefem 
Bufammenhange müffen die Erflärungen des Vertreter8 der Vereinigung in 
der Gründungsverfammlung als höchſt zweidentig erſcheinen, was auf die 
ganze Stellung der Bereinigung in diefer Sache zurücdfällt. Aber aus der 
neuen Griindung ergibt ſich noch ein weiteres: daB fie erfolgt ift, nicht bloß 
als Gegenvorftoß gegen die Silverbergrede in Dresden und deren mögliche 
Unswirkungen, fonden aud’al8 Gegenſtoß gegen die Geſellſchaft für 
Soziale Reform, in der belanntlih Wwifjenfchaftliche, fozialpolitifche und 
Gewerkſchaftskreiſe zuſammenwirken zur pofitiven Förderung der Reformarbeit 
auf foziale und wirtſchaftspolitiſchem Gebiete. ES entbehrt nicht eines ge= 
wifjen Reize, dab die Bereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände vor 
einem halben Jahre fi offiziell als Organiſation der Geſellſchaft fir Soziale 
Reform angeſchloſſen Hat. Ihr Redner enthielt fih aber in der obigen 
Öründungsverfammlung, wie jeder ausdrüdlihen Warnung vor Neugrin- 
dungen fo auch jedes Hinweiſes auf die bereits beftehrnde Gefellichaft für 
Soziale Reform. Die Gelegenheit, gegenüber den gelben Arbeitsgemein- 
Ihaftlern ein offenes Belenntnis zur fozialen Reformarbeit mit 
den Gewerffhaften abzulegen, war wieder einmal verfäumt. Da: 
dur verftärkt fih der Eindrud der Zweideutigkeit, der Überall dort zu 
bemerken war, wo berufene Organifationen der deutſchen Arbeitgeberfchaft 
ihre Stellungnahme zu den Silverbergichen Ausführungen zu befunden hatten. 
Darf man angelichts diefer Erfahrungen, die zu den durch feinerlei Taten 
auf ſozialpolitiſchem Gebiete wiederlegt werden, von den Gewerkſchaflen er⸗ 
warten, daß fie zu den in Dresden angeblich befundetem verſöhnlichen Geift 
des Zufammenarbeitens mit den Gewerkſchaften Vertrauen haben folen? 

Wir haben unfere Meinung über die Hocchpoften, die die Ver: 
einigung Deutfcher Arbeitgeberverbände zu der Sründungsverfammlung 
der neuen Gefellfchaft entfandt hatte, bereits ausgeſprochen und fehen 
in den paar freundlichen Worten, die diefe Herren in der Berfammlung 
gejagt haben, nicht3, wovon die Dundmann, Horft und Genoffen etwas 
andere8 als da3 Nein gehört haben könnten. Daß fih ein Redakteur 
ber Bergwerkszeitung an der Gründung aktiv beteiligt hat, iſt ſchon 
weſentlich bedenklicher, und es wäre ſchon an der Zeit, daß bie 
befonnenen Führer der Schwerinduſtrie diefen Mann zurüdpfiffen, ebe 
er ihnen endgültig an die Rockſchöße gehängt wird. Trog all dem 
halten wir die Schlußfolgerung, die die Gewerkſchaftszeitung zicht, 
für fehr bedenklih. Mit etwas mehr politifchem Inſtinkt müßte das 
führende freigemerffchaftliche Blatt ertennen, daß gerade durch Die 
Oppofition, die gegen Silverberg hervorgetreten ift, Ernft und Ehrlichkeit 
feines Beginnens nachdrüdlich unterftrichen werden. Das, was an 
Umſchwung in der Induſtrie vorhanden ift, zeigt fi) jeßt eben gerade 
al3 fein Schauftüd, das man den Arbeitern vorgeführt hätte, um 
fie mit freundliden Tönen einzululen. Mit ebenjo viel Recht wie 
die Gemwertichaftözeitung gegen die Richtung Silverberg in der In— 
duftrie mißtrauifch ift, weil ein junger Diann aus Delmenhorjt glaubt, 
das Rad der Sozialgeſchichte rückwärts drehen zu können, könnten die - 
Induſtriellen etwa ein Mißtrauen gegen die Arbeiterfchaft mit Der 
Haltung der Kommunijterr motivieren. Nein, ed fommt jet darauf 
an, daß die vernünftigen Leute auf beiden Geiten [id 
finden. Mit der Saat neuen Mißtrauend allein fommen mir in 
Deutſchland nicht mehr weiter. 


Arbeiterſchutz. 


Die praltiſche Auswirkung der neuen Sozialverſicherungsgeſetze 
für die Heimarbeit. 
Von Dr. rer. pol. Hans Michel, 1. Bürgermeiſter und Fabrikant, 
Helmbrechts (Bayern). 
I. 
Dier Jahre find nunmehr verflojfen, ſeit durch das Geſetz über 
die Verſicherung der Hauögemwerbetreibenden vom 30. April 1922 
(RGBl. I, ©. 465) die allgemeine Kranken: und nvalidenverficherung 
der Haudgemerbetreibenden eingeführt if. Während infolge der 
Schwierigkeiten und Unklarheiten die meiften Krankenkaſſen erſt gegen 
Ende des Jahres 1922 zur tatfädhlichen Einbeziehung der Haus: 
gemwerbetreibenden in die vorhandene Krantenverficherung famen, trat 
die SSnvalidenverficherung an ſich erjt mit dem 1. Januar 1923 geſetz⸗ 
lih in Kraft (BO. über die Verf. der Hausgemerbetreibenden vom 
16. November 1922 — RGEBl. I, ©. 883). Immerhin find Erfahrungen 
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genug gefammelt, um die praktiſche Auswirkung der Berficherung3- 
gefege im Hausgemwerbe genügend beobachten und beurteilen zu können. 

Im folgenden ſoll verfucht werden, diefe Ausmirkungen au3 
öffentlicher, fozialer und privatwirtfchaftlicher Pragi3 heraus darzu= 
itellen. Hinſichtlich der Krankenverſicherung iſt dieſer Darſtellung 
freilich eine Grenze durch die außerordentliche Mannigfaltigkeit der 
Ortskrankenkaſſenſatzungen in ganz Deutſchland gezogen. Hier werden 
deshalb im weſentlichen außer den allgemeinen geſetzlichen Grundlagen 
vorwiegend die Satzungen der Krankenkaſſen Oberfrankens, die wohl 
als muſtergültig gelten können, der Betrachtung zugrunde gelegt. 

Es ſteht unzweifelhaft feſt, Daß die geringen und verfpäteten 
foztalen Erfolge de3 Hausgemwerbes auf der mangelhaften Organtfation 
feiner Angehörigen beruhen. Ebenſo ficher ift aber auch, daß die 
Verſicherung der Hausgemwerbetreibenden Schwierigkeiten in ſich trug, 
die der Berficherung anderer Gruppen völlig fern lagen. Das Haupte 
hindernis der Ausdehnung ber Berfiherung auf die Hausgewerbe—⸗ 
treibenden lag in erſter Linie an dem eigenartigen Dienfchenmaterial, 
in der Mannigfaltigkeit feiner fozialen und mirtfchaftlidyen Stellung, 
feines Alters und Familienſtandes. Dazu kam die Eigenart und 
Buntheit der Arbeitäverhältniife. 

Der perfönliden und wirtſchaftlichen Stellung nach laſſen fi 
die Hausgemwerbetreibenden wohl in folgende Klaſſen gliedern: 

1. Die Hauptberufliden Eousanwerbeiseibenben, die — als Haus- 
baltungsvorftände — damit ihre Familie ernähren. 2. Die nebenberuf: 
lihen SHausgewerbetreibenden, unter ihnen wieder gefchieden in a) Die 
Saifonarbeiter, die lediglih in der arbeit3armen Jahreszeit zum Haus« 
ewerbe greifen, b) jene Hausgewerbetreibenden, die nad ihrer täglichen 

abril- oder fonftigen Berufsarbeit noch Heimarbeit fertigen, und c) die 
Hausfrauen, die neben ihrer täglichen hausmwirtfchaftlihen Tätigkeit Helms 
arbeit verrichten. 3. Die perſönlich und wirtfhafllih unfelbftändigen 
Hilfsträfte und zwar a) die mithelfenden Familienmitglieder, b) die be= 
zahlten @ehilfen und Gebilfinnen.. 4. Die in familiärer oder öffentlicher 
Fürſorge ftedenden Halben oder Viertelskräfte (Krüppel, Greife, Klein- 
oder Sozialrentner u. a.). 
Hinzufügen wäre, daß die hausgewerbliche Arbeit entweder von einer 
einzigen Perfon oder von mehreren PBerfonen wahrgenommen werden fanı. 

Noch bunter wird der Kreis, wenn die Geſamtheit der hausgewerb⸗ 
lien Arbeitsfräfte außerdem nad dem Anhalt des Urbeitsverhältnifies aufe 
geteilt wird in 1. Lohnwerker, Preiswerker und thre Zwiſchenſtufen (teils 
weijes Lohn⸗ und teilweifes Preiswert) und — mie bereit$ oben auf 
geführt — 2. Hilfskräfte der Hausgemwerbetreibenden. 

Gleich verichiedenartig ijt die Dauer des Arbeitsverbältnifjes, nad 
dem man unterſcheidet: 1. Dauerarbeiter, die ftändig für einen Arbeitgeber 
"arbeiten, 2. PBerfonen, die ihren Verleger häufig wechſeln (von 50 Webern 
eines oberfräntifchen erlegers blieben während des Jahres 1925 von Anfang 
bi8 Ende nur 18 bei ihm), und 3. folde, die bald für einen, bald für 
—— Arbeitgeber gleichzeitig arbeiten. 

Noch komplizierter wird die Durchführung der Verſicherung, wenn die 
in entfernten Dörjern oder Stadtteilen wohnenden Arbeitnehmer das Arbeits⸗ 
verhältnis nn nur ohne Willen, fondern auch ohne Willen des Urbeit- 
gebers löfen, d. 5. die ihnen hinausgegebene Urbeit unerledigt liegen laffen 
und evil. erſt nad) geraumer Zeit dem Berleger zurückbringen. 

Daß bei dieſer Verfchiedenheit der perfönlichen und wirtfchaft- 
lihen Verhältnifje der Hausgemwerbetreibenden, der Flüffigkeit und 
Unflarheit der Arbeitöverhältnijfe Die Sozialverficherung ſich für Diefe 
Arbeitergruppen nit fo reibung3lo8 durchführen läßt wie für Die 
einheitliche Kategorie der Fabrikarbeiter, ift far. Tatfächlich entftand 
mit der Einführung ein derartiger Wirrwarr, daß weder Verſicherungs⸗ 
träger noch Arbeitgeber einen Ausweg faben. 

Der Mangel einer Burhführungsform, die fomohl den be- 
rechtigten Wünfchen der Arbeitgeber, al8 auch den Anfprüchen der 
Kaſſen entiprach und dabei der Verwiceltheit der Verhältniffe vollauf 
Rechnung trug, führte zu langen Berhandlungen, zu teilmeife ers 
bitterten Kämpfen und vereinzelt zu paffivem Widerftand und Bes 
Itrafung von Arbeitgebern. Teilweiſe glimmt diefer Kampf zwiſchen 
den Verſicherungskörpern einerſeits und den Arbeitgebern, ja vereinzelt 
auch den Arbeitnehmern, andererſeits auch heute noch fort. Wo die 
Kaſſen dieſen Gegnern gegenüber nicht immer auch das formale Recht 
in den Händen haben — und nicht zu häufig wurden auf der Suche 
nach einer praktiſchen Form die geſetzlichen Beſtimmungen um der 
praktiſchen Durchführbarkeit willen mit Recht beiſeite gelaſſen — muß 
es zu Weiterungen kommen, die allgemein für die Verſicherung un— 
erfreulich ſind. 

Verhältnismäßig am beſten vollzog ſich wegen der einfachen Form die 
Ein und Durchführung der Invalidenverjiherung: Mit dem Löſen einer 
Invalidenkarte war die Anmeldung geihehen, mit dem Abzug und dem 
Kleben der Marke der Beitragspflicht Genüge getan. 

Gewiß fam es vor, daß der oder jener vom Arbeitgeber entfernt 
wohnende nachläſſige Hausgemwerbetreibende zum Xöfen oder Ueberfenden 
der Invalidenkarte nur ſchwer zu bringen war und der Arbeitgeber dann 
wohl aus Berärgerung dag Kleben der Marken unterlieg. Aber diefe Säle | 
ſind heute nad dem Ueberwinden der erjten Widerftände nur vereinzelt. 
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Daß ſich bei dem kaufmänniſch oft recht zweifelhaften Material von Faktoren 
ber Nachkriegszeit, bei dem Mangel jeglicher kaufmänniſcher Buchführung 
eines Großteil diefer Arbeitgeber made Unregelmäßigleiten in der Beitrags⸗ 
zahlung ergaben, liegt wohl mehr au diefen Verhältniſſen al8 an Mängeln 
des Gefeges und feiner Handhabung durch die Berfiherungsfürper. 

Schwierig wurden die Verhältniffe nur dort, wo der Hausgewerbe- 
treibende nleichzeitig von mehreren Mrbeitgebern beichäftigt iwar, feine Karte 
aber nur bei einem der Arbeitgeber liegen hatte. Die Beitra szahlung bei 
mehrfacher gleichzeitiger Arbeit bei verſchiedenen Arbeitgebern 
und bedarf deshalb einer endgültigen Regelung. 

Die Meinungsverfchiedenheiten über den Kreis der ver— 
liderungspflichtigen Perfonen und die theoretifhden Schwierig- 
feiten in Deren Erfaffung und Berficherung wurden mehr pral« 
tifch brauchbar als immer formal rechtsgültig gelöſt. Nach 8 1226 
der ABO. find verficherungspflicdhtig alle Hausgemerbetreibenden und 
zwar — im Gegenfag zu den übrigen DBerficherungspflichtigen — auch 
dann, wenn die Beidhäftigung nicht oder nur geringfügig 
entlohnt wird. Mit Ausnahme der bereit8 durch ihren — ander= 
weitigen — Hauptberuf Verfiyerungspflichtigen und der Sozialtentner 
und volksſchulpflichtigen Kinder waren demnach alle übrigen oben 
aufgeführten Perfonen zu verfichern. Da die mithelfenden Familien 
mitglieder und die familienfürforgebedürftigen Perfonen gewöhnlich 
mit dem Famtlienoberhaupt und unter defien Namen tätig waren, 
nahmen Verleger und BerficherungSanftalten lediglich von dem Familien- 
vorftande als Hausgemerbetreibenden und Alleinverficherungspflichtigen 
Kenntni3 und brachten damit bewußt oder unbemußt fih aus allen 
aus der Gefellichaftsarbeit mehrerer hHausgemwerbetreibender Perſonen 
entfpringenden Untlarbeiten. Die rechtlihe Einbeziehung von nicht 
bezahlten Heimarbeitern in die Invalidenverſicherung dürfte demnach 
im allgemeinen auf dem SBapier ftehen. Wie viele Heimarbeiter gibt 
e3, die für den Verleger unentgeltlich arbeiten? Wo gibt ed Arbeit 
geber, Die derartige Arbeiter überhaupt in den Büchern führen, und 
wo Berficherungsämter, die ohne diefe Buchführung eine Beichäftigung 
von nicht bezahlten Hausgemerbetreibenden nachweifen fönnen? So— 
weit ich die Beftimmung aber auf die mithelfenden Familienmitglieder 
oder Hilfskräfte des Dausgemwerbetreibenden beziehen will, er 
geben jich hier die gleichen Fragen wie oben. Die Ausweitung der 
Invalidenverſicherung auf die unentgeltlich arbeitenden Perſonen it 
unnüß und vermirrend. 

Beachtenswert ift die aus der Berficherungsfreiheit von bereits 
durch ihren Hauptberuf Verficherten und der an ſich nicht Verſicherungs⸗ 
pflichtigen (Sozialrentner) entitehende Verfchiebung der vorhandenen 
Heimarbeit auf diefe Gruppen. Beitragsfcheue Arbeitgeber ſparen 
durch jie die Beiträge und haben — insbefondere in der heutigen Zeit 
(härfiter Kalkulation — dadurch Grund genug, diefe Kategorien bei 
der Ausgabe von Heimarbeit zu berüdfichtigen. Eine ähnlidye Ver⸗ 
ihiebung auf für den Arbeitgeber günftigere Gruppen von Haus⸗ 
gewerbetreibenden wird das Gefch über den Ausbau der Invaliden⸗ 
verfiherung vom 28. Yuli 1925 Abſchn. B Ziff. 7 (RGBl. I ©. 157) 
mit der angeordneten Zahlung der Gefamtbeiträge Durch den Verleger 
allein, wenn der Wochenlohn eines Hausgewerbetreibenden 6 M. 
nicht überfteigt, zur Folge haben. Der Arbeitgeber wird jene Haus» 
gewerbetreibenden vorziehen, die infolge Ueberfchreitens dieſer Grenze 
ihren Beitragsteil ſelbſt zahlen oder die an ſich überhaupt verficherungse 
frei find. Den Schaden haben dabei, indbefondere in Zeiten der 
Arbeitönot, jene, die lediglich Füllarbeit leiften und damit die 6 M.⸗ 
Grenze nicht erreichen. 

Wie groß die Öruppe dieſer Süllarbeiter in einzelnen hausgewerb⸗ 
lien Zweigen ift, möge aus folgendem Beifpiel erfehen werden: Unter 
den 15 ftändigen Sranjendreherinnen eines oberfräntifhen Webmarens 
fabrifanten Hatten 1925 einen Jahreslohn von 


100-150 M............. 5 Hausgewerbetreibende, 
151800: Sr. 6 „ 2 
201 250 5 . ....... .... 3 z „ 
251 -300 . ........... 1 


Sämtliche Hausgewerbetreibende fallen hier zufällig — Klafjen 
für Die der Unternehmer die Snvalidenbeiträge zahlen müßte. Da aber 
unter diefen 15 Sranfendreherinnen ih allein 4 Invalidenrentnerinnen 
befinden, wird er in Zukunft fie oder ähnlich günftigere Heimarbeiterinuen 
beichäftigen. 

Noch gemichtiger als in fozialpolitifcher Dinfiht auf die Arbeit» 
nehmer vermag fi) daS Gejeh in finanzieller Richtung auf 
die Verſicherungskörper auszumirfen. 

Die Eigenart des Hausgewerbes als „Füllarbeit” und als — 
auch im Hauptberuf — meiſtens gering entlohnte Beſchäftigung muß 
zu einer ungewöhnlichen Belaſtung der Verſicherungskörper führen, 
die vom Standpunkt der Sozial- und Gemeindepolitiker (Verringerung 
der Ortsfürſorge) wohl erwünſcht fein mag, vom Standpunkt der 
Berlicherungsanijtalten aber äußerſt fchmerzhaft empfunden merden 
| muß, Zatfache ift, Daß der Verjicherung infolge des @leichbleibens 
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des Grundbetrages, des Reichszuſchuſſes und des Kinderzuſchuſſes 


für alle Verſicherungsklaſſen bei niedrig bezahlter und darum niedrig 


verſicherter Arbeit verhältnismäßig höhere Laſten entſtehen als bei 


gut entgoltener und verſicherter Beſchäftigung. Ohne Zweifel ſind 
im Durchſchnitt die Lohneinkommen der Heimarbeiter, ſei es wegen 
allgemeinen Lohndrucks, wegen Unproduktivität ihrer Arbeit oder 
wegen der nur zeitweiſen Beſchäftigung, durchweg niedriger als die 
Löhne der Fabrik» uſw. Arbeiter. 

Diefe Belaftung verftärkt fich noch durch folgende Erfcheinungen: 

1. Da8 Hausgewerbe fchließt, ſoweit e8 Ueberbleibſel aus einer 
überholten Wirtfchaftsperiode ift, eine Reihe außdfterbender Haus: 
gewerbezmeige in fih. Dieſe verfümmern durch das Ausbleiben des 
entiprechenden Nachwuchfes und durch Abwanderung de3 noch rüftigen 
Arbeiterittammes. Was übrig bleibt, find in einigen Hausgewerbe⸗ 
zweigen lediglich Die Alten, die zum llebergange in ein anderes Ge- 
werbe nicht mehr fähig find. 

Son den 18 Dauerwebern eines oberfränlifchen Verlegers. find nur 
1 im Alter von 20—80 Jahren, nur 3 im Alter von 31—40 Jahren, nur 
3 im Nlter von 41—50 Fahren, dagegen 7 5160 Jahre und 4 über 
60 Sabre alt. Der Kern der Weber jteht alfo im Alter zwiſchen 51—60 


Jahren, das an fi bald zur Invalidität übergeht, während die heran 


wachſende Generation fait völlig fehlt. 

Noch ſchlimmer ift es bei den Sranfendreberinnen des gleichen Ber- 
leger3: Bon 15 Dauerhausgewerbetreibenden find nur 1 im Wlter von 
30—46 Jahren, nur 5 im Alter von 41—50 Fahren, aber 2 find 51—60 
Sabre, 5 61—70 Jahre, 2 71—80 Jahre alt. 

2. Unter den Haudgemerbetreibenden befindet ſich eine größere 
Anzahl nicht nur von Alten, fondern auch von Kränklichen, Die die 
Arbeit in der Fabrik nicht mehr zu leiften vermögen und deshalb zu 
Haufe arbeiten. 

Die Folge von beidem ift, daß zahlreiche Hausgemwerbetreibende 
infolge zu hohen Alters die Wartezeit (mindeitens 200 Wochen) über- 
haupt nicht zurüdlegen, fo daß die Berficherungsarbeit umfonit vertan 
ift, andernfall3 aber infolge ihres Alter ſehr raſch und in großer 
Zahl -der Snvalidenverfiherung zur Laft fallen. Mehr als einmal 
wird e8 dann vortommen, daß eine Tücherdreherin nur 200 Marken 
zu je 25 Pfg. geklebt, der Berfiherung alfo eine Gefamteinnahme 
von 50 Mi. verfchafft hat, aber infolge eintretender Invalidität in 
Zukunft jedes Yahr eine Nente von mindeftens 2350 M. jährlich 
(1868 M. und 72 M. und 10 M.) von der Berficherung bezieht. 

Kann diefe Ausfiht nicht eine große Reihe älterer Perſonen 
gerade zur Ausübung von Heimarbeit (und fei e& auch nur — was 
gerade bier gut möglich ift — unter ihrem Namen) verleiten? Tat⸗ 
ſächlich konſtatieren denn auch Die Berficherungsämter Die durch Die 
Sinvalidenverficherung der Haußgemerbetreibenden gebradıte jtarte 
finanzielle Belaftung der Berficherung. Ein genaues Bahlenmaterial 
von diefen Stellen wäre ficher fehr auffchlußreid. (Schluß folgt.) 


Neue Beitimmungen über Zufammenfegung und Aufgaben der 
Grubenfiherheitätommilfiogen in Breußen find vom Minifter für Handel 
und Gewerbe am 3. Juli 1926 erlaffen mworbden!). Die praftifhen Er- 
fahrungen bei der Anwendung der Beitimmungen von 1922 (vgl. XXXI, 197) 
ließen verfchiedene Aenderungen wünſchenswert erfheinen; berüdfichtigt wurden 
ferner bie anläßlich der Beiprehung des Grubenunglüds auf Zeche Minifter 
Stein im Jahre 1925 vom Preußiſchen Landtag geüußerten Wünſche. Hin⸗ 
fihtli der. Zufammenfegung der Kommiffionen ift befonders die Erhöhung 
der Zahl Ver Urbeitgeber- und Arbeitnehmervertreter von je 5 auf je 7 in 
der Hauptlommiffion und von je 2 auf je 3 in den Sicherheitsfommiffionen 
der einzelnen Oberbergamisbezirte bemerkenswert, die dem Steinfohlenbergbau 
als dem haupiſächlichſten Aufgabengebiet der Grubenficherheitstommiffionen 
zugute fommt. In der Haupilommiffion müſſen jett unter den Arbeitgeber: 
vertreiern 1 Betriebsführer, unter den Arbeitnehmerveriretern 2 technifche 
Grubenangeitellte fein, in den Sicherheitskommiſſionen bei den Oberberg⸗ 
ämtern unter eriteren auch 1 Betriebsführer, unter legteren 1 technifcher Grubens 
angeftelltex. Der Vertreter der Oberbergämter in der Haupttommiffion muß 
einer der Sachbearbeiter für allgemeine Bergpolizet, die 2 Bergrevierbeamie 
in den Stommiffionen bei den Oberbergämtern müſſen Bergräte fein. Der 
Haupttommillion gehört nenerdings außerdem ein Vertreter des Preußiſchen 
Boltswohlfahrtsminiiters mit beratender Stimme an, den Kommiffionen bei den 
DOberbergämtern entiprehend die zuftändigen Gewerbemedizinalräte. Die 
Vertreter der Hauptlommiffton müſſen wenigſtens 5 Jahre in dem Berg— 
bauzweig, für den fie beitellt werden, als Beamte, Angeitellte oder Arbeiter 
tätig gewejen fein. Während die Grubenficherheitsfommilfionen bisher nur 
nad) Bedarf oder auf Antrag der Mitglieder zufammentraten, iagen fie jeßt 
mindefteng einmal jährlih pflichtmäßig zur Beſprechung des Standes des 
Unfallwefens. Der Aufgabentreis der Kommiflionen bei den Oberbergs 
ämtern ijt dadurch etwag erweitert, daß ihnen jet die Mitwirkung bei der 
Aufklärung wichtiger (früher größerer) Unfälle zufält. Neu ift ferner die 
Bildung eines feſtſtehenden Unfallausfchuffes zur Teilnahme an der amt» 


1) Veröffentliht im RABl. 1926, Nr. 35 (Amilicher Teil) und Aus: 
führungen dazu von Dr. 9. Ebel, Oberbergrat im RAM. (Nichtamtlicher Teil). 
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lichen Unfallunterfuhung bei jeber Grubenſicherheitskommiſſion oder für jeden 
zu dem Bezirk einer Grubenfiherheitstommiffion gehörenden Bergbaubezirt 
oder =zweig, befiehend aus je einem Vertreter der Arbeitgeber und der Arbeit- 
nehmer und einem Dlitglied des Landtags. (Diefe 3 Perſonen nahmen bes 
reits Thon früher — aber nit als Unfallausſchuß — an der amtlichen 
Unterfuhung teil) Der Unfallausfhug bzw. einzelne feiner. vom Aus—⸗ 
ſchuß benannte Mitglieder haben das Necht, an ber Befahrung der Unfalls 
ftelle teilzunehmen und der Vernehmung der Zeugen beizumohnen, außerdem 
die Zeugen burch den Borfigenden (die Vernehmung erfolgt durch den Berg⸗ 
redierbeamten oder feinen Stellvertreter) über beftimmie Buntte befragen zu 
laſſen, evtl. die Vornahme weiterer Ermittlungen und Zeugenvernehmungen 
zu beſchließen. Erfolgt nad Abſchluß der amtlihen Unterfuhung die Eins 
berufung der Grubenficherheitstommiffion des betrefienden Bezirks zur Bes 
ratung und Stellungnahme, fo hat der Unfallausshuß dafür einen Bericht 
über das Ergebnis der Unterfuhung zu erflatten. Un diefen Beratungen 
nehmen neuerdings auch die dem Landtag angehörenden Mitglieder der 
Hauptkommiſſion, die in dem Oberbergamtsbezirk ihren Wohnſitz haben, und 
der zujtändige Bergrevierinfpeltor teil. Auch die Kommiffion kann dann, 
wenn e3 nötig erjcheint, die Vornahme weiterer Ermittlungen und Beugen- 
vernehmungen befchließen. Ferner kann nad den neuen Beitimmungen ein 
Mitglied einer Oberbergamtsfiherheitsfommiffion, dem dag Vorliegen er- 
höhter Unfallgefahr auf einer Grube bekannt wird, eine gemeinfame Bes 
fahrung der Grube mit dem Vorfigenden der Kommiffion und dem zit 
ftändigen Bergrevierbeamten bei exriterem beantragen. Ebenſo können dag 
Mitglieder der Hauptlommiffion, die in den Oberbergamtsbezirten ihren 
Wohnſitz haben. 


Zozialverfiherung. 





Die Arztfrage in der Sozialverfiherung?). 
| Don Dr. Hubert Korkifch, Prag. 

Die Sozialverficherung, die — um ein gute3 Wort Griefers zu 
wiederholen — aus einer Verbindung des Genius mit der Bürokratie - 
hervorgegangen ift, leidet an Mängeln, nicht an vielen, nicht an fo 
vielen, als die interefjierte Kritit glauben machen möchte, aber doch an 
ernften Mängeln. Zu dieſen gchört die Regelung der Arztfrage. 
Trotz ber drei Jahrzehnte, die fie ungelöft auf der Tagesordnung 
iteht, wäre es eine verhängnißvolle Verkennung der Sachlage, wollte 
man darin eine Tradition, mit der man fi) abfinden müſſe, erblicen, 
ein endemijches Uebel, auf das ſich das Milieu eingeftellt hat. Sie 
ift ein akutes Leiden, deffen Gefahr für den Organismus beftändig 
wächſt, weil fie auf einem Konftruftionsfehler beruht, der das im 
übrigen genial und mit folidem Material errichtete Gebäude bedroht: 
Uebrigens hat der Konftruktionsfehler vielleicht nicht von Anfang an 
beftanden, jondern fich erit mit den wachſenden Maßen de8 Gebäudes 
eingeitellt, wie die Grundmauern eines zweigefchofjigen Haufes unzu- 
länglich werden, wenn drei Stockwerke darauf gefeßt werben. 

Der Konftrutttonsfehler befteht Darin, daß man es unterlafjen 
bat, die Krankenbehandlung in der Sozialverfidherung als eine An 
gelegenheit des Aerzteftandes zu organtfieren. Nicht nur diefer, fondern 
auch andere Umftände meifen darauf hin, daß die Verfaſſer der erften 
Geſetze das Wefen der neuen Einrichtung nicht erfannten. Sie mochten 
wirklich glauben, daß fie eine „DBerficherung” fchufen und nichts 
anderes zu tun hätten, al8 deren Durchführung Berficherungstafien 
zu übertragen, die ſich das nötige technijche Perfonal dazu aufnehmen 
follten. So mie es ihnen entging, daß fie in dem irreführenden 
Gewande der Berficherung für weite Bevölkerungsfchichten einen öffent» 
lich⸗rechtlichen Verſorgungsanſpruch einführten, fo erkannten fie nicht, 
daß fie für die Arbeiterfchaft eine öffentlich-rechtliche Negelung des 


Heilweſens fchufen. Daß man es infolge diefer Berfennung des Wefens 


und der Tragmeite der neuen Einrichtung unterließ, die Nerztefchaft 
zu den Gefegesarbeiten als einen mejentlichen Faktor heranzuziehen, 
und fi) darauf, befchräntte, daß die Kafjen nachher den Aerzten 
„Stellen anboten, bat den Aerzteſtand von der Verantwortung für 
die Organifation und Durchführung der Krantenbehandlung in ber 
Sozialverfiherung entbunden, und man darf fich gerechtermeife nicht 
wundern, wenn fie fih zu der Einrichtung rein erwerbsmirtfchaftlich 
einftellten und in gewerkſchaftlichen Kämpfen möglichft viele und gut 
bezahlte Stellen durchzuſetzen fuchten, fo wie aud) die induftrielle 
Ardeiterihaft, ohne Verantwortung für das Lapttaliftifche Wirtfchafts- 
ſyſtem, in diefem lediglich) um günftige Lohnbedingungen kämpft. 

Und doch ift diefes Verhalten der Aerzte zur Sozialverficherung 
ebenjo unflug, wie es eines Stande3 von der Bedeutung des Werzte- 

1) In Anbetracht der Bedeutung des Gegenftandes haben wir den be- 
fannten Herausgeber der „Internationalen Zeitfchrift für Sozialverfiherung“ 
gebeten, über den Inhalt feines Sammelwerfes, das fürzlih unter obigem 
Zitel erſchienen ift, bier zu berichten umd zugleich zu dem Problem Stellung 
zu nehmen. D. Scriftl. 
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ftandes unmürdig iſt. Denn ihren Kampf gegen die Ausdehnung der 
Sozialverfiherung, gegen eine fi nach den finanziellen Mitteln 
richtende Organifaton der Krantenbehandlung und gegen die zur Be- 
fämpfung der Mißbräuche für notmenig gehaltene Kontrolle müfjen 
fie in einer Zeit mweitreichender Berarmung und der Notwendigkeit 
rationeller Verwendung der vorhandenen Mittel verlieren. Das ift 
in Nerztekreifen längft erfannt worden. „Bon jeher fchritt die Zeit 
über Berufe hinweg, die nur an ihrer unhaltbar gewordenen öfono» 
miſchen Struktur fefthielten,* fagt Dr. med. Ernft Mayer in feinem 
1925 erfchienenen Buche „Die geiftigen Grundlagen der Sozialver⸗ 
fiherung und des Aerzteſtandes“, in welchem er in ter Hauptfache 
für die Forderungen de3 freien Aerzteberufes eintritt. In einer Reſo⸗ 
Iution des 41. Aerztetage3 wurde audgefprochen, Daß die Aerztefchaft 
„die berufene Hüterin der Volksgeſundheit“ iſt. Es wäre Eonfequent 
und de3 Aerzteftandes würdig, wenn er diefe der Oeffentlichfeit gegen- 
über übernommene Berantwortung für die Erhaltung und Hebung 
der Bolkögefundheit ausdehnen würde auf die Ermöglidhung der Ers 


reichung dieſes Zieles für Die Kreife von beſchränkter wirtfchaftlidder 


Leiftungsfähigkeit im Rahmen der verfügbaren Mitte. Wenn bie 
Aerztefchaft die Hüterin der Volksgeſundheit ift, dann muß fie auch 
die Mitverantwortung dafür anftreben, daß die Erhaltung der Volks⸗ 
gejundheit, alfo die Behandlung der Kranken aud) in jenen Schichten, 
in denen für diefen Zmed nur beſchränkte Mittel zur Verfügung 
ſtehen, mit’rationellfter Berwentiung diefer Mittel zur Erreichung des 
größtmöglichen Erfolges organifiert werde. Der heutige Standpunkt 
der Aerzte, daß nur das Heilen der Kranken ihre Sadye und die Rüd- 
fiytnahme auf finanzielle Mittel nicht ihre Amtes fei, wäre ein 
Beichen von Weltfremdheit, wenn er nicht der Ausgangspunft für Die 
Honorarforderungen der Aerzte wäre. Würde der Werzteftand die 
Forderung Stellen, daß man ihn bei der DOrganifierung der Kranken⸗ 
behandlung der großen und immer wadjenden Schicht der wirtfchaft- 
li Schwachen als maßgebenden, ja ſelbſt als ausfchlaggebenden 
Faktor heranziehe, und fidy in diefem Falle der Deffentlichkeit gegen: 
über zur Uebernahme der Berantwortung für eine möglichft gute 
Krantenbehandlung im Rahmen ber verfügbaren Mittel, wenn auch 
keineswegs allein auf Koften der Werzte, bereit erklären, fo hätte 
er alle Auzficht, in dem Kampfe um fein in dDiefem Sinne verftandenes 
Recht die Sympathie des weitaus überwiegenden Teiles der Bevöl— 
ferung auf feiner Seite zu haben. 

Es wäre taktifch nicht richtig, wenn die Verztefchaft ihr Verhalten 
darauf abftellen wollte, ſich Außerften Falles zu einer in diefer Rich: 
tung liegenden Löſung zwingen zu laffen. Bon den Krankenkaſſen it 
eine derartige nitiative nicht zu erwarten. Bon allem anderen ab= 
gefehen, können fie darauf verweiſen, daß alles Berhandeln über eine 
grundfägliche Löſung mit den Nerzten ausficht3los ift, fo lange dieſe 
auf dem Standpunft des laissez faire, laissez gagner ftehen. Der 
Staat aber, der fich bisher darauf befchränlt hat, den Kampf zwifchen 
Herzten und Kaſſen zu einem gejeglichen Zuftand und zu einer ftaat- 
lich reglementierten Einrichtung zu machen, bringt die Kraft zu mehr 
al3 zur Stellungnahme zu aufgeftellten Forderungen nicht auf. 

Obwohl fih die Anzeichen mehren, Daß beide Lager eine Löſung 
des Arztproblemes für hoch an der Zeit halten, führen Doch beide in 
ihren Schügengräben den Stellungskrieg weiter, erheben Forderungen, die 
nicht den Frieden anjtreben, fondern Kampfmittel find, und fürchten, taktifch 
ihre Lage zu verjchlechtern, wenn fie den erften Schritt zum Frieden 
tun. Sie können aus der durch den dreißigjährigen Krieg invertierten 
Kriegspſychoſe nicht herauskommen. 

Ich habe nun den Verſuch unternommen, eine Ausſprache führender 


Perſönlichkeiten der an dem Arztproblem intereſſierten Kreiſe aller . 


Staaten auf dem neutralen Boden eines Buches herbeizuführen, nicht 
ohne Sorge, daß der Verſuch an den vorſtehend angedeuteten Wider: 
ſtänden ſcheitern könnte. Daß keine der von mir eingeladenen Perfön: 
lichkeiten ablehnte und, obwohl die meijten in ihrem Lager in vorderfter 
Kampffront Stehen und zur Wahrnehmung der Snterefjen ihrer Gruppe 
verpflichtet find, ihre Mitarbeit an der Verfolgung des gemeinfamen 
Ziele8 verweigerte, fann wohl [yon an ſich als bedeutfames Sym- 
ptom zunehmenden Friedenswillens angefehen werden. 

17 prominente Bertreter ber Wiſſenſchaft, der Kafjen und Aerzte 
Deutfchlands, England, Frankreichs, Oeiterreichs, Der Schweiz und 
der Tſchechoſlowakei haben meiner Einladung entſprochen. Ihre Ars 
beiten habe ich in dem Bude „Die Arztfrage in der Sozialverficherung 
der einzelnen Staaten, Abhandlungen mehrerer Autoren, gefammelt 
von Dr. Hubert Korkiſch“ (Berlag Hubert Korlifh, Prag II, Tylovo 
nam. 2) der Oecffentlichfeit übergeben. 

Den Wert des Buches erblickte ich, abgefehen von der ſchon er: 
mwähnten, durch die Mitarbeit an fich zum Ausdrud gelangenden Ge— 
finnung, vor allem in der Zufammentragung des internationalen 
Zatjachenmaterials (gegenwärtige Regelung, frühere Berfuche, gemachte 
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Erfahrungen), das eine reifere Grundlage für die Stellungnahme zu 
der Frage liefert und den durch die ftändige Beobachtung der heimifchen 
Berhältniffe nebannten Blick weitet, erft in zweiter Linie in der grunds 
fäglichen Stellungnahme der Autoren, die fich eine begreifliche Referve 
auferlegten und fi) auf Andeutungen einer Qöfung befchräntten, 
chließlich in der Mitteilung praftifcher Winke betreffend die Regelung 
mancher Tetatlfrage. 

Die Kaffen find in dem Bude verireten durch DO. Heinemann, 
Geſchäfisführer des deutfhen Betriebstrankenkaffenverbandes, Helmut Zeh: 
mann, Geſchäftsführer des Haupiverbandes deuticher Krantenfaflen, Schell» 
hammer, Gejhäftsfülhrer des LKandesverbandes Bayern des Hauptverbandes 
dentſcher Krankenkaſſen, Karl Unger, Geſchäfisführer des deutihen Land— 
frautenlafjenverbandes, Dr. Alfred Korſchinek, Generaldireltor der öfter- 
reichiſchen ae EN der Bundesangeitellten, Alban Gordon, 
Direftor der United Women’s Insurance Society in Xondon, Charles 
8 Weber, Direktor der Schülerverſicherung in Genf, und Dr. Franz Koreis, 

efrelät des Landesverbandes deuiſcher Krankenkafſen Böhmens. 

Heinemann ſchildert die gegenwärtige Organiſation der Kranken⸗ 
behandlung in der deutſchen Krankenverſicherung unter beſonderer 
Berückſichtigung der Verhältniſſe bei den Betriebskrankenkaſſen, tritt 
für die Freiheit de8 behandelnden Arztes und für ein Vertrauensver: 
bältni3 zwiſchen Arzt und Kranken ein und lehnt die feit Dem Aerzte: 
ftreit 1923 entjtandenen Kafjenambulatorien troß mancher Vorteile im 
allgemeinen, weil fie zu mechanifch und unperſönlich feten, ab. 

Lehmann fdhildert den Kampf zwiſchen Kaffen und Aerzten, 
befien einzelne Phafen, die Kampfmittel, Erfolge und Mißerfolge, 
nimmt zu den Forderungen der Uerzte Stellung und zeigt die Lebens— 
notwendigfeiten der Kaſſen. Den gegenwärtigen Zuftand der befchräntt 
freien Arztwahl (Wahl des Arztes unter den zugelaffenen Xerzten, jedoch 
mit Beichränfung der Zulafjung) hält er für Die Kafjen für eine annchm- 
bare Löſung. Die Kaffenambulatorien erfcheinen ihm al3 ein aus— 
fichtsreicher Entwidlungäfeim für eine höhere Form des Heilmefens. 
Er bezeichnet es als mwünfchenswert, daß fich diefe Entwidlung auf 
cine GemeinfchaftSarbeit mir den Aerzten, in deren neueren organifa- 
toriſchen Beſtrebungen die kollektiviftifche Jdee an Raum zu gewinnen 
Iheine, gründen könnte Einen Starken Antrieb für die Verbefferung 
und Ausmeitung der ärztlichen Leiftungen verfpricht er fi) von dem 
Geſetz vom 28. Juli 1925 über den Ausbau der Gefundheitsfürforge 
in der Sozialverfiherung und erörtert die in Ddiefer Hinſicht in Be: 
tracht kommenden Fragen. | 

Schellmann ift auf Grund „2öjähriger praftifcher Erfahrung, zum 
größten Zeil au) aus direktem Verkehr mit den Berficherten, dann 
aus Verhandlungen und dem Verkehr mit Aerzten“ ein überzeugter 
Anhänger der freien Arztwahl, die er nur binfichtlich der räumlichen 
Entfernung des Patienten vom Arzt und binfichtlich der Durchführung 
der Behandlung (Kontrolle) unter den Geſichtspunkt der Wirtfchaft- 
lichkeit geſtellt wiſſen will. An die Stelle der heutigen „freien Arzt: 
wahl der organifierten Aerzte“ will er eine wirkliche „organifierte freie 
Arztwahl“ fegen und dadurch die freie Arztwahl veredeln. Er gibt in 
diefer Hinficht Anregungen. 

Unger ſchildert die befonderen Berhältniffe auf dem Lande, Die 
von Anfang an naturgemäß zur freien Arztwahl und Bezahlung 
nad) Einzelleiftungen führten, und zeigt, wie hierbei den Erfordernifjen 
der Wirtfchaftlichkeit Rechnung getragen werden kann. 

Korſchinek, der über eine reiche Erfahrung auf dem Gebiete der 
freien Arztwahl verfügt, widerlegt die vielfach verbreitete Anficht, daB 
die Verhältniffe bei der öfterreichiichen Krankenverficherungsanjtalt der 
Bundesangeftellten die Unmöglichkeit der freien Arztwahl ermwiefen 
hätten, und zeigt, wie Die von der Anftalt ergriffenen Maßnahmen 
(namentlid) das ticket moderateur) vollfommen geeignet waren, Die 
Mipitände zu befeitigen. Er ift ein Anhänger der freien Arztmahl 
geblieben. | 

Gordon ſchildert die von den Eontinentalen Verhältniffen wefent: 
lid abweichende engliſche Organifation der Krantenbehandlung, 
namentlid) die von den Aerzten 1911 in heftigem Kampfe gegen die 
Kaſſen durchgeſetzte Abtrennung der ätztlihen Behandlung von 
den Kaſſen und deren Lebertragung an befondere territoriale 
DBerfiherungstommiffionen, die Regelung der freien Arztwahl und 
reichliche Bezahlung des „Liſtendoktors“ (an Stelle des früheren „Rlub- 
doktors“) nad) Kopfpaufchalien, die Stellungnahme der Kaſſen zu 
dem neuen Syſtem, mit dem fie fi) abgefunden haben und daß fie 
fachlich zu verbejfern wünfchen, und die von den Kaſſen befämpften 
gegenmärtigen Beltrebungen, die auf eine ‘Befeitigung der (zur Hälfte 
von den Kaſſen bejegten) Berfiherungstommijjionen und Uebertragung 
der Kranfenbehandlung an die lofalen Autoritäten gerichtet find. 

Weber und StoreiS legen die befonderen Berhältnifje und Ein: 
richtungen ihrer Staaten dar, erjterer al3 Anhänger der Durch Das ticket 
moderateur (1/, der Arzt: und Heilmittelkoſten trägt der DBerficherte) 
geficherten freien Arztwahl, leßterer alS deren heftiger Gegner, da Die 





* 


Oeſterreich, namentlich in der Nachkriegszeit dar. 
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freie Arztwahl in der Tſchechoſlowakei, wie gelegentliche Verſuche 
gezeigt hätten, troß hoher Beiträge die Kafjen zugrunde richten 
müßte. | 
Als Uerzteverireter fommen in dem Bude zu Worte: Oberregierungs 
medizinalrat Brof. Dr. Rudolf Kennhoff und Dr. med. Kurt Finfenrath 
fiir den Leipziger Verband in einer gemeinfamen Arbeit, Obermedizinalrat 
Dr. Joſef Strigto, Borfigender der öfterreihifhen wirtfhaftliden Aerzte⸗ 
vereinigung, Dr. P. Lacroix, Paris, Dr. DO. Leuch für die Verbindung 
der Schweizer Aerzte und Dr. Karl Helbich, Prag. 

Lennhoff und Finkenrath fhildern die Hiftorifke Entwidlung 
der Stellungnahme der deutichen Aerztefchaft zur Krankenbehandlung 
der ärmeren Schichten (Birhonfy) und zur Strankenverficherung. Die 
1885 von Staatsfelretär von Bötticher unter den Geſichtspunkt der 
Opfermilligkeit geitellte und von den Xerzten akzeptierte Mitarbeit 
der Nerzte habe zufammenbrechen müfjen, als die Zwangsverſicherung 
eine foldhe Ausdehnung nahm, daß jie überwiegende oder ausfchließliche 
Erwerbsmöglichkeit für eine Vielheit von Aerzten wurde. Die erite 
Phafe des Verhältniſſes zwifchen Kaffen und Aerzten fchließt mit 
der am 13. September 1900 erfolgten Gründung des Leipziger 
Verbandes. In der zweiten bi3 zum Berliner Abkommen (1913) 
reichenden Phafe, die als „Kampf der organifierten deutſchen Nerzte 
fhaft den organifierten Krankenkaſſen gegenüber” bezeichnet wird, 
erfämpften die deutſchen Aerzte manche Erfolge. Die bi 1923 an- 
genommene dritte Phaſe, in der da3 Berliner Ablommen eine Art 
Burgfrieden beritellen f[pllte, zeigt infolge de3 Krieges und Der 
Snflation einen Ausnahmecharafter. Die Notverordnung vom 30. Ok⸗ 
tober 1923, welche die legte Phafe einleitete, habe den Kaſſen die 
Macht über die Kaflenärzte reitlo3 in die Hände gegeben. Der ein- 
gehend geihhilderte gegenwärtige Zuftand habe zwar Zwangsvergleichs⸗ 
möglichkeiten gefchaffen, aber feine Arbeitsgemeinfchaft zwiſchen Kaffen 
und Merzten. Gine folche fei notivendig. Der überwiegende Teil 
der organifierten Nerztefchaft ftehe auf dem Boden praftifcher Mit⸗ 
arbeit in der Sozialverficherung. 

Stritzko legt da3 Verhältnis zwiſchen Kaflen und Aerzten in 
Belonders ein: 
gehend jchildert er die Verhältniffe in der Krankenverficherung der 
Bundesangeftellten, der Angeitellten der Gemeinde Wien und der 
Angeftellten der Bundesbahnen. Auf diefem Gebiete der öfterreichifchen 
Kranfenverficherung ift die von Anfang an gefeglich feitgelegie freie 
Arztwahl ein großes Verſuchsfeld geworden. Eine Aerztegruppe 
forderte, daß dieſe Verfiherung ohne obligatorifche Gewährung von 
Naturalleiſtungen al3 reine Schadensverficherung konjtruiert werde, die 
den Beamten die Koften der Krankheit in Geld vergüte. Die Mehr- 
beit der Xerzte aber hielt an der Gewährung der Krankenpflege durch 
die Verficherungsinftitute feſt und fegte Die organifterte freie Arztwahl 
durch. Deren Durchführung im Rahmen der erreichbaren Mittel, 
allerding3 nicht ohne eine Erhöhung des urfprünglichen Beitrages, 
bildete den Gegenftand der vereinigten Bemühungen der Werzte und 
Kaſſen. In neueiter Zeit zeigen fich in der Nerztefchaft mancherlei 
Beitrebungen. So ftünde man jeßt in den Streifen der frei prakti— 
zierenden Aerzte dem Pauſchalſyſtem wieder freundlicher gegenüber, 
allerdings mit einem gleichzeitigen Ausſchluß der in der Gozial- 
verfiherung paufchaliert tätigen Aerzte vom offenen Ärztlichen Arbeits: 
markt. 

In Frankreich” wurden für Die Ausfchußberatung des 1921 ein- 
gebrachten Sozialverficherungsentmwurfes in der Kammer wie im Senat 
Herzte zu Berichterftattern beitellt, und Lacroix zeigt, wie auf diefem 
Wege die franzöfifche Nerztefchaft die Mitarbeit der Aerzte im Einklange 
mit deren Forderungen, aber auch unter Berüdfichtigung des fozialen 
Charakters der Inſtitution geregelt hat. 


Da ed in der Schweiz eine obligatorifche Krankenverficherung 
nit gibt, find dort die in anderen Staaten im Mittelpunft des 
Kampfes ftehenden Forderungen der Aerzte (freie Arztwahl und Be 
zahlung nach Einzelleiftung) vermirklicht. Aber die auf Diefem Boden 
entitandenen Berhältniffe haben zu anderen Forderungen der Aerzte 
geführt, über die die Arbeit Leuchs Aufſchluß gibt, Die auch den 
Munich der fchmweizerifchen Aerzte nad) einer auf einer öffentlichrecht- 
liden Grundlage Eonjtruierten Mitarbeit der Aerzte bei dem Ausbau 
der ſchweizeriſchen Sozialverficherung zum Ausdruc bringt. 

Da in der Tichechoflomalei die freie Arztwahl erjt vereinzelt ein- 
geführt iſt, ift e8 begreiflich, daß fie in den Ausführungen Helbichs 
in erfter Reihe fteht. Die Ambulatorien erkennt er nur in Form 
diagnoftifcher Stationen, ferner für Hydro- und Mechanotherapie 
und für ambulante Operationen an. 

Bon den Vertretern der Wifjenfhaft behandelt Wirklicher Geheimer 
Oberregterungsrat W. Spielhagen die hiſtoriſche Entwidlung der Kranken⸗ 
verfiherung in Deutihland, Minijterialrat Dr. Rudolf Mertha die 
DOrganifation der Krankenbehandlung in der öſterreichiſchen Sozialverfiherung, 
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Marc Degas die Organifation des ärztlichen Dienftes in Frankreich und 
Joſeph Cohen, Cambridge, dte englifhe Krankenverſicherung. 


Die Hauptergebnifie der Krantentafienftatiftit im Jahre 1923 und 
die vorläufigen Ergebniffe der Srantenkafienftatiftit vom Jahre 1924 Hat 
dag Statiftifhe Reichsamt in „Wirtſchaft und Statiftit” 5. Jahrgang Nr. 21 
und 24 und 6, Jahrgang Nr. 7 veröffentliht. Im Jahre 1923 iſt die Zahl 
der reihögefeglihen Kaſſen, wohl infolge des Zuſammenſchluſſes der 
Hleineren Kaſſen weiter zurücdgegangen, und zwar um 108 (1,03°/,) gegen 
über dem Sabre 1922 (vgl. XXXIV, Sp. 814) Es beitanden 1923 
8143 reichögefegliche Krantenkaffen; davon waren 4401 (54°%,) Betriebs: 
krankenkaſſen, 2454 (30%),) Ortskrankenkaſſen, 815 (10%,) Innungskranken⸗ 
fafjen und 473 (6%,) Landkrankenkaſſen. Auf das Anwadhfen der Mit- 
gltederzahl in den vergangenen Sahren folgte im Jahre 1928 eine Ab- 
nahme um 250000 (1,4%,) Berjonen gegenüber dem „Jahre 1922. Ins—⸗ 
gefamt waren 1923 18,1 Mill. Perſonen bei den reichsgeſetzlichen Kaſſen vers 
fihert; davon entftelen 65%, auf die Orts-, 21°), auf die Betriebs-, 12%, 
auf die Land» und 2%, auf die Innungskrankenkaſſen. Durchſchnittlich 
29%, der Einwohnerfhaft waren im Berichtsjahr gegen Krankheit verfichert 
(gegenübes 30%, im Sabre 1922). Der Rüdgang der Mitgliederzahl ift 


ſaſt ausfhlieglih auf die Annahme der weiblihen Mitglieder zurüdzuführen ; 


während mit 11,2 Mil. die Zahl der männlichen Mitglieder fih gegenüber 
1922 glei geblieben war, hatte fi die der weiblihen Mitglieder von 
7,1 Mid. auf 6,9 Mill. vermindert. Wie ftetS, war der Prozentfaß der weiblichen. 
Verficherten in den Lande und Ortskrankentaſſen befonders hoch, doch war er 
mit 49,7 bei den Landkrankenkaſſen und 42,3 bei den Ortskrankenkaſſen 
gegen das Vorjahr (51,1 und 42,8) etwas zurüdgegangen. In ben Be— 
triebskrankenkaſſen ſank er von 21,1 im Jahre 1922 auf 20,4, dagegen ftieg 
er in den Innungskrankenkaſſen von’ 23,0 auf 23,9. 

Die Zahlen der Sterbefälle bei den SKafjenmilgliedern war 1923 
niedriger als tm Vorjahr, der Reichsdurchſchnitt beirug 6,49%/,, der Ber 
fiderten. Luübeck wies mit 99), die Höchftztffer auf; in Berlin betrug die 
Verhältniszahl 7,8%... Auch die Zahl der Erfranfungen war zurück⸗ 
gegangen. Bet den Landkrankenkaſſen kam auf 8,7 Mitglieder ein Er— 
krankungsfall (gegen 2,9 im Vorjahre), bei den Innungskrankenkaſſen auf 
3,2 (2,3), bei den Ortskrankenkaſſen auf 3,0 (2,1), bei den Betriebsfrantene 
kaſſen auf 2,6 (1,8) Mitglieder. Auf diefe Zatfade ift e8 auch zurück⸗ 
zuführen, daB die Zahl der auf das Mitglied entfallenden Krankheitstage 
geringer war als im Vorjahre, obgleich es fih im allgemeinen um lang» 
wierigere Erfranfungen gehandelt hat. Die Zahl der enıfhädigten Wochen— 
hilfefälle war in den Betriebskrankenkaſſen von 54,0%, der Mitglieter 
im Borjahre auf 53,8°/,, zurüdgegangen, bei den Landkrankenkaſſen von 
50 auf 42,5, bei den Ortskrankenkaſſen von 34,1 auf 33,6, bei den Innungs⸗ 
franfenlaffen von 23,3 auf 21,9, in den Krankenkafſſen Berlins von 17,2 
auf 15,7 und in denen Hamburgs von 24,8 auf 22,9. 

Die Mitgliederzahl der Inappfhaftliden Krankenkafſen betrug 
1923 (wie im Jahre 1922) rund 1,1 Millionen. Die Zahl der weiblichen 
Mitglieder betrug 1,4°%/,. Eine Verminderung ift durch Bufammenlegungen 
in der Bahl der Kaſſen eingetreten (von 88 im Jahre 1922 auf 77). 

Die Zahl der Erfranfungsfälle hatte auch bet den fnappfchaftlichen 
Krankenkaſſen weiter abgenommen; die durchſchnittliche Erkrankungsdauer 
zeigte im Gegenfap zu ber abfteigenden Tendenz der Vorjahre einen nicht 
unerbeblihen Anjtieg. Sie war insgefamt von 14,9 Strankheitstagen je 
Krankheitsfall im Jahre 1922 auf 18,2 Tage geftiegen. 

Die gefamte Kranlenverfiherung des Deutfhen Meiches ein— 
ihließlih der knappſchaftlichen und der Erſatzkaſſen umfaßte im Jahre 1923 
rund 20 Millionen Berfonen, das find ca. 33,4%, der Gefamtbevölferung 
Deutichlands. 

Sn den in Nr. 24 des 5. Jahrgangs von „Wiriſchaft und Statiftif“ 
veröffentlichten vorläufigen Ergebniffen der Krankenkaſſenſtatiſtik 
des Jahres 1924 find einzelne Kaffen, deven Mitgliederzahl jedoh nur 
etwa 2%, des gefamten Beitandes ausmacht, noch nicht mit erfaßt, die ge= 
gebenen vorläufigen Zahlen find durh Schäpung ergänzt. Einzelne An: 
gaben find duch den Bericht aus Nr. 7, 6. Jahrgang, derfelben Zeitfchrift 
auf Grund genauerer Erhebungen berichtigt und ergänzt. 

Die Zahl der reihsgejegliden Krankenkaſſen Hat fih im 
Fahre 1924 durh Zufammenlegungen und Schließungen weiter vermindert. 
Es beftanden im Berichtsjahre 7776 Kaſſen. Rah den vorliegenden Bes 
richten wieſen die Ortskrankenkaſſen den jtärkten zahlenmäßigen Rüdgang 
auf, die Betrtebsfrankenfaffen den geringiten. 

Die Schon für 1928 berichtete Abnahme der Berfihertenzahl ift 
in verſtärktem Maße fortgejchritten. Die Gefamtzahl der Mitglieder betrug - 
im Sabre 1924 17379000, da8 bedeutet eine Verminderung um rund 
700000 oder 4°), der Mitglieder gegenüber dem Borjahre. Die Haupt 
urſachen diefer Erfheinung find die ftarle Abwanderung der Mitglieder in 
die Erfaglaffen, der allgemeine Abbau von Arbeitsfräften und die anhaltende 
Arbeitslofigkeit des Jahres 1924. Bejonders ſtark war der Berluft an weib- 
lihen Mitgliedern, auf den fiher au die Ausdehnung der Yamilienver- 
fiderung nicht ohne Einfluß geweſen if. Eine Zunahme der Dlitglieder 
hatten nur die Innungskrankenkaſſen zu verzeihnen. — Gegenüber 1914 
war der Deitgliederbeitand 1924, obgleich insgefamt etwa 10°, des Mit⸗ 
gliederbeitandes durch die Gebietsabtretungen verloren gegangen find, bet 
den Ortskrankenkaſſen um 20%, höher, bei den drei anderen SKafjenarten 
war er jedoch um 2—6°/, niedriger. An der Gefamtzahl der Kafjenmitglieder 
waren die Ortskrankenkaſſen mit eiwa 67°,,, die Betriebskrankenkaſſen mit 
etwa 19%,,, die Landkrankenkaſſen mit etwa 129%, und die Innungskranken⸗ 
faffen mit 2°, beteiligt. 
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Recht bedeutſam ift die erwähnte Zunahme der Erſatzkaſſen, fiber 
deren Entwidlung und augenblidlihe Lage in Nr. 14 Jahrgang 7 von 
„Wirtſchaft und Statiſtik“ berichtet ift. Die Zahl der Kaſſen hat zwar unter 
dem Drud der wirtfhaftlihen Verhältnifje auch ſtark abgenommen; während 
1917 66 Erfagfafjen beitanden, betrug ihre Zahl im Fahre 1924 nur Al. 
Jedoch ift die Mitgliederzahl in ſtarkem Make gewachſen; fie hatte fi von 
172609 im Sahre 1917; im Sabre 1922 auf 723441, im Jahre 1923 auf 
815610 und im Zahre 1924 (Angabe des Reihsauffihtsanmtes für Private 
verfiherung) auf 957444 erhöht, womit die durchſchnitiliche Mitgliederzahl 
in diefem Sabre 2335% pro Kaſſe betrug, während die Ortskrankenkaſſen 
durchſchnitilich nur 5217 Mitglieder hatten. In der Statiftil des Verbandes 
faufmännifcher Berufsfrantenfafjen (Erſatzkaſſen) ift die Zahl der Etamm- 
verfiherten im Sahre 1925 auf rund 1 Million, die der überhaupt Ber- 
fiherten (einfchließlich Yamilienangehörige) auf 1,5 Millionen beziffert. 
Davon waren im Jahre 1925 rund 569%, verfiherungspflihtig, etwa ein 
Fünftel aller Stammverfiherten war weiblichen Geſchlechts. 

Obgleich die noch unter dem Einfluß der Inflationszeit ftehenden ſehr 
hohen Beitragsfäge ber reichsgeſetzlichen Kafjen im Laufe des 
Jahres 1924 weſentlich herabgefegt wurden, blieben fie noch weit über dem 
Borkriegsftande. Die Gefamteinnahmen (ohne Bermögensveräußerungen) 
beirugen 969 MiIN.NM , das find 63%, mehr als im Jahre 1914, in dem 
fie alerdings duch den Krieg herabgedrüdt waren, Die Beiträge machten 
etwa 90%, der Reineinnahmen aus (gegen 78%, im Sabre 1914). Die 
Betriebstrankentaffen hatten pro Dlitglied die höchſten, die Landkrankenkaſſen 
die niedrigften Beitraggeinnahmen, Die Urfachen der verfchiedenen Belaftung 
der Mitglieder der einzelnen Saffenarten liegen wohl zum großen Zeil 
darin, daß die Arbeiterentlafjungen hanptfächlich die Induſtrie, weniger die 
Landwirtſchaft trafen, und daß die Betriebskaſſen die beftbezahlten Arbeiter 
zu ee Mitgliedern zählen (modurd die Höhe des Krankengeldes beeinflußt 
wird). 

Die Ausgaben (ohne Vermögensanlagen) betrugen 863 Mil. AM., 
d. h. eima 979%, der Einnahmen (1914 98°,,). 85,5°/, der Ausgaben ent⸗ 
fielen auf Sranfenhilfe (im Jahre 1914 81°%/,). Die Betriebskrankenkaſſen 
batten mit 66 RM. pro Mitglied den hödjiten, die Landkrankenkaſſen mit 
19,5 AM. den geringften Aufwand für Krankenhilfe. Erklärt wird biefer 
Unterfhied aus der verfchiedenen Erkrankungshäufigleit und der Höhe des 
ih nach der Lohnhöhe richtenden, im Einzelfalle zu zahlenden Krankengeldes. 
Der Krantengeldaufmwand insgefamt ftand etwa 55%, über dem von 1914. 
Für ärztlihe Krantenbehandlung wurden etwa 20%, der Gejfamtausgaben 
aufgewandt. Gegenüber 1914 it der Aufwand für ärztliche Kranfenbehandlung 
um etwa 98%, geftiegen. Der Aufwand für Familienwocenhilfe betrug 
4,2°/, der Ausgaben. Die Landkrankenkaſſen ftanden hier an erfter Stelle. 
Die Ausgaben für Familienwochenhilfe — es wurden für den einzelnen 
Wochenhilfefall durdfchnittlid 53,65 AM. aufgewendet — waren infolge 
der ftarfen Ausdehnung diefer Verfiherungsleiftung um etwa 195%, höher 
al8 vor dem Kriege (bei den Landkrankenkaſſen fogar um etwa 409°/,). 
Infolge der außerordentlichen Ausdehnung der Krantenhilfe für Familien— 
angehörige Hat eine ſtarke Verſchiebung der Leiftungen zugunften der Sach⸗ 
letitungen ftattgefunden; während dag Ausmaß der Sadjleiftungen zu dem der 
Barleiltungen im Sabre 1914 fit wie 100:77 verhielt, jtand das Verhältnis 
m Jahre 1924 wie 100:66. Die ftärkite Steigerung gegenliber 1914 wieſen 
die Zahnbehandlung (um 169°%,), die Krantenbehandlung durch andere 
Heilperfonen als durch Aerzte (um 249°/,) und die Fllrſorge für Genejende 
(um 715°/,) auf. 

Die Erkrantungshäufigfeit, die im Jahre 1923 ftark zugenommen hatte, 
ift im Berichtsjahte etwas zurlidgegangen. 1924 kam 1 Erkrantungsfall 
auf 2,3 Diitglieder (2,9 im VBorjahre). Nicht unbeträdtlich zugenommen hat 
jedoch die Krankfheitsdauer; es famen im Berichtsjahre 25,1 Krankheitstage 
auf den Erfrantungsfall (gegen 20,4 im VBorjahre), auf das Mitglied 10,8 
(gegen 7,0). Die Zahl der Sterbefälle hat weiter etwas abgenommen; fie 
betrug 112096 oder 6,5%/,, der Mitglieder (1923 198302 oder 6,4%, der 
Mitglieder). — 17°), der Gejamtausgaben wurden für Vermögensanlagen 
aufgewandt. Durd die Inflationswirkungen blieb der Ueberſchuß der Akliven 
über die Baffiven noch um 39°/, Hinter denen des Jahres 1914 zurüd. 


Die ungünftige Finanzlage der Invalidenverfihernng hat das 
ReichSverfiherungsamt im Öftober vorigen Jahres zu einem Runderla an 
die Randesverficherungsanftalteı und die Seekaſſe veranlapt, in dem auf das 
beforgniserregende Anwachſen der Nentenlaft und auf deſſen offenfichtliche 
und mutmaßlihe Urſachen hingewiefen und es den Landesverſicherungs— 
anftalten zur Pflicht gemacht worden ijt, die Rentenanträge ganz befonderg 
forgfältig zu prüfen und die Rentenenmpjänger aufmerkſam zu überwachen. 

Eine neuerdings dem Reichstag zugegangene Denkſchrift des 
Reihsarbeitsminifteriums zeigt die Berechtigung der inzwiſchen aud 
von den Landesverfiherungsanftalten immer wieder geäußerten Beforgnifie, 
infolge der gejegliden Maßnahmen des legten Jahres (Geſetz vom 
23. März 1925 und vom 28. Juli 1925; vgl. XXXIV, 422 u. 775f.) und 
der Auswirkungen der Arbeitslofigfeit — Berminderung der Beiträge und Ver— 
mehrung der Rentenanträge — bat fih die Nentenleiftung der Berfiche- 
rungsträger im Laufe des Jahres 1925 faſt verdoppelt, während die Beitrags- 
einnahme nur um veihlid 25°, geſtiegen if. Immerhin ſchloß das ver- 
gangene Jahr noch mit einem Ueberſchuß ab. Fiir das laufende Jahr 
werden aber die Beitragseinnahmen auf 614 Dil. M., die Ausgaben der 
Berfiherungsträger (Nentenleiftungen, Heilverfahren und Verwaltungskoſten) 
auf 619,3 Mill. M. gefhägt, fo dat Ausgaben und Beiträge fih ſchon nicht 
mehr das Gleichgewicht halten. „Im Jahre 1927 wird bei gleichbleibender 
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Wirtſchaftslage die Beitragseinnahme zur Deckung der Ausgaben nicht mehr 
ausreihen; felbft ohne die Erhöhung der Leiftungen wird eine Erhöhung 
der Beiträge nicht mehr zu umgehen fein; dies ift die Folge des Umlage- 
lageverfahrens“ (Denkſchrift ©. 3). 

Das legte Gefeß zur Abänderung der Imvalidenverfiherung (vom 
25. Juni 1926; Ep. 759) hat angeblich feine nennenswerte Entlaftung ge: 
bracht. Mit einem meiteren Anwachſen der Nentenlaft ift zu vechnen, Da 
ber „Beharrungszuftand" noch nicht erreicht ift. | 

Gelegentlih der Tagung des Verbandes der Landesverſiche— 
rungsanftalten am 8. und 9. September in freiburg i. B. äußerte Der 
Präſident des Reihsperfiherungsamtes, Schäffer, die Landesverſicherungs⸗ 
anftalten müßten in ben näditen Jahren ihre Reſerven angreifen, da Die 
Wirtſchaft nicht weiter in Anspruch genommen werden lünne Verbands» 
fynditus Görling glaubt demgegenüber, dab eine Erhöhung der Beiträge 
nit zu vermeiden fei. Daneben bedürfe es weiterer Eanterungsmaßnahmen. 
Ob jedoh die von ihm angeregten Wenderungen — 3. B. Einbezug der - 
Berfonen, die freien Unterhalt, aber feinen Barlohn erhalten, in die Ber«. 
fiherung, und höhere Bewertung der bei der Berechnung des Arbeitäbers 
dienftes in Anſatz gebraten Sachbezüge — beträchtlich ins Gewicht fallen 
würden, darf mit Fug bezweifelt werden. Auch eine Reviſion der Leiftungen 
in dem Sinne, daß den Über 65 Jahre alter Verficherten, falls fie noch 
voll arbeitstätig find, Die Rente gekürzt würde, dürfte bei der gegenwärtigen 
Beichaffenheit des Arbeitsmarktes feine großen Erfparnifje erzielen. Görling 
regt weiter an, den Begriff der Invalidität eindeutig fejtzulegen, die Merztes 
haft aufzuflären und nötigenfalls die freiwilligen Leiſtungen einzufchränfen. 
Schlieglih verlangt er baldige Zuführung der den Landesverſicherungs⸗ 
anftalten aus hen Zollüberſchüſſen zugefagten 40 Mil, M. Winifterial- 
direltor Griefer warnie vor einer zu peffimiftiihen Beurteilung der Lage. 
Mehrere Arbeitgeber wandten ſich gegen etwaige Erhöhung der Beiträge. 
Die Arbeitnehmer wollen die jegigen Leiſtungen erhalten wiſſen. In einer 
einftimmig angenommenen Entidließung wurde — ohne dag entiprechende 
Vorſchläge gemadt wurden — eine alsbaldige gejeglihe Neuregelumg der 
Snvaltdenverficherung gefordert, die deren finanzielle Sefundung herbeiführen 
fol. Präſident Schäffer meinte zuvor in der Ausſprache, daß man den 
Rechnungsabſchluß für 1926 abwarten müfje, ehe man gefeglihe Maßnahmen 
auf längere Sicht ins Auge fafjen Tünne. 


Soziales Recht. 





Reichsgerichtliche Entſcheidungen zum Arbeitsrecht. 
Von Amtsgerichtspräſidenten Franz Riß, München. 

Der ſoeben abgeſchloſſene 111. Band der Entſcheidungen des 
Reichsgerichts in Zivilſachen enthält wieder eine Reihe von ſehr 
wichtigen Urteilen auf dem Gebiete des Arbeitsrechts. 

Wegen ſeiner grundlegenden Ausführungen mag das zeitlich am ſpäteſten 
liegende Urteil des III. Zivilſenats vom 25. Oktober 1925 (©. 412) an 
eriter Stelle befprodhen fein. Es betrifft die Stellung des Betriebsra18. 
Bei einer Güterabfertigungsitelle der Reihsbahn follten verſchiedene Arbeiter, 
darunter auch Mitglieder des Betriebsrats, auf Grund der Vorſchriften fiber 
den Perfonalabbau entlaffen werden. Der Vorftand der Stelle berief den 
Vorfigenden des Betriebsrats und zwei ftellvertretende Mitglieder in fein 
Ürbeitszimmer und befprad mit ihnen die Angelegenheit; fie erhoben keinen 
Widerſpruch, insbeſondere auch nicht gegen die Entlafjung der Mitglieder des 
Betriebsrats. Die Entlaffung wurde daraufhin verfügt. Die Mitglieder des 
Betriebsrats, die von ihr betroffen worden waren, erklärten fie für wirkungse 
108, weil der Betriebsrat nadträglih die Genehmigung zu der Kündigung 
verfant habe und klagten auf Fortzahlung ihres Lohns für einen Monal. 
Die Neihsbahngefellihaft beantragte Abweifung der lage und zugleich mit 
einer Widerllage die Yeitjtellung, dab die Entlafjung rechtswirkſam fei. In 
allen Inſtanzen drang die Klage durch und wurde die Widerflage abgewiefen. 
Die Abbauverordnung vom 27. Oltober 1923 läßt die Schupbeitimmungen 
des Betriebsrätegefepes Über die Entlafjung von Mitgliedern des Vetriebss 
rats unberührt (Abbau®o. Art. 16). Hiernach bedarf der Arbeitgeber zur 
Entlafiung von Mitgliedern des Betriebsrats, auch wenn diefe im Wege der 
ordentlihen Kündigung erfolgen fol, der Zuftimmung bes Betriebsrats 
(BRG. 8 96). Eine Form für diefe Zuftimmung ift nicht vorgefchrieben. 
Aus der Erwägung, daß der Kündigungsihug den Betriebsratßmitgliedern 
in ihrer Eigenfchaft als Vertretern der Nrbeitericaft gewährt ijt, die gegen 
eine willlürliche Entziehung geeigneter Vertretungsträfte gefichert werden fol, 
ift aber zu folgern, daß diefe Angelegenheit nicht duch eine formloje Be— 
fragung der einzelnen Mitglieder des Betriebsrats und die auf dieſem Wege 
eingeholte Zuſtimmung der Mehrheit erledigt werden kann. Die Eicherung 
ihrer Vertretung wird der Arbeiterfhaft aus öffentlich-rechtlichen Gründen 
auf öffentlih-redhtliher Grundlage durch ein öffentlich-rechtliches Organ, und 
zwar dur ein Kollegium, zuteil. Es liegt in der Natur der Sade, daB 
bei wichtigen Kollegialentfcheidungen jedes Mitglied des Kollegiums in Die 
Lage verjegt werden muß, die Anſchauungen und Erwägungen der anderen 
Mitglieder Tennen zu lernen, um fie prüfen, fih ihnen anſchließen oder ihre 
MWiderlegung verſuchen zu können. Grundfätzlich ift deshalb davon auszu⸗ 
gehen, dat die Entfcheidung über die Genehmigung oder Nichtgenehmigung 
einer Kündigung in derfelben Weiſe zu erfolgen bat wie jede andere rechts— 
wirffame Entſcheidung des Betriebsrats. Notwendig hierfür ift die Ladung 
der Mitglieder des Betriebsrats durch den Borfipenden unter Mitteilung des 
Beratungsgegenftands und Aufnahme eines Protokolls über die Verhandlung 
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(DRG. SS 2933). Un diefen Exrforderniffen hatte e8 gefehlt. Allerdings 
find nicht alle Verfahrensvorschriften des Betriebsrätegefeßes derartig zwingen» 
der Natur, daß der Betriebsrat nicht auf die Befolgung verzichten könnte. 
Das Betriebsrätegefeg ift in einer politiſch und wirtſchaftlich erregten Zeit, 
die bei dem Auftauchen zahlveiher neuer Rechtsgedanken eine fchnelle geſetz⸗ 
geberiiche Zätigfeit verlangte, beraten und beichloffen wurden, und zeigt des⸗ 
bald im Ausdrud nicht überall die Feinarbeit der Vorkrieggzeil. Dem Wortlaut 
der einzelnen Borfchrifien allein ift daher nicht immer mit Sicherheit zu ent» 
nehmen, ob fie nach dem Willen des Gefeßgebers zwingend oder nur anmweifend 
find; die richtige Entfheidung hierüber fann nur an der Hand des Zwecks der 
einzelnen Borfchrift und unter Berüdfichtigung des Intereſſes getroffen werden, 
"das die Allgemeinheit, befonders die Arbeitgeber- und Arbeitnehmerſchaft 
oder der Betriebsrat an der Einhaltung Haben. Unverzichtbar find jedenfalls 
ſolche Beitimmungen, die eine ordnuungsmäßige, fahlide Beſchlußfaſſung ge- 
währleijten und eine Ueberrumpelung oder Webereilung der Betriebsrats- 
mitglieder verhüten follen. Die Beihlüffe des Betriebsrats müſſen in einer 
wirklichen Betriebsratsfigung zuftande fommen, in der die Teilnehmer das 
Bewußtfein haben, in ihrer amtlihen Eigenſchaft als Betriebsratsmitglieder 
tätig zu werden, abzujtimmen und zu befchliegen. Die Beipredung, in der 
der Borftand der Dienftitelle mit den von ihm berufenen Mitgliedern bes 
Betriebsrar8 verhandelt hatte, war feine Vetriebsratsfigung, fondern eine 
formloje Zuſammenkunft von Wrbeitgeber und Betriebsratsmitgliedern, in 
der die fchwebende Angelegenheit nur in einer den Betriebörat nicht be 
rührenden Weiſe erörtert werden konnte (S. 412—416). | 
Gegenüber den mannigfachen Berfuchen, den Betriebsrat aus⸗ 
zufchalten oder bedeutung3los zu’machen, ift diefes Urteil von aller: 
größter Bedeutung. Daß ſolche Berfuche felbft bei einer Stelle vortommen, 
an der man amtliche Genauigkeit erwarten follte, läßt Darauf fchließen, 
daß man mit ihnen um fo mehr dort zu rechnen hat, wo man mehr 
an oberflächliche Arbeitsart gewöhnt ift und in den Vorfchriften des 
Gefeges, deren Beachtung bier eingefhärft wird, nur läftige und 
wertlofe Förmlichkeiten erblict. Es ift aber durchaus nicht gleichgültig, 
in welcher Weife der Betriebsrat tätig wird. So fehr zu wünſchen 
ift, daß zwifchen ihm und dem Arbeitgeber ein gute8 Einvernehmen 
befteht, muß Doch daran fejtgehalten werden, daß der Betriebörat 
felbjtändig tätig wird, daß er nicht vom Arbeitgeber, fondern von 
feinem Vorſitzenden einberufen wird, daß feine Verhandlungen, Be- 
ratungen und Belchlußfaffungen vom Arbeitgeber nicht beeinflußt 
werden dürfen und daß durch zu verläffige Prototollführung eine Feſt— 
ftellung Diefer ArbeitSart ermöglicht werden muß. Der Tatbeitand, 
der dem Urteil zugrunde liegt, zeigt deutlich genug, wie leicht die 
neuen Einrichtungen umgangen werden können, wenn fie fih nicht 
mit aller Entfchiedenheit, die auch auf die einzelnen Vorfchriften zu 
erftreeten ilt, behaupten und durchſetzen. Sehr wertvoll und von 
allgemeiner Tragmeite find aud) die Ausführungen des Urteil3 über 
die Auslegung der auf dem Gebiete des Arbeitsrechts wie der ge— 
famten Sozialpolitit erlaffenen Geſetze. Der Zweck entjcheidet, nicht 
die oft mißglückte, noch öfter nicht in ihrer ganzen Tragmeite überlegte 
und erfannte Faljung. Das iſt kein erfreulicher Zuftand; die Faſſung 
ijt nun einmal das, was zunädjft in die Augen fällt, ih dem Ge 
dächtnis einprägt, al3 der Wille des Gefeßgeber3 auftritt, während 
der Zweck der Vorfchrift nicht immer leicht zu erkennen ift. Bei der 
endgültigen Feitlegung des Arbeitsrecht wird jedenfall3 auch auf eine 
genauere Faſſung zu achten fein, fo daß Zweifel darüber, ob eine 
Borfchrift, die, jo wie fie lautet, unbedingte Beachtung verlangt, in 
Wirklichkeit nicht jo ernſt zu nehmen iſt, nicht mehr entſtehen können. 
Bon noch größerer allgemeiner Wichtigkeit ift ein Urteil des ILL. Zivil- 
ſenats vom 9. Juni 1925 (5. 105) Über die Bedeutung des Tarif: 
vertrags. Ein folder war zwiſchen einem Fabrikbeſitzer und dem Verband, 
dem die in der Fabrik beſchäfligten Arbeiter angehörten, abgefchloffen worden. 
E3 war darin vereinbart, daß Streitigkeiten, wenn die Betriebsvertreiung 
feine Einigung berbeifüihren konnte, duch den Schlichtungsausſchuß entſchieden 
werden follten, daß aber Niederlegung der Arbeit oder Ausfperrungen nicht 
zuläjlig feien. Beide Teile verpflichteten fih ausdrüdlih zur Einhaltung 
und Aufrechterhaltung des Vertrags. Im April 1922 kam e8 wegen ber Zeit: 
jegung der Löhne zu Streitigleiten. Die Entfheidung des Schlihtungs- 
ausihufjes wurde vom Arbeitgeber, aber nicht von den Arbeitern angenommen. 
Am folgenden Tage famen die Urbeiter wohl in die Fabrik, übten aber 
paifive Refiitenz, indem fie untätlg herumſtanden oder doch fo wenig arbeiteten, 
daB der Betrieb nicht ordnungsmäßig aufrecht erdalten werden fonnte. Eine 
Betriebsverfammlung, deren Einberufung der Arbeitgeber veranlapte, beſchloß, 
an dieſem Berjahren fejtzuhalten. Der Arbeitgeber teilte den Sadjverhalt 
dem Vorſtand des Verbandes fhriftlih mit, wies ihn auf feine Vertrags» 
pflichten hin und fügte bei, daß er fi gegenüber dem Angriff der Arbeiter 
nicht untätig verhalten werde. Der Obmann der Ortsgruppe des Verbandes 
hatte ſchon vorher die Arbeiter vor einem Streit gewarnt; er forderte fie 
num neuerdings zu Verhandlungen auf, trat aber felbft nicht an den Arbeits 
geber heran. Auch die Leitung des Berbandes ſelbſt tat feine Schritte, um 
den Streit beizulegen. Am folgenden Tag murbde infolgedefien die Fabrik 
geſchloſſen, den Arbeitern aber bekannt gegeben, daß fie wieder geöffnet 
wiirde, fobald Gewähr für Durchführung der Arbeiten in gewohnter Weife 
beftände. Daraufhin traten die Arbeiter in den Streif, wählten eine 
Streittommiffion und benadridtigten hiervon den Arbeitgeber; diefer erllärte 
ihnen, daß fie wegen Vertragsbruchs friſtlos entlafjen feien. Der Verband 
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bewilligte Streikunterſtützung. Nach zwei Wochen kam eine Einigung zus 
ftande. Nun klagte der Arbeitgeber gegen den Berband wegen Bertragsbruds 
auf Schadenerfag. Das Landgericht erfannte den Unfpruh als begründet 
an; das Berufungsgericht wies die Klage ab; das Reichsgericht ordnete eine 
neue Prüfung der Sache an. Die Gründe des Urteils enthalten fehr 
beadjtensiverte Ausführungen über die rechtliche Bedeutung des Tarifverirags. 
Ein folher erzeugt wie jeder andere auf privatredtlicher Grundlage errichtete 
Vertrag Rechte nnd Pflichten nur zwifchen den Beriragsparieien (hier alfo 
dem Arbeitgeber einerjeits, dem Verband anderſeits). Daran wird auch durch 
feinen öffentlich rechtlichen Einfchlag nichts geändert. Erſt durch Vermittlung der 
Einzelarbeitsverträge und nur, foweit fein Inhalt zufolge ausdrüdlicher geſetz⸗ 
liher Borfchrift oder freiwilliger Vereinbarung Eingang in fie findet, bilden 
feine Beftimmungen auch die Grundlagen der rechtlichen Beziehungen zwiſchen 
dem Unternehmer und den Arbeitern. Eine eu der dem Tarifvertrag 

and nicht haftbar. Der 
Kläger hatte eine ſolche Haftung daraus hergeleitet, daß der Verband ſich 
zur Einhaltung und Aufrechterhaltung des Zarifvertrags verpflichtet Batte; 
in dieſer Verpflihtung wollte er die Uebernahme einer Gewähr für die 
Wahrung des vereinbarten Wirtſchaftsfriedens durch die Arbeiter erbliden. 
Das Reichsgericht billigte diefe Auslegung der Friedensklauſel nit. Die 
Eingehung einer jo weit reihenden Garantie ftand mit den Machtmitteln 
des Verbands und feinem Einfluß auf widerfpenftige Mitglieder nicht im 
Einllang und hätte eine unzweideutige, ziveifelsfreie Erklärung erfordert. 
Der Verband nahm vielmehr nur die Pflicht auf ſich, mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Verbandsmitteln für den Wirtfchaftsfrieden zu wirken, feine Mit- 
glieder von der Eröffnung eines Arbeitsfampfes abzuhalten und jede Unter: 
ftügung oder Förderung eines folden im Widerfpruh zum Xarifvertrag 
begonnenen Kampfes zu unterlaffen. Auch der Unternehmer hatte fih ver— 
pflitet, von wirtfhaftlihen Kampfmitteln Abftand zu nehmen; das galt 
aber nur für ihre angrifismeife Verwendung und hindert ihn nicht in der 
Verteidigung feines Betriebs, gleihviel, ob der Berband die Friedenspflicht 
verlebte oder ob die Arbeiter wider dejjen Willen den Arbeitsfampf begaunen. 
Aufrechterhaltung und Förderung des Betriebs ift ja eben der Zweck der 
Urbeitsgemeinfchaft zwiſchen Arbeitgeber und Wrbeiter, wie fie dur den 
Zarifvertrag feitgelegt wird. Das Recht der Berteidigung des Betriebs gegen 
die vertragsbrüchigen Arbeiter fteht dem Unternehmer auch gegen den Ver⸗ 
band ſelbſt zu, denn bie Arbeiterfchaft ift ja ein Teil des Verbands. Diefer 
hat in Betätigung des Gefamtvertragsgedantens und im Vertrauen auf die 
Berbandstreue feiner Mitglieder die Wahrung des Wirtfchaftsfriedens durch 
die Arbeiter verfproden ; täufchen die Arbeiter diefes Vertrauen und gehen 
fie ihre eigenen, mit dem Tarifvertrag nicht vereinbaren Wege, fo ijt der 
Unternehmer aud dem Berband gegenüber nicht mehr an die Friedenspflicht 
nebunden. Das ijt eine notwendige Folge des Geſamtvertragsgedankens. 
Eine gedeihlihe Wirkung der Friedensklauſel ijt nur zu erwarten, wenn die 
Tarifvertragsparteien Hand in Hand gehen und fi nicht gegenfeitin 
Hindernifje in den Weg legen. Treu und Glauben ſowie Sinn und Zwed 
der Friedensklauſel fünnen daher unter Umftänden verlangen, daß ſich die 
ZTarifvertragsparteien vor Ausbruch eines Wirtſchaftskampfes miteinander 
in Berbindung jegen und fi bei Anwendung der zu feiner Berwendung 
zwecdienlihen Mittel gegenſeitig unterftügen, daß insbefondere der Arbeits 
eber den Berband der Arbeiter von dem Ausbrud des Wirtſchaftskampfes 
enachrichtigt. Unbedingte Pflicht des Verbands ift es dann, jede Unter 
ſtützung des vertragswidrig begonnenen Streif8 zu verweigern und in frafte 
voller Weife im Einne des Friedens auf die Arbeiter einzuwirken. Diejer 
Pfliht hatte der Verband nicht genügt. Schon bei der Ablehnung des 
Schiedsſpruchs Hatte fih gezeigt, daß bei den Arbeitern Kampfſtimmung 
vorhanden war; deshalb waren Aufmerkſamkeit, Ueberwahung der Arbeiter 
und ihre Beeinflufjung im friedlihen Sinne geboten. Die pafjive Refiftenz 
war ein Bruch der UrbeitSverträge, welche die Ürbeiter verpflichteten, während 
der vertraglichen Arbeitszeit ihre Arbeitskraft voll in den Dienft des Arbeit- 
gebers zu ftellen. Sie jtand auch mit dem Tarifvertrag im Widerfprud, 
obwohl fie durch ihn nicht ausdrücklich verboten war. Paſſive Reſiſtenz iſt 
ihlimmer alg ein Streik; fie will die Streilwirtung ohne nadteilige Folgen 
fie die Arbeiter erreichen, hängt der tatſächlichen Arbeitsniederlegung das 
Mäntelhen der Vertragstreue um und ſucht, wenn der Arbeitgeber fi zur 
Wehr fept, den Anfchein zu erweden, als fei er der Angreifer. Paſſive 
Reſiſtenz ift ein unlauteres Kampfmittel, ein verjchleierter Streil. Daß der 
Verband gegen fie nicht einfchritt, im &egenteil, als fie zum Streit geführt 
hatte, ohne weiteres Unterftügungen bewillinte, war eine grobe Verlegung 
der Friedensklauſel und ein Bruch des Tarifvertrags, 

Diefe Ausführungen des Reichsgerichts verdienen die aufs 
merkſamſte Beachtung; fie find in hervorragendem Maße geeignet, Die 
richtige Beurteilung des Tarifvertrag zu fördern. Es hat recht lange 
Zeit gedauert, bis die Gerichte fi) in das Weſen diefer ganz neuen, 
aus dem hergebrachten Rahmen völlig hinausfallenden Rechtsbildung 
des GejamtvertragS bineinzudenfen und die Tragmeite feiner Bor: 
ichriften für die an ihm beteiligten Einzelperfonen richtig abzugrenzen 
vermochten; aud) die Richter felbft, ſoweit fie nidtin Standesvorurteilen 
befangen find, müſſen anertennen, daß die Gewerbegerichte bier Die 
Bahn gebrodden haben, und daß aus diefem Grunde die Schaffung 
befonderer Arbeitögerichte — die darum nicht von den ordentlichen 
Gerichten völlig losgetrennt oder gar gegenſätzlich zu diefem fein 
müſſen — eine durchaus berechtigte Forderung iſt. Anderſeits bemeift 
die Stellung des Reichsgerichts zu den im Urteil behandelten Fragen, 
daß e8 bei aller Borfiht und Befonnenheit doch keineswegs zögert, 
neue Wege zu gehen, wenn fich der Anlaß dazu bietet. Vtag man 
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vielleicht früher Anlaß gehabt haben, über ein allzu ſtarres Feithalten 
an den gewohnten Begriffen zu Klagen, fo läßt fich jegt in immer 
entfchiedenerem Maße das Beltreben feitftellen, aus dem Zatbeitande 
felbft zu feften Ergebnijfen zu gelangen und die Begriffe nur noch 
als Hilfsmittel zu vermenden, im Notfall aber auch ohne fie das 
dem Fall entfprechende Recht zu [haffen. Wenn au die Untergerichte 
id an diefe Art des Arbeitens gemöhnen, werden viele Klagen ver- 
ftummen, die gerade in den fozialpolitifch eingeftellten Kreifen bi3 in 
die letzte Zeit gegen die Gerichte laut geworden find. 


Mit dem Tarifvertrag, mehr aber noch mit dem eng damit zufammen- 
hängenden Schlichtungsweſen, befaßt fih auch noch die dritte auf dem 
Gebiet des Arbeitsrechts liegende Entſcheidung des III. ZivilfenatS dom 
30. uni 1925 (S. 166). Für den mitieldeutihen Brauntohlenbergbau 
beiteht ein Tarifvertrag ziwifchen dem Arbeitgeberverband für den VLraunkohlen⸗ 
bergbau und einer Reihe von Ürbeiterverbänden. Im Oktober 1925 brachen 
Lohnſtreitigkeiien aus. Ein vom Reeichsarbeitsminiſter einberufener 
Schlichtungsausſchuß fällte einen Schiedsfpruh. Darauf traten bie Arbeiter 
zum Teil in den Streit. Nachdem ein neuer Schiedsfprucd gefällt worden 
war, erllärten die Arbeitervertreter, daß nun der Sıreif abgebrochen werden 
müffe; die Arbeiter- leifteten aber feine Folge, weil fih feine Einigung über 
die Wiedereinftellung der ftreifenden und von den Werkbefigern entlaffenen 
Arbeiter erzielen ließ. Zur Beilegung dieſes Streils wurde vom Reichs⸗ 
arbeitSmintjter ein neuer Schlihtungsausfhuß einberufen; dieſer entſchied, 
daß die Arbeiter (mit einzelnen Ausnahmen) wieder einzuftellen feten. Der 
Schiedsſpruch wurde für verbindlich erflärt, die Urbeitgeber weigerten ſich 
aber, ihm nadzufommen, und ihr Verband flagte auf Yeititellung der 
Nichtigkeit des Schiedsſpruchs. In zwei Inftanzen drang die Klage durd; 
erit das Reichsgericht erfannte den Schiedsſpruch als rehtswirffam an. Die 
Urteile der Untergerichte hatten befonders darauf Gewicht gelegt, dab das 
Schlichtungsverfahren fi nur auf Gefamtftreitigfeiten über Löhne und 
fonflige Arbeitsbedingungen erſtrecke, nicht aber auf Streitigkeiten Über die 
Wiedereinftellung entlaffener Arbeiter (EinftBo. vom 12. Februar 1920 
$ 28). Das Neihsgericht entfchied, dag dieſe Auffaffung dem Begriff der 
Gefamtftreitigkeit nicht gerecht werde. Gefamtftreitigkeiien ftehen immer mit 
Gejamtvereinbarungen in innerem Bufammenhang; zu den Gefamtverein- 
barungen — bei denen mindeftens auf einer Ceite eine Rerfunengefamtheit 
gegeben fein muß — gehören auch die Tarifverträge. Unter Gefamtjtreiti j= 
feiten im Sinne der Tarifvertragsverordnung find alle Streitigleiten tarifver- 
tragsfähiger Parteien zu verjtehen, die aus Anlaß wirtſchaftlicher Gegenfäge 
in bezug auf das Arbeitsverhälinis entitanden find (TarVertrVo. 8 20). 
Darunter fallen aud Streitigkeiten über Beſtimmungen eines Tarifvertrag, 
die nit normativen (allgemein gültigen), fondern fchuldrechtlihen (nur für 
die Parteien verbindlichen) Charakters find und zur Sicherung des Wirtfchafts- 
friedens die Berpflibtung zum Abſchluß von Arbeitsverirägen, zur Einftellung 
oder Nihteinftelung bejiimmter Perſonen in beſtimmten Betrieben, regeln. 
In den meiften Fällen, in denen es zu Streiks und Ausſperrungen ge= 
kommen ift, wird ein ArbeitSnormenvertrag allein nicht zum wirtfchaftlichen 
Frieden führen, fondern fo lange ein blut» und markloſes Gebilde bleiben, 
als die Arbeiter nicht in die Betriebe zurückkehren oder von den Arbeitgebern 
nicht wieder eingeftellt werden. Erſt die Auferlegung eines Verbandszwanges 
nad) beiden Richtungen ſchafft, ſoweit das die Unzulänglichleit aller menschlichen 
Einrihtungen zuläßt, Sicherheit dafür, daß die Arbeitgnormen aud ein 
Betätigungsfeld, ein Anwendungsgebiet vorfinden und daß die durch den 
Streit brach gelegten Betriebe im nterefie der Produktionsgemeinſchaft von 
Arbeitgebern und Wrbeitnehmern ihre volle Wirkſamkeit entfalten können. 
Zarifverträge und Sciedsiprüde ftehen fih bier nicht gleih. Bei Tarif- 
verträgen erſtrebt die Berbindlicherllärung ausſchließlich die Vereinheitlichung 
der ArbeitSbedingungen; fie will verhindern, daß nicdhtorganifierte Arbeiter 
die organifierten durch Unterbietung ſchädigen, befhäftigt fich alfo begrifflich 
nur mit dem normativen Teil des Tarifveriragd. Bei Schiedsiprücen verfolgt 
die Berbindlicherflärung das "Kiel, den geftörten Arbeitsfrieden ebenfo im 
Interefje der Arbeitgeber und Arbeitnehmer wie im Intereffe der Allgemeinheit 
wiederherzuftellen, ein Ziel, da8 in der Regel nur in Verbindung mit der 
Uebernahme folder ſchuldrechtlichen Verpflichtungen, wie fie die Arbeits> 
aufnahme= und Wiedereinftellungsflaufeln enthalten, feitens der Tarifvertrags: 
parteien erreicht werden kann. Die Wiedereinftellungsklaufel und ähnliche 
für die Wahrung des Wirtfchaftsiriedeng mefentliche ſchuldrechtliche Ver- 
pflidtungen eines Schiedsſpruchs von der Berbindliherflärung ausnehmen, 
hieße die Einheitlichfeit des Tarifvertrags zerftören und einen ganz anderen 
Vertrag als dem vom Shlihtungsausihuß gewollten, hieße einen Vertrag 
Ihaffen, den, wenn troß der Verbindlicherklärung der Arbeilsnormen die 
Urbeiter die Arbeit nicht aufnehmen oder die Arbeitgeber die Arbeiter nicht 
wieder einftellen würden, feine, oder nur geringe praktiſche Bedeutung zukäme. 
Die Rechtslage, die durch den Schiedsſpruch gefhafien wird, iſt diefelbe, wie wenn 
die Parteien feinen Anhalt freiwillig vereinbart hätten. Für den Verband, 
der zur Wiedereinftellung von Arbeitern verurteilt wird, ergibt ſich damit die 
Verpflichtung, fih mit allen Berbandsmitteln dafür einzufeßen, daß feine 
Mitglieder in diefer Weife verfahren, ebenfo wie ein Verband von Arbeiten, 
wenn die Wiederaufnahme der Arbeit angeordnet wird, die Verpflichtung 
hat, feine Dlitglieder mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln hierzu zu 
veranlajjen. Unterließ der Verband der Wrbeitgeber dieſer Verpflichtung 
nachzukommen, fo fünnten die an dem Schiedsſpruch beteiligten Verbände 
der Arbeiter und auch ihre Mitglieder gegen ihn auf entſprechendes Ver— 
halten oder auf Schadenerfag Hagen; dagegen wäre ein klageweiſes Vorgehen 
gegen die Mitglieder de8 Verbands, die troß des von diefem geübten Drudes 
ſich weigerten, die Wiedereinftellung vorzunehmen, nicht möglich, da zwiſchen 
den Verbänden der Arbeiter und ihren Mitgliedern auf der einen Seite und 
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den einzelnen Arbeitgebern auf der andern Seite durch den Schiedsſpruch 
keine unmittelbaren Rechtsbeziehungen geſchaffen werden. Sie laſſen ſich 
auch nicht aus dem Geſichtspunkt der Tarifgemeinſchaft und des Geſamt⸗ 
vertragsgedankens herleiten; Verträge zu Laſten Dritter kennt das bürgerliche 
Recht nicht. 

Schon die fehr ausführliche Begründung des Urteils — fie 
umfaßt, obwohl fie nur auszugsweiſe veröffentlicht ift, zwölf gedrudte 
Seiten — im Zufammenhalt mit der Tatfache, daß die Untergerichte 
übereinfliimmend dem Schied3fprudh Die rechtliche Wirkung abertannten, 
zeigt deutlich, daß bier ein bedeutfamer, folgenreidher Schritt nad) 
gründlicher Ucberlegung getan worden iſt. Das Reichögericht hat fich 
nicht ſowohl durch gefegliche Vorfchriften als durch daS beftimmt und 
tar erfaßte Wefen der Sache, den Sinn des Tarifvertrag und ben 
Zweck des Schlihtungsmwefens, zu feiner Enticheidung führen laflen. 
DaB feititellen zu können, ift erfreulich; e8 bürgt Dafür, daß das 
Reichsgericht nicht verfagen wird, wenn es auf dem Gebiete des 
Arbeitsrechts als höchſte Inſtanz beftellt wird. Es hätte aud den 
legten Schritt nody wagen und aus dem Schiedsſpruch aud eine 
Klage gegen die einzelnen Arbeitgeber zulafjen können. Der Hinweis 
darauf, daß das bürgerliche Recht keine Berträge zu Lalten Dritter 
fennt, macht faft den Eindrud, ald wäre das Reichsgericht im legten 
Augenblic noch vor einem Hindernis [heu geworden. Wiederholt hat 
e8 ſchon anerkannt, daß, wer ſich einer Vereinigung anſchließt, damit 
auch alle Verbindlichkeiten auf ſich nimmt, die ſich aus dicfem Anfchluß 
ergeben; auch der vorliegende Band enthält eine Entſcheidung, Die 
das ausfpricht (©. 274). Ein Arbeitgeber, der fi) einem Berband 
anfchließt, untermirft fih damit von vornherein nicht nur den Tarife 
verträgen, die diefer abfchließt, fondern auch den aus ihnen weiter 
folgenden Verpflichtungen. Sie werden ihnen nicht auferlegt, er nimmt 
fe felbft auf fih. rüber oder fpäter wird aud) daS noch aus— 
geſprochen werden. 

Der Vollſtändigkeit halber ift eine Entſcheidung von geringerer 
Wichtigkeit anzuführen. 

Zwiſchen dem Bund der Berliner Huus- und Grundbefiger und Dem 
Deutfhen Bortierverband wurde im Wege des Schiedsiprugs ein Zarif- 
vertrag fefigefeßt. Der Bund klagte auf Feſtſtellung der Nichtigkeit des 
Vertrags, da ihm die Tariffähigkeit fehle. Das Kammergeriht wies 
die Klage ab, das Reichsgericht (III. Zivilfenat, Urteil vom 9. Ottober 1925, 
S. 354) ordnete eine neue Prüfung an. Tarifverträge künnen zwiſchen 
Vereinigungen von Arbeitgebern und Arbeitnehmern abgefchlofien werden; es 
fragte fi alfo, ob der Bund eine Vereinigung von Arbeitgebern darſtellte. 
Dafür genligte nicht, dab feine Mitglieder Arbeitgeber waren, vielmehr mußte 
der Bund fi) auf dem Gebicte der Lohn: und Arbeitsbedingungen betätigen 
und handelnd in fie eingreifen wollen. Daß die Sußung eine ausdrüdliche 
Beitimmung Über die Abſicht oder Bereitfhaft zum Abſchluß von Tarife 
verirägen oder eine befondere Ermädtiyung des Vorſtands oder eines anderen 
Organs hierzu enthält, war nicht notwendig; wenn ſich aber die Befugnis 
hierzu aus der Sapung klar ergab, madte es nicht aus, wenn einzelne 
Diitglieder des Bundes nicht Arbeitgeber waren, 


Rechtsfolgen der Berlekung einer tarifvertraglichen Beitimmung, bie 
die Einftellung von Arbeitskräften durch den ftädtiichen zentralen Fach⸗ 
arbeitsnachweis vorjchreibt. In Zeiten großer Arbeitslofizfeit wird nicht 
nur don den Arbeitsnahweisämtern auf die Innehaltung der in der Ueber— 
ichrift mwiedergegebenen tarifvertraglihen Beſtimmung gejehen, fondern aud 
von den am Tarifvertrag beteiligten Gewerkſchaften genaue Befolgung der 
Beftimmung über die Beſchaffung von Arbeitskräften gefordert. Die June 
haltung der Beſtimmung ſcheitert Häufig daran, dab die Arbeitsnachweisämter 
oft nicht die geeigneten Wrbeiter nadhmweilen können. Es fommt aber an 
vor, daß die Befolgung diefer tariflihen Vorſchrift vom organifierten Einzel: 
arbeitgeber überſehen wird. 

Es herrſcht dann in der Praris namentlih auf Seiten der Arbeit» 
nehmer große Unkenntnis darüber, welche Rechtsfolgen eine tatſächliche Ber- 
legung diefer tariflihen Beſtimmung nad ſich zieht. 

Zunädft ift zu unterfuchen, ob dieſe tariflihe Vereinbarung zu den 
normativen oder obligatoriihen Beitimmungen des Zarifvertrages gehört. 
Diefe Frage ift im legteren Sinne zu beantworten, d. 5. eine derartige 
Vereinbarung ift nicht normativer fondern obligatoriiher Natur. Die Urbeits- 
normen regeln, da fie nur für Einzelarbeitsverträge maßgebend fein jollen, 
lediglihd Rechte und Pflichten der einzelnen Arbeitgeber oder Arbeitnehmer, 
dagegen nicht Vereinbarungen Über Rechte und Pflichten der vertragicliegenden 
Verbände. Inhalt des Einzelarbeitsvertrages ijt aber niemals die Frage der 
Einftelung neuer Arbeitsträfte Wenn auch namentlich der gewerkſchaftlich 
organifierte Arbeitnehmer oft ein Intereſſe an der Neueinftellung von Arbeits: 
fräften hat, ſo Tann er lediglich gemäb $ 78 Ziff. 8 BERG. verfuchen, durch 
die Betrieb@vertreiung mit dem Arbeitgeber Richtlinien über die Einftellung 
von Arbeitnehmern zu vereinbaren, fofern dies nicht bereit im Tarifvertrag 
geſchehen iſt. Cine Abmadhung Hinsichtlich der Neueinftelung von Arbeits- 
fräjten gehört im übrigen aber niemals zum Inhalt des Einzelarbeitsvertrages. 

Dagegen ift es üblich, daß die am Zarifvertrag beteiligten Verbände 
eine derartige Beſtimmung in den Tarifvertrag aufnehmen. Dadurch ift 
ledigli eine obligatorische, ſchuldrechtliche Verpflichtung für die Zarifparteien 
jelbjt entftanden. Ebenfo: Hued, Tarifredt ©. 19, Kaskel, NZFAR. 
2. Sahrg. Sp. 404. 
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Die Verlegung einer derartigen tarifvertraglichen Beſtimmung gibt aber 
im Hinblid auf die bargelegte Rechtsnatur dem einzelnen Arbeitnehmer fein 
unmittelbares Recht, gegen feinen Wrbeitgeber, der die Beitimmung nicht 
beachtete, vorzugehen. Die einzelnen Arbeitneher dürfen aljo nicht etwa 
duch paſſive Reſiſtenz, Streit oder andere Kampfmittel den Arbeitgeber zur 
Befolgung ber Vorſchrift zwingen, indem fie fordern, daß der Arbeitgeber 
ben betreffenden Arbeitnehmer, den er ohne Vermittlung des Arbeitsnadhe 
weiſes eingeftellt hat, wieder enıläßt, fondern fie können ſich lediglich an ihre 
Gewerkſchaft wenden und dieje beauftragen, beim Wrbeitgeberverband als 
Zariflontrahenten wegen des Verftoßes des Arbeitgebers vorftellig zu werden. 
Es ift alſo auch nicht richtig, wenn die Gewerkſchaft den Arbeitgeberverband über- 
geht und etwa unter Streitandrohung den einzelnen Arbeitgeber zur Befolgung 
der tarifvertraglihen Beſtimmung anzuhalten ſucht. Der einzelne Arbeits 
I braucht fi auf derartige Verhandlungen mit der Gewerkſchaft über- 
aupt nicht einzulafien. Der Arbeitgeberverband hat bagegen die Verpflichtung, 
das Mitglied auf die Innehaltung der tariflihen Beſtimmung hinzumeifen 
und, falls das Mitglied fih dem widerfegt, gegen dieſes auf Grund der 
Sagungen eventuell durch Berhängung von Gelditrafen oder gar Ausſchluß 
aus bem Verband vorzugehen. | 

Die tarifvertraglihe Beftimmung über die Beihaffung von Wrbeits- 
kräften kann als obligatorifhe Beitimmung des Tarifvertrages Gegenftand 
eines Tarifbruchs fein. Diefer würde aber auf Seiten des Arbeitgeberver« 
bandes nur dann vorliegen, wenn er es unterläßt, mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln gegen die fchuldige Verbandsfirma vorzugehen. (Kaskel, 
NZFAR. 2. Ihrg. Sp. All). Ob bie Einwirkung des Verbandes Erfolg 
bat, d 5. ob das betreffende Mitglied auch tatfächlich die tarifliche Beftimmung 
über die Beihaffung von Arbeitskräften beachtet, ift für die Frage des Tarife 
bruches unerheblid. Auf feinen Fall kann gegen das einzelne Mitglied wegen 
Tarifbruchs vorgegangen werden, da nur die Organifationen als Täter für 
den Tarifbruch in Frage fommen. Wenn eine in einem Tarifvertrag ein 

egangene Verpflihtung ihrem Wortlaut oder Sinne nad ein beftimmteg 
erhalten nicht des Verbandes als ſolchem, fondern der einzelnen Verbandes 
mitglieder zum Gegenſtand hat, fo kann diefe Verpflichtung ſich nur anf dag 
Verhalten des Verbandes zu feinen Mitglieder beziehen, bzw. dem Verbande 
gegenüber feinen Mitgliedern ein beftimmies Verhalten vorfchreiben. (Kaskel 
a. a. O. Sp. 409.) 

Liegt Tarifbruch des Arbeitgeberverbandes vor, ſo kann der Arbeit⸗ 
nehmerverband entweder unter Anwendung des 8 320 BGB. die ihm ob⸗ 
liegende Leiſtung (Einwirkung auf ſeine Mitglieder in Richtung eines tarif⸗ 
mäßigen Verhaltens) bis zur Bewirkung der Gegenleiſtung (Einwirkung des 
Arbeitgeberverbandes auf das ſchuldige Mitglied) verweigern oder den 
Tarifvertrag löſen entweder durch Rücktritt gem. $ 326 BGB. oder wegen 
pofitiver Vertragsverletzung, ſchließlich kann er unter Umſtänden Anſpruch 
auf Schadenerſatz wegen Nichterfüllung verlangen. Kaskel a. a. O. Sp. 482 ff.) 

Eine Handhabe unmittelbar gegen ben Einzelarbeitgeber vorzugehen 
würde erjt das kommende Arbeitstarifgefe bieten, defien $ 17 im Entwurf 
folgendermaßen lautet: 

„Zarifangehörige, die wiſſentlich gegen Borjchriften der Zariffabung ver- 
ftoßen, die nicht den Inhalt von Arbeitsverträgen beftimmen, können auf 
Antrag einer Vertragspartei, des Inhabers oder der Betriebsvertretung des 
durch den Verſtoß betroffenen Beiriebes vom Tarifgericht mit einer Buße 
belegt werden. Die Buße beträgt im Höchſtmaß für Arbeitgeber 5000 M., 
für Arbeitnehmer 500 M. Sie fällt an die Gemeinde, in deren Bereich 
der Beritoß gefchehen fit. Die Gemeinde hat den Betrag für Zwecke ber 
Arbeiterwohlfahrt zu verwenden. Die Buße fann folange wiederholt werden, 
bis der tarifwidrige Zuftand befeitigt ift. 

Diefe Vorfchriften können durch den Tarifvertrag ausgeſchloſſen oder 

abgeändet werden.” 
Dr. Hans Warnde, Berlin, Vollswirt R. d. V. 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter dieſer Rubrik werben alle der Schriftleitung eingefandbten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Vebderlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleltung indeſſen, im Snters 

efie baldiger VBerzeichnung (oder Beiprechung) wichtiger und wertvoller Neuers 

fHeinungen von ber Erwähnung berjenigen Broſchüren abzuſehen, die dafür 

im Hinblick auf den LXeferfreiS und die Eigenart unferer Zeitfchrift alS uns 
geeignet gelten müljen. : 





Kritit der Rebensphilofophie Georg Simmels von 
Dr. ®ilhelm Fabian. Verlag Trewendt & Granier, Breslau 
1926. 150 M. 34 ©. 


Wie ftehen wir uns heute zum Naturrecht? von Dr. Alfred Manigk. 

Berlag Walter Rothſchild, Berlin-Grunewald 1926. 40 ©. 

Sn diefer akademiſchen Rektoratsrede gibt der Verfaſſer nah einem 
Ueberblid über die geichichtliche Bedeutung des Naturrechts feine Kritik deg 
Naturrechts, die darın gipfelt, daß der Rechtsnorm der Charafter des Abſo— 
Inten fehlt, fobald fie einem realen Lebensbedürfnis gegenüberjteht. Das 
Naturrecht fei ein furchtbarer methodifcher Irrtum gemwefen, wenn es auch 
eine unbefiegbare Idee des Naturrechts gäbe. 


Grundlagen der Theofophie von C. Sinerajadbafa, M. U. Vize⸗ 
prälident der Theofophifhen Geſellſchaft. Ueberjegt von Keske und 
Göbel. Ringverlag Ernſt Pieper, Düffeldorf 1926. 

Das Buch gibt eine umfafjende Darftellung theoſophiſcher Lehren, die 
durh Zeichnungen veranſchaulicht werden. 
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Die Schülerin der Berufsfhule und ihre Immelt 
Erna Barſchak. Verlag F. A. Herbig, Berlin 1926. 97 © 

Bu begrüßen tft die Veröffentlichung des von Erna Barſchak auf dem 
Mädchenberuisihultag des AdLB. in Dresden am 4. Oftober 1925 ge⸗ 
haltenen Vortrags über die „Schülerin ber Berufsihule und ihre Ummelt“; 


von 


. die Arbeit, die durchaus fein wirtichaftliches oder pſychiſches Geſamtbild des 


erwerbstätigen Jungmädchens geben will, ift befonders durch die glüdliche 
Bufammenjtelung von Auffägen und Berichten der Schülerinnen über ihre 
Arbeit und ihr Eigenleben eine gute Ergänzung der von Guünther Dehn und 


Ernſt Lau vorliegenden Schriften über Gropftadijugend. Sehr wertvoll find 


die ftatiftifhen Tabellen über Fertenverhältniffe, Freizeit, Wohnverhältnifie, 
Arbeitslofigteit und Lohnabzüge der Fach⸗ und Beruisfhülerin. Es tft zu 
wünſchen, daß auch der Berufsfchule ferner ftehende Kreiſe fih einmal aus 
diefer Broſchüre über die feelifhe und wirtſchaftliche Lage der Berufs⸗ 
ſchülerin unterrichten. Dr. Eva Wunderlid). 


Srieda Duensing Ein Buch der Erinnerung. Herausgegeben von 
ihren Freunden. Dritte vermehrte Ausgabe. %. U. Herbigs Vers 
lagsbuchhandlung, Berlin 1926. 464 ©. 

Das Buch ift in doppelter Beziehung von hohem Snierefje: um des 
Menſchen willen und um ihrer Arbeit willen. An Hand der Briefe, Tages 
buchblätter und Aufſätze fowie an Hand von Gedenkblättern ihrer Freunde 
(Ricarda Huch, Marte Baum, Ludwig Curtius, Anton Erkelenz) tritt ums 
lebendig ihre einzigartige Lerjönlichkeit entgegen. Ihre Arbeit als Leiterin 
der Deutichen Bentrale für Jugendfürforge und als Direltorin der Münchener 
Sozialen Frauenſchule, fefjelt befonders durch die Art, wie fie fie geftaltet 
hat, und wie fie felbjt zu ihr ftand. 


Chriftlide Geſellſchaftslehre von Dr. Otto Shilling. 
Schriften zur deutfhen Bolitif, 11. und 12. Heft. Verlag Herder 
& Co. G. m. b. H., Freiburg 1, Br. 1926. 2,50 M. 116 ©. 
Die chriſtlich-ſozialen Grundlehren fowie einzelne chriftlide Sozials 
lehren (Familie, Privateigentum, Arbeit, Verkehrsgerechtigkeit, chriftliche 
Demofratie und Sozialpolitik, der organifhe Aufbau der Geſellſchaft) werben 
behandelt. Es folgt die Würdigung von Sapitalismug und Soztalismus. 


Die chriſtlichen Soziallehren von Dtto Schilling. (Der 
katholiſche Gedanke, Bd. XVI) -Oratoriumsverlag ©. m. b. H., 
Münden. 450 M. 198 ©. 

Schilling ftellt die althriftlihen und thomiſtiſchen Soziallehren dar und 

a gegen die Sozialfehren der hriftlichen Kirchen und Gruppen von 

roeliſch. 


Exerzitien und Exerzitienbewegung von Dr. P. Erhard 
Schlund. Aus der Schriftenreihe: Zur religiöſen Lage der Gegert- 
wart. Berlag Dr. Franz U. Pfeiffer, Münden 1926. 
Die Schrift gibt eine Einführung in die Ererzitienbewegung. 


Die Idee der Staatsräfon von Fridrid Meinede. 

Didenbourg, Münden und Berlin 1924. 

Un den Gedankenſyſtemen einer Reihe bedeutender Perfönlichleiten von 
Machiavelli bis Treitfchle läßt Meinede die Gefchichte der Idee der Staats“ 
xäfon, bes Bewegungsgefeges des Staates vorliberziehen. Bei der Dar 
jtellung de3 Zufammenftoßes der Idee der Staatsräfon mit den Welt- 
anfhauungen und geiltigen Denkweiſen werden die Grundprobleme des 
ftaatlihen und geihichtlihen Lebens aufgeworfen. Die Fülle hiſtoriſcher 
Erfenntniffe und pſychologiſcher Beobachtungen fowie die ſouveräne Be— 
bereihung des Stoffs maden das Buch zu einer fefjelnden, bereichernden 
Seftüre. 


Geſchichte der Staatstheorien von Ludwig Gumplowiez. 

Univerfitätsverlag Wagner, Junsbruck 1926. Ä 

Die Gefhichte beginnt mit dem Staat, der immer das Produkt von 
Kämpfen, von Ausbeutung, Unterdrüdung, Eroberung, Angleichung und 
Bermifhung heterogener Gruppen iſt. Aus der Verichmelzung fämpfender 
Gruppen entjtehen die geihichtlihen Staaten. Die bedeutende Staaistheorie 
Gumplowiczs, die von Oppenheimer der Vergeſſenheit entriffen wurde, wird 
in der vorliegenden Ausgabe durch ein ausgezeichnete3 Vorwort von Goit- 
fried Salomon dem Berftändnis näher gebradt. 


„Erlebteg und Erſtrebtes“ von Generalleutnant Keim. 
erinnerungen. Ernſt Letſch, Hannover 1925. 

Die Erinnerungen des inzwifchen verjtorbenen General3 Keim ent: 
halten das gefchlofiene Bild eines ganzen Mannes, der ohne befondere 
parteipolitiide Einftellung ftet3 mit heißem Herzen nur das Wohl des 
Vaterlandes erftrebt hat, bei der Erreichung diefes Zieles recht energiſch 
war und Kampf nie geiheut Hat. Das Buch enthält eine Rekapitulation 
der politifchen und militäriihen Ereignifje feit 1866. Beſonders interefjant 
find die Beitabfhnitte, in denen Keim zur Bearbeitung der Militärvorlage 
zu Saprivi fommandiert war, Hervorzuheben ift auch die Schilderung der 
Befegungszeit in Belgien. Sein Rat ift leider nicht oft beachtet worden, 
vielleicht eine Folge feiner rauhen Art. Bezeichnend für das frühere Regime 
ift, daß man Keim fhon als Regimentstommandeur faltjtellte, weil er durch 
fein energifhe8 und unverzagtes Eintreien für. feine nationalen und mili» 
tärifchen (nicht etwa in parteipolitiidem Sinne gemeint) Ziele Mibfallen er- 
regte. Dr. G. ®. 


Das Arbeiterhans. Der geſellſchaftliche Zufammenfchlug des Arbeiter: 
tums von Alwin Haufer. Milavidaverlag, Münden 1926. 16 © 


Verlag 


Lebens⸗ 
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Klaffiter der Politik. Herausgegeben von Friedrich Meinede 
Ba Hermann Onden. Verlag von Reimar Hobbing, Berlin SW 61. 


Bd. 14: Richelieu, Politiſches Teftament und fleinere Schriften. 


Ueberjegung von Frieda Schmidt. Eingeleitet und ausgewählt von 
Wilhelm Mommfen. Bd. 15: Ferdinand Lafjalle, Reden und Schriften, 
ausgewählt und eingeleitet von Ludwig Maenner. 


Das berühmte politifde Dokument Richelieus wird in der auge 


gezeichneten Einführung von Wilhelm Mommſen in feiner hiſtoriſchen und 
ſtaatsphiloſophiſchen Bedeutung erläutert. | 
Die Auswahl bringt die weſentlichſten Schriften Laſſalles, das Arbeiter 
programm, das offene Antwortichreiben, Ueber Berfafjungswejen, Was nun? 
Pie in anderen Bänden diefer Sammlung ift auch hier die Einführung in: 


ftruftiv. 


Bon VBerfailles bis Locarno. Die Notzeit ber Düffeldorfer 
Wirtfhaft von Dr. Joſeph Wilde Drud und Verlag von 
A. Bagel, Düfjeldorf 1926. 4 M. 201 ©. 

Der Gefhäftsführer der Induftrie- umd Handelstammer Düſſeldorfs 
gibt mit diefer Schilderung der Notzeit der Stadt einen Weberblid über das 
Schickſal Deutfchlands von der Unterzeichnung des Waffenftillftands bis zur 
Räumung der erjten Befagungszone. 


Der Sozialismus als Weltanſchauung bon Dr. Beier. 
Berlag Volkswachtbuchhandlung, Breslau 1926. 26 ©. | 
Berfafjer ſucht unter Aufdeckung der idealen Ziele des Sozialismus 
diefen als allgemein gültigen Wert aufzumeilen. 


Das Heidelberger Programm. Grundfäße und Forderungen 
der Sozialdemokratie. Verlag I. 9. W. Dieg Nachf., ©. m. b. 9., 

Berlin o. J. 

Einer grundfägliden, von Kautsky verfaßten Einleitung folgt das 
Aftionsprogramm, dejjen einzelne Teile bon verſchiedenen Parteiführern 
(Stampfer, Landsberg, Saenger, Hermann Müller, Heinrich Schulz, Kreil, 
Robert Schmidt) dargeſtellt werden. 


— —ee —— — —ñ — — — 
Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Archiv für Vollswohlfahrt“ 
erſcheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Pojtämter 
zu beziehen. Ynlandapreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährlich Rmt 7.50; 
hierzu fommt bei direfter Zufendung die Buftellungsgebühr, die für Deutſch— 
land, Oefterreih, Quremburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 
65 Bf. beträgt. Für Zahlungen an den Verlag: Boftihed-Konto Erfurt 986; 
Poftfpartafjen-Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 36646; 
Roitihed-Konto Zürich VIII 11055; Poſtſcheck-Konto Yaag 73041; 
Tihecboflowalei: Prag, Kreditanjtalt der Deutſchen (und deren Filialen). 
Anzeigenpreis: Amt 0.40 für die viergeſpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen 
— 2em); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena (Ferne 
ſprecher 2553). 


—— — — — — 


Stellenv ittel 
ellenvermittelung 

für wiſſenſchaftliche | 

und jozialpolitifche Angejtellte und Beamte 
durch die 
Soziale Braxis 
und Ardiv für Volkswohlfahrt. 
Führendes Organ der deutfhen Sozialpolitik. 
Gricheint jeden Donnerstag. 

Es gibt zahlreiche Gruppen wiſſenſchaftlicher und fozialpolitifcher An— 
geftellten und Beamten, für die der übliche Stellennachweis durch 
Merbände nicht in Frage fommt und für die ein Zentralorgan fehlt 
Für die Ausfchreibung derartiger Stellen:Angebote und -Geſuche ſei 
daher allen Behörden, Aemtern und Derwaltungenin 
Gemeinden, dÖffentlihden und privaten Unterneb- 


| mungen, fomwie ihren Angeftellten und Beamten bie Soziale | 
| Praxis empfohlen. 


um Anzeigenannahme: Guftad Fiicher, Verlag, Jena. mm 
Die „Soziale Praxis“ ericheint jeden Donnerstag; Anzeigenaufträge 


müffen bis Freitag vorber in Jena vorliegen. (Bei Stellenangeboten 
gebe man die Frift für die Einfendung der Bewerbungen nibtzufurzan.) | 


Anzeigenprei$: 40 Pf. für die 47 mm breite Nonparcillezeile. | 
(9 Zeilen = 20X47 mm Raum.) 
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Diplom-Bolfswirt 
befonder3 vertraut mit der Politik 
der Erwerbälofenfürfuorge und dem 
Arbeitsnahweiswejen, ſucht pafjende 
Stellung in der Praxis dieſer fozial» 
politiiden Gebiete. 

Angebote unter$. P.462 an Verlag 
Guſtav Fiſcher, Jena. 





— 
Sozialbeamtin 
Dr. rer. pol., mit mehrjähriger Für— 
ſorgepraxis, fucht Stellung in ſozialem 
Betriebe. 
Angebote unter 8. P.461 an Verlag 
Gujtav Fiider, Jena. 
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Fordismus? 


Ueber Industrie und Technische Vernunft 


Von 


Dr. Friedrich vo. Gottl-Ottlilienfeld 


o. Prof. a. d. Univers. u. Honorarprof. a. d. Techn. Hochschule, Berlin 
Dritte, um den Abdruck verwandter Arbeiten erweiterte Auflage 


VII, 169 S. gr. 8° 1926 Rmk. 8.—, geb. Rmk. 9.50 


Inhalt: 


ı. Fordismus? Von Frederick Winslow Taylor zu Henry Ford. 
Vortrag, gehalten am 23. Mai 1924 im wissenschaftl. Klub d. Inst, f. 
Weltwirtschaft u. Seeverkehr a, d. Univers. Kiel. 

2. Industrie im Geiste Henry Fords. Vortrag, gehalten am 
27. März 1925 im Hamburger Ueberseeklub, 

3. „Fordismus“ und „Fordisation“. Beitrag im „Handwörterbuch 
des Kaufmanns“, Bd. 2. i 

4. Arbeit als Tatbestand des Wirtschaftslebens. 
am 21. April 1922 in der Hamburg. Pädag. Woche, 

5. Technischer Fortschritt und Wirtschaftsleben. Vortrag, ge- 
halten am ı2. März 1924, zum Besten der Hamb, Studentenbilfe. 

6. Industrie und Technische Vernunft. Vortrag, gehalten am 
23. Mai 1925 in Karlsbad bei d. Versammlung d. Deutschen Haupt- 
verbandes d. Industrie i.d. Tschechoslowakei. 


Aus dem Solo des Vortrages „Fordismus‘“ der ersten Auflage ist 
in der dritten ein Zusammenspiel von sechs industrie-theoretischen Ar- 
beiten geworden. Dem ersten und sozusagen stimmführenden Vortrag 
gesellt sich als Begleitung einmal, was der Verf. in der Zwischenzeit 
über den gleichen Gegenstand veröffentlicht, außerdem aber in den 
letzten Jahren an Arbeiten ergänzenden Inhalts gefördert hat. Es zeigt 
sich nun das Thema selber von (rei Seiten her beleuchtet. Im Ganzen 
ist in diesem Bande zusammengetragen, soviel jetzt schon an gedanklichem 
Rohmaterial verstreut lag, für eine künftige, befriedigendere Erledigung 
der ganzen Angelegenheit. Mit einer Ausnahme handelt es sich um 
Vorträge, die zu halten der Verf, bei verschiedenen Gelegenheiten 
aufgefordert wurde. 

Der „Fordismus“, wie er hier als Ideologie entwickelt wird, hat 
mit der Person Henry Fords, mit seiner tatsächlichen Gesinnung und 
seinem tatsächlichen Wirken, nur soviel zu tun, als von seinen Be- 
kenntnissen aus, gleichsam in der geistigen Verlängerung davon, ein 
Gedankenbild frei gezeichnet wird: eben die „Fordismus‘ ge- 
nannte Ideologie eines gemeinschaftsbejahenden Zusammenlebens! Nicht 
darum handelt es sich, wie es in Amerika oder im Herzen Fords 
„wirklich“ aussieht, sondern bloß um die Frage, ob sich Fordismus 
als Ideologie freihält von innerem Widerspruch und daraufhin gleichsam 
denkbar bleibt als ein neuer „Grenzwert“, dem sich die Entwicklung 
des heutigen Wirtschaftslebens zubewegt, so daß aus den Bedrängnissen 
unserer Zeit heraus vielleicht dorthin der „Weg ins Freie“ führen könnte, 


Vortrag, gehalten 


brundriß der Arbeitswissenschaff 


und Ergebnisse der arbeitswissenschaftlichen Statistik 


Von 


Dr. Otto Lipmann 


Direktor des Instituts für angewandte Psychologie in Berlin 
Mit 50 Figuren im Text 


V, 93 S. gr. 8° 1926 Rmk 4.50 

Inhalt: I. Tel Grundriß der Arbeitswissenschaft 
ı, Inhalt der Arbeitswissenschaft, 2, Arbeitswissenschaft und Betriebs- 
wissenschaft. 3. Psychologische Analyse der Arbeit. 4. Die Faktoren 
der Leistung. 5. Wege der Produktionssteigerung, 6. Bedingungen 
und Nebenerscheinungen größerer oder geringerer Produktion. 7. Methodik 
der Arbeitswissenschaft. — I. Teil: Ergebnisse derarbeits- 
wissenschaftlichen Statistik. 1. Bedingungen veränderter 
Literatur. 


Wirkungen, 2. Wirkungen veränderter Bedingungen. 
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Notſtandsarbeiten nnd Kriſentheorie. 
Zu Caſſels Frage: 
Wird die Arbeitsloſigkeit durch Notſtandsarbeiten verringert? 
Bon Prof. Dr. Hermberg, Leipzig. 





Jeder Wirtſchaftswiſſenſchaftler und jeder ernithafte Wirtjchafts- 
politifer wird Caſſel darin zuftimmen, daß der Staat heute nicht in 
der Lage ift, Die Arbeitlofigleit dur) Vergebung von Notſtands— 
arbeiten zu befeitigen. Auch darin wird man ihm recht geben, Daß 


nicht jede Art von NotjtandSarbeiten geeignet iſt, Die Arbeitälofigkeit 


einzufehränfen; denn Jelbftverjtändlich bringen Notitand5arbeiten Dann 
feine Berringerung der Arbeitslofigfeit, wenn durd) ihre Einrichtung 
die Beichäftigungsmöglichkeit von Arbeitern im Rahmen der freien 
Produktion im felben Umfang eingefchräntt wird, wie die jtaatlichen 
Notſtandsarbeiten dieſe erweitern. 

Aber den Grundſätzen, nach denen Caſſel die Abgrenzung der 
ſinnvollen gegen die ſinnloſen Notſtandsarbeiten vornimmt, wird nur 


— — — — — — — — — — — — — — — — —— —— — — 





derjenige beipflichten, der Caſſels Wirtſchaftstheorie überhaupt be⸗ 
dingungslos annimmt und ebenſo wie Caſſel geneigt iſt, aus ihr die 
letzten Konſequenzen zu ziehen. Im allgemeinen wird man Notſtands⸗ 
arbeiten dann für gut ausgewählt halten, wenn fie einmal im Ber- 
hältni® zu den aufgewendeten Mitteln möglichſt viel Menſchen 
Arbeitögelegenheit bieten und zum anderen produktive Aufgaben er- 
füllen, die die private Unternehmung nicht in Angriff nehmen will 
oder kann. 

Dementiprechend werden zumeift langfriftige Anlagen vor allem 
zum Ausbau von Verkehrswegen vorgenommen. Caſſel legt Dagegen 
da3 Hauptgewidht darauf, daß die Notitandsarbeiten möglichit wenig 
Kapital auf fich ziehen und das verwendete Kapital möglichit fchnell 
zurüderitatten; denn nach feiner Auffafjung liegt das Verderbliche der 
von Öffentlihder Hand durchgeführten Arbeiten darin, daß fie dem 
Kapitalmarkt direkt oder indirekt da3 zur Durchführung diefer Arbeiten 
notwendige Kapital entziehen und Damit Die fonft mit dieſem Kapital 
vorgenommene Ausdehnung der privaten Unternehmungen unmöglic) 
machen. Daher ift er auch geneigt, überhaupt alle ftaatlidden Not» 
ſtandsarbeiten für finnlo8 zu halten. 

Diefe Auffafjung fließt aus der für Caſſel charatteriftifchen 
Ueberfhägung des Sparlapitals, die überall in feiner Wirtfchufts- 
theorie hervortritt und auf der vor allem feine Konjunkturlehre ge: 
gründet ift. In der Berfchiebung des Berhältniffes der Menge der neu 
produzierten Produktionsmittel, Die als Realkapital Anlagemöglich- 
feiten für das Sparkapital anbieten, und der Menge des diefe Anlage 
ſuchenden Sparkapitals fieht ja Caſſel die Urſache der Konjunktur: 
Ichwanfungen. „Die typifhe moderne Hochkonjunktur be— 
deutet feine Ueberproduftion, feine Ueberfhäßung der 
Nachfrage der Konfumtion oder des Bedürfniffes der Ge— 
fellihaft an den Dienjten des feften Kapitals, wohl aber 
eine Neberfhäßung des Kapitalangebotes, alfo der Menge 
der Sparmittel, die zur Uebernahme des produzierten 
Realkapitals zur Verfügung Steht. Was überfhägt wird, ift 
die Fähigkeit der Kapitaliften, Sparmittel in genügender Menge zur 
Verfügung zu ftellen.” (Caſſel, Theoretiiche Sozialökonomie III. Aufl. 
Leipzig 1923. €. 580.) Diefe Konfunfturauffaffung, die der Kon. 
junfturiehre Spiethoff3 fehr nahe jteht, ift der Grund für feine einen- 
artige Beurteilung der ftaatlihen NotftandSarbeiten. Sie läßt ihn 
alle8 al3 verderblich anfehen, was die Entftehung neuen Spartkapitals 
bemmt, da ihm die Schaffung neuen Sparfapital3 und nicht Die 
Möglichkeit der Abfagausdehnung die Hauptoorausfegung zur Ueber- 
windung der Kriſe ift. 

Diefe Anfhauung ift auch die Urfache feiner Eritifchen Stellung- 
nahme gegen Gewerkſchaften und Sozialpolitit. Letzten Endes entjteht 
ja nad Caſſel die Kriſe aus einer Ueberkonſumtion. Allzuviel 
Mittel fliegen dem direkten Konfum zu. Weil für die weitere Aus 
dehnung der Produktion nicht genug „Sparkapital“ übrig bleibt, 
muß die Hochkanjunktur zufammenbreden. Schon während des 
Aufſchwunges bedeuten die ihn begleitenden Kohniteigerungen im 
Rahmen Ddiefer Theorie eine Hemmung, da fie ja den dem Konfum 
zufallenden Teil de3 Einkommens fteigern und den dem Unternehmen 
zufließenden Gewinn und damit die Hauptquelle der Erfparnifje 
fhmälern. Um fo mehr muß ein ungehemmtes Abfinten des Lohnes 
während der Depreffionsperiode Caſſel als notwendig erfcheinen, 
damit Raum frei wird für das Anmachfen der Geminne und für Die 
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Erneuerung des Sparfapitals, die ihm Borausfegung der Geſundung 
der Wirtfchaft if. Darum bedeuten für ihn Gewerkſchaftspolitik, die 
darauf gerichtet ift, Das Abfinten des Lohnes während der Kriſe auf: 
zubalten, ebenfo wie Sozialpolitit, fomweit fie die Lage der Arbeiter 
auf Koften des Sapitalgewinnes verbefiert, eine Gefahr. Sie jtören 
die „natürliche“ Entwidlung der Wirtfhaft. „EB ift Kar, daß Die 
Arbeitslofigkeit ftet8 auf einer mangelhaften Anpafjung der zur 
Verfügung ftehenden Arbeitsträfte an die vorhandenen Bedürfnilje 
beruhen muß. Wenn die Arbeitäfraft mit volllommener Beweglichkeit 
fofort nad) der jeweiligen Marktlage eingeitellt werden könnte, fo 
würde immer volle Beichäftigung vorhanden fein. Deshalb iſt jedes 
Hindernis, das fich der vollen Beweglichkeit der Arbeitskraft entgegen- 
ftellt, eine Urſache zur Arbeitsloſigkeit. Wünſcht man die Arbeits⸗ 
lofigkeit rationel zu befämpfen, muß man alfo vor allem alle 
Hinderniffe gegen die Bemeglichkeit der Arbeitsfraft auß dem Wege 
räumen, unter ihnen vor allem die Monopolpolitik der Gewerkſchaften 
der Arbeiter.“ | 

Diefe mißverftändlichen Säße find in Wahrheit Rückkehr zum 
reinen Mancheftertum. Cie bedeuten im Rahmen von Gafjels Theorie, 
daß die Arbeitslofigkeit fi) mechanifch beheben würde, wenn dem 
Ginten des Preiſes der Arbeitätraft auf den Stand, zu dem eine 
lohnende Beichäftigung der Arbeiter noch möglich it, feine Hemmungen 
entgegengefegt würden und enthalten die Forderung, daß Diefe 
Hemmungen fallen. 

Eigenartig dogmatifh und weltfremd muten biefe Forderungen 
gerade heute an. Wo das ganze Wirtichaftäleben beherrſcht wird 
durch Sperrmaßnahmen, die die „Knappheit“ der ftofflichen Güter, 
des Kapitals, künftlich regulieren, fol der Zufammenfchluß der Arbeit, 
der im Kampf des Menfchen gegen feine Vergewaltigung durch die Er: 
mwerbömirtfchaft eine Schwache Notfchanze aufmirft, eine Gefährdung 
der Sefundung bedeuten. Dabei ift gar nicht auszudenken, wie weit 
ohne Ddiefen Lohnſchutz die Verfandung der ohnehin techniſch rück⸗ 
itändig gewordenen europäilchen Wirtfchaft fortgefchritten wäre. 

Selbit im Rahmen einer Theorie, die fi) immer noch vom 
„freien Spiel der Kräfte” alles Beil für das Wirtfchaftsleben verſpricht, 
muß der Sturm gerade gegen die von vorne herein in ihrer Aus: 
wirtungSmöglichkeit eng begrenzten Verſuche der Regulierung des 
Angebote3 der Ware „Arbeitskraft“ Befremden erregen. Er ijt nur 
ertlärlih aus der DBorftellung, daß wirtſchaftliches Wohlergehen 
gleichbedeutend fei mit hohen Ueberjchüffen der reinen Erwerbs— 
mirtfchaften, eine Auffaffung, die auf das engfte verknüpft iſt mit der 
GSaffel-Spiethoffichen Konjuntturlehre. Weil die auß ihr ermachfenden 
Forderungen in kraſſem Widerſpruch ſtehen zu allem praftifch 
MWünfchenswerten und Möglichen, erfcheint eine Eritifche Ueberprüfung 
diefer Lehre dringend erforderlid. Sie hat zwar von Anfang an 
Miderfprudy gefunden, der nie verſtummt ift; (vgl. neuerdings vor 
allem den Auffaß von Löwe im Wirtfchaft3dienft, Heft 37, S. 1271 ff.), 
doch fteht eine endgültige Au3einanderfegung mit ihr noch aus. 
Diefe wird auch nur auf Grund umfaffender Feſtſtellung des tat- 
ſächlichen Konjunkturverlaufes möglich fein. Die Frage, ob wirklich) 
die Krife auf Mangel und umgekehrt der Aufſchwung auf Ueberfluß 
an Sparkapital zurüdzuführen ift, wird nur mit Hilfe eingehender jtati- 
jtifeher Unterfuchungen beantwortet werden können. Zudem iſt es 
notwendig, die Entwidlung von Kohn und Preis im Wechſel der 
Konjunktnr viel eingehender zu verfolgen, als e8 zur Grundlegung 
von Caſſels Theorie gefchehen ift (vgl. neuerdings Lederer „Kon— 
junttur und Krifen* im Grundriß der Sozialölonomil, Abt. IV,, 
©. 395.) Wer ohne dogmatifhe Boreingenommenbheit das Wirt- 
ichaftsleben beobachtet und den Bli dabei nicht nur auf die aller 
äußerlichiten Erſcheinungen beftet, der wird gegen Caſſels Thefen 
fofort die Frage aufmwerfen: hört denn wirklich Die Ausdehnung der 
Broduftion in der Hochkonjunktur deshalb auf, weil fein Sparfapital 
mehr zur Verfügung jteht? it nicht vielmehr an fich eine unbegrenzte 
Bevorfhuflung durch die Kreditinftitute denkbar und wahrſcheinlich, 
folange die Ausjicht beiteht, daß die Produktion legten Endes geminn> 
bringenden Abfag findet? Wird nicht der Kreditierung deshalb eine 
Grenze gejegt, weil eine gemwinnbringende Verwendung der neuen 
Produktionsmittel fragmürdig erjcheint? ft nicht doch die bereits 
eingetretene oder vorhergejehene Abſatzſtockung der eigentliche Grund 
der Krife und demnady Schaffung neuer Abfagmärkte der Weg zu 
ihrer Behebung? 

Die deutfche Arbeitslofigkeit ift im übrigen von Gajfel viel zu 
jhematifch erfaßt, wenn er fie einfach al3 Dauererfcheinung hinftellt. 
Tatſächlich ift Die augenblicliche Arbeitslofigkeit erft durch die ſo— 
genannte Rationalilierung geichaffen. Noch im Sommer 1925 bes 
Ihäftigte die Wirtfchaft Die gegenüber 1913 mehr unterzubringenden 
3 Millionen Wrbeitskräfte fait vollftändig. Sie find nur dadurd) 
erneut zum größten Teil erwerbslos geworden, Daß zwar durch arbeits: 
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organifatorifche und technifche VBerbeflerungen die Herftellung etwa de3 
gleiden Produkts unter Einfparung von ca. 2,5. Millionen Arbeits- 
träften möglich wurde, daß aber diefe rationelle Produktionsweiſe fich 
nicht in einer Berbilligung der Produkte und einer daraus folgenden 
Marttausdehnung ausgemwirkt hat. Die Urfache dürfte aber vielmehr 
in einer „Lünftlichen” Verknappung de3 Warenangebotes als in einer 
auf „Eünftlicde” Verknappung zurüdzuführenden ungebührlih hoben 
Bezahlung Der Arbeitäfraft ihren Grund haben. Die deutfchen Löhne _ 
find Doch heute am Stande der Auslandslöhne gemefjen wirklich un⸗ 
gewöhnlich niedrig. Das wird auch Caſſel nicht beftreiten können. 


Schlichtungswefen. 


Die Statiftit der Schlihtungsbehörden für dad Jahr 1925 ift im 
NeichSarbeitsblatt Nr. 33 (1926) veröffentliht worden. Sie erfaßt wie im 
Vorjahre (vgl. XXXIV, 1140) die Ergebnifie der Schlihtungsbehörden 
(Schlichtungsausſchüſſe, Schlidter und ReichSarbeitsminifter), nicht dagegen 
die tarijvertraglich vereinbarten fonjtigen Schlichtunggftellen. Die diesjährige 
Statiftit berückſichtigt teilweiſe ſchon die Wünfhe nad Vervollfländigung, 
die von verfchiedenen Seiten (vgl. auh XXXIV, 1141) geäußert worden 
find, und bringt die Nachweiſungen für Ausſchüſſe und Schlichter unter ein- 
beitlidem Geſichtspunkt. 

Die Zahl der von den beitehenden 119 Schlichtungsausſchüſſen 
mit 24 jelbftändigen Zweigkammern durchgeführten Schlichtungsverfahren 
beläuft fi auf 14360, das find 4120 oder 25%, weniger als im Vorjahre. 
Hiervon wurden 692 vor der Feſtſetzung einer Berhandlung, 1519 im Vor⸗ 
verfahren, 532 durch freie Verftändigung zwiſchen Borverfahren und Haupt 
verhandlungen oder Vereinbarung einer Schlihtungsftelle und 9617 durch 
Verhandlungen vor der Schlichtungskammer erledigt. Bon legteren wiederum 
wurden in 769 Fällen wegen Unzuläffigleit des Schlichtungsweges oder 
Tarifunfähigfeit ein Schiedsfprucdh abgelehnt: 11623 (9,4°%/,) exledigten fich 
durh Einigung, in 7686 (62,18%,) Fällen mußte ein Schiedsſpruch gefällt 
werden. 270 diejer: Schiedsſprüche waren, ba fie Streitigkeiten über die 
Arbeitsordnung betrafen, ohne weiteres (na 88 75, 80 BERG.) endgültig, 
3177 (41,33°/,) wurden angenommen, 4239 (55,15°,) von einer oder 
beiden Seiten abgelehnt. Die Statiftif enthält diefeg Mal aud Angaben 
über die Antragiteller, den Streitgegenitand und die Kategorie der Bes 
troffenen. Dana wurden von den 128360 Verfahren 11 118 von Arbeit 
nehmer-, 957 von Ürbeitgeberjeite und 123 von beiden Seiten beantragt 
162 von Amts wegen eingeleitet. Der Streit ging in 9428 (76,3 %,,) Fällen 
um die Lohnhöhe und nur in 729 (5,89°%,) Fällen um die Arbeitszeit. 
2610 Fälle betrafen Arbeitszeit und »lohn oder andere Arbeitsbedingungen. 
Heberwiegend ftritten Arbeitgeber und Wrbeiter gegeneinander, nämlich bei 
10 494 Verfahren, in 1789 Füllen Arbeitgeber gegen Angeſtellte und in 
77 Fällen Urbeitgeber gegen Arbeiter und Ungeftellte. Die Zahl der von 
den ftändigen oder vom Reichsarbeitsminiſter für befondere Fälle emannten 
Schlichtern erledigten Fälle bleibi mit 1058 (davon 912 durch ftändige, 
185 durch beſondere Schlidter) um die Hälfte gegenüber dem Vorjahre 
zurüd. Hiervon famen 803 Fülle ins Hauptverfahren, mo 14 durdy fo» 
fortigen Beſchluß, 123 (11,63%,) durh Einigung und 666 (63,04£°,,) 
durch Schiedsſpruch erledigt wurden. 275 (41,3%,) diefer Schiedsſprüche 
wurden angenommen, 390 (58,56°/,) abgelehnt. Einigung und Schieds⸗ 
ſpruch ftehen alſo bei den Verfahren vor dem Sclichter in ungefähr bem 
gleihen Berhältnis wie bei den Verfahren vor dem Ausſchuß. In beiden 
Füllen wurden 30%, der Schiedsfprüche angenommen. Dagegen find unter 
den Antragſtellern die Arbeitgeber hier viel ftärfer vertreten. Sie bean= 
tragten die Einleitung des Berfahrens in 151, die Arbeitnehmer in 
674 Fällen. In 119 Fällen wurde der Antrag von beiden Seiten gejtellt, 
in 114 Fällen das Verfahren von Amts wegen eingeleitet. Streitgegens 
ftand war in 703 (66,5%, gegen 76,3°/, bei ben Ausſchüſſen) Fällen Kohn und 
Gehalt, in 51 (4,829), gegen 5,89%,) Fällen die Arbeitszeit, in 31 Fällen 
beides und in 273 Fällen die fonftigen ArbeitSbedingungen allein oder mit 
Arbeitszeit: und slohn bzw. beiden zufammen. In 893 Füllen beiraf der 
Streit Arbeiter, in 148 Angeſtellte und in 17 . Fällen Urbeiter und 
Ungeftellte. 

Intereffant ift auch die Stattjtit der Verbindlichleitserflärungen. 
Bei einer Zahl von insgefamt 8552 gefällten Schiedsiprüihen, von denen 
3452 angenommen und 4629 abgelehnt wurden, erfolgte 3206 mal Antrag 
auf Berbindlichfeitserflärung, darunter 2597 mal bei Streitfadhen die Den 
Arbeitslohn, 92 mal bei folden, die die Arbeitszeit betrafen und 58 mal bei 
beides betrefjenden Streitigfeiten.. Der Antrag auf Berbindlichleitserflärung 
wurde in 521 Fällen von den Arbeitgebern geitellt, in 2625 von den 
Ürbeitnehmern, in 21 Fällen von beiden Seiten und 389 mal wurde 
er von Amts wegen eingeleitet. Der Streit betraf Arbeiter in 2660, Ane 
neitellte in 526 der Verfahren und in 20 Fällen Arbeiter und Angejtellte. 
In 3064 Füllen wurden vor der endgültigen Entſcheidung die Streitfeiten 
mündlich vom Sclidter oder der darım erjuchten Behörde gehört. Das 
Verfahren endete mit einer Einigung vor dem Schlidhter oder feinem Bere 
treter in 1080 Fällen, außerhalb der Schlihtungsbehörde und ohne Bew 
Handlung in 136, mit PBerhandlung in 156 Fällen, insgeſamt aber in 
1372 (42,8°%,) Füllen. Die Berbindlichleitsertlärung erfolgte in 707 
(22,05 °/,) Fällen, in 1029 (35,15°,,) wurde jie abgelehnt. Dabei ift fefl- 
äuftellen, daß wenn man die Zahl der Einigungen vor dem Sclichter, Die 
Zahl der Verbindlichkeitserklärungen und die Zahl der Ablehnung der 
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Verbindlichkeitserklärung anf die Geſamtzahl der bei den ftändigen Schlichtern 
bzw. den Schlichtern bes RAM. anhängig gemadten Verfahren bezieht, auf 
on ein ſehr viel höherer Prozentſatz ſowohl von Verbindlichkeitserklärungen 
wie von Ablehnungen entjällt als auf die ftändigen Schlichter. Bon allen bet 
den ftändigen Schlichtern anhängig gemachten Berfahren auf Verbindlichkeits⸗ 
erflärung endeten mit Einigung vor dem Schlichter 33,55 %,, mit Verbindlich. 
keitserklaͤrung 20,87%, und mit Ablehnung einer foldhen 34,7°%/,. Dem⸗ 
gegenliber endeten vor den befonders beftellten Schlichter des RUM. nur 
21,57%), mit Einigung, dagegen 86,5%, mit VBerbindlichfeitserlärung und 
41,07%, mit Ablehnung der Verbindlichkeitsertlärung. — Die Angaben 
über die Zahl der an den Streitigleiten beteiligten Arbeitnehmer, die aud 
die legtgenannten Ziffern erſt ins rechte Licht fegen würden, fehlen aud) 
diesmal noch in der GStatiftil. Doc follen fie nah Mitieilung des RABl. 
im nädjften Jahr ebenſo nachgewieſen werben, wie Die Angaben darüber, 
welche Seite den Schiedsſpruch abgelehnt hat, wie unerlcdigte Sireitfälle 
weiter verlaufen u. a. m. Der weitere Ausbau der wertvollen Statiftif tft 
jedenfalls ſehr zu begrüßen. | 


Die Zufammenarbeit von Schlichtungsausſchuß und Arbeitsnachweis 
ift in einem Erlaß des Bayeriſchen Staatsminifteriums für Soziale Für⸗ 
forge vom 31. Mai 1926 gefordert worden. Der Erlaß berichtet, daB ver- 
einzelt Klagen darüber laut geworden find, daß nad) dem Ablauf von Zarif- 
verträgen auf Arbeitgeberfeite verfucht wird, von Betrieb zu Betrieb niedrigere 
Löhne mit der Belegfchaft zu vereinbaren und im Falle des Wideritandes 
der Wrbeitnehmer die Streitigkeiten dadurch vor dem öffentlichen Arbeits» 
nachweis aus;utragen, dab Arbeiter zu den neuen ungünftigeren Bedingungen 
angefordert werden und im Falle der Arbeitsverweigerung die Entziehung 
der Erwerbslofenunterftügung vom öffentlichen Arbeitsnachweis verlangt wird. 

„Es bedarf faum eines Hinweifes auf die ſchwierige Lage des öffent⸗ 
lichen Arbeitsnachmweifes in folhen Fällen. Die Grundlage feines gedeih— 
lihen Wirkens, das Vertrauen der beiden Barteten des ArbeitSvertrages kann 
dadurch leicht erjchlittert werden, mag die Entfheidung — in vielen Yällen 
wohl duch Stichentfcheid des Borfigenden des Verwaltungsausſchufſes — 
in einem oder anderen Sinne fallen. 

Der Arbeitsnachweis wird unter diefen Umftänden am zweckmäßigſten 
auf die al3baldige Befafjung der amtlichen Sclihtungsftelle mit dem be= 
treffenden Lohnſtreit hinzumirten haben. Eine entiprechende Anregung an 
die in Betracht fommende amtlihe Schlichtungsſtelle kann Hierbei auf den 
8 5 Abſ. 1 der Schlidhtungsverordnung vom 30. Oktober 1923 in Ver⸗ 
bindung mit 8 12 Abf. 2 der zweiten Ausführungsverordnung hierzu bom 
29. Dezember 1923 gejtügt werden, Unter Umjtänden kann e8 aud ans 
gezeigt fein, über die Origüblichfeit und Angemefienheit der gebotenen Löhne 
ein Gutachten des Schlichtungsausſchuſſes zu erholen.“ 

Der Reichsarbeitsminiſter hat den anderen Randesminifterien, die zur 
Regelung diefer Frage zuftändig find, den Erlaß mit dem Bemerken übers 
fandt, daB er den Aus rungen des Exlaffes zuftimme. Der preußiſche 
Boltswohliahrtsminifter forte der Diinifter für Handel und Gewerbe haben 
ſich bereits angejchlofien. 


Engere Zufammenarbeit zwiſchen Schlichtungs- und Verwaltungs⸗ 
behörden will ein Erlaß des preußiſchen Handelsminiſters vom 24. April 1926 
Herbeiführen. Zu dieſem Zweck follen die Schlichter dom Reichsarbeits⸗ 
minifterium, dem fie unterjtehen, angewiejen werden, den Wünjchen ber 
Negierungspräfidenten und Oberbergämter bezüglich Benachrichtigung Über 
laufende Schlihtungsverfahren, Mitteilung von Schiedsiprüden uſw. 
und Auskunft über Anhalt und Stand ber Verfahren zu entiprechen. Bei 
den Schlichtungsausſchüſſen it es Sache der zugleih als Aufſichtsbehörde 
fungierenden genannten Verwaltungsftellen, die gewünjchten Auskünfte arts 
zuforderı. — Der Erlaß regt die Hinzuziehung von Schlihtern und Aug- 
ſchußvorſitzenden zu wirtſchaftlichen Ausſprachen bei Regierungen, Ober» 
bergämtern und Oberpräfidien an. Yerner die Unteiſtützung der Schlitungge 
behörden durch Ueberweiſung wirtfhaftlih wichtigen Tatſachenmaterials und 
die Hinzuziehung der Leiter von Schlitungsbehörden bei Zuſammen⸗ 
fünften der Gewerbeauffihtg> und der Bergrevierbeamten, etwa aud als 
Referenten liber Fragen des kollektiven Arbeitsrehtes und der Schlichtungs⸗ 
praxis. — Beſondere Bedeutung wird engftem Zufammenarbeiten in Geftalt 
ſtändigen Nachrichtenaustauſchs bei drohenden Arbeitsfämpfen und der Bei⸗ 
legung laufender ſowie bei übertariflich oder behördlich zugelafjenen Arbeitg- 
zeitverlängerungen beigemeſſen. 


Arbeiterſchutz. 


Die praktiſche Auswirkung Der neuen Sozialverſicherungsgeſetze 
für die Heimarbeit. 
Don Dr. rer. pol. Hans Michel, 1. Bürgermeijter und Yabritant, 
Helmbrechts (Bayern). 
II. (Schluß.) 

Noch ſtärkere Mängel ergaben ſich bei der Durchführung der 
Krankenverſicherung der Hausgewerbetreibenden. Daß die Form 
und Ausdehnung der Krankenverſicherung nach den Ausführungs— 
befliimmungen des Bundesrat® vom 5. und 20. Dezember 1913 
(RGBl. 1913 ©. 770 u. 789) al3 durchaus ungenügend für die neue 
Krantenverficherung kaum in Betracht kommen konnte, war ohne 





meiteres Har. Ebenſo felbftverftändlid war e8 aber auch jedem 
Renner der hausgemerblichen Berhältniffe, Daß eine mehr oder minder 
itarte Angleichung der Berficherung der Hausgemwerbetreibenden an 
bie Krankenverficherung der Fabrikarbeiter zu erheblichen Schmierig- 


keiten führen mußte. 


Aus den oben Dargelegten eigenartigen Berhältnifjen im Haus⸗ 
gemerbe ergaben fich denn auch die gleichen Schwierigfeiten bei der 
Krankenverficherung, und zwar binfihtli der Berficderungspflicht, 
der An- und Abmeldung, der Beitragsberechnung und Beitragdzahlung, 
der Leiſtungsbemeſſung. 

Wer unter den eingangs aufgeführten Hausgewerbetreibenden 
tft Erantenverficherungspflichtig? Das war und ift teilmeife noch 
heute die Frage der Krankenkaſſen, der Verleger und der Hausgewerbe⸗ 
treibenden felbit. 

So fehr auch vielfach die Handhabung der einzelnen Kranken» 
kaſſen voneinander abweicht, im allgemeinen wurden von ihnen wohl 
übereinftimmend als verſicherungspflichtig ertannt: 1. die hauptberuf- 
lichen, vollbefchäftigten Hausgemwerbetreibenden, 2. die nebenberuflicyen 
Daudgemwerbetreibenden, ſoweit fie als bereit3 verficherungspflichtige 
Saifonarbeiter (Maurer ufm.) Zeiten der Arbeitslofigkeit mit Heim- 
arbeit ausfüllen. Ste hätten dann die bisherige PVerficherung einfach 
als Hausgewerbetreibende fortzufeßen. | 

Nicht verficherungspflichtig . märe hingegen — unter Berufung 
auf die auf Grund des $ 168 vom Bundesrat erlafjenen allgemeinen 
Beitimmungen der Bel. betr. die Befreiung vorübergehender Dienit- 
leiftungen von der Krantenverfiherung vom 17. November 1913 — 
die nebenberufliche, Hausgemerbliche Tätigkeit von Berufsarbeitern 
während de3 Beitehens eines regelmäßigen verficherungspflichtigen 
anderen Arbeitöverbältnilfes. . 

Schwierig wurden die Berhältniffe für die Krankenkaſſen erit 
bei allen übrigen Perfonen, den vorübergehend oder ungenügend 
beichäftigten bäuerlichen Sausgemwerberreibenden, den Hausfrauen, 
ichulpflichtigen Kindern und mithelfenden Samtlienmitgliedern, den in 
öffentlicher oder familiärer Fürforge ftehenden halben oder Bierteld- 
fräften (f. oben). Eine allgemeine Berficherung Ddiefer Gruppen oder 
von Teilen von ihnen gemäß der Ausnahmebeitimmung für das 
Hausgewerbe in RVO. 8 165 Abſ. 2 (Verſicherungspflicht auch ohne 
Entgelt) hätte die Krankenkaſſen völlig lahm gelegt. 

Entgegen den gefeglihen Beltimmungen haben fich 
deshalb Krankenkaſſen auch für die Hausgemerbetreibenden auf 
die allgemeinen — veralteten — Beltimmungen der “Bel. vom 


17. November 1918, Ziff. I 3 (RGEBl. 1913 ©. 756) geſtützt, Die 


„Berfonen, die ſonſt keine berufsmäßige Lohnarbeit verrichten“, und 
Hausgemwerbe „zwar in regelmäßiger Wiederkehr, aber nur nebenher 
und gegen geringfügiges Entgelt” ausüben, von der Berficherung 
ausfchloffen. Als „geringfügig“ wurde auch bier ein Entgelt an- 
genommen, da3 nicht mwefentlich ift, d. 5. ein Drittel des ortSüblichen 
Tagelohns nicht überfteigt (A. N. 1914 S. 766), 

Doch waren damit die Schwierigkeiten, zum mindeften bei ftrenger 
Durchführung, nicht behoben, fondern vielfach nur vermehrt. Die Ur⸗ 
ſache lag in den dauernd fchmantenden Löhnen je nad) den Arbeits⸗ 
möglichkeiten in der Heiminduftrie, "wie in den Heimarbeitern felbft. 

Die ortsüblihen Zagelöhne ſchwanken 3. B. in Helmbredits, einem 
Hauptfig der oberfränfifhen Heimarbeit, innerhalb der Spanne: 2,50 big 
8,00 M. für männliche, 1,80--2,20 M. file weiblihe, 1,00—1,30 M. für 
jugendliche Berficherte. 

Ein Drittel des ortsüblichen Tagelohnes wäre alfo: für einen er> 
wadjenen Arbeiter rd. 1,00 M., für eine erwachſene Ürbeiterin‘ 0,73 M., 
für einen Jugendlichen xd. 0,40 M. Wie viele Hausgemwerbetreibende gibt 
es aber, die mindeſtens zeitweije unter diefe Grenze und damit aus der 
Krantenverfiderung fommen, und wie viele gibt es, die mit ihrem Lohn um 
diefe Summe pendeln und damit auch in ihrer Verfiherungspfliht. Die 
Unruhe, die der hausgewerblichen Berfiherung innewohnt, wurde vermehrt 
und unerträglich geftaltet (Hinfichtlich des Verfichertenftandes, der Leiſtung uſw.). 
Bon den oben angeführten 15 ftändigen Franfendreherinnen eines ober- 
fräntifhen DVerlegers erreichten nur drei mit ihrem Sahreslohn den ans 
gegebenen Mindeſtſatz. Aber auch diefe drei famen im Laufe des Jahres 
zeitweije unter diefen Mindeftfag und damit aus der Verfiherung — 
wenn ſich die Krankenkaſſen an ihre Beftimmungen ftrifte gehalten hätten, 
Andererſeits überjchritten die übrigen 12 ungenügend gelohnien Dreherinnen 
zeitweife den von den Kaſſen vorgefhriebenen Mindeſtlohn nach oben und 
reichten damit filr diefe Zeit in die Gruppe der nad der Kaffenlibung Ver» 
fiherungspflicätigen. 

Das Beilpiel, das typifch für manche Hausgewerbe (auch Stickerei) 
iit, zeigt deutlich die Schwierigkeiten, die fich ergeben mußten, wenn 
die AR. 1914 ©. 766 bei Den Hausgemerbetreibenden zur Anwendung 
kam. Ein großer Zeil der Hausgemwerbetreibenden würde ganz oder 
zeitweife aus der SKrankenverficherung geftoßen. AndererfeitS muß 
aber die Eingliederung derartiger Schlechtverdiener zu einer ftarten 
Belaftung der Kaffen führen, um fo mehr als es fih um ein 
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Menfchenmaterial gefundheitlicy minderer Güte handelt. Die Kaſſen 
balfen fi aus diefem doppelten Dilemma durch die Aufnahme Der 
Kafjenbeftimmungen, daß unterhalb einer beftimmten Lohn- 
grenze der Arbeitgeber die Pfliht habe, den Betrag aus 
eigenen Mitteln aufzufüllen. Die oberfräntifchen Kaſſen führten 


die Beftimmung ein, daß der SKrankentafjenbeitrag monatlih aus | 


mindeftend 28.— M. zu leilten-fei. Sie erhöhten damit ihre Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und erfparten fich die ftändige Leberprüfung der Berficherung3: 
pflichyt der einzelnen Dausgewerbetreibenden. Die Schwierigkeiten in 


der ftändigen Ausfcheidung von etwa wieder verficherungsfrei ge⸗ 


wordenen Hausgemwerbetreibenden wurde vermieden und die Kranken⸗ 
verficherung für gering bezahlte Heimarbeiter ermöglicht. Die Praxis 
der Krankenkaſſen hat bier felbittätig die finanzielle Durdyführung Der 
Verficherung der Hausgewerbetreibenden fichergeftellt. Um fo bedauers 
licher war e8, daß diefe Regelung für die Hausgemwerbetreibenden nicht 
beftehen bleiben fonnte. Da einzelne Hausgemwerbetreibende gleichzeitig 
bei verfchiedenen Arbeitgebern arbeiteren, bei feinem aber die Diindeft- 
lohngrenze von 428. M. im Monat erreichten, hätte jeder Verleger den 
Krankenkaſſenbeitrag entfprechend auffüllen müffen. Das mußte zu Ber: 
hältniffen führen, die jene Kaſſenſatzung für Die Hausgewerbetreibenden 
als ungeeignet erfcheinen ließen. Mit der Streichung diefer Beſtimmung 
mußte aber wieder die ftarfe Belaftung der Krankenkaſſen durch Die 
gering bezahlten, nur bei einem Berleger arbeitenden Hausgewerbe⸗ 
treibenden in Erfjcheinung treten. Der Fall ift ein Mufterbeifpiel für 
. die Schwierigkeit einer rechtlich und praktifch gleich brauchbaren Rege⸗ 
lung der Heimarbeiterfragen überhaupt. 

Abweichungen vom gefchriebenen Recht erzwang die Praxis auch 
hinfihtlid der Meldebeftimmungen, der Beitragserhebung 
und Beitragäberechnung. Böllig undurchführbar waren für einen 
großen Teil des Hausgewerbes die allgemeinen Beitimmungen des 
$ 817 der RBO., wonach der Arbeitgeber den Arbeitsbeginn und da3 
Belchäftigungsende jedes Arbeitnehmers binnen drei Zagen nad) Eins 
treten des Falles zu melden hätte. Bei dem in dem überwiegenden 
Zeile der Heimarbeit durchaus flüffigen und flüchtigen Arbeit3verhältni3, 
bei der ftändigen Bewegung der tatfächlichen Yöhne, bei dem Wechjel 
im Berleger, oft ohne deſſen Willen, mußte diefe Vorfchrift zu einem 
Uebermaß von Meldungen führen, die weder vom Arbeitgeber noch 
von den Krankenkaſſen überfehen und durchgeführt werden konnten. 
Adgefehen von den Aufwendungen an Zeit und Geld war die Uebers 
fiht bei den Krankenkaſſen derart geftört, daß mit der Undurchführ- 
barkeit der Srankenverficherung gerechnet werden mußte, wenn nicht 
ur Arbeitgeder und Krankenkaſſen einfachere Form gefunden 
wurde. 

Als geeignete Grundlage für eine Einigung der Arbeitgeber und 
Krantentafjen ergab fih denn in Oberfranten ein Borfchlag vom 
Januar 1923, der den Beteiligten folgende mit den feinerzeitigen ge- 
jeglichen Beltimmungen allerding3 nicht vereinbarten Aenderungen 
der Melde» und Beitrag3form vorſchlug: 

1. Die bei der allgemeinen Krankenverſicherung üblichen Einzel: 
ans und Abmeldungen, fomwie die Meldung der Lohnänderung fallen 
weg. Die Arbeitgeber überfenden dafür an jedem Monatsſchluſſe der 
Krankenkaſſe eine Ueberficht über die in diefem Monat ausgezahlten 
Löhne, ausgefchieden auf die einzelnen Rohnempfänger. Hinter jedem 
LZohnempfänger wird Zus und Abgang vermerkt. (Nad) dem Beifpiel 
der Zufchußlifte der Vorkriegsverficherung). | 


2. Um den Krankenkaſſen auch während des laufenden Monats 


eine Kontrolle über die Beitragszahlung zu geben, ‘werden Beitrags: 
beſcheiniguͤngsbücher eingeführt, die bei Krantmeldung mit einem Ber: 
merk über die gezahlten Löhne und die Tatfache der gegenwärtigen 
Beichäftigung der Meldeſtelle der Krankenkaſſe vorzuzeigen find. 

Mit der Annahme diejes Vorſchlags durch die Krankenkaſſen war 
ftatt der falt täglichen Meldungen von Zu: und Abgängen, von Lohn⸗ 
änderungen ufm. nur nod eine zufamınenfaffende Meldung des 
Arbeitgeber am Schluffe des Monat3 zu machen. Die Kranken— 
kaſſen ihrerſeits wurden ebenfall3 vom Wuft von Einzelmeldungen 
verjchont und konnten zufammenhängend am Scluffe des Monat3 
ihre Buchungen auf Grund weniger Liften machen. (Man bedente, 
daß einzelne oberfränfifche Krankenkaſſen, z. B. Naila, 4000 haus» 
gemwerbetreibende Diitglieder umfajjen). 

Mit diefer Vereinfachung der Dieldungen war aber auch die der 
Beitragdzahlung verbunden, die auf Grund der Einigung der 
oberfräntiichen Berleger und der Stajfen nicht mehr von den Haus: 
gemwerbetreibenden in ftarren Beitragshöhen nad) — befonders in der 
ünflation — ftändig wechfelnden Grundlohnitufen und von den Ber: 
legern in prozentualen Zuſchüſſen nach dem tatfächlichen Einkommen, 
ſondern von Arbeitgebern und Arbeitnehmern einheitlich in Prozenten 
nach dem in der Monatdlijte verzeichneten Lohn berechnet murde 
und monatlich einmal an die Krankenkaſſen erfolgte, 
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Wer die dauernde Neufeftfegung der Grundlohnſtufen befonders in 
der Inflation mitmachte, mußte erfennen, daB die verichiedenartige Beitrags 
zahlung von Arbeitgebern und Arbeitnehmern nicht nur zu einer Belaftung 
der Arbeitgeber und der Krankenkaſſen, fondern bei dem Nachhinken der 
Lohnſtufen⸗ und Beitragsfeitfegungen wie der Beitragszahlung der Arbeit» 
nehmer hinter den tatfählihen Lohn» und Lohnwertverhältniſſen zu 
Ungeredtigteiten führen mußte, die dem Grundſatz der Kranfenverfiherung, 
daß der Nutznießer der VBerfiherung aud den höheren Beitragsteil (zweit 
Drittel) zahlen follte, volllommen wiederſprachen. Nach dem vorliegenden 
Material zahlten Arbeitgeber infolge der verfchiedenartigen Beitragsart 
zeitweife das zwei- biß dreifache der Beiträge der Urbeitnehmer, während 
ihre Zahlung doc eigentlih nur die Hälfte der Zahlung des Arbeitnehmers 
betragen follte. Andererfeits hatten die Krankenkaſſen trogdem keinen Nutzen, 
weil fie die Leiftungen laufend leiten mußten, während fie die Beiträge oft 
nur in enimertetem Gelde verfpätet hereinbefamen. Der Vorſchlag, bie 
prozentualen Beiträge für Arbeitgeber und für Urbeitnehmer einzuführen, 
befeitigte diefe Ungerechtigkeit, vereinfachte die Einhebung der Beiträge beim 
Arbeitgeber und die Buchungen bzw. die Kontrolle bei den Krankenkaſſen 
und gab dabei den Krantentafjen reichlichere Mittel als vorher. 

Ob auf diefen Vorſchlag oder auf andere Anregungen bin, hat 
denn auch der Gefeßgeber durch das Notgeſetz (Krantenverficherung) 
vom 24. Februar 1923 (RGOBl. I ©. 147) bzw. durch die auf Grund 
des Art. VI Abſ. 1 Nr. 4 des Notgeſetzes erlaſſene Verordnung des 
Reich3arbeitsminifterd vom 27. November 1923 (RGEBl. I S. 908) 
diefe Form der Beitragszahlung mit der vereinfadhten Form der 
Meldung für die gefamte Krantenverficherung, und damit auch die 
örtlich getroffene — biöher mit dem Geſetz in Widerfprud 
ftebende — Sonderregelung für die Hausgemerbetreibenden ermöglicht. 

Tatfählich hat fich denn auch Diefe Regelung nicht nur für die 
Hausgemerbetreibenden, fondern, wo fie eingeführt ift, auch für die 
übrige Krantenverficherung fehr bewährt. Wo die Beitragszahlung 
trotzdem noch Schwierigkeiten fand, lag die Urſache nady Einführung 
des vereinfachten Beitragsverfahrens (Liltenverfahrend) weniger am 
Syſtem, fondern an einzelnen Perfonen der Arbeitgeber, befonders in 
einzelnen Heiminduftriezweigen (Stiderei ujm.).. Daß die Beſtimmungen 
des Notgefeßes vom 27. November 1923 mit ihren Beltimmungen über 
das vereinfachte Meldungss und Beitragsverfahren — obwohl fie der 
hausgemerblichen Srantenverficherung auf den Leib zugefchnitten waren 
— für die befonderen Berhältniffe der Heimarbeit gar nicht gedacht 
waren, beweiſt die urfprügliche Befchräntung der Geltungsdauer auf 
den 31. März 1925, bzw. 1926 (Art. IX des Notgef. und RGEBl. 1925 I 
©. 25). Erft neuerdings ift dieſe Befchräntung weggefallen RGBl. 
1926 1 ©. 179). | 

Bedauerlich bleibt, das infolge des verfchiedenen finanziellen 
Standes der einzelnen Krankenkaſſen noch feine Bereinheitlihung 
der Beitragshöhe eintreten konnte. Heute hat 3. B. der Berleger 
in Oberfranten für die Ortstrankenkaſſe Münchberg 5%,, für die in 
Natla 6%,, für jene in Stadtſteinach 57/,%/, zu bezahlen und demnach 
jedem Hausgemerbetreibenden andere Beitragteile abzuziehen. Kommen 
bei den Arbeitnehmern eine Derleger3 zu dieſen Berfchiedenheiten 
lediglich in den Beitragshöhen noch ſolche in der Geſamtſatzung dazu, 
was befonders der Fall iſt, wenn die Arbeitnehmer eined Verlegers 
id) auf Gebiete mehrerer Berficherungßanitalten verteilen, dann find 
die Verwirrung und die Unluft bezw. der Widerftand gegen Die 
Kranktenverficherung der Hausgewerbetreibenden beim Arbeitgeber da. 
Mer wünſcht, daß die Kranfenverficherung funktioniert, muß ins⸗ 
befondere auch ein Berftändnis für die Schwierigkeiten bei den mit 
belfenden Organen der Arbeitgeber haben. Cine durch die Ober- 
behörden veranlakte Bereinheitlihung der Saßung für die haus— 
gewerbliche Krankenverficherung erjcheint durchaus notwendig. 

Ein viel umſtrittenes Gebiet iſt die Frage der Zufchülie 
($ 473 RBO.), fomohl was die grundfägliche Frage als auch die Bes 
handlung in der Praxis betrifft. Die Anjchauungen in der Auslegung 
der gefeglichen Beftimmungen, deren Vermurzelung in den Kaffen- 
ſatzungen, ergeben ein derartige Durcheinander, daß eine gründliche 
QDurcharbeitung der Materie bHinfichtlih ihrer gefeglichen und 
ſtatutariſchen Weltlegung wie ihrer praftifhen Durchführung auf 
Grund der neuelten Erfahrungen in den einzelnen Heimarbeitsbezirken 
unbedingt notwendig erfcheint. Ohne eine derartige Regelung wird 
der Kampf um dieje Beitimmungen und damit um die hausgewerbliche 
Srantenverficherung überhaupt nicht zur Ruhe kommen. 

Der größte Mangel, der — wie der Invalidenverſicherung — 
auch der SKrankenverficherung der Hausgemwerbetreibenden anhaftet, ift 
bie Starte finanzielle Belaftung der Kaffen durch die Leiftungen 
für die Hausgemwerbetreibenden. Immer bleibt ja die Leiftung außer 
dem Sranfengeld für die Verficherten der unterften Stufen gleich Der 
für die Verficherten der oberiten Stufen. Während bei den übrigen 
Arbeitnehmern (Fabrifarbeiter ufm.) die niederen Beiträge einzelner 
Arbeitnehmer einer Gruppe Durch Hohe Beiträge anderer Arbeitnehmer 
derfelben Grupppe aufgemogen werben, bleiben die Löhne und 
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damit die Beiträge der Hausgemwerbetreibenden allgemein in der 
Regel fehr niedrig. Den gleichen Leiftungen auf der Ausgabenfeite 
ftehen demnach bei den Hausgemwerbetreibenden nur felten die Gegen- 
leiftungen in hohen Beiträgen gegenüber. Einzelne Krankenkaſſen 
mit befonder8 niedrig bezahlten Heimarbeitern, wie 3. B. die Kranken⸗ 
kaſſe Natla in Oberfranten, tragen ſchwer an der Lajt der Kranken⸗ 
verficherung der Hausgemerbetreibenden. Noch. erhöht wird dieje Laft 
in Zeiten großer Ermwerbälofigkeit. Ueberall teilen die Krankenkaſſen 
mit, daß arbeit3los werdende Haudgemerbetreibende die Zeit der Nichts 
befhäftigung benüßen, um ſich beim Eintritt ihrer Erwerbsloſigkeit 
trank zumelden und von vielleicht alten Leiden (Frauenleiden, chroniſchen 
Krankheiten uſw.) auszuheilen. Wie lange einzelne Krankenkaſſen 
diefe Belaftungen auf Die Dauer aushalten, ijt nur eine Frage der Zeit. 
Zufammenfafiend kann über die Krankenverſicherung der Hau3- 
gewerbetreibenden gejagt werden: | 
Die Beitimmungen des Geſetzes über die Berficherung der Hatı8- 
gewerbetreibenden vom 30. April 1922 fehufen wohl eine Rechts⸗ 
grundlage, auf der der-Ausbau der Verfiherung begonnen werden 
Eonnte. Sie waren aber nicht audreichend und anpaffend genug, um 
eine reibung3lofe Durhführung zu gemährleiften. Syn einzelnen 
Hausgewerbezweigen wäre die Durchführung gefcheitert, wenn nicht 
die Krankenkaſſen au8 eigener Berantwortung, teild unter etma3 
gewaltfamer gefegliher Begründung, angemefjenere Formen ges 
funden und eingeführt hätten und endlich diefe Formen teilmeife 
durch die gefeglichen Beitimmungen Motgeſetz vom 24. Februar 1923 
RGBl. I ©. 147 ufm.) auf rechtliche Grundlagen geftellt und vor 
Angriffen Berficherungsunluftiger gefhügt worden wären. Immerhin 
gibt ed auch heute noch rechtliche Lücken und Unklarheiten genug, 
die eine baldige Nachprüfung und Ergänzung der gejeßlichen 
Regelung durchaus rechtfertigen. Zu diefer Formulierung der Rechts—⸗ 
grundlagen muß aber an der Hand von Mufterfagungen, wie eotl. Denen 
der oberfräntifchen Krankenkaſſen, eine Verbeſſerung und Angleichung 
anderer weniger brauchbarer Saßungen erfolgen und die völlige Aus» 
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noch anhaftenden, oben teilmeife flizierten ‘Mängel treten. - 

Diefe Gefamtregelung von oben ber zu treffen, wäre falſch. 
Die Schwächen und Mängel gefeglicher Regelung tennen weniger die 
Verficherungsbehörden, weniger die Syndizi der Arbeitgeber und die 
Führer der Arbeitnehmerorganifationen, jondern weit mehr die Kranken⸗ 
Eaffenvermwalter im Außendienſt ftarter und vielfeitiger Heimarbeiter⸗ 
bezirke, die Arbeitnehmer felbjt und Arbeitgeber, ſoweit fie ſich praktiſch 
dauernd der Lohnzahlung annehmen. Unter ihnen allen gibt es Per: 
fonen genug, die nicht nur praftifch erfahren, fondern audy theoretifch 
gebildet, verficherungsmillig und geiftig gewandt genug find, um eine 
für Krankenkaſſen, Arbeitnehmer und Arbeitgeber glei) gute Form 
der Berficherung zu finden. Der NursSozialpolititer beſchränke ſich 
bei diefen Berhandlungen lediglich auf Die Kennzeichnung der großen 
Gefichtspuntte. Die Verbindung der Sefihtspunfte zu einem draußen 
praktiſch brauchbaren Ganzen, die Einbettung der Ridptlinien in 
praktiſch durchführbare Formen muß gerade bei einem fo mannig> 
fachen und fchmierigen Gebiet wie der Heimarbeit vorwiegend dem 
Praktiker überlaffen werden. Erſt wenn in ber Praxis die Berficherung 
ohne Anjtand läuft, wird die dee des Sozialpolitikers zur gemünjchten 
Wirklichkeit. 

Hoffen wir, daß aus der bisherigen Erfahrung heraus bald eine 
allfeitige und prattifch brauchbare Endregelung für die Sozialver: 
fiherung der Hausgemwerbetreibenden getroffen wird. 


Aus den Berichten der polniihen Gewerbeauffichtöbeamten für das 
Yahr 1924. Die polnifche Gewerbeinfpeltion tft noch jehr jungen Datums. 
Sie ift erft am 3. Januar 1919 begründet worden. Daher find auch ihre 
Leiftungen mit denen der weiteuropäifchen Gewerbeinſpektion nicht vergleich» 
bar. Die Gewerbeauffihtsbeamten fanden weder eine fulturell gehobene 
Arbeiterſchaft, noch eine einheitliche Arbeiterfhußgejfeggebung vor. Die Vers 
ſchiedenheit der gejeglihen Vorſchriften in den einzelnen Zandesteilen und 
die unficheren wirtfchaftlihen Verhältniffe Polens erfchwerten ihre Arbeit. 

Die wirtfhaftlide Lage im Sabre 1924 iſt durch die zum 
Anfang des Berichtsjahres erfolgte Einführung einer feiten Währung — des 
Zloty — gefennzeichnet und daher arundverfchieden von den vorangegangenen 
5 Inflationsjahren. Während diefer mar es trog der mannigfachen wirt⸗ 
ihaftlihen Schwierigkeiten, mit denen die neugegründete Republik zu 
fämpfen hatte, infolge der Valutaſchwankungen und der damit verbundenen 
niedrigen Reallöhne möglich gewefen, erfolgreih mit anderen Ländern zu 
tonfurrieren. Polen gewann fogar neue Abjapgebiete, wie den Ballan, 
Baltilum und Weiten. Man verftand e8 aber nicht, die günftige Lage 
auszuniigen und die eroberten Gebiete feitzuhalten. Durch die Nichts 
beachtung einer NRationalijierung der Produltion verfäumte man, Die 
Induſtrieunternehmungen konkurrenz⸗ und leiltungsfähig zu maden. Mit 
der Stabilifterung der Währung ftiegen dann die Preife der Waren, fi 
den Weltmgritpreifen annähernd. Die Kreditquellen verfiderten. Die plötz⸗ 
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lihe Stodung des Abfages im In⸗ und Anslande hatte zahlreihe Still 
legungen der Betriebe verurfaht. Gegenüber 1923 verringerte fich die Zahl 
der Betriebe von 40 130 auf 85534. Zur felben Zeit verminderte fich die 
Zahl der Ambuftrienrbeiter von 771566 auf 718191. Am fchlechteften 
fchnitten die Fleinen Betriebe (biß 6 Arbeiter) ab, am beften die mittleren 
(vd. 6100 Xrbeiter), deren Zahl fih fogar vermehrt bat. Nur in Poſen 
ift eine ftarfe Vermehrung der Großbetriebe von 80 auf 96, die 17 788 
ftatt 14 833 Arbeiter befchäftigen, zu verzeichnen. 

- Die Löhne folgten nur Inapp der allgemeinen Teuerung und ‚reichten 
faum zur Dedung des Eriftenzminimums. Dies verurſachte ftändige 
Konflilte zwifhen Arbeitnehmern und Arbeitgebern, die häufig mit Streits 
endeten. Beitenfall8 wurden die letteren durch die Annäherung der Löhne 
an das Eriftenzminimum beigelegt. Es gab oft Fälle, in denen Unter⸗ 
nehnier, die durch Solleftivverträge gebunden waren, fih von den Ver» 
pflidtungen loszumachen verfudten. Sie gaben an, infolge der hoben 
Steuern nicht zur Aufrechterhaltung der Betriebe imftande zu fein, wenn 
nicht die Löhne abgebaut und die Urbeitszeit erhöht werden würde. Mit 
Ausnahme einiger Gemwerbezweige, und zwar insbefondere in größeren 
Städten, wie Bädereien, &erbereien, mo bie Reallöhne höher als vor beur 
Kriege waren, betrugen dieſe jegt 60—70°/, der Borfriegszeit. 

Ein prägnantes Bild der Lohnkämpfe gibt der von der Gewerbeinſpektion 
geſchilderte oberfchlefiihe Streit. 


In Oberfchlefien fand die erjte Reduktion der Löhne um 10%, im 
Februar 1924 ftatt. Dies hat jeboh keine Eutrüflung unter den Arbeitern 
hervorgerufen, da die Löhne bie der benachbarten deutfchen Arbeiter immer noch 
ALS die Regierung dann im März eine Preisreduftion für Kohle 
forderte, ftellten die Unternehmer ihrerfeit8 die Forderung der Verlängerung 
der 7/, ſtündigen Arbeitszeit auf eine achtftündige. Die Urbeiterorganija» 
tionen willigten ein. 20—830°,, der Bergarbeiter befianden jedoch auf einem 


 T/aftündigen Arbeitstag. Sie ftügten fih dabei auf einen bereit3 abgefchlof- 


jenen Kolleftivvertrag und traten in den Streit, der durch einen Sympathie⸗ 
ftreit der Arbeiter aus den benachbarten Bergwerfen in Dombrowo und Czarnow 
unterftügt wurde. Dank des Einfluffes des Arbeiterbundes (eine Vereinigung 
der meilten Gewerkſchaften in Oberfchlefien) wurde der Streit beigelegt. 
Zrog der nunmehr endgültig auf 8 Stunden feitgefegten Arbeitszeit waren 
die Unternehmer infolge der deutichen Konkurrenz gezwungen, im Mai 
mafjenhajt die Arbeiter zu entlafien. Bon der Regierung murde eine 
Unterfuhungstommiffion nad Oberfchlefien geſchickt. Während der Arbeit 
der Kommiſſion haben die Unternehmer eine Sperre verhängt. Nur infolge 
der in Oberſchleſien wirkſamen deutihen Demobilmahungsverordnung konnte 
die Regierung diefe Sperre um 8 Tage hinausichieben, um die Kommilfion 
ungeltört arbeiten zu laſſen. Die Kommiffion fand eine Verlängerung der 
Arbeitßzeit unzwedmäßig. Jedoch verordnete der damalige Minifter für Arbeit 
und Volkswohlfahrt eine Verlängerung der Arbeitszeit in den Gießereien auf 
10 Stunden. Das befriedigte no immer nicht die Unternehmer, die dag» 
felbe auch für die Bergwerke forderten und auf illegale Weife durchzuſetzen 
verfuchten, was ihnen jedoch nicht gelang. Zur Entfheidung des Streits 
wurde danı ein befonderer Schiedsgerichtshof einberufen, der die Arbeits— 
zeit auf 8 Stunden feftfeßte, dagegen die Nöhne wiederum um 10 °%/,herabjegte. 

Die polnifhen ®ewerbeinipettoren hatien einen fchmeren Kampf mit 
den Urbeitgebern bei der Durhführung der gefeglihen Arbeiter- 
Ihugbeftimmungen auszufehten. Die Unternehmer fahen jede Neuerung 
auf diefem Gebiete als einen Luxus an. Den Auflihtsbeamten wurde 
häufig entgegengehalten, daß es die Arbeiter au zu Haufe in hygieniſcher 
Hinfiht nicht befier al8 in den Betrieben hätten. Die Arbeiterſchaft felbit 
madte infolge kultureller NRidftändigleit und ungenügender Aufklärung 
feinen ausreichenden Gebraudh von den Neueinrihtungen. 


In Lodz, dem Zentrum der polnifhen Tertilinduftrie, wurde feft- 
geitellt, daß Die Arbeiterſchutzbeſtimmungen am beiten in den Großbetrieben, 
am jchledtejlen in den Kleinbetrieben, insbeſondere in den kleinen Trikotage— 
fabrifen, durchgeführt werden. In der Mehrzahl der Heinen Webereien 
und Spinnereien find die Mafchinen ohne jede Schuhvorrihtung. Bei den 
BVebitühlen fehlen die Echupnege, in den Fäürbereien ift häufig fein Aus⸗ 
guß vorhanden. Die Fabriken find meiftens in ungeeigneten Räumen, 
häufig in Wohnungen untergebracht, die viel zu eng nebaut find. Der 
Durdgang zwiihen den Maſchinen ift äußert erfchwert. Es fehlt oft jegliche 
Ventilation. Die Räume werden ungentgend geheizt, fo daß man im 
Winter eine Höcftteinperatur von 6° R. feititellen konnte, Im Sommer 
mangelt e8 an Trinkwaſſer, ſogar an ungekochtem (da in Lodz feine Kanalis 
fation vorhanden ft, ift das Trinken von ungelohtem Wafjer geſundheits⸗ 
ſchädlich). Waſchräume, fogar Ankleideräume werden häufig vermißt. 

Die Zahl der Unfälle in Lodz betrug im Berichtsjahr 1519, be! 
einer Geſamtbelegſchaft von 126164 Arbeitern. Die höchſte Zahl der 
Unfälle entfällt auf die Wollproduktion. Meiltens handelt es fih um 
ingerverlegungen. Die Auflihtzbeanten konnten infolge Zeitmangel3 nur 
einmal im Laufe des Berichtsjahres die Betriebe bejihtigen. Es war ihnen 
daher unmöglich feitzuftellen, ob ihren Anweifungen Folge gelelftet wurde 

Nah Geſchlecht und Alter Hat fih die Schihtung der Arbeit: 
nehmer nur unmefentlich gegenüber dem Vorjahr verfhoben. Die Frauen 
maden jegt ftatt 27%, nur 25°), ber induftrielen Arbeiterfchaft aus. Im 
Barfhauer Gouvernement wurde eine Umfrage in 227 Beirieben mit 
10463 Mrbeiterinnen (52%, der Gefamtzahl der Arbeiterinnen im Gouver— 
nement) veranftaltet. Dabei wurde folgendes feitgejtellt: 1. Die Frauen 
verrihten im allgemeinen eine leichtere Arbeit al8 die Männer. So werden 
die Frauen 3. B. tunlichſt nicht zum Tragen fchwerer Laſten, Bedienen der 
Keſſel ufw. herangezogen. 2. Sie gehören in viel grüßerem Maße als bie 
männliden Arbeiter zu den ungqualifizierten Arbeitskräften. 3. Die Ent: 
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er Frauen, mit Ausnahme einiger ®ruppen qualifizierter Ürbeiteriunen, 
3 B. Modiftinnen, Schneiberinnen, ift viel niedriger als die der Männer 
erjelben Berufsgruppe. Dies wird von den Gewerbeinipeftoren 3. T. 
durh Mangel an BZufammenfhluß unter den rauen erllärt. 4. Der 
Achtſtundentag wirb häufig nicht eingehalten. Bon den Gemerbeinfpeltoren 
wurde mehrfach eine Uebertretung des Nachtarbeitsverbotes für Frauen und 
der gefeglichen Arbeitsdauer feitgeitellt, am häufigften in Bädereien und 
Heinen Neparaturwerfitätten. 5. Die Arbeitspaufen merden von den 
Unternehmern öfters gekürzt. Auch verfudhen fie fih der ftillenden 
Arbeiterinnen, die längere Arbeitspaufen benötigen, zu entledigen. 6. Die 
®ewerbeinfpeltoren verfuchten vielfah mit Erfolg, die Urbeit der Frauen, 
insbefondere die der verheiratelen, auf die zweite Schicht zu verlegen. Das 
eitige Aufitehen zur erften Schicht, die um 5 Uhr früh beginnt, iſt gerade 
Kir die verheirateten Frauen, die bis fpät in die Nacht die Hausmwirtichaft 
zu beforgen haben, beſonders gefundheitsfhädigend. 7,45%, der Frauen waren 
verheiratet oder verwitwet. Das Alter ber unverheirateten Arbeiterinnen lag 
zwiſchen 15 und 25 Jahren, das der Berheirateien zwiſchen 85 und 
45 Sahren. 

Die Zahl der Jugendlichen beitrug im Berichtsjahr 6,49%, der In⸗ 
duftriearbeiter, gegenüber 5,2%, im Jahre 1922 und 5,99), im Jahre 1928. 
Ihr Unteil wäre noch Höher, wern man auch diejenigen in Betrieben, in 
denen ber Meifter nur mit Lehrlingen arbeitet, mitgerechnet bätte. 
Kontrolle der Arbeitszeit ber Jugendlichen tft befonders erſchwert in Betrieben, 
in denen fie zum Haushalt zählen. 

Die Organifation ber polnifhen Gewerbeinfpeltion wurde in ihren 
Grundzügen bereit8 im Jahre 1928 abgefhloffen. Im Jahre 1924 murbe 
das Arbeitsfeld der Gewerbeinſpektion durch Hinzufügung von 2 Diftrikten 
in den öftlihen Provinzen auf 70 Diftritie erweitert. Im Laufe des Be⸗ 
rihtsjahre® bemühte man fi Hauptfählih um die innere Ausgeftaltung 
dev Gewerbeinfpeltion, in bezug auf ſachgemäße Weiterbildung der AUuifichts- 
beamten durch Beranftaltung von Kurſen, Tagungen, Feſtſetzen einer Prufungs⸗ 
ordnung für die Berufsanmwärter ufw. Die Arbeit der Gewerbeinſpektoren 
wurde intenfiver geftaltet. Trotz der Berminderung der Anzahl der Betriebe 
vergrößerte ſich die Zahl der Beſuche der Aufjihtsbeamten von 8579 im 
Vorjahr auf 11261, die Anzahl der befuchten Betriebe dagegen erhöhte ich 
nur auf 9256 gegen 7680 im Vorjahr. Ä 

Die Tätigleit der Gemwerbeinfpettion wurde im Berichtsjahr durch 
folgende Gejege geregelt: 

1. Verordnung vom 3, Januar 1919 über die Begründung der Gewerbe⸗ 
infpeltion und ihre Tätigkeit. 

2. Defterreichifches Geſetz vom Jahre 1883 mit den Ausführungse 
beftimmungen vom 2. Mär; 1920. j 

8. Ruſſiſches Yabrifgefeb vom Fahre 1908. 

4. Die deutfhen Verordnungen auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes. 

Sm Sabre 1924 wurde das Tätigfeitsfeld der Gewerbeinſpektion er- 
weitert durch das Geſetz vom 2. Juli 1924 über die Arbeit der Jugend⸗ 
liden und rauen (Dziennit Uſtaw RB. Nr. 65, pof. 636) mit 2 Aus⸗ 
führungsbeitimmungen vom 15. Januar 1924 und 15. November 1924, 
(vgl. XXXIV, 772) und die Verordnung des Rates der Miniſter vom 
vom 1. Oktober 1924 über die Urbeitszeit in ber Zuderinduftrie während 
der Kampagne (vgl. XXXIV, 771). ö | 

Das Projekt eines einheitlichen, für das gefamte Gebiet der polniichen 
Republik geltenden Gefeges über die Arbeit der Gewerbeinfpeltion tft big 
zum Ende diejes Jahres in der Sejmkommiſſion für Arbeiisſchutz liegen 
geblieben. Im mefentlihen foll das zukünftige Gefeg das Prozeßverfahren 
der Gewerbeinſpektion, ihre Beratungsftellen für die Arbeitnehmer, bie 
Prüfungsordnung für die Berufsanwärter, die Unftellung von Aerzten und 
von Urbeitern als Gewerbeauffihtsbeamte und insbefondere die Zuſammen⸗ 
arbeit der Gewerbeinfpeltion mit der Boltzei und anderen fommunalen und 
und geſellſchaftlichen Organifationen regeln. Dr. 3. © 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Krifenfürforge und Erhöhung der Unterfiügungsjäge in der 
Erwerbälofenfürforge. 
Bon Gertrud Israel, Berlin. 

Die Reihtagdberatungen über die Erwerbslofenfürforge waren 
in den legten Wochen fo bedenklich in den Strudel parteipolitifcher 
Audeinanderfegungen von ganz grundfäglicdher Art und im Grunde 
mweit von dem Gegenjtand felbit abliegender Bedeutung geraten, daß 
e3 einige Tage lang ſchien, als müßten die Erwerbölofen die Opfer 
diefer Scheinbar um ihretiwillen entfuchten Kämpfe werden, als fünne 
eine politifche Krife die Krifenfürforge zum Scheitern bringen. Reichs— 
regierung und Regierung3parteien blieben in der Dlinderheit. Die 
Soztaldemofraten ftellten finanziell unerfüllbare Anträge — auf Er— 
höhung der Höchſtſätze der Hauptunteritügung um 30°,, der Familien» 
zuihläge um 20%, —, die Deutfchnationalen ftimmten aus rein 
parlamentstaftifihen Gründen, um die Schwäche der Regierung: 
foalition darzutun, dieſen Anträgen zu; die Vertreter der Regierungs— 
parteien verließen infolgedejjen die Sitzung. 

Durch mühfame Verhandlungen, die vom Reichskanzler felbft 
geleitet wurden, und die ſich auf die zufünftigen ‚parlamentarifchen 
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Mehrheitsbildungen bezogen, gelang es dann, wenigſtens in bezug 
auf die Ausgeſteuerten eine Verſtändigung auf der Grundlage herbei⸗ 
zuführen, daß die SPD. auf die Verlängerung der Bezug3dauer 
verzichtete und fi mit dem vom Reich3arbeitäminifter vorgelegten 
Entwurf ‚zu einem „Gefeß über eine Krifenfürforge für 
Ermwerbslofe” einverftanden erklärte, nachdem die Reichsregierung 
ihrerfeit8 ihre Zuftimmung zu mehreren zum Teil recht weitgehenden 
DVerbeflerungsanträgen der SPD. und der Regierungsparteien erklärt 
hatte. So wurde da8 Gefeß am 18. November verabfchiedet. Es 
ift am 20. November vertündet worden und am 2l. Wovember 


‚infKraft getreten. Es gilt bis zum 31. März 1927, ermächtigt aber 


bie Reichsregierung, mit Zuftimmung des Reichsrat3 die Geltungsdauer 
zu verlängern, wobei einzelne Berufe oder Bezirfe ausgenommen 
werden dürfen oder die Krifenfürforge auf einzelne Bezirke ober 
Berufe befchränft und zeitlich begrenzt werden fann. (Diefe Termins- 
beftimmung tft darauf zurüdzuführen, daß man zurzeit im Reichs— 
tag hofft, die Arbeitslofenverfiherung zum 1. April 1927 in Kraft 
fegen zu können, andererfeit3 naturgemäß über diefen Termin hinaus 
Vorſorge treffen muß.) 

| Zu dem durdy die feltfame Rechts⸗Links⸗Koalition zur An: 
nahme gelangten Antrag auf Erhöhung der Unterftüßung3> 
höchſtſätze um 80 bzw. 20°, dagegen erkjärte die Reichsregierung — 
die eine derartige Mebrbelaftung, unftreitig mit Recht, al3 finanziell 
untragbar bezeichnete —, daß er für fie feine Geltung habe, da er 
nicht dem wirklichen Mehrheitswillen entipreche, weil die Deutich- 
nationale BollSpartei aus rein taftifchen Gründen entgegen ihrer 
tatjächlichen Anficht zugeftimmt habe. Der Reich8arbeitsminiiter bat, 
nach Benehmen. mit dem Verwaltungsrat des Reichsamts für 
Arbeitövermittlung, dad Anordnungsrecht. Er hatte lediglich, feiner 
Bepflogenheit folgend, Fühlung mit dem Reichstag geſucht und für 
feinen eigenen Borfhlag — Erhöhung um 15%, für die Allein: 
ftehbenden, um 10%, für die übrigen Hauptunterſtützungs— 
empfänger, Erweiterung der Familienzuſchläge — die Zu: 
ftimmung der Regierungsparteien gefunden. Eine dementfprechende 


Anordnung hat dann der ReichdarbeitSminifter bereit3 unter dem 


9. November — mit Wirkung vom 8. November 192 
zum 8l. März 1927 — erlaifen. 

Eine dritte Neuregelung, die —— aus dem 
Reichstag entſprungen war, fiel dem Verhandlungswirrwarr zum 
Opfer: Die Abänderung ded $7 NED., einmal hinfichtlich einer evtl. 
Neufaſſung des Bebürftigkeitsbegriffs, zum andern hinſichtlich der 
Einfügung von Beftimmungen, nach denen die Reiltungen der Wochen: 
hilfe und Wochenfürforge anrechnungäfrei bleiben und die Aufredht- 
erhaltung der Anſprüche in den Rentenverficherungen gemwährleiftet 
wird. Die Reichöregierung bereitet nun einen eigenen Gefegentwurf 
vor, der binnen kurzem zur Beratung in den Reichstag gelangen dürfte. 

Das Gefep über die Krijenfürforge bejtimmt folgendes: 

Die Errihtungsgdmeinden der öffentlihen Arbeitsnachmwetfe find vers 
pflichtet, eine Srifenfürforge für 52 Wochen hindurch unterjtägte, infolgex 
defien nicht mehr bezugsberedhtigte Ermwerbslofe einzurichten. Die Kriſen- 
fürforge ift nah Maßgabe der folgenden Beſtimmungen auch Erwerbslofen 
zu gewähren, die in der Zeit vom 1. April 1926 bis zum Inkrafttreten 
des Geſetzes „wegen Ablaufs der gefeglichen Unterftügungsdauer“ (alſo aud 
bei weniger al8 52 Wochen Unterfiigung) ausgejhieden find. Auf An- 
trag fünnen auch Erwerbslofe, die in diefer Zeit ausgefteuert, aber nicht 
laufend von der öffentliden Fürſorge unterftügt worden find, in die Kriſen⸗ 
fürforge aufgenommen werden. In befonderen Härtefällen fann fie Erwerbs: 
lofen gewährt werden, „die infolge befonders langer Erwerbglofigfeit in 
ihrem Bezirt oder in ihrem Beruf bereit vor dem 1. April 1926 aus- 

eftenert find, wenn dies bis zum 81. Dezember 1926 beantragt wird.” 
a8 Landesarbeitsamt bezeichnet die Bezirke, Berufe und den Zeitpunkt fir 
diefe Voraugfegungen. ($ 1.) 

Für die Krifenfürforge gelten die 88 2, 3, 6, 7, 9 bis 17, 19 bis 32, 
88, 41, 43 big 45 REV. und die Ausführungsvorfcriften. Das bedeutet 
alſo die Ubernahme aller grundlegenden Borfchriften des REB. mit Aus— 
nahme derjenigen über die Mittelaufbringung. Die Aufrechterhaltung der 
Wartezeit ($ I REB.) dürfte für diejenigen Fälle gemeint fein, in denen 
die Erwerbslofigteit durch eine kurzfriſtige Befhäftigung unterbroden worden 
tt. Denn das Geſetz beſtimmt weiter, dab für Erwerbslofe, „die aus der 
Ermwerbslofenfürforge oder der öffentlichen Fürſorge in die Krifenfürforge 
übernommen werden,” feine Wartezeit beiteht. (8S 2, 3.) Eine folgende 
Beitimmung, daß die Vorausfegungen der REB. hinſichtlich der Arbeitz- 
willigfeit und » Fähigkeit auch für die Kriſenfürſorge gelten, tft wohl eigentlich 
üherflüfjig, da fie in dem übernommenen $ 3 RET. feftgelegt if. Sie iſt 
darauf lan daß dieſer 5 4 des Geſetzes nad der Regierung®s 
vorlage daS Begenteil, nämlich die erneute Feſtſtellung der Arbeitswilligfeit 
und -Fähigkeit, enthielt, die duch die Reichsſstagsmehrheit befeitigt wurde. 

88 5 und 6 befhäftigen fi mit der Arbeitzvermittlung u.ıd mit Not» 
tandsarbeiten. Die oberjte Landesbehörde kann anordnen, daB Angehörigen 
bejtimmter Berufsgruppen, die nad ihrer Anficht außerhalb des Arbeiis— 
nachweisbezirks in Arbeit zu vermitteln find, Kriſenunterſtützung erſt zu— 
erkannt werden fann, wenn der Vorſitzende des Landesarbeitsamts oder der 
Burfigende beſtimmter öffentlicher Arbeitsnachweiſe, die für zwiſchenörtliche 
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oder »bezirklihe Vermittlung in Betracht kommen, fih bamit einverftanden 
erlätt Hat. Erwerbslofe, die Krifenunterftügung erhalten, find bevorzugt 
zu öffentlihen Notflandsarbeiten heranzuziehen. 

Bon dem den Gemeinden erwachſenden Aufwand trägt das Reich 
drei Viertel. Ste werden den Ländern überwiefen, die fie auf die Er— 
rihtungsgemeinden der öffentlihen Arbeitsnachweiſe im Verhältnis ihrer 
Belaftung verteilen. Hinſichtlich der Koften der öffentlichen Arbeitsnachweis⸗ 
behörden gelten die 88 36 und 37 NEL. 7.) 

Schließlich iſt (8$ 8, 9) beitimmt, daß während der Dauer ber 
Krifenfürforge die Beiträge zur Exrwerbslofenfürforge nur einheitlich für das 
ganze Reichsgebiet und nicht unter der Höchſtgrenze nah 8 34 REV. feſt⸗ 


gejegt werden dürfen, ferner, dab die Leiltungen nad) diefem Geſetz Teine 
Zeiftungen der öffentlihen Fürforge find. 

Der Reichstag hat ferner zwei Entſchließ ungen angenommen: 
Die Reichregierung wird erſucht, auf die Länder dahin zu wirken, a) daß 
fie durch die Ermwerbslofenfürforge befonders belafteten leiſtungsſchwachen 
Bemeinden angemeflene Beihilfen gewähren, b) daß die Gemeinden den 
ihnen zur Laſt fallenden Teil der Unterftüpung (auf Grund der REV und 
der Krijenfürforge) mwirklih auszahlen, und, foweit fie nachweisbar dazu 
nit in der Lage find, ihnen diefe Mittel feitens der Länder insbefondere 
aus dem Ausgleichsfonds zur Verfügung geftellt werden. 

Die neuen Höhftfäge find nunmehr folgende: 








In der Ortsklaffe: A 
im Birtfhaftsgebiet: I II I 
1. für Perfonen über 21 Jahre .. 
a) alleinftehende ............ 175 205 220 
b) nit alleinftehende während ' 
der eriten 8 Unt.Wochen .. 152 178 191 
c) diefelben dv. Beginn der 9. Unter> 
ftügungswode an .......... 167 196 210 
2. für Berfonen unter 21 Jahren. . 
a) alleinftehende ............ 115 136 145 
91 108 116 
wie oben ............ — 100 119 128 
3. als Familienzuſchläge für 
a) den Ehegatten ............ 48 55 60 
b) Kinder und fonftige ....:... 3 89 42 


Die „Spigenfäge” — Hauptunterftügung zuzüglich Familienzuſchläge — 
dürfen höchſtens betragen (1. während der eriten 8 Unterftügungsmocen, 
2. vom Beginn der 9. Unterſtützungswoche ab): 

in der Orisklaſſe A B C DuE 

12 12 1 2 1u2 

a) im Wirtfchaftsgebit I 332 847 811 325 290 308 269 RPig. 
b) „ ir II 389 407 367 383 345 3568 323 
e) 5. — III 419 438 395 412 871 386 847 


Als „alleinftehende” Ermwerbslofe werden ſolche bezeichnet, bie weder 
Familienzuſchläge beziehen, no dem Haushalt eines andern angehören. 

Herner ijt bejtimmt, daß, ſoweit die Gefamtunterftügung den durch⸗ 
ſchnitilichen WrbeitSverdienft vergleichbarer Arbeitnehmergruppen erreichen 
würde, die Familienzuſchläge die Hauptunterftübung nicht Überjteigen dürfen. 
Die felbitändigen Unterftügungen mehrerer zufammenlebender Yamiliens 
mitglieder dürfen insgefamt das 21/,fadhe der Hauptunterftügung des höchſt⸗ 
unterflügten Samilienmitgliedes nicht Üüberfteigen. 


” 


* * * 

Die außerordentliche, aus Anlaß ſozialpolitiſcher Fragen ganz 
ungewohnte parlamentariſche Erregung der letzten Wochen, die an ſich 
wenig geeignet war, das Auſehen des Parlaments zu erhöhen, hat 
vielleicht doch einiges Gute zur Folge: Sie hat, obwohl die Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge im weſentlichen nur ein äußerlicher Anlaß für eine ganz 
andere Grundfrage war, einerſeits die Öffentliche Meinung ſtark auf— 
gewühlt, ihr die ſtarke allgemeinpolitiſche Verflechtung des Erwerbs⸗ 
loſenproblems ſehr deutlich vor Augen geführt — andererſeits die 
Reichsregierung ſchließlich zu energiſchem, initiativem Eingreifen ver- 
anlaßt. Leider erſt in zwölfter Stunde. Dieſe Tatſache kann 
bei einer rückſchauenden Betrachtung — die als Grundlage für die 
Zukunftsgeſtaltung unerläßlich iſt — nicht unkritiſiert bleiben. Ganz 
gewiß gibt das durch parteipolitiſche Zerriſſenheit und agitatoriſche 
Bedürfniſſe beeinflußte Verhalten des Reichstags keinerlei Anlaß zur 
Befriedigung. Der Reichöregierung aber kann der Vorwurf nicht ers 
ipart bleiben, daß fie e8 in den letzten Monaten an Führung, an 
Stnitiative bat fehlen lafjen, Daß fie fi von den miberftreitenden 
Strömungen treiben ließ und mit allerhand PBalliativ-Mitteln — einer 
grundfäglich falfch aufgebauten Ausgefteuerten=Hilfe Durch die Wohl: 
fahrtsämter, Aufrufe an den guten Willen der Beteiligten u. ä. — zu 
beilfen verfudht hat. Dabei halten wir Die gelegentlich gegen den 
Reich3arbeitsminifter perfönlich gerichteten Angriffe, die feinen guten 
Millen in Zweifel ziehen, für Durchau3 abwegig, ebenfo das Ausfpielen 
des einen Reichsminiſters gegen den andern. Der Reichdarbeitsminifter 
hat vor und während feiner Amtszeit fo viele unumftößliche Bemeife 
feines foztal- fortfchrittlicden Willen3 gegeben, daß derartige Anzmeif: 
tungen höchſt unangebracht find. Sie verfchieben Icdiglich. die Kritik 
auf eine falfche Bahn. Die u. E. mit Recht zu bemängelnden Fehler 
der Reichsregierung erbliden mir darin, daß, nachdem vor einigen 
Monaten bei der Berabfchiedung des Arbeitsbeichaffungsprogrammö 
eine ftarfe Aktivität entiwickelt worden war, dann ein Treibenlaffen, 
ein merkwürdiges Mißkennen der Volksſtimmung einfegte, das un« 
weigerlich früher oder fpäter zu einer Exploſion führen mußte. 





B C DuE 
Io u I I 11 
163 191 205 152 177 190 


I ITIo 
128 152 162 Rpf. 





143 167 179 1392 156 167 122 145 155 
156 183 196 145 169 182 | 122 145 155 


107 127 136 99 117 127 78 92 97 „ 
86 101 108. 80 95 100 75 88 92 „ 
91 111 119 87 103 110 | 75 88 92 „ 
45 652 56 42 49 52 39 46 48 „ 
83l 37 40 29 35 38 27 33 386 


Die Reich8regierung hätte es u. E. in der Hand gehabt, diefer Er: 
plofion vorzubeugen. Das wäre um fo erwünfchter gemefen, al3 aud) 
die beiden beichloffenen Neuregelungen wohl keine reitlofe Befriedigung 
audlöfen. Die allgemeine Erhöhung der Unterftüßungsfäße 
ift offenbar nur unter ſchweren Bedenken von der Reichsregierung, Die 
fie nody vor nicht langer Zeit für untragbar erflärt hatte, zugeltanden 
worden. Die Bedenken find ficherlich berechtigt. Durch die gleich» 
mäßige Erhöhung wachſen die Gruppen derjenigen, Deren Untere 
ftügungsfäge fi mit den Löhnen überfchneiden, während für breite 
andere Gruppen auch diefe Säge noch immer völlig unzulänglich find. 
Das märe zu vermeiden geweien, wenn die Reichöregierung fich für 
bie von den Spißenverbänden der Gemerkfchaften ſchon im März d. J. 
in durchaus richtiger Vorausfiht der Entwicklung geforderte, von 
der Reichsregierung grundfäglich gebilligte, Einführung von Lohn 
Haffen mit größerem Nachdruck eingefegt und fie notfalls von dem 
zögernden, der DBeruntwortung ausmweichenden Reichdtag erzwungen 
haben würde. Wir haben feinerzeit hier (vgl. Sp. 298) erklärt, daß 
jelbft nicht ganz befriedigende Lohnklaſſen, die freilich unbedingt über 
ben Borfchlägen der Reichöregierung hätten liegen müſſen, beffer wären, 
als ein Fortbeftehenlafjen des bisherigen Zuftandes, das auch noch 
die mittelbare Wirkung haben wird, die Verabfchiedung der Arbeits⸗ 
lofenverfiherung zu erfchweren. Die Entwidlung hat uns vecht 
gegeben. . 

Der „Krifenfürforge” ift nur al3 unausmweichlihem Kompromiß 
mit innerlich ſtarkem Widerftreben von den Sozialdemokraten und 
unzweifelhaft auch von den Gewerkſchaftsvertretern in den übrigen 
Parteien zugeftimmt worden. Der „Deutfche” bat noch in feiner 
Ausgabe vom 6. November einen ausgezeichneten Auffaß von Clara 
Mleinek veröffentlicht, der fehr fcharf und Har die Forderung nad) 
Verlängerung der Unterftügungsdauer, unter Ablehnung einer Sonder⸗ 
fürforge für die Ausgefteuerten, unterftrih. Hinter diefer Forderung 
ftanden alle Gewerkſchaften. Wir halten fie auch heute noch für 
richtig. Gewiß find praftifch die Ausgefteuerten auf Grund des neuen 
Geſetzes nicht ſchlechter geftellt, als fie e3 bei einer Verlängerung der 
Unterftügungsdauer gemäß der RED. gemwefen wären. Darum kann 
man fi ſchließlich mit der Krifenfürforge abfinden, die fich jeßt 
nur noch durd) die Mittelaufbringung von der Ermwerbslofenfürforge 
unterjcheidet. Um fo mehr aber fragt man fid, warum dafür eine 
jolde Aufregung und der große Apparat eines neuen Gefeßes er» 
forderli waren. Hätten wir ſchon die Arbeitslofenverficherung, Die 
von ber Bedürftigkeitsprüfung abfieht und daher an einer beftimmten 
Unterftügungsdauer fefthalten muß, fo wäre da3 befondere Krifen- 
fürforgegejeg berechtigt und verftändlid, da e3 eine Bedürftigkeits— 

‚prüfung nicht entbehren kann. Da in der RED. diefe aber ohnehin 
gegeben tft, wäre u. ©. die Berlängerung der Unterftüßungsdauer, 
etwa bis zum 31. März 1927, ganz unbedenklich und daher durchaus 
vorzuziehen geweſen. 

Völlig unverftändlich bleibt, warum das Reichsarbeitsminiſterinm, 
das den Geſetzentwurf über die Krifenfürforge offenbar ſchon in Reſerve 
hatte, doch vorher noch die unglüdliche Zmwifchenregelung vom 5. Oktober 
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(vgl. Sp. 1066) getroffen hat, dieſe ſogar unter dem 16. Oktober durch 
einen Erlaß (auf den wir bisher nicht eingegangen find, weil ung feine 
baldige Aufhebung von vornherein unausbleiblich fchien) verfchärfte, 
mit dem die Neichöbeihilfe von 50%, für den Fall verfagt wurde, 
daß die Bezirksfürforgeftelle Die Entfcheidung über die Unterftüßung 
der Ausgefteuerten auf den Vorſitzenden des öffentlichen Arbeits⸗ 
nachmeifes übertragen würde. Da fi) das RAM. mit dDiefer Regelung 
in fcharfen Widerſpruch fomohl zu den Gewerkſchaften, wie zu den 
Vertretern der öffentliden Wohlfahrtspflege und zahlreichen Soztals 
reformern jeßte, war mit einem Fiasko von vornherein zu rechnen. 

Immerhin ift nun zu hoffen, daß in der unterftüßenden Er- 
mwerb8lofenfürforge — vorbehaltlich der hoffentlicdy baldigen Aenderung 
de3 ET RED. und etwaiger fonft fi noch ergebender Einzelheiten — 
bi8 zum 31. März 1927 ein gewiſſer Beharıungszuftand gefchaffen 
fein dürfte. Problematiſcher liegen die Dinge noch auf dem Gebiet 
der produktiven Ermerb3lofenfürjorge bzw. der begrifflich weiteren 
Arbeitsbeſchaffung. Es mird notwendig fein, jeßt fehr erhebliche 
Energie auf dieſes freilich fehr ſchwierige Gebiet zu konzentrieren. 
Wie gefährlich e8 werden kann, es auf die Selbftentwiclung der Dinge 
antommen zu lafjen, haben die Verhältniffe in der unterftüßenden 
Ermerb3lojenfürforge in den legten Monaten unangenehm deutlich 
erwiefen. Man wird alfo von der Reichsregierung kraftoolle Führung, 
vom Reichstag eine reiner fachlide Stellungnahme fordern müſſen. 


Rotftandsarbeiten und Arbeitsbeichaffung find Gegenftand mehrerer 
neuerer Berlautbarungen des Reichsarbeitsminiſters. In einem Erlap 
vom 16. Oktober an die oberiten Landesbehörden fir Erwerbslofenfüre 
forge richtet er einen lebhaften Uppell an die Gemeinden, mit allem Nach⸗ 
drud auf Urbeitsbefhaffung fir ausgefteuerte und langfriftig 
Erwerbslofe bedadt zu fein. Es fei noch in einer Reihe von Bezirken 
die Zahl der langfriftig Erwerbsloſen verhältnismäßig hoch, während Not» 
ftandsarbeiten nicht in entſprechendem Umfange durchgeführt würden. Für 
Orte mit einer größeren Zahl von langfrifiig Arbeitslofen wird vorgefchlagen, 
im öffentlichen YWUrbeiisnahweis eine befondere Abteilung mit der Vermitt⸗ 
lung diefer Arbeitskräfte in freie oder in Notitandsarbeit zu beauftragen. 
Ferner folle für dreimonatlicde Auswechſelung der Notftandsarbeiter Sorge 
getragen werden. 

In einem weiteren Erlaß, vom 25. Oktober, wird unter Hinweis 
auf eine Anregung des Preußifhen Minijters fir Volkswohlfahrt gebeten, 
für Beihäftigung erwerbslofer Angestellter bei Notftandsarbeiten 
zu forgen. Soweit dabei für Ungejtellte geeignete Arbeitspläge (3. B. als 
Techniker, Ingenieure, Buchhalter, Auffeher ufw.) vorhanden find, follen fie 
mit erwerbslofen Ungeftellten befegt werden. Die Träger der Notſtands⸗ 
arbeiten follen die gleihe Verpflichtung den Unternehmern auferlegen. Die 
Durdführung diefer Regelung folle durch eine enifprechende Vorfchrift in 
den Anerlennungen und gegebenenfall® in den Bauverträgen zwiſchen den 
Trägern der Notftandsarbeiten und den Unternehmern gefichert werben. 

Auf die Arbeitsbefhaffung als fjolhe bezieht fih ein 
Schreiben des Netchsarbeitsminifters, für die Minifteriallom-= 
miffion für Arbeitsbefhaffung, vom1.Nopember 1926, 
an die Sozialminifterien der Länder. Die immer wieder zu beobadjtende 
Vergebung öffentlier Arbeiten und Aufträge alljährlich alsbald nad Ber: 
abfdiedung der Haushalte und faft überall gleichzeitig führe zu dem Uebel» 
ſtande, bat zunächſt für die beteiligten Gewerbe reichliche Arbeitsgelegenheit 
gefhaffen werde, daß aber gegen Ende des Haushaltsjahres, zugleich mit 
der fatfonmähigen Berjchlehterung des Arbeitsmarkts, Rückſchläge eintreten. 
Diefes Berfahren fei zurzeit aus wirtfhaftlihen und politifhen Gründen 
nicht zu verantworten. Es müfje mit allen Mitteln verfucht werden, jegt 
und für die Zukunſt derartige Schwankungen zu vermeiden. Für eine plan- 
mäßige Auftragsvorbereitung und „Vergebung werden dann detaillierte Bor- 
fhlöge gemadt. Für Arbeiten, Die nod in biefem Jahre vorzeitig aus⸗ 
gelehrt werden follen, wird gegebenenfallg Mittelbewillung durch bejondere 

othaushalte vorgeſchlagen. 


Die Beſteuerung der Bezüge der Notſtandsarbeiter iſt vom Reichs: 
finanzminijter in einem an die Landesfinanzämter gerichteten Erlaß 
vom 8. Oktober 1926 — der vom Neichsarbeitsminifter den oberfien 
Landesbehörden für Erwerbslofenfürforge unter dem 18. Oktober 1926 
befannt gegeben worden ift — angeordnet worden. Der Reichsfinanze 
minifter erflärt, daB feit dem Erlaß der neuen Beltimmungen über öffent. 
lie Notjtandsarbeiten vom 30. April 1925 (vgl. XXXIV, Sp. 502) die 
Bezüge der Notjtandsarbeiter den Tariflöhnen der übrigen Arbeitnehmer 
angeglihen feien. Die Steuerfreiheit der Notitandsbezitge fei daher nid 
mehr aufrechtzuerhalten, da fie eine ungeredtiertigte Begünſtigung der Not⸗ 
nen gegenüber den übrigen ftenerpflihtigen Wrbeitnehmern be- 
euten würde. 


Forderungen zum Schutz der älteren Arbeiter find ſowohl vom 
Allgemeinen Deutfhen Gemwerffhaftsbund („Vorwärts“ vom 2. Nos 
vember 1926) wie vom Deutjhen Bewertfhaftsbund („Der Deutfche“ 
vom 6. November 1926) aufgeftellt worden. 

Der Allgemeine Deutfhe Gewerfihaftsbund, der feine Forderungen 
am 1. November dem ReichSarbeitsminifterium eingereicht hat, erklärt, daß 


die dort in Ausarbeitung befindlihe Denkſchrift über den Schuß der älteren : 
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Arbeitskräfte nicht abgewartet werden könne, dab die Not der älteren Ars 
beiter vielmehr raſche Entfchlüffe notwendig made. Im einzelnen wird ge 
fordert: 1. Auf dem Gebiet der ArbeitSvermittlung für alle privaten und 
Öffentlihen Unternehmungen der Zwang, fämtlihe offenen Stellen beim 
öffentlichen Arbeitsnachweis zu melden und Arbeitskräfte, foweit durch ihn foldhe 
nachgewieſen werden, nur dur Vermittlung des Arbeitsnachweiſes einzu-> 
jtellen. 2. Zwang für alle öffentlihen und privaten Unternehmungen, auf 
je 5 befchäftigte Arbeiter, ausfchließlicd der Lehrlinge, mindeſtens einen Ar= 
beiter oder eine Arbetterin Über 50 Jahre zu befchäftigen. Ausnahmen 
follen nur zuläffig fein, wenn der Arbeitsnahmweis folde älteren Arbeits⸗ 
fräfte nicht nachweiſen kann. Für einzelne Berufszweige fann eine niedrigere 
Altersgrenze feftgefegt werben. 3. Das in $ 84 BRG. vorgejehene Eine 
ſpruchsrecht gegen Kündigungen ift den Arbeitnehmern afler Betriebe zu ges 
währen, auch wenn ein Betriebsrat nicht wählbar iſt. In legteren en 
muß der Einſpruch an dag Arbeitsgericht direft gerichtet werden können, 


Der Deutfhe Gewerkihaftsbund fordert: 1. Erhebliche Herabjehung der 
Altersgrenze in der Invalidenverfiherung. 2. Verfhärfung der Stillegungs⸗ 
verordnung, Sicherung der Wiedereinftellung der feitherigen Arbeitnehmer bei 
Wiederaufnahme und einer nicht ungünftigeren Zufammenfegung der neuen Bes 
legſchaft Hinfichtlich des Alters. 3. Angemefiene Entſchädigung der Arbeitnehmer 
bet Stillegungen aus preispolitifhen oder produktionstechniſchen Gründen. 
4. Ausdehnung des Einfpruchsrechts nad $ 84 BRG. auf alle Betriebe und 
Erweiterung der Einſpruchsgründe auf Ueberfchreitung des 40. Lebensjahres 
nad mehr als 5jähriger Beiriebszugehörigkeit. 5. Unterbindung aller Ars 
beitSnadhweife, deren Träger nicht Gemeinden oder anerkannte Berufspereine 
find. 6. Vorlegung einer Denkſchrift durch die Meichsregierung über den 
Umfang ber Entlafjung älterer Arbeiter und über bie Auswirkungen be— 
ftehender Schupbeftimmungen im In» und Auslande. 


Neue Anträge der Reihhäregierung zur Arbeitslofenverfiherung. 
Die Reichsregierung hat unmittelbar nach Abſchluß der Bes 
ratungen im Sozialpolitiiden Ausfhuß des Vorläufigen Reichs 
wirtfchaftsratS dem Reichsrat einige den vorliegenden Entwurf ab» 
ändernde Anträge vorgelegt, die im Reichsarbeitäblatt Nr. 41 veröffent- 
licht werden. Gie enthalten im mefentlichen die Anpaffung einiger 
Beftimmungen an Aenderungen, die feit Veröffentlichung de8 Entwurfs 
in der Ermwerbslofenfürforge getroffen worden find, und berüdjichtigen 
den inzmwifchen wefentlich erhöhten, nocdy immer mehr al3 1?/, Mil. 
betragenden Stand der Ermerbälofen. Ferner ift in einigen Punkten 
Wünfchen des RWR. Rechnung getragen worden. 


Die widtigften Aenderungen find folgende: 

1. Der Kreis der Berfiherungspflidtigen ($ 33) wird er- 
mweitert auf die in der Ungeftelltenverfiherung pflichtverficderten 
Arbeitnehmer und auf die Seeleute bi zur Höhe des für die Angeitellten- 
verficherung geltenden Jahresarbeitsverdienftes (mit Ausnahme der ſchon im 
Entwurf als verfiherungsfrei bezeichneten Gruppen). Aus techniſchen 
Gründen find die bisher in einem befonderen 7. Abjchnitt behandelten 
Beitimmungen über die Seeleute in den 2. Abjchnitt „‚Verſicherungs⸗ 
pflitige” als 88 38 a—c eingefligt worden. 

Der ganze 7. Abfchnitt (38 130-150) iſt geitrihen worden. Er 
enthielt noch die Beftiimmungen über die freiwillige Weiterverfiderung; 
diefe ſoll volftändig fortfallen. Angeſtellte Be folde Seeleute, die 
die Grenze der Angeftelltenverfiherungspflicht überjchreiten, müfjen aljo aus 
der Mrbeitslofenverficherung ausjcheiden. 


Die Vorſchriften über die Verfiherungsfreiheit in der Land« 
und Foritwirtfhaft und der Binnen» und Küftenfifcheret find den neueren 
Beitimmungen in der Erwerbslojenfürforge (vgl. Sp. 110) angepabt worden; 
darüber hinaus find die Beſtimmungen über die Anträge auf Verſicherungs⸗ 
freiheil etwas erleichtert worden. 


2. Die Beitimmungen über die Anwartfchaftszeit (K 53) find 
gemäß den neuen Borfchriften der 4. Ausfügrungsverordnung zur REB. 
(vgl. Sp. 1152) geändert worben. 

3. Im Berfahren ift, Wunſchen des Soztalpolitifhen Ausſchuſſes 
des MAIER. folgend, die örtliche Zuſtändigkeit dahin erweitert worden, daß in 
befonderen Fällen der Borfitende einer Landesarbeitsloſenkaſſe mit dem⸗ 
jenigen einer anderen einen öffentlihen Arbeitsnachweis in deren Bezirk als 
zujtändig vereinbaren Tann. — Die nad 8 100 vorgefchriebene Beichwerde 
des Borfigenden der Landesarbeitslofenlafje gegen geſetz- oder ſatzungs⸗ 
widrige Entfheidungen der Organe fol — entgegen dem vorliegenden 
Entwurf, ebenfalls Wünfchen des RWR. Rechnung tragend — Aufſchub 
bewirken. 


4. Völlig geändert find die Beſtimmungen über die Beiträge (88 116ff.). 
Die Beiträge folen — wie z. 8. in der REB. — aus einem Bezirks— 
anteil und einem Reichsanteil beftehen, die aber als einheitlicher Bei— 
irag erhoben werden. Der Bezirfsanteil fol von der Yandesarbeits= 
lofentafje nach dem Bedarf ihres Bezirks, und zwar in Bruchteilen des 
Grundlohns für die Kranlenverfiderungspflidtigen, des wirk— 
liden WUrbeitsverdienftes für die Angeſtellten verſicherungs— 
pflidtiaen und des durchſchnittlichen Arbeitsverdienſtes der 
Berufsklaſſe für die Seeleute feitgeftellt werden. Er iſt fo zu berechnen, 
daß er mit dem NeichSanteil zufammen den Reichshöchſtſatz nicht überſteigt. 
Hat der Ausſchuß der Landesarbeitslofentajje die Abführung der Beiträge 
durh die Krankenkaſſe an den öffentlichen Arbeitsnachweis angeordnet 
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($ 116 Abf. 3), fo kann er ferner anordnen, daß der Bezirksanteil in einen 
Ortsanteil und einen Bezirksausgleichsanteil geteilt wird. Letzterer 
ift fofort an die Landesarbeitsloſenkaſſe abzuführen. Der Ortsanteil kann 
vom Berwaltungsausfhuß des öffentlihen Urbeitsnachweifes herabgeſetzt 
werden. Ergibt ſich am Schlufſe eines Kalendermonats ein Ueberjchuß, r 
ift die Hälfte an die Landesarbeitslofentaffe abzuführen. Den Reichs— 
anteil fest der Ausſchuß der Reichsausgleihstaffe in Hundertteilen des 
Urbeitsentgelts, und zwar ebenfall8 nad dem breiteiligen Schema, feit. 

Die obere Grenze des Reichshöchſtſatzes ift von 2°), auf 3%), herauf- 
gejegt worden. Die Beitimmungen über den Notftod find dahin geändert 
“ worden, daB er zur Unterſtützung von 400000 Arbeitslofen — ſtatt 
200 000 — für drei Monate ausreihen fol. Die Beitragsentrihtung für 
die Ungefielltenverfiherungspflichtigen ift gemäß den Beltimmungen der 
7. Ausführungsverordnung zur REV. (vgl. Sp. 90) vorgefehen. | 

An diefen Borfchlägen tft auf jeden Fall zu begrüßen,. daß bie 
Reichäregierung fie in einem frühen Stadium der ReichstagSberatungen 
unterbreitet und damit die Klärung fördert. Freilich nur bis zu einer 
Grenze: Die brennendften Streitfragen find nicht angerührt 
worden. Dana) muß man alfo fchließen, daß, bisher zum wenigiten, 
bie Reichöregierung in diefen Fragen zu einem neuen Standpuntft nicht 
gelangt ift. Es handelt fich vor allem um die ungenügenden Ifnter- 
tügungsfäge, die völlig fehlende Kurzarbeiterunterftügung, 
die Nichtbeteiligung des Reiches an der Aufbringung der Mittel 
(außer durdy Darlehen). Unferen eigenen Standpunlt zu diefen Fragen 
haben wir bereits früher (Sp. 607 und 628) eingehend dargelegt und 
fehen im Augenblid von einer Wiederholung ab. Es find auch feine 
Borfhläge über die Aufrehterhaltung der Anſprüche in den 
Rentenverfiherungen gemacht worden; vermutlich will die Reichs: 
regierung erſt das Ergebnis der vorbereiteten, durch die unglückſeligen 
Verhältniffe im Reichstag no nicht zur Erledigung gelangten Ver⸗ 
bandlungen über Ergänzung des $ 7 RED. (vgl. Sp. 1196) abwarten. 

Auch nicht allen vorgelegten Abänderungen kann man ohne 
weiteres zuftimmen. So halten wir e8 nach wie vor, troß der ein- 
gefügten Berbeflerungen, nicht für glücklich, die langfriſtig angeftellten 
Arbeitnehmer in der Land⸗ und Foritwirtfchaft aus der Arbeitslofen: 
verfiherung herauszunehmen, inäbefondere, weil fie ein günftiges 
Rifito bilden. Die Grundlagen der Arbeitlofenverficherung weichen 
von denjenigen der RED. doch fo ftarf ab, daß dem auch bei der Ab- 
grenzung des Perfonenkreifes Rechnung getragen werden muß, wie e8 
der Entwurf ja auch durch Einbeziehung der Hausangejitellten ge> 
tan bat. 

Bor allem dürfte die neu vorgeſchlagene Beitragsregelung 
noch umftritten fein. Sie erfcheint uns wefentlich befjer ald die im 
Entwurf vorgefehene, da fie die unglüdfelige Komplizierung durch Die 
Erhebung von Ausgleichszuſchlägen befeitigt und durch den feiten 
Reichsanteil die Verhältniffe geographiſch mwenigitend mehr ftabilifiert 
und damit dem Gedanten des NReichdgefahrenausgleich näher Tommt. 
immerhin erfcheint auch die jegige Yöfung mit der Teilung des Bei— 
trages nicht als durchaus zweckmäßig, wenn fie auch in der RED. 
als ein Fortichritt gegenüber dem früheren Zuftand eingeführt worden 
ift. Die Begründung fieht darin, abgefehen von der Bewährung in 
der REV., den Vorteil, daß die Kafjenbezirfe mit ihrem Anteil 
ſelbſtändig wirtfchaften und dadurch „inſoweit“ (diefe Einſchränkung 
wäre bedenklich!) an einer jparfamen Verwendung der Mittel inter- 
effiert bleiben. Es ift aber noch eine meitere Unterteilung durch 
Abtrennung eines Ort3anteils ermöglicht. Da fich nicht vorausſehen 
Läßt, in welchem Umfange etwa die Arbeitälofenkafjen von dem Recht 
diefer Teilung Gebrauch machen werden, kann ſich nod ein recht 
buntes Bild von Beitragsverjchiedenheiten im Reichsgebiet ergeben. 
Gewiß find foldhe in der Kranfenverjicherung auch vorhanden. Die 
Dinge liegen aber dort ſchon injofern grundfäglich anders, al3 Die 
Krankenkaſſen auch die Leijtungen felbft beftimmen, während dieſe in 
der Arbeitölofenverficherung für Das ganze Neich gleich hoch fein werden. 
Es würde fi alſo Die große Ungerechtigkeit ergeben, daß ein Arbeit3- 
lojer etwa in Württemberg troß erheblich niedrigerer Beitragszahlung 
genau die gleiche Unterftüßung erhält wie ein Arbeiter im Ruhrgebiet, 
der einen viel höheren Beitrag gezahlt hat. Als die befriedigendite 
Zöfung fehen wir daher nach wie vor die für das Reich einheitliche 
Beitragsfeſtſetzung durch die Reichsausgleichskaſſe an. 

Bedenklich erfcheint auch, daß für die Beiträge der Ange— 
ftellten der wirkliche Arbeitsverdienft, aljo bis zu feiner vollen Höhe, 
zugrunde gelegt werden ſoll — im Gegenfag zur REB., die den die 
Krankenverſicherungsgrenze überjteigenden Betrag freiläßt. Es ericheint 
nicht gerechtfertigt, von den Angeitellten derart hohe Beiträge zu ver= 
langen, fie aber defjenungeachtet in die ungemein niedrigen Unter: 
ſtützungsklaſſen einzureihen. 

Der Herauffegung der oberen Grenze des Reichshöchſtſatzes 
auf 3%, wird man zuftimmen müjjen, wenn die Xebensfähigkeit Der 
Verſicherung gemäbhrleiftet werden fol. Nach der Begründung würden 
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diefe 3%, immer noch für nur etma 787000 Erwerbsloſe reichen — 
während allgemein die Anficht befteht, Daß die Zahl von einer Million 
zugrunde gelegt werden müßte. Da, wie auch die Begründung mit 
Recht anführt, eine weitere Herauffegung untragbar erfcheint, ergibt 
fi) auch Hieraus, daß auf Zuſchußleiſtungen des Reiches nicht ver—⸗ 
zichtet werden fann. Wir finden auch hier unfere Auffaffung, daß Die 
Beteiligung des Reich8 an der Mittelaufbringung von vornherein das 
Geeignetfte wäre, noch nicht widerlegt. Läßt fich das nicht erreichen, 
fo bieten die Borfchläge de RWR. (vgl. Sp. 1068) eine geeignete 
Grundlage. Die Gewährung bloßer Darlehen, die die Kaſſen mit 
der Rüdzahlungsverpflidhtung belaften, und eine daran gelnüpfte Be— 
dürftigteitöprüfung müffen jedenfall nach wie vor abgelehnt werden. 

Nicht glücklich erfcheint auch der neue Vorfchlag, die freiwillige 
MWeiterverfiherung völlig auszufchließen. Wir fehen keinen Grund 
dafür, fie den aus der Angeftelltenverficherungspflicht ausfcheidenden 
Ungeftellten vorzuenthalten. Diefe find, wenn fie einmal arbeit3los 
werden, oft härter betroffen al3 die übrigen. Ste gehören in der Regel 
zu den Aelteren, finden ſchwer Stellung und werden doch faum in der 
Zage fein, längere Zeit von ihren Erfparniffen zu leben. Andererfeits 
bilden fie für die Verficherung, bei der fie zahlenmäßig nicht in3 Ge⸗ 
wicht fallen, doch kaum ein befonder8 ungünjtiges Rifito. Diefe 
Angeftellten tragen zudem ihre Beiträge felbjt, die aljo der Wirtfchaft 
nicht entzogen werden. Es erfcheint daher angebracht, die Beſtim⸗ 
mungen über die freiwillige Weiterverficherung finngemäß aufrechtzu⸗ 
erhalten. Israel. 


Sozialverſicherung. 


Die Auswirkungen der Wirtſchaftskriſe auf Die Arankenverſicherung. 
Bon Helmut Lehmann, Berlin. Charlottenburg. 

Die Sogialverficherung ift einenotwendige Ergänzung derdeutfchen 
Mirtfchaft, insbefondere nad) der lohnpolitifchen Seite hin. Daraus 
ergibt fi, daß jede Störung im Wirtſchaftsleben, foweit fie allgemeine 
Bedeutung erlangt, auf die Sozialverficherung zurückwirkt und Dort 
ähnliche Störungen hervorruft. Am fchnelliten macht ſich eine folche 
Störung in der Krankenverficherung bemerkbar, weil diefe in ihren 
Einnahmen auf da3 reine Umlageverfahren aufgebaut ift. Seitdem 
die Rüdlagen der Krankenkaſſen durch die Inflation vernichtet worden 
find, reagieren diefe umfo fchneller auf Störungen des Wirtfchaftsleben3. 

In den Streifen der Beteiligten, aber auch in der Preſſe, hat 
man für die fehwierige Lage der Krankenkaſſen in der gegenwärtigen 
MWirtfchaftskrife leider allaumenig Verjtändnis gezeigt. Die Arbeitgeber 
find entrüftet über die hohen Beitragslaſten. Sie behaupten, daß fie 
diefe Beitragslaft nicht tragen können. Die Berficherten find unmillig, 
weil die Krankenkaſſen auch nicht entfernt allen an fie herantretenden 
Anſprüchen gerecht werden können, fich vielmehr darauf beichränten - 
müffen, das unbedingt Notwendige zu gewähren, um ihren Gtat 
intakt zu halten. Durch eine fehr geſchickt aufgezogene und breit 
angelegte Bearbeitung der Tagespreſſe tft in der Deffentlichkeit der 
Eindruck zu ermweden verfuht worden, als ob die Krankenkaſſen 
über außerordentlich große Mittel verfügen, Die fie ganz unnötigers 
weiſe der Wirtfchaft entzogen haben, um fie dann in möglidhft uns 
zwecdmäßiger Weiſe zu verwenden. 

Mer fich einmal die Mühe gemacht hat, in das Getriebe einer 
größeren Ortskrankenkaſſe zu bliden, der weiß, wie unberecdhtigt Der: 
artige Vorwürfe find. Immerhin macht e8 einen gewiſſen Eindrud, 
wenn in der Oeffentlichfeit behauptet wird, allein Die Krankenverſicherung 
babe im Jahre 1924 einen Aufmand von mehr al3 einer Milliarde 
Mark verurfacht und werde vermutlich) 1925 noch weitere 250 
Millionen Markt mehr verbraucht haben. Die Zahl ift an fich richtig. 
Ste ift auch fehr Hoch, aber an dem ungeheuren Elend, dem Die 
Krankenkaſſen fteuern müffen, gemefjen, ift jie niedrig. Es wird weiter 
darauf verwieſen, daß die reichsgeſetzlichen Krankenkaſſen im Jahre 1924 
nad) der amtlichen Statiftif einen Ueberſchuß der Altiven über Die 
Paſſiven, alfo ein Gefamtvermögen von 234 Millionen Mark aus⸗ 
Daran wird die Schlußfolgerung gelnüpft, Die 
Kafjen hätten diefe 234 Millionen Marl im Jahre 1924 au der 
deutfhen Wirtfchaft herausgezogen, d. b. fie hätten in dieſem einen 
Jahre 234 Millionen Mark mehr eingenommen al3 fie ausgegeben 
haben. Da die gefamte Reineinahme aber nur 969 Millionen Marf 
betrug, hätten fie mehr al3 ein Viertel der Einnahmen al3 Ueberſchuß 
buchen können. Bei der Kritik diefer Summe wird aber überjehen, 
daß es ſich bei den Vermögensbeſtänden im weſentlichen um bie 
Realtivierung der fchon vorher vorhanden gemwejenen Bermögen3- 
anlagen handelt. Die Kaſſen haben nit, wie etwa die Aktien» 
gejellfchaften, für den 1. Januar 1924 eine GoldmarkEröffnung3: 
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bilanz aufzuftellen gehabt, fondern fie haben lediglich am 31. Des 
zember 1924 feitgeftell, wa8 fie in Goldmark umgerechnet unter 
Zugrundelegung des BZeitwertes an Liegenfchaften, Wertpapieren und 
ähnlichen Bermögensanlagen befaßen. Da diefe Beträge in dem 
Abſchluß für 1923 in Papiermark aufgeführt waren, tjt leider nicht 
feftitellbar, was 1924 tatfächlich an Vermögenszuwachs erzielt worden 
ift. Leider fehlen alle ftatiftifchen Angaben feit dem Jahre 1914 
hierüber, fo daß ein Vergleich mit den Vorjahren überhaupt nicht 
möglich ift. Tatſache ift jedenfalls, daß die Kaſſen ihre Betriebs⸗ 
fonds im Laufe des Jahres 1924 erſt allmählich auffüllen konnten. 
Daß ein gewiſſer Betriebsfonds bei einer Krankenkaſſe vorhanden 
fein muß, wird auch thr entfchiedenfter Gegner nicht bejtreiten können. 
Sn der Tat war e8 den Kaſſen während des Jahres 1924 gelungen, 
wenigſtens Barmittel für den Weiterbetrieb anzufammeln. Die ftarte 
Propaganda der Unternehmerverbände führte dann ſehr bald zu einer 
Reduzierung der Beiträge der Krankenkaſſen und damit zu einer 
wefentlichen Berminderung ihrer Einnahmen. Gleichzeitig ftiegen aber 
die Ausgaben der Strantentafien von Monat zu Monat. Die 
Inanſpruchnahme der Krankenkaſſen durch die Verficherten wurde 
immer ‚umfangreicher. Das ergibt fi 3. B. aus dem täglichen 
Krankenſtand, d. 5. der Zahl der Arbeit3unfähigen, die laufend von 
den Kaſſen zu unterjtüßen find. Nach der Statiftit des Hauptverbandes 
deutfcher Krankenkaſſen ftieg der SKrankfenftand, der noch am 
1. Januar 1925 3,67°/, betragen hatte, bi3 auf 4,21%, am 1. April 1925. 
Er Tank, wie immer, in den Sommermonaten etwas, um dann aber 
vom November ab ſtark anzufteigen. Am 1. Yanuar 1926 war er 
auf 5,08%, angewachſen. Da8 war der Termin, an dem rund 
1’/;, Millionen Hauptunterftügungsempfänger der Arbeitslofenfürforge 
gezählt wurden gegen 535 000 am 1. Januar 1925. An diefem Tage 
zeigt fich bereitS eine Auswirkung der Wirtfchaftäkrife, deren vorläufig 
tieffter Punkt unſtreitig im 1. Vierteljahr 1926 geftanden hat. 

Die außergewöhnlich ſtarke Inanſpruchnahme der Krantenkafjen 
durch die Kranken, und zwar nicht nur mit Krankengeld und Krankenhaus⸗ 
pflege, fondern auch mit Arznei, verwandelte die rechnerifchen Ueber 
Ichüffe vieler Kaſſen fehr fchnell in eine chroniſche Unterbilanz. Es 
zeigte fich rafch, daß der Beitragsabbau vieler Kaffen nicht nür zu 
rafch, fondern auch zu ſtark gemwefen war. Zeilmeife mußten Die 
Beiträge wieder heraufgefeht werden, um den notwendigen Ausgleich 
im Etat der Kaſſen zu finden. 

Man hätte ja auch einen Ausgleich in anderer Weife finden 
tönnen, nämlich durch Abbau der Leiftungen. Die Leiftungen find 
jedoch nur dort abgebaut worden, mo ein anderes Rettungsmittel 
nicht zu finden war. Im allgemeinen haben die Kaflen fehr mohl 
erkannt, daß dieſes Mittel gänzlich ungeeignet ift, dauernd die Kafjen- 
finanzen im Gleichgewicht zu halten, denn der Abbau der Leitungen 
müßte fic) im wefentlichen auf den Abbau der Sachleiftungen erſtrecken, 
wäre alfo gleichbedeutend geweſen mit einer wefentlichen Verfchlechterung 
der Sefundheitspflege und der Krankenfürſorge. Ein ſolcher Abbau 
bätte fich ſehr fchnell in einer weiteren Steigerung der Krantenziffern 
bemerfdar gemacht und fo den Kaſſenfinanzen zwar nicht aufgeholfen, 
aber der Bolfögefundheit unberechenbaren Schaden zugefügt. Dagegen 
haben wohl alle Kafjen den Schuß gegen unberedhtigte Inanſpruch— 
nahme der Kafjenleiftungen ſtark audgebaut. Eine ſcharfe, manchmal 
fogar rigorofe Kontrolle der ärztlichen Tätigkeit, namentlich der Krane 
fchreibungen, feßte ein, und zwar dankenswerterweiſe unter Dtithilfe 
der Aerzteſchaft. Das zeitigte den Erfolg, daß die Krankenziffer auf 
3,14%, am 1. Juli 1926 herabgedrüct werden konnte, obmohl die 
Arbeitslofigkeit nur wenig zurücdgegangen mar. ' 

Die Krankenkaſſen haben dabei leider feftftellen müfjen, Daß die Ba— 
fis ihrer Betrieb5mittel ſchmäler und fchmäler wurde, fo daß auch fie 
anfangen mußten, mit Bantkrediten zu arbeiten. Der Ausgleich Durch 
Heranziehung der Rüdlagen war nur in wenigen Fällen und dann 
auch nur auf kurze Zeit möglich, denn dieſe Rücklagen beitehen eben 
nit aus greifbaren Werten, d. h. aus leicht flüffig zu machenden 
Mertobjelten. Die 1924 und vielleicht auch noch Anfang 1925 auf⸗ 
gefammelten Rücklagen, die in liquiden Werten vorhanden waren, 
tonnten dem ungeheuren Anfturm nicht lange ftandhalten. Sie waren 
fehr fchnell aufgezehrt. 

Die Anſpannung der geldlichen Lage der Krankenkaſſen iſt 
außerordentlidy verjchärft worden durch die mangelnde Liquidität Der 
Unternehmungen. Zögernde Zahlungsmeife felbft großer Betriebe 
und Starte Ausfälle find an der Tagesordnung. Die Außenjtände der 
Kaflen wachſen daher von Monat zu Monat. Verringerung der Be— 
triebsmittel ift die unmittelbare Tyolge. Dazu kommt der abfolute 
Rüdgang der Beitragseinnahmen dur die große Arbeitslofigkeit und 
teilmmeife Neduftion der Löhne. Nicht zu unterfhäßen ift der Aus— 
fall an Beiträgen durch die allgemein üblich germordene Kurzarbeit, 
Der Beitragsfag, nach dem die Krankenkaſſen die Beiträge berechnen, 


beträgt tm mefentlichen jeßt 6°, des Lohnes. Ob diefer gegenüber der 
Borkriegszeit fehr Hohe Sag dauernd ausreichen wird, wenn bie fozialen 
Ausmirtungen der gegenwärtigen Wirtfchaftskrife fich etma noch vere 
ſchärfen, ift zweifelhaft. Wie ſtark die Beiträge gegenüber dem Jahre 
1924 abgebaut worden find, möge an folgenden Zahlen aus der legten 
Erhebung des Hauptverbandeß dDeutfcher Krankenkaſſen erwiefen werben. 
An diefer Statiftit find 986 Kaffen mit 81/, Millionen Berficherten 
beteiligt, alfo etwa die Hälfte aller Berficherten. Am 1. Januar 1924 
betrug der Beitrag für 67,49%), der Berficherten mehr als 5 bis zu 10°), 
de3 Lohne. Am 1. Januar 1926 betrug der Beitrag für 36,8°,, Der 
Derficherten mehr als 5%, des Lohnes, aber nicht mehr als 8°,,. 

Es wird den Kaffen auch noch vorgeworfen, daß fie den Ver—⸗ 
fiherten zuviel Krankengeld zahlen. Tatſächlich bat auch hier ein 
Abbau ftattgefunden. Während am 1. Januar 1925 für 65,2°/, Der 
Verfiherten Mehrleiftungen an Krankengeld gegeben wurden, war 
diefer Anteil am 1. Januar 1926 auf 27,4°%), gelunten. Dagegen 
war die tatfächliche Ausgabe an Krankengeld auf den Kopf des Ber: 
fiherten geftiegen, nämlich von 15,83 M. 1924 auf 24,87 M. 1925, 
aber das ift nicht auf eine Erhöhung des Krankengeldes für Den 
einzelnen Berficherten, fondern auf die Steigerung der Zahl der Arbeit3- 
unfähigen zurüczuführen, denn eine Umrechnung der Krankengeld⸗ 
ausgabe auf die Strantengeldtage zeigt, DaB das durchſchnittliche täg- 
liche Krankengeld 1924 2,95 M., 1925 dagegen nur 2,06 M. betrug, 
alfo ein mefentliches Abſinken der Leiftung für den Einzelnen. 

Tatſächlich haben die Kafien, mo fie irgendwie ohne ſchwere 
Schädigung der Berficherten ihre Leiftungen abbauen konnten, Dies 
bereit8 durchgeführt. Ein weiterer Abbau bedeutet eine fogiale Ges 
fahr und muß daher abgelehnt werden. Sollten fi die Befund» 
heitsverhältniffe weiter verfchlechtern, fo muß der Ausgleich durch 
Erhöhung der Beiträge gefunden werden, denn die allgemeinen 
fanitären Maßnahmen und auch die vorbeugenden Heilverfahren und 
alle Maßnahmen der Gefundheitäfürforge können eine unmittelbare 
Wirkung nicht auslöfen, weil fie immer wieder aufgehoben werben 
duch Die fteigende Not meitelter Volkskreiſe. So wie wir uns in 
Deutfhland alfo gefaßt machen müffen auf eine noch mehrjährige 
Dauer der SKrife, zum mindeftend eine mehrjährige Dauer großer 
Arbeitölofigkeit, fo müſſen wir auch mit einer mehrjährigen Krife in 
der Krankenverſicherung rechnen, die erjt ihr Ende finden wird, wenn 


es der Wirtfchaft gelingt, fi) zu einer neuen Blüte emporzuarbeiten. 


Zur bevorftehenden Grweiterung Der Beltimmungen Über die 
Ausdehnung der Unfollverfiherung auf Die 
gewerblihen Berufskrankheiten. 

Bon Dr. Eva Henfel, Frankfurt a. M. 

Die Forderung des Teutfchen Verbandes der Sozialbeamtinnen 
die Verordnung vom 12, Mai 1925 auf die Wohlfahrt8pflegerinnen 
auszudehnen, und verfchiedene Beratungen im fozialpolitifhen Aus⸗ 
ſchuß des Reichswirtſchaftsrats, welche die Ermeiterung der Novelle 
auf die chronifchen Schwefelwaſſerſtoff- und Kohlenogydvergiftungen 
und auf die feemännifchen Berufskrankheiten zum Gegenitand hatten, 
lenfen erneut die Aufmerkſamkeit auf den bierhergehörigen, ſehr 
fchwierigen Fragentompler. Die Beratungen im Reichsmwirtfchaftsrat 
find vor allem auch Deswegen fo interefjant, weil fie einen deutlichen 
Einblid in die Tatſache gewähren, daß die Angriffspunfte, melde 
die Verordnung ganz zweifellos bietet, mit darin begründet liegen, 
daß bier Dinge zum Inhalt eines Gefeßed gemacht wurden und ges 
macht werden mußten, die teilmeife noch völlig umftritten find. Das 
zeigt befonders inftruftiv die Erörterung über den Antrag, Kohlen⸗ 
orydvergiftungen als Berufsfranktheiten in die Verordnung einzu- 
beziehen. Diefer Antrag iſt, um das gleich vormwegzunehmen, mit 
6 gegen 5 Stimmen angenommen (vgl. Sp. 892). &3 ftellte fich 
nun bei der Belprechung heraus, daß die Anfchauungen der medizi- 
nifhen Sadveritändigen darüber, ob man überhaupt eine dhrontiche 
Gejundheitsftörung als Folge wiederholter Einwirtungen von Kohlen» 
oxyd auf den Körper anertennen könne, durchaus geteilt waren, mit 
anderen Worten, ob es ſich im Falle der Schädigung eines Menſchen 
wirflid um eine gewerbliche Berufsfrantheit und nicht vielmehr 
um einen Unfall handele. 

Auf der einen Seite wurde betont, daß durch jede eingebrungene 
Menge Kohlenoryd in den Organismus ein Zeil des roten Blutfarbftoffs 
funftiionsunfähig gemacht werde. Iſt ein Menfh während feiner Arbeit 
jtändig der Einatmung von Kohlenoryd ausgefeßt, fo gehen immer mehr 
rote Blutkörperchen zugrunde, und dag ergäbe, obgleich fi ein Teil der roten 
Blutkörperchen wieder erfegt, auf die Dauer einen Zuſtand, der eine chroni— 
ſche Störung der Gefundheit darftellt, insbefondere, da auch andere Organe, 
3. B. Gehirn und Yungen, die von dem gefchädigten roten Blutfarbitoff ab= 
hängig find, in Mitleidenfchaft gezogen werden. Auf der anderen Seite trat 
die Auffajjung hervor, daß der funttionsunfähig gemadte Blutfarbitoff, das 
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Kohlenorydhämoglobin, an fi fein Bift fei und als foldhes dem Körper 
überhaupt nicht Schade. Die Schädigung erfolge vielmehr durch den Mangel 
an Sauerftoff. Deshalb müfje man fragen, ob diefer Mangel an Sauerftoff 
fo ſtark oder fo lange wirkſam fei, daß dadurch Bellveränderungen hervor⸗ 
gerufen werden oder dab beflimmte Lebensporgänge im Körper, zu deren 
Erhaltung der Sauerftoff unumgänglich notwendig ift, nicht ablaufen können 
und infolgedefjen Krankheitserſcheinungen auftreten. Diefe Frage aber müſſe 
verneint werden, denn bie Uusfcheidung des aufgenommenen Kohlenoxyds 
gehe ſehr raſch vor fi, und zu demjenigen Grab von Saneritoffverarmung, 
der Schädigungen im Körper hervorrufe, käme es auf die Weife gar nid. 
Jede neue Einwirkung von Kohlenoryd träfe alfo den Körper in genau dem» 
felben Buftande an, wie bie erfte, und eine chroniſche Störung, eine Krank⸗ 
heit, komme nicht zujtande, fondern im Falle einer zu ftarfen Einwirkung 
eben ein Unfall. Zwiſchen diefen beiden kurz fkizzierten entgegengefeßten 
Meinungen ftanden dann noch vermittelnde Auffafjungen, 3. B. der rt, 
dab, wenn auch feine direlte dauernde Schädigung angenommen werben 
könne, fe dod vielleicht ar eine Herabjeßung ber Widerftandskraft zu denken 
jet, welche etwa die Anfiedlung von Bakterien in der Zunge, alfo eine In⸗ 
teltion begünjtige. Auch fei duch die Eauerftoffverarmung des Körpers ein 
erhöhtes Wärmebedürfnis und damit eine vergrößerte Erfältungsgefahr mit 
mit allen ihren möglihen Folgen gegeben. 

Es ift auf alle Fälle außerordentlich dankenswert, daß man troß 
der faft unübermindlich fcheinenden theoretifchen Schwierigkeiten durch 
eingehende Beſprechungen verfucht, eine Löſung zu finden, die un 
nötige Härten für Gefchädigte vermeidet. Denn darin liegt ja eben 
das Unbefriedigende des gegenwärtigen Zuftandes, und nicht nur im 
Hinblick auf die Durch Kohlenoryd verurfachten Störungen, daß doch 
nicht gar zu felten auch heute noch Fälle befannt werden, wo nad) 
dem Urteil Sachveritändiger ein Zufammenhang zwiſchen Krankheit 
und Berufsflörung angenommen merden muß und troßdem feine 
gefeßliche Handhabe gegeben iſt, dem, Betroffenen und feinen Hinter 
bliebenen entfprechend zu helfen. Ein ſolches Vorkommnis ift aud) 
offenbar der Anftoß zu dem vorliegenden Antrag genftfen, nämlich 
eine Entſcheidung des Reichöverficherungdamtes vom 22. Oktober 1925 
wonach ein Fall der Kohlenorydvergiftung nicht als Unfall anerkannt 
wurde, weil die Gasvergiftung nicht innerhalb eines Tages, fondern 
im Zeitraum von mehreren Tagen eingetreten war. Als unmittelbare 
Todesurſache wurde bei der Sektion eine Gehirnblutung feftgeftellt, 

Daß diefe von einer Gasvergiftung berrührte, ift offenbar für wahr- 
feinlih gehalten worden, aber e8 fehlte doch an einem ausreichenden Nach» 
weis dafür, da die Gasvergiftung einen Unfall im Sinne der Reichs⸗ 
verjicherungsverordnung darftellt. Denn die der Gasvergiftung ausgefepten 
Arbeiter, darunter der Verftorbene, waren nit nur an den der Bergiitung 
unmittelbar vorhergehenden Tagen, fondern aud einige Tage davor von ber 
Einwirtung des Gaſes betrofjen, und es iſt nicht erwielen und läßt fich 
nicht beweijen, daß nur die erjte Einwirkung, nicht aber außerdem auch die 
der folgenden Tage, jchlieglih zum Tode geführt hat. Im legteren Falle 
liegt aber ein Unfall, d. h. ein plöglihes8 Ereignis, nit vor. Danach ift 
als Todesurſache jedenfalls nicht ein Betriebsunfall anzufehen. Die Ans 
ſprüche der Hinterbliebenen wurden infolgedeflen abgewiejen. 

&3 dürfte nach) der eingangs gegebenen Darftellung der unter 
den ärztlichen Sachverſtändigen herrſchenden Meinungsperjchiedens 
heiten über Art und Dauer der fchädigenden Einmirktung des Giftes 
far fein — und deshalb ‚haben wir darüber jo ausführlidy ge- 
fproden —, daß auch troß Erlaß einer gejeglihden Beſtimmung noch 
zahlreiche Streitverfahren und gerichtliche Entjcheidungen nicht zu 
vermeiden fein werden. Da3 gilt aber nicht nur für Vergiftungen 
mit Kohlenoryd, die vielmehr nur al3 ein gerade im Augenblid vor- 
liegende und ganz inſtruktives Beifpiel anzufehen find für Die 
Schwierigkeiten, welche bei der überwiegenden Zahl der auf Ein- 
wirfungen durch gewerbliche Gifte herrührenden Gejundheitsitörungen 
beſtehen. Es handelt fich bei den fogenannten gewerblichen Berufs«- 
franktheiten verhältnismäßig felten um Symptome, deren urfächlicher 
Zufammenhang mit der Art der Schädigung ohne weiteres erfennbar 
ift in dem Sinne, daß ein gerade für diefe Schädigung typifches 
Krankheitsbild refultiert. Vielmehr beiteht ein krankhafter Zultand, 
der feiner Beichaffenheit nach auch auS anderen Gründen herrühren 
könnte. &3 iſt interefjant, daß bei den Verhandlungen, die im [ozials 
politifchen Ausschuß des ReichswirtichaftsratS über die Kohlenoryd- 
vergiftungen jtattgefunden haben, auch die fi) hieraus ergebenden 
Schwierigkeiten berührt murden. Es wurde nämlich von einem 
Regierungsvertreter die Trage geitellt, ob e8 nad) dem heutigen Stande 
der ärztlichen Wiſſenſchaft abfolut möglich fei, zu jagen: „Wenn 
Kohlenoryd in den Körper aufgenommen ift, jo muß dieſe oder jene 
Erkrankung, 3. B. die Qungenentzündung, auf die Aufnahme von 
Kohlenoryd zurückgeführt werden, fie kann nicht auf andere Gründe 
zurüctgeführt werden.” In der Beantwortung wie3 der mebdizinifche 
Sadverftändige darauf hin, daß die Diagnoſe ſich nicht objektiv auf 
einen objektiven Befund ftügen könne, ſondern man müſſe fragen, 
mann der betreffende Kranke mit Dielen Stoffen gearbeitet habe. 
Infolgedeſſen fei die Frage in diefer Form gar nicht zu beantmorten. 
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Diefe Auskunft, die, wie immer wieder zu betonen ift, nicht nur für 
Kohlenogydvergiftungen, fondern für den überwiegenden Zeil der 
gewerblichen Berufskrankheiten gilt, legt doch den Gedanken nabe, 
ob man durch eine allgemeinere Formulierung der Verordnung zwar 
nicht die im Einzelfall nötige Unterfuchung über den Zufammenhang 


"von Krankheit und gemwerblidem Gift, wohl aber Härten hätte 


vermeiden können, die ſich Daraus ergeben, daß durch das Heraus 
heben einer Gruppe von 11 Berufskrankheiten eine nicht ganz gerecht 
fertigte Bevorzugung derer erfolgt, die nun zufällig an dieſen 
Krankheiten leiden, im Gegenfag zu denen, die von einer Krankheit 
befallen werden, welche zwar durchaus auch Berufstrankheit ift, aber 
nicht in der Verordnung fteht. Denn es fcheint die Notwendigkeit 
einzutreten, ſtändig fomohl neue Krankheiten als auch neue Berufs» 
gruppen ' zu beitimmen, die von Recht3 wegen in die Verordnung 
einbezogen werden müßten. Man wird mahrfcheinlih im Laufe 
ber nächlten Jahre immer wieder Zufähe zu machen gezwungen fein. 
Vom Reichswirtſchaftsrat jegt angenommen ift mie erwähnt bie 
Einbeziehung der chronifchen Schmwefelmafjerftoffe und der Kohlen- 
orydvergiftungen und der feemännijchen Berufskrankheiten (Typhus, 
Dyfenterie, Storbut und Beriberi), desgleichen eine Entſchließung, 
wonach Erkrankungen an Cholera, gelbem Fieber, Belt, Malaria 
Unfällen gleich erachtet werden follen. Falls dieſe Erweiterungen 
Gefeg merden, fo iſt die urfprünglide Einſchränkung auf gemwerb- 
liche Arbeitnehmer damit fchon gefallen. Es ift nicht mehr mie 
billig, daß dann 3. B. da8 Röntgenperfonal der Kliniken, Zungen» 
fürforgeftellen uſw. folgt, welches heute nur deswegen nicht entfchädigt 
wird, weil es nicht in den von der Verordnung (Spalte III) befonders 
aufgeführten Betrieben tätig iſt. Wenn ſich jeßt Die Sozialbeanıtinnen 
regen und verlangen, daß die Unfälle, die ihnen bei ihrer ſchweren 
Arbeit zuftoßen, und Erkrankungen, welche fie nachweislich im Beruf 
erworben haben, vor allem Zuberkulofe, ebenfalls im Geſetz berüct- 
fichtigt werden, jo tft daß eine Forderung, die Dem Sinne des Gefeßes 
und den Erwägungen, aus denen heraus es entitand, durchaus 
entfpricht. 

Es ift ja gewiß ein Weg zur Löfung der fehr fchwierigen und 
vielfach noch ungellärten Materie, daß man gleidhfam empirifch 
vorgeht und der Erfahrung folgend Zufäße macht. Diefer Weg hat 
nur das Peinliche, Daß er notwendig Erbitterung hervorrufen muß 
bei denen, die zu unrecht nicht an den Leiftungen der Verordnung 
teilhaben, obwohl fie nach der Art ihrer Krankheit und auch entfprechend 
dem fozialen Geilte des Gefege8 hineingehören, und daß außerdem 
auf Jahre hinaus ein dauernd unficherer, weit jluftuierender Rechts⸗ 
zuftand geichaffen wird. Auf der anderen Seite ift Vorficht gegen 
Mißbrauch dringend geboten. Die Zufammenhänge von Krankheit 
und beruflicher Schädigung müſſen ja aber im Einzelfall doch ftet8 
nachgeprüft werden. Diefe Prüfung gibt die Handhabe gegen Miß- 
braud. Man muß angefidht3 der Konfequenzen, die ſich aus der 
beitehbenden Yormulierung offenbar ergeben, überlegen, ob es nicht 
beſſer geweſen wäre, allgemein den Begriff der Berufskrankheit feſt⸗ 
zultellen und dann den Hauptmwert auf die Klärung des Tatbeftandes 
zu legen. Zur Erleichterung diefer Nachprüfung, und um die Eins 
heitlichfeit in der Durchführung zu gewährleiſten, würde eine Regelung 
zwecdmäßig ericheinen, wie fie nad) den Ausführungen von Geh. 
Regierungsrat Dr. Leymann im Neich3arbeitsblatt (1926, Nr. 7) am 
tonfequenteften in Rußland durchgeführt if. Dort find beftimmte, 
bei den einzelnen Krankheiten verjchiedene Zeiten fejtgefeßt, Die der 
Geſchädigte in dem Betrieb gearbeitet haben muß, wo er der Bift- 
wirkung audgefegt war, wenn die vorhandene Geſundheitsſtörung als 
Berufskrankheit anertannt werden fol. Cine ſolche Regelung geh 
unmittelbar von der Kenntnis des Weſens und Ablauf der einzelnen 
Krankheit aus und dürfte infolgedeffen durchaus geeignet fein 
Zweifel über Zuſammenhang von Schädigung und Giftwirkung klären 
zu helfen. 


Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter diefer Rubrit werden alle der Schriftlettung eingefandten Bäder bem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fal vorbehalten. Die 
Uederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter» 
eſſe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuers 
fheinungen von der Erwähnung derjenigen Brofchüren adzufeben, die dafür 
im Hinblic auf den LefertreiS und die Eigenart unferer Beitichrift alS uns 
geeignet gelten müffen. 





Die Maffe und ihre Aktion von Theodor Geiger. Verlag von Ferdi: 
nand Enfe, Berlin, Stuttgart 1926. 
Der Berfafjer unterſucht den foziologifhen Maſſenbegriff und ſetzt fich 
mit anderen Arbeiten auseinander. Die revolutionäre Maſſe würdigt er 
einer eingehenden Unterſuchung. 
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Abbau in der Sozialpolitik von Dr. Clemens Sieben. Freizeiten⸗ 
Verlag, Velbert i. Rhd. 1926. 


Berfafjer zeigt im weſentlichen an den Berichten der Gewerbeaufſichts⸗ 
beamten unter Heranziehung des in der „Sozialen Praxis“ in der Nadj- 
friegäzeit verwerteten Materials die Wirkungen der Gefegnebung über Ar⸗ 


beitszeit, Tarifvertrag und Schlichtungsweſen und weiſt nad, daB der Pros - 


duktionsrüdgang, den Deutſchland erlebte, einer Verkettung verſchiedener 
Urſachen, z. T. ganz außerhalb der Sozialpolitik, zuzuſchreiben war. Er fieht 
in der friedlihen Schlihtung bes Intereſſentenſtreites die einzige Möglich- 
keit des Fortfchritts. 


Bauordnung für bie Stadt Berlin vom 3. Nodember 1925 von 
MapiftratSoberbaurat Walter Koeppen. Berlag von Wilhelm Ernft 
& Sohn, Berlin 1925. 142 ©. 


Die Wochenſchrift „Soziale PBraris und Archiv für Bollswohliahrt‘‘ 
erſcheint jeden Donnerstag und tft duch alle Buchhandlungen und Boftämter 
zu beziehen. Inlandspreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährlih Rmk 7.50; 
hierzu kommt bei direkter Zufendung bie Zuftellungsgebühr, die für Deutfch- 
land, Defterreih, Ruremburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 
65 Pf. beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Boitihed-Konto Erfurt 986; 
Boitiparfafien-Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeit 86646; 
Poſtſcheck-Konto Züri VIII 11055; PoſtſcheckKonto Haag 73041; 
Tſchechoſlowakei: Brag, Kreditanftalt der Deutfhen (und deren Filialen). 
Anzeigenpreis: Nmt 0.40 für die viergeipaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen 
— 20m); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Sena (Fern⸗ 
fprecher 2558). 





















Neue Veröffentlichungen 
des Internationalen Arbeitsamtes 


in deutscher Sprache 


Zu beziehen vom 


Internationalen Arbeitsamt, Amt Berlin, 
Berlin NW 40, Scharnhorststraße 35. 
Kommissionsverlag für Deutschland: Buchhandlung Dr. Preiss, 
Berlin C, Dorotheenstraße 4. 


Internationale Rundschau der Arbeit 
Große sozialpolitische Monatsschrift 


herausgegeben vom 


Internationalen Arbeitsamt, Amt Berlin 


Monatlich 100 Seiten stark, Preis je Heft M. 1,— 
im Jabresbezug (12 Hefte) „ 10,— 


Erhebung über die Produktion 


Über diese große Erhebung des Internationalen Arbeitsamtes, die 
in 8 Bänden im Umfang von 6500 Druckseiten mit 850 Kurvenbildern 
und 1400 statistischen Darstellungen in französischer Sprache erschienen 
ist, hat das Berliner Zweigamt soeben eine 54 Seiten starke Schrift in 
deutscher Sprache veröffentlicht, die einen gedrängten Überblick über 
dieses größte und inbaltreichste Werk dieser Art gibt. — Preis M. 1, — 


Maßnahmen zur Durchführung 
der ratifizierten Übereinkommen der 
internationalen Arbeitskonferenz 


Auf Grund des Artikel 408 des Vertrages von Versailles sind die 
Regierungen verpflichtet, jährlich über die Maßnahmen zu berichten, 
die sie zur Durchtübrung der von ihnen ratifizierten Übereinkommen 
ergriffen haben. Die 132 Seiten starke Schrift stellt die erste größere 
Bearbeitung dieser Berichte dar. Für jeden, der über den Stand der 
ausländischen Sozialgesetzgebung unterrichtet zu sein wünscht, ist diese 
Schrift unentbehrlich, Preis M. 2,— 


Die Wanderungsbewegungen 1920-1923 


Diese Studie (des Internationalen Arbeitsamtes berichtet über 
zwischenstaatlicne Wanderbewegung in 60 Ländern. Zum ersten Male 
wird hier der Versuch einer Vereinbeitlichung der Wanderunssstatistik 
gemacht. 114 Seiten Groboktarv. Preis M. 2,— 













| Kreisfürforgerin 

fofort gefucht. — — Abſchlußexamen einer ſtaatlich anerkannten 
Wohlfahrtsſchule, evgl. Konfeſſion, längere Erfahrung und praktiſche Tätig- 
keit in der ländlichen Wohlfahrtspflege, insbeſondere auf den @ebieten der 
Säuglings-, Tuberkuloje-, Kleinkinder: und Schullinderfürforge, allgemeinen 
Hygiene uſw. Befoldung nah Gruppe VII der ftaatlihen Beſoldungs⸗ 
ordnung; Unftellung als Beamtin, zunädft ein halbes Jahr auf Probe. 
Unmöpblierte Zweizimmerwohnung iſt vorhanden, ein Dienftfahrrad wirß zur 
Verfügung geitellt. 


Bewerbungen mit Lebenslauf, beglaubigten Beugnisabfchriften," Ge⸗ 


fundheitsattejt eines beamteten Arztes, ſowie Lichtbild find fofort an bie 
unterzeichnete Stelle einzufenden. 


Kreiswohlfahrtsamt des Landfreifes Iſerlohn zu Iſerlohn. 





Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


4 


Der englische Bergarbeiterstreik 


und das britische Kohlenproblem | 
Vortrag, 


gehalten in Duisburg am 13. September 1926 vor einem von der 
Niederrheinischen Industrie- und Handelskammer Duisburg- Wesel 
geladenen Kreis 


von 


Dr. Hans Spethmann, Essen 
Privatdozent an der Universität Köln 
32 S, gr. 8° 1926 Preis Rmk 1.60 
Inhalt: Der Bergarbeiterstreik. Vorgänge vor dem Streik. 
Der Verlauf des Streiks. Die Führung des Streiks. Die Arbeiterschaft 
im Streik. Die Dauer angelsächsischer Bergarbeiterstreiks, Der Streik- 
schaden. — Das britische Kohlenproblem. Die Erkran- 
kungen des britischen Kohlenabsatzes. Der Umsatz auf dem Welt- 
kohlenmarkt. Die geplanten Maßnahmen. Die Bilanz. 


Die Schrift bringt nicht nur eine Darstellung des größten Bergarbeiter- 
streiks, den es bisher gab, auf Grund eigener Beobach- | 
tungen, sondern vor allen Dingen auch seine Verknüpfung mit den 
vielen Wirtschaftsfragen der englischen Kohle und des englischen Welt- 
reiches, Der Vortrag hat deshalb nicht nur vorübergehendes Tagesinteresse, 
sondern wird durch die umfassende Behandlung des 
Gegenstandes dauernden Wert behalten. — Gleich- 
zeitig dürften die Ausführungen mancherlei aufklären, was uns in Deutsch- 
land unverständlich erscheint. Der lange Ausstand vollzieht sich eben 
nicht in Deutschland, sondern in einem Land, in dem andere Auffassungen 
vom Wirtschaftswesen als bei uns Geltung besitzen und in dem vor 
allen Dingen auch andere Menschen wohnen als hierzulande. 





Religiöser Sozialismus der neueren Zeit 


unter besonderer Berücksichtigung Deutschlands 
Von j 


Gerda Soecknick 


(„Königsberger wissenschaftliche Forschungen.“ Herausgegeben von 
F. K. Mano, W. D. Preyer, H. Teschemacher. Band 5.) 


VIII ı51S. gr. 8° 1926 Rmk 6.— 

Bei der Behandlung des Themas ergibt sich von selbst die Schei- 
dung in zwei große Strömungen. Die eine geht von der Religion. 
meist von einer Kirche aus und versucht den Sozialismus zu „bekehren” 
oder sich mit ihm zu verbinden; die andere drängt aus dem maristü- 


schen Sozialismus selber heraus nach Religion, 


Demgemäß ist der Stoff in der vorliegenden Arbeit so gestaltet. 
daß nach dem ersten vorbereitenden Abschnitt zunächst die Geistes 
haltung der deutschen Arbeiterschaft unter dem Einfluß des Marxismus 
und ihre seelische Reaktion darauf untersucht wird, um dann in den 
beiden folgenden Abschnitten die Wiedergewinnungs- oder „Reinigungs“ 
versuche, die von außen ber an den proletarischen Sozialismus heran- 
getragen werden, darzustellen. Ein letzter Abschnitt sucht die ver 


z weigten Rinnsale wirklicher proletarischer Religiosität wieder aufzu- 
spüren und bis in die Gegenwart hinein zu verfolgen. 





DEREN STEGE RE Tre DEE —— 





na Berlin — Verlag: Buftav Fiſcher, Jena. 
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Soziale 


Jahrgang. XXXV. 
Nummer 48. | 


Praxis 


Archiv für WVolkswoßlfaßrt 
Sruher herausgegeben von Yrofeflor Dr. Eruſt Irande 


In Derbindung mit 


Dr. Wilßelm Folligkeit und Dr. Frieda Wunderlich 


herausgegeben von 


Soriftleitune 
Berlin Wo, Aellenderfſtt. 29/80. 
Sernfpr.: Nolendorf 2809; Kurfürft 2390. 


Inhalt. 


Die Berufung ber Beifiger für | Arbeitsgerichte. ... 20. . 1224 
die Arbeitsgerichtsbe örden. Vor der Verabſchiedung des 


Bon Magiftraisrat Dr. War 
Michel, Frankfurt a. M.. . 1209 Arbeitsgerihtsgejeges 
Algemeine Gozlalpokitit. . . 1213 | Ausemeine Wohlfahrtspolitit 1227 


Eine Denkſchrift des Deutfchen 


Arbeit und Ermüdung, Ermüs 


Stäbteiages. 
dDungsausgleih, Erholung. 
Bon ee Dr. Umfang und Inhalt der Wochen⸗ 
Bette, Wiesbaden. fürforge. 


Die Teilhaberfhaft der Ar⸗ 

beiter an dem Fubritunter- 

nehmen. Bon Elfe Wer, Berlin. 

Die Stellung der amertfaniichen 
Arbeiterſchaft zur wiſſen ſchafulichen 

Betriebsführung. 


Lohnfragenund Lebenshaltung 1218 
Die Wirkſamkeit autoritärer 
Xohnfeftfegungen für die 
eimarbetterfhaft Eine 
indie auf rund der in Oeſter⸗ 
reich zen Erfahrungen. 
Bon Gemwerbeinfpeftorin Hedwig 


Wohlfahrtseinrichtungen der 
beitgeder........... 

Die Fabrikpflege und — 
Intereſſenten. Von Dr. Gertrud 
Henſeleit, Bielefeld. 

Die einheitliche Regelung der 
Ruhelohn⸗ und Hinterdblie— 
benenverſorgung der ſächſi— 
ſchen Gemeindearbeiter. Von 
BORN R. Schulze, Röiha 
i. S. 


Lemberger, Wien. Jugendwohlfahrt....... 1235 
Sugendwohlfahrt und Lehrer— 
Arbeiterſchut EUER ER 1228 fhaft. Bon Öberregierungsrat Dr. 
Die Durchführung dex Arbeitszeit Marie Baum, Karlsruhe. 
vorfcriften. 


Arbeiterausichüffe in Luxemburg. Literariſche Nittetlungen. . . 1238 


modrud ſaͤmtlicher Auffüge tft, ſoweit nicht anderes vermerft tft Belangen und. 


Zeitſchriften geftattet, jedoch nur mit voller Quellenangabe. 


Für Manuftripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingeſandt 

werden, wird feine Gewähr geleiftet. Ruckſendung erfolgt nur, falls Porto bei⸗ 

gefügt war; honoriert werden foldhe Beiträge nur, wenn fie als Leitauffäge Der- 

wendung finden oder wenn die Schriftlettung ſich zur Honorierung ausdrücdlich 

Dereit erklärt. — Für Auffäge, die unter dem Namen ihres Berfafiers veröffentlicht 
find, trägt die Schriftleitung nur die preßgefegliche Verantwortung. 


— — 


Die Berufung der Beiſiher für die Arbeitsgerichtsbehörden. 
Bon Wagiftratsrat Dr. May Michel, Frankfurt a. M. 





Sn 8 20 des Entwurfs eine3 Arbeitsgerichtsgeſetzes (vgl. RArbBl. 
1925 Nr. 28) ift die Beftimmung enthalten, daß die Beifiger zu den 
Arbeitögerichten von der höheren Berwaltung3behörde des Landes im 
Einvernehmen mit dem Präſidenten des Landgerichts auf die Dauer 
von Drei Jahren berufen werden. Die berufende Behörde hat Die 
Beifiger in angemefjenem Berhältni® aus den Borfchlagsliiten zu 
entnehmen, die von den in dem Gerichtsbezirk beitehenden wirtſchaft⸗ 
fichen Vereinigungen der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer eingereicht 
werden. Für die Beiliger der Arbeiter und der Ungeftellten find 
regelmäßig getrennte Vorſchläge einzuholen. Die Grundlage der 
SDeranziehung der Arbeitgeber und Arbeitnehmer für Die Rechtfprechung 
ber Arbeitögerichte bildet ſonach die „Berufung“ durch die höhere 
Derwaltungsbehörde auf Grund von Vorſchlagsliſten der bezirks— 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Berlag und Ungetgenannadme 
Gußan Hilger, denn 
Poftverlagsort: Gräfenhainichen. 


anfäfjigen Synterefjentenvertretungen. Diefe Regelung bedeutet eine 
grundſätzliche Abkehr von dem feitherigen bewährten Syitem, das 
duch Wahl zu den Gewerbe: und Kaufmanndgerichten geüdt und'in 
ähnlicher Form in früheren Entwürfen zu einem fommenden Arbeits» 
gerichtögefeß vorgefehen war. Geither (8 182 Gew.GG., 8 12? 
KfmGG.) war beftimmt, daß die . Beifiger „mittelS Wahl der 
Arbeitgeber bzw. Arbeiter und Handlungsgehilfen“ beftellt werden. 
In den Zeiten vor der Verordnung vom 12, Mai 1920, durch die 
die Bergältnismahl pbligatorifch eingeführt morden war, bildeten Die 
auf Grund beionderen Statut8 vorgefehenen Wahlen, die fich in 
Frankfurt a, M. und anderen großen Städten nad dem d'Hontſchen 
Syſtem der Proporzmahl vollzogen, den Prüfitein für Eignung dere 
artiger Liſtenwahlen, die in der Folge Allgemeingut aller ——— 
Wahlen im deutfchen Reich geworden find. 

Auch in den erften Entwürfen zum Arbeitsgerichtsgeſetz Hat man 
an der Beftellung der Beifiger Durch Wahl feitgegalten und in 8 15 
de3 im jahre 1923 von der Rıichäarbeitsperwaltung veröffentlichten 
Entwurfs (28. Sonderheft zum Reichsarbeitsblatt) ausdrücklich be> 
ftimmt, daß die Beiftger auf fechs Jahre gewählt werden, und zwar 
die Arbeitgeberbeifiger von der Arbeitgebergruppe, die Arbeitnehmer: 
beifiger von der Arbeitnehmergruppe des zuitändigen Bezirkswirt⸗ 
ſchaftsrats. Nun find allerdings die Bezirktswirtfchaftsräte niemals 
Wirklichkeit geworden. Das hätte aber nicht dahin führen dürfen, 
den Damals folgeriddtigen Schritt von der unmittelbar demotrauſch 
vollzogenen Wahl zur mittelbar demokratiſchen jetzt durch den un— 
richtigen der Erſetzung demokratiſcher Wahl durch bürokratiſche Er: 
nennung und Berufung fortzuführen. Es hätte vielmehr nunmehr 
wieder die alte Beſtellung durch Wahl als das kleinere Uebel vor—⸗ 
geliehen werden müflen, felbjt wenn — mie e8 in der Begründung 
zu dem genannten Entwurf heißt — die unmittelbare Wahl Der 


‚Beijiger deshalb aufgegeben murde, weil „auf der einen Seite die 


Bereiligung an den Wahlen zu den Gemwerbe- und Kaufmanns» 
gerichten fehr gering war, und auf der anderen Seite gerade durch 
die unmittelbare Wahl unverhältnismäßig. hohe Kojten entitanden 
find". Diefe beiden aus der Hodinflationsperiode ftammenden Argu⸗ 
mente können heute nicht mehr als ftichhaltig anerkannt werden. 
Daß in der damaligen Aera der Jagd nach dem Nominallohn das 
Intereſſe für Wahlen geringer war, tft einleuchtend und für normale 
Zeiten nicht bemeisführend. Ebenfo iſt die Auffafjung zu hoher 
Wahlkoſten für die Zeiten wiederhergeftellter Währung nicht zutreffend; 
dem könnte überdies durch längere Wahlzeit — 6 Jahre waren in 
jenem Entwurf von 1923 bereit3 vorgefehen — fowie durch tumichſte 
Zufammenlegung von fozialen Wahlen (zur Sozialverfiherung, zum 
Arbeitögericht, eventuell zum Berriebörat und zum Schlichtungs⸗ 
ausfhuß) Rechnung getragen werden. 

Auh die Tatfache, daß die Berufung der Beiliger zu den 
aus dem Krieg, aus der Zeit des. Hilfsdienftgefeges, Ttammenden 
Schlichtungsausſchüſſen auf Grund von Vorſchlagsliſten Der 
Gewerkſchaften in gewiſſem Umfange fih bewährt hat, ilt fein Beweis 
gegen die Richtigkeit des feirher im Gemwerbe- und Kaufmannsgerichts⸗ 
verfahren geübten Wahlmodus der unmittelbaren geheimen Wahl 
der Beifiger, des Ausdruds folgerichtig Durchgeführter Demokratie. 
Merkwürdigerweiſe haben von den unmittelbar Beteiligten Die Arbeit: 
geberoerbände faum Stellung genommen und die Gemerlichaften aller 


| Richtungen, mit befonderer Schärfe die Freien, diefer Entmwidlung 
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von der Demokratie weg zur Bürofratifierung fogar zugeltimmt, und 
auch im Reichsmirtfchaftsrat wie im Reichärat ift an dem Gedanken 
und Wortlaut des 8 20 des Entwurfes ernftliche Kritik nicht laut 
geworden. 

Umfo notwendiger ift e8, daß von unbeteiligter Geite auf 
die ernften Bedenken gegen diefe Regelung in leßter Stunde noch⸗ 
mals bingemwiefen wird. Sie Stellt neben der Erweiterung der Macht 
der Vermaltungsbürofratie — die höhere Berwaltung3behörde 
beruft im Einvernehmen mit dem Landgerichtspräſidenten die Bei- 
fiter — eine ebenfo unerwünfchte Ueberfpannung der Bürokratie 
der Berufsverbände — Ddiefe reichen die Vorjchlagäliiten ein — 
dar. Der Vergleich mit der ‘Berufung der Beifiger der Schlich- 
tungsausſchüſſe ift deshalb nicht Durchichlagend, weil es fidy dort 
durchweg — von den zahlenmäßig unbeadhtlichen Streitigkeiten 
der Betriebsräte abgejehen — um Streitigkeiten der Berufsverbände 
felbft (Tarifregelung u. dgl.) handelt, jodaß eine Benennung der 
Beifiger eine gewiſſe Berechtigung hat, man überdte3 aber, wenn 
Friedensverhältniſſe bei deren Schaffung geberrfcht hätten, wohl die 
Beifiger in der gleichen Weife wie bei den Gemwerbegerichten beftellt 
haben würde. Ebenfo menig kann man auf die Berufung der 
Schöffen verweilen; denn bei diefen handelt es fi nicht um 
Bertrauendleute der unmittelbar am Rechtsgang Beteiligten, die einen 
Ausgleich wirtfchaftlicher Intereſſen ſchaffen und die befonderen Klaſſen⸗ 
beziehungen verbinden follen, fondern um von der Staatöhoheit neben 
dem gelehrten Richtertum berufene, auch innerlich völlig unabhängige 
Laien, ganz abgefehen davon, daß auch für dieſe ein demokratiſch 
durchgeführter Wahlgang zu begrüßen wäre, der zur Hebung des Ders 
trauens in die Rechtspflege nicht unweſentlich beitragen würde. 

Bei der vorgefehenen Regelung taudyen alle die unerfreulichen 
Streitigkeiten al3 Begleiterfcheinungen auf, ob im Einzelfall ein Be: 
rufsverband als Organifation anzufehen ijt, der gemäß 8 20 Bor: 
ſchlagsliſten einreichen darf, .ob der “Berufsverband in dem Bezirk 
überhaupt über eine zu beadhtende Mitgliederzahl verfügt, ob es ſich 
um einen „gelben“ Berband handelt und dergleichen. BDiefelben 
Reibungen, die auch bei der Befegung der Verwaltungs- und Fady- 
ausfhüffe der Arbeitsnachweiſe praktiſch geworden find, entjtehen 
fodann bet der Tätigkeit Der Verwaltungsbehörde, fobald fie daran 
geht, die Beifiger aus den Borfchlägen der verfchiedenen Organi— 
fationen „im angemefjenen Verhältnis“ zu entnehmen. Dann werden 
jene unbefriedigenden Erhebungen über Mitgliederzahl der einzelnen 
Drganifationen erforderlich, jene in den legten Jahren fo oft erlebten 
erbitterten Kämpfe unter den, Arbeitnehmern, die gegenfeitig die 
Zahlen, oft mit Redt, anzweifeln, jene Grenzitreitigleiten einzelner 
Gewerkſchaften, die in der fommenden Periode der in Fluß befindlichen 
Entwicklung — hie Induſtrie⸗, hie Berufsverband — fi noch ver: 
ftärten werden. Sie werden für Die die Beiſitzer berufende Behörde, die 
alles Intereſſe hat, das Vertrauen der Beteiligten in ihre Rechtfprechung 
und Bermwaltung zu geminnen, eine unnötige und unerträglidhe 
Belaftung bilden. Es jteht außer Zweifel, daß diefe Schwierigkeiten 
ſich noch erhöhen werden, wenn die Borfigenden der Arbeitsgerichte 
die berufenen Beifiger nicht gleihmäßig, fondern nad) freiem Gut— 
dünlen, wozu fie der Entwurf — im Gegenfaß zu den gegenwärtig 
gültigen Wahlitatuten der Gemwerbegerichte — zu ermächtigen ſcheint, 
zu Gißungen beranzichen und damit mißliebige Richtungen von 
vornherein von gleichberechtigter Mitarbeit ausfchalten können. Auch 
biergegen müfjen Schugbeitimmungen eingefchaltet werden. 

Alle dieſe Mißſtände wären bei einer Wahl, die fofort ein ein- 
mwandfreies Spiegelbild der Stärke der einzelnen Richtungen gäbe, 
von vornherein ausgeichloffen. Für gut geleitete Gewerkſchaften würde 
überdies eine unmittelbare Wahl und Nachprüfung der von ihnen 
aufgeftellten Liften eine mwilllommene Gelegenheit zur Betätigung und 
Medung des Intereſſes an der Berufsverband3arbeit Durch die Ge: 
famtheit der Mitglieder bilden, für ſchlecht geleitete, die nicht Die Be- 
rufenften in ihre Vorſchlagsliſten aufnehmen würden, jedody eine wert: 
volle Kontrolle durch Die Sefamtheit, die den beften Gedanken formaler 
Demokratie entipräche. Die jeßt vorgefehene Regelung bedeutet auch 
eine — vielleicht beabjichtigte — Entrechtung der nidhtorgani: 
fierten Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Mag diefe bei der Beftellung 
ber Beiliger zu den Schlichtungsausſchüſſen aus den oben angeführten 
Gründen gerechtfertigt fein, fo ijt e8 bier, wo es ſich um die Fülle 
der Einzelarbeitötreitigfeiten handelt, nicht der Fall. Dieſe Entrech- 
tung dürfte für Die Arbeitnehmer weniger bedeutfam fein als für Die 
insbefondere in Heineren Etädten noch keineswegs zahlreich organifierten 
Arbeitgeber. Für Diefe — auch für Kleingemwerbetreibende neben den 
Urganifierten — fann c5 beifpielSmweife bei einer Wahl zu den An- 
gejtelltenfammern von größter Bedeutung werden, neben den amtlic) 
durch die Organiſation vorgefchlagenen freie unabhängige Kräfte als 
Vertreter zu entjenden. Die Berücdfichtigung einer folchen „Freien 
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Lifte" wäre bei der kommenden Regelung unmöglich, nach der ſeit— 
herigen jedoch durchführbar; fie hat in einzelnen Fällen in der Ber- 
gangenheit zur Belebung des Arbeitsgerichtsgedankens beigetragen, 
obne bei der Wahl jene unerwünfchte „Erfchütterung des Wirtfchaftd- 
lebend” gezeitigt zu haben, mit der Die Anhänger der beabfichtigten 
Regelung nicht felten argumentieren. 

Nun bringt allerdings der Ausbau der Arbeitägerichtöbarkeit zu 
drei Inſtanzen eine gemwiffe Hemmung für die Durchführung einer 
unmittelbaren Wahl, auch Die Einbeziehung aller Arbeitnehmergruppen 
eine gewiſſe Ermeiterung. Es find dies jedoch Erſchwerniſſe, die ohne 
reiteres zu meiftern find. Neben die Liſtenwahl für die Unterinſtanz 
fönnte, ohne daß das Syſtem geftört würde, für die Oberinftanz, 
für da8 NeichSarbeitägericht, die Wahl durch die Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmergruppe des in abfjehbarer Zeit endgültig gebildeten 
Reichswirtſchaftsrats treten, wie Died vom Reichsmwirtfchaftsrat gefordert 
und in ähnlicher Weile im Entwurf 1998 (8 46, 43) bereits vorgefehen 
war. 

Für die Mittelinftanz, für die Qandesarbeitägerichte, ließe fich, 
jofern nur der Wille zur Beftellung der Beifiger durch Wahl vor- 
handen ift, auh nad) Wegfall der Bezirktswirtichaftsräte. als Wahl: 
törper unſchwer ein Modus finden. Aehnlich wie nad) der Betriebs: 
rätegejeßgebung Die in den Aufſichtsrat des Betriebs zu entfendenden 
Betriebsratämitglieder Durch den Betriebsrat felbit im Wege der Ver— 
bältniswahl ermittelt werden, tönnten durch die Gefamtheit der im 
Bezirk eines Zandesarbeitsgericht5 gewählten Arbeitgeber bzw. Arbeit- 
nehmerbeifißer der Arbeitögerichte die für die Mittelinſtanz zu ent: 
jendenden Beifiger gewählt werben; durch Einſchaltung der Verhält: 
niswahl würden Diefe Beifiger fodann gleichfal3 ein getreues Spiegel- 
bild aller Richtungen bilden. 

Zweck diefer Vorſchläge ift — dad darf am Schluß betont 
werden — ficyerlidh nicht, der doktrinären Demokratie überall zum 
Siege zu verhelfen. Diefe ift und fol nur Mittel zum Zweck fein, 
bei den Beteiligten daS größtmögliche Vertrauen in Die neuen 
Arbeitsgerichtsftellen zu mweden und lebendig zu erhalten. Durch 
eine unmittelbare Wahl der Beiſitzer wird? — im Gegenfaß zur 
„Berufung“ — da3 Bertrauen in Behörde, Arbeitgeber- und Arbeit- 
nehmerorganifationen, DBorfigende wie Beifiger geftärft, und un« 
vermeidlihe Mißftimmung, die auch bei bejtem Willen aller 
Beteiligten bei dem vorgefchlagenen Verfahren gar nicht auszufchalten 
ift, von vornherein hintangehalten. 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Arbeit und Ermüdung, Ermüdungsausgleich, Erholung. 
Bon Gemwerbemedizinalrat Dr. Bette, Wiesbaden). 

Die Arbeiten Atzlers und Zehmanns haben gezeigt, daß Optimal- 
leiftung, nicht Dlagimalleiftung das Gebot der Stunde ift, wobei unter 
einem Minimum von Energieaufmand ein Maximum von Arbeit ge 
liefert wird. Troß der beiten hygieniſchen Einrichtungen tritt mitunter 
Uebermüdung auf. Diefe entfpriht durchaus nicht der Müdigkeit, 
welche nad) einer ſchweren fportlicyen Anftrengung bemerkbar wirt. 
Letztere ift nad) einem gründlichen Schlaf wieder verſchwunden, während 
die Mattigkeit des Arbeiters ganz andere Folgen hat. Die Leiftungs 
kurve des überanjtrengten Arbeiters zeigt, wenn man fie von Woche 
zu Woche aufnimmt, einen Iteileren Abfall der Kräfte, fo daß Er- 
müdungsreſte nachweisbar bleiben. ‘ 

Phyſiologiſch bezeichnet man unter Ermüdung das Nadhlafjen 
der Leiftungsfähigkeit eined lebenden Organe. Diefe Art der Er: 
müdung beruht teild auf dem Verbrauch. der Energievorräte, teils 
auf der Anhäufung von Stoffen, welche erregbarfeitshpemmend wirken. 
Soldye Beobadytungen lafjen fi am ifolierten Muskel im Labora⸗ 
torium verhältnismäßig leicht und exakt anftellen. Anders ift es mit 
ber Unterſuchung der beruflichen Arbeit. Hier arbeiten die Muskeln 
mit den Nerven unter den Arbeitsbedingungen des umgebenden 
Raumes und ber feeliichen Einwirkung der Umgebung zufammen, für 
welche die Möglichkeit einer genauen Meffung nicht befteht. Bei Er- 
müdung wird Die Arbeit quantitativ und qualitativ ſchlechter. Aus 
dem Arbeitsproduft fann man aber nicht die Ermüdung allein be, 
ftimmen, fondern Uebung und Geſchicklichkeit müſſen bei derartiger 
Betradytungsmeife mitgewertet werden. Die Intenſität der Willens: 
anſpannung unterliegt Schwankungen, welche aus verfchiedenen Ur: 
jadyen heraus entjtehen. Mangel an Schlaf, Blutarmut, Sorgen und 
fehlende Geichielichkeit fpielen auch eine Rolle Wichtig ift ferner, 


— — — 


—8& 


. der Hand iſt. 
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daß bei der induftriellen Ermüdung diefer Zuftand durchaus nicht den 
Gefamtorganismus in Anſpruch nimmt, fondern daß die Ermüdungs- 
ſphäre ungleich über den Körper verteilt ift. 


Meine Aufgabe wird e8 nun fein, eine Ueberſicht zu geben 


welche Hilfsmittel dem Gemerbemebdiziner zu Gebote jtehen, um einen 
Ausgleich der Ermüdung herbeizuführen und die Erholung fo zu ge: 
wähtrleijten, daß nicht Raubbau an der menjchlichen Arbeit3fraft ge- 
trieben wird, jondern daß die Leiſtungskurven noch nach Jahren fich 
ähnlich fehen und daß Ermüdungsrefte nicht vom Abend zum nädhiten 
Morgen und von einer Woche zur anderen binübergefchleppt werden. 

Zwar hängt die Durdhführung meiner Vorfchläge noch von 
manchen wirtſchaftlichen Umjtänden ab, die den Zeitumftänden ent- 
ſprechen, aber eine folgerichtige Sozialpolitit muß mit dem wertvollſten 
Material des Volkes haushalten, das iſt Arbeitskraft und 
Arbeitswille. 

Der Vorgang der Ermüdunge in der Tagesarbeit ſpielt ſich im 
allgemeinen folgendermaßen ab: Der Ermüdete nimmt ſich ſeine Arbeit 
vor aus wirtſchaftlichem oder ſeeliſchem Zwange zu dieſer Tätigkeit. 
Sein Wunſch iſt, ſich die Arbeit möglichſt bequem zu machen. Er ſetzt 
ſich deshalb möglichſt ſo, daß er die Arbeit gut ausgebreitet vor ſich hat 
(richtige Lagerung), daß er fie gut überſehen kann (Beleuchtung) und 
daß er die Arbeitsgeräte zur Hand hat. Seine Haltung nimmt er ſo 
ein, daß fie ihm feine Schmerzen macht, Daß Muskelſpannungen ver- 
mieden merden; er Disponiert fo, Daß Die leichtere Arbeit der 
ſchwereren vorangeht (oder umgekehrt). Die Arbeitöverrichtung wird 
von allem Störenden möglich]t befreit. Staub und Lärm follen nicht 
vorhanden fein, auch jede ausfahrende überflüffige Handbewegung 
wird verinieden und Das Arbeitsmaterial zurechtgelegt, damit es bei 
Haushalt der Muskelkraft wird nach Möglichkeit ein- 
geſchränkt. Nach einer gemiljen Zeit wird dad Bedürfnis zum Ruben 
empfunden. Dian räkelt fich, Die Muskeln werden gejtrichen. Mafjage 
tritt ein, mo es not tut, und einige tiefe Atemzüge erneuern Den 
Sauerftoff der Lungen. Auh Drogen müfjen helfen: Kaffee, Tee, 
mitunter auch Schnaps follen die müden Lebensgeiſter wieder aufs 
frifchen. Das Raufchgift des Nikotins wird zur Hilfe gerufen, wenn 


nicht gar Kokain oder Kola ein gemifjes Doping hervorbringen follen. 


Schließlich wird als letztes Mittel der Schlaf gebraudht. 

Jede Ermüdung zeigt fi als eine Wirkung regulatoriicher 
Hemmung, welche von der Arbeit zurücdhalten joll, um vor der Er: 
ſchöpfung zu ſchützen. Dieſes Sicherheitsventil der Ermüdung tritt alſo 
in Funktion, wenn eine Abnutzung überlaſteter Gewebselemente droht. 
Die Leiſtungsbeſchränkung beruht nicht nur auf der Muskulatur⸗ 
einmirtung, fondern auch auf dem Sjnnervationsapparat. Kräpelin 
bezieht das Nachlafjen durch Ermüdung hauptjächlidy auf den Willens— 
impuls. Wie Die Atmungsveränderungen beweifen, handelt es jich 
um Wechjelbeziehungen Des vegetativen mit dem animalen Regus 
lationsapparat. Nicht das Erfolgorgan des Muskels, fondern der 
animale Innervationsapparat fendet die Impulſe zur Arbeitsteiftung 
aus. Aus der Schicht der vegetativen Regulation gehen Reflege in 
die fouveräne Schicht des Zentralnervenſyſtems. Die Ermüdung3- 
folge ijt daS Verlangen nach optimalen Bedingungen Der Reftituierung. 
Die vollfommenjte Art des Ausruhens ift der Schlaf. Diefer ift ein 
Beherrſchtwerden animaler Funktionen durch vegetative als ftärkjte 
Hemmung. 

Um auf Die Ermüdungsbetämpfung näher eingehen zu können, 
ift e8 zweckmäßig, auf die Gründe des Müdeſeins zurüdzufchauen. 

Bei der Arbeit tritt allmähli ein Nachlaſſen in der Leijtung 
ein. Die Aufmerkſamkeit vermindert fi, Die Bewegungen werden 
immer langfamer und unfchärfer. Man verfucht, jede unnötige Be— 
wegung zu erfparen, ja auch Die Rüdjicht auf Gefahren, welche in 
der Arbeitsverrichtung liegen, werden ganz außer adıt gelaſſen. 

Die DHerabjegung Der Leiſtungsbereitſchaft wird nun nach Otto 
Lipmann von zwei Elementen bewirkt, Die dem Weſen nach, nad) 
den Urſachen ihrer Veränderung und nach ihren Wirkungen zu unter⸗ 
ſcheiden ſind. 

Ermüdung iſt die akute und tontinuierliche Verminderung der 
objektiven Leiſtungsbereitſchaft Müdigkeit die der ſubjettiven 
Leiſtungsbereitſchaft. 

Die Ermüdung iſt eine Wirkung der Arbeitsdauer, die 


Müdigkeit eine Wirkung der Arbeitsmonotonie. 


Die Ermüdung beginnt bei den arbeitenden Gliedmaßen und 
dehnt fich von dort auf den gefamten Organismus aus, Die Müdigkeit 
verſchwindet, wenn Erfag der einförmigen Arbeit Durch eine andere 
erfolgt, Die dem Arbeiter interefjanter erjcheint. Die Ermüdung 
äußert ſich als Verlangſamung der Bewegungen und des Arbeits: 
tempos. Die Müdigkeit äußert fi) in Der Abnahme der Aufs 
mertfamteit, fie geftattet Das Abſchweifen der Gedanken von Der 
monotonen Arbeit. GPhyſikaliſche Methoden der „Wedung*.) 


— 


’ 


Die Ermüdung fann durch Verkürzung der Arbeitäzeit 
Arbeitöunterbrechungen und Schaffung von Sißgelegenheiten ver: 
mindert werden. 

Zu beadıten ift, daß die Ermüdung fich zur Hebermüdung ſteigern 
fann. Syn diefem Falle ift der Ermüdungsausgleich ſchwieriger, weil 
die Ausnußung der Leiſtungsfähigkeit bi3 zur Erfchöpfung der Kräfte 
vorausge gangen iſt. In derartigen Fällen laſſen ſich Ermüdungsreſte nicht 
bis zum Beginn der neuen Arbeitsperiode beſeitigen, ſondern ſie 
werden in dieſe mit hinübergeſchleppt, wo ſie die Leiſtungsfähigkeit 
von Anfang an beeinträchtigen und die Produktion nicht auf das 
Maß des fonft Ueblichen fteigen laſſen. 

Um nan in den Betrieben die Leiftungsherabfeßungen durch 
Ermüdung, Müdigkeit und Uebermüdung erfolgreich zu bekämpfen, 
wird man an das Problem von zwei Seiten herangehen müſſen. 

Die Ermüdungsbelämpfung von Seiten des Arbeitgeber Enüpft 
ih) an Vorbedingungen, die teild den Gefeßen der Betriebsorganifation 
durch den Uinternehmer felbft unterliegen und von feinem eigenen 
Ermefjen abhängen, teild durch die ftaatlihen Verordnungen des 
Arbeiterſchutzes genau vorgeſchrieben ſind. 

Bor allem find die Grundſätze der wiſſenſchaftlichen Betriebs⸗ 
führung zu beachten wie ſie von Taylor, Gilbreth, Ford und von 
Friedrich dargeſtellt worden ſind. Die Berufseignung und die Be— 
rufsberatung müſſen beſonders beachtet werden. 

Auch die Beſprechung des optimalen Arbeitstages kann hier nur 
andeutungsweiſe erfolgen. Wenn ein Optimalarbeitstag gefordert 
wird, dann muß auch berückſichtigt werden, daß der Ermüdungs⸗ 
zuſtand in allen ſeinen Faktoren betrachtet wird. Die durch Ver— 
kürzung des Arbeitstages auf 8 Stunden verkürzte Zeit darf nicht 
dazu führen, daß eine geringere Leiſtung damit als ſelbſtverſtändlich 


“ angefehen. wird. Es ift nicht beabfichtigt gemwefen, daß der 8-Stunden: 


arbeittag nun auch in demjelben Tempo wie der Ll-Stundenarbeits: 
tag durchgeführt wird. SKonzentrierte Arbeit muß gefordert werden 
tönnen, die durch ihre Dualität nunmehr das erfegt, was früher 
in der längeren Zeit geſtreckt, um nicht zu Tagen, verbummelt wurde, 
um die auflommende Ermüdung zu vermeiden. Lipmann. jagt, daß 
zu den pſychologiſchen Faktoren hauptſächlich die Arbeitäluft beitrage. 
Ich nenne das Pflihtbemußtfein zur Arbeitsfreude. Ernährungs⸗ 
zultand (Rohnverhältniffe) und die Benutzung der Freizeit find weſentliche 
Faktoren, die die Arbeit produktiv beeinfluffen. Der ökonomiſche 
Normaloptimalarbeitstag läßt ſich nur erreichen Durch Die Zufriedenheit 
des Arbeiterd. Kulturelle Gefichtspunfte fprechen hier bedeutſam mit, 
aber fie müſſen durch Entgegentommen und Belehrung von beiden 
Seiten erreicht werden. 

Bei ‘den ArbeitsSpaufen foll man fih an die Richtlinien der 
Reichsarbeitsgemeinſchaft der Deutfchen Gewerbeärzte halten, jedenfalls 
follen die paufenlofen Achtftundentage aufhören, weil fie zum Leerlauf 
führen, wie Gerbi3 1923 in der „Sozialen Praxis“ (XXXII, 1013 ff.) 


. ausgeführt hat. Ueberarbeit, Sonntagdarbeit und Ttachtarbeit erfordern 


ihre bejondere Betrachtungsmeife. Befonders für Die Nachtarbeiter muß 
gejorgt werden. Zagichlafräume follten überall vorhanden jein, wo 
die Nachtarbeit nicht zu umgehen iſt. Vom Urlaub iſt in den Tarif— 
verträgen jetzt viel die Rede. 

Sein Nutzen iſt unbeſtreitbar, denn während der Freizeit ſoll 
der Menſch die Not der Zeit vergeſſen, ſeine Gedanken von dem 
täglichen Broterwerb loslöſen und völlig ſeiner Erholung leben. 
Die zweite Partei, welche bei der Ermüdungsbekämpfung gefragt 
werden muß, ob fie mit den gewählten Maßregeln einverſtanden iſt, 
iſt der Arbeiter ſelbſt, der den notwendigen Arbeitswillen aufzubringen 
bat, indem er die Müdigkeit hintanzuſtellen und mit allem Maß an 
vorhandener Kraft fiy der Leiftung nicht etwa entgegenzuftenmen, 
fondern fie zu fördern ſucht. Hier liegt der Segenfag zum Sports⸗ 
mann, bei defjen Leiltungsanftrengung Ehrgeiz und eigener Wille zur 
Höchſtleiſtung befteht, während ber einzelne Arbeiter immer noch be= 
fürchtet, Durch großen Fleiß und DermeDEle Leiftung unter den Mit 
arbeitern aufzufallen. 

Die gejamte Berufsberatung und Eignungsprüfung muß fi 
ihon mit dem Ermüdungsproblem de3 Arbeiterd befchäftigen. Der 
Uebungdeinfluß darf nicht überfhägt werden. Tarbenblinde können 
nicht zum SFarbenjehen erzogen werden und Unmulifalifche können 
auch bei fleigiger Hebung nicht Geigenfünftler werden. Aber auch 
die Arbeitsanbrüdigen follten bejjer beraten merden. Nervöſe, 
Pſychopathen und Schwerbefchädigte unterliegen der Ermüdung früher 
al8 Normale. Innere Krankheiten, Nervenjchmerzen veranlaſſen 
Umftellungen im Organismus auch im Verhalten der Leiltungsfähigkeit. 
Mehr Wert müßte bei der Einftellung auf die Konftitution gelegt 
werden, bei deren Erforfhung das Krankheitsbild der jchnellen Er» 
müdbarkeit und der Abnugung in den Vordergrund tritt. 
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Die Teilhaberihaft der Arbeiter an dem Fabrikunternehmen tft 
eine rage, die zwar 3. 3. nicht im Vordergrund fteht (wenigftens nicht in 
Deutichland), für die man aber noch keineswegs eime befriedigende Löſung 
gefunden bat. Das Betriebsräteſyſtem ftellt fozufagen eine Teillöfung dar, 
bei der jedoch Faktoren zu furz fommen, die nad dem vorliegenden aus⸗ 
ländifchen Material gerade die widhtigiten find. Ben M. Selefman „Sharing 
Management withthe Workers“ (New Yort1924, Russell Sage Foundation) 
und E. ©. Renold „Workshop Committees“ (London 1941 Bitman) legen 
beide entjcheidendes Gewicht darauf, daß die Anteilnahme der Arbeiterſchaft 
zugleih einen Gefinnungswandel bedeute. Nah Renold kann nicht ftark 
aenug betont werden, daß das Entjcheidende nicht bei dem Syſtem irgend⸗ 
welcher Arbeiterausſchüſſe al8 folder liege, fondern bei der menjchlichen 
Haltung der Fabrikleitung. Es komme darauf an, eine enge Fühlungnahme 
zwiſchen Betriebsleitung und Arbeiterfhaft Herzuftellen, derzufolge es 
allmählich möglich werde, das in Jahrzehnten aufgehäufte Mibtrauen, Die 
traditionell feindlihe Haltung abzubauen. Um dies zu erreichen, mühten 
felbft vorübergehende kleine Berlufte mit in Kauf genommen werden zus 
gunften völlig demokratiſcher Methoden, durch) die allein die Arbeits» 
willigfeit auf die Dauer gefihert werden könne. So fei au die Zeit, die 
darauf verwandt werde, vermeintlihe Mißſtände zu diskutieren, fich gründ⸗ 
licht darüber auszusprechen, niemals eine verlorene; im Sinne der Ber- 
ftändigung und gegenfelligen Unnäherung jet fie ein ebenfo wertvolles 
Silfsmittel, wie die Bejeitigung wirklicher Mibftände.e Die menſchliche 
Berührung, das gute Verhältnis zwiſchen Arbeitnehmer und Betriebgleitung, 
das iſt nad beiden Berichten die erfte und dringlichite Forderung. Daneben 
fteht die Notwendigkeit, daß das zu Schaffende fozufagen organifh aus dem 
Betrieb jelbft herauswachſe. Nach Renold ift die Intenſität der Anteilnahme 
der Arbeiterfhaft am Betriebsunternehmen abhängig einmal von der Arbeiter» 
haft felbft und ihrer Zufammenfegung (ob vorwiegend gelernte oder un 
elernte, Männer oder Frauen) von ber Größe des Werks, der Regelmähig- 
eit der Beſchäftigung (ob ftändige oder Satfonarbeiter), vor allem aber 
von einer forgfältig durcdhgearbeiteten Betriebsorganifation. Nur bei volle 
ftändiger Durdorganifation ließen fi Möglichkeiten zur Zufammenarbeit 
ihaffen, ohne daß dadurch die notwendige fhnelle Entfcheidung, die Beweglich⸗ 
feit des Betriebes, die naturgemäß durch jede Urt von Demokratiſierung 
Einbuße erleidet, unerträgliche Verzögerungen erfährt. Der legte Faktor, 
auf den beide Verfaſſer enticheidenden Wert legen, tft die Einführung eines 
Gewinnanteils für die Arbeiter. Nur dadurch fei e8 möglich, den Leiſtungs⸗ 
willen des Arbeiters fo anzufpornen, ihn fo am Ergehen des Werks zu inter- 
effieren, daß alle Nadıteile der Demokratifierung dadurch aufgewogen würden. 

Bei beiden ausländifhen Berichten handelt es ſich um ganz verfchieden- 
artige Werfe. Der Amerikaner berichtet im Auftrag der Russell Sage 
Foundation (vgl. XXXV, 390) über die Holländiſche Bleiherei (Dutchess 
Bleachery) in Wappingers Falls, New Yorf, der Engländer, C. &. Renold 
iſt ſelbſt Teilaber der Yirma Hang Renold, Ltd., Mancheſter, Maſchinen⸗ 
bauwerfitätten (Engineering Works). In der ameritanifhen Bleicherei 
find rund 600 Arbeiter befchäftigt, darunter 150 Frauen. Die Arbeiter find 
zumeiſt ungelernt und nicht organifiert, darumter ſehr viele Staliener. Der 
Betrteb in Mancheſter beichäftigt 1600—1700 zumeift hodyqualifizierte ge= 
werfihaftlih organtiierie Arbeiter. Der Ausgangspunkt war für beide 
Betriebe ein verjchiedener. In Wappinger® Walls bildete die geringe 
Produktivität den Ausgangspunkt. Eine echt amerifanıfhe Unterſuchung 
der Fehlerquellen führte zu dem Ergebnis, dab die Urſachen haupiſächlich 
pfychologıfher Art fein dürften, in der Stumpfheit und Gleichgitltigteit der 
ungelernten, häufig wechſelnden und in ſchlechten Wohnungen untergebradten 
Ürbeiterihaft zu juchen feiern. Dean beichlo eine radikale Umijtellung in 
der Grundhaltung dem Arbeiter gegenüber; der Arbeiter follte als gleich 
intereffiertec Partner gewonnen werden. Bei der ifolierten Tage des Werks, 
feiner engen Berflochtenheit mit der Gemeinde von Wappingers Falls war 
es eine jchwere Aufgabe, der Arbeiterichaft diefen Sefinnungswandel glaub- 
baft zu maden, alt eingewurzelte® Mißtrauen und Feindſeligkeit zu über—⸗ 
winden und die Wıbeiter tatfählih zu Mitarbeitern zu gewinnen. — Für 
das Verf in Mancheſter waren es weniger wirtfchaftlide als betriebs— 
politiihe Gründe, die den Ausgangspunkt bildeten; der Wunſch, eine unrubige 
Arbeiterſchaft zu befrieden, Arbeiterunruben nad) Möglichkeit zu vermeiden. 
In beiden Fällen ging man durdaus pſychologiſch vor, unter Wertung 
aller naturgemäß vorhandenen Wideritände,; die neuen Methoden wurden 
ganz jtufenweife und im engiter Fühlungnahme mit den Wunſchen der 
Arbeiterfchaft felbjt entwidelt. Ein ſehr wichtiges Kapitel bildete dabei die 
arundfäglich entgegenfommende Haltung gegenüber den Gewerkſchaften, denen 
Mitwirkungsmöglichkeiten eingeräumt wurden. 

Diefe ſtarke Rückſichtnahme auf das Borhandenfein und die Organifationge 
formen der Gewerkſchaften mußte für den Organtjationsaufbau in Mancheſter 
beſtimmend fein, der fich daher keineswegs fo frei und unabhängig ent» 
wiceln fonnte wie in Wappingers Falls, Renold rechnet damit, daB der 
zundchjt gegebene Ausſchuß in jeden Wert (das Shop Steward’s Committee) 
aus den Lertrauengleuten der Gewerkſchaften gebildet werde, die lediglidy 
der Gewerkſchaft verantwortlich find, ihre Geſichtspunkte von dort beziehen. 
Die Berriebsleitung müſſe fie anerkennen, ihre Tätigfeit in jeder Weiſe 
erleichtern, könne jie jedoch Höchitens im Sinne gefteigerten Verantwortung: 
bewußtfeins beeinjluffen und dafür forgen, daß nemeiniame Sigungen in 
regelmäßiger Abfolge ftattfinden. Auf diefe regelmäßigen Zufammentünfte, 
auch dann, wenn feıne brennenden Fragen zur Erörterung ftehen, legt Renold 
dein größten Wert. Man dürfe nit nur dann zusammenkommen, wenn 
viel GErploiivitorr vorhanden ſei; gerade die ruhigen Ausſprachen mehr 
allgemeinen Charafters feien geeignet, die Etandpunfte einander anzunähern. 

Die Wenorganijation von Seiten der Berriebsleitung hat bei der 
Firma Dans Renold jhon 1909 damit eingefept, daß man einen Werks— 
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ausfhuß, „Social Union“ genannt, begründete, der zunächſt nur für Er⸗ 
holungsfürforge außerhalb der nn Torgte, allmählich fih aber zu 
einer Organifation ausgewachſen hat, die fi mit allen den ragen befaßt, 
bei denen fein nterefiengegenfag zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmern 
beiteht: Wie allgemeine Beftimmungen der Arbeit&ordnung, Wertelantine, 
Gefundheitsfürforge, Unfallverhütung und erite Hilfe, Wohlfahrtd- und 
Erholungsfürforge, Erztehungsfürforge, techniſche Weiterbildung, allgemeine 
Beipredung von Mißhelligkeiten und bevorjtehenden Veränderungen, ſei es 
im leitenden Perjfonal oder in der WBetriebsweife. Gerade dieſe Ber 
änderungen führten fehr oft zu Verſtimmungen, weil fie nit richtig ver» 
ftanden würden; eine vorbereitende Ausſprache könne hier viel Reibereien 
vermeiden. Renold nennt biefen Ausſchuß Wohlfahrtsausſchuß (Weifare 
Committee). Er feßt fi zufammen aus den gemählten Vertretern Der 
Arbeiterfhaft, ernannten Vertretern der Betriebsleitung und Bertretern der 
Gewerkſchaften, wobei jedoch die Arbeiter unter fi) Borverdandlungen ab⸗ 
halten können. Wappingers Falls nennt den entſprechenden Ausfhuß 
Werksausſchuß (Board of Operatives). Der Aufgabenkreis ift ein ganz 
ähnlicher, nur kommt bier noch die Verwaltung und die Fürſorge für Die 
dem Fabrikunternehmen gehörigen Arbeiterwohnungen hinzu. Der Ausſchuß 
befteht bier nur aus Arbeitervertretern der 9 Abteilungen, die Mitwirkung 
der Betriebsleitung wird durch den von dieſer beitallten Gefchäftsführer 
gefihert. Der Werlsausfhuß erhält hier Diäten (1 Dollar fllr den Abenp), 
er tritt an jedem eriten Freitag abend des Monats in öffentlicher Sigung 
zufammen. Es wird ein jägrliher Haushaltsplan aufgeftelli, der vom 
Direltionsausfhuß zu genehmigen if. Der Haushaltsplan umfaßt die 
Gehälter für den Geſchäftsführer und feine Hilfen, fiir den Unterhalt des 
Gemeindehaufes von Wappingers Falls, den Spiel: und Sporiplag, die 
mannigfahen Unterrihisturfe (Nähen, Kochen, Stenographie, Bürgerfunde, 
Engliſch für die iItalienifhen Urbeiter des Werts uſw.) die monatlidhe 
Yabrılzeitung, die Diäten der Nertreter. Die ſchwierige Aufgabe der 
Berwaltung von 87 ſtark verwahrloften Arbeiterwohnhäufern, die von 
170 Familien bewohnt waren, wurde nad dem Bericht Seletman’s mit 
großer Umfiht und unter fparfamfter Verwendung der zur Verfügung 
jtehenden Geldmittel bewältigt. Bei der UVebernahme waren fämtlide 
Häufer überaus reparaturbedürftig, e8 fehlte geeignete Trinkwaſſerverſorg 
und Ranalifation. Nach 3/, Jahren Verwaltung durch den Wertsausfch 
waren fämtliche Häufer repariert, die Wafferverforgung und Kanaliiatiom 
faft durchweg in bejriedigender Weife durchgeführt bei geringer hie 
der Mieten. Nur die Sunenausftattung ließ noch zu wünfden übrig 
fonnte nur langſam in Ungriff genommen «werden, da an eine weitere 
Erhöhung der Mieten angeſichts der geringen Löhne der Zertilinduftrie nicht 
zu denfen war, 

Die eigentlihen Betriebsangelegenheiten, die Angelegenheiten, bei 
denen Die Intereſſen der Arbeiter und Urbeitgeber gegenfägliche find, wie 
Löhne und Arbeuszeit, werden in Wappingers Falls durch den Betriebs» 
ausfhuß (Board of Management) entſchieden, eine paritätiihe Körper» 
ſchaft, der 6 Vertreter der Aktionäre und der Betriebsleitung und 6 Vertreter 
der Wrbeiterichaft, die vom Board of Operatives gewählt werden, angehören. 
Auch der Berriebsausihuß tritt monatlih zufammen. Dabei erftattet der 
Reiter der Berkaufsabieilung Bertht über die Markilage, die in Ausfidgt 
ftehenden Aufträge, die Marftpreife und die allgemeinen Gefhäftsausfichten. 
Der Betriebsleiter berichtet Über die vorausfihtlihe Produktion und die 
Möglichkeiten zu ihrer Steigerung, der Kafjenführer über die Finanzlage bes 
Werkes. Solche Mittiilungen haben, wie Renold immer wieder betont, 
natürlih nur irgendwelhen Wert, wenn fie ganz offen und ohne Vorbehalt 
erfolgen. Gerade unter diefem Geſichtspunkt ericheint ihm die Einführung 
eines Gewinnanteils der Arbeiter bejonder8 wertvoll, weil fie die Ges 
währung dieſes vollitändig offenen Einblids in die Bılanz und Geſchäfts⸗ 
führung weſenilich erleichtert. Der aud am finanziellen Wohlergehen der 
Fabrit beteiligte Arbeiter hat ein perfünliches Intereſſe daran, Werts. 
angelegenheiten nicht auszuplaudern, ja er wache geradezu ängftlih übes 
den Geheimnifjjen feıner Fabrik. 

In den Dafhinenbaumerlitätten von Nenold beiteht fein befonberer 
Betriebsausſchuß; Lohne und Arbeitszeitfragen u. dgl. werden bier mit 
al8 zum kollektwen Arbeitsvertran nehörig mit den Bertrauensleuten der 
Gewertihaften, dem Shop Steward’s Committee beiproten. Eine bes 
jouders ſchwierige Frage ift, inwieweit einem Wetriebsausfhuß das Drite 
beitimmungsrecht bei der Auswahl von Borgefegten eingeräumt werden folle, 
Bei der ſtarken Politiiierung der Mancheſter Urbeiterichaft glaubt Renold, 
dag ein Mitbeftimmungsreht nicht eingeräumt werden könne, oder erit dam, 
wenn durch eine längere Praris des Gewinnanteils das Intereſſe an Bee 
Produktion fo gewedt wäre, daß es für die Wahl bejtimmend würde. Box 


. läufig würden bier zu leicht politifhe oder perfünlihe Geſichtspunkte ob⸗ 


fiegen. In Wappingers Falls, wo eine Beeinflufjung von außen ber nicht 
in Frage fam, hat man dem Board of Management dies Mitbeitimmungse 
recht eingeräumt und die Aırbeiterfhaft hat bei der Wahl eines neuen We 
triebsleiters ſowie eines Werkmeiſters ihren entjcheidenden Einfluß aus— 
geübt. 

In beiden Werfen tagen bie beiden Ausihüfje, der Werls- unb ber 
Betriebsausfhuß auch nemeinfam bei Fragen, die für alle glei bedeutfam 
find und Renold erbiidt, foweit Fragen der Betriebsführung zu behandeln 
find, in einer Bereinigung beider das erfirebengwerte Ziel. Alles, mas 
außerhalb der Arbeitszeit liege, fünne durch die Social Union verforgt 
werden. Beide Nörperfchafien ſollten Vertreter der Arbeiter, Angeſtellien 
und der Betriebsleinung umſchließen. (Nah einem Bortrag, den Renold im 
Auguſt 1925 in Cambridge hielt, Hat die Vereinigung inzwiſchen flatt» 
gefunden, es befteht nunmehr ein Management Council, das dem Board 
of Management in Wappingers Falls enıfprechen dürfte.) 
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Schwierig ‚bleibt jederzeit die Eingliederung der Werfmeifter (Foremen). 
Sehr viele Mißhelligkeiten find gerade auf das Verhälins zwifhen Arbeiter 
und Werlmeiſter zurüdzuführen; es gilt Bier einerjeitS die Autorität des 
Werkmeiſters zu ſchützen und andererfeit8 dem Arbeiter die Möglichkeit zu 
neben, feine Wünjche direlt an die Berriebslettung beranzubringen. Nach 
Renold bat man beftimmt, daß alle Wünfde, die eine befondere Ubteilung 
betrafen, zuerft dem betreffenden Wertmeifter zur Stenntnisnahme zugehen 
follten, zugleich mußte die Tagesordnung fo frühzeitig befanntgeneben werden, 
dab die Betriebsleitung in der Lage war, mit dem betreffenden Wertmeifter zu 
fonferteren. Späterhin hat man einen Vertreter der Wertmeifter von Sriten 
der Berriebsleitung mit in den Auefchuß delegiert. Dies Verfahren hat fich 
in Mandeiter bewährt, während umgefehrt in Wappingers Falls die Wert» 
meifter zuerit als Vertreter der Arbeiter mit in den Betriebsausſchuß 
delegiert waren, woraus fi jedoch mit der Zeit Unftimmigfeiten ergaben. 

In Wappingers Falls Haben fchließlich die Arbeiter aud noch eine 
Bertreitung im Direktionsausſchuß des Unternehmens. Diefer beiteht 
aus 5 Mitgliedern, darunter der Leiter der Berluufsabteilung, der Beiriebs⸗ 
leiter, ein Bertreter der Wrbeiterfhaft und ein DBertreier der politifchen 
Gemeinde. Dies lebtere erwies ſich angefichtS der ausſchlaggebenden Be⸗ 
deutung der Wertöpolitif für die kleine politiihe Gemeinde beſonders werts 
voll. Diefe Teilnahme am Direltionsausfhuß, der über die Verwendung 
der Mittel zu beſchließen hat, hat wefentli dazu beigettauen, das anfängliche 
Miktrauen der Arbeiterſchaft gegen die Altionäre zu befeitigen. 

Renold bringt noch die Frage zur Sprade, ob man den Mitgliedern 
ber Ausfchüffe zu geſtatten Babe, dab fie während der Arbeitszeit Verhand⸗ 
ungen pflegen. Er hält es für nutzlos, dagegen mit Verboten antämpfen 
zu wollen. Man könne doh nicht verhindern, daß in Winkeln und Eden 
verhandelt würde und es läge im Charakter der Ausſchüſſe, diefe Zwie— 
geiprähe in anerkannte, offen zutage liegende Kanäle zu leiten. Die fo 
gewährte Freiheit ſei fehr felten, wenn überhaupt migbraudht worden. 

Bon größter Bedeutung ift für das ganze Syiiem die Einführung 
von Gewinnanteilen. In der Holändifhen Bleicherei fließt der gefamte 
Reingewinn den Aktionären und Arbeitern zu gleihen Teilen zu. Vorweg 
erbalıen die Arbeitnehmer den marltgängigen Lohn, die Aktionäre eine 
Dividende von 6°/,. Außerdem werden je 15%, zwei bejonderen Sinkiug 
Funds zugeiwiefen (Capital’s und Employees’ sinking. fund), wovon der 
eine einen Zinsgarantiefonds flir die Aktionäre darfiellt, der andere den 
Ürbeitern den halben Arbeitslohn fihert für Zeiten der Krankheit oder 
Arbeitslofigleit. Diefer zweite Fonds ftellt alfo eine Art Seranfens und 
Arbeitslojenverfiherung dar. Der Gemwinnanteil wurde anfänglich monatlich 
ausgeichtiitet, dies Verfahren aber dann dahin abgeändert, daß der Gew.nn 
jährlich zur Verteilung fam und die Hälfte davon (und zwar von dem 
Altionärgewinn wie von dem Arbeitergewinn) in Borzugsaftien angelegt 
werden mußte zur Sapitalsvergrößerung des Werkes. Die Holändifche 
Bleicherei arbeitete mit ihrem Barınerfchaftsplan infofern befonders glüdlic, 
als gleich das erſte Jahr einen großen Heingewinn bradte, dem kleinere 
Gewinne der nächſten Jahre folgten (im erften Jahr 1919 konnten 150 big 
400 Dollar Gewinnanteil an den einzelnen Urbetier verteilt werden, in den 
Jahren 1920/21 burchfchnittlih 45 und 56 Dollar. Dabei iſt zu berück⸗ 
fihtigen, daß die Gewinne nad) Lohnklaſſen abgeituft wurden, die niedrigen 
Lohntlaffen alfo fehr viel weniger erhielten). Der Sinking-Fund wurde 
unter diefen Umftänden noch nicht ſtark in Anſpruch genommen, e8 waren 
nur 2—89,, fiir Krankheitsfälle und kurzfriſtige Arbeitslojigfeit zur Verteilung 
gefommen. Sehr anders lag die Sache bei der Firma Renold; dort Hat 
man den Gewinnanteil exit in den Jahren niedergehender Konjunktur eins 
geführt, und wie C. G. Renold in dem oben erwähnten Vortrag mitteilte, 
war noch fein Gewinn vorhanden gewejen, den man hätte ausſchüuen 
tönnen. Immerhin hatte das Syitem den Vorzug volllommen vertraueng- 
polen Zufammenarbettend und e8 war in all den Jahren zu Teinerlei 
Unruhen in dem Werk gelommen. 

Die Urbeiter in Wappingers Falls Haben auf diefem Wege allerlei 
Vorteile erlangt. So wurde feit 1920 ein jährlicher bezahlter Urlaub von 
1 Woche eingeiührt; Zuſpätkommen und unentihuldigte Berläumnifje wurden 
von diefer Urlaubszeit abgezogen. Dean hatte eine Art von Lebens⸗ 
verfiherung eingeführt, d. 5. im Todesfall de Arbeiters erhielt die Witwe 
I ih und die Kinder ein Jahr lang den vollen Arbeitslohn. Alle diefe 
. Berglinftigungen wurden jedod nur Wrbeitern zuteil, die ſeit mindeſtens 
einem Jahr im Betrieb arbeiteten, wodurd dem häufigen Wechſel vorgebeugt 
werden follte. Diefer Wechjel liegt zum großen Teil darin begründet, daB 
die Srundlöhne in der Textilindustrie — zumal es ih bier um ungelernte 
‚Arbeiter handelt — fo außerordentlich niedrige find, daß insbefondere junge 
Leute verfuchen, in ein befier zahlendes Gewerbe zu fommen. Die Holländifche 
Bleiherei allein war felbftverftändlich nicht in der Lage — bei dem ſcharfen 
Wettbewerb auf dem Markte — ihre Löhne einfeitig wejentlich Heraufzufegen. 
So wurde in den Berihisjahren 1919/23 nur eine Erhöhung der Löhne 
um 15%, und die Einführung der 48 ftündigen Arbeitswoche zugeitanden. 
Nach den Ermittlungen der Russell Sage Foundation war die Leitung des 
Werks mit dem Erfolg außerordentlich zufrieden. Die erjtrebte Steigerung 
ber Brodultion war im vollen Umfange erreiht worden (dadurd) allein nur 
konnie die günſtige Konjunktur entjprechend ausgenugt werden), und es war 
ſehr viel weniger Ware verdorben worden. Ein Untreiben der Arbeiter 
war nicht mehr notwendig, jeder hatte ſelbſt das größte Intereſſe an der 
Verarbeitung möglichſt vieler Waren. Bezeihnend war nad) diejer Richtung 
das Berhalten der Transportarbeiter, die fonft bei Berladung ſchwerer 
Ballen, namentlih in den Nachmittagsitunden, fehr häufig verjagt hatten; 
nunmehr war ihnen jede Ladung willlommen, aus dem Bewußtſein heraus, 
dab fih damit die Einnahmen des Werks und damit aud) ihre Chancen 
auf Gewinnanteil hoben. : 
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Renold glaubt, daß man bisher das Augenmerk zu fehr nur ben all 
gemeinen Fragen der Arbeiterpolitit, wie Arbeitslohn, — uſw. zu⸗ 
gewendet babe und zu wenig der eigentlichen Betriebspolitik. Und doch 
lägen bier, bei dem Leben im inzelbetrieb, die eigentlichen. Probleme. 
Hier entitünden diejenigen Mibhelligfeiten, die in ber Folge oft weittragende 
Bedeutung haben können, hier erwiüchfe der Widerftand gegen das „Syitem”. 
Die Urt, wie hier Zwiſtigkeiten beigelegt werden, wie der Menſch gewertet 
werde von einer Beiriebsleitung, bei deren Wahl er nichts zu jagen habe, 
nad einer Politik, die er nicht verftehe und nicht zu beeinfluffen vermöge, 
das alles jeten Dinge, die den Arbeiter unmittelbar und fehr weſenilich 
berührten. Der Arbeiter wolle nicht länger bloge phyſiſche Arbeit leiiten, er 
leyne ſich dagegen auf, für die Intereſſen des Kapitals“ zu arbeiten. Nur 
dur eine voljtändige Neuordnung in den Betrieben felbft, bei der dem 
menſchlichen Faktor und der Gewinnung der geiltigen Teilhaberſchaft der 
Arbeiter die entfheidende Bedeutung zulomme, könne dieje Kriſe der gefamten 
modernen Induſtrie von ihrem Ausgangspunkt ber überwunden werden. 

| Elfe Wer, Berlin. 





Die Stelung der amerikaniſchen Arbeiterſchaft zur wiſſenſchaftlichen 
Betriebsführung Hat fih, wie aus Ermittlungen Devinats hervorgeht 
(Auternativnale Rundſchau der Arbeit, Juni 1926), im Laufe der legten 
Belt völlıg geändert. Als Taylor ftarb, ſchien infolge des ftarlen Wider⸗ 
itandes der Arbeiterſchaft fein Lebenswert gefährdet. 1911 war auf Grund 
der Ermütlungen eines Unter uhungsaysschufles die Anwendung Taylorſcher 
Methoden in einigen Staatsbetrieben unterfagt worden. Gleichzeitig übte 
der unter dem Vorſitz von Profefior Horie eingeſetzte Ausſchuß an der 
Wirkung des Syſtems eine vernihtende Kritik. Noch im legten Jahre vor 
Zaylor$ Tode verbot der Kongreß die Verwendung der Stoppuhr in den 
Staatsbeirieben fomwie jede fyitematifche Beitftudte zur Feſtſtellung der Ar⸗ 
beitsleiftung. Der Krieg bedeutete bier infofern einen Wendepunkt, als fi 
die Urbeiter von der Notwendigkeit der Produftiongiteigerung überzeugten und 
fih den leiftungsfteigernten Meihoden freundlicher gegenüberſtellten. Selbit 
der inzwifchen veriforbene Borfigende des amerikaniſchen Gewerkſchaftsbundes, 
Samuel Gompers, ſchien in den legten Jahre njeines Lebens der Bewegung 
einige Konzeffionen zu maden. William Green, Gompers Nachfolger, ftellie 
fih bewußt poſitiv zu ihr ein, aus der Anfhauung heraus, daß eine alls 
gemeine LReiftungsfteigerung, die audy dem Arbeiter zugute kommen würde, 
nur . der Bufammenarbeit von Berriebsverwaltung und Wrbeiterfchaft 
möglich ſei. 

Während fih Green in der Deffentlichleit über die Form der Zus 
fammenarbeit ausſprach, wurde von der Baltimore- und Ohio⸗Eiſenbahn⸗ 
gejellichaft der erfte praktiſche Verſuch gemacht. Es wurden dort paritätifche 
Ausihüffe geihaffen, die fih aus dem Oriskartell der beteiligten Gewerf- 
[haften als Vertretern ber Arbeitnehmer und einer gleichen Anzahl höherer, 
von der Betriebsverwaltung ernannter Bedmter zufammenfepten. Der in 
Beitabfainitten von zwei Wochen tagende Ausſchuß beichäftigte ſich mit 
Betriebsfragen wie zwedmäßine Stapelung des Materials, Belieferung mit 
Werkzeugen, Bedienung der Mafhinen, ArbeitSverteilung, Abfallverwertung 
uſw., nit jedoch mit Arbeits und Lohnverhältniffen. Daneben gıbt es 
einen Gefamtarbeitsausfhuß, der vierteljährlich zufammentritt und die Ver- 
bindung zwifhen den örtlihen Ausſchüſſen herſtellt. In den legten neun 
Monaten des Jahres 1923 follen aus der Belegſchaft 5272 Verbeſſerungs⸗ 
vorſchläge gekommen fein, von denen 72%, durchgeführt werden konnten. 
Der Kohn der 20000 Beihäftigten ftieg im Jahre 1924 um 350000 Dollar. 
Ein weiteres Ergebnis ift die Sicherung einer regelmäßigen Beihäftinung 
als Folge einer vefjeren Ürbeitsverteilung. Dem Borbild diejer Eiſenbahn⸗ 
gruppe find verfchiedene andere gefolgt. Der Ingenieur Beyer, der die 
Organifation bei der Baltimore» und Obiobahn durchgeführt Hatte, beab⸗ 
fihtigt ferner, die Einzelprämie durh eine Auftetlung aller durch befjere 
ee erzielten Gewinne an die ganze Belegichaft des Betriebes zu 
erfegen. | 
Sm Mai 1925 bejdäftigte fi) die Taylorgefellihaft mit der Haltung 
der Arbeiterfchaft negenüber der wiſſenſchaftlichen Betriebsführung und jtellte 
eine Reihe von Erfolgen in ben verſchiedenſten Betrieben feſt. Im Dezember 
1925 hielt Green auf einer Tagung der Taylorgeſellſchaft eine Rede, die 
allgemein als ausdrüdliher Beitritt der Mrbeiterfhaft aufgefaßt wurde. 
Green fordert die volle Anerkennung der Gewerkſchaften, lehnt die von 
Arbeitgebern geforderten Werkvereine ab und erklärt die Bereitfchaft den 
Arbeiter, alle leiitungsfteigernden Methoden zu fürdern. Devinat n'mmt 
an, daß die infolge einer folden Zufammenarbeit wachſenden Wirtſchafts⸗ 
käfte Amerikas eines Tages Europa zwingen werden, feine Methoden 
ebenfall8 abzuändern. 


Lohnfragen und Lebenshaltung. 
Die Wirkfamleit antoritärer Lohnfeſtſetzungen für Die Heim- 
arbeiterſchaft. 
Eine Studie auf Grund der in Oeſterreich geſammelten Erfahrungen. 
Bon Gewerbeinſpektorin Hedwig Lemberger, Wien. 

Eine Reihe von ſozialpolitiſch vorgeſchrittenen Staaten und ſo 
auch Oeſterreich haben verſucht, die Kernfrage des Heimarbeiterſchutzes, 
die Lohnfrage, im Wege der Geſetzgebung einer Löſung zuzuführen. 
Durch Einſetzung von Lohn- bzw. Heimarbeitskommiſſionen, Die 
befugt find, rechtsverbindliche Mindeſtlöhne für die verſchiedenen 
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Zmeige der Heimarbeit feitzufeßen, war man beitrebt, dem durch Die 
ichrantenlofe Konkurrenz dezentralifierter Arbeitskräfte verurjachten 
Lohntiefjtand zu begegnen. Da nun bereit3 mehr ald ein Jahrfünft 
feit dem Beſtehen des öfterreichifchen Heimarbeitsgeſetzes verflojlen 
ift, feheint e8 nicht unangebradt, ſich über die den Sozialpolitiker 
betreff3 des Heimarbeitöproblem3 in allereriter Linie intereffierende 
Frage Rechenichaft abzulegen: Wie Hat fich dieſer erfte Verſuch 
autoritärer Rohnfejtfegungen im modernen Wirtfchaftäleben bewährt? 
Iſt es tatfächlich geglüct, Dur) die Ausarbeitung von Stüdlohntarifen 
und Mindeftftundenlöhnen das Lohnniveau der Heimarbeiter in 
durchgreifender Weife zu heben, oder ftellen diefe Kohnvorfchreibungen 
ein mehr oder minder tote8 Ziffernmaterial dar dem aud eine 
Kontrolle nicht zu umfaffender Wirkſamkeit verhelfen konnte? 

Mit Nachitehendem foll verfudht werden, auf Grund der in 
Deiterreich bi nun gefammelten Erfahrungen dieſe Kardinalfrage des 
Heimarbeitsproblems zu beantmorten, wie aud) einige der weſentlichſten 
Schwierigkeiten aufzuzeigen, die einer Haglofen Durchführung autoritärer 
Lohnfeſtſetzungen insbeſondere in Zeiten ungünſtiger 
Wirtſchaftskonjunktur — hemmend entgegenſtehen. 

Das öſterreichiſche Heimarbeitsgeſetz vom 18. Dezember 1919 
hat — die8 muß wohl befonders hervorgehoben werden — zmeifellos 
in einem der wirkſamen Durchführung autoritärer Lohnfeſtlegungen 
denkbar ungünftigften Zeitpunkt Gefeßedfraft erlangt. Denn die erften 
3 Jahre feines Beftandes fielen in eine Zeit beifpiellofer Preis» und 
Lohnſchwankungen. Die ftetige Abwärtsbewegung der Kaufkraft der 
Krone ergab die Notwendigkeit, nahezu alle zmei bis 3 Monate neue 
Mindeitlöhne feftzufegen, ma$ naturgemäß für deren Einleben fehr 
nachteilig war. Zu jener Zeit der Inflation, die aber für Defterreich 
noch günftige Erportmöglichkeiten bot, ſchien es zumindeft, al3 ob der 
völlige Mangel ftabiler Preis: und Nohnverhältniffe ein HauptHemmnis 
für die durchgreifende Einhaltung der feftgelegten ‘Mindeftlöhne bildete. 

Diefer Zeit fprunghafter Preis: und Lohnbildung folgte dann 
eine durch die Sanierung der Krone erzielte, allmählich einfeßende 
MWährungsftabilität, die aber gleichzeitig eine ftetig anmachfende Ein- 
engung unferer Exrportmöglichleiten mit fich bradyte. Da die öfterreiche 
Induſtrie im allgemeinen und die im Wege der Heimarbeit hergeftellten 
Erzeugnifje im befonderen vorwiegend auf Ausfuhr angemiefen find, 
bat die Abfchnürung unferer Auslandmärfte eine geradezu kataftrophale 
Abjapkrife gezeitigt. Die Erfahrungen betreff3 der Wirkſamkeit rechts⸗ 
verbindlicher Mindeftlöhne für die Heimarbeiterfchaft wurden mithin 
in den legten 3 Jahren wieder in einer Zeit würgenden, beängitigenden 
Arbeit3mangel3 gefammelt. Gefunde, normale Arbeitsverhältnifje hatte 
die öſterreichiſche Volkswirtſchaft feit Erlaß des Heimarbeitägefeßes 
überhaupt nicht zu verzeichnen. 

Wir müffen und nun zunächſt die beiden folgenden ragen 
vorlegen: erftend, welche Handhaben bietet das öſterreichiſche 
Heimarbeitögefeß, um für ben Fall der Unterſchreitung der 
geltenden Mindestlöhne die Zahlung der ſaßzungsgemäßen 
Beträge von den Unternehmern erzmingen zu fönnen; und 
zweiten inwieweit find Die gegebenen Rechtsmittel in 
Beiten beſonders Eraffen ArbeitSmangel3 praktiſch an» 
wenbdbar. 

Hinfihtlich der erften Frage ift zu fagen, Daß einerfeit8 den 
Arbeitnehmern, die ungünftiger entlohnt werden als e3 den Satungen 
entipricht, das Recht zufteht, den Erfah des ihnen hieraus ermachfenden 
Schadens zu begehren; daß heißt fie können ihren Anſpruch auf 
Nachzahlung der Differenz zmwifchen dem erhaltenen Lohn und der 
rechtöverbindlich feſtgelegten Lohnhöhe innerhalb eines Jahres beim 
Gemerbegericht geltend machen. Andererfeit3 fann bei Feſtſtellung 
der Nichteinhaltung rechtsverbindlicher Minimallöhne durch die das 
Auffichtörecht übende Gewerbe-Inſpektion die Ahndung der Satzungs— 
verlekung bei der Gemerbebehörde beantragt werden; mit andern 
Morten: im Falle der Saßung3verlegung können Geldftrafen in ans 
gemefjener Höhe über den Unternehmer verhängt werden. 

Bei Beantwortung der zweiten Frage: inwieweit diefe Rechts— 
mittel bei ungünftiger Wirtfchaftstonjunftur anwendbar find, d.h. 
einen wirklich wirtfamen Schuß der Heimarbeit bedeuten, muß man 
ih die Tatjachen vor Augen halten, daß das Beftehen rechts⸗ 
verbindlicher Mindeſtlöhne die Heimarbeiter zu Zeiten einer Arbeits- 
ttagnation keineswegs davon abhalten fann, ſich durch Rohnunter: 
bietungen in jchärfjter Weife genau fo Konkonkurrenz zu machen wie 
vor dem Beſtehen einer gejeglihen Lohnregelung. Dies gilt bei 
Verihärfung der Frifenhaften Lage des Arbeitsmarktes nit nur für 
die in ihrer Maſſe unorganifierte weibliche Heimaröeiterſchaft, jondern 
yelbit Filr die organifierten männlichen Heimarbeiter, wie aud) für die 
Stückmeiſter. Nur ein kleiner Bruchteil der Heimarbeiter verſucht 
daher die ſatzungsgemäße Entlohnung zu erzielen, da ſolche Forderungen 
zumeiſt das Aufhören der weiteren Beſchäftigung nach ſich zu ziehen 
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pflegen. Verſchwindend gering iſt aber die Anzahl jener, die ſich zu 
einer Klage beim Gemwerbegericht entjchließen, da diefe erfahrungsgemäß 
nahezu ausnahm3los den fofortigen Berluft der Arbeit zur Folge 
bat. Man muß daher fagen, daß in Zeiten eines Ueberangebotes 
an Arbeitskräften das gefeglic) gemährleiftete Recht der Arbeitnehmer 
auf Einklagung der Lohndifferenz praktiſch bedeutung3los ift, da der 
Heimarbeiter die ſchlecht gezahlte Arbeit dem Geſpenſt der Arbeits» 
lofigfeit vorzieht und von dieſem Rechtsmittel nur Gebrauch nacht, 
menn er auf weitere Befchäftigung durch den betreffenden Arbeitgeber 
ohnedies nicht mehr reflektiert. 

Wie fteht e8 nun mit den feitend der Behörden zu verhängenden 


Geldſtrafen im Falle der Sagungsverlegung? Ihnen haftet die 


Gefahr der fofortigen Einftellung meiterer Arbeitövergebung in der 
Regel nicht an; insbefondere dann nicht, wenn der betreffende Arbeit: 
geber eine größere Anzahl von Heimarbeitern befhhäftigt. Theoretiſch 
[chiene e8 ganz gut mögliy, durch umfafjende kontroflierende Tätigkeit 
und konſequente Ahndung der Saßungsverlegung das durch Die 
Mindeftlöhne feitgelegte Lohnniveau der breiten Maſſe der Heime 
arbeiterfchaft zu fichern. Die fidy durch fortgefegte Sanktionen voll« 
ziehende, allmählide Ausſchließung minder leiftungsfähiger oder 
ferupellofer Arbeitgeber vom Wettbewerb würde dann nur einen 
Gefundungsprozeß innerhalb der betreffenden Erzeugungszweige und 
einen wirklichen Schuß der Arbeitnehmer bedeuten. In SBerioden 
guter Wirtfchaftsfonjunftur und einer Damit verbundenen entfprechenden 
Nachfrage nad) Arbeitskräften dürfte fich voraugfichtlich dieſe günftige 
Ausmirkung rechtöverbindlicher Mindeſtlöhne für die Heimarbeiterjchaft 
im. großen und ganzen aud) tatfächlich erzielen lafjen. Wie ift e8 aber 
damit in Zeiten einer Abjagfrife beitellt, deren Drud die Unternehmer 
veranlaßt, beim gegenjeitigen Wettbewerb um Arbeit3aufträge den 
Erporteuren und ausländiſchen Einkäufern unter Außeradtlafjung 
der Satzung möglichft billige PreisSangebote zu machen, bzw. fidy 
deren Preisdiltat zwangswetſe beugen zu müfjen? Cine konſequent 
durchgeführte Ahndung der Satungdverlegung, welche alle fchuldigen 
Unternehmer treffen würde, nicht nur jene, bei welchen kraſſe Satzungs⸗ 
unterfchreitungen feltgeftellt werden, könnte ja ſicherlich auch in Zeiten 
einer Abfagkrife die Umgehung der in Rechtöfraft ermachfenen Mindeft-: 
löhne hintanhalten. 

Die Folge eine3 foldyen, die Wirtſchaftslage unberüdfichtigt 
Lafjenden, rein fchematifchen Borgehens wäre aber unmeigerlich eine 
einfchneidende Diinderung der Arbeitsgelegenheit. Denn die Unter: 
nehmer würden im Falle fie wiedergolt treffender hoher Geldftrafen, 
die allenfall8 auch in Arreftitrafen umgewandelt werden können, ſich 
teil5 auf die Uebernahme jener Arbeit3aufträge befchränten, melde 
die Einhaltung der Mindeſtlöhne noch zulaflen, teil3 würden fie 
trachten, unter Ausfchaltung der inländifchen Arbeitskräfte die Aufträge 
von billigeren Arbeitnehmern im Auslande ausführen zu laflen. Nicht 
als einen Schuß, ſondern als eine ihm die legte, menn auch noch fo 
tärgliche Eriftenzmöglichleit raubende, graufame Härte würden derartig 
weitgehende Santltionen gegen Die Unternehmer von Seite der Mehrheit 
der Heimarbeiter gewertet werden. 

Durdgreifende Ahndungen der Saßungdverlegung würden 
mithin in Zeiten der Arbeitsftagnation eine weitere Minderung der 
Arbeitögelegenheit bedeuten. Diefe Auswirkungen würden fih — mie 
fhon angedeutet — nicht mit der gleichen Unmittelbarkeit einitellen 
wie bei der gerichtlichen Einzelllage, hingegen wieder weitere Kreife 
der Heimarbeiterfchaft treffen. Dabei fann auch nicht außer acht ger 
lafjen werden, daß die Einleitung der Strafamtshandlung wider den 
Unternehmer bei dem Eontrollierenden Amtsorgan vielfach das be- 
drüctende Gefühl einer Art Bertrauensbruches gegenüber dem Heim— 
arbeiter auslöft, indem deſſen rüchaltloje Ausfprache dann legten 
Ende3 zum Berlufte der Arbeitögelegenheit führen fann, welcher Sorge 
der Arbeitnehmer anläßlich der Inſpektionen wiederholt beredten Aus⸗ 
druc verleiht. 

Im folgenden fol nun noch auf einige Schwierigkeiten 
vermwiejen werden, welche fich bei der Handhabung de3 Lohnſchutzes 
in der Praxis ergeben. Es iſt eine unbeftreitbare Tatſache, daß die 
Heimarbeiter wie Stüchmeilter den auf Monate hinaus fichere Arbeits: 
gelegenheit bietenden Aufträgen, auch wenn fie etwas ungünfliger 
entlohnt find, vor der jaßungsgemäß bezahlten, aber nur fporadifch 
fih ergebenden Arbeit den Vorzug geben. Solche auf lange Sicht 
hinaus Arbeit gewährleiſtende Aufträge wiſſen fih zu Zeiten einer 
Abfagkrife aber in der Regel nur jene Unternehmer zu fichern, die 
Anklang findende Muſter zu billigen Preifen auf den Markt Eringen. 
Die Uebernahme joldyer Beftellungen wird aber den Unternehmern 
bei itrenger Einhaltung der ſatzungsgemäßen Nöhne - mitunter un: 
möglich gemadht. 

Die bisher erörterten Schwierigfeiten für die Einhaltung des 
fejtgelegten Yohnniveaus gelten im Großen und Ganzen für alle 
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Heimarbeitszmeige. Je nach den fpezififchen Arbeitsverbältnifien er⸗ 


geben ſich aber nody innerhalb der einzelnen Erzeugungszmweige ber 


fondere Hemmnifje. Sie madhen fih namentlich bei jenen Artikeln 
geltend, bei welchen der ArbeitSlohn den wefentlichften oder zumindeft 
einen ausfchlaggebenden Faktor der Herftellungskoften bildet. Dies 
ift vor allem bei Erzeugnifjen der Fall, für deren Herftellung eine 
große Anzahl von Arbeitäftunden erforderlich tft. So fehen wir 3. B., 
daß bei der handgeftichten und »ajourierten Damenmwäfche, wie bei hand» 
geftrictten und gehäfelten Damenmodeartifeln je nach den mehr oder 
minder fomplizierten Muſtern 20 bis 100 Arbeitsftunden erforderlich 
find gegenüber einem durchſchnittlichen Zeitaufwand von 2—5 
Stunden für mafchinengeftichte und »geftridte Ware. Abgefehen von 
der Rolle, welche der Arbeitslohn hinfichtlich der Kalkulation bei einer 
fo großen Anzahl von Arbeitsitunden und bei verhältnismäßig fehr 
geringen Materialtoften fpielt, fommt noch bei den erwähnten hand» 
gearbeiteten Artikeln der Umjtand hinzu, daß der Preis der mafchinell 
bergeftellten Erzeugnifje bi3 zu einem gemiffen Grade für den Ders 
kaufspreis der handgearbeiteten Waren mitbeitimmend ift. Denn bei 
der heutigen Vervolllommnung der Strid- und Stidtmafchinen werden 
diefe Waren, bis auf einige wenige Technifen, in fo Schöner Aus⸗ 
führung bergeitellt, daß fie für die Handgcarbeiteten Artikel eine fcharfe 
Konkurrenz bedeuten und diefe bei allzugroßen Preisſpannungen, mit 
Ausnahme feinjter Qualitätsware, nicht mehr verfäuflich find. 

Es fei noch bemerkt, daß in den leßtermähnten Heimarbeits- 
zweigen die Einhaltung der Satßzung außerdem durch da3 Fehlen der 
PBarallelität der Werkſtättenarbeit erſchwert wird, d. h. die Ausführung 
der nämlichen Arbeiten in gejchlofienen Betrieben kommt bei dieſen 
Artikeln fo gut wie gar. nicht in Betracht. Dadurch entfällt der Ein- 
fluß der Betriebsarbeiterjchaft, Die bei aleichartigen Arbeiten in wohl⸗ 
verftandenem Eigeninterefje über das Lohnniveau der Heimarbeiter- 
Schaft wacht, um eine lohndrüdende Konkurrenz abzumehren. Ueber» 
dies handelt es jich ausfchließlich um weibliche und Damit überwiegend 
unorganifierte Heimarbeiter. Zur durchgreifenden Einhaltung der 
Saßung ilt aber auch eine von der lebendigen Kraft des Organifation®: 
willens getragene Heimarbeiterſchaft erforderlih. Died zeigen die 
günfttgen Arbeitöverhältniife, wie fie ih in der Galanterieſchuhmacherei, 
Uhrmacherei (Reparaturarbeiten) und in der Herrenkleiderkonfektion 
herayuögebildet haben, Erzeugung3zmeige, in welchen nur männliche, 
gelernte, organifierte Arbeirsträfte beichäftigt werden. Grit die den 
Exiſtenzkampf immer verziweifelter geitaltende Abnahme des Bedarfes 
an Arbeitskräften bat in jüngjter Zeit jchließlich auch den Damm, den 
einmütiger Organifationsmwille gegen den Lohndruck aufgerichtet hatte, 
niedergerifjen und mir ſehen nun in der Herrenkleiderkonfektion Dies 
felben Schmierigfeiten bei Einhaltung der Saßung, wie fie fich in fo 
vielen anderen DHeimarbeitäzweigen ergeben. In der Herrenkleider⸗ 
tonfettion äußern mitunter die gelernten Stückmeiſter die Befürchtung, 
daß die Unternehmer, im Falle fie wiederholt treffender Santltionen, 
eigene Betriebsftätten einrichten mürden, wobei ein ſtark arbeitsteilige3 
Verfahren die Einjtellung .ungelernter Arbeitöfräfte ermöglichen und 
zur völligen Arbeitslofigfeit der gelernten Heimarbeiter und Zwiſchen⸗ 
meiſter führen würde. 

Die vorſtehenden Ausführungen werden vorausſichtlich einer 
Reihe von Einwendungen begegnen. Trotz der unausgeſetzten Be⸗ 
tonung, daß dieſe Schlußfolgerungen für eine anormale, beſonders 
ungünſtige Lage des Arbeitsmarktes gelten, dürfte ihnen ver— 
mutlich entgegengehalten werden, daß ja eben dieſe ſattſam bekannten 
Nachteile der dezentraliſierten Heimarbeit zur Einführung rechtsver⸗ 
bindlicher Mindeſtlöhne geführt haben und unnachſichtliche Ahndung 
der Satzungsverletzung eben jenen ungeſunden Wettbewerb ausſchalten 
müßte, wie ihn die Unternehmer unter dem Zwang geſteigerter Kon⸗ 
kurrenz auf Koſten des Lohnniveaus führen. Fällt der Faktor des 
Lohndruckes beim Wettbewerb weg, dann würden auch die Exporteure 
und ausländiſchen Einkäufer den von ihnen ausgehenden Preisdruck 
nicht mehr mit dem gleichen Erfolg üben können. — Eine ſolch' günſtige 
Auswirkung autoritärer Lohnregelung wäre aber nur dann zu ers 
warten, wenn wir eine einheitliche internationale Heimarbeitsgefeßgebung 
hätten. Aber abgefehen von dem vorläufigen Fehlen fold) einheitlicher 
Regelung mürde die verſchiedene Kauffraft der einzelnen Währungen 
und die Abjtufung der Lebenshaltung, wie fie für die Arbeiterjchaft 
der einzelnen Staatägebiete in Betracht fommen, die Feſtlegung gleich 
- hoher Nominallöhne unmöglich machen. Daher bedeutet Die SagungS: 
ahndung nicht Eliminierung des Preisdrudes nad) Diejer Richtung, 
fondern — wie ſchon einınal angedeutet — die Gefahr des Abdrängens 
der Arbeitögelegenheit in daS billiger arbeitende Ausland. Tatſächlich 
mußte in einem Heimarbeitszmweige, in dem ſich die tichechoflomatifche 
und chineſiſche Konkurrenz in befonder3 kraſſer Weife fühlbar machte, 
von der Anpafiung längft überholter Mindeſtſtundenlöhne an die ges 
gebenen  Teuerungsverhältniffe Abjtand genommen werden, da Die 
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Arbeitögelegenbeit den öfterreichifchen Heimarbeitern fonjt gänzlich ver 
loren gegangen wäre. 

Ein weiterer Einwand dürfte vorausfichtlich der Hinmeis Darauf 
fein, daß dieſe Lohnfeftfegungen ja in Kommiffionen erfolgen, in 
welchem die Unternehmer angemefjen bzw. paritätifch gegenüber den 
Arbeitnehmern vertreten find, auch die unparteiifchen Sachverſtändigen 
vollen Einblic in die Lage der einzelnen Erzeugungszmeige haben, 
daher alle mit Rüdfiht auf die Abfagmöglichfeit in Betradht 
fommenden Umſtände vorgebracht werden können. Weiter dürfte 
geltend gemacht werden, daß die Beichlüffe der Kommiffionen über- 
dies zumeift nicht auf Grund einer Abftimmung zuftande fommen, bet 
der die Unparteiifchen den Ausfchlag geben würden, fondern in der 
Negel auf Grund de3 im Laufe der Unterhandlungen zwiſchen 
Arbeitgeber und »nehmer erzielten Einvernehmens gefaßt werden. 
Wie kommt e3 nun, daß diefe einvernehmlich feſtgelegten Mindeſtloͤhne 
zu ſo häufigen Satungsverlegungen führen? 

Menn mir zunädhft Die Zufammenfegung der beiden Intereſſenten⸗ 
gruppen ins Auge faſſen, ſo zeigt ſich, daß die Arbeitnehmervertreter 
ſich nicht aus Berufszugehörigen, d. h. nicht aus Heimarbeitern der 
einzelnen Branchen zuſammenſetzen, die kaum in der Lage wären, ihre 
Intereſſen entſprechend zu vertreten, ſondern aus den Sekretären der 
zuſtändigen Gewerkſchaften, die über die erforderlichen Fachkenntniſſe 
verfügen. Die Lohnpolitik dieſer Gruppe gipfelt einerſeits in dem 
Wunſche nach vollſtändiger Angleichung der Heimarbeits- an die 
Werkſtattlöhne, um eine Konkurrenzierung der Werkſtattarbeiter hintans 
zubalten. Inſoweit ein Nebeneinander von Heimarbeit und Wert» 
ftattarbeit nicht in Betracht kommt, wird gleichfalld die Erreichung 
des Durchſchnittslohnniveaus ähnlicher Werkitattarbeiten aus folgenden 
drei Gründen angejtrebt: Hebung des Lohnniveaus für die Heim- 


- arbeiter überhaupt, eine gemifje PBreftigepolitit und endlich der Grund» 


aß, daß eine Produktionsform, die den Arbeitnehmern nicht wenigſtens 
ein befcheidenfte8 Exiſtenzminimum fichert, keine Lebensberechtigung 
bat und beifer abzubauen if. Erwägungen, die, wenn man das 
Heimarbeiterelend aus eigener Anſchauung kennt, mehr als begreiflich 
erfcheinen, jedoch feitens der Arbeitnehmer mitunter zu ſchwer erfüll- 
baren Lohnforderungen führen. 

Bon Seiten der Arbeitgeber find e8 vorwiegend die Chefs an-« 
gejehener Firmen, bei welchen ohnedies günſtige ArbeitSbedingungen 
vorherrfchen, die al8 Mitglieder in die Heimarbeitskommiſſionen ber 
rufen werden, was felbftverftändlich für die Verhandlungen zweckmäßig 
ift; inSbefondere, da durch Zuziehung von Experten aller Intereſſenten⸗ 
gruppen dafür Vorforge getroffen wird, daß im Bedarfsfall die Ver—⸗ 
treter der verfchiedenften Erzeugniffe zu Worte fommen. Für Die 
Unternehmervertreter fpielt nun daS pſychologiſche Moment eine wefent-, 
lihe Rolle. Sie ftehen unter einem gemiffen moralifchen Drud, der 


es für fie außerordentlich ſchwierig macht, jenen Lohntiefſtand zu ver⸗ 


treten, den das auch nad) oben abgerundete Durchfchnittäniveau der 
effektiv gezahlten Heimarbeitslöhne darſtellt. Ihre Lohnvorſchläge 
itellen mithin häufig ein Kompromiß der zwifchen dem Tiefjtand bes 
Durchſchnitts der Heimarbeitälöhne und den, gemefjen an den Koften 
der Lebenshaltung, gewiß nicht übertriebenen Forderungen der Arbeit- 
nehmerovertreter dar. Deögleichen widerſtreb te3 auch den Unparteiifchen, 
ein Zohnniveau durch die Saßung quafi zu fanktionieren, da3 kaum 
mehr die Fümmerlichite Lebensfriſtung ermöglicht, wenn auch die Emp⸗ 
findung vormwalten mag, daß nur bei mäßigeren Mindeltlöhnen Aus— 
fiht auf deren Durchgreifende Einhaltung beiteht. Yauter Momente, 
die bei günftiger Lage des Arbeitsmarkts vorzüglidhe Vor- 
ausjfeßungen für die Lohnverhandlungen [haffen würden; 
im gegenwärtigen Augenblid aber dazu führen, daß vielfach Saßungen 
auftande fommen, denen angelicht3 der gegebenen Wirtichaftölage die 
Prognoje eine3 vorwiegend papierenen Paragraphendaſeins geftellt 
werden fann. 

Mir haben mithin gejehen, daB die autoritäre, auch) durch 
GSanttionen geftüßte Zohnregelung in Zeiten der Arbeitsftagnation 
feinen ausreichenden Schuß für Die Heimarbeiter bietet, weil die 
zwangsweiſe erzielte Hebung de3 Lohnniveaus zur weiteren Senkung 
der Arbeitögelegenheit führt. ES zeigt ich, Daß ein mehr oder minder 
ſtarres Syſtem der Lohnregelung auf den lebendigen Wirtfchafts- 
organismus mit feinen fehr verfcylungenen und fomplizierten Broblemen 
nur fehr ſchwer und zumindeſt nur auf eine geſunde Volkswirtſchaft 
anwendbar iſt. Dennoch wäre es verfehlt, wollte man auf Grund der 
bisherigen Erfahrungen dieſen Verſuch einer geſetzlichen Lohnregelung 
als vollends geſcheitett anſehen. Die Satzungen — dies kann auch 
unter den gegebenen ungünſtigen Verhältniſſen klor erkannt werden — 
bieten immerhin zwei große, nicht zu unterſchätzende Vorteile für die 
Heimarbeiter. Sie geben einerſeits auch bei Mangel an Arbeits 
gelegenheit die Möglichkeit, wenigftens den allerfhlimmiten Auswüchſen 
des Lohndruckes zu ſteuern. Andererfeits wird man aud) in Zeiten guter 
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Konjunktur rechtsperbindlihe Mindeftlöhne nicht entbehren können, da 
fi bei der Unüberfichtlichleit der dezentralifierten Heimarbeit immer 
wieder Unternehmungen finden werden, die verfuchen, einen ftarten 
Lohndrud zu üben, fo daß nur auf Grund rechtsverbindlicher Mindeft- 
löhne auch bei günſtiger Lage des Arbeitsmarktes durchgreifend 
ein gutes Lohnniveau für die Heimarbeiterſchaft zu erzielen fein wird. 

Zu einem völlig abſchließenden Urteil kann man allerdings vor=- 
läufig noch nicht gelangen, als — und dies mag ganz unummunden zu⸗ 
gegeben werden — die Behörden bis nun ein ſehr vorfichtiges Vorgehen 
beobachten mußten, daß angeficht3 Der großen Gefahr einer Schädigung 
der Arbeitnehmer voll gerechtfertigt erfcheint. 


. Arbeiterfchuß, 


Zur Durdführung der Urbeitözeitvorfchriften hat der Reichsarbeits⸗ 
minifter fih in einem Schreiben an ben Reichsminiſter der Juſtiz am 
10. November 1936 ausgeſprochen. Der Miniſter weift darauf hin, dab die 
ftrafredtlihe Siherung der Durchführung des Urbeitszeitihuges durch 
die neuere Gefepgebung nach zwei Richtungen gewifjen Gefahren ausgeſetzt 
it. 8 23 der Verordnung über Gerichtisverfafjung und Strafrechispflege 
vom 4. Januar 1924 läßt Ausnahmen vom Verfolgungszwang zu, wenn 
die Schuld des Täterd gering ift, und die Folgen der Tat unbedeutend 
find Herner ift im 8 11 Abfag 3 der Verordnung über die Arbeiiszeit 
vom 21. Dezember 1923 beftimmt worden, daß der Arbeitgeber bei 
Duldung oder Annahme freiwilliger Wehrarbeit, die von männliden 
Arbeitnehmern über 16 Jahren geleiftet wird, nicht ftrafbar ift, wenn Die 
Mehrarbeit durch befondere Umftände veranlaßt und feine dauernde ift, 
und wenn fie weder durch Ausbeutung der Notlage oder der Unerfahrenpeit 
des Arbeitnehmers vom Arbeitgeber erwirkt wird, noch offenſichilich eine 
Geſundheitsgefährdung mit ſich bringe. Der Reichsarbeitsminiſter ſtellt 
feſt, daß die letztere Beſtimmung eine gewiſſe Rechtsunſicherheit mit ſich 
bringt, da ſie dem freien Ermeſſen einen zu großen Spielraum gibt, und 
daß ſie daher, ungeeignet ein dauernder Rechtsarundſatz zu werden, in den 
Entwurf eines Arbeitsſchutzgeſetzes nicht aufgenommen woiden iſt. 

Hinſichtlich des 3 23 der Berordnung vom 4. Januar 1924 waren 
die So;ialmintfterien der Länder um Aeußerung gebeien morben, ob fie 
mit feiner Anwendung ungünftige Erfahrungen gemadı haben Die Frage 
ift im allgemeinen verneint worden. Der preußifhe Diinifter für Handel 
und Gewerbe wies jedoh auf einige Fälle hin, in denen die Durdfünrung 
des Arbeitsſchutzes erſcowert wurde und ſprach den Wunfh aus, dab bei 
newerbes und bergpolizeilihen Uebertretungen die zuitändigen Aufiichts- 
behörden vorher zu hören feier. Der preußifhe Miniſter ift gebeten 
worden, Entſprechendes zu veranlafien. | 

Inzwiſchen laſſen die Berhältniffe auf dem Arbeitsmarft es dem 
Reichsarbeitsminiſter notwendig erſcheinen, die Staatsanmwaltichaft auf ſtrenge 
Verfolgung aler Mebertretungen der Wrbeitgzeitbeftimmungen binzumweifen. 
Schon in einem Rundfchreiben vom 24. Auguit 1926 (Sp. 1026) hat der 
Miniiter darauf hingewieſen, dab vermehrte Arbeitsgelegenheit nicht durch 
Veberitunden der vorhandenen Belegihaft ausgenugt werden darf. In 
einem neuen Rundſchreiben vom 9. November 1926 hebt der Miniſter 
nod einmal hervor, daß eine fühlbare Entlaftung des Arbeitsmarktes durch 
Norftandsarbeiten nur erreicht werden fünne, wenn Meberfiundenarbeit auf 
das unbedingt notwendige Maß zurüdgeführt wird. Wenn auch in manchen 
Fällen Ueberarbiit unvermeidbar fein wird, fo fit fie doch in anderen Fällen 
zur dauernden Einrichtung geworden, die fich nicht rechtiertigen läßt. Der 
Miniſter fordert, bei jedem Mehrbedarf zu prüfen, ob er nicht durh Eins 
ftelung von Aushilfskräften nededt werden fann. Er bittet, die Gewerbe⸗ 
und Bergauffihtsbeamten anzumerfen, bei der Bewilligung von Arbeits;ett- 
verlängerungen mit äußerſter Vorfiht vorzugehen und bei der Prüfung 
feltzuftellen, ob folhe „aus allgemeinen wirtfhafiliben Gründen geboten“ 
find, und die unglnftige Arbeitsmarkilage zu berüdfihtigen. Bor allem 
muß Ueberftundenarbeit bei allen Vermittlungen öffentliher Stellen aus 
geichlofjen werden, jomeit nicht zwingende technifche oder organiſatoriſche 
Gründe ent,egenitehen. Neue Ürbeitsfräfte dürfen nur durch Vermittlung 
der Arbeilsnadweife beihafit wırden, wobei fih ermöglihen lafjen wird, 
aud alte Arbeitskräfte einzufiellen. 





Arbeiterausſchüſſe in Luxemburg find durch Beihluß vom 8. Mai 
1925 in allen gemwerblihen Betrieben, in benen regelmäßig mindefteng 
20 Arbeiter beichäftigt werden, vorgefchrieben wurden. Bereits früher waren 
durh einen Erlaß (legte Faſſung vom 8. Oktober 1920) Arbeiterausfchitfie 
eingefeßt worden (vgl. XXIX, 1494 f.), die jedoch 1921 infolge von Streitigs 
teıten, die aus der Wiriſchaftskriſe entitanden, wieder abgeichafjt wurden. 
Der neue Erlaß bringt folgende Beitimmungen: Die Dlitgliederzahl diefer 
fogenannten Hauptausſchüſſe fteigt bis zu 15, je nad) der Größe der Belegſchaft. 
In Abteilungen don mindeftens 50 Arbeitern werden Abteilungsausſchüſſe 
von bis zu 5. Mitgliedern auf Vorſchrift des Hauptausſchuſſes eingejept. 
Wahlberechtigt jind ale männlichen und weiblichen Arbeiter vom 18, Lebens— 
jahre an, fojern sie jeit 6 Monaten, Ausländer feit 12 Vionaten, ununter— 
drohen im Betriebe gearbeitet haben und im Beiig der bürgerlien Ehren 
rechte find. Wählbar find alle 25 Jahre alten Arbeiter, die mindeſtens 
1 Jahr im Betriebe und mindeftens 3 aufeinanderfolgende Jahre in der be: 
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dauert 2 Jahre. Die Zahl der Ausländer darf ein Drittel dev Mitalieder 
nicht überſteigen. Auch müflen Ausländer mindeftens 5 Jahre in Lurem- 
burg anfäffig fein oder in einem Betriebe dort gearbeitet haben. 

Während dev Arbeitszeit dürfen die Hauptausfhüfje 12mal im Jahr, 
die Abteilungsausſchüſſe 6mal nad) vorheriger Benachrichtigung der Werks⸗ 
leitung zufammentreten. Bom Arbeitgeber ift ihnen ein Berfammlungsraum 
mit Schreibmaterial zur Veriügung zu ftellen. In Betrieben mit mehr als 
100 Aıbeitern können Sprechſtunden eingerichtet werden. Außer bei ſchweren 
Verſtößen genen die UrbeitSordnung und gegen die beſtehenden Geſetze dürfen 
die Ausihußmitglieder bei Handlungen, die mit ihrer Amisausübung zus 
fammenhängen, nicht entlafjen werden. Zur Entſcheidung von Streitfällen 
fann eine Kommiffion aus je einem Bertreter des Arbeitgebers, der Arbeit» 
a und einem unparieiifhen VBorfigenden von der Regierung eingeſetzt 
werden. 

Der Ausſchuß Hat das Recht, regelmäßig von folgenden Borgäugen 
des Beiriebes benachrichtigt zu werden: Gründe fir Tündigungslofe Ente 
lafjung eines Arbeiter; Neuerungen im Betrieb, die zur Entlafjung einer 
größeren Anzahl von Arbeitern führen; Feſtſetzung von Löhnen mit dauern 
dem und algemeinem Charalter; Ausarbeitung von Tarifverträgen; Rege⸗ 
lung der Urlaubsverhältniffe; Regelung des Lehrlingsweſens; Aufftellung 
oder Abänderung der Arbeitsordnung. Auberdem jollen fi die Ausihüffe 
an der Vorbeugung gegen Unfall und Krankheitsgefahren beteiligen, die 
Gewerbeaufſichtsbeamten durch zweckdienliche Vorſchläge unterfiügen, das 
Einvernehmen im Betriebe fördern, Anregungen zur Ausgeſtaltung der Bes 
triebs⸗ und Wohlfahrtseinrichtiingen geben u. &. m. 


— — 


Arbeitsgerichte. 


Vor der Verabſchiedung des Arbeitsgerichtsgeſetzes. 

Während dieſe Ausführungen in Druck gehen, berät der Soziale 
Ausſchuß des Reichstags in zweiter Leſung. Die Verabſchiedung des Ge» 
ſetzes iſt daher in kürzeſter Friſt zu erwarten, falls nicht unerwartet noch 
Komplikationen eintreten. Beim Beginn der zweiten Leſung im Sozialen 
Ausſchuß kam es in einigen Fragen zu nicht unerheblichen Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten mit der Reichsſsregierung, ſo daß die Möglichkeit einer 
Verzögerung immerhin vorliegt. Nielleiht find indefien inzwifchen Die 
Mißhelligkeiten beigelegt. Immerhin erfcheint e8 angebradht, einige 

er weſentlichen Gefichtspuntte noch einmal zufammenzufaffen. 

Die öffentlichen Stimmen au3 der letzten Zeit ſowie der Gang 
der Verhandlungen im Sozialen Ausſchuß laffen die hauptfählid um⸗ 
ftrittenen ragen klar erfennen. Bei der Zuftändigfeit handelt es 
fi vor allem um die Einbeziehung der Erfinderftreitigleiten, 
die in der eriten Zefung des Sozialen Ausſchuſſes befchloffen worden 
it. Hiergegen wehrten ſich in der zmweiten Leſung die Vertreter des 
Reiysarbeitsminifteriums und des Neichsjuftizminifteriums. Die 
ordentlichen Gerichte werden für ſachkundiger erklärt. Nach unierer 
Anficht ift Die entgegenftebende Auffaffung, daß es fich hierbei um Streit» 
fragen arbeitsrechtlichen Charakters handle, die nicht auß dem Komplex 
der Arbeitsgerichtsbarkeit herausgeldit werden follten, berechtigt. 

Der Sedante, alle irgendwie mıt dem Arbeitdleben in Verbindung 
ſtehenden Gtreitigfeiten der Zuftändigleit der Arbeitägerichte zu unter⸗ 
ftellen, veranlaßt — wie wir durch eine Umfrage beı den Spitzen⸗ 
verbänden feftgeftelt Haben — auch die Gewerkſchaften in ihrer 
überwiegenden Mehrzahl, der in $ 2 Ziff. 3 des Entwurfs vorgefehenen 
Einbeziehung von Streitigkeiten zwiſchen wirtfchaftlidhen Ber: 
einigungen und ihren Mitgliedern, gegen die Rechtsanwalt 
Dr. Baum in der „Soz. Prag,” Sp. 1045 Bedenken geltend gemacht 
bat, zuzujtimmen. 

Lediglich bei den dem Gedag angefchlofienen Berbänhen wird zu 
einem erheblihen Teil die Auffaffung von Dr. Baum geteilt. Indeſſen 
wird aud aus den Reihen dieſer Gruppe auf die grundfägliche Bedentung 
der Einbeziehung aller Fragen des Vereinsrechts, ſoweit fie Arbeitgeber und 
Arbeimehmer betreffen, hingewiefen. Der GDA. und der Gewerkſchafts— 
ring vertreten naddrüdlid den Standpunkt, dat das Recht ber Berufs 
vereine ein Stüd Arbeitsrecht fei, da die Eigenſchaft als Arbeitgeber oder 
Arbeitnehmer die Yeranlafjung zur Verbandszugehörigkeit gebe. Interne 
Verbandsangelegenheiten könnten aud durch öffentliche Verhandlungen vor 
den ordenilichen Gerichten, ferner bei etivaigen Streitigkeiten zwiſchen wirts 
fhafılihen Vereinigungen und ihren Angeftellten vor den Ürbeitsgerichten 
befannt werden. Im übrigen dürfe die Objektivität der ArbeitSgerichtsbeifiger 
nicht angezmweifelt werden. Im Sozialen Ausihuß hatte der dem DHL 
angehörige Neihstagsabgeordnete Lambach einen Antrag auf Streihung 
diefer Beſtimmung geftellt, der aber in erfter Leſung abgelehnt worden tft. 

Umftritten ift ferner der Begriff der Parteifähigkeit (8 10). 
Die — auch vom RWR. angenommene — Forderung der Arbeit- 
nehmerovertreter, fie außer den mirtfchaftlichen Verbänden nur den 
Betriebsvertretungen, nicht der Arbeitnehmerfchaft eines Betriebes als 
folcher zuzuerfennen, erfcheint uns geredhtfertigt. Wir vermögen nicht 
der Auffajjung der Reichsregierung zu folgen, daß eine ſolche Regelung 





trefrenden Induſtrie gearbeitet haben. Das Delegiertenmandat für die Ausihüfje | mit den Grundgedanten des BRG. nicht in Einklang ſtehen würde. 
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In Bezug auf das Berfahren fpielen vor allem bie Gebühren 
und die Prozeßvertretung eine Rolle. Die Gebühren find vom 
Sozialen Ausſchuß In erfter Lefung für alle drei Inſtanzen wefentlich 
herabgeſetzt worden, doch hat die Reichöregierung hiergegen Bedenten 
geltend gemacht. Grundfäglich tft möglichite „Billigkeit” des Verfahrens 
auf jeden Fall ermwünjcht. 

Hinfihtlid der Progeßvertretung hat ſich der Soziale Aus⸗ 
ſchuß dem Standpuntt der Reichsregierung — im Gegenfaß zum 
Reichſsrat — angeichlojfen und die Nichtzulafiung von Rechtsanwälten 
in der eriten Inſtanz beſchloſſen. In diefer Frage find jedoch im 
Plenum Abweichungen durchaus möglih. Die Zahl der Anwälte 
unter den ReichdtagSabgeordneten iſt nicht gering. Wenn und auch 
nicht die Stellung jedes einzelnen bekannt ijt, fo haben die Erörterungen 
der legten Monate, ergänzt durch eine neuerliche Beranftaltung des 
Berliner Anmwaltvereins, doch erkennen lafjen, daß es in dieſer Frage 
parteipolitifche Unterfchiede für die Anwälte nicht gibt. Es muß da- 


mit gerechnet werden, daß die betreffenden Abgeordneten, felbft wenn - 


die Mehrheit ihrer Frakiion ſich entgegengefegt entichiede, ſich auch 
einem etwaigen Fraktionszwang faum unterwerfen würde. 


Die Stellungnahme der Anwaltichaft wird in gewiſſem Grade unter» 
pas! durch Material über ausländifhe Arbeitsgerichtsbarkeit, das von 
egierungsrat Joachim im Reichsarbeitsblait 1926 Pr. 24 und von 
Rechtsanwalt Dr. Baum in der Smiltiiden Wochenſchrift 1926 Heft 21 
veröffentliht worden iſt. Reg⸗Rat Joachim gibt eine tabellarifche Leberficht 
über die wichtigſten Beitimmungen in 24 europälfhen Staaten und den 
VSta. Davon beftehen in 9, einihlieglih VStA., feine befonderen 
Arbeitsgerihte. In Lettland und den Niederlanden findet bei den ordent⸗ 
lihen Berichten ein befondere8 Berfahren für Arbeitsftreitigtetien ftatt. Yon 
den übrig bleibenden 14 Staaten wird für Jugoflavien und Spanien an 
negeben, dag Gewerbe bezw. Arbeitsgerihte im Sinne der deutſchen 
Beiepaebung befteben, in Polen nur in den ehemals deuiſchen Zeilen nod 
die Öewerbegerichte deutſchen Rechts gelten; über die Anwaltszulaſſung ift 
nichts gejagt. Ausgeſchlofſen find die Anwälte in Portugal und dem 
Schweizer Kanton Bern, unbeſchränkt zugelafien in Dänemark, Frankreich, 
Norwegen und Ungarn. Teitweiſe Zulafjung der Anwälte beiteht in 
a) Belnien, Ausſchluß vor dem Bureau de conciliation, Zulaffung vor 
dem Bureau de jugement. b) Stalien, Ausfhluß vor dem Collegio dei 
probiviri, Zulafjung bei der Commissione arbitrale provinciale und den 
neu eingeführten Magistrati del lavoro. c) Deutfhöfterreih, Zulaffung nur bei 
Streitwerten über 50 Scillinge. d) Tſchechoſlowakei, Zulaſſung nur bei 
Streitwerten über 300 Kronen. e) Rußland, Zulafiung bei der Arbeitskammer 
bes Bollsgerichtes, Ausſchluß beim Schiedsgericht und der Einigungskammer. 
Diefe Angaben ergänzt Dr. Baum auf Grund perfünlih beſchafften 
Materiald aus einer Reihe von Ländern. In Spanien geitattet das Geſetz 
die Mitwirtung eines Advokaten odır Prokurators. In Serbien war die 
Bertreiung durch Anmälte zugelafien; ob dieſes Geſetz auf ganz Jugo—⸗ 
flavien ausgedehnt worden ih war nicht feſtzuſtellen. Aus der italienifchen 
und belgiſchen Rechtsentwicklung wird ber Schluß gezogen, daB die Zus 
laffung und Heranziehung von Anwälten ftändig zunimmt. In der Schweiz 
beitüinden Gemwerbegerichte in 12 Kantonen. Bon ihnen fließen 4 Anwälte 
aus, die übrigen lafjen fie zu, foweit überhaupt Vertretung geftattet ift. 
Für Rußland wird angegeben, dab die Parteien die Wahl zwilden einem 
Berfahren mit Anmaltszulafjung und einem folden mit VertretungSmonopol 
der DOrganifationen hätten. In Frankreich betätigen fih die Anwälte haupt» 
fählih in der Berufungsinftanz. Die Kammer für Ürbeiter und Angeftellte 
in Wien fchreibt, daß die Erörterungen in den Wrbeiterfammern und 
Gewerkſchaften anläßlich der Beratung des neuen deutjchöfterreichiichen 
Gewerdegerichtsgeſetzes im Jahre 1921 ergaben, daB die bisherigen Er- 
fahrungen feinen Anlaß gäben, die Rechtsanwälte auszuihließen. Es 
wurde lediglich eine Wertgrenze als zwedmäßig anerfannt. Aehnlich günftig 
äußern ſich verfhiedene Vertreter von Gewerbegerichten. | 
Wir haben von diefem Material hier Kenntnid gegeben, weil 
eine objettive Würdigung e3 nicht ohne weiteres beifeite fchieben kann. 
Deflen ungeachtet kann e8 uns nicht veranlajjen, die im Ausland ges 
machten, u. E. noch) nicht einmal eindeutigen Erfahrungen al8 ohne 
weiteres auch für die deutſchen Verhältniſſe geeignet zu betrachten. 
Wir haben den ausländifhen Gefegen die günjtigen deutfchen Er: 
fahrungen bei den Gewerbe: und Kaufmannsgerichten entgegenzu- 
fegen und fehen feinen Anlaß, diefe geringer einzufchäßen oder bie 
ausländifchen Regelungen für die fortgefchritteneren zu halten. Die 
Unmittelbarkeit der Verhandlungen in der erften Inſtanz, Die einen 
Ausſchluß der Rechtsanwälte bedingt, follte erhalten bleiben. Wir 
teilen auch die Bedenken der NReichsregierung gegen eine unterfchied» 
lie Behandlung der, nicht immer von vornherein als foldye erkenn⸗ 
baren, berufungsfähigen Streitfachen. 

Freilich ift e8 dann auch notwendig, zu fichern, daß biefer 
Grundgedanke der Unmittelbarkeit nicht umgangen werden kann. Der 
mit der Forderung des RWR. übereinftimmende Beichluß des Sozialen 
Ausſchuſſes in erfter Leſung, daß als Bertreter nur Perſonen zuges 
laffen werden können, wenn fie Dlitglieder oder Angeftellte der wirt⸗ 
ſchaftlichen Bereinigung find, ift richtiger al8 die zu unbeltimmte 
Faſſung „Tagungsgemäße Vertreter“ (8 11) des Entwurfs. 
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Der Aufbau der Arbeitsgerichtsbehörden darf grundfäß:- 
li als entfchleden gelten. Erwünſcht wäre e8, daß der Reichötag, 
wie Prof. Heyde e8 hier (XXXIV, Sp. 1091) fchon angeregt hat, fich 
entfchlöjje, Die Landesarbeitsgerichte nicht an Die Yandgerichte, fondern 
an die Oberlandesgerichte anzugliedern. Für die Auswahl der Vor: 
figenden wird noch nady Sicherungen dafür gefucht, daß nur Perföns 
licyleiten beftellt werden, die ausreichende Erfahrungen auf fozialem 
und arbeitsrechtlidem Gebiet befigen. Der Soziale Ausfchuß hat fie 
in erfter Leſung 3. B. in der Beitimmung gefunden, daß, wenn beim 
Landgericht oder Oberlandesgericht ſolche nicht vorhanden find, ges 
eignete Perſonen, die die Befähigung zum Richteramt befigen 
müffen, zu berufen find. Zweckmäßig und der erhöhten Bedeutung 
der Berufungsinitanz entfprechend erfcheint uns der Befchluß, daß 
die Beifiger der Qandedarbeitögerichte mindeften3 drei Jahre 
Beifiger einer ArbeitögerichtSbehörde gemwefen fein müſſen. Ums 
ftritten ift auch noch die Zahl der Beiliger bei den oberen Inſtanzen. 
Wir Halten insbefondere in den Senaten des Reich3arbeitsgerichts 
je zwei Beifiger für erforderlih. Der Ausfhuß hat auch die Be: 
zeihnung „Arbeitsrichter” für die Beifiger befchloffen. Es wäre be» 
dauerlich, wenn die Reichsregierung biergegen abermals Einfpruch 
erheben wollte. 

Unumitritten blieb bisher im Sozialen Ausfhuß anfcheinend 
die Berufung der Beifiger anftatt iprer Wahl. Der zuftimmende 
Beſchluß ift erklärlih, da die Spigenverbände der Gewerkſchaften 
ausnahmslos mit Ddiefer Beltimmung einverftanden find. Sie find 
fiyer, daß ihre eigenen Anfprüche gewahrt bleiben und begrüßen dic 
Kojtenerfparnis. Unverftändlicy bleibt e8 uns trogdem, daß fie dafür 
den Grundpfeiler jeder Demotratie, das freie Wahlrecht der Be: 
teiligten, preisgeben. Wir halten, wie mir bereit3 nach Erfcyeinen 
de8 Entwurf3 (vergl. XXXIV, Sp. 894) dargelegt haben, dieſe Be- 
ftimmung für abmegig und bedenklih. Daß unfere Anſchauung auch 
von anderen GSozialpolititern geteilt wird, bemeift u. a. der Leit: 
artilel in diefer Nummer, deſſen Gedantengängen wir uns durchaus 
anfchließen. Weitere michtige Beweisgründe enthält eine Eingabe, 
die der Gefamtverband der Berufsorganifationen der 
Wohlfahrtspflege, dem die Verbände der Sozialbeamtinnen, 
Stindergärtnerinnen und Hortnerinnen, Srantenpflegerinnen, Beruf3- 
arbeiter der Inneren Miiſſion, Reichägottesarbeiterverband angehören, 
an den Sozialen Ausfchuß des Reichstages gerichtet hat. 

Er führt aus, daß dur die Berufung die von ihm vertretenen Berufs: 
angehörigen, die zahlenmäßig mweit hinter denjenigen der wirtschaftlichen Berufe 
zurüdbleiben, ohne dab deswegen ihre kulturelle Bedeutung geringer einzus 
fhägen fei, wahrſcheinlich von jedem Einfluß auf die Auswahl der Beifiger aus⸗ 
geihaltet werden würden, da nah dem Entwurf und der amılihen Bes 
gründung vermutet werden muß, dab nur die großen Spigenverbände ber 
Urbeiter und Ungeftellten in Betracht gezogen werden wilrden. Damit 
würden aud die in mander Hinſicht beſonders gearteten Berufs» und 
Arbeitsverhältnifje diefer Gruppen unberückſichtigt bleiben. Der Geſamt⸗ 
verband iſt, überzeugt, dab bei Wahlen in mandem Gerichtsbezirt auch 
aus feinen Reihen ein Beiliger für die Angeſtelltenlammer gewählt werden 
würde. Bor allem aber würde durch die Stimmabgabe jeder diefer An⸗ 
Sera: einen Einfluß auf die Zufammenfegung ausüben fünnen. Diefes 

echt könne den Sozialangeftellten nit vorenthalten werden, da aud ihre 
rbeitsitreitiglteiten der Zuftändigfeit der Arbeitsgerichte unterliegen. 

In der Tat würde die Berufung praftifch eine Entrechtung 
breiter Gruppen bedeuten. Es ift dringend zu mwünfchen, daß der 
felbft auf Grund de3 denkbar freieften Wahlrecht8 zufammengefeßte 
Reichsſtag ſich dDiefen Erwägungen nicht verfchließt und der Koſten⸗ 
erſparnis nicht ein Grundrecht zum Opfer bringt. 

Umftritten find fchließlich noch einige Beftimmungen aus dem 
Abfchnitt über vereinbarten Ausſchluß der Arbeitsgerichts— 
barkeit durch SchiedSverträge. in fozialdemotratiicher Antrag, 
dieſes Recht nur Tarifparteien, nicht aber einzelnen Arbeitgebern 
und Arbeitmehmern zuzugeſtehen, ift in der eriten Leſung abgelehnt 
worden. Wir können dem ‚Vorwärts“ (vom 30. 10. 26) nur zu- 
ftimmen, wenn er eine Revifion diefes Beichluffes fordert. Einiger- 
maßen unverſtändlich ilt e3, daß ein auf Berlangen aus Hand— 
werkskreiſen gejtellter Antrag, Die Innungsſchiedsgerichte auf 
ihrer bisherigen Rechtsgrundlage gemäß Der RGO meiter be- 
ftehen zu lafien, Annahme fand. Der von fozialdemofratifcher Seite 
erhobene Einwand, daß die Eigenart des Handwerks in befonderen 
Fachkammern der Arbeitögerichte genügend gewahrt ſei, erſcheint 
uns durchaus beredhtigt, wenn im übrigen auch für diefen Kreis Die 
allgemein geltende Möglichkeit der Vereinbarung befonderer Schieds⸗ 
verträge gelichert wird. Auch die Reichäregierung hat dieſem Be- 
fhluß in der zmeiten Leſung widerſprochen. In der Tat wäre eine 
Derartige Durchbrechung der nun endlich zu vereinheitlidenden Arbeit- 
gerichtöbarkeit recht unangebradıt. Israel. 


Allgemeine Wohlfahrispolitik. 


Eine Denkichrift des Deutihen Städtetages „Städte, Staat und 
Wirtfhaft” behandelt eine Reihe fommunaler Probleme, die für die Aus— 
geltaltung der ftädtiihen Aufgaben lebenswichtig find. Die ber Denkfchrift 
zugrundeliegenden Zahlen find dus Ergebnis einer Rundfrage, die der 
Deutfhe Städtetag im Jahre 1925 an 70 eigene Siadifreife bildende 
preußifche Städte richtete, um den YFinanzbedarf von 1913 und 1925 zu 
ermitteln. Unter FZinanzbedarf wurde die Summe der für die einzelnen 
Zweige der Hoheitsverwaltungen erforderlihen Zuſchüſſe verftanden, die 
dur Steuern und Reinerträge der Betriebe gedect werben müflen. Die 
Städte waren fo ausgewählt, daß alle nad) Größe und Struftur verſchiedenen 
Typen verireten waren. Antworten gingen von 51 Städten ein und zwar 
- don 18 mit über 100 000 Einwohnern, 15 mit 50-—100 000 Einwohnern 
und 18 mit 25—50000 Einwohnern. Um die erheblichen ürtlihen Ber- 
fchiedenheiten vergleichbar zu maden, find gewogene Durchſchnittsbeträge, 
d. h. Kopfzahlen ermittelt worden. Für die Befoldungsausgaben und die 
fteuerlihen Einnahmen find Sonderermittlungen angeftellt worden, 

Die Gegenüberftellung der fteuerlihen Belaſtung des einzelnen 
Einwohner auf Grund des Etats des Reiches, an und der Städte 
ergibt für das Jahr 1925 gegenüber 1913 beim eich eine Steigerung don 
3719%,, bei Preußen von 178°, und bei den Städten von 62%, Der 
ſtädiiſche Finanzbedarf ift 1925 durchſchnittlich um 67°), ‚größer als 
1913. Dabei fteht die Wohlfahrisuflege, dte 1913 mit 5,60 M. an driiter 
Stelle ftand, jet mit 24,50 M. an erfter Stelle. Vom gejamten etat3- 
mäßigen Finanzbedarf-entfiel auf die Fürforge im Jahre 1925 ein Drittel, 
1913: ein Achtel. An 156 Städten mit 22,4 Millionen Einwohnern 
wurden im November 1925 von 25 Einwohnern je einer laufend unierjtüßt. 
Auf je 100 000 Einwohner entfielen in jenem Zeitpunkt 1375 Eozialrentner, 
703 Kleinrentner und Gleichgejtellte, 233 Kriegsbefchädigte und Hinter— 
bliebene, 1917 fonftige Unterftüßte, zufammen 4228 Berfonen. Im Etat$- 
jahr 1926 ift der Geſamtaufwand fir Fürforge jedoh noch wejentlic) 
geftiegen. — Die Schulverwaltung, die früher die Hauptausgabe verurſachte, 
fteht mit 19,70 DM. (1913: 15,80 M.) an zweiter Stelle, die allgemeine 
Verwaltung mit 10,10 (8,30 M.) an dritter Stelle. Ohne die Wohlfahris⸗ 
pflege hat ber jtädtifhe Yinanzbedarf nur um 29%, zugenommen, bleibt 
alfo hinter der Kauffraftentwertung der Mark zurüd. 

Die über das Bejoldungsmejen mitgeteilten Bablen ergeben, daß 
unter den deutſchen Berwaltungsbeamten die Zahl ber ftädtifchen Beamten 
und Etändigangeftellten, die 1913 weit Über der Preußens und des Reichs 
lag, in fehr viel geringerem Maße vermehrt worden ift. 1913 fam ein 
planmäßiger NReihsbeamter erſt auf 76 ftädtifhe Beamte, 1925 auf drei. 
Auf 1000 Einwohner beträgt die Zahl der ftädtifhen Beamten und Ständig: 
angeftellten 4,2 (1913: 3,8). Die Geringfügigfeit der Vermehrung geht 
auf den ftarfen Abbau zurüd, der 3.8. in 9 preußifchen Groß- und Mittels 
ftädten zwifhen 1922 und 1924 43%, des gejamten Perſonals betrug. 
Die Befoldungsausgaben der Städte find durch die fchematifche Regelung 
von Staats wegen nad dem Borbilde des Reichstarifs geitiegen (14,28 WM. 
je Einwohner genen 8,37 im Sabre 1913), obwohl die Durchſchnittsbeſoldung 
der ftädtiichen Beamten geringer fein wird als bie der planmäßigen Bes 
amten des Reichs oder Preußens. Der Nüdgang ehrenamtlicher Kräfte 
erklärt fi) aus der zunehmenden Schwierigkeit der Aufgaben und der 
Berarınung weiter Boltskreife, + 

Auf den Schule, dem Polizei- und Sozialgebiet wird die zunehmende 
Beichränfung der ftädtifchen Eelbftverwaltung bellagt. Im Schulwejen 
ergeben ſich diefe Beichränfungen vornehmlih aus der Verwaltung der 
inneren Schulangelegenheiten und der Schulauffiht durh den Staat. Die 
Denticrift fordert demgegenüber eine klare Begrenzung der jtaatliben und 
gemeindlihen Funktionen und Bereinfahung der Behördenorganifation 
fowie Rückſicht auf Sparfamfeit (Neueinführung von Lehrbüchern, Drud 
der Jahresberichte u. a.). | 

Auf polizeilidem Gebiet wird gefordert, dab bisher der Polizei 
obliegende Berwaltungsaufgaben der örtlichen Selbitverwaltung übertragen 
werden, die dann die polizeilihen und pflegerifhen Aufgaben wahrzunehmen 
und die jet der Polizei übertragenen Zwangsbefugniſſe auszuüben haben 
würde. Die Nachteile einer Verſtaatlichung der Polizei werden erörtert. 

Auf fozialem Gebiet wird die zunehmende Schematifierung der 
Geſetzgebung, die die individuelle Fürforge der Gemeinden praftiih zurück⸗ 
drängt, beklagt und ein freier Spielraum für die gemeindlihe Selbit- 
verwaltung gefordert. Der Kreis der Fiirforgeaufgaben hat fih ohne Zutun 
der Gemeinden erweitert, jo daß heute die aefamte Laſt der fouzialen 
Fürforge für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene und die ihren auf 
Grund der Berforgungsgefege Gleichitehenden, ferner die Fürforge für die 
Sozialrentner, fomeit fie nit den Berfiherungsträgern obliegt, die Fürſorge 
für die Kleinrentner und bie ihnen Gleichſtehenden, die Fürſorge für hilfe- 
bedürftige Minderjährige, die Wochenfürforge, die Armenfürforge auf ihnen 
ruht. Auf dem Gebiete der Jugendwohlfahrispflege führen jie den Schuß 
der Pflegekinder, die Schupaufjiht und Amtsvormundſchaft durch und wirken 
bei der Fürſorgeerziehung mit. In Preußen find fie verpflichtet, bei der 
Befämpfung der Tuberkuloſe mitzuarbeiten und die Nrüppelfürforge zu 
betreiben. Auf fozialpolitiihen Gebiet find ſie im Arbeitsnachweisweſen, 
in der Berufsberatung, Lehrjtellenvermittlung, Erwerbsloſenfürſorge und im 
Wohnungsweſen tätig. Dazu fommen freiwillige Aufgaben wie etwa Die 
der vorbeugenden Geſundheitsfürſorge. Die Organijation mit ihrer Inſtanzen— 
häufung erfchwert die Durchführung. Neben dem Reichsminiſterium des 
Innern als der Zentralinſtanz bejhäftigen ih in Preußen Drei 
Minifterien (Minijterium des mern, Volkswohlfahrts- und Handels— 
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minifterium) mit ber Wohlfahrtspflege. In der Mittelinftan, führen 
neben den ordentlichen Organen der Kommunalauffiht befondere Behörden 
die Fahaufficht und ſuchen ihre Befugniffe auszudehnen. Da Fachaufſicht 
und Kommumalauffiht ſich gelegentlich überjchneiden, gelangen häufig die- 
felben Verfügungen von zwei verfchievenen Stellen an die örtliche Ver— 
waltung, vom Negierumgspräfidenten und vom LandesarbeitSamt. Durch 
die Häufung. der Zeniral- und Mittelinftanzen vervielfacht fi) die Geſchäfts⸗ 
belaftung der örtlihen Inftanzen. Reich und Länder dehnen ihre Anord⸗ 
nungen auch auf die Organifationen der gemeindlihen Einrichtungen aus, 
fo in der: Frage. der Zufammenfägung des ürtlihen Yugendamts, und 
Ihaffen damit: Organe, die feinerlei VBerantwortlichfeit tragen, aber durch 
ihre Befchlüffe die Gemeinden binden. Daß es zur Abgrenzung der Zu— 
ſtändigkeit nicht gefegliher Maßnahmen bedarf, beweifen die 1925 Dom 
preußiſchen Städtetag und dom preußiſchen Randfreistag und den Provinzen 
für die Zufammenarbeit von Bezirks- und Landesfürforge vereinbarten 
Reisfäge. Diefe beruhen darauf, dab die öffentlide Wohlfahrtspflege zu⸗ 
nächſt Aufgabe der öffentlichen Bezirlsfürforgeverbände ift, während Die 
Zandesfürjorgeverbände die gegebenen Stellen für folde Aufgaben find, 
die innerhalb eines Bezirksverbandes nicht zweckmäßig gelöft werden können. 
Gleichzeitig ift ein Lafterrausgleid angebahnt worden. 

Unzwedmäßig tft ferner das fyftemlofe Nebeneinander der verſchiedenen 
Träger der Sozialverfiherung, die zum Teil teuer und fchwerfällig, zum 
Teil in zu großer Zerfplitterung — wie die Krankenkaſſen — arbeiten. 
Eine Eingliederung der Verſorgungs- und Haupiverforgungsämter in die 
foziale Fürforge oder in die Sozialverfiherung wird demnächſt erfolgen 
müffen. Cine einheitlihe Zuſammenfaſſung der gemeindlihen Wohlfahrts» 
pflege einfchließli der AJugendmohlfahrt und Gejundheitspflege ift zu er= 
itreben. Wo dieſe ſich megen der Größe der Verwaltung nit erreihen 
läßt, follte nad einheitlicher Grundfägen und, in gegenieitiger Fühlung— 
nahme gearbeitet werden. Auf dem Gebiete des öffentlichen Arbeitsnach⸗ 
weiſes wird verlangt, dab die Verbindung mit-den Gemeinden aufredit> 
erhalten bleibt und die befondere Fachaufſicht befeitigt wird. Die ausgeftenerten 
Erwerbslofen follten aus der allgemeinen Wohlfahrtspflege ausjheider und 
der gemeindliche Koftenanteil follte auf ein Neuntel begrenzt werden. Bei aller 
Anerfennung der Bedeutung der Notftandsarbeiten wird die ftarfe finanzielle 
Belaftung der Gemeinden durch fie hervorgehoben. Die Stadt erhält als 
Zuſchuß nur den einfahen Betrag ber erjparten Unterſtützung und das 
Fünffache dieſes Betrages bis zum Gefamtbetrag als Darlehen, daß fie 
innerhalb von 15 Jahren amortifieren muß. Sie trägt aljo bie Koften 
im Enderfolg faft allein. | 

Die Wohnungsmwirtfchaft ift in der Nachkriegszeit zur ſtaallichen 
Auftragsangelegenheit mit allen daraus ſich ergebenden Erſchwerungen ges 
worden. Bilrofratifches Schreibwerf und Hineintegieren ließen fih ver— 
meiden, wenn die Wohnungsmwiriihaft wieder zur Selbjiverwaltungsan- 
gelegenheit werden würde. 

Bufammenfafjend wird erredynet, daß durchſchnittlich 800/, der ſtädtiſchen 
Ausgaben zwangsläufig feftliegen, teils infolge reichs— und flaatsredht=- 
liher Beflimmungen, teils als unvermeidbar. Erſparniſſe lafjen fih unter 
Aufredterhaltung der notwendigen Leiftungen Nur erzielen, wenn der gegen 
wärtig die Gefamtverwaltung beherrichende Schematismus weitgehend zu— 
gunften der Selbfiverwaltung abgebaut wird. Den erweiterten Ausgaben 
jteht die Verknappung der ftaatlihen Einnahmen durch ſteuergeſetzliche Vor— 
Ihriften gegenüber. (Neichsfinanzreforn und folgende Finanzausgleiche ſo— 
wie Steuermilderungen). So ift der Anteil der Einkommenſteuer am Ges 
famifteuerertrag von 53 auf 28%, zurldgegangen. Dieje Unbilligfeiten 
find nur durch grundlegende Nenderungen des Syitems, durch Steuerver⸗ 
einfadung und ftärtere Bewegungsfreiheit zu bejeitigen. Als grundfägliche 
Forderung wird zum Schluß Behördenvereinjahung und -zuſammenfaſſung 
fowie Uebertragung. von Aufgaben von der Staatsverwaltung auf die Selbſt⸗ 
verwaliung, von den oberen .auf die mittleren und unteren Staatsbehörden 
aufgeftellt.” Die Staatsauffiht fol durch eine allgemeine Kommunalaufficht 
erjept werden. | 

Umfang und Anhalt der Wochenfürſorge richten ſich laut $ 12 der 
Reihsgrundfäge zur SFürforgepflichtverordnung nah den XLeiltungen der 
Samilienwodenhilfe, die in der Neichsverfiherungsordnung feitgelegi 
find. Die Erweiterungen, welche die letzteren durch Gefek vom 9, Juli 1926, 
dag am 1. Oktober d. J. in Kraft getreten ift, erfahren haben, gelten mithin 
ohne weiteres auch für Berfonen, denen von einem Fürjorgeverband Wochen⸗ 
fürforge gewährt wird. Ein Runderlaß des ReicharbeitSminijterd und des 
Reichsminiſters des Innern an die für die Durchführung der Fürforgepflicht- 
verordnung zuftändigen Minifterien der Länder vom 9. November d. 3. hebt 
dieſes noch einmal befonders hervor. | a 


Wohlfahrtseinrichtungen der Arbeitgeber. 


Die Fabrikpflege und ihre Intereſſenten. 
Bon Gertrud Henſeleit, Bielefeld. 

Die Fabrikpflege verdankt nicht erst feit heute ihre Grundlagen 
einer höchſt real denkenden privatwirtfchaftliden Betriebspolitik, 
worauf die neuerlihe Propaganda für Fabritpflege mit ihrem fcharfen 
Abrücken von der alten „patriarchalifch-fürforgerifchen” Auffaflung 
leicht fchließen ließe. Man braucht ſich nur einmal unter den einem 
felbft au8 perfünlicher Anjchauung befannten Beifpielen der Praris 
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umzuſehen, von Denen einige in dieſem Sinne typifche angeführt 
fein: 

Hier bat eine große Wäfchefabrit mit gegen 1000 meift jugendlichen Nähe- 
rinnen, Plätterinnen uſw., deren Krankenſtube infolge der großen Zahl der 
Belegfchaft, der notoriſch ſchwächlichen Konftitution der Weißnäherinneneugend, 


der ungejunden, entweder gebüdt figend oder angejtrengt ftehend aus 


geführten Arbeit und des ſcharfen Akkordarbeitstempos nie leer wird, und in 
der tagtäglich ein Dubend und mehr Ohnmadten, Schwindelanfälle, Diagen- 
befchwerden, kleinere Dandverlegungen uſw. zu behandeln iſt, ftatt «der 
bisher üblihen verdienten und ausgedienten alten Arbeiterin eine fozial 
gebildete und erfahrene Echweiter ‚ angeftellt, um mit ihrer Hilfe zugleich 
eine gejundheitSpflegerifh vorbeugende Perfonalpolitif zu treiben. Dieje 


bot dann, von der Ktranfenftube und der vorbeugenden Praris ber Bes 
triebskrankenkaſſe ausgehend, nit nur eine recht fruchtbare ausgedehnte 


gefundheitsfürjorgeriihe Tätigkeit entfaltet, fondern auch eine Milchküche, 
behaglihe Aufenthalts und Speiferäume, eine gern beſuchte Sprechſtunde 
eingerichtet und ift die verirauensvoll und oft angerufene diskrete Vermitt⸗ 
lerin zur Leitung, zum Meiſter, zur Direftrice, auch zum Betriebsrat in 
den mannigfadhften Angelegenheiten geworden. 

Dort hat eine Leinenſpinnerei in Weftfalen, mitten in einer nad ihrer 
Gründung mächtig emporgeblühten Wäfcheinduftrie, die mit ihrer ſauberen 
und verhältnismäßig angenehmen Arbeit den lofalen. weiblichen Arbeits— 


markt vollkommen beherrſcht, gelegen, mit den denkbar größten Arbeiter 


ſchwierigleiten zu fämpfen: Einheimifhe, auch die aus der ländlihen Um: 


gebung, geben fi nicht als „Spinnermädchen“ fir die allerdings aud 


unfagbar unfaubere Spinnereiarbeit her. So hat fie ihre Arbeiterichaft 


von der Fremde, aus dem Dften, bis aus Polen und der Tiheho-Stomalet 


ber, neuerdings auch aus dem Ruhrgebiet, beziehen müflen und fieht fich 


einem unendlich ſchwer beeinflußbaren, unverftändigen, verhandlungsunfähigen”. 
Menfchentonglomerat gegenüber, das in feiner gottverlafjenen Einfamfeit — — 


der Abſtand zwifhen heimifcher Unternehmerfhaft und heimifcher Arbeiter- 
haft ijt ganz gewiß nicht fo groß wie der zmifchen der geiftig hochſtehenden, 
weitfäliich zurücdhaltenden heimifchen Dualitätsarbeiterfhaft (Wäſcheinduſtrie 
und Autos, Fahrrad-, Nähmajchineninduftrie) und den Spinnereiarbeitern — 
auf alle Unnäherungsverfuhe mit einem grenzenlofen Miktrauen reagiert. 
Da greift endlich die Direktion zur Yabrifpflege, fie überläßt ihren Betrieb 
einer fozial gejhulten umd erfahrenen Frau zur felbjtändigen Sozialen 
BetriebSarbeit. Einige Monate arbeitet dieſe Frau als einfache Urbeiterin 
mit, erlebt gründlich die Nöte der Arbeiterihaft am eigenen Leibe, und 
lernt diefe in ihrer Zufammenfegung, ihrer Mentalität, ihren Wünfchen 
fennen, wie fie der Außenftehende nie kennen lernen fann; und nad faum 
einem Jahr arbeiten bereitS drei foziale Kräfte im Wert, daß um einen 
Kindergarten und eine Mittagsküche zur Entlaftung der verheirateten 
Ürbeiterinnen, ein Ledigenheim und eine Unterhaltungsbibliothef bereichert 
worden ijt, und zwar unter lebhafter Anteilnahme der Arbeiterfchaft felbit, 
ja fogar erft auf ihren eigenen Wunſch Hin, dejien Aeußerung ihr allerdings 
von der Sozialen DBetriebsarbeiterin erjt entloct werden mußte. Auch die 
Betriebstranlenfajje wird zu lebhafter worbeugender Tätigkeit veranlaßt, 
und durch nemeinfame Weihnadtsfefte mit einem anderen Betrieb, der 
ebenfall8 einer Sozialen Betriebsarbeiterin anvertraut ijt, wird verſucht, 
zwifhen der Cpinnereiarbeiterfhaft und der heimiſchen Verjtändnis und 
Verkehr anzubahnen, um die erjtere aus ihrer bedrüdenden Ausgefchlofienheit 
zu befreien. 

Die andere Epinneaei am Orte hat in ihrer Berjonalpolitif eine 
glüdlihere Hand gehabt. Sie hat ihre Arbeiterſchaft einheitlih aus 
Dftpreußen bezogen und bezieht fie noch daher, denn fie Hat wohlweislich 
die Beziehimgen zu ihrem Arbeiterreſervoir ftetig aufrecht erhalten und 
gepflegt. Sie hat fofort fiir Wohnhäufer, für ein Mädchenheim, für einen 
Kindergarten vorgeforgt und bildet mit ihrem großen zufammenhängenden 
Fabritlompler ein abgefchlofjenes Königreih für fi. Bier iſt die Fabrik— 
„flegerin allein mit der allerdings ſehr Selbjtändigen und verantwortlichen 
Zeitung von Mädchenheim und Kindergarten betraut worden und hat fi 
Dabei zu einer jo wertvollen Kraft der Perjonalleitung eingearbeitet, daß fie 
fogar eine unabjehbar lange, mit einer Auflöfung des Mädchenheimg 
verbundene Stillegung des Werkes überdauerte — ein gewiß nicht 
häufiger Fall. 

Eine große Kunftjeidenfabrif am Rande einer norddeutfhen Großſtadt 
kann, trogdem das Werk nun fehon eine beträchtliche Zeit befteht, nicht zu 
jtabilen Arbeiterverhältnifjen gelangen: naive Landmädchen, folide Urbeiter- 
frauen, allzu erfahrene Großſtadtmädchen, ergeben zufammen ein buntes, ewig 
wecjelndes Gemifh ohne inneren Zuſammenhalt. Der Betriebsrat ift unter 
Diefen Umſtänden natürlid madt= und einflußlos. Der Betrieb an fi 
fargt nit mit fortſchrittlichen fanitären Einrichtungen, Aufenthaltsräumen 
ufw., aber ziemlih alles wird mit einer Fahrläjfigkeit, die an Mutwillen 
arenzt, behandelt. Die bejieren Elemente Halten ſich pafjiv beifeite. Die 
Direktion verfuht ed, angeregt durch die Propaganda der legten Zeit, mit 
der Fabrikpflege. Ohne weitere feite Vorjtellungen noch im Voraus feit- 
gelegte Arbeitspläne wird eine theoretiih und praktiſch neuzeitlich Tozial- 
gebildete, bereits ältere Kraft als Soziale BetriebSarbeiterin gemorben, die 
nach Bielefelder Art monatelang als Arbeiterin durch den ganzen Betrieb 
geht, Arbeit und Verwaltung aus eigener Anfhauung vorurteilslos kennen 
lernt und dann mit einem felbitändig fonzipierten Arbeitsplan vor die 
Direktion tritt, der vor allen darauf abzielt, die tätige Anteilnahme der 
indifjerenten Majje ſelbſt an den für fie beitinmten Einrichtungen zu er— 
weden. Noch ijt ein Jahr nicht ganz vergangen, und fehon eifert der ganze 
Konzern dem Beilpiel diefes Werkes nad und die betr. Sozialarbeiterin 
darf die Kräfte für drei weitere Werfe in die Soziale BetriebSarbeit einführen 
und -bei fi anlernen. . | 


1 


. Eine andere mittelgroße Plüſchfabrik mit ungefähr 200 bis 250 Arbeitern 
wieder fieht ih durch die Zeitumftände vor eine beſonders ſchwierige 
Situation ihrer PBerfonalpolitit geftellt: Bis 1890 wurde der Plüſch noch 


/Handgewebt, und die Betriebsleitung brauchte ſich daher um die Heran⸗ 


bildung einer DualitätSarbeiterfhaft feine Sorge zu maden. Aber das 
Ausbleiben des Nachwuchſes (Frauen fommen nur fir die ſchmäleren Web- 
jtühle in Betracht, für die breiteren kaum und für die Jacquardſtühle ſchon 


gar nicht, und der männlide Nachwuchs auch der Weberfamilien wandte 


ih mit Borliebe der Metallinduſtrie zu) machte ſich allmählich bereits vor 
dem Kriege bemerkbar. Dann fam die Dezimierung dur den Krieg, und 
jest ftirbt ein alter Handmweber: nad) dem andern, die Zwiſchengeneration 
fehlt fajt ganz und mit den in der Nachkriegszeit nur vor irgendeinem 
Stuhl angelernten jüngften Rräften ohne ordentlihen Lehrgang hat man 
die denkbar fchledhteften Erfahrungen gemadt. Dazu nähert fich bedenklich 
die Zeit, da der Geburienausfall des Krieges fih auf dem Lehrlingsmartt 
geltend maden wird. Die Fabrit muß alfo baldmöglichſt das Lehrlings- 
problem rationell in Angriff nehmen. Hinzu fommt nod ein Betriebgleiters 
mwechfel, verbunden mit einer allgemeinen Rattonalifierung in technifcher, 
organifatorifher und pfychotehnifcher Beziehung. Der Unternehmer gewinnt 
alfo eine Akademikerin als Piyhotehniihe Aſſiſtentin und zugleih als 
Sozialarbeiterin, da der nicht fehr große Betrieb eine volle piychotechnifche 
Kraft laufend nicht beichäftigen dürfte, die halbe Belegſchaft zudem weiblich 
und der Unternehmer ein lebhaft intereffierter Unhänger der internationalen ' 
Bewegung zur Förderung ber Beitgeftaltung der Arbeitsverhältniffe in den 
Betrieben iſt. | 

Eine Nahrungsmittelfabrit ſchließlich mit etwa 800 vorwiegend jugend» 
lihen Wrbeiterinnen entfchliegt fih zu einer Sozialen Betriebsarbeiterin, 
ohne daß befondere dringliche Umftände die Einftelung notwendig gemadt 
hätten. Aber der Befiger ijt eine jener leider nicht ſehr häufinen Unter: 
nehmerperfönlichfeiten, die ausnehmende Gejhäftsklugheit und Humanität 
vereinen und wiſſen, daß der Friede die erſte Vorbedingung rationeller 
Wirtſchaft if. Und Heute arbeitet die betr. Soztale BetriebSarbeiterin ſchon 
über zwei Jahre zur vollen Zufriedenheit der BetriebSleitung und auch im 
beiten Einvernehmen mit dem Betriebsrat, der Tennzeichnenderweife mit 
der fonftigen Beiriebsleitung auf manchmal recht gefpanntem Fuße fteht. 

Diefer legte Fall dürfte denn auch der typiſche Yall fein, den 
die Propaganda für Fabritpflege im Auge bat und in dem 
fie da8 latente Bedürfnis zu wecken fucht. Früher mie, jeßt find es 
vorwiegend Nichtfabrikantenkreiſe, außenftehende und 3. T. berufs- 
mäßige Soztalpolitiker, die Frauenbewegung und die Organijationen 
der “freien Liebestätigkeit ufm., die die Fabrikpflege propagieren. 
Ehedem murde fie natürlid wie die ganze deutſche Borkricg3- 
fozialpolitit mit ethifchen und religiöfen Gedanfengängen begründet 
und galt allgemein al8 zwar nicht unrentable, aber immerhin aud) 
entbehrliche Wohltatseinrichtung und Dokument fozialer Gerechtigkeit. 

Die Unternehbmerfchaft felbft Dagegen ſcheint mir, auf Grund 
meiner Erfahrungen wie der aus der wiflenjchaftlichen Literatur er- 
fihtliyen früheren und früheften Beifpiele, vorwiegend aus höchſt 
privatmirtfchaftlich praktifchen Gefichtspunften herau3 und — meinem 
Eindruck nad) — meift auch unbeeinflußt von der fozialpolitifchen 
Propaganda gehandelt zu haben. Die ungefähr 20 deutichen Fabrik» 
pflegerinnen vor dem Kriege wurden zwar meilt überhaupt nur im 
Zufammenhang mit Wohlfahrtseinrichtungen, wie Lebigenheimen, 
Kantinen, Ürbeitermohnungen, Crholungsheimen, Arbeitergärten, 
Büchereien, Speijefälen ulm. bejtellt!); aber dieſe Wohlfahrts— 
einrichtungen find doch wohl faum in einem einzigen Fall ein bewußt 
ſelbſtloſes Geſchenk an die Arbeiterfchaft gewefen. Selbſt die wenigen 
aus religiöfen und patriarchaliſch-ſozialen Motiven handelnden Unter: 
nchmer haben doch Die Intereſſen ihres Werkes Damit zu fördern be: 
abfihtigt. Und gerade die Fälle, in Denen Damit weder eine Klug 
humane Arbeiterpolitit auf weite Sicht noch die Abjtellung dring- 
licher Notftände des Werkes verfolgt wurde, find die nicht ange— 
nehmen Beifpiele einer gewiſſen Großtuerei. 

Ein beträchtlicher Teil deffen, mas ehedem al3 Geſchenk angefehen 
wurde, gilt übrigens heute, Dank der Hebung de3 allgemeinen kultu⸗ 
rellen Niveau3 und der jahrzehntelangen Arbeit der Gewerbeinſpektion, 
al3 Eulturelle Selbjtverjtändlichkeit, auf die ein jeder Arbeiter einen 
fittliden Anfpruch hat, wie 3. B. Garderoben, Wafchräume, Aufent- 
haltsräume ufm., und fein Elaffenbemußter Arbeitervertreter fühlt fich 
durch ein ſolches Unternehmergeſchenk mehr zu Mißtrauen veranlaßt. 

Ein anderer fehr beträchtlicher, meinem Eindrud nad) fogar der 
mweitau3 größte Teil der Maßnahmen, und zmar auch gerade der ſo— 


1) Bis auf den von Dr. Frieda Wunbderlih in „Die Fabrikpflege, Ein 
Beitrag zur Betriebspolitit, Berlin 1920" erwähnten eigenartigen und höchſt 
interefjanten, aber leider praftifch ebenfo utopifhen mie menſchlich tief ge=" 
fehenen Verſuch der Schweitern des Heiligen Joſeph in Trier, wo Yabrif- 
pflegerinnen als regelvechte Direktricen, Werkmeijterinnen und Auffeherinnen 
jozial und technifch zugleich arbeiten jollten auch ohne fonftige Wohlfahrtsein— 
richtungen. Uebrigens liegen die Vorteile des Unternehmers in materieller 
wie in ideeller Hinficht hierbei ganz befonders Mar zutage, und der Verſuch 
ift denn auch nicht von der Unternehmerfeite her gefcheitert, fondern die be— 
treffenden „Pilegedamen” find vor den Anforderungen diefer Braris zurück⸗ 
geſchreckt. u Zu ei = 


1231 


Soziale Praxis und Archiv file Volkswo 





Blfabrt — 1926 — XXXV. Nr. 48. we m Ben, 





genannte außenfürforgerifche, d. b. den Arbeiter außerhalb der Arbeits: 
zeit betreffende, entiprang durchaus realen Notwendigkeiten, die ihren 
Urfprung vor allem in der Benachteiligung mancher Induſtriezweige 
auf dem in der Vorkriegszeit normalerweife immer eiwas knappen 
Arbeitsmarkt gegenüber anderen von der Arbeiterfchaft bevorzugten 
haben. Soldye Anduftrieunternehmungen mußten mit minderen Ar⸗ 
beitöfräften vorlieb nehmen, minder oft ſowohl in £örperlicher wie in 
geiftiger und fittlicher Beziehung. Und vergegenwärtigt man ſich da» 
zu, daß die heutigen öffentlichen fozialen Hilfseinrihtungen damals 
noch in den Kinderſchuhen ftedten, fo ertlärt e8 fich leicht, Daß manches 
Wert von fi aus im eigenen Jutereſſe mohlfahrtspflegerifch ein- 
greifen mußte. A Ä 

Natürlich muß zu der wirtfchaftlichen Erkenntnis immer erſt noch 
ein gewiſſes Fünkchen Humanität treten, ehe eine wirkliche Wohl⸗ 
fahrt8einrichtung wird. Denn man kann ja auch Baraden bauen, 
wie fie den primitivften Anſprüchen eingemanderter polniſcher Land⸗ 
arbeiter nur noch gerade eben genügen, ftatt erzieherifch wirfender, vor: 
bildlich eingerichteter Arbeiterhäufer, und fann fogar bie Arbeiter bewußt 
in ihrer Zurüdgebliebenheit tonfervieren wollen, um ihr Abftrömen in 
andere, leichtere und befjer bezahlte Induſtriezweige zu verhindern. 
Man kann andererfeit3 aber auch jede noch fo mufterhafte Arbeiter» 
wohnungskolonie bei der uraltchronifhen Arbeitermwohnungsnot fehr 
inhuman als wirtſchaftliche Waffe gegen den ohnehin mirtfchaftlich 
ſchwächeren Gegner in Lohn⸗- und fonftigen Arbeitäfämpfen benugen. 
Immerhin mag Humanität das Motiv gewefen fein, Rentabilität war 
wohl jtet8 die Vorausfegung für induftrielle Wohlfahrtsarbeit. 

Im Kriege änderte ſich das Bild der Fabritpflege grundlegend; 
nit nur ſchwoll fie zahlenmäßig ſehr an, fondern fie mar nidht mehr 
dasfelbe wie vordem. WRentabilität3forgen brauchte die Striegägeminn- 
wirtfchaft. faum mehr zu fennen. Daß die Humanität durch den 
Krieg ſehr geiteigert worden wäre, erfcheint mir zu mindeft hypothetiſch. 
Die fait 800 in den Rüftungsberrieben im meiteren Sinne tätigen 
Fabrifpflegerinnen mwaren denn auch nidht das Ergebnis einer 
Perſonalpolitik der Unternehmerfchaft fondern eines höheren Befehles 
des ftaatlihen Auftraggebers, und ihre Arbeit war zwar formal 
Yabritpflegearbeit, beftehend in Sprecdhitunden, Betriebsrundgängen, 
Hausbefuchen, DBermittlungen zur Betriebsleitung und zur öffent» 
liden und privaten Fürſorge, aber inhaltli”) war fie ausfchließ- 
lid durch die befonderen Kriegsnöte beitimmt: Die SKriegsmirt: 
ſchafts⸗,⸗Mwohnungs⸗, »tinder», -hinterbliebenen⸗ und nicht zuleßt die 
ſpezifiſche Kriegsfrauenarbeitsnoty. Die Fabrikpflegerin funttios 
nierte im Intereſſe der Rüftungsarbeiterin als Wirtſchaftsfürſorgerin, 
als Jugendfürſorgerin, als Sozialſekretärin und allgemeine Auskunfts⸗ 
ſtelle, als Gewerbeinſpektorin und nur u. a. auch als „Fabrikpflegerin“ 
im alten Sinne. Sie wurde ausgebildet und ausgewählt von den 
Kriegsamtsſtellen, empfing von dieſen die Richtlinien ihrer Tätigkeit 
und wendete ſich mit ihren Bitten um Abhilfe größtenteils an ſie. 
Daher konnte auch die uns heute ſo unſinnig erſcheinende Forderung 
der Gewerkſchaften nach ſtaatlicher Anſtellung der Fabrikpflegerin 
entſtehen. Daß dann mit der Rückkehr normalerer Verhältniſſe auch 
die Fabrikpflegerinnen wieder verichwanden, erfcheint mir daher nur 
ganz erklärlich und umfo natürlicher, als fie in der desorganiſierten 
Revolutiond- und Demobilmachungszeit plögli allen Rüdhalt ver- 
loren, fomohl den der amilichen Stellen, wie der Unternehmer, die 
damal3 im eigenen Betriebe faum was zu fagen hatten, und der 
zur Entlaſſung kommenden bisher betreuten Arbeiterinnen. rs 
Härungsbedürftig erfcheinen mir vielmehr die englifchen Berhältniffe, 
wo die im Kriege ebenfall3 durch behördlihe Diaßnahmen plötzlich 
unerwartet angejhwollene Zahl der Fabritpflegerinnen bisher feine 
weſentliche Dezimierung erfahren hat. Für uns erjcheint mir die 
Tatſache, daß mir heute 80—90 Fabrikpflegerinnen haben follen, gegen 
ungefähr 20 vor dem Kriege, Ichon eher eine günftige Nachwirkung 
der Kriegsverhältnifje zu fein, indem manche Unterneymungen mit vor: 
mwiegend weiblicher Belegschaft den Wert einer Yabritpflegerin auch 
für Die anderdartigen und vor allem verminderten und vereinfachten 
Aufgaben der Friedenszeit werden fehäßen gelernt haben. 

Ferner ift die — in England fehlende — Inflationszeit 
kein Aufbauboden gemefen, eher ſchon die kurze Auffchmungszeit nach der 
Stabilifierung. Nach meinen perfönlichen Erfahrungen und Er: 
tundigungen datiert auch der größte Teil der Neueinjtellungen aus 
diefer Zeit, die oben gefchilderten Fälle 3. B. fait alle, und zwar ift 
die Einftellungspolitift und die Motivierung im mefentlichen noch die; 
jelbe wie bereit5 vor dem Kriege: diefelbe auf allgemeine Ausmirkungen 





1) Vgl. Ch. v. Cämmerer, Die Yabritpflegerin, Archiv f. Sozialwiſſ. 
und Sozialpol. 1918 9. 1, und Frieda Wunderlich, Fabrikpflegerinnen, Ardiv 
f. Yrauenarbeit Dez. 1920; dag neuere Buch derf. bringt die Kiriegsarbeit 
in geflirzter und fo abjtralier Form, daß hinter der jormalen Gleichheit die 
inhaltlichen Befonderheiten ganz verſchwinden. 


abzielende Geſchäftsklugheit, Dazu einedurch Die Kriegs- und Revolutigns 
erfahrungen vertiefte foziale Auffaffung des Berhältniffes zw 
Betriebsleitung und Arbeiterfchaft. ’ 

Erft mit der jegigen Dauerdepreffion und sarbeit8lofigkeit ſcheint 
mir die Fabrikpflege bei ung in ein neues Stadium der Entwidfung 
zu treten, daS fich vorerft allerdings nur im fcharfen Abbau von 
Fabrikpflegerinnen Außert. Diefer Abbau zeigt, Daß eben nicht alle 
in Ordnung ift, und daß die alte Form fich entiprechend den ver 
änderten wirtfchaftlichen Berhältniifen mit neuem Inhalt füllen muß. 
Aber das Beifpiel Englands, deffen wirtſchaftlichen Konjunfturver: 
bältniffen wie uns jegt ungefähr angeglichen haben, läßt erwarten, 
daß die Fabrikpflege an ſich noch eine Zukunft bat. 

Jetzt beginnt auch die Propaganda, die fhriftliche in den Fach⸗ 
zeitfehriften mie Die quantitativ viel bebeutendere münbliche von 
einzelnen Perfönlichkeiten und ganzen fozialpolitifchen Vereinigungen 
unter den lokalen Unternehmerkreifen, fi in Zon und Inhalt erheblid 
zu ändern. Gie rüdt allgemein und zumeilen fogar recht ſcharf von 
aller induftriellen Fürforge ab, die den Arbeiter außerhalb des Be: 
triebe8 und der Arbeitszeit ergreifen will, und man kann mohl fagen, 
daß heute der Gedanke der Mitmwirtung an der Beitgeftaltung der 
Arbeit im Betrieb anfängt die Fabrikpflegetheorie zu beherricen. 
In den betriebs⸗ und arbeitsmifjenichaftlichen Fachkreiſen allerdings 
war man fich über den Rentabilitätswert einer bi8 ins Kleinfte hinein 
pfleglihen Behandlung des menſchlichen Faktors und einer dem 
Anfchein nad) mitunter lururiöfen Angenehmmachung der Arbeit, einer 
gut durchdachten, planmägigen Pauſen- und ArbeitSregelung, einer 
forgfältigen Rebrlingsanleitung ufm. ſchon meit früher klar. 

Man kann wohl fagen, daß diefe Betonung der Mitarbeit der 
Fabritpflegerin an der Rentabilitätäfteigerung durch Befeitigung der 
perfönliden Ermüdungd- und Hemmungs quellen gerade jegt in der 
Zeit des Rationalifierungäfieberd fehr gut am Plage ift. Nur follte 
man doc) nicht deswegen dem früher beherrfchenden Fürſorgegedanke 
gleich fo radikal zu Reibe gehen. In vielen Fällen wird eine befonder 
außerbetriebliche Fürforge — und zwar nicht nur in der Form de 
Ginzelfürforge — gerade aus dem Gedanken der Beſtgeſtaltung de 
Arbeit im Betriebe durch Hemmungdbefeitigungen heraus feht 
rentabel fein. Ferner werden doc der Frau — dank einer langen 
Berufstradition, dank der fpezifiich weiblichen Eigenart und dan det 
nun einmal gegebenen, auf den Yürforgerinnenberuf zugefchnittenen 
Ausbildung auf den Sozialen Frauenſchulen, dem Hauptrefervot des 
Bedarfes an Fabritpflegerinnen — gerade die fürforgerifchen Aufgaben 
innerhalb wie außerhalb des Betriebes zufallen, Die aus dieſer Beil: 
geltaltung der Arbeitäverhältnijje entfpringen, und nur daneben 
vielleicht auch) noch die pfychologifchen, befonder8 wenn ihre Aus 
bildung die der Sozialen Frauenfchulen überfteigt, und die fanitäten, 
wenn fie geſundheitspflegeriſch beſonders gefchult find, während die 
technifchen, fonftruttiven, auch die technifch-hygienifchen und ebenio 
die lohntechnifchen Fragen natürlicy dem Sozialjekretär, dem Ab— 
teilung3leiter, dem Perſonalchef, dem Arbeittingenieur, oder wet ſonſt 
je nach der Betriebsart, «größe und »organifation hierfür zuſtändig 
fein mag, zufallen dürften. 

Es ift möglich, daß fich die augenblicklich ſehr Darniederliegend‘ 
Fabritpflege an diejer neuartigen Stonzeption der Arbeitswohlfahn 
wieder emporrankt. Zukunftisperſpektiven zu zeichnen tft ebenfo ur 
dankbar wie ſchwer, dafür beachtlich feheinen mir. aber jedenfol 
folgende mirtfchaftlihe Gegenwartserfcheinungen zu fein: 1. Dr 
wirtfchaftliche Rationalifierungsprozeß, der 3. T. mit der Fabrikpflege 
aufräumt, fie 3. T. neu einführt. 2. Die große Dauerarbeitsloſigkei 
welche die, 3. B. für Amerika fennzeichnenderweife typifche pflegliht 
Behandlung des menfchlichen Faktor vorerft jehr an Bedeutung 
zurüdtreten läßt hinter der rückſichtsloſen Abftoßung der natürlich 
befonders pflege: und fürforgebedürftig geweſenen minderen Arbeit: 
fräfte; und ebenfo hat jeßt der Arbeitermangel und der Damit parallel 
[aufende Arbeiterwechfel der auf dem Arbeitsmarkt bisher chroniſch 
benachteiligten Unternehmungen und Induſtriezweige aufgehört, und 
weich großes Kontingent fabritpflegerifcher Emrichtungen gerad! 
diefe bisher geftellt haben, ift bereit öfter erwähnt worden. 3. Die 
gerade im Zufammenhang mit den heutigen Notftänden des Arbeit 
marttes fich jtetig veroollfommnenden kommunalen und fonftiget 
öffentlichen fürforgerifchen und gefundheitspflegerifchen Einrichtungen. 
die manche bisherigen SPrivateinrichtungen überflüffig machen. 
4. Das Aufblühen der arbeitswiſſenſchaftlichen Seite der Betrieb’ 
riffenfchaften und die davon ausgehende Befruchtung der induftrielen 
Arbeitspolitit. Wie man fieht, find alfo die Ausfichten recht gemildte 

Bor alleın widerfprechen ſich die Anfichten über den beften Weg 
der Fabrikpflege. Ganz banal vom Eriftenzftandpunft aus gefehen iſt 
feſtzuſtellen: Am beften gehalten, auch bei ſchweren Depreſſionszeilen, 
hat ſich die Inſtitution dort, wo die Fabrikpflegerin die Verwaltung 
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irgendeiner größeren W ohlfahrt3einrichtnng (Mädchenheim, Erholungs 
beim, Fabrikküche ufm.) zugeteilt erhalten hatte, da konnte fie erft mit 
. diefer Einrichtung felbft fallen gelafjen werden. Am widerftandslofeften 
gegen Abbaubeftrebungen bat fie fih Dort gezeigt, mo die Yabrif- 
pflegerin rein mohlfahrt3pflegerifch arbeitete, aber losgelöſt von der 
technifchen Verwaltung der betr. Einrichtungen höchſtens mit der 
leitenden Aufficht über fie betraut. Wo die Fabrikpflegerin eine mehr 
oder minder leitende oder beauffichtigende Stellung im regulären 
Produktionsprozeß einnahm, da hätte fie ſich eigentlich ſehr gut 
halten müffen; es fommt jedoch fehr auf die Art diefer Stellung 
an: bei Dr. M. Baums Beifpiel der technifchen Betriebäleiterin einer 
Silberwarenfabrik ift das auch der Fall gemefen, bei den katholifchen 
Auffeher-Fürforgerinnen in Trier dagegen war Die Belaftung mit ber 
nun einmal allgemein biskreditierten Auffeherinnenftellung zu groß. 
Neuerdings taucht eine nicht ganz unähnliche Art der Yabrikpflegerin 
in technifcher Verkleidung und Verankerung wieder auf in der Sozial 
fetretärin nach englifchem und amerifanifhem Mufter und im Zu— 
fammenhang mit dem Gedanken der Arbeitäbeitgeftaltung: Die betr, 
Sozialbeamtin ift Angeftellte der Werfonalabteilung und hat natür- 
lich außer ihrer Sozialarbeit im Zufammenhang mit Einftellungen, 
Entlafjungen, Berfegungen, Cignungsprüfungen, Arbeitszuteilungen 
uſw. auch einen guten Teil rein technijch regiſtratoriſcher Verwaltungs⸗ 
arbeit zu leiften, die fie aber ftügt, falls ihre praftifchen Sozialarbeits⸗ 
verfuche einmal feine Anertennung finden. 

Dom deal aus gefehen bieten wohl alle diefe Wege einer Ber 
fönlichkeit Gelegenheit, fich Tozial auszumirten. Cinzigartig fteht unter 
ihnen der Bielefelder Weg da,der weder an eine Inſtitution außer- 
halb des Arbeitsprozeffes noch an eine techniſche Stellung innerhalb 
desfelben antnüpft, aber Doch mit Dem Ganzen veranfert ift, und der mir 
perfönlich als der weitaus gecignetfte erſcheint: die ſoziale Betriebs⸗ 
arbeiterin tritt al8 einfache Arbeiterin ein, fie arbeitet mehrere Monate 
möglichft in allen Abteilungen, lernt fo den ganzen Betrieb, Die Be: 
legſchaft, die Leitung, die fozialen Mängel aus eigener Anſchauung 
und 3. T. am eigenen Leibe unbeeinflußt kennen und ſchmiedet fich 
felbftändig einen Arbeitsplan. Sie bleibt vorläufig auch weiterhin 
noch äußerlich Arbeiterin, und Tann fo natürlich nur geftügt vom 
"Vertrauen beider Seiten, der Belegſchaft wie der Leitung, arbeiten. 
Sie fann alle Geſichtszüge, Die die Fabritpflege in ihrer langen 
Entwicklungsgeſchichte von den Zeiten des Betrieböpatriarehentums 
bis zu denen der Arbeitswiſſenſchaft gezeigt hat, miteinander vereinen. 
Sie fann ſich auch in weiteſtgehendem Maße der Berriebögröße an- 
paffen. Die Stellung einer Sozialen BerriebSarbeiterin hat aber ihre 
ganz befonders großen Gefahren, weil fie eine reine Bertrauengitellung 
zwifchen zwei Gegnern ift, und darum ift ihre Anftellung nicht Durch 
die Betriebsleitung fondern durch die Gefellfchaft für ſoziales Recht 
mit ein wefentlicher Beftandteil diefe8 Syitems. Das fol fie vor 
Willkürlichkeiten von feiten der Betriebleitung ſchützen und vorein⸗ 
genommenem Mißtrauen von feiten Der Arbeiterichaft die fchärfite 
Spite nehmen. &8 leuchtet aber ein, daß diejer Schuß einer neutralen 
fozialreformerifhen Stille in erniten Konflitisfällen ein nur allzu 
platonifcher fein wird, und daß das Ziel dahin gehen muß, die Sozial 
betriebsarbeit unter den unmittelbaren Schug der Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmerverbände zu. ftellen, um fie gegen bloße Willfürlichkeiten 
und Zufälligteiten im Einzelfall ficherzujtellen. 

Zum Schluffe fei noch die Stellungnahme der Arbeiter- 
ſchaft zur Fabritpflege gewürdigt. Die Arbeiterfchaft iſt recht eigent- 
lich der Hauptinterefjent der Fabritpflege. Die unmittelbar betroffene 
Arbeiterfchaft der verfchiedenen Berriebe verhält ſich meift anfangs 
gleichgültig oder abmartend, um dann in ber Regel gem und 
unbedenklich die Vorteile, die ihr Dadurd) geboten werden, zu ergreifen. 
- Die öffentlide Meinung der Arbeiterwelt aber, dargeſtellt durch Die 
gewertfchaftlichen und politifchen Organifationen, hat dem Gedanken 
bisher nur Diißtrauen oder Feindfeligteit entgegengebradht!), und das 
tft durchaus nicht unverjtändli: Ste müſſen unwillkürlich alles in 
erfter Linie vom Geſichtspunkt des Intereſſenkampfes aus betrachten, 
der ihr Daſeinszweck und ihre gefchichtliche Tat ift, und dba tit es 
wirklich tafıtfch geboten, alle Maßnahmen der Begenfeite mit Vorlicht 
zu behandeln, und fogar mit Mißtrauen, wenn es fi) um jelbitloie 
GBefchente zu handeln fcheint. Daß aber dieſes Mißtrauen noch bis 
heute nicht behoben ift, daran ift nun weniger intereffierte Borein- 
genommenheit der Sefretäre und Funktionäre ſchuld als jo manche 
„Wohlfahrts“ (lies Intereſſenkampf)⸗einrichtung, wie fie bloßzuſtellen 
fozialwiſſenſchaftliche Forſchungen fo manches Dial Gelegenheit hatten. 

Vebrigens find jet doch Anzeichen dafür vorhanden, Daß 
diefe intraniigente Haltung, menigitens inoffiziell, einer gewiſſen 


1) Vgl. die typiſche Ablehnung der Wunderlichſchen Broſchüre durch 
G. Hanna, M. d. 2. und führendes Vlitglied des A. D. ©. B., in ber 
„Senofjin“ vom Juni d. 38. 
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Refignation Pla macht, die vielleicht der Uebergang zu einer anderen 
Haltung tft, und die ein erfahrener Parteifetretär. kürzlich einmal 
ungefähr jo formulierte: „Glaubt Ihr denn überhaupt etwas machen 
zu können, wenn die Sabritpflegerin ſich immer mehr als rentabel 
beraugftellt und um der Rentabilität wegen eingeftellt wird? Alſo 
vergeudet nicht unnötige Oppoſitionskraft!“ Und daß die verfchtebenften 
einzelnen Fälle durchaus keine Schädigung ber Arbeiterinterefjen als 
Ganzes bedeutet haben, auch aus der meitelten Perſpektive geſehen 
nicht, wohl aber eine Förderung Tpezieller Arbeiterintereilen, das tft 
den führenden Stellen gewiß feit langem kein Geheimnis mehr. 
Gerade die tupifchen Fälle der erfreulichen Zufammenarbeit von 
TFabrifpflegerinnen und ftreng gewerkſchaftlich eingejtellten Betriebs 
räten müfjen manche Barritade fprengen. — Betriebsräte pflegen ja 
in der Praxis meift nur von Bedeutung zu fein, wenn die Gewerk⸗ 
ſchaften ideologifh und faktiſch dahinterftehen. — Und wenn man 
bedenkt, daß Yabrikpflegerinnen ja faft nur in den vorwiegend 
weiblichen Betrieben wirkten und daß gerade bei Frauen die Intereſſe⸗ 
lofigleit am ganzen Betrieb fchlechterdings nicht mehr zu überbieten 
ift, fo kann man fi ja vorftellen, daß ein Betriebsrat, der feine 
Pflihten ernft nimmt, eine Mitlämpferin gegen den Erzfeind der 
Snterefjelofigkeit und der gegenfeitigen Gleichgültigkeit gern ſieht. 
Abgefehen davon zeigt auch ſchon die prinzipiell bejahende 
Aufnahme, welche die Kriegsfabritpflege faft durchweg in der Arbeiter: 
preile fand, wie wenig der Arbeiterfchaft eigentlich eine Oppofition 
an fi) gegen nachgehende Fürforge im Betriebe liegt, fall es ſich 
um Fürforgebedürftigfeit handelt, die von der Lohnhöhe unabhängig 
und von der öffentlichen Fürforge ſchwer oder gar nicht zu erreichen ift, 
und auch nicht gegen eine ehrlich gemeinte pflegliche Behandlung. Wo- 
gegen fie oppontert, das ift die Abhängigkeit diefer Fürforge und 
Pflege ausgerechnet vom Tyntereffengegner in ihren lebensmwichtigiten 
Fragen; daher auch Hand in Hand mit der Bejahung der Ktriegs- 
fabritpflegerin die unabläffige Forderung nad) einer ftaatlien, wenn 


"nicht gar gemwerkichaftlihden Auswahl und Anftellung. Aber man 


ſollte doch nicht jeßt in Erkenntnis der Vergeblichkeit diefer Forderung 
glei das Kind mit dem Bade ausfchütten! 

Auch die Hinmwetfe auf Gewerbeinfpettion und dffent- 
lihde Fürſorge entkräften nicht den Wert einer wirklichen Fabrik— 
pflege. SKennzeichnend für dieſe Hinweiſe iſt e8, daß beide Inſtitutionen 
grundfäglich das uneingefchräntte Vertrauen der Arbeiterfchaft genießen, 
eben weıl fie vom SKlafjengegner völlig unabhängig find, Fabrikpflege 
und freie Wohlfahrtspflege Dagegen nicht. Gewiß fann und muß die 
Gewerbeinſpektion noch fehr viel engmafdiger ausgebaut werden und 
muß die objettiv, d. h. nicht bloß relativ-rentabel wertvollen Erkennt⸗ 
niffe der Arbeits- und Betriebsforjchung im Intereſſe der Allgemein. 
beit, des Perjönlichkeitsfchuge8 und des fittlichen Gefeges auch den 
rüdjtändigen Betrieben aufnötigen, aber e3 liegt doch auf der Hand, 
daß eine riefengroße Anzahl dieſer Angelegenheiten einer beiten 
Arbeitsgeftaltung Der generellen gejeglichen Regelung garnicht zu—⸗ 
gänglich ift und noch weniger der zwangsweiſen Durchführung. 
Andererfeit8 wird auch die beitorganifterte Fürſorge fi) von der 
Verantwortung für fpezififche, nur durch gewiſſe Betriebseigenarten 
bedingte Bebürfniffe frei wiffen.und freimacyen, abgeſehen davon, daß 
die heutige Öffentliche Fürforge noch in vielem ergänzungsbedürftig it. 

Möglichkeiten zu aktiver Beeinfluffung dieſes für fie To 
wichtigen Inſtituts find der Arbeiterfchaft mindeſtens ın zweifacher 
Hinſicht geboten: Durch die Zufammenarbeit der Arbeitervertretung 
mit der betr. Sabritpflegerin an Ort und Stelle jeldft und durch die 
Beeinfluffung der Auslefe der betr. Perfönlichkeiten — und auf die 
Perfönlichkeit kommt es ja doch legtlih an. Eventuell bat fie dieſen 
Einfluß fogar im Einzelfalle felbit: 3. B. ift e8 in Amerika nicht 
ungebräudlich, daß die Belegichaft der Fabrikpflegerin ne ihr 
Ver⸗ oder Mißtrauen ausfpricht und fie Damit ehrt oder ſtürzt, ‚auch 
beit der Bielefelder Sozialen BetriebSarbeit hat fie e8 eo ipso in der 
Hand, ungeeignete MWerfönlichkeiten abzufchütteln. Vielleicht noch 
wichtiger dürfte der Arbeiterfchaft die Beeinfluffjung der generellen 
Verföntichkeitsaustefe durch Vor⸗ und Ausbildung fein. Die Aus 
bildungsftätten der Fabrikpflegerinnen freilich, die ftaatlich anerfannten 
Sozialen Frauenſchulen, haben bisher noch keinerlei Mißtrauen erregt: 
fie find unabhängig geftellt, ihr treibender Geift iſt der wirklich nicht 
arbeiterfeindlihe der traditionellen deutfchen Sozialpolitit, und fie 
ftehen auch gerade Arbeiterinnenfchülern bereitwillig offen. Aber mit 
der neuerlichen Gründung der vielgenannten und vielumftrittenen Dinta 
(Diſch. Inſtitut f. techn. Arbeitsfchulung in Düffeldorf) dürften der 
Wert und die Notwendigkeit einer aktiven Mitarbeit der Arbeiterichaft 
in diefer Stage befjer ertennbar fein. Vom Standpunft des Sozialen 
BetriebSarbeiterd? aus ift und bleibt es jedenfalls bedauerlich, ein 
folches Inſtitut allein auf die Unterftügung der einen Intereſſenten⸗ 
feite zu bafleren und die andere einfach zu übergehen, 
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Die einheitliche — Ruhelohn⸗ und Hinterbliebenenverforgung | F. A. Herbig Verlagsbuchhandlung G. m. b. H. Berlin, 314 Seiten), 


der fächſiſchen Gemeindearbeiter. 

Die Gewährung von Ruhelohn⸗ und Hinterbliebenenverſorgung an 
Gemeindearbeiter ift feine Fürforgeeinrihtung, die in Deutfhland neu auf 
dem Blane erfheint. Sie befteht vielmehr ſchon feit Fahren in hunderten 
von Gemeinden; nur ijt fie auf den verfchiedeniten Grundlagen aufgebaut. 
Meiftens ift es fo, daß die Arbeiter zu der Ruhelohn⸗ und Hinterbliebenen 
verforgung keinerlei Beiträge zu leiften haben; ſämtliche Laſten aus Diefer 
Berforgung trägt vielmehr die Gemeinde allein. 

Um dieſe verfhiedenartige örtliche Regelung auszuſchalten und Die 
Yürforgeeinrihtung im ganzen Sadfenlande gleihartig und einheitlich zu 
formen, hat das ſüchſiſche Miniftertum des Innern unterın 20. Auguſt 1925 
diesbeziigliche Richtlinien erlafien, deren wejentlichite Grundzüge nachſtehend 
erläutert werden: | 

Vorweg jei bemerkt, daß für die Gemeinden ein allgemeiner Zwang 
ur Einführung der Ruhelohn- und Hinterbliebenenverforgung nicht befteht. 

il eine Gemeinde fie eimführen, fo bedarf es einer orisgejeglicen 
Regelung. Der Ruhelohn darf arundfäglih nur als Zufapleiftung zu den 
Leiſtungen derreichsgefeplichen Arbeiterverfiherung (Invalidenverſicherung uſw.) 
gewährt werden, voller Ruhelohn nur voll beſchäftigten Arbeitern, die 
das 31. Lebensjahr erreicht haben. Nicht voll beſchäftigten Arbeitern 
kann unter den gleichen Vorausſetzungen anteiliger Ruhelohn gewährt 
werden. Die Arbeiter haben einen Beitrag von 24/,%, des Tarif⸗ 
lohnes ohne Kinderzulagen, Frauenbeigilfe oder fonftige Zulagen zu dem 
Nuhelohufonds zu zahlen. Der Ruhelohn darf unter der Borausfegung, 
daß dauernde Arbeitsunfähigleit vorliegt, erft nad 10 Dienftjahren — vom 
21. Rebensjahre ab gerechnet — gewährt werden., Er darf mit höchitens 
30%, der ruhelohnfähigen Vergütung einfeßen und nah und wach anjteigen 
bis auf höchſtens 65°, nach 40 Dienftjahren. Diefe Prozeutſätze müfjen 
die vollen Leiftungen der reichögefeglichen Arbeiterverfiherung (Invaliden⸗ 
verjiherung ufw.) mit einfchliegen. Hierzu ein Beifpiel: Der Monatslohn 
eines Arbeiters mit 32 Dienftjahren beträgt 137,28 M. Der Ruhelohn 
beträgt in diefem Falle 57%, — 78,25 M. monatlid. Davon ab 28,58 M. 
Snvalidenrente, verbleiben zu zahlen von der Gemeinde 49,67 M., dazu 
aus dem Zufhub des Arbeiter — 6,13 M., demnach monatliher Bahl- 
beirag — 55,80 M. 

Daß die reichsgejeglihen Leiftungen auf ben Ruhelohn anzurechnen 
find, begründet die ſächſiſche Regierung damit, dab die Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung nicht unterhöhlt werden dürfe, und zum andern müſſe dafür ge: 
forgt werden, dab die Gemeinden nicht etwa Laſten auf fich nehmen, die 
fie fpäter nicht tragen könnten. Der Ruhelohnberechnung ift der Kohn zus 
grunde zu legen, den der Arbeiter vor feinem Ausſcheiden aus dem Dienſte 
zulegt bezogen: hat oder beziehen würde, wenn er noch im Dienſte wäre. 


Der Ruhelohn bat zu ruhen, folange und foweit das Sefamteintommen . 


des Berechtigten aus eigener Tätigkeit zuzüglich des Ruhelohns höher als 
der der Rubelohnberehnung zugrunde gelegie Lohn it. 

Die Richtlinien ftellen ferner noch Örundfäge auf für die Gewährung 
von Sterbegeld, Witwens und Waifengeld an die Hinterbliebenen. Als 
Sterbegeld darf insgefamt fein höherer Betrag als der Gefamtbetrag des 
normalen Tariflohnes für 6 Wochen gewährt werden. Das Witwengeld 
(Witwergeld) darf insgefamt nicht mehr als 50%, des Ruhelohns betragen. 
Witwen: (Witwer) und Waiſengeld zujammen dürfen insgefamt dei Be: 
trag des Ruhelohns nicht Überfteigen, den der Verſtorbene bezugen haben, 
würde. Das Witwen» und Wailengeld hat wegzufallen oder zu ruhen, fo: 
weit das Eintommen der Beredjtigten aus eigener Tätigkeit vder aus den 
Meichsverlicherungsleiftungen unter Hinzurehnung der auf Grund der Ruhe» 
lodnordnung zu gewährenden Hinterbliebenenbezüge die Hälfte des für die 
Berechnung des Ruhelohns zugrunde gelegten Lohnes überfchreitet. 

Die von dem Arbeiter geleifteten "Beiträge find zurüdzuzahlen, wenn 
das Arbeitsverhältnis durch Kündigung ordnungsgemäß aufgelöft wird. 
Eine Rüdzahlung kommt nit in Frage, wenn dem Arbeiter oder defjen 
Hinterbliebenen beim Ausicheiden aus dem Dienfte bereit8 Anſpruch auf 
Ruhelohn oder Hinterbliebenenbezüge zugebilligt oder wenn das Arbeits⸗ 
verhältnis aus einem wichtigen in der Perſon des Arbeiters liegenden 
Grunde feitens der Gemeinde gellindigt worden iſt. Vordienſtzeiten dürfen 
nur infoweit angerechnet werden, als Beiträge für diefe Zeiten nachentrichtet 
iverden. 

Diejenigen Gemeinden, die die Ruhelohn- und Hinterbliebenenverforgung 
für ihre Arbeiter neu einführen wollen, haben auf Berlangen der Gemeinde— 
anfjihtsbehörde ein verſicherungstechniſches Gutachten Über deren finanzielle 
Wirkung beizubringen und den Nachweis zu liefern, daß fie zur haushalt- 
planmäßigen Dedung des entitehenden laufenden Aufwandes imftande find. 
Um den Gemeinden die Beitreitung diefes Ylufiwandes zu erleichtern, Hat 
der Yandespenfionsverband ſächſiſcher Gemeinden fürzlih eine Abteilung für 
Berfiherung von Gemeindearbeitern eingerichtet. 

Bürgermeilter R. Schulze, Rötha i. S. 


Ingendwohlfahrt. 


Jugendwohlfahrt und Lehrericait. 
Don Oberregierungsrat Dr. Maric Baum, Karlsruhe. 
Unter Ddiefem Titel iſt vor kurzem ein Handbuch für Jugend— 
mwohlfahrtspflege erichienen, (herausgegeben vom Teutfchen Archiv für 


das den Zweck verfolgt, der Lehrerſchaft die für die Mitarbeit an 
der Durchführung des Neichögefeges für Jugendwohlfahrt erforder: 
lichen Unterlagen zu liefern. Veranlaßt wurde die Herausgabe unter 
dem Eindrud eines Beſchluſſes des Deutichen Lehrervereins, das 
Thema „Sjugendwohlfahrtöpflege im Rahmen der Schulerziehung“ der 
nächſten Deutfchen Lehrerverſammlung als Berband5aufgabe vor: 
zufchlagen. 

Die Art der Eingliederung der Jugendwohlfahrt in .die ſchon 
bejtehenden Organifationen des Wohlfahrt3- und Erzichungswefens 
hätte mannigfache Löfungen zugelaffen und ift aud) begreiflicer 
weiſe viel umjtritten gemefen. Stein Zmeifel, Daß die gefamte Jugend— 
wohlfahrt von pädagogiihen Geſichtspunkten durchſetzt it. Dice 
Geſichtspunkte unterfcheiden ficy aber von den im Rahmen des Schul— 
mwefens zu löfenden fo mwefentlich, daß die von mandyen Geiten ge 
wünſchte Zumeifung der Jugendämter an die Minifterien des Kultus 
und Unterrichts und damit ihr Einbau oder Anbau an das Schul⸗ 
und Unterrichtsmefen doch den fozial-pädagogifchen Zielen des 
Reichsjugendwohlfahrtsgeſetzes nicht gerecht gemorden wäre. Anders 
wäre die Frage zu beurteilen, wenn das Kind in der Schule nicht nur 
Unterricht, fondern in irgendeiner Form zugleich Regelung und Aus: 
füllung der Freizeit fände. Bei der gegebenen Beſchränkung unferes 
Schulweſens, mit der nun einmal heute zu rechnen ift, auch wenn fie 
durchaus nicht immer die gleiche zu bleiben braucht, würden zahlreiche 
Aufgaben der Jugendwohlfahrt auf ein falſches Geleife geſchoben 
worden fein. Dazu fonımt, daß richtig verftandene Wohlfahrtöpflege 
überhaupt fozialspädagogifhe Aufgaben umfchließt oder, anders aus 
gedrüdt, daß Wohlfahrtspflege ſich von den mechanifierten Leitungen 
und Diethoden der fozialpolitifhen Maßnahmen grundfäglic durch 
da3 Moment des Perfönlichen, Individualiſierenden unterfceidet und 


fi) daher bei der Löfung erzieherifcher Aufgaben geeignete Werl: 


zeuge ohnehin ſchaffen ſollte. Als drittes ift ſchließlich zu beachten, 
daß die Jugendwohlfahrt Wirtfchafts:, Gefundheitd- und Erziehung: 
fürforge in engſter Verflochtenheit durchzuführen hat, die Verwaltung 
großer Geldmittel aber fomohl, wie auch die fozialshygienifhen Maß— 
nahmen für die nicht im ſchulpflichtigen Alter ftehenden Minderjährigen 
in Anlehnung an das Schulmejen faum richtig gelöjt werden könnten. 
Aus allen diefen Gründen muß die vermaltungsmäßige Verknüpfung 
der Jugendämter mit den Trägern der obigen Zweige der Fücſorge, 
— wie fie im weſentlichen durch die Reichsverordnung über die Für 
forgepfliht vom 13. Februar 1924 begründet wurde, — mindeſtens 
jegt noch als die praktiſch richtige angejehen werden. 

Trotzdem ift natürlich die Lehrerſchaft nicht nur durch ihre all 
gemeine ftaatöbürgerliche Anteilnahme fondern auch unmittelbar aus 
ihren Berufsaufgaben heraus mit der dee der Jugendwohlfahrt und 
deren Durchführung verbunden. Wie fie offiziell Durch das Reichs⸗ 
gefeß für Jugendwohlfahrt in den Jugendämtern vertreten ijt, fann 
ihre praktiſche Mitwirkung auch auf zahlreichen Einzelgebieten garnicht 
entbehrt werden. Freilich ſetzt Dies voraus, daß es ihr gelingt, die 
Erzieheraufgabe ganz allgemein und grundfäglicy in das Licht fozial 
pädagogifcher Betrachtungsmeife zu rüden; und dafür liefert das 
bier zu befprechende Buch gutes Rüſt- und Handwerkszeug. 

Der Stoff ift gegliedert in einen allgemeinen Teil — der neben 
den Gefegen und gefeglihen Beitimmungen zur Wohlfahrtspflege er 
(äuternde Auffäge über die öffentliche und freie Wohlfahrtspflege aus 
der Feder Gertrud Bäumers enthält —, in die beiden Hauptabſchnitte 
„Jugendpflege“ und „Sugendfürforge” und ein kurzes Schlußtapitel 
über die „Deitarbeit der Lehrerfchaft” von Rektor Genſch. Hierin ſucht 
der Berfajier die allgemeine Forderung engerer Verknüpfung zwiſchen 
Sugendamt und Schule im einzelnen zu formulieren. Hinſichilich det 
Heranziehung der Schule durch das Zugendamır verlangt El 
neben der üblichen Vertretung durch einen Schulrat mit beratendel 
Stimme die weitere Entfendung von Lehrern und Lehrerinnen in dat 
Jugendamt und defjen Ausfhüfie, Damit nicht nur die Wahrung Dei 
allgemein wichtigen Geſichtspunkte gefichert fei, fondern aud) die Ir 
den Lehrervereinen und deren Einzelausſchüſſen für Kindergärten und 
shorte, Schülermanderungen, Jugendſchriften u. a. gefammelten Er 
fahrungen den Jugendamt zugute fämen; auch follten mehr als bisher 
die täglichen Beobadytungen der Lehrer an den Kindern ausgenußt 
werden, 3. B. bei der Auswahl für Speifungen und zur Erholung: 
fürforge, bei dev Vergebung von Freiftellen, aber auch bei der Feſi⸗ 


| jtellung befonderer Notſtände uff. 


Jugendwohlfahrt unter Mitwirkung des Deutfchen Lehrervereing, | 


Hieraus ergibt fi) ohne weiteres die Antwort auf die ergänzend‘ 
Frage, mas die Schule für die Jugendwohlfahrt zu tun hab. 
Sn Uebereinftimmung mit den einleitenden Worten dieſes Aufſahes 
wird an eine Seitftellung des 17. Ausſchuſſes der Reichsſchulkonferenz 


erinnert, wonad) die Durchführung aller Erziehungsmaßnahmen fü 


die Schuljugend, auch ſolcher der Zugendwohlfahtt, in dem Maße 
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an die Schule als einheitlichen Mittelpunkt übergehen werde, in dem 
die Schule ſich zu einer Lebens— und Erziehungsgemeinſchaft 
entwickeln würde. 

Auf den Inhalt der zahlreichen, aus ſachverſtändiger Feder 
ſtammenden Aufſätze über Einzelgebiete erſchöpfend einzugehen, würde 
zu weit führen; die Beſprechung muß ſich an einige der wichtigſten 
Geſichtspunkte halten. 

Der Abſchnitt „Jugendpflege“ beſchränkt ſich nicht auf das, was 
“in der Fachliteratur zumeiſt allein mit dieſem Wort bezeichnet wird 
— die Pflege der fchulentlaffenen Jugend —, vielmehr ift die 
Klaſſifikation beibehalten, wonach Jugendpflege unabhängig vom Alter 
der betroffenen Diinderjährigen die Sorge für Die normale Ent- 
wicklung umfchließt. — Für den Abfchnitt „Sugendfürforge” verbleiben 
hiernach alle die Gebiete, die das’ gefährdete Kind berühren. Ein— 
leitend werden hier die geltenden reichögefeglihen Beitimmungen 
über elterliche Gewalt, Vormundſchaft, Schugaufliht und Fürforges 
erziehung wiedergegeben, es folgt.fodann Umfchreibung de3 Umtteifes 
der Gefährdung unehelicher Kinder und der für fie geltenden befonderen 
Schutzmaßnahmen. Hervorgehoben feien die verhältnismäßig fehr 
eingehenden Abfchnitte über die Pſychologie der gefährdeten und ver» 
wahrloſten Jugend, von denen für die Berufslehrerfchaft die grund» 
legenden Ausführungen von Profeffor Dr. W. Hoffmann, Leipzig, und 
die drei einander ergänzenden Aufjäge über „Kinder und Jugendliche 
als Objekte ftrafbarer Handlungen“ von Rechtsanwalt Dr. Margarethe 
Behrent, Fürſorgerin Charlotte Meyer und der Gefchäftsführerin des 
Bereind zum Schuße der Kinder vor Ausnugung und Mißhandlung 
in Berlin, Magdalene Mulert, befonderes Intereſſe befigen dürften. 

Hoffmann geht unter Berüdfichtigung der modernen Literatur auf 
die alte a: ein, ob mehr der Anlage oder meht der Ummelt 
die Schuld an der Bermahrlofung eines Kindes oder Jugendlichen 
beizumefjen fei, um beide Antworten in ihrer Einfeitigkeit zurückzu⸗ 

weiſen. Er ſieht die Möglichkeit jeder Erziehung überhaupt in der 
Plaſtizität der kindlichen Seele, die ſich nicht einer irgendwie ideal zu 
beſtimmenden Kultur, ſondern der für jedes Kind beſonders gegebenen, 
nach Zeit, Ort und ſozialer Lage verſchiedengeſtalteten anzupaſſen habe. 
Im modernen Leben ſeien Willensfeſtigkeit und Gemeinſchafts— 
ſinn die beiden grundlegenden Charaktereigenſchaften, deren Entwick⸗ 
lung in eriter Linie von der Erziehung verlangt werden müfle, — 
beides feelifche Difpofitionen fehr komplexer Art, die dem Kinde urs 
Iprünglich fehlen und deren ungenügende Entwicklung den millens» 
lahmen, paffiven Typ oder den des gefühlsfalten Egoiſten zeitige. 
Beides ſind aber nicht angeborene oder von Geburt an ein für allemal 
fehlende Eigenſchaften, ſondern ſolche, die ſich in jeder nicht erkrankten 
kindlichen Seele unter den für ſie geeigneten Bedingungen entwickeln 
laſſen. Aufgabe der Jugendfürſorge iſt es, einem Kinde, für deſſen 
beſondere Anlage die häusliche Umwelt keinen geeigneten Nährboden 
zur Herausbildung gerade dieſer Eigenſchaften bietet, und das inſofern 
ſozial gefährdet iſt, durch entſprechende Erziehungsmaßnahmen zu 
helfen. Daß eine und diefelbe Ummelt auf verfchiedene Kinder fehr 
verfhiedene Wirkung ausüben kann, weiß ‚jeder aus der Beobachtung 
von Geſchwiſtern: Ein für das eine Kind durchaus gefundes und 
friedliches Milieu vermag das andere in feiner Entmwiclung. oft bi8 
zu einem ganz gefährliden Punkte zu hemmen und zwar auch beim 
Vorliegen geordneter und ſelbſt liebevoller Verhältniſſe. 
Anlage des Kindes, nicht die Unmelt, fondern das Nichtzufammens, 
da3 Niichtineinanderpaffen beider trägt Die Schuld daran, daß Bere 
trampfungen, VBerhärtungen, Verdrängungen in ber Seefe Platz greifen, 
deren Löfung oft große Anſtrengungen koſtet. 

Mic fich dieſe Fragen bei der Weberfchreitung der Grenze vom 
gefunden zum pfychopathifchen Kind verfchieben, und welche bejonderen 
Forderungen bei abnormer Beranlagung des Gefühls- und Willens- 
lebend erwachſen, zeigt ein Aufſatz von Dr. Erna Lion, Hamburg, 
während die Zufammenhänge der feeliichen Entwicklung mit dem 
Krüppeltum in dem Aufjag „Fürforge für körperlich Behinderte“ von 
Dr. Ecdardt dargelegt werden. 

Der oben nur kurz ffizzierte- Abfchnitt „Jugendpflege“ ergänzt 
den über „Jugendfürſorge“ infofern, al3 er daS rechtzeitige. Eingreifen 
vorbeugender Hilfsmaßnahmen bei den noch gefunden, noch im Voll: 
befiß ihrer plaftifchen Anpafjung befindlichen Kindern und Jugend⸗ 
lichen nad) allen Richtungen beleuchtet. — Dabei kommt der alte 
Vorkämpfer zum Schuß earbeitender Kinder, Direktor Agahd, mit einem 
Auffag über die Mitarbeit der Lehrerichaft auf dieſem Gebiet der 
Sugendmohlfahrt zu Wort; ferner fei befonders hingewieſen auf die 
aus verichiedenen Federn ftammenden, einander ergänzenden Auffäße 
über „jugendpflege, sugendführung und Jugendbewegung“ und 
einige ſachverſtändige Ueberblicke der Mitarbeiter im „Archiv für 
Jugendwohlfahrt“, Dr. Erna Corte und Hermann Maas, über ver- 
ſchiedene Sachgebiete. 
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Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werden alle ber Schriftleltung. eingelandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftlettung indeſſen, im Inter» 
effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer⸗ 
fheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzuſehen, die dafür 


im Hinblick auf den Leſerkreis und bie Eigenart unferer —— als un⸗ 


J geeignet gelten müſſen. 





Der typiſche Berlauf fozialer Bewegungen von Rofa Mayreder. 
! 2. verb. Auflage. Schriften der Soziologifhen Gejellihaft in Wien. 
UniverfitätS- und Verlagsbuchhandlung &. m. b. H., Wilhelm Brau⸗ 
miüller, Wien und Leipzig 1926. 
Die Möglichfeiten einer Höherentwidlung auf en Gebiet werden 
unterſucht. 


Statiſtik und Geſellſchaftslehre von Dr. Georg v. Mayr. 
Bevölkerungsſtatiſtik. Verlag J. 
| Tübingen 1926. 

Der zweite Band des berühmten Werfes Statiſtik und Geſellſchafts⸗ 
lehre, der die Bevölkerungsſtatiſtik darſtellt, ift ftarf umgeändert in den legten 
Zeilen von Zahn überarbeitet worden. Die Fülle bevölferungsftatiftiiher 
Tatſachen und die ausgezeichnete Syftematif von Mayr, der in gleicher 
Weiſe praliiihe Erfahrung mit wifjenfchaftliher Begabung verband, machen 
das Buch. zum grundlegenden Werk der Bevölkerungswiſſenſchäft. 


2. Bb. 
8. B. Mohr (Paul Sieber), 


Deutſche Bevölkexungsſtatiſtik von Dr. Johannes Müller, Direktor 
des Thüringifhen Statiftiihen Landesamt und Privatdozent an der 

Univerfität Jena. Verlag Guftav Fifher, Jena 1926. 

Der Berfafier behandelt in leiht faßlicher Form den Bepölferungs- 
ftand und die Bevölkerungsbewegung in Deutſchland, ohne auf die wirt⸗ 
fhaftlichen und ſozialen Ummeltzufammenbänge einzugeben. Das überſicht⸗ 
lie und anfhaulide Buch wird feinen Zmed, dem Studierenden und dem 
Praktiker Fennmiſe zu vermitteln, erfüllen. 


Bayeriſche Berufsſtatiſtik 1925. Heft 111 der ange zur Statiftit 
Bayerns, herausgegeben vom bayer. Stat. Landesami. %. Lin: 
— Univerſitätsbuchhandlung (Schöpping), München 1926. 
525 S. 


Deutſche Sozialpolitik und deutſche Kultur von Dr. Theodor 
Brauer. Verlag Herder & Co., Freiburg i. Br. 1926. 110 ©. 
Brauer würdigt die kulturelle Bedeutung der deutſchen Sozialpolitik, 
ihr Eingreifen in Arbeit, Eriftenz und Recht der Urbeiterfchaft. 


Kartelle und rn von Dr. War Metzner. Heimverlag Sarl 
Heymann, Berlin 1926. 
Die Heine Broſchüre ſchildert die Entwicklung der Kartelle feit der Bor- 
kriegszeit und ſetzt ſich mit der Startellverorbnung auseinander. 


Berufsgedbanfe und Berufsftandim Wirtfhaftsleben von Dr. sugar 
Pieper. PVollsvereinsverlag, Munchen⸗Gladbach 1926. 132 ©. 
Das warme, ethiih und fozial tiefempfundene Bud; zeigt, wie Berufs 
ftand und Berufsgedante durch die Erwerbsarbett, der Stand durd die Klafſe 
erfept wurde. Die Wege zur Wiedererweckung des berufsſtändiſchen Ges 
meinfinns werden aufgezeigt. 


Der Aufitieg des Wirtſchaftslebens von Dr. Oslar Michel. Globus, 


Wifſenſchaftliche Berlagsanftalt, Dresden und Leipzig. 2M. 161 ©. 


Das Studium der Betriebswirtfhaft in Deutihland von Bil 
Guthsmuths in Verbindung mit Brof. Dr. a erlag 
Hochſchule und Ausland, Charlottenburg 560 Pfg. 116 


Die Wirtſchaftskurve mit Inderzahlen der Frankfurter Beitung unter 
Mitwirtung von -Ernft Kahn. Heft 3. Frankfurter So;zietäts- 
druderei, 1926. 

Das Heft bringt neben Sonderauffägen über Weſen und Bedeutung 
eines Konjunkturſchemas, die Rattonalifierung der m die Konzen⸗ 

Irationsbewegung im deutſchen Buchhandel und die J. © . Sarbenindufsrie 


Das Transierproblem von Geheimrat Ludwig Kaſtl, Gefhäftsführendes 


Präfidvialmitglied des Reichsverbandes der Deutfhen Induſtrie und 
Put. Dr INN ®. U. Glödners Verlag, Leipzig 1926. 


— le der Reparalionsiragen behandeln unabhängig ‚und 
in gegenfeitiger Ergänzung das kompliziertefte Problem dieſes Bebietd. 


ns Ein Beitrag 1 zur Betriebspolititvon Dr. Frieda Wunderlich. 
erlag von Julius Springer, Berlin 1926. 37 ©. 

Das Bud gibt im erften Teil die Entwidlungsgeihicdhte der Fabrik— 
pflege in Deutſchland bis zum Ausbruch des Krieges, während des Krieges 
(die großinduftrielle Frauenarbeit im Kriege, die Äußere Entwidlung der 
Fabrikpflege, Widerftände und Bewährung, Aufgabenfreis und Arbeitsweiſe) 
und in der Gegenwart und weit auf die zulünftigen Aufgaben Hin. Der 
zweite Teil der Broſchüre ift der Yabrikpflege im Ausland gewidmet. Einen 
Auszug der Gedantengänge ‚gibt der Sp. 1107 der Soz. Praxis (Jahrgang 
1925) erfhienene Auffag „Stand und Entwicklungsmöglichkeiten der Fabrik— 
pflege in Deutfchland.” 
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Transfer. Beratungen über Technik und Grenzen der Reparationgübers 
tragung von Dr. Albert v. Mühlenfels, Privatdozent an ber 
Univerfität Königsberg. Verlag Guſtav Fiſcher, Jena 1926. 

Der Rerfaffer fett fih in der Maren überſichtlichen Schrift mit der bis⸗ 
herigen Literatur über das Transferproblem auseinander, unterfuct die Eins 
flüffe von der Geldfeite und von der Warenfeite ſowie bie Einflüfe ber vers 
ſchiedenen wirtfhaftspolitiihen Mabnahmen, wie Distontpolitif, Außen: 
handelsregulierung uſw. Wenn e8 der deutſchen Volkswiriſchaft nicht ge⸗ 
linge, den Gegenmaßnahmen der Empfangsländer auszuweichen, fo mäüfie 
eine Berminderung der Reparationszahlungen die Folge fein. 


Beim öffentlihen Urbeitsnachweis Nürnberg ſoll die Stelle der 
Leiterin der weiblichen Abteilung 
des Arbeitsamts 


befegt werden. Die Leiterin diefer Abteilung unterftebt dem Vorftand des 
Arbeitsamtes. 

Borausfegung fir die Bewerbung tit der Nachweis der Bedingungen, 
die nach den Grundfägen der NReihSarbeitßverwaltung vom 17. November 
1922 an den Geihäftäführer eines Arbeitsnachweiſes zu ftellen find, und 
der Nachweis guter Geſundheit. 

Die Unftellung erfolgt auf Privatdienftvertrag mit einer Befoldung 
in finngemäßer Anwendung der Beamtenbefoldungsordnung nad Gruppe VII, 


fpäter unter entiprehender Unmwendung der Zaufbahngrundfäge für Beamte 


Nürnberg nach Beloldungsgruppe VII. 


Lichtbild und Zeugnisabſchriften find 
Vorſitzenden des 


der Stadtgemeinde 


Bewerbungen mit Lebenslauf, 
bis längſtens 11. Januar 1947 — an den 
öffentlichen Arbeitsnachweiſes Nürnberg. 


2 Fürforgerinnen 
für den Zugenddienft zum 1. Januar 1927 und für ben Wohlfahrtsdienft 
zum 1. März 1927 der Inneren Miffion in Danzig gefudht. Bewerbungen 
an Sreiftadiverein für Innere Miffton, Danzig, Langgaſſe 78. u 


Akademikerin 


in Wohlfahrtspflege erfahren, für literariſche Arbeiten geſucht. 
| Gehaltsgruppe VII. | 
Gvangelifhes Hauptwohlfahrisamt, Berlin 8 42, Dranienftraße 69. 

























Soeben ist erschienen : 


Im Kampf 
gegen die Arbeitslosigkeit der Jugend 


Die Maßnahmen des Arbeitsamtes Düsseldorf zur 
Beschäftigung der erwerbslosen Jugendlichen 
Herausgegeben vom 
Verwaltungsausschuß des öffentlichen Arbeitsnachweises Düsseldorf 


In dieser Schrift erfährt die heute so wichtige Frage der Sonderfürsorge 
für die erwerbslose Jugend eine grundsätzliche Betrachtung. Den Aus- 
führungen liegen die reichen Erfahrungen zugrunde, die das Arbeitsamt 
Düsseldorf mit seinen Beschäftigungseinrichtungen für rund 3000 erwerbs- 
lose Jugendliche gemacht hat. Die Schrift ist eine Fortsetzung und 
Erweiterung der „Erwerbslosen Großstadtjugend“, seit deren Erscheinen 
die Düsseldorfer Maßnahmen weitere Ausdehnung und mannigfache 
Ergänzung erfahren haben. Das verliegende Büchlein gibt auf viel- 
seitigen Wunsch eine ausführliche Gesamtschilderung des bisher in 
Düsseldorf auf diesem Gebiete Geschaflenen. U. a. wird die heute so 
wichtige Frage der Finanzierung derartiger Beschäftigungseinrichtungen 
eingehend gewürdigt, 
Preis mit 4 Kunstdruckbildern Rmk 1.50 


Erwerbsiose @rosstadtjugend. Ein Düssel- 
dorfer Erziehungsversuch an erwerbslosen Jugend- 
lichen. 96 Seiten, $ Bilder, Preis Rmk 2.—. 

Die mit großer Anerkennung aufgenommene Darstellung 
der sogenannten Düsseldorfer „Arbeitsschule*. 


ET Beide Schriften sind zu beziehen vom 
Arbeitsamt Düsse!dorf, Ratingerstraße 











era Dre FEN U ER RT rent ee] 
Dieſer Nummer tft ein Proſpekt bei- 
gefügt des Bundes Deutider 
Bodenreformer, der durd jeinen 
eriten Borfigenden D. Dr. Damaſchke 
jeit Jahren in jeinen reichhaltigen 
Schriften um Deutichlands Erneue- 
rung und Zukunft zielbewußt und 
nit großem Erfolge kämpft. 





Schluß der Anzeigenannahme 
5 Enge vor Ericheinen jeder 
Uummer. 


Die Annahmeitelle für Anzeigen 
iit der Verlag 


Guſtar Fiſcher in Jena 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Fried 
Gedrudt dei &. Schul 


a Wund 
ie & Go. 8 m. b. H., Bräfenhainichen. 
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Wichtige Neuerscheinung! 








Die Selbstverwaltung 
der Wirtschaft in den 
Industrie- und 
Handelskammern 


Von 
Dr. Otto Most 


Oberbürgermeister, M. d. R., 
Erster Syndikus der Niederrheinischen Industrie- und 


Handelskammer Duisburg-Wesel 


VII, 157 S. gr. 8° Rmk 0,50, geb. 8.— 


Inhalt: ı. Das Wesen der Selbstverwaltung. 2. Die Selbstverwaltung 
der Wirtschaft. 3. Die Entstehung und Entwicklung der Handels- 
kammern; Handelskammern und Staat. 4. Aufgaben und Tätigkeit der 
Handelskammern; a) Staats-(Auftrags-) Angelegenheiten; b) Obligato- 
rische und fakultative Selbstverwaltungsangelegenheiten. 5, Die Grenzen 
der Handelskammertätigkeit; die Handelskammerfinanzen: Handels- 
kammern und Wirtschaftsverbände; Handelskammern und Gewerk- 
schaften. 6, Die Verfassung der Handelskammern, 7. Handelskammer 
und Gemeindeverwaltung. 8. Schluß. — Anhang: ı. Geschäftsver- 
teilungsplan einer zweiten größeren Industrie- und Handelskammer, 
2. Schematischer Geschäftsverteilungsplan einer zweiten größeren 
Industrie- und Handelskammer. 3. Geschäftsordnung einer größeren 
Industrie- und Handelskammer. 





Der reiche Inhalt dieser ersten wirklich allseitigen Behandlung des 
bedeutsamen Themas ergibt sich aus den Kapitelüberschriften. Das 
auch in seinen Einzelheiten sehr anregend geschriebene Buch dürfte von 
Interesse insbesondere für alle Personen und Stellen sein, die sich 
theoretisch oder praktisch mit der Organisation der Wirtschaft be- 
schäftigen, mit den Industrie- und Handelskammern im Verkehr stehen 
oder ihre Tätigkeit verfolgen. Für die gerade jetzt vielfach behandelten 
und demnächst sicher weiter zu erörternde Frage einer etwaigen Um- 
gestaltung der Industrie- und Handelskammern, ebenso auch der 
Handwerks- und Landwirtschaftskammern, bietet die Schrift eine wichtige 
Grundlage. Das Verhältnis der öffentlich-rechtlichen Berufsvertrerungen 
zu den freien wirtschaftlichen Verbänden und zu den Arbeiterorgani- 
sationen einerseits, zu Staat und (semeinde andererseits wird eingehend 
behandelt. Die Parallele zwischen wirtschaftlicher und kommunaler 
Selbstverwaltung zieht sich, vom ersten grundlegenden Kapitel ausgehend, 
durch das ganze Werk. 

Es sei auf diese Neuerscheinung, für die sich bereits vor Er- 
scheinen ein ungewöhnliches Interesse geltend gemacht bat, hiermit 


besonders aufmerksam gemacht, 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 


It, Berlin. — Berlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 











9. Dezember 1926. 
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Grundſätzliches zu Notſtands⸗ aus der Praxis der Fachaus— 


arbeiten, Arbeitsloſigkeitund ſchüſſe des Hausarbeitgeſetzes 
sohnpolint I. Bon Profeſſor Dr. ergeben. Bon Elifabeth Lands— 
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Allgemeine Sozialpolitik. .. 1245 
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einer fojortigen Einführung des 

Achtſtundentages. 

Der Arbeitsleiſtungsausſchuß. 
Die Heimarbeit in Norwegen. 


Zur Tagung des vereins für Sozial⸗ 
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Selbftverwaltung in Sozial- und 
Wohlfahrtspolitik 1247 
Der Entwurf eines Geſetzes 
über den — 


Arbeitsmartt. Arbeitsloſigkeit und 
ihre Bekämpfung...... 1259 
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nternationale Sozialpolitit und euß, W. 
3 —— — 123251 Die Verlängerung der Kurzarbeiter⸗ 
Die Entwicklung der internationalen unterſtützung. 
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Lohnfragen und Lebenshaltung 1252 
Die Forderungen, welche fi | Literarifge Mitteilungen. ... 1262 
Addruck fämtlicher Aufſätze ft, ſoweit nicht8 anderes vermerkt ift, Zeitungen und 
Zettfchriften geftatter, jedoch nur mit voller Quellenangabe. 


Für Manuftripte, bie nicht auf Brund vorangegangener Vereinbarung eingelandt 

werben, wird feine Gewähr geleiftet. NRüciendung erfolgt nur, falls Porto beis 

gefügt war; bonoriert werden ſolche Beiträge nur, wenn fie als Leitauffüge Ber, 

wendung finden oder wenn bie Schriftleitung fich zur Honorierung ausdrüdlich 

Dereit erflärt. — Für Auffäge, die unter dem Namen ihres Derfaffers veröffentlicht 
find, trägt die Schriftleitung nur die preßgefegliche Verantwortung. 


Grundfäblihes zu Notſtandsarbeiten, Arbeitslofigkeit und 
Kohnpolitik. 
Bon Prof. Dr. R. Wilbrandt, Tübingen. 


I. 
1. Notſtandsarbeiten. 

Der ſchwediſche Gelehrte Guſtav Caſſel hat kürzlich Der deutſchen 
Preſſe einen Auffag zur Verfügung geitellt, in welchem er, Die Frage 
aufmirft, ob die Arbeitslofigkeit Durch Notjtandsarbeiten verringert 
werde. ch knüpfe an dieſen Aufjag an, um fomohl dankbar das 
PVofitive herauszuheben, al3 aud) eritifch zu Caſſels Erörterungen 
Stellung zu nehmen. 

Caſſel erklärt grundſätzlich die Notſtandsarbeiten ſollten fo aus- 
gewählt werden, das möglichſt wenig Kapital auf ſie verwandt werden 
müßte: „Die Notſtandsarbeiten müſſen zu dieſem Zweck ſo geordnet 
werden, daß in möglichſt kurzer Zeit fertige Konſumtionsartikel, die 
verkauft werden können, produziert werden. Man wird dann Mittel 
in ſeiner Hand haben, um ähnliche Arbeiten zu wiederholen, ohne 
den Kapitalmarkt wieder in Anſpruch nehmen zu müſſen. Für eine 
gewöhnliche geſchäftsmäßige Betrachtung iſt dies ganz offenbar. Die 
herrſchende Arbeitsloſigkeitspolitik ſcheint aber meiſtens in eine ganz 
entgegengeſetzte Richtung zu gehen, denn man verwendet vorzugsweiſe 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 
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Berlag und Anzeigenannahme 
Guben Fiſther, Jene. 
Poftverlagsort: Gräfenhainichen. 


die ledige Arbeitöfraft auf Arbeiten, Die entweder gar keinen oder 
einen in ferner Zukunft liegenden Ertrag bringen. Man hat dann 
in der Tat ganz dasſelbe getan, als ob man Mittel zu einer ganz 
befonders Eapitalfchludenden Anlage, fagen wir einer Eifenbahn oder 
einem Kanal, veranfchlagt hätte. Damit hat man aber das Gefell- 
ſchaftskapital für eine unbegrenzte Zukunft in Anspruch genommen, und 
durch eine folche Beftaltung der Kapitalanwendung hat man offenbar . 
nicht3 zur Abhilfe der Arbeitälofigkeit ausgerichtet.” 

Mir erkennen dankbar an, daß in diefem Hinweis von Gaffel 
etwas Bercchtigte8 ftedt. Nur dürfen wir ihm entgegenhalten, daß 
Caſſels Endziel: die günftigfte Ausnugung fnappen Kapitals, auch auf 
anderem Wege, ja beſſer auf anderem Wege erreicht werden ann. 
Denn wenn man gemäß Caſſels Rat die fog. Notftandsarbeiten vor 
allem unter dem Gefichtspunft auswählen würde, daß in möglichſt 
kurzer Zeit fertige Konfumtionsartitel, die verkauft werden Eönnen, 
produziert werden, fo würde man gezwungen fein, für diefe Artikel 
vor allem Abfag zu fuchen, und jomit der ohnehin in Abfagfchmwierig- 
teiten geratenen Induſtrie noch eine verjchärfte Konkurrenz machen 
müffen, mithin die Krife verfhärfen, ftatt fie zu mildern. Denn e8 
wird Doch nicht Caſſels Meinung fein, daß e8 die Aufgabe von fog. 
Notitandsarbeiten ei, erft neue Artilel zu erfinden, die überhaupt 
noch nicht produziert worden find. Es Eönnte fich alfo nur um eine 
Konkurrenz der Notitandsarbeiten, etwa eifte Unterbietung, gegenüber 
ber Privatinduftrie handeln. So wenig nun verkannt werben foll, 
daß dies in gewiſſer Hinficht, zugunften der Konſumenten nämlid), 
fowie zugunften einer rationelleren Preispolitik überhaupt, im Zeit⸗ 
alter der Kartelle fein Gute8 haben könnte, fo wenig den in diefer 
Richtung gehenden Vorſchlägen von Alfons Horten („Sozialifierung 
und Wiederaufbau‘), ſowie den praftifch ſolche Unterbietung be- 
treibenden Konfumvereinsbetrieben ihre Berechtigung, ja ihre gemein- 
nügige Bedeutung abgeſprochen werden joll, jo fann von den Kot: 
ftand3arbeiten billigermweife doch nicht verlangt werden, daß fie eine 
gemeinnüßige Konkurrenz bedeuten; um die Krife zu mildern, müſſen 
fie vielmehr mit möglidhft wenig Kapitalaufwand möglichft viele 
Arbeitskräfte ermerbsfähig und dadurch Fauffräftig maden und fo 
für möglichſt meite Kreife die Abfagitodung vermindern, die fonft 
durch die mangelne Kaufkraft eben der Arbeitsloſen hervorgerufen und 
immer meiter auögebreitet wird. Caſſels Gefichtöpuntt, dabei mög- 
lihft an Kapital zu fparen, wird durch die produktive Erwerbsloſen⸗ 
fürforge in Deutichland Dadurch in die Tat umgefeßt, daß man zwar 
— was allerding3 zu bedauern, aber nicht zu vermeiden ift — Durch 
die Notitand3arbeiten nur für fernere Zukunft vorarbeitet, dabei aber 
diejenigen Produktionszweige auswählt, bie möglichſt viel Arbeit mit 
möglichit wenig Kapitalaufwand in Bewegung feßen. Wie kürzlich 
Geheimrat Syrup in der Zeitfchrift „Der Arbeitgeber” des Näheren 
ausgeführt hat, wird ein großer Teil ber deutjchen produltiven Er: 
werbölofenfürforge diefem Geſichtspunkt gerecht. 

Indeſſen erfcheint es mir grundfäglich überhaupt verfehlt, bei all 
dergleiyen ſchlechthin von Notſtandsarbeiten zu ſprechen. Unter Not: 
ſtandsarbeiten möchte ich diejenigen verſtehen, die fchlechtgin nur in 
Szene gefegt werden, um die Arbeit3lofen von der Etraße au bringen. 
Dergleichen ift häufig geihehen. Ich habe, um fo etwas zu vermeiden, 
ihon im Herbſt 1917 in Berlin eine Konferenz zur Verhütung von 
Notſtand und unproduktiver Notſtandsaktion veranftaltet, welche dar- 
tun follte, auf welchen Wegen e8 möglich wäre, für die Heimkehr der 


. 
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Krieger alles fo vorzubereiten, daß-fonit entitehende Arbeitslofigkeit im 
Keim erftictt werden könnte. Etwa 100 Vertreter der maßgebenden 
Organifationen, unterftüßt Durch hervorragende Sachverftändige, haben 
damals den Winter hindurch, in 12 Unterausſchüſſe gegliedert, all die 
verwidelten Fragen bearbeitet und ein Programm zuſtande gebradht, 
daS dann, fobald die Zenfur e8 geftattete, unter dem Titel „Soziale 
Forderungen für die Uebergangswirtfchaft” veröffentlicht wurde. An 
der Spie de3 Programms jtanden die unter dem Titel „Arbeits- 
beſchaffung“ zufammengefaßten Möglichkeiten, durch öffentliche Auf: 
träge im rechten Augenblid die Produktion in Gang zu bringen. Es 
entfpricht daS dem auch von Caſſel gelegentlicdy erwähnten Programm 
von Sidney und Beatrice Webb, das fie ſowohl in ihrem Minder: 
heitäbericht in det Kommiſſion zur Reform des Urmenmefend, mie 
auch in einem felbftändigen Werk „Da: Problem der Armut” (Deutich 
von Helene Simon, Diederichs, Jena) niedergelegt haben. Unter den 
wichtigften Programmpuntten der Webb3 ftehen an erjter Stelle: 
1. Zur Herbeiführung der von Caſſel befonders betonten Beweglich- 
keit der Arbeiter, deren Umſchulung und Braudhbarmachung, ein 
Programmpuntt, in welchem wir mit Gafjel (Theoretifche Sozial» 
öfonomie, 3. Aufl., ©. 312 u. 313) einig gehen. 2. Der ihm ficher 
ebenfo fympathifhe Ausbau des Arbeitsnachweifes und 3. Die, eben 
von mir fhon hervorgehobene Verlegung von Staat3aufträgen in bie 
Zeit der Depreſſion, was gemäß den Vorſchlägen der Webbs durd) ein 
vorausfchauend aufgeitellte8 Auftragsprogramm de3 Staates vorbe— 
reitet werden muß. Um eine ſolche Verlegung von an ficy ohnehin 
voltswirtfchaftlich oder für den Staatäbedarf wichtigen Staatsauf- 
trägen in eine Zeit der Depreffion handelt c8 fi auch bei den von 
Caſſel der Kritik unterzogenen fog. Notitandsarbeiten, die alfo, wie 
ich glaube, einer anderen Bezeichnung würdig wären. 

Nun ift aber die augenblicliche Depreffion, wie Caſſel in feinem 
Auffag mit Recht bemerkt, leider nicht eine folche, wie fie fonft mit 
Aufſchwungszeiten abgemwechfelt haben. Es handelt fich vielmehr, 
wie wir fürdhten müffen, um eine Dauererfcheinung. Bielleiht um 
das, was auch vor 100 Jahren auf Europa laftete: die “Folge: 
wirfungen furchtbarer Kriege. Dabei hat in unferm Falle noch mit- 
gewirkt, daß während des Weltkriegs, Der Die heutige Verarmung und 
darum verminderte Kaufkraft auf dem Weltmarkt nach ſich zog, noch 
überall Induſtrien aus dem Boden geftampft worden find, die nun 
nah. Abfat verlangen. Wir dürfen Daher leider nicht Damit rechnen, 
daß in abfehbarer Zeit der heutige Zuftand überwunden fein werde. 
Damit wird e8 nun wohl aud) Stiller werden von jenen optimiftifchen 
Theorien, die irgendwie darauf hinaußliefen, daß die wirtichaftliche 
Entwidlung ganz von: felber zu einer Hebung der Arbeiterlage hin⸗ 
führen müſſe. Solchen „Meliorationstheorien” fehlt heute ihr Hinter: 
grund: die Aufſchwungszeit, Die damals fo etwas vortäufchen konnte. 
Vielmehr ift die heutige Zeit geeignet, au8 der fog. Marzichen Ber: 
elendungStbeorie auch denjenigen Wahrbeitötern wieder hervortreten 
zu lafjen, der durch die Aufſchwungszeiten der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts verdecdt worden ift: die Auswirkung nämlich, welche 
die Mafchinerie, oder wie wir heute fagen würden, die Rationali- 
fierung in einer Vermehrung der Arbeitslofigkeit hat. Auch bier 
dürfen mir der Zuftimmung von Caſſel gemäß feinen eigenen Aus— 
führungen (a. a. O. ©. 313) ficher fein. Und es ift ein tragiiches 
Derhängni3, daß ein Land wie Deutfchland und Oeſterreich, um 
fonturrenzfähig zu werden, daS Aeußerſte in derjenigen Rationalis» 
fierung tun muß, welche die Arbeitöloligkeit, wenigftens vorübergehend, 
notwendig fteigert. Wir müſſen alfo, ohne bald zu erwartenden Aus⸗ 
gleich durch wieder einſetzende Aufſchwungszeit, mit einem Fortwirken 
ftarter, unvermeidlicher Urſachen der Arbeitslofigkeit rechnen. Ja es 
fragt fi überhaupt, ob Länder wie Deutfchland oder Defterreich in 
abfehbarer Zeit auf dem Weltmarkt wieder diejenige Erportmög- 
lichkeit finden werden, die zur Behebung der Arbeitslofigkeit erforder: 
li wäre. 

Es drängt fi daher für un3 wie für Gaffel die Erwägung 
auf — und ihr hat ja auch das Thema der legten Tagung des Ber: 
eins für Sozialpolitit entfprochen —, ob nicht eine Reagrarifierung, 
wie ich das mit einem Ausdrud von Th. O. Caſſau kurzweg nennen 
möchte, für folche Länder der unvermeidliche Ausmeg fein muß. Ich 
habe bereit3 1917 diefe Notwendigkeit und Fürzlich auf der Wiener 
Tagung des Bereins für Sozialpolitik einige der Schwierigkeiten bes 
ſprochen, die dem entgegenftehen. Es ijt erfreuli, wenn immerhin 
40000 Jugendliche durch befondere Fürforgemaßnahmen aus der 
‚nduftrie in Bauernfamilien überführt und fo auf den Weg zurüd 
in die Zandmirtfchaft gebracht worden find. Das ift aber :nur ein 
Tropfen auf den heißen Stein, und folange die ungeheuren, bier nicht 
weiter zu verfolgenden Schmwierigfeiten dieſes Bemühen nicht gelöft 
find. (id komme bei der Lohnpolitik noch darauf zurücd), folange 
müſſen eben andere Wege zur Ermwerb3lofenfürforge befchritten werden. 
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Unterfuchen wir daher, ob berechtigt ift, was Caſſel diefer im 
Augenblict unvermeidlichen Grmerbslofenfürforge noch meiter vor— 
wirft. Caſſel betont, daß ‚man „dem MWirtfchaftsleben”, wie er ſich 
ausdrüdt, Kapital entzieht, das ebenfo gut von dieſem felber hätte 
verwendet werden können. Der Kapitalmangel, an einer Stelle be- 
hoben, werde fo an einer anderen Stelle ebenfojehr erhöht. Man 
vermindere fo die Möglichkeit der SKtapitalbildung oder aber einer 
Nachfrage, der man durch hohe Steuern die Kaufkraft entzieht. Ja, 
er’ fpricht von einer Feindfhaft gegen die Kapitalbildung überhanpt 
und glaubt, daß beſſere Emſicht in die Bedeutung der Kapitalbildung 
von folcher Steuerpolitit zurüdhalten follte. Caſſel verfennt dabei 
zunächſt die Urfache unferes Kapitalmangels. Er tft durdy die In— 
flation entitanden. Die während der Inflation in Deutichland ers 
hobenen Steuern waren durchaus nicht geeignet, die Kapitalbildung zu 
hemmen, fondern nur auf dem Papier rigoros, in Wirklichkeit äußerſt 
milde, zumal fie in entmwertetem Gelde bezahlt zu werden pflegten, 
wenigſtens feitens derjenigen Kreife, um die e3 ſich bier für Caſſel 
handelt. Es haben dann tatfächlich harte Steuern eingefeßt, um die 
Stabilifierung der Mark möglid) zu machen. Niemgnd vermag das 
beffer zu verftehen und zu würdigen als Caſſel felbft. Diefe Steuern 
waren, wie gr zugeben wird, unvermeidlih. Sie haben und vor dem 
Abgrund gerettet, und troß diefer harten Steuern ift in Den leßten 
Jahren die Kapitalbildung erfreulich aufmärıs gegangen; allein Die 
zmei Milliarden neue Sparguthaben bei den deutichen Sparkaſſen 
find dafür charakteriftifh. Es ift alfo nicht fo, al8 wenn unjere 
Steuern jegt die Kapitalbildung unmöglich machten; Gafjel verkennt 
ferner den Unterfchied, der zwifchen der Stapitalvermendung in ber 
Hand der produftiven Ermwerb3lofenfürforge gegenüber privater Ka⸗ 
pitalverwendung befteht. Die produktive Ermerbölofenfürforge läßt 
nicht nur an Stelle der Kaufkraft, die fie durch Steuern einfchräntt, 
die Kaufkraft der ermwerbsfähig gemachten neu erftehen, jondern be» 
wirkt eine Kapitalvermendung, wie fie fonft nicht möglich wäre. Gie 
ftellt Unternehmern Kapitalien entweder als verlorene Zuſchüſſe oder 
als Vorſchüſſe zinsfrei oder menigftens zu fehr Niedrigem Zinsfuß zur 
Verfügung. Würde eine folche Kapitalverwendung in der Hand von 
Privaten denkbar fein? Es wird alfo, kurz gefagt, durch die produfs 
tive Erwerbslofenfürforge ein Zmang ausgeübt dahingehend, daß Durch 
Steuern in die Hand des Staate8 gelangtes Geld fozufagen geminn: 
108 verwandt wird. Die Bedingung einer gewiſſen mit Der augen» 
blicklichen Zinshöhe in Zufammenhang ftehenden Rentabilität wird 
alfo ausgefchaltet. Dies ift der Kern der produftiven Grmwerbslofen- 
fürforge. Sie durchbricht die Schranken, die fonft der Produktion 
durch den Anfprudy auf Rentabilität — gemäß der augenblidlichen 
Rage des Kapitalmarkts — gezogen zu fein pflegen. 


.II. Urſachen der Arbeitsloſigkeit. 

Was zulegt berührt wurde, führt und weiter. Der Gedanke näm: 
li, daß e8 in der kapitaliftifchen Produktion eine gewilfe VBorbedingung 
für die Nachfrage nad) Arbeitskraft gebe, eine Borbedingung, wie fie in 
anderen Berhältnifjen fehlt — dieſer Gedanke ilt Caſſel vollkommen 
fremd geblieben. Er fagt auf ©. 303 der 3. Auflage feiner Theore> 
tiſchen Soztalöfonomie: „Der-Arbeitälohn wird alfo weſentlich Durd) 
die Konkurrenz der geſellſchaftlichen Kaufkraft um die Arbeit beitimmt 
und muß infofern als der Ausdrud für die Schäßung Der betreffenden 
Arbeit feitens der Konfumenten aufgefaßt werden. Dieſer Sag bildet 
in der Tat den zentralen inhalt der ganzen Theorie des Arbeitd» 
lohns, und jede Diskuffion praktiſcher Lohnprobleme muß in eriter 
Hand an ihn anknüpfen.” Dieſe einft ſchon von, Karl Menger über: 
rafchend oberflächlidd behauptete. unmittelbare Verbindung zwiſchen 
der Schäßung des Konſumenten und der Höhe des Arbeitslohns läßt 
uns eine Mittelsperſon volllommen vermifjen: den Unternehmer. 
Ueberfieht man diefen, der Doch immerhin in der heutigen Welt keine 
ganz unbefannte Erfcheinung ift, Dann fehlt es natürlidy aud) an einem 
Verftändni3 für den Kapitalgrenznutzen, d. b. für die Erwägung des 
Unternehmers, wie weit fein Kapital ihm reiche, ob es nur für hoc) 
profitable oder auch für weniger günftige Anlagen ausreichend fei. 
Oder furz gefagt, ob er nad) Benußung der günittgften fidy ihm bieten 
den Kapitalanlagen auch nod) Geld übrig behalte, um in einer etwa 
mweniger rentablen Weife den oder jenen Arbeiter bejchäftigen zu 
tönnen. Dieſe Tatſache, daß das Kapital angelegt wird in den jid) 
bietenden günftigiten Anlagen und nur dann in Ürbeiterbefchäftigung, 
wenn feine günjtigere Anlage winkt, ift m. E. geradezu fundamental 
für die Nachfrage nach Arbeitskraft auf dem Arbeitsmarkt. Selbit 
nach dem Kriege find beiſpielsweiſe durch Stinnes wieder deutſche 
Kapitalien im Ausland angelegt worden; vor dem Kriege erſt recht, 
und ſtets ift diefe Beweglichkeit des Kapitals von grundlegender Be- 
deutung für die Nachfrage nach den oder jenen Arbeitäfräften. Es 
jtehen daher nicht direkt die Bedürfnifie der Konfumenten mit den 
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Beichäftigungsgrad und der Lohnhöhe der Arbeiter in Zufammen- 
bang, fondern dazmilchen fteht, dafür maßgebend, der internationale 
Kapitalnfarkt, und, von diefem abhängig, der Arbeitsmarkt je eines 
Landes. Wir können daher Caſſel nicht zuftimmen, wenn er in feinem 
Auffag fagt, und damit nur etwas Gelbitverftändliche8 auszufprechen 
glaubt: „Es ift ar, daß die Arbeitälofigkeit ftet3 auf einer mangel- 
haften Anpafjung der zur Verfügung ftehenden Arbeitsfräfte an Die 
vorhandener Bedürfnilfe beruhen muß. Wenn die Arbeitskraft mit 
volllommener Beweglichkeit jofort nach der jeweiligen Marktlage ein: 
geitellt werden könnte, fo würde immer volle Beicyäftigung vorhan= 
den fein.” Das find Säge, wie fie vor einigen Generationen zur Zeit 
eines nativen Lieberalißmus hätten außgefprochen werden £önnen, nicht 
aber heute, nachdem die foziologifchen Zwiſchenglieder uns einiger- 
maßen klar geworben find. (Schluß folgt.) 


Allgemeine Sozialpolitik. 





ſtonrad Agahd +. Konrad Agahd, der von langem ſchweren Leiden 


am 18. November durch den Tod erlöſt worden iſt, gehörte der Geſchichte der 
Sozialreform an. Lange war der Ruf nach Schutz erwerbstätiger Kinder 
auch außerhalb der Fabriken bis in die elterlichen Heime erklungen: Lebendige 
Tat brachte erſt das Auftreten des Volksſchullehrers Agahd. Geboren im 
Jahre 1867 in dem pommerſchen Flecken Neumark als Sohn eines Lehrers, 
empfing er im Haufe der immer hiljſsbereiten Eliern die lebensbeſtimmenden 
Eindrüde. Schon im Seminar regt fi) der kritiſch-reformatoriſche Geiſt. 
In feiner erſten Lehrerjtelle in Yirhow, Kreis Dramburg, beginnt der 
20 jährige „ben Urſachen nachzuſpüren, auf denen die Rüdjtändigfeit der 
Bewohner diefes Ortes und feiner Heimat beruhen fünnte“. 1890 fommt 


er nach Neukölln (dem damalıgen Rirdorf). Hier jept feine fozialpolitifche 


Zätigfeit ein unter dem Motto: „Der Menſch glaube an feine dee.” 
Kein Raften fennt er, fein Erlahmen an den Wıdrigfeiten des Kampfes, 
dem Drud von oben, an der Gebundenheit feiner Stellung und der Gefährdung 
des Aufitiegs. „Von jeher bemüht, jeden Schiller individuell zu behandeln, 
fucht er die Löſung mander Rätſel in ihrer Ummelt, und madt fi mit 
den Verhälinifien der Eltern vertraut.” 1894 erregt die Erftlingsichrift: 
„Meber die Lohnarbeit der Kinder" Aufſehen. Zahlreiche Auffäge und 
Boriräge folgen. Agahd vor allen hat die deutſche Lehrerſchaft zum Dienft 
für den Kinderarbeitsſchutz aufgerüttelt, hat mit ihr den Staat zum Eingriff 
getrieben. Im Sommer 1902 erſcheint ſein bahnbrechendes Bud: „Kinderarbeit 
und Gefeg gegen die Ausnugung findlicher Arbeitskrafı in Deutſchland“: — 
„Das Fazit einer neunjährigen Wrbeit.* Er ſchildert die herrfchenden 
Zuftände und den Gang der Ereignifje, die den geſetzlichen Eingriff vor⸗ 
bereiten. &enauer Sachkunde paart ſich naiv bewegliche Klage und apoftoliiche 
Mahnung zur Abpilfe Ein eindiingliher Abſchnitt handelt von der an 
erſchütternden Taiſachen erhärteten Noiwendigkeit des Schutzes landwirt⸗ 
ſchaftlich tätiger Kinder, auf den wir heute, nad einem vVierteljahrhundert! 
noch warten. 

Der Erläuterung und Durdiührung des Stinderarbeit- Gejeges von 
1903 gilt Agahds mit M.v. Schulz gemeinfam verjaßtes, 1904 in den 
Schriften der Geſellſchaft für Soziale Reform veröffentlichtes zweites Werk: 
„Geſetz betreffend Kinderarbeit in gewerblichen Beirieben.“ Beide Bücher 
find gleihfam Borfhau und Nachſchhau der mit dem geforderien und er- 
Örierten Geſetz errungenen Wende. Ihre Dilziplin ift in fpäteren Schriften 
von Agahds eiwas fraufen Art überwuchert. Manches in feiner pfychologifcd- 
voltstümlihh intereffanten, leis problematifhen Wefenheit erintert an 
Sean Bauliche Geitalten. Seine Perfünlichkeit, fein Wollen und Wirken 
wird hoffentlich von der Lehrerſchaft eingeh.nd gewürdigt werden. Zwei 
Jahrzehnte lang, bis zu feinem Hinſcheiden, gehörte er dem Vorſtand der 
Ortsgruppe Berlin der Geſellſchaft für Soziale Rejoım an. Sein grunds 
lenendes Hauptwerk iſt „Allen Sinderfreunden gewidmet.” Alle Kinders 
freunde fhulden ihm Dank. Dr. Helene Simon, Königsberg i. Pr. 


— —— 13 

Zur Tagung ded Bereins Für Sozialpolitit in Wien, die in 
den Tagen vom 23. bi8 25. September ftatıfand und äußerſt qut bes 
fuht war, hat die „Soziale Praxis“ nicht viel zu fagen. Der Kongreß 
wies nicht fehr große innere Geſchloſſenheit auf. Dies mochte ebenjofehr 
an einer gewiſſen Zuſammenhangsloſigkeit der Themen der drei Stongreß> 
tage liegen, wie an der Art ihrer Behandlung. Nach einer Begrüßungs- 
anſprache des öjterreihiihen Bundespräfidenten Dr. Hainiſch, der den 
Kapitalismus al3 den fozialen Sieger des Weltkriegs bezeichnete und 
vor einer weiteren Sndujtrialifierung Europas warnte, xeferierte Prof. 
Dr. Harms-Kiel über Strulturwandlungen der Weltwirtſchaft. Die Ab- 
wanderung der Imduftrien nad den Rohſtoffgebieten, die insbefondere in 
den Vereinigten Staaten von Amerıla zu bevbadıten ift, Die Ummälzungen 
in der Energiewirtſchaft, die Erſchließung neuer Märkte, wie 3.8. auch der 
Uebergang der Chineſen vom Seidenkleid zum europäiſchen Anzug der 
Textilindüſtrie neue Impulſe gebe, deute auf weiteren Aufſtieg des Kapitalismus 
hin, deſſen Herz allerdiugs mehr und mehr in Amerika ſchlage. Bier ſei 
auch die Einjicht vorhanden, „daß zu den zahlreichen Vorausſetzungen für hödhft- 
mögliche Verwertung des Kapital Vermeidung von Konflitten und darüber 
hinaus Belundung von Suterefjenfolidarität mit der Zohnarbeitnehmerfchaft 
gehöre”. ES fei eine groteske Voritellung, dag kapiialiſtiſcher Geiſt natur= 
gemäß zur Kcampfitellung gegen die Lohnarbeiter führen müſſe. Die DBe> 
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rechtigung einer folden Einftellung fei nicht einzufehen. Wo fie vorhanden 
fet, bemeife das gerade einen Mangel an fapitaliftifhem Geiſt. Und es 
beitehe die Gefahr, daß Europas Induſtrie dem Untergang geweiht ſei, wenn 
man von der bisherigen Einftellung nicht ablomme. Jeder Verfuh, den 
Kapitalismus abzuändern oder abzuſchaffen, gehe unmeigerlih auf Koften 
der Arbeiterfhait. Harms betonte die Notwendigkeit des Gebeihens aller 
Völter für das Wohl der gefamten Menfchheit. Wohin die Handelgeijerfucht 
führe, zeige am beiten die zerrütiete Wirtfchaft Europas. 

AS zweiter Redner ſprach Brof. Dr. Eulenburg-Berlin über die 
Handelspolitifhen Zdeen der Nachkriegszeit. Diefe find die der 
nationalen Abſchließung und die andere der internationalen Berftändigung, 
der die Zukunft gehöre. Sei e8 doch Far geworden, daß ohne internationale 
Solidarität die Enıfaltung auch der nationalen Wirfhaft unmöglich fei. 

Ju der zueift recht fchleppenden Ylusfprahe mies Sektionschef 
Dr. Shüller darauf hin, daB bei der Nachkriegskriſe die Löfung durch ſcharfes 
Abfinten der Löhne und Preife ausgeblieben fei. Der Grund daflir liege 
auch Har auf der Hand. Die Wirtfhaftsorganifationen, Gewerkſchaften, 
Kartelle ufw. haben ja geradezu den Zwed, Lohn» und Preisjenfungen zu 
verhindern. Statt Anpafjung von Breifen und Löhnen an die krifenhaflen 
Berhältniffe, fehe man überall Einfchränfung der Erzeugung und in deren 
Gefolge Arbeitslofigfeit. Nun jet das Halten von Preifen auf dem Inland⸗ 
markt nur unter Ausnutzung natürlicher und künſtlicher Verlehrserſchwerung 
(Zölle) möglih, nicht jedoh in der Ausfuhr. Darin liege die Erklärung 
des von allen Staaten geübten Dumpings. Diefe8 aus tiefern Urſachen als 
das Balutadumping hervorgehende Dumping zwinge zu neuen Organijationg- 
formen. Bei der allgemeinen Hebung des Dumpings fommen die Produs 
zenten darauf, daß fie fi nur felbft ſchädigen, und werden dadurch auf den 
Weg gegenfeitiger Verftändiaung gedrängt. Aus diefen Urfachen glaube 
er im Gegenſatz zu der Auffafjung Eulenburgs, dab wir in fehr weiten 
Umfang internationale Kartelle entitehen ſehen werden. er 

Prof. Lederer-Heidelberg führte aus, daß befonders die Kartellierungs⸗ 
tendenz und der Eintritt neuer ArbeitSmärkte in die Weltwirtf haft Stürungen 
bedeuten. Die Senfung der allgemeinen Kauflraft jei nit ohne weiteres 
alg Folge fteigender Produktionskoſten zu betrachten, weil diefe Steigerung 
zugleich höhere Einnahmen der Empfänger und damit eine Steigerung dev 


Kaufkraft auf einer anderen Seite bedeute. 


Dr. Hilferding wies darauf hin, daß weniger bie Tatſache der 
Verfhiebung und Neufchaffung produftiver Kräfte als vielmehr die Ueber- 
ftürzung mit der es geſchehen fei, Schwere Störungen verurjadhen mußte. 
Eine Bemerkung über demofratifche Tendenzen des Nachkriegskapitalismus, 
vor allem in Amerika, führte ex leider nicht näher aus. 

Den größten redneriihen Erfolg hatte Zweifel 08 Prof. Dr. Aere boe⸗ 
Berlin, mit feinem Bortrag über die „Bevölterungsfapazität der Land- 
wirtſchaft“, der die Verhandlungen des zweiten Tages über das Bevölterungs- 
problem einleitete. Er fam zu dem Schluß, daB eine Uebervölferung im 
wirtſchaftlichen Sinne nit beftehe. Die Ausdehnungsmöglichkeiten des 
Nahrungsiptelraums feien fait unbegrenzt, vorausgejegt, daß planmäßig 
an eine geflindere Beiigverteilung des Bodens herangegangen werde, die 
die eine Borbedingung der Intenfivierung: der Landwirtſchaft jet. Der Groß— 
grundbefig in Deutſchland, der nur durch die für das gejamte Lohnnivean 
verhängnisvoll niedrigen Löhne ausländiſcher Wanderarbeiter reniabel ſei, 
müfje bäuerlibem Befig Pla machen. Nenderung des Erbrechts, der Hypotheken⸗ 


geſetzgebung, Beſeitigung der einfeitigen Getreidezölle, die nur den Nahrungs 


jpielraum verengen und Reform der Grundſteuer, progrefjio nad Größe und 
Güte des Beſitzes, follen dazı helfen. Die andere große Vorbedingung 
der noiwendigen Produftionsjteigerung liege in der Bildungsfrage des 
Landmannes. 

Prof. Dr. Mombert-Gießen referierte danach Über „Uebervöllerungs- 
erfheinungen in Weſteuropa“ und ftellte feit, daß es fi momentan nicht 
um die übliche Uebervölkerung, ungleihes Anwachſen der Menfchenzahl und 
des Nahrungsipielraumes handele ais vielmehr um eine frifenhafte Ein- 
engung des lepteren bei ftagnierender Bevölkerung. Darum jet die Abhilfe 
nit in ‚ber aus dem verjdiedeniten Gründen jchwierigen Auswanderung 
zu fucen, fondern in der Wiederbelebung der europäiſchen Wiriſchaft. 

Sn der Debatte erklärte Prof. Dr. Franz Oppenheimer, in lieber 
einftimmung mit Prof. Aereboe, dab die ſoziale Yrage auf dem Lande zu 
löfen jet. Er. entwidelte feine alte Theorie von der Ueberwindung der 
Arbeitslofigkeit durch innere Kolonifation auf genoſſenſchafilicher Grundlage. 
Der Redner wies auf die eigenen Verjuche in Breußen bin. Man babe 
ihm das Scheitern feiner Verſuche binnen 6 Wochen vorausgejagt. Dept 
arbeite feine Kolonie, die mit einem Kapital von 80 000.— Mark gegründet 
wurde, feit fieben Jahren und blühe fo, daß aus ihr ſchon eine ganze 
Reihe von Siedlungen herporgingen. 

Seine Wiethode beiteht darin, den Großbetrieb auf den Gütern wegen 
der Verringerung aller Kojten beizubehalten, jedodh auf jeden Gewinn zu 
verzichten und ihn durch Beteiligung den Mitarbeitern zuzuführen. Die 
Bauten, die Prof. Oppenheimer bereits ausiühren fonnte, und die fonftigen 
Verbefierungen des Gutes, vor allem die Nußbarmadung von 100 ha 
Moorland, zeigen, daß unter normalen Kapitaleverhältniffen ſchon fo viele, 
genofjenfhaftlibde Siedlungen hätten neihaffen werden fünnen, daß eine 
große Zahl der arbeitslofen Induſtriearbeiter von der Landwirtſchaft aufe 
aefauat worden wäre. Aus diefen Kolonien iſt fein Arbeiter mehr in bie 
Stadt zurückgekehrt. | 

Der dritte Verhandlungstag war der Erörterung des Problems der 
Steuerüberwälzung gewidmet. Der Hauptreferent, Brof. Mann, erklärte 
alle Steuern in der augenblicklichen Wirtfch. ft für Überwälzbar. Dr. Bunzel- 
Wien unterfuhte das Problem von der praftifhen Seite und fam zu dem 
Schluß, da im allgemeinen jene Wirtihafisgruppen die Steuern — und 
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zwar alle Steuern ohne Unterfhied auf die Steuerart — zu überwälzen | bat, im Genenfag zur Laudwiriſchaft, regelmäßig der Deutihe Induſtrie⸗ 


vermögen, die mitien im Verkehr fliehen und deren wirtſchaftliche Macht 
kraft ihres Beſitzes oder fraft ihrer Organiſationsmöglichkeit fo groß it, 
daß fie die Ueberwälzung durcchfegen fünnen. Endgültig belaftet werden 
jomit die Beſitzloſen und die unorganifierten Wirtfhajtsgruppen bleiben. 


Selbfverwaltung in Soziale und Wohlfahrtspolitik, 


Der Entwurf eines Gefeges Über den Reichswirtſchaftsrat 
und der Entwurf eines Ausführungsgefeßes, über deren Hauptfädh- 
liye Gedankengänge wir un bier (vgl. Sp. 1154) auf Grund vorläufiger 
Preſſenachrichten bereits kurz geäußert haben, ift vom Reichswirt— 

Ihyaftsminifter unter dem 8. November dem Vorläufigen Reichämirte 
Ichaft3rat zur Begutachtung übermwiefen und im RABl. Nr. 44 ver- 
öffentlicht worden. Da fich gegenüber den Preſſemeldungen noch einige, 
zum Teil nicht ganz unmwichtige Abweichungen herausſtellen, geben 


mir den Inhalt der beiden Gefege nachſtehend noch einmal im Zu— 
ſammenhang mieder. 


Der Entwurf des Errihtungsgefeßes umfaßt nur fünf Paragraphen. 

8 1 kennzeichnet die „Stellung des RWR.“: Er begutachtet wirt» 
ſchafts⸗ und jozialpolitifche Gefegentwürfe, regt wirtſchafis⸗ und fozialpolitifche 
Maßnahmen an und nimmt auf Verlangen oder mit Zuftimmung der Reiches 
xegierung wirtſchafiliche und foziale Erhebungen vor. Die Reichsregierung 
fann feine Unterftügung bei der Durchführung wirtfhafts- und fozialpolitifcher 
Maßnahmen in Anfprud nehmen. Er wirkt insbejondere mit bei der Vor⸗ 
bereitung einer reichsrechtlichen Regelung der öffentlich=recilichen Berufs⸗ 
vertretungen und einer weiteren Augführung bes Art. 165 RB, 

8 2 beitimmt, daß der RWR. fih aus 123 micht 116, wie urfprünglid) 
angenommen) ftändigen Mitgliedern zufammenfegt, die von der Reichs— 
regierung in der befannten Weife berufen werden, und aus nichtjtändigen 
flimmberedtigten Mitgliedern, die für einzelne Sitzungen oder Verhandlungs— 
gegenflände nad) Maßgabe des Ausflihrungsgefeges einberufen werden können. 

8 3 fieht als erften Teil dev „Aufgaben und Rechte“ vor, daß die 
Neichsregierung nicht nur wiriſchafts- und fozialpolitiihe Gefegentwürfe von 
grundlegender Bedeutung vor ihrer Einbringung dem RWR. zur Begut- 
achtung vorlegen foll, fondern daß fie auch, fomweit tunlich, den RWR. ſchon 
bei den Vorarbeiten zu folden Gefegentwürfen hören fol. St das ge— 
fhehen, fo gibt die ReichSregierung dem RER. den Entwurf fpätefteng mit 
der Vorlegung beim Reichsrat bekannt, auch wenn fie ein nochmaliges Gut⸗ 
achten nicht erfordert. Die Gutachten ſoll die Reichsregierung dem Reichsrat 
und dem Reichstag zuſammen mit dem Geſetzentwurf vorlegen; in dringen⸗ 
den Fällen und unter beſtimmten Vorausſetzungen kann fie das Gutachten 
nachreichen. Aus der Miitte des Reichstags eingebrachte Geſetzentwürfe ſoll 
die Reichsregierung dem RWR. nicht fpater vorlegen als dem Reichsrat. 
Ein vom RER. erſtattetes Gutaächten ſoll fie dem Reichſsrat und dem Reichs⸗ 
tag unver;üulich vorlegen. Weichsregierung fowie Reichstag, Neihsrat und 
deren Ausfhüfle fönnen verlangen, daB Vollverfammiungen oder Aus- 
ihüfje des RWR. igre Öutachten vor ihnen durch Beauftragte mündlich 
erläutern laſſen. 

8 4 Stellt das Recht bes RWR. feit, wirtfchafts- und ſozial— 
politifde Gefegesvorlagen von grundlegender Bedeutung zu beans 
tragen oder entiprehende Maknahmen anzuregen. Stimmt die Reich» 
regierung einer Gejegesvorlage nicht zu, jo hat fie fie trotzdem, unter 
Darleaung ihres Standpunfts, beim Reichstag einzubiingen. Bolls 
verfammlung oder Ausihüfle des RWR. können die Vorlage durch 
Beauftragte vor dem Reichstag verireien laſſen. 
Das Ausführungsgeſetz behandelt im I. Abjchnitt die Mitglied- 
fhaft. Sie fegt voraus, daß das Wiitglied das 30. Lebensjahr vollendet 
hat, zum Dentfhen Reichstag wählbar und nicht durch Spruch de3 Ehren 
gerihts für dauernd unfähig zur Mitgliedfhaft erklärt worden if. Das 
Ehrengeriht wird von Borftande des RWR. berufen; auf Verlangen 
der Reichsregterung muß dag gefhehen. Es beiteht aus dem Präfidenten 
des ReihswirtfhaftsgerichtS oder feinem von ihm aus der Zahl der richter- 
lien Beamten zu beitimmenden Vertreter als Vorſitzendem und 6 Beifigern, 
von denen jede Abteilung 2 bejtimmt. Das Chrengericht kann Miitglieder 
des RWR., die gegen die Beſtimmung verſtoßen, ſich jeder mißbräuchlichen 
Verwertung der infolge ihrer Mitgliedihaft zu ihrer Kenntnis gelangten 
Tatfahen uſw. zu enthalten und Über vertrauliche Verhandlungen Ber: 
ſchwiegenheit zu wahren, oder die ihre Etellung in gewinnſüchtiger Abjicht 
mißbrauchen, ihrer Mitgliedfhaft für verluftig erklären, daneben auf 
Unfähigkeit zur Mitgliedfchaft, unter Veröffentlichung des Spruch, 
erfennen. 

In bezug auf die Zuſammenſetzung iſt die wichtigfte Neuerung, 
daß fie für alle drei Abteilungen gleihmäßig auf je 41 feſt— 
gelegt it. Die Erhöhung um 2 Vertreter in Abteilung I entjällt auf 
die Yandmwirtfhaft (13 ftatt 12 — da8 Benennungsredt ift verteilt auf 
9 Drganifationen, von denen der Deuiſche Landwirtſchaftsrat 3, der Reichs— 
landbund und die Vereinigung der Deutfhen Bauernvereine je 2, Die 
übrigen je 1 Mitglied benennen) und Banken und Privatverſicherung 
(4 jtatt 3). Für die beiden Zweige dieſer Gruppe ſowie für die Gruppen 
Induſtrie, Handwerk und die Halbgruppen Großhandel (3) und Kleinhandel 
(2) find die Mitglieder ſtets gemeinfhaftlih von den zuftändigen Störper- 
ſchaften zu ernennen, während für die 5 Verfehrsvertreter wiederum 5 Be> 
nennungskörperſchaften aufgeführt find. Bei dieſen fämtlihen Gruppen 





und Handelstag bzw. der Deutſche Handwerks⸗ und &ewerbelammertag 
mitzumirfen. i 

Die 41 Mitglieder dev Abteilung II find gemeinfam vom ADGB., 
dem Afa-Bund, dem Gejamtverband der Chriſtlichen Gewerkſchaften, dem 


Gedag,“ dem Verband der Deutfhen Gewerkvereine und dem GDA. zu 


benennen, Unter ihnen müfjen fih in angemefjener Zahl Vertreter der 
Angeftellten befinden, darunter mindeſtens je einer aus der Lands und 
Forftwirtihaft. Unter den BVeriretern der Arbeiter müfjen mindeitens 
8 (ſtatt 7) Vertreter aus der Land» und Forftwirtfhaft und mindeſtens 
1 Vertreter der Heimarbeiter fein. 

Von dem Mehr von 6 Bertreiern in Abteilung III entfallen 3 
(8 ftatt 5) auf die Kommunen, die übrigen find drei Vertreter der freien 
Berufe, die von der Reichsregierung mit Zuftimmung bes Reichsrats (mie 
bei den Beamtenvertretern) auf Grund von Vorſchlagsliſten der in einer 
Anlage zum Geſetz aufgeführten 15 Verbände zu ernennen find. 

Gehen die Benennungserklärungen der Verbände dem Reichswirtſchafts⸗ 
minifter nicht innerhalb einer von ihm beftiimmten Friſt zu, jo fann er die 
Stelle nad) eigenem Ermeſſen aus den Streifen der Beteiligten befegen. 

Die ftändigen Mitglieder werden für 6 Jahre derart berufen, 
daß alle 3 Jahre die Hälfte nad näherer Beſtimmung durch die Geſchäfts⸗ 
ordnung ausideidet. Die ftändige Meitgliedfhaft wird duch die dem 
Reichswiriſchaftsminiſter innerhalb einer von ihm gefegten Friſt zu ero 
tlärende Annahme der Einberufung erworben. Auf Antrag der benennenden 
oder vorfchlagenden Körperfhaft oder bei grundlegenden Veränderungen 
innerhalb diefer Körperſchaft — Auflöfung, Spaltung, Verfhmelzung mit 
einer anderen ufm. — kann die Reich$regterung die Einberufung widerrufen. 
Sie hat vorher das Mitglied, den Vorſtand des RER. ſowie die beteiligten 
Körperſchaften zu hören. Nach dem Ausſcheiden eines Mitgliedes ‚erfolgt 
die Einberufung des Erfagmitgliedes, defjen Amtsdauer fih nad derjenigen 
feines Vorgängers richtet, in gleicher Weife. Belteht die zur Benennung 
oder zum Vorſchlag beredhtigte Körperfhaft nicht mehr, fo beitimmt Die 
Neihsregierung nad Anhörung des Voritandes des NER. die nunmehr 
zuftändige Stelle. Das gleiche gilt, wenn fich die vorermähnten Aenderungen 
innerhalb der Körperichaft, die vorher zu hören iſt, vollzogen haben. Alle 
3 Sahre kann die Reichsregierung — nad) Anhörung des Vorftandes des 
RWR. und mit Zuftimmung des Reichsrais und eines Reichstagsausfhufies — 
dur Verordnung die benennungsberechtigten Körperſchaften anderweit be: 
ftimmen oder die ihnen zuftehende Zahl von Mitgliedern ändern. 

Nihtftändige Mitglieder werden dur den Vorſtand des RWR. 
für einzehte Sıgungen oder Verhandlungsgegenjtände bis zu deren Be— 
endigung oder Erledigung einberufen. Sie haben ebenfall® die Annahme 
der Einberufung, und zwar dem Borftande des RWR. gegenüber, innerhalb 
einer beitimmten Friſt zu erflären. Es werden berufen: a) Perſönlichteiten, 
bie von den einzelnen Abteilungen des RWR. oder für den Ermittiungs- 
ausſchuß von der HeichSregierung vder von dem Ermittlungsausjhuß jeibft 
vorgeichlagen werden, b) Vertreter von Verbänden, die auf Vorſchlag der 
einzelnen Abteilungen oder der Reichſsregierung vom Borftande des RWR. 
zur Benennung aufgefordert werden. In Betracht fommen nur Verbände, 
die in einer beim RWR. geführten Liſte verzeichnet find. Diefe kann fo= 
wohl die ernennungs- und vorjchlagsberedtigten, wie auch andere Veibände 
enthalten. Ueber die Aufnahme in die LXijte, die alle drei Jahre erneut 
aufzuftellen iit, entjceidet der Borftand des RWR. unter Berülckſichtigung 
der von der Neicherenierung bezeichneten Verbände. 

Ueber die „Pflichten und Rechte der Mitglieder” wird beſtimmt: 
„Die Mitglieder des RWR. find Vertreter der gefamten Wirtſchaft des 
deutſchen Volles. Sie find nur ihrem Gewiſſen unterworfen und an Aufträge 
nicht gebunden.” Sie dürfen wegen in Ausübung ihrer Mitgliedfchaft getaner 
Aeugerungen ufw. nicht verfolgt und zur Verantwortung gezogen werden. Eie 
haben Beugnisverweigerungerecht, ſowohl Hinfichtlihh ihnen anvertrauter Tate 
fahen wie in bezug auf Beichlagnahme von Schrifiſtücken. Arbeitnehmer: 
Mitplieder haben das Recht auf die erforderliche freie Zeit. 

Der II. Abſchnitt behandelt die Organifation und Arbeitsweije 
des RWR. Die Organe find der Boritand, die Abteilungen, die Aus— 
ihüfje, die Vollveriammlung. Der Borftand beiteht aus 9 ftändigen 
Mitgliedern: den VBorfigenden der drei Abteilungen, der drei Hauptausſchüſſe 
und je einem von den 3 Abteilungen gewählten Mitglied. Er mählt aus 
feiner Mitte 2 Bräfidenten, bie die Gefchäfte in halbjährlichem Wechſel fiihren. 
Die Stellvertreiung wird durch die Gefhäftsordnung geregelt. Der Vorſtand 
beidließt über die laufenden Berwaltungsgeihäfte und erledigt die ihm 
befonder8 übertragenen Befugniffe. 

Die Abteilungen wählen ihre Borfigenden und die ftändinen Mit⸗ 
glieder für die Ausſchüſſe und maden Borfcläge für die Einberufung von 
nichiftändigen Mitgliedern. Bei lekteren find gegebenenfall$ Vertreter der 
an dem betreffenden VBerhandlungsgegenftande bejonders interefjierten Berufs- 
gruppen zu berüdjichtigen. Bei Nichtbeachtung diefer Beftimmung oder wenn 
ein Fünftel der Mitglieder einer Abteilung oder die Mehrheit einer Gruppe 
beim Borftand des RWR. Widerfpruh gegen die Auswahl ftändiger Mit- 
glieder oder gege ı Vorfdhläge für die Einberufung nichtſtändiger Mitglieder fir 
die Ausſchüſſe eingelegt hat, eniſcheidet der Borftand unter Berüdfihtigung 
der Vorſchläge der Reichsregierung, nad Anhörung des Abteilungsvorligenden, 

Als Hauptausihüffe werden ein wirtfchafispolitifcer, ein fozials 
politifher und ein finanzpolitifher eingefeßt und jedes Jahr neu gebildet. 
Die Geſchäftsordnung beftimmt die Zahl der ftändigen Mitglieder, die je 
21 nicht diberjteigen darf. Die Hauptausſchüſſe können die Zuziehung von 
höchſtens 9 nictftändigen Mitgliedern beſchließen. Die Hauptausſchülſſe 
werden zu je %/, durch die Abteilungen bejept, fomweit nit Vorfchläge der 
Reichsregierung zu berüdjichtigen find. 
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Die Hauptausfhäffe können Sonderausſchüſſe für beitimmte 
Aufgaben mit Zuftimmung des Borflands des RWR., ftändige Sonderaus⸗ 
fhüffe nur mit Zuftimmung der Neichsregierung einfegen. Die Gefamt- 
zahl der Mitglieder darf je 34 nicht überſchreiten. Sonderausfchliffe können 
vom Borftande des RWt, der ihre Notwendigkeit alljährlich zu prüfen hat, 
jederzeit aufgelöjt werden. 

Die Hauptausſchüſſe Haben alle Befugniffe nad 8 4 des Gefepes 
über den RWR. Die Beratung von Anträgen auf Gejegesporlagen ſowie 
von nit im Zufammenhang mit vom der Reichäregierung überwieſenen 
Vorlagen jtehenden Anregungen bedürfen der Zuftimmung des Vorſtandes 
des RWR., die auf Verlangen einer Abteilung zu erteilen ift. 

Jeder Ausſchuß wählt einen Borfigenden und nach Bedarf einen Stells 
vertreter. Auf Verlangen der ReichSregierung oder eines Drittelß der Ausfhuß- 
mitglieder miüfjen Sigungen anberaumt werden. Die -Sigungen find nicht 
öffentlich, doc kann die Oeffentlichfeit befchlofjen, andrerſeits mit 2/, Mehrheit 
oder auf Verlangen der Reichsregierung eine Sitzung für vertraulich erklärt 
werden. Die jtändigen Mitglieder des RWR. haben zu den nicht für vertraulich 
erflärten Sigungen Zutritt, die Präfidenten des RWR. und die Abteilungs» 
vorfigenden können an allen Sigungen mit beratender Stimme teilnehmen. 
Mitglieder des Ausichufies können als Sachverſtändige gehört werden. 
Bon der Regierung vorgeichlagene Sadverftändige find zu hören. 

Für die Form der Gutachten wird an der fürmlihen Beſchluß⸗ 
fafjung, der Beifügung eines erläuternden Berichts, fpezialifierter Angabe 
der Mehrbeitsverhältnifie und Abſtimmungsgründe, Minderheitsgutachten 
uſw. feitgehalten. Auf Beſchluß des Ausfchuffes oder auf Verlangen der 
Reichsregieruug ift namentlich abzuſtimmen. 

Ueber den Ermittlungsausfhup iſt im wejentlichen Folgendes be- 
flimmt: Er wird, wenn Erhebungen über beitimmte Fragen ber 
Geſamtwirtſchaft oder eines einzelnen Wirtfchaftszweiged vorgenommen 
werden follen, auf Verlangen oder mit Zuftimmung der Meichsregierung 
vom Borftand des RWR. beftellt. Aufgaben, Mitgliederzahl und Anteil 
der nichiſtändigen Mitglieder ſetzt die Reichsregierung jeweild durch Vers 
ordnung feſt. Je ?/, der Mitglieder wird von den 3 Abteilungen und von 
der Reichsregierung, die nur nichtftändige Mitglieder vorſchlagen darf, aus- 
gewählt. Der Ausſchuß fann fih mit Zuſtimmung der Reichsregierung 
durch Zumwahl einer beftimmten Anzahl von nichtftändigen Mitgliedern er— 
gänzen. Die DVerhandlungen find, wenn nicht Gegenteiliges beichlofjen 
wird, öffentlich. Bei Gefahr der Befangenheit können durch befonderen 
Beſchluß Mitglieder vom Borftand des Ausſchuſſes von der Teilnahme an 
beftimmten PBerhandlungen ausgejhlojjen werden. Der Borftand befteht 
aus einem von der Heichsregierung aus der Mitte des Ausſchuſſes be- 
ftellten Vorfigenden und den vom Ausſchuß gewählten Mitgliedern, deren 
Zahl die vom Ausſchuß im Benehmen mit der KeichSregierung aufgeitellte 
Geſchäftsordnung beftimmt, Der Ausihup kann Unterausſchüſſe bilden, 
deren Vorfigende der Borftand des Ausſchuſſes beftinimt. 

Der Ausſchuß kann in weiten Umfange mündlie und fchriftliche 
Auskünfte verlangen und Befichtigungen vomehmen. Der Borfitende oder 
von ihm beauftragte Mitglieder können im Rahmen der Gejhäftsordnung 
auch eidlih vernehmen. Für die Abgabe von” Gutachten gelten im 
wefentlihen die Vorfchriften der ZRO. Über den Beweis durch Sad» 
verſtändige. Wiſſentlich unrichtige Angaben können unter bejtimmten 
Borausfegungen mit Gefängnis biß zu 1 Jahr oder noch ſchwerer be= 
ftraft werden. Die Borfigenden des Ausſchuſſes und der Unterausſchüfſe 
find befugt, bei den oberjten Reichsbehörden und durch deren Vermittlung 
bei den Reichs- und Landesbehörder alle zur Durchführung der Arbeiten 
erforderlihen Auskünfte einzuholen. Dieſe find, vorbehaltlih befonderer 
Einzelheiten, dem Ausſchuß oder Unterausfhuk mitzuteilen. Das Steuer- 
gebeimnis ift zu wahren. 

Die Unterfuhungsergebniffe ufm. werden der Reichsregierung 
und von ihr dem RWR., dem Reichsrat und dem Reichstag vorgelegt. Die 
abweichende, begründete Meinungsäußerung eines einzelnen Mitgliedes ift 
anf beflen Verlangen ebenfall$ vorzulegen. Sigungsniederjchriften und 
fonftige Materialien können mit Zuftimmung der Reichsregierung veröffent⸗ 
licht werden. Ergebnifje dürfen nicht zu fteuerlihen Zwecken verwendet 
werden. Auf Mißbrauch der Dlitgliedpflichten ftehen hohe Strafen. 

Die Bollverfammlung tritt auf Grund eines mit 2/,;, Mehrheit 
gefaßten Vorſtandsbeſchluſſes zuſammen. Auf Verlangen der Reichsregierung 
oder auf Antrag von mindeſtens *°/, der ſtändigen Mitglieder muß fie ein» 
berufen werden. Die Sipungen find öffentlih. Auf Antrag des VBorjtandes 
fann mit 2/, Mehrheit die Oeffentlichkeit ausgeichlofien werden. Die Bollver> 
fammlung beſchließt, unbefhadet der Scnderbeitimmungen für den Er- 
mitlungsausihuß, die Geihäftsordnung. Wenderungen fünnen duch den 
Borftand beſchloſſen werden, der zu diefem Zweck durd je 2 von den Ab- 
teilungen zu mwählende Mitglieder erweitert wird. 

Bon der Reichsregierung, der Reichsbank oder der Deutihen Reichs⸗ 
bahngejellihaft beauftragte Vertreter haben zu Sigungen des Vorſtandes, 
der Ausihüjle und der Vollverfammlung Zutritt und müſſen jederzeit 
gehört werden. Umgekehrt fünnen Bollverfammlungen und Ausſchüſſe die 
Anweſenheit diefer Verireter verlangen. Die Regierungen der Länder 
tönnen Bevollmädtigte zu den Sitzungen der Ausihüffe und der Voll- 
verfammlung entjenden. Reichstagsmitglieder haben auf Grund eines 
Beſchluſſes des Reichstags oder eines feiner Ausſchüſſe Zutritt zu den in 
dem Beſchluß bezeichneten Verhandlungen der Ausſchüſſe oder der Boll: 
verfammlung, mit Ausnahme der für vertraulich erklärten Sitzungen des 
Ermitilungsausſchuſſes. Sie find berechtigt, hierbei Fragen an Mitglieder 
des RWR. ınd Sadverftändige zu richten. 

Im III. Abſchnitt ift zunächſt befrimmt, dab die ftändigen Mitglieder 
des RWR. Fretfahrt auf den deutfchen Etjenbahnen in gleichen Umfang 
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wie die Mitglieder des Neihtags fowie eine Entfhädigung für bie 
Teilnahme an Sigungen erhalten, zu denen fie namentlid geladen find. 
Nichtſtändige Mitglieder erhalten für Sitzungsteilnahme ebenfallz freie Eifen« 
bahnfahrt und Entjhädigung. Der geſchäftsführende Präfident des RWR. 
erhält eine befondere Entfhädtaung. Die näheren Beftimmungen werden 
gemeinihaftlid vom Reichswirtſchafts⸗ und vom Reihsfinanzminifter erlaffen. 

Der RWR. ift innerhalb von 3 Monaten nad dem Jnkrafitreten des 
Geſetzes vun der Reichsregierung einzuberufen, 


* * 


Auf den Geſetzentwurf jetzt noch einmal in extenso kritiſch ein⸗ 
zugehen, dürfte ſich erübrigen. Einzelne Punkte aber ſind vielleicht 
in der Erörterung noch zu kurz gekommen und ſeien deshalb noch einmal 
berauögearbeitet: Zupvörderft denken wir an die Beſchränkung Der 
Gruppengliederung auf die Abteilungen I und III. 

In dieſer fcheinbar fo nebenſächlichen Neuerung drückt fich der 
Derzicht auf einen großen Teil der berufsftändifchen dee aus, die im 
Reichswirtſchaftsrat nach der Auffafjung einer Richtung unter feinen 
Freunden hatte verwirklicht werden follen. Noch als der Vorläufige 
Reichswirtſchaftsrat gefchaffen wurde, hatte man offenbar den Glauben, 
in den einzelnen Induſtrien Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu weit: 
gehender Zufammenarbeit im Reichswirtſchaftsrat bringen zu können. 
Das war der Sinn der Gruppenbildung, hinter der von Haus aus 
die Bildung von Abteilungen (Arbeitgeber, Arbeitnehmer, „Neutrale") 
weit zurüdtreten follte. Die Praxis hat dazu geführt, daß die Gruppen 
wenig und die Abteilungen viel Bedeutung erlangt haben, und ber 
neue Öefegentwurf zieht daraus die Konfequenz, daß in Zukunft zwar 
die Arbeitgeber nach Gewerben aufgeteilt werben, die Arbeitnehmer 
aber eine kompakte Abteilung bilden. Die Kriſis des beruf3- 
ftändifhen Gedankens innerhalb der Arbeiterfchaft findet hierin 
einen ſtarken Ausdrud, das Uebergemicht der Klafienfolidarität wird 
offen zugegeben. 

Bier liegen 'zugleih die ideologifhen Ausgangspuntte 
unferer oft geübten Kritit. Der Geſetzentwurf bleibt — um e3 noch 
einmal auszufprehen — mit feiner Erkenntnis auf halbem Wege 
tehen. Daß die berufsftändifche Idee ſich für den Reichsmwirtfchaftsrat 
nicht ohne weitere als Organifationsprinzip eignet, anerkennt, er. 
Gleichwohl verfolgt er nach wie vor das Ziel, alle möglichen Berufe 
„vertreten“ fein zu laffen, wobei vor den unmöglichften Konſtruktionen 
(4. B. bei der Wahl von Vertretern der freien Berufe!) nicht zurück— 
geſchrocken wird. Anerkannt fei, daß ein Teil unferer früheren Kritik 
in dieſer Hinfiht Berüdfihtigung gefunden hat. Das fehlerhafte 
Prinzip aber beherrfcht offenbar immer noch den Entwurf. Wir 
wiederholen die Forderung nach einer ſtärkeren Berüdfichtigung der 
Idee einer volkswirtſchaftlichen Sadverftändigenftammer 
gegenüber dem ftändifchen Repräfentationsprinzip. Dan mag aner- 
tennen, daß ein Kompromiß zwilchen beiden Gedanken zurzeit vielleicht 
nicht zu umgehen ijt. Der derzeitige Entwurf jedoch legt das Schwer: 
gewicht einjeitig auf die Seite des Vertretungsprinzipe. Daher ge- 
langt er auch zu der überau3 geringen Zahl unabhängiger volks— 
wirtſchaftlicher Sachveritändiger, die Die Reichsregierung und der 
Reich3rat ernennen follen. Die Zahl von 16 ift hier viel zu 
niedrig gegriffen. Das KReichömirtichaftsminifterium hat fich 
entfchlofjen, die Mitgliederzahl für die Abteilungen gegenüber ur 
fprünglichen Plänen zu erhöhen, die Zahl der vom Reichsrat und 
von der ReichSregierung zu ernennenden PBerfönlichkeiten jedoch herab- 
zufegen. Wir würden es fehr bedauern, wenn Reichdregierung und 
Reichstag fih von der Macht der großen Verbände in diefer Richtung 
weitertreiben lafjen würden. 

Wie fi) aus der „Semerkfchaftszeitung” Nr. 48 ergibt, laufen 
die freien Gewerkſchaften gegen die Abteilung III Sturm. Die Aus— 
gangspunkte ihrer Kritik find zum Teil rihtig. Wir lejen: 

„Mindeſtens drei Biertel diejer Verteter ftehen den Arbeitgebern näher 
als den Arbeitnehmern, und mehr als die Hälfte werden fogar direkte Ber: 
treter von Unternehmerinterefien fein. Unter diefen Umftänden bedeutet eine 
folhe dritte Abteilung nicht bloß eine herausfordernde Verlegung der Bari- 
tät zwifchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, fondern eine ſtarke Gefahr 
für jede direfte Verjtändigung zwifchen diefen beiden.“ .. „Aber die Ein- 
engung der Berteier der Arbeitnehmer zugunften einer jogenannten neutralen 
Abteilung III Hat nichts mit der Erweiterung des Sachverſtändniſſes zu tun, 
jondern bedeutet eine fünftlige Verſtärkung des Arbeitgebereinflufies zur 
Uebermadt und trägt damit politiſche Machtpotenzen in ein wirtjchaftliches 
Sutachterfollegium hinein. Man bite fih vor diefer Bahn und vor dem 
Gedanken, einen Neihswirtichaitsrat gegen die Arbeiterihait zu errichten. 
Man überlafje die Austragung des Kräfteverhältnifjes zwiſchen Unternehmer: 
und Arbeiterichait ruhig den Organifationen derjelben und man wird der 
Wirtſchaft größere Dienjte leilten, als mit ängftliher Bevormundungspolitif.” 

Es wird mit Recht bemängelt, daß die Abteilung III zu viel 
einfeitig gebundene PBerfönlichkeiten enthalten hat. Gefprochen wird 
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allerdings nur von den gewiſſermaßen „arbeitgeberähnlichen“ SBerfonen, 
und ed muß zugegeben werden, daß dieſe vielleicht zahlreicher waren 
al3 die nach der anderen Richtung hin gebundenen. Gegeben hat e3 
freilih auch die anderen. Wir wüßten Namen von Herren au3 der 
Abteilung III zu nennen, die fonfequent und fozufagen unbefehen 
ftet8 mit der Arbeiterfeite geitimmt haben. Daß eine ift fo unerwünſcht 
wie daS andere. Aber die Abhilfe kann nicht in einer Befeitigung der 
ganzen Abteilung III gefucht werden, fondern in der Ernennung einer 
außreihenden Zahl wirklich unabhängiger Berfönlichteiten, die durch 
ihr wiſſenſchaftliches Leben die Gewähr dafür erbradht haben, daß 
fie fi nur ihrem Gewiſſen gegenüber gebunden fühlen. Es iſt voll- 
fommen richtig, daß, fobald die III. Abteilung fi) von vornherein 
auf die eine der beiden Seiten neigt, in ihr mehr ein Hemmnis für 
die DVerftändigung der beiden anderen Abteilungen liegt al3 ein 
Antrieb. Fällt aber die III. Abteilung ganz weg, Tann fann 
man ficher fein, daß Abteilung I und Abteilung II nur nod 
Prinzipien reiten und keine Neigung zu vernünftigen Kompromiſſen 
befunden. Gegen Ddiefe Kompromiſſe freilich wird oft (und von 
beiden Seiten) eingewandt, ſie bänden den Reichstag nicht, fondern 
würden dort, wenn man fie überhaupt beachte, nur zum Ausgangs: 
puntte weitergebender Befchlüffe. Gerade darin, daß dieſe Behauptung, 
wie gefagt, von beiden Seiten aufgeitellt wird, liegt ſchon aus— 
geſprochen, daß fie wohl nicht ganz richtig fein fann. Im übrigen 
aber fann man veritändige Kompromijje nicht mit dem Argunıent 
befämpfen, der Reichstag ſtoße fie wieder um. Es ift Sache des 
Reichsſtages, die Wiederholung derartiger Borgänge zu vermeiden- 
Aber es kann nicht Sache der Arbeitgeber und »nehmer im Reichs: 
wirtfchaftsrat fein, unter Berufung auf gewiſſe Borgänge jener Art 
zu Dellamationen überzugehen. Die Neigung zu Kompromiffen ijt 
gerade auf Arbeitgeberfeite in legter Zeit befonders geleugnet worden 
(allerdings mehr theoretijch al3 praftifch, denn e3 find z. B. für das 
Verzeichnis zu S 7 der Arbeitäzeitverordnung eine Reihe ſehr ver- 
ftändiger Befchlüffe unter Zuftimmung der Arbeitgeber zuftande 
gefommen). Diefer theoretiihe Standpuntt iſt umfo erjtaunlicher, 
als die Arbeitgeber meiften3 gerade die rein parteipolitifche Erledigung 
von Gefegesporlagen im Reichdtage angreifen. Wie fann man dann 
fagen: Kompromiſſe find Sache des Reichstags, nicht des Reichs: 
wirtfchaftsrats? Nein, man ſtärke die Autorität des Reichswirt— 
Ichaftsrat3 durch die Vermehrung der im Öffentlichen Leben akkredi— 
tierten \nabhängigen WBerfönlichkeiten; dann wird man die beite 
Gewähr dafür haben, daß die Befchlüffe voltswirtfchaftlich hieb⸗ und 
jtichfeft find und daß auf die Dauer auch der Reichstag an ihnen 
nicht vorbeigehen kann. H. 


Internationale Sozialpolitik und Weltarbeitsrecht. 





Die Entwidlung der Internationalen Arbeitsorganiiation im Jahre 
1925 wird in dem Jahresbericht, den der Direktor des Internationalen Arbeits⸗ 
amtes der 8. Konferenz vorgelegt hat, ausiührlich dargeftellt, Die Zahl der 
Mitgliedsſtaaten (56) hat fi im legten Jahre nicht geändert. Deuiſchland 
wird nad feinem Beitritt zum Völkerbund feinen Einfluß in der Organifation 
verjtärfen können. Won Ländern von Bedeutung ftehen heute nur noch die 
Vereinigten Staaten, Merıto, die Türkei, Aegypten und Somjet-Rußland außer- 
bald der Organifation. Diit ruffiiden Einrichtungen und Körperſchaften findet 
ein regelmäßiger Drudjahen-Austaufh ftatt. Mit den Vereinigten Staaten 
werden ftändig wiljenfchaftliche Ausfünite getauft, außerdem beteiligt ſich das 
Amt an verjhiedenen Studien, und unternimmt 3. Kt. auf Beranlafjung des 
amerifanijhen National Bureau of Economic Research eine Erhebung über 
die Answanderungsbemegungen!), Auf Anregung des Twentieth Century 
Fund ijt ein Beamter des Amtes beurlaubt, um die bisherige Entwidiung und 
Anwendung der Grundfäge wiſſenſchafilicher Betriebsführung in Europa zu 
unterfuchen. In dem Beichluß der Vereinigten Staaten, dem nternas 
tionalen Gerichtshof beizutreren, wird ein wichtiger Schritt auf dem Wege 
der internationalen Zufammenarbeit gejehen. Auch nehmen verfchiedene 
amerilanifche Vertreter an der Ausfhußarbeit beim Völkerbund teil. 

Der Direktor hebt in feinem Bericht die Gefihtspuntte hervor, von 
denen aus jedes Land an der internationalen Urganifation interefiert ift. 
England hofft, daß der Ausgleih der Schugbeftimmungen ihm die Ueber- 
windung der Wirtſchaftskriſe erleichtern wird. Frankreich fieht in dem Ueber: 





I) Mit der Studie ijt Dr. Imre Ferenſzi, Mitglied des Amtes und 
Verfaſſer des Berichts „die Wanderungsbewegung 1920 - 23” (vgl. Sp. 22 ff.), 
beauftragt. Biel bisher unbelanntes Material wurde durch ardivalifche 
Studien in 10 Städten und eine ausgedehnte Storrefponden; gewonnen, 
darunter Statiftifen für Großbritanien bis aus dem 17., für Deuiſchland, 
Frankreich, Oeſterreich-Ungarn und die Vereinigten Staaten bis aus dem 
18. Jahrhundert. Die bisher fertiggeitellten 574 nationalen Tabellen betr. 
106 Länder und 35 internationalen Bergleihstabellen werden vom National 
Bureau of Economic Research im nädften Jahr in New NYork verüfient- 
lit werden. 
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eintommen eine Erfüllung der Menichenrechie, Italien eine Sicherung feiner 
Auswanderer, Polen benußt die joziale Gefepgebung zur Garantie der 
nationalen Einheit. In einer Reihe anderer Staaten wird die Bereinheit- 
lihung des Arbeiterſchutzes als Wall gegen den Bolſchewismus angefehen. 

Ter Etat bes Internationalen Arbeitgamtes ijt mit etwa 7 Millionen 
Schweizer Franken feit 1924 nahezu ftabil geblieben. Mit dem Eintritt 
Deuthlands in den Völkerbund werden die Einnahmen fig vermehren. 
Hinfichtlih der inneren Organifation find Veränderungen nicht erfolgt. Die 
1922 befdrlofjene Reuzufammenfegung des Verwaltungsrats iſt noch nicht 
von allen Staaten ratifiziert: worden. Der Direltor betont, daB das gauz 
auf praltifhe Arbeit eingeftellte Znititut von Jahr zu Jahr methodifher 
wiffenfbaftlich arbeiten könne, und die Errichtung einer Mrbeitsuniverfität 
in Verbindung mit dem Amt erjtrebt werden Tolle. 

Die Zahl der eingetragenen Ratifllationen betrug im März 1926 194, 
der ermächtigten 30, der vorbehalilos empfohlenen 128, zuſammen 352. 
Diefes Refultat mit dem Hinweis auf die 896 möglichen Ratifilationen zu 
verkleinern fei deshalb unberedtigt, weil eine Reihe von Uebereinkommen 
für viele Staaten überhaupt nit in Frage fommen, wie die ſeemänniſche 
Urbeit für Qänder, die feine Meertülte haben. In einigen Bundesſtaaten 
jei die Regierung für die Ratifizierung nicht zuftändig. Von den 600 Ha: 
tififationen, die nah vorſichtiger Schäßung Alla fommen mußten, find 
über die Hälfte beftätigt und empfohlen. Eine Auseinanderfegung it im 
Berichtsjahr zwifhen Deuiſchland und dem Internationalen Arbeitsamt über 
die Frage erfolgt, ob Deutfchland, wie es im September 1925 mitteilte, das 
Uebereinfommen über die Zulaſſung der Kinder zur landwiriſchaftlichen 
Arbeit als Vorſchlag anfehen dürfe. Die Deutfche Regierung berief fih auf 
den Abſ. 9 des $ 405, nad dem ein Bundesitaat, deſſen Befugnifje zu dem 
Beitritt zu einem Arbeitsübereinfommen befttmmten Beihräntungen unter: 
liegen, da8 Recht hat, auch den Vebereinfommensentwuri, der unter Ddieje 
Beſchränkung fällt, als einfahen Borfhlag zu betrachten. Die Reichsre— 
gierung machte neltend, daB fie nach $ 10 der Berfaffung nur Grunde» 
jäße für die Schulgefeggebung aufjtelen fünne, der Uebereintonmengs 
entwurf aber in die Zuftändigkeit der Länder falle. Da jedod auf die 
Unabhängigkeit des Reihe in allen Fragen der internationalen Beziehungen 
hingewiejen wurde, hat Deutschland zugeftimmt, von der ım $ 405 gebotenen 
Möglichkeit keinen Gebrauch zu maden. An ber grundfäglichen Auslegung 
der Beitinnmung wurde feitgehalten. 

Eigene ey unterhält das Internationale Arbeitgamt in Lon⸗ 
don, Berlin, Paris, Rom und Zoliv. 


Kohnfragen und Lebenshaltung. 


Die Torderungen, welche ſich aus der Praris der Fachausſchüſſe 
Des Hausarbeitgeſetzes ergeben. 
Bon Eliſabeth Landsberg, Berlin. 

Die Heimarbeitausftelung des Frühjahrs 1925 veranlaßte eine 
Reihe von Beröffentlihungen über die Anfangstätigkfeit der Fach— 
ausfchüffe für Hausarbeit, und es find Wünfche und Fragen, welche 
fich bei Durchführung des Gefeßes ergeben hatten, Damals von berufener 
Geite in diefen Blättern behandelt worden. Es lag ein ſchmales 
Beobadhtungsfeld vor, und e3 konnte fih nur um erite Erfahrungen 
mit dem Gejeg vom 23. Juni 1923, dem Heimarbeiterlohngeſetz, 
handeln. Seitdem: hat der Gemerfoerein der Heimarbeiterinnen an 
eriter Stelle nad) Kräften weiter darauf hingewirkt, daß die Fach— 
ausſchüſſe als Lohnämter tätig wurden, und die Vorſchläge für den 
Ausbau des Geſetzes, die bier vertreten werden, deden fich mit feinen 
Forderungen. — 1923 handelte es fich zunächſt darum, dag Mittel 
für die Fachausſchüſſe flüffig gemacht würden, denen die Befuanis 
zur Xohnfeitfegung verliehen worden war. Denn als fie in Tätig: 
keit treten follten, ftellte fi) heraus, daß es ftrittig mar, ob Reich 
oder Länder die Koſten zu tragen hätten, und dies legte die Arbeit für 
längere Zeit lahm. Auch andere Schwierigkeiten waren zu über: 
winden: Eine Reihe von Fachausſchüſſen waren bereit3 tätig geworden; 
doch andere lebten nur auf Altenbogen. Außerdem war für Die 
im Jahre 1919 erjtmalig errichteten Fachausſchüſſe die Amtsperiode 
abgelaufen. Ihr Dafein war duch Unordnung der errichtenden 
Behörde um ein Jahr verlängert worden; aber durch ihre Zufammen: 
fegung war die Vertretung der interejfierten PBerfonenfreife nicht mehr 
voll gewährleijtet, und ihre Arbeitsmethode wurde dadurch fehwerfällig. 
Mollten fie al3 Lohnämter fungieren, fo waren fie genötigt, einen 
großen Kreis von Sachoerjtändigen heranzuziehen. Die Beteiligten 
mwünfchten daher dringend die Ausjchreibung von Neumabhlen. 

Diefe find dann für die meilten Fachausſchüſſe im Sommer 1925 
erfolgt. Dadurch, daß bei den einzelnen Fachausſchüſſen Unter: 
abteilungen gebildet wurden, fobald verfchiedene Branden in Betracht 
famen, iſt jegt dafür geforgt, daß die Fachausſchüſſe für jede Aktion 
mit Sadperftändigen befeßt find. So hat 3. B. der Fachausſchuß 
für Herrens und Sinaben:Sonfektion für die Provinz Brandenburg 
und Stadt Berlin fünf Unterabteilungen: A für Herren Konfektion, 
B für Knaben- und Burſchen-Konfektion, U für Berufsbefleidungs: 
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‚Konfeltion, D für Gummimäntel-Konfektion, E für Uniformlieferungs- 
Schneiderei. — Der Vorfißende und die Beifier amtieren für Sämtliche 
Unterabteilungen, und e3 ift Dadurch Einheitlichkeit der geichäftlichen 
Handhabung gefihert. Die Trage, ob der Borfig zweckmäßig in der 
Hand eines Beamten der Gemwerbeaufficht liegt (preußilche Regelung) 
oder beijer in der Hand yon Borfigenden der Schlichtungsaus— 
ſchüſſe (Negelung des Freiſtaats Sachen u. a.), welch le&tered nad) 
Reg-Rat Elfe Lüderd den Vorzug verdient, foll heute bier nicht 
erörtert werden, ebenfo wenig die Frage, ob die Beilißerpojten vor— 
zug3meife mit Unparteiifchen zu bejegen find, worunter in diefem 
Falle Unparteiifhe mit allgemeiner, Sachkunde ohne die fpegielle 
Sachkunde für die Branche zu verftehen find, oder mit beftinformierten 
Berfonen des betreffenden Gewerbes, 3. B. mit Syndiziß der Arbeit: 
geberverbände und mit Gewerkſchaftsſekretären. — Die Zwiſchen— 
meiſter (Faktoren, Ausgeber uſw.), welche bei der eriten Beſetzung der 
Fachausſchüſſe ihre Rechte vielfach nicht wahrgenommen hatten, haben 
bei den Neumabhlen ihr Intereſſe zur Geltung gebradt. Sie ftehen 
den Gemerbetreibenden gleich, fofern fie nicht durch Entfcheidung der 
errichtenden Behörde im allgemeinen oder im Einzelfalle den Haus⸗ 
arbeitern gleichgeftellt werden. Died gefchieht, fomeit ein Bedürfnis 
vorhanden, bei ſolchen, die den überwiegenden Zeil ihres Verdienſtes 
aus ihrer eigenen Arbeit am Stück beziehen (jogenannte Klein» 
zwilchenmeifter). Sie gelten in leßterem Falle alfo ald Arbeitnehmer 
im Sinne dieſes Geſetzes. Die Zahl der Zmifchenmeifters Vertreter 
darf je die Hälfte der Zahl der Bertreter Der Gemwerbetreibenden und 
Hausarbeiter nicht überfchreiten. 

Die Einordnung der Zmwifchenmeifter gehört zu den 
Ichwierigiten Fragen bei Belegung der Fachausſchüſſe, wie denn 
überhaupt die rechtliche Einordnung der Zwilchenperfonen im Wirt» 
ſchaftsleben ein Problem ift, deſſen Löſung bei der YZmitterftellung 
diejer Kategorie (hie Arbeitnehmer — hie Arbeitgeber) und bei ber 
Bielgeitaltigkeit der Verhältnifje große Schmierigfeiten bereitet. Der 
kürzlich unter dem Titel: „Reichsverband der Yohngemerbetreibenden“ 
gegründete Zufammenfchluß einer Reihe der bedeutenditen Zwiſchen— 
meijterverbände, die fich bis dahin als Arbeitgeberverbände bezeichnet 
hatten, betont au3 praftifchen Gründen die Arbeitnchmerähnlich- 
keit, wie fein Name befagt. E5 handelt ſich hier um Fragen der 
Tatil, (Tariffähigkeit, Steuerfragen u. dgl. mehr). Tatſächlich 
ſchaukelt man zwiſchen beiden Etandpunlten, je nad) Nüßlichkeit den 
einen oder den anderen hervorfehrend. — Es erhellt ohne weiteres, 
daß die Zwiſchenmeiſter als Partei der Mitte für die Entfchließungen 
der Fachausſchüſſe häufig den Ausfchlag geben, und daß falls tat- 
fähhli die Hälfte der Bertreterfige auf der einen Seite ihnen zu: 
erfannt würde, fie endgültige Beichlüffe herbeiführen könnten, ſobald 
fie mit der Gegenfeite ftimmen und die Stimme des Borfigenden auf 
Seiten der Mehrheit if. Denn Beſchlüſſe find endgültig, fofern fie 
von dem PVorfigenden und einem Beifiger und zugleich von einer 
Zmweidrittelinehrheit der Beteiligten gefaßt werden. Unſeres Wiſſens 
ift eine Befeßung, die eine endgültige Mebrheitäbildung dieſer Art 
zuließe, bisher nicht erfolgt. Wünjchensmert ift eine darauf bezügliche 
Aenderung in den Beltimmungen für Befegung der Fachausſchüſſe. 
‘est heißt es, daß die Bertreterjige auf die Borjchlagsliften 
der im Bezirk des Fachausſchuſſes beftehenden wirtſchaft— 
lihden Bereinigungen im Berhältni5 zur Zahl der Mit 
glieder, die dieſe DBereinigungen im Bezirk des Fach— 
ausſchuſſes haben, zu verteilen find. Es muß eine mwirtfchaftlich 
zwectmäßigere Grundlage für Verteilung der Site zmwifchen den 
Fabrifanten und den von ihnen bejchäftigten Zwifchengliedern ge= 

funden werden. 
" Ein andrer Mangel wirkt fich ſtark hemmend in der Praxis der 
Fachausſchüſſe aus. Der Fahausfchuß trifft bindende Lohnfeſtſetzungen 
für die Hausarbeiter. Der direkte Arbeitgeber, hier der Zwiſchen— 
meijter, ift für Auszahlung der verbindlichen Lohnſätze haftbar. Sein 
Auftraggeber haftet nicht mit! Daß dies ein unhalıbarer Zuftand 
ift, bedarf kaum eines Bemweifes. Schwere Uebeljtände find bereits 
dadurch gezeitigt worden. — In Berlin beftehen Mindeſtlohnfeſtſetzungen 
in der Damentonfektion und in der Schürzenbrande. In beiden 
Branchen haben die Zmifchenmeilterverbände Fälle nachgemiefen, in 
denen der Zmifchenmeifter mehr an Barlohn an die Näherin auszu— 
zahlen hatte, al3 der Lohn betrug, den er ſelbſt von feinem Auftrag» 
geber erhielt, und in dem fein eigener Arbeitsverdienft mit enthalten 
fein follte. Ein folder Auftrag hätte zurücdgemwiefen werden müſſen. 
Aber in nicht feltenen Fällen wird er angenommen. Wer die trüben 
Verhältniffe kennt, die fich unter dem Drucke der mirtfchaftlichen Kriſis 
. entwidelt haben, wird nad) einer Erklärung hierfür nicht fragen. — Syn 
der Schürzenbrandhe verlief Die Sache wie folgt! Am 1. Auguft traten, 
nachdem die Berhandlungen durch anderthalb Jahre vor dem Fach— 
ausſchuß Hingefchleppt worden waren, Mindeftlohnfeitfegungen für 
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den Bezirk des Fachausſchußes für Berlin und die Provinz Branden- 
burg in Kraft. infolge von Unterbezahlung traten am 15. Auguft 
die organifierten Zmwifchenmeifter der Branche in Streik, mit ihnen 
die organifierten Heimarbeiterinnen, fomeit fie von Zwiſchenmeiſtern 
und nicht direft von Fabrifanten befchäftigt wurden. Nach Berlauf 
von vier Wochen wurde der Streit durch Vermittlung des Schlich- 
tung5ausfchußes beigelegt, nachdem der Fabrilantenverband feite 
Zufhläge auf die Mindeitlöhne zugefihert hatte Die Verhand⸗ 
lungen hierüber zogen fi bis Ende Oktober hin, und die Uns 
fiderheit über die Entlohnung beitand alſo bis dahin fort. Auf 
dieſe Weiſe iſt das Bemühen, Ordnung in eine Branche mit notoriſch 
niedrigen Löhnen zu bringen, bis heute faſt ergebnislos geblieben. 
Denn bei der bisherigen Lage der Dinge verſprach eine Lohnklage 
der Heimarbeiterinnen bei dem Gewerbegericht kaum Erfolg. Ihr Lohn⸗ 
anſpruch ſteht zwar außer Frage, aber es würde geltend gemacht 
werden, daß es gegen die guten Sitten verſtößt, den Zwiſchenmeiſter 
zur Zahlung eines Lohnes zu verurteilen, der ihm ſelbſt nicht gezahlt 
worden ift, ungeachtet defien, Daß er eine Klage gegen feinen Auftraggeber 
anftrengen fönnte. Und von einer Bußfeitiegung von feiten des Fach— 
ausfchufjes ift wenig zu erhoffen. — Daß Hausarbeitsgeſetz bedarf 
dringend einer Ergänzung dahingehend, daß dort, wo die Haus— 
arbeiter dur Zmwifchenperfonen befhäftigt werden, der 
Fachausſchuß auch die Entgelte dieſer Zwifchenperfonen 
zu regeln hat. Erft wenn fefte Zufchläge gezahlt werden, kann der 
Lohn des Haudarbeiters als gefhügt gelten. — Nach den vorliegenden 
Erfahrungen fang man keinesfalls ohne weiteres vorausſetzen, Daß 
der Oberarbeitgeber, weil ihm die Xohnfeftfegungen befannt find, 
feinerfeit3 Xöhne zahlt, die deren Einhaltung ermögliden. Er muß 
für die Löhne mithaftbar fein. — Die Methode für diefe Regelung 
ift noch heraudguarbeiten. »Worausſichtlich dürfte Die befte Qöfung fein: 
eine gefonderte Verhandlung vor dem Fachausſchuß zmifchen Ober: 
arbeitgebern einerfeit8 und Zwiſchenmeiſtern andrerſeits. — Hier ſei des 
Intereſſes halber erwähnt, daß in einem Bericht über die britiſchen 
Gewerkämter vom Jahre 1923 von einer hervorragenden Sachkennerin) 
die Frage der Feſtſetzung von feſten Zwiſchenmeiſterzuſchlägen erörtert 
wird, für eine der wenigen Branchen, in denen in Großbritannien in⸗ 
direkte Ausgabe von Heimarbeit ftattfindet: — Nach den amtlichen Bes 
richten ift aber bi8 zum Jahre 12 eine gejeglihe Regelung nad 
diefer Richtung nicht erfolgt. 

Die meitere grundlegende sleiberiing; die für einen wirkſamen 
Lohnſchutz unentbehrlich ift, betrifft die Geltendmachung der Xohne 
anſprüche. Die Befugniffe der Fachausſchüſſe find dafür noch völlig 
unzureichend. Sie beichränfen fih auf Androhung und Feſtſetzung 
von Bußen. Auf die unzweckmäßige Umftändlichkeit des Verfahrens 
bat Gemerberat Rohde in diefen Blättern (XXXIV, L033f.) hingewieſen. 
Zunädjft Hat der Fachausfchuß, wenn Unterbezahlungen zu feiner Stennte 
nis fommen, den betreffenden &emerbetreibenden oder Zwilchen- 
meifter unter Androhung einer Buße zur Nachzahlung aufzufordern. 
Someit wird der Borfigende die Angelegenheit von fich aus erledigen. 
Wird die Nachzahlung innerhalb einer Frift von zwei Wochen nicht 
geleiftet, jo hat der Fachausſchuß die Buße feitzufegen. Hierfür ift 
die Einberufung einer Sigung nad) geltender Auffaffung unerläßlich: 
Ein Eojtipielige8 und zeitraubendes Verfahren. — Die Buße darf da3 
Tünffache des Minderbetrage3 nicht überfchreiten, es fei denn, Daß 
gegen den Betreffenden ſchon zweimal eine ‘Buße feitgefegt wurde. 
Kommt zur Kenntnis des Fachausfchufjes, daB ein Arbeitgeber einen 
oder einige Hausarbeiter unterentlohnte, fo fann er vorausjeßen, daß 
dies bei fämtlichen beidäftigten Haudarbeitern der Fall war, und Die 
Buße Tann dementiprechend. feitgefegt merden. BDiefer Modus ift 
bisher nicht allgemein üblih. Legt aber der Fachausſchuß nur den 
Einzelfall zugrunde, bzw. die Fälle, Die zu feiner Kenntnis kamen, fo 
wird dem Ürbeitgeber durch die Buße u. U. nur ein Bruchteil des 
unrechtmäßig einbehaltenen Lohnes entzogen. Dann vergelje man 
nicht, daß das Intereſſe an dem Bußverfahren bei den Mitgliedern 
des Fachausſchuſſes dadurch beeinträchtigt wird, daß diefer Betrag ja 
nicht den Gejchädigten zugute fommt, fondern einer gemeinnüßigen 
Stelle, die diefer Angelegenheit fern fteht. Oder ift voraudzufegen, 
daß ein unterbezahlter Zmifchenmeifter der Schürzenbrandye von Arbeit» 
gebern und Arbeitnehmern feiner Branche zu einer Buße verurteilt 
werden würde, wenn damit der geichädigten Näherin nicht geholfen 
wird? — Bußen in einer Höhe, die irgend abjchredend wirken können 
— und da3 follte Doch wohl der wejentliche Zweck fein —, find u. W. 
noch nirgendS verhängt ıworden. — Mit der Beichlußfajjung ift für den 
Fachausſchuß die Angelegenheit erledigt! Selbſtverſtändlich kann der 
zu wenig gezahlte Lohn beim Gewerbegericht eingeklagt werden. Aber 
a“ Daben die Kompetenzen des Fachausſchuſſes aufgehört. Die Klage 
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ift Sache des Deimarbeiterd. Anſprüche auf Nachzahlung kann cr 
nur geltend machen, fomweit feit der Annahme des Entgelt3 nicht mehr 
als vier Wochen verflofjfen find. Eine viel zu kurze Frift! — Und 
nun noch ein meitere3: Die vom Fachausſchuß feitgejegten Löhne find 
rechtöverbindlih, d. b. unabdingbar. Aber nach geltender Rechts⸗ 
auffaffung ift die Möglichkeit gegeben, „Daß der Arbeitnehmer nach 
Fälligkeit feiner Forderung auf diefe und damit auf den von ihm 
vom Haußarbeitgefeg gemährten Schuß verzichtet hat.” — Ueber den 
Begriff des freimilligen Verzichtd in feiner Anwendung auf eine zur 
Selbithilfe unfähige Arbeitneygmerfchicht braucht Näheres nicht gefagt 
zu werden. Diele Scheinfreimilligleit muß befeitigt werden. 

Wer die Verhältniſſe kennt, kann nicht bezmeifeln, Daß die Be: 
Ihaffung des Lohn durch den Fachausſchuß die wertoollite 
Hilfe für die Haudarbeiter wäre. Schwerlich werden fle von fich au3 
Hagen. Hier liegt ein Mangel des Gefeges, der feine Wirkfamteit 
bedenklich einengt. Würde der Fachausſchuß von fi) aus Klage für 
die Hausarbeiter erheben, dann würde auch da3 Vertrauen der Haus: 
arbeiterfchaft zum Fachausſchuß ein ganz andre fein. 

Sserner fehlt e8 an Kontrolle. Bei Gelegenheit der Heim- 
arbeit-Ausftellung erklärten eine Anzahl Gemwerbeauffichtsämter, daß 
fie für Inſpektion bei Heimarbeitern, die fie felbjt für wünfchenswert 
halten, weder Zeit noch Mittel haben. Zweifellos werden für Aufe 
fit ftet3 in eriter Reihe die Arbeitnehmerverbände einzutreten haben. 
Aber wenn ſchon das Befeh betont, daß e3 Die Heimarbeiter ſchützen 
will, die zu ſchwach für Organifation find, und wenn die Unorganis 
fierten im Fachausſchuß vertreten jein müfjen — der Siß der Un: 
organifierten war bezeichnendermweife an mancher Stelle am ſchwerſten 
zu bejegen —, fo muß auch von feiten der Behörde für Aufficht ge» 
forgt werden. Vorläufig ift wenig Ausfiht vorhanden, daß eigene 
Auffihtsbeamte für die Fachausſchüſſe Mgeftellt werden. Daher ift 
zu fordern, daß der Gewerbeaufſicht in mweitgehendem Maße 
Kräfte und Gelder dafür zur Berfügung geftellt werden. 

Einige andre Wünfche, die fich aus der Praxis ergeben, bleiben bier 
unerwähnt, weil fte von geringerem grundfäglichem Intereſſe find. — 
In betreff von Geſamtfachausſchüſſen liegen Erfahrungen noch 
nicht vor. Bisher ift feine Errichtung erfolgt. Daß die Borbedingungen 
in einigen ®emwerben gegeben find, feheint fraglos; und es ift nur aus 
der Neuheit der Einrichtung zu erklären, wenn man fich bisher mit 
bezirtömeifer Regelung begnügte. Naturgemäß drängt die Entwic- 
lung auf einheitliche Zohnregelung bin für folche Gewerbe, die in 
mehreren QandeSteilen vertreten find. Was in diefer Hinficht für freie 
Tarifverträge gilt, iſt maßgebend auch für behördliche Lohnfeſt⸗ 
jeßung. -- Ob die in Ausfiht genommene Geftaltung ſich bewähren 
wird, nämlich das Nebeneinander von Bezirksfachausfchüffen, aus 
denen von Fall zu Fallein Geſamtfachausſchuß gebildet wird, ohne 
übergeordnete Zentralftelle, oder ob man dazu übergehen wird, zentrale 
Seltfegungen zu treffen, das bleibt der Zukunft vorbehalten. Zunächſt 
wird gefordert, daß die Worte „von Fall zu Fall“ geltrichen werden, 
da diefe Methode die Tätigkeit der Fachausſchüſſe unzweckmäßig ver: 
langfamen und erfchmeren würde. 

In welchem Maße können die Fachausſchäſſe die Löhne 
heben? und wie ſteht es mit der Durchführung ihrer Lohn— 
feſtſetzungen? Das iſt das Kriterium, denn hier gilt nur praktiſcher 
Erfolg. — Zweifellos hängen die Rohnnormierungen der Fade 
ausſchüſſe von der Wirtfchaftslage ab, mie die freie tarifvertragliche 
Regelung auch davon abhängt. Es kann nur im Rahmen der 
gegebenen mirtfchaftlihden Bedingungen gearbeitet werden. Der 
Fachausſchuß kann ftügen und fügen, aber er kann mirtichaftliche 
Vorbedingungen nicht ignorieren. Bon Depreffion und allgemeinem 
Iharfem Lohndrud wird die wirtſchaftlich ſchwächſte Kategorie 
von Ürbeitern am fchmwerften betroffen. Es fann fi nur darum 
handeln, einer ungehemmten Auswirkung von Angebot und Nach» 
frage entgegen zu wirkten; e8 fteht nicht in Frage, deren Einfluß 
auf die Löhne zu befeitigen. — So hat es ſich in einer Weihe von 
Branden al3 zunädjt unerreihbar ermwiefen, bei erſten Lohnfeſt⸗ 
fegungen den Lohn auf eine zulänglicde Höhe zu bringen. Dies fet 
durch folgendes erläutert: Die Arbeit des Fachausſchuſſes hat dort 
einzujeßen, mo „nadymweislich unzulängliche Entgelte gezahlt werden“. 
Die Entgelte gelten als unzulänglich, wenn Die vollwertige ein» 
gearbeitete Kraft in Heimarbeit weniger verdient, al3 die Werkſtatt— 
arbeiterin der gleihen Branche, oder als die Heimarbeiterin in ver- 
wandten Branchen. Diefe Bemeife find meijtens verhältnismäßig 
leicht zu erbringen. In ‚den Branchen, für mweldye der Zujtrom der 
Deimarbeiterinnen — denn es handelt fid) ganz überwiegend um mweib- 
lie Arbeit —, durch die Natur der Arbeit begrenzt ift, jo in der 
Damenfonfeltion und in der Wäſchekonfektion in Berlin, 
fonnte, der Zahausfhuß den Etundenlohn der Werlitatt- 
arbeiterin, d. i. 50 Bfg., den Leiltungslöhnen der Heimarbeiter zu— 
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grunde legen. Dagegen war e3 unmöglich, als zuerit Lohufeſt⸗ 
fegungen für Handarbeitsbranden, für Stride und Hätelarbeit, 
für Siletnegen und =ftopfen uſw. beantragt wurden, die Qöhne, die 
in Schlefien auf 6—10 Pfg. und darunter, in Thüringen auf 12 Pfg. 
und noch tiefer ftanden, mit einem Schlage auf eine zulängliche Höhe 
zu Dringen. immerhin wurden fie um 50°, und mehr im Durd- 
ſchnitt gehoben. Jetzt betragen fie für GStrid- und Häkelarbeit in 
Schleſien 15—29 Pfg. in Thüringen 16—29 Pfg. — Es kann die 
Stage aufgemorfen werden, ob der Fachausſchuß beſſer auf Kohn: 
tegelung verzichten follte, als daß er zunächſt Löhne feitlegt, die 
nit für zureichend gelten können. Sn der Praxis ijt aber nicht 
nur eine Aufbeflerung um gegebenenfall3 50 bi8 100%, eine 
ausfchlaggebende Erleichterung für die Eriftenz der Heimarbeiter, 
fondern die Lohnregelung ijt eine Grundlage, von der aus geordnete 
Berhältniffe und ein austömmlicher Lohn allmählich erzielt werden 
fönnen. Daher erfcheint e8 zweckmäßig, Die Lohnregelung troß mirt: 
Ihaftlich fchlechter Zeiten in Angriff zu nehmen, um in wirtfchaftlid 
befjeren Zeiten auf der gefchaffenen Grundlage weiter zu bauen. 
Was nun die Durchführung der Lohnfeſtſetzungen an 
langt, fo tft fie zmeifello8 durch die Ungunft der Verhältniffe ſchwer 
beeinträcdtigt. Es würde heißen, fich einer zutage liegenden Tate 
ſache verfchließen, wollte man dies in Abrede Stellen. Kann es anders 
fein, al8 daß unterboten wird, wenn Not und Arbeitslofigkeit auf der 
Bevölkerung laften? Und glaubt man die Einhaltung von Lohnfeſt⸗ 
fegungen für Deimarbeiter durchweg erzwingen zu können in einer 
Zeit, zu der — e3 ilt fein Geheimnis mehr — vielfach Arbeiter und 
Ungeitellte unter Tarifvertragslöhnen arbeiten? Würde jemand auf 
den Gedanken kommen, die Tariflöhne deshalb als wertlos zu be 
zeichnen ? — die Hauptfache ift, daß energifche Kontrolle einfegt, fobald 
wieder reichlich Arbeit vorhanden tft. — Dr. Qucy Spinner fagt in ihrer 
Arbeit „Der gefegliche Heimarbeiterſchutzy“: „Es ift zwar unvermeidlich, 
daß die Arbeiter von wirtfchaftlich fchlechten Zeiten mitbetroffen werden 
und Die Lohnämter, ohne ſchwere Arbeitsloſtgkeit heraufzubeſchwören, 
können hieran wenig ändern. Es liegt hingegen in ihrer Macht, die 
Arbeiter an Zeiten der Proſperität in viel höherem Maße teilhaben 
zu laſſen, als das ohne lohnamtliche Regelung der Fall märe.“ 
Nach den Erfahrungen, die wir mit den Fachausſchüſſen machten, 
werden die Heimarbeiter dort, wo Fachausſchußfeſtſetzungen beftehen, 
lange nit in dem Maße von mwirtfchaftlich fchlechten Zeiten mit- 
betroffen, als dies fonjt der Fall wäre. — Der langjährige Borfigende 
der britifchen Gewerkämter, der bekannte Gemerkichaftsfühter Mt. 
Mallon hat fich 1925 dahin ausgefprochen, Daß unter dem erzieherijchen 
Einfluffe der Gewerkämter die Durchführung der Rohnfeftfegungen in 
den legten Jahren viel befriedigender geworden fei. Dabei ift nicht 
außer Acht zu laffen, daß der eigene Kontrollapparat der dortigen 
Gewerkämter, der troßdem noch al8 unzureichend bezeichnet wird, be 
trächtlich ausgebaut wurde, ferner, Daß von feiten der Gewerkämter 
in weitem Ausmaße die Nachzahlung von Löhnen herbeigeführt wird, 
und daß fie für die Arbeitnehmer klagbar werden. — &3 ann al3 
ein Erfolg gebucht werden, wenn e8 gelingt, in Zeiten mitt: 
ſchaftlicher Deprefiion ſchlechteſte Löhne zu bejeitigen. 
Die Sp. 1218 diefes Blattes erfchienenen Ausführungen der öſter⸗ 
reihifhen Gemwerbeinfpeftorin Hedwig Xemberger, deren Gt: 
fahrungen fi in mancher Hinfiht mit den unferen deden, find zu 
einem Zeil durch das Borhergefagte beantwortet. Auf einiges fei hier 
noch eingegangen. — Sehr begreiflicherweife legen in Zeiten von 
Arbeit3mangel die Heimarbeiter größten Wert auf jeden Auftrag, der 
ihnen fortlaufend für längere Zeit Bejchäftigung fichert. Diefe und 
ähnliche Gründe werden aber bereit bei den Verhandlungen vor dem 
Fachausſchuß von den Arbeitergebern geltend gemacht — und zwar pflegt " 
man oft mehr al3 fachlich gerechtfertigt ift, Darauf zu fußen. Bei den 
Lohnfeſtſetzungen, die ja ftet3 mit viel VBorficht vorgenommen werden, 
find fie berüdfichtigt. Um jeden Kohn kann und fol die Heimarbeiter: 
ſchaft nicht arbeiten, das ift ja eben der Zweck der Gefeggebung! 
Es ift unmöglich, daß unfere deutſche Induſtrie auf Koſten der Heim: 
arbeiterinnen mit China fonkurriert, und auch die öfterreichifchen 
Heimarbeiter werden fih nicht auf das Lebensniveau der Chineſen 
herabdrüden laffen. Es ift fein Schaden für uns, wenn Aufträge, Die 
nur unter Bedingungen folcher Art zu erlangen find, in China bleiben: 
Gerade diefes Beifpiel bemweift, daß dem Sinken der Löhne ein Riegel 
vorgejchoben werden muß. — Ebenfo wenig ift es möglich, Den Ueber: 
gang zur Fabrifarbeit zu hindern, wenn die Erfindung neuer Mafchinen 
die Herjtellung im zwanzigften Teil Der Zeit ermöglicht. Bei Gelegen: 
heit der Deimarbeitausftellung brachte der Gewerkoerein der Heim 
arbeiterinnen in feinem Bericht ein Beifpiel betreffend Uebergang von 
Sie pandarteit zu Fabrikarbeit auf daS hier Bezug genommen ſei. 
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Zur Widerlegung fei auch auf das Schulbeifpiel de3 Uebergangs der 
Dandmeberei zur Yabrifarbeit hingemwiefen. In foldem Fall muß 
die Heimarbeit in Der betreffenden Branche aufhören. Denn felbft- 
verftändlich bleibt, wie in dem Artikel richtig gejagt wird, nichts 
andres übrig, als Heimarbeit dort abzubauen, mo fie den Arbeitnehmern 
nicht wenigſtens „ein befcheidenites Griftenzminimum fichert.” Auf 
den zweiten GSuperlativ vor „Exiſtenzminimum“ ift u. ©. zu vers 
sichten. Es foll aber in feiner Weile verkannt werden, daß bie Frage 
der Ablehnung eined umfangreichen Auftrags, weil er die als uner- 
läßlich anerkannte Lohnhöhe nicht ermöglicht, in Zeiten geringen Arbeits: 
angebot3 eine ſchwere Sache ilt, zumal die Heimarbeiter ſich häufig nad 
ſolchen Aufträgen drängen, in dem ehrenhaften Beftreben, lieber mit 
Hilfe von Arbeitslohn, al3 allein von Unterftügung kümmerlich zu leben. 
Daß ein Fachausſchuß Löhne rechtsgültg feftfegt, die „kaum 
mehr die kümmerlichſte Lebensfriſtung ermöglichen“, halten 
wir für ein Unding. Dann bleiben wir beſſer ohne Fachausſchuß—⸗ 
Geltfegung! Denn anftatt den Stand der Löhne zu heben, würde 
dies bedeuten, Daß man die Heimarbeiterfchaft zu Fronarbeit verurteilt: 
Es kann ja nicht fehlen, daß ein Befchluß diefer Art, der die elendeften 
Löhne fanktioniert, andere Löhne die noch erträglich waren, berab- 
drüdt. Und zu diefem Ende brauchen die Hausarbeiter kein Qohnamt. 

Ohne Trage beruht der Erfolg der Lohnregelung zu einem mwejent- 
lichen Zeil auf der Mitwirkung der Organtfationen. — Die öfterreichifche 
Berichteritatterin weijt felbft darauf hin, daß der Weg internationaler 
Dereinbarungen zu befchreiten fein wird, um den Auswüchſen der Kon⸗ 
furrenz entgegenzutreten. — Zum Schluß fei gefagt: Niemals werden 
behördliche Kohnfeftfegungen für unproduftive Arbeit künftlich einen aus» 
tömmlichen Lohn fichern Eönnen. Aber fie haben ein großes Aufgaben» 
gebiet zu erfüllen, wenn fie dort, mo Hebung der Löhne möglid ift, 
die Löhne heben und fiyern, wenn fie Ordnung fchaffen und die 
Ausartungen der freien Konkurrenz gegenüber einer wehrloſen Ar- 
beiterfchaft befeitigen. Dadurch werden fie zur Gefundung der mirt- 
ſchaftlichen Verhältniſſe wefentlich beitragen. 


Arbeiterfchnb, 


Zur gewerliänftlihden Forderung einer fofortigen Einführung 
des Achtſtundentages wird in einem Xeitartifel der Köln. Ztg. (vom 
26. November 1926, Abendausg.) Stellung genommen: 

Es fei von den Gewerkſchaften unveraniwortli, noch in diefem Winter 
bie Berwirtiichung des ſchematiſchen Adtitundentages durch Notgefeg zu ver- 
fangen, weil dadurch das ruhige Ausreifen der nationalen Arbeitszeitgefep» 
gebung, wie e8 durch die Londoner Arbeiiszeittonferenz gefördert wurde und 
nun durd Einbau der Arbeitszeitregelung in dag geplante Arbeitsfchuggefeg 
zum Abſchluß gelangen fol, geitörı würde. Der Begründung des Antrags 
als einer Maßnahme zur Verminderung der Arbeitslofigleit liege die irrige 
Anfiht zugrunde, „daß fid) daS vorhandene Arbeitspolumen wie ein Kuchen 
ohne weiteres auf eine beliebig vergrößerte Arbeiterzahl verteilen lafje,* wie 
es der Induſtrielle Dr. Paul Reuſch in der deuiſchen Wirtfchafiszeitung in 
Worte gefaßt habe. Den mit dem Wiriſchaftsablauf und feinen fozialen 
Rückwirkungen vertrauten Gewertichafisführern fei jehr wohl bekannt, „daß 
die Zwangs-Kontingentierung der Arbeitszeit niemals eine nennenswerte 
Entlaftung des Arbeitsmarftes bringen kann, wohl aber die Verſuche der 
Wirtihaft, von der Produklions- und Gelbftlojtenfeite her allmählid) und 
dauerhaft die Arbeitslofigfeit zu verringern, empfindlih ftören muß.” 
Außerdem habe die Forderung des fchematifhen Adıitundentages als 
Dogma im Kampf gegen den Arbeitszeitwucher der Frühinduſtrialiſie— 
zung ihre Beredtigung gehabt und ihren Zweck erfüllt. Heute, wo nur 
noch Reſte durchzuſetzen ſeien — nad einer von Dr. Brauns auf der 
Londoner Konferenz vorgelegten Statiftil arbeiteten 1,3 Millionen Arbeiter 
weniger al8 48 und 8,5 Millionen 48 Stunden wöchentlich — müfje die 
Arbeitözeitregelung vernünftigerweife den praftiichen Vedürfnifſen der Wiriſchaft, 
die dabei fei, fih in einem Aufbauprozeß „mit neuen erfolgveripredenden 
Formen und Bielen einzurichten“, angepabt werden. Diefe Entwidlung 
brauche aber Zeit. „Die tehniihe Rationalifierung bedingt auf die Dauer 
auch eine Rationalifierung der Arbeitsbedingungen, eine größere Ergiebigkeit 
des Faktors Arbeitstraft dur höhere Löhne und fürzere Arbeitszeit ſowie 
befiern, von alten Bwangsvorftelungen entichladten Umgang zwiſchen 
Unternehmern und Arbeitern. Die Phraſe, dab Verkürzung der Arbeitszeit 
unbedingt die Erzeugung verringere und die reife verteure, hat fich längjt 
totgelaufen. Stein Unternehmer von Einfiht und Zulunftehoffnung ſpricht 
fie mehr aus. Auch bejtreitet niemand ernithaft, daß Streben nah Vers 
fürzung der Arbeitszeit ein ftarter Antrieb zur Verbefjerung des Erzeugungs- 
rahmens und der Betriebsverfahren fein faun; Erfahrungen im Bergbau 
und in der Schwerinduftrie haben es bewiefen. Der Zug der Induſtrie 

eht auch in Deutschland logifh danach, die Maſchine zu belajten und den 
Drenfchen zu entlaflen. ... Praktiſch iſt ... die Achiſtundenſchicht dabei, 
bie ganze Wirtfchaft zu erobern. Aber wir können jie nur als bewegliche 
nationale Norm brauden, nit aber als ſtarres internationaleg Schema 
ohne Anpafjungen, Ausnahmen und Ventile.” Mit einer endgültigen Urbeits— 
zeitregelung folte man warten, bis die Ergebnijje des Arbeisleiftungs- 
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ausſchuſſes für die Unterſuchung der Beziehungen von Arbeitszeit und 
Arbeitsleiſtung vorliegen. Den —* der heutigen Arbeitszeitpraxis, 
insbeſondere dem Ueberſtundenunweſen, könnte anders wirkſamer begegnet 
werden als mit dem Schematismus des allgemeinen und ſtarren Achtſtundentages. 

Der Leitaufſatz der Kölniſchen Zeitung enthält viele durchaus 
richtige Gedanken. Insbeſondere iſt es berechtigt, den Gegenſatz in 
der Arbeitszeitfrage auf ſein wirkliches Maß zurückzuführen. Das 
geſchieht in dem Aufſatz gewiſſermaßen vom Standpunkte der 
Arbeitgeberſchaft aus. Man kann hinzufügen, daß auch von 
Arbeiterſeit aus im allgemeinen — leider mit Ausnahmen — der 
Kampf nicht um den „ſchematiſchen“ Achtſtundentag geführt wird, 


ſondern um die Zahl der Ueberſtunden und das übrige Ausmaß 


elaftifcher Regelung, das man konzediert. Wir würden es für nicht 
glüdlich halten, wenn man in den nächften Monaten ſchon zu einer 
weſentlich ftarreren Regelung fchreiten würde, als fie heute befteht, 
abgefehen etwa von gewiſſen Ausmwüchlen des Ueberftundenmwefeng, 
deren Befeitigung oft gegen die nächſtbeteiligten Arbeiter felbft durch» 


. gedrückt werden muß. Das Keichsarbeitöminifterium entfaltet neuer- 


dings eine erfreuliche Synitiative, indem es das Arbeitsfchußgefeß 
gegenüber den Beftrebungen, Die auf ein Notgefeß abzielen, in ben 
Vordergrund ftelt. Man darf wohl annehmen, daß das Arbeits» 
Ihußgejeß bis zur parlamentarifchen abfchließenden Erledigung noch 
12/, Jahre braucht. Bi dahin werden aud) die Ergebniſſe des 
Enquéteausſchuſſes vorliegen, fo daß fie bei den Endabftimmungen 
nod) mitberücjichtigt werden können. Iſt es ſchon unter dieſem Geſichts⸗ 
punfte durchaus nicht „ſeltſam“, daß fich für den Standpuntt Profeſſor 
Heydes, den die Kölnische Zeitung angreift, von 7 Stimmen vom 
Arbeitsleiftungsausfhuß nicht weniger ald 6 ausgefprochen haben, 
fo muß überdie8 noch betont werden, daß die Ablehnung des Antrages 
Dr. Wienbed eine fo große Stimmenzahl nur unter dem 
Befihtspuntte der fehlenden Kompetenz ded Enquéteaus— 
Ihuffes erlangen konnte. Der Enqueteausfhuß als folcher (bzw. der 
Ürbeitsleiftungsausfchuß) hat ſich fachlich über die Zweckmäßigkeit 
einer befchleunigten Regelung der Arbeitszeit durch Geſetz nicht aus⸗ 
geiprochen. Er ift fich aber darin in überwältigender Mehrheit einig 
geweſen, daß der Enquéteausſchuß felbjt nicht berufen ift, auf das 
Zempo der ©ejeßgebung einzumirten. Jeder andere Standpuntt 
würde geradezu Die bisherige fachlide Zufammenarbeit der Mit» 
glieder in fchmere Gefahr gebracht und ein Mißtrauen gemwedt haben, 


.daß den Arbeiten des Arbeitsleiftungsausfchufjes völlig abträglicy 


gewefen wäre. Für dieſe taktiſche Situation, die allein ſchon aus⸗ 
reichend Profeffor Heydes Haltung begründet, follte audy die Kölnifche 
Zeitung Berftändnis haben. 


Der Arbeitsleiſtungsaueſchuß des amtlichen Enquete-Ausfchufjes Hat 
vom 25. bis 27. November die Zee Rhein Preußen bei Mörs (Rheinland) 
duch eine Sublommiffion eingehend unterfuden laffen. Bonfeiten bes 
Ausſchuſſes waren die Herren Prof. Heyde, Gewerkſchafisſekretär Baltrufch 
und Reichstagsabgeordneter Koenen ſowie Bergwerksdirektor Leopold und 
Oberregierungsrat a. D. Dr. Tiburtius nebſt dem wiſſenſchaftlichen Sekretär 
Herrn Dr. Lipmann beteiligt. Es wurde die Schachtanlage 5 befahren, 
wobei 4 Reviere beſucht werden konnten. Beſondere Aufmertſamkeit wurde 
dem Mechaniſierungsprozeß geſchenkt. Die Vernehmungen fanden in Homburg 
und in Duisburg ftaıt. Bonfeiten der Zeche war Generaldireftor Partberg, 
Direltor Unterberg, Betriebsleiter Oberfohren und Beiriebsführer Schneider 
erjchienen, der Betriebsausſchuß war vollzählig anwejend. Die Verhandlungen 
waren ebenfo mwie auf Zee Thyſſen durch umfaſſende ftatiftifche Arbeiten 
vorbereitet, auch zahlreidye Kurven waren für die Verhandlungen angefertigt 
worden. Die Auswertung der VBernehmungsergebnifje erfolgt in Berlin in 
nichtöffentlihen Sigungen. — Die Unterfudungen in Weftialen gejtalten 
ih fo umfangreih, daß die oberfchlefiihen Unterfuhungen erſt im Januar 
werden ftartfinden fünnen. Der Enquete-Nusfhuß findet bei feinen Arbeiten 
auf allen Seiten bereitiwilligites Entgegentommen und immer tieferes Vers 
jtändnis; irgendwelche Widerjtände treten bei den Arbeiten des 4. Unters 
ausſchuſſes, deren ſtrenge Sachlichkeit allgemein anerfannt wird, nicht zutage. 
Die lange Dauer, die für die Unterfugungen noch in Ausfiht genommen 
werden muB, ijt ausſchließlich durch die Schwierigfeit der Arbeiten notwendig 
geworden und geht nicht Über das Maß defjen hinaus, was fir wiſſen— 
Ihaftlihe Arbeiten von folder Größe unbedingt notwendig fit. 





Die Heimarbeit in Norwegen beirifft ein Geſetz von 1923, das einen 
genaueren Einblid in die Arbeitsverhältniffe und damit einen befieren Schuß 
der Arbeitnehmer ermöglichen will: Der Arbeitgeber hat ein Berzeichnig feiner 
Heimarbeiter, ebenjo der Zwilchenmeifter der von ihm Beſchäftigten zu führen, 
welches aljährlih der Geſundheitsrat und der Heimarbeiisrat übermittelt 
erhalten. Erjterer hat die Gefundheitsverhältniffe in den Räumen, in denen 
die Urbeit ausgeführt wird, zu überwachen, gegebenenfall3 die dazu vers 
wendeten Mafchinen. Er kann auf Befeitigung der Mängel dringen und 
richtunggebende Vorſchriften dazu aujjtellen. Der Heimarbeitsrat, der Ge- 
fundHeitsrat, die Lohnämter und die Beamten diefer Behörden haben während. 
der Arbeitzeit Zutritt zu den Werfftätten und Räumen, in denen Heim- 
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arbeit verrichtet wird, fowie aud zu den Geſchäftslokalen der Arbeitgeber 
und können die Lohnprotofolle und Lohnbücher der Arbeiter einfehen. Zur 
gleih ift die Geltungsdauer bes Heimarbeitögefeßes von 1918 bis zum 
30. Juni 1928 verlängert worden. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Zur Stage der Arbeitälofenverfiherung '). 
Bon May Cohen-Reuß, Mitglied des Reichswirtſchaftsrats. 

Die vor kurzem im Reichstag angenommene SKrifenfürforge 
ift in der Hauptfache eine Berlängerung der Unterftügungs- 
dauer für die arbeitslos Gewordenen. Gie ftellt eine vorläufige 
Maßnahme dar, die unbedingt notwendig gemorden war und meilt 
zugleid auf die beiden in einer gemilfen Relation zueinander 
ftehenden Punkte hin: auf die Dauer und Die Höhe der 
Ermwerbslofenunterftüßung; diefe werden bei der Beratung 
des Arbeitslofenverficherungdgefeges von größter Bedeutung ſein. 
Die beitehende Erwerbsloſenfürſorge ilt eine fo komplizierte An- 
gelegenheit geworden, daß es die höchite Zeit wird, fie Durch eine 
tihtige Arbeitälofenverfidherung zu erfegen. Die Vor— 
beratungen für fie find bekanntlich recht weit gediehen; im Reich 3- 
wirtfhaftsrat haben ausführliche Beratungen ftattgefunden 
und zu einem Gutachten geführt, bei dem leider eine Einigung der 
Dauptbeteiligten: der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, nicht möglich 
gewefen if. Die Beratungen im Reichswirtfchaftsrat find aber recht 
gründlich gemefen. Sie haben deshalb unverhältnismäßig lange Zeit 
gebraudpt, weil für daS von allen Beteiligten gewünſchte neue Grund— 
prinzip: die Einteilung nah Lohnklaſſen, ungenügende 
Grundlagen vorhanden waren, die erſt nach und nad) Durch ſorg⸗ 
fältige ftatiftifche Erhebungen befchafft werden konnten. Nachdem fie 
aber nunmehr vorliegen, follten Regierung und Reichstag darin 
einig fein, fo fchnell wie möglich das ordentliche Gefeg über Die 
Arbeitölofenverfiherung zuftandezubringen, damit dem jeßigen uns 
befriedigenden Provifortum ein Ende gemadt wird: Durch die Bes 
ratung im Reichswirtſchaftsrat mit ihren zahlreichen VBernehmungen 
von Sachverſtändigen ift ein ausgezeichnete faſt erfchöpfendes 
Material zufammengetragen worden, daS die parlamentarifche Erledi- 
gung der Angelegenheit wefentlicy erleichtern wird. 

Die fchnelle Durchführung einer Arbeitslofenverficherung iſt 
umjo mehr geboten, al3 ſehr viele Tatſachen der Wirtfchafts- 
entwidlung darauf hinweiſen, daß die Arbeitölofigleit als Maſſen— 
ericyeinung vorläufig nicht verſchwinden wird. Ihr fann aber mit 
dem Berficherungsfyitem fehr viel befjer begegnet werden al3 mit 
dem beitehenden; bei einem ſtarken Nachlaffen der Arbeitälofigkeit 
aber wird man die Methode der Berficherung geradezu als ideal be— 
zeichnen Dürfen. Natürlich ift e8 nicht einfach, für Die Arbeitslofen- 
verficherung die Form zu finden, die den wirtfchaftlichen wie fozialen 
Notwendigkeiten gleichermaßen entjpricht, und es wird auf beiden 
Seiten nicht nur gegenfeitiged Verſtändnis für wirtichaftlihe Wirklich» 
keiten und joziale Erfordernijje, fondern auch viel guter Wille por- 
banden fein müffen, wenn ein Geſetz zuitandetommen fol, das 
Arbeitgeber wie Arbeitnehmer befriedigt. 

Grundſätzlich herrſcht Feine Meinungsverſchiedenheit mehr 
darüber, daß die Volksgeſamtheit ſich der Opfer der Wirtſchaftskriſe 
annehmen und ſie nicht ihrem (zum allergrößten Teil unverſchuldeten) 
Schickſal überlaſſen darf. Die heutige Maſſenarbeitsloſigkeit iſt eine 
Erſcheinungsform der modernen kapitaliſtiſchen Wirtſchaft, die bei 
ſteigender Konjunktur die Arbeitskräfte ebenſo anzieht, wie ſie ſie bei 
fallender wieder abſtößt. Eine auf der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
ordnung beruhende Geſellſchaft, die alle Vorteile der Hochkonjunktur 
genießt, muß auch die Nachteile ſinkender Konjunkturen auf ſich 
nehmen und ihren Schäden, ſo gut wie ſie kann, zu begegnen ſuchen. 
Im übrigen hat das Kapital ſelber ein rein wirtſchaftliches Intereſſe 
daran, die Arbeitsloſen nicht untergehen zu laſſen: dem modernen 
Induſtriebetrieb muß, wenn er auf die Dauer erfolgreich arbeiten 
will, eine geſunde und leiſtungsfähige Arbeiterſchaft zur Verfügung 
ſtehen. Die beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten beziehen ſich vor 
allem auf die Vorausſetzungen für die Gewährung 
der Unterſtützung, auf ihre Höhe und Dauer und, in 
engem Zuſammenhang hiermit, auf die Frage der Organi— 
ſation (reine Selbſtverwaltung oder unmittelbare oder mittelbare 
Beteiligung Der Behörden). Im Sozialpolitifchen Ausſchuß Des 
Reihswirtfchaftsrars ift, was die Aufdringung der Mittel anbetrifft, 





1) Bei Drudlegung des Auffapes waren die Beratungen im Reichsrat 
noch nicht abgeſchloſſen, jo dat defjen Beſchlüſſe vom Verfaſſer nicht be— 
rückſichtigt werden konnten. Die Schriftleitung. 
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einſtimmig der Beſchluß gefaßt worden, daß eine Dreiteilung ftatt- 
finden und das Reich von vornherein (aber nicht ald Darlehen) den 
gleichen Anteil aufzubringen habe wie Arbeitgeber und Arbeitnehmer !). 
Eine große Mehrheit des Ausjchuffes hat ſich auch für den Fortfall 
der Bedürftigfeitöprüfung — die im Entwurf bei Darlehnsgewährung 
durch das Reich ermöglicht tit — Tchlechtmeg ausgeſprochen. 

Ueber die Erjegung des bisherigen Syſtems der Arbeitälofen- 
unterjtügung Durch die Bildung von Lohnklaſſen herrfcht weitgehende 
Uebereinftimmung. Strittig- ift freilich fowohl die Anzahl der Lohn⸗ 
Hafjen wie audy der in engem Zufammenhang Damit. ftehende, den 
Lohnklaſſen zugrunde zu legende Einheitslohn. Auch Darüber, welcher 
Prozentjag vom Eindheitslohn für Die Hauptunterftügung und für den 
Familienzufchlag feitgefegt werden und welcher Prozentfaß des Ein- 
heitslohns als höchfte Sefamtleiftung in Betracht kommen foll, geben 
die Meinungen nod) fehr auseinander. Im Reichswirtſchaftsrat haben 
die Vertreter der Abteilung 3, unter Führung der von der Regierung 
berufenen Mitglieder, bekanntlich den Verſuch gemacht, Die beiden 
meitauseinandergehenden Vorſchläge der Arbeitgeber und Ardbeit— 
nehmer auf einer mittleren Linie zu vereinigen. Ihr Vorſchlag iſt 
von beiden Seiten abgelehnt worden; den Unternehmern ging er viel 
zu weit, während die Vertreter der Arbeitnehmer nicht voll von ihm 


befriedigt waren. Man hatte den Eindrud, daß die Arbeitnehmer, 


wenn es fi) um eine endgültige Enticheidung gehandelt hätte, dieſem 
Bermittlungsporfchlag zugeltimmt Haben würden, jo aber haben die 
Gewerkſchaften fiy ihre legte Stellungnahme für die Entfcheidung im 
Reichstag vorbehalten. 

Für die Einrichtung der Lohnklaſſ en und die Bemeſſung der Ein⸗ 
heitslohnfäge ıft es wichtig, die tatfächlichen Lohneinkommen zu fennen, 
da hiervon die entitehenden Kojten abhängig find. Bereits bei den 
legten Beratungen des Reichswirtſchaftsrats haben die Ergebnilie 


- einer ftarijtifchen Erhebung der Regierung, die in der Oeffentlichkeit 


damals noch nicht befannt gegeben worden waren und auch inzwiſchen 
erft zum Zeil veröffentlicht worden find, vorgelegen. Es hanbelt ſich 
um Die Unterfuchung von 1597000 Arbeitsloſenkarten, Die gezeigt hat, 
daß weder die Annahme der Regierung noch viel weniger Die De 
Arbeitnehmer, fondern vielmehr die der Arbeitgeber die richtige ge 
wefen if. Während die Arbeitnehmer bisher der Meinung waren, 
daß die Mehrzahl der Unterftügten in die 2. Lohnklaſſe Einheitslohn 
15 Dark) falle, nahm die Regierung an, daß das Schmwergemidt in 
der Lohnklaſſe 3 (25 Mark Einhettölohn) liege. Die genannte Er- 


hebung hat gezeigt, dag die Auffajfung der Unternehmer, dad Schwer: 


gewicht liege zwifchen den Lohnklaſſen 4 und 5 (Eınheitälohn 35 und 
40 Mark), richtig wat. Das Ergebnis der Unterfuchung iſt nämlıd) 
das folgende gemejen: in die 1. Kohnklafje; (Eınyeitsioyn 10 Watl) 
fielen 72000, das ijt 41/,%,, in Die 2. Lohnklaſſe (Einheitslohn 
15 Dark) 215000, das ijt 131/,%,, in die 3. Lohnklaſſe (Einheitslohn 
25 Mark) 417000, das ift 26%,, in die 4. Lohnkiaſſe Einheitslohn 
35 Mark) 136000, das iſt 27'/,%,, in die 5. Lohnklaſſe (Einheitslohn 
40 Mark) 457000, daS iſt 28%/,%. 

Auch wenn man dieſer etwa3 zurüdliegenden Erhebung (vom 
Juli d. 38.) nicht abjolute Geltung beimefjen will, fjo wird man doch 
jagen müfjen, daß fie eine annehmbare Grundlage darjtellt und die 
Abweichungen nad) oben oder unten auch gegenwärtg wahrſcheinlich 
nicht allzu bedeutend fein werden. Die Summen, Die bei einem 
Durchſchnittswochenlohn von 31,50 Mark für den größten Teil dt 
Berficherten aufgebracht werden müſſen, find natürlich jehr viel größer, 
als wenn der Durchſchnitislohn zwiſchen 23 und 20 Diark fällt. Nie 
mand wird fich den finanziellen Bedenken verfchließen können, die von 
vielen und auch folchen Seiten vorgebracht werden, deren foziale Eın- 
jtellung außer jeder Frage jteht. 

Trotzdem liegt fein Grund vor, die grundfägliche Haltung gegen? 
über der Arbeitslofenverficherung irgendwie zu ändern, ihre Durch— 
führung ift nad) wie vor notwendig, nur wird man, um Del 
ungeheuren Summen millen, Die Dabei in Frage kommen, etmas 
behutfamer bei ter Feſtlegung des Hauptunteritüßungsjages, Dei 
Familienzuſchläge und beim Höchſtbetrag fein müjjen. Beſonders 
find e8 drei Punkte, die bei der nunmehr einigermaßen geflärten 
Sachlage von der allergrößten Bedeutung find: Die Dauer der 
Unterftüßung, ihre Höhe und die genaue Felt 
fegung und Fnnehaltung ihrer Boraudfegungen. 





2) Val. hierzu und zu den folgenden Ausführungen unſern Bericht 
über die Verhandlungen im RWR. Sp. 995 und 1068. In des 
zug auf die Beteiligung des Neihs an der Mitielaufbringung ließ det 
Wortlaut der Beſchlüſſe nit ganz klar erkennen, ob diefe von vornherein 
gegeben fein oder ob das Rei erſt eintreten follte, ſoweit die Beitrag’ 
mittel nicht ausreihen. Herr Cohen-Reuß ftellt nun einwandfrei das 
eritere feit, jo daß die von ung (Sp. 1069) daran gefnüpfte Bemerfung ent⸗ 
fällt. Wir begrüßen das umſomehr, alg diejer Beſchluß mit der von ung 
von Anfang an vertretenen Anfhauung übereinitimmt. Die Schriftleitung. 
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Was die Dauer anbetrifft, fo ift es fehr wohl möglich, hier Den 
Arbeitern weitgehend entgegenzufommen. Sobald man ſich einmal 
zu der Auffafjung befannt hat, daß e3 Pflicht der Geſamtheit ift, Die 
arbeitslos Gemordenen über Waſſer zu halten, ift die Frage, in 
welcher Weife das gefchehen fol, nicht mehr von ausfchlaggebender 
Bedeutung. Wenn man die Unterftügung3dauer bei der ArbeitSlofen- 
verficherung verhältnismäßig kurz bemißt, fo muß, da auch nachher 
die Arbeitslofen ihrem Schiefal nicht überlaffen werden fönnen, die 
. Fürforgetätigfeit eintreten. Diefe 'ift nun nicht etwa, wie fo oft ge 
glaubt wird, fehr viel billiger. Natürlich laffen fi die Summen 
für die TFürforgetätigfeit bei der Anmendbung entiprechender Mittel 
ſtark berunterdrüden, wenn man aber einigermaßen loyal verfahren 
will, beanfprucht auch die Fürforgetätigkeit erfledliche Summen. Eines 
aber Steht bei dieſer Unterftüßungsform feſt: fie ift weniger Eontrollier- 
bar und von den verfchiedeniten Iofalen Einflüffen oft derartig abs 
bängig, daß man da3 klare, Tontrollierbare und gerechter wirkende 
Syſtem der Arbeitslofenverfiherung unter allen Umjtänden vorziehen 
follte. Die Möglichkeit, daß bei der Fürſorge auch oft größere 
Summen unzweckmäßig ausgegeben werden, ift durchaus nicht von 
der Hand zu weiſen, im großen und ganzen dürfte der finanzielle 
Unterfchied zwifchen der Fürforge und der Arbeitölofenverficherung 
nicht jo groß fein, daß man nicht eine möglichlt lange Dauer der 
Arbeitölofenverfiherung befürworten könnte. 

Anders liegt die Sache bei der Höhe der Unterftüßungsfäße. 
Wenn man eine möglichit langmährende Arbeitölofenunterftügung 
will, jo wird man die Säße nicht zu body feitfegen können. Einmal, 
meil die Arbeitslofen dadurch den Vorteil haben, unter die klaren 
Vorſchriften der WUrbeitöälofenverficherung zu fallen und fich nicht 
mehr den oft mwilllürliden und ftart von einander abmeichenden 
Vorſchriften der Fürforge zu unterwerfen brauchen, ein andermal 
aber auch deshalb (da3 ift daB Ausfchlaggebende), weil eine 
möglichſt große Spanne zwifhen dem Lohn und 
dem Höchſtſatz der Unterftüßung vorhanden fein 
muß. Niemand wird die fchmeren fittlicden Gefahren und Die 
Schäden, die der produftiven Arbeit daraus erwachfen könnten, ver⸗ 
fennen wollen, wenn der Höchitunterftügungsfat dem Lohneinkommen 
fo nahe liegt, daß mit einem (menſchlich durchaus begreiflicdhen) 
Nachlaſſen der Arbeitäluft gerechnet werden muß. Auch für die Ge: 
merffchaften find die Gefahren, die aus einer ſolchen Regelung entitehen 
tönnten, nicht gering, fie felbjt haben daher auch ein Intereſſe daran, 
daß die Spanne zwijchen Unteritügung und Kohn genügend groß bleibt. 

In engem Zuſammenhang hiermit fteht die Bedingung, Daß 


die Arbeitölofenunterftügung nur bei Arbeitömilligfeit gewährt werden 
u darf. Gie iſt eine der Grundgedanken der Arbeitölofenverficherung, 


ohne den fie überhaupt undurdhführbar wäre. Es ift unmöglich, 
Arbeitsloſe auf Grund gejeglicher Beftimmungen zu unterftüßen, Die 
nur deshalb arbeitslos find, weil der Wille zur Arbeit fehlt. Hier 
ift die Trage de3 Organifationsaufbaus wichtig. Don ihrer Ge» 
ftaltung hängt e3 ab, daß die Frage der Arbeitswilligkeit auch mirk: 
lich richtig entfchieden -und bei Arbeit3unmilligkeit die Unterftüßung 
vermeigert wird. Ob diefe Sicherheit bei der von den Arbeitnehmern 
geforderten vollen Selbitverwaltung erreicht werden kann, ift in der 
Tat zweifelhaft; man wird die Staatsgewalt als Legtenticheidende 
und kontrollierende Inſtanz kaum dabei entbehren können. Ebenſo 
wichtig find in dieſem Fragentomplex. die Vorſchriften des Geſetzes 
darüber, ob der Arbeitölofe jede vorhandene Arbeit, zu der er fähig 
ift (auch außerhalb feines Wohnorts und in anderen Berufen), ans 
nehmen muß. Sn vollkommen befriedigender Weile wird diefe Frage 
jo leicht nicht zu löfen fein. Bei großer Maſſenarbeitsloſigkeit wird 
man nicht fo genau Darauf zu fehen brauchen, daB der Arbeiter jede 
vorhandene Arbeit annimmt; je nach dem Umfang der Arbeit3lofig- 
feit wird man auf die Borbildung, Die bisherige Tätigkeit, das Ülter 
und den körperlichen Zuftand, das fpätere Fortkommen, größere oder 
geringere Rüdficht nehmen können. Ym Prinzip aber wird man daran 
fefthalten müfjen, daß der Arbeiter jede Arbeit, zu der er fähig ift, 
annehmen muß. &3 ift nad) den ſchickſalhaften Ummälzungen, die 
mir erlebt haben, unmöglich, daß die fernere wirtſchaftliche Entwick— 
{ung ohne meitgehende beruflide Umfchichtung der Bevölkerung vor 
fi) gehen fann. Es geht nicht an, daß jedermann in Deutfchland, 
möge er Arbeitgeber oder Arbeitnehmer fein, den Anſpruch erheben 
darf, daß er in dem Beruf und an dem Ort, mo er biöher tätig 
mar, nun aud) meiterarbeiten müfje. Noch weniger aber ift es mög- 
lich, daß die Hilfe des Staates für diefe der wirtfchaftlichen Entmwid- 
lung entgegenjtehenden Tendenz in Anfprud genommen wird. Der 
Staat muß im Gegenteil dazu beitragen, daß Ueberführungen der 
Menfchen aus nicht mehr lohnenden Tätigkeiten in andere ftattfinden. 
Ebenſo wenig wie bei einer mirtfchaftlichen Verſtändigung der euro» 
päifchen Völker auf die einzelnen Betriebe Rüdficht genommen werden 
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darf, die unmittelbar geſchädigt werden können, fo darf die Arbeits- 
Iofenverfiderung auch fein Mittel werden, daS traditionelle Bes 
barrungsvermögen des Menſchen, ſofern es undtonomifch ift, zu 
unterftüßen. | 

Wenn mir die in der vorſtehenden Darftellung erörterten Ge⸗ 
fihtspunfte die wichtigften für die Schaffung einer Arbeitslofen- 
verficherung zu fein feheinen, fo darf jedoch nicht vergeflen werden, 
daB das AÜrbeitslofenproblem durh eine Ver— 
fiderung gegen Arbeit3ölofigfeit allein nicht ge— 
löft werden kann. Es muß vielmehr, da noch auf Jahre hinaus 
mit einer großen Zahl Arbeitölofer zu rechnen fein wird, die Be- 
Ihaffung produftiver Arbeit in den Vordergrund 
treten. Natürlid muß bei allen Arbeit3bejchaffungen die Frage, 
mie die finanziellen Mittel aufgebracht werden können und ob die 
vorzunehmende Arbeit ſich finanziell rentieren wird, auf das Genauefte 
unterfucht werden; ohne eine ſolche genaue Unterfuchung könnte die 
Situation noch fehlimmer werden als fie heute ift. Zweifellos gibt 
e3 in Deutichland eine ganze Menge von Arbeiten, deren Sinan- 
zierung möglich und bei denen die Rentabilitätsausfiht ebenfalls 
vorhanden ift. Die leßtere braucht Durdaus nicht im Augenblick 
einzutreten, es wird fich in vielen Fällen um eine Entwicklung 
a la longue handeln, aber es ift fehr unmahrfcheinlich, daß bei 
gründlicher Ueberlegung und genauer Durchprüfung nicht eine Fülle 
produftiver Arbeit geleiftet werden könnte, deren Nüglichkeit für die 
deutſche Wirtfchaft außer Trage fteht. Allerdings dürfen folche 
Arbeiten nicht in der Art der biöberigen, viel zu teuren, Notftands- 
arbeiten durchgeführt werden. Die probuftive _Arbeitsbefchaffung 
darf fi) von der Tätigkeit freier Unternehmer, die ſich die geeigneten 
Kräfte auf dem Arbeitsmarkt ausfuchen, nicht unterfcheiden, der Staat 
muß fi) mit einer Stontrolle begnügen. Auch wenn fich auf diefe 
Weiſe nur ein Zeil Der bisherigen Arbeitsloſen befchäftigen ließe, 
würden große mirtichaftlihe Werte geichaffen werden fönnen, die 
umfo mehr ind Gemicht fallen, als bei der Befchräntung auf die 
reine Arbeitsloſenunterſtützung Die Gelder ohne jede -Begenleiftung 
hergegeben werden. Bei der Arbeit3lofenfrage muß daher die Be— 
fhaffung produftiver Arbeit der Ausgangspunkt fein, nur dann 
werden wir nicht nur das Arbeitölofenproblem Löfen können, fondern 
auch hoffen dürfen, daß mir mit den vielen Schwierigleiten, die wir 
noch zu überwinden haben, einigermaßen fertig werden. 


Die Berlängerung der Sturzarbeiterunterftügung bis zum 31. März 1927 
auf Grund der geltenden Beſtimmungen ift vom Reichsarbeitsminiſter 
unter dem. 25. November angeordnet worden. 


Eine befondere Art der Arbeitsfürforge wird in einigen deutfchen 
Großftädten durchgeführt. Beim Wohlfahrtsamt gemeldete Erwerbs⸗ 
oje, die feinen Anfpruh auf Erwerbslofenunterftügung haben, merden 
dort in die ſtädtiſchen Dienftjtellen zu Auspilfsarbeiten übernommen 
und je nad Borbildung mit Drdnung von Sartoihelen, Aufräumen 
von Akten, fonftigen Bürohilfsarbeiten, Reinigungsarbeiten uſw. beſchäftigt. 
Sie beziehen volles Tarifeinfommen, von dem 80°, das Wohlfahrisamt, 
20%, die Dienftjielle trägt. Nach Ablauf von 3 Monaten ift der Anſpruch 
auf Uebernahme in die Erbmwerbslojenfürforge begründet und die Stadt ift 
um eine wejentlihe Ausgabe entlaftet. Ein Teil der fo Beſchäftigten hält 
erfahrungsgemäß nicht dur. Es find dies entweder nicht voll Erwerbsfähige, 
die das Wohlfahrtäamt übernehmen muß, oder nicht voll Erwerbsloſe, wie 
etwa Angehörige der freien Berufe, deren Nebenarbeit Heute nicht fontrolliert 
werden fann, Perſonen, die nicht “berufstätig fein wollen. Bei dem | 
niedrigen Stand der Frauenlöhne kann e8 heute leicht vortommen, daß 
die Erwerbslofenunterftügung den Lohn überfteigt und der Anreiz zur Auf: 
nahme von Arbeit verloren gegangen iſt. Bejonder8 mag das bei ſolchen 
Berfonen der Fall fein, deren Einlommen aus anderen Uuellen — wie z. B. 
die Hinterbliebenenrente — nit voll angerechnet wird. Hier wird fich fehr 
bald herausftellen, ob der Wille zur Berufsarbeit überhaupt befteht oder ob 
vollftändige Entlafjung aus der Fürſorge erfolgen kann. In jedem Yall 
wird die Stadt nad einiger Zeit erreihen, dab vom Wohlfahrtsamf nur 
noch wirklich Ermwerbsunfähige unterftüßt zu werden brauden. 


fiterarifche Mitteilungen. | 
Unter diefer Rubrif werden alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Belprechung bleibt von Fall zu Fall vorbepalten. Die 
Ueberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftlettung indeſſen, im Inter 
effe baldiger Verzeichnung (oder Beiprehbung) wichtiger und wertvoller Neuer: 
fheinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren adgufehen, bie dafür 
im Hinblick auf den LeferfreiS und die Eigenart unferer Zeitſchrift alS un« 
geeignet gelten müſſen. 





Die Reform des faufmännifhen Arbeitsnahmeifes von Dr. Anton 
Soddemann. G. U. Glödner, Leipzig. 77 S. 
Die Schrift behandelt die Schwierigkeiten kaufmänniſcher Arbeitsver- 
mittlung, die fih aus der Eigenart faufmännifcher Arbeit ergeben. Sie 
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ftellt die bisherige Organifation dar und ftellt Forderungen für die Ne 
form auf. 


Wie Ihaffen wir dem deutfhen Volke Arbeit und Brot? Drei 
Borträge, gehalten in Köln am 1. März 1926, anläßli ber General- 
verfammlung der Vereinigung von Banken und Banliers im Rhein⸗ 
fand und Weftfalen E. V. von Dr. ®. Georg Solmffen, Dr. Paul 
Silverberg und Profefior Dr. Edert. Verlag Walter de Gruyter 
& Co., Berlin und Leipzig 1926. 84 ©. 

. Solmfjen fordert Intenfivierung und Anduftrialifierung der Landwirt⸗ 
ſchaft, Orientierung der Handelsvertrags> und Steuerpolitift am Ziel der 
Erportüberfhüffe, Silverberg Hebung der Produktion, während Edert auf 
verfehlte Bollpolitit technifch:organifatoriiher Rüdftändigfeit, Kapitalverluft, 
jeelifhe Zermürbung, notwendige Belebung des Innenmarktes hinweiſt. 


Grundriß der deutfhen Statiſtik II. Deutſche Wiriſchaftspolitik. 
Ein Grundriß für Studium und Praxis von Dr. Johannes Müller. 
Guſtav Fiſcher, Jena 1925. 

Müller gibt eine geordnete Ueberſicht über das ſtatiſtiſche Material, 

* über die deutſche Wirtſchaft vorhanden iſt und ſchildert ſein Zuſtande⸗ 

ommen. 


Die Drganifation ber Kaliwirtſchaft von Dr. Willi Muſold. 
Schriften des Inſtituts für Arbeitsrecht an der Univerfität Leipzig. 
Berlag Reimar Hobbing, Berlin 1926. 

Der Berjaffer behandelt die Organifation und das geltende Recht der 

Kaltwirtihaft und fordert Freiheit der Wirtfchaft bei der Organifationg- 

geftaliung und Bildung felbftändiger öffentlicherehtliher Körperſchaften. 


Die Organtfationgjorm der modernen Wiriſchaft von Dipl.Kauf⸗ 
mann A. Shmitt-Schomalter. Verlag Wilhelm Langguih, Eß⸗ 
lingen 1925. 91 ©. 

Der Berfaffer unterſucht die Organifationstypen der modernen Unter- 
nehmung und gibt an Hand einiger Belfpiele eine gute Analyfe des 

„Konzerns“. 


Der Weltmarkt 1913 und heute von Prof. Dr. Hermann Levy. 
Verlag B. &. Teubner, Berlin 1926. 116 ©. 

Die Urfahen ber heutigen Weltmarktkriſe (Verringerung des Waren⸗ 
austaufches, Produftionsverteuerung, Marktorganifation, ſtärkere Selbftver- 
forgung, insbefondere der lleberjeeländer, Proteftionismus) werden unters 
ſucht und im Zufammenbang mit der Politik und Wirtfhaftspolitit der an 
der Weltwiriſchaft intereffierten Staaten gebradit. 


Die Soziologie, Weſen, Inhalt und Beziehung zu anderen 
Biffenfhaften von Rene Worms. Ueberfegt von Nethe Momber 
mit einem Nachwort von Gottfried Salomon. Verlag &. Braun, 
Karlsruhe 1926. 

Salomon übermittelt in der Schrijt des berühmten franzöſiſchen Sozio⸗ 
Iogen einen ausgezeichneten Grundriß dee Geſellſchaftswiſſenſchaft. „Diefes 
Büchlein ift die Zufammenfaffung feiner Lehren, ein Ueberblid, wie ihn uns 
ein prominenter Gelehrter auf Grund langjähriger LKehrtätigkeit geben kann.” 
Das Nachwort des Herausgebers führt in die organifhe Staats» und Ge⸗ 
ſellſchaftslehre ein. 





Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Archiv für Bollswohlfahrt‘ 
erſcheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Boftämter 
zu beziehen. Inlandspreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährlich Amt 7.50; 
hierzu fommt bei direkter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſch⸗ 
land, Defterreih, Luxemburg und Memelgebiet 40 Bf. und für das Ausland 
65 Pf. beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Boltihed-Konto Erfurt 986; 
Boftiparfafien: Konto Wien 156780; Boftiparfafien-Konts Budapeſt 36646; 
BoftihedsKonto Zürih VOII 11055; Poſtſcheck-Konto Haag 73041; 
Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutfhen (und deren Filialen). 
Anzeigenpreis: Amt 0.40 für die viergeipaltene Ronpareillezeile (9 Zeilen 
— 2cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena (Fern⸗ 
ſprecher 2553). 


— 0. 


—— 0. nn — — — 


Die Wohlfahrtsſchule des Sophienhaufes Weimar 


(Haatlid) genehmigt) bietet Frauen und Mädchen in zweijährigen Lehr: 
nängen Gelegenheit zur Ausbildung in allen Zweigen der Wohlfahrts- 
pflege mit ftaatlidem Abſchlußexkamen. Auf Wunſch Internat. Schule 
beginn im April. Nähere Auskunft erteilt die 


Leitung der Wohlfahrtsichule des Sophienhaufes. 












In unjerer ſtädtiſchen Fürforgeabteilung jind 3 Stellen für 


® } *8* 00 ® 
VBezirfsfiirforgerinnen 
zum 1. Jannar 1927 zu befegen. 

Berlangt wird ftaatlihe Anerfennung auj Grund abgefchlofjener Aus— 
bildung, gründliche Kenntniſſe und praltiihe Erfahrung in der gefamten 
‚samilienfürforge (Säuglings- und Jugendfürforge, Schulpflege ufmw.). 
Einjtellung erfolgt auf Privardienitvertrag und Bezahlung nad) Vergütungs— 
gruppe VI des Yngeftelltentarifes Thüringer Kreiſe und Gemeinden. 

Bewerberinnen wollen Geſuche mit Lebenslauf und Jeugnieabfchriften 
ſowie Geſundheitsatteſt big fpätejtend 15. Dezember 1926 einreichen an den 
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Wichfige Meuerscheinung J 





Die Selbstverwaltung 
der Wirtschaft in den 
Industrie- und 
Handelskammern 


Von 
Dr. Otto Most 


Oberbürgermeister, M. d. R., 


Erster Syndikus der Niederrheinischen Industrie- und 
Handelskammer Duisburg-Wesel 


VII, ı57 S. gr. 8° Rmk 0,50, geb. 8.— 


Inhalt: ı. Das Wesen der Selbstverwaltung. 2. Die Selbstverwaltung 
der Wirtschaft. 3. Die Entstebung und Entwicklung der Handels- 
kammern; Handelskammern und Staat. 4. Aufgaben und Tätigkeit der 
Handelskammern; a) Staats-(Auftrags-) Angelegenheiten; b) Obligato- 
rische und fakultative Selbstverwaltungsangelegenheiten. 5. Die Grenzen 
der Handelskammertätigkeit; die Handelskammerfinanzen: Handels- 
kammern und Wirtschaftsverbände; Handelskammern und Gewerk- 
schaften. 6. Die Verfassung der Handelskammern, 7. IIandelskammer 
und Gemeindeverwaltung. 8. Schluß. — Anhang: I. Geschäftsver- 
teilungsplan einer zweiten größeren Industrie- und Handelskammer. 
2. Schematischer Geschäftsverteilungsplan einer zweiten größeren 
Industrie- und Handelskammer. 3. Geschäftsordnung einer größeren 
Industrie- und Handelskammer. 


Der reiche Inbalt dieser ersten wirklich allseitigen Behandluug des 
bedeutsamen Tbemas ergibt sich aus den Kapitelüberschriften. Das 
auch in seinen Einzelbeiten sehr anregend geschriebene Buch dürfte von 
Interesse insbesondere für alle Personen und Stellen sein, die sich 
theoretisch oder praktisch mit der Organisation der Wirtschaft be- 
schäftigen, mit den Industrie- und Handelskammern im Verkehr steben 
oder ihre Tätigkeit verfolgen. Für die gerade jetzt vielfach behandelten 
und demnächst sicher weiter zu erörternde Frage einer etwaigen Um- 
gestaltung der Industrie- und Handelskammern, ebenso auch der 
Hanudwerks- und Landwirtschaftskammern, bietet die Schrift eine wichtige 
Grundlage. Das Verhältnis der öffentlich-rechtlichen Berufsvertretungen 
zu den freien wirtschaftlichen Verbänden und zu den Arbeiterorgani- 
sationen einerseits, zu Staat und (Gemeinde andererseits wird eingehend 
behandelt. Die Parallele zwischen wirtschaftlicher und kommunaler 
Selbstverwaltung zieht sich, vom ersten grundlegenden Kapitel ausgehend, 
durch das ganze Werk. 

Es sei auf diese Neuerscheinung, für die sich bereits vor Er- 
scheinen ein ungewöhnliches Interesse geltend gemacht hat, hiermit 


besonders aufmerksam gemacht, 





Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Jena, den 27. November 1926. Stadtvoritand Jena. — 
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Addruck ſämtlicher Aufſätze iſt, ſoweit nichts anderes vermerkt iſt, Zeitungen und 
Zeitſchriften geſtattet, jedoch nur mit voller Quellenangabe. 


Für Manuffripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingeſandt 

werben, wird keine Gewähr geleiitet. Rüdfendung erfolgt nur, falls Porto beis 

verfügt war; honoriert werden foldye Beiträge nur, wenn fie al3 Leitauffäge Ver- 

wendung finden oder wenn die Schriftleitung ſich zur Honorierung ausdrüdlich 

vereit erflärt. — Für Auffüge, die unter bem Namen ihres Derfaffers veröffentlicht 
find, trägt die Schriftleitung nur bie preßgefegliche Berantmwortung- 


Grundſätzliches zu Notſtandsarbeiten, Arbeitslofigkeit und 
Eohnpolitik. 
Bon Prof. Dr. R. Wilbrandt, Tübingen. 
II. (Schluß.) 
III. Zobnpolitit. | 

Was Caſſel durch die von mir beanjtandeten Süße vorbereitet, 
das ift fein zentraler Angriff gegen die gewerkſchaftliche Lohnpolitik. 
Er gibt der gewerkſchaftlichen Monopolpolitif die Schuld an der Ver⸗ 
ihärfung der Arbeitslofigfeit — was fi durch deren Anmachien 
gerade in den Ländern der ſtärkſten Gemerkichaftsbemegung zeige: 
ein Trugfchluß, wie wir ſchon jahen, da eben die Länder der jtärkiten 
Gemwerkichaftsbemegung die moderniten Induſtrieländer und daher die 
notwendig am meilten von den oben ausgeführten Folgen des Welt» 
frieges betroffenen find — und fieht den Fehler kurz gejagt in dem 
Hochhalten der Löhne. Nur herabgefeßte Arbeitslöhne könnten helfen, 
meint er: „Durch eine vollitändige Umftellung der Arbeitslöhne nad) 
der tatfächlichen Marktlage würde man aber immer jede Arbeits: 
loſigkeit befeitigen können.“ Unſer Autor fchließt fich alſo hier derjenigen 
Argumentation an, nad) welcher die „zu hohen Arbeitälöhne” an der 
Arbeitälofigkeit Schuld find. Auch die Wiener Verhandlungen de3 
Vereins für Sozialpolitif find kürzlich durch diefen Einwand von 
ihrem Thema abgelenkt worden. Wir haben e3 hier leichter, auf den 
Boden der Wirklichkeit zurücdzutehren, denn wir brauchen nur Caſſel 
felbft zu zitieren, der in feiner Theoretifchen Sogialöfonomie ©. 326 


Prof. Dr. Ludwig Heypde. 


Berlag und Anzgeigenannadme 
Gußas Fiſhher, Jene. 
Boftverlagsort: Gräfenhainichen. 


treffend fagt: „Wenn infolge zurücdgehender Nachfrage eine gemilfe 
Arbeitölofigkeit eintritt, follte man nach allgemeinen preistheoretifchen 
Gründen erwarten, daß das überwiegende Angebot von Arbeit den 
Lohn herabdrüden müßte und daß diefer Lohndruck nicht eher auf- 
hören würde, als biß die Arbeitsloſigkeit durch die Stimulierung der 
Nachfrage etwa verſchwunden wäre, oder, wenn ein foldyes Ergebnis 
nicht erreicht werden könnte, der Arbeitslohn bis auf Null geſunken 
wäre. Die Wirklichkeit zeigt ein anderes Bild. Die Arbeitsloſen 
widerſetzen fi) mit möglichiter Zähigkeit jeder Reduktion der herr- 
ſchenden Lohnfäge und zögern bis zum Aeußerften, ihre Arbeit zum 
Unterpreis anzubieten. Die Arbeiter verfahren in diefer Be- 
ziehung in feiner anderen Weife, als jeder Kaufmann 
tut, der doch nicht in ſchlechten Zeiten den Preis feiner 
Waren unbegrenzt herabfegt, um unbedingt einen Abfag 
zu erzwingen. Auf jedem Markt muß bei vorübergehend 
trägem Abfaß eine gewiſſe Zurüädhaltung des Angebots 
beobachtet werden, wenn nicht der Markt ſchwer geſchädigt, 
oder wie man fagt, demoralifiert werden foll. Dies ver: 
ftehen auch die Arbeiter ganz inſtinktiv.“ 

Dieſen foeben zitierten und von mir geſperrten Säßen ift un- 
bedingt zuzuftimmen. Wenn heute der Arbeitslohn gefentt würde — 
würden dann auch die Preife gejentt werden? Die Kartellpolitit läßt 
da8 zweifelhaft erfcheinen. Es ift denkbar, daß die Verkaufspreife 
nicht geſenkt, fondern daß die durch verringerten Arbeitslohn erreichten 
Eriparniffe dazu verwendet würden, um für eine an fich durchaus 
notwendige Rationalifierung Kapital zu bilden und durch deren Aus- 
mirtungen — die Arbeitslofigkeit noch zu vergrößern. Bon diefen 
tragiichen Zufammenhängen ſprachen wir ſchon. Sollte aber tatfäch- 
li) der Verkaufspreis gemäß der Senkung des Arbeitslohns gleich- 
falls geſenkt werden, fo fragt ſich, ob damit Abfaß errungen werden 
würde. Fehlt denn der Abjaß nur, weil der Preis zu hoch ift? Iſt 
doch, wie wir ſchon ſahen, der Weltmarkt überhaupt überfüllt durch 
all die neu gezüchteten Induſtrien, die einer durch den Weltkrieg ge— 
ſchwächten Kaufkraft gegenüberſtehen, alſo ſchließlich auch bei Preis- 
herabſetzungen zu mehr oder weniger großem Teil in ihren Bemühungen 
erfolglos bleiben müſſen. | 

Die Schlußfolgerung iſt wieder, daß „zurüd aufs Land“ die 
Parole fein muß. Wir ftimmen darin mit Caſſel überein und folgen 
auch feinem Hinweis, daß eine Hauptjchwierigkeit für diefe Rüd- 
mwanderung in ber Differenz zwiſchen induftrieller und landwirtſchaft⸗ 
licher Lohnhöhe beiteht. Aber muß dieſe Differenz gerade dadurch 
beglichen werben, daß man den Induſtriearbeiterlohn herabfegt? Iſt 
es nicht auch denkbar, daß die Lage auf dem Lande anziehender ge= 
Italtet wird? Die innere Kolonifation arbeitet in diefer zweiten 
Richtung. Franz Oppenheimerd ganzes Lebenswerk ift darauf ein» 
geftellt, Die Lage auf dem Lande fo fehr zu heben, daß fie nicht mehr 
vom Lande megtreibt. Zu dieſem Endzweck möchte er auf dem 
Lande diejenige Selbitändigfeit für jeden eröffnen, die jedem die 
vollen Früchte feiner Arbeit zuteil werden läßt. Dann, aber eben 
nur dann, wenn Died herbeigeführt fein würde, könnte derjenige Satz 
praktiſch bedeutungsvoll und daher auch theoretifch erft einwandfrei 
werden, den Caſſel (a. a. D. ©. 310) aufitellt: „Der Arbeitälohn der 
landwirtfchaftlichen Arbeiter muß jedenfalls demjenigen Lebensftandard 
entjprechen, den cin folcher Arbeiter Durch Erwerb und Bemirtfchaftung 
eigenen Boden3 erlangen Tann.“ Diefer Saß ift in feiner allgemeinen 
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Faſſung zweifellos richtig; nur handelt es fich eben um die Art, wie 
das in der Wirklichkeit ausfieht, wa8 der Einzelne „Durch Erwerb 
und Bemwirtichaftung eigenen Bodens erlangen kann“. Ich erinnere 
an Irland, an den Oſten DeutfchlandE und analoge Erfcheinungen 
in anderen Großgrundbefißländern. Erſt indem man diefe Er: 
fcheinungen irgendwie behebt und unfchädlich macht, erfchließt man 
wirklich den Zugang zum Boden und damit Die Rückkehr auf Land. 
Diefe Rückkehr könnte den ftädtifchen Arbeitsmarkt erleichtern, das 
Arbeitslofenproblem zum großen Teil löfen; e3 fehlt nicht an Land, 
diefe8 muß nur zugänglich gemacht werden. Wenn da3 geichieht, fo 
bedarf e3 keiner Herabfeßung der mduftriearbeiterlöhne, um bie 
Parole „zurüd aufs Land“ erfolgreidh werden zu laſſen. Wir bes 
dauern aufrichtig, daß Profeſſor Caſſel, dem doch fein Heimatland 
Schweden einen Anfhauungsunterriht über die Auswirkungen Des 
Sroßgrundbeftiges erteilt, von der entiprechenden Lehre Franz Oppen- 
beimer3 feinen Gebrauch macht. Dieſe Lehre würde es ihm erfparen, 
den Doch wohl auch ihm an ich nicht ſympathiſchen Weg der Härte 
befchreiten zu müfjen, wie er das jeßt tut. 

Eine fcheinbare Abfchmeifung wird uns weiter führen. Franz 
Oppenheimer hat freundfchaftlid an mid) die öffentliche Frage 
gerichtet (im Weltwirtfchaftlichen Archiv beit Beiprechung der Tönnies- 
Feftiehrift), wie groß zahlenmäßig genau der Unterfchied zwiſchen 
derjenigen Rohnhöhe fei, Die wir heute Haben, verglichen mit derjenigen, 
die wir bei Durchführung von Franz Oppenheimerd Vorſchlägen 
haben würden. Es handelt fih, wie ſchon gejagt, um die Ermög- 
lihung felbjtändigen Siedelns auf dem Lande; wie auch in dem Sag 
von Bafjel ausgelprochen, würde fi dabei nach Oppenheimer der 
Lohn überhaupt auf diejenige Höhe heben müfjen, die das Real— 
eintommen eine3 felbftändigen Giedler8 zeigt. Denn die Wahl 
zwifchen beiden ftünde dann ja offen. Ich gehe der Oppenheimerjchen 
Frage hier gerne nad), da deren Beantwortung uns bier zu einem 
Teilergebni3 führt, daS fchließlich gegenüber Gafjel überhaupt eine 
verftändnispolle Stellungnahme ermöglicht. 

Meine Antwort lautet: Zugrunde zu legen wäre, was erzielt 
werden fann auf einer Parzelle von demjenigen Ausmaße, wie e3 bei 
Aufteilung alles deutſchen Bodens auf alle Siedlungäluftigen heraus: 
tommen müßte; das Beiſpiel ähnlicher Eriltenzen, wie etwa der 
Häusler in der däniſchen Landwirtſchaft, läuft Darauf hinaus, daß 
nach neueren Feſtſtellungen da3 Realeinkommen des Häußlers je 
nach den Umftänden über, aber auch etwas unter dem Arbeitälohn 
eine8 dänifchen Arbeiters fteht. Ich Stelle dem eine Berechnung an Die 
Seite, die ich in der Vorkriegszeit angeftellt habe: ich verglich Die 
deutfchen Induftriearbeiterlöhne untereinander, von den 200 Dark de3 
Baummollhandmweberd in der Grafſchaft Slag, erworben mit Hilfe 
feiner ganzen Familie in unfagbar langen Arbeitszeiten, aufwärts 
durch alle Zmifchenftufen hinauf bis zu den 2000 Markt und mehr 
beit gelernten männlichen Arbeitern der Großindujtrie oder fonftigen, 
eine gewiſſe Monopolftellung einnehmenden Spezialiften. Mehr als 
das Zehnfache erreicht bei gleicher Gefamtlage des Arbeitsmarkts 
derjenige, der die eine oder andere ſoziologiſch näher zu bezeichnende 
Borzugsftellung einnimmt. Ich habe die da mwaltenden foziologijchen 
Lohnfaktoren auf die Formeln Monopol, Konkurrenz und Sfolierung 
gebracht (näheres jet in meiner Schrift „Die moderne Induſtrie⸗ 
arbeiterfchaft”, Stuttgart 1926). Die Unterfchiede find, wie man 
fieht, felbft in Deutfchland allein, enorm; fie find größtenteil® aus 
den da mwaltenden „foziologilchen Lohnfaktoren“ zu verjtehen, und das 
ift es, worauf es mir bier anlommt. Ich will Durch meine Antwort 
Oppenheimers Bemühungen nicht diäfreditieren; im Gegenteil, ich 
bin von deren Bedeutung durchdrungen und betone Oppenheimers 
Recht gegenüber all den dieſes mißachtenden Autoren, wie Caſſel. 
Ich möchte nur gerade gegenüber Caſſel auch hier die Bedeutung 
der foziologifchen Zmwifchenglieder zur Geltung bringen, weil das 
bei Safjel volllommen fehlt. ES ift nicht fo, als ob einfach Quanti- 
täten von Arbeit und Kapital, von WArbeit3angebot und Arbeits- 
nachfrage einander gegenüberftänden. 

In meiner [on zitierten „Induſtriearbeiterſchaft“ habe ich auf 
S. 133 gegen Gaffel gefchrieben: „Der berühmte ſchwediſche Gelehrte 
Prof. Caſſel (Theoretifhe Sozialötonomie in der 3. Aufl. ©. 304; 
andere Stellen fommen der Wirklichkeit näher) hat es für gut be: 
funden, der zweiten Auflage feines Lehrbuchs einen Zufaß beizufügen, 
der den GSelbftmord al3 den einzigen Weg zu rafcher Erhöhung der 
Löhne erfcheinen läßt. Niedrige Löhne, fo erklärt er, jind auf dem 
Weg der Aufhebung ihrer Urſache zu Eurieren; und diefe befteht vor 
allem in dem großen Arbeiterangebot. Dieſes Arbeiterangebot  ift 
aber unvermeidlich, als Eriitenzgrundlage! Der Selbſtmord allein — 
im GStil eines Arnold Winkelried — vermag raſch zu helfen.” Der 
Autor hat in einem an mich gerichteten Brief gegen diefe Darjtellung 
proteftiert; er bittet mich, fie richtig zu jtellen. „Die zitierte Stelle 
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der Theoretifehen Sozialötonomie, erklärte er, gibt abfolut keine 
Deranlafjung, meine Auffafiung in diefer Weife darzuitellen. Die 
Bedingungen einer verbefierten Lage der Arbeiter find in meinem 
Werke in einem ganz anderen Geiſt analyfiert worden." Ich laſſe 
daher den Wortlaut der Caſſelſchen Stelle — troß ihres Umfanges — 
bier folgen: „Das Prinzip, der Snappheit macht e3 Mar, daß der 
mwefentlicde Grund zu einem befonder3 niedrigen Arbeitälohn in einem 
relativen Ueberfluß von Arbeitskraft der betreffenden Art und Qualität 
zu fuchen Ift, daß mit anderen Worten eine Beſchränkung de3 An- 
gebot3 im allgemeinen die erſte VBorausfegung für eine Beſſerung der 
Lage iſt. Wenn der Bedarf der Konfumtion nad) einer gewiſſen 
Arbeit bis zu einem beftimmten Grade befriedigt ift, kann meiftens 
für mehr Arbeit derfelben Art nur dadurch Pla in der Konſumtion 
bereitet werden, daß der Preis der Arbeit beträchtlich herabgeſetzt 
wird. Dies tft nur ein Zeichen dafür, daß die Nachfrage eine be 
grenzte Elaſtizität befigt. © Algeptierung eine8 abnorm niedrigen 
Lohns ijt ein verzwetfelter Ausweg, um durchaus Beichäftigung für 
eine Menge von Arbeit der betreffenden Art bervorzubringen, für 
welche bei normaler Lohnhöhe kein genügender Platz vorhanden fein 
würde. jeder Verſuch, die Lage folcher Arbeit zu heben, der nicht 
von einer Haren Erkenntnis diefer Natur des Problems audgeht, 
muß von vornherein al3 verfehlt bezeichnet werden. Jede Hilfe, die 
den Charakter einer Aufbefferung des Arbeitslohns hat, kann offen- 
bar nur die Heberfüllung des Beruf mit Arbeitätraft vergrößern und 
chroniſch machen”. 

Wir haben nun die ganze Stelle im Wortlaut vor und und 
fragen uns angeficht3 ihres doch wohl Mar und deutlich ausgeſprochenen 
Sinnes: was follen alfo die Arbeiter, wenn ihre Löhne ftellenweife 
oder zeitweife oder in einem beftimmten Erwerbszweig bejonders 
niedrig find, tun? Wir find mit Caſſel, wie ſchon oben dargelegt, 
einig in dem Hinweis auf Umfchulung für andere Berufe, wenn in 
diefen die Lage für längere Zeit eine günftigere ift. Diefe Möglich 
feit tft aber immer begrenzt durch die Ausficdhten in dem anderen 
Erwerbszweig. Nehmen wir die Heimarbeit, mein altes Arbeitögebiet: 
man Eönnte bie Konfektionsarbeiterinnen, um ihre niedrigen Löhne 
aufzubeflern, etwa veranlafien, Spißenflöpplerinnen zu werden; 
die Zigarrenarbeiter könnten in die Spielmareninduftrie überführt 
werden uſw. Meine Beifpiele zeigen aber, daß der Heimarbeiter bei 
foldem Wechfel nur aus dem Regen in die Traufe käme. In der 
Heimarbeit finden fich bekanntlich überhaupt abnorm niedrige Löhne. 
Ein Hin» und Herſchieben der Arbeitskraft aus einem Heimarbeitd- 
zweig in den anderen nüßt daher nichts. Nur wo, wie z. B. bei der 
abfterbenden Handweberei, ein befonderer techntfcher Grund oder 
Modemechfel oder ungünftige Konjunktur, kurz ein Umftand vorliegt, 
der zur Abwanderung in andere Berufe zwingt, liegt die Sache an- 
ders. Im allgemeinen handelt es fich eben hier um nur ſoziologiſch, 
d. h. aus der befonderen Struktur diefes Arbeitsverhältnijjes erflät- 
bare Mißftände. Was in der Auseinanderfegung mit Oppenheimer 
zutage trat, hat fich hier zu bewähren: nämlich eben der Hinweis auf 
die von mir fogenannten foziologifhen Lohnfaktoren. Diefe geftalten die 
Lage der Arbeitäfräfte durch irgendeine Art von Monopol bejonder 
günftig, Durch die allgemeine Konkurrenz des Arbeitsmarkts durch— 
ſchnittlich, durch eine beſondere Konkurrenz (3. B. von rauen oder 
weniger anfpruchsoollen Rafjen) ungünftiger und endlich durch bie 
Sfolierung des Berhandelns zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber — 
einzeln, abſeits vom Arbeitsmarkt — befonders ungünftig. Wird dies, 
wie bei Caſſel, nicht beachtet, fondern lediglich zur Verminderung de 
Angebot3 aufgefordert, jo ift nad) allem, was bier oben über die 
Hinderniffe der Rückkehr aufs Land ſchon ausgeführt wurde, der In⸗ 
duftriearbeiter vor die verzweifelte Frage geftellt, wie er es denn fertig 
bringen folle, nicht nur dur) vorübergehenden Streit, fondern durch 
dauernde Anpafjung feines Angebotes an die Nachfrage, feine Lage 
zu verbefjern. Wäre wirklich die übermäßige Höhe des Arbeiteran- 
gebots Die entjcheidende Urfache niederer Löhne, wie es Caſſel dar 
ftelt, wäre die nicht nur je nach Konjunkturſchwankungen, ſondern 
tatfächlich dauernd die eigentliche Urfache von Arbeiterelend, fo bliebe 
nicht3 übrig al3 gemäß dem Rezept von Malthus, Yohn Stuart 
Mil uſw. durch Verminderung der Geburtenzahl, im Augenblid aber, 
zur rafchen Erhöhung der Löhne, durch heroifchen Verzicht einzelner 
das Angebot zu vermindern; und wovon follten dieſe dann leben’ 
Ich jehe Feine andere Konjequenz als den GSelbitmord. 

Wenn aber nicht dies die Meinung von Caſſel ift, wenn unfer Autor 
vielmehr die tatſächlich den Lohn zu beeinflufjen geeigneten foziole 
giſchen Lohnfaktoren anerkennt, wenn er demgemäß die Gewerkſchaft 
und die diefe im Notfall zu erfegen berufene Snititution des Lohn: 
amts würdigt: gegen wa3 richtet fich Dann jene ganze Stelle? Irgend— 
ein Sinn muß doch bei einem fo herporragenden Autor einem folden 
nachdrücklichen Hinweis zugrunde liegen. Soll ſich die Stelle gegen 
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die Lohnzufchüffe im Syftem der englifchen Armenpflege vor 100 jahren 
richten? Das wäre etwas fpät. Immerhin ſpricht Caſſels Tadel 
(a. a. O. ©. 330) für dieſe Auffaffung; dagegen aber die auf der DOre 
bergehenden Seite ausgefprochene Anerkennung, die er einem folchen 
Borgehen in Notfällen zollt. Gegen. was alfo, frage ich nochmal, 
richtet fich Diefe Stelle? Das wiſſen wir nicht. Solange der Autor 
fie nicht ander interpretiert, müffen wir aus ihrem Wortlaut und den 
übrigen Teilen feine Werts fchließen, daß jene die Lohnhöhe mitger 
jtaltenden foziologifehen Lohnfaktoren für. Caſſel eine fehr geringe 
Rolle fpielen. Nur die Quantitäten entfcheiden. Wie ich aber! oben 
ſchon zeigte, waren die größten Rohnunterfchiete eben au3 jenen ſo⸗ 
ziologifchen Lohnfaktoren zu erklären. Eben diefe foziologifchen Lohn⸗ 
faltoren find es, die uns die ‘Möglichkeit einer Lohnpolitik in die 
Hand geben: indem durch die Gewerkſchaft an die Stelle der Arbeiter: 
tonturrenz und durch das Lohnamt an die Stelle der Sfolierung das 
für die Arbeiter weitaus wichtigere Verhandlungsmonopol gejegt wird. 
Es ijt felbitverftändlich denkbar, daß bei der Benußung diefes Ber» 
bandlungdömonopol8 im einzelnen Fehler gemacht werden; etwa indem 
man die Lohnpolitik nicht richtig an die augenblickliche Lage anpaßt. 
In diefem Sinne war die Warnung aufzufalfen, die feinerzeit Herkner 
an dafür geeigneter, weil auffälliger Stelle an die Adreſſe der Arbeiter- 
vertreter gerichtet hat, nicht zum mindeſten aud) zu dem Zweck, um 
diefen gegenüber der von ihnen geführten Maſſe den Rüden zu Stärken, 
fofern die Wiiniche der Mafje das Treibende waren. Solche einzelnen 
Fehler aber find es nicht, die Caſſel anführt; er wendet fich vielmehr 
ganz allgemein gegen die Monopolpolitit der Gewerkſchaften, insbeſ. 
gegen das Bemühen, troß Maſſenarbeitsloſigkeit einen gemifjen Lohn⸗ 


ſtandard — als Reallohn wohl ziemlidy nahe an den Vorfriegslöähnen, . 


bei den bejtgelohnten Arbeitern darunter, bei den neuerding8 erft or- 
ganifierten und Daher nun gehobenen etwas darüber — aufrecht zu 
erhalten. 

Wie kommt e8 — mit diefer Frage wollen wir fehließen — mie 
kommt e8, daß Caſſel ein ſolches Bemühen zwar in der von mir ge⸗ 
fperrten Stelle verftändnisvoll billigt, in dem hier eingangs erwähnten 
Auffag dagegen, ſich ſelbſt widerfprechend, zum Hauptſchuldigen an 
dem Uebermwuchern der Arbeitslofigfeit macht? Es liegt nahe, fich bei 
der Antwort auf Diefe Frage Daran zu erinnern, daß es unſerm Autor 
an einem tieferen Berftändnis für die Bedeutung folcher Lohnpolitik und 
der in ihr wirkſamen Faktoren eben doch fehlt. Ebenfo wie in feinem 
ganzen Werk die foziologifchen Unterſchiede nicht berüdfichtigt werden, 
die fi daraus ergeben, daß entweder dad Monopol oder aber Die 
Konkurrenz die Lage geftalten. Stet3 fehlen die foziologifchen Zwiſchen— 
glieder. Wir fahen es aud) bei der Vernachläffigung jene3 ent- 
entjcheidend wichtigen Zwiſchengliedes: des Unternehmers, deffen ganz 
befonder8 geartete Nachfrage, ihrerjeit8 abhängig vom Kapitalmarft 
und vom Sapitalgrenznußen, die für den Arbeitsmarkt charalteriftifche 
ift. Und ebenfo fehlte e8 an der entjcheidenden Stelle ſeines Auffages 
an der Frage nach dem Reagieren eines allerwichtigften Zwifchen- 
gliedes: der Unternehmerpreispolitif, ſowie nad) den augenblidlichen 
Arbeitslofigkeitsurfachen, die ſich wahrhaftig nicht durch Lohnherab⸗ 
feßung erledigen lafjen. 

Viel allgemeiner aber wird die Antwort auf unfere abichließende 
Frage, wenn mir und erinnern, daß es bei Gajjel nicht nur an der 
foziologifhen Struktur als einem entfcheidend michtigen Zmwifchen: 
glied zu fehlen pflegt, jo daß die Quantitäten und Damit die „Knapp: 
heit“ das fcheinbar allein Entfcheidende werden, fondern daß es fidh hier 
überhaupt nicht um daS eigentliche Arbeitögebiet unjered Autors handelt. 
Es iſt fein Zufall, Daß er bei der Theorie Des Arbeitslohns auf das 
Merk eines ſchwediſchen Privatdozenten hinweiſt, das Die Durch den 
Meifter da gelafjene Lücke auszufüllen geeignet jein mag. Ein jeder 
von uns ift heute fpezialiftert. Auf ganz anderen Spezialgebieten 
liegt Caſſels Stärke. Das Geld, die Wechfelfurfe, Die Uuantitäts» 
theorie, Die Zinspolitit und Zinstheorie, die Konjunkturlehre (es iſt 
erftaunlich, Daß im Handwörterbuch der Staatswiljenichaften der 
Artikel Kriſen“ dieſes Verdienſt von Caſſel beharrlich totjchmweigt), 
ſowie endlich die Preistheorie: das find feine eigentlichen Arbeits— 
gebiete, die feinen Ruhm begründen. 





— — 


Soziale Zuſtände. 





Die wirtſchaftlichen, ſozialen und gefundheitlihen VBerhältnifie der 
Sigarrenarbeiter Badens werden von Gewerberat Dr. Waffenſchmidt, 
und Oberregierungsrat Prof. Dr. med. Holgmann?) auf Grund einer 


1) Berlag: Macklot⸗Karlsruhe 1925. 271 Seiten. Preis: geh. 4,50 ME, 
geb. 6 Mt. 
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größeren Ürbeiter-Enquete, die von Regierungsfeite aus ſtattfand, unterfucht 
aden ijt hierfür günftig, denn es hat Tradition. Schon 1889 unterfuchte 
Woerishoffer die fozialen Verhältniſſe der Tabakarbeiter Badens. 


Das Wert zerfällt in zwei Teile und zwar 'zeigt der erite das Land 


im ganzen, während der zweite an fünf tupiihen Gemeinden Einzel: 
unterfuchungen bietet. 


Die Unterfuhung der allgemeinen mirtichaftlichen Lage ift gemäß 
dem oft gehörten Wort feine Sozialpolitit ohne Wirtfchaftspolitit eingehend 
behandelt. 

Ueberrafchend ift das Ergebnis bezüglich der Löhne. In der Tabak⸗ 
induftrie waren je in: Baden von jeher niedriger als im übrigen: Deutſch⸗ 
land. Baden finft gegen das Reichsniveau ab. So ftieg der Verdienſt in 


Baden gegenüber 1907 um 47%, im Rei dagegen um 59°%,. Zurück⸗ 


zuführen ift dies darauf, daB in Norddeutihland die Dualitätsarbeit ſchon 
immer überwog, die exit jegt langfam in Baden eingeführt wird. Hier war 
fie bis jet noch nicht fehr mwidtig, weil immerhin ein Rückhalt in ber 
Landwirtſchaft gegeben war, die wiederum die Hände für feinere Arbeit 
ungefügig machte. Geiteigerte Löhne, geſunkenes Realeinkommen iſt das 
zweite Ergebnis der Lohnunterſuchung. Die Lobnfteigerung iſt ziemlich 
erheblih, wenn man bedenkt, daß früher 10 Stunden gearbeitet wurde und 
1925 nur 8 Stunden. Die Arbeitszeit wird freilich befjer ausgenützt als 
früher. Das Realeinkommen war eher etwas gejunten gegenüber ben 
90er Jahren. Eine Verbefjerung der Lebenshaltung liegt aber darin, daß 
der Arbeiter heute mehr freie Zeit bat, was befonders für die große Zahl 
der rauen, die in der Tabalinduftrie befchäftigt find und für die Neben⸗ 
befhäftigung in der Landwirtſchaft wichtig ti. Ein Unzeihen des Ab⸗ 
ſtiegs ift das, dab die unterfuchten Bigarrenarbeiterfamilien zu großen Teilen 
(faft zur Hälfte) Schon wieder verfchuldet find und zwar hauptſächlich für 
Verbrauchszwecke. 

Dieſe gründlichen Einzelunterſuchungen erſtrecken fih auf 5 Dörfer mit 

Ben Rune Hier ift die enger werdende Verbindung zwiſchen 
andwirtfhaft und Induſtrie befonders deutlih. Die Landwirte wenden ſich 
fogar bei größerem Grundbefig der Zigarrenarbeit zu, denn ihre Bedürfnifie 
find gewachſen und die Abneigung vor der Fabrik ſchwindet. Die meiften 
Tabafarbeiter entfiammen NAgrarfamilien. Die Zahl derer, die durch die 
Beichränftheit des Bodens aus der Wgrarfphäre Herausgebrängt wurden, 
fteigt aber offenbar, und fihtlich findet eiie jtändige langfame Induftriali- 
flerung ftatt. Mit ihr geht aber parallel die Proletarifierung, denn der 
Zandbefig mwird immer Kleiner, und ſchließlich Tönnen die Arbeiter nur noch 
eines der iypiſchen Zigarrenarbeiterhäuschen ihr eigen nennen und günftigen- 
falls noch einen kleinen Pachtacker bebauen. Zu Hilfe fommt ihnen dann 
dug noch der Allmendgenuß und der Bürgernutzen. Im einzelnen ſind die 
erhaͤltniſſe von Ortſchaft zu Ortſchaft verſchieden. 

Intereſſant und eingehend ſind die Unterſuchungen über die Ein⸗ 
tommenswirtungen. Gemerblihes Zufageinfommen zur Landwirte 
ſchaft, wie auch landwirtichaftlihes Zufageinlommen zum Induſtrie⸗ 
einlommen fteigern die Kinderzahl. Mit fteigendem Grundbefig nimmt aud) 
die Zahl der Angehörigen und Familienväter, die in die Zabalinduftrie 
gehen, ab. Bei kleinem Landbefig find nahezu alle Yamilienmütter bes 
Dorfes in der ZBigarreninduftrie. Bis zu 2 ha Landbejig waren drei 
Viertel der Söhne und Töchter in der Zigarreninduftrie. Dann nimmt die 
Zahl zwar raſch ab, beläuft ſich aber trogdem bet einer Beſitzgröße von 5—10 ha 
nod auf ein Fünftel der ortsanfäfligen Söhne und Töchter. 

Bas die gefundheitliden Berhältniffe anbelangt, fo 
hatten 10—20%,, der Unterfuchten einen von der Norm’ abweichenden 
Zungenbefund, der fie als empfänglid für eine Infektion erfcheinen läßt. 
WVohnungsmangel und daher Ueberfüllung der Wohnräume, wegen Frauen» 
arbeit mangeldafte Kühe und die die Schleimhäute reizende Tabak⸗ 
atmofphäre maden die Arbeiter überempfindlich gegen eine Infektion. 
Urſache für die Tuberkuloſe kann die Zigarreninduftrie nicht fein. 

Zur BVerbefjerung der Lage der Zigarreninduftrie und ihrer Arbeiter- 
Ihaft find folgende Borfhläge gemadt: Stetigkeit der Steuerpolitik, 
Verftetigung des Abſatzes und des Rohſtoffeinkaufs durch Unternehmerpolitit, 
Abfapfteigerung durch Reliame für tie Zigarre gegen die Zigarette, Eins 
führung der DualitätSarbeit; dann aber auch Intenſivierung des landwirt— 
ſchaftlichen Stleinbefiges, damit das Zufageintommen der Bigarrenarbeitere 
familien gefteigert wird? und aud weniger SKleinlandwirte auf bag 
Bufapeinfommen aus Induftriearbeit angewiejen find. Rationellere Bewirt- 
ihaftung des Allmendlandes; Herbeiziehung neuer Induftrien (Werkſtatt⸗ 
ausfiedelung) durch Begünftigungen wie Zurverfügungftellung billiger Bau 
pläge; Schulung der jungen Leute; Umfiedelung. 

Die Arbeit bietet viel reichhaltigere8 Urmaterial als eine kurze 
Beiprehung aufweifen kann. Eine Reihe von Tabellen, insbefondere auch 
graphifche Darftellungen find neuartig und weiſen überrafchende Zufammens 
hänge auf, deren Bedeutung Über den Nahmen des Themas weit hinaus» 
geht. Die einzige Kritik, die an der Arbeit in den Landtagsdebatten gelibt 
wurde, war der Vorwurf, dab fie zu wiffenfchaftli jet. Das Werk weit 
einen Reihtum an Bildern, Diagrammen und Tabellen auf. Die Ausftattung 
ift gut; der Preis konnte durch ſtaatlichen Druckloſtenzuſchuß weſentlich 
berabgejegt werden. Dr. Raifer, Karlsruhe. 
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Genoflenfchaftswefen. _ 


Das Genofienihaftsweien in Rumänien entwidelte ſich aus den Volks⸗ 
banlen (Kredit: und Spargenofjenfchaften) heraus, die 1893 gegründet wurden 
und die Bauern vom Wucher befreien follten. 1905 entftanden die erften 
Produktiv⸗ und Konfumgenofjenihaften, deren Zahl bis 1919 auf 755 ans» 
wuchs. In der fchweren Zeit des Wiederaufbaus nad dem Kriege iſt man 
dazu übergegangen, die alte ſtaatliche Zentralftelle neu zu gründen als „Bentral- 
Tafje für Senofjenfchaftsivefen und Agrarreform“ mit der Befugnis, Landbeſitz 
zu enteignen und ihn unter die Bauern aufzuteilen. Das Inſtitut umjchließt 
zugleich die Zentrale der Vollsbanken, Zentrale der Produktiv⸗ und Konſum— 
genofjenfchaften mit der Großeinkaufsgeſellſchaft und die Zentrale der lands 
wirtihaftlihen Genofjenfchaften und Betriebe. Das Prinzip des Zuſammen⸗ 
arbeitens des Staates mit der Genofjenfchaftsbewegung ift hier durchgeführt. 
Die Zahl der Konſumgenoſſenſchaften betrug 1922 2240 mit 165000 Mit⸗ 
gliedern, Ende 1924 2593 mit 236713 Mitgliedern das Vermögen fajt 
110 Mill. Lei; davon find rund 90 Mill. eingezahltes Kapital. In Anpaffung 
an die fleinbäuerlichen Verhältnifie hat fi ein befonderer Genoſſenſchaftstyp 
herausgebildet, eine allgemeine Bezugs- und Verkaufsgenoſſenſchaft, die mit 
allen Bedarfsartifeln verforgt und zugleich den Abfag übernimmt. Die neue 
Sagung gibt diefen Genofjenfchafter einen fharf ausgeprägten genofjenfchafte 
lihen und kulturellen Charakter, indem fie die pflidhtmäßige Verteilung der 
Verbrauhsprämie einführt, die aus dem Gefamtjahresgewinn gezahlt wird, 
nah Borwegnahme einer befhränften Dividende und der Rücklagen fiir den 
Referve>, Bildungs> und Wohltätigkeitsfonds. Eine befondere Bedeutung 
tommt den Waldnubungsgenoffenfhaften zu. Da die RWaldinduftrie 
fih vor dem Kriege zumeiſt in den Händen von Ausländern befand, tft die 
genoffenichaftlihe Ausnugung bier ein Mittel zur Nationalifierung diefer 
großen Reichtumsquelle des Yandes. 1923 beitanden 600 Waldgenofjenichaften, 
davon etwa 50 in den neu eingegliederten Gebieten. (gl. Le mouvement 
coop6ratif de production et de consumation en Roumanie, herausgegeben 
von der Hentrale dev Produktiv⸗ und Konfumgenofienihaften Rumäniens, 
Bubareſt, Druckerei „Lupta” Nicolae Strocila). 





Das Genofienichaftögeieh har eine Abänderung erfahren durch Annahme 
eines Gefegentwurfs (12. Sanuar 1926) der für die Genoſſenſchaften die 
Verpflihtung, Bertreterverfammlungen einzuflihren, ſchon bei 8000 und ‚Die 
Erlaubnis, e8 zu tun, ſchon bei 1500 Mitgliedern feftlegt. 


Arbeiterſchutz. 


Der Entwurf eines Arbeitsſchutzgeſetzes. 

Der mit großer Spannung erwartete Entwurf eines Arbeits⸗ 
ſchutzgeſetzes, der ſeit Monaten den Gegenſtand vertraulicher Bes 
ratungen des Reichsarbeitsminiſteriums mit Intereſſentengruppen 
bildete, iſt Anfang Dezember dem Reichswirtſchaftsrat zugegangen. 
Mit ihm wird erneut die zentrale Frage des Arbeitsrechts, die der 
Arbeitszeit, zur Diskuſſion geſtellt. Die Notverordnung, die im 
Dezember 1923 in der „Revolution“ errungene Rechte der Arbeitnehmer 
beichräntte, um der deutſchen Wirtfchaft die Umitellung zu erleichtern, 
mar, wie die Neichöregierung immer wieder betonte, nur al3 vor: 
läufige Regelung gedadt. Die endgültige follte nad) hinreichender 
Seftigung der mwirtfchaftlichen Verhältnijje erfolgen. Der verjpätete 
Ausbruch der Stabilifierungskrife ſchob die Klärung hinaus, die — mie 
von Arbeitgeberfeite kürzlich in einer Denkſchrift an die ReichEregierung 
behauptet wurde, auch heute noch nicht erreicht fein fol. Gewiß 
ijt nicht zu beftreiten, daß viele Induſtrien noch mit Schwierigkeiten 
zu kämpfen haben, und doch kann die akute Krife der deutſchen 
Wirtfchaft als überwunden angejehen werden. Nad allen Kons 
junfturbarometern bat bereit8 cin Aufſchwung begonnen, deſſen 
Ausmirtung auf dem Arbeitsmarkt allerding zum Teil durch 
technische Ummälzungen aufgehoben werden. Außerdem ift mit einem 
Inkrafttreten des Arbeitsfchußgefeges vor Ablauf von 1'/, Jahren 
faum zu rechnen. Der Zeitpunkt zur Vorbereitung einer endgültigen 
Regelung der Arbeitszeit ift mithin gefommen, um fo mehr, als auch 
die Frage der Vatifizierung des Wafhingtoner Uebereintommens zur 
Entſcheidung drängt. 

Die einheitlihe Regelung des Arbeitszeitfchuge8 zwang die 
Reichsregierung, zur weiteren Vereinheitliung des geſamten Arbeits- 
ſchutzes überzugehen. Wefentlihe Gebiete mie der Frauen» und 
Jugendlichenſchutz find eng mit Der Arbeitszeitregelung verknüpft und 
werden zum Teil von der Alrbeitäzeitverordnung erfaßt. Ein Teil 
der Arbeitszeitbejtimmungen ift in anderen Gefegen (Reichögemwerbe- 
ordnung, Kinderſchutzgeſetz u. a.) geregelt. Um eine weitere Unüber: 
jichtlichkeit zu vermeiden, war e3 notwendig, nicht nur die gefamten 
Arbeitszeitbejtimmungen einheitlich zu erfaffen, fondern auch die 
verwandten Gebiete mit einzubeziehen. So murde der gefamte 
öffentlich-rechtliche Arbeitsſchutz neu aufgebaut, als Kapitel Arbeits: 
ſchutz des künftigen Arbeitsgefegbuches entworfen. 
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Der Entwurf erfaßt den Schutz gegen Betriebsgefahren, 
den Arbeitszeitſchutz (einſchließlich des Schutzes der Frauen und 
Jugendlichen, der Sonntagsruhe, des Ladenſchluſſes und des Nacht⸗ 
badverbot3) und die Arbeitsaufſicht, während das geſamte 
Arbeitsvertragsrecht, das zum Teil privatrechtlichen Charakter trägt, 
gefondert geregelt werden fol. Die Urlaubsregelung für Jugendliche 
joN dem zukünftigen Arbeit3vertragsgefeg und dem Gefeg über die 
Berufsausbildung überlaffen bleiben, die Regelung des Bergarbeiter: 
ſchutzes einem Bergarbeitägefeß. | 

Der Entwurf gliedert fi in fieben Abfchnitte: Allgemeine 
Vorſchriften, Betriebsgefahren, Arbeitszeit, Sonntagsruhe, Ladenfchluß, 
Arbeitsaufjicht, Durchführung des Gefeßes. a 

I. In den Allgemeinen Borfchriften (88 1—3) wird der 
Geltungsbereich abgegrenzt, der Begriff des Arbeitnehmers beftimmt, 
und feitgelegt, wer für die Erfüllung der im Gefeg dem Unternehmer 
oder Arbeitgeber auferlegten Pflichten verantwortlich ift. Der Schuß 
erfiredt fi auf Arbeitnehmer aller Art, foweit nicht im Geſetz feldft 
Ausnahmen vorgefehen find. 

Beſchränkungen des Geltungsbereichs, wie fie bisher beftanden 
(3. B. in der Gewerbeordnung auf Betriebe mit 10—20 Arbeitern), 
find befeitigt, und e3 werden nicht nur alle privaten und öffentlichen 
Betriebe und Berwaltungen einfchließlich der Verkehrsbetriebe ein⸗ 
bezogen, fondern auch alle fonftigen ftändigen und unftändigen Bes 
Ihäftigungsverhältnifje mit erfaßt. Ausgenommen find Betriebe der 
Land» und Forſtwirtſchaft, der Tierzucht, der Fifcherei, der See- und 
Binnenſchiffahrt, der Flößerei und der Luftfahrt, auch wenn es fich 
um Nebenbetriebe von Betrieben handelt, die unter das Arbeits— 
ihußgele fallen, Nebenbetriebe der ausgenommenen Betriebe, 
die ihrer Art nad) unter das Arbeitöfchußgefeg fallen (4.3. land» 
wirtichaftliche Nebenbetriebe), und Hauswirtſchaft einfchließlich der 
im Hausſtand des Arbeigebers geleifteten perfönlichen Dienfte. 

Zur Klärung von Zweifelsfragen tritt dem ReichSarbeitsminifter ein 
Reichsausſchuß für Arbeitsfhug zur Seite, nah deſſen Anhörung er Bes 
ftimmungen darüber erlafjen kann, ob einzelne Arten von Betrieben oder 
Beihäftigungen umter diefe Ausnahmen fallen oder nicht. Der Ausſchuß 
befteht aus vier vom Reichsrat benannten Perfonen und je vier durch den 
Borläufigen Reihswirtichaftsrat benannten Arbeitgebern und Arbeitnehmern. 
Wie aus der Begründung hervorgeht, wird aud die Gärtnerei als landiwirt- 
Ihaftliher Betrieb angejehen, foweit die Art ihrer Betriebe mit der Land- 
wirtfhaft im engeren Sinne verwandt if. „Dies trifft iqSbefondere für die 
feldmäßige Beitellung zu, wird im allgemeinen aber auch dann anzunehmen 
fein, wenn überwiegend Nährpflanzen gezogen werden. Im übrigen fol 
die Arbeit in den Gärtnereien unter das Arbeitsihupgefep fallen. Da das 
Urbeitsichußgefeg nah dem Entwurf nit nur auf gemwerblihe Betriebe, 
fondern auf Vejhäftigungsverhältniffe aller Art Anwendung findet, wird die 
Gärtnereiarbeit aud dann gefhüßt, wenn fie nicht gewerbsmäßig, 3.38. von 
öffentlihen Verwaltungen, ausgeübt wird. Die Abgrenzung der der Lands 
wirtſchaft zuzurechnenden Gärtnereibetriebe von der fonjtigen Gärtnerei, Die 
in der Vergangenheit zu zahlveihen Streitigfeiten geführt hat, fol Ninftig 
durch Beitimmung des Reichsarbeitsminiſters erfolgen”. 

Der Begriff des Arbeitnehmers ift ganz weit gefaßt: 
Arbeiter, Angeftellte, Lehrlinge, auch Kinder, die nicht auf Grund 
eines Arbeitsvertrags beichäftigt werden. Nicht als Arbeitnehmer. 
gelten: 

1. Gejhäfisführer, Betriebsleiter und andere höhere Ungeftellte, deren 
Zätigfeit eine beiondere Verantwortung erfordert, oder die in erheblichem 
Umfang zur felbjtändigen Entfheidung befugt find, ſowie Angeftellte, die im 
Vertrauensitellung unmittelbar für eine leitende Berfünlichteit des Betriebs 
tätig Sind; 2. Arbeitnehmer, die nur im ihrer eigenen Wohnung oder 
Werkſtätte tätig find; 3. Beamte bes Reichs, der Deutfhen Reichsbahn⸗ 
gejellihaft, der Reichsbank, der Länder, der Gemeinden und Gemeindevers 
bände, ſowie Arbeitnehmer, denen die Rechte und Pflichten von Reichs- oder 
Zandesbeamten Übertragen find; den Beamten ftehen Perfonen gleich, die im 
den Vorbereitungs⸗ oder Probedienft als Beamtenanwärter einberufen fmb; 
4. Afliitenten und Praktikanten in Apotheken. Der Reichsarbeitsminiſter 
fann nad Anhörung des Reihsausfhufjes für Arbeitsihug Beilimmungen 
darüber erlajjen, ob einzelne Gruppen von Beichäftigten unter die Ans 
nahme fallen. 

Der Unternehmer oder Arbeitgeber darf die Pflihten, die 
ihm das Arbeitsſchutzgeſetz oder die auf Grund dieſes Geſetzes er- 
lafjenen Verordnungen oder behördlichen Berfügungen auferlegen, 
auf Betriebäleiter oder fonjtige Auffichtöperfonen übertragen. 
Diefe find infomweit verantwortlich, es jet denn, daß fie auf au 
drücliche Anordnung eines ihnen in ihrem Aufgabenkreis Borgefegten 
gehandelt haben, der in diefem Falle die Verantwortung trägt 
Der Unternehmer oder Arbeitgeber bleibt troß der Beſtellung von 
Auffichtsperfonen verantwortlich, wenn er deren Verhalten veranlapt 
oder geduldet hat, oder wenn er e5 an der nötigen Sorgfalt in der 
Auswahl oder Beauflichtigung der beftellten PBerfonen oder bei der 
eigenen Beaufjichtigung des Betriebes, fomeit fie nach den DVerhält: 
nifjen möglich ift, hat fehlen lafien. . | 
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II. Auf dem Gebiete des Betriebsſchutzes (ßß8 4—8), der ſich 
in jabrzehntelanger Entwicklung allmählich erweitert bat, ift im 
weſentlichen die alte Regelung, kürzer und klarer formuliert, über: 
nommen morden. 

Wie bisher (ED. $ 120a, 120b, 120d, 120f), wird der Arbeitgeber 
verpflichtet, den gefamtert Betrieb fo dien und zu unterhalten, baß 
die WUrbeitnehmer gegen Gefahren für Leben, Geſundheit unb Gittlichkeit 
ſoweit geihüßt find, wie die Art des Betriebs es geflattet. Die nad) der 
bisherigen Rechtslage ziwveifelhafte Verpflichtung, auch bei der Eritellung von 
Schlafräumen und Unterkunftsräumen auf die Erforderniffe des Arbeitsihußes 
Rüdiiht zu nehmen, wird ausdrüdlich feftgelegt. Die Beitimmungen des 
8 120c über Schuß von Leben, Geſundheit, Sittlichleit ber Jugendlichen 
find geblieben, ebenfo find die Beftimmungen über die Durchführung im 
Verordnungsweg (88 120e, f, 139a, Abſ. 1, Wr. 1, 8 189h), die Durchführung 
im Einzelfall ($$ 120d, 139g) und die zwangsweife Durchführung (8 147, 
Abſ. 4) grundfäglic unverändert übernommen worden. 

Neu ift die Borfchrift, daß der Reichsarbeitsminiſter im 
Einvernehmen mit dem Reichswirtſchaftsminiſter für beftimmte 
Arten von Maſchinen und Betrieb3einrichtungen, an denen Arbeit» 
nehmer beſchäftigt zu werden pflegen, vorfchreiben kann, daß fie 
nur in Verkehr gebracht oder in Gebraudy genommen werden dürfen, 
wenn fie den von ihm feitgefegten Anforderungen zum Schuße des 
Lebens und der Gefundheit entſprechen. Der Geltung3bereich Ddiefer 
Beitimmungen fann auf den Verkehr im Inland bejchräntt werben. 
‚Bor Erlaß der Beltimmungen ift der Unternehmervereinigung des 

erzeugenden Gewerbezweigs Gelegenheit zur Aeußerung zu geben. 
II. Den Kern des Arbeitöfchußgefeßes bilden die Vorfchriften 
“über die Arbeitszeit (88 9—26). Der erfte Unterabfchnitt enthält 
Allgemeine Borfchriften. 

Der Geltungsbereich ift hier infofern eingeſchränkt, als fir die folgenden 
Gruppen (8 16) die Yeitfeßung der täglichen bzw. wöchentlichen Arbeitszeit 
nicht gilt: 1. Arbeitnehmer im Bergbau unter Tage; 2. in Familienbetrieben; 
3. die Thon im Betriebsrätegefet ausgenommenen Berjonen, deren Arbeit 
nit in erſter Linie ihrem Erwerb, fondern überwiegend ihrer fürperlichen 
Heilung, Wiedereingemöhnung, ſittlichen Beſſerung oder Erziehung dient oder 
duch Beweggründe der Nädhitenliebe oder der Religion beitimmt wird; 
4. Angeftellte mit wiſſenſchaftlicher, Tünftlerifcher, unterrichtender oder 
erzieherifher Tätigkeit; 5. Pflegeperſonal und hauswirtſchaftliches Perſonal 
in Kranken⸗ und Pflegeanftalten und in Heimen, fomweit fie nicht dem Gaſt⸗ 
und Schantwirtsgewerbe zuzurechnen find. Der NeichSarbeitsminifter kann 
nah Anhörung des Reichsausſchufſes für Arbeitsfhug bejtimmen, ob eins 
zelne Gruppen von Arbeitnehmern unter diefe Ausnahme fallen. Er kann 
mit Zujtimmung des Reichsrats Beitimmungen tiber die Arbeitszeit der unter 
Nie Nummern 3 und 5 fallenden Arbeitnehmer erlafjen. 

An den Betrieben und Verwaltungen des Reichs, der Länder, ber 
deutſchen NReihsbahngefellihaft und der Reichsbank, fowie in den Berwal- 
tungen ber Gemeinden und Gemeindeverbände kann die Dienftbehörde, foweit 

nicht Vereinbarungen entgegenftehen, die für Beamte gültigen Dienſt⸗ 
vorſchriften über die Arbeitszeit auf die Arbeiter und Angeftellten übertragen. 
Inſoweit gelten die allgemeinen Vorſchriften über die Arbeitszeit. 

An die Spitze ift bier unter der Ueberjchrift „Regelmäßige 
Arbeitdzeit" der Grundſatz geitellt, daß die Arbeitszeit des einzelnen 
Arbeitnehmers 8 Stunden täglich) und 48 Stunden wöchentlich nicht 
überfteigen darf. Wie in der Begründung ausgeführt ift, wird Dabei 
entfprehend den Londoner Konferenzbeichlüfien die b⸗tägige Arbeits» 
moche zugrundegelegt, jo daß Sonntag3arbeit hinzugerechnet werben 
darf. Bei ununterbrochenen Arbeiten wird der Achtitundentag auf 
die 7⸗Tagewoche bezogen, fo daß die Wochenarbeit 56 Stunden 
betragen darf. 

Als Arbeitszeit iſt auch die Zeit anzurechnen, während deren 
der Arbeitgeber einen im übrigen im Betrieb tätigen Arbeitnehmer in 
defien eigener Wohnung oder Werkftätte beichäftigt. (Diefer Schug 
beitand bisher nur für Arbeiterinnen: $ 137a Abf. 2 GO.). Wird ein 
Arbeitnehmer von mehreren Arbeitgebern jtändig in erheblidem Maße 
beichäftigt, fo ift die Dauer der hauptfächlichen Beichäftigung auf die 
Arbeitszeit bei den übrigen Arbeitgebern anzurechnen; iſt von 
mehreren Befchäftigungen keine als Hauptbeichäftigung anzufehen, fo 
wird die frühere auf die fpätere angerechnet. 

Die im Entwurf vorgefehenen Ausnahmen lafjen teil nur 
eine andere Verteilung der 8» bzw. 48.ftündigen Arbeitäzeit auf 
längere Zeiträume, teils eine tatfächliche Verlängerung der Arbeits- 
zeit zu. Eine andere Verteilung der Arbeitszeit ohne Erhöhung ihres 
durchſchnittlichen Maßes, die bisher nur innerhalb zweier Wochen 
und darüber hinaus durch Tarifvertrag oder behördliche Genehmi- 
gung möglich war (AZV. 88 1, 5, 6) ift in 7 Fällen zuläffig, und 
zwar jeweils innerhalb einer Woche, zweier und dreier Wochen, und 
90 Tagen. 

Die Beitimmung lautet: 1. Bleibt die Arbeitszeit der Arbeitnehmer 
eines Betriebes, einer Betriebsabteilung oder einzelner Arbeitnehmer an 
beftimmten Tagen regelmäßig unter der vorgefehenen Grenze, fo darf an 
den übrigen Lagen der gleihen Woche entipredend länger gearbeitet 
werden. 2. it es in einem Betrieb oder einer Betriebgabteilung aus bes 


fonderen mirtihaftliden Gründen notwendig, in einer Wode regelmähig 
nur an 5 Tagen oder innerhalb zweier Wochen vegeimäbig nur on 
11 Tagen zu arbeiten, fo darf die dadurch ausfallende Arbeitszeit auf die 
Arbeitstage biefes Zeitraumes verteilt werden. 3. Wird in mehreren 
Schichten gearbeitet, fo darf die Arbeitszeit ber zur gleihen Schicht ges 
hörenden Arbeitnehmer fo geregelt werden, dab bie zuläffige Arbeitszeit im 
Durchſchnitt von höchſtens 3 Wochen nicht Üüberfchritten wird. 4. Nötigt Lie 
Eigenart des Betriebs oder der Arbeit zu einer ungleihmäpigen Verteilung 


der Arbeitszeit, jo darf diefe für alle Arbeitnehmer oder für beftimmte 


Gruppen von ihnen fo verteilt werden, daß die zuläffige Urbeitszeit im 
Durchſchnitt von höchſtens 90 Tagen nicht fiberfchritten wird. Die Schicht⸗ 
zeit darf 16 Stunden nicht Überfchreiten. 5. Fällt wegen eines nicht ger 
feglien Feittags in einem Betrieb oder einer Betriebsabteilung Arbeit 
aus, fo darf der Ausfall binnen zwei Woden vor oder nad dem Felttag 
außgeglihen werden: wird infolgedefien in einer Woche länger als 
48 Stunden gearbeitet, fo tft ein Lohnzuſchlag zu zahlen. 6. Sit infolge 
augergewöhnlicher Ereignifje in einem Betrieb oder einer Betriebsabteilung 
Arbeit ausgefallen, fo darf fie bei einem Ausfall bis zu einem Arbeitstag 
binnen einem Monat, bei einem Ansfall von mehr als 1 Arbeitstag binnen 
3 Monaten und bei einem Ausfall von mehr als einer Woche binnen 
6 Monaten na dem Ausfall nachgeholt werden. 7. Nötigt die Art eines 
Gewerbes in gewifjen Zeiten des Jahres regelmägig zu einer erheblich ver⸗ 
ſtärkten Tätigkeit, ſo darf die Arbeißzeit für alle Urbeitnehmer oder für be- 
ſtimmte Gruppen von ihnen fo geregelt werden, daß die zuläffige Arbeits- 
zeit im Durchſchnitt von höchſtens 1 Jahre nicht Überfchritten wird.” 

In dem Yale von Nr. 1 darf die Verlängerung der Arbeitszeit eine 
Stunde täglid, in den übrigen Fällen 2 Stunden täglich und 12 Stunden 
wöchentlich nicht überfchreiten. Sm Yale der Nr. 4 kann jedoch das 
Arbeitsauffihtsamt eine Ueberſchreitung zulafien, wenn fie aus betriebs⸗ 
techniſchen Gründen dringend erforderlih if. Eine Verlängerung der 
Arbeitszeit ift auch beim Bufammentreffen mehrerer Ausnahmen nur aug 
befonderen Gründen und nur mit Genehmigung des Arbeitsauffihtsamtegs 
zuläſſig. Die Verteilung der Arbeitszeit kann in Saiſongewerben (Nr. 7) 
nur duch Tarifvertrag, in den übrigen Fällen mangels einer tarifvertrags 
lihen Regelung auch durch die Arbeitsordnung oder eine fonftige BetriebSverein- 
barung vorgenommen oder zugelajjen werden. Im Falle der Ar. 6 darf fie nur 
dann durch Betriebsvereinbarung erfolgen, falls die außergewöhnlichen Er: 
eianiffe fih auf einzelne Betriebe befchränten. In den Fällen der Nr. 1, 5 
und 6 ilt die Verteilung mangels einer tarifvertraglihen Regelung auch 
durch Arbeitsvertrag zuläffin, wenn für den Betrieb feine Arbeitsordnung 
vorgeichrieben iſt und auc feine Betriebsvertretung befteht. In den Fällen 
er Rr. 2 und 4, im alle der Ar. 6, wenn die Nachholung die 
Dauer einer Woche überfchreitet, und im Falle der Nr. 7 ift die Verein- 
barung, foweit fie nit in einem allgemeinverbindlichen Tarifvertrag ge= 
troffen ift, der Landesbehörde oder, wenn fi der Geltung&bereih der 
Vereinbarung über das Gebiet eines Landes hinaus eritredt, dem Reichs⸗ 
arbeitsminifter unverzüglich einzureihen. Die Landesbehörde oder der 
Reichsarbeilsminiſter kann die Vereinbarung außer Kraft ſetzen, wenn fie 
mit den Anforderungen des Arbeitsfhuges unvereinbar ift. 

Mehrarbeit über die allgemein zuläffige Arbeitäzeit hinaus ilt 
für Borbereitung8- und Ergänzungsarbeiten vorgefehen, die 
von einzelnen Arbeitnehmern vorgenommen werden. 

Es kommen hier insbefondere in Betracht die Bedienung von Krafts, 
Beleuchtungs- und Heizungsanlagen, die Vorbereitung von Hllfsftoffen, die 
Reinigung und Iuftandhaltung von Betriebsräumen und Betriebseinrichtungen, 
die Urbeit von Auffichtsperfonen oder zum Abſchluß der unter ihrer Aufficht 
ftehenden Arbeiten und die Arbeiten zur Verbindung der Arbeit zweier 
Schidten. Die Zuläffigleit von Mehrarbeit fiir diefe Arbeiten ift bereits in 
der Wrbeitszeitverordnung anerlannt, die eine Weberjchreitung der fir den 
®efamtbetrieb zuläfligen Arbeitszeit bi8 zu 2 Stunden geftattet. Der Ent- 
wurf behält die zweiltündige Dauer als Höchſtgrenze der Ueberſchreitung 
grundſätzlich bei, ſetzt jedoch für einzelne der zugelafienen Arbeiten die Höchft- 
grenze niedriger feit. Die tägliche Arbeitszeit einfchlieglich der Vorbereitungs⸗ 
arbeiten fol im allgemeinen 10 Stunden nicht überfchreiten. 

Eine Berlängerung der Arbeitszeit bis zu 10 Stunden ift für 
den Fall der Arbeitsbereitſchaft vorgefehen, -d. h. in den Fällen, in 
denen die Unterbrechung in dem Wefen der zu leiitenden Arbeit be- 
gründet if. Während das biöherige Recht nur eine allgemeine 
Beitimmung traf, zählt der Entwurf die Gruppen auf: Feuerwehr: 
leute, Heilgehilfen und PBerfonal in Speife, Waſch⸗, Bade» und 
Aufenthaltsräumen, foweit dieſe Perfonen nur eine Hilfstätigkeit in 
dem Betriebe ausüben und Ddiefer in der Hauptſache auf andere 
Zwecke gerichtet fit, ferner Wächter, Pförtner, Ausläufer, Führer und 
Begleiter von Kraftfahrzeugen und Fuhrwerken, Wärter an Maſchinen 
und fonftigen technifchen Anlagen, die nicht unmittelbar der Güters 
erzeugung dienen, wenn die Arbeit hauptfächlich in Beobachtung be- 
jteht und nicht eine dauernde angeftrengte Aufmerkjamleit verlangt. 
Arbeitöbereitfchaft liegt nicht bei Heizern von Dampftefjeln vor. Der 
Keich3arbeitäminifter fann nach Anhörung des Reichsausſchuſſes für 
Arbeitsſchutz Beltimmungen darüber erlafjen, ob bei einzelnen Gruppen 
von Arbeitnehmern Arbeitöbereitichaft vorliegt. Für fonjttge Gruppen 
von Arbeitnehmern, deren Arbeit ihrem Wefen nad) Unterbrechungen er» 
fährt, kann der Reichsarbeitsminſter mit Zuftimmung des Reichsrats 
durch Verordnung, die auch die Höchſtgrenze der Schichtdauer be- 
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ftimmen muß, eine Berlängerung der Arbeitszeit bis auf 10 Stunden 
täglicd und 60 Stunden wöchentlich zulaffen. 

Bei diefer Verlängerung der Arbeitszeit darf die Schichtdauer 
(Arbeitszeit zitzüglich der Ruhepaufen, 12 Stunden täglich nicht über 
fchreiten. Durch Tarifvertrag kann vereinbart werden, daß ala 
Ruhepaufen auch Zeiten angerechnet werden, in denen dem Arbeit» 
nehmer geringfügige Beobachtungspflichten obliegen, wenn eine andere 
Regelung das Arbeitderzeugnis gefährden oder das Unternehmen un> 
verhältnismäßig belaften würde. 

Mehrarbeit der gelamten Belegſchaft ift entiprechend Der 
bisherigen Regelung bei dringendem Bedarf bis zu 2 Stunden täg» 
lich, jedoch höchftens bis zu 60 Stunden im Kalenderjahr zuläflig. 
Gine darüberhinausgehende Mehrarbeit jegt tarifvertragliche Einigung 
oder behördliche Genehmigung voraus. Neu ift die Feſtſetzung einer 
Höhftgrenze von 240 Tagen im Kalenderjahr für tariflich zu ver» 
etnbarende oder behördlich zu genehmigende Mehrarbeit. Die ges 
famte Mebrarbeit ift mithin auf 300 Tage d. h. 1 Stunde werktäglich 
begrenzt. Der Reichsarbeitsminiſter kann auf beftimmte Zeit zu» 
lafjen, daß für einzelne Gewerbezweige, in denen dies aus Gründen 
des Gemeinwohls erforderlich ift, die zuläflige Mehrarbeit durch 
Tarifvertrag über die für das Jahr vorgeſehene Höchitgrenze hinaus 
andgedehnt wird. Für einzelne Gemwerbezweige oder für bejtimmte 

rbeiten, die mit befonderen Gefahren für Leben oder Gefundheit 
verbunden find, kann er die Mehrarbeit befchränten oder außfchließen. 
Beim Entladen und Beladen von Schiffen fann täglich 3 Stunden 
Mebhrarbeit bis zu wöchentlich 12 Stunden zugelaffen werden. 

Für die Mebrarbeit ift ein Lohnzuſchlag vorgejehen, der 
mangel5 abweichender Vereinbarung 25°, beträgt. Borübergehende 
Arbeiten für Notfälle oder zur Verhütung des Berderbend von 
Robftoffen werden wie bisher unter Anführung häufig vorkommender 
oder wichtiger Fälle von der gefeglichen Regelung freigelaffen. 

Ein zweiter Unterabfehnitt behandelt den erhöhten Schuß 
für weibliche und jugendliche Arbeitnehmer, defjen einheitliche 
Bufammenitellung durch daS Uebereinandergreifen der Arbeitdgeit- 
verordnungen, der Gewerbeordnung und des Kinderſchutzgeſetzes nots 
wendig geworden war. Ber Geltungsbereich iſt bier infofern ein 
weiterer al3 bei den anderen Arbeitäzeitbeftimmungen, al3 Die 
Beftimmungen über den Mutterfchuß auch für das Gebiet der Schiffahrt, 
für Familienbetriebe und das Hausgewerbe gelten, die Vorjchriften 
über den Stinderfhug auch für Familienbetriebe. Eine Erweiterung 
der biöherigen Gefeßgebung iſt infofern erfolgt, al8 die bisher nur 
für jugendliche und weibliche Arbeiter geltenden Schußbeftimmunge 
auch auf Angeftellte ausgedehnt werden. Ä 

Das Schutzalter der Yugendlichen ift von 16 auf 18 erhöht 
worden, doch find von dem allgemeinen Berbot der Nachtarbeit, 
das für Frauen und Jugendliche beiteht, für männliche Arbeitäträfte 
zwijchen 16 und 18 Jahren Meberfchreitungen durch Verordnung des 
Reichsarbeitsminifters, 3. B. in ununterbrochenen Betrieben, für Arbeit» 
nehmer unter 16 Jahren nur in Glashütten, Walz und Hammerwerken 
für Eifen und Stahl zugelaffen. Für Arbeiterinnen über 18 Jahre Tann 
der Reich3arbeitäminifter Nachtarbeit im Nahrungsmittelgewerbe zu— 
laffen, wenn fonit ein Berderben von Rohſtoffen oder Yebensmitteln zu 
befürchten ift. Die Beftimmungen über eine ununterbrochene Ruhezeit 
von 11 Stunden für frauen und Jugendliche, den freien Sonnabend 
Nachmittag für rauen, die Regelung der Paufen (die erjt bei einer 
Dauer von 15 Minuten als folcye gerechnet werden), Freiſtellung zur 
Erfüllung der Berufsfchulpflichten, find finnentfprechend übernommen 
worden. 

Die im Geſetz vorgefehenen Arbeitszeitverlängerungen dürfen für männe 
liche Arbeitnehmer unter 18 Jahren und für weibliche Arbeitnehmer, joweit 
nicht dadurch der Schihtwechfel für männliche Arbeitnehmer ermöglicht werben 
fol, weder einzeln noch zufammen zu einer täglichen Arbeitszeit von mehr 
als 10 Stunden führen. Die Wochenarbeitszeit einſchließlich einer zuläffigen 
Sonntagsarbeit darf für männliche Arbeitnehiner zwiſchen 16 und 18 Jahren 
und für weibliche Arbeitnehmer über 16 Jahre vorbehaltlich des Falls der 
Schadenverhütung höchſtens 58 Stunden betragen. Für Arbeitnehmer unter 
16 Fahren darf fie 48 Stunden nicht Überjchreiten; in Betrieben, in denen 
in der Regel nicht mehr als A Arbeitnehmer beſchäftigt werden, ijt jedoch 
darliber hinaus die Beihäftigung mit Vorbereitungs- und Ergänzungs- 
arbeiten bis zue Dauer von 3 Stunden wöchentlich zuläffig. Die Arbeits 
zeit darf zufammen mit der auf gefeplicher Verpflichtung beruhenden Unter— 
riht3zeit bei Arbeitnehmern unter 16 Jahren die Dauer von 52 Stunden, 
zwiſchen 16 und 18 Jahren von 56 Ztunden in der Woche nicht Überfchreiten. 

Die Beitimmungen über den „Mutterſchutz“ entiprechen der 
Faſſung des Reichstagsbeſchluſſes vom 30. Juli 1926, der die An- 
paljung der deutfchen Geſetzgebung an das Wafhingtoner Ueberein- 
fommen verlangte. 

Der Schutz erſtreckt ſich auffrantenverfiherungspflichtine Arbeitnehmerinnen. 
Das Beihäftigungsverbot ift auf 6 Wochen nad) der Niedertunft befchränft 
worden. Bor der Niederkunft fünnen fie die Arbeit verweigern, wenn fie durch 


ärztliche Unterfuhhung nachweiſen, daß fie vorausfidtlih binnen 6 Wochen 
ntederfommen werben. Das gleiche ift während der 7. bis 12. Mode nad 
der Niederfunft zuläffig, wenn fie durch ärztliches Zeugnis nachweiſen, daß fie 
wegen einer Krankheit, die eine Folge ihrer Schwangerſchaft oder Niederkunft 
iſt, an der Arbeit verhindert find. Der Arbeitgeber ift zur Gewährung des 
Entgelts für die Zeit, in der Arbeit nicht geleiftet wird, nur verpflichtet, joweit 
dies ausdrücklich vereinbart ijt. Zur Mehrarbeit über die im Beirtebe bzw. der 
BetriebSabteilung regelmäßig beftehende Arbeitszeit hinaus find Schwangere 
oder Stillende nicht verpflichtet. Stillenden ift auf ihr Verlangen während 6 Mo: 
naten nad) ihrer Niederfunft die zum Stillen erforderliche Zeit bis zu zweimal}, 
oder einmal 1 Stunde täglich von ber Arbeit freizugeben; eine Verpflichtung 
des Arbeitgebers zur Zahlung eines Entgelt wird hierdurch nicht berüßtt. 

Dem Snternationalen Uebereinkommen entjprehend find Kundigungs⸗ 
beſchränkungen vorgefehen. „Sn einem Beittaum von 6 Woden vor big 
6 Wochen nad) der Niederkunft ift eine Klindigung des Arbeitgebers unwirkfam. 
Sind weiblihe Arbeitnehmer bei Ablauf diefer Friſt wegen einer Krankheit, 
die nach Ärztlihem Zeugnis eine Folge ihrer Schwangerſchaft oder Nieder- 
kunft ift, an ber Arbeit verhindert, fo verlängert fich die Friſt um die Dauer 
der Verhinderung, längftens jedoh um weitere 6 Wochen. Dit auf einen 
Beitpunft gelündigt, der in die in Sat 1 und 2 bezeichnete Friſt fällt, fo 
ruht der Lauf der Kündigungsfrift bis zum Ablauf diefer Friſt. Unberlihrt 
bleibt die Wirkfamleit von Kündigungen, die aus einem wichtigen, nicht mit 
ber Schwangerfchaft oder Niederkunft zufammenhängenden Grunde erfolgen. 
Die Vorſchriften der Säge 1—3 finden feine Anwendung, falls der Arbeits: 
vertrag ausdrüdiih zu einem bejtimmten Zwed abgeſchloſſen und diefer 
Zwed an dem Zeitpunkt, zu dem die Kündigung erfolgt, erfüllt iſt.“ 

Die Beftimmungen über den Kinderihu fallen die in der Ges 
werbeordnung und in dem Geſetz über Kinderarbeit in gewerblichen Betrieben 
getroffene Regelung zufammen, gehen jedod in einzelnen Punkten darüber 
hinaus. So tft die verfchiedene Behandlung eigener und fremder Kinder 
aufgegeben worden. Neu ift auch, daß fehulentlafiene Kinder ebenfo wie alle 
anderen Kinder von 12 big 14 Jahren nur nod in Yamtilienbetrieben oder 
mit Botengängen fir Betriebe mit nicht mehr als 4 Arbeitnehmern befchäftigt 
werden dürfen. Nach 8 135, Abf. 1, Sag 2, GO. war ihre Beichäftigung 
allgemein zugelaffen. Die Beſchränkung auf diefe ungefährlichen Arbeiten 
bat die Begrenzung der Beihäftigung auf 6 Stunden überflüffig gemadit. 
Für Schulentlaffene Dreizehnjährige gelten außerdem Die gleichen Schup- 
beitimmungen wie für 14—16 Jährige. Eine Reihe ergänzenber Beltim 
mungen über ben Kinderſchutz ift Ausführungsbeitimmungen überlafjen. Nicht 
in den Entwurf mit aufgenommen find die orfchriften über die Arbeitsbüder 
für minderjährige Perfonen. Hier bleiben die Beitimmungen der Gewerbe: 
ordnung 88 107— 112 beitehen. 

. Im 3. Unterabſchnitt folgt da8 Nachtbackverbot, das aus der 
Verordnung über die Arbeitszeit in Bädereien und Konditoreien vom 23. No⸗ 
vember 1918 übernommen worden iſt. Die Nacht rechnet von 9 Uhr abends 
bis 5 Uhr morgens (bisher 10 big 6). Die Beſchränkung auf Arbeiten zw 
Herftellung von Bäder» und Konditorwaren ift ausdrücklich ausgeſprochen 
worden. Zuläffig find Urbeiten, die in Notfällen vorgenommen werden 
müfjen, um eine ewnftlide Gefährdung des Unternehmens vder des von ihm 
an verjorgenden Berfonenfreifes zu verbillen oder zu befeitinen. Weitere 

usnahmen kann die Landesbehörde zulaffen, joweit fie zur Dedung eine 
befonderen Bedarfs infolge von Mefjen, Jahrmärkten oder üöfjentliden 
Feſten erforderlich find. 


Zur Durhführung der Vorſchriften über die Arbeits» 
zeit find die Beitimmungen über Aushänge, VBerzeichniffe und An» 
zeigen derart übernommen worden, daß fie den Arbeitgeber mehr al3 biöher 
von Schreibarbeit entlaften. Betriebe, die nicht mehr als 3 Arbeitnehmer 
befhäftigen, bleiben auch fünftig freigeftellt. Beiden Strafvorfcriften ill 
„Freiwillige Mehrarbeit” fein Strafausfhliegungsgrund mehr 

IV. Die Borfchriften über die Sonntagsruhe (88 29-38; 
halten den gegenwärtigen Rechtözuftaud im allgemeinen aufrecht 
Sie erfaflen nicht hHausmirtfchaftliche8 Perfonal und die in 8 16, Abi. 1, 
Pr. 3-5 ermähnten Perfonen (Sp. 1273). Für leßtere ann eine 
Sonderregelung getroffen werden. Für Reichs- ufm. -betrtebe und 
sperwaltungen gelten finngemäß die gleichen Vorſchriften mie im 4% 
ſchnitt Arbeitäzeit (Sp. 1273). 

Bon der grundfäglidy 24-ftündigen Ruhezeit find Ausnahmen 
kraft Gefeges, auf Grund von Ausführungsbeftimmungen des Reid’ 
arbeitSminifter8 oder der Landesbehörden oder bebördlicher Be 
willigungen im Ginzelfall vorgefehen. Das Gefeg ſelbſt erfaßt 
einzelne Gemerbezmweige hinſichtlich aller Arbeiten (Verkehrsgewerbe, 
Saft: und Schankwirtichaften, Theatervorftellungen, ununterbrodent 
Arbeiten, Marktverkehr, Bewachungs-, Pförtner>, Feuerwehrarbeiten, 
Tierverſorgung, Vorbereitungd:, Ergänzungs-, Notarbeiten). fit 
Saiſon- und Bedürfnisgewerbe kann der Reichsarbeitsminiſter, für 
legtere auch die Landesbehörde Ausnahmen zulaffen; für Betriebe, 
deren Hauptzweck Abfertigung oder Berfendung von Gütern ill, 
ſowie für überwiegend Wind und Waffer benugende Betriebe regelt 
die Landesbehörde die Ausnahmen. Bei dringendem Bedarf, zut 
Schadenverhütung greift das Auffihtsamt ein. Die wöchentliche 
Maximalarbeitszeit beträgt 60 Stunden. Ueberſchreitung ift nur in 
gejeglich beftimmten Fällen, für Wächter, Pförtner, Feuerwehrleute, 
zuläjfig. Auch die Arbeit felbitändiger Gemwerbetreibender Tann von 
den gefeglichen Beftimmungen betroffen werden, Da ihnen im Br 
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bürfnisgemerbe auf Wunfch von ?/, der beteiligten Gemwerbetreibenden 
oder auf Grund eines Tarifvertrages die Tätigkeit außerhalb der 
für Arbeitnehmer bemilligten Arbeitszeit, auch für ſolche Betriebe, 
die feine Arbeitnehmer befchäftigen, verboten werden kann. 

Die Sonntagsruhe in offenen Bertaufsftellen ift ein 
gehender geregelt worden al3 bißher. 

Ausnahmen können zugelaffen werden: 1. Während eines ununlers 
brodenen Zeitraums von höchſtens 2 Stunden für beftimmte Arten von 
Verfaufsftellen, die ganz oder tiberwiegend dem Verlauf von Waren zur 
Befriedigung täglicher oder an Eonn- und Fefttagen beſonders hervor⸗ 
tretender Bedürfnifie der Bevölkerung dienen. Der Reichsarbeitsminiſter 
beftimmt, mit Buftimmung des Reichsrats, welche Arten von Verkaufsſtellen 
und welde Waren unter diefe Vorfchrift fallen. Für den Verkauf von 
Milch⸗ und Roheis und von Blumen und Kränzen zum Schmud von 
Gräbern kann er eine Beihäftigungsdauer bis zu 5 Stunden zulafien. 
2. In Gemeinden bis zu 5000 Einwohnern an höchſtens 26 Sonntagen 
während eines ununterbrodenen Beitraums von höchſtens 2 Stunden für 
Verfaufzftellen aller Urt, wenn der Verkauf infolge weitläufiger Siedelung 
und jchwieriger Verkehrsverhältniffe zur Verforgung der Landbevölkerung 
notwendig if. Die oberſte Landesbehörde beftimmt die Bezirke, in denen 
diefe Borausfegungen vorliegen, und bie Sonntage, an denen die Beichäftte 
gung zuläffig tft; fie ift dabei an die Grundfäge gebunden, die der Reichs⸗ 
arbeitsminifter mit Zuftimmung des Neichsrats erläßt. 3. Während eines 
Zeitraums von hödftens 6 Stunden für Berkaufsftellen aller Art an 
re 6 Sonn= und Feſttagen, an denen die Landesbehörde die Bes 
häftigung zugelafien hat, weil befondere Verhältniſſe einen erweiterten 
Gefchäftsverlehr erfordern. Für Wallfahrtsorte und fonftige Orte mit ähne 
lichen Verbältniffen, wo ein an Sonn= und Feſttagen beſonders gefteigerter 
Bertehr eine weitergehende Offenhaltung der Verkaufsſiellen zwingend er- 
fordert und fie einer langjährigen Uebung entipridt, kann die oberfte 
Zandesbehörde weitere Ausnahmen zulafien. Treffen mehrere Ausnahme 
beitimmungen über Sonntagsarbeit zufammen, fo ift die Vorſchrift maß⸗ 
gebend, die die längfte Arbeitzzeit zuläßt. | 

Die Sondervorfcriften über Sonntagsruhe in Bädereien 
und Konditoreien find ohne wefentliche Aenderung aus der Ver—⸗ 
ordnung vom 23. November 1918 übernommen worden. 

Für Gewerbetreibende im Umherziehen bleibt das Ber: 
bot der Sonntag3arbeit beftehen. Vom Belchäftigungsverbot über 
Sugendliche unter 16 Jahren find im Rahmen des allgemeinen 
Sugendlichenichuges Ausnahmen im Verkehrsgewerbe, in Gaſtwirt⸗ 
Ihaften, bei Aufführungen und im Marktverkehr, ſowie in offenen 
Verkaufsftellen zuläſſig. Der Reich3arbeitäminifter kann wie bisher 
für einzelne Gewerbe die Beihäftigung von Arbeitnehmern unter 
16 Jahren mit ununterbrochenen Arbeiten zulaflen. Bon einem 
Sonderfhuß der Jugendlichen von 16 bis 18 Yahren ift bier ab» 
gejehen worden. 

„Werden Arbeitnehmer an Sonn» und Feittagen a eines Beits 
raums don mehr als drei Stunden bejhäftigt, fo find fie am legten Sonntag, 
mindeftens von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends oder alle drei Wochen 
mindeltend 36 Stunden, die einen vollen Sonntag umfajjen müfjen, von 
ber Arbeit jreizulaffen. Das gleiche gilt für WUrbeitnehmer, die dur 
die Beichäftigung am Beſuch des Hauptgottesdienjtes gehindert werben. Iſt 
eine derartige Regelung wegen befonders ftarfer Inanſpruchnahme des Bee 
trieb8 an Sonn⸗ und Feſttagen nicht möglich, jo können die im Saß 1 vor- 
geſehenen Freizeiten mit Zuftimmung des Arbeitsauffihtsamts auf Werktage 
verlegt werden. In diefem Falle ift in jeder Woche eine Ruhezeit von 
mindeftens 24 Stunden zu gewähren. Werden Arbeitnehmer mit ununters 
brodenen Arbeiten ($ 11) in drei Schichten befhäftigt, jo darf die Ruhezeit 
fo geregelt werden, daß jeder Arbeitnehmer alle 3 Wochen volle 24 Stunden, 
von denen mindeſtens 18 auf den Sonntag entfallen, von der Arbeit freibleibt.“ 

Auch den Arbeitnehmern im DBerlehrsgewerbe, in Gaſtwirtſchaften, 
Theatern ufw., Bedürfnis und Saifongewerben und den offenen Verkaufs: 
ftellen fanın der Reichsarbeitsminiſter durch Aenderung der Freizeiten einen 
gleihwertigen Schug gewähren. 

V. Die Beitimmungen über den Ladenſchluß fomohl an Werl: 
tagen mie an Sonntagen faßt der Entwurf in einem befonderen 
Adfchnitt zufammen. (88 39—44). Für die Werktage hält er die 
ſchon jeßt geltenden Ladenfchlußzeiten von 7 Uhr abends bi8 7 Uhr 
morgens feit, gleichgültig, ob in dem Geſchäft Arbeitnehmer befchäftigt 
werden oder nicht. Die vorgefehenen Ausnahmen entiprechen dem 
heutigen Rechtszuſtand; um jedoch den Bedürfnijfen der Kleinftädte 
und ländlichen Bezirke entgegenzulommen, in denen zu beftimmten 
Zeiten des Yahres, 3. B. während der Ernte, die Bevölkerung erjt 
fpät abends ihre Einkäufe erledigen kann, foll für Gemeinden bis 
zu 2000 Einmohnern die Möglichkeit einer Hinausſchiebung des 
Geſchäftsſchluſſes bis längftens 8 Uhr an höchſtens 100 Tagen jährlich 
neu gegeben werden. Andererjeit3 tommt der Entwurf den Forderungen 
der Angeftelltenverbände nad dem 6 Uhr Ladenfchluß Dadurch 
entgegen, daß er auf Grund einer entfprechenden Willensäußerung 
der Beteiligten unter genau feitgelegten Vorausſetzungen die Ein: 

führung eines früheren Geſchäftsſchluſſes zuläßt. 

Hinfichtlich der Sonntage foll e8 bet der bisherigen Regelung 
verbleiben, nad) der auch Verkaufsftellen, in denen feine Arbeitnehmer 


Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 50. 


1278 


befchäftigt werden, nur fo weit geöffnet fein dürfen, als die Be—⸗ 
Ihäftfgung von Arbeitnehmern zuläflig wäre. 

VI. Sinfihtli der Arbeitsaufficht (88 45—53) Hält Der 
Entwurf an der Organifation durch die Länder fell. Bon der Er: 
tiehtung einer zentralen Reich3auffichtsbehörde tft abgeſehen worden. 

Die „Arbeitsauffichtsämter”, denen die Uebermachung der 
Durchführung des Arbeitsfchußgefeßes und der gefeglichen VBorfchriften 
über die Arbeitsordnung übertragen ift, find Landesbehörden und 
werden von den Landeßregierungen errichtet und befeßt. Zur ein- 
beitlihen Handhabung der Arbeitsaufficht kann der Reich3arbeits- 
minifter mit Zuftimmung des Reichsrats Richtlinien über die Tätigkeit 
der Arbeitsaufficht3ämter aufftellen. 

Die Keitung eines ArbeitsauffichtSamt3 darf nur Beamten 
übertragen merden, die neben den fonjt erforderlichen Fähigkeiten 
ein hohes Maß technifcher, gewerbehygienijcher, mwirtfchaftlicher und 
arbeitsrechtlicher Vorbildung und Erfahrung befigen. Bei Bedürfnis 
find auch Perfonen, die die erforderliche praftifche Erfahrung erworben 
haben, zur Mitwirtung bet der Ausübung der ArbeitSauflicht zu bes 
ftellen. Außerdem können gemwerbehygtenifch erfahrene Aerzte an der 
Ausübung der ArbeitSauflicht beteiligt werden. 

Der ReichSarbeitsminifter kann mit Zuftimmung de3 Reichsrats 
allgemeine Beftimmungen über die. VBorbildung und Ausbildung der 
zur Ausübung der Arbeitsaufficht zu beitellenden Perfonen, über bie 
Zuziehung der genannten Perfonen und über die Uebertragung be: 
ftimmter Aufgaben der Arbeitsauffiht auf Frauen treffen. 

Die PBolizeibehörden Haben bie Arbeitsauffihtsämter nad) näherer 
Beitimmuug der oberjten Landesbehörde bei Erfüllung ihrer Aufgaben zu 
unterftügen. Der Reichsarbeitsminifter kann mit Zuftimmung des Reichs⸗ 
rats beftimmen, daB die Arbeitsauffihtsämter bei ber Ueberwadung des 
Schutzes der jugendlihen Arbeitnehmer durch andere Stellen zu unter- 
ftügen find; madt er hiervon feinen Gebrauch, fo hat die oberfte Landes⸗ 
behörde dieſe Befugnis. 

Die LVorfchriften über die Auslunftspfliht der Unternehmer und 
Ürbeitnehmer, über die Stellung ber Aufſichtsperſonen und über die zu er⸗ 
ftattenden TätigleitSberichte find im mejentlihen die gleichen geblieben. 
Keu iſt die Anordnung Über das Zufammenarbeiten der Auffihisämter 
mit anderen Stellen, insbeſondere mit den Trägern der reichsgejeglichen 
Unfällverfiherung und den geſetzlichen Betriebsvertretungen. 

Die Sonderftellung der Betriebe und Verwaltungen der Körperſchaften 
bes öffentlichen Rechts wird aufreht erhalten. Die Arbeitsaufſicht über 
die Verwaltungen des Reichs ſteht der oberiten Reichsbehörde oder den von 
ihr befiimmten Gtellen, die Arbeitsaufliht über die Verwaltungen der 
Länder, der Gemeinden und Gemeindeverbände den Yandesbehörden zu. Die 
Urbeitsauffiht über fonftige Verwaltungen des öffentlihen Rechts Tann, 
foweit die Dienftauffiht dem Reich zufteht, die oberſte Reichsbehörde, foweit 
die Dienftauffiht dem Land zuftehl, die oberſte Landesbehörde der Dienft- 
auffichtsjtelle Übertragen. Die Arbeitsaufſicht über die Betriebe des Reichs 
jteht der oberſten Reichsbehörde, die über die Betriebe der Länder der 
oberften Landesbehörde zu. Beide fünnen die Arbeitsaufliht einer dem 
Betrieb vorgefebten Behörde übertragen. Die Arbeitsauffiht über die 
Betriebe und Verwaltungen der Deutichen Reichsbahngeſellſchaft wird von 
deren Generaldireltor oder den von ihm beitimmten Stellen ausgeübt.“ 

NeichSarbeitsminifter und oberite Qandesbehörde find befugt, Betriebe 
zu befihtigen oder durch Beauftragte befihtigen zu lafjen. 

„Beitehen in einen Land ftaatliche oder ſtaatlich beauffichtigte An- 
ftalten oder ſonſtige ftändige Einrichtungen zur Erforfhung und Belämpfung 
von Gefahren für Leben und Gefundheit der Arbeitnehmer, fo find die Ex» 
gebniffe der Unterfuhungen durch Bermittlung der oberjten Landesbehörde 
aud dem Reichsarbeitsminiſter zugänglid zu machen. Diefer iſt befugt, 
im Benehmen mit der pberiten Landesbehörde durch Beauftragte an ben 
Verhandlungen und Belihtigungen teilzunehmen. Er kann um die Bors 
nahme von Unterfudungen, die in den Aufgabenfreis der Einrichtungen 
fallen, erſuchen, fofern er die erforderlihen Mittel zur Verfügung ftellt und 
entfprechende Reichseinrichtungen nicht vorhanden find.” 

Der Beſchwerdeweg bleibt grundfäßlich derfelbe wie bisher. Die auf 
Grund der Reihsverfiherungsordnung erlafjenen Unfallverhütungsporjchriften 


- find unwirkſam, foweit fie‘ den Verordnungen des Reichsarbeitsminiſters 


widerfprehen. Soweit fie im Widerfpruh zu einer Berordnung ber 
oberfterr Landesbehörde jtehen, bat der Reichsarbeitsminiſter den Wider- 
jprud im Einvernehmen mit der oberiten Landesbehörde duch Aufhebung 
einer der beiden Beſtimmungen zu bejeitigen. 

VII. Die Durchführung des Geſetzes foll (85 54—60) in enger 
Fühlung mit den betroffenen Kreifen erfolgen. Someit auf Grund 
des Arbeitsſchutzgeſetzes Verordnungen allgemeinen Inhalts erlafjen 
werden, Die ausſchließlich oder überwiegend einzelne Gemerbezmweige 
betreffen, fol vor ihrem Erlaß den mirtichaftlichen Vereinigungen 
der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer diefer Gewerbezweige Gelegenheit 
zur Aeußerung gegeben werden. Werden in einem Gewerbezweig 
die Intereſſen der Arbeitgeber überwiegend von Fachvereinigungen 
wahrgenommen, jo jollen dieſe gehört werden. 

Merden durch behördlihe Verordnung oder Berfügung Aus» 
nahmen von einzelnen Borjchriften des Arbeitsfcyuggefeßes oder der 
auf Grund des Arbeitöfchuggefeßes erlaffenen Verordnungen an: 


— — — ö— — — — — ——— 6— en, E 
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geordnet oder genehmigt, jo kann die Zulafjung der Ausnahmen von 
der Erfüllung beftimmter, jedoch nicht auf dem Gebiete der 
Entlohnung liegender Bedingungen zum Schuß der Arbeitnehmer 
abhängig gemacht werden. Bei Erlaß der Verordnungen oder Ver— 
fügungen ift auf tarifliche Vereinbarungen nad) Möglichkeit Rüdficht 
zu nehmen. 

Entſprechend dem $ 14 des Wafhingtoner Arbeitäzeitüberein- 
kommens fieht der Entwurf vor, daß die Borfchriften des Arbeitsſchutz⸗ 
geſetzes und der auf ihm beruhenden Verordnungen im Falle eines 
Kriege oder anderer Ereignifje, welche die Yandesficherheit gefährden, 
dur Berordnung der Reichöregierung für das Reichsgebiet oder 
Teile davon vorübergehend außer Sraft gelegt werden fünnen. Als 
die Qandesficherheit gefährdend gelten auch Krifen, welche die deutſche 
Bollswirtfchaft fo ſtark treffen, daß die Lebendmöglichkeiten ber 
Bevölkerung bedroht find. 

Damit die durch daS Gefeh notwendig werdende Umitellung 
fi reibungslos vollziehen könne, fieht das Geſetz vor, das Inkraft⸗ 
treten der allgemeinen Arbeitszeitvorfchriften für einzelne in befonderer 
Notlage befindlihe Gewerbezweige bis zur Dauer von 3 Jahren 
binauszufchieben. 

Aus den Einwirkungen auf daS beftehende Recht it 
hervorzuheben, daß dem Reichsarbeits- und dem Reichämirtichafts- 
minifter die Vollmacht zur Neufaffung der Gewerbeordnung gegeben 
werden. Beftimmungen von Tarifverträgen, die vor dem Inkraft⸗ 
treten der allgemeinen Borfchriften über die Arbeitszeit (58 9—16) ab- 
geichlofjen find und eine nad) diefem Gefeg nicht mehr zuläffige 
Arbeitözeit vorfehen, bleiben nad) dem Inkrafttreten noch bi zu dem 
vereinbarten Ablauf oder bis zu dem Zeitpunkte, zu dem eritmalig 


die Kündigung zuläffig wäre, längftens jedoch bis zum Ablauf eines 


Jahres nad) dem Inkrafttreten in Geltung. 


— — 


„Ergebniſſe der Einführung des Achtſtundentages“ faßt Prof. 
Edgard Milhaud auf Grund der unter feiner Zeitung vom Internatio—⸗ 
nalen Arbeit3amt veranftalteten Erhebung über die Produktion in 
einem Auffag in der Internationalen Rundſchau der Arbeit (April und 
Mai 1926) zufammen. Die Prüfung der Wirkung der Arbeitägeit- 
verfürzung geſchah in diefem Zufammenhang, um ihren eventuellen 
Anteil an der Produktionskriſe der Nachkriegszeit feitzuftellen. Auf 
Grund der bier folgenden Erpebuiffe gelangte man jedoch zu Der 
Schlußfolgerung, daß die Arbeitszeitverfürzung nicht als Faktor Der 
Defizittrife anzufprecdhen fei, daß fie vielmehr — befonders feit der 
Entwicklung von im Vergleich zu den eriten Nachkriegsjahren nor» 
maleren Wirtfchaftsverhältnifien — gemäß der Anpafjung der Wirt» 
Ihaft an das neue Arbeitsfyiten zu einer langfam aber jtetig fort- 
fchreitenden Befjerung der Leiſtung geführt Habe. Die jozialpolitilche 
Bedeutung ber hier mwiedergegebenen Stellen au3 Berichten — der für 
joldde Fragen in den verfchiedenen Ländern zuitändigen Aemter, Aus: 
Ihülje ujm., der Regierungen, Gemerbeauffihtsbeamten, Sndujtriellen- 
verbände, Gewerkſchaften, einzelner mit der Erforſchung derartiger Zu: 
jammenhänge befaßten Berfönlichfeiten u. a. — liegt in dem Zeugnis, 
da8 fie, von manden Vorbehalten und noch ungelöjten Fragen ab» 
gejehen, für die Durchführbarfeit des Achtſtundentages, für feine Bee 
mwährung, nicht nur binfichtlicy des arbeitenden Menfchen fondern auch 
mit Rückſicht auf die Produftion, ablegen, und für die Möglichkeit, 
die Verkürzung Der Arbeitszeit Dort, wo fie unmittelbar produftions- 
mindernd mirkt, im allgemeinen durch andere Faktoren erfolgreich zu 
tompenjieren. 

In der Zeit der allgemeinen Wirtfehaftskrife nach Beendigung 
de3 Krieges, die dem technifchen Fortſchritt wenig förderlid war — 
zuerſt fehlte infolge hoher Profite der Anreiz, ſpäter mangelte das 
Kapital zur Durchführung technifcher Verbeſſerungen —, hat, wie aus 
zahlreiden Berichten hervorgeht, die Einführung des Acht— 
ftundentage3 als Antrieb im Sinne des techniſchen Fort: 
Ihritt3 gemirkt, fomohl in bezug auf die maſchinellen Ver— 
befferungen, wie auch auf dem Gebiet der Arbeit3organifation, ſo— 
daß die Produktion bei kürzerer Arbeitädauer auf der gleichen Höhe 
wie vordem gehalten ıverden konnte, dieje oft noch übertraf. 

In einer Eingabe des finniſchen Gewerkſchaftsbundes an den jozialen 
Ausſchuß vom 23. Mai 1921 heißt es u. a.: Das bei dem einzelnen jefts 


20%, zu; im allgemeinen wurde dasfelbe Ergebnis erzielt wie unter dem 
Zehnjtundentage. In beitimmten Induſtrien, wie im Metallgewerbe und in 


den DBädereien, war die Zunahme noch ſtärker. Sie iſt 3. T. auf die Eins 
fügrung neuer Mafhinen in den legten Jahren zurücdzuführen. 

Belonders eingehend orientiert eine in Frankreich durchgeführte Unter— 
ſuchung über „Die Anpafjung der Produktions und Arbeitsverhältniffe an 
den Achtſtundentag“, die 1924 im amtlichen Bulletin des jranzöfifchen 
Arbeitsminiſteriums erſchienen it und 28 Unternehmen (von denen einzelne 
mehrere Betriebe einfchliegen) der Metallurgie, des Metallgewerbes (Traht, 
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Maſchinen, Fahrräder, Kraftfahrzeuge), der Holz, Tertilinduftrie und der 

Präzifionsinftrumente in verjhiedenen Gegenden des Landes erfaht. Nur 

26 von den 28 Betrieben find zum Vergleich geeignet und bei diefen 32 

Fülle zu beobachten, da unterfhieden wird zwifchen verfchiedenen Betrieben 

oder Gruppen einerfeit3 und dem Durchſchnitt derjelben andererfeits. Su 

den meilten Fällen (22) ift eine Verfürzung der Arbeitszeit um 20%, ein: 

getreten, in 4 Füllen eine geringere und in 2 Füllen eine größere. Nur in 
einem dieſer Fälle war die Stundenleijtung beim Achtſtundentag geringer 
als früher beim Zehnftundentag, wobei es ſich allerdings nur um eine be 

ſtimmte, in Beitlohn arbeitende Arbeiterinnengruppe handelt. Unter den 32 
erfabten Fällen find nur 5, bei denen zwar die Stundenleiftung fich fteigerte, 
das Tagesergebnis jedoch geringer war. In 4 Füllen war infolge der ver: 
mehrten Stundenleiftung die Tagesleiftung ebenfo hoch wie beim Zehn: 
tundentag. In 22 Fällen bewirkte die Zunahme der Stundenleijtung eine 
Bermehrung der Tagesleiftung. Techniſche Berbefjerungen wie Bereitftellung 
verbefjerter Werkzeuge, bejjere Auswahl der verwendeten Materialien, Eins 
führung bes Stücklohns anftelle der Zeitlöhne, vermehrte Verwendung der 
modernſten Werkzeugmaſchinen ermöglihten die höhere Leiſtung. Aus einer 
Fahrradfabrik wird berichtet, daß die Stundenleijtung der Arbeiter 1914, ge» 
mefjen an der Zahl der hergeitellten Räder, 0,073 betrug, 1920=0,084, 
1922- 0,094. Die ZTagesleiftung des einzelnen Arbeiter betrug, nad) den» 
jelben Maßen gemeſſen, 1914=0,73, 1920-0,672 und 1922, 0,752; die 
Sefamiprodultion des Wertes in der Stunde 1914-15 Räder, 1920 » 16,5, 
1922 » 21,875: und im Tag 1914 = 150 Räder, 1920» 132 und 1922 =175. 
Dabei war die Belegichaft des Werfes 1920 um 5°, kleiner als 1914. Doch 
Hatten die inzwiſchen eingeführten Verbefjerungen eine Verminderung der an 
Arbeitsmaſchinen bejhäftigten Arbeiter um ein Drittel möglich gemacht. — 
Auf die Berbefjerung der technifchen Ausrüſtung der Werte nad Einführung 
des Achtſtundentages wird ferner zurücgeführt, daß 3. B. in einer Fabrik 
für Schaufeln, Piden, Gartenwerkzeuge u. dgl. eine Vermehrung der Pro- 
duftion um die Hälfte eingetreten war. Infolge der Krife wurde 1922 mur 
36 Stunden in der Woche gearbeitet, aber die Produktion blieb trogdem um 
25%, höher als 1914 bei 6Ojtlindiger Urbeit. In einer Zertilfabrit (Baum: 
wolle) ftieg die Stundenleiftung je Webjtuhl um 25°, nad Erhöhung der 
Geſchwindigkeit der Webftühle von 180 auf 200 Schläge in der Minute. 
In einer Möbeltabrit wurde eine Vermehrung der Leiftung um 25%, erzielt, 
bei einer Serabfegung der Arbeitszeit von 10 auf 8 Stunden und einer 
Verminderung der Beihäftigten von 13 auf 11. — In einer Seidenfabrit, 
die 1919 die 55-Stundenwode durch den Adhtitundentag erfegt hatte, wurde 
Ende 1921 eine Zunahme der Stundenleiftung um 27°, feitgejtellt, die von 
der Betriebgleitung auf die beffere berufliche Leiſtung des Perſonals wie aud 
auf befjeres Material zurücdgeführt wird. Die Gejhmindigfeit der Webſtühle 
batte man 3. T. um 250%, erhöht. In einer Drahtfabrif produzierten Die 
Ürbeiter 1924 in 8 Stunden um 40%, mehr als 1914 in 10 Stunden. Das 
zur Fertigftellung einer beftimmten Menge benötigte Perſonal hatte infolge 
der Einführung fehr raſch laufender Maſchinen erheblich vermindert werden 
fönnen. Im einer Gießerei ftieg die Stundenleiftung vom erjten zum zweiten 
Halbjahr 1919 um 83%,. — In der Brillenglasfchneiderei einer Arbeiter: 
produftivgenofjenfhaft flieg die Produktion je Arbeiterin nad) dem Wedel 
vom Zehn zum Adtftundentag von 300 auf 380 Gläfer je Arbeiterin oder 
um 26,7%,. Die ftündlihe Mehrleiſtung betrug 48°/,. 

In den eingegangenen Berichten wird jedoch auch — hauptſächlich 
von S$nduftriellenverbänden — der oft vorgebracdhte Einwand erhoben, 
daß e3 nicht möglich fei, bei der Arbeit mit automatifchen Mafchinen 
einen Ausfall an Arbeitszeit anderweitig wieder einzubringen. 

Der belgiſche Snöujtriellenverband führt z. B. im Auguſt 1920 in 
einem Beriht aus, daß eine Bermehrung der auf die Arbeitsſtunde ent: 
fallenden Produklion nicht zu erwarten ift, auch wenn der Arbeiter nod jo 
willig 1jt, folange er an einer automatiihen Maſchine fteht, die fchon ihre 
theoretiſche Höchſtgeſchwindigkeit erreicht hat. Das trifft 5. B. bei befttmmien 
Maſchinen in den Walzwerken zu, in denen die Tagesleiſtung ſich vollftändig 
nah der Yänge der Arbeitszeit richtet. Je fortgeichrittener die technifce 
Entwicklung einer Induſtrie ift, umfo mehr dürfte fie daher von den Bir- 
tungen des Achtftundentages betroffen werden. — Auf Schwierigteiten, die m ' 
der Natur gewiſſer Arbeiten felbft liegen, weiſt ein Bericht des franzö- 
ſiſchen Snduftriellenverbandes vom 13, Xanuar 19223 hin. In ſolchen Ju: 
dujtrien, in denen eine beftimmie Zänge der Anmefenheitszeit erforderlich it, 
um eine beftimmie Arbeit zu leiften oder eine Maſchine zu bedienen, wie 
3. B. im Transportgewerbe, bei Eifenbahn, Schiffahrt, und in Induſtrien 
mit ununterbrodhenem Betriebe bedeutet die Verkürzung der täglichen Arbeits⸗ 
zeit unvermeidlid eine Berfonalvermehrung, und zwar im allgemeinen ent 
ſprechend der Arbeitszeitverkürzung. 

Ueber die zum Ausgleich der Arbeitszeitverkürzung durchgeführten 
Veränderungen betreffs der Organiſation der Arbeit ſelbſt wird 
ausgeführt, daß z. B. manche Arbeitgeber — nach dem britiſchen Bericht 
von 1919 über die Arbeitsaufſicht — einen Rüdgang der Produktion zu 
vermeiden fuchten dur: ftatiftiihe Erfaffung der Einzelleiftungen, durch 
Feſtſtellen der Urſachen für jedes Nachlaſſen, duch Beachtung der Temperatur, 
alles zıved3 Befeitigung jedes Hindernitjes, ferner durch Auswahl der Arbeiter 
nah Cignung, Schaffung befjerer Ausbildungsmöglichkeiten für Jugendlich 
und von Einrichtungen für die foziale Wohlfahrt durch eigens dafür einge: 
ſtelltes Perſonal. 

Ueber den Wert geeignete Auswahl und Ausbildung der 
Arbeiter heißt es in dieſem Bericht: 

Man ſtellte feſt, daß mancher Arbeiter für die ihm übertragenen Auf: 
gaben nicht geeignet war; durch Verſetzung zu anderen Abteilungen wurden 
beſſere Ergebniſſe erzielt. Auch führte man beſſere Methoden zur Ausbildung 
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jugendlicher Arbeiter durch. — Auch die franzöfifche Erhebung ergab als 
einen der Gründe für dag bejjere Ergebnis in einer Gießerei, in der die 
Zagesleiftung um 46,6%, zunahm, und zwar troß Verkürzung der Arbeits- 
zeit von 10 auf 8 Stunden, „die Ausbildung fpezialifierter BHilfsarbeiter, 
denen bejtimmte Serienarbeit übertragen wurde.“ 

Für Die Bedeutung der Einteilung der Betriebsräume, 
befonders im Hinblick auf die zurüdzulegenden Wege, Ipricht ein Be— 
richt des franzöfifehen Arbeitsauffeher8 über eine Fahrradfabrif, 
die troß Verkürzung der Arbeitözeit von 10 auf 8 Stunden eine 
Produktionserhöhung erzielte. 

Die Lagerräume wurden in unmittelbare Nähe der Werkftätten verlegt; 
beftimmte Arbeitsräume wurden verlegt, um vermeidbare innere Transporte 
überflüffig zu maden. So mußten 3. B. vor dem Kriege die Vordergabeln 
der Fahrräder 1700 m weit innerhalb des Betriebes befördert werden, bevor 
fie endgültig verwandt wurden, diejer Weg ift jetzt auf 800 m verkürzt worden. 

In einer Fahrrad- und Motorradfabrif konnte trog Verkürzung ber 


Arbeitszeit von 60 Stunden im Jahre 1913 auf 51 Stunden im Jahre 1924 
die ftülndliche Produktion des Arbeiter durch Abkürzung der Arbeitswege 


innerbab des Betriebes und jorgfältige Materialbelieferung um 65°), 
und die Sahresproduftion um 40%, vermehrt werden. 

Derjchiedentlich werden Spiezialifierung der Fabrikation 
und verſtärkte Arbeitszerlegung als wefentlihe Faktoren im 
Ausgleich der Arbeit3zeitverfürzung angefehen. ; 

Nah der franzöfiihen Erhebung nahm in einer Nagelfabrit, in der 
die Wrbeitszeit feit Anfang 1914 um 20%, gekürzt worden mar, bie 
Stundenleijtung um 32%, und die Tagesleiftung um 5%, zu. Neben der 
Erhöhung der Geſchwindigkeit der Maſchinen durch ftärfere Motore und 
Aufhebung der Effenspaujen erwähnt der Betriebsleiter, daß man fi auf 


die Heritellung bejtimmter Nagelarten fpezialifierte und deren Zahl feit 1914 


verringerte. — Aus einer Yeilenfabrif, in der die Stundenleiftung von 1914 


bis 1919 um 34,4%), zunahm, wird berichtet, dag man Gerienarbeit und . 


Spezialifterung der einzelnen Schichten durchführte, aber auch beftimmte 
De geben aufgab, wenn fie durch ähnliche Größen leicht erjegt werden 
onnten. 


Zum 2. Punkt fagt ein Bericht der Arbeitsauffihtsbeamten in der 
Tſchechoſlowakei für 1919, daß nad Einführung des Achtftundentages nur in 


einzelnen Fällen lein Rüdgang der Leiſtungen zu verzeichnen war. Zu den 


Ausnahmen gehörte eine Schuhfabrif, deren Zeitung technifche Veränderungen : 


durchführte, und zwar dur Einführung moderner Maſchinen, wie aud) durch 


eine angemejjene Arbeitsteilung. — Auch der erwähnte franzöfifhe Bericht 
In der genannten 
Fahrradfabrik wurden die Arbeiter ſtärker fpezialifiert. Das Zuſammenſetzen 
von Gabeln und Pedalachſen erfolgte friiher durch einen Arbeiter, gefchieht 


ſpricht von mehreren Fällen ftärferer Arbeitsteilung. 
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jegt durch 8 Berfonen, von denen jede einen bejtimmten Arbeitsvorgang 


durchführt. 


Ferner wurde durch die ftraffere Durchführung von Ber 


jftimmungen (der Arbeitsordnung ufw.) Bermeidung von Zeit- 
verluiten erreicht: 


So heißt e8 in dem Berichte der Schweizer Auffihtsbeamten 1921/22, 


daß nad den Angaben eines Spinnereileiter8 die im Stundenlohn bezahlten 
Arbeiter nad) der Verkürzung der Arbeitszeit feine Anſtrengungen madten, 
ihre Stundenleijtung zu erhöhen, und daß noch ebenfoviel Zeit durch den 
Wedel, Waſchen uſw. verloren geht wie früher. Eine größere Zigarrenfabrit 
ging zuerſt hiergegen vor: Sie fieht noch ſchärfer als früher darauf, daß 
jeder Yugenblid des Arbeitstages voll ausgenugt wird und geftattet den Ars 
beitern nicht mehr, alle derartigen unprodultiven Dinge innerhalb der 
48⸗ſtuündigen Arbeitszeit‘ zu tun. Nach Angabe bes Direktors iſt infolges 
deſſen die Produftion nicht viel geringer als früher, d. 5. ihre Abnahme ift 
weniger Start als die Verkürzung der Arbeitszeit. — In dem Bericht der 
niederländifhen Arbeitsauffihtsbeamten für 1919 wird gefagt: In einer 
Anzahl von Betrieben hat man nad der Einführung bes Adiftundentages 
die zu ſpät kommenden oder die zu früh gehenden Arbeiter mit einer Buße 
bedroht; früher genügte e8, wenn man die Fabrik betreten hatte in dem 
Augenblicke, in dem die Yabrikpfeife ertönte, während man jegt darauf fieht, 
dab in dieſem Augenblide ſchon mit der Arbeit begonnen wird. — Ueber 
die erwähnte franzöfifhe Fahrradfabrik fagte der ArbeitSauffeher: Die meiften 
Arbeiter zeigen eine große Bereitwilligkeit, die Verkürzung der Arbeitszeit 
in irgendeiner Weife wieder gut zu machen. ZTatfählih entjtehen jept 
weniger Zeitverlufte, und im Gegenfaße zu früher bleibt die Belegſchaft bei 
der Arbeit, bis das Blodenzeihen ertönt. — Aebhnlich waren die Er: 
engen der erwähnten Arbeiterproduftivgenofjenichaft, die Frauen mit 
Gläſerſchneiden befchäftigte und in der die auf die einzelne Arbeiterin entfallende 
Tagesleiſtung fich nad Uebergang vom Zehn: zum Adhıtftundentage um 26,7%, 
erhöhte: Die Betriebsordnnung wurde verfchärft, ftrengite Punktlichkeit bei 
Beginn und Beendigung ber Arbeit durchgeführt; die viertelftiindigen Ruhe— 
paufen um 8 Uhr vorm. und 4 Uhr nachm. wurden aufgehoben, perfönliche 
Arbeiten während der Arbeitszeit, wie Nähen, Striden ufw., die früher ger 
duldet waren, verboten. — Sn anderen Fällen wurde der Schichtwechſel 
beſſer organifiert. 

Die Bedeutung ftrengerer Ueberwachung und Diiziplin 
geht aus dem foeben erwähnten franzöfifchen Bericht hervor: 

Der Auffihtsbeamte des 7. Bezirkes, 3. Sektion, erflärt, daß die 
Arbeiterinnen unter jtändiger Aufficht in 9 Stunden ebenfoviel leiſten als 
in 11 Stunden ohne Auffiht. — Der Leiter einer Gießerei, die Eigentum 
einer Arbeiterproduftivgenofienihaft ift, jagt zur Erklärung des günftigen 


— 


verlängert. 
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Ergebnifjes: Da alle am guten Fortgange der Arbeit intereffiert find, hatten 
wir nur eine johärfere Dilziplin anzuwenden, der übrigens bereitwilligft zu» 
geftimmt wurde. | 

Ueber den Einfluß de3 AchtftundentageS auf den 
Menfchen in der Produktion und dadurch mweiterwirftend 
auf deffen Leiſtung liegen zahlreiche Berichte vor: Zunächſt wird 
die ftarfe Rückwirkung der Striegsjahre mit der körperlichen und 
Nervenüberanftrengung der Beruftätigen wie der Kriegsteilnehmer 
und mit der Unterernährung in vielen Ländern erwähnt, damit im 
Zufammenhang das auffallende Nachlaſſen der Arbeitäluft, alles 
Faktoren, die Die Arbeitäleiltung ſtark beeinflußten und die Auswirkung 
des Achtftundentages nicht klar erkennen ließen; auch Die Anormalität 
der Lohnentwicklung und der techniſchen Verhältniffe nad) dem Kriege 
kam erfchwerend hinzu. Someit fich jedoch ein Ueberblict geminnen läßt, 
wird u. a. folgendes gefagt: Die verkürzte Arbeitäzeit hat einen günftigen 
Einfluß auf den Gefundheit3zuftand und die Werminderung der 
Unfallhäufigteit. 

So berichtet der Leiter der Yabrifauffiht Grokbritanniens in feiner 
Ueberfiht für 1919 u. a.: In bezug auf die Wirkung der verkürzten Arbeits- 
zeit auf die Gefundheit ift es vielleicht noch zu früh, eine allgemeine Ber- 
befjerung des Gefundheitsftandes der Arbeiter feitzujtellen, obwohl eine Ber: 
befierung bet dem einzelnen augenfällig in die Erfeinung tritt. In den 
Fabriken findet man weniger Hebermüdung und Heberanftrengung; ein Auffeher 
erklärt, dag die Zahl der Unfälle nicht zugenommen hat, obwohl im Maſchinen⸗ 
bau und in den verwandten Gemwerben mehr Leute bejhäftigt find, und es 
wird behauptet, daß Uebermüdung nicht mehr vorhanden if. Ein anderer 
Auffeher erwähnt die Erklärung des Leiters einer Wäſcherei, dab ein Rüd- 
gang der Erfrantungen fi bemerkbar machte, als der Mrbeitsbeginn von 
8 auf 9 Uhr morgens feitgefegt wurde... Bei den jugendlichen Arbeitern 
zeigt fi die Wirkung der verfürzten WUrbeitszeit und des fpäteren Arbeits- 
beginnes am eheſten ... — In dem Bericht der ſchweizeriſchen Aufjichts- 
beamten für 1920/31 wird das Zeugnis eines Arbeitgeber8 angeführt: Die 
Arbeiter find lebendiger und in befjerer Berfafjung, während fie bei 11-ſtündiger 
Arbeitszeit oft Überanfirengt waren, aud iſt ihr Gefundheitszuftand ein 
befferer, wie fi) bei den Krankenkaſſen zeigt, die weniger Kranke oder Krank⸗ 
heitötage melden. (Schluß folgt.) 


Der Arbeitnehmerfchug im Entwurf eines SchantftättengefeßeS. 
Bon Anna PBapprig, Berlin. | | 
Die Arbeiterfhugbeitimmungen, ſoweit fie daS Gaftwirtfchafts- 
perfonal betreffen, find nicht einheitlich geregelt; e8 fommen dafür in 
Betradht: a) „Die Bundesratöverordnung betr. die Beichäftigung von 
Gehilfen und Lehrlingen in Gaſt- und Schanktwirtfhaften vom 
23. Januar 1902*; b) die „Qänderverordnungen über die Beichäftigung 
meiblicher Angeftellter im GaftwirtSgewerbe”; c) Die „Arbeitözeit- 
verordnung vom 21. Dezember 1923. Die widhtigften Beftimmungen 
aus der Bundesratöverordnung find folgende: Ä 
„Behilfen und Lehrlinge unter 16 Jahren dürfen in ber Zeit 
von 10 Uhr abends bis 6 Uhr morgen3 nicht beichäftigt erden. 
Außerdem dürfen Gehilfen und Lehrlinge mweibliden Gefchlechtes 
zwifchen 16 und 18 Jahren, welche nicht -zur Familie des Arbeit- 


gebers gehören, während diefer Zeit nicht zur Bedienung der Gäſte 


verwendet werden.“ Außerdem hat jeder Ungeltellte, als Erfag für 
den freien Sonntag, ein Anrecht auf eine ununterbrodyene Ruhezeit 
von mindeftens 24 Stunden jede zweite in Städten unter 20000 Ein- 
mwohnern jede dritte Woche. Die Beitimmungen diejer Verordnung 
über die täglichen Ruhepaujen find hinfällig gemorden, weil 
überholt durch die Arbeitäzeitverordnung. In der Arbeit3zeitverords 
nung, welche bekanntlich einen Normalarbeitätag von 8 Stunden 
feitfegt, find aber die Gaſtwirtsgehilfen ſchlechter geftellt, weil nach 
$ 2 zu der wirklichen Arbeitözeit noch eine „Arbeit3bercit- 
ſchaft“ hinzukommt, deren Umfang nad) oben überhaupt nicht. 
begrenzt ilt- . . Ä 

Die bisherige Bolizeiftunde hatte infofern eine zu große Aus- 
nußung der Gaftwirtäangeftellten verhindert, als fle der nächtlichen 
Beihäftigungsmöglichkeit automatifch eine Grenze ſetzte. Wenn der 
Wirt um 1 Uhr fchließen mußte, To wurde das Perſonal wohl nody 
einige Zeit mit Aufräumung befchäftigt, Darüber hinaus hatte er aber 
nicht mehr die Möglichkeit, e5 zu verwenden. 

Das ift jeßt anderd geworden. Der neue preußifche Minijter 
des Innern Grzeſinski hat (vgl. Spalte 1123) die SBolizeiftunde 
Sein Erlaß hat in allen fozial:intereffierten Kreifen großes 
Bedauern hervorgerufen, um jo mehr al3 man nach den Yeußerungen 
de3 früheren Miniſtes Severing auf dieſe Aenderung der 
minifteriellen Einftellung nicht gefaßt war. Es iſt wirklich nicht 
wunderbar, Daß der ſtark überbürdete Stand der Gaſtwirtsgehilfen 
fi) energifh) gegen eine “Berlängerung ber Polizeiſtunde mehrt. 
Sie befämpfen die Berlängerung, meil fie eine faſt unbegrenzte 
Ausdehnung der Arbeitszeit befürchten. „Man wolle dabei nicht ver- 
geilen — fchreibt die. Gaftwirtögehilfen- Zeitung — daß jo mander 
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Kellner, ohne jede nennenswerte Einkommenfteigerung, zufehen muß, 
wie ein halbes Dugend Gäſte ftundenlang berumfigt, und man wolle 
vor allem nicht vergeffen, daß nur ein Bruchteil des gaftwirtichaft- 
lichen Perſonals aus Kellnern beiteht, während defien große Mehrzahl, 
meift hinter den Kuliffen unfichtbar, ebenfo lange im Betrieb fein muß.” 

Der neue Regierungdentwurf eines Schank— 
ftättengefeges enthält keine einzige neue Beftimmung zum Schuße 
der Arbeitnehmer im Gaſtwirtsgewerbe, im Gegenteil, er bringt eine 
erhebliche Berfhledhterung, indem er in 8 38 Abſ. 2 befagt: 
„Das Gefeg über weibliche Angejtellte in Gaft- und Schanktwirtfchaften 
vom 15. Januar 1920 wird aufgehoben.” Diefe Beftimmung ift völlig 
unverftändlich und fehr bedauerlich, ‚denn befagtes Gefeß ficherte den 
gejundheitlicden und fittliden Schuß der weiblichen Angeftellten und 
regelte ihre Arbeit in einer Art und Weile, die das Halten von 
„Antmierneipen“ verhindern follte und konnte. 

Die Vorſchläge der Deutſchen Reichshauptſtelle 
gegen den Alkoholismus“ zu dem Regierungsentwurf eines 
Schankſtättengeſetzes proteſtieten zwar gegen die Aufhebung des 
Geſetzes über weibliche Angeftellte in Gaft- nnd Schanfwirtfchaften, 
fordern aber fonit feine neuen Maßnahmen zum Schuße der Arbeits 
nehmer. Dies ift bedauerlich, denn angeficht8 der erheblichen Berläns 
gerung der Polizeiftunde erfcheint e8 notwendig, daß erſtens die Ar- 
beitsbereitfchaft3zeit aud begrenzt wird und daß zweitens 
die Beitimmung der Bundesverordnung vom 23. Januar 19082, die 
jedem Angeftellten eine tägliche ununterbrochene Ruhezeit von 8 Stun- 
den (für Perfonen unter 16 Jahren von 9 Stunden) ficherte, wieder 
bergeitellt wird. Diefe Ruhezeiten find an ſich, befonder8 vom ge« 
fundheitliden Standpuntft, viel zu kurz, aber fie gemähren doch wenig» 
ften8 einen gewiſſen Schuß gegen eine übermäßige Ausbeutung der 
Arbeitskraft, die gerade im Gaftwirtögewerbe nicht zu den Gelten- 
beiten gehört. 


Zum Arbeitnehmeriäug im Gaftwirtägewerbe ſchreibt der Preußiſche 
Minifter für Handel und Gewerbe an den Regierungspräfidenten und an 
den Berliner Bolizeipräfidenten, dag nah Berlängerumg der Bplizeiftunde 
eine verfchärfte Aufficgt Über die Durhführung der Schupbeitimmungen nots 
wendig fei. In erjter Linie wird e8 Aufgabe der Ortspolizeibehörden fein, 
durch forgfältige Betriebsbefihtigungen, insbeſondere auch in der Nachtzeit, 
die genaue Einhaltung der in der Arbeit$zeitverordnung vom 23. Dezember 
1925 und in der Belanntmahung des Reichstanzlers über die Beſchäfti— 
gung von Gehilfen und Lehrlingen in Gaſt⸗ und Schankwirtfchaften vom 
23. Januar 1902 enthaltenen Vorſchriften nachzuprüfen und etwaigen Ber- 
ſtößen gegen dieje Beftimmungen mit Nachdrud entgegenzutreten. Neben den 
Ortspolizeibehörden werden aud die Gemwerbeauffihtsbeamten, ſoweit e8 ihnen 
irgend möglich tft, die Bafts und Schankwirtſchaften und die in Betracht 
fommenden Betriebe des Verlehrsgemwerbes einer jorgfältigen Beauffidhtigung 
zu unterziehen haben, damit die Verlängerung der Polizeiftunde fi nicht 
zum Nadteil der Arbeitnehmer auswirkt. i 


Iugendwohlfahtt. 





Sugendpflege und Landesiugendänter. 
Bon Regierungsrat Heder, Düfjeldorf. 

Der Reichsgeſetzgeber hat die „Wohlfahrt der fchulentlafjenen 
Jugend“ als legte der „KannAufgaben” dem $ 4 des Reichsjugend⸗ 
mwohlfahrtögefeßes angehängt und zwar, foviel man von außen er: 
tennen fann, um de3 äußeren Grunde3 der Vollitändigfeit, um Der 
Syſtematik willen. Allerdings ift der fuftematifche Zufammenhang 
mit den übrigen Aufgaben des Geſetzes nur lofe, weil diefe fich praktiſch 
auf gefährdete oder ſchon gefallene Jugend erftreden, während e3 die 
Jugendpflege in erjter Linie gerade mit dem Gegenteil, mit einer 
gemwifjen Auslefe der fchulentlaffenen Jugend zu tun hat, wie fie ſich 
in den Jugend» und Turn und Sportvereinen gelammelt hat. Offen 
bar iſt dem Reichsgeſetzgeber diefer Zmiefpalt nicht verborgen geblieben. 
Er hat aber daraus nicht die Folgerung einer befonderen und ein» 
gehenden Regelung dieſes Sondergebiete8 feines Geſetzes gezogen, 
fondern dieſe ganze Materie, die fi) allerdings in einem Reichsrahmen⸗ 
gefeg überhaupt nicht leicht regeln läßt, im Stich gelaffen und im 
ganzen Geſetz nicht mehr erwähnt. Die „Wohlfahrt der fehulent- 
lafjenen Jugend“ hängt drum mie ein toter Fremdkörper in dem fonjt 
fo lebensvollen Gefep. 

Darum iſt es notwendig, daß die dur das RIWG. einges 
richteten neuen Behörden, die Jugendämter und die Landesjugenp- 
ämter, die in Preußen feit 1911 bemährte und entiwicklungsreiche 
Organifation, die Kreis: und Ortsausſchüſſe für Jugendpflege, „ans 
regen und fördern“ und nicht, wie e8 vereinzelt geſchieht, abzubauen 
und faltzuftellen verfuchen; zum Zeil aus einem ungefunden Ehr- 
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geiz, der das theoretiſch Zuſammengehörige ohne Rückſicht auf die 
Erfahrungen der Praxis an ſich ziehen will. 

Den durch das Geſetz begründeten Landesjugendämtern iſt hier⸗ 
bei eine führende Rolle zugewieſen, weil ihnen nach 8 13 die Auf— 
ftelung gemeinfamer Richtlinien für die zwectentiprechende Tätigkeit 
der Yugendämter und deren Beratung obliegt. Berfolgt das Landes: 
jugendamt bierbei eine falfche Bolitit, fo werden die örtlichen Jugend» 
ämter zu dem Berfuche angereizt, die eingearbeiteten bisherigen Dezer- 
nenten und Sefretariate der Jugendpflege auszujchalten und durd 
folde des Jugendamtes ablöfen zu lafien, ſowie die alten freien 
Ausſchüſſe für Jugendpflege duch Fahausfchüfje des Jugendamtes 
u erfegen. 

: A mo die Landesjugendämter — ohne gelehliche Verpflich— 
tung — glauben, auch die TYugendpflege in ihre Obhut nehmen 
und die bisherige ftaatliche Organifation darin ergänzen zu müſſen — 
was m. E. nur in Provinzen mit mehr als 2 Regierungen zu er: 
wägen ift —, muß in eriter Linie die grundfägliche Zuſtändig— 
teit zwiſchen dem Landesjugendamt einerfeit8 und den Bezirksaus⸗ 
ſchüſſen für Jugendpflege andererjeit8, die unter dem Borfiß der 
Regierungspräfidenten ftehen, geklärt werden. Aufgabe der Lande: 
Iugendämter ift es, „die beftehenden Einrichtungen der Jugendpflege, 
(d.h. die Orts» (Kreis-)Ausjchülle und die Bezirksausſchũſſe für Jugend⸗ 
pflege) anzuregen und zu fördern“, alfjo nicht deren altbemwährte 
Tätigkeit Durch eigene neue zu hemmen. 

Diefe Förderung kann m. E. beftehen in der Zufammenfafjung 
beftehender. und in der Schaffung neuer Einrichtungen. Zufammen- 
faffend muß das Landesjugendamt zunächſt einen regelmäßigen 
Erfahbrungsaustaufch zwifchen den Dezernenten und Bezirksjugend⸗ 
pflegern der Bezirlsausfchüfje innerhalb der Provinz einrichten, an 
dem es m. M. nach in den meiften Provinzen mangel3 einer be 
fonderen Synitiative der Oberpräfidenten auf dem Gebiete der Jugend⸗ 
pflege fehlt. — Eine zweite Art von Zufammenfafiung ift auf dem 
Gebiete des Lehrgangsweſens möglich: Die gefchloffenen „Fort 
bildung3lehrgänge”, die den nebenamtlidden Streisjugendpflegern 
(spflegerinnen) jährlich anzubieten find, könnten unter Umftänden vom 
Zandesjugendamt für die ganze Provinz veranitaltet, dadurch eine 
große Koftenerfparnis bemerfftelligt und das Niveau der Lehrgänge 
gehoben werden. Für die übrigen Lehrgänge feheint Hingegen eine 
Zufammenfaffung ſchwer möglid zu fein; denn die allgemeinen 
„Einführungs= und Werbelehrgänge* für die SYugendführer der 
Dereine müffen örtlid, am beften kreisweiſe veranftaltet werden, 
um auf möglichſt billige Weiſe einen möglichit großen Kreid von 
Teilnehmern zu erfaflen; und die „Fachlehrgänge“ — ich nenne folde 
für neuzeitliche Zeibesübungen, für Laienſpiel, Bollstanz, Singfpiel, 
Handfertigkeit, Haushaltung — können Höchftens in der Bezirk 
inftanz zentralifiert werden, weil für die Provinz der Teilnehmer 
kreis zu groß und die Fahrtloften 3. T. zu hoch würden. — 

Eine dritte Art von Zufammenfaffung ift auf dem Gebiet de 
Lichtſpielweſens möglich: Der Austaufch des bei allen öffentlichen 
Lichtbildftellen innerhalb der Provinz vorhandenen Bildmaterial 
mit Hilfe eine8 vom Landesjugendamt herauszugebenden SKatalogs 
wäre zu begrüßen. Um bier mit Erfolg tätig zu fein, muß das 
Zandesjugendamt allerding3 auch eigene8 Bild» und Film: Material 
fowie Berleih-Apparate bejchaffen, alfo eine eigene Provinzial-Bild 
ftelle einrichten, die an erften Einridhtungstoften ungefähr 300 000 bi 
500 000 M. und an laufenden Unterhaltungs: und Ergänzungätoite 
ungefähr den 10. Teil jährlich beanfpruchen wird. — Auf dem Gebiet: 
des Jugendbüchereiweſens ift eine ähnliche Mithilfe Des Landes— 
jugendamtes überall dort erwünfcht, ı mo die Provinz die voltstüimlide 
Büchereiberatung fördert und eine eigene Stelle dafür eingeridiel 
bat; denn von dieſer Stelle wird zweckmäßigerweiſe auch die Ein: 
richtung und Förderung von Jugendbüchereien (öffentlichen ſowohl 
wie DVereinsbüchereien) betrieben, u. a. au durch DBerteilung von 
Beihilfen (= Büdern). 

Auf den übrigen Gebieten halte ich Dagegen eine eigene Tätigfeit 
des Landesjugendamtes nicht für erwünſcht: insbeſondere nicht eint 
provinzielle „Beratungsftelle für SJugendpflege” mit eigens angeftellten 
Provinzialjugendpflegern und -pflegerinnen, weil die Gntfernungen 
zu groß find — ſowohl für die ratfuchenden Vereine wie für die 
Reifetätigkeit der amtlichen Jugendpfleger felbf. Dann teine Ber 
teilung fjtaatl. Beihilfengelder (außer auf dem Gebiet des Jugend⸗ 
Herbergeweſens), weil eine unparteiifche Berteilung in einem — 
politifh zufammengefegten — Landesjugendamt nicht fo leicht ift mie 
bei einer unabhängigen Staatsbehörde. Dort find Die wenigen 
Vertreter größerer Jugendverbände zu leicht geneigt, Die (nid! 
vertretene) Minderheit zu vergefjen. 

Der legte und durchſchlagendſte Grund für die Aufrechterhaltung 
der Zuftändigleit der Bezirfsregierungen iſt der, daß dem Landes 
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jugendamt feine gefeglihen Aufſichtsbefugniſſe über die örtlichen 
Sugendpflegebehörden zuftehen. Ein wirkſamer Drud auf fäumige 
Gemeinden — jomohl mas deren Jugendpflege-Etat3 mie die per- 
fonellen und Sadeinridhtungen in der Jugendpflege anlangt — ift 
nur dem NRegierungspräjidenten möglich. Dinzu kommt, daß die 
Yugendpflege in außerordentlich ftartem Maße von der Unterftügung 
der Schulbehörde abhängt und ohne deren bereitwillige Hilfe weder 
die unentbehrliche Mitarbeit der Lehrerfchaft noch die Bereititellung 
von Schulräumen zu Jugendheimen erreicht werden kann. Hier aber 
ift nur dem NRegierungspräfidenten als Borfißenden der Abteilung 
für Kirchen- und Schulmefen eine enge Fühlungnahme und Unter: 
ftügung ficher. 

Ganz abgefehen von dieſen in der Natur der Sache liegenden 
Gründen mwäre aber auch) aus allgemeinen ftaatspolitifchen Er⸗ 
wägungen heraus das Wufgeben der Pflege für die jchulentlafjene 
Sugend für die Staatöbehörden ebenfo untunlid wie ein Aufgeben 
der Schulaufficht. , Gerade bei der jugend de3 Entwicklungsalters 
dürfen fich Die Staatöbehörden als Aufjichtsinftang nicht ausfchalten 
laffen zu Gunſten der parteiifch gebundenen Selbſtverwaltung. Eine 
Staat3aufjicht ift aber dann leichter zu tragen und wirbt Bertrauen, 


iv 


wenn fie nicht lediglich fordert und verbietet, fondern auch gibt und. 


hilft. Sorgen wir gerade heute in einer Zeit fchmwer erfchütterter 
Staat3autorität dafür, daß die Staatöbehörde ſich dem Volke nicht 
lediglich in der ftraffen Uniform des Polizeibeamten und im jtrengen 
Talar des Richter repräfentiert, fondern auch in der gefälligen 
Art des helfenden und forgenden Freundes. Die Auffalfung de3 
MWohlfahrtsftaated und nicht die des bloßen Rechſtsſtaates ift 
heute nötiger denn je, um dem Staate die ihm zukommende Stellung 
zurüdzugeminnen. 


Ueber die Ergebnifie der Fürſorgeerziehung in der Provinz Branden- 
burg bat Alfred Lafjon Sp. 1050 ff. berichtet. Leider ift verfäumt worden, 
al8 Duelle der dort mitgeteilten Angaben den dem brandenburgifhen Pro— 
vinztallandtage vorgelegten Jahresbericht des LandesdireftorS zu nennen. 
Wir meifen darauf bin, daß diefer Bericht weitere wertvolle Angaben tiber 
die Förderung der Sugendfürforge und Sugendpflege in der Brovinz Branden- 
burg enthält. 


— — — — — 


Literariſche Mitteilungen. 


Unter dieſer Rubrik werden ale ber Schriftleitung eingeſandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Ueberlaſtung mit Bucheinſendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 

eſſe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuers 

ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzuſehen, die dafür 

im Hindli auf den Leſerkreis und die Eigenart unſerer Zeitſchrift als uns 
geeignet gelten müjjen. 





, 


Die fittlide Idee des Klaſſenkampfes und die Entartung des 
Kapitalismus von Eduard Heimann. Verlag $. H. W. Diep 
Nachf., Berlin. 94 ©. 

Schien der nachrevolutionäre Sozialismus in feinem geiftigen Gehalt 
von der Erftarrungsgefahr bedroht, fo zeigt die Heimannſche Brofhüre, daB 
geiftiige Kräfte in ihm lebendig find. Der Klaſſenkampf als Waffe des 
ProletariatS wird von ihm als Teilerfheinung des Wirtſchaftskampfes auf- 
gewieſen, als feelifche Reaktion auf proletarifhe Abhängigkeit und Sinnent- 
leerung der Arbeit, auf die Ausftogung aus der Gemeinſchaft, als ſoziale 
Frage und als Ringen um Geftaltung aus dem tiefiten Chaos. Denen, die 
den Marrismus für den Klaſſenkampf verantwortli maden wollen, zeigt 
Heimann die Wirklichleit des Kampfes von oben, den großen Raubzug ber 
Snflation, deren hiftorifhe Stadien mit ihren Kämpfen aufgerollt werden, 
die ftaatlihe Snduftriebeginftigungspolitit, die Monopol» und Bollpolitit. 
Aus diefer Wüſte der Ungeborgenheit könne man fih nicht dadurd retten, 
daß man dem düfteren Bild einen freundlicheren Namen verleihe. „Ge— 
meinſchaft auf der Grundlage diefes status quo würde nur willenloje Unter- 
werfung unter die Willkürherrſchaft des Privatinterefjes bedeuten.“ „Nicht 
Umbenennung einer friedlofen, herrſchſüchtigen, willfürerfüllten und mit der 
Geißel des Klaſſenkampfes geitraften Welt, fordern zorniger Stamıpf um Ver> 
geiftigung und Verfittlihung ijt allen denen geboten, die den echten Frieden 
wollen, den Frieden der Gerechtigkeit in der Gemeinſchaft.“ Die feinfinnige 
Analyje unferer fozialen Kämpfe, die von tiefitem Willen zum inneren und 
äußeren Wandel getragenen Unterfuchungen flären den Kampf um den 
Marrismus, der heute mit erftarrten Dogmen auf der einen, mit leeren 
Nedewendungen auf der anderen Seite geführt wird. Hier ift daS Leben, 
das hinter dem Schlagwort fteht, erfaßt. 


Reihsbundtafhentalender 1927. Herausgegeben vom Bundesvorftand 
des Reihsbundes der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und Kriegs— 
hinterbliebenen. Selbitverlag, Berlin C 2, An der Stralauerbriftfe 6II. 
Breis 60 Bf. 128 ©. 


Der prophetifhe Bote 1927. Aſtrologiſcher Kalender, herausgegeben 
vom Verlag der modernen Ajtrologie, Hans Baumann, Bad Schmiede- 
berg. 1,20 M. 


Soziale Praxis. und Archiv für Volkswohlfahrt — 1926 — XXXV. Nr. 50. 


1286 


Jahrbuch bes Neihsverbandes deutfher Hausfrauenvereine ER. 
Berufdorganifation der Deutichen Hausfrauen, Jahrgang 1997. 
Verlag von Richter & Fiſcher G. m. b. H., Berlin. 

E3 werden u. a. die praktiſch⸗wiſſenſchaftliche Verſuchsſtelle für Haus- 
wirtfhaft in Leipzig, Rationalifierungsfragen der Wirtfhaft, Fragen des 

Wohnungsbaues, Tragen der Kinderpflege erörtert. 


Lorcher, Ajtrologifher Kalender für das Bahr 1927. Verlag von 
Karl Rohm in Lord). 


Tafhenbudh für die Wohlfahrtspflege 1927. Herausgegeben vom 
Deutfhen Arhiv für Jugendwohlfahrt. Berliäi NW 40, Meolite- 
itraße 5. Verlag F. A. Herbig, Berlin. 186 ©. 


Wanderbüdlein. Herausgegeben vom Deutſchen Berband der Sozial- 
beamtinnen, Berlin 1926. 75 Pf. 


Der leitende WVirtfhaftsbeamte von Dr. Alfred Biltor Berger. 
Verlag von Morib Berles, Wien und Leipzig 1926. 

Der Berfafjer definiert den Begriff, fchtldert die Urſachen der Ent⸗ 
ftehung des Standes und gibt die Charafteriftit des leitenden Wirtfchafts- 
beamten und feiner dee fowie die Wirkung diefer Inſtitution auf Unter- 
nehmung und Wirtfchaftsleben. 


Der Kommunalbeamtenbegriff des preußifhden Rechts von 
Dr. Alois Bogels, Landrat in Grevenbroid. Carl Heymanns 
Verlag, Berlin 1926. | 

Das Buch behandelt im mefentlihen Anſtellungs- und Befoldungs- 
fragen. 


Preußiſches Kommunalbeamtenredt. Ein Hand» und Lehrbuch von 
Suftizrat Dr. Karl Friedrihs. Verlag von Franz Vahlen, Berlin 
1926. 


Begründung und Beendigung des Beamtenverhältnifies, Sonderreche, 
Pflichten und Verſorgung werden eingehend auf Grund langjähriger Er— 
fahrung erörtert. 


Die Arbeitsvermittlung in Deutſchland, Entſtehung, Formen 
und'Wirkſamkeit von Dr, Erdmann Graack, Direktor im Landes— 
arbeitsamt Berlin. Verlag von W. Kohlhammer, Stuttgart 1926, 

Am Beifpiel der Berliner Arbeitsnachmweisorganifation wird objektiv, 
unbeeinflußt vom Streit der Interejjenten, eine anſchauliche Darfiellung des 
öffentlichen Arbeitsnachweisweſens, feiner Geſchichte, feiner Kämpfe und feiner 

DOrganifation gegeben. Die ausführliche Erörterung des Hiftorifhen Wandels 

der Probleme gewinnt feinen eigenen Reiz durd die perſönliche Erfahrung 

des Verfaſſers, der feit vielen Jahren auf diefem Gebiet an bedeutiamen 

Poſten mitwirkt. 


Wirtſchaftsgeographie und Wirtſchaftskunde von Dr. Wilhelm 
Osbahr und Dr. Paul Eckard. Verlag von Carl Meyer (Guſtav 
Prior), 1. und 2. Band, Hannover 1925/26. 

Das ausgezeichnete Lehrbuch, das ſich feit Jahren im Unterricht von 
Handelsſchulen als unentbehrlich erwiefen Hat, ift in der 14. und 15. bzw. 
5. und 6. Auflage unter Berüdjichtigung aller Wandlungen der Nachkriegs- 
zeit völlig umgearbeitet worden. Der 1. Band behandelt die deutſchen Ver⸗ 
hältnifje, der 2. die außerdeutſchen Länder. 


Diskontpolitik von Dr. Karl von Lumm. Volkswirtſchaftliche Verlags- 
geſellſchaft m. b. 9., Berlin 1926. f : 

Die in diefer Schrift vereinigten Auffäge, die daS ehemalige Mitglied 
des Reihsbankdireltoriums vor dem Kriege veröffentlichte, geben ein klares 
Bild von den Maßnahmen der Disfontpolitit und ihren Wirkungen. Die 
Ausführungen werden auch den weniger Drientierten eine gute Grundlage 
für die Diskuffion der Krifenbelämpfung durch Kreditfontrolle geben 


Gejhichte des Welthandels der Neuzeit von Wilhelm Langenbeck. 
Verlagsbuhhandlung $. 3. Weber, Leipzig. 
Sn knapper Form wird im Rahmen einer Taſchenausgabe eine Ge- 
ſchichte der wirtſchaftlichen Erfcheinungen des Welthandels vom 16. Jahr⸗ 
hundert bis zur Gegenwart gegeben. 


Beruf und Erziehung von Unna Siemjen. Schriftenreihe Neue 
Menſchen. Herausgegeben von Max Adler, Wien. E. Laubſche 
Verlagsbuchhandlung, Berlin. Kart. 3,30 M., Ganzleinen 4,50 M. 
223 ©. 


Die Berfajjerin fett fich die fehr zeitgemäße Aufgabe, „Die Pädagogen 
zum Studium geſellſchaftlicher Zuſammenhänge, die Soziologen und Wirt: 
ſchaftler zur Betrachtung der großen gefellichaftlihen Funktion der Erziehung 
zu bringen“. Mit umfafjendem wiſſenſchaftlichem Rüſtzeug weilt fie die 
Zufammengehörigfeit von Wirtſchaft und Erziefungswefen nad, um Die 
gegenfeitige Yremdheit aus dem Weſen der individualiſtiſch-kapitaliſtiſchen 
Denkweiſe abzuleiten. Von der Bedarfsdeckungswirtſchaft erwartet ſie eine 
Löſung des Berufsproblems, an dem heute ſo viel wertvolles Menſchentum 
ſcheitert. Die Gedankengänge find keineswegs ausnahmslos überzeugend. 
aber ſie ſind mutiger, fruchtbarer, anregender als das meiſte, was über das 
Berufsproblem geſagt worden iſt. Man fühlt einen bejahenden, von vor— 


wärts drängendem Geſtaltungswillen erfüllten Geiſt auch hinter den anfecdht- 


baren Behauptungen und kann nur wünſchen, daB ſich viele mit der Schrift 
auseinanderfegen. Dr. ©.-©. 
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Die vereinigten Staaten von Europa pm Wladimir Woytinsky. 
Berlag 3. H. W. Dietz Nadjf., ©. m. b. H., Berlin 1926. 4 M. 
186 S. 
Der Zuſammenſchluß der europäiſchen Staaten wird auf Grund eines 
umfangreichen Zahlenmaterials als einziger Ausweg aus der Sadgafje der 
Nachkriegszeit aufgezeigt und als Aufgabe der Urbeiter bezeichnet. 


Das bürgerlide Haus von Prof. Dr. Paul Shulge Naumburg. 
H. — ** Verlag, 1986. 5M. 210 ©. = 
Die Bedeutung des Eigenhaufes, die räumliche Anordnung, feine Ma⸗ 
terialien, feine technifche Ausriftung und fein Stil, die Belämpfung ber 
Feuersgefahr, Wärmewirtſchaft ufw. werden nad Geſichtspunkten der Wirt- 
ſchaftlichkeit, der praktiſchen Bewährung und des Geihmads, umfajjend und 
ſachverſtändig in reizvoller Form behandelt. 


Die Grenznutzenſchule von Oberlandesgerichtsrat Dr. Dr. Otto Weins 

berger. H. Meyers Buchdruderei, Halberitadt 1926. 2,75 M. 

123 ©. 

Der Berfafler fhildert die mathematifhenaturwifienihaftlihe Voraus⸗ 
fegung der Grenznugentheorie, ihren Aufbau auf der fubieltiven Wertlehre 
der älteren italienifhen und franzöfifhen Volkswirtſchaftslehre, ihre Be- 
gründung duch Walras, Gofjen, Jevons, Menger, von Böhm Bawerk, 
Wieſer. Das Büchlein ift zur Orientierung geeignet. . 


Der fapitaliftifde Unternehmer von Dr. Franz Müller. Verlag 

Das Neue Bolt, Würzburg 1926. 

Die lebendige Schrift, die aus dem Sombartiden Seminar hervor- 
gegangen tft, unterfucht den hiftorifhen Idealiyp des modernen Inter: 
—— auf Grund von Briefen bedeutender Induſtrieller und Unter: 
redungen mit ihnen. 


Lehrbuch für die im deutfhen Tertilarbeiterverband organi— 
fierten Betriebsräte. Verlag Tertil-Braris ©. m. b. H., Berlin, 
Die Schrift gibt eine gute Orientierung über Rohftoffe, Arbeitsprozefie, 
Buchführung, Bilanzierung, Arbeitswiſſenſchaft, Geſellſchaftsbildungen, by: 
gienifche Fragen in der Tertilinduftrie. 


Georgien. Eine wirtfhaftspolitiide Studie von Dr. U. Hatſchidze. 
Univerfitätsverlag Wagner, Innsbrud 1926. 4 M. 100 ©. 
Der Berfafjer ftellt die Brodultion und den Handel bes Meinen Landes, 
* kurzer Selbſtändigkeit von Sowjetrußland unterworfen wurde, ein- 
gehend dar. 


Ueber den Einfluß der Revolution auf die Selbſtverwaltung in 
Württemberg von Prof. Dr. L. v. 
Verlag von J. C. B. Mohr, Tübingen. 1M. 

In dieſer Rektoratsrede werden die legten Wandlungen der Selbſi⸗ 
verwaltung der Ortsgemeinden dargeſtellt: Aenderung des Wahlrechts, Ab⸗ 
ſchaffung des Bürgerausſchuſſes, Aufhebung der Vorrechte des Ortsbürger⸗ 
tums, ferner die Wandlungen der Univerſitätsverwaltung: Heranziehung der 
Nichtordinarien und der Studentenſchaft. 


Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Archiv für Vollswohliahrt‘ 
ericheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Boftämter 
u beziehen. Inlandspreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährlid Rmk 7.50; 
— kommt bei direkter Zuſendung die Zuſtellungsgebühr, die für Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich, Luxemburg und Memelgebiet 40 Bf. und für dag Ausland 
65 Pf. beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; 
Poſtſparkaſſen-KSonto Wien 156780; Boitfparlajjen-Konto Budapeft 36646; 
Poſtſcheck-Konto Züri VIII 11055; Poſtſcheck-Konto Haag 78041; 
Tſchechoſlowakei: Brag, Kreditanftalt der Deutfhen (und deren Filialen). 
Anzeigenpreis: Rmk 0.40 für die viergeipaltene Ronpareillezeile (9 Zeilen 
= 2cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena (Fern- 
ſprecher 2558). 














Soeben erschien: 


Die Zukunft der Arbeit 


Bulletin der Internationalen Vereinigung 
für sozialen Fortschritt 


Band IV, Heft ı. 


Seite I—44. 1926 Rmk ı,80 

Inhalt: "Die Daseinsuotwendigkeit der Internationalen Ver- 
einigung für sozialen Fortschritt. Ein Mahnruf an Regierende und 
Regierte. — Koniunkturzyklus ml Kreditpolitik. Von R, W, 
Hawtrey, — Die Fortschrilte der Arbeitsgesetzyebung in den Ver- 
einigten Staaten. Von (ieneralsekretär Jobn B. Andrews und Prof. 
Henry R. Seager. — /die englischen Lohndmter. Von Margrieta 

Beer, M. X. — Chronc:k der Internationalen Vereinigung. 


Verlar von Gustav Fischer in Jena 
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oehler, Staatsminiſter a. D. 








Werner Sombart 


Der proletarische Sozialismus 


„Marxismus“ 


Zehnte, völlig umgearbeitete Auflage der Schrift 
„Sozialismus und soziale Bewegung" 


Zwei Bände Preis brosch. Rmk 26.—, geb. Rmk 30.— 


Erster Band: Die Lehre. 
(XII, 500 S. gr. 8°) 


Zweiter Band: Die Bewegung. 
(XU, 536 S. gr. 89 


Königsberger Allgemeine Zeitung Nr, 569 vom 
19. XU. 24: In zehnter, aber völlig umgearbeiteter Auflage, liegt 
Sombarts großes, epochemachendes Werk nunmehr vor. Eine Fund- 
grube zur Erkenntnis des Problems, eine Meister- 
leistung klarer Anordnung, geistvoller Methodik 
und wahrhaft glänzender Diktion, Vorzüge, die die 
Lektüre zu einem ästhetischen Genuß machen. Sombart ist heute der 
schärfste, zielbewußteste und mit dem ganzen Rüstzeug langjähriger 
Durchdringung des Stoffes ausgestattete Kämpfer gegen den Marxismus. 
Er hat in langer Entwicklung diesen Boden gewonnen, nachdem er 
früher dem sozialistischen Gedanken in Marxscher Ausprägung näher 
gestanden hat. Das große Werk zerfällt in zwei Teile: „Die Lehre“ 
und „Die Bewegung“, Daß das letzte Kapitel das Problem des Bolsche- 
wismus tiefschürfend behandelt, sei bier nur kurz hervorgehoben. An 
Sombarts großzügigem Werk kann keiner vorübergeben. S.m. 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Kapitalismus 
Kommunismus 


Wissenschaftlicher 
Sozialismus 


Von 


Franz Oppenheimer 
Dr. med. et phil. 
o. ö. Professor an der Universität Frankfurt a. M, 


VII, 220 5. gr. 8° 1919 Rmk 6.— 

Inhalt: I. Der Kapitalismus. Mit Exkurs: Zum Begriff 
des Kapitalismus. — II. Der Weg zur Wahrheit, (Die Methode). 
a) Die Methode des wissenschäftlichen Sozialismus. b) Die Metbode 
der klassischen Nationalökonomie: ı. Die richtige Prämisse, das Prinzip 
des kleinsten Mittels. 2. Die falsche Prämisse, das Gesetz der ur- 
sprünglichen Akkumulation. — HL Der utopische Kommu- 
nismus. a) Das Ziel des utopischen Kommunismus, b) Die Gründe 
des utopischen Kommunismus. — IV, Der wissenschaftliche 
Kommunismus. a) Das Problem: der Kapitalprofit. b) Die 
Marxsche Wertlehre. c) Die Marxsche Mehrwertlehre. d) Die ver 
meintliche Tendenz der kapitalistischen Entwicklung: ı. Die Reifung 
der Zukunftsgesellschaft, 2. Das Gesetz der kapitalistischen Akkumulation. 
— V. Derliberale Sozialismus. a) Das „politische Mittel“. 
b) Die reine und die politische Oekonomie. c) Das Klassen-Monopol- 

verhältnis. d) Die Praxis des Sozialismus: ı, Die wirkliche Tendenz 
der kapitalistischen Iintwicklung. 2. Die Sprengung des 
Kapitalverhältnisses. 3. Der Uebergang zum Sozialismus, 
4. Freie und bechränkte Konkurrenz, Exkurs: Zum 
Verhältnis zwischen Produktion und Distribution, 
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Internationale Sozialpolitik und Völkerfrieden. 
Albert Thomas in der Geſellſchaft für Soziale Reform. 





Am 14. Dezember hat der Direktor de3 Internationalen Arbeits: 
amtes in Genf, Minilter a. D. Albert Thomas, in der Ortsgruppe 
Kiel der Gefellichaft für Soziale Reform einen Bortrag gehalten, der 
zugleich von hohem fozialpolitifchen wie außenpolitifchen Intereſſe war. 
Da3 Thema „Snternationale Sozialpolitit und Völkerfrieden“ gab 
Herrn Thomas Gelegenheit, Die Grundzüge feiner fozialpolitiichen 
Beitrebungen darzulegen, die Haltung des internationalen Arbeit3amtes 
gegenüber einigen Deutjchen Forderungen zu begründen, aber auch 
feine Auffafjung vom europäifchen Friedensproblem zu befennen: fie 
ift die gleiche wie die von Dr. Strefemann und Briand. 

Die Verſammlung beitand aus faft taufend Männern und Frauen 
aller Stände, Klaſſen, Konfeſſionen und Parteien. Größtenteils waren 
es Mitglieder der Gefellfchaft für Soziale Reform oder der ihr an- 
gehörenden Arbeitgebere und »nehmerverbände. Aber auch die Stu— 


dentenjchaft mar überaus ftark vertreten. Die Spißen ber Behörden 
waren zugegen: Oberpräfidet Kürbis, Oberlandesgerichtöpräfident 
Dr. Buß, Oberpoftdirefiionapräfident MWeberftedt, Bürgermeifter 
Dr. Heimerich, Bolizeipräfident Dieterich und andere. Dan fah 
den neuen Kurator der Univerfität, Geheimrat Sießler, den Rector 
magnificus Geheimrat Yore3, den Dekan der Rechts- und Staats⸗ 
wiſſenſchaftlichen Fakultät, Prof. Wedemenyer, mit ihm die weitaus 
meiften Fachkollegen, aber auch zahlreiche andere Profeſſoren der 
Univerfität. Induſtrie, Handel, Bankwelt waren vertreten, troß 
Arbeit3lofennot auch die Arbeiter» und Angeltelltenfchaft in großer 
Zahl. Don außerhalb waren der Vertreter des Reichsarbeitsminiſters, 
Miniiterialrat Dr. Mewes, Berlin, und der Präſident der Landes⸗ 
verficherungSanftalt der Hanfeftädte, Landesrat Helms, Borfigender 
der Ortögruppe Lübeck der Gejellihaft für Soziale Reform, ſowie 
einige Prefjevertreter erfchienen. Auch der Direktor der Zweigſtelle 
Berlin des internationalen Arbeitsamtes war nad) Kiel getommen. 
In Herrn Thomas Begleitung befanden ſich der bekannte Publizift über 
deutfche politiſche und fozialpolitifche Fragen, Herr Marcel Berthelot, 
fomie fein SPrivatfetrerär. 

Die befondere Stellung Kiels im derzeitigen deutfchen @eiftesleben 
fand ihren Ausdrud in der Teilnahme des Borfigenden des Deutſchen 
Hochſchulverbandes, Brof. Scheel, und bes BPräfidenten der Deutfchen 
Gefellſchaft für Soziologie, Geheimrat Tönnies, ſowie des Ehrenpräſidenten 
des Evangeliſch⸗Sozialen Kongreſſes, Geheimrai Baumgarten. Der Bor- 
figende des Verbandes der wirtfchafts- und ſozialwiſſenſchaftlichen Hochſchul⸗ 
lehrer, Geheimrat Harms, war leider durch eine nicht verlegbare Vortrags⸗ 
reiſe verhindert. Sein Inftitut für Weltwirtſchaft war vormittags von Mi⸗ 
niſter Thomas eingehend beſichtigt worden. 

Von den Parlamentariern, die an der Verſammlung teilnahmen, 
ſei nur der neue Völkerrechtler der Univerfität Kiel, Prof. Schücking, 
genannt. 

Wir folgen nunmehr dem Bericht, den die „Schlesmwig-Hol: 
ſteiniſche Volkszeitung“ gegeben hat. Er ift fo genau, Daß mir 
nur an wenigen Stellen Ergänzungen vorzunehmen brauchten. 

Pünktlich 8%), Uhr eröffnete der Vorfigende der Gefellichaft für - 
Soziale Reform, OrtSgruppe Kiel, Profeffor Dr. Heyde, M. d. RWR., 
die Berfammlung. Gr begrüßte die erfchienenen Bertreter der Bes 
hörden von Reich, Staat und Gemeinde, Rektor, Kurator, Profefloren 
und Studenten der Univerfität, die Arbeitgeber, Die zum eriten Male 
an einer von der Gefellfchaft in Kiel einberufenen Berfammlung 
fi) beteiligten, und mit befonderer Herzlichleit begrüßte er Die Ars 
beiter, die ungefähr die Hälfte des Saales füllten, und durch Ihr 
Intereſſe die Gefelihaft für Soziale Reform zur weiteren Arbeit 
anfpornen werden. In furzen Zügen fchildert er die Aufgaben Der 
Geſellſchaft für Soziale Reform, ihre Aufgaben innerhalb Deutfche 
lands, und ihre Aufgaben internationaler Art. Die Gejellichaft ift 
die deutſche Zweiggruppe der Synternationalen Bereinigung für 
Sozialen Fortfchritt, an deren Spiße der Staatökanzler Karl Renner 
iteht, der zmar den Staatsgrenzen nad fein Deutfcher tft, aber als 
Vorkämpfer des großdeutichen Gedankens mit vollem Recht als 
Mitbürger betrachtet werden darf. Und neben Renner, dem Deutfchen 
und Sozialiſten, fteht als eneralfefretär der Bereinigung ein 
Franzoſe, Boiffard, der den konjervativ-fozialen Gedanken repräs 
fentiert. Gerade durch diefen wahrhaft internationalen und über 
parteilihen Geift habe die Internationale Vereinigung für Sozialen 
Fortſchritt ihre Erfolge erzielen können. Ste habe ihre Arbeit immer 
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als Friedensarbeit betrachtet, und wenn heute einer der prominenteiten 
franzöfifden Sozialpolititer in Deutfchland über feine wichtige Arbeit 
reden wolle, fo tue er das in einer glüdlichen Stunde, da jeßt in Genf 
ein neuer Schritt zur deutfchen Befreiung getan fei. Nur unter 
Bleihen und Freien könne es erfolgreihe internationale Sozial- 
politit geben. Das fei aud) die Meinung Albert Thoma’, der 
fein ganzes Können, fein prachtvolles Temperament und feine un. 
vermwüftliche. Vitalität in den Dienft feiner großen Aufgabe geftellt 
babe. (Xebhafter Beifall.) 

Albert Thomas, von Beifall begrüßt, führt auS: 

„Zuerſt, meine verehrten Damen und Herren, bitte ich Sie um 
Entfuldigung: Sie werden ein ſchreckliches Deutfch hören, mit einem 
reinen Pariſer Akzent. Meine Rede wird ficher eine Yolter für Ihre 
Ohren fein, und Sie werben es als eine Kühnheit empfinden und als 
Herausforderung interpretieren, daß ich es auf mich nehme, deutſch 
zu fprechen. Sie werden nadjfichtig fein. Aber fehen Sie mal, id) 
babe eine kleine Erfahrung im internationalen Leben: 

Die beiten Ueberfeger fegen die beiten Reden herunter, und ich 
meine, e8 wird vielleicht leichter für mich fein, den Weg zu Ihrem 
Geiſte und zu Ihrem Herzen zu finden, wenn ich verfuche deutſch zu 
reden. (Beifall. 

Sch bitte um DVerzeihung, Ihnen keine befjere Rede zu bringen. 
Ich möchte fie einen Gefang auf die Freude nennen, Freude, DaB ich 
heute meinen guten Freund, Profeſſor Ludwig Heyde, in feiner 
Stadt Kiel treffe. Schon feit langen Kjahren habe ich ihn in ver 
fchiedenen Konferenzen der Bereinigung für Sozialen Yortfchritt getroffen. 
Ich habe feine Gründlichkeit und Eindringlichkeit kennen gelernt und 
feinen Enthufiasmus für foztale Gerechtigkeit geliebt, und bin fehr 
glücklich, den Weg nach Kiel gefunden zu haben. 

Es war für mid) auch eine große Freude, bier in diefer Ort3- 
gruppe der deutſchen Gefellfchaft für Soziale Reform die Arbeiter, 
die organifierten Arbeiter zu finden. Ohne die Arbeiterorganifationen 
ift daB SYnternationale Arbeitgamt ohne Macht. Unfere Kraft beruht 
auf der Kraft der Arbeiterorganifationen. Ich weiß, Daß die ver; 
fchiedenen Richtungen der gewerkſchaftlichen Bewegung bier vertreten 
find. Aber ich bin ficher, alle Vertreter aller Richtungen werben mir 
erlauben, da8 Gedächtnis meines alten Freundes Karl Legien zu 
ehren. (Bravo!) 

Es war, ich glaube, in diefem Wahlkreis, daß er gemählt wurbe. 
Als ich jung war, als ich eine Kleine Broſchüre über die deutfche ges 
wertichaftliche Bewegung fchrieb, habe ich ihn kennen gelernt. Er war 
ein kühler Mann, ein wenig fteif. Seine Freunde in Berlin nannten 
ihn den Nordwind. Aber er war einer der beiten Borfämpfer der 
gemwerfichaftlihen Bewegung in der Welt. Er war der erfte Gründer 
der internationalen gemwerkichaftlichen Organifation. 

Endlid muß id) auch meine Freude bekennen, bier nicht nur 
die Vertreter der Arbeiter zu treffen, jondern auch meine Kollegen der 
Univerfität, viele Profefforen und Gelehrte. Ein Dichter in unferer 

fozialiftifchen Bewegung in Frankreich fagte einmal: 
Der Sozialismus hat zwei Flügel, die Studenten und Die 
Arbeiter... Ich mill heute jagen, die foziale Gerechtigkeit hat zwei 
Flügel, die Wiſſenſchaft und die Arbeit. 

Ich bin endlid) ſehr erfreut, genau in einer Zeit hier zu fein, wie fie 
* der Brofefjor Heyde gefhildert hat. Am Sonntag wurde in Genf ein neues 
Vebereintommen unterzeichnet. Am Sonntag wurde in Genf die interalli» 
ierte Militärfontrolle abgeſchafft. Das ift für un, für Die Anhänger des 
Meltfriedens, ein großes Ereignis. (Starter Beifall.) Es ift für und 
das erfte politive Ergebnis der PBolitit von Locarno und Thoiry. 

Bor einem Jahre war ich in Berlin, unmittelbar nad) der Kon⸗ 
ferenz von Xocarno. Und wir, Franzoſen und Deutfche, haben unfere 
Hoffnung ausgedrüdt für die Entwicklung diefer Bolitit. In diefer 
Zeit wurden manche Franzoſen, die fog. Linksfranzoſen, Enthuflaften. 
Enthuſiasmus iſt Das allgemeine Gefühl der Franzoſen. (Heiterfeit.) 
Meine deutfchen Freunde waren mehr befcheiden, mehr ftill. Sie 
wollten die reale Entividlung dieſer Politik fehen. Heute haben fie 
ein erſtes pofitives Ergebni3. Natürlich find meine deutfchen Freunde 
nicht jo begeijtert wie die Franzoſen, aber fie haben doch etwas Zu: 
friedenheit. Man kann vielleicht, wie der alte Dichter Ariftophanes 
in feinem Luſtſpiel „Der Friede”, fagen: „Schaut nad) jenen vers 
jöhnten Stätten, wie freudig fie fprechen und laden!“ Es ift für 
uns eine große Freude, dDiefe Stimmung der öffentlichen Meinung in 
den beiden Ländern zu fehen. Es gibt neuen Mut in der Anftrengung 
der beiden Yänder, fich gegenfeitig zu verjtehen. Auf diefem gegen: 
feitigen Beritehen muß der Friede beruhen. Geit einigen Tagen lefe 
ih in einer großen franzöliichen Zeitung, der „Information“, eine 
Reihe von Artikeln, welche von einem Mann der rechten Seite, einem 
Nedafteur des „Journal des Debats“, über die Gefühle der Deutfchen 
und die Entwidlung der öffentlichen Meinung in Deutfchland ge— 


Soziale Praxis und Archiv für Vollswohlfahrt — 1986 — ZXXV. Nr, 5l. 


a Di 


1292 





fhrieben werden. Ich bin eritaunt, zu lefen, in welcher Weife er die 
deutfchen Gefühle ohne Bedenken ber öffentlichen franzöſiſchen Meinung 
[hildert. Es ift etwas ganz Neues in jedem Land, in Frankreich 
und in Deutichland, die Gefühle der anderen ganz genau, ohne 
Kritit, ohne Kommentar, zu erklären. 

Wenn mir eine folche Politik verfolgen, wenn wir verfuchen, die 
gegenfeitigen Gefühle zu verftehen, dann bin id) fiher, daß mir in 
der Zukunft neue pofitive Ergebnifjfe für die Entmwidlung der An- 
näherung der Völker jener beiden guten Freunde Briand und 
Strefemann haben werden. (Starter Beifall.) 

Ich will in einigen Worten verfuchen, nicht den Urfprung, den 
Charakter und die Wichtigkeit unferer Organifation der Arbeit zu er> 
Hären, ich will verfuchhen zu fagen, in welcher Weife die allgemeine 
Polttit unfere Organifation beeinflußt und durch melde Wege es 
möglich ift, in der Organifation der Arbeit die Entwidlung des 
Friedens zu fördern. - 

Wie Ste vielleiht wiſſen, find wir eine felbftändige, eine auto 
nome Organifation. Allerdings find wir eine Einrichtung des Völker: 
bundes. Aber wir haben Gelbftändigleit. Der Beweis dafür ift, daß 


| Deutſchland Mitglied der Organifation mar feit der Gründung. 


Sie haben mandymal den Friedensvertrag von Berfatlles als 
Diktat Eritiftert. Der 13. Teil dieſes Friedensvertraged war nicht ganz 
ein Diktat. Sie haben das vielleicht vergeſſen, aber e8 war der einzige 
Zeil de3 Friedendvertrages, welcher Gegenjtand eine Meinungsaus- 
tauſches war. Nicht in offiziellen Verhandlungen, aber in einem 
langen Briefwechſel zwiſchen Slemenceau und Brockd orff-Rantzau 
wurden Meinungen ausgetauſcht. 

Und unmittelbar nach dem Friedensvertrag wurde in der Kon⸗ 
ferenz von Waſhington beſchloſſen, Deutſchland in die Organiſation 
der Arbeit aufzunehmen. Es wurde einſtimmig beſchloſſen gegen eine 
Stimme, die Stimme — ich muß mich entſchuldigen — des franzoͤſiſchen 
Unternehmers. Aber alle Länder, alle Arbeiter, alle anderen Unter⸗ 
nehmer waren einſtimmig dafür, Deutſchland aufzunehmen. 

Unmittelbar nach der Konferenz wurde der Verwaltungsrat der 
neuen Organiſation konſtituiert, und wir hatten zwei Mitglieder des 
Verwaltungsrates, die Deutſche waren. Der erſte war der Vertreter der 
Regierung, Dr. Leymann, der zweite war Karl Legien als Ver 
treter der Arbeiter. Und wir haben unmittelbar darauf begonnen zu 
arbeiten. Seit 1919 habe ich in dem Perfonal des Yynternationalen 
Arbeitsamtes einige Deutfche. Die Zahl der Deutfchen tft von Jahr 
zu Jahr vergrößert worden. Warum, da3 werde ich fpäter erklären. 

Sc hatte in diefer Zeit die große Hoffnung, unfere Organifation 
zu entwiceln, und hatte befonder8 die große Hoffnung, für beflere 
Beziehungen zu Deutfchland zu wirken und für Die Entmwiclung des 
Friedens. Aber es war vielleicht ein Irrtum. 

Ich bin, ich Habe das Recht, daS Hier zu fagen,. feit meiner 
Jugend ein Anhänger der Beftrebungen zur Annäherung zwilchen 
ne und Deutfchland. (Bravo!) Nur wenn wir eine deutſch⸗ 
ranzöſiſche Freundichaft fchaffen, ift e8 möglich den Weltfrieden zu 
begründen. (Starter Beifall). 

Ich hatte als Direktor de3 Snternationalen Arbeitsamtes die 
Möglichkeit, von Zeit zu Zeit nach Deutfchland zu fommen. Ich 
wollte die Vorteile diefer Situation dazu benußen, um die Freund— 
ſchaft zmwifchen beiden Ländern zu entmwiceln. Ich habe jedoch pein- 
lihe und traurige Erfahrungen gemacht. Manchmal hatte ich über 
die Unterredungen und die Ausführungen der verfchiedenen Reichs⸗ 
tanzler in Paris berichtet. Ich habe verfucht, einige Verſöhnungs⸗ 
löfıngen zu finden. Doch habe ich oft die Unzufriedenheit Det 
Dinifterpräfidenten erregt, oft befürchten müſſen, das Vertrauen 
meiner deutfehen Freunde zu verlieren. Ich meinte, daß es möglid 
wäre, in der internationalen Organifation der Arbeit Die Wege zu 
diefer Freundfchaft zu finden. Das Gegenteil trat ein. 

Manchmal hat die Organifation der Arbeit gelitten wegen des 
Mißtrauens zwifchen den beiden Ländern. Das Ergebnis diejer Er 
fahrung ift für uns die Meberzeugung, daß e8 unmöglich ift, die Be 
megung für den Frieden nur auf einem Gebiete zu fördern. Die Be 
megung muß auf allen Gebieten zugleich betrieben werden. Es iſt 
unmöglich, was damals einige Minifter in Frankreich dachten, fried⸗ 
lic) zu fein auf dem ökonomiſchen und kommerziellen Gebiet, und 
friegerifch zu bleiben auf politifhem Gebiet. (Sehr richtig!) 

Und wegen diefer Notwendigkeit war es fehr gefährlich, unfere 
Organıfation für die Entmwidlung beijerer Beziehungen zu Deutfhland 
einzufegen. Die Vertreter Deutfchlands im DBerwaltungsrat zur Zeit 
der Ruhrbefegung hatten diefelben Rechte, diefelbe Freiheit mie Die 
anderen Mitglieder. Sie fagten aber: Wir find nicht in derfelben 
Situation. Jh babe die Entwidlung der Mißtrauensgefühle In 
Deutſchland erfahren und erinnere mich an viele Angriffe gegen mid). 
Das war eine unmögliche Situation für alle. 
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Wir hatten zwei große Fragen: die Frage des Perſonals, der 
deutſchen Beamten, und die Frage der Sprache. Wir hatten nad) dem 
Friedensvertrag zwei offizielle Sprachen im Internationalen Arbeits- 
amt: die franzöfifhe und die englifhe Sprade. Wir hatten je- 
doch bei Konferenzen im Verwaltungsrat Vertreter der deutfchen 
Ürbeiter, die keine der beiden Sprachen beberrfchten. Wenn wir eine 
Entwicklung zur dritten Sprache wollten, hätten mir unmittelbar 
darauf die Frage der vierten, der italienifchen, und der fünften, der 
ſpaniſchen Sprache gehabt. Alle Leute, ſowohl im Verwaltungsrat 
wie in der Konferenz, hielten die Schaffung einer dritten offiziellen 
Sprache für unmöglih. Ya, vor dem Krieg hatten wir in der Synter: 
nationalen Bereinigung für gefeglichen Arbeiterfchug drei Sprachen. 
Es war vielleicht wegen der gemerkfchaftlichen Propaganda vor dem 
Kriege. In vielen Ländern, wo die deutfche Sprache nicht benußt 
wird, haben die Arbeiter fie als Hilfsfprache. Ich erinnere mich an 
eine Meine Gefchichte vor zwei Jahren in Jugoflawien. Es war in 
einer Verſammlung der Arbeiter in Belgrad. Der Leiter der Gemerkt: 
ſchaften fagte mir: Sie werden entfchuldigen, wir werden deutfch mit 
Ihnen reden. | 

Die franzöfifhe Sprache, fagte er, tft die Sprache der Diplo- 
maten, die englifche Sprache ift die Sprache der Händler, und die 
deutſche Sprache iſt die Sprache der Arbeiter. 

Das habe ich verftanden.‘% Manche Vertreter der europäifchen 
Arbeiter fprechen in unferen Konferenzen Deutfch. Doch feit fieben 
Jahren fteht diefe Frage offen. 

Vebereinftimmend mit den Vertretern Deutfchlands wollen wir 
nicht Die Frage der offiziellen Sprache aufmwerfen. Wir haben von Jahr 
zu Jahr die Zahl der deutichen Publikationen vermehrt, und alle 
großen Werke, über die Wohnungsfrage 3. B., über die Statiſtiken 
der Löhne, über die Methoden der internationalen Statiftit, über die 
Lage der Induſtrie und die der Arbeiter Rußlands, find ins Deutfche 
überfegt. Alle Dokumente, alle Brotofolle, alle Fragebogen, alle Bes 
richte für die Vorbereitung der Konferenzen find ins Deutfche überfegt. 

Wir werden von Yahr zu Jahr eine ftärkere Benugung der 
deutfchen Sprache haben. Und ich werde perfönlich im Synterefje des 
Internationalen Arbeit8amtes die Vorfchläge der deutfchen Regierung 
in der nächſten Sitzung unterftügen. 

Die Frage der deutihen Beamten ift verbunden mit der Frage 
der offiziellen Sprache. Ich muß alle Dokumente feit Beftehen des 
ünternationalen Arbeit3amtes in franzöſiſch und"englifch ericheinen 
lafien. Ich habe eine Menge von Leuten, welche franzöſiſch und 
englifh ſprechen und fehreiben und auch denken. Es ift eine große 
. Schwierigteit, in einer ſolchen Organifation die franzöfiide Sprache 
ber Tſchechoſlowaken, der Belgier, der Schweizer, der Inder und 
anderer Leute zu forrigieren. Dazu muß man auch franzöfifch oder 
englifch denken, um gut zu fchreiben. 

Die Frage der Beamten war auch eine Frage des Etatd. In 
der Zeit der Inflation hatte die deutfche Regierung nur den 
jelben Beitrag wie Kanada zu zahlen. Aber nun hat Deutichland 
befchlofjen, denfelben Beitrag wie Frankreich zu zahlen. Und da 
haben wir natürlich die Dlöglichkeit, die Zahl der deutſchen Beamten 
zu vergrößern. Ich hatte bis heute zehn deutfche Mitarbeiter, ab 
1. Januar werden wir 16 deutfche Beamte haben. Ich fahre morgen 
nad) Berlin, um meine Leute auszumäbhlen. Ich bin der Ueberzeugung, 
daB wir auch in dieſen delikaten Fragen eine Löſung finden 
werden. | 

Damit habe ich gejagt, in welcher Weife die ganze Politik des 
Völkerbundes die Politik des Internationalen Arbeitsamtes beeinflußt. 
Ich will die Hoffnung ausdrüden, daß in der nächſten Zukunft die 
Wege der neuen politifhen Entwiclung bald zu neuen Ergebniffen 
führen werden. | 

Sn kurzen Worten — nicht, weil ich wenig zu fagen habe, fon- 
dern weil ich fürchte, daß mein Deutſch ein wenig mangelhaft und 
lückenhaft ift — will ich verfuchen, Ihnen zu jagen, in welcher Weife 
unjere Arbeit dem internationalen Frieden dienen wird. Vielleicht ift 
es notwendig, die Pflichten und Aufgaben der Snternationalen Organis 
fation der Arbeit Ihnen darzulegen. Dazu ift es notwendig, einmal 
die Präambel de3 13. Teiles des Friedensvertrages Ihnen vorzulefen: 

„Da der Bölkerbund die Begründung des Weltfriedens zum 
Ziele hat, und ein folcher Friede nur auf dem Boden der fozialen 
Gerechtigkeit aufgebaut werden kann, da ferner Arbeitäbedingungen 
beitehen, die für eine große Anzahl von Menſchen mit jo viel Unge- 
rechtigkeit, Elend und Entbehrungen verbunden find, Daß eine den 
MWeltfrieden und die Welteintracht gefährdende Unzufriedenheit ent- 
ſtehen wird, und da eine Verbefjerung diefer Bedingungen dringend 
erforderlich ift, 3. B. binfichtlich der Arbeitszeit, der Feitjegung der 
Höchſtdauer des Arbeitätages und der Arbeitsmoche, der Regelung de3 
Arbeitsmarktes, der Verhütung der Arbeitslofigkeit, dev Gewährleiſtung 
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von Löhnen, welche angemeſſene Lebenshedingungen ermöglichen, des 
Schuges der Arbeiter gegen allgemeine und Berufstrantheiten ſowie 
gegen Arbeitsunfälle, des Schußes der Kinder, Jugendlichen und 
rauen, der Arbeits- und Snvalidenunterftüßung, des Schußes der 
Intereſſen der im Ausland befchäftigten Arbeiter, der Anerkennung 
der grundfäglichen Freiheit des gemerkfchaftlichen Zuſammenſchluſſes, 
der ©eftaltung des beruflichen und technifchen Unterrichts und ähn⸗ 
licher Maßnahmen, da endlidy die Nichtannahme einer wirklich menſch⸗ 
lichen Arbeitsordnung durch irgendeine Regierung die Bemühungen 
der anderen auf die Berbefjerung des Lohnes der Arbeiter in ihrem 


‚eigenen Lande bedachte Nation hemmt, haben die hohen vertrag» 


Ichließenden Zeile, geleitet fomohl von dem Gefühl der Gerechtigteit 
und Menfcdlichkeit, al8 auch von dem Wunfche, einen dauernden Welt 
frieden zu fichern, folgendes vereinbart: Es wird eine ftändige Organi- 
fation gefchaffen, die an der Verwirklichung des in der Vorrede dar⸗ 
gelegten Planes zu arbeiten berufen ift.“ 

Ich will nur in einigen Worten die Wichtigkeit dieſes Textes: 


Ihnen erklären. Die verſchiedenen Länder. haben alfo beichiofien, 


einen internationalen Schug der Arbeit zu fchaffen. Sie haben das 
bejchloffen, um die Arbeit3bedingungen in allen Zändern zu verbeffern, 
fie haben befchlofjen, die foziale Gerechtigkeit zu entwickeln, aber fie 
taten das aus der Sorge um den unlauteren Wettbewerb. 

Sie wollten beſchließen, daß die Arbeitsbedingungen außerhalb 
Des Wettbewerbs ftehen. Sie wollten, daß die Perſönlichkeit Der 
Arbeiter und befonders der ſchwachen Arbeiter, der Frauen und Kinder, 
außerhalb des Wettbewerbs blieben. ! | 

Wir haben, mein lieber Profejjor Heyde, auf dem Kongreß von 
Prag ſehr lange diskutiert über die Folgen des Arbeiterſchutzes für 
den Wettbewerb Sie erinnern fih an die langen Diskuſſionen mit 
PBrofefjor Brentano. i ; F 

Brentano ſagte: wenn es wahr fit, daß beſſere Arbeitsbe⸗ 
dingungen die Kraft eines fortjchrittliden Landes erhöhen, tit e8 
nicht notwendig, dieſen Schuß international zu geitalten. Ja, aber 
es bleibt wahr, daß in manchen Verhältniſſen, in manchen Perioden 
e8 möglich ıft, bejjere Bedingungen für den Wettbewerb zu haben, 
indem man Die Arbeiter ausbeuter und indem man die Raſſe erſchöpft. 
Und e3 ift von allen Leuten, anerkannt, daß ein Berfuch, diefen un« 
lauteren Wettbewerb zu vermindern und abzujchaffen, ein guter Der» 
ſuch ift für alle Länder. (Sehr richtig!) 

Um das zu verwirklichen, arbeiten wir. Aber wir arbeiten unter 
fhlechten Verhaltniſſen. Alle Staaten haben gejagt: ja, wir wollen 
gern an der Berwirklichung eines ſolchen Programms arbeiten, aber 
wir find fouveräne Gıaaten. Wir haben das echt, unfere Geſetze 
feibit zu machen. Wir wollen nicht die verjchiedenen Kontrofen ats 
zeptieren. In Deutichland haben Sie die verjcyiedenen außmärtigen 
Kontrollen kennen gelernt. Und als ich das legte Mal nach Berlin 
tam, haben jeldjt Die Arbeiter mir gefagt: Ya, noch eine Kontrolle 
mehr? 

. Aber troß dieſes Dogmas der Souveränität und der Selbit- 
berrlichkeit jedes Landes haben wir unfere Arbeit fortgeführt. Und 
heute haben mir die Genugtuung, troß aller Schwierigkeiten 214 Ratis 
fifationen erreicht zu baden. Sn 20 Xändern und felbft in den 
größten induftriellen Ländern find die Uebereinkommen für den Schuß 
der Frauen gegen die Nachtarbeit, für den Schuß der Slinder und 
auch für den Schuß der Arbeitälojen ratifiziert worden. 

Da8 Uebereintommen über die Arbeit3lofigkeit tft wenig, aber 
doch beitehen gegen Die falſchen Methoden der Arbeitsnachmweife eine 
Menge von Berordnungen, weldye international geworden find. 

Es iſt etwas ganz Merfwürdiged in der Entwidlung unferer 
Arbeit. Ich Habe gefagt, alle Yänder wollen ihre Selbjtherrlichkeit, 
ihre Souveränität bewahren. Sie haben da3 Recht, zu ratifizieren . 
oder nicht zu ratifizieren. Sie haben die volle Freiheit, und nur 
wenn fie Davon überzeugt find, brauchen fie zu ratifizieren. 

Sch jehe aber in allen Ländern das Folgende: in Frankreich, in 
Deutfchland, in Großbritannien verzögern alle Regierungen die Rati- 
fitation des Achtſtundentages. In allen Zändern verfuche ich, Die 
Regierungen zu überzeugen. 

Der Arbeitgeber bringen ihre Argumente gegen bie Rattfilation. 
Die Arbeitgeber Frankreichs jagen: Wir wollen nicht die Kontrolle 
Deutſchlands akzeptieren. In Deutſchland ſchreiben die Arbeitgeber: 
Es iſt unmöglich für uns, als erſte zu ratifizieren. Es iſt voreilig, 
es iſt unmöglich in einem Lande, wo fo große wirttſchaftliche 
Schwierigkeiten ſind, den Achtſtundentag zu ratifizieren. Und ſo in 
allen Ländern. Die falſchen Ideen, das Vertrauen in die falſche 
Methode der Ausbeutung der Arbeiter, um die Induſtrie zu unter: 
jtügen, haben noch eine große Kraft. Es wäre möglich für Diefe 
Länder, mir zu antworten, wir wollen nicht ratifizieren. @in Land, 
die Schweiz im ‘jahre 1919, hat daS gemacht. Aber es iſt merk⸗ 
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würdig, zu feben, daß alle großen induftriellen Länder nicht fagen, 
mir wollen nicht ratifizieren. Aber fie wollen Garantien, fie wollen 
fpeziel die Garantie einer gleichzeitigen Ratifizierung.. 

Niemand alfo verweigert grundfäglich zu ratifizieren. Das ift 
für mich der Beweis für die Kraft der Ideen der fozialen Gerechtig⸗ 
keit. Es ift unmöglich für ein Land, eine Ratifilation eined Weber- 
eintommens abzulehnen, weldye8 im Namen der fozialen Gerechtig⸗ 
keit unterzeichnet ift von einer Synternationalen Konferenz der Arbeit. 

Die Arbeitminifter von Deutſchland, von Frankreich, von 
Sroßbritannten und Belgien gingen 1924 nad) Bern, 1926 nad) 


London, um die Möglichkeiten einer Ratifitattion zu Diskutieren. 


Aber wir haben nad) der Rückkehr der Minifter in jedem Lande neue 
Schwierigkeiten. Es ift eine fchredlidhe Arbeit, Die Arbeit Des 
Direktor8 des Internationalen Arbeitsamtes. Aber mir verfolgen 
diefe Arbeit mit aller Hoffnung und mit ganzem Vertrauen. 

Die Staliener haben gefagt: Wir wollen die Ratifikation in 
unferem Lande nicht empfehlen. Wir glauben, dieſes Internationale 
Arbeitsamt ift imftande, die größten induftriellen Mächte noch) einmal 
zu vergrößern. Sie jagen ih: Wir in Italien haben feine großen 
Kredite, wir haben keine gute induftrielle Organifation, wir haben 
nicht eine Menge von Robjitoffen, und wenn mir in \Jtalien auch den 
Achtitundentag durchführen, fo werden nur Großbritannien, Deutfch- 
land und die anderen Länder einen großen Vorteil Davon haben. 
Wir haben nur die Möglichkeit, fagen die Italiener, unfere Induſtrie 
zu entwideln, wenn wir fähig find, eine Arbeit mit ſehr geringen 
Löhnen und mit langen Arbeitstagen zu erhalten. 

Dad iſt aber direkt gegen Die Ideen des Friedensvertrages. 
Wir können nicht annehmen, daß die Entwicklung einer Induſtrie 
volltommen auf der Ausbeutung des ArbeiterS beruht. Die Idee 
des Friedensvertrages war, die Achtung der menjchlichen Perſön⸗ 
lichkeit, die Forderung der Arbeiter, den Produzenten außerhalb 
des Wettbewerbs zu ftellen. Bon Fahr zu Jahr ſucht die Welt mehr 
und mehr eine andere Löfung. 

An der Spige unſeres Strebens fteht Die Forderung nach beſſeren 
Ürbeitsbedingungen. An der Spige Steht befonders der Ruf der 
Arbeiter nad Stabilität. Alle europäiſchen Arbeiterklafien leiden heute 
unter der Arbeitslofigleit. Sie war gejtern in Großbritannien, fie iſt 
heute in. Deutfchland, das willen Sie ganz genau in Kiel. Morgen 
wird e8 dasſelbe in Frankreich fein, wegen der Stabilifierung Des 
Franken. 

Und alle Arbeiter ſagen deshalb, wir haben heute nicht die 
Verantwortung für die ſtändigen wirtſchaftlichen Kriſen, und wir 
fordern, daß die Regierungen eine neue wirtſchafiliche Ordnung 
ſchaffen? Wir wollen, Daß der Völkerbund, daß die Weltorganiſation 
eine neue beſſere Ordnung begründe. Das ilt feit der Konferenz von 
Waſhington die Forderung der Arheiterklaſſe. Wir haben in unferer 
Drganifation von Jahr zu Jahr die Arbeitslofigkeit betämpft. 

Im Völkerbund felbit iſt nun das große Projekt einer weltwirts 
ſchaftlichen Konferenz entitanden, um die verſchiedenen Krifen zu ver— 
meiden, um cine neue internationale wirtfchaftliche Ordnung zu fchaffen. 
Ich weiß nicht, welche Ergebnifje Diefe internationale Konferenz mit fich 
bringen wird. Ich bin von Zeit zu Zeit ein wenig eritaunt und unruhig 
wegen de8 Mangel3 an Vertrauen in mandyen Ländern. Ich möchte 
befonder8 die Ddeutiche Öffentlihe Meinung bitten, dieſer Frage Der 
mweltmwirtfchaftlichen Konferenz fi anzunehmen. Ich will fagen, e8 
ift Deutfchland bei dem nötigen Zutrauen möglich, eine große Er: 
neuerung des Völkerbundes zu fchaffen. Die Deuifchen find mehr 
al3 die anderen Länder für eine Planwirtſchaft, für eine methodifche 
Organifation der Arbeit. Sie haben in der legten Periode große Erfoge 
gehabt mit der Rationalijierung der Induſtrie. Sie haben Europa 
dag Beilpiel einer methodiſchen Örganifation der Induſtrie und der 
Wirtſchaft im allgemeinen gegeben. Und es iſt vielleicht gerade dieſe 
dee, welche Sie in Der neuen Organifation zur Öeltung bringen müſſen. 

Tiefer Organifation werden fiyer alle Völker etwas von ihren 
eigenen Werten geben. Wir werden cinen Eindrud von dem pofi- 
tiven Geift, von dem praftifchen Geiſt unferer englifchen Freunde haben. 

Aber auch auf dieſem Gebiete fege ich mein größtes Vertrauen 
in die Freundſchaft und in die Mitarbeit Frankreichs und Deutfch- 
lands. Ich bin ganz ficher, daß in diefem Streben es die Fufion der 
Eigenschaften der beiden Nationen tft, welche fähig iſt, eine neue-wirt- 
\chaftlicye Ordnung zu Schaffen. Archimedes fagte: Man gebe mir einen 
Stüßpunft und ich werde Die Welt heben. Ich mill fagen: Geben 
Sie dem Enthufiasmus der Franzoſen die Wiljenfchaft, die Difziplin, 
die Organifationsgabe des deutichen Bolfes und wir werden zufammen 
die Welt führen zur fozialen Gerechtigkeit und zu dem allgemeinen 
Frieden. (Anhaltender Beifall.) 


* * 
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Den Dank der Verſammlung brachte Prof. Heyde zum Ausdruck. 
Manchmal fei von Deutfchen mit Thomas recht „deutſch geredet” worden; 
heute habe er’ da3 in dyarmanter Weife beimgezahlt und eine hervor: 
tragende Rede in dDeutfcher Sprache frei gehalten. Alle feien von feinen 
Morten hingerifien und gelobten, au8 ganzer Seele und mit reinem 
Herzen für die VBerftändigung der beiden großen Nationen zu wirken. 


* 
— * 


Auf einem anſchließenden Bierabend vertiefte Thomas in franzöfiicher 
Sprache feine Ausführungen über das Verhälinis von Deutfhland zu Frank⸗ 
reih. Seine Worte wurden mit großen Ovationen aufgenommen. 


% ” * 


Der Eindrud des erften Auftretens von Albert Thomas in der 
Sefellfchaft für Soziale Reform war überaus nachhaltig. 


Allgemeine Sozialpolitik. 





.. .. Ernst Francke zum Gedächtnis. Am 23. Dezember 1926 sind 
fünf Jahre seit Prof. Dr. Ernst Franckes Tod vergangen. Trotz 
aller Schnelllebigkeit unserer Zeit ist der herrliche Mann noch lebendig 
im Gedächtnis aller, die sich mit Sozialpolitik beschäftigen. Unzählige 
Male haben wir seine fördernde und ausgleichende Hand, seine tiefe 
menschliche Güte, seine selbstlose Sachlichkeit vermißt. In der inneren 
Kleinheit vieler Dispute von heute fehlt uns die sittliche Höhe seiner 
Geradlinigkeit and Gerechtigkeitsliebe. Er ist unersetzt geblieben, 
und jeder von uns, die berufen sind, sein Werk fortzuführen, kann 
nur an einem sehr bescheidenen Teile versuchen, in seinem Geiste zu 
wirken, — denn dieser Geist war der des Humanismus und der 
Humanität in einem Ausmaße, das uns Jüngeren kaum je erreichbar 
sein wird. Seine und unsere Freunde aber rufen wir auf, sein Lebens- 
werk zu schützen und seinen Erfolg zu mehren! Heyde. 





Ernft Grande und Albert Ballin. 
Bon Senator a. D. Dr. Stubmann, Hamburg. 

enn meinem fürzlich erfchienenen Bud) „Ballin, eben und 
Merk eines deutfchen Reeders“ überhaupt irgendwelche Verdienſte beir 
zumeſſen find, dann darf ich zu dieſen mwohl die Aufbellung und 
Kennzeichnung jenes Freundichaftsverhältnifies zählen, Durch welches 
Albert Ballin aus eigenem Willen mir Ernft Francke bis zu feinem 
Ende verbunden war. Daß der Charakter diefer Beziehungen durch 
etwa 50 Briefe Ballins, denen leider die Gegenftüde von Standes 
Dand fehlen, befonders herausgearbeitet werden konnte, erlaubt Rüd» 
Ihlüffe auf die Natur Ddiefer beiden, in ihrer Art feltenen Männer. 
Ernft Francke war während feiner NRedafteurtätigfeit am 
„Hamburgiſchen Correfpondenten“ faum in engere Fühlung mit 
Ballin gefommen. Aus dem jahre 1897 exiſtiert ein fehr formaler, 
inhaltlich gleichgültiger Brief, der nur geichäftlichen Charafter hat. 
Solange die beiden Männer in der gleichen Stadt mohnten, war 
die Fühlung eine lodere. Das änderte fi, als Ernſt Francke nad) 
Berlin überfiedelte. Er, dem in Hamburg die Begriffe von See 
bandel und Weltgeltung zu hohen Zielen gemorden waren, mochte 
den Wunfch fühlen, neben den Aufgaben, die ihm der Verein für 
Sozialpolıtit ftellte, au) die Beichäftigung mit den hanſeatiſchen 
Dingen irgendwie feitzuhalten. Ballin andererfeit8 hatte die ein- 
drudsvolle Babe Ernſt Frandes, zu fchreiben, ertannt, war mohl 
auch willen, die ſcharfe Beobachtungsgabe Franckes, feine beitimmte 
und fchmiegfame Art, Eituationen richtig und gerecht zu fehen, für 
feine vielgeitaltige Tätigkeit nugbar zu machen. Auf Ddiefe Weile 
entstand zunächit ein gefchäftliches Freundfchaftsverhältnis, dem feht 
bald das perfönliche Vertrauen hinzuwuchs. Ernſt Francke hat ficher 
diefe Beziehungen niemals forciert; der Werbende, Die gegenfeitigen 
Beziehungen fteigernde ift immer der zeitweile bis zur Gereizheit 
überbeichäftigte geniale Mann an der Spiße der Hamburg-Amerita- 
Linie gemefen, der die perfönlichen Beziehungen durch generöfe Gaſt⸗ 

freundichaft zum intimen Familienverkehr fteigerte. 
„Lieber Ernſt Srande und Frau Gemahlin, geb. Mayer ich höre, 
Sie figen in Bremen, feien Sie doch feine Fröſche, ſondern kommen 
Sie Oſtern nad) Hamfelde. Herzl. Ihr Ballin” — fo harmlos ber 
freundet lautet ein Brief Ballin aus dem Jahr 1910, — ein Beweis, 

mie intim fchließlich Dad Verhältnis gemorden war. 
Ernit Frande war ſchließlich nicht nur der Vertrauensmann ded 
größten deutſchen Reeders geworden für die publiziftifchen Wünſche 
und Probleme der deutfchen Schiffahrt, derjenige, der ab und zu den 


1) Verlegt bei ber Berlagsanftalt Hermann Klemm W.-®. in Berlin 
Grunewald. 
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Apparat der deutfchen Preffe im Auftrage feine Hamburger Freundes 
zu fpielen wußte. Gr war eine Art heimlicher Botichafter Albert 
Ballins, affreditiert bei einzelnen Berfönlichkeiten der Regierungskreiſe; 
und feine Ratgebertätigleit mar Ballin gegenüber beitimmt glücklicher 
und erfreulicher als das Los manches deutfchen Diplomaten jener Beit. 

Endlich fei noch die Frage geitellt, mie wohl der fozialpolitifche 
Geift Ernft Srandes mit den Auffaffungen eines der größten deutſchen 
Arbeitgeber, der Ballin im Laufe der Freundſchaftsjahre geworden 
mar, auskommen fonnte. Ter Ausgleich mar nicht fchwer. Die Ges 
lehrtennatur Frandes hat ohne Zweifel Ballins hohe Achtung befefjen, 
und oft wird der keineswegs ſcharfmacheriſche Kopf Ballins die großen 
Ziele der emanzipatorifhen Sozialpolitit, wie fie von Francke und 
feinem Kreis gepflegt wurde, innerlich anerkannt haben. Ich habe in 
meiner Charatteriftit Ballins betont, daß nicht mehr feine Nerven 
irretterte al3 jene unleidlichen Streit3 und Ausſperrungen, die er aus 
Korpsgeift, zeitweife wohl auch aus Aerger über die Störung feiner 
regelmäßigen Geſchäfte und über das verlegende Auftreten der Gewerk⸗ 
fchaftsfekretäre mit durchkämpfte, deren prattifchen Wert für die Fort- 
entwidlung er aber innerlich ebenfo oft bezmeifelte. Zu alldem fam 
eine große Uebereinftimmung in politifcher Beziehung zwiſchen beiden 
Männern, jo daß diefe Freundſchaft in ihrer Harmonie in den großen 
tagen, die die Zeit bewegte, wohl nie getrüdt gemefen it. 


Die Geſellſchaft für Wirtſchafts- und Sozialpolitit. 
Bon Prof. D. Karl Duntmann, Berlin. 

Vorbemerkung des Herausgeber: Der Verfaffer diefes Auffapes 

hatte anlählich der Tagung der Sozialen Arbeitsgemeinihaft evangelijcher 
Männer und Frauen Thüringens in Sena eine Ausfprade mit mir. Ich 
babe ihn, nachdem auch der Abg. Bergwerlsdireftor Leopold mir aufs 
beftimmtefte verfihert Hat, die Neugrändung richte ſich nicht gegen bie 
Gewerkſchaften, gebeten, ſich über die „Beſell ſchaft für deutſche Wirtſchafts⸗ 
und Sozialpolitik“ in der „Soz. Praxis“ zu äußern. Audiatur et altera 
pars! Im übrigen iſt die Bedeutung der Geſellſchaft wohl vielfach über» 
Ihägt worden. Wir haben Anlaß zu der Vermutung, daß wir bag Ber- 
hältnis der Bereinigung der deutfchen Arbeitgeberverbände zur neuen Geſell⸗ 
ſchaft richtig araterifiert Haben. Jedenfalls fteht der Auffag zur Diskuſſion. 
Die Entwicklung eines halben Yahrhundert3 deuticher Wirtfchaft 

und Sozialpolitik der Vorkriegszeit hat langfam und doch zielbemußt 
eine Reihe von Inſtitutionen gefchaffen, in denen das Lebenswert 
ungezählter beiter deutfcher Männer und Frauen al3 ein Erbe von 
toftbarem Wert abgefchloffen vor uns liegt. Dort find e8 die Koalitionen 
der Zohnarbeiter, hier Diejenigen ihrer Gegenpartner, der Unternehmer, 
über beiden die ftaatlich begründeten JmangSmaßnahmen zum Schuß 
der Arbeit, und endlich neben allen dreien einerfeit3 Die rein 
wiſſenſchaftlich, andrerſeits die rein praftifch gerichteten Tendenzen Des 
„Bereins für Sozialpolitit* und der „Selellichaft für foziale Reform“. 
Alle diefe Inſtitutionen arbeiten vortrefflich neben- und ineinander 
und find im Begriff, das große Gebäude des „Reichswirtſchaftsrats“ 
als Trönenden Abſchluß ihrer Bemühungen zu errichten. Es bieße 
fein DBerftändnis für große geichichtlide Zufammenhänge haben, 
wollte man dagegen Sturm laufen, und e8 hieße, da3 Ineinander⸗ 
greifen aller diefer Snftitutionen überjehen, wollte man die heilſame 
Notwendigkeit auch nur einer derfelben in Abrede ftellen. Aber e8 
bieße doc) auch auf der anderen Seite fich einem ftarren hiltorijchen 
Dogmatismus übergeben, wollte man auf Seite diefer Ynftitute jede 
Möglichkeit einer fortichreitenden Entwicklung, die andere Ziele 'ver: 
folgt oder menigitend andere Methoden einfchlägt, außer Betracht 
laſſen. Zweifellos aber verharrt grade am menigiten die wirtſchaft⸗ 
lihe Entwicklung gleihfam auf einer Ebene, fondern bewegt ſich in 
immer neuartigen Kurven aufwärts, ohne Doch die zurücliegenden 
Epochen zu annullieren. So fider es ift, daß die Verhältniſſe, aus 
denen die früheren und noch beitehenden Tynititutionen entjtanden 
jind, meiter fortbeftehen und mit ihnen den Beftand diefer Inſtitutionen 
gewährleiften werden, fo ficher fteht zugleich feit, Daß, falls wirklich 
unfere moderne Volkswirtſchaft in der Nachkriegszeit in ein neues 
Stadium getreten ift, alsdann auch diefen neuen Verhältniſſen angepaßte 
neue Organilationen ganz von jelbjt in Erjcheinung treten werden. 
Die GWS. tft von dem Gedanken begründet worden, daß der 
Zeitpunft gefommen fei, den alten Synftitutionen eine neue an die 
Geite zu fegen. Da diefer Gedanke ein rein pofitiver ift, liegt. ihr 
eine oppofitionelle Abficht gegenüber den alten Snititutionen voll: 
tommen fern. Sie würde fich felbft ein Armutszeugnis außftellen, 
fi) felbft von vornherein ihr Urteil ſprechen, wollte fie in dem Kampf 
wider irgendeine der genannten großen Organifationen ihr Eriftenz- 
recht gründen. Sie ift nicht gegen Die „Bereinigung der Arbeitgeber: 
verbände“ noch wider den „Reich&verband deuticher Induſtrie“, aud) 
nicht wider ephemere Strömungen in demijelben etma aus Anlap 
der Rede Silverberg3 gegründet worden. Gie iſt ebenfomenig wider 
die Gewerkſchaftsbewegung, fei e8 die linke oder die rechte, in Szene 
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gefeßt und noch weniger verfolgt fie ———— — — Abſichten wider 
die verfaſſungsmäßigen Inſtitutionen des Staats, ſchließlich und 
zuletzt am allerwenigſten geheime Wühlarbeit gegen die beiden freien 
Vereinigungen ſozialpolitiſcher Natur. 

Der poſitide Gedanke aber, den ſie zu ihrem Leitſtern erhebt, 
folgt aus ihrer Auffaſſung von der eigentümlichen Neubildung der 
wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe fett dem Ende des Weltkriegs. 
Diefe Auffafjung mag manchem ſubjektiv und unmirfic) erſcheinen — 
es iſt bekanntlich immer ein Stück „Prophetie“ darin ſeine Zeit und 
ihre Folgeentwicklung überhaupt nur „ſehen“ zu wollen — aber, ſo— 
fern fie auf Tatfachen ruht, wird man mit ihr zu rechnen haben. 

Wir leben bekanntlich in einer Wirtfchaftstrife von einem 
Ausmaß, mie fie alle bisherigen Theorien, nicht zu mindeft die Diargiftifche 
über den Haufen wirft. Die rein wiſſenſchaftliche Durchſichtigmachung 
diefer gegenwärtigen Krife ift beinahe ebenfo hoffnungslos, wie bie 
prafitfche Uebermindung. Dan kann ruhig fagen, daß alle Theorien 
daran zu fehanden werden. Hatten die Theoretiker in der Vorkriegs⸗ 
zeit noch den frohgemuten Optimismus, der Praxis des Wirt: 
ſchaftslebens ihren Weg vorzufchreiben, fo werden fie gegenwärtig 
immer zurüdhaltender. Hier hat Max Weber zuerjt Bahn gebrochen 
und die unüberbrücdbare Kluft zwischen Theorie und Praxis mit Der 
ganzen Gewalt feiner ethijchen Perfönlichteit den Zeitgenoffen vor 
Augen geftell. Männer mie v. Gottl-Ottlilienfeld, R. Wilbrandt 
gemahnen in Jeiner Nachfolge zu größter Selbftbefcheidung, Die 
vorher wenig zu bemerten war. Die aprtorifche Barteieinftellung 
des Nationalölonomen, die diefen Wilfenfchaftler gleich einem Theologen 
fofort und zuerft auf feine „Ridytung“ anſah, fängt endlid und 
wohltuend an, abzuebben. Auch die verwandten Wifjenfchaften, wie 
die jüngfte Disziplin, die Soziologie, geht nad Ferd. Tönnies 
maßgebender Anmeifung ftreng theoretifhe Wege. Mean ann ja 
wohl die „Struktur“ der menſchlichen Gefellfchaft auf menige Elare 
„Grundbegriffe“ zurüdführen, aber die konkreten Geftaltungen find 
derart fompliziert, daß jede „Anmendung” nur mit Außerfter Behuts 
famteit ſich vorwagen darf. Wer, wie der Verfaſſer felder, feit 
Jahren ein „Snftitut für angewandte Soziologie” leitet, weiß aus 
Erfahrung, mie oft alle wiſſenſchaftliche Wrognofe verfagt und ver- 
fagen muß. Hier nun leuchtet ein erfter Punkt ein, der die Eigenart 
der neuen GWS. kennzeichnen wird. Sie wird ſich nicht von 
Theorien mehr leiten laffen, fie wird dennoch nicht einfach alle 
Theorie beifeite fchieben, fie wird aber den alten wiljenfchaftlichen 
Optimismus der Vorkriegszeit, der zumeiſt in Anflug an und 
ebenfofehr in Oppofition gegen Karl Marg und deſſen theoretifche 
Allwiffenheit ſich entmwidelt hatte, vermeiden und ſich grundfählich 
auf den Standpuntt ftellen, daß man die Praftiter des Wirtſchafts⸗ 
lebens mit demfelben Recht anhören muß, als die Theoretifer. Die 
GWS. wird fih aus Führern des deutſchen Wirtſchafts— 
lebens und aus Führern der deutſchen Wirtſchaftswiſſen⸗ 
ſchaften zuſammenſetzen. 

Ein weiteres: Das weſentliche Intereſſe der GWS. iſt ein ganz 


‚anderes, als das der genannten Inſtitutionen. Dieſen allen lag 


entfcheidend der foziale Zuftand der Xohnarbeiterllaffe am Herzen. 
Die Wirtfehaft felbft florierte und bedurfte keines inftitutionellen 
Beiftandes. Nur in Gegenmwehr wider die Koalitionen der Arbeiter: 
maflen fchuf fie ihre eigenen Verbindungen, dir ihr felbft auch ledig- 
li al8 „notwendige Uebel“ erichienen. Hinterher find fie indefjen 
für fie immer auch pofitiv wertvoller und unentbehrlicher geworden. 
Auch darin dokumentiert fich bereits die neue Phafe. Es handelt fich 
heute viel mehr um den Beitand der nationalen Wirtfchaft überhaupt, 
al8 um den Beitand einer Partei in derfelben. Zweifellos wird nad) 
wie vor da3 „proletarifche” Intereſſe im Bordergrund ftehen, zmweifel: 
108 haben nach wie vor die alten \ynftitutionen ihren Zweck zu ete 
füllen, der „Verelendung“ des deutſchen Proletariat3 vorzubeugen, 
aber daneben tritt eine neue Aufgabe an uns heran, die Männer 
der Wiſſenſchaft und Praxis an einen Tiſch zu feßen, ob fie nicht 
gemeinfam in gegenfeitiger Befruchtung einen Weg ausfindig machen 
£önnen, der der deutſchen Wirtfchaft aufbilft. 

Bor allem handelt e3 fich jegt Darum, von hier aus einen neuen 
Weg in dem gegenfeitigen Verhältnis der beiden Wirtfchaftsparteien 
zu fudhen. Sie waren früher Nicht3-al3-Gegner, fie find heute noch 
Gegner, aber fie find zugleih aufeinander angemiejen 
wie nie zuvor. 

GSeltfame Dinge haben fi faſt ohne unfer Bemußtfein voll- 
zogen, in denen die Zwangsläufigkeit geſchichtlichen Geſchehens 
offenbar ward. Die innere und äußere Struktur der alten Gewerk⸗ 
ſchaften hat fich merklich geändert, Desgleichen die Poſition des Unter⸗ 
nehmertums. Bet Der bherrichenden Kapıtaldarmut find die Unter- 
nehmer fdyeinbar freier geworden, denn ihnen fteht eine Maſſe 
arbeitälofer Kräfte zur Verfügung und die „Rationalifierung” hat 
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dafür geforgt, daß diefe Mafje auf lange Sicht hin unvermindert 
beftehen bleiben mird. Dadurch find die Gewerkſchaften ftark ges 
ſchwächt. Scheinbar alfo wäre die Entwidlung mehr nad) rüchwärts 
ald nad) vorwärts gegangen, zurüd in eine fürmliche „Anarchie” 
oder Willfür der Auslefe der Arbeitskräfte. Dazu fommt, daß auch 
‚inhaltlich betrachtet die Aufgabe der Gemwerffchaften, der frühere fo 
erfolgreihe „Kleinkrieg“ Tariflohn und Arbeitäzeit, mehr und mehr 
bedeutung3lo8 wird, da die Weltlage den Preis mehr denn je diktiert 
und da andererfeit3 ftaatlihe und internationale Snititutionen am 
Wert find, bier ein für allemal Regel und Ordnung zu fchaffen. 

Und doch ift heute der Unternehmer tn derfelben Lage der Ges 
bundenheit und Unfreiheit, wie die Maſſe der Rohnarbeiter. Denn 
er arbeitet einerfeit5 mit fremdem Sapital, andererfeit8 hat er feine 
Zufludt zu Konzernen größten Stil8 nehmen müffen, die tief in 
internationale Beziehungen bineinreihen. Er kann fein Unternehmen 
nur noch durh QualitätSleiftungen fetner Arbeiter behaupten, 
für die Freiwilligkeit und berufliche Hingabe Borausfegung ift. 

Mit einem Wort, die Zeit ift gefommen, daß wir an Stelle des 
Intereſſengegenſatzes und des Syntereffentonflittes die Intereſſen— 
folidarität anrufen. Was aber mwefentlidy bisher im Wege ftand, 
diefe Eolidarität zu betonen, da8 war jenes theoretifche Moment, 
von dem vorhin die Rede war, jene Fdeologie, Die den Kampf als 
alleiniges Mittel des Aufftieg3 der Arbeiterklaffe bervorhob. Die 
praktiſche Notwendigkeit eines Ausgleichs der Intereſſen und die 
GSelditbefcheidung der anmaßenden Theorien geht Hand in Hand, 
um den neuen Zuftand herbeizuführen, vor den fich die neue GWS. 
geitellt fieht. Es muß den Arbeitern gefagt werden, daß nicht mehr 
der Kampf, daß vielmehr der gute Wille das Mittel allein noch ift, 
ihren QAufftieg zu fichern. Und e8 muß den Unternehmern gefagt 
werden, daß fie ohne diefen guten Willen feinen Schritt mehr vor: 
wärts kommen werden. Hier haben fte viel, unendlich viel nach— 
zubolen, ſowohl in bezug auf Menſchenökonomie, wie auf Menfchen- 
‚behandlung. : 

Folgen nun von bier au jene „Werlögemeinfchaften“, die als 
„gelbe“ — fofern fie wirklich nur Werkzeuge der Unternehmer find — 
mit Recht in der Arbeiterfchaft verpönt und gemieden werden? Dieſe 
Meinung ift abfolut nicht die Meinung der GWS. Es folgt nur 
eine andere Einitellung der bejtehenden SYnftitutionen der Unter: 
nehmer mie der Arbeiter. Es können auch felbftändige Neu— 
gründungen folgen. Es ift aber afolut nicht einzufehen, warum bie 
alten Gewerkſchaften den „neuen Geiſt“, der ein Geiſt der neuen Zeit 
ift, nicht in fih aufnehmen könnten. Mit vollem Bedacht wählt die 
neue Gejellfchaft als ihr Stichwort die „Intereſſenſolidarität“ und 
vermeidet e3, an die ethifchen oder gar religiöfen Formen der 
„Gemeinſchaft“ zu appellieren. Denn diefe find zunächſt in der 
MWirtfchaft nicht maßgebend; Wirtichaft ift in eriter Linie eine Funktion 
der reinen „Befellfchaft” im Sinne von Ferd. Tönnied. Wohl ftehen 
gemeinfchaftlicde Intereſſen oder beſſer Beltrebungen letztlich im 
Hintergrund auch der Wirtfchaft, aber bevor man an fie fid) wendet, 
follen und müſſen zuvor alle Mittel und Wege verfucht werden, 
mit Hilfe der „wirtichaftlichen Vernunft” Ordnung im eigenen Haufe 
zu Ichaffen. So wird wenigſtens aus der Arbeiterbewegung der 
ftörende konfeſſionelle Bruderkampf befeitigt, wie überhaupt jegliche 
tzyundamentierung mweltanfchaulicher Art, Die unmittelbar nicht3 mit 
ihr zu tun hat und die urjprünglich lediglih aus kirchlich feel: 
forgerifhem Intereſſe in fie hineingetragen worden ift. Heute hat 
fih der Prozeß der mweltanfchaulicyen und religiöfen Desintereffierung 
auch innerhalb der chriftliden Gewerkſchaften ganz von felbit voll 
zogen, wie durch Aufnahme Starker, religiös neutraler Beftandteile in 
ihr faktifch deutlich geworden ift. 

Wir haben an der ameritanifhen Wirtſchaft in diefer 
Hinſicht ein nachahmenswertes Beilpiel, denn fie zeigt uns das Bild 
einer Syntereffeniolidarität, das freilich den Führern der freien 
Gewerkſchaften bei ihrem Beſuch noch ziemlich unverftändlid ges 
geblieben ift, das aber doch mit feiner urfprünglichen theoretifchen 
Unooreingenommenheit die Ideologie deutiher Wirtichaftsromantık 
fieghaft zu überwinden berufen fein wird. Die Gewerkichaften felbit 
werden trogdem keineswegs überflüffig werden, Denn fle werden nad) wie 
vor in unausbleiblichen Konfliktsfällen die Rechte der Arbeiter 
zu vertreten haben, wie fie andererfeit3 die hohe nationale Miſſion 
der „Standmwerdung“ der Arbeiterflafje, wie in3befondere die Ber: 
tretung ihrer Bildungäbeftrebungen und Dies mit ausreichenden 
ſtaatlichen Mitteln zu erfüllen haben werden. 

Aber ein neuer Geift tut not, nicht nur auf Seite der Gemerf- 
ichaften, ebenfofehr auf Seite der Unternehmerfhaft. Er tut not 
auch der „öffentlichen Meinung“, die immer nod jo ganz „ohne 
Geift“, ohne fozialen Geiſt gewefen ilt. Der BZuftand, daß maß— 
gebende „bürgerliche“ Blätter, ganz abgefehen von der allgemeinen 
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„Literatur“ noch immer den „Tropfen fozialen Oels“ vermiffen laſſen, 
ift auf die Dauer in einem Bolt nicht haltbar, deijen Zukunft in 
erster Rinie von der Gefundung feiner fozialen Berhältnifjfe und feiner 
Wirtfchaft abhängig ift. 


Eine Aenderung des Reichsarbeitsblattes wird vom 1. Januar 1927 
ab, um den vielfad geäußerten Wünfchen des Reichstages nad) Verbilligung 
nadzulommen, vorgenommen werden. Das Blatt wird in verkleinerten 
Normalformat und nur dreimal monatlid — bisher viermal — erſcheinen., 
Eine Nummer wird wie bisher den Fragen der Unfallverhütung und Ge- + 
werbehngiene gewidmet bleiben, außerdem ſoll ein Ausbau ber Arbeits» 
ftatiftit erfolgen. Eine wefentlihe Einfhräntung werden dagegen die freien 
Aufſätze erfahren. Ä 


a 


Lohnbewegungen und Arbeitskämpfe. 





Der englifhe Bergarbeiterftreit it im November nady fait 
fiebenmonatiger Dauer zufammengebrodhen. Dieſer Streit, der von 
den Arbeitern mit unerhörter Zähigkeit und vorbildlicher Difziplin 
durchgeführt worden ift, gehört zu den gemwaltigiten Arbeitstämpfen, 
die die Gefchhichte kennt. Noch Ende Oktober, als ſchon teilmelfe die 
Rückkehr zur Arbeit eingejegt hatte, ftanden nach Angabe des eng: 
liſchen amtlichen Arbeitsblatte8!) 900000 Arbeiter im Kampf, und 
die Zahl der verlorenen Arbeitstage wurde Damals auf 126,5 Mill. 
geſchätzt. — Die Arbeiter haben keins von ihren Zielen erreicht. Weder 
tonnten fie den bißherigen Zohnitandard aufrechterhalten noch aud 
die Durdführung der Vorſchläge der Kohlenfommiffion für die 
Rationalifierung des Bergbaus erzwingen. Die Diſtriktabkommen, 
unter denen die Arbeit wieder aufgenommen worden ift, bringen nicht 
nur faft überall eine Lohnſenkung, fondern gleichzeitig auch eine Ber: 
längerung der Arbeitszeit. Selbſt daB Prinzip der einheitlichen Reges 
lung der Arbeitäbedingungen für da3 ganze Land blieb nur tetlweile 
erhalten. So find die Bergarbeiter durch ihre Niederlage audy'nod 
um die Früchte de8 dreimonatigen Streits im Jahre 1921 gebracht 
worden, der eben um dies Prinzip entbrannt war. 

Es fteht außer Zweifel, daß die Bergarbeiter durch ein Ein- 
fenten im Mai nach Abbruch des Generalftreit3 (Sp. 470), der Eng: 
land bei etwas längerer Dauer in jchwere innere Konflikte gebracht 
hätte, nicht nur mit einer zeitweiligen Lohnkürzung davongekommen 
wären, fondern teilmeife auch eine gefegliche Förderung der 
KReorganifierung de8 Bergbaus hätten erreichen können. 

Am 15. Mat hatte die Negierung in einem Schreiben an bie beider: 
feitigen Organifationen veriproden, nod im Sommer eine Reihe von Ge 
fegen zur teilweifen Verwirklichung der Vorichläge der Kohlentommilfion 
einzubringen, fo über die Verihmelzung von Bergwerksgeſellſchaften, Neu 
einftelung' von Bergarbeitern, Schaffung eines Landeslohnamies 
(National Wages Board), Einrihtung von Waſchkauen auf den Zeden, 
und zur Vorbereitung der Durdführung anderer Empfehlungen Kommil 
fionen einzufepen. Zugleich madte fie das Angebot, eine weitere Subfidie 
in Höhe von 3 Milionen £ zu zahlen, die zur Aufrechterhaltung eines 
allerdings gekürzten Minimallobnes der Bergarbeiter für befchränfte Heit 
dienen follte, innerhalb deren eine parttätiihe Kommiſſion ein einheitliches 
ohne und Arbeitszeitabloınmen für das ganze Land ausarbeiten folte. 
Dies Abkommen folte, wenn beide Partner zuftimmien, aud) vorlibergehende 
Verlängerung der Arbeitszeit enthalten können. — Die Vorſchläge der 
Regierung murden von beiden Seiten abgelehnt; von den Arbeitern 
mit ber Begründung, dab ein reduzierter Lohn feine anftändige Lebens: 
haltung ermögliche, von den Unternehmern damit, dab nur eine Verlängerung 
der Arbeitszeit auf 8 Stunden in Verbindung mit einer Lohnkürzung bis 
zu 109%, dem Bergbau die notwendige Erleihterung bringen könne; bie 
beabfidytigten ftaatliben Eingriffe könnten nur hemmend mirten. ie 
Regierung zog darauihin ihr Vorfchläge zurüd, und antwortete dabei dem 
Unternehmern, daß ein ftaatlihes Eingreifen uur hätte erfolgen follen, weil 
fi) die Unfähigkeit des Bergbaus, jeine Angelegenheit felbft zu regeln, Har 
erwiefen habe. — Seither verloren die Bergarbeiter Schritt für Schritt! 
an Boden. 

Der erfte Schlag war, daß die Regierung im uni ein Gelch 
antündigte, das den Achtſtundentag für zuläfiig erklärte, obwohl die 
Kobhlentommiffion eine Arbeitszeitverlängerung als die ungeeignetite aller 
Sanierungdmaßnahmen bezeichnet hatte. Begreiflicherweife rief dieſe 
Maßnahme in der Arbeiterfchaft die größte Erregung hervor, und 
die Front der Gtreifenden, die ſchon abzubrödeln drohte, ſchloß ſich 
fefter als je. Das Gefeg erhielt am 7. Juli die königliche Beftätigung- 
Es befeitigt in der bisher geltenden Beftimmung des Geſezzes 


1) Ministry of Labour Gazette Bd. 34, 11. vgl. auch den fort: 
laufenden Streitberiht in den Heften 7—11, fowie Dr. 9. Spethmann, 
Der engliſche Bergarbeiterſtreik und das britifhe Kohlenproblem, Fiſcher, 
Jena 1926, eine nicht unintereſſante aber ziemlich einſeitige Darftellung 
des Streites und feiner Bedingtheiten. 


1301 


von 1919 (Coal Mines Act 1919), die befagt, daß über die fiebenjtündige 
Arbeitszeit hinaus „an nicht mehr al3 60 Tagen im Jahr nicht mehr 
als 1 Stunde Weberarbeit“ erlaubt feien, den einfchräntenden Paſſus 
„an nicht mehr al3 60 Tagen im Jahr“. 

Die Grubenbefiter machten alsbald von diefer jatultativen Einführung 
des Achtitundentages Gebrauch und veröffentlichten neue Arbeitsbedingungen — 
Achtſtundentag und vielfach Tohnredultionen — zu denen den Arbeitern die 
Rückkehr zu den Gruben ovffenftehen follte. Der Erfolg war allerdings 
gering. Nur in einigen mittelländifchen Bezirten kam es vorübergehend 
zu größerer Wiederanfnahme der Arbeit. Immerhin fpigte fich für die 
Streifenden die Lage jo zu, daß die Delegiertenfonferenz im Auguft den 
Bezirken die Annahıne von Vorjhlänen empfahl, die verſchiedene Bifchöfe 
der Regierung gemadt hatten. Diefe Vorſchläge liefen im Wefentlichen 
auf die gleihen Hinaus, die feinerzeit die Regierung bekanntgegeben 
hatte: befriftete Subfidien und Schaffung einer Neuregelung in der 
Bwifchenzeit, und fahen die Möglichkeit von Lohnreduftionen dur Schieds⸗ 
Ipruh vor. Die Regierung erklärte jedoch kategoriſch, daß irgendwelche 
weiteren Subventionen nit in Frage kommen fünnten. Auch die Diftrifie 
lehnten mit mäßiger Mehrheit die Vorſchläge der Geiltlihen ab. Eine 
Mitte Auguſt ftattfindende Konferenz der Bergarbeiter und Unternehmer 
verlief wie alle früheren ergebnislos, da die DBergarbeiter die Bei— 
behaltung der Siebenttundenfhiht und der einheitlichen Regelung der 


Urbeitszeits und Arbeitslohnabfommen für dag ganze Land forderten, die 


Unternehmer auf der Einführung des Achtftundentages und auf Diftrift- 
abtommen beharrten. Die Bergarbeiter hatten ſich aber auf der erwähuten 
Konferenz mit den Unternehmern mit Lohnkürzungen einverjtanden erklärt, 
wenn gleichzeitig die Reorganifierung des Bergbauß in Angriff genommen 
werden würde. 

Eine Delegiertentonferenz vom 2. September ging einen Schritt 
weiter und erfuchte die Regierung um Einberufung einer gemeine 
famen Beiprehung mit den Unternehmern, da die Bergleute bereit 
feien, „in Verhandlungen über ein neue3 Landesabkommen, da8 eine 
Reduzierung der Arbeitstoften vorfieht, einzutreten, um den dringenden 
Bedürfniffen des Bergbaus zu genügen”. 

Daraufhin nahm die Regierung mit der Organifation der 
Unternehmer Fühlung, die aber auf der Weigerung beharrten, ein 
nationales Abkommen abzufchließen, fich jedoch bereit erklärten, die 
Frage nochmals den Diftrittorganifationen der Grubenbeftßer vor⸗ 
zulegen. In einem Brief der Regierung an die Unternehmer bes 
zeichnet fie ein nationale8 Abkommen, als das beite Mittel „um 
ein gefchäftlicden Grundjäßen entiprechende8 und ehrenhafter Ab- 
kommen für lange Zeit zu erreichen”. Die Unternehmer antmworteten 
wiederum mit einem glatten „nein“. Nun gab plößlich die Regierung 
das Prinzip der nationalen Regelung preis und forderte kurz danach 
die Arbeiter auf, auf Grund proviforifher BDiftriftablommen bie 
Arbeit wieder -aufzunehmen. Gleichzeitig verſprach fie, gefeßliche 
Maßnahmen zur Errichtung eines Einigungdamtes zu treffen, das 
eine Revifion der in den abzufchließenden Diſtriktabkommen feſt⸗ 
gejeßten Löhne vornehmen ſollte, falls hierüber Streitigkeiten 
entftünden. 

Dies gefhah Mitte September. Am 20.—21. September hatten die 
Bergleute eine Konferenz mit der Regierung, in ber fie fich bereit erklärten, 
ihren Mitgliedern zu empfehlen, ein nationales Ablommen anzunehmen, 
das bie Löhne auf den Stand von 1921 zurüdbringen würde Die 
Regierung erllärte diefe Borfchläge für ungeeignet die Grundlage weiterer 
Schritte der Regierung zu bilden und verlangte eine befriitete Aeußerung der 
Arbeiter zu den legten Regierungsvorſchlägen, die dann durch Diftriltabftiimmung 
mit großer Mehrheit abgelehnt wurden. DBegreiflicherweife verjtärtte der 
neue Umfall der Regierung den Widerftand der Bergleute, und Die 
Delegiertenkonferenz beihlog Anfang Oktober, Maßnahmen zur Bere 
Ihärfung des Streiks zu ergreifen bzw. bei den übrigen Gewerkſchaften zu 
beantragen, ein Beſchluß, der freilih ohne Wirkung blieb, da die tibrigen 
engliihen Gewerkſchaften ſich weiterhin nur zu finanzieller Unterftügung 
bereit erflärten, alle altiven Maßnahmen aber ablehnten; ebenfo erklärte, 
die Bergarbeiterinternationale auf einer Tagung in Dftende Anfang Oftober 
einen internationalen Bergarbeiteritreit für inopportun. 

Die Bergarbeiterorganifation fonnte nicht verhindern, daß in 
einigen Diftrikten der Streit mehr und mehr abbrödelte, und fie ent- 
ſchloß fi, um nicht das Beitehen der nationalen Organifation zu 
gefährden, die Verhandlungen mit der Regierung wieder aufzunehmen 
und ihre Bereitwilligfeit zum Abſchluß von Diſtriktabkommen nad) 
Prinzipien, die für das ganze Land Geltung haben Sollten, zu er: 
Härten. Died bedeutete, nachdem die Organifation fih ſchon mit 
Lohnkürzung und Verlängerung der Arbeitszeit abgefunden hatte, die 
endgültige Kapitulation. Die Regierung griff das Angebot der Berg: 
arbeiterunton auf und verhandelte mit den Unternehmern. Das Er⸗ 
gebnis war, daß fie mit folgendem Programm an die ftreitenden 
Barteien berantrat: 

Die Bergarbeiterorganifalion verpflichtet fi, alle8 zu tun, damit bie 
Arbeit unmittelbar wieder aufgenommen werden kann. Dafür find die Unter> 
nehmer bereit — mit Ausnahme einiger Dijtrifte — vorübergehend den bis— 
herigen Lohn zu zahlen (allerdings für eine längere Arbeitszeit, was in dem 
Memorandum der Regierung nicht zum Ausdrud kommt). Die endgültigen 
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Arbeitsbedingungen werden burch Diftriltablommen geregelt, dDieals „Standard“, 
Abkommen gelten follen, wenn fie folgenden Grundfägen entipreden: Er⸗ 
rihtung eines Diſtriktkomitees mit unparteiiſchem Vorfigenden, periodiſche 
Seltftellung der Exträgniffe des Bergbaus durch eine gemiſchte Kommilfion, 
Nachprüfung durch das Komitee, Regelung der Löhne derart, daß zu fret 
zu vereinbarenden Grumdlöhnen ein Zuſchlag von mindeftend 20%, des 
Srundlohnes tritt, der mit diefem zufammen den Minimallohn bildet. Hinzu 
kommt bei Rentabilität bes Betriebes ein Bufchlag, der auf einer Verteilung 
des Reingewinns im Verhältnis von 85—879/, des Reingewinns für die 
geſamte Ürbeiterfchaft der Grube und 18—15 %/, für den Grubenbefiger berußt; 
dreijährige Geltungsdauer der Verträge unbejchadet freiwilliger Wenderung 
dur die Kontrahenten, Errichtung eine unparteilfhen Schiedsamts für 
6 Dionate, dem alle Verträge, die den Beitimmungen der Standardverträge 
nicht entiprehen, duch die Regierung vorgelegt werden fünnen, jofern fie 
nicht etwa eine nur fiebenflündige Urbeitszeit vorfehen. Die Entfcheidung 
der Schiedsrichter ift verbindlich. Zugleich will die Regierung die notwendigen 
Schritte tun, um die Beſtimmungen über Neueinftellungen auf Grund des 
Grubengefeßes von ‘1926 durchzuführen. Dies Gefeg war zugleich mit bem 
Adtftundentaggefep von ber Regierung eingebradht worden. Es enthält Be- 
ſtimmungen über einige — für den Zuſammenſchluß von Bergbau⸗ 
unternehmungen, ferner über die Einführung einer fünfprozentigen Abgabe 
der Berggerechtſamebeſitzer (royalties welfare levy), deren Erxträgniffe zur 
Einrihtung von Waſch⸗ und Kleidertrodnungsanlagen auf den Zehen dienen 
ſollen und fchließlich Über die Bevorzugung von folhen Bergleuten über 
18 Jahren bei Neueinftellungen, die in der legten Aprilmoce des laufenden - 
Jahres im Bergbau befhäfiigt waren. Dieje drei Mabnahmen find alles, 
was von ber geleglihen Durchführung der Vorſchläge der Kohlenkommiſſion 
übriggeblieben ift. 

Am 13. November fand die enticheldende Sitzung ber Delenierten- 
konfektenz ber Bergarbeiter ftatt. Sie beſchloß mit 482000 zu 362000 
Stimmen, die Regierungsporfhläge den Diftritien mit der Empfehlung der 
Annahme zu überwelfen. Dies bedeutete das Ende des Streif3, wenn auch 
in einigen Diſtrikten der Widerſtand erjt Ende November volllommen gebrochen 
war. Nach den neuelten Meldungen (Mitte Dezember) arbeiten annähernd 
800000 Bergleute, und man Hofft, diefe Zahl bald auf 900000 fteigern zu 
fünnen. Das bedeutet, dab dann etwa 200000 Bergleute vorläufig arbeitslog 
bleiben werden, eine Folge ebenfofehe der Verlängerung der Arbeitszeit wie 
se Bufammenbruds einer Heide von Gruben infolge des langen 

treiks. | 

Der Streik ift naturgemäß nicht ohne ſchwerwiegende Wirkungen 
auf die engliſche und weiterhin auf die europäiſche Wirtfchaft ge- 
blieben. Don den 147 Hochöfen, die kurz vor Streikbeginn in England 
in Betrieb waren, waren Ende Oktober alle bis auf 5 ausgeblafen; 
die Kohleneinfuhr, die vor dem Streit fo gut wie überhaupt nicht 
vorhanden war, betrug in den erften zehn Monaten des Jahres 
14 Millionen Tonnen (ca. 1!/, Monatsförderung des Ruhrbergbaus). 
Die-Schäßungen der direkt meßbaren Berlufte der engliſchen Wirt« 
ſchaft durch den Streit ſchwanken zwiſchen 6 und 10 Milliarden 
Mark. Viel größer dürften aber die nicht meßbaren Schädigungen 
fein, die dDurdy die lange Produltiondunterbrehung der Kohlen: und 
Eifeninduftrie im Gefamtablauf der Wirtfchaft entitanden find, wie 
auch durch den menigitens vorläufigen Berluft von Abfagmärlten. 
Auf der Gegenfeite haben Die anderen europäiſchen Kohlen» und 
Eifenproduzenten gewonnen. Bor allem ijt der Ruhrbergbau durch 
den Streit aus einer langen Krife befreit worden. Die Produktion 
bat fi) von Monat zu Monat gefteigert, und die ungeheuren Halden« 
beftände konnten abgeftoßen werden. Generaldirektor Klödner konnte 
im November ertlären, daß der Abjag bis Ende 1927 durch lang» 
friftige Lieferungsverträge nach meift früher englifchen Abfaßgebieten 
gefichert fei- Die Reihsbahn hat cbenfall in die Hunderte von 
Millionen gehende Mehreinnahmen durch den englifchen Streik zu 
verzeichnen, und die deutfche Stahlerzeugung hat fi) um ein Drittel 
gehoben. Gewiß handelt es fich hierbei nur um vorübergehende 
Konfunlturen, und ed ſteht, zu erwarten, Daß der Kampf um den 
Abfag auf dem Weltkohlenmarkt bald von neuem wieder einfegen 
wird, umfomehr, als es nahezu unmöglich fcheint, in . abfehbarer 
Zeit zu Vereinbarungen mit ber englifchen Kohleninduftrie über Preiſe 
und Abfaggebiete zu kommen. Die beitehende englifche Gefeßgebung 
ift nicht fo, daß man durch fie einen enticheidenden Druc in der 
Richtung eines Zufammenfchluffes im Bergbau erwarten könnte, und 
Die Art des Streikendes, an der zwar der Gtarrfinn der Berg- 
arbeiter auch feinen Teil Schuld trägt, zeugt nicht dafür, daß die 
Grubenbefiger aus der Situation gelernt haben, und daß fie anders 
als mit dem Mittel der Arbeitäzeitverlängerung und Lohnkürzung eine 
Sanierung verfuchen werden, wenn auch neuerdingB in geringem Ausmaße 
Fuſionen (wohl nicht ohne den Drud der Banten) ftattfinden. — Die 
Bergarbeiter find durch Hunger und Geldmangel zur Slapitulation 
gezwungen mworden. Die den Unternehmern gegenüber nuachgiebige 
Haltung der Regierung hat mit dazu beigetragen, daß die Arbeiter 
Bedingungen haben annehinen müfjen, zu denen fie freiwillig niemals 
einfahren würden. Der Erfolg ift der, daß nicht nur Die „labour 
unrest®, unter der die gefamte englifche Induſtrie leidet, geftiegen ift 
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— denn die anderen Arbeiter fürchten, daB ihnen ebenfall3 Arbeit3- 
zeitverlängerungen aufgezwungen werden follen — fondern, daß aud) 
von ber Arbeiterfeite feine endgültige Ruhe im Bergbau eintreten wird. 
Borläufig herrſcht Waffenruhe. Aber die Arbeiter werden, ſobald fie 
fih von der ſchweren Niederlage erholt haben, auf Wiedereinführung 
des Eiebenftundentage8 dringen und meiterhin fordrn, Daß die Unter: 
nehmer durch Zuſammenſchluß und KRationalifierung den Bergbau 
rentabel gejtalten. Nicht nur für England ift daS Ergebnis des Streits 
bedauerlich und beforgniserregend. Es bleibt abzumarten, ob’ nicht 
auch in den europäifchen Kohleländern die Grubenbefiger unter Hin 
mweiß auf Die längere Arbeitszeit und die Dadurch erhöhte Konturrenze 
fähigfeit de3 Bergbaus in England — nad) einer Notiz der Kölnifchen 
Zeitung fol die faktifche Arbeitözeit in England jegt 10 Minuten 
länger fein als im Ruhrrevier — Arbeitögeitverlängerung fordern und 
damit Unruhe auch in den kontinentalseuropäifchen Bergbau tragen 
werden. i 


Die vorläufige Statiftit der Streils und Andfperrungen im Deutichen 
Reich für dad 1. Halbjahr 19262) ift ſymptomatiſch für die Machwerhältniſſe 
auf dem ArbeitSmartt, die größere Urbeitsfämpfe faft unmöglich machen. Seit 
924 (vgl. Sp. 729) haben die Streit und Ausfperrungen in wachſendem Maße 
al'genommen. Dies zeigt ſich befonders Mar bein Vergleich der Zahl der vere 
lorenen Arbeitstage. Sie betrug für fämtlihe Streits der gewerblichen 
und landwirtfhaftlihen Arbeiter und der Angeftellten im 1. Bierteljabr 1925 
1095390 und im 2. Vierteljahr 1925 2106284 Tage; in den entfprechenden 
Abfchnitten diefes Jahres dagegen nur nod 277524 bzw. 235746. Erheblich 
abgenommen hat audy die Zahl der in den von Streits überhaupt betroffenen 
Betrieben Beichäftigten. Die entfprechenden Zahlen find hier: 129033 
(1. Bierteljahr 1925), 236155 (2. Vierteljahr 1925), 18448 (1. Vierteljahr 
1926) und 14460 (2. Bierteljahr 1926). Hand in Hand mit der Abnahme 
des Umfangs und der Bahl der Streits, die von 851 im 1.'Halbjahr 1925 
auf 160 in der Berichtäzeit gefallen ift, ging eine Verſchlechterung des Ber: 
hältniſſes der ganz oder teilmeife erfolgreihen Streit3 zu den verlorenen. 
In den eriten 6 Monaten des Vorjahres ftanden 220 erfolgreich und 375 
mit teilweifem Erfolg beendete Streit8 256 erfolglofen gegenüber. Dies 
Jahr iſt das Verhältnis wie 23:63:74. Nehnlich liegen die Dinge bei den 
Ausfperrungen, die vor allem im 2. Vierteljahr des Jahres 1926 ſtark 
abgenommen haben. Die Zahl der in diefem Zeitraum dur Ausfperrungen 
verlorenen Arbeitstage beträgt nur 26778 gegen 282809 im 1. Vierteljahr 1926 
und 1518389 im 2. bzw. 432797 im 1. Vierteljahr 1925. Auch bier ift 
die Zahl der in den betroffenen Betrieben überhaupt Beſchäftigten im Ber- 
gleich mit den Vorjahren gering. Sie Hatte im 1. Vierteljahr 1925 43575 
betragen, im 2. Vierteljahr — hHervorgerufen dur die große Ausiperrung 
im Baugewerbe (vgl. XXXIV, 889) — 105387, ſank dann aber auf 14844 
im 1. und auf 2807 im 2. Bierteljahr 1926. Ein gewiſſer Umſchwung, 
über deſſen Bedeutung fih allerdings noch nichts fagen läßt, ift im Ders 
hältnis der erfolgreihen zu den erfolglofen Ausſperrungen eingetreten. 
Während im 1. Vierteljahr 1925 13 erfolgreiche und 32 teilweile erfolg» 
reihe 5 erfolglofen Ausiperrungen gegenüberftanden und im 2. Bierteljahr 
1925 das Berhälinis wie 10:53:6, im 1. Vierteljahr 1926 wie 3:6:1 ftand, 
weiſt das legte Vierteljahr nur 2 erfolgreiche, 4 teilweiſe erfolgreiche, da= 
gegen 6 erfolglofe Ausſperrungen auf. 


Arbeiterſchutz. 


Der Entwurf eines Arbeitsſchutzgeſezes und die internationalen 
Uebereinlommen. Mit der Erweiterung des Geliungsbereich8 auf Betriebe 
jeder Größe ift ein Hemmmis weggeräumt, das bisher der Ratiftzierung aller 
Uebereinkommen entgegenftand. Jugendlichenſchutz, Mutterfhug, Sonntagg- 
ruhe und andere international geregelte Schupbeftimmungen erftredten fich 
bei uns bisher auf Grund der Gewerbeordnung nur auf Betriebe mit mehr 
al8 10—20 Arbeitern, während die internationalen Vereinbarungen alle 
Betriebsgrößen und 3. T. weitere Arbeitnehmergruppen erfaßten. 

Werden die Borfchriften des Entwurfs über den erhöhten Schub der 
weiblichen und jugendliden Arbeitiehmer Geſetz, fo fullen drei Ueberein- 
fommen ratifiziert werden, die 1919 in Wafbington befchloffen wurden. 
Insgeſamt werden 7 Uebereinlommen vom Entwurf betroffen: 

1. Der Entwurf eines Uebereinkommens beirefiend das Mindeſt— 
alter für die Zulaffung von Kindern zur gewerblidhen Arbeit, 
dem bisher die Möglichkeit, 18 jährige nicht mehr fchulpfligtige Kinder in 
Fabriken zu beſchäftigen, ($ 135, Abf. 1, Sag 2 GO.) entgegenftand. Nach— 
dem der Entwurf die Beihäftinung der Schulentlaffenen nur nod in 
Familienbetrieben, die auch das llebereinfommen freilägt, geftattet und für 
Stleinbetriebe nur Botennänge zuläßt, wird den Forderungen des Ueberein— 
fommens in vollem Umfange Rechnung getragen. 

2. Der Entwurf eines Uebereinkommens betreffend die Nachtarbeit 
der rauen, von dem fidh die bisherige geſetzliche Regelung in Deutschland 
nur durch den engeren Geltungsbereich, der durch die Gewerbeordnung ges 
geben ıwar, unterfhied. Die Einbeziehung der Slleinbetriebe, die jept erjolgen 
fol, räumt diefe Schwierigfeit hinweg. Allerdings fieht der deutſche Entwurf 
die Zulaſſung der Beihäftigung big 11 Uhr abends bet fpäterem Arbeits— 


1) RABl. 1926 Nr. 38, 
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beginn am Morgen vor; doch wird dieſe dem Geiſt des Uebereinksmmens 
nit wideripredende Abänderung der Ratifitation wicht im Wege ſiehen. 


3. Der Entwurf eine8 MUebereintommens beireffend die Be- 
[häftigung der Frauen vor und nad der Niedertunft. Nad- 
dem bie Vorſchriften der Reichsverſicherunggordnung Über die Wochenhilfe 
buch Gejeg vom 9. Juli 19826 dem Webereinfommen entiprechend ausge- 
ftaltet worden waren, blieb die Erweiterung des Mutterfchuges für gemwerb- 
lihe Arbeiterinnen und die Einbeziehung der in Kleinbeirieben befchäftigten 
AUrbeiterinnen und der Handelsangeftellten, um dem Beſchluß des Reichstags 
nah Anpafiung des Mutierihuges an das Wafhingtoner Ueberemkommen 
zu enifprehen. Die im $ 22 des Entwurfs zufammengefaßten Beftimmungen 
follen noch vor Erlaß des Urbeitsfchupgefepes als Sondergeſetz herauskommen, 
um fpäter an der dazu beftimmten Stelle eingefügt zu werden. Sie bringen 
infofern die Anpafjung an das Uebereinkommen, als den Frauen das Recht 
zugelproden wird, ſechs Wochen vor der Niederfunft und im alle einer 
dur die Niederkunit verurfachten Srantheit bis zu 12 Wochen nachher die 
Arbeit zu verweigern, als ihnen der in Wafhington befchlofjene Kündigungs- 
ihug, der fpäter in das Arbeitsvertragsrecht übergehen wird, zuftehen joll 
und auf Wunfh Stilipaufen gewährt werden milffen. Der Entwurf geht 
durh Einbeziehung aller Angeftellten, nit nur der im Handel befchäftigten, 
über das MUebereinfommen hinaus, bleibt jedoh durch Beſchränkung auf 
Kranfenverfiherungspflichtige Hinter ihm zurüd. Die Wusfchließung der 
Ungejtellten höherer Gehaltsftufen wird zwar häufig als Härte empfunden 
werden, der Ratifizierung jedoch kaum im Wege jtehen. 


‚ 4, Für ein viertes Wafhingtoner Uebereinkommen, dag über bie 
Nachtarbeit Jugendlicher, bietet der Entwurf nicht die Grundlagen für 
die Natifizierung, obwohl er die weſentlichſten Forderungen mit dem ers 
höhten Schutzalter und dem Nachtarbeitsverbot erfüllt. 
vom Verbot der Nachtarbeit, die filr Jugendliche unter 16 Jahren vorgejehen 
find (Arbeit in Glashütten, Walze und Hammermwerfen für Eifen und Stahl), 
fügen fich jedoch nicht den internationalen Beftimmungen ein. Das Reichs⸗ 
arbeitsminifterium glaubte, auf diefe Ausnahmen nicht verzichten zu 
tönnen, ohne die Heranbildung eines gefhulten Nahmucfes zu gefährden. 

5. Ein fünftes Uebereinkommen, das in den Bereich des Arbeits» 
fhupgefepes fällt, das über die Nahtarbeit in Bädereten vom Jahte 
1935 (Genf), wird ratift;iert werden können, da fchon die Verordnung über 
die Arbeitäzeit in den Bädereien und Konditoreien vom 23. November 1918 
allen Unforderungen gerecht wurde. Die gleihen Beitimmungen follen in 
das Arbeitsfchupgnefeb aufgenommen werden, Die für Märkte, Mefien, Jadr 
märkte oder öffentliche Feite vorgefehenen Ausnahmen fallen unter bie im 
Art. 3d des Uebereinkommens vorgefebenen Fälle aupergewöhnlider 
Arbeitshäufung. 


6. Das Genfer MWebereinlommen betreffend den wöchentlichen 
Ruhetag in gewerblidhen Betrieben gibt mit dee Beſtimmung de 
Art. 4, dag aus Erwägungen der Menfchlichleit und Wirtfchaftlichkeit gänz⸗ 
lih oder teilweife Ausnahmen gewährt weıden fünnen, einen jo weiten 
Spielraum fiir Abweichungen, daß aud die Ausnahmen des Entwurfs gededi 
würden. Die Narifizterung diefes Uebereinfommens märe aljo bei unver 
änderter Annahme des Entwurfs möglid. 


Schwere Kämpfe wird die Frage der Ratifizierung des 7. und mid: 
tigften ber vom Entwurf betroffenen Webereintommen hervorrufen „be 
treffend Feſtſetzung der Arbeitszeit auf 8 Stunden täglid und 
48 Stunden wöchentlich“. Er it in jener Auslegung, die ihm die 
Londoner Mintfterlonferen, im März 1926 gegeben hat, dem Entwur 
zugrunde gelegt worden. So 3. B. bei der Zerteilung der Arbeitszeit, die 
nah ben Rondoner Beihlüffen über einen weiteren Zeitraum erfolgen dar, 
al® im Uebereintommen vorgefehen war. Die übrigen Ausnahmen lafien 
ih aus ben im Uebereintommen fehr allgemein gehaltenen Ausnahme 
möglichkeiten herauslefen. Nach der Unficht der Reichsregierung ift der Ent 
twurf mit dem Uebereintommen vereinbar, fo daß dieſes, falls das Gelet 
in der vorliegenden Form angenommen wird, vatifiziert werden könnte. 
Eine Ratifizterung täme allerdings nur unter der Borausfegung in Frage, 
dag fi) auch die wichtigſten anderen Induſtrieſtaaten Europas im gleider 
Weiſe verpflichten. 


Bm — — — 


Die tarifvertragliche Regelung der Arbeitszeit in den hauptſäd 
lichften Gewerbezweigen nad; dem Stand von Anfang November 1926 
ift in den Anlagen zur Begründung zum Entwurf des Arbeitsſchutzgeſeßes 
wiedergegeben. Die Urbeitszeit beträgt für die Mehrzahl der Induſtrien 
grundfäglih 48 Stunden wöchentlich, fürzer wird nur im Holzgewerbe a 
arbeitet (46 Stunden), länger 3. T. im Kohlenbergbau (9—10 Etunden 
täglich), in der mweiterverarbeitenden Metallinduftrie, nordiweftlihe Gruppe 
NheinlandeWeftfalen (56 Stunden), im Fleifhereigewerbe (54 Stunden) un? 
im Verkehrsgewerbe (zwifhen 8 und 10 Stunden tänlih). Im allgemeinen 
fehen Tarifverträge mit grundfäglich 4B-ftlindiger Wocenarbeitszeit die Mög— 
lichleit einer Verlängerung bis auf 54 Stunden vor, welche in verſchiedenen 
Gewerben mit einem Zuſchlag zum Arbeitslohn abgegolten wird. Im al; 
gemeinen wird erſt die über die regelmäßige, wenn auch verlängerte Arbeits“ 
zeit hinausgehende Arbeitsleiftung als Ueberjtundenarbeit angefehen und be 
fonders entlobnt. Die Tarifverträge enthalten faft allgemein die Beſtimmung, 
dab fich die Betriebsleitung vor Verlängerung der Arbeitszeit mit der geſeß— 
lihen Betriebsvertretung ins Benehmen zu fegen, bzw. deren Zuſtimmuns 
einzuholen hat. In der Tertilinduftrie beftimmt außerdem ein Tarifverträt 
daß die Genehmigung der Gewerbeauffihtsbehörde nachzuſuchen iſt. 2" 
näheren Beftimmungen der einzelnen Tarifverträge über Wrbeitgzeitte 
längerungen und Ueberftundenentlohnung meichen voneinander ab. 


Die Ausnahmen 
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Für Arbeiter im Kohlenbergbau beftehen tarifvertraglidhe Ab⸗ 
madhungen im Ruhrgebiet (Tarifvertrag vom 16./27. Mai 1924 und Mehr⸗ 
arbeitsablommen, verbindlich erflärter Schledsfpruh vom 5. Februar 1925), 
in Oberfchlefien (Tarifvertrag vom 20. Juli 1923 und Mehrarbeitsablonmen 
vom 31. Dezember 1923), für Niederfchlefien (Tarifvertrag vom 1. Mai 1925 
und Mehrarbeitsablommen vom 10. März 1924), für Sachſen (Tarifvertrag 
von 1. August 1921 und Mehrarbeitsablommen vom 2. Februar 1924), im 
Bezirk Aachen (Tarifvertrag vom 1. November 1922 und Mehrarbeitsab- 
tommen vom 10. Januar 1924) und im Mitteldeutfhen Brauntohlenbergbau 
(Tarifvertrag vom 29. September 1925, Ptehrarbeitsablommen vom 22, Des 
zember 1933 und Ergänzungen vom 29. Dezember 1924 und 29. Sep- 
tember 1925). Während durch Tarifvertrag die Arbeitszeit für Arbeiter iiber Tage 
auf 8 Stunden täglich und 48 Stunden wöchentlich feitgefegt wurde, brachten 
die Mehrarbeitsablommen eine Verlängerung auf 9—10 Stunden täglid). 
Die als Ueberſtunden geltende Mehrarbeit wird im allgemeinen mit 25 %, 
Auffhlag zum Lohn abgegolten. Für Ueber: und Nebenſchichten, Die die 
Ürbeiter auf eigenen Wunſch als Erfag für Fehl: und Urlaubsfchichten leiften, 
wird fein Zufchlag gezahlt. Im einzelnen beitimmt das Mehrarbeitsab⸗ 
fommen im Ruhrgebiet, daß fich die Arbeitszeit für die an Koksöfen bes 
Thäftigten Arbeiter ab 1. Mär; 1925 nach der Berordnung des Reichs— 


arbeitsminifters über die Arbeitszeit in Kofexreien und Hocdofenwerlen vom 


20. Januar 1925 regelt. Die. tägliche Arbeitszeit in den anderen durch⸗ 
gehenden Tagesbetrieben beträgt 10 Stunden, für Die übrigen Tagesarbeiter 
ausfchlieglih der Paufen für die 6 Wocentage auf Anlagen mit 2 Förder. 
Ihichten 58 Stunden, davon am Sonnabend 8 Stunden; auf Anlagen mit 
einer Förderſchicht durchfchnittlih 59 Stunden, davon mindeltens an jedem 
2. Sonnabend die Arbeitszeit der Frühſchicht 8 Stunden. In Tagesbetrieben, 
in denen bereit dor oder während des Krieges weniger al8 10 Stunden 
earbeitet wurde und in denen inzwijchen feine weſentlichen betrieblichen 
eränderungen eingetreten find, gilt dieje verkürzte Arbeitszeit wieder, wenn 
nicht die Borausfegungen dafür (Hige, Schlechte Luft, Schwere der Urbeit ufm.) 
fortgefallen find. Ueberftundenzufchläge (25°%,) werden nur fir Arbeiten 


über die regelmäßige Ürbeitszeit plus hier ausbedungene Mehrarbeit hinaus | 


gewährt. In Oberſchleſien und im Bezirk Aachen gelten ungefähr die 
gleihen Beitimmungen. In Niederſchleſien beträgt die Arbeitszeit ab— 
weichend filt die Hebertagebetriebe in durchgehenden Betrieben an 5 Wocentagen 
9'/,, an einem Tage 8 Stunden, in nicht durchgehenden Betrieben an 5 Tagen 
9 Stunden mit der Möglichkeit der Verlängerung auf 10 Stunden und an einem 
Tag 8 Stunden. In Sachſen haben die Arbeiter über Tage im allgemeinen 
9 Stunden reine Arbeitszeit, dazu fommt !/, Stunde Baufe. Vollbeſchäftigte 
Heizer bei Anlagen mit Handbeihidung, ſowie Heizer bei Anlagen mit medha= 
nifher Beihidung follen 8 Etunden ohne Kaufe arbeiten. Für Wrbeiter, 
deren Tätigkeit zum großen Zeil in Arbeitsbereitſchaft befteht oder leichterer 
Natur ift, und bei denen durch längere Schichtzeit eine Anzahl Arbeiter 
ohne weiteres gejpart werden kann, kann die Arbeitszeit bis auf 10 Stunden, 
dazu 2 Stunden Paufe, verlängert werden. Die Bezahlung erfolgt im 
Verhältnis zur geleifteten Mehrarbeit. Im Mitteldeutfben Braun: 
toblenbergbau beträgt die Arbeitszeit über Tage 10 Stunden. Die 
Sonnabendſchicht endet grundfäglihd um 4 Uhr. Zuſätzliche Ueber», Neben» 
und Sonntagsſchichten follen nur in Noifälen oder zur Aufredhterhaltung 
bes Betriebes geleitet werden und find, fomweit fie der Bedienung durd)» 
laufender Anlagen dienen, mit 25%, Zufhlag zu entlohnen; dazu gehören 
nicht Ausbeſſerungs⸗ und NReinigungsarbeiten, auch nicht an Lokomotiven 
und Baggern. 

In der feinteramifhen Snduftrie (Induſtrie der Steine und 
Erden) mit greundfäglich 48-ftündiger Wochenarbeitszeit ift laut Neichstarif- 
vertrag vom 1. Februar 1996 für Mehrarbeit bis zu 6 Stunden möchentlid) 
ein Zuſchlag von 5%, zu gewähren, flir weitere Ueberftunden von 25°,. 

In der Metallinduftrie beiteht für die nordweſtliche Gruppe 
Rheinland» Weftfalen (meiterpverarbeitende Induftrie) ein Tarife 
vertrag vom 17. März 1924, der befagt, dag für die Dauer der Arbeits» 
zeit die gejeglihen Beltimmungen maßgebend fein follen, fomweit nichts 
andere vereinbart iſt. Zurzeit gilt ein Mehrarbeitsablommen vom 
26. Februar 1925 (verbindlich erflärter Schiedsiprudy), laut dem die normale 
Arbeitszeit 56 Stunden wöchentlich beträgt, Ueberarbeit darüber hinaus, die nur 
aus zwingenden Gründen angeordnet werden ſoll, mit einem Zuſchlag von 25), 
zu vergüten iſt. Zarijverträge file Berlin (vom 6, April 1925), Bayerns» 
Großſtädte (vom 1. September 1926), Sachſen (vom 30, April 1926) und 
Thüringen (vom 23. August 1926) fegen die Arbeitszeit auf grundfäglich 
48 Stunden fejt mit der Möglichkeit der Verlängerung bis auf 52 Stunden 
in Sachſen, 54 Stunden in Berlin, Bayern und Thüringen. In Berlin 
müjjen, wenn fir längere Zeit 1 Stunde täglih Mehrarbeit geleitet werden 
fol, die Gründe für die Notwendigfeit diefer Maßnahme der gefeglichen 
Betriebövertretung mitgeteilt werden. Ueberjtunden über 54 Wocenjtunden 
hinaus bedürfen ihrer Zuſtimmung und find mit einem Zuſchlag von 10°), 
zu entlohnen. Für Ueberarbeit an Wocentagen, die die in $ 9 der Ber» 
ordnung über die Arbeitszeit vom 21. Dezember 1923 vorgefehene Höchſt⸗ 
grenze überjchreitet, wird ein Zuſchlag von 25%, gezahlt. Sn Bayern 
find 6 Wocenftunden Mebrarbeit zufchlansfrei. Weitere Ausnahmen von 
der regelmäßinen Urbeitszeit find im Benehmen mit dem Arbeiterrat in den 
geleglih zuläffigen Fällen geftattet, beionders wenn fie zur Aufrechterhaltung 
des regelmäßigen Betriebes erforderlih find. Zur Erledigung dringender 
Aufträge find vorübergehend unter Beachtung der tariflihen und gefeglichen 
Beitimmungen Heberjtunden zu maden. Dieſe Ueberftundenarbeit wird mit 
einem Zuſchlag, für die erften 2 Stunden täglid von je 25°/,, für meitere 
von 50%, auf den Stundenlohn und etwaige Ausgleihszulagen bezahlt. 
In Eiſen- und Walzwerkbetrieben, ſowie in kontinuierlihen Betrieben und 
Betriebsabteilungen gelten die beftehenden oder beſonders betriebsweife zu 
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vereinbarenden Berhältniffe. In Sachſen kommt die zuläffige Ber- 
längerung der Wochenarbeitszeit auf 52 Stunden für in Wechſelſchicht 
arbeitende Betriebe und Abteilungen nicht in Frage. Meberftunden über 
bie 52. Wochenftunde hinaus find nah Möglichkeit zu vermeiden, fonft 
mit 15%, Zuſchlag für die erite Stunde, 30°), für weitere Stunden zu 
bezahlen. In Thüringen gelten die gleihen Beitimmungen, nur bes 
trägt die zuläfjige Verlängerung der regelmäßigen Arbeitszeit 54 Wochen⸗ 
ftunden. Der Sonderzufhlag von 30%, wird bier exit fülr Leberjtunden 
über 60 Wochenftunden hinaus bezahlt. Bei Heizern, Wafcdiniften, Pförtnern, 
Wächtern ufmw. gilt die jeweils erforderliche längere Arbeitäzeit als normale 
Arbeitszeit ohne Vergütung des Weberitundenzufhlags, jedod werden für 
Ueberftunden, die infolge Neparaturarbeiten oder durch längere Schichtdauer 
des Betriebes notwendig werden, die entiprechenden Zufchläge nezahlt. Ferner 


gelten alle Arbeiten der Heizer und Maſchiniſten, die zur In- und Außer» 


beiriebfegung der Maſchinen und Keffel notwendig find und über 1 Stunde 
dauern, als zufchlagspflichtig, ſoweit infolgedefjen die Wochenarbeitszeit 
54 Stunden überſteigt. a 
Für die Hemifhe Induſtrie fegen ein Reichstarifvertrag vom 
17. Zult 1919 und ein Zufagablommen vom 31. Juli 1934 die Arbeitszeit 
auf 8 Stunden täglih feit, mit der Möglichkeit der Verlängerung auf 
9 Stunden, in Ausnahmefällen für begrenzte Dauer auf 10 Stunden in 
Einfhichtenbetrieben. Für kontinuierliche Betriebe bleibt im allgemeinen das 
Dreiſchichten-Syſtem beftehen, ausnahmsmweife fann im Einverftändnig mit 
den bezirklihen Organifationen für begrenzte Zeitdauer im Zweifchichtenbetrieb 
earbeitet werden. MUeberftunden find die über die jeweils als vegelmäßige 
rbeitzeit geltende 9. evtl. aud 10, Stunde hinaus geleifteten Arbeits⸗ 
tunden; bie beiden erjten werden mit einem Aufſchlag von 25°%,, die 
weiteren mit 50°), entlohnt. 


Die in der Tertilinduftrie getroffenen Tartfablommen bafieren 
auf der 48-ftlindigen Wocenarbeitszeit. In Bielefeld (Tarifvertrag vom 
17. Juni 1935) find, wenn erforderlich, bis zu 6 weitere Ueberftunden obne 
Zuſchlag zu leiften, Heberjtunden dariiber Hinaus mit Zuſchlag von 25%, zu 
entlohnen. In München-Gladbach-Rheydter Bezirk (Tarifvertrag vom 
Juni 1925 und Slagableinmen) erfolgt bei Gerlängerung der Arbeitszeit auf 
54 Wocdenftunden Bezahlung zu Tariflohu ohne Auffhlag.e In Nahen 
(Zarifvertrag vom 30. Juli 1924) können bis zu 10 Ueberſtunden zur normalen 
Wocenarbeitszeit von 48 Stunden verlangt werden. Die erſten 6 werden 
mit 10%, Auficlag, die meiteren mit 30%, entlohnt. In Sädbayern ift 
nad einem beiderfeit3 angenommenen Schiedsſpruch vom 14. Oktober 1925 
auf Berlangen wöhentlih bis zu 3 Stunden, evtl. bis zu 6 Stunden 
Mehrarbeit zu einem Zufchlag von 20%, in der Stunde zu leiften. In 
Württemberg (Zarifvertrag vom 21. Mai 1924) ift Mehrarbeit bis 
zu 52 Stunden ohne Zufchlag zu letjten, für die 53. und 54. Stunde ift 
ein Zufhlag von 20%, zu zahlen. Meberfiunden über die 54. Stunde 
hinaus werden (außer bei Schichtivechfel) mit 25%, Auffchlag entlohnt. Bei 
Wechſelſchicht wird für jede Stunde, die zwiſchen 8 Uhr abends und 5 Uhr 
morgens liegt, 10%, Zufhlag bezahlt. In Mittele und Weſtachſen 
find Die Arbeitnehmer verpflichtet (Tarifvertrag vom 2%. Dezember 1924, 
geändert durch beiderjeild angenommenen Schiedsſpruch vom 23. April 1925), 
täglid eine Stunde Mehrarbeit, außer am Sonnabend, zu einem Zuſchlag 
von 5%, zu leilten; für Ueberfiunden darüber hinaus find 25%, zu ges 
währen. Für Wocenlohnempjänger, wie Heizer u. Mafciniften, Kraftwagen: 
führer, Pförtner, Wächter, Boten und Kutſcher ift die Vorbereitung zur In⸗ 
betriebjegung des Wertes bzw. ArbeitSbereitihaft mit 6 Stunden wöchentlich 
über die jeweil3 im Betrieb geltende WUrbeitszeit hinaus angeſetzt. Die 
55. bis 59. Wodenftunde wird mit Zufchlag von 59%,,, Ueberfiunden dariiber 
hinaus werden auf der Baſis von !/,, des Wochenlohns entlohnt. 


Auh in der Papierinduftrie und im VBervielfältigungs: 
ewerbe gilt vertragsmäßig grundfäglid die 48-Stundenwohe Im 
Bubndgcmerb: (Reihstarifvertrag, gültig vom 31. Januar 1925 ab) 
werden Ueberftunden mit 25°, für die erfte Stunde am Tag, 30%, für 
die zweite und je 10%, mehr für jede weitere Stunde entlohnt. Bei ver- 
mehriem Arbeitsandrang ijt auf längere Dauer 1 Ueberſtunde täglich big 
zu 5 Stunden, für —— — bis zu 3 Stunden wüdentli zu leiſten; 
der Lohnaufſchlag beirägt 15%,. Eimaige weitere Leberftunden werden wie 
oben entlohnt (d. 5. die zweite Stunde glei mit 30%). Sm Bud 
bindergewerbe (Reihstarifvertrag vom 15. Juli 1926) kann Mebrarbeit 
bis zu 53 Wocenjtunden zu einem Zuſchlag von 10%, verlangt werben. 
Für die beiden weiteren Weberftunden find 25%,, die beiden nächſten 40°), 
und die darauf folgenden 50%, Zuſchlag zu zahlen. 

In der Lederinduſtrie (Tarifvertrag vom 23. April 1926 für Heſſen⸗ 
Naſſau, Schleswig-Hoiftein, Hamburg, Thüringen, Bayern, Württemberg, 
Sachſen uſw. [Lederwaren, Reife und Sportartifelinduftrie]) ſoll die regels 
mäßige tägliche Arbeitszeit 81/, Stunden, die Wocdenarbeitszeit 48 Stunden 
nicht überjchreiten. Weberzeitarbeit ijt auf Verlangen an den erjten 5 Wochen⸗ 
tagen täglich 1 Stunde bei 10%, Zufchlag zu leiften, weitere Heberftunden mit 
25%, Zuſchlag zu vergüten, über 2 Stunden hinausgehende leberarbeit 
(Nachtarbeit) mit 40 9%,. | 

Sm Holzgemwerbe tragen die Arbeitzeitvereinbarungen einen etwas 
günftigeren Charakter als in den übrigen Gewerben. In Berlin (Tarif- 
vertrag vom 24. März 1925) beiträgt die Wochenarbeitszeit‘ 46 Stunden, 
davon am Sonnabend 6 Stunden. Enifpredhend den wirtſchaftlichen Bedürf⸗ 
nifjen fann die Arbeitszeit um zwei Stunden wöchentlich bei einem Lohn—⸗ 
zufhlag von 5°), verlängert werden, 2 weitere Mehrftunden find mit 
20°/, zu entlohnen. Darauf folgende Ueberſtunden gelten als Nachtarbeit. In 
Oſtpreußen (Zarifvertrag vom 12, Juni 1926), Provinz Hefjen-Naffau 
und Freiſtaat Heffen (Tarifvertrag vom 19. Januar 1925), Bayern 
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r. d. Rh. (Tarifvertrag vom 3. Februar 1925) und Freiſtaat Sachſen (Tarif 
verirag vom 16. Dezember 1934) beträgt die Wocenarbeilszeit 48 Stunden. 
Ueberſtunden find nur in dringenden Fällen zuläffte. Für länger als eine 
Woche dürfen Weberftunden nur verlangt und geleiftet werden, wenn eine 
Mehreinitellung von Arbeitsträften wegen tatfählihen Mangels an folchen 
nicht möglich ift. 
tägliche regelmäßige Arbeitszeit hinaus geleiſteten Stunden, die weiteren als 
Nachtarbeit. In Oſtpreußen find Ueberſtunden mit 25 0/, Zufchlag zu entlohnen. 
In Bayern, Heſſen und Sachſen kann die regelmäßige Arbeitszeit big 
auf 51 Wocdenftunden bei 10°, Bufchlag verlängert werden. In Bayern 
find Ueberftunden mit 25%, Zuſchlag, in Heffen und Sadfen mit 20°,, 
zu entlohnen. In Heſſen wird bei regelmäßiger Schichtarbeit für Arbeits» 
— in der Zeit von 6 Uhr abends bis 6 Uhr morgens 10°, Zuſchlag 
gewährt. 


Im Nahrungs und Genukmiitelgewerbe gilt für das 
Konditoreigewerbe in Berlin laut Tarifvertrag vom 1. Juli 1925 
(zur Zeit ſchweben Verhandlungen) die 48 ftündige Arbeitszeit. Die tägliche 
Arbeitszeit darf in diefem Rahmen 10 Stunden nicht überſteigen. Ueber- 
ſtunden und Sonntagsarbeit find grundfäglid zu vermeiden und nur ges 
ftattet bet befonderen Notftandsarbeiten oder anderen durch behördliche 
Vorſchriften jeweils zugelafienen Arbeiten. Die erjte Ueberjtunde ift mit 
25°;,, jede weitere mit 40°), Zuſchlag zu entlohnen. Sonntagsarbeit wird, 
ſoweit gefeglich zuläffig, dur) Gewährung eines ganzen freien Tages in 
der Woche oder mit 100%, Aufihlag abgegolten. . Die planmäßige 
Sonntagsarbeit für Gaſt⸗ und Schankbetriebe fällt nicht unter obige Bes 
ftiimmung Im Bäüdereigewerbe beträgt in Berlin (Tarifvertrag 
vom 1. Dat 1935) die tägliche Arbeitszeit 8 Stunden, Mehrarbeit wird 
als Ueberarbeit gemäß dem Lohnablommen bezahlt. Die gefeplich ‘ zu- 
gelajjene Arbeit an Sonn und Teiertagen wird als Sonntagsarbeit 
bezahlt. Fahre und Stallperfonal hat eine Arbeitszeit von 48 Stunden 
wöchentlich. Verkäuferinnen haben eine tägliche Arbeitszeit von 9 Stunden, 
die im Höcftfalle durch eine Paufe von 2 Stunden unterbroden werden 
daf. Sm Schlichterbeztrk Dortmund (Brotjabriten) (Tarifvertrag 
vom 26. Mär; 1926) beträgt die Arbeitszeit 8 Stunden täglich. Ueber— 
ftunden find möglichit zu vermeiden, werden fonft mit Auffchlag entlohnt. 
Die tägliche Arbeitszeit einfchließlich der Ueberſtunden darf LO Stunden nicht 
überfchreiten. Jede Über 48 Stunden, geleijtete Arbeit wird für die eriten 
6 Stunden mit 25°%,, für jede weitere Stunde mit 50°/, Aufidhlag ent⸗ 
loynt. Im Fleiſchereigewerbe beträgt die Wocenarbeitgzeit in Berlin 
(Tarifvertrag vom 15. September 1926) 54 Stunden; bie tägliche Arbeitszeit 
muß mit Ladenſchluß beendet fein. Während der Sommermonate wird filr Aufe 
räumungsarbeiten bis zu einer halben Stunde mehr zugejtanden. Ueber— 
ftunden über die 54-jtündige Arbeit3zeit hinaus zur Vermeidung des Ber- 
derbens von Rohſtoffen werden mit 30%, Zuſchlag abgegolten. Un den 
eriten Feiertagen der 3 großen Feſte Hat die Arbeit grundjägli zu ruhen, 
dringende Arbeiten find mit 50%, Auffchlag abzugelien. 

Im Belleidungsgemwerbe regelt ein Neichstarifvertrag vom 
24. März 1926 die Arbeitszeit für die Schuhinduftrie Die tägliche 
Arbeitszeit darf an 5 Wodentagen el Stunden, in ber Woche 48 Stunden 
‚nit Überjteigen. Dieje Arbeitszeit kann täglih, außer Sonnabend, um 
1 Stunde verlängert werden und ift mit 15%, Zuſchlag zu entlohnen. 
Weitere Ueberſchreitung der ArbeitSzeit oder Diehrarbeit am Sonnabend 
darf 10 Stunden täglid) nicht überfteigen und ift mit 25%, Zuſchlag zu 
bezahlen. In der Herren=- und Damen-Maßſchneiderei ſetzt ein 
Reichstarifvertrag vom 1. Auguft 1926 die Wocenarbeitäzeit auf 48 Stunden 
feft. Wird in Ausnahmefällen länger gearbeitet, fo tritt Ueberſtunden⸗ 
bezablung ein, für die eriten 2 Stunden täglich 20°%, Zuſchlag, für die 
nädjften 2 Stunden 40°/,, darüber hinaus 662/,%, Zuſchlag. 

Im Baugewerbe ift die Arbeitszeit nicht tariflich geregelt. 


Sm Verkehrs gewerbe beftehen für das Betriebg- und Verkehrs— 
perfonalderKeihsbahn Dienftdauervorfchriften vom 19. September 1924: 
Die Arbeitszeit umfaßt außer der Zeit, während derer das Perfonal Arbeit 
leiftet, auch. die Zeit, die auf dienftlihe Gänge von einer Dienſt- oder 
Arbeitsitelle zur anderen ſowie auf den Unterricht für Dienjtanfänger, den 
öffentlihen Pflichtforibildungsſchulunterricht für Handwerkslehrlinge, auf 
Dienſtvorträge und Dienſtbeſprechungen entfällt. Die Zeit, während derer 
das Perſonal ohne Arbeitsleiſtung auf der Dienſt- oder Arbeitsſtelle ans 
weſend zu ſein hat, um nach Bedarf Arbeit zu leiſten (Dienſtbereitſchaft), 
wird auf die Arbeitszeit angerechnet: bei dem Bahnbewachungs-, Bahnhofs: 
und Abfertigungsperſonal mit 500,0, bei dem Lokomotivperſonal, dem eine 
Lokomolive zur Beauifihtigung überwiefen ift, mit 80°/,, bei dem übrigen 
Zugbegleit- und Lokomotivperſonal mit 50%,. Die dienftlihen Fahrten, 
die daS Perfonal zur Uebernahme vder nah Beendigung der Dienftgefchäfte 
ohne Arbeitgleiftung auf der Eifenbahn zurücdlegt (Fahrgaſtfahrten), werden 
mit 60°, auf die Arbeitszeit angerehnet. Dieſe planmäßige Arbeitszeit 
darf im Durchſchnitt bei befonders anftrengender Beihäftigung 8 Stunden 
an einem Arbeitstag, 48 Stunden in einem 7etägigen und 208 Stunden 
in einem 30-tägigen Zeitraum nicht überfteigen, im übrigen bis auf 10 
Stunden an einem Arbeitstag bzw. 60 Stunden, bzw. 260 Stunden au$- 
nedehnt verige Es kann ein gewiffer Zeiftungsausgleich entfprechend den An— 
forderungen Wer verſchiedenen Jahreszeiten eintreten, dabei darf jedoch das im 
Jahresdurchſchnitt zuläfiige Arbeitsmaß nicht Überjchritten werden. Für das 
übrige Berjonal der Neihsbahı fieht ein Tarifvertrag dom 11. Juli 1924 
vor, daß die regelmäßige Arbeitszeit der Arbeiter der Ausbeſſerungswerke, 
zelegraphenwertjtätten, Bahnkraft- und -gaswerke uſw. 9 bzw. 54 Stunden 
beträgt, für die in der eigentlihen Bahnunterhaltung, in den Oberbauftoft= 


lagern, in Hochbau, in Steinbrüchen, Scoiterwerfen, Kiesgruben, Bahn | 
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gärtnereien und in der Waldwirtfchaft täligen Arbeiter in der Beit vom 
1. März bis 31. Oktober 9 Bzw. 54 Stunden, in ber übrigen Zeit 8 bzw. 
48 Stunden. Die Urbeilzeit der im Büro- und Hausdienſt befchäftigien 
Arbeiter richtet fih nach der Dauer der Arbeitszeit der Beamten dort. 
Meberzeitarbeit wird den gegen Schichtlohn bejchäitigten Arbeitern, auf die 
die Dienftdauerborfchriften mindeſtens eine Stalenderwohe Anwendung 
finden, und den Übrigen dauernd gegen Schidhtlohn beſchäftigten Arbeitern 
neben dem Lohn nicht bejonders verglitet, Weberzeitarbeit der übrigen 
Ürbeiter über die 54. Wochenarbeitsftunde hinaus mit 80%, Zuſchlag. 

Für die Arbeiter im Telegraphenbau und bei den felbftändigen 
Werkftätten, im Betriebs- und Berwaltungsdienft der Reichspoſt 
beträgt laut Tarifvertrag vom 1. Zuli 1926 die regelmäßige Wochen⸗-Arbeils⸗ 
au 48 Stunden; fie ift bis auf weiteres auf 54 Stunden erhöht. Für 

rbeiterim Betriebs- und Verwaltungsdienft regelt fi im Übrigen bie 
Arbeitszeit nach den Dienitplänen. Jeder Arbeiter ift verpflichtet, bei außer⸗ 
ordentlihem und dringendem Bedürfnis iiber die planmäßige Abbeitszeit 
hinaus zu arbeiten; eine Vergütung wird nicht dafür gezahlt, fondern ein 
Ausgleih durch Dienftbefreiung zu anderen Zeiten gewährt. — Für die 
Ürbeiter im Telegraphbenhau und bei ben felbftändigen Werkſtätten 
wird für Mehrarbeit über 54 Wocenftunden hinaus bis zu 60 Stunden ein 
ſtündlicher Lohnzuſchlag von 25%, bezahlt. 

Für Angestellte beftehen tariflidhe Arbeitszeitregelungen im Handels» 
gewerbe, Verficherungsgewerbe, in der Metallinduftrie und örtliche Regelungen 
für lTanfmännifhe und techniſche Angeſtellte. Im allgemeinen gilt wie für 
Arbeiter arundfäglic die 48ftündige Wochenarbeitszeit, die meist bis auf 
54 Wochenstunden verlängert werden fann. Weberjtundenentloßnung beträgt 
zunächſt meijt !/,o, des Monatseintommens und fteigt mit der Zahl der 
Heberftunden. 

Sm Handelsgemwerbe bejtimmt ein Reichstarifvertrag mit Gültigkeit 
vom 1. Januar 1926 für das Bantgemwerbe, dab die tägliche Arbeitszeit 
8 Stunden, am Sonnabend 6 Stunden zu betragen hat. Die Banfleitungen 
können die Arheitszeit im Bedarfsfall bis auf 524/, Stunde in der Wode 
ausdehnen, bis auf 54 Stunden nur ausnahmsweife und vorübergehend; 
am Sonnabend darf keinesfalls länger als 7 Stunden gearbeitet werden. 
Heberftundenbezahlung beginnt nad Wbleiftung von 52!/, Wochenarbeits- 
ftunden und beträgt, nad Ortsklaſſen abgeituft, für jede volle Ueberſtunde 
1/00 des tarifmäßigen Monatseinkommens für die bis zur 56. Stunde ges 
leiſteten Ueberjtunden, 259%, mehr für jede meitere, jedoch find mindeftens 
die bisherigen Süße zu gewähren. Für die Einzelhandelsgemetn- 
haft Srog- Berlin kann nad einen Tarifvertrag vom 26. März 1924 
die regelmäßige 48ſtündige Wocherrarbeitszeit entſprechend den wirtſchaft— 
lien Notwendigkeiten des Betriebes bis auf 54 Stunden in der Wode an 
insgefamt 120 Tagen im Jahr verlängert werden. Die Diebrarbeit wird, 
foweit fie über ?/, Stunde pro Tag hinausgeht, mit !/, des Monats: 
gehaltes bezahlt. Un den für Offenhaltung der Verkaufsſtellen zuläffigen 
Sonns und Weiertagen und für die gefeglich freigegebene Zeit zur —* 
venturarbeit ſowie zum Zuendebedienen der Kundſchaft nach dem verein⸗ 
barten Ladenſchluß muß Arbeit geleiſtet werden. Ueberſtunden, die über 
48 bzw. 54 Stunden hinausgehen, und die an Sonn⸗ und Feiertagen ges 
leisteten WUrbeitsftunden find mit !/,,o de8 Monatseinkommens zu bezahlen. 
Für den Einzelbandel in Cleve gelten laut Tarifvertrag vom 
24. März 1926 bezüglich der Ürbeitszeit die gefeglichen Vorſchriften und die 
jeweiligen Vereinbarungen zwifchen Firma und Angejtelltenrat. In dringenden 
Fällen angeordnete Ueberſunden find mit einem Lohn von I%/, Stunden zu 
vergüten. Der Monat rechnet hierbei zu 200 Arbeilsftunden. Das Zuende> 
bedienen bis zu 20 Minuten gilt nicht al8 Ueberarbeit. Im Einzelhandel 
Ludwigshafen und Bororte beitimmt ein Tarifvertrag vom 20. April 1926 
folgendes: die Arbeitszeit regelt fih nad den gefeglihen Bejtimmungen, 
Un den beiden legten Sonntagen vor Weihnadten und an zwei weiteren 
Sonntagen nach jeweiliger freier Vereinbarung dürfen die Gejchäfte bis zu 
5 Stunden offen gehalten werden. Weberftunden find möglichft zu vermeiden, 
Arbeitsleiftungen !/, Stunde über den vereinbarten regelmäßigen Arbeitsfchluß 
hinaus gelten nicht als folde. Angeordnete Ueberſtunden werden bis zu 
3 Stunden täglich mit dem 175. Teil des Monatsgehaltes zuzüglich 35%, 
Zuſchlag, weitere Ueberftunden und Sonntagsarbeit mit 50%, Zuſchlag bezahlt. 
Für den Einzelhandel in Groß-Gera jegt ein Zarifvertrag vom 
28. Mai 1926 die wöchentlich 48 ftündige Arbeitszeit feft, die erforderlichen: 
falls big auf 54 Stunden erweitert werden kann. Ueberjtunden und Sonntags 
arbeit find möglihft zu vermeiden, wor Anordnung von Meberftunden das 
Einverftändnis der Angeftelltenvertretung einzuholen. Dede von der Ges 
ihäftsleitung angeordnete, die 54 ftiindige Wocdjenarbeitszeit überſteigende 
Veberftunde an Wocentagen ijt mit !/, und 25%,, an Sonntagen mit 
0 und 50%, des Monatseinkommens zu bezahlen. Inventurarbeiten 
innerhalb geſetzlich jeitgefegter Grenzen und Arbeitsleiftung an den von der 
Behörde freigegebenen Sonntagen haben ohne befondere Bezahlung zu 
erfolgen. 

Für Angeftelte im VBerjiherungsgemwerbe beträgt die normale 
Arbeitszeit (Reichstarifvertrag vom 16. Januar 1926) wöchentlich bei uns 
neteilter Arbeitszeit 45, bei geteilter 48 Stunden, an Sonnabenden in der 
Regel 5 Stunden. Ueberarbeit ift entfprehend den Bedürfnijfen des Betriebs 
bis zu 3 Stunden wöchentlich zu leiften und wird nicht befonderg bezahlt. Eine 
Verlängerung um weitere 3 Stunden ift durch Vereinbarung oder Anordnung 
möglid; bei Einjpruch der BetriebSvertretung beim Gewerbeinſpektor, dab 
die geleiftete Mehrarbeit nicht erforderlich gewefen fei, muB folche Heberzeit- 
arbeit auf deſſen Entſcheidung hin mit !/,,, = 4,44 (d. TZaufend) des Monats 
bezuge8 pro Stunde entlohnt werden. 

In der Metallinduftrie befteht für Taufmännifhe “und tech— 
nifhe Angeitellte in Berlin (Tarifvertrag vom 19. Januar 1925) 
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und bie nordweftlide Gruppe Rheinland-⸗Weſtfalen (Tarifvertrag 
vom 16. Februar 1924) die 48-Stunden-Wocde, mit der Möglichkeit der 
Verlängerung auf 54 Wochenſtunden ohne befondere Abgeltung. Für 
BetriebSangeitellte, deren Tätigkeit fih in Verbindung mit der der Ars 
beiterfchaft des Betriebs volzıeht, ift die Arbeitszeit gleich der der Ar» 
beiter. In Berlin wird Leberarbeit von 54—60 Wocenftunden mit 
mindeftens */,. de8 Monatsgehalts pro Stunde entlohnt. Weitere Leber» 
arbeit wird entjprehend Höher bezahlt. In Rheinland» Weitfalen 
find Ueberftunden tunlichft zu vermeiden, jedoch ohne beiondere Entihädigung 
zu leiften, ſoweit fie zur Erledigung des auf normale Arbeitsleiftung bes 
vechneten Arbeitspenjumg erforderlih oder durch die Urt der Berufstätigkeit 
bedingt find. Für Leberftunden über die 54. Wochenarbeitsitunde hinaus, 
bie eine über die normale Wrbeitsleiftung binausgehende Mehrarbeit 
bedeuten, iſt eine angemefjene Vergütung zu zahlen. 

Für faufmännifhe und tehnifhe Angeftellte in Frank— 
furt a. M. (Tarifvertrag vom 12. Februar 1926) und des Niirnberg- 
Fürther Arbeitgeber-Kartells, Zarifgemeinfhaft, (Tarifvertrag vom 
10. Zuni 1926) gelten im allgemeinen die für Ungeftellte eingangs er⸗ 
wähnten Beitimmungen. In Frankfurt a. DE. find Ueberftunden über die 
54. Wocenarbeitsitunde hinaus mit Y/,oo des Monatseinkommens ausſchließ⸗ 
li der foztalen Zulagen plus 33°/,%0 zu vergüten. In Nütmberg- Fürth 
werben diefe Leberfiunden mit dem 150. Zeil des Dionatsgehalts bezahlt. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Zur Durdführung des Krifenfürforgegefeges vom 19. No⸗ 
vember 1926 hat der Reichſsarbeitsminiſter unter dem 20. No» 
vember ein Rundfchreiben an die oberiten Randesbehörden für Erwerbs: 
lofenfürforge gerichtet, dVem wir al3 befonder3 wefentlich entnehmen: 

Du 8 5 REV. (Sonderboraugfegungen für die Unterfiigung Jugend⸗ 
licher) nicht übernommen worden ift, fallen auch alle Jugendlichen, Die 
bi8 zur Höcfidauer in der Exrwerbslofenfürforge unterftügt worden find, 
unter die Krifenfürforge. 

Ausländern wird die Krifenfürforge nur bei nachweislich gleichartiger 
Fürſorge für deutſche Erwerbslofe in ihrem Heimatftaat gewährt. Die 
Beitimmung darüber, in weldhen Ländern die Gegenfeitigfeit als verbürgt 
anzufehen ijt, wird demnächft durch den Reichsarbeitsminifter getroffen werden. 
Bis dahin darf die Krifenfürforge nur den Angehörigen der Republik Deutfch- 
Oeſterreich gewährt werden. 

Auf die Vorausfegungen der Arbeitsfähigkeit und Arbeits» 
willigleit weife der 8 4 des Gefeges nochmals nachdrücklich hin. Sie 
dürften daher von den Arbeitsnachweiſen keinesfalls ohne weiteres als ge= 
— unterſtellt werden. Sie „müſſen vielmehr vor der Aufnahme der 

rwerbsloſen in die Kriſenfürſorge von neuem feſtgeſtellt werden“ und 
zwar auch bei denjenigen Erwerbslofen, die nah dem Inkrafttreten des 
Geſetzes als Ausgefteuerte in die Krifenfürforge übergehen, „weil bei dem 
Umfang und der langen Dauer der Erwerbslofigleit naturgemäß ein Bruch» 
teil von Erwerbsloſen in der Erwerbslofenfürforge mitgeführt wird, denen 
es an Wrbeitsfähigfeit oder Arbeitswilligkeit fehlt”. 

Mit befonderem Nachdruck wird nochmals auf die Notwendigkeit der 
Arbeitsvermittlung und Arbeitsbefhaffung für die Ausgeiteuerien 
und die langfriltig Erwerbslojen Hingemwiefen und. gebeten, die Anordnungen 
nad 85 des Gejeges mit möglichfter Befhleunigung zu treffen. Die be— 
vorzugte Heranziehung zu öffentlihen Notjtandsarbeiten wird erneut untere 
Arien. Aus den Rundfchreiben vom 5. und vom 16. Oktober (vgl. Sp. 1066 
und 1199), die im übrigen felbftveritändlih außer Kraft gelebt worden find, 
werden die Ausführungen über Arbeitspermittlung und Arbeitsbeſchaffung 
ausdrücklich aufrecht erhalten. 

Schließlich werden — unter Hinweis auf die gemäß 8 Al REV. der 
Aufficht der Länder unterjtehende Durchführung der Krifenfllrforge-Ver- 
handlungen darüber in Ausficht genommen, wieweit die Kontrollmaß⸗ 
nahmen in der Erwerbslofenfürforge mit Rüdfiht auf dag neue Geſetz 
erweitert werden müßten. Das Gejeß bringe unzweifelhaft, insbefondere 
durch die vom Reichstag bejchlofjene Faſſung des $ 1, die Gefahr von Ber: 
ſchiebungen zwiſchen der öffentlichen Fürſorge und der Krifenfürforge mit fich, 
die den Abfichten des Gefeges zumiderlaufen könnten. Es müfje daher vor 
allem unbedingt vermieden werden, nicht arbeitsfähige und willige Verfonen 
in die Kriſenfürſorge aufzunehmen, befonders aud) deshalb, weil dann die 
Arbeitsämter mit nicht unterzubringenden Perfonen belajiet werben würden. 
Damit würde den Arbeitsfähigen und willigen fchärfiter Abbruch gefchehen 
und die ganze Einrihtung der Erwerbsloſenfürſorge diskreditiert werden. 

Die in diefem Erlaß enthaltenen Anmweifungen zum 8 4 des 
Geſetzes haben zu fcharfen Angriffen in der Deffentlichkeit und auch 
im Reichstag geführt. In der Tat berührt e3 eigenartig, daß der 
Reichsarbeitäminifter in die Ausführungsbeftimmungen genau den 
Wortlaut wieder aufgenommen hat, der ausdrüdlid im Reichstag 
geitrichen worden war. Wir können feinen Hehl daraus madyen, daß 
wir die urjprüngliche Fafjung der Regierungsvorlage (vgl. Sp. 1196) 
für berechtigt gehalten haben, [yon der moralifchen Wirkung megen, 
die von ihr ausgegangen wäre. Immerhin halten wir es für be— 
denklich, daß, nachdem nun einmal der Reichstag anders befchlofien 
hatte, Diefe ausdrüdliche und ſcharfe Formulierung wieder aufgenommen 
worden iſt. Der ReichSarbeitsminifter hat dann auch Im Reichstag 





+ 


Soziale Praris und Archiv für Volkswohlfahrt — 1986 — XXXV. Wr. 5l. 


1310 





beruhigende Erklärungen abgegeben. Er hat vor allem den Verdacht 
zurücdgemwiefen, daß auf diefem Wege die Unterftüßung aus der Krifen- 
fürforge möglichſt eingefchränft werden folle. Das fei wie fi) aus 
dem Zufammenhang der Anmelfungen ergebe, keineswegs beabjichtigt 
gewefen. Der Hauptnadhdrud fei auf den Gedanken gelegt worden, 
daß keineswegs jemand, der bisher Ermwerbälofenunterftügung bezogen 
habe, deshalb unter allen Umftänden beredtigt fet, die Unterftügung 
aus der SKrifenfürforge zu erhalten. Genau wie in der E. F. felbit 
von Zeit zu Zeit derartige SFeftftellungen erfolgen könnten, fcheine 
Aehntiches im Augenbli der Aufnahme in der Krifenfürforge erforder- 
lich zu fein. — Der Redner der ©. P. D. erklärte fich von diefen Aus» 
führungen nicht befriedigt. — Es erichiene auch uns erwünſcht, wenn 
der Reichsdrbeitäminifter feinem Erlaß eine Ergänzung folgen lafjen 
wollte, die eine mißverftändliche Auffaffung und Anwendung eindeutig 
ausfchließt und die politifch bedenkliche Schärfe der Faſſung im erjten 
Erlaß auf das juriftifch zuläffige Maß zurückführt. 


> * 


* 


Zur Gtatiftit der Krifenfürforge hat der Präfident der 
Reichſsarbeitsverwaltung unter dem 80. November Anmelfungen 
an bie ArbeitSämter erlaffen. 

Es werden am 15. jedes Monats, nach Geſchlechtern getrennt, Die 

Krifenunterftüßten gezählt .nnd zwar gefondert in a) die nad dem 
20. November 1926 und nad einer 52:wödigen Unterftügungsdauer aus 
der Ermwerbslofenfürforge ausgeſchieden find, b) die in der Zeit vom 
1. April — einſchließlich 20. November 1926 wegen Ablauf der gejeb- 
lihen Unterftügungsdauer ausgefhieden find, ohne Rückſicht daranf, ob fie 
inzwifchen in der öffentlichen Fürforge geitanden haben, c) für den Yall, 
daB das LAN, eine befondere Zulaſſung ausgeſprochen hat (alfo in ben 
„Härtefällen"), die vor dem 1. April 1926 wegen Ueberſchreitung der 
Höchſtdauer aus der E. F. ausgefchieden find. Für diefe Gruppen iſt atıe 
ugeben: der Beftand am Berichtstage, derjenige am 15. des Vormonats, 
er Zus und Abgang während diefer Zeit — unter gefonderier Angabe 
der davon in Norftandsorbeiten Genommenen. Weiter ift anzugeben die 
Zahl derjenigen am Berichtstage beſchäftigten Notjtandsarbeiter, für 
die die Grundfürderung aus der Krifenfürforge geleiftet wird, ferner die Ge⸗ 
famtfumme der für Krifenunteritügung im legten Kalendermonat aufs 
gewendeten Beträge. 

Sleichzeitig tft eine Statiftit der unterftüßten Kurz— 
arbeiter angeordnet worden. 

Es ift die Zahl der Surzarbeiter — ohne Geſchlechtertrennung — 
aufzuführen, die in der dem Beginn des Berichtämonats vorausgegangenen 
Kalenderwoche unterfiügt worden find, und zwar gegliedert in a 
mit wöchentlich 3 Wusfalltagen bzw. wöchentlichem Schichtwechſel, mit 
4 Ausfalltagen und mit 5 Ausfalltagen. Ferner ift die Höhe der in der 
Berichtswoche gezahlten Kurzarbeiterunterftügung anzugeben. 


* % 


* 


Die Ergebniſſe der Zählung der in der Wohlfahrtspflege 
ſtehenden Ausgeſteuerten, die auf Veranlaſſung des Reichsarbeits⸗ 
miniſters am 30. September d. J. durchgeführt worden iſt (vgl. 
Sp. 1088), liegen jetzt vollſtändig vor und ſind im RABl. Nr. 46 
veröffentlicht. Wenn es ſich auch um eine einmalige Stichtagszählung 
handelt, die natürlich keine abſoluten Rückſchlüſſe ziehen läßt, ſo ſind 
doch die Ergebniſſe, ſowohl in ihrer Geſamtheit wie in ihrer politiſchen 
Gliederung, recht intereſſant. 

Insgeſamt wurden am Stichtage von der öffentlichen Wohlfahrts⸗ 
pflege 66934 Ausgeſteuerte betreut. (Gemäß der Zahl von am 
1. Oltober 1926 von der Ermwerbslofenfürforge erfabten 1,394 Millionen 
kommen demnad auf je 100 Unterjtügte rund 5 Ausgeſteuerte). Davon 
entfallen auf Breußen 54922 (die preußifhe Zählung vom 1. Mat d. J. 
hatte 45513 ergeben — vgl. Polligkeit Sp. 875). Davon jtellt die Rhein- 
provinz 20788 (alfo rund 31%, der Reihszahl!), Weitfalen 10740, Berlin 
dagegen nur 7660, An nädjter Stelle ftehen Niederſchleſien mit 3887 und 
Helfen: Nafjau mit 3354, an unterfter Oftpreußen mit 302, Pommern mit 
479, Brandenburg mit 573. Bon den übrigen Ländern zählte Bayern 
3621, an nächſter Stelle Sahfen 1908. Auffallend eriheint Heſſen 
mit 1671; ihm folgt Hamburg mit 1464. Dagegen fteht Württemberg 
mit 191 nod unter Oldenburg mit 168; noch niedrigere Ziffern weijen nur 
Medlendburg-Schwerin und Bremen mit je 96, Lippe mit 22 und Mecklen— 
burg⸗Strelitz mit 13 auf. Lubeck und Walde geben O, Schaumburgstippe lan. 

Sehr erfreulich ift das Ergebnis der Umfrage, wie viele von 
diefen Ausgefteuerten regelmäßig durch den öffentlichen Arbeits— 
nadhmeis fontrolliert murden, mit insgeſamt 52466 — rund 78°. 
In den einzelnen Nändern und Provinzen findet fi im allgemeinen ein 
ähnlicher Verhältnisfag. Auffallend ungünstig erfcheinen die Zahlen 
von Weitialen mit 5305, Hannover mit 470 bei 1073 Unterftügten, 
Württemberg mit 67, Oldenburg mit 66, Lippe mit 3. Den Höhepunft 
bildet Hamburg mit 1964 —= 100 %,. Die badifche Zahl 1531 iſt bei einer 
Geſamtunterſtützteuzahl von 1111 nit verjtändlic. 

Bei gemeindlichen Wohlfahrtisarbeiten gemäß 819 FV. wurden 
16147 beſchäftigt, d. i. rund ein Viertel der betreuten Ausgeſteuerten. Hier— 
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von entfallen allerdings 14473 allein auf Preußen, davon auf die Rhein⸗ 
provinz 6515, auf Weitfalen 5269, auf Berlin dagegen nur 284. Sechs 
tleine Länder (Bremen, Lippe, Lübeck, Medlenburg-Strelig, Walded, Schaum: 
burg-Xippe) find hier ganz ausgefallen. 

Schließlich war gefragt worden, wie viele vom Wohlfahrtsamt betreute 
Ausgefteuerte feit dem 1. Januar 1926 ausgejhieden find. Das 
Ergebnis ift: a) wegen Arbeitsannahme 19916 (davon in Preußen 
16679), b) wegen ®iedererlangung der Anwartihaft auf Erwerbs⸗ 
lofenunterftügung 19795 (in Preußen 17180, davon in der Rheinpropinz 
6416), c) aus fonftigen Gründen 7343. In der Veröffentlichung des 
Reichsarbeitsblatts wird angenommen, daB in den Zahlen a und b häufiger 
eins und diejelbe Perſon enthalten fein wird; immerhin beftätigten dieje 
Zahlen, daß für den in die Wohlfahrtspflege aufgenommenen Ausgefteuerten 
mehrfache Möglichkeiten beftehen, wieder der Erwerbslofenfürforge bzw. dem 
Erwerbsleben zugeführt zu werden. 

Abſchließend wird ausgeführt, daß, um ein Bild der weiteren 
Entwidlung zu gewinnen, der am 30. September ermittelten Zahl 
der Audgejteuerten noch die bis zum 15. November Ausgefteuerten, 
insgefamt 45381, hinzugezählt werden müßten. Dazu könnten bis zum 
15. Februar 1927 höchſtens noch 207 971 hinzutreten, deren Unterftüßung 
am 15. November bereit3 39—52 Wochen lief, fo daß für den Zeit 
punft der ftärkiten Auswirkung der Einflüffe der Winterperiode auf 
dem Arbeitsmarkt etwa mit 300000 Ausgefteuerten gerechnet werden 
tönne. Dies müßte aber als Höchftzahl angefehen werden, da in der 
Zeit bis zum 15. Februar auch wieder Außgefteuerte außfcheiden werden. 


Die Erweiterung der Verordnung Über Erwerbslofenfürforge, 
bie in ihrer erjten, au8 der Tynitiative de3 ReichStag3 hervorgegangenen 
Fallung, wie mir Sp. 1196 berichtet haben, infolge der parlamen= 
tariſchen Wirren nicht mehr zur Derabfchiedung gelangt mar, ift 
nunmehr durch das Gefeß zur Abänderung der RED. vom 
10. Dezember 1926 in die Tat umgefegt worden. Die Vorlage der 
Reichöregierung, die aus finanziellen Gründen weniger weit geht a 
die damaligen Reichstagsbeſchlüſſe e3 taten, ift angenommen worden; 
die SPD. hat, unter grundfäglicher Aufrechterhaltung ihrer weiter> 
gehenden Forderungen, dieſe zurücgeitellt, um da3 Zuftandelommen 
des Geſetzes nicht zu gefährden. 

Durch das Gefeß iſt der 8 7 Abſ. 5 RED. dahin ergänzt worden, 
daß völlig anrechnungsfrei (neben dem Stillgeld) bleiben: a) die 
Reiftungen der Wochenhilfe gemäß $ 1958 RVO. — ohne daß 
dadurh 8 235 RED. (daB eine Ermerbälofe für ihre Perfon neben 
MWocengeld feine Ermwerb3lofenunterftügung erhalten darf) berührt 
wird, b) die Leiftungen der Familienwochenhilfe gemäß 8 205a 
RVO. und c) die Reiftungen der Wochenfürforge nah der RFV. 
(Damit find nun dieſe Anfprüche, deren Anerkennung auf Grund 
der bisherigen Yafjung der ReichSarbeitäminifter nur unter erheb— 
lien juriſtiſchen Bedenken zugelaffen hatte — vgl. Sp. 1026 — ge» 
feglich Beitgelegt.) 

Dem 8 iſt ferner folgender Abſ. 7 angefügt worden: „Der 
Reichsarbeitsminiſter erläßt mit Zuftimmung des Reichsrats Bor- 
fehriften, durch die eine gleihmäßige Prüfung der Bedürftigkeit 
fidergeftellt wird und Härten ausgefchloffen werden. Er kann hier» 
bei insbejondere 1. den Kreis der TFamilienangehörigen, deren 
Einnahmen bei der Prüfung der Bedürftigkeit des zu Unterftüßenden 
zu berüdjichtigen find, einfchränfen, 2. den Umfang der Anrechnung 
abweichend von den Abfäßen 1 bis 3 (de3 8 7) beftimmen.”* — Die 
Vorſchriften follen demnächſt erfcheinen. 

Sclieglih ift die Aufrehhterhaltung der Anfprüde in 
ben Rentenverfidherungen fichergeftellt worden. Hinter 8 26 ift 
ein bejfonderer Abfchnitt „III A. Invaliden⸗, Angeftellten- und knapp⸗ 
Ihaftlide Benfionsverfiherung Ermwerb3lofer” als $ 26a eingefügt 
worden. Gr beitimmt, daß die Gemeinde aus Mitteln der Erwerbs» 
lofenfürjorge die zur Aufrechterhaltung der Anmartfchaften in den 
drei Berficherungszmeigen not ıwendigen ‘Beiträge (Anerkennungs⸗ 
gebühren) zu entrichten bat. Der Reichsarbeitäminifter beftimmt, 
inmiemeit Die Träger der Sozialverficherung bei Durchführung dieſer 
Borjchrift mitzumirten haben. Bermwaltungstoften werden ihnen hier: 
für nicht erſtattet. 

Das Gefeg ift im RGBl. I ©. 493 am 11. Dezember 1926 
verkündet worden, tritt daher, mangel3 einer befonderen Termins— 
beitimmung, am 25. Dezember in Straft. 

Aus dem Verlauf der Reihstagsverhandlungen ift von Intereſſe dag, 
insbefondere von kommuniſtiſcher Seite geäußerte, Bedenfen, daß die zur 
Aufreterhaltung der Anwartſchaften erforderlichen Beiträge erft in dem 
Augenblid entrichtet werben fönnten, in dem der Berluft der Anwart— 
haft droht, aljo in der Regel erft nah Ablauf von zwei Jahren, fo dag 
eotl. fiir einen Ermwerbslojen, der nicht fo lange Unterjtügung bezieht, feine 
Beiträge gezahlt würden. Der Reihsarbeitsminiiter hat demgegen: 
über — unter Bezugnahme auf Erklärungen, die Minifterialdirelior Griefer 
bereit3 im fozialen Ausſchuß abgegeben hatte — ausgeführt, der Arbeits- 
nachweis werde fi bei Eintritt der Ermwerbslofigleit die, Quittungskarte 
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vorlegen laffen und prüfen, ob eine Anwartſchaft gefährdet if. Er werde 
dann „je nad Lage bes Falles” die „zur Abwendung des Berfalls“ eye 
forderlihen Beiträge entrichten. Die Arbeitsnachweiſe würden angemiejen 
werben, „dieſe Beftimmungen fo loyal und verfiändig wie möglich zu hand» 
haben und insbefondere in dem Falle, daß einige Marken im NRüditande 
find, auch diefe Marten nachzukleben“. 

Wie die Dinge in der Praxis angefapt werden follen, läßt eine duch 
die Preſſe verbreitete Anmweifung der Reihsverfiderungsanftalt für 
Ungeftellie an ihre Verſicherten erfennen: Sie weiſt darauf hin, daß die 
für 1924 zur Aufrechterhaltung der Anwartſchaft notwendigen Beiträge 
bis zum 31. Dezember 1926 in Klafje A (2 RM.) nachzuentrichten find, 
Dem Arbeitsnachweis feten zu diefem Zweck die grüne Verſicherungskarte 
und etwa vorhandene Aufrehhnungsbeiheinigungen vorzulegen, ferner die 
etwa vorhandenen früheren gelben Berfiderungsfarten, der Kontoabfhluk 
uſw., um den Nachweis für den Eintritt in die Verficherung, alfo dafür zu 
erbringen, ob zur Aufrechterhaltung 8 oder 4 Monatsbeiträge für das 
betreffende Jahr erforderlich find. 

Für eine Bewertung der im Gefeß gefundenen Formulierung 
werden in der Tat die Ausführungsvorfchriften des RAM. von 
erheblicher Bedeutung fein'). 


Sozinlverficherung. 





/ 


Zur Frage der Arbeitsgemeinihaiten auf Dem Gebiete 

der Befundheitsfürforge. 
Don Stadtrat Dr. Robert Plant, Nürnberg. 

Ueber die Frage der Bildung von Arbeitsgemeinſchaften auf 
dem Gebiete der Gefundheitsfürforge ift in den legten Jahren ſchon 
viel gefchrieben und geſprochen worden. Nachdem nunmehr eine 
mehrjährige Entwiclung diefer Organifationsform Hinter un liegt, 
erfcheint c8 zmecdmäßig, aus dem bi jegt Gefchaffenen die ent- 
fprechenden Schlüffe zu ziehen, nicht zulegt, um dadurch auch brauch⸗ 
bare Richtlinien für die künftige Entwidlung zu gewinnen. Die 
Arbeitsgemeinichaften entftanden vor allem unter den Zrägern der 
Sozialverfiherung als eine notwendige Folge der Erkenntnis, daß 
bie Arbeit der einzelnen Berficherungsträger fich vielfady in Richtung 
auf das gleiche Endziel bewegt und deshalb das Neben- und Gegen- 
einanderarbeiten nach Möglichkeit vermieden werden muß, wenn daS 
gemeinjame Ziel möglichſt volllommen erreicht werden foll. Diele 
Beltrebungen des Zuſammenwirkens und der gegehjeitigen Ber: 
ftändigung verdienen gerade in der jeßigen Zeit, mo wir mehr denn 
je darauf angemiefen find, mit verhältnismäßig befchräntten Kräften 
fo viel als möglich zu erreichen, und wo fo oft von Rationalifierung 
der Organifationsformen geſprochen wird, eingehende Beachtung. Sie 
verdienen dieſe Beachtung auch deshalb, weil fie eutftanden find al3 
eine Aktion der GSelbfthilfe beftimmter Kreife und ſich als ſolche troß 
vieler Bedenken, Die Dagegen laut wurden, bewährt und Durchgefegt 
haben. Als eine der befannteften Erſcheinungen auf diefem Gebiete 
ift der Zufammenfchluß zwifchen Krankenkaſſen, Landesverſicherungs⸗ 
anftalt und Berufsgenofjenichaften auf Deranlafjung der Landes. 
verficherung3anftalt der Rheinprovinz im Jahre 1920 zu verzeichnen- 
Dieſes Vorbild wurde inzwifchen in den verjchiedeniten Schattierungen 
nadıgeahmt, und heute fann wohl gefagt werden, Daß unter allen 
einfichtigen VBerficherungsträgern Darüber fein Zmeifel mehr beſteht, daB 
da3 Zufammengeben in Fragen der Gefundheitsfürjorge, insbejondere 
auf dem fo wichtigen Bebiete der vorbeugenden Gejundheitsfürforge, 
der Bekämpfung der großen Volksſeuchen, vor allem der Geſchlechts⸗ 
krankheiten und der Tuberkuloſe, ſowie bezügli” der Verjorgung 
langfriftig Kranker, alfo 3. B. beim Heilverfahren Tuberkuloſer, 
eine dringende Notwendigkeit ift. Einen bedeutfamen Abfchnitt in diefer 
Entwicklung jtellt das Gefeg vom 28. Zuli 1925 (vgl. XXXIV, 775 f.) 
dar, betr. Richtlinien für die Zufammenarbeit der Reichsverſicherungs⸗ 
träger untereinander und mit den Trägern der öffentlichen und 
freien Wohlfahrtspflege. Wir haben hier zum eritenmal die reichs⸗ 
gefegliche Anerkennung diefer Entmiclung, ein Schritt, der umfo not 
wendiger war, als gerade in der Nachkriegszeit Die Bedeutung einer 
intenfiov betriebenen vorbeugenden Gefundheitsfürforge fich den Ver— 
fiherungsträgern mehr und mehr aufdrängte und die reichögefeglichen 
Grundlagen der Reichsverſicherungsordnung für ein erſprießliches 
Arbeiten nach diefer Richtung ſich mehr und mehr als unzulänglid 
berausftellten.. In diefem Zufammenhange — da von Berein- 
fahung und rationeller Zufammenfafjung vorhandener Kräfte und 
Einrichtungen die Rede iſt — mag auch der Wunſch ausgefproden 
werden, daß die KeichsverficherungSanftalt für Angeitellte fi, wenn 
fhon in abfehbarer Zeit feine Eingliederung der Angeitellten in 
die Invalidenverſicherung möglich fein follte, wenigftens intenfiv an 








1) Sie find während der Drudlegung erjhienen. Wir kommen dem⸗ 
nächſt darauf zurüd. 
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den oͤrtlichen Organiſationen Arbeitsgemeinſchaften beteiligen und 


mehr und mehr von dem Syſtem abkommen möge, alles nur durch, 
Unterftüßung der Zentralftellen zu leiften, ohne fi) als Mitglied 


der örtlichen Organifationen zu betätigen. 

Wie fteht es nun mit der Beteiligung der Träger der 
MWohlfahrt3pflege -an diefen Arbeitßgemeinfhaften? Syn 
dem Geſetz vom 28. Yuli 1925 ift im Schlußfaß angedeutet, daß die 
Reichöverficherungsträger auch mit den Fürforgeverbänden wegen 
gemeinfamer Arbeit auf dem Gebiete der Gefundheitsfürforge 
Fühlung nehmen follen. Gleichwohl find die Meinungen in den 
Reihen der Berficherungträger, die fich zu gemeinfamer Arbeit 
zufammengefchloffen haben, ſowie bei den maßgebenden Reichsſtellen, 
die mit der Bearbeitung dieſer Angelegenheit betraut find, über die 
Beteiligung der Zürforgeverbände noch fehr geteilt. Neben Stimmen, 
die eine folche Beteiligung glatt ablehnen und nit für zweckmäßig 
erachten, finden wir folche, die etflären, daß die Beteiligung der 
Fürforgeverbände wünfchensmwert fei, daß es aber genüge, wenn fie 
ih zu den Arbeitsgemeinfchaften der Verſicherungsträger in einem 
loſen Beteiligungsverhältnis befänden. Schließlich finden wir aber 
auch da und dort jchon feitgefügte Organijationen, die von Anfang 
an neben den Verfiherungsträgern auch die Fürlorgeverbände der 
Wohlfahrtspflege als gleichberechtigte und verpflichtete Mitglieder 
einbezogen haben. Ich erinnere an die Arbeitsgemeinfchaft im Ges 
biete der Landesverſicherungsanſtalt Grenzmart Pofen-Weftpreußen 
(f. Sp. 838 ff.) jomie an den im Jahre 1922 gegründeten Zweckverband 
Nürnberg zur Belämpfung der Tuberkuloſe. Die Frage, ob und 
inwieweit die Fürforgeverbände Mitglieder folcher Arbeitägemein- 
ſchaften werden follen, läßt fi ganz klar und zwar nur in be- 
jabendem Sinne beantivorten, wenn wir die geistlichen Grundlagen 
betrachten, die für eine folche Betätigung auf dem Gebiete der vor« 
beugenden Gefundheitsfürforge — und dies wird doc immer das 
Hauptjächlichite Arbeitsfeld der Arbeitsgemeinfchaften bleiben müſſen — 
in Frage fommen. Die Reichdgrundfäge über Borausfegung, Art 
und Maß der öffentliden Fürſorge vom 4. Dezember 1924 geben und 
näheren Aufſchluß. Dort heißt e8 in $ 2, daß die Fürforge recht- 
zeitig einfegen muß und der Notlage nachhaltig entgegenwirken fol; 
in $ 3, daß die Fürforge auch vorbeugend eingreifen fann, um 
drohende Hilfsbedürftigkeit zu verhüten, befonder3 aber um Gefund: 
beit und Arbeitsfähigkeit zu erhalten. Bei Minderjährigen kann fie, 
fomeit nicht die Jugendhilfe dazu berufen ift, auch eingreifen, um 
Störungen der förperlichen Entwicklung zu verhindern. In $ 6 ift 
ausgeführt, daß zum notwendigen Lebensbedarf neben der Kranken⸗ 
hilfe auch) die Hilfe zur Wiederherftellung der Arbeitsfähigfeit gehört. 
Da die Gefundheitsfürforge gerade auf dem Gebiete der Betreuung 
unferer heranmwachfenden jugend eine hervorragende Rolle fpielt, 
müffen wir in dieſem Zufammenhange auch einen Blid in daB 
Reichsjugendmwohlfahrtögefeg werfen. In 8 4 diefes Gefehes iſt als 
Aufgabe des Jugendamtes erklärt, Einrichtungen und BVeranftaltungen 
anzuregen, zu fürdern und gegebenenfalld zu fchaffen, Die der Wohl- 
fahrt der heranmachfenden Jugend — und zwar vom Gäugling bis 
einfchließlicy der ſchulentlaſſenen Jugend — dienen. Damit ift die 
Verpflichtung der öffentlichen Verwaltung ausgeſprochen, ſich darum 
zu fümmern, daß der heranwachſenden Jugend auch vom Stand» 
puntte der Gefundheitspflege aus all da3 zuteil wird, was fie be- 
nötigt zur Erreichung des ihr gemäß 8 1 des Reichsjugendwohlfahrts— 
geſetzes zuftehenden gefeßlichen Anfpruches auf Ertüchtigung auch 
nad) der phufifchen Seite. Angeſichts dieſer Elaren Beftimmungen 
kann es feinem Zweifel unterliegen, daß auch die fich durchwegs 
deetenden Träger der Jugendämter und der wirtfchaftlichen Fürſorge 
binfihtlich eines großen Perfonentreifes in der gleichen Richtung zu 
arbeiten berufen find, in der ſich auch die Arbeit der Berficherungs- 
träger bewegt. Bedenken wir nur 3. B. das ficherlich gleich hohe 
Interreſſe, das Krankenkaſſen, Landesverficherungsanftalten, Wohl: 
fahrt3- und Jugendämter an dem Betriebe einer einwandfrei arbei- 
tenden, mit ausreichendem und entfprechend vorgebildetem ärztlichem 
Verfonal und mit den nötigen diagnoftifhen Hilfsmitteln ver- 
jehenen Yürforgeftelle für Tuberkulöſe und tubertulös Gefährdete 
haben. Welche Borteile ergeben fi), wenn eine folche Gtelle als 
Spezialfürforgeftelle allen Organifationen zur Verfügung jteht, bie 
fih mit der Erfenning und Berforgung ſolcher Erkrantungen zu ber 
fafien haben, wenn Krankenkaſſen fomohl mie Landesverficherungs- 
enftalten, WohlfahrtSamt und Schulärzte diefe Fälle der Fürſorge— 
jtelle übermeifen fünnen, und wenn diefer dann noch eine Be— 
obachtungsſtation zur Verfügung fteht, aus der bie Verſchickung in 
Beilitätten, Erholungsheime uſw. erfolgen fann. Ich möchte deshalb 
wiederholen, daß meiner Anfiht nach jeßt ſchon auf Grund der 
vorhandenen gejeglihen Grundlagen wie auf Grund der 
erfolgreihen Entmwidlung der legten Jahre die Frage der 
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ſchaften im allgemeinen bejaht werden muß. Im Zu— 
fammenhange damit möchte ich auch Die vielfach aufgemworfene Frage 
itreifen, ob die freie Wohlfahrtspflege allgemein zu Diefen 
Arbeitägemeinfchaften herangezogen werden fol. Bei aller An- 
erfennung der gewaltigen Leiſtungen der freien Liebestätigkeit, auch 
auf dem Gebiete der Gefundheitsfürforge, möchte ich Doch der 
Meinung fein, daß eine generelle Beteiligung der freien Wohlfahrts- 
pflege nicht empfohlen werden kann, wenigſtens dann nicht, wenn es 
ſich um die Aufitelung verbindlicher Richtlinien handelt. Eine ſolche 
Beteiligung bemißt fih wohl durchwegs nad den örtlichen Ber» 
bältnifjen, die ja fehr vielgeftaltig find. Man wird die Beteiligungs- 
möglichkeit felbftverftändlihd im allgemeinen offen laſſen müffen, 
Ihon um die äußerſt wertoollen, über große praftifche Erfahrungen 
verfügenden Kräfte der freien Wohlfahrtspflege da zur Mitarbeit zu 
gewinnen, wo fie bisher ſchon in der TFürforgearbeit ftanden. Ein 
Beifpiel: Bei der Einrichtung einer Beratungöftelle für Gefchlechts- 
kranke auf der Grundlage einer Arbeitsgemeinſchaft wirb man die 
Ortögruppe der Deutfchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der Befchlechts- 
krankheiten dann jelbftverjtändlich zur Mitgliedfchaft unter allen Um- 
ftänden zu gewinnen fuchen, wenn eine ſolche Ortögruppe bisher in 
dem örtlichen Bereiche, für den Die Arbeitögemeinfchaft errichtet werden 
ſoll, ſchon vorhanden und tätig war und die wiljenfchaftlihe Führung 
auf dem Gebiete der Geſchlechtskrankheitenbekämpfung innehatte. 

Wenn mir auf dieſe Weife den Kreis der an einer ſolchen 
Arbeitsgemeinſchaft in erfter Linie zu beteiligenden Körperfchaften 
umrijjen haben, fo dürfte es fih auch verlohnen, noch einige fon» 
trete Einzelheiten, 3. B. Arbeitögebiet, Form des Zu- 
fammenfchlufje8s und der einzugehenden Berpflidh- 
tungen ufm., zu erörtern. Nah meinen Grfahrungen haben fich 
biefe Arbeitsgemeinfchaften bisher befonder8 gut als Träger be- 
ftimmter Ginridytungen, die der Gelundheitsfürforge weitefter 
Bevölkerungskreiſe dienen, bewährt. &3 iſt wohl auch ein in pſycho— 
logifcher Hinfiht bedeutfames Moment, den Arbeitögemeinfchaften 
und ihren Mitgliedern ein konkretes fichtbares Objekt, 3. B. eine 
Heilftätte, eine Fürforgeftelle, eine Schulzahnklinik uſw., al8 Tätigkeits- 
feld zu geben, an defjen Blühen und Gedeihen, an deffen vermehrter 
Inanſpruchnahme die Mitglieder jederzeit den Erfolg ihrer Arbeit 
vor Augen fehen können. Auch der Wille zur rechtzeitigen und aus: 
reichenden finanziellen Beitragsleiftung wird durch die Unterhaltung 
derartiger Einrichtungen geſtärkt, da den Mitgliedern, falls fie ihrer 
Leiftungspfliht nicht nachkommen, in aller Deutlichleit gezeigt 
werden fann, daß Damit der Weiterbeftand dieſer ſegensreichen Yür- 
forgeeinrichtungen ernitlich gefährdet ift. | 

Was die Form des Zufammenfchluffes zwiſchen Ber: 
fiherungsträgern und Trägern der Fürforge zu einer Arbeitögemein- 
haft anlangt, fo haben die bisherigen Erfahrungen jedenfalls be- 
wiefen, daß nur ein Zufammenfchluß mit fefter, verbindlicher, gegen: 
feitiger Verpflichtung in Frage kommen kann, wenn nicht die 
Leiftungsfähigfeit der Arbeitögemeinfchaft im Bedarfsfalle gefährdet 
jein fol. Es kann nicht ein freundfchaftliches Verhältnis gegen- 
jeitiger Verftändigung über gemeinfame Fragen genügen, wie dies 
da und dort heute noch üblidy if. Solche Gemeinfchaftsverhältnifje 
ohne fejte Bindung verfagen erfahrungsgemäß dann, wenn es ſich 
um Die Frage dreht, wer bezahlen fol. Die Erfahrungen der 
Inflationszeit haben uns gelehrt, daß im allgemeinen nur die fejte 
Form Des eingetragenen Vereins oder der G. m. b. 9. eine zweck⸗ 
entiprechende und dauerhafte Grundlage darſtellt. Es ift aud 
denkbar, daß ſich die Mitglieder nur gegenfeitig vertraglich zu einer 
beftimmten Leiftung verpflichten, ohne eine neue Redhtsperfönlichkeit 
zu bilden. Nach meinen Erfahrungen iſt e8 aber doch zweckmäßig, 
eine Form des Zuſammenſchluſſes zu wählen, Die der Arbeits« 
gemeinfhaft auch Rechtsperſönlichkeit verleiht, die dann 
al Zräger der gemeinfamen Einrichtung, 3. B. der Fürforgeftelle er- 
I&eint, und als folcdhe, vertreten durch den Borftand, SBerfonals- 
anjtellung3verträge, Kaufverträge ulm. abſchließen kann. In der 
Form des eingetragenen Vereins murde während der Inflationszeit 
der Zmwedverband Nürnberg zur Bekämpfung der Tuberkuloſe ge- 
gründet, dem die Krankenkaſſen, die Yandesverficherung3anitalt, die 
Stadt Nürnberg und der bisherige Träger der Tuberkuloſebe— 
tümpfung, der Berein zur Bekämpfung der Tuberkuloſe, in erfter 
Linie als Mitglieder angehören. Auf ähnlicher Grundlage hat Die 
Stadt Münden ſowohl ihre Tuberkulofen-Fürforgeftelle, wie auch 
die Beratungsitelle für Geſchlechtskranke neu aufgebaut; eine bayerifche 
Heilftätte, deren Beltand mährend der Inflationszeit ftark gefährdet 
mar, fehuf fich in der gleichen Form eine neue Betriebögrundlage und 
die zahlreichen, auch außerbayerifchen Nadbildungen unferes Syſtems 
fowie die anhaltend jtarfe Nachfrage nach den Sabungen und 
Sahreöberichten des Zweckverbandes zeigen uns, daß wir und mit 
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ALS Beteiligungsmapftab zur Berechnung der Beiträge für Die 
torporativen Mitglieder fommen wohl in erfter Linie Umlagenprinzip 
und Aftienprinzip in tyrage.: Die Berechnung des Beitrages al3 Um- 
lage nad) der Einwohnerzahl bzw. nach der Zahl der Mitglieder 
der BerficherungSträger dürfte infofern gegenüber dem Altienprinzip 
einen gewiſſen DBorteil aufmeilen, als die Berechnungsgrundlagen 
nit ſtarr auf Jahre hinaus feftgelegt fgndern beweglich find 
und ſich den gerade in der leßten Zeit fo häufig zu beobachtenden 
mwejentlihen Beränderungen in der Zahl der Mitglieder, z. B. der 
Krankenkaſſen, anpajfen können. Diefe Beweglichkeit darf aber 
natürlich nicht fo meit gehen, daß der bei der Etataufftellung zu 
Beginn eines NRechnungsjahres für ein Mitglied feitgelegte Betrag 
während des Rechnungsjahres bei Beränderung des Mitglieder— 
ſtandes jeweils neu berechnet werden muß. Bei einem Zweckverbands⸗ 
Syſtem und der damit verbundenen Verpflichtung der Mitglieder zur 
regelmäßigen Bezahlung des ſatzungsgemäß berechneten Beitrages 
darf nicht die gemäß 8 1274 der Reichsverſicherungsordnung not» 
mwendige Genehmigung Der AuffihtSbehörde überfehen werden. Dicfe 
Klippe läßt ſich aber unfchwer dadurch überwinden, daß die Der: 
fiherungäträger vor der endgültigen Eingehung der Verpflichtung die 
Saßung der Arbeitsgemeinſchaft ihrer Auflichtsbehörde vorlegen und 
deren Zuftimmung zum Beitritt und damit zur Eingehung der damit 
verbundenen Berpflichtungen einholen. 

Neben diefen hauptſächlichſten Geſichtspunkten auf weitere 
Einzelfragen einzugeben, würde im Rahmen diefer Ausführungen zu 
weit führen. Es ſei Deshalb zufammenfafjend noch einmal feftgeftellt, 
daß jedenfalls 3. 3t. ſchon fo reichhaltige und wertvolle Erfahrungen 
über die Entwicklung der Arbeitsgemeinfchaften, fomohl der Ber: 
ficherungSträger untereinander mie der Verficherungsträger in 
Gemeinſchaft mit den Fürforgeverbänden, vorliegen, Daß es an der 
Zeit wäre, dieſe Erfahrungen ſyſtematiſch durchzuarbeiten, um bald 
zu braudbaren Richtlinien, vor allem hinſichtlich des Kreiſes Der 
Mitglieder ſolcher Arbeitsgemeinfchaften, des Arbeitsgebietes, Der 
Form des Zufammenfchluffes und der gegenfeitigen Verpflichtung 
jowie des “Beteiligungsmaßitabes zu kommen. Dadurch könnte 
mande fiir Experimente geleijtete Arbeit erfpart und ein mefentliches 
Stüd beigetragen werden zur Rationalifierung der Fürſorge. 


Ueber die Mehrleiftungen der Krankenkaſſen an Strantengeld hat 
Helmur Lehmann in feinem Wuffag „Die Auswirkungen der Wirtſchafts⸗ 
frife auf die Krankenverſicherung“ Sp. 1204 eine Zahlenangabe gemadt, bei 
der offenbar ein Schreibfehler unterlaufen iſt. Nach der Statiftil des Haupte 
verbaudes deutſcher Ktrantentafjen wurden am 1. Januar 1926 nit für 27,4, 
jondern für 57,4%), der Berfiheiten Mebrleiftungen an Sirantengeld gegeben, 
gegenüber 65,2%, am 1. Sanuar 1925, 


Wohnung. Boden. 





Kampf einer dentſchen Großftadt gegen die Wohnungsnot. 
Wiener Gindrüde vom Städtebaulongreß. 


- Bon M. Schademald, Berlin. 


„Wie fann man bloß?” fagten kopffchüttelnd die Norddeutfchen, 
al8 fie die neu erbauten ſechs bis acht Stocdwerte hohen Wiener 
jtädtifhen Mietskaſernen mit UQuergebäuden und Geitenflügeln fahen. 
„Heißt das fortfchreitende Wohnkultur?” fragten die Berliner, als man 
ihnen in diefen Häufern in großer Zahl Wohnungen bis herunter zu 
38 qm Wohnfläche zeigte. Um es gleich vorweg zu jagen: Inzwiſchen 
haben die Wiener bezüglich der erfteren Bemängelung befchlofien und 
verfprodyen, e3 nimmer wieder zu tun. Und zu zwei haben die 
Berliner fi) vorgenommen, es den Wienern nachzutun und Die 
Kleinitmohnungen jegt in größerer Zahl als bisher zu erbauen. 
Diejes find die beiden jet ſchon fichtbaren Folgen der Wiener 
Tagung. 

Der befonders ſtark empfundene Fehler, es den Mietern auf: 
zuerlegen, bis zu acht Stockwerke (Reumannhof) ohne Fahrftuhl zu 
ertlimmen, unterbleibt alfo in Zukunft, troßdem auch Diefes mit einer 
angeblih in den Verhältniſſen liegenden Notwendigkeit verteidigt 
wurde. Bon den befichtigenden Fachleuten hörte man allerdings 
vielfach die Meinung laut werden, daß der Wunfch der Architekten, 
ſich monumental auszuleben, Die Gemeindevermwaltung allzufehr beein- 
flußt babe. 

Fanden die Gründe für die Ausführung der Vielſtockwerkshäuſer 
menig Beritändnis, fo ließ man die für den Bau der Kleinſt— 
mohnungen angeführten Notmendigleiten ſchon eher gelten. Ein 
Beiſpiel für den Zmang, mehr feine al3 große Wohnungen ber: 
zuitellen, jei angeführt: Drei Familien haufen in licht: und Iuftlofen, 
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jeder Hygiene fpottenden, feuchten Löchern, in denen fie über kurz 
oder lang an Tuberkulofe und Rachitis zugrunde gehen müſſen. “Die 
Gemeinde aber hat nur fnapp fo viel Geldmittel, um entweder für 
zwei von ihnen eine gefunde geräumige Wohnung oder aber allen 
drei Familien zwar auch gefunde, jedoch knappe, nicht für alle Zus 
tunft ausreihende Wohnungen zu erbauen. .. Soll man nun eine 
Familie zu Gunften der beiden anderen vertommen lafjen? Wien 
entfchied ſich dafür, vorerft für alle drei zu forgen und zu glauben, 
daß, wenn eine der drei Familien, in einigen Jahren Kinder» und 
Einkommenzuwachs erzielt, e8 dieſer dann möglich fein wird, ihre 
Kleinmohnung gegen eine größere Wohnung zu vertaufchen. 

Verwunderlich und abänderungsbedürftig erfcheint dem Nichte 
wiener am Grundriß der Neumohnungen, daß der Weg zum Wohn- 
raum meift durch die Küche führt. Doc) wer das Heute begreifen 
will, muß da3 Geftern fennen. Wie flieht der typiſche Grundriß der 
Wiener Kleinftmohnung der goldenen Vorkriegszeit aus? 

Vom Treppenpodeft gehen Korridore ab, die auf einer Seite mit 
Senftern verfehen find. Die den Fenſtern gegenüberliegende Qäng3- 
feite zeigt eine Türenreihe: die Eingänge zu den verjchiedenen Woh- 
nungen. Oft find es fieben oder mehr in einer Flucht. Tritt man 
durch eine dieſer Türen, fo befindet man ſich in einer Küche, Die, je nad) 
dem ob e8 fi) um das Erdgefchoß oder ein oberes Stodwerk handelt, 
halb oder ganz dunkel tft, denn fie hat feine Direkte Beleuchtung. 
Erft wenn man fie dur) die Tür der gegenüberliegenden Wand vers 
läßt, fommt man in einen Wohnraum, der wieder Tageslicht aufe 
weiſt. Eigene Wafferleitung haben diefe Wohnungen nur in den 
mwenigften Fällen. Die Aborte — für mehrere Wohnungen je einer — 
liegen auf der gleichen Korridorfeite wie Die Küchentüren. Die Yeniter 
luken zur Entlüftung der Aborte führen auf einen Lichtichacht von 
etwa 6 qm Schnittfläche hinaus und entfenden einen Teil ihrer Gerüche 
felbftverjtändlich auf den gemeinfamen Korridor. Da dieſer Wohnungs» 
gruppe von !/, bis 11/, Räumen vor dem Kriege 73%, aller Wiener 
Wohnungen angehörten, fo fann man begreifen, daß Der verjtorbene 
Nationalötonom Profeſſor Philippovidy von ihnen folgendes jagt: 

„Dan kann Wohnung für Wohnung abfcreiten, e8 fehlt alles, was 
wir als Grundlage gefunden, birgerlihen Lebens zu ſehen gemohnt find. 
Die Wohnung ift nur eine. Schugdede vor den Unbilden der Witterung, 
etn Nachtlager, das bei der Enge, in der fi die Menſchen drängen, bei 
dem Mangel an Ruhe, Luft, an Reinlichkeit nie dem erjchöpften Körper 
ur Nuheftätte werden fann . . . Diefe Wohnungen bieten feine Behag⸗ 
Ficheit und feine Erquidung, fie haben feinen Reiz für den von der Arbeit 
Abgemühten. Wer ın fie hinabgefunten oder hineingeboren wurde, muß 
törperli und geiitig verlümmern und verwellen und verwildern.” 

Verfteht man nun, daß die neue Kleinmohnung mit eigenem Waſſer⸗ 
klofett und direktem Licht in Stube und Küche einen ungeheuren 
Fortſchritt dDarftellt? 

Das eigene Bad in jeder Wohnung ift aud) in der Neumohnung 
noch feine felbitverftändliche Einrichtung. Es ftehen jedoch in den 
großen Wohnhausblöcden Badeanlagen, Braufen und Wannenbäder — 
entweder mit Gasautomat oder in !Berbindung mit der Dampfwaſch⸗ 
füche heizbar — den Bewohnern zur Verfügung. Der an ſich knappe 
Wohnraum wird außerdem gemiljermaßen vergrößert durch Die vor 
bildlichen Gemeinfchaftseinrichtungen der mafchinellen Waſchküchen 
und der Sindergärten. Häufig find auch Lefehallen und Büchereien 
eingerichtet. 

Jeder Familie fteht für ihren Wafchtag eine Abteilung (Boze) 
der Großwaſchküche zur Verfügung. In Kupferdoppelfeffeln kocht die 
Hausfrau ihre Wäfche mit Dampf. Waſchtrommeln mit elektrifgem 
Antrieb, mechanifche Drehfchleudern zum Bortrodnen, Trodenfammern 
mit 409%, Heißluft, elektrifche Rollen uſw. ermöglichen es, mie Die 
Hausfrauen verficherten, die Wäfche für eine Familie in 6 Stunden 
unter größter Schonung fchneemeiß zu waſchen und fchranffertig zu 
tollen. Bei vollem Betrieb war die Wafchfüche eines 400 Familien⸗ 
blocks vollftändig wrafenlos. Ber Wafchtag hat hier feine Schreden 
verloren. 

Und dann die von der Stadt Wien in den Großhäufern ein- 
gerichteten Kindergärten. Wenn man bier flieht, wie in hellen, hoben, 
luftigen Räumen die Kinder, während die Mutter zum Mitverdienen 
außer dem Haufe meilt, fpielendlernend fröhlich find, wie fie fi 
gewöhnen, manierlic) zu efjen und mit der Zahnbürfte umzugehen, 
dann glaubt man der Leiterin, daß die hier gewonnene Erziehung 
fi von den Kindern auf jene Eltern überträgt, die in den oben 
beichriebenen Löchern ihre Jugend verbrachten. Als ein preußifcher 
Landtag3abgeordneter die Frage ftellte, wer 3.8. die Mebrkoften des 
den Findern tagsüber 'gereichten guten Eſſens und überhaupt dieſen 
Aufwand bezahlt, erhielt er von der Pflegerin zur Antwort: „Die 
Koiten, Die hier entftehen, find gewiſſermaßen Vorſchüſſe der Stadt 
auf ihre Erfparniffe an Krankenhäufern und fpäteren Siechenhaud 
laſten. Es dürfte dabei noch ein erhebliches Plus bleiben.” In 
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Bezug auf die Architektur wurde bereitö kurz erwähnt, daß der Drang 
nach Monumentalität (Reumannhof) mandymal ftark hervortritt. Im 
Uebrigen zeigt ſich auch) in Wien überall das ernite Streben nad) 
Sadlichkeit und das Ringen nad) dem Stile unferer Zeit. 

Wenn nun auch) in der Nachkriegszeit in den Hochhausgebieten 
50%, der Grunditüdsflähe für Hof und Garten freibleiben müſſen 
(früher ?/,. bi8 herunter zu ?/,.), wenn auch ferner verfucht wird, durch 
Zuteilung von Schrebergärten die Menfchen wieder mit der Natur zu 
verbinden, fo fann der natürlichen Anhäufung von Menſchen doch nur 
wirkſam durch den Flachhausbau entgegengetreten werden. Aus 
Gründen jedoch, die ähnlich lauten, wie leider in allen deutſchen 
Großjtädten, hat auch Wien den Kleinhausbau, gegenüber den Hod)- 
bauten bisher vernachläſſigt. Nur */, aller entſtandenen Wohnungen 
liegt in Klein» und Eigenhäufern. Was in Eleineren Städten jtet3 


möglich ift — faſt unbegreiflich: die Großſtadt zwingt es nicht, felbft- 


wenn der Boden noch, wie hier, an der Peripherie billiger ift. Ans 
ſprüche an Straßenbau, Berforgungs- und Abmafferleitung verteuern 
die Wohnung, deren Eritellung an ſich billiger als in der Mietskaſerne 
ift. Deshalb kommt die Stadt, außer mit den unmittelbaren Bei«- 
hilfen, den Siedlern noch Durch vereinfachte Anfprüche an den Straßen: 
bau zu Hilfe; dabei wollen wir hoffen, daß die Wiener Siedler nicht 
nach Berliner Vorbild im nächſten Jahre über die ſchlechten Straßen 
und die daran ſchuldige Stadtverwaltung ſchimpfen. Auch die Koften 
ber Waflerleitungsanlage werden bei den einzelnen Häufern vermindert. 
Den Boden gibt die Gemeinde in Erbbauredht' zu 3,5 %, des gegen 
mwärtigen, fehr niedrigen Verkehrswertes her. Die Ansprüche der Bau: 
ordnung find für Kleinhäufer ebenfalls bedeutend herabgefegt, manch— 
mal fomeit, daß man ſchon für die nächſte Zukunft Mängel befürchten 
muß. Die in der Synflationdzeit angewandten, fehr unfoliden Erfah» 
baumeijen machen bei den neueren Bauten einer durchaus foliden 
Ausführung Platz. Am übrigen hört auch in diefen Kleinhausfieds 
lungen der, der es hören will, daß auch die fehönften technifchen 
Neuerungen der Mietökaferne verblaffen gegen Das Leben in der Sonne, 
und fei es auch nur in einem Garten von 200 qm Größe, wie hier 
üblich. Webrigens hat die Stadtverwaltung Wiens in den leßten 
Zagen den Beichluß gefaßt, nunmehr den Flachhausbau vorzugsmelfe 
zu fördern. 

Im allgemeinen find zwilchen den Kleinhausbauten Wiens und 
Reichsdeutfchlands weniger ind Auge fallende, grundlegende Unter: 
ſchiede vorhanden, alS bei den Hochhäuſern. Erwähnenswert find 
jedoch noch die häufiger al3 bei und angewandten Gemeinfchaftsein- 
rihtungen: Benofjenfchaftshäufer mit VBerfammlungsräumen, Lefefaal 
Bücherei ufm. Auch der gefellfhaftlihde Zufammenhalt in den Sied- 
lungen jcheint befjer zu fein als größtenteil8 bei ung: überall fieht 
man Antündigungen der von den Giedlern gebildeten Gefang3s, 
Mufil- und anderer Bereinigungen . . . Die uns von diefen Gruppen 
guteil gewordenen. Empfänge mit Muſik, Gefang und Blumenverteilung 
werden allen Befuchern eine liebe Erinnerung bleiben. 

Eine Erfahrung, die ſich auf die Wohnküche als Kulturbarometer 
bezieht, möchte ich bier noch anführen. Viele der Einfamilienhäufer 
mit Garten haben eine Wohn: und daneben eine Spülfüche, bei deren 
Befihtigung mir wiederholt folgende Feſtſtellung machten: Fanden 
wir beim Eintritt in die Diele, eine ſich Durch gute Bilder, geſchmack⸗ 
volle Anordnung und Ausitattung ſich ausdrücdende gemifle per- 
fönliche Kultur des Wohnungsbeſitzers vor, fo ergab fich regelmäßig, 
daß die Hausfrau die eigentliche Küche in die Spülküche verlegt hat. 
Die frühere Wohnküche aber hatte man in ein Speife- und Wohn- 
zimmer verwandelt. 

Und die Nuganmendung für den projektierenden Architekten?: 
eine Beine Küche mit unmittelbar anfchließendem Eß- und Wohnraum. 
Bei Diefer Anordnung wird die bequeme kulturhemmende Redemen- 
dung „die Zeute fißen ja doch immer in der Küche“ fortfallen, und 
die Bewohner felbjt werden es bald angenehm empfinden, daß man 
e3 ihnen außerhalb. nicht anriecht, was e3 zu Haufe zu eſſen gab. 

Ein eigenartiger, bei uns in den öffentlichen Wohnungsbau nod) 
nicht einbezogener Typ, iſt das Einküchenhaus: 200 Familien in 
einer Küchengemeinjchaft. Der Raum reicht hier leider nicht aus, um 
die Bedeutung dieſes Verſuchs zu mürdigen. Wie mir feftftellen 
fonnten, gehören die meilten der Bewohner den geijtigen Berufen an, 
meift befinden fi) Dann und Frau in feiten Stellungen, und die 
rau gebdenft dieje erjt aufzugeben, fobald die Eintommensperhälts 
nijje des Mannes fich gebefjert haben. Die gefamte foziale Entwick⸗ 
lung, befonders in Bezug auf die Kopfarbeiter, die das Heiratsalter 
immer mehr hinaugfchiebt, führt vielleicht dazu, diefem Wohnungstyp 
mehr Aufmerkjamtfeit zu fchenten, alS es bisher gefchehen ft. 

Nun zur Finanzierung. Diefes Kapitel fann dem fnappen zur 
Derfügung ftehenden Raum entiprechend auch deshalb kurz behandelt 
werden, weil die grundliegenden wirtſchaftlichen und gefeßlichen 
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Verhältniſſe jo anders geartet find, daß fie kaum einen Vergleich mit 


Reichsdeutſchland zulafjen. Bier ein Beifpiel: Die teuerjten Neu— 
wohnungen 3. B. in der Albertitraße, mit eigenem Bad, ftellen fich 
auf 0,30 Schilling (= 0,18 M.) Miete je Monat und Quadratmeter. 
In Reichswährung würde nach dieſem Saß bet uns eine 2'/,.Zimmer- 
wohnung von 70 qm 12,60 RM. monatliche Miete koſten. Dieſe 
Preife find nur deshalb möglich, weil die Gemeindeverwaltung tat- 
Jähhli über das gefamte Aufkommen au3 der fogenannten Wohn- 
baufteuer verfügt, und meil fie die auflommenden Beträge vollftändig 
zum Wohnungsbau verwendet. Auch wird die gefamte Baufumme 
voll aus dieſen Mitteln aufgebracht, die nicht verzinft zu merden 
brauchen. Andere, womöglich teuer verzinslihe Hypothelen find 
alfo nicht möglih. Als Miete werden vom Befiger der Wohnungen 
nur die Betrieb3- und Inſtandhaltungskoſten erhoben. Auch bei den 
Siedlungshäufern, deren Obereigentum fi) überall die Gemeinde 
vorbehält, ergeben fih nur Monatsfäge von 8 bis 14 RM. Die 
Stockwerkhäuſer bleiben volljtändig im Cigentum und in der Ver—⸗ 
maltung der Stadt. 

Als Grund für diefe SPreispolitit wird die Notwendigkeit an- 
gegeben, die Löhne möglichft niedrig zu halten, um Oeſterreich, 
das ein Einfuhrland tft, wieder erports und damit lebensfähig zu 
machen. 

Wenn man die auf dem Gebiete des Wohnungsbaues geleitete 
Arbeit der Stadt Wien überblidt, jo muß man zugeftehen, daß im 
Hinblick auf die überaus fchmwierigen Verbältuiffe bier Staunens⸗ 
wertes ſowohl der Zahl nach als in Bezug auf die Wohnungs⸗ 
verbefjerung geleiftet worden ift. Die Gemetndeverwaltung hat allen 
Anlaß, mit Stolz auf diefe Arbeit zu blicen. 


Herbittagung des Evangeliih-Sozialen ſtongreſſes. Der Evangeliſch⸗ 
Soziale Kongreß ließ feiner Saarbrüder Haupttagung am 26. u. 27. Sept. 
eine Herbittagung in der Oftmarl, in Frankfurt a. O. folgen und hat damit 
einen guten Griff getan. Anlaß zur Wahl des Ortes war eine Einladung 
jeitend der neu gegründeten brandenburgiichen Landesgruppe des Kongreſſes, 
die man zu biefem Auftakt ihrer öffentlichen Arbeit nur beglückwünſchen 
fann. Die Tagung war gut vorbereitet und gelang in allen Teilen. Die 
Behandlung der Boden- und Wohnungsfrage entipradh der befonderen 
Örtlihen Lage und erfuhr durch fie die glitdlichfte Förderung. Nicht umfonit 
hatte ja ſchon einige Zeit früher der Bund deutfcher Bodenreformer gerade 
Frankfurt aufgefucht. — Schon der Eröffnungsgottesdienft in der mächtigen alten 
Michaeliskirche, der ungeachtet einer gleichzeitig ftatifindenden, breit angelegten 
Zagung vaterländiicher Berbände eine große Gemeinde feiernd zufammenführte, 
führte durch feinen ganzen Aufbau und die Predigt des Generaljuperintendenten 
D. Bits tief in die Sade hinein. Und dann brachte der Abend in der dicht 
gefüllten großen Aula des Realgymnafiunıs eine jo wirkungsvolle Begrüßungs⸗ 
veranjtaltung, wie jie der Kongreß wohl jelten erlebt haben wird, und wie 
wir fie öfter auch bei anderen Gelegenheiten erleben möchten. Der Präſident 
des Kongrefjes, Reichdgerichtspräfident Dr. Simons, ftellte in feinen Be⸗ 
gräßungsworten die Bodenfrage in ihrer doppelten Bedeutung als der Frage 
nad dem Lebensraum der Einzelnen wie der Völker heraus, fie in ihrer 
europäifhen und Weltbedeutung auf dem Yintergrunde der im nahen Oſten 
ſich vollziehenden agrarkommuniſtiſchen Löſungsverſuche erfafjend, und gab 
damit der ganzen Tagung von vornherein weiten Horizont. Dann folgten, 
dem Weſen eines Volksabends entiprechend, drei furze Anſprachen, die ins— 
bejondere die Wohnungsfrage von verfchiedenen Gefichtspunften her zu be» 
bandeln die Aufgabe hatten. Pfarrer Schubring, Berlin, fprady über 
„Wohnung und Kunft“, fern aller unzeitgemäßen äſthetiſchen Spielerei 
die lebendige Bedeutung der Bier fich ergebenden Fragen und Beziehungen 
in einer auch für den fchlichten Menſchen verjtändlihen Weiſe aufzeigend. 
Nach ihm fam Frau Geheimrat Titius, Berlin, zu Worte mit Ausführungen 
über „Die Frau und die Wohnung“, in unvergleichlicer Weiſe nicht 
nur die Frauen fondern die ganze Verfammlung innerlich pacend und be— 
wegend, ſowohl in ihrer ergreifenden Darſtellung des Wohnungselends wie 
in ber überlegten und humorvollen Erörterung frauliher Forderungen zur 
©eftaltung der braudbaren Wohnung unferer Tage. Gerade diefe Frauen⸗ 
rede war in al ihrer Sclichtheit ein echtes Erlebnis. Zuletzt ſprach 
Damaſchke über „die feelifhen Wirkungen der Wohnungsnot“, 
nod weniger als die anderen in theoretiichen Darlegungen ſich ergehend, viel- 
mehr aus der Fülle der Erfahrungen und Exlebnifje [höpfend und feine Sache 
vertretend. Wir haben es bedauert, daß Damaſchke bei der Hauptverfammlung 
des nädjften Tages nicht wieder unter ung fein fonnte, die nad) einer Reihe 
von Begrüßungen jeitens kirchlicher und ftaatlidietommunaler Behörden den 
Vortrag des Breslauer Privatdozenten Dr. Bechtel über „Die Boden- 
und Wohnungsfrage als. foziales Grundproblem“ bradite. — 
Für die, die eine andere als bie bodenreformeriihe Behandlung diefer 
Fragen fich nicht vorzuftellen vermocdten, bedeutete der Vortrag Dr. Bechtels 
freilih ein Aergernis. Und e8 muß gleich zugeftanden fein, daß ohne die 
eifrige Beteiligung entſchiedener Bodenreformer an der anfchließenden Aus— 
ſprache der Darftellung der Sache in der Tat etwas wefentliches gefehlt hätte, 
Andererſeits haben wir e8 doc mit großem Dante begrüßt, dab dag Problem 
einmal nicht einjeitig von dem Blid auf die Bodenfpekulation und die aus 
ihr erwachſenden Gefahren und Schädigungen aus angefaßt, fondern in einen 
weiten Rahmen gejhichıliher und grundſätzlicher Betrachtung hineingeftellt 
wurde. Dan kann hier nur andeuten: Das Sinken der Baufultur vollzieht 
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fih unabhängig von der auf dem Boden des wirtfchaftlichen Liberalismus 
notwendig entjtehenden Spekulation als ein Verſagen der Kräfte zu fchöpfe- 
rifher Geftaltung überhaupt. Erſt die letzte VBorkriegszeit hat neue Wege 
gefunden. Auch der Kampf um die Hebung der Wohnungsnot iſt alt; ſchon 
Niehl und Huber fahen die Zufammenhänge diejer Frage mit den Fragen 
des Bollsgedeihens. Die gegenwärtige Tage kennzeichnet fi dahin, daß 
wir Heute imftande wären, der qualitativen Wohnungsnot ein Ende zu 
maden — mögen hier Einzelfragen auch noch umftitten fein —, und daB 
wir in demfelben WUugenblid vor einer quantitativen Wohnungsnot von 
erjchredendem Ausmaße ftehen, die die Anſpannung aller Kräfte auf der 
Ceite der Privaten wie der Genoffenfchaften und Kommunen fordert. Auto: 
ritäre Wohnungs= und Baupolitif genügt jedenfall nicht zur Herbeiführung 
wirflider Löfungen. Leider ift die Mitarbeit der Wohnungstonfumenten 
bei weiten nicht ausreichend; ihre Aktivierung durch erziehende Beeinflufjung 
der Mietermaſſen ift die Vorausfegung, die es zunächſt zu Schaffen gilt. 
Es ift ſchon darauf hingewieſen, daß die Bodenreformer es ſich angelegen 
fein ließen, in der Ausſprache auf die bejonderen Schwierigkeiten aufmerf- 
fam zu madjen, die mit dem Fehlen einer gefeglichen Klärung der Boden- 
frage gegeben find. Auch der Begriff der quantitativen und qualitativen 
Wohnungsnot wurde fchärfer begrenzt, al8 das zunädft gefchehen war. 
Jedenfalls war die Ausſprache, an ber u. a. die Herren Direftor de Laporte, 
Berlin, Herr Tifchendörfer und Stadtrat Moellendorf, Frankfurt, ſich beteiligten, 
durchweg wertvoll. — Der Nachmittag bradite eine Rundfahrt durch die 
Srankjurter Siedlungen. Auch für den, der von der hier geleifteten Arbeit 
wußte, iſt der Eindrud an Ort und Stelle in der Tat außerordentlich, be= 
ſchämend und ermutigend zugleih. Er verflüchtigte nicht ſondern vers 
ttefte und befeitigte die Eindrüde der Tagesarbeit. — Aus den Beſchlüſſen 
der Ausſchuß⸗ uud Mitgliederverfammlungen, die auh in Frankfurt den 
öffentlihen VBerfammlungen vorhergingen, wird für eine größere Deffents 
lichkeit vor allem die Yeitlegung der nächſten Jahresverſammlung auf 
Hamburg bedeuifam fein. Zur Verhandlung find ins Auge gefaßt die 
weltwirtfhaftlide Lage und ihre Bedeutung für die internationale kirchliche 
Sozialarbeit ſowie die Gegenwartsprobleme der fozialiftifchen Bewegung. 
Ausführlich beiprochen wurde fodann der Ausbau der literarifchen Arbeit 
des Kongrefjes, die demnächſt durch Anftellung eines dem Generalſekretär 
beigegebenen Hilfsarbeiters eine wertvolle Unterjtügung erfahren wird. Man 
durfte erneut den Eindrud haben, daß die Kongrekarbeit im ganzen fich in 
auffteigender Linie bewegt. Bfarrer Menn, Düfjeldorf. 


Fiterarifche Mitteilungen. 
Unter diefer Rudrit werden alle der Schriftleitung eingefandten Bücher bem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung inbeffen, im Inter- 
eſſe baldiger Verzeichnung (oder Beiprehung) wichtiger und wertvoller Neuer 
ſcheinungen von ber Erwähnung derientgen Brofchüren abzuſehen, bie dafür 
im Hindlick auf den LeferfreiS und die Eigenart unferer Zeitfehrift alS uns 
geeignet gelten müſſen. 





Die dentſche Landinafhineninduftrie, ihre Entwidlung und ihre 
heutige Lage von Aubolf Ahrens. KRatsbuhhandlung X. Bars 
berg, Greifswald 1926. 174 ©. 

Die Schrift gibt eine gute Weberjicht über die Entitehung, Ent: 
widlung und die heutige Lage ‚der deutihen Ranbmafchineninduftrie Die 

Literaturüberfiht ift vollftändig. 


Die deutfhe Stadt und ihre Verwaltung. Eine Einführung in die 
Kommunalpolitik der Gegenwart, herausgegeben von Dr. Otto Moft. 
Verlag Walter de Gruyter & Co., Berlin 1926. 3 Bde. à 1,50 M. 
Bufammen 440 ©. 

Su kommunalen Streifen -mwird man dag Nenerfheinen bes Meinen 
Kompendiums der ſtädtiſchen Berwaltung, an dem verſchiedene Sachkenner 
mitgearxbeitet haben, dantbar begrügen. In knappem Rahmen werden die 
einzelnen Verwaltungsgebiete (Haushalt, Yinanzen, Bildungs- und Kunjt- 
pflege, Sozialhygiene, Wohnungspflege, Wohlfahrtspflege, Mittelftandsfür- 
forge, Arbeitsmarktſragen, Wirtſchaftspolitik, Technit) ſachverſtändig dar: 
geſtellt. Einleitend werden Entwicklung des Städteweſens und Grundlagen 
des Städierechts behandelt. 


Belenntniffe eines Kapitaliften von Erneſt 3. P. Benn. 
%. Bruchmann A.“G., Diünden 1926. 350 M. 203 ©. 
Ein englifher YZeitungsunternehmer gibt ein Bild feiner gefchäftlichen 
Zaujbahn fowie feiner Ameritareife. 
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fFordismus? 
Ueber Industrie und Technische Vernunft 


Von 


Dr. Friedrich’ vo. Gottl-Ottlilienfeld 


0. Prof. a. d. Univers. u. Honorarprof. a. d. Techn. Hochschule, Berlin 
Dritte, um den Abdruck verwandter Arbeiten erweiterte Auflage 


VO, 169 S. gr. 8 ° 1926 Rmk. 8.—, geb. Rmk. 9.50 


Inhalt: 


ı. Fordismus? Von Frederick Winslow Taylor zu Henry Ford. 
Vortrag, gehalten am 23. Mai 1924 im wissenschaftl. Klub d. Inst, f. 
Weltwirtschaft a, Seeverkehr a. d. Univers. Kiel. 

2. Industrie im Geiste Henry Forde. Vortrag, gehalten am 
27. März 1925 im Hamburger Ueberseeklub, 

3. „Fordismus‘ und „Fordisation‘“. Beitrag im „Handwörterbuch 
des Kaufmanns“, Bd. 2. 

4. Arbeit als Tatbestand des Wirtschaftslebens. 
am 21. April 1922 in der Hamburg. Pädag. Woche, 

5. Technischer Fortschritt und Wirtschaftsleben. Vortrag, ge- 
halten am ı2. März 1924, zum Besten der Hamb, Studentenbilfe, 

6. Industrie und Technische Vernunft. Vortrag, gehalten am 
23. Mai 1925 in Karlsbad bei d. Versammlung d. Deutschen Haupt- 
verbandes d. Industrie i.d. Tschechoslowakei. 


Aus dem Solo des Vortrages „Fordismus‘“ der ersten Auflage ist 
in der dritten ein Zusammenspiel von sechs industrie-theoretischen Ar- 
beiten geworden. Dem ersten und sozusagen stimmfübrenden Vortrag 
gesellt sich als Begleitung einmal, was der Verf. in der Zwischenzeit 
über den gleichen Gegenstand veröffentlicht, außerdem aber in den 
letzten Jahren an Arbeiten ergänzenden Inhalts gefördert hat. Es zeigt 
sich nun das Thema selber von (lrei Seiten her beleuchtet. Im Ganzen 
ist in diesem Bande zusammengetragen, soviel jetzt schon an gedanklichem 
Rohmaterial verstreut lag, für eine künftige, befriedigendere Erledigung 
der ganzen Angelegenheit. Mit einer Ausnahme handelt es sich um 
Vorträge, die zu halten der Verf, bei verschiedenen Gelegenheiten 
aufgefordert wurde. 

Der „Fordismus‘“, wie er hier als Ideologie entwickelt wird, hat 
mit der Person Henry Fords, mit seiner tatsächlichen Gesinnung und 
seinem tatsächlichen Wirken, nur soviel zu tun, ala von seinen Be- 
kenntoissen aus, gleichsam in der geistigen Verlängerung davon, ein 
Gedankenbild frei gezeichnet wird: eben die „Fordismus‘‘ ge- 
nannte Ideologie eines gemeinschaftsbejahenden Zusammenlebens! Nickt 
darum handelt es sich, wie es in Amerika oder im Herzen Fords 
„wirklich“ aussieht, sondern bloß um die Frage, ob sich Fordismus 
als Ideologie freihält von innerem Widerspruch und daraufhin gleichsam 
denkbar bleibt als ein neuer „Grenzwert“, dem sich die Entwicklung 
des heutigen Wirtschaftslebens zubewegt, so daß aus den Bedrängnissen 
unserer Zeit heraus vielleicht dorthin der „Weg ins Freie“ fübren könnte. 


Vortrag, gehalten 


brundriß der Arbeitswissenschaff 


und Ergebnisse der arbeitswissenschaftlichen Statistik 
Von 
Dr. Otto Lipmann 


Direktor des Instituts für angewandte Psychologie in Berlin 
Mit 5o Figuren im Text 


V. 93 S. gr. 8° 1926 Rmk 4.50 

Inhalt: I. Teil. Grundriß der Arbeitswissenschaft 
ı, Inhalt der Arbeitswissenschatt. 2, Arbeitswissenschaft und Betriebs- 
wissenschaft. 3. Psychologische Analyse der Arbeit. 4. Die Taktoren 
der Leistung. 5. Wege der Troduktionssteigerung. 6. Bedingungen 
und Nebenerscheinungen größerer oder geringerer Produktion. 7. Methodik 
der Arbeitswissenschaft. — Il. Teil: Ergebnisse derarbeits- 
wissenschaftlichen Statistik. ı. Redingungen veränderter 

Wirkungen, 2. Wirkungen veränderter Bedingungen. Literatur. 








rieda Wunderlich, Berlin. — Berlag: Suftav Fiſcher, Jena. 
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Einer Aufforderung der Redaktion diefer Zeitjchrift entfprechend, 
fei mit einigen Worten auf Gefahren hingemiefen, die mit einer 
neuerdings auch amtlich „ſanktionierten“ Gewerkſchaftspolitik verbunden 
fein tönnen. Das Reichsknappſchaftsgeſetz enthält eine Beftimmung, 
die befagt: „Wirtfchaftlide Vereinigungen von Arbeitnehmern im 
Sinne dieſes Gefeges find foldye Verbände, die einem Gefamtverband 
angehören, der ald Benennungskörper für den Borläufigen Reichs— 
wirtſchaftsrat anerkannt ift.“ Nicht von der zufälligen Erfcheinung, 
Daß diefe Beftimmung gerade in da8 Knappſchaftsgeſetz hinein- 
gekommen ift, fol bier die Rede fein, fondern von der allgemeinen 
Zendenz, der diefe Beltimmung Ausdrud gibt. Dazu Stellung 
nehmen beißt heißes Eifen anfaffen. Das darf ungeftraft nur, wer 
zugleich erwarten darf, daß feine Handlungsmweife als völlig uneigen- 
nüßig gemertet werde. 

Die ſachliche Bedeutung jener erwähnten Beltimmung liegt 
darin, daß fie einen Präzedenzfall fchafft, auf den fich künftig Die 
Spigenverbände berufen werden, um ihren Anfprud) auf alleinige 
Vertretung aller Arbeitnehmer zu begründen. Nun gibt ed aber 
Verbände außerhalb der Spitenorganifationen, deren gemerffchaft- 
licher Charakter einwandfrei genug ift, um mwenigftens den Bergleich 
mit der Einftellung und Betätigung dieſes oder jenes der drei Spitzen— 
verbände aushalten zu können. Ueber dieſe Gewerkſchaftsverbände — 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 
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Volkswirte, die Wohlfahrtäpflegerinnenverbände — wird einfach zur 
Tagesordnung übergegangen. Daß ift ein Willkürakt, deſſen gefegliche 
Qutheißung ein Schlag ind Geficht des Recht3empfindens iſt. Wenn 
bier Dagegen protejtiert wird, fo liegt Die Rechtfertigung für ſolchen 
Proteft einmal in den Tatfachen der Gefchichte der den Spigen: 
verbänden angehörenden Gemerkichaften felbit, ſodann aber in der 
Sorge, daß mit ſolchem Vorgehen der Entwidlung eine Schranke ge- 
fegt werden foll, die dieſe felber zwar niemals reſpektieren wird, deren 
Bejeitigung durch die Entwiclung jedoch, wenn leßtere fie gewaltfam 
erzwingen muß, für das Geſchick Der Spigenverbände von verhängnis- 
voller Tragmeite fein kann. 

Die Gewerkſchaftsgeſchichte zeigt, daß bie Verbände jeder der 
drei Gewerkſchaftsrichtungen um Anerkennung“ bei ihren eigenen Ge- 
noffen haben ringen müſſen. Nicht nur Laffalleaner und Bebel- 
anhänger fprachen einander, als die Gewerkſchaftsbewegung in Deutfch- 
land auflam, zunächſt die Epriftenzberechtigung ab, fondern aud die 
fpätere Legienſche freie Semwerkichaftsbemegung hat SYahrzehnte 
lang im Kampfe um ihre Anerkennung feiten® der Genofjen in der 
foztaldemofratifchen Partei geftanden; chriftlicde Gewerkichaften und 
Hirſch⸗Dunckerſche Gewerkvereine fodann hatten ſich ihre Anerkennung 
von den freien Gewerkſchaften zu erzwingen. Es braucht nur auf die 
Schrift „Buchhdrudertarif und Öffentliches Intereſſe“ im Chriſtlichen 
Gewerkſchaftsverlag bingemwiefen zu werden, die den Kampf gegen die 
einfeitige Bevorzugung des Buchdruderverbandes in der Tarifgemein- 
Ichaft des Buchdruckgewerbes in befonderer Lebhaftigkeit zu erfennen 
gibt und für Ddiefen Kampf temperamentvoll die Allgemeinheit in 
Anfpruh nimmt. Mit vollem Recht. Denn jene Tarifgemeinfchaft 
war eine unberechtigte Abſchließung de3 Gewerbes gegen alle, pie 
nicht eine beftimmte Gefinnung befunden wollten, mochte ihr gewerk⸗ 
ſchaftliches Wollen, rein für ſich betrachtet, auch noch jo einwandfrei 
und durch die Pragis ermwiefen fein. So wenig aber joldhe willtür: 
lihe Abjchließung gut zu heißen war, fo wenig wäre e8 eine Politik 
der drei Spißenverbände, die einfach über alle Berbände von einwand- 
freier gemwerfjchaftlicher Einftellung hinmweggehen würde, nur meil file 
nieht den Spißenverbänden angefchlofjen find. Es müßte denn fein, 
daß keinerlei fachlihe Gründe für das Beifeiteftehen ins Feld geführt 
werden könnten. Muß man demgegenüber wirklich noch daran er: 
innern, daß e3 in den einzelnen „anerkannten“ Gewerkſchaftsrichtungen 
wiederholt zu vorübergehenden Außtritten jelbft bedeutenditer Verbände 
gekommen ift, weil fahlihe Meinungsverſchiedenheiten beitanden? 
Oder follen wir verpflichtet fein, anzunehmen, daß die gewerfkichaft- 
liche Entwicklung jet ein für allemal als abgeichlofien zu gelten 
babe? Der bloße Hinmwei3 auf den vor einiger Zeit erfolgten Aus- 
tritt der Beamtengemwertichaften aus dem Deutfchen Gewerkſchaftsbund 
und die Verfcehmelzung mit dem Beamtenbund würde genügen, einen 
ſolchen Anſpruch ad absurdum zu führen. Das eigene Intereſſe der 
in den GSpißenverbänden zufammengefclofienen Arbeitnehmerfchaft . 
ſpricht alfo gegen die fünftliche Aufrichtung von Barrifaden der in 
Frage jtehenden Art. Die deutichen Gewerkſchaften find mit aller 
nur wünfchensmwerten Entjchiedenheit gegen das Experiment Muffo- 
lini3 aufgetreten, defjen Weſen Doch im Grunde auch darin beiteht, 
Organifationen bejtimmter Tendenz gefeglich anzuerkennen. Und gegen 
die Forderung Brentano, der aus tarifvertraglichen und fonitigen 
Gründen eine geleßliche Löſung des Gewerkfichaftsproblems im Sinne 
der forporativen Idee verlangte, haben fich Vertreter der Minderheit: 


es jeien bier nur genannt: Die Dela, der Reichsverband dDeutfcher | gewerkichaften in Deutfchland ſtets aufgelehnt, eben meil fie als 
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Minderheiten dabei Gefahr zu laufen glaubten, dem Einheitsintereſſe 
geopfert zu werden. Wer garantiert dafür, daß bei beitimmter, Doch 
immerhin möglicher politifcher SKtonftellation, die jegige, im Knapp» 
ichaftsgefeg angebahnte Regelung ‚nicht zu dem gleihen Ergebnis 
führen oder geführt werden könnte? Nicht nur Mufjolinis, fondern 
auch Rußland3 Spuren fchreden! 

Die Gemerkihaftsorganifation fteht ihrem Inhalt und ihrer 
Form nad, da3 lehrt mit Nachdruck die Gejchichte des legten Jahr⸗ 
zehnts, in ftändigem Fluffe. Daraus folgt natürlich nicht, Daß 
man die Dinge einfach folle treiben lafjen — al3 anerkannter und 
häufig genug befämpfter Verfechter des Berufäverbandes glaubt Der 
Verfaffer genügend bemiefen zu . haben, daß nach feiner Anficht 
Führung nad) beitimmter Richtung notwendig ift. Allein richtige 
Führung feßt voraus, daß man den Blid für neuauftauchende Not: 
mwendigfeiten offen halte. Die gewerbliche Konzentration der jüngiten 
Zeit zwingt den Sozialpolititer, bei feinen Vorſchlägen und Maß— 
nahmen mehr als bisher den Ausgang vom Betriebe auß zu 
nehmen. Die Rationalifierung, die weſentlich als Neuorganifation 
des Betriebes in die Erfcheinung tritt, Drängt den Blic in Die gleiche 
Richtung. Nah meinem Dafürhalten übrigens auch die auf die 
Dauer nicht zu umgebende Notwendigkeit, die Arbeitriehmer an der 
ölonomifchen Rente der einzelnen Unternehmung (Konjunktur, Lagen⸗ 
rente ufjm.) zu beteiligen und Die Lohnpolitik der Gewerkſchaften 
entfprechend aufzubauen (richtiger: mit dem Aufbau einer gemert- 
ſchaftlichen Zohnpolitit endlich einmal zu beginnen). Alles das find 
Gründe, die in Zukunft das Intereſſe der Arbeitnehmerſchaft mehr 
als bisher mit dem Betriebe bezw. der Unternehmung auch unter 
gewerkichaftlichen Gefichtspunften in unmittelbarfte Verbindung bringen. 
Die Gewerkſchaften müffen Maßnahmen treffen, um dem Rechnung 
zu tragen. Erſt recht dann, wenn mit der Kapitalbildung durch Die 
Arbeitnehmerſchaft Ernft gemacht werden fol, denn auch bier wird 
fih fchließlih der eigene Betrieb der fapitalbildenden oder an ber 
Rapitalbildung teilnehmenden Arbeitnehmer in den Mittelpuntt ſchieben. 
Mie die in den Spißenverbänden vereinigten Gewerkſchaften fich zu 
diefen Tendenzen und Notwendigkeiten verhalten werden, ift einft- 
mweilen noch in feiner Weife abzufehen. Daß fie die werkvereins— 
mäßige Löfung der Probleme, ſoweit fie Die eigene Unabhängfeit 
gefährdet, wie überhaupt alle, diefe Unabhängigkeit bedrohenden 
Arten der Stellungnahme ablehnen, iſt felbitverftändlich; aber damit 
ift die SFrage irgendwelcher Werksgemeinſchaft nicht abgetan. Irgend⸗ 
mie müflen einmal auf diefem Gebiete herzhafte Schritte unternommen 
werden. Dan braucht fiy nur im Kreiſe befonnener Gewerkſchafts⸗ 
führer zu bewegen, um al3bald zu erfennen, daß man mit den 
Problemen ringt und zwar in einer Art und Weiſe, Die Die Ueber: 
zeugung zu erkennen gibt, daß manche liebgemordenen und vertrauten 
Auffaffungen preisgegeben werden müſſen. Nehmen wir nun an, 
was nidyt ausgeſchloſſen ift, e8 kommt ein Spigenverband oder ein 
Teil eines folchen zu einer Zöfung, die mit allgemein anerkannten 
Gewerkſchaftspraktiken in Widerfpruch fteht — bedeutet da3 für fie 
Ausfhluß aus dem Kreife der Berechtigten? Man muß doch mit 
ſolchen Möglichkeiten rechnen. Man muß, mit anderen Worten, an 
die eigene Zukunft denken. 

Natürlich ift e8 fein angenehmes Geſchäft für die Spißenver- 
bände, auf Außenfeiter Rüdficht nehmen zu müſſen. Man kann daher 
ihr Vorgehen verftehen, inſoweit e8 eine „Abkürzung des Verfahrens“ 
ift. Gerechtfertigt ift e8 aber damit nicht. Es verrät doch auch einen 
Mangel an Vertrauen in die eigene Kraft, Daß man Gemalt anwenden 
zu müjfen glaubt. Für denjenigen, der mit einem wirklichen Kulture 
ftreben der Arbeitnebmerjchaft rechnet, ift e8 fchmerzlich, legtere auf 
Wegen zu fehen, die notwendigermweife zur Sadgafje werden müffen. 
Ganz abgefehen davon, daß, wie ein Blic in die augenbliclichen eng— 
lichen Berhältniffe lehrt, folche Stöße immer Gegenftöße hervorrufen. 
Dan hätte erwarten dürfen, daß der entſchiedenſte Schritt der Ges 
werkfchaften aus den krifenhaften Zuftänden der letten Jahre heraus 
ihre Befinnung auf die Selbſthilfe als ihr urfprünglidhites Element 
fein würde. Statt defien diefer Zwang! Und man frägt fi mit 
Sorge, wie es bei ſolcher „Verfaſſung“ zu dem Arbeitörecht kommen 
fol, daS wir wünſchen und wünfchen müffen, nämlich al das Ge— 
bilde freier Vereinbarung der am Arbeitsleben Beteiligten. Der Geift 
foldyen Arbeitsrechts kann nur fein der Geiſt eines ftarken Selbft: 
bemußtfeind, der einem gefunden Rechtsempfinden Rechnung trägt 
und allen Gewaltmaßnahmen unbeugfamen Widerftand entgegenfeßt. 
Die „Krifis“ ift offenbar noch nicht ganz überwunden. Dann wirds 
aber höchſte Zeit! 

Eigentlich follte es nicht nötig fein, zum Schluß noch auf einen 
Punkt hinzumeifen, der doch auch nicht außer Betracht bleiben darf, 
nämlich darauf, daß Beitimmungen von der hier behandelten Art die 
Freiheit der Perſönlichkeit gefährden. Selbjtverftändlidy ift diefe Freie 
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heit keine unbegrenzte: ſie hat ſich dem Gemeinwohl unterzuordnen, 
bat der Tatſache ſich zu beugen, daß die Entwicklung unſeres Ge⸗ 
famtlebens ein immer ſtärkeres Aufeinanderangemiefenfein der Menfchen 
zu erfennen gibt, einen Solidarißmus der Tatfachen, aus dem mit 
Recht die Pflicht zur Solidaritätöbetätigung, der erhifehe Solidarismus, 
gefolgert wird. Diefe Pflicht mit aller Entfchiedenheit in den Border 
grund zu rüden, find die Gemwerkichaften durchaus berechtigt. Nicht 
berechtigt aber find fie, ſich als die Vollitredter der Gemeinfchaftäpflicht 
an denjenigen aufzuipielen, Die nad) ihrer Auffaflung dagegen vers 
ftoßen, denn der einzelnen Perfönlichkeit gegenüber ift die Gewerkſchaft 
nur eine bejtimmt geartete Kollektivttät, nicht aber Repräfentant der 
Gemeinſchaft. Das würde nur der Berufsftand fein können. Wie 
die Gewerkſchaften das Recht der Perfönlichteit des einzelnen Arbeiters 
etwa dem Unternehmer gegenüber al8 unantaftbar erklären und mit 
allen Mitteln wahren, wenn e3 einmal ihnen al8 Sachmwaltern ans 
vertraut wurde, fo haben fie auch das Recht der Einzelperfönlichkeit 
zu refpektieren, die ihre eigenen Wege gehen will, weil vielleicht ſchwer⸗ 
mwiegende Gründe dafür ſprechen. Ihre Begründung der Notwendig: 
keit der Organijation verurteilt ſich jelbit, wenn fie au8 dem Rahmen 
der LIeberredung heraustritt. Organiſationszwang tft perfönlichkeits- 
und darum kulturfchädigend. Das find Wahrheiten, über Die wir ung 
doch in ruhigen Zeiten ftet3 klar gemwefen find. Wenn man gegen 
ihre Verlegung in bewegten Zeiten auftritt, fo darf man hoffen, nicht 
als Nörgler und Kritikaſter verjchrien zu werden. Möge nie der Tag 
fommen, an dem die Gewerkſchaften bereuen müßten, als Selbſtzweck, 
nicht al8 Mittel zum Zweck, aufgetreten zu fein! 


Internationale Sozialpolitik und Weltarbeitsrecht. 





Die 33. Tagung des Berwaltungsrats des Internationalen Arbeitsamts. 
Bon Regierungsrat Dr. FZuH8, Sektionschef im Internationalen Arbeits- 
amt, Genf. 


In der Zufammenjegung des Büros, deſſen Neuwahl fällig war, 
it eine Veränderung nicht eingetreten: die bisherigen Mitglieder, Staatsrat 
Fontaine (Franfreih) als Vorfigender, ſowie Carlier (Arbeitgeber, Belgien) 
und Oudegeeft (Arbeitnehmer, Holland) wurden bei diefer Tagung, die vom 
14. - 16. Oktober 1926 in Genf jtatifand, wiedergewählt. 

Die Ausfprade liber den Bericht des Direktors murde durch eine 
ie er ſpaniſchen Regierungsvertreters Graf de Alten eröffnet, daß 
der angekündigte Austritt aus dem Völkerbund die Beziehungen Epaniens 
zur Internationalen Arbeitsorganifation in feiner Weiſe berühre Die 
nächſte Erklärung griff aus dem im Bericht des Direltors behandelten Fragen⸗ 
komplex gleich die Hauptirage, die Ratifilation des Wafhingtoner Arbeit 
zeitübereintommens, heraus, die dann, nicht zum eritenmal, recht lange 
Mittelpuntt der Debatte blieb. Der fehr willlommenen Mitteilung, daß 
Belgien am 6. September 1926 da8 Wafhingtoner Uebereintommen bedingungss 
108 ratifiziert hat, wurde von Slrbeitnehmerfeite die Feſtſtellung von Bor 
gängen zur Seite geftellt, die, wie der eine Verlängerung des normalen 
Urbeitstages auf I Stunden zulafjende italieniſche Erlaß vom 29, Juni 1926 
(vgl. Ep. 1147) oder das die Schichtdauer im Bergbau unter, Tage auf 
8 Stunden begrenzende engliiche Gejeg vom 8. Juli 1926, geeignet find, 
die Ratififation des Uebereinkommens durch die wichtigiten Induſtrieſtaaten — 
ttoß der Konferenz der ArbeitSminifter in London (vgl. Sp. 311) — ftarf 
zu verzögern. Der franzöfiiche Arbeitervertreter Jouhaux erinnerte in dieſem 
Zufammenhange daran, daß man unter ähnlihen Umständen früher gegen 
die Haltung eines Landes heftig proteitiert habe, daß bei der Konferenz von 
Waſhington nicht vertreten gewefen fei, und daß damals die ſchärfſten Vor— 
würfe nit von Arbeitnehmerjeite gefommen feien. Der Berwaltungsrat 
müfje daher jegt „eine gleich energiihe Haltung yegenüber einer anderen 
Regierung einnehmen, die die in Waſhington befchloffene und von ihr teile 
weife ratifizierte Regelung beeinträdtige”. Es jei in der Tat unmöglich, 
dab der Verwaltungsrat unter ähnlihen Umständen feine Haltung ändere 
je nadı dem Lande, un dag es fi handle. * Der Vertreter der italieniſchen 
Regierung, de Michelis, machte geltend, daB der fragliche Erlaß feineswegs 
den Grundfag des Achtſtundentags beeinträchtige, dak von der Möglichkeit 
der Arbeitszeitverlängerung faum Gebrauch gemacht werde und endlich, 
daß Stalien daS Webereintommen gewifjenhaft durchführen werde, ſobald 
diejes für Stalien tätfächlic bindend fei, d. h. fobald die an die Ratifizierung 
gefmüpften Bedingungen erfüllt feien. Die übrigen NRegierungsvertreter 
wiejen in ihren Erflärungen zu diejer Frage auf die meiſt aus der wirtfchaftlidden 
Lage ſich ergebenden Schwierigkeiten al8 Grund für die Verzögerung in 
der Ratiftzierung hin, betonten jedod, dab ihre Regierungen die möglichſt 
baldige Ratifizierung anftrebten. Dr. Feig erklärte, die deutſche Regierung 
habe ihr in London gegebenes Verſprechen eingelöft, da der Entwurf des 
Arbeitsfhupgefepes nad) Befragung der Wrbeitgebers und Nrbeiinehmer> 
verbände im Sinne der Londoner Abmachungen abgeändert worden fei. 
Zu feinem Bedauern müfje er jedoch fagen, dab, wie aud aus einem Artikel 
des Direktors des Internationalen Arbeitsamts in der Internationalen Runds 
ihau der Arbeit bervorgehe (vgl. Sp. 1147), die internationale Tage Bine 
fihtlih der Katiftlation des Uebereinkommens feither fi nicht gerade günftig 
entwidelt Habe. In gewiſſen an der Konferenz von London beteiligten 
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Ländern ſei eine Geſetzgebung in Kraft getreten, bezüglich der man ſich 
fragen müſſe, ob fie mit dem Waſhingtoner Uebereinkommen vereinbar ſei. 
Diefer Umstand erfchwere die Unnahme des erwähnten Geſetzentwurfs. 
Direktor Thomas zog aus den verfchiedenen Reden die Folgerung, dab 
zwar international die Ausfichten der Ratififation des Wrbeitszeitüiberein- 
kommens ſich nicht verichlechtert haben, dab es aber notwendig fei, fi 
weiter ernftlih um eine baldige und gemeinfame Ratifilation zu bemühen. 
Auf Antrag des polnischen Regterungsvertreters Sokal, der diefe Erörterungen 
al8 wenig erfolgverjprechend bezeichnet Hatte, wurde fodann ein Ausſchuß 
von 12 Mitgliedern eingefegt, der nach Prüfung der Geſetzgebung und 
ihrer Duchführung in den einzelnen Ländern, ſowie ‚nad Yeititellung ber 
zweds Ralifikation getroffenen Maßnahmen und der dabei begegneten 
Schwierigkeiten dem Verwaltungsrat bet der nächſten Tagung zu berichten 
bat, ob es möglich ilt, eine die Bemühungen des Direktors fördernde und 
die Ratififation befchleunigende Aktion zu unternegmen. In dem Ausſchuß, 


zu deſſen VBorligenden Sofal gewählt wurde, find außer diefem feitens ber. 


Regierungen England, Stalien und Spanien vertreten. Für die Arbeitgeber 
find Mitglieder des Ausſchuſſes: Lambert-Ribot (Frantreih), Sir James 


Lithgow (England) Kommerzienrat Bogel (Deutfchland) und Curäin (Jugo⸗ 
flawten). Für die Arbeitnehmer: Jouhaux (Frantreih), Müller vom 
ADGB. (Deutfhland), Poulton (England), Oudegeeſt (Holland). — Der 
Ausſchuß ift inzwiſchen bereitS zu einer Vorberatung am 24. und 
25. November 1926 in Paris zufammengeireten. 

Der über den Stand der Unterfuchungen über das Koalitionsredt 
unterrichtende Teil des Berichtes führte ebenfalls zu einer eindrudsvollen 
Ausſprache, die Jouhaux eröfinete, indem er auf Borgänge in Molinella, 
fowie auj Befchwerden der „Confederazione Generale del Lavoro“ hinwies, 
die fih gegen die Benadteiligung und Vergewaltigung der den faſchiſtiſchen 
Gewerkſchaften fernbleibenden Arbeiter richteten. Zu der daraufhin bon 
de Michelis abgegebenen Erklärung nahm d' Aragona, der ehemalige Sefretär 
des bejchwerdefliyrenden Verbandes, ſelbſt Stellung. Man kam überein, 
daB die in diefer Auseinanderfegung zutage getretenen Forderungen und 
Auffafjungen in den Studien, die der Vorbereitung der mit dem Koalitiong- 
recht ſich befajjenden und am 25. Mai 1927 beginnenden Konferenz dienen 
follen, berücdfichtigt werden. 

Die vom Internationalen Arbeitsamt einberufenen Sadperjtändigen 
für Sozialverfiherung (vgl. Sp. 778) haben in einer ausführlicyen 
Entihliegung Biel und Methode gezeigt, die fllr weitere vergleichende Unter: 
fuchungen über die foziale Belajtung der Länder zu beachten find. Der 
Verwaltungsrat hat die zur Durchführung diefer Unterfuhung erforderlichen 
Mittel bewilligt. 

Er billigte weiter die Vorbereitung der Konferenz der Arbeits- 
jtatiftifer?), fegte für Die von der 8. Tagung ber Konferenz (vgl. Sp. 919) 
angeregte Prüfung der gemäß Art. 408 des Verf. Vertrages über ratifizierte 
Vebereintommen eingejandten Berichte einen Ausfhug von 6 Mitgliedern 
ein und ſchloß fih dem Vorſchlag des Direktors an, zufammen mit einem 
von verjhiedenen Verbänden, insbefondere dem „XXth Century Fund“ von 
Bofton geplanten Inſtitut die wiffenihaftlide Betriebsführung zu 
erforihen und damit einer von der 8. Tagung der Konferenz angenommenen 
Entſchließung zu entiprehen. Für die Tagesordnung der Konferenz 
von 1928 wurden vorläufig Unfallverhütung, Arbeitsloſenver— 
fiderung und Regelung der Eingeborenenarbeit in Ausſicht 

enommen. Die nächſte Tagung des Gemifchten Seerechtsausſchuſſes, der 
* zufolge einer Entſchliezung der 9. Tagung (vgl. Sp. 961) darüber aus⸗ 
zufprechen hat, ob die Frage der Arbeitszeit in der Handelsichiffahrt Gegen- 
ftand der Beratung einer befonderen Konferenz zu bilden bat, fol im 
Januar 1927 zufammentreten. Ebenfo wurde die Einberufung des beratenden 
Landwirtſchaftsausſchuſſes, in den fünftig 6 (an Stelle von 3) Vertreter des 
Verwaltungsrates entfandt werden, beſchloſſen. Scliehlih Hat der Ber: 
waltungsrat zur Beteiligung des Internationalen Arbeitsamis an der Bor: 
bereitung der Internationalen Wirtſchaftskonferenzꝰ) Stellung 
genommen. — Die 34. Tagung ift auf 28. Januar 1927 in Genf angefebt. 


Arbeiterſchutz. 


Aus der Begründung des Arbeitsſchußtzgeſetzes ift hervorzuheben, 
daß die Reichsregierung fich darauf befchränten wollte, den Arbeitö- 
ſchutz für alle diejenigen Sreife zu regeln, deren Arbeitsverhältniſſe 
im wejentlichen gleichartig find. Es merden dadurch für einzelne 
Gewerbezweige oder Berfonentreife, die das Gefeg nicht miterfaßt, 
Sonderfhuggefege notwendig (Landwirtſchaft, Schiffahrt, Quft: 
fahrt, Hauswirtſchaft, Pflegeperfonal, Heimarbeiter). Für den Berg- 
bau, der als ſolcher unter das Gefeß fällt, follen einige, feiner 
Eigenart entiprechende Borfchriften im Bergarbeitögefeß geregelt 
werden. Ausnahmsmeife könnnen auch für gewiſſe Gewerbezweige, 
auf die das Geſetz Anwendung findet, Sondervorfchriften erlaffen 
werden, etwa für Bühnenangehörige in einem Bühnengefeg, für 





R r Sie Iagte vom 18.—23. Oftober im Internationalen Arbeitsamt 
in Genf. 

2) Für den Ausſchuß zur Vorbereitung biefer Konferenz, der am 
15. November zufammentrat, hat das Internationale Arbeitsamt eine Reihe 
von Berichten geliefert. 
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ZTZagesfchriftiteller in einem Prefjegejeß. Für eine Reihe von Gewerbe: 
zweigen, deren Gigenart berüdfichtigt werden follte, enthält der 
Entwurf Sonderbeitimmungen, 3. B. für da8 Bäckerei: und Konditorei» 
gewerbe, das Verkehrsgewerbe, die Bahnen des öffentlichen Verkehrs, 
da3 Gaft- und Schantwirtfchaftsgemwerbe, das Frifeurgemwerbe, bie 
Apotheken, die Gärtnerei, Den Handel. | 

Hinſichtlich des. VBerhältniffes des Entwurfs zu 
anderen Rechtsgebieten mird der Ausfhluß der Regelung des 
privatrechtlichen Arbeitsverhältnifjes betont; Die bisherige weitgehende 
Befreiung des Tarifvertrage8 von dem Öffentlichen Arbeitszeitfchuß 
fonnte nicht übernommen werden, weil fie zu große Schwankungen 
mit fich bringt. Troßdem werden mande Fälle (bei der ‘Berteilung 
der Arbeitäzeit, der Arbeitöbereitfchaft) auf dem Wege der Selbit- 
verwaltung geregelt werden und eine beftimmte Summe von Mehr 
arbeit (240 Stunden jährlih) wird künftig auch tarifvertraglich 
feftgelegt werden können. Fragen des Arbeitsfchußes, die im Entwurf 
nur Öffentlichsrechtlich geregelt find, Eönnen zum Gegenftand private 
rechtlicher DBereinbarungen gemacht werden. Bei Verftößen gegen 
das Schußgefeß wären Anſprüche aus unerlaubter Handlung geltend 
zu machen. 

Eingriffe in das Vertragsrecht find an drei Stellen vor⸗ 
genommen worden: Erftens läßt der Entwurf zu, daß die für Beamte 
gültigen Vorfchriften auf Arbeiter und Angeltellte übertragen werden, 
um die im Zufammenarbeiten notwendige Gleichheit der Arbeitszeiten 
zu gewährleiſten. Diefe Beitimmung mar bereit8 in 8 13 der Arbeits» 
zeitverordnung getroffen worden. Zweitens fchreibt er — wie auch 


im Wafhingtoner Uebereintommen vorgefehen — einen Zohnzufchlag 


für Mehrarbeit vor, und drittend bringt er beim Diutterfchuß Be— 
ftimmungen über die Arbeitsleiftungspflicht, Die Entgeltöverpflichtung 
und die Kündigung. 

Bon einer Einfhaltung der Betrieb3vertretung bei der 
öffentlicherechtlichen Regelung des Arbeitsſchutzes fieht der Entwurf 
ab, während bisher in beitimmten Fällen die Anhörung der gejeß: 
lihen Betriebsvertretung vorgefchrieben war. An der Mitwirkung 
der Berriebövertretung bei Feſtſetzung der Arbeitäzeit im “Betrieb, 
wie fie das Betriebörätegefeg verlangt, wird Dadurch nicht8 geändert. 

Zum Geltungsbereich wird hervorgehoben, daß die Tätigkeit von 
Verfonen, die nicht Arbeitgeber find, dem Gefeg nicht unterftehen fol 
(3. B. ein nicht angeftellter Bücherrevifor). Der Entwurf fieht jedoch auch 
für die Tätigkeit felbftändiger &emwerbetreibender gewille Be: 
ſchränkungen vor, joweit diefe notwendig find, um eine Umgehung des Geſetzes 
oder eine Schädigung der ihm unterftehendeu Arbeitgeber durch den Wett» 
bewerb folder Gewerbetreibender auszufcließen, die entweder Arbeitnehmer 
überhaupt nicht beichäitigen oder die nad Beendigung der Beichäftigung 
der Arbeitnehmer ihren Betrieb allein aufredht erhalten Eönnten. Es kommen 
hier in Betracht die Beitimmungen über das Nacdıtbadverbot, über Betriebs⸗ 
ruhe in den Bedürfnisgewerben an Sonn» und Yelttagen, über die Her- 
ftellung von Bäder- und Konditorwaren an Sonne und Feittagen, über 
bie Gewerbetätigteit außerhalb feiter Betriebsftätten an Sonn und Feſt⸗ 
tagen, über ben Ladenſchluß, über den Warenhandel außerhalb feiter Be⸗ 
triebsftätien, über den Gefhäftsihluß im Friſeurgewerbe und den der 
Apotheken. Auf Berfonen, die nicht Arbeitnehmer find, bezieht fich ferner 
F 23 des Entwurfs, der den Kinderſchutz regelt. 

Abgeſehen von Seeſchiffahrt, Binnenſchiffahrt, Flößerei und Luftfahrt 
iſt das Verkehrsgewerbe grundfäglih in den Geltungsbereich des 
Arbeitsſchutzgeſetzentwurfs einbezogen, obwohl es nach geltendem Recht in 
vieler Hinſicht eine Sonderſtellung einnimmt. Damit fallen auch die Eifen: 
bahnen, insbejondere auch die Reichsbahn unter den Entwurf. Die Eifen- 
bahnen unterjtehen bisder [don der neuen Arbeitszeitgeſetzgebung, dagegen 
findet die Gewerbeordnung, einfchließlih der Urbeitsfhugbeitimmungen des 
fiebenien Abfchnitts, auf fie feine Anwendung ($ 6 ED.) Dieſe Sonder⸗ 


ſtellung der Eifenbahnen fol für die aus der Gewerbeordnung in den vor⸗ 


liegenden Entwurf übernommenen Gebiete des Arbeitsſchutzes nicht aufrecht 
erhalten merden, während 8 6 der Gewerbeordnung im übrigen uns 
berührt bleibt. 

Eine allgemein gültige Beftimmunng des Arbeitnehmer» 
begriffs fol erſt das WrbeitSvertragsgejeg bringen. Der Entivurf legt 
ohne nähere Umschreibung den aud fonjt im Arbeitsrecht üblichen Begrifi 
bes NArbeiters, Ungeftellten und Lehrling zugrunde. Bu der ftrittigen 
Frage, ob der Nehrvertrag ein Arbeitsvertrag ſei, wird jedoch nit Stellung 

enommen. Strafgefangene find feine Arbeitnehmer im Stnne des Arbeits» 
ußgefepes, Die Freiftelung der höheren Angeftellten entſpricht grund⸗ 
fäglih den Ausnahmen des Betriebsrätegefeges. 

Zu den Beitimmungen über Betriebsgefahren wird ausgeführt, 
daß ihre kürzere Faflung keine Einfhränfung gegenüber dem geltenden 
Recht bedeuten fol. Die bisher auf Grund der 88 120e, 1394 und 189h 
erlafienen Verordnungen bleiben beftehen, werden in Zukunft jedoch, da-fie 
dem jeweiligen Stande der Technik angepakt und von Zeit zu Zeit neu 
bearbeitet werden müfjen, auf Grund von 8 6 des Arbeitsichupgeieges er⸗ 
lajjen werden. Bei den Berordnungen, die fi auf Betriebe mit mindejteng 
10 Arbeitern und Gleichgeitellten beſchränken, wird eine Ermweiterung des 
Geltungsbereichs auf Heinere Betriebe zu erwägen fein. Bei den Borfchriften, 
die Arbeitnehmern über das Verhalten auf der Arbeitsjtätte gegeben werden 


1327 


nn — — —— — — — — — 


können, ift an eine weite Auslegung des Begriffs „Arbeitsflätte" gedacht. 
Der Begriff fol nicht nur den eigentlichen Arbeitsraum, fondern aud bie 
Kleiderablagen, Wafchgelegenheiten uſw. in fi fließen, fo daß alfo im 
Intereſſe der Hygiene, z. B. in Giftbetrieben, aud) Vorſchriften über die 
Art der Waſchungen, Über Mund» und Naſenſpülungen, über die Reinigung 
vor den Mahlzeiten und die Ablegung der Arbeitsfieider getroffen werden 
fönnen. 

Die neu aufgenommenen Beltimmungen über den Maſchinenſchutz 
füllen als notwendig anerfannten Forderungen den nötigen Nahdrud —— 
Die nachträgliche Anbringung von Schutzvorrichtungen iſt techniſch ſchwer 
durchführbar und unwirtſchaftlich. Nur das Verwendungsverbot ungeſchützter 
Maſchinen, das ſchon auf der Internationalen Arbeitskonferenz in Genf im 
Jahre 1925 angeregt wurde, Tann verhüten, daß ſchwere Unfälle eintreten, 
ehe ein Auffichtbeamter Gelegenheit gehabt Hat, die Maſchine zu beſichtigen. 

Zum Arbeitszeitſchutz führt die Begründung aus, daß das 
geltende Recht, abgeſehen von der Undurchſichtigkeit, auch inhaltlich er⸗ 
hebliche Mängel aufweiſe: Die Arbeitszeitverordnung gebe auf Grund 
der Demobilmachungsverordnungen ſehr weitgehende, jetzt den oberſten 
Landesbehörden zuſtehende Ausnahmebefugniſſe, die zwar in einer 
Zeit größter Umwälzungen notwendig waren, die aber auf die Dauer 
unerträglich erſcheinen. Außerdem ſei es auf die Dauer nicht angängig, 
daß über den Ärbeitsſchutz, der in erſter Linie Sache der öffentlich— 
rechtlichen Regelung iſt, die Tarifvertrag8parteien nad) fait unbegrenztem 
Belieben entfcheiden. Schon in den legten fahren habe die Entwid- 
lung dazu geführt, daß die anfangs zum Teil überlangen Arbeits⸗ 
zeiten mehr und mehr eingefchränft wurden. | 

Dies. beftätigt u. a. die bei der NeichSarbeitsverwaltung geführte 
Tarifftatiftit nah dem Stande vom 1. Januar 1925 (vgl. Sp. 1304). 
„Wenn aud die in der Tarifftatiftit aufgeführten QTarifverträge neben ber 
vegelmäßigen Arbeitszeit meift noch für befondere Fälle Mehrarbeit zulafien, 
fo zeigen diefe Zahlen doch, daß der Gedanke des Achtſtundentages ſchon 
weitgehend verwirklicht ift und bei ber ganzen geljtigen Einftellung der 
deutichen Arbeitnehmerfchaft wohl aud künftig in weitem Maße beftimmend 
bleiben wird. Dies ergibt fi aus einzelnen Teilftatiftilen, die im Laufe 
der legten Jahre über die im Zeitpunkt der Erhebung tatſächlich geleiftete 
Arbeitszeit aufgeftellt worden find. So hat der Allgemeine Deutfche Gewerk—⸗ 
ſchaftsbund für fieben Induſtrien, von denen die Metallinduftrie die weitaus 
größte Arbeiterzahl aufwies, feitgeftellt, daß von rund 7360000 Arbeitern 
im Dai 1924 einfchließlich aller von ihnen geleifteten Ueberfiunden nur 54,7%, 
und im November 1924 nur mehr 45,3%, über 48 Stunden wöchentlich 
arbeiteten. Eine andere im Hamburger Bezirk für 12 Induſtrien durchge- 
führte Teilftariftit ergab, daß der Hundertfaß ber über 48 Stunden be> 
chäftigten Arbeiter von 44,6%, im Mai 1924 auf 25,6 %, im November 1925 
gejunfen war, wobei befonders zu beachten ift, daß diefe erheblihe Verfürzung 
der Arbeitszeit in einer Zeit geringer Erwerbslofigkeit erfolgte.” Bei der 
Aufftellung des Entwurfs fei man von dem Grundgedanken ausgegangen, 
den Bedlirfnifjen des deutfhen Wirtfchaftslebens Rechnung zu tragen, dieſe 
aber mit den Anforderungen der Sozialpolitit in Einklang zu bringen. Dabei 
wurde die Möglichkeit einer Ratifizierung des Wafhingtoner Uebereinkommens 
im Auge behalten. 

Daß zur Frage des Zwei- oder Dreiſchichtenſyſtems 
feine Stellung genommen wird, foll der geringen Bedeutung des Zweis 
ſchichtenſyſtems entſprechen. „So werben nad Angaben: der Unternehmerfeite 
in der hemifchen Induftrie nur noch 3,2°%,, in der Ruhrkohleninduſtrie rund 
6%,, in der Papiers, Pappe- und Zelltoffinduftrie, bei der das Zwei— 
ſchichtenſyſten nod in größerem Umfang vorfommt, nur noch 9,3%, ber 
gefamten Belegihaft in zwei Schichten befhäftigt, während allerdings in 
einigen anderen Induſtrien, insbeſondere in der Braunkohleninduſtrie, ber 
Anteil des Zweiſchichtenſyſtems zurzeit noch erheblih höher it.” Die 
Nichtanrechnung der Ruhepauſen auf die Arbeitäzeit entſpricht 
dem geltenden Recht. Der Ausdruck „Ruhepauſen“ an Stelle des bisher ge— 
bräuchlichen Ausdrucks „Pauſe“ ſoll klarſtellen, daß nur ſolche Arbeitsunter: 
brechungen nicht als Arbeitszeit gelten, die im voraus feſtſtehen, und die für 
die Ruhe und Erholung des Arbeitnehmers bejtimmt find, in denen dieſer 
alfo feine Arbeit zu verrichten hat, nicht etwa undorhergefehene Unterbredungen 
des Betriebs oder der Arbeit. „Die früher manchmal erhobene „Forderung, 
die fogenannte Schwarzarbeit duch Anmwendung des Grundfages des Acht— 
ſtundentags auf diefe Beihäftigung zu befäntpfen, dürfte allgemein ala 
undurdführbar erkannt fein.“ 

Zur Rechtfertigung des großen Umfangs der Ausnahmen 
wird geltend gemacht, daß nur die Vorausſetzungen und der Umfang 
der einzelnen Ausnahmen eingehender geregelt wird als bisher, um 
dadurch eine Befchränfung auf das unbedingt notwendige Maß 
herbeizuführen. Der Ausgleich der Arbeitszeit innerhalb von 
30 Zagen iſt nur ganz ausnahmsweiſe 3.8. für die Dienftpläne der 
Eiſenbahn gedocht. Bei der Nachholung von Arbeitszeit, die infolge 
„außergewöhnlicher Ereignijje“ auffällt, it an Noturereignifje, mie 
Fabrikbrände, Ueberſchwemmungen, Berfehrsfperren zu denken. Da 
die Nachholung nur auf Vereinbarung erfolgen fol, glaubte man den 
Etreiffall nit ausnebmen zu mülfen. 

Für die Aufftellung eines Verzeichnifjes der unuriterbrochenen 
Arbeiten, für Die eine 56-ftündige Wochenarbeitszeit vorgefehen ift, 
wid in erſter Yinie die Belanntmachung über Ausnahmen von dem 
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Verbot der Sonntagsarbeit im Gewerbebetrieb vom 5. Februar 1895 
nebft Nachträgen heranzuziehen fein, die auf Grund des Die Sonntags⸗ 
arbeit bei ununterbrocdhenen Arbeiten bisher regelnden 8 105d GO. 
erlaffen worden ift. Auf Grund eines foldhen Berzeichnifjes würde 
e8 auch möglich fein, der Beftimmung des Artikels 7a Des Waſhing⸗ 
toner Uebereinkommens zu entfpredyen, wonach jede Regierung dem 
Internationalen Arbeitsamt ein Verzeichnis der Arbeiten, die im 
Sinne de8 Artikels 4 des Uebereintommens threr Natur nach einen 
ununterbrochenen Betrieb erheifchen, zu überjenden bat. 

Bei den Borbereitungss und Ergänzung3arbeiten ift 
eine fchärfere Umfchreibung verfucht als bisher, um die Anwendung 
der Borfchriften und die Ueberwachung ihrer Durchführung zu er- 
lethtern. Durch nähere Umgrenzung foll den Notwendigkeiten bed 
Einzelfall genauer al8 bisher Rechnung getragen werden. Neu ift 
die ausdrüdlihe Aufnahme einer Ausnahme für das Zuende— 
bedienen der Kunden, da8 bisher ohne Zeitbegrenzung geltattet 
war (Verordnung vom 18. März 1919, $ 9 Abf. 1). Es wird jeßt 
auf 20 Minuten befchräntt. Die Beftimmung trifft nicht nur offene 
Berkaufsftellen, fondern auch Banken und Büros, 

Neu ift ferner die Begrenzung der Arbeitäzeitverlängerung bei 
Arbeitsbereitfehaft auf die Schiehtdauer (Arbeitözeit zuzüglich der 
Ruhepaufen) von 12 Stunden, die ein zu langes Felthalten im 
Betriebe verhindern fol. Führern und Begleitern von Sraftfahr- 
zeugen kann ftatt deflen nur eine ununterbrochene Ruhezeit von 
8 Stunden gemährleiftet werden.| 

Mit der Begrenzung der Mehrarbeit auf jährlid) 300 Stunden 
glaubt der Entwurf das Richtige zu treffen, da diefe Zahl ungefähr 
der in zahlreichen deutfchen Tarifverträgen und in den wichtigſten 
ausländifchen Staaten zugelafjenen Ueberftundenzahl entipricht. 

Die Beihräntung des Nachtarbeitsverbots auf Arbeiterinnen 
wird mit dem Widerfpruch ber Angeftelltenverbände begründet, die fürchten, 
dab ihnen eine Reihe gut bezahlter Beſchäftigungsmöglichkeiten verloren 
gehen könnten, Die Frauengruppe des Gewerkihaftsbundes der An— 
geitellten Hat allerdings in letzter Zeit ihre Stellungnahme geändert 
und das Nadjtarbeitverbot auch file meibliche Angeitellte über 18 Jahre 
befürwortet. Der Verband der meiblihen Handels- und Büroangeſtellten 
ift dagegen bei feiner Stellungnahme verblieben. Ausnabmen für 
Arbeiterinnen Über 18 Jahren werden haupiſächlich in der Kon« 
ferveninduftrie und der Fifchverarbeitungsinduftrie notwendig fein. Auch 
für einen Teil der Dkeiereien wird vielleiht ein Arbeitsbeginn vor 
6 Uhr morgens geftattet werden müflen. Diefe drei Ausnahmen vom 
Nachtarbeitverbot für Arbeiterinnen waren vor dem Kriege durch. Bundes- 
ratsverordnungen zugelaffen. Die Beihäftigung von MWrbeiterinnen am 
Sonnabend nah 5 Uhr nachmittags, Die für einzelne Gewerbe zugelafjen 
werden fann, wird vorausfihtlih für das Friſeurgewerbe, für Blumen- 
bindereien und für Putz⸗ und Konfeltionswerkitätten, die mit offenen 
Berfaufsftellen verbunden find, bewilligt werden. Die Ausnahmebewilligung 
kann, wie e8 auch jegt häufig geichieht, an die Bedingung geknüpft werden, 
daß den am Sonnabend nadhmittag beſchäftigten Wrbeiterinnen eine ent= 
Iprehende Freizeit an einem anderen Nachmittag gegeben wird. 

Bei der Sicherung der NRuhepaufen ift (ebenfo wie bei der Mindeft- 
rubezeit nach der täglihen Wrbeitgzeit) die in der Demobilmadhungss 
verordnung für Arngefiellte vorgejehene Ausdehnung auf erwadjene männ- 
lihe Angejtellte aufgegeben worden. „Die ın den 88 136 und 137 GO. 
borgeichriebenen Paufen waren für einen Höcjtarbeitstag von 10 Stunden 
beredinet. Sie erweifen ſich bei fürzerer Arbeitszeit vielfah als nicht 
eu fo daß in zahleeihen Fällen Abmweihungen auf Grund von 

rtifel VII Abfag 3 der Demobilmahungsverordnung über die Arbeitszeit 
der Arbeiter bewilligt werden müjjen. Die im Entwurf vorgefchlagene 
Regelung entipricht der Uebung, die fi dabei herausgebildet hat.“ Bei 
den Ausnahmen, die nur aus wichtigen Gründen bemilligt werden dürfen, 
it 3. B. an die Rückſichtnahme auf Verkehrsmöglichkeiten gedacht. 

Die Bädereiverordnung fol nad Inkrafttreten des Arbeitsſchutzgeſetzes 
wegfallen, da die allgemeinen Borfchriften des Entwurfs fünftig auch auf 
Bärereien und Konditoreien Anwendung finden können, das 
Nachtbadverbot und die Sonntagsarbeit außerdem roch gefondert geregelt 
werden. Die ausführlige Regelung dee Sonntagsruhe in offenen 
Berfaufsftellen wird damit begründet, daß die geltenden Vorfchriften der Ge⸗ 
werbeordnung und der Verordnung Über die Sonntagsruhe im Handelse 
gewerbe feine einheitlide Handhabung in den verfchiedenen Zeilen des Reichs 
herbeigeführt haben. Beſonders -jei e8 in den Grenzbezirten benachbarter 
Länder zu Schwierigkeiten gelommen. Der Entwurf entjpriht dem Wunſch 
nad größerer Einheitlichleit dadurch, daß er die Beitimmungen ber Ber- 
faufsjtellen und Waren dem Reichsarbeitsminiſter überträgt und die Länder 
an die von ihnen aufgeftellten Grundfäge bindet, wobel in beiden Fällen 
die Zuftimmung des Reichsrates erforderlih fein fol. Aehnliche Beitim« 
mungen find für das Bedürfsnisgewerbe vorgefehen. Bisher war die Dauer 
der Sonntagsarbeit unabhängig von der Werftagsarbeit geregelt, trat alfo 
im Rahmen der zugelafjenen Ausnahmen ftetS zu der Werftagsarbeit hinzu. 
Der Entwurf glaubt dieſe völlige Freiheit, von befonderen Notfällen ab» 
gefehen, nicht aufrechterhalten zu fünnen. Se nah) Zweck und Umfang der 
Sonntagdarbeit fommt er bei den einzelnen Ausnahmen zu verfhiedenen 
Löfungen. Für Arbeiten, die ihrer Art nad einen ununterbrodenen Fort⸗ 
gang erfordern, begrenzt er die Wochenarbeitszeit einjhließlich der Sonntags: 
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arbeit auf 56 Stunden. Ebenfo fchreibt er die volle Anrechnung der zur 
Herftellung leicht verderblicher Konditorwaren aufgewendeten Arbeitszeit auf 
die Wocdenarbeitszeit vor, Im einer Neihe anderer Yälle, insbeſondere bei 
den Beditrfnisgewerben und in den offenen Verkaufsftellen, ijt zwar eine 
gewiffe Verlängerung der Wochenarbeitszeit zugelaffen; der Entwurf begrenzt 
diefe aber auf zwei Stunden und fchreibt die Anrechnung der barliber hinaus⸗ 
gehenden Sonntagsarbeit vor. Noch anders liegt die Frage in denjenigen 


Fällen, in denen auch an Sonntagen voll gearbeitet werden muß, wie z.B. | 
Betrieb (Greifenhagen) mit 105 Perfonen täglich 5 Heberjtunden, ein anderer 


im Verkehrsgewerbe, im GaftwirtSgewerbe ober bei Pförtner- und Bewachungs⸗ 
dienften. Hierbei muß, ähnlich wie bei den ununterbrodenen Arbeiten, eine 
längere Arbeitszeit zugelaffen und der Arbeitnehmer durch Feitfegung einer 
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Geſamthöchſtgrenze und durch die ihm zugebilligte perjönliche Ruhezeit vor 


Ueberanftrengung geſchützt werden. In einer Reihe von Fällen ſcließlich 
ftegen bie Berhältnifie fo verfchieden, daß die Anrehnung nit vom Geſetz 
lelbft, fondern nur von der für die Zulaſſung zuftändigen Stelle zutreffend 
beurteilt werden kann und die Regelung deshalb biefer Überlafjen werden muß. 

Die Auffihtsitellen bleiben, wie bißher, felbjtändige Behörden. 
„Die Uebertragung der Arbeit3auffiht an eine allgemeine Arbeits- 
behörde müßte fhon an den Koften einer derartigen Neuorganifation 
fcheitern; fie würde aber bei der Eigenart der Gewerbeaufſicht auch 
fachlich unzwectmäßig fein. Wo in Einzelfällen eine Berbindung der 
Arbeitsaufficht mit fonftigen Zweigen der Arbeitäverwaltung, 3. B. Der 
Leitung von Fachausſchüſſen für Hausarbeit, dem Schlichtungsweſen, 
der ArbeitsgerichtSbarkeit oder dem ArbeitSnachweismefen wünſchens⸗ 
wert erfcheint, tft fie in Form der PBerfonalunion und Bürogemein- 
haft möglich. Sobald fich jedoch hinter der Forderung nach einer 
einheitlichen ArbeitSbehörbe der Wunfch verbirgt, die Arbeitsaufjicht 
der Gelbftverwaltung paritätiſcher SKörperfchaften der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer zu übertragen, muß fie abgelehnt werden. Denn, 
wenn auf irgendeinem Gebiete, jo muß ſich gerade auf dem der 
Arbeit3aufficht die Staat3- Autorität gegenüber den zunächſt Betroffenen 
geltend machen und durchſetzen. Die im Entwurf vorgefehene Selbit- 
jtändigfeit der Arbeitsaufſichtsbehörden fol es ſelbſtverſtändlich nicht 
ausfchließen, daß für bejtimmte Gewerbezweige bejondere Aufficht3- 
ämter errichtet oder beibehalten werden, wie fich Dies fchon bisher für 
den Bergbau als notwendig und für den Handel» und Hafenverfehr 
gelegentlich als zwedmäßig ermwiefen bat. Eine allzu weitgehende 
berufliche Zerfplitterung märe allerding3 mit der vom Entwurf er» 
ftrebten Einheitlichkeit nicht vereinbar. 

An der bisherigen Organifation war darum mejentliches nicht 
zu ändern. Auch die Einführung der neuen Bezeichnung „Arbeits- 
auffihtsSämter” an Stelle des bisherigen Ausdrucks „Gewerbeauf— 
ſichtsbeamte“ bedeutet Feine fachliche Neuerung. Die jtändige Er- 
weiterung des Aufgabentreifes der Auffiht3beamten hat ſchon jeßt 
dazu geführt, daß faft durchweg an Stelle der Einzelperfonen Gewerbe: 
aufficht3ämter mit einer Mehrheit von Auffichtöperfonen getreten find. 
Diefe Zufammenfafjung verbürgt die notwendige Einheitlichkeit bei 
der Durchführung de3 Arbeitöfchuges in den einzelnen Bezirken. Die 
Bezeichnung als ArbeitsauffichtSämter an Stelle der bisherigen Gewerbe: 
auflichtsämter entipricht der nach dem Entwurf eintretenden Er: 
meiterung der Zuftändigkeit.” Die Regelung der Arbeit3aufficht ent- 
Ipricht den Borfchlägen der Konferenz in Genf über die Arbeitdauf- 
fit vom fahre 1928. 


Die große Zahl von Ueberſtunden, die heute in zahlreichen Induſtrien 
geleiftet werden miüfjen, während gleichzeitig Zaufende von Ermwerbslofen 
zur Verfügung jländen, hält die Urbeiterjchaft weiter in Erregung. Der 
Reichsarbeitsminifter läßt zurzeit für einige Betriebe der Tertil-, Metall- 
und Mafhinen-, Tabak» und Leberinduftrie durch die Gewerbeauffihtsbeamten 
eine Erhebung durchführen. Gleichzeitig hat der ADGB. durch Umfrage 
bei feinen Verbandsvorſtänden Material gefammelt, das aus ſchnell zuſammen⸗ 
geftellten Stichproben befteht. Aus den Ergebnifjen, die in Nr. 51 der Ge» 
werkſchaftszeitung veröffentlicht werden, fei folgendes mitgeteilt: 

Die Metallinduftrie berichtet aus 50 Orlen mit 234 Betrieben, in 
denen 145573 Arbeiter wöchentlich 1167751 Neberftunden machen. 114122 
von diefen Arbeitern arbeiten 52—58 Stunden. Im Osnarbrider Kupfer 
und Drahtwerk wird wödentlih normal 59 Stunden gearbeitet. Trotzdem 
arbeiteten von den 1320 Arbeitern noch 530 Arbeiter außerdem 9122 weitere 
Ueberſtund en in einer Woche. Bei den Deutfhen Werfen in Spandau wurden 
von 2500 Mrbeitern in einer Woche 12000 Ueberftunden geleifiet. Bet der 
Lufthanſa in Staaten find Arbeitszeiten von 8O— 90 Stunden feine Seltenheit. 

Die Bapiererzeugungsinduftrie berichtet über 56 Betriebe, bie 
11154 Ürbeiter in 12-ftündiger Schicht beſchäftigten. Paufen find unregel- 
mäßig und kurz. Insgeſamt werden täglich faſt 44620 Ueberitunden ges 


leiſtet. Oft muß zu ber 12-Stunden-Shiht noch weitere Weberarbeit 
treten. Andere Betriebe diefer Induftrie laffen täglich zwei Ueberſtunden 
machen. Wufgezählt werden mit Firmenbenennung 2318 Arbeiter mit 


täglid 4636 Ueberfiunden. In den fchlefifhen Rapierfabriten (Haynau, 
Oberlaſchen und Krappnitz) wird fortlaufend im Zweiſchichtenſyſtem gearbeitet. 
Trotzdem werden aud bier no darüber hinaus Ueberftunden gemacht. — 
In den Zementwerften von Igehoe und Stade leiften etwa 1770 Arbeiter 
täglih 3540 Meberjtunden, in Neubeckum 1700 Arbeiter 3400, in Misburg 
und Hörter 2040 Arbeiter 4080 Weberftunden täglich uſw. Teilweiſe find 


% 
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Ürbeiter entlaffen, um dann die Zwölfitundenfchicht durchzuführen. — In 
der Porzellaninduftrie werden in weitem Umfang 6—12 Ueberjtunden 
wöchentlich verlangt. — 

Sn der Shuhbmareninduftrie arbeiten von 379 befragten Beirieben 
155 mit Ueberſtunden. In 65 diefer Betriebe (6206 Beichäftigte) arbeiten 
alle Beichäftigten mehr ala 48 Stunden, in 90 Betrieben iedod nur einige 
Sparten. Die Ueberfiundenleiftung ſchwankt zwifhen 2 und 30 Stunden 
wöchentlih. Sn ben Silzpantoffel- und Hausſchuhfabriken arbeitete ein 


täglich 4 Stunden. Insgeſamt ergab die Berichtswoche 86067 Weberftunden. 
— In der Lederwareninbuftrie arbeiten in Hamburg einzelrie Firmen 
mit wöchentlich 10-30 Ueberftunden. Im Rheinland arbeiten in 15 Firmen 


- 500 Arbeiter wöchentlich 6—10 Ueberftunden. — Die Zimmerer berichten, 


wie aud im Baugewerbe immer wieder verſucht wird, bejonder3 bei öffent» 
lihen Aufträgen, die Arbeitszeit auf 10 Stunden zu verlängern. Die Be- 
merfung tehrt immer wieder, daß die Ueberarbeit durh Drohung mit [der 
Entlafjung erzwungen werden follte. Hier find e8 gerade die großen Bau⸗ 
unternehmungen, die Ueberſtunden verlangen, während der kleinere Betrieb 
8 Stunden arbeiten läßt. 

Sn den Betrieben der Fleiſcherei gibt es Arbeitszeiten ‚bis zu 
15 Stunden täglihd. Stettin meldet, daß bis zu 75 Stunden und mehr 
wöchentlich üblih iſt. Ein Schiedsſpruch, der 54 Stunden vorfieht, wird 
von der Innung abgelehnt. Braunſchweig meldet eine Durchſchnittsarbeits⸗ 
zeit von 60-66 Stunden, für Hannover gilt dasſelbe. Aus Bielefeld 
werden Arbeitszeiten bis zu 70 Stunden gemeldet. So geht es bei dem 
reichhaltigen Material fort dur alle Gaue. Berichte aus anderen Betrieben 
bringen den Nachweis, dal die 48ſtündige Arbeitszeit durchaus ohne Nach⸗ 
teil durchzuführen ilt. SB, 

In der Zertilinduftrie ift die Arbeitszeit befonders ausgedehnt. 
Als diefe Induſtrie fo ſtark von der Kriſe heimgefucht war, daß zeitweife 20%, 
der Mitglieder voll erwerbslos und mehr als 50°), Surzarbeiter waren, 
mußten in vielen Betrieben die Arbeiter, die nur zweio der drei Tage arbeiteten, 
an diefen Tagen 10 Stunden arbeiten. Heute, wo die Arbeitägelegenheit etwas 
befler geworden ift, beftehen Ueberarbeit und Kurzarbeit nebeneinander. 

Hinfictlich der Gemeindebetriebe wird aus 19 Orten berichtet, 
dab von 14620 Beſchäftigten wöchentlich 33517 Ueberſtunden geleiftet 
wurden. Ueber die im Bertehrsbund organifierten Arbeiter berichtet 
Berlin, daß bei Straßenbahn, Omnibus A.“G. und Untergrundbahn von 
etwa 17000 Beſchäftigten monatlid rund 472000 Ueberſtunden verlangt 
werden. Im Handelsgewerbe hat das Fahrperſonal faft durchgängig 60 bis 
72ftündige Arbeitszeit. Einzelne Fahrer machten bis zu 40 Ueberſtunden 
wöhentlid. Die Hilfsarbeiter in der Engros-Konfeltion (etwa 2500 Pers 
onen) arbeiten meift 60 Stunden, die in der Berliner Markthalle oft 
70—108 Stunden. Bei dem übigen Fahrperjonal ſchwankt die tägliche 
Arbeiiszeit oft zwifhen 12 und 14 Stunden. — Angaben aus ben anderen 
Teilen des Reiches zeigen das gleihe Bild. Der Handelshilfsarbeiter, der 
Fahrer, der Speicherarbeiter uſw., arbeitet in weiten Umfang wöchentlich 
6—12 Ueberftunden. 34000 bei der Poſt Befhäftigte leiften wöchent— 
lich 6 Ueberſtunden, zufammen alfo etwa 204 000 Ueberſtunden, desgleichen 
25 300 von öffentliden Behörden angeftellte Wafferbauarbeiter, die 
zufammen wöchentlich etwa 152000 Weberftunden arbeiten. 

Die Ergebniffe der Umfrage zeigen, dag in gleichen Induſtrienzweigen, bie 
unter fonft gleihen Borausfegungen für den gleihen Abſatzmarkt arbeiten, 
die Arbeitszeit in den einzelnen Betrieben eine fehr verfchiedene if. Teils 
wird verkürzt gearbeitet, teilg normal 48 Stunden, teild aber bis zum 
10sStundentag und barliber hinaus. 

Allmählich fett * die Einſicht durch, daß dieſe Zuſtände beſeitigt 
werden müfſen. Der Reichsarbeitsminiſter hat ſich (vgl. Sp. 1228) 
dagegen ausgeſprochen. Das Reichsgericht Hat in einem Aufſehen er» 
regenden Urteil vom 16. November 1926 entſchieden, dag „bie Ausbeutung 
einer Notlage des Arbeitnehmers“, aljo ein Berftog gegen 8 11 Ubi. 2 
AZVO. vom 21. Dezember 1923, darin gefunden werden kann, „baß der 
Arbeitnehmer nuv in der erniten und naheliegenden Beforgnis, ſonſt feine 
Arbeitsſtelle zu verlieren, fich zur Leiftung der ihm angefonnenen Mehrarbeit 
bereit erflärt und der Wrbeitgeber ihn bewußt in ber Unficherheit dartiber 
läßt, welche Folgen eine Ablehnung für ihn haben würde, obgleich diefe 
Unficherheit durd eine klare und bündige Erklärung zerjtört werden könnte“. 
In der jehr eingehenden Begründung wird \u. a. ausgeführt, dab die gemäß 
a. a. DO. an fi nit ftrafbare Mehrarbeit nicht der gefennzeichneten Nots 
lage des Arbeitgebers entipringen darf. Der Urbeitgeber aber, der in: 
Kenntnis diefer Zwangslage diefe Mebrarbeit gefchehen läßt oder annimmt, 
beutet die Notlage aus und zwar ‚fon dann, wenn er fih bewußt ft, 
von den Arbeitnehmern die Dlehrarbeit zu erreichen, die diefe widermillig 
leiiten und ohne ihre Furcht vor dem Berluft der Arbeitsgelegenhett jelbit 
gegen eine reichliche Entlohnung der Ueberftunden nicht leiſten möchten“. 

Auch aus Arbeitgeberfreifen kommt eine erfreulide Mahnung. Das 
Kartell der Arbeitgeberverbände in Frankfurt a. D. hat an feine 
Mitgliederfirmen am 9. November ein Rundfchreiben gerichtet, in dent eg fordert, 
Veberjiunden im Rahmen der tariflihen Beitimmung nur dann anzuordnen, 
wenn bejondere Umjtände vorliegen und diefe Urbeit die Einftellung neuer 
Ungeftellten nicht zu rechtfertigen vermag. Zur Begründung wird angeführt: 
„ir Stehen grundfäglih nit auf dem Standpunkt, daß die Ueberjtunden 
nicht verlangt werden follen; wir wifjfen. und mir betonen das ftets, daß. 
in jedem Gefchäft dev Zwang zu Ueberfiunden vorfommen fann und aud) 
ftetS vorlommen wird; nur davor müffen wir warnen, daß einzelne Arbeit= 
geber durch voreilige Entlafjung von Angeſtellten gezwungen werden, 
dauernd Ueberſtunden anzuordnen. Oberite Pflicht jedes Arbeitgebers und 
namentlih unter den gegenwärtigen DVerhältnifien muß es fein, wenn 
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Arbeit vorhanden ift, die hierzu normalerweife notwendige Anzahl von 
Angeftellten zu befchäftigen.“ 

In Kriſenzeiten follte die Arbeitgeberihaft ſich jhon deshalb vor Aus- 
nugung hüten, weil die Gefahr eines Rückſchlags in der Hochkonjunktur 
droht, in der es in der Macht der Arbeitnehmer liegt, die notwendigen 
Heberftunden zu bewiligen. 


„Ergebniffe der Einführung des Adytitundentages.‘ 
II. (Schluß.) 
Die günftige Auswirkung de3 befjeren Gefundheitszuftandes, 
geringerer Ermüdung des Arbeitenden auf feine Arbeitsleiftung 


beftätigen weiterhin Unterfuchungen der Arbeitgeber wie wiflenjchaft: - 


liche Forſchungen amtlicher Ausfchüfle und ihrer befonderen Fachleute; 
aus dem vorliegenden Material find hier weniger einzelne Angaben 
gemacht, die doch nur einen unbeftimmten Eindrud binterlaffen 
würden, als aus einer begrenzten Anzahl nachgeprüfter und un: 
bedingt zuverläffiger und mefentlicher Angaben bejtimmte, begründete 
Zufammenhänge entmwidelt. 

| eber die zunächft zu behandelnde negative Seite der Frage, die 
Wirkung der Ermüdung auf die Leiftung führt Prof. Stanley 
Kent in dem 2. britifchen Bericht über die gemwerblide Ermüdung 
(erfchienen 1916) aus: | 

Die von einem ermüdeten Arbeiter geleiftele Ueberftundenarbeit 
ergibt eine Ermüdung, die zu der Ränge und Schwere der Arbeit in feinem 
Verhältnis fteht, die Ermüdung tritt in höherem Grade ein und die Er: 
holung wird verlangfamt durch die Ueberarbeit. Die auf die Weberarbeit 
folgende Ermüdung wird durch den voraufgehenden Zuftand des Arbeiters 
beeinflußt. Vom phyfiologifhen und wirtfhaftlihen Standpunkte aus be- 
deutet Ueberarbeit Berfhiwendung; oft auch wird das erfirebte Ziel iiberhaupt 
nicht erreidt. 

Ein Beifpiel gibt die franzöfifhe Unterfuchung: Die Arbeitszeit in 
einer Faßfabrik wurde im Dezember 1923 verlängert, und zwar um eine lleber» 
ftunde täglich für die ganze Belegſchaft. Man fiellte keinerlei Verbefjerung 
der Leiſtung des Perſonals feit, auch feine Herabjegung der Selbftloften im 
Bergleih zu den anderen Monaten. Am Jahre 1924 wurde in den 
Monaten Yebruar bis einjchließlih Juli der Achtitundentag fireng ein 
gehalten, und in diefer Zeit ergab fich eine höhere LReiftung der Belegicaft 
al8 im Dezember 1923 mit dem Neunfiundentage. Die Aisfıtoften waren 
in dieſen Monaten geringer als im Januar. 

Die gleichen Folgen wie Ueberarbeit zeitigt Sonntagsarbeit. Zu 
der Beobachtung, daß die lange Arbeitszeit allgemein eine ſtarke 
Schädigung bedeutet, ſchreibt der britiſche Ausſchuß für die Gefundheits- 
verhältniffe der Muniliongarbeiter: Es ift eine bemerfenswerte Tatſache, daß 
während der ganzen Geſchichte der Induſtrie unfere® Landes die größten 
Uebel nicht Unfälle, Bergiftungen oder befondere Krankheiten find, Tondern 
Ueberanftrengung und Ermüdung, die als Folge langer und zweckloſer Arbeils- 
zeil eintreten und die zur Erholung und Ermährung feine ausreichende Ge= 
legenheit bieten. — Und weiter über die Folgen: Soweit die Arbeitszeit 
über ein angemeflenes Maß der Höchſtleiſtung Hinaus ausgedehnt wurde, 
mußte ſich in den legien 2 oder 3 Generationen in der modernen Induſtrie 
bei den Arbeitern die Lleberlieferung einer verlangfamten Arbeitsleiftung not⸗ 
wendigerweiſe feitiegen, wahrſcheinlich größtenteils ganz von felber, als eine 
Art phyſiologiſchen Selbſtiſchntzes. Ohne eine gewiſſe bewußte oder unbewußte 
Verringerung der Anſtrengung während der allzulangen Arbeitszeit der Ver- 
gangenheit dürfte die Leiſtung wahrſcheinlich noch ſchlechter geweſen fein ala 
fie ohnehin war. In dem Bericht über die amtlihe Erhebung in den Ver— 
einigten Staaten (Juli 1917) über den Einfluß der Ermüdung auf bie 
a ae! beißt es: Beim Zehnſtundentage berrfchte in ziemlich meit- 
nehendem Maße eine fünjtlihe Beſchränkung der Leiftung; beim Achtſtunden⸗ 
tage ent[pricht ihre Veränderung mehr der Leifiungsfähinkeit des einzelnen. 

Wenn die duch lange Ürbeitäzeit entftchende Ermüdung zu 
einem Nachlafien der Anftrengungen und zu einem Rückgang der auf 
eine beſtimmte Zeiteinheit entfallenden Leiſtung führt, fo muß Die die 
Ermüdung verringernde Berfürzung der Arbeitszeit not- 
mendigermeife eine entgegengejeßte Wirkung ausüben. Bon Bedeutung 
find dabei pſychologiſche Momente, die wieder ihren Urfprung im 
Phyſiſchen haben. Die Arbeitsluft fteigert fich, zumeilen wird die Ents 
ftehung eines gemifjen Bertrauensverhältniffes zmifchen Betriebsleitung 
und Arbeiterfchaft erwähnt. 

Im einzelnen wird berichtet: das Fehlen bei der Arbeit hat 
abgenommen, 3. T. infolge des num befjeren Gejundheitäzuftandes der 
Arbeiter, 3. T. weil die längere Freizeit mehr Möglichkeit zur Er— 
ledigung perfönlicher Angelegenheiten läßt. 

So berichtet die britifche Arbeit3auffichtöbehörde: 

In einer großen Yabrif pfleaten vor einigen Jahren durchfchnitilich 
40 Beſchäftigie täglich zu fehlen; Heute bei der 44-Siundenwoche ift Die 
Zahl der Fehlenden auf durchſchnittlich 10 am Tage zuriidgegangen. 

Auch die Pünktlichkeit bei Arbeitäbeginn hat zugenommen. 

Die Zunahme der Xeiftungsfähigfeit der Arbeiter zeigt fi in 
der Intenſivierung ihrer Arbeit, und zwar: durch Wegfall oder 
Rüdgang verlorener Zeit und duch Vermehrung der auf die Zeit: 
einheit tatfächlicher Arbeit entfallenden Leiſtung des Arbeiters. 
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Ueber die Bedeutung der Verringerung der Zeitverluite fagte 
Profeſſor Stanley Kent: 

Die als „Zeitverlufte” anzufehende Zeit dürfte durchſchnittlich LO®/, 
des Arbeitstage betragen. Ihr Umfang ſchwankt entiprehend der Länge 
des Arbeitätages; er dürfte von der Ermüdung abhängig fein. — 

Zum felben Thema führte Lord Leverhulme iu „The Six-Hours 
Day and other industrial Questions* ©. 26 aus, daß ein Arbeitgeber, in 
defjen Fabrik zu Beginn des Krieges 53 Stunden gearbeitet wurde, bei 
jeder feiner Arbeiterinnen einen durchſchnittlichen Arbeitsverluſt von 
14 Siunden wöchentlich feftftellte. Nah Einführung der 41-ftündigen 
Arbeitswoche betrug der Zeitvedduft noch 1 Stunde wöchentlich je Arbeiterin; 
fie arbeiteten jegt alfo tatfählih 40 Stunden in der Woce, während fie 
bordem 39 Stunden gearbeitet hatten. Außerdem wurde bei der 40-jtündigen 
Arbeit (nach Abzug des Zeitverluftes) eine Erhöhung der Produltion um 
449%, wöchentlich feitgeltellt. Die geringere Ermüdung wird hier eine Rolle 
ipielen, wie auch daS Beftreben des Arbeiter, in der türen Zeit eine 
ausreichende Leiftung und damit einen, auskömmlichen Lohn zu erzielen. 

Brof. Stanley Kent unterfcheidet 3 Arten für die Meſſung der 
Arbeitözeit: Betrieb3zeit (die von der Werkleitung feſtgeſetzte Arbeits- 
zeit), nominelle (die tatfächliche Anmefenheit des Arbeiters im Betrieb 
angebende Zeit, die Krankheit, verfpäteted Kommen uſw. berüdfichtigt) 
und tatfächliche Arbeitszeit (die Zeit wirklicher Arbeit, Die Zeitverlufte 
durch Warten, Unterhaltung uſw. ausfchließt). Die Verkürzung der 
Arbeit3zeit kann zu einer befjeren Ausnugung der tatfächlicyen Arbeits» 
zeit führen und fo eventuelle Verlufte wettmachen. — Die mährend 
des Krieges in den Vereinigten Staaten durchgeführte amtliche Er— 
hebung berichtet von 2 Betrieben, von denen der eine 8, der andere 
10 Stunden arbeitete, daß beim Achtitundenfyftem die Arbeit mit 
faft voller Kraft einfegt, und ziemlich genau nach der Uhr endet, und 
daß dort Zeitverlufte auf ein Mindeftmaß zurücdgeführt find. Bei der 
Zehnitundenfchhicht hört die Arbeit regelmäßig vor dem eigentlichen 
Schluß der Arbeitäzeit auf, und Zeitverlufte find häufig. 

Dr. Bernon erwähnt ein Beifpiel bei beftimmte Zeit erfordernden, 
nicht zu beichleunigenden Arbeitvorgängen in einem Bericht für den 
britifhen Ausſchuß für den Gefundhettäfhuß der Munitionsarbeiter: 

Nachdem die Arbeitszeit fiir mit dem Bohren von Granatlöpfen be- 
fhäftigte Jugendlihe von 721/, auf 54!/, Stunden herabgefegt worden 
war (d. i. 25°/,), betrug der Rüdgang der Geſamtwochenleiſtung 3%,. So 
war eine Erhöhung der Stundenleifiung um 299%, nur durch fleligere Be— 
dienung der Maſchinen erreicht worden. 

In der Frage der Möglichkeit der Yntenfivierung der Arbeit er«- 
gibt fich den Berichten nad eine Ddeutlide Scheidung zwiſchen den 
Arbeit3vorgängen, die die Mafchine ausfchlaggebend beeinflußt, und 
denen, die in erjter Linie Durch den menschlichen Faktor beftimmt werden. 
Bei den eriteren kann im allgemeinen nicht wie bei den leßteren Die 
Produktion bei verkürzter Arbeitszeit auf gleicher Höhe wie vorher 
erhalten oder ſogar noch darüber hinaus erhöht werden ohne gleich: 
zeitige technifche Berbefjerungen. Da3 Maß der Möglichkeiten, ver- 
fürzte Arbeitszeit Durch Steigerung der ntenfität der Arbeit wett— 
zumachen, hängt alſo von der Rolle des menfchlichen Faktors bei 
dem jeweiligen Arbeitsvorgang ab. 

_ Ueber die Auswirkung des Urlaubs als eines ähnlich wie eine 
Arbeit3zeitverfürzung wirkenden Faktors auf die Zunahme der Leiftung 
berichtet der britifche Ausfhuß für die Gefundheitäverhältniffe der 
Munitiondarbeiter, Daß nach Ferientagen die Krankheitsziffer zurück: 
ging (auf 22°, gegen 51%, 3. B.), und daß fi) eine Vermehrung 
der Stundenleiftung un 9—44°/, ergab. j 

Der Leiter der Fabrikaufſicht in Großbritannien fagte in feinem 
Jahresbericht 1922, daß nur wenige Arbeiter bereit fein würden, Ueber: 
ftunden zu maden, und verjchiedene Arbeitgeber erklärten, daß e3 nicht 
Lohne, die für die Ueberftunden vorgefehenen Zuſchläge zu zahlen, da 
die Leiltung beim verkürzten Arbeitstage der des längeren Arbeits. 
tages’ gleihfomme. 

Verſchiedene Berichte ſprechen von einer Berbefferung der 
Qualität der Arbeit infolge der Verkürzung der Arbeitszeit oder Doch 
davon, daß die beobadjtete Zunahme der Quantität der Produkte nicht 
auf Koften der Qualität gebe. 

Ueber die Wirkung der Entlohnung3arten tft auf Grund der 
Berichte Schwer etwas NAbfchließendes zu fagen. Ernft Abbe vertrat 
die Anficht, daß die EntlohnungSart bei Einführung des Acht— 
ſtundentages feine Rolle fpiele, [ondern die Steigerung der Intenſität 
der. Arbeit die automatifche Folge des befjeren Gefundbeitszuftandes 
des Arbeiters ſei. Dieſe Dleinung wird auch von den leitenden 
Arbeit3auffichtsbeamten Großbritanniens vertreten. Auf Grund der 
Nachfriegserfahrungen läßt fich zufammenfafiend Jagen, daß Leiſtungs— 
Löhne die natürliche Wirkung der Arbeitözeitverfürzung verftärtt haben 
dürften, daß jedenfall die Einführung des Achtftundentages zu einer 
größeren Anwendung von Leiftungslohnfgftemen geführt hat. 

Daß die vorteilhafte Auswirkung der Arbeitzeitverfürgung auf 
die Arbeitsleiftung zum weſentlichen Teil eine Folge der günftigen 
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Wirkung des Achtitundentages auf das Familien- und gefellige 
Leben und den Bildung3ftand des Arbeiter und des damit zu— 
fammenbängenden Rückgangs des Alkoholismus, wie fie nach den 
Berichten deutlich hervortreten, tft, fol bier nur beiläufig erwähnt 
merden. Cine Erhebung des franzöfifchen Arbeitsminifteriums bald 
nad dem Sriege über Fortfchritt oder Rüdgang des Alkoholismus 
nennt als Folgen der verkürzten Arbeitäzeit: 

Abwanderung der Arbeiter der großen Städte in die Vororte, Ausbau 
der Kleingärten, der Sport» und Mufitvereine, ftärferer Befuch ber berufs 
lihen Ausbildungsturfe, der öffentlichen Bilchereien ufiv. Auch erklärte der 
Leiter eines der großen Möbelwerke: Als die Beleafhaft 10 und 11 Stunden 
intenfiv arbeitete, benupte fie die alloholiihen Getränte als Reizmittel, 
während die Leute nach der neuen Regelung der Urbeitszeit ein ſolches Be— 
dürfnis nicht mehr hatten, da jeßt ihre Kräfte ausreichen, ohne der vorüber: 
gehenden Aufpeitſchung durch den Wein zu bedürfen. 


Gine Tagung der Dentihen Geſellſchaft für Gewerbehygiene, die 
am 15. November in Berlin ftatifand, beanſprucht befonderes Intereſſe. Als 
erſter Redner ſprach Profeſſor Agler über die phuftologifhe Eignungs- 
prüfung, bei der e8 in erſter Xinie darauf ankomme, die Funktionstüchtigkeit 
der Urganverbände zu prüfen, Die an dem Arbeitsproze beteiligt find. Am 
Beifpiel der ſchwer körperlich Arbeitenden wurde gezeigt, wie man die 
Leiſtungsfähigkeit des Herzens, der Muskulatur, des Kreislauffyftens, des 
Atmungsapparales und des Blutes unterfuhen fann. Man dürfe ſich nicht 


damit begnügen, die einzelnen Organe befonders zu betrachten, man müfje 


vielmehr Methoden verwenden, welche das Zufammenmwirken der am Arbeits⸗ 
prozeß Beteiligten Organe kontrollieren. Das gilt auch fiir Arbeit, die fich 
auf ein kleines, anatomiihes Feld befchräntt, einer folhen Arbeitsform 
benennen mir befonders häufig im modernen Yabrikbetriebe. Hier arbeiten 
dauernd immer diefelben Heinen, Hinten Muskeln. Es genitgt nicht, Die Muskeln 
zu unterſuchen, fondern man muß fi auch mit den zahlreichennerpöfen Appa= 
raten und ihrer foordinierien Zufammenarbeit befafjen. — Diefe Eignungs» 
prüfungen folten von pſychologiſch und techniſch gefchulten Aerzten vorges 
nommen werden. Den jungen Medizinern müffe Gelegenheit gegeben werden, 
jih mit Arbeitspfychologie und »phyfiologie theoretiich und prakliſch zu Lefaffen. 

Medizinalrat Dr. Aſcher, Frankfurt a, Main mies auf die günftigen 
Erfahrungen mehrerer Berufsämter hinfihtlih der ärztlichen Berufs» 
beratung hin. In Frankfurt wurden Arbeitergruppen in den Eifenbahn- 
merkitätten vor der Einftellung ärztlich unterfucht mit den Ergebnis, daß die 
ſchwer arbeitenden Schmiede fpäter die niedrigften Krantheitsziffern aufwiefen. 
Ebenſo hat die ſchulärztliche Hilfe bei der Berufsberatung der Lehrlinge 
günftige Ergebniſſe gezeitigt. Trotzdem mus nad Vervollkommnung des 
Verfahrens gefucht werden. Afcher hat zu dieſem Zwecke unbelleidete Arbeiter 
im Film bei der Arbeit aufgenommen und. bie Bilder „ausgemwertet*. Hiers 
bei ergaben fich furvenmäßige Interfchiede zwifchen geſchickten und ungefchidten, 
neeigneten und ungeeigneten Arbeitern. Es wurden ferner Unterſuchungen 
an ganzen Gruppen von Lehrlingen vorgenommen und darafteriftifche Unters 
Idiede im Habitus wie in der Kraftleiftung in den verfdhiedenen Be— 
rufen gefunden, wobei Gewichtsverhältniſſe parallel den Sraftleiftungent, 
wenigſtens aruppenmäßig, gingen. Auch Umrißzeichnungen der Figuren von 
Lehrlingen wurden vorgenommen und dabei gewifje Ergebniſſe gefunden, die 
der weiteren Nachforſchung wert find: „Pykniſcher Habitus bei Lehrlingen 
des Metallgewerbes“. — Aber auch diefe gruppenmäßigen Erfahrungen 
reihen nicht aus, weshalb eine Verfolgung des von Görper angewandten 
Syſtems ter Konftitutionsforfhung auf Grund der Sigaudfchen und der 
Kretſchmerſchen Typen gut Nachprüfung empfohlen wird. 

Brofefjor Boppelreuter, Bonn, wies in der Diskuffion auf ſeine 
Schwerarbeiterpräfunger hin, bei denen er eine Uebereinſtimmung der 
Ergebnifje von 8O—90%, geiunden habe. Er betonte, daß die Arbeits- 
wiffenichaft aus den Laboratorien herausmüſſe. 

Oberingenieur Arnhold von den Schalderwerten behandelte die 
Sragen der Anlernung, deren Aufgabe er an drei aus der Praxis heraus: 
gegriffenen Induſtrien — im Bergbau, in der Textil- und der Hütten— 
induftrie — zeigte. Auf Grund feiner’ praftifhen Erfahrungen 309 er den 
Schluß, daß keine Eingruppierung von Arbeitern ohne pſychotechniſche Prüfung 
erfolgen dürfe und jedem bdeutjchen Arbeiter auf weiteſter Baſis techniſche 


Grundausbildung vermittelt werden müßte, dab qualifizierte Berufsarbeit 


ſyſtematiſche Lehre zur Vorausfegung haben, jede Anlernung möglichſt im 
Begriff der Lehre angefaßt werden follte. Der Nedner betonte, daß Er- 
ziehung der Perſönlichkeit und Weckung der Arbeitsfreude eben fo wichtig 
für die Berufsihulung fei. Er Hält die Induftrie für die berufene Trägerin 
der Ausbildungsarbeit, verlangt aber, dab diefe fih von Konjunkturſchwan— 
tungen unbeeinflußt halten fol; nur dann darf der Staat eingreifen, wenn 
die Industrie zur Erfüllung dere Aufgabe nicht in der Lage fei. 

In der Diskuffion zeigte Dr. Heilandt, wie die Dreigliederung der 
Berufsarten — Facharbeiter, angelernte Arbeiter, ungelernte Arbeiter — in 
der Induſtrie enıfteht und fam an Hand ber Ridjtlinien des Verbandes 
Berliner Dietallindujtrieller auf die Erziehung des angelernten Ar- 
beiter3 zu feinen Aufgaben zu fprehen. Durch geeignete Inſtruktoren wird 
ber Anzulernende tiber den Herftellungszwed, Arbeitsvorgang, Eigenarten bes 
Werkitoffes, Unfallverhitung und Schugvorrichtungen aufgeflärt, und bei der 
Arbeit werden die Arbeitsmittel und deren richtige Behandlung fowie die 
auftretenden Befahren gezeigt. Wie praftifch angelernt wird, zeigte der Vor— 
tragende an Dand einzelner BBeifpiele. 

Die Tagung gab einen Ueberblid über die erfreulichen Fortſchritte, 
die auf pſychotechniſchem Gebiet gemacht worden find. Die ſachlich konzen⸗ 
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trierten Berichte über die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe ſowie tiber ihre prafiifche 
Anwendung zeigten, daß bier eine ftille Arbeit geleiftet wird, die der deutſchen 
Wirtfhaft mehr nügen kann als politiihe Kämpfe. Ihre Weiterentwidlung 
ift auch im Intereſſe der Erhaltung unferer Volkskraft dringend erwünſcht. 
Es ift erfreulih, daß die deutsche Sefellihaft für Gewerbehygiene in den 
legten Jahren mehrfach Gelegenheit genommen bat, praktiſch und theoretifch 
arbeitende Perfönlichfeiten zum Erfahrungsaustauſch zufammenzuführen und 
damit gleichzeitig die Deffentliyleit über dieſes wichtige Gebiet ins Bild 
zu feßen. 


Eine internationale Tagung der Gewerbeärzte fand am 15. und 
16. September d. 38, in Düffeldorf auf Veranlaſſung der Arbeitsgemeinfchaft 
Deutſcher Sewerbeärzte ftatl. Im Mittelpunkt der Erörterungen jtand bie 
DOrganifation der Arztlihen Gewerbeaufſicht, über deren Durchführung in den 
verjchiedenen Ländern berichtet wurde und zu der folgende Grundſätze ans 
genommen wurden: 

1. Vollſte, durch nichts eingefhräntte Freiheit des Zutritt zu allen 
Urbeitsftätten. Vollſte Freiheit in der Vornahme von Erhebungen mit 
allen Mitteln, Befragung, Unterfuhung der Arbeiterfhaft, Entnahme von 
Proben uſw. 

2. Möglichkeit für den Arzt, feine Meinung der oberiten veranimorts 
lihen Stelle (Miniſter) frei zu äußern, ohne dabei der Zenfur irgendiwelder 
anderer als ärztliher Zwifchenftellen zu unterliegen. 

3. Berpflihtung für alle Behörden, den &ewerbearzt in allen An- 
nelegenbeiten, die fi auf die Gefundheit des Arbeiter$ beziehen, heranzu— 
ziehen und um Nat zu fragen. 

Zur Berwaltungsorganifation wurde insbefondere befchlofien: 

1. Es iſt wünſchenswert, daß die Gewerbeärzte eine behördliche Organi⸗ 
ſation für ſich bilden, unabhängig von anderen ähnlichen Verwaltungs⸗ 
organiſationen. 

2. Die Gewerbeärzte müſſen über genügend Machtvollkommenheit ver⸗ 
fügen, um die Durchführung der geſetzlichen Vorſchriften, die ſich auf den 
Geſundheitszuſtand der Arbeiter beziehen, ſicherzuſtellen. 

3. Der Gewerbearzt hat das Recht und die Pflicht, Vorſchläge über 
geſetzliche Anordnungen zu machen, die ſich im beſonderen auf die Hygiene 
des Arbeiters bei ſeiner Arbeit beziehen. 

4. Es müfjen Beſtimmungen getroffen werden, um die Zuſammen⸗ 
arbeit des Gemwerbearztes mit allen anderen in der Gewerbeaufficht tätigen 
Stellen zu ſichern. Diefe Zufammenarbeit muß auf dem Grundprinzip 
vollſter Gleichberechtigung allec Zweige der Gewerbeauſſicht beruhen. 

Es wurden ferner die Methoden, pehördliche gewerbehygieniſche Unter- 
fuhungen durchzuführen, erörtert und Beobachtungen ber einzelne Er⸗ 
franfungen mitgeteilt. 


Die Berichte der beigifchen Gewerbeinipeltoren für die Jahre 1924 
und 19251) fafjen erfennen, daß die Bewerbeauffihtsbeamten von der Durch⸗ 
führung des’ Sefeges Über den Achtſtundentag am meilten in Unfprud 
genommen werden. Die Kompliziertbeit der Ausführungsbeftimmungen 
und die zahlreichen Abweichungen, die einzelnen Induſtriezweigen zugebilligt 
worden find, geben Anlaß zu vielen Mibverftändnifien. Die Betriebe, 
die Untrag auf Einführung der fogenannten englifhen Arbeitswoche 
mit freiem Sonnabendnachmittag ftellen, bleiben in der Minderheit. Ber: 
ftöße gegen die gejeglihen Beftimmungen werden hauptſächlich in mittleren 
und feinen Betrieben feftgeftellt. Die Anregungen zur Weberfchreitung der 
geſetzlichen Wrbeits;eit gehen oft von den Arbeitnehmern aus. Im 
allgemeinen ift die Mitarbeit der organifierten Arbeiterfhaft an der Eine 
haltung der gnefeglichen Vorſchriften fehr rege. Häufig wird Klage darüber 
geführt, dag Arbeitnehmer nah beenbdeter achtſtündiger Arbeit in einem 
Betriebe noch in einem zweiten tätig find. Das Verbot der Nadtarbeit in 
Bädereien wird fowohl von großen als von Heinen Betrieben immer 
wieder übertreten. Die Beſtimmungen über die Sonntagsruhbe werden 
im Kleinhandel und im Friſeurgewerbe vielfach nicht eingehalten. Man verfudt, 
Angejtellte mit vielleiht 2—4 %, Beteiligung am Geminn als Teilhaber 
oder Geſchäftsführer binzuftellen, um fo bie gefeglihen Borfchrijten ums 
gehen zu fünnen. 

Der Diſtrikt Flandern bringt bereits Ungaben über die Ergebniſſe 
der vom Minifterium 1925 angeordneten Enquoͤte über die Wirkungen 
des Achtſtundentages auf die Produliongergebniffe, die 
mafchinelle Ausftattung der Betriebe und die Organifation 
der Arbeit. Die Unterfuchungen beziehen fih auf typiſche Betriebe der 
Zündholz⸗ und Zertilinduftrie. 

sn der Zündholzinduftrie Hat die Arbeitszeitverfürzung zur 
weitgehenden Verbeilerung der induftriellen Anlagen und der Organifation, 
zu größerer Arbeitsintenfität und verminderten Leerlauf, mithin auch zur Vers 
größerung des Produftiongergebnifies geführt. Von einer wichtigen Fabrik, 
deren Öefamtjtatus fi mit dem Webergang von der 111j,s zur 8ftündigen 
Urbeitzeit nicht verändert hat, wird berichtet, daß auch ohne mafdinele 
Verbeſſerung das Arbeitsergebnis pro Stunde ji) um 79%, gefteigert Habe. 

Den Baummollfpinnereien weiſt man entjprechend der verbrfferien 
maſchinellen Ausrüftung und der veränderten Arbeitsorganifation gleich» 
falls gefteigerie Produftionserträge nad. Wo neue Maſchinen nicht ein- 
geführt worden find, wird der durch die verkürzte Arbeitszeit bedingte 
Produktionsausfall zwar nicht eingeholt, aber die Verminderung des Ges 
ſamtprodukts ift geringer, als es der Zeitverfürzung entſpricht. Man 
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Naubt, ‘die vermehrte Arbeitsleiftung einer ftrengeren Wrbeitsaufficht zu 
‚verbanten. Das unbegrünbdete Yernbleiben ven der Arbeit nah Sonne 
“und Feiertagen hat aufgehört. Auch der Einführung der Altordentlöhnung 
wird gefteigerte Arbeitsintenſität zugefchrieben. 

Die Erhebungen in den Webereien nnd in den Betrieben zur 
Herftellung von Bindfaden und Tauen meiden nicht weſentlich von 
den in der BZündhHolzinduftrie und den Baummollfpinnereien gemachten Er- 
fahrungen ab. 

In den Flachs-und Autefpinnereten dagegen hat man faft überall 
eine Abnahme des Produftionsergebnifjes feitgeftellt, die größer iſt, als es 
ber verminderten Arbeitszeit entfpriht. In den Flachsſpinnereien glaubt 
man diefe Tatſache damit erflären zu können, daB die Bezahlung im Beitlohn 
feinen Anreiz zu gefteigerter Arbeitsleiſtung bietet, und dab die Wrbeiter 
aus ländlichen Bezirken hHerbeigeholt werden miüfjen, weil die ſtädtiſchen 
Ürbeiter die faubereren und gefünderen Baummollfpinnereien vorziehen. 
Infolge der langen Wege find die vom Lande fommenden Arbeiter 
fhon vor Beginn der Arbeit ermüdet. Sie ſchalten außerdem viele freis 
willige Feiertage ein. 

Die Befragung der Flachsröſtereien hat ergeben, daß dieſe Arbeit feit 
Einführung des Achtſtundentages mafchinell betrieben wird, während fie 
früher als Handarbeit geleiftet wurde. Die Gejamtproduftion ift ſich gleich- 
geblieben. Nur bat zunächſt bie Qualität gelitten, 

Die gefeglihen VBorfchriften über die Arbeit von Kindern und 
Grauen werden Im allgemeinen eingehalten. Sehr heftig ift nod bie 
DOppofition gegen die Durchführung der Berordnung vom Oktober 1923, 
die die meiblihe Bedienung in Gaſtwirtſchaften nah Mitternacht vers 
bietet. Die Gewerbeaufſicht hat nit nur den Widerſtand der Arbeitgeber, 
fondern auch den der befdäftigten Frauen zu überwinden, bie befürchten, 
durch Einstellen der Arbeit um Mitternacht das ihnen fpäter zulommende 
Trinfgeld zu verlieren. 

Die Ueberwachung der Betriebe, die ausſchließlich weibliches Per- 
fonal bejchäftigen, ift deswegen erſchwert, weil die Arbeiterinnen felten 
organifiert find und daher die Kontrolle der Gewerkſchaften forıfält. Wo 
Sabrifpflegerinnen angeftellt find, wie dies feit 1925 in mehreren 
— Betrieben der Fall iſt, unterflützen dieſe die Arbeit der Inſpektoren. 

llgemein wird die Beobachtung gemacht, daß die Beſchäftigung der Frauen 
in der Schwerinduſtrie zunimmt und zwar auf Koſten der gelernten weib⸗ 
lihen Arbeit in den verihiedenen Zweigen bes Belleidungsgewerbes. Diefe 
Erfheinung iſt hauptſächlich darauf zurüdzuführen, dag die Löhne in 
allen Zweigen der Konfektion außerordentlih niedrig find. Das Lohn⸗ 
niveau ber weiblichen Arbeiter liegt tm anderen Induftrien um 100%, höher, 
obwohl auch Hier weibliche Arbeit 50—60 9%, ſchlechter bezahlt wird als 
die der Männer bet gleichen Leiſtungen Außer der allgemeinen fchlechten 
Bezahlung im Bekleidungsgewerbe wirki noch abjchredend, dab eine Lehrzeit 
durchzumachen ift, ehe der ſchon fo niedrige normale Kohn erreicht wird, 


Sozinlverficherung. 





Die Kranlenverfiherung in den verichtedenen Bändern. 
Bon Dr. Mina Büttel, Charlottenburg. 

Die vom Internationalen Arbeitsamt im Sahre 1925 herausgegebene 
rechtsvergleichende Darftellung der öffentlich-rechtlichen Krantenverfiherung !) 
gibt einleitenb einen Ueberblid über deren gefhichtlihe Entwicklung in den 
verfhiedenen Ländern und zeigt in einer Zufammenitellung der Geſetze 
betreffend bie Pflihtkrantenverficherung die Fortichritte auf biefem Gebiete 
in den legten 40 Jahren. Der Hauptteil zerfällt in vier Abjchnitte, Die 
den Umfang der Krankenverſicherung, die VBerfiherungsträger, die Leiſtungen 
und die Mittelaufbringung der Verfiherungen behandeln. Erläutert wird 
die Schilderung durch Anführung von Beifpielen aus den einzelnen Ländern. 

Das Beltungsgebiet des Krankenverſicherungsrechtes iſt in perfün- 
licher, räumliher und zeitlihder Beziehung begrenzt. Die perfönliden 
Grenzen jind verfchieden je nachdem, ob e8 fih um zwangsmäßige oder 
freiwillige Berfiherung handelt. Bei leßteren wird dur Umſchreibung bes 
Kreifes von Perfonen die ihr angehören können, nur der Höchſtumfang der 
Verſicherung gefeglih umrijjen, während bei erfterer bejtimmten Gruppen, 
den wirtſchafilich ſchwachen Bevölferungstreifen, die Verſicherungspflicht 
auferlegt wird. Bei dem portugielifchen Geſetz — das deshalb als Volks— 
verfiherung im wahrſten Sinne des Wortes anzufehen ift — ijt allein das 
Einfommen ohne Rüdjiht auf die Erwerbstärigleit maßgebend, fo dab jeder 
Einwohner, defien Einfommen die fejtgefegte Höchſtgrenze nicht überfchreitet, 
verfiherungspflichtig ift; die Übrigen Geſetze umfaſſen dagegen grundjäglic 
nur die unfelbftändigen Erwerbstätigen, die Yrbeitnehmer, entweder in ihrer 
Sefamtheit (allgemeine Berfiherung: Deutfhland, Tihehoflowalei, Jugo— 
flawien, Norwegen, Öropbritannien, Polen, Lefterreih, Chile) ober fie 
ihränfen den Kreis duch gemilfe Ausnahmen ein (befchränfte Verfiherung: 
Nuremburg, Ungarn, Rumänien, Lettland, Griechenland). 

In einer kurzen Beſchreibung einiger einfhlägiger Gefege wird der 
Umfang der allgemeinen Krankenverſicherung näher dargeftellt, deren Be— 
deutung nicht nur darin liegt, daß durch fie die Lebensbedingungen breiter 
Volksſchichten ſehr weſentlich gebeiiert werden, jondern auch darin, dag fie 
die Grundlage einer Volksgeſundheitspolitik bildet. 








I) Die Krankenverſicherung. Kine vechisvergleihende Darftellung. 


Internationales YUrbeitsamt, Geni, 1925. 


Bei der befchräntten : 


Berfiherung wird bie grundfäglice Berfiherungspflicht z. B. nad Alter, 
Geſchlecht, Erwerbsunfähigfeit, Staatsbürgereigenſchaft, oder wirtichaftlicher 
age des einzelnen eingejhräntt. Außerdem beitehen Beſchränkungen in Rück- 
ficht befonderer Berufszmweige (Beamte, Heimarbeiter, Hausgehilfen u. a.). 
Als die Anfhauung an Boden gewann, daß der Bewährung einer Heils 
behandlung größere Bedeutung als den Eadleiftungen zufomme, trat bie 
Frage auf, wie die mit ftändigem Gehalt ausgejtatteten Beamten an ben 
Sadleiftungen beteiligt werden könnten. Sie fand in den einzelnen Rändern 
verfchiedene Löſungen entweder dur Unterftellung der Beamten unter bie 
Berfiherungspfliht ohne jede Einſchränkung wie in Norwegen, oder durch 
Anwendung eines befonbderen Verfiherungsfyftems wie in Oejterreih und 
Bolen. Am bäufigften bleiben die Beamten dann verfiherungsfrei, wenn 
fie gegen ihre Arbeitgeber im Krankheitsfalle Anfprüche haben, die mindeftens 
ebenjo günftig find wie die aus der allgemeinen Krankenverſicherung ſich 
ergebenden (Deutfchland, Tſchechoſlowakei, England u. a.). Die Haus 
gehilfen, deren Rechtsverhältnis zum Dienftheren vielfah auf Familienrecht: 
licher Grundlage beruhte, wodurch dieſem eine Fürſorgepflicht oblag, find mit 
eringen Ausnahmen nad und nad in das allgemeine Ürbeiterverfiherungs- 
foftem einbezogen worden. Das gleiche gilt für Heimarbeiter, deren Begriffs⸗ 
beftimmung in den verjchiedenen —— ſehr voneinander abweicht. 
So iſt in England der Begriff auf ſolche Arbeiter beſchränkt, die in ihrer Wohnung 
oder in einem anderen, der Aufſicht des Arbeitgebers entzogenen Octe ſich mit der 
Herftellung von Erzeugnifjen befafien, die für einen Gewerbes oder Hanbels- 
betrieb bejtimmt find. Umfaſſender ifi ber Begriff in dem öfterreichifchen, jugo: 
ſlawiſchen und polnifhen Gelege umriffen, wonad als Heimarbeiter alle Ber- 
fonen bezeichnet werden, die in ihrer Wohnung oder eigenen Betriebsflätte 
ausſchließlich oder mefentlich fir Rechnung eines oder mehrerer Mrbeiigeber 
tätig find, auch wenn fie eigene Werkzeuge und Arbeitsitoffe verwenden und 
andere Arbeitnehmer beranziehen, fofern die fo geleitete Urbeit die mefent- 
lihen Mittel zur Beftreitung des Unterhalts bietet. — Eine Berechtigung zur 
freiwilligen Verſicherung befteht in allen Geſetzen für früher verſicherungs⸗ 
pflichtige PBerfonen, aber auch anderen wird in zahlreihen Geſetzen (nicht 
im öfterreihifhen und ruffifhen) ber Beitritt unter beftimmten Voraus⸗ 
fegungen freigeftellt. Berfchiedene Löfungen wurden in der Nachkriegszeit 
hinſichtlich des Weiterbeftehens der Verfiherung für Urbeitslofe ein— 
nefhlagen. Entweder wird ihnen der Anfpruch auch bei Nichtzahlung ber 
Beiträge gewährt, in welchem Yale die Krankenkaſſe für einen mehr oder 
minder groben Zeitraum die Leitungen zu tragen bat, wie in Großbritannien, 
Norwegen, Bolen und Defterreih, oder die Träger der Armenfitrforge müſſen 
die Ermwerbslofen auf ihre Koften verfidern. Am umfafjendften ift, mie 
erwähnt, der Umfang der Verfiherung in dem portugieſiſchen Geſetze, nad 
dem alle erwachfenen unfelbftändigen oder felbftändigen erwerbstätigen 
Volksgenoſſen der VBerfiherungspflidt unterliegen. Wenn das Eintommen 
eine beftimmte Höchſtgrenze überſchreitet, beitehen Bahlungspflichten aber 
feine Anfprühe auf LZeiftungen. In ben Ländern, in denen Teine Zwangs— 
fondern eine auf freiwilligem Zuſammenſchluß beruhende Berficherung 
befteht, ift die Stellungnahme des Staates diefen Hilfskaffen gegenüber fehr 
verfchieden. Entweder wird nur die Zulaffung der Kaſſen gefeglich geregelt, 
oder e8 wird ihnen auch ftaatlihe Förderung durch Verleihung einer bevor: 
ugien Redisftellung und geldlide Unterftügung zugebilligt (in Belgien, 
S eanfreich, Schmeden, Schweiz und Dänemart). Nah dem belgifchen Geſetz 
kann jede Perſon tiber 18 Jahren einer Hilfsfafje beitreten ohne Unterfchied 
ihrer wirtichaftlihen und fozialen Lage, und dem Hilfsverein ift Annahme 
oder Ablehnung anheimgeftellt. In Frankreich können die Hilfsfafjen zwei 
&ruppen von Mitgliedern Schaffen, DEBRDBDLIEAUGNE und Ehrenmitglieder, 
die auf feinerlei Leiſtungen Anfprud haben. a8 däniſche Geſetz er⸗ 
kennt als bezugsberechtigte Mitglieder nur ſozial ſchwache Arbeitnehmer 
und wiriſchaftlich ſelbſtändige Perſonen, deren! Einkommen dem ber Arbeits 
nehmer gleihlommt. Das fchweizeriihe Bundesgejeg nimmt eine gemiffe 
Sonderftellung ein, denn es überläßt e8 den Kantonen, die Krankenverſicherung 
allgemein oder für einzelne VBevöllerungsteile für oblinatorif zu erflären. 
Die Mehrzahl der dortigen verſicherten Perfonen ift jedody auf dem Wege 
freiwilligen Beitritts verfichert. 

Im zweiten Teil wird dargelegt, in welcher Weife Die Verſicherungs⸗ 
träger gebildet werden, die als mit. Rechtsperſönlichkeit ausgeftattete Ge⸗ 
fahrengemeinfcaften bezeichnet werden, und wie ihre Organe zufammengefegt 
find. Der große Unterſchied zwiſchen Pflicht» und freiwilliger Verſicherung 
liegt in diefer Hinfiht darin, daß das Zwangsgeſetz für Bildung von Ge⸗ 
fahrengemeinjchaften forgen muB, während dag freiwillige Kranfenverficherungss 
gejeg fich mit ihrer blogen Begünftigung begnügen kann. Drei Spfteme 
find bei ben obligatorifhen Gefegen zu unterfheiden: Das Syſtem ber Kaffen- 
freiheit, bei dem der PVerfiherungspflichtige fih eine anerfannte Kaſſe 
auswählen kann; fo in England, wo die Diehrheit der Berfiherungspflichtigen 
beim Erlaß des Geſetzes ſchon freiwillig verjihert war. Wenn eine Kranken⸗ 
faffe die ftaatlihe Anerkennung erlangt bat, ift fie dazu berufen, die geſetz— 
lihen Verfiderungsleiftungen zu gewähren. In bezug auf die Zuſammen⸗ 
jegung ihrer Organe wird den Kaſſen große Freiheit gegeben unter ber 
Bedingung, daß den Mitgliedern unbehinderte Aufſicht über die Befchäftsführung 
geitattet ift und die Wahl von Borftands» nnd Ausihußmitgliedern nur 
durch die Verfiherten oder ihre Beauftragten erfolgen darf. Verſicherungs⸗ 
pflichtige Perſonen, welche feiner Krankenkaſſe beitreten oder aus einer ans» 
erfannten Kaſſe auggetreten find, werden „deposit contributors* d. h. fie 
find zur Entritung von Beiträgen gehalten, die ihrem Konto gutgefchrieben 
werden, und im Erfranfungsfalte jtehen ihnen Anſprüche bis zur Höhe ihres 
Konto-Guthabens zu; es handelt ſich Hier nicht mehr um Verfiherung, fondern 
um Sparzwang. Tas zweite Syftem ift das des mittelbaren Kaſſen— 
zwanges, das in den mitteleuropäifhen Ländern, Norwegen und Borlugal 
vorherrſcht, wo das Hilfstafjenwefen zu feiner bejonders großen Entfaltung 
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gelangt war. Hier kann der Berficherungspflichtige einem auf Gegenfeitigfeit 
‚beruhenden Berfiherungsverein beitreten und wird im Unterlafjungsfalle 
von Rechts wegen Mitglied der zuftändigen berufsftändifchen oder territorialen 
Kaſſe, deren Bildung geſetzlich vorgefchrieben ift. An Beiſpielen der pofitiven 
Sefeßnebung wird die Anwendung diejes Syſtems geze'gt. Die Bereins- 
oder Erſatzkrankenkaſſen können in Deutfchland, Oeſterreich und der Tſchecho⸗ 
ſlowakei fortbeitehen, wenn fie bie gefeglich feitgelegten Bedingungen erfüllen, 
doch fit eine Neuzulaffung folder Kaſſen in den Geſetzen nicht vorgefehen. 
In Norwegen und Portugal iſt eine folde unter ftrengen Zulafjungs- 
bedingungen möglih. In der Regel werden diefe Hilfskaſſen von einem 
von den Berfiherten erwählten Borftand verwaltet, und die Gefhäftsführung 
obliegt einem in gleicher Wetje gewählten Ueberwachungsausſchuß. Die berufg- 
ſtändiſchen Kaſſen, melde neben den territorialen Kaffen befonders in Staaten 
aufrecht erhalten wurden, die nur ſchrittweiſe von einer beſchränkten zur allge= 
meinen Berfiherung übergingen, find vorwiegend Betriebs- oder Innungs⸗ 
Tranfentafjen. Die Zwangsverſicherungsſyſteme, in denen bie berufsitändifchen 
Kaſſen einen ziemlich großen Blaß einnehmen, jind nicht organifch mit einer 
obligatoriſchen Alters- und Invalidenverfiherung verbunden (3.8. Deutichland 
und Norwegen). Betriebstrantentafjen find im deutichen, norwegifchen, öfterreichie 
ſchen und tſchechoſlowakiſchen Geſetze vorgefehen, in legterem nur infofern, als 
die Kaflen am 1. Januar 1924 ſchon in Betrieb waren. Ihre Organe beitehen 
in der Regel aus Vertretern von Verfiherten und Urbeitgebern. Beltehende 
Innungskrankenkaſſen find von den Geſetzen beibehalten worden, die Er⸗ 
richtung neuer wird von ber beutihen ABO. unter beftimmten Bedingungen 
zugelafien; in der Tſchechoſlowakei Hingegen find nur folde beibehalten 
worden, die am 1. Januar 1924 wenigitens 4000 bei Zmangsmitgliedern 
der Genoſſenſchaft befchäftigte Mitglieder gezählt hatten. Die territorialen 
Krankenkaſſen, die Hauptverfiherungsträger find, namentlich in Norwegen und 
Portugal, find mit Autonomie ausgeftattete öffentlihe Körperſchaften, bie 
gemiffe, nur öffentlichen Behörden zuftehende Vorrechte genießen. Ihre Ere 
richtung obliegt in Norwegen den Gemeinden, in Portugal der Reichsanſtalt 
für Sozialverfiderung, in Defterreih und der Tſchechoſlowakei den politischen 
Behörden eriter Inftanz. Ihre Organe umfafjen Vertreter der Berficherten 
ſowie der Arbeitgeber, die in der Hegel in getrenntem Wahlgang von den 
Berfiherten und den Arbeitgebern gewählt werden. Beim dritten Syſtem, 
dem des jtarren Kaſſenzwangs haben die Verfiherungspfliditigen feine 
Wahl, fondern jeder einzelne gehört von Rechts wegen dem zuftändigen Ber- 
fiherungsträger als Mitglied an. Tyypiſche Beifpiele bilden das ruſſiſche und 
jugoflawifhe Berfiderungsfyitem. Die VBerfiherungsträger werden auf Grund 
gefeglicher Vorſchriften ins Leben gerufen, neben ihnen find eine anderen 
Krankenkaſſen für die obligatorifhe Berfiherung zuläffigd. Es lafjen ſich zwei 
Gruppen von Sranlenverfiherungsgefegen mit ſtarrem Kaſſenzwang unter- 
ſcheiden. Durch die erften wird ein allgemeines Arbeitsverfiherungsiyitem 
errichtet und werden ben Krankenkaſſen aud die Aufgaben von Lofaljtellen 
iür andere Zweige der Lolalverfiherung zugewiefen, fo in Jugoſlawien, 
Rußland und Polen. Dur die zweite Gruppe von Geſetzen wird die Ber» 
fiherungspjliät auf bejtimmte Gruppen von Arbeitnehmern, namentlich in 
fabrifmäßigen und Heingewerblihen Betrieben bejchräntt, wie in Lettland 
und Rumänien. Die Kajfen beruhen dann auf berufsftändifcher Grundlage. 
Hür die territorialen Kafſen zerfällt der Staat in Bezirke, deren jeder einzelne 
den Sprengel einer Krankenkaſſe bildet. Die Borftände umfafjen Vertreter 
von Verfiherten und von Arbeitgebern. Ein Betfpiel der nur auf berufs⸗ 
ſtändiſchen Kaflen beruhenden Organe der Krankenverſicherung bietet das 
lettiſche Geſetz. Ausſchließlicher Träger iſt die Betriebskraukenkaſſe, deren 
a von der Generalverfammlung der Berficherten gewählt 
werden. 

In Staaten, welde die Krantenverfiherung nur fürdern wollen — ohne 
Berfiherungszwang — Steht es den Hilfskafſen ie fih um die An— 
erfennung zu bewerben oder nur der allgemeinen Vereinsgeſetzgebung unter: 
geordnet zu bleiben. Die Anerlennungsbedingungen find in den Geſetzen 
neueren Datums (3. B. im dänifchen, ſchwediſchen und ſchweizeriſchen) 
ftrenger als in den älteren, wie dem belgifhen und dem franzöfiichn, denn 
fie verlangen 3. B. dab jedem Staatsblirger (Schweiz) oder jedem Ein: 
wohner (Dänemark, Schweden) der Eintritt offen gehalten wird ohne Unter- 
fhied von Gefchleht und Ulter, während diefe Forderung in Frankreich und 
Belgien fehlt. Die Anerkennung bietet nit nur materielle Vorteile wie 
Zufhüffe und Zumenbungen, fondern auch verfhiedene andere, 3. B. Be⸗ 
freiung don der Stempelpflidt, Zuerfennung der Rechtsperſönlichkeit u. a. m. 

Hinfihtlih der Leiftungen herrſcht bei allen Pflichtverſicherungen 
der Geſichtspunkt vor, die ärztliche Behandlung und die Sadleiftungen liber 
die Beldleiftungen zu jtellen. Hingegen ftellt die ärzilihe Behandlung von 
Familienangehörigen des Verjicherten in der Regel nur eine Mehrleiftung 
dar; doc find feit dem Kriege in vielen Staaten Fortſchritte Hinfichtlich der 
Familienhilfe gemacht worden. Der Bezug von Geldleiſtungen ijt bei vielen 
Geſetzen an befondere Bedingungen geknüpft: Arbeitsunfähigkeit infolge von 
Krankheit bildet bei allen Geſetzen die Borausjegung. Bet vorjäglich herbeis 
geführter Krankheit kann das Stranlengeld verfagt werden (deutfches und 
jugoflawifhes Geſetzſ. Turd Aufenthalt im Ausland erlifht nah dem 
norwegischen Geſetz der Anſpruch auf Krankengeld; ähnliche Beſtimmungen 
enthält das engliihe Gefeg. In Jugoſlawien ruht wie in Deutichland der 
Anſpruch, falls der Betreffende fih nah Eintritt des Krankheitsfalles ing 
Ausland begeben hat. Einige Pflichtkrankengeſetze verlangen eine Mindeſt⸗ 
dauer der Mitgliedſchaft für Einfegen der Leiftungen, jedoch nimmt die 
Zahl derjenigen zu, die diefe Forderung nicht mehr jtellen (Deutfchland, 
Jugoſlawien, Tihechoflowalei, Rußland, Ungarn). Dagegen befteht nach dem 
engliihen Geſetz ein Anſpruch auf Krankengeld erit nad 26 wöchiger Mitglied- 
ihaft, nad, dem portugiefiiden nad 6 monatiger Beitragsleiftung, nad) 
dem rumänifhen und bulgarifhen nad 6 bzw. 8 Wochen, Verſicherungs⸗ 
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berechtigte Perſonen find dagegen erſt nach Ablauf einer beſtimmten 
Mindeſtdauer anſpruchsberechtigt; das Gleiche gilt für freiwillig Verſicherte. 
Die Auszahlung des Krankengeldes beginnt nad faſt allen freiwilligen und 
obligatorifhen Verfiherungsgefegen exit, nachdem die Arbeitsunfähigkeit eine 
beftimmte Anzahl von Tagen gedauert bat. Doch liegt ein weſentlicher 
Unterſchied darin, ob dieſe Wartezeit eine abfolute ift, wobei der Verbienft- 
ausfall endgültig vom Berficherten zu tragen iſt (England, Letiland, Deutſchland, 
Norwegen, Bolen), oder nur eine relative. Im legteren Falle erhält der Ver— 
fiherte rüdwirtend vom eriten Krankheitstage an das Krankengeld (Defterreich, 
Iugoflamwien, Dänemark). Die Anſpruchsberechtigung früher verjichert geweſener 
Perſonen bleibt weitgehend im englifchen Gefeg gewahrt und zwar 12 Monate 
lang (free year). Eine gleichartige Beitimmung mit ftärferer zeitlicher 
Begrenzung findet fih im polniſchen Gefeg, während die anderen Pflicht: 
verficherumgsgefege geringere Vorteile gewähren. Die Bemefjung der Höhe 
des Krantengeldes erfolgt nad) den meilten Pflichtverficherungsgefepgen im 
Verhältnis zum Durchſchnittsarbeitsverdienſt (bemegliches Krankengeld). Ein 
einheitlicher Geldbetrag, der fih nur nah der Zahl der Beitragsleiſtungen 
richtet, kommt Hingegen allen Verſicherten in England und Irland zu 
(ftarres Krankengeld). Kürzung bei Beitragsrüditand iſt vorgefehen. 
Das beweglihe Krantengeld beläuft fi auf einen Bruchteil des Grund- 
lohns, der entweder nach dem wirklichen Arbeitsverdienit oder nad) Lohne 
ftufen oder Mitgliederklaſſen berechnet wird. Diefe Lohnklafjen ſchwanken 
—— der höchſten Zahl von 17 in Jugoſlawien und der niedrigſten von 

in Portugal. Die Höhe des Mindeſtkrankengeldes iſt ſehr verſchieden 
angeſetzt und — ja zwifchen 50 und 100%, bes Grundlohns. Der 
legte Sap gilt in Rußland, doc ift dort im Falle des Geldmangels eine 
Herabfegung bis auf 66°), %, des Grundlohns möglid. In den Aus⸗ 
führungen wird darauf Hingemwiefen, daß aus der Höhe des feitgejegten 
Mindejtbetrags fein Schluß auf den fozialen Ertrag eines beftimmten Syftems 
gezogen werden darf, weil er durch Mehrleiftungen, wozu die meiften Geſetze 
die Ermächtigung erteilen, erhöht werden kann, und zudem die Bemeſſung 
des Grundlohns in ganz verfchiedener Weife erfolgt, Ein erheblicher Unter» 
ihted liegt au) darin, ob das Krankengeld für jeden Kalendertag (Deutſch⸗ 
land, Dejterreih, Polen, Iugoflawien) oder nur für jeden Arbeitstag 
(Norwegen, Rumänien, Schweden) zuerfannt wird. Die Bezugsbdauer 
ſchwankt zwifhen 16 (Rumänten) und 52 Woden (Ungarn, Bortugal, 
Defterreih, Tichechoflomalei). Eine genaue Weberfiht über die Bezugs— 
dauer und die Höhe des Mindeſtlohns in einer Reihe von Verſicherungs⸗ 
gelegen wird auf ©. 121 des Buches gegeben. Für die Gewährnng von 
Sadleiftungen beftehen in der Regel feine befonderen Bezugsbedingungen, 
und außer im portugififhen Gefeg wird feine Wartezeit für die Ans» 
ipruchSberehtigung gefordert. Hegelleiftungen ſämtlicher Zwangsver⸗ 
iherungsgefege find ürztlihe Behandlung und Verforgung mit Arznei. 

iht fo bei den freiwilligen Kafjen mit Ausnahme der däntfchen. Die 
ſchwediſchen und ſchweizeriſchen Geſetze laffen 3. B. den Kaſſen Die 
Wahl, ob fie Sad» oder Barleiftungen gewähren wollen. Die Dauer 
der Krankenpflege ift in allen obligatoriihen Geſetzen mit Uusnahme des 
englifhen zeitlich beſchränkt und ſchwankt zwiſchen 16 und 50 Wochen. 
Nah Erihöpfung bes Anſpruchs auf Krankenpflege fegen in Staaten 
mit nvalidenverfiherung deren Zeiftungen ein. Familienkrankenpflege 
fonnte wegen der erhebliden dazu erjorderlihen Geldmittel in feinem 
Staate al3 Regelleiftung für ſämtliche Verfiherungsträger eingeführt werden, 
doch werden diefe durch faft alle Zwangsverſicherungsgeſetze ermächtigt, fie 
al8 Medrleiftung zuzuerkennen. Einige Geſetze neueren Urſprungs aber 
haben den Yamilienmitgliedern der Verſicherten Anſpruch auf ärzilie Be- 
Handlung und PBerforgung mit Arzneimitteln eingeräumt. Einfchlägige 
Beitimmungen finden fih im polnifchen, tſchechoſlowakiſchen jugoſlawiſchen 
und ungariihen Geſetz. Für Krankenhauspflege und Wartung durch Pflege» 
perfonal find in der Regel im Gefege ſelbſt Maßnahmen vorgefehen, ebenfo 
für Mehrleiftungen wie Erweiterung der Dauer der Krankenpflege (Deutſchland, 
Defterreih, Polen), oder Unterbringung in Genefungsbeimen (Deutfhland, 
England, Polen, Tihechoflowalet), oder Gewährung von Hilfsmitteln gegen 
Verfrüppelung, um die Arbeitsfähigteit wieder herzuſtellen (Deutfchland, 
Polen, Tſchechoſlowakei), oder für Vorbeugungsmaßnahmen und bejondere 
Ürten ärztliher Behandlung (3. B. in England vollftändiger oder teilmeifer 
Die Organifierung des ärztlichen Dienjtes Iiegt 
bei der Mehrheit der fontinentalen Geſetze dem Verfierungsträger ob, der 
demzufolge nicht nur für die Geld-, fondern aud für die Sadleiftungen 
aufzufommen hat. Ein abmeichendes Syftem herriht in England, wo 
die Verfiherungsträger für die Gewährung von Geldleiftungen und Die 
Berfiherungsausfhüffe befonderer territorialer Körperfhaften öffentlichen 
Rechts für die Sadletjtungen aufzulommen haben. Sn den baltifchen 
Staaten hat der Arbeitgeber in erfter Linie für die ärztliche Behandlung 
zu forgen; bie Krankenkaſſen können aus eigenem Antrieb in Yällen, in. 
denen die Arbeitgeber verjagen, dafür eintreten. 

Das Finanzſyſtem der Krankenverſicherungen beiteht im Umlage» 
verfahren, das von allen obligatorifchen und freiwilligen Krantenverfiherungen 
angenommen ift. Der Betrag der jährliden Geldleiftungen ergibt fit aus 
der durchſchnittlichen Krantheitsdauer d. h. der Anzahl der Krankentage für 
jeden Verficherten. Um fie abzujhägen, genügt e8 zu willen, wie groß die 
Wahrſcheinlichkeit für jeden Verſicherten ift zu erfranfen, und wie groß bie 
Zahl der Zage ift, die jeder Erkrankungsfall durchſchnittlich im Gefolge hat. 
Die Beiträge find in England entfprehend den einheitlichen Krankengeld— 
beträgen auch einheitlich flir alle Verſicherlen ohne Rückſicht auf ihren Arbeits- 
verdienft. In den Übrigen Gefegen werden die Beiträge gleich dem Kranken— 
geld nad dem Arbeitsverdienſt abgeftuft, doch enthalten die Geſetze feine 
Feſtſetzung des Hundertteils vom Grundlohn, fondern geben nur eine Höchſt⸗ 
grenze an, Über welche die Beiträge nur unter befonderen Bedingungen erhöht 
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jerdben dürfen. Diefe beträgt beifpielsweife in der deutfhen ABO. 10°,,, 
Am jugoflawifhen Geſetze 7%,, im ungariichen 6°%,,, im tſchechoſlowakiſchen 
59%, und im Iuremburgifhen 4,5%, des Grundlohns. Andere Geſetze be— 
: jtimmen feine Höchſtgrenze, ſondern fegen eine Durdfchnittsbeitragshöhe feit 
(Oefterreih, Polen). Zur Beitragszahlung werden bei der überwiegenden 
Mehrheit der SKranlenverfiherungsgefege Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu 
gleihen oder ungleihen Teilen herangezogen; nur im rumänifhen Geſetz 
wird die Gefamtheit der Beiträge dem Verficherten allein auferlegt und im 
rıuffifhen dem Unternehmer allein, ohne daß ein Rohnabzug erlaubt ift. 
Die portugiefifhe Bollsverfiherung, die nicht nur Lohnerbeiter umfaßt, 
fordert von allen, auch den nicht forderungsberedtigten Volksangehörigen 
ihrem Einkommen entipredende Beiträge, fo daß dieje fomit eine befondere 
Epzialjteuer zahlen. Nahezu ausnahmslos in fämtlihen Geſetzen wird dem 
Urbeitgeber der ganze Beitrag auferlegt, wenn e8 ſich um Berficherte handelt, 
die feinen Lohn oder wenigſtens feinen Barlohn empfangen. Die finanzielle 
Beteiligung des Staates iſt feine allgemeine und nimınt verfhiedene Formen 
an. Start verbreitet ift die Beteiligungsart, baß der Staat die Berwaltungs- 
foften der VBerfiherung insgefamt oder zum Teil zu tragen Hat. Häufig 
übernimmt auch der Staat oder die Gemeinde die Beiträge bejtimmier 
Gruppen, wie 5. B. der zum Militärdienft Eingezogenen. Die Einziehung der 
Beiträge erfolgt nah allen obligatorifhen und freiwilligen Kranken— 
verſicherungsgeſetzen durch den Arbeitgeber. Bei der freiwilligen Verfiherung 
tayn der Urbeitgeber nicht zur Beitragszahlung herangezogen werden, doch 
ift bei der freiwilligen, ftaatlich geförderten Berfiherung die Beitragsleiftung 
bon Staat oder Gemeinden in der Regel größer als bei der Zwangs— 
verfiherung. 3. B. zahlt in der Schweiz der Bund auf Mitglied und Jahr 
berechnet 3 bis 5 Fr. je nah Geſchlecht und nah Maß der Leiſtungen. 
sn Schweden beträgt der Staatszufhuk für jedes Mitglied einer 
anerlannien Kaffe 2 Kr. jährlih, außerdem trägt der Staat ein Viertel bes 
Gefamtaufwands an Geld: und Sadleiftungen. In Franfreih erhalten 
die anerlfannten Hilfsvereine einen Staatszufhuk von 12%, der Ausgaben 
für Zwecke der Krantenverficherung zuzüglich aller Ansgaben für Borbeugung 
und Hygiene fowie der Ausgaben für unbeilbare Krankheiten. 





Der Wiederaufbau der Angeftelltenverfiherung nach der Heberwindung 
der Inflation kann, wie der Sefhäftsbericht des Direktoriums der 
NReihsverfiherungsanftalt für Angeftellte für daS Sahr 1925 
erfennen läßt — insbeſondere, wenn man ihn in Verbindung mit demjenigen 
für das Jahr 1924 betrachtet — als vollzogen bezeichnet werden. Er iſt 
lan Grade geglütt — ungeachtet einiger noch zu erfllllender 


e. 

Als ein diefen Sinne zu betrachtendes, insbefondere zurzeit jehr wich⸗ 
tige8 Gebiet fei die Heilfürforge Berausgegrifien. In dem, was fie ge- 
leiflet bat, ijt fie al® nahezu vorbildlich zu bezeihnen. Das geht nit nur 
aus den zahlenmäßigen (unten wiedergegebenen) Nachweiſungen des Berichts 
hervor. Bahlreihe uns belannt gewordene praftiihe Erfahrungen bejtätigen 
es. Die Auswahl unter den zahlreihen zur Beriügung ftehenden Heil- 
Hätten — im Jahre 1925 wurden außer den 4 eigenen SHeilanjtalten ber 
Na. 41 Bäder und Sanatorien und 46 Lungenheilſtätten belegt —, 
ärztlihe Behandlung und Berpflegung, Kurdauer uſw. werden mit 
bemertenswerter Sorgfalt in fozialem Geifte gehandhabt. 

Die Mängel, die wir defjenungeadtet erfennen, liegen nicht in der 
Qualität, fondern in der Quantität. Wir begrüßen aud bier den Yort- 
fhritt des Jahres 1925 gegenüber dem Jahre 1924. Trotzdem glauben wir, 
dab Heilfürforge in nodı größerem Umfange gewährt werden follte.e Dabei 
liegt e8 ung naturgemäß fern, etwa von außen ber beurieilen zu wollen, ob, 
in einzelnen Fällen eine Ablehnung zu Recht erfolgt ift oder nicht. Die 
R. f. A. hat aber in einer Beziehung ihre Berwaltungsgrundfäge gegen 
früher verſchlechtert. Während früher Wiederholungen von Heilver- 
fahren wegen desfelben Leidens erſt nach Ablauf von zwei Jahren bewilligt 
wurden, iſt diefe Friſt jeßt auf drei Sahre, auch wenn die Berechtigung des 
neuen Seilverfahrens als ſolche anerkannt wird, verlängert worden. Nur 
bei Lungenleiden ift e8 bei ber einjährigen Karenzfrift geblieben. Dem 
Grundſatz an fih, erſtmalige Anträge wiederholten vorzuziehen, wird man zus 
ftimmen müfien, da er dazu führt, einer möglichit großen Bat von Berficherten 
die Wohltat des Heilverfahrens zugutelommen zu lafien. Ueber die Örenzen 
der flir diefe Ziwede zur Verfügung zu ftellenden Mittel aber wird man 
verſchiedener Anjicht fein können. 

Im Gefamtetat der RU. fpielt, wie fih aus den zahlenmäßigen 
Nachweiſungen ergibt, die für die Heilflürforge aufgewendete Summe feine 
allzu erhebliche Rolle. Für Ruhegelder und Hinterbliebenenrenten ift natur: 
gemäß im Augenblid und aud nod während der nächſten Jahre der Auf— 
wand ebenfallß verhältnismäßig niedrig. Dem fteht gegenüber, daf; es zur⸗ 
zeit faum eine wichtigere Aufgabe geben Tann, als die YolfSgefundheit zu 
fördern. Aus manchen Kreifen, auch denen, die ftändig Über die „Toziale 
Belaftung” Magen, wird häufig eingewandi, die Verficherten würden durd) 
Ermwerbslofigfeit zu ſtärkerer Inanſpruchnahme des Heilverfahrens veranlaßt. 
Wir zweifeln nit an der Richtigkeit diefer Tatſache. Bedenklich könnte fie 
aber höchſtens vom engeren finanziellen Geſichtspunkt der R.f. A. aus fein, 
die gewiß verpflichtet ift, Anträge von Ermwerbslofen mit befonderer Sorgfalt 
zu prüfen. inter dem höheren Biel aber, dem die ganze Heililirforge dienen 
jo, ift diefer Zultand als natürlich anzuerkennen. 
Sorgen der Erwerbglofigkeit ungünftig auf den fchon wenig erfreulichen Ge: 
jundheitszuftand der Angeftellien. Zum anderen werden zahlreiche Angeſtellte, 
die längft eines Heilverfahreng bedurft hätten, e8 aber mit Rüdficht auf befürchtete 
Schwierigkeiten in ihrer Stellung nicht beantragt haben, naturgemäß die Zeit 
erzwungener Mrbeitslofigfeit zur Wiederherjiellung ihrer Geſundheit benugen. 
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Da tatfählih die Mittel vorhanden find, follte man diefem Bedürfnis grund» 
fäulich in weiteflem Umfang entgegentommen. Das ift ſchließlich auch finanziell 
unbedentlih, da die Heilverfahren gejegmäßig die Aufgabe haben, vorzeitiger 
Beruisunfähigleit vorzubeugen und daher auch rentenerjparend wirken. 

Ein zweiter — nicht aus dem Bericht erfihtlidher, wohl aber aus der 
Praxis befannter — Mangel liegt in den ftarten Verzögerungen, bie 
in den Hohfommermonaten in der Erledigung der Anträge: eintreten. 
Bis zu einem gewiſſen Umfange wird fi das faum vermeiden lajjen; der 
Andrang ift ungemein groß. Die R.f.A. bittet mit Recht ftändig, möglichſt 
andere Donate für die VBerihidung zu wählen. Für viele Angefiellte läßt 
ſich das aber nicht durchführen. 63 mitte daher ſeitens der Heilfürforge- 
Abteilung mit allen Kräften nadı Mitteln und Wegen geſucht werben, die 
unvermeidlichen Verzögerungen auf ein Mindeſtmaß zu befchränfen. Ihre 
Urfache fcheint fehr mweientlih darin zu liegen, daß der Beamtenjtab der 
Ubteilung zu Mein tft. Der Abbau in der R.f. A. war offenſichtlich zu 
iharf, die Beamten fcheinen bis an die Grenzen ihrer Arbeitsfraft belaftet 
zu fein, fo daß fie perſönlich kaum eine Schuld trifft. Es müßte aber wohl 
auch in der Urlaubsordnung für die Abteillung"aufgdie Sommermonate 
NRüudjicht genommen werden. Ferner wird z. B. in Berlin darüber gellagt, 
daß die Zahl der Bertrauengärzte zu gering fei, die Erledigung ber Alten 
durch fie daher zu lange Zeit in Anſpruch nähme. Es follte erwogen werben, 
ob nicht eine vermehrte Anzahl von Vertrauensärzten herangezogen werben 
a ohne eine vielleicht nicht erwunſchte zu ſtarke Zerfplitterung herbei= 
zuführen. 

Die überaus ftarte Inanſpruchnahme der Heilfürforge-Abteilung 
ergibt fih aus der Zahl von 69 756 Anträgen (gegen 40063 im Jahre 
1924). Davon entfielen allein auf die am ftärkften befegten Donate April 
bis Juli 831276. Bon den insgefamt zur Erledigung gelangten 47706 
(34 442) Anträgen auf ftändiges Heilverfahren (Verfhidung) wurden 
28 963 — 60,7%, (19699 — 57,2 %,) bewilligt. Yon insgefamt erledigten 
20 656 (4212) Anträgen auf nichtitändige Heilverfahren (Zuſchuß zum Zahn: 
erſatz oder zu größeren Heilmitteln) wurden 20 086 — 97,2°/, (3991 — 94,8°/,) 
bewilligt — ein erftaunlich günjtiges Ergebnis. 

Die Befamtaufwendungen für das Heilverfahren beliefen 
fih auf 11,8 Dil. M. (gegen 6,4 Mil. M. im Sabre 1924). Das ent: 
fpriht einem Anteil von 6,4%, (5,1%) der Beitragseinnahmen. (Nach 


bdiefen Zahlen glauben wir, in voller Anerlennung der im Jahre 1925 


eingetretenen Steigerung, die immerhin prozentual nicht allzu erheblich ift, 
uns zu dem oben gezogenen Schluß, daß eine noch ftärfere Erweiterung 
finanziell wohl verantwortbar ift, berechtigt.) 

Von den ftändigen Heilverfahren wurden 34,9%, (45,12°%,) mit 
einer durchſchnittlichen Kurdauer von 80 (88) Tagen in Qungenbeils 
ftätten, 40,9%, (38,27°%/,) mit durchſchnittlich 33 (35) Tagen in Sana» 
torten, 219%, (14,82°%,) mit durchſchnittlich 30 (81) Tagen in Bädern 
durchgeführt. Die Koften eines Qungenheilverfahreng ftellten ſich im Jahres⸗ 
durch Eu auf 525 M,, eines fonftigen fländigen Heilverfahrens auf rumd 
250 M. 

Ullgemeine vorbeugende Filrforge wurde durch Unterſtützung bon 
Zuberfulojer Fürforgeftellen, befondere Geſchlechtskrankenfürſorge (im 
Bufammenarbeiten mit den Landesverfiherungsanftalten) und die im 
Sabre 1925 beſchloſſene Kinderfürjfurge (vgl. Ep. 320) ausgeübt. 
Eine Reihe vet auffhlußreiher Statiftilen, in denen die Jahre 1921 —24 
zufammengefaßt find, ift dem Bericht beigefügt. Unter den Krankheits⸗ 
gruppen Stand Qungentuberfulofe mit 47,76°%, bee Männer und 46,34°,, der 
Frauen weit an der Spitze. 

Die an Rubegeldern und Renten ausgezahlten Summen find 
mit 43,8 Mill. M. gegen 1924 (16 Dil. M.) außerordentlich geitiegen. 
Das erklärt fih in der Hauptfahe aus der im Berichtsjahre erfolgten Er⸗ 
bödung des Grundbetrages und der Steigerungsbeträge, auch dur die 
Abkürzung der Wartezeit für Hinterbliebenenrenten. Die Zahl der Neu» 
bewilligungen von Ruhegeldern iſt 3. B. gegen 1924 nur um 23,8%, 
geftiegen.. Um 31. Dezember 1925 liefen 36019 Ruhegelder (gegen 
24 645 am 31. Dezember 1924) von denen auffälligerweife, trog der nur 
halb fo langen Wartezeit nur 9809 auf Yrauen entfallen. Sie erfordern 
eine Monatsleiftung von rund 2 Mil. M. (gegen 728000 M. im 
Vorjahre). An Witwen: und Waifenrenten liefen 47254 (40451) mit 
monatlih fajt 1,4 Mil. M. (670 000 M.). 

Die Gefamtausgaben der R.f. a. betrugen rund 66,5 Mil. M. 
(291/, Di. M.). 

Die Einnahmen Haben fih gegen 1924 (142,4 Mil. M.) nit im 
gleihen Verhältnis erhöht wie die Ausgaben. Immerhin betrugen fie 
210,9 Mill. M. Davon entfallen auf die Beiträge — die ſtets als 
Bergleichgzahlen zugrunde gelegt werden — 185,7 Mil. Di. (125,6 Mill. M.). 
Das Direltorium zieht Hieraus den Schluß, daß die mit Wirfung vom 
l. September 1925 erfolgte Beitragserhöhung unbedingt erforderlih mar, 
um den bis 1932 zu erwartenden Bedarf zu deren. 

Aus dem Gebiet der Verwaltung fei erwähnt, daß die gefamten 
Verwaltungsfojten jih auf rund 7,9 Di. M. (6,1 Dil. DR.) beliefen, 
d. f. 4,269, (4,1%,) der Beiträge. Diefer Betrag kann nicht als zu hoch 
angefproden werden. Das Bermögen der R.f. A. belief jih am Jahres⸗ 
Ihluß auf rund 330 Mil. M. Davon ift nahezu die Hälfte (faft 
155 Mil. M.) in Hypotheken angelegt, 105,8 Mill. M. in Darlehen und 
der Reit in Wertpapieren. Bei der Vergebung der Darlehen werden ge- 
meinnügige Zwede, insbefondere Wohnungsbau, ftarf bevorzugt. 

Zu begrüßen iſt aud, daß das Organ der Bertrauensmänner 
im Berichtgjahre wieder ftärfer ausgebaut worden ijt; die Anfänge im 
Jahre 1924 waren noch recht ſchüchtern geweſen. Die Zufanmenfaffung 


‚ der Bertrauensmänner zu Ortsausſchüſſen ift erheblich fortgefchritten, ferner 
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haben 20 Bezirtsverfammlungen ber Orisausſchüſſe ftaitgefunden. Die 
Bedeutung dieſes Werwaltungsorgans, das In auperordentlih glücdlicher 
Weile eine Verbindung zwiſchen der eigentlihen Verwaltung und den 
Verfiherten herftell, wird in der weiteren Deffentlichleit bisher. noch 
faum genügend gewürdigt. Tatfählih hat die Arbeit ber Bertrauens- 
männer erheblihe Erfolge, ſowohl für die Verfiherten wie für die Unjtalt, 
aufzuweifen. 

Die Anzahl der zahlenden Verfiherten wurde Mitte des 
Jahres 1925 auf 2,44 Miill. gefhägt, davon 61,8%, Dlünner, 38,2%), 
Frauen. Es wird angenommen, dab fih die Gefamtzahl infolge der 
ftarten Stellenlofigleit Endee des Jahres um etwa 200000 vermindert 
haben bürfte. ® J. 


Die neue öſterreichiſche Notarverfiherung. 
Defterreich Hat foeben ein Gefeg über die Sozialverſicherung der Notare 
geichaffen!), nach welchem die Notare und Notariatstandidaten fiir den Yall 
der Berufsunfähigfeit, des Nlters und des Todes, ſowie aud für den Fall 


eines Dienftunfalles, der Krankheit und der Stellenlofigfeit verfihert find.- 


Nicht nur die in aktiver Dienitleiftung ftehenden Notare und Notariats⸗ 
fandidaten, fondern auch ehemalige, in bezug einer Rente nad) diejem Geſetz 
jtehende Notare und Notariatstandidaten gehören unter die Verficherten. 
Gegenftand der Krankenverſicherung ilt das Krankengeld für den in 
aktiver Dienftleiftung ftehenden Berficherten und die Vergütung des für die 
Erkrantung eines Berfiherten oder feiner Angehörigen erwachſenen Aufe 
wandes. Als Familienangehörige werden gerechnet — ſofern diefe Perjonen 
nicht anderweitige Kranfenfitrforge genießen — die Ehegatien, die Kinder 
bis zum 18. Lebensjahre und Sıieftinder unter 18 Jahren, die in der Haus: 
gemeinſchaft leben. Iſt der anſpruchsberechtigte Verficherte mehr als drei 
Zage krank, fo erhält er täglih 6 S vom vierten Tage an, jedoh döchſtens 
12 Monate lang. Wenn die Krankheit vorfägli oder als Yolge von 
Truntenheit entitand, fo erhält der Berficherte fein Krankengeld, aud ent» 
fällt e8 bei einem Abkehrgeld anläßlich der Auflöfung des Dienjtverhält- 
nifies. Vergütet werden die Koſten für ärztliche Hilfe, Heilmittel und uns 
entbehrlihen Zahnerfag; die Bergütung erfolgt nad feiten Sägen für jede 
einzelne Art der Hilfeleiftung. Die Verfiherungsanitalt hat das Ned, die 
Berfiberten an beitimmte Aerzte zu weifen. Der Verficherte erhält im Falle 
ber Niederkunft feiner Ehegattin einen Betrag zu den Entbindungskoften in 
der Höhe von 200 S, während ſechs Wochen nah der Entbindung täglich 
3 S und außerdem, folange die Mutter felbft ſtillt, durch längſtens 12 Wochen 
einen weiteren Betrag von 3 S täglich. Diefelbe Vergütung erhält eine 
gefchiedene Gattin, fowie die Witwe, fofern fie binnen neun Monaten nad) 
der Scheidung bzw. nad) dem Tode des Gatten niebertommen. Die Stellen- 
Lofenunterftüßung beträgt für Verfiherte mit Familienangehörigen täg⸗ 
Nlich 4 S und ohne Familie 38. Hat ein Berfiherter durch Dienſtunfall 
eine Verminderung der Berufsfähigfeit erlitten, fo werden ihm für je 5%, 
Einbuße an Beruisfähigteit für feine Anwariſchaft oder feinen Anſpruch aus 
der Benfionsverfiderung 18 Beitraggmonate zugerechnet. Beträgt Die 
Einbuße an Berufsfähigteit mehr al8 209%, und der Gehalisverlujt mehr 
als ein Zehntel, fo erhält der Berlegte außer den Beitragsmonaten fo lange 
eine Unfallrente, als nicht ein Anjpruh aus der Penſionsverſicherung 
vorliegt. Uebt der Verlegte eine felbfländige Erwerbsiätigfeit aus, fo 
rubt die Rente, und tritt er eine Notarftelle an, fo erliiht fie. Invali— 
ditätsrente erhalten diejenigen, die infolge körperlicher oder geijtiger Ge⸗ 
breden zu einem Berufe dauernd unfähig find. Wenn der Verjicherte jo 
hilflos ift, day er ftändige Hilfe braucht, fo erhält er nod 90 8 Zuſchuß 
monatlid. As Träger der Verfiherung wird die „Berfiherungsanftalt 
des öſterreichiſchen Notariats” in Wien errichtet. Die Mittel für die Leiftungen 
der Verfiherungsanftalt werden duch Beiträge der Ditglieder der No— 
tariatstollegien aufgebradt. Die Beiträge find am eriten jeden Monats im 
voraus fällig und an die PVerfiherungsanftalt abzuführen. Die Monats 
beiträge beitehen aus einem feiten Grundbetrag und einem veränderlicen 
Zuſchlag. Der Grundbetrag beträgt 40 S. Der Zufchlag bei Notaren 8°, 
des erwerbsfteuerpflihtigen Einfommens des Bormonates und der Zuſchlag 
für Notariatstandidaten 3%, des 300 S Überfchreitenden Monatseinkommens. 
Der Grundbetrag der lepteren ift zur Hälfte vom Dienftgeber zu tragen, 
darf jedoh nicht mehr als 10%, beitragen. Die Spezialverfiherung, die 
Defterreih mit der Notarverfiderung geichaffen Hat, darf jedenfalls das 
Intereſſe der in Frage fommenden Berufsgruppen, us der Sozialpolititer 
in Anspruch nehmen. Dr. P. Kompert, Wien. 


Gefellfichaft für Sozinle Reform. Internationale Vereinigung 
für Sozialen Fortſchritt. 


Dant von Albert Thomas an die Geſellſchaft für Soziale 
Reform. Der Direktor des Synternationalen ArbeitSamtes bat an 
den Borfigenden der Ortögruppe Kiel der Geſellſchaft für Soziale 
Reform, Brof. Heyde, einen “Brief gefchrieben, in dem e3 etwa beißt: 

„Lieber Herr Profeffor und Freund, ich möchte nit zögern, Ihnen 
und Ihrer Gattin für die herzliche Aufnahme in Kiel und jür den unver» 
gebliden Tag, den ih im reife meiner dortigen Freunde verleben 
durfte, meinen wärmften Dank auszufprechen. 





1) Das Gefep iſt am 28. Oktober 1926 erlafjen worden und am 
1. Dezember 1926 in Kraft getreten. 


Mit Recht haben Ste fi jüngſt daran erinnert, daß Sie der erſte deutſche 
Univerfitätsprofefjor geweſen find, der mit feinen Studierenden nach Genf ger 
lommen tft, um das Internationale Arbeitsamt zu beſuchen. Wieviel weniger 
werde ich vergefien, daß id Ihnen die Möglichkeit verdantte, zum erften. 
Male in Deutſchland vor einem Bublitum zu ſprechen, das fowohl aus 
Gelehrten und Intellektuellen als auch aus VBertreiern der Arbeits 
geberverbände und der Gewerkſchaften aller Richtungen beftand, und dort 
in einer Atmofphäre herzlicher Sympathie über unfere bisherigen Arbeits- 
ergebniffe und unjere Zukunftshoffnungen zu berichten! 

Der ganze Tag Hat mir bewiefen, wie wichtig im internationalen 
Leben der Kontaft von Menſch zu Menih ift und wie jehr der unmittel- 
bare Gedankenaustauſch das Wert des Friedens und der Gerechtig— 
feit fördern fan, dem wir. uns mit fo viel Hingabe widmen. Meiner 
Ueberzeugung nad wird unfer gemeinfamer Wunſch weitere Früchte tragen, 
wenn fih die glüdbringende Sympathie fortentwidelt, für die der leider 
nur allzu kurze Tag von Kiel Zeugnis ablegte. 


.er % 2 a 2 0. 6 


Mit der VBerfiherung meiner herzlichen VBerbundendeit für alle Gaſt⸗ 
freundichaft und für die glänzende Organifierung dieſes Tages, der in mir 
einen tiefen Eindrud binterlaffen hat, bitte ih Sie, allen Freunden, die 
Sie aus Anlaß meines Beſuches vereint haben, herzlichſte Grüße zu 
übermitteln. (ge3.) U. Thomas.“ 

% 
Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter dieſer Rubrit werben alle der Schriftleitung eingefanbten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Zal zu Fall vorbehalten. Die 
Ueberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung Indeffen, im Snter- 
effe Daldiger Berzeichnung (oder Beiprehung) wichtiger und wertvoller Neuer- 
fheinungen von ber Erwähnung derjenigen Brofchüren adzuſehen, die dafür 
im Hinblick auf den Leferfreis und bie Eigenart unferer Beitfchriff als uns 
geeignet gelten müffen. 





Auf dem Wege in die neue Welt. Allerlei Befinnliches fir Aus- 
wanderer von Bodo Heyne, Paftor und Leiter der evangelifchen 
Auswanderermiffion in Bremen. Wichern- Verlag, Berlin. Dahlem o. 3. 


Eine philojophifhe Grundlegung von Johannes Erih Heyde. 
Verlag Kurt Stenger, Erfurt 196. Geh. 8,50 M., geb. 9,50 M. 
Von dem unverfühnliden Gegenfag idealiftifcher und realiftifcher Wert: 
philofophie ſowie philofophiſcher und vollswirtichaftlicher Wertlehre ausgehend, 
behandelt der Berfafjer umfafjend und erichöpfend nach grundwifienfchaftlicher 
Methode die Frage des Wertes. Die Begriffe Beziehung, Nelativität und 
Abfolutheit, Objektivität und Subjeltivität, Zuordnung, Wertart und Werte 
grad, Wertung, Wertgefügl, Werturteil, =begründung und rangordnung 
werden gründli unterſucht. Die wertvolle Abhandlung muß die Grund» 
legung für alle weiteren Wertunterſuchungen bilden. 


Bert. 


Grundriß der Sozialölonomil. IX. Abteilung: Das foziale Syſtem 
des Kapitalismus. 1. Teil: Die gefellihaftlide Schihtung im 
— Verlag J. C. B. Mohr (Paul Siebed), Tübingen 
1926. 

Der der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft gewidmete Band bringt zwei Ab- 
bandlungen: von Brintmann über die Umformung der Ffapitaliftiihen Ges 
ſellſchaft in geſchichtlicher Darſtellung und die Ariftofratie im Tapitaliftifchen 
Beitalter. Albrecht behandelt das deutihe Bauerntum, Perl den gewerblichen 
und kaufmänniſchen Mittelftand, Lederer und Marſchak ftellen den neuen 
Mittelitand dar (Privatangeftellte und öffentlihe Beamte). Goetz Briefs gibt 
eine eingehende umfafjende und feinfinnige piychologiiche und ſoziologiſche 
Studie des gewerblichen Proletariats in Verbindung mit einer erften Dogmen— 
geſchichte des Begriffs Proletariat. Michels behandelt eingehend die Pſycho⸗ 
logie der antikapitaliftifhen Mafjenbewegungen, Neuhaus die Bewegung ber 
Bevölkerung im Zeitalter des modernen Kapitalismus. Der Band bringt 
eine Fülle wertvoller Erlenntniffe und wird ebenfo zum Standardwerk der 
Wiſſenſchaft werden wie die bisherigen Verdffentlihungen im Grundriß der 
Sozialökonomik. 


Frauenarbeit in Bankbetrieben. Ein Beitrag zur Wirtſchaftsgeſchichte 
unferer Zeit von Dr. Käthe Yövinfon. Verlag von Struppe und 
Winkler, Berlin 1910. 

Die Verfafjerin bringt auf Grund eines umfangreihen amtliden Ma— 
terials, das dur vielfahe Umfragen in Bankkreiſen ergänzt wurde, nad 
einem biftorifhen Ueberblid über die Frauenarbeit in Bankbetrieben unter 
befonderer Berüdfihtigung der geographiſchen — in Deutſchland, 
eine Ueberſicht über die Arbeitsleiſtungen der Frau, die Art ihrer Tätigkeit 
und ihrer Bezahlung. Ueber die Bewertung der Frauenarbeit werden Urs 
teile aus der Praxis angeführt. Intereffant find die Beobachtungen, bie 
die Berfafjerin in eigener praktiiher Arbeit im Bankweſen angeftellt hat, Die 
Komponenten, die fie für ein „objektives” Urteil beibringt. Die Minder⸗ 
bezahlung der Frau aus Gründen ihres bauswirtihaftlihden Könnens wird 
nahdrüdiih als falſche Rechnung, d. 5. als Urſache von Minderleijtungen 
nachgewieſen. 


Kommunale Bereinigung für Wohnungsweſen (Bereinigung Deut⸗ 
ſcher Wohnungsämter). Bericht Über die 8. Tagung der Vereinigung 
in Hildesheim am 20. und 21. Mai 1926. Verlag Carl Heymann, 
Berlin 1926. 64 ©. (Vgl. Sp. 584 ff.) 
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Brobleme der bäuerliden Wirtfhaftsberatung von Dr. A. Mün- 
zinger. Berlag Paul Parey, Berlin 1926. IM. 16 5. 


Der Verfaffer jchlägt eine verbefierte Ausbildung des Nachwuchſes und 
Unterftügung der älteren Bauern durch Wirtfhaftsberatungsitellen, Verſuchs⸗ 
ringe, Feldbefidhtigungen vor. 


Der gegenwärtige Stand der landwirtihaftliden Wander: 
arbeiterfrane in Deutfhland von Werner Radetzki. Verlag 
Baul Parey, Berlin 1926. 
Der Verfaſſer fhildert Umfang und Urſachen der Beihäftigung aus⸗ 
(ändiiher Wanderarbeiter, die feit der Vorkriegszeit auf ein Drittel zurück⸗ 
gegangen ift und faßt Vorſchläge zu weiterer Einſchränkung zufammen. 


Boltsharakter und Wirtfhaft. Ein mirtfchaftspolitifches Efjay von 
Hermann Levy. Berlag B. &. Teubner, Leipzig und Berlin 1926. 
128 ©. 


Als wefentlihes Merkmal des Boltscharakters, d. h. der zeitweilig 
nationalen Befonderheiten fieht Lenny die auf Produktivität oder auf Ber- 
teilung gerichtete Einftellung an. Der eriteren neigen die angelſächſiſchen 
Länder, der legteren unter dem Einfluß von Ürbeiterbemegung und Katheder⸗ 
fozialismus das denifhe Bolf zu. Ferner wird u. a. die Einjtellung zu 
Beruf und Technik herborgehoben. 


Das Studium der Staatd- und Wirtfhaftswifjenfhaften auf 
den Universitäten nnd Hochſchulen Deutſchlands und die 
Doltorwirde von Dtto Schröder. Buchhandlung des Waifen- 
baufes, Halle a. S. 1926. 80 ©. 

Die Schrift gibt eine Heberficht über die für das Studium erforder- 
lihe ſchulwiſſenſchaftliche Vorbildung ſowie über die fonftigen Forderungen, 
bie das wirtihaftswifienihaftlide Studium an die Leiftungen ftellt. Sie 
wird zwedmäßig ergänzt durch die Heine Schrift. Die Prüfungen für 
Bollswirte an den Univerfitäten. Herausgegeben und erläutert von 
Dr. Otto Benede Weidmannihe Buchhandlung. 


Berufsberatung und Arbeiterfhaft von Dr. Fri Rager. Verlag 
der Wiener Kammer filr Arbeiter und Angeftellte, Wien 1925. 84 ©. 
Das erſte der beiden in der Schrift enthaltenen Referate Uüber den 


Stand der Berufsberatung in Defterreich legt das Interefje der induftriellen . 


Arbeiterfchaft an deren Problemen dar, das zweite verwertet das Tatfachen- 
material eines Berichtes der Wiener Arbeiterfammer an das Internationale 
Arbeitsamt aus dem Fahre 1925. 


Bodenreht, Stedelung und Beftenerung von Geheinrat M. R. 
oe . r. Scriftenvertrieb des Reichslandbundes, Berlin 1925. 
40 Pf. 38 ©. 

Nah einem Weberblid über die Geſchichte der Siedelung und des 
Bodenrechts werden die Entwidlung und die Probleme der Bodenreform, die 
Fragen der Siedelungspolitit, das Bodenbeftenerungsproblem und die bes 
völterungspolitifche Bedeutung des Bauernitandes behandelt. 








Die Wochenſchrift „Sozinle Praris und Ardiv für Boltswohliahrt‘‘ 
ericheint jeden Donnerstag und iſt duch alle Buchhandlungen und Boftämter 
zu beziehen. Inlandspreis: ab 1. Juli 1926 vierteljährli Amt 7.50; 
hierzu kommt bei direlter Zuſendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſch⸗ 
land, Defterreih, Zuremburg und Memelgebiet 40 Bf. und für das Ausland 
65 Bf. beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; 
Poſtſparkaſſen- Vonto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Vonto Budapeſt 36646; 
Poſtſcheck-Konto Zürich VIII 11055; Poſtſcheck-Konto Haag 73041; 
Tſchechoſlowakei: Brag, Kreditanftalt der Deutfhen (und deren Filialen). 
Anzeigenpreis: Rmk 0.40 für die viergeipaltene Ronpareillezeile (9 Beilen 
— 22cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena (ferne 
ſprecher 2553). 
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Soeben erschien: 


Die Zukunft der Arbeit 


Bulletin der Internationalen Vereinigung 
für sozialen Fortschritt 


Band IV, Heft 1. 


Seite 1—44. 1926 Rmk 1,80 


Inhalt: Die Daseinsnotwendigkeit der Internationalen Ver- 
einigung für sorialen Fortschritt. Ein Mahnruf an Regierende und 
Regierte. -- Koniunkturzyklus und Kredipolitik. Von R. W. 
Hawtrev, - - Die Fortschritte der Arbeitsgesetzyebung in den Ver- 
einigten Staaten. Von (ieneralsekretär John B. Andrews und Prof. 
Henry R. Seager,. — Die englischen Lohnamter. \on Margrieta 

Beer, M. A. — Chronik der Internationalen Vereinigung. 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 








Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Frieda 
Gebruckt bei &. Schulz 


Schluß der Anzeigenannahme 
5 Enge vor Erfcheinen jeder 
Yummer. 


Die Annabmeitelle für Anzeigen 
iſt der Berlag 











Volkswirt, Dr.rer. pol. 


Sozialbeamter. Pädagogifh und 
pſfychologiſch gefhult. Tüchtiger Or⸗ 
ganifator, guter Redner, fucht Stellung. 
Anfragen unter S. P. 52 an Verlag 








Guſtav Fiſcher in Jena | | Yultav Fiſcher, Jena. 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena 





Soziologische 
Studien und Kritiken 


Von 


Ferdinand Tönnies 


Erste Sammlung 
VII, 374 S. gr. 8° 1925 Rmk 12.—, geb. 13.50 


Inhalt: 1.—4. Gemeinschaft und Gesellschaft. (Theorem der Kultur- 
pbilosophie.) a) Entwurf von 1880181: Einleitung; Kap. I—III; 
Schlußbemerkung und Uebergang. b) Vorrede der ersten Auflage. 
1887. c) Vorrede zur zweiten Auflage. 1912. d) Vorrede zur 
dritten Auflage. 1919. — 5. Zur Einleitung in die Soziologie. 1899. 
— 6. Herbert Spencers soziologisches Werk. ı889. — 7. Historismus 
und Rationalismus. I. 1894. — 8. Der Soziologen-Kongreß in Paris 
1894. — 9.—14. Die Anwendung der Deszendenztheorie auf Probleme 


der sozialen Entwicklung. Teil I1—6. 1905-1911. — 15. Die Sozi- 
ologische Gesellschaft in London. 1904. — 16, Eugenik. 1905. — 
17. Das Wesen der Soziologie. 1901. — Namen- und Sachregister. 


Wirtschaftdienst, Hamburg, 1926, Nr. 30: „.. Hier 
findet man beieinander die in den Neuauflagen von „Gemeinschaft und 
Gesellschaft“ fortgelassenen Vorworte der drei Ausgaben von 1887 
(mit der bezeichnenden Auto-Genealogie Maine-Giercke-Marx), 1912 
und 1919, sowie den bisher ungedruckten, „Theoretische Kultur-Pbilo- 
sophie“ betitelten, ersten Entwurf des Werkes von 1880/81. Sodann 
ein paar kleinere, im engeren Sinn soziologiegeschichtliche Beiträge, 
wie die über Spencer von 1889 (meines Erachtens noch heute die 
beste deutsche Beurteilung), über Historismus und Rationalismus (wohl 
eine der frühesten Verwendungen des heute so modern gewordenen 
Terminus) von 1894, über den Pariser Soziologenkongreß von 1894 
und die Londoner Soziologische Gesellschaft von von 1904, über 
Galtons Eugenik von 1905. Den Hauptteil des Buches aber bilden 
nach dem Titel „Die Anwendung der Deszendenztheorie auf Probleme 
der sozialen Entwicklung“, die sechs in Schmollers Jahrbuch 1905 — 11 
erschienenen, aus dem Jenaer Preisausscheiben von 1900 und der Aas- 
einandersetzung mit dem Preisträger Wilhelm Schallmayer hervor- 
gegangenen Aufsätze. Prof, Dr. Carl Brinkmann. 


Zweite Sammlung 
VII, 457 S.gr. 8° ı926 Rniık 18.—, geb. 20.— 


Inhalt: ı8. Soziologische Skizzen. a) Das Wandern; vb) das 
Reisen; c) Verkehr uud Transport; d) das Vagieren; e) die Ent- 
wicklung der Technik. — ı9. Entwicklung der Soziologie in Deutsch- 
land im 19, Jahrhundert. — 20. Sion und Wert einer Wirtschafts- 
philosophie. — 21. Die Zukunft der Soziologie. — 22, Comtes Begrilf 
der Soziologie. — 23. Die Aufgabe der Soziologie. — 24. Verband- 
lungen des I. deutschen Soziologentages. — 25. Soziologie als Wissen- 
schaft und die Deutsche Soziologische Gesellschaft. — 20. Die Deutsche 
Gesellschaft für Soziologie. — 27. Ueber Anlage und Anpassung. — 
28. Soziologie und Rechtspnilosophie. — 29. Soziologie und Universitäts- 
stadium. — 30. Soziologische Bedeutung ökonomischer Theorien. — 
31. Soziologie und Creschichte. — 32, Gemeinschaft und Individuum. 
— 33. Die Soziologie und ihre Aussichten in Europa. — 34. Die 
bistorisch-geographischen Richtungen der Neuzeit. — 35. Soziologie 
im System der Wissenschaften. — 36. Das Versicherungswesen in 
soziologischer Betrachtung. — 37. Begrifi der Gemeinschaft. — 38. Die 
große Menge und das Volk. — 39. Zur Soziologie des demokratischen 
Staates. — 40. Kulturbedeutung der Religionen. — 41. Troeltsch und 
die Philosopbie der Geschichte. — 42. Einteilung der Soziologie. — 
Namen- und Sachregister. 


erlich, Berlin. — Berlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
6 o., ®. 
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.d. d., Bräfenbainidden. 
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